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Zweite Auflage. 





K. 


Kirſchlorbeer (Cerasus Laurocerasus Dee , Pru- 
nus Laurocerasus L., Zorbeerfirfhbaum), 
zur Gattung Cerasus gehöriger Strauch oder niedris 
gr äftiger Baum Perſiens, Kleinaſiens umd auf dem 

aufafus. Die Blätter find wecjelftändig, immer: 

rün, lederartig, länglich, oberfeits Tanzettlichzzuge- 
pigt, entferntzangedrüdt:gefägt, glatt, glänzend, 
umterfeit3 matt und blaß, am Rande etwas umge: 
rollt, in der Jugend zufammengelegt, am Grunde 
beiderſeits mit einer Drüfenmwarze verfehen, die 
ahjelftändigen Blüthentrauben aufrecht, Faum fo 
lang als die Blätter. Der Kelch iſt glockig, ber 
Kelchrand in 5 ſtumpfen Zähnen ausgehend; bie 
Blumenfrone befteht aus 5 rımdlichen, — 
weißen Blumenblättern und bat meiſt 20 Staubge— 
füße von ungleicher Fänge; der balbipindelförmige 
Fruchtknoten gebt in einen ſtielrunden Griffel mit 
nierenförmiger Narbe aus. Die Frucht iſt eine 
rumdlichsberzförmige, ſchwach gefurchte, ſchwarze, 
innen grünlich⸗ lilla⸗röthliche Beere mit ſpitz⸗eiformi⸗ 
gem Steinkern. Als Strauch wird die K. 10—15 
Fuß, als Baum bis gegen 30 Fuß hoch. Er fam 
von —— nach Konſtantinopel u. von da durch 
Cluſius 1547 nah Wien und in die deutſchen Gär— 
ten. Die friſchen Kirfhlorbeerblätter (folia 
Laurocerasi s. Lauri Cerasi s. Pruni Laurocerasi, 
auch wohl Manbelblätter, Kotent- oder Kontentbfätz 
ter genannt) verbreiten beim Zerreiben einen ftarfen 
bittermandelartigen Geruch ımd haben einen bittern 
gemwürzbaften Geſchmack. Ihre vorwaltenden Be: 
ſtandtheile find Amygdalin, —— Oel (oleum 
—— bitterer Ertraftiv: u. Gerbitoff. Sie 
wirfen vorzüglich berubigend u. frampfftillend auf 
das Nervenſyſiem, in größern Gaben aber narfotifch: 
giftig ꝛc. Durch Deittllation der frifchen zerfchnittes 
nen Blätter mit Waſſer und etwas Spiritus ges 
winntman das Kirfhlorbeerwaffer(agun Lau- 
rocerasi), welches in 960 Theilen 1 Th. wafferfreie 
Blaufäure De dur Zerſetzung des Ampadalins 
entitanden it) enthalten foll und in den Apotheken 
häufig dur Bittermandelwaffer erfegt wird. Uebri⸗ 
end würzt man in den wärmern Pändern mit den 
lättern faft täglich Milchſpeiſen, Brühen u. dal., 
bie davon ben Geſchmack von bitteren Mandeln er: 

Dieyer's Konv.sterifon, zweite Auflage, Bd. X 
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halten. Der 8. dauert in Sübbeutichland an bes 
fhüsten, etwas ——* Platzen im Freien, liebt 
einen loceren guten, nicht zu naſſen Boden u. ver: 
langt im ftrengen Winter eine Bededung und Um— 
Meidung; niedrige Eremplare kann man zu bem 
Ende nie fen und mit Laub und dergleichen be: 
been. In Kübeln läßt er fich leicht im Orangeries 


hauſe, in einem froftfreien —— oder Keller 
durchwintern. Im freien Lande verlangt er eine 


ſehr geſchützte Lage, wenn er bei uns Blüthen und 
u bringen Fol. Er vermehrt fich leicht durch 
bl 


er. 

Rirkhratafie (Rirfhliqueur), wird aus 4 
Quart beitem Kirihfaft, Q. Alfohol von 80 
Proc. Trall. und 4 D. Yiquenrfirup bereitet. Zu 
diefer Miſchung fegt man ben alkoholiſchen Auszug 
von ?, Pfund bitteren Mandeln, "/, Loth Caffia u. 
Y, Loth Gewürznelfen u. läßt den K. mit ben Sub— 
ftanzen jeibft einige Tage auf einem Fäßchen lies 
gen. Doppelten R. erhält man aus 75 Quart 

irfchfaft, 15 Pfund Zuder, 5— 10 D. Alkohol von 
80 Proc. Trall,, 1°/, Pfd. bitteren Mandeln, 2 
Loth Zimmet und 2 Loth Gewürznelfen, welche leß= 
teren Gewürze man einige Tage vorher mit etwas 
Alkohol und Waſſer übergoffen hatte. Der befte R. 
ift der von Grenobfe. 

Kirigrofinen, gebadene Kirſchen, aus welchen 
vor dem völligen Trocknen die Kerne genommen 
wurden. 

ſeirſchrothgluth, die bem Hellrotbglühen voran: 
gebende, mäßig ftarfe Rotbalübbike. 

ſeirſchſaft, wird aus den zerquetfchten Kirfchen 
gewonnen. Preßt man ihn fogleich von dem Fleiſch 
ab, fo wird er weniger wohlichmedend, ald wenn 
man bie zerftampfte Maffe einige Tage ineinem Faß 
fteben läßt und den Saft bann abziebt. Um ber Zer— 
feßung vorzubeugen, fegt man bierbei auf je %, 
Map Kirihen 1 Maß Alfohol von 80 Proc. Trall. 
binzu. Der abgezogene Saft fann noch weiter mit 
Alkohol verlegt werden u. hält ſich dann lange Zeit, 
ohne in Gährung überzugehen. Nach einer anderen 
Methode zerftampft man die Kirfchen und läßt die 
Maſſe ohne Alkoholzuſatz einige Tage an einem küh— 
len Ort gäbren, worauf fie abgeprekt wird. Diefer 
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2 Kirſchſcherbet — Kisfaludy. 


KR. ift aromatischer als der ungegohrene, beionders | ſtiſchenew (Kiſchinew), Hauptitabt ber ruffi= 
wenn man auch die Kerne oder wenigiten® einen )fchen Provinz Beffarabien, am Byk, in malerifcher 
Theil derjelben zerſtampft hatte, weil fi in diefem | Umgebung, mit vielen Gärten, bat 14 Kirchen, eine 
Fall Bittermandelbl und Blaufäure entwidelt. Sell| Synagoge, ein Oymnafium, & Seminare, 6 andere 
der K. mit Zucker vermifcht werden, fo kocht man 5, Schulen, eine Gartenbaufchufe , ein Theater, viele 
Theile deſſelben mit 9 Th. Naffinade einmal auf. | Fabriken und 58,000 Einwohner (Ruffen, Polen, 
Wenn ber hierzu verwendete Saft feinen Alfobol | Juden, Deutiche 2c.). K. ijt der Sig eines Militär: 
enthält, jo gebt er bei warmer Witterung leicht in nouvernenrs, fowie des Erzbichofs von K. u. Cho— 
Gäbrung über, wogegen fich der gegohrene u. dann | fin. In der Nähe, unfern des Byk, finden fich ſchwe— 
mit Zuder aufacfochte Saft wortrefflih hält. Im felhaltige Onellen. 
Handel enthält der K. jelten fo viel Zucker, wie oben — „ kleiner, unter britiſchem Schutz 
ek ie recht oft aber ift er mit etwas Stärk- | jtebender Rädſchputenſtaat in Nadfchputana in Oft: 
mebl abgekocht, um ibm die Konfiitenz des zuders | indien, füdlich von Dſchaudpur u.weftlich von Dſcheh— 
reichen Saftes zu geben. Einen foldyen Betrug erfennt | pur und Adjchmir, 32 AM. aroß, mit 70,952 Eins 
man mitteljt Nodtinftur, welche den härtebaltigen | wohnern und der gleichnamigen Hauptftadt (mit 
Saft tief dunkelblau färbt. Der K. bildet einen bes | dem jtarf befeitigten Palaft des Füriten). 
deutenben Handelsartikel und wird in der Konditos | Kiſcher, das aus den Schalen der Kaffeebohnen 
rei, befonders aber zur Darftellung von Kirichliqueur | von den Arabern bereitete Getränf. 
und zum färben anderer Liqueure und Weine anz| Kis-Derbend, Paß über den Balfan in ber eu— 
ewandt. Bisweilen if er mit Heidelbeerfaft (f. | ropäiſchen Türfei, führt aus dem Thale des Isker 
aceinium myrtillus) vermilcht, was man am Ges fin das der Marika. 
ſchmack erfennen fann. ı  Kirfaludy,1)Sandorvon K, ungariſcher Dich— 
ſtirſchſcherbet, mit Waſſer verdünntes Kirſchmus, | ter, geboren am 22. Sept. 1772 zu Sumeg “im ſalader 
welches, mit Gewürz und viel Zucker verfeßt, na= | Komitat in Ungarn, als Sprößling einer begüterten 
mentlich in der Türfet ein beliebtes Komvot bildet. | adeligen Ramilie, nahm früh Kriegsdienſte. Im 
Kirihwafler Kirſchgeiſt, Kirſchſchnaps), Jahre 1793 als Lieutenant in Italien von den Franzo— 
gegohrener und deſtillirter Kirſchſaft. Beſonders bes ſen gefangen, erhielt er erſt nach 4 Jahren feine Frei— 
me ift das ſchweizer K., welches man aus den | beit, focht 1799 am Rhein und in der Schweiz 
Heinen ſchwarzen Waldkirſchen bereitet. Die völlig | und nahm 1801 feinen Abſchied. Bei der ungaris 
reifen Früchte werden in einem Mörfer mit dem dritz | chen Anfurreftion warb er 1809 zum Major bei 
ten Theil der Kerne zeritampft und in einem bededten | einer Divifion ernannt und bald darauf Adjutant 
Befäß I—4 Wochen der Gährung überlafien, wobei | beim Erzherzog Balatin. Nach Beendigung des 
man täglich zweimal umrührt. Die gegohrene Maffe | Krieges zog er ſich auf fein Gut zurüd, wo cr am 
wird deitillirt und ber ſchwache Spiritus durd Ref: | 30. Oft. 1844 +. K. bat auf die Entwickelung und 
tififation verftärft. Das K. erlangt jeine Bollfom: | Bervollflommmung feiner vaterländifhen Sprache 
menbeit erit durch längeres Lagern amd verbanft | und deren jchöner Literatur einen großen Einfluß 
fein vorzügliches Aroma zum Theil dem Vittermanz | gelibt. Seinen Rubm begründete ev Durch „Himfy- 
delöl und ber geringen ge Blaufäure, welche es szerelmei“ (Himfy's Liebe, Ofen 1801, 2. Aufl. 
enthält. Bafel führte 1860 1600 Gtr. 8. aus; jehr | 1807, 2 Bde.), eine Neibe Inrifcher Ergüſſe. Cine 
pie K. Kiefern audy Zug, der würtembergifche und" fruchtbare Thantafie, ein leicht aufloderndes Gefühl, 
abiihe Schwarzwald und Ramberg in der baveriz | ein unerſchöpflicher Reichthum an oft äußerſt gewag— 
ſchen — Ueber Maraschind, der aus den ten, aber ächt poetiſchen Bildern u. Vergleichen, ein rei— 
ſauren, Kirſchen Dalmatiens bereitet wird, ſ. d. cher Farbenſchmuck u. ein meiſterhafter Versbau haben 
ſtirſey (Pfortlaken), grobes, nicht appretirtes dieſe Liebeslieder zur Lieblingsleftüre ber Nation ges 
Tuch, welches beſonders zu Soldatenmänteln benutzt macht. Noch ſchrieb er: „Sagen aus Ungarns Bor: 
wird. zeit (Ofen 1807, 2. Aufl. 1812, deutih von Baal), 
Kirtorf, Stadt in der großberzoglich heſſiſchen das Epos „Gyula ezerelme“* (daf. 1825) und Dra— 
Provinz Oberhefien, am Kleinbach, mit evangeliſchem men (Eredesi magyar jatekszin, daj. 1825, 2 Boe.). 
Defanat und 1100 Einwohnern. Eine Gefjammtausgabe feiner Werke erſchien Peſth 
Kis, der Vater des hebräifchen Königs Saul. 1833— 38, 8 Bde. 
ſtis (türk.), Name der weißen und ſchwarzen Ber⸗ 2) Karoly von K., ungariſcher Dichter, Bruder 
fchnittenen im Harem des Sultans; ibre Zahl fteigt | des Vorigen, geboren den 19. März 1790 zu Fete 
bisweilen bis auf 400. Sie ſtehen unter dem Kapi— ‚im raaber Komitat, nahm 1805 an ben Feidzügen 
Aga und dem Kislar-Aga. in Italien Theil, focht 1809 in Deutichland und 
Kifhem (Kifchm), arabiiche Anfel im perfiichen | ließ ſich bierauf in PVeitb nieder. Bon 1522 an 
Golf, durch einen Kanal von 14", Meilen Breite | gab er die poetifche Zeitichrift „Aurora“ her— 
vom perfischen Feitlande getrennt, umfaßt 30'/, OM., | aus, in welcher er feine Heineren Gedichte, Erzäh— 
it an der Südküſte gebirgig, im nördlichen Theile | Lungen, Novellen ac. niederlegte, und jchrieb mehre 
eben und enthält neben vielen bürren Strecken auch | arögere Dramen; + am 11. Nov. 1830 zu Beitb. 
fruchtbare Ländereien. Produfte find Weizen, Gerite, | Mit K.beginnt die jebige Aera des ungariichen Thea— 
aute Gemüfe, Melonen, kernlofe Trauben und Datz ters. K. bewent fich in allen feinen Arbeiten eier 
tein. Die Einwohner, etwa 5000, find arabifchen | wie beiterer Natur ſtets in den beimifchen Grenzen. 
Stammes. Die Hanptjtadt R. lient am Südoſt- Seine Trauerjviele, 3. B. „Die Tataren in Ungarn“ 
ende, ilt von hoben Erdmauern mit Tbürmen ums Peſth 181-4), „Alla oder die Einnahme von Grie— 
geben und bat ungemein enge Strafen. Die Bez chiſch-Weißenburg“ (Dfen 1819), „Stibor‘ (dal. 
wohner find meiſt Echiffer und Lootſen; doch werden | 1820) ac, behandeln Epifoden aus der ungarischen Se: 
auch jehr ſchöne jeidene Teppiche dort aewebt. ſchichte, namentlich aus der Heroenzeit des Kampfes 














-Kifil: Irmat — Ki. 


zwifchen dent Heibenthum und dem Ghriftentbum, 

iſchen diefem umd dem Islam und endlich aus ben 
—— des innern Bürgerkrieges. Seine Luſiſpiele 
haben jämmtlich das migariſche Bollsleben zum 
Vorwurf. Geſanmelt erſchienen ſeine Werke, Ofen’ 
1836, 6 Bdez deutſch unter dem Titel „Theater der 
Magvaren” (überfegt und herausgegeben von ©. 
von Saal, Brünn 1520); einzeln erſchien „Stibor“ 
(aus dem Ungarischen vom Grafen von Feſtetics, 
Veſth 1823). Eine bleibende Erinnerimg an die 
Brüder K., namentlich an Karoly von K., ijt die 1897 | 
gegründete Kisfaludugeiellihait. Der in 
000 Gulden bejtehbende Ueberſchuß von einer 
Sammlung, un dem Berjtorbenen zu Füred am Blat- 
tenjee ein Monument zu jegen, ward nämlich zur | 
Ausjeßung von Preiſen für ältbetiihe Abbandlungen 
und belletriftiiche Arbeiten verwendet, und bald wuchs | 
die Summe durch freiwillige Cchenfungen und den 
Erlös aus den Werken 8.8 bebeufend an. Die 
Kisfaludugejellichaft erweiterte dabei alljährlich den 
Kreis ihrer Mitglieder, und ihre Thätigkeit rief nicht | 
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Die koſſuthſche Regi ernannte ihn zum Ge⸗ 
neral und Feldmarſchalllieutenant und im Februar 
1849 zum Yandestommandirenden, doc fiel K. bald 
darauf, als ſich Görgei ergab, in öjterreichifche 
Gefangenſchaft und ward am 6. Oktober beffelben 
Jabres zu Arad jtandrechtlich erfchoifen. 

2) August, berühmter Bildhauer ber Gegenwart 
am 11. DE. 1802 zu Pleß in Oberjchlefien geboren, 
bejuchte die Schule zu Gleiwig, ward jodann Mo— 
delleur in einer Eiſengießerei und ging 1822 nad 
Berlin, wo er an der Akademie einen tbeoretiichen 
Kurjus durchmachte und in Rauchs Atelier jeine 
Kunſt praftifch übte, Er fertigte Bildwerke, Grup— 


pen (öfters Kopien nach Antiten), Figuren und Re— 


liejs in Gyps, Stein und Bronze; nach Schinkels 
Kompofitionen find von ibm die Reliefs für das 
Giebetfeld an der Kikolaifirche zu Potsdam. Am 
Jahre 1839 modellirte er die berühmte Amagonen= 
gruppe in Thon (fie iſt 12 Fuß boh umd 18 Falk 
lang und erforderte 250 Gentner Then), die er drei 
Jahre jpiter für König Ludwig I. von Bayern in Mars 


nur durch die jährlich vertbeilten Preiſe viele | mor ausführte, während fie zu Berlin, nachdem die 
gediegene Arbeiten bervor, ſondern übte auch | dazu erforderliche Summe von 30,000 Thalern durch 
durch ihre Jahrbücher, durch ihr kritiſches Jour— Subifription aufgebracht war, von Fiſcher in Erz 
nal „Szepirodalmi szemie“*, durch Herausgabe Äl: gegoſſen u. von Böttichercifelirt und vor dem Muſeum 
terer umd neuerer ungarischer Meiſterwerke :c. den | aufgeitellt wurde. Die höchſte menschliche Kraftäukes 
bedeutſamſten Einfluß auf die Entfaltumg der jungen | rung, der brutalen Gewalt des Angriffs eines wilden 


ungarischen Literatur aus. Neuerdings lieferte fie 
auch gediegene Meberjegungen antiter Meiſterwerke. 

fl - Irmat (Kvzylsirmak, d. i. rotber 
Fluß, der Halys berAlten), der bedeutendite Strom | 
Kleinaftens, entipringt am Ildisdagh, jüdörtlich von | 
Tokat, fließt erit füdweſtlich, dann nordweſtlich durch 
Kappabocien, wendet ſich beim Kartaldagh nach Nor⸗ 
den durch Galatien und verfolgt zuletzt nordöſtliche 
Hauptrichtung, ſo daß ſein ganzer Lauf einen tiefen 
Bogen befchreibt. Gr mündet 10 Meilen öftlich von 
Sinepe ind ſchwarze Meer. Seine Yänge wird zu 
100O—12UM. angegeben. Für die Schifffahrt iſt er | 
nicht geeismet. 

Kiss Knleffi (d. i. Mädchenthurm), ein Thurm 
an der aftatifchen Küſte des Bosporus, früher Leucht⸗ 
thurm, bei den Europäern „Thurn des Leander‘ 
aenannt, Hier durchſchwamm Lord Byron ben 
Bos vorus. 

Kislär (Kistjär), Kreishauptſtadt int afiatiich- 
ruffiichen Gouvernement Giskaukaſien, im Terek— 
delta gelegen, wo der neue Teret abzweigt, 10 Mei— 
len von ber Mündung, eine für das kaspiſche Meer 
wichtige Hanbdelsitabt, mit 5 ariechiichen u. 3 armes 
nischen Kirchen, 5Moicheen, Aderbau, Seidenzucht u. 
11,000 Einwohnern. 

Kislar: Aga (KizlarsAgafi, türf.), einer der 
böchiten Hofbeamten des Sultans, das Oberhaupt 
der ſchwarzen Verichnittenen, denen er jelbit aus 
aebört, führt die Oberaufficht über die Odalisken 
des Sultans und ift zugleich Vorſteher aller firchlis 
chen Gebäude umd milden Stiftumgen. 

Kislen‘, der dritte Monat im jüdifchen Kalender. 

- Kifon, ein Bach im alten Balältina, der am Ber 
Tabor entiprana, zwiichen Sebulon und Napbtal 
floß und. in ben Meerbufen von Ptolemais münbete; 
jetzt Nahr:Ghaife. 

ſtiß, 1) Ernit, ungariſcher Batriot, 1800 zu 
Temesvar im Banat geboren, war bereitö zum 


wirft höchſt ergreifend 





Oberit in cimem öfterreichifchen Hufarenregiment | 
avancırt, als er 1843 zu den Anfurgenten übertrat. | 


Thieres gegenüber, it die Aufgabe , welche jich ber 
Künstler bierbei geitellt und in höchſt genialer Weiſe 
gelöit hat. Die Amazone fißt zu Pferde; das Thier 
wird von einem Tiger von vom angeiprungen,, wo⸗ 
durch das Pferd erſchrickt und rückwärts bänmt. 
Die Reiterin bält ben aufgehobenen Speer, im Bes 
griff, das Naubtbier zu durchbohren. Die Energie 
und Lebendigkeit, womit das Ganze durchgeführt iſt, 
Im Juni 1847 ward zu 
Breslau dievon K. modellirte und von Klagemann ın 


‚Bronze ausgeführte Meiterftatue Friedrichs des 


Großen enthüllt; ſie jtellt ven Monarchen im Koftünt 
feiner Zeit bar. Den König Friedrich Wilhelm HE 
bildete K. zweimal in Bronze, einmal für Potsdam 
zu Fuß in Generalsuniform mit Mantel und unbe— 
decktem Haupte, damm zu Pferde mit Purpurmantel 
und Yorbeerfrang zugleich als Helden, Gejetgeber 
und Landesvater in ver Berflärung eines apotheo— 
firten Heros. Sechs weibliche allegorifhe Figuren 
zieren das Poſtament an den Eden, während die 
Felder mit Reliefs aus der preußiſchen Geſchichte 
geſchmückt jind. Das Standbild, in Yauchbammer 
genofien, wurde im Sommer 1851 in Königsberg 
aufzeitellt. Gin von dem Künftler auf die Tondoner 
Anduitrieausitellung geſandter bronzener Zinkabguß 
der Amazonengruppe erhielt dort die erſte Stelle um: 
ter ſammtlichen Stulpturwerken angewieſen. Dieſe 
Wiederholung des Meiſterwerks K.' wurde nach Ame⸗ 


rifa verfauft. Darauf bildete K. einen heiligen 
Michael, der den Drachen beſiegt, in Bronze, ein Ger 
ſchenk König Friedrich Wilbelns IV. an den Prins 


zen von Preußen zur Erumerung an den von ihm 
gedämpften Anfitand in Baden, welches in Babels— 
berg aufgeitellt ward, und woven ein anderes Erems 
plar in Zink nad Karlsruhe fam. Im J. 1803 
ſchuf 8. eine folofiale Reiteritatue des beilinen Geora, 
die ebenfalls ala Drachenbeſieger dargeitellt und im 
Bronze ausgeführt wurde. Noch find zu nennen ſein 
vor der berliner Bauafademie errichtetes Standbild 
Beutbs, ſowie feine Arbeiten für ben Wilbelmsplatz 
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in Berlin, defjen 6 Marmorftatuen "von ihm durch 
Erzitatuen erjeßt werden follten. Bier derjelben, 
Keith, Zietben, Sevdlig und der alte Defjauer, blie- 
ben unverändert, Winterfeld aber und Schwerin 
mobdellirte 8. neu. Nach Ießterem Modell ward auch 
ein Standbild für den Herzog von Anhalt: Defjau 
gegoſſen. Das einzige größere Marmorwerk, wel: 


ches K. vollendete, ıft ein Grabmonument für die 
8. | 
it außerdem Mitglied der preußifchen Akademie der 


verftorbene Gräfin Hendel von Donnersmarf. 


Künfte und Lehrer am Gewerbsinititut. 


Kiffelew, 1) Paul, Graf, ruffiiher General 


und Minifter, 1788 aus einer alten Bojarenfamilie 
zu Moskau geboren, trat früh in Militärdienite umd 
machte den Feldzug 1812 als Adjutant des Fürſten 
Bagration mit, nach deffen Tod er zum Flügeladju— 
tanten bed Kaifers NleranderI. ernannt wurde. “im 
Gefolge des legtern nahm er an dem Kriege in Deutſch⸗ 
land und Frankreich Theil, avancirte bis 1814 zum 
Oberſt und erhielt 1817 mit dem Rang als General: 
major ben Bojten eines Chefs vom Generaljtabe der 
zweiten Armee. Als folcher leitete er die Operatio: 
nen im türfijchen Feldzuge von 1828, ward zum 
Generallieutenant und 1829 zum Befehlshaber des 
4. Nefervefavalleriecorps befördert, mit welchem er 
die Donaufeftungen blofirte und dem Paſcha von 
Philippopolis eine Niederlage beibrachte. Nach dem 
Frieden ward er rufjifcher Gouverneur der Moldau 
und Walachei und jtellte daſelbſt eine geordnete Ver: 
waltung ber. Am J. 1833 erbielt er auch das Kom— 
mando des 6. Infanteriecorps, das dem durd die 
Heere des Vicefönigs von Aegypten bedrobten Sul: 
tan zu Hülfe eilen ! 

neral der Infanterie u. ward dann nach Petersburg 


berufen, um eine Stelle im Reichsrathe einzunehmen | 


und dem zur Reorganifation der Krondomänen nie: 
dergefegten Komite zu präfidiren. Am 1. Januar 
1833 zum wirflihen Domänenmtinijter ernannt, er: 
warb er ſich große Verdienſte um das Wohl der fei: 
ner Obhut anvertrauten 18 Millionen Kronbauern. 
Er gründete 1841 ein eigenes „Journal der Reichs- 
dbomänen”, errichtete viele Schulen, Muſtermeiereien 
x. u. fuchte insbeſondere auf eine gerecdhtere Rechts: 
pflege binzuwirfen. Im März 1839 ward er zum 
ii erhoben. Am J. 1856 ging er als wirflicher 
Botfchafter nach Paris, wo er biß Sept. 1862 blieb. 
3) Nikolai Dmitriewitfch, ruffiicher Diplo: 
mat, Bruder des VBorigen, um 1800 geboren, wid: 
mete fich der diplomatischen Yaufbahn, fungirte eine 
Reihe von Jahren als Legationsſekretär bei der ruf: 
ſiſchen Gejandtihaft in Berlin und warb 1838 
Botſchaftsrath in London und 1839 in Paris. Als 
der dortige ruſſiſche Potjchafter 1841 abberufen 
wurde, blieb 8. als Gejchäftsträger zurüd, in wel: 
chen Gharafter er fortan die Gejchäfte der Gefandt: 
ſchaft jelbititindig leitete und eine Annäherung 
zwijchen den Höfen von Petersburg und den Tuile— 
rien zu Stande brachte, die fich bei Gelegenheit der 
ſchweizeriſchen Unruhen und namentlich durch den 
Anfauf einer bedeutenden Summe in franzöfifchen 
Staatspapieren dur die ruſſiſche Negierung fund 
gab. Die Revolution von 1848 ımterbrach dieje 
Beziehungen und nötbigte K, fich wieder auf eine 
vaffive Rolle zu beihränfen, bis die Erhebung Zub: 
win Napoleons zum Präſibenten eine andere Hal- 
hang nöthig machte. Im x 1851 ward R. vom 
Kaiſer Nifolaus zum G " 


Kiſſelew — Kiffingen. 


Chef der Geſandtſchaft zu Baris, 1853 aber zumt 
auferorbentlihen Gefandten und bevollmädtigten 
Minifter bei dem neuen Faiferlihen Hofe ernannt. 
In Folge des Bruchs zwiſchen Rußland und frank: 
reich verließ er am 4. Februar 1854 Paris, und im 
Juni 1855 ward er außerordentlicher Gejandter und 
bevollmädtigter Minijter Rußlands zu Atom. 

te Yand ber Kijten (j. b.). 

Kiffingen, Diftriftsitadt im bayerijchen Kreife Un— 
terfranfen und Ajchaffenburg, liegt 590 Fuß über 
dem Meere, an der natürlichen Grenze, welche das 
Roöngebirge zwiihen Süd: und Norddeutichland 
im Werten ziebt, in dem anmutbigen, von Waldber- 
gen umſchloſſenen Wieſenthal der fränfijhen Saale, 
über die eine ſchöne Steinbrüde führt, hat regel 
mäßige Straßen und geſchmackvolle Häufer, eine fa= 





ollte, avancirte 1834 zum Ges | 


cbeimratb mit dem Titel als 


tholiſche und eine evangelijche Pfarrfirche, mebre 
Wohlthaätigkeitsanſtalten, eine Borzellanfabrit, Wein⸗ 
und Objtbau, berühmte Mineralquellen, zum Salz: 
fieden benugte Soolauellen und 1920 Einwohner. 
Wiewohl der dortigen Salzquellen [hon im 9. Jahr: 
hundert Erwähnung geichiebt, jo finden ſich doch 
erit im 16. Jahrhundert bejtimmte Nachrichten von 
der mediciniſchen Benutzung derfelben. Nachdem 
ſich Schon die Fürjtbifchöfe von Würzburg wejentliche 
Berdienjte um die zwedmäßigere Benupung bes 
Kurortes erworben , ſchwang jich berfelbe unter der 
bayeriſchen Herrſchaft zu einem der befuchteiten und 
berühmtejtenempor. Im J. 1815 zählte 8. noch nicht 
viel über 200 Kurgäſte und gegenwärtig jährlich an 
bey und noch ift die Frequenz berjelben fortwäh— 
rend im Steigen. Die erforderlichen VBorrichtun: 
gen zu Waſſer- und Douchebädern finden fi in 
dem prachtvollen Kurhauſe, die neu angelegten 
Gasbäder bei der Saline, außerdem Cinrichtuns 
gen zu Wafjerbädern in Brivatbäufern. Die Lage 
des Kurortes wird als jehr geſund gerühmt; bie 
mittlere Temperatur beträgt + 10° ®t., die mitt= 
lere ded Sommers zwijchen 444 — 15* R. Die 
Berge, welche K. umſchließen, beſtehen aus Muſchel⸗ 
kalf und buntem Sandjtein. Nah Verſchiedenheit 
ihrer chemiſchen Konſtitution und dadurch bedingten 
Wirkungen zerfallen die zum mediciniſchen Gebrauch 
benugten Mineralquellen in eiſenhaltige Kochſalz- 
quellen (Ragoczy u. Pandur), kochſalzhaltige Säuer— 
linge (die Mar: und die Thereſienquelle) und den 
an Shlornatrium und Koblenfäure veichen Soolen= 
iprudel. Die Wirffamfeit diefer Mineralquellen 
berubt befonders auf ihrem Kochſalzgehalt in Ver: 
bindung mit ihrem Reichthum an Koblenjäure und 
äußert fich durch Anregung ber Funktionen der 
Schleimhäute, gelinde Erregung der Darmthätig— 
feit, Steigerung des Appetit3, Beſchleunigung des 
Blutlaufs, aljo Beförderung des Stoffwechſels. 
Der Ragoczy- oder Kurbrunnen, ber be- 
rühmtejte und am bäufigiten benupte, befannt feit 
der erften Hälfte des 18. Jahrhunderts, it ausge— 
zeichnet durch feinen Reichthum an feiten und flüch— 
tigen Bejtandtbeilen. Der Ragoczy entjpringt in 
einer Tiefe von 12 Fuß aus einem Gewölbe von 
Sanditein und Bafalt mit ſtarkem Geräuſch, unter 
Entwidelung großer Gasblajen. Sein Waffer ijt 
nicht ganz kryſtallhell und jpielt ind Bläuliche; ge— 
jchöpft it es wegen der jtarfen Gasentwidelung fait 
undurchſichtig umd von einem jäuerlich = jalzigen, 
\zufammenziehenden Geihmad. Sein Geruch ift 
| pridelnd, kohlenſäureartig ,ſalzigz beim Kochen des 











Kiſſingen. 
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Waſſers erſcheint der eigentblimfiche Bromgerud. | Terifchen, Iomphatifchenund'bfutreichen, zu venöfen * 


Die Temperatur der Quelle it PR. und erleidet 
durch den Wechlel der Jahreszeiten nur wenig Ber: 
änderung. In 16 Unzen enthält diefelbe nach Vogel: 
63,00 Gran Ghlomatrium, 1,00 Eblorfalium, 0,50 
hydrobromſaure Talferde, 5,50 kohlenſaure Kalf: 
erde, 2,50 kohlenſaure Tafferde, 0,75 fohlenfaures 
Eiſenorydul, 275 ſchwefelſaure Kalferbe, 2,00 ſchwe⸗ 
felfaures Natron, 0,50 Riefelerde und 25,00 Kubik⸗ 
zoll fohlenfaures Gas. Getrunfen bat fich der Ra= 
goczy befonders wirffam erwielen bei Yeiden ber Ver: 
dauungswerkzeuge; bei Stodungen, Auftreibumgen 
und Berbärtungen, ſowie dadurch bedingten franf: 
baften Abſcheidungen der Organe der Aifimilation ; 
bei Blutfongeftionen nach der Bruit und dem Kopfe 
in Folge venöfer Stodungen und Leiden bes Uterinz, 


Stodungen geneigten Konititutionen befonders zu— 
fagend, als Getränf des Morgens oder Nachmittags 
zu empfeblen, findet er ald Heilmittel allein oder mit 
Motten feine Stelle in allen den unvolllommen oder 
vollfommen entwidelten Kranfbeitszuftänden und 
Folgefranfheiten der Schleimbäute, Harnwerfzeuge, 
bes Drüfen- und Lymphſyſtems, von rbeumatiichen, 
aichtiichen oder pforiichen Metaftafen und anomalen 
Menſtrual- oder Hämorrhoidalfongeitionen, wo 
fräftigere und reigendere Eimwirfungen jtärferer Mi— 
neralquellen zu fürdten find. Der Tberefiens 
brunnen, in ber Näbe des Kloſters Haufen, ents 
\fpringt aus einer Tiefe von 140 Fuß mit jtarfer 
| Gasentwidelung u. ftarfem Geräufh. Sein Waſſer 
iſt kryſtallhell, jtarf perlend, geichöpft nicht ganz Har 





Leber: und Pfortaderſyſtems; bei chronifchen Ner⸗ wegen des fich entwidelnden Gajes, von einem er: 
venleiden ır. chronijchen Leiden der Harnwerkzeuge, bie | frijchenben, fäuerlich-falzigen, prideinden, dem Mar: 
durch hamorrhoidaliſche, rbeumatifche oder qichtifche | brunnen äbnlichen Geihmade. Seine Temperatur 
Komplifationen veranlaft find; bei veralteten rheu⸗ | beträgt an der Oberflähe 8— 9 R., in der Tiefe 
matifchen und gichtiichen Dyskraſien; bei Yeiden des | fonitant nach Balling PR. Seine Wirkung fcheint 
Drüfen: und Lymphſyſtems in Folge und als Pro- der des Marbrunnens ganz analog zufein. Der Sool— 
dufte eines jeblerhaften Affimilationsprozefles, pſe⸗ ſprudel bei K., von den übrigen Minerafquellen 
riichen Dyskraſien, bie durch Yeiden der Unterleibs- | eine gute Biertelitunde nördlich gelegen, bart an ber 
organe, vorzüglich der der Digeftion u. Affimilation, | Saale, entfpringt aus buntem Sandjtein aus einer 
entitanden find. Der Pandur, ſeit dem 16. Jahr— | Tiefe von 311 Fuß. Ausgezeichnet durch Reichthum 
hundert unter dem Namen des Babdbebrunnend | an feiten Beitandtbeilen und Foblenfaurem Gas, 
befannt, 34 Schritte öftfich von Ragoczy, aus dbem= | hierin alle Mineralquellen zu 8. übertreffend, un: 
jelben Geftein entſpringend, bat eine Temperatur | terfcheidet er fich Durch ein eigenthümliches, periodi: 
von 8,87 R. Das friſchgeſchöpfte Mineralwaſſer | jches Steigen und allen und eine Äbnliche wach: 
ift dem des Ragoczy an Geichmad ähnlich, nur weni⸗ jende Ausjtrömung von Fohlenjaurem Gaſe. Man 
ger angenehm, jalziger, auch wechfelnder u. umterjchei= | erflärt diefe merfwürdige Naturerſcheinung jehr ein- 
det fich von jenem nur durch feinen größeren Gehalt | fach durch eine von Zeit zu Zeit erfolgende Entbin= 
an kohlenſaurem Gafe und den geringeren an feiten | dung von fohlenfaurem Gaſe in der Tiefe, wodurch 
Beftandtheilen. Der Bandur ift fo waflerreich, daß er | die Quelle gehoben wird und nach Entladung deſſel⸗ 
tägfich 800—1600 Bäder mit Wafler verforgen fann. | ben wieder fällt, biß neue Gmtbindungen dieſes 


In 16 Ungen enthält derielbe nach Bonel : 59,00 Gran 
Chlornatrium, 0,50 Ehlorkalium, 6,50 Gblorcal: 
cum, 0,50 hydrobromſaure Talkerde, 7,50 kohlen⸗ 
faure Kalkerde, 1,50 fohfenfaure Talferde, 0,50 koh⸗ 
lenfaures Eiſenorvdul, 1,50 ſchwefelſaures Nätron, 
2,50 ichmwefelfaure Kalferde, Kiefelerde, Thonerde 
und organiiches Extrakt, 29,00 Kubikzoll foblen= 
faures Gas. Mit Erfolg wird der Pandur inner: 
lih angewendet, allein oder zur Unterſtützung ber 
—— Ragoczy, am Morgen, oder auch am 
Abend, in allen den Fällen, wo die Sefretionen ımb 
Erfretionen ftärfer beförbert, oder wo vorhandene 
Aufregungen des Blut⸗ und Nervenivitems berubigt 
werden follen, namentlich bei Perfonen, welche an 
Vollblütigkeit und ftarfen VW luttongeitionen nad 
dem Kopf oder ber Bruft leiden, ‚bei jebr reigbaren 
Perjonen, welchen reigende Mineralmellen Teicht zu 
ftarfe Aufregungen veranlaflen, u. endlich bei großer 


Gaſes ein neues Steigen verurfachen. Friſch ge: 
ihöpft it die Soole von einem jehr ſalzigen, eifen: 
baften, ſaͤuerlichen Gefhmad und einem eifenbaften, 
pridelnden, fohlenfauren Geruch. Ihre Temperatur 
beträgt 15,6 — 16” R., ihr fpecififches Gewicht bei 
160 R. der Atmoſphäre 1,158, ihre Waſſermenge 
40 Kubiffuß, oder 16 Eimer in der Minute, Anz 
aezeigt find die Bäder namentlich bei Sfropheln, 
Berbärtungen der Leber und bes Uterus, harmäcki— 
‚ gen dystraſiſchen Biennorrböen, namentlich der Ge— 
nitalien, venöjen Stodungen der Abdominaleinges 
weibe, rheumatiſchen Aifeftionen der feröfen und 
fibröfen Gebilde, Neuralgien und Lähmungen, bei 
inveterirten gichtifchen Ablagerungen u. Yofalleiden, 
Lähmungen, Kontrafturen x. Die nah Kryſtalli— 





ſation des Kochſalzes in den Siedpfannen zurüd: 


bleibende Mutterlauge wirdin Form von Bäbern 
benugt bei äußeren Skropheln, jfropbulöfen Aus: 





Trägbeit des Stublganaes, Der Marz od. Mari: | fchlägen, Anfchwellungen u Berbärtungen der Haut: 
miliansbrunnen, dem Kurbaufe und dem Konz | drüfen, Leiden der Gelenke und übrigen Knechen, in: 
verſationshauſe gegenüber, entipringt aus einer veterirten Ausſchlägen, hronifchen, rheumatischen und 
Felſenſpalte, aus einer Tiefe von 12 Ruf, umter | gichtifchen Leiden der Gelente und Anchen. Die 
ftarfer Entwidelung von Gasblafen. Das ftifhe Bäder von foblenfaurem ®afe, bereitet aus 
geſchöpfte Waſſer ift kroſtallhell, ſtark perlend und | dem am Soolenfprubdel ſich entwidelnden Gafe, wir: 
bildet bei längerer Einwirkung der atmoſphäriſchen fen in Form ganzer Bäder in verſchloſſenen Babes 
Luft nad Entweichen der Koblenfäure einen aus | warnen u., örtlich angewendet, bei chronifchen, rbeus 
foblenfauren Erben gebildeten Niederichlag. Sein | matifchen und aichtiichen Yofalaffeftionen, bartnädi- 
Geruch ift fünerlich, prideind, fein Geſchmack er: | gen Leiden ber Selente, Neuralgien, Paralyſen, bei 
frifchend, pridelnd, fänerlich, ſalzig. Die Tempergs Trägheit der Funktionen des Unterfeibes im u 
tur deffeiben betränt 8,75° R. und wird durch äußere | meinen, bei Krankheiten der männlichen und weib⸗ 
Einflühfe ber Witterung nur wenig verändert. Cho— | lichen Gefchlechtötheile, Impotenz, Amenorrböe, 
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bei hronifchen Hautausfchlägen, Flechten, ſowie auch | 
bei ſchlaffen und jauligen Gejchwüren. Auch ijt Das: 
felbe (ofal bei Schwerbörigfeit und bei Kranfbeiten 
der Ohren mit Erfolg angewendet worden. K., un: 
ter dem Namen Kizzige (Chizzigheim) jchon 
un 9. Jahrhundert vorfommend, war biß zu Ende 
bed 13. Jahrhunderts Beſitzthum der Grafen von 
Henneberg, Fam dann durch Heirath am bag brandenz 
burgiſche Haus und ging 1394 durch Kauf an das 
Hocyitift Würzburg über, mit welchem es an Bayern 
fill. Im Jahre 1549 ward in einer Tiefe von 1860 
(1810) Fuß ein reiches Steinfalglager u. eine Soole 
von 27,4 Proc. (während die bisherige nur 2 Proc. | 
gab) entdedt, weiche bei geböriger Einrichtung iäg⸗ 
lich —600 Gentner Salz liefern fann. . Neuerlich | 
wird zu K. auch Bitterwafier gewonnen, das dem be= | 
kannten friedrichshaller qleichiteben fol. Als Nach— 
fur für K. werden die Bäder von Bodletu. Brüdenau 
empfohlen. Vergl. Balling, Die — und 
Bäder zu 8,3. Aufl, Frankfurt a. M. 1349. 
Kiflen, im weiteren Sinn f. v. a. Ticherichenzen 
(}. d.), im engeren ein zu dieſen geböriger kriegeri— 
ſcher VBoltsitamm des Kaukaſus, welcher weder Öru: 
fien, noch der Kabarda jemals unterworfen war und 
erjt in neueſter Zeit mit Gewalt zur Unterwerfung 
gezwungen ward. Die KR. gelten für dag wildefte 
und robefte VBolf, deſſen Hauptbefchäftigung in Mord | 
beftebt, und zerfallen in vie näberen K., die, etwa | 
1270 Köpfe jtark, die Thalfchluchten des Mafalden | 
(eines Tevefzufluffes) bewohnen, u. in die entjern= 
ten K., die, 18,000 Köpfe itarf, in den felfigen 
Thalſchluchten des Argun zu Haufe find. Die K. 
jprechen eine Mundart der tichetichenifchen Sprache. 
Kiftenbau, Einbau an Flußufern, darin beſtehend, 
daf man Pfaͤhle (Kiftenpfähle) im einer Reihe 
(Kijtenreibe) dem Ufer entlang einrammt und 
Buſchholz dazwiſchen befeitigt. 
iſtenberg, Alpengebirgsſtock auf der Grenz 
ber ſchweizer Kantone Graubünden und Glarus, 
neben den Tödi, bat 2 Gipfel, 9860 und 10,77U 
Fuß hoch. Leber denfelben führt der 8650 Fur bobe 
Kijtenpap aus dem glarner Linththale nad) Ilanz 
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Kiſten — 


el 
miſcht, fie find Luft: und wajjerdicht, erhärten etwas 


| 


lan 


Pitt. 


Er dient zur Baſis eines projektirien fehr umfang 
reihen Bewällerungsjvitens. 
Kitab (arab., Schrift, Buch), j.v.a. Koran ; auch das 


ı Buch, im welches nach dem „Slam die Thaten ber 


Menden durch Engel eingejchrieben werden. 

Kitay, j.Kattum — 

Kithun, goldenes Gefäß im Tempel zu Jeruja= 
lem, in dem jich der Hoheprieſter Hände und Füße 
wuſch, ehe er jeine gottesdienjtlichen Funftionen 
verrichtete, 

Kits, Fahrzeug mit großem Beſahnmaſt, in Eng: 
land und Schweden zum Weberfabren, im Krieg aber 


auch als Bombenſchiff gebraucht. 


Kitihbaum, ſ. v. a. Traubentirſche, Prunus Pa- 
dus Dee, 

Kitt, eine Subſianz, welche, im flüjjigen oder brei= 
arligen Zujtande zwiſchen gleichartige over ungleich 
artige Flächen gebracht, dieje nach dem Erjtarren feſt 
nit einander verbindet Leim, Kleiſter, Gummi, 
Dertrin, Wachs, Fett xc, dann aud Kalt (im Mörs 
tel), welche zu ähnlichen Zwecken angewandt werden, 
rechnet man Doc) in der Kegel nicht zu den Kın. Im 
Allgemeinen verlangt man von einem 8. Wider— 
ſtandsfähigkeit gegen mechaniſche Eıngriffe, im be— 
ſonderen Fall ſoll der K. aber auch den Einflüſſen 
widerſtehen, welchen der gekitlete Gegenſtaud beim 
Gebrauch ausgelegt iſt. Veshalb und weil die ver— 
ſchiedenen Körper in ihrem Anhaftungsvermögen be— 
deutend von einander abweichen, bat man eine ſehr 
große Zahl von Ken angegeben, von denen wir nur 
einzelne erprobte mittheilen wollen. Borber ijt noch 
zu bemerken, daß man die aneinander zu litienden 
Flächen jtets jorgfältig reinigen und dann nicht mehr 
mit den Händen berühren muß, auch dürfen vie ge— 
fitteten Gegenjtände nicht vor dem völligen Erhärten 
des 8.8 in Sebrauch genommen werden. Die Del— 
fitte bejichen aus Yeinol oder Leinölfirniß mit 
Dleiglätte, Mennige und erdigen Subſianzen ges 
gſam, werden aber endlich ſehr feſt u. jind ziem— 


lich dauerhaft. Man benugt pie befonvers zum Ver— 
binden von Nöhren, zum Sitten von zerbrochenem 





in Graubünden. Porzellan und zum Berfchmieren von Steinyugen. 
Kifinah (jansfr. Kriſchna), einer der Hauptflüfie "Zum Verfitten von Dampfleitungsröbren miſcht man 

de3 Dekan in Vorderindien, entipringt bei Maba: Bleiweiß, Beiglütte umd Yeinöi mit einem Hammer 
buliſchwar an ben Weitghats in 4370 Fuß Höbe, 8 zu einer ſteifen Maſſe, die ſich ausrollen oßt, und 
Meilen von der Weſtküſſe des Dekan, fließt etwa 32 | legt von derſelben einen Ming zwiſchen Die Flant— 
Meilen weit nad Südoſten durch Sattara, weiter: ſchen. Jun der Regel aber nimmt man einen, Blei⸗ 
bin Durch eine weite Ebene mit tief eingeichnittenem | ring u. bejtreicht ihn auf beiden Seiten meſſerrücken⸗ 
Flußbette und empfängt links den von Nordweſten dick mit dem K.; Damit legterer nicht herausgedrückt 
kommenden Bhima, rechts den von Südweſten kom⸗ wird, umwindet man die — hr mut einen 

‘ — 9 “fs . 16 1 N irprr " 

ET yewenbenen Salt 40 Achten weit nad eerbe| an tan ben $. And bänner maen, inmn Hans 
weiten durch die Felsgründe ber öftlichen Ghats, bis | zopf damit tränken u. diejen zwiſchen die Flaniſchen 
He Krb 30-00 Fuß hoc) und heit, fo baß cr Das | ken berühren. "gun Winfüten von Gab An 

fer fin Fuß boch und jteil, fo daß er das en berühren. Zu r i 
Yand nicht bewäljert. In der stüftenebene flieht er | Metallhülſen benugt man denfelben st., muß aber Die 
> 2. * — Trage big ee or — | gg =. * — wur — 
anka in 2 Arme theilt ie ein Delta einſchließen. den st. billiger zu machen, miſcht mani mut Bolus 
Die Mündung ins inbijche Meer erfolgt ſüdweſilich Ä Ziegelmebt u. dergl. Dieje Subjtanzen müjjen ehr 
bon Maſulipatam. Die Länge des K. beträgt 178 fein gepulvert werden, ‚Stepbenjon miſcht Theile 
Meilen. Zweimal im Jahre tritt er über, zu Ende Bleiglätte, 1 ‚Theil feingeſchlammten Sand und 
&⸗ Sommers (urch den Südweſtmonſun) und im 1 Theil zu Pulver gelöſchten Kalt nit heißem 
Ottober (durch den Norboftmonjun). Bei feinem Leinölfirmiß. Zur Vereitung des Mastie Serbat rübt 
BTODER Gefälle und den Felfigen Ufern kann er nur man 5U Theile Zinforyd u, SO Theile ſchwefelſaures 
mit Bambusförben, über welche bevichte Häute ges | Bleioryd mit 36 Theilen Yeinöl zufammen, fügt 100 
nähe find, gekreuzt, aber nicht befahren werden. | Theile gemahlenen Braumjtein und 100 Theile 
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8 Kittel — Kitzeln. 


kommt u. nicht aus den Fugen herausfällt, bereitet | flaſchen oder irbene Krüge kittet man mit Waſſerglas, 
man aus einem zwei Fauſt großen Stück nicht zu | um letzteres aber in die oft kaum ſichtbaren Haarriſſe 
fettem Lehm, indem man benfelben mit einem Bogen | bineinzubringen, erwärmt man das Gefäß, damit 
grauem groben unb mit Mild) angefeuchtetem Löſch- | fich die Luft ausbehnt, verfchließt es dann luftdicht 
nn gleichmäßig durchfnetet, 1 Loth Kochſalz und | und ftreicht mum das Wafferglas von außen auf bie 
4 Loth Eifenvitriofpulver hinzufegt und mit Mild | Riffe. Indem das Gefäß rn erfaltet, entſteht 
bie gehörige Komfiltenz gibt. Zum BVerfitten von | ein Iuftverdünnter Raum und die Äußere Luft drückt 
ugen zwifchen Eifen dient eine Mifchung von | num das Wafferglas in die Niffe hinein. Iſt das 
00 Theilen roftfreien Keil: oder Vohrfränen , bie | Waſſerglas nad einigen Tagen getrodnet, jo ſpült 
gepulvert und gefiebt wurden, %, Theil Salmiaf | man bie Flaſchen mit Kalkwaſſer und dann mit 
und Y, Theil Schwefelblumen. Man befeuchtet | reinem Waffer aus, worauf fie wieder benugt werben 
biefe Subftangen mit Urin, knetet und fchlägt ſie können. Bergl. auch Cäment und Leim. 
o lange, bis die Mafje feit und brüchig geworben Kittel, Johann Ehriftian, nambafter Orgel- 
ift, bringt diefe dann in bie rofl: und Tettfreien virtuos und Komponift, geboren 1732 zu Erfurt, 


Fugen, treibt fie mit Hammer und Stemmeifen gut 
ein, wobei fie wieder feucht wird, und läßt Alles 
2 Tage ruhig fteben. Bei ehr weiten Fugen nimmt 
man einen. aus 3 Theilen gebranntem Gyps, 2 Th. 
Eifenfeilfpänen, 1 Th. Hammerfchlag u. 1 Th. Koch— 
ſalz, fein gepulvert und mit Ochjenblut zu einem 
jteifen Teig angemadt. Zum Berfitten von Eifen 
in Stein dient ein Brei aus 3 Theilen Gyps, 
41 Th. Eifenfeile und Waſſer; Blei und Schwefel 
ind zu diefem Zwed nicht zu empfehlen, wohl aber 

äment. Luftdichte Ofentbüren verfittet man mit 
einem Teig aus 120 Theilen Eifenfeile, 2 Th. Sal: 
miaf, 8 Th. Feldipath, 1 Th. Schwefelblumen und 
Wajfer. Einen feuerfeitere Eifenfitt für Nöhren, 
welche im Feuer liegen, erbält man aus 4 Theilen 
Eifenfeilfpänen, 2 Th. Thon, 1 Tb. Scherben von 
heſſiſchen Tiegeln, mit gefättigter Kochſalzlöſung zu 
einem Brei angerührt. Vor dem Anfeuern muß der 
K. gut trodnen. Einen feuerfejten Eijenfitt zum 
Ausftreihen von Fugen bereitet man aus grober 
Eifenfeile, Lehm, Salz, Sand und Kuhhaaren mit 
frifhem Blut gemischt. Auch diefer 8. muß fehr 
langſam trodnen, ehe gefeuert wird. Porzellan und 
Glas kann man ziemlich dauerhaft mit einem fetten 
K. fitten, wenn derjelbe bei höherer Temperatur ge: 


war ber legte Schüler von Sebajtian Bach, wurde 
Organift in Langenfalza u. 1756 in Erfurt, wo er 
1809 +. Er fchrieb und fpielte ganz im Geifte und 
in der Manier feines großen Meiiterd. Großen 
Ruf erwarb er fich Durch fein Werf „Der angehende 
Organiſt“ — 1801, 3 Bde.) durch feine „Prä= 
Indien‘ u. jein geſchätztes „Neues Choralbuch“ (Al- 
tona 1803). Fiſcher, Häßler, Rind, Umbreit u. A. 
waren ſeine Schüler. 
ſtittfuchsfelle, Felle vom Canis virginianus s. ca- 
ragan, f. Karagan. ; 
Kitts, St. (St. Chriftopb), eine den Briten 
gehörige Inſel der Fleinen Antillen in Weftindien, 
„LOM. groß mit 20,740 Bepohnern, bat eine 
lange, ſchmale Geſtalt und trägt an ihrem Norbweit: 
rande den 3489 Ruß boben erlofhenen Vulkan 
Mount Mifery. Der größte Theil it gebirgig; nur 
längs der Küſte zieht fich eine Ebene hin, fo daß fich 
fait die halbe Anfel der Kultur entzieht. Dennoch 
baut man viel Juderrohr, etwas Baumwolle, Kaffee, 
Indigo x. Erdbeben und Orfane find nicht felten. 
Die Briten haben ſich 1623 bier angefiedelt. Haupt 
ort it Baffesterre mit 6000 Einwohnern. 
Kittul, die 10—20 Fuß langen, 10—12 F. brei= 
ten Blätter der Brennpalme, Caryota urens Z., in 


trodnet wird. Am beſten benugt man aber zu dieſem Malabar und Bengalen, aus deren Faſern Gtride, 


oe ſtets Glasflüffe, welche gepulvert und mit 


affer zu einem Brei angerührt zwiichen die Bruch⸗ 


flächen gebracht, nad) dem Trodnen aber noch ges 
ſchmolzen werden. Einen jolden Glasfluß erhält 
man aus 4 en Mennige, 4 Th. gebranntem 
Borar u. "/, Th. Kreide. Diefe Materialien werden 
epulvert, gemifcht und in einem Tiegel zwifchen 
otztohlenfeuer geihmolzen. Die flüſſige Maſſe 
wird in kaltes Waffer gegoffen, nad dem Erftarren 
gepulvert u. auf einer matt geichliffenen Glasplatte 
mit einem Yäufer und Waſſer ganz fein abgerieben. 
Nachdem ber gefittete Gegenftand getrodnet iſt, ent: 
fernt man vorlichtig den überflüffigen K. und erbigt 
den Gegenjtand in einer Muffel bis zum Schmelzen 
des Glaͤſes. Statt der Muffel fann man audy einen 
gewöhnlichen unglafirten irdenen Topf nehmen und 
einen Dedel mit Lehm auffitten. Die Glühbige 
braucht nur ”/, Stunde erbalten zu werden. ei 
Meinen Kittflähen und dünnwandigen Gegenitänden 
fann man ben 8. auch mit einem Löthrohr zum 
Schmelzen bringen. Zu erwähnen ift noch, bag man 
Kunſtgegenſtände, 3. B. Statuen, Vafen u. deral., 
wenn man fie gefittet bat, dadurch viel fchöner 
wieberberftellen kann, daß man vie Kittſtellen ſauber 


Bürſten, Beſen, Körbe, Hüte ꝛtc. gemacht werden. 
Kigbühel (Kikbüchel), Stadt im turoler Kreife 
Innsbrud, an der BER, bat 2 Vorftädte (Gries 
und Silbergaffe), ein Rapuzinerfloiter, Silber: und 
Kupferwerfe (am Schattberge ımd Smionell), eine 
Induſtrieſchule, Farbenmühle und 3200 Einwohner. 
Kigeln (titillatio), eine Empfindung, die in man 
hen Gegenden der Haut u. der Schleimmembranen 
in ‚Folge einer einenthümlichen Berübrungsweije 
entjteht und charafteriftifch ift, weil fie meiſt Lachen 
bewirft und den ganzen Organismus in einen Zu— 
jtand von Krampf und allgemeiner Konvulſion ver: 
ſetzt. Vorzüglich geeignet, die Empfindung des 8.3 
p entwickeln, find die Hypochondrien, die Hohl— 
hände, die Fußſohlen, bie Oberlippe u. die An änge 
der Schleimmembranen, nämlich die Deffnumgen des 
Mundes, der Nafe, des Ohres, der Geſchlechtstheile. 
Es läßt fich fchwer angeben, welchem Strufturver- 
häftniffe diefe Theile diefe größere Fäbigkeit verban= 
font, ob e8 davon fommt, daf fie reicher an Nerven, 
oder ob die Nerven in ihnen freier entfaltet find und 
in ein ſchwammiges Gewebe fich ausbreiten. Der 
allgemeine Zuſtand bed Nervenſyſtems und fein 
Empfänglichteitsgrad haben vielleicht auch Theil 
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meiften zu dem K. präbißponirt.. Dem 8. liegt im⸗ 
mer eine Berührung zu Grunde; biefelbe muß aber 
feicht und fo beſchaffen fein, daß fie über die Nerven: 
vapillen nur binzuftreichen fcheint, und in leichten, 
jagweifen, intermittirenden Berührungen, die uner: 
wartet, unvermuthet geichehen, beſtehen. Es iit 
gewiß, dat die Empfindung bes 8.3 biß auf einen 
gewiſſen Punkt Vergnügen gewährt, aber ein jo 
(ebbaftes, daß es nicht lange era fann. In 
der Medicin wird das K. der Nafe, am beiten mit: 
telit eines SFeberbartes, außer bei Alpburien auch bei 
fremden, in bie Naſe gedrumgenen und bort fejtfißen: 
den Körpern angewendet. Das K. bes Schlundes 
benugt man häufig nur, um ein Würgen oder Er: 
brechen ſchnell bervorzubringen, 3. B. wenn fremde 
Körper im Schlund oder im Kehlkopf fteden ge: 
bfieben find, oder auch nach Vergiftimgen, wenn 
es darauf anfommt, das Gift ſchleunigſt wieder auf 
dem Magen zur bringen, umd wo andere zweckmäßi— 
gere Mittel nicht gleich zur Hand find. Man be: 
wirft dies K. ebenfall® mittelit eines Feberbarteg, 
eines Strohhalms ꝛc. 

Kigen, Dorf in der preußiſchen Provinz Sachſen, 
Regierungsbezirk und Kreis Merfeburg, mit Ritter: 
aut und 260 Einwohnern, An der Nähe wurde am 
17. Juni 1813 das lützowſche Freicorps von franzö= 
fichen und mwürtembergifchen Truppen, unter Ars 
righi u. Normann, bie den Waffenſtillſtand brachen, 
größtentheils aufgerieben. 

Bingen, Diſtriktsſtadt im baverifchen Regie: 
rungsbezirk Unterfranfen und Aichaffenburg, am 
Main, mit der am andern Nfer gelenen Vorjtadt 
Etwashauſen (mit ſtarker Gärtnerei) durch eine 
ihöne, 400 Schritt lange Brüde verbunden, bat 

auem und Thürme, eine proteitantifche und eine 
katholiſche Pfarrtirche, eine evangelifche und eine 
fatboliiche Lateinifche Schule, ein reiches Hospital 
(feit 1344), ein Ratbhaus, 2 ehemalige Kiöfter, 
Pranntweinbrennerei, Fabrifation von Druder: 
ihwärze, Pulver, Effig u. 
Kattundruderei, Handel, Schifffahrt und 5270 Eins 
wohner. K. hatte bereitö 745 ein von Pipins Tod): 
ter, Adelbeib, geſtiftetes Benediftinernonnenfloiter 
und fam von den Herren von Hobenlohe-Brauned 
an Würzburg. 


Kinperli(Köprili), 1)Mebemebd, osmanifcher 


Großweſſir, als Enkel eines nad) pe is ausge: 
wanderten Albaneferd 1585 zu Köpri geboren (wo— 
ber der Zumame Köprili), ſchwang fich zum Ober: 
tallmeifter des Großweſſirs Kara Muftapha auf, 
focht in den Kriegen auf Enpern und gegen Perſien 
mit Auszeichnung und erhielt ſodann den Pojten 
eines Statthalters zu Damascus, den er mit Öerech: 
tafeit verwaltete. Dennoch verlor er ihn nach eini= 
ger Zeit und Iebte bierauf in feiner Geburtsſtadt, bis 
er, bereitö ein Greis von 70 Xahren, von bem Groß: 
weſſir Mohammed nah Konitantinopel mitgenom: 
men und bafelbit von der Mutter des noch minder: 
jährigen Sultan Mohammed IV. zum Großwelfir 
erhoben wurde. Als folcher unterbrüdte er bie fa= 
natiſchen Ortbodoren, entfernte unwürdige Beamte 
von ihren Stellen umd ließ bie Anführer früberer 
Aufftände hinrichten. Dem Wohle des Staats, oder 
feines Herrn, wie feinem eigenen Intereſſe opferte er 
jede andere Rüdficht. Während der 5 Jahre feiner 
Reihsvermaltung follen durch ibn 30,000 Berfonen 
eines gewaltfamen Todes geiterben fein. Seine Bo: 
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litik war umſichtig, ſchlau und hinterfiftig, fein Ver: 
fahren feft und fing, aber fhonmgslos. Er führte 
Heer und Flotte in Berfon zum Schutze gegen bie 
venetjanifche Seemacht, ftellte die gefunfene Kriegs: 
ucht wieder ber, demüthigte die a eroberte 
Tenedos, Lenmos und Yanowa in Perfien, dämpfte 
einen bog in Afien und Aegypten, deckte bie 
Grenzen des Reich durch neue Bollmerfe, erbaute 
die neuen Echlöffer der Dardanellen, bäufte große 
Schätze im Reichsſchatze auf und brachte die Pforte 
auh im Auslande zu Anfehen. 8. F am 31. 
Dftober 1661 zu Adrianopel, nachdem er feinen 
er zum Nachfolger in feinem Amte empfoblen 
atte. 

2) Ahmed, Sohn des Vorigen, geboren 1626, 
war anfänglich von feinem Bater zu einem Ulema be: 
jtimmt, dann aber mit der Statthalterfchaft von Er: 
er bieraufmitdervon Damascus betraut worden. 
Weife und uneigennügige Verwaltung diefer Poſten 
erwarben ihm die Yiebe feiner Untergebenen, eine er: 
folgreiche Unternehmung gegen die Drufen das Ber: 
tsauen des Sultans. Letzterer rief ihn in die Haupt: 
ſtadt, machte ihn zum Kaimakan oder Stellvertreter 
feines Vaters und nad deſſen Tode zum Großweſſir. 
K. übertraf feinen Vater durch wifjenfchaftliche Bil: 
dung und Staatöflugbeit ar. hat 15 Jahre hindurch 
das Reich flug u. ftreng verwaltet u. viel für deſſen 
Ordnung und Vergrößerung gethan. In den vielen 
Kriegen, die er führte, ward er nur zweimal beftegt, 
war dagegen glücklich in ben de ig fretifchen, 
polnifchen und perſiſchen Kriegen, eroberte Neuhäus 
jel, Kaminiec und nach einer bartnädigen Belage: 
rung von 29 Monaten auch Kandia. Daneben uns: 
terftüßte er Dichter, Gefchichtfchreiber und Rechts— 
geleßrte und gründete eine Öffentliche Bibliothek; 
jelbit im Feldlager befchäftigte er fich mit den Wifjen- 
haften. 8. Fam 30. Oft. 1676 auf einer Reife ins 





Faiferliche Yager bei Mdrianopel. 
3) Muſtapha, de Vorigen Bruder, war 1689 


Def Korbflechterei, | Kaimakan, als die Revolution umter Mohammed IV. 


ausbrach, den er verhinderte, feinen Bruder, den 
nachmaligen Sultan Soliman, zu ermorden. Zum 
Danf daflır ernannte ihn letterer 1689 zum Groß: 
weſſir. 8. verwaltete fein Amt mit an Treue 
und Umficht, wie er denn auch wiſſenſchaftlich ſehr 
gebildet, in feinen Eitten und Grimdfägen jtreng u. 
jtaatöflug war, ordnete die Finanzen des Reichs 
umd Friegte glüdlih in Ungarn. Er fiel in ber 
Schlacht bei Salanfemen (Slanfamen) gegen die 
Kaiferlichen unter dem Prinzen von Baden, am 19. 
Auguſt 1691. Die osmaniſchen Gefchichtichreiber 
nennen ihn den Tugendbaften. 

4) Amudihajade Huffein, Neffe von K. 1), 
hatte fich unter feinem Oheim und deffen Söhnen 
zum Staatdmann gebildet und als Statthalter von 
Belgrad, wie auch im Kriege durch Flugen Rath be: 
| merfbar gemacht und ward 1697 unter Muftapba IT. 
! zum Großwelfir —— Seine erſte That war der 

bſchluß des Friedens zu Carlovicz. Ueberhaupt 
war ſeine Politik eine gemäßigte und friedliebende. 
Er milderte den Druck, der auf den Chriſten laſtete, 
ſorgte für den religiöſen Unterricht des Volks, grün— 
dete Schulen, öffentliche Anſtalten und Bauwerke, 
einige ſogar auf eigene Koſten, ſorgte für die Sicher— 
heit der Grenzen und die Ordnung im Staatshaus⸗ 

alte und war ein Gönner ber Dichter u. Gelehrten. 
+ am 22. Sept. 1702. 
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5) Niubman, Sohn von K. 3), war erit Statt: 
halter von Kegroponte und wurde von Achmed IL. 


am 15. Juni 1410 zum Großweſſir ernannt, aber, da | 


er durch eine jalfche politiſche Maßregel einen Krieg 
mir Rußland zu Gunſten des Königs von Schweden 
veranlaßte, ſchon am 17. Aug. dejjelben Jahres ale 
Statthalter nach Negroponte verbannt. 

ſtiuprili (Kyöprülü), Stadt im türfifchen Gjalet 
Ustiup, am Wardar, mit abjhiüffigen, unreinlichen 
Gaſſen und 22,000 Eumv., die alte Hauptitadt Päo— 
niens, Bylazoga. 

Kiufiu (Simo), eine der Hauptinſeln Japans, 
mit einigen Eleineren anliegenden 683,4 (nad) Ans 
deren 8I2) AM. groß, mit der Hauptjtadt Nagaſati, 
fait noch ganz unbefannt. 

Kiwi (Apterix), Vögelgattung aus der Ordnung 
der Yaufvögel und ber Familie der Dronten, die noch 
allein durch fie vepräfentirt wird, erütirt wobl nur 
in einer einzigen Art, dem neuſeeländiſchen K. 
(A. australis), welcher die Wälder Neufeelands be= 
wohnt, aberaud dem Erlöjchen nahe erſcheint. Seine 
Länge beträgt 2°/, Fuß. Der Körper iſt mit langen, 
lanzettförmigen, faltanienbraunen Borjtenfedern mut 
etwas zerzaferten Faſern bededit, der Schnabel gegen 
i Zoll lang und mit äußerit langen, rinnenförmigen 
Najenlöchern verfeben, welche vom bintern Ende bis 

Peg . a Ps . 
zur Spige reihen. Die Knochen ſind nicht pneu— 
matiih. Der K. iſt ein mächtlicher, ſcheuer, von 

Juſelten und Würmern lebender Vogel, aus deſ— 
jen Fell die neufeeländifhen Häuptlinge Mäntel 
tragen. 

- xiwiid von Rotterau, Franz, ausgezeichne— 
ter Gynäkolog, den 30. April 1514 zu Klattau in 
Böhmen geboren, jtudirte zu Prag Mediein u, über: 
nahm 1837 die Stelle eines Praftifanten im prager 
— — Er trat nun in zeug auf feine wii: 
ſenſchaftlichen Anfichten in die Neiben der Schüler 
Rolitansky's über u. beleuchtete, noch Ajjiiten an der 

eburtshülflichen Klinik, ſchon in jeinereriten großen 

Arbeit, „Die Kranfbeiten der Wöchnerinnen“ (Prag 
1840, 2 Boe.), Gegenjtände der Gynäkologie u. Ge— 
burtsfunde von Öefichtöpunfte der pathologiichen 
Anatomie. Am Jahre 1842 zum Tocenten der Gy— 
näfologie umd zum Arzt der Abtheilung für Frauen: 
franfbeiten im pay Kr ei ernannt, 
legte er die Früchte feiner Studien und Beobachtun— 
gen über die Kraukheiten der weiblichen Serualor: 
gane in den „Kliniſchen Vorträgen über die Krank: 
Beiten der Gebärmutter‘ (Prag 1845, 4. Aufl. 1859) 
nieder, Im Oftober 1551 folgte er einen Rufe nad) 
Würzburg, wo er feine „Beiträge zur Geburtskunde“ 
(Würzburg 1846—48, 2 Abth.) veröffentlichte, denen 
ein zweiter Band feiner „Kliniſchen Vorträge“, um: 
faffend „Die Kranfbeiten der Eieritöde, der Eileiter, 
der Mutterbänder x.” (Prag 1849, 2. Aufl. 1352), 
folgte. Der Sommer 1552 führte K. nach Prag zus 


rüd, wo er, bereits kränklich, noch ein Wert ber 
„Die Öeburiskunde‘(Bd.1—2, Erlangen 18551—52) 
nebſt Atlas begann, aber fchon den 20, Nov. 18527. 
—88 kleinere Arbeiten 8.3 find in mediciniſchen 


eitfchrijten, umter anderen auch. in den „Verbands 
lungen ber würzburger phyſiſch-mediciniſchen Geſell— 
ſchaft“ enthalten. 


Kjankary (Kiangari, Zihangry), Hauptitadt 
des gleichnamigen Yıvas am kleinaſiatiſchen Gjalet 
Zuſug des Kiſil-Irmak (Halys) 

es Sarydagh, hat bedeutenden 


Bozuf, an einem 
und am Südfuf 


Kinprifi.— Klaͤren. 


Handel mit Salz, Wolle und Gelbbeeren und 18,000 
Einw. 8. hieß im Alterthum Gangra. 
f Kiöbenhaon, däniihe Namensform für Kopen— 
agen. 
jölengebirge, ſ. Sfandinavien. 
ſtĩadde (holland., ſ. v. a. Schmutz), in der Kauf: 
mannsſprache das Memorial, in welches die täglichen 
Geſchäftsvorfälle eingetragen werden. 
Kladno, Stadt im böhmiſchen reife Prag, 
durch Eiſenbahn mit Prag verbunden, bat 3 Bor: 
ſtaͤdte, ein Schloß, bedeutenden Bergbau auf Stein: 
fobien (2 Millionen Gentner) und Eifen (400,000 
Gtr. Eifenitein), ein Eifenwert mit 2 Hob= und 3 
Kupolöfen (gegen 34 Gir. Roheiſen) und 5500 Gins 
wobner. 
Kladova, Stadt in Serbien, an der Donau, un— 
fern dein untern Ende des Eiſernen Thores u, ober= 
halb der Stelle, we die Trajansbrüde ſiand, hat 
1130 Einwohner. 

Ktladrau, Stadt im böhmischen Streife Pilfen, an 
der Aublowa, bat ein ehemaliges Klojter mit prachts 
voller Stiftsfirche und 1200 Einwohner, 

Klären (Läutern, Schönen), hemifchetechniiche 
Operation zur Trennung einer Flüſſigkeit von darin 
‚enthaltenen feſten ungelöjten Euhkanze, weldhe 
durch Filtriren (ſ. d.) nicht entfernt werden können, 
weil fie entweder durch die Poren des Filters bins 
durchgehen, od. wegen ihrer Schleimigfeit daß Filter 
bald verftopfen. Diefe Eigenſchaften beißen beſon— 
ders ſolche Subſtanzen, welche zugleich als Fermente 
wirken, jo daß das K. nicht allein vorgenommen wird, 
um Flüſſigkeuen, wie Wein, Bier, Honig, ein ſchö— 
neres Anjchen zu geben, jondern auch dazu dient, 
‚ diefelben zu Eonferviren. Eine einfache umd biswei— 
‚len jehr wirtjame Klärmethode bejteht nach Desma— 

rejt darin, einen Bogen Riltrirpapier mit Waffer zu 
‚zerrühren und ben gleichmäßigen Papierbrei mit der 

‚slüffigfeit qut zu mifchen. Die einzelnen Papier: 
faſerchen beladen ſich dabei mit jenen trübenden Sub: 
Hanzen, umd eine einfache Filtration reicht dann bin, 
die Flüſſigkeit „blank“ zu machen. In Rawalds 
Klärgefäß befindet fih die Papiermaſſe zwifchen 2 
Siebböden in dem unteren Theil.cines chlindriſchen 
Gejfäßes aus Steingeng, welches unmittelbar über 
dem wirklichen Boden ein Loch mit Abzapfhahn bes 
figt. Das K. mit Papierbrei leijtet befonders bei 
Fruchtſaſten und Honig gute Dienjte. Pulver von 
‚ Blumentöpfen, Dacdziegeln, unglajirtem Töpferge— 
ſchirr, welches mit Waſſer gut ausgewaſchen wurde, 
‚wirft ebenfalls Flärend, wer manz. B. 2—3 Pfd. 
davon mit | — Wein miſcht und ruhig abſetzen 
läßt. Wenn nöthig, ſchüttelt man nach 48 Stunden 
‚die Flüſſigkeit noch einmal durch; will man aber 
ſchnell zum Ziele gelangen, fo filtrivt man die mit 
dem Ziegelmebl gemifchte Flüſſigleit, was felbit bei 
ichleimigen Flüſſigkeiten leicht von Statten gebt. 
Knochenkohle wirft ganz Ähnlich, bejonders wenn 
‚man fie fein pulvert, tüchtig mit der Klüffigfeit Durch: 
‚schüttelt, legtere auflocht und dann filtrirt. Hierbei 
werden zugleich Farbſtoffe, übelriechende Beimi— 
ſchungen ⁊c. abſorbirt. Dauner in Bopfingen klärt 
1 Amt Liqueur, indem er 4 Loth Stärke und 8 Loth 
Zucker mit Waſſer zu einem diden Kleiiter Focht und 
hiermit den Liqueur jtarf durchſchüttelt. Nach 36 
Stumden bat ſich die Stärfe abgelagert und alle trüs 
benden Theilchen mit fich niedergerifien. Alkohol— 
arme Liqueure Hären fich auf dieſe Weife ſehr lang» 
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ſam, u. man thut Daher bejjer, die Operation vor dem | man,Gallüpfelabtohung. Abgerabmte Milch eignet 
Verdünnen mit Waller vorzumebmen. Der beim K. | jich beſonders zum K. von Weißwein u. Bier (Roth: 
ſich ergebende Niederſchlag kann ohne Weiteres noch | wein wird entfärbt). Auf 100 Quart genügen °, 
einmal benußt werden. Der Zuder, mit welchem | Quart Milch, in der Regel muß man aber nad 24 
man ben Kleiſter fochte, wird-natürlich bei der Bes | Stunden mit Haufenblaje nachklären. Zu 100 Quart 
zeitung des Liqueurs in Anrechnung gebracht. Bei Liqueur oder Branntwein gebraucht man 1—2Quart 


diefer Operation ift e& die chemiſche Fällung der | 
Stärfe durch den Alkohol, welche DieKlärung verans | 
laßt. Dajjelbe gilt für das K. mit Eiweiß, fei es 
nun, ba letzteres bereit3 von der Natur in ber zu 
flärenden Fluͤſſigkeit fich befindet, wie bei Bilanzen: 
färten, ober daß man es evjt binzufegt. Im legteren 
Fall nimmt man Hübnereiweiß, ſchlägt dafielbe zu 
—*— Schaum, rührt diefen unter die Flüſſigkeit, ſo 
daß er ſich vollmändig vertheilt, und kocht dann auf. 
Das Eiweiß gerinnt u. ſchließt alle trübenden Theil— 
Gen ein, jo daß man durch Filtriven eine blanke Flüſ⸗— 
ſigkeit erbalten kann. Beim Kochen bedient man ſich 
am beiten flacher Gefäße und entfernt den jich bilden: 
den Schaum mit einem Schaumlöffel. Dieje Me: 
thode wird bejonders bei Fruchtjäften und Zucker zu 
Bonbons, zum Ginmachen, Kamdiren zc. angewandt. 
Statt Hühnereiweiß wird in Zuderfabriten Ochſen— 
blut angewandt, weiches in En feines Gebalts an 
Giweiß ganz ebenſo wirkt. Fluͤſſigkeiten, die nicht 
erbipt werden dürfen , wie der Wein, flärt man mit | 
Hauſenblaſe, welche zu dieſem Zweck geklopft, zer⸗ 
ſchnitten, in Wein geweicht und durch Zuſatz von 
heißem Waſſer gelöſt wird. Die Löſung drückt man 
durch Leinwand, ſetzt noch etwas Wein hinzu und 
ſchlagt fie Stunde mit einer Ruthe. Die fo be⸗ 
reilete Schöne kann man in verſchloſſenen Flaſchen 
im Keller aufbewahren. Zum K. von einem Orhoft 
Bein jerrührt man die Y,—”, vorb Hauſenblaſe ent⸗ 
Iprebende Menge der Schöne mit d—) Quart des 
trüben Weind und miſcht dieje Flüſſigkeit auf das 
umigjte mit dem ganzen Bein, weicher darauf nad) 
>—14 Tagen (im Sommer) oder nad 4—6 Wochen | 
im Winter) vorfichtig abgezonen werden fann. Obits 
wein wird ebenſo behandelt, zum K. des Bieres löſt 
man die Hauſenblaſe in Vier und nimmt auf 100 
Quart etwa 1/, Loth. Bei feinen Liqueuren Löft man | 
> Loth Haufenblafe in 1 Quart Brammtwein und 
nimmt von diefer Löſung D Yotb auf U—U Quart 
!iqueur, welcher jich dann in 8 Tagen klärt. Statt 
der Haufenblaje kann man namentlich bei Roth— 








weinen auch weiße Gelatine (1 xorh auf 1 Oxboft) | 


anwenden, und zum K. der Sommerbiere nimmt 


Milch, und nach 4 Tagen iſt die Klärung vollendet, 
bei. welcher die Flüſſigkeit durchaus feinen Beige: 
ſchmack erhält. Eine Abkochung von '/, Quart Lein— 
ſamen mit 6—7 Quart Waſſer eine halbe Stunde 
vor Zufag des Hopfen mit 300 Quart Bier ges 
miſcht, folk anf die jpätere Klärung des Biers jehr 
günſtig wirfen, obne denyjelben einen Beigeſchmack zur 
er Letzteres gilt auch für Alam, von welchen 
2 Xotb auf 1 Orhoft Bier genügen. Zum K. von 
10 Quart Brauntwein oder Liqueur miſcht man Dies 
jelben mit einer Yöjung von 2—3 Yoth in 1 Quart 
heißem Waller und läßt rubig ſtehen. Farbige 
Liqueure darf man nicht mit Alaun Flären, weil die 
Farbe durch den Alaun verändert wird, auch muß 
man daran denfen, daß der Alaun auf die Geſund— 
heit nachteilig wirft. Gebrannter Alaun eignet ſich 
zum K. von jelten umd ätheriſchen Delen, Firniß, 
seit, Leim- und Öelatinelöfung. Auch gebrannter 

yps ijt bei Ätherijchen Delen, Benzin, Aether, Fir— 
niß, bei Liqueuren mit Vortheil zu benugen. Zrüber 
Bein wird durch Schüttebi mir gebranntem Gyps 
klar umd zugleich jtärfer und wieder wohljchmedend, 
wenn jein Geichmad gelitten hatte. An allen dieſen 
Fällen wird vom Gyps nichts aufgelöjt, und die Klä— 
rung it jchmell vollendet. Zur rafchen Klärung von 
jungen untergäbrigen Bieren, die während des Trans: 
ports trübe geworden find, joll man nach G. Müller 
das Faß Bier in Zapf nebmen u. durch eine Bierluft⸗ 
pumpe (Habich, Bierbrauer, 1561, ©. 10) Yuft in 
das Faß Pumpen, jo daß ein gelinder Drud entitcht. 
Dadurch jegen ſich die trübenden Theile zu Boden, 
und wenn man den Hahn am Bierfah ein wenig öff: 
net, jo kann man fie abtropfen laſſen; nad 1—2 
Stunden fließt dag Bier ganz Mar, Das trüb abge: 
laufene Bier kann man filtriren und auf lachen 
legen. Weber Klärung des Weins vergl. aud Wein. 

ſtlafter, ein Yängenmaß, urfprünglich die Länge 
beider in gerader Linie ausgeitredien Dannesarme, 
zugleich die Manneshöhe, enthält meijt 6 Fuß, wie 
der Faden (j. d.); dann Brennholzmaß, urjprünglich 
ein Quadratlängenklafter Fläche im Yichten. Die 
preußiſche 8., welche zugleid für Torf, Steine, 


man häufig Kalbsjühe. Bei diefen Klärmitteln bil- Erde xc. dient, wird unpaſſend Kubifflafter genannt, 
det ſich, wenn die Flüffigfeit Gerbſäure enthält, ein da fie nicht den Kubus der preußischen Yängenklafter, 
Niederichlan, und man benupt desbalb auch unige- jondern nur die balbe Kubiflängenflafter it, = 108 
fehrt Gerbjänre zum 8. eiweißhaltiger Flüſſigkeiten, preußiſche Kubikfuß — 3,3389 franzöfiide Kubik— 
darf dabei aber nicht vergeifen, daß die überfchüffige | meter oder Steren = 97 ,AU8Y alte parijer Kubikfuß. 
Gerbfänre, welche vom Eiweiß nicht gefällt wird, in Die öfterreichiiche oder wiener K. ijt ein wiener 
der Fluüſſigkeit gelöſt bleibt und deren Geſchmack vers | Yängenflafter breit und hoch, aber von wechjelndem 
ändert. uch Nachflären mit Haufenbiafe kaun | Fubiichen Anhalt, je nachdem die Scheite 36 oder 30 


man diefem Uebelſtande abhelfen. Zum 8. von 1 
Ohne fadenziebend gewordenen Bein weicht man ',, 


Bir, Traubenferne 24 Stunden in /, Quart ſieden? 108 wiener Kubikfuß Rauminbalt 
Waſſer, reibt fie tüchtig mit der Hand, läßt das | 


2 Stunden-in fohendem Waſſer ſtehen, gießt 
dann Durch Leinwand, miſcht die Flüſſigkeit mit 2 
Quart des trüben Weines und dies dann mit ‚dem 





oder 24 Zoll Länge haben, jo daß die größte, die 
Bözöllige K., eine balbe Kubiflängenklafter oder 
at, = 3,4115 
Rubifmeter = 99,52595 parifer Kubilfuß. 2 8ın 
machen einen Stoß. - Die bayeriſche R. it 6 
F. hoch und breit bei 3’, F. Scheitlänge, = 126 
bayerische Kubiffu = 3,1525 Kubifmeter = 91,3870 


ganzen Wein, der nah 5 Tagen mit Haufenblaje | parifer Kubikfuß. Beträgt die Scheitlänge, wie oft 


oder Leim vollig geflärt wird. Bon reiner Gerbjäure | der 


— 


Fall iſt, nur 3 F., ſo iſt die K. = 108 bayerijche 


gebraucht man ’/, Yotb in Wein gelöſt zum K. Kubilffuß — 2,6550 Kubikmeter. Die ſächſiſche 


von 1 Ohm Wein. Zum K.von Honig nimmt 


KR. it 6 8. breit -und body bei unbejtimmter Scyeit: 
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Klage. 


Tänge, alfo von verfchiedenem Gehalt. AIn- den) Jemand frei geboren oder Kind eines Andern fei. 


Staatöwaldungen beträgt die Scheitlänge 3 5. , To 
daß Mie 8. — 108 fähfifhe Kubikfuß — 2,4528 
Kubikmeter — 71,5569 parifer Kubiffuß beträgt. 
3 R.n machen einen Schragen. Die 186 e 
K. hält 125, 144 und 216 bannöverifche Kubikfuß; 
im erfteren Fall ift fie 5 5. hoch und breit bei 5 8. 
Sceitlänge, = 3,1152 Kubifmeter = W,8814 paris 
fer Rubiffuß. Die würtemberger R. ift 6 F. breit 
u. boch bei 4 F. Scheitlänge, — 141 würtembergifche 
Kubikfuß — 31,3860 Rubifmeter = 9,7839 parifer 
Kubikfuß. K. iſt auch ein reg gr von fehr 
verfchiedener Größe (ſ. Holz); in Oeſterreich ein 
Flächenmaß von 36 wiener MRuß (1600 folder K.n 
Bilden eine Juchart oder ein Noch). 

Klage (actio), das felbitftändige Anrufen bes 
Richters, um gegen einen Andern ein verleßtes 
Privatrecht geltend zu machen. Gegen Beeinträd: 
tiqungen Öffentlicher Mechte, 3. B. des Wahlrechts, 
und gegen Verbrechen find die Staat&behörben be— 
rechtigt umd verpflichtet, im der Regel von Amts— 
wegen abhelfend und ftrafend einzuichreiten, ohne 
einen Antrag des Verlepten (Beichwerde oder Straf: 
antrag) abzumarten. Privatrechtliche Anfprüche 
dagegen Fann der Staat, da er nicht weiß, ob und 
wie weit ber Berechtigte fie geltend machen will und 
er gegen deſſen Willen ihre Frfüllung zu erzwingen 
fein Intereffe bat, nur auf deifen Antrag, die K., 
ſchützen ; es gilt hier ber Grundſatz: Wo fein Kläger, 
da ijt fein Richter. In jedem privatrechtlichen Ans 
ſpruch liegt aber das Recht auf Staatsichug, mithin 
die Befugniß, denfelben durch eine K. anzurufen; 
diefe Befugniß wird jelbit wieder KR. genannt. In— 
beffen gibt es Faͤlle, in welchen die Flagweife Rerfol: 
gung eines beftehenden Privatrecht nicht zugelafien 
it. Zunächſt wird nämlich durh Verjährung 
(j. d.) nicht das Recht felbft, fondern nur die Klag— 
befugniß aufgehoben. Sodann ift in vereinzelte 
Faͤllen die Necht&bildimg zwar biß zur Anerkennung 
eines Nechtsverbältniffes, nicht aber bis zur vollen 
Gewähr der Staatshülfe vorgefchritten, 3. B. im 
römifchen Recht bei den formiojen Konienfualfon: 
traften, außer den nefeglich anerkannten Fällen des 
Kaufs, der Mietbe, des Mandate, der Societät, oder 
fie bat umgekehrt einem mißbilligten Rechtsgeſchäft, 
3. B. dem Darlehn an den Hausſohn, die Klagbars 
feit entzogen, obne e8 für nichtig zu erflären. Die 
Wirkung eines ſolchen klagloſen Rechts (naturalis 
obligatio) beitebt darin, daß es einredeweife, zumeis | 
len auch als Gegenforderung geltend gemacht, oft 
aber auch nur darin, daß, was zu deſſen Tilgung ges 
gebt wurde, nicht zurüdgefordert werden kann. 

em Unterfchied der Rechte in dingliche und perſön— 
liche, bezüglich Obligationen, ſchließt ſich ein gleicher 
ber Kin an; während bei der perſönlichen K. (actio 
in personam ) der Beklagte von vorn herein durch das 
Rechtsgeſchäft oder Delift, warauf fie fich gründet, 
gegeben ift, kann die Dingliche K. gegen Jeden ange: 
itellt werden, welcher mit dem fraalichen Recht im 
MWiderfpruch ſich befindet; die Eigentbums: oder 
Pfandflage 3. B. gegen jeden, wenn gleich vedlichen 
Befiber der Sache. An der Regel iit die R. auf 
Verurtheilung des Beflagten zu einem beflimmten 
Thun ‚oder Laſſen gerichtet; manche bezweckt aber 


Es ift ſelbſtverſtändlich, daß eine und diefelbe K. 
nicht wiederholt angeftellt werben kann; beun bat 
ber Kläger einmal erreicht, waß ihm gebührt, fo 
fünnte er mit der zweiten 8. nur Widerrechtliches 


;| fordern; wäre er aber einmal endgültig abgewielen 


worden, fo wäre damit entjchieden, daß ihm ein 
rechtlidyer Anfpruch überhaupt nicht zuftebt. Sogar 
verjchiedene K.n bei der fogenannten Konfurrenz 
der K.n geben mit ber einen verloren, wenn das— 
jenige erreicht ift, worauf die andern gerichtet werden 
fonnten. Der Hlagantrag bildet jtet3 den Anfang 
des bürgerlichen Prozeſſes; er Fann mündlich zu Bros 
tofoll oder fchriftlidh aeitellt werden. Die 8. muR 
einen logiſchen Schluß bilden, indem fie einem 
Rechtsſatz als Oberfag in der Geſchichtserzählumg 
eine Thatfache als Unterſatz unterordnet und dar— 
aus als Schlußſatz das Recht des Klägers ableitet. 
Daran Inüpft ſich das Klaggeſuch (petitum), worin 
einmal, in der Prozebitte, um Einleitung des 
Prozeſſes und um die desfalls erforderlichen Wer: 
fügungen, und fodann, in der Sadjbitte, beitimmt 
gebeten wird, wozu der Beklagte verurtbeilt werden 
joll, Indeſſen können die außdrüdliche Anführung 
des Nechtöfages, weil er obmebin dem Richter be= 
fannt fein muß, und die Prozeßbitte als felbitver: 
ſtändlich in der Regel unterbleiben. Dagegen find 
Geichichtderzäblung und Sachbitte wefentlich erfors 
derlich. Ergibt fih aus jener und dem angezonenen 
oder einem andern Mechtöfaß, den der Michter er— 
gänzen kann und muß, nicht das beanspruchte Recht, 
jo muß die RK. als unbegründet oder unfchlüffig ab— 
gewieien werben; hat der Kläger mebr, als ibm ge— 
bübrt, gefordert, fo erfolgt bloß die Abweifung des 
Uebermaßes; über den gejlellten Antrag darf aber 
der Richter Feinesfallß, außer bei Zinſen und Koſten, 
binausgeben. Neben diefem weientlichen Inhalt kön— 
nen im einzelmen Fall noch weitere Anführungen, 
3. B. wegen de Uebergangs des urfprünglich für 
Andere begründeten Rechtsverhältniſſes auf den 
Kläger oder Bellagten (aftive und paflive Sad: 
fegitimation), wegen ber Bollmadyt des Vertreters 
des Klägers (Prozeplegitimation), wegen vorläufiger 
terfünungen nothwendig od. zweckmäßig, auch mebre 
Anfprüche in Einer 8. mit einander verbumden wer: 
den (Klagenbäufung) Die Kan üblich ges 
wefenen Förmlichfeiten find überflüffig; man bat 
den Sachverhalt zwar vollitändig, aber möglichit 
einfach und kurz darzustellen, Indeſſen fommt auf 
eine umfichtige Faſſung der K. ſehr viel an, ba fie 
die Grundlage des ganzen Prozeſſes bildet. Dem 
Kläger Liegt jtetö der Beweis der die K. begründen 
ben Thatfachen ob, wenn diefelben nicht vom Beklag⸗ 
ten eingeräumt werben oder ausnahmsweiſe noto: 
rifch find oder vermöge eines befondern Rechtsſatzes 
für wabr gelten; die Antretung des Beweifes aber 
wird in der Kegel mit der K. nicht verbumden, fon: 
bern bis babin verſchoben, wo der Beklagte fich auf 
die 8. eingelajien, b. b. über die Wahrheit der fie 
begründenden Thatſache erflärt und feine Einrede, 
vorgebracht hat, auch die K. über bie legteren und 
wiederum der Beflagte über die vom Kläger zur 
Entfräftung der Einrede etwa vorgebrachten Replis 
fen gehört worden ift. Das vollftändiae Gehör 


Klagefall — Hammer. 


aufzugeben, dem Klaggeſuch zu entfprechen, babei 
muß ihm aber der Einſpruch vorbehalten bleiben, 
deſſen Verſäumniß als Eingefländniß der R. gilt. 
Im älteren römischen Recht mußte die R. in genau 
beftimmter formel, welche fi an ben Wortlaut bes 
Geſetzes anſchloß, auf welchen fie fußte, erhoben 
werden. Eine freiere Bewegung wurde möglich, als 
an die Stelle des Verfahrens ber Legis aetiones der 
Formularprozeß trat. 
Formula den Richter (judex) zu ernenmen und mit 
Anftruftion zu verfehen, wie er über die bereits 
vorläufig geprüfte 8. je nach dem Ausfall des Be: 
weiſes und der fonftigen Erbebungen zu entſcheiden 


babe; er konnie dadurch, ba er auch außer den im | men. 
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Waiſenhaus, mehre Kranfenhäufer u. ein Taubftums 
meninftitut. Als Knotenpunft der Straßen unb 
Bahnen von Salzburg, Brud, Marburg und Laibach 
treibt K. lebhaften Tranfitbandel u. Hat auch anfehn- 
liche Induftrie. Als die wichtigſten induftriellen Eta= 
bliſſements fünnen 2 Schafwollenfabriten , die große 
Bleiweißfabrif, eine Tabafsfabrif und eine Riemerei 
bezeichnet werden. Die IImgegend von 8. ift höchſt 


Der Prätor hatte in ciner intereffant durch eine Menge von Burgruinen u. ftatts 


lichen neuen Schlöffern ; der nahe Kreuzberg enthält 
Ihöne Parkanlagen. Einige halten 8. für daß alte 
Elaudia oder Claudirium. Am Sabre 648 
wurde e8 von ben Hunnen unter Kakan eingenom= 
Damals war es noch ein Fleden, wuchs aber 


Gefeg ausdrücklich beftimmten Fällen eine KR. an: | mit der Zeit, beſonders ſeitdem Kaiſer Marimilian I. 


nahm und den Richter anwies, ihr gemäß zu ent⸗ | 1518 das Landrecht 


iheiden, neuen Rechtsſätzen 


Die Fälle, in welchen er ſolche K.n zulaffen wollte, | gen hatte. 


pflegte er beim Beginn des Amtsjahrs in einem 
Edift, einer Art Programm, zu veröffentlichen, 
welches, in foweit e3 fich bewährte umd im Rechtös 
bewußtjein befeftigte, vom Nachfolger wiederholt 
wurde. Diejenigen 8.n, welche fo ber Prätor gab, 
biegen Actiones honorariae s. praetoriae, zum Unter: 
ichied von den Actiones civiles, welche auf ein beſte— 
bendes Geſetz fih gründeten, und ftellten vorzugss 
weife ben Fortichritt in der Rechtsbildung bar. Die 
Privatklagen, mittelit deren bei Bolizeis und andern 
Bergeben nicht allein ber Verlegte, ſondern jeder 
Dritte die Berurtbeilung in eine Brivatitrafe fordern 
fonnte, find dadurch, daß heutzutage öffentliche Be— 
börben bie Sorge für Sicherbeit u. Ordnung allein in 
die Hand genommen haben, meiſt verſchwunden, wäh: 
rend in England noch eine ähnliche Einrichtung beitebt. 
Klagefall, ſ. v. a. Aftufativ. 


Klagenfurt (windiſch Selauz), Hauptitabt bes 


öfterreichifchen Herzogtbums Kärnthen, rechts an ber 
Glan in freundlicher Gegend gelegen, bildet ein 
Viered, bat breite und gerade Straßen, 4 Vor: 
nädte, 16 Plätze, OO Häufer, 7 Kirchen und 13,450 
Einwohner. Das Gentrum der Stabt bildet ber ſo— 
genannte neue Blaß, auf dem die von Moll gefertig- 
ten Stanbbilder von Kaifer Leopold und Maria 
Therefia und ein Springbrunnen mit der Gruppe 
Hercules und Hydra, aus en fteben; den Fürſten— 
plaß ziert ein Dbelisf zum Gebächtniffe des preßbur⸗ 
ger Friedens von 1805. Bemerfenswerthe Gebäude 
find: die Domkirche, mit dem Altarblatt von D. Gran, 
die Stadtpfarrfirche zu Aegid, mit ſchönem, 288 Fuß 
hohem Thurm und herrlicher Umficht; das Landhaus 
mit dem großen jtändifchen Saale, das Rathhaus, 
der biihöfliche Palaft mit Naturalien- und Kunit: 
ſammlungen, einer febenswertben Kapelle (worin 
Fresken von Pichler und eine Golgathagruppe von 
‘Brobft) und jhönen Gartenanlagen, die Burg zc. 8. 
ut Sig der Landesregierung und des Fürſtbiſchofs 
von Gurf, fowie des fürjtbiichöflichen Konſiſtoriums, 
bat ein Oberanmnafium mit einer Bibliothef von 
mehr ala 30,000 Bänden, eine theologische Lehran⸗ 
ftalt, ein bijchöfliche® Seminar, Fräuleinitift,, eine 
Oberrealichule, Lehrerbildungsanitalt, Normalhaupt⸗ 
fchule, Hebammentehranitalt, ein naturhiſtoriſches 


! 


—— hierher gelegt, den 


ingang verſchaffen. Ort den Ständen geſchenkt und zu Kärnthen geſchla— 


In den Jahren 1636 und 1723 erlitt 8. 
große Brände, 1809 wurden die Feitungswerfe von 
den Franzoſen bemolirt. Zwifchen K. und St. Veit, 
auf dem Zollfelde, findet man Spuren der alten rö— 
miſchen Stabt Birumum, umb ebenfalld am Zoll: 
felde, dicht an der Poſtſtraße, fteht der Herzogß= 
ftubf, wo ehebem jeder neue Herzog von Kärnthen 
bie Belehnung ausübte. 

KHlamer-Shmidt, Karl Eberbarbdb, f. 
Schmidt. R 

Klamm, Engvak im Salzburgifchen, der im Süden 
bes Dorfes Fend beginnt, von der Adhe durchſtrömt 
wird und ben Eingang zum Gaiteiner Thal bildet ; 
an dbemfelben liegt die verfallene Burg Klammitein. 

Klammer, Werkzeug, mit welhem 2 Stüde 
Holz ober 2 Steine verbunden werden. Die R.n be: 
jteben aus einem Stüd gefchmiedeten Eiſens, das 
an beiden Enden rechtwinfelig umgebogen wird. Die 
Enden jind, wenn 2 Stüde Holz bamit verbunden 
| werben jdllen, ſpitzig oder ſcharf, bamit fie in das 
| Holz aetrieben werden fünnen. An den Ken ober 
\#lammerbalfen der Zimmerleute, mit denen fie 
zwei Balfen nur einftweilen mit einander verbinden, 
iſt das eine Ende ber Länge, das andere ber Breite 
nad geihärft. Zur Verbindung von Steinen wer: 
den K.n mit ſtumpfen Enden gebraucht , die überdies 
noch mit Widerbafen verfeben find ; diefe K.in werben 
in den dazu geichlagenen Löchern mit Blei befeftigt. 
Bei foftbaren Steinen, 3. B. Marmor, nimmg man 
fupferne Kin, weil das Eifen durch Oxydation gelbe 
Flecken am Steine erzeugt. Früber gebrauchte man 
auch jchwalbenichwanzförmige hölzerne ®.n. Die ge: 
wöbnlichen 8.n zum Befeitigen der Wäfche auf ber 
Leine find jetzt burch zangenartige K.n erfegt worden, 
welche burch eine Feder jtet3 feft geichloffen erbalten 
werden. Die Baden der K.n find bisweilen mit halb: 
runden Einſchnitten verjeben, jo daß fie die Yeine 
umfaffen und bedeutend feiter ſitzen als die alten 
K.n, welde vom Winde leicht abgehoben werben. 
Auch wird die Wäſche von den neuen K.n weniger 
ruinirt. Diejelben einfachen und billigen Vorrich— 
| tungen benugen auch die Photograpben zum Zu— 
fammenjegen von Kopirrabmen und die Kaufleute 
zum Ausbängen Fleinerer Waaren im Schaufenfter, 
gu diefem Zwecke find auch die Ticket-Fasteners, von 





Zanbesmufeum mit intereffanten Sammlungen, einen | denen bie „Deutſche illuftr. Gewerbezeitung‘‘ 1862 
biftorifchen Berein u. a. ; ferner Mlöfter der Kapuziner, | Abbildimg u. Muiter bringt, fehr empfehlenswerth. 
der Urfulinerinnen und ber Elifabethinerinnen, ver: | K. nennt man aud dag Einfchliegungszeichen [ ] od. 


ihiebene Humanitätsanftalten, ald: eine Irren-, ; . ER 
Kranfen:, Gebär:, Armen- und Siechenanitalt, ein | C), die Parentdeie, lange 8.n die Zeichen | z 
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Klammerfiraud, 


ſtlampen, Holzitüde von verfchiedener form md 


Größe, die beim 
bern Hölzern, 
ſchiedenen Bertimmung verjchiedene Namen haben. 
Klang, ſ. Schall und Ton. 
Klangijarbe, ſ. Ton. 
Klangfiguren, ſ. Schall, val. Chladni. 
Klanggeſchlecht, j. Tongeſchlecht. 
ſtlanglehre, |. v. a. Aluſfik. 
Klaugſtufe, ſ. v. a. Intervall. 


chiffbau zu Feſthaltung von an⸗ 


Tauen x. dienen und nach ihrer ver— 


Klammerſtrauch — Klapka. 
flanzengattung, ſ. Echites. | Hierauf ward er mit dem Bortefeuille. des 8 


vs 
‚ minifterö betraut, welche Stellung er während 

Monats Mai, bekleidete. Es ehrt feinen reinen 
Patriotismus, baß er Alles anwandte, um die zwiſchen 
Koſſuth uud Görgei ausgebrochenen Meinungsvers 
ſchiedenheiten zum Beften des Baterlanded aus— 
zugleichen. Im Anfang Juni legte er das Porte⸗ 
| teuille in Görgei's Hände, weil er die Nothwendig— 
keit einheitlichen Befebis einfab, und übernahm 
das Kommando von Komorn umd. der auf Dem vech- 
ten Donauufer operirenden Truppen; bier leitete er 





Stlangwelle, |. Ton. 





am 13. Juni ben —— Ueberfall bei Cſorna, 
ſtlapta, Georg, einer der edelſten Helden im durch dem die Brigade Wyß in die Flucht geſchlagen 
ungariſchen Revolutionskriege, am 7. April 1820 wurde. Nach Görgei's Dispofitionen ſollte jetzt ein 
zu Temesvar geboren, wo ſein Vater Bürgermeiſter allgemeiner Angriff auf die öſterreichiſche Armee in 
war, vollendete ſeine philoſophiſchen Studien in ihrer Stellung binter der Waag ausgeführt werben, 
Szegedin und trat ſodann in die Artilleriejchule zu | und K. erhielt den Auftrag, die Inſei Schütt zu vers 
Wien, 1838 in die öjterreichifche Armee umd fand | theidigen und den Donauübergang bei Afzod zu be= 
1842 Aufnahme in die adelige umgarijche Yerbgarde, | wachen. Die Deiterreicher wuhten wohl, daß, wenn 
von welcher er 1847 als Oberliewtenant in die aftive | fie K. bei Ajzod überwältigten, Görgei's Corps in 
Armee verſetzt wurde. Die Unthätigfeit des Gar: | den Wiederungen ber Wang: Donau verloren fei, und 
niſonslebens jagte ihm jedoch nicht zu, und ſchon war | richteten die befttaiten Angriffe auf 8.; diefer aber 
er 1548 nad) nefordertem Abjchiede auf dem Wege, | vertbeidigte fih .2 Tage lang mit unerjchütter- 
im Auslande Diente zu fuchen, als ibn die Kunde | lihem Mutbe. Bei dem allgemeinen Angriff der 
von den Februarereigniflen in. Bari zur Umkehr | Deiterreicher auf das verichangte Yager von Komorn 
bewog. Am April in der Heimat angelangt, ward | befehligte 8. den linfen Flügel, erftürmte O’faonv 
er vom Erzherzog Stephan zum Hauptmann der und erichütterte das Öfterreichifche Centrum durch 
veszprimer Honved ernannt umd machte als jolcher | einen. wüthenden Meiteranarifi. Als Görgei bei 
alleStürme auf dag unbezwingliche Bollwerk Szent: | einem neuen Angriff auf das in einem befeftigten 
Tamas mit. Nachdem er Initer mit Hajnif von dem Lager Fomcentrirte öfterreichifcheruffifche Heer ver— 
Minifterium nach Siebenbürgen gejandt worden, | wundet ward, erhielt K. das Kommando en chef, 
um den jzefler Landſiurm aufzubieten und zu orga⸗ konnte jedoch Durch feine Dispoſitionen nur erreichen, 
wifiren, warb er im September von Ludwig Bat: daß die Truppen Feine zu großen Berlufte erlitten, 
thvanyi mit fortififatorifchen Arbeiten in Komorn | und brach nach ſechsſtündigem Kampfe die Schlacht 
und Preßburg ——— Im Herbſt finden wir ab. Görgei rüſtete ſich endlich zum Aufbruch an 
ene 








ihn ſchon als Chef des ralſtabs bei der Gübar: 
mee unter Vetter und, nachdem die Zurückwerfung 
der Serben erfolgt war, als Chef der Generalitabs- 
jeftion im Kriegsminiſterium. Inzwiſchen nabmen 
die Kriegsereigniſſe für Ungarn eine immer ungün— 
ftigere Geſtalt an; General Mekärod wurde von 
Schlick bei Kaſchau gefchlagen, und der Feind jchien 
gegen Debrerzin vorrüden zu wollen. Da trat &. 
an die Spike des fait zerfprengten, aus jungen, ent- 
mutbigten Soldaten befiehenden Heeres, entwickelte 


die Theiß, umd K. bebielt in Komorn nur 18,000 
Mann, meiit ungeübte Honvede. Am 30. Juli 
brach er auf, das linke Donauufer au ſäubern, trieb 
die Feinde bis hinter Neutra und Waag und zog amt 
5. Auguft in Raab ein. Nach allen Seiten bin flos 
' gen mın 8.8 Boten; Streifcorps breiteten ſich aus, 
und der Volksaufitand des rechten Donauufers orgas 
nifirte fih im arokartigiten Mafitab. Eben batte 
K. feine Vorbereitungen zu einem Ginfall nad 
Deiterreich getroffen, als ihn die Kunde von ber 








in der Neuorganifation deſſelben das glänzendſte Kataftropbe von Vilagos erreichte. Dennod vers 
Talent, erfocht mehre Siege bei Tarczel, Keresztur | zichtete er noch nicht auf die Vertbeidinumg. ' Durch 
und Tokay über Schlick, bewirkte bei Kaſchau feine | die Zuzüge der entlaſſenen Honveds wuchs bie Be— 
Vereinigung mit dem“ Armeecorps unter Görgei ſatzung auf 24,000 Mann, während Borräthe auf 
und ward num durch Dembinsti's allzu große Vor- 2 Jahre da waren. &o bielt ſich die Feſtung, wäh 
ficht bei Mebernahme des Oberbefehls verhindert, | rend fchon dag ganze übrige Ungarn überwältigt 
Schlid zu umzingeln und gefangen zu nebmen. | lan, bi® zum 29. September 1849, wo das Failer- 
Daß die Schlacht bei Kapolua (26. und 27. Kebr.) | liche Barmer auf Komorns Willen aufgepflanzt 
nicht entjcheidend verloren gina, war Ke's Verdienit, | wurde, nachdem K. die ehrenvollſte Kavitulation abs 
und in der Schlacht von Iſaszeg entſchied er den geſchloſſen. KR. begab ſich nach London, ſpäter nad) 
Sieg. Noch auf dem Schladhtfelde überreichte ibm | Genua und in die Schweiz. Beim Ausbruch des 
Koſſuth das Generalöpatent und das Ehrenzeichen. ruſſiſch-türkiſchen Kriens * er nach Konſtantino⸗ 
Wäbrend darauf Aulich die Oeſterreicher vor Peſth | pel, fand aber feine feinen Erwartungen entſpre— 
befchäftigte, eilten Görgei und 8. dem bedränaten | chende Anftelluna und febrte nach der Schweiz zu— 
Komorn zu Hülfe. Nach dem Sieg bei Waizen, den | rüd, wo er zur Genf 1855 das Rürgerrecht erbielt. 
beide Heerführer errangen, überichritt K., defien | Später war er bet der Organifation der in Konſtan— 
Korps jegt die Vorhut bildete, den Granfluß und | tinopel zu errichtenden Bank thätig. Zur Zeit. des 
ſchlug mit Damjanich die entſcheidende Schlacht bei | italienischen Kriend 1559 benab er fih nach Turin, 
Naav:Earle, durch welche Komorn befreit wurde. | um dahin zu wirken, Ungarn vom abriatifchen 
Drei Tage ſpäter focht er in der Schlacht, die den | Meere ber zu infurgiren, doch vereitelte der uner— 
Oeſterreichern ibre legten Gernirungsichangen nahm, | wartete Friedensſchluß von Billafranca das Unter— 
und befebligte den Tinten Flügel unter Görgei, nehmen. Er aab heraus: „Memoiren“ (Leipzig 





Klappe — Klaproth. 


41850), „Der Nationälfrieg in Ungarn und Sieben: 
bürgen“ (daf. 1851, 2-Bbe.) und „Der Krieg im 
Orient‘ (Genf 1855). J 

Klappe, überhaupt Deckel oder kleine Thür, an 
der einen Seite mit beweglichem Bande befeitigt, 
welche fich entweder durdy ibre eigene Schwere , oder 
durch eine Feder öffnet und ſchließt und befonders 
dazu beitimmt ift, den Durchgang flüſſiger Körper 
(auch der Luft) auf einige Zeit zu bemmenz; Hebel 
mit Federn an Blasinftrumenten, melde die dem 
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Ringe haben als jüngere. Die Klapper gibt beider 
Bewegung einen eigenthümlich raſchelnden Ton, 
welcher aber nur bei trockenem Wetter vernehmlich 
wird. Die K.n find langſam und beißen ſelten un: 
aereizt; ihr Bih Fi aber in wenigen Minuten 
töbten. Die ihredlihe K. (C. horridus Daud., 
C. durissus Herr.) wird 6—8 Ruf lang, bat vorn 
auf der Schnauze drei Reiben Plättchen, auf dem 
| Rüden 18 dunkle und gelblich geſäumte Rauten- 
fleden md auf dem. Halſe 2 ſchwarze Striche, 168 


Spieler in den bloßen Fingern nicht erreichbaren , Bauchichienen; 22 Schwanzſchienen und 1—13 Klav⸗ 
Tonlöcher durch den Drud der Finger verſchließen perringe. Sie iſt bräumlichgrau, am Bauche gelb» 
oder öffnen ımb dazu dienen, theils die reine Anz | lichweik, die Schwanzſpitze ſchwarz. Sie findet fich 
tenation. bervorzubringen, theils das Abfalfen der im wärmeren Nord» und Sübdamerifa bis zum 45. 


Töne“ zu verbinden. An ber Anatomie werden 
An (valvulae) im Allgemeinen faltenförmige Ver: 
doppelmmaen innerer Häute in Körperräumen ge= 
nannt, welche die Oeffnungen oder bie Höhlung ber- 
jelben unter Bedingungen gegen andrängenbe Flüſ— 
ſigkeiten mebr ober weniger vollfonmen verengern. 
DieK.nim Gefäßſyſtem (valvalae vasorum) haben in 
der Regel eine balbmondförmige Geftalt, werben 


‚ Br., namentlidy in Paraquay, Brafilien, Guyana 
und Merifo, Der Giftzahn iſt genen einen Zoll 
lang; binter demſelben liegt gewöhnlich in derſelben 
| Scheide des Zahnfleiſches noch ein fleinerer Zahn, 
welcher wahrſcheinlich beim Hautwechſel oder nad 
dem Berluſt des erſtern an deſſen Stelle tritt. Ihr 


ten, wenn nicht bei Zeit die gehörigen Mittel dagegen 


| Biß kann den Menschen ſchon nach kurzer Zeit töd« 
| 


von einer Verdoppelung der inneren Gefäßhaut ge: | angewandt werden (j. Schlangen). DieSchauer- 
bifdet, ſitzen mit dem gewölbten Rande an der Ge- Flapperfhlange (EC. durissus /.,.C. atrienuda- 
fähmandımg feit, ragen mit dem aeraben, oder etwas | tus Merr.), in Brafilien Cascavela genannt, wird 
ausaefchnittenen frei in die Höhlung des Gefäüßes 4—6 Ruf lang, bat vorn auf der Schnauze zwei 
hinein und Bilden auf diefe Weife an der Gefäß- | Reiben Feiner Pfättchen, 177 Bauchichienen und 24 


wandung Tajchen oder Säde, die in den Benen und 
den einlangenden Gefühen ihre offene Seite dem 
Herzen zuwenden, in den Arterienitänmen aber von 


demijelben abwenden. Man umtericheidet an jeder 8. 


den amfigenden gewölbten Rand, den Damm (ngeger 
valvulae), ben freien Theil derfelben, das Segel 
(velum), den babinter ſich bildenden paraboliichen 


Raum, die Tafche (sinus) und die beiden Enden des | 


freien, etwas aebogenen Randes, die Zipfel oder 
Hörnden (cornua), welche in die Wanbuna des Ge— 
fäßes auslaufen. Man findet En, außer in dem 
Herzen, in dem Anfange der beiden großen Arterien: 
ftämme (aortaetarteria pulmonalis), in den meiften 
Denen und ben einfaugenden Gefähen. Ihr Nutzen 
beftebt darin, daß fie ben Rückfluß des Blutes oder 


Schwanzſchienen u. it brämmlicharau mit mehr als 
20 unregelmäßigen ſchwarzen Finden, am Vaud 
gelblichweiß mit Schwarzen Tüpfeln, der Schwanz 
ganz fchwarz. ie findet fich ebenfalls in dem wärs 
meren Nordamerika, vorzüglich in Wirginien , Flo— 
rida, Carolina, Bennfvlvanien und Ganaba von den 
Küften des Meeres bis zu den Rocky-Mountains. 
Starfe Stiefeln fichern gegen ihren Biß; auch beißt 
fie niemals ungereizt. Die Wirkungen ihres Biſſes 
find zwar aefährlich , doch nicht in jedem Kalle tödt: 
lich. Den Schweinen, die ibr ſehr nadhitellen und fie 
freſſen, foll ihr Biß nichts fchaden. In große Wuth 
gerathen, verbreitet das Tbier einer ungemein üblen 
| Gerüchte Ste wird bisweilen lebendig nad Europa 
gebracht. Das Fleiſch beider Arten joll dem Kalb- 





der Lymphe verbindern, indem jie bei normaler fleiſch Ähnlich ſchmecken und wird neneflen. In den 
Strömung bdiefer Säfte an die Rand der Gefäße | fultivirten Gegenden Norbamerifa’s find die K.njekt 
angedrüdt werben, bei einer Strömung berjelben | fait ganz ausgerottet. Die Hirſenklapper— 
in entgegengejegter Richtung aber fogleich ſich ta- ſchlange vder fleine Shwirridhlange (C. 


ſchenförmig öffnen, wodurch das Lumen der Gefäße 
mebr oder weniger volllommen verſchloſſen wird. 
Kapperfraut (Klappertopf), Pilanzengat: 
tuna, ſ.Rhinanthus. 
KHlappernuß (Pimpernuß), Pflanzengattung, 
f. Stapbvlea. 


miliarius Z.) ift röthlichgrau, mit drei Yingsreiben 
ſchwarzer Tleden, welche auf dem Nüden eifürmig 
und weiß gerandet find, 17,—2 Fur lang, kommt 
im füdlichen Nordamerifa, namentlih in Florida 
häufig vor und iſt als ſehr giftig gefürchtet. 
ſtlapperſchlangenwurzel, i. v. a. Senegawurzel 





Hlapperichlange (Crotalns 2.), Schlangenaattung | und Serpentariawurzel. 


ans ber Kamilie der Großmäuler und ber Gruppe 


der Giftichlangen, charakterifirt durch den mit 
Schuppen bededten Koyf und beſonders das mit 
ener Klapper ausgerüftete Schwanzende. Diefe 
MHapper iit ein Produft des Hautwechſels. Bei ben 
jungen En iit nämlich die Schwanzipike mit einer 
bornigen Scheide überfleidet, unter der fich bei 


der Häutung eine neue bildet; da aber die Nänder 


der alten Scheide jtarf nach innen geboaen find und 
baber einen engeren Raum offen laffen als der 
Durcdhmeifer der neuen Scheibe, jo bleibt der abge: 
ftorbene Ring über dem neugebildeten loſe hängen. 


Die älteren Ringe reiben ſich aber ab ımd gehen 
verloren, fo daß alte K.m zuweilen weit weniger 


Klapperihote (Rlapperbülfe), Pflanzengats 
tung, ſ. Grotalaria. 
| Wieyperkimenm, Pflanzenfpecies, |. Poly⸗ 
porus. 
ſtlapproſe, ſ. v. a. Klatſchmohn, Papaver rhoens 
L. ſ. Mohn. 

Klapppentil, ſ. Bentil. - 

Klaproth, I) Martin Heinrich, nambafter 
Shemiter und Naturforicher, geboren den 1. Dec. 
1743 zu Wernigerode, lebte als Apotheker in Ver: 
fin, ward 1787 Gbemifer bei der Afademie der 
Wiſſenſchaften, jräter Profeſſor der Gbemie bei dem 
töniglichen Keldartilleriecorps und F am 1. Januar 
1817 als Obermedicinal- u. Sanitätsratb umd Pro— 
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efior der Chemie an ber Univerfität. Cr entdedite 
te Zirfonerde, ben Zellur, Titan und Uran, unter: 

wart außerbem die Meteorjteine jehr genauen Unter: 

eher und machte auf die Webereinftimmung 
ihre Miihungsverbältnifjes aufmerffam. Die Re: 
fultate diefer und anderer hemifchen Unterjuchuns 


gen legte er nieder in feinen „Beiträgen zur chemiz | 
enntniß ber Mineralförper” (Berl. 1795— | nernee. 


ſchen 


1815, 6 Bde.). Sein mit Wolf herausgegebenes 


„Chemiſches Wörterbuch” (Berlin 1807—10, 5Bbe. | und mit 


— Bde. Supplemente, daf. 1815—19) iſt ver: 
altet. 

2) Heinrid Julius von®., berühmter Orien— 
taliit umd Reifender, Sohn des Borigen, geboren zu 
Berlin am 11. Oftober 1783, widmete ſich frübe 
dem Studium der afiatifhen Sprachen und bejon- 
ders der chinefifchen, machte fich durch Herausmbe 
des „Aſiatiſchen Magazins” (Weim. 1802 f.) zuerit 
befannt und ward barauf als Adjunft der Akademie 
für bie afiatifchen Sprachen nach Peteröburg beru: 
fen. Bon 1805—9 unternabm er erjt als Dolmet= 
ſcher auf der Gefandtichaftsreife des Grafen Golowin 
nah China, fodann im Auftrag der Akademie in 
Petersburg mehre Reifen in Alien. Früchte der— 
felben waren: „Reife in den Kaufafus und Georgien 
in ben Jahren 1807 umd 1808" (Halle 1812—14, 
2 Bde., franzöſiſch mit Vielen Zufägen, Paris 1823) 
und „Ardhiv für die afiatifche Literatur, Geſchichte 
und Sprachkunde“ (Bb.1, Petersburg 1810). Nach⸗ 
bem 8. 1812 feinen Abjchied genommen, ließ er is 
1815 in Paris nieder, wo er am 20. Augujt 1835 
+. Am Jahre 1816 hatte ihn der König von Preu— 
Ben zum Profeſſor der aſiatiſchen Sprachen ernannt. 
Bon feinen Schriften erwähnen wir noch feine 
„Seograpbifch = hiftorifche Beichreibung bes Öftlichen 
Kaufajus‘ (Weimar 1814), „Beſchreibung der ruf: 
ſiſchen Provinzen zwifchen dem faspifchen und dem 
Schwarzen Meer” (Berl. 1814) u. Güldenftädts von 
ibm berausgegebene, umgearbeitete unb mit Anmer: 
kungen verfebene „Reifen nach Georgien und Ime— 
rethi“ (daſ. 1815); ferner daß „Verzeichniß der 
hinefifschen und mandjchuifchen Bücher und Manu— 
ffripte der Föniglichen Bibliothek in Berlin” (Bar. 
1822) mit Auszügen und chronologiſchen Tabellen 
für die hinefifche Geſchichte; Asia polyglotta‘ (daf. 
1823, nebft einem Sprachatlas), worin er die Ber: 
zweigungen der afiatifhen Völker in ihrer, Stamm= 
verwandtfchaft nachweiſt; „Tableaux historiques 
de l’Asie depuis la monarchie de Cyrus jusqu’äa nos 
jours“ (daf. 1823, 4 Bde. mit Atlas); „M&moires re- 
latifs & l’Asie* (daf. 1834, 2 Bde); „A geogr,, 
statist, and historical description of China‘ (Yonb. 
1815, 2 Bde.) ; „Chrestomathie Mandschu“ (Paris 
1828); „Collections/d’antiquites egyptiennes“ (baj. 
189%; „Examen gritique des travaux du feu M. 
Champollion sur les hieroglyphes“ (daſ. 1832); 
„San kokf Fsou Ran To Sets, ou Apergu gendral 
des trois royaumes, traduit de l’original japonais- 
chinois“ (daf. 1833). 

ſtlaprothſche Tinktur (tinctura ferri acetici 
aetherea), beiteht aus 9 Theilen Liquor ferri ace- 
tiei (f. Eifenorydjalge), 2 Theilen Alkohol und 
4 Theil Eſſigäther. Das fpecifiihe Gewicht der Tinf: 
tur * 1,060-4,000 fein. Man benutzt fie in der 
Mebicin wie die Übrigen Eifenpräparate. 

Klaraeli, Fluß in Norwegen, entitebt unfern 
der ſchwediſchen Grenze aus dem Fämunfee, beißt 


Klaprothſche Tinktur — Klarinett. 


anfangs Tryſil, tritt nach 14 Meilen Laufs als 
reißender Strom nad Schweden über, wo er ben 
Namen 8. annimmt, bildet unter etwa 60° nördl. Br. 
in Folge feines bedeutenden Falles (120 Fuß auf 
eine Meile) eine Reihe von Stromjchnellen u. Waſſer⸗ 
| fällen u. mündet in 2 Armen ug Inſel Thingvalla 
bildend, auf welcher Karljtad liegt) in ben We— 


durch Aufguß von Gewürzen bereiteter 
uder verfühter Wein. 
' Mlarinett (Klarinette), ein Blasinftrument, 
gewöhnlich aus Buchsbaumbolz, biöweilen aus 
Ebenholz, mit wenigitens 13 Tonlöchern, von denen 
8 unmittelbar mit den Fingerfpigen bedeckt, die übri- 
u aber mit theils offenen, theils verichloffenen 

lappen regiert werden. Die Töne werben mittelit 
eines Munditüds (Schnabel) erzeugt, welches aus 
einem, meijt aus ſpaniſchem — geſchnittenen 
Blatte beſteht, das über der gänſeſchnabelförmigen 
Deffnung eines hölzernen oderbeinernen Munbftücds 
befeſtigt iſt und beim Einblaſen der Luft tongebende 
Schwingungen erregt. Die Übrigen Theile der K— 
find das Kopfſtück Birne), welded dad Mundftüd 
mit dem Mittelftüd verbindet, das aus 2 Theilen 
von verfchiedener Größe (der verſchiedenen Stim: 
—— Inſtruments wegen) beiteht ; an dem ober: 
ften Ende (dem erjten Mittelitüd) befinden ſich auf 
ber Außenfeite 3 Tonlöcher für die 3 mittleren Fin: 
get umd auf ber Anmenfeite ein Tonloch für den 

aumen der linken Hand und dann noch die Gis: 
u. Asflappen; an dem unteren ober zweiten Mittel: 
ftüd find auf der Außenfeite ebenfalls 3 Tonlöcher 
für die 3 mittleren Finger u. eins für den Daumen 
der rechten Hanb und dann noch die Es, Cis: u. H- 
Klappen, welche mit dem Fleinen Finger regiert wer: 
‚den. Die Gis-, As, Es: u. Cis- Klappen find ge: 
fhlofjen, die UKlappe dagegen fteht offen.‘ Ein 
letzter Theil des Anftrumentförpers ift der Meine, 
durd einen Unterfag mit dem zweiten Mitteljtüc 
verbundene Schalltridhter (Beden, Stürze), der an 
feinem Rande nur ein wenig auswärts gebogen 
it. Der pe der X. reicht vom e ber fleinen _ 
Oftave bis zum dreigeftrichenen f u.fogara, doch find 
die höchften Töne unangenehm ſcharf u. fchmeidend. 
Auf der R. find, mit Ausnahme von weiten Sprün: 
| gen, alle Arten von Figuren, Arpeggien, diatoniſche 
u. hromatiiche Läufe, Triller ꝛc., gebunden u. ge— 
ftoßen in ſehr fchnellem Tempo auszuführen. Die 
bequemeren Tonarten, ſobald es ſich um ſchwerere Paſ⸗ 
ſagen ꝛc. handelt, find vonC dur u.A moll nach den 
Been bin bi$ zu Es dur u. C moll, nad) ben Kreuzen 
bin bi$ D dur u. Hmoll. Yangfamere Säge laſſen 
ſich in allen Tonarten bequem ausführen. Auf fei: 
nem Inſtrument ift das Greßcendo bed Tons vom lei: 
feiten Piano bis zum relativ ftärfiten Forte und ums 
gefehrt das Abnehmen fo volltommen und verhält: 
nißmaßig fo leicht barzuftellen wie auf der K. die fich 
daber ganz befonders zu einem Solo: u. Koncertin: 
jtrument eignet. Da in Folge der Applifatur nicht 
aus allen Tonarten mit Leichtigkeit 5 einer u. der⸗ 
felben 8. geblafen werden kann, fo pflegt man fie in 
jehr verfhiedenen Dimenfionen und Stimmungen 
zu verfertigen und zu gebrauchen. Die gemöhnlichite 
Art iſt die fogenannte C-Rlarinette, welche die ge— 
wöhnliche Orcheſterſtimmung bat, u. auf welcher die 
Noten tönen, wie fie nefchrieben find. Eine größere, 
| alfe tiefer geftimmte Gattung ift die D-Silarinette, 


Klaret 
Fi 











Marinettbaß — Kaue. 


bie um einen ganzen Ton tiefer als bie vorige klingt; 
und noch tiefer fteht die auch noch größere A-Rlaris 
nette, beren c wie das a ber C=larinette Plingt. 
Für die ſchönſte und wohlklingendſte gilt die B⸗Kla⸗ 
rinette. 


unfere Theater⸗ und Orcheſterbedurfniſſe; doch gibt 


e3 noch mehre höhere und tiefere Kiarinettarten. 


Eine Abart ber K. iſt das Baſſethorn (ſ. b.). 
Die Reihe der Töne vom tiefſten e bis zum einge⸗ 
ftrichenen e ur eg das Chalumsan zu neruten, 
doch wirb biefed Wort auch zuweilen in ber Klarinet⸗ 
tenmufif —— um anzudeuten, daß die No⸗ 
ten um eine Oftave tiefer geipielt werden follen, als 
fie gefhrieben find. Der Erfinder ber E. war ber 


Flötenmacher 3. Ehriftoph Denner (+ zu Nürnberg | 


1707); zu ihrer ——— bei B. Fritz in 
Braunſchweig (+ 1766) u. insbeſondere Iwan Müller, 
ber auch eine 13klappige R. erfand, auf der fi aus 
allen Tonarten bequem fpielen läßt, die jedoch keine 
ug Verbreitung gefunben hat. 
farinetibaß, j. v. a. Baſſethorn. 

Klariren, d. i. flären, bereinigen, frei machen, 
ein Schiff verzollen und dadurch zum ungebinderten 
Abdfegeln frei machen; baber Klaͤrirungsſchein, 
ber n, ben ber Schiffer in den Seejtädten vom 
Zollamt erhält, daß Schiff und Labung in geböri- 
ger Ordnung und der Zoll bezahlt ſei. 

ſlaſſe (v. lat. elassis), überhaupt Abtbeilung 
einer Mehrheit nach gewiſſen übereinjtimmenden 
Merkmalen; befonderd eine Abtheilung der fämmt- 
lichen Zöglinge einer Schulanftalt, wie fie nach ihren 
Fäbigfeiten und Kenntmifien und ihrer Empfäng— 
lichkeit für den zu aewährenden Unterricht zuſam⸗ 
— Bgl. Klajjififation. 

Klaffieität (v. Lat), tlaſſiſches Anſehen, Muſter⸗ 
haftigkeit; vergl. Klaſſikeru Klafſiſch. 

eiaſfitation (v. Lat.), Trennung verſchieden⸗ 
artiger Erfenntniigegenitände nach beitimmten un: 
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wicht eines Anjehens, bad in zweifelhaften Fäll 
ben Ausſchl —* tann; . B. Testis nen 
cas ein glau entſcheibender Zeuge und 
Seriptor elassicus ein muſtergũultiger Sch 





iefe 3 Arten find die gebräuchlichften für | In diefer abgeleiteten Bedeutung find jene Aus— 


|drüde in alle moderne Spraden übergegangen, u 
da bie ganze moderne Bildung auf dem Stubium 
der griechifhen und römifchen iftjteller bafırt if, 
wobei Rüdficht auf bie Spradye ald das Erſte und 
Wichtigſte erfchien, fo knũpfte man ben Begriff des 
Klaſſiſchen vorzugsweiſe an den Ausdrud in ben 
alten Spraden, namentlich ber römischen, biß er 
dann auf Alles übertragen wurbe, was dem Vor⸗ 
; gange der für muſterhaft anerkannten Werke gemäß 
gebildet ift. Aus bemjelben Grunde bezeichnete marı 
als klaſſiſches Altertbum ausſchließlich das 
griechiſche und römiſche und ala klafſiſche Kite: 
ratur die ganze Maffe von Schriftftellern, die un- 
|ter beider Völfern bis auf die Zeiten bed Berfalls 
der Spradhe gefchrieben haben. Die Borzüge jedoch, 
die man in einem Theile diefer Schriftiteller fand u. 
in ben meiften zu finden glaubte, führten bald ba= 
zu, bie Ausdrücke Ruaffite und Klajjicitätin 
einer höheren Bedeutung zu gebrauchen umd fie nur 
folchen Werten des Geiſtes beizufegen, in denen fich 
Fülle bes Inhalts mit vollendeter Korm, Gedie— 
genbeit und Tiefe der Gedanken mit dem lebendig— 
ſten und angemejienften Ausdrud verbindet, Wer: 
‚ten, die dem Ideal ber Kunſt entipredhen. Wie nun 
im Altertum gerviffe Perioden fi durch befondere 
Fruchtbarkeit mufterhafter Werte auszeichneten und 
deshalb vorzugsweije Flajfifche Zeiten genannt 
werden, wie unter ben Griechen das Zeitalter bed 
Pericles, unter ben Römern bie legten Zeiten ber 
Republik und bie Regierung de Auguftus, jo rühmt 
| fi auch in bem modernen Europa fait jede Nation 
einer Beriode klaſſiſcher Schriftiteller. o gilt ben 
Italienern das 15. Jahrhundert, oder das Zeitalter 








terfcheidbenden Merkmalen und Zujammenftellung | Lorenzo's von Medici, den Spaniern und Engläns 
derer, die gewilfe Merfmale mit einander gemein dern das 16, ben Franzoſen das 17. (siecle de 
baben. Das Eintheilungsprincip it ſehr verjchie: | Louis XIV) für bie Mafttiche Zeit, deren Schrift: 
den. Bei großer Verfchiedenartigfeit der zu ordnen- fteller von Kritifern der ftrengen Obierwanz als 


ben Gegenitände fünnen oft die größeren, umfaſſen— 
beren Eimtbeilungen durch —— neuer Cha⸗ 
raktere im kleinere Ordnungen und dieſe in noch 
kleinere zerlegt werben. Dieſe Klaſſenſyſteme find 
namentlich in ben Naturwiſſenſchaften von großer 
Wichtigkeit. Mean pflegt bier gewöhnlich die höch— 
ſten Ordnungen Klaffen zu nennen, bie nächſt nie 
beren Ordnungen, bie wieder in Yamilien, Gattun— 
gen und Arten zerfallen. 

Klaffifer und Klaffild (v. Lat.), Ausdrüde von 
verjchiedener Bedeutung, demen fein deutfches Wort 
vollkommen entſpricht. Die urjprüngliche Bedeu: 
tung berfelben erffärt ſich aus der Verfaſſung bes 
römischen Staats. Nach ber von Servius Tullius 
bem Vermögensſtande gemäß eingeführten Eintbei: 
kung jämmtlicher Bürger in ſechs Klaſſen bieken 
nämlich die zur eriten und reichiten Klaſſe Gehöri— 
gen, welche über alle anderen Klaſſen zufammenges 
nommen das llebergewicht hatten, vorzugdweife 
Classiei, während die Buͤrger der übrigen infra elas- 
sem unb bie ber legten u. ärmiten Klaffe Proletarii 
mn wurden. Somit legte man in den Aus: 

rud Klaffifer, ber bald in allgemeinerer Bedeutung 
angewandt wurde, den Begriff eine gewiſſen Vor: 
zugs und Borranges und gab ihm zugleich das Ge: 


Dieer'd Konv.»Leriton, zweite Auflage, Od. X. 


Muiter und Kanon des auten Geſchmacks und vor: 
züglich der Sprachrichtigkeit aufgeitellt zu werben 
pilegen. Juriſtiſche Klaſſiker nennt man im 
enyeren Sınne bie Juriften, aus beren Schriften bie 
Pandeften ausgezogen find. 

Klatihrofen (fores Rhoeados), |. BAUEN. 

Rlattau (Rlattow), Stadt im böhmiſchen 
Kreis Pilfen, beſteht aus der Stabt und 3 Bor: 
ſtädten, hat ein Schloß, eine Dechanteifirche, ein 
Gymnaſium (ehemaliges Dominikanerffoiter), mebre 
— 9 — 2 Hoſpitäler, Tuchweberei und Lederma⸗ 
nufaftur und 7382 Einw. ‘ 

Rlaubarbeit, das Trennen ber metallhaltigen 
Erze vom tauben Geftein durch Ausflauben nach 
ber Schwere. 

Klaue, der hornartige Beitandtheil an den Füßen 
mehrer Thiere. Die R.n finden wie die Hufe in der 
Tehnif mannichfache Verwendung. Man benupt 
fie befonber# zu ordinären Drechdlerarbeiten. Er— 
wärmt man fie über Holzfoblen, jo lafjen fi Platten 
daraus berftellen, die zu Kämmen geringer Quali⸗ 
tät verarbeitet werben. Kleinere S.n umd ſolche vom 
chlechterer Beſchaffenheit werden zur Darſtellung von 
| (utlaunenfalz, fowie zur Bereitung fünftlichen Düns 
gers —— benutzt. In der Baukunſt heißt E. 
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18 Klauenfett — Klauenſeuche. 


die Verbindung ob. Verfämmumng von 2 Hölgern, von | Wegen. Bei ber Kur ift im Allgemeinen ein :glei= 
denen das obere in einem Winkel ausgeſchnitien ift, fo | ches Verfahren in Anwendung zu bringen und im 
daß dad untere in den Ausſchnitt eingelaffen werben | ben meitten Fällen vollfonımen ausreichend. Ber 
Tann, befonbers bei Treppeuwangen in Gebrauch, wo Den Graben des Uebels find Breiumfchläge vorn 
fie af das Gebälf oder ben Wechfel aufgreifen, auf: | Mleien, Malvenkraut, Hafergrüße u. bergl. mit 
eflaut werben, wie auch bei Pultbädyern, wo | Bleiwaſſer, des Abenbs das Beftreichen ber kranken 
de Sparren auf den Rahmen geklaut werben; ein | Theile mit Ceratum Saturni anzuwenden; wo aber 
gabelförmiges oder hafenfürmiges Stüd Eifen, um ſich unreine, tiefere Gefchwüre bilden, beugt man 
etwas damit zu faffen und zu halten. R. beißt | Digeſtivſalben, dad zerpentinöl u. felbit da Glüh— 
endlich auch die Wurzelmolle mancher Gemwädhle, |eifen, bei Trennungen der Klauenkapſeln und bei 
3 B. ded Spargels, ber Ranunfel u. dergl. Eiterungen unter benjelben hauptſächlich das Meſ— 
Klauenfett (lat. oleum pedum tauri), daß aus fer. Die Benutzung ber Mil jowie des Fleiſches 
bem Dark der Beintnochen von Rindern, Pferden | an ber 8. erfranfter Thiere ift als ungefund zu bes 
und Schafen. bei fehr gelinder Wärme ausfließende | trachten und daher zu verbieten. Das hronijche, 
Del, enthält wenig Stearin und wirb von demfelk | bösartige Klauenweb (bösartige, jpa= 
ben noch weiter befreit, wert man ed einer ſtarken niſche Krümpe, Klauenfäule, Rlauen= 
wurm, Hinfe :c.) ift eine den Merinofchafen und 
ihren Abfömmlingen eigenthümliche, chroniſche Ent= 
ündung ber Klauen mit zerjtörender Ulceration. 
def angen bie Thiere an zu binfen, und zwar. 
bald nur auf einem, bald aber auf mehren Füßen; 
bei genauer Unterſuchung findet man die Klauen 
biefer Füße troden und beim Drud an einer ober 
der anderen Stelle ſehr empfindlih. Die Krone um 
bie Klauen und ber Zwifchenraum zwiſchen ‘den 
Klauen find bunfler geröthet, aber jehr wenig oder 
gar nicht geihwollen, und bald darauf ſchwitzt da— 
jelbft, ohne Bläschenbildung, eine feröfe, jpäter jau- 
ige, ober eiteräbnliche, übelriechende Flüſſigkeit 
aus, wobei jich kleine Geſchwürchen bilden. Blei 
ben dieſelben oberflächlich, fo beſteht derjelbe Zu— 
ftand, bei welchem übrigens die Thiere fich völlig 
wohl zu befinden fcheinen und ohne — find, zu= 
weilen mehre Monate hindurch, ja Über Jahr und 
Tag fort; ergieht [9 aber die Jauche zwifchen die 
Erforiationen umd felbft Ulcerationen in fehr ver: —*— Gebilde, jo wird das Hinken ſehr ſiart, 
ſchiedenen Graben bilden. Meiſt ijt die Krankheit | und Aufig erig dann eine gänzliche Ablöfung 
fieberhaft, in manchen Fällen aber auch fieberlos. | einer oder beider Klauen des krauken Fußes. Daber 
Bei gutartigem und milden Gharafter verſchwindet werben auch die Weichgebilde und die Knochen von 
das Hebel zumeilen ſchon nach 449 Tagen größten | ber Ulceration ergriffen und mehr ober weniger zer= 
theils; bei beftigem Grade bilden fich, nach dem Ab: | ftört. Auch diefe Veränderungen erfolgen immer 
eben der Oberhaut, an der Etelle der Blafen Ge: | nur langfam, fo daß viele Wochen vergeben, che der 
(ati, die zuweilen bloß oberflädhlich u. beſchränkt 5 — bezeichnete höhere Grab eintritt. Während die- 
leiben, zuweilen aber tiefer zerftörend eingreifen, fo |Ter Zeit wird der Klauenſchuh gewöhnlich fehr troden 
daß jelbit Knochenfraß und Abfallen der Klauenz | und riffig; auch krümmt fich bei der fortſchreitenden 
Tapfeln darauf folgt. In ben gelinderen Fällen Berlängerung der Klauen ihre Spige nach oben, und 
führt die Kranfheit faum bemerlhare Nachtheile beide Klauen jtehen weit auseinander, Nach dene 
—* dagegen bedingt fie da, wo fie von heftigem Abfallen einer Klaue bildet ſich in der Regel bal» 
"Fieber begleitet ift, oder wo tiefer gehende Ber: | eine neue, weniger vollfommıene, welche jedoch nad> 
Aörungen entſtehen, bei Mithfühen und fäugenden | einiger Zeit auf dieſelbe Weife wieder verloren gebt, 
Thieren das Aufhören der Milchſekretion und im | wenn die Ulceration im Inneren berfelben noch Orte 
weiteren Verlaufe allgemeine Entfräftung, Abmage- dauert. Erreicht das Uebel an mehren Füßen die— 
rung und Decubituß. Große Die fowie große | fen hoben Grad, jo fünnen zuletzt die Thiere weber 
Kälte und Näffe und fchneereihe Winter fcheinen bie | geben, noch fiehen, magern allmäblig mehr u. mebr 
Entwidelung des unbelannten Agens in der Atmo: | ab und gehen oft zulegt an Zebrfieber und gänzli: 
frhäre, welches die Krantheit mit erzeugen hilft, | her Entträftung zu Grunde. Dabei leidet auch ber 
vorzubereiten. Sehr häufig it auch die Anftelung Wollwuchs bei den meiften Thieren fehr bedeutend. 
als Nrfache des Eniſtehens und der Weiterverbreiz | Die Krankheit dauert im bdiefer Form Monate, 
tung ber Kranfbeit zu betrachten, und Renner, Wirth | manchmal über ein Jahr. Eie beginnt imnger nur 
u, N. baben fie wirflih durch Ampfung von einem bei einzelnen Echafen und verbreitet fich allmäblig 
Thiere auf das andere fortgepflanzt. Als prophy: | Über die ganze Heerde. Selten leiden die Thiere 
laftifche Maßregeln find zu empfehlen Neinhaltung an allen vier Füßen zugleih. Lämmer werben 
des Stalles, täglich ein paarmal wieberholtes Bez | befliger von bem Uebel erariffen als alte Schaie. 
ai ber Füße mit faltem Wafler, oder das Ein | Als Urſache diefer Klawentranfheit kennt man mit 
ftellen der Thiere:mit bem unteren Theil der Füße | Sicherheit nur ein Kontagium. Dafjelbe ift an die 
in frifches Waffer und Vermeidung jeber Anftren: jauchige Klüffigfeit ber Klauengeſchwüre gebunden, 
gung ber Füße, beſonders auf harten umd trodenen | und ſehr fir, beim es haftet felbft in bem jtarf am— 


- 


Kälte ausſetzt u. das flüffig gebliebene Del (DIein) 
abgießt. Leptered wird ald Uhrmacher dl zum 
Schmieren der Uhren und anberer feinen Mafchinen 
benugt. Das gewöhnliche K. dient zur Bereitun 
von Haardl. Weber die Reaftionen des 8.8 vergl. 
Dele. 

Mauenfendye (Rlauenmeb), bei den mit Klauen 
verſehenen Thieren zweierlei Arten Krankheit ber 
man ‚ nämlich: das allgemeine epizootifche 

lauenweh und das bösartige Klauenweh, Tonta- 
gibſe Klauenweh ber — 2 Die epizoo— 
tifche K. befällt das Rindvieh, die Schafe und 
Schweine faſt ganz gleichmäßig, etwas weniger hau⸗ 
I die Ziegen, felten das Pferd, kommt am häufig: 

en vom Frühjahr bis zum er vor und ver: 
‚breitet fich jchnell über ganze Gegenden. Es bejteht 
im einer Entzündung bed Hautgewebes im nächſten 
Amfange der Klauen, in benfelben und im Klauen: 
fpalte, wobei ſich Blafen von verſchiedener Größe, 
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moniafalifchen Schafmift und in feuchter Erbe auf; beutumg und Wirffarkteit, ſowie bie mit biefem 


den Landſtraßen länger ala 24 Stunden, ohne daß 
ed zerjegt wird. Impfungen mit bemfelben an ben 
bäntigen Theilen im Umfange ber Klauen bringen 
gan; konſtant um daer 3., 4. Tag bie eriten Entzün⸗ 
dungsfälle und weiterhin bie Krankheit. felbft ber: 
vor. Die Krankheit ift in ihren Gigenthümlichfei- 
ten erft jeit 1826 befannt und wabricheinlich erſt um 
diefe Zeit durch Merinofchafe aus Frankreich nach 
Deutichland gebracht worden, wo fie ſich dann burd) 
Anfauf aus ben inficirten Heerben nad und nad 
über ganz Deutſchland, Ungarn, Polen, Rußland ac. 
verbreitet bat. In Spanien ift fie wahrſcheinlich 
einbeimifh. Nach der Anficht einiger Thierärzte 
u Schafzüchter foll diefe Form der K. auch in Deutſch⸗ 
Iand entitehen, wenn bie epizootifche Form einen bö8- 


artigen Charakter annimmt. Auf ordinäre Landichafe | 


bat das Kontagium meift nur eine fehr geringe, oft 
auch gar feine Wirfung. Die Prognofe ift in ſo— 
ern günftig, als man eine fichere Heilung ber 
Hauengefhwüre in jedem Kalle herbeiführen fan. 
Die Kur verlangt zuerit eine gründliche Abldſung 
und Entfernung aller bornigen Theile, welche be: 
reit® burch Ulceration von den Weichgebilden ge: 
trennt find, um die Geſchwüre bloßzulegen, dann 
aber die Zerjtörumg bed Kontagiums und die Um: 
fimmung der Geſchwüre zu bejjerer Thätigfeit. 
Das erjtere aefchiebt durch kräftigen und geſchickten 
Gebrauch des Mefierd. Für bie letteren Zwecke bes 
nugt man in ber erjten Zeit, oder.bei einem mäßt- 
gen Grade des Uebels den Holzeifig ober eine kon— 
amtrirte Auflöfung des Chlorkalks, in bartnädiges 
ren fällen aber dad Unguentum aegyptiacum, oder 
an Yiniment aus Grünfpan (1 ieh und Leindf 


(4 Theile), oder bie verdünnte Salpeterfäure. Bei‘ 


größerer Heftigfeit ift dad Caprum sulphuricum 
pulverisatum zum Einjtreuen, das Aufitreichen der 
rauchenden Ealpeterfäure, das unmittelbar bierauf 
erjolgende Bejtreichen mit Thieröf, die Spiekglanz: 
butter ober eine Salbe aus 2 Theilen Theer, 1 Theil 
Zerpentindl und Salzjäure und aus 4 Theilen pul= 


enau zufammenbängenbe und auf letztere —— 
Abſicht der Urheber des Rechtsgeſchäfts vollſtändig 
ſichern zum Zweck hat. Die ganze Maſſe der in 

r Rechtswiſſenſchaft Erlen ich vorfommenben 
Rn läßt fih nad Anhalt umd Zweck in folgende 
Hauptktajien theilen. Zu den Gültigrfeitstlaus 
feln gebören bie Fonfirmatorifchen, welde 
ſchlechthin beflätigen, was entweder früher geſagt 
mei gethan, oder in berfelben Schrift enthalten if, 





meiſt ın Teftamenten vorfommen, und deren haupt: 

fädhlichite die fogenannte Kodicillartlaufelift, 
‚welche den Willen bes Teitirerd dafür ausbrüdt, 
'dah das von ihm ausgehende Teflament, wenn es 
‚für ungültig erklärt werde, doch —— als Ko: 
dicill aufrecht erhalten werden folle; die reſerva— 
torifhen oder Vorbehbaltsflaufeln, dur 
‚welche ein Theil noch gewiſſe Erflärungen oder 
Handlungen ausbrüdtic von bem Inhalt des ein- 
gegangenen Rechtögefchäfts außnimmt, oder durch 
welche bei der Teftamentserrichtung fich der Teflirer 
noch Nachträge zu dem Teftament unter ber Erklä— 
rung vorbehält, daß diefelben jo angefehen werden 
‚und biefelbe Wirkung haben follen, als jeien fie In— 
halt des Teftamentß felbit ; die Clausula rati, welche 

den Vorbehalt der Genehmiz Er: von Seiten einer 

zur Ratififation des Geichähts erechtigten dritten 
Verſon ausdrüdt, 3. B. bed Vormunds, wenn fein 
Mündel nadı diefer K. ein Gefchäft abfchliegt, oder 

des —— wenn der Bevollmächtigte für 
dieſen und in deſſen Namen handelt; bie deroga— 
toriſche R., mittelſt welcher in einem Teſtament 
entweder frübere beſtreitliche Anordnungen für aufs 
aeboben erflärt werden, oder der gegenwärtige legte 
Wille als unanfechtbar und unwiderruflich bingeftellt 
werden fol. Sicherbeitsflanfeln find diejeni— 
gen, mit denen man fich und feinen Vortheil fihern 
will, 3. B. die Clausula doli, welche gegen bie Arg= 
lift de3 anderen Theild ausdrüdlich verwahrt. In 
‚ben Verzichtsklauſeln läßt man auf alle oder 
gewiſſe, dem eingegangenen Rechtsgeſchäft von der 








verifirtem Kupfervitriol empfohlen. Neben diejen | anderen Seite etwa entgegenftehende Einreden oder 
Mitteln ift Fräftige, geſunde Nahrung, Neinlichkeit auf andere Vortheile verzichten. Nad den Auf— 
im Etalle, befonbers ein trodener, reiner Fußboden | hebungsklaufeln foll das Rechtsgeſchäft unter 
durch Strob, Sand oder Sägefräne bewirft), ober gewiſſen Umſtänden und in gewifien Fällen für aufs 
eine trodene Weide erforderlich. « gehoben angeſehen werben, wie 3. ®. die Clausula 
Klaus, deutfcher Name, wahrſcheinlich Abfürzung | rebus sie stantibus das, eingegangene Gefchäft 
von Rifolaud. Die nambafteften Träger deſſelben nur dann als rechtsgültig befteben läßt, wenn bie 
ſind: | Umftänbe ſich wirklich fo verhalten, wie fie dem Ge— 
1) Bruder K, f. Flüe. 'fchäft zu Grumde gelegt wurben. Die Solenni=- 
2) K.Narr(R.von Ranftädt), Hofnarr beim tätsflaufeln, melde in Wahrung feierlidher 
Aurfürften Ernſt von Sachſen, der ibn vom Gänſe- | Formen beiteben, wie die 8. „von Rechtswegen“ am 
büten in’ Altranftädt hinweg mit fich an den Hof Schluſſe richterlicher Erkenntniſſe, haben eigentlich 
nahm. Er war beiihm bis 1486, bei Albrecht bis ‚fein vechtliches Antereffe mehr. Uebrigens verliert 
1500, dann beim Erzbischof Ernſt von Magdeburg | die fogenannte Rautelarjurisprudenz,. db. i. 
biö 1513, bei Kriedrich dem Weifen bis 1525 und | derjenige Theil der Rechtswiſſenſchaft, welcher ſich 
mdlich bei Johann dem Beftändigen bis 1532. vorzugsweiſe mit ber Behandlung und mit dem 
Sein Leben und feine Schwänfe erfchienen im 16. | ganzen Inbegriff der E.n befhäftigt, immer mehr 
Jabrhundert mehrmals gedrudt. ‚an Bedeutung. 
laufe (v. Tat. clausa)), ein eingefchloffener, enger, Klauſen, Stadt im tyrofer Kreiß Bogen, rechts 
Raum; Engpaß, befonders im Gebirg; Feſtung oder an der Eifad, in einem militärifch wichtigen Eng= 
ort, das biefen verfchlieht, 3- DB. die Ehrenberger paß, bat 2 Klöfter, eine Lorettolapelle mut werth⸗ 
R.(j. d.); die Hütte eines Eremiten, woher der Name | vollen Kunftfhägen, Bergbau auf Blei, Kupfer, Sil— 
Rlausner; bei Zwitterwäfchen die-Grube, worin | ber und Zink (1856: 9476 Silber-, Kupfer und 
die Fluth aufgefangen wird. Bleierʒe⸗ eine Schmelzhütte und 1700 Einw. Ir 
Klaujel.(v. —8* Nebenbeſtimmung bei einem der Nähe auf einem hoben, ſteilen Felſen das Bene- 
Rechtsgeſchaft, welche demſelben feine rechtliche Bes diktinernonnenkloſter Seb en, das einſt eine rhatiſche 
9% 





20 Klaufenburg 
Beite, fräter das römifche Kaſtell Sabiona, dann ein 
Ritterfchloß war. 


Rlaufenburg, Komitat in Siebenbürgen, zwiſchen 
Ungarn im Welten, dem Komitat Dobofa im Rorden 
und Thorda im Süben, 89,33 DMeilen groß mit 
etwa 195,000 Einwohnern, ift ſehr gebirgin, 
ders im Often und Wellen, im Innern ein bo 


Izlojes 
eibeland, worin det Meine Szamos fließt. 


Der 


Sebes⸗ Körds ſtrömt im Welten und Zuflüffe des 


Maros im Often. Die Luft it gefund. Die Eins 


wohner näbren fi meiit von Viehzucht, Bergbau, 


einigen Gewerben und vom Handel, Die gleid- 
namige Hauptſtadt (KRolosvar, walachiſch 
Kluſch), am Heinen Szamos, zerfällt in Alt: und 
Neujtadt, hat 5 Borjtädte, einen großen Marltplatz, 
mebre Kirchen und zählt 20,615 Einwohner. Unter 
ben Gebäuden zeichnen fich aus: bie gothiſche Fatho= 
liſche Hauptfirhe (1414 von König Sigmund ges 
ründet), die Michaeläfirche und die neuere Dreijal- 
Ngteitsticce, das vormalige Gubernialgebäude, das 
Rathhaus, das ungarische Theater, mebre Privat: 
paldjte und das Bergſchloß Kelefvar. R. it Sig der 
oberiten Behörden, hat ein evangelifches und ein 
tatbolifches Obergumnafiınm mit anſehnlichen Biblio: 
thefen und Sammlungen, eine hirurgiiche Lehrau⸗ 
an ein Kolleg der Unitarier mit Gymnaſium, 
Klöfter, ein adeliged Konvikt, mebre Kirchen umd 
Kranfenhäufer. Die ziemlich geringe Induſtrie er: 
t fih auf Tabaks-, Geſchirr-, Papiers, Tuch-, 
übenzuderfabrifation und Spirituöbrennerei. All: 
jährlich wird bier ein großer Pferbemarft gebalten. 


bejon: 


— Alausthal. 


Gold = und Silbererze, 1,784,550 Eentner Bleierze, 
23,797 GEentner Supfererze und 402,437 Gentner 
Eijemerze; an dargeſtellten Metallen: 22,035 Pfund 
Silber, 87,141 Gentner Kaufblei, 5955 Gentner 
Glatte, 1375 Gentner Kupfer. Den Berfauf der 
Produkte, mit Ausicluß des Eifens, beforgt die 
Berghandlungsabminiiration zu Hannover. Der 
Bezirk enthält 7 Bergftädte: Klausthal, Zellerfeld, 
Andreadberg, Lautenthal, Altenau, Grumd (mit dem 
naben Hübichenftein) und Wildemann. Die gleich: 
namige Hauptſtadt liegt 1740 Fuß hoch auf dem 
rauhen Plateau des Oberharzes, zwiichen den Quell: 
bächen der Innerſte, ganz dicht bei der Stadt Zeller: 
feld, von der fie nur durch ben Zellerbady gejchieden 
iſt. Beide Orte bilden ein Ganzes, das faſt nur 
von Berg: und Hüttenleuten beivohnt wird. R. ift 
Sig der Bergbauptmannichaft, eine Bergamts, 
jowie eines Generalfuperintendenten, bat gerade u. 
breite Straßen u. hölzerne Häujer, ein Gymnaſium 
eine höhere Bergſchule (1811 geitiftet, von etwa 7 

Schülern befucht) mit außnezeichneten Modell: und 
Mineralienjammlungen, eine Gewerbſchule, eine 
Münze, welche wöchentlich etwa 14,000 Thaler Sik 
‚ber prägt, Oblaten:, Zünbhölzer: und Nägelfabris 
‚fation, wichtigen Bergbau, Gijenbütten und 9052 
Einwohner (mit Zellerfeld 13,567). Die Berg: 
‚werfe von K. welche bejonders auf Blei, Zinf, 
| Kupfer und Eifen bauen, find ein großartiger Bau; 
es fanden dabei vor wenigen Jahren gegen 2000 
ı Bergleute und 1000 Hüttenarbeiter Beichäftigung. 
' Sämmtliche Gruben werden in 2 Reviere oder Züge 





In ber Nähe ein Steinfalzbergwerf. K. iſt der Ge- geteilt, welde der Thurm-Roſenhöfer und der 
urtsort des Matthias Gorvinus. Es wurde von Burgitädter Zug beiten. Zum legteren Zuge, der 
Römern angelegt und, weil bier. unter Claudius ſich wieder in 3 Neviere theilt, gehören die bei wer= 
ein Lager der 17. Legion ftand, Claudia ges tem wichtigiten Gruben, unter denen die Dorothea 
nannt, wober die Benennung Claudiopolis und nächſt diefer die Karolinı die reichte Ausbeute 
(Elaudianopolis) rührt. Schon zu den Zeiten | geben; beide find zualeich am leichteften zu befahren. 
der Römer batte die erjte Befejlinung Statt gejun: | Die Grube Georg Wilhelm hat den tiefiten Schacht 
den. Die Neuitabt wurde von den fächfiichen Kolo: | ded Harzes, 2000 Fuß tief. Sämmtliche Werfe um 
niſten um 1178 erweitert und von dem alten Worte | K. werden durch einen über 2 Stunden langen, durch 
Klauſe oder Gebirgepaß, weil die Stadt an einen | den Fels getricbenen Abzugskanal, den Gcorgsitollen, 
ſolchen liegt, K. genannt. Zur Sicherbeit des Platzes welcher bei Grund zu Tage fommt, ihrer Wajfer 
erhob fi jedoch erſt 1723 eime Gitadelle. Als entledigt; es findet auf ihm eine unterirdifche Schiffe 
Hauptort bed fiebenbürgifchen Landes der Ungarn | fahrt behufs des Trausport3 der Erze Statt. Mit 
war K. während der Revolution von 1848 größten: | dur einer großen Waſſerſäulenmaſchine wird das 
tbeild ber Mittelpunkt der nationalen Bewegung. Waſſer aus noch größerer Tiefe zu diefem Georg: 
1 Beginn der ungartichen Erhebung von Puchner | jtollen gehoben, um auszufliegen. Gegenwärtig ar: 

ür die Ruiferlichen behauptet, warb die Stadt am | beitet mar an dem Ernſt-Auguſtſtollen, der noch 70 
d. Dec. 1848 von Bein genommen und bejeßt. Lachter tiefer als jener jtreicht und bei Gittelde münz 
Klaus Rarr, ſ. Klaus 2). den wird; berjelbe it ein Meiſterwerk der Markt: 
Klausner, |. v. a. Einſiedier, ſ. Klaufe; Mönch | fcheidefumit, u. feine Anlage war für ben Fortbeſtand 
im Kloſter, der, entweder freiwillig, oder zur Strafe | des Bergbaues im Maustbhaler Revier unerläßlich. 
für einige Zeit vom Konvent abgefchieden, in einer | Eine halbe Stunde von R. liegt die aroße Frans 
einfamen Zelle, oder in einer Klaufe beim Kloſter kenſcharner Hütte mit 6 Siiverfhmei; ütten, 
Iebt, um ſich Bußübungen und erhöhter Andacht | 12 Oefen x. Die erite Bevötferung der Gegend ges 
ar ſchah wohl im 11. Jahrh. von Goslar aus und von 
lansthal (Berghauptmannſchaft 8.), Be: | ben Klöftern in dieſer Gegend: es entitanden aus einer 

zirt im Königreich Hanmover, der, urſprünglich Klauſe eine Kirche u. ein Benediftinerflofter (Gut = 
ein Theil ded Fürſtenthums —— von tencelle, vallis Nicolai). m dieſer Zeit finden 
Braunſchweig, der preufifchen Provinz Sachſen ır. | fich die eriten Bergwerke, die, wie die gosfarjchen, 
dem Zandbroiteibezirt Hildesheim umſchloſſen wird |ein Eigentum des Kaiferd waren. Heinrich der 
und 11,52 QMeilen mit (1861) 33,391 Einwohnern Löwe foll die äfteften zerftört Haben; dann erjcheinen 
umfaßt. Der Bezirk begreift den bannoverjchen ) fie bald als wieder aufgenommene, bald als ver: 
Oberharz und ift befonders durch feinen, uralten und laffene. Seit 1529 wurde der Bau geregelter und 
großartiger. Bergbau wichlin, der früher gewerf: | erniskiser; aud ben einzelnen Nobrunsn a: "ner 
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" aufgenommten; Bupr ent II. von Grubenhagen | man dieſen Anfchlagepunft dem Stege nähert ober 
unterjtüßte bie erſten Unternehmer und lieg den > bavon entfernt, aljo ben enden Theil ber 
er jegen. Der Ertrag an Silber war | Saite verfürzt oder verlängert. i einem guten 
o eg daß in bemfelben Jahre bie franfens | ®. muß ber Ton bei der Leifeften Berührumg mit 
jcharner Silberhütte entitand; ihr folgte daß Auf | der Tangente mit der größten Klarheit anfpredhen 
bfühen einer zweiten Bergftadt bei der alten laufe | und bei fortgefegtem Drude lange forthallen. Doc 
im der Gegend des Sorgerteihs: es entitand K.,|darf ber Drud nicht zur ftark fein, weil die Saite 
welches Bergfreiheit gleich der Älteren Stadt (Zeller: durch den erhöhten Drud eine größere S nnung 
feld) und 1570 eine Kirche erhielt. Am Jahre 1844 | erhält und der Ton dadurch höher wird. Ums 
brannte ber aröfte Theil der Stabt ab. fang bes 8.8 in feiner Brüthenperiode (zu Ende des 
Elauſur (v. Lat.), Verſchließung, beſonders die | 18. Jahrhunderts) war 5 Oftaven, vom Gontrasf 
Möfterliche Berſperrung, nad welcher der Eingang | bis 2 dreigeftrichenen f. Weber die Erfutdu 
in gewifje Klöſter ftetd verichlöffen fein ſoll und | des 8.8 weiß man nichts Beſtimmtes; fälichlich wi 
Mönchen und Nonnen verboten ift, obme fpecielle | diefelbe Guido von Arezzo zugefchrieben. Im Arte 
GErfaubniß des Ordensoberen auszugehen, oder Je⸗ | fange bed 16. Jahrhunderts war es fchon gebräuch⸗ 
manden zu ſich fommen zu laffen. Namentlich ift lich, denn in den Spielendes Orlando Laſſo werden 
nad) der Klofterbisciplin — der Zu⸗ die Geſangſtücke von: K. begleitet. Es hatte anfangs 
tritt in Monchskloſter und umgekehrt Mannspers | jedoch nur 20 Elaves, worumter von den abhängigen 
fonen ber Zutritt in Nonnenklöſter ——— Zönen nur das kleine b und das eingeſtrichene b; 
In einigen Möuchsorden bedeutet „die K. beobach⸗ | die Übrigen waren alle in C dur diatoniſch Im 17. 
ten‘ die Verbindlichkeit, in dent Zellen eingeſchloſſen Jahrhundert Fam es in allgemeine Aufnahme und 
u bleiben. 8. biegen auch die ehemals an dem | war durch das ganze 18. Jahr, hindurch das Lieb⸗ 
inband eines Buches angebrachten Bänder, Schlöf- lingsinſtrument der Dilettanten, bis es ſchließlich 
fer u. Ecbeſchlãäge von Meffing oder Silber, welche | von dem Pianoforte verdrängt wurde. Die beiten 
von befondern Klaufurenmadhern, bie zur! K.e bauten Silbermann und Daniel aber. 
Zunft der®ürtler gehörten, oder von Goldfchmieden — die Einrichtung eines für mehre 
gefertigt und an die Buchbinder in größeren Quan⸗ und verſchiedene Inſtrumente, oder für Geſang mit 
titäten verkauft wurben. | Begleitung von Inftrumenten komponirten Tons 
Klaviatur (Taftatur), die ſammtlichen Claves ftüds zum Vortrag auf dem Mlavier od. Fortepiano. 
eines Taſteninſtruments und alle zu ihnen gehörigen | Hlay (Rlai), f. v. a. Schlamm, Kotb, befonders 
Vorrichtungen, ald Ganzes betrachtet. 'f.v. a. Tbon, Zetten, Lehm oder jede fette, zähe Erdart 
Elavichord (Glavicord),f. v. a. Mavier. |(Ktayerde, Klaygrund, Klayboden). Das 
Klavier (franz. elaveein, ital. elavicembalo), ein | ber Klaybanf, eine am Ufer hervorragende Lage 
befaitetes, jephveraltetes Tajteninftrument, in einem Klayerde; Mlaydeich, ein von Klayerde erbauter, 
tafelförmigere Kafterr bejtehend, im ber Regel von | deshalb jehr fefter Deich; Klavfoden, fette Raſen⸗ 
Tanuenholz, etwa 5 Fuß 9-10 Zoll Tang, 1 Fuß | ftüde aus Klapgrund. 
9 Zoll breit und etwa 7 ZoU hoch Diefer Raften, Klebe, Pilanzengattung, f. Guscuta. 
auf Füßen ober einem befonderen Gejtelle rubend, ift| Kleber, j.v. a. gemeiner Wiefenflee, Trifolium 
in 2 nicht ganz gleiche Räume getheilt, von denen | pratense L. 
ber größere, Iinfer gan befindliche, die Taftatur! Kleber (Giuten), ftiditoffgaltige Subftany in 
und bie Anhängeleiite ber Saiten enthält; der Meiz | den Getreibefamen und befonders im Weizen, melde 
nere, auf der rechten Seite, den Reſonanzboden, ben | beim Auskneten des Mebls unter Waffer als pla— 
Steg und am Äußerjten Ende den Stimmſtock. Die ſtiſche, zäbe und Flebrige Maſſe zurüdbleibt (Beccas 
ganze innere Konftruftion ift der des Pianoforte’s, | via). Koygen und Gerfte verhalten fich bei gleicher 
das auß dem K. erwuchs, ähnlich. Der Reſonanz⸗ Behandlung durchaus anders, man bat aber deſſen 
boden tft mit ſchwachen Rippen und Gegenftegen | ungeachtet alle Proteinförper der Getreidefamen 
verſehen und enthält u zur Schallverftärfung | als K. bezeichnet, während wieder andere Forſcher 
niedlich. verzierte Schalllädher. Der Saitenbezug | bald dieſen, bald jenen Theil derfelben mit diefem 
ift zweichörig und von Meſſingdraht, im Ganzen "Namen belegten. Der K. wird von foncentrirter 
ſehr ſchwach. Inmittelbar vor der len Tarde Kalilauge und age gelöft und durch Neutra= 
8 die Saiten mit ſchmalen Tuchſtreifen burch⸗ liſation dieſer Flüfſigkeiten wieber gefüllt. Waffer, 
ochten, was auf dem Charalter des Tons großen welches eine Spur Salzjänre enthält, nimmt den 
Einfluß hat. Nahe vor dem Geflechte befinden ſich RK. langfam auf, und es bildet ſich eime Flüſſigkeit, 
in den Taften etwas über einen Zoll lange ımb oben | die fich wie eine Eiweißlöfung verhält. Yäpt mar 
etwas breite Meſſing⸗ oder Eif €, die Tangen⸗ den K. mit Wafler längere Zeit liegen, fo auillt er 
ten. Duch Berührung der Saiten’ mittelft der | anf, entwidelt Koblenfärre, Wafleritoff und Schwer 
Tangenten wird der Ton hervorgebracht, welcher | jetwaflerftoff, das Wafler wird fauer und enthält 
längere Zeit fortflingt; die Stärte bes Long hängt dann Leucin, Effigfäure und Ammoniaf. In einem 
von ber Stärke des Drucks der Tangente gegen | gewiſſen Stadium der Zerſetzung, che die Fauiniß 
die Saite ab und Unn daher gleich nach dem Anz | eintritt, wirft der K. als Ferment und verwandelt 
— noch angeſchwellt, aber auch abgeſchwellt wer: | Staärke in Dertrim und Zucker. Ueber die * 
Daher eignet ſich das K. wie fein anderes be⸗ menſetzung des EAs im weiteften Sinn, d. b. über 
ſaite tes Tafteninftrument * gebundenen und ges) die Proteinförper der Getreideſamen, weiß man bis 
tragenen Spiel. Die Saiten erflingen jedoch nur jept fehr wenig. Wenn man R. mit Altohol focht, 
von. bemt ige ti ber Tangente bis zum | fo 1öft ein Theil befjelden auf (Pflanzenleim), 
Stege, daher mdert fich bei gleicher Spannung | wäh flanzenfibrin ur we zurücbfeibt. Iept 
ber Saite die Höhe und Tiefe des Tons, je mehr | weiß man, daß auf diefe Weife eine Trennung der 
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Beftandtheile des Kis nicht zu erreichen ift, umb daß | man aus denfelben Granpen barjiellen, welche fich art 
die beiden genannten Subjtangen Mifchungen meh | trodenen Orten gut halten, mit Faltem Waller ge= 
ver Körper find. Außerdem enthalten die Getreide: | wafchen nicht erweichen und gefocht ein ſchmackhaf⸗ 
famen auch in Waffer [östliche Proteinförper, die na⸗ tes, leicht verdauliches Nahrungsmittel bilden. Das 
türlih in dem durch Ausfneten des Mehls gewonz | bei der Graupendarftellung abfallende Mehl kann 
nenen R. fehlen müſſen. Mulder hat Weizen und | wie gewöhnliche Mehl benupt werden. Die trodes 
Gerfte genau unterfucht und nibt folgende Beftands | nen Graupen enthalten 4,27 Proc. Stiditoff u. im 
theile an: Glutin, löslich in Alkohol, unlöglich in ufttrodenen Zuftande 10 Proc. Waller; fie werben 
Waſſer, W. 0,5, ©. 0,3; foaqulirbare Eiweihftoffe | von der Stärfefabrif in Swirz (Galizien) unter dem 
W. 0,3, ©. 0,3; zwei Eiweißtörper, in Wajjer 188: | polnifchen Namen Glutenfi in den Handel ge— 
lich, meiſt foaqulirbar, W. 1,9, ©. 1,9; unlößliche | bracht. Ein ähnliches Präparat liefert Wien unter 
Eiweißitoffe W. 11,0, ©. 9,3. Bibra unterjcheidet | dem Namen Protein. Der franzöfiihe Kleber= 
außer dem Pilanzenfibrin und Pflangenfeim (Glutin grie®, Giuten julienne granule, iſt wahrſchein— 
uah Dumas und Cahours) eine dritte Proteinfubs | fich nad Berond Methode dargejtellt. Bouchards 
ftanz, welche dem Kaſein ſehr ähnlich ift, von ihm, | Kleberbrod, weldes Diabetifern empfohlen wird, 
Dumas und Gahours Kajein genannt wird und | bereitet man aus getrodueten umd gemahlenem R., 
als identijch mit dem von de Sauffure und Ber: | indem man denfelben gewöhnlichem Mehl beimifcht 
zelius unterfuchten Mucin angefehen wird. Die und wie gewöhnlich beim Brodbacken verfährt. 
Glock in Karlörube liefert Kraftfuppenftoff als 
Olutenzwiebad, eine brämliche, grobförnige, 
geruch⸗ und geſchmackloſe Subjtanz (A —* 3 Sar.), 
Iutenzwiebadmebl, ein ſandiges, gelbliches 
Pulver, und geförnten Gluten (a Ctr. 7 Thlr.), 
ganz weiß, grobförnig, reidyer an Stärfmehl. Zu 
Der K. it der Beftandtheil der Getreidefamen, | einer Portion Suppe nimmt man 2—3 Yoth des 
von welchen vorzüglich deren nährende Eigenichaf: | Präparats, bringt jie in fiedende Fleifchbrühe ober 
ten abhängig find. Hier kommt es aber, fo weit um: | Milch und kocht etwa 10 Minuten. 320 Pfund 
fere Kenntniſſe bis jegt reihen, nur auf die Ge: | Weizenmehl geben etwa 100 Pfund frifhen . (31'/, 
fanımtheit der ftijtoffhaltigen Subitanzen an, u. man | Bfumd trodenen .), welche mit 200 Pfund Weizen 
beſtimmt deshalb ben „Klebergehalt“ einfach durch 43 getrocknet 230 Pfund des Präparat3 mit 
Beitimmung des Stidjtoffs und Multiplifation der | 27,2 Proc. reinen R. liefern. Freſenius fand in 100 
gefundenen Zabl mit 6,33. In der Bierbrauerei | Theilen 21,81 ftiditoffgaltige und 64,28 ſtickſtofffreie 
ſpielt ber K. eine große Rolle, weil bier ebenfalls | Nabrungsitoffe, jo daß fie 139 Theilen Weizenmehl, 
die Nahrhaftigfeit des Biers von ihm abhängig ift, | 166 Theilen Roggenmehl, 194 Theilen Weizenbrob, 
während er andererjeit3 die Haltbarfeit des Bier& bes | 250 TIheilen Rongenbrod entfprechen. Martin wirft 
beutend beeinträchtigen fann. Zur Gewinnung der | den frischen K. in kochendes Wafler, läßt ihn darin, 
Stärke aus Weizen muß diefelbe mechaniſch vom | bis er die Temperatur bes Waſſers angenommen 
8. getrennt werden. Früher und zum Theil auch | bat, knetet ihn dann mit feinem gleichen Gewicht 
jegt noch lieg man den K. verfaufen, wobei die Mehl zufammen, zerreißt und trodnet die Maſſe 
Stärke rein zurüdbleibt; nach einem befieren Ber: und mifcht fie dann von Neuem mit erbigten K. 
fahren fucht man indeß die Trennung der beiden | Died wird 5— bmal wiederholt, fo daf das fertige 
Subſtanzen fofort zu erzielen und erhält dann ben | Broduft kaum 15—16 Proc. gewöhnliches Dich! ent= 
K. unverändert, wie er oben befchrieben wurde. | hält. Er wird dann gemahlen umd zu Prod, Bis— 
Dies Nebenproduft technisch zu verwertben, bat man | cuit, Zwiebad ꝛc. verbaden und foll ein fehr zartes, 
fich lange Zeit vergeblich bemüht, weil die Klebrigs | leicht erweichendes Gebäd liefern. Für Diabetiker, 
feit und die leichte Jeriepbarleit ungewöhnliche Hinz | weiche fich der Stärke enthalten müſſen, empfiehlt 
derniſſe darboten, und erjt in der neueren Zeit it es Martin, das Präparat leicht zu röften u. mit 1 Proc. 
aelungen, dieſelben fo vollftändig zu befiegen, daß | Salz zu verarbeiten. Knobloch und Beyhl laſſen 
Kleberpräparate jegt einen bedeutenden Hanbdeldar: | ben teilchen K. unter Waſſer liegen, bis er gerührt 
tifel bilden. werben fann, umd verwenden ihn dann zur Brodbe= 
Nach Knapp liefert der K. mit gefochten Kartofz | reitung. Das Gebäck foll fehr Ioder und wohl: 
feln ein ſchmackhaftes Brod. Beron Fnetet ben 8. ſchmeckend fein. Das Einweichwaſſer, welches etwas 
mit feinem gleichen Gewicht Mehl zufammen umb | K. löft, wird zur Bereitung des Teiges mitverwen= 
formt aus der Maſſe lange Streifen, welche mit | det. Die Berjendung des 8.8 foll ſehr leicht in mit 
Mehl bejtäubt und zwiſchen Walzen, bie fich mit) Leber ausgefütterten Kiſten geſchehen können. Die 
ungleicher Gefhwindigfeit drehen, in Hörnchen zer: | Töpferfhen Präparate aus Waldenburg ent: 
rifjen werben. Letziere bejtäubt man wieder mit | halten 27,7 Proc. 8. u. find fehr leicht verdaulich. 
Mehl, trodnet fie bei 30-40” C. und fortirt fie | Zu ihrer Daritellung foll der K. „uräparirt‘ werben, 
durch Abfieben. Diefer neförnte K. entbält 70 Proc. | und es ijt möglich, daß dies auf ähnliche Weife wie 
reinen K., er ijt hornartig, erweicht fchwer, unter= | von Knobloch und Beyhl geichieht, da in ber That 
liegt dann aber einer fehr fchnellen Zerſetzung. die beginnende Zerſetzung ben K. leichter löslich 
Dem entiprechend eignet fich dies Präparat nach machen muß. Bei der Bereitung von Maccaront 
Günsberg durchaus nicht zur Ernährung. Wenn |iit der 8. fehr wichtig, denn nur mit feiner Hülfe 
man aber I Pfund feuchten 8. mit 2 Pfund Mehl wird man aus unferm Weizenmehl ebenfo qute Nu— 
durchfnetet, die Maſſe wie bei der Maccaronifabris | bein darftelen können wie aus dem fehr fleberreichen 
fation durch eine durchlöcherte eiferne Platte preßt u. | Weizenmehl des nördlichen Afrika's, welches in 
die erhaltenen Streifen bei 40° C. trodnet, jo kann Jtalien zu biefem Zwed verarbeitet wird. In 


neueſten Arbeiten über die Aufammenfegung bed 
R.8 haben Nitthaufen (Journal für praktiſche Che: 
mie 1862, Bd. 85, ©. 193, und 1864, Bb. A, ©. 
296) und Günsberg (Journal für praftifche Chemie 
1862, Bd. 85, ©. 213) geliefert. Bol. auch Pro= 
teinförper. 











eine Fabrif, welche aus K. Preß⸗ 


Munchen beſteht 

hefe bereitet. Weber bie Benutzung von K. zu Vieh: | 
fit, daß er zum Brigabegeneral — 

fertigt aus dem K. Produkte, welche anſtatt des Uebergabe von Mainz (22. Juli 1793) 


gutter ſ. Stärke. Scheurer⸗Roit (Thann im El—⸗ 


Bed zum Fixiren von Farbſtoffen anf 
Geweben benußt werden fönnen. Der 8. zertbeilt 
ſich nämlich nad etwa 12 Stunden in Waſſer, wel: 
qhes Salzſaãure enthält, umd löſt fich zuletzt 
vollſtändig auf. Die Löſung gibt beim Kochen ein 


je rs und das Filtrat wird durch Altalien | 
Dieſer Niederfhlag ift unlöslich in Waſſer, | 


wenig löslich in Alkafien (widerfteht alfo der Seife), 


leicht löslich in Säuren. Man verwendet beide | 


Produkte entweder zufammen, oder einzeln und hat 
beim Drud nur nöthig, die Farbftoffe mit der Kle⸗ 
berlöfung zu vermiſchen. Man kann auch die Kle— 


berprodufte aufdrucken, firiren und durch Aufdruden 


oder Außfärben bie Serbiefie anbringen. Nach dem 
Drud wird die Waare wie bei der Anwendung von 
Eiweiß gedämpft. W. Crum überläßt den K. fich 
ſelbſt, bis er flüffig geworben it, meutralifirt die 
entitandene Säure genau mit kohlenſaurem Natron, 


netet den wieder abgefchiedenen K. mit Waſſer und 


WR 10 Pfund von diejer Maffe in 14 Unzen Natron: 
lauge von 1,08 fpecifiichem Gewicht. Der entitan- 
dene Schleim wird mit Waffer verbiinnt und dann 
auf die Zeuche aufgedrudt. Man trodnet num dag 
Zeuch, dämpft und ſpült e8 und kann es dann mit 
Orfeille, Bifrinfäure oder Anilinfarben färben oder 
trugen, worauf es nochmals gebämpft wird 
Dingler, Polyt. Journal, Bd. 157, ©. 222; 8b. 155, 
308, 445). Hanon u. Sohn überlaſſen den frifchen 


2. felbft, bis er Teicht mit dem Finger vertheilt wer | 


de giefen ihn dann in Formen und trodnen 
i 
und löſt ſich langſam in dem doppelten Gewicht 
Bafler. Dieſe Loͤſung ſoll ebenfalls ſtatt des Ei— 
weißes in ber Färberei benutzt werden. Das Prä— 
parat fommt als Colle alhuminoide in ben Handel 
und ift bedeutend billiger als Huͤhnereiweiß. 
Rleber, Jean Baptiite, einer der ausgezeich- 
netften Generale der franzdfiichen Nepublif, den 6. 


März 1753 zu Straßburg geboren, wo fein Vater | bei Bonaparte's Rückkehr von dort den Oberbe 


Gartenarbeiter war, ging 1769 nad Paris, um ſich 
für die Baufunit auszubilden, mußte jedoch aus 
kr an Subfiitenzmitteln nach Straßburg zu: | 

ren und fam buch Bermittelung zweier 


Gdelleute, denen er in einem Streite beigeftanben | 


batte, nah München in die dortige Kriensichufe. | 
wer lernte ihn 1772 ber öſterreichiſche General 
Raumig kennen und ernannte ihn zum Lieutenant 
in feinem Regiment. Als folcher focht 8. 1783 in 
dem Feldzuge gegen die Türken mit Auszeichnung. 
Da ſich m edoh als Bürgerlichen feine Ausficht | 
auf Beförderung bot, kehrte er nach dem Elſaß zu« 
rüd und erhielt dort eine Stelle als Bauinjvettor. | 
Beim Ausbruch der franzöſiſchen Revolution ergriff | 
er mit Bezeifterung die Sache der Vollspartei, trat 
als Adjutant in ein Bataillon, das er ſchnell einübte, 
und erhielt die Feſtung Befort dem Volke. Nach 
dem wirklichen Ausbruche des Krieges ward er von 
Cuſtine, welcher bei Mainz itand . als Ehef des 3. 
oberrheinifchen Bataillon angeitelt. Seine ardi: | 
tftonischen und militärifchen Kenntniffe kamen ihm | 
dei der g von Mainz febr zu Statten und 
Bätten feine Beförderung zum Generaladjutanten 
jur Folge. Als darauf die Preußen die Stadt be: | 
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Iagerten, bewied er bei ben Ausfällen nach Biberach 
und Marienborn fo viel Entfchloffenheit umb Im: 
Nach der 
ward er 
aus unbekannten Gründen verbaftet und als 
Zeuge gegen Guftine aufgerufen, jedoch, nachdem 
er dieſen muthig vor dem Nevolutionstribunal 
vertheidigt, freigefprochen und als Brigabegeneral 
‚nad ber Bendee gefandt. Am 19. September 
führte 8. die Avantgarde über Boufjan gegen Tor— 
fou, wurde aber bier von Gharette überfallen und 
urüdgefchlagen. Als die Generale Ganclour, Du: 
oyet und Grouchy abgelegt wurden, erhielt.$, einit- 

weilen ben Oberbefehl über Alle in der Vendee ſtehen⸗ 
ben Truppen; er ſchlug die Bendeer bei Chatillon 
und übergab bie Armee darauf an jeinen Nachfolger 
Lechelle, befehligte in der Schlacht bei Chollet den 
rechten Flügel, nahm Theil an der Schlacht bei 
Antrain, eroberte an ber Spitze einer Divifion das 
Städtchen Savenay, wo er die Chouans vernichtete, 
und 303 Ende December in Nantes ein. Anfangs 
1794 zurüdberufen und als Divifionsgeneral zur 
Nordarmee gglanbt, fam er, nachdem er mit berjel- 
ben an ben Gefechten an ber Sambre Theil genom= 
men, unter ben Dberbejehl Jourdans und -focht 
‚mit Auszeihnung in ben beiden Schlachten bei 
Fleurus. Nah dem Rüdzuge ded Bringen von 
oburg richtete 8. feinen Marſch gegen Mons, folgte 

aber bald dem Dbergeneral an die Maas und nahm 
die Seftung Majtricht, worauf man ihm im De— 
cember auch die Belagerung von Mainz übertrug. 
Als Jourdan aber 1/95 bei Düjieldorf über ben 
Rhein ging und gegen ben Main vordrang, erbieli 
‚RK. wieder die Führung von Jourdans linfem Flü— 
gel, fiegte bei Altenfirchen und hatte Dune ein⸗ 
enommen, als ihn Intriguen des Direktoriums 

erwogen, ſeine Entlaſſung zu nehmen. Er lebte um 

‚in Paris, big ihn Bonaparte 1798 einlud, ald Di: 
‚ vifionsgeneral am Feldzug nach Aegypten Theil zu 
‚nehmen. Gr begleitete jenen nach Syrien, focht an 
der Spike ber Avantgarde vor Jaffa, bei Sed— 
Jarra, am Berge Tabor und bei Abufir und en 
ehl. 

Da es nicht möglich ſchien, Aegypten zu behaupten, 
ſchloß K. mit dem britiſchen Commodore Sidney 
Smith eine Konvention, ber gemäß die franzöſiſche 
Armee Aegypten räumen follte; als jedoch die eng⸗ 
liſche Regierung den Vertrag nicht ratificirte, faßte 
er den Fühnen Entſchluß, das Land aufs Neue zu 
unterwerfen. Er foncentrirte feine Truppen fiegte 
in ber Ebene von Köbe, nahm zu Salabieh alles 
Gepäd bes Feindes, eroberte das rebelliſche Kairo 
wieder, erfoht am 20. März 180 den glänzenden 
Gieg von Heliopolis u. brachte Dadurch ganz Aegyp⸗ 
ten noch einmal in feine Gewalt. Die Brennen und 
unflugen Maßregeln jedoch, mit benen er bei der 
Adminiftration ded Landes zu Werke ging, B en 
ihm —— zu. Er ſchrieb nicht nur 9* 
und Kontributionen aus, erhob die Pachtgelder im 
Voraus, erpreßte Geld von den Kopten, beſteuerte 
die Harems und verwandelte bie über bie Scheikhs 
ausgeiprochenen Strafen in Geldbußen, ſondern 
richtete auch Monopole ein, nöthigte die Kieferanten, 
Anweifungen auf die Rationalfhagpfammer anzu— 
nehmen, und ließ den Scheikhs, welche nicht ſchnell 
genug zablten, die Baftonnade geben. Am 14. Juni 
1800 ward er im Haufe bed Generald Dumas ‚in 
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Kairo von einem fanatifhen Türken meuchlings 
erbolht. Ludwig XVII Tieß feine 


Bebeine im erfeßen. 


Kleberklee — Klee. 


Mähens, 105 ober 110 Theile 100 Theile Wiefen 


Zum befferen Trocknen bes friſchen 8.3 


Straßburg beifegen und ibm bafelbft eine eherne bedient man fich ber Kleereiter oder der großen und 


Statue errichten. 

Kleberflee, ſ. v. a. Esparſette. 

Rleblraut, j. v. a. haftendes Labfraut, Galium 
Aparine Z. ; weiße3 R., ſ. v. a. Galium Mollugo Z. 

Klebleim, eine Löfung von 1", Loth Tifchler- 
Teim, 3 Loth Kandiszucker und ”%, dot arabifchen 
Gunmi in 6 Loth Wafler, eignet fich viel beſſer als 

ewöhnficher Leim zum Beftreichen ber Rüdkfeite von 
arfen, Etifetten, Briefcouvertä ac. 

Mlebmittel, j. Kitt. 

Rlebnelfe, ſ. v. a. Silene Armeria L.; f.v.a. 
Pechnelke, Lychnis Viscaria L. 

Klebtaffet, |. v. a. Englifches Pflafter. 

Klee en L.), Pflanzengattung aus ber 
Familie der Leguminofen, charakterifirt dur den 
Hfpaltigen und dzähnigen Kelch, die verweltenbe, 
bleibende Blumenfrone, Zrändrige, mit den Blu: 
menblättern mehr ober weniger verwachfene Staub⸗ 
gefäße, oberwärts wenig verbreiterte Staubfäben, 
den fahlen Griffel und bie eiförmige, 1—2famige, 
jeltener länglice und 3-—Afamige, in den Kelch od. 


Heinen Kleeböde. Am eriten Jahre liefert ber 8. 
ı Einen, im folgenden Jahre 2, felten 3 Schnitte. Am 
dritten Jahre liefert er Einen Schnitt od. Weide u. 

wird dann umgepflügt. Den Samen nimmt man 

am beften von einem fräftigen Wuchs im erften oder 
zweiten Schnitt, er behält 2 Qahre feine Keim- 
| fraft, doch muß man beim Anfauf ſtets vorfichtig 
fein und Reimverfuche in feuchtem Werg anftellen. 

Guter Same ijt gelbglängend, wird beim Trodnen 
rur elig matt und wiegt 8O-—100 Pfund im preu⸗ 
Silhen Sceffel. K. nah K. fchlägt fehl, gewöhnlich 
bringt man auf denfelben Boden erjt nad) 6, beffer 
nah 9 Jahren wieder 8. In Gegenden, welche 
feine natürlichen Triften befißen, und in benen we— 
ber Eöparfette, noch Luzerne pe bat man 
Futteräder mit K. u. Gras, weldye jährlich zweimal 
gefchnitten werden können. Unter diefen Umſtänden 
gedeiht K. noch auf Aeckern, auf benen er allein 
nicht mehr forttommt, der Ertrag wird ſchon auf 
Mittelboden ben beiten Wieſen gleich. Man rechnet 
auf 1 preußifchen Morgen 7 Pfund Kleeſamen und 
14 Pfund Grasfamen und wendet mehre Kleeforten 





ſchlauchartige, kaum auffpringende Hülfe, umfaßt | und mehre Grasjorten an, deren Wahl fih nad 


in bie verwelfende Blumenfrone Sal, mie 


jährige und ausdauernde, in allen Erdtheilen ver: 


ı ber Bobenbefchaffenheit richtet. Weißer und gelber 


reitete Kräuter, mit 3zähligen Blättern und an ben | K., Wiefenrispengrad und Schwingel dürfen nir- 


Seiten bed Blattjtielgrundes angewwachfenen Neben: 
blättern und in einer fopffürmigen Aehre ſtehenden 
Blüthen, in mehr als 200 Arten, von denen mehre 
ald Zutterfräuter wichtig find. Tergemeine", 
—— Kopfklee, rother, ſpaniſcher, 

eieriſcher K., Brabanterklee, T. pratense 
L) mit kugeligen, zuletzt eiförmigen, meiſt gezweiten 
Aehren und rotben, feltener weißen Blüthen, einer 
flaumigen Kelchröhre und plöglich in eine grannige 
Spike auslaufenden Nebenblättern, wächit zweijährig 
auf Wieſen und Grasplägen in ganz Europa und 
wird in einer etwas größeren Varietät (T. pratense 
sativum), die fih durch Äflige und hohle Stengel 
unterfcheidet, häufig angebaut. . Der rothe K. ge: 
beibt am beiten in Mergel: und Thonmergelboben, 
in fandigem, Falfhaltigem Boden überall da, wo 
man noch die vierzeilige Gerfte bauen fann. Gedeiht 
diefe nicht mehr, h ijt ber weiße 8. vorzuziehen; 
thonreiher Boden muß durchaus Kalt — u. 
darf nicht kaltgründig und ſchattig ſein. Der K. 
liebt ein mehr feuchtes als trockenes Klima, einen 

euchtigkeit haltenden, aber drainirten ſchweren oder 

nen bewäſſerten leichten Boden. Seine langen 
Pfahlwurzeln machen ein tiefes Pflügen nothwendig, 
und ebenfo verlangt er kräftige Düngung und unter 
allen Umftänden Kopfdüngung mit Gyps. Man 
füet den 8. (10 Pfund Samen auf 1 preußifchen 
Morgen) in Sommergetreibe oder im Frühjahr au 
das junge Wintergetreibe, und zwar im erften Fall 
nach dem Untereagen der Gerſte oder des Hafers u. 
überzieht ihn mit leichten Engen. Beim Winter: 
getreibe iſt die nicht nothiwendig.. Sobald der R. 


| gends fehlen, franzöfifched Ra 


ras nimmt man auf 
falfhaltigem, Rnauelgras auf bindigem, Timothy— 
gras auf fandigerem und Honiggraß auf Ärmerem 
Lande. Auch fpiger Wegebreit, rotbe Pimpinelle 
uud eiwas Kümmel werden beigemifdht. Der rothe 
Kopfflee wurde zuerjt im 15. Sabrhundert in ber 
Zombarbei gebaut u. fam dann nach Südfrankreich, 
Burgund und Belgien. Dur Einwanderung ber 
Ballonen wurde der 8. aud Brabant nach ber Pfalz 
ebracht, fam aber erjt nach dem breißigjährigen 
riege nach Defterreih und am Ende bes 17. Sabre: 
bundertö nad) bem übrigen Deutichland. Der weiße 
K. wurde in der Mitte bes 18. Jahrhundert? mit 
Vorliebe in Holftein und Medlenburg gebaut. Seit 
1769 wurde am Rhein ber Kleebau allgemein, und 
1774 bradte ibn Schubert von Kleefeld nad Sach— 
fen. Seit 1781, wo bed leßteren berühmtes Wert 
„Der Kleebau” überall verbreitet wurde, vollzog fich 
eine allgemeine Umgeftaltung des landwirtbichaft- 
lichen Betriebeß, indem bie reine Brache und ber 
Weidegang bed Rindviehs verbrängt und ſtatt des 
letzteren Stallfütterung —— wurde. Den 
weiteren Ausbau ber neuen Lehre verdanken wir 
Thaer, nad) welchem (1801) nur noch wenig Neues 
binzugefommen ift. Der mittlere 8. (T. medium) 
tft dem brabanter ſehr ähnlich, aber durch die ganz 
table Kelchröhre und das breitere, langzellige, krau— 


f| tige, allmaählig ſpitz zulauſende Ende der Neben— 


blätter unterſchieden. Er wächſt in Europa auf 
trodenen Wiefen, an Waldrändern, auf trodenen 
rg und Bergen, gedeiht befonbers auf tbonigem 

oden, bat einen hoben, Fräftigen Wuchs und wird 


mäbbar wird, ſchneidet man ihn zur Orünfütterung. | fpäter mähbar als ber rothe K, doch iſt er weniger 


Die ehe Ausbeute erhält man, wenn ber K. in voller 
Blüthe ſteht; kurz vor derfelben ift er wohlfchmeden: 
ber, bläbt aber flärfer. Man rechnet an Klecheu vom 
yreufifchen Moraen 25—-30 Gentner Ertrag u. erhält 


ie ae Micha uelien 


nahrhaft, amd die Samengewinnung ift Schwierig. 
Der Steinflee (friehendber, weißer R, 
elb:, Schaf:, Bienen:, Weide-, Honig-— 
ler, T. repens Z.), mit arftredten, Friechenben, 
—* 


armen KiattiniufolBänhiase On 





Klee — Kleiderlaus. 25 
mit Blütben, welche angenehm Lindl.), mit ſchonen, großen, oderweißen, dann in 
in großer Menge fat —— * a Rob bergehenben . ——— einjährig in Neufali⸗ 

uernb auf Wieſen und Grasplägen fait fornien, die ſchönſte Art diefer Gattung; der rothe 
en Burepe, "wird in Deutichland und —* 'R.(Fudhsihwanz, T. rubens Z.), mit zierlichen, 
— kultivirt. Er begnügt ſich mit geringe⸗ purpurrothen Blü in langen, dichten 


m —— noch mit fanbigem Boden, gibt treffliche 
Weide, kräfti ua Futter, * leicht Samen u. ver⸗ 
trägt früße derbei a, es Yanded. Dagegen 
Dr er nur Einen reichlichen en tt. 6 a as 
eringer als beim rothen au 
— er 6 Bräben. Am bejten wächlt er auf, leich⸗ 
tem Boden in einem feuchten Klima. Man kultivirt 
ihn wie den rothen K,, ſäet aber auf den Mo 


nur 4/,—6 Pfund Samen. Blätter und Blüt 
waren früher officintell, werben jegt aber gar nicht | 
— angewandt. Die Blüthen, welche den Bienen | 


eine liche Nabrumg geben, haben einen füßli- 
hen, doch zugleich auch etwas herben Geſchmack 
Der Inkarnatklee (T. incarnatum L.), mit eis 
förmigen, zulegt walzlicen, einzelnen Aehren umd 
eifchfarbenen, feltener weißlichen Blüthen, eins | 
bis hoeijähtig, in Italien wild wachfend, wird in | 
Frankreich, der Schweiz und Deutichland als Fut⸗ 
terfraut Rultivirt. Er verlangt einen leichten, nabr: 
haften Boden und ein warmes Klima. Man füet | 
den Samen bauptfächlid, nach Roggen. Die Rog⸗ 
—86 werden um BE und ber Same in 
die friſche Furche —* et u. eingewalzt. Im März 
ift er fchon zum Abweiden u. im Mai zum Abmäben 
geeignet. Steht der rotbe K. durch Auswinterung 
loder, jo fann man den Anfarmatfiee auf ben Ader 
einfäen. Zur Ausfaat braucht man * ſo viel 
Samen als vom rothen K., erhält aber auch 46⸗ 
mal fo viel Samen wieder. Der ſchwediſche ober‘ 
Baftardffee (T. hybridam) gebeibt auf ſandigem 
feuchtene Boden u. gewährt zur Aushülfe Vori 
weil er zwiſchen den Schnitten des roihen K.'3 eine 
Ernte gibt; fein Futter iſt nahrhafter, aber die Er: 
träge find geringer als beim rothen K. Der ägyp⸗ 
tifche 8. (T. Alexandrinum Z.), mit auffteigendem, 
lattem, fleifhigem Stengel u, ovalen Röpfden, ein 

ommergewäds in ypten, wirb in Krankreich 
fultivirt. Der gelbe ed pre (golbfarbis 
ger, = ——— t aufrechtem, rundem, 
—— betreuten, etwas rauben, bar: 
"ler Kopbobenı a ige Stengel, dreifachen, 
leben lättern u — oder goldgelben, 
er bräunlichen, erft auft den, nach dem 

erblühen fich —— Beet vichen, 5* 
u. zweijährig du Mitteleuropa, auf Wiefen, 
Brachen und in jungen ſchlagen, wirb befonbers 
in fandigen ng eng — baut und lie⸗ 
fert eine gute e Schnittffee. Der Erdbeer: 
Plee (T. fragiferum 2.), mit friedfenden und dann 
aufiteigenden, kaum fußb Stengeln und röth- 
lichen, in eim zottiges, fait fugelrumbes Köpfchen 
angebänften Blumen, auf Wiefen und Triften, an 
fchattigen Bas und feuchten Orten, befonders 
gern auf falzbaltigem Boden, ausbauernd — * 
ganz Deulſchland 1 einen dichten Wuchs u. 

ein gutes Futterfraut ab. Als — mb 
befonbers befannt: der Alpentlee ( b>, 
Hajenflee, T. alpestre L.), mit jhönen, purpurs 
od, roſenrothen ————— ausdauernd durch 
Mittel — T. ® 

ıben, blaßro 

füdlichen en qm — ch 


legans Savi, mit wohl: | DO 
en: ausdauernd im 
teR.(T. fucatum 





ven, 
ausdauernd auf Gebirgen Deutihlands ; der präd= 
tige 8. (T. speeiosum Z.), mit gropen, braunen 
Blüthen in dichten, Tänglichscnfindrischen Gndähren. 
Getreidbeunfräuter find: der Uderflee (Ha= 
ſenpfötchen, T.arvense Z.), aufrecht, mit blaß- 
rötblicen Bifliben in geitielten Aehren, einjähri auf. 
Yedern und Triften durch gan —— — 
A Herba et Flores Lagopi, Hafenfußfraut, ende 
Inell, häufig nod ala Hausmittel bei Rubren und 
Durcjfällen mit Erfolg wendet; ber jadenför- 
mige 8. (T. filiforme 3* dgelben Ylüthen 
in langen, lockeren Aehren, einj br auf Aedern, 
Wiefen u. Triften durch ganz Deutfhland; der Feld» 
klee (T. eampestre L.), mit ge Blütden fe= 
Aiöcnigen Achren, einjährig, häufig auf Getreibe- 
Feldern durch ganz Deutſchland. Außerdem wird 
noch mande Bilanze mit dem Namen Ke bezeichnet, 
| welche * ** nicht angehört, z. B. ba um⸗ 
er R., |. v. a. Melilotus arborea Lam;, 
woblriehender ®., f. v. a. Melilotus coerulea 
| Lam.; blauer oder ewiger ®, Monatss ober 
‚Zuzernerflee, f. v. a. Medicago sativa Z.; gel= 
‚ber K. ſ. v. a. Genista pilosa Z. ; fpanifcher ob. 
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türtifher®, R, ſa v. a. parjette, Onobrychis sa- 
t m 
"ee, Heinrid, ne . *— cher 


Schriftſteller, am 20. April 1800 zu Münftermaife ir 
bei Koblenz geboren, warb 1821 Vehrer am bifhöf- 
lichen Gymnafium, 1825 Profeſſor der Theologie 
und Philoſophie am bijhöflichen Seminar zu Würze 
‚| burg, 1829 Brofejjor an der fatholifch- —36 
Falultat zu Bonn, ging 1839 im gleicher Ei 
nah Münden und + dbafefbit am 28. u 18x. 
Außer Ha Hauptwerf, der ** * Dog⸗ 
matit“ (Mainz 1834 f., 3 Bbe., 3. Aufl. 1 
fchrieb er: „Die Beichte” (ran furt 1827), Rom 
nıentare über das Evangelium Johannes (Mainz 
1829), den Brief an die Römer (daſ. 1830) u. —* 
Brief an die Hebräer (daſ. 1833), „Encytl 
ber Theologie‘ (daf. 1832), Ey “Gaſ. 1 > 
„Dogmengeichichte” (daf. 1837, 239 „Grund⸗ 
a ar. Be er (daf. 1 3 
8* von Limonia pinnatifolia 
ng r ar in Oftindien mit Zucker gegefien und 
gilt ala magenftärtend. 
— v. a. gemeiner Bohnenbaum, Cyti- 
sus Laburnum / 
Rleejeld, |. Schubert von Kleefelb. 
Kle seine Dralfäure. 
leefalz, ſ. v. a. ſaures oralfaures Kali; f. 
Dralfäure. 
| ——— f. dv. a. gemeiner Sauerflee, Oxa- 
lis Acetosella Z, 
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—528 —— f. Ptelea. 

Bit, .» fü, Gadus Aoglefinus Z. 
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ſeleiderordnungen, ehemals Gefeke, welche be⸗ 
Nimmten, wie eine_jede Klaſſe von Staatöbürgern 
ſich Fleiden follte. Sie waren vorztalig im Mittel: 
alter gebräuchlich, als mit dem Steigen bes Reich: 
thums und der Macht ber Städte ſich in denfelben 
ein größerer Luxus zu entfalten begann. Das Tra= 
ge von Sammt und Seide, goldenem Schmuck ꝛc. 
war nur ben Ebdelleuten und Patriciern geftattet; 
der einfache Bürger mußte fich mit gröberen Stoffen 
bekleiden. 

Kleie, die zerriſſene Fruchtſchale, die Samenhül⸗ 
len und bie äußerſte Zellenſchicht des Albumens ber 
Getreideſamen, welche beim Mahlen der letzteren 
von dem Mehl ausgebeutelt werden. Aus dem Bau 
und ber Zuſammenſetzung des Getreides (ſ. d.) er: 
gibt ſich die Beſchaffenheit der K. Oudemans fand 
1858 in 100 Theilen Roggenkleie 21,35 Zellſtoff, 
38,19 Stärfe, 7,79 Dertrin, 14,50 Eimeipförper, 
1,86 Fett, 14,55 Wafler, 3,35 Afche umd in 100 
Theilen Weizenfleie 30,8 Zelljtoff, 26,11 Stärke, 
9,52 Dertrin, 13,46 Eiweißförper, 2,46 Fett, 14,07 
Waſſer, 6,52 Afche. Weber das Berhältniß ber K. 

um Mehl vergl. auch Getreide und Mehl. Aus 
ihrer Zuſammenſetzung ergibt fich der hohe Nähr— 
werth der S.; wenn man fie trogben vom Mehl 
trennt, fo gefchiebt dies, weil fie da8 Gebäd braun 
färbt und jedenfalld ſchwer zu verdauen iſt. Ein 
befenartiger Eiweißkörper in der. (Eerealin nad 
Meige-Mourids) zerfegt den Kleber u. erzeugt Ammo- 
niaf, einen braunen ulminartigen Körper u. eine ſtick⸗ 
ſtoffhaltige Subftanz, die den Zuder in Milchfäure 
verwandelt. Weißes Brod erhält man daher unter ges 
wöhnlichen Verhaältniſſen nur aus ſolchem Mehl, von 
welchem die K. forgfältig getrennt worden ift. Möge: 
Mourids bat aber auch durch eine jtarfe alfoholifche 
Gährung die Wirkung des Gercalind unterbrüdt 
und aus kleiehaltigem Mehl ganz weiße? Brod bar: 
geftellt. Die geringe Färbung, die Feiehaltiges Mehl 
burch die gefärbten Samenſchalen erhält, it natür— 
dich nicht zu vermeiden. Benutzt man die K. mit 
zur Brobbereitung, fo erhält man aus 100 Pfund 
Weizen 17—20 Pfund Brod mehr, allein dies ift 
fein Bortheil, denn die nährenden Beftandtheile der 
K. gehen umverdaut wieder ab, umb außerdem reizt 
die K. die Schleimhaut jo ftarf, daß in der Megel 
Durchfall entjtehbt, was ben vermeintlihen Bor: 
theil vollends aufbebt. Außerdem aber entzieht man 
ben Thieren in der K. ein fehr wichtiges Nabrumgs: 
mittel, welches ihre ftärferen Organe völlig verdanen, 
und man muß baber dem Getreidebau Aderland 
entziehen, um darauf Viebfutter zu bauen. Gibt 
man die 8. den Thieren, fo erhält man ihre nähren- 
ben Beſtandtheile als Fleifch und Mitch mit Zinfen 
urüd. Weber Kleemanns Vorſchlag, bie K. für ben 
enjchen zu verwerthen, |. Brod. Als Viehfutter 


fteht 8. dem Hafer ziemlich gleich und erfeßt demfel- 


ben bei Pferden vortheilhafter ald Rongen, Weizen 
oder Gerſte. Nach Wedherlin werden 100 Theile Heu 
erjeßt durch 70 Roggenfleie, 62 Weizenfleie,/ nach 
Wolf fhon durch 49,3 Weizenfleie, 39,3 Roggen: 
Kfeie. Runge empfiehlt, R. mit heißem Waffer zu 
einem Teig anzufneten und diefen nach 12—16 
Stunden zu Brod zu baden. Yin Scheiben geſchnit⸗ 
ten und geröftet foll bafjelbe ein gutes Futter und 
mit Waſſer ertrahirt eine f ehr fräftige Brübe geben, 
dan i 


bio fick ar Forreifeuı: Ba innen ar Anno ran« 
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mifcht fie in einem Raum von 300 C. mit Waffer 
von 30—40° E. zu einem dicken Brei und bedft daß 
Gefäß qut zu. Nah 24—30 Stunden ift die R. in 
Hefe verwandelt. Zur Bierbrauerei und Brannts 
weinbrennerei nimmt man Weizenfleie, zum Brod⸗ 
baden Roggen: oder Maisfleie. Außerdem bemigt 
man bie 8. namentlich in der Gerberei, TFärberei, 
Rattundruderei, beim Gerben und Reinigen des 
Pelzwerks ıc. 

Klein, 1) Ernft Ferdinand, juriftifcher Schrift 
fteller und einer ber hervorragendften Mitarbeiter an 
der neuen Geſetzgebung Preußens, 1743 zu Breslau 
— ward Advokat, dann Staatsgerichtsaſſeſſor 

ei der Oberamtsregierung zu Breslau, machte ſich 
dort bekannt durch „Vermiſchte Abhandlungen über 
Gegenftände der Gefetzgebung und Rehtögelchrfam: 
feit“ (3 Stüde, 1779—80) und wurde fodann nach 
Berlin berufen, um an ber Reform ber Prozeßord⸗ 
nung Theil zu nehmen. Er hat vorzüglih bas 
Staatögejegbudh ausgearbeitet. In Berlin wurde 
er 1786 Kammergerichtsrath, und 1790 Fam er als 
Direftor der Univerfität und Ordinarius der Ju— 
riftenfafuftät nach Halle, warb aber 1800 als Mit: 
glied des geheimen Obertribunals nach Berlin zurück⸗ 
berufen und + dort am 18. März 1810. Seine nam: 
baftejten Schriften find: „Annalen der Gefeggebung 
und der Rechtsgelehrſamkeit in ben Föniglich preußis 
[hen Staaten“ (Berlin 1788—1809, 26.8be ), „Aus⸗ 
ug aus dem allgemeinen ah für die preußi= 
hen Staaten‘ (Halle 1792, 2 Bde.), „Grunbfäße 
des gemeinen beutihen und preußifchen peinlichen 
Rechts“ (daf. 1795). Auch gab er „Urtheilsfprüche 
der Juriftenfafultät zu Halle’ — 1796, 8 Bde.) 
heraus und begründete mit ©. H. Kleinſchrod das 
„Archiv des Kriminalrechts“ (Halle 178). 

2) Jobann Adam, Thier: und Lanbfchaftss 
maler und Rupferäger, am 24.Nov. 1792 zu Nürne 
berg geboren, bildete fich erit daſelbſt, ſobann feit 
1811 in Wien und fehrte 1815 in feine Vaterſtadt 
ei fi bier atıd) noch der Delmalerei widmenb. 
Im Motive zu fammeln, bereifte er 1816 die Rhein= 
gegend und 1819—20 Italien, worauf er fi in 
Nürnberg niederließ. Man bat von ihm treffliche 
Gemälde, Genrebilder und Thierftüde, welche letz— 
tere eine genaue Kenntniß der Natur ber Haußtbiere, 
befonderd des Pferdes nach feinen verfchiebenen 
Racen, befunden. Seine Kompofitionen find voll Leben 
und Mannichfaltigkeit; Soldaten, Fuhrleute, Bauern 
weiß er trefflich zu charafterifiren und das Gepräge 

| des Volls und bes Yanbes fprechend auszudrüden. 
| Seine Färbung ift fehr gefällig und wahr, doch fehlt 
| es ihr zuweilen an Durchfichtigfeit. Much die Radirs 
nabel führt 8. mit eben fo viel Geiſt als Leichtigkeit. 
| Seine radirten Blätter Fünnen den beiten nieberlän: 
diſchen an die Seite gejet werden. Sein jüngerer 
Bruber, Georg Oottfried Ehriftian, geboren 
* Nürnberg 1805, zeichnete zuerſt landſchaftliche 

egenjtände nach der Natur, radirte Mehres und 
wandte fich dann zur firengeren fupferftecherifchen 
Behandlung mit Stichel und Falter Nabel; + 1827. 

3) Bernhard, ausgezeichneter Komponift ber 
neueren Zeit, 1794 zu Köln geboren, erbielt im 12. 
At den erfien Klavierunterricht, mußte fich aber 
Kon früh als Lehrer auf diefem Inftrument fein 
Fortkommen fuchen; eim eigentlich gründlicher Un— 


terricht in her Bm afitinn mach ihn it an heit 


Kleinafien. 


wo theils Gherubini'3 Anweiſung, theils die Ge⸗ 
legenheit, große Muſikaufführungen zu hören, vor 
Allem aber die Benntzung der reichen Bibliothek des 
Ronfervatoriums feine mufitaliiche Ausbildung bes 
deutend förderten.* Nach feiner Ruͤckkehr in bie Vater: 
ſtadt leitete er die geiftlichen Mufiten im Dom, 
brachte 1816 dort feine erftie Meſſe und 1817 eine 
große Kantate auf Schillers „Worte des Glaubens““ 
zur Aufführung umd bewährte beſonders durch bie 
letztere Kompofition jein Talent u. feine Kenntniffe 
in dem Grade, daß ihn die Des 1819 nad) 
Berlin ſandte, um die dortigen fifanftalten fen: 
nen zu lernen. Hier ward er 1822 zum Lehrer des 
Gefanges bei ber Univerſität und des Generalbaſſes 
und Kontrapunktes bei der Orgelfchule ernannt. 
Bisher hatte er aufer einer großen Anzabl von 
Rlavierfonaten und (befonders geiftlichen) Yiedern 
mehre große Werke vollendet, z. B. das Oratorium 
„Hiob (1820) und die große, in Glucks Styl ae: 
ſchriebene Oper „Dido“ (Tert von Rellitab), welche 
1823 zur Aufführung fam, aber feinen Erfolg batte. 
Im Jahre 1828 fchrieb er für dad Muſikfeſt in Köln 
das Dratorium „Serbtba” und 1830 für das 
Mufitfeft zu Halle das Dratorium „David“. Bon 
anderen firdhlichen Werfen find noch fein achtſtimmi⸗ 
ges „Pater noster‘, ein großes ſechsſtimmiges „Mag⸗ 
nififat’, desgleichen „Reſponſorien“ u. 8 Hefte „Pſal⸗ 
men und Hymnen für Mannerſtimmen“ zu nennen. 
R.r am 9. Sept. 1832 zu Berlin. Als Komponiſt er: 
reichte er in Tiefe ber Auffaſſung und in gründlicher 
Durhbildung die größten Meilter. 

Rleinafien, die große weitafiatifche Halbinfel, 
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rag er bie Küfte bed Mittelmeeres und ſchlingt 
ch um die Weitfüfte der Halbinfel, bis er ih am 
Rap Baba mit dem Norbrand zufammenfügt. Un 
ber Nord: und Südſeite lafjen die jchroff ab ⸗ 
den Gebirge nur einen ſchmalen Küſtenſaum, nur 
nad Weſten ſenkt ſich das Bergland fanfter und in 
mebren Terraffen dem Meere zu. Die Küften ſelbſt 
find faft überall jteil und ausgebuchtet, namentlich 
auf der Weſtſeite im feltenjter Weife ausgezackt; 
längs ber Südküſte reichen die jteilen und hoben 
Felſenmaſſen oft bis an das Meer. Nach dem Innern 
dachen ſich bie Randgebirge janft und allmählig ab 
und bilden fo die im Durchſchnitt — 00 Kuh 
über dem Meer gelegene Echeitelflähe von K., die 
theils aus welligen Beden, theils aus völlig boris 
zontalen Blateaur gebildet ift umdb eine Menae un: 
regelmäßiger Bergzũge und einzelne Hochaipfel ent: 
hält. An den Berabängen finden ſich wohl einzelne 
gut bewäfierte Streden, jowie fruchtbare Thalmulden, 
in denen vortrefflidyer Tabaf, Baumwolle u. Mohn 
gedeiben. Am Ganzen aber it das innere Tafelland 
fat Y, des Ganzen) ein wajjerlojes, pflanzenarmes, 

oft jogar fteppenartiges, baber einförmiges u. heihes 
Gebiet und bildet yinen traurigen Kontraft gegen 
die Randterrafien, die fich durch eine Teiche, fü he 
etation und hochſtämmige, Fräftige Wälder außs 

I zeichnen. Das Tafelland hat dad Klima des nörd⸗ 
| fichen Frankreichs oder Deutichlands, nur daß bie 
Winter viel fälter und die Sommer viel heißer u. 
‚trodener find. Der Boden ift vielfach mit Salz: 
kroſtallen aeihwängert, auch zablreihe Salzſeen 

‚und Steppenflüſſe gibt es, die vielleicht als bie 





die, zwiſchen 36° und 42° nördl. Br. und zwiſchen Ueberbleibſel eines ausgetrockneten ſalzigen Binnen: 
44° und 69° öftf. 2. nelenen, ſich weſtwärts vom meeres zu betrachten find. Dieſe Platenulandichaf: 
Euphrat zwifhen dem jchwarzen und dem mit⸗ | ten find jene traurigen Deden, in denen fo viele , 
tellaͤndiſchen Meere bis an das änfifhe und das | Kreuzbeere Noth litten. Ohne Zweifel iſt auch 
Marmarameer ausdehnt, 156 Meilen lang, über 40 | diefed Tafelland durch vulfanifche Thätigfeit er— 
Meilen breit it umd ein Areal von ungefähr 10,000 ſchüttert und unterwühlt werben ; dafür ſpricht viel 
DMeilen umfaßt. Im Often bildet die Grenze etwa | leicht der Name des „verbrannten Phrygiens“, ben 


eine Linie von Trapesumt am fchwarzen nad) 
Alerandrette (Nöfanderun) am Mittelmeer. Der 
Name KR. wurde der Halbiniel im 4. Jahrhundert 
n. Ghr. im Gegenſatz zum übrinen Aſien gegeben, 
it aber auch in anderem, böberen Einne zutreffend, 
in fofern die Halbinfel in allgemeinen Umrifjen die 
Bodengeitalt-des großen Witens wiederbolt: Tafel: 
fand in bep Mitte, Ranbaebirge und Terrafienländer 
an allen Seiten. K. bildet den Äuferjter weftlichen 
Ausläufer des arohen afiatifhen Hochlandkerns und 
«ft durch das armeniſche Hochland an den weitlichen 
ober iranischen Flünel beffelben annebännt. Bom 
armeniſchen Hochlande ziehen bie Ketten aus, welche 
das Tafelland der Mitte umschliehen; fie verfolgen 
im Allgemeinen die Nichtung von Ofinordoiten nach 
Weſtſüdweſten. Den Norbrand bildet ein durch die 
fer der Pontuszuflüſſe büufig gerftüdter und 
durchſetzter Bergzug, der, dem Rande bes ſchwarzen 
Meeres parallel, nach Weiten bis zum bomerifchen 
Ida und dem Kap Baba zieht und in feinen höchſten 
ipfeln bie Höbe yon 53000 Fuß erreicht, font eine 
MittefHöhe von 3— 6000 Fuß innebält. Den 
Südrand bildet der Taurus (f. d.) mit feinen Forte 
pa ir Vom armeniichen Plateau, das bier als 
nd vor S2. auch ben Namen Antitaurus führt, 

zieht ein mächtiger Zug nad Suüdweſten umd trägt 
AamMorden ber Bucht von Alerandrette Gipfel von 
40-—12,000 Fuß. In nörbfider Fortſetzung be 


die Alten einer Binnenlandfhaft gaben; dafür 
ſprechen gewiß ald riefenbafte Denfjäuten folder 
Katajtropben die erlofhenen Bulfane: der 12,000 
Fuß bobe Arabi= Dagh (der Argäus ber Alten) bei - 
Kaiſarieh und ſüdweſtlich davon der Haflan:Daab 
(8000 Fuß bo). Kegelberge von geringerer Höbe 
unterbrechen bäufig die Einförmigfeit des Plateau's. 
Die Fluͤſſe Kes fino entweder Gebirgswafjer kürze⸗ 
ren Yaufs, die vom NRandgebirge zum Meere geben, 
oder größere Flüſſe, die auf dem Zafellande ent= 
‚springen und die Nandgebirge durchbrechen. Die 
Waflerfcheide zwiſchen dem — Meer u. Mits 
telmeer aebt mitten durch das Tafelland. Gie 
find fämmtlih nur ald Ermäbrer ber Vegetation 
wichtig : ſchiffbar ift feiner, Der bei weitem größte 
Fluß it der Kiſil⸗Irmak ob. der in der Geſchichte des 
| Eröfus jo berühmte Halys (ein Bontusgufluß); dem 
ihwarzen Meere geben ferner zu der Sakaria (bei 
den Alten Sangarius), der in Ssförmigem Yauf 
Phrygien durchfließt, und der ZefchileIrmak. - In 
Marmarameer fliehen: die vereinigten Sufurlys 
Tſchai und Adranad:Tichaiz ind ägäiſche Meer: 
‚der Sarabat ober Gediz⸗Tſchai (der Hermus ber 
Alten), der Mender: Tichai (Kayſter) und der 
Mender (Mäander) ; ins Mittelmeer: ber Kodſchan⸗ 
Tichai (Kantbus), Awaly-Tſchai (Eurumedon), 
Gdt ⸗ ſu ee, Terſus⸗Tſchai (Cydnus), 
Sethun Sarus) und Dſcheihan (Pyramus). 
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iſt in Bezug auf biftorifche Erinmerumgen, ſowie 
auf bie Keime, welde bort zur Entwidelung ne 
bracht werben fünnen, und auf die Lage für deu 
Handel mit feinem andern Lande bed Orient? zu ver: 
gieiden, obſchon es fi gegenwärtig in Folge der 
ürfenberrfhaft in einem traurigen Zuftande befin: 
bet, und nicht ohne Grund hat Roß das Land deut⸗ 
ſchen Koloniſten eifrig empfohlen. Der Boden iit, 
mit Ausnahme ber jteilen Streden ber Tafelfläche, 
ergiebig und zum Theil jehr fruchtbar; er wird nie 
gedüngt und nur von einem jehr rohen Pfluge auf: 
gerijien, und dennoch gibt er immer Frucht. Na 
chichaicheffs Schäpgung Fönnte nach den gegenwär—⸗ 
tigen Feiſtungen &. jährlich 400 Millionen Kilogr. 
10%, Mill. Scheffel) liefern, wovon Y, zur Aus: 
hr fomınen könnte. Die jhönften und reichiten 
Landſchaften find die Gebirgsregionen, in welchen 
neben bem Korn, das vorwiegend auf ben Ebenen 
ebaut wird, noch alle zer ber ſüdeuropäiſchen 
egetation gedeihen. Unter den fruchtbaren Hoc 
ebenen neben den Gebirgen find die bedeutendſten: 
bie von Mohalitſch und die Ränder ber Scen von 
Arollonia und Nicka; unter ben offenen, fruchtbaren 
Thälern find die wichtigiten: bes Kiſil-Irmak 
(Halys), Jeihil:Irmat (für Kombau und Seiden⸗ 
uud! gleih geeignet), das malerifhhe Thal des 
öfsfu (Calycadnus) mit fait tropifher Vegetation. 
Für den Handel zugleich find die 4 gegen bag ägäiſche 
Meer ſich öffnenden Thäler, dad bed Mäander, 
Kayſter, Hermus u. Kaikus, von großer Wichtigkeit; 
fie liefern namentlich Reid, Tabaf, Mais, Optum, 
Getreide ımb Dlivenöl, für welches überhaupt das 
Klima 8.8 außerordentlich geeignet iſt. Xreffliches 
Baubolz findet fich vorzugsweife an den Südküſten in 
Menge; die Ballona, befonders aus der Ebene von 
Troja, von Mitylene und Chios, gelangt über 
Smyrma nad Europa. Der Tabaf von Magnefia, 
Pergamus, Adalia und Samfun ift in der ganzen 
Türkei berühmt. In den Thälern erntet man vom 
Mai bis Juli, auf den Hocebenen im Spätfommer, 
legtere find jpärlicher bebaut. Von ber großen 
e, welche fait ganz Lykaenien bildet, und von 
nomadifhen Kurden bewohnt wird, ift faum '/, 
unter Kultur. Um Raifarieb, Konia, Angora wird 
auch das Dſchehri (Avignonkörner) fultivirt. Mohn, 


= Bereitung von Opium, wird in ganz R. gebaut, | 


fonders aber auf ben Blateaur im Großen. Alles 
Dpium 8.3 führt England nad Oftindien und von 
ba auch nah China; Smyma allein liefert jähr: 
lich 400 Tonnen. Inter den Arten von Vieh in 
2. ift vor allen die Angoraziene zu nennen, bie 
jedoch nur in Einer Gegend, weftlih vom Kifil: 


Irmak, fortfommt und in jeder andern degenes 


riet. Bon der ächten Race find 6—800,000 Stüd 
vorhanden, die jährlih 350—400,000 Kilogramm 


Wolle liefen. Auf den hoben Tafelländern nomaz | 


bifiren Heerden von Schafen, Ziegen und Pferden, 
von bemen beſonders legtere, der alten kappadociſchen 
Race angebörig, durch Bebendigkeit u. Stärke aus: 
eichnet find. Auch an wilden Thieren, Banthern, 
ren, Wölfen, wilden Hunden ıc., fehlt es dem 
Lande nicht. Bon ben Schägen bed Mineralreichs 
gewiunt man Silber (in h Bergwerfen), Kupfer (4 
Wramsrt) und Blei (1 Rerf), sufammen jährlich 


* — 


Tuzgol ift eine einzige ungeheure Maſſe kryftalli⸗ 
niſchen Salzes; auch die Salzfümpfe des Ejalet 
Siwas find reih an Salz. Seefalz gewinnt man 
an den Küjten. Steinfohlen fennt mar biß jeßt in 
K. nicht, wohl aber Braunfoblen, bie man auch ab= 
baut. Unter den Metallwerten 8.8 befindet fih nur 
eine einzige nach europäifcher Art eingerichtete Hütte, 
zu Tofat, gegenwärtig jedoch in traurigem Zuftanbe. 
Der Binnenhandel 8.8 ift unbebeutend, ie oben 
ſchon erwähnt, ijt ein fahrbarer Wafferweg in ganz. 
nicht vorhanden; aber aud an gebabnten Wegen, 


ch welche den Handel fördern Tönnten, fehlt c# dem 


Lande. Dazu fommt, daß die wilden Horden, welche 
ihre Heerden in diefe Gebiete treiben, die Karawanen 
vielfach beunrubigen und ausplündern. In neuefter 
Zeit wurde der Bau einer Eifenbahn zwiſchen Smyrna 
und Aidin begonnen. Die Küjten find reih an 
Baien und Rheden, die fi für Hanbelsorte auf 
daß trefflichite eignen ; aber die meiſten find verödet. 
Außer dem herrlichen Golf von Smyrma find nas 
mentlich die von Mermeridiha, Matu und Raitello- 
rizo anzuführen. Der Erportbandel gebt in ben 
Hafenftädten des Südens meift durch die Hände en: 
‚ropäticher Spekulanten, beſonders der englifchen 
Konſuln, die dadurch den ganzen Vortheil an fich 
ziehen. An der ben Norbwinden fehr ausgejeßten 
Nordfüfte it Trapezunt durch feine Verbindung 
mitteljt öſterreichiſcher und englifher Dampfſchiffe 
mit Konſtantinopel jetzt deshalb wichtig geworden, 
weil ber ſchwierige Rarawanenweg nach Smyrna all⸗ 
mählig aufgegeben wird und bie Produkte behufs 
der Ausfuhr ihren Weg nach Trapezunt nehmen, 
wie denn auch die europäiſchen Waaren nicht mehr 
über Smyrna, ſondern über Konſtantinopel und 
Trapezunt in das Innere Aſiens befördert werben. 
Die Bevölkerung wird auf 5 Millionen geſchätzt 
und ift im Welten, befonders die Anfeln mitgerechnet, 
am bichteften. Den Haupttheil berfelben bilden die 
ottomaniſchen Türken. Ein Zwanzigſtel der Be— 
wohner mögen Griechen fein, ein thäliges und ge— 
ſchmeidiges, ehr- und gewiſſenloſes Bolt, in deſſen 
Händen ein großer Theil des ganzen Handels liegt; 
außerdem finden ſich Armenier, Juden, Kurben, 
eingewanderte Araber und eine Heine Anzahl Zi— 
geuner im Lande. 

Als Provinz des osmaniſchen Reichs führt K. 
den Namen Anaboli oder Natolien, d. h. das 
Land gegen den Aufgang, eine Bedeutung, welche auch 
| der bei den Abendländern, befonders für den Weit= 
‚rand, übliche Name Levante hat. Die Provinz 
zerfaͤllt nach der neueften Eintheilungin 9 Ejalet8: 
Khodawendikjar (im Nordweſten), Aidin (im Güb- 
weiten), Kaſtamuni (öſtlich vom erjtern), Bozuk 

füdlidy von Kaftamuni), Trapezunt (der norböfttiche 
Theil), Siwas (füdlih vom legtern), Karaman 
füdlich von Bozuf), Adana (die Südojiede) und 
barput —8 vom legtern). Hinfichtlich der 
natürlichen Beichaffenbeit und der Landſchaften der 
alten Welt geſtaltet fich die Eintheilung des Landes 
folgendermaßen: Das Tafelland der Mitte umfaßt 
diealten Landſchaften Phrygien, Oalatien, Yyfaonien, 
Piſidien umd im Oſten Rappabocien. Die Nord: 
terraſſe ſtößt im Often mit der Landſchaft Bontus 
'an bie Zaukaſusländer; in der Mitte sinfaßt fie 
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fien, bie mittlere — * bie übliche Karien. nicht gefunden wird. = gl. Bivien de St. Mar: 
— j t fih im Weſſen —** die tin, ———— u N 4 
ft Lycien an Weitterraffe an; weiter | Asie Mineure, in ke [a —* o 


gr amt mphylien und als die öſtlichſte Landjchaft K. und Deutichland 


feßterer liegt bie ( Gopern, ſowie Kleins ae :Gomte. 
vor ber Benrüfte zahlreiche Inſeln mit einer reihen KR FR zum Geſchütz eine 
und üppigen Natur, ald Rhodus, Nifaria, Samos, | Feuerwarfe, von m. Manne getragen und ab⸗ 
ChHios, Metelino (LesboS), Temedos ıc, die fidh jeit gefeuert werben fann; hierzu gehören Piftolen, Ka: 
den älteften Zeiten durch Kultur Vevdit aus⸗ rabiner, Musketen, Büchſen ıc. Daher Klein⸗— 
zeich daß Neber: gemwehrfeu Ari das Infanteriefeuer, im Gegenfag 
lieb rd ande: zum * a zum Beinen L- ( * ——“ 
nicht eringer amfeit, weniger, weil ſeine Be⸗ L. narbaum), 
—— je eine Geſammtnation oder Ein —8 aus der Be —— eramiaceen, —— — 
Ganzes geb —* en, ſondern weil es von * ben ung 22 Kelch, die 5 Blumenblatter, 
der und Handel be und bie Beute der fich bier in 8 von denen das hintere gefaltet und röbrig tit, die 
begegnenden Bölfer gewejen iſt. Selbjtz | Stbeilige Staubfädenröhre, den einfüchen Brei. die 
Mänhige Re Reiche en (binfel waren immer nur geie ejtielte, hättige, aufgeblafene, dedige u. dfächerige 
en eig ‚ bie Fremden unterlagen. | Kapſel, enthält bie einzige Art K. ita Z., einen 
rus fein Reich — war das Reich unferer Linde ähnlichen, aber nur W—: Fuß oben 
der Mehr Sa u. ber mit griechifchen Kolonien | Baum in Dijtindien , mit dickem, furzem, nolligem 
bebedite Wejtrand war eine bewegte Stätte blühenden | Stamm mit‘ — meift mit 008 —3* 
Haudels u. reger geiſtiger Entwickelu er wahr: —— berzförmigen, 3 ugefpinten Blättern und 
—— lebte Homer, Der tete fydifche önig Grö= | ro r Blüthen in Trauben. an gebraucht den 
us ward von Cyrus befiegt. Um die griechischen | Ba — ge zu — Bandwerf, die Holzma⸗ 
Städte war zwifchen Perſern u. europäifchen Griechen | fer zu 
er Streit, bis Werander durch feinen Siegeszug dleinia ruhe: attung aus der Familie ber 
Kompo af; = arafterifirt durch den aus einer Relhe 


—— albinſel in nahm. Nach jeinem 
ne Sr en eine Provinz = ſyriſchen Reichs, | Heiner fättchen beftebenden, durch Meine Brafteen 
heile entjtanden einzelne Feine K Önigreiche. Noch | unterftügten, felten nadten Keich den flachen, nack⸗ 
ey he in Pontus ein mächtiges einbeimi: tem Fruchtboden und die ungeichnäbelten Samen mit 


auf, und der Name des Mith S tier, borftiger, vielreihiger Samenfrone, 





en wurde ſelbſt von ben Nömern gefürchtet. | fleifchige, häufig graue oder graugrüne, bisweilen 
13 auch er zuletzt unterlag, wurde K. als Provinz | jtengelloje Zierpflanzen vom Kap der guten Hoffe 
dem römischen Meiche eimverleibt. Handel umd | nung, mit genarbten Neiten, abwechjelnden Blättern 
Aderbau erhoben fich zu neuer Blüthe; es wurben | und weihen oder blaßgelben Blüthen. Die befann- 
neue reg erbaut * alte verfhönert. Die Bluũ⸗ teſten Arten find: K. Uaworthit Dee., Cachlia to- 
—— —* noch in bie chriſtliche Aera hinein, wo | mentosa Haıc., ganz mit dichtem weißen Filz befleis 
7 Kirchen 8 entjtanden, die zerftreuten | bet, u. K. neriifolia Haw., wovon die Blürhen geries 
—— ber Apoſiel ſich bildeten und die Konz | ben faſt wie Schierling riechen u. gegen den Ausſatz 
cifien zu Nicka und Icebon gehalten wurden. | gebraucht —— Dieſe Zierpflanzen erden im 
Bei der Theilung des römifchen Reichs in eine öjttäche lasbaufe oder Zimmer bei 4—6° Wärme durchwin⸗ 
und eine weitlihe Hälfte (395) fiel 8. an be | teft, mäßig, im Winter fpärlich begofien und durch 
Bald nad dem Auffommen des Alam | Stedi e oder auch durch Sprößlinge vermehrt. 
wurde es — von den faracenifhen u. mongo: | Mein ulen, Bewahranitalten für eine 


. —— Horden überfallen und ſtückweiſe befept; | Kinder — rd Aeltern, welche durch ihre 


—— —— ben Türken, welche im 11. Gewerbe, Dienſte und Veichäftigung in ber Regel 

ah vi eiten der Kreuz: | oder wenigſtens häufig aus ihren Wohnungen ent: 

zu — s bie Civili⸗ fernt gehalten und dadurch gehindert werben, ben 

zu ertöbten, an ber wilde Kleinen bie ——— zuzuwenden, dann auch 

an der 358* von en Stämmen aus bem Kau⸗ | für jolche, deren Aeltern zwar un anfe fich beichäf- 
—8 die Puſſe des allen erzwungen umb-feine | tigen, aber durch ihre U tem geh dert find, Auf: 
tatarischen e im nien aufgerichtet hatte. | fü t Über die Kinder zu führen. Was das Alter der 
Mit ber Eroberung feinen Sohn be⸗ aufz —*— menden ı. zu entlaſſenden Kinder betrifft, jo 
innt das meue osm und das Band | gilt im Allgemeinen als Regel, daß Kinder nach zus 
anf unter.ber Tür ft jo "tief .. He | | rüdgefegtem vierten Jahre nicht mehr aufgenommen 
.. Bald barauf Überfchwenmte es noch Ta: | werden. Nur net Ichwächtiche, doch 
merlan mit feinen Mo en ‚und a heilen! nicht einer befonderen Pflege bebürfende Kinder tön- 
ten fich die Türken dur die Eroberung Konitanti= | nen in 8. nommen werden, ebenfo auch nur 
nopels und Trapezunts. Seitdem me: willkürlich foide, die 8 laufen fünnen. Haupterforberniffe 
ſchaltende Paſchas das Land umabl audgefaugt, | einer Meinfinderfchule find eine nicht zu entiegene, 
und die einjt mit prachtvollen Are ejeßte Halb: | trodene, I , gegen jcharfe Winde geichügte, wo 





inſel, eins ‚der jchönften Linder ber —R et woglich nach in gewendete Wohnung zu ebener 
in einem Zuſtande der Verwilderun * Er darin zwei gerkumige, belle u luftige Zimmer, 
ends Aber trotzdem it R. die wi und | Stube, *2 und Küche für die Bilegerin, eine 


immer noch bewölfertite Provinz der aflatf Tür: Garderobefammer, ein gern Trodenplap x 
fei, und auch die Bevölferung genießt einer Freiheit | vor dem Haufe ein n geräumiger efriedigter biel, s 
und eines Behagens, wie fie fonft im Türtenreige plaß, zum Theil mit San Fra auf demfelben 
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einige Bänfe unter fchattinen Bäumen ober ımter 
einer Zeltdede; ein Vorrath von Hemden, Strüm- 
pfen, Schuhen, Tafhentüchern, Halstüchern, wollenen | 
Unterröfen, Kitteln und Kleidchen; eine Anzahl 
Matragen u. Kopftiſſen nebit leinenen Betttüdjern 
und wollenen Deden; verfchiebenes Spielwerf, ein 
Kegelipiel, ein Kaften mit Baubölzern, einige Hinz | 
berwägen,, eine Schaufel, Tragkörbchen, iebz | 
farren, Schlitten x. Zur Leitung der Anitalt und 
Pflege der Kinder ift vor Allem eine tüchtige Pfle: 
erin ——* Kindermutter, Vorſteherin) nö⸗ 
ihig, wozu ſich am beſten eine noch rüſtige Wittwe 
eignen bürfte. Dieſelbe muß ſich ganz und mit un: 
getbeiltem Eifer der Sorge für das leibliche umd | 
geiftige Wohl der ihr anvertrauten Kinder widmen | 
und ſich ftet3 liebreich und freumblich erweifen, dabei 
aber doch die Kinder an fchnelle und pünftliche Folg⸗ 
famfeit gewöhnen. Zur Berhülfe bat die Vorſteherin 
eine ober einige jüngere Wärterinnen, welche das 
Ankleiden, Speifen umb Beauffichtigen der Rinder 
nebft der Reinigung bed Hanfes und bet Wäſche bes 
forgen helfen und daburd zu brauchbaren Dienit: 
mädchen gebildet werden. Zum Lehrer endlich, der 
früb und Nachmittags je eine Stunde mit ben nicht 
ganz Fleinen Kindern ſich zu befhäftigen hat, iſt ein 
Mann nothwendig, der die ſchlummernden Geiſtes— 
fräfte ber Kinder allmäblig zu weden veriteht. Sobald 
bie Kinder ded Morgens in die Anftalt gebracht find, 
werben die ärmitert, welche in zerrifienen, ſchmutzigen 
Kleidern erfcheinen, ausgezogen und befommen aus 
ber Garderobe ber Anftalt eine Kleidung, die ihnen 
Abends wieder abgenommen wird. Die Kleineren 
werben ben Kindermäbchen zur Wartung übergeben, 
die Größeren beginnen zu fpielen und werden theils 
durch die Vorjteberin , tbeil® durch die Gebülfinnen 
unterbalten. Gegen 9 Uhr befommen die Kinder | 
Mil, mit etwas Wafler vermifcht, mit Brod; dann | 
erfcheint der Lehrer, um fich mit den Älteren ange- 
meſſen zu beſchäftigen. Nach der Entfernung bed 
Lehrers bis zum Mittageffen wechſeln Spiele mit 
Marſchirübungen und anderen wohlgeleiteten Leis | 
beöbewequngen, two möglich im freien. Zu Mittäg 











Kleinmeiiter — 





erbalten die Kinder eine Fräftige Suppe his zur Sät— 
tigung, oder ein leichte Gemüfe, oder auch Brei. 
Rachmittans ericheint abermals ber Lehrer, um eine 
Stunde lang ſich mit den Kindern u unterhalten. 
Während des Nachmittags erhalten die Kinder noch 
einmal Brod, entweder troden, od. mit Butter, Möb: 
renjait, Iwetihenmus x. Am NAbenb endlich wer: 
den fie nach Haufe entlafien. Nachdem bereits Zin- 
zendorf umd Rouſſeau die Welt auf die Wichtigkeit 
der frübeften Jugenderziehung aufmerkſam gemacht 
batten,, wurden zuerft in Holland an einigen Orten 
fogenannte Spielihulen für die fleinen Kinder er: 
richtet; bald folgten der Pfarrer Oberlin im Elfaß 
und etwas jpäter (1802) die Fürſtin Pauline zu 
Lippe-Detmold mit Gründung äbnlicher Anstalten, 
in welchen die Kinder ber eltern, die bem Brod— 
eriverb nachgehen mußten, Pflege und Unterricht er: 
bielten. Aber erit feit 1824 wurde die Errichtung 
von K. allgemeiner; man begann ſeitdem in mg: 
land, Deutichland, Franfreich, Belgien, ber Schweiz, 
** Dänemarf und Italien eigentliche K. ein⸗ 
zuf hren. Das Verdienſt der Gründung von K. 
in Maſſe und nach heitimmton Mrinriwien achlihrt 


Kleinrußland. 


in Weſtminſter und die etwas ſpäter von Robert 
Owen in feiner großen Manufaktur zu New⸗Lanark 
in Schottland gegründete Pilegeanftalt wurben bie 
Mufter, nach welchen fich nadı und nad über 400 2. 
auf den verſchiedenſten Punkten des Reichs gebildet 
haben. Auch jenſeit des atlantiſchen Ocean, in den 
Vereinigten Staaten Nordamerika's, fanden die ®. 
vielfältige Anwendung. Deutijhland folgte nach. 
Im Jahre 1828 erhielt Dreöden bie erjie Bewahr- 
anitaft, 1830 zwei andere; in freiburg fam 1829 
eine wohleingerichtete Bewahr: und Beihäftigungss 
anftalt für Kinder armer Aeltern von 11,—5 Jah: 
ren zu Stande. In Berlin bejtanden ſchon 1836 
16 Bewahranftalten, gefiftet von Privatvereinent 
und durch Privatwobltbätigfeit unterhalten; bald 
folgten andere Etädte ber Provinz Brandenburg. 
Im Jahre 1837 errichtete eine Anzahl Frauen in 
Münden eine Kleinfinderbewabranitalt in der Bor: 
jtadt Au, die vierte Anitalt diefer Art in München. 
An Deiterreich warb die erite Anjtalt 1819 zu Ofen 
errichtet. In Wien, wo 1830 die erjte gegründet 
warb, beitanden 1843 bereits 5. In Sahjen: Weis 
mar wurbe fogar die allgemeine Einführung ber Ke 
von ber Regierung angeorönet. Der König ‘der 
Nieberfande forderte bie Schulräthe und ausgezeich— 
netjten Pädagogen feines Yandes auf, ibm Pläne 
ur Errichtung von K. vorzulegen. In Frankreich 
—— fie, unter dem Namen Salles d’asyle, durch 
Vermittelung der Marquife de Baftoret um 1827 
Eingang. Bergl. Krippen. In ber Schweiz jand 
nad dem Vorgang von Genf die Sache ebenfalls 
Eingang. Bergl. Schub, Die Kleinfinderfchule, 
Heidelberg 1834. Seit 1856 erſchien in Baris eine 
Zeitfchrift unter bem Titel „L’ami de l’enfance, 
journal des salles d’asyle*, umter ber Yeitung von 
Godin und Batelle. 

Kleinmeifter,, Kupferficcher, welche ind Kleine 
arbeiten; ungeſchickte Neberjegung des franzöſiſchen 
Petit-maitre, Stußer. rk, 

Kleinmefler,, j. v. a. Mifrometer. 

ſtleinmüthigkeit, die auf dem Mangel an 
Kraftgefübl berubende, vorwaltende Etimmumg zu 
Mutblofigkeit oder Kleinmuth, welche burdh noch 
bevorjtehende Uebel aufgeregt wird, während bie 
Furchtſamkeit vor den gegenwärtigen zurüdichridt. 
Ein höherer Grad von K. iſt Werzagtbeit. 
Die K. iſt immer ein ichler ber Erziehung und 
baß Zeichen geringer geiftiger Bildung und des 
Pe an tiefer, zum Herzen gebrungener Reli: 
giofität. 

Kleinpolen, j. Großpolen. TFA 

Kleinrußland, Theil des euroräifchen Rußlands, 
liegt an den beiden Ufern des Dujepr, zwiſchen 


Neu:, Weit: und Großrußland und dem Lande ber. 
doniſchen Kefaten, umfaßt die Gouvernemenis Kiew, 


Tſchernigow, Poltawa und Charkow und umfaßt 


3767,65 OMeilen mit gegen 7 Millionen Einwoh⸗ 


nern. 8. bildet cine völlige Ebene umb macht einem 


der fruchtbarjten, ſchönſten, bevölkertiten und wohls: 
—— Theile des ruſſiſchen Reichs aus. Unter 


em Namen von K. verſtand man ehemals das 


Großfürſtenthum Kiew, das Fürſtenthum Tſcher— 


nigow und Sewerien, Nowgorod, einen Theil von 
Charkow, Kursk umd 
Non Wamıen 1feriıra (Öhronslanh) Fihmiam 


DB wm 


Jekaterineslaw, welche Linder - 


Klein-Schlatten — Kleift. 


nad Wladimir verlegt Wurde. Um 1320 fam es 
unter die Großfürften von Litthauen (Gedimir), 
fpäter unter polnische Herrihaft. Ein Theil der 
Einwohner, fremder Herrſchaft müde, zog hinab in 
die Steppen bed umtern Dnjepr und bildete bajelbit 
allmählig die unabhängige Krienerihaar der Flein: 
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Linke und ſſũrmte weiter, als ihn 3Kartãtſchenkugeln 
nieberjtredten u. ihm das rechte Bein zerſchmetterien. 
Obnmädtig blieb K. die Nacht über auf dem Schladht: 
felde liegen, wurde von Kofafen ausgeplündert und 

tte die Friſtung ſeines Lebens nur einem ruſſiſchen 
Offizier zu banfen, ber ihn nad) Frankfurt a, d. DO. 


zuffifhen Koſalen, die ſich fpäter von den Saporo: ſchaffen ließ. Hier erlag er am 24. Aug. 1759 feinen 
gern trennten. Es entitand allmählig die ruſſiſche Wunden und ward von der ruſſiſchen Garnijon eb: 


und polnische Ukraine, beide von Fleinrujfiichen Ro: | renvoll begraben. 


afen bewohnt, erjtere auf dem öſtlichen, letztere auf 
weitlichen Ufer des Dnjepr. Die eritere fam 


Sein Freund Uz bat ihm ein 


Grablied gejungen und Nikolai fein Leben beichrie: 
| ben. 8.8 reines Gemüth jpiegelt fich in allen feinen, 


a 1686, die leptere 1793 unter Rußland. In Poefien, vorzüglih im dem Erzählungen „Die 
en Zabren 1781 und 1782 wurden aus dem ganz Freundſchaft“ und „Ariſt“ und der Idylle „rin. 


zen Lande 3 Gonvernements gebildet, ein Theil ber 
polniſchen Ufraine aber zu Podolien geichlagen. 
Ein Theil von K. wurde 1797 zu einer eigenen 
Statthalterfhaft mit der Hauptitabt Tſchernigow 
erhoben, unter bem Raifer Alerander I. aber in die 
beiden Statthalterfchaften Tſchernigow und Boltawa 
getbeilt. Jetzt bildet es die oben genannten Gou— 
vernements. 

Elein⸗Schlatten, Stadt, j. Goldenmarkt. 

leinſchmied, ſ. v. a. Schloſſer. 

Kleinfte Theile, ſ. v. a. Atome. 

Kleiſt, I)h riſtian Ewald von K. namhafter 
Dichter u. preußiſcher Kriegsheld, am 3. März 1715 
auf dem väterlichen Gute zen unweit Köslin in 
zn. geboren, befuchte die Jeſuitenſchule zu 

ron in Großpolen und das Gymnaſium zu Danzig 
und widmete h fodann u Königsberg feit 1731 
dem Studium der Rechte, daneben dem ber Philoſo— 


Korrektheit des Ausdrucks, 
in denen er gewöhnlich die Natur mit friſchem Leben 
eichnet, ſowie ein hohes ern der Begeijterung und 
Fülle und Wohlflang ber Diftion charafterifiren jeine 
Gedichte, unter denen fein „Frühling“, der zuerii 
1749 bloß für freunde gebrudt erſchien und bamı 
viele Auflagen erlebte, trog mancher rhythmiſcher 
Fehler und Mangel an Einheit hoben Beifall errang. 
Treffliches leitete 8. aud im der Fabel, der Adplle 
‚und beſonders in der Hymne. Seine ſämmtlichen 
Werte jind von feinem Biograpben Wilhelm Körıe 
(Berl. 1803, 2Bde.,5. Aufl. 1853) gefammelt worden. 
' 2) Friedrih Heinrih Ferdinand Emil, 
Graf 8. von Nollendorf, einer ber gefeierten 
elden aus dem deutſchen Befreiungsfriege, am Y. 
ril 1762 in Berlin geboren, kam im 12. Jahre 
als Page an den Hof ded Prinzen Heinrich von 
Preußen und 1778 im bayeriichen Erbjofgefrieg als 


— —*5 — Bilder, 


phie, Phyſik, Mathematik u. namentlich der antiken 
Welt. Des Harrens auf eine — bald müde, dem er ſodann noch die Militärſchule beſucht, welche 
ließ er ſich von feinen beiden Oheimen, dig als däni- Friedrich II. unter Tempelhofis Leilung hatte errich⸗ 
fche Generale in Kopenhagen lebten, beſſimmen, 1736 | tet lafjen, trat er 1790 als Quartiermeiiterlieutenant 
als Difizier in den Dienjt bes Königs von Dänemark | in den Generaljiab und ftand während ber Feldzüge 
zu treten, ging aber bald darauf nach Berlin u. ward 1792 und 1793 im Generaljtabe deö damaligen Erb- 
bier von Friedrich II. zum Lieutenant beim Regiment | pringen von Hohenlohe. Im Gefechte bei Oberurfel 
bes Prinzen Heinrich ernannt. Gleim, der zu jener entſchied er ben glücklichen Ausgang. Als im folgenden 
eit in Potsdam lebte, weckte zuerſt 8.8 dichterifche | Jahre der Feldmarſchall von Möllenborf das Kom— 
egabung, und Ramler, den derſelbe 1749 Tennen | mando der Rheinarmee erbielt, beitimmte diefer K. zu 
lernte, lehrte ihn die Feile an feine Geifteswerfe ler | feinem Adjutanten. Am Zahre 1799 erbielt derjelbe 
gen, Kur! freilich ohne Ecyonung der fremden Ei: | das Kommando des aus den Regimentern Kuhnheim 
en feit. Eine unglüdliche Liebe trübte aber | und Arnim zuiammengejegten Örenadierbataillong, 
ib die natürliche Heiterfeit von 8.8 Gemüth. Jm | das umter jeiner Führung in Kurzem eins ber aus: 
Mai 1749 rüdte er zum Stab3fapitän vor, u.2 Jahre | gegeichnetjten der ganzen Armee ward. Bier Jahre 
fpäter erhielt er eirte — Nach einer Reiſe in ſpaͤter ernannte ibn der König zu ſeinem vortragen— 
die Schweiz, wo er faſt ein abrlangauf Werbung war, | den Generaladjutanten und betraute ihn mit dem 
u. nach einer überjiandenen ſchweren Krankheit baute | widtigiten Aufträgen. So ward er unter Anderem 
er im Mai 1756 eben angefangen, eine Kur in Freien⸗ nad der Schlacht bei Jena vom König zu Napoleon]. 
walde zu gebraudyen, als ihm ein Befehl zum Regi: | gefandt, um auf die durch den General Bertrand ges 
ment zurüdrief und er ins Feld rüdte, Schon im maächten Friedensvorſchläge —— Die uns 
folgenden Jahre ward er zum Major u. bald darauf gemeine Thätigfeit 8.3 bei Mobilmachung der Ar: 
‚zum Direktor eines in Zerpzig_errichteten Feldlaza⸗ mee 1805 und während des Feldzuges von 18006 und 
reths ernannt. Im lepterer Stadt begann er fein | 1807 hatten aber jeine Gefundheit 10 geſchwächt, daß 
fleined Epos „Ciſſides und Paches“ und gewann | er nach dem Frieden von Tilfit genötbiat war, ſich 
u, U. auch die Freundſchaft Yeffings, der ihn beſiimmte, von den Gejchäften zurüdzuziehen. Aber ſchon Ende 
ein Trauerfpiel zu ſchreiben. Es entjtand der Ent: | 1808 übernahm: der nunmebrige Generalmajor von 
wurf des „Seneca”, ein Fehlverſuch, wofür ihn K. K. bei der neuen Organifation der Armee das Kom 
jelbjt erfannte. Im Mai 1758 folgte K. dem Corps | mando der niederfcpleftfchen Brigade, und im folgen- 
beö Prinzen Heinrich, welches die Reichsarmee bis den Jahre ward er an Chazots Stelle zum Kommanz 
inter Hof zurüdtrieb; irog mehrfacher Zurüds | bauten von Berlin ernannt, Am geldaug von 1812 
egung vermochte er ſich nicht dazu zu entſchließen, nahm er ander Epipe einer Brigade an miehren Ge— 
feinen Abſchied zu nehmen. In der Echlacht bei, fechten rühmlichen Antheil und avancirte zum Gene⸗ 
Kunersborf drang K. an ber &pipe feiner Krieger) rallieutenant. Im Jahre 1813 finden wir ihn vor 
gegen eine feindliche Batterie vor, ward an der red: | Wittenberg wieder, das bamals biofirt wurde. Als 
ten Hand verwundet, nahm aber den Degen in bie) darauf die große verbündete Upnee die Elbe über: 


Offizier zum Infanterieregiment von Bülow. Nach: 
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ſchritt, folgte auch K.,, mit feiner Brigade noch ben | Würde eines Feldmarſchalls und + zu Berlin am 
vorfihen orps zugehörend, biefer Bewegung über! 17. Febr. 1823. 
Deſſau und befepte fpäter den Saalübergang bei 3) Heinrich von K, deutſcher Dichter, geboren 
Halle. Am 28. Aprif hier von Laurifton mit Weber: | am 10. Oft. 1776 zu Frankfurt a. d. O., ns als 
macht angegriffen, zwang er die Franzofen, in ihre | Junker in preußiſchen Kriegödienftien dem Feldzug 
vorige Stellung zurüdzugeben, und zog ſich erit am | am Rhein bei, ftudirte von 1799 an in feiner Bater- 
30. über Sfeudig zu dem Hauptheere bei Leipzig | ftabt die Rechte und erhielt ſodann bafelbit im Des 
zurüd. Während der Schlacht von Lügen oder | parterment des Minifterd von Struenfee eine Anſtel⸗ 
Großgörſchen (2. Mai) war er mit einem Fleinen iung, die fich kurz darauf in einen Urlaub zu einer 
Corpẽ nad Leipzig detachirt, von wo er bei Mühl: | größeren Reife auflölte. Nachdem er ein Jahr in 
berg über die Eibe ging und fich mit der Hauptarmee | Baris, fodann längere Zeit am Thunerfee in ber 
vereinigte. In der Schlacht bei Bauen (am 20. | Schweiz, mit poetifchen Arbeiten beſchäftigt, zuges 
Mai) vertheidigte er mit 2 Regimentern ben ganzen | bracht hatte, ließ er fih in Dredden nieder. Erſt 
Tag die Höhen von Burg gegen die Uebermacht der kurz vor bem Ausbruche bed Kriend von 1806 kehrte 


Feinde und ſchloß ſich erft mit Einbruch der Nacht, 
als Baupen bereit verloren war, der Hauptitellung 
ber verbündeten Armee an. Als preußifcher Bevoll: 
mächtigter ſchloß er dann ben Waffenftilltand ab u. 
befehligte nach Ablauf deffelben das Corps, ‚welches 
nebſt ben Garden zum öfterreichifchen Heer in Böh⸗ 


| er nad Berlin zurüd, um von Neuem im Finanz: 
| miniiterium ja arbeiten. Die folgen ber jenaer 

Schlacht trieben ihn nad Königsberg. Er nl 
‚feine Entlaffung und fuchte in der Poefie Troft für 
\ fein fchon von Natur zur Schwermuth hinneigendes 
und durch die traurigen Juftände feines Baterlandes 
vollends niebergedrüdtes Gemüth. Bei feiner Rüd- 





men ſtieß. Nach der Schlacht bei Dresden, wo er 
ebenfall3 ruhmvoll gefämpft, folgte er dem allgemei: | Fehr nach Berlin gerieth er in franzöftfche er wre 
nen Rüdzuge. Auf die Nachricht, daß Vandamme ſchaft, ward aber bald wieder freigegeben, bite 
bereit3 auf näheren Wegen mit 90,000 Mann in | (1807) von Neuen Dresden zu jeinem Aufenthalts 
Böhmen eingedrungen und fo jeder Rückweg abge: | orte und fand dafelbft in Adam Müller einen Freund 
fchnitten fei, faßte K. den kühnen Entfhluß, ſich in umd fiterarifchen Genoffen, mit dem er ſich zur Her: 


den Rücken des Feindes zu werfen. Ein Theil bes 
Heeres blieb zur Sicherung des eigenen Nüdens auf 
den Höhen von Peterswalde fliehen, der Reft ſtürmte 
am 30. Aug. in das Thal von Kulm binab und ent: 
ſchied die Schlacht bei Nollendorf, welche Böhmen u. 
einen großen Theil des verbündeten Heeres rettete 
(ij. Kulm) u. dem Sieger die Erhebung zum Grafen 
von Nollendorf erwarb. In ber Schlacht bei Leipzig 
erwarb er fich neuen Ruhm. Am 16. DA. war ibm 
die Behauptung des Iinfen Flügels der Armee über: 
-tragen, und er war es, ber den Kampf eröffnete, in: 
dem er über Gräbern gegen Markkleeberg vorrüdte. 
Nach der Schlacht mit der Blofade von Erfürt bes 
auftragt, fepte er fih durch Konvention in Beſitz 
der Stadt, übergab die Einſchließung der Eitabellen 
dem General Dobfhüg und folgte der Armee nach 
Frankreich, wo er bei der fchleftfchen Armee eben noch 
eintraf, um die Reihe der rajch auf einander folgenz 
ben Unglüdsfälle durch das Gefecht bei Joinvilliers 
und Montmirail am 14. Februar zu beichließen. 
Die großen Bortbeile, welche der finfe Flügel des 
Heeres bei Laon am 9. März erfochten, wurden durch 
feinen und des Generals York Entfchluß, den Feind 
am Abend zu überfallen, errungen. Bei der weis 
teren Berfolgung des Feindes fegte KR. über die Marne, 
führte bei Glaye (am 29. März) ſelbſt eine Brigade 
zum Sturm eines Vorwerks an und befchloß endlich 


| ausgabe des Journals „Phöbus” (1808) vereinigte. 
Von diefem jchriftitelleriichen Wirken riß ihn 1 

ber Ausbruch des franzöfifchen Krieges gegen Defters 
reich 108. Vol von Entwürfen, die ihm fein Patrio— 
tismus eingegeben, eilte ernah Wien, als die Runde 
von dem erfolgten Friedensſchluſſe feine Luftſchlöſſer 
'zerftörte. Niedergefhlagener als je, innerlich zer— 
'ftört und bon den politifchen Verhältnifien nieder: 
gebrüdt, Fehrte er nach Berlin zurüf und endigte 
am 21. November 1311 in einem Gehdlz bei Pots⸗ 
dam durch einen Piſtolenſchuß fein Leben, mit ihm 
ugleich feine geiſteskranke Freundin, die rau eines 
Keen Raufmanns, Adolfine Bogel, geborene Keller. 
Eigenthümlichkeit und Reichthum der Erfindung, 
ein ungemeiner Schwung der Phantafie, ein tiefes, 
zartes Gefühl, eine feltene Kraft der Charafteriitif, 
Ironie u. überfprubelnde Lebensfülle charafterifiren 
feine poetifhen Werke u. befunden den Dichterberuf 
83. Sein Luſtſpiel „Der zerbrochene Krug‘ (Berl. 
1811) iſt ein ind Einzelne ausgearbeiteteß, formell 
vollendete Kunftwerf, dem keines der romantischen 
Schule zur Seite ftebt. Tiefer als fein Trauerfpiel 
„Die Familie Schroffenitein” (Berl. 1803) iſt das 
Ritterſpiel „Käthchen von Heilbronn‘ — af. 1810 
aufgefaßt. Außerdem erwähnen wir noch: das na 

| Molitre bearbeitete Luſtſpiel „Amphitryon“ — 
1807), das Trauerfpiel „Pentheſilea“ (Tüb. 1808) 





in ber Schlacht bei Paris (am 30. März) feine Sie: | und die zwei nachzefaffenen Schaufpiele „Der Prinz 
gerlaufbahn. Der König ernannte ihn hierauf zum | von Homburg“ und „Die Hermannsſchlacht“, zuerft 
General der Infanterie und verlieh ihm als Dota= | veröffentlicht von Tied als „Hinterlajfene Werke‘ 
tion die Domäne Stötterfingenburg im Fürftenthum | (Berl. 1321, 2 Bde.). Inter feinen „Novellen und 
Halberſtadt. KR. folgte ihm darauf nach England u. | Erzählungen“ it „Michael Kohlhaas“ (Berl. 1810, 
bernahm nach feiner Rücklehr den Oberbefehl ded | 2 Bde.) am befannteiten. Seine „Geſammelten 
eered am Rhein. Beim Ausbruche bed Krieges von | Schriften‘ gaben beraus Tief (Berl.1826, 3 Bde.) 
815 ward ihm ber Befehl Über bag norddeutiche Arz | um Julian Schmidt (daf. 1859, 3 Bde.); Nachträge 
meecorps übertragen; Krankheit nöthigte ihn jedoch, | enthalten „H. v. 8.3 Leben u. Briefe‘, derausgege= 
denſelben bald wieder abzugeben. Nach dem zweiten | ben von E. v. Bülow (Berlin 1848), ferner „Briefe 
parifer Frieden erhielt er das Generalfommando ber | an 83 Schweiter Ulrike“, berausgeneben von Ko— 
Provinz Sadhfen, bis Kl biv zunehmende Zerrũttung berſtein (daſ. 1860) und „Boßtifdie Schriften‘, her⸗ 


einen Milch AOMN „war. 
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Kleifter(Buchbinderkfleifter), Klebmittel für | umd Klo (Leipzig 183134, 4 Bde). Bol. Hof: 


Buchbinderarbeiten, zum Appretiren (Stärken) der ſtede de 


Wäſche ıc., wird aus Kartoffelftärke erhalten, indem 
man bdiefelbe mit etwas kaltem Waffer zu einem 
Brei anrührt und dann umter jtarfem Umrühren fo 
lange heißes Waſſer in bünnem Strahl zujeßt, bis 
die Mafle Durchfichtig geworden iſt und die gehö— 
rige Konftiteng angenommen 2 Ueber die Tem: 
peratur, bei welcher die verjchiedenen Stärfeforten 
K.bilden, |. Stärke. Kochen darf man den. nicht, 
weil er dann nach dem Trodnen leicht abfpringt. Der 
reine 8. wird falt angewandt, vermifcht man ihn 
aber, um feine Klebkraft zu erböben, mit etwas 
veimwaſſer, fo muß man ibn lauwarm verarbeiten. 
Für gröbere Arbeiten bereitet man auf diefelbe Weiſe 
8. aus Roggenmehl, und wenn man ben noch hei— 
Ben 8. mit dem halben Gewicht der angewandten 
Stärfe oder des Mehls Terpentin aut mijcht, fo 
baftet der K. beſſer, widerſteht der Näffe und eignet 
ſich befonders zum Auffleben von neuen Tapeten auf 
alte. Der 8. iſt fehr wenig haltbar, das Stärfmebl 
jetzt ſich bald zu Boden, es ſcheidet ſich eine wäſſerige 
lüffigfeit ab, und der K. wird fauer. Um bieß zu 
verhindern, löjt man in dem Wafjer, mit welchem 
man die Stärfe brübt, den 16. Theil vom Gewicht 
der leßteren Alaun auf oder vermifcht den fertigen, 
falten 2. mit etwas Kreojot oder Benzin. Um In— 
feften von den mit K. gearbeiteten Sachen abzubal: 
ten, kocht man das Waifer mit etwas Aloe, Wer: 
mutb oder Koloquinten. Löſt man Sublimat darin 
auf, jo wirb der K. jehr giftig, bleibt dann aber auch 
von Inſekten völlig verſchont. Einen billigen, jehr 
feit bindenden 8. erhält man aus gleichen Theilen 
Holzkohle und Schwarzmehl oder aus 3 Theilen 
Ofenruß und 5 Theilen Schwarzmehl, mit heißem 
Waffer gebrübt. - 

Klemens (v. lat. clemens, d. i. ber Sanfte), 
männlicher Name. Die nambafteiten Träger befiel- 
ben find: . 

1) 8. von Alerandria (Titus Flavius), 
bervorragender Kirchenvater, wabrjcheinlich zu Athen 
geboren, Iebte zu Ausgang des 2. Jahrhunderts, 
war erjt heidniſcher Bhilofoph,. trat dann zum 
Chriſtenthum über, bereiite Griechenland, ta 
lien und ben Orient und warb ſpäter durch Ber: 
mittelumg feines Lehrers Pantänus Presbyter umd 
£ehrer an der Katechetenfchule zu Alerandria und 
nad dem Tode jenes Vorſteher derfelben. Bon feinen 
zahlreichen Schülern wurben die berühmteften Eufes 
bins, Hieronymus, Origenes, Alerander (nachberiger 
Biihof von Jerufalem). Während der Chrijtenver- 
folgungen von 202 und 203 flüchtete er, fehrte aber 
jodann nad Alerandria zurüd umd + dafelbft 211, 
nah Andern 220. Wir befigen von ihm noch 3 
Berfe, welche feine ungemeine Bertrautheit mit der 
giechiſchen Philoſophie und eine ziemlich freie chrift« 

liche Anſchauung befumben, nämlich: „Exhortatioad 
gentes“, eine Ermahnungsrede an bie Hellenen, das 
Chriſenthum anzımehmen; „Paedagogus“, eine 
Griftliche Moral, und „Stromata*, in 3 Büchern, 
vermifchte Bemerfimgen und Abhandlungen für Bes 
fehrte. K. war auch ein eifriger Verbreiter des got: 
tes dienſtlichen Geſangs in der alerandrinifchen Kirche, 
. der aͤlteſte chriftliche Hhmnus (herausgegeben von 
?iper, Göttingen 1835) bat ihn zum Autor. Bon 
ven Ausgaben feiner Werfe nennen wir die von 


root, De Clemente Alexandrino philo- 
sopho christiano, Oröningen 1826; Eylert, 8. von 
Alerandrien als Bhilofoph und Dichter, Leipz. 1832. 
2) Päpſte: 4) 8.von Rom, nah Origenes ein 
Schüler des Petrus, einer der jogenannten apoftolis 
ſchen Bäter und vielleicht derjenige, beffen Phil. 4, 
3 gedacht wird, lebte von 91 oder 92—100 n. Chr. 
als Vorjteher der Gemeinde zu Nom und nimmt in 
der Reihenfolge der Päpſte als K. I. die dritte Stelle 
ein. Nach der Legende ward er 100 mit einem Anz 
fer um den Hals in das Meer geworfen und bier 
von ben Nachſuchenden todt in einer Kapelle aus 
weigem Marmor gefunden; jein Tag ift der 23.Nov. 
Man jchreibt ihm 2 griechiiche Briefe zu, die er an 
die Gemeinde zu Korinth gerichtet haben foll, von 
denen aber der zweite (herausgegeben unter Anderen 
von Muralt, Zürich 1848, überfegt von Wocher, 
Tübingen 1830) für unächt gehalten wird. -Unächt 
find ferner die feinen Namen tragenden „Clemen- 
tinae“, eine griechiiche Erzählung von feinem Leben 
und feinen mit Petrus unternonmenen Miffions: 
reifen in ber form von Homilien, herausgegeben von 
Schwegler, ttgart 1847, lat. von * als 
„Recognitiones Ciementis“ (vergl. Schleimann, 
Die Clementinen, 1843; Hilgenfeld, Die clemen— 
tiniſchen Rekognitionen u. Homilien, Jena 1848; 
Uhlhorn, Die Homilien und Rekognitionen des 
K. von Rom, Göttingen 1854), die Apoſtoli— 
hen. Konftitutionen und Kanones, am 
geblih von den Apoiteln ausgegangene —— 
Verordnungen in 8 Büchern, und die ihm angedi 
teten Briefe in den falſchen Dekretalen; alle dieſe 
Werke gehören wohl dem 3. Jahrhundert an. — 
b) K. 1I., ein Sachſe von Geburt und befanmt unter 
bem Namen He r, war erit Bifchof zu Bam— 
berg und ward 1046 durch Kaifer Heinrich IH. auf 
den päpftlichen Stuhl erhoben. Er + am 10. Oft. 
1047 zu Rom, vielleicht an Gift, u. ward in Bamberg 
begraben. — ec) (R. — früher Guilbert, Gegen— 
papſt Gregors VII., den Heinrich IV. nach ſeiner 
Demüthigung zu Canoſſa 1080 wählen ließ, war 
Erzbiſchof von Ravenna, wurde auch nach Gregors VL. 
Tode (1055) nicht als Papſt anerkannt, ba man ihm 
nach einander Victor III, Urban II. u. Bafchalis I. 
entgegenfeßte. Er 7 1100 in Ravenna. — d)R.IIL, 
Römer, eigentlih Paolo Escolati, Karbinalbis 
fchof zu Präneite, gelangte am 19. Dec. 1187 zur 
päpitlichen Würde, mußte aber vorerjt feinen Aufs 
entbalt in Piſa nehmen, da die Römer jchon feit 
1144 mit den Päpiten wegen ber weltlichen Ober: 
berrichaft derjelben Streit geführt hatten. Nachdem 
e3 ihm gelungen, denfelben beizulegen, reſidirte er 
inRom; er Fam 25. März 1191.— e) R.IV., früher 
Guido Foulques, aus St. Chilles in Niederlane 
guedor, war erjt Soldat, jpäter Nechtögelehrter, trat 
nach dem Tode feiner Gemahlin in ben geiſtli— 
chen Stand ein, wurde Bifchof zu Puy, 1259 Erz- 
biichof von Narbonne und 1261 Kardinalbiſchof von 
Sabina. Schon an dem Tage feiner Krönung zum 
Papſt (26. Februar 1265) erließ er zwei Bullen, in 
deren erfter er jedes Recht Edmunds von England 
auf die ficififche Krone aufbob, in der zweiten aber 
diefelbe Karl von Anjou, dem Bruder Ludwigs IX, 
von Franfreich, übertrug; F den 29. Nov. 1268. 
An Martini's „Thesaurus aneedot.* (Par. 1717) 


- 
- 


Fotter (Fond. 1715, 2 Bbe., Venedig 1757, 2 Bde.) finden fi 711 Briefe von feiner Hand. — FIR. V., 


Meyer's Konv.⸗Lerikon, zweite Auflage, Vd. X. 
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Bertrand b’Anonft(be Both), war ber 
Sohn eined Edelmanmns in der Nähe von Bordeaur 
und gelangte, ſchon unter Bonifacius VIII. Biſchof 
zu Eomminges und feit 1299 Erzbiſchof von Bor 
deaur, am 5. Juni 1305 durch den Einfluß des 
Königs Philipp des Schönen von Frankreich zur 
päpftlihen Würde, wofür er feine Reſidenz nad 
Avignon verlegen mußte (1509), womit das ſoge— 
nannte babylonifche Eril der 
nahm fast ausſchließlich Franzosen in fein Kardinal: 
Tollegium auf, verwilligte dem König den Zehnten 
von allen geiftlichen Ginfünften auf mebre Jahre u. 
wiberrief die beiden vom Papft Bonifacius VII. 
erlafjenen Bullen „„Clerieis laicos ete.“ und „Unam 
sanctam ete.“, nach welchen Frankreich nebft allen 
andern Königreichen dem Stubl zu Rom unterwor: 
fen fein ſollte. Dagegen vereitelte er Philipps 
Plan, nad Ermordung Albrechts I. (1308) das 
Kaiferthum feinem Bruder Karl von Valois zuzu— 
wenden‘, indem er im Geheimen die Erwäblung 
Heintih8 von Luremburg unterſtützte. In dem 
nach Karl I. Tod erfolgten Erbſtreit über die Krone 
Neapels trat K. erfolgreich auf die Seite des Herzogs 
Robert von Kalabrien. Er war es auch, ber die Auf⸗ 
bebung des Tempelordend verfünte.. K. Fam 20. 
April 1314. Die von ibm gegebenen auf die Ne: 
formen bes Klerus begüglichen „‚Clementinae con- 
stitutiones“, die nad) * Anordnung das ſiebente 
Buch der Defretalen ausmachen ſollten, wurden erſt 
von feinem Nachfolger Johann XXIT. beftätigt. — 
g) K. VI., geboren 1292 in Maunont bei Limogeg, 
vorher Peter Rogner, ward nach einander Bene: 








Klemens, 


bes Kaiſers fteigende Macht in Xtalien mit. Sorge 
erfüllte, fchloß er im Mai 1526 mit Mailand, Bes 
nedig und Florenz zur Vertreibung be? Kaiſers aus 
Oberitalien bie heilige Ligue, in welche er ſodann 
auch Franz I. von sfranfreich zu ziehen wußte. 
Karl V. lieh jedoch mit Beihülfe ded Karbinals 
Pompejus Golonna feine Truppen in Rom eins 
rüden und nötbigte 8. im Oftober zu einem Ber: 


Päpfte begann. Er gleich, in welchem diefer feine Truppen von bem 


verbündeten Heer abzurufen und an der Familie 
Colonna feine Rache zu nehmen verſprach. Kaum 
aber hatte K. bie zu feinem Schutze nöthigen Trup= 
pen aus, Oberitalien berbeigerufen, als er den Ber: 
gleich brach. Der taiferliche General von Bourbon 
nahm hierauf den 6. Mai 1527 Rom, fchloß den 
Papſt in der Engelöburg ein u. bielt ihn, da er das 
verfprochene Löfegeld nicht bezahlen Fonnte, faſt 6 Mo⸗ 
nate lang gefangen, bis auf Verwendung bes Königs 
von Franfreich und Heinrichs VIII. von England 
am 31. Oltober 1527 ein ragen zwifchen bem 
Kaiſer umd dem Papft zu Stande fam, ber diefen 
verpflichtete, an den Zwiftigfeiten des Kaiſers und 
bes Königs franz I. von Frankreich auf feine Weife 
mehr Antheil zu nehmen, dem erfteren den Zehnten 
von allen geiftlichen Einfünften in feinen Staaten 
zu überlafjen, ihm mehre wichtige Pläge des Kir— 
chenſtaats einzuräumen und außerdem eine bedeu— 
tende Summe an bie beutfchen und ſpaniſchen Trup⸗ 
per zu entrichten. Doc; ehe diefe Bebingungen er- 
füllt wurben, entkam 8. ala Kaufmann aus ber 
Gefangenschaft und ſchloß bierauf am 0. Juni 
1529 mit dem Kaifer einen günftigeren Frieden ab. 


biftiner, Prior zu S. Baubdille in Nismes, Abt zu | In die Zeit feines Pontifikats fallen die Reichstage 


Recamp in der 
bifchof von Rouen und Kardinal und beitieg am 
7. Mai 1342 zu Avignon den päpftlichen Stuhl. 
Die Händel feines Borgängers, Benedikts XII, mit 
Kaifer Ludwig dem Bayer wurden auch von ihm mit 
Erbitterung fortgefegt, und als die Bedingungen, 
die er dem Kaiſer als Grundlage des Friedens vor— 
ſchrieb, von den Reichsſtänden 1344 auf dem Reichs— 
tage zu Frankfurt verworfen wurden, brachte er es 
durch Beſtechung der Kurfürſten dahin, daß der Kai— 


ormandie, Biſchof von Arras, Erz⸗- zu Nürnberg (1524) und Augsburg (19. November 


1530), durch welchen legteren der Papft zu einem 
allgemeinen Koncdlium verpflichtet yourbe, welches 
er jedoch nicht einberief. Die Folge davon, daß er 
im März 1534 ben Ausfpruch des Erzbiſchofs von 
Ganterburp, der bes Königs Heinrich VIII. erfte 
Ebe für ungültig erflärt hatte, nicht nur förmlich 
aufbob, fondern auch dem König mit bem Bann 
brobte, wofern er jenem Ausſpruche folgen werde, 
war, daß ſich England durch einen PBarlamentöbe- 


fer am 11. Juli 1346 auf bem Reichstage zu Nenfe ſchluß gänzlich von dem römifchen Stuhl losſagte. 


abgefegt und des Papſtes ehemaliger Zönling, Karl 
von Mähren, als Karl IV. zum römijchen König 
erwählt wurde. K. feierte 1350 das erite Jubeljahr 
(j. d.) und übertraf im Nepotismuß feine ſämmtli— 





8.7 den 25. Sept. 1534. — k)R. VIN., vorber 
Hippolyt Aldobrandini, geboren 1536 in Fano, 
aus einem florentinischen Gefchlecht, warb Legat in 
Polen und nach Verwaltung verſchiedener Aemter 


hen Vorgänger. Von der Königin von Neapel, | am römischen Hofe 1585 Kardinal umd am 30. Jan. 
als einer Gräfin von Provence, erfaufte er 1348 für | 1592 Papft. Seine Regierumg fällt in die Zeit der 
80,000 Golbqulden bie Stabt umd das Gebiet von | großen Unruhen in Franfreich unter Heinrich VI., in 
Avignon. Das Ende des Streit3 mit Eduard III. welche auch der Papſi vielfältig verwideltwurbe. Nadı 
von England über die Vergebung der Pfründen im | Alfons’ II., Herzogs von Ferrara, Tode wußte er 
Königreich erlebte K. niht; er F ben 1. Dec. | Ferrara als erledigtes Lehn für den römischen Stuhl 
1352. — h) (8. VII), einentlih Robert, Graf | zu gewinnen. Mit der Nepublit Venedig hatte K. 


von Geneve, war früher Bifhof von Gambray 
und wurde 1378 zum Gegenpapft Urbans VI. ge 
wählt; mit ihm begann das große Schtäma in ber 
römischen Kirche; er 71394 zu Avignon. — i)R. 
VII, vorher Aulius von Mebici, natürlicher 
Sohn Julians von Medici, warb als Johanniter: 
rrior von feinem Better Leo X. lenitimirt und zum 
Erzbiſchof von Florenz, dann 1513 zum Karbinal, 
fräter auch zum Kanzler der römischen Kirche u. am 
19. Nov. 1523 zum Bapiterboben. Als folder wollte 
er längere Zeit zwiſchen Kaifer Karl V. und König 
Franz I. von Frankreich vermitteln; allein da ihn 


mehre Streitigfeiten, ebenfo mit ben Jeſuiten. Er 
m 3. März 1605. — 1) K. IX., vorber Julius 
Rofpigliofi, 1600 aus einer edlen Familie zu 
Piftoja geboren, ward nad einander päpitlicher 
Nuntius in Spanien, Kardinal, Staatsſekretär u. 
am 20. Juni 1667 Papſt. Als folder bemühte er 
fich zumächit, die Kortichritte der Türken zu hemmen. 
Er unterftüßte die Republif Venedig in ihren Un: 
ternehmungen gegen diefelben und vermittelte 1665 
die Beendigung des Kriegs Königs Ludwig XIV. 
um bie fpanifhen Niederlande, damit auch biejer 
eine Flotte gegen bie Türken ausjenben könne. 
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Den janfeniftifchen Streit fhlichtete er 1668 durch | beftehenden vereinigt wurde. K. + ben 19. März 
den klementiniſchen Frieden (pax Clementina). Er | 1721. Sein Leben befchrieb Buders (Franff. a. M. 
+ den 7. Dec. 1669. — m) 8.X., vorber Emilio | 1721). — 0) R. XII., vorber Lorenzo Corſini, ge 
Lotenzo Altieri, war 1590 aus einer römischen | boren 1652 in Rom aus einer alten Familie, ftudirte 
Patricierfamilie geboren, warb am 29. April 1670, | zu Florenz und Rom, wurde 1675 Doftor beider 
ſchon BO Jahre alt, Bapft und bing als foldher ganz | Rechte zu Piſa, befleidete dann zu Nom mehre Aem— 
von der Willfür des Kardinals Paluzzi ab; + am | ter, ee von Alerander VIII. den Titel eine® 
2, Juli 1676. — n) 8. XI., vorber Johann Franz | Erzbifchofs von Nicomedta, von Innocenz XH. das 
ciscus Albani, geboren den 23. Juli 1649 zu Ur- | Amt eines apoſloliſchen Schameijters, 1706 bie 
bino oder Peſaro, ftudirte in Rom befonders bie | Kardinalswürde und beitieg, 73 Jahre alt, am 12. 
alten Spraden und die Nechtögelehrfamfeit und | Juli 1730 den päpftlichen Stuhl. 
ward nach einander Präfat des römischen Hofs, Se- neuerte er die alten Anfprüde Roms auf Parma u. 
fretär der gebeimen Breven unter Innocenz XT., | Biacenza. Unter feiner Regierung litt der Kirchen— 
160 Kardinaldiafenus und am 23. Nov. 1700 | jtaat, vielfach durch bie kriegeriſchen Ereigniſſe in 
Barft. Gleich zu Anfang feiner Regierung bob er | Italien 1734—36. Seine Berfuche, die griechifdre 
die Quartierfreiheit der Gefandten zu Rom auf, | Kirche mit der römifchen wieder au vereinigen, ſchlu⸗ 
weshalb ihm Ludwig XIV. von Franfreich die Graf⸗ gen fehl. Dagegen erwarb fih K. dadurch ein Ber: 
ihaft Avignon entzog. Da er, ſich in den paniſchen ienſt, daß er 1735 alle Freiſtätten für Mörder auf: 
Suceeffionsftreit miichend, an einem Bündniß zwis * und durch zweckmäßige Geſetze den Luxus im 
ſchen Venedig, Florenz u. Parma zur Verdrängung Kirchenſtaat beſchränkte. Rom verſchönerte er viel— 
der Kaiſerlichen aus Italien arbeitete, ließ Joſeph I. | fach theils durch Erbauung prädtiger Gebäude, 
1706 Barma, Piacenza und Gomacdyio, über welche | theild durch Ankauf alter Statuen und anderer 
die römische Kurie die Oberlehnäberrfchaft bebaup: | Kunſtſchätze. Er + ben 6. Februar 1740. — p) 
tete, beießen und daſelbſt Kontributionen ausfchreis | K. XIII, vorher Karl Rezzonico, 1693 zu Bene: 
ben und der Geiftlichkeit, die Karl III. nicht als Kö- | dig geboren, ftubirte die Rechte und Theologie, ward 
nig von Spanien amerfannte, ihre Pfründen und nach einander päpitlicher See und Kt 
Gmfünfte vorenthalten. Da bie faiferlichen Trupz |tarius, Auditor di Rota, 1757 Kardinal, 1743 Bis 
ven immer tiefer in ben Kirchenitaat eindrangen u. | fchof von Padua und beftieg am 6. Ault 1758 den 
elbſt Rom bedrohten, mußte fich K. endlich vor der | väpſtlichen Stuhl. Die ganze Zeit feines Kirchen- 
Nacht des Kaiſers demüthigen und am 15. Januar | regiments füllte fein Streit mit den meiſten euros 
Frieden mit ibm schließen. Der Papſt mußte Eos | pätfchen Mächten wegen der Sefuiten (f. d.) aus, 
macchio bis auf weitere Erörterung im Befiß des | deren Freund er war. Die Vertreibung derfelben 
Laiſers laffen, feine Anſprüche auf Parma und | aus vielen Staaten zu rächen, beflätigte er in einem 
Tiacenza, fomwie die Anrechte des Herzogs von Mo= | Breve alle früheren Bannflüche gegen diejenigen Res 
dena auf Ferrara einer Fünftigen Unterfuchung un- | genten, die fich Eingriffe in die Nechte des römischen 
terwerfen u. in mehren geheimen Artikeln Karl III. | Stuhls erldubeh würden. Da er bie Forderung 
as König von Spanien anerkennen umd ihm bie | von der Kaiſerin Maria Therefia und den bourbonis 
delehnumg mit Neapel ertbeilen. Philipp verwies ſchen Höfen, fein Breve zu widerrufen und den es 
darauf den päpftlichen Nuntiug aus Spanien, und | jwitenorden gänzlich aufzubeben, nicht erfüllte, Tief 
auch Ludwig XIV, drohte, fich mit feinem Meiche | der König von Kranfreic Avignon und Benaiffin, 
ganzlich von Rom zu trennen. Ein neuer Zwiſt | der König von Sicilien aber Benevent und Ponte— 
wiſchen König Philipp und dem Papfte über die corvo in Befig nehmen, und nur fein am 2. Februar 
xiſtliche Gerichtäbarfeit in Sicilien, die K. jenem | 1769, wie neuere Schriftiteller behaupten, durch Gift 
ıhfprach, ſowie bie Hartnädigkeit, mit weldyer er jich | von Jeſuitenhand erfolgter Tod rettete den geſamm— 
den nach dem utrechter Frieden (1713) zum König | ten Kirchenitaat vor demfelben Loos. — q) K. XIV, 
von Sicilien ernannten Herzog Victor Amadeus | vorber Giovanni Vincenzo Antonio Ganganelli, 
von Savoyen anzuerkennen weigerte, hatten zur als der Sohn eines Arztes zu ©. Arcangelo bei 
xolge, daß fich außer Frankreich auch die Übrigen | Rimini am 31. Oftober 1705 geboren, trat, früh 
Räcte Europa's in den Streit mifchten, der zuleßt | verwaift, in feinem 18. Lebensjahre in den Minori= 
mit endete, daß Sicilien durch Tauſch für Sardi: | tenorden, ftudirte zu Urbino, Peſaro, Necamari, 
nen an den Kaiſer Karl VI. tm. Daß K. überall | Fano und Rom Philoſophie und Theologie und 
die alten Anmaßungen ver Päpfte geltend zu machen | lehrte ſodann diefe Wiffenichaften mit großem Bei: 
uchte, bewies er auch dadurch, daß er fich der Aner- | fall zu Ascoli, Bologna u. Mailand. Penedift XIV., 
'mung der Königswürde Friedrichs I. von Preußen | auf die ausgezeichneten Anfagen und Kennmiſſe 
widerſetzte und gegen bie vom Kaiſer errichtete neue | Ganganelli's anfmerffam gemacht, ernannte ihn zum 
angeliiche Kurmosirbe für Braunfchweig : Lüneburg | Konfultor der Anquifition und Klemens XIH. am 
!roteitirte. In den Miffionshändeln in Ehina ers | 24. September 1759 zum Kardinal. Daneben wurde 
!lärte er fich gegen die Jeſuiten, die ihm jeboch umz | er auch zum Broteftor der theologiſchen Afabemie della 
et dem Schuß des chineſiſchen Kaifers trogten. | Sapienza zu Rom und zum Raihgeber des heiligen 
Ueber 8.3 Einmiſchung in den janjeniftifchen Streit | Stuhls berufen. Die reimütbigfeit, mit welcher 
Janſen. Daneben erwarb ſich K. aber auch er fich über die Nothmwendigfeit Äukerte, dem Willen 
erdienite um Kinfte und Wiffenfchaften. So be: | der Fürſten weislich nachzugeben, machte ihm zwar 
tiherte er die vatikaniſche Bibliothet mit einer | die römiſchen Kardinäle wenig geneigt, gleichwohl 
edeutenden Zahl orientaliſcher Manuffripte u. er⸗ ſetzten die ſpaniſchen u. fran ofiſchen Kardinäle nach 
tete zu Bologna eine Afademie für Bildhauerei, | einem jtürmifchen Konflave Ganganelii’s Wahl zum 
Ralerei und Baufımft, die ſpäter mit der zu Vos | Oberhaupt der Kirche am 19. Mai 1769 durch. 
oma für Naturgefchichte, Phyſik und Mathematik Seine vielfach liberalen Anſchauungen, wie er denn 
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3. B. die fernere Vorleſung der Bulle „In eoena | zu Leipzig. Im Jahre 1825 ſiedelte er nach Dresben 
domini‘ verbot, fein in vielen Zweigen eingeführtes | über, wo er jeine Werfe: „Attila nach ber Gejchichte, 
Sparſyſtem und überhaupt fein jelbitftändiges Auf: | Sage und Legende‘ (Leipzig 1825) und bie „Ge: 
treten vermochte ihm auch in der Belge die Sympa⸗ | jchichte von Bayern” (Dresden 1828, 3 Bde ) bean: 
tbien der ultramontanen Partei un inäbejonbexe | dete; auch als Dichter trat er auf in dem „„Herfeit‘‘ 
der Jefuiten nicht zu erwerben. Die durch das hart | (Zerbit 1829). Im Jahre 1830 wendete er fich nach 
nädige Ungeitüm Feines Vorgängers bervorgerufes | Nürnberg, wo er den „Kriegs- u. Friedenskurier“ 
nen Mißverhältniſſe mit ben Höfen wußte 8. durch | redinirte, ward dann im Nov. 1831 als weiter Se: 


Mäpigung und Rechtlichkeit allmäblig wieder aus: 
ugleihen. Die von den Monarchen als erjte Bes 
ingung der Sühne geforderte Aufhebung bes Je— 
fuitenordeng bewerkijtelligte er am 16. Augujt 1773 
durd) die Bulle „Dominus ac redemtor noster“ u. 
erwarb hierdurch zugleih dem römiſchen Stuble 
wieder ben Bejig von ng gr Benevent 
und Bontecorvo. Er + am 22. September 1774, 
wie man behauptete, an Gift. Ein von ibm in om 
geftiftetes Mufeum - trägt feinen Namen. Seine 
Briefe wurden gefammelt von Garaccioli (Paris 
1776, 3 Bde., deutich, Leipzig 1777, 4 Bde); eine 
Auswahl aus ihnen und feinen Breven veranftaltete 


TIheiner (Paris 1852). Vgl. Caraccioli, La vie, 


du pape Clement XIV, Bar. 1775, deulſch, Frankf. 


17765 Dad Leben RE. XIV, Berlin und Leipzig 
1774—75, 3 Bbe.; Neumont, 8. XIV., ſeine 
Briefe und feine Zeit, Berlin 1847; K. XIV. en 


Gharafterbild, Leipzig 1847; Theiner, Geſchichte 
des Pontifilats 8.’ XIV., Leipzig 1853, 2 Bde. 

3) K. Auguſt, Kurfürft von Köln, Sohn 
Marimilian Emanuels, Kurfürſten und Herzogs 
von Bayern, geboren 1700 zu Brüfjel, wo jein Bas 
ter damals als Gouverneur der Niederlande reſi— 


dirte, ward 1715 Koabjutor von Regensburg, 1719 
Bifhof von Baberborn und von Münjter, 1422| 


Kurfürjt von Köln, fpäter noch von Hildesbeim u. 


Osnabrück und 10 Zahre fpäter Gropmeiiter des | 


deutſchen Ordens. Er war einer der reichſten geijt: 
lichen Fürſten jeiner zeit und bewirkte vorzüglich 


die Wahl feines Bruders Karl VIL zum Kaijer. | 
„Die Regierung überließ er bei feiner Liebe zur Jagd 


und zum Reifen meit jeinen Miniſtern. Er 7 1761 
bei einem Bejuche in Trier. 

Klementiner, eine katholiſche Kolonie in Oeſter— 
reich, zum Theil auch in der Türfei, die fich durch 
Sprade, Nationaldarakter, Leibesbeſchaffenheit, 
eigentbümliche Kleidung, treu beibehaltene alte 
Boltsfitten und Lebensart auszeichnet. Auf den 
buntſcheckigen Kleidern der Weiber und Männer er: 
iheint größtentheils das Rothe als Grundfarbe. 
Die K. ſind Albanier, welche unter ihrem Führer 
Klement, einem Kriegsgenoffen Standerbegs, 
1465 vor dem Drucke der Türken aus Albanien 


krelär an die königliche Bibliothef nach Dresden be= 
‚rufen, übernahm 1833 die königliche Porzellan- und 
Gefäßſammlung im japaniſchen Palais; von ber er 
eine Beichreibung (Dresden 1834, 2. Aufl. 1842) 
veröffentlichte, warb 1834 Föniglicher Bibliothekar, 
durchreiſte 1538 mit dem damaligen Bringen Johann 
Italien u. ward 1852 Hofrath u. Oberbiblioibefar. 
Bon jeinen Schriften find noch zu nennen: „Ghronif 
von Dresden‘ (Dresd. 1833); „Handbuch bergermas 
nischen Altertbumstfunde‘(daj.1835); „Zur Geſchichte 
der Sammlungen f. Wiſſenſchaft u. Kunſt in Deutfch- 
Land“ (Zerbit 1857 und — Italica“ (Dresden 
1839); „Allgemeine Kulturgeſchichte der Menſchheit“ 
Leipzig 1843—52, 10 Bde); „Freundichaftliche 
Briefe” (daf. 1847, 2. Aufl. 1850); „Grumdideen zu 
einer allgemeinen Kulturwiſſenſchaft“ (Wien 1551); 
„Syſtem der Kulturwiſſenſchaft“ (Yeipgin 1854—57, 
3 Bde.) und „Die frauen“ (daf. 18354—59, 6 Bbe.). 
Klempner, zünftige Handwerker, die 3—4 Jahre 
fernen, 3 Jahre wandern und als Meiiterjtüd eine 
Lampe und eine Yaterne machen müjjen. Sie ver: 
fertigen allerlei Waaren aus verzinntem Eijenblech 
oder aus Meſſingblech, wie Kejjel, Kannen, Dojen, 
Laternen, Yeuchter, Yampen, Bogelbauer, Darin 
nen xc., deden Dächer mit Blech, handeln auch mit 
Blechwaaren. 
Klempnerlotbh, Schnellloth, j. Loth. 
ſtlengel, 1) JZobann Chriſtian, Landſchafts— 
maler u. Radirer, geboren zu Keſſelsdorf bei Dres— 
den den 5. Mai 1751, erlernte erſt die Buchbinderei 
in Dresden, befuchte dann die Zeichenfchule bafelbit, 
ward buch Hageborns Empfehlung Penfionär der 
Afademie, unternahm 1790 eine Reife nach Italien 
und ward 1802 als Brofejjor an ber Runjtafademie 
zu Dresden angejtellt, wo er am 19. Dec. 1824 7. 
In K.vereinte fich tieſes Studium der Natur mit 
ber Gabe ber treueiten Nachzeichnung berjelben. 
Ideale Landſchaften gelangen ihm iveniger; dagegen 
waren idylliſche Kompofitionen aus der ländlichen 
Natur ein von ibm mit feltener Yebendigkeit immer 
aufs Neue bearbeiteter Stoff. Vornehmlich ſtellte er 
Morgen: und Abendbeleuhhtung gem dar und in 4 
meiiterhaften Bilder die 4 Zageszeiten. Im Jahre 
1812 hatte er eine Sammlung von 12 Koltoblättern 








auswanderten und ſich in den ferbifchen Gebirgen | für Landjchaftszeichner unter der Aufichrift „Prin- 
niederliegen, wo fie einen Freiſtaat unter Klement ‚ eipes de dessins pour les paysages‘“ herausgegeben, 
bildeten. Doc hatten fie auch bier die Oraufamfeit | jowie 1824 eine ähnliche Anzahl Borlegeblätter, jegt 


auch diefe Zufluchtsjiätte 1739 zu verlaflen. Sie 
jiedelten fih nun in ber Gegend des alten Syr— 
mium an, wo fie noch im peterwardeiner Regi— 
mentsbezirt der flavonifhen Militärgrenze in 2 
Dörfern (Herfovcze und Nikincze) unvermifcht 
beitehen. Sie ſprechen albanefiich und nennen fich 
jelbit Szfipetaren und ihre Sprade Szkip. 
Klemm, Friedrich Guſtav, deuticher Kultur: 
hifterifer, den 12. Nov. 1802 zu Chenmig geboren, 
beſuchte die rochligjche Lehranjtalt zu Freiberg und 


der Türfen ai empfinden, was einen Theil bewog, 


das Lyceum feiner Vaterſtadt und jtudirte jodann | 


unter bem Titel „Etudes de paysages“ befannt. 
Auch binterließ er einen Schatz von mehr als 200 
! Rupferlafein in verfchiedener Größe, lauter eigen 
| händige Radirungen. 

2) Auguſt Alerander, Klaviervirtuos und 
| Komponift, Sohn de Borigen, geboren den 29. Jan. 
1783 zu Dresden, war Schüler von Glementi, den er 
auf jenen Reifen begleitete, und bildete ſich beſon— 
ders in Peteröburg zum berübmtejien Birtuofen 
feiner Zeit. Seit 1819 war er Organiit an der fa= 
tholiſchen Kirche in Dresden, wo er, penfionirt, den. 
22. Nov. 1852 7. Unter feinen vielen Kompofitio: 
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nen find feine Fugen wegen ihres fontrapumktiftiichen 
Gehalts befonders neigt. 
Kienke, Karoline Luije von, deutſche Schrift: 


\ folgten num ſchnell aufeinander. Wir nennen davon 
nur: den Palaft Leuchtenberg, das Eingangsthor in 
‚den Hofgartem, die Fönigliche Reitſchule, das Poſt⸗ 
ftellerin, eine Tochter der Anna Luife na d.), | gebäude, die Pinakotbef, im Styl des Bramante, die 
am 21. Aumi 1754 zu Frauftabt in Polen geboren, Allerheiligenhoftirche, im byzantiniſchen Styl, das 
beirathete 1770 einen gewiſſen Hempel, doch ward | Odeon und das Palais des Herzogs Mar, in mo: 
die Ehe 1780 wieder getrennt. hr in diefer Zeit | derner Renaiffance, ben Köntgsbau, im florentini- 
verfaßtes Drama „Der ehrliche € weizer“ fand in | chen Palaftftyl, ben ſaalbau, ber auch in akuſti⸗ 
Berlin großen Beifall. Cine zweite Ehe mit friedi ſcher Hinſicht ein Meifterftül it, im Styl bes 
rich von 8. war ebenfall® unglüdtich und wurde ge: | Palladio, die Walhalla bei Regensburg u. das Be: 
tremmt. "8. lebte fortan bei ihrer Mutter in Berlin | freiungsdeufmal. In den Jahren 1823-24 batte , 
und erivarb ſich die Subſiſtenzmittel durch die Her⸗ ) er den König auf feinen Neifen begleitet, worauf er 
er fleiner Romane und Erzählungen; 7 am | von demjelben im die bayeriſche Adelsmatrifel auf: 
21. Sept. 1812. Gleim und Klamer-Schmidt ver | genommen und zum Föniglichen Kammerherrn er- 
anftalteten eine Auswahl ihrer Gedichte. Sie felbit | nannt wurde. Im Jahre 1834 reifte er in Ange⸗ 
gab die Biographie ihrer Mutter und deren Gedichte | legenheiten bes Hofes nach Griechenland und erbielt 
yeraus (Berlin 1792, 2. Aufl. 1796). dort vom ber Regierung den Auftrag, die Prüfung 

Sllenze, 1) 2eovon k., — en 1784 | und bie theilweife Umarbeiting des Planes der 
auf dem Gute feines Baters im Fürſtenthum —* neuen Hauptſtadt zu übernehmen. Zugleich entwarf 
beim geboren, beſuchte das Carolinum zu Brauu⸗ ler bier den Plan zur Aufräumung md theilweifen 
ſchweig und ging ſodann nach Berlin, um fich nad) | Reitauration der Monumente ber Afropolis, fowie 
dem Willen feines Vaters dem Stubium der fames | der des Pantechnions, eines die Kımftlammlungen 
raliſtiſchen Wiſſenſchaften zur widmen, börte jedoch | des jungen griechiſchen Staat® enthaltenden Ger 
fast ausſchließlich architeftomifche und artiftiiche Kol⸗ |bäuded. Auch als Sandicaftsmaler in Del und 
legia, namentlich bei Hirt ımd Levezow. Mit) Aquarell Hat fih RK. mit Glück verfucht. Ma: 
Schinkel vereinigte er fi zu einem eifrigen Stu⸗ turwahrbeit, fröblihe Färbung, Harmenie umb 
dium ber nachgelaſſenen Arbeiter bes genialen Fried⸗ forgfältige Behandlung dharakterifiven feine Ge: 
rich Gilly, die anf feine fpätere Ennvidelung von | mälde, umter denen befonders die Anficht von Pa— 
bedeutendent Einfluß wurden. Nachdem eriin Ber: | lermo, des Nupiterteimpels zu Agrigent und ber 
lin die Prüfungen der Bauakademie beftanden, ging | hohen Burg von Maſſa di Garrara hervorzuheben 





er nach Paris, wo eral® Schüfer der polytechnijchen 
Schule den Unterricht von Durand und Percier ger 
noß und fidy daneben ımter Bourgois insbeſondere 
in der dekorativen Malerei weiter ausbildete, und 
einige Jahre jpäter nach Stalien. Bon dem dortigen 
architeftonifchen Werfen zogen ihm namentlich die 
Ruinen vow Pältum, Agrigent und Selimumt, von 
den Deforationen die Weberbleibjel von Herculanum 


und Pompeji an und wirften beftimmend auf feine | 
fünftlerifche Ridytung. Auf die Empfehlung eines 


italkentifchen Großen bin warb er 1808 von König 
Aeröme zum Hofbandireftor in Kaſſel emannt. Die 
Grigift von 1813 führten ihn in das Privatleben 
zurück 


Sieges: und Friedengdenkmia 
zwar mit Auszeichnung aufgerrommen, aber nies 


mals ausgeführt wurde, ee u. —— 
als Architelt nach 


und erbielt dert 1815 den 
Münden. Hier fand pur Gelegenheit, feinen 
ichöpferifchen Geift und jein Plaffiidhee Weſen zu bes 
kunden. Die Neibe feiner großartigen Werte erbff⸗ 
nete er mit der Ofyptothet, die nach — Plane 
ausgeführt ward; es —* das Hötel des Herzogs 
von Leuchtenberg u. die Fönigliche Reitbabn. Außer: 
bem brachte er damals zuerſt auf deutichen Boden 
den Styl floremtinischer Wohngebäude in Anwen: 
bung und vollzog 1820 den Auftrag be Kaifers von 
Defterreich, die völlig gerftörten Denfmäler Rudolfs 
von Habsburg und Adolf von Naſſau im Dom 
zu Spever zu reftauriren. Mittlerweile war R. zum 
Hofbauintendanten, zum Oberbaurath und zum 

hef der Baubranche beim Miniiterium des In: 
nern ernannt worden, als mit bem Regierungßs 
antritt des bauluſtigen Königs Ludwig I. eine neue 
alänzende Periode feiner Wirffamfeit und feiner 
Triumphe begann. Eine große Zahl von Aufträgen 


Nachdem er fich zu Wien dem Monarchen: 
fongrefie durch einen Peine Entwurf zu einem | 
e befanmt gemadht, ber’ 


find. Seit 1839 ftand er in Verbindung mit dem 
ı Hofe zu Beteröburg u. war 1852 zum fiebenten Mat 
in Dieter Stadt, um mehre faiferfiche Bauten, 3. B. 
den Muſeumsbau, ben Kaiferpalaft und bie St. 
Iſaals kirche ıc., aufzuführen. Im Auli 1853 wurde 
| er mierwartet feiner Stelle als Chef des gefammten 
Bauweſens in Bayern enthoben. Bon Napoleon II, 
| wurde er über die Vollendung bed Yonvre zu Rath 
gezogen, und 1855 erbielt ev vom englifchen Parla⸗ 
ment den Auftrag, ſich über das jväter freilich liegen 
gebliebene Projeft eines neuen Muſeumsbau's au- 
zufprehen. Für den König von Hannover entwarf 
er Pläne zur Reitauration der Welfengruft im ber 
Kloſterlirche zu Weingarten. Sein jüngjtes Wert 
find. die 1862 vollendeten Propylien in doriſchen 
Styl in Münden: Mit Thorwalbdfen, Rauch und 
Kaulbach ftand K. in befonberer Beriehung ; von 
ibm rühren bie Entwürfe zu den Denktmalen des 
Herzogs von Leuchtenberg und des Königs Mari: 
Auch wies er Kaulbach auf die 
| Behandlung der Hunnenfchlacht in einem großen 
| Bilde bin. Er + den 26. Yan. 1864. Als Schrift: 
fteller trat er auf mit folgenden Werfen: „Entwurf für 
ein Dentmal Luthers Braunſchweig 18083) ; ‚Ueber 
das Hinwegführen plaftifcher Kımftwerfe aus dem 
jeigen Griechenland" (Münden 1821); „Samm: 
lung architeftonifcher Entwürfe, welche ausgeführt 
ober für bie wu entworfen find“ (1.—D. 
Lief., daf. 183138); „„VBerfuch einer Wicderher: 
ftellung des toßfanifchen Tempels nach feinen hiſto⸗ 
riſchen und terhnifchen Analogien” (daj. 1822); 
„Der Tempel bes olympifchen Jupiter zur Aarigent‘‘ 
(Stuttgart 1827); „Anweiſung zur Ardyiteftur bes 
chriſtli Kultus” (München 1835): Aphoriſti⸗ 
ſche Bemerkungen, geſammelt auf der Reiſe nach 
Griechenland” (Berlin 1838); „Die Walhalla in 
| artiftifcherw. technifcher Beziehung” (München 1843). 





milian Xofepb ber. 
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Klephten — Kletterfiich. 
Im Jahre 1830 lieferte er eine „Sammnlung archi⸗ Namen PBrieiter der Begriff eined gejpannten Gegen= 


teftonifcher Entwürfe”. Auch ift K. Begründer einer | ſatzes zwijchen den Geijtlichen und der Gemeinde 
Baufchule, aus der bereit treffliche Künitler hervor: | haftet, ber mit der evangeliichen Grundauſchautung 
‚ gegangen find. 8.8 künftlerifche Richtung iſt übri- vom allgemeinen PBrieftertbum umvereinbar if, und 


gens nicht ohme Anfechtung geblieben, wie die Schrift 
MWiegmannd: „Ritter Leo von K. u. feine Kunſt“ 
(Düffeldorf u beweift. Unfeugbar war 8. mehr 
ein mit Gefchmad und weifer Benupung der vorhan⸗ 
denen Mittel, namentlich griechifcher u. italieniſcher 
Vorbilder, reproducirendes als felbititänbig jchaffen- 
des Talent. Seine Hauptitärke beruhte in feinem unge⸗ 
mein ausgebildeten Sinn für Die innere Deforation. 
2) Klemens Auguſt Karl, jurijtiicher Schrifts 
eller, 
—— betheiligte ſich am Feldzug von 1813, 
wurbe 1826 Profeſſor der Rechte zu Berlin und Or: 


dinarius des Spruchfollegiums, auch Stabtverorb: | 


neter, in welcher Eigenichaft er fich durch feine Bes 
miübungen um bie BWobithätigfeitäanftalten und bie 
Verfhönerungen Berlin anszeichnete. Er T den 
15. Juli 1838. Als Schriftiteller machte er fich bes 
fannt durch die Ausgabe ber „Fragmenta legis 
Serviliae repetundarum“ (Berlin 1825), den 
„Grundriß zu Vorlefungen über die Geſchichte des 
römiſchen Rechts bis Juſtinian“ (daf. 1827, 2. Aufl. 


praftifchen Staatsmannes“ (daf. 1834). 

Klephten (v. Griech.), ſ. Ballitaren und Ar— 
matolen. 

Klepper, eine Art geringer Reitpferde, unbrauch⸗ 
bar zum Ziehen, Hein, munter, ſchnell laufend, be— 
ſonders ald Kurierpferde, Damenpferde und auf der 
Jagd dienlich, kommen meijt aus ber Tatarei, ſowie 
aus Polen, Ungarn und Siebenbürgen. Der Klep: 
pergang iſt ein ſchneller Dreifchlag, der die Thiere 
nicht ermuͤdet, u. gegen ben ſchwerere Pferde immer 
halben Galopp laufen müſſen, um mit fortzutommen. 

ſlerital (v. Griech.), die Geiltlichkeit betreffend, 
ihr zugehörig, ihre Intereſſen vertretend. j 

Kieriter (elerici), die Geijttichen der katholiſchen 
Kirche, in fofern fie den Laien oder Weltlichen ent: 
gegengejeßt find; f. Geiftlihe. Negulirte 8. 
(eleriei regulares) heißen bie Glieder der durch 
Bereinigung von Prieftern zum Klojterleben meijt 
im 16. und 17. Jahrhundert gebildeten geiftlichen 
Orden und —— die ſich zur Reform des 
Prieſterſtandes bildeten. Von den Weltgeiſtlichen 
unterfcheiden fie ſich durch Ablegung ber Mönchs— 
gelübde. Die rl won diefer Kongregationen ver 
pflichten fich noch durch ein viertes Gelübde zur be= 
jtimmten Gefchäften ber Seelſorge, des Unterrichts 
der Augend oder det Miſſionsdienſtes. Won diefer 
Art find und waren bie Beiftlichen des gemeinschaft 
lichen Lebens in den Nieberlanben, bie Theatiner, 
Barnabiten, Somadter, Jeſuiten, Oblaten des bei: 
ligen Ambrofius, Piariiten, Väter der dhriftlichen 
Schre, Väter und Prieiter vom Oratorium, Zazaris 
ften, Eudiſten und Bartholomiten. Cleriei noncano- 
niei (Petriner) find Geiftliche, weldje von Feiner 
Kirche Einkünfte beziehen, fondern in Hof: u. Hausla⸗ 
pellen für beftimmte Zahlung Gottesdienft verrichten. 

Klerus (v. Orich., f. v. a. Rang, Rangſtufe), 
Benennung bed geiitlichen Standes in ber fatholt= 
ſchen Kicche, im Gegenfaß zu ben Laien. Die evan— 











dad Wort K. den Begriff einer Kerporation invol⸗ 
virt, die fidh nicht mebr aus der Gemeinde bervor= 
gegangen, ſondern als höherer Stand ihr gegmüber- 
Dee weiß. ©. Geiftliche und Hierarkbie. 
Aleſel, ſ. v. a. Khleſl. 

Rlette, Guſtav Hermann, deutſcher Dichter 
der Gegenwart, am 14. März 1813 zu Bredlau ge— 
boren, lebt ſeit 1837 als Privatgelehrter in Berlin. 


Innige Empfindung und ein frommer Sinn verbin- 
geboren den 22. Dec. 1736 zu Heifjum bei | 


den ſich in feinen Poeſien mit Phantafie und Ans 
mutb der Behandlung. Durch feine Sammelwerfe, 
die fich durch gründliche Kenniniſſe und Takt in der 
Auswahl auszeichnen, bat er viel für Verbreitung 
der Kenntniß guter Poeſie beigetragen. Er gab her— 
aus: „Gedichte (Breslau 1836) ; „ Deutfcher Lieder: 
ihaß in alten und neuen Liedern‘ (daj. 1839); 
„Berftlihe Blumenleſe aus deutihen Dichtern“ 
(Berlin 1841); Tim Fabeln des 18. u. 19. Jahr⸗ 
hunderts“ (daf. 1841); „Handbuch zur Gefchichte 
der neuen deutichen Literatur‘ (daf. 1845); „Mär: 


chenſaal aller Bölfer“.(daf. 1844—45, 3 Bde.) umd 
1857), das „Lehrbuch des nemeinen Strafrechts” 
(daf. 1833) und die „Kriliſchen Phantafien eines | 


fchried eine Reihe gelungener Erzählungen für bie 
Jugend (3. B. Der Savoyardenfnabe). 

Klette, Prlangengattumg, ſ. Kappa. 

Klettenberg , ehemals reichdunmittelbare Herr: 
ſchaft des oberjächftichen Kreiies im Fürſtenihum 
——— kam 1266 nach dem Ausſterben der 

rafen von PR. am die Grafen von Hohnſtein, 
dann (1593) an bie Grafen von Schwarzbura, 1634 
an das Hochftift Halberitabt und 1648 im weſt⸗ 

älifchen — an Kurbrandenburg. Im Jahre 
1807 an Weſtphalen abgetreten, gehörte fie zum 
Diſtrikt Norbhaufen des Harzdepartements; 1813 
warb fie wieder preußifch. Mit ie bildet fie jetzt 
dem preußiſchen Antheil der Grafſchaft Hobnitein. 
Die Trümmer bed Etammifchloffes nebſt dem gleich- 
namigen Dorfe liegen im preußiſchen Regierungs⸗ 
bezirf Erfurt, weitlich von Nordhaufen. 

Kleitenberg, 1) Johann Hector, Baron 
von ſt. Alhemift, 1684 in Frankfurt a. M. geboren, 
jpielte als Nichemift erit in Weimar, dann am dres— 
dener Hofe drei Jahre eine Rollg, bis er ded Betrugs 
überführt und am 20. Febr. 1720 auf dem König- 
ftein enthauptet wurde. Er fchrieb eine „Alchymim 
denndata“ (Leipzig 1713, 2. Aufl. 1769). 

2) Suijanne Katharina von ®., befammt 
durch den Einfluß, den fie als Freundin der Mutter 
Goethe's auf diefen in feiner Jugend ausübte, Groß— 
nichte des Vorigen, ben 19. December 1723 m 
Frankfurt a. M. geboren, trat mit den Hermbutern 
in Verbindung und gab fich ebenfalls alchemiſtiſchen 
Studien bin, F den 16. December 1774. Ihr Leben 
befchrieb Goethe in „Wilhelm Meifters Lehrjahren‘ 
unter dem Namen der „Ichönen Seele”. Mehre 
eiftliche Lieder von ihr und religiöfe Auffäge finden 
ſich in Zappenbergs „Reliquien des Fräulen ©. K. 
von 8." (Hamburg 1849). 

Klettenwolf, j. Wolf. 

Klettenwurzeläl, ein Haaröl, beitebt aus Mandel⸗ 
oder Baumdl, welches mit Alcanna roth gefärbt und 
mit ätherifchen Delen parfümirt iſt. Mettenwurzein 


liſche Kirche bat den Namen K. für ihre Geiſtlich⸗ werden zur Bereitimg, deſſelben nicht angerwandt. 


eit micht acceptirt, da an ihm noch mehr ald amı| Kletterſiſch (Annbas Chr.), Filhgattung aus ber 


Kleuler — 


Ordnung ber Bruſtſtachelfloſſer, enthält. bie ein- 
zige Art: Anabas seandens Cuv., Bi., Perca scan- 
dens Dald., ber indiſche Baumfletterer oder 
Panneieri, mit abgerundeten Schwanz unb eben 
ſolchen Hinterfloſſen, obenher dumfelgrün, umtenber 
firberglämgend, mit ſchwärzlichen, ſenkrecht herabge: 
benden Bmben, fehr fchleimig, bat etwa die Gejtalt 
eines Barjches u. wird 10 Zoll lang. Er iſt in den 
Sühmafferfümpfen Oftindieng gemein u. wird nach 
eingetretemer Regenzeit oft im Gras gefunden. Er 
kann über 6Tage im Trodnen in einem Topfe leben 
und wird von den Bauern an 30 beutjche Meilen 
weit nach Ralfutta zum Markt gebracht. 

Aleuter, Johann Friedrich, deutſcher Schrift« 
fteller, geboren am 24. Oft. 1749 zu Diterode, ward 
nad einander Proreftor am Gymnaſium zu Yenigo, 
1791 Rektor der Gelehrtenſchule in Osnabrück und 
1798 Profeffor der Theologie zu Kiel, wo er ben 1. 
Juni 1827 +. Außer mehren theologischen Schriften 
ſchrieb er: „Ueber die Natur und den Urjprung der 
Enanationslehre bei ben Kabbaliſten“ (Riga 1/86), 
eine — „Zend⸗Aveſta im Kleinen“ es 
1789); „Der Brabmanen Religionsſyſtem“ (daſ. 
1797) u überfegte und gab heraus: „Zend⸗ Aveſta“ 
Dal 1776 und 1796, 3 Bbe.; Anhang 

781) u. Plato's Werte (Lemgo 1778 ff., 


Kleve ı 
weitpbätif Kreife, zu beiben Seiten des Rheins, 
zwiſchen dem Hochſtift Münfter, der kurkölniſchen 


Grafſchaft Recklinghauſen, der Abtei Eſſen, dem 
Enger: Berg, dem Fürftenthun Mörs, einer 
celle des Erzitifts Köln, Preußen, Brabant, Gel: 

dern u. Münſter, umfaßte 40 UM. Areal, das, vom 

—— Reichswald durchzogen u. vom Rhein, 

er Ruhr, der Emſer u. Lippe, der Maas, der Niers 
und der alten Yſſel bewäſſert, 100,350 größtentheils 
tatholifche Einwohner (das Fürſtenthum Mörs 
inbegriffen) zählte. Die jährlichen Einkünfte be: 
trugen 640,000 Thlr. Das Herzogthum K., früher 


bazu, baf. 
Bergl. Ratj R. umd Briefe f BR 

l.Ratjen, J.F.R.u riefe feiner Freunde, 
Riel 4882 ® ’ | 


Kleve, 39 
im fall ber amm bes bortigen Fürſtenhauſes 
außjtürbe, an das Haus Sachſen —— ebenſo 


machte insbeſondere die erneſtiniſche Linie des ſäch⸗ 
ſiſchen Hauſes Anſprüche auf Grund einer — 
Sibylla's, einer Tochter Johanns UI., Herzog 
von K., mit dem Kurfürſten Johann Friedrich dem 
Großmüthigen und mit Berufung einen durch 
Karl V. 154 beſtätigten Ehekontrakt, kraft deſſen 
beim Ausſterben des kieve'ſchen Mannsſtammes das 
Land an das Haus Sachſen fallen ſollte. Hiergegen 
erhoben ſich num auf der andern Eeite die 4 
Schweftern des Herzogs Johann Wilhelm (XIL.) IV. 
und deren Nachkommen. Die älteſte von biejen, 
Marie Eleonore, war an den blödfinnigen legten 
Herzog von Preußen und Markgrafen von Brandens 
burg, Albert Friedrich, vermählt gewefen und noch 
vor ihrem Bruder gejtorben, hatte aber aus diefer 
Ehe eine Tochter, Anna, binterlaffen, die an den 
Kurfürften Johann Sigmund von Brandenburg 
verheirathet war und nd als Erbin der Anjprüche 
ihrer Mutter betrachtete. Die 3 andern Schweitern 
waren Anna, nit dem Pfalzgrafen Philipp Ludwig 
von Pfalz Neuburg, Magdalena, mit dem Herzog 
Zehemn I. von Pfalz: Zweibrüden, und Sibylla, mit 
arl, Markgrafen von Burgau oder Burqund, ver: 
mählt. Diefe Schweitern —— einmüthig wider 
Sachſen, machten ſich aber die Erbſchafi unter 
einander ſelbſt wieder ſtreitig. Sofort nach dem 


Eleve), ehemaliges Herzogthbum im | Tode Johann Wilhelms hatten ſich Brandenburg u. 


Pfalz: Neuburg in Befig der Erbichaft geſetzt; aber 
auch fie ftritten fich wieder beide um den Befig und 
einigten ſich nur, als Sachjen feine Anſprüche durch 
faiferliche und ſpaniſche Hülfe durchzufechten fuchte. 
Im Einverſtändniß mit Sachen verlangte Defter: 
reich zunächſt, bis nach erfolgter Außgleihung der 
Sache, Jülich, K. und Berg zu jequeftriren, und 
ließ fogleih den Erzherzog Leopold mit kaiferlichen, 
ben Erzherzog Albredyt mit fpanifchen Truppen aus 
ben Niederkanden in bie Herzogthümer einrüden. 
Grjterer überrumpelte und bejeßte im Mai 1609 
Jülich. Died veranlafte eine Verbindung zwifchen 


Grafſchaft K. (comitatus Cliviae), kam nad dem | Brandenburg und Pfalzs Neuburg, die ſich dem 


fchen bed Mannsſtammes ber Grafen von 8. 
mit Johann I. 1368 an die Grafen von der Marf 
und wurde 1417 vom Raifer Sigmund auf bem 
Koncil zu — — erzogthum erhoben. Gens | 
Johann II., der riedfertige, ber 152 
feinem Vater in ber Megierung folgte, war durch 
feine Gemahlin Marie, Tochter des Herzogs Wilhelm 
VIIL, von Jülich und Berg, fchon jeit 1511 Herzog 
ven Jülich und Berg und vereinigte die Herzog: 
tbümer Jülich nnd Berg mit 8. Cr führte 1533 
die Reformation in feinen Staaten eim und ſchloß 
mit dem Karl von Geldern einen Erbvertrag, 
dem zufolge nach Karla finderfofem Tode 1538 Gel- 
dern und Zütphen an 8. fielen; doch mußten jene 
Länder fhon 1543 an den Kaiſer Karl V. abgetreten 
werden. Nachdem Johann Wilhelm IV. 1609, 
ohne Erben zu hintterlafien, geftorben war, erhoben 
mebre füritliche Häufer Anfprüche auf feine hinter- 
lafienen Länder Yülich, E, Berg, Mark, Ravens- 
berg, Ravenftein, Wimienthal umd Bredtefand, was 
den kleve'jchen Grbfolgeftreit herbeiführte. 
Das Sefammthaus Sachen gründete feine Anfprüche 
an die Erbichaft auf eim kalſerliches, durch Fried: 


10. Juni 1609 durch den Receß zu Dortmund vers 
pflichteten, ihr Recht gemeinfchaftlich zu verfechten. 
Zugleich führte Died zur Bildung der evangelischen 
Union, der gegenüber ſich die katholiſche Kiga bildete. 


Der Kurfürſt Joahim Sigmund von Brandenburg 
ſchickte ſeinen Bruder, den Marfgrafen von Ansbach, 


Joachim Ernſt, ald Statthalter nah K. u. diefer ver: 
trieb, von dem Prinzen von Oranien von Holland aus 
unterſtützt, die Kaiſerlichen und_eroberte 1640 Jülich 
wieder. Nachdem aber die Union durch ben Tod 
Heinrichs IV. von Frankreich und des Kurfürften 
Friedrich IV. von der Pfalz ihren feiten Halt ver: 
loren, ſchloß Johann Sigmund im Februar 1611 
mit Sachen ben Bergleich zu Jüterbogf, worin er 
bie Belehnung bes legteren mit Jülich und K. aner: 
fannte, Sachſen aber Brandenburg und Pfalz nicht 
m bindern verſprach, diefe zu fuchen; doch warb 
ieſer Bertrag nicht ratificirt. Um nun bem Zwiſt 
ein Ende zu machen, gedachte der Kurfürft Johann 
Sigmund feine Tochter Anna Sophie mit bem Pfalz⸗ 
gralen Welfnan Wilhelm von Neuburg zu verınählen 
und fam beöhalb ſelbſt nach Düffeldor, Bei einem 
Bankett ward aber ber Kurfürjt über die Forberumgen 


ih IV. 1483 dem Herzog Albert gegebenes, durch des Pfalzgrafen fo entrüftet, daß er, vom Wein 
Narimilian I. 1486 bejtätigtes Berjprechen, daß K., | erhigt, demfelben eine Ohrfeige gab. Wolfgang 
f ® 


40 
Wilhelm brady nun alle Verhandlungen ab, begab 


Klier — Kliefoth 


dem jtattlichen Marttplage ſteht (jeit 16.Jımi 1859) 
fih nad Bayern und wurde 1613 katholiſch; Jo: | das (von Bcverle gefertigte) Monument des Kurfürs 
hann Eigmund bon Brandenburg trat dagegen, | jten Johann Sigmund von Brandenburg. Die Stadt 
um bie Holländer unb die Bewohner von Jülich, iſt Sit eines Landgericht, Landraths-, Hauptzollz, 
K. und Berg zu gewinnen, zur reformirten Kirche | Hypotheken: u. Domänenamis und eineö landwirth= 
über. Endlich wurde ein Bertra zu Kanten am jchaftlichen Zofalvereind u. bejigt, mit der erwähnten 
412. Nov. 1614 vermittelt, nach dem die jülich- | Stiftäfirche, 2 e eliiche, 2 katholiſche und eine 
kleve-bergiſchen Länder getheilt werben follten. | Menmonitenfirche, eine Synagoge, 2 Nonnenflös 
Der Pfalzgraf erhielt Jülich und Berg, der Kurfürft | fter, ein Gymmafium, ein Arrejt= und Korreftions= 





von Brandenburg K., 
venftein. Am weltpbälifchen Frieden 1648 fuchten 
bie Parteien von Neuem ihre Anſprüche neltend zu 
machen, wurden indefjen auf ben prozeſſualiſchen 
Weg verwiefen. Endlich ſchloß der große Kurfürit 
Friedrich Wilhelm von Brandenburg 1666 mit dem 
Pialzgrafen Philipp Wilhelmeinen Erbvergleid, 
nach welchem erfterer und feine Nachlommen im uns 
bejtrittenen Befit des Herzogthums K. und ber beis 
ben Grafichaften Marf und Ravensberg bleiben, 
hingegen der Pfalzgraf und feine Nachkommen die 
Herzogthümer Jülich und Berg nebit den Herricaf: 
ten Winnenthal umd Bresfefand behalten follten. 
Doch follten alle dieſe Yinder in einem beftändigen 
Bunde vereinigt bleiben und beide Fürſten für fich 
und ihre Nachtommen den Titel und dag Eine Wap: 
pen aller diefer Länder führen. Die beiberfeitigen 
Anforderungen auf die Herrihaft Ravenſtein wurden 
auf ein Kompromiß geftellt. Preußen und Pfalz 
führten nun das Kodireftorium und Ausjchreibeamt 
bei dem weftpbätifchen Kreistage abwechjelnd. Nach— 
dem K. 1757—63 in fran, öfitcher Gewalt gewejen 
war, blieb Breußen im Befig des eigentlichen Her— 
zogthums bis zum lüneviller Frieden 1801, in wel: 
chem e8 den Theil auf der linken Rheinſeite (elwa 
18 DOM.) an Frankreich abtrat, das denfelben mit 
bem Roerdepartement vereinigte. Die Diitrifte Ge: 
venaer, Huiſſen und ——— 1803 an die 
bataviſche Republik. Im J. 1805 trat Preußen auch 
den auf der rechten Rheinſeite gelegenen Theil von 
K. an Frankreich ab. Napoleon J. ſchlug Stadt und 
Feſtung Weſel zum Roerdepartement und den übri— 
en Theil zu dem 1806 gegründeten Großherzogthum 

erg; 1810 aber verband er das nördlichſte Stüd 
befjelben mit dem franzöfifchen Departement Ober: 
yſſel. Nach dem Sturze Napoleons I. wurde K. 
mit dem linfen Rheinufer an Preußen zurüdgege: 


ben; nur die Diftrifte Sevenaer, Huiffen und Malz | i 


burg famen mit Geldern an bie Niederlande. R. 
wurde num zum Regierungsbezirk Düſſeldorf ges 
ſchlagen. 

Die gleichnamige Stadt, ehemals Provinzial: 
hauptſtadt, jetzt Kreisftabt, liegt am Flüßchen Ker— 
misdal, zwiſchen den Reichswald u. dem Rhein, mit 
bem fie jeit 1848 durch einen jchiffbaren Kanal verbun⸗ 
ben ilt, umgeben von bewaldeten ige u.fruchtbaren 
Thälern u. Wiefen. K. ift im holländifchen Geſchmack 
erbaut ı. bejtcht aus der oberen u. unteren Stadt, von 
benen bie erjte auf drei Hügeln liegt. Unter den 
Gebäuden find bemerkenswerth: das Reſidenzſchloß 
(Schwanburg) der vormaligen Herzöge von K. mit 
dem 180 Ruß hohen, angeblid von Julius Cäfar 
erbauten Schwanenthurm, von dem man eine loh⸗ 
nende Außficht genieht, ift. zum Theil abgebrochen 
und bient theild als Gefängniß, theils zur Aufbes 
wahrung ber in ber mgegend aufgefundenen röml- 


Marf, Ravenzberg und Ra: | 


haus, Fabriken für Baumwollenzeuche, Hüte, Leber, 
Stärke, Tabak, hält Pferde: und Flachsmärkte ur 
zählt (einjchließlich einer 622 Mann ftarfen Gar: 
nifon) 9095 meift katholiſche Einwohner. Süd— 
lid von ber Stadt dehnt ſich ber Bergabbang über 
den dem Grafen zur Lippe gehörenden Prinz 
zenbof, früher Sig bes Prinzen Morig von Ora— 
nien-Raffau, brandenburgifchen Stattbalters in ®., 
eine Stunde weitaus, nad) „Berg u. Thal”, wo das 
Da von Napoleon I. bergejtellte) Grabmal des 
ründers jteht. Nördlich) windet fich die Hügelreihe, 
Thiergarten genannt, mit jhönen Bartanlagen u. 
einer Stablquelle, an der Landſtraße nach Nimwegen 
hinab. Die in Verfall gerathene eifenhaltige Mine— 
ralquelle ward 1846 neu gefaßt, dabei auch eine 
 Trinfhalle und ein Badehaus errichtet. Seit 1848 
‚ wird bier künſtliches Mineralwafier bereitet. Der 
\Urfprung der Stadt K., deren Name (bollänb. 
'Kleef, lat. Elivia) auf die Lage der Stadt 
am Bergvorfprunge beutet, reicht, nach aufgefun 
denen Alterthümern zu fchließen, in bie „Nomers 
zeiten zurüd. Gegen das Ende des 3. Jahrhunderts 
beriefen die Einwohner aus Rom den Rhetor Eus 
menius, welcher ber Gründer ber hiefigen Römer: 
fhulen wurde. Später bildete 8. das natürliche 
Gentrum ber kleve'ſchen Grafichaft, der fie ben Na— 
— Vergl. Belfen, Die Stadi K., Kleve 
Klider, kleine, aus Thon gebrannte oder in beſon⸗ 
deren Mühlen geſchliffene ſteinerne Kugeln zum Spie⸗ 
len ber Kinder. , 
Klicpera, Wenzeslam, fruchtbarer Dramen: 
bichter der Böhmen, am 33. Dec. 1792 zu Chlumetz an 
ber Giplina geboren, ward Brofeflor am afabemifchen 
Gymnaſium der: Altjtadt Prag und FE. f. Schulrath ; 
han 15. Sept. 1859. Erwar neben Macharzef und 
urinsky der Erjte, welcher eine würdige Richtung 
echiſchen Drama einihlug. Die meiften von 
tücken find Originale und gejchidt in der Kon⸗ 
ception, in ben Situationen neu umd effeftvoll. Zu 
feinen vorzüglidhiten Leiftungen gehören von ben 
Trauerjpielen „Sobieslav und Friedrich“ u. „Die 
Suter von Swojanomw‘, von den Luftfpielen „Der 
h) 


um 
RR. 





auberhut“ und „Rohoyin Czetwerrohy““. Geine 

dovellen zeichnen ſich durch glückliche Erfindung, 
ſpannenden Verlauf, treffliche Charakterſchilderung 
und gelungenen Dialog aus. Seine „Spisy“ -er= 
fchienen feit 1862 gefammelt. 

Kliefoth, Theodor Friedrich Detlev, einer 
ber Führer ber ftirengstonfeffionellen Lutheraner ber 
Gegenwart ıı. hervorragender Schriftiteller in biefer 
Richtung, am 18. Yan. 1810 zu Körchow bei Witten: 
burg in Medlenburg geboren, befuchte dad Gymnas 
finm zu Schwerin, ftubirte zu Berlin und Roftod 
Theologie und ward 1833 Jnjtruftor erſt des Her- 

| z0:% Milhelm, 1837 des damaligen Erbgrofbergogs 


. 


Klientel — 


tete, 1840 Prediger in Ludwigsluſt, Superintendent | 
der Diöces Schwerin und 1850 Überfirdhenrath ır. | 
Mitglied der kirchlichen Oberbehörde in Medienburg: | 
Schwerin. Er jhrieb: „Einleitung in die Dogmen= 
geſchichte“ Parchim und Ludwigsluſt 1839); Pre⸗ 
digten” (daf. 1841 f., 4 Bbe., und öfter); „Theorie 
ded Kultus der evangelischen Kirche‘ (daſ. 1544), 
worin fich. bereits die Grundzüge jeiner jpäter mit 
jeltener Konfenuenz verfelgten ſtreng-konſeſſionell 
lutheriſchen Richtung abzeihnen; „Die urjprüng- 
liche Gottesdienjtorbnung in dem deutihen Kirchen 
Iutherijchen Betenntniſſes, ihre Deſtruklion umd 
Reformation‘ (Roitod und Schwerin 1847); „Wider 
Rom, ein Zeugniß in Predigten‘ (Schwerin Tre 
„Acht Bücher von der Kirche‘ (1. Bb., daf. 1854); 
„Liturgiiche Abhandlungen“ (Bd. 1—8, 2. Aufl, 
dafelbit 1854 — 61); „Kommentar über den Pros 
pheten Sacharja‘ (daſ. 1861) Seit 1846 war 
er auch bei der Redaktion eines mecklenburgiſchen 
Kirhenblatts betheiligt, und feit 1854 gibt er in 
Gemeinichaft mit Mejer in Noftod die „Kirchliche 
Zeitjchrift‘‘ beraus. | 
Klientel (v.Lat.), ein römisches Nechtsverhältnig, 
ähnlich derd een da lient—bder Hörige), 
welches ein uraltes Injtitut italiſcher Völferichaften, | 
S ®. ber Sabiner und Gtrußfer, war. Auf Rom 
ging ed von Latium über und bildete fich daſelbſt zu 
einem ganz eigentbümlichen, auf religiöſem Grunde | 
rubenden Pietätsverhältnijie aus. Der Klient ge 
börte zu dem Gejchlechte und der Familie des Patri⸗ 
ciers, der jein Patronus war (jedoch ohne Mitglied 
zu fein), u. erbielt von dieſem ein Grundſtück zur Bes 
auung; derfelbe mußte ihm das Recht auslegen, ihn 
vor Gericht vertreten, ſich feines Bermögens und ſei⸗ 
ner Gefchäfte annehmen, überhaupt ihm jeden Schuß 
angedeiben laſſen. Der Patron, der ſich an feinem 
Klienten verfündigte, verfiel dem religiöien Bann, 
und jein Haupt war ben unterirdijchen Göttern de 
weibt. Der Klient war jeinem Patron zu findli 
Liebe verpflichtet, mußte ihn unterjtügen, wenn es 
Noth that, und zog mit ihm inden Krieg, Heirathete 
eine Tochter bes Patrons, jo erhielt fie von dem 
Klienten ein. Brautgefchent; war der Patron im 
Kriege gefangen, fo mußten ihn ‚die Klienten los— 
faufen, war er dor Gericht zu einer Geldſtrafe vers 
urtbeilt, jo bezabiten- die lienten diefelbe. Das 
Verhäktmiß wurde durchaus als ein heiliges Fami⸗ 
lienverhaͤltniß aufgefaßt; ber Mient durfte weder 
aegen ben Batron Zeugmiß ablegen, noch wurde bass | 
ſelbe von dieſem gegewjenen ‚verlangt. Die Klien— 
ten bildeten urfprünglich jedenfalls die Plebs, bis 
diefer Name auf Diejenigen 
obne Batricier umd Klienten ein, fich in Rom | 
aufbielten. Durch die Meberjiedelung unterworfes 
ner Gemeinden nach Kom, durch Freila ungen 3— 
wuchs die zen berjeiben jehr am, u mäb: | 
lig gingen die Klienten in der Plebs auf. Das 


— 











. alte BR Verhaältniß verſchwand mit ber) 


Zeit, und an. feine Stelle trat eine ſtreng rechtliche 
Verbindung, bie freilid auch andere Amt 
Verpflichtungen und Leitungen mit ſich führte, Ge⸗ 
gen das Ende der Republik wurde das Patronat jo 
weit ausgebehnt, daß nicht bloß Kolonialitädte, ſon⸗ 
dern auch andere mit- Mom verbündete oder ibm uns 
terworjene Städte und Bölter fi einen römischen 
Großen zum ‚Patron wählten, welcher jie in allen 
Verhaltniſſen und Streitigkeiten, die zwiſchen ihnen 





den wurde, welche, | r 


Klima. 41 
und dem römischen Souvernement vorfielen, vertrat, 
ihren Fürfprecher bildete, in ihrem Namen mit dem 
Senat verbandelte x, So waren bie Meteller bie 
Patrone von Syrafuıs und Sicilien, jo Bologna 
eine 8. der Antonier , Lacedämon eine 8. der Claus 
dier, Maffilia eine $. der Scipionen. Auch dieſe 
Verhälnifje waren dauernder Natur und erbten, wie 
die wirkliche R, in ben Geſchlechtern fort. In ame 
jerer Gerichtöjprache nennt man, die Analogie des 
römiichen Klienterwerbältmijied in Bezug auf bie 
Vertretung bei Gericht herüberziehend,; häufig bie 
von einem Anwalt BVertretenen Klienten. 

Klima (griech), die Neigung einer Stelle der Erd⸗ 
oberflähe- gegen die Efliptif, d. b.alfo ein Winkel, der 
nur von. der geographiſchen Breite abhängig ift. In 
diefer mathematiſch⸗aſtronomiſchen Bedeutung wird 
bad Wort 8, nur in Bezug auf die größten Tages 
längen gebraucht, u. man unterjcheidet vom Aequa⸗ 
tor bis zum Bolarfreis fortfchreitend 24 K.te und 
jenjeit deffelben noch 6; während aber: bie H.te am 
Aequator mehre Grade breit find, finfen fie am 
Bolarfreife auf die Breite von einigen Minuten 
berab und erreichen dann erjt wieder eine größere 
Breite. Die folgende Tabelle gilt genau für 1862, 
mit einer Abweihung von nur wenigen Sekunden 
auch für bad ganze Jahrhundert. 





1 Längfier Tag. | Paralleftreis. | Drte h 
12 Stunden | Wequater 0 | Diaranonmäntung, Quito. 
ılı „ 234° 81“ | DOrinscemünbung, Paname, 
.!ı3 n 10 44 56 Senegalmünbung, St. Helena, 
slıs . 2018 17 | Iubusmünbung, Kanten. 
14 > 0. 48 35 | Kairo, Ierujalem, Savannah. 
5l14 „ 36. 92. 35 | Calig, Migier, Tunis, Hich- 
mond, 
“| ıs = 41.25.28 | Porto, Barcelona, Konftan- 
tinopel, 
11454 „ 45. 38 938 | Nodefort, Lyen, Benebig. 
sl ıs Pr ee. : u Rheims, Megensburg. 
»/iı93 „ 53 1 18 | Umfiecham, agbeburg, 
War ſchau. 
— sa 9 54 | Schteswig, Däni;, Wilne, 
ulın u 56 39 47 | Kalmar, Ditau, Rilhnii- 
Nomwgoret. 
12] 18 2 ss 26 3 Norsföping, Dorpat. 
is! 18, „ “o 1 18 | Bergen, Upfala, Peteröhurg. 
14 | ı9 * “1 20 © | Süverham, Bjöcmeborg, 
15) 10 — “0 7 b. 
1606| » “ “es 2 Bi Dre m. 
ir|90 „ “1 | U 
|» — “4 51 7 | Ofceftch, 
ı8| 2 „ 08 28 27 | Lulch, 
wis „ es 49 u | Terneh, 
ni20 „ “8 3 | Eali. 
n|»s ,„ 6“ 22 21 | Dbemkornel, 
2» | 28... “. 2 2 
Eur .i es 32 35 | Yuladjärei, 
“| 1 Monat |er = Gelivarr, 
»ı 2 „ ons Tromsde, 
ls. 8 16 Meivilleinfet. 
21 727% Le ?\ Cpipdergen, Sübfap, 
| 5 “ u... Heuperfier erreichten Puatt. 
ir. ya = mr 
Bon dem —— R. ift wohl zu unlerſchei⸗ 
den das phyſitaliſche. Man übertrug deu Namen K. 


auf die Witterungdverhäftniffe eines Orts, weil man 
diefe nur für eine Kumktion der Breite bielt, . Dies 
würde aber nur dann ber Fall fein, wenn bie ganze 
Grooberfläde matbematiih genau eine Spbäroib: 
fläche ohne Unebenheiten wäre umb durchweg aus 
derfelben Eubitanz beftände. Humboldt verſteht 
unter P.oalle Veränderungen der Atmoſphäre, bie 
unfere Organe merklich afficiren: bie Temperatur, 
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die Feuchtigkeit, die Veriinderungen des Luftbruds, 
ben rubigen Luftzuftand, oder bie Wirfung ungleiche 
namiger Winde, die Größe der eleftrifhen Spans 


nung, bie Reinheit der Atmofpbäre, oder die Ver: | 


mengung mit mehr ober minder jhädlichen gasför— 
migen Ausdünſtungen, enblich den Grab habitueller 
Durchſichtigkeit und Heiterfeit des Himmels, welcher 
nicht bloß wichtig if für die vermehrte Wärmeftrab: 


fung bes Bodens, die organifche Entwidelung ber 


Gerwächle, fondern auch für die Gefühle und Seelen: 
ftimmung des Menſchen (Kosmos, Bd. +, ©. 340). 
Da die Temperaturverhältniſſe den größten Einfluß 
auf das K. eines Ortes ausüben, fo umterfcheibet 


man nach ber Wärmenenge, welche ein Ort im Lauf | 
eines Jahres erhält, 7 K.te., u. zwar heißes K. mit | 


einer mittleren Temperatur von 22—W"R., warmes 


K. mit %—16°, milde K. mit 16—12°, aemäfigtes | 
K. mit 128”, faltes K. mit 8—, ſehr Faltes R. 


4—0?, eifiged K. unter 0°. Die mittlere Jahres— 
temperatur iſt aber feineswegs entſcheidend für das 
R., vielmehr hängt fehr viel von ber Vertheilung der 
MWärme im Lauf eines Jahres ab, und in diefer Be— 
ziehung unterfcheidet man Fonjtante, veränber: 
liche u. erceifive K.te. Bei den erfteren weicht die 
mittlere Temperatur bes Fälteiten Monats wenig von 
ber bed wärmiten Monats ab, bei den legteren ift 
diefer Unterfchied fehr groß. Als Beifpiel diene fol: 
gende Tabelle. 





Mittlere Temp — 
emp, b.| Unter- 
ar man eaipte. lälteften fie. 
— Br Monate 
Tonſtantes 8. Bundal 15,83 | 18,64 13,84 4,80 
St. Male | 10,18 | 18,2 40 | 12,2 
Beränberliches 8.) arid 8,58 | 14,98 1,58} 13,43 
enbon 8,28 | 14,02 2,32| 11,80 
Newyeort 8,70 | 18,328 | — 8,36 | 21,64 
Ercefiivet 8. Pefing 10,18 | 22,05 — 2,98| 25,03 
Yatutst |— 8,25 | 10,55 |—34,43| 50,78 


Diefe Berhäktniffe find auch für praftifche Zwecke höchſt 
wichtig, indem bei ſehr hartem Winter Kulturpflans 
en erfrieren, während manche andere nur dort zur 
eife gelangen, wo die mittlere Temperatur in den 
wärmeren Monaten eine gewilje Höhe erreicht. Das 
Wohlbefinden d enfchen it in bobem Grabe von 
ber GleichmäßigkPdes 8.3 abbängia, wobei dann 
noch die Bertheilung der Wärme innerbalb 24 Stun: 
ben in Betracht fommt. Gefellen fich — gleich: 
mäßigen Vertbeilung ber Wärme noch Reinheit der 
Luft und Beftändigfeit im Feuchtigkeitsgehalt ber: 
felben, jo kann ein Ort mit ſolchem R. den wohl: 
thuendſien Einfluß auf den Menſchen ausliben, und 
wie hier manche Krankheiten niemals aufzutreten 
pflegen, ſo können Menſchen, die mit denſelben be— 


haftet find, durch einen längeren oder fürzeren Auis | 


enthalt an einem Flimatifchen Kurort geheilt wer: 
ben. Es it fehr gebräuchlich, bei Nervenichwächen, 
aften Ratarrben der Athmungsorgane, Bleichſucht, 
Skrophuloſe, Tuberfulofe, 
Haut xc. eine Veränderung 
un benußen, und mande U 
icht eine große Berühmtheit erfangt. 


des 8.8 als Heilmittel 
rte haben in dieſer Hin⸗ 
Guropätfche 


Kurorte find Maffa, Ya ren Meftina, Palermo, | 


Neapel, Venedig, Toulon, Hyeres, Marfeille, Malaga, 
Nizza, Ramsgate auf der Anfel Thanet, Tonanan, 
Salcombe, Penzann, Briftol, Wigbt, Ryde, Inder: 
cliff, ferner Meran, Bogen, Riva, Arco, Pifa, Flo: 


iht, Schlaffheit ber | 


Klimakterifche Jahre — Klingelbeutel. 


ırenz, Rom u. außereuroräifche Mabeira, Kairo ıc. 
Die Wahl eines Kurortes für beitimmte Krankhei— 
‚ten muß durchaus dem —* ũberlaſſen werden. 
Wodurch das K. eines Ortes modificirt oder be— 
ſtimmt wird, darüber ſ. Wärme (Vertheilung der— 
ſelben auf der Erdoberfläche), Regen, Waſſer ⁊c. 
Hier iſt nur noch die Frage zu erledigen, ob ſich 
im Laufe der geſchichtlichen Zeit das K. eines Ortes 
ändern kann. Die Temperatur der Erde iſt, ſo weit 
die Beobachtungen reichen, dieſelbe geblieben. Zu 


Moſes Zeiten reiften in Jericho Datteln und Wein 


beeren. Erſtere erfordern aber eine Temperatur von 
wenigſtens 14,30 R.-u. letztere gedeihen nicht, wenn 
die mittlere Temperatur über 16’ R. gebt. Heute 
iſt die mittlere Temperatur von Serufalem 13,6’ R. 
und die von Xericho wabrfcheinlich etwas höher, fo 
daß alfo dvaPR. von Paläſtina feit 3000 Jahren feine 
merfliche Aenderung erfahren baben kann. Aehn— 
liche Berechnungen führen für andere Gegenden zur 
demselben Reſultat. Pivaraid, Paris, England 
hatten ehedem wärmere Sommer als jett, der Srmd 
für diefe Abnahme der Wärme liegt jedenfalls in der 
' zunehmenden Entwaldung; in Amerifa hat diefelbe 
Urfache zur Folge, daß das K. weniger erceffiv ge— 
worden und bie mittlere Kabrestemperatur etwas 
geſtiegen ift. Auch auf den Feuchtigfeitögehalt und 
die Reinbeit der Luft it die Kultur nicht ohne Ein: 
fluß, fo daß das 8. in der That einigermaßen wech = 
ſeln kann. Ob aber im Großen und Ganzen und 
ohne Zukhun des Menfchen eine Gegend wirklich 
‚fälter oder wärmer geworben, darüber weiß man 
noch nichts Gewiſſes, wenn auch manche Anzeichen 
| dafür fprechen. 

Klimakterifhe Jahre (Stufenjahre), dieje- 
nigen Lebensjahre, in welchen das menjchliche Le— 
bensalter gewiſſe Abfchnitte machen fol. Die An— 
nahme derjelben berubt jeboch auf feinem Grunde, 
| denn die Veränderungen im menfchlichen Leben ge- 
ſchehen allmählig und find durch bie Konftitution 
‚des Körpers und Äußere Einflüffe bedingt; auch die 
Annahme, daß in ben Stufenjabren bejondere Kris 
fen eintreten , läßt fi durch die Erfahrung nicht 

rechtfertigen. Die Zahl 7, nach welcher diefe Jahre 
| gezählt werden, und die Annahme des 63. (9 >< 7.) 
' Nahres als arogen Stufenjabres führen deutlich auf 
aſtrologiſche Traͤumereien zurüd. 
Ktlimabkteriſche Zeit (tempus climactericum), 
jede aſtrologiſch gefahrdrohende Zeit, d. h. eine Zeit, 
‚in ber die Konſtellation zweier Geſtirne für den Ein= 
einengpder das Allgemeine Gefahr andeuten follen, 
a ; B., wenn Mars und Merfur divergiren: Krieg 
und Hungersnoth, x. 


Klimar (ariech.,d.i. Leiter, Treppe), die rebnerifche 
Steigerimg oder Gradation. 

Klimme, Pflangengattung, ſ. Ciſſus. 

Klin, Kreisſtadt im rufftichen Gouvernement 
Moskau, an der Seftra, mit 2 Kirchen und 4000 
Einwohnern, berühmt als ber vormalige Erbfiß ber 
Familie Romanow, von der die jet regierende Dy— 
naſtie in Rußland abſtammt, forie wegen der Ent— 
thronung Waſili Schuisfoi’3 u. wegen einer Schlacht, 
Baia in der die Schweden von den Polen geſchlagen 
wurden, 














Klingelbentel, ein an einem Fangen Stabe befe— 
ffigter Meiner Beutel mit Klingel, mit welchem noch 
in vielen Kirchen während bes Gottesdienftes Gaben 
für das Kirchenärar gefammelt werden. Diefe Sitte 
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erhielt — 
‚Klingemaun, Ernit Auguſt Fr ebrich, dra= | anf —— und wurde nach dem Frieden von 
u Braunſchweig am 31. Paris Kurator der Univerfität Dorpat ernannt, 
Augujt1777, ward auf dem dortigen Carolinum ge: | weiche Stelle ex bis 1817 befleidete. Im Jahre 1820 
ußer —— legte E. ſanmmtliche Staatswürden nieder und + zu 
—*— s, Schellings u. AB. Schle⸗ —* am 25. Februat 1831. Von ſeinen dra⸗ 
orlefungen. Die Näbe Weimars, beffen | mati welche in die erjte Hätfte ſei⸗ 
damals unter Goethes Leitung jtand, ent⸗ be fallen, - wir r die Trau le 


T Seit 1813 widmete er ausſchli voll ü er Kraft, Leidenſch 
der Bühne feiner Baterftadt, Abel am = m F bodhtr * Elemente, lebteres Peine 
— der Schau ——— en durch vorzügliche Gharafterzeichmung ; ferner mebre, 
—8 ſeit ne allein Any af welche antife Stoffe behandeln: ‚Medea in Korinth“, 
bald einen —* unter Beat | ‚Mebea auf dem Kaukafus“ „Damocles“ x., fowic 
nen — lands errang: rare es e Yuitipiele: ‚Die S fer“, „Der ur”, 
wandte ielerin u. —2* * 7 „Die zwo innen“, Ginen geläuterteren Ge >» 
—— in Deutſchland, deren Erlebniffe er in —— —— Romane: arte — 
Werk Kunſt und Natur“ (Sraunſchweng 1819, | 3 und Höll a zen 2 „Ge: 
—* — — —— —— 535* ———— 
on der Bühne vom * en vor der , 
dr r e eines Deutſchen der neueſten Zeit“, „Der 
ran Ham 23 Sanur 15 1. da Dramatifcher Dichter ber änber‘, „Der Weltmann und ber 
g Originalität und Phanta⸗ *, fein beſtes Bar, u. „Sabir, Eva’8 Erſtge⸗ 
jie, — ren Talent für die Wahl der Stoffe | borner i im Paradieſe“. Eine Sammlung des Beten 
Far die — der Scene na Di er Schau⸗ ern Werte bat er felbft veranftaltet einge 
ee jenſchichen“ 1809—16, 12 —* —— Leipz. 1832, 
(00), „m ‚fe ai — 19 —* — 1842, Juß 3 Brobaionen 
—— — — 
— — 5 fa ss PAR * nr a enfch —* * 
„Don fat ) i eo menſchl ⸗ 
ver‘ a ia \ anmelt mt * it u. eine —— Nachbildung der gene⸗ 
Titel chem ra ee "Done Unterfchiebe, Kap aber auch eine allzu trübe 
matifche . 1817-48, 2 Sue). ——— 
— — — ber ——— — 
on, er u, ar ber Nar, n avon 8* m 
—— —— ein, m —— * — — 
ger, 5* aus einem Geſchlecht 33 1300 
im Fu des 13. vor due 
ab vorhandenen a * und an — —3 hen Berg: 
— ——— —— 10-32) Fan it I in ürgen und ward vom 
gehören zıt ben me . von — als Dichter u, Aſtro⸗ 
enbeng, Stadt Reierungs: I oe) —— "Beim Sän auf der Wartburg 


—2 ee | rat Sebi richter — nn 
— urn bat m trei, ge sd Ka ea haben 











—— aufgenommen find, 





dei, guten ee * — ep verdienen fein befondere Auszeichnung: Er wird 
war hoch geſ von en Anden A 7 „Derfibelumgen N 
Klinger, — — — vor, nam⸗ | u. bed der Wartburg‘, von an 
after brv und ee —— Sr hen Sei ch lich fingirte Perfon ge: a 
am 19. febr. 1753 ören, frz | haften; Lachmann ihn mit dem IGpseie ⸗ 
dirte zu en Theo trat hen 1776 als een "NMinnefän nefänger Heinrich von Hardecke 
rund ‚gu ber‘ ell⸗ n,\.»a olith. 
jchaft, bei der erd Monate vermei fobann | Minsk (v. Sieh), ber Unterricht am 
aldıd cher Lieu ben Erb⸗ nleubelt; dann eine Anſtalt, welche den doppelten 
folgekrieg mit u. 1780 im Dienfte nach | Zwed hat, ben Stubirenben die in en Pa: 
—— = t un au ffigterftelle umd ne ‚Therapie — —— in 
Abels a —— r vorzuführen re mannichfalt 
dem Gre begleitete deuſelben Modifilationen und Kara en, fowie bie 
auf einer Tr [a gan Gurt; eb bei dem Re= | fun —— Es de 
Direktor ber | lei ſchen —— — In "8. im 
tterafabemie u BRaio orsrang Kar gi ame Elle beb Worts oder dem etinifgen 
een aufı —— * ſpielte K. fünmen ſtets alle Krankheiten von allen 
Rolle des Beobadhters. der Lernannte 8 geſehen werben und fteht der Lehrer 


* [ae zum — ach denten ber | dem Schüler ſiets mit feinen Auweiſungen zur Seite, 
de tinflen Departements der Mit altımg ı. | Bei der Polirtinit —8 werden bit Kranten 





- 
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in ihren Wohnungen in der Stadt von ben Minijchen 
Praftifanten unter —— des Lehrers behandelt, 
indem ber Lehrer ben geübten Praktikanten die Kran⸗ 
fen zur eigenen Behandlung übergibt, jedoch nicht 
ohne fich jelbit von Zeit zu za von dem Verlaufe 
ber Krankheit durch Bejuche bei den Kranken zu uns 
terrichten, über bedeutende Kranke Rüdipradye mit 
ben Braftifanten zu nehmen und die Recepte von 
Tag zu Tag einer Revifion zu unterwerfen. Die 
ambulatorifhe K. endlich beiteht darin, daß 
Kranfe oder Berichteritatter von beflimmten Krant: 
beitsfällen fih an einem befiimmtien Orte vers 
ſammeln und hier die ärztlichen Berordnungen ges 
troffen werden. Dieſelbe tft nur ein dürftiger Nothe 
behelf da, wo Hofpitalfligif und Poliflinif nicht 
zureichen. 

Klinker, verglaſte Ziegel von kalkhaltigem ſchmelz⸗ 
baren Thon, welche in 14 — 18 Tagen fo ſtark ge— 
brannt werden, daß fie durch und durch eine halb» 
glafige und_zufammengefinterte Beſchaffenheit anz 
nehmen. Sie find gelb, braunrotb, 9 zol lang, 4 
Zoll breit u. 1%, Zoll di; 1 rhein. Kubiffuß wiegt 
94 -141 Zollpfund. Man fertigt die K. beſonders 
in Holland und benutzt fie zur Pflaiterung jelbft bei 
. ftraßen. 8. beißen auch Fabrzeuge mit flachem 

oden. 

Klinoflas, nach Breithaupt ſ. v. a. Strablerz, 
ſ. Sidberodalkcit. 

Klinometer (vom Griech.), jede Vorrichtung, die 
dazu dient, die Neigung einer Fläche, einer Yinie, 
eines Körpers ıc. gegen eine borizontale zu meſſen, 
während Inſtrumente, welche bloß die Neigung dies 
fer Dinge anzeigen, Klinoffope beißen. Bon ber 
legteren Beſchaffenheit iſt die Setzwage unſerer 
Maurer, Zimmerleute ꝛc. 

ſelinorhombiſches —————— Unterabthei⸗ 
lung des rhombiſchen Kryſtallſyſtems (ſ. d.). 

Klinofkop (6. Griech) ſ. Klinometer. 

ſtelinoiechnit (v. Öried), lat. clinotechnia, elino- 
technice), die Kunſt, Betten (für Kranfe) gehörig 
einzurichten. 

lippen, edige Silber» ober Goldmünzen, meift 
mit ber Scheere gefchnitten, abgewogen amd, obne 
eigentlich geprägt zu fein, mit kleinen Stempeln in 
der Mitte und an ben den bezeichnet. Es find 
entweder Schaumünzen (Jubelflippen), ober 


Nothmünzen (N otbflippen), leptere oft auß uns } 


‚edlem Metall. Der Name joll aus dem Schwediichen 
berrühren, wo klipp jo viel als fchneiden bedeutet. 
Klippen, Felſenſtücke, die theild ans dem Waſſer 
bervorragen, theils biß ganz nahe an die Oberfläche 
des Waſſers geben. Ste veranlaflen Brandungen 
und Strömungen, erjchweren das Landen und find 
ber Schifffahrt überhaupt ſehr binderlih und ge= 
jährlich, befonderd in Strömen, wie früber umter: 
halb Bingen am Rhein, wo man jie durch Abſprengen 
unfhädlih gemacht bat. Blinde RK. find jolde, 
welche nicht uber die Oberfläche des Waſſers reihen ; 
ihre Nähe wird durch die eigenthümliche Strömung 
verrathen. 
Klipperidiffe (engl. elippers), |. Schiff. 
Klippfilh (Chaetodon), Filhgattung aus ber 
Ordnung ber Stadelflofjer und Familie der 
Schuppenflofier, ausgezeichnet durh Schönheit 
Pracht und San: ber Karben. charafterifirt durch 


ohne verlängerte Stachelſtrahlen, ben zufammenges 
drüdten, ſehr hohen und zugleich kurzen, daber zu= 
weilen faft freißrunden Körper. Das Fleifh i 
wohlſchmeckend. Bon den zabfreihen Arten fir 
| viele noch nicht recht feitgeitellt. Die befannteite, 
ber wanbernde R. (C. vagabundus 34), iſt 13 
biß 14 Zoll lang und lebt an ben Hüften von Gey= 
lon, zwischen den Moluffen, ben Geſellſchaftsinſeln 
und um Mauritius. Gein gelber Körper ift mit 
zahlreichen, ſchiefen, purpurbrammen Linien umgeben, 
die Rückenfloſſe jhwärzlidh, ber Schwanz gelb un» 
ſchwarz geitreift, die Ichwarze Afterflofle an dem 
Rande mit einem bochgelben Bande geziert. Doch 
it diefe Färbung ſehr —— 8. beit auch der 
| gefalgene und getrocknete Kabeljau (ſ. Stodfijch). 

Klippſchliefer (Klivpdadhs, Hyrax), Säuge- 
tbiergattung, ſ. Schliefer. 

ſtlippwert, hölzerne Spielwaaren und fleines 
hölzernes Geräthe; eine Vorrichtung, Münzen zu 
prägen, wo mit Einem Schlage Avers und Revers 
geprägt wird (vgl. Münzmaſchine). 

Klirrtöne, j. Schall. 

Kliigirmafdine, j. Clichiren. 

Kifiometer (v. Griech, lat. eliseometrum, eli- 
siometram, Bedenmefjer, Beckenneigung s— 
meffer), ein Anjtrument, die Neigung bes weib— 
lihen Bedens zu meſſen. 

ſliszow, Stadt im ruffisch polnischen Gouver- 
nement Krafau, ſüdweſtlich von Kielce; bier Gieg 
Karl XI. über die Polen und Sachſen 1702. 

Klitoris(arieh.), Kigler,j. Sefhlehtstbeile. 

Klonte (cloaca), die verſchieden geftaltete, doch 
meift fugelige, von jtarfen Musfelfatern umgebene 
Höhle oder Ermeiterung des DarmMmals, welche 
jich bei einigen Säugetbieren, als dem Schnabel« 
tbiere, der Echidna und dem Biber, bei den Vögeln, 
den Amphibien und einigen Fiſcharten, al® den 
Rochen u. Haten, vor der quer ovalen — 
befindet, und in welche ſich zugleich mit dem Maſi— 
darm auch Harn- und Geſchlechtsorgane öffnen. 
Bei jungen Vögeln liegt über der 8. ein von dicken 
Wänden gebildeter Beutel (bursa Fabricii), welcher 
durch eine Klappenmündung mit derſelben verbun= 
den ift. ‘Der männliche Strauß, dem die 8. nicht 
fehlt, foll, nach Guvier, mittelft der Stellung feiner 
Ruthe Harn und Koth befonderß entleeren tönnen. 

Kloaten (v.Xat.), Abzugsfanäle zum Hinwegſchaf⸗ 
fen der ErfrenfEnte und Abfälle aller Art aus den Woh⸗ 
nungenu. aus den Städten. Die 8. beiteben aus ım= 
terirdiſchen Kanälen, die jolid gemauert, überwölbt und 
jtet8 fo hoch fein müflen, daß Ite begangen werden füns 
nen. Auch iſt dafür zu jorgen, daß die ®.möglichft dicht 
find, damit nicht das Erdreich mit dem burchfidernden 
Kloakeninhalt geihwängert werde, was von äußerſt 
nachtheiligem Einfluß auf dad Brummenwafler fein 
würde. Die 8. einer Stadt bilden ein zufammenz 
bängendes Syſtem, welches einen oder einige Aus—⸗ 
gänge bejipt. Jedes Haus entleert durch einen bes 
onderen Kanal feine Abfälle in ben gemeinfamen 
Straßenfanal, und diefer nimmt wieder an paſſen⸗ 
ben Stellen das Regenwaſſer der Straßen auf. All: 
mäblig vereinigen Jıch immer mehr Fleinere Kanäle 
zu wenigen und dieje zulept zu einer großen Kloake, 
die dann ihren Anhalt in einen Fluß oder ind Meer 
führt. Darnit nun die Erfremente im ten @. nicht Tie= 














ſchnell fließenden Wafjeritrom, der ben Inhalt leicht 
mit fich fortführt. Zur weiteren Reiniqung ber K. 


Kloasma — Klönthal. 


| 
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ner aus den Zeiten Nerva's und Hadrians, aus 
Steinfchriften befannt find. 


find ferner nody Vorrichtungen angebracht, um den‘ Kloasma (griech, lat. cloasma, Laubfled), ein 
Strom zu ſtauen und einzeine Theile der Kanäle | Eranthem, welches in einem bald Fleineren, bald größe: 


ganz zu lberfluthen, oder zeitweife troden zu legen. | ven, bisweilen handbreiten, 


Man muß ferner dem Luftzuge in den K. große Auf: 
merfjamkfeit widmen. In der Regel bewegt fich der: 


iahen. VLondon hat wieberhoit traurige Belege bier: 


! 

duch Waflerverfchlup kann man fich einigermaßen 
gegen dieſe Uebelſiände jchügen. Die Deffnun— 
gen in den Straßen werden am beiten ebenfall® mit 
Waſſerverſchluß verjehen, was Leicht herzuitellen iſt. 
Bon größter Bedeutung ijt bei dem Kloakenſyſtem 
die Berpejtung des Fluſſes, in welchen die 8. mün— 
den. Die Ufer werden zum Theil unbewohnbar oder 
die Herde ververbliher Krankheiten (London). 
Um dem zu entgehen, hat man bie 8. direft ing Meer 
geleitet, und in London benugt man jegt Ebbe und 
Fluth, um ben Kloafeninhalt, der zunächſt in areße 
Baſſins geführt wird, ſchnell ins Meerzufchaffen. Man 
weiß aber aus Neapel, daß durch dies Verfahren der 
Meeresſtrand in gleicher Weiſe verpeſtet wird. Außer⸗ 
dem gehen dem Lande, welches in ſolcher Weiſe wirth⸗ 


ichaftet, die werthvolliten Bilangennahrungsmittel | 


verloren, u. es iſt gezwungen, theuren Dünger aus dem 
Auslande zu beziehen, jo lange das eben gebt. Es iſt 
vollfommen fejtgeitellt, daß das Kloakenſyſtem ges 
—— und nationalökonomiſch verwerf: 
lich ut; in Heineren Städten wird es unter allen 
Umfjtänden durch ein direktes Abfuhrſyſtem vortbeil: 
haft erjegt, aber es iſt noch nicht nachgewieſen, daß 
ſich legteres bei jo großen Städten wie Yondon durch: 
führen läßt. Die erjten und mujterhafteiten Werfe 
diefer Art find die K. Roms, deren Größe, Zweck⸗ 
mäßigfeit und Feitigfeit dieBewunderung der Nad): 
welt erregt haben. Sie beitanden und bejtehen noch 
(nad mehr ald 2400 Zahren ihrer Erbauung) aus 
aner grogen Menge unterirdiicher, im vollen Bogen 
überwölbter, geräumiger Kanüle, die, oben im dem 
Gewölbe in gewiſſen Entfernungen mit Oeffnungen 
verſehen, umter allen Theilen der Stadt binziehen 
und jich mit den Hauptkloafen, von welchen die ſo— 
genannte Cloaca maxima unter dem Gampo Vac— 
ano, dem Forum der Alten, bie berühmtejte iſt, ver— 
einigen, welche dann die Ausleerungen der fümmtlis 
chen anderen in die Tiber führt. Der Bau diejer 
großartigen Werke foll, von Tarquinius Priscus, 


ren: Durch) geeignete Röhrenleitungen und 











ſchmerzloſen, Hachen, bald 


gelblichen, röthlichen, grünfichen, bald bräunfichen ob. 


ſchwãrzlichen Fleck beiteht, der an Stirn, Wangen, 
jelbe in die Hauskanäle hinein, gelangt dann Leicht | 
in die Wohnungen und kann, da er Fäulnißgaſe 
mit fich führt, die verheerendſten Epidemien verur: | 


Händen und am Delle vorfommt und aus inneren 
Urfachen entjteht. Nicht felten kommt er bei Schwange: 
ren vor und wird dann Cloasma gravidarum ge 
nannt, oder begleitet auch die Monojtafie, C. ame- 
norrhoicum. 

Klobauf, Stadt im mährifhen Kreis Hradiſch, 
nahe der ungarischen Grenze, mit Pfarrei, Tuch: u. 
Rübenzuderfabrifation, Handel mit Käfe u. Butter 
und 2607 Einwohnern. 

Kloben, j. v. a. Flaſchenzug; eiferne Bänder, 
zwijchen benen fich ein Riegel bewegt; Vorrichtung 
zum Fangen Fleiner Bögel, j. Bogelberbd. 

Klodnig, rechter Nebenfluß der Dder in Schleften, 
entipringt zwiſchen Kattowitz und Zalenze, fließt in 
weſtnordweſtlicher Hauptrichtung, wird durch den 
Klodnitzkanal von Gleiwitz aus auf 6 Meilen 
ſchiffbar und mündet nah 10 Meilen Laufs bei 
Koſel. Nebenjlüfig find: das Beuthener Waffer, der 
Dramabach, der Jordan, rechts, und die Djtroppa 
ober das Richtersdorfer Wajjer, links. 

Klöber, Auguitvon, Hijtorien= und Genre: 
maler, zu Anfang des 19. Jahrhunderts zu Breslau 
geboren, machte ſich 1820 durch feine Kopie von 
Correggio's Jo befannt und wurde barauf mit Ans 
dern zur Ausſchmückung des neuen Schaufpielhaufes 
in Berlin berufen; von feiner Hand find daſelbſt bie 
19 Darjtellumgen aus der Mythe des Apollo. Späs 
ter ging er nach Rom, wo er für den berliner Kunſt⸗ 
verein die Befreiung der Andromeda durch Perfeus, 
und Venus, von den Grazien gefhmüdt, malte. 
Nach jeiner Rückkehr (1829) ließ er fih wieder in 
Berlin nieder, Er lieferte rein ide Kompo⸗ 
ſitionen, vorzugsweiſe aber mythologiſche Darſiel— 
lungen, ſowie Porträte. Eines ſeiner vorzüglichſten 
Werke iſt die Darſtellung des Bacchus, den losge— 
ſpannten Panther tränkend. K. iſt Meiſter in 
der Kompoſition; ſeine Geſtalten ſind charakteriſtiſch, 
ihre Gruppirung iſt geiftreih. Im Jahre 1834 ward 
er zum Profeſſor ernannt und in die Akademie auf: 
genommen. Er erfand auch die enfaujtiiche Malerei 
auf Yava ‚ 

Klöden, nambafter Schriftjteller auf dem Gebiete 
der Specialgefchichte, den 21. Mai 1786 in Berlin 
geboren, ward Direftor des Schullehrerfeminars in 


ungefähr 600 v. Chr, begonnen worden jein; Zar: | Potsdam umd 1824 der Gewerbſchule in Berlin, 


quinius Superbus foll die Cloaca maxima erbaut'| wo er den 9. Jan. 1856 + 


Außer mehren naturs 


haben. Zur höchſten Vollkommenheit brachte diefe wiſſenſchaftlichen Schriften veröffentlichte er u. A.: 


Werke Marcus Agrippa, als er nach dem Konfulat 
dad Amt eines Staatsbauherrn bekleidete. Er ließ 
niht allein neue K. erbauen und die alten reinigen, 
\ondern leitete auch 7 Bäche durch dieſe Kanäle mit 
einem ſolchen Gefälle bin, daß fie gleich Bergſtrö— 
men Alles, was ihnen im Wege lag, mit jich fortrij- 
ſen. Später jorgten auch die Päpite für die Erhal: 
tung biefer großen Werke. Die Sorge für die R. 
yatten bei den Römern urjprünglich die Genforen, 
dann erhielten die Aedilen die Aufficht darüber; 
endlich ernannten die Imperatoren eigene Kloaken— 
vorjteher, Curatores cloacarum, von denen Tit. Ju: 








„Ueber bie Entſtehung, das Alter u. die frübefte Ges 
ſchichte der Städte Berlin u. Eölln (Berlin 1839); 
„Lebens = und Regierungsgeichichte Friedrich Wil: 
helms III.“ (daf. 1840); „Die Quigow3 und ihre 
2 (2. Aufl. daf. 1846, 4Bde.); „Diplomatifche 
eihichte de Markgrafen Waldemar von 8.” 
daſ. 1844— 45, 4 Bde); „Andreas Schlüter‘ 
daſ. 1855) ; auch gab er eine Wandkarte von Deutſch⸗ 
land heraus. 
Klönthal, Gebirgsthal im ſchweizeriſchen Kanton 
Glarus, zwiichen dem Gtärnifch und Wiggis, vom 
durchfloffen, iſt 4 Stunden lang, enthält 


a Löniſ 
lius Ferox und Meſſius Rujticus, angeſehene Maͤn-⸗ —*4. Wieſen und Alpenweiden u. trägt in feiner 
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Mitte ben °/, Stunde langen, Y, Stunde breis 
ten, tiefgrünen Klönfee, ber 3475 Fuß hoch 
liegt. An demſelben, am Fuße des faſt unmittelbar 
aus dem See aufſteigenden Glärniſch, iſt eine Er— 
innerungstafel an Salomon Geßner in den Felſen 


eingehauen. 
— Rundſchnurmaſchine, ſ. 


nur. 

Klöppeln, ſ. Spigen. 

Klöppeliwege, Wege, welche an fumpfigen Stellen 
dadurch fahrbar gemacht werden, bat man 12—16 
Fuß lange Stangen dicht neben einander quer über 
ben Weg legt. 

Klöfterle, Stadt im böhmifchen Kreis Saaz, an 
der Eger, mit prächtigem Schloß, großer Porzellan: 
u. Bun Spigenflöppelei u. 2243 Einw.; 
in ber Nähe Eifenfteingruben und Eifenmverfe und 
die Schlöffer Egerburg, Shönburg und Him— 
melſtein. 

Klonismus u. Klonifd (v. Griech.), ſ. Krampf. 

Klonofpasmus (v. Griech.), der Momifche Kranıpf, 
bewegliche Krampf, Wechſeltrampf, j. Krampf. 

Klopigeflänge, Vorrichtung, durch welche vers 
mitteljt Schlagen mit einem Sammer (Klopfham— 
mer) ein Zeichen gegeben wird. „ Bei Kebrräbern, 
Wafjergöpeln, Bremswerken und Stangenfünften 
3. B. wird dem Schüßen ein Zeichen gegeben, das 
Waſſer aufzufchlagen oder ——— wenn der 
Erzeimer heraufgezogen iſt. Der Hammer in der 
Nähe des Schützen wird durch Stangen (Klopf— 
ſtangen), welche an eiſerne Schwingen befeſtigt 
ſind, Ic 


Kloͤppelmaſchine — Klopſtock. 





ſeloppenburg, Kreisſtadt in Oldenburg, an ber 
Soefte, mit einem Tatholifcen Defanat, einer jchö- 
nen katholiſchen Kirche, evangelifchen Kapelle, Syna= 


| goge, 3 Schulen, Bijouteriewaaren= und Leder— 


fabrifation und 843 Einw. 
Klopflod, Friedrich Gottlieb, einer der 
audgezeichnetjten unter ben beutfchen Dichterheroen 
| des vorigen Jahrhunderts und durch fein poetifches 
| Auftreten epochemachenbd, wurde als das Ältejte unter 
14 Kindern des Kommiffionsratbes und Advokaten 
K. zu Quedlinburg den 2. Juli 1724 geboren. Die 
Ausbildung de Dichters, vom Vater frühe vorzug3s 
weife auf förperfiche Entwidelımg gerichtet, fand in 





dieſer Hinficht befondere Förderung durch den Um— 


fand, daß die Familie um 1735 auf das in Pacht 
genommene Amtsgut Friedeburg bei Quedlinburg 
309. Geit 1737 Schüler des Gymnaſiums in Ich: 
terer Stadt, verrieth K., angeregt durch die Befannt= 
ſchaft mit Virgils „Aeneide“, die erftien Spuren poe— 
| tifcher Begabung, und feine jugendlihe Phantafie 
verſuchte ſich vorzugsweiſe an der dichterifchen Ver— 
herrlichung — Helden, wie des Cheruskers 
Hermann und Heinrichs J. Seit 1739 Zögling der 
Schule zu Pforta, machte ſich K. innig vertraut mit 
den altklaffiichen Schriftitelleen. Es werben aus 
jener Zeit ES chäfergedichte,, auch Oben, die der 
Schüler verfaßt, erwähnt ; immer entfchiedener 
aber drängten fich ihm epifche Stoffe zu poetifcher 
Bearbeitung auf, darımter damals Kaifer Heins 
richs I. Thaten, bis ber Gedanke, ben Heiland ber 
ı Welt in einer Epopöe zu befingen, alle anderen Tor: 
| würfe verdrängte. Die Befanntichaft mit dem „Ber: 


Klopfhengſt, ein durch bloßes Schlagen (Klo- | lornen Paradies” Miltons bejtärfte ihn in diefem 


zum Walach gemachter Hengit. Die Hoden werden 
dadurch welt und Fein; das Pferd hat zuweilen noch 
* ungen des Geſchlechtstriebes, iſt aber zeugungs⸗ 
unjabıg. 

Klopftur, eine eigentbümliche Behandlungsweiſe 
des hronischen Rheumatismus, welche von Balfour 
in Edinburg empfohlen worden if. Man verführt 
dabei in folgender Weiſe: BeiRbeumatismen an den 


Ah einem bölgernen Hammer auf die Hoden | Plan. 


Zu Jena, wohin fih 8. 1745 begab, um 
\ Theologie zu ſtudiren, entjtanden die drei erjten Ge— 
| fänge der „Mejjiabe”, nnd zwar in Brofa. Die an: 
fängliche Abficht, das Gedicht überhaupt in ungebun: 
dener Rede abzufafien, welche befonders in bem Wider 
willen des Dichterd gegen den hölzernen Modevers, 
den Alerandriner, wurzelte, wurde erjt während 8.8 
Studienzeit in Leipzig (ſchon nach dem eriten Seme⸗ 


| jter war er mit feinem Better Schmidt aus Langen— 


Unterſchenkeln legt ſich der Kranke, angefleibet, wie) jalza dorthin Übergefiedelt) aufgegeben. An einem 


er ift, geftredft auf ein Bett; hierauf ergreift man ben 
oberen Theil feines Beines, drüdt das Glied feiner 


Sommernadhmittage 1746 formte R. den Anfang ſei— 
ned Gedichts, zuerit am Erfolg zweifelnd, in Hexa— 





ganzen Länge nach wenigſtens zehnmal mit der Sand | meter um, und diefer Uebergang zu bem antifen Me: 
und klopft es alsdann mit ber Fläche ber letzteren; trum iſt für unfere ganze moderne Dichtung höchſt 
ebenfo verfährt man mit dem Oberfchenfel und mit | bedeutfam geworden. In Leipzig wurde K. ein eif: 
den Oberertremitäten. Leidet der Kranke an Rheu- riger Theilnehmer an dem Bunde junger Poeten, 
matiömen anderer Theile des Körpers, 3. B. des die, von der gottichedfchen Richtung abgefallen, den 


Rückens, jo zwidt man fie erjt mit den Fingern umd 
klopft nachher diejelben mit der Handfläche. 

Klopfmaidine, f. Steinbrechmaſchine. 

- Klopifee, die jtarfen Wellen, welche an die Seite 
des Schiffs fchlagen, während bie von vorn fommen= 
ben Wellen Stampffee beißen. 

Klopfſenſen, j. Senien. 

Klopp, Onno, nambafter Gefchichtichreiber der 
Gegenwart, 1822 zu Leer in Oſtfriesland geboren, 
ward 1845 Lehrer am Rathsgymnaſium in Osnas 
brüd und vprivatifirt jeit 1858 au Hannover. Gr 
ſchrieb: „Geſchichte Oſtfrieslands“ (Hann. 1854 big 
1858, 3 Bde.), „Friedrich II. u. die deutfche Nation“ 
(Schaffh 1860), „Tilly im dreigigjährigen Krieg‘ 
(Stuttg. 1861, 2 Bbe.). Seit 1861 ift er tm Auftrag 
des Königs von Hannover mit der Herausgabe von 
Xeibnig’ Werfen befthäftigt. 


äſthetiſchen Theorien der Schweizer fi 
und in K. Chr. Gärtner ihren fritifchen Führer, in 
| den jogenannten „Bremer Beiträgen” ihr literarifches 


uwanbten 


Organ batten. Die Teßteren brachten denn auch 
(1748 im 4. Vbe.) die drei erften Gefänge von 8.8 
„Meſſias“ in die Oefjentlichkeit. Bodmer erfannte ſo— 
fort im Sänger des „Meſſias“ den Geiftegverwandten 
Miltons und weißjagte ihm in aufrichtiger Begeifter 
rung eine große Zufunft. K., der auch als Cprifer 
bereits in Leipzig produftiv geweſen war und dort 
einige feiner fchönften Oden („Der Lehrling der Grie— 
hen”, „Wingolf”, „An Gieſeke“, „Die Fünftige 
Geliebte”) geſungen hatte, war inzwiſchen alß 
Haußlehrer in eine angefehene Familie nach Lan— 
genjalza gegangen. Dort fahte er leidenichaftliche, 
| doch utterwiderte Neigung zu der Schweiter deß oben 
genannten Vetter Schmidt, Sophie, in 8.8 Dich: 


tungen umter bem Namen „ 
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iny verewigt. Die | fönne, den K. auf feine Veranlaſſung ausgearbeitet 
Fruchtloſigkeit feiner Bemühungen, die Gegenliebe | hatte, mit nad Wien. 8.8 Abſicht ging auf Grün⸗ 


des Mädchens zu erwerben, bewog neben andern Um: dung einer Atabemie, welche von Wien aus bie beften 


Händen ben Dichter, einer Einlabung Bodmers nad 
Zürich zu folgen. Im Juli 1750 traf er bier ein. 
Unterbefien war das anfängliche Schweigen über das 
Meſſiasfragment in Deutſchland dem lauten Lärm 
eines beftigen literarifchen Streites gewichen. Der 
brofeſſor der Philoſophie Meier zu Halle hatte 
1749 eine lobpreifende Beurtbeilung bed Gedicht? 
veröffentlicht. Gottſched, anfänglich bemüht, durch 
die Schilberhebung, von ing fläglichiten 
Schlages, wie be Freiherrn von Schönaih, den 
neuen „Meſſias“ zu befeitigen,, trat endlich felbit in 
die Schranfen, ald auch von Seiten der eigentlichen 


Schriftiteller belohnen und junge Genies aufmuntern 
jolfte ; auch am ein faiferliches „Nationaltheater“ war 
dabei gedacht. Die Sache fcheiterte, man weiß nicht 
recht aus welchen Gründen, und K. brad 1770 
‚(im Ranuar) die Berhandlungen nänzlih ab. Am ° 
folgenden Jahre veranftaltete der Dichter, veranlaßt 
durch die Sammlungen feiner Oben, welche bie 
Yandaräfin Karoline von Darmſtadt, u. dieintorretie, 
welche der Dichter Ehr. Dan. Schubart furz vorher vers 
Öffentlicht hatten, eine jelbftjtändige Ausgabe ders 
jelben, die bei Bode zu Hamburg erihien,. Nach 
Bernftorffs Tode wohnte K. eine Zeitlang im Haufe 








Gelebrtenwelt, wie durch den gotbaer Retter Stuß, | von deſſen Gemahlin zu Hamburg, dann bezog er das 
die Aufmerkſamkeit ber Yefewelt auf das verhaßte Haus eines Herm von Winthern dafelbit, befien 
Bhänomen gelenft wurde. Gottſched ergriff jelbft | Wittwe 1791 feine zweite Frau und die treue Pfle— 
die Feder, aber das Endergebniß der Fehde, bie num | gerin jeined Alter wurde. Am Sabre 1772 ward 
mehr entbrannte, war, daß er fortan tfolirt daftand. | das Trauerfpiel „David“ beendigt, 1713 ber „Mei= 
In Zürich erregte 8.8 perföntiches Auftreten und | find‘ emblich abaeichlofien. In der herrlichen Ode 
Berbaften enttäuſchendes Befrembden bei Bodmer und | „Anden Erlöfer‘‘ ijt des Dichters inniger Danf gegen’ 


deſſen Freunden. 8.8 nicht zu vechtfertigende und 
auf ein beträchtliche Quantum von Eitelfeit und 


Selbitliebe beutende Nüdiicht8lofigfeit gegen Bobmer | 


führte endlich zu einem fräter nur dürftig gebeilten 
druch zwifchen Beiden. Nachdem K. in Zürich dem 
wunderlichen Verſuch gemacht hatte, als Ajiocie ſeines 
nachmaligen Schwager Hartmann Rahn, der dort 
aner Seidendruderei voritand, fich dem faufmänni: 
iben Berufe Hınzugeben, folgte er 1751 dem Rufe be 
daniſchen Mi niſters Baron von Bernitorff, der ihm in 
Kopenhagen bei König Friedrich V. ein Gnadengehalt 


von 00 Reichsthalern ausgewirft hatte, damit er 


dort die „Meſſiade“ mit guter-Muße u. „obne Diss 
traktion“ beendigen könne. Auf der Hinreife lernte 
8.inHamburg die für fein Gedicht begeijterte Meta 
Moller fennen, die im Juni 1754 jeine Öattin wurde. 


Lie erften Jahre feiner jehr glüdtichen Ebe jaben | 


den Dichter auch auf dem Höhepunkt ſeines Dichtert: 
hen Schaffens. Im Jahre 1555 war der „Meſſias“ 
15 zum 10, Geſang beendigt und in boppelter Aus: 
gabe erjchienen. Um diefelbe Zeit entitanden 8.8 
mübeite profaifche Abhandlungen; im Jahre 1757 
machte der Dichter mit dem „Tod Adams’ den eriten 
dramatiſchen Verſuch, und aleichzeitig war er befon: 


' Gott ausgeſprochen 





daß er ihm die Vollendung des 
großen Werfs vergönnt habe. Weit über ded Ba: 
terlandes Grenzen hinaus war der Ruhm des Ge— 
dichtes erſchollen. Webertragungen in italieniſche, 
franzöfifhe und engliſche Sprache hatten ed dem 
Auslande zugänglich gemadt. In das Jahr 1773 
fällt auch die Beendigung der profaifhen. Schrift 
„Die deutiche Gelehrtenrepublik“, unter deren we— 
ınigen Bewunderern fi merkwürdiger Weiſe 
Goetbe befand. Wie tief und ſtark die —— 
und Begeiſterung für K. im Allgemeinen, beſonder 

aber bei der damaligen Jugend war, zeigt am deut— 
lichjten daß Verbälmik, in welchem die Mitglieder 
beö jogenannten Hainbunded in Göttingen zu dem 
| Dichter der „Meſſiade“ jtanden. Sie ſahen in K. ihr 
Ideal find unbedingtes Vorbild, bei den Verſamm— 
Iungstagen lagen ſteis feine Oben, meiſt befränzt, auf 
dem Tiih. K. trat auch in perjönliche Beziehung 
zu den Hainbündiern, u als er 1774 der Einladung, 
die Markgraf Karl riedrih von Baden „an den 








| Dichter der Religion und des Vaterlandes‘ zum 


dauernden Beſuche am feinem Hofe hatte ergehen 
laſſen, folgte, verweilte er auch in Göttingen im 
Kreife der begeifterten Verehrer. Bon bes Dichterd 


ders fruchtbar in ber Gattung des geiitlichen Liedes. | damaliger wiederholter Einkehr in Goethe's Bater: 
‚m Jahre 1758 nahm der Tod feine treue Meta hauſe berichtet „Wahrheit u. Dichtung“. Schon im 
Eidli nannte fie der Dichter in den fchönen an ſie Krübjabr 1775 verlieh R., des Hoflebens müde, 
gerichteten Oden) während eined Bejuhd in Ham- Karlsruhe umd traf nach einer Reife in die Schweiz, 
&urg ihm von der Seite, und mit dieſem Ereigniß | die ihm mit Goethe und den Stolbergs zufammen= 


ihliegt 8.8 galüdlichiter Lebensabſchniti. Im den ‚treffen ließ, im Juni wieder zu Hamburg ein. Aus 
des eriteren Xeben int befannt, wie eine unberufene 


Jahren 1759 62 verweilte der Dichter in Dänemark, h 
Einmiſchung 8.8 in Goethe's Treiben zur Weimar, von 


12-64 in Quedlinburg und Halberftadt im Ka= 

miltenfreife. Im Jahre 1763 wurde er zum dänis | diejem entichieden zurädgewiefen, 1746 beide Dichter 
den Yegationsrath ernannt. Neben ber Fortführung | einander für immer entfremdete. Die letzten 28 
6 „Meijtas’’ entitand in der nächſtfolgenden Zeit | Nahre feines Lebens verbrachte K. in zunehmender 
das Trauerſpiel „Salomo“, etwaß jpäter das Fardiat | Stille und Zurüdgezogenbeit. Bon der Entwides 
„Lie Hermannsichlacht”, von dem angeregt fich das | lung, welche die deutſche Poeſie vornehmlich feit bem 
abenteuerliche Barbenweien in ber deutſchen Yiteratur | Erfcheinen des „Götz von Berlichingen“ genommen, 
des vorigen Jahrhunderts üppig ausbreitete. Große | fich abwendend, ja fie zu begreifen unfähig, verbrofs 
Definungen hatte der Dichter auf dem neuen Kaiſer ſen durch die, gering aefagt, fühle Aufnahme ber 
Soleph II. gefegt, von ihm erwartete er die von dem | „Öelchrtenrepublit” u. feiner ſeltſamen linguiſtiſchen 
Reßen Preußenkönig durchaus verweigerte Förde- Verſuche (Fragmente über Sprache und Dichtkunft, 
fung der vaterlämbiichen Literatur. Graf Wellsperg, | 1779 u. 1780, ıc.), ſpann fich der Dichter immer mebr 
Nerreichiicher Gefandter in Kopenhagen, nahm einen | im feiner Eondernellung ein. Der Odendichtung 
Flan über die Art, wie ſolche Förderung geſchehen blich er bis wenige Jahre vor feinem Tode treu, 
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boch Jeibet feine fpätere Lyrik großentheils an Uns 
verjtändlichkeit und Schwerfälligkeit des Ausdrucks. 
Mehr und mehr der deutfch-patriotifchen Richtung 
fich ergebend — die Dramen „Hermann u.bie Fürjten‘’ 
x. „Hermanns Tod“ find Zeugniffe hierfür —, nahm 
R. auch lebhaften Theil an den damaligen om 
weltgefchichtlichen Vorgängen im Auslande. Schon 
- ber norbamerifanifche Unabhängigkeitskrieg hatte 
= hoch begeiitert, die Einberufung der franzöfifchen 

eichaftände (1787) feierte er durch eine Ode. Ein 
Diplom, das ihn zum frangöfischen Bürger ernannte, 
war bie Anerkennung für diefe und ähnliche Kund— 
gebungen. Der Enttäufchung des Dichters, welche 
nicht Lage auf fich warten ließ (dem greulichen Ent: 
widelungsgang der Revolution mißbilligte er in 
einem Schreiben an ben Präfidenten bes Konvents 
ſehr nachdrücklich), gab er gleichfalls poetijchen Aus: 
brud (Ode „Mein Arrtbum‘). Die an äußeren 
Ehren reichen legten Jahre des Dichters verfloffen 
unter eifriger —— mit Ausfeilnng feiner 
Schriften. Im Winter 1801 begann 8. zu kränkeln, 
»feit dem 17. Febr. 1803 verließ er fein Lager nicht 
mehr. Er}, im Geifte mit feinem großen Epos | 
beſchäftigt, am 14. März 1803. Das Leichenbegäng: | 
nig am 22. März war fürjtlich großartig. Zur 
Nubeftätte hatte ſich K. den Friedhof des Dorfes 
Ditenfen bei Altona gewählt, wo ſchon feine erfte 
Gattin begraben war. Dort trägt ein weißer Mar: 
morftein die Anfchrift: „Saat von Gott gefäet, am 
Tage der Garben zu reifen. Bei feiner Meta und | 
feinem Rinde rubet Friedrich Gottlieb K.“ 

Will man 8.3 Bedeutung für die deutfche literarische 
Entwidelung und das geijtige Leben unferer Nation 
überhaupt gerecht würdigen, jo ift vor allen Dingen 
der abfolute äſthetiſche Werth feiner Schöpfungen 
bei ber. Beurtheilung jtreng auseinander zu halten 
von bem relativen Wertbe und der Wichtigkeit, 
welche bie Werke ded Dichters in der Zeit ihres Er: 
ſcheinens gehabt haben. K.ijt mit Unrecht zu den 
tlaſſiſchen“ Dichtern Deutfchlands gezählt worden. 
Mag man ben Begriff der Klafjicität noch fo ver: | 
ſchieben auffaffen — 8.8 Dichtumgen entfprechen ibm 
faft ohne Ausnahme in Feiner jeiner Bedeutungen. 
Muftergültines für alle Zeiten bat er fo gut wie 
gar nichts geſchaffen. Dagegen muß er entichieden 
als ber Anfänger, Begründer, ja als ber Schöpfer 
der zweiten Blütbezeit deutjcher Poefie bezeichnet u. 
geehrt werden. Man kann ganz furz den Unter: 
ſchied der neuen von K. beginnenden Poefie und der 
früheren in das Eine Wort „Genialität“ fafjen. 
Seit dem Dichter des „Meſſias“ iſt e8 zum unumjtöß- 
lichen Erforberniß für den Poeten geworden, daß 
ihm die dichterifche Gabe etwas Angebornes, daß er 
ein Dichter ‚„‚von Gottes Gnaden“ jei, daß ibm das 
Schaffen in urfprünglicher Unmittelbarfeit tief aus | 
dem innerjten Seelenauell dringen müffe, nicht | 
finjtlich heraufgepumpt und durch das Nöhrenwerf 
nüchterner Berjtandesreflerion zu Tage geleitet. Erft 
durch 8. ward es mit Ginem Male an einem über: 
wältigenden Phänomen deutlich, wie nur der Poet 
in allen ihren Tiefen die Menfchenfeele zu bewegen 
und zu ergreifen vermöge, der felbit bis zur inner: 
ften Tiefe feiner Seele von feinem Stoffe ergriffen, 
demfelben mit Leib und Leben, mit feiner ganzen | 
ungetbeilten Berfönlichfeit hingegeben fei; wie «3 
aus dem Herzen bringen. müfle, 5:3 Gedicht, wenn 


wu 








Klopftod. 


ur Dichtungsfeele finde und die äußere Geftalt, 
orm, bie Sprache, der Rhythmus, der Ber 
wie burh unwiderſtehliche Nationalnotbivendigfeit 
hervorgetrieben, von Innen nad Außen berauss 
wachſen müfje gleich dem aus bem Keime entfalteten 
Pflanzenkörper. Dies erzeugt zu haben, und zwar 
jo unverkennbar, mit jo überwältigender Ueberzeu— 
gungäfraft, daß es Denen, die zu joldem Berjtänd= 
niß überhaupt fähig waren, urplöglih wie Schup= 
pen von den Augen fiel — das iſt 8.8 uniterbliches 
Verdienſt. Gegen die bobe eutung biefer von 
K. hervorgebrachten Wirfung gebalten Tewindet bie 
Wichtigfeit und der Werth feiner dichterifchen Lei— 
ftungen, wenn wir fie vom rein äjthetifchen Geſichts— 
punft aus beurtheilen, fait ins völlig Unverbältniß- 
mäßige zufammen. Scon der Umſtand, dag Ks 
PVoefien unter allen berühmteſten Dichtungswerken 
des vorigen Jahrhunderts heutzutage und ſchon feit 
länger als einem Menjchenalter die am wenigiten 
gelejenen find, erfcheint bebeuflich. Gerade bie Eis 
enfchaft, durch weldhe K. einen jo eminenten Eine 
uß auf die Poeſie der Deutjchen gewonnen bat, die 
Fogten gänzlich ſich hinzugeben an das dichteriſche 
bjeft, völlig aufzugeben in der dichteriſchen Stim— 
mung, brachte es mit fich, daß wir Alles dag, was 
mit dem Namen der poetifhen Objeftivität bezeich⸗ 
net und was 3. B. ald höchſte Tugend der goethe'— 
hen Dichtung gepriefen wird, an den Schöpfungen 
8.3 vermiffen. Der Grundzug, ber ſich in letzteren 
überall wiederfindet, ift der des Äußeriten Subjekti— 
vismus. Das individuellſte Gefühl, die perjönlichite 
Empfindung berricht in ſämmtlichen Werfen des 
Dichterd und in den bejten zumeiſt. Es ergibt fich 
hiernach von felbjt, daß die Begabung 8.8 in feinem 
dichterifchen Gebiete jo rein und glüdlich zur Er— 
fcheinung fommen mußte als in der Lyrik. K. war 
durchaus Lyriker, er war es jelbit da, wo er e8 nicht 
fein wollte. Weitaus am wertbvolliten bleiben darıım 
unter feinen Gedichten die ſchon ihrer Art nach lyri—⸗ 
chen und unter bdiefen wiederum die Oben. Seine 
geiftlichen Lieder, auch die gelungenjten, verlieren 
entjchieden im Vergleich mit den beiten unter jenen. 
Denn die unendliche Gefühlsinmigfeit, die überſtrö— 
mende Empfindung des Dichter8 mußte dann am 
freieften und natürlichiten ſich ausnehmen, wann fie, 
durch Außerlihe Schranken am wenigiten gehemmt, 
in gewaltigen Rhythmuswogen einherfluthen durfte, 
und das eben vermochte fie am beiten in der Hym— 
nen= und Obenform. 8.3 tiefe Abneigung gegen 
den Reim, den er „den böfen Geift mit plumwen 
Wörtergepolter” nannte, wurzelte in der Schranken 
lofigfeit * Empfindungslebens, und nicht min— 
der läßt ſich ſeine Vorliebe für die unklaren Nebel— 
gebilde der nordiſchen Mythologie, die er in unſere 
Dichtung mit der Abſicht, die antife zu verdrängen, 
einführte, auf jene Eigentbümlichfeit jeiner Natur 
zurüdführen. Was den fhönjten Oben 8.8 ibren 
bleibenden Werth verleiht, it ihre hohe Wahrbajtig- 
feit. Der Dichter war aanz bei feiner Sache, das 
Dichten war ihm Fein äußerliches Geſchäft, ſondern 
ein heiliges weibevolles Thun, und die Thränen in 
nigiter Entzüdung füllten ihm die Augen, wenn er 
Herzbewegendes fang, zum Zeichen, daß fein eigenes 
Herz von lebendigiter Bewegung ergriffen war. Der 
„Teranbische‘ Klua, ben ſeine Seele nahym — in „sehr 


—— ſolle; wie der Dichtungsleib fich ungerı= 
en 
ie ; 


> 


ber neuen Poeſie —, war ſprüchwörtlich gewo 
—* Meifte des Beſten unter 8.8 Oben aert ei 
der ftnbehenGrod: feines Schaffens an. Do 
fich mit gutem Recht behaupten, daß dem Did: 
ter in diefer Gattung, als auf dem eigentli Ta en 
eng feiner Seele, die Kraft bis in 

ni eblieben iſt, wenn auch in abgeſchwächtem deu 

Make as 8.8 großes Epos angeht, jo leidet es 

an allen den Mängeln, die in der o —— 

Individualitat des Dichters wen dab 8 

ründet waren. Abgefehen davon, d km 

Der —— aus ler Gründen als ee 

erjcheint, waren die Hanpterfordernifle zur 

2 —— and des glücklichſt gewählten 

2 KR. nicht vorhanden, da fein durchweg in 

fen thätiges Ichöpferiiches Vermögen 

= nei ung einer plaſtiſch 1 gefatopenen Geſtal⸗ 

tenwelt völlig widerſtrebte. Der —— alſo 

—— epiſche Theil der Meſſiade“ 

ſte Einförmig umd nabezu unüberwin 

lich —— zieht m das Gedicht dahin, und Fein 

herbei wird e8 unbegreiflih finden, daß auch 

den für das Epos im Anfange begeiftertften Leſern 1 

bis zum —— 20. Gefange ſchon vor deſſen Er⸗ 

ſcheinen gin zlich die Geduld ausgegangen war. Auch 

in dem „Meifias” iſt K. nur als Lorifer groß, u. - 
ne tiven“ Partien überwiegen denn auch 

immer mebr, je weiter das Gedicht fortichreitet. Ton | 

den Übrigen Werfen des Dichterö weiß q 


ganz eigentlich der Gattung der Titerariichen 
* Kuriojitäten an. Nichts kann begreiflicher fein, als 
daß eine Natur wie bie 8.3 in der dramatiſchen 
Produftion durch unafüclich fein mußte: 8.8 
fogenannte Dram en üben denn auıch, wenn man bie 
ee Jahre, in denen die Bardenwirtbichaft auf 
{chen Barnafı getrieben ward, abvechnet, ſo⸗ 
gar in der Zeit ihres Erfcheinens fein Wohlgefallen 
erregt. Sie find arm an Handlung, * harak⸗ 
teriſtik der Perſonen, aller dramaliſchen Entwide- 
Iung Baar, aus Iyrifchefentimentalen Dialogen zu: 
fammengejegt Mit vollem Rechte vergeffen 
„ver md“, „Die Hermannsfchlacht‘, „Her 
mannd —* Saltbmno⸗ Hermann und die Für⸗ 
ften®. „Die deutfche Beichelensepubtit” ftellt das 
Yiteratuirioefen unter dem Bilde einer —586 
republit dar, die mit Ober: und Unterzunften, mit 
em a und Gefellen, mit wunderlichen Belob: 
en und Beftr ausgeftattet it; das ſelt⸗ 
Fame Gemiſch von allegorifcher Spielerei und pa= 
triotifchem Ernfte laͤßt ge die guten Gedanken, bie 


darin, wenn auch in verfchroben Spradwendung 
aus et, doch nicht fehlen, fo als die tüch⸗ 
tige vaterländifche Gefinnung zu einer en 


—— welche den allgemeinen Effeft des Lächer: 
hen aufhöhe. Endlih gehören aud bie ſprach⸗ 
ae ftlichen Verſuche 8.3, unter Anderem feine 
Yin, um bie deutfche Rechſſchreibung, zu 
an denen der große Mann in unge: 


Seen Mafe fitt. An der Art, wie er ihnen | jchicht 


Kloff — Mlofter. 
wigig zu * die damals oft gehörte 2* des gr Perſonlichteit 


iſt unbedingt | mann 





egenwärtig —* Ks, "bei deſſen Au 
Peer der Kiterarhiftorifer Etwas, und e gehören | zig 1831; Pfeiffer, Goethe 
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aus. Meit 
ducch die Reinheit und 

rakters, durch die —3 und 

rtung ſeiner Seele, durch bie tiefe, wenn 

falls in ——— ee erſcheinende 
ters auch 


hen Mannes, Uns“ en 3 Menihen 


binz Perg 
Az —— find —— Bert ven > 


fe, Aus⸗ 
J Bänden, Leipzig 1 „1810 abe 
er —— 
Werfe in Einem * daſ 1; Sasse 
ausgabe in I Bänden (ber en enthält. den Nachlaß 
von Meta Mlopitod), daf. 1839; erite vollftändige 
Ausgabe der. ſaͤmmtlichen Werke, daſ. 1, 
11 Bde; Ergänzung der fämmtlichen Werfe durch 
3 Bände, — — —————— und ans 
dere Beiträge enthaltend, herausgeneben von 
miblin , Stutt art 1839 — 40. 
gm pbifches : Gramer,- in F Braginenten aus 
tiefen von Tellow an CElifa, Hamb. 1777, fo 
eb, —— Klopſtock Er u. über ibn, 
de. nebit Beilagen; Kla a 
Schmidt, 2. —3 ſeine Freunde, Briefwechſel 
der Familie ‘8. unter ſich umd mit Gleim, Schmidt, 
Fanny x., aus Gleims lichen Nachlaffe heraus⸗ 
art "Halberftadt 1810, 2 Boe.; * 
8 Leben, Weimar 1825; „Sruder 
ko. 


aa er 
Mörifofer, R.in Zürich, baf. 1851; 1er 
Kleine Schriften, daf. 1862 (darin: "8. umb der 
Markgraf Karl Friedrih von Baben). Am 2. Juli 
1824 ward zu Quedlinburg und Altona 8.3 Säfus 
—— begangen und ihm in erjterer Stabt ein Dei: 
mal 

Kofi, Rsris, hervorragender Schriftiteller 
auf dem Gebiete ber Turnkunft, ben 18. März; 1818 
zu Grumpa in Thüringen geboren, ward 1843 Leb- 
rer am Stiftsgymnaſium zu Zeig und übernahm 
u⸗ daſelbſt auch den —— 1850 warb er als 
d | Direftor der ſaächſiſchen Gentralturmnanitalt nad 


Dresden berufen. ſchrieb: „Padag ogiſche Turn⸗ 
lehre“ (Leipgi —— Kaiechismus der Turn⸗ 
nt Aufl, da 861); „Die — Turn⸗ 


un (a 1Bsö) —— che nr ir 
), „hantelbüchlein‘ (2. du, a el 
8 e Turuſchule des ———— —91 
Turnen im Spiel‘ für Ruben (h Be und für 
Mädchen (daf. 4862). 

Kloß, —3 Georg Burkhard Jer 
der —— —— Geſchichtsforſcher, den 
31. Juli 178 re, widmete ſich dem Stubium 
der Mebdicin umd lebte als praftifcher Arzt in —— 
Ian a. M, wo er mit bem Titel eines altenburgi- 
hen Medicinalraths ben 10. Februar 1854 4. Er 
ſchrieb unter Anderem: „Bi liographie der Frei⸗ 
maurerei’ (Franff. a. M. 1844); „Die 7 —— 
rei i —* rer ren Beheutung? (Baf. 1846); „® 
aurerei in Ginglaud u. —— 


u verfchaffen fuchte, tritt ein gewifſer mo— Cu 150); „Beidichte der Freimaurerei im frank: 


tifcher Weſenszug des Dichters ber: | vei 

tiefer neben dem anfehnlichen Quantum 
ud @iteffeit, von dem nicht feltene — 
im Leben Kes anzutreffen , machen ‘den mwefent- 


lichten Theil der menich h-bürftinen Elemente in „or 


Dieyer’s Konv.«Periton, zweite Auflage, Vd. X. 


1852—53, 2 Bde.). Seine bedeutende 

* che Bibfiother befindet fs im Haag im 
en Heinrich der Niederlande. 

(vom lat. elaustrum, ein nad) außen abs 

ener Ort, auch monasterium, coenobium), 
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50 Kloſter. 
die mit einer Kirche verbundene gemeinſame Woh⸗ ſcheiden und die niedrigen Handarbeiten verrichten. 


nung einer Anzahl Mönche oder Nonnen, welche 
nach beſtimmten Ordensregeln leben. Von den 
chriſtlichen Konfeſſionen haben nur die römiſche, die 
armeniſche und,die griechiſche Klöſter; die proteſtan— 
tiſche verwirft die ganze Anſtalt. Alle Klöſter der 
griechiſchen Kirche Haben die Regel des heiligen An: 
tonius und Bafıliuß, die der römiſch-katholiſchen 
Kirche die Regeln bes heiligen Bafılius, des heiligen 
Benedikt von Nurſia, des heiligen Auguitinus, des 
heiligen franz von Affıfi. Dabei hat jeder Orden 
nod feine bejlimmten Statuten und Obfervanzen. 
Ale Mönde und Klofterfrauen legen aber die 3 
Klofjtergelübbde ab, nämlich des Gehorſams, der 
Keuſchheit und der Armuth. Die Klöfter felbit 
bürfen Eigenthum befigen, da die katholijche Kirche 
eine hobe, höhere und höchſte Armuth unterfcheibet. 
Die erjte beiteht darin, dag cin K. nur fo viel lie: 
gende Gründe befigt, ald zu feiner as nö: 
tbig find; bie zweite, daß ed gar feinen Grumbbefiß, 
wohl aber Mobilien ıc. befigen darf; die dritte ge: 
flattet Feinerlei Eigenthum. Die hohe Armuth ges 
loben 3. B. die Karmeliter und Auguitiner, bie 83: 
bere die Dominikaner, die höchſte die Franciskaner, 
namentlih die Kapuziner. Zu diefen Gelübden 
fommen bei den verjchiedenen Orden noch befondere 
ascetifche Berpflichtumgen, bald jtrengerer, bald mil: 
berer Art, wie bei den Karthäuſern die des Schwei— 
end ıc. Ueberhaupt ift die Regel der einzelnen 
rden ſehr verfchieden; allen aber it die Klaufur 
f. d.) eigen. Als ausfchlieglichen oder doch wenig: 
end hauptſächlichſten Zweck des Klofterlebens be: 
zeichnen die Ordensregeln ein religiöß:tontemplati= 
des Leben, oft aber auch in wefentlicher Verbindung 
wit Leiftungen in den Gebieten der Seelforge, bed 
Miffionäiwelens, ber Erziehung, Armen: und Sran: 
Tenunterjtügung. Bevor Jemand das Klofterges 
Lübbe wirklich ablegt, muß er ald Novize eine 
Zeitlang, gewöhnlid ein Jahr (Noviziat, Probe— 
jahr, Kloiterjahr), im K. zubringen, mit deſſen Be- 
ginn er unter dem Novizenmeilter 8 Tage lang geifte 
liche Uebungen zur Vorbereitung auf die am 9. 
Tage erfolgende Einfleidbung anftellt. Nach Been- 
diaung bes WProbejahres ſteht es dem Novizen 
Br entweder bad K. wieder F— verlaſſen, oder 
rofeß zu thun, d. h. an Eidesſtatt das Ver— 
ſprechen zu geben, a ben Regeln, Statuten und 
Objervanzen bes Ordens leben zu wollen. Diefe 
Gelübde werden feierliche genannt, wenn fie auf 
Lebenszeit, einfache, wenn fie nur auf eine beftimmte 
Reihe von Jahren, oder für unbeftinnmte Zeit abge: 
legt werden. Die Klojtergmofjen biegen früher 
Brüder (fratres), ſpäter nannte man diejenigen, 
welche Briefterweibe erbalten hatten, Bäter (patres). 
Mit der Zeit bildeten jich in den Klöſtern beitimmte 
Aemter aus, deren Verwaltung einzelnen Mönchen, 
Klofterofficialen, anvertraut wird; diefe find 
ewöhnlich der Bibliothefar, der Lektor, Defonom, 
Rellermeijter, Pförtner und Gircator (Gircinator). 
Lehterer hat die Verpflichtung, regelmäßig die 
Arbeits- und Scylaffäle zu begeben, rn er 
ob auch alle Statuten gehörig beobachtet wer: 
den, bie Brüber zum Gebet zu rufen c. Seit 
dem 11. Jahrhundert famen auch bie Zaienbrü: 
ber ınd Laienſchweſtern auf, welche zwar bie 
Gelubde chleaen. iedoch nur sirtach. von den sinent: 


Noch andere Kloiterleute waren die Donaten und 
Dblaten. Sämmtliche in einem R. lebenden Per— 
fonen fteben unter einem Borgefegten, ber entweder 
von dem Kapitel bes R.s gewählt, oder vom Bifchof 
oder auf andere Weife eingefegt wird. Er führt in 
größeren Klöſtern den Titel Abt, Aebtiffin, bei 
fleineren Bropft, Pröpftin, in noch anderen 
Prior, Superior (Guardian), PBriorin, 
Domina, Reftor. Große Klöiter * biswei⸗ 
len außer dem Abt noch einen Propſt und mehre 
Prioren; öfters iſt auch wohl der Abt eines großen 
K.s über die Prioren mehrer kleinen Klöſter geſetzt. 
An andern Klöſtern iſt auch der Pater-Superidr 
eine dem Prior ähnliche Würde. Die Klöſter eines 
gewifien Bezirks jtehen unter dem Bifchof des 
Sprengels, doch haben fi aud) einzelne Orden 
von dieſer Aufficht befreit und ftehen äls erimirte 
Orden unmittelbar unter ihrem Ordensgeneral 
und dem Bapite. Der General übt durch feine 
——— ober Circatoxes die Aufſicht über alle 
Klöfter feines Orbend. Gewöhnlich umſchließt eine 
Mauer ben ganzen Klojterraum und bildet die 
Klaufur, welche kein Mönd und feine Nonne ohne 
befondere Erlaubniß überjchreiten darf. Die Klo— 
tergebäubde jelbit bilden ein Biered’ und ums 
(Sliehen einen Hof ober Garten, um welden ein 
nach demfelben offener Bogengang (Kloſtergang, 
Kreuzgang) läuft. Auf einer Seite ftößt am 
dieſes Biered die Klofterticche, in welder die 
Bewohner des 8.8 ihren Öotteödienit halten, zu bei: 
fen Beforgung ein befonderer Kloftergeiftliher 
angejtellt ift. Jm unteren Stock des 8.3 befindet 
fih meijt das Refeftorium (Gdnafel), ber 
Speifefaal, der gewöhnlich auch den Konventjaat 
(Kapitel) bildet, wo die Mönche täglich zufam: 
men fommen und ihnen ein Sapitel ihrer Regel 
vorgelefen wird, und wo die widhtigeren Klojteran= 
——— verhandelt werden. In den oberen 

tockwerken befinden ſich die Zellen der Mönche, 
die gewöhnlich nur Ein Fenſter, eine Lagerjtätte, 
einen Tiſch und einen Stuhl haben. Nur bie 
Oberen haben geräumigere Zimmer. 

Dem Mönchsweſen Aehnliches findet ſich fchon 
in der vorghriftlichen * bei den Völkern des 
Orients, deren Sinn ſich von Natur zur Ruhe und 
Kontemplation neigt. In der chrijtlichen Kirche Fanı 
e8 erjt feit der Mitte des 4. Jahrhunderts in Auf- 
nahme, als das Ehrijtentbum mit gnojtiichen und 
neuplatonijchen Ideen von Entlörperung und Erbe: 
bung über die Sinnenwelt verfegt wurde. » In ben 
Riederungen Oberägyptens lebten bereits während 
der Chriſtenverfolgungen ftrenge Asceten als Ein: 
fiedler. Diefe Lebensweiſe erhielt duch Antonius 
(f. d) fefte Geftalt, der um 305 einen fürmlichen 
Einfiedlerverein in der Wüſte gründete. Noch enger 
als diefe Verbindung, welhe man Laura nannte, 
war bie von Bahomins, einem Schüler de8 Anz 
tonius, welcher zuerſt (um 340) für die verſchiedenen 
Geſchlechter auf der Nilinfel Tabennä Klöiter (elau- 
stra) gründete, bie bei feinem Tode 348 bereits 
50,000 Bewohner zählten. Seinem Beifpiel folg: 
ten Ammon in der Wüſie Nitra, Hilarion in 
ber Wüſte Gaza, Bafilius der Große bei Neu— 
cäfarea. Der Andrang zu biefen Stätten der Heis 


liafsit murdbe immer arnfher “tn ben ann Macha- 


Klofter. 


(monachi) zu 3—4 in einer Zelle in befonberen neben 
einander gebauten Kleinen Häufern zufammen. es 
bed Haus machte ein von einem Prior tegiertes 
Briorat aus, und dieſe Priorate bildeten das Göno: 
bium oder Monafterium, das von einem Abbas (d.h. 
Bater), —— oder Mandriten regiert wurde. 
Bald bevölkerten ſich in Baläftina, Sorien und Ar: 
menien die Wüjten unb Wälder mit Gönobien, und 
auch in und bei den Städten entitanden ſolche Anz 
ftalten, in welchen man bie Einfamfeit durch die 
Strenge der Rlaufur, d. b. des Verbots, aus ihnen 
heraus zu gehen und mit den Weltleuten zu verkeh⸗ 
ren, zu erfegen juchte. Dieſes Mlofterleben erhielt, als 
fi immer mehr Berfonen, aud Frauen (Nonnen), 
zubrängten, durch den heiligen Bafilius (+ 3:9) 
bejtimmte Regeln. Die Mehrzahl der Religiofen be: 
ftand aus Leuten aus den niedrigiten Ständen, die 
bad bequeme Leben im K. dem miübevollen außer: 
halb deſſelben vorzogen oder auch Steuern und 
Kriegsdieniten entgehen u, Überdies fich ben Nimbus 
ber Heiligkeit erwerben wollten. Bercits die jechäte 
allgemeine Rirchenverfammlung (680) fand aber für 
nötbhig, weibliche Bedienung in Mönchsklöſtern zu 
unterjagen. Auf ber zweiten nicätjchen Kirchenver⸗ 
fammlung (787) mußte ſogar die Errihtung von 
beiden Geichlechtern nemeinfchaftlichen, fogenannten 
Doppeltlönern verboten werben. Auf der andern Seite 
genügte einzelnen Schwärmern die Strenge ber lo: 
jterregel noch nicht einmal, und ſie widmeten ſich 
in einfamen Zellen, in Höhlen, unter freiem Him— 
mel maßlofer Asceſe. So trugen die zahlreichen 
Boskoi (graſenden Mönche) ihre Namen bavon, daß 
ſie in den Gefilden Meſopotamiens inmitten der 
Viehheerden graſten u. ſich im Schmutz wälzten. Im 
Abendlande wurde das Kloſterweſen durch Athana— 
fius (} 313) bekannt, zuerit gemikbilliat, aber bald 
durch Martin von Tours und Gaflianııs in Gallien, 
durch Ambroſius und Hieronymus in Italien, burch 
Auguftin in Afrika empfohlen und verbreitet. Be: 
nediftvon Rurjia führte zuerſt in dem 529 von 
ihm erbauten 8. zu Monte Gaffino beſſimmte Re: 
gein, namentlih die fürmliche Verpflichtung ber 
Religiofen auf die 3 Kloſtergelübde ein, und feine 
Kegel blieb auch für die fpäter gegründeten Orden 
die Hauptnorm. Der Benediftinerorden verbreitete 
ſich mit reißender Schnelligkeit über alle chriſtlichen 
Länder, umleugbar damals zu deren Segen. Die Kl: 
jter wurden nicht nur vielfach die Ausgangspunkte 
ber Bodenkultur, jondern pflegten auch Wiſſenſchaft 
und Kunſt und bewahrten im dem ftürmifchen und 
düſteren Zeiten des Mittelalters die geiftigen Schätze 
der heidniſchen und chriftlichen Vergangenheit in 
ihren Bibliotheken und dur Vervielfältigung und 
Verbreitung von Büchern. Vielfach freilich ver: 
gaßen fie aud ihre hohe Aufgabe und: verwelt- 
lichten. Die Mönche erlangten einen ungemeinen 
Einfluß in allen Volllommenheiten des Lebens, na= 
mentlich dadurch, daß fie die Erziehung der Jugend 
in ihre Hände nahmen, und es wurde ihnen fo bei 
ber in jenen Zeiten berrichenden Rohheit und Gei: 
ftesbefchränftheit leicht, zu enormen Reichthlimern 
u elangen, durch bdiefe aber wurden wieder 

igbräuche und Ausfchweifungen aller Art begün⸗ 
fligt, Bald riß Sittenlofigfeit in den Klönern 
ein. Die Fürften und anderen weltlichen Großen, 
oft eim Spielball in den Händen ber jcdhlauen 
Mönde, benußten ihrerſeits auch wieder bie Kid: 
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fer zu mancherlei weltlichen Zwecken. Es war 
etwas Gewöhnliches, daß die Herricher ihre befieg- 
ten Gegner, oder Bornehme von zweifelbafter Treue, 
überhaupt ibre Verwandten (befonders die Nachgebo= 
renen ihres Geſchlechts) in die Konvente jtedten, u. daß 
die Herricher Klöſter als ihr Lehen u. Erbe anfahen 
und fie wegen ihrer Pfründen an Grafen und Her: 
ren verſchenkten. Seit dem 10. Jahrhundert wurde 
bad Mönchsthum als ein befonderer — Stand 
ordo der religiosi) betrachtet, der für die weltlichen 

jhäfte Yaienbrüber (conversi) annahm, fo daß 
die großen Benebdiftinerabteien alle Gewerke für ihre 
Bebürfnijie, befonders zu Bauten, in ſich ſchloſſen. 
Nur burd die von Karl dem Großen zur beſſeren 
Bildung der Geiftlichfeit geſtifteten Kloſterſchulen 
wuhten die Klörter von Ynon, Tours, ringe Osna⸗ 
brüd, Trier, Würzburg, Paderborn, Korvey x. den 
Ruhm von Pflanzfchulen der Bildung und Gefits 
tumg auch im 9. und 10. Kabrhundert zu.erbalten. 
Die beinabe vergefiene Kegel Benedikts wurde zu— 
erit wieder in franfreich vom Abt Berno erneuert 
und gejhärft. An dem von ihm geftifteten K. zu 
Elugny bildete jein Nachfolger Odo die Regel ba= 
bin aus, daR durch ununterbrochene geijtliche me: 
chaniſche Beihäftigungen jede Individualität ver— 
I nichtet und der kirchlich-klöſterliche Gemeinfinn allein 
groß gezogen wurde. Die meijten Klöſter Franf: 
reichs übergaben fich der Regel und Regierung bie= 
fer Abtei, und jo entitand eine Benebiktinerfongre= 
gation, welche in der Mitte bed 12. Eu unbert3 
an WO Kiöjter, meift in Frankreich, umfaßte. In 
Deutfchland bildete fih mac dem Borbilde von 
Clugny die Kongregation von Hirfau. Der Anitoß 
zur Kloiterreformation war num gegeben; bald folgs 
ten noch ftrengere Schärfungen der benebiftinijchen 
Regel. Der Orden von Gamaldoli, der von Gram— 
mont, bie Kartbäufer, die Hofpitaliter, die Kongre— 
gation von Fontevraud, die Ciſtercienſer, die Prä— 
monjtratenjer, die Karmeliter, die Trinitarier und 
Humiliaten fuchten theils durch fehr jirenge Regeln, 
theils durch praftiihe Verwerthung ihrer Kräfte 
(Armen: und Sranfenpflege, Yosfaufung von Sflas 
ven ꝛc) die gefunfene Adıtung und Würde des Klo⸗ 
ſterweſens wieder herzuſtellen. Aber bie Zeit ber 
Kreuzzüge brachte abermals Berderben über daſſelbe. 
Biele Kreuzfahrer verpfändeten den Klöſtern ihre 
Güter oder vermadhten ihnen diefelben ganz für den 
ill daß fie nicht zurüdfehrten; das Vorrecht ber 
Unverleglichkeit, das die öffentliche Meinung den 
Klöſtern unter ben Privatfehden des Mittelalter® zu⸗ 
geſtand, brachte überhaupt viel Privateigenthum, 
das man bei dem rohen Zuſtande der Juſtiz und Po: 
lizei nicht beſſer ficher jtellen zu föünnen glaubte, 
unter ihren Schutz und ihre Gewalt. Mit ben 
Neichthümern wuchs aber wieder bie alte Ueppigfeit 
der Reliniofen. Die Gründung der Bettelorden 
(Dominifaner, Augufliner, Gremiten, Francisfaner 
und Kapuziner), weit entfernt, bas über die Klöſter 
bereinbrehende Verderben abzuhalten, beſchleunigte 
‚und verfrühte im Gegentheil dafjelbe. Die Klö: 
jter der Bettelorden waren von Anfang an Haupt: 
fige jenliher Befchränftgeit und des kräſſeſten 
Aberglaubend, Der Geijt der Reformation drang 
aber auch hinter die Kloſtermauern; viele ber Re— 
liniofen verließen jubelnd die Stätten ber geiftis 
gen Berbumpfung. Die reichen Güter der verlaſſe— 
"nen Kiöfter wurben von ben Fürſten theils zu ihrem 


4* 


— — — — — — — — 











52 


Fisfus gezonen, theils zur Gründung und Erhal: 
tung Öffentiiher Bildunysanftalten angewendet, 
theils zur Beſoldung vwerdienter Kirchenlehrer ala 
Pfründen, wie dies namentlich in Niederfahfen und 
Würtemberg der Fall war, auch zur a abe: 
liger Fräulein, wie in Heffen, Holftein, Medien: 
burg ⁊c., vorbehalten. In den Fatholifch gebliebenen 
Ländern erfuhren die beitebenden Orden zum Theil 
wenigſtens eine — Umänderung, u.neue Orden 
tauchten auf. Die Einen jtellten ſich die Erziehung 


Klofter-Bergen 


armer Rinder und Krankenpflege, andere die Bil: 


bung von Heidenmiffionären, wieder andere bie Pilege 
von Wifjenfchaften und Gelehrſamkeit, noch andere 
endlich, unter ihnen der Jeſuitenorden, die Zurüd: 
führung der Ketzer in den Schooß der alleinfelige 
machenden Kirche zur Aufgabe. Kaifer Joſeph I. 
bob mehre Orden in ben öjterreichiichen Staaten 
ganz auf und bejchränfte andere wefentlich, indem 
er die Zahl ihrer Mönche feſtſetzte, fie gänzlich in: 
ländifchen Oberen unterwarf und insbeſondere viele 
hundert Konvente ſäkulariſirte. Noch entichiedener 
aber trat die franzöfifche Nevolution auf. Die Klo: 
ftergüter wurden zu Nationalgliternerflärt, den Anz 
ehörigen diefer Inſtitute aber Iebenstängliche Pen: 
tonen ausgeſetzt. Dem Beifpiel Frankreichs folgte 
man, obwohl nicht mit gleicher Ausdchnung, in vics 
Ion andern Yändern, 3. B. in Oberitalien, unter bem 
Minifterium Montgelas in Bapern, unter König 
Joſephs Regierung und jpäter unter ben Gorted in 
Spanien, 1810 in Preußen, dann in Nufland, wes 
nigjtens in Beziehung auf die katholiſchen Klöſter. 
Dod wurden nur in Bavern dieſe Anftiture mit Ei: 
nem Schlage wirklich aufgehoben. Günſtiger ge: 
ſtaltete fih die Zeitſtrömung für die Klöfter nach 
bem Sturze Napoleons 1. Kaum war Pins VII. 
in Rom wieder eingezogen, ald er es jeine erite 
Sorge fein ließ, die in Atalien während ber franzd> 
ſiſchen Herrihaft aufgebobenen Klöfter wieder ber: 
zuftellen und die Lage der noch beiichenden zu ver: 
bejfern. Im Kirchenſtaat allein zäblte man furz 
vor feiner Auflöfung (1860) 1800 Mönchs- und 
60 Nonnenflöiter, in Nom allein ihrer 30, in 
ber Stadt Neapel mehr ald 100, in Sicilien 1855 
600, in Sardinien 605 mit 8600 Perfonen. In 
—— wurde die Wiedereinführung einiger 
önchsorden durch Vertrag mit dem Papſte aus: 
efprochen, und feitdem jind Errichtungen von Klö— 
ern, befonderd von Nonnenklöftern, genehmigt 
und auch, ſeit 1830 begünjtigt worden. Aehnliches 
geſchah in Savoyen und Neapel. An Bayern 
wurde durch das Konfordat von 1817 das Fortbe— 
ſtehen ber noch vorhandenen und die Wiedererrich: 
tung einiger neuen Klöſter für beiderlei Geichlecht 
giant; 1858 zählte man dort 52 Mönche: und 
47 Nonnentlöjter mit 1717 Nonnen. Das Recht 
ber Einführung neuer Orden ftcht der Staatsge— 
walt zu. Auch mit Preußen find ähnliche Konkor— 
date jtipulirt worden, und namentlich bat diefer 
Staat die Miedererrichtung von 4 Francisfanerflö: 
ftern in 4 Städten Weſiphalens zugegeben ; im 
Ganzen hatte er 1856 69 Klöſter mit 821 Berfo: 
nen. In der Schweiz führte die Aufhebung der aar: 
—— Klöfter zu dem ſogenannten Sonderbunds⸗ 
riege. In Spanien warb 1835 die Säfufarifation 
aller Monchsklöſter verhängt, deren Konvente weni: 
ger als 12 Mitglieder umfahten, womit 900 geiftliche 
Häufer eingezogen wurden, und das Edikt von 1836 


— Klofterbilver. 


gewährte nur einer befchränften Zahl von Anftalten 
für Miffion und geiftiihen Unterricht Schonung. 
An Portugal find durch ein Dekret Dom Bedro’s 
1834 alle Klöfter aufgehoben worden, woyenen Eng= 
land neuerbings wieder 24 Möndys: und 107 None 
nenflöjter, Schottland deren Ießtere 6 und Irland 
1854 bereit? 123 Mlöfter hatten. Belgien hatte 1856 
677 nicht anerfannte und 135 anerkannte Klöſter 
mit 14,855 Berfonen, die Niederlande 34 Klöſter. 
An Deiterreich ſtellte das Konfordat von 1855 die 
Ordensgeiltlichfeitumteribre Oberen, die Ginführumg 
neuer Orden fteht den Biſchöfen und Erzbiichöfen 
nach vorherigem Vernehmen mit der Negierung zu. 
Aehnliches beftimmt das 1857 zwiſchen dem Wapft 
und Würtemberg abgejchlojiene Konfordat. In 
Rußland find die Klöfter der Höheren Klaſſen eng mit 
der Geiftlichfeit verbunden und werden feit ber Ein— 
ziehung des Kirchenguts vom Etaat durch diefen un— 
terhalten; zu ihnen kommen noch viele klöſterliche 
Privatanſtalten. In Griechenland bat bie perma= 
nente Synode von 1835 nur wenige Klöſter übrig 
I gelafjen. Klöſter in antifem Siyl fuche man im 
VHrient, dort beftehen jie noch, zwar meiit leer an 
Geiſt und Geſinnung und entleert von ibren Schäßen 
an Handjchriften und Koitbarfeiten, aber in uver— 
änderten Formen feitbaltend an der Gewohnheit des 
Daſeins und wohltbätig wirfend durch Ga 'freumbs 
ſchaft umd Pflege beiliger Stätten. Die Athosflöfter 
(j. Atho8) find die merfwürdigite Reliquie biefer 
Art. In den nordbamerifanischen Freiitaaten zählte 
man 1855 49 Möndye: und 236 Nonnenkoſter, in 
Merifo 150 Klöſter. Zählt man die verfchiedenen 
Orden und Kongregationen zufammen, fo erbält man 
die Summe von 504, von denen mande allerding® 
auf wenige Klöſter befhränft geblieben find, andere 
dagegen zu einer und berfelben Zeit mehre taufend 
Klöfter gezäblt haben. Bergl. Biedenfeld, Mr: 
iprung ſaͤmmtlicher Mönchs- u. Klofterfrauenorden, 
Weimar 1837, 2 Bde. 

Klojters Bergen, ehemals berühmtes Benebifti- 
nerfiojter, \,, Stunde von Magdeburg, von Kaifer 
Otto 1. 957 geftiftet, warb nad der Reformation 
(1565) in ein proteftantifche® Stift mit einer Schule 
verwandelt, die zu großem Ruf gelangte. Am Jahre 
1577 wurde dafelbit von 6 protejtanttifchen Theolo⸗ 
gen bie Konfordienformel (f. d.) entworfen, die des: 
bald auch das Beraifche Buch heißt. Das Stift 
wurde 1912 zerſtört ımd aufneboben, der Fonds ber 
Univerfität Halle überwiefen und die nächſte Umge— 
bung in ben Friedrich = Wilhelmsaarten umgevans 
beit. An der Etelle des Kloſters jtcht gegenwärtig 
ein nach Schinfel8 Entwurf errichtetes anfebnfiche 
Geſellſchaftshaus. 

Klofterbilder, dünne Bilder von Hauſenblaſe, 
welche zuerjt in Klöjtern verfertigt wurden. Zu ihrer 
Darjtellung giegt man eine foncentrirte Löſung von 
Haufenblafe dünn auf zinnerne oder bleierne For— 
men, auf welche Bilder geftochen find. Nach dem 
Trodnen kann die Haufenblafe wie ein Papier abs 
genommen werden, und bie feinften Züge der form 
find auf ihm eingedrüdt. Sollen die Bilder farbig 
werden, fo färbt man das zum Leim genommene 
Waffer. Auch Denkmünzen fönnen auf diefe Weife 
ſehr genau abgebrudt werden, doch bedient man fich 
in neueſter Zeit hierzu bejjer der Gutta Pertſcha. 
Die". rollen ji zufammen, wenn man fie anhaucht. 
KR. nennt man aud Bilder von Heiligen auf ier 
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und Pergament, namentlich von Mönchen od, Non⸗ 

nen gemalt und mit Stempeln ausgefchnitten. 
Kloferbiidoi, in erimirten Klöftern eine vom 
jte gewijien, durch den Abt und die Mönche er: 
wählten Berfonen verliehene Würde, welche zum 

Berrichten von Gefchäften berechtigt, welche zu ben 

opalien gehören. 

- Mloferfräulein, ein im Klofter oder in einem 
Damenjtift erzogenes Fräulein, daß noch nicht Pro: 
feß getban bat und daher ncch in die Welt zurück⸗ 
treten fann, Ei 

Kloflerfrau, ſ. v. a. Nonne. 

Kloitergelubde, ij. Kloiter. 

Klofiergrab, Stadt im böhmischen Kreife Saaz, 
am Fuß des Erzgebitges, mit Silberbergbau, Sil: 
berhüttenwert, Braunfoblengruben, vorzüglichem 
Obitbau und IUO Einwohnern. 

foferkinder, f. v. a. Oblaten. ’ ä 

Klofterleinwand, eine feine weſiphäliſche Lein— 
wand, welche vor ber Revolution bejonders aus 
Warendorf in großer Menge nah Franfreich ging. 
Jetzt wird jie meiit als bielefelder Leinwand ver— 
fauft, obgleich fie leichter und loderer gewebt üt. 

Kloflermener, Matthias, befannt umter dem 
Namen des bayerifhen Hieſels, berüchligter 
Räuberhbauptmann, 1738 zu Kifingen in Bayern 
geio en, ward, herangewachſen, Wildfhüp, fpäter 

äuber und endlich Hauptmann einergangen Bande, 
bie er um ſich ſammelte. Nach einer Reihe ber 
aräßlichiten Unthaten wurde er 1771 nach hartnäcki⸗ 
ec Gegenwehr mit cinem Theil jeiner Bande ge: 
—— genommen und in Dillingen erdroſſelt und 
ſodann gerädert. 

Alofierneuburg, Stadt im Erzherzogthum 
Defterreich unter der Eus, Kreis unter dem Wiener 
Wald, rechts an der Donau, 1 Meile oberhalb Wien, 
am Fuße des Kahlenbergs auf einem teilen Hügel 


ur beiteht aus der oberen und unteren Stadt, die | 
r 
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den Zeiten ber Römer fand in ber Gegenb von R. 
daB Kaftell Gitum, von bem jedoch jede Spur ver- 
ihwunden iſt. Die Stabt felbit wurde von Karl bem 
Großen gegründet und im 12. Jahrhundert durdy 
eine Donauüberihwenmmumg gänzlich zerftört. 
ſloſter ſchulen (scholaemonasticae, claustrales), 
Unterridhtsanftalten in Klöjtern, in welchen Mönde 
und Nonnen den Unterricht ertheilten, hatten bei 
ihrer Entjtehung im 5. Jahrhundert zumächft nur die 
Bildung von Klojtergeijtlichen zum ‚ wurben 
aber ſpaͤter erweitert und lehrien anfangs bloß das 
Triviam (Orammatif, Rhetorit und Dialeftif), feit 
Karl dem Großen auch bad Quadriviam (Muſik, 
Arithmetik, Geometrie und Aftronomie). Seit Karl 
dem Großen, der viele 8. gründete, tbeilte man fie 
inexteriores, dic ſich auch Solchen öffneten, die Laien 
bleiben wollten, namentlich Qunfern, und interiores, 


für fünftige Mönche. Karl der Große richtete viele 


K. ein, wıd fie waren in Deutfchland lange bie ein= 
zigen gelehrten Bildungsanitalten. Die berühm— 
tejten waren zu Fulda, Korvev, Hirſau u. St. Gallen. 
In einigen Yändern, die ſich der Reformation ans 
ſchloſſen, wurden die Einfünfte mehrer Klöſter zur 
Stiftung von Gelebrienichulen verwendet, welche 
noch jeßt die Namen 8, Domjchulen, Fürſtenſchulen 
(f. d.) führen. Im der katholiſchen Kirche haben bie 
Jeſuitenkollegien die Yehranitalten der Benediktiner, 
Barnabiten und Piariſten bedeutend in ben Hinter: 
grund gedrängt. 

KlofersSeven (Klofter: Zeven, aud bie 
Seven), Martıfleden u. Amtsſitz im bannöverifchen 
Herzogibum Bremen, mit einem ehemaligen Bene: 
diftinerflojter und 1275 Einw. In dem Klofter 
wurde am 10. Sept. 1757 die Konvention zwiſchen 
den Berbündeten und den Franzoſen abgefchlojien. 

Klofernögte, in ben Rechten erfahrene Männer, 
bie von Klöſtern befoldet wurden, um deren Gerecht— 
fame zu jhüßen. Früher war es ein Ehrenpoften, 


den Kirlingerbach getrennt find, bat ein be= | der ben Edelſten des Yandes zufam. 


rühmtes Auguftinerhorberrenftift, ein Mechitarijtene | 


Kloten, Dorf im fchweizer Kanton Zürich, Bes 


folleg, 2 Realfchulen, eine Jufanteries, eine Pionnier- zirt Bülach, mit 1520 Ginw., iſt befannt durch bie 


und Flottillenſchule (mit Dodellfammlung), einen | 


Schiffbauhof, große Kaſernen und Militärmagazine, 


Bolföverfammlung vom 2. Sevt. 1830 in Sachen 
der Berufung von Etrauß, welche den Sturz der 


Drabıftiftfabrifation. u. 4500 Einw. Das aenannte| Regierung am 6. Sept. zur Folge hatte. "8. hieß 
Ghorberremitift, aufeinem Hügelvorfprung ım den | im Altertyum Elaudia und war ein wichtiger 


Strom ftehend, int das Ältejte ur. reichite Dejterreichs ; | 
ed befigt mehr als */, der nächſten Umgebungen | 
Wiens. Leopold der Heiline gründete e8 1106 an |ter, geboren am 1 


ber Stelle, wo ein verlorener Schleier feiner Gemah— 
lin nach langer Zeit ungefchädigt wieder gefunden 
wurde. Die Gebäude ber Abtei bilden eine Ans 
ammlung von Paläften. Bejonders jehenäwertb 
iſt die alte Kirche (von 1318), mit dem Grabmal des 

tifter, zu welchem die Wiener am 15. Nov. wall: 





fahrten, und dem jogenannten Altar von Verdun 
(einem Meifterftüd mittelalterliche Sfulptur, das 
nur von ber berühmten Pala d'oro von St. Marcus 
in Benebig libertroffen wird). Das Stift befipt 
ferner eine Schaß= und Reliquienfammer, in weldyer 
unter andern Raritäten der Erzherzogshut von 
Defterreich aufbewahrt wird, eine Bibliothek von 
30,000 Bänden und genen 3000 Manuffripten und 
—— eine Gemäldegallerie, ein Münz: und 

aturalienfabinet, eine theologifhe Hauslehranſtalt 
und bedeutende Keller, in denen 50,000 Eimer der 
vorzüglichften Weine ber weinreichen Umgegend 
lagern (dabei ein Faß von 999 Eimern Anhalt). Zu 


Poſten ber Römer, 
Klo, 1) Chri ar Adolf, beuticher Gelehr— 
. Nov. 1738 zu Biſchofswerda 
in der Yaufig, befuchte die Gummafien zu M.ißen 
und Görlig, jtubirte dann in Xena u. Leip ig Philo⸗ 
logie, babititirte ſich hierauf an erſterer he dverfität 
u. ward 1762 auferordentliher u. 1764 ordentlicher 
Profeſſor der Philoſophie zu Göttingen, folgte aber 
ſchon im folgenden Jahre dem Rufe als Hofrath und 
Lehrer der Bercdtfamfeit nah Halle, wo er am 
31. December 1771 F., Der Beifall, den feine latei⸗ 
nischen Gedichte (Opuseula poetica, Altenburg 1760), 
feine „Mores auditorum“ (daf. 1760) und feine 
Werke über bad Studium des Alterthbums gefunden, 
hatte ihn übermütbig gemacht und ihm zu der Eucht 
verleitet, ſich namentlich in ben Allerthumswiſſen— 
ſchaften ald erſte Autorität zu geriven. Er batte 
längere Zeit an ber „Allgemeinen beutfchen Biblios 
thet mit gearbeitet, trat ſodann aber injeinen „Acta 
literaria“ (Altenburg 1764—73, 7 Bde.) in eine ge= 
bäffige Oppoſition gegen jenes Werf, wodurch er iu 
dent Namen Klopianer Beranlafjunggab. Se 
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gefährlichſter Gegner warb Leſſing im den „Briefen | von Lucians ‚Gallus“ (Leipz. 1831) und ber „Opera 
antiquarifchen Inhalts“, und umſonſt bemühte fi | omnia** des Klemens von Alerandria (daf. 1831— 
K, in den „Neuen halliſchen gelehrten Zeitumgen‘ | 1834, 4 Bbe.), die fommentirten Ausgaben der 


(Halle 1767—T1), in der „Deutichen Bibliothek der 
fhönen Wiſſenſchaften“ (daf. 1767) und in ber 
„Bibliothek der elenden Sfribenten“ (Frankfurt 
17685— 71) die von jenem, Herder und andern 
Kritifern gegen ihn geführten Schläge zurüdzugeben. 
Seine „Sturrilifhen Briefe” (Halle 1769), ein frech 
poſſenhaftes Bud, machten ihn dem Publikum 
vollends verächtlih. Wergl. Haufen, Yeben und 
Charakter 8.8, Halle 1772. 

2) Matthias, Porträt: und Landſchaftsmaler, 
1748 zu Straßburg geboren, war erit Echüler von 
Haldenwanger bajeibit, fpäter Guibals und Scoti's 
in Stuttgart u. wurde fpäter vom Aurfürften Karl 
Theodor in Mannheim ald Hoftheatermaler ange: 
ftellt; 1778 ging er in gleicher Gigenfchaft nach 
Münden, wo er fein „Karbenfoftem” (München 
1816) ausarbeitete und 1821 +. 

3) Raspar, Miniaturmaler, bes VBorigen Sohn 
und Schüler, 1773 zu Mannheim geboren, wurbe 
1794 Hofmaler ded Kurfüriten Karl Theodor, be: 
ſuchte als Hofmaler des Königs Mar Paris und 
Wien und lieh fih dann für immer in München 
nieder. Die Zahl feiner Bildniffe ift außerordentlich 
groß, namentlich die der Föniglichen Familie. Seine 
Söhne, Auguſt, 1808 in Augsburg geboren, Zög— 
ling der münchener Afabemie unter Yanger u. Gor: 
nelius, gegenwärtig Konſervator des Runitvereing in 
Münden, und Karl, 1810 geboren, Zögling der 
münchener Afademie, ging mit König Ütto nach 
Griechenland und + dafelbjt 1834, haben fich eben: 
fall als Maler befannt gemacht, jener im Hiitorien-, 
diefer im Genrefach. 

4) Simon, ebenfalls Maler, des Vorigen Bru— 
ber, 1773 zu Mannheim geboren, Schüler feines Va— 
ters und Dormerd, befuchte 1795—1800 Wien, 
Dresden, Berlin und Kopenhagen und wurde 1805 
Profefjor der Theorie der bildenden Künfte an ber 
Univerfirät Landshut. Mit gründlichen Kenntniſſen 
in allen Theilen der Kunft ausgerüftet, war K. als 
Lehrer wie als Meifter gleich ausgezeichnet. Seine 
MWerfe, fowohl die in Tel, wie in Miniatur und al 
fresco, befunden lebhafte Phantaſie und tiefeß Ge: 
fühl. Am geicägteften find feine 4 Yandichaften: 
die Tageszeiten, die Bilder aus der heiligen Ge: 
IM OR Zeichnungen in Aquarell und Bielter. 

.r 1825. 


9) Joſeph, nambafter Yandichafte: und Defo: 
rationgmaler, des Vorigen Bruder, 1785 zu Mün: 
hengeboren, ward Echlifer feines Waters, bereiite 
Frankreich und Norbdeutichland, wurde dann Hof: 
maler und nad, feines Vaters Tode auch Theater: 
maler in München, wo er 1830 +. 

6) Reinhold, verdienter Philolog und Rritifer, 
den 13. März 180, zu Stollberg im Koͤnigreich Sach: 
fen acboren, befuchte bag Lyceum zu Echneeberg u. 
die Nikolaiſchule zu Leipzig, widmete ſich ſodann da— 
ſelbſt dem Studium der Philologie, habilitirte ſich 
bier für klaſſiſche Philologie, ward 1832 außeror— 
dentlicher Profeſſor, 1334 Adjunkt der Direktion des 
philologiſchen Seminars u. Ende 1849 ordentlicher 
Profeſſor. Beiden fächftichen Berfafiungswirren 1850 
ftand er auf Seiten der Regierung. Bon feinen Schrif⸗ 





„Phocnissae“ (Gotha 1842) und der „Medea“ (baf. 
1842), des Euripibes, die „Epistola eritica ad God. 
Hermannum* (daſ. 1840), befonders aber bie mit 


\reihhaltigen Anmerkungen ausgeftattete Bearbei— 


ſtung von Devariuß’ „Liber de Graecae linguae 
partieulis“ (Leipg. 1835— 12, 2 Bde). Auf dem 
| Gebiet ber römijchen Literatur hat K. feine Studien 
befonder® Cicero zugemwendet. Außer den „Quaestio- 
nes Tullianae“ (Xeipz. 1830) gebören bierber die 
Ausgaben von Cicero's „Cato major‘ (daf. 1831) 
und „Laelius‘*‘ (daf. 1834), fowie „Sämmtliche Re— 
den, kritiſch berichtigt und erläutert” (daf. 1825 — 
1839, 3 Bbe.). Eine „Tertesrevifion von Cicero's 
jämmtlichen Schriften‘ beforgte K. für die teubnerſche 
Klaffiferfammlung (Leipz. 1830 ff.). Für „Eicero’s 
philoſophiſche Schriften in dbeuifchen Nebertragungen” 
(Leipz. 184041) hat K. nureinige Stücke ſelbſt bes 
arbeitet. Sonſt find noch zu nennen die Ausgabe 
des Terenz mit den Scholien bed Donat u. den Kom: 
mentaren bed Eugrapbiug (Yeipz. 1838—40, 2 Bde), 
daß „Handbuch der lateinifchen Yiteraturgejchichte‘‘ 
(Bd. 1, daf. 1846) und daß „Hanbwörterbuch ber 
lateinischen Sprache” (3. Aufl, Braunfhw. 18562, 2 
I Bbe.), bearbeitet unter Mitwirfung von Yübfer und 
ı Hudemann. Bon 1832—56 batte 8. aub Antheil 
jan den von Jahn begründeten „Jahrbüchern für 
Philologie und Pädagogif”. 

» Klogmaidine, j. v. a. Stärkmaſchine, ſ. Ap— 
‚pretur, 

| Klüber, Johann Ludwig, bervorragenber 
publieiſtiſcher Schriftiteller, geboren den 10. Nov. 
1762 zu Tann bei Rulda, begann feine Yaufbahn 
1786 als Profefior der Rechte zu Erlangen, folgte 





einem Ruf ald geheimer Meferendar nad Karls: 
rube, erbielt 1807 bie Stelle des erjten Pro— 
fefforß der Rechte zu Heidelberg, kehrte aber 
ihon das Jahr darauf als Staats- und Kabi— 
netsrath nach Karlsruhe zurück. Während der Dauer 
des wiener Kongreſſes lebte er mit Erlaubniß ſeiner 
Regierung in Wien und veröffentlichte ſodann „Ak— 
ten des wiener Kongreſſes in den Jabren 1814 umd 
1815 (Eri. 1815-19, 8 Bde.). Von den beiden 
wichligiten Aftenjtüden, ber „Schlußafte des wiener 
Kongreſſes“ u. der, Deutichen Bundesafte”, wurde ein 
befonderer Abdrud (Ertl. 1816, 2. Aufl. 1818) ver: 
anftaltet, der durch Nachweifung der Verhandlungen 
über die einzelnen Bejtimmungen der Bundesakte 
für die Entſtehungsgeſchichte derfelben wichtig if. 
Seine „Ueberficht der diplomatischen Verhandlungen 
des wiener Kongreſſes“ (Frankfurt a. M. 1816, 3 
Abtheilungen) enthält zugleich mehre Abhandlungen 
über einzelne die deutichen Angelegenbeiten betref: 
fende Gegenſtände. Seinem „Oeffentlichen Recht 
des beutjchen Bundes und der Bımbdesftaaten‘ (4. 
Aufl., von Morſtadt, Frankfurt 1540) folgten eine 
„Quellenſammlung für das öffentliche Kecht bes 
deutichen Bundes” (3. Aufl., Erlangen 1830, mit 
einer Fortſezung 1833) und „Droit des gens mo- 
derne de !’Europe‘ (Stuttgart 1819, 2 Bde., dentfch, 
daf. 1821). Am Jahre 1817 ward K. gebeimer 
preußischer Xegationsratb inter bem Staatsfangler 
von Hardenberg und war jeitden als Mitglied des 
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furt a. M. Beteröburg u. beim Kongreſſe zu Anchen, | bürften und weit fortfeßgen, —— palten genannt, 
28 en ei — — ie feis wä wu —— nur —* oder u Schich⸗ 
ned entli⸗ echts des deutſchen Bundes ıc.“ | ten durchſetzen palten Klüfte heißen. 
erſchienen, als dad Buch und ber Verfaſſer Gegen: | Klugheit, die Fähigkeit und —* — zu einem 
—— ne are 
gegen ihn eingeleitet, die nah 9 Monaten damit Sie geht vom Verſtande aus, zeigt ſich 5 Handeln 
ſchloß, daß der miniſterielle Ausſpruch Eis angebliche | und bat zunächſt immer den eigenen Vortheil im 
Berſchuldungen nur einer Verkehrtheit feiner publis | Auge, daher auch die K. der Bolitif ber Staaten 
ciſtiſchen Urtheilskraft zur Lat legte. K. nahm | zum Grunde liegt (Stantöflugbeit) Die K. 
— — — Ber preu ee —— ſich * ge daß * 
tienjte und lebte ſeitdem in Frankfurt a. M., wo er ihre Maximen von den Grundſätzen der Vernu 
den 16. Febr. 1837 +. Bon feinen übrigen Schriften | berleitet u, ftet3 auf das Gittlichqute gerichtet, dem 
eigenen Bortheil eine umtergeoronete Stelle ans 
weil. K. ift daher nicht felten mit der Weisheit 
im Wiberftreit. Die höchſte Kebensflugbeit 
wird immer die fein: von der K. fich zur Weisheit 
zu erheben und feinen Zwielpalt zwifchen Verſtand 
und Vernunft im geiftigen Leben zu geitatten. 
ſtlumpfuß (Knrollfuß, Dahlfuß, talipes 
valgus), diejenige Deformität, wo ſich der Fuß fo 
um feine Yingenare drebt, daß fich der innere Fuß— 
rand erhebt, der Äußere nach umten weicht und die 
Fläche der Soble mit dem Rüden des Fußes mehr 
oder weniger perpendifulär zu jtehen fommt. Die 
Zehen find jtarf gebogen, der Rüden bed Fußes ift 
mehr konver, die Fußſohle mehr Fonfav, die Ferſe in 
die Höhe gezogen und nach innen gerichtet, fo daß fie 
den Boden nicht berührt. Der ganze Fuß befindet 
ſich in einer vermehrten Adduftion. Auf dem Rüden 
des Fußes bemerft man eine ftarfe Hervorragun 
die durch den Kopf des Aſtragalus gebildet wird, die 
Achillesſehne ift bedeutend gefpannt. Die Kranken 
fünnen nicht mit der Fußſohle auftreten, ſondern 
nur mit dem äußern Fußrande, und zwar mit dem 
mittleren Theile deifelben, wo ſich gewöhnlich eine 
bedeutende Schwielebefindet. Die Fußwurzelknochen 
find mehr oder weniger aus ihrer gegenfeitigen Be: 
rührung gewichen, je nachdem die Verfrümmung 
jtärfer oder ſchwächer iſt. Das Kahnbein, Würfelz, 
Ferſen- und Sprungbein find gewöhnlich um ihre 
kleine Are gedreht. Oft findet man auch bie Korn 
verändert. Die Bänder find auf der hohlen Seite 
verfürzt, auf der gewölbten ausgedehnt. Der Zwils 
lingsmuskel der Wade, der Wadenmußfel, der vor: 
dere und hintere Schienbeinmusfel, der langſehnige 
Muskel, der lange und kurze Jchenbeuger, der lange 
und furze Beugemusfel, der abziehende Muskel ber 
großen Zehe, der Beugemuskel der feinen Zehe und 
der — der Fußſohle > ee ge 
die Wadenbeinmusfeln und alle Zebenitreder auf: 
fügt if. Es wird mitteljt der Klüverfalle in die | fallend erjchlafft. Das Uebel iſt Hi ve Dregel — 
Höhe gezogen, mittelſt des Klüverniederholers | boren, kann ſich aber auch nach der Geburt entwideln, 
kerabgegogen, am Klüverfeiter auf: u. abwärts | wenn 5. DB. der Fuß wegen Geſchwüre u. dergleihen 
u. mitteht der Rlüverjchoten in den Wind | längere Zeit in einer beitimmten Lage gehalten und 
elegt. Sehr große Schiffe führen bisweilen 3 K.: dadurch das Gleichgewicht zwiſchen den Streck- und 
großen, den mittleren und den Steuer- Beugemuskeln aufgehoben wird. Die Heilanzeigen 
tlüver, welcher leptere bei ſchwerem Wetter allein | befteben in ber Wiederheritellung des natürlichen 
rs —— ei ee — * —— 
„im Allgemeinen jede Spalte, durch welche tung Fußes durch mechaniſche Vorrichtungen, 
ein Geſtein zertheilt wird, im eugeren Sinn eine | wobei die jubfutane Durchſchneidung der widerſtre⸗ 
meift durch Kontraftion beim Erſtarren der Gejteine | benden Musfeln und Sehnen nicht ausgeichlofjen 
—— —— Bag u ——— iſt. An er — a als N > 
mten Richtungen burchfegt und dieſelben zwedmäßigite der brüfnerfche zu erwähnen, 
in unregelmäßige Stück —— Häufig werden die Mafchinen von Scarpa A Delpeh und ber 
die größeren Klüfte, die meijt auf gewaltfame Weife | fcarpa’iche und ſtromeyerſche Schub. 
urh Hebungen, Senkungen :c.) entitanden fein) Klumpp, Friedrich Wilhelm, bekannt als 


heben wir noch hervor; „Das Münzweſen in Deutſch⸗ 
dand in jeinem jegigen Zuſtande“ (Stuttgart 1829); 
„Die Seibitjtändigfeit des Nichteramtes und bie 
Unabhängigkeit feiner Urtheile im Rechtiprechen‘‘ 
(Frankfurt 1832); „Abhandlungen und Beobadı= 
umgen für Gefhichtöfunde, Staats: und Rechts— 
wiſſenſchaft“ (Frankfurt 1830—34, 2 Bbe.); „Pro: 
tofolle und NAftenftüde in Betreff der Karläbader 
Beichlüjje‘‘ ce: herausgegeben von Welder). 
Rlügel, Georg Simon, Mathematiker, gebo: 
rn am 19. Auauft 1739 zu Hamburg, widmete fich 
in Göttingen den Stubium der Mathematik, na: 
mentlich unter Käftner, rebigirte fodanır zu Hanno: 
ver 2 Jahre lang das „Hannöverfhe Magazin‘, 
folgte 1766 einem Ruf als ordentlicher Profejior 
ber Mathematif nach Helmitädt und 1:88 nad 
Halle, wo er am 4. Augujt 1812 7. Bon feinen 
Schriften nennen wir: „Encyklopädie der gemein 
nügigjten Kenntniffe‘ (3. Aufl., Berlin 1782—1806, 
6 Bde., fortgefegt von Stein, daf. 1816, 7 Bde.); 
„Anfangsgründe der Ajironomie‘ (daſ. 1793, 6. Aufl. 
1819); „Die gemeinnügigiten Vernunftkenntniſſe“ 

2. Aufl., Leipz. 1791), im Verein mit Anderen bear: 

eitet ; "Matbemati ches Wörterbuch‘ (daj. 1803 
bi8 1808, 3 Bde., 4. Bb. von Mollweide, 5. Bd. 
von Örunert, daſ. 1823— 31, Supplemente von Gru⸗ 
nert, daſ. 1833—36, 2 Bbe.). 

Alüſen (Klüſlöcher), die beiden Löcher auf 
jeder Seite vorn im Schiff, über dem eriten Ded, 
durch welche die Anfertaue geben. Bei ſtürmiſchem 
Better werden bie K. verjtopft, damit die Wellen 
nicht hineinfchlagen ; Tiegt das Schijf vor Anter, fo 
werden mit Werg gefüllte Klüsjäde neben dem 
Anfertau in die K. geichoben. 

‚ Klüper (franz. foc), das vorderjte dreieckige Segel 
eines Geefchiffes, das an der Boritange aufgezogen 
und mit jeinem Hals an das Ende des Klüver— 
baum, ber Verlängerung des Bugſpriets, befe— 
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Bertheidiger bes Realismus im Jugendunterricht, 
ward am %. Aprit 1790 im Kloſter Reichenbach im 
Schwarzwalde geboren, befuchte bie theologifchen 
Stifter Teines Vaterlandes u. nahm hierauf aus Nei- 

zum päbagogifchen Beruf das Präceptorat in 
Baibin en an der Enz, bann zu Leonberg an, von 
wo er 1821 als Profeffor an das Gymnafium zu 
Stuttgart berufen wurbe. An diefer Stellung führte 
er aud) die Gymnaſtik in ben Kreiß der. Unterrichtö= 
gegenftände ein, trat zugleich an die Spiße ber jtutt= 
garter Turngefellfchaft u. pflegte die Älteren Turner 
im Winter zu Vorträgen über Vaterlandskunde, 
beutfche Literaturgefchichte ꝛc., jowie zu Rebe: und 
Dieputirübungen um fi zu verfammeln. Nach 
feiner Erziehungstheorie fand er in der gleihmäßiz 
gen Ausbildung ber Elementarkräfte aller geiftigen 
Entwidelung im Kinde, bed Anſchauungsvermögens 
und des Spracvermögens, die Grundlage für form 
und Stoff des Jugendunterrichtö, indem behufs ber 
Ausbildung des erjteren bie Sachwiſſenſchaften ge: 
geben feien, die Ausbildung bed Sprahvermögend 
aber zuerjt durch richtige methodiche Behandlung 
ber Mlutterfprache erzielt werde, und erft auf dieſer 


Baſis, ungefähr im 10. Jahre des Schülers, der 


Unterriht in den alten, ſowie überhaupt in den 
fremden Spraden beginnen folle. Diefe allgemeine 
Vorbilbung foll unaefähr bis zum 14. Jahre fort: 
geführt werben und erjt mit der Beitimmung des 
fünftigen Beruf eine getrennte Richtung des Unter: 
richts eintreten. Dies ift der wefentliche Inhalt ber 
Schrift „Die gelebrten Schulen, nach ben Grund— 
fügen be wahren Humanismus und ben Anforde: 
rungen ber Zeit” (Stuttgart 1829—30, 2 Bbe.). 
Zur Prüfung biefer Anfichten wurde 1831 vom 
König das Luftichloh in Stetten bei Stuttgart zu 
einer Erziehungs: und Unterrichtsanſtalt für 10 
Schüler nah 8.8 Grundfägen zu unentgeltlicher 
Benutzung eingeräumt. K. übernahm die Haupt: 
leitung des Unterrichts, fand fich aber fchon nad 
einigen Jahren veranlaft, von feinen früheren Ideen 
vielfach abzugeben und ſich der alten Praris des 
Unterricht3 wieder mebr zu näbern, wie er denn 
auch in feiner Abhandlung „Ueber die Errichtung 
von Realfchulen” (Stuttgart en milder gegen 
ben alten Humanismus auftrat. Näheres über die 
Anftalt findet man in den Schriftchen „Die Grün: 
bung und Eröffnung der Erziehungs und Unter: 
richtsanſtalt in Stetten im Remsthale‘ (Tübingen 
1831) und „Erſter Bericht Über die Erziehungs: und 
Unterrichtsanftalt in Stetten 20.” (Stuttgart 1832). 
Am Jahre 1844 trat K. als begeifterter Sprecher 
für das proteftantifche Miffionswefen auf, arbeitete 
1845 im Auftrage der Regierung einen umfafjenden 
Schulplan für die gelebrten Echyulen aus, auf welche 
fein Syſtem in Würtemberg überhaupt von großem 
Einfluß gewefen ift, und wirfte, nachdem er 1849 
als Mitglied in die Oberſtudienbehörde berufen 
worden, für eine zeitgemäße Neorganifation des 
höhern Bürgerſchulweſens. K. fchrieb noch: „Ueber 
die Errichtung von Realſchulen“ (Stuttgart 1838); 
„Die Maffiihen Studien vom Standpunkte des 
Evangeliums“ (daf. 1838); „Das Gymnafium zu 
Stuttgart und feine Entwidelung während ber lehz— 
ten Decennien’ (daf. 1838). Bon fchriftitellerifchen 
Arbeiten ber legten Jahre find ned die Umarbei: 


—— — 
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Klundert — Klyftier. 


Klundert, Stabt und Feſtung in ber niebers 
ländifchen Provinz Norbbrabant, nordweſtlich von 
Breda, mit 2450 Eimvohnern. Gegenüber liegt die 
Schanze Bloemendaal. Am 3. Mär; 1793 wurde 
K. von den Franzojen genommen. 

Klufter, j. v. a. weiße Mijtel, Viscum album L. 

Klydasmus (v. Griech, lat. fluetuatio), das fluf= 
tuirende Geräufch, welches von Klüjfigfeiten (im 
einem Gefäß, von den Wellen des Meers), oder vom 
Getränf im Magen, von Waſſer od. Eiter in der 
Bruftböhle zc. verurfacht wird. 

Klymenienkalt, Uebergangskalkſtein, der durch 
Klymenien (f[. Nautilus) als Leitmuſcheln daraf= 
terifirt wird, gehört zu deu jüngſten Gebilden ber 
bevonifchen Gramwade und findef ſich namentlich bei 
Hof, Ebersdorf in der Grafichaft Glatz, bei Brilon 
in Wejipbhalen, in Devonibire. 

Klyftier (v. griech. klysma, enteroklysma, enema, 
franz. lavement, engl. elyster), eine Arznei in flüffiger 
Form, welche die Beſtimmung but, in den After ein= 
geiprigt und in den Darmfanal hinauf getrieben zur 
werben. Zur Beibringung eines Kes bedient man 
fih einer gewöhnlichen großen Sprige mit gerader 
Kanule auß Horn oder Elfenbein; bei hoher Em— 
pfindfichfeit de Maſtdarms, bei Hämorrhoidals 
fnoten, Gefhwüren zc. wendet man Kanulen aus 
Rautichuf an. Eben ſolche Kanulen von 9I—12 Zoll 
langen Gummifchläuchen. dienen bei Seibitfiyftieren. 
Die rer der Sprige beträgt 7—12 Ungen, im 
Mittel 9 Unzen, bei Kindern 2—5 Unzen wäjjeriger 

tüffigkeit. Zum Selbſtklyſtieren hat man_eigene 

pparate erfumden, unter denen fich befonbers ein 
neuerer franzöfifcher, bei dem die zu injicivende 
Flüſſigkeit in ein mit einer Fleinen aufrecht ſſehruden 
Eprige verſehenes Beden gegofjen wird, durch feine 
Einfachheit vortheilhaft auszeihuet. Die Entlee— 
rung der Sprige geſchieht mit einem gleihmäßigen, 
langjamen Stoße, den man jedoch nach Umftänden 
fhwäcer oder ftärfer wirfen laſſen muß, je nachdem 
man die Flüffigfeit höher, mehr doucheartig, oder 
niedriger und mehr abjpülend einwirken lajien will. 
Man kann K.e von lofaler und von allgemeiner 
Wirfung unterfcheiden. Yofal wirfende R.e find 
entweder bloß reinigendbe, erweichendbe, oder gelind 
reizende, die Bewegung des Darms befdhleunigende, 
oder zertbheilende, einbüllende, auflöfende xc., bei 
Lofalaffektionen des Darmfanald. Es gehören hier— 
ber bie bloßen falten, lauiwarmen oder warmen 
Mafferfivftiere, welche zur Abfpülung ber Schleim= 
baut, zur Yöfung angebäufter, verbärteter Koth— 
majien und zur Regulirung ber Temperatur bes 
Darms dienen. Die falten Waſſerklyſtiere wirken 
als diätetifches Mittel faft eben fo woblthätig auf 
den Majtdarın wie das regelmäßige Tinten Falten 
Waflers auf den Magen; insbefendere wirken fie, 
durch Erregung einer Fräftigen Gegenwirfung, ſe⸗ 
fundäre Reizung der Muskelfaſer u. Beſchleunigung 
des venöſen Kreislaufs den Folgen der Erhitzung 
jener Theile bei ſitzender Lebensweiſe ſehr wohlthätig 
entgegen. Eie jind daher ſehr zu empfeblen, wo 
das Närmegefühl erhöbt u. Jucken oder überhaupt 
veränderte Senfation am After vorhanden iſt. Nicht 
anwendbar find fie beiaftiven Hämorrhoidalbefchwers 
den mit allgemeinen Kongeitionen x., bei Phthiſi— 
ſchen überhandt nicht, wie fie auch bei großer Errea= 
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NKe dienen beſonders zur —— Auflöfung und | Pe orientalifchen Krieg mit der Vertheibigung ber 
Fortihafjung verhärteter fremder Maſſen. Die Feitung Kars betraut, jchlug er den Sturm des 
arzneilichen Zufüpe, welche nach Umjtänden beige | ruifiihen Generald Murawieff auf diejelbe ſiegreich 
werben, aromatiiche Wafler, Dele, Schleime, ab. Erſt als die Hungersnoih im der Feitung dem 
ifen, Salze, Eſſig, Adſtringentia, Tonika, werden höchſten Grad erreicht hatte, übernab er das Kom⸗ 
entweder bloß in Abficht auf Yofalwirfumg gewählt, | mando an den engliſchen Dberiten Williams und 
oder man will auf diejem Wege ihre allgemeinen | zog nach Erzerum ab. Gegenwärtig tt er Generals 
BWirfungen vermitteln. Hierbei kommt es ſtets gouverneur von Kaftamumı in Kleinaljen. 
darauf an, dab man Gaben und Mengen in der) Stnabe, Kind männlichen Geſchlechts, beſonders 
Weiſe wähle, daß fie die beadbfichtigte Zeit hindurch | von 7—14 Jahren; f. Alter. 
wirten fönnen, d. h. nicht vorher ausgejtopen wer: | Suabengummi, ſchwarzes, ein rothes, dem 
ben. Wenn man beabfichtigt, allgemeine Arzneiz | Dracdpenblut jehr ähnliches Harz von Xanthorrhoes 
wirfungen durch Kee hervorzubringen, jo fann die | arboren R. 2., in Auftralien, wird wie das Drachen 
nur vermöge joldher Mittel geſchehen, welche ent: blut bertußt. 
weder direft auf das Nervenſyſtem wirfen, oder body | Suabenfraut, Pilangengattung, j. v. a. Ordis. 
ziemlich raſch in das Blut übergehen. Es find alſo Kuabenliebe | f. Päderaflie 
in diefer Beziehung ammendbar die nährenden 8.) Stnabenihändung )’ " i 
aus koncentrirten, flüfigen, nicht reizenden Nähr: SKuadmandeln, |. Mandeln. 
offen, Eigelb, thieriſcher Gallerte, thieriichem Xeim, | Stnadiweide, j. v. a. Salix fragilis L 
uch, Amylum, fettem Del (Thran umd Leber- Knäs (rujj.), |. Knees. 
thran); ferner die auflöfendsroborirenden, wohin die Knall, ſ. Schall. 
Kreugbrunnenkiyitiere gehören, jowie die narfotifhen | Knallbomben, nroße hoble Glaskugeln, die im 
mit Opium, Zabaf, Bilſenkraut u. dergl., weldye | glübenden Zuftande aufgeblafen wurden, alfo ziem= 
aber bejondere Borficht in der Gabe erfordern, weil | lich verbünnte Luft enthalten, und beim Auffallen 
vom Maſtdarme aus die Nervenwirfungen fait in auf den Boden unter großem Geräuſch zerſpringen, 
gleicher Jntenfität zum Gentralorgan geleitet werz | indem bie äußere Luft in den von verdünnter Luft 
den ald vom Magen aus. Die reizenden und auf | angefüllten plötzlich geöffneten Raum einftrömt. 
dieſe Weife derivatorifch wirfenden K.e find ald pri: | Schmilzt man im Fleine Glaskugeln einen Tropfen 
mär lofal wirfende mit fefundären Allgemeimvir: | Wafjer ein und wirft man fie dann auf glübende 
fungen zu betrachten. Gine wichtige Kolle jpielen | Koblen, jo zerfprengt der Waſſerdampf die Kugel 
in der Gejchichte der Medicin die kämpfſchen | mit beitigem Knall. 
Bisceralflyitiere Es find diejes a ſenallgas, ein Gemiſch von Sauerftoff mit Waſ— 
weife vegetabilijche Stoffe, wie Taraxacum, Dueden, | ferjtoff, welches durch den eleftriichen Funfen oder 
Baleriana, Kardobenediften, Anagallis, Fumaria, dur eine Flamme ———— zu Waſſer ver⸗ 
Aarrubium album, Arnica, Millefolium, Kamillen, brennt und am beftigite@®bann, wenn beide Gaſe 
Verbascum, Roggen: und Weizenkleie, feltener Zaz | genau in dem Berbältniß, wie fie Waſſer bilden 
pathum, Rubia, Dulcamara, welche, als vermijchte | (2 Bolumen Wafferftoff, 1 Volumen Sauerjtoff), vor⸗ 
Specied, dur den Zufag von Kleie, jchleimig wer: | handen find. Ohne Erplofion vereinigen fich die 
benden Specied mit Regenwaſſer oder Kalkwaljer | Safe bei Gegenwart von ‘Platin, Gold, Aribium 
infundirt, benugt wurden. und bei 545” auch bei Gegenwart von nejtoßenem 
Kmety, Georg, General im ungarischen Revo: | Safe. Knallluft (K.) nennt man auch ein Ge— 
lutionstrieg, 1810 zu Pokoragy im gömörer Komiz | mifch anderer brennbarer Gaſe mit Sauerjtoff, welches 
tat in Ungamı geboren, beſuchte das Kollegium zu | durd einen Funken zur Erblojion gebracht werden 
Eperies und daß evangeliiche Yyceum zu Bredlau, | kann. Die Erplojion entjteht m allen dieſen —— 
um ſich zum theologiſchen Studium vorzubereiten, | dadurch, daß die gebildeten gasſörmigen K5 
trat aber, als ihm aus Mißverſtändniß ein Stipenz | durch die bei der Verbrennung entwidelte — 
dium entzogen ward, in das Militär und war beim | Temperatur ſtart ausgedehnt werden, dann aber 
Ausbrudy der ungarischen Revolution fhon Haupt: | jchnelliabfühlen und einen luftleeren Raum binters 
mann. Er — ſich derſelben an, avancirte bald laſſen, in welchen die Luft mit Gewalt hineinſtürzt. 
v Obersten umd nahm als Kommandant einer | Dies it am ſtärkſten beim eigentlichen 8. der Fa, 
Divifion der oberen Donauarmee unter Görgei | weil das fich fchnell Fondenfirende Wafler nur ben 
Theil an dejjen glänzenden Feldzuge im Januar ) 2000. Theil der falten Safe einnimmt. Man kann 
und Februar 1849. Hierauf wohnte er in Görgei's K. recht gut in einem ftarfiwandigen Glascylinder 
Armee defjen Siegeözuge bei, der in 5 Wochen bie | von 2 Zoll Weite u. 63. Höhe entzünden, ohne daß 
Oeſterreicher von der Theiß bis an die Leitha zurld | derfelbe zertrümmert wird; entzündet man aber bei 
warf, und focht mit Auszeichnung bei Iſaszeg und | der Wajjerjtofieniwidelung noch das entweichende 
Nagy:Sarlo. Als General einer felbitftändigen | Gas, ebe alle Yujt aus dem Apparat entwichen iſt, 
Divifion bitdete er num den Äußerften linfen Flügel | fo pflanzt fich die Verbrennung nad) innen fort, und 
bes Pbſervationscorps hinter der Raab und rieb im | der Apparat wird untek beftigfter Exploſion ers 
Juni die Sjterreichifche Kolonne des Generals Wiß | fchmettert. Biel ſchwächer ald das Gemijd von 2 
auf. Ende diejed Monats vonder oberen Donauarmee | Bolumen Wafleritoff und 1 Volumen reinem Waſ⸗ 
abgeichnitten, vereinigte er ſich mit der Südarmee | ferftoff erplobirt eine Mifchung, zu welcher man ben 
Pergeld und ſchlug mit diefem den Banus aufs | Sauerjtofi, jo wie er in der Yuft fich findet, genome 
Haupt, Nach der entjcheidenden Niederlage der Ins | men hat. Man braucht dann b Volumen Zuft, und 
garn bei Temesvar entkam er auf türkischen Boden es ift Mar, daß die 4 Bolumen Stiditeff die Real— 
und ward, nachdem er zum Islam übergetreten, un⸗ | tion ſchwächen müſſen. Mit K. gefüllte Geifenbla« 
ter dem Namen Ismall Paſcha türfifher Generat. | fen erptodiren fehr gut, und wenn man auf biefelbe 
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Weife Harzblafen mit K. füllt und fie auf einen 
mit Lycopodium beftreuten Teller rollen läßt, fo 
fann man fie auf der flachen Hand entzünden. Will 
man mit 8. operiren, fo ift es immer gefährlich, 
daſſelbe fertig gemifcht anzumenden. Wollte man 
«8 aus einem gewöhnlichen Gafometer ausſtrömen 
laſſen und entzünden, fo würde fich bie Flamme 
nah innen fortfegen und bie beftigfte Erplofion 
verurfahen. Man läßt deshalb Sauerftoff und 
Mafferjtoff getrennt und wendet ein Rohr an, in 
welchem ein je es fo angebracht ift, daß zwiſchen 
der Äußeren Wand bes Iegteren und und der inneren 
des erften ein ringförmiger Raum übrig bleibt. 
Durch diefe ftrömt der Wafferftoff und wird vorn 
an ber ringförmigen Mündung — wäbrend 
man nun das Sauerfteffgaß durch das innere Rohr 
mitten in die Waſſerſtoffflamme treten läßt. Das 
richtige Verhältniß nme beiden Gafen ift dann 
getroffen, wenn bie Wafferftoffflamme niöglichft Flein 
geworden iſt. Auf diefe Weife erhält man das Knall⸗ 
gasgebläſe, welches bisweilen auch mit Yeuchts 
498 oder einer Spiritusflamme dargeitellt wird , in: 
dem man bdiefelben mit Sauerftoff anbläft. In ber 
Rnallgasflamme fchmelzen Kiefelfäure und Platin, 
und legtercd verdampft felbjt unter Funkenſprühen. 
In ber Technik bat man die Hitze diefer Flamme, 
welche durch nicht3 übertroffen wird, zum Löthen 
der Bleiplatten für die Schmwefeljäurefammern be: 
nust. Die Knallgasflamme leuchtet äußert ſchwach; 
bringt man aber einen Meinen Cylinder von Kreide 
darin zum Gtühen, fo ſtrahlt derjelbe ein Licht aus, 
welches mit dem der Sonne verglichen werden fann. 
Man hat hierbei dafür zu forgen, daß der Kalfcylin= 
der — wird, weil das Licht in dem Maße 
fhwächer wird, als die Kalktheilchen zufammtenfins 
tern. Drummonb benußte diefed Licht zuerit als 
Signalliht und machte ed mit Hülfe eines parabo= 
tischen Scheinwerferd auf eine Entfernung von 15 
Meilen bin fihtbar. Nuch jept noch wird das 
drummondfche Kalflicht zu Signalen bemitzt, außer: 
dem aber findet es bei ben Nebelbilbern (dissolving 
views) und dem Hvbroorugengasmifroffon häu— 
fine Anwendung. Neuere Apparate zur Benutzung 

8 Kalflichts find von Profier u. Standiy (Ding: 
ler, Polytechn. Rournal, Bd. 161, ©.337) u. von De: 
bray (Dingler, Bolntechn. Xournal, Bd. 166, ©. 344) 
angegeben. Debrav's Apparat ift namentlich jehr 
bequcm. Ueber die Leuchtkraft des Kalflichts im 
Vergleich zu andern Leuchtmaterialien ſ. Yeucht'- 
materialien. 

Rnallgiycerin, ſ. v. a. Nitroglgcerin, |. Gly— 
cerin. 

Knallgold, ſ. Gold. 

Knallluft, ſ. v. a. Knallgas. 

Knallmannit, ſ. Mannit. 

Knallpulver (poudre fulminant , fulminating 
powder), ein Gemenge von 1 Theil Schwefelpulver, 
3 Theilen Salpeter u. 2 Theilen vollfommen trodes 
ner Potaſche. Erbigt man es lanafam bis zum 
Schmelzwunft bes Schwefels, fo entitebt ein heftiger 
Knall durch plögliche Entwidelung von Stickgas 
und Koblenjäure, während fchwefelfaures Kali ge: 
bilbet wird. 

Knallquedfilber, ſ. Rnallſäure. 

ſunllſäurte chemiſche Verbindung von 1 Accui⸗ 


Knallglyeerin — Knapp. 


ihren Salzen noch nicht abgeſchieden worden (vergl. 
———— Man erhält die K. an Silber— 
oxyd oder Quedjilberorgd gebunden, alſo das 
fnallfaure Silberoryd oder das fnallfaure 
Quedfilberoryd, wenn man 1 Theil reineß 
Silber oder 1?/, Theile reines Duedfilber in 20 TH. 
Salpeterfäure von 1,36—1,38 ſpecifiſchem Gewicht 
(öft, 27 Theile Weingeift von 0,85 fpecififchem Ge⸗ 
wicht hinzuſetzt, en erwärmt und nach been= 
digter ſtürmiſcher Reaktion, bie man durch allmäh— 
ligen Zufag von faltem Weingeijt mäßigt, erfalten 
läßt, die ausgeſchiedenen, ſchwer löslichen Kryſtalle 
abwaͤſcht und aus heißer Löſung umkryſtalliſirt. 
Aus falziger Säure u. den Elementen des Alkohols 
bildet fich hierbei die R., die fich fofort mit den Mes, 
talloruben verbindet. Dem entiprechend entitebt 
au K., wenn man in eine gefättinte alfoholifche 
Löſung von falpeterfaurem Silberoxyd jalpetrige 
Säure leitet. Metallifches Kupfer, Zinf oder Eifen 
fällen aus dem Silber = und Quedfilberfalz beide 
Metalle, indem fich die entfprechenden Teicht [Lösfichen 
Kupfer-, Zink- oder Eifenfalze bilden. Alfalifche 
Baſen fällen aus den Metallorvpdfalgen nur die 
Hälfte der Bafe, indem fi Doppellalze bilden, 
Ehlorfalium fällt aus Mmallfaurem Silberoxyd auch 
nur die Hälfte bed Silbers, bisweilen bilden fich 
faure Salze, aber aus fnallfaurem Silberoxydkali 
fällt Kaliumſulfuret alles Silber, indem fich falls 
faures Kalt bildet. Salzfäure liefert mit knallſau— 
rem Eilberoryd Blaufäure und Chlorcyanwajierjtoff: 
fäure, Salpeterfäure gibt ſaures fnallfaures Silber: 
oxyd. Die R. bat ihren Namen von der leichten 
Erpfodirbarfeit ihrer Silber- und Queckſilberſalze. 
Das Zint: und Barytſalz, auf 150° C. erbigt, zer 
fegen jich nur mit Ziſchen. Ueber die Ronitttution 
der K. find viele Anfichten ausgefprochen worden, 
ohne daß eine berfelben allgemein aboptirt worden 
wäre. Das fnallfaure Duedfilberoryd (Homwards 
Knallqueckſilber) findet technifche Berwendung zur 
Füllung von Zündhütchen, e8 erplodirt durch Drud 
und Schlag und bei 186” E. äußerſt beftig, muß un— 
ter Waffer aufbewahrt werben und wirb, mit etwas 
Salpeter aemengt, durch den Drud metallener 
Stifte in die fupfernen Hütchen gepreßt. Das fnall- 
faure Silberoxyd (Brugnatelli'3 Knallfilber) er— 
bält man auf oben angegebene Weife und auch, wert 
man 100 Gran fein zerriebenen Höllenftein mit 1 Unze 
lauwarmem Nifobol üÜbergiegt, 1 Unze rauchende 
Salpeterfänre binzufegt md, wenn das Pulver 
weiß geworden tit, jonleich Faltes Waſſer binzugießt. 
Das Salz löſt fi in 36 Theilen Fochendem Wafler, 
erplodirt felbft unter Waſſer und beftiger als daß 
Quedfilberfalz und wird zur Bereitung von Knall» 
fidibus, Knallerbien 2c. benußt. 

Knallfilber, |. Rnallfäure. 

Knallzuder, |. Zuder. 

Knapp, 1) Georg Ehriftian, nambafter theo— 
logischer Schriftiteller, am 17. Sept. 1753 zu Halle 
geboren, ftudirte bafelbit und zu Göttingen, wurde 
1777 außerordentficher, 1782 ordentlicher Profeſſor 
der Theologie an der Univerfität feiner Vaterftadt, 
1785 auch Direftor ber franke'ſchen Stiftungen und 

bier am 24. Oft. 1825. Seine bebeutenbdften 

hriften find: eine Ausnabe bed Neuen Teftamentg 
(Halle 1797,3. Aufl. 1824); „Seripta varii aren- 


Knappe — 


Glaubenslehre (herausgegeben von Thilo, daſ. 1823, 
2 Bbe.). ne tbeologijche Richtung war ein ra= 
tionaler Supernaturalismus. 
2) Albert, einer ber bedeutendfien neueren geift: 
lichen Liederdichter, den 25. Juli 1798 zu Tübingen 
eboren, war nach Vollendung feiner t lesen 
tudien eine Zeitlang Prediger zu Kirchheim umter 
Ted u. fam dann ald Stabipfarrer nach Stuttgart. 
Er + den 18. Juni 1864. 8. verbindet in feinen Lie⸗ 
dern Geifteöflarbeit mit der wärmften Em 


° 


pfindung. 
Seine „Chriſtlichen Gedichte” (Stuttg. 1829, 2 Bde., 


3. Aufl., Bafel 1843), au denen jpäter ein 3. Bd. un 
ter dem Titel „Neuere Gedichte‘ (Stuttg. 1834) fam, 
wurden von jeinen Freumden herausgegeben. Wille 
fpäteren Gedichte vereinigte er in den „Gedichten“ 
(Stuttg. 1843). Viele feiner Dichtungen enthält das 
von ihm feit 1833 herausgegebene Tafpentuc Chri⸗ 


terpe“. Außerdem veröffentlichte er: „Evangeli⸗ 


cher Liederſchatz für Kirche und Haus“ (Stutta. u. 
Tübingen 1837, 2 Bbde., 2. Aufl. 1850); „Hoben: 
ftaufen”, ein Guflus von Liedern und Gedichten 
(Stutta. 1839) u. „Chriftenlieder“ (dafelbft 1841). 

3) Friedrich Ludwig, nambafter Technolog der 


Gegenwart, den 22. Febr. 1814 in Micelftabt ge: | 


boren, ward Profeſſor der Technologie in Gieken, 
von wo er 1854 einem Ruf als Profeffor der techni- 
fchen Chemie nad Münden folgte, machte fich lite: 
rarifch befannt durch fein „Lehrbuch der chemiſchen 
Tedmologie” (Braunſchweig 1847, 2 Bbe.) u. die 
Technologiſchen Wandtafeln“ (München 1859 jf.). 

Knappe (Schildfnappe, Knecht, Wapenerh, 
im Mittelalter Derjenige, welcher fih unter der 
Leitung und im Dienfte eines Ritters für den Krieg 
und ben Ritterbienft ausbildete. Jeder 8. mußte 
Edelmann fein ımd einige Jahre im Haufe eines 
- Friegserfahrenen Ritterö gedient baben. Hatte er in 
dieſem Dienfte das 14. Jahr erreicht, fo erbielt er 
vor dem Altar durch Priefterhand daR geweihte 
Schwert umgürtet und warb unter verichiedenen 
Geremonien zum Ken ernannt. Ron num an beglei: 
tete er feinen Heren auf allen Kriegszügen und zu 
den Turnieren, mußte defien Dame auf ihren Reifen 
beihügen und war mit dem Empfang und ber Be: 
bienung hoher Gäjte, dem Unterricht der Pagen in 


allen ritterlichen Nebungen, der Initandhaltung der | 


Waffen und ver Ueberwachung der Wartung u. Zu— 
richtung der Pferde betraut. Ging es zum Turnier, 
fo führte ein K. daß Streitroß, während ein anderer 
Helm, Lanze und Schild trug (daber ber franzdfifche 
Name eeuyer, Schildträger, Schil dknappe). 
= d des Öefechteö mußte der K. unmittelbar in 
er 
hen, ihn in Sicherheit bringen, wenn er verwundet 
wurde, und die Gefangenen bewachen; am Gefecht 
Tbeil nehmen durfte er in ben Augenblidten ber Ge: 
fahr, und zwar nur mit Streitart und Schwert, 
nicht mit ber Lanze, deren Gebrauch nur dem Mitter 
uſtand. Hatte der K. in diefen Dienften das 21. 
Jahr erreicht und fich durch Muth und Treue ans: 
gezeichnet, fo empfing er ven Ritterſchlag. 
Ruappihaft (Bergfnaprfhaft), die game 
Vereinigung derjenigen Menſchen, welche bei einem 
Bergwerke zu tbun haben. Die Knappſchafts— 
älteften And ausgewählte Leute aus ber K. bie 
gleihfam bie Vorſteher derfelben find und im All: 
emeinen das Beſte ber Mitglieder bed Bergbau: 
Handes vertreten, besbhalb auch zu Schöppenftüblen 


äbe feines Herrn bleiben, ihm die Waffen rei: 


Knautia. 59 
und Bergfhöppen ten als Beifiger hinzu 
werben. Ken befigen eigenthämliche abe 
Vorrechte. Mebre haben eigenthümliche Knapp⸗ 
ſchaftsordnungen, andere Knappfchaftskaſ— 
ſen, welche von dem Bergmeiſter der Reviere und 
einigen Knappſchaftsälteſten, die daher Zechenmei⸗ 
ſter und Knappihaftsporfteber heißen, u. von 
dem Rnappfhaftsichreiber oder dem Rech— 
nungsbeamten verwaltet werden. Die Rnapp: 
ſchafts kaſſen haben die Rechte von milden Stiftun:” 
gen. Die Knappſchaftsälteſten führen jeber in feinem 
Bezirke Verzeichniffe über die Bergmannfchaft , die 
Knappſchaftsrollen, in benen die Nothwen— 
‚digkeit von Unterſtützungen angemerft wird. Die 
Bergfnappihaft beiigt beſondere Infignien, Schlä—⸗ 
gel und Eifen, einige auch Bergtröge, welche, zum 
Theil aus Silber gearbeitet, nebit ihren Fahnen bei 
Anfzügen vorausgetragen werden, Kelche für die 
Rnappfhaftsfeite und endlich befonbere Siegel 
' mit den Knappſchaftsinſignien, Schlägel u. 
Eiſen, freuzweile über einander gelegt. Webnliche 
ı Einrichtungen befipen Hütten und Blau— 
farbenmwerffnappridhaften. 

ſtnaresborough, Stadt in der — Graf⸗ 
ſchaft York, Weſtriding, links am Nid, bat ein 
Schloß auf einer Felſenhöhe, 6 Kirchen, eine lateis 
niſche Schule, Baumwoll= u. Leinweberei, Fabri- 
fation von Wollendeden und 4850 Ginw. Unter: 
halb der Stadt die Ruine einer Abtei umb in den 
Felſen nebauene Wohnungen. 

Knauelgras, Pflanzengattuna, f. Dacty lis. 

Knauf (altbochdeutih Ehnouf, Nebenform von 
Knopf), der obere Theil einer Säule oder eines 
Pfeilers zur Bedeckung oder Verzierung, |. Säule. 

Knaus, Ludwig, einer der vorzüglichiten Genres 
maler der Gegenwart, am 5. Oft. 1829 zu Wies= 
baden geboren, machte feine Studien in Düffeldorf 
und lebte von 1852 — 60 in Paris, worauf er 
nad Berlin überfiedelte. Bon feinen Gemälden 
beben wir bervor: ber \artinabendein Düffel: 
dorf, der befiifhe Kirmestanz ımter der Linde, bie 
falſchen Spieler, ländlicher Yeichenzug im Walde, 
| vielleicht die beſte Arbeit des Künitlerd, der Mor: 
gen nadı der Kirchweih, die nolbene Hochzeit auf 
dem Dorfe, nach der Taufe. Faſt alle Kompoſi— 
tionen K.' zeichnen fich durch eine Fülle von Ideen 
und glückliche, mannichfache Ind viduaniſirung aus. 
Seine Farbengebung, die in der ganzen düſſeldorfer 
Schule vereinzelt daytebt, dürfte ſich am richtigſten 
mit der bei den alten niederländiſchen Malern ver— 
gleichen laſſen. 

ſtnaut, Chriſtian, Botaniker, geboren zu Halle 
| 1654, + als anbaltsföthenfcher Keibarzt und Biblio- 
thelar zu Halle 1716. Cr binterfieß mebre auf bie 
Geſchichte im anbaltiniichen Yand Bezug babenbe 
| Schriften, ijt aber befonders durch fein Pflangen- 
‚ foitem befannt, das von dem von Rivinus aufges 
itellten befonderg dadurch abweicht, daß er flatt der 
| Negelmäßigfeit der Korolle die Gleichförmigfeit berz 
ſelben zur Grundlage nahm, die Interabtheilungen 
!aber nad ben Krüchten machte. Seine hierauf be 
zügliche Schrift führt den Titel „Methodus plan- 
tarum genuina* (Halle 1708, Yeiny. 1816). 
Knantia, Pflanzengattung aus ber Familie der 

Dipfaceen, harafterifirt durch den länglicen, ein— 
fachen, Hblumigen Kelch, aufer dem jede Blüthe noch 
einen befondern, einfachen, obern Kelch enthält, ben 











nadten Fruchtknoten und die ungleich —Öfpaltigen 
Korollen, Sommergewächs in ber Zevante, von bes 
ren Arten als Zierpflanze bekannt ift: K. orienta- 
lis 2., 35 Fuß hoch, mit zierlichen, geftrablten, 
rothen Blüthen. Der Same wird im April ins 
freie Land geſäet. 

Knebel, Karl Ludwig von, ein Glied des 
weimarifchen Dichterfreifes zu Ende des vorigen 
— am 30. Nov. 1744 aus einem alten, 
urjpränglich beigifchen Geſchlechte auf dem Schloſſe 
zu Wallerftein in Rranfen geboren. In Ansbach, 
wohin fein Vater als Geheimrath in das Minijtes 
rialkollegium verjeßt worden war, gewann nament⸗ 
lich ber Dichter Uz bedeutenden Einfluß auf 8.8 
geijtige Entwickelung. Mit dem 19. Jahre bezog 
er die Univerſität zu Halle, um fich nach dem Willen 
feine Vaters der Jurisprudenz zu widmen, folgte 
jedoch noch in demjelben Jahre einer Einladung 
jeineß jüngeren Bruders, ber damals Leibpage bei 
Sfriedrich II. war, nach Potsdam, trat bier in das 
Regiment des —— von Preußen und war nach 
wenigen Monaten bereits zum Offizier avancirt. 
Während feines zehnjährigen Kriensdienftesmachte er 
bienäbere Bekanntſchaft von Ramler, Ritolai, Gleim, 
Moſes — — u. A. Da ſich ihm feine Auge 
ſicht auf weitere Beförderung eröffnete, und die an— 
ſtrengende Lebensweiſe feiner Geſundheit nicht zus 
ſagte, nahm er ſeinen Abſchied. Auf der Reiſe in die 
Heimat ließ er ſich in Weimar feſſeln, wo er 1774 
bie Stelle eines Hofmeiſters beim Prinzen Konſtan—⸗ 
tin übernahm. Nach dem früben Tode feines Zög— 
Iings erhielt er eine lebenslängliche Penfion mit 
Majorscharakter u. lebte nun in enger Berbindung 
mit jenem reife, der die größten Geifter Deutfch- 
lands, Goethe, Herder, Schiller, Wieland, Karl Au: 
guſt zc., in ſich jchloß. Beſonders eng fchloß er ſich 
au Wieland an. Das Jahr 1781 brachte er in 
Jena und das folgende bei feinen Berwandten in 
Ansbach zu, ftand aber während diefer Zeit in fort: 


Knebel — Kneller. 


nenden jungen Leute, welche, fo. lange nicht Adel ein 
unerläßliches Erfordernig dazu war, Anfprüche auf 
die Ritterfchaft machen fonnten; (Enke), ein männ- 
licher Dienitbote, der die Feldarbeit verrichtet und 
—* von ſeinem Herrn Wohnung, Koſt und jähr⸗ 
lichen Kohn erhält; bei Bädern, Brauern, Fleiſchern, 
Grobfchmieden, Schuhmadhern ıc. f. v. a. Geſell; 
bei mehren Handwerfen und Maſchinen bölgerner 
oder metallner Gegenjtand, an den ſich etwas Ihm, 
oder der etwas trägt, auf dem etwas rubt, der = 
haupt zu etwas behilflich ift. 

Kenecht Ruprecht (Knecht Nikolas, Herr 
Klas) ein Spukgeiſt, der in zottiger ee 
einer Ruthe und einem Sade verjehen, vor Weih— 
nachten den Kindern erfcheint u. den ungehorfamen 
Schläge droht, den artigen dagegen Nüſſe vorwirft. 
Der K. R. iſt im Gefolge des Chriſtkindes oder ber 
Frau Berta und brachte oder verweigerte in ihrem 
Namen die Chriftgaben. - 

ſtenees (Anis, Knjäs), in Rußland der hohe 
Adel, dem deutjchen „Fürſt“ entiprechend. Es gibt 
3 Klaſſen der Kneeſen, ruffilche, litthauifche u. Kneeſen 
tatarifcher Abftammung. Die erjten leiten ihren 
Urfprung von den alten rufjifchen Fürftenfamilien 
ber, welche vor ihrer Unterjochung durch die Groß: 
füriten, befonders durch Iwan Wajiljewitich, die ein 
zelnen Provinzen Rußlands beberrichten u. jänmt- 
lich zum Haufe Rurif gehörten. Solder Familien 
gibt es noch unaejähr 15—20, wie 3. B. die Dolgo— 
ruft, Repnin, Wagneskoi, Scherbatow, Yabanow 
u. A. Einige von ihnen, 3. B. die Yabanow, führen 
noch jet die Wappen der einjt ihrer Familie zuges 
börigen Provinzen. Die zweite Klaſſe, die litthaui— 
ſchen Kneejen, ftammen aus dem Haufe der alten 
litthauifchen Großfürften, der Jagellonen, und füh— 
ren daher ebenfalls noch das litthauifche Wappen 
mit einigen Jujägen. u ihnen gehören die Galy- 
zin und Kurafin. Die dritte, ſehr zahlreiche Klaſſe 
ber Kneeſen find theils folhe, welche von ehemals 


währendemeBriefiwechjel mit feinen weimarifchen | wirflich regierenden tatariihen Khans abjtammen, 
——— die ihn endlich bewogen, wieder in ihre | wie die Uruſſow, Mescenskoi, Juſupow u. A. theils 
itte zurüczufehren. Nachdem er ſich 1798 mit ſolche, deren Vorfahren nur gewöhnliche Adelige 
dem Fräulein Luiſe von Küdorf vermäblt, zoner ich | (Murfa) waren, von der rufjiihen Regierung aber 
in das Bergftädtdyen Alınenau zurück, wo er jchon | den Titel K. erhielten, oder ſich denſelben auch wohl 
früher aus Anterefie an Mineralogie öfterd verweilt nur anmaßten. Auch in der Walachei hießen im 
hatte. Als feine Kinder heranwuchſen, vertaufchte | 13. Jahrhundert die Lehnsherrſchaften Rnezate u. 
er (1805) diefen Aufenthalt mit Jena, wo er den | die Herren berjelben Knezer. 
23. Februar 1834 +. Das Wenige, was er heraus: | Kneller, Gottfried von, berühmter Porträt— 
86 trägt das Gepräge der Reife und Gediegenheit. maler, geboren 1648 zu Lübeck, ftudirte, für den 
abin gehören feine Ueberſetzung des alfieri'ſchen Militäritand beftimmt, zu Leyden Mathematik und 
Trauerjpiels „Saul“ (Ilmenau 1829), von der jes | Feitungsbaufunde, widmete ſich aber dann, anfangs 
boch nur wenige Eremplare ind PBublifum kamen, | unter Rembrandt u. nachher unter Ferdinand Bole, 
bie der „Elegien des Properz‘ (Xeipz. 1798) und | der Kunjt. Nach einem furzen Aufenthalt in Nom 
vor Allem die. Hebertragung des Yufrez „Bon der | begab er fich nach Venedig, wo er ſich anfangs in ber 
Natur der Dinge” (da. 1821, 2 be, 2. Aufl. | Hiltorienmalerei außbildete, nachher aber faft aus: 
1831). Die zuerit anonym erichienene „Sammlumg | fdhließlich zum Porträt überging. Nach kürzerem 
Heiner Gedichte” (Leipz. 1815) und feine Samm: | Aufentbalt in Münden, Nürnberg und Hamburg 
lung von Gnomen und Sprüden in Diftichen unter | al8 Porträtmaler begab er fid 16/4 nad England 
dem Titel „Lebensblüthen“ (1826) enthalten die | und ward dort vom König 1680 zum erften Hof⸗ 
bedeutendſten lyriſchen Dichtungen K.s. Sein Nach⸗ maler ernannt. Am Jahre 1684 jolgte er einer 
laß, aus Briefen, vermifchten Schriften und Aus: | Einladung Ludwigs XIV. nad Paris, um die Tö- 
zügen aus feinen Tagebüchern befiehend, ſowie feine | nigliche Familie zu porträtiren. Nach England zus 
Biograpbie gaben Barnbagen von Enfeu. Tb. Mundt | rüdgefehrt, ward er vom König Wilhelm III. zum 
Leipz. 1835, 3 Bde), feinen „Briefwechfel mit | Ritter und von Georg I. unter dem Titel von Whit— 
othe Gaſ. 1851, 2 Bde.) Gubrauer heraus. tom 1715 zum Baronet ernannt; auch Raifer Jo— 
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minſterabtei ein Denfmal errichtet. Am gelungen: 
fien find wohl die Porträts, bei welchen er fih Vans 
byd zum Muiter nahm. Miele feiner Arbeiten 
baben nambafte Künftier in Kupfer geitochen. 
ſtneph (Ehnumis), ägyptiſche Gottheit, der 
griechiſche Agathodamon, oder nad Andern Das be- 
feelende Urlicht, Urheber des Yebens. Als Welt: 
ſchöpfer, indem er ein Ei aus feinem Munde * 
vorbrachte, aus welchem Phthah wurde, genoß er 
beſonders in Theben große Berehrung. Das Sym: 
bol des K.war die Schlangae(Anepbichlange). In 
Elephantine hatte R. einen beſonderen Tempel. Aus ſei⸗ 
nem Dienſie entſtand nach Böttiger der des Asklepios. 
Kneß (ruſſ.) ſ. v. a. Knees 
Kueſchke, Ernſt Heinrich, namhafter Genea: 
log und Heraldiker, den 27. Auguſt 1795 in Zittau 
eboren, ftudirte zu Leipzig Medicin, ward ſodann 
ffillenzar t an der dortigen Augenbeilanitalt, babi: 
Litirte ſich Inäter an ber Univerfität für die Medicin 
unb warb 1838 Profeſſor derſelben. Er lieferte 
viele Abhandlungen für mebicinische Zeitjchriften, 
u. A. für die erften 64 Bände ber fchmidtichen „Jahr⸗ 
bücher der Medicin‘ die Kritilen über die bomöopa= 
thifchen Schriften. In neueiter Zeit feine Aufmerk⸗ 
famfeit ber Genealogie und Heraldik zumendend, 
veröffentlichte Er: „Die deutſchen Grafenhäujer der 
Gegenwart” (Leipzig 1853 —55, 4 Bde), „Die 
Wappen ber deutichen freiherrlichen umd adeligen 
mitten‘ (daf. 1856—58) u. redigirt das Deutſche 
delstexikon“ (daf. 1858—63, Bd. 14). 
Anefebel, Karı Friedrich, Freiberr von 
dem, preußiicher Generalfeldmarihall, am 5. Mai 
1768 zu Garwe bei Neuruppin auß einem alten 
brandenburgiſchen Geſchlechte geboren, trat 1782 in 
das preußische Regiment Ra: von Braumjchweig 
ein, widmete fich aber in fein Garniſon Halberftabt 
auch klaſſiſchen Studien und wurde Mitglied der 
dortigen literarifchen Geſellſchaft. Nachdem er in 
ben Feldzügen von 1792—94 mit Auszeichnung ge⸗ 
ochten, ward er 1799 zum Hauptmann, 1802 zum 
ajor befördert und 1803 vom General Rüchel 
mit der Ausarbeitumg eines Memoire's beauftragt, 
welches die Errichtung einer Landmiliz unter bem Nas 
men Baterlanbßreferve u.von Provinzial: od. Ehren: 
legionen bezwedte. Seine Vorfchläge, die nament- 
Th auch auf die Erwedung eines patriotifchen 
Geifted gingen, fcheiterten aber an dem Widerjtande 
bes Feldmarſchalls von Möllendorf. Bald nachher 
ward er in ben Generalſtab verfeßt. Am Feldzuge 
von 1806 war er Mdjutant beim General Rüchel. 
Die Schlacht von Auerſtädt machte er in der un: 
mittelbaren Nähe des Königs mit und bewahrte 
durch jeine Geiltesgegemwart am Abend bes ver: 
— * Tages denſelben vor drohender Ge: 
mgenfhaft. Auf dem Rückzuge ward er mit 
Gmeifenau vorausgefandt, um den Marfch und die 
Berpflegung des Heeres zu fihern, mas Beide vor 
ber Rapıtulation von Prenzlau rettete. Für ben weites 
ren Feldzug war 8. bem ruffiihen Hauptquartier ats 
tachirt, wo er die Dispofition für bie Schlacht von 
Pultusf (26. Dec. 1806) entwarf. Am Mai 1807 
zum Oberftlieutenant befördert, nahm er nad dem 
nilſiter Frieden feinen Abſchied und lebte zurückge— 


zo u | feinem Gute Garwe, biß ber Krieg von 
wiſchen Defterreih und Frankreich ihn zu 
mener Thätigkeit rief. Zwar fonnte er, von einem 


Fremde aus Unvorfichtigkeit in ben Arm gefchojlen, 
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am Kampfe nicht Theil nehmen, doch vollzog er ge= 
beime Aufträge bes Königs im Faiferlichen Haupt⸗ 
quartier. Nach der Schlacht bei Wagram fehrte 
er in bie Heimat zurüd. Bon großer Wictigfeit 
wurbe 8.8 Miffion nah Rußland von 1811—12, 
beren officieller Zwed ein legter Verſuch zur Ver: 
—— zwiſchen den beiden großen Gegnern war, 
rend der geheime dahin ging, den Kaiſer von 
Rußland zum äußerſten — and zu bewegen. 
K. war es, der den Krikgsplan der Ruſſen, das 
franzöſiſche Heer in das Innere zu locken, um es 
dann zu vernichten, entwarf und dem Kaiſer vor— 
tegte. Im Feldzuge von 1813 wurde K. Generals 
lieutenamt und erjter Generalabjutant des Königs. 
\ Daß rechtzeitige Abbrechen der Schlacht von Bauen 
und ber geordnete Rückzug find fein Verdienſt. 
' Während des Waftenitillitandes, ebenfalls 8.8 Werk, 
‚war er. mit Unterbandlungen in Wien betraut. 
Auch der Operationsplan für die Fortſetzung bes 
ſdzugs von 1813 umb der von 1814 wurden von 
‚entworfen. Nac dem Frieden war er General⸗ 
adjutant des Königs, feit 1822 zugleich Ghef des 
reitenden Seldjägercorps und jeit 1825 General 
der Infanterie. Im J. 1831 war er fommanbdiren- 
ber eral der gegen Bolen- aufgeftellten Objer- 
vationdarmee, erbielt bei feiner Entiaſſung den Cha— 
rafter eines Gemeralfeldmarichalls u. + den 12. Yan. 
4848. Gein reicher urfundlicher Nachlaß befindet 
ſich in den Archiven ber Minifterien des Föniglichen 
| Haufes und bed Aeußern. R. bat ſich auch als Dich: 
ter verſucht. Gin Yied von ibm: „Lob des Kriens’ 
(1805), entzündete feiner Zeit eine große Begeiſte rung 
im Bublifum. Viele Gedichte 8.8 find als poetifcher 
Anbang den Bruchſtücken aus feinen binterlaflenen 
Papieren beigefügt, weldye ald Manuffript für feine 
Freumde gebrudt worden find. 
ſenetmaſchinen finden Anwendung bei der Ver— 
arbeitung des Lehms und Tbons (f. d.), fowie bei 
Kautſchuls (ſ. d.) K. heißen auch Borrichtumgen zum 
Feinmahlen und Miſchen des Formſandes, vor— 
zůglich aber werden K. in der Brodbäderei bei groß— 
artigem Betriebe angewandt. Ueber legtere Teig— 
netmafchinen vgl. Supriement zu Prechtls „Tech⸗ 
nologiicher Encuflopädie‘, Bd. 2, Stuttgart, und 
„Deutiche illuftrirte Gewerbezeitung“, 1863, ©. 61. 
Rniaziewicz, Karl, berühmter polnifcher General, 
geboren den 4. Mai 1762 in Kurland aus einer alt= 
adeligen Familie Litthauens, trat 1778 in daß Ar- 
tillertecorpd der Nepublif und gab während bes 
furzen Krieges 1792 glänzende Beweife von Tapfer: 
keit. In der Schlacht bei Dubienka (17. Juli 1792) 
erwarb er fi das Mitterfreug „Virtuti militari‘. 
Er war einer ber Eriten, bie ih 1794 an die Natio: 
nalarmee in Yublin anichloflen, und wurde nach den 
Schlachten von Chelm umd Golfow (Bd. Juni) von 
KRosciuszfo zum Oberft befördert. Während der Be- 
lagerung Warſchau's durch die Ruſſen und Preußen 
zum Generalmajor ernannt, befebligte er in ber une 
glüdtihen Schlacht von Maciejowice (10. Oft.) den 
linten Flügel, der am längſten Widerſtand leiſtele, 
und fiel in Gefangenfchaft, aus welcher ihn erit bie 
Thronbeiteigumg bes Kaiſers Paul befreite. Hierauf 
diente er unter Dombromffi in ber polnischen Xegion 
io Bonaparte gegen den Kirchenitaat, ſodann an 
er Spige eines aus Polen, Jtalienern u. Franzoſen 
emifchten Corps gegen Neapel und zwang u. A. 
Eta, fich zu ergeben. Championnet ernannte ihn 
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bierfür zum Brigadegeneral. Er fammelte hierauf 
im Auftrag des Direftoriumd am Rhein eine neue 
polnifche Legion von 6000 Mann und trug mit der⸗ 
felben viel zum Sieg von Hohenlinden bei. Durch 
den Frieden zu Yuneville zur Ueberzeugung gelangt, 
dag alle Hofinung zur —— ſeines 
Vaterlandes verloren ſei, nahm er ſeinen Abſchied 
und wurde in ſeinem Vaterland Pächter eines 
Landgutes, deſſen reiche Erbin ihm ihre Hand reichte. 
Napoleon I. fandte ihm 1303 die Dekoration ald Kom⸗ 
mandant ber Ehrenlegion. Im I. 1806 bot ihm 
ber Kaiſer Alerander I. den Oberbefehl über eine neu 
zu begründbende polnifhe Armee. K. wollte aber 
nur unter der Bedingung, daß Polen in feiner Un— 
abbängigfeit wiederhergejtellt werde, das Anerbieten 
annehmen und blieb unthätig biß 1812, wo er in 
ben Öeneralitab ded Königs von Weftphalen, fodann 
aber wieber an bie Spige einer Diviſion trat, die 
um Armeecorpd des Fürſten Poniatowski gehörte. 

u dem Siege an der Moskwa trug er viel bei, auch 
bei Tjcherifowe und Moronovo focht er mit Aus— 
zeichnung, u. fein Rückzug auf legteren Ort gilt als 
ein Meiſierſtück militärifcher Taftıf. Nach dem un: 
glüdtichen Gefechte bei Viazma jhmetterte jeine Ar: 
tillerie den Feind zu Boden und ftellte dadurch bie 
Verbindung mit der großen Armee des Kaiſers 
wieder ber, bie von ben Ruffen überflügelt worden 
war. Am unglüdlihen Tage an der Berefina 
durch eine Schußwunde genötbigt, die Seinigen zu 
verlaffen, begab er fich zur Wiederberftellung feiner 
Gejundheit ind Bad nach Swosgowice in Galizien. 
Am Jahre 1814 riefihn Kaifer Alerander I. nad War: 
ſchau in den Kriegsrath, der mit der Organifation 
ber polnischen Armee beauftragt war, doch nahm K., 
—— darüber, daß ſich der wiener Kongreß nicht 
über die Anerkennung der politifchen Exiſtenz Polens 
ausſprach, ſchon dajjelbe Jahr feinen Abſchied und 
ließ ſich in Dresden nieder, wo er den Wiſſenſchaften 
und Künſten lebte. Bei den polniſchen Unruhen von 
1822 war er wider ſein Wiſſen von den Verſchwor— 
nen zu ihrem Oberhaupt erwählt worden. Er ward 
deshalb verhaftet und auf die Feſtung Königſtein 

ebracht, durfte aber Ende 1826, nachdem ich feine 
Schulbiofigfeit herausgeſtellt, nach Dresden zurüd: 
febren. Nach dem Ausbruch des Nufitandes am 
29. Rov. 1830 eilte K. nad Paris, um Frankreichs 
Beiftand für Polen zu gewinnen, blieb dafelbit und 
ram 9. Mai 1842. 

Kniazuin, Franciſzek Dionyzy, polnifcher 
Dichter, geboren den 4. Oktober 1750 in der Woi- 
wodſchaft Witebff in Litthauen, trat jung in den Je— 
fuitenorden, wurde Lehrer im Jeſuitenkollegium zu 
Warſchau umd nach Auflöfung des Ordens Sefretär 
des Fürſten Adam Gzartoryisfi. Er machte fich in 
Warſchau 1770 zuerſt durch feine Ueberſetzung des 
Horaz befannt. Es folgten die Dramen: „Die 
dreifache zn „Der Zigeuner‘ und „Die fpar: 
tanifhe Mutter“, ſodann Idyllen, Oden, Fabeln 
und lateiniſche Gedichte. Seit 1796 dem Wahnſinn 
verfallen, F 8. den 25. Auguſt 1807 zu Konskawola 
bei Pulawy. Eine Sammlung feiner Gedichte, 
darunter auch eine Ueberſetzung Offians, erſchien 
Warſchau 1818, 6 Bde., neue Aufl, Leipzig 1835. 

Knicanin, Stephan Betrowitich, jerbifcher 
General, geboren 1809 zu Knic im Fragujewaßer 
Rreife in Serbien, ward Kaufmann und erwarb jich 
bald einen bedeutenden Einfluß. Hierdurch dem 


Kniaznin — Kniebeugung. 


Fürſten Miloſch —— verdaͤchtig geworben, 
ward er von demſelben 1832 in feine nähe Umge⸗ 
bung aufgenommen und 1835 zum Brigadefapitäin 
von Joſenitza und 1839 zum Kreiächef von Semen: 
dria befördert. Nach dem Rüdtritt von Milofch 
verlor er jedoch feinen Einfluß bei der Regierun 
und unter Fürſt Michael ward er 1840 des Landes 
verwiefen. Er ging nad Wibdin, wurde aber ſchon 
1842 von Fürjt Alerander zurüdgerufen umd zum 
Senator ernannt. Im Kriege der öſterreichiſchen 
Serben gegen die Ungarn jtellte er fih an die Spige 
einer Freiſchaar, die den eriteren zu Hülfe zog, 
warb von den Serben zum Nationaloberjten ernannt 
und vereinigte fich im Lager von Bragfcheugaj im 
Banat mit Bobalitſch, wurde aber nach mehren un= 
glüdlichen Gefechten gegen Kif zum Rückzug über 
die Theiß genötbigt. - Auf Befehl feiner Regierung 
fehrte er im Februar 1849 mit feinen Serben in die 
Heimat zurüd, ward dafelbjt Senator, Ende: 1854 
Kriegsminiſter und Konfeilspräfident des — 
Alexander und + den 26. Mai 1855 in Belgrab. 

Kniderei, j. Geiz. 

ſenids (Paatwerk), in Jütland, Schleswig 
und Holjtein Erbwälle, 3 Fuß body und mit Buſch— 
werf bewachien, mit denen die einzelnen Aderjtüde 
umzogen find, damit diefelben bem Winde weniger 
ausgejegt jeien, auch das auf ihnen weidende Vieh 
zufammengehalten werde. 

ſenie (genu), im Allgemeinen ein in einen Win: 
fel gebogener Theil; im Befonberen aber am Bein 
bed Menſchen das die Verbindung be Ober: und 
Unterjchenfel3 vermittelnde Gelent, weldyes von 
dem verdidten unteren Ende des Oberſchenkelknochens, 
bem oberen Ende des Schienbeins, der Knieſcheibe, 
den halbmondjörmigen Knorpeln (cartilagines se- 
milunares), dem KapjAbande und verjchiedenen ans 
deren Bändern und Musfelfehnen gebildet wird. 
Die Knieſcheibe (patella) ijt ein plattrumdlicher, 
aus fehr ſchwammiger, poröfer Knochenmaſſe beites 
hender, herzförmiger Knochen u. bedeckt das Knie: 
gelent nad vor fo, daß fie hier, auf jedem der 
beiden genannten Knochen zum Theil aufliegend, 
eine Erhabenheit, die Kniefpige, bildet, welche 
von einer fehr dünnen Schicht Haut überzogen ift. 
Durch die Sehnen, welche hinten ander inneren und 
äußeren Seite des R.’3 vom Oberjchenfel zum Unter: 
ſchenlel geben, emtiteht die Kniekehle (poples, 
fossa poplitea). Durd die legtere hindurch treten 
wichtige Blutgefäße u. Nerven von dem Oberjchens 
fel zum Unterjchenfel. Zu beiden Seiten bilden bie 
zum Theil febnigen, zum Theil fleifchigen Enden 
der Ober= und Unterjchenfelmusfeln eine Art von 
Wall, der befonders bei gebogenem K. ſehr merk: 
lich bervortritt. In der Vertiefung Dazwifchen vers 
laufen außer einer Hautvene u. einem Hautnerven 
ziemlich nahe an der Haut der Schienbeinnerv und 
der Wadenbeinnerv. Tiefer, noch näher dem Kino: 
hen, verlaufen die große Knievene u. die Knieſchlag— 
aber, eine Kortfepung der großen Oberſchenkelſchlag⸗ 
ader, welche fich unterhalb ber Kniefehle in die 
Schienbein: und Wadenbeinfchlagader theilt. 

Aniebeugung, feit dem böchiten Altertum. ein 
äußered Zeichen der Ehrerbietung und Demütbigung 
vor einem Höheren, namentlich vor Gott. In ber 
katholiſchen Kirche iſt fie bei gewiffen Gebeten und 
firhlichen Handlungen vorgefchrieben ; in ber evans 
gelifchen Kirche üft fie wohl beim Genuß des Abends 


Kniebis — Knigge. 


mahls, hie und da auch bei der Entgegennahme 
ber Abſolution in ber Beichte und an Bußtagen 
üblich, nirgends aber gefeglih. Die Frage, ob in 
einem katholiſchen Lande aud der proteſtantiſche 
Theil des Militärs vor dem Sanctiffimum und ber 
er. Hoflie die Kniee zu beugen habe, ward 
n Ba in neuerer Zeit Gegenſtand Streits. 
Eine Ordre des Ariegdminifteriums vom 14. Auguit 


1835 befahl nämlich die Wiedereinführung diefer 


feit 1803 aufgehobenen Sitte auf Kommando. Das 
proteitantijche 


eine Borjtellung ein, und eö ward darauf vom König 
1845 die K. auf das katholiſche Militär befchräntt 
und durch Kriegäminiiterialorbre vom April 1848 
durch gewöhnliche militärifhe Salutation erſetzt. 
Vergl. Thierfch, Drei Sendichreiben über Brote: 
ftantiamus und R., Münden 1844. 

Kuiebis, ein Gipfel des Schwarzwalds auf der 
badifch-würtembergijhen Grenze, mit weit gebreite⸗ 
tem Rüden, der in ber höcdhiten Kuppe, dem Ro: 
bühl, 3112 Fuß Höbe erreicht und eine herrliche 

ficht über Wasgau u. Alpen, fowie den größten 

beil des Schwarzwalds und 

bie tyroler Berge gewährt. Bier Flüſſe nehmen 

am K. ihren Urſprung, und mehre Hochſeen liegen 

in feinem Bereih. Weber denſelben führt der ſira— 
tegiſch wichtige Kniebis paß (2996 Fuß bo). 

Eniegeige, |. v. a. Gambe. 

Rnichebelprefien, Preſſen, im denen ber Drud 
durch das Borſchieben eined Parallelogramms be= 
wirft wird, j. Preſſe. 

uicholg, j. v. a. Krummholzkiefer, f. Kiefer. 

Kniep, Shriitopb Heinrich, berühmter Zeich- 
ner, 1748 zu Hildesheim geboren, war erſt Gehülfe 
‚ bei einem Theatermaler in Hannover, zeichnete bier: 
auf in Hamburg Porträt und fam, nachdem er 
längere Fe in Kaſſel und Lübeck verweilt, nad 
Berlin. Hier gewann er die Gunſt des Fürſtbiſchofs 
Kraſchinsiy von Ermeland, der ibn auf eine Kunſt⸗ 
reife nach Italien fandte. Goethe lenıtte ihn in Rom 
Tennen und wählte ihn zum Begleiter auf feiner 
Reife durch Eicilien. Hierauf ſchloß ſich K. an 
Tiſchbein und Hadert an und erhob ſich vom Vedu— 
tenzeichner in furzer Zeit zum trefflichen Komponi—⸗ 
ften. Ex f zu Neapel als Profefior der Akademie 
der jhönen Künfte dafelbft den 9. Juli 1825. Anz 
fangs arbeitete 8. meift in Sepia; fpäter zeichnete 
er vorwiegend mit ſchwarzer Kreide, meift auf 
weißem Grund, umb wurde einer ber forrefteiten 
und originellſten Landſchaftszeichner in Europa. 
Seine (feltenen) Federzeihmungen find ſehr geichägt. 

Rnierohr, eine knieförmig gebogene Röhre. 

ſenieſchiuamm (fungus genu), eine beitimmte 
Art von chroniſcher Entzündung des Kniegelentg, 


berfonfiitorium, fowie die protejtans | 
tifchen Mitglieder der Kammer reichten hiergegen 


Schwabens bis an 
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den. Die Gefhwulft wird allmählig ärfer, das 
Gehen beſchwerlicher und bald ganz unmöglich, weil 
das Knie fi biegt, jo daß der Kranke beim Auf- 
treten ſich auf die Schenfpigen jtellen muß. Zus 
legt fanın ſich der Kranke in Folge völliger Berren- 
fung deö Unterſchenlels nicht mehr vom Xager erhe= 
ben. Zugleich tritt Bereiterung umd Abfcegbildung 
umd als Folge davon umfangreiche Zerſtörung der 
Gelenftheile ein, welche mit hektiſchem Fieber ver— 
bunden jind und im der Regel nad) langem Leiden 
zum Tode führen. Stoß, Schlag, Duetichung des 
Kniegelenfes, Quetſchung und Berrenfung ber 
Flechſen, Frakturen in der Nühe des Knie’, Yuras 
tionen, Syphilis, Gicht, Rheumarismus, namentlich 
Stropheln fünnen das Uebel herbeiführen. Die 
Kranfbeit verläuft fchleichend, nimmt des Kranken 
Rräfte ſehr in Anſpruch und it in feltenen Fällen 
vollitändig heilbarz mur frühzeitig angewandte 
Heilmittel bringen manchmal einen günjtigen Er: 
folg, wie auch guter Ausgang bejonderd durd eine 
gute Konititution ded Kranken und die Abwejenbeit 
von Komplifation befördert wird. Die Behandlung 
ijt neben der lofalen dur Ruhe des Glieds, zweck⸗ 
mäßigen Schienenverband, warme zertheilende Um: 
ſchlaͤge ac. vorzugsweife eine allgemeine, die ſich nach 
der dem Uebel zu Grunde liegenden konjtitutionellen 
Erfranfung richtet. 

ſtnieſt, Bergarten, worin Meine Trümmer Kupfer 
enthalten find; fie werden als Jujchlag beim Kupfer: 
jchmelzen gebraucht. 

Rnigge, Adolf Franz Friedrich Ludwig, 
Freiherr von, deulſcher Schriftſteller, am 16. Of: 
tober 1753 auf dem väterlichen Gute Bredenbed bei 
Hannover geboren, genoß bis zu jeinem 14. Jahre 
Brivatunterricht im Haufe jeines Baters u. ftubirte zu 
Göttingen die Rechte. Im Jahre 1772 vom Landgra⸗ 
fen Friedrich II. von Heſſen als le und Kam⸗ 
merajjejior berufen, lebte er mehre Jahre in Kaflel, 
wo ihm jpäter auch bie Direftion einer neuerrichte: 
ten Zabaföfabrif, der Sitz in der Kriegs- und Do: 
mänenfammer und bie Mitgliedichaft der Gefell- 
ſchaft zur Beförderung des Aderbaues übertragen 
wurden. Nachdem er bier feine Stellung durch allerlei 
luſtige Streiche und Eulenfpiegeleien unmöglich ges 
macht, wohnte er eine — zu Nenters hauſen im 
jetzigen Kurbejjen bei ſeiner Schwiegermutter, einer 
rau von Baumbad, und führte dann, 1777 zum 
weimarifchen KRammerherru ermannt, eine Meile 
bindurd ein Wander: und Tourijtenleben, durchſtrich 
die Rheinlande, das Elfaß, Lothringen und Über: 
fachien, überall Beobachtungen des Fabrik- u. Ver: 
waltungswejens fammelnd. Im Jahre 1777 zog 
er nach Hanau, bewegte ſich ald gem enge Kurz: 
weilmader viel am dortigen Hofe, fiedelte aber ſchon 
1780 wieder nach Frankfurt a, M. über, wo er vor 


wobei bie Kapfel und die Bänder deſſelben zugleich | dem badenheimer Thor einige Jahre in Zurückgezo— 
ergriffen find und einer Berdidung umd Wucherung | genbeit lebte, um dann bereit 1783 in Heidelberg 


unterliegen, die fi auch über das umgebende Ge: | und hierauf 
Aeußerlih macht ſich das Webel | ter auf die Familiengüter durch Berfchwendung ge: 


webe verbreitet. 


(weil ihn die Schuldenlaft, die fein Bas 


als eine pralle Geſchwulſt bemerflich, Über weicher die | bäuft, nötbiate, wieder eine Anjtellung zu fuchen) 
Haut gejpannt, weiß und glänzend ift (daher der | 1790 in Bremen feinen Wohnfig zu nehmen, wo er, 
Name tumor albus genu). Die Geſchwulſt ift an- ald Oberhauptimann u. Scholard in hannöverifchen 
angs, felbft bei Drud, wenig oder gar nicht ſchmerz⸗ Dienften, den 6. Mai 1791 +. Am Jahre 1780 
‚, binbert aber das vollfommene Ausitreden des | für ben Alluminatenorben gewonnen, hatte er große 
ie's und wird bei längerem Geben jtärfer und | Anfirengungen aemact, demfelben die Oberhand 


fhmerzbafter. Nach und nach wird ber Schmerz 
bleibend und auch bei der Ruhe des Glieds empfun: 


| 


über die Roſenkreuzer und andere damals florivende 
Geheimbünde zu verjhaffen. Nach Aufhebung bes 
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Orden? wegen feiner Theilnahme in Unterſuchung 
aezogen, gab er unter dem Namen „Philo“ eine | 
Schrift fiber denfelben heraus (1788), die ihrer Zeit 
großes Auffehen erregte. K. iſt als Momanfchreiber, 
Bopularphifofopb, dramatischer Dichter, Publicift, 
Mufifer ac. produktiv geweſen. Seine befanntejte 
Schrift ift die „Ueber den Umgang mit Menichen” | 
(Hannover 1788, neu herausgegeben von Göbefe 
1544), ein Buch, worin eine Menge von Lehrfägen, 
Regeln und angeblichen Erfahrungsmarimen fich 
finden, die aber im prafflfchen Leben theils unan— 
wenbbar, tbeils, weil felbitverftändlich, überflüfftg 
find. Das ehedem viel gelefene Werk gehört heute 
nur noch zu den Büchern, die Jebermann von Hören- 
ſagen, fart Niemand aber durch eigne Lektüre Fennt. 
2.3 zahlreiche Romane (Der Roman meines — 
bens, 1781—87, 4 Bde.; Geſchichte Peter Clau— 
ſens, 1783—85, 3. Bde; Geſchichte des armen 
Herm von Mildenburg, 1789—%0; Des feligen 
Herrn Etatsraths Samuel Konrad von Schafötopf 
binterlaffene Papiere, 1792; Die Neife nah Braum: 
fchweig, 1792, 2c.) find ſchablonenmäßige, flüchtige 
Machwerke, troß der überall darin primfenden 











Stichworte Humanität, Menichenfreumdlichkeit umd |, 


Aufopferung ohne jeden feſten fittlichen Kem und 
Gehalt und dabei unüberwindlich langweilig. Am 
bejten iſt dem Berfaffer noch gelungen, ben niedrig— 
Fomifchen Ton, wo er diefen angefchlagen, zu treffen. 
Eine Sammlung von 8.3 Schriften erfchien in 12 
Bänden Hannover 1804— 6. Vergl. Gödeke, 
Ad. Freiherr von K., fein Leben und Blicke in feine | 
Zeit, Hannover 1844 ; ferner Varnhagen, Denke 
würdigfeiten, Bd. 7, ©. 477 ff.; (Herm. Klende) | 
Aus einer alten Kifte. —— Handſchrif⸗ 
ten und Dofumente aus dem Nachlaſſe eines bekann⸗ 
ten Mannes, Leipz. 1853, fowie: König, im „Hefs | 
fifhen Jahrbuch“, Kaſſel 1854, ©. 11 ff. | 

Knight (engl.), Knecht in der Bedeutung von | 
Knappe; in England f. v. a. Nitter, 3. B. Knights | 
of the Shire,, die Vertreter der Ritterfchaft od. kriegs— 
pflichtigen Gutöbefiger im Parlament; Knights 
Bachelor, die unterjte Stufe der perfönlichen Ritter: 
würde; Knight Banneret, Bannerherr, eine Würde, 
welche der König urfprünglich nur auf dem Schlacht: 
felde zu ertheilen pflegte. j 

Knight, Charles, englifher Verleger und 
Shhriftiteller, 1791 zu Windfor geboren, gründete 
in London eine Buchhandlung und machte an als 
Heraußgeber der von der Gejellichaft zur Beförde: 
rımg gemeinnüßiger Kenntniſſe unternommenen 
Bublifationen verdient, namentlich de „Penny ma- 
gazine‘*, der „Penny eyelopnedia“ (1830—56, 30 
Bbe.), die ald die Anfänge der populsren Literatur 
in England zu betrachten find, und ber „National 
eyelopaedia‘ (1847—51, 12 Bde). Als Schrift: 
fteller befchäftigte fih RP. vorzugsweiſe mit Shaf: 
fpeare. Hierher gehören außer einer Ausgabe von 
deffen Werfen mit fehr vollftändigem Kommentar: 
„The life of Shakspeare“ — 1843), „Studies 
of Shakspeare‘ (daf. 1849) und „Pictorial Shak- 
speare“. Noch gab er heraus: „Pietorial bible“, 
„Haff-Hours with the best English authors“, „The 
old printer and the modern press‘ (Bonbon 1854) 
und „The popular history of England“ (1856—60, 
8 Bde.). In neuejter Zeit betheiligte er fich an der 
Errichtung von Boltsbibliothefen in allen größeren 
Stäbten Englands, 


| 





Knight — Rnifterfalz. 


Anitbeere, j. dv. a. wifbe Erbbeere, Fragaria 
vesen L. 

Knin, Marktfleden mit Feftung in Dalmatien, 
Kreis Zara, an der Kerka, mit einem Krancisfarer= 
Moiter umd 1100 Einwohnern. Die Feſtung liegt 
auf einem jteilen — M. San Salvador 
und beiteht aus Bajtionen, Thürmen, Wällen und 
Abjchnitten nach "altem und neuem Bauſtyl, an 
denen Türfen, Benetianer, Frangofen und Oeſter— 
reicher gearbeitet haben. K. joll an der Stelle ber 
alten Stabt Arduba ftehen, welche der römifche 
Feldherr Germanicuß eroberte. Durch feine Lage 
bildet 8. ben Mittelpumft des oberen und öftlichen 
Dalmatiens, von dem aus 3 Hauptftraßen das Land 
durchkreuzen. 

ſeniphauſen (Knyphauſen), Herrſchaft im 
Großherzogthum Oldenburg, 0,52 OM. groß, mit 
3 Kirapielen ( Fedderwarden, Sengwarben und 
Accum) und 3200 Einwohner, ift fait ring von 
ber — Jever umgeben und befteht ganz aus 
Marichland. Die Herrſchaft bildete ehedem mit ber 
Herrichaft Barel ein gräflih oldenburgiſches Fi— 
deifommiß und fam dur Vermählung der Erb: 
tochter bes legten Grafen von Dibenburg 1733 
an das reichägräfliche- Haus von Bentind. ° 
Jahre 1806 wurde fie an das Königreih Holland 
gegeben und 1810 mit biefem franzöfiich. Seit 1825 
a das ſogenannte berliner Abkommen) genoß 

. balbfouveräne Rechte unter oldenbürgiſcher 
Oberhoheit, bis diefelben nach langen Streitig-— 
feiten 1856 an Oldenburg abgetreten wurden fü 
Bentindfher Erbfolgeftreit). 

Fnippa, f. v. a. gemeiner Seifenbaum, Sapindus 
saponaria L. 

Anipperdolling, Bernhard, Haupt der mün- 
fterfchen Wiedertäufer, gebürtia aus Münfter, aber 
von da wegen feiner wiebertäuferifchen Anfichten 
verrviefen, Fehrte 1533 in feine Baterftadt zurück und 
ward daſelbſt mit Johann Matthys und Johann 
Bockold Leiter des durch die Wiedertäufer erregten 
Aufſtandes. Am folgenden Jahre durch feine Partei 
um Bürgermeifter ber Stadt erwählt, übte er alß 
der, ſodann als Statthalter des zum König er— 
wählten Bockold eine furchtbare Gewalt aus. Nach 
der Einnahme der Stabt durch die Bilchöflichen 
ward er graufam hingerichtet und in einem eifernen 
Käfig ausgejtellt. 

Knipfiro, Johann, um die Reformation Pom— 
merns verdienter Theolog, geboren den 1. Mai 
1497 in Sandow in der Altmark, trat früh in den 
Franeisfanerorden, fludirte zu Frankfurt a. d. DO. 
und that ſich 1518 bei der Disputation Tetzels 
wider Luthers Theſes durch kräftige Oppofition 
gegen ben erfteren hervor. Er wurde deshalb in das 
Klofter Pyrig in Hinterpommern geſchickt, wirkte 
aber auch dort für dag Evangelium. Im Jahre 1523 
entfloh er nach Pommern, ward in Stralfund 1525 
Superintendent, 10 Jahre ſpäter Generalfuperin: 
tendent in Wolaaft, 1539 Brofefior zu Greifswald 
und + den 4. Oft. 1556. Man bält ihn gewöhnlich 
für den Berfafier des 6. Hauptſtücks „Vom Amt ber 
Schlüſſel“ in Luthers Katechismus. 

Rniftenaur, Indianervoik, ſ. Crees. 

Rnifter, ſ. v. a. gemeine, weiße Miſtel, Viseum 
album ZL. 

Kniſtern, |. Schall. 

Rniferfalz, ſ. Steinfalz. 


Knittelfeld 


Rnitteljeld, Stadt im fteiermärkifchen Kreis 
Bruck, an der Mur, bat einen großen Marftplag 
mit einer Beitläude, ein Kapuzinerkloſter, einen Eifens 
bammer, ein Senjenwerf, eine Pfannenſchmiede und 
1200 Einw. 

Anittelverje (Knüttelverfe, Knüppelverſe), 
bolprige, fchlecht gereimte Verſe, ohne bejtinumte 
Meſſung und ohne bejtimmte Anzahl metriicher 


yüge, doch gern mit Abwechslung verfhiedenartiger | 


Füße. Die meiften alten Sprüchwörter find in 
diefer Reimart abaefaßt. Befonders üblich wurden 
die 8. durch Hans Sachs im 14. Jahrhundert und 
waren vorberrichend bis zum Zeitalter Gottſcheds, 
too fie durch Schlechte Dichter, 3. B. Meldener (pieus 
donym Geander von der Oberelbe), in Berruf Famen. 
Shen Hamelmanı in feiner „Dldenburgifchen 
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Koheleth (Leipz. 1836), Jeſaias (3. Aufl., daf. 1861), 
die Genefis (2. Aufl.,daj. 1861), Erodus u. Leviticus 
(daf. 1857), Numeri, Deuteronomium und Joſua 
daſ. 1861), ferner „De Marei evangelii origine‘* 
—8 1831), „De carminis Jobi argumento, fine ac 
disposi ione* (daf. 1835), „Der Prophetismus der 
Hebräer‘ N az 2 Bde.) und „Die Völkertafel 
der Geneſis“ (Gießen 1852). 

Knobelsdorf, Hans Scorg Wenzeslaug, 
Freiherr von, nambafter Architekt, geboren 1697, 
‚trat in preußifche Kriegsdienite, nahm aber 1730 al 
Hauptmann jeinen Abjchied und widmete ſich aus— 
ſchließlich der Malerei und Baukunſt. Nachdem er 
Italien und Frankreich bereijt hatte, ward er 1740 
von Friedrich II. zum Oberaufjeher aller Föniglichen 


‚Gebäude, jowie zum geheimen Finanzrath ernannt. 





Chronik“ (1599) erwähnt der K., wodurd Gräters | Er erbaute u. A. das Schloß Sansſouci, das alte 
bermuthung twiderlegt wird, daß die Benennung 8. Opernhaus zu Berlin, den neuen Flügel des 
von Benebift Knüttel herrühre, der von 1653 —1752 | Schlojjes zu Charlottenburg, ſowie den des Schlojjes 
Abt des ehemaligen Gijtercienferflofter® Schönthal | in Deſſau und das Schloß zu Zerbit, verfchönerte 


war und alle Wände, Eingänge und Denfmale feiner 
Abtei mit holprigen und geijtlojen Berjen bejchrieb. 
Roft fuchte zuerjt die K. zu veredeln; ibm folgten 
Zachariã (Fabeln), Goethe (in dem Gedicht „Hans 
Sachs“, in den älteren Theilen des „Fauſt“ ꝛc.), 
Nikolai, Wieland (Titanomadie), Kortüm (Job: 
hade) u. U. 

Anittlingen, Stadt im würtembergifchen Nedars 
freiß, Oberamt Maulbromm, mit evangelifchem De: 
fnat, lateiniſcher Schule u. 2400 Einw., der wahr: 
iheinliche Geburtsort Doktor Faufis. 

Rnjaginin, Kreisitadt im großruffiihen Gouver- 
nement Rifhegorod, ander Imſa u. Knjagininka, 
mit 5 Kirchen und 4430 Einw. Im Kreiſe von K. 
liegt da8 Dorf Boljhoje Muraſchkino mit 
großartigen Gherbereien, deren Produkte weit ing 
Ausland verführt werden, Kupferfchmieden, Leim: 
fiedereien zc. 

Knjaſchnin, Jakow Borifjowitich, ruffiicher 
Dichter, den 3. Oft. 1740 zu Pifow geboren, erhielt 
kine Bildung zu Peteröburg u. machte ſich mament: 
lich mit der frangzöfifchen, deutjchen und italienifchen 
Literatur befannt. Nach beendigten Studien arbeitete 


| daß pot3damer Schloß, veränderte den dortigen. 
Lujigarten uud legte den Thiergarten zu Berlin an; 
T zu Berlin 1755. Als Maler bat er Bildnifje 
und Yandjchaften geliefert. Seine Biographie lieferte 
W. von Knobelsdorf (Berlin 1861). 
Knoblaud, j. v. a. Allium sativum Z., f. 
au 


Knoblaudfraut, ſ. v. a. Erysimum Alliafia L. 

ſenoblecher, Ignaz, berühmter Reifender, den 
6. Juli 1519 zu St. Cantian in Unterfrain geboren, 
ward Generalvifar der Gentralmifjion für Inner— 
afrifa, refidirte jeit 1848 in Chartum u. drang Ende 
1849 auf dem Bahrzel-Abiad bis zum Dorfe Logwek 
am linten Stromufer unter 4? 1O'nördl. Br.vor. Die 
Ergebnijje diefer Reife veröffentlichte Klun zum 
Theil in „Reife auf dem weißen Nil” (2. Aufl., 
Yaibah 1552). Die von K. 1850 mit zurüdges 
brachten ethuograpbiihen Sammlungen fchenfte er 
theils jeiner Vaterſtadt Yaibach, theild dem Natu— 
ralienfabinet in Wien. Er + den 13. April 1858 
zu Neapel. 

Knochen. Der Bewegungsapparat der Menjchen 
und ber höheren Thierflajjen bejitebt aus 2 großen 








er zuerft im Minifterium des Auswärtigen und auf | Gewebsgruppen,, von denen die eine aftive, 
dem Kontor des Bauweſens, trat darauf in den Mis | die andere paſſive Bewegungswerkzeuge begreift. 
\tärdienft und nahm jpäter als Major den Abſchied. Die eriteren find die Musfeln (f. d.), die anderen 
Im Jahre 1783 wählte ihn die petersburger Aka- | die K., die dem Körper überhaupt zur Stüge u. den 
demie zu ihrem Mitgliede, und er nahm an der Ab: | Musfeln zum Anfag dienen und ein Gerüjte von ſtei— 
fafjung deö von diefer herausgegebenen Wörterbuchs | fen, unter ſich beweglich verbundenen Theilen dar— 
Theil. Zugleich ward er Yehrer ber ruſſiſchen | jtellen. Durch die Zufammenziehung der Musfeln 
&teratur in den obern Klafjen des Kadetencorps. | wird nur das eine oder das andere Stüs des Knochen: 
Er + den 14. Jan. 1791 als Hofrat in Petersburg. gerüſtes bewegt, und es find die K.nurdas Bewegte, 
E ſchrieb: die Trauerjpiele „Dido“, „Rosslaw“, | die Muskeln aber das Bewegende; zwifchen beiden, 


„Sophonisbe‘* und „Wladissan“, die Luſtſpiele 
„Der Prahler“ und „Die Sonderlinge”, mehre 


ern, ein Melobrama und dichtete mehre Oden, | 


Haben, Lieder und andere Heine Gedichte. Cine 
volftändige Sammlung von 8.3 Werken erfchien 
182 in 5 Bänden zu Peteröburg. 
Knobben, j. v. a. Knoppern. 
Knobel, Auguft Wilhelm, namhafter theolo— 
her Schriftfteller-der Gegenwart, 1807 in Tzſche— 
&eln bei Sorau geboren, widmete ſich in Breslau dem 
Studium der Theologie, ward 1831 Privatdocent 
und 1835 Profeſſor derjelben dafelbit und 1838 in 
Giefen. Er + den 25. Mai 1863. Bon feinen 
Berfen’nennen wir: die Kommentare über ben 
Meyer's Konv. Lexikon, zweite Auflane, Bd. X. 


| Diefe mit einander,verbindend, liegt das fibröfe Ges 
webe (j. d.). Im frifchen Zuſtande find die K. aus 
mehren Geweben zufammengefeßt, welche in inni= 
gem Zuſammenhange mit einander fichen. Iſt 
der K. macerirt und ffeletirt, fo bleibt nur das 
eigentlihe Knocdhengewebe übrig, das jedoch 
die größere Maſſe daritellt, die Gejtalt beitimmt 
und dem K. feine Feſtigkeit gibt. Der lebende K. 
bejteht aus viererlei Geweben: 1) aus dem eigent= 
lihen Knochengewebe, 2) aus dem Gelenffnorpel, 
welcher die Gelenkenden überfleidet, 3) aus dent 
Mark, "das die Hohlräume des 8.3 erfüllt, und 4) 
aus der Beinbaut (periosteum), einer derben, 
feſten Haut, welche den K. überall, mit Ausnahme 


.) 
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der Gelenffnorpel, überkleidet, demſelben fehr dicht 
anliegt und ſehr gefäßreich it. Der ausgebildete 
K. —2* aus einer feſten Rinde von Knochenſub— 
ſtanz, welche in verſchiedenen K. von verſchiedener 
Dicke iſt. Dies iſt die harte Knochenſubſtanz (sub- 
stantia ossea dura). Im Innern dieſer Subſtanz 
findet ſich der Markraum, welcher das Mark enthält 
u. theils eine größere röhrenförmige Höhle darſtellt, 
theils von ſchwammartiger Beſchaffenheit iſt, in ſofern 
er eine Menge kleinerer, durch feine Balken und 
Platten getrennter Räume zeigt. Er wird ſeines 
Ausſehens halber audf als ſchwammige Kno— 
chenſubſtanz (substantia ossen spongiosa) be: 
zeichnet. Daß Mark ift ein zartes, mit Fettzellen 
(j. Fett) gemiichtes Zellgewebe, das am K. etwas 
dichter ift und bier Markhaut (perimyelis) oder 
innere Knochenhaut (periosteum inter- 
num) beißt. Das Mark iſt ſehr biutreidy und erbäft 
feine Gefäße von der Beinhaut ber und durch Löcher 
in der harten Knochenſubſtanz (Toramen nutritium). 
Auch die Beinhaut ift fehr reich an Gefäßen, welche 
ein Netzwerk bilden, das mit denen des Marktes in 
häufiger Verbindung ſteht. Das Knochengewebe ift 
eine fefte, gelblichweiße, undurchfichtige Maffe von 
a Glajticität. Es befteht aus einer organischen 

ubjtanz, die fich beim Kochen mit Waffer in Leim 
verwandelt, und aus inineralifchen Stoffen, welche 
durch Falte Salzläure ausgezogen werden können. 
Nach diefer Behandlung bleibt die leimgebende Sub: 
ftanz in der Form der K. zurüd. Glüht man die R., 
fo verbrennt die organifche Maffe, und man erbält 
die weiße Knochenafche ebenfall3 in der form bes 
83. Das Verbältniß zwiſchen organiſcher und 
unorganifcher Subftanz ift nicht fonftant, die Röhren— 
Mnochen find faft durchgängig reicher an Knochenaſche 
als die Furzen K. umd unter den erfteren ragt in 
diefer Beziehung bei den Säugern der Oberfchenfel: 
Tnochen, bei den Wögeln oft noch mehr der Oberarm: 
fnochen bervor. Die ſchwammigen K. u. die K. junger 
Thiere find reicher an oraanifcher Subitanz als bie 
fompaften u. dieälterer Thiere. An organischen Sub: 
ftanzen enthalten die K. befonders noch Fett (1—2 
Proc.) Die Knochenaſche beiteht aus bafiichphosrhor: 
faurem Ralf, aus Foblenfaurem Ralf, phosphorſaurer 
Magnefia, einer geringen Menge löslicher Salze 
(die wohl von den dem K. beigemengten frem— 
den Kormelementen berrührt) und Spuren von 

Iuor. Nach von Bibra enthielt der Schenfelfnochen 
eines 5Hjährigen Mannes in 100 Theilen: 


in ber fompaften in ber ſchwammigen 


Subftan; Subftauy 
phospborfauren Ralf 58,28 42,92 
foblenfauren Kalt 8,35 19,37 
phosphorfaunre Magnefia 1,03 1,00 
lösliche Safe 0,9 0,99 
erganifhe Gubftanz 31,47 85,82. 


Schleift man ein Knochenſtückchen fo fein, daß e8 für 
ftärfere Bergrößerungen durchſichtig genug wird, fo 
erſcheint das Gewebe als einäuperft zierliches Netz von 
länglichen Körperchen, welche durch feine Ausläufer 
unter einander in Verbindung ſtehen. Es find dies 
die von Virchow als leere Hohlräume, als Zellen 
erkannten, jept Rnochenzellen genannten Knochens 
förperhen, von benen man früher glaubte, daß fie 
mit Kalkmaſſe angefüllt und deshalb undurchſichtig 
feien. Zweifellos aber find die Knochenzellen leer, 
und ihre Anfüllung mit Luft ift die optische Urfache, 
daß fie dunkel erfcheinen. Legt man einen Knochens 


Knochen, 


Schliff in Del oder Glycerin, fo erfcheinen bie Körper: 
chen ſehr bald hell und durchſichtig. Dieſe Knochen 
zellen liegen in Foncentrifchen Kreifen ziemlich regel: 
mäßig angeordnet um größere Lücken herum, welche 
leteren nichts Anderes find als die Gefäßkanäle de 
"8.8, die Haversfchen Kanälen, in welche jene 
ebengenannten Ausläufer, die ſich als freie Kanäl— 
chen darſtellen, einmünden, und von wo bdiefelben 
auch dad Ernährungsmaterial des Kes erhalten. 
Das Wachsthum dei 8.8 geichieht aber nicht von da 
aus, fondern flet8 von der Beinhaut ober von den 
Gelenffnorpeln ber. Die verfnöchernde Beinhaut 
verurfacht das Wachsſsthum in die Dice, der ver: 
Mnöchernde Gelenkknorpel dad Wachsthum in bie 
Länge. Die 8. wachſen alfo durch Anlagerung 
neuer Knochenſubſtanz an den fchon gebildeten R. 
Füttert man Thiere einige Zeit mit Färberrötbe 
Rubia tincetorum), fo findet man ihre 8. beim 

chlachten rotb gefärbt, was den innigen Zuſammen⸗ 
bang bes Knochenwachſthums mit dem geſammten 
Ernaͤhrungsprozeß des Organismus beweiſt. Gleiche 
zeitig mit der Anlagerung von außen ber ſchwinden 
die innerften fertigen Lagen, und die Folge dieſes 
Schwindens ift die Entjtehung der Markräume, 
welche leßtere auch nach vollendetem Wachsthum 
fortzubauern icheint, und wovon die vermebric 
Brüchigkeit der K. im Alter herrührt. Daß bie 
K. Nerven befigen, und zwar ſehr zahlreiche, iſt jept 
zweifellos feitgeftellt. Diefelben treten mit den Ge: 
fäßen ins Innere und verbreiten ſich auch in den 
Marfräumen jehr zahlreich. Am gefunden Zuftande 
fcheinen ſowohl die K., als die Äußere Knochenhaut 
unempfindlich zu feinz in Krankheiten dagenen find 
oft die 8. der Sitz außerordentlich heftiger Schmer: 

en, wie die gichtifchen und fopbilitischen Knochen: 

Bee lehren, die Urſachen diefer Schmerzen 
liegen aber noch im Dunfeln. 

Ihrer Gejtalt nach theilt man die K. in lange od. 
Roͤhrenknochen (ossa longa), wie bie meiften 8. 
der Ertremitäten, in platte oder breite &. (ossa 
plana), welche meift aus zwei Yagen feiter Subitanz 
— vitrea), zwiſchen denen eine Schicht lockerer 
Maſſe (diploe) ſich findet, beſſehen, wie bie Schulter: 
blätter, die meiſten Kopf-, Geſichts- und Backen— 
knochen, und dicke, Turze ober gemiſchte K. 
(ossabrevia oder multiformia), wie die Wirbel-, die 
Hands und Fußwurzelfnochen. Berbunden find bie 

. unter einander durch die Gelenfe (f. d.). Die 
verfchiedenen 8., aus welchen der menſchliche Körper 
beitebt, faßt man umter dem allgemeinen Namen des 
Sfelets oder Gerippes zufammen, beffen Länge 
ungefähr einen Zoll weniger beträgt alß die des 

anzen Körpers. Das Gewicht deſſelben ift in ver— 
chiedenen Perioden bes Lebens verfchieden; das eines 
Erwachſenen von mittlerer Größe, vollfommen auf: 
etrodnet, beträgt 10 Pfund. Die Zahl der ver: 
chiedenen R. des menfhlichen Körpers ift 207 :21 
bes Kopfes, 58 des Numpfes, 66 der Arme und 62 
der Füße. Mechnet man aber dazu noch die 32 
äbne und die 6 Gehörknöchelchen, fo fteigt die 
L L aller 8. auf 245. Am Kindesalter ift die Zahl 
der K. größer, weil viele K. noch aus getrennten 
Stüden beſtehen, die eiſt fpäter mit einander ver: 
wachen. Die Wichtigfeit der 8. für den Natur: 
forfcher hat man als jo groß anerfannt, daß mar 
Thierreich nad) ihrem Vorhandenſein oder 


das g 
ihrer Abwefenbeit in die 2 großen Klaſſen ber 
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Knohenauswudß, ſ. Exoſtoſis. 


wirbelloſen Thiere und der Wirbelthiere eingetheilt 
ſenochenbraud (necrosis), krankhafter Zuſtand, 


bat. Die Krankheiten der⸗K. beſtehen entweder 
in einer gewaltſamen Trennung ihres Zuſammen- bei welchem alles Leben in einem Knochen oder 
hangs, oder in einer Veränderung ihres Gewebes. Knochenſtücke aufgehört bat (ſ. Brand). Während 
Grftere werben meift durch Äußere mechanische Urs | bei den Weichtheilen jehr bäufig eine Erweihung 
iahen veranlaßt, wie bie Knochenbrüche (ſ. d.), | deö brandig Abgeitorbenen einzutreten pflegt, zeigt 
Runden ber 8. zc.; letztere entſtehen meiſt durch tief | der K., ber jehr arman flüffigen, reich dagegen an 
eingewurzelte innere Allgemeinleidven des Körpers | erdigen Bejtandtheilen ift, diefelbe nicht. Das brans 
Dyskraſien), B. Knochenbrand (j. d.), Knochen- dige Knochenſtück zeigt in den meiſten Fällen fait 
fraß (j. d.), Entzündung (Oftitis), Erweihung gar feine Veränderungen feiner Struftur und 
(Offeomalacıe), Atrophie der 8. x. Die’ Deforz | zeichnet ih nur bur * weiße oder gelbe, öfter 
mitäten der 8, find entweder angeboren, oder Fol: | aber auch bräumliche und jchwärzliche Färbung vor 
gen der erwähnten Krankheiten, wenn dieſe bloß gefunden Knochen aus. Die in dem betreffenden 
tbeilweife A werden fonnten. Weber foffile Knochenſtücke oder um dafjelbe gelagerten Weichtheile 
K. ſ. Betrefaften. ſind immer zerſtört. Der brandige Knochen iſt daher 

Die K. finden ausgedehnte Anwendung in der Tech- leichter als der geſunde und hat auch ein geringeres 
nf. Gereinigtu. entfettet werben fie zu mans | Volumen. Die Urfachen des Kes fommen alle dar— 
herlei Shnigereien, ähnlich wie das Elfenbein, bes | auf hinaus, daß fie die Ernährung des betref: 
nut. Die Reinigung geſchieht mitteljt einer Löfung | fenden Stüdes aufheben, indem jie entweber auf die 
von Potafche (1:20), die durch Kochen mit Aetzkalk Knochenhaut, oder auf die Marfhaut, oder auf bie - 
gend gemacht worden ijt. Mannimmt 1 Theil diefer | Knochenſubſtanz felbft zerjtörend einwirken. Heftige 
Flüffigfeit, verbünnt mit 5 Th. Waſſer, Focht den 8. | Entzündungen, mögen fie mechanifcher Natur oder 
2-3 Stumden darin, dann in reinem Wafjer, Füblt | aus inneren Veranlaffungen hervorgerufen fein, 
ihn allmäblig ab und trodnet ihn im Schatten. So | Grfrierungen, tiefgreifende Berbrennungen ac. können 
gereinigte K. gleichen dem Elfenbein (befonders alſo 8. Vin. Gr wird ih allen Lebens: 
Elennknochen; Hirſchlnochen find zwar jehr fein u. | altern und auch an allen Knochen beobachtet. Doch 
werben jehr weiß, fpringen aber leicht) und werden | haben die platten Knochen eine vorwiegende Nei— 
befonders ſchön, wenn fie recht frifch verarbeitet wer= | gung abzujterben, was aud von der fompaften 
den. Man verfertigt aus ihnen Klaviaturen, Stod= | Knochenjubjtanz gilt. Am Kopfe fommt Abjterben 
nöpfe, Schahfiguren, Knöpfe, Meffer: und Gabel: | eines Knochens öfter vor, außerdem mehr an ben 
befte, Falzbeine, Kämme ꝛc. befonders in Nürns | Körpern der langen Ertremitätenfnochen als an ben 








berg, Fürth und Geißlingen (Würtemberg). 


ailbte Beinarbeiten werden wie Elfenbein gebleicht, k 


auch färbt man die. in derfelben Weiſe (j. Elfen: 
bein). Höchſt wichtig iſt die Benußung der K. zu 
Yeim (f. d.), bei Luftabjchluß geglüht geben fie die 
Knochenkohle, welche in ber Induſtrie vielfache 
Anwendung findet (ſ. Beinſchwarz). Werben die K. 
bei Luftzutritt gegtüht, jo verbrennt bie organische 
Subftang und es bleibt Knochenaſche zurüd. 
Diefe wird zur Fabrifation von Bhosphorfäure und 
Phosphor, ald Put: und Polirpulver, als Zuſatz 
zu Zabtıpulvern, ald Dünger (zum Theil zu Super: 
vhosphat verarbeitet), zur Berfertigung der Kapellen 
u. zur Darftelung des Milchglaſes benutzt (ſ. Bein= 
afhe, Beinglasu. Ola). Bei der Bereitumg, ber 
Knochenfohle gewinnt man als Nebenproduft das 
Knochenöl, welches dem Hirſchhornöl höchſt ähn— 
lich ift (f. Dippels Del). Das Knochenfeti, wel 
des mit Benzin, Schwefelfohlenftoff, od. durch Däm— 
gfen ¶. An ochen meh l) ausgezogen wurde, kann zur 
—— als Schmiermittel x. berwandt 
werden. Zur Bereitung des ſauren phosphor— 
ſauren Ralf aus K. übergießt man dieſelben am 
beiten mit einem Gemiſch von Schwefelſäure und 
Salzjäure und bigerirt fie dann in einer Bleipfanne, 
bis die organische Subftang der K. Durchicheinend und 
weich geworden und von den mineraliichen Bejtand- 
theifen befreit it. Man kann dann Knochenkohle 








Ber: ſchwammigen Theilen, obgleich auch diefe abiterben 


önnen. Das abgejtorbene Knochenſtück verhält ſich 
zu ber Umgebung jtet3 als ein fremder Körper und 
erregt baber Entzündung und durch dieje Eiterung, 
in Foige welcher das todte Stüd allmählig von 
feiner rer Sr ur und durch Neubildun 

erjegt wird, ieſes abgejtorbene Knochenſtü 

heißt Sequeſter, die Yoslöfung deſſelben Aus— 
ober Abſtoßung. Neben dieſer bloß theilweiſen 
Abſterbung (neerosis partialis) kann, wie ges 
fagt, auch ein ganzer Knochen abjterben (neerosis 
totalis), und es leiten fich dann äußerſt interejfante 
Heilungsvorgänge ein, deren nähere Bejchreibung 
jedoch viel zu ſehr ins Einzelne führen würde. Nur 
jo viel jei erwähnt, daß um einen durch irgend eine 
Beranlaffung abgeftorbenen Knochen fich die Weich— 
theile verdiden, neue Knochenmafje liefern und ben 
todten Knochen einer Todtenlade Ähnlich einjchließen. 
In diefer Hülle befinden fich Yöcher, aus denen der 
den todten Knochen fortwährend umjpülende und 
ibn allmäblig auflöjende Giter nach außen ſich abs 
fondern fann. Gelingt es der Natur nicht, den 
franfen Knochen und dag kranke Stüd auszuſtoßen, 
und droht durch die fortwährende Eiterung ben 
Kräften des Kranfen Gefahr, oder wird die Funktion 
eines Körpertheild vorausfichtlich längere Zeit ge— 
jtört, fo muß der Sequeiter funftgemäß durch 
operative Berfahren ausgezogen werden. Dod) 


(Abfall aus Zuderfabrifen) oder Knochenmehl ein= | darf dies nur dann geiheben, wenn das Knochenſtück 
meten und die Miſ a in eine gleichartige Maſſe | beweglich geworden tit. 

verwandeln. Andere Fabrifanten benugen zur Dar:| Hnodenbreecie, Trümmergeſtein, aus Knochen 
tellung des Präparats gedämpfte K. oder wohl auch | von Wirbelthieren und Kalfbroden beftehend, die 
mochenmehl, überhaupt iſt das einzufchlagende Ver⸗ | durch ein thoniges ober mergeligeß, oft rothes eifen: 
fabren vielfach von örtlichen Berhältnifjen abhängig. | ſchüſſiges Bindemittel zu einem feften Konglomerat 
Auf 100 Pfund 8. rechnet man 30—50 Theile | verbunden find. Die Knochen, deren Höhlungen 
toncentrirte Echmefelfäure. ' meift mit Raltfinter erfüllt find, ftammen von ante 
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diluvialen Raubthieren (Raben, Hyänen, Bären), 
Nagern (Mäufen), Wiederfäuern (Hirfchen, Schafen, 
Antilopen, Rindern), Pachydermen (Pferden, Paläo— 
therium xc.), Vögeln, Schildfröten, Sauriern xc., mit 
denen bald Süßwaſſer-, bald Meeresmufcheln vor: 
fommen. Die K., deren Ausgehendes ojt vom 
Waſſer abgeſpült oder wie von Bohrmufcheln ange: 
freſſen ericheint, erfüllt Spalten, welche namentlich 
die Kalfe und Dolomite meiſt fenfrecht durchfeßen 
und fich oft vom Gipfel bis zum Fuße der Berge 
fortzieben. Sie ijt namentlich um dad Mittelmeer 


berum ſehr verbreitet: Gibraltar, Südfrankreich | 
(Gette, Antibes), Jtalien (Nizza, Piſa, Stena, Paz | 


Iimura), Korjifa, Sardinien, Steilien, Dalmatien, 
Gerigo, Oran x. 

Kuohenbrüde (fracturae), plößlihe Trennun— 
aen des Zuſammenhangs eines Knochens, weiche 
durch eine Äußere andringende Gewalt, oder durch 
beftine Musfelfontraftionen bewirft worden find. 


Knochenbrüche. 


vergeſellſchaftet. Jeder Knochenbruch, ſo unbedeutend 
und gutartig er auch fein mag, iſt doch immer eine 
widerwärtigere Erſcheinung als eine Verlegung von 

feicher Art und Ausdehnung in Weichgebilden, in 
Iofern die Trennung bed Knochens jelten für jich 
allein bejtcht, die Yage des getreunten Gliebes bie 
zwechmäßige und heilbringende Behandlung oft bins 
dett und ſelbſt nach Erreihung eines günjtigen Re— 
fultat8 Die eine oder andere Funttion des Gliedes 
geſtört bleibt. Wirkten die Urſachen, welche den Bruch 
veranlaßten, mit großer Intenſität und Ertenſität 
ein, ſo iſt die Vorherſage ungünſtiger, als wenn die 
Einwirkung transitoriſch war. Beſtand bei dem 
Patienten wegen allgemeiner Krankheitszuſtände 
‚eine abnorme Zerbrechlichkeit und Geneigtheit zu 
| Brüden, jo wird der Ausgang der Krmtheit weniger 
günftig fein als unter entgegengefegten Verhält— 
nijlen. Brüche in der Nähe der Gelente find gefähr: 
‚licher als andere, indem der Knochen wegen größerer 





Zwar können alle Knochen bes Körperd gebrochen | Menge von umgebenden Muskeln unzugänglicher 
werden, doch brechen Knochen, welche an der Ober: | bei der Behandlung tft, die dem Rumpfe angehörtgen 
fläche des Körpers liegen und durch Weichaebilde | wichtigen Organe leichter mit infultirt werden und 


weniger gefchügt werben, wie 3. B. das Schtüffelbein, 
leichter al8 andere, und Glieder des Körpers, welche 
zu mannichfaltigen Berrichtungen im Yeben gebraucht 
werden, wie bie Ertremitäten, find dem Zerbrechen 
leichter unterworfen als folche, bei welchen dies nicht 
der Fall it. Lange und dünne Knochen, weldye 
allein die Grundlage eines Gliedes bilden, disponiren 
mehr zu Brüchen als fürzere, dide u. ſolche, welche 
durch andere noch umterjtügt und in ihrer Lage be: 
fejtigt werben. Hohes Alter des Subjekts, allge— 
meine Kranfheiten, wie Sypbilis, Gicht, Krebs, 
Rhachitis, Skropheln und Storbut, und örtliche 
‚Krankheiten, als Lähmung, Gefchwülfte xc., begün— 
jtigen die 8. Die ’gebräuchlichite Eintbeilung der 
R. it die nach dem von dem Bruche betroffenen 
Knochen, in welcher Beziehung man Armbrücde, 
Schenkelbrüche, Schienbeinbrüde, Schlüj: 
felbeinbrüde, Bruftbeinbrüde, Rippen: 
brüde, Shädelbrücde, Kieferbrüde, Hand: 
brüche, Finger-u. Zehenbrüche x. unterſchei— 
det. Ferner unterſcheidet man rückſichtlich der Anzahl 
ber beſtehenden Brüche: die Fractura simplex, wenn 
nur@ine Trennung Statt findet, die F.duplex, wenn 
ein Knochen zweimal gebrochen tit, Die F. composita, 
eine Trennung des Zuſammenhangs von mehren 
Knochen zu gleicher Zeit, und bie F. multiplex s. 
comminuta, die Zermalmung des Knochens; nad) 
dem Grade ber Trennung: die F. completa s. per- 
fecta, Trennung der ganzen Mafle, und die F. in- 
completa s. imperfecta, eine theilweife Aufhebung 
des Zuſammenhangs, die entweder cine Fissura, 
Spalte, oder eine Infractio, Ginfnidung, fein kann; 
bezüglich der Richtung der Trennung: den Bruch mit 
unbejtimmter Richtung oder ben Splitterbruch, 
F. assularis s. Schidacidon, und den Pruch mit bes 
ftimmter Richtung, der entweder ein Querbrud, 
P. transversalis, oder ein [hiefer Bruch, F. obli- 
qua, oder ein Längenbruch, F. longitudinalis, 
iſt; rückſichtlich der Berfchiebung der Bruchſtücke: eine 
F. cum und sine dislocatione; in Bezug auf daß 
gleichzeitige Entitehen oder Beitehen anderer Krank: 
ing sea endlich: die F. simplex, welche eine ein: 

ache Trennung des Knochens ohne alle Nebenlei— 


wegen der unvermeidlihen Mitaffeftion der Gelenf: 
bänder xc. oft Unbeweglichfeit und chronische Krank: 
\ beiten der Gelenfe zurüdbleiben. Gin einfacher 
Querbruch ohne Duetichung u. Dislofation läßt einen 
weit günjtigeren Ausgang hoffen als eine Fractura 
‚comminnta oder obliqua mit bedeutender Verſchie— 
bung und ein mit Wunden, Hämorrbhagien, Verren: 
fung xc. zufammengejegter Bruch, oder als ein Län: 
gen⸗ und Splitterbruch und mehre gleichzeitig be— 
ttehende Frafturen. Gleich wichtig iſt für die Vor: 
berbejiimmung die Berüdfichtigung des Alters, ber 
Konjtitution und der äußeren Yebensverhältniffe bes 
| Patienten. Jüngere, robujte, wohlgenährte und 
‚aller Bequemlichkeit des Lebens ſich erfreuende Bas 
‚tienten Fünnen einem befferen Ausgang entgegeit: 
ſehen als ältere, fehwächliche und in Dürftigfeit 
lebende Kranfe. Auch die Dauer des Bruches und 
der Grad der Ruhe, weldyen das gebrochene Glied 
beobachten fann, find ie > Momente bei ber Be— 
ſtimmung des Ausganged. Die Behandlung der 
K. muß je nad dem betroffenen Knochen eine ver: 
ſchiedene fein, doch laſſen ſich folgende allgemeine 
Momente aufitellen. Zum Transport ber Kranken, 
der mit möglichfter Schonung geſchehen muß, bat 
man Vorrichtungen verſchiedener Art, Tragbetten, 
Tragbahren und Schwungtragen, welche zum Theil 
zum Gebrauch bei Armeen im Felde eingeführt find. 
Eine möglichſt ſchnelle umd fichere Heilung des 
Bruches und — — der Form und Ver— 
richtung des Gliedes erfordert die ſorgfältige Erfül— 
lung folgender Indikationen: die Zurückſührung der 
verjchobenen Bruchenden in die normale Lage (Mes 
ern): die Erhaltung der Bruchenden in diefer 
Lage (Retention), die Leitung des Heilungsprozefies 
und die Behandlung der mit bem Bruce vergeiell= 
ee in Komplifationen, Bei der Nepofition 
muß man zwei Akte unterjcheiden, die Distraftion 
oder Ertraftion, Außeinanderziehbung, und die Konz 
formation oder Koaptation, die Aneinanberfügung 
der Knochenflähen. Die Verfchiebung der Bruchenz 
ben wird dadurch aufgehoben, daß man zwei Kräfte 
nach verfchiedener, größtentheilß einander entgegen 
gefegter Richtung wirken läßt. Durch die eine be— 





Knochenbrüche. 


der Normallänge des Gliedes, Ertenfion oder Aus—⸗ 
dehnung genannt; die Anwendung der anderen 
Kraft bat die Befejtigung des Körpers zum Zwed, 
um zu verhindern, daß berfelbe dem Zuge folge, bie 
Kontraertenfion, Gegenausdehnung, genannt. Je 
nachdem dieje Kräfte durch eigene Vorrichtungen, 
durch die Hände, oder durch die Lage des Körpers 
ausgeübt werben, unterjcheidet man eine Distractio 
instrumentalis, manualis und per situm corporis. 
Der eriteren bediente man fich in früheren Zeiten und 
benugte zu diefem Zwede Wellen, Winden, Flaſchen— 
züge, Schlingen, Zugſchnüre u. dgl. Später bielt 
man jene mechanischen Hülfämittel für entbehrlich, 
bediente fih der Hände, welche nad Umſtänden die 
erforderliche Kraft mehr abfhägen und mobificiren 
laſſen, umd juchte durch eine zweckmäßige Yage des 
Körpers oder des Gliedes die Hinderniſſe zu beſei⸗ 
tigen, welche die Muskeln der Einrichtung entgegen— 
jegen. Die Aneinanderfügung der gegenfeitig ab— 
gewichenen Knocdenenden (Konfermation) bewirkt 
der Wundarzt felbft. Bon dem Gelumgenfein der 
Konformation überzeugt man fich durch die Wieder: 
berjtelluma der normälen Länge, Richtung und Ge— 
jtalt des Gliedes, durch das Verſchwundenſein der 
Unebenbeiten und dad Aujbören des Schmerzes an 
der Bruchitelle. Ein vortrefflihes Mittel bei ſchwie— 
rig einzurichtenben Brüchen, namentlich ym die über: 
aus ftarf geipannte Muskulatur zu erfchlaffen, bieten 
die Betäubungsmittel, Chloroform xc., dar (j. An— 
Äftbetiiche Mittel). Im die Bruchenden in jteter 
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I unterhalten werden. Die Apparate zu diefem Zweck 
| find ihrer Form und Konftruftion nach ſehr verjchie- 
den. Die Heilung eines Knochenbruchs oder die 
Wiederberitellung des Zuſammenhangs bes Kno⸗ 
hend gefchiebt durch die Bildung des Gallus (j. d.), 
welcher Prozeß der beilenden Natur durch den Arzt 
unterjtüßt, befördert umd geleitet werden muß. Eine 
vollfommene Heilung, jelbit bei einem einfachen 
Bruce, kann man nur erwarten, wenn das bildende 
Leben noch im Stande ijt, den zur Heilung noth— 
wendigen Aufwand von Kraft zu ertragen. Die 
‚Kräfte des Patienten müſſen daher abgeihäpt und 
in einem Zuftande erhalten werben, in welchem 
jener Heilungsprozeß möglich wird. Eben jo wichtig 
iſt die Berüdfihtiaung des NVitalitätözuftandes an 
‚der Bruchſtelle. In Bolge der Trennung eined Kno⸗ 
chens tritt nämlich am Gliede ſtets eine entzündliche 
Reaktion ein, welche fich nicht immer allein auf die 
' Bruchitelle und auf die nächte Umgebung beichräntt, 
ſondern auch auf das Glied ausdehnt u. nicht jelten 
‚den ganzen Körper in Mitleidenfchaft zieht, auch eine 
"nothwendige Bedingung zur Wiedervereinigung der 
‚ Bruchflächen wird. Die Bruchſtelle muß jo lange 
| frei bleiben und darf der Beobachtung des Arztes 
nicht entzogen werden, bis man fich überzeugt bat, 
bis zu welcher Höhe die Entzündung fi ausbilden 
‚wird, damit man eine zwedentiprechende örtliche 
(tan. 93 zur Bejchränfung derſelben einleiten 





fann. Höchſt ungwedmäßig, ja fogar verderblich iſt 
es baber, wie es noch oft zu geichehen pflegt, unmittels 


gleihmäßiger Berührung mit einander zu erbalten, | bar nach dem Bruche auch den Berband anzulegen 
dienen theils wohlcingerichtete Lager, theild Ber: und das Glied zufammen zu ſchnüren, wodurd bie 
bände von der verichiedenartiaften Jufammenfegung | Zirfulation gehindert wird und durch Drud auf die 
und Konftruftion u. von jehr verichiedenem Material. entzündeten Theile wohl gar Brand veranlaßt wer: 
Während man früher ſich oft fehr fomplicirter Berz | den kann. Beſonders notbiwendig wird ed, von der 
bände bediente, vereinfachte die Neuzeit diejelben | baldigen Anlegung eines Berbandes oder überhaupt 
außerordentlih. Einer der einfachiten Verbände ift | von dem Gebrauche deſſelben abzuitehen, wenn der 
ber Gypsverband, welcher auch den Vortheil großer | Bruch bie Folge der Einwirkung einer mechanischen 
Wohlfeilheit bietet. Außerdem ijt der Ravethſche Gewalt auf die Bruchitelle jelbit ift, wenn aljo be: 
Berband mittelft Schienen, welche in Baummolle ge: , dveutende Quetſchung, Zermalmung der Wunden mit 
wickelt find, um die noch irgend ein anderer befeitigender | ihm gleichzeitig bewirft wurde, denn eine fopiöfe Ei: 
Apparat angebracht werden kann, jeiner Einfachheit | terung, Bench und wohl gar Brand müſſen 
wegen ſehr empfehlenswerth. Als Zeichen, daß dann die unaugsbleiblichen Folgen jein. Man lajie 
ber Verband richtiq und zwedmäßig angelegt ift, | daher die Bruchjtelle frei, mache die Repojition, 
dienen N erslan ret das Gefühl von Behaglich⸗ lagere dad Glied zweckmäßig, oder befeitige es, beim 
feit, Feſtigleit und Sicherheit im Gliede, das Beiteben | Beſtehen einer Dislofation durd die Wirfung ber 
der richtigen Länge des Gliedes und dejjen gehörige | Muskeln, mitteljt eines zwedmäßigen Ausdehnungs: 
Richtung im Vergleiche zum gefunden u. fräter der | apparats, und wende jo lange kalte Umfchläge aus 
Mangel an — ang are rar ch Waſſer, Eis, Schmuderfhen Fomentationen, Blei: 
Die uerung des Verbandes muß jo felten als waſſer an, als es nach den örtlichen und allgemeinen 
möglich geicheben, da diefelbe nie ohne Reizung Verhältniſſen nöthig zu fein ſcheint, um die Ausbil: 
und Störung des Heilungsprozeſſes möglich wird. | dung der Entzündung bis zu einem höheren Grade, 
Nur das allmählige Loderwerden, oder das Ein: | als zur Heilung erforderlidy ift, zu befchränten, oder 
treten von örtlichen Qufällen, als einer entzündlichen | um die jhon beitebende erceffive zu vermindern. Die 
Anſchwellung, des Schmerzes, des hls von | Diät muß der mediciniſchen Behandlung angemeſſen 
Einſchlafen, oder von Krämpfen und Zudungen, |jein. Die Speilen jeien daber dünnflüſſig und nicht 
fönnen Aufmahung oder Ermenerung oder Weg- | zu nahrhaft, um der Berjtopfung vorzubeugen, wozu 
lafſung des Verbandes nöthig machen, indem man | Bruchpatienten jo ſehr geneigt find. Später, wenn 
unter jolhen Erſcheinungen vorausfepen fan, daß | die Entzündungsperiode vorüber ift, fünnen nahr: 
der Verband entweder zu frühzeitig, oder zu fejt | hafte Speifen, welche leicht verbaulich find, gereicht 
angelegt ift, oder daß Splitter in die Weichgebilde | werden. Die Nachkur bat die Behandlung der in 
g fen umd reizen. Bei fchiefen und ſolchen K.n + des Bruchs zurüdbleibenden Krankheiten und 

berhaupt, wo durch Mustelgruppen eine Verſchie- Zufälle zum Gegenjtande, welche durch das längere 
bung der Bruchenden bewirkt und die Kontraftion rren des liebes in einer befiimmten Lage und 
auf andere Weife, wie 3. B. durch eine gebogene Lage, | Richtung, durch die Einwickelung und Zufammen: 
Einwidelungen ac., nicht gehoben werden fann,muß | drüdung mit den Berbandftüden, durd unrubiges 
während ber Heilung die Ausdehnung des Gliedes | Verhalten des Patienten und die Art der Behand: 
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lung hervorgerufen werden fönnen. Stechen, Spans 
nen, Jucken ꝛc, welche ſich bei den erjten VBerfuchen, 
das Glied zu gebrauchen, einftellen und häufig durch 
eine etwas abweichende Lage der Muskeln u. Sehnen 
in Folne der Ausdehnung und Lagerung des Gliedes 
veranlaßt find, werben gehoben durch den fleikigen 
Gebrauch des Gliedes, durch Reiben u. Streichen ber 
mit ihrer Geftalt bervortretenden Musteln u. durch 
Ginreibimgen von öligen Mitten. Schwäche des 
Gliedes und fomit unfreier Gebrauch defjelben in 
Kolge der längeren Unthätigfeit und Rube wird be: 
jeitigt durch fleißigen Gebrauch deö gebrochenen 
Theiles und eine abgemefjene, auf Furze Zeit unters 
brochene Uebung, wozu an den Unterertremitäten 
Krüden erforderlich werden. Kontraftur u. Steifig: 
keit eined Gelenfed fann man am zwedmäßigiten 
dadurch vorbeugen, wenn man, fobald der Callus 
nur einige Feſtigkeit erlangt bat, das der Bruchitelle 
zunächſt liegende Gelent bäufig bewegt und durch 
Umfajjen von jener eine Verfhiebung ber Bruch: 
enden zu hindern fucht. Auch animaliſche Schwefel: 
und Dampfbäber, befonders die Dampfdouche, haben 
zumeilen eine günftige Wirfung nicht verfagt. Ver: 
fürzung des Gliedes iſt bäufig von Seiten bes 
Wundarztes nicht zu verbindern, beſonders bei jchie= 
fen und Splitterbrühen; doch kann man durch 
Unterhaltung einer binreichenden Ausdehnung wäb- 
rend der Heilung die Einwirkung ber Muskeln und 
die Verſchiebung beichränfen und auch bei Splitter: 
brüchen bewirken, daß der Wiedererſatz an Knochens 
maffe dem Berlufte durch Abforption u. Abſtoßung 
gleih komme. Verkrümmung be Gliedes wird 
man am leichtejten durch Ausdehnungsapparate, 
deren Wirfung nach und nach verftärkt wird, bejei= 
tigen, ba ber Gallus noch lange nach dem zur Hei: 
lung erfabrungsmäßig feftgefegten Zeitraum eine 
Biegfamkeit befigt, welche die Ausdehnung nicht 
ohne fichtbare Wirfung läßt. Früher pflegte man 
das gefrümmte Glied durch Auffchlagen mit einem 
Hammer zu brechen, was man jedoch jpäter unter: 
ließ, weil man bie Erfahrung gemacht haben wollte, 
daß die Trennung niemals in der Bruchſpalte, ſon— 
bern neben ihr erfolge. In den neueiten Zeiten ift 
jedoch durch Dejterlen, zufolge einer Reihe von Be: 
obachtungen und Erfahrungen, die Zuläffigfeit und 
Zweckmäßigkeit jener Behandlung dargethan worben, 
wenn die Ausdehnung nicht zum Ziele führen follte. 
Ob Knochenverlegungen der Kinder während der 
Schwangerichaft u. während der Geburt vorfommen 
fönnen, iſt eine- vielfach beitrittene frage, die aber 
in gerichtlichemedicinifcher Hinficht von großer Wich⸗ 
tigkeit ift. Obwohl es fchwer zu erflären ift, wie 
eine Frucht, die von der Haut, dem Fette, dem Zell: 
gewebe, ben Bauchmuskeln und dem Bauchfelle ber 
Mutter bededt, von ber Gebärmutter umbüllt und 


von Wafler und ben diefes umſchließenden Eihäuten | 


umgeben fei, durch eine mechanijche Gewalt, mit 
enge icharfer u. fpiger Anftrumente, die durch 
alle diefe Umgebungen einwirken müffen, beſchädigt 
werden fünne, jo [prechen body unableugbare Beobach⸗ 
tungen und Erfahrungen für das wirfliche VBorfom: 
men von Knochenverleßungen ber Frucht während 
der Schwangerfchaft, und zwar ereignen fich ſolche 
Verlegungen nicht bloß durch äußere Gewalt, ſon— 
dern fie können auch durch innere Urfachen erzeugt 
werben. Auch werben hinlänglich verbürgte Ki e 
mitgetbeift, wo Knochenverletzung während ber Ge— 


Knochenfraß — Kuochenmehl, 


burt vorfamen, ohne daß Inſtrumente gebraucht 
wurden. Zu gerichtlich⸗ mebiciniſchen Unterfuchungen 
geben befonders folche Fälle Veranlaffung, wo Kno— 
henbejhäbigungen am Schädel vorhanden jind und 
bie unverheirathete Mutter die Schwangerichaft und 
Geburt verheimlicht hat, dann aber auch, wo ein 
Geburtöhelfer oder eine Hebamme angejchuldigt 
werden, eine Knochenverlegung bes Kindes durch 
| — veranlaßt zu haben. 
nochenfraß (Knochenverſchwärung, ca- 

ries), der Ausgang der Knochenentzündung in Ge— 
ſchwürsbildung, welche ſtets einen langſameren Ver— 
lauf darbietet. Die Weichtheile der Umgebung find 
ſtets ebenfalls verändert, meift gefchwollen u. fühlen 
ſich hart an. In dem Knochen jelbit treten Schmer= 
zen auf, die Gefchwulit dehnt ſich aus, wird endlich 
an einer Stelle erweicht und bricht auf, wobei fich 
ein dünner, flodiger Eiter von fadem, widerlichem 
Geruch entleert. Kann man ben Knochen unter: 
fuchen, jo fühlt fich derfelbe raub an, blutet bei ber 
—— Berührung u. iſt ſchmerzhaft bei derſelben. 
Die ausfließende Jauche iſt meiſt ähzend, ſtinkend ır. 
färbt daher die filberne Sonde ſchwarz. Bisweilen 
ſind kleine Knochenſtückchen beigemifcht. Oft gelangt 
der Eiter nicht auf direftem Wege nad) außen, ſon— 
dern folgt dem Yaufe von Gefäßen, Sehnen x. 
und bildet Jann den Senkungsabſceß (j. Abjce$). _ 
Die Urjache zur Caries fünnen alle mechanischen 
Verletzungen werden, doch iſt in der Regel eine be— 
ſondere Dispoſition zu derſelben vorhanden, und na— 
mentlich ſind Skropheln, Syphilis, Skorbut, Gicht, 
Rheumatismus diejenigen Zuſtände, welche die Ent— 
—* von K. begünſtigen. Die Caries kann von 

elbſt Beilen, und befonders im lindlichen Alter ge= 

hiebt dies häufig. Meiſt iſt e8 aber der Eingriff 
ber Kunjt, der die Heilung berbeiführt. Entzün— 
dungsmildernde Mittel werden örtlidy angewendet, 
theil8 milde Salben und Kataplasmen, um auch die 
‚Eiterung zu verbefjern, theils innerliche Mittel, 
welche die Konftitution verbeffern. Voran jtehen 
bier qute, fräftigende Nahrung, namentlich Fleifch= 
ſpeiſen, nächſt quter fricher Luft, nebenbei Lebertbran, 
auch etwas guter Wein, Bäder, Yuftverändermg, 
| Rlimawechfel «. 
ı Knodentohle, j. Beinſchwarz. 
ı Knodentonglomerat, cine Knochenbreccie, in 
weldyer noch viele ganze Knochen liegen, j. Kno— 
henbreccie 
' Snodenlager, ein Trümmergejtein, das aus 
Kalkbrocken, Knochen und Zähnen von Sauriern u. 
Fiſchen und aus Koprolithen beſteht; ſ. Liasfor— 
mation. 

Knochenlehre, ſ. Oſteologie. 

ſtnohenmark, ſ. Knochen. 

Knochenmchl, wirkſames Düngemittel, wird aus 
Knochen mit Hülfe von Stampfwerfen (Bochitem= 
peln), aufrecht jtehenden Steinen oder befler auf ber 
engliſchen Knochenmühle ( Yorkshire - bone - mills‘) 
bereitet. Bei diefer Mühle arbeiten 2 Baar Zahn 
walzen über einander, ımd zwar oben bag Paar mit 
gröberer und unmittelbar darunter das mit feinerer 
Theilung. Das Mahlgut des unteren Paars läuft 
unmittelbar in einen vor dem Maſchinengeſtelle 
ſchräg gelagerten Eylindberbeutel, der mit Meffing- 
drahtgewebe überfpannt ift, jo ba das Mehl durch 
die Drabtmafchen fällt, während in der Arenrichtung 
die gröbere Maſſe fortgeht und wieder aufgefchüttet 














* 


Knochennarbe — Knöchel. 71 


mehljabrif) bis 7,5 Proc. (Kuhnheim in Berlin) 
Stidjtoff u. 48,51—54,8 Proc. Bhosphate. Soll das 
K. noch ſchneller wirken, fo kann man e8 mit Schwefel: 
fäure befeuchten, gehörig durcharbeiten u. auf Haufen 
liegen laſſen. Es bildet fich dann — phosphor⸗ 
faurer Kalk (Superphosphat), welcher Leicht löslich 
iſt und mit der Ackererde leicht lösliche neutrale oder 
baſiſche Phosphate gibt. Gewöhnlich wird aber 
Superphosphat nicht aus K., ſondern aus ganzen 
hen zu mittelfeinem Mehl und erfordert zu ihrem | Knochen oder aus geeigneten Mineralien bereitet, 
Betrieb eine Dampfmaschine von 10 Pferdefräften. | ſ. Kalffalze. Weber die Bedeutung des Kis als 
(Ueber Knochenmüblen vergl. beſonders Rühl- Dünger f.d. ine wichtige Anwendung bat das 
mann, Allgemeine Mafchinenlehre, Braunfhweig | meblfeine K. namentlich in der englifchen Yandwirtb: 
1865, 2. Bb., ©. 229.) In der Praris hat man ) ichaft gefunden. Man benugt ed nämlich als Zu: 
iebr bald erkannt, daß das K. um jo wirtſamer | gabe zum Futter und erzielt dadurch zumächit eine 
it, jedenfalls une jo fchneller wirkt, je feiner es iſt bejfere Ausbildung des Knochengerüjtes. Einem 
DR: Henneberg, Journal für Yandwirtbichaft, | Pferd gibt man täglich Y,—1 Loth, einem Schwein 
1856, ©. 33), umd man liefert deshalb häufig K. und einer Kub 1',,—2 Loth, einer Gans '/, Loth. 
weiches an Keinheit dem Getreidemehl ähnlich üft. | Lehmann bat Verfuche angeitellt über die Wirkſam— 
Um aber bie Zerſetzung der Knochen in der Mdererde | Feit des K.s ald Nahrungsſtoff, bat dabei aber, um 
noch mehr zu befördern, behandelt man fie mit ges | eine vollſtändige Aufichliegung im Magen zu erzielen, 
ſpannten Dämpfen, mwodurd namentlich das Fett, die nebrannten Knochen in Salziäure gelöjt und die 


wird. Zur Nacharbeit benugt man ein Baar auf: 
recht gehende cylindriſche Steine oder glatte guß— 
eiferne hohle Cylinder mit doppelter Beweaung, 
. beienders ſolche, wo die Gylinder nur eine Dreh: 
bewegung annehmen fünnen, während der Herd eine 
Umdrehung erhält, ober aud Newöhntiche fran⸗ 
zoͤſiſche Muͤhlſteine, die mit ihren ebenen Flächen 
‚arbeiten. Diefe Knochenmühle verarbeitet in 12 
Stunden 800 — 1000 preußische Scheifel rohe Kno— 


welches ein werthvolles Nebenprodukt bildet, entfernt | 
wird. Während rohe Knochen in 4 Jahren in der 
Erde nur 8 Broc. an Gewicht verloren hatten, waren 
entfettete Anochen um 2530 Proc. kgichter gewor: 
den. Durch das Dämpfen werdend gleichzeitig 5—6 
Proc. ſlickſtoffhaltige Subitanz ausgezogen, welche | 
indeß nicht verloren find, jondern, auf Leim verar: 
beitet oder mit Waſſer verdünnt, als flüffiger Dün: 
ger, beſonders zum Anfeuchten der Kompoſthaufen 
benugt werben fünnen. Die gedämpften Knochen | 
bieten außerdem den Vortbeil dar, daß fie ſich viel 
leichter und feiner pulvern laffen. Das Dämpfen 
geihieht entweder in Fabriken, oder auf den Gütern 
ſelbſt. Ein fehr geeigneter Apparat aus Keſſelblech 


Flüſſigkeit mit Ammoniak gefällt. Der Niederſchlag 
beſteht aus jo fein vertheiltem phosphorſauren Kalt 
und phosphorſaurer Magneſia, wie ſie durch Puls 
vern der Knochen niemals erhalten werben können. 
Bei Unterfuhung gewöhnlicher Futtermittel ergab 
fih, daß fait alle im Vergleich zu der Quantität 
Mitch, die ein normal ernährtes Kalb genießt, zu 
wenig Kalf enthalten, und wenn fie auch genügend 
reich an Ralf, Bhospborfäure und Bittererde waren, 
jo ergab fih doch aus den Erfrementen, daß dieſe 
—— Beſtandtheile zum großen Theil für 
das Kalb unverdaulich waren. Als nun ein ge— 
wöhnliches gutes Futter mit dem präparirten K. 
gemiſcht wurde, behielt der Körper bedeutend 


iſt kreisrund und bat bei einer Länge von 6 Fuß 
einen Durchmefler von 3'/, Fuß. Än feiner vor 
deren Fronte befindet jich 9 Zoll vom Boden die zum 
Füllen und Entleeren dienende Definung. Im In— 
nern des Keſſels iſt unmittelbar unter diefer Oeff— 


mehr Kalt und Phospborläure, aber nur fehr 
| wenig mebr Pittererde zurüd, im Ganzen wurden 
153 Broc. der im Futter und dem Zuſatz gereichten 
Erdphosphate in den Erfrementen ausgejchieden, 
| ber Reit aber muß entjchieden zur Fleiſch- und Kno— 


nung ein ebener faljcher Boden aus Eiſenblech be: | 
teftigt, auf welchen die Knochen zu liegen fomumen. | 
Ein über dem wirklichen Keſſelboden angebrachter | 
Hahn dient dazu, die Flüffigfeit nach ber Beendi— 
gung bes Dämpfens abzulaflen. Der Keſſel befigt | 
außerdem einen Speifebahn, ein Sicherbeitsventil 
und 2 Brobirbäbne, von denen der eine in gleicher 
Höhe mit dem faljchen Boden, der andere aber 10 
Bell über diefem befeitigt it. Die Feuerung ift von 
wöhnlicher Konftruftion. Man beſchickt den Keſſel 
mut IJ—1U Gentnern Knochen, läßt Waſſer einlaufen, | 
bis es 3 Zoll über bem zweiten Boden ſteht, feuert 
nun und unterhält 24 Stunden eine Dampfipan: 
Mung von veihlih ’/, Atmoivhäre Ueberdruchk. 
Darauf zapft man das Waſſer bis zum zweiten 





chenbildung verwandt worden jein. Diefe Verfuche 
find mehrfach wiederholt worden u. haben beſonders 
dann immer ein günſtiges Nefultat gegeben, wenn 
das gewöhnliche Futter nicht vollwertbig war. In 
ähnlicher Weife hat man auch empfohlen, aufgelölte 


ı Knochenafchebeim Brodbaden anzuwenden (ſ. Bro d), 


und das Lehmannſche Pulver iſt mit Erfolg bei ber 
Ernährung der Säuglinge mit Kuhmilch benußt 
worden. In Dalefarlien bereitet man ein Brod 
unter Zufaß von gewöhnlichem K., welches nad) 
Bibra 29 Proc. Aſche von der Zufammenfeßung 
der Knochenaſche ergab. Das K. wird häufig ver: 
fälſcht, und es bleibt zu feiner Unterfuchung nichts 
übrig, ald den Stidjtoff: und Phospborjäuregehalt 
direkt zu beftimmen. Einigermaßen fann als Anhalt 


Boden ab, jchaufelt die noch warmen Knochen ber: ‚dienen, baß die Knochen cirfa 65—74 Proc. Aſchen— 
aus und zerklopft fie fofort mit einem großen hölzer- beitandtheile enthalten, welche vollfommen weiß find 
nen Hammer zu grobem Pulver. Läßt man dies | und fich in Salzjäure unter ſchwachem Braufen voll 
auf Haufen liegen, jo entwidelt fich ein fehr übler | jtändig auflöjen. rd a 

Geruch, der durch Zufag von 4—5 Proc. Kochſalz Knohennarbe, j. Callus. 

vollitändig unterbrüct werben kann. Diefe Metbode | Hnodenfäure, j. Phos 4 orjäure. 

währt jo viele Vortheile, daß fie den Landwirtben) Knohenihwarz, j. Beinſchwatz. 

dringend empfohlen werben kann; dad gedämpfte K. SKnodheniäwiele, ſ. Callus. 

Reltt fich billiger als das gewöhnliche K. des Handels, | Knodenperfteinerungen, |. Betrefaften. 
und man iſt jicher vor Betrug. Das gebimpfte K. Knöchel (malleoli), die beiden Tänglichen Knochen: 
des Handels enthält 4,5 (Berliner Dampffnochen: | bügel, die am unteren Ende des Unterſchenkels, wo 


12 


biefer mit dem Fuße artifulirt, feitlich bervorragen. 
Der äußere K. (malleolus externus) wird von dem 
unteren Ende des Wabenbeing, ber innere (m. in- 
ternus) von dem Knöchelfortfaße des unteren Endes 
des Schienbeines gebildet. Die K. umfaflen von 
den Seiten ber das Sprungbein ber Fußwurzel, 
verhindern die Seitenbewequngen befjelben und er: 
fehweren die Ausrenfung des Fußes nach innen und 
außen. 

Knöpfe Kleiderfnöpfe), werben aus ben ver: 
ſchiedenſten Materialien gefertigt ıR. nad bem Zweck, 
für welchen fie beftimmt find, in Rod», Weiten: | 
und Hembenfnöpfe ıc., Damenfnöpfe für Kleider 
und Mäntel eingetbeilt. Letztere namentlich kom— 
men in außerordentlicher Mannichfaltigkeit als einz 
fache, Phantaſie- und Lurusfmöpfe in ben Handel. 
Nach der Bereitung unterſcheidet man glatte, über: 
Iponnene umd Üüberzogene 8. Zu erjteren gehören 
die Metallknöpfe umd die K. aus verfchiedenen andern 
Stoffen, ald Knochen, Elfenbein, Hom, Perimutter, 
a4 Kokosnußſchale, vegetabilifhem Elfenbein, 

(a8, Achat, anderen Steinen, Porzellan, Papier: 
mache xc. Diefe 8. werden fcheibenförmig, fonifch 
oder Fugelrund bargeitellt. Die Metallfnöpfe 
find entweder gegofien, od. aus Blech gefertigt. Er: 
jtere beſtehen theils aus reinem oder mit Blei, auch 
Antimon, oder mit etwas Kupfer und Antimon vers | 
fegtem Zinn, theil® aus Mefjing, Tombaf x. Die 
KR. aus leihtflüffigem Metall werden in meffingenen 
oder eifernen Formen gegoſſen, in deren Höhlung 
eine gravirte oder guillochirte Platte eingelegt ift. 
Die Dehre werden entweder mit gegofien, oder aus 
Draht gemacht und nach dem RR angelöthet. Die 
balbfugelförmigen hohlen Zinnfnöpfe beftehen aus 
2 Theilen, die ufanımengefötbet werden, worauf 
man ben non? auf der Drebbanf abdreht. Die 
plattirten Zinnfnöpfe werden mit einem feinen 
Blättchen geichlagenen Silberd überzogen, indem | 
man dajfelbe in die Gießform legt. KR. aus fehwer: | 
flüffigem Metall werden in Sandformen gegofien, | 
dann abgedreht, öfters auch gerändelt oder mit Pıntz | 
en verziert, kalt vergoldet oder verfilbert oder mit 
Bin weiß gefotten. Die Debre werben ſtets mit 
angegoffen und beftehen entweder aus ber Knopf: 











majie, oder aus Fifendrabt, den man beim Gießen 


in die Form hängt. Die Blechtnöpfe find malfiv | 
oder hohl, fie beftehen aus einer Scheibe mit Oehr 
ober 34 
Rande mit einander verbunden find. Die eriteren | 
werden aus Streifen von Kupfer=, Mefjing= oder 
Tombafbleh mittelit des Durchſchnitts gleich ben 
Münzpfatten gefchnitten, dann in der Roulirbanf 
durch Rollen zwifchen 2 rund ausgefurchten Eifen 
von dem beim Ausfſchneiden entitandenen Grate be: | 
freit und am Rande abgerundet. Hierauf werben fie | 
geprägt, mit dem Oehr verfehen, gebeizt, vergoldet 
und polirt. Zu den hohlen Blechtnöpfen gehören 
bie Militär, Livrée- und Modefnöpfe, ſowie bie 
Hofenfnörfe, welche aus Zinkblech beſtehen und mit 
einem über den NRand- nad ber Rückſeite berumge: 
legten bünnen Meffing= oder Argentanbfech verfehen 
find. Borzellanfnöpfe werben ans ſehr fein ge— 
pulvertem, durch Digejtion mit Salzſäure von Ei— 
jenoryd gereinigten Feldſpath, bißwerlen unter Zu— 
fat von Knochenaſche in der Weiſe gefertigt, daß 


an NASE ne 





Löchern oder aus 2 Scheiben, bie am | 


Knöpfe — Knoppern. 


einer Metallplatte das Pulver zufammendbrüdt und 
zugleich die 4 Löcher durchfticht. Mit jedem Nieder— 
gang werben cirfa 500 8. verfertigt, und dies farın 
un einer Minute 2—3mal gefhehen. Man brennt 
bie 8. in Muffeln und verziert fte mit Zeihnungen 
wie gewöhnliches Thecgefditr. Die überfpon= 
nenen 8. befieben aus hölzernen oder metallenen 
Scheiben oder Ringen und werben durch Handarbeit 


mit verfchiedenen Gefpinnften —— ebenſo be⸗ 
nutzt man zu den überzogenen 


‚n beliebige Ge— 
webe, Laſtings, Seide, Sammet, Shirting x. Um bie 
Kleidungsſtücke zu Schonen, bat Meacham in Newyork 
K. konſtruirt, bei welchen fich der eigentliche Knopftör— 
per um feinen Befeftigungspunft am Kleidungsjtück 
drehen läßt. Befchreibung u. Abbildung diefer zweck— 
mäßigen 8. ſ. „Deutiche illuitr. Gewerbezeitung“ 
1862, ©. 134. Die Fabrifation ber K. ift ein fehr 
wichtiger Induſtriezweig. Frankreich liefert befon=- 
ders Lurusfnöpfe, in England (London, Birming- 
bam, Sheffield) und im Zollverein (Elberfeld, Bar— 
men, Lübenjcheid, Nürnberg, Annaberg) werben 
alle gewöhnlichen Sorten fabrifmäßig dargeſtellt, 
Wien liefert vorzügliche K., befonder8 Perlmutter— 
fnöpfe, Abfam in Tyrol namentlich Beinfnöpfe. 
Knöterich, Pflanzengattung, f. Bolygonum. 
Knolle, dickes, — Anbängfel der Wurzel⸗ 
fafern, welches mit Reimaugen, woraus fich eine 
neue Pflanze entwickelt, verjeben ift, |. Pflanze. 
Knollenbiume, ſ. v. a. Trollius europaeus Z,. 
Knollenbohne, j. v. a. Pachyrhizus trilobus Dee. 
Knollenwide, Rilanzengattung, ſ. Apios. 
ſtnollfuß, ſ. Klumpfup. 
ſtnopfhaum, Pflanzengaitung, ſ. Conocarpus. 
Knopjkraut, Pflanzengattung, j.v.a. Seabĩosa T. 
ſenopfmacher, zünftige Handwerker, die 5—7 
Jahre lernen, Geſchente erhalten und als Meiſter⸗ 
ſtück ein Dutzend ſeidene und eben ſo viel reiche (mit 
ächten oder unächten Edelſteinen beſetzte) Knöpfe 
machen müſſen. Sie verfertigen überfponnene Knöpfe, 
Schnuren, Kutfchenquaften, Banderolen, Bortepees, 
Gürtel, Schärpen u. dergl. und bifden gewöhnlich 
mit den Pofamentirern Eine Zunft. 
Knopitwurzel, Pflanzengattung, ſ. v. a. Boy: 
podium. 
ſtnoppern (gallae Quercus eupulae, franz. ave- 
lantdes), Auswüchſe, welche durch den Stich von 
Cynips Querens calyeis an den jungen Bechern der 
Eicheln von Quercus sessiliflora und pedunculata 
entjtehen und braune unregelmäßige bödrige Maſ— 
fen bilden, die bisweilen bie ganze Eichel umjchließen 
und bis 1 Zoll breit werben. Die meiften 8. fiefen - 
Ungarn, Kroatien, Slavonien, Krain, Steiermarf, 
Mähren u. die Levante, Sie enthalten 30—50 Broc. 
Gerbfäure ımd werden zum Gerben, ſeltener zum 
ärben angewandt. Aus dem Knoppernmehl (Wels 
es bisweilen aud im Handel vorfommt) bereitet 
man ein Grtraft, indert man es mit Wafjer durch- 
arbeitet, biß daffelbe abzufließen * dann 30—36 
Stunden liegen läßt, Fräftig außpreßt und ben Saft 
eindampft. Den dunfelbraumen oder ſchwarzen Rück— 
ftand läßt man fo lange an einem warmen Ort Lie: 
gen, bis er von felbit zerbrödelt, und bringt ihn dann 
in ben Handel. 100 Theile K. geben 5O—56 Th. 
Grtraft, welches in Waſſer vollftändig löslich ift. 
Die Ernte fällt in Ungarn in den Seftember u. Of: 


Anm ale Mann MEN Misch ean!. 


‘auf 


Knorpel — Knoten. 


Die Hauptmärkte find Peſth, Dedenburg u. Temesvar. | 
Mit den R. werden biömweilen die Aderboppen 
(Balonen, velani) verwechjelt, welche im Handel | 
fätfchlih den Namen orientalifhe 8. führen. | 
Dies find die Fruchtbecher von Quercus AegilopsZ., | 
fie find halbfugelig, haben 1 Zoll im Durchmeſſer n. 
beftehen aus ſparrig abjtehenden, diden, harten Braf: 
teen, bie nach innen mit einander verwachlen find. 
Man unterjcheidet im Handel bie ſmyrnaiſchen und 
die Moreaaderboppen, welche leßtere weniger ge— 
ihägt find. Man benupt die Aderdoppen an man— 
hen Orten zum Gerben von Sohlfeder und auch 
zum Schwarzfärben. In Deutjchland find fie weni: 
ger gebräudylich. 

Knorpel (cartilagines), Formbeſtandtheile des 
tbieriichen Organismus, von denen man drei Arten 
ımterfcheidet. Zu ben Rn im engeren Sinne 
Du die K. der Ohren, der Nafe, der euitachifchen 
Obrtrompete, des Kehlkopfs, der Yuftröbre, ber 
Rippen, des Schwertfortfaße am Brufibeine, der 
Spige des Schwangbeins, der Sehnenrollen ber 
Gelenfe an der Beugfeite ber Finger und Zehen, ber 
morpelige Weberzug der Gelenfenden der Knochen | 
und endlich der K., aus welchem die Knoden vor 
ihrer Verfnöcherung —— Manche von dieſen 
En haben eine bläuliche oder röthlichweiße, manche, 
wie die bed Ohres, eine gelbe Farbe. Alle find zu: 
ſammendrückbar, elaftifch, nicht dehnbar und brechen, 
wenn fie von Feiner Haut umgeben find und bis 
zu einem gewiſſen Punkte inne Pe wer: 
den, gerade durch. Das Gewebe derſelben zeigt, 

geile Weiſe zubereitet, einen deutlich faſeri— 
gen Bruch. Die Rippenknorpel eines zwanzigjäh- 
rigen Menſchen enthielten 62 Procent Waſſer, 
33%, Procent organiſche Subſtanz, die von der 
leimgebenden Subjtanz ber Knochen verjchieden iſt 
(. Chondrin), 1,33 Procent Fett ımd 3,4 Pro: 
cent mineralifhe Subſtanzen. Yetere find befonz | 
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völlig Übereinftimmende Materie in ben Zwifchens 
räumen enthalten, die fich zwifchen fehnigen Faſern 
oder Platten befinden. Doc läßt ſich zwifchen Ken 
u. Faferfnorpeln Feine ganz beftimmte Grenze er 
Die Faſer- oder Bandfnorpel find in einem fehr 
hoben Grade biegſam und in einigem Grabe aus— 
dehnbar, viele derfelben haben Feine —— 
Knorpelhaut, beſitzen einen hoben Grad von Feſtig— 
keit und brechen bei der ſtärkſten Beugung nicht. 
Auch haben ſie das Vermögen, ſich wieder zu verei— 
nigen, wenn fie durchfchnitten worden find. Dage— 
gen find fie einer durch Krankheit oder Drud und 
Reibung veranlaßten Aufſaugung viel weniger als 
die Knochen ausgefept. Ueber die Bedeutung der 
thierifchen K. als Rahrungsftoff ſ. Chondrin. 

ſtnorpelfiſche, ſ. à a. Plakoiden, Hauptabtheis 
lung der Fiſche i d.). 

norpelleim, ſ. Chondrin. 

Knorpelſalat, Pflanzengattung, ſ. Chondrilla. 

Knorren (Beule), Erhöhung am Stamm ober 
an den Hauptüften eines Baumes, entjtebt, wenn ber 
Stumm an biefer Stelle verlegt worden ift, oder 
auch von jelbft, wenn er zu viel Saft hat. Bei 
Obſtbäumen fihneidet man fie an den Stämmen 


‚aus, an den Aeſten jucht man fie durch jtarfes Bes 


Knorring, Sophie Margarethe, Freifrau 
von, nambafte ſchwediſche Nomanfchriftftellerin, 
Tochter des ſchwediſchen Hofmarfchalls Zelow, 1797 
geboren, vermählte fich 1820 mit dem nachmaligen 
chwediſchen Oberſten Freiherrn Sebaftian von R. 


Schneiden ber Krone hi vertreiben. 


‚und 7 den 13. Februar 1848. Ihre feit 1834 ver: 


öffentlichten Nomane trugen wejentlich zur Eins 
führung und Entwidelung des fociafen Romans in 
Schweden bei. 
ſenospe, ſ. Pflanze. 
ſenoten, el | 


dünner, bienfamer Kör— 
per; in der Poetik die 


erwickelung der einzelnen 


ders phosphorſaurer Kalk, phosphorſaure Bittererde, Partien der Handlung, welche ber Dichter zur An— 
Ralf (ſchwefelſaurer ?), Natronfalze, aber keine Kali- jchauung bringt; in ber Aftronomie im Allgemeinen 
falze. Alle K. widerjtehen der Fäulniß jehr fange. | die Punkte, in welchen ſich die Bahnen zweier um 
Die K. von Embryonen und Kindern haben das Ei- | einen gemeinfchaftlichen Gentralförper oder einen 
genthümliche, daß fie nach einer furzen Einwirfung — re Schwerpunkt laufenden Himmelskör— 
der Fäulniß ſehr auffallend roth werden. Die R. | per für den Beobachter amı Himmelsgewölbe ſchnei— 
befigen Feine fichtbaren Nerven: und Lymphgefäße, den, im engern Sinne die Durchſchnittspunkte 
und nur in einigen Arten entbedt man we | ber Planeten, Trabanten- und Kometenbahnen 
nige, rothes Blut führende Gefäße. Sie find da, mit der Ebene der Erdbahn oder Efliptif. Auf— 
wo fie frei liegen, mit einem dünnen, ducchlichtigen, | fteigenden K. ($2) nennt man denjenigen Punkt, 


“ ziemlich feften Ueberzug, der Knorpelbaut (peri- | dur welchen der beireffende Himmelskörper fi über’ 


chondrium), überzogen und nächſt ben einfachen Ge: | die Efliptif, d. 5. am Himmelsgewölbe gegen Nors 
weben der Oberhaut, ber Haare, der Nägel und der | den erhebt, während der andere, burch welchen ber: 
Zahnſubſtanz die einfachiten Gebilde des Körpers. |felbe unter die Ekliptik, d. b. gegen Süden gebt, ber 
Ste haben weder das Bermögen, zu empfinden, noch | abfteigende K. (X) beißt. Die Lage der R. ift 


ſich zu bewegen, und bei Berlegungen berfelben ent: 
ſteht feine Gefchwulft. Yu den Band- oder Fa— | 
jerfnorvpeln (cartilagines ligamentosae od. fibro- | 
sae) gehören die Scheiben, welche zwiſchen ben 
Birbeiföpfen angewachſen liegen, dann die Schei— 
ben, melche ziemlich frei zwifchen den Gelenfen 
der Knochen in manchen Gelenten , die viel Drud 
und Stoß aushalten müffen, 3.8. im Knie, im 
Schlüffelbeingelenf, an der Bruit und im Kiefer: 
gelenfe, liegen, endlich die Kirorpelmaterie, welche 
an manchen Stellen in den Scheiden der Sehnen 
oder in den Sehnen jelbft lient. | 





feine unveränderliche, vielmehr ift fie einer rückgän— 
gigen Bewegung, von Often nach Weiten, unterworfen, 
in Folge deren ihre Yängen abnehmen. Diefe Er- 
ſcheinung ift eine Folge der genenfeitinen Gravita= 
tion der Himmeldförper. Jeder Planet $. B. ftrebt, 
die andern Planeten, alfo auch die Erde, in feine 
Bahn zu ziehen, gleichwie die Erbe ihrerſeits auf die 
übrigen Slaneten eine ähnliche Wirfumg ausübt; 
dadurch wird ein früheres Grreichen der gemein 
ſchaftlichen Durchfchnitts: oder Anotenpimfte veran- 
laßt. Bei der Mondsbahn beträgt diefe rüdgängige 


In den Theilen, | Bewegung der R. jährlich 19°, jo daß die K. in 18 


die man mit dem Namen Bands oder Faſerknor⸗ bis 19 Jahren, oder genauer in 6798 Tagen, burd) 


wel befegt, ift eine dem K. ähnliche ober mit ihm 


ben ganzen Kreis ber Effiptif rüden. Bei ben Pla— 
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74 Knotenblume — Knox. 


neten wird die Längenverringerung ber K. erft nad) | durch eine franzöſiſche Hülfsmacht gefallen war, 
größeren Zeiträumen bemerkbar. In der Anatomie | wurde er gefangen mit . Frankreich gefchleppt 
bezeichnet 8. eine Anfchwellung gewiſſer Theile, —* und lag 2 Jahre lang zu Rouen in Eiſen auf der 
der Nerven(Rervenfnoten), jowie aud eine Ber: | Galeere, Nach feiner Befreiung (1549) wurde er 
fchlingung von Gefühen (Gefäßfnoten). Weber | in England als Prediger des Gvangeliumd in ber 
die Beſtimmung des Laufs eines Schiffs nah K. ſ. Provinz Berwick vu year, 1551 zum Kaplan des 
Log, über Schwingungsfnoten ſ. Schall. Königs ernannt und bewirkte in diefer Stellung die 
Knotenblume, Pilangengattung, j. v. a. Leuco- | Abjhaffung der Transſubſtantiationslehre und ber 
jum 2. | Heiligenverehrung. Nach der Thronbejteigung Der 
Knowles, James Sheridan, engliicher | Königin Maria entfloh er im Januar 1554 nach 
Schauſpieler und dramatiſcher Dichter, den 12. Mai | Genf, befannte ſich dort entjchieden zu Calvins 
1734 zu Cork geboren, widmete fich früh der Bühne | Grundfägen und fehrte, nachdem er 1554 daß Pre— 
und ward, mehr in Folge feines Eifers als angebors | digtamt bei den englifchen Ausgewanderten in 
nen Talents, ein quter Darfteller, befonders von | Frankfurt a. M. einige Monate verwaltet, nach 
Gharafterrollen. Bekannter ward K. als dramatis | Schottland zurüd. Da er jedoch fein Vaterland zu 
ſcher Dichter. Er verfaßte eine große Anzahl von | einer durchgreifenden Kirchenreformation noch nicht 
Trauerfpielen und Luſtſpielen, die gefammelt in 3 | reif fand, folgte er im Sommer 1556 dem Rufe zum 
Ränden London 1841-43 erſchienen. Als fein beftes | Predigtamte bei der englifchen Gemeinde in Senf. 
dramatifches Erzeugniß gilt Das Luſtſpiel „Thelove | Nun erjt verdammten die ſchottiſchen Bifchöfe den 
chase‘‘ (1838), das von Blum, von Gerhard und | Abwejenden zum Feuertode K. erließ von Genf 
von Sufemibl ins Deutjche übertragen wurde. R. | aus eine Appellation gegen dieſes Urtheil an ein all: 
bat fih nad) Shakſpeare gebildet, doch fehlt ihm das gemeines Koncilium, fandte mehre Lehrfchreiben in 
urfprüngliche dichterifche Genie. Seine Sprache iſt | jein Vaterland, veranlaßte die evangeliih Gefinnten 
im Allgemeinen forreft, fein Dialog leicht und flie- in Edinburg, 1557 zu einer Kongregation Ehrijti zus 
fend und feine Gharafterzeihnung ridtig. Im | fammen zu treten und bejorgte mit einigen Freun— 
Sabre 1835 trat er auch in den Vereinigten Staaten | den jene engliiche Bibelüberjegung, die unter dem 
auf, entjagte aber feit 1845 aus religiöfen Bedenf: | Namen „Genfer Bibel” befannt iſt. Zugleich gab 
fichfeiten der Bühne und wandte fid dem Nomanz | er fein „Schreiben an die Königin-Regentin“, zur 
fache zu, boch mit weniger Glück. Früher in Zeitfchrifs | Widerlegung der Borurtbeile gegen die Reformation, 
ten zerftreute Erzählungen und Skizzen fanımelte er | und feinen „Zuruf an den Abel und die Neichsftände 
unter dem Titel „The eloeutionist“ (19. Aufl, | von Schottland” heraus, worin er dieſen ihre Pflicht, 
London 1853). Im Jahre 1852 ſchloß ſich K. der | für die Kirchenverbefferung zu forgen, einfchärfte 
Baptiſtengemeinde an, für die er.auch fchriftjtellerifch | und den Proteftanten eine Liturgie für ihre Ver: 
thätig war, und F Ende December 1862. ſammlungen vorfchrieb. Wiewohl er ſich Durch feine 
Knownothings (engl.), Bartei, urfprünglid) | allzu leidenfchaftliche, gegen bie gqraufame Maria von 
geheime Geſellſchaft in den norbamerifaniichen Kreis | England gerichtete Schrift „Erſter Trompetenſtoß 
—— beſonders in den weſtlichen Staaten, die in gegen das monſtröſe Weiberregiment“ (1558) bie 
ihrem Eide gelobt, von nichts wiſſen zu wollen (to | Feindſchaft nicht nur der Regentin und ihrer Toch— 
know nothing), was ſich nicht mit ihren Pflichten | ter, der Königin Maria Stuart, fondern auch der 
egen das Land verträgt, und befonders die Einwan+ | Königin Elifabeth zugezogen batte, Echrte er doch im 
Bruns aus Europa zu hemmen, die Naturalifirung | Mai 1559 nah Schottland zurüd. Die Regentin er: 
ber Einwanderer zu erfchweren It. dieje von Staats- | Härte ihn jofort in die Acht, befejtigte ihn aber dadurch 
und Gemeindeämtern auszufchließen zu fuchen. Die nur in feiner unverhohlen ausgefprochenen- Ueber— 
Gefellichaft, 1854 —— ging aus ber 1835 ges | zeugung, daß man ben Königen in ungerechten 
gründeten Native American Association ae ingen feinen Gehorſam jchuldig fei. Das Volk 
jchien anfangs, mit den Demokraten jtimmend, eine | nahm K. mit Begeiiterung auf, und als nad) einer 
bebeutende politiiche Rolle zu jpielen, fpaltete ſich feurigen Predigt, die er zu Perth gegen den Bil: 
aber ſchon bei der Präfidentenwahl 1856 und bat |derdienft gebalten, ein katholiſcher Prieſter jo: 
neuerdings den größten Theil ihres Einflufies vers | gleich eine Meile las, machte fih der von K. noch 
foren. gefhürte Fanatismus der Menge in Zerftörung von 
Knor, John, Schottlands NReformator, 1505 in | Altären, Bildern und Reliquien Luft, und ber Re— 
Gifford bei Haddington in Schottland geboren, ſtu⸗ ligionstrieg begann. Als derjelbe 1560 mit der 
dirte auf der Afademie St. Andrews, Theologie und | Einführung der Reformation in Schottland endigte, 
war ſchon 1530 Lehrer der ſcholaſtiſchen Philoſophie hatte K. die Genugthuung, daß in Nüdficht der 
und ordinirter Prieſter. Durd das Studium der | Lehre und des Gottesdienftes die ſchottiſche Kirche 
Kirchenväter feit 1536 zum Studium der Bibel ges | den presbyterianifch=reformirten Topus annahm. 
führt, erhob er ſich zu freieren Anfichten und ward | Als nach dem Tode der Regentin (1560) Maria 
urch die Lehre feines Kreundes Wiſhart in denſel- Stuart als verwittwete Königin von Frankreich in 
ben bejtärft. Als die Grimdjäge der Neformatoren | ihr Geburtsiand beimfehrte und für ibren Hof den 
feit 1542 in Schottland Wurzel gefaßt batten, pres-| Fatboliichen Gottesdjenit einführte, berief K. den 
digte K. im Süden des Reichs gegen das Papſithum Adel zu einer Berfammuung. Sein Sendjchreiben 
u. fand beiden Berfolgungen, welche 15-43 von Neuem | ward aber aufgefangen, der Berfajler von der Königin 
begannen, einen ficheren Aufenthalt im öftlichen | bes Hochverraths beſchuldigt und vor ein Gericht der 
Lotbian ald Hauslehrer. Nach Wiſharts Hinrich: | Lords geitellt, doch ſprachen ibn die Nichter frei. 
tung 1546 Hinzirte er Si Prediger der fi im | Als Maria 1566 jelbjt nad Edinburg Fam, verlieh 
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im Sommer 1567 dahin zurüd. Mariens Anbän: | Sven, Norwegen, dem zweiten, Harald, England, 
ger vertrieben ihn zwar 1571 aus Ebinburg, doch | dem dritten, Hardifnut, Dänemart. 
ging er nah Wiederherjtellung der Rube wieder) SKuute, Körperitrafe in Rußland, bei welcher der 
dahin und + daſelbſt amı 24. November 1572. Der | damit zu befegende Berbrecher zwifchen zwei Pfählen 
Regent, Graf Morton, ſprach bei feiner Beerbigumg | aufrecht jtehend angebunden und dann auf dem ent: 
bie charafteriitifchen Worte: „Hier liegt der Mann, blögten Rüden mit einer Peitſche gefchlagen wird, 
der fich nie vor einem Menichenantlig fürchtet”. | weiche aus mit Drabtipigen verjehenen Riemen au: 
K. nimmt einen ehrenvollen Plaß unter den Reforz | jammengejegt it. An der Regel fteben 100 und 
matoren ein. Unerſchrocken wie Yuther, im Kampfe mehr Schläge der Todesſtrafe gleich. Der dazu 
faft noch heftiger, aber verſchloſſen in feinem Wejen | Berurtheilte ftirbt oft noch vor der Vollendung des 
und tiefer in die politiſchen Händel ber Partei, deren | Strafaftes; überjteht er ihn aber, jo iſt lebensiäng— 
Seele er war, bineingezogen, leitete er die Neformas | liche Verbannung nad Eibirien fein Loos. 
tion planmäßiger als jener, — Beredt-⸗ Knutsford, Stabt in der engliſchen Graſſchaft 
ſamkeit, ehrfurchtgebietende Perſönlichkeit, tiefe Re- Cheſter, ſüdlich von Mancheſier, mit Lederfabriken, 
ligioſitaͤt gaben Kinn Reben umwiderfiehliche Ges | Garnjpinmerei, Handel mit Geflügel, Objiy But⸗ 
walt. Die Verfafjung der presbyterianifchen Kirche | ter ꝛc. und 3575 Einwohnern. 
in Großbritannien ift von ihm ausgegangen. Von Knutwyl, Dorf und Bab im fchweizerifchen 
feinen Schriften nennen wir noch bie nach feinem | Kanton Luzern, eine Stunde von Surfee, mit einer 
Tode erjchienene „History of the reformation of re- | Mineralquelle (48 Fahr.), die innerlich u. äußer: 
ligion within the realm of Scotland“ (Xond. 1586, lich gegen Rheumatismen, Gicht, Yähmungen, 
vollitändig von Buchanan 1644, 4. Ausg, Edind. | Bleihjuht und Sfropheln angewendet wird. Cine 
1752, mit einem Anhang anderer Schriften 8.’ von | Moltenkuranftalt ift damit verbunden. 
M’ Gavin, Glasg. 1831). Eine Auswahl aus ſei⸗ Koadjutor (v. Lat.), eigentlich Gebülfe, in ber 
nen „Practical writings“ erfchien Edinb. 1845. Bgl. | fatholifchen Kirche der einem Biſchof für die Ver: 
M' Erie, The life of John K., 4. Aufl., Edinburg | waltung gewiller Funktionen beigeordnete Brälat, 
1839, deutſch im Auszuge von Pland, Göttingen | gewöhnlich auf die Yebenszeit des Biſchofs ernannt, 
1817; Niemeyer, Leben des Nobann K. und der | und zwar mit dem Anfpruche auf Nachfolge im 
beiden Marien, Leipzig 1824, u. Brandes, J.R., | Bisthum. 
Eiberjeld 1862. ' Koaguliren (Gerinnen), ſ. Coagulatio, 
ſenoxbille, Stadt im norbamerifanijchen Staat | Koals (Kohfs), f. Steinfoblen. 
Tenneflee, am Holſton, ber bis bierber für Dam: | Koalition (v. Yat.), ſ. v. a. Alliance. 
pfer fa vbar ift, bat eine Univerfität (1807 begrün: | Konptation (v. 55 das Anpaſſen, die mecha⸗ 
det), 5 Kirchen, mehre Afademien, bedeutende Glas- niſche Bereinigung, f. Knochenbrüche. 
fabrifation umd 8000 Einw. K. ift zugleih der) SKoartifulation (v. Lat.), die Gelenfverbindung. 
wichtigfte Hanbelsplag für Ofltenmefjee und in ras| Koba, Antilopenart, |. Antilope. 
fcher Entwidelung begriffen. Es wurde 1789 anz | Kobalt (lat. cobaltum), Metall, welches ſich in 
gelegt. der Natur in Begleitung mehrer anderen Metalle, 
Anüll, Bergzug in Hefien, zwifchen Rothenburg, namentlich ſtets neben Nidel in vielen Erzen findet. 
Hersfeld, Ziegenhain und Homburg, 8 Stunden | Die Trennung und Reindarftellung des 8.3 bietet 
lang, mit 1100—1700 Ruß Kammbobe, fteigt im deshalb auch manche Schwierigfeiten dar. Wenn 
endı Itöpfhen 1939 Fuß an und ift mit ſchönen man Zaffer fein zerreibt, mit Salpeter: und Salz: 
Wäldern, Wiejen und Weiden bebedt. | jäure orydirt, bie Yöfung verdampft umb mit Bal- 
Rnüppeldamm, Fünjtlich. bereiteter Weg in ſum⸗ \ fer verdünnt, fo jcheidet ſich die arfenige Säure zum 
pfigen Gegenden, zu dejien Interlage nicht Steine, | großen Theil aus, durch Behandlung der rüdjtän« 
fondern Lagen von Bohlen, Reifigbündeln od. Knüp- digen Flüſſigkeit mit Schwefelwafferftoff läßt ſich 
peln genommen werben. ber Reſt des Arſens, ſowie Wismuth, Kupfer, 
Rnupbis, ſ. v. a. Kneph. | Blei etc. eutfernen, und wenn man dann Chlor hin⸗ 
ſtnui (Kanut), der Große, als König von einleitet, ſo kann man durch vorſichtigen Zuſatz von 
Dänemarf K. U., als König von England K. J., kohlenſaurem Kali auch das Eiſenoxyd fällen. Um 
Sohn des Königs Sueno oder Sven, dem er 1014 | nun ſchließlich das K. vom Nickel zu trennen, rührt 
in Dänemarf, jpäter, nad) dem Tode Ethelreds U., man in die Löſung der Ehlorüre der beiden Metalle 
in England folgte, vollendete die Eroberung dieſes kohlenſauren Baryt und leitet dann Chlor hindurch, 
Landes; ward aber alleiniger Beberrfcher deifelben | wobei die entitebende unterdhlorige Säure daß R. 
erit durch die Ermorbung des tapferen Edmund | fällt. Von dem überfhüffigen Baryt ift das K. 
Sronfide, des dritten Sohn Ethelreds, jtellte fodann | leicht zu trenrien. Vergl. Nidel. Liebig Ihmilgt 
auf einer Reichsverſammlung die Gefege Alfreds in einem Tiegel 3 Theile faures chwefelfaures Kalt, 
bes Großen wieder ber, fihherte Dänen und Englän- | trägt allmäblig 1 Theil möglichit reinen Zaffer ein 
dern gleiche Rechte und gleichen Schuß der Perſon und erbipt dann, bis jedenfalld alle überfhüffige 
und Eigenthbumd zu und machte glückliche Schwefelläure entfernt it. Dann laugt man mit 
Groberungszüge nah Schweden und Norwegen, jo: | heißem Wafler aus umd erhält eine durchaus nidel: 
wie gegen Malcolm, König von Schottland. Seine und arjenfreie Löfung, aus welcher neh Kupfer, 
frühere Grauſamkeit zu fühnen, erbaute er Kirchen | Antimon, Wismuih und bisweilen aud noch Eifen 
und Klöſter und machte felbit eine Wallfahrt nach | zu entfernen find. Enthält ber Zaffer viel Arfen, 
Rom, wo er große jFreibeiten für die engliſchen s fann man einen Berfuft von K. erleiden, welchen 
Schulen auswirkte; + 1036 zu Shaftesburyg. Ber: | man durch Zufab von etwas Eifenvitriol, der mit 
mäbhlt war er mit ma, der Wittwe Ethelreds. Salpeter geröftet wurde, leicht vermeidet. Metal: 
Sein Teftament beftimmte feinem älteften Sobn, | liſches K. gewinnt man durch Behandeln der wäſ⸗ 
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jerigen Löſung des Chlorürs mit Natriumamalgam | Schwach rojenroth. Kobaltoxyd, aus 2Aequivalen— 
und Abdeftilliren de8 Queckſilbers von dem gebilde: | ten K. u. 3 Aeq. Sauerjtoff bejtehend, wird bei anhals 
ten Kobaltamalgam. Behandelt man eine Kobalt- tendem Schmelzen von falpeterfaurem Kobaltorydul 
chlorürlöſung mit einem fehr ſchwachen eleftrifchen | und beim Behandeln von Kobaltorydul mit Chlor 
Strom und neutralifirt die frei werdende Säure bes | unter Wafler erhalten, Die braume, mit Ammoniaf 
ftändig mit Ammoniak, jo ſcheidet ſich alänzend= | überfättigte Löſung eines Kobaltorydulfalzes ent= 
weißes, bartes und brüchiges 8. aus, welches ſich hält das Oxyd, welches daraus durch Kali gefältt 
nach dem Ausglüben in Wajferitoff bHämmern und | werden kann. Das Oxyd wird durch die 'meijten 
bearbeiten läßt. Thompfon glühte 2 Theile reines | Säuren befonder8 beim Erwärmen zerfegt, Salz— 
Kobaltoryd mit 1 Theil reinem Weinftein im Koh- | fiure entwidelt Chlor, aber Eſſigſäure gibt eine vi. 
Ienticgel 6 Stunden lang im Stahlfchmelzofen und | jung, die durch Blutlaugenfalz roth gefällt wird, 
erbielt jehbr hartes ſprödes K. mit 4 Proc. Kohlen: | während Orydullöfungen grün, Orydulorvblöfun: 
ftoff, welches dem Wismuth ähnlich war. Mit gen aber blau gefällt werden. Beim Glühen von 
einem Fluß aus 2 Theilen reinem Kobaltoryd und | Oxyd- oder Oxydulhydrat entfteht Orpdulornd 
4 Theil Borar im Thontiegel abermals geihmolzen, | und endlich eine andere Verbindung beider Oxyda— 
wurde das K. filberglängend, mit einem leichten |tionsitufen. Kobal tfäure entjtebt, wenn man 
Stich ins Gelbliche, von fpecifiichem Gewicht 8,754, | ſchwammiges K. (durch Glühen von oralfaurem 
viel weicher als Stahl, ſehr dehnbar, orydirte fich | Kobaltorydul oder durch Reduftion von Kobaltory: 
nicht an der Luft, ſelbſt nicht im Warfer und wurde | dul mit Wafferftoff erhalten) mit Kalilauge Focht. 
ebenfo ſtark magnetifch wie Eifen (dies Metall ents | Die fatt dunkelblaue Flüffigkeit zerfeßt fih beim Ein— 
bielt etwa 0,2 rer. Aluminium und Borar, und es | trodnen, bei ftarfer Berbiinnung, beim Neutralifiren 
it wahrjcheinlich, daß, wie beim Eifen, auch die Ei: | und beim rubigen Stehen jelbjt in zugeſchmolzenen 
genichaften des 8.3 dadurch beeinflußt werden). Reis | Röhren. Schwefelammonium fällt aus Kobalt- 
nes R. iſt rötblichweiß, hart, wenig hämmerbar und | orpdulfalzen ſchwarzes Schwefeltobalt, welches 
auf dem Bruch fürnig (Graham: Dtto). Bet ges als araugelbe, metallglängende, kryſtalliniſche Maſſe 
wöhnlicher Temperatur it es umveränderlich, in der | unter Feuererſcheinung erhalten wird, wenn man K. 
Glühhige wird e8 orydirt, und in fehr hoher Tem- und Schwefel bei hoher Temperatur zufammen: 
peratur ſchmilzt es. Das jpecifiihe Gewicht des | ſchmilzt. Kobaltſesquiſulfuret an durch 
durch Waſſerſtoff reducirten 8.8 iſt nach Rammels- | Schwefelwafleritoff aus eſſigſaurem Kobaltoxyd und 
berg 8,957, das des neichmolzenen 8,5, daß Aequi- | findet fich in der Natur Fryftallifirt als Kobalt: 
valent ift 29,5 (Ruffell 2337). Verdünnte Schwes | kies. Kobaltbisfulfuret entjtebt, wenn man 
felfäure und Salzſäure löjen das K. langfam, Sal: | aus einer Mifchung von 1 Tbeil Kobaltorydul mit 
peterfäure löſt e8 jchnell. Die Löfungen find roth | 3 Theilen Schwefel bei möglichit niedriger Tempe— 
und enthalten Oxydul oder Ghlorür. Kobaltz ratur den Überjchüffigen Schwefel abdeitillirt. Es 
orydul,auß gleichen Aequivalenten 8. u. Sauer: | verliert in der Rothgluth Schwefel und findet ſich 
ftoff beſtehend, ist grünlich oder aſchgrau umd wird in der Natur mit Arjenfobalt als Glanzfobalt. 
als rofenrothes Hydrat erhalten, wenn man die fies | Durch Glühen von K. mit Phosphorfäure u. Kohle 
dende Löſung eines Kobaltorvdulfalzes im fiedende | erhält man phosphorhaltiges K. als gefchmolzenen, 
und verbünnte Kalilauge tröpfelt. Die Kobaltory: weißen, fpröden Regulus. Mit Arien verbunden 
dulſalze find im wafferfreien Zuftande meift blau, bildet K.den Speisfobalt. Kobalthlorür 
im wajferbaltigen Zujtande roth, geben eine votbe | entiteht beim Auflöfen von Kobaltorydul in Salz: 
Löſung, mit Kalilauge und Ammoniaf einen blauen | jäure; die rothe Flüffigkeit gibt beim Verbampfen 
Niederichlag von baſiſchem Salz, der ſich in über: rothe wajferhaltige Kryſtalle, wird aber bei weiterer 
jchüffigem Ammoniak mit brauner Farbe löſt, an Koncentration blau und gibt dann blaue wafjerfreie 
der Yuft dunkler wird und endlich eine rothe Flüſ- Kryſtalle. Das blaue Chlorür entiteht auch, wenn 
figfeit gibt, aus welcher Kali fein Oxydul fällt (Ans | man K. in Chlor erbigt, und das auf naſſem 
terichied von Nickel). Schwefelwaſſerſtoff fällt das Wege dargeitellte kann im Chlor: oder Chlorwajfer: 
K. nur aus effigfaurer Löfung. Schwefelammonium jtoffitrom jublimirt werden; es ift dann jehr träg 
fällt braunfchwarzes Schwefelfobalt, weldyes von | löslich. Cine nidelhaltine Chlorürlöfung wird bei 
ftarfen Säuren nur wenig gelöft wird. Cyankalium | jtarfer Koncentration grün. Verbünntes Kobalt 
erzeugt einen gelben Nieberichlag, der fich im Ueber: | hforür dient als fumpatbetifche Dinte. Die blaß— 
ſchuß des Fällungsmittels löſt und beim Erwärmen rothen Züge find unfichtbar, werden beim Erwär— 
und bei Öegenwart freier Blaufäure Kaliumfobalt: | men aber intenfiv blau und verihwinden beim 
cyanid bildet, welches weder von verdünnten Säus | Erfalten wieder, indem fie Waſſer abforbiren. 
ren, noch von Alfalien verändert wird (Mnterfchted | Nidelhaltiges Chlorür gibt grüne ſympathetiſche 
von Nidel). Oralſäure fällt ſchwach roſenrothes, Dinte. Kobalthlorid, durch Auflöfen von Ko— 
oralfaures Kobaltorydul, welches in Ammoniaf 188: | baltoryd in Salzfäure erhalten, iſt höchſt unbeſtän— 
lich iſt und fi aus diefer Löſung beim Stehen an | dig und verwandelt fih unter Entwidelmg von 
ber Luft nidyt oder body erit nad ſehr langer Zeit | Ehlor in Kobaltchlorür. Kobaltjobür u.Kobalte 
abjcheidet (Scheidung vom Nidel), Glasflüffe wer: | bromür entitehen beim Zufammenbringen von K. 
den durch Kobaltorydul ſchön und ſehr intenfiv blau | mit Waffer umd Jod ober Brom. Braungelbes 
Kön wovon man in ber Olad: und Porzellan: | Kobaltcyanür fällt durch Blauſäure aus effig- 











abrifation Gebrauh madt. Phosphorjalz oder | faurem Kobaltorpdul, es löſt fit in Gyanfaliım u. 
orar iſt guzteig vor dem Löthrohr das beſte Rea= | bildet Kaliumfobaltcyanür, welches ſich beim 
gend auf K.; bunerde, mit jalpeterfaurem Kobalt: Grwärmen in Kal in mfobaltcyanid verwan— 


murchest Lobau ! Ban Ulan an aa lc. “a ER 


Kobaltblau — Kobaltblüthe. 


it hellrotb, enthält 14 Nequivalente Waffer u. wird 
beim Erwärmen u. durch ftarfe Säuren blau. Schw & 
felfaures Kobaltoxydul, wie Gifenvitriof er: 
halten, gibt rothe Kryſtalle mit 7 Aeq. Waſſer, bie 
fich in 24 Theilen Faltem Waſſer löfen, in Weingetit 
unlöstich find und beim Erbigen rofenrotbes, waſ— 
ierfreic® Salz geben, weldws Glühhitze verträgt 
Anterſchied vom Nidel und Eifen). Mit fchwefel: 
jaurem Kali gibt das Salz ein Doppelſalz mit 6 
Aeq. Waſſer. 
dul, aus metalliſchem Kobalt oder Kobaltoxydul er— 
balten, kryſtalliſirt ſchwierig in rothen zerfließlichen 
Armitallen mit 5 ( 

bigerr ſchwarzes Kobaltoryd zurüdlaffen. In luft— 
freier Yöjung erzeugt Ammoniak einen blauen Nie— 
verjchläg von bafishem Salz, der an der Luft durch 
Orvdation grün und endlich gelb wird. Salpe— 


trigfaures Kobaltorydul fällt als hochgeiber 


Riederſchlag beim Vermiſchen von ſalpetrigſaurem 
Fali mit Kobaltchlorür (Unterſchied vom Nickel) u. 
iſt als Malerfarbe anwendbar. Kohlenſaures 


Kobaltorvydul fällt als baſiſches roſenrothes 


Salz beim Vermiſchen von Kobaltichlorür mit koh— 


Ienfaurem Kalt und wird beim Kochen mit ehr viel | 


Waſſer noch bafifcher, bei langem Liegen in doppelt: 
fohlenfaurem Natron wird ed neutral. Anderthalb: 
foblenfaure® Kalt und doppeltfohlenfaures Natron 
geben mit Fohlenfaurem Kobaltorydul Doppelver: 
bindungen von fohlenfaurem Kobaltorndulfali, 
reipeftive Natron. Phosphorfaures Natron fällt 
aus Kobaltchlorür bellrotbes ephosphorfaures 
Kobaltoxydul, welches in wäfleriger Phosphor: 
fäure und Ammoniaf löslich if. PBorfanres 
Kobaltoxydul iſt ein bellrotber Niederfchlag, der 
beim Schmelzen ein blaues Glas gibt. Mit Am— 
moniaf bildet das K. höchſt eigenthümliche Bafen, 


Salpeterfaures Kobaltorys| 


—9— Aeq. Waſſer, die beim Erz 
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mit einer Löſung von»10 Theilen Alaun in 200 
Theilen Wafler vermifcht und die Flüſſigkeit mit 
| 8 Theilen gereinigter Potaſche oder 16 Theilen kry⸗ 
| ftallifirter Soda fällt. Der Niederfihlag wird qut 
| ausaewaichen, gepreßt, getrocknet und in einem qut 
bededten Tiegel anfangs gelinde, dann aber 1 
Stunde lang fehr ur geglüht. Die erfaltete 
Maſſe wird gerieben, fie beträgt etwa das boppelte 
Gewicht des angewandten Kobaltſalzes. Binder löft 
10—12 Pfund eifenfreien Alaun in viel eifenfreiem 
Waſſer, fällt mit reinem Kali die Thonerde und 
| wäjcht fie gut aus. Zugleich löſt er 1 Pfund nickel⸗ 
freies Kobaltoxydul in reiner Salzſäure, verdampft 
zur Trodne, löſt den Rüditand in Waffer, reinigt 
ihn durch Schwefelwafleritoff von fremden Metallen 
amd fällt endlich, de nachdem das 8. beller oder 
dunkler werden foll, einen arößeren oder Heineren 
Theil .der Flüſſigkeit mit Ammoniak, wobei ein 
Ueberſchuß des Fällungsmittels zu vermeiden ift. 
Der Niederfhlag wird dann gut ausgewaſchen, 
durch fehr langes Umrühren mit der gefällten Thon— 
erde innig gemifcht, gekrocknet umb wie vorher ge— 
glüht. Setzt man zu einer Auflöfung des gewöhn— 
lihen phosphorſauren Natron erjt fchmwetelfaures 
Zinforvyd, dann jchwefelfaures Kobaltoxydul, fo ent= 
jtebt nach Gentele zuerit ein grüner Nieberfchlag, der 
| bei weiterem Zuſatz von letzterem Salz endlich tief: 
blau wird. Hierbei muß jedoch eine gewiffe Quan— 
tität bed phosphorfauren Natrons im Ueberſchuß 
bleiben. Die Flüffigfeit bleibt roth. Der gewa— 
ſchene Niederfchlag it dumfelblau, mit einem Stich 
ins Rothe, nach dem Glühen aber ift er rein blau. 
Diefe Farbe wird befonders in ber Porzellanmalerei 
benugt, zu welchem Zwed man 42 Theile derfelben 
| mit 8 Theilen Robaltorydul, 50 Theilen Sand und 
50 Theilen Bleioxyd mifht. Da? K. unterjcheidet 





deren Salze befonders von Gentb, Fremy, Schiff u. | ſich vom Ultramarin dadurch, daß es nicht durch 
Braun ımterjucht find. Das K. findet in der Tech: | Säuren entfärbt wird und am Licht violett erfcheint. 
nit beſonders Anwendung als Farbematerial (f. Es deckt nicht fehr gut, eignet fich aber zur Waſſer-, 
Smalte), doc ift fein Werth fehr gefunfen, feit man | Del: und Borzellanmaleret, auch ald Kalffarbe und 


das Fimjtliche Ultramarin Fennen gelernt bat. Die 
durchichnittliche jährliche Ausbeute an Kobalterzen 
keträgt In Sachſen 800, in Böhmen 4000, in Hei: 
jen 2U00 und in Norwegen 2600 Gentner. Unter 
dem Namen Cobaltum od. Cobaltum nigrum fommt 
das metallifche Arferfik in den Handel. Das Wort 
8. war ſchon genen Ende des 15. Jahrhunderts 
gebräuchlich un 


Vielleicht Tommt der Name auch von dem böhmi— 
ihen Kowalty (erzbaltig) ber. 
zuerſt das R. als eigenthümliches Metall, aber ſchon 
im 15. Jahrhundert färbte man, wie eö fcheint, 
Slasmaſſen mit Robalterzen blau. Antifes blaues 
Glas fcheint in der Regel mit Kupfer und Eifen ge 
färbt zu fein, doch hat Davy in einem folchen und 
in einer aus dem Alterihum ftammenden Farbe R. 
nachgewieſen. Mit Gewißheit weiß man, daß Chri— 
Kopp Schürer im 16. Jahrhundert im Erzgebirge 
die on Wirkung der Eyanerze entdedte. 
Robaltblau (Robaltultramarin, Thenards— 


blau, Leithenerblau, Wienerblau), eine fehr 


ſchöne und dauerhafte Farbe, welche man erhält, 
wenn man 1 Theil reines phosphorſaures Kobalt: 
orodul in 5 Theilen verbünnter Schwefelfäure löſt, 


bängt mit Kobold zufammen, inz | 
dern bie Bergleute die Erze, welche beim Ausſchmel-⸗ 
zen fein Metall lieferten und nach Arfen u. Schwe— 
tel rochen, für Nederei von Berggeiitern bielten. 


Brandt umterfchieb | 


zum Bedruden von Stoffen. Aus England fommt 

jegt eine blaue Farbe (coeruleum), welche ein wenig 
‚gründlich ijt, bei künſtlichem Licht nicht violett er— 
‚Scheint, qut deckt, ohne Förnig zu fein, und fich vor: 
züglich eignet, um damit das Blaue des hellen Hime 
‚ mel3 zu malen; fie it lichtbeſtändig und wird von 
ätzenden Alfalien und Säuren nicht angegriffen. 
ı Nach der Unterfuchung beſteht fie aus zinnjaurem 
Kobaltoxydul, gemifcht mit SJinnoryd und Gyps. 
Das zinnfaure Salz erhält man durch Fällen einer Kos 
baltlöfung mit ee Kaliu. Auswaſchen, Trock⸗ 
‚nen u. Erhigen des Niederſchlags bis zur Weißgluth. 
Kobaltblüthe (votber ErdFobalt, prigmas 
‚tifher Kobaltglimmer, arfeniffaures Ko— 
'baltorybd, Erythrin), Mineral aud Naumannd 
Ordnung ber waſſerhaltigen Ghalcite, ift leicht kennt: 
ũch am ſeiner Farbe. Es kryſtalliſirt zwei⸗ ır. ein- 
gliederig (monoklinoẽdriſch) in reftangulären Säu— 
len mit Schiefendfläche, in der Form des phosphor— 
fauren Eiſenoxyduls (Vivianit) u. ijt leicht fpaltbar 
nach der breiten Säulenflähe; die Kryſtalle find 
nadel- oder haarförmig, büfchel- und fternförmig 
gruppirt, traubig, nierenförmig, ftrablig, faferig. 
Häufig erfcheint das Mineral auch derb als Ueber— 

ug. Die K. ift von 2—3 Härte, mild, von 2,9—3,0 
| Ahetififchem Gewicht, farminrotb, pfirfifschblüthroth, 
im erdigen Zuftande bis röthlichweiß, glänzend bis 
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matt, auf ben vollfommenm Strufturflächen perl: 
mutterartia, fait gladglängend, durchſcheinend bis 
undurchſichtig, felten durchſichtig. Sie ift arfenik: 
faures Kobaltoxydul mit Wafjer, vor dem Löthrohre 


auf Kohle unter Arfenikgeruch leicht mit Borar zu | wachen fie dann in Waſſer 


blauem Glaſe ſchmelzbar. In Salzſäure keicht 168: 
lich, entbält fie nach Buchoig 39,0 Kobaltoryd, 37,0 
Arfenikfäure, 2,0 Waſſer. 
K. (Werner? 8.) iſt ſtrahlig, faferig, felten klein— 


blätterig, farminrotb, hochpfirſiſchblüthroth, qlän= | 


zend, durchſichtig bis kantendurchſcheinend; die 
erdbige KR. (Wernerd Kobaltbeſchlag), ald Weber: 
zug, felten derb, eingefprengt, traubig, blaß pfirſiſch⸗ 
bluthroth bis röthlichweiß, matt, undurchſichtig. 
Beide Varietäten erſcheinen auf Gängen und Lagern 
mit Kobaltkiefen, aus deren Zerſetzung fie hervorge— 
gangen find, bei Allemont in Daupbind, Wittichen 
in Baden, Richelsdorf in Hefien, Saalfeld in Thür 
ringen, Schneeberg und Annaberg in Sachſen, 
Joachimsthal und Platten in Böhmen, in Corn: 
wall, in Norwegen, Schweden xc. 


Kobalterz, i. Robaltblüthe, Kobaltglanz 


und Kobaltfies. 

Kobaltgelb, eine jchöne gelbe Farbe, welche in 
der Del: und Aquarellmalerei benußt werden fann, 
aber nicht fehr qut dedit, wird erhalten, wenn man 
jalpeterfaured® Kobaltorydul mit jalpetrigfaurem 
Kali fällt und den Niederſchlag auswäſcht, trodnet 
und zerreibt. Hayes gewinnt K., indem er Unter: 


falpeterfäure in eine Köfung von falpeterfaurem Ko= | 


baltervdul leitet, die etwas Kali enthält. gi: 
man von Zeit zu Zeit etwas neues Kali hinzu, jo 
wird alles Kobalt in K. übergeführt. Die Unter: 
falpeterfäure bereitet man durch Miſchung von Stid: 
ſtoffoxyd mit Luft. 


ſenikſchw efelfobalt), Mineral aus Naumanns 
Familie der’ Pyritoide oder Kiefe, kryſtalliſirt 
wie der Schwefelfies in ben pyritocdrifchen Formen 
des —— Kryſtallſyſtems, in Kombinationen 
des Würfels und Oktaëeders meiſt mit dem Pyritoë⸗ 
der, ſelten mit dem gebrochenen Pyritoẽder (die Wür⸗ 
felflächen widerſinig geſtreift) und kommt außerdem 
derbſtaͤnglich od. Törnig vor. Der K. iſt ſpaltbar nach 
dem Würfel, ſpröde, lebhaft metallglänzend, röthlich 
ſilberweiß, oft grau angelaufen; der Strich iſt grau— 
lichſchwarz. Die Härte iſt bis Feldſpathhärte (—6); 
das ſpeciſiſche Gewicht 6. Wird er im offenen Röhr⸗ 

erhigt, fo fegt fich an den Falten Stellen weißes 


532* von a Säure ab und verbreitet ſich 


Schwefelgeruch. Auf der Kohle irn ſchmilzt er 
unter Knoblauchgerud und weißem Rauch zu einer 
raulichweißen, jpröben Metallfugel. Geröſtet lie: 
Pert er eine blaue Borarperle. Er befteht aus 35,4 
Kobalt, 45,3 Schwefel, 19,3 Arfenif; meiſt iſt ein 
Antbeil Kobalt durch Eifen vertreten. K. iſt ein 
äuperft wichtiges Kobalterz, deſſen reichite Lager: 
jtätten Sfutterud und Tumaberg in Norwegen find; 
außerdem fommt er zu Querbach in Schlefien, jpärs 
lich zu Nalau in Mäbren vor. Erſtere Yagerftätten 
finden fi im froitallinifchen Schiefergebirge. 
Kobaltglas, ij. Smalte. 
Kobaltgrün (Rinmanns, Gellertd Grün, 
Zinfgrün), dauerbafte, gut deckende Waffer:, Del: 
und Kalffarbe, wird durch Glühen von 1—1'/, 


Die kryſtalliniſche 


— Robbe, 


| 245 Theifen Zinkoxyd mit Waffer einen Teig, mis 
ſchen 49 Theile reines trodenes fchwefelfaures Ro= 
baltorydul hinzu, trodnen die Miſchung, glühen fie 
im bededten Tiegel 3 Stunden lang bei Rothgluth, 
| 1 fie gut aus und trodnen 
bei Eine Sorte, welche die beiten arfenfreien grü— 





nen Kupferfarben an Schönheit übertraf, enthielt 
‚71,9 Zinkoxyd, 19,15 Kobaltorpdul, 8,23 Phos⸗ 
phorſaure und 0,69 Natron. 

Kobaltkies(Yinneit,Schwefelfobalt), eines 
ber jelteneren Kobalterze, aus Naumanns Familie 
der Byritoide, —86 im Oktaëeder des regulä— 
ren Spjtemsd, häufig zwillingsförmig verwachſen. 
Die Spaltbarfeit ijt unvollfommen, der Bruch mu— 
ſchelig bis uneben. Das Mineral int fpröde, metall: 
glänzend, röthlich filberweiß, häufig —— u. röth⸗ 
lich angelaufen. Der Strich iſt ſchwärzlichgrau, die 
Härte nahe der des Feldſpaths (5',,), das jpecififche 

ewicht 4,9. K. beiteht aus 53 Kobalt und 42 
Schwefel. Bor dem Löthrohre geröftet riecht er 
nach verbrennendem Schwefel, und in ber innern 
Flamme ſchmilzt er zur reagentischen, grauen, innen 
bronzefarbigen Kugel. Mit Borar liefert er eine 
blaue Perle. Er findet ſich auf der Baſtursgrube 
zu Ritterhytta in Schweden und Heinzendorf in 
Mähren. Auf der Grube Jungfer u Preuffe im 
Siegenſchen findet fich ein ähnlicher Kies, in wel— 
chem der Kobalt zum Theil durch Nidel vertreten 
wird, daher Kobaltnidelfies. 

Kobaltroth (Kobaltrofa), ſehr ſchöne rothe 
Farbe in verſchiedenen Nüancen, wird erhalten, 
wenn man ſchwefelſaures Kobaltorydul mit phos— 


phorſaurem Natron fällt, den Niederſchlag aus— 
wäſcht und an ber Luft trocknet. 
rothviolett, wenn man ſie aber recht gleichmäßig 
baltglanz (Glanzkobalt, Kobaltin, Ar— 


Dieſe Farbe iſt 





erhitzt, jo gibt fie zahlreiche und reine Zwiſchentöne 
bis Violettblau. Nach Salvetat eignet fich dies K. 


‚ für Kattun- und Tapetendrud, jowie in der Del: 
malerei. Ein anderes 8. erhält man durch Vers 


jegen einer Foncentrirten Yöfung von falpeterfaurem 
Kobaltorydul mit fohlenfaurer Magnefia, Troduen 
und Glüben diefer Maſſe. 

ſtobaltſchwärze (ſchwarzer Erbfobalt, 
Schwarzkobalterz), ockerartiges, waſſerhaltiges 
Metalloxyd, erſcheint nur derb, eingeſprengt, als 
Ueberzug, nierenförmig, traubig ꝛc., mit ebenem bis 
flachmuſcheligem Bruch, erdig. Esift von i—2 Härte, 
2,2 ſpecifiſchem Gewicht, blaͤulich⸗ oder pechſchwarz, 
matt, im Strich fettalängend, undurchſichtig, vor 
dem Löthrohr unſchmelzbar, in der innern Flamme 





die Borarperle blau färbend, in der äußern Flamme 
auf dem Platinblech die Soda grün färbend. Es iſt 
eine Verbindung von Manganſuperoxyd mit Kobalt⸗ 
oxydul und Wafler, fommt mit Speißfobalt ıc. 
bei Wittichen im Schwarzwalde, Richelsdorf u. Bis 
ber in Heffen, Saalfeld in Thüringen, Joachimsthal 
in Böhmen, Rengersdorf in der Oberlaufig ac. vor, 
Im Siegenfchen findet fi ein Gemenge von Kobalts 
oxyd mit Quarz vor, Hornfobalt genannt. 

Kobaltultramarin, ij. Smalte. 

Kobaltviolett, ſ. Kobaltroth. 

Kobbe,i) Peter ludwig Chriſtoph von R., 
biftorifher Schriftiteller, am 6. Oftober 1793 zu 
Glückſtadt geboren, befuchte die Militärafndemie ın 
Rendsburg und trat 1811 als Offizier in das Leib— 


Theil reinem Kobaltoxydul mit 10 Theilen Zink: | regiment Dragoner, das in Itzehoe und Kiel im 


oxyd erhalten. Barruel und Leclaire machen aus | Garnifon lag. 


Wührend feines Aufenthalts in 


Kobeljafi 


legterer Stabt bejuchte er die dortige Umiverfität u. 
trat 1820 als Rittmeister aus dem Dienit, um ſich 
dem biftorifchen Lehrfache in Göttingen zu widmen. 
Bon bier fiedelte er 1825 nad Wunitorf über, wo er 


Advokat und zugleich Bürgermeiiter und jebdann | 


auch Garnifonsauditeur wurde; feit 1831 privati: 


firte er in Hammover und Holften. Bon jeinen 


Schriften nennen wir: „Aelteſte Geichichte des Her— 
zogthums Yuremburg‘ (Göttingen 1521); „Hand: 
buch der deutjchen Geſchichte“ (Leipzig 1824); „Ge: 
fchichte der Herzogtbümer Bremen’ umd Verden“ 
(Göttingen 1824, 2 Ede); „Geſchichte Schwedens” 
(Dresden 1828, 2 Bbe.); für die „Hiſtoriſche Tas 
ſchenbibliothel“ Geſchichte Frankreichs umter Lud⸗ 


wig XVIII. und Karl X.“ (Gelle 1831); „Darſtel-⸗ 


lurmng des Freiheitskampfes im ſpaniſchen und por— 
—— Amerika“ (Hannover 1832); ‚Aleber 
Todesftrafen” (Altona 1836); „Geſchichte u. Landes⸗ 


befchreibung des Herzogthums Lauenburg“ (daj. 
1836—37, 3 B®be.); „Nebet Kurien und Klienten‘ 
(Lübel 1838); „Romiſche Gefchichte” (Leipzig 1841, 


2 Bde.) Im Jahre 1831 begründete er die Zeit: 
fchrift „Bellona‘. 


2) Theodor Chriſtoph Auguſt von K. 


Dichter und Romanſchreiber, Bruder des Vorigen, 
am 8. Juni 1798 in Glückſtadt geboren, ſtudirte in 
Heidelberg und Kiel und ward 1820 Landgerichts⸗ 
aſſeſſor in Oldenburg, wo er den 22. Februar 1845 

. Seine Skizzen „Des Burſchen Erdenwallen“ 
—— 1820) enthalten viele charakteriſtiſche Züge 
aus dem beutjchen Stubentenleben und zeichnen fich 


durch vollendete Form aus. Dieſem eriten Verſuch 


folgten: „Die Leier der Meiiter in den Händen der 


Jünger‘ Br 18 Gedichte in fr.mder Mumbdart, | 
„te 


der Roman: Schweden im Kloſter zu Unter: 


fen” (1830), mehre Heine Arbeiten:- „Die — 
zwe⸗ 
1833, 


nymphe“, „Humoriſtiſche Skizzen u. Bilder‘ 
men 1831), „Neue Novellen“ (Oldenburg 
2 Bbe.), „Nordiſche Blüthen“, eine Sammlung Er— 


zäblungen und Novellen, „Reifeffizgen in Belgien 


und Frankreich” (Bremen 1836), „Briefe über Hel⸗ 
goland“ (daj. 1840), „Humoriſtiſche Erinnerungen 
aus meinem afademijchen Leben“ (daf. 1840, et 
„Humoreäten aus dem Philiſterleben“ (daf. 1841, 
2 Bde.) und „Wanderungen an ber Oft: uud Worb- 
- fee. Am Jahre 1838 begann er feine Zeitichrift 

„Humoriſtiſche Blätter”, die- außer vielen anjpres 


enden Arbeiten von ihm jelbit Beiträge der namz | 


hafteſten Scriftiteller, namentlich Ammermauns, 
enthielt. Für das „Maleriſche Deutichland” bearbeis 
tete er mit W. Gormelius die Nord: und DOitfe 
(Leipz. 1841). Dieje ſaͤmmtlichen Werfe befund 

bed 
Seine Freunde haben ihm in Oldenburg ein jchönes 


Dentmal geſetzt; Adolf Stahr ein literarifches: | 


„Theodor von K, ein Denkſtein“ (Didenb, 1835). 

obeljati, Kreisitadt im Meinruffischen Gouvber⸗ 
nement Boltawa, an der Worsfla u. Kobelitichfa, 
mit 10 Kirchen und 7750 Einw. 

Kobell, 1) Ferdinand, berühmter Maler und 
Kupferſtecher, 1740 zu Mannheim geboren, ftubirte 
anfangs zu Heidelberg, bis er durch ein Landſchafts⸗ 

emälde dem Kurfüriten von Bayern befannt und 
urch denfelben in ben Stand geſetzt wurde, aus⸗ 
chließlich ſeiner Neigung zur Malerei zu leben. Gr 
egab 4 zur weitern Ausbildung nad Paris und 
warb 1798 Rabinetsmaler und Direktor der Gallerie 


affers jugemdfriihen und gefunden Humer. | 


— Robell. 19 


zu Mannheim; 7 1799 zu Münden. Seine Ge: 
| mälde, meiſt in Berghems Manier — zeich⸗ 
nen ſich durch effeltvolle Behandlung, die nicht ohne 
glůckliches Naturſtudium ift, wie durch fleigige Aus⸗ 
führung, ſeine radirten Blätter durch Gedankenreich⸗ 
thum und ag, ber, Daritellung aus. Bon 
feinen radirten Blättern, etwa 300, gab Frauenholz 
in Nürnberg 1809 eine Sammlung beraus unter 
dem Xitel „Oeuvres eomple'es de F. K.“, eine 
jeihe von 178 Blättern Kugler (Stuttg. 1842). 
Das Berzeichniß feiner Arbeiten lieferte ©. von Sten- 
gel (Nürnberg 1822). 

' 2) Franz, Yandichaftämaler, Bruber des Boris 
| gen, geboren zu Mannbeim 1749, bildete fich erit zu 
Mainz für den Saufmannsitand aus, fehrte aber 
nah 4 Jahren nah Mannheim zurüd, um ſich 
anz der Kumit zu widmen. Kurfürſt Karl Theodor 
andte ihn 1776 nach Qtalien, wo 8. in Studien 
nad der Natur und den arditeftonifchen Werfen 
der Kunſt bis 1785 vermweilte; er lebte fortan 
zu Münden, wo er ald Hofmaler 1822 7. Die 
Zahl jeiner Delgemälde iſt gtußerſt gering, die 
jeiner Handzeihnungen aber beläuft ſich auf 
2,000 Blätter. 

3) Hendrik, Zeichner, Marine: und Land— 
ſchaftsmaler, geboren 1751 zu Rotterdam, verweilte 
längere Zeit in Handelögeichäften zu Yonden, wid⸗ 
mete fich jodann in Amijterdam ganz der Kunſt und 
ließ fich fräter in Rotterdam nieder, wo er 1782 +. 
Bon feinen Zeichnungen find die befannteiten die 
Seeſchlacht der türfiichen und ruffifchen Flotte im 
Golf von Lepanto (1770), eine Anficht ded Borges 
birgs der quten Hoffnung, beögleichen von Batavia 
und vom Eilande Onruft. 

4) Wilhelm von K. Maler umd Kupferſtecher, 
Sohn von K. 1), 1766 geboren, war Schüler ſeines 
Vaters, ſtudirte dann die Werke der mannbeimer u. 
üffeldörter Gallerie, beſonders die von Wouver—⸗ 
| mann un» warb 1808 Profeſſor an ber Afademie 
ber Künſte zu München, wo er, in Ruheſtand vers 
jet, den 15. Juli 1863 7. Man bat von ihm trefi: 
liche Schlachtbilder, unter Anderem von den Schlach⸗ 
ten bei Hanau, von Edmühl, Yandshut, Abensberg, 
Laudſchaften und Thierftüde, ländliche Scenen u. X. 
| Seine Gemälde haben jowohl in der Kompofition, 

als in ber farbe das Gepräge jirenger Natur: 
‚ wabrbeit. ' 

5) Jan, berühmter Thiermaler und Radirer, 
Sohn von 8. 3), 1782 zu Utrecht geboren, nahm 
ih für feine Kunſt neben der Natur namentlich 
Paul Potter zum Vorbijd. Gefchmadvolle Behand: 
lung, jchöne Färbung und befonders Wahrbeit der 
Auffaſſung weifen 8.8 Bildern eimen hoben Rang 
‚an. Gr 7 ben 14. September 1814. 

6) Franz, Ritter von K. Dichter u. Natur— 
forſcher, Enkel von K. 1), am 19. Juli 1803 in 
Münden geboren, ftudirte dafelbjt und Landshut, 
wurde 1825 Adjunft bei dem Konjerwatorium der 
mineralogifchen Sammlungen bes Staats, 1826 
außerordentlicher, 1834 ordentlicher Profeſſor ber 
‚ Mineralogie an der Univerfität zu München u. 1827 
von der bayeriſchen Akademie ber Wiſſenſchaften 
zum außerordentlichen, 1842 zum ordentlichen Mit⸗ 
gliede erwählt. Unter ſeinen wiſſenſchaftlichen Ar— 
beiten find beſonders zu nennen: „Sharafteriftif der 
Mineralien‘ (Nürnberg 1830-31, 2 Bbe.), „Tas 
feln zur Beſtimmung der Mineralien” (5. Aufl, 











80 Kober — Koblenz. 


Münden 1858), „Grundzüge der. Mineralogie‘ im Jahre 1498 wurde bie frühere Holzbede durch 
(Nürnberg 1835), ‚Mineralogie‘ (daf. 1847) imd | ein ſchönes Gewölbe erfegt, u. bie legte Reftauration 
Skizzen aus dem Mineralreih” (München 1850). | fand 1830 unter Laſſaulx' Leitung Statt. Die 
Gr it Erfinder der Galvanographie, über die er in Grundfläche des ganzen Baues beträgt 8889 Qua— 
der Schrift „Die Galvanograpbie” (Münd. 1842, | dratfuß; das Innere macht durch zer 23er: 
2. Aufl. 1846) Bericht erfattete. Als Dichter und hältniſſe einen erhebenden Eindrud. Unter den 
namentlich als Volfsdichter zeichnet er fich, abge: | verjchiedenen Sfuipturen verdienen befondere Beach- 
jeben von ber Gewandtbeit, die er in Behandlung | tung: das Grabmal des Erzbiſchofs Kuno von 
zweier ganz verjchiedener Dialekte befißt, durch Falkenſtein CF 1338), mit einem Wandgemälde, auf 
Phantaſie, Innigkeit, Zartheit, ächt Fomifche Kraft | Goldgrund, wahrfcheinlich von Meifter Wilhelm von 
und einen ergöglichen und doch tiefen Humor aus. | Köln, die Kreuzlaung vorjtellend, und das Grabmal 
E3 gehören dabin feine „Gedichte in hochdeutſcher, des Erzbiſchofs Werner; bie mit reihen Schnitze— 
oberbayerifcher und pfälzifcher Mundart“ (Münch. | reien —— Kanzel iſt 1625 gefertigt; an der 
1839 —41), die „Gedichte in hochdeutſcher ur. pfälzi- Chorwand hängt eine Anzahl älterer Bilder, angeb— 
iher Mundart‘ (daf. 1843, 3. Aufl. 1849), die | li von H. Holbein dem Jüngern, gegenüber ein 
„Gedichte in oberbayerifher Mundart” (4. Aufl., | beiliger Sebajtian von F. Richter. Die Kirche war 
daf. 1850), „Schnabahüpfle u. Sprüchle“ (2. Aufl., | Schauplag der Ländertheilung zwiſchen den Söhnen 
daſ. 1852), „Hochdeutſche Gedichte‘‘ (daj.1852) u. A. | Ludwig? des Frommen (870), jowie verjchiedenter Kir- 

Kober, aus Baſt, gefpaltenen Ruthen oder Spä- | henverfammlungen. Auf der&übdjeite der Kirche er: 
nen geflochtener , länglichvierediger, mit einen | ftredt jich der mit Platanen bejegte Kaftorplag, 700 
Dedel verjehener Behälter, der mit einem Riemen | Fuß fang und 335 Ruß breit, auf ihm ein Brunnen 
über die Schulter gehüngt wird. | mit der Anschrift des legten fraugdfifchen Präfekten: 

Kobersdorf, Marftfleden im umgarifchen Romi: | „An 1812. M&morable par la campagne contre les 
tat Dedenburg, mit einem alten, ——— großen | Russes. Sous la préteeturat de Jules Doazan‘‘; 
MWaldungen, Mineralquellen (alkaliſch-ſaliniſche darunter die Worte des. ruffifhen Generals St. 
Eifenfäuerlinge) und 1550 Einw. (600 Juden). | Brieft: „Va et approuvd par Nous Commandant 

Koberflein, Karl August, deutfcher Literar: | Russe de la ville de Coblenz, le I Jan. 1814. Die 
biftorifer, geboren ben 10. Jan. 1797 zu Rügen- | Florinsfirche ift dem evangelifchen Gottesdienfte ges 
walbe in Pommern, wirft jeit 1824 als Profeffor zu | widmet; Thürme und Langhaus zeigen entjchieden 
Schulpforta und bat fich befonders als Kenner ber, den romaniſchen Styl, — ber aus 1356 her— 
älteren beutfhen Sprache und Literatur einen Nas | rührende Chor ben — Charakter trägt; das 
men gemacht. Bekannt und viel gebraucht iſt ſein Innere iſt unter Laſſaulx' Leitung ſehr ſchön re— 
trefflicher „Grundriß der Geſchichte ber deutſchen ſtaurirt. Zu beiden Seiten des Altars ſtellen Fres— 
Nationalliteratur” (Bd. 1—3, 4. Aufl., Leipzig ken von Zich die Fußwaſchung und die Hochzeit von 





1857—63). | Kana dar. Die früher bier vorhandenen Denfmäler 
Kobeyh, Stadt, ſ. Cobbe. wurden von den Franzoſen zerftört. Napoleon 1. 
Kobi, Wüſte, ſe v. a. Gobi. ſchenkte diefe Kirche der Stadt, von der fie König Fried- 


Koblenz, Hauptitadt und Feſtung des gleichnas | rich Wilhelm IL, für bie evangelifche Gemeinde ans 
migen Regierungsbezirks in der preußifchen Rhein- faufte. Die St. Johannz, auch Jefuitenfirche, zum 
provinz, vom Zufammenfluß des Rheins und der | anftoßenden Gymnaſium gehörig, wurde 1617 er: 
Mofel (confluentia) jo genannt, liegt von Hügeln | baut. Das Innere ift mit Bergoldung überladen, 
umgeben in einer der fchönften und anmuthigiten | jeboch geräumig und heil; die große Fenſterroſe über 
Gegenden bes ganzen Rheinthales und in ſehr dem Haupteingang gibt dem Bau etwas Großarti— 
fruchtbarer Umgebung, wo Weinbügel mit reichen, ‚ges. Endlich find noch zu nennen: die $armeliter- 
von Obftbäumen umjäumten Kruchtfeldern abwech: | firche und die Dominifanerfirche, deren fteinerner 
feln. Die Stadt beftebt aus der Alt= u. der Neuftabt. | Hochaltar mit feinen bübfchen Bildwerfen und 
Die Altftadt, größtentheild eng und finfter, hat | mehre Grabmäler artiftifch wertbvoll find. Unter 
wur einige ſchöne Straßen, wie die Rheinitraße, Fir- den weltlichen Gebäuden verdient das Reſidenz— 
mung 2c., und Pläße, wie den Plan, Florinsmarkt, ſchloß äuerit genannt zu werben. Daffelbe wurde 
Münze: und Hofpitalplag, aufzumeifen. Die Neu- | von 1778—81 durd den Baumeifter Peyen aufge 
oder Klemensſtadt dagegen bat jchöne, breite | führt und befteht aus einem Mittelbau, mit dem 
Straßen und namentlich gegen ben Rhein eine im: nach dem Schloßplaß zu gelegenen Bortal, vor dem fich 
ponirende Häuferfronte. As Plätze find bier der acht 40 Fuß bobe und 16 Fuß im Umfang haltende 
Jeſuiten- und Klemensplaß, letzterer mit einem 60 | Säulen erheben, u. zwei Flügeln, die auf der Nord— 
Fuß hoben Obelisk, u. ber Schloßplatz zu bemerken. und Südfeite in zwei vorfpringende Pavillons endi— 
Unter den merkwürdigen Gebäuden ftehen die Kir | gen. Das Ganze ift 525 Fuß lang und beſteht aus 
hen voran, Die Liebfrauenfirche, auf bem böchiten drei Stodwerfen. Den Schloßplatz ziert ein von 
Bunft der Stadt gelegen, foll die älteſte Kirche der | dem legten. Kurfürjten erbauter Brunnen in Obe— 
Stadt fein; die 180 Fuß hoben, im fpätromanifchen | fi8fenform, und bier befinden fich auch das Poſtamt, 
Styl gehaltenen Thürme und das Schiff wurden ſowie das Theater, 1787 von Krahn erbaut und von 
1250, der Chor 1404—31 vollendet; das Innere ift | Bedenfamp verziert. In der Nähe der Mofelbrüde 
in Folge vielfacher Neftauration freundlich umd nes | find noch zu bemerfen die nachmalige kurfürſtliche 
fällig. Die Kaftorfirche mit 4 Thürmen, am nörd- Burg, jegt Fabrifgebäude, und das Kaufhaus, 
lichen Ende der Rheinſtraße, nabe an der Mofelfpige im 15. Jahrhundert erbaut, 1688 zerftört und 
asien, IM ein ausgezeichnetes romamisches Baus: !1725 wieder beraeitellt. Der Bau ber 475 Schritte 





- Koblenz. 


der DOftfeite der Brüde befindet ſich die vom lebten 
Kurfürsten angelegte Waiferleitung, welde, beim 
Dorfe Mettennich beginnend, Stadt und Schloß 
mit gutem Trinkwaſſer verforgt. Ueber den Rhein 
Er außer der Schiffbrüdte noch eine feit 1858 er: 

aute Eifenbabngitierbrüde. Bon 1816—26 neu 


befeftigt, bildet K. mit dem am rechten Rheinufer | 


elegenen Ehrenbreitjtein (ſ. d.) eine Feſtung er: 
* Rangs. Die Stadt K.iſt nach der Feldſeite 
dur einen montalembertfchen Thurm und eine ka— 
femattirte Ummwallung mit Kavalieren als Außen: 
werten, gegen Rhein u. Mofel aber durch Kavaliere 
und Mauerbefeitiqungen gefhügt. Vor dieſer Um— 
wallung liegt die ehemalige Karthauſe mit dem Fort 
Konſtantin, und auf der dieſes beherrſchenden Höhe 
des Hunnenkopfs das ſiarke Fort Alexander mit 2 
Heineren detachirten Forts. Jenſeits der Moſel 
auf dem Petersberge erhebt ſich das Fort Franz, 
neben dem 3 montalembertſche Thürme ſtehen. Am 
Fuße dieſes Forts ſteht das 1795 errichtete Denkmal 
des franzöſiſchen Generals Marceau. K., in der 
Gabelung zwiſchen Moſel und Rhein, an einem der 
Hauptübergänge Über den Rhein und an der Kreu— 
zung mehrer Straßen gelegen, ijt von großer ſtrate— 
giſcher Wichtigkeit. K. iit Sig des Oberpräfidenten 
der Rbeinprovinz, eines Provinzialichulfollegiums 
und Konfiitoriums, einer Bezirksregierung, des Ge: 
neralfommando's des 8. Armeecorpg, eined Haupt: 
und Rheinzollamts, eines Handelsgerichts und einer 


handeiskammer x. Die Stadt. zäblte Anfang 1862 | 


28,525 Einwohner, influfive 5810 Mititärperfonen. 


Die Mehrzahl, 18,537, waren Katholiken, 369-4 Pro: | 


teftanten, 3 dersgriechifchen Kirche Angehörige und 
451 Juden. Außer den oben genannten chrijtlichen K ir: 
ben bat K. noch mebre Riltalfirhen und Berfäle u. 
eine Synagoge, ferner 7 Klöfter und Kongregatio: 
nen, davon eine jür Miſſion, Seeljorge und geistige 
Beibülfe, 2 jür Unterricht u. Erziebung, 3 für Kranz 
feupfloge, eine für Kranfenpflege und weibliche Er: 
Hebung. Den Jweden der Erziehung und des Un: 
terrichtö dienen 8 Glementarfchulen, eine höhere Bür— 
ger: u. Realfchule, ein Gymnaſium, 5 mittlere und 
höhere Brivatichufen und Erziehumgsanftalten, wo: 
von 2 für Söhne und 3 für Töchter, eine technijche 


Säule, eine Handwerferfortbildungsichute, 3 Klein-⸗ 
finderbewahranitalten. Es erijtiren dafelbjt an qrös | 


heren induſtriellen Etabliffements: eine Fabrif für 
Metallwaaren mit 86 Arbeitern, eine Anjtalt für 
Holzwaaren, Papier und furze Waaren mit 20) Ar: 
&eitern,, eine Anftalt für Verzehrungsgegenſtände 
mit 102 Arbeitern, außerdem viele Fabriken mit 
weniger Arbeitern, namentlich Fabriken ladirter 
Blechwaaren, moufjirender Weine, Möbel, Tabafe, 
Maſchinen hemifcher Erzeugniſſe, Teppiche, wolle: 
ner Deden ꝛc. In früheren Jabren beſaß 8. einen 
bedeutenden Spebitionshaudel für die aus Frank: 
reich mofelabwärts kommenden Waaren, bejonders 


ine, die nach Norddeutichland und namentlich 


den Hanfeftädten gingen, ſeit Entjtehung der Eiſen— 
babnen aber hat der Waarenzug andere Richtungen 
genommen. Gegenwärtig befchränft fich der noch 
Immer bedeutende Handel ber Stadt auf die Aus: 
T eigener Erzengniffe, jowie jener der Umge— 
bung, und auf die Einfuhr von Verbrauchsge⸗ 
ynſtanden. Auf der Mofel werden Weine, Stein— 
toben, Baubolz und Baufteine, Glas, Steingut, 
Eienwaaren zc. "angeführt; die Mofel aufwärts 
Meher's Kouv.⸗Lexilon, zweite Auflage, Bd. X. 
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eben Roloniafwaaren, Pfeifentbon, Glaſurerze, 

ineralmwäjfer ıc. . 

Schon um 58 v. Chr. war die Umgegend von 8. 
mit Gallien in dem Befig der Römer. Julius Gä: 
far ſchlug in der Nähe, wahrſcheinlich beim jegigen 
Orte Engers, eine Schiffbrüde über den Rhein, und 
unter Drufus ward diefer Bunft zur Anlage eines 
Kaftelld benutzt, welches von der Bereinigung ber 
Flüſſe Moſel u. Rhein den Namen Confluentia erhielt, 


woraus in der folge Govelenz (Eobelenz, Co— 


bolenze, Sophelenci, K.) ward. Mit ber&robe- 
rung Galliens durch die Franken fam 486 auch KR. unter 
deren Herrichaft und gehörte fortan zur ripuarischen 
kr. König Childebert II. (585) refidirte bier, 
und 842, 848 und 860 unterbanvelten = die Kö⸗ 
nige Yotbar, Ludwig und Karl perfönlih und durch 
Sejandte. Im Jahre 860 fand bier eine Kirchenver: 
jammfung Statt. Durch den Vertrag zu Berdun 843 
fiel 8. an Lothringen; die folgenden Streitigfeiten 
brachten e8 aber bald an Deutichland, bald an Front: 
veih. Der Kaifer Heinrich 1. vereinigte K. wieder mit 
Deutichland. Bis 1015 übten die Kaifer jelbit alle 
Hoheitörechte Über die Stadt, hatten alle Negalien 
und bielten bier einen befonderen faiferlihen Kam— 
merhof; der Erzbiſchof von Trier befaß nur Diöces 
ſanrechte. Erſt die auß dem gedachten Jahre her— 
rührende faijerliche Schenfung Heinrich® II. machte 
K. zu einer erzbifchöflihen Stadt, nachdem fie zuvor 
mit den zur jtädtiichen Berfaffung gebörigen Ges 
rechtigfeiten beichenft worden war. Die Grabifchöfe 
übertrugen jedoch die Vogteigerechtigkeit den Pfalz— 
grafen am Rhein. Dieſes Lehen des Erzſtifts ging 
als Afterlehen wieder an die Grafen von Arn— 
jtein und von biefen an bie Grafen von Naſſau 
über, bis diefe e8 1253 an ben Erzbifchof Arnold - 
verpfändeten, von welcher Zeit an die Stadt unter 
der unmittelbaren Gerichtsbarfeit und Landeshoheit 
des Krummſtabs blieb. Erzbiſchof Arnold IL, um: 
gab die Stadt 1249— 4 mit neuen Mauern. Als 
derjelbe jedoch 1280 die jept noch beſtehende Burg 
an der Moſel zu erbauen beabfichtigte, fand er Wis 
berjiand bei den Bewohnern der Stadt und fonnte 
nur mittelit einer Belagerumag feinen Zwed erreichen. 
Zu Anfang des 17. \abrbunderts verjtärfte der 
Kurfürit Grzbiihof Lothar die Befeitigung ber 
Stadt, und als fie 1632 deſſen Nachfolger den franz 
zöftichen Truppen überliefefh wollte, wie bereits mit 
Ehrenbreititein gefchehen war, nahmen die Bürger kai— 
ferliche Beſatzung, die jedoch bald von den Schweden 
vertrieben wurde. Als die fchwedifchen Truppen 
abgezogen waren und die Stadt von den Franzoſen 
bejegt worden war, erjtürmten fie 1636 die Kaiſer— 
lichen und behaupteten jich in ihrem Beſitz bis 1639. 
Im Jahre 1683 befagerten u. beichoffen die Franzofen 
unter dem Marjchall von Boufflers die Stadt, ver: 
mochten jebochnur den Älteften Theil derfelben zu zer: 
jtören. Am Laufe des 18. Jahrh. wurde die Stadt mehr: 
fach erweitert, und noch mehr gefchab für die — 7 — 
derſelben, als der Kurfürſt Klemens Wenzeslau 
ſeine Reſidenz 1786 von Ehrenbreitſtein hierher ver— 
legte. Bald darauf gewann K. an Regſamkeit des 
Lebens, indem es in ſeinen Mauern den emigrirten 
Adel Frankreichs vereinigte. Die nachmaligen franz 
zöfiichen Könige, Ludwig XVIIT. und Karl X., biel- 
ten fich am furfürftlichen Hofe und in dem kurfürſt⸗ 
lihen Schloſſe Schönbornsluft auf, und bier wur: 
den bie Reftaurationspläne vorbereitet. Aber fchon 
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82 Kobolde — Koburg. 


1794 fah fich der Kurfürft genöthigt, bei Annäherung |; auf dem * das —— Auguſtenſtift, 
der franzöſiſchen Armee unter Marceau die Stadt zu | bie neue Mädchenſchule, das Theater, die große Ak— 
verlaffen, in welche diefe zwar einrüdte, woraus fie | tienbierbrauerei,,ber Bahnhof der Werraeijenbahn, die 
aber bald darauf von den Dejterreichern wieder ver: | Kaferne vor der Stadt ıc. Auf dem neuen Gottes— 
trieben wurde. Anden Jahren 1796—97 u. 1799 aber | ader am Glockenberge befindet ſich das neue fürjtliche 
ward K. von ben Franzoſen genommen, u. der Friede Erbbegräbnig in byzantiniſchem Styl. An Unter 
zu Luneville betätigte ihnen dem Befig. K. wurde jegt | rihtsanftalten hat die Stabt ein Gymnaſium (Casi- 
Hauptort bed Departement? Rhein-Mofel. Die Be: | mirlanum), 1605 vom Herzog Johann Kafımir geitif= 
feftigungswerfe wurden demolirt und bie Klöfter aufs | tet, das bis 1803 ein akademiſches Gymnaſium war, 
gehoben. Bis 1814 blieb die Stadt im Befig Frank- | ein Schulfehrerfeminar, eine Realfchule (feit 1848), 
reiche, wurde am 1. Jan. d. J. durch ruffische Truppen | eine Bun feit 1821), eine Baugewerfs 
befeßt und ging nach Beſtimmung des wiener Konz ſchule (jeit 1852), 2 Bürgerſchulen, eine Fatholifche 
Schule, eine Taubftummenanitalt, ein Waiſenhaus, 
PBürgerbofpital, eine Kleinfinderbewahranftalt ( Ma— 
rienjchule) und mehre andere wohlthätige Inſtitute. 
Ende 1861 zählte 8. 10,690 Einwohner, die eine 
lebhafte Anduftrie (1861: 26 Fabriken) unterhalten. 
Vorzüglich Erwähnung verdienen die Yinnen= und 
Baummwollwebereien, Türfifchrotbfärbereien, Gerbe= 
reien, Wägen-, Wafler! re neun u. Hutjabrifen. 
u. vor allen die ſchwunghaft betrichene Bierbrauerei. 
Neben dem lebhaften Kleinhandel bat fi in neuerer 
Zeit auch ein bedeutender Holz, Getreide: und Ge— 
müfehandel in die Stadt gezogen. Zu nennen ift 
aud die neu gegründete Kreditbanf. Auf der Nord— 
weſtſeite der Stadt umd mit diefer durch jchöne An= 
lagen verbunden liegt die alte, gejchichtlih denfwür= 
dige Veſte K., deren Rejtauration 1838 begonnen 
wurde. Sie bejteht auß dem alten eigentlichen Schloß, 
das bis vor Kurzem als Zucht- u. Arbeitshaus diente, 
dem fogenannten Zangen Bau (mit den berzoglichen,,. 
Kobrin (Kobryn), Kreisitadt im weſtruſſiſchen befonders an Vögeln ſehr reihen Naturalienfamms 
Gouvernentent Grobno, am Muchawetz, mit 4 Kir: | lungen), dem ehemaligen Zeughaus, dem neuen 
hen, mehren Fabriken und 6240 Einwohnern. Hier Wirthſchaftsgebäude u. dem Fürſtenbau. Yeßterer ift 
„Treffen am 15. Juli 1812 zwifchen den Ruſſen | velljtändig nach dem Geſchmack jeiner —— 
und den Sachſen unter Klengel, wobei die Stadt wiederhergeſtellt und reich an kunſtvollen Wandver— 
faſt ganz niederbrannte. | zierungen, von denen namentlich die ————— 
Koburg, die Hauptſtadt des Herzogthums Sach- von Heinrich Schneider hervorzuheben ſind. Se— 
ſen⸗Koburg⸗Gotha, Sitz der höchſten Landesbehörden henswerth find beſonders der Waffenfaal, geſchmack— 
und abwechſelnd mit Gotha die Reſidenz des Her- voll geordnet und nicht arm an hiſtoriſch wichtigen 
ogs, an der Itz und an ber Werraeiſenbahn, welche | Stüden (wie Thomas Münzers Schwert ıc.), Das 
ier nach Sonneberg abzweigt, in einer der anz | Lutberzimmer im ben Bildnifjen der berübmtejten 
mutbigiten Gegenden Frankens auf der Sübfeite des | Reformatoren, Jowie dem der Katharina ven Bora)» 
Thüringerwaldes gelenen, it im Innern größten | und die Gewehrkammer; aud enthält der Bau eine 
theils alt, eng, winfelig und büjter, aber von ſchö⸗ reihe Kupferſtichſammlung (über 200,000 Blatt), 
nen Neubauten und hübfchen Anlagen umgeben, fo | eine Aırtograpben: u. eine Münzſammlung. Den ums 
daß die Stadt wie in mem großen Garten liegt. | faffenditen Rımdblid bat man auf der heben Bajtei. 
Schön und großartig find der geräumige Marft mit | Die Beſatzung ber Feitung beftebt gegenwärtig aus 
dem altertbümlichen Rathhaus u. dem Regierungs- | einer \nvalidenfompagnie. Unter den Geſchützen find 
gebäude und der Schlofplaß mit dem Reitbaufe, den | bemerlenswerth mehre Kanonen aus der Reformas 
Arkaden, dem Theater und ber ehernen Bildfäule | tionszeit, welde die ergöglichiten Embleme jener 
deö Herzogd Ernſt J. von Schwantbaler. Unter Sturmperiode tragen. An der Nähe von R. liegen: 
den 6 Kirchen zeichnen ſich die St. Morigfirche mit | ferner die berzoglichen Luſtſchlöſſer Kallen berg 
ihrem 236 Fuß hohen Thurm und dem Epitaphium | und Rojenau, daß Palais des Herzogs Emft von 
bed unglüdlichen Herzogs Nobann Friedrich des | Würtemberg und das Dorf Neuſeß, wo der Dich 
Mittlern, fowie die neue fatholifche Kirche aus. Das | ter Morig Auguft von Thümmel unter einem Denkt: 
Nefidenzichloß, die Ehrenburg (feit 1549 am der mal begraben liegt und Friedrich Rürkert feinen- 
Stelle eined PBarfüßerfloiterd erbaut, warb nad | Wohnfig bat. Ihren Namen und Urfprung fol: 
Heibelofjs Plan erneuert), enthält unter Anderem | bie Stadt von der Beite K. haben, deren Erbauung 
einen ornamentenreichen Rieſenſaal, eine jhöne Hof: | durd einen Grafen Cobbo unter Heinrich I. fältt, 
kirche, werthvolle Bildergalerie u. einen prächtigen | Der Name 8. kommt wohl ſchon 1057 vor, wahr: 
Söller. Im Hofgarten ift das Maufoleum des ſcheinlich aber nur als Bezeihnung der Burg; erft 
Herzogs franz u. feiner Gemahlin Auguſte ſehens- in der Schenfungsurfunde der Königin Nichza von 
wertb. Unter ben übrigen Gebäuden find hervor: | Bolen an Hanno von Köln 1207 gefchiebt der Stadt: 
zubeben: das Zeughaus mit der berzoglichen Biblio: | beftimmte Erwähnung unter biefem Namen und 
tbef zer: 50.000 Bänben. einer reichen Runferitich- | ba He früher Frofaliüsht arheiben hakoe mia 


grefied 1815 an Preußen über. Val. Reif, Pano: 
rama von K., Koblenz 1821; Demian, Gemälde 
von K., daf. 1822; RK. umbd feine Umgebungen, mit 
Kupiern, daj. 1842. 

Kobolde, nach dem Volksglauben Heine Hausgei⸗ 
fter, welche nach ihrem Charakter oder nach dem Ge: 
räufche, das fie im Haufe verurſachen, verichiedene 
Benenmungen führen, 3. B. Poltergeiit, Hämmerlein, 
Popel, Pöpel, Bopanz, Bugemann. Die 8. werben 
theils wohlgebildet, theil3 mißgeftaltet, meift von 
grauer Gefichtäfarbe und grau gekleidet, mit ſpitzem 

rothen Hute gedacht; ſie Fönnen fich fihtbar oder un⸗ 
fihtbar machen, wohnen gern in Stall, Scheune ober 
Keller und erzeigen fich den Menſchen theils freund: 
lich und zutbätig, vorzüglih in Küche und Stall, 
theils tüdifh. Am Beramannsglauben find K. 
Geijter in zwergartiger Kindergeitalt, die reiche 
.. verfünden, fich aber gereizt auch boshaft 
rächen. 





Kobylin — Rod. 
'2 Bbe.), ebenfalld von Schöll vervollftändigt (Paris 


ſizungen gingen Stabt und Burg K. an die Grau: 
jen von Henneberg über (1273—83), die eine Zeit: 
lang auf der Burg refidirten. Inter Johann Ernſt 
murde 1547 die Refibenz in die Stabi verlegt, das 
Bergſchloß aber mehr und mehr zu einer Sefumg 
umgewandelt. Militärifche Bedeutung hatte diejelbe 
noch zur Zeit des breißigläfrigen Kriegs, wo fie 
163 tapfer gegen Altringer und Wallenftein ver: 
tbeidigt wurde und erit nach viermonatlicher Bela⸗ 
gerung fich 1635 dem faiferlichen General Lamboy 
übergab. Kurz nach Johann Kafimird Tode verlor 
K. die Reſidenz und erhielt fie zuerjt nur auf furze 
Zeit durch die Theilung der Söhne Ernftd bed 

tommen 1681 zurüd; erit feit 1735 wurde ber 

tabt bie Refidenz für längere Zeit zurüdgegeben. 
Großes Verdienſt um fie erwarb ſich Prinz Friedrich 
Joſias von K., durch deffen Einfluß die 1806 von 
den xranzofen über diefelbe verhängte Plünderung 
verhindert wurde. : Seit Oftober 1859 ift K. auch 
der Sitz des beutfchen Nationalvereind. Vergl. 
Schultes, Koburgiiche Gefchichte des Mittelalters, 
Keburg 1814; Zehmer, Die Veſte K. Gotha 1856. 
Ein friſches Dichterbild von 8.3 Stadt, Land und 
Leben gibt Friedrih Hofmannz „Rundgemälde 
von 8.” (Jena 1840). 

Kobylin, Stadt in der preußifchen Provinz Po: 
ſen, Regierungsbezirk Poſen, Kreis Krotofchin, an 
der Rodenze und mehren Seen, mit befuchten Vieh— 
märften und 2360 Einwohnern. 

ſtoch, Dar ilhelm von K., ausge— 
eichneter Hiſtoriker und Publiciſt, geboren den 9. 

i 1737 zu Burweiler im Elſaß, ſtudirte zu 
Straßburg die Rechte und Geſchichte, übernahm nach 
dem Tode Schöpflins die Leitung der von dieſem 
gegründeten Lehranſtalt des Staatsrechts u. der da: 
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1817—18, 15 Bde.); „Tables geöndalogiques des 
maisons souveraines du Nord et de l’Ousst de 
!’Europe“ (Straßburg 1782, Baris 1802). 

2) Rofeph Anton, eg Landſchaftsmaler 
und Raditer, ben 27. Jufi 1768 zu Obergüßeln im 
Lechthale geboren, arbeitete in bem Atelier 
eined Bildbauerd in Augsburg, befuchte hierauf 
die hohe Karlsſchule in Stuttgart und ging 1795 
nad Rom, wo er ſich befonderd durch fein glück— 
liche Bejtreben, die Landjchaftsmalerei mit ber 
Hiftorienmalerei zu verbinden, einen Namen er: 
warb. in den erjten Jahren feines Aufenthalts 
in Rom zeichnete er zu Karſtens' „Les Argomautes, 
selon Pindare, Orphee et Apollonius de Khode‘* 
(Rom 1799) die Landichaften u. rabirte die Blätter, 
Auch radirte er viele Blätter zu Dante und 20 
Plätter itafienifcher Yandfchaften, fowie ein großes 
Blatt, den Schwur ber Franzoſen bei Millefimo 
barftellend. Im Jahre 1805 lieferte er zu einem 
Theil der Werfe A. von Humboldt3 die Anfichten, 
3. B. von Beru, den Gordilleren xc. Berühmt wurden 
atıch fein Subiaco, mehre Anfichten aus dem Tyro= 
ferlande und feine Landichaft mit dem Opfer Noahs 


nach der Sündfluth. Noch geſchätzter als feine Ge— 


mätde find feine Radirungen. Nach längerem Aufents 
balt in München, Dresden u. Wien febrteer 1808 nach 
Rom zurüd. Hier bat er außer vielen Landſchaften, 
die von ungleihem Werthe find, auch mehre biftorifche 
Werke geliefert, beſonders die Fresken aus Dante's 
„Hölle“, die mit reicher u. lebendiger Bhantafie ent= 
worfen find u nur im ber Ausführung Manches zu 
wünſchen übrig laſſen. Er fchrieb auch „Moderne 
Kunftchronif, ober die rumfordifche Suppe, gekocht 
von J. K.“ Sig he 1834), worin er die Kehr— 


mit verwandten a ac ni und ward 1774 zum | feite bes römiſchen Künitlerlebeng mit derben Zügen 
Profeffor des bdeutichen Staatsrechts dajelbft er: | fchildert. Er + zu Rom den 12, Januar 1839. 


nannt und 1780 von Xofeph II. in den Neiche- 


3) Wilhelm Daniel Joſeph, verdienter 


adelsſtand erhoben. Nach Ausbruch der Mevolu: deufſcher Botaniker, geboren am 5. März 1771 zu 
tion ging er 1789 als Deputirter der elfaffer Bro: | Kufel im Herzogtbum Zmeibrüden, befudhte das 
teftanten nach Paris und erfangte von der Fon: | Gymnaſium zu Zweibrüden, ftudirte darauf in Jena 
fituirenden Verſammlung durch dad Dekret vom 17. | und Marburg Medicin u. erhielt 1795 das Phyſikat 
Auguſt 1790 die Anerkennung der bürgerlichen und | au Trarbach und 1798 das von Kaiſerslautern. Da— 
teligiöſen Rechte bes proteſtantiſchen Elſaß. Im der neben beſchäftigte er ſich eifrig mit Naturgeſchichte. 
geſetzgebenden Nationalverſammlung, zu deren Mit- Zunächſt gab er „Entomologiſche Hefte“ (Franffurt 
glied er vom Departement des Nieberrheins gewählt | 1803, 2 Yief.) heraus, dann in Gemeinfchaft mit 
war, zeichnete er ſich durch ſtandhafte Vertheibigung | dem Brofeffor Zig in Mainz eine Flora der Pfalz: 
der Grundſätze des Rechts und der Ordnung aus | „Catalogus plantarum florae palatinae‘ (1814). 
umd fam dadurch in Haft, aus ber ihm erit Robes- Später. beforgte er die neue Bearbeitung von Röh— 
vierre's Fall befreite. ährend ber Herrſchaft des lings „Deutſchlands Flora“ und lieferte eine mono= 
Konvents befand ſich K. im Direktorium ſeines De: graphiſche Bearbeitung der Doldengewächſe im 12. 
rartements, gab aber fobalb ala mönlic feine Stelle | Bande der Teopoldinifchen „Acta. Am Jahre 1824 
af, um zu jeinen Studien zurüdfehren zu können. warb er ald Profefjor der Medicin und Botanif nach 
Durch einen Senatsbeichluß von 1802 ward er zum | Erlangen berufen, wo er außer mehren Monogra= 
Mitalied des Tribunals ernannt Gr war fehr thä= phien, 3.®. „De salicibus a 1518) 
tig für die Wiederherſtellung ber Univerfität Straß= | ımb „De plantis labiatis‘ (daf. 1832), auch cine 
burg, zu beren Reftor er 1810 ernannt wurde. Er | „Synopsis florae germanicae et helveticae“ (3. Aufl., 
7 daielbit am 24. Oftober 1813. Bon feinen Schrif: Leip iq 1855, deutfch, 2. Aufl., daf. 186) fchrieb, 
tm nennen wir: „Tablea'ı des revolutions de l’Eu- | welcher ein „Tafchenbuch der beutfchen und fchweizer 
rope dans le moyen äge“* (Laufanne 1774, neue | Flora“ (5. Aufl., baf. 1860) folgte. R. + den 14. 
Aufl. Baris 1809, 3 Bbde., daf. 1813, 4 Bde.), von | Nov. 1849. Genauigkeit u. Schärfe des dejfriptiven 
Schöil bis auf die Reftauration der Bourbons fort: | Theil machen feine botanischen Werke [häßbar. 
Kführt (Straßburg 1790, 3 Bbe.), „Abrégé de Vhi- a) Jean Baptifte Frederic, namhafter franz 
Stoire des trait&s de paix depuis la paix de West- —* cher militärifcher Schriftſteller, geboren zu Nancy 
Phalie‘* (Bafel 1797, 4 Bbe.); „Tables des traitds | ben 9. Sept. 1782, trat 1800 in die Garde des erſten 
entre la France et les puissances &trangöres, depuis | Konſuls, ward 1806 von König Joſeph oe . 
la paix de Westphalie jusqu’a nosjours“ (daf. 1802, berufen, wohnte bort ber Belagerung von Gaẽëta bei 
6* 


* 
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und erhielt bald den Grab eines Lieutenants bei ben 
Gardegrenadieren, mit welchen er 1808 den Feldzug 
in Spanien mitmachte. Im Jahre 1811 avancırte 
er zum Bataillonschef im eriten ſpaniſchen Linien: 
regiment; doch kehrte er ſchon im folgenden Jahre 
nad, frankreich zurüd. Dort zum Hauptmann er= 
nannt, machte er den Feldzug von 1813 im General⸗ 
ftabe des 3. Armeecorp® mit und wurde nach der 
Schlacht von Lügen Adjutant de Generals Jomini. 
Am Jahre 1814 war er anfangs dem Generalftabe 
der Neiterei, ſpäter dem des Kaiſers zugetbeilt und 
ward auf dem Schlachtfelde von Graonne zum Batail: 
lonschef ernannt. Während der hundert Tage diente 
er im Generalitab deö Grafen Belliard, der mit 
Organifirung der Mojelarmee beauftragt war. Nach 
derzmweiten Abdanfııng Napoleon I. aus den Liſten der 
Armee geftrichen, ſchrieb er gemeinfchaftlich mit dem 
General Jomini in Paris „Histoire des guerres de 
la revolution“ (Paris 1819—24, 5 Bde). Am 
Sabre 1817 im ſeine Stelle wieder eingelegt, ward er 
im folgenden Jahre dem Corps des Generalſtabs 
zunepeit und am 1. Dec. 1819 mit dem Bortrage 

er Taftif an ber Applifationsfchule des General: 
ftabs beauftragt. Nach der Aulirevolution avancirte 
K. zum Tberftlieutenant und 1841 zum General: 
major. Eine gelungene Ueberſetzung ber Grund: 
füße der Strategie (Traitö de stratögie, Paris 
1817, 3 Bde.) vom Erzberzog Karl hat Jomini mit 
Moten bereihert. Seine „Mömoires sur la cam- 
pagne de 1814“ (Bar. 1819, 3 Bde.) zeichnen fich 
durch gebiegene Raifonnements aus. Bon 1824— 30 
war 8. der Hauptredaftenrdes „Bulletin des sciences 
militaires‘* u. 1832 gab er jein „Traité de tactique‘* 
(Paris, 2 Bde.) heraus. 

5) Chriſtian Friedrich, juriftifcher Schrift: 
fteller, 1798 zu Mobrin in der Neumark geboren, 
ftudirte die Nechte in Berlin, ward 1825 Kammer: 
gerichtöreferendar, 1828 Aſſeſſor im Appellatione- 

erichtshofe zu Köln, 1829 im Oberlandesgericht zu 
arienwerder, 1832 Direftor de Land: und Etabdt: 
zu Kulm, 1834 in Großglogau und 1835 
berlandesgertihtäratb in Breslau. Von feinen 
Schriften nennen wir: „Allgemeines Yandrecht für 
ben preußifchen Staat“ (4. Aufl, Berlin 1862 ff., 
4 Bbe.); „Das Necht der Forderungen nach preußis 
ſchem Rechte (2. Aufl., daf. 1858—59, 2 Ve); 
„Lehrbuch des preußiſchen gemeinen Privatrechts’ 
2. Aufl., bai. 1851, 2 Bde.); „Formularbuch für 

erichtsperſonen u. Notarien’ (6. Aufl., daf. 1861); 
„Das preußifche Eivilprozehrecht” (2. Aufl., baf. 
1855, 2 Bbe.); „Das Wechfelrecht, nach den Grund⸗ 
fügen der allgemeinen deutjchen Wechfelordnumg und 
nach feiner Anwendung in den preufiichen Ländern‘ 


(Breslau 1850); „Anleitung zur preußifchen Prozeß⸗ 


prari3” (Berlin 1860, 2 Bbe.). 
6) Georg Aenotheus Gottlob, nambafter 
Philolog, geboren den 15. Nov. 1806 zu Drebach 


im fächfifchen Erzgebirge, ift feit 1831 als Lehrer, 
— 1862 als Konrektor an der Thomasſchule zu 


eipzig thätig und gab heraus: „Observationes in 


Timaei Lexicon Platonieum* (Leipzig 1833), den 
„Antoninus Liberalis“ (daf. 1862) und eine Reibe 
—— und römiſcher Schriftſteller für den 


chulgebrauch, jo Lucians „Charon“, „Götter: und 
Tobtengefprig:", Cicero's Viilins“ umd „Tusku⸗ 


Kochanowſti. 


x. und 


Gicero’3 Neben, Ovid, Salluſt, En a 
3) und zu 


Wörterbücher zu Pirgil (3. Aufl., daf. 1 
ı Horaz — 1863). 

7) Karı Heinrib Emanuel, nambafter 
Naturforfcher und Reiſender, 1809 zu Weimar ges 
boren, jtubirte zu Würzburg und Jena, babilitirte 
fich hierauf in Jena und unternabm 1536 —38 eine 
wifienfchaftliche Reife nach den jüdlichen Provinzen 
Rußlands, welche er in der „Reife durh Rußland 
nach dem kaufafiihen Iſthmus“ (Stuttgart 1842 
bis 1843, 2 Bde.) befchrieb. Die Frucht einer zweiten 
Reife nach dem Ararat und Armenien 1843 — 44 find 

die „Wanderumgen im Orient” (Weimar 1846 —47, 
‚3 ®de.).: Schon nach ber Rückkehr von feiner erjten 
Reiſe war K. zum außerordentlihen Profeſſor ber 
Rotanif in Jena ernannt werden. Die botanifche 
Ausbeute feiner Wanderungen bat er in den „Bei: 
trägen zu einer Flora des Orients“ (Heft 1—3, 
Halle 1848—51) zu verarbeiten begonnen. Bon 
den gründlichiten Studien und Forſchungen zeugen 
feine „Karte von dem Faufaftichen Aftbnus md von 
Arnıenien” (Berlin 1851, 4 Blatt mit Tert), welche 
theils als politifche oder ethnograpbifche, tbeils als 
botanifche oder geognoſtiſche Karte illuminirt er— 
jchien, und die Edhriften: „Die faufafiihe Militär: 
ftraße und die Halbinjel Taman“ (Leipzig 1851) 
und „Der Zug der Zehntaufend nah Xenopbons 
Anabafis” (daf. 18W). Noch fchrieb er: „Das 
natürliche Syſtem des Pflanzenreichs, nachgewiefen 
in ber Flora von Jena“ (Jena 1839) und „Hortus 
dendrologieus“ (Berlin 1853 ff.). 
Kodanomffi, Jan, einer der früheſten polnifchen 
! Dichter, geboren 1532 auf jeinemväterlihen Stamm: 
gute Siczyn in der Woiwodſchaft Sandomir, erbielt 
feine Pildung in Deutichland, Franfreich md Rta 
lien, ward nach feiner Nüdfehr ins Vaterland Se: 
fretär des Königs Sigmund Auguft und von dem— 
jelben mit mebren diplomatischen Sendungen an 
auswärtige Höfe betraut. Später zog er fich auf 
fein Out Czarnolas zurüd u. lebte bier den Muſen, 
ausleich aber an allen Freignifien jeines Batertandes 
en lebbafteften Antbeil nehmend. Er + zu Lublin 
1584. Seine Gedidhte gebören zu den zartejten, an= 
mutbigiten und troß dent, daß fie öfters Horaz nadh= 
gebildet find, zu den nationaliten der polnischen Li— 
| teratur. Beſonders ausgezeichnet find feine „Threny‘*, 
Elegien, in welchen 8. den Tod feiner Tochter be= 
‚trauert; ferner bie durch kernige Einfachheit ausge— 
zeichnete Leberfegumg der „Pialmen‘ (Krafau 1578), 
die dem Dichter den Namen des „polnischen Pindar‘* 
erworben bat, und die „Böbolka“, ein Inrifches Ge— 
dicht, dem die Robannisfeier des polnifchen Land— 
voll? zu Grumde liegt. Auch einige fatirifche Ge— 
dichte und Tateinifche Elegien ımd Oden (Krakau 
1612) dichtete er. , Da R. vielen Grundjägen ber 
Reto: mation gehuldigt batte, wurden feine Schriften 
ſpäler als feßerijch verboten umd verbrannt. Ge— 
fammelt erſchienen dieſelben Krakau 1584, Warfhau 
1767, Breslau 1826 (2 Bde.) und zuletzt Leipzig 
11835 (3 B®bde.). Sein jüngerer Bruder, Piotr, 
war Gefretär beim König Sigmund III. ımd Mal: 
teferritter, nabm an mehren Zügen feines Ordens 
Theil umd verlebte einige Aabre in Xtalien. Er 
lieferte eine treifliche polnische Weberfegung von 
Taſſo's „Befreitem Jeruſalem“ im Versmaße des 
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Ein anderer Bruber, Andrzej, überfegte Virgils bebräer germanifirt bie ihm in diefer Mundart 
„Arneis (Krakau 1590 u. Blter). überlieferten Wörter und fpricht fie nach dem Dia— 
Kagel, Nebenflüßchen des Zacken in Schleften, | left aus, der in feiner heimatlichen Gegend gerade 
fommt vom Hohen Rade und bildet eine Meile ober: | üblich iſt, wodurd) es denn auch erklärlich wird, daß 
bald Schreibershau (Kreis Hirichfeld) den 40 Fuß | die Sprache der Gauner chriftliher Abkunft in 
hoben Koch elfall (Huchelseinfalt). Deutfchland unter ſich fo verichieden und von Gene: 
Rogel, Pfarrdorf im bayeriſchen Kreis Ober: | ration zu Generation immer mehr von dem Idiom 
bahern, Dijtrife Tölz, ſüdweſtlich von Benchifts | der Juden abgewichen in, obgleich jie mit der Sprache 
beuren, mit einem Schloß, einer Ratronauelle (1846 | jener wohl nur Eine Bafis bat. Der Urfprung der 
entdeckt) und 670 Einwohnern. In der Nähe der Gaunerſprache in Deutfchland datirt wahrſcheinlich 
von der Loiſach durchfloſſene und von hohen Berg- ſchon aus den Zeiten des Mitielalters her, wo an 
maſſen eingeſchloſſene Kochel ſee, 1", Stunden eine Laudes- und Sicherheitspolizei noch nicht zu 
lang, I Stunde breit und 252 Fuß tief; ferner der denken war, oder wo ſie ſich wenigſtens noch in ibrer 
Walchenſee und die 5686 Fuß hohe Benediftemwand | jüngften Kindheit befand. Die Kreuzzüge u. fpäter 
mit herrlicher Ausjicht und mehren Wafjerfällen. K. der dreigigjährige Krieg mögen insbefondere dazu 
war in uralter Zeit ein Nonnenflofter. beigetragen haben, Deutſchland mit allerhand frem⸗ 
Kodemer Sprache (Gaunerſprache, jeni- deni Geſindel zu überſchwemmen, das auch nad 
ſche Sprache), der eigenthümliche Jargon ber | wieberergeftellter bürgerlicher Ordnung Räuber: u. 
Gamer und Diebe, von fochem, d. i. liſtig, jchlau, | Diebesbanden als bleibende Denkmäler jeiner vers 
verfhlagen, verſchmitzt, in das Gamer: und Diebs⸗ | heerenden Gegenwart zurüdtieß. Dieje Andividuen 
gewerbe eingeweiht, in der jüdiichen Gaunerſprache aber gebörten den verjdyiedenjten Nationen an, res 
fe oder hä. Die beutihe Gauner-, Diebs-, | deten eben fo viele Sprachen, und indem jede derſel— 
Spipbuben:, Schurer= oder Kaloſchen- ben einzelne Vokabeln lieferte, entjtand aus ihrer 
ſprache zerfällt eigentlich im zwei Hauptabtheilun⸗ Vermiſchung das Kauderwälſch, welches noch heute 
an, nämlich in das Rothwälſche u. in die eigentliche | als Gejellichaftsiprache in der Spigbubenwelt gang= 
jmische oder Fochemer Sprade. Das fogenannte | bar it. Dean findet noch jegt darin, außer hebrät- 
Rothwälſch it wohl im Grunde weiter nichts | fchen u. zigeumerischen, auch lateinifche (3.8. Patris 
ald eine Berbildung urfprünglich deuticher Wörter, | [von pater], Vater; qrannig [von grandis], groß, 
dadurch entjtanden, daß man entweder bie Anfangs— gut; Terra, das Yand, die Erde u. a.), framzöſiſche 
buchſtaben der Wörter hinten, die Endbuchjtaben aber | (3. B. Holojche [von horloge], die Uhr; Montann 
vorn jeßte, oder die Vokale mit Konfonanten ver: | [von montagne], Berg; Feneier, Feniter; Schandell, 
doppelte, oder endlich jedem Wort eine bejlimmte | das Yicht; Batunı [von bäton], der Stod, :c.), hols 
Endungsfilbe anhängte. Danach unterjcheidet man ländiſche (3. B. juverboojjen, fluchen, verfluchen u. 2 
denn auch im Rotbwätjchen gewöhnlich vier bejon: | und andere Wörter, deren Urfprung man freili 
dere Abtbeilungen dev Wortbiidung, deren jede ihre | oft kaum mehr erfennen kann. Das Altejte befannte 
gewiſſen Negeln hat. Man. bat zwar aucd häufig ; Wörterbuch der deutjchen Gaunerfprade it daß 
owohl die jeniſſche, als die Zigeunerſprache unter der „Liber vagatorum ber Bettlerorden“ (Frankfurt 
Allgemeinen Benennung Rothwälſch begriffen; doch | 1520), ein 200 Wörter ſtarkes Vokabular der Gau— 
iſt dies durchaus irrthümlich, da die Zigenner⸗ eder nerſprache. Neue Wörterverzeichniſſe find enthalten 
tomaniſche Sprache, wie der Volksſtamm, von dem in: Pfiſter, Aktenmäßige Geſchichte der Näubers 
fie geſprochen wird, unzweifelhaft indiſchen Ur- banden an den beiden Ufern des Moins, im Speffarts 
Iprungs, mit Dem Sanskrit verwandt iſt u. in jeder | u. im Odenwalde, Heidelberg 1812, 3 Bde.; Chri— 
nfiht als eine eigentbümliche, für fich beſtehende jtenfen, Alphabeliſches Verzeichniß einer Anzahl 
Sprache betrachtet werden muß. Die eigentliche | von Räubern, Dieben umd Bagabonden ꝛc., nebjt 
jenijche oder f. ©. iſt ein wirres Gemengſel von | einem erläuterndben Vorbericht über die verſchiedenen 
Börtern, welche aus faſt allen todten und lebenden | Gattungen, Yebensweife und Spradye diejer Gau— 
Sprachen zufammengerafft, oder auch wohl durch | ner, Hamburg 1814; Kalfenberg, Verſuch einer 
ufall zufammengeworfen find. Sie find theils der | Daritellung der verjchiedenen Klafjen von Näubern, 
igeunerſprache entlehnt, theils jelbit erfunden, | Dieben u. Diebeöhehlern, Berlin 1816—18, 2 Thle.; 
theils find es PBrovinziafismen, theils endlih und von Grolmann, Wörterbuch ber in Deutich- 
yanz vorzüglich Forrumpirte hebrätiche Wörter, wie | land üblichen Spitzbubenſprachen, Gießen 1822; 
ſich dies bei einer näheren etymologifchen Unter: | von Train, Kecdemer Kochen, Wörterbuch der 
fuhung unzweifelhaft ergikt. Häufig haben dabei | Gauner- und Diebes:, vulgo jeniihen Sprache, 
dergleichen Wörter in der Gaunerfprache eine ganz | Meißen 1833; Rodlip, Polizeiliher Chuß und 
andere als ihre urjprüngliche Bedeutung erhalten. | Trug, oder Anleitung, ſich möglicher Weiſe gegen 
Auch die jeniiche Sprache kann man füglich wieder ‚Raub, Diebjtaht u. Betrug zu jchügen, nebjt einem 
in = Hauptarten bringen, in die ber Öaumer jü: | Wörterbuch der. Diebsſprache, Erfurt 1830; Hedel, 
di her umd in die der Gamer hrijtlicher Ab: | Handbuch des Gensdarmeries und niedern Polizei— 
funft. Während die legten fait in jeder Provinz dienftes c., Weimar 1841; Schlemmer, Der 
fur gleiche Gegenftände verfchiedene Benennungen | praktifhe Kriminals und. Polizeibeamte; Thiele, 
haben, jo daß ſie ſich oft nur ſchwer unter einan- Die jüdiſchen Gauner in Deutſchland, ihre Taktik, 
T verftändigen können, it der jüdiſche Jargon | ihre Eigenthümlichkeiten und ihre Sprache ⁊c,, Ber— 
durch ganz Deutſchland derfelbe. Der Grund bier: | lin 184%. 
von Liegt unleugbar in dem Umſtande, daß faſt Kocher, Fluß in Würtemberg, entfpringt ſüd— 
Nimmtliche Wörter diefer Geheimſprache auf die | lich. von Äalen auf dem Hartfeld in 1568 Fuß Höhe 
bebräifche und jüdiſch⸗ deutſche Sprache rekurriren, aus 2Quellbächen: dem rothen u. ſchwarzen K., 
welche befanntlich überall dieſelbe iſt. Der Nicht | fließt der Jaxt auffallend parallel, in einem großen 
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Bogen nach Nordweſten durch flaches 
mündet nah 20 Meilen Laufs bei 


Kochheim — 


Hügelland und 
Sipcenbeim a 


Meile oberhalb der Jaxtmündung rechtö in ben 
Nebenflüſſe find linls die Brettach bei 
Neuenjtadt, die Ohre, die Sall ımb die Kupfer 


Nedar. 


und rechts die Bühler. 

Kochheim (Cochem), Kreisitadt in der preußi— 
fhen Rheinprovinz, Kegierungsbezirf Koblenz, in 
freundlicher Yage an der Mojel, mit fatholiichem 
Defanat, einer Synagoge, Garnſpinnereien, Lein— 
webereien, vorzüqlichem Weinbau, jtarfem Mahl: 
müblenbetrieb und 2567 Einwohnern. Dabei bie 
maſſenhaften Ruinen der Burg Wunneburg. 8. 
wird zuerjt 1057 erwähnt und war von 1142 an 
unmittelbare Reichsſtadt, bis fie 1294 an das Erz— 
jtift Trier verpfändet u. 1295 demjelben als Eigen 
thum überlaflen wurde. Während des 13. Jahr: 
bundert3 nannte fih nad ihr das Geſchlecht ber 
Ritter von K., welche das Amt der Burggrafen 
befleibeten, auch Reichsvaſallen waren. 

Kodia Koch, Pflanzengattung aus ber familie 
ber Shenopodeen, harafterifirt durch den einblätteris 
gen, glodenförmigen, 5tbeiligen Kelch ohne Blumen⸗ 
frone, den 2—3 längliche Narben tragenden Grif— 
iel und die einjücherige, 1 — Zfamige apfel, ein: 
jährige Gewächje oder ausdauernde Stauden in 
Europa, Afien und Amerika, unter deren Arten zur 
bemerken ift: K. scoparia Schrad., Chenopodium 
seoparium L, Sommerchprejje; im Südame— 
rifa bis Mittelafien, 3—5 F. body. Sonſt war das 


Kraut, Herba Linariae scopariae s. Linarine Bel- 


vedere, in Gebrauh. In Japan wird e8 noch jet 
als Heilmittel geachtet ; in China macht man Bejen 
daraus. , . 
Kochkunfi, die Kunſt, alle Arten von Speijen 
und Öetränfen ſchmachhaft zu bereiten, läßt fich im 
Allgemeinen in die feinere und die bürgerliche unter: 
fheiden. Die feinere K. wird fait nur in ben 
Häufern fürftlicher Perſonen, oder in großen Gaſt— 
böfen von Köchen oder Ködhinnen ausgeübt, 
die in eigentlichen Kocichulen unterrichtet und 
praftijch geübt worden find; die bürgerliche K.ift 
gewöhnlich Angelegenheit der Hausfrauen, die ihrer 
Wirthſchaft felbit vorjteben. ie K. erfordert viel 
Umficht, auch in Hinficht auf Erjparniß, und genaues 
Aufmerfen auf eine Menge von Dingen, die auf das 
Gerathen der zu bereitenden Speilen Einfluß baben ; 
fie iſt indeß ſchwer umter allgemeine Regeln zu brin— 
gen und wirb eigentlich mehr durch Mebung und un— 
mittelbare Beſchäftigung damit, ald aus Büchern 
erlernt, die indejjen der Hausfrau oder Köchin als 
ſchriftliche Anweiſungen (Rohrecepte) und in ein- 
zelmen Fällen als theoretische Belehrung (Koch bü— 
her) nüßlich werden fünnen, tbeil® um gewiſſe Vor: 
theile ſich anzueignen, theil® auch um mit Bereitung 
neuer Speifen befannt zu werden. Echon im Alter: 
thum finden wir die $. bis zu einem boben Grabe 
ausgebildet, und zwar zuern in den ajintifchen Län— 
dern, von wo aus fie fich über die Anfeln Chios und 
Sicilien, über Griechenland und jpäter über Italien 
verbreitete. Obwohl die Griechen im Allgemeinen 
mebr einer einfachen Lebensweiſe buldigten, jo riß 
doch auch bei — vorzüglich in Athen, mit 
dem überhand nehmenden Yurus zugleich der Auf: 
wand ‚bei den Tafelfreuden ein, und wie ſehr zur 


Kochmaſchine. 


der ausgewählten Gerichte und der mannichfachen 
Küchengeräthe, die uns Athenäus in feinem „Deip⸗ 
noſophiſten“ geliefert hat, jowie aus dem Umſtand, 
daß man in Brofa und Poeſie die Gegenjtände einer 
feinen Tafel und die Regeln der K. abbanbelte, wie 
dies von Archeſtratus, ber zu ben Zeiten des jüngeren 
Dionyſius in Sicilien lebte, u. A. geſchah. Noch 
höher wurde der Lurus in diejer Beziebung in Nom 
getrieben. Noch während des zweiten punifchen 
riegs gab es Köche, bie in den. Städten auf dem 
Marfte öffentlich ausftanden und fich dingen ließen. 
Seit der Befanntichaft mit der ajiatiichen Ueppig— 
feit nahm aber der Hana zu koſtbaren und aus— 
ländifchen Tafelgenüffen jo überhand, daß der ftrenge 
Gato einit ausrief: „Die Stadt kann nicht beiteben, 
in welcher ein Fiſch theurer bezahlt wird als ein 
Ochs“, und man für nöthig bielt, Gejege zur Bes. 
ichränfung der Schmaufereien zu erlajjen, die indeß 
\ ohne befondere Wirfung blieben. Die Verſchwen— 
| dung eined Yucullus und Hortenfius, welhe Mabi: 
eiten gaben, die oft über 6000 Thaler koſteten, iſt 
—— geworden. Ein Schauſpieler ließ die 
theuerſten Sing: und Sprechvögel auftragen, und 
ſein Sohn ſetzte ſogar für den Gaumenfigel ſeiner 
Gäſte in Eſſig aufgelöſte Perlen vor. Vorzüglich 
| erfiredte ſich die Yederei auf Muſcheln, Fiſche und 
Vögel, fo daß ſich der Volfätribun Marcus Aufi— 
dius Lurco bloß mit dem Mäjten der Pfauen em 
ungeheure Vermögen erwarb. Zu einem feinen 
Gaſtmahl gebörten damals Pfauen aus Samos, 
Hübner aus Phrygien, Kraniche aus Melos, Böck— 
hen aus Aetolien, Thunfiſche aus Ehalcedon, Muräs 
nen aus Tarteſſus, Hechte aus Peſſinus, Austern von 
Tarent, Muſchein aus Chios, Datteln aus Aegyp— 
ten ac. ; Dagegen waren alle inländifchen Erzeugqnijie 
als gemein verachtet. In ber Kaiferzeit, unter Aus 
guſtus und Tiberins, gab es fürmlihe Schulen und 
Lehrer ber 8., an beren Spitze Apicius ftand; der 
Kaifer Vitellins joll einmal in einer einzigen großen 
Schüſſel, die Über eine Million Sejtertien fojtete, 
das Gehirn von Faſanen und Pfauen, die Jungen 
von Flamingos, die Milz u. Yeber der fojibarjten See: 
fiihe haben auftragen laſſen. In der neueren Zeit 
hat ſich, befonders ſeit der Zeit Yudiwigd XIV. die franz 
öfifche K. in ganz Europa verbreitet und an den Hö= 
en Eingang gefunden. Einer der berübmtejten franz 
göfiben Feinſchmecker war Grimod de fa Reynitre. 
ie jranzöfiiche 8. ſucht durch Mannichfaltigfeit der 
Reize bei geringerem Mafiengebalt der Speifen den 
Gaumen zu vergnügen, während die englifche mebr 
für fejtere, nabrhafte, ärfende Epeifen jorgt md 
beſonders in Bereitung von Meblipeifen und des 
Fleiſches, vornehmlich) des Rindfleiſches, fich auszeich⸗ 
net. In England wie in Frankreich jpielen bie 
Brühen oder Saucen eine große Rolle, uno in Von— 
don gab es vor nicht langer Zeit. Yeute, die ſich ei— 
gend mit Bereitung bes Salat befchäftiaten und 
dazu gedungen wurden. Die Spanier und Italie— 
ner halten weit weniger auf die Freuden ber Tafel, na⸗ 
mentlich jind erftere jebr mäßig im Gfien. Die Deut: 
ſchen ftehen auch hierin ber Mitie. Aufgeiitreiche Weife 
| findet man die 8. behandelt in Xo. Königs Geiſt 
= 3 überarbeitet von Rumohr (2. Aufl., Stuttg. 
1832). 
_ Kodliarion (ariedy.), Löffel, das kleinſte Dias: für 











Kochpunkt — Köben. 


alz, ſ. Salz. 
ſtäöt, Stadi in ber preußiſchen Provinz 
Sachſen, Regierungsbezirk Merſeburg, Kreis Afchers: 
leben, mit KRübenzuckerfabrikation, ſtarker Leinwe— 
berei u. 2093 Einw.; gehörte ehedem zur Grafſchaft 
Astanien, kam damit 1322 an das Stift Halberitadt 
und war bis 1807 eine zum Amte'Groningen gebö- 
rige Mediatſtadt. 
Koch » Sternfeld, Joſeph Ernft, Ritter 
von, verdienter Geſchichtsforſcher, 1778 zu Mitter: 


Best, ſ. Siebepuntt. 
Ro 
Ro 


fl im Oberpinzgau geboren, beſuchte das Gymna— 


ſium zu Salzburg, jtudirte fräter noch zu Göttingen 
und ward, nachdem erdie Preisſchrift „Verſuch über 
Nahrung und Unterhaltung in ciwififirten Staaten“ 
(Münden 1805) veröffentlicht, bei der neuen kurfürſt⸗ 
lichen Regierung zu Salzburg als Aſſeſſor mit 
Sik und Stimme angeſtellt. Im Sommer 1815 
an die Spiße des ſtatiſſiſchen Bureau's zu München 
mit dem Charafter eines Legationsraths berufen, 
gab er offtciell die „Zeitfchrift für Geſchichte, Geo: 
rapbie u. Topographie von Bayern“ (München 1816 
is 1817, 8 Bde.) heraus und ward 1816 baverifchers 
ſeits zum Kommiffär bei der Grenzregufirung mit 
Deiterreih ernannt, welche bis Ende 1842 währte. 


Seit 1830 Tebte er fast ausſchließlich feinem literariz | 


ihen Berufe, in den legten Jahren zu Tittmoning. 
Außer dem Genannten fchrieb 8.: „Mbapfodien aus 
den norifchen Alpen“ (Landsh. 1505, n. Aufl. 1813); 
„Salzburg u. Berchtesgaden” (Salzb.1810,2Bbe.); 
„Das gajteiner Thal mit warmen Heilauellen” (daj. 
1810, n. Ausg, Münden 1820); ‚Notizen über 
Straßen: und Wafferbau in Salzburg” (Satzb. 
1811); Geichichte des Herzogtbums Berchtesgaden“ 
(Ründen 1815); „Hifiorildencograpbiices Reper⸗ 
torium der Staatsverwaltung Baverns“ (daſ. 1815, 4 
Bde.); „Weber die Kriegsgeſchichte Bayerns“ (Nürnb. 
1817); „Beiträge zur deuiſchen Yänder:, Völker⸗, Sit: 
ten: und Staatenfunde” (Regensb. 1825); „Grund: 
tinien zur allgemeinen Staatsfunde” (München 
6); „Die deutſchen, insbefondere die bayeriſchen 
md öfterreichiichen Salzwerfe‘ (daf. 1836); „Das 
Reich der Kongobarden in Atalien‘ (daf. 1839); 
„Setrachtungen über die Gefchichte, ihre Attribute 
und ihren Zweck“ (daf. 1841); „Ueber das wahre 
Zeitalter des heiligen Rupert” (Wien 1849); „Rul- 
turbiftorifche Borken en über die Alpen“ (daſ. 
18551—52, 2 Bde.); „Rücklick anf die Urgeſchichte 
von Bayern“ (dal. 1853); „Begründungen zur Älte: 
fien Rerfonen= und Kirchengefchichte von Bayern und 
Oeſſerreich“ (daf. 1854). 

Kod, Charles Paul de, franzöfiicher Ro— 
manjchriftftelfer , den 21. Mai 1794 zu Paſſy bei 
Paris geboren, war zuerit in einem Banfgeichäft, 
widmete fich aber ſeit feinem 28. Jahre faft aus- 
—— der Romanſchriftſtellerei und wurde bei 
Sitten und Gebrechen aller Stände bald der Liebling 
des franzöſiſchen Leihbibliothekenpublikums. Die 
neueſte Geſammtausgabe ſeiner Werke (Paris 1844 
bis FW umfaßt 56 Bände. Einen Theil derſelben 
hat K. ſelbſt zu Vaudevilles verarbeitet. Seine 
meiſten Romane und Novellen wurden wiederholt 
ins Deutſche, Engliſche und Spaniſche überſetzt. 


Auch ſein Sohn, Henri de K. geboren den 25. April 
1819, machte jich durch viele Romane umd einige 


Baudevilles befannt. 


einer pifanten, oft feichtfertigen Darjtellung ber | 
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Rodeldlörner, f Cocceulus. 
Kodein, chemiſche Verbindung, findet ſich im 
Opium und kryſtalliſirt mit den Morphium aus 
dem vom mekonſauren Kalk befreiten Opiumauszug. 
Dieſe Salzmaſſe wird entfärbt und mit Ammoniat 
vom Morphium befreit. Beim Verdampfen kry— 
ſtalliſirt zuerſt ſalzſaures K. heraus, welches man 
mit Kali zerſetzt. Das abgeſchiedene K. wird in 
Salzſäure gelöſt, entfärbt, wieder mit Kali abge— 
ſchieden, in Aether gelöſt und zur Kryſtalliſation 
gebracht. Die Kryſtalle, die waſſerfrei find (aus 
AÄAlkohol und Wajjer erhält man waflerhaltige Kry— 
| falle), ſchmelzen bei 150" ., löſen ſich in SU Iheilen 
falten, leichter in beigem Waſſer u. in Alfobol u. 
| Aether. Die alkobolijche Löſung leuft die (Ebene 
des polarijirten Lichts nach links ab. Schwefelſaͤure 
bildet amorphes K., welches in Waſſer unlöslich iſt 
und aus der alkoholiſchen Löſung durch Aether ges 
fällt wird. Galpeterfäure bilder Nitrofodein und 
bei jtärferer Ginwirfung ein gelbe Harz; Chlor 
und Brom bilden Subjitituttonsprodufte, in Ammo: | 
niak iſt das K. nicht leichter löslich als in Wafler, 
Zujag von Kali vermindert die Löslichkeit in legterem. 
Mit Kali erwärmt entiteben aus ibm Ammoniak, 
Methylamin, Trimethylamin u. eine fryftallifirbare 
Bafis. Das K. reagirt alfalifch, fällt Eiſen, Kobalt, 
Kupfer, Blei aus ihren Yöfungen und bilder mit den 
Säuren meijt kryſtalliſirbare Salze, aus welchen 
es durch Kati fofort, dur Ammoniak erjt nach eini= 
‚ger Zeit gefällt wird. Das K. wird als Arzneis 
ı mittel benußt; 0,15—V,2 Gramm bewirfen einen 
ſchweren, trumfenen Schlaf, nad deſſen Aufgören 
das Gefühl der Betäubung bis zur völligen Un— 
| fübigfeit der Selbitbeitimmung fortdauert; 0,02 big 
v,03 Milligramm verurfachen ein Gefühl der Behag⸗ 
lichfeit und Ruhe, und zwar am entjchiedeniten bei 
reizbaren Perſonen. Der Schlaf ift ruhig, und 
beim Erwachen erfcheint der Kranfe verjüngt. Ohne 
Beſorgniß vor erniten Zufällen begen zu müſſen, 
fönnen aber an Einem Tage nicht mehr als 0,2 
Centigramm gereicht werden. Verfälfchungen des 
Kes kann man mit dem WPolarijationgapparat er: 
' fennen. 
Kodicill —— ein einem Teſtament nach⸗ 

‚ träglich beigefügter Zuſah, nach dem römiſchen Recht 
vom Teftament ſelbſt dadurch unterſchieden, daß es 
nicht, wie dieſes, die Einſetzung eines Erben, ſondern 
nur bie Ernennung eines Bermächtnißnehmers 
(Legatars Fideikommiſſars) enthält. Uebrigens 
'ift die gültige Einrichiung eines Kes am ähnliche 
| Förmii feiten gebunden wie bie eines Teſtaments 
‚und feßt nicht weniger die Fähigkeit voraus, ein 
Teftament errichten zu fünnen. Die Kobdicillars 
'flaufel (clausula eodieillaris) iſt die ausdrückliche 
' Erflärung des Teftators, daß, falls fein Teitament 
als folches rechtlich nicht gelten fünne, daſſelbe als 
K. aufrecht erhalten werden fol. Das Tejtament 
gilt dann, wenn wenigiten® bie zum 8. nötbigen 
Formlichteiten beobachtet find, al3s., und alle Vers 

ügungen bleiben, bis auf die Ernennung des Er: 
ben, gültig; an bed letzteren Stelle tritt der Inteftat: 
erbe 





I 





— 





ſtodos (arab., von Kods, heilig), bei ben arabi— 
ſchen Chriſten das Abendmahl, die Meſſe, die ſonſt 
auch Karban, d. h. das Opfer, beißt. 

öben, Stadt in der preußiſchen Provinz Schle⸗ 


ſien, Negierungsbezirf Breslau, Kreis Steinau, an 
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der Ober, mit einem Schloß, lebhafter Schifffahrt 
und 1296 Einwohnern. 

Köder, Behältnig, in welchem von bem Bogen: 
fhügen die nöthigen Pfeile getragen werben; j. 


feil. 

Köhlin, berühmte Kabrifantenfamilie im Eifaß, 
welcher bajjelbe zum großen Theil feinen induſtriellen 
Aufſchwung verdanft. Samuel R., geboren 1719 

u Müblbaufen, errichtete dafelbit 1746 mit mehren 

nbern die erite Fabrif für bunte Baummollenzeuche. 
Sein Enfel, Nikolaus, wurde Gründer des ge: 
enmärtigen Kabrifgefchäfts, welches feit 1836 von 
einem Bruder Daniel 8. und defien Söhnen fort: 
geführt wird und in Mühlbaufen einen befonderen 
Stadttheil mit Börfe und Unterrichtsanftalten ber: 
vorgerufen bat und viele Taufende von Arbeitern 
beihäftigt. Beim Cinrüden der Verbündeten (1814) 
in Frankreich bot 8. mit mehren Gliedern der Fa— 


befuchte bier die Landesfchule, ſtudirte jobann zur 
Leipzig unter Hermann Philologie und en 
Ditern 1837 eine Anftellung an dem Brogyninaftunt 
zu Saalfeld, von wo er 1840 als Lehrer an bie 
Kreuzichule in Dresden berufen wurbe. Der Eins 
fluß dort lebender ausgezeichneter Naturforicher, 
ein durch Ruge vermitteltes Studium der hegelſchen 
Philoſophie, endlich die mit immer größerem Bes 
wußtjein geübte Pädagogif, bie er namentlich auch 
bei dem ibm übertragenen lateinifhen Privatunter= 
richt ber jächfijchen Prinzen Ernft und Georg zur 
verwirklichen ſuchte, führten K. nicht nur zu einer 
tieferen Auffaffung des Alterthums, fondern erweckten 
in ihm auch dag Streben, legteres mit dem Leben 
und der Gegenwart jelbjt zu vermitteln. Eben bie= 
jem Zwec jollte auch der von ihm 1846 gegründete 
dreödener Gunmafialverein dienen, über deſſen 


‚ Thätigfeit die „Vermiſchten Blätter zur Gymnaſial⸗ 


milie feine Dienjte an umd gefellte fich zum Gene: | reform‘ (Dresden 1846—17, 3 Hefte) berichten. 
ralftab des Marſchalls Lefebpre. Im Jahre 1815 | Im J. 1848 war K. vorzugsweije für die Organi— 
verſuchte er ſogar einen Parteigängerkrieg in den ſation der Schulen thätig und nahm namentlich an 
Vogeſen. Seit 1826 wurde er an die Stelle ſeines | den fächfiichen, ſowie der allgemeinen deutfchen Leh— 
Bruder Jafob in die Kammer gewäblt, wo er auf! rerverſammlung (23.—3U. September) zu Eiſenach 
der äußerſten Yinfen feinen Plag nahm. Nach der | thätigen Antheilz im December 1848 wurde er zu— 


Aulirevolution, an der er ſich lebhaft betbeiligte, ers 
bob er häufig feine Stimme für. die Reform der 
Zollgeſetze im Antereife der Hanbelsfreibeit, legte 
jedoch 1841 feine Vollmacht ald Deputirter nieder, 
um fich ganz der Ausführung der durch ibn begrün— 
beten Eifenbabnlinie von Straßburg nad Balel zu 
widmen. Er + im Auguſt 1852. Sein Prubder, 
Jakob, ebenfalld zu Mühlhauſen geboren, ward 


aleih mit vier Andern mit Ausarbeitung eines 
Entwurfs zu einem allgemeinen Schulgejege für das 
Königreih Sachen beauftragt, den er jpäter (Xeipzig 
18550) veröffentlichte. Am Kebruar 1849 in die 
zweite fächfiihe Kammer gewählt, gehörte K. zur 
gemäßigten Linken, nabın aber gleihwohl am Mai— 
fampfe Theil und war bierauf zur Flucht genötbigt. 
Ausſchließlich jich feinen philologiſhen Studien wies 


1813 Maire feiner Vaterſtadt, doch 1514 durch die | der zumwendend, lebte er bis Frühjahr 1850 in Brüfs 
eindringenden Feinde diefer Stelle wieder entjeßt. | fel, wo er den „Pfeudo : Manetho und Marimus‘ 
Während der Verwaltung des Herzogs von Decazes (Paris 1851) u. den „Quintus Sinyrnäus mit Fritis 
erhielt er fie wieder, verlor fie aber 1820, als das | hen Anmerkungen“ (Leipzig 1850) berausgab, u. 
neue Wahlgeſetz in Paris durch ing, von Neuem. ſiedelte Oſtern 1851 als Profeſſor der griechiſchen u. 
Dafür wählten ihm 1822 feine Mitbürger zum De: römiſchen Yiteratur und Sprache nach Zürich über. 
putirten der franzöftiichen Kammer. Zu jener Zeit | Außer mehren PBrogranımen, die zum Theil geſam— 
entdeckte er die Umtriebe der Ultraroyaliſten, wodurch | melt erichienen al® „Opuseula academica“ (Bd. 1, 
Mehre in die Verſchwörung des Überiten Garon Leipzig 1853), bearbeitete K. bier mit Rüſtow bie 
(1821) verwidelt worden waren. Als fein Geſuch "Setichte des griechifchen Kriegsweſens“ (Aarau 
um genaue Unterfuchung jener Vorgänge Fein Ge: | 1851), weldereine Sammlung außerlejener „Kriegs 
hör fand, veröffentlichte er die ganze Angelegenheit. | fchriftitelter der Oriechen“ mit deutjcher Meberfegung 
Allein feine darüber erfchienene Schrift wurde weg: | und Anmerkungen folgen joll. Seine bei verſchie— 
enommen und K. zu 5000 Kranken Strafe u. eins | denen akademiſchen Anläffen gehaltenen Reden unb 
jährigem Gefängniß verurtbeilt. Schon 1824 ward | Vorträge erfcheinen feit 1859 zu Züri. Am Jahre 
er durch feine Mitbürger wieder zum Deputirten | 1364 folgte K. einem Ruf als Profeffor nach Heidel— 
gewählt und flimmte 1825 genen das Entſchädi- | bera. 
gungsgeſetz. Seit 1826 zog er fich ins Privatleben | Kokificient (vom Latein.), in der Mathematik 
* und F am 16. Nov. 1834 zu Mühlhauſen. | jeder Ausdruck, in welchen nichts von dem, was als 
In dem von ibm dafelbit gegründeten Waiſen- Hauptgröße in dem betreffenden Gliede angejehen 
— it ibm ein Denkmal errichtet. Der dritte | wird, vorkommt, und womit dieſe Hauptgröße mul— 
ruder, Andreas, ber Gründer der'großartigen | tiplicirt ift. Wo dieje feinen Ken bat, wird 1 als 
Mafchinenfabrif zu Müblbaufen, wurde dafelbft | folder —— Werden alſo die Buchſtaben und 
1830 zum Maire ernannt und erwarb ſich als fol: was mit ihnen durch Klammern oder das Diviſions— 
her Berdienjte um den Öffentlichen Unterricht. Won | zeichen verbunden ift (wie in ben Elementen ber 
1832—34 ſaß er als Abgeordneter de Arrondiſſe⸗ Buchitabenrehnung) als Hauptgröße angefehen, fo 
ments Altkirch in der Kammer, wo er lebhaft daß | ift der Zahlenfaktor der K. 3.8.4, 2 und 5 in den 
Minifterium Perier unterftüßte; 1841 trat er als 3 Gliedern: 
Deputirter von Müblbaufen an die Stelle feines b-+e 
Bruders Nifolaus, zog ſich aber nach der Februar: | 4 c® + 2 (ab +3 cd) — 5 
revolution 1848 ins Privatleben zurüd. a —* 








; wird Die ge- 


ſtöchly, Hermann Auguſt Theodor, ver 
dienter Philolog und Aitertbumsforfcher, den 
5. Auguft 1815 zu Leipzig geboren, fam nach des 
Vaterd Tode 1822 nach Berlin, 1825 nach Grimma, 


fuchte Größe, wie in den algebraifchen Gleichungen, 
als Hauptgröße angeſehen, jo iſt die Verbindung ber 
gegebenen Größen, womit jene multiplicirt ift, der 
8., 3. B. in ber Gleichung: y? — (a + b) gab, 
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wo at b der K. des zweiten Gliedes iſt; wird endlich Frage, was er glaube, antwortete: „Was die Kirche 
bie veränderliche Größe, wie in der Funktionenlehre | glaubt”. . 
oder Analvjis geſchieht, ald Hauptgröße betrachtet, | Köhlermüge, ein aus Leder gefertigtes Verband— 
jo it der 8%; diejenige Verbindung von lauter uns | jtüd, welches bei Haldwunden benupt und wegen 
veränderlichen Größen, womit die Hauptgröße mul- | der Sicherheit und Feſtigkeit, die es gewährt, ſehr 
tiplicirt üt; jo find z. B. in der Reibex—=Ay + | häufig gebraucht wird. 
By? + Cy? + yybdie en: A,B,C. ſtoettoet, Bernard Gornelis, hervorragens 
Köhler, 1) Chriſtian, Hiitorienmaler, den 13. | der holländijcher Landſchaftsmaler, den 11. Oftober 
Dftober 1803 zu Werben in der Altmark geboren, | 180 zu Middelburg in Holland geboren, Sohn bes 
ward ein Zönlina der düſſeldorfer Schule. Seine Bil: | Marinemalers Johann Hermann 8. (geboren 1778 
der zeichnen ſich durch Zieriichleit der Kompofition u. | in Bern, F ben 12. Januar 1551 in —5 
Formenſchönheit der Geſtalten aus, auch als Koloriſt bildete ſich in Amſterdam beſonders unter Echelfs 
nimmt 8. einen hohen Rang ein. Seine namhafte- hout und van Dos. Was feine. Werfe, die ſehr 
jten Werke find: Nebeffa am Brunnen; die Findung  geihägt find, bejonders auszeichnet, iſt bie gri 
Mofis; der Yobgefang der Mirjam; der Triumph | Zreue in der Wiedergebung der Natur, vereint mit 
Davids; die Braut; Semiramis; Hagar und Is- | einer jeltenen Poeſie der Auffaflung. Während er 
mael; Sujanna im Bade; Julia, dem entichwundes | fich in erjterer Beziehung den älteren Meijtern der 
nen Romeo nadhichend. bolländiihen Schule vollfommen ebenbürtig ans 





2) Ludwig, Dichter und Novelliſt, am 6. März 
18149 zu Meiningen geboren, widmete fich jeit 184U 
u ve und Yeipzig dem Studium der ſchönen Wifz | 
* haften und veröffentlichte ſchon damals Einiges, 
3. B. die geſchichtliche Darſtellung „Der Aufitand 
in Maina” (Rena 1840); das Gedicht „Der neue, 
Ahasver“ (daj. 1341); „Norwegen“ (Leipz. 1813) | 
und den Roman „Aladenifche Welt” (daj. 1543, 
2 Bbde.). Indie damaligen burjchenicaftlichen Un: 
terſuchungen verwidelt, mußte er 1843 Yeipzig vers 
laſſen und ging nah München, wo er Kunſiſtudien 
mochte. Nach Meiningen zurückgekehrt, übernahm 
er die Redaktion des „Thüringer Boten‘, der von 
nım an den Titel „Der deutjche Bolfsbote” führte, 
aber wegen eines mipliebigen Artifels bald verboten | 
ward, während 8. jelbit eine vierwöchentliche Ge— 
fängnißitrafe zu beitehen hatte. Er vollendete da: 
mals ſeinen bijtorischen Noman „Thomas Müngzer‘ | 
Keeipäi 1845, 3 Bbe.). Im Jahre L-ih fiedelte | 
?. nad Hildburgbaufen über, wo er am „Großen 
Meverichen Konverſationslexilon“ als Mitarbei— 
ter und Seftionsredafteur, ald Witredafteur des 
„Meyerichen Neuen Konverſationslexikons“ u. als 
Mitarbeiter an den eriten Bänden der vorliegenden 
zweiten Auflage des „Meyerſchen Konverfations: 
lerifong “ ihätig war. Sein „Johannes Huß‘ 
(Xeipzig 1846, 3 Bde.) follte das erſte Glied einer 
Kette hiſtoriſch- politisch = jocialer Nomane werden, 
body beitimmten bie Zeitereigniſſe den Berfajier, 
den Plan iwieber aufzugeben. Es folgten eine, 
Rovellenfammlung „Primavera“ (Jena 1846), 
„Freie Lieder’ [pai, 1846, 2. Aufl. 1845), worin 
ich K. der jocialen Richtung zuneigte und jeinen | 
Dichterberuf unzweifelhaft befumdete, „Der Prinz | 
aus dem Morgenlande‘ (Berlin 1848, 2 Bde.) und 
„Fürſtenſchloß u. Bauernhütte“ (daf. 1848). Nach 
—— Pauſe erſchienen, ber hiſtoriſche Roman 
„Jürgen Wullenweber“ (Leipzig 1806,3 Bde.) u. der 
ER „Vom Frühling zum Herbſt“ (daſ. 
1856, 3 Bde.). Eine Sammlung älterer Erzäh— 
lungen erſchien unter dem Titel „Geſchichten aus 
aller Welt“ (daf. 1858, 3 Bbde.). Hierauf wandte 
ch K. dem Drama zu umd debütirte mit Glück mit 

n Schaufpielen „Bürger und Edelmann“, „Köni 
Mammon” und „Die Ditmarjen“. Er 7 den 
bu 1862 zu Hildburghaufen. 

öhlerglaube, ein lediglich auf der Ausfage Anz 

berer der Glaube; nach ber Legende nad) 
einem Köhler benannt, ber bem el auf die 





| 





‚theilte. Er + zu 
ı Gründung 


ſchließt, übertrifft er fie an Fülle und Poeſie ber 
Erfindung und Seldjtjtändigleit der Daritellung. 
Seit 1541 lebte er in Kleve, wo er eine Zeichenafas 
demie gründete und den d. April 1362 7. Bon ibm 
erichienen 1541 in Anyterdam „Erinnerungen und 
Mittheilungen eines Landſchaftsmalers“. Bon ſei— 
nen drei jüngeren Brüdern, die ſich ſämmtlich der 
Kunjt widmeten, leben noch MarinusK. in Hil— 
verjum und Hermann. zu Amjterdam. 
ſtöltſey, Franz, berühmter ungariiher Pros 
faifer und Dichter, den 8. Augujt 1790 zu Szöde— 
meter in dem fiebenbürgijhen Komitat Mittels 
ſzolnok aus einer altadeligen Familie geboren, be= 
juchte das reformirte Kollegium zu Debreczin und 
ward 1809 als Sekretär der Föniglichen Tarel nach 
Beith berufen. Hier trat er mit den literarifchen 
Notabilitäten der Hauptitadt, namentlich mit Paul 
Szemere, in nähere Berührung und veröffentlichte 
1813 feine erjten poetischen Berjuhe in Horvaͤths 
ungarifchem „Damenfalender‘ und im „Erdelyi 
museum“, Gr jtellte fich die Aufgabe, den Geſchmack 
und die regelloje Form in der neu erwadenden 
ungarischen Yiteratur zu bilden, doch zog ihm fris 
tiſches Auftreten im „Tudomanyos gyujieminy“ 


und in einer ohne jein Wilfen 1815 zu Peſth vers 


öffentlichten Satire jo viele Angriffe zu, daß er 
die betretene Yaufbahn wieder verließ und 1526 mit 
Szemere die Zeitichrift , Elet &s iredalom‘“ (eben 
und Yiteratur) benründete. Diefelbe enthielt eine 
große Anzahl phitojophifcher, kunſtgeſchichtlicher und 
fritiicher Auffäpe von K., weldye einen bedeutenden 
Einfluß auf die Entfaltung der jungen ungarijchen 
Yiteratur ausübten. K. pratticirte auch ald Ans 
walt, und feine in diefer Stellung, ſowie im Komi— 
tatfanle zu Szathmaͤr, wo er 1829 zum Obernotar 
ernannt wurde, gehaltenen Reben gehören zu den 
beiten Erzeugnijjen diefer Art. Auf dem Yandtage 
von 1832— 36 erjchien er als Deputirter des ſzath⸗ 
maͤrer Komitats und war der gewandteite Sprecher 
und überhaupt einer der bedeutendjten Männer der 
liberalen Partei. Doch legte er im Yaufe der Sigung 
fein Mandat nieder, da ihm fein Komitat in der Urs 
barialablöfungsfrage eine illiberale Anjtruftion ers 
zathmär am 24. Auguit 1838. 
Die ungarijche Akademie harte ihn ſchon bei ihrer 
um Mitglied ernannt. Seine „Ges 
ſammelten Werte‘ (Peſth 1832—38, 8 Bde.) wurden 
von P. Szemere herausgegeben. Sein an Aufs 
ſchlüſſen über die damaligen geheimen Parteibes 


90 
ftirebungen fehr reiches „Tagebuch“ vom Lanbtage 
von a R erfchien in Peſth 1848. 


Kölle, Friedrihvon, Diplomat und Schrift: 
fteller, am 11. Februar 1781 in Stuttgart geboren, 
widmete fich zu Tübingen bem Studium der Nechte, 
fodann zu Göttingen noch dem der englifchen Sprache, 
Geſchichte u. Staatswiſſenſchaften, wurde hierauf nach 
einander in Tübingen Privatdocent und Hofgerichts⸗ 
advokat, 1806 Obertribunalprokurator, Sekretär in 
einer proviſoriſchen Landesorganiſationskommiſſion, 
Geſandtſchaftsſetretär in Paris, 1807 im Haag, 
1808 in Münden, 1809 in Karlsruhe, 1812 in 
Dresden und 1813 Legationsrath u. war 1814 ſehr 
thätig für die Herjtellung ber alten Berfaffung Wür: 
tembergd. Al würtembergiicher Gefhäftöträger in 
Rom (von 1817—33) führte er 1827 die Unter: 
bandlungen über die ſüddeutſche Kirchenprovinz mit 
dem römischen Hofe zum Ziele. Seit 1836 privati: 
firte er in Stuttgart, literarifch beſchäftigt. Er 7 
den 12. Sept. 1848. ſchrieb u. A: „Vetrachtune | 

en über Diplomatie” (Stuttgart 1833); „Paris 
ım Jahre 1836 (daf. 1836); „Rom 1833” (daf. 
1833, 1839); „Hinterlaſſene Papiere eines nachge— 
bomen Prinzen‘ (daf. 1841); „Italien? Zukunft‘ 
(daf. 1847), und ift der Gründer der cotta’jchen 
Vierteljahrsſchrift“. * 

ſtölleda, Stadt in der preußiſchen Provinz Sach— 
fen, Regierungsbezirk Merſeburg, Kreis Eckaris— 
berga, an der Loſſa, mit 2 evangelifchen Kirchen, 
Zeinmwebereim, Stridnabel: und Snopffabrifation 
und 3556 Einwohnern. 

Kölliter, Rudolf Albert, audgezeichneter 
Anatom und Phyſiolog, geboren den 6. Juli 1817 

u Zürich, habilitirte ſich nach vollendeten medicini— 
hen Studien an der Univerfität dafelbit umd folgte 
1847 einem Ruf al Profeffor der Anatomie und 
Phyſiologie nah Würzburg; jchrieb außer vielen 
Beiträgen zu medicinifchen Zeitfchriften umd Mono: 
grapbien: „Mifroffopifche Anatomie’ (Leipzig 1850 








bis 1854, 2 Bbe.); „Handbuch der Gewebelchre‘ (4. 
Aufl., dal. 1863); „Entwickelungsgeſchichte des 
Menſchen“ (daſ. 1861); „Die Schwimmpolypen zu 
Meſſina“ (daf. 1855); „Ueber das Ende der Wir: 
beljäule der Gonoiden” (daf. Kr und gibt ſeit 
1849 mit Siebold die „Zeitfchrift für wiſſenſchaft— 
tiche Zoologie” heraus. 

Köllner, Wilhelm Heinrid Ebuarbd, name 
bafter theologiſcher Schriftiteller, den 25. Auguſt 
1806 zu — im Gothaiſchen geboren, ſtudirte 
zu Jena und Göttingen Theologie, war 1830—33 
Repetent der tbeologifchen 
Gymnaſium in Göttingen, 1835 Profeffor dafelbit 
und 1847 in Gießen. Grjchrieb u. A.: „Kommen 
tar zum Nömerbrief”” (Darmitadt 1834); „Weber 
den Geift, die Lehre und das Leben des Apojtels 
Paulus“ (Göttingen 1836); „Symbolik aller chriſt⸗ 
lichen Konfeſſionen“ (Hamburg 1837 —44,2 Bde.); 
„Ordnung und Ueberſicht der Materie der chriſtlichen 
Kirchengeſchichte“ (Gießen 1857). 

Köln, ehemals deutſches Erzſtift im kurrheini— 
ſchen Kreiſe, beſtand aus mehren durch fremde Ge: 
biete von einander geſonderten Theilen, nämlich aus 
dem Haupttheil langs des Rheins zwijchen den Herz 

ogthümern Jülich und Berg, einem Gebiet zwi— 
* Jůlich ‚und dem Erzſtift Trier, der Grufichaft 


en 


— 5 und Lehrer am 


— 
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aufen und Weſtphalen) umfaßten etwa 50 QM. mit 
00,000 Einwohnern, ſämmtliche Beſitzungen bes 
Kurfüriten von K. aber ungefähr 120 OA. mit 
230,000 Einwohnern. Gritere zerfieken in das 
obere Erzftift, wozu die Nemter Bonn, Mecken— 
beim, Königswinter, Linz, Andernah, Königs 
feld, Ahrweiler, Altenabr und Aldenau (Adenau), 
die Grafichaft Neiffericheidt (die zwar einer Linie des 
gräflichen Haufes Salm gehörte, jedoh von Kur: 
köln erimirt ward), ſowie die Aemter Zülpich, Leg— 
benich, Bruel und Königsdorf gehörten, und das 
untere Erzitift, mit den Aemtern Braumeiler, 
Bedburg, Zonz, Nuys (Neuß), Hulfrad, Yiberich 
(Yiedberg), Urdingen, Yinn, Kempen, Rbeinberg und 
den Herrlichfeiten Huls und Neerien. Die Graf: 
ihaft Nedliingbaufen, zwijhen dem Bisſthum 
Münſter, den Herzogthum Kleve und der Grafjchaft 
Marf, wurde durch einen Statthalter regiert. Das 
Herzogthbum Wertpbualen grenzte öſtlich an das 
Bisthum Paderborn, an Waldel und Heſſen, ſüd— 
lich an die Grafſchaften Wittgenftein und Naffau 
und an daß Herzogtbum Berg, weftlich an lettere® 
und an bie Grafſchaft Marf, nördlih ar das Bis— 
thum Müniter und an die Grafichaft Kippe, entbielt 
25 Städte, 10 Freiheiten (Flecken) und viele Dörfer, 
mit einer zahlreichen Ritterſchaft und 25 GStiftern 
und Klöſtern, und beftand aus 4 Quartieren, näm: 
lich dem rüdenſchen, werlifchen, bilſteinſchen und bri— 
lonſchen Quartier. Der Erzbiſchof von K. war der 
dritte geijtliche Kurfürft de deutichen Reichs und 
Erzkanzler des apoitolifchen Stuhls und des heili- 
gen römischen Reichs in Italien. Auch war er von 
Innocenz IV. zum geborenen Legaten u. von Leo IX. 
zum Kardinal von der Kirche St. Johannes des 
Evangeliften ernannt worden. Bei der Wahl des 
römischen Kaifers hatte der Kurfürjt von ®. die zweite 
Stimme, und ihm gebührte der Rang, dem Kaiſer 
in Deutſchland zur linken Hand, innerhalb des Erz: 
ftifts aber und außerhalb Deutfchlands zur rechten 


‚zu geben. Zwiſchen ibm und dem Kurfürjten von 


Mainz beitand wegen der Kaiſerkrönung ein langer 
Streit, der erit 1657 dabin entfchieden wurde, daß 
ſtets derjenige die Krönung vollziehen follte, in deſſen 
Sprengel fie Statt finde; jofern fie aber an einem 
Drte außerhalb ber beiden Visthümer vollzogen 
würde, jollten beide Kurfürjten mit einander abwech: 
ſeln. Die Landftände bes Erzſtifts bejtanden aus 
PBrälaten, Ritterjchaft und Städten, und die Land— 
tage wurden gewöhnlich in der Refidenz Bonn ge: 
balten. Das Domkapitel, in weldhes nur Fürften, 
NReihsarafen oder Dynaften aufgenommen wurden, 
hatte jeinen Sig in der Stadt Köln, woſelbſt fich 
auch die erzbifchöflihe Kathedrale befand. Das 
Erbbofmeifteramt ‚des oe. hatten die Grafen 
von Manderfcheid, das Erbmarfchallamt die Grafen 
von Salm, das Erbichenfenamt die Herzöge von 
Aremberg und das Erzfäimmereramt die Grafen von 
Plettenberg. Die jährlichen Einfünfte betrugen 
etwa 600,000 Thaler. Das Wappen war ein fchwar: 
> Kreuz im filbernen Felde wegen bed Erzſtifts 

„ein weißes fpringendes Pferd im rothen Felde 
wegen des Herzogthums Weitphalen, drei goldene 
Herzen im rotben Felde wegen bes Herzogthums 

gern und ein filberner Adler im blauen erde 
wegen wer Grafſchaft Arenẽ berg. 


— u zz 


erweckten Züngling von Rain ibentificirt wird. er 
im 4. Jahrhundert fommt indeß beglaubigt ald Bi: 
ſchof ein Maternus vor. Einer feiner nächſten Nach⸗ 
folger war Euphrates (um 350), welder ala 
Artaner abgejegt worden fein foll. Die Folgereihe 
der Biſchöfe zählt. mehre fpätere Heilige und Mär: 
torer anf. t. Kunibert, Biſchof von 8. von 
622—663, bereicherte das Stift durch fein Verbält- 
nik zum fränfifchen Dynaſiengeſchlecht, ſowie durch 
das Vermächtniß feiner Befigungen Aettingen und 
Raptig an der Mojel, Rheefe und Boppard. Agi— 
Infi — ward vom Papiie mit ber erzbi⸗ 
ſchöflichen Würde befleidet, die Kirche zu K. aber 
ward erjt unter Hildebrand (785—81Y), einem 
Bertrauten Karıd des Großen, zwiſchen 744—799 
zum Erzbisthum erhoben und bemfelben die Bis— 
thlüimer Lüttich, Minden, Utrecht, Münjter und O8: 


nabrüd untergeordnet. Bruno, 93 zum Erzbis i 


ichof erwäblr, kann als der Schöpfer der nachmali: 
gen Größe ded Erzitift3 betrachtet werden. Von 
nun an tritt der Einfluß der kölniſchen Erzbiſchöfe 
anf die Verwaltung des deutfchen Reichs immer 
mehr hervor; jo ward Erzbifhof Piligrin (Bel: 
legrin, Belarin, 1056 — 75) ichon zum Erz⸗ 
tanzler des römiſchen Reichs und Kardinal beför— 
dert, und der heilige Hanno iſt bekannt durch die 
Erziehung des jungen Heinrich IV. Arnold IL, 
ein Graf von Wied (1151 — 56), erbielt vom 
Bapit die unmittelbare bbängigfeit der Metropolis 


tane, ſowie das Recht, den Kaiſer in feinem Spren: | 


gel zu ſalben; auch wurde der Kirche zu K. die Bes 
rechiigung eingeräumt, 7 Rarbinalprieiter zu haben. 
Grzbiiher Neinbold (Reginald) von Dajfel 
(1159 — 67) begleitete den Kaiſer Friedrich I. nad 
Atatien umd half dafelbit vemielben bei Tusculum 
einen Sieg Über die Romer erringen, wofür er von 
jenem den Königähof in Andernach erhielt, und fein 
Nachfolger, Philipp von Heinsberg (+ 1191), 
benupte die Zerwürfnifie Heinrichs des Yörwen mit dem 
Kaiſer, um einen Theil der Länder des Geächteten, 
nämlich den weitlichen Theile des alten Engern und 
Weſtphalen, für das Erzitift zu erwerben. Seitdem 
schrieben ſich die Erzbifchöfe von 8. Herzöge von 
Weitpbalen und Engern. Seit dem 13. Jabr: 
Hundert erbliden wir bag Crzitift faft beitändig im 
indfeligfeiten, theils mit den benachbarten Dyna⸗ 
jten, theils mit den Städten, welche fich, wie Soeit 
und R., nur unter der Bedingung der Aufrechthal: 
tung ihrer Freiheiten und Rechte dem Stift umterz 
worfen hatten. Die langen Streitigfeiten mit der 
Stadt K. beaannen soähr 
durch die Gründung des Fölner Doms befannten 
Konrads von Hochſtetten (123861). Sein 
Nachfolger, Engelbert von Falkenburg, baite 
daneben wegen Soeſt auch mit dem Grafen von der 
Mark ernſtliche Fehden. Zu dieſen Gtreitigfeiten 
und Kämpfen geſellte ſich noch häufig zwieſpaltige 
Wahl der Erzbiihöfe. So wurden nad Wigbold 
von Holte'8 Tode 1303 von zwei Parteien der 
Graf Heinrih von Virneburg und der Graf 
Wilhelm von Jülich erwäblt, u. erfterer gelangte 
erit nadı des letzteren Tode (1306) zum Befip des Erz⸗ 
Rift. Johann von Virneburg erhielt 1363 im 
Grafen Adolf U. von der Mart und nad befien 
Rüdtritt in Engelbert III. von der Marf einen 
BGegenbiſchof. Inter dieſen Umnänden hatte ſich 
das Stift in eine bedeutende Schuldenlaſt geitärzt, 
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und manche Berpfändungen hatten Statt 
Kuno von Saerwerden, Erzbiſchof von Trier, 
tilgte einen Theil der Schulden und erwarb noch bie 
Grafihaft Arensberg für das Stift. Doch wuchs 
die Schuldenlaft wieder durch ben Erwerb deö Ge: 
biets von Linn, unter Friebrih don Saer: 
werben (1370—1414). Als der Erzbifchof Die t⸗ 
rih von Mörs (1414—62) ber Stadt Soejt 
neue Laften auflegen wollte, begab fich diefelbe im 
ben Schuß des Herzogs Adolf von Kleve u. fiel nach 
‚ einer heftigen Fehde mit dem Erzitift 1449 an bie 
‚ Grafihaft Mark. Neue Steuererhöhung durch den 
Erzbiſchof und Pfalzgrafen Ruprecht bei Rbein 
hatte zur Folge, dab ibm nad dem Borgange der 
Stadt Neuß und durch Einmiſchung des Domberrn 
Landgrafen Hermann von Heſſen das ganze 
—** den Gehorſam auffündigte. Ruprecht fiel 
in die Hände feines Gegners ımd erbielt 1480 dieſen 
ſelbſt zum Nachfolger, der ald Hermann IV. der 
Friebdliche bis 1515 regierte. Hermann V. 
55 Graf von Wied, zeigte ſich anfangs als 
yeftigen Eiferer genen die Verbreitung der reforma⸗ 
toriichen Grumdjäge und ließ fogar zwei Anhänger 
derſelben, Peter von Fleiſteden und Adolf von Kia— 
renbach, 1519 zu Köln verbrennen. Im Jahre 
‚1542 ließ er jedoch Bucer die Lehrſätze Luthers im 
Bonn öffentlich vortragen und den Katechismus 
Melanchthons druden, weshalb die Imiverfität und 
ı die Geiftlichfeit feine Abfegung erwirften. Balens 
tin von Iſenburg (1567—77) verbefferte die 
Finanzen bedeutend durch Ginlöfung vieler Ver— 
pfändungen. Gebhard von Waldburg erflärte 
ſich offen für einen Anhänger des Proteſtantismus 
und verebelichte fich 1583, wurde jedoch einige Mo= 
nate fpäter erfommunicirt und abgejegt. Amar bes 
bauptete er fich gegen den neuerwählten Erzbifchof, 
erzog Ernftvon Bayern, umteritügt vom Kurs 
fürften von der Pfalz, mehre Jahre, unterlag aber 
endlich durch das Einfchreiten der Spanier ın ber 
Schlacht bei Zütphen. In Folge dieſes Kriens 
ſchuldete das Erzftift allein an Bayern 1,600,U00 
Thaler, und es verbiieb daher dieſem ber Befit des— 
jelben bis 1761. Gleichwohl lieh ſich Ernft durch 
die niederländifchen Angelegenheiten bald in einen 
neuen, dem Yande nicht minder nachtbeiligen Krieg 
verwideln. Sein Nachfolger u. Neffe, Kerdinand 
(1612—50), Schloß fich im dreißinjährigen Krieq der 
viga an. Er wählie 1642 den Bringen Maximi— 
lian Heinrich zum Koadjutor, wofür Bayern auf 
bie oben gedachte Schuld Verzicht leiften mußte. 
Letzterer folgte 1650 als Ergbifcef und nahm wich- 
tigen Antbeil an den Kriegsereigniſſen der Zeit. 
So ſchloß er ein Bünbnig mit Yndwig XIV., und 
fönische Truppen rüdten 1672 mit den franzöfifchen 
in Holland ein. Dafür wurde das gange Erzitift 
jräter von Kaiferlihen und Holländern belehrt, und 
erſt bein nimwegener Frieden (1679) warb c# zu: 
rüdgeneben. Deſſen ungeachtet beſaß das Erzſtift 
beim Tode des Kurfürften (1688) an 7 Millionen 
Thaler baar. Marimilion Heinrih iſt auch der 
Schöpfer der Rechtäorbmung, welche als köhniſches 
Landrecht oder Fölnifhe Nehtsorbnung bis 
in die neuere Zeit Gültigfeit batte. Nach feinem 
Tode ward ber furz vorber zum Koadjutor erwählte 
Prinz Wilhelm von Fürjtenberg auf dem erz— 
bifhöflihen Thron berwfen, allein der Papıt erflärte 
| die Wabt deffelben für umgültig, weil er die Fanonifch 
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feftgefeßten zwei Drittel der Stimmen nicht gehabt | zum Grzftift gehörenden Pfarreien wurden bem 
hatte, u. der nur von 9 Stimmen gewählte Slemens | Bisthum Aachen, die auf dem rechten den Gene— 


Joſeph, Sohn des Kurfürften Ferdinand Maria 
von Bayern, ließ durch den Herzog von Croy vom 


Dom Beſitz ergreifen, während jener fich der hinterz | 


lafienen Schätze des Verjtorbenen bemädtigte und 
die vorzüglichiten Plätze des Erzftifts den Franzoſen 
öffnete. Endlich gab ber Papit die Entſcheidung 
zu Gunſten de bayerifhen Prinzen. Diefer hielt 
«8 im jpanifchen Erbfolgefriege mit Frankreich, 
mußte aber nach dem Ginrüden der bolländifchen 
Truppen im Kölniichen 1702 und nach ber Erobes 
rung von Bonn 1703 nad) den Niederlanden fliehen. 
Der Kaiſer Übergab die Verwaltung des Erzſtifts 
einem Ausſchuß des Kapitels, und der König von 
Preußen und der Kurfürft von der Pfalz bejepten 
die Fölnifchen Städte. Dazu ward der Erzbiſchof— 
Kurfürſt 1706 noch im die Reichsacht erklärt, aber 
durch die Friedensbejhlüffe zu Raftadt und Baden 
1714 wieder in fein Yand eingefept; 1715 verliehen 
die Holländer auch Bonn. Joſeph Klemens ftarb 1723, 
nachdem er bereits feit Mai 1722 zum Koadjutor den 
biöherigen Bischof von Münfter und Paderborn, fei: 
nen Nefien, Klemens Auguſt, Sohn bed Kurfür— 
ſten Marimilian Emanuel von Bayern, angenommen 
hatte. Die nn Kriegsmacht ven 12,000 
Manır, ‚die diefer Fürft unterhielt, fowie die Lage 
feiner Staaten gaben jeiner Stimme ein Gewicht, 


wie ed noch nie cin Kurfürſt von K. gehabt hatte. | 


Im ſiebenjährigen Kriege ſtand er auf kaiſerlicher 
Seite, wofür er von Frankreich bedeutende Subſi— 
dien bezog. Obgleich das GErzitift von den bier 
tämpfenden Parteien viel leiden mußte, forgte der 
Kurfürft doch aufs angelegentlichſte für die innere 
Wohlfahrt des Landes, bejürderte die Anduitrie, 
baute Kunſtſtraßen und erließ viele wohlthätige Ber: 


ordnungen. Mit jeinem Tode (1761) endigte die 
Reihe der Erzbifchöfe aus dem Haufe Bayern, und | 
durch preußischen Eiuflug wurde Marimiliam) 


Friedrich, Grafvon Königsed:Aulendorf, gewählt, 
welcher indeſſen feinem Minijterium die Verwaltung 
überließ, von der man übrigens rühmen kann, daß 

e in wiſſenſchaftlicher Hinficht manches Gute ge: 
chaffen und viel für die Verbejlerung des Unterrich1s: 
weſens Er bat, 3. ®. dur Stiftung der Akade— 
mie in Bonn. Sein Nachfolger, Erzberzog Mari: 


milian $ranz von Dejterrerch, ſeit 1785, | 
regierte ganz im Geiſte des Kaiſers Joſeph IL, 


verwendete die Erſparniſſe des Hofs zum Beſten des 
Staats, förderte Künſte und Wiffenfhaften. erhob 
bie Afademie zu Bonn zur Univerſität und hielt feine 
Gerechtſame dem Bapite gegenüber mit Energie auf: 


reht. Er mußte indejjen in Folge der franzoöfischen | 


Revolution ſchon 1794 das Erzjtift verlajien u. jtarb 
am 27. Juli 1801. Um die Eriſtenz des Erzitifts 


zu retten, wählte das Domfapitel zwar den Erzher- 
gen Amadeus Victor zu feinem Nachfolger, allein | 


urch den lüneniller Frieden 1501 wurde jenes 


fäfularifirt, und der Theil auf dem linfen Rhein: | 


ufer fiel an Frankreich, während die auf dem rechten 
Rheinufer gelegenen Rejte, mit Ausnahme der Aem— 
ter Altenwied und Neuenburg, welche der Fürjt von 
Wieb-Runfel erhielt, an Naſſau-Uſingen fielen. 
Das Herzogthum Wejtphalen kam an Heft 


ralvikaren in Deuß und Arnsberg unteritellt. Am 


eriten parijer Sfrieden 1814 mußte Frankreich 
auch den bisher franzöjiichen Antheil des Erz: 
ſtifts K. zurüdtgeben ; derfelbe ward von einem Kon= 
greß Preußen zugetbeilt, desgleichen die auf dem 
rechten Rheinufer nelegemen Reſte von K., welche 
Naſſau bejefien hatte, die Grafſchaft Recklinghauſen 
und das Herzogthun Weſtphalen. Bei der neuen 


‚ Organijatton des Grzitifts auf Grund der päpft- 


lichen Bulle „De salute animarum“* 1821 wurden 
die Betandtheile des wiederaufgehobenen Bisthums 
Aachen, fowie die an Preußen gefallenen Didcefen 
Yüttich und Noermond und die früher zum Spren= 
gel von K gehörigen Kirchen, außer Nedlinghaufen 
und Weitpbalen ıc., zu dem neuen Erzjtift geichla= 
gen und demfelben die Bisthlimer Trier, Münſter 
und Baderborn unterjtellt und der Freiherr Ferdi— 
nand Auguſt Maria Joſeph Anton, Graf 
Spiegel zum Defenberg und Ganjtein, im 
December 1824 zum Erzbifchof von 8, erwählt und 





| im Juni 1825 als folder eingefegt, ein wiſſenſchaft⸗ 


lich gebildeter und freiſinniger Mann, der viel für 
Einleitung eines beſſeren Einvernehmens zwiſchen 
den Katholiken und Proteſtanten in ſeinem Spren— 
gel, Hebung des Schulweſens und Förderung der 
Künfte und Wiſſenſchaften ihat. Ihm folgte 1835 
Klemens August, Freiberr von Drojte zu 
Viſchering (j. d.), vorber Weibbifchof zu Mün— 
jter, in mebrfacher Dinficht das Gegenſtück zu feinem 
Vorgänger. ° Der Streit über gemiſchte Chen gab 
dein Staate Veranlaſſung einzufchreiten und en— 
digte 1837 mit des Erzbiſchoſs Amtsſuspenſion. 
Das Erzbisthum ward nun vom Domfapitel mit— 
teljt eines Verwejerd und Generalvikars, Hüs— 
gen, verwaltet, dem auch im Mai 1838 bie 
päpſtliche Sanktion ertheilt ward. Später (1841) 
ernannte der Erzbiſchof Droste zu Viſchering ſelbſt 
ben Biſchof Johann von Geiſſel zu Speyer zu 
feinen: Koadjutor, der 1542 fein Amt antrat,’ ein 
ruhiges Verhalten beobachtete und nach jeines Vor: 
gängers Tode am 1. Januar 1846 demjelben in der 
Würde ala Erzbiſchof von K. folgte. An einen 
neuen Konflift geriethen das Erzbistbum und die 
Regierung, als 1844 zwei Anhänger des Hermes 
ſianismus vom Erzbiſchof von ihren- Lehrämtern 
juspendirt warden, wogegen die Regierung erflärte, 
daß jene Männer dem Staat gegenüber —* nichts 
hätten zu Schulden kommen laſſen, weshalb fie dies 
ſelben mit Belaffung ihres Gehalts zur Dispofition 
\ftellte. Die Bewequngen von 1848 berührten auch 
das Erzbisthum K., und es ergingen zablreiche Bes 
titionen an ben Erzbiſchof, daß die Beſchlüſſe des 
‚ tridentiner Koncils, befonder? in den Bunften, welche 
das Schickſal der niederen Geiftlichfeit fpeciell be— 
ſtimmen, zur Ausführung fommen, daß Diöcefans 
ſynoden gehalten, die Bejegungen der Stellen nad 
der Anciennetät der Prieſter vorgenommen umd die 
| Geiſtlichen von der zu om Abhängigkeit von den 
Biſchöfen befreit werden möchten, doch blieben 
ſammtliche Wünfche unerhört. Nur die Umgeftals 
‚tung der geijtlichen Gerichtäbarkeit in der Erzoiöces 








en-Darnız | K. brachte in ber Anwendung der Gerichtsform eini- 


ſtadt und die Grafſchaft Redlinghaufen an den | ges Neue, indem für mehre biöher auf dem Berwals 
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im politifchen Leben wirkte auch auf bie kirchlichen 
Berhältniffe zurück; die ftreng römische Partei erhob 
fih wieder, und die 1850 von den Jeſuiten gebalte: 
nen Miſſionen wurden zahlreih aus den verſchiede— 
nen Klaſſen der Bürgerfchaft befucht. Der Erzbifchof 
von Geiſſel farb 1864. Vgl. Binterim u. Moo: 
ren, Die alte und neue Erzdiöces K, Mainz 1828, 
2 Bde.; Ennen, Geſchichte der Neformation in ber 
Erzdidced R., Köln 1849; Merin R Geſchichte ber | 
vier legten Kurfürften von 8., da. 1842; Derfelbe, | 
Stadt und Kurfürftentbum K. feit dem breigigjäb: | 
2 Kriege bi zur franzöfifchen Revolution, daſ. 
1855, 2 Bde; Bodefta, Sammlung ber Verord: | 
nungen zc. jeit der MWiederberitellung des Erzbis— 
thums K., daſ. 1851; Stramberg, Antiquarius 
ber Stadt K., Koblenz 1861 f. 

Köln, Hauptitadt der preußischen Abeinprevinz u. 
des gleihnamigen Regierungsbezirks, liegt auf dem 
linten Rheinufer umter 240 30 dftl. &. und 50” 25° 
nördl. Br., bat gegen 3 Stunden im Ilmfang und if 
mit dem gegenüber Tiegenden Deutz burch eine Schiff: | 
u. eine &ifenbahnbrüde(feit 1850)verbumden. Näbert 
man fidh der Stadt von ber Rheinfeite ber, jo macht 
fie einen großartigen Eindrud. An einem weiten 
Halbfreife ziehen fih die Häufermafjen vom riefigen | 
Bayenthurme bis zum Sicherheitöhafen bin, über: 
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Das Tempelbaus ift ein im 12. Jahrh. erbautes, in 
neuerer Zeit renovirtes u. vielfach verändertes Ge— 
bäubde, dag zu faufmännifchen Zwecken benußt wird, 
namentlich als Lofal der Börfe, ſowie als Bureau 
der Handelöfammer. Daß Zeughaus, auf römi- 
ſchen Grundreſten erbaut, die in Zuſammenhang 
mit dem baneben befindlichen altrömifchen Glaren: 
thurm ftehen, enthielt früher Rüſtungen und Waffen, . 
die von ben Franzoſen 1794 tbeils zeritört, theils weg— 
geichleppt worden find, namentlidy auch den Warrine 
ger-Heerwagen, auf bem das Banner ber Stadt 
während ber Echlacdht wehte. Ferner find anzufüh— 
ven: das Regierungsgebäude (1830 von Biercher 
erbaut), der Appellitionsaerichispalaft (in runder 
Form, 1826 erbaut), das erzbiſchöfliche einfache 
Palais, der am Rhein jtchende zinnengefrönte Bayen— 
thurm, das prachtvolle neue Wallraf-Richartz— 
Muſeum, das 1861 eingeweiht wurde undan 2 pas 
triotiſche Fölner Bürger erinnert: an Wallraf (7 
1824), der fein an römischen u. mittelalterlihen Al: 
terthümern u. [hönen Gemälden reihe8 Mufeum ber 
Stadt vermadte und dadurch den Grund zu dem 
jegigen Muſeum legte, und an Joſeph Nichark (7 
1861), der für ben Bau des neuen Mufeums 237000 
Thaler verauggabte (vgl. unten). Das Ganze befleht 
aus einem Mittelbau, 2 Seiten= u. ? Flümelbauten u. 


ragt von ben zahlreichen Thürmen der Kirchen und | ift in erjterem 78 Fuß hoch, in fegieren 64 Fuß bo. 
von öffentlichen Gebäuden. Landwärts deuten bie | Die Hanptfronte hat 174 Fuß Länge und ift mit 4 
Etndimauer mit Ball umd Graben und bie vor | Standbildern unter Baldachinen geziert. Die Weſt— 


ihnen liegenden Forts K.s Beitimmung als Feſtung | 


an, und die architeltoniſch interefjanten, verjchiedenen 
Thorthürme in ihrer Mafjenbaftigkeit erinmern an bie 
mittelafterlichen Rämpfe der Kölner gegen Erzbifchöfe 
oder Patricier. Der von ben Häujern 8.8 einge: 
nommene Raum iſt eine von verjchiebenen Hügeln 
durdzogene (Ebene. Der Dom frönt eine biefer 
Anhöhen, auf einer andern erhebt fich die Kirche St. 
Maria im Kapitol. Nach dem Rhein fenft fich der 
Boden, weshalb Auch die in jener Richtung von ber 
Hauptitraße, dem Eigelftein und der Severinsſtraße 
ausmündenden Seitenitraßen bergab führen. Dein 
Innern nach gilt K. mit feinen krummen, engen u. dun⸗ 
leln Gaſſen u. den unanfehnlichen hoben, mit voriprin: 
genden Giebeln verſehenen Häufern noch immer für 
eine der unfreundlichſten Großſtädte Deutichlands, hat 
fi aber in den letzten Jahrzehnten bebeutend verjchö: 
nert. Namentlich baben die Rheinſeite und die Nord: 
fäite in Folge der Eifenbabnbauten u. Werftanfagen 
ein völlig neues Anfeben gewonnen. K. hat 19 Thore, | 


cn 
Severins⸗, Hoch: u Breiteftraße u. der Heu, Waibz, | 
At: und Neumarkt, der Franfen: und der Appella— 
Nenzhofplag zu nennen find. Als bie anjehnlichiten 
öffentlichen Brofangebäube verdienen Erwähnung: 
Das Rathhaus, beffen gothiſcher Bau, im 13. Jahr: 
begonnen u. erit 1571 mit dem impofanten 
ulenvorbau im Renaiſſanceſtyl gefchloffen wurde, 
enthält den großen Hanjefaal mit interejjanten Ge- 
mälden, ſehenswerthe Relief und Glasmalcreien. 
Der Gürzen ich, 1441—74 erbaut, iſt ein herr— 
liches, mit zierfihen Eckthürmchen und Zinnen ge— 
Ihmüdtes gotbifches Gebäude, welches ftäbtifchen 











und Oftfronten find 168 Fuß lang und mit zieriichen 
Erkern geſchmückt; auch jie baben Nifchen für Stande 
bilder (Aibertus Magnus, der Dombaumeifter Ger: 
bard, Maler Stephan, Rubens x.). Cine Frei— 
treppe führt in eine Vorhalle und 3 Thore aus 
diefer in ein jchönes, von Säulen getragened Veſti— 
bul; links und rechts von der Haupttreppe führen 
Treppen auf den Unterbau des Kreuzgange, der 


einen Garten umgibt und zur Aufnahme von Mo— 


faifen und Skulpturen beftimmt ift. Ein jtattliche® 
Thor führt in den öſtlichen Flügel des Erbaeichofieg, 
wo bereit die Schäße ber altfölnifchen umd altdeut: 
ſchen Schule aufgeftellt find; der weſtliche Flügel 
ſoll fpäter bie permanente Rumjtausjtellung der 
fölnifhen Schule aufnehmen. In einzelnen Räu— 
men find römijche Skulpturen, Rüſtungen xc. aufs 
gejtellt. Die Unterbauten des Kreuzgangs jollen 
zur Aufnabme von Anfımabeln, Holzſchnitten, 
Kupieritichen ıc. benußt‘.werden. Die erfte Etage 
bat 4 Säle, die, zur Aufnahme von Gemälden be= 


300 Straßen und 33 öffentliche Plätze, als jtimmt, von oben erleuchtet werben; der Saal bes 
ftattlichite die FriedrichWil helms⸗, die Bayen⸗, Mittelbaues (33 Fuß lang und 37 Fuß breit) iſt 


um Abnenfaale ber preußifchen Königsfamilie be: 
—— Ueber dieſem befindet ſich noch ein ähnlicher 
Saalu.aufder ganzen Etagenoch 15 Feinere Räume. 
Unter den 21 Kirchen der Stabt (19 fatbolifchen 
und 2 proteftantifchen) nimmt der Dom (St. Petri) 
nicht bloß unter denen 8.8, jondern unter denen von 
anz Deutichland entichieden die erfte Stelleein. Von 
Fundament bis zur Spige ber Pfeiler mit einer 
Unzaht von Niguren, Bildwerfen, Blumen, Wöl— 
bungen u. Bögen ausgeftattet, macht er anf den Be: 
ſchauer, namentlich durch die jchlanfen Pfeiler mit 
ihren Blüthenfronen, die wie ein Maſtenwald gen 


Iweden gewidmet iftz die ımtern Räumlichkeiten | Himmel ftreben, einen erbabenen, fehr ergreifenden 
dienen ald Pad: umd Lagerhaus, die obern, be: Gindrud. Er ift, wie alle großen Kirchen des Mit- 
ſonders der große Saal mit herrlichen gefchnigten | tefalter8, in Form eines Kreuzes gebäut; 7 Ka: 
Holzſaͤulen, zu Feitlichfeiten und Berfammlungen. | pellen umgeben ben Chor, deſſen Höbe 200 Fuß be 
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trägt. Leider noch unvollenbet ift er das impofantejte 
gothiſche Bauwerk und befieht im Langbau aus 5, 
im Kreuzbau aus 3 Schiffen. Die Länge des Ges. 
bäubes 55 —— die Breite 144 F.; ber Quer: 
bau mißt F. Bau des Doms wurde, nad: 
dem die alte, 87/3 geweihte Kathedrale 1247 in Flam⸗ 
men aufgegangen war, 1248 unter dem Erzbiſchof 
. Ronrad begonnen. Im 3.1322 war ber hohe Chor 
- fertig; aber unter veränderten Zeitverhältniſſen jchritt 
der Eau nur langfam vor und gerieth jeit 1499, 
nachdem das nördliche Seitenſchiff mit den pracht: 
vollen Glasfenftern vollendet worden war, ganz ins 
Stoden, Die 100 Hauptpfeiler im Schiffe waren bis 
um Gewölbe gediehen, trugen aber nichts als den 
Dotbbehelf bed breternen Verſchluſſes. Bon ben 
beiden Thürmen, die in ber Höbe auf 476 Fuß be: 
rechnet waren, erhob fi der eine faum aus den 
Grundmauern, ber andere ragte 189 Fuß empor, 
und ber daran befindliche Krahn deutete auf bie Un: 
abgejchlofienheit des Werts. Selbſt der Chor, durd 
eine Querwand mit bürftigem Portal von dem wit 
liegenden Schiff der Kirche gefchieden, litt im Yauf 
ber Zeiten. Raum wurde das Wllernöthigite für 
feine Anfiandhaltung getban, und vanbalticher Un— 
verjtand raubte ihm zulegt in den Jahren 176070 
noch einen Theil jeined innen Schmuckes, das ſo— 
genannte Saframentöhäuschen, den Hauptaltar-und 
Ne Steineinfafjung des hoben Chord. Das große 
und einzige Werf ging feinen Verfall entgegen, 
von dem verfchrobenen Geſchmack der fogenannten 
Gebildeten nicht geachtet. Die erite Stimme zur 
Vollendung bed Doms erbob J. Görres, der bie: 
ſelbe 1814 als ein Dankopfer für die Befreiung des 
Baterlandes forderte. Seine Mahnung veriholl; 
mebr Erfolg hatte indeß Sulpice Boijjerde (ſ. d.), 
ber- alle jeine Studien daran ſetzte, den Zeitge— 
nojjen zur Grfenntniß der Struftur des Doms 
zu verhelfen und den Plan beffelben als das Er: 
ebnig alle8 Schönen und Erbabenen, das bie 
eutjche Kunſt erfonnen, als den Schlußpunkt aller 





germanischen Herrlichkeiten des Mittelalters zu 
enthüllen mußte. Sept zündete dev Gedanke der 
Domvollendung in den Herzen des deutichen Bolfs. 
Schon 1824 wurben die Vorbereitungen dazu be= 
gonnen; bie bee fand immer lebhafteren Anklang, 
und 1842 gelang e8, einen Gentraldombauverein 
u bilden, ber nah und fern bie thätigſte Bei— 
Bü fand. Die Könige von Preußen unter: 
ügten ben Dombau auf das großartigfte, und 
egenwärtig ift wenigjtens die Möglichkeit naher 
Bollendung vorhanden. Die neueren Arbeiten wur: 
ben namentlich unter Ablert3und Zwirners genialer 
Leitung ausgeführt. Am 14. Aug. 1848 wurde bie 
jehste Säfularfeier der Grunbdjteinlegung begangen 
und dabei das Langſchiff eingeweiht. Bon da ab 
wurde rüjtig an ber Vollendung bed Nord: und 
Südportals gearbeitet, jo daß 1855 die riefigen 
Kreuzblumen auf beiden Portalen befeſtigt werden 


fonnten. Am 31. Juli 1861 wurde die Bedachung | 


bes Doms bis auf wenige Ergänzungsarbeiten fertig. 
Auf den Firſten ber neuen Bautbeile glänzen überall 
die goldenen Blumen des Dachkammes, der Mittel: 
thurm geht mit rafchen Schritten feiner Vollendung 


entgegen, und bereitö werfen die goldenen Kreuzblu: | 


men über ben Frontons, die ben untern Theil des 
Nachfrist smaahen. ihr» Eteahfon Sin bon nhorn 





oder Mebaillond , die mit firdliden Symbolen 
verziert werden. Auch an den beiden weſtlichen 
Fenſtern bed nörblihen Hauptthurms find bie 
Steinrip und bad Maßwerk fertig. Bebeutfam 
für die allgemeine Baugeſchichte war bie feierliche 
Inauguralion der Domfirdye am 15. Dftober 1863. 

er Wunjch der Förderer des Dombau’s, die Bollen= 
dung nicht ben wechjelnden Zufällen und Greigniffer 
innerhalb eine® Zeitraum& von 25 — 30 Fahren 
nochmals anbeim zu geben, welche Zeitdauer bei 
einer jährlihen Baujumme von I0—100,000 Tha⸗ 
lern in Ausſicht genommen werden mußte, hat zu 
verjchiedenen Zeiten Borjchläge von Finanzopera= 
tionen zur Sicherung einer feſten jährlichen Baus 
funme hervorgerufen, denen jedoch die Fünigliche 
Genehmigung nicht ertheilt worden war. Endlich 
it durch einen Miniſterialerlaß vom 31. Mat 
1864 die einmalige Veranſtaltung einer Prämien: 
follefte behufs Beichaffung reichlicherer Mittel für 
ben Fortbau der Domthürme genehmigt worden, 
durch welche auf einen einmaligen Zujchuß zum 
Dombäufonds biß zur Höhe von cirfa 300,000 
Thalern in nächfter Zeit ficher zu rechnen ijt. Tritt 
man von ber Wejtjeite in dad Innere be8 Doms 
ein, jo überblidt man das Langhaus, das mit ſei— 
nen 4 Nebenjchiffen durch die Harmonie ber einzel: 
nen Theile einen mächtigen Eindrud macht. Das 
Gewölbe hat eine Höhe von 161 Fuß und wird von 
100, in vier Reihen ftehenden mächtigen Eäulen 
getragen, bie in magiſchem Halbdunfel wie tiefen: 
palmen emporjtreben; 14 derjelben find 150 Fur hoch 
und mit I großen vergoldeten Stanbbildern des 
Heilands, der Maria und derApoftel, die von Funit- 
reichen Baldachinen überwölbt find, geſchmückt. Auf 
den gelben Sanbjteinplatten des Fußbodens ftrahlt, 
wie gingebaugit, in ben verſch ften Farbentö- 
nen der durch prachtvolle Glasmalereien Herein: 
fallende Lichtſtrahl. Der engen daß wir bier, 
wie Kugler fagt, die Arbeit einer Reihe von Ge: 


ſchlechtern vor uns haben, die, ihre Gedanken mit 


ſtets erneuter Luft bem einen großen Plane zuwen— 
bend, die Bedeutſamkeit deſſelben innmer klarer u. freier 
in ſtets mehr geläuterter Schönheit zu entwideln vers 
mochten, diefer Umſtand erweckt eigenthümliche Ge— 
banten über die Macht des Menſchengeſchlechts, das 
diefen Gedanken konſequent Jahrhunderte bindurdy 
feithielt und verfolgte. Die 5 pradjtvollen gemalten 
Fenſter des nördlichen Seitenſchiffs find ein Gejchen? 
des Königs Ludwig I. von Bayern umd wurden 
1844—48 in ber föniglihen Glasmalereianſtalt zu 
Münden unter Zeitung von Heß und Ainmüller 
angefertigt; die Kartons der Bilder, welche Scenen 
aus dem Leben Jeju darjtellen und zu den erſten 
Meijterwerfen der neueren Glasmalerri gehören, 
find von I. Fiſcher und J. Hellmeyer. Ein jechstes- 
Fenſter ift zum Andenken an J. Görres geftiftet. Die 
Fenſter des andern Seitenſchiffs rühren aus den 
Jahren 1508 und 1509 ber. Der hohe Chor prangt 
in vollendeter Reitauration und wird, wie erwähnt, 
von 7 Kapellen umgeben, deren berühmtefte die Ka— 
pelle der heiligen drei Könige (hinter bem Hochaltar). 
it. Der Schrein, in welchem die Gebeine der Wei: 
fen aus dem Morgenlande zufammen mit den Mär: 
tyrern Nabor, Felix und Gregor von Spoleto ruhen, 
ijt ein Meiſterwerk ber mittelalterlichen Goldfchmie: 


hefimit. reich mit Morlon mh Ühofüleina alas. 
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morbau von 1660. In der U et Styl erbaut, durch ei 
Bat BE Fee a ea lea 
hen Malerei, wahricheinlih von un die Stadt war ——— nach alter 
a 1410 (oder 1450? —— Es beſteht Mauern (von us 
aus ‚einem jchranfartig ten Flügelbilde und | Thürmen und tiefen Gräben befeftigt. Diefe Werte 
t, wenn es geſchloſſen ut, auf Goldgrumd —— Ef. 
Keen Berfündigung Mariä, geöffnet eine Daritellum ft über den Rhein und Punkt der Bafıs 
uchs der heiligen drei Könige bei dem Shih Sranfreic u. — * — weiten 
Pa den —— ein die heilige Urſula und umgeſchaffen w 
rdem find die Denkmäler | langen Fronten gewöhnl 
3 52 ji Slam hornlhle wie gel | Dann in Guffennungen von 800-1000 Seiten 
ie e u. die golz ut. dann in von 
—* erwähnen, welch Ich: 11 dein. A (montalembertihe Thlürme) vor= 


—* — einer a anderer Kunſtwerke und |gelae Zeug ki, va & üt auch das gegen⸗ 

an Gugelbert, rein berriicee Gitenbein —A * —— 6 auf der Höhe 

igen 

werf (Leider t Me Paulus, ei düſſeld Str ftungäwerfe zum 
"488% (sen ferne, niit or gülle |& Schuß * —J—— * 


von J ierte Monitr worben. Letztere iſt eine 1352 e Gitter: 
are t. Das — 2 ve * brüde, —— = en, ner Oft. 
portal des Doms t Relief, die von Schwanz | 1859 er ft4 er 
entworfen und von Mohr modellirt u. ausge 9 313 he ne ng 6 2 
— Sn von eben ai Sach mehren — EEE 
e man rxtigen Anl ren völli 
ti eb: die nördliche, s 


a en ee era Eat 
iebl norama ber Stadt un € i > 
Weiter 8 8.8 zu nennen: Die | breit; die fübliche —** na aha 


unbert mit Benu einer römi Notunde | Seite derfelben eine + per B 
—* —8 bat 2 vieredige en große, —— Den 4 — 4 


unter ben 
Et. Gerenstiuge, 0 Altche 84, Mlmin. Jahr⸗ eine 16 5. breite Bahn für ee 
fühn gewölbte Kuppel, einen jhönen Mofaiffupbe: lionen Thaler 35 — fund Eifer 


ben, gute Glas⸗ und Delgemälde und römijche Grab: er ag Die daneben noch beitebende fibrüde, 
jteine. Die Kirche St. Maria im Kapitel, 1049 d * Anfang dieſes — errichtet wurde, 
vollendet, mit kühnen Wölbungen und Kuppeln, ſoll durd eine fteinerne erjegt werben. 


ſchlanken "Säulen und zierlichen Arkaden, enthält 8. hatte —— — Einw., mit Eins 
jebenewertbe Etulpturen, ein intereffantes Altar | fhluß von 1485 Mann Militär. Man zählte 
bild (von 1521), eine vorzüglide Orgel, — ‚446 Katholilen, —2 Proteſtanten, 8 — 
Glasgemalde u. Holzſchnitzwerle aus dem 12. Jahr: | niten und Juden. Inter 11,022 Gebäuden 
hundert. Die romanische Apoftelfirche, aus dem 3. waren 304 Se Gebäude, nämlich 40 für ben 
Jahrhundert, jhöne Thürme und Kuppeln und —— den — Armen⸗ 
ausgezeichnete älbe. Die Kirche St. Pantaleon, Kranken- u. Verf bäufer, 18 für die Staats⸗ 
im 12. Jabrhumbert erbaut, enıbält das Grabmal der verwaltung, 107 E Spolizeis und Gemeinde: 
KRaiferin Theophania, Gemahlin Otto's U. In der | verwaltung u. 63 für die Militärverwaltung ; jodann 
Kirche St. Severin, einem äuperit zierlichen Bau aus | 10,718 ee, nämlich 9037 Privatwohn: 
dem 11. mit einem Thurm aus dem 15. —— häufer, 26 Onkel, üblen und Privat⸗ 
find 2 —— altdeutfche Gemälde jehenswerth. magagine A 1420 Sheunen u. Schuppen 
Diei ——— tiniſch mauri⸗ Nach Stand und Beruf, Knie x. 
ſchen —* 5 vortreffliche alte Glasge⸗ fi ie Bevölferung von K. folgen hen aufam- 
ge af e ger Die ſehr ein⸗ men: mit Sandiwirtbf ft beichä * —F 
fache iulafir t das Nlabafter pie fonen, nämlich 1013 Selbjtthätige —— 
der —— und die Gebeine ihrer zahlrei rige. Gelbftthätige gibt es bei F 
Märtvrergefellichaft, ber 1 —— 85. beim Handel 3155, beim Verlehr —— 
zierte Marti firche aus dem { 2. Jabebun: Dienjtleiftungen3482. Ausfremden Mitteln ebende 
ert bat einen a und 4 niebere en | Familienhäupter u. Alleinitehende (Aimofenempfän: 
prachtvollen Taufftein und wre mälde- von | ger) gibt es in 8. 3397, Perfonen, die aus eigenen 
Dubois und Honthorſt. Die 1524 erbaute St. | Mitteln —* enbäunter und Alleinftchende), 
Peteräfirche bat ein berühmtes Altarblatt — aber ohne Beru —— DR, alio in Summa 
gung) von Rubens, ber in dieſer Kirche 1577 getauft | Perfonen ohne übung 4662. Seit K. 
warb, mebre Gemälde von Lucas von Leoben u alte | mit bem wor — an Preußen gelommen, 


beutje e Gladmalereien. Die Kirche St. Cacilia, mit oben je und Gewerbe mebr und * 

einer Krypta aus dem 12. Jahrhundert, gehört zum | Die raſ Se nat — — 37,000, 

groben Kranfenbaufe. Die Minoritenfirche, al ou 49 Berk bes nn mebr fteis 
ee bie Höhe und 


erlbätt einen fehr jchönen Kreuzgang umd das Grab: | Zunahme ber —— * onmunalſienern, welche 
mal des Scholaſtikers Duns Scotus. Die evan Siadt *— bie jährlich ſich — oh! ahl 
liſche Trinitatis lirche iſt ein moderner Bau im Baſi⸗ | ber großen Fab er Verkehr im Hafen, au 

likenſtyl. Die neue Synagoge, im Sugantinifcpen —— — mpfſchiffen — bas Alles And 


ig mit bem Dom begonnen und neuerlich rejtaur —— 
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Sumptome eines fihtlich fortfchreitenben Gebeiheng, 
da8 feinen Ausdruck in den prachtvollen Bauten, in 
den verhältnikmäßig ftarfen Konfum von Lurus: 
artifeln aller Art umd in der hervorragenden Pflege 
der Künfte und Wiffenfchaften findet. Die reichen 


Bodenſchätze der benachbarten Gegenden, befonders | 


Eifen und Koblen, bilden bie Grundlage einer 
ſchwunghaft betriebenen Metallinbuftrie, die tbeil: 
weife von K. aus begründet u. geleitet wird. Dazu 
fommt bie Fabrifibätigfeit, der bedeutende Eigen— 
handel und der Geldverfehr, ber R. in diefer Bezie— 
hung zum Gentralpunfte der Rheinlande unb Weit: 
phalens macht. Von großer Bedeutung ſowohl als 
Handels- wie Induftriezweig find die Juderraffine: 
rien, bie ihre Produfte im Zollverein und auf über: 
feeifchen Plätzen abfegen. Neuerdings bat fich eine 
Aftiengefellichaft acbildet mit einem Grunbfavital 


von 1 Million Thalern, welche die Rübenfultur zur 


fördern beabfichtigt, die in Folge deſſen in der Amt: 


gegend ber Stadt im größten Maßitabe betrieben | 
wird. Wichtig für die Fommercielle Thätiafeit ift | 


ber Handel mit Material: und Farbewaaren, Spirits 
tus, Del, Wein und Getreide, Manufafturmaaren, 
Tabat und Mildhäuten, forwie mit Robmetallen und 
Metallwaaren. Pie Fabrikation des kölniſchen Waſ— 
ferd gibt einer ungemein großen Anzahl Menfchen 
Beſchäftigung, da der Verbrauch deffelben von Jahr 
zu Jahr fteigt. Am gefuchteften und am meijten 
verbreitet ift das Fabrifat von Jean Varia Karina, 
gegenüber dem Jülichsplatz. Außerdem eriftiren 
aber noch andere Handlungen, welche die Firma 
Farina entweder befaßen, ober erwarben, und neben 
biefen fabriciren noch Viele Ean de Cologne, ohne 
Sich diefer Firma zu bedienen. Schr berühmt wegen 
ihrer Güte find das Fülnifche Waffer von Zanoli 
(Hochſtraße) und jenes der Klofterfrau Maria Kle— 
mentina Martin am Sübvortal de Doms, welche 
auch das befannte Karmeliterwaſſer beftillirt. Jo— 
bann Maria Karina, gegenüber dem Altmarft, fer: 
tigt das befannte „doppelte köhniſche Waſſer“. Die 
Baummollenfpinnerei und Weberei, forwie bie Ma— 
Schinenbauerei erfreuen fich in K. eineß ungemeinen 
Aufſchwungs; diefelben werden meift von Aftiene 


geſellſchaften betrieben. Mir führen nachitehend 


einige Detail® bloß über diejenigen Kabrifen an, 
weldhe mebr als H0 Arbeiter befhäftiarn. Es eri: 
fliren in 8. 3 Anftalten für Weberei mit 1257 


Arbeitern und 9 Dampfmafchinen; 2 Anftalten zur | 


Tabrifation von Metallwaaren mit 180 Arbeitern 


und 2 Dampfmaſchinen; eine Anitalt zur Bereitung | 


mineralifcher und gemischter Stoffe mit 110 Arbei: 
tern und 2 Dampfmafchinen; eine Anftalt zur Zus 
bereitung von Pflanzen: und Thierftoffen mit 55 
Arbeitern; 8 Anftalten für Holzwaaren, Bapier: u. 
furze Waaren mit 872 Arbeitern und 8 Dampf: 
en: 5 Anftalten für Verzehrumasgegenjtände 
mit 790 Arbeitern und 29 Dampfmafchinen. Dies 
gibt zufammen 20 Anftalten mit 3265 Arbeitern (er: 
Mufive des Direftionsperfonals) und mit 51 Dampf: 
mafchinen mit zufammen 1070 Pferbefräften. Daß K. 
die erfte Handels: n. fabrifreichite Stadt des weſtlichen 
Theil® der preußiſchen Monarchie ift, bemweifen übri— 
gens bie zahlreichen Anftalten zur Beförberimg u. Res 
Tebung des fommerciellen u. induftriellen Verkehrs. 
Die wichtiaften find: die Provinzialhülfskaſſe, die 
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Heine Kaufleute und Hanbwerfer, bie Handelskam⸗ 
mer, bie Börfe, ber rbeinpreußifche Induftrieverein, 
bie Aftiengefellichaft für den ftolberger Bergbau und 
 Hüttenbetrieb, die kolniſche Aftienbaumwollenfpins 
nerei und Weberei, ber kölner Bergwerfsverein , die 
Geſellſchaft für rbeinifhen Bergbau und Hütten- 
| betrieb, die königliche Dampfichifffahrts- u. Dampf: 
ſchleppſchifffahrtsgeſellſchaft, die kölnifche Rhederei— 
geſellſchaft, die rheinifche und die Füln = mindener 
Eiſenbahngeſellſchaft, die „Agrippina“, See:, Fluß: 
u. Landtransportverſicherungsgeſellſchaft, die „Co— 
lonia“, Fenerverfiherumasaejellihaft, die „Goncor: 
dia‘, Pebensverficherungsaefellfchaft u. Nentenbanf, 
bie allgemeine deutſche Lebensverſicherungsgeſell— 
fchaft, die Föln= münfterfche Hagel: und Viehver— 
ſicherungsgeſellſchaft ꝛc. Auch bat K. eine Kunft: 
und Anduftriehalle und einen Frei- und Winter: 
bafen. Befonders Iebhaft iit der Schifffahrtsverkehr 
mit den übrigen Rbeinbäfen; 1860 find angefom: 
men: zu Berg 1,759,592, zu That 2,111,292 Gent: 
ner ımb wurden verfendet: zu Berg 894,237 unb 
zu Thal 464,968 Etr. Regelmäßige Dampfichiff: 
fahrten geben von 8. nah Mannheim und Notter: 
dam, und in direfter Gifenbabnverbindima ſieht die 
Stadt mit Maftricht und Lüttich, Gladbach, Krefeld, 
Düffelborf, Münfter, Minden, Siegen und Koblenz. 
Zur Gharafterifirung des Inmdwirtbfchaftlichen Be- 
trieb8 bienen nachitehende Aablen: K. bat 444 
Eigenthümer und 34 Pächter, welche die Laudwirth— 
fchaft als Hauptgewerbe betreiben; 31 Figentbümer 
und 3 Pächter, welche die Yanbwirtbichaft als Ne: 
bengewerbe betreiben. Der Viehitand ftellt fich (An: 
fang® 1862) auf 1057 Pferde, 578 Stüd Rindvieh, 
' 432 Schweine, Schafe nur jehr wenige. Der Grund⸗ 
beſitz ift ungemein zerfplittert. Im Durchfchnitt 
kommt auf bie Belikung ein halber Morgen, ba es 
im Ganzen 2448 Befigungen bat, die zufammen bloß 
‚1346 Morgen enthalten. 

| An öffentlichen Unterrichtsanftalten bat K. 
(1862) ein Fatbolifches Priefterfeminar, ein evange: 
| Tifches u. 2 Fatholifche Gymnaſien (erfteres mit einer 
| Bibliothek von 60,000 Bänben), eine Provinzialae: 
 werbichufe, eine höhere Realichule, eine Handelgichule; 
66 ſtädtiſche u. 10 Brivatelementarfchulen; 3 mittlere 
und höhere Brivatichulen und Erziebungsanftalten 
für Söhne, 13 dergleichen für Töchter, 2 Special: 
Schulen, 6 Handwerferfortbildbungsfchulen, 12 Klein— 
finderbewahranftalten ꝛe. rüber befak K. eine Uni— 
verfität, die jedoch zur Zeit der Ankunft ber Franzoſen 
anfgelöjt worben tft. Inter den zahlreichen Kunft= 
inſtituten 8.8 fteht obenan bas erwähnte Wallraf- 
Richartz⸗ Muſeum, das einen Schak von Pildern, 
namentlich aus der Fölnifchen Schule, enthält. Die 
Sammlıma, bie, früber in bem fogenannten Wallraf⸗ 
Mufeum (dem Nordporial de8 Doms gegenüber) 
befindlich, jegt in dem neuen Mufeumsaebäude (f. 
oben) ihre Stätte findet und durch die Opferfreudig- 
feit und den Runftfinn ber Kölner ftet3 reicher an 
wächſt, bejtcht auß römischen Särgen, Denffteinen, 
Rüftungen, Waffen, gefchnittenen Steinen, Götter: 
bildern, Hausgeräthen ıc., ‚zahlreichen Büften(darım: 
|ter als das bedeutendfte Stück der Sammlung das 
| Haupt der Mebufa, aus ber Blüthezeit der römifchen 








Schule) und einer reihen Bildergallerie. Keßtere 
enthält von neueren Meiftern ben berühmten Löwen: 
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den Juden von Bendemann; aus ber nieberländifchen | 


unditalienifchen Schule: einen Eimon, den jeine Toch- 
ter im Gefängnifle mit ihrer Milch nährt, angeblich 
von Guido Reni, und ein männliches Bildniß von 
Tizianz eine heilige Familie, die man Gorreggio, 2 
Tableaur mit männlichen Köpfen, die man Paul 
Beronefe zufchreibt; Porträts von Anton Vandyck; 
die Bifion des heiligen Franciscus von Rubens 
und zahlreiche Bilder aus der altdeutichen Schule. 
Das erzbifchöflihe Mufeum erhebt fich auf Fun— 
damenten,, die vor 700 Jahren ben prächtigen 
Palaft der kölner Erzbifchöfe trugen, umd ent: 
bält permanente Ausjtellungen neuerer Kunſtwerke, 
Modelle, Zeihnungen, eine Bibliothek Funitgefchicht: 
licher Werke, eine Kupferjtich: und Holzichnittiamm: 
kung, fowie ein Leſezimmer. Es wird wefentlich un— 
terftügt von dem chrijtlichen Kunftverein. Von Pri— 
vatſammlungen find die bedeutendjten die Gemälde: 
gallerie von M. Neven, welche viele Bilder aus der 
weitphäfifchen, Fölnifchen u. niederländiſchen Schule 
enthält, und die Sammlungen von Janoli und von 
Oppenbeim, mit Bildern von van End, Wille, 
Salvator Rofa u. A. Der alle Stände in f. 


| 


} 
I 
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erfüllende Sinn für Mufif bat nächſt dem bes | 
| 


rühmten fölner Gefangverein auch eine ftädtifche 
Mufifihule ind Leben gerufen, die unter F. Hillers 
Leitung bereits ſchöne Erfolge errungen bat. Außer: 
dem befigt K. an gemeinnügigen und jonjtigen Anz | 
falten: einen botanifchen und (feit 1860 
großen zoofogifchen Garten, ein Hebammentebr: u. 
Intbindungsinititut, 2 Arrenanftalten, ein Taub- 
fummeninjtitut, ein Waiſenhaus, Militärlazareth, 
mehre Hofpitäler, ein Arreft: und Korrektionshaus 
und ein Zellengefängniß, ſowie Klöjter ber Alerianer, 
ber Jefuiten und der Lazariften, ber Karlöfchweitern, 
der Francisfanerinnen, der Alerianerinnen, der 
Rarmeliterinnen, der Elifabetbinerinnen, der Urfulis | 
nerinnen u. ber Schweitern vom armen Kinde Jefu. 
Die bedeutende Garnifon bejteht aus 9 Bataillonen | 
Infanterie, einer Feſtungs- u. einer Fußartillerie: 
abtheilung u. dem Stamm des erften Bataillon des 
3. Landwehrregiments. Der Gharaftergrundzug 
des Kölner iſt Heiterfeit. Er befißt eine Fatirifche 
Aber, und fein Dialekt eignet ſich vortrefflich zu bu | 
moriftifhen Schilderungen. Als Typus des köl— 
niſchen Vollsthums gilt das fülnische „Hermes: 
Gm”, die fomifche Perjon des Vollstheaters. Mu: 
fit und Gefang finden fortwährend eifrige Pflege. 
Auh die Poefie wird nicht vernachläffigt, wie die 
Dielen ſchönen Volkslieder und befonders Karnevals⸗ 
beweifen; dem unter allen rheiniſchen Städ— 
ten zeichnet ſich K. durch feine großartige, alle 
Stände und Klaſſen berührende Feier des Karnevals 
aus, die gerade in ben legten Jahren mit erneuter 
Stärte wieder aufgelebt it. Schon Goethe hat die: 
fem wahren Volksfeſte ein finnige® Gedicht gewid— 
me. Schöne Promenaden umgeben die Stadt; be— 
Tonderg vom Bahenthurm ſtromaufwärts zum Rheinz | 
Affentyor und ebenjo bis zum Eigeliteinthor find 
Gone Anlagen. Das Wappen von K. zeigt einen 
Ktheilten Schild: oben in Notbgdie 3 goldenen Kro⸗ 
nen der heiligen 3 Könige, unten in Silber 11 rothe 
Flammen zur Erinnerung an bie 11,000 Jungfrauen, 
wdelche bier den Märtyrertod erlitten haben Tollen. 





| 


Rechte und Freiheiten. 


einen 


daſſelbe that der 466 wieder zur 
mene Childerich, der die Stadt jedoch erſt erobern 





‚Vie Stadt K. ward von den Ubiern erbaut, als 
dieſelben auf Auguſtus' Einladung von dem rechten | 


Rheinufer auf das linke Überfiedelten, und führte, 
Meyers Konv.-terikon, zweite Auflage, Bd. X. 
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baber den Namen Colonia Ubiorum. lm 50 n. Chr. 
fandte Julia Aarippina, die bier geborne Toch— 
ter des Germanicuß und Gemahlin des Kaifers 
Claudius, eine Kolonie hierher, wovon bie Stadt 
ben Namen Colonia Agrippina erhielt. Sie wurde 
mit Mauern und Thürmen umgeben u. im Innern 
mit Rapitol, Tempeln, Ampbitbeater, Forum, Mares 
feld und Gymnaſien geſchmückt. Hier ward Vitellius 
don den Legionen zum Imperator audgerufen. Im 
Kriege der Bataver gegen bie Römer wurde die 
Stadt von ben eritern genommen, doch wurden 
dbiefelben bald wieder von den Römern vertrieben. 
Der gleichfalld bier zum Imperator ausgerufene 
Trajan ſchmückte die Stadt von Neuem mit Tempeln, 
Palaͤſten und Bädern und jchenfte ihr auch römische 
Am 4. Jahrhundert ward 
dafelbft das Bisthum (f. Köln, Erzitift) gegründet. 
Kaifer Konftantin erbaute im Anfang ded 4. Jahr⸗ 
hunderts eine fteinerne Brüde über den Rhein, weil 
K. Hauptwaffenplag gegen Germanien war. Im 
Jahre 356 eroberten und zerftörten bie Franken die 
Stabt nad) langer Belagerung. Julian brachte fie 
wieder in die Gewalt der Römer, und Balentinian 
befeitigte fie aufs Neue. Bald darauf aber wurde 
fie eine Beute der Alemannen und der mit ihnen vers 
einigten deutfchen Völker; 449 bemächtigten fich ihrer 
wiederum die Franfen. Dem 456 verjagten Frans 
kenkönig Childerich I. folgte-mit Königsgewalt der 
römiſche Feldherr Aegidius, und diefer nahm wähs 
rend feiner achtjährigen Regierung feinen Sitz in .; 
Regierung gefoms 


mußte. Bis 330 war K. die Hauptiladt des unteren 
Theild vom rheinischen Gallien; von da an wurbe 
es die Hauptjtadt der zweiten germanischen Provinz 
(Germania secunda). Nach der Theilung der fräns 
fischen Monarchie unter Chlodowigs Söhnen 511 
fam e8 zum Reiche des Königs Theoderich, nachher 
zu Auftrien, Die Kriege der fränfifchen Könige ver: 
urfachten der Stadt manches Ungemach. Biele ber: 
felben refidirten auch in der Folge hier. Durch den 
Vertrag von Verdun (843) fiel 8. an das Neid 
Arelat und nach Lothar des Jüngern Tode 868 an 
Deutjchland. Im Jahre 881 eroberten es die Nor- 
mannen. Otto I. ftellte die balb zerftörte Stadt 
wieber ber und ftattete fie mit vielen Freiheiten auß. 
K. ward eine unmittelbare Neihsitadt, und obs 
gleich der Bifchof in derfelben refibirte, jo juchte fie 
doch ihre Gerechtfame gegen denjelben zu wahren. 
Schon 1064 Fam es zu Feindſeligkeiten, in Folge 
deren der Erzbifchof Hanno zeitweilig vertrieben 
wurde. In der Streitigfeit zwijchen Heinrich IV, 
u. feinem Sohne Heinrich V. bett es KR. mit jenem 
u. mußte für feine Treue noch vor des erftern Tode 
1106 eine lange Belagerung aushalten; 1195 wurde 
Otto IV., Sohn des Herzogs Heinrich des Löwen, 
bier zum deutſchen König gekrönt. Zwar belagerte 
1201 fein Gegner Philipp von Schwaben K. ver: 
ebens, allein eine 1205 in der Nähe gewonnene 

lacht brachte die Stadt in feine Gewalt. Der 
Erzbifchof Engelbert von Falkenberg erbaute zwei 
feite Schlöjjer, die Bayenburg und die Rileburg, am 
oberen und unteren Ende der Stadt; doch wurden 
diefelben ſchon im nädhiten Jahre (1262) von den 
Bürgern zerjtört, und diefelben erbauten nun zu 
ihrem Schuge den heute noch vorbandenen gewals 
tigen Bayenthurm. Im Jahre 1267 nahm 8. bie 

l 
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Grafen von Jülich, Berg und Geldern zu Schirm- 


vögten an. Spaltung der Bürgerjchaft in eine aris 
Rofratifche und eine dbemofratifche Partei verjchaffte 
enblich den Erweiterungsplänen der geiftlichen Ober: 
hirten leichtere Spiel. Um 1370 erhoben fich die 
Handwerker, namentlich die Wollenweber, gegen die 
—* wurden aber nach einem für ſie unglücklich 
ausgefallenen Kampf (Weberſchlacht) aus der Stadt 
vertrieben. Erſt 1396 wurden dieſe Gährungen im 
Innern beſeitigt, indem die Skudt eine rein demo: 
Fratifche Verfafſung erbielt. Nach derfelben ftanden 
an ber Spige der Verwaltung, wie in den übrigen 
Hanjeftädten, 6 Bürgermeijter, von welden je 2 
abwechſelnd das Direktorium führten. Der übrige 
Rath beitand aus 36 aus den Gafjeln (Zünften) 
ren und 13 Mitgliedern aus dem 
Bolfe. Die Beauffichtigung des Rathes erfolgte 
burch eine befondere, aus den Tribunen der 22 

ünfte (unter dem Namen Bannerrath) gebildeten 

ehörde. Nur Zunftgenoſſen Fonnten das Bürger: 
recht erhalten. Diefe Verfaſſung, der fogenanute 
Berbund&brief, wurde vom Erzbiſchof und 1437 
vom Kaifer Friedrich III. beſtätigt. Zwar ſchwur 
bie Stadt, auch ferner dem Erzbischof treu zu fein, 
doch mußte diefer ihre Freiheiten und Nechte aner: 
kennen und bejtätigen. 
bie Erzbifhöfe umabläffig bemüht, auch auf die 
reichdunmittelbare freie Stadt ihre weltliche Macht 
auszudehnen. Mehrmals floh K. zur Vertheidis 


gun feiner Unabhängigkeit Bündniſſe mit andern | 


tädten am Rhein, jo 1359 mit Bonn, Koblenz, 
, Andernah und Oberweſel. Neue innere Kimpe 
wurden 1481, 1482 und 1513 dur die Münz— 
ftreitigfeiten und Mißſtände im Finangwefen ber: 
vorgerufen. Auch 1680—85 riefen Uebergrifje des 
Raths blutige Unruhen hervor. Hierdurd, fowie 
durd, die in der Mitte des 17. Jahrhunderts von 
ben Niederlanden bewirfte Sperrung des Rheins 
erlitten der Handel umb die Andufirie 8.8 empfind: 
liche Schläge, und der Verfall der Hanfa vernichkete 
denſelben A völlig. Nad Aufhebung des Edikts 
von Nantes mußten die verhältnigmäßig nicht zahl: 
reich vertretenen Proteftanten die Stadt verlafien. 
Dem von Erzbiſchof Gebhard von Truchieh 1582 
beabfichtigten Uebertritt zur proteſtantiſchen Kirche 
und ber damit verbundenen Umwandlung der geiſi— 
lichen in eine unabhängige weltliche Herrſchaft wıder: 
ſetzte fich die Bürgerſchaft hartnäckig und bielt fogar 
eine Belagerung von dem Bundesgenofien des 


Bor ‚dem —— Johann Kaſimir, mit 
Glüͤck aus. Im Jahre 1671 wurde die Stadt ftärfer 


befeitigt, um den erneuten Angriffen des Kurfürſten 
auf ihre Freiheit ermjtlicher begegnen zu fünnen, zu 
welchem Jwed fie auch —— Hülfsvölker ein⸗ 
nahm. och kam es zwiſchen den Parteien 1672 
zu einem Vergleich. Selbſt als ſich bald darauf der 
Kurfürſt an Frankreich anſchloß, bewahrte die Stadt 
die Treue gegen das Reichsoberhaupt, doch nöthigte 
ſie 1702 der franzöſiſche General Tallard zur Neu— 
tralität, die ihr auch von dem kaiſerlichen Bevoll: 
mächtigten zugeftanden wurde, Während des ſieben— 
jährigen Krieges hielten die Franzofen die Stadt 
bejekt. Bon Neuem wurde 8. 1794 durch den 
franzöfifchen General Richegru genommen und 1801 
dem Gebiete der franzöfifchen Republik einverleibt ; 
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eſſen ungeachtet finden wir | 





Kölnerbrein -- König. 


Millionen Gulden geraägt wurde. Im Ya 1814 
wurde 8. von den Truppen ber Allürten bejegt und 
kam in Folge des wiener Kongreſſes an Breußen. 
An der Erhebung des Jahres 1848 hat ſich K. leb= 
baft beibeiligt, namentlich fam e8 dafelbit im Sep: 
tember 1845 in Folge des Verbots einer gro 

Volfsverfammlung zu einem fürmlichen Aufitande, 
der inbeß durch VBerbängung des Belagerungszuſtan— 
des über die Stadt (biß 3. —— gedämpft wurde; 
1849 fanden in. Militärerceffe u. im März deſſelben 
Jahres Arbeiterunruben Statt. Vergl. ooren, 

. und feine Umgebungen, Köln 1825; von Me— 
ring, Gefchichte der Stadt K. daf. 1842 fi.; Bois: 
fer&e, Gejchichte und Beſchreibung des Doms zu R., 
daſ. 1842; Eiſen, Beichreibung des Doms zu K., 
ie Ennen, Geihidte der Stadt R., baf. 

862 f. 

Kölnerbraun (Kölniſche Erde, Kölniſches 
Umbra, Spanifhbraun, Kaßlerbraun), 
braunfoblenartige Majfe, die zwischen Köln u. Bonn 
u. bei Kaſſel gegraben wird u. roh od. geihlänmt, in 
Würfel od. Tafeln geformt, in den Handel fonımt. Die 
Farbe der Maſſe ift tief braun, zuweilen mit einem 
Stich ind Röthliche, Dedfraft und Haltbarkeit find 

ering. Das K. beftebt aus bumusartigen und 
——— bituminöſen Stoffen, die beim Verbrennen 
cirfa 6 Proc. Aſche binterlafien. In Kalilauge löſt 
es ſich faſt vollitändig zu einer dbumfelbraunen 
füffigfeit, in welcher Schwefelläure einen zarten 
raunen Niederſchlag erzeugt. Die anımoniafalifche 
Löfung be 8.8 gibt ein ſehr ſchönes Saftbraun. 
Man kann das K. als Wafler:, Kalk: und Delfarbe 
benußen. 

Kölner Eifg, eine Miichung von Quart Eau 
de Cologne und:1 Loth Eiseſſig. 

Kölnergelb, ſ. v. a. Chromgelb. 

Kölnerihwarz, gereinigtes u. als Farbe benuß: 
bares Beinſchwarz. 

ſtölniſches Wafler, Eau de Cologne, f. Parf ü— 
merien. 

Kölnische Umbra, j. v. a. Kölnerbraun. 

Kölpiner Sce, See in Medienburg » Schwerin, 
öftlich von Malchow, ijt durd) die Elde mit dem Fle— 
jen= und dem Müritzſee verbinden. 

König (lat. rex, franz. roi, altfränfiih Chunig, 
Kuning, angelfähfiid eyning, eynig, eyng, engl. 
king, von dem gothiichen Worte chuni, d, i. Ge: 
ſchlecht), in ältefter Zeit Titel einer jeden mit der 
höchſten Gewalt in einem Staate betrauten Perſon, 
ohne NRüdfiht auf den Umfang des Landes. “Die 
K.e wurden anfangs nur gewählt: bald waren c& 
Häupter angefehener Familien, bald tapfere Krieger, 
bald weife Cberpriefter ; von einer erblichen Königs: 
würde u. von unmündigen Sen wußte man in der 
Vorzeit nichts. In dem nämlichen Sinne werden 
auch die Beherrſcher außereuropäifcher Wölferftamme, 
beſonders in Afien und Afrika, K.e genannt; in 
neuejter Zeit jedoch pflegt man diefe Fürſten ent= 
weder mit dem Titel Häuptling, od. mit dem Worte, 
wie fie in ihrer Landesſprache genannt werden, 4.82. 
Sultan, Kazike 2c., zu bezeichnen. In Europa füb: 
ven jegt den Königktitel die Beherrſcher größerer, 
unabhängiger Monarchien. Im Mittelalter maß: 
ten ſich der Papſt und der deutiche Kaifer dag Recht 
an, K.e zu ernennen, wie denn namentlich bie Her— 


König. 


83 von Preußen, ernannte ſich ſelbſt aus eigener | 
adhtvollfonımenbeit am 18. Januar 1701 zum 8. | 
von Preußen. Bor der franzöfiihen Revolution 
gaben folgende Länder ihren Regenten den tönige 
lihen Titel: Deutſchland, Frankreich, Spanien, 
Keufaftitien, Altkaftilien, Leon, Galicien, Sevilla, 
Gordova, Jaen, Granada, Balencia, Aragonien, | 
Navarra, Majorca, Neapel und Sicilien (oder beide 
Sicilien), Sardinien, Preußen, Böhmen, Ungarn, 
Kroatien, Dalmatien, Slavonien, Galizien und Lo— 
demirien, Polen, England, Irland, Schottland, 
Schweden, Dänemarf und Norwegen. Nach dem | 
Ausbruch der franzöfifchen Revolution verfhwanden 
Franfreih und Polen aus der Reihe ber Könige 
reiche; dagegen wurden durd Napoleon I., der ın 
Allem das von Karl dem Großen geitiftete römifche 
Reich nachzuahmen juchte, neue Königreiche geichaf- 
in. So entitand 1801 ein Königreich Etrurien aus 
dem vormaligen Großherzogthum Tosfana; 1805 
ernannte fich Napoleon 1. felbjt zum K. von Italien u. | 
1806 jeine Brüder, Jofepb und Ludwig, zu K.en von | 
Neapel und Holland. In demſelben Jahre entjtanz | 
den die Rönigreihe Bayern und Würtemberg u. im 
folgenden bie Königreihe Sachſen und Weitphalen, 
Auch die alte Sitte der deutſchen Kaifer, noch bei 
Lebzeiten ihre Nachfolger zu römischen K.en zu er— 
namen, erneuerte Napoleon I. Etrurien und Hol: 
land wurden bald von Frankreich verfchlungen, Weit: 
phalen durch Deutſchlands Erbebung als Königreiche 
write. Dagegen entitanden nad Napoleons I, | 
Sturz daß Königreich der Niederlande und das Kö: 
nigreih Hannover; an die Stelle des Königreichs 
Yalien trat, unter öfterreichifcher Oberherrichaft, 
dad Iombarbifch-venetianifche Königreich und dag 
—— Illyrien, welches aus den illyriſchen 
Ptobinzen gebildet wurde. In neueſter Zeit ent— 
anden die Königreiche Belgien und Griechenland. 
Co führen nur den zn die Monarchen von 
folgenden Staaten: der Kaiſer von Oeſterreich als 
Ztularfönig von Jerufalem, ferner als wirklicher 
8. von Ungarır, Böhmen, dem lombardiſch-vene tia— 
nischen Königreich, Dalmatien, Kroatien, Slavonien, | 
—— und Lodomirien; der Kaiſer von Rußland 
ad RK. von Moskau, Kaſan, Aſtrachan, Polen, Si— 
firien und des taurifchen Cherſones; ber K. von 
Bortugal, zugleich als 8. von Algarbien ; ber. 8. von 
Epamien, mit dem Titel eines 8.8 von Kaſtilien, 
Kon, Aragonien, beiden Sicilien, Jeruſalem, Na: | 
varra, Granada, Toledo, Valencia, Galicien, Mas: 
jorca, Sevilla, Sardinien, Gordova, Korſila, Murcia, 
‚an, Algarbien, Algeziras, Gibraltar, der fanaris 
Ihen Infeln, des wertlichen und öftlichen Indiens, 
der Infeln und des feiten Landes jenjeits des Welt: | 
werd; der K. der Niederlande; der K. von \tas| 
lien, mit den Nebentiteln 8. von Cypern und Jeru— 
alem; der König von Hannover; der 8. von Wür: 
miag; der 8. von Bayern; ber 8. von Sadjen; | 
der 8. don Preußen; der K. von England, der den 
Titel K. von Großbritannien (England und Schottz | 
and) und Irland, auch K. von Hannover führt; der | 
8. von Dänemarf mit dem Beititel eined K.3 ber 
Venden und Gothen; der K. von Schweden und 
Norwegen, ebenfall® mit dem Titel K. der Wen: 
den und Gothen; der K. von Griechenland; ber K. 
der Belgier. Die K.e führen den Titel „Majeftät‘ 
und genießen noch andere, jedoch meiſt unweſentliche 
md nur das Geremoniel betreffende Borrechte, welche 
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bie Diplomatif umter dem Namen ber töniglichen 
Ehren (honores regii, honneurs royaux) befaßt. 


Früher wurden die K.e bei ihrer Thaonbeſteigung 


'gefalbt, jegt ift an die Stelle diefer Weihe nur eine 


jeierliche Krönung (ſ. d.) getreten. 

König (Regulus), früher die aus den Erzen dar— 
gejtellten reinen Metalle, weil fie das wichtigfte und 
wertbvollfie Produft derjelben find. 

König, ſ. v. a. Zaumfönig, Motacilla Troglodytes 
L; Grüner &.,j. v. a. grüner Yaubjänger, Mota- 
eilla (Regulus) Trochilus L. 

König, 1) Friedrich, der Erfinder der Schnell= 


preſſen, den 17. April 1775 zu Eißleben geboren, er= 


lernte die Buchdruckerkunſt in Leipzig, befuchte das 
neben die Borlefungen Platners u. widmete ſich nach 
Beendigung feiner Yehrzeit vom Studium der fremden 
Sprachen, der Geſchichte, Philoſophie und ſchönen 


Literatur, Nachdem er fürzere Zeit-in Greifswald, 
ı Halle und Leipzig als Buchdrucker gelebt, gründete 


er in Eisleben eine Buchhandlung, verlor aber durch 
unglüdliche Unternehmungen fein Bermögen. Schon 
früher hatte ſich K. mit der Jdee getragen, die Buch— 
druckerpreſſe zu verbeflern, u. zu dDiefem Amel Ma: 
thematif u. befonders Mechanik eine Zeitlang ftudirt. 
Die Budydruder Th. Bensley, Richard Taylor und 
G. Woodhall in London ermöglichten ihm endlich 
durch Geldvorjchuß, feine Ideen ins Werf zu jegen, 
und K. Fonjtrwirte nun gemeinfchaftlich mit feinem 
Freunde Andreas Frievrih Bauer, Mechaniker 
aus Stuttgart, eine Flachdruckmaſchine, auf welche 
"8. 1810 ein Patent erhielt. Ein zweites Patent 
von 1811 betraf die einfache Gylinderdrudmafchine, 
ein drittes von 1813 die Verbefferungen einzelner 
Partien berjelben. Aus den Grumdjägen eines 
vierten Patents, von 1814, gingen bie Schöns und 
Wiederdruckmaſchine, die verbefjerte einfache Drud: 
maſchine und die verbeflerte Doppelmajchine hervor. 
Auf Beranlaff F von Mißhelligkeiten mit Bensley 
verließen K. und Bauer England und legten in dem 
ehemaligen Praͤmonſtratenſerkloſter Oberzell bei 
Würzburg eine mechaniſche Fabrik an, aus der zahl: 
[oje Druckmaſchinen (nad ihnen König:u. Bauers 
Ihe Druckmaſchinen genannt) hervorgegangen 
find. Zugleich gründeten fie in Oberzell eine Pa— 
pierfabrif mit den neueiten englischen Berbeflerungen 
in dieſem Fache. Beide Werke hatten quten Fort: 
gang, und jeit 8.8 Tode, der am 17. Januar 1833 
erfolgte, führte Bauer diefelben eine Zeitlang allein. 
An lepterem Unternehmen hatte ſich ©. von Gotta in 
—— betheiligt, doch trat er jpäter davon 
zurück. 

2) Heinridh Joſeph, hervorragender Schrift: 
jteller der Gegenwart, am 19. März 17% in Fulda 
geboren, befuchte dad Gymnaſium dafelbft, ward 
Schreiber bei dem Maire der Stadt und fand jodann 
eine Anjtellung bei der Aceifeverwaltung. Um dieje _ 
Zeit gab ihm die Errichtung eines Liebhabertheaters 
in Fulda die erjte Anregung zu poetifchen Arbeiten, 
und er verjuchte ſich in einigen bramatifchen Darſtel⸗ 
lungen, u. A. dem Feſtſpiel „Die Erfüllung“ u. dem 
Schauſpiel „Wyatt“, denen noch andere dramatifche 
und erzäblende Produktionen folgten. Am Jahre 
1317 ward er zum Finanzfefretär bei der Negierung 


in Fulda ernannt u. 1819 in gleicher Eigenſchaft nach 


Hanau verjegt, von wo er L84U nach feiner Baterjtadt 
zurüdfehrte. Durch jeine erft in der Zeitſchrift „Der 
‚Protejtant”, jodann ıumter dem Titel „Roſenkranz 
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eines Katholiken‘ (Frankfurt a. M. 1829) veröffent: 
lichten, namentlich gegen das bierarchifche Wefen des 
Katholicismus gerichteten Abhandlungen ward er in 
einen längeren Konflift mit dem Klerus verwidelt 
und hierdurch veranlaßt, in feiner Schrift „Der 
Ehriftbaum des Lebens“ (Franffurt a. M. 1831) 
feine religiöfen und Firdhlichen Anfichten weiter aus— 
zuführen, aber in Folge deſſen vom Bijchof erfom: 
municirt. Er veröffentlichte bierauf „Erfommuni: 
tation, ein Bli aus dem Leben in die Zeit“ in dem 
erſten Heft des „Freihafens““. Auch an den Beſtre— 
bungen für politiſche Freiheit betheiligte ſich K. durch 
ſeine Schrift „Leibwacht und Verfaſſungswacht oder 
über die Bedeutung der Bürgergarden“ (Hanau 
1831). Als Mitglied des erſten Landtags 1832 und 
1833 trat er in ſchroffe Oppofition zum Minifterium 
Haflenpflug. Auf dem folgenden Landtage erfchien 
er nicht mebr, da ihm als Staatsbeamten der Urlaub 
verweigert wurde. Im Jahre 1847 lich K. fich pen= 
fioniren und zog im März 1848 wieder nah Hanau, 
wo er von Neuem zum Abgeordneten gewäblt wurde, 
Als folder unterjtügte er das Miniftertum Eberbarb, 
Icbte aber nach der Furbeffifchen Kataſtrophe gänzlich 
zurüdgezogen in Hanau. Bon feinen dramatifchen 
Arbeiten beben wir daß Trauerfpiel „Otto III, oder 
die Bußfahrt“ (Leipzig 1836) hervor. Seine übri: 
gen Werke, bie ihn bei der unerbittlichen Schlagfraft 
jeined, wenn auch gemütbreichen, doch farfaftifchen 
Wipes nur langſam zu einem populären Schriftiteller 
machten, find theils inbaltjchwere aeichichtliche Ro— 
mane, theils leichtere, fpielend bingeworfene Erzäh: 
lungen. Zu erjteren ijt der Stoff meift aus folchen 
Epochen gewählt, wo eine neue Zeit unter Stürmen 
neboren wird, wo alte abgethane Jujtände nıit neu fich 
bildenden im Kampfe liegen. Wir nennen von ihnen: 
„Die bobe Braut‘ (2. Aufl., Yeipzig 1844, 2 Pbe.); 
„Die Waldenſer“ (daf. 1836, 2 Pbe.); „William 
Sbaffpeare” (3. Aufl., daf 1859, 2Bde.) „Nus dem 
Leben” (Stuttgart 1840, 2 Bde.) ; „Deutiches Leben 
in beutjchen Novellen“ (Bd. 1: „Regina“, 2. Aufl., 
Leipzig 1854; Bd. 2: „Veronika, eine Zeitgefchichte”, 


daf. 1844; Bd. 3: „Täuſchungen“; Bd.4: „Mas 


rianne“, daf. 1858); „Die Glubiften in Mainz‘, 
biftorifher Roman (daf. 1847, 3 Bde); „König 
Serdme’3 Karneval” (daf. 1855, 3 Bde.) ; „Seltfame 
eichichten‘‘ (Frankfurt 1855) ; „Deutſche Familien‘ 
(Wiesbaden 1862, 2 Bbe.). Unter feinen biogras 
pbifchen Arbeiten find bervorzubeben: „Georg For: 
ſters Leben in Haus und Welt” (2. Aufl., Bram: 
fchweig 1858, 2 Bbde.); „Auch eine Jugend“ (2. Aufl., 
Zeipz. 1861) u. „Ein Etillfeben‘‘ (daf. 1861, 2 Pbe.), 
feine Selbjtbiograpbie. Noch fchrieb er: „Eine Fabrt 
nad Oſtende“ (Leipzig 1845) und „Literariſche 
Bilder aus Rußland“ (Stuttgart 1847), leßtere nach 
mündlichen Mitibeilungen des Ruffen Melgunow. 

König aller Könige, ſ. v. a. Gott; f. v. a. Stein 
der Weiſen. 

Könige, Bücher Der, das 11. und 12. Buch im 
altteftamentlichen Kanon, haben ihren Namen von 
ihren Hauptbelden und wurden durch die Septua= 
ginta in 2 Theile getbeilt, von wo die Theilung in 
die Bulgafa gelangt iſt. Die Bücher der K. enthalten 
die Geſchichte der hebräifchen Nation von Davids 
legtem Lebensjahr bis ins 37. Jahr des Exils in 


Sromologifger Folge. Sie laſſen ſich in 3 Abſchnitie 


König aller Könige — 
der 2. (1. Buch, Kap. 13, bis 2. Buch, Kap. 17) bie 


Königliche Amt. 


Negierunasgeichichte der Reihe Juba und Sfrael 
bis zum Untergang bes Ießteren, u. ber 3. = uch, 
Kap. 18—25) die Gefchichte des übrig gebliebenen 
Reichs Auda bis zu deſſen Untergang und Einiges 
von den Schidjalen des im Lande zurüdgebliebenen 
Neites der Nation erzählt. Daß bei Abfaffung des 
Buchs frühere jchriftlihe Quellen benußt worden 
find, wird durch bie namentliche Erwähnung einer 
Königsgeſchichte in Juda (1. Bud, 14, 24) außer 
Zweifel gefegt. Wahrfcheinfih it da Puch zu 
‚Ende bes Erils abaefaßt. Mit Vorliebe behandelt 
der Verfaffer die Traditionen der Propheten. Die 
Sprache iſt bier und da chaldaifirend, die Erzäh— 
lung nicht immer rein hiſtoriſch. Kommentare lie— 
| in : eil (Moskau 1846) und Theniuß (Leip— 
zig 1859). 
Könige, heilige Drei, . Drei Könige. 
‘ SHöniggrag (czechiſc Hradec, Kralove), be 
feſtigte Hauptitabt des gleichnamigen Kreiſes (53,9 
OM. mit 340,790 Einwohnern) in Böhmen, an ber 
Mündung der Adler in die Elbe u. an der pardubitz⸗ 
reichenbacher Eiſenbahn, Sitz eines Biſchofs umbd 
eines biſchöflichen Konſiſtoriums, hat eine Kathe— 
drale und 3 andere Kirchen, ein Gymnaſium und 
eine Hauptrealſchule, eine theologiſche Diöceſanlehr⸗ 
anſtalt, ein Lehrerſeminar, ein Rathhaus mit Alter: 
thümern, ein Schauſpielhaus, hübſche Promenaden, 
eine Bibliothek und 5060 Einwohner. Die Feſtung 
iſt beſonders dadurch ſtark, daß fie die ganze Um— 
gegend überſchwemmen kann. Als Vorſtädte von 
K. gelten: die Schiehitatt, Y%, Stunde weſtlich, mit 
300 Einwohnern ; Kuflena, %, Stunde weftlich, mit 
2090 Einw.; Neufönigaräß, %, Stunde ſũdöſtlich, 
mit 1700 Einw. ; Pauchow, %/, Stunde nördlich, mit 
600 Einw. K. war jhon um 1062 befeftigt und 
‚wurde 1362 ber Königin Elifabeth als Wittwenſitz 
zugetheilt, von welcher Zeit an der Ort den Namen 
K. jtatt des bisherigen Hradec erbielt. K. Titt viel 
im Huffitenfriege (1424 wurde Ziska bier begraben), 
wie auch im dbreißigjährigen u. jiebenjährigen Kriege. 
Die gegenwärtigen Feflungswerfe ftammen aus den 
Jahren 1780—89. 
önigin, Gemahlin oder Wittiwe eines Königs, 

oder felbjtitändbige Regentin eines Königreichs durch 
Erbrecht (wie in Großbritannien), oder Wahl; eine 
Figur im Schachfpiel. 

Königingräß, ſ. v. a. Königaräß. 

Königinhof, Stadt im böhmischen Kreis König: 
gräg, an der Eibe und der parbubig = reichenbacher 
Gifenbabn, mit Schloß, Dechanteifirche, Hauptreals 
ſchule, Nübenzuderfabrifation u. 5370 Einwohnern. 
Im biefigen Kirchthurme wurde 1817 von Hania 
die umter dem Namen ber Föniginhofer Hand— 
ſchrift befannte Sammlung altböhmifcher Helden: 
ı gedichte aufgefunden. Diefelbe, zuerjt herausgegeben 
‚von er (Prag 1819), foll auß den Jahren 1290 

bis 1310 herrühren und alt lange für den größten 

Schatz ber altegechifchen Nationalliteratur, is ſich 
zuerſt 1853 Zweifel gegen ihre Aechtheit erhoben, 
welche befonbers durch Büdinger u. Feifalik geftügt 
und gegen Jirecef aufrecht erhalten wurden. Bat. 
Czechiſche Sprache und Literatur. 

Königliches Amt (munus Ohristi regium), die 
Virtſamteit Jeſu als des Königs in dem von ihm 
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Nie Feinde, das Richteramt und die Ertbeilung von | Kurfürft 1657 daß Viered ber Eitadelle Friedrichs- 


Lohn und Etrafe im künftigen Leben. 
önigreid, |. König. 

Königäberg, 1) (vol. Krolewiec, littb. Ras 
dalanzus, lat. Regiomontanum), befeitigte Haupt: 
fadt des preußiſchen Regierungsbezirks gleichen 
Namens, Krönungs- und dritte Reſidenzſtadt ber 
Nonarchie, liegt unter 45° 42° nördl. Br. und 
18° 9 ditl. 2. von Paris, zu beiden Seiten de Pre⸗ 
Ki auf hügefigem Boden, gegen Weiten 6, genen 
Rorden 4 Meilen von der Djtjee umd I Meile vom 
friichen Haff entfernt und beiteht aus den 3 Haupt: 
tbeilen: Altſtadt, Yöbenicht, Kneiphof, u. dem Schloß: 
bezitk; zu jedem diejer Theile gehören VBorjtädte. Das 
Ganze migt 2 Meiten im Umfang. Der die Stadt von 
Diten gegen Weiten durchitrömende ‘Pregel, deſſen 
wößte Breite innerhalb derſelben 260—2/0 Fuß bes 
trägt, wird beim Eingang durch den litihauiſchen, beim 
Ausgang durch den hollaͤndiſchen Baum verſchloſſen, 
und es führen über ibn 7 Brüden. Die Feſtungs— 
werke, welche 1843 erbaut wurden, umſchließen die 
älteiten Stadttheile (Altſtadt, Löbenicht, Kneiphof 
mb Sacheim), um welche fi 4 größere und 14 
!leinere Borjtädte, Freiheiten genannt, gruppiren. 


Die Feitungäwerfe, an deren Verjtürfung noch bes 


Händig gearbeitet wird, zähfen 17 Thürme und 7 
Tbore, darunter das Königsthor im angelfächfiichen 
Robbauftol, mit den Standbildern des Königs Dtto 


ı burg aufführen, deven Räumlichkeiten 1811 zu Han: 
delszwecken bejtimmt wurden. Zu den Vorjiädten 
des Yöbenicht gehört Sadheim, die älteſte u. größte 
aller Vorftädte, mit der 1777 erbauten katholischen 
Kirche. Bon Süden nad Norden erjtredt jich durch 
die halbe Stadt der von Alleen und Gärten ums 
gebene, 47 Morgen haltende Schlofteich, über ben 
die majfive Schlohbrüde führt, und der eine der vor— 
züglichjten Zierden Kas iſt; er liegt 38 Fuß Über dem 
— und wird von dem 34 Fuß höher liegenden 

berteich geſpeiſt. Viele Straßen 8.3 haben ihren 

Namen von Gewerbtreibenden, welche ehemals da= 

jeibit zufammen wohnten, und von den Waaren, 

weiche darin feil geboten wurden und noch wer: 
den, wie 3. B. die altjtädtifche Schubgaffe. Andere 
aber, wie die Schmiede:, Sattler:, Tuchmacher-, 

Weißgerberſtraße ıc., führen noch dieſe Namen, ob: 

gleich die betreffenden Gewerbe nicht mehr darin 

foncentrirt find. Die Koggenftraße bat ihren Namen 
nicht, wie häufig angegeben wird, von Koofen oder 

Kuchen, jondern von dem altdeutfchen Worte „Kogge‘, 

das Schiff, alſo Schiffitraße, weil fie fi bis an den 

Pregel erjtredt und die Schiffe hier anlegten. Auch 

in Elbing und Danzig finden fi Koggenſtraßen, 

welche diejefbe Bedeutung haben. K. hat zufammen 

270 Straßen, von denen die Königsitraße, die fran- 

' zöjifche Straße und die Schloßteichgaſſe die fchönften 





find. Unter den Plätzen 8.8 gewährt ben jtatts 
von Preußen, das Steindammerthor mit den Bilde | lichjten Anblid der Königs: oder ‘Baradeplag neben 
nifien der Generale Dorf und Billow und das Trags | der altjtädtifchen Kirche, den feit 1841 eine von Kiß 
deimertbor mit denen von Gneifenau u. Scharnhorst | mobdellirte Reiterſtatue Friedrich Wilhelms III. (ein 
bervor: ubeben find. Die älteren Stadttheile enthalten | vergoldetes Erzbild von 15", Fuß Höhe auf 2U F. 
ame engen Straßen hohe, oft fiebenitodige Sie: | hohem Granitſockel mit auf die a Geſchichte 
belhaͤuſer mit breiten Vorbauten (Wolmen genannı) | von 1808—15 bezüglichen Reliefs) ziert. Auf dem 
anden unteren Stodwerfen. Auf dem rechten Stroms Paradeplatz jteht auch das fchöne Theater. Unter 
ufer, zumeiit nach Weiten zu, liegt die Altjtadt, die den’ Gebäuden der Stadt ragt zumächit hervor 
troß der engen Bauart eine regelmäßige Anlage zeigt. | das Föniglihe Schlof, weitlih vom Schloß: 
Drei Straßen erftreden fich der Yänge nach durch die teich, ein lüngliches Viered, 333 Fuß lang und 213 
ganze Aitjtabt, von denen die mittlere und breitejte | Fuß breit, 125/ von Ottofar von Böhmen gegründet, 
die Langgaſſe beißt, umd die ihrerſeits wieder von ſpäter Sig der Hochmeifter des deutſchen Ordens u. 
mehren Querſtraßen durchſchnitten werden. Zur Alt: jeit 1525 Nefidenz der Herzöge von Preußen. Die 
Hadt gehören al3 Vorjtädte: Steindamm, der ältejte | Noröfeite rührt noch aus der Ordenszeit ber; das 


ven Böhmen, des Herzogs Albrecht und Friedrichs I. 


Stadttbeil, der neue Roßgarten, die Laake und bie | 
Saftadie. Mitten in ber» Stadt befindet fich der 
Rarftplag, auf dem das altjtädtifche Nathhaus fieht. 
Ver Stadttheil Kneiphof lient auf einer Anjel 


Uebrige ift im 16. Jahrhundert angebaut. Auf dem 
Weſtflügel befinden ſich die Schloßkirche, 1592 er— 
baut, in welcher ſich Friedrich J. die Königskrone 
aufſetzte, und der mächtige, zu allen großen Feſten 


m Pregel, hieß vor. der Bebauung Vogtswerder | benupte Moskowiterſaal (265 Fuß lang, D7-%. breit 
(Insula advocati), weil fie dem Bogt von Samland | und 19 %. body), auf den diefer Name wahrfcheinlich 
wur Benußung eingeräumt war, und erhielt 1327, | von einem Gemach Übertragen jjt, in dem die mos— 
ab fie ſchon ziemlich bebaut und bevölfert war, von | kowitiſchen Gefandten aufgenommen wurden, welche 
dem Hochmeiſter Werner von Orjeln das Stadiprivis | fi 1516 hier befanden, ald der Hochmeijter, Mark: 
legum. Sie wird in ber betreffenden Urkunde Knipab | graf Albrecht, ein Bündniß mit dem Großfürſten 


mannt u. warb mit ähnlichen Rechten als die alte | 
Stadt. begabt. Am Süden u, Südweiten des Kneip⸗ | 
%f8 auf dem linken Pregelufer liegen die vordere od. 
umere Boritadbt, die hintere oder äußerſte Vorſtadt ur. | 
Kr Naffe Garten. Der nach Often gelegene Yöbes | 
aicht zerfällt in den Berg ur die Unteritadt u. trägt | 
"ch am meiiten ein alterthümlidyes Gcpräge. Gr 
—— die zweite vom deuiſchen Orden gegründete 
Stadt ber dem Schloſſe K., erhielt Privilegien 
und gleiche Rechte wie die Altftadt 1300 von dem 
Komtbur Barthel Brurbaven u. bat feinen Namen 
Sabrfpeinfich von dem Flüßchen Löbe (nachher Rap: 
‘ah genannt), das dem Köbenicht von der Altjtadt 
qeidet. Am Meftende des Kneiphofs ließ der große 


Bafilius gegen den König von Polen einging. 
Auf dem Oſiflügel iſt das große Schloßlhor, und am 
Ende der Südſeite erhebt fi) der 269 Fuß bobe 
Schloßthurm, von dejjen Gallerie man die ganze 
Stadt und Umgegend und bag frifche Haff überlebt. 
Zum Schloßbezirf gehören 5 Vorftäbte: die Burg: 
freiheit, Tragheim, der vordere und bintere Rob: 
garten, die Neue Sorge oder Königsſtadt. Andere 
bemerfenswerthe Gebäude find: die Univerfität, ein 
fhöner, ganz neuer Bau mit einem großen Sigungs= 
faal, in dem fich die meifterhafte Büſte Kants von 
Schabow befindet, während fich vor bem Gebäude feit 
dem 18. Oft. 1864 aud eine Statue des großen 
Philoſophen (von Rauch) erhebt; das Stabtmufeum 
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mit au2gezeichneten Gemãldeſammlungen und einem | pheninfpeftion, die Forftinfpeftion, bie Provinzial: 
davor ftehenden Dentmal bes Minifterd von Schön; aichungskommiſſion, das Steueramt, dag Polizei: 
das Gebäude der Föniglichen Bibliothek mit 200,000 | präfibium, das m... u. Admiralitätsfollegtum, 
Bänden und zahlreichen Handſchriften; das koloſſale die Kommandantur, 3 Superintendenturen, ein De: 
Poſtgebäude, hinter dem das mit einer Steintafel kanat, 19 Konſulate, ein landwirthſchaftlicher Gentral= 
bezeichnete Wohnhaus Kants ſteht. Unter den 21 | verein, ein Kunſt- u. Gewerbeverein, ein Verein für 
Kirchen 8.8 iſt die bebeutendite der Dom (auf Pferderennen und eine „Deutliche Gefellichaft‘. 
dem Kneiphof), der 1332 von dem Hochmeifter Xos | , K. hatte Anfangs 1862 94,579 Einwohner (dar: 
thar von Braunſchweig im gothiſchen Styl erbant |ımter 7487 Mann Militär). Die a fämmt: 
und 1856 einer durchgreifenden Rejtauration unters | licher Befigungen beträgt 35 mit 3874 Morgen 
worfen wurde. Er ift 394 Fuß lang und 82%. breit. Fläche (alfo im Durchſchnitt auf eine Befigung 
Der fchlanfe, 160 Fur hohe Thurn und die ſchönen 110 Morgen). Die Stadt hat 409 öffentliche Ge⸗ 
3 Schiffe machen einen majeſtätiſchen Eindruck; bäude, nämlich 21 für den Gottesdienft, 54 für 
letztere enthalten einen fiqurenreihen Altar von | Unterricht, 68 Armenz, Kranken: und Verſorgungs— 
großem Kunftwerthe, Grabdenfmäler des Herzogs | bäufer, 65 für Staatsverwaltung, 109 für Orts- 
Älbrecht I. und feiner Gemahlin, des Kurfürften | polizei und Gemeindeverwaltung und 92 für Mili— 
Georg Friedrich, des Herzogs Yorhar von Braumz | tärverwaltung; fodann 7710 Privatgebäude, dar: 
ſchweig und mehrer Hochmeiſter des deutfchen Or: | umter 4270 Privatwohnhäufer, 702 Fabrifgebäubde 
den, Bis prächtige Marmormonument des Kanzlers | und Privatmagazine u. 2678 Ställe, Scheunen und 
von Kospoth, das Grabmal Kants und eine große, | Schuppen. An Fabriken und fonftigen Gewerbs- 
ſchöne Orgel. Unter den übrigen Kirchen verdient die | anjtalten mit mehr als 50 Arbeitern befigt K. eine 
von Schinkel erbaute altitädtifche Kirche mit einem | Anftalt für Metallyroduftion mit 120 Arbeitern u. 
von mafjenhaften ‘Pfeilern getragenen Schiffe no | 2 Dampfmafchinen, 4 Fabriken für Metallwaaren 
befonberer Erwähnung. Auch die 3 Synagogen find | mit 684 Arbeitern und 6 Dampfmafchinen, 4 Ans 
bemerkenswerthe Gebäude. Unter ben Anjtalten für | jtalten für Verzehrungsgegenflände mit 482 Arbei: 
Wiffenfhaftund Kunſt der Stadt jteht obenan | tern und 6 Dampfmajchinen. Die Haupterwerbs: 
die 1544 geitiftete Univerfität (Collegium Alber- | zmeige beſtehen in Garn= und Zwirnfpinnerei, Fürs 
tinum), mit der ein — Seminar, ein litz | berei, Zeuchdruck, Gerberei, Branntweinbrennerei u. 
thauiſches u. ein polnisches Seminar für Pfarramtd: | Bierbrauerei, Fabrifen für Tuch, Segeltuh, Mar: 
fandidaten dieſer Länder, ein bomifetifches, ein | zipan, Mafchinen, Metallgußwaaren, Ser, Graupen, 
juriftifches, ein philologiſches, ein hiſtoriſches Leder, Schiffbau und Schifffahrt. Was aber K. 
umb ein matbhematifch = pbnfifatifches Seminar in | äußerlich eigentlich belebt und ihm feine augenfällige 
Verbindung ftehen. Sie befigt eine Bibliothef von | Phyfiognomie gibt, ift der Handel, der fich auch 
100,000 Bänden, einen botanischen Garten, eine | allenthalben in den Gebäuden der Börſe, der Bant, 
Sternwarte, ein mediciniſches Klinifum und Polis | der Speicher, des Packhofs, in den Schiffen aus der 
inifum, ein hirurgiiches und ein geburtshülfliches | Nähe umd Ferne verfündet. K. ift die bedeutendſte 
Klinikum und Poliklinikum, eine anatomische Anz | Handels: und Hafenftadt der Provinz Preußen und 
ſtalt, ein phofiologiiches Laboratorium, ein zoologi⸗ enthält eine Menge der verjchiedenften Handels= u. 
ſches Muſeum, ein Münzfabinet, ein Mineralienfa: | Verfehrsanftalten, alß: einen ritterjchaftlichen Kre— 
binet, eine Sanımlung phyſikaliſcher Inſtrumente, | bitverein, eine Rentenbank, eine Provinzialhülfs: 
sein hemifches Laboratorium, ein pharmacentifhes | Faffe, eine Provinzialfenerfocietät, eine Privatbank, 
Kabinet, eine Sammlung von Gypsabgüffen und ein Bankkontor, ein Vorjteheramt der Kaufmann: 
Kunftgegenitänden und zählte 1861 60 Profeſſoren ſchaft, eine Börſe, einen Gewerberath, eine Rhederei— 
und Vocenten und 428 Etudirende. An die Uni— geieichaft eine Dampficifffahrtsgefellichaft und 
verfität reihen fi eine Kımftafademie mit einer | Schifjäwerfte. Der Schiffsverkehr 28 zur See er: 
Kunftichule, ein gg und Entbindungss gibt ich aus nachftehenden Zahlen, denen auch bie 
inftitut; ferner beſtehen ein großartiges Fönigliches in Pillau ein= und ausgegangenen Schiffe beigefügt 
Hofpital, ein Militärlazaretb, ein Provinzialtaubs ſind. ine Zufammenftellung über die in K®. ein= 
jtummeninftitut, eine Blindenunterjtügungsfaffe u. | und ausgegangenen Schiffe würde fein richtiges Bild 
ein evangelifches Marienftift. An fonftigen öffent: | über den Seehandel diefer Stadt geben, weil alljäbr- 
lichen Unterrichtsanitalten befigt K. (1862) 26 Ele: | lich eine Menge königsberger Schiffe ganz oder theil- 
mentarſchulen, 5 Mittelfchulen, 2 höhere Bürger: und | weife in Pillau befrachtet werden. 
Realjchuien, 3 Gymnafien und ein Schullehrerſemi⸗ i 
narz endlich an Privatichufen 8 Elementarſchulen, 17 In Pillau famen an: Bon Pillau liefen aus: 








mittlere u. höhere Privaiſchulen u. Erziehungsanitals Säfte mit Laften Säifle mit Lafen 
ten für Töchter, 4 Provinziale, Kunſt- u. Gewerbſchu⸗ 1860 2069 119,008 2008 115.016 
len, 4 Handwerferfortbildimgsanitalten u. 13 Kleins 108 2. — 1972 124,718 
finderbewahranftalten. An Behörden ac. befinden ee > 1010 9* —* 


ſich in K. das Oberpräſidium der Provinz Preußen, 
das Generalkommando des 1. Armeecorps, das Kon- Aus K. wurden ſeewärts erportirt: 


ſiſtorium, bie Generalſuperintendentur, die Prüfungs: Geireibe u. Saat ü 

fommij fion für Kandidaten des evangelifchen Pfarr= gafı a se Siefiet) . —— ER 
amts, dag Provinzialjchul: und Medicinalfollegium, 1880 2,508 81,080 

das Provinzialarchiv u. das PBrovingialfteuerbirefto: 18861 100,006 * 17,807 


rium für dir Menierunasbezirfe K. u. Gumbinnen, die an zu. ek 
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Getreite-n, Saaten Blachs, Hanf u. Dede - | premßifchen Provinz Brandenburg, Regierungsbe⸗ 
—*6 I Eu —*— | zirk Frankfurt, und Hauptert der Kumar, an ber 
ser 20.954 83.119 | Röhrife, bat Mauern, 2Rirchen (darunter die gothiſche 

j ‘ ı | i i 2Fuß j⸗ 
* Bau —— | Marienkirche mit 92 Fuß hohem Dache und vortrefj 


— o⸗. oꝛo Ticher Orgel), ein Gymnaſium, altes — 
Der Schifffahrisverlehr von K. ergibt für 1860 eine | tal, Garnſpinnerei, Suumpfwirlerei u. 6356 Tinw. 
Gefammtzahl von 2060 eingelaufenen en mit | (darunter 553 Mann Militär). — 3) (R.in Fran— 
115,524 Xajt und 2055 ausgelaufenen mit 115,344 | Fen), Stadt u. Amtsſitz im Herzogtbun Koburg (En: 
Kit. Die vorzüglichiten Einfuhrgegenjtände waren klave im bayerifchen Kreife Unterfranten), ander Ras- 
Steinfohlen und Goafs (17,955), Eijen, Eifenwaaz | fach, mit 2 Kirchen, einer Burgruine, Weinbau, Ba- 
ven, Theer u. Pech (3570), Häringe u. Thran (8490), | piermadpejabrikation, 1023 Einw.; Geburtsort von 
Kalt, Gyps, Ciment und Guano (6987), Mauer: | oh. Regiomontanus. — 4)(R.in derWetterau), 
und Mübljteine, Dachpappe und Granit (4462),| Stadt in der großberzoglich befiichen Provinz Ober: 


Salz (3262 Laft), dann Wein, Spiritus, Getreide, 
gi Kartoffeln und Zucker. Ausgeführt wurden 

etreide (86,387), erg uud Mehl (8071), Sä: 
mereien (6423), Bauholz und Sleepers (5403), Del: 
fuhhen (2298), Hanf und Flachs (1777), Lumpen, 
gel, Boriten und Metten (1212 Zajt); außerdem 

chen, Knochenmehl und Häringe. Außer meh— 
zen Krammärkten werden jehr beſuchte Woll-, Lei— 
nen⸗ und Getreidemärfte abgehalten. 
Dampfibifffahrten verbinden 8. mit Amſterdam, 


Eibing, Hull, Memel, Stettin, Tiljit und Wehlau, | 


und in direkter Eifenbahrwerbindung jtebt es mit 
Gumbinnen im Anjchluß an die rufjishen Bah— 
wen und mit Marienburg und Danzig. Ausflüge 
in die Umgegend unternimmt ber Königäberger nad) 
den Dörfern Arnau, Juditten, Aawreiden xc.; eine 
Ihöne Fahrt ijt bie nah Pillau. 

8. ward vom deutihen Orden 1255 zum Schuge 
gegen die beibnifchen Samländer erbaut, und zwar 
auf den Rath des böhmischen Königs Dttofar, dem 
zu Ehren es auch feine Benennung erbielt. Der 
Bau des Löbenicht füllt in den Anfang des 14. Jahrh., 
jener des Kneiphofs begann erjt 1324. In leßteren 
verlegte 1333 der Hochmeiſter, Herzog Yothar von 
Braunjchweig, die Domfirche aus der Altjtadt. Nach: 
dem ſich die Sradı in Folge bed Handels, bejonderd 
mit Getreide, ſehr gehoben hatte, fand dafelbit unter 
dem pay him Markgrafen Albrecht durch den 
Biſchof von Samland, Georg von Polens, um 1523 
die Reformation Eingang in K. und ganz Preußen, 
dad in Folge deſſen in ein Herzogthum umgeſchaf⸗ 
fen ward (vgl. Preußen). In das Jahr 1544 
fällt die Gründung der Univerfität und in das Jahr 
1626 die Befeitigung der Stadt nad bamaliger 
Reife. Die Friedrihsburg wurde erjt 1657 in Form 
eines regulären baftionirten Bieredd vor dem Kneip⸗ 
bof angelegt, doch ſah man feit 1812 die Werke nicht 


mehr als Feſtung an, bis 1843 mit der Herjtellung | 
der Wälle umd ſonſtigen Werfe wieder begonnen | 


. Im Sabre 1656 fchloß bier der große Kurs 
fürt von Brandenburg mit Schweden einen Ver: 
trag, nach welchen jener, jtatt wie bisher von Polen, 
von diefem daB Lehm über Preußen nahm. m 
Sabre 1758 warb K. von den Ruſſen, 1807 von den 
Franzoſen befegt, die es jeboc nad dem Frieden 
wieder väumten. An neuerer Zeit verfchaf te fi 
8. Bedeutung durch fein Streben für zeitgemäße 
Reformen im tirchlichen und politifchen Gebiet. Bl. 
Arnold, Hiftorie von K., Königsberg 1746 bis 
1369, 2 Bde.; v. Baczko, Geſchichte und Beichreis 
1a von R., daf. 1787 —290, 7 Hefte, neue Aufl. 


Preußen, daf. 1840, 


2)(R.in der Neumark), Kreisitadt in der | (Königieern) baufirend 


Regelmäßige | 


: Cochenille färben und dann in die Blaufüpe 


heſſen, Kreis Gießen, mit Eifen: u. Mangangruben u. 
527 Einwohnern. Dabei auf einer Bajaltgruppe die 
Ruinen des alten Schloſſes Hohenſolms. — 5) Stadt 
im böhmischen Kreife Eger, an der Eger, mit einem 
Schloſſe, einer Pfarrkirche, einer großen Kunſttiſch— 
lerei und 3647 Einwohnern. — 6) Stadt in Oeſter⸗ 
reichifch = Schlefien, ſüdöſtlich von Troppau, mit 
| Schloß und 1000 Eimvohnern. — 7)(Uj-Banya), 
freie Bergitadt im ungarischen Komitat Bars, zwi— 
ſchen kahlen Bergen, unweit der Gran, mit 2 katho— 
lichen Kirchen, ehemals fehr ergiebigem Bergbau 
auf Gold, Siber, Kupfer, einer Glasfabrif und 
4300 Einw. Die Stadt litt in den Kriegsunruhen 
viel, beſonders wütheten 1664 bier die Türfen. 
Königsblau, das höchſte Hochblau der blauen 
Smalte; auch jede hochblaue Farbe, beſonders ein in 
Roth fallendes Blau, bei den Malern eine Miſchung 
von Blau u. Scharlahroth. Die Färber erzielen die 
farbe dadurch, daß fie den Stoff erjt mit Orjeille 





bringen. Auch ift 8. ſ. v. a. Kaliblau. 
Königdborn, Saline in der preußischen Provinz 
Weſtphalen, Regierungsbezirk Arnsberg, Kreis 
Hamm, bei Unna, ift mit einer Badeanitalt vers 
bunden. 
Königäbronn, Fabrikſtadt im würtembergifchen 
Jartkreile, Dberamt Heidenheim, mit Pfarrfirche, 
Schmelz: und Hammerwerf, Fabrikſchloſſerei, Holzes 
geiitfabrifation und 1360 Einwohnern; ehemals 
bier Ciſtercienſerkloſter. SIEHE 
Königsbrüd, Stadt u. Gerichtsamtsſitz im Fönig- 
Lich ſachſiſchen Kreisdireltionsbezirk Baupen, in hũge⸗ 
liger, waldiger Sandgegend an der Pulsnitz, hat ein 
ſchönes Schloß mit Park, 2 Kirchen, Theer- u. Pech— 
fiedereien und 1884 Einwohner. K. iſt Hauptort der 
| gleichnamigen Standesherrichaft, die außerdem noch 

11 Dörfer umfaßt. Im der Nähe ber Keulen— 
berg (Nuguitusberg) mit einem Obelisk zum Anz 
denfen an den bad Auguft UI. 

Königschina, ſ. Chinarinde. 

ſtönigsect, Stadt im böhmiſchen Kreiſe Budweis, 
mit 2330 Einwohnern. 

Königfee, Stadt und Amtsfig im Fürſtenthum 
Schwarzburg = Rudoljtadt (Oberberrichaft), an ber 
Rinne, am Fuße des Thüringerwaldes, mit leiweiß⸗ 
u. Steingutfabrifation, bedeutender Bierbrauerei, 16 
Jahrmärkten, Torfitichen, ehemals Kupfer: und Ko= 
baltbergbau und 2205 Einwohnern. Nach K. find 
bie Königſeer Waaren benannt, db. b. die bier 
und in verjchiebenen nahe gelegenen Ortichaften des 
Thüringerwaldes nach gewiflen Formeln bereiteten 





Faber, Die Haupt: und Refidenzitadt K. in | Meditamente (Balfam, Tropfen, Tinkturen ıc.), 


welche ſonſt von den jogenannten Baljamträgern 
ei geboten wurden; jeßt 
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ift der Handel mit ihnen faſt überall verboten u. wird hütte in der bayeriſchen Oberpfalz, Diſtrikt Tirſchen⸗ 
höchſtens noch insgeheim betrichen. reuth, 1 Stunde von Waldſaſſen, mit Berg und 

Königsegg, Standeöherrfchaft der gräflichen Fa= | Hüttenamt und dem Eijenjteinberqwerf Teichſel— 
milie gleichen Namens inden Oberämtern Biberach, | rang im der Nähe. Die Erzeugnifje waren 1856 
Saulgau und Waldfee bes würtembergifchen Donau | 134,248 Eentner Roh-, 12,445 Gentner gefrifch- 


freifes, mit dem Hauptort Aulenborf. tes Eifen und 2416 Eentner Gußwaaren. 
Königsgelb, j. v. a. Bleigelb, Auripigment, | Königsfanal, Kanal in den weftruffiihen Gou— 

Ehromgelb, Mineralgelb. vernements Minsf und Grodno, verbindet ben Mu= 
Königsgrün, ſ. v. a. Schweinfurter Grün. chawetz mit ber Pina und badurd) die Weichfel mit 


Königsfelden, ehemalige Abterim fchweizer Kanz | dem Pripez und dem Dujepr, fomit die Oftfee mit 
ton Margau, Bezirk Bruga, wurde zu Anfang des | bem jchwarzen Meere und zugleich bie Gouverne— 
14. Jahrhunderts von der Kaiſerin Elifabeth an der | ments Kuchen, Taurien, Nefaterinoslaw, Roltawa, 
Stelle erbaut, wo Kaifer Albrecht I. ermordet wurde, | Kiew, Tfhernigow, Minsk und Grodno mit Polen 
1528 jedoch aufgehoben und dient jetzt als Krauken⸗ u. Preußen. Der Kanal warb von dem König Stanis— 
haus gebe und Hebammenſchule. laus Auguſt —— iſt gegen 8 Meilen lang, aber 





Königehof (curtis regia, eurtis regalis), im | nur bei hohem Waſſer jchiffbar. 
Mittelalter ein fönigliches Kammergut mit nabem | Königskerze, Pilanzengattung, ſ. v. a. Ber: 
Bann und,einer Burg, wo der König mit einem Theil | bascum. 
eined Gefolges feine Refidenz nahm. ' Königsfinder, im Mittelalter, ſ. v. a. uneheliche 
Köni ehofen, 1) Stadt im badiſchen Unterrhein= | Kinder, weil fie, nleih Juden und Xeibeigenen, nicht 
freis, Vezirksamt Gerlahsheim, am Einfluß der | ald Staatsangehörige, Tondern als Eigenthum des 
Umpfer in die Tauber, mit ergiebigen Gypsbrüchen, Königs betradyte‘ wurden. 
Weinbau und 1350 Einwohnern. Hier 1525 Sieg un, Stadt u. Amtsfig im braunfchweis- 
der Truppen bes ſchwäbiſchen Bundes über die aufs | nischen Kreis Helmftädt, am Elm u. an der Lutter, 
rübrerifchen Bauern. — 2) (8. im Grabfelbde), | bat eine Stifts- u. Stabtichule, Klofterdbomäne, Bier: 
Stadt u. Dijtrifisbauptort im bayerifchen Kreiſe Un- brauerei (daS biefige Weipbier beißt Dudjtein, nad 
terfranfen u. Afchaffenburg, an der fränfifchen Saale, | dem gleichnamigen Feifen, auf welchem das dazu ver: 
ehemals Feitung, hat eine katholiſche Pfarrfirche mit | wendete Waffer entipringt), Fabrifenin Tabak, Tuch, 
gothiſchem Thurm, ein Spital, Sichenhaus, einen | Wachstuch zc., eine Kaltwajlerheilanftalt und 2172 
—— viele Gewerbe u. Jahrmärkte, eine Einwohner. Bor der Stadt liegt das alte große 
arnifon (ein Anfanteriebataillon) u. mit der Vor- Kloſter zu St. Petri und Bauli, in deſſen pracht= 
ftadt Jphaufen 1570 Einw. 8. wurde 1241 von ben | voller gothifcher Kirche da8 Maufoleum des Raifers 
Grafen von Henneberg befeitiat, fam 1305 an Würz- | Lotbar II. u. feiner Gemahlin Richenza u. das Grab 
burg und wurde im dreißigjährigen Kriege von den des Herzogs Heinrich ded Stolzen von Bavern fich be= 
Schweden und 1796 von ben Franzoſen belagert | finden. Die Grafen von Haldensleben hatten bier um 
und genommen. 1018 ein Nonnenklojier geftiftet, welches Lothar 
Königshofen, Jakob Twingervon, beuticher | 1135 in ein Benediftinerffojter verwanbelte und 
Ehronifenjchreiber des 14. Jahrhunderts, geboren | umbaute. K. wurde 1433 von den Braunfchweigern 
u Straßburg 1378, war Kanzler des Biſchofs von | zerftört und im breißigjährigen Kriege öfters ver- 
traßburg und + den 27. Dec. 1420 zu Königsbofen. | wüjtet, beſonders 1640 von Faiferlihen und bayeri— 
Man bat von ihm in beutfcher Sprache eine Chro- ſchen Truppen. 
nit (die elfaffiiche oder ſtraßburgiſche Chronik) von | Königemarf, 1) Hans Chriſtoph, Graf von 
1382 bis 1414 reichend, bis jet noch nicht gebrudt, | K., ſchwediſcher Feldmarſchall, am 25. Febr. 1600 gebo⸗ 
Em einen bis 1420 fortgeführten Auszug daraus, | ren, ward am Hofe des Herzogs Friedrich Ulrich von 
er zuerft 1474 zu Augsburg erichien und zulegt | Braunſchweig-Lüneburg erzogen, trat aber beim Bes 
von Schilter (Straßburg 1695) mit biftorifchen Anz | ginn des dreikinjährigen Kriegs in das Faiferliche 
merfungen u, Rupfern verjeben herausgegeben wurde. | Regiment Sachſen-Lauenburg ein, wo er bald zum 
ſtönigsholz (lignum regium), ſchoͤnes hartes | Nittmeifter befördert ward. Bei dem Erſcheinen Gu⸗ 
Holz aus Südamerika, wahrſcheinlich von Ebenum ſtav Adolfs in Deutſchland (1630) ging K. zu den 
ereticum, ijt einfarbig violett oder rotb, auch brauns | Schweden Über und befand ſich 1635 als Oberjt an 
roth gejtreift, bisweilen marmeorirt. Es iſt fehr | der Spige eines Regiments. Im Jahre 1636 ſchlug 
eſchätzt zu Drechsler- und Kunittifchlerarbeiten. K. er die Kaiferlichen bet Nodfirchen, wurde fräter Gou— 
iſt auch das beſte Stabholz der Böttcher. verneur von Odnabrüd, dann von Lemgo, weldyen 
Königshütte, Name mehrer Hüttenwerfe, umter | Ort er dem faiferlichen General übergeben muhßte. 
denen bie bedeutendſten find: 1) großes Gifenhütten: | Im Jahre 1639 durchzog er Sachen und vereinigte 
wert im hannöverifchen Fürftenthum Grubenbagen, | ji 1640 mit Barmer in Böhmen, dem er fodann, 
im Harz, unweit Zauterberg, bat 2 Hoböfen, 5 fFrifch | zum Generalmajor ernannt, in die Oberpfalz folgte. 
—— Zainhämmer, einen Rob: und Raffinir- Im Jahre 1642 begleitete er den General Torſien— 
ablhammer, Eiſengießerei, Bohr: und Drebwerf, | fon nach Schlefien, leitete im Treffen bei Schweidnik 
Drabthütte, liefert jährlich über 24,000 Gentner | den erjten Angriff, durchzog hierauf Sachſen, befeb: 
Hohofenprobufte, 12,000 Gentner Stabeifen x. Es | ligte in der zweiten Schlacht bei Leipzig den Linken 
wurde 1732 angelegt, aber erit im neuerer Zeit zu | Flügel_und nahm dann Theil an der Belagerung 
ae Bedeutung ebracht. — 2) Könialich preußische | dieſes Orts, fowie an der von Freiberg. Als Tor: 
Eijen= und Zinfhütte im ſchleſiſchen Regierungsbe- | jtenfon nad Böhmen ging, blieb K. mit einigen Re— 
zirf Oppeln, Kreis Beutben, bei dem Kirchdorf B. gimentern zurüd und eroberte Mellrichitadt, Afchers- 


mit TAN Ginmahnorn+ Kahot auch sine Minsralmwolle Liohon Galhorftaht mh Mitsrmn Afafirta Kane 
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umb rüdte in bie Herzogtbümer Bremen u. Verben | 
ein. Im 3.1644 ftand er abermals in Sachſen, ſchlug 
ben eral Refowig bei Zeig, verlor aber bei Zorz | 
u 4 Regimenter. Kurze Zeit darauf wurde er, 
enerallieutenant und 1645 Gouverneur von Bres 
men und Berben. Nach mehren Zügen durch Sadı= 
fen, bie Pfalz, Niederſachſen u. Weſtphalen vereinigte | 
er fi 1648 in Franken mit Wrangel und marſchirte 
gegen Braga, das er auch zum Theil eroberte. Troß | 
es Abſchluſſes des weitphäliichen Friedens zog er noch 
vor die Neichsitadt Bremen und befanerte diefelbe | 
örmlih. Nachdem er 1621 von ber Königin Chris: 
ine zum Neichörath und General en chef ernannt 
worden war, eybielt er die Herrichaften Weſterwyt 
und Stegholm und die erbliche Grafenwürde. Beim 
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nover. Hier fnüpfte er mit einer Jugendfreumbin, 
der PBrinzeifin Sophia Dorothea von Selle, bie mit 
ihrem Gemabl, dem Kurprinzen Georg, in Zerw 
niß lebte, ein Berbältnig an, das 1694 mit dem räth» 
jelhaften Verſchwinden 8.5 endete. Bon Manchen 
ward vermuthet, daß ihn der Bater des Kurprinzen, 
Kurfürit Ernſt Auguft, oder die Gräfin Platen an 
dem Abend, für den feine Flucht mit der Prinzeſſin 
verabredet gewefen, in dem Borzimmer habe ermorden 
laſſen. Bgl. Balmblad, Briefwechlel des Grafen 
K. und ber Prinzeffin Sophia Dorothea von Eelle, 


| Yeipzig 1847. 
Ri 


nigsroth, ſ. v. a. Englifchroth. 
Königdfee, Alpenjee in Überbayern, eine Stunde 
füdlich von Berchteögaden gelegen, ber ſchönſte deuiſche 


Ausbruch des Krieges mit Polen ging K. noch Preu⸗ See, liegt in 2078 Fuß Höhe an der Oſtſeite des 


gen (1656), ward aber gefangen und ſaß bis zum 


ſchneebedeckten zweigiprligen Watzmanns u. füllt mit 


Frieden von Diva (1660) in Weichjelmünde. Darz | feinem dunkelgrünen Spiegel ein 2 Stumben langes 
auf febrte er in fein Gouvernement zurüd, u. nahm | und ?/, Stunde breites Thal aus, das von jenfrecht 


feinen Wohnfig in Stade, + aber in Echweben am | 
W. Febr. 1663. 

2) Maria Aurora, Gräfinvon K, befannt 
geworden als Gelichte Auqufts II. von Sachen, die 
Enkelin de3 Borigen, geboren 1660 in Stade, wo— 

in ſich ihre Mutter zurückgezogen batte, bejuchte | 
eit ihrem 15. Jahre in deren Begleitung die Höfe! 
tichlands und Schwedens, verweilte nach dem 
Tode ber Mutter längere Zeit in Hamburg bei ihrer 
Ältern Schweiter, der vermäblten Gräfin Yöwenbaupt, 
und ging fodann nach Dresden, um durch die Ver: | 
wendung des Kurfürſten Auguſt II. in den Beſitz des 
ihr von den Banfiers Yaftrog in Hamburg vorent: 
baltenen Vermögens ihres verichwundenen Bruders 





u gelangen. Ihre Schönheit gewann den Kur: 
fürkem, und fie ward bald feine erflärte Geliebte und 
von ihm im Oft. 1696 zu Goslar Mutter des nach: 
mals berühmten Marſchalls Morig, Grafen zu 
Sadien. Schon nah Jahresfriſt erfaltete aber 
Auguſts II. Zuneigung zu ihr, und Aurora zog fich | 
in die Abtei zu Quedlinburg zurück, wo fie im Jan. 
1698 zur abteiliben Koadjutorin und zwei Jahre 
fpäter zur PBröpitin ernannt wurde. Doch lebte fie 
abwechſelnd im Berlin, Dresden u. Hamburg. Am | 
Jahre 1402 übermahnı fie eine diplomatische Miſſion 
in das ſchwediſche Lager von Narva, um Karl XII. 
günitiger für Auguſt IL. zu ftimmen, machte jebod) | 
feinen Eindrud auf denfelben. Nach Patkuls Hinz | 
richtung begab fie fi wieder in ihr Klojter, wo fie | 
am 15. Febr. 1738 4. Sie beſaß eine vieljeitige | 
Bildung, namentlich jeltene Sprachkenntnifje, war 
Birtuofin auf der Laute und Biola di Gamba und 
hinterließ mehre fleine Opernmotive, ein paar Liebes⸗ 
lieber und 2 oder 3 Kantaten. Palmblad hat ihr 
Leben ald Roman bearbeitet (Stockholm 1852, | 








aufjteigenden, 7—BO0U Fuß boben Kaltfelfenwänden 
eingefchloffen iit, von denen Wajjerfälle herabjtürzen. 
Der Umfang beträgt 7’/, Stunden, die Tiefe 106 
Klaftern. Der See ieht durch die Achen zur Salzach 
ab. Der Mündung ſchräg gegenüber öffnet fich das 
Eisthal (mit der Eiäfapelle), eine tiefe, ſchauerliche 
Schlucht bis zum Kerndes Watzmanns, die einen Blick 
in die innerſte Wüjte der Hocalpenfette geitattet. 
Aus derjelben bricht der Eisbach hervor, der durch 
ben mitgeführten Schutt eine —— bildet, die 
Hirſchau, auf der die alte Wallfahrtskirche St. 
Bartbolmäi, ein Jagdſchloß und ein Gaithof liegen. 
Am Bartboimäitage ift aroße Wallfahrt dahin, und 
Nachts Leuchten auf allen Höhen feuer. Der See 
ift jebr reih an Alpenforellen, bier Sälmlinge ges 
nannt. Südlich vom K., nur durch einen ſchmalen 


Landſtreifen von ihm getrennt, liegt ber Fleinere 


Oberſee 

ſtönigsſtuhl, 1) die am Rhein, etwa 400 Schritt 
unterhalb Rees oder Rhenſe ſich findende fünjtliche 
Erhöhung, wo ſeit 1335 die Kurfürften wieberbolt 
zufammenfamen, um über die Königswahl zu beras 
then, und der neugewählte König öffentlich gie 
rufen zu werden pflegte. Der f. 44 16 Fuß Höhe 
und 15 Fuß im Durchmefjer, war aus Quadern ges 
baut und enthielt 7 jteinerne Siße unter 7 Bögen; 
25 Stufen führten hinauf. Am Jahre 1814 zer— 
ftört, ward er 1843 wieber berjtellt.— 2) (Railer: 
ſtuhl), der 1752 hohe Berg, an deſſen Fuße Heidel⸗ 
berg liegt, mit einem 90 Fuß hoben Thurm, von 
dem man cine prachtvolle Ausficht genießt. — 3) 
Der höchſte Kreidefeifengipfel der Stubbenfammer 
auf der Halbinjel Jasmund auf Nügen, 409 Fuß 
faft fenfrecht in das Meer binabfallend. 

Königftäntel (Rönigsitadti), Stabt im böh— 


beutich, Leipzig 1853). Bergl. Gramer, Denk: | mifchen Kreife Gitſchin, mit Rathhaus, Pfarrkirche 


würdigfeiten der Gräfin Marta Aurora 8., Queds 
linburg 1833, 2 Bde. ;Gorvin=-Wieräbigfn, Ma: 
ria Aurora, Gräfin von R., —* 1848. Biel Un: 
wahres über fie findet jich im „, 

3) Philipp Chriſtoph von R., ſchwediſcher 
Oberit, befannt geworden durch fein geheimmißvolles | 
Ende, Bruder der Borigen, geboren um 1662, ging 
früh auf Reifen und fand in Venedig für feine Lie— 


ſächſiſchen Kreisdireftionsbezirt Dresden, an 
alanten Sachſen“. Mündung der Biela in die Eibe, Station ber ſäch— 


und 1800 Einwohnern. 
Königftein, 1) Stadt und Amtsfik im *8 
r 


ſiſch-böhmiſchen Eiſenbahn, mit Papierfabrikation, 
Schifffahrt und 2654 Einwohnern. In der Nähe 
wei Kaltwaflerbeilanftalten. Nordweitlich von der 

tadt auf bem linfen Elbufer, dem Lilienſtein ge= 


besabenteuer einen Genoſſen an bembamaligen Kurz | aenüber, erhebt fich 1153 Fuß über dem Meere u. 760 


prinzen Auguſt von Sachſen. Mit ihm heimgekehrt, 
lebte er einige Zeit in Dresden und trat barauf in 
die Dienite des Herzogs von Braunſchweig zu Hans 


F. über der Eibe auf einem auf drei Seiten jenfrecht 
aufiteigenden Sandfteinfelfen die Bergfeſtung 
R., die einzige Feitung des Königreichs Sachſen, 
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die bei ber früheren Tragweite ber Gefchüße für un- 
einnebmbar galt und auch biß jeßt noch nicht einge⸗ 
nommen worden ift. Während nämlich bie drei 
erwähnten Seiten ber Felſen volljtändig unzugängs 
lich find, führt der auf der vierten Seite ebenfalls 
ziemlich teil aufiteigende Weg oder die Appareille 
unten durch die niebere Fortififation (unter Anderem 
fonjt auch durch ein Thor mit jpanifchem Reiter) u. iſt 
außerdem durd; mehre Reihen etagenartig über ein- 


an bie Markgrafen von Meißen, worauf auch im 
egerjchen Vertrag von 1459 von Böhmen die Lehns— 
berriichfeit über deu 8. an Sadien abgetreten 
wurde, Ein von Herzog Georg 1516 bier geftiftes 
tes Göleitinerflojter, dad mit Mönchen von Oybin 
befegt warb, beitand nur 10 Sabre. 1m 1540 
wurden unter Heinrich dem Frommen bie alten Werke 
8.3 wieder bergejtellt und berjelbe zu einer Feſtung 
gegen Böhmen ausgerüjtet, Doch wurden die meiſten 
ander gebauter Werte geſchützt, jodaß eine Erjtürmung | der noch jegt vorhandenen Gebäude der Feitung erjt 
der Feltung faum möglich jcheint. rüber Fonnte | von Chrijtian I. und Johann Georg I. erbaut, wel: 
diefelbe gar nicht beichoffen werden, u. ijt jelbjt bei ber | cher leßtere auch den erjten Kommandanten bier ein: 
jegigen Tragweite der gezogenen Gejchüge nur vom | jegte. Zwar geichah von jegt an faſt vonallen jäch- 
Lilienftein, der Baitei u. dem Papſtſtein aus zu erreis | fiichen Regenten etwas für die Vervolllommnung der 
hen, aber nur wenig zu befchädigen, da mit Ausnahme | Feſtungswerke bed 8.8, der Vollender der Fortififa- 
weniger Häufer die meiſten Baulichfeiten mit Hülfe tion war indeß erjt Friedrich Auguft II. welcher neue 
der Feldwände bombenfeft Fafemattirt find. Ebenfo | Kafematten erbaute u. die niederen Vertheidigungs— 
ſchwierig würde es fein, die Zeitung auszubungern, da | werfe anlegte. Im Jahre 1756 befand ſich bei 8. 
nicht nur in den bombenfejten Kaſematten jtet3 die | das verſchanzte Lager der fächlifchen Armee, das von 
Lebenömittel für die Garnifon auf drei Jahre vorz | den Preußen unter Friedrich dem Großen umzingelt 
räthig find und ein 1172 Fuß tiefer, in den SFelfen | wurde und fih am 14. Oftober ergeben mußte. In 
gehauener Brunnen, welcher niemals verfiegt, nebt | ber Nähe der 1443 Fuß hohe Bapititein u. der 1301 
mehren Gijternen der Bejapung das Waſſer gibt, | Fuß bobe Pfaffenftein, fonderbar geformte und ifo= 
fondern letztere auch den größten Theil ihrer Bez | lirt ſtehende Felſen, die eine prachtvolle Ausſicht ge: 
dürfnifje auf der Stunde im Umfang baltenden | währen. — 2)(R.vor der Höbe), Stadt u. Amts: 
und aus einem Wäldchen, Wiefe, Gärten und Ader: | fig im Herzogthum Naffau, in romantischer Fel— 
land bejtehenden Oberfläche innerhalb ber Feſtungs- jengenend, nordweftlih von Wiesbaden, mit einem 
mauern baut; aud eine Schäferei befindet fich | Bergſchloß (Stammort des 1581 erlofchenen gleich- 
dafelbft. Die Befagung beſteht im Frieden aus unge: | namigen Grafengeſchlechts), Waſſerheilanſtalt und 
fähr 200 Mann Infanterie nebjt der nöthigen Ar- 1700 Einwohnern; /, Stunde davon bie prächtige 
tillerie; bie gefammte Bewölferung des 8.8 beträgt | Burgruine Falkenjtein. 
etwas über 400 Einwohner; im Kriege beträgt die, SKönigsmwalde, 1) Stadt in ber preußischen Provinz 
Befagung 1200-1500 Mann. Zu den Merfwürs | Brandenburg, Regierungsbezirk Frankfurt, Kreis 
bigfeiten des 8.8 gehören: der über dem Feſtungs- Sternberg, zwifchen zwei Seen, mit Seidenweberci, 
weg befindliche Jobhannisfaal, ehemals mit Fallthüs | Papierfabrifation und 1502 Einw. — 2) Marft: 
ren zum Herabwerfen von Steinen auf die Belages | fleden im königlich ſächſiſchen Kreigdireftionsbezirf 
rer verſehen; die Friedrichs⸗ (Chriftiand:) Burg | Iwidau, am Pöhlbach, mit Eiſenhammer, Nagel: 
und in deren Nähe das Pagenbett, ein über dem Ab: ſchmiederei, Spitzenklöppelei und 200 Einwohnern. 
bang befindlicher, faum 2 Fuß breiter Felfenvor:; Königswart, Darktfleden imöiterreichifch-böhmi: 
fprung, auf welchem der trumfene Bage Johann von | fchen Kreis Eger, 1’/, Stunden von Marienbad, mit 
Grünau im Auguft 1665 feinen Rauſch verfchlafen | Fabrifen für Gichorien und Nofoglio, 3 Mineral: 
wollte u. vom Kurfüriten Johann, der ihn fand und | quellen (erdigsalfalifchen Säuerlingen) nebſt Badean: 
dort anbinden ließ, durch Trompeten gewedt wurde; | jtalt und 7500 Einwohnern. Dabei das im edelſten 
ferner die Magdalenenburg, bis 1815 mit dem 1725 Styl erbaute Schloß K. des Fürjten Metternich, 
erbauten, 3709 Eimer haltenden großen Faſſe, die mit a Barf, reihen Sammlungen und einem 
Georgenburg 2c. Sonftige Gebäude find nod das Eiſenſtein- und Zinnbergwerf; auf demfelben fand 
zur das Proviant⸗, das Kommandantenbaug, die | am 26. Auguft 1340 die bem Julivertrag folgende 
aferne (ſonſt — — die Garniſonskirche. königswarter Konferenz Statt. 
Auf einer der drei ſteilen Feiſenſeiten iſt der K. erſt Königswarthe, Marktflecken u. Gerichtsamtsſitz 
ein einziges Mal erklettert worden, und zwar. 1848 | im königlich ſächſiſchen Kreisdirektionsbezirk Bautzen, 
von einem Schomnjteinfegerlehrling. Eine militä= | am Schwarzawaſſer, mit ſchönem Schloß (Stammfig 
rifche Wichtigkeit hat der K. nicht; er dient theils der königswarther Linie der Freiherren von Zedts 
ur Aufbewahrung von Archiven, Koftbarfeiten, | witz) und 940 Einwohnern. Hier jiegte am 19. Mai 
nftfhägen u. Staatögelbern, beſonders in Kriegs- 1813 Barclav de Tolly Über die Franzofen. 
eiten, Revolutionen oder ſonſt unter bedrängten| Königswafler (aqua regis, aqua fortis, Salpe— 
Berbätniffen, theils als Staatsgefänqgniß. Die) terjalz)äure), eine Mifhung von 1 Theil Salpeter: 
pe verwahrten merkwürdigſten Gefangenen waren: | füure mit 2—4 Theilen Salzjäure, eine bumfelgelbe 
er Kanzler Nikolaus Erell (1591—1601% Höe von | oder rothgelbe Flüffigfeit, welche ſchon von den alten 
Hoeneag, Pattul (1706), Bötticher (1706), Ketten | Ghemifern zum Auflöfen des Goldes (des Königs 
berg, Menzel (1765—96) der Marquis d’Agdallo | der Metalle) u. zum Scheiden deſſelben vom Silber 
und 1849 die Maigefangenen Bafunin, Heubner | angewandt wurde. Im K. wird der Wafjerftoff der 
und Rödel. Während des dresdner Maiaufſtan- Salzjäure auf Koiten der Salpeterfäure zu Waffer 
bes 1849 flüchtete der König Friedrich Auguft II. | orydirt, und es entfteht freies Chlor, welchem bas K. 
mit feinen Miniftern hierher. Der K. iſt wahr: | feine energifhe Wirfung verbanft. Die Wirfung 
fcheinlich ſchn von ben Sorhenwenden hefeſtiat mnr= | her heiben @Akeron anf einanher mährt fa Tanna iR 
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weiter jort, und*e3 werben immer neue Mengen von 
Ghlor frei. DaF Auftreten von Stidjtefforyd bei 
der Einwirfung auf Metalle muß die Folge der Zer— 
kung der gebildeten Unterjalpeterfäure jein. Die 
Metali 8 

Ghloride verwandelt. Beim Erwärmen liefert bag 
2. nad Baudrimont als Deftillat eine Salpeter: 
fänre, in welcher 2 Atome Sauerjtoff burd 2 Atome 
Chlor vertreten find (Chlorfalpeterjäure); Gay: 
Luffac erbielt aber eine Unterfalpeterfäure, die 2 


e werden burch die Einwirkung des RE in, 





Atome Ehlorenthielt(Ehlorumterfalpeterfäure)u.eine 
jalpetrige Säure mit 1 Atom Chlor (chlorjalpetrige 


Säure), gibt indeß an, daß biäweilen diefe Säuren | 


nicht das Wirffame feien, fondern das freie Ehlor, ba 
B. Gold umd K. auch die Säuren gaben, während 
ih Goldchlorid bifdete. Viele Metalle entziehen ber 
Ghlorunterfalpeterjäure Chlor u. machen Stiditoff: 
ordd frei. N 
Titan (geglüht), Tantal und Osmium (geglüht) 
alle Metalle, Osmium und Iridium jedoch nur, 
wen fie mit Platin verbunden find. Silber wird 
in Chlorfilber verwandelt. Kupfer, Silber, Qued: 
fiber, arfenige Säure, Phosphor, Eifenchlorür geben 
mit K. Stiditoffornd, Zimndlorür gibt Stiditoff: 
orpdul; Zinn u. die Metalle, welche Waſſer zerlegen, 
lieſern fein gasförmiges Produft, weil —— tig | 
Salmiaf gebildet wird. Anftatt Salzſäure mit 
Salpeterfäire zu mifchen, kann man auch in legterer 
Salmiat oder Kochſalz auflöfen, indem dann Salz: | 
Hure gebildet wird. Dies Verfahren benugt man | 
3. ®. noch bei der Auflöfung-ded Zinns. 
Königswinter, Stadt in der preußiſchen Nhein- 

provinz, Regierungsbezirk Köln, Kreis Sie 
sender Lage am Rhein und am Fuße bed Siebenge⸗ 
bitges, mit Strumpfwirferei, Weinbau, Schifffahrt, 
Bein: und Getreidehandel und 2248 Einwohnern, 


Das . löft mit Ausnahme von Chrom, | 


in reis, 





darımter zahlreiche Steinmegen, welche bie in ber 
Umgegend gebrochenen Trachytiteine bearbeiten und 
verienden. Oberhalb K. die Ruinen der Wolfen: 
burg, des Drachenfeld und ummeit auch die maleri= 
ſchen Ruinen ber ehemaligen Abtei Heiſterbach. 
Könnerig, 1) JZuling Traugottvon, ſächſi— 
ſcher Staatämann, geboren 1792 ın Merfeburg, er: 
bieft in Schulpforta feine Vorbildung und widmete 
fi dann zu Wittenberg und Leipzig dem Studium 
der Rechte. Nachdem er klirze Zeit in großherzoglich 


bauptmann in jein 


weimarischem Dienft geitanden, kehrte er als Per 


terfand zurüd, ward fpäter 
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2) Eduard von R., Bruder des Rorigen, gebo— 
ren 1802, jtudirte die Mechte, warb 1856 Amts: 
bauptmann zu freiberg, 1840 Regierungsrath in 
Dresden und 1844 Kreisbireftor in Baupen und als 
folcher Verwaltungschef ber fächfifchen Oberlaufig, 
um deren volföwirtbichaftliche Hebung er ſich große 
Verdienfte erwarb. Am Jahre 1861 als Kreisdirektor 
nah Dresden verfegt, ward er im December 1863 
nach dem Einrücken der fächfifchen Bundeserefutiong= 
truppen in Holftein dafelbit zum Givilfommiffär ers 
nannt, welchen Poſten er bi zum Zune fächfifchen 
Erefutionstruppen Mitte December 1864 befleibete. 

Könnern, Stabt in der preufifchen Provinz 


Sachſen, Regierungsbezirk Merfeburg, im Saal: 


freis, zwijchen der Saale und Fuhne, nordweſtlich 
von Halle, mit Kalk- und Ziegelbrennereien, großen 
Müplfteinbrüchen, etwas Bergbau, Leinweberei und 
3864 Einwohnern. 
Köpenid (Köpnid), Stabt in der preußiſchen 
—— Brandenburg, Regierungsbezirk Potsdam, 
reis Teltow, auf einer —* der Spree, hat ein 
tönigliches Schloß mit Ritterſaal, Kapelle u. ſchönem 
Garten, 2 evangelifche, eine deutjch-reformirte und 
eine franzöfifchereformirte Kirche, ein Schulfehrerfe: 
minar (1852 von Potsdam bierber verlegt), Baum: 
wollen:, Leinen⸗ und Geidenweberei, —— 
waarenfabrikation und 3611 Einwohner. K. war 
von 1821—23 der Verwahrungsort der preußis 
ſchen Demagogen. 
Köper (franz. eroise, engl. twill), Gewebe aus 
alfen Gefpinnftfafern, unterjcheiden ſich dadurch von 
latten Stoffen, daß der Schußfaden nicht abwech— 
Fetnd über je einen und unter je einen Kettenfaden 
weggeht, jondern zwei oder mehr Kettenfäden über: 
jpringt umb unter zwei oder mehr Kettenfäben bins 
weggebt. Bei den meijten Köperarten geht der Ein— 
tragfaden abwechjelnd unter mehren Kettenfäden 
durch und nur über einen einzigen Kettenfaden weg. 
Der nächſte Eintragfaden nimmt einen ganz Ähnlichen 
Weg, aber Über und unter andern Fäden der Kette. 


\ Die Anzahl ber Kettenfäden, welche der Eintragfa= 
den ohne Unterbrechung frei auf der Oberfläche lies 


gen läßt, beftimmt die Stärfe des R.8, die übrigens 
eine Fe Grenze nicht überfchreiten darf, wenn 
ber 8. nicht an Feſtigkeit verlieren fol. Da von je 
3, 4,5,...10 Rettenfäden einer durch den Eintrag bes 
deckt u. auf der Fläche des Stoffs niedergehalten wird, 
fo unterſcheidet man dreibündigen, vierbündigen ⁊c. 


Arpellationsrath, ſodann Hof- und Juſtizrath, Mit- | oder dreifädigen bis zehnfädigen K. Die Seite ber 


8 der Landesregderung, 1830 —— und 1831 
Juftizminifter. Sein Werf war bie: 

Jujtiz u. Berwaltung in den höheren Anftangen u. die 
Theilung der Landesregierung in ein Landesjuitizkol- 
legium u. eine Landesdirektion. Noch größere Umge— 
ſialtungen traten durch ihn in Folge des erſten konſti⸗ 
tutionellen Landtags ein. Außer dem Staatsdiener⸗ 
geſetz, dem Geſetz über Beſtrafung fleiſchlicher Ver: 
geben, dem Viilitärftrafgefegbuch und dem Geſetz 
über Allodififation der Lehen war auch das Straf: 
geſetzbuch von 1838 weientlih KR. Werk. Namentlich 
ober gab er dem Inſtanzenweſen eine Umgeftaltung. 
Seit 1844 Vorfigender des Gefammtminijterinmg, 
gab er 1846 das Portefeuille des Juftigminifteriums 


ab und ſchied im März 1848 aus dem Staatsdienfte. | 
Im Jahre 4847 hatte er bei den in Leipzig abgehal- | 


men Konferenzen über die beutjche Wechſelordnung 
den Borfig geführt. 


| folglih mehr 


geköperten Stoffe, weldye den größten Theil ber Kette 


rennung der | zeigt, ift Die rechte, weil die Kette aus fchöneren Fä⸗— 


den beitebt. Stoßen bie zwifchen den freiliegenden 
langen Fadentheilen ber Kette fichtbaren kurzen 
Theilchen des Eintrags (Bindungen) an einander 
und bilden fchräg über bas Gewebe fortlaufende Li: 
nien, fo entitebt der eigentliche R.; wenn man ba= 
gegen die Bindungen möglichft verjteden und jo dem 
toff gleichjam das Anfehen geben will, als bejtehe 
er bIoß aus ben fchönen Kettenfäden, fo gibt das den 
Atlasföper, Atlad. Der K. befigt ein gefälliges, 
auf verjchiebene Weife zu modificirendes Anfehen, er 
ibt bei gleicher Dide bes einzelnen Fadens eine 
größere Schwere und Dide des Stoffß, weil viel we— 
niger Bunfte vorhanden find, wo der Schußfaben 
zwifchen Kettenfäden und umgefehrt hindurch tritt, 
um bon einer Fläche auf die andere überzugeben u. 
Ketten u. Schußfäden auf gegebenem 
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Raum anzubringen find. Die weiche, gefgmeibige u. | mern, Regierungsbezirk und Kreis Köslin, an ber 
lodere Beichaffenbeit des 8.8 bewirkt bei Kleidungss | Berjante, mit Watten- und Tuchfabrifation, Lein— 
ftoffen einen ſchöneren Falternvurf und gejtattet bei eg Bo einer Garnifon und 3445 Einw. 

andtüchern das Einfaugen einer größeren Menge | (babei 300 Mann Militär). K. it alt, fam 1240 

—* Im Handel nennt man K. auch billige an das Bisthum Kammin, wurde 1395 verheert und 

efärbte oder bedruckte Baumwolle oder halbwollene | litt 1761 ſehr durch die Ruſſen. 

Sıoffe für Kleider, Tücher ıc. - Körmend (Körmönd), Marktileden im ungas 
Köpernif, ſ. v. a. Kopernifus. rifchen Komitat Gifenburg, an der Raab, mit 3 Kir— 
Köppen, Peter von, verdierjtvoller Schrift | hen, einem prachtvollen fürſtlich batthyanyi'ſchen 

fteller imstache der Alterthumstunde, Geographie, | Rejidenzihloß (mit wertbuollen Sammlungen von 

Ethnographie u. Statiſtik Rußlands, den 19. Febr. | Mafchinenmodellen und Waffen und von fchönen 

1793 zu Charkow geboren, erhielt feine Pildung auf | Gärten umgeben), Fabrikation thönerner Pfeifen u. 

dem Gymmafium und der Umiverfität feiner Bater: | 3631 Einw. 

ſtadt und trat 1814 zu Peteröburg in den Staats: | Körner, 1) Chrijtian Gottfried, beutfcher 

bienft. Er veröffentlichte zuerſt eine „Ueberſicht der | Schriftiteller, geboren 1756 zu Leipzig, jtudirte zu 

Quellen einer iterärgefchichte Rußlands“ (Petersb. Göttingen und in feiner VBaterftadbt die Rechte und 

1818). Als Früchte jeiner vornehmlich behufs der | habilitirte fich in legterer. Im Jahre 1783 ward er 

Erforſchung der Alterthümer Rußlands fat alljähr: | Oberfonfiftorialrath in Dresden, 1790 Oberappels 

lich unternommenen Reifen find unter Anderem ber: | lationggerichtärath, 1798 geheimer Referendar im 

vorzubeben die Schriften: „Nordgeſtade des Pontus“ | geheimen Konfilium und 1811 in das Appellations— 

(Wien 1822); „Nachricht über Aitertbümer u. Kunft | gericht zurüdverfegt. Ein reger Sinn für Wiſſen⸗ 

in Rußland“ in den „Jahrbüchern der Literatur“ ſchafien und Kunſt ließ ihn ſein Haus zu einem 

we „Die dreigeftaltete Hecate umd ihre Rolle in Sammelpunft der auf biefen Gebieten ausgezeich— 
den Myſterien“ (daf. 1823); „Materialien zur Kul- neten Männer machen. Er war, einer ber vertrau: 

turgefchichte Rußlands“; „Die Geichichte des Weinz | tejten Freunde Schillers, der 1786—87 auf 8.8 

baues u. Weinhandels in Rußland‘ (Betersb. 1832). | Weinberge bei Dresden wohnte, und ſtand auch mit 

Schon 1820 zum forrefpondirenden Mitglied, 1834 Goethe im Briefwechjel. An der Bewegung von 

vr Adjunkten für Statiftif und Staatswiffenfchaft | 1813 nahm er mit der Begeifterung eines Jünglings 

ei der Akademie zu Petersburg erwäblt, erhielt er | Theil und gab feinem Sohne Karl Theodor unbe: 
von ber faiferlichen Kanzlei den Auftrag, eine Nez | denflich feine Einwilligung zum Eintritt in die Rei- 
vifion der Neihsdomänen im Gouvernement Taus | ben der freiwilligen Krieger. Unter dem ruffischen 

rien vorzunehmen, nach dejjen Erledigumg er von | Gouvernement wurde er Gouvernementsratb; 1815 

Seiten des Minijteriumd der Reichsdomänen in folgte er einem. Rufe in preußifche Dienjte und 

Peteräburg angejtellt wurde, wo er jodann bie war erjt als Staatsratb, ſpäter als geheimer Ober: 

Krimmſchen Sammlungen“ (ruſſiſch, Petersb.1837) | vegierungsrath im Minifterium der geiftlichen, 

und die „Tauriea“ (daf. 1840) veröffentlichte. ALS | Unterrichtds und Medicinalangelegenbeiten tbätig. 

Theilnehmer der Wolgafommiffion fammelte K. die | Er + zu Berlin am 13. Mai 1831. 8. veranftal: 

Materialien zu den Abhandlungen „Weber ben | tete eine Ausgabe von Schillers Werfen mit einer 

Wald: und Wajlervorrath im Gebiete der Wolga’ | biographifchen Skizze (Stuttgart 1812— 15, 42° 

(1841) u. „Ueber einige Landeöverhältniffe zwiſchen Bde.), ſowie er auch an Schiller® Biographie von 

bem umtern Dnjepr und dem afowjchen Meere‘ | Frau von MWollzogen wejentlichen Antheil batte, 

(1845), aud in den „Beiträgen zur Kenntniß des und jchrieb: „Aeſthetiſche Anfichten” (Leipzig 1808); 

ruſſiſchen Reichs“ abgedrudt. Seit 1838 erjchienen | „Verſuche über Gegenftände der innern Staatäver: 

meijt in den „Me&moires“ ber Akademie von ibm | waltung‘ (Dresden 1812); „Deutſchlands Hoffnun— 

Abhandlungen über die Bevölferungsverhältnifie | gen’ (Leipzig 1813). Vgl. „Schiller Briefwechfel 

Rußlands. Seit 1840 richtete er feine Aufmerkfamz | mit 8. Berlin 1847. * 

feit namentlich auf die Bölferverfchiedenbeiten im| 2) Karl Theodor, Held und Sänger des deut: 

ruſſiſchen Reich und veröffentlichte im dieſer Hinz | [hen Befreiungskampfes Sohn des Vorigen, am 
fiht: „Ueber die Nichtruffen der Apanagegüter”, | 23. September 1791 in Dresden geboren, wuchs in 

„‚Meber die Nationalität der Bewobner verfchiedener | einer Umgebung auf, die einer fedeihlichen geiftigen 

Gouvernement3“, „Weber die Vertheilung einzelner | Entwidelung fehr günftig war |. 8. 1)], bejuchte 

Bölferitämme‘ zc., denen eine etbnograpbiice Karte | 1808—1U die damals unter Werners Leitung jtehende 

bes peteröburger Gouvernements und die Schrift | Bergafademie in Freiberg und ging jodann nach 

„Weber die Deutjchen im peteräburger Gouvernes | Leipzig, um die Rechte zu jtudiren, doch lief ihn ein 

ment‘ (Petersburg 1850) folgten. Diefe und andere | unbejtinmter genialer Drang nicht zu ernfteren Stu: 

Unterfuhungen bildeten die Vorarbeiten N feiner | dien fommen, und fchon ım nächſten Jahre ver: 

„Ethnograpbiichen Karte des europäiſchen Rußland“ | taufchte er in Berlin das Studium der Rechte mit 

(Betersburg 1854, 4 Blatt). Es folgten noch: | dem der Gefchichte u. Philoſophie. Dort erfranfte er 

„Statiftiiche Reife in das Land der doniſchen Koſa⸗ jedoch bald jchwer, befuchte deshalb im Sommer 

fen“ (Petersburg 1852), „Areals und Bevölferungss | 1811 Karlsbad und ging bierauf nach Wien, wo er 

verhältnifie des Kaiſerthums Rußland‘ (daf. 1859) durch Kotzebue's Vermittelung eine Anitellung als 
und „Die vorzügliciten Seen und Flugmündungen | Theaterdichter erhielt. Schon in Leipzig war er mit 

Ruflands“ (daf. ws einer Sammlung feiner Gedichte unter dem Titel 
Köprili, Stadt, f. Kiuprili. „Knospen“ bervorgetreten, die Beifall fand; e8 folge 
ſtöprili türfiiche Staatömänner, ſ. v.a. Kiuperli. ten num feine dramatiſchen Stücke: „Die Braut“. 
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die auf bem wiener Theater mit raufhendem Beifall | unkryſtalliniſch-körnig zuſammengeſetzte Geſteine 
aufgeführt wurden. Als aber Preußen ie Kampfe vie Konglomerate, Breccien x. Grobtörnig 
gegen Napoleon. rief, trat K. am 19. März 1813 in | heißt ein Körper, wenn die Körner größer ala Erbien, 
Breslau unter die Freiſchaar des Major von) mittelförnig, wenn fie feiner als diefe, feinkör— 
—* ward bald zum Lieutenant befördert und nig, wenn ſie kleiner als Hirſekörner ſind. Bei 
wohnte als ſolcher dem Gefecht an der Görde Er | verfchwindender Kleinheit der Zufammenjeßungss 
u bei. In Folge der lügener Schlacht (2. Mai) ſtücke oder Körner entjteht der derbe oder dichte Zu⸗ 
ſah ih das lützowſche Fußvolk unter Beterborfß | fand. 

Führung in Thatenlofigfeit verfegt umd jhwärmte| Ktörös (Köröſch), Fluß in Ungarn, entjteht aus 
unmuthsvoll an der Elbe auf und ab. Kaum batte | einer Menge von Flüffen aus dem fiebenbürgifchen 
daher’. erfahren, daß Lützow mit feiner Reiterei | Hochlande, die nach Weiten fließen und nach endlo— 
einen Streifzug nah Thüringen beabfichtige, als er | jen Krümmungen fich in demfelben Bette vereinigen. 
ih von demielben zu feinem Adjutanten ernennen | Der füblichite Daupteuelfluß, ber weiße K. (Fejer 
tief. Während bes Waffenftillftandes den 7. Juni K.), entipringt oberhalb Brad in Siebenbürgen, 
1813 beim Weberfall bei Kigen ſchwer verwundet, ret= | verläßt bei Battyan das Bergland und vereinigt ſich 
tete ſich K. nur durch feine Geifteögegenwart unter | bei Befed mit der in mehre Arme getheilten [ch wars 
Freundes hülfe nach Yeipzig und von da nach Karls: je K. (FeketeK.), die auf der ungarifchen oder 
bad, wo er Genejung hand. Nachdem er hierauf | Weitjeite des fiebenbürgifchen Erzgebirgs entipringt. 
noch einige zeit in Berlin verweilt, kehrte er zu feiz | Der nördlichite, Er genannt, tritt am Nordweitrande 
nen Waftenbrüdern zurüd, welche am rechten Eib: | Siebenbürgend aus, fließt nah Südweſten und 
ufer oberhalb Hamburgs des MWiederausbruchd ber | mündet unterhalb Mezöstur in die K. Zwiſchen ber 
Feindfeligfeiten barrten. Als mit dem 17. Auguſt ſchwarzen und ber weigen 8. fließt nach Welten als 
der Waffenftillftand ablief, erbielt das lützowſche ——— von Banfi Hunyad an, die ſchnelle 
Fteicorps den Vorpoſtendienſt u. war ſeitdem täglich K. (Sebes K.). Der vereinigte Strom mündet bei 
im Kampfe. Am 26. Auguſt follte ein feindlicher | Gfongrad linf3 in die Theiß, über 300 Fuß breit. 
Transport von Munition u. Lebensmitteln aufgeho⸗ Er iſt 60 Meilen lang u. wird zum Flößen benutzt. 
ben werben, K., als Nbjutant, war an der Seite) Alle Zuflüffe haben in den Ebenen Sumpfitreden 
des Majord. Cine Stunde zuvor hatte er, während | gebildet. ' 

der Raft im Gebölz, feinen Echwanengefang, dad) Körös (Nagy: oder Groß-K. und Kis- oder 
„Schwertlied“, qedichtet. Er fiel in dem fich an der | Klein= R.), 2 große Marftfleden im ungarijchen 
Straße von Gadebuſch nad Schwerin entſpinnenden Komitat Peſth; der erjtere, an der peſth-temesvarer 
Gefecht bei der Verfolgung ber Feinde in das nahe | Eifenbahn, mit Gymnaſium, Weinbau und 19,954 
Gehölz, von einer Kugel getroffen, und ward bei | meift reformirten Einw.; ber leßtere mit Weinbau 
dem Dorfe Wöbbelin unter einer alten Eiche beftat: | und 6413 Einw. 

tet. Der Herzog Friedrich Franz von Medienburg: | Körper, jede Materie in der Natur, in fofern wir 
Schwerin jchenfte den die Eiche umgebenden Platz | fie nicht als geftaltlog, jondern ala einen bejtimmten 
83 Vater, und jetzt ift die Grabftätte umfriedigt | Raum einnehmend betrachten. Da dem Raum 3 
und durch ein gußeijernes Denkmal bezeichnet, unter | Ausdebnungen, Länge, ‚Breite und Höhe, zufom= 
welhen auch Kis einzige Schweiter, die im März men, fo läßt ſich mit Euffid auch fagen, K. fer Alles, 
1815 dem Gram über des Bruders PVerluft erlag, | was diefe 3 Dimenfionen befigt, im Gegenfaß zur 
jowie fein Bater und feine Mutter ruhen. Hat ſich Fläche umd Linie, wovon jener nur zwei, biefer aber 
8. auch in feinen Poeſien, lyriſchen wie Dramatifchen, | eine jener Befchaffenbeiten zufommt, wobei freilich 
entſchieden an Schiller angelehnt, fo zeichnen fich | der allfeitigen Begrenzung nicht beſonders gedacht 
keine Schöpfungen doch durch Genialität, = it. Die Mathematik fpricht von K.n, die von Ebenen, 





in Gedanfen und Gefühlen und ebelfte Begeifterung | und von ſolchen, welche von krummen Flächen einge— 
für die Jdee des Baterlandes aus. Die von ihm unter | fchloffen find. Unter jenen find die befonders in Bes 
dem Titel „eier u. Echwert” (9. Aufl., Lpz. 1851) | tracht fommenden die Prismen, die Pyramiden, bie 
veröffentfichten, großentheil® populär gewordenen 32 | fogenannten requlären K., nämlich: der Würfel, das 
vatriotifchen Lieder gehören zu den ſchönſten beutfchen | Tetraäder, das Oktaëẽder, das Jfofakder u. das Dodes 
Kriegdr und Vaterlandögefängen und haben Tauz | Fadoer. Von einer einzigen frummen fläche bes 
iende zum Kampf fürs Vaterland begeiftert. K.s grenzte K. find: die Kugel, die verjchiedenen ellipti— 
theatraliiche Arbeiten findet man in den „Dramas | chen Sphäroide und alle, welche durch Umdrehung 
tiſchen Beiträgen‘ (Wien 1814, 2 Bde.) und in feis | einer gefchloffenen Kurve um eine Are (3. B. der Kar: 
nem „PBoetischen Nachlaß” a 2 Bbe.), dioide) entiteben. K, von theild ebenen, theils 
den fein Water veröffentlichte. ie fämmtlichen | frummen Flächen begrenzt, find: Gylinder, Kegel, 
Verfe 8.3, mit deffen Charafteriftif von Tiedge, gab | Cylindroide und Konoide u. alle, welche durch Fort: 
Streckfuß heraus in Einem Bande, Berlin 1834, 6. 
Aufl. 1863, in 4 Bänden, daf. 1838, 5. Aufl. 1855. 
Sein Leben befchrieben Lehmann (Halle 1819) und 


rüdung einer ebenen, aefchloffenen Figur parallel 
mit fid) hervortreten. Was aber in der Mathema: 
tik K. genannt wird, ift noch Fein eigentlicher oder 


Erhard (Arnſtadt 1821). phyſiſcher K., ſondern nur körperliche Figur. Als 
‚Körnerfüfle (Pfefferküſte, Malaguetta- | wejentlihed Merkmal der Körperlichfeit (materiali- 
fühe), Theil von Oberguinea, f. Guinea. tas) im phyſiſchen Sinne gilt neben ber allfeitigen 

Körnerlad, j. Lad. Begrenzung noch bie Taftbarfeit. Außerdem muß 


Körnig, alle Mineralaggregate und Gefteine, die | hier der K. Theilbarfeit, Schwere, Gejtalt (Volu— 
aus Kömern zufammengefeßt find. Die Körner men) und wegen der Taftbarfeit Undurchdringlich— 
müſſen kryſtalliniſch (Granitftruftur) od. qleich | Feit, Beweglichkeit, Ausdehnſamkeit, d. h. die Fähig— 
ig (Rogeniteinftruftur) fein. Ungleichartig | feit, einen größeren Raum einzumehmen, Rompreffi- 
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bilität, d. h. die Fähigkeit, einen Feineren Raum 
u erfüllen, wovon bag Grfte durch die Wärme, das 
weite burch Kälte bewirft wird, bin und wieder 
auch Clafticität, d. b. die Eigenfchaft, die durch 
äußere Einwirfung zeritörte Geitalt wieder herzu— 
ftellen, endlich auch wohl Porofität befigen. Von 
diefen Eigenfchaften find manche unbezweifelt allen | 
®.n zuzuſprechen, wie z. B. Schwere, Gejtalt, Theilz | 
barkeit, Undurchdringlichfeit, während andere zweiz | 
felhaft erfcheinen. Ferner theilt die Phyſik die R. | 
in fefte und flüffige (vergl. Aggregat). Ob 
man bie Amponberabilien, befonders Wärme und 
Licht, zu den En zu rechnen bat, ift problematijch, 
und Acbnliches gilt für Gleftricität und Magnetis— 
mus. Noch theilt man die K. ein in organifirte, | 
welche die Käbigfeit befigen, ſich jelbit zu entwideln, | 
u erhalten und —— und in unorgani— 
Met die beim Mangel aller Lebenskraft nur durch 
Anhäufung von augen durch mechanifche Kräfte ent- 
ftehen und verändert werben. Die organiſchen K. 
aber find bejeelte oder unbejeelte. 
Körberliger Juhalt, ſ. v. a. Volumen, vergl. 
Körper. 
Körperliger Winkel (Körperwinkel), . 
Stereometrie. 
Körperlie Strafe, ſ. Strafe und Züchti- 
gung. 
Körpermaß, ſ. v. a. Kubikmaß. 
Körperidaften, f. v. a. Korporationen. 
Körperzahl, ſ. v. a. Kubifzahl, f. Kubus. | 
Körte, Wilhelm, deuticher Schriftfteller, gebo= | 
ren am 24. März 1776 zu Aichersfeben, jtudirte zu 
Halle Baukunſt und ſchöne Wiffenihaften, ward 
dann zu Halberftadbt Domvifar und nad) der Aufs | 
bebung de8 Domitifts 1810 Buchhändler, gab aber | 
das Gefchäft 1812 wieder auf und lebte fortan ohne 
Öffentliche Anftellung, Er den 30. Januar 1846 | 
u Halberitadt. Außer den Biograpbien Gleims | 
(5a beritabt 1811), Garnots (Leipzig 1820), Kr. 
Aug. Wolfs (Ejien 1833, 2 be) und Albrecht | 
Thaers (Leipzia 1339) veröffentlichte er: „Sprüch— 
wörter und ſprüchwörtliche Redensarten der Deutz 
chen’ (daf. 1837) und aus Gleimd Literarijchen | 
achlaß „sr. Ebr. von Kleiſts Werke“ (3. Aufl., 
Berlin 1840), die „Briefe Bodmerd, Sulzer und 
Geßners‘ (Zürich 1804) und „Briefe Heinſe's, Job. 
von Müller und Gleims (Zürich 1806, 2 Bde.), 
fowie „Sämmtliche Werfe Gleims“ (Halberftadt | 
182 8 Bde.) und „Gleims Zeitgedichte” (Leipzig 


Köfen, Dorf und befuchter Soolbadeort unweit 
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nenflöfter, eine Synagoge, ein Gymnaſium, Leberz, 
Lein-, Baumwollenmanufaftur, bedeutende Mühl: 
werke, eine Garniſon (ein Bataillon Infanterie) 
und 4277 Einw. (darunter 555 Mann Militär). 
Unfern da8 Dorf 8. mit 3000 Einw. K— iſt 
ren der Graffchaft Horſtmar, welche dem 
Fürſten von Salm-Horſtmar gehört; Teßterer refi= 
dirt in 8. auf dem oben genannten Luͤdgeriſchloß. 
Köslin, Hauptjtadt des gleichnamigen Regie— 
rungsbezirks und des Kreiſes Fürſtenthum in 
der preuͤßiſchen Provinz Pommern, am Fuße des 
Gollenbergs und am Mühlenbach, in einer niedris 
Denen Gegend, 2 Etunden von der Oſtſee, 
ift regelmäßig gebaut, bat 3 Thore, einen großen 
Marktplatz mit dem 1824 von den pommerſchen 
Ständen gefegten Standbild Friedrih Wilhelms J., 
ein Schloß (1557 erbaut), 4 ewangelifche Kirchen, 
4 Hojritäler, ein Gymmafium, Echullehrerfeminar 
und zäblt 127110 Einw. ———— 807 Mann 
Militär), die Strumpf-, Tuch: und Seidenmanu— 
fafturen, Seifen-, Tabaks-, Eiſen- u. Blechwaaren— 
fabrikation, Fiſcherei, Schifffahrt und Handel be— 
treiben. K. hatte ſonſt auch eine eigene Münze. 63 


‚wurde 1188 von den Sachſen erbaut und 1266 zur 


Stadt erhoben. Diefelbe ſchloß fih 1532 der Re: 
formation an, wurde im breißigjährigen Kriege fat 

anz verwüſtet, 1720 wieder aufgebaut, im fieben= 
jährigen Kriege jedoch abermals hart mitgenommen. 
Auf dem naben Gollen (f. d.) ein Denfmal zu Ehren 
der 1815 — 15 gefallenen Pommern. 

Köflin, 1) Chriſt. Reinhold, Dichter und 
er apa deutſcher Jurift, den 29. Januar 
1813 zu Tübingen geboren, befuchte dag Gumnafium 
zu Stuttgart, widmete ſich zu Tübingen, Heibelber 
und Berlin dem Studium ber Rechte, babilitirte fi 
jodann in jeiner Baterftadt erſt als Rechtsanwalt, 
1839 als Privatdocent der Rechte. Daneben batte 
er ſchon früh die Poeſie gepflegt und veröffent- 


‚lichte feit 1838 eine Anzahl Gedichte unter dem 


Namen E. Reinhold im ‚„Morgenblatt”, daneben 
Fragmente dramatischer Dichtungen in Zeitfchriften 
u. Almanachen, ſowie in der „Novellenzeitung” eine 
Anzahl Erzählungen und Novellen, die ſpäter auch) 
— erſchienen (Bremen 1847—48, 5 Bde.). 

ine feiner Dramen, „Die Söhne des Dogen”, 
wurbe 1838 zu Stuttgart aufgeführt. Seinen wi: 
ſenſchaftlichen Ruf begründete K. durch „Die Lehre 
vom Mord u. Todtichlag” (Stutta. 1838), ſowie 
durch „Wilhelm J. König von Würtemberg, umd 


| die Entwidelung ber würtembergifchen Verfaffung‘ 


(daf. 1839). Zum wirklichen Profeſſor in Tübingen 


Naumburg in dem preußiichen Regierungsbezirk | ernannt, wirkte 8. feit 1840 vorzüglich für die 
Sachſen, in aumuthiger Gegend an der Saale und | Begründung bed Strafrecht3 auf die neuen Prin- 
an der thüringer Eiſenbahn, mit 1360 Einw. und cipien; namentlich aber hat er feit jener Zeit der 
einer großen löniglichen Saline, deren Soole jedoch Reform des Etrafverfahrens mit unabläfjigem Eifer 
feit 1359 nur noch für die Kurgäjte bereitet wird. | den Weg zu bahnen gejirebt. Er + den 14. Ser: 
Die Soole bat die Temperatur von 14? R. u. dient | tember 1856. Seine in die Rechtswiſſenſchaften ein— 
u Wafferbädern und ald Doude. Die Badeanz | fchlagenden Arbeiten find, außer einer Reihe von 
Halten find ausgezeichnet. Außer der Soole befigt | Kritifen über rechts- u. —— te & * 
K. noch eine erdig:falinifche Eiſenquelle. Vgl. Ro- ten, theils verſchiedene größere Artikel in Zeitichrifz 
ſenberg, 8., 2. Aufl., Naumburg 1849; Hagen- ten und Sammelwerken, theils mehre ſelbſtſtändige 
dorf, Das Soolbad K. Berlin 1859. \ Werte. Bon letzteren find befonders hervorzubeben: 

ſtoesfeld, Kreisſtadt in ber preußifchen Provinz | „Die Perduellio unter ben römischen Königen“ (Tür 
Weſtphalen, Regierungsbezirt Münfter, bat eine | bingen 1841); „Neue Revifion ber Grumbbegriffe des 
evangelifche und 2 katholiſche Kirchen, 2 Schlöfier Strafrechts“ (daf. 184445, 2 The.) ; „Der Wende⸗ 
(von denen das alte Lubgerifhloß ehemals Mefis | punkt des deutſchen Strafverfahren im 19. ar 
denz ber Bifchöfe von Münfter war), 3 Non- | hundert nebft Darftellung der Geſchichte des Ges 


} 
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—— 1819); „Das Geſchw rn umd u. 


uriſten dargejtellt” (1;u.2.Aufl;, | An (t, frübe bis 1853 
1849); u dw — — 3 —— then u een 

1851); eine populäre Schrift, „, Merswe u. 216, torbenen gleichnamigen age an. ber. 

nowsty“ (X —5* Spitem des beutid nölicher wichtiger —— 

Strafrehis“ (1. Bd, daſ — —* er punft, Hauptftatton der magdeburg⸗ 

mer ie de "bier die 


dem Stra 

des beut —— m) u, —* a beſteht aus der Alt und 
Soferbine, —— — iſt als J übten, Unter ben © Ki die Walljira 
Ile ſtin befannt. € 


2 * u, — rende 
Bent — in Era * ae * — — fier (daß ehemafi 
a — mete „m ’ 
— nn Bee Sic, nd eiheulde Aa, 
a b v 
“ Ceuta nr 20,000 Bänden, ünem yeyameictig zum Lpene 
tlihe B re. 1850 | eingerichteten Orangerie u. ihönem 
warb er Bifar in Stuart, —* —— ein neues Schloß), 3 chen ( die — 


————— — ie jer Teig Weide in Oi 
er rofejfor | Fatboli N e 
Theologie u. Univerfitä * eier, v chule (Gymna En e * 
— Die Bern Fr e inneres % ee En fi — 
und Berhältmik au nein urg ımd —— 2 Sei Sei — — 
J 
en der e, nach Lehre ren ſehr 
= bed Neuen le —— — er-u.M ——— eine 
FE ie Bere ee 
ranntwei nen 
begirf ae Ge Eiß der — Rebe | rohen Sat: md & Bet ‚ Webereien ıc. U 
—— —— weißen⸗ —— — d, namentlich mit Korn um 
—— bat 2 ealöen: mit jchönem | Wolle. K. “ Ge vor Kaiſer Be * 
—— und — mlung —— Bier⸗ bedeutende er fl 
brauerei, Spiritusfabrifation, „Kumfigd —— — * 
ſonders renommirte Roſen —* 1457 Ei zeritört —— 
De des Ortes daß —— mit ter geh jienen 
rm leonorentbal. — die — 1 yo air — 
„Friedrich Auguſt, namhafter Theo— gr eg - debu Sy, dusgehlten 


fteller, am 30. Jufi 1781 zu a ale gang 2 
I um ac in.ber —— gebo em Pat — —* Dr 
dirte zu L Br genommen w. ne Ki Tonjligen.® Belit 
an ber. I „pen — 1806 in | an den General Ladron ft, von welchem die: = 
Dredben, gel ch in geb F elben de —— bal ig an die alten Bes 
über Philofopbie und baltend fe fol ruf Ö | fiperz urüdtamen, Das 15479um Tpeilatgebranmnte 
einem als P or ogie in Jena wurde 1597—1606 neu gebaut, worauf 
— hier eo 2 J *** Pe The — 
9 n KR, wu 
in eulnab — Sie Ren florial: | (um (ten, wie in neuerer Mai 1844 
Di, a re er mes 


Se ct ei Pi heben ie aa! Kr 


— —5 su — a Wr fe beutiiher 
tfunft. Bon K., wo Habnemann ‚ging 


im auch bad S aus, 
NE : = BETEN on im engl e 


Fr an ber — und der — ——— bat 
Äberges | murbe von. Sufrten verbrannt, Hier 1618 
ai Befeuidpa wi — u. —— auf 
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arzen 
der ines — Pu chen ei, —— (ie Holzbändler 
Kranke und Gefunde” F 1851). beißen. bier “Verf Leinweberei und 1450 





112 Koffein — Kohl. 
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Einw. K. mwurbe 1641 von den Schweden unter | Operation Stüde von 200 Millimeter Dide ganz 
Wrangel belagert. ſpröde madt. Ueber Glasthränen und bolognefer 

Koffein, ſ. Kaffein. Flaſchen, die eigenthümliche Kohäfionserfcheinungen 

Koffer (v. franz. coffre), überhaupt Kaften, . be: jeigen, Glas. Yängere® Erwärmen macht die 
ſonders hölzerner Kaften mit gewölbtem Dedel | bo ognefer Flaſchen feft und ag bie Abnormität. 
und Schloß verfehen, gewöhnlich mit Leber, See- Bemerkenswerth find die Fälle, in welchen Adhäſion 
hundfell oder raudhgarem Tell und zu größerer | zur K. wird, 3. B. beim Zufammenprefien des Pla— 
gerigtent an den Eden mit Eiſenblech beichlagen. linſchwamms, woburd man allgemein Platinges 

ie Reifekoffer haben die verfchiedenfte Geſtalt, genjtände herjtellt, weil das Schmelzen zu theuer fein 
je nachdem fie umter den Sig bed Kutfcherd, oder | würde. Kupfer wird durch Zufammenmwalzen mit 
hinter oder auf den Wagen gefchnallt werden jollen. | Sifber, letzteres mit Gold vereinigt. Weißglüben- 
Ru neuejter Zeit bedient man fich meiſt ber Fleineren | des Eifen und Platin laſſen fich ſchweißen, frifche 
Lederkoffer. Schnittflächen von Kautſchuk kleben aneinander, 

Kogniga, Stadt im europäiſch-türkiſchen Ejalet Wachs und ähnliche Körper laſſen ſich ſchon bei ge: 
Bosna, an der breiten und reißenden Narenta, über | wöhnlicher Temperatur zu einem homogenen Gan— 
die eine Steinbrüde mit 6 Bögen führt, mit gegen | un vereinigen. Die Aenderungen in ber Yage ber 
6000 meift mufelmanifchen Einwohnern, bie früher Molekule bei ber Bildung ifomerer Subftanzen, 
als Räuber G.) waren. allotropifcher Modififationen berühren auch das Se. 


— — 





Kohäfion (v. Lat.), die Kraft, welche die Theilchen biet der Kohäſionserſcheinungen, doch fehlen alle 
ber Körper, wenn fie ein einige® Ganzes bilden, | — zu einer Erflärung. 
zufammenbält (Th. Young), und welche beim Zerz | ohary, eines ber reichten ungarifhen Magma: 
reigen, Zerbrechen, Zermalmen und Zerbrehen übers | tengejchlechter,, hat feinen Namen vom Schloß Ko: 
wunden werden muß. In biefem Sinn ift R. D ar, welches Konrad, Graf von Ungarifch- Alten: 
ziemlich gleichbedeutend mit Feftigfeit (f. d.), burg, 1061 vom König Salomo erhielt. E8 wurde 
welhe wir an jtarren Körpern beobachten. Dieje | 1815 in ben * rſtenſtand erhoben, erloſch aber 
a bi wird durch die Wärme aufgehoben, welche | ſchon ben 27. Juni 1826 mit dem Kürften Franz 
die Körper ſchmilzt und endlich in Gas verwandelt, Jofeph K., E. f. Rimmerer und Hoffanzfer in Un: 
beffen kleinſte Theitchen nicht mehr aneinander bafz | gar, in männlicher Linie. Seine einzige Tochter 
ten, fondern ſich zu zerftreuen ſtreben. Mannimmt | Antonie (geboren den 2. Juli 1797) trug Mamen 
an, baß die Meinten Theilchen der Körper von einem, | und Güter auf ihren Gemahl über, den Herzog 
obfchen für unfere Sinne nicht wahrnehmbaren, doch Ferdinand von Sahfen-Koburg:-®otba 
verbäftnigmäßig zu ihrem wirklichen Umfange — (geboren 1785), feitdem Koburg-Kohary, ber 
lich großen, von wägbarer Materie leeren Raum | ben 27. Auguft 1851 als öfterreichifcher General der 
umgeben find, und daß die Theilchen innerhalb diefeß | Kavallerie jtarb. Die Kinder aus diefer Ehe find: 
Raums eine gewiſſe Beweglichkeit befigen. In Ver: | Ferdinand, geboren den 29. Oft. 1816, Gemahl 
bindung jtehen die kleinſten Theilchen nur durch ihre | der 1853 verftorbenen Königin Maria II. von Por: 
mwechjeljeitige Einwirkung (Kobäfionsmolefu = | tugal; August, geboren ben 13. Juni 1818, könig— 
fa Frlehunaı welche durch die Molekularab- lich ſächſiſcher Generalmajor, Gemahl der franzöfi: 
ſtoßung (Erpanfionsfraft, Wärme) mobificirt | [hen Prinzeffin Klementine; Victoria, geboren 
wird. In feiten Körpern überwiegt bie K, in flüffigen | den 14. Febr. 1822, Gemahlin des Herzogs von Ne: 
halten fich Attraftion u. Erpanfion das Gleichgewicht, mours, ftarb den 10. Nov. 1857, und Leopold, 
und bei den Gafen überwiegt legtere. Ber dieſen geboren ben 31. Jan. 1824, Generalmajor in öſter— 
fann man alfo von u K. fprechen (Franken- | reichifchen Dienften. 
beim). In fofern die K. mehr oder weniger die Wie- Koheleth (hebt), ber Prediger Salomo's (ſ. b.). 
berftellung der früheren Gejtalt, nachdem biefe durch i: Baba, ſKuhi-Baba. 
äußere Kräfte verändert worden ift, bewirkt, heißt Koh⸗i⸗nur, b.i. Berg des Lichts, f. Diamant. 
fie Elafticität. Je mach der Art, wie dburd bie) Köhiftän Se are ber nordweſtliche Theil 
8. ber Zufammenhang ber Theilhen im Ganzen er: | von Beludſchiſtan (f. d.), grenzt im Norden an Afs 
halten wird, nennt man die K. weich, bart, ———— ghaniſtan und im Weſten an die perſiſche Provinz 
dig, ſpröde. Im Bezug auf die beſonderen Arten | Kerman. 
der Einwirkung beißt die Geſchmeidigkeit: Dehnbar-⸗ Kohks, ſ. v. a. Coals, ſ. Steinfohlen. 
keit oder Strecbarkeit, Hämmerbarkeit, Biegſamkeit, Kohl (Brassiea 4.5), Pflanzengattung aus ber 
Zähigkeit. Dieſe Eigenſchaften ſcheinen unabhän- Familie der Kruciferen, charafterijirt durch den am 
gig von ber Materie nur durch das Gefüge bedingt | Grunde gleichen Kelch, die gleichen ganzen Blumen— 
zu fein, indem fie oft durch Verbindung eines Stoffs blätter, 4 längere und 2 Fürzere Staubgefäße, den 
mit einer geringen Menge eines andern und durch | fegelförmigen Griffel, die jcheibenförmige Narbe, die 
Temperaturwechfel in beträchtlichem Grabe geändert lineale, oder länglich-walzige, oder felbft etwas 4: 
werden. Am befannteften iſt in dieſer — kantige, manchmal an den Seiten ein wenig ge— 
das Eiſen, welches durch geringe Mengen Koblenz drückte Schote, deren Klappen gewölbt und mit 
ſtoff, Aluminium, Silber fo abweichende Eigen: | einem hervortretenden Rüdennerv verfehen find, u. 
haften erhält. Kupfer gewinnt durch wenig Zinn | die hängenden, einröhrigen, fugeligen, ungeflügels 
an Härte, ohne an Feitinfeit merfbar abzunehmen. | ten Samen. Der gemeine Garten= oder Ge— 
Schnelles Abrühlen vermindert, im Gegenfag zum | müſekohl (B. oleracea L.) wählt wild an ben 
in die Härte dieſer Legirung. Legirungen von | Steilfüften von Griechenland, Franfreich und Enge 


Kupfer mit 12—25 Vrocent Zinn werden in bünz | land, wurde jedoch ſchon bei ben Griechen und R 
non Matten Kurch Ihe lo Mhriinion Pultinieh Na Mikitae Beh MaAilEin Kr...“ 





Kohl. 


die höher oben am ſich verzweigenden Stengel ſte— 
henden länglich, am Grunde halblanzettlich. Die 
elben Blüthen ſtehen in lockeren, meiſt verzweigten 
ee Die Schoten erreichen eine Länge bon 
2 3011; die Samen find rothbraum bis ſchwärzlich. 
Die zahlreichen Varietäten bes gemeinen 8.2, welche 
auf günſtigem Boden und bei angemeifener Kultur 
lonſtant bleiben, werben eingetheilt in Blumenfohle 
oder Karviole, ſolche, von denen nur die monftröfen 
Müthen genofjen werden, Blattkohle, ſolche, welche 
der Blätter wegen gebaut werben, u. Knollenfohle, 
folhe, welche über: oder unterirdifche genießbare 
Knollen geben. Unter den Blumentohlen iſt 
der fogenannte Blumen= ober Kaſekohl (B. ole- 


racea botrytis) bie befannteite VBarietät, ausgezeich- | 


net durch den fleifchigen und ſehr monftröfen, vor, 


dem Aufblühen weißlichen Blüthenftand. Er ges 
deiht am beiten in recht fette, mit altem Dünger 
verjehenem Boden, wird zeitig geſäet, reichlich mit 
weihen, wohl aud mit Ochjenblut oder Hornſpä— 
nen vermiſchtem Waſſer begoffen und im Spätfom= 
mer geerntet. a entwidelte Stöde wachfen in 
moglichſt — Kelter 
Bartetät ifl der Broccoli (Brodel= oder Spar: 
geltobl, B. oleracea asparagoides), welcher ſich 
mehr verzweigt als der gewöhnliche Blumenkohl u. 
mit weißen, violetten, rotben, gelben und braumen 
Büthenlöpfen vorfommt. Die Blattkohle un: 


| fchodendfätterigen Koblrabt. 





i 
I 


räumen nad. Eine andere/tabaga mit violettem Kopfe, die große, glatte, 


118 
Vr als Frühgemüfe. DerhinefifheR. ——— 


ildet im China, wo er allgemein. angebaut wi 
große, Bis 12 Pfumd ſchwere Köpfe, währen ſich bei 
ung die Blätter nicht in Köpfe zufammenfchliehen. 
Die Knohlenkohle, bilden entweder über, od. um 
ter ber Erde am Stengel Anollen. Am bekannteſten 
ift der Kohlrabi (Oberfohlrabi, B. oleraten 
gongylodes), der feine Knollen bicht über der Erbe 
am Stengel anjept und früher genießbar wird als 
die übrigen Se Man unterfcheidet den Hlei- 
nen wiener Kohlrabi, den weißen und blauen Glas—⸗ 
fohlrabi, den’frühen, englifchen und den neuen artis 
Die fpäteren Sorten 
erreichen in gutem Boden eine bedeutende Größe, 
ohne holzig zu werben, was befanntlich bei ben früt= 
ben Eorten ber Fall ift, Die Kohlrübe (Erd: 
kohlrabi, Unterfoblrabi, große Sted: ob. 
Krautrübe, Dorfche, B. campestris napobras- 
sica) bildet ihre Knollen unter der Erbe aus unb 
verlangt zum Gedeihen einen humusreichen, gut ge= 
bingten Lehmboden. Die beften Sorten für die 
Küche find die große, gelbe, die fchwedifche od. Ru⸗ 


feſte, rotbföpfige umd die ulmer, gelbe, runde Kohle 


rübe. Alle"oblarten verlangen zum Gedeihen einen 
> loderen, aber die Feuchtigkeit haltenden Lehm— 

oden mit Humusgehalt und jtarfe Düngung, wozu 
fih vornehmlich kräftiger Schafmiit eignet. 


De 
teriheiden fich im folche Varietäten, deren Blätter | Same wird, je nach den örtlichen 2fimaverhätmift 
ſen, früher oder fpäter im Frühjahr, auf gut bears 


geſchloſſene Köpfe bilden, und in ſolche, deren Blät— 
ter gefpreizt ſtehen. Unter den erjteren ift ber ge: 
meine weiße Kopfkohl (B. oleracea capitata, 
Beiffraut) die bekannteſte 
wieer mehre Abarten gibt. Der Yorkkohl hat 


| Reiben, 
orte, von der es aber | burdy fleigiges Näten vor ber Ueberwucherung durch 


beittten und gebüngten Bflanzenbeeten, amt beften in 
efäet. Haben die jungen Pflanzen, die 


Unfraut zu fhügen und bei trodener. Witterung 


Heine, Tängliche Köpfe; das große Weiß: „oder | reichlich zu begiegen find, die gehörige Größe er- 
Kappifraut große, rundliche Köpfe und feegrüne | reicht, jo verpflanzt man fie im Juni oder Anfangs 


Blätter; das 


uderbutfraut große, längliche Juli auf das tüchtig gedüngte umd durch mehrmas 


u) das Elfafferfraut überaus große, breite | Tiged Umarbeiten gehörig vorbereitete Feld. Hier: 


Öpfe; das Rothkraut eine violett weinrotbe 
yirbung. Die Varietäten mit weniger gefchloffe: 
nen Köpfen werben rege Sa Wirfinge (B. 
oleracea Sabauda) bezeichnet. Der gro * deütſche 
Birfing iſt durch feine großen Köpfe ausgezeich— 
nt;der Zwergwirjin dat einen hurzen Stamm 
und tiefgrüne Blätter; der Savoyerkohl aus 
der Touraine zeichnet fich durch ftarfe Blattrippen 
aus; der frühe ulmer Wirfing hat einen hoben 
"Stamm und Feine Köpfe; der Rofen: oder brüf: 
leler Sprofſenkohl bildet nicht einen einzefnen 
Kopf, jondern treibt, wenn im Herbſt die Spitze 
ausgebrochen worden ift, auß den Bfattwinfeln 
Neine, aus in einander verfchlungenen zarten Blät— 
tem beftehende Körfe, welche ein® ber Peinften, zar⸗ 
teten Gemüfe abgeben. Unter den Kohlſorten, de— 
zen Blätter fich nicht in Köpfe jchliegen, fondern 
greeigt fiehen, find folgende zu bemerfen: Der 

rün- oder Braunfohl (Krauss, Winter, 
peder- ob. Staudenkohl, B.oleracea acephala), 
Sat grüne ober anders gefärbte Blätter und zerfällt 
Modtele Varietäten, welche ſich durch höheren oder 
Medrigeren Wuchs, forwie durch bie Form und 
Farbe der Blätter von einander umterfcheiden. Der 


57 


Shnittfopl, ift eine durch die Kultur veredelte | 


Abart de3 Raps (B. napus Z.) umb wird in grünen, 

braunen und frausbfätterigen Sorten gezogen, und 

„war ſchneidet man, da fie bald in Stat 

die jungen Blätter vom Samenbeete ab 
Meyer’® Konv.-Lexikon, ziveite Auflage, Bd. X. 


bei it die Entfernung ber Reihen und der einzelnen 
Pflanzen von einander fo 


u bemefjen, daß lehtere 
Raum gemug haben, um nid) 


ungebindert ausbreiten 


N fönnen. Auch muß das Unkraut forgfältig bes 


eitigt werden. Die Kohl: und Krautarten werden 


! von verfchiedenen Inſekten arg beimgefucht und find 











— hinſichtlich ihres Ertrags ſehr unſichere Ge— 
wãchſe. 
des Kohlweißlings 
rapae L.) wird empfohlen, die Ränder der Kraut: 
felder mit Hanf zu befäen, 
Schmetterlingen fo unangenehm fein fol, daß fie 
dergleichen Felder unbefucht laſſen. Much ber Erd—⸗ 
floh (f. d.) richtet an ben Gemüfenflanzen oft großen 
Schaden an. Zur Samenzudyt wählt man im Herbft 
die jchönften Köpfe aus, hebt fie mit ber 
aus dem Boden, jeßt fie in Erdgruben und bebedt 
fie mit Strob. Etwa Ende März pflanzt man fie 
1 
d 


Als Vorbauungsmittel gegen bie Raupen 
re brassicae Z. und Pontia 


deſſen Geruch den 


Wurzel 


Y Fuß von einander in fehr gutes Gartenland u. 
t fie zu, wenn Nachtfröfte zu befürchten find. 


Die Strünfe werben bis an ben Kopf eingefeßt und 
treiben bald Wurzeln. 
öffnen, fo macht man durch einen etwa 2 Boll tiefen 
‚ Einfchnitt in Kreuzform Luft. Auch muß man diefe 
Samenträger reichlich begießen und ambinden. Der 
Same reift im Juli und Auguft nad und mad. 
Um frühen Kopfkohl zu ziehen, füet man ben Sa— 
e Schiehen, | men Ende Auguſt oder Anfang September u, durch⸗ 
und genießt | wintert die jungen Pflänzchen entweder auf befon- 


Wollen fi die Köpfe nicht 


8 
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deren Pflangenbeeten, od. in ralten Miftbeeten unter 
—* oden, ober verpfl —— fin an Ort und Stelle, 
et einen tro übten Ort wählt, 
einer Mauer. am macht das Beet, 
— ablaufen könne, key abhängig 
en even, bedeckt die Pflanzen mit Spreu, Hei⸗ 
Seas 26, und —— dem Einbrin der Näffe vor. 
erg Senn laſſen fich ſchon im 
Tin ven Bm och. überbauern bie jungen 
inter nicht immer, in mandyen 
* ne nicht. un zur he ucht geeiqnetften | B 
orten + das kleine, frü gat und das 
—* ar uckerhui⸗ und das frühe 
— opfkohl muß vor Ein⸗ 
des en "Seide genommen und in 
Ri gebracht werben. Zu diefem Zwecke 
dienen —* ſandigem Boden gemachte, unge⸗ 
Nähe 4 Fuß tiefe Gruben, in weiche man die Köpfe 
mit dem Strunke nad) oben einlegt, worauf man fie 
mit Erbe, bei firengerer Kälte mit Stroh bedeckt. 
ann man bie Koblföpfe ebenfalls mit dem 
Strumte nach oben auf Nafen legen und mit Laub, 
Moos u. dgl. bededen. Da aber die Aufbewahrung 
—* u ift und die Kobl: und Krauternte| e 
elten buch zu früh eintretenden Winter vers 
mi wird, fo i es ratbfam, diefe Gewächſe nicht 
in zu großer Menge anzubauen. Ein geſundes und 
nabraften Rinterviehfutter ſtellt man aus dem dazu 
eei —— larten durch Einſalzen der grob zer⸗ 
und Blätter nn Die feineren, 
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ı Zu — * ve fange aufbewahren und wer: 
en et und in fogenannte 

Konjerven ——— oder in Büchſen oder Gläſern 

luftdich Vergl. Aufbewahrung 
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Johann Georg, ezeichneter Reiſe⸗ 


——— der le enwart, bem 28. April 1808 zu 
geboren, bejuchte "das dortige Gymnaſium 
und ſtudirte ſodann zu —— 


—* und 
Münden die Kechte, ward hierauf Hauslehrer Taler 
on bes Baron® Mantenffel 


ievan im Kurz 
and, bereifte jpäter Livland und Rußland, nament⸗ 

fd Si eifall, 

in Bilden md © 


Leipzig 1846, 3 Bde ifen im Innern von 

Rußland und Polen J 1841, 3 Bbe,), Rei⸗ 
8 ns Südrußland” „Aufl, Dresden 1 4 
Be.) und a deu 


ben feine Schriften „Petersburg 
en’ (2. Aufl, Dresden umd 


rufen Oftfeeprovingen‘“ 
(Bere 184,2 —— beſtinunte ihn, ſich 
ganz dem che der eifebefchreibung zu widmen, 
und «8 folgten nady Reifen Durch —* — 
Holland, Dänemark, Frankreich, der Dal: 
matien, Nordamerifa 2. folgende Werke: „Hundert 
Tage auf Reifen in den öfterreichifchen Staaten“ 
(Dresden und Leipzig 1842, 2 Arte Reife in Un 
ga (daf. 184 ‚I „Reife in 1 Steiermarf u. 
m —— ochlande hat 1842), —2 in 
and” (daf. 1844, 3 Bbe.), „Reiſen in Schott: 

“ nu 1844, Dbe ), „Reifen in Irland‘ (daſ. 
184, —* „Sand und VLenie der dritiſchen In⸗ 
2. "(daf. 1 3 —— „Reifen in Dünemarf u. 
— hümern Schleswig und Holſtein“ (Leip⸗ 


he) „Die Menjchen und Inſeln der 
dene tblmer Schleswig und Holjiein‘ (dal. 1846, 
9 FEN fiber die Verhaͤltniſſe ber 


and, und lieh fich 1838 in Dresden nie: ſtarker 


7, wenn der Ko ms eo off in denfelben 
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lem un ab hören en Nationalität und Sprache 
chleswi 


© g“ 1328) a nr 
pe Ha Seipsg 1849—5 Re a 
ederlanden‘ (baf. F 2 Br 
nau don ihrem Urfprumg | in, Sl Vater 1853 
bis 1854) — almatien u 
tenegr Reifen im 


ne m LE, — 
öftlihen Den ein 
fen in Canada, Newyork ae Bent fofvan — 
creinigen Staaten‘ (et. uis 1859), , 
Gami oder Erzäblun ir am Obernfee” (Br 
1859, 2 Bde) x. F ea gründfi 
Reifen Hand in Hand gingen, find: „Der Berfehr- 
der ein ee: Kein, igfeit von ber er 
oberjläche” — 1841), „Der Rhein” Gebkais 
[eben Dresden IE ‚2 Bbe.), „Aus 
ten‘ (Leipzig 1852, 3 Bbe.), 
defung von Amerifa“ (Bremen 1861) und 
ug —* Gattin, AbaR., einf 8 
glifche ei igen⸗ ———— 
Ta letztere allein BR „B ie und 
a 
e (lat. Ei chemiſches 
(ben bei Luftabſchluß ſtark erhi 9 — —— —* 
weichen als dann ——— hoff, Sad 
und andere flüchtige Körper in Aa oder 
bes Kobfenftoffs im Ießteren mit ſich fort men, 
welche zum bei weitem arößten Theil aus Ko 
ftoff beftebt, aber hartnädig etwas Waſſerſtoff, 
tuell au Stiditoff feitbält und außerbem 4 
diger Verbrennung die Ajche bilden. In m 
5 ügern 
‚mineralifchen Beftandtbeile und die E. jet 
feiner. Bertheilung bazwifchen gela 42 Sehr 
'®. oder chemiſch Kia — ält man b 
ran — 














—— Newport 185 Reifen im klaren AR 
— E 
rifchen umd geographiſch en Studien, die_ mit feinen 
4851, 2 Zbe.), „S gen aus a 
beiden Älteften Karten von Amerifa“ (Ieim. 
ofen’ (Leipzig 1 5, 3 Bbe. i 
egun | 
Dee und thieriſcher Stoffe, entfteht, — 
‘einfachen Serbindum en, aber nicht, obme — 
u,es bleibt rc —— Subſtanz, die 
Mineralſubſtanzen qemilht ift, welche bei v man 
65 wie 3, B. in der Kuochenfoble, 9 ” 
Grbigung d 
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ſtoff), indem daſſelbe in K. und 
aus — Aeq. Kohlen 
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fällt. Eine & * 
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ist wird. Diefe kt Die 
on ———— ſ. 66 
ſie ————— it umb het 
hr galvanifchen Apparaten; fie befi 9 
ildet loncentriſche Ehichten oder zierl 
tionen, ift ſehr hart, jo * e am Stahl Funke 
sit, Ki ein ———— ewicht 1,723 J 
—8 ſpecifiſche Wärme des Graphiis fie Üf 
eofrei od. enthält geringe M 
bie 8 Glementd, Hierher Baht: — 
ſich an den Stellen der gl 
auf welche Theer tropft, und en 
man in den Gylinbern findet, in we 
Bereitung des ee — 
ind ER si 
oblenmwafjeritoffen. Ahnen 
an, welche bei er Bereitung 
—558 erhalten ober Ks es, 
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hen in befonderen Defen —— toße Sorge um die Ausbeute, jet aber baut man 
ent; fü lafig, metallglänzend um in ihren efen, welche dem Holz ben Warlerfioff und Sauer: 
inzelnen Bartifelhen fo u, Sup man damit Glas | jtoff mit mö lichſt wenig Kohlenſioff entziehen. Nach 
chneiden ; fie leiten wie die Gaskohle die Wärme | der alten 8 blermethode baut man an einem 
ud. die t ſehr gut, befigen auch diefelbe | vor dem Winde geſchützten, nicht zu feuchten u. nicht 
fbecififche Wärme und werden deshalb ebenfalls zur | au trodenen Ort einen Meiler, indem man in der 
Sraphitmodififation des Kohlenitofjs gerechnet. Mitte deſſelben einen ftarfen Pfahl, den Quandel, 
raphitartig et ſich auch bei der een aufrichtet, um diefen herum ettva® leicht entzündliches 
ander Eyanverbindungen us, vgl. Oraphit. Reiſig padt und nun das zu verkohlende Holz in 
gern N ohlenwaſſ A niebrigerer Temperatur foncentrifchen Schichten zu einem oben etwas a e⸗ 
erſetzt wer fo ſ t ſich ein des Kohlen⸗ rundeten Haufen ordnet. Dabei pflegt man das 
ehr lockerer Gejtalt als Ruf aus. Innere bed Meilers aus ſtehenbden Scheiten zu bilden _ 
er it man diefe 8. beim Verbrennen | und diefe mit etwa 2 Ringen liegender Scheite zu 
8 Gem — don Ölbildenden Gaſe mit Chlor, | umgeben. Wo bei den ftehenden Scheiten die Lagen 
am. auch im. größerer Menge bei unvollitändiger — iſt die Bruſt oder der Saum des Meilers; 
brennung umferer Heiz⸗ md Leuchtmaterialien, die obere Rundung, welche aus Scheiten, Stodholz 
ndem bei eindem Zutritt von Sauerftoff zus | und Abjällen gebildet wird, heißt die Haube. Der 
tächjt & — dieſer Subſtanzen verbrennt. | Durchmeffer des Meilers iſt ſeht verſchieden (LO—60 
enindl, Naphthalin, Benzin, Kampher geben Fuß), den Vortheil der geringeren Abkühlung haben 
auch ein gr tußende Flamme, weil fich bei ihrer | aber die großen Meifer. Sind alle Zwifchenräume 
rbigung Er fohlenftoffreiche oder dichte Koblenz | bes Meilers mit oh gut ausgefüllt, jo bebeckt man 
aſſerſto die nicht ſoſort eine genügende ihn zunächit mit Raſen, die Erdfeite nad) außen, mit 
mae Sau to ———— vermögen. Leitet Laub od. Moos, welche Stoffe einige Zoll von der Erbe 
man Alfobol od. re he Dele durch ein glühendes | auf Zweigen ruben, die mit Gabeln gegen das Holz 
Rohr, fo fett fich in demfelben ebenfalls K. in der | ringsum geipreizt werden und Rüjtung beiken. 
vorm von Ruß ab. Begetabilifche ſtickſtofffreie Durch diefe entweichen die zu Anfang der Verfohlung 
m, welche in hoher Temperatur Schmelzen, ſich entwidelnden Waſſerdämpfe. Auf der Haube 
m beim Erhitzen in bedeckten Tiegelm eine | wird die Dede möglichit did gemacht. ALS zweite 
e Ölanztohle, welche um fo dichter und | Dede benußt man am bejten befeuchtete Raubförmige 
je böber die Temperatur war, bei welcher Kohlenabfälle, weniger gut Erde oder Sand. Zum 
uderfoßle, welche 3 Stunden lang Anzünden des Meilers bringt man durch einen Ka: 
läfefeuer ausgefett gewefen war, nal am Fuß deffelben einige glühende $ın an den 
Proc. Wafferjtoff und " Proc. Meiler, um das Reifig in Brand zu ſetzen, bebedt 
Auerjtoff. Schnielzen bie ftiditojifreien Subftanzen dann die Zündöffnung und läßt den Meiler langſam 
Ust, [0 bleibt die K. in der Form derfelben zurüd, ‚abbähen, wobei ſich dicker, gelblihgrauer Waffer- 
Re bie Holzkohle ( unten). Daffelbe gilt | Dampf träg fortwälzt u. die Dede feucht wird, Iſt 
aſtoffhaltige (thieriſche) Subſtanzen (z. B. das Waffer des Holzes ausgetrieben, ſo wird der 
* enfoble,f. Beinfchwarz), welche, wenn Dampf mehr grau und leichter, und man muß nun 
'ej@melzen, eine blafige, nicht ſehr een u. glaͤn⸗ auch unterhalb der Rüftung eine Dede eben, den 
de Thi — terlaſſen, die Stiditoff ent= | verbrannten Quandel jurammen Boßen, die Höhlung 
a und mit Fohlenfaurem Kalt gefchmolzen unter | mit Holz füllen und die Haube wieder gut ver: 
Mung von Gyankfalium reine R. gibt. Ruf, decken. Indem fich die Hitze jteigert, unterliegt das 
polztohte „ Slanztohle und thierifche K. gehören zur | Holz einer trodenen Deitillation, es entwideln fid) 
Ammamobdifttation bes Koblenftofje. Der Anz) Theerdämpfe, die durch Yöcher am Fuß des Meilers 
t tacit welcher 6 in der Natur findet, iſt eine entweichen, während durch andere Yöcher und durch 
IE reine R.; die Steinfohle und noch mehr die | die poröſe Dede die zur Verbrennung von einem 
i betehen aber aus Verbindungen von | Theil des Holzes nothwendige Yuft eintritt. Wah— 
Wafferitoff und Sauerftof, die nur des: rend dieſes Treibens ſchwindet der Umfang des 
x. genannt werden, weil fie einige phyſikaliſche Meilers beträchtlich, u dies Schtwinden gibt zugleich 
Agenſcha mit Ächter K. theilen und techniſch zu einen Maßſtab für den gleichmaͤßigen Gang der Ver: 
meiden Zwecken benutt werden. foblung, weicher nöthigenfalls durch neue Zugöff: 
Darftellung der Holzkohle bildet einen nungen geregelt werden muß. Bei tadellofem Gang 
tlesiweig, welcher an I Sichtigfeit etwas verloren | brechen zulegt duch alle Fußöffnungen rings um 
em man zu verjchiedenen techniſchen Zwecken den Meıler herum Flammen bervor, worauf die 
gere Steinkohle benutzt. Letziere Fam die | Deffmungen gefchloffen werben. Diejer Zeitpunft 
oble überall da erſetzen, wo die Subjtanzen, |tritt nah 6 Tagen bis 4 Wochen ein, der Mei— 
"ei e 6 ‚ihrer volljtändigen oder unvollftindigen er ift dann gahr und mar beginnt die Kohlen 
enmung entftchen, feinen ſchädlichen Einfluß zu ziehen, Dies gefchicht zuerit am Fuß, wo: 
„taten, Eogegen in vielen andern Fällen (metalz | bei die glübend berausfommenden Ken mit Sand 
me Arbeiten) diefe Subjtanzen kaum zu beſie- oder Waſſer abgelöfcht und die Deffnung in bei 

——— 


Ro gfeiten darboten. Man bemüht fich | Dede des Meilers ſofort wieder geſchloſſen wird. 
während, fr die Holzkohle einen Erfatz zu Allmählig fchreitet man jo fort, bis der Meiler ab: 
N, Wei unſere Mäfder nicht im Stande find, | geräumt iſt. Cine etwas geringere Ausbeute, aber 
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ür bu rielle Zwecke genügende Quantitäten Holz | beffere KE.n foll man unter größerer Zeiteriparnig 
u seien, ohne im einer für das Klima des Yandes mit Meilern erhalten, welche aus jtchenden Schei⸗ 
* eilige eh Anfpruch genommen werden ten aufgebaut find. Der Quandel wird bei dieſen 


er verkohlte man das Holz ohne häufig aus 3 Pfählen gebildet, die durch Querriegel 
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mit einander verbumden find und zroifchen fich einen | Reichenbach leitet die Herdgaſe durch Röhren, welche 
Fanalartigen Raum laffen. Im Wienerwalde bes | in dem Verfohlungsraum zirkuliren. In Schweden, 
folgt man die Haufenverfohlung, wobei ent: | Finnland, am Nral und in China gräbt man ver: 
rindete ungejpaltene Holzfcheitein Form eines ſchma⸗ Pehrtzfegelförmige Gruben in den Boden, wirft Mei: 
len langgeſtreckten liegenden Keils aufgefett werben, IR) bin, zündet e8 an und bededt e8, fobald die belle 
befien Hreite bie Singe der Scheite einnimmt, deſſen Flamme hervorfchlägt, mit Holz; brennt dies auch, 
zänge aber auf 20—30 Fuß ausgedehnt wird. Das ſo wird neues Holz in die Grube gefchüttet und 
die amd in Bezug auf die Arbeit hintere Ende | diefe allmäbhlig fo gefüint, dann mit Erde bebedft und 
des Haufens ift 7—9 Fuß, das vordere dünne Ende nach 24 — 36 Stunfen außgeleert. Diefe uralte 
2 N boch, eriteres liegt auf dem etwas abſchüſſigen Methode Tiefert ein ungleihmäßiges Produft und 
Boden am Höchiten; der Gang der Verfohlung ift | wird deshalb nur bei Ajtholz od. bei der Verfobluung 
derfelbe wie bei den Meilern. Der Meilerbetrieb, von Weichholz für die Pulverfabrifation, meiſt 
welcher feit mehr als 2000 — befannt iſt ſſchon aber zur Theergewinnung angewandt. Der von 
Theophr. Eroſius 300 v. Chr. und Plinius befchreiz | de Ta Chabeaufjiere —— Ofen iſt eine 
ben denſelben), bietet viele Vortheile dar, die beſon- ſorgfältiger vorgerichtete Grube, welche ähnlich ar— 
ders in der beweglichen, leicht zu öffnenden und | beitet und ebenfälls mehr für die Theer- als für die 
eben fo leicht wieder zu ſchließenden Dede befteben, | Holzfohlengewinnung geeignet it. Man gewinnt 
da man fo den Gang ber Operation äußerſt Teicht | Holzfohfe ala Nebenproduft bei der Holzgas: u. Holz— 
beherrſchen kann. Dagegen verliert man bei den | ejfigfabrifation. Die dazu angewandten Apparate 
Meilern alle gasförmigen u. flüffigen Produfte der | vermeiden die Berührung bed verfohlenden Holzes 
trodenen Deftillation, und die Methoden, weldhe man | mit der Flamme und find im Uebrigen von verfchie= 
angewandt hat, um diefen Berluften vorzubeugen, | dener Konftruftion. Es leuchtet ein, daß diefe Defen 
find durchaus nicht zureichend geweſen. Am einfach: | unpraftifch fein würben, wenn man fie dort zur Koh: 
jten kann man den Meiler auf einer gemauerten fo= | lengewinnung benugen wollte, we für die Deftilla- 
nischen Sohle Fonftruiren, die an ihrem tiefften Pımkt | tionsprobufte feine Verwendung if. Die Defen 
eine mit eiſernem Roſt bedeckte Gifterme enthält, | erfordern bedeutendes Anlagefapital und find auch 
welche durch einen ſchräg liegenden Kanal fo miteiner | im Betrieb theurer als die Meiler, fo daß man 
zweiten Eijterne verbunden wird, daß berjelbe am | wohl zu erwägen bat, ob die Deitillationsprodufte 
Boden ber legteren einmündet. Als Verbeſſerun- | und die oft wenig höhere Ausbeute an K. diefe Aus: 
gen an Meilern find noch zu erwähnen: die Methode | lagen deden. Für die Pulverfabrifation, bei wel: 
von Brune, nach welcher man in der Mitte ber Metz | cher es auf eine ganz gleihmäßige K. anfommt, ge: 
Ierfohle einen Herd von eifernen Platten anbringt |nügt das ‘probuft der Meifer und gewöhnlichen 
und diefe von einer darunter gelegenen Grube aus | Defen nicht. Die ſchwarze K. ift wenig entzündlich 
erbigt. Dierotbglühenden Platten erhigen und ent= | umd am beften für Gefhügpulver geeignet; das Mi: 
zünden das Holz gleihmäßig umd leicht. Marcus | itärpulver wird aus K. bereitet, die eben nur ſchwarz 
Bull ſchichtet das Holz mit einem leicht entzündlis | geworden und deshalb entzündlicher it; zum Jagd: 
chen Brennmaterial, als welches das Kohlenklein pulver aber nimmt man, beſonders in rantreis, 
jehr gut zu benutzen ift, und erreicht dadurch eine | die fehr Teicht entzündliche Rothkohle, welche bei 
größere Ausbeute, weil nun weniger Holz zu ver: | möglichft niedriger Temperatur gewonnen ift. Zu 
brennen braucht, um eine genügende Temperatur zu ihrer Bereitung kann man das Holz in Metorten 
erhalten... Foucaud bededt den Meiler mit Horden | verfoblen, erhält dann aber ſteis auch ſchwarze 
und Flechtwerk, welches mit Lehm beftrichen iſt, und K. und oft mehr als votbe, weil e8 unmöglich ilt, 
bringt Röhren an, welche die Dejtillationsprodufte | die Temperatur ganz —— machen. Dies 
ableiten. Andere haben die Dede des Meilers aus | gelingt dagegen leicht mit em Ofen von Vio— 
Kalf gemacht, um wenigjtens die Effigfäure, die fih |Tette, in welhem man das Holz mit gefpanntem 
* bei der trodenen Deitillation bildet, zu gewinnen | /,—1 Atmofphärelleberdrud) u. überhigtem Dampf 
(vgl. Holzeifin). Die Holzverfohlungsöfen gleichen | verfohlt. Der Apparat befteht im Wefentlichen aus 
zum Theil im PBrincip den Meilern, indem ein gez | 2 Tiegenden in einander gejtedten Cylindern, von ber 
manerter, fajt Fugelförmig überwölbter Naum an | nen der innere, mit Holz gefüllte an der einen Seite 
der Sohle mit einem Rojt verfeben ift, durch welchen | offen ift. Der Dampf tritt in den Äußeren Gylinber, 
man den Lufizutritt regelt. Diefe Defen werden | umfpült ben inneren, tritt dann in Diefen ein und 
ebenfo befchicdt wie die Meiler, man entzündet das | entweicht mit den Deftillationsproduften durch ein 
Holz von der Mitte aus und verfchließt endlich alle | im Boden bed Cylinders angebrachtes Rohr. Zur 
Deffnungen, jobald bie Temperatur ber Mauern genüiz | Angabe der Temperatur dienen Nöhren, welche mit 
gend geftiegen iſt, um die VBerfohlung zu vollenden. | Legirungen von verfchiedenem Schmelzpunfte gefüllt 
Fin Rohr in der oberen Wandung des Ofens lei: find. Iſt die Dampffpannung zu niedrig, fo bebedt 
tet die Deftillationdprodufte in Kondenfationsgefäße. ſich das Holz mit einer [hwarzen glänzenden Theer— 
Bei dem Schwargfchen Ofen leitet man die auf einem | ſchicht. Man verarbeitet auf einmal 25—30 Kilo: 
befonderen Herde erzeugte Flamme in das Holz u. re: | gramm Holzu. braucht vom Beginn der Deftillationan 
gelt das Ganze ber Verbrennung auf dem Feuerungs- etwa 2 Stunden, bis ber Dampf geruchlos entweicht. 
herde fo, daß die Flamme möglichit fauerftofffrei wird, | Der Apparat muß dann fchnell entleert werden, weil 
Sehr vortheilhaft ift e8, bei diefem Ofen bie Herdgaſe | fich die Rothkohle ſonſt in Schwarzfohle verwwandelt. 
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nill dtionsprodulte des Holzes ſ. Gas, Holzeſſi 
und Theer. Bei der Verkohlung entweicht ee: 
Baffer, dann Effig, Theer und zuletzt Koblenwajfer: 
ftoff und Kohenoxyd, deren Quantität. nach der an: 
ewandten Temperatur wechſelt. An ftarfer Hiße 
rwiegt die Neigung bes Waſſerſtoffs, fich mit dem 
Koblenftoff zu verbinden, und wenn man das Holz 
ſehr ſchnell erhigt, fo trifft hygroſtopiſches Waſſer mit 
——— K. zuſammen, zerſetzt ſich und gibt ſo 
falls Veranlaſſung zur Entſtehung von Kohlen— 
waſſerſtoff, wodurch die Ausbeute verringert wird, 
Dieje Verhältniſſe ergeben ſich aus folgender Ta: 
belle, in welcher die Ausbeute bei rafcher (a) und 
langfamer (b) Erhigung neben einander gejtellt find: 


a) "b) 

U Junges Eienboh. . » «+ . 18,54 25,80 
altes Eihenboll . » =». . 15,91 25,71 
junges Budenbolz 14,87 25,87 
altes Budenbey - » x. «+ 14,15 26,15 
junges Weißbuchenholl . . .„ 18,12 25,22 
altes Weißbuhenheh . „. .„ . 13,65 26,45 
Junges Erlendchh - . » » » 14,45 25,65 
altes Erienhoh. „ x 2. = 15,30 25,65 
junges Birtenbell , . .» » » 18,05 25,05 
altes Birkenhelz 00. 18,8% ‚24,70 
> "junge Pinus picea D.. . . 14,25 25,25 
‚ralte Pinus picea D. . . 14,05 25,00 
vn junge Pinus abies D.. . . 16,22 27,728 
alte Pinus abies D. . 16,56 24,75 
"junge Kiefer. -. . 2... « 15,59 26,07 
„sialte Kiefer - » 0 2 00. 18,75 25,95 
— VO Er Er 18,30 24,60 
Noggeriſtroh . 18,40 24,80 
-SPeerenleant . 2. 0 17,00 27,95. 

I 

Die befte Unterfuchung über die Holzkohlen ift die | 


von Biolette (Dingler, Polytechniſches Journal, Bd. 
13, &. 117). Er fand, daß Faulbaum (Rhamnus 


Frangula) bei 280° eine K. gibt, die anfängt, zers | 
teiblich zu fein, ſehr braunroth und leicht entzünd: | 


fi if. Bei 340° wurde bie K. ſchwarz, zwifchen 
1000—1500° dicht, kompakt, ſehr feft und ſchwer 
entzündbar, bei der Temperatur des fchmelzenden 
Platins war die K. fchwer zu zerbrechen, hatte Me: 
tallffang und brannte nur in unmittelbarer Berüh— 
tung mit der Flamme. 








Bericht der Elementarbeſtandtheile in 100 Thin. 2. 
aue 100 Th. 













Pre R Sauer 
eur. |® ge⸗ Kohlen» | Waflers | ftoff, aſche 
Roff. ſieff. | Stiafteff 
8. In Berluſi. 

— 8%, 48,98 | 5,54 45,12 | 9,117 
220 67,50 54,57 4,15 41,39 0,217 
230 26,16 72,64 4,70 22,10 0,588 
300 33,61 7294 | 4,25 | 21,08 | 0,569 
320 2,23 23,57 | 4,88 | 21,00 | 0,518 
240 21,53 75,20 4,41 19,96 | 0,477 
482 18,87 81,64 1,98 | 15,94 | 1,162 
1083 18,76 81,97 | 2,30 | 14,15 | 1,807 
1250 17,94 88,14 1,41 9,20 | 1,109 
1500 17,51 94,57 0,74 3,4 | 0,864 


Beiden Berfuchen, Holz im völlig gefchlofjenen Raum 
zu verfoblen, erhielt Biolette ber 180° E. 95 Procent 
tothbraune, zerreibliche, auf Papier jchreibende K., 

220 85 Proc. ſchwarze 8. von gewöhnlichen 
Auzjeben, bei 280° 83 Proc. ſchwarze, jehr harte K., 
die dad Papier rigt, ohne darauf zu ſchreiben, bei 
IP G. 78,3 Broc. ſchwarze, sefeßmolgene, blafige 
—* ohne Holzgefüge, bei 340’ €. 78,75 


. 18,75 Broc. 8., 


117 


denn dieſe find nad) dem Grfalten der 8. durch Er: 
wärmen an ber Luft verjagt. 
Gute ſchwarze K. iſt ziemlich hart, y: bellflin= 
gend, Ipröde, ichwer zerreiblich, glänzend, färbt wenig 
ab, ijt ziemlich leicht entzündlich und verbrennt ohne 
Flamme oder doch nur mit dem bläulichen, ſchwach 
leuchtenden —— von Kohlenoxyd. Ueber— 
ahre K. (Bäderfohle) hat ein Aſchenhäutchen, iſt 
langlos, wenig glänzend, leicht zerreiblich, ſtark ab— 
färbend. Unvollkommen gebrannte K. (Brand, 
Fuchs, Brandkohle, Röſtkohle, rohe R.) iſt braun: 
roth, wenig glänzend, nicht klingend, ſchwer zerbrech— 
lich, abjürbend und verbrennt mit Flamme. Die 
Dichtigkeit der K. hängt-namentlich vom fpecififchen 
Gewicht des Holzes, aus dem fie dargeſtellt wurde, 
und von der Berfohlungstemperatur ab. Nah . 
afemfeag iſt das fpecifiihe Gewicht von Birken— 
olzfoble 0,203, Eſchenkohle 0,200, Rothbuchenkohle 
‚187, Weißbuchenfoble 0,183, Ulmenkohle 0,180, 
Rothtannenfohle 0,176, Abornfohle 0,164, Eichen= 
—— 0,155, Erlenkohle 0,134, Lindenkohle 0,160. 
agegen ergibt bie — Tabelle das wirkliche 





ſpecifiſche Gewicht der Kohlenmaſſe (a) von Faul— 
baumbolz bei verjchiedenen Verfohlungstempera= 
‚turen (b): 
a) b) a) b) 
150 1,507 a10 1,422 
| 170 1,490 330 1,428 
190 1,470 350 1,500 
| 210 1,457 410 1,108‘ 
280 1,416 1025 1,841 
| 250 1,418 1250 1,862 
| 970 1,402 1500 1,569 
| 290 1,406 Schmelzen bed 2,002 
! . Tiegels 


Das abjolute Gewicht von 1 Kubiffuß Holzkohle 
| yon Bucenfcheiten ohne Zwiſchenräume beträgt 1U 
bis 11 Pfund, mit Zwiſchenräumen 7—S 'Pfd., von 
| Brügelbolz 6—6', Pid., von weichem Holz d—5 
ı Pid., von Nadeiholz 5-6", Pd. Die Holzfohlen 
haben in der Regel viele Querriffe, etwas weniger 
Längsriſſe, Wurzelholzfohle hat am wenigjten 
Sprünge. Das Wärmeleitungsvermögen ber K. iſt 
ebenfalls von ber Berfohlungstemperatur —— 

Das Leitungsvermögen des Eiſens — 100 geſetzt, iſt 

das der K. von 160° — 59,5, von 200” = bU,1, von 
| 300°=61,6, von 102 = 64,2, von 1500’—66,3, 

u. das des Retortengraphits 34,7. Die K. tft ein guter 
Leiter der Eleftricität und befigt ein großes Abſorp⸗ 
| tionsvermögen für Gafe, Dämpfe u. manche gelöte 
feſte Körper, 3. B. Alkaloide, Karbitoffe, Ätherijche 
| Delexc. Nach de Sauffure abjorbirt 1 Volumen Buchs— 

baumbolztohle JO Bol. Ammoniak, 55 Vol. Chlor: 
| waſſerſtoff, 65 Vol. ſchweflige Säure, 55 Bol. Schwe⸗ 
felwaſſerſtoff, 40 Vol. Stidjtofforyd, 35 Vol. Koh: 
lenjäure und ölbildended Gas, 9,42 Koblenorwd, 
9,25 Vol. Sauerjtoff, 750 Bol. Stidjtoff, 5,00 Bol. 
Sumpfgas und 1,75 Vol. Waſſergas. Nach Hunter 
wird Ammoniak am ftärfiten von Blauholzkohle, 
Koblenfäure am jlärfiten von Gelbholzfohle und 
‚ Eyan am jtärkiten von Ebenholz abjorbirt. Buchen 
bolzfohle abjorbirte nur halb fo viel Ammoniaf als 
Blaubolzkohle. Die Schnelligkeit der Abforption 
wächſt mit der Stärke derjelben. In Folge des gro= 








Iche der ge a fetten Steinfoble ähnlich ift. | Ben Abforptionsvermögens muß die 8. ſich an freier 


Diefe Verjuche 
don ber 


fin 


wichtig in Bezug auf die Lehre | Luft 
teinfohlenbildung. Man fiebt zugleich, | ihre 
wie wenig K. in flüchtigen Verbindungen austritt, | ausgeglüht wurbe. 


jr bald mit Gafen beladen, und fie gewinnt 
raft erjt dann wieder, wenn fie von Neuem 
An mit Feuchtigkeit gefättigter 
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Luft abforbirten 100 Theile 8. in 24 Stunden von 
Weißbuchenholz 0,80 Theil Wafler, von Eſ 013 
a 
tenbolz 5,14, von Rothbuchenholz bon 
—5— von Erfenbolz ar von Riefernbof 
8,20, von Weidenholz 8,20, von Pappelholz Fe 
von Tannenholz 8,90 und von ——— olz 


16 . Nach Biolette abjorbiren Theile 
— foble bei 150% dargeſtellt 2086 Th. 
affer, bei 1,80° dargeſtellt 16,66 Th, bei 220° bar- 


eitellt 8,95 Th., bei —— 7,88 Th., bei 
340° bargeftellt 5,90 Th., bei 1100® bargejtellt 4,44 
Th. und kei 15000 dargeftellt 2,20 Ch. Die Ab- 
forptiongfähigfeit der ®. fan, wenn fie frifch ge— 
brannt und gepulvert in großen Be auf Haufen 
liegt, eine Seldftentzündung veranfafjen, worauf na⸗ 
mentlich in ufverfabrifen Nüdficht zu nehmen iſt. 
Ueber die bei der Verbrennung der R. entwidelte 
Wärme f. Heizung. Zu bemerfen iſt noch, daß 
nach Fabre und Silbermann die Gewichtseinheit 
von Holzkohle 8080, von Retortengraphit 8047,3, 
von natürlichem Graphit 7796,6, von Graphit aus 
Hohöfen 7762,3 und Diamant 7770. Wärmeeinheis 
ten entwidelt. Glüht man fauerftoffhaltige Körper 
bei Luftabſchluß mit K. fo verbrennt legtere auf 
Koften der erfteren. Dies Nebuftiondvermögen ber 
K. ift bei genügend hoher Temperatur jo groß, daß 
12 Kaltumoryd zerlegt wird. Die Rebuftion an: 
erer Metalloryde erfolgt oft bei wielniedrigerer Tem: 
peratur und biöweilen ſogar unter Feuererſcheinung. 
Taucht man frifch a —— er⸗ 
auflöjung , jo bedeckt 2 bie 8. mit metallischen 
Kupfer. Ebenfo werden Silber, Zinf, ne Pla: 
tin, Blei und Quedfilber aus ihren Auflöfungen 
va olzkohle metalliſch gefält. , 
e bung der K. iſt eine ſehr mannichfache. 
Da —— einem Raum viel u. reis 
nen Brennftoff enthält, A benugt man fie zur Er- 
eugung intenfiver Hitze befonders überall da, wo 
bie er nn ie 9 —* * 
z. B. im Schmiedeſeuer, beim ⸗ 
Be von spfättflähfen, bei hemifchen Operationen, 
beim Erbigen 


von enitänden im Zimmer sc. 
‘ Die reducirende Eig ft der R. fpielt eine Äußerft 
wichtige Rolle, und die wichtigften Metalle werben 


mit Hülfe von K. aus ihren —* abgeſchieden. 
Ueber Verwendung der R. in ber Stahlfabrifation 
nber iſchen Technik dient die K. zur 
Darftellung des Kaliums, Natriums u. Phosphors, 
zur Redultion von fi ne Baryt, zur Bereis 
tung ber Soda ıc. ondere Arten von K. benupt 
man zur Bereitung bes Schiekpulvers (f.d.). Von der 
Abforptionsfähigkeit der K. macht man beim Ent: 
fufeln des Branntweins, beim Klären und Entfär- 
ben von Flüffigkeiten und beim Filtriren bes Wafs 
—9* Gebrauch. Zu letzterem Zweck find beſonders 

ie Wa aus plaftifcher E. fehr bequem, die man 
einfach in Wafler legt und mit einem Heberſchlauch 
verbindet (vgl. Wafjer). Schüttelt man eine Flüfs 
figteit,. weldye Ailfaloide enthält, mit K., jo werben 

efelben ab orbirt, und wenn man fie dann durch 
Auskochen der K. mit MWeingeift wieder in Löfung 
b fo fünnen fie leicht erfannt werden. Da bie 
R. defriechende Safe abforbirt, fo benugt man 
fü als Zenunfeltionsmittel, Sie vermag zwar bie 


Kohle. 


gepadt, verweſen äußerſt fchnell, ohne die Luft zu 
verpeften. Stenhoufe bat deshalb oblen, Bie 

e mit Kohlenkiſſen zu füttern. Vielleicht übt 
bie 8; durch ihre Porofttät auch einen orpdirenben 
Einfluß auf die faulenden Subftanzen aus. Wild ge⸗ 
wordenes Fleiſch wird wieder wohlfchmedenb, wer 
man es —— Zeit in Kohlenpulver legt, ebenſo farın 


man mit K. alte Bouillon wieder genießbar ma— 
hen, ranzige Fette reinigen und dumpfigem Getreide 
den Modergejchmad nehmen. Stockfiſch, mit K. ges 


kocht, iſt nicht fo Übelriechend. Krankenzimmer farın 
man teinigen, wenn man barin friich außgeglühte 
und gepulverte K. ausbreitet. Sol Ko 
ver kann auch zum Reinigen ber Zähne und zum 
Füllen von Matragen und Kopfliſſen bei Kranken 
dienen. Stenhouſe hat einen Afpirator mit Koh— 
lenpulver fonjtruirt, damit man ohne Gefahr oder 
Beläjtigung in Räume gehen kann, in welchen jchäb- 
liche Safe befindlich find. Waffer in Gen die 
inwendig verfohlt find, bleibt fehr lange friſch. Als 
Dünger angewandt, macht Holzkohle den Boden 
loder u. wirft außerdem durch ihre Abforption® 
feit für Ammoniak und Koblenjäure. Zierp 
mit faulenden Wurzeln fünnen geheilt werben, wenn 
fie in mit K. emiföte Erde gebradht werben. Große 
Wunden an Saftgewächjien heilen leicht, wenn man 
fie mit Kohlenpulver betreut, auch kann man joldhe 
Sewächfe, Knollen und Samen für langen Trans: 
port gut in 8. verpaden. Bei ber berei 
dient Sl. al8 orybirendes Mittel. In neuerer 
it Kohlenpulver als treffliches Erfapmittel ber Cha: 
pie angewandt worden. Retortengraphit und 
befonberem Verfahren bereitete Kohls werden zu gal: 
vanifchen Batterien und zu den Bolfpigen beim der: 
trifchen Licht benutzt. Aus tbieriicher P. 
pe wi 2 ir Br —*98 das 1 
auch werden Blutkohle und Knochenkohle (T. 
ſchwarz) vielfach zum hi ae benußt; 
fohle dient bagegen zum Geruchlosmachen 
Wafferftoff und Kohlenfäure für Mineralmwalfeı 
Stahlwaaren, in Koblenpulver gepadt, rojten 
und mit feinem Kohfenpulver Fan man mei 
talle poliren, Manche Koblenforten geben 
arben (Frankfurter Schwarz, Beinſchwarz, chi 
tfche Tufche xc.), u. Sinden- u. Weidenfoßle wer 
zum Zeichnen benußt. Für manche technifche 
rationen iſt ed von Wichtie keit, zu wiſſen, daß 
kohle im euer prafjelt un — aber ein ſia 
kes Gebläfe verträgt; Buchen, Hainbuchen:, Ylfnn 
und Eſchenkohle bedürfen ein Fräftigeß Gebläfe und 
—* in der Technif Überall verwendbar, während ſich 
abelholztohlen befonders für manche mpre 
ee PR vieg rs 
m Handel unterfcheidet man die Holzkohle 
ber Holzart, von welcher fie ſſammt, * * 
der Rerfohlum (Schwarzfoble, Rotbfohle [charbon 
roux], Bäderfohle, Brand oder Fuchs) und nach ber 
Größe. Grobfohlen, Stüd-, Leſe— ; 
find die größten und dichteften Stücke, 
len dichte Stüde von Fauſigröße, Qu 
Meine undichte Stüde und Koblenklein, 
———— Kläre die Meinften Stücke nebft dem 
taube. : R 


Die Köhlerei blüht am meiften in holzreichen 
ee, baten — —— as 






















Kohlenblende = Kohlengebirge. 


dem — beträgt jährlich 156,434 Etr., bie 
Einfuhr etwa doppelt fo viel. 

Um Kobtenabfälle und folche R., die für fich nicht 
zu gebrauchen ift (Heibefrauts, Giniterfohle), zu ver: 
wertben, pulvert man fie, mit Waffer befeuchtet, 
zwiſchen glatten Walzen und verfegt je 100 Pfund 
mit 15—20 Quart Steinfohlentbeer, worauf man 
die Maſſe in befonderen Maſchinen durchfnetet, 
maffive Cylinder daraus formt, dieſe an der Luft 
trod'net und in Muffelöfen verfohlt. Die fo erhal- 
tene „geformte 8.” fit wenig zerbrecdhlich, brennt 
langjam und Iehr gleichmäßig, gibt eine intenfive 
un enthält aber bis 22 Procent Aſche. Vergl. 
v.Ber 
2 Kufl, Darmfabt 1860; A. u. E. Demarteau, 
Das neue Verfohlungsverfahren mittelit der Gicht: 
famme, Wien 1840; Strammer, Tafeln Yur 
Beredimung bed Kubifinhalt® von Kobfenmeilern 
von 5—26 Klaftern Mittelumfang u. allen Höhen, 
Magenfurt 1853. 

tenbfende, ſ. v. a. Anthracit. 
Rohlenbrennerei, j. Rohe. 
Kohlendunft, ſ. Kohlenoryd. 


Rohleneifenftein (biackband), ein durch beige: 
mengte Kohle dunkel gefärbter, dichfer Sphäroſiderit 
oder kohlenſaures Eiſenoxydul, deſſen Lager die 
Steinkohlen mancher Gegenden begleiten, wichtiges 


Spatheiſenſteim. 
Kohlenfeld (coal field, Kohlenniederlage), 
die vertikale Reihe von Kohlenflötzen, die in einer 
end ne Val. Steinfohlen. 
une ‚auch Koblenlager, jede einzelne Koh— 
lenſchicht; Rohlengebirge. 
Rohlenformation,, ſ. v. x. Kohlen führende or: 
mafionen oder Schichten, wie die Praunfohlenfor: 
mation, die Pettenfohle x.; f. Roblengebirge. 
Rohlengas, das Gemenge von Gafen, welches 


en für England und die Ruhrgegenden (f. 


durch Deitilfation von Steinfohlen bei fehr hoher 


Temperatur erhalten und als Leuchtgas benußt wird; 
ſ.Sasbeleuchtung. 
Rohlengebirge, in der allgemeinſten Bedeutung 


des Wortes alle Ablagerungen, welche Flötze von 


jeſſilem Brennſtoff: Antbracit, Steine und Braun: 


foble, führen; ſelbſt ben Torf als jünajte, noch gegen | 
wärtig fortichreitende derartige Bildung Fönnte man | 


dazu rechten. 
bet Hainichen in Sachen), im Steinfoblenge: 
birge, mit den ausgebehnteften Kohlenflögen (da⸗ 
ber auch ganz befonderd als K., terrain honil- 
ler, bezeichnet), eine fait in allen Erdtheilen auf: 
tretende Ablagerung, im Rothliegenden (bei 
Vchah im Sacfen), in der Trias (Tetten: 
fobfe Thüringens, lunzer Schichten Nieberöfter: 
reihe, wahrfcheinlich die Damudagruppe in Benga- 
Im mit ihren Labyrinthodonten und Dicynodonten), 
in dem antagentt e (Liasfohle der Alpen und 
Ungarns, Oolithkohle von Scarborougb in Nork: 


a Beh 
{dire und Brora in Schottland, wahrfcheinlich die R. | 


des Kaukaſus, von Richmond in Pirginien, auf 
Reufeeland u. a.), in ber Wälderngruppe (R. 
am Suntel und Deijter an der umteren Wefer), in 
dem Kreidegebirge (Kohle der Goſauſchichten in 
den Dftalpeit), im Tertiärgebirge(Braunfoblen 
Europa’s, Norbamerifa’s, auf Formofa und in — 
ktinbien), nach dem Steinföhlengebirge dem verbrei⸗ 
teiften und wichtigften K. Alle diefe K. zeigen einen 


Anleitung zum Verkohlen des Holzes, | 


So gibt 8 ein K. im Kulm (Flöhe | 
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Wechſel thoniger und fandiger Schichten, gegen bes 
ren —— die ber Kohlenflötze verſchwindet; 
erſtere Geſteine treten als verſchiedenfarbige Thone 
und Schieferthone, ſelbſt Mergel, letztere als loſer 
Schwimmſand wie als Sandſteine der verſchieden⸗ 
ſten Art auf. In der Nähe feſter anſtehender Ge— 
ſteine führen die K. auch Breccien und Konglomerate. 
Bei ag pe vulkaniſchen Ausbrüchen ar 
wir allen K.n porphyriſche Gefteine und Grüniteine 
mit ihren Tuffen und Ronglomeraten, den tertiäs 
ren bafaktifhe und trachytiſche Tuffe und Bafalte 
zwifchengelagert, und bie Koble an ihren Grenzen 
oft umgewandelt, die Steinfohle in Antbradt und 
Manganfohle, die Braunfohle in Glanzkohle. Die 
reducirende Wirfung verwefender organischer Stoffe 
erklärt ung das häufige Auftreten von Schwefelfies 
jorwohl wie von Nieren und Lagen thonigen —* 
roſiderits. Alle führen Pflanzenreſte der Floren ber 
verfchiedenen Erdepochen, denen fie peasbären, ſelbſt 
aufrechte, noch im Boden wurzelnde Stämme und 
Strünke. Verſſeinertes Holz gehört ebenfo zu ben 
Begleitern. Man unterjcheidet velagifhe(paras 
liſche Naumann) und lafuftre (limnifhe) K., 
je nachdem die Ablagerung an ben Küjtenjäumen 
und vor Strommündungen im Dieere fi gebildet, 
in welchem letzteren Falle fie glei eitig Nefte von 
Süß- u. Seewaffertbieren, mit radiihen. führen, ob. 
je nachdem fie in Yandfeen und Sümpfen erfolgte. 
Nur in den erjteren finden fi mächtigere Kalfablas 
gerungen, fo in vielen Steinfoblengebirgen. Die 
Kohlen felbit zeigen, wenn wir von jüngeren zu Älte= 
ren Formationen nieberfteigen, eine fortfchreitende 
Veränderung von ber Mafje des Torfs, der durch 
die Verwejung ber lebenden Pflanzen unter Waſſer 
fih bildet, durch Praumfoble und Steinfohle bis zu 
bem fait reinen Koblenftoff der Anthracitflöpe. In 
demfelben Flötze kann an dem einen Ende Antbras 
cit, am anderen Steinfohle fein, mit den verfchieden: 
ſten Zwiſchenſtufen der Veränderung in den zwiſchen⸗ 
liegenden Revieren. In allen En finden wir als 
Zerſetzungsprodukte der Organismen bitumindfe 
Subftangzen, oft Safe, fogenannte Schwaben, bie 
ſtickenden Wetter aus Koblenfäure, die ſchlagenden aus 
leichtem Kohlenwaſſerſtoff oder Örubengas beſtehend. 
So weit ıman in diefen Flögen die Tertur des Holzes 
noch erfennen konnte, war man ſtets über den pflanz= 
lichen Urſprung derſelben einig; feit aber durch Göp- 
pert u. X. mit Hülfe des Mikroſkops auch in ber 
dichteiten Steinfoble noch vegetabiliihe Struftur 
nachgewieſen wurde, ift die Annahme, daß überhaupt 
alle diefe Ablagerungen aus Pflanzen entjtanden 
jeien, autd dem Bereich der Hupotbefe in ben ber ſicher 
feftgeftellten Thatjache erhoben. v. Raumers Hypo= 
theie, daß die Steinfohle aus einem embryonalen 
Leben der erften Pflanzenwelt. hervorgegangen jei, 
bat nur noch gefchichtliches Anterefje ; ebenfo wie bie 
noch 1844 von dem verdienftvollen Chemifer Fuchs 
vertbeidigte Annahme, daß die Steinfohlenflöge durch 
eine Zerfegung der Kobfenfäure der Yuft fich gebits 
det. Eine andere Streitfrage war, ob diefe Ablage— 
rungen aus durch Anſchwemmung —— 
ten Pflanzenreſten entftanden ſeien, oder aus Pflan⸗ 
zen, welche an den Orten lebten, wo die Kohlenflötze 
Jetzt lagern, Ähnlich wie fich gegenwärtig ber Torf 
in ben Torfmooren bildet. Für alle ausgedehnten 
ı Flöße, weldye eine viel weitere — —— beſitzen 
als bie fie begleitenden Sedimente, indem dieſe letz⸗ 
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teren Aufig ausbreiten, während andere Sebi- 
me ne On if 
emacht ge 

lebenden Pflanzen bildeten, Dies allein kann ums die 
Entftehung viele Klaftern mächtiger, reiner Koblenz 
abla gen, der Stein⸗ wie Braunkohlenfldtze, ohne 
alle Beimengim thoniger umb fandiger Sedimente, 
erflären (vgl. Anthracit, Braunkohle, Leiten 
tohle, Steinkohlen). Außerdem hat man aud 
alle paläozoifchen fagerungen vom filurifchen Meber= 
gemabgeänge durch das devoniſche Ueberg e⸗ 
rge — — Kulm bis zum Roth⸗ 
liegenden und Zechſteingebirge K. genannt (Bronns 

Lethaea geognostica). | 
nicht flüchtige Kör- 


Mn welchen — Waſſerſtoff ſich in 


denfefben verhalinifſen vorfinden wie im Waffer, u. 
weiche indifferent find. Die Gruppe ber 8. umfaßt 
eine Reibe für das Pflangen= und Thierleben höchſt 
wichtiger Stoffe, befonders Zellitoff, Stärfe, Gummi, 
uder, —— mebre zuckeraͤhnliche, aber 

| = —— ihrung nicht fühige Körper (Sorbin, 
Inoſiti) x. 


Dieſe Stoffe —— ſich von ein⸗ 
ander nur durch den größeren od. 


—— Gehalt 
an den Elemenien des Waſſers, allein man darf ſie 
nicht als verſchiedene Hydrate des Kohlenſtoffs be— 
trachten; ebenſo er. wie dies bei der Ejfigfäure od. 
Milchfäure, die auch die —— eines Koh⸗ 
lenhydrats —* zuläflig fein würde. Der Name iſt 
beshalb für iefe Öruppe chlecht gewählt, und für die 
Phoſiologie hat ihn Moleſchott erſetzt durch Fett 
bildner, weil im thieriſchen Organismus das Fett 
aus Zucker (und im zweiter Linie ans Gummi, 
Stärfe oder verdaulichem Zellftoff) gebildet wird od. 
gebiidet werben kann. Die Bienen bilden alles Wachs 
aus Kohlenhydrat. Meber die rationelle Konftitution 
der 8. wifjen wir nichts, doch jcheint dieſelbe nicht 
einfach zu jein, wie aus den zahlreichen Zerfegungen 
und der Leishtigkeit, mit welcher dieſelben vor ſich 
gehen, geieptaffen werden muß. Beſonders bead): 
tenäwertb iſt die Wandelbarfeit der KR umter dem 
Einfluß der, Proteinförper, (Hefe, Gährung, Fäul- 
nih). Wegen ihres Kohlenreichthums hinter aſſen 
ſie Erhitzen unter —— von Waſſer, 
entzůndlichen und nicht entzündlichen Gaſen und 
ſauren empyreumatiſchen Stoffen eine große Menge 
Kohle. Keins ber K. N. flüchtig oder fluffig, manche 
find organifirt (Zellſtoff, Staͤrke) andere kryſtalliſirt 
(Zuder), noch andere amorph (Gummi), u. dieje letz⸗ 
teren fünnen obneeine geringe Umwandlung wohl nie 
organifirt und die —** en wohl nie unverfinbert 
gelöft werben. Die K., welche man bis jetzt fennt, 

. namentlich die oben genannten, bezeichnen mehr 
Gruppen von Körpern als einzelne fimmte Ver⸗ 
bindungen. Zwiſchen bem Stärfmehl, wie wir es 
3 B. im Weizen umd in ber * kennen, und 
em Dertein Liegen jedenfalls viele wifchenglieder, 
in welche fich die Stärfe der Reihe nach verwandeln 
muß, wenn fie in Dextrin übergeben foll. Daſſelbe 
ft für bie, Umbild von. Dertrin in; Quder. 
ber bei allen dieſen seien Zerſetzungen bleibt 
ber Grumdcharafter der 8. gewahrt, und jo wirb es 
wahrſcheinlich/ daß in allen eine mehr oder weniger 
Tomplicirte Atomengruppe als Rabifal enthalten Mi 
Durd Behandlung mit Schwefelfäure kann man 
bie $, Leicht zur Aufnahme der Elemente des Waf- 
ſers veranlafien, aber nicht ihnen legtere entziehen. 


Kohlenhydrate. 


Bei der Orybation liefern die K.ſendlich Oralfäure, 
als Zwijchenglieder treten Zuderfäure o eim⸗ 
ſaure auf. Beſondere *22* —5— bie 8. 
manchen organifchen Säuren, Milchzucker 
19 ohne daft etwas binzufommt oder fort 
tome chſaͤure, ebenſo bildet fich 
leicht * — Duden * — die 
organiſchen Säuren weiſe die Mutterſu er 
der 8, in den Pflanzen. ende man 
nicht vergefien, dag duch Spaltung aus zuſammen⸗ 
esteren Subftangen fehr häufig K. hervorgehen. 
1. befonders Gerbfäure. Iſt die Pflanze ab- 
orben, fo verwandeln ſich namentlidy ‚die K. in 
wminftoffe und Humusfäure, welche bei der Ory: 
dation ebenfalls Oralfänre und durch geeignete Um 
egungen aud noch Milchſäure alfo. 
adifal der 8. noch nahe Hr dürften: 
ziehumg der ®. zu den Pektinftoffen ift wahrſ 
eine fehr wichtige, wie fich aus den Prozeſſen 
| Reifen der Früchte ergibt (f. Ob 
werben E= größten Theil aus K y 
geftellt, Weingei —R nur aus Zu 
entſteht aus ber zuckerhaltigen Kartoffelmaiſche I 
Weingeiſt. In der Natur finden ſich eine 





— 





Subſian zen welche bei ber Behandlun mit Säuren 
od.Alkalten od.unter dem Einfluß ſpecifiſ 
ſich fpalten, dabei ein oder mehre Atome aufs 


nebmen und einerfeit$ Juder, andererjeit$ organi 
Verbindungen von verſchiedener Beſchaffenheit DH: 
den. Diefe GLykofidefind fticfjtofffrei, indi 
—— 7 — Tan — * 
meiſt in Waſſer un ohol löslich. Zu 
dren u. A. Salicin, Bopulin, Ark, 
inipifrin, Datiscin, Quercitrin, Ononin, 

Die KR. find, mit Ausnahme de Mitchzuderd, wel⸗ 
cher ſich nur bei den Thieren findet, meiſt v 
tabilijche Produfte, dody werden im thierifchen Hr“ 
ganismus aus einem Report leicht andere ge⸗ 
bildet, Alle genofjene Stärke wird im Magen 
a umgewandelt. K. finden fich in bem zartenen 

eimen ber Rilanze, fie fpielen bei deren Ernährung 
eine große Nolle, werden zeitweife (als 
fefter Form abgelagert und gehen in anderen Deges 
tationdperioden wieder in loͤsliche Form über 





werden. Das Gerinpe aller Pflanzen beflebt aus 
Zellftoff. Bon augen zugeführt, ſcheinen die 8. DO 
der, Pflanze affimilirt zu werben. Die Bildu 
— er Körver aus ar wege it im 
Natur noch nicht mit Sicherheit beobachtet, wohl 
aber auf fünftlichen Were gelungen. Im Xhiere 
veich findet ſich ächter gel ſtoff bei ben Kun 
ten oder Manteltbieren, Zucker als normaler =” 
ftandtheil des Blutes und der Leber, Glylogen 
nur in der Leber. Ob R. im thieriſchen a y 
mus ans Proteinförpern gebildet werden, noch 
nicht feſtgeſiellt, aber in der Leber gehen von letzteren 
ſehr viele I Grunde, indem ſich ſtickſto 
Produfte abſpalten, und zugleich entiteht in er Leber 
viel Zucker. Nach Liebig befteht die Bedeutung 

8. für den Organismus darin, daß fie, nicht oder 
nur wenig verändert in- das Blutt gelangend, 8 

u Waſſer und Kohlenſäure verbrannt werden 

o bejonders zur Erzeugung. der ihieriſchen Wärme 
beitragen. Daneben aber unterliegt es m HR 
fel, daß die K. quch am der Bildung ber. Gewe 
Theil nehmen, id die thierifche Wärme wird ebenſo 
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bei der Bildung neuer Pflanzentbeile verwandt Zi 
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Verbrennung im ure erhißt, geben ein Gemiſch 
8 mehr Wärme erzeugen als | vonY, RK. umo '/, Koblenjäure, Mildyjäure mit einem 
tof iſt, und re, ges Ueberſchuß von Schwefelfäure gibt aber reines 
teben, haben feine. geringere Körper: |. Um das auf irgend eine Weife ln KR. von 
inen Pflan a —** beigemengter Kohlenſaͤure zu reinigen, leitet man es 
tt, findet ſich zum größten Theil, | durch Kalkmilch und dann am beſten noch durch Ba— 
und Traubenzuder nur zum kleinſten Theil —— — Dieſe letztere muß durchaus klar 
m wieder. ‚Die Mäftung der — lehrt, bleiben, wenn das K. rein war. 
” mi t mus Fett gebildet werden | Das K. int farbe, geruche u. geihmadlos u. Fonnte 
an bie im dem gereichten Nahrungsmitteln | bisher nicht zu einer. Flüffigfeit verdichtet werben. , 
me Menge von Fett findet fich ſaſt voll: | Es bremmt mit harakteriftifcher blauer, wenig leuch⸗ 
ven ‚(Erfrementen- wieder. Auch auf | tender Flamme, nimmt dabei Volumen jr 
Bege üt die Ummandiung von Zuder | fto auf u. bildet Kohlenſaure, deren Volumen gleich 
8 
zelumgen. Wenn man aber K. mit etz iſt des verbrennenden 8.8. Wenn Kohle an ber 
gernifcht genießt, ſo ſcheinen fie leichter in | Yuft verbrennt, jo bildet ſich zuerji wohl immer Koh— 
delt zu werden lenſäure, die aber in Berührung mit der 5 
(Benüsb n 
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&%),-die Heinen, bei ber | Koble zu 8. reducirt wird. In einem Windofenent- 
hlengewinnung enden Koblentrümmer und | jtebt mithin am Roft Koblenjäure, welche fidy aber, 
plitter, die, alß der Förderung unmwertb, in der | während fie durch die Kohlen hindurchgeht, in K. 
tube | ;%. Steinfoblen. verwandelt... Legtered verbrennt dann an der Ober 
v. a. Kohlenflöß. fläche dev Kohlen mit der erwähnten blauen Flamme. 
».a. galvanijches Licht, [. Bez | Jit aber die Temperatur zu niedrig, oder ehlt es 
Br ri © an. Sauerjtoff, jo entweicht das K. unverbrannt und 
jenmetalle,i. Rohlenitoff. | bildet den Kohlendunſt, deſſen Giftigfeit befannt 
107 -gasförmige chemische Verbindung iſt. (Der Geruch, den man am Kohlendunſt wahr⸗ 
; Kequivalente Kohlenſtoff und Sauerftoff, nimmt, rührt von ebenfalls nicht verbrannten empy= 
mibält i ‚00 vichtstheilen 42,85 Theile Koh⸗ | reumatifchen Stoffen Den) Das K. it auf Toanen 
af] und. 57,15 Theile Sauerjtoff, das fpeciz | farben * Wirkung, Waſſer löſt bei 0° E. 0,033 
2 Do 


a? vn 


0,967. , Wenn I Map Sauerftoff | und bei 20° G. 0,025 Volumina, ſehr reichlich wird 
wird, jo erhält man davon 2 e8 von einer anımoniafaliichen und in noch größerer 
23 8. entiteht, wenn man Kohlenſäure Menge von einer jauren Löjung des Kupferchlorürs 
übende Kohlen leitet, indem alsdann eritere | aufgenommen. Auf diefe Werfe läßt jich das K. 
Hälfte ihres offs an die legteren abgibt. | aus Gasgemiichen entfernen. Bajen u. Säuren vers 
4 dur ) glüben Eifen und Zinf wird die Rob: | binden fich nicht mit dem R., aber Kalium gibt damit 
ce rebucirt, und wenn man jie mit Waſſerſtoff⸗ bei mäßigem Erhitzen Koblenorpdfalium. In höherer 

a8 du eine gi je Röhre leitet, jo. bildet fich Temperatur wird das K. durch Kalium rebucirt 
affer und. Ke, Kalium und flüffige Kohlenſäure und bei —— auch durch Waſſerſtoff. Dagegen 
e, beim Erhitzen von Kalium in reducirt das K. bei ftarfer Hitze Metalloxyde und 
n urega J ‚aber vollitändige Neduftion ſpielt in. dieſer Beziehung eine wichtige Rolle in der 
Kohle Statt. Kohlenfaurer Kalt, mit Kohle ges | Metallurgie. Die Sulfate der Alkalien und alfa= 
I 2 und Ki; Zinkoxyd, Bleioryd, liſchen Erden werden bei Rothgluth von dem K. in 
26. werben in hoher Temperatur durch | Schwefelmetalle verwandelt, und wen dem K. Waſ— 
ketafl reducirt, indem K. fich bildet ;. Eiz | jerdampf beigemengt ift, fo werden auch die Schwefels 
„Kobte geben Eijenoryduloryd u. K. Leitet metalle zerfegt und es entjichen Metalloxydhydrate, 
ferdämpfe über gläbende Koblen, jo ent: | indem ee EN u. KRoblenjäure entweichen, 
wechielnden Berbältniiien 8., KRoblenfäure, | Jaquemin empfiehlt dieſe Reaktion zu technijchen 
Saſſerſtoff und & ohlenwaſſerſtoff (. Gasbeleuch- | Operationen, z. B. zur Darjtellung des Baryts, da 
Oxalſaͤure mit ihrem 5—6fa= | ein Gasgemenge von K. und Waſſer leicht zu erhal⸗ 
m Gew ht Fomcentrirter Schwefeljäure, jo entites | ten iſt (Herdgafe), und ber Schwefelwajferitoft, der 
Jan | lei he Volumina Kobhlenjäure und Kohlenoxyd, | Übrigens theilweiſe zerfegt wird, zur ſchwefligen 
m IX chen ich die Efemente der Dralfäure minus | Säure verbrannt und folglich zur Daritellung von 
aſſer wiederfinden. Letzteres bat die Schwefelſäure Schwefelſäure benutzt werden kann. Mit Sauer: 
bjorbirt un damit bie Veranlaſſung zur Zerſetzung ſtoff vermiſcht kann man das K. durch den elektriſchen 
EOralfäure gegeben. Uebrigens zerfällt die legtere | Funken verpuffen. Mit dem gleichen Volumen 
on beim bogen Erhitzen, und wenn man neu⸗ hlor gemischt gibt es im zertreuten Licht, Schneller 

8 oralfaures Kali oder dad Barytſalz erbigt, jo | im direften Sonnenlicht Karbonylchlorür. Dieſelbe 
veined S., weil die gleichzeitig gebildete | Verbindung entfteht auch, werın man K. in eine ko— 
on den Bafen zurüdgehalten twird. | chende Löfung von Antimondlorid leitet(j. Kar— 
enthält die Elemente von K. und Waſ- bonylchlorür). Wenn man K. mit feuchten 
er, wenn man eines ihret Salze für | Kalibudrat anhaltend auf 100" E, erwärmt, jo nimmt 
wefeljäure erbißt, veines K. Sehr | es die Elemente des Waſſers auf und bildet Ameis 
auch beim Erbiten von Blutlaus | jenfäure, welche fich mit dem Kali vereinigt. Sehr 
‚Foncentrirter Schwefeljäure. In diejem | beachtenswerth ijt die Bildung von K. bei ber Ab: 
sid zumächit Cyanwaſſerſtoff frei, welcher dann | forption von Saueritoff durch pyrogallugjaures, gals 
Mier Dinzutreten der. Elemente von 2 Atomen lusſaures oder galläpfeljaures Altali. Es entjieht 


Bafjer in SE. und Ammoniak zerfällt. Letzteres wird allerdings nur eine geringe Menge K., die indeß mit 
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ber Stärfe der Reaktion wächſt und wohl der Grund | erfieren größeren in einem Abftand von 3 Graben, 
ift, aus welchem man bei der Analyfe der Luft mit | nach allen Durchſchnitten völfig ſternlos erfcheinen. 
Porogallaten immer etwas weniger Samerftoff fand, | Bol. Firfterne. 
als wenn man die Luft im Gubdiometer mit Wafe| Kohlenfäure (lat. acidum earbonicum), bie 
ſerſtoff verpuffte. höchſte Oxydationsſtufe des Kohlenſtoffs, befteht aus 
An". erlifcht ein bremmender Span, für den thie- 1 Nequivalent deffelben und 2 Menuivalenten Sauer: 
rifhen Organismus aber ift das K. ein direftes Gift | ftoff, in 100 Theilen aus 27,27 KRoblenftoff und 
und um fo gefährlicher, als es fich bei guten Holz | 72,73 Sauerftoff u. bildet fich jedegmal, wenn Koh— 
kohlen der Tier Wahrnehmung lange entzieht. | Tenftoff bei genügendem Luftzutritt verbrennt, alfo 
Es entiteht in Defen bei mangelbaftem Ynftzutritt | in gut ziehenden Defen bei Kohlen: u. Kohlsfeuerung, 
(gefchloffener Klappe) auf die oben angegebene Weife | bein ftarfen Erhigen des Diamanten in reinem 
aus jedem Brennmaterial; am bäufffiten aber treten ep x. Pflanzliche und thieriſche Subftans 
Vergiftungen mit K. bei Sek und Kohlsfeuerung | zen, die Kohlenſtoff enthalten, geben bei vollfomme: 
ein, weil das Gas in biefen Fällen geruchlos ift. | ner Verbrennung neben Waffer und Ammoniak ſtets 
Die ſich gleichzeitig aus Steinfohlen entwidelnden | K., umd auch bei der Fäulniß und Verweſung ift das 
ftinfenben Bil warten ung rechtzeitig, da8 Zimmer | Enbdrefultat des Tangjam verlaufenden Oxydations⸗ 
zu lüften; nur bei fehr gut ziebenden Defen bleibt prozeſſes die Bildung der genannten einfachen Ver— 
auch bei Steinfohlenfeuerung ——— eine Kohle zu⸗ bindungen. Bei vielen ———— organiſcher 
rüd, die geruchloſes K. entwickelt. Zur Vermeidung | Materie tritt ſchon ſehr bald ein Theil des Kohlen: 
von Unglücsfällen darf man die Klappe niemals | ftofj3 als K. aus, wie z. B. bei der Gährung, wo 
früher jchließen, als Bis nur noch wenige, faſt ausge- fih aus Zucker Alfohol und K. bildet, oder beim 
brannte Kohlen auf dem Roft liegen. Am beften | Athmungsprozeß, wo in der Blutbahn die K. gebil: 
aber ift eine hermetiſch ſchließende entbüre. det umb in den Lungen abgegeben wird. Die aus: 
Das K.läßt fich in dem Plute ſtets nachweifen, wie geatbmete Luft enthält im Mittel 3,45 Procent K. 
Bernard, F. Hopre, 2. Maver und Porowsfy durch Auch bei der Deftillation von Kohlenftoffverbindun: 
Verſuche gezeigt haben. Blut, dad mit K. in Ber | gen entweicht viel K., bie z. B. in der ®asfabrifation 
rührımg aefommen, ob in lebendem Organismus | durch befondere Vorrichtungen entfernt werden muß. 
oder außerhalb, nimmt eine bellrotbe, and Vio— eh Kohlen oder KRoblenftoffverbindungen 
Iette jtreifende Färbung an, die felbft bis zur mit Kupferormb, fo wird das legtere reducirt und 
Fäufniß erhalten bleibt. Das K. läßt fich aber felbft | der Kohlenſtoff verbrennt zu K. 
unter der Luftpumpe auß dem Blute nicht entfernen, | Die K. findet ſich in ber —— welche da⸗ 
und es läßt ſich daraus ſchlietzen, daß es eine chemi⸗ von Yynooo Theile enthält. Dieſe K. ſtammt vom 
ſche Verbindung mit dem Hämatoglobulin (Blut⸗ ar eß der Thiere und vom Berwefungs: 
jeritef) eingegangen habe. Verſetzt man Blut, prozeß aller Pflanzen: und Thierleichen ab. Unge— 
a8 ſeines SFaferftoffs beraubt ijt, mit Aetznatron heure —— modernder Stoffe ſind in dem Erb: 
von 1,31 ſpecifiſchein Gewicht, fo wird das geſammte | boden abgelagert, fie unterliegen einer immer weiter 
Blut eine ſchwarze ſchmierige Mafle, welche in Düne | fortfchreitenden Zerſetzung und hauchen K. aus. 
nen Schichten je orzelfan eine grünbraune Fearbe Dieſe entſtrömt jedem Boͤden in geringer Menge. 
zeigt, während das mitK. gefättigte Blut bei gleicher | Die füdamerifanifchen Vulkane aber hauchen große 
Procebur eine faft geronnene Maffe bildet und men: | Maſſen aus, und and, die Fumarolen der isländifchen 
nig⸗ bis zinnoberroth erfheint. Oben wurde gejagt, | Solfataren follen jehr reih an R. fein. Bei Neapel 
das K. gehe Berbindungen ein mit dem Sämatoglo= | entjtrömt die KR. dem Boden während und nach den 
bufin, mit dem Karbftoff der Plutförperchen, das | Eruptionen des Veſuvs oft Monate hindurch, Tagert 
ugleich al8 Träger des Sauerſtoffs betrachtet wird. | jich wegen ihrer Schwere auf dem Boden und wird 
De Blutkörperchen werben alfo durch K. untauglich, | einen Thieren verderblih. Diefe Aushauchungen 
biefer überaus wichtinen Funftion vorzuftehen. Iſt nennt man bei Neapel Mofetten (ſ. d.) weicher Name 
aber ver Tod in Folge ber Vergiftung nicht einge: dann auf alle dergleichen vor Bulfanen abhängige 
treten, fo erbofen fich die Kranken oft jehr bald wies | Kohlenfänrequellen übertragen ift. Auch die Salfen 
der, und ed muß daher nefchloffen werden, daß die | oder Schlammvulfame (Macalıben) Kiefern 8. Au 
Blutkörperchen wieber funktionsfähig werden. Died | fehr vielen vulkaniſchen Gegenden, zumal in folchen, 
kann aber, da daß Hämatoglobulin das K. nicht | wo die eigentliche vulkaniſche Thätigkeit fchon länaft 
mehr abgibt, umd eine — einer größeren erloſchen iſt, ferner im Gebiet mancher Gebirgsfor⸗ 
Menge von Blutkörperchen doch keinenfalls in ſo mationen, welche durch eine den Lavaeruptionen ganz 
verhaͤltnißmäßig kurzer Zeit durch Neubildung von angloge plutoniſche Wirkſamkeit entitanden find, jo: 
gefunden Blutkorperchen ausgeglichen werben möchte, | wie auch im Gebiet anderer Formationen, an folchen 
nur dadurch jeine Erffärung Anden, daß eine höhere | Stellen, wo Brüche oder Zerreißungen ber Erdrinde 
Oxydation des K.s innerhalb ber Blutkörperchen, d. b. vorliegen, trifft man bisweilen reichliche Ausſtrö— 
eine Verbrennung zu Koblenfäure, Statt finden dürfte. | mungen von 8. Diefelben erfolgen aus Spalten u. 
Kohlenpapier, ein Papier, welches in feiner | Riffen des feften Gefteins, u. da in vielen Fällen aus 
Maffe gut gereinigte Kohle entbält. Es dient zum denſelben Spalten Wafferquellen bervorbrechen, oder 
Filtriren folder Flüſſigkeiten, die zugleich etwas | auch Schon in der Tiefe Wafferadern mit Koblenfänre- 
entfärbt werden follen ; auch ſchützt e8 SFleifch u. dergl. | quellen zufammentreffen, fo wird die KH. von Waſ— 
einigermaßen vor zu chnellem Berderben. fer großentbeil® abjorbirt und flatt der Gas— 


Kohlenfäde, zwei Stellen am Sternbimmel des | quelle tritt ein Süuerling oder eine Sauerautelle zu 
flinlichen Nafarfreifea eine im Aflfichen Theif deal Ran 2 (Echtie ii ach Kiamailan hend Men on 
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ds⸗ 
icht K. ſem Fall und bei Anwendung von Schlämmkreide 
hi in welcher ein Hund erftidt. In Deutichland | kann man auch zur Zerjepumg foncentrirte Salzfänre 
t man Koblenfänremellen und Säuerlinge be- | anwenden 
fonbers in der vulfanifchen Eifel, namentlich in den | Dämpfe berielben enthält. 


jalzwert und Nauheim. Bekannt it bie 
grotte bei Neapel, auf deren Boden eine 
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beftehen und eine geruchloſe K. enttwideln. Im bie: 


‚ obne fürdsten zu müffen, daß die K. 
In Mineralwafferan: 


—— des laacher See's, wo gewiß über 1000 ſtalten entwickelt man die RK. aus Magneſit (kohlen⸗ 


Sauerque t 
im Gebiet ded Taunus, in Böhmen in der Gegend | 
von Marienbad, auch zwifchen bem Teutoburger 
walde und ber Wefer von Karlshafen bis Vlotho 
(Dunſthöhle ven Pormont), in der Gegend von Bas | 
derborn. In Frankreich fennt man die Erjcheinung 
befonders in der Auvergne und im Bivarais. Von 
außereuropäifchen Gegenden it befonderd Java zu | 
nennen, wo ba? fogenannte Thaldes Tobes od. Paka⸗ 
raman im Gebirge Djeng unweit Batur in diefer Hinz 
ficht berühmt geworden ift. Die Gua-Upas- oder 
Siftbößle ift eine Solfatara in ber mittleren Höhe bes 
Gunung-Paknodijo. Die tödtlihen u. unter dem Ras 
men Tihangmu fabelbaft befchriebenen Gasexhala⸗ 
tionen, welche in China, bejonders in den Thälern 
von —— und Sſetſchuan, vorkommen, ſcheinen 
leichfalls aus K. zu beſtehen. Ueber bie nr die⸗ 
* Koblenfäureerbalationen geben folgende Zahlen 
eine Borftellung. Die Gasquelle zu Kaiſerfranzens⸗ 
bad liefert in 24 Stumben 5760 Kubikfuß. Der große 
Sprudel bei Nauheim Tiefert in jeder Minute 71 | 
Kubiffuß umd das Bohrloch von Keufafzwert jähr- 








en bervorbrechen, dann im der Wetterau, | fanrer Magnefia), welcher mit Schtweieffäure zerfetst 


ndrd und Bitterſalz (Ichiwefefjanre Magnefia) als 
verwerthbares Nebenprobuft Liefert. Au andern 
techniichen Operationen benutzt man die $., welche 
I aus gährenden Klüffigfeiten oder aus modernden 

anzen= od. Thieritoffen entwidelt(Bleiweikfabri> 
fation); ba ber fohlenfaure Kalk beim heftigen Glüben 
(Brennen) jeine K. verliert, jo benutzt man auch bis⸗ 
weilen died Verhalten, um fich 8. zu verfchaffen, 
und bejonderd dann, wenn man den gewonnenen 
Aetzkalk gut verwenden kann, wie z. B. in der Rü- 
benzudterfabrifation beim Scheiden des Caftes. 
Sonft pflegt man auch Holz ober ein u verbren⸗ 
nen und bie hierbei gebildete E. zuerſt über kohlen— 
fauren Kalf und dann durch Waſſer zu leiten, um 
fie von andern Berbrennungsproduften ſchweflige 
Säure), von Ruß und dergleichen zu reinigen. für 
diefen Zweck find befonbere Defen fonjtruirt worden, 
welche das Auffangen ber 8. geftatten. In der 
AZuderfabrifation wird jeßt ziemlich allgemein ber 
findlerfh fen angewandt, weldyer auf Taf.1: 
Rübenzuderfabrifation, Figur 2, abgebildet ift. Die 


lich 1,576,800 Rubikfuß freier und 22,769 Kubiffuß Kohls befinden ſich in einem Fleinen, oben mit Dedel 


vom Waſſer abforbirter 8. (j. Naumann, Lehrbuch | verichloffenen Schacht, deſſen Boden von einem Roſt 


ber Geognofie). Mebrigens enthält jede Brunnenwaiz | gebildet wird. Zwei ſenkrechte Rofte grenzen ben 
fer R. ohne welche wir 8 fade nennen. Endlich ift | Schacht nach beiden Seiten ab. Die rennung 
erwähnen, daß auch dur bie Thätigfeit bed | erfolgt vorzugsmeife durch bie bei dem Roft a ein— 





u 

Menfchen, durch Berbrennungsprozefie aller Art 8. | tretende Luft. Die Verbrennungsgaſe durchſtrömen 
in bie Atmofphäre gebracht wird. Schneden, Mus | nun den Kaffflein, welcher durch die Pfannen ee, 
ſcheln, Korallentbiere, Wurzelfühler ıc. verwandeln | durch welche beftändig Faltes Waffer flieht, abgefühlt 
den — Kalk, welchen fie in ihrer Nah- wird. Aus dem Kalkſteinraum treten die Gaſe 
rung aufnehmen, in umlöslichen foßlenfauren Kalk in das hölzerne oder eiſerne Waſchgefäß dA, worin 
und bilden aus biefem ihr Gehäuſe. So werben ſich Kalkſtein in Stücken unter Waſſer befindet. Eine 
ungeheure Mengen K., welche dem thieriſchen Stoffs | Pumpe, welche mit dem oberen Rohr in Deus 
wechſel entitammen, im ben Gefteinen niedergelegt. | ſteht, ſaugt die K. aus dem Waſchgefäß heraus un 

Ganze Gebirge beſtehen aus kohlenſaurem Kalf, und | treibt fie in bie Saturirgefüße ſ. Nübenzuder: 


aus dieſem jtellt man die K. gewöhnlich dar. Ueber⸗ 
giegt man in einer Gasentbindunasflaihe Foblens 
ſauren Kalt(Marmor)mit Salpeterjäure, jo bildet ſich 
jalpeterfaurer Kalt und die 8. entweicht unter leb: 
haften Aufbraufen. Statt der Salpeterfäure fann 
man aud Chlexwaſſerſtoffſaure (Salzjäure) anwen⸗ 
den, wenn biejelbe aber zu foncentrirt ift, jo mifchen 
ih der K. Dämpfe der Säure bei, die nur ſchwer 
wieder zu entfernen find. Schwefelfäure entwidelt 
auch K., allein der babei fi bildende Gyps bleibt 
nicht in Löfung, fondern umbüllt ſehr bald den foh: 
lenſauren Ralf und flört die Neaftion. Statt be 
Marmord kann man auch aemöhnlichen Kalkſtein 
oder Kreide arfivenden; die Flüſſigkeit bildet dann 
aber bißweilen einen feiten Schaum, welcher Überzu⸗ 
fteigen * und da die Kreide nicht vollſtandig {mi | 
iſt von Reiten ber —328 aus welchen ſie ſich gebil⸗ 
det hat, fo riecht dieſe R. unangenehm. Um reine 
R. aus Kreide darzuſtellen, muß man lehtere entwer 
der anhaltend erhigen, fo daß die organiſchen * 
voll os zerftört werben, ober man muß bie K. 
durch Gefäße leiten, welche friich genlübte Holztoh⸗ 
len enthalten. Dieſe abforbirt alle ũübelriechenden 
Beimengungen ber Säure. Es gibt manche Wie— 
ſenmergel, die faſt aus reinem kohlenſauren Kalt 





—— zugleich aber tritt für dieſe K. neue 
uft durch den Roft a zu ben Kohls und bewirkt beren 
key Verbrennung. Die Ralfiteine müſſen beſon— 

ers dicht am Feuer ab umd zu gewechlelt werben, 
um bie Stugef e zu entfernen, und das Waffer in d 
wird alle 6 Stunden durch ben unteren Senn abge: 
laffen und durch neues erfeßt, wobei man diejes jo 
fange zufließen läßt, bis der in der Mitte bed Waſch⸗ 

efüpes angebrachte und geöffnete Hahn zur tropfen 
eginnt. Weber die Kohlenfänreentwidelungsanpa= 
rateder Mineralwaſſeranſtalten Mineralwaſſer. 

acquelain und Blair bereiten die K, indem fie bei 
er über Raltitein, welcher Wi in thö⸗ 
nernen Retorten befindet, überbigten Waflerdampf 
leiten. Die K. it ganz rein und wird vom er 
mengten Waflerdampf durch Abkühlung befreit. Der 
Rüditand in den Retorten ift Aetzkalk. Zur Rei: 
nigung der 8. bemupt man Wafchflafchen, die mit 
ben gewöhnlichen Reagentien gefüllt find, zuleht, 
wie jhon erwähnt, —— geglühte Kohle. Um die 
K. zu irocknen, leitet man fie über ber oder 
ach Stolba über entwäſſertes ſchwefelſaures Kupfer: 
stud. Letzteres, welches den Bortbeil gewährt, daß 
auch Salzfäure abforbirt wird, wendet man am beiten 
in der Weife an, daß man Bimsfteinftückhen mit 
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Kupfervitriollöfung anhaltend kocht, dann mit ders 
felben zur Trodne verdampft, bis zur Entwäjlerung 
erhigt und das feine Mehl abfiebt. Die Körnchen 
werden dann in Röhren gefüllt, durch welche man die 
KR. leitet. Um eine geringe Menge K. zu bereiten, 
bedient man fich vortheilbaft eines Apparats, ber 
wie bie böbereinerjche Zündmaſchine konſtruirt iſt, 
aber jtatt bes Zinkblocks ein Schälchen oder eine flache 
Scheibe enıhält, auf welcher Marmorjtüde oder 
Strontianit (fohlenfaurer Strontian) liegen. Man 


tanın auch 2 Flaſchen benugen, die beide unmittelz | 


bar über dem Boden durchbohrt und mit einem wage 
rechten Rohranſatz verjehen find. Mittelſt eines 
Gummiſchlauches find die Flajchen bier mit ein= 
ander verbunden, die eine Flaſche enthält num 
Marmor oder Strontianit, die andere Gäure. 


Stehen beide Flaſchen gleich hoch, jo wird ſich auch 


die Säure gleichmäßig in ihnen vertheilen, und man 
erhält eine Gasentwidelung, die aber jofort aufhört, 


wenn man die Säureflafche niedriger ftellt, weil in 
An der oberen. 


diefem Fall die Säure zurüdjließt. 
Oeffnung der Marmorflafche jtedt ein Gasleitungs— 
rohr. Reine K. ijt ein farblojes Gas von ſchwachem, 


jtechend fäuerlichem Geruch und Geſchmack. Siemadt 
feuchtes blaues Lackmuspapier weinrob, aber dieſe 


Röthung verſchwindet an ber Luft, weil fi die K. 


verflüchtigt; die 8. dehnt fich beim Erhigen von 


0° —100* jtärfer als atmoſphaͤriſche Yuft aus. Mag: 
nus fand den Ausdehnungskoefficienten 0,369087 


und Regnault denfelben für konſtanten Drud 0,371. 
Nur unter oder bei Y/, Atmofpbärendrud entſpricht 5 


die 8. genau dem mariotte'ſchen Geſetz, d. b. iſt 


die Verminderung des Volumens dem Drud propor: | 


tional. Bei flärferem Drud vermindert ſich das 
Volumen beträdhtlicher, als es dem Gefege nad jein 
müßte. 1 Volumen Sauerftoffgag jollte, wenn 
barin Kohle zu K. verbrannt wird, genau 1 Volumen 
der legteren geben, allein der obigen Verhältniſſe 
halber ift das Volumen der entjtandenen K. etwas 
geringer. Das jpecifiiche Gewicht der K. iſt nach der 
Wägung unter gewöhnlichem Drud 1,5291, Forrigirt 
nad) dem Aequivalent des Kohlenſtoffs 1,52024. 
Die ſpecifiſche Wärme der 8. iſt nach Regnault 
0,2164 (gleidhe Gewichte) oder 0,3308 (nleidhe Vo— 
lumina). Wegen bes bedeutenden ſpecifiſchen Ges 
wichts kann man Gefäße mit 8. füllen, indem man 
das Rohr, welches das Gas zuleitet, bis auf den Bo— 
ben des Gefühes treten läßt; die atmoſphäriſche Luft 
wird dann allmählig durd das ſchwere Gas ver: 
drängt. Bon Orten, wo fich das K. anfanımelt, wie 
un Gägrungstellern, in Brummen, Höblen ıc., ent: 
weicht fie nur ſehr langfam und bildet eine am Boden 
rubende Schicht, auf welcher z. B. mit Luft gefüllte Sei= 
fenblafen ſchwimmen; mit einiger Vorficht kann man 
die K. wie eine Flüffigfeit aus einem Becher in den 
andern gießen, und wenn man ein mit K. gefülltes 
Gefäß Über einem brennenden Licht ausgieht, jo er: 
lifcht die Flamme, ald wenn fie mit Waſſer begoffen 
wurde. Die R.ijtnicht brennbar, denn fie bildet ja ſchon 
bie höchſte Oxydationsſtufe ded Kohlenſtoffs; fie vers 
mag auch die Verbrennung nicht zu unterhalten, fo 
daß ein brennender Span im ihr erlifcht, und ein 
Ihier erjtidt, wenn es in einen mit K. gefüllten 
Raum gebracht wird (Hundögrotte, Dunſthöhle). 
Durch jchmelzendes Kalium und Natrium wird die 
K. in * Beſtandtheile zerlegt; leitet man ſie über 
glühende Kohlen, jo gibt fie an dieſe Sauerſtoff ab 





Kohlenfäure. 


und es entjteht Kohlenoxyd; diefelbe Zerjegung er= 
folgt in hoher Temperatur durch Eijen, Zink und 
 Wafferftoff. Läßt man durch K. anhaltend elektrifche 


Funken ichlagen, fo erhält man ein Gemijch von 
Kobfenorpb und Saueritoff. 100 Maß Waſſer lö— 
Ike bei gewöhnlicher Temperatur 106 Maß K., und 
dies Volumen bleibt bei einem bis zu 3 Atmojphäs 
ren verftärften Drud —— daſſelbe, ſo daß 
3. B. Waſſer, welches unter 2 Atmoſphaͤren Druck mit 
dem Gaje gefättigt if, dem Gewichte nach zwei— 
oder breimal jo viel K. enthält als Waffer, welches 
unter gewöhnlichen Yuftdrud damit gejättigt wurde. 
Unter einem Drud von 7 Atmofphären aber nimmt 
das Waffer nur fünfmal fo viel K. auf. Die Yöfung 
ſchmeckt angenehm fäuerlich, färbt Lackmus vorüber: 
gehend weinrotb, dunſtet Schon an der Luft R. ab u. 
verliert das Gas vollitändig beim Kochen oder unter 
der Luftpumpe. Bejonders ſchnell und oft unter 
Braufen und Schäumen entweicht an der Luft dies 
jenige Menge K., welche unter höherem Drud darin 
aufaelöft worden war. Dies gilt für Fünftliche und 
natürliche Mineralwäfjer, Champagner, Bier, Soda: 
| waffer zc. Andererfeits abjorbirt reines Waſſer, wenn 
es an ber Luft ftebt, ſtets etwas 8. Alkohol löſt bei 
2,6, Aether bei 2,2 Volumen 8. Unter ſehr jtarfem 
Druck wird die 8. zu einer Flüffigfeit verdichtet. 
Dies gelingt, wenn man in einer gebogenen jtart: 
wandigen und an beiden Seiten zugejchmolzenen 
Röhre Schwefeljäure auf ein ———— Salz ein⸗ 
wirken läßt. Um eine größere Ausbeute zu erzielen, 
at Thilorier einen ſchmiedeeiſernen Apparat fon: 
ftruirt, der von Donny und Maresfa verbejjert wor: 
den iſt. Derfelbe bejteht aus 2 fchmiedeeifernen 
Splindern, in deren einem (dem Generator) doppelt: 
fohlenjaures Natron durch Foncentrirte Schwefel: 
ſäure zerfeßt wird, während fi daß Gas in dem an: 
dern Gylinder (dem Recipienten) anfammelt. Beide 
Eylinder können für na verfchlojfen und von einan: 
der getrermt werben, jo dag man ben Generator 
mehre Male neu beſchicken kann. Ts gelingt auf 
diefe Weife, 2 Liter flüffige K. darzuftellen. Der 
Apparat iſt jo eingerichtet, daß er einen Drud von 
‚1200 Atmofphären erträgt. Die flüffige K., welde 
zuerſt von Faraday dargejtellt wurde, iſt farblog, 
durchſichtig, leicht beweglich wie Waffer und bricht 
das Licht weniger ſtark als dieſes; fie bat bei 0° E. 
ein fpecifiiches Gewicht = 0,830 und dehnt fich beim 
Erwärmen jo jtarf aus, dag 20 Volumina von 0° G, 
zu 29 Vol. bei + 30” E. werden. Dabei finft 
dad Specifiihe Gewicht von 0,900 auf 0,600 beim 
‚ Erwärmen von — E. auf +30” E., fo daß 
‚100 Bol, von — 20 6. 150 Bol. von + 30° 6. 
‚geben. Der Dampf der flüffigen 8. übt nad Ma: 
reska und Donny bei — 20” E. einen Drud von 
23,6 Atmofpbären aus, bei — 10° beträgt der Drud 
27,5 Atın., bei 0° 36 Atm, bei + 109 6. 46 Atm., 
bi + 19 €. 57 Atm., bei + 30,7° E. 74 Am. 
und bei + 34,5" E.OAtm, Waffer löft nur wenig 
flüffige 8. mit Alfohol, Aether, Steinöl, Terpentinöl, 
Schwefelkohlenſtoff, nicht aber Täßt fie fich mit fet— 
ten Delen in jedem Berhältniß miſchen. Verdunſtet 
füffige K. an der Luft, fo finft ihre Temperatur auf 
— A E., wobei fie jelbit erftarrt und eine lodere, 
weiße, dem Schnee ähnliche und wie diefer fich bal: 
lende Maffe bildet. Die ftarre K. verbunftet viel 
langjamer als bie flüffige, 20 Gramm halten fich, wenn 
‚ fie zufammengedrüdt find, bei 25° E. 3%, Stunden 


Kohlenjäure. 


und wenn man fie in Baummolle widelt, noch laͤn⸗ 
ger. Berührt man ftarre K. mit dem Finger, jo 
gleitet fie fchnell fort, und lodere 8. kann man auf 
der Hand halten, da fie wie der leidenfroitfche Tros 
pfen auf einer Schicht gasfürmiger K, die ſich immer 
neu erzeugt, ſchwimmt, obne die Hand felbit zu be= 
rühren. Drüdt man aber die ftarre 8. feft auf die 
Hand, fo daß wirflihe Berührung erfolgt, dann 
entiteht eine Blaſe und jpäter eine Wunde genau 
ebenfo, ald wenn man fi) verbrannt hätte. Die 
jtarre 8. ſchmilzt bei — 57° und übt babei einen 
Drud von 5,3 Atm. aus, fo daß, wenn der Siede: 
punkt diejenige Temperatur if, bei welder der 
Druck der fih entwidelnden Dämpfe dem Drud 
der Atmofpbäre gleicht, die K. noch weit unter ihrem 
Schmeljpunft fieden müßte. Bei — 99,4° €. be: 
trägt der Drud der ftarren K. noch 1,14 Atmojpbäre. 
Vermiſcht man bie ſtarre K. mit Aether, fo entſteht eine 
breiartige Maſſe, welche, weil ſie die Wärme beſſer lei: 
tet, ſchneller verdampft als die trockene Säure. Mit 
diefer Mifchung kann man daber fehr niedrige Tem: 
peraturen bervorbringen, und jelbit flüfjige 8. er: 
ftarrt darin zu einer eisartigen durchfichtigen Maffe. 
Die flüffige 8. löft waflerfreie Borfäure, weißen 
Phosphor, Jod, Naphtbalin, gelbes Harz, Kampher 
(ſchnell) zc., nicht aber Holzkohle, Schweiel, Chlor: 
calcium, Kiefelfäure, waſſerfreies Kupfervitriol, Pa⸗ 
raffin, Kopal, Schießbaumwolle, Reducirt wird die 


flüſſige K. nur durch die Metalle der Alkalien. Wegen 
des ſitarken Drucks, welchen die flüſſige K. ausübt, iſt 


ihre Darſtellung ſehr gefährlich, und es iſt daher be= 
merfendwertb, daß Yoir und Drion ein Verfahren 
angegeben haben, diefen intereffanten Körper auf einz 
fache Weife zu gewinnen. Cie verdichten zunächſt 
fchweflige Säure zu einer Flüſſigkeit, jtellen in bie: 
felbe einen Ballon, in welchen Ammoniaf geleitet 
wird, und begünſtigen die Verbunftung ber Säure 
durch eine Luftpumpe. Die Temperatur ſinkt dann 
fo weit, daß man leicht größere Mengen von verdidh: 
tetem Ammoniaf bereiten fann. 
ebenfall3 im luftleeren Raum verbunjen, indem 
man zwifchen dem Gefäß, in welchem es enthalten 
tt, u. der Luftpumpe eine mit Schwefeljäure gefüllte 
pain anbringt, jo fällt bei einem Drud von nur 

Millimeter 
39,5, und wenn man nun in eine Röhre, bie in bem 
flüffigen Ammoniak ſteht, 8. leitet, jo verdichtet ſich 
dieſelbe ſchon bei gewöhnlichem Luftdrud und eritarrt. 
Man fann die K.durch — von boppeltfoblen: 
faurem Natron. bereiten, und wenn man bann ben 
Apparat verfchließt, — *0 leicht ein Ueberdruck 
ven 3—4 Atmofphären, bei welchem man große 
Mengen flüffiger 8. gewinnen kann, 

Man erfennt gasförmige K. daran, daß fie Teinen 
harafteriftifchen Geruch, fit, mit Kaltwaſſer ge: 
I eh 2 in ——— ge * weißen 
Niederſchlag erzeugt, welcher bei großem Ue u 
des Gaſes ſich wieder löſt und mit — 
übergoſſen aufbrauſt; ferner daran, daß fie von 
Kali —— abjorbirt wird. Ein Körper, der mit 
einer Säure übergoffen ein ſolches Gas entwidelt, 
iſt fait ftets ein Fohlenfaures Salz. Er kann auch 
ein panfaures Salz fein, in welchem Fall er aber 
nad) der Finwirfung der Säure Ammoniaf enthalten 


väpt man dies 


ueckſilberſäule die Temperatur auf 
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fäure zerſetzen kann, und welcher fo eingerichtet if, 
daß die entweichende K., che fie ihn Geriätt, vollitäns 
big getrodnet wird. Der Gewichtäunterjchieb vor 
und nach der Einwirkung ergibt die Menge der aus⸗ 

etriebenen 8. Der befanntefte Koblenfäureapparat 
jt der von Freſenius und Will angegebene, welchen 
man fih aus 2Rohfläfchchen, 2 Korken und dünnen 
Glasröhren leicht zufammenfcgen kann. Weil bie 
K. ſchwerer it als die Luft, muß fie vor der zweiten 
Mägung aus dem Apparat entfernt werden. Dies 
geichieht, indem man an dem einen Röhrchen faugt, 
während an dem andern Röhrchen ein Ehlorcalcium: 
rohr ftedt. Letzteres bat ben Zweck, bie eintretende 
Luft zu trodnen, weil fonft bei anbaltendem Saugen 
ber Apparat durch den Waffergebalt der Luft ſchwe— 
rer werben würde. Aus Gasgemifchen entfernt man 
die K. durch eine Kalikugel und beftimmt die Ab— 
nahme des Volumens, vorher müflen aber etwa 
vorhandene jchweflige Säure und Schwefelwafler: 
ftoff entfernt werben, weil das Kalihydrat Diefe Safe 
ebenfall3 abforbirt. Zur Beitimmung der K. in Mi: 
neralmwäflern gibt Mohr in feinem „Lehrbuch ber 
hemisch:analytiihen Titrirmethode” (Braunfchweig) 
‚genaue Anweifung. Freſenius bringt in das abge— 
wogene Waſſer etwas Chlorcalcium Our Zerfegung 
‚ber doppeltfohlenfauren Salze) und völlig kohlen— 
ſaurefreies Kalthydrat, erwärmt, filtrirt die Mar 
‚ abgejegte Flüſſigkeit und bringt das Filter, ohne es 
auszumafchen, wieder in die erjte Flafche, worauf 
aus dem gefammten Niederfchlag die K. wie gewöhn— 
lidy beftimmt wird. Gin befonders tauglicher Ap— 
| parat iſt in ber „„Zeitfchrift für analytische Chemie”, 
1863, Bd. 2, ©. 49, befchrieben. In ausgeath— 
meter Luft fann man die R. leicht auf die Weije be— 
fiimmen, daß man in eine engbalfige Yiterflafche ein 
Glasrohr ſteckt und durch daſſelbe fo lange in die 
laſche hineinathmet, bis die darin enthalten gewe: 
ene atmofphärische Luft vollftändig verdrängt if. 
an zieht dann die Glasröhre heraus, ſeht fehr 
ſchnell einen durchbohrten Pfropfen auf, welder mit 
‚einer Pipette verjehen ift, die Kali-Barythydrat⸗ 
löſung enthält und an ihrem oberen Ende mit einem 
Quetſchhahn verjchloffen if. Deffnet manben Quetfchs 

| In fo fliegt etwas Flüffigfeit in die Flaſche, ab— 








orbirt einen Theil der K. und erzeugt einen luftver⸗ 
ünnten Raum, fo daß num mehr Kall:Barpt nach= 
fließt. I endfich alle K. in fohlenfauren Barpt 
| verwandelt, fo filtrirt man benfelben ab, wäfcht ihn 
aus, trodnet und wägt ihn. Um die ausgeatbmete 
Luft ganz Meiner Thiere, Larven ic. auf ihren Kohlen⸗ 
‚fäuregehalt zu prüfen, bringt man fie unter eine 
Glasglocke mit abgefchliffenem Rande u. 2 Tubuli 
u. befejtigt an bem einen Zubulus ein Rohr, welches 
mit Kalf und Glauberfalz gefüllt it, während der 
‚andere Tubulus mit dem Kobfenfäurebeftimmungss 
‚apparat in Berbindung gebracht wird. Man faugt 
‚dann mitteljt eines ah ators die Luft burd den 
‚Apparat, wobei die Kall-Glauberſalzröhre die in 
‚der atmofphärifchen Luft fich finbenbe K. volljtändig 
abforbirt. Der Apparat felbft, welcher auch zur 
Analyfe jeder andern Luft, 5. B. ber —— en 
oder ———— benutzt werden kann, iſi bereits 
| unter tmafpfäre befchrieben. Dort wurde auch die 
Methode pon Pettenkofer erwähnt, und es ift bier 


muß. Zur quantitativen Beſtimmung der 8. in nacdhzutragen, daß Pettenkofer jept ftatt bes Kallwaſ⸗ 
ihren Salzen benußt man einen Apparat, in welchem | ferd Barstwaffer amvendet, weil daffelbe Gurcuma 
man eine aͤbgewogene Menge berjelben mit Schwefel: | Teichter bräunt, u. weil der Fohlenfaure Baryt nicht 


16 
altalifch reagirt (Annalen der Chemie u. Pharmacie, 
ame N 2, © 3). Die 8. ift zwei⸗ 


bafifh und bildet demnach 2 Reiben von Salzen, 
nentrale und faure. Bon den erfteren find nur die 
—26 löslich, während alle andern als unlds⸗ 
liche Niederfchläige zu Boden fallen, wenn man eine 
Löfung des betreffenden Elements mit Tohlenfaurem 
Kali oder Natron vermifcht. Die K. ift eine fehr 
ſchwache Säure, fie vermag deshalb die ftarfen 
Bafen nicht zu neutralifiren, und ihre neutralen 
Salze reagiren alfalifh. Das Kali: und Natronfalz 
alten die K. ſelbſt noch bei fer hoher Temperatur 
eft, aber in dem Maße, wie bie Bafen ſchwächer 
werben, entlafien fie —* ie #.beim Glüben leichter. 
Gluͤht man kohlenſaure Salze mit Kohle, jo entweicht 
Kohlenoxydgas, und wenn man Wafferdampf bar: 
über Teitet, jo wird bie K. —X ausgetrieben 
6 oben). Die fauren Uffalifalze der 8. find ſchwerer 
bslich als die neutralen, dagegen find einige faure 
fohlenfaure Salze der Erben und Metalle in Waſſer 
löslich, und faurer Fohlenfaurer Kalk findet ſich in 
ſehr vielen Brunnenwäſſern. Die fauren Alfali: 
falze entlaffen die Hälfte ihrer K. beim Glühen, aber 
aus faurem Fohlenfauren Kalf entweicht bie Hälfte 
der K. ſchon, wenn die ehfung bei gewöhnlicher Tem= 
peratur am ber Luft fieben bleibt. Saure fohlen: 
faures Eiſenoxydul, welches ebenfalls im Quellwaſſer 
vorkommt, zerſetzt fich noch jchneller, indem ſich daß 
ausgeſchiedene neutrale Salz höher orydirt. Salze, 
wie das Fohlenfaure Eiſenoryd, fohlenfaure Thon- 
erbe ıc., verlieren einen Theil ihrer 8. jchon 
Auswafchen, und ihre Eriftenz wurbe daher lange 
beftritten. 

Die 8. fpielt in der Natur eine fehr wichtige 
Rolle. Wie ſchon erwähnt, ift fie dad Enbproduft 
ber Zerfeßung pflanzlicher und thieriſcher Stoffe; © 
müßte fich alfo mit ber Zeit in großen Mengen in 
ber Atmofphäre anbäufen, wenn I nicht durch ars 


dere Vorgänge wieder fortgefchafft würde. Dies 
hefchieht * die Pflanzen, welche aus K., Waſſer 
und moniaf 


alfo aus ben Endproduften ber 
—— organiſcher Stoffe) ihren Leib aufbauen. 

nter dem Einfluß des Sonnenlichts zerſetzen fie die 
genannten Stoffe u. alhmen Sauerftoff aus. Man 
weiß nicht, ob diefer leßtere aus der K. od. aus bem 
Waſſer ſtammt, aber er beträgt nicht fo viel, wie bie 

eſammie K. enthielt. In welcher Weife aus K., Waſ⸗ 
ber u. Ammoniak die Pflanzenftoffe gebildet werden, 
weiß man nicht ficher, hierüber vergl. übrigens 
Pflanze. Die Thiere atmen, wie [on erwähnt, 
"8, aus und erfliden in reiner ſe. ever fand in 
arteriellem Hunbeblur 5,3—6,2 VBolumprocente freie 
und 21—28 Bolumproc. an Bafen — V K. 
Defibriniries und von andern Gaſen befreites Blut 
abforbirt unter gewöhnlichen Verbältnifien 1,785 
Vol. K., von welchen 1,151 Vol. chemiſch gebuns 
ben und 0,632 Bol. einfach abforbirt find. Das 
freifende Blut enthält Alfo bei weiten weniger 
K. als das einer Atmoſphäre reiner K. ausgeſeht 

eweſene, und da namentlich der aus dem arteriellen 

ft durch Erwärmen ober andere Gaſe verdräng— 
bare Theil 8, ziemlich der Menge entspricht, welche 
das Blut bei dem partiären Drud der K. in den 
Lungenbläschen nach dem Abſorptionsgeſetz enthal⸗ 
ten müßte, ſo iſt es wahrſcheinlich, daß Aufnahme 
und Ausgabe der K. im kreiſenden Blut nur von 
dieſem phyſikaliſchen Geſetz abhängig fei (Lehmann), 


eim | 


Kohlenfäure, 


| Beim Verſuch, reine K. zu atbmen, wird die Stimm- 
tige frampfbaft verfchloffen. Nah Bernard Fönnen 
Thiere in einer Luft jo lange Icben, bis dieſelbe 
durch das Athmen auf einen Kohlenſäuregehalt von 
12—18 Proc. gelangt ift. Indeſſen ſterben bie 
Thiere ſchon bei einem weit geringeren Koblenfäure- 
gehalt der Luft, wenn fie plögfich in diefelbe ge t 
werden. Nad Müller wirft die K., weldhe Thiere 
in einem großen abgefchloffenen Raum einathmen, 
nicht eber ii fie ein, als bis fie den dritten Theil 
des Körpervolumens ber Thiere beträgt. Bei fort: 
geſetztem Einathmen diefer Luft beginnt die Narfofe 
unter Kühlwerden der Extremitäten, Verlangſa 
bes Athmens und Beihleunigung des immer 
her werbenden Herzſchlags. Nachdem bie 
etwa 56—58 Broc, ihres Körperpolumens an 8. auf- 
ee haben, erfolgt der Tob else frampfbafte 


ickungszufälle. Peitenfofer hat jehr erakte = 
ſuche — die Luft in Zimmern angejtellt und dabei 
ohne Zaudern 


ee daß die Luft, welche w 
ro 


t fchlecht erflären würden, etwas mehr al® 1 
mille K. enthält. Es ift felbftverftändlich, daß dieſe 
eringe Menge K. allein die Luft nicht verbirbt. 
übrte fie aus Marmor ber, fo wiirde fie in einer 
fonft reinen Luft faum fchaben Fönnen. Allein bie 
durch das Athmen verborbene Luft aan noch an: 
dere Eubftanzen, welche ihr z. ®. den üblen Geruch 
verfeihen und befonderd in gewiſſen Stabien ber 
gerfebung fehr fchädlich auf die Gefundheit einwirken. 
iefe Stoffe zu beftimmen ift faſt unmöglich, fie 
fteben aber in einem beftimmten Ver iß zur 
ausgeathmeten K., u. da legtere ſehr leicht Beitimmt 
werden kann, jo dient fie ald bequemer Maßſiab zur 
Beurtheilung ber Güte der Luft. An diefem Sinne 
gibt Pettenfofer an, dak Zimmerfuft niemals 
als 1 pro mille 8. enthalten dürfe. Die 8, 
durchaus wicht ein direktes Gift wie das Kohlenorne, 
ben 





aber fie wirft als irrefpirables Gas, we 
Athmungsproezeß nicht unterhalten fan, un 
auch beraufchende Wirfungen zu haben. Bor 
mug man fich alfo hüten, Näume zu betreten, in 
welchen große Mengen 8. angehäuft find, Wenn 
ein Licht anfängt, trübe zu brennen, oder gar erlifcht, 
fo ift große Gefahr vorhanden. Die. muß dann 
durch Ventilation, durch friſch ausgeglühte 
Aehtalt, durch Piſtolenſchüſſe oder. dergt. 
werden Miſcht man grob — *5 gebrannten 
Kall mit kryſtalliſirtem Glauberſalz, ſo ——— 
ein Pulver, welches K. ſehr begierig Tr 2 





wenn man fich einen Nejpirator mit einer 1 36 
bien Lage diefed Pulvers anfertigt, fo fat man 
mit demſelben obne Gefahr ſolche Räume 


die viel K. enthalten (vergl. auh VBentilatio 
Von großer Bebeutung tt die 8, für den ( 
wechſel im Steinreich. In wie großen Maffer 
dem Erdboden entftrömt, und zwar fo, daß fie. 
vulfanifchen Erfcheinungen VBeranlaffung gibt, > 
in den Schlammvulfanen, ift [don erwähnt w 
Wichtiger noch iſt ihre Wirkung, welche Tanafamı 
ſchreitend für gewöhnlich überfehen wird. In Wafler 
gelöft nagt fie an den Kalffelfen, deren Maffe, zu. 
faurem Koblenfauren Kalk gelöft, in den Bächen ımb 
tüffen fortgeführt wird, Allmäblig wird dann bag 
| faure Satı —15 theils entweicht die Hälfte feiger 
K. frei in die Luft, theils find es mifroffopifche o 
auch größere Pflanzen, welche fie abforbiren. In 
| beiden Fällen wird unlöslicher Fohlenfaurer Kalt 
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und en een Kall⸗ | mobififatio allen übrigen Koblenarten findet 
od as 3 N nur zen genden Holen nr huen - 
— * denn Ag # | tigen gal erie verwandelt 
| * hr d 1b Kita "aan Dan efi — —— —* er t 
un alten, au. a 

5 nt als | iv in ß k 
—— Oben Muß aner Berbtubın N Beiker \ — gfannt J he Mo Bei 
lohlenſaures ſtets Lehm und | ber K, in borfomint, weiß man 
r 6* an a arg Waffer beionders | nicht, aus Cyan fdpeibet fich aber unter gewiſſen Ber: 
den ab, Bafalt liefert mehr Altalien, | bältniffen Graphit ab(j.Grapbit); ift bes 

Die fauren Fohlenfauren Kalt: und — 36 achtenswerth, daß man aus Leuchtgas 
„mit ebbaren Silifaten der, Alfalien atur K. (Ruß), bei hoher | BR. 
einfachfohlenfaur ure. eiortengra ‚un obte 
R a freie Kieſelſaure. Aus Bert ngrapbit) gewinnt, und * { 





„wie bie, 8, in ber Erb» ——— in den phyſitali 

5 5 werden daten dm Graphit ä Y | — Dh { 
em Fr Löfung allmähfig vermögendes Schwefelfohlenitoffs deu⸗ 
„mit Biefiiue — * eRohlenfäure 

En —— rechungs veridgen, we 
Er sc * diture 4, Pe ae als dt bes rl — [mei a 

Ber eh alt: | ein eiter ber 
se ins elfäuregefe wg daß | guter Leiter ift. Borife Selgto tel Ne Gier 
Waſſer ber K. beraubt, — — eine Mafle echt, aber fie —* ein am fo beſſeret Leiter, bei je 
und unter dem N Rutfpbret £ id len: Temveratur-fie ba Et other "Ganz 
rien AH b * in | ebene ver a = ſich bie Wärme, wel, I ge 
ehr Fohlen: mant x er vom e⸗ 
ſ —* e Buell — rat aber wird. Das fpeci Ne Beni aa MH 
verbindet. fich_ bie etelfäure * * — Ir 35-3, 55, Ri: 9— iron, * 
—5* andere Kg ne 8. im Eid » Her su | er wre je nach Mr, bei —* 
be wurbe, 1, ‚ww, 
Kalt auf T — * —— — a ri Re Re 
Bi und 338— „an alſo A —* 14687 ER, a 1 und bie der 
affung e 

Die un On f Pr eine ine (ie mai: Kerne fe ih 8080, für Gaßtohle er für u 
fache. viel wi eugung der Fünftlichen | | abbit 7797 umd für Diamant 7770, Ber: 
—— leiweiß und doppelt⸗ | brennt aber K.nicht Koblenfäure, ae nur zu 


alt wirb aus feiner Löfung durch —* elt, Die pi Penner rcii es Kohlenoryds 


werben in einen BR von Kohlenoxyd, dann wirb auch weniger Wärme ats 


ER iervon 5* man in der Zucker⸗ —** 2403, und man erſieht hieraus, wie bedeu⸗ 
* alion vr ei chemiſchen Operationen | tend der Berluft iſt, welcher in unfergn Heizungen 

dient man fic De m en en ber Luft auß bar die Bildung von Kohlenoxyd entjteht. y 
——— —— von m —— © Heizung. Diejen abweichenden pbufituliichen 

arbeiten Aue on m —53 man 9 enſcha ten ber drei Modififafionen YA 8.8 ftcht 4 

SM bie — > Jahr ni al ie 9a Pte rs ——— emiſchen 

8. wegen ufluffed auf bie Haut | genüber. Diamant, Gr efern 

a Re N Er ee Er re 
von en | ben rbei m au 

nach 2 — Schlaf valent des 8,8 iſt alſo 75 (S (ei > = 100) 6 

ei, , bie aber Ba KRAMER =. Eiſen —5 gut durch 

en von K. unterbro⸗ — wie durch —66 in verwandeln. 

d Naturen nicht | Das chemiſche — 53258 reben des As zu andern 

des np {ft | Elementen tft bei gewöhnlicher Temperatur * gleich 
um von großer | Null, denn wenn man eine ſeht langſame Verwitte— 

rumg von 8. ausnimmt, ſo nee? fich der K. bei 

— er. —R hulicher Temperatur mit as) andern Ele⸗ 

des Kohlenge⸗ ment. Dagegen a Sun ( ), wenn man 

ul a multi) glü — fäßt (die 









Kali enthalten), u. Ch (f. d.), wenn 
Schwefeldbämpfe mit glü Ihe we in Beruh⸗ 
ginge Auch, mit Phosphor jcheint fich der 

nfacher K. direft zu verbinden (f. — nicht aber 
in er die fich mit ben Safzbilbern. t einigen Metallen gibt 

—— in der vor ter mmenfhmelzen Kohlenſtoffmetalle (Harz 
—* —5* it, but) € in ihren Eigenſchaften den reinen Metals 
i sielehen (Chr Gußeifen, Stabl) u. gleichfam als Les 

—* * — 36 Fo En edrig und * en werben fönnen. In hoher Tem⸗ 
bildet den BR. u der fohle endli 1 eratur bat der Kgroßes Rereinigungsitreben zum 
halten. aöfohle und — jur cab auerjloff, bei nenligender Zuffibrung deflelben vers 


” 
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brennt er zu Kohlenſaure. Auch manche Sauer: | ftoff [C] und 4 Aennivalente Waſſerſtoff — C, U 
— Rt, Pr u Koh⸗ ih dendes Gas Elayl [C, H,]) und R apb: 
äure, oder, wenn die Verbindungen fehr feft find, | thalin Ei H,). { ötbitdendes Gas entft 

zu Kohlenoryd verbrennt, wenn © —— ae ag ar 
Die Beftimmung bed 8.8 — gewbhnlich auf Kohlenoxyd auf Eiſen einwirken. Durch Gfühen 
die Weiſe, daß man ihn in Kohlenfäure ummandelt | von —— Baryt und Eifenfeile entſteht Fr 
und dieſe an Kalihydrat bindet. Man glüht zu die: —8 welches ——— Kali bei 100° 8 
fem Zwed bie fragliche Subſſtanz mit Kupferoryd in | ſorbirt und im Ameifenfäure umgewandelt wird; 
einem Glagrobr und leitet die gebildete Koblenfäure | ameifenfaurer Baryt liefert bei der trodenen Deitil: 
durch einen mit ——— gefülllen und ges | lation Sumpfgas, Ölbildendes Gad und Propy— 
wogenen Apparat. Die Gewich ori bes Ra: len — H,). NReines Sumpfgas, der Einwiı 
lapparats ergibt die Menge der Kohlenjäure. ‚Ent: der Wärme oder beffer des eletitiſchen —— in 
ieit die Subſtanz auch — ſo wurde ber: Bm Anduktionsapparats außgefept, zerfä aim 
Mike durch das Kupferoryd zu Wafler abforbirt, und | Theil in feine Elemente, währmd fih Acetylen 
man muß in diefem Fall an da8 Werbrenmungsrobr | (C, H,) bildet. Dies gebt in ölbildendes Sat ce 
unächit ein Chlorcaletumtohr anfügen, damit die | H,) Über, went Kupferacetylen, Zinn. am = 
Waflerbännpfe abforbirt werben und die Kohlenſaure liſches Wafler auf einander elmvirfen. & t man 
getrodnet in ben Kaliapparat gelangt. Die Ge— BL Bromür de Ölbildenden Gaſes Jodtalium 
wichtözumabme des Chlorcalciumsrohrs ergibt die | und Waffer einwirken, jo entfteht Aceten (C, #,). 
Menge des gebildeten Waflers. Näheres Y Che⸗ Sumpfgas liefert beim fehr jtarfen Erhigen un zu: 
mie. In Metallen, 3. ®. in Eifen, beftimmt man geiämolgenen lasrohr eine geringe Menge Napbe 
den 8, indem man dad Metall in Löfung bringt |thalin. Wir wollen hier nur einige ber an 
Eiſen am beſten durch ſchwefelſaures ——— Reihen von Kin erwähnen und verweiſen im Uebri⸗ 
und ben — Emit Chromſaure u de auf bie betreffenden Artifel. Sehr verbreitet 


Schwefelläure zu Koblenfäure orybirt, welche dann | jind die ätherifchen Dele, von denen viele nach der 
wie übe durch Kalihydrat abforbirt wird. | Formel C, H, eir find, x Ter: 
enöl, ronen 


Der K. als folder ſpielt im Minerafreich eine pentindtl SGop Küm— 
witergeordnete Rolle, ſein Vorkommen bejcpränft | meldl, Fenchelbl x. Vom öfbildenden Safe 
fih auf Diamant und Graphit (f. d.). Viel wichtis | C, H, leiten ri) ab BropylenC, H,, Bufnlen 

er ift die höchſte Orybdationsitufe bes 8.8, die ik C;,H,, Ampylen O,,Hjo, Kaprylen 
enjäure und einige Kohlenwaſ eh: die höchſſe Bar 33 ER . @etenC,H ‚Gerdten 
Bebeutung aber a K.als Bejtandtheil aller | C,, H,,, Melen C,, H,, x. Dieje ®. finden fi 
pflanzlichen und ihleriſchen Subftanzen. „Er ift | unter ben Deftillationsproduften der Steinfohlen u. 
Fleichlam das Clement der organijchen Welt, im | bilden fich aus Weingeift und den homologen Alfo: 
welcher außer ihm nur noch die Elemente Waffer: | holen, wen diefe mit überjhüffiger wefelfäure 
jtoff, —— Suickſſtoff von ähnlicher Wich⸗ erhigt oder ihre Dämpfe durch ein rothgl 

mmen 


tigkeit find. Die Körper, weiche man im Pflanzen: | Rohr geleitet werden. hin ber Natur fonme 
und Slinih ndet, und ihre Wandlungen durch | einige derfelben vor, z. B. das Elayl. Auch die 
emifche 


Prozeſſe find fo mannichfaltig, baß diefe für | Baraffine gehören hierher. Die 8. Benzin 
haft bilden und als „Chemie | C,, H,, Toluol C,H, XylenC,, H,., ECumsl 
er Kobfenjtoffverbindungen‘' oder „organiſche Eher | C, H,,, EymenC,, H,, entfichen ockene 
mie” befonders abgehandelt zu werben. pflegen (f; Deftillation einiger organifchen Stoffe, wie Stein 
Chemie). De Holz, Toluharz, oder gewiſſer Salze en 
* lenſulphid f[. Shwefelfohlenftoff. Säuren (Benzin aus benzotfauren, Cumol aus 
. [\} ter. 
so 
Ko 


ch eine eigene Wiffen 


— = minfauren Salzen) oder durch Zerlegung eines A 
fentiegel, j. Tiegel. fohols mit Kali (Eymen aus Cuminaftohon), ober 
Ienwalfe a Bemifce Verbindungen von par fih in natürlich vorfommenden Subjtange 
KRohlenitoff mit Waflerftoff, Beide Elemente vereis | (Cymen im römischen Kamillenöl). Vom S 
tigen fich nicht direft mit einander, aber fie bilden | Jas (Grubengas, leichtes Kohlenwafjerfiofige 
eine fehr große Reihe von Verbindungen, . um Ha tn j. d.) Teiten fi ab Methyl: 
Thei aöitemig, meift aber flüffig oder feit find, |wajjerftoff C, H,, Amplwafferjtoff ©, 
fänmtlich fi bei hoher Temperatur verflüchtigen | H,., Kaprylwafferftoff CO, 'H,,, Zaurpl 
und mit jtarf Teuchtender, rußender Flamme vers | wajjerftoff _C,, Has, —66 ritof 
brennen, nur das Sumpfgas bat eine wenig | C,, H,, 2. Diele KR. bifden fich bei ber Knie 
leuchtende Flamme. Die 8, finden fich theils in | oder bei ber trodenen —— r Stofi 
der Natur, theils werden fie Fünftlich dargejtellt. | auch iſt die aiue Reihe im am N Erdöi 
Bis vor furzer Zeit fonnte Letzteres nur mit Hilfe | enthalten. it dieſen u ijomer bie U fobof 
eg u oder — Stoffe geſchehen, jetzt radifaleMetbyLC, H,, —— Br 
bat aber Berthelot du yntheſe aus den Elemen⸗ C,, Hj,, AmpIC,, H,, x, te che füh bei! r Re 
ten mehre 8. — und damit gezeigt, | ſehung eines Satzes aus der Reihe ber =&u 
daß ed möglich ift, auf Fünftlichem Wege nn jene | ren durch ben galvanifchen Strom bilden. ° 7 
Subftanzen zu erzeugen, welche für gewöhnfich nur |  Stohlenziegel, |. Steinfohlen. Bi) 
in lebenden Pflanzen und Thieren gebildet werben. | : Kohlhaas ‚80 bihafe, 

Lißt man auf Kupfer bei Dunkelrothgluth eine Mi: | Kohlhahn, j. v. a. Wachtel, 

ihuna von S:isischelfohlenftoff und Schwefelwaſſer⸗ Sohlbafe (unrichtin 2st!haas), Hane. ber 











se 


Kohlhaſe. 


unbegũterter DB re von gutem Leumund, bis er mit 
einem Junfer, Günther von Zafhwig, in Konflikt 
gerieth. Auf der Reife nach Leipzig beariffen, wobin 
er Honig, Sped und Häringe zur Meſſe vorausge— 
jandt hatte, hielt er am Abend des 1. Oft. 1532 vor 
der Schenke des Dorfes Wellaune an der leipzig: 
dresbener Straße. Bon dort zechendben Leuten des 
genannten Junkers mit Argwobn betrachtet und mit 
neugierigen Fragen befäftigt, gab er trogige Antwort 
und ließ einen jener Frager, der den Verbacht äu— 
Kerte, bie Pferde feien wohl geitohlen, feine Fauft 
jühfen. Der Uebermacht weichend, machte er ſich 
dann zu Sup davon, feine — Pferde 
aber wurden in den Stall des anweſenden Richters 
gebracht. K. mußte in Leipzig ſeine Waaren mit 
— losſchlagen und kehrte am 11. oder 12Okt., 
mit einem Empfeblungsbrief aus Leipzig verſehen, 
nah Wellaune zurüd, um vom Junker feine Pferde 
urüd zu verlangen. Diefer verwies ibn an den 
ichter, welcher ſich gr Heraußgabe feiner Pferde 
bereit erflärte, wenn K. das Futtergeld für diefelben 
im Betrag von 5—6 Groſchen erjtatte. K. wollte 
hierauf nicht eingehen umd mußte ohne feine Pferde 
nad Haufe reifen. In Folge der jchlechten Gejchäfte, 
die er zu Yeipzig gemacht, Fonnte er feinen Verbind: 
Iichfeiten nicht nachkommen und ſah ſich ſchließlich 
enöthigt, ſeinen Grundbeſitz pfandweiſe an ſeine 
fäubiger abzutreten. Um aber dem yo von 
zeihuis gegenüber, den er als ben Urheber feines 
Unglüds anjab, zu feinem Rechte zu gelangen, nahm 
er die Hülfe feines Yandesherrn, des Kurfürften von 
Brandenburg, in Anſpruch, und unter deſſen Ver— 
mittelung fam am 13. Mai 1533 ein Rechtstag zu 
Döben zu Stande. K. forderte bier Erftattung des 
boppelten Werths feiner Pferde und 150 Gufden für 
ben Schaben, ben er Durch verfpätetes Eintreffen auf 
der leipziger Meſſe erlitten haben wollte. Zaſchwitz 
dagegen wies nicht nur alle Anfprüche feines Geg— 
ners ald ungerechtfertigt zurüd, ſondern verlangte 


auch ein Futtergeld von 12 Gulden. Schließlich 


nahm 8. die im Dienfte des Richter von Wellaune 
I berimtergefommenen, bem Tode nahen Thiere 
ür bie Tare von 12 Gulden unter dem Vorbehalt 
zurüd, in Gemäßbeit richterlihen Spruchs feine 
weiteren Forderungen demnächſt geltend zu machen, 
"während ein freund von ibm fich verpflichtete, das 
verlangte Futtergeld an ben Richter des Junkers zu 
abfen. Auf fein Gefuch gab der Kurfürſt Johann 
Friebrich der Großmüthige von Sachfen dem Land: 
vogt von Wittenberg Auftrag, auf eine Ausgleichung 
wiichen ben Barteien binzuwirten; aber während 
ih K. dazu veritand, feine Entſchädigungsforderung 
auf 4 Gulden zu ermäßigen, war ber Junker an 
Teine Weife zur Nachgiebigfeit zu bewegen, und da 
ber Beamte dem Herm vom Adel gegenüber ſich 
ohnmãchtig bewies und R. feinen Rechteſchut fand, 
fo erließ er einen Fehdebrief, der in Sachſen große 
Unrube erregte. Mehre Feueröbrünfte in Witten: 
berg und umliegenden Dörfern wurben 8. Schuld 
—— Auf einem neuen Rechtstage, ber am 6. 
ec. in Jüterbock abgehalten ward, reinigte fich 
R. durch einen Eid von jenem Verdacht u. verfprach 
die Fehde einzuitellen, wenn ihm die Familie des in: 
gwilden verfiorbenen Junkers v. Zafhwig 600 Gul⸗ 
en ala Entfhäbdigung zahle. Wiewohl die Familie 
von Zaſchwitz ſich hiermit einverfianden erflärte, fo 
erhob doch der Kurfürft von Sachſen gegen ben Ber: 
Mieper’d Konv.⸗Lexrilon, zweite Auflage, Bd. X. 
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trag nicht nur Einſpruch, fonbern ließ auch auf. ®, 

ber inzwifchen feinen Handelsgejchäften nachgin 
fahnden und feßte einen Preis von 100 Thalern *— 
deſſen Einbringung. Nun ſchritt auch K. zur Selbft= 
hülfe und begann feit dem 26. Mai 1535 die anges 
drohte Fehde mit Einbruch in die Müble zu Gom— 
mig. Da man in Sachen erfuhr, daß auch die Be— 
völferung der Mark für ihren Landsmann Partei 
' zu nehmen willens fei, ward die Fahndung auf 8. 
‚fiir und um Mitte 1537 abermals ein Nechtötag 
| in Jüterbod 8*35 ber aber, ba man ſächſiſcher⸗ 
ſeits in feine Entſchädigungsforderung 8.'3 willigen 
| wollte, zu feinem Refultat führte. Auch ein dritter, 
u Anfang 1538 zu Zerbit abgebaltener Rechtötag 
rachte Feine friedliche Löjung, und jo beſchloß ., 
mit feiner Fehde Ernit zu machen, und begann dies 
felbe am 33. Juli 1538 mit Wegelagerei. Es bob 
nun ein förmlicher Kampf zwiichen K. und feinen 
Genoſſen und Sachſen an, dem man auf Seiten 
Brandenburgs ımtbätig zuſchaute, wenn man nicht 
K. indgeheim begünitigte. Mit großer Gewandtbeit 
wußte ſich diefer allen Nachitellungen zu entziehen, 
tauchte bald bier, bald bort auf und verübte, von 
wenigen Genoſſen unterjtüßt, die kühnſten Gewalt: 
'thaten. So überfiel und plünderte er am 7. Nov. 
| Marzahna, erpreßte bedeutende Summen und ges 
Barutb in Aſche zu legen. Für jede 





dachte fefbft 
Erefution, die an einem feiner Genofjen vollzogen 
ward, nahm er blutige Rache. Erſt am 2. Jan. 1539 
erließ der Kurfürſt Koachim II. eine Aufforderung 
| an feine Behörden, den Sachſen zu Habhaftwerbung 
"8.3 behülflich zu jein. Dod war damit wenig ges 
wonnen, indem bie Stimmung der Bevölferung 8. 
noch immer günitig war, und fich Niemand dazu 
verftehen wollte, denfelben, der ſich damals meift in 
und um Berlin aufbielt, zu verratben. Gelbit die 
ı Behörden machten Schwierigkeiten, wenn bie witten= 
berger Richter erſchienen, um einen gefangenen Ge: 
ſellen 8.’3 zu vernehmen. Später bielt ſich diejer in 
Brandenburg auf, und zwar mit Wiſſen des dortigen 
PVürgermeijterd. Da jeder Mord und Brand ibm 
— wurde, fo ftieg die Furcht vor ihm ind 

Raßlofe, u. ganz Kurfachlen war in Verzweiflung. 
Luthers Verwendung bei feinem Kurfürften zu Gun⸗ 
ſten K.'s war, wenn nämlich einefolche Statt gefunden, 
erfolglos. Auf Seiten Brandenburgs glaubte man 
aber endlich energifcher gegen K.'s Treiben einfchreiten 
zu müffen. Man ermittelte fl 80 Ortichaften, 





ı welche ibm Vorſchub geleiftet hatten, und über 50 
' Berfonen aus allen Ständen, darımter Richter und 
| Vürgermeifter, Adelige und Geiftliche, welche in nä= 
herer od. entfernterer Art K.'s Mitichuldige 5* 

Zuletzt erging über 115 der Mitſchuld Üeberführte 
gerichtliche Strafe, und nach Luthers Angabe büßten 
ım Ganzen über 40 Genoſſen 8.3 auf dem Schaffot. 
Diefer felbft aber fanf immer tiefer und erwählte fich 
| feine Helfersbelfer aus dem verworfenften Gefindel. 
Auf Anratben eines gewifien Georg Nagelſchmidt 
befchloß er zuleßt, feinen eigenen Landesherrn zu be= 
fehden, um denſelben baburch zu nötbigen, zu jeinen 
Gumften mit Sachfen zu brechen. Wirklich nahm er 
einen Transport Silber, der aus den mansfeldiſchen 
Bergwerken nach Berlin ging, weg, verfcherzte aber 
dadurch die ihm bisher günitige öffentliche Meinung in 
Brandenburg völlig. Gmblich wurde eı mit feinem 
Genojjen Georg Nagelfhmidt mittelft einer Lift nach 
' Berlin gelodt und bier ergriffen. Zum Tode durch 
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das Rad verurtheilt, fand er Fürſprecher, die ihn 
Schwerte begnadigt wiſſen wollten. Aber er 

[ug die angebotene Shade aus und ward am 22. 
. März 1540 zu Berlin auf Nad geflochten. Den: 

felben Tod ftarb fein Genofje Nagelihmidt. Vergl. 
Burkhardt, Der hiſtoriſche 8. und H. v. Kleiſts 
Michael Kohlhaas, Leipzig 1864. 

hlholz, j.v.a. gemeine Rainmweide, Ligustrum 
vulgare L. 

Kohlpalme, ſ. Euterpe. 

Kohlrabi, ſ. Kohl. 

Kohlrauih, Heinrich Friedrich Theodor, 
nambafter Schulmann und hiſtoriſcher Schriftitel: 
ler, am 15. November 1780 zu Landolfshauſen bei 
Göttingen geboren, ſtudirte in Göttingen Theologie 
und bejuchte ſodann als Erzieher des jungen Grafen 
Baudiffin noch die Univerfitäten Berlin, wo er nas 
mentlich Fichte und A. W. von Schlegel hörte, Kiel 
und Heidelberg. Am 3. 1810 ward er Vorjteher 
einer Erziehbungsanftalt au Barmen bei Elberfeld, 
1814 Lehrer am ———— u Düſſeldorf, 1818 
Konſiſtorial- und Provinzialſchulrath zu Münſter, 
1830 Oberſchulrath zu Hannover und Generalin— 
fpeftor aller gelehrten Schulen des Königreiche, in 
welcher Stellung er das gejammte höhere Schul— 
wejen neu organifirte. Er fchrieb unter Anderem: 
„Deutiche Geſchichte für Schulen” (Elberfeld 1816, 
13. Aufl., Leipzig 1851); „Chronologiſcher Abrif 
der Weltgeſchichte“ (14. Aufl., Leipz. 1852); „Hand: 


buch für Lehrer höherer Schulen beim Gebrauch der | 


Geſchichte“ (Halle 1811, 3. Aufl. 1820); „Geſchichte 
und Lehre der heiligen Schrift” (21. Aufl, Halle 
1851); „Bemerfungen über die Stufenfolge des bi: 
ftoriichen Unterrichts” ne 1818); „Anleitung für 
Volksſchullehrer 3c.” (A. Aufl, dal. 1857); „Kurze 
Darftellung der deutfchen Gejchichte für Volksſchü— 
len’ (7. Aufl, Gütersloh 1855). Auch iſt 8. der 
Berjafjer der Lebensbeſchreibungen zu den von Heinz 
rich Schneider herausgegebenen „Bildniffen der 
deutichen Könige und Kaiſer“ (Hamburg 1548). 
Kohlrübe, .Kohl. 








‚ausgeführt. 
phanten, deren jährlich Hunderte getödtet werden, 


Kohlholz — Koiſu. 


dieſes auch noch in Baldrianſäure verwandelt iſt. 
Verſchwindet der Geruch des Valaldehyds, ſo bringt 
man Retorte und Kühlapparat in die normale Lage 
u. bejtillirt die Baldrianfäure von dem Chromfalze ab. 

Kohorte (v. Lat.), Truppenabtbeilung der alten 
Römer, etwa unſerem Bataillon entſprechend u. aus 
des Marius Zeiten herrührend, indem diefer 2 Ma: 
nipel vereinigte und K. nannte. Später führte Cä— 
far noch größere K.n ein, wovon jede aus 4 Mani: 
Pe Triarier, PBrincipier, Haftarier und Beliten) 

eftand; das dierte Manipel (Beliten) warb jebody 
der K. nur zugetheilt und kämpfte ftet in aufgelö— 
fler Ordnung. Jede Legion hatte mindeftens 7, 
gewöhnlih O—— 10 Rn. Noch vor Cäſars Tod bil: 
dete man bei jeder Legion eine Doppelfohorte, 
welche gewöhnlich auf einem Flügel, oft auch vor 
der Mitte ftand. Vergl. Legion. 

Kohren, Stadt im Füniglich ſächſiſchen Kreis: 
direltionsbezirk Leipzig, Gerichtsamt Frobburg, mit 
Burgruine (die Burg gehörte einſt Dietrich von 
Elsa), Zeucweberei und 1250 Einw. 

Koi Koin, Koium), eigentlich Hammel, bei 
den Türken der 5. von den 12 Cyklen, welche ihnen 
zur Bezeichnung ibrer Epoche dienen. 

Koimbatur (Goimbatore), Landichaft in der 
britifchevorberindifchen Präſidentſchaft Madrag, ſüd— 
li von Mofore, iſt ungefähr 400 OM. groß und 
meiſt von ebener oder wellenförmiger Beichaffenbeit. 
In ihrem Bereich liegt das 4 Meilen breite, NO F. 
über dem Meer. erbabene Gap von Palgatjcheri, 


‚ welches die Kundaberge im Norden von dem Ani: 
‚ maligebirge im Süden trennt. Die Sandfchaft er: 


oa Negen bauptfächlih dur den Norbojimon: 
un, der von Anfang November bis Ende März 
weht; [hen Mitte Mai fteigt die Hitze bis 300 R. 
im Schatten. Der Beden it zum Theil außgezeich- 
net. Dan gewinnt hauptlächlich Erbjen, verfchie: 
deue VBuchweizenarten, Dirfe x, Opium auf den 
Bergen, vortrefflichen Tabak; Sandelholz wird viel 
Das Thierreich liefert befonders Ele— 


Kohobiren (v.Yat.), hemifchztechnifche Operation, | ausgezeichnetes Rindvieh und Schafe. Die Bevöl— 


welche beim Arbeiten mit flüchtigen Subjtanzen vor: 
enommen wird, wenn durch eine einmalige Deſtil— 
ation der Zweck nicht erreicht wird. Behandelt man 
3.2. Phosphor mit Salpeterfäure in einem Deftillir: 
apparat, fo wird Salpeterfäure überbeitilliren, ohne 
daß der Phosphor ſchon volljtändig oxydirt worden 
wäre. Man gießt daher die Salpeterfäure in die 
Netorte zurüd und feuert von Neuem. Bei der Be: 
reitung dejtillirter Wäffer bringt man das erjte De: 
ftillat bisweilen mit neuer Subſtanz (Kraut, Samen, 
Wurzel) wieder in die Blaſe und erhält durch eine 
zweite Deitillation ein Waller, welches viel reicher 
an flüchtigen Subjtanzen it. Man gebraucht das 
Wort K. jet nur noch jelten und fagt in dem zuletzt 
angegebenen Beijpiel: Das Wajfer wird zweiz, breiz, 
viermal über Wurzeln oder Samen bdejtillirt. Bei 
dem zuerjt angegebenen Beifpiel, wo es fih um 
bauernde Einwirkung derfelben Subitanzen auf ein: 











| ferumg bilden Hindu's, welche tamuliſch ſprechen. 


Die gleihnamige Hauptjtadt liegt nabe am No— 
nel (Nebenfluß des Kavery), an der Nordfeite bee 
Gap, und ijt ein gut gebauter, luftiger Ort. Ueber 
fie führt die Kunftftraße von Madras aus auf das 
Alpenland. " 
Koincidenz (v. Lat.), Zufanmentreffen, Zuſam— 
menfallen; daher Foincidiren, auf einander paſ— 
jen, einander decken, —— Pulsus coin- 
eidens, ein zwifchen zwei andere Pulsfchläge krauk— 
baft bineinfallender. 
Koinneflitur (v. Lat.), Mitbelebnung, Mit 


| belehnſchaft. 


Koiſches Gewand (lat. cone vestes), Gewand, 
Kleid von feinem, florartig durchſichtigem Zeuch, 
auf der Iufel Cos gefertigt. 

Koifu (d.h. Schafwafjer), Fluß im Kauka— 


| fus, entiteht aus 4 Haupfarmen, dem andijsfifchen 


ander handelt, richtet man jegt gewöhnlich ben Re: | K., dem awarskiſchen K., dem Kara- und dem ku— 
tortenbals in die Höhe und verbindet damit einen | muchifchen K., fließt erit gegen Norden, dann ges 
umgefebrten langen, fehr wirffamen Küblapparat. | gen Ojten, bewäjfert die Yandjchaften der Awaren 
Die entweichenden Dämpfe werden dam in leßterem | und Leggbier und ergießt fih nah 10 Meilen Lauf 
verdichtet und fließen fojort in die Retorte zurüd. | in 2 Armen ins klaspiſche Dieer. Gr it von hiſto— 
In biefer Weife Focht man 3. B. Fuſelöl mit Chrom— | riſchem Intereſſe, weil auf feinem Gebiet die Kämpfe 
fäure, bis nicht nur erfteres in Valaldehyd, fondern | zwifchen den Lesghiern und Nufjen Statt fanden. 


Kojen — Kofelburg. 
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Am andijskifchen, dem weftlichen Zufluß, ne bas | terworfenen Ureinwohner iranischen Stammes, die 


aus den ruffifchen Kämpfen ber berühmte A 


ulgo; | Tadfchiks, die ſeühaft, betriebfam und handelirei⸗ 


iſchen dem Kara-K. und dem amwarsfifchen RK. der | bend find und bejonders bie ftädtifche u. induftrielle 
ra Ghunib, die letzte Zufluchtsftätte Schamyls, Klaſſe ausmachen. In den Städten finden fich auch 
‚ einzelne Juden, Hindus und Arghanen als Handels— 
‚leute. Die Geſammtzahl ber Bevölkerung wird zu 


wo derjelbe am 25. Auguit (6. Sept.) 1859 gefan- 


gen wurde. 
Kojen, auf gen Poftjachten und 
Dampfichifien Verichläge von 6 (Ellen Yänge, 2, 


Ellen Breite und 3 Ellen 
zu Schlafftellen dienen, während auf den Kriegs: 
Ihiffen die Matrofen und Soldaten in Hängemat- 
ten ſchlafen. 

Rojetein, Stabt in mährifchen Kreife Olmütz, 
in ber Sandfehaft Hanna, nahe der March, mit einer 
Ballfahrifirche und 3552 Einw. 


Kokän (Kokand, Chofand, Koran oder 
Khofa), Khanar in Turkeitan, wird im Norden durch 


eine Steppe von Sibirien getrennt, weſtlich von 
Kbiwa und Buchara, ſüdlich von Karatigen 


öhe, die den Seeleuten 





öjtlich 


von der Fleinen Bucharei (der chinefiichen Tatarei) 


begrenzt umd umfaßt ein Gebiet von 3—40W OM. 


Das Yand Mi die alten Landſchaften Ferghana, iR 
‚ben. Hauptbeihäftigung der Bewohner bilden Sei— 


Namangan, Khodjend, Taſchkend zc. und iſt zum 
größern Theil, öſtlich vom Syr, gebirgig; der weit: 
lih von dieferm "gelegene Theil dagegen bietet nur 


Sandwüften bar. Zu den hohen Gebirgen des Lanz 


dei gehören der Ala-tagh, Muz:tagb, Afztagb oder 
Wferastagb u.a. Der Hauptitrom iſteder Svr, der 
bis zur Mündung fehiffbar fein ſoll und mitteljt Ka— 
nälen alle Felder bewät 
Landes fließen ihm au; 
Iint3 der Kamulſu. 

Akmetſchet der Kuvan-Darja, der wie jener in den 
Aralfee mündet. Als Nordgrenze de Landes gilt 
der Zichui. Die Hochtbäler der Gebirge find mit 
ewigem Schnee bededt, haben im Sommer aber ein 


iehr mildeg, der Viehzucht günſtiges Klima; bie 


Steppen dagegen leiden an übermäßiger Sommers: 


Hige (big 40” It. ) vor der jede Vegetation vergeht. | 
Obwohl der Negen im Sommer fait ganz fehlt, jo 


* Alle übrigen Flüſſe des 
o rechts Karakol und Narin, 
ton dem Syr trennt ſich bei 


2, — 2 Millionen Seelen geihäßt. Die herr: 
ſchende Sprache ijt die der Usbeken oder das Ofttür- 
filche; die Nomadenſtämme gebrauchen viel einge: 
mijchte fremde Wörter ; die Tadſchiks ſprechen einen 
alten perfifchen Dialeft. Die Staatsverfaſſung ift 
eine Art Lehnsverfaſſung; jede Stabt jcheint einem 
befonderen Fürften (Ber) zu gebören, und als Ober: 
haupt aller erfcheint ber Bet der Stadt ®,, ber 


als ſolcher auch den Titel eines Khan führt. Das 


Volk iſt arm, wild, unwiſſend, vechtlos, ber Willfür 
jeines Ber überlaffen; die Gerechtigfeitspflene ſehr 
ſtreng und barbarifch; das nefchriebene Gefeß find 
der Koran und die heiligen Bücher. Die ganze Ars 
mee bejteht aus Reitern (55,000), die mit Korn oder 
Landſtrecken befoldet werden und daher in Triebenss 

iten auf ihren Dörfern wohnen und Landbau treis 


denzucht und Weberei. Der Karawanenhandel mit 


Rußland gebt über Tafchkend ; Gegenitände der Aus: 





gedeihen in Folge fünftticher Bewäflerung doch alle 


Setreidearten reichlich, und das fünftlich erzeugte 


Öras wird drei⸗ bis viermal gemäbt. Am Septem: 
der und Dftober läßt die Hitze nach. Die Gebirge: 
Aüffe führen nicht jelten Gold; Silber, Kupfer, Blei, 
Eifen werden in geringer Menge in ben Gebir: 
gen gewonnen; auch finden fich ſchoͤne Türfife, Sma= 
ragde, Rubine x. Schwefel und Salz find billig. 
Das Pflanzenreich liefert alle Arten europäiſches Objt, 
Maulbeeren , Baumwolle, Tabak, Weiden, Pappeln, 
Cypreſſen; große Wälder fehlen. An Ibieren finden 
Äh Panther, Tiger, Wölfe, Eber, Antilopen, wilde 
Gel, weniger Geflügel (wegen ber Hibe), 
Rebhühner, Fafanen und Wachteln x. Die Rind: 


Enten, ı 


viebzucht iſt nicht bebeittend, Pferde dagegen züchtet 
man viele und — fie zu den Karawanen über | 


das Gebirge. m wichtigiten iſt die Schafzucht. 
Die Bevölferung befteht aus verfchiedenen türfifchen 
Stämmen. Die Usbeken leben theils in feiten Ans 
Nedelungen, theils in Kibitfen und zerfallen in 
du Menge von Unterabtheilungen: Ding, Kypt: 
!Qaf, Tſchagatai, Kurama xc. Nomabdiſch lebt eine 


große Anzahl von Karalalpaken in Filzjurten am 


Spr, welche treffliche Teppiche verfertigen; Chafafen 


Kirgiſen) zahlreich um Taſchkend u. bis zum Tſchui; 


uruten im Oſten und Süden bes Landed. Das 
wiſchen verftrent leben in nicht Meiner Zahl die uns 


fuhr bilden hinefifche Waare, rohe Seide, Gamelot3, 
Baummollengarn; während Feuerwaffen, Schloſſer— 
und Echmiebewaaren, Leder xc. eingeführt werden. 
Landesmünze iſt die Goldtilla (reines Gold), = 100 
belländifhe Dufaten = 75 gemeine Tilla; eine 
gemeine Tilla — 4", Thlr. Mit China bejteben 
Staatöverträge; mit Rußland iſt es in nemerer Zeit 
wiederholentlich zu Händeln und Kämpfen gefomz 
men, in Folge deren der ruffifche General Porowski 


‚vom Araljee aus den Syr aufwärts ging, auf fofa= 


nijchem Gebiete das Fort Porowskli erbaute und am 
26. Dec. 1553 den Khan von K. ſchlug. Seitdem 
ſcheint das Land allmählig in ein Abbängigfeitsver: 
a zu Rußland getreten zu jein. Für letzteres 

at K. große Bedeutung wegen der durch daſſelbe 
führenden Handelsjtraße nach China, die natürlich 
auch als Heerſtraße wichtig iſt. Die gleichnamige 

auptitadt des Landes liegt zu beiden Seiten des 
Syr in dem alten Ferghana, dem Geburislande des 
Kaiſers Baber, und iſt ein offener, jtarfbevölferter 
Ort von 50, 000 (nach Andern 100,000) Einw., bat 
2%, Meilen im Umfang‘, einen befejtigten Palaſt 
(Nefidenz des Khan), eine Yebmmauer mit 12 Tho— 
ren, 8000 Häufer, 50 (nad Andern 400) Mojcheen, 
6 Kaufhöfe, gute, wohl verſehene Bazars, ein Ge— 
fängniß und im Weften und Ojten große Vorjtädte 
mit zahlreichen Gärten und Weinpflanzungen. Die 
Andujtrie probucirt Neid, Pulver, Papier, Baum 
wolle und feidene Zeuche, Opium ıc. 

Kofarde, j. Nationalfofarde , 

Kofel (großer u fleiner K., magyarifh Kü— 
küllö), zwei Flüſſe in Siebenbürgen, entjpringen 
in den Karpatben, nördlih im Stuhl Udvarhely, 
fließen in wejtlicher Richtung und vereinigen fich 
bei Blafendorf, um nordöfllih von Karläburg in 
die Maros zu münden. 

Kofelburg, Komitat im fiebenbürgijchen Yand 
der Ungarn, in der Mitte des Yandes, 25 OMteilen 
groß mit etwa 85,000 Einw., ijt fait durchaus ber— 
gig, hat aber auch fanfte Hügel, die mit Weinjtöden 
bepflanzt find; die Maros, der große und Fleine 
Kokel sc. bewällern das Land, Die Einwohner find 
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meift Walahen, außerdem Ungarn und Sachſen. 
— iſt Eliſabethſtadt. Der gleichnamige 
Flecken, am Heinen Kokel, hat ein gräflich bethlen— 
ſches Schloß und 1370 Einw. Hier am 17. Jan. 
1849 Treffen zwiſchen Bem und ben Defterreichern, 
die fih nach Hermannſtadt zurüdzogen. 

Kofler, runde ober vierjeitige — Röhre, zu 
verfhiebenem Bebuf, 3. B. um den Fuß ber Pumpe, 
der Maiten, an ben Klüfen; daher Karduskoker, 
die Büchfe, in der die Ranonenladungen zu bem Ge— 
ſchütz feige werben. 

Koftelölörner, j. Cocculus. 

Koffolin, ſ. v. a. Pifrotorin. 

Koffolith, der körnige, dumkelgrüne Augit der 
Magneteifenjteinlagerftätte Schwedens und Norwe—⸗ 
gend (Arendal), |. Augit. 

ſtokonor, See, j. v. a. Kufumor. 

Kolofhüg, Dorf in der preußifchen Provinz 
Schlefien, Regierungsbezirl Oppeln, Kreis Rybnif, 
mit einem Schloß und 00 Einw. Dabei 2 falte 
Pan [quellen mit Baberinrichtung. 

ofodinjeln (Reelingsinfeln), Gruppe klei— 
ner Koralleninfeln im indifchen Ocean, unter 12° 
ſüdl. Br. u. 114° öſtl. L., im Süden ber Injel Su: 
matra, find von einigen Malayen bewohnt, welche 
Delhanbel treiben. Hafen ift Albion. Im 3. 1857 
befeßten fie die Engländer, um bafelbjt ein Kohlen: 
depot für die Dampffchifffahrt zwiſchen Indien und 
Auftralien, fowie auch eine Telegraphenftation zu 
errichten. 

Kokospalme, Pflanzengattung, ſ. Cocos. 

Roktion (Tat. coctio), das Kochen, bie Kochung, 
in älteren Schriften f. v. a. Umwandlung bes Nah— 
rungsſtoffs im thierifhen Körper, in der Mebicin 
die Vorbereitumg, ber Anfang der Krife oder viel- 
mehr der Fritifhen Bearbeitung der Säfte, entge— 
gengeſetzt der Krubität, d. b. der Rohheit, dem Zu: 
jtande, wo noch fein Anfang biefer Bearbeitung 
Statt findet. Daher Urina cocta, Sputum coctum, 
Urin, Auswurf, in welchem ſich fchon die Spuren 
der Fritifchen Umänderung zeigen. 

Kofura, Stadt auf der Nordküfte der japanischen 
Anfel Kiuſiun, mit Gitadelle und ficherem Hafen, 
Nleberfahrtsplag nad) Nipon. 

Kola, Kreisjtadt im großruffifchen Gouverne: 
ment Archangel, liegt auf ber Halbinfel K. die 
ſich zwifchen dem Eismeer?, dem weißen Meere und 
dem kandalaskiſchen Bufen erjtredt (von Weiten ge: 
gen Diten 50 Meilen lang, von Norden gen Eii- 
den JO Meilen breit), in rauber, wilder Gegend, an 
der Mündung des Fluſſes 8. in das nördliche 
Eismeer, bie nördlichite Stabt bes europäischen Ruß— 
lands und Hauptort bes ruſſiſchen Yapplands, mit 
einem Hafen, 3 Kirchen, Stodfifch- und Seehunds: 
fang und 642 Einw. Am 23. Auguft 1854 ward 
K. von der englifchen Fregatte „Miranda“ befchof- 
fen und 92 Häufer nebit 2 Kirchen und ben Maga: 
zinen in Aſche gelegt. 

Koläfin, Stadt, f. Kaljafin. 

Kolanüffe (Surunüffe), Früchte eines Baus 
med im innen Afrifa, an ben Ufern bes oberen 
Gambia und in den Mäldern der Sierra Leone, 
werden als KRaumittel in ausgebehntem Maße an— 
gewandt, indem man ihnen große Wirffamfeit gegen 
männliches Unvermögen zufchreibt. Die K. haben bie 
Größe einer Raftanie, ſchmecken angenehm bitterlich 
aromatisch, etwas adftringirend umd färben Zähne 


Koker — Kolbe. 


und Speichel gelb. Weber bie chemifchen Beſtand— 
theile der K. if nicht? befannt. Auf den Märften 
von Tunis und Algier koſtet 1 Stüd 20—30 Eent. 
Die K. follen Zähne und Zahnfleifch Fonferpiren, bie 
Urinabfonderung befördern, bie Epluft reizen, bie 
Speifen und Getränfe beffer fhmedend und das 
Tabafsrauchen angenehmer maden. 

Kolautihen, Stadt im böhmifchen Kreife Pil- 
fen, an ber Weftfeite ber fichower Berge, mit 
900 Einw. 

Kolb, Stier, ber erſt im, zweiten ober dritten 
| Jahre gejchnitten wirb. 

"Kolb, Georg Friedrich, hiſtoriſcher, ſtatiſti— 
ſcher, nationaldöfonomifcher u. publiciftifcher Schrift- 
fteller, den 14. September 1808 zu Speyer geboren, 
ward als Bürgermeifter feiner Bateritadt 1848 in 
das Vorparlament, den Fünfzigerausfhuß unb bie 
beutjche Nationalverfammlung gewählt, war nod 
Mitglied bes Numpfparlaments und trat 1849 in 
ben baverifchen Landtag. Die rüdjichtslofe Ent: 
fchiedenheit, mit welcher er bier, fowie in der von 
ibm 1830—53 redigirten „Speyerfhen Zeitung‘ bie 
Volksrechte vertrat, zog ihm fo viele Anfeindumgen 
zu, bag er Mitte 1853 nach Zürich überfiebelte; 

1860 wandte er ſich nach frankfurt. Er jchrieb un: 

ter Anderem noch: „Handbuch ber vergleichenden 

Statiftif (3. Aufl, Leipzig Ta „Seichichte ber 

Menſchheit ft. der Kultur” (Pforzb. 1843, 2 Bbe.); 

„Die Schweiz in ihren bürgerlihen und politifchen 

Aujtänden” ig 1857); „Die widtigftien älteren 

taatsprozeſſe in England“ (Leipzig 1861, 2 Bbe. 
und „Die Nachtheile des jtehenden Heerweſens“ 

(3. Aufl., daf. 1862). 

Kolbe, 1) Karl Wilhelm, Kupferftecher und 
Schriftfteller, geboren zu Berlin ben 20. November 
41757, wurde .. am Philanthropin zu Deffau, 
dann Forjifefretär und Bibliothefar des Minifters 
von Schulenburg-Kahnert zu Berlin, kehrte aber 
bald nad Deffau in die alten Verhältnifje zurüd, 
befuchte jeit 1793 noch die Afademie zu Berlin, de: 
ren ordentliches Mitglied er wurde, u. wibmete fich 
fodann zu Deffau Fünftferifchen und Iiterarifchen 
Arbeiten, nebenbei als Zeichenfehrer an der Haupt: 
Thule — Dort Fer am 13. Januar 1835. 
Seine landfhaftlichen Blätter werden durch geiftige 
Auffaffung der Natur in ihren lebendigen Formen 
und leichte fihere Behandlung der Nabel dharafteri: 
firt. Seine Kupfer nach geßnerſchen Aquarell in 
nungen, bie er 1804—6 zu ap vollendete, bo e 
feine zahlreichen Blätter nach eigenen Skizzen wer: 
den dem Velten beigezählt, was die Aeßtunſt in 
neuefter Zeit hervorgebracht bat, wenn auch viel: 
leicht der Imiftand, daß K. nie unmittelbar nach ber 
Natur gezeichnet, hier und da der vollen Wahrheit 
Eintrag gethan bat. Um die beutfche Sprache 
machte ſich 8. unter Anderem durch, das MWerf ver: 
dient: „Weber den Wortreihthum der beutfchen und 
franzöfifchen Sprache u. beider Anlagen zur Poeſie“ 
(Berlin 1804, 2 Bde., 2. Aufl, 1 18—20) dem 
aͤls Anhang folgte: „Weber Wortmengerei” (baf. 
1809, 3. Aufl. 1823). Bergl. 8.8 Selbjtbiographig: 
Mein Lebenslauf und mein Wirken im Fache b 
Sprache und Kunft, Berlin 1825. 

2) Karl, Wilhelm, Hiftorien- und Genre: 
maler, Neffe des Borigen, geboren zu Berlin 1781, 
machte feine Studien unter Chodowiedi auf der 
Akademie feiner Vaterflabt nach der Antife, dem 


Kolben — Kolberg., 


lebenden Modell und nach Kupferſtichen ber Werke 
großer Meijter. Seine erite große erg Kom: 
ofition: Frobens Tod in der Schladht bei Ka 
be „ eine Kreidezeichnung, gewann ihm 1796 den 
erjten Preis der Afadeprie. In der Delmalerei bil: 
dete er ih nad den Werfen der nieberländifchen 
Maler und erwarb fih auch auf diefem Gebiete 
1802 durch eine Schlachtjcene Beifall. Sein großes 
Gemälde: Albrecht Adille8 erobert bei Nürnberg 
eine Fahne a warb von der Stadt Berlin für 
bie er dire Luiſe von Preußen bei ihrer Abreije 
ch Holland gekauft. Am meijten zeichnet ſich inz 
dei R. bei feiner gefälligen Gruppirung, feiner ſchö— 
nen und Haren Farbe und feiner fauberen Ausfüh— 
rung in der romantifchen Idylle aud. Bon jeinen 
biftorifhen Darftellungen find noch zu erwähnen: 
die Himmelfahrt Chriſti (1816) für die Schloßkirche 
zu Potsdam und Otto des Großen Schlacht gegen 
die Magyaren, ferner die Kartons zu Gemälden im 
——— des Schauſpielhauſes zu Berlin, von 
denen, außer en fleinen, die heilige Gäcilia von 
ihm felbit ausgeführt ift. Zu den zehn Glasfenſtern 
im Schloß zu Marienburg hat 8. ſowohl die Kartons, 
als die Farbenſkizzen geliefert. Sie jtellen die Rimpfe 
und Siege des beutichen Ordens dar und wurden von 
R. im Aujtrage des Prinzen Friedrih von Preußen 
auch in Del ausgeführt. 8. ward 1815 Mitglied der 
Akademie der Künſte zu Berlin und 1830 ordent: 
licher Brofefior. Er F den 3. April 1853 zu Berlin. 
Kolben, Waffe der Ritter, beſtehend aus einem 
ftählernen Hammer mit langem Stiel, der auf ber 
andern Seite eine etwa 6 Zoll lange: gefrümmte 
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| getbürmte Marienfirche, früher Kathedrale, eine der 
Ihönjten Kirchen Bommerns, hervorzubeben find), 
‚ein jtattliched Raihhaus in gothiſchem Styl, ein 
—— mit hübſcher Kirche, ein Domghinna⸗ 
wm, eine Schifffahrtsvorbereitungsfchule, ein Mi: 
litärlazareth, außerdem reihe Salzwerte auf dem 
er, (jährlih 60,000 Gentner), Sool: und 
eebäder, regen Gewerbebetrieb, Rhederei, Fiicherei, 
Seehandel und 11,760 Einw. (darunter 1638 Mann 
Milttär). Zu den Schenswürdigkeiten 8.3 gehört 
auch Nettelbecls Haus (ſ. unten). Die Feitungs- 
werfe beitehen aus einer Umwallung mit Bajtionen 
und najjen Gräben. Dicht vor der Stadt am linfen 
Ufer des 80 Fuß breiten Fluffes liegt die Mai: 
fuble, ein Feitungäwerf, das die Verbindung mit 
dem See vermittelt; an der Mündung der v ante 
ber Hafen Kolberger Münde, ebenfalls befeftigt. 
Die Stadt 8. (poln. Brzegu), einer der älteiten 
Orte Pommerns, verdanft ihren Urfprung einer 
dort vorhanden gewefenen flavifchen Veſte, die im 
| 10. Jahrb. in ein Benediftinerfloiter verwandelt 
wurde. Scen vor dem 11. Jabrh. war 8. ein mit 
ı Mauern und Gräben verwahrter Ort, zugleich Sit 
‚eines Biſchofs. Es hat ſich von alter Zeit her durch 
‚ tapfere —— in Belagerungen ausgezeichnet. 
Im Jahre 1105 wurde es vom Herzog Bogislam III. 
‚von Polen 8 Tage lang beitürmt, ohne zur Ueber 
‚ gabe gezwungen werden zu fünnen, die — jedoch 
‚freiwillig erfolgte. Im Jahre 1276 unter die Herr: 
ſchaft des Stirts Kammin gefommen, wuchs K. an 
—— und Anſehen, erhielt das Münzrecht und 
wurde 254 in den Hanſebund aufgenommen. An 
der Mitte des 15. 


Spige hat, dient dazu, den Gegner vom Pferde zu | Jahrh. brach der zwijchen den 
reißen, wenn er durch einen Schlag mit dem Ham: | Städten 8. und Köslin lange ſchon genährte Zwiſt 
mer auf den Helm betäubt war, u. wurde am Satz | zu einem Krieg aus, in weldem die Kolberger 1447 
tel auf dev rechten Seite geführt; am Schiehgewehr | am dätjowſchen See völlig geihlagen wurden. Bald 
der untere dickere Theil des Schafted; ein mafjiver | erietben auch die Bürger in Zerwürfniſſe mit dem 
oder durchbrochener und im legteren Fall mit einem | Domkapitel, die 1462 zum Kampfe führten, in wels 
Bentil verfebener, an einer Stange (dev Kolbenz | dem der Ritter von ber Djten die in den Bann ges 
ftange) befindlicher Körper, welcher luftdicht an- thane Stadt hart bedrängte, aber nichts ausrichten 
fließend in einem chlindriſchen Rohr aufs und | fonnte, indem die von ihrem Bürgermeifter, Hans 
abwärts bewegt wird, ein wichtiger Theil ber Bump: | von Schlieffen, geleiteten Bürger fi auf das ta: 
werfe und Dampfmaſchinen; eine gläferne, hohle | pferjte vertheidigten. Seit 1530 fand die Reformas 


Kugel mit fangen, geradem, fich allmäblig vers 
engerndem Halfe, auf den bei Deftillationert aus 
läfernen Gefähen der Helm gefegt, oder in den ber 
18 einer Retorte eingefügt wird; das noch mit 
Haut bededte Geweih des Hiriches, daher Kolben 
irſch, ſ. Hirsch; in der botanischen Terminologie 
brenförmiger Blütbenftand mit dider, fleiſchiger 
oder marfiger Spindel, an welder die Blüthen ges 
brängt anfigen, wie 5. B. beim Kalmus, Mais x. 
Kolbengras, ſ. v. a. Wieſenfuchsſchwanz, Alo- 
ecurus pratensis Z. 

Kolbenrad, Machine zur Aufnahme von Waf- 
ferfraft, ag aus einer vertifalen Röhre, in wels 
cher fich eine Reihe von Meinen Kolben bewegt, bie 
an einer Kette ohne Ende befeftigt it. Das Waſſer 
wirft aufdie Kolben und fegt fiein Bewegung, wäh: 
renb ein Kettenrad legtere auf eine Welle überträgt. 

Kolberg, Stadt und Feſtung zweiten Ranges In 
ber ruhen Provinz Pommern, Regierungsbezirk 
Köslin, ehemalige Hauptitadt des Herzogtbums Kaf: 
fuben, Liegt in fumpfiger Gegend am rechten Ufer ber 
Perfante, '/, Meile von der Oftfee entfernt, bat 3 
Borftädte, 5 Kirchen (unter weldhefdie im 13. Jahrh. 
erbaute Heiligengeiftfirdhe u. die 1316 vollendete dreis 


tion in 8. Eingang. Im dreißigjäbrigen Kriege kam 
es 1627 in die Gewalt der Kaiferlihen, die einen 
| Theil ber Kirchen und Gebäude zerjtörten, wurde 
‚aber 1631 von den Schweden erobert, die fich bis 
‚1653 im Befig behaupteten und bie eriten Schöpfer 
| ber gegenwärtigen Feitung waren. Im Jahre 1653 
| wurde die Stadt an den Kurfürjten Friedrich Wil 
beim übergeben, welcher bier eine Ritterafademie 
jtiftete, die 1716 nad Berlin verlegt wurde, Neues 
Prandunglüd traf fie 1645 u. 1657, wo ein Pulver: 
thurm in bie Luft flog. Neuen und größern mili: 
‚tärifchen Ruhm erwarb fih KR. im fiebenjährigen 
Kriege. Die Ruffen, bei Zorndorf von Friedrich 
dem Großen geſchlagen, wurden durch deſſen Ab: 
marſch gegen die Oeſierreicher veranlaßt, ihre früher 
projeftirten Operationen wieder aufzunehmen, und 
beſchloſſen, 8. zu belagern, das ihnen als Waffen: 
ylap und Hauptmagazin dienen ſollte. Die Be: 
fagung ber Feſtung beitand nur aus 700 Mann, 
theil8 Invaliden, theils Landmiliz; bad Kommando 
führte der Major von Heyden. Der General Palm: 
bad) mit 10,000 Ruſſen belagert K., und ſchon nach 
5 Tagen war ber gededte Weg in feiner Gewalt. 
Die Eroberung der Feſtung erfäien ganz ficher, und 
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ſchon traf man Maßregeln, die Werfe mit Sturm 
zu nehmen; doch die Erwartimgen der Ruſſen jchei= 
terten an der Tapferkeit Heydens, feiner Gamifon 
u. der Bürgerſchaft, die bewafinet an ber Bertheidis 
gung Theil nahm. Umf rn erneuerten die Feinde mit 
immer frifchen Truppen ihre Angriffe, u. nach neun: 
zehntägiger Belagerung zogen fie unverrichteter Sache 
ab. Denjelben Ausgang hatte eine zweite Belagerung 
durch die Rufen vom 26. Aug. bi 18. Sept. 1760; 
eine dritte (1761 )endete Dagegen damit, daß Komman⸗ 
dant Heyden, nach langer Bertheidigung durch Hunger 
gezwungen, die Feitung den Nuffen übergeben mußte, 
die fie jedoch im folgenden Jahre nach Peters IM. 
Thronbefteigung wieder zurlicditellten. Noch rühm— 
licher zeichnete fich 8. aus bei der ſechsmonatlichen 
Belagerung der Veſte durch die Franzoſen 1806 und 
1807. Während die ftarfen Feſtungen fchimpflich 
fielen, hielt fich das Heine, vernachläffigte K. Hierher 
batte fich der ſchwer verwimbete Schill gerettet, und 
er und der Bürger Nettelbed (f. d.) erhielten den 
Muth der Befagung und der Bürger wach, biß dieſe 


durch das Eintreffen Gneifenau’3 mit neuem Gifer | Kä 


befeelt wurden. Am 10. Juni 1807, nachdem die 
Belagerer bei einer verfuchten Erſtürmung bes 
Wolfsbergs ihren Anführer u. 600 Dann verloren 
hatten, waren die Zaufgräben fo nahe gerüdt, daß 
Brefchebatterien angelegt wurden, u. am folgenden 
Tage, während die Stadt heftig beſchoſſen wurde, 
zerftörte der Feind einige Bruftwehren und Blod: 
yYänfer. Am 19. nahm die Beſatzung die verlorene 
Redoute = dem Woffsberge mit dem Bayonnet, 
mußte fie aber, wie am 23. die Schanze von Stuben: 
hagen, wieder dein Feind überlafjen, der am 1. Juli 
auch die Maifuble mit Sturm nahm. Cine Bombe 
batte den Munitionsvorrath der Artillerie in die 
Luft gefprengt, eine andere das Rathhaus getroffen, 
und am folgenden Tage wurden die biöher noch ver: 
fchont gebliebenen Häufer der Vorftädte ein Raub 
ber Flammen. Gegen Mittag drang ber Feind mit 
Macht vom Wolfsberg nad der Münde vor, wurde 
aber von ben Hufaren Schilf8 zurückgeſchlagen. Bot: 
ſchaft des abgefchloffenen Metens bob endlich die Be: 
lagerumg * u. erhielt die wichtige Feſtung dem Kö— 
nig, welcher die Bürger von der auf die Stabt kom— 
menden Summe von 180,216 Thalern Beitrag zur 
Kriegsfontribution me und die Beſatzung 
mannichfach auszeichnete. Auch in der Geſchichte 
unferer Poeſie bat 8. feine Stelle; bier ward 1725 
Ramler u. in dem nahen Dorfe Zeblin Emald Kleiſt 
geboren. Val. Hans von Held, Gefchichte der drei 
Belagerungen 8.3 im fiebenjährigen Kriege, Berlin 
1847; Hafen, Lebensbefchreibung Joachim Nettel: 
bed, Leipzig 1811. 

Kolding, däniſche Stadt auf der Oftfüfte von 
Jütland, Amt Veile, am Kolbingerfjorbd, 
einer langen Bucht des Heinen Belts, in welche bier 
die Koldings= Aa oder Königsau, ber Grenz— 
fluß gegen Schleswig, fich ergießt, iſt eine alterthüm— 
lihe und unregelmäßig gebaute Stabt, mit mehren 
KFabrifen und 3980 Einw. Nordweftlich bei der 
Stadt liegen bie [hönen u. großen Ruinen des 1808 
abgebrannten Schloffeg Koldinghuus, ehemals 
Oresborg, d. h. Adlerburg, genannt, welches, im 
13. Jahrh. erbaut, bäufig Reſidenz der däniſchen 
Könige war. Bei, wurden 1313 die Königlichen von 
ben Rebellen unter Niels Dluffon, im Dec. 1643 die 
Dünen von den Schweden unter Torjtenfon geſchla— 
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eu, ber am 4. Jan. 1644 dad Schloß eroberte. Im 


| ec. 1658 nahmen bie Bolen unter Gzarnedi das 


Schloß ein. Hierauc am 23. April 1849 Sieg der 
ſchleswig⸗ holſteiniſchen Truppen unter General Bo: 
nin über die Dänen. 

Koldis, Amtsſtadt im königlich ſächſiſchen Kreis— 
direktionsbezirk Leipzig, an der zwickauer Mulde, 
hat ein jtattlicheß, 1464 erbautes Schloß (darin eine 
if und Berforgungsanfialt), 2 Kirchen, Strumpf: 
wirferei, Fabriken für Tuch, Leinwand, Steingıtt, 
‚ ergiebige Steinfoblengruben und 3780 Einw. Das 
‚Schloß war einjt der Sik einer mächtigen gleich: 
‚namigen Dynaftenfamilie, Fam 1254 als Heiraths⸗ 
gut am Friedrich den Unartigen und wurde fpäter 
von Friedrich und Diezmann an Rudolf von Habs: 
burg abgetreten. Durch Huffiten 1430 verwüſtet, 
wurbe e8 1486 vom Kurfürſten Ernft wieder erbaut 
und diente lange Zeit ald Wittwenſitz der Kur— 





fürjtinnen. 
Koleitis (gried) Entzündung ber Mutterfcheibe. 
Koleopteren (v. Grich.), Inſektenordnung, ſ. 





er. 
doteorbettifg (v. Grieh.), den Scheidenrif 
betreffend, dazu gehörig, dadurch entjtanden ac. 
| Hernia coleorheetica, ein Bruch mit Scheidenriß; 
| Partus coleorheetieus, eine Geburt mit Scheidenriß. 
| Koleorheris (griech., ruptura vaginae), die Schei: 
denzerreißung, der Scheibenriß. 

Koleos (griech. Tat. culeus, vagina), die Scheibe. 
| Kolettid, Joannis, hervorragende Perſönlich— 
feit im griechiſchen Befretungsfampfe, geboren 1788 

u Syrakos bei Janina, trat 17 Jahre alt in die 
797 vom Dichter Rhigas gegründete poetische Ge- 
ſellſchaft Hetairia ein und ftudirte zu Pifa, Mailand, 
Pavia und Bologna Medicin. K. war einer von 
| ben jungen Leuten, bie Napoleon I. zu Mailand bie 
Mittel zur Eroberung Griechenlands an die Hand 
gaben. Im Jahre 1810 als Yeibarzt des Sohnes 
des Ali-Paſcha von Janina angejtellt, trat er mit 
den bedeutendften Männern Albaniend in Berbin- 
‚dung, wurde frühzeitig Mitglied ber Hetärie und 
‚erhob 1821 in feiner Vaterftadt zuerjt bie Fahne bes 
Aufitandes gegen die türfifche Herrfchaft. Als diefer 
| unterbrüdt war, begab ſich K. in den Peloponnes, 
war 1821—22 Abgeordneter beim Kongreß von 
Evidaurus und wurde ſodann Minijter des Annern, 
‚aber von dem ihm als Anbänger der franzöfifchen 
Partei feindlich geſinnten Maurokordatos 1827 nad 
Attifa und Eubda gefandt, um dort den Einfall der 
Türfen zu verhindern. K. entledigte fich feiner 
Sendung mit Glück und trug bei Karyfto über die 
Türken einen, der glänzendjten Siege davon. Im 
Jahre 1827 Ywirfte er zum Zuftandefommen der 
Nationalverjammlung von Trögene mit, in welcher 
J. Kapo d'Iſtrias zum Bräfidenten Griechenlands 
erwählt wurde, und ward bieranf von dieſem zum 
Mitglied de Panhellenions ernannt, mit dem Auf: 
trag, die unregelmäßigen Truppen von Rumelien zu 
organifiren. Während der legten Zeit ber kapo— 
bijtriagsfchen Verwaltung gehörte 8. ald Senator 
zur Oppofition. Nach dem Tode des Präfidenten 


| 


| warb er im April 1851 Mitglied der Regierungs— 


fommiffion, die bi8 zur Ankunft Otto’8 die Regie 
rung führte, bierauf (1833) Marineminifter, 1834 
Mintiter des Innern und Präfident des Minifter: 
rathes u. 1835 Gefandter in Paris, von wo ibn erjt 





‚die Greigniffe des Jahres 1844 abriefen, um ibn an 


Kolibri — Kolik. 


die Spige des am 18. Augufternannten Minifteriums 
zu ftelfen. Er} zu Athen im Sept: 1847. 

Kolibri (Honigvogel, Fliegenvogel, Tro- 
chilus L.), Vögelgattung aus der Ordnung ber 
ESrerlingövögel imb der Familie der Dünmfchnäbler, 
wird harafterifirt durch den ſehr bünnen und zarten, 
geraden oder etwas gebogenen Schnabel, woran bie 
Ränder des Oberfieferd den Unterfiefer umfchliegen, 
jo dag er eime förmliche Röhre bildet, die ſehr lan— 
gen, ſchmalen, fäbelförnigen, zugefpigten Flügel, den 
breiten Schwanz, bie —53* und ſehr kurzen 
Füße und die langen, mit ſcharfen Krallen bewaffne— 
ten Zehen. Die Zunge bejteht aus 2 brehrunden, 
hohlen Fäden und ift an einem gekrümmten bünnen 
Zungenbein nad) hinten befeftigt, wie bei den Spech⸗ 
ten. Da diefe Vögel bie Blüthen der tropifchen Ge: 
wähfe umjhwärmen und ihren Schnabel tief in die 
Gloden und Kelche eintauchen, jo glaubte man früber, 
daß fie die Honigfäfte derfelben auffaugten; doch bat 
fh aus genaueren Unterfuchungen ergeben, baß jte 
mit ihrem fpigigen Schnabel und ber röhrenfürmigen 
Junge die in den Blumengloden und Kelchen befind: 
hen Inſekten herausholen. Auf diefe Nahrung 
deutet auch der Mageninhalt und ihr Verbalten in 
der Gefangenſchaft Bin. Ihr Flug iſt außerordent⸗ 
lich fchnell, ſchwirrend, demjenigen der Abendſchmet⸗ 
terlinge ähnlich, indem fie ſich wie dieſe ſchwirrend 
vor den Blumen zu halten vermögen und blitzſchnell 
von einer zur andern fahren. Nur ſelten ruhen ſie 
auf einem dünnen Aeſtchen oder auf dem Rande der 
Blumen ſelbſt. Weltberühmt ſind ſie durch ihr 
drachtvolles Gefieder, wovon zumal bie Scheitel: 
tlatte und die Kehle mit dem jener der Edelfteine 
glänzen. Diefe Pracht entiteht vornehmlich daher, 
daß die Fahnenbärte ihrer kleinen 


Bewegung der volle Lichtrefler Statt finden kann. 
Die 8.3 find die Heinften aller Vögel, wie e8 denn 
wirtfich deren gibt, welche die Größe einer Hummel 
nicht überfchrerten. Sie find blog in Amerifa zu 
Haufe, aber nicht nur von Paraguay bis zum nörd: 
lichſten Merifo, ſondern felbft noch in den Vereinig— 
ton Staaten und bis Nutfafund, ja bis Canada, 
ſowie andererfeit3 bis zum weftlichen Patagonien. 
Nur felten bat man R nach Europa, namentlich 
England, Tebendig gebradht. Sie wollen vor Als 
Im viel Sonne haben und find deshalb jchwer in 
einem Käfig zu halten, in welchem fi übrigens bie 


verſchiedenen Gattungen und Individuen ſehr gut 
veriragen. Im der Kulte erftarren fie leicht; bringt 


man ſie aber in die Sonne, fo leben fie wieder auf. 
Im Schlaf hängen fie fich gern verfehrt an den Bei: 
nen auf, wie manche Papageien. hr voller Magen 
nicht größer als ihr Augapfel, aber ihr Herz fo 

oß wie der Hirnichädel. So Mein fie find, jo viel 

eidenſchaft und Keckheit entwiceln fie. Während 
der Rilege ihrer —* greifen ſie jeden Vogel an, 
der ſich hrem Neſte nähert, und verwunden ihn mit 
ii ſpitzigen Schnabel gefährlich ins Auge. Im 
Kampfe werden ihre Bewegungen fo fchnefl, daß 
ihnen das Auge nicht folgen kann. Nur ein lauter, 
durchdtingender Schrei verräth fie dem Beobachter. 
Sie ſchwaͤrmen um einen blühenden Baum, zumal 
um die Pfüthen der Tulpenbäume und ber Tecoma 
Todicans, oft zu Taufenden umber und Faffen fich 
mit Waſſer am ficherften fchiegen, indem man jtatt 
des Pfropfes etwas Talg nimmt. Auf den weilin: 


en dicht | 


aneinander und rinnenfürmig liegen, jo daß bei jeder | 
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diſchen Infeln Jamaica, Enba, aber auch in gan 
Mexiko, Surinam, Brafilien find fie fehr zabtteich 
und finden fich dafelbit noch auf den Hochgebirgen. 
Sie brüten im Juni umd Juli. Ihr Neft ift ehr 
ierlih, balbfugelig, offen, aus Baummolle oder 

iſtelwolle fehr dicht, wie feines Leder, neflochten u. 
äußerlich, wie das unferer ige mit einem weißen 

lechtenmoos umgeben. Sie bauen es 3. B. auf 
ein Ananasblatt und legen 2 weiße, oft faum 
erbfengroße Eier hinein, die getrodnet als Schmuck, 
ige als Ohrgebänge dienen fünnen. Die Jungen 
‚find anfangs nadt, jo daß fie feinen Fleiſchklümp⸗ 
chen gleichen, werden nach 4 Wochen flügge, erhaften 
‚aber erft im — Jahre die Farbenpracht ihres 
| Gefieder. Vie kleinſte Art iſt der Fliegenvogel 
| oder Müdenvogel (T. minimus Z.), = nur 16 
Linien lang und 20 Gran ſchwer, gefb rünlich, uns 
ten grau ift. Der gemeine oder Rubinkolibri 
* colubris Wii), mit goldgrünem Gefieder, rubin⸗ 





euerfarbiger — oder weißer (Weibchen) 
Kehle, 3, Zoll lang, kommt im Somnter bis Ca— 
naba vor. Denfragenfolibri(T. selasphotus) 


traf Cook bis zu 61° nördl. Br. Eine der größten Ar: 
ten it der Topasfolibri (T.pella L.), braunrotb, 

mit ſchwarzem Kopf und topasgelber Kehle, ohne 

die 2 verlängerten Schwangfedern 6 Zoll lang, in 

Guyana. Derrubinhaubige 8. (T. mosquitus 

L.) iſt braun, unten weiß, mit rubinrothem Schmitt 

und goldgrüner Kehle, 3'/, Zoll lang, in Brafilien 
einheimiſch. Man fennt an 300 Arten. Abgebil- 
det find viele Arten in dem Prachtwerke von Leſſon: 
„Histoire naturelle des ojseaux mouches et des co- 
libris“ (Paris 1829). Deutfcher R., ſ. v. a. Gold: 
bäbnchen, Motacilla Regulus 2. 

Kolit (Leibjhmerz, Baudhgrimmen, co- 
lica), im weiteren Sinne jeder beftigere Bauchſchmerz, 
| im engeren Sinne aber nur derjenige Schmerz, wo— 

bei — anatomiſche Veränderungen, 3. B. 
entzündliche und dergleichen der Darmwandungen, 
nicht vorhanden ſind, wo vielmehr der Schmer 
mehr ein Nervenſchmerz, ein Krampf iſt, der —828 
weiſe auftritt, und * die Gebärme hörbar und 
fühlbar fich heftig bewegen. Urfprünglich bezeich- 
nete man mit K. nur Schmerzen, die im Diddarme 
(colon) ihren Sit haben. Die Urfahen ber K. 
find ſehr mannichfaltig, und daher kommt ed, daß 
man früher fo vielerlei K.en unterfhied. Am häu— 
figjten veranlaßt fie der Darminbaft, namentlich 
zu große Mengen oder ungeeignete Beichaffenheit der 
Speifen, faure, gährende, unreife Früchte, unverdaus 
liche Subftanzen (colica saburralis, vegetabilis, 
endemifche K.), wobei die Individualität, Idioſyn— 
frafie vielfach eine Nolle fpielen, oder Gasanfamm: 
ungen in den Gebärmen (ec. flatulenta), oder Anz 
fammlung von Kothmaffen (e. stercoracea), ober 
fremde Körper in ben Därmen, wie Fruchtferne, 
Mürmer, Koth: und Gallenjteine (c. calculosa, ver- 
minosa), ober Gifte u. Medifamente (Blei, Kupfer, 
e. satarnina, cuprosa) x. Andere Urfachen liegen 
in Störungen des Nervenſyſtems, wie dies bei Hyſte— 
rifchen und bei Hypochondern nach Gemüthsbewe— 
gungen häufig beobachtet wird, oder die K. entjteht 
duch Fortpflanzung eines Meized auf die Därme, 
3. B. vom Uterus (colien menstrualis), von ber Le— 
ber, den Nieren, Hoden ıc. aus, ober nad) Erkältun— 
gen der Füße ıc. ald rheumatifche 8. Auch Darm: 
verſchlingungen, Ginflemmungen und bergleichen 


nur 
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ig von K. begleitet. Das Hauptfymptom ber K. 
ft der Schmerz, deſſen Heftigfeit und Ausdehnung 
fehr verfchieden find. Balb And es nur kneipende, 
leicht zu ertragende Empfindungen, bie anfallsweiſe 
auftreien und wieder verſchwinden, bald ſind es die 
Yeltiaften, reigenden, bohrenden Schmerzen, die bem 

ranfen die lautejten Schmerzenstöne auspreffen. 
AL ihr Hauptfig wird gewöhnlich die Nabelgegend 
bezeichnet, fie verbreiten ſich aber auch oft um den— 
felben herum und gehen nah Maftdarm und Blafe. 
Drud auf den Bauch lindert den eigentlichen Kolik— 
ſchmerz in der Regel, u.die Kranken prejfen ſich fogar 
felbjt die Kauft auf den zufammengefrümmten Leib; 
zuweilen aber wird ber Schmerz durch Drud ver— 
mehrt, namentlich bann, wenn wirkliche Erfranfungen 
der Bauch: od. Darmwandungen vorhanden find, u. 
es gibt diefe Vermehrung des Schmerzes durch Drud 
dann immer einen wichtigen Fingerzeig, daß bereits 
anatomifche Veränderungen vorhanden fein mögen. 
Ein weitered Symptom bilden die heftigen Zuſam— 
menziehungen der Gebärme, die man oft jehen oder 
wenigjtens fühlen kann. Es rumpelt und follert im 
Bauche. Der Stuhl ift in der Regel angehalten, 
body fommt auch Diarrhöe vor, und gleichzeitig iſt 
dann auch nicht felten Erbrechen vorhanden. Mech 
oder weniger gefellen fi) andere Schmerzen, bed Ma: 
ens, bed Nüdeng, der Arme und Beine ıc., hinzu, 

nrube, Anaft, falte Schweiße, unregelmäßiger 
Puls, Krämpfe, Obnmachten begleiten die heftigeren 
Anfälle —— Laſſen die Anfälle nach, ſo 
bemerkt man heftiges Aufſtoßen oder Abgang von 
Blähungen, die dann ſehr erleichternd wirken, mit— 
unter auch Stuhlentleerung. Die Kranken liegen 
während des Anfalls ſehr verſchieden, die einen 
ſtill auf der Seite, mit angezogenen Knieen, andere 
auf dem Bauche, wieder andere wälzen ſich unter 

eftigen Schmerzensausbrüchen im Bette hin und 
er. Die Erkennung der K. iſt in den meiſten Fäl— 
len nicht ſchwer, ſchwieriger ſchon iſt die Entſcheidung 
über die derſelben zu Grunde liegende Urſache. Große 
Empfindlichkeit gegen Druck deutet immer auf einen 
entzündlichen Zuftand des Bauchfells. Alle Erſchei— 
nungen müſſen eben genau erwogen und es muß 
—— nach dem Vorausgegangenen geſorſcht 
werden. Bei heftigen Ken muß man immer auch 
Verdacht auf Vergiftung hegen. Iſt die Urſache 
entfernt, fo ſchwindet auch die K., und da man bei ber 
einfachen Form berfelben jene meift entfernen kann, 
fo it auch die VBorausfage in der Negel günftig. Je 
nach ber Urfache ift aber die Behandlung etwas ver— 
fchieden. Nur wo wir jene nicht herauszufinden im 
Stande find, reicht man fchmerzfiillende Mittel, 
worunter Morphium obenan fteht. Oft wirft Asa 
foetida oder Bibergeil und Baldrian, verbunden mit 
warmen Umfchlägen auf ben Baud und jpirituds 
fen Einreibungen, erleichternd. Sind Anfammluns 
gen Shädlicher Subftangen vorhanden, fo reicht man 
ein Brechmittel, wenn Kamillentbee ıc. nicht Linde: 
rung verſchafft, gibt Klyitiere, Kindern fäuretilgende 
Mittel: Magnefia und dergleichen, oder auch abfüh— 
re Mittel bei Verdacht auf Kothanhäufung. Die 

olica flatulenta, die eine der beftigiten ift, bedarf 
ber Klyſtiere vorzugsweiſe, verbunden mit blähung— 
treibenden Mitteln, Kamillen-, Pfeffermünztbee und 
leiten Abführmitteln (Rhabarber mit Magnefia), 
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Koliren — Kollateralgelb. 


warmem Verhalten, warmem Thee, Erwärmen mit 
Tüchern und Bettflafchen, warmen Klyftieren und 
Opium. Auch bei der nervöfen 8. find Opiumprä- 
parate, verbunden mit Gaftoreum, Baldrian und 
dergleichen, von befter Wirfung, u. ſelbſt Chloroform 
fürzt die Anfälle jehr rafch ab. Auch bie Einfpriguns 
gen von jtarfen Morphiumlöfungen unter die Haut 
(f. Injeftion) haben fich ſehr wirffam erwiejen, 
indem jie oft geradezu momentan die Anfälle ab— 
fhnitten. Die Behandlung der Bleifolif ſ. Blei 
und die ber Kupferkolik ſ. Kupfer. 

Koliren (v. Lat.), ſ. v. a. Filtriren, unter Anz 
wendung eined Gewebes ftatt des Filtrirpapiers. 
Bei Abfohungen von Pflanzentheilm trennt man 
(eßtere gewöhnlich duch K. von der Flüffigfeit ſ. 
Filtriren. 

Koljufhen, Volk, ſ. v. a. Koloſchen. 

Kolfothar, ſ. v. a. Caput mortuum. 

Kollaborator (v. Zat.), Mitarbeiter, Am tsge— 
bülfe; gewöhnlich Titel eines niederen Geiftlichen 
oder Schufbeanten, ber einem höheren zur Hülfe 
beigegeben if. Daber Kollaboratur, das Anıt, 
der Poſten eines 8.8, die Wohmung eines K.s; kol— 
laboriren, mitarbeiten, mithelfen, bad Amt eines 


rt | R.8 verwalten. 


Kolar, Johann, Begründer ber neuen Schule 
ber czechiſchen Poefie und einer der Hauptführer der 
Panjlavijten, geboren ben 29. Juli 1793 zu Mo: 
owze im trentfchiner Komitat in Ungarn, ftubdirte 
eit 1817 in Jena Theologie und wurde 1819 flowa= 
kiſcher Prediger der neu begründeten evangelifchen 
Gemeinde in Peſth, in welcher Stellung er nanıent= 
lich für Berbefferung der Schulen thätig war. Als 
Dichter trat er zuerft auf mit einer Sammlung ſei— 
ner Fleineren Lieber und Gedichte unter dem Titel 
„Basne“ (Prag 1821), worauf feine berühmte epifche 
— „Slawy-dcera“, b. i. die Slaventochter 

Ofen 1824, 3. Aufl., Beitb 1832, 2 Bde.y und eine 
ammlung ſlowakiſcher Volfslieder, ;,Narodnie 
Zpiewanky“ (Ofen 1823 und 1827, 2Bbde., 2, Aufl. 
1832—33), folgten. Von feinen übrigen Werfen 
nennen wir bie Schrift über die Vorzüge bes ſlowa— 
fifchen Volls, „Dobre wlasnosti narodu slowans- 
keho“ (Peith 1822), das gleichfalls in flowakifcher 
Sprade abgefaßte Werk „Ueber die Ramen und Al: 
tertbümer des flowafifhen Volls und deſſen Wer: 
ee (Ofen yaelı fein „Slowakiſches Leſe— 
uch” (Peſih 1830) und feine Predigtfammlung 
„Kazne‘ (da. 1831), namentlich aber fein deutſch 
gefchriebenes Werk „Ueber die literarifche Wechſel— 
feitigfeit zwifchen ben Stämmen und Munbdarten 
der flaviſchen Nation“ (Peſih 1831, 2. Aufl., daj. 
18441. Im Jahre 1840 zum ordentlichen Profeſſor 
ber Archäologie an der Univerfität zu Wien ernannt, 
L2 bajelbjt den 24. Januar 1852. Nach feinem 
ode erjchienen noch das archäologifche Werf „‚Sta- 
roitalia slavjauska“, d. i. daß flavifche Altitalien 
ar 1855), u. eine Ausgabe feiner „Spisy‘* (Bd. 
—4, Brag 1860—63). 

Kollateral (v. Lat.), feitlih, zur Seite, eine 
Seitenftellung habend, Benennung für arterielle u. 
venöfe Gefüge, die zu beiden Seiten de Oberarms 
verlaufen. 

Kollateralen(v. Lat), ſ. v. a. Kollateralverwandte. 

Kollatcralgeln, Sie Abgabe, welche die Erben 
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ſtimmten Zweck entrichten, wird gewöhnlich nach welcher — gleichberechtigte Mitglieder angejtellt 
Brocenten der Erbſchaftsmaſſe bejtimmt. | find, die ihre Beichlüffe nur in gemeinfamer Bera- 

Kollateralverwandte (collaterales, Seitenz thung faſſen können. Daffelbe empfiehlt fich für die 
verwandte, cognati ex latere, conjuncti ex la- | Gerichte und für die mittleren Verwaltungsbehörben 
tere), die Berwandten, welche von Bruder u. Schwes | (Regierungen), während die Minifterien ſchon ber 
fter herrühren; ihr ggg re iſt Berantwortlichkeit wegen bureaufratifh organifirt 
doppelt, wenn fie mehr als einen gemein|chaftlichen | fein müſſen (f. Kollegium). Im Kirchenrecht it K. 
Stammvater haben. Kollaterallinie (cogna- | gegenüber bem Episkopal- u. dem Territorialfyjtem 
tionis linea obliqua) ift die Linie der Seitenverz | dasjenige Syſtem, wonach die Kirche eine vom Staat 
wandten. verjchiedene, durch Vertrag gebildete, ſelbſtſtändige 

ſtollation (v. Lat.), eigentlich das Zuſammen- | Vereinigung fein ſoll, welche die Ausübung der ın 
tragen, Zufammenbringen; die freie Verleihung | ihr fetth liegenden Gewalt dem Yandesherrn über: 
niederer Bfründen durch ben Bifchof oder (in der | tragen habe. Die kirchlichen Nechte des Landesherrn 
wangelifhen Kirche) durch den Landesherrn; in | find demnach von zweierlei Art: die einen entfpringen 
Möitern das mäßige, meift nur in falten Speifen | aus dem übertragenen Kirchenregiment,, es jind 
beitehende Abendeſſen an Faſttagen, welche ar dies die urfprünglichen Selbftbeftimmungsrechte ber 
nung dadurch entitanden fein foll, daß in den Abend: | Kirche, namentlich dag Recht, ihre inneren Angelegenz 
verfammlungen jedesmal vor dem Ejien ein Kapitel | heiten (Xehre, Kultus, Disciplin) zu ordnen, und 
aus den „Collationes patrum‘ des Johannes Caſ- man nennt fie Jura in sacra; die anderen aber, bie 
fianus vorgelefen werden mußte; überhaupt ſ. v. a. | fogenannten Jura eirca sacra, find ein Ausflug der 
ein außer ber beſtimmten Eſſenszeit genofjened Mahl; | oberauffchenden Gewalt des Staats, mithin Hobeits: 
in der Rechtsſprache (collatio a enbe Gr rechte, und befieben im dem Recht der Aufjicht (jus 
der Güter gewiljer Erben in die zu heilende Erb: | inspegtionis) u. dem des Schutzes (jus advocatiae). 
mafle, damit diefelben bei der Auseinanderfegung Das K. wurde von den franzöfifchen Neformirten u. 
auch den Übrigen Miterben gleichmäßig zu Gute englifchen Presbyterianern aufgejtellt u. fand eifrige 
fommen. Zmed biefer Kollationsverbindlichkeit ift | Verfechter in Holland an Gib. Voet u. feiner Schule, 
immer Aufhebung einer gewifien Ungleichheit unter | in Deutfchland an [) M. Pfaff. 





den Erben, welche dadurch entitand, Daß Kinder des | Kollegiatfirden j. Stift 
Erblafierd bei feinem Leben etwas erworben haben, | Kollegiatftifter $’" " 
was außerdem in die Erbfchaft fallen würde, wäh: | SKollegiaturen (v. Lat.), Gebäude, in welchen 
tnd andere jeiner Kinder died nicht tbun Fonnten. | unter Aufficht eines oder mehrer Männer, die bur- 
dur 8; verpflichtet find die Defcendenten de3 Erb: | sarum magistri biegen u. gewöhnlich Klerifer waren, 
fferd, welche mit einander zur Antejtaterbfolge bes  Studirende wohnten und Unterftügung an Geld er: 
rufen find oder (find fie im Teſtament eingefeßt) | hielten, und aus denen wahrſcheinlich die jegigen 
berufen wären, vorausgejeßt, daß fie Erben werden, | Colleges bervorgingen; vgl. Univerfitäten. 
md daß der Tejtator die K. nicht außdrüdlich oder) Kollegium (v. Lat.), jede Berfammlung von Ber: 
durch en des zu Konferirenden bei Bes ſonen, welche wegen ihres gemeinfchaftlichen Amtes 
Ammung der Erbtheile jtilljchweinend aus; eichlofien | Zweckes ꝛc. ald ein Ganzes betrachtet werben; au 
ht. Die K. geſchieht entweder durch Leitung von | Univerfitäten und anderen höheren Yehranftalten dag 
Relfaution, oder durch fofortige Einlieferung des | Gebäude, in welchem Hörfale u. andere Unterrichts: 
iu fonferirenden Genenjtandes (reſp. des die Kolla- lokale vereinigt find, dann das Zimmer oder ber 
ndberechtigten treffenden Theil) in Natur oder | Saal, wo Vorlefungen gehalten werben, und endlich 
Km Wertbe nach. Die Theilung gefchieht, als wäre | die Vorlefungen felbft. Die afademijchen Kollegien 
das eingeworfene Objekt Theil der Erbihaft. Vgl. | in lepterem Sinne zerfallen in Collegia publica, 
Fein, Das Recht der R., 1842. öffentliche, d. h. unentgeltlich, und Collegia privata, 
Rollationiren * Lat.), durchſehen, vergleichen, | privatim, d. h. für Geld gehaltene Vorleſungen; 
sefonder eine Abſchrift mit der Urfchrift zur Prüs | dazu fommen noch Collegia privatissima, Unter: 
ung der Richtigfeit jener, oder ein Buch nach ben riötaflunben, die nur für eine kleine Zahl von Zu— 
Sipnaturen der Bogen vergleihen und damit bie | hörern beftimmt find, und bei welden gewöhnlich 
Lollſtändigkeit und richtige Lage berjelben prüfen. | der akroamatiſche oder eigentliche Kathedervortrag, 
. Rollator (v. Lat.), Derjenige, welchem die Bez | ber den Schüler zum bloßen Zuhörer macht, in einen 
ugniß ber Beſetzung einer geijtlichen oder Schufitelle | erotematifchen, wo Frage und Antwort wechſeln, 
iutebt. Das Recht der Beſetzung jelbit ift das | verwandelt wird. S. nennt man auch eine religiöfe 
Patronatörecht oder die Kollatur. Stiftung, die den Zweck bat, Verbreiter irgend eines 
Rollege (v. Lat.), Amtsgenoſſe, Amtsgehülfe; Glaubens und Kultus zu bilden, alfo ein mit den 
Titel, den fich Amtsgenofjen einander felbit geben; | Miffionärfchulen, Seminarien, Rongregationen und 
auch Standestitel, 3. B. Schulfollege. Daher Fol: dergl. verwandtes oder zuſammenfallendes Inſtitut, 
— amtsbrüderlich, amtsfreundſchaftlich. z. B. das apoſtoliſche Ke zu Rom (seminarium de 
ollegialrecht, das von der proteſtantiſchen Kirche propaganda fide), bas Köofür die Deutſchen in Un— 
ehauptete Recht, fich felbit zu fonftituiren, mit dem | garıı (collegium germanicum ete.), 1573 von Gre— 
Ne ſich jeder hierarchifchen Mad enlgegenſetzt. Da gor XII. gegründet, u. a. m. Im Staatöwefen 
t die einzelnen Gemeinden dieſes Recht nicht ge= | beißt K. jede mit mehren gleichſtimmberechtigten 
dtig durchzuführen vermochten, fo bat die Kirche | Mitaliebern beſetzte und von einem Vorſitzenden 
daffelbe angeblid ben Fürſten übertragen. Vgl. | (PBräfidenten, Direktor sc.) dirigirte Behörde. 
Lollegialfy ſtem. | Kolleftaneen (lat. collectanea), Auszüge, Notiz 
Rollegialiyftem , im Gegenfaß zu ber bureau⸗ | zen, Bemerkungen ꝛc. aus verſchiedenen Echriftitellern, 
katiſchen Verfaſſung einer Behörde diejenige, bei dienen zunächſt zur Unterſtützung des Gedächtniſſes, 











‚ 138 


Kollekte — Koller. 


werben aber von Manchen nur zur Bereicherung ber | mehre Jahre ausgedehnt. Bei manchen Pferben bes 
eigenen Kenntniffe, von Anderen dagegen als Bor: | fteht daß Uebel ſehr lange in einem leihen, mäßi- 


arbeiten zu literarifchen Zwecken benupt. 

Kollefte (v. Lat.), Einſammlung freivilliger oder 
—— Gaben, Beiſteuern, Renten, Umlagen; 
milde Gaben zur Unterſtützung Armer oder Verun— 
glüdter, ober auch zur Unterhaltung öffentlicher 
mohlthätiger Anftalten. In ben meiſten Staaten 
bat die Polizei, um die Geldbeutel der Staatöbürger 
vor Beeinträchtigung durch allzu häufige K.n u. vor 
Betrug zu ſchützen, dag Kolleftiren von ihrer 
Erlaubniß abhängig gemacht und die Kolleftan= 
ten unter ihre beſondere Aufficht geſtellt. K. heißt 
auch in der Fatholifchen und protejtantifchen Kirche 
das Gebet, das am Altar abgejungen wird. 

Kollektion (v. Lat.), Sammlung, befonders Zu: 
fanmenftellung mehrer Schriftiteller in einen: grö— 
Beren Werke, 3. B.Collectio liborum feudalium, eine 
von 1058 — 1168 angefertigte Kompilation des 
Iongobardifchen Lehnrechts von einem unbetannten 
Bela bann die Aufnahme eines ausgeſetzten 
Kindes, das früher, wenn es nicht binnen zehn 
Tagen aufgeſucht und anerkannt wurde, Eigenthum 
des Aufnehmers (z. B. auch der Kirche, vor deren 
Thür man es ausgeſetzt hatte) blieb. 

—— (Sammelglas), jedes konvexe 
Glas, aljo jede Glaslinfe, welche die nein 
Strabfen näher zufammenführt (folfigirt), mögen 
num diefe von einem leuchtenden Gegenſtand jelbit 
unmittelbar ihm zugeworfen werden, oder von einem 
auffangenden Glas ausgeben, während fonfave Glä: 
fer die aufgenommenen Lichtſtrahlen zerjtreuen, aus: 
einanderwerfen. 

Kollektivum (v. Lat.) Sammelwort, ſ. Sub: 
ftantivum. 

Koller, lederner Harniſch, der Pruft und Rüden 
bedeckt, bejonders von Büffel: u. Elennsleder; ſ. v. a. 
Eollet, beſonders, wenn e8 von Leder ift; kurzer Rod 
von Leber; Halbhemdchen von feinem Weißzeuc), bei 
Frauenzimmern mit Nermeln und dann auch wohl 
von Spigen oder body an ben Aermeln u. anı Halle 
mit Spigen bejegt; das glatte Achſelſtück an manchen 
Kleidungsſtücken, 3. B. am Priefterrod ber evange: 
liſchen Geiftlichen. 

Koller, ein mit Tobjucht und mit Verwirrung ber 


Einnes: und Geiftesthätigfeit verbumdener Krank: | 


beitäzuitand ber Pferde, befonders eine eigenthümliche 
chronische Kranfheit bes Nervenſyſtems, hauptſäch— 


lich des Gehirns, die in 2 Formen vorkommt, näme | 
lich in der des fogenannten Dummfoller und in der | 


des rafenden 8.8. Ter Dummfoller (Schlaf: 
toller, Lauſchkoller oder Schieber genannt) 
beitebt in einer Gehirnkrankheit und fommt in 2Wa— 
rietäten vor, nämlich in der mit verminderter u. mit 
erhöhter Senfibilität. Er äußert ſich in einem hö— 
beren oder niederen Grade von Betäubung und in 
einem Unvermögen der willfürlichen Bewegung. 


Derrafende K8.,auh Springfoller genannt, | 


ift eigentlich nur eine Barietät des 8.8, welche gewöhn: 
lich, aber nicht immer, aus dem Dunimfoller entitebt 
und fi durch eine plößlich eintretende Tobfucht 
äußert. Bei den fänmtlichen Warietäten des 8.3 
zeigen fih fowohl im Grade Ber Ausbildung der 
Kranfheit, ala auch darin, daß zuweilen einzelne Er: 
ſcheinungen derfelben fehlen, ſehr viele Modififatio: 


nen, und deshalb ift die Diagnofe oft jehr jchwierig. | 


Der Verlauf tft ſtets langwierig und nicht Selten auf 


| en Grade und ohne bedeutende Veränderung fort; 


ie meijten zeigen dagegen beim Eintritt ber wärme: 
ren — * einen höheren Grad deſſelben als 
bei kuͤhler Witterung. Unter ungünfligen Außen— 
verhältniſſen, zuweilen auch ohne bekannte Veran: 
laſſung, ſteigert ſich die Krankheit plötzlich bis zu 
dem Grade, daß die Thiere das Bewußtſein völlig 
verlieren, dabei das Bedürfniß der 2 nicht 
fühlen, ober auch zum Kauen und Verſchlucken der 
aufgenommenen Nahrung nicht mehr fähig find. ZQır 
Folge hiervon leidet die Ernährung, die Thiere mas 
gern ab, werben in hohem Grade gefchwächt und ge: 
hen an Erfchöpfung, od. an Lähmung, zumeilen auch 
an Faulfieber, oder an binzugetretenem Rog und 
Wurm zu Grunde. Zuweilen tritt auch in jeber an— 
deren Periode der Krankheit Apoplerie und hierdurch 
in furzer Zeit ein töbtlicher Ausgang ein. Das Uebel 
tritt in den meiften Fällen pföglich ein, ohne daß eine 
andere Krankheit vorausgegangen iſt, und es ift 
bäufig mit allen —— einer Lähmung der 
einen oder ber anderen Partie der Gehirn- oder 
Rüdenmarfönerven verbunden. In vielen Fällen 
ift eine ererbte Anlage zum K. ficher vorhanden, in: 
dem von bummfollerigen Hengiten und Stuten zu: 
weilen bie ſämmtlichen — mit dieſem 
Uebel befallen werden. Die Gelegenheitsurſachen 
find hauptſächlich: zu warme, dunſtige Stallluft, 
große Sommerhitze, die Einwirkung der Sonnen— 
ſtrahlen auf den Kopf der Pferde längere Zeit hin— 
durch, ſtarke Anſtrengungen ummittelbar nad dem 
reihlihen Genuß des Futters, ſchweres, jtarf nähe 
rendes, erhitzendes ober bläbendes Futter, beſonders 
| von Roggen, Weizen, Widen, Erben, Bohnen, Klee, 
Kleeheu u. dergl. Nach manchen Beobachtungen foll 
auch bie Unterdrückung oder Nichtbefriedigung de 
Geſchlechtstriebs bei Hengiten und Stuten ben K. 
 verurfachen, und man bat nach diefer Anficht ſogar 
‚ eine befondere Art von Geſchlechtslkoller, den man bei 
 Hengften als Samenfoller, bei den Stuten aber 
als Mutterfoller bezeichnet, angenommen. Die 


I 


| Prognofe ift im Allgemeinen bei dem K. nicht X 





| 





zu stellen, da fehr oft bie Krankheit nicht gründli 

und dauernd bejeitigt werben kann. Bei jungen, 
kräftigen Pferden, und wenn die Kranfbeit erjt feit 
kurzer Zeit bejtebt, it verhältnißmäßig noch die meifte 
‚ Hoffnung zur Genejung, befonbers bei fühler Witte: 
rung und Jahreszeit. Der Dummtoller iſt verhält: 
nißmäßig günitiger als derrafende K. zu beurtbetlen, 
weil der letztere in den meiſten Fällen ſehr ſchnell 
durch Echlagfluß und Lähmung tödtlich wird, und 
weil während ber Paroxysmen felbjt die Anwendung 
der nöthigen Heilmittel entweder garnicht, od. nur uns 
vollftändig geichehen kann. Vollſtändige Heilung bes 
Ks iſt jehr * wohl aber in den meiſſen Fallen Beſ⸗ 
ſerung u. bis zu einem gewiſſen Grade Brauchbarkeit 
der Pferde zu erzielen. In diätetiſcher Beziehung 
iſt nöthig ein Fühler, luftiger Stall, mäßige, nicht 
anſtrengende, langſame Arbeit; bei Steigerung des 
Uebels völlige Ruhe und bejtindiger Nufenthalt im 
Freien, and, des Nachts und nur mit Chu gegen 
die Sonnenbige. Als Nabrung wird verabreicht 
faftiges Grünfutter, Nüben, Kartoffeln, Kieie, als 
Getränf reines frifche® Waſſer oder Kleientranf. 
Dabei iſt durch medicinifche Mittel, namentlich durch 
| Eingeben von Glauberfalz, für gehörige Leibesöff— 
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nung zu jorgen. In höheren Graben des Uebels | terei bie des Generals Nabasdy am u. trieb fie weit 
lann ein mäßiger Aderlaß angezeigt fein. Außerdem — Schon wurde Daun, da auch Hülſen auf 
empfehlen ſich kalte Umſchläge auf den Kopf, Kihe er von ihm eingenommenen Höhe gegen den rechten 
jtiere mit Tabaf, Fontanelle auf der Bruft, Haarfeile | öfterreichifchen Flügel fih behauptete, über den Äus— 
am Koyfe x. gang ber Schlacht beforgt und befahl daher ben 

Kollerader; bet Pferden Ader zwifchen ben | Rückzug nach Suchdol, als plötzlich das Glück fich 
Ohren, die von Kurfchmieden oft beim Koller (meift | wendete. Der General Manftein, auf dem rechten 
nußlo®) gefchlagen wird; Hautvene, die bei manchen preußiſchen Flügel, Tief fich troß ded ausdrücklichen 


Menſchen, jobald fie in Zorn gerathen, auf ber Stimm | Befehls, Bar zu bleiben, verleiten, einen Angriff 


fihtbar wird. 

Kollimation (v. Lat.), eigentlich das Zuſammen⸗ 
fallen zweier Linien, bei einem winkelmeſſenden In: 
jtrument die Webereinftimmung der Angabe ber Ein: 
tbeilumg mit ber wirftichen Größe des gemefjenen 

infeld. Unter Kollimationslinie —— 
man im aſtronomiſchen Fernrohr die ideelle Linie, die 
durch den Brennpunkt des Okularglaſes und den 
Mittelpunkt des Objektivglaſes seht: 

Kollin (Kolin, Reufolin), Stabt im böhmi- 
ſchen Kreis Gzaslau, links an ber Elbe, an der wien 
prager Eifenbahn, bat 4 Vorftäbte, eine Dechantei: 
fire, 5 andere Kirchen, eine Synagoge, ein Kapu— 
zinerflofter, ein Schloß, Alfohol:, Rojoglio- und 
Yıqueurfabrifation und 7727 Einw. In der Näbe 


gegen eine Krontenabtheilung zu machen, die fernen 
ruppen viel Schaden that, und Prinz Morik von 
Deffau — um ihn hierbei zu unterſtützen. Da 
nun während bes Handgemenges bie von ihnen links 
ftehenden Bataillone ber Preußen ihren jchrägen 
Warſch fortfegten, fo wurde die Schlachtlinie der: 
rer unterbrochen, und es entitand eine Lücke in 
| dem Augenblid, wo fe mit voller ganzer Kraft, in 
| ungertrennter Verbindung, auf den gegenüberftehen: 
‚ben Feind wirken follten: Diefe Schwäche des Fein: 
des entdedite der Kommandeur bed Regiments Prinz 
Karl von a Oberftlieutenant von Benfen- 
dorf, der nun fein —— und die übrigen ſäch⸗ 
fiihen Regimenter wieder gegen den Feind führte; 
das öfterreichifche Regiment Saint Ignon nebſt Nas 


dad Feld Winitfchich, berühmt als Fundort von | dasdy's übriger Neiterei ſchloß fi an. Mit Wuth 
Granaten, Topajen x. Hier 1278 Bertrag ziwis  ftürzten fich die Sachſen auf die getrennten preußis 
ihen Kaiſer Rudolf u. Ottofar, fowie am 18. Juni ſchen Linien. Mas die Reiterei nur erreichen fonnte, 
1757 Schlacht zwifchen ben Preußen unter Fried⸗ wurde niedergemeßelt ober gefangen genommen. 
rich II. und den Vejterreichern ımter Daum. Nach Umſonſt kämpften bie Preußen mit beifpiellofer 
dem bie preußiſchen Waffen bei Prag fiegreich gewe: | Tapferfeit und Ausdauer, umſonſt führte Friedrich 
ſen, war bie Öjterreichifche Hauptarmee zum Theil | feine Kavallerie, die ſchon ſechsmal geworfen worden 
3 prengl, 40,000 Mann berfelben unter dem Prinz | war, zum fiebenten Male wider ben Feind; als ſich 
zen von Lothringen wurden in der Hauptftadt Böhz | die Sonne zum Untergang neigte, mußte er das 
mens belagert, ein Heertheil unter Daum bielt das | Schlachtfeld räumen. Der Rüdzug Friedrichs mit 
—* zog Verſtärkungen bis auf 60,000 Mann an | Dapage und Kanonen geſchah indeß mit der größten 

ch und zeigte die Abjıcht, Prag zu entfegen. Da Ordnung und militärischer Klugheit. Der beider 


verließ ber König mit 12,000 Mann von dem Ein- | feitige Verluſt an biefem Tage war groß. Die 


ſchließungsheer Prag, vereinigte fich mit dem Her: 
zog von Bevern, ber mit 20,000 Preußen ben Mar: 
ihall Daun beobachtete, und befchloß, mit Einem 
Schlage dem Kriege ein Ende zu macden. 32,000 
Mann ſtark rüdte er ben Dejterreihern entgegen und 
traf fie in einer durch Schluchten, Hohlwege und 
fumpfige Wiejen bintängfich gebedten Stellung auf 
den Höhen bei K. Die öfterreichifche Armee war 
in zwei Treffen geordnet; ber rechte Flügel ſtand 
gegen Krczezor, der linke gegen Brzefan, und das 
Corps deö 
ten Flügel, von der Hauptarmee burdy einen tiefen 
Grund getrennt, neben dem ſich 3 Regimenter ſäch— 
fiiche Teichte Reiter u. 1000 Mann öfterreichifche Kit: 
raffierg, im nebenliegenden Walde aber einige Infan— 
terie aufgeftellt hatten. Friedrich war linfs abmar: 
ſchirt und hatte dem General Hülſen befohlen, ben 
vorgefchobenen rechten Flügel ber Deiterreicher bei 
Keczezor zu vertreiben, während die übrigen Truppen 
fih immer links zKhen und auf den Feind losgehen, 
der rechte Flügel aber nach einem befannten tafti 
ſchen Kunſigriff Cichiefe Schlachtordnung) von grie— 
chiſcher Erfindung durch eine zurückgezogene Stel— 
lung den linken unterſtützen | ollte. (68 war bereits 
Mittag vorüber, al® General Hülfen die Schlacht 
eröffnete. Nach blutigem Kampfe gelang es ihm, 
die Höhen bei Krezezor zu erfteigen, die Dejterreicher 
aus Dorfe zu werfen und fich der bei demſelben 
befindfichen Batterie zu bemächtigen. Gleichzeitig 
arıff ber Gmeral Zietben mit der preufiichen Reis 


eneral3 Nadasdy aufden Äußerjten rech=" 


 Defterreicher zählten 9000 Todte und Verwundete; 
die Preußen verloren 29 Fahnen, 43 Geſchütze und 
‚13,773 Mann an Todten, Berwundeten und Ges 
fangenen. Die Aufhebung der Belagerung von 
Prag und bie Räumung Böhmen war die nächite 
ı Folge diefes Sieges, an dem die fächfifche Kavallerie 
‚den größten Antbeil hatte. Maria Thereſia datirte 
die Stiftung des nach ihr benannten Ordens von 
dieſem dbenfwürbdigen 18. Juni. Friedrich, der an 
diefem Tage den bisher genojfenen Ruf der Unüber— 
windlichkeit verlor, rächte den erlittenen Unfall noch 
in demfelben Jahre durch die Siege bei Roßbach u. 
Leutben. 

Kolliquation (v. Lat.), Zerfliegen, befonders 
unter Einfluß der Fäulniß, Auflöfung, aufgeho— 
bene Bindung der —— und feſten — da⸗ 
her ihre chemiſche Zerſezung. Sie iſt der Anfang 
der Fäulniß und wird daher bei Faulfiebern, Skor— 
but und allen Krankheiten, die dufen Charakter an⸗ 
nehmten, gefunden. So fannı bei allen Fiebern, auch bei 
chroniſchen Krankheiten und bei zunehmender Lebens⸗ 
Ihmäche ein Stadium colliquatiram eintreten, 3. B. 
bei der Abzehrung, Wafferfuht. Die dDadurd er: 
zeugten Auslcerungen werden Folliquative ges 
nannt, 3. B. Diarrhde, Schweiß, Haemorrhagia 
colliquativa. An ber Chemie nennt man K. das 
Zufammenfchmelzen verfhiedenartiger Stoffe. 

ollifion (v. Lat.), eigentlich das Zuſammen— 
treffen zweier barten Körper im Stoß; baber ber 
| (ftörende, verlegende) Zuſammenſtoß, bie Quetfchung 
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(Kontuſion); in der Moral und dem Naturrechte 
jebe8 widrige Zufammentreffen entgegengejeßter 
Dinge oder Interefjen in Einem Punkte. In diejem 
Sinne ſpricht man von einer 8. der Pflichten u. 
verfteht darunter den Fall, wenn für ein u. daſſelbe 
wollende Wefen eine Mehrheit fittlicher Anforderuns 
gen vorhanden ift, re N zu genügen 
nicht möglich ift. Die Ältere Kaſuiſtik (ſ. dv), fowie 


die theologiſche Moral haben im diefer Beziehung | 


" eine Menge von Regeln aufgejtellt, die aber ſämmtlich 
deshalb unbrauchbar find, weil fie auf die befondere 


Beichaffenheit des einzelnen Falles, auf die gerade | 
‚nicht ſchützen und ein franzöfifches Gericht Anſprüche 


bas Meijte anfommt, feine Nüdficht nehmen. K. 
der Beweife find Widerſprüche, welche fich bei 
Prüfung der Beweisführung dem Richter entgegenz 
jtellen und feine juriſtiſche Neberzeugung ftören. ft 
der Beweis unvollftändig, der Gegenbeweis aber 
volfjtändig geführt, jo wird wider ben Beweisführer 
entjchieden; find beide, Beweis und Gegenbeweis, 
unvolljtändig ausgefallen, fo wird dem Einen oder 
Andern der Erjüllungs: oder Reinigungseid aufer: 
legt. Wenn beide volljtändig geführt find, fo gebt 
ber Beweis unter durch den Gegenbeweis. Bons. 
ber ®efeße wird in doppelter Beziehung gefpro= 


hen. Einerſeits bezeichnet man bamit Widerfprüche | 
in einer und derfelben Gefeggebung, andererjeits den | 
MWiderftreit ber Gefete verfchiedener Staaten, welche | 


auf einen Rechtsfall Anwendung finden Fünnen (8. 
ber Statuten). m erjterer Beziehung tft «8, ba 
alle Gefeße eines Staats als einheitliches, aus einem 
vernünftigen und folgerichtigen Leillen hervorgegan— 
enes Ganzes aufgefaßt werden müffen, Aufgabe der 
Srflärung, den Widerfpruch dadurch zu entfernen, 
daß man nachweiſt, es beſtehe ein ſolcher gar nicht, 
fondern unter dem Schein deſſelben Einſtimmigkeit 
der verfchiedenen Beitimmungen. Zu dem Ende ijt 
unächit zu unterfuchen, ob nicht etwa die eine Be— 
mag als jüngere die andere aufbebe, oder ob die 
eine als Regel, Die andere als Ausnahme, oder bie 
eine als —— Grundſatz, die andere als nä— 
— hrung anzuſehen iſt, oder ob beide Be— 
timmungen verſchiedenartige Gegenſtände und Gel: 
tungsgebiete —* wonach die ſcheinbar kontradik⸗ 
toriſchen Urtheile mittelſt der Unterordnung unter 
einander oder unter ein höheres Drittes ſich vereini— 
gen laſſen würden. Iſt dies nicht möglich, ſo würde 
der Ausſpruch, welcher den Fragefall zu entſcheiden 
beſtinnnt ijt, einem andern, welcher ihn nur gelegent— 
lich berührt, oder derjenige, welcher dem Sinn und 
Geiſt der ganzen Gefeßgebung entipricht, vorzuziehen 
fein; wäre auch hiernach eine Entjcheidung nicht 
möglich, fo heben die widerfprechenden Beſtimmun— 
gen fich gegenfeitig auf, und es würde ein Geſetz über 

en — Gegenſtand gar nicht vorhanden 
fein. Bei Widerfprücen in den einzelnen Theilen 
des Corpus juris eivilis oder zwifchen dieſem, dem 
fanonifchen und dem einheimiſchen deutichen Rechte 
gelten beſonders aus ber Natur jenes Nechtsbuchs 
unb aus dem gefchichtlichen Verhältniß dieſer ver: 
ſchiedenen Rechtsquellen bergeleitete Regeln (vergl. 
v. Saviany, Syſtem des heutigen römischen Rechts, 
Bd. 1, ©. 207 fj.). In der zweiten Beziehung 
bringt e8 der ausgebildete Verkehr häufig mit jich, 
bag vor dem Gericht des einen Staats wegen eined 
Gegenſtandes, der in einem andern liegt, von und 
gegen Perfonen geflagt wird, welche verſchiedenen 
dritten Staaten angehören. Die Frage, welches 


| unter dem Necht ber belegenen Sache 
db. b. unter dem Gefeg des Ortes, wo 


Kolliſion. 


Staates Recht hierbei zur Anwendung kommen 
müſſe, die übrigens in gleicher Weiſe entſteht, wenn 
in einem und demſelben Staate verſchiedene Gejeß- 
gebungen beftehen, bildet den Gegenjtand bes ſoge— 
nannten internationalen Privatrechts. Zu— 
nächit iſt jeder Richter angewiefen, nach bem Recht 
feines Landes zu ſprechen; dies gilt ausnahmslos 
hinſichtlich des Prozeßverfahrens und hinſichtlich 
derjenigen Beſtimmungen, welche dem öffentlichen 
Recht angehören oder von zwingender, abſoluter 


Natur find, daher z. B. ein deutſches Gericht einen 





Fremden im Eigenthum an mitgebrachten Sklaven 


aus außerehelicher Vaterſchaft nicht zulaffen kann. 
Indeſſen muß nad dem Grundjaß der territo= 
rialen Geltung des Rechts jeder Staat, wie er es 
ſelbſt vorausſetzt und fordert, jo auch anerfennen, 
daß bie let welche einem Staate vermöge 
ihres Wohnorts oder Heimatsrechts angehören, und 
die Sachen, die in dem Gebiet defjelben liegen, deſſen 
Gefegen umterworfen find. Hieraus ergeben ſich 
folgende Grundfäge: Jede Perſon als ſolche wird 
binfichtlich ihrer perfönlichen und Familienverhält— 
niffe nad) den Gefeßen ihres wejentlihen Wohnorts 
od. Domicild (statuta personalia) beurtheilt, u. zwar 
fommt in Frage, ob fie volljährig, handlungs- und 
rechtsfaähig, ehelich geboren, der väterlichen Gewalt 
unterworfen it, mag fie fih auch vorübergehend an 
einem dritten Orteaufbalten. Auf das Güterrecht der 
Ehegatten wollen die Einen das Gefeß des jeweiligen 
Wohnorts de Mannes, Andere dasjenige des eriten 
Wohnorts nad) Eingebung der Ehe anwenden, ai 





mit mehr Recht, da einmal begründete Nechtsverhäft= 
niffe mit dem Wechfel des Wohnort? ſich nicht Ändern 


fünnen. Nach dem Recht des Wohnsrts des Erb— 


laſſers muß auch Erbfähigfeit und Erbfolge beur— 


theilt werden. Körperliche Sachen als foldhe fteben 
Gents realia), 
ie fich befinden ; 

nach diefem ift zu beurtbeilen, welche Laſten auf ben 
felben ruhen, weldye Rechte daran möglich find, und 
wie fie begründet werden, ob 3. ®. zum Erwerb eincs 
Grundſtücks ein Privatrechtsgeſchäft genügt, oder ob 
gerichtliche Berlautbarung oder Eintrag in öffentliche 
| Bücher nöthig ift. Früher pflegte man, wie noch jeßt 
in Frankreich, England und Nordamerifa, aud das 
| Erbrecht an Grundjtüden nach dieſem Grundjag zu 
beurtheilen, andererjeits aber auch — wie das preußis 
ſche Landrecht — auf bewegliche Sachen das Recht des 
Wohnort? des Eigenthümers anzuwenden Nechiäge: 
chäfte werden gemäß ber Negel „Locus regit actum‘* 
‚nach Form und Wirfung nad) dem Recht des Ortes 
' beurtbeilt, wo fie Statt finden, es müßten bern die 
' Parteien felbjt die Anwendung eines andern Rechts 
‚ausbrüdlich oder ftillichweigend beliebt haben, wie 
13. ®. bei Verträgen in ber Pegel das Necht des Er— 
Nalungsorts als beliebt anzunehmen fein wird. 

Hiernach werden auch die privatrechtlichen Wirfuns 

gen unerlaubter Handlungen zu beurtbeilen fein, 

indeffen wollen bier Mance das Necht des Prozeß—⸗ 

gerichts anwenden. Was die Strafen für folche 

—— betrifft, ſo hat jedes Gericht nur die 

Strafgeſetze ſeines Landes anzuwenden, bloße Po— 
lizeigeſetze indeſſen werden in ber Regel auf Hand— 
lungen, die im Ausland begangen wurden, nicht be— 
jogen: An wieweit aber Verbrechen, die von Inlän— 

ern im Ausland oder von Ausländern begangen 





Kollofationgurtheil — Kolokotronis. 


wurden, überhaupt im Inland geftraft werben, bar: 
über geben bie theoretifchen Anfichten, ſowie die 
Geſetzgebungen ſehr auseinander (f. Strafredt). 
Fo. Wäch ker, Arhiv für civil. Praris, Bd. 24, 
6 30 — 311; Bd. 25, S. 1—60, 
31—419; v. Saviany, Syſtem ıc., Bb.8, ©. 
1f.; Pfeiffer, Die Principien des internationalen 
brivatrechis, 1851; Fölix, Traits du droit inter- 
national prive ou du conflit des lois des difförentes 
nations, Paris 1843. 
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hoch, mit ſchöner, weit umfaffender Ausficht, Thurn 
und Reftauration. 

Kolmar, Stadt, ſ. Colmar. 

Kolo, fonft in Polen die Landtage ber einzelnen 


161 — 200, | Woiwodichaften, daher Koloplaß, Platz bei War: 


ſchau, wo fonft die Könige von Polen gewählt wur: 
den; in Serbien Bolfätanz, daher Kolos, bie 
Lieder, bie bei bemfelben gefungen werben.’ 

Kolo, Stadt im ruffifch = poinifchen Gouverne- 


ı ment Warfchau, öftlid von Konin, auf einer von 


Kollolationsurtheil, die Entjcheidung im Konz | der Warta gebildeten Infel, bat eine Benediktiner— 
turäprozejfe, welche die Reihenfolge (die Klaſſen) der kirche, eine Tuchjabrif und 4200 Einw. In alt: 


Gläubiger beftimmt. 

Rollognium (v. Lat.), überhaupt Geſpräch, Un: 
terredung, befonders die Unterredung, welde zur 
Prüfung von Männern, die bereit3 im Amt ſtehen, 
er einem ae Roften aufrüden wollen, ans 
geftellt wird, 3. B. von Predigern, die Superinten= 
denten werden wollen; auch (colloquium eharitati- 
vam) namentlich feit der Reformation gebräuchlich 
von einer Zuſammenkunft auserwählter Theologen 
verſchiedener Religionsparteien an einem bejtimm: 
ten Ort, wo fie ihre von einander abweichenden 
Neinumgen in Glaubensſachen erflären, dieſelben 
gegenfeitig unterfuchen und eine gütlihe Vereini— 
gung zu erzielen juchen. Die Kirchengefchichte nennt 
mebre ſolcher Kolloquien, theils zwifchen Katholiken 
und Proteſtanten, theils zwiſchen proteſtantiſchen 
Barteien; die befannteften ſind: das zu Marburg 
1529, über dad Abendmahl, zwiihen Zwingli, 
Defolampabius, Hedius, Bucer, Zaf. Sturm,@lr. 


polnifcher Zeit wurden bier Bolksverfammlungen 
der katholiſchen Woiwodſchaft gehalten. 

Kolobom (coloboma), die angeborne Spaltung 
des obern Augenlibes, fommt meift in der Mitte 
des obern Augenlides und zwar in mehr ober wenis 
ger perpendifulärer Richtung bei verfchiedener Länge 
und Weite vor, verurfacht aber immer nicht nur 
auffallende Entjtellung der Geſichtsbildung, fondern 
beraubt auch das Auge feines nöthigen Schutzes ges 

en Äußere Einflüffe, zumal gegen das Licht. Die 

peration bed 8.8 gefehieht wie bei der — 
von welcher das K. nur dem Sitze nach verſchieden 
iſt, durch Wundmachen und Vereinigung ber Rän— 
der. Weit häufiger als das angeborne K. fommt 
Spaltung der Augenlider durch Verwundung vor, 
welche nur dann vollfommen zu befeitigen ift, wenn 
wenig oder gar fein Subftanzverluft Statt pam 
den bat. 8. der Regenbogenhaut (Spal— 
tung ber Iris, coloboma iridis) fommt als Feh— 


Junk und Frey von ben Reformirten, und &ufder, | ler der Urbildung vor, erftredt fih vom Bupillar: 
Melanchthon, Juſtus Jonas, Dfiander, Gruciger, | rande bis zum Giliarrande umd hat gewöhnlich daß 
Agricola, Brenz von den Lutheranern; das zu Ne: Anſehen, als wäre die Iris vom Pupillarrande aus 


gensburg, veranitaltet vom Kaifer Karl V., zwi- zerriſſen. Faſt immer erjcheint nur die 
| Jris, und zwar meijt die untere, auf biefe 
Iherfeitö u. Melanchthon, Bucer u. Joh. Piſtorius 


fra- | 


ihen Joh. EA, Jul. Pflugk und Gropper katholi— 
vroteftantifcherfeit®,, 15415 das zu Ihern 
terna ee veranftaltet vom König Wladis⸗ 
law IV. von 

hof) Reformirten (Job. Berg aus Frankfurt a.d. ee 
und Lutheranern (G. Galirtus aus Helmftädt um 

Job. Hilfemann aus Wittenberg), 1645 in 36 Zu: 
hmmenfünften. gehalten. 

Rollufion (v. Yat.), im Allgemeinen jede auf 
chtöwidrige Täuſchung Dritter gerichtete Berab- 
tedung, im beutfchen Strafprozeß inäbefondere eine 
Verabredung, welche dahin gebt, eine Nebereinftims 
mung der wahrheitäwidrigen Ausfagen mehrer Ber: 
‚onen herbeizuführen, durch welche in einem Fonfre= 
im Falle die Erforſchung der Wahrheit gehindert 
werden fol. In der deutjchen Praris p egt man 
wegen zu bejorgender K.en Gefängnißhaft eintreten 
su laflen, was dem englifchen und franzöfifchen 
Strafprozefie fremd ift. 

Rollyrivianerinnen (v. Griech, auch Philoma- 
taniten, db. h. Verehrerinnen der Maria), ſchwär— 
meriſche Frauen im 4. Jahrhundert in Arabien, opfer: 


in nad Epiphanius zu gewifien Zeiten des Jahres | 


Kr Maria Kuchen oder ein anderes Gebäd (Kol: 
Iprides). Sie waren aus Thracien und . 
nad Arabien gelommen und ſcheinen ihre heibni— 
!Hen Ideen von einer Mutter ber Götter auf Ma— 
Na übergetragen zu haben. 

Rolm (Rolmber * vielbeſuchte iſolirte Berg: 
huppe im königlich jächfifchen Kreisdirektionsbezirk 
‘einzig, eine Stunde weftlih von Ofchag, 957 Fuß 


olen, zwiſchen Katholifen (Schön: | 


älfte ber 
eife ge: 
trennt; nur felten findet man die Iris ihrem ganz 
en Durchmeffer nach geipalten. Die Spaltungen 
er Jris find beweglich und die dadurch erzeugten 
Pupillen verengern und erweitern fich nad (ai 
verschiedenen Yichtreize, dem das Auge ausgefept 
we Das Sehvermögen ift babei gewöhnlich nicht 
geftört. 

Kologriew (Rologrimw), Kreisſtadt im groß: 
ruſſiſchen Gouvernement Koſtroma, an der Unfha, 
mit 3 Kirchen, Holzbandel und 1500 Einm. 

ſtolotolnit auf), Glockenthurm, der in Ruß: 
land immer von der Kirche abgefondert ftebt. 

Kolofotrenidg, Theodor, Heerführer und 
Parteihaupt im griechiichen Befreiungskampfe, zu 
Karytena in Arfadien den 3. April 1770 geboren, 
war ber Sohn des Konſtantin R., der feiner Zeit 
für den tapferften Klephtenführer in Morea galt, 
nahm fchon als Knabe an des Baterd abenteuer: 
lichen Zügen Theil u. lernte dadurch die wichtigften 
Engpäffe und Sclupfwinfel in‘ Morea fennen. 
Die einzige Schule feiner Bildung waren der Kleph⸗ 
ten Kämpfe. Um 1802 trat er in ein auf den jonie 
chen Inſeln errichtetes Regiment, 1818 als Sub: 
alternoffizier in dba vom General Church gebildete 
griechifche leichte Anfanterieregiment, ließ fich nad) 
ber baldigen Auflöfung beffelben in Zante nieder, 
unterhielt aber fortwährend Verbindungen mit ber 
Hetärte, eilte beim Ausbruch der griechiichen Revo— 
Iution in die Heimat und leitete den Aufitand in 
Arkadien. Seine erſte entfcheidende Waffenthat war 
bie Blofabe bes von Mobammedanern bewohnten 
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Bergfledens Lala, worauf er die Belagerung von 9. Oktober erwählt, zeigte ſich K. als hartnäckiger 
Tripolizza unterftügte. Zeichnete ſich K. bei dieſer —— der Regierungsgrundſätze des antina— 
Gelegenbeit durch feltenen Muth aus, jo befundete | tionalen Kabinets von Napoli, und jelbjt nach bem 
er doch auch ſchon damals eine unbegrenzte Hab: | Siege der nationalen oder liberalen Partei (April 
ſucht. Im December nahm er noch an den Bela: | 1832) blieb er fortwährend der erbittertite Gegner 
—— von Napoli di Romania und Akrokorinth ber neuen Ordnung der Dinge. Ja er bekämpfte die 
heil, überfchritt dann den Iſthmus und bezog auf | neue Regierungskommiſſion mit Waffengewalt, u. 
furze Zeit Winterquartiere in Phocis. Den zweiten | nur eine Niederlage, bie er im Januar 1833 erlitt, 
Feldzug begann er mit ber Blofade von Batras, | konnte ihn an ber weitern Berfolgung feiner Pläne 
wandte fic aber nad} einigen Monaten von da nad) | hindern. Eben jo feindfelig trat er mit feiner Par— 
Argolig, wo er als Yeiter der Operationen gegen | tei ber Regentichaft des Könige Oito entgegen, warb 
Napoli ein großes jtrategifches Talent entwidelte. aber mit mehren Andern, Mter denen auch fein 
Durch Muge Vertheilung der Truppen an den nad) | Sohn GennaiosR, im März 1834 verhaftet u. 
dem Iſthmus fübrenden Engpäfjen gelang e8 ihm | am 26. Mai als Hocverräther zum Tode veru 
nicht nur, faft das ganze Heer des Seraskiers Ali- theilt. Der König verwandelte die Strafe jedoch in 
Paſcha aufzureiben, les er verfolgte auc nad zehnjähriges Gefaͤngniß, das K. auf der Keftung _ 
einem glänzenden Siege bei den Engpäfjen vor | Palamidi bei Nauplia antrat. Bei der Thronbes 
Kleoned die Nejte des feindlichen Heeres bis unter fteigung — am 1. Juni 1835 wurde er 
die Mauern von Korinth, und ihren Plan, ſich mit, jedoch völlig egnadigt, ibm obendrein fein Nang 
dem bei Patras ftehenden Armeecorps zu vereiniz | als General zurüdgegeben und fogar das Großfreuz 
gen, vereitelte er durch einen zweiten Sieg an ber | des Erlöferordend und eine Stelle im Staatsrath 
Ren der phliafifchen Gebirge. Mit dem Waffens | verliehen. Seitdem lebte er zu Athen, wo er am 
lück wuchs jedoch auch 8.’ Mebermuth und Selbſt- 15. März 1843 +. Sein Leben bejchrieb Konjtantin 
act. So machte er ſich aus eigener Madtvoll: K. Pepe 1551). 
fommenbeit zum Gouverneur von Napoli u. erhob olombine, Charaktermaske der italienischen Kos 


gegen den Nationalfonvent, ber fih 1923 zu Napoli‘ 
verfammelte, die ungeftümften forderungen, die er, 


mit den furchtbarjten Drohungen begleitete, im Fall 
man ſich weigere, ihm Genüge zu thun. Nur durch) 
das Verjprechen, dag man ihn zum Oberfeldherrn 
ernennen und Pietro Mauromichalis an Macht und 
Würde gleichitellen werde, lich er ſich zur Ausliefe— 
rung der Schlüſſel von Kapoli bewegen, und durch 
neue Drohungen zwang er die Negierung, ihn aud) 


zum Vicepräfidenten des VBerwaltungsratbes zu erz 


nennen. Immer in feindlicher Stellung gegen die 
Regierung, lag K. mehre Monate erfolglos vor Pa— 
trad. Bald führte er wieder eine jo drohende 


Sprache gegen den Senat, daß diefer in öffentlichen | 


mödie, ſ. Colombinn. 

Kolombinlad, jlorentiner Lad, welcher in eis 
nen vieredigen Stüden über Benedig in den Handel 
ı fonımt. ' 

'. Kolomen, Hauptjtadt des gleichnamigen Kreis 
ſes 483,5 OMeilen mit 25,730 Einw.) in Galizien, 
‚anf®Prutb, ſüdöſtlich von Lemberg, mit einer katho— 
‚lichen und rutheniſchen Pfarrficche, einer Haupt— 
ſchule, jehr vielen Töpferwerkitätten, ſtarkem Handel 
und 14,340 Einw. (Über die Hälfte Juden). 

ı Kolomma, Kreisſtadt im ruſſiſchen Gouvernes 
| ment Moskau, am Einfluß der Rolomenfa in die 
Moskwa, nördlich von Zaraisf, an der Straße von 
Mosfau nad Aftrachan, iſt ſchwach befeftigt, bat 





ne erklärte, das Vaterland jei durch | einen alten Kreml, 12 Kirchen, 2 Köiter, 4 Schulen, 


. in Gefahr, jeder Bürger verpflichtet, jenem zu 
Hülfe zu eilen. 8. fammelte nun ein Truppen 
corps und belagerte Tripolizza, ward aber nad) 
mebren unglüdlichen Gefechten gegen die Regie 
rungstrupven unter Guras zum Rückzug nad) Ka— 
rytena genöthigt, bier gefangen genommen und als 
Staatögefangener in ein Klojter auf Hydra abge: 


mebre wohlthätige Anſtalten, Talgſchmelzereien, 
Fabriken in Tuch, Yeinwand, Seide, Baummolle u. 





| Xeder, Handel mit Vieh, Hopfen, Pöfeljleifh, Talg, 


Seife, Hanf und Fiſchen und 12,600 Einw. Hier 
ſchlugen 1237 die Mongolen unter Batu Khan die 
ruſſiſchen Großfürften. Am gleichnamigen See im 
Gouvernement Nowgorod erlitten 1471 die Now: 


führt (Februar 1825). Da jedoch Furz darauf die goroder durch Cholneßlij, den Feldherrn des Groß: 
Kriegdoperationen eine für die Griechen ungünftige | fürſten Iwan 111. von Mosfau, eine Niederlage, 
Wendung nahmen, vertraute ihm bie —— welche ſie zur Unterwerfung zwang 

Napoli im Mai ein Armeecorps von 10,000 Mo- Kolon (griech.), Glied, Theil, beſonders heil 
reaten an, K. verpflichtete ſich durch einen Eid, der | einer aus mehren Einſchnitten beſtehenden Periode, 
Sache des Vaterlandes fortan treu zu dienen und | dev zwar für fich alle nothwendigen Sapglieder ent— 
begab ſich unverzüglich zum Heere bei Tripolizza, | hält, aber erjt in Verbindung mit einem andern 8. 
war aber weber in Bebaupten der Stadt und im einen vollitändigen Sinn gibt; daher Interpunk— 
Kampfe gegen Ibrahim Paſcha, noch aud in den tionszeihen (:), das als Anführungszeichen dient, 
Operationen gegen Tripolizza glüdlih. Dann zum | wern die Worte eines Andern, eine Schriftjielle, der 
Oberfeldherrn des Peloponnes ernannt, ging er Hauptgedanfe einer Rede, der Titel eines Buchs ans 
Mitte 1526 nach Nauplia, wo er mit bem Numes | geführt werben, als verjtärktes Semifolon, um in 
liotenbäuptling Grivas im eine verderbliche Fehde | einer Periode den aus mehren, mit Semifolon ges 
verwidelt wurde. Auch unter der Negierung des | trennten Sätzen befiehenden VBorderfag von einem 
Grafen Kapo d'Iſtrias behielt K. den militäriichen | gleichartigen Nachſatz zu trennen; als Zeichen des 
Oberbefehl im Peloponnes und wußte benfelben | ejondern Nachdrucks, wenn man etwas anfündigt, 
theils zur Erreihung feiner eigenen Zwede, theils worauf man die Aufmerffamfeit richten will, beſon— 
zur Befejtigung des Gewaltſyſtenis bes Präfidenten | ders nach den Wörtern: alß, nämlich, Folgendes 
zu benugen. Nach dem Tode des lchtern zum Mit- u. A. Die grichhiiche Sprache kannte das K. nicht; 
gliede der proviforifchen Regierungskommiſſion vom die Tateinifche Grammatik unterſcheidet Colon majus 


Kolonat. 


oder Colon ſchlechthin () und Colon minus oder 
Semicolon. In der Metrif ift das 8. ein Strophen 
fied, da die einzelnen Verſe Iyrifcher Gedichte nur 
ald Glieder und — eines größern Ganzen 
betrachtet werden. Wach der Anzahl dieſer Kola 
werben bie Strophen bejtimmt; Berfe gleicher Art 
Fre dabei ald ein K. (daher Monofolon, Di: 
On Trifolon). K. in anatomifcher Beziehung 
. Darm. 

Kolonat (fat. colonus, eigentlih f. v. a. Ber 
bauer), eine dem fpäteren römifchen Necht eigenz 
thümliche Grundhörigfeit; dann ein in Deutfchland 
verbreiteteß Befig: und Nußungsreht an Bauern: 
güten. Die römische Grundhörigfeit findet fich 
zur zit Konitantind als eine fertige Einrichtung 
vor, deren dunkele Entjtehung Einige auf die Skla— 
verei, Andere auf die Anfiedelung unterworfener 
Nachbarvölker zurüfführen. Der o lon (colonus, 
— war perſönlich frei, aber mit einem 
Grundſtück untrennbar verbunden (glebae adhae- 
rens, servus terrae), mit bem er zuſammen im Steuer: 
fatafter aufgeführt wurde; er hatte das Grundſtück 
zu bebauen und dem Grundherrn für die überlaſſene 
Lutzung und zum Erſatz der Kopfſteuer, die dieſer 
für ihm zahlen mußte, jährliche Natural- u. Gelb: 
abgaben zu entrichten; er war ber Förperlichen Züch— 


tigung feitens des Herrn unterworfen und konnte, 


wenn er fich vom Gut entfernte, mit ber Eigen: 
thumdflage zurückgefordert werden. Die Kinder 
eine? Kolon traten von felbit, aber auch freie freis 
willig in den K., arbeitsfähige Bettler follten dem 
Anzeiger als Kofonen zugelprocdhen werben, Die 
ntfaffung aus dem K. war gänzlich unftattbaft; 


nur wenn der Kolon Soldat oder Bifchof wurde, | 


fonnte er die Freibeit erlangen. Diefe Einrichtung, 
deren Verbreitung über daß ganze römijche Reich 
mit dem Verfall des Volfswohlitands und mit der 
Sorge zufammenbängt, den Anbau des Yandes und 
die Erhebung Schwerer Steuern zu fichern, fcheint nicht 
ohne bedeutenden Einfluß aufdie eitaltung des Lehne 
weſens u. ber bäuerlichen Berfaffung im Mittelalter 
ya zu fein. Bgl. v. Savigny, Ueber den 

Bermiſchte Schriften, Bd. 2, S. 1). An Deutſch— 


land entwickelten ſich neben dem vollen Eigenthum, 


in welchem 3. B. die „Erögüter” in Hannover, bie 
„Sblichten Zinsgliter” in Sachfen ftehen, und neben 
der Verleihung ala Emphyteuſe, welche faft nur bei 
Rirhengütern vorfommt, oder nach Art des Lehn— 
tcht3 (Bauer:, Zins-, Beutel-, Schulzenlehen, 
—5* theils aus früherer Hörigkeit, theirs aus 
er Vogtei, theils aus der Grundherrlichfeit, indem 
roße Örundbefißungen in einzelnen Bauernwirth— 
Üaften unter Vorbehalt gewiſſer Bezüge und des 
Eigenthums ausgethan wurden, befondere Beſitz- u. 
Nutzungsrechte an Bauerngütern, welche, nach örts 
lichem — und Geſetz und nach den Ver— 
trägen ſehr mannichfach geſtaltet und benannt, unter 
dem gemeinfchaftlichen Namen K. zufammengefaßt 
werden. x Für die Beurtheilung des einzelnen Falls 
find die jeweilig verabredeten, in den Pacht: oder 
Leibebriefen und Neverfen ausgedrückten Bedingun— 
gen entfcheidend, unter denen das Bauerngut ausge: 
F wurde; indeſſen muß zu deren Erläuterung u. 
gänzung häufig auf Serfommen u. Geſetz —— 
—X werden. Die Geftaltung des Verhältniſſes 
im Allgemeinen folgende. Der Grundherr bat an 
dem Gute das Tbereigentbum(dominium directum), 


‘ 
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ber Kolon ein fogenanntes Reit enthum (domi- 
nium utile), d. b. die Befugniß, das — der 


ausgedehnteſten Weiſe zu benutzen und in allen auf 
das Gut bezüglichen Rechtsſtreitigkeiten als Kläger 
und Beklagter aufzutreten, wobei indeſſen dem 
Grundherrn das Recht zur Intervention zuſteht. 
Der Kolon iſt zur Leiſtung der dem Gute gegen den 
Staat, die Gemeinde und Dritte obliegenden Laſten 
und der verabredeten oder geſetzlich und herkömmlich 
beſtimmten Abgaben an den Grundherrn an Frobn= 
den, Zinfen, Guͤlten x. verpflichtet und bat dag Gut 
in Rau und Beſſerung zu unterhalten. Verbeſſe— 
rungen, die er aus eigchen Mitteln macht, müſſen 


| bei Aufhebung des Verhältniffes vom Grundberrn 


erjtattet werden. Im Fall der Verjchlechterung, De: 
terioration, des Guts kann ber Kolon deſſelben ent— 
legt, abgemeiert werden. Für Schulden bed Ro: 
Ionen haftet dag Gut nicht. Das Kolonatrecht ift 
bald vererblich, bald nicht. Im erſſern Kal, bei 
den Erbzins-, Erbleih:, Erbpacht:, Erbmeiergütern, 
Erbleiben, Erbbeftänden, Erbrechten, Feſtegütern ift 
‚ber Erbe nicht, wie.bei Lehngütern, Eingularfuccef= 
for, ſondern Univerfalfucceffor. Die Untbeilbarfeit 
des Kolonatguts, welche die Negel bildet, bringt 
— beſondere Erbfolgeordnung, Seniorat 
ober Mingrat, mit ſich; übrigens kann der Beſitzer 
aewöhnlich teftamentarifih einen Erben ernennen. 
Zur Veräußerung des Guts ijt er aber ohne Ein— 
willigung des Grundherrn nicht befugt, eine ſolche 
würde zu Gunſten des letzteren nichtig fein; zuwei— 
fen ijt aber der Grundherr gehalten, feine Einwillis 
gung zu geben, wenn der Erwerber zur Bewirth— 
ſchaftung der Stelle tauglich iſt. Eine befondere Art 
bed erblichen 8.3 bildet das Meierrecht im engern 
Sinn, wobei der Meier ald Verwalter des Grund— 
herrn gılt, daher er nur einen Meierbof befigen, die 
Ausübung feines Rechts einem Andern nicht über: 
‚tragen darf, wozu der Kolon ſonſt befugt zu fein 
pflegt, und zum Betrieb der Landwirtbichaft perſön— 
lich tauglich fein muß. Aus diefem Grunde muß 
‚er, wenn er alt oder gebrechlich wird, das Gut dem 
Anerben abtreten, und es findet, jo lange Diefer 
' minderjährig ift (während ber Mabl:, Wehr: u. 
‚Negierungsjabre), die fogenannte Interims— 
| wirtbichaft (ſ. d.) Statt. Die jogenannte Landſie— 
delleihe ift zwar vererblich, Tann aber vom Grund: 
| ern wenn er das Gut felbit bewirtbichaften will, 
urückgezogen werden. Das umvererbfiche E_Fommt 
Towoh! in der Weiſe vor, daß das Gut ala „Laß— 
aut” oder „Gut auf Herrengunſt“ dem 
Bauern auf Widerruf, oder in der Weife, daß ed auf 
feine Lebenszeit oder auch mit der Ausdehnung auf 
die Nachfommen eriten und zweiten Gliedes, auf 
„zwei oder drei Leiber“, verlieben iſt, wie bei den 
ern in Au in Schleswig, den Leibrechtsgü— 





tern in Bayern, den Todbeftänden in Baden. 
Zuweilen bat ber taugliche Leibeserbe ein Vorrecht 
vor Dritten. Bei diefer Art von Gütern fommen 
manche Beichränfungen in ber Benutzung vor. 
Gewohnheit und Geſetze haben die nicht vererblis 
chen Yauerngüter häufig in erbliche verwandelt, wo— 
bei indeſſen zuweilen noch die Form einer neuem, 
Verleihung vorkommt; feit dem Anfang biejes 
Jahrhunderis ift zuerst in Preußen (Geſetz vom 9. 
Februar 1811 und vom 25. September 1820) die 
Geſetzgebung, jedoch nicht ohne Stiltftände u. Rück— 
| fchritte, beftrebt geweſen, das K. in freies u. volles 
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Eigenthum zu verwandeln. Bir Er eifrigft bejtrebt, möglichſt ausgedehnte K. 


Sandbwirtbfchaftsrecht, $. 110—1 


| 


zu haben, welde man in jirenger Abbängigfeit 


Pfeiffer, Das deutfche Meierresht, 1848; Güde, | vom Mutterlande zu erhalten und für baffelbe theils 
Die gutöherrlich = bäuerlichen Befigverhäftniffe in | durch unmittelbare Belaftumgen, theils baburch möge 


Neuvorpommern und Nügen, 1853; Meyer, | lichſt auszubeuten 


Das Colonatrecht, 1854. 

Kolonialhandel, der Handelsverkehr bes Mutter: 
landes mit ben Kolonien. . s 

Kolonialiyfem, j. Kolonien. 

Kolonialwaaren, die rohen Produfte ber oft: 
und weflindifchen Kofonien, beſonders der letzteren, 
namentlich in Kaffee, Zuder, Thee, Reit, Gewürzen, 
Specereien, Farbe: u. Möbelhölzern, Arzneimitteln 
und Baumwolle bejtehend. 

Koloniemünzen, Münzen ber Pflanzſtädte ber 
Römer, von denen die meiften das Bild eines Kaiſers 
tragen, andere aber auch ihre eigenen Typen haben, 
wie bie Autonommünzen, die eine freie Stadt auß 
eigner Macht prägte. 

Kolonien (v. Lat.), zufanmenhängende Anfiebe- 
lungen Einheimifcher oder Fremder in ganzen Ge: 
meinden oder in noch größeren Maffen auf dem 
Gebiete eined Staat und unter beffen Herrſchaft, 
welche von bemfelben häufig, um unbebaute Streden 
urbar zu machen, die Benölferung und Bildung zu 
heben, neue Gewerbe einzuführen oder auch zu mili= 
tärifchen Zwecken, nicht immer mit Glüd, veranlaßt 





und gefördert werben, aber auch von felbit, zumeilen | 


durch religiöfe od. politifche Verfolgungen in anderen 
Stkaten veranlaßt, ins Leben treten. Dabin gehören 
die Niederlaffungen der Holländer während des 
Mittelalter in Deutſchland, — deutſcher 
Landleute in Ungarn, Polen, Rußland, Braſilien, 
die ruſſiſchen Militärkolonien. Hauptfächlich aber 
bezeichnet man als 8. die von einem Staat oder Volk 
auf fremdem Gebiet gemachten, von frember Staats— 
gewalt ımabhängigen Niederlaffungen. Diefe Nieder: 
laffungen find zu den mannichfachiten Zwecken benußt 
worben, von 
Spanien u. England zur Feſthaltung von Eroberun— 
gen, oder als Stützpunkte für Heere und Flotten, 
von den Phöniciern, von Karthago und in neuerer 
Zeit in großartigſtem Maßſtab von den Seemächten 
zur Ausbreitung und Sicherung des Handels, von 
den Griechen u. nach dem 2. Dec. 1852 von Frank⸗ 
reich zur Befeitigung befiegter politifcher Parteien, 
in neuerer Zeit zur Aufnahme von Verbrehern, von 

feefahrenden Staaten als fogenannte Relaisfolonien 
“ zur Ausbefferung u. VBerproviantirung ihrer Schiffe; 
oft find fie aus dem Beftreben, einen gefährlichen od. 
überfchüffigen Bevölferungstheil abzuleiten, ob. aus 
dem Drange hervorgegangen, bie Nationalität, oder 
auch religiöfe und politische Syfteme zu verbreiten, 
ober fich unleidlichen einheimifchen Juftänden zu ent: 
ziehen, Von ber bloßen Auswanderung — 
* die Koloniengruͤndung dadurch, daß die Aus— 
wanderer, wenn auch in größeren Maſſen, doch un— 
abhängig von einander in eine m Staatögemein: 
Schaft eintreten, während die Kolonie entweder, wie 
Karthago, viele griechifche Niederlaffungen und bie: 
jenige des beutfchen Ordens in Preußen, einen neuen 
Staat bildet, oder in Abhängigkeit vom Mutterlande 
bleibt. Abhängige K. waren viele ber Griechen 
(! Griechenland, das alte) und diejenigen der 

artbager (f. Karthago)u. der Römer (f. Rom). 
Seit ber Entheck::tet 


des Seemeaſs nach Mitinhien ır 


en afiatifhen Despotien, von Rom, | 





JM; dag man jebes felbftftänz 
dige aewerbliche Leben unterbrüdte und ben Verfehr 
mit fremden ausſchloß, um fich allein den Zeus 
ber Naturerzeugnifje der K. und ben Verkauf ber 
eigenen Gewerbswaaren an biefelben zu Monopol: 
preifen zu fihern; damit war oft die Bevorzugung 
ober ausſchließliche Berechtigung einzelner Hanbel3= 
geſellſchaften des Mutterlandes zum Kolonialhandel 
verbunden. Diefes fogenannte Koloniglſyſtem, 
welches in einer gewijlen Verwandtfchaft mit dem 
Merkantilſyſtem jteht, war anfangs ein mächtiger 
a zur Ausbreitung europäifcher Bevölkerung u. 

ultur. Allein es führte auch nicht mur zur Ver: 
geudung mancher eblen Kraft und au vielen Hanbs 
lungen widerrechtlicher, ober Gewalt, deren Folgen 
häufig auf die Urheber zurüdfielen, fondern e8 mußte 
mit der Zeit ben von ben 8. gehofften Gewinn an 
Vermögen und Macht vereiteln. Denn unter fort: 
gefegter Bedrückung, Befchränfung und Ausbeutung 
fonnte die einheimifche und einwanbernde Bevälfe: 
rung nicht in dem Grade anwachſen, nicht fo viel 
erzeugen und nicht zu dem Wohlftand gelangen wie 
ein freies Volk, alfo auch dem Mutterlande weber 
in fo ausgedehntem Maße Produfte liefern, noch bie 
Erzeugniife des Gewerbfleißes abnehmen; u. wenn 
beim Wegfall der Befchränfungen der Verkehr und 
ber Gewinn daraus mit andern Völfern getheilt 
werben müffen, fo fällt dagegen auch der Aufwand 
für Bewachung und Beſchütßung der K. hinweg, 
welcher oft nicht einmal den Verkehr der Fremden 
zu hindern vermag. Seitdem die Vereinigten Staa: 
ten von Nordamerifa die Unabhängigkeit erlangten, 
inte es ſich nicht allein, daß fie ungleich rafcher an 

euölferun & ben 2 vorhergehenden Jahrhunder⸗ 
ten biß zu 3, in den 85 Jahren feit der Unab ängig- 
feit um 27 Millionen) und Wohlſtand zunahmen, 
ſondern audh, daß Englands Verkehr mit dem Tochter: 
lande und der wirkliche Gewinn daraus außerorbent: 
lich wuchfen. Die heutige Ausfuhr Englands babin 
beträgt zehnmal, diejenige ber Vereinigten Staaten 
nad England hundertmal mehr ald zur Zeit der 
Abhängigfeit, und während England 1858 nad ſei⸗ 
nen ojtindifhen K. mit 150 Millionen Einwoh— 
nern für 16%, Millionen Pfund Sterling auf: 
führte, betrug 1860 feine Ausfuhr nach den Ver: 
einigten Staaten 21%, Millionen. In neuerer Zeit 
bat fi in England die Ueberzeugung Bahn gebro= 
hen, daß die 8. zur Selbftftändigfeit beranzubilden 
und — allmählig zuzuführen ſeien, und ſelbſt 
in den Niederlanden, ſo groß der Gewinn aus deſſen 
oſtindiſchen K. iſt, bat 1864 das Miniſterium Thor: 
bede deren größere Selbſtſtändigkeit angebahnt. Spa— 
nien bat aus feinen reichen und umfangreichen K. 
er. ungeheure Summen Geldes, aber feinen Blei: 

enden Gewinn an Macht, Wohlftand und Bildung 
gezogen; Franfreich tro bedeutender Anftrengungen 
und Opfer weber mit feinen Älteren 8. bauernde Er: 
folge erzielt, noch, wie e8 fcheint, in Algerien bis 
jet einen rubigen, nußbringenden Beſitz errungen. 
Deutſchland bat eigentliche K. nie gehabt, obwohl im 
Mittelalter die Hanfa den ausgebreitetiten Hanbel 

mh 
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Kolonien, 


nad dem englifchen und norbamerifanifchen die wei- 
tete Berbreitimg haben. Der Berfud, den der große 
Kurfürft von Brandenburg mit ben afrikaniſchen K. 
machte, wurde bald aufgegeben, und der in der 
—— ſo oft und ſo lebhaft geäußerte Wunſch 
nad) eigenen K., welche die überſchüſſige Bevölkerung 
aufnehmen, dabei vaterländiiche Sprache, Sitte und 


Art erhalten, die Macht Deutfchlands verbreiten | 


und zur Bildung und Uebung einer Seemacht Ge: 
legenbeit bieten jollen, wird jo lange feine tbatjüch- 
lie Folge haben, als innerer Zwiefpalt die beiten 
Kräfte in Schach hält. " 

Was die Art der Kolonijation anlangt, fo 
bängt biefelbe von den eben obwaltenden Imftänben 
und der Beichafjenbeit des zu Folonifirenden Landes 
ab. Aderbaufolonien, zu denen, außer den 
nordamerifanifchen Freiitaaten, Canada, Botanvbai, 
dad Kap der guten Hoffnung u. gewiſſermaßen auch 
die ruſſiſchen mit fremden Auswanderern bevölferten 
8. in der Krimm gehören, find folche K., in denen 
Landbau die Hauptfache ijt. Die Europäer, die fich 
in jenen Ländern niederlafien, werben Landeigen— 


tbümer und kehren felten in ihr Vaterland zurüd, | 


da ſie leicht heimiſch werden und ſchwer wieder von 
der einmal urbar gemachten Stelle weichen. Die 


Bande der Verwandtſchaft u. alle fonjtigen Verhält- 


niffe, welche die Kolonisten an ihr Mutterland knüpf— 


ten, werden immer loderer, die Erinnerungen erlö— 


ſchen, u. nach einigen Generationen ſchon erwachjen fie 
zu einer eignen, dem Vaterland entfrembeten Nation, 


die nach Selbitjtändigfeit u. Unabhängigkeit jirebt u. | 


nicht jelten diejelbe zu erfämpfen weiß, wie Dies in 
Nordamerika der Fall war. Bergwerfäfolonien, 


in denen zunädit der Gewinn von Gold, Silber, 


Edelſteinen 2c. beabfichtigt wird (3. B. die Nieder: 
laſſungen der Spanier und Bortugiefen in Weit: 
indien und Südamerika), geben gewöhnlich, und 
war je mehr die Bergwerke ausgebeutet werden, in 


Aderbaufolonien über und machen fich, wie letere, 


nach und nach, wenn gleich langſamer, felbititändig. 
Planzungsfolonien, deren Zwed die Erzeus 
gung gewiſſer, in ber Negel nur unter einem beigen 
Himmelsſtrich nedeibender Pflanzer ift, wie die K. 
Weſtindiens, das füdlihe Nordamerifa, Brafilien 
und theilweiſe auch die ehemaligen fpanifchen Pro: 


vien in Südamerika, fönnen am wenigiten des 
Schutzes und der Unteritüßung von Seiten des 


Nutterftaats entbehren u. werden daher nicht leicht 
u einer Nation; die Pflanzer ober freien Grund: 
agentbimer werden jelten einbeimifch, da fie wegen 
ungefunden Klima’ und Unannehmlichkeit des Ye: 
ben entweder ihre Pilanzungen durch Auffeber ver: 


walten laſſen und beren Ertrag in Europa verzehren, | 


oder doch, nachdem fie fich ein Vermögen geſammelt, 
in ihr Baterland zurüdfehrn. Handeläfolo: 


nien, die den Vertrieb der Natur- oder Kunſter- 


zeugniſſe des Landes zum Zwed haben, erwuchſen 
aus einzelnen Faftoreien oder Handelsſtapelplätzen, 
die nach und nach durch Liſt oder Gewalt, Kauf oder 
Vertrag die Mittelpunkte großer Reiche wurden, 
wobei aber ber Handel immer die Haumtfache blieb, 
der Befip von Grund und Boden nur Mittel zum 
Zwed. Der Handel in diefen K. erftredt fich na— 
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Nordamerika's, endlich Sklaven, welchen —— 
insgeheim immer noch mehre K.in Weſtindien, befon- 
ders aber Braſilien und die ſpaniſchen Beſitzungen, 
treiben. Die Europäer find in 8, diefer Art felten 

| Sandeigenthümer, fondern in ber Regel nur Sol: 

‚daten, Beamte und Kaufleute. Daher bildet ſich 

auch nicht leicht eine Nation, indem die bier befind: 

lihen Europäer größfentheil® nur Bereicherun 
juchen und, haben fie diefe erlangt, in ihr Baterlanh 
zurüdfehren. Die freien Negerfolonien, wie 

Sierra Leone und Yiberia, haben die Givilifation ber 

Neger zum Zweck. 

ie Wirfungen des Kolonialbefige® waren für 
diejenigen Völker, die K. befaßen, äußerſt berfchieden, 
und nicht minder ftellten ſich in den K. jelbit die ver: 
ſchiedenartigſten Ergebniffe vor Augen. Während 
in dem einen Falle Mutterland und 8. gleichmäßig 
verarmten, Bevölkerung umd Wohlſtand fich ver: 
nunderten, nirgends Gewerbfleig erblühte, ſogar der 

Handel immer unbedeutender ward und felbit nach 

der Treunung der 8. vom Mutterlande diefes miß— 

liche Verbältniß noch fortdauerte, fehen wir im ans 
bern Fall Staaten groß, reih und mächtig werden 
durch ihre K., welche eine Fülle von Wohljtand dar: 
bieten, u. deren Auffhwung, wenn fie vom Mutter: 
lande fich getrennt haben, Alles übertrifft. Im er: 
jteren Falle find Portugal und Epanien mit ihren 
früheren ungeheuern Befigungen in beiden Indien, 
die jegt in jeder Beziehung zerrüttet und zerriffen, 
elend und machtlos And; im zweiten dagegen haupt: 
fählich England und die Vereinigten Staaten von 
Nordamerifa. Die Verſchiedenheit diefer Erſchei— 
nungen rührt ohne Zweifel von der Verfchiedenheit 
dejieh ber, was die einzelnen Völfer in und mit 
ihren 8. zu erlangen fuchten, von der Koloniake 
politif. Unter allen Völkern beſaßen die Spanier 
die gröften, reichjten Beſitzungen. Aber ihr Etreben 
aina fait einzig und allein nur dahin, die Gold- und 
Sitberberawerfe auszubeuten ımd die Eingebornen 
der katholiſchen Kirche zuzuführen; jene roben Völ— 
| fer geiftig und leiblich zu heben, Durch den Anbau 
des Bodens Schätze zu gewinnen, daran dachten 
faum die fpanifchen Herren. Die natürliche Kolge 
war, daß die fpanischen K. niemals emporblübten, 
daß vielmehr fogar nach der Abjchüttelung des ſpa— 
nischen Jochs die KR. bis jegt fort ficchten, und das 

Mutterland trog allen Gewinnſtes an Gold umd 

Silber immer En verarmte, von feiner frühern 

Höhe herabfanf und in jeder Beziehung elend wurde. 

Auch die Portugiefen veritanden es nicht, blühende 

Niederlaffungen zu begründen ; auch fie jtrebten nur, 

Neichtbümer zu gewinnen, und wenn der Handel 

mit ihren Kolonialproduften mit der Zeit auch auf 

den Gewerbfleiß wohltbätig hätte einwirken können, 

fo ward dies durch den Despotiimus Philipps IL. 

verhindert, der mit der Selbitjtändigfeit Portugals 

zugleich alles Selbjtvertrauen und alle Kraft dieſes 
| Staatd vernichtete, fo daß fich diefer ſelbſt nach 











von Neuem erlangter Selbjtitändigfeit nicht wieder 
zur früheren Größe erheben Fonnte. Die Holländer 
ſtrebten, den Handel auszudehnen und zu deſſen 
Gunſten eine erhöbte Produftion des Yandes zu er: 
zielen; aber fie erfannten nicht, daß, um ein Gebiet 


mentlih auf Kolonialwaaren, jo in den K. aller | reich, Fräftig und glücklich zu machen, vor Allem 

weitindischen Anfeln, den Küſtenvlätzen des ameriz | Freiheit der Menichen und freiheit des Bodens er— 

Fanifchen Kontinents, den ojtindifchen K., ferner auf | forderlich ift. Nicht fie bauten die unterworfenen 

Pelzwaaren, wie in den englifchen und ruffischen 8. | Länder an, fondern fie zwangen dazu die unterjodh: 
Meyer's Konv.Xeriton, zweite Auflage, Bd. X. 10 
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ten Gingebornen. Die —— find nur Kauf-Zweck und der Beſchaffenheit des Bodens. Eine K. 
leute, die in den Niederlaſſungen immer Grembfinge | eißt rechts formirt, wenn ber rechte Flügel, 
bleiben, die Landſchaften aufs Äußerfte ausſaugen links formirt, wenn ber linke Flügel bie Spitze 
und möglichit ſchnell und auf jede Weiſe Reichthümer bildet, nad der Mitte formirt, wenn die beiden 
erwerben. So fonımt der erbeutete Goldgewinn | mittlern Abtbeilungen an ber Spike find; Teßtere 
eigentlich. nicht dem ganzen Mutterlande, ſondern nennt man auch bißweilen gebundene K.0d.Dop= 
vielmehr zumächit nur einzelnen bevorzugten Korpo= | pelfolonne. Eine K. ift gefhlofjen, wenn bie 
rationen zu Out, und nur geringe Abflüffe gelangen | einzelnen Abtheilungen oder Züge dicht hinter ein- 
a s di8 Volks, das arm und elend geworden | ander ftehen, halb oder ganz geöffnet, wenn die 
und zung Theil in eine bedauernswerthe phyſiſche Abtheilungen um ihre halbe oder ganze Yänge von 
und moralische Verfunfenbeit gerathen tft. Auch | einander entfernt fiehen. Die K. öffnen ober 
die Franzoſen befaßen zu verſchiedenen Zeiten bedeu⸗ | jchließen, heigt daber dieſe Abftände vermehren oder 
TnbE -Außwärtige Pefipungen, und die von ihnen | vermindern. Bei einer rechts formirten K. biloen 
gegründeten Städte, wie Quebef, Neworleans und | die linken Flügelrotten aller Züge die Kolonnenlinie 
Et. Louis, befunden noch jetzt einerfeit3 , daß e8 | u. müffen fich gegenfeitig deden (R. halten). Be 
den Frangofen Ernft geweſen fein müſſe, innerlich fteht der vordere Zug aus einem Peloton oder einer 
blühende K. zu fchaffen, u. andererfeit, daß fie un: | Schwadron, fo heißt die K. Pelotons- oder 
ter günfligen Umftänben durch und mit ihren 8. eine Shwadrongfolonne,x. Die K. ift die ur 
u, mächtige, reiche Nation hätten werden kön- fprüngliche Gefechtsform der Anfanterie und nur in 
nen; aber ber im vorigen Jahrhundert auf Frank- | einzelnen Zeiträumen durch den Gebrauch der Fern: 
reich laſtende Despotismus und die koſiſpieligen waffen von ber Pinienform verdrängt worden. Das 
Groberungäfriege Ludwigs XIV. erfhöpften das Charakteriſtiſche der jegigen Taftif beiteht barin, 
Land fo fehr, daß die nöthigſten Unterftügungen für | daß man ſich nach Zwed und Umfländen beider For— 
die K. nicht mebr aufgetrieben werden fonnten, ſo men, aber feiner außfchließlich bedient. Die Ko— 
daf die rafch entwicelte Blüthe der K. bald wieder | Tonnenattafe, der Angriff in Rolonnenform, 
verwelfte, während im Mutterland gleichfall8 Ader- | wird am bäufigiten angewendet bei der Anfanterie, 
bau und Gewerbfleiß zu Grunde gingen, jener | feltener bei der Kavallerie. Er verurfacht der Stel: 
durch den Drud der Feudalfaften, diefer durch die | lung in Linie gegenüber zwar einen größern Feuer— 
Verfolgungen der vorzugsweife von Induſtrie leben- verluft, gewährt aber den Vortheil jicherer Leitung 
den Neformirten. Als tüchtiges Kolonialvolt bes und jchmelferer Entwidelung, wenn die K.ın nicht zu 
weifen ſich die Engländer, die in Norbamerifa nicht | groß find. 
Gold: und Silberminen oder Diamantgruben juch: | Kolonnenwege, diejenigen Wege, auf denen bie 
ten, fondern mit richtigem Bid erfannten, daß dem | verfchiebenen Kolonnen eines Heeres gegen den Feind 
ruchtbaren Boden durch fleigigen Anban weit wich: | rücden, oder von einem Lager ing andere ziehen ; fie 
gere und weit weniger zu erfhöpfende Reichthümer | find von den Marfhrouten (Marſchſtra ßen), 
abgewonnen werden Fönnen, als die Portugiefen aus | auf denen fi bie Truppen auf gewöhnlichen Mär: 
ihren Minen und Gruben je newonnen hatten. Auf | jchen bewegen, badurch verjchieden, daß dieſe die ge: 
dieſe Weife entjtand, nicht bIoß dem Namen, fondern | wöhnlichen Straßen und Ghauffeen find, während 
der That nah, ein neues England mit Städten, | die K. oft außerhalb der gewöhnlichen Wege, mit 
Menſchen, Ländereien und Einrichtungen, die bem | Benußung der Feldivege, oft auch des freien Teldes, 
Weſen nad ganz und gar denen des Mutterlandes | fortlaufen. 
gleichfamen. Wie aber dieſe Kolonialpolitif geeig: | Kolontaj, Hugo, um die Volfsbildung verbien: 
net fei, innerlich blühende und Fräftige K. zu be= | ter Geiitlicher ‘Polens, geboren am 1. April 1750 in 
ründen, das zeigt ein Blid auf Nordamerifa in | der Woiwodſchaft Sandemir, erhielt feine Bildung 
einer erjten Entwidelung und_in feiner heutigen | zu Pinczow und auf der Afademie zu Krakau, trat 
Ausbildung als jelbititindiger Staatenverein. In | dann in den geiftlihen Stand und wurde 1774 zum 
Ditindien haben allerdings die Engländer bis jeßt | Kanonikus an der krakauer Kathedrale ernannt. 
noch nicht dafielbe erreicht wie in Amerifa. Aber | Bon Stanislaus Auguft in die Kommiffion zur 
bier walten auch ganz andere Berhältniffe, u. wollte | Verbefferung des polnischen Unterrichtsweſens im 
man europäifche Kultur met Einem Male bierber | Warſchau berufen, bewirkte er troß de Widerſpruchs 
verpflanzen, jo müßte man eine Bevölferung von | der Jefuiten 1780 eine durchgreifende Reform der 
anderthalb Millionen Menfhen völlig ausrotten. | Afademie zu Krafau und war ſodann zwei Jahre 
Ein zweite® Neuengland beginnt eben jetzt aufzu- lang Rektor derfelben. Seit 1783 Unterfangzler der 
blühen in Südauftralien, defjen K. ſich auf Ähnlichen | Krone zu Warfchau, ward er einer der Haupturbe- 
Grundlagen entwideln wie einft die in Nordbamerifa. | ber der Konjtitution vom 3. Mai 1791. Nach dem 
Vol. Merivale, Lectures on colonies and colo- | Zufammentritt der Konföderation zu Targowiß ver: 
nisation, London 1845, 2 Bde; Montgomery, lor er feine Güter und floh nad Dresden. Nach 
History of the colonies of the British Empire, | dem neuen Aufitande unter Kosciuszko 1794 nah 
daſ. 1843; Nofcher, K., Kolonialpolitif u. Aus: | Warfchau zurückgekehrt, arbeitete er in der Negie⸗ 











wanderung, 2. Ausg. Leipzig 1858. rungsabtheilung für die Juſtiz, bis ihn die Einnahme 
‚ Kolonnade (v. Franz.), Säulenreihe, welche mit Praga's von Neuem zur Flucht zwang. In Gali: 
einem Gebälle bebedt ift. zien gerieth er in bie Gefangenſchaft der Dejterreicher 


Kolonne (v. Lat.), eigentlich Säule, befonders | und blieb zu Olmüß mehre Jahre in engem Ge: 
Heerfäule, diejenige Stellungs-, Bewegungs = oder | wahrfanı. Auf Verwenden ber ruffifchen Regierung 
Gefechtsform, bei welcher bie gleichnamigen Abthei- ward er 1803 endlich frei gelaſſen umd bielt ſich bis 
tungen fich hinter einander befinden. Die Kormaz | 1807 bei Krzemieniec in Volhynien auf. Nach dem 
tion berfelben richtet fich nach dem beabfichtigten | tilfiter Frieden Tehrte er ins Herzogthum Warſchau 


Kolophon — 


urüd und erhielt von Friedrich Auguſt einen Theil 
einer Güter zurüd. Er F zu Warſchau am 28. Fe: 
bruar 1812. Die bemerfenöwertbeiten feiner meift 
anonym erfchienenen politifhen Schriften find: 
„Briefe an den Staatöreferendbär und Reichstags: 
marſchall Stanislaus Malachowski“ (Warjchau 
1788, 4 Bbe.); „Prawo polityezne narodu pols- 
kiego“ (daſ. 1790); „Stan oswiecenia“ (herausge⸗ 
geben von Raczynski, Poſen 1842, 2 Bbe.), eine 
Schilderung des Aujtandes der Volksbildung von 
Bolen um die Mitte des 18. Jahrh. Auch an dem 
Werfe „Bom Entftehen und dem lintergange ber 
polnischen Konflitution vom 3. Mai 1791 (deutjch 


1793) hatte K. bedeutenden Antheil. Eine Reihe hiſto⸗ 


rijher Unterfuchungen (Badanca historyezne) von 
ihm ift nad) feinem Tode (Krafau 1844, 3 Bde.)aus 
feinem Nachlaſſe veröffentlicht worden. 

Kolophon (ariech.), Spige, Ende, Vollendung; 
baber in alten Drudwerfen der Schluß, welcher 
Verfaſſer, Drudort und Jahr nennt. Daß bie For: 
mel, einen 8. beifügen, von ber Stabi Colophon 
ange weil man, um einer Schlacht einen gün— 

igen Ausgang zu geben, eine Schaar ber berühm: 
ten kolophoniſchen Reiter bei jeiner Armee hätte 
haben müjlen, ift eine eben fo ungegründete Gram— 
matifererflärung, wie wenn man jagte: cine folo: 
phoniſche Stimme, db. i. eine bei ſchwankenden 
Abftimmungen enticheidende Stimme, jei daher be= 


nannt worden, weil, wenn in dem Panionion die | 


Stimmen geihwanft hätten, Golophon durch fein 
Botum den Ausſchlag gegeben hätte. Das Folo: 
phoniſche Schema nannten die griechifchen Gram— 
matifer bie Fiqur, die entftebt, wern man nach Sub: 
ftantiven den Dativ ftatt bed Genitivs ſetzt. 

ſtolophonit, der braune, dem Kolophonium ähn— 
liche Granat der Magneteifenlagerjtätte von Arendal 
in Norwegen; ſ. Granat. 


Kolophonium (Geigenbarz), wird erhalten, | 


wenn man gekochten Terpentin oder weißes Harz 
bis zurvollftändigen Entfernung des Waſſers jchmilzt, 
und bildet je nach der Temperatur, welcher es bei 
der Bereitung unterworfen war, eine gelbliche, durch— 
fihtige bis ſchwarzbraune, ſpröde, leicht zerreibliche 
Maſſe von groß: und flahmufchligem Bruch. Es it 
glasglänzend, fait — und geſchmacklos, vom 
ſpecifiſchen Gewicht 1,07—1,08, erweicht bei 70° C., 
ſchmilzt bei 135° E., löſt fich in Alfohol, Aether umd 
ätberijchen Delen, tbeilweife auch in Steinöl, läßt 
fidh mit Fetten und Wachs zufammenjchmelzen 
und gibt mit Äßenden Alfalien Harzfeifen. Kalter 
Alfobol entziebt dem K. Pininfäure, und aus 
der Löſung des Rüditandes in heikem Alkobol kry— 
fallifirt Sylvinfäure Das R. von Pinus ma- 
ritima liefert beim Behandeln mit Faltem Alkohol 
und Löfen des Nüditandes in kochendem Alfobol 
PBimarfäure Die braune Farbe des 8.3 rührt 
von einem Zerfegungsprobuft ber Pininfäure ber, 
welches fih in hoher Temperatur bildet (Kolo— 
pholfäure). Mit Salpeterfäure gekocht, gibt 
das K. amorpbe gelbe, nicht in Waffer, leicht in 
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Pochin das K.; fie benugen eine ; —— Blaſe 

mit flachem Boden von 5 Fuß Durchmeſſer u. geben 
dem reichlich zuitrömenden Dampf eine Spannung 
von 10 Pfund auf den Duadratzoll. Die Vereini— 
ung mebrer Recipienten gejtattet bie fofortige 

rennung der Waffer: und Harzdämpfe (Dingler, 

Polytechniſches Journal, Bd. 155, S. 79). Bei 
der trodenen Deitillation liefert ba8 8. Harzejien 
und Harzöl. Aug eriterer gewinnt man — 
fraktionirte Deſtillation 2 Flüſſigkeiten, von denen 
die eine, das Kohophonon, farblos, leicht beweg⸗ 

lich und ſtark lichtbrechend iſt, bei 97° ſiedet, vom 

ſpeciſiſchen Gewicht 0,84, löslich in koncentrirter 

Schwefelſäure iſt und ſich daraus auf Zuſatz von 
Waſſer als grüne Flüf ſigkeit abſcheidet, die wie Thy— 
mian oder Rosmarin riecht. Der zweite Beſtand— 

theil der Harzeſſenz fiebet bei 160”, iſt grünlichgelb, 

| ohne Drebumgsvermögen und vielleicht ibentifc mit 

Deville s Tereben. Das Harzöl iſt ebenfalls eine 
Miſchung mehrer Subftanzgen (vgl. Binolin). 
Deitillirt man das K. bei bober Temperatur in Ap— 

paraten, bie zur Leuchtgasfabrifation dienen, fo ers 
hält man gasförmige Kohlenwaſſerſtoffe, flüffige 

Kohlenwaſſerſtoffe, umter welden Toluol, das bei 

11507 €. —— Retinyl und das bei etwa 388° €. 

| fiedende Retinol bemerfenswertb find; ferner Napb= 
thalin, eine braunſchwarze Materie (Metanaphthalin) 

und Kohle. Man benutt das K. zum Beitreichen 
der Violinbögen u. reinigt e8 zu dieſem Zweck durch 

Auflöfen in Älkohol, Filtriren, Rällen mit Wafler 

und Schmelzen des getrodneten Fäjeartigen Nieder: 
ſchlags, wobei man etwa "/,, Wachs binzufegen fann. 

Große Verwendung findet das K. zur Bereitung von 

‚ Harzfeife, an einigen Orten bereitet man Leuchtgas 

daraus. Ferner dient e8 zum Löthen, in der Feuer— 

| werferei, zu Firniß, Kitt ıc. 

' Koloquinten (Bomonuinten, Alhandal, 
fat. Fructus Coloeynthidis), Früchte von Cucumis 
Coloeynthis Z., einer einjährigen, auf den Inſeln 

des griechischen Archipels, im jüdweitlichen Aften u. 

nordoſtlichen Afrifa einheimifchen Pflanze, die auf 

den griechiichen Inſeln und in Spanien noch befon= 
ders kultivirt wird. Die Frucht iſt fugelig, von2—3 

' Zoll Durchmeifer, mit bochgelber, glatter, perga— 

| mentartiger Schale, innen blaß, gelblihweiß, 

ſchwammig, troden, 6fächerig, mit 3 einfachen und 

'3 mit diefen wechfelnden doppelten marfigen Schei= 

dewänden verfeben. Jede ber letzteren geht gegen 
| die Peripherie in einen gabelfpaltigen, mit beiden 

ı Rändern nad) inmen umgefchlagenen wandftändigen 
Samenträger über, der auf dem Rüden mit bem 
Fruchtachäufe verwachlen ift und gewöhnlich 3 Reis 
ben Samen trägt. Diefe find verfehrt:eiförmig, 
‚ziemlich flach, mit abgerumdetem Nande, gelblic) 
‚oder blaßbräunlich. In den Handel fommen bie 
K. gefchält, und man unterjcheidet: ägyptiſche R., 

‚welche ſehr groß, weniger weiß, leicht, armjamig 
und im Annern durch dag Austrodnen mit großen 

ı Höhlungen verfehen find; cypriſche 8., 2 Zoll 

| groß, meijt fehr zerdrückt, ſchwerer, reichfamig, fajt 











Alkohol und Aether löslihe Azomarjäure umd | weiß; ſyriſche K., ebenfo groß, ungeſchält, reich 
Terebinfäure Grbigt man bad R. in einem ſamig, weiß. DieR. find geruchlos, ſchmecken äußerſt 
Kolben auf 200° G., jo verbampft e3, und leitet | bitter und wirfen draſtiſch purgirend. Ein Bitter⸗ 
man Waſſerdämpfe durch den Apparat, fo werben bie ftoff der ®., das Rolocynthin, iſt noch nicht näher 
Harzdämpfe mechaniſch fortgeführt und fünnen in | unterfucht; man kann es aus dem Mark durch Waf- 
einem andern Gefäß iv gereinigtem R. verdichtet | fer und Allohol, nicht aber durch —* ausziehen. 
werden. Nach dieſer Meihode verarbeiten Hunt und Zu mediciniſchem Gebrauch werden die K. von den 


10* 
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Samen befreit und theils ald Pulver oder Tinftur, | u. zwar übereinftimmend mit ber Idee od. ber Stim- 
Abeils als Ertraft angewandt. Das Pulver der K, mit | mung, welche der Darjtellung zum Grunde liegt, u. 
ı/ Gummi arabicum zu einer Bajte angeftoßen, lies | diefer Orundton muß die verfchiedenen Lokal farben 
fert die Maffe zu den Trochisei Alhandal (präpa- | verbinden. Jenes allein bewirft die Harınonie des 
rirteR.). Man bemußt die K. auch gegen Unge- Ganzen. Nicht alle Malerſchulen haben in gleichem 
iefer, indem man mit einer Abfochung derjelben die | Grade die Kunit des Kes aelibt, vielmehr haben darin 
Fände anitreicht oder ben Buchbinderkleiſter verſetzt. fait nur die Benetianeru. Niederländerfihalstreffliche 
Koloration (v. Lat.), Färbung, Veränderung der | Meifter bewäbrt, In den redenden Künſten beißt 
Farbenz f. v. a. Jllumination [hwarzer Kupferftiche | K. die eigentbümlidye Darftellung, und hier verlangt 
mit farben. das poetijche K. indbejondere die Wahl cines an— 
Koloratur (v. Fat.), in der Solovofalmufif, nas | geimeffenen Grundtons, angemefjene Bertbeilung 
mentlich in der Arie, eine Verzierung oder Figus | der Nebentöne zur Grwirfung einer barmonijchen 
rirumg der Melodie, die in laufenden und rollenden | Darftellimg, die Ausbildung des Styls zu einer fajt 
Tonreiben beftebt und darauf berechnet ijt, die finnlich anjchaubaren Geftalt und eine lebendige, 
Keblfertigfeit und Bravour des Sängers zu zeigen. | originelle Haltung. Das mufifaliihe K. be 
Auch verfteht man unter K. in der Gelanadtrh: zeichnet die Koloraturen als Karbengebung und wird 
‚nit die Fähigkeit, ſolche verzierte oder figurirte Mes | durch Vortragszeichen oft bis zu den feinjten Schat— 
Iodien mit Xeichtigfeit berauszubringen. Die Heis | tirungen vorgejchrieben, nämlih vom piano und 
mat ber. und des — * iſt Italien. forte bis zum amoroso und furioso. W. Müller 
Kolorimeter (v. Lat. und Grieh., Chromo- | will das K. auch in den Affordenverbältnifjen gefun: 
ffop), Anftrument zur Beftimmung der Farbe | ben haben. 
von Nobzuder, Säften, Sirupen x. Zur Prüz | ſtoloſchen (Kol juſchen, oder, wie fie fich felbit 
fung der Wirfjamfeit der Knochenkohle bat Greiz |nennen, Zlintithen, d.i. Menjchen), eine der 
ner ein Defolorimeter angegeben, bei welchem | norbamerifanifchen Race zugehörige Völkergruppe 
die entfärbte Löſung in eine Röhre mit vorfchiebs | im ruffischen Amerifa, bejonders auf dem Prinz: 
barem Berfchluß gebracht wird, während fich die | Wales=-Archipel, einigen benadhbarten Anjeln und 
urjprüngliche Yöfung in einer gefchloffenen Röhre | dem Feſtland. Ihr Haupterwerb berubt auf ber 
von bejtimmter Länge befindet. Man beobachtet, Jagd der Pelzthiere, die jedoch feit der allge: 
eine wie vielma® längere Schicht der hefleren Yö= | meinen Verbreitung des Feuergewehrs bei ihnen 
fung diefelbe Farbe zeigt wie die beſtimmte Länge ſehr gelitten hat. Nach ihrer Herfunft tbeilen fi 
der dunfleren. Hieraus ergibt fich dann leicht die | die K. in die Stämme des Naben und des Wolfe. 
bewirkte Gnifärbung. Bei dem K.von Stam- | Beide zerfallen wieder im Gefchlechter, die nach ver: 
mer benupt man eine Normalflüiligfeit und ver- | fchiedenen Thieren, u. diefe wieder in Untergeſchlech— 
leicht mit derfelben die Yöfungen in der Weife, daf | ter, die meift nach Dertlichfeiten benannt find. Fer— 
dieje legteren in eine Röhre von beſtimmter Yänge ner tbeilen fie fich in Adel und Volf. Der Adel, 
gebracht werden und man dann die Yänge ber Echicht | defjen Anfehen baupfiählih in feinem Neichtbum 
der Normatlflüffigfeit mißt, welde erforderlich ift, an Sflaven beitebt, ijt erblich, und zwar von müt— 
um die gleiche farbe hervorzubringen. Man beob: | terlicher Seite her. Die K. behandeln zwar im All: 
achtet in diefem Anjtrument beide Farbenſcheiben gemeinen ihre Sklaven gut, man geftattet ihnen, Ei: 
mit Einem Auge und vertaufcht fie dabei in Bezug | genthum zu erwerben, fie dürfen fich aber nicht 
auf rechtö und links, weil 2 farben, die foeben gleich verheiratben, und ihr Leben jtebt aanz in der Hand 
zu fein jchienen, nicht mehr jo find, wenn fie in Bes |ibrer Herren, ja bei gewifien großen Feſten, die 
su auf rechts und links ihre Stellung vertaufchen. | man mut Tanz, Gefängen und Echmaufereien feiert, 





ur Bereitung derNormalflüffigfeit verfeßt man 300 | follen auch Sflaven geopfert werden. Diebitabl 
ubifcentimeter reine Eoncentrirte Jucderlöjung mit 5 | gilt bei den K. nicht als Verbrechen und wird burd 
Kubifcentimeter Schwefelfäure, die mit MKubikcenti- | cinfahe Zurüderftattung des Geſtohlenen gefühnt; 
metern verdünnt wurde, u erbigt ’;, Stunde im Waf: | für Mord aber findet ftrenge Bergeltung Statt. Yei: 
ferbade; dann fügt man 10 Gramm trodenes Aetz- | besftrafen fieht der Koloſche als im höchiten Grade 
natron binzu, kocht 5 Minuten, verbünnt auf 300 ſchimpflich an. Streitigkeiten zwiſchen einzelnen Fa= 
Kubifcentimeter u. bewahrt diefe Klüffigfeit als Urz | milien werden durch einen Zweikampf zweier dazu er: 
Löfung auf. Durch Berdünnen derfelben mit ihrem | wählter Kämpfer in feierlicher Weiſe ausgefochten. 
2dfahen Volumen dejtillirten Waſſers erhält man | Die 8. glauben in Bezug auf Erfhaffung der Welt: 
die Normallöfung, die in fchwarzen Flaſchen aufbes | Ichsl, der Rabe, der ſchon Iebte, ebe er geboren 
wahrt werden muß. Zur Normirumng ber lüffige | wurde, und ber nie ftirbt, bat Sonne, Mond und 
feit dient eim gefärbtes Glas. Das K. leiſtet beim Sterne gemacht, ober vielmehr fie nur aus ben 
Betrieb der Zuderfabrifation und auch beim Ankauf | Kälten feines Großvaters berausaelafjen und an den 
von Sirup oder Robzuder jehr wefentliche Diente. | Himmel gefegt. Ichsls Wohnung iſt, wo der Oftwind 
Beſchreibung u. Abbildung ſ. Dingler, Polvtechn. | berfonmt, an den Quellen eines fabelhaften Fluſſes, 
Journal, Bd. 159, ©. 341. bei fie Nah nennen. 
Kolorine, j. Krapy. ſtoloß (Tat. colossus), Bildfiule von mehr ald 
‚ Kolorit (v. Lat.), in der Malerei fowohl die | Lebensgröße. Belannte K.e des Alterthums waren: 
richtige Wahl und Miſchung der Karben, als aud der Apollofoloß auf dem Kapitol, 30 Ellen 
harmoniſche Vertheilung derfeiben. Das 8. iſt hoch, von Yucullus aus Apollonia in Pontus nad 
nächft Kompofition, Zeichnung und Ausdruck ein | Nom gebracht; der Apollofolof im Tempel bes 
wefentlicher Bejtandiheil der Malerei ; durch das K. Gottes auf dem Palatinus zu Nom, aus Erz; der 
wird erft die Zeichnung zum Gemälde. Das K. ſoll K.Konjtantins, von Erz, in ber Mitte des Cirkus 
nur Eine Hauptfarbe oder Einen Grundton haben, | zu Byzanz; der K. Domitiang, zu Pferd, von 
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ihm felbit nach dem Sieg über die Germanen errich: und erjtrebte u. N. Handelsfreiheit, allmähliges 
tet, nad) jeinem Tode vom Senat zerjtört; der Herz | Aufbören des intelleftuellen wie des merfantitifchen 
culestoloß zu Tarent, von Lyfippus, wurde von Prohibitivſyſtems, Reduktion des ftehenden Heeres 


z. Marimus nah Ron gebracht und auf dem 
apitol aufgeftellt; der Aupiterfoloh, dbervont: 
pejaniſche Jupiter auf dem Marsfelde; ber 
upiterfolon zu Tarent, ebenfalls von Lyſippus, 
9 Ellen hoch, nach Strabo der höchſte K. nach dem 
von Rhodus; der Aupiterfotlor auf dem Kapitol, 
gegeien aus ben chernen Rũſtungen der erfchlagenen 
aefangenen Samniter; der 8. des Nero, von 
Zenodorus, von Nero vor feinem Palaſte aufgeftellt, 
von Bespalian nach der Via sacra verfcht und von 
Eommobus des Kopfes beraubt und mit dem Abbilde 
feines eigenen geihmüdt} der Sonnenkoloß zu 
Rhodus (ſ. d.) Daber Folojfal oder folojfa: 
liſch, über lebensgroß, ſehr groß. 
ſtoloſſer, Brief an die, einer der im Neuen 
Teſtament 


und Wiederbelebung der längſt verlommenen hiſto— 
riſchen Provinzialtände, wenigſtens als Kreditan⸗ 
ſtalt. Im Jahre 1826 ward er von Kaiſer Franz 
geichſam als Gegengewicht gegen Metternich in das 
Staatsminiſterium nach Wien berufen und machte, 
namentlich ſeit Ferdinands Regierungsantritt, ſei⸗ 
nen Einfluß zu Gunſten einer verſöhnlicheren Politik 
geltend. In Folge der Ereigniſſe vom März 1848 
trat K. aus dem öffentlichen Dienſt zurüd und 7 ben 
4. April 1861 finderlos. 

Kolpina, Ortichaft im euroräiich-rufliichen Gous 
vernenent ‘Petersburg, Kreis Jardfoje: Selo, mit 
‚ 1500 Einw., Secarjenal, Anterjhmieden und an— 
| deren Marineetabliſſements. 








' Kolubara, Fluß in Serbien, mündet ſüdweſtlich 
findfichen Briefe des Apoftels Paulus, | j 


von Belgrad in die Save. 


an die von feinem Schüler Epaphras gegründete, Kolubrine (v. Kranz.), im 15. und 16. Jahrhun— 
Gemeinde zu Goloflä zu dem Zwecke gerichtet, der | dert eine Art langer Kanonen von ſehr verſchiedenem 


metaphyſiſch⸗ theoſophiſchen Spefulation, ſowie den 
judaiſtiſch-ascetiſchen Schulregeln, die dort auftauch: 


ı Gewicht u. Kaliber, in Deutichland f. v. a. Schlange, 
Feldſchlange. 


ten, zu begegnen. Eigenthümlich iſt dem Brief ein) Kolumbarien, ſ. Columbarium. 


fpefulativer Vortrag Über die Natur des Erlöſers. 
Nach den meiiten Kritikern der Gegenwart iſt er von 
Paulus während feiner Gefangenihaft in Gäfarea 
ejchrieben worden. Kommentare lieferten Böhmer 
Breslau: 1835), Meierboff (Berlin 1835) und 
utber (1841). 
Koloftration (v. Fat.), in der Medicin bie Kranf: 


Kolumbager Rüde, i. Müden. 

Kolumbin, iticitofffreier Körper in der Wurzel 
von Coceulus palmatus, wird erbalten, wenn man 
das alkoholiſche Ertraft der Wurzel in Waſſer löſt 
umd mit Aetber jchüttelt. Peim Berdampfen des 
letzteren bleibt das K. in farblofen rhombiſchen Pris—⸗ 
‚men zurück. Diefe jind wenig in faltem Waſſer, 





heiten der Neugebornen, welche durch wäſſerige Milch | Alfohol ıı. Aether, in 3U—40 Tbeilen fochendem Als 
der Kindbetterinnen (colostrum) entiteben; bei Anz kohol und auch in Kali löslich. Koncentrirte Schwe— 
bern Stodung der erſten Muttermilch. felſäure löſt und zerfept das K. von Metallfalzen 

Kolosnar, Stadt, j. v. a. Klaufenburg. wird e3 nicht gefällt. Behandelt man das 2* 

Kolotomie (v. Lat.), diejenige Art von Enterotos liſche Frtraft der Wurzel mit Kalkmilch, fo fällt 
mie, wodurch zum Behuf der Entleerung de8 Darm: | Salzfäure aus "der erhaltenen Löſung weiße nicht 
kothes die allgemeinen Bedeckungen ceingeichnitten, kryſtalliniſche Kolumbinfäure, welche leicht in 


bad Kolon aufgefucht, bervorgezogen, einaefchnitten | 
und mit der obern offenen Mündung des Darms an | 
bie Hautwunde angeheilt wird. 
Kolowrat, ein cin Böhmen umb Deiterreich 

begüterted altes Adelsgeſchlecht aus flaviichen 
Stamme, beſtand früber aus vielen Yinien, von denen 
gegenwärtig nur noch die feit 1674 reichdnräfliche | 
Hauptlinie Ke-Krakowſty übrig ift, die fidy wieder | 
in bie drei Zweige: Brzeznig, Nadenin und Teinipt 
theilt. Die zweite Hauptlinie, K.stiebiteinsf, 1660 | 
in ben Reihsgrafenitand erhoben, ward zulept nur | 
noch vertreten duch Franz Anton, geboren am 
31. Jam. 1788 zu Prag. Derſelbe ward früh zum 
Stadbtbauptmann von Prag, fodann 1810 zum 
Oberjtburggrafen von Böhmen u. zum Bräfidenten | 
ber böhmischen Stände ermamıt und pet fih in 
biefer Stellung durch Befonnenbeit, Gharafterfejtig: | 
keit und Milde aus. Beſondere Verdienite erwarb | 
er fih um die Belebung des Nationalgefühls der 
Böhmen durch Förderung des Studiums der böh— 

miſchen Sprache und Geſchichte, ſowie durch Samm: 

lung von hiſtoriſchen und ethnographiſchen Denk— 
malen, welchen Beſtrebungen er in der Gründung | 
des vaterländifchen Mufeums einen Mittelpunft gab. | 
Gleiche Pflege wie der Wifienfchaft und Kunſt liep 

er Mobttbätigfeitsanftalten angedeihen, wie denn 

das reorganifirte Armeninftitut, die Sparkaſſe x. 
ihm ihre Entftehung verdanken. Nicht minder faßte | 
er bie materiellen Intereſſen des Landes ind Auge 





Alkohol, wenig in Waſſer und Netber löslich ift. 

Kolumne (v. Yat.), j. v. a. Eeite. 

Koluren (v. Öriedy.), diejenigen 2 Meridiane der 
Himmelskugel, von denen der eine durch die Aequinok⸗ 
tialpunkte, derandere durch die Solititialpunfte gebt. 
Den erftern nennt man den Kolür der Acquinoklien, 
den andern den Kolur der Sotititien. Beide 8. find 
natürlich größte Kreiſe, und beide durchſchneiden fich 
in den Polen des Aequators rechtwinkelig. 

Koluri, Stadt auf der Anfel Salamis, mit Hafen 
und 1000 Einw. 

Kolyma, Fluß in Eibirien, entfpringt auf der 
nördlichen Fortſetzung des Stanowoigebirges, durch: 
flieht die Provinz Jakutst und mündet in 3 Armen 
in das Fismeer. Die K. bat lint® ein flaches und 
rechts ein fteiles, felfines Ufer und ift der fiſch— 
reichite Strom des Yandes und fehr fchiffbar; die 
Fänge beträgt an 150 Meilen, die Breite 3600 Fuß, 
unterhalb Niſhnikolymsk 6OOO Fuß. An der Mün— 
dung gefriert der Strom Ende Auguft u. gebt Ende 
Mai wieder auf. Nach dunkeln Traditionen joll 
einit das zahlreihe Volk der Omoki an ben Ufern 
der 8. aefeflen baben, worauf Grabhügel, Befeſti— 
gungen u. dort gefundene Steinärte noch hinzudeu— 
ten jcheinen. Die Sauptzuflüffe der K. find rechts 
der über 100 Meiten lange Omolon und nahe der 
Mündung der große u. Meine Anjus. j 

Kolywan (Re Wohfreienät, das zen 
Dorf Tfhausn, ſeit 1854 Kreis: und Bergftadt 
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im afiatifheruffifhen Gouvernement Tomsk, an, lichen, der Train, die Angeftellten der Berpflegungs- 
einem Zufluß des Tſcharyſch, 4°/, Meilen nordöſtlich brandhen, ber Sranfenanftalten, ber Feldpoſt 20, 
vom Sclangenberge, mitten in dem durch feinen | fowie bie ben Truppen unmittelbar folgeuden Büdh- 
Silberreihthum ausgezeichneten fogenannten koly⸗ ſenmacher, Kurſchmiede, Packknechte zc. zu den Nicht⸗ 
wanjhen Erzgebirge und dem Folywanz | fombattanten gezählt werben. 
ſchen Hüttenbezirf, der 7WO OM,, die Hälfte) Kombination (v. Yat.), überhaupt Verbinbung 
des Gouvernements, umfaßt, bat eine großes kai- von Mehren durch Zufammenfügung in eine Reihe 
ferliches Steinfchleifwerf, in weldyem aus Porphyr, | oder eine Ordnung, wobei jedoch ber Einzelne nicht 
Jaspis, Marmor x. prachtvolle Säulen, Bafen, | aufhört, als Einzelnes zu bejteben, und wobei nur 
Sefimfe xc. von großem Umfang verfertigt werden, | die Zufammenjtellung ſelbſt in VBerracht fommtz in 
und (1841) 2172 Einw. In der Nähe gründete der Mineralogie zuſammengeſetzte Kryſtallform, bie 
1725 Nifita Demidow im Thale der Bjelaja die von mehr als 10 ungleignamigen Flächen begrenzt 
erjte Kupferbütte, welche dann nad Barnaul verlegt iſt, fo daß fie fih als aus der Verbindung zweier 
wurde. Am Weften won ber Steinfchleiferei, bei | oder mehrer einfachen Kruftallformen entitanden dar— 
Saujhfina, liegt der See von K., wo ausgezeich- jtellt; in der Mathematif eine Verbindung einiger 
nete Geiteine gebrochen werben. . 1 Dinge unter mebren gegebenen, ohne Rüdjicht auf 
Kolzabethra (arich.), in dem Vorhof der griechi- deren Neihenfolge oder Ordnung; in der Yogik bie 
ſchen Kirchen ein Baffin, in dem man zu taufen pflegte. | Verbindung mehrer Urtheile zur Grforfhung ber 
Kolzow, Alerei Waftljewitich, ausge: | Wahrheit. Die Fertigkeit des Verjtandeg, auf einem 
zeichneter ruſſiſcher Volksdichter, 1509 in Woronefh | derartigen Wege ben Schlüfjen der Wahrheit nabe 
geboren, betrieb in feiner Augend das väterliche Ges | zu Fommen oder fie zu erreichen, nennt man bas 
ſchäft des Viehhandels, bildete jih daneben ale Kombinationsvermögen. 
Autodidaft, namentlich Durch das Leſen der Werke Stombinationdten, bedeutend tiefer Ton, der 
Lomonoſſows, Derſhawins, Schukowsky's, Puſch- beim Angeben zweier böberen, nad dem ihnen zus 
fins und Delwigs, und begamm fich nun jelbit im | fommenden Intervall fehr rein geftimmten Zöne 
Dichten zu üben. Im Jabre 1831 ward er in Mos- | mitflinat. 
Eau von einigen Literaten, mit denen er zufüllig bes | Komburg (Kochenburg), königliches Schloß 
kannt geworden, zum Veröffentlichen einiger dichtes | im würtembergiſchen Jarttreis, füolih bei Hau 
riſchen Berfuche in verfchiedenen Journalen weranz | (f. d.), war früber Bemediktinerflofter, bis 1502 
laßt, erwarb fich durch diefelben bobe Gönner umd | reichbegütertes Ritterſtift und iſt jeßt Eiß eines 
dar eben im Begriff, fein Handelsgeſchäft aufzus | Korftamtes und der Oarnifon des königlichen Ehren: 
geben umd nad) ae überzujtedeln, als er | invalidencorps. 
1842 +. Im Jahre 1846 erfchien zu Moskau eine) Kombufibilität (v. Lat), Brennbarfeit, Ver: 
volljtändige Ausgabe feiner Gedichte mit einer von bresinlichfeit. 
Belinsfy verfahten Biograpbie. Unter diefen Ge | Kombyfe (Rombüje, bolländ.), auf Seejchiffen 
dichten find es vornehmlich die „Ruffiichen Yicder“‘, | der Ort, wo die Speifen für die Equipage zubereitet 
die 8.3 Talent in feiner ganzen Kraft und Fülle zeiz | werden. 
gen. Er war der Erſte, der das rufjiiche Vollsſied Komedonen (v. Yat.), ſ. Mitefjer. 
wabrbaft künſtleriſch auffaßte und verarbeitete. Die! KHomenfäure, Zerjepungsproduft der im Opium 
meiften feiner Lieder gehören zu den jchönften Perlen | enthaltenen Metonjäure, aus welcher fie bein Kochen 
der ruſſiſchen Poeſie. der angeſäuerten Löſung oder durch Erhivven auf 
Komanen, Volk, ſ. Kumaneın 230° 6. entſteht. Man reinigt fie durch Untkryſtalli⸗ 
Kombabus, nad Lucians Erzählung ein Syrer, | firen des Ammoniafjalzes u. Zerfeßung deſſelben mit 
der, vom König Antichus Soter zum Begleiter | Säure. Die". bildet kleine harte Körner, welche in 16 
feiner Gemahlin auf ihren Reiſen erwäblt, ſich vor: Theilen Fochendem Waffer, aber nicht in abfolutem 
ber entinannt und die Zeichen diejer That dem Kö- Alkohol löslich find und bei der trodenen Deftillation 
nig in einem verfchlojfenen Bebälter übergeben | Pyromefonfäure, ein empyreumatifche® Del und 
haben fol. Als ihn nun feine Feinde gleichwohl | Kohlenſäure geben. Salpeterfäure zerfeßt die R. 
ſträflichen Umgangs mit der Königin beſchuldig- in Oralfünre, Blauſäure und Koblenfäure. Chlor 
ten und er bereitö zum Tode verurtbeilt war, rettete | und Brom bilden Dralfüure und Subjtitutionspre= 
ihn die Definung dieſes Käjicheng, und es ward ihm | dukte. Die Yöfung der K. färbt Eifenerydfalze rotb 
zu Ghren eine bronzene Statue errichtet. Daber | umd fällt efjiglaures Bleioryd. Die K. ift zweibafifch. 
fombabujiren j.v. a. Faftriven. Wieland bebanz | Leitet man Salzjänregas durch die in Weingeiſt 
delte diefe Sage inder Erzählung „Kombabus”. fuöpendirte $., verdampft bie Löſung zur Trodne 
Kombattanten (v. Franz.) alle Individuen eines | und löſt den Rückſtand im heißem Waller, fo erhält 
Heered, welche an dem eigentlichen Gefecht einen | man Aethylkomenſäure, welce bei 135" ſubli— 
unmittelbaren Antbeil nehmen, im Gegenſatz zu | mirt und durch Kochen ihrer Yöjung und durch Ai: 
benjenigen, Deren Funklionen zu demfelben nur in kalien zeriegt wird. 
entfernierer Beziehung freben, entweder mit befien! Kometen (v. Griech, Haarfierne, Schweif— 
Beginn enden, over erit mit defjen Beendigung in oder Schwanziterne, lat. stellae crinitae), 
eigentliche Wirffamfeit treten. Alte höberen Beſehls- Weltförper, weldye fi, wie die Planeten, um bie 
haber mit ihren Generaljtäben und Adjutanten, alle | Sonne bewegen und von dieſer ihr Licht erbalten, 
Offiziere u. Unteroffiziere, Spielleute u. Gemeinen | aber durch bie weniger fcharf abgegrengten Umriffe 
der jchweren und leichten Infanterie und Kavallerie, | ihrer Geſtalt und insbefondere einen in der Menel 
der Artillerie, wie die Pionnier-, Pontonier? und | vorbandenen Lichtſchweif, durch die geringe Dichtig- 
Mineurcorps gehören daber zu den K., während dag | Feit ihrer Maffen umd durch die eigenthümlichen 
gefammte übrige Perſonal der Armeen, die Geiſt- Verhältniſſe ihrer Babnen fich von den Planeten 











Kometen, 


wejentlich unterfcheiben. Es lafjen ſich drei Haupt: 
* an ihnen unterſcheiden. Als Hauptbeitanb: 
il ijt die Nebelbülle anzufehen, da man feinen 


R. ohne biefelbe, wohl aber viele ohne die anderen | 


Beitandtheile gefeben hat. Meijt ift gegen die Mitte 
der Rebelbülle oder Dunftfugel eine Zunahme des 
Lichts zu bemerfen, und es hebt fich als zweiter Be— 


tandtbeil der heller leuchtende Kern des K. oft jehr | 


deutlich von ber übrigen Nebelmajje ab, wobei er 
aber an Intenſität des Lichts den Planeten jtets bes 
deutend nachiiebt. Im Uebrigen erfcheint dieſer 
Kern bei verjchiedenen 8. fehr verfchieden; während 
er bei manchen als eine nicht ſcharf begrenzte, ſon— 
dern nach ber Nebelhülle zu verwaſchene und all: 


mäblig in diefelbe übergebende Lichtmaffe erjcheint, | 


zeigt er jich bei anderen ziemlich fcharf kreisförmig 
begrenzt oder von einer, auch wohl von mehren Ne— 
beihüllen umgeben, welche dann ebenfalls entweder 
wieder mehr oder weniger verwaſchen oder jcharf ge: 
gen einander abgegrenzt find. 
ch bei vielen K. als dritter Beſtandtheil zeigt und 

das am aufiallenditen bervortretende Kennzeichen 
dieſer Geſtirne iſt, ſtellt fich gewöhnlich als ein beſen⸗ 
Ai ausgebreiteter, an Glanz gegen den Kern | 
jurüd) ehenber Lichlichein bar, u. zwar Scheint er aus | 
einem cylindriſchen oder Fegellürmigen Naum zu bez | 


Der Shweif, der! 
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bes ihrer —— von ber Sonne in dem kälte— 
ren Weltraum fich aber wieder ſehr verdichten. Die 
Ausdehnung der age: ift oft fo unge— 
mein groß, daß fie fich über 9% und nr 
‚ Grade deö Himmel? ausbreiten, was einer wirfli= 
chen Länge von mehren Millionen Meilen entjpricht. 

Die Bewegungen ber K. find fcheinbar ganz 
unregelmäßig; einige bewegen ſich rechtläufig, d. h. 
in derſelben Richtung wie die Planeten, andere ba= 
gegen tüdläufig, d. b. in entgegengefegter Richtung. 
Ste durdjitreifen alle Theile des Himmels, obne, 
wie die Planeten, auf gewiffe Gegenden beffelben 
befhränft zu fein, indem ibre Bahnen nicht, wie die 
Planetenbahnen, die Efliptif unter verhältnißmäßig 
Heinen Winfeln, fondern unter allen nur möglichen 
Winkeln jchneiden; mande find nur furze Zeit, 
faum einige Tage, andere mehre Monate lang ſicht— 
bar. Hallen (1682) war der Erjte, der die Berech— 
nung von Kometenbahnen verſuchte, nachdem 
Newton ausgefprechen batte, daß die K. in ihren 
Bewegungen Geſetzen folgen, die von denen ber 
PBlanetenbewegung nicht wejentlich verfchieben find. 
Alle 8. bewegen ſich in einem Kegelfchnitte Age 
bel, Hyperbel, Ellipfe), viele erwieſenermaßen in 
Ellipfen, deren einen Brennpunft die Sonne ein— 
nimmt; ob alle Komcetenbabnen Ellipfen find, ift 





Neben, in welchem Licht entwidelnde Theilchen befind: | noch nicht nachgewieſen, vielmehr ftellen fich diejeni— 
lc find. Diejenigen 8., welchen der Schweif ımanz | gen Theile derfeiben, welche von uns beobachtet 
geit, find dem bloßen Auge gewöhnlich unfichtbar, od. werden können, meiſt parabolifch, bisweilen auch 
gewähren doch kein von einem gewöhnlichen Sterne | ee dar, und die Aſtronomen pflegen in ber 
fih merflich unterjcheidendes Bild. Der Schweir iſt F egel die Bahn eines neuerjcheinenden K. vorläufig 
als die Berlängerung der Dunſthülle zu betrachten. | und bis fie näber bekannt iſt, als Parabel anzufehen 
Fr erjcheint feiner größern Ausdehnung nach in der | und auf diefe VBorausfegung ihre erjten Berechnun— 
Regel auf der von der Sonne entgegengelepten Seite, | gen zu bafiren. Uebrigens iſt cs ſehr unwahrſchein— 


und feine Richtung tft durch eine von der Sonne 
durd) den Kopf des K. gezogene Linie bezeichnet. Dit 
it er aber gegen dieje Linie ftarf geneigt, und zwar 
immer nad) derjenigen Gegend bin; welche der Ko— 
met eben verlafjen hat. Nuch erjcheint derſelbe ſehr 
oft gefrümmmt, wobei jeine fonfave oder innere Seite 


| ich, dak K. in andern als elliptifchen Bahnen fich 
bewegen. Die Parabel und die Hyperbel find un— 
" gejchloffene Bahnen. Gin Komet, der in einer fols 
chen ſich bewente, Fönnte nur ein einziges Mal in 
der Nähe der Sonne erſcheinen und müßte fich ent— 
weber auflöfen, oder im Yaufe der Zeit in bag Sy: 
jtem oder die Anzichungsipbäre eine andern Fir: 


nach derjenigen Gegend gerichtet zu fein pflegt, nach 
weldher der Komet —* geht; nach derſelben Seite ſterns übergehen, und ebenſo könnten K., die ur— 
din iſt der Schweif zugleich heller und ſchärfer be- ſprünglich andern Firfternen angehörten, in das 
grenzt als nach der äußeren, Fonveren. Die mei: | Syftem unferer Sonne berüberftreifen. Diefer all 
en größeren Kometenfchweife pflegen durch einen gemeine Schluß erbält durch die bis jeßt berechneten 
dunkleren Streifen der Länge nach getheilt zu fein, | Babnelemente verichiedener K. eine weitere Unter- 
wodurch fie dag Anfehen erhalten, als ob fie doppelt | jtügung. Man bat bis jegt die Bahnen von etwa 
wären. Man bat aber auch K. beobachtet, die wirf: , 180 K. mebr oder weniger vollftändig berechnet, und 
ih 2, 3 und inehre Schweife hatten. Der Komet | von diefen haben ſich etwa 20 ganz entjchieden als 
von 1744 hatte fogar 6 Echweife, oder es war ber | elliptifche dargeftellt; es bleibt alfo wenigſtens bie 
Schweif vielmehr in 6 Theile gejpalten, von denen Möglichfeit vorhanden, daß alle Kometenbahnen 
jeder 49 breit und 30— 40° lang war. Bei dem | Ellipfen, wenn auch ſeht lang geſtreckte, ſeien, 
glänzenden K. von 1807 theilte ſich der Schweif in während es unmöglich iſt, daß fie alle Parabeln 
zwei divergirende Aeſte. Dieſe Schweife bilden ſich oder Hyperbeln darſtellen. Muſterhafte Berech— 
gewöhnlich erſt in der Nähe der Sonne, und wäh: nungen einzelner elliptiſchen Kometenbahnen haben 
end fich der Kern des K. mit der Annäherung an | wir insbefondere Beſſel zu verdanken, der fie theils 
die Sonne verfleinert, nimmt der Ehweif an Größe ſelbſt ausgeführt hat, theils unter feiner Leitung u. 
und Länge zu. Auch Scheint dann eine beflige Aus: | Mitwirfung durch Argelander und Mayer hat aus— 
ſtrahlung an dem Kopfe des 8. Statt zu finden, und | führen lafjen, fo namentlich die Berechnung der gro— 
in neuefter Zeit neigt man fich der Annahme zu, daß | Ken K. von 1807 und 1811. Große Schwierigfeiten 
jene Ausftrablung, zurüdgebeugt (vielleicht durch | bereiten bei der genaueren Veftimmung von Kome— 
den den Weltraum erfüllenden, Widerjiand Teiiten: | tenbahnen die Störungen, welche die K. von ben 
ben Aether) den Schweif bilde. Bedeutende phy- | Planeten erfahren, und dies um fo mebr, je näber 


füche Veränderungen müſſen auch dadurch in den 
8. bervorgerufen werden, daß fie in ihrer ber Sonne 
oft jehr nabe gerüdten Stellung in Folge von Ver: 
dunſtung (?) und Ausdehnung oft aufgelöft werden, 


ein Komet einem Planeten fommt, fo daß dieſe 
Störungen die Umlaufözeit des K. nicht bloß auf 
Tage und Monate, fondern auf Jahre, Jahrzehnte 
und felbft Jahrhunderte verändern können. Je näs 
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ber man übrigens bie Störungseinflüffe der Planes 
ten bat fennen und berechnen gelernt, deſto mebr ift 
man auch im Stande geweſen, die Unregelmäßig: 
feiten in den Kometenbahnen beftimmten Gefegen 
unterzuordnen, wie bie Beifpiele des halley'ſchen u. 
mickhen K. beweifen, deren Wiederkehr mit ziem— 
licher Genauigfeit voraus bejtimmt wurde. 1lebri- 
gens gilt auch für die Bahn der K., mag biefelbe 
eine elliptifche oder parabolijche fein, das keplerſche 
Geſetz, wonach die Geſchwindigkeit eines K. in ſei— 
ner Bahn ſtels eine ſolche iſt, daß der von der Sonne 
um KR. gezogene Leitſtrahl in gleichen — gleiche 
E zurücklegt, wonach die Geſchwindig— 
feit eines jeden K. am größten ijt, während er durch 
das Perihel geht. 
Ueber die Anzahl der K. läßt ſich nur im All: 
enreinen jagen, daß fie fehr groß ift, wiewohl und 
er Anblic eines großen, geſchweiften K. verhältniß: 
mäßig felten zu Theil wird, Reich an ſolchen K. 
war das 16. Jahrhundert, in welchem nicht —— 
als 23 derſelben ſichtbar wurden. Im 17. Jahr— 
hundert beobachtete man 12 K., im 18. nur 8, wäh— 
rend in ber eriten Hälfte des 19. Jahrhunderts be: 
reits 9 und darunter einige von ausgezeichneter 
Größe gefehen worden find. Zählt man alle, von 
deren Erjcheinen einigermaßen glaubhafıe Nachrich- 
ten vorhanden find, jo dürfte die Summe auf 600 
bis 700 fteigen. Dod iſt die mel der 8. ohne 
Zweifel weit größer. Da uns diefelben nämlich nur 
zur Zeit ihrer Sonnennäbe im Peribel, und zwar 
nur dann fichtbar werden, wenn fie zu diefer Zeit 
auch der Erde nahe genug gefommen find, fo Fann 
die Zahl der beobachteten nur eine Heine fein. Von 


— — — — —— —— —— — — — — 


wegung bes K., daß feine Refraktion ben Ort der— 
ſelben verändert hatte. Die Maſſe alſo, aus welcher 
die K. beſtehen, iſt nicht gasförmig, ſondern muß 
aus diskreten, durch leere Zwiſchenräume getrennten 
Theilen beſtehen und ſcheint ſonach eine Art feines 
Gewebe zu bilden, welches durchſichtig genug iſt, 
um das Licht der dahinter ſtehenden Fixſterne durch— 
zulaſſen. Die K. werfen Sonnenlicht zurück und 
glänzen eben jo wenig als die Planeten mit eigenem 
Yicht, Darauf deutet ſchon die größere Helligkeit, 
welche die K. in ihrer Sonnennäbe, die nicht in allen 
Fällen auch eine geringere Entfernung von der Erbe 
ur Folge bat, ftet8 gezeigt haben, ferner das Ver— 
ereinben der K. bei zunehmender Entfernung von 
der Sonne zu einer Zeit, wo fie ihren Durchmeffer 
nach noch fange Zeit fihtbar bleiben müßten, vor— 
züglich aber die direften Verſuche Arago's, der das 
Yicht des halley'ſchen K. polarijirt und fich durch 
Vergleihungen der Speftra überzeugt bat, daß ed 
ein refleftirtes, folglich erborgtes Yicht ift, wobei in— 
dei nicht ausgefchlofjen bleibt, daß den K. auch eine 
eigenthümliche Yichtentwidelung zufomme. Leber 
die nähere Befchaffenheit der Maffe und bie 
Dichtigkeit derfelben weiß man nur, daß beide 
fehr Fein u. namentlich die Tegtere viel taufendmal 
geringer fein muß, als felbft die der dünnſten at= 
moſphäriſchen Luft. Denn troß der ungebeuern 
Größe ihrer Nebelhüllen und Schweife, die oft den 
Sonnendurchmefjer weit übertreffen, bat noch nie 
ein Komet die geringite Spur einer Attraftionsfraft 
auf andere Himmelsförper geäußert, ſelbſt nicht in 
den Rällen, wo er einem Planeten ſehr nabe fam. 
Der Komet von 1769 näherte ſich der Erde bis auf 


oe haben W ihr Perihel innerhalb der Merkur: | 360,000 Meilen; bei einer nur etwas beträchtlichen 
bahn und 70 innerbalb der Venusbahn erreicht. | Maffe müßte feine ur auf die Erbe ungeheuer 
t 


Innerhalb der weit größeren Jupiters- u, Neptuns— 
bahn mögen aber ungleich mebre ihre Sonnennäbe 
baben, die ung ibrer großen Entfernung wegen un: 
fihtbar bleiben; zahlreiche K. mögen auch bei Tage 
und in mondbellen Nächten am Himmel jteben, ohne 
daß wir fie ſehen, und zahlreiche andere mögen am 
füdlihen Himmel aufglimmen, über deren Erfeheic 
nen und feine Kunde zufommt, weil es auf der ſüd— 
lichen Grobälfte an kundigen Beobachtern fehlt. Be: 
rückſichtigt man alles dies, fo darf man wohl die 
Zahl aller 8. auf mehre Hunderttaufende fchägen. 
Die Frage nad) der phyſiſchen Beichaffen: 
heit der &. kann mur im Allgemeinen und mebr 
negativ als pofitiv beantwortet werben. Darüber 
ift man zwar längft im Klaren, daß fie Feine bloßen 
Meteore oder vorübergehende Erfcheinumgen find, 
fondern, was zuerſt Tycho de Brabe nachwies, 
dauernde Himmelskörper, wie bie Planeten u. Fir: 


fterne. Außerdem aber fünnen nur nod folgende 


* Beobachtungen als Thatſachen angeſehen werden: 


ie K. find durchſichtig u. bewirken feine Brechung 





des Lichtſtrahls, und zwar nicht bloß ihre Schweife 


und Nebelhüllen, ſondern ſelbſt die ſogenannten 
Kerne. Dieſes merkwürdige, in Nüdficht der 
Schweife längſt befannte Nefultat ift namentlich 
durch die Beobachtungen Beſſels (am halley'ſchen) 
und Struve's (am biela’fchen K.) gefunden worden. 
Sie fahen Firfterne nur wenige Sefunden vom 


Mittelpunft des Kerneß, der über fie binmwenging | 
‚vieler der abſtoßenden Kraft der Sonne gar nicht 


und jie weder unfichtbar machte, noch jonft erheblich 





ſchwaͤchte, und überzeugten fich durch genaue Mefz 
jungen, verglichen mit Berechnungen über die Bez | 


groß gewejen fein. Es läßt fih aber bei dieſem R. 
jtreng beweifen, daß eine Annahme, die feine Maſſe 
— sono der Erdmaſſe feßt, noch viel zu groß fei. 
Für gänzlich inmmateriell kann man die R. freilich 
wicht halten, denn fonjt würden fie felbft dem Geſetze 
der Gravitation nicht unterrvorfen fein, nicht in be 
ftimmten Babnen um die Sonne laufen und feine 
Störungen von den Planeten erleiden. In ber 
That iſt es aber auch nur eine foldhe pafjive Ma: 
terialität, die wir an ihnen wahrnehmen. Dabei 
rg die zahlreichen, beht auffallenden und plötz⸗ 
ichen Veränderungen, welchen die Geſtalt der K. 
unterworfen iſt, von einer überaus leichten Beweg— 
lichkeit und höchſt geringen Kohäſion ber einzelnen 
Theile der K., die ſich alſo auch in dieſer Beziehung 
völlig verſchieden von feſten Körpern verhalten. 
Darnach find die K. weder feite, noch gasförmige, 
noch tropfbarsflüffige Maſſen, fondern beitehen allem 
Anjcheine nah aus den jeiniten und flüchtigften, 
einer eigentlichen Verdichtung ganz unfähigen 
Stoffen, während bie dichteren ur. jchwereren fich zu 
foliden, planetarifchen Kugeln geballt haben. Bes 
üglich ber —— bat es Newton wahr: 
Ieintich gemacht, daß fie durch Theile nebitbet 
werden , bie von der Sonne abwärts vom Kopfe des 
K. aufiteigen, wobei fie durch eine von der Sonne 
ausgehende abitokende Kraft getrieben zu werben 
jheinen. Auffallend bfeibt aber immer, daß nicht 
alle K. einen Schweif haben, fo daß die Materie 


unterworfen zu fein fcheint, und daß in feltenen 
Fällen der Echweif der Some zugefebrt ift, 3. B. 
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ki dem R. von 1823, von beffen zwei Schweifen | traf. Ebenfo hat ſich der zu allen Zeiten viel ges 
der eine der Sonne zugefehrt, ber andere von ihr ab: | rühmte Einfluß der K. auf die Witterung bei 
gewendet war. Der Umjtand, daß die meiiten |näberer Unterſuchung auf Null reducirt. 3. 3. 
größeren Kometenfchweife in ihrer Mitte durch einen | v. Yittrow bat in diefer Beziehung die Erfahrungen 
breiten, dunkeln Streifen getbeilt erfcheinen, ald ob | der zwei legten Jahrhunderte einer genauen Prüfung 
fie doppelt wären, bat die Anficht zur Folgerung | umterrvorfen u. als Refultat gefunden, daß zwiſchen 
gehabt, daR jeder Kometenſchweif ein hohler, durch- Näſſe oder Trodenbeit ber Luft und den Kometen 
nchtiger, mit eignem fchwachen Lichte Teuchtender | erfcheinungen ein Zufammenbang nicht im gering 
Kegel jei. Das Strablenfchießen, daß man in ben | ten bemertbar ift. Derfelbe hat fih das Verdienſt 
Kometenſchweifen nicht ſelten wahrnimmt, hat wohl, erworben, den ſelbſt von manchen Aerzten unſerer 
wie das Funkeln der Sterne, in der ungleichen Dich: | Tage noch behaupteten Satz, daß die K. Begleiter 
figfeit der Atmofpbhäre, im Vorüberzieben ungleich | oder Vorboten von Epidemien und großer Mors 
brechender Luft: und Dunftmaffen feinen Grund, ja | tatität feien, biftorifch widerlegt zu haben. Da es fait 
ſelbſt die übrigen, oft ungemein großen und rafchen | fein Jahr am Himmel an K. und auf der Erde an 
Beränderumgen in der Ausdehnung der Schweife, | Notb und Elend fehlt, fo iſt es allerdings nicht 
welche oft in einer Sefunde Millionen von Meilen ſchwer, faft für jede Kalamität auch ein folches Him— 
zu durchſchießen jcheinen, beruhen wahrfceintich nur | melszeichen verantwortlich zu machen. 
auf dem plöglichen Wechfel weniger ı. mehr dur: | In den äÄlteften Zeiten ſah man die R. gar nicht 
fihtiger atmoſphäriſcher Yuftfchichten, weiche ung | für eigentliche Gejtirne an, fondern vermutbete in 
bald einen größeren, bald einen Heineren Theil des | ihnen bloße Lufterfcheinungen. Noch Arijtoteles ers 
Kometenfchweifs erbliden Tafien. Die Beobachtung | Märte die K. für Ausbünjtungen der Erde, für Er: 
indeß, daß K. in ber Nähe der Sonne nicht bloß | balationen der Klüfte und Höhlen, die in unferer 
. beiler , ſondern auch größer und namentlich in ihren Luft auffteigen, fih eine Zeitlang bafelbit herum— 
Scweifen ausgebildeter erfcheinen, mag allerdings | treiben und dann wieder verfchwinden. Die Wieder: 


auf eine wirkliche Ausdehnung der Kometenmajle 
durch die Hitze ſchließen lafjen. Das Phänomen 
einer in pendelartigen Schwingungen auffladernden 
Flammie, welches der halley'ſche Komet 1835 zeigte, 
it Befiel geneigt, ald eine vom Kometenfopf aus: 
gehende Strömung einer hellen Materie anzufeben, 
welche dann, zu beiden Seiten fich rückwärts irüm— 
mend, ben Schweif bilde. Wäre diefe Anficht die 
richtige, jo dürfte man wohl auch berechtigt jein, die 
Kometenſchweife im Allgemeinen als Ausftrablungen 
oder VBerflüchtigungen der Kerne u. Köpfe anzufeben. 
Aus dem, was oben über die äußerſt geringe 
Dichtigkeit der K. gefagt wurde, gebt hervor, mie 
unbegründet die Kurt vor einem möglichen Zu— 
jammentreffen eines 8. mit der Erde ift. 
Abgefeben davon, daß ein folder Jufammenitoß als 
böchit unwahrſcheinlich bezeichnet werden muß, jo 
fönnte, gelegt, daß er erfolgte, eine wirkliche Gefabr 
für die Erde nur dann gedacht werden, wenn der 
Komet einen feiten, mafienbaften Kern hätte. Da 
biefes aber den gemachten Beobachtungen nach nicht 
der Hall iſt, Jo möchten fich die Wirfungen des Zu: 
ammenftoßes höchſtens auf atmoſphäriſche Verän: 
rungen erjtreden. Doch jelbit diefe dürfen wir 
und nicht zu bedeutend benfen. Wahrſcheinlich ift 
die Erde fchon mehre Male durch Kometenichweife 
gegangen, namentlich in neuerer Zeit am 26. Juni 
1826, ohne daß dadurch merfliche Anomalien herbei: 
gerührt wurden. Bielfach ift behauptet worden, daß 
ie K. auf die Jahreszeiten einen Einfluß aus— 
übten und namentlich eine größere Sommerbige zur 
Ige hätten; indeß zeigt eine genauere Prüfung 
Iterer und neuerer Beobachtungen, daß jene Be: 
baptung völlig unbegründet it. Man fann den: 
jenigen Kometenjahren, die fich durch einen beißen 
Sommer audzeichneten, minbeitens eben jo viele ent= 
gegenftellen,, die keinen ſolchen, oder wohl gar einen 
ehr ftrengen Winter hatten, wie dies unter andern 
vom Jahre 1680 gilt, in dem einer ber glänzendſten 
R. fihtbar war. Cine unmittelbare Wirkung auf 
dad Thermometer ift niemals bemerkt worden, jelbft 
nicht bei dem glänzenden 8. von 1811, der übrigens 
zufällig mit einem fehr heißen Sommer zufammen: 


erwecker der Aftronomie des Abendlandes, Purbach 
und Regiomontanus (beide im 15. Jahrhundert), 
wandten auch den K. ihre Aufmerffamfeit zu, und 
feit diefer Zeit finden ſich, neben vielen abenteuer: 


up: Relationen über den unbeilbringenden Eins 


fluß diefer Himmelderfcheinungen, doch auch Beitim= 
mungen ihres Orteß, die, wenn auch noch jehr unges 
nau, doch brauchbar find, wenn fie einen 8. betreffen, 
ber bei einer jpätern Wiederkehr wiederhoft beobach— 
tet werben fonnte. Aber felbit im 16. u. 17. Jahr 
hundert batten die bedeutenditen Aitronomen noch 
feine Ahnung von der Natur der K. und der Geftalt 
Fr Bahnen. Dörfel, ein Prediger zu. Plauen im 
Roigtlande, gab zuerjt eine annähernd richtige Dar: 
ftellung ihre® Yaufs. Bei Gelegenheit eines 1680 
erfchienenen großen K. jtellte er die Meinung auf: 
die Bahn jei eine Parabel, deren Brennpunft im 
Gentrum der Sonne liege. Wenige Jahre jpäter 
trat Newton mit feinem „Weltſyſtem“ auf, und in 
diefem fand auch Dörfels Meinung über die K. ihre 
theoretiſche Beftätigumg u. gleichzeitig ihre genanere 
Beſtimmung. Ueber die fpätern und and) einige 





jrübern 8. (wie die von 1680 u. 1744) befigen wir 
werthvolle Monographien von Heinſius, Olbers, 
Littrow, Beſſel, Argelander u. A. 

Man theilt die K. am zweckmäßigſten in in= 
Inere, db. b. folche, deren ganze Babn innerhalb der 
| Neptumsbahn liegt, und in Äußere, d. b. ſolche, 
welche zur Zeit ihres Aphels die jebt befannten 
Grenzen unferes Sonnenſyſtems überſchreiten, alſo 
‚in den bezeichneten Bunfte ihrer Bahn über bie 
Neptunsbahn mehr oder weniger binausgeben. Die 
inneren 8. jtellen ſich dadurch als eine bejondere 
Gruppe dar, daß ihre Bahnelemente ſich benen ber 
Planeten näbern, in fofern fie einerfeits obne Aus: 
nahme rechtläufig find und andererfeit# ihre Bahnen 
mit der Efliptif nur verbäftnigmäßig geringe Wine 
fel bilden, welche bei fünf derfelben zwiſchen 3° und 

13° betragen. An Folgenden geben wir eine Leber: 
ficht der wichtigiten und berübmteiten 8, und zwar 
zuvörderſt der inneren. 

Der encke'ſche Komet bat feinen Namen von 
dem Nitronomen Ende, obwohl berfelbe ihn nicht 
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entbedt, fonbern nur feine Bahn genauer berechnet 

at. Er wies 1819 die Identität des K. mit dem 

786, 1796 u. 1805 erfchienenen nach, und bderfelbe 
iſt bei zehnmaliger Wiederfebr beobachtet worden. 
Mit unbewaffnetem Auge faum fichtbar, ftellt er ſich 

ewöhnlich als eine Nebelfugel mit undentlichem 
Im und von ſehr veränderlidem Durchmeſſer dar. 
Nur zuweilen zeigte er in feinem Beribel einen ſehr 
furzen, von der Sonne nicht abgewandten, ſondern 
ſeitlich gerichteten Schweif. Sein mittlerer Abſtand 
von ber Sonne beträgt nur 2,215 Sonnenweiten; 
am Perihel nähert er fich aber derfelben auf 0,33, 
während er fi im Aphel wieder big auf 4,07 Sons 


nenmweitenentfernt, jo daß feine Ercentricität— 0,849 | 


ber halben großen Are ijt. Gegen die Ekliplik ift 
jeine Bahn 13° 8’ geneigt. Seine Umlaufszeit bes 
trägt 3 Jabre 115 Tage. Merfwürdiger Weiſe hat 
ſich feine Umlaufszeit bei jedem folgenden Umlauf 
um cirka 6Stumden verkürzt, um welche Zeit er aljo 
im ®ergleih mit ber Rechnung zu früh durch das 
Beribel gebt, was Ende aus dem iderfland zu er⸗ 
klären ſucht, den ber Komet an dem den Welten: 
raum füllenden Netber finde. Das Aphel diejes 
8. liegt jenfeits der Pallasbahn, fein Berihel inner: 
halb der Merfuräbabn. De Vico's Komet, ber 


ebenfall® nur mit bewaffnetem Auge fidhtbar iſt, 


warb 1844 von de Vico entdedt umd als ein Komet 
von jehr Furzer Umlaufäzeit erkannt. Seine mitt: 


lere Entfernung von der Sonne beträgt 3,1029, die 
Hleinfie 1,1864, die größte 5,0192 Sonnenweiten, | 


die Ercentricität feiner Bahn demnach 0,6176 der 


halben großen Are, Die Neigung feiner Bahn gegen | 


die Erbe 2° 5450”. Seine Umlaufszeit it 5,47 
Jahre. Erijt bis jegt nicht wieder gefeben worden. 
Brorſens Komet, den 25. Februar 1546 in Kiel 
entdedt, bat einen mittleren Abjtand von der Sonne 
von 3,1933 Sonnenweiten, näbert fich berfelben aber 
im Perihel bis auf 0,652 Semmenweiten. Die Gr: 
centricttät feiner Bahn ift 0,7959 der halben großen 
Axe, die Neigung derjelben zur Ekliptik 30% 58’ 36°. 
Er vollendet feinen Umlauf in 5,706 Jahren ır. ijt 
im Frübjahr 1857 wieder aefehben worden. D’Ar: 
reftsfomet, am 8. Juli 1851 von d’Arreft entdedt, 
bat eine mittlere Entfernung von der Sonne von 


3,4618, cine Heinjte von 1,1739 und cine größte | 


von 5,7497 Sonnenweiten, die Ercentricität feiner 
Bahn ift 0,6608 der halben großen Arc, die eis 
gung derſelben 13" 56‘ 12”. Seine Ilmlaufszeit 
beträgt 6,44 Jahre. Der biela’jhe Komet ward 
ben 28. Februar 1826 von dem öſterreichiſchen Haupt: 
mann Biela entbedt, und feitdem it feine Bahn ſehr 
genau berechnet worden. Gr bat in der Form jehr 
viel Achnlichfeit mit dem encke'ſchen K. und jtand 
ben 10. Februar 1846 in einem mittleren Ab: 
ftande von 3,522 Sonnenweiten von der Sonne 
entfernt. Im Perihel nähert er ſich der Sonne bis 
auf 0,8564, im Apbel entfernt er ſich von ihr bis auf 
9,1926 Sonnenweiten. Die rcentricität feiner 
Babnı beträgt 0,757 der halben großen Are, die Nei— 
gung derjelben zur Eflipiif 12” 34° 59%. Geinen 
Umlauf vollender er in 6,61 Jahren. Diefer Komet 
bot ein noch nie gefebenes Phänomen dar, indem er 
fich in zwei felbitjtändige K. von ähnlicher Geſtalt, 
aber ungleicher Dimenfion, beide mit Kopf und 
Schweif, theilte, was zuerft am 29. December 1845 
in Amerifa und erſt um Mitte und gegen Ende Ja— 
nuar 1816 in Europa bemerft ward, Der neue 
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kleinere Komet ging in nörblicher Richtung dem 
größeren voran. Der Abftand zwijchen beiden war 
anfangs 3, ſpäter (20. Februar) 6 Minuten. Die 
Lichtftärfe wechjelte, fo daß ber allmäblig wachſende 
Nebenfomet einige Zeit den Hauptfometen an Hels 
ligteit übertraf. Die die Kerne umgebende Nebels 
bülle war nicht bejiimmt umgrenzt. Anı 24. März 
war ber fleinere Komet in Folge abnehmender Lichts 
ftärfe kaum noch zu erfennen, und bis zum 16.—20. 
April verfchwand auch ber größere. Seit dieſer 
Theilung iſt der biela'ſche Komet 1852 wieder erfchie= 
nen, u. zwar, wie 1546, mitdoppeltem Kern. Der 
erfie Kern ward am 26. Auguft von Sechi in Rom, 
der zweite am 15. Sept. gefunden. Die Entfernung 
' zwijchen beiden Sternen, die 1846 nur wenige Mis 
ı nuten betragen batte, war ımgeachtet der bedeutend 
' größeren Grufermung des K. von der Erde bis auf 
'/, Grab angewachjen. Noch ein anderer Umſtand 
iſt aber bei diefem K. bemerkenswerth. Da nämlich 
der aufjteigende Knoten feiner Bahn in 245° 54‘ 
Länge, im Zeichen bes Schügen, liegt und er ſich, 
wenn er in dieſem Punkte feiner Bahn angelangt iſt, 
in einer Gegend des Weltraums befindet, in wel— 
cher die Erde Ende November ebenfalls anlangt, 
fo iſt die Möglichkeit eines Zuſammenſtoßes deſſel— 
ben mit der Erde gegeben, welches Ereigniß jedoch 
nur dann eintreten kann, wenn die Erde und der 
Komet Ende November zugleich an ber betreffen— 
den Stelle anlangen. Wenn nun auch ein folcdher 
Zuſammenſtoß Statt fände, fo ift Doch, wie bemerft, 
wegen der geringen Dichligfeit des K. für die Erde 
ichwerli eine ermjtliche Gefahr zu befürdten, und 
|jedenfall3 würde der Komet mehr darunter leiden 
als die Erde, ja wahrjcheinlich feine jelbitjiändige 
Erijienz gefährdet fein. Der faye'ſcheKomet, nur 
durch Fernröhre fichtbar, ward im Oft. 1543 beobs 
‚achtet. Er zeigte einen kleinen Schweif und einen 
Kern. Seine Bahn bat die geringſte Ercentricität, 
| indem biefelbe nur 0,555962 der halben großen Are 
beträgt. Sein Perihel fällt jenfeits der Merkurs— 
bahn, da feine Feinjte Entfernung 1,693 Somnens 
weiten beträgt; fein mittlerer Abjtand ift 3,8118, der 
arößte 5,031 Sonnenweiten. Die Neigung jeiner 
Bahn, die er in 7 Jahren 5, Monaten durchläuft, 
gegen bie Efliptit beträgt 11° 22° 31%. Daerın 
‚ feinem Apbel dem Qupiter febr nahe fommen kann, 
was 1839 der Fall war, fo übt diejer einen großen 
Einfluß auf feinen Umlauf aus. Den genannten 6 
inneren K, deren Bahnen ziemlich ſicher berechnet 
find, fcheinen noch einige andere zugezäblt werben zu 
müſſen; fo namentlich ber lexel ry Komet, welcher 
1750 von Meffier als ein ſchwacher Mebelfled ent: 
dedt ward, bimmen 8 Tagen zu einem Stern zweiter 
Größe anwuchs, aber erjt bei feinem Durchgange 
durch das Perihel einen Kleinen Schweif von 1’ Yänge 
zeigte. Lexell in Petersburg beſtimmle feine mitt- 
lere Entfernung von der Sonne zu 9,14156, Burfs 
bardt zu 3,143462, die kleinſte zu 0,67436 Sonnen 
weiten. Der Umlauf geht nad beiden Ajtronomen 
in cirfa 5 Jahren 7 Monaten vor jih. Doch ijt der 
Komet bis jegt nicht wieder gefeben worden, was nach 
Lexells Vermuthung darin feinen Grund bat, daß 
der Komet 1767 und 1779 dem Jupiter jo nabe ge= 
fommen iſt, daß er zwijchen bem Hauptplaneten 
und den Bahnen feiner Xrabanten bindurch ging, 
wodurch die Bahn des K. gänzlich verändert worden 
fei, da er von. Jupiter wegen — großen Annähe⸗ 
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rung am benfelben 2imal jo ftarf angezogen worden grad, inbem er fi von Oſten nach Weſten um bie 
er von der Sonne. Auch der Erde iſt erbis auf | Sonne dreht. Unter den in nenerer Zeit erfchienes 
363 ihrer Halbmeſſer nahe gefommmen, woburd, nen 8. zeichnete fich der von 1843, Mitte März 
wenn er bie Maſſe der Erbe gehabt hätte, umfer | gefebene durch die außerordentliche Yänge feines 
Jahr um 4 Etunden 10 Minuten hätte verlängert | Schweifs aus, der wohl 50 60 jcheinbare Yänge 
werben müſſen. Da dies aber nicht aefchehen iſt, ſo erreichte, was bei der damaligen Entfernung des R. 
ift dies ein jchlagender Beweis dafür, daß bie K. von der Erde eine wahre Länge von 30-40 Mil- 
von ſehr geringer Dichtinfeit find. Als 2 andere | lionen Meilen vorausfegt. Der ſehr Heine ern des⸗ 
K. von fehr geringer Umlaufszeit find jermer ber | jelben war nur mit Hülfe des Fernrohrs tief unten 





britte und vierte, 1819 von Bons und Blanpain 
entdedte Komet zu betrachten; doc find ihre Bah⸗ 
nen noch nicht genau genug berechnet worden. Ihnen 
dürfte endlich noch der im Nov. 1793 entdedte Ko— 


met mit einer mittleren Entfernung von 5,27844 | 


Sonnenweiten, einer Ercentricität von 0,73476 und 


einer Umlaufszeit von 12,127 Jahren an die Seite | 


zu flellen fein. 


Als die wichtigiten ber äußeren R. find — 
anzuführen. Der obbers ſche Komet, von Olbers 


am 6. März 1815 entdeckt und von ibm faſt ein 
halbes Jahr lang beobachtet, ift mit umbewafine: 
ten Auge nicht fichtbar. Seine mittlere Entfer— 


nung von ber Sonne beträgt 17,63383, die Heinfte | 


nur 1,212869, die größte dagegen 33,98 Sonnen: 
weiten oder cirfa 704 Millionen Meilen; er gebt 


mithin im Apbel über die Bahn be Neptun hinaus. 
Die Ercentricität feiner Bahn betränt 0,931 der balz | 


ben großen Are derfelben u. die Neigung zur Eklip⸗ 
tif 44°. Der Komet bewegt ſich rechtläufig von Weſten 
nah Oſten u. vollendet jeinen Umlauf in 74,04013 
Jahren. Doch wird er bereit? im Februar 1887 
wieder erfcheinen, da planetarifhe Störungen jeine 
Umlaufszeit um 824°/, Tage beichleunigen. 
hal ley'ſche Komet iitbereitö jechsmal, zuerit 1456, 
mit Sicherbeit beobachtet worden, läßt fich aber bis 
zum Anfang unſerer Zeitrechnung verfolgen. Gr 


erg ſich durch feine außerordentliche Größe und | 


einen Olanz aus u. bat außerdem Bhänomene bars 
geboten, weiche einen Blick in bad Weſen diefer Ge: 
ſtirne geflaiteten. Bei feiner erjten Erfcheinung 1456 
batte fein Kern den Glanz eines Sterns eviter Größe, 
fein Schweif eine Länge von 60. Seitbemifter 1031, 
1607, 1682, 1759 und 1835 wieder erſchienen, aber 
mit verändertem Ölanz, veränderter Größe, Länge u. 


Geſtalt feines Schweifs. Am Jahre 1682 ericien | 


er in befonderem Glanz, u. damals erfannte Hallen 
aus der Webereinjtimmung der Babnelemente mit 
denen bed 1531 und 1607 erjchienenen K. bie 
Identität dieſer K. wie er auch die nächite Erſchei— 


nung des 8. auf 1:59 anfündigte, welche Anfündis | 
Im Sabre 1735 zeigte ich | 


gung wirklich zutraf. 
iefer Komet ohne großen Glanz und mit geraden, 
Schwertiörmigen, 18” langem Schweif, der aber im 


Beribel fjaft völlig verfhwand. Mertwürdig aber | 


war die damals von feinem Kern ausnebende und 


mach der Sonne gerichtete Ausſtrömung von Lichts | 


materie, die fidy nach dem Echrseif zurücdbog und 
dem Ganzen das Anjeben eines entfalteten Faͤchers 
gab. Berfel ſchrieb diefes Ausftrömen der Wirkung 
der Sonne auf den 8. zu. Die mittlere Entfermung 
Deflelben von der Sonne beträgt 17,9879, die Heinfte 
nur 0,58636 Sonnenweiten. Die Ercentricität ift 


0,9674 ber halben großen Are, die Neinung feiner 
Bahn zur Efiptif 17° 45° 5°. Seine Umlaufszeit 
farın durd Einwirkung der Planeten, benen er lich 
annäbert, verändert werben und ſchwankt zwiſchen 
75 und 76 Jahren. Endlich ift diefer Komet retro: 


Der | 


am Horizont zu erfennen. Der Schweif erſchien 
als em hohler Lichtkegel, deſſen Seiten heller ais die 
' Mitte leuchteten, und an deſſen Spige fich der Kern 
befand. In Liffaben foll legterer am 5. März im 
der Größe des Jupiter erfdhienen fein. Die Ent: 
jernmg des K. von der Sonne zur Zeit feines Peri— 
hels foll nach Nicolai wenig mehr als ’,., ber Ent⸗ 
jernung der Erde von der Sonne betragen baben 
u. der Komet nur 141 Erddurchmeſſer von der Ober- 
fläche der Sonne entfernt aewefen jein, wonad er 
ſich mit außerordentlicher Schnelligkeit bewegt ha— 
ben muß. Iſt dieſer Komet mit dem 1665 von 
Gaffini zu Paris gefehenen identiſch, wofür die 
Uebereinftimmung der Babnelemente beider K. jpricht, 
fo beträgt ſeine Umlaufszeit 175 \abre, welche Zeit 
Boguslawſki nabezu durd Rechnung nefunden bat. 
Diefer Komet bürfte auch mit den 268, 442, 968, 
1143, 1317 und 1493 erſchienenen identiich fein. 
Doch ijt hierüber feine Sicherheit zu erlangen und 
es bei der außerordentlich Fleinen Periheldiſtanz dies 
ſes 8. überhaupt noch zweifelhaft, ob er eine geichlof- 
jene, elliptiiche Bahn, oder eine nicht geſchloſſene, pa= 
rabolifche bat und denmach nie zur Sonne zurüds 
febrt. Die Neigung feiner Bahn betrug etwa 35° 
bis 36°, und zwar war er rüdlänfig. Gin ausges 
zeichneter Komet war ferner ber erıte von 111, 
der im März diejes Jahres erfchien und, obwohl er 
fih der Erde nur bis auf 25'/,, Millionen Meiten 
‚näberte, body über ein balbes Jahr hindurch beobadhs 
tet ward. Am 12. Sept. ging er in einer Ent⸗ 
fernung von 1,0354225 Sonnemmweiten durch fein 
‘Beribel, aber noch in einem Abjtande von BU Millio: 
nen Meilen von der Sonne umd mehr als 60 Mil: 
lionen Meilen von der Erde fonnte er, wenn auch 
ohne Schweif, nefeben werden. Lehzterer erveichte 
eine Lange von 12—15 Millionen Meilen , breitete 
jich der Sonne abgewanbt aus und glich einem Beus 
tel, in den der Kern, einer feurigen Kugel Abnlich, 
| nicht ganz bis zum Boden binabreihte. Merkwür— 
dig war ein beim K. vorangebender, glängender Dos 
gen, der durch einen dunkleren Raum von dem 
sterne getrennt war, und durch ben noch Sterne 8. 
bis 9. Größe mit geſchwächtem Licht hindurch fchies 
nen. Die Ercentricität feiner Babn betrug 0,99609 
ber halben aroßen Are; den Umlauf vollendete er 
erſt in 3065 Jahren, was bis auf etwa 43 Jabre 
mehr oder weniger genau it; da aber bei feinem ber» 
maligen Umlauf planetariichr Störungen feine Ums 
lauftzeit um 177 Jabre verlürzen, jo wird dieſelbe 
nur 2558 Jahre in Anſpruch nebmen und ber Komet 
alſo 4699 wieder erwartet werden bürfen. In feis 
nem Apbel wird er dann 8700 Millionen Meilen 
von ber Eonne entfernt fein. Der Komet von 
1680 gehörte in fojern mit zu den merhvürdigiten 
aller biöber erfchienenen, als er fich nicht nur durch die 
außerordentliche Yänge feined Schweils, die 80” bes 
trug, ſondern auch dadurch vor anderen K. auszeich⸗ 
nete, daß er ſich von der Sonne am weiteſten, nam⸗ 


— 
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lich 17,700 Millionen Meilen, entfernte, während in 
feiner Sonnennähe am 17. Dec. fein Abftand von 
der Oberfläche ber Some nur 32,000 Meilen betrug. 
Nach der Berechnung müßte er nad 8814 Jahren 


egen es in ber Malerei eine befondere Gattung, bie 
———— bildet und in der Muſik u. der Poeſie 
recht eigentlich ‚zu Haufe iſt. Vgl. Flögel, Ge— 
ſchichte der iga Literatur, Liegnitz und Leipzig 
zur Sonne zurückkehren. Seine Excentricität iſt 1784—87, 4Bde.; Jean Paul, Vorſchule ber 
0,9999854 der halben großen Are, die kleinſte Ent: Aeſthetik, Stuttgart und Tübingen 1813; Schüße, 
fernung von der Sonne iſt 0,00622236, die mittlere | Theorie des Komiſchen, Leipzig 18175 Nuge, Neue 
426,6858, die größte 853,3 Sonmmenweiten. Der | Borjchule ber Aeſtheiik, Halle 18375 Bilder, 
Komet von 1556 iſt befonders deshalb noch Ueber das Erhabene und Komifche, Stuttgart 1837; 
zu erwähnen, weil er nad der Berechnung einis | Zeijing, Aeſthetiſche Forſchungen, Frankfurt 1855. 
ger Älterer oder neuerer Aftronomen mit dem in | Komitat (v. lat. comes, Graf), Graffchaft oder 
der Mitte des Jahres 1264 erfchienenen identisch | Geſpanſchaft, Name der einzelnen Bezirfe in ber po: 
fein und nach der Prophezeiung irgend eines Unbes | litifchen Eintbeilung Ungarns. Dieje Eintheilung 
rufenen bei feiner erwarteten Wiederfebr am 13. iſt febralt und batte urfprünglich einen feudalsmilis 
Juni 1857 mit der Erde zufammenjtoßen und da= | täriihen Gharafter, in fofern an der Spiße eines 
durch deren Untergang berbeiführen follte. Er ift | jeden 8.8 ein vom Adel des Bezirks gewählter Ober- 
aber damals vergeblich erwartet worden. Dafür | gefpan (Graf, Burggraf) ftand, welcher mit der Leis 
erfchien aber im Herbſt 1858 ein Komet, welcher jedenz | tung der Verwaltung betraut war und in Kriegs— 
falls einer der größten der im 19. Jahrh. gefebenen | zeiten die von dem Adel aufgeftellten Streitkräfte 
war. Er ward am 2. Jumi 1858 von Donati zu | befehligte. Gegenwärtig bilden die K.e Unterab— 
Florenz entdedt, am 10: Sept. dem unbewaffneten | theilungen der Verwaltungsgebiete Pejth - Ofen, 
Auge fichtbar u. nach feinem Entdeder benannt. Die | Preßburg, Dedenburg, Kaſchau und Großwardein 
größte Lichtftärfe zeigten Kopf und Schweif in den | und zerfallen wieder in Stubfbezirfe. Bl. Ungarn. 
legten Tagen be September und in den eriten des | K.heißt auch die feierliche Begleitumg eines von einer 
Dftober. Der Schweif batte am 6, 7. und 8. Oft. | Univerſität abgehenden Studenten durch feine Stu: 
feine größte Länge und war ftet3 von ber Sonne ab= | diengenojfen. " 
gewandt. Er erfchien gegen den Kopf bin weit mehr) Komite (v. Franz.), eine im Namen einergrößeren 
ugefpißt als bei anderen K., fo daß er einer nieder: | Vereinigung handelnde und in der Regel durch deren 
hi enden Rakete glich. Auch war er gefrümmt, | Wahl u.in deren Auftrag für vorbereitende Geſchäfte 
und zwar war feine fonvere Wölbung nach der | od. zur Ausführung gefaßter Beichlüfje gebildete Ver: 
Eeite gerichtet, gegen welche er fortfchritt, al3 ob er | ſammlung. Comite secret nannte man in Frankreich 
durch ein widerjtrebendes Medium, worin er fich bes | jede Rammerfigung, die bei verfchlojfenen Thüren ge 
wegte, zurüdgefrünm würde. Dabei war die Bes | halten wurde; zur Zeit des Konvents waren berübmt 
grenzung auf der Fonveren Seite fhärfer ald auf der Comits du salut pub'ie (Wohlfahrtsausſchuß) 
der fonfaven. ‚und der Comitd de la süret& generale. Committee 
Komiſch (v. Griech.) ein äihetifcher Beqriff, der, wie | general wird in England das Ober: oder Unterbaus 

beribm verwandte Humor, ſehr abweichende Erklärun-⸗ genannt, wenn für die Disfuffion Über die einzelnen 
nen gefunden bat. Nach Jean Paul iſt das Komiſche Artifel eines Gefepentwurfs die Verſammlung die 
das umgefehrte Erhabene, daher, da wir einen Gegen: | gewöhnliche Gejchäftsform aufgibt u. zu einer freieren 
ftand erbaben nennen, defien innere Idee feine finn: | Erörterung jchreitet. 
lihe Erjcheimungsform überrant, ummefebrt das | Komitialgefandter, chedem Gefandter beim 
Ueberragen des Sinnlichen und Aufälligen über die | Reichstag zu Regensburg. 
Idee, die zur Darftellung kommen foll. Griepenter | Komitien * comitia), die ordentlichen und ge- 
und mit ibm die meisten Aeſthetiker fuchen das Wefen | jeglichen römiſchen Volksverſammlungen, im welchen 
des Komifchen im Kontraft, was in fofern mit der | Über politifche und rechtliche, über innere und Äußere 
Definition Jean Pauls Übereinftimmt, als die finnz | Annelegenbeiten ded Staat verhandelt und abge: 
liche Erſcheinungsform mit der Idee in Gegenwirkung ftimmt ward, von Comitium, dem in Rom zwiſchen 
tritt und dadurch den Effelt des Komiſchen bervor: | dem Forum und der Curia gelegenen, für Volfsver— 
bringt. Man unterfcheißet zwifchen dem Niedrig: | fammlungen beitimmten Ort benannt. Weber Art u. 
komiſchen und vem Feinfomifchen, je nachdem | Bedeutung diefer Vollßverfammlungen ſ. Rom, 
das Erhabene, das zum Fall fommt, und das Ko: | das alte (Verfaffung). 
mifche, welches da8 Erhabene zum Fall bringt, derb: | Komitid (v. Yat.), die von Jemandemn einem Aus 
finnlicher oder mehr geiftiger Natur find. Treten | dern übertragene Befugniß, etwas zu thun; bejon: 
Idee und Sinnlichkeit in die genauefte Verbindung, | ders im ehemaligen deutichen Reich eine vom Kaiſer 
fo entitebt das Hochkomiſche. Das Niedrigfos | dem Pfalzarafen oder einem andern Fürften über: 
mifche it das Burleske (f. d.), wohin der Hanswurft, | tragene Befugniß, befonders die, zu adeln, welde 
Eulenfpienel ꝛc. nebören ; feiner iſt das Kemiſche des großes K. bieh. 
Verſtandes, der Witz 9 d.), die höchſte Stufe des Komma (griech.) Einſchnitt, ein abgeſchnittenes, 
Komiſchen aber iſt der Humor (ſ. d.) Da das Ko: abgetheiltes Glied eines Satzes; beſonders (Bei: 
miſche ein Streit der Materie mit dem Geiſt iſt, der ſtrich, Strich zeichen) Jnterpunftiongzeichen (,), 
Geiſt dabei aber niemals völlig vernichtet werden | für das Leſen umd Reden daß Zeichen der fürzeiten 
darf, weil fonjt das Häßfiche und Gemeine an die | Ruhe oder Baufe, indem die Stimme bei ihm zwar 
Stelle des Komiſchen treten würde, ſo kann das Ko— anhalten, aber nie ſinken, ſondern vielmehr fteigen 
miſche nur in denjenigen Künſten fich frei entfalten, | muß, um den Aufammenbang der beiden Säpe be 
die der Materialität am meijten entrückt find. Es |merftich zu machen. Das K. trennt einzelne bei⸗ 
gibt daber feine komiſche Baufımit, und auch in der | und untergeordnete Sätze, zufammengezonene Eike 
Plaſtit tritt das Komiſche fehr befcheiden ‚auf, wo⸗ verkürzte Säge, eingefchobene Anreden,; Wofative x. 











Kommandant — 


In der Mufif ift das K. ein Meines Anterwall, das 
an ber praftifchen Muſik nicht ausgeübt, ſondern 
bloß bei der mathematischen Theilung der Inter— 
vallverbältniffe gebraucht wird. Man unterfcheibet 
das ditoniſche oder putbagoräiidhe KR. ı. das 
ſyntoniſche 8. oder R. de3 Didymus. Das 
erite ift etwas größer als das zweite, baber die Be: 
nennung großes und Feines 8. Gewöhnlich 
nimmt man an, daß der große ganze Ton IR.’ 
enthalte, wovon 5 auf den großen halben Ton und 
4 auf den Meinen balben Ton fommen. 
Kommandant (v. Kan) der höchſte militärifche 
Befeblähaber einer x ing oder eines andern mili: 
tärifchen Platzes. ft find in großen Feſtungen 
deren zwei, von denen ber vormebmite erfter K., 
auch zuweilen, ivenn der Pla von großer Wichtig: 
feit, oder der K. ein Prinz oder ein anderer vorneb: 
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| Tann nad ber Praris ber Haudlungsfonds einer 
jeden Niederlaffumg, worüber ein Partikularkonkurs 

zu eröffnen ift, zunächſt zur Dedung der von diefer 
aewirften Baifiva verwendet werden, fo daß erit der 
Neberfchuß den übrigen Gläubigern zu Gute fommt. 

Eme Kommanbitgejellichaft (soeidte en com- 

mandite) iſt dann vorhanden, wenn bei einem unter 
' gemeinfchaftlicher Firma betriebenen Handelsgewerbe 
| von den Gefellichaftern einer oder einige, die Kom- 
manbitiften, nur mit Bermögendeinlagenbetbei- 
ligt find, während bei anderen, ben Komplementären 
oder perfönlich haftenden Gefellichaftern, diefe Be: 
theiligung nicht in dieſer Weile beichränft ift. Die 
Kommanditgeſellſchaft unterfcheidet ſich von der offes 
nen Handelägefellihaft (soeiete en nom colleetif) 
baburch, daß bei leßterer alle Geſellſchafter, bei ber 
K. bingegen nur bie Komplementäre perſönlich be: 





mer General ift, Gouverneur, der geringere | tbeiligt find und mit ihrem ganzen Vermögen ben 
zweiter $. beift. Die Feſtung felbit umd alle | Gläubigern der Gejellichaft haften, und von ber 

ppen, in fofern fie zum Kriegsdienjt verwendet Aktiengeſellſchaft dadurch, daß bei diefer perſönlich 
werden, fteben, jo lange ſie in der Feitung find, ſelbſt haftbare Gefellichafter überhaupt nicht vorhanden 
wenn fie Ältere Kommandeur haben, ımter dem R., | find, vielmehr alle Geſellſchafter nur mit ihren Ein— 
dagegen, wenn fie aus der Feſtung ansrüden und lagen betbeiligt und haftbar find, von ber am meiften 
was den innern Dienſt anbetrifft, unter dem Kom⸗ verwandten ftillen, anonymen Geſellſchaft aber ba- 


manbeur (f. d.). 

Kommandantur (v. franz), das Bureau und 
die Wohnung eines Kommandanten; auch ber Kom: 
manbant jelbft, als Behörde betrachtet. 

Kommandeur (v. franz, Kommanbirender, 


eommandant en chef), der oberfte Befehlshaber einer 


Truppenabtheilung; fo gibt es Kompagnie-, Ba: 
taillond-, Regiments-, Divifiondfom: 
mandeure :c. Sonſt unterfchied man zwiſchen 
Chef und R., jo bafı man ımter erfterem den Be: 


durch, daß bei leßterer die Einlagen des ftillen Geſell⸗ 
ichafter8 in das Vermögen bed Geihäftsinhabers 
übergeben und Dritten gegenüber nur dieſer als bes 
theiligt erfcheint. Die K. ift nad) bem Allgemeinen 
beutichen Handelsgeſetzbuch (Buch 2, Tit. 2, Art. 
170 ff.) im Ganzen und namentlich binfichtlich des 
Verhaältniſſes der verfönlich baftenden Geſellſchafter 
unter einander und zu Dritten nach den über die 
' offene Hanbelsgejellfchaft geltenden Nechtsfägen, je 
doch mit folgenden bauptfächlichen Abweichungen zu 





febläbaber verftand, dem der Monarch eine Abthei- beurtbeilen. Die firma muß den Namen wenig: 
Tung gleichſam als Eigentbum übertragen batte, un- ften® Eines verfönlich baftenden Geſellſchafters und 
ter K. aber Den, der eine folche interimiftifch oder in | einen das Beftehen einer Gefellihaft andeutenden 
der Weife befehligte, daß ein Anderer noch über ihm Zuſatz enthalten, nicht aber den Namen eines Kom— 
in demſelben Poiten ftand. So gibt e8 Regiments: manditiſten, welcher jonit ben Gläubigern perfönlich 
chefs (Generale, Prinzen ıc.), von denen das Regi— | baften würde. Die perſönlich baftenden Gejellichaf: 
ment den Namen führt, u. Regimentöfommandeure, | ter haben die Gefchäfteführung für die Gefellichaft, 
die bafjelbe nur befebligen. Bei militärtfchen oder | welche durch ibre Handlungen berechtigt und vers 
andern Verdienſtorden, deren Grade nicht nach ben | pflichtet wird; fie haben auch wie die Anbaber einer 
verſchiedenen Klaſſen ausgedrüdt werden, ſondern Firma oder wie offene Gejellihaften perſönlich und 
in denen e8 Großfreuze, K.e und Ritter gibt, nennt | mit ihrem ganzen Vermögen für die Schulden ber 


man Den, welchem bas Kommanbeurfreuz verliehen 
worden, 8. des Ordens. 

Kommandeur das Schiff, welches bei einer 
Flotte den Befehl r an Bord bat; bei einer 
KRauffahrteiflotteda® derfelben vorausfegelnde Kriens: 
ii wenn diefelbe konvoyirt wird. 

mmanDdirte (v. Franz), die zu irgend einem 
Kommando, 3. B. Wachen, Vorpoften, Schanzar: 
beit x., beftimmten Soldaten. 

Kommandite (v. Franz.), Zweigniederlaſſung, 

iliale. Es fommt vor, daß ein Kaufmann od. eine 

anbelsgefellichaft an mebren Orten zugleih Hans 
Beiägehhäfte betreibt oder betreiben läßt und die dazu 
nötbigen ſtändigen Einrichtumgen mit abgefonderten 
Fonds und Handelsbüchern hat ; die eine diefer An— 
Halten bildet die Hauptnieberlaffung, die anderen 
Kin. Die Firma des Kaufmanns muß nicht allein 
beim Handelögericht der Hauptniederlaflung, ſondern 
auch dem ber K. angemeldet und eingetragen 


Geſellſchaft Pi baften. Die Kommanbitiften können 
genen ihre Handlungen feinen Widerfpruch erheben 
und nur alljährlich Borlegung der Bilanz und ber 
Bücher zu der Prüfung fordern, weldye indeß das 
Handelägericht auf den Antrag aus wichtigen Örün= 
den jederzeit anordnen fan. Die Höhe der Bethei: 
liqung an Gewinn und Berluft wird, wenn darüber 
nidyt3 verabredet ift, nach richterlihem Ermefien be: 
ftimmt; die Kommanbditiiten nehmen aber an ben 
Rerfuften und an ber Haftbarfeit für Schulden nur 
bis zur Höhe ihrer Finlagen Theil, welche während 
der Dauer der Gefellichaft nicht zurückgezogen werden 
fönnen und, wenn fie durd Verluſte geſchmälert 
find, durch Rüdbebhaltung der Geſchäftsgewinne 
wieder ergänzt werden müflen. Am guten Glauben 
bezogene Zinfen und Gewinne brauchen abef* zur 
Dedung ſpäterer Verluſte nicht zurüdgezablt zu 
werden. Die 8. kann formlos errichtet werben, muß 
aber, unter Angabe der Firma, der ſämmtlichen 





werben. Wegen der von der K. gemachten Öefchäfte Mitglieder und ber Einlage der Kommanbitiften 
muß der Inhaber vor dem über .biefe zuftändigen | dem Handelsgericht zum Gintrag im Hanbelsregifter 
Gericht Recht nehmen, und im Fall de Konkurſes angemeldet werben. Der Tod eines Kommanbitiften 
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oder feine Unfähigkeit zur Vermögensverwaltung hat 
die Auflöfung der Serelifchaft nicht zur Hr Eine 
befonbere Art ift die Rommanditgeſellſchaft 
auf Aktien, bei welcher die Einlagen der Kom— 
manbitiften in Aktien getheilt find, welche nicht un= 
ter 200 Thaler betragen und nicht geteilt werben 
dürfen. Die Aftien und deren Inhaber werden in 
das Aftienbucdh der Geiellichaft eingetragen, worin 
jede Veränderung des Eigenthums daran, das durd) 
Andoffament in der beim Wechfel üblichen Form 
- Übertragen werben fann, bemerft werben muß. Die 
Rechte der Kommanditiſten werben theils durch die 
Oeneralverfammlung derfelben, theil3 durch einen 
Auffichtsrath geübt, welcher aus wenigſtens 5 Mit- 
liedern beftehen muß und auf nicht länger al2 5 
ahre gewählt werden darf. Dieſer iſt berechtigt, 
die Gefhäftsführung der perfönlich baftbaren Ge: 
ſellſchafter ftet3 zu überwachen und jederzeit von ben 
Büchern Einfiht zu nehmen, auch gegen jene zu 
Hagen, während zur Klage gegen Mitglieder des 
Aufſichtsraths die Generalverfammlung binwieber 
Bevollmächtigte aufitellen fan. Zur Errichtung 
der Kommanbditgefellihaft auf Aktien und zur theil: 
weifen Rüdzablung bes Kapital& der Kommanditiften 
ift Staatliche Genehmigung erforderlih. Der Ge: 
fellfehaftsvertrag muß vor Geright oder vor einem 
Notar errichtet werden. Die Kommanbditgefellichaft 
EN wie bie Aftiengejellichaft die Möglichkeit 
er Betbeiligung an einem Gejchäft ohne perjönliche 
Mitwirkung u. ohne mehr als eine genau begrenzte 
Summe, die Einlage, wagen zu müſſen und, wenn 
fie auf Aftien gegründet ijt, zugleich die leichte Ver: 
äußerlichkeit und Uebertragbarfeit der Berechtigung ; 
fie vermeidet aber die mit einem Aftienunternehmen 
verbundenen Weitläufigfeiten, welche dafjelbe nur 
für große Gejchäfte mit gleihmäßigem Betrieb ge: 
eignet machen, und gewährt den Vortheil der Leitung 
ber Gejchäfte durch perföntich betbeiligte u. baftbare, 
aber auch im Geſchäftsbetrieb nicht beichränfte Un— 
ternehmer. Die Kommanditgefellfchaft iſt daber für 
ſolche Geſchäfte geeignet, die zugleich ein größeres, 
bad Vermögen des Unternehmers überjteigendes 
Kapital und eine unabhängige und thatfräftige Lei— 
tung erforden. — 
Kommando (v. Sram.) ein militärifcher Befehl u. 
dienftlicher Auftrag, insbeſondere eine Heinere Trup- 
penabtbeilung, welche ausgejchidt wird, um irgend 
einen bejtimmten Auftrag zu vollziehen; daher Requi: 
ſitions⸗, Streif:, Erefutionsfommanbo zc., gewöhn: 
lich auch die dazu beſtimmten Militärs. 
Kommandoflab, jonit ein etwa 1 Fuß Tanger, 
mit Gold: od. Silberbleh, Sammet, Stiderei u. dgl. 
verzierter Stab, den Feldmarjchälle od. andere fom: 
manbirende Generale zum Zeichen ihrer Würbe in 
ber Hand trugen; bei Wappen al3 Prachtſtück Be: 
eihnung ber Marſchallswürde, indem gemeiniglich 
2 über einander hinter den Schild aneftellt werden. 
Kommafjation (v. Yat.), in Dejterreich die Zu— 
ſammenlegung (Arrondirung) der in einer Flur zer: 
freut umherliegenden Grundftüde in einen ober 
mehte größere zufammenhängende Pläne. 
Kommemoration (v. Yat.), überhaupt jedes An- 
beufen, bei den Katholiken Andenken an die Verſtor— 
benen, für welche befondere Meffen beftimmt find; 
dann Anrufung eines Heiligen beim Gebet oder bei 
ber Meffe und Ablefung der Namen der Heiligen 
beim öffentlichen Gottesbienft. 


Kommando — Kommentar. 


Kommendation (v. Lat.), Empfehlung, Lob, im 
mittelalterlichen Latein und im Lehnrecht die Hand⸗ 
fung, durch welche fih Einer unter eines Andern 
Schuß jtellt, fi ihm als Vaſall unterwirft, od. wo— 
durch Jemand fein Gut einem Andern auf Lebens— 
zeit oder auf fonft einen beftimmten Zeitraum für 
od. ohne einen jährlichen Zins zum Gebrauch über= 
läßt (fam befonders bei Klöftern und Kirchen vor). 

Kommende (v. Lat.), der Bezug und Genuß ber 
Einkünfte eines Kirchenamtes, ohne wirklichen Be— 
fiß des letztern. In diefer Bedeutung gibt es zweier— 
lei Arten ber &.n, von benen bie erite barin ihren 
Urfprung bat, baf erledigte Kirchenämter bis zu ihrer 
Wiederbefegung bereit angeftellten Geiftlicden zur 
einfiweiligen Berwaltung (eustodia, i.e. commenda) 
übertragen wurden, ohne daß dieſe jedoch ein Recht 
hatten, die Einkünfte zum eignen Beften zu verwen= 
den. Erjt fpäter ward jedoch Letzteres Objervanz, u. 
man fuchte diefelbe troß ber in ben Gefeßen verbotenen 
Vereinigung mehrer Aemter mit ber Regel zu recht= 
fertigen, daß man mehre Kirchen zugleich regieren 
fönne, wenn die eine instituta und die andere com- 

| mendata jei. Daher verbot [hen Bonifacius VII, 
daß feine K. länger ald 6 Monate zu verleihen jet. 
Indeſſen wurde auch dieſes Verbot jpäter häufig 
umgangen. ine zweite Art von K.n entitandb in 
der farolingifchen Zeit, indem ſich die Könige das 
Recht beilenten, vermöge ihrer lehnsherrlichen Ge— 
walt über die Kirchengüter und Klöſter die Einfünfte 
derjelben Laien zu übertragen, unter deren Schuß fie 
aeitellt wurden. An manchen Yändern, namentlich 
in jfranfreich, find die Könige, ſelbſt in fpäteren Zei— 
ten, im Beſitz bed Rechtes geblieben, dem Papft 
ſolche Kommendatar: ober Yaienäbte zur Verleihung 
der K. zu präfentiren. Von den Sn find bie Prä— 
benden wohl zu unterfcheiden, indem fich leßtere nur 
auf die Berception beftimmter Theile der gemein= 
Ihaftlihen Einfünfte der Stifter und Klöfter be= 

| ziehen und namentlich alle mit einer Dombermitelle 
| verbundenen Einfünfte eine Bräbende genannt zu 
werben pflegen, Bei Mitterorden trug man den 

Namen 8. oder Komtbhurei auf die Gebiete über, 

welche einzelnen Ordensrittern zur Verwaltung und 

Nutznießung übergeben worden waren. 

Kommendenbrief, die Urkunde, mitteljt welcher 
bem katholiſchen Geijtlihen ein Kirchenamt über 
tragen wirb. 

ommenfurabel (v. Lat.), von Größen gejagt, bie 

ein gemeinfames Map haben, im Gegenfag zu In— 

fommenfurabei (j.d.). 8. find alleganze Zahlen, 

in ſofern die Eins fie mißt, infommenjurabel 3. B. 

die Hypotenuſe und Kathete eines gleichſchenkeligen 
rechtwinkeligen Dreiecks. 
Komment (Brauch), ſ Univerfitäten. 
Kommentar (v. Yat.), bei den Römern die von 
den Prieſtern abgefaßten Jahrbücher, fräter Annales 
pontifieum genannt; dann Berichte über merfwürs 
dige, von dem Echriftfteller felbit erlebte Ereigniffe 
in ſchmuckloſer Darjtellung, entſprechend ben fran— 
öſiſchen Memoires (Denfwürdigfeiten). Muſter 

Kar diefe Echriftwerfe find Gäfars „Commentarii de 

bello gallieo‘‘ u. „de bello eivili*. rüber nann— 
ten gelchrte Inſtitute, das zu Bologna, die nöttinger 

Geſellſchaft der Wifjenfchatten, die Akademie der 

Wiffenfchaften zu Petersburg, die Berichte über 

ihre Wirkſamkelt auch K.e, wofür in neuerer 

Zeit die Bezeihnung Acta oder Memoires auffam. 


Rommern — Kommiſſionshandel. 


Jetzt wird unter einem K. gr eine Erläu⸗ 
terungäfchrift verftanden, die ſich nicht, wie bie, 
Scholien, mit einzelnen Erflärumgen dunkler und | 
jhmwieriger Stellen beanügt, jondern das Werk 
eines Schriftftellers in feiner Totalität auffaßt und | 
dafiefbe mit Zuziehung aller eregetiichen Hülfgmittel, 
eines fritiihen Apparats, hiſtoriſcher 
ſprachlicher Bemerkungen nad feinem Zweck und 
Aufammenbang, feiner Anlage im Ganzen u. feiner 


Lefer in erweiterter und deutlicherer Form als ein 
Ganzes vorführt. Meift wurden ſolche Erläuterungs: 


fhriften nur bei den Werfen der alten Literatur, | 


oder bei Werfen in fremden Spracden für nothwen— 

dig erachtet; in der neueren Zeit, wo man den Haffiz | 
ihen Werfen umferer deutichen Literatur ein ein- 
ehenderes Stubium widmete, ftellte ſich aber auch 
fr diefe daß gleiche Bebürfniß heraus. Endlich 

braucht man das Wort auch als Titel theils für 

ie Sammlungen ber Schriften gelehrter Gejell: | 
ſchaften, theils für fortlaufende literarifche Werke, 
in benen Auszüge und Kritiken neuer Schriften mit- 
getheilt werben. 

Kommern, Dorf inderpreußifchen Rheinprovinz, 
Regierungsbezirf Köln, 
u mit ineralfarbenfabrif, Schrotgießerei, 
Bleibergwerk (d’Artigued) am Griesberge und 
1000 Einwohnern. £ 

Kommerd (Kommerſch, commercium), auf 
Univerfititen Name jener feierlihen Studenten: 
gelage, welche bei feiner bedeutenderen akademiſchen 
Feitlichfeit fehlen dürfen und aud außerdem zu Anz 
fang und Schluß jede Semejterd (zu Ehren der 
Anfommenden u. Abgebenden, Fuchs- u. Abjchieds- 
fommerfche) gefeiert werden. 

Kommerzialiyfem (v. Yat.), politifches oder Fi⸗ 
nanzſyſtem, das den Handel vor anderen Gewerben, 
namentlich dem Aderbau, begünitigt. 


Notizen, | 


reis Euskirchen, am Blet= | 
| berechtigt und verpflichtet; der Auftrag, das 





Rommerzienfommiffär (v. Yat.), von der Obrigs | 


feit oder vom Handelsgericht zur Unterfuchung ftreiz | 


tiger Handelsſachen angeltellter Deputirter; Titel | 
für Kaufleute, geringer ald Kommerzienrath. ! 
‚Kommerzienrath, ſ. v. a. Handelsgericht; Titel 
für angejehene Kaufleute. 

Rommerzlaft, Gewicht, f. v. a. hamburger Yait. 

Kommination (v. Yat.), Bebrobung, befonders 
Androhung göttlicher Strafen, geichieht in der angli: 
laniſchen Kirche an jedem Aſchermittwoch. 

Kommiß (v. Lat.), in Jufammenjegungen üblich 
von Dingen, welche in Menge einer Perfon zur 
Berfertigumg oder Weberlieferung (in Kommiffion) 
gegeben werben; am häufigſten geſchah und geſchieht 
dies mit Montirungsſtücken, Lebensmitteln zc. für 
Truppen, und weil derlei Dinge in der Regel eben 
o wohlfeil als raſch geliefert werden müſſen, jo fallen 
leide Rommißprodukte bisweilen ſehr jchlecht 
aus; daher K. auch f. v. a. Schlecht, gering, werthlos. | 

Kommiflar (v. Yat.), ſ. Kommiffion. | 

Kommilfion (v. Lat.), ein zur Beſorgung eines 
Geihäfts erıheilter Auftrag, dann diefes Gefchäft 
kldjt und die bamit beauftragten Perfonen. Ein fo 
—— heißt Kommiſſar, der Auftrag: 
gebende Rommittent. Im Rechtsweſen —* 
man unter K. die Uebertragung der Gerichtsbarkeit 
eines ordentlichen Richter für einen einzelnen Kal 
oder Ort auf eine andere dazu taugliche Perfon 
(Rommiffarius) mittelſt einer befondern Ueber: | 


I 
) 
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tragungsurkunde (Rommijforium, reseriptum 
eommissorium) oder auch jländige Abtheilung eines 
Gerichts für gewiſſe Gefchäfte od. Orte. Sodann iſt K. 
(franz. comite, engl. committse, |. Komite) der ge⸗ 
bräuchliche Ausdrud für die Ausſchüſſe der ftändifchen 
Kammern, welche mit ber Borverathung beauftragt 
find, jowie für gewiſſe aus der Bunbesverfamrilung 
gewählte Ausſchüſſe und bejtellte Beauftragte, wie 


‚die befannte Mainzer Gentralımterfuhungstom: 
Ausführung im Einzelnen genau darlegt u. jo dem | 


mijfion, die techniſche Militärfommiljion. Hohe 
R. (high commission) hieß einer ber beiden von den 
Stuarts in England eingeführten Gerichtäböfe (vgl. 
Camera stellata ), ward feiner willfürlichen Handluns 
gen wegen bald allgemein verhaßt, 1641 vom Unter: 
haus aufgehoben, aber von Cromwell wieder bergeftellt. 

ſtommiſſionsfahrer, ein von ber Admiralität 


eines Staats privilegirter Kaper. 


Kommilfionshandel , der gewerbsmäßige Betrieb 
bed Handels für Rechnung eines Andern (ded Kom— 
miittenten) im eignen Namen Die Kommiffion 
kann im Einfaufen von Waaren für den Kommit: 
tenten, ober im Berfaufen von Waaren, die jener 
geſchickt hat, oder in anderen Handelsgeſchäften be= 
itehen. Der Kommiſſionär wird durch die Geſchäfte, 
bie er mit Dritten jchließt, nur diefen gegenüber 
eſchaͤft 
auf den Namen des Kommittenten zu ſchließen, 
würde den Begriff des 8.8 ausſchließen. Der Kom— 
miffionär bat das Gejchäft mit der Sorgfalt eines 


‚ ordentlichen Kaufmanns im Intereſſe des Auftrags 
gebers gemäß dem Auftrag ausgıführen; er hat 


dem Auftraggeber die.erforderliche Nachricht, insbes 


jondere al3bald von der Ausführung des Auftrags zu 


geben und Rechenſchaft zu legen. Dagegen bat er 
ein Recht auf Erfag feiner Auslagen und bed noth⸗ 
wendigen oder nützlichen Aufwands, wozu auch die 
Vergütung für Benutzung ſeiner Lagerräume und 
Transportmittel und für die Arbeit ſeiner Leute ge— 
hört, ſowie, wenn das Geſchäft zu Stande kam, auf 
Proviſion. An dem Kommiſſionsgut bat er, jo lange 
er ed in Gewahrſam bat oder mittelit Gonnofjements 
oder Yagerjcheines darüber verfügen Tann, deshalb 
ein Pfandrecht und kann fich Daraus bezahlt machen, 
wenn ber Kommittent mit feinen Leitungen in Ver— 
zug iſt. Handelt der Kommiffionär nicht dem Auf: 
trag gemäß, lberfchreitet er z. B. beim Ein= ober 
Berfauf den vorgefchriebenen Preis, Limito, fo ift 
er dem Kommittenten zu Schadenserſatz verpflichtet 
und dieſer nicht gebalten, das Geſchäft für feine 
Rechnung gelten zu laffen; hat der Kommiſſionär 
insbejondere unter dem geſetzten Preis verfauft, fo 

muß er den Unterſchied erfeßen, er müßte denn nach⸗ 
weiſen, daß der geſetzte Preis nicht erzielt werben 
fonnte und ber geſchehene Berfauf Schaden vom 
Kommittenten abwendete. Er baftet für Berlufte 
und Beſchädigungen ber in feinem Gewahrſam be= 
findliche Waare, wen er nicht nachweiſt, daß diefelbe 
durch die Sorgfalt eines ordentlichen Kaufmanns 
nicht abgewendet werben fonnten. Macht der Kom: 
mijfionär obne Einwilligung des Kommittenten 
Vorſchüſſe oder gibt er Kredit, jo tbut er e8 auf 
feine Gefahr; er haftet für die Erfüllung der Ber: 
bindlichfeiten feines Kontrahenten, wenn er dies 
ausdrüdlich übernommen, oder wenn ed an feinem 
Wohnort Handelsbrauch ift, kann aber dafür eine 
Provifion ee fordern. Schließt 
ber Kommiſſionär zu vortheilhafteren Bedingungen 
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ab, als geitellt wurden, fo fommt ber Bortheil dem 
Kommittenten zu Gute. Haben die Waaren oder 
Wertbyapiere, welche eingekauft oper verfauft wer— 
den jollen, einen Börjen: od. Marktpreis, fo fann der 
KRommiffionär felbit zu demſelben liefern oder faufen u. 
iſt auch bier zur Beanspruchung von Proviſion berech⸗ 
tigt. Vogl. Allgemeines deutſches Handelsgeſetzbuch, 
Buch 3, Tit. 3, Art. 360-378. Der Buchhandel in 
Deutſchland ift ebenfalls ein K., hat aber die Eigen: 
tbümlichfeit, daß jedes Sortimentögefhäft fhon an 
u. für ſich, auch obne befondere Erflärung, als ein 
Kommiffionsgefchäft gilt (vgl. Buhbandel). 

Kommifforialgericht, Gericht, welches eine Kom: 
miffion erhalten bat. 

Kommifjoriat (v. Lat.), urfprünglich ein ſicherer 
Ort im Rüden der Armee, wo die Mundvorräthe 
aufbewahrt und von dort der Armee nachgeführt 
werben; jeßt die bei einer Armee angeitellten Ver: 
pflegumasbeamten, die für bie Herbeifchaffung der 
tebensmittel und Fourage und deren Ausgabe an 
die Truppen zu ſorgen haben. 

Kommifforium (v. Lat.), f. Kommiffion. 

Kommittent % Lat.), ſ. Kommiſſion und 
Kommiſſionshandel. 

ſtommodat (v. Yat.), Leihvertrag, die unentgelt⸗ 
liche Ueberlieferung einer Sache zu einem beſtimmten 
Gebrauch. Der Leiher Kommodant, bleibt Eigen— 


Kommiſſorialgericht — Kommunismus und Socialismus. 


einer Behörde an eine andere gleichſtehende oder 
gleichgeſtellte Behörde oder Perſon. 

Kommunifation (v. Yat.), ſ. v. a. Mittheilung, 
Eröffnung, dann auch Verbindung, befonders in 
militärifcher iehung, wo man eine ſtrategiſche, 
eine taftifche umb eine fortififatorifche unterfcheibet. 
Wenn z. B. eine Armee von ihrer Baſis vorrüdt, fo 
beißt die Linie von dem Punfte, auf dem fie fi 
\eben befindet, rüdwärts bis zu ihrer Bafis ibre 
ſtrategiſche K., und gelingt e8 dem Feinde, biefe 
Kommunikationslinie zu durchſchneiden, jo ſagt man, 
| die Armee habe ihre K. verloren. Wird ein kleinerer 
ı Truppentheil von einemgrößeren vorwärts, rückwärts 
‚ ober feitwärts betachirt, jo müflen beide burch Kleine 
Zwiſchenpartien oder Batrouillen die taftifche R. 
unterhalten. Ueber die fortififatorifche K. ſ. 
‚Rommunifationsgräben. 

Kommunifationsgräben (Berbindegräben, 
franz.boyaux decommunication ), diejenigen Laufgrä— 
ben bei Belagerungen, welche von einer Barallele zur 
andern u. vonder erjten Barallele zurüd in die Depots 
führen. Da fie bloß als gebedte Annäherungsmwege 
jur Feſtung u. zur Oemeinfchaft ber Belagerungßar- 

eiten untereinander rg fo werden fie micht zur 
Vertheidigung eingerichtet. Sie beitehen aus einem 
etwa 3 Ruf tiefen, auf der Sohle 6 Fuß breiten Gra: 
‚ ben, aus weldhem man die außgehobene Erde nad 








thümer u. juriftifcher Befiger der Sache; der Rom | der Feitungsfeite, d. b. an der Seite des Grabens, 
mobatar bat das Recht, die Sache zu dem verwillig- von wo ber das Feuer ber Feſtungswerke den Gra— 
ten Gebrauch inne zu haben, wodurch das K. ſich von ben erreichen kann, glacisförmig, etwa 3—4 Fuß 


dem jederzeit ſeitens des Eigenthümers widerruf— 
lichen Precarium unterfcheidet. Nach gemachtem Ge— 
brauch muß die Sache zurückgegeben werden; der 
Kommodatar haftet dem Eigenthümer für jede Nach— 
läſſigkeit in Behandlung der Sache, und wenn er ſie 
über Befugniß gebrauchte oder wenn dieſelbe geſchätzt 
übergeben wurde, auch für zufällige Beſchädigung. 
Der Kommodant dagegen muß die von jenem ge— 
machten außerordentlichen Verwendungen erſtatten 
und haftet für grobe Nachläſſigkeit. 

Kommode (v. Franz.), Hausgeräth, gewöhnlich 
von Tiſchhöhe und in Echranfform, mit mehren 
Schubfäften über einander zur Aufbewahrung von 
Wäſche, Kleidern und Ähnlichen Dingen; auch Pan: 
toffel von weichem Oberleber und ohne Steifen, 

Kommonition (commonitorium), Erinnerungs— 
fchreiben ; beimlicher Vergleich. 

Kommotan (Kommendau), Stadt im böh— 
miſchen Kreife Saaz, in einer romantifchen Gegend 
am Fuße des Erzgebirgs, Sitz einer Berahaupt: 
mannjchaft, beiteht aus der einentlichen, zum Theil 
noch mit Mauern umaebenen Stadt in 8 Rorftäbten, 
bat eine Dechanteifirhe, ein Gumnafium, Alaun— 
werf (mit Badehaus), Spinnfabrifen, Tuch:, Kat: 
tun⸗, Bleizucker- und Alfobolfabrifation und 5933 
Einwohner. 

Kommunal (v. Lat.), einer Gemeinde gehörig 
ober eine Gemeinde betrejiend, daber Kommunal: 
beamte, Gemeindebeamte, Magiſtratsperſonen und 
Rechnungsbeamte in den Städten, Richter, Schuft: 
heißen ꝛ c. in Dörfern xc. 

Kommunalgarde (Bürgerwehbrmann: 
Thaft),f. Volfsbewaffnung. 

Kommune (v. Lat.), ſ. v. a. Gemeinde. 

Kommungüter, |. Allmande. 

Kommmbarz, |. Harz. 


} r3 
Kommunikat (v. Lat.), ſchriftliche Mittheilung 


hoch aufwirft. 
ſtommunikationsrohr (Syrahrobr), eine: 
lindrifche Röhre, in welcher der Schall fich auf große 
Entfernungen fortpflanzt, wird in Gebäuden und 
auf Schiffen benußt, um fi durch Worte in größere 
Entfernungen verſtändlich zu machen. j 
Kommunifatindefret (v.Lat.,notificirenbes 
| Defret,Notififativdefret), richterliches Defret 
(j. d.), welches den Parteien bloß Kenntniß von ei: 
nem prozeſſualiſchen Ereigniß gibt, 3. B. der einen 
Partei eine Eingabe des Gegners mittbeilt, obne 
ihr deshalb etwas anzubefehlen. 
| Kommunion (v. Yat.), gemeinfchaftlicher Beſitz, 
ı gemeinjchaftlicheß Leben, in der Kirchenfprache zu: 
| nächft die Firchlihe Semeinfchaft, in welcher Gemein: 
den mit einander oder der Einzelnemit der Gemeinde 
ftebt, gewöhnlich aber (nach 1. Kor. 10, 16) die Feier 
des Abendmahls (f. d.); daher Rommunifanten, 
die Theilnehmer am Abendmahl. 

Kommunionbud, ſ. v. a. Beichtbuch,, dann ein 
| Gebete und Betrachtungen für die Vorbereitung zum 

Genuß des Abendmabls entbaltendes 
Bud. 

Kommuniontafel (RKommuniontijch), im ber 
reformirten Kirche der Tifch, welcher die Stelle des 
Altars vertritt, und der ganz einfach und mit einem 
weißen Tuch bedeckt if. 

Kommunismus und Socialismus (v. Lat.), zwei 
durch die neichichtlich verbärtetn Mißftände unierer 
Gefellichaft bervorgerufene, vielfach nahe verwandte, 
obgleich weientlich verfchiedene Beitrebungen unferer 
Zeit, eine verbefferte Einrichtung der Yebensverbält: 
niffe herbeizuführen. Gemeinfam baben fie den Gegen: 
fag wider den dermaligen Zufchnitt ber letzteren imd 
das Ziel: ein qlüdlicheres Leben für alle Menſchen 
möglich zu machen; ferner die Eigentbiimtichkeit, 
fraft einer überlegten, planmäßigen Anordnung die 





Kommunismus und Socialismus. 


Schäden überwinden zu wollen, welche in Geſtaltun⸗ 
gan liegen, die das umabfichtliche Zuſammenwirken 
vereingelter Triebkräfte, deren Ziel in der Regel bie 


Selbftiucht war, gefhaffen hat. Yon dem Einen ala 


Hirmgefpinnfte angefeindet oder verladht, von dem 
Andern als neues Evangelium verfündet, werden Re 
von Allen als Kräfte angefeben, denen eine gewiſſe 
Wirkungskraft innewohne. In der Entwidelung®: 
eſchichte der Menſchheit nehmen ſie ſonach eine 
Stelle ein, und es läßt ſich, ohne prophetiſchen Geiſt 
zu beanſpruchen, vorausſagen, daß ſie noch lange 
eit bedeutſam bleiben und daß Gedanken des 
Socialismus dereinſt Grundlagen der menſchlichen 
Geſellſchaft bilden werden. 
munismus' eine volle Gleichheit aller Menſchen 
auf Erben begehrt und zu dieſem Zweck den Einzel: 
befig, das — aufheben, ſaͤmmtliche 
Güter in die Gemeinſamkeit ziehen und gleich ver— 
tbeifen will, Genüſſe aljo, in wieweit diefe gegeben 
werben können, Einen: wie dem Andern in gleichem 
Maße zufließen Taffen will, höchſtens mit dem Un— 


äbrend ber Kom! 
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Fe Religionsitifter beſchäftigt. Am Befige hängt 
die Macht, und die fragen ber Befitvertbeilung haben 
deshalb bfter Ordner von Staaten zu durchgreifenden 
Beſtimmungen veranlaßt. In Zeiten, in welchen es 
nur Naturalwirthſchaft gab, war die von Moſes gebo⸗ 
|tene neue Vertheilung des geſammten Grundbeſitzes 
in jedem Jubel: oder großen Sabbathjahre, unter 
Aufhebung aller inzwiſchen vorgefallenen Verfäufe, 
‚nichts Anderes als eine kommuniſtiſche Maßregel in: 
Inerhalb des Volts der ächten Hebräer. Die Spar: 
| taten hatten mwenigiteng für fich, den berrichenben 
Stamm, eine kommuniſtiſche Einpichtung. Die alten 
| Deutfchen vertheilten bei ihren Anfiebelungen, in 
den ZRTEURNLE NEBEN: das zu bebauende Land 
| gleihmäsig und verloften von Zeit zur Zeit deſſen 
Theile ımter den anfäffigen Familien. Pythagoras, 
Plato u. andere Philoſophen fprachen Gedanken aus, 
die man nicht nur als focialiftifch, fondern theilweiſe 
fogar als kommuniſtiſch bezeichnen muß. Indeſſen 
übertvog in dem Gange der Gejchichte die Idee des 


‘ 


Sonderbefißes, fowie des Nechtes der freien Gebah— 


terfchiede, daß, wer mehr bedarf, auch mehr erhalte, | rung mit dem Eigenthum. Sie fand ihren jchärf: 
firebt der Socialimus nad einer Bergejellichaf: | ften Ausdruck unter den Römern und ward in ihrem 
tung, in welcher alle Menfchen ein menſchenwürdi- | Privatrechte, welches bis zur Stunde gilt, ftreng= 
ges Dafein zu führen, in welcher fie vermöge ihrer | ſtens ausgebildet. Unter dem Drud der römifchen 
eigenen Kraft, ihrer Einficht und Arbeit zu Selbjt: | Herrichaft ſuchte Jeſus durch Borhaltung der Bru— 
ſtandigkeit, Genuß und Einfluß auf die Geſammt— | derlicbe Gleichheit zu erzielen. Er gebot dem Rei— 
beit zu gelangen im Stande find, und glaubt | chen, feinen Meberfluß mit dem Bedürftigen zu thei— 
dieſes Ziel, welches mit der Erfüllung der Aufgabe | Ten. Innerhalb der chriftlichen Kirche wurde darauf 
der menſchheitlichen Entwidelung zufammenfällt, | die Verwirklichung des kommuniſtiſchen Gedankens 
dur die Verwirflihung eines beitimmten PromB Lim Mönchsweſen, freilich nicht rein, fondern mit 
erreichen zu Fünnen. Im Sinne des Socialis- weſentlich veränderten ZJuthaten, verfucht. Im 
mus entjteht Gütergemeinfchaft in einem engeren | Möndsthbum war Giütergemeinihaft, entfagte der 
Kreife durch Aufhebung der Abfonderung des Ein- Aufgenommene dem Privatbefige. Allein in den 
zelnen binfichtlich feiner gewerblichen Thätigfeit aus | Klojterbrüdern war nur ein Ausnahmsverbältniß 
dem Brivatbefige in Gemeinfamfeit der Arbeit, wird innerhalb der völlig verfchiedert gearteten Gejellichaft 
jeſtgehalten, im wieweit die fich fortiegende Gemein: | vorhanden, und als Geſammtheit hatten die Klöfter 
ſamteit der Arbeit fie erfordert, ER aber darüber | Befig. Die Mebelftände, die am Befige fo gut wie 
binaus ſtetig wieder in den Privatbefig auseinander; | an allem Irdiſchen haften, traten bervor und wu— 
die Gleichförmigfeit, welche der Kommunismus | cherten. Da verfuchte man, um ihn abzuhalten, burd) 
jordert, weiſt er von fich, indem er den Schwerpumft | die Stiftung der Bettelorden einen Ausweg zu fin: 
auf die eigene Bethätigung des Einzelnen in einer | ben, erreichte jedoch bamit een jo wenig wie mit dem 
überlegt gegliederten Gefellichaft wirft. Beide, 8. kirchlichen, für alle Laien, verbindlichen Verbote, Zin: 
u. S. haben dies gemeinfam, baf fie vom gegen | fen zu nehmen. Kommuniftifche Negungen traten 
wärtigen Staate völlig abfehen und in Abkehr hernach im Gegenfag zur Kirche unter einigen Bes 
von dem gegebenen Verbältmiffen und Zuſtänden | jtandtbeilen der Huffiten hervor, welche jedoch bald 
einen völlig neuen Aufbau der Gefellichaft be: von den Häuptern der Huffiten niedergeichlagen 
zwecken. er auf den Naturzuſtand zurückfüh- wurden. Als eine Erneuerung des chriſtlichen Lebens 
tende, mithin die geſammte Geſchichte und alſo auch in der Reformationszeit unternommen wurde, gähr— 
zugleich unſere Bildung aufhebende Kommunis- ten abermals focialiftifcherund kommuniſtiſche Ge: 
mus iſt die Uebertreibung, das Zerrbild des Socia— danken, ſie fanden ihren Höhepunkt in den Wieder— 
mus, letzterer aber laͤßt ſich ſehr wohl als eine täufern (ſ. d.) zu Münſter, wo 1534, als Johann 


beilbringende Geftaltungsmacht anerkennen, in ſo— 


tern feine Anforderungen durch die Berückſichtigung 
der beftehenden Wirklichkeit, in welche er als Äußere 
Thatſache aus der Gedanfenwelt hineinverfegt wer: 
den foll, ermäßigt werden, ſobald man, mit anderen 


Borten, nicht? Unmögliches will, fondern von ber | 


weiter treibenden Macht einer Entwicdelumg daß Weiz 
tere in Zukunft erwartet. Alle Entwidelmg iſt ja 
immer ein ftufenmäßiger Fortfchritt und fegensreich 
oder unheilvoll nach dem in ihm liegenden Grund— 
danken. K. u. ©. find Erfcheinungen der neueren 
Zeit, in welcher fie in einer Folge von Spftemen, in 
einer ſich fortfegenden Reihe äußerer Einwirfungen 
geltend wurden, allein feineswegs neu. Ihre Ge: 


danken haben zu verfchiedenen Zeiten Geſetzgeber 


Meyer's Konv.-Leriton, zweite Auflage, Bo. X. 


Bodold von Leyden bajelbit gebot, Gütergemein: 
haft und gemeinfame Mahlzeiten eingeführt wur— 
den. Indeß wurde dieſes Unterfangen bald ge: 
waltfam unterdrüdt. Später baben die Aefuiten in 
ihrem amerifanifchen Staate Paraguay eine jociali- 
ſtiſche Ordnung eingeführt, von der de nur fich felbit, 
als die Herricher, ausnahmen. Endlich haben in 
den beiden legten Jahrhunderten einzelne eigen— 
thümliche Schriftjteller, indem fie ihrem Wunſche 
alfein nachbingen und ihrer Einbildung den Zügel 
ſchießen lichen, wie Thomas Morus, dejjen ‚„‚Utopia’‘ 
1516 erichien, u. Andere einen vollfommen veränder: 
ten Gejellihaftsitand in focialiitisch-fommuniitifcher 
Weife erträumt. Das Auftauchen derartiger, außer: 
halb der Babnen, im melden die lebendige Bewe— 
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tortichritt, ltender Borjtellungen in ver: on die Anfänge diefer neuen Betriebsart von 
H - —— ‚Völkern zeigt * d ——6 und jo drängt 
der Grund, aus bem fie entiprangen, niemals ganz — mehr zum Großbe 
aufhoͤrte, aber. ihr. vereinzeltes, zuſammenhauglo⸗ bin. Die Buchbinderei z.B. erfheint gegenmwärt 
ſes Gintreten gab ihnen m ‚Verlauf der | noch als ein für ben Kleinbetrieb geetanete® Geiyert 
—— Entwid bedingendes Gewicht. | allein es gibt ſchon jekt Meiſſer in Yeirziq, die mi 
Zwe ir fam vor einigen Ha an —6 —————— faſt 
m en fchaffend, we 89 ⸗ en verſchiedene riffe erſezen; n 
aus a Nabliben. der an rie paid land aber gibt es Schon Bus ln viele 
lichten, dergeftalt, daß num eine Kette von Socialiften | hundert Gejellen und daneben anfehnliche St in 
und mini in famı und juni denen Fein einziger Buchbinder anzutreffen ift. 
bad im i e ang bet. ben — — alſo zum Fabrifarbeiter 
Maſſen fand. Das eine war bie 9 ng, welche erjanige, welcher nicht jeine Waare, ſondern tum 
die h IE Arbeitökraft verfaufen konnte, mußte auf o 


chenden Anfichten genommen hatten, jeit 
—— 
mt und vom Staate gefordert hatte, Io 
t be, jondern verwirfliche; Biele 
j ; ed. folle der Staat vom gleichen 


W immt werben, u. es T — 
meine Wille ine op —— Pl 
vorzufeßen. . Ira r er franzd 
Staats umwãlzung ein Zeitpunkt ein, in welchem 
das Heft bei den i Rouffenu’s fich befand. 
Der andere Umjtand war der Beginn eined neuen 
ewerblichen Jeitalters. Macht die Erfindung ber 
Werfzeuge, mit denen ber Menjch anftatt mit Finer 
bloßen Hand arbeitet, einen Abfchnitt der Geſchichte, 
o auch ‚die Erfind und Anwendung von Mas 
chinen, welche anitatt. des ab a nur. untet jei- 





ner Zeitung, arbeiten... Sobald (nicht in dem einen 
ober. andern falle, ſondern in größerer Ausbreitung) 
die Herjiellung ber iterzeugnijie auf den Ma- 
jchinenbetrieb gegründet wurde, begab jich eine un⸗ 
Kerr Veränderung: in ber Lage Handwerler 
dieſe i die dem franzöſiſchen ouvrier 
entſpricht, im a Sinne genonunen 
was um ſo weniger Wunder nehmen darf, ba jed- 
wede Neuerung, wie jegensreich fie fei, anfänglich 
von Üübfen Wirkungen begleitet wird, Das Mittel, 
durch welches ei befi fe Mann feinen Unterhalt 
gewinnen, feine Selbjiitändigfeit behaupten Fonnte, 
war bad Handwerk. Seit man bie ae ſperrie, 
war die Unabhängigkeit —— ſchon ſchwer ver⸗ 
kümmert worden, und * noch die Maſchinenarbeit 
allgemein wurde, waren die Handwerlerverhältniſſe 
bereits verborben; ein fleißiger u. gefhidter Dann ſah 
fi, wenn ibm das Glüd nicht bold war, verurtbeilt, 
* ſelle zu bleiben. gröchlen Verbeſſerung 
er entarteten Innungszuſtaͤn urüdfführung bes 
Banitneiens zu feiner urfprün lichen Beſchaffenheit, 
as den Zwang nicht rar tte, die Wirkjamteit 
Inne rundih hätten bier sul verichafien 
Önnen. Nun aber kam duch die Mafchinen der 
Großbetrieb in die Welt, und das neue Fabrilsweſen 
wurde mehr oder minder in den Kreis des kaufman⸗ 
niſchen Geichäfts neingeaooen. Der Großbetrieb 
brachte es mit fid,, daß Einem Herrn eine jehr große 
Zahl abhängiger Arbeiter gegenüberitand, und daß 
iemand außer Solchen, welche beträchtliches Wer: 
mögen befaßen, daran benten durfte, Unternehmer 


eines Geſchaͤfts zu werben, für welches Majchinen 
Faire ig. waren. Iſt nun auch diefe durchgrei⸗ 
ende 


de Umwandlung teincawegs mit Einem Schlage 
erfolgt, vollzog fie fi vielmehr allmählig, und 
iſt ſogar jeßt noch in manchen Berufen ein feines, 
mithin von einem unvermöglichen Manne zu eröff: 
nendes Gefchäft nicht ohne Husficht, jo waren doc 





ſitzern vertraten. 





veie Thätigkeit, fein Leben Tang verzichtet. MB 
auch noch ein anderer Einfluß verfhlimimerte gleich 
zeitig feine ERBEN, beit 
es, daß an der Stelle ———— bo 
Brivilegien und Monopole 
Bewegung ſich Bahn Dra 
batte ebenfalls weſentliche am 
wartete alles Heil don dem imgehemmiter Wetter 
— (in freier Konkurrenz welcher Minbrändt 
abſchleifen müsie, Cine Kraft, ineinte man, werk 
die afidere in gebübrlihe Schranken zurücfüt 
darum ſchließlich Alles im richtigen Gleichn⸗ ʒe 
halten. Dies iſt auch der Fall, aber nur we 
immer nr dann erſt, weñn die Grö 
* ——— dazu ee ll Da Bier - Kbbt 
ufi : Denit einerjeit t. em W 
die Ungtei heit des eingefegten Gelbvermögen: 
ichwer ins Gewicht, andererfeit$ iſt die Quelle diefe 
etteifers feinestvegs 5* für das gemeine Bel 
*— Selbirfucht, und dieſe mnmiert fich nich 
arum, ob bie N Woblfahrt nt ana 
nur fie gewinnt. Der Wetteifer hatte ſowoh 9 
drückung des Arbeitslohnes auf das mind te Mafi 
bei dem überhaimt noch eite Ranifte nothöikeftii 
beſtehen kann, als maſſenhafte Herſtellung ar 
ren zur folge, und diefe letztere, Die Uebel 
des Marktes mit Waare, zog den Stillftand 
Sturz von Geſchaften nach RL ‚tip fonach 
beiteritand in Handelskriſen binein, 
allerſchwerſten trafen, o traten ziemfi ich 
die — ber Geſchaftswelt dͤrch die 
macht u. die Bildung einer Proletarierntaffe eat. 
untere, ganz auf ihre Hände verwielerre Ben ; 
weiche nicht bei dem Landbau befhäftigt war, Fin 
an, ſich elend zu fühlen. Es wurde auch be 
Fleißigſten und. Gefdicteften unmöglich, fich 
f iner Abhängigkeit, feiner gebrüdten Lage berau 
arbeiten. Und doch war gleichzeitig ber 2 
pruc allgemeiner Gleichberechtigung Ins 
jein — An gewiſſen Otten, wo 
im Schwunge waren, bäuften ſich Arbeit 
welche hie und da inne wurden, wie fie ein 
james Intereſſe genemüber den geldmnch 
Ein — bildete 



























der. großen Aufrüttelung, weihe die 0 
Revolution verurſachte, Wurde die Idee der & 

—* vorangeſtellt. Die Verfaſſung vor 1793, Yodld 
veilich nur Furzen Beftand bafte, var den 
ftande günſtig. Zu einer befonderen foctaftr 
Bewegung Sag fein Anlaß vor, weil ja bi 
Umwaͤlzung auf eine Berjünging des Gef 
— abzielte. Als die Meaftion bere & 
erhob ſich aber bie Fonmumäftifche Richtung. Mebre 
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Schriftjieller des zunächſt vorangegangenen zer 
ter: Morelly Code de la nature) 1755, Briſ⸗ 
jot (Recherches philosophiques sur le.droit de pro- 
priete) 1780 u. A., hatten das Eigenthum zu einer 
bloßen Ginbilduug berabzufegen gefucht und ben 
Humger ald das einzige Anrecht zu ihm bezeichnet. 
Eine Kommunijtenpartei erwuchs, welche die geheime 
Geſellſchaft des Egaux bildete und Babeur (j. d.), 
einen verurtbeilten Fälſcher, der natürlich die Jako: 
diner haßte, zum Führer hatte. Sie wollte fich 
der Staatsgewalt durch Ueberrummelung bemäch— 
tigen, doch dieſe fam ihr zuvor: Babeuf und jein 

enoſſe Darthe endeten 1797 auf dem Blutgerüjte. 
der kommuniſtiſche Anjag ward zeriprengt. Als 
nun im Berfolg der Ereigniffe die franzöfiiche Staats⸗ 
umwälzung mar einzelne Hoffnungen erfüllend mit 
ver Despotie Napoleons I. emdete, blieb gleichwohl in 
manchen Männern ein feuriges Sebnen nad) einer 
gefellfhaftlichen Verbefferung wa. Nachdem man 
\o Vieles hatte zufammenitürzen fehen, lag es nabe, 
auch den Umſturz noch anderer Verhältniſſe für 
möglich zu halten; nachdem indeß die wiederholten 
Berfuche, die Staatsform umzuſchmelzen, feinen 
beileren Ausgang gehabt batten, lag es ebenfalls 
nabe, bei neuen Vorfchlägen, die zum Glück führen 
iollten, den Staat ganz und gar bei Seite zu laſſen. 
In unbemerfter Stille reiften während der Kaiſer— 
berrichaft Anschauungen, welche an die Grundſätze 


der erſten Revolutiongjahre anfnüpften, aber eine 


völlig neue Faſſung zum Vorſchein brachten, deren 
Unreife nicht zu einer unbedingten Berdbammung 
verleiten darf. Der Socialismus, wie er ummehr 
aufgeftellt und entwidelt wurde, iſt eine wejentlich 
———— iſche Erſcheinung. Erwarteten in Deutſch— 
land die Denker das Heil von der Philoſophie, ſo 
sea Pan in Frankreich die Aufmerffamfeit auf die 
t. 
„Unabhängig von tinander find zwei in ſehr un: 
Ähnlichen Verhältniſſen lebende Männer, der Kauf⸗ 


mannögehllfe Krangois Charles Marie Fourier 


(1.d.) zu Marſeille in den Jahren 18085 u. 1822 u. der 
Graf Glaube Henri de Saint Simon (j. db.) zu 
daris im feinem Alter (1814, 181925), mit den 
rien Theorien bervorgetreten. Saint Simon fand 
zuerst Anhang. Er, ber Bieles erfahren u. gefoitet, 
Beniges gründlich erichöpft hatte, gedachte 
&iner euffopolitifchen Wiſſenſchaft zu werden, die 


u einem vollfommeneren Zujtande der menfchlichen | 
—— hinführen follte. Die christliche Bruder: | 


liebe machte er zu ibrem Keru. Ausgehend von der 


Vahrnehmung, daß Wohlbefinden eigentlich von der 
Arbeit abbängt, aber in der Wirflichfeit vom zu= | 


flligen Befiße bedingt wird, ſprach er eö aus, daß 
llein der Gewerbfleik die Gejellichaft fürdere, dat; 
Iſo die gewerbthätigen Arbeiter die nützlichſten 


Blieder der Geſellſchaft feien, und daß ihnen demzu⸗ 
!olge die Herrfchaft im Staate gebühre. An ber) 


Arbeit ſah er die Betbätigung der Kraft und der 
Anfage, im Genuß die Erfüllung der Perſönlichkeit. 
Sem formulirter Sag lautete: Jeder muß nad) 
\mer Käbigfeit, jede F higteit nach ihren Leiſtungen 
belommen. Gab Saint Simon dem mit ſchwärme— 


tüder Gluth aufgefahten Gedanken feine nüchterne, | 


Nütel und Wege anweifende Ausführung, jondern 
bielt er fich vielmehr in anregenden Allgemeinheiten, 
'e dachte Kourier, der einfame Träumer, einen deals 
unand fich aus, den er beitimmt ins Einzelne aus— 
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| führte, und breitete fich bald in anfcheinend —* 
phiſchen Erörterungen, welche eine Grundlegung 
abgeben ſollten, bald in umgebundenen Schilderungen 
aus, um die Frage zu bearbeiten, wie Arbeit und 
Genuß zar geſtatten jeien. Er nimmt eine ur: 
— mbene Uebereinſtimmung der Triebe, 
‚Kräfte und Güter am, schiebt dem Umſſand daß ſo 
viele Menichen ihren Trieben wicht genügen Fünnen, 
auf die fehlerhafte Orbnung der Arbeit md bed Be- 
figes und verfichert, daß jener Einklang ſich wieder 
 berjtellen werde, wern die Arbeit aus einem Zwange 
| * einer freiwilligen Bethätigung des immo 
‚ Drangeö umgewandelt werde, im welchem Falle fie 
‚aufböre, läſtig zw fein, wielmebr anziehend bleibe. 
Sol inder Jeder nur Dasjenige arbeiten ‚yozwier 
Luſt hat (wobei vorausgeſetzt wird, daß Verſchiedene 
‚am Verſchiedenem Gefallen finden und ſich wechfel: 
ſeitig ergänzen), fo mm, damit durch die ineinander: 
| greifenden Beſchaftigungen ein Ganges entſtehe, Ber: 
einigung in größeren Gruppen, von denen jede ne: 
ſchloſſen gleichſam eine Phalanx bildet, Statt finden. 
ı Dies gefchiebt in einer Gemeinjamteit, welche durch 
den Orundtrieb der Geſelligkeit aufrecht: gehalten 
' wird, dem Bhalanftere. Alle Foalanfteres A ai 
bitden wiederum eine Gefammtbeit. Am Phalan: 
ſiere ergibt fich eine Verbindung von Beſitz, Arbeit 
u. Talent; jein Erträgniß fomumt in umgleicher Weiſe 
zur Bertbeilung. 
Nach der neuen Aufregung der. Bolkskraft in 
der Aulirevolution befamen beide Programme nadh- 
einander Anhang und bejchäftinten eine Zeitlang 
die öffentliche Meinumg ftarf. Dies geſchah zuerit 
dur den Saint-Simonismus, dem aber vor 
| Allen eine bejtimmttere Gejtalt gegeben werben mußte. 
Bazard (f. d.) gab der ökonomiſchen Seite eine 
klare Faſſung, indem er, das Recht der Arbeit über 
das Recht des Eigenthums ftellend, die Bertheilung 
des Beſitzes der Geſellſchaft zuwies, mitbin deſſen 
geſchichtliche Natur, d. h. das Erbrecht, aufhob. Die 
religiöſe Seite prägle Enfantin (f. d.) in einem 
theoſophiſchen Gewebe aus, Saint Simon als den 
neuen Meſſias preifend, fich ſelbſt als „Bater“ der 
„Familie“ gebahrend. “Der Grunbjaß des faint: 











rer Evangeliums war: „Heiligt euch durch 
| Arbeit u. Bergnügen” ; von ibm aus gelangte Enfans 
tin im Herbft 1831 zu der Forderung der ,, Befreiung 
des Weibes“, d. b. der Aufhebung des Ehebandes, 
dem Waltenlafien des Fleiſches. Hierüber ging die 
faint=fimoniftifche Schule auseinander. Die Fleine 
Gemeinde, deren Haupt der Bater Enfantin blieb, 
verfam jchnell, er jelbit wurde im Sommer 1832 
durch ein Gerichtserlenniniß zur Einfperrung ver: 
urtbeilt. Hierauf erhob ſich der Fourierismus, in— 
dem fich viel enttäufchte Saint-Simoniſten ibm zu— 
'wendeten. VBornehmlich gab ihm Victor Gonfide: 
rant (j. d.) Ehmwung. jFourierd Lehre wurde von 
manchen Maßlofigkeiten gereinigt. Renaub jehte 
‚der von Vielen begehrten Gleichbeit die „Verhältniß⸗ 
 mäßigfeit” entgegen. Die Fourieriften waren jebr 
eifrig, durch die PBreffe ihre Anfichten auszubreiten; 
fie faßten im ihr feften Fuß, während ein Verſuch 
zur Ausführung in feinen Anfängen zerichellte. Ei: 
genthum und Erbrecht feithaltend, betonten fie nach 
ihrem Meifter das „Recht auf Arbeit‘. 
' Auch in England war unabbängig von diefer 
Bewegung ein focialitiicher Verfuch von Richard 
Owen (1. d.), einem Kabrifbefiker in Rewlangrk, 
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egangen, der feit 1812 feine Anficht verbreitete, 
daß der Menſch gänzlich das Kind der Umſtände jei, 
und baß von ber Ue erlegenheit einzelner Menſchen, 
vom Eigenthumsrecht, der Che und der Religion 
die verwerfligen Zuſtände unferer Gefellichaft her— 
rührten. Im eine volle ®emeinfchaftlichkeit herzuftel= 
Ten, gründete Owen 1824 eine Anfiedelung in Nord: 
amerifa; binnen einigen Jahren entftanden in ber 
neuen Welt 32 Anlagen nach feinen Grundfägen, 
allein fie hatten feinen Bortgang. Im Kommunis⸗ 
mus verſchwand der Anſporn zu Anftrengungen. 
Owens Thaͤtigkeit wirkte in England zwar ſtark ein, 
der nüchterne Sinn der Engländer folgte ihm jedoch 
nicht in ſeinen ausſchweifenden Meinungen, ſondern 
richtete ſich ſofort auf Ausführung des Ausführbaren. 
Im Jahre 1830 wurde nach einer Bereinigung ſämmt⸗ 
licher englifchen Arbeiter defjelben Gewerks geitrebt 
(vgl. Chartismus); dahin Fam es num zwar nicht, 
wohl. aber zu Berbindungen von Arbeitern behufs 
gemeinfamen Einfaufs ihrer Bedürfniffe, zur Grün: 
dung von Sparfaffen und weiterhin auch zur Bil: 
bung von Erwerbsgenoffenihaften. Das Beifpiel, 
welches bie fogenannten PBionniere von Rochdale (12 
1843 ſich vergefellihaftende Flanellweber) gaben, 
regte zur Nachfolge an; über 31 Arbeitervereine, 
welche Fabriken angelegt haben, beſtehen gegemvär: 
tig in England. anche Fabrifbefiger aber haben 


zum Theil in Folge des gegebenen Anftoßes in jebr 


umfaffender Weife bie gürforge für ihre Arbeiter 
übernommen, für fie Schulen, Kranfenanitalten, 
Unterbaltungsfäle, Bibliotheken ıc. eingerichtet. 


In Frankreich war der Verlauf jtürmifcher. Es 


gäbrte in den Arbeiterfreifen. Zeitungen und Flug: 
ichriften erfchienen aus der Feder von Arbeitern. 
Seit gegen 1840 die foctaliftifchen und kommuniſſi— 
ſchen Anfichten unter den Arbeitern eingedrungen 
waren, läßt fich ihr Einfluß auf den Sana es 
Staats wahrnehmen. Man ſetzte ſich gegen ſie zur 
Wehr. Der Kommunismus fand einen ausgezeich— 
neten Wortführer in dem Rechtsgelehrten Cabet 
(f. d.) welcher, von Owen angeregt, in der Ungleich— 
beit eine Verlegung des Naturgefeged und bie Ur: 
jache der Lafter fab. Wie die Fourieriſten trachtete 
er die Gewerböthätigfeit zu einer gemeinſchaftlichen, 
von einem Geſammiwillen geleiteten Arbeit zu ma— 
chen. Die Erziehung follte natürlich gleichfalls eine 
gemeinfame werden. Doc nicht mit Gewalt, ſon— 


dern auf ben friedlichen Wege der Ueberzeugungen 
follte der Kommunismus allmäblig zur Geltung | 
gebradht werben., Nach feinem Traumbild „Voyage, 


en Icarie“ (1837), welches einen Idealſtaat ſchilderte, 
beißt fein friedlicher Kommunismus der ifarifche. 
Gabet machte ben Verſuch, ifarifche Anlagen in Nord— 
amerifa zu gründen. Das 1548 unternommene 
Beginnen fcheiterte indeß Fläglih. Der Kommus 


nismus, welcher unreifen Köpfen als die folgerechte | 


Entwickelung des focialiftifchen Grundgedankens er: 
ihien, fand mit einem Male Anhänger. Neben 
Cabet jtanden noch wilde Kommunisten, deren Mit: 
telpunft die Gefellichaft der Travailleurs egalitaires 
abgab. Diefe lehrten: Jeder bat Anfpruch auf das, 
was er bedarf. 
foll der Staat Werkftätten halten, in denen Jeder 8 


Stunden arbeiten muß; die Ehe wird abgeichafft, | 


Giner 


DE A 


weil fie „erflufiver Individualismus“ ift. 
Kuu ie nuae AN au 


mals MAD Manta 


Um das Nothwendige zu fchaffen, | 
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lichen Anſichten, die des Saisons, verſuchte ſogar 
1839 einen Aufſtand, um ſich der Staatsgewalt 
u bemeiftern. Partei der rothben Republif ward 
ie gangbare Bezeihnung für diejenigen Kräfte, 
welche fich zu einem Umſturze des Staatsweſens in 
diefer Richtung zufammenballten. Auch innerbalb 
be eigentlichen Socialismus fand eine große Rüb- 
rigkeit Statt, die vorzugsweiſe im derjenigen Ric: 
tung fich bewegte, daß man den Grumbgebanfen, in 
welchem Saint Simon u. Fourier zufammenjtimm: 
ten, feſthielt, Fouriers eigenihüntiche Ausführungen 
mehr zurüdjegte und fi vielmehr den vorhandenen 
ı Verhältniffen annäherte. Louis Blanc (f. d.) ver: 
langte „O en ber Arbeit‘ 2. ‚ erbob an 
den Staat den Anſpruch, daß er Geſellſchaftswerk— 
ſtätten errichte, und ſchlug vor, alle Arbeiter in 
einer einzigen großen Verbindung zuſammenzufaſ⸗ 
ſen. Der Staat müſſe als, größter Rapitalih die 
kleineren Ravpitaliften zu Grunde richten. Für die 
Arbeiter aber müſſe eine Banf gelsaften werben. 
Auch er griff das Erbrecht, mittelbar auch das Ei: 
|gentbum an. Proubdbbon (j. db.) aber beftritt, be= 
 fondersin feinen ,„Confessions d'un revolutionnaire“, 
mit ſchonungsloſer, durchweg verneinender Kritik 
alle bisherigen Schulen und Doftrinen des K. u. €. 
Der Grundgedanke, von dem er bei feiner Kritik ber 
geſellſchaftlichen Dan ausgeht, ift der, daß bie 
Ausdehnung und Entwidelung des Privateigen: 
thums nicht benfbar jei ohne die Aneignung fremden 
Beſitzes und ohne die fortfchreitende Entwertbuna 
der Arbeitäfraft. Diefer Gedanfe erfcheint, auf 
feine Spike getrieben, in der Definition: das Eigen: 
ihum it Diebftahl,. An der Kritif der focialifti: 
jhen Syftene weiſt Proudhon hauptfächlich ben 
Widerſpruch nad, in welchem fie zu dem Nechte der 
perſönlichen Selbſtbeſtimmung Reben. Diefe ift ibm 
bie erſte u. Ichte Forderung an die vernunftgemäße 
Gefellichaft, welche eben deshalb nur als freiwillige 
Vereinigung zu beftimmten Zwecken gedacht werben 
fan. Daber fann er auch den Staat in bem bie: 
berigen Sinne nicht als berechtigt anerfennen, da 
er auf Zwang beruht, und fein Ideal ift ganz folae: 
recht die Aufhebung jeder Herrfchaft, die Anardhie. 
Sein Wirfen war daher ein nur verneinendes, zer: 
örendes. Aber auch eine ſchaffende und aeftaltende 
Thätigfeit wurde durch Buͤche z anfpruchelos ge 
übt, deſſen Wirken feit 1835 genofjenfchaftliche Ver: 
einigungen berbeiführte, in welchen Arbeiter im 
jeldititändigen Betrieb eines ihnen zugehörigen Ge: 
Ihäfts auf Theilung des Ertrags arbeiteten. Die 
nach feinen Grundfägen entitandenen Gefchäfte joll: 
ten jtets ben gefammten Arbeiteritand im Auge be: 
halten, indem fie einen Bruchtheil des Erwerbs ala 
„untheilbares Vermögen“ für deſſen Förderung zu: 
rüdlegten. Von —* wurde die Loſung „Freiheit, 
Gleichheit, Brüderlichkeit“ ausgegeben. 
Durch den Bund der Republifaner und Socia— 
(iften wurde der Thron Ludivig Philipps im Fe: 
bruar 1848 umgeitoßen. Socialiften, wie Blanc, 
Albert, Buchez, traten in die Negierung, welde 
„das Recht auf Arbeit” anerfannte, Staatäöwerfität: 
ten in Paris einführte und ein unter. Blancs Vor: 
ſitz tagendes Arbeiterparlament zur Erörterung ber 
Arbeiterverhältniffe einberief. Cine große Anzahl 
von Erwerbögenoffenfchaften (in Paris allein 200 
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und ld in den 
jeitdem rüdwärts gingen. Die von Log parijer Arbei⸗ M des Staats jeine —2 die Maͤnner 
tergenoſſenſchaften bereits geſchaffene Arbeitsfammer welche in Deutſchland die Bewegung untern 
ſprengte Napoleon III. im Vai ib0 Seitdem ade batten, geriethen zwiſchen zwei Kener und 
die ſociali Bewegung in Frankreich; ſie ſchi ihren Anhang ein, als die Furcht um fich griff,.e 
— Dee Ba a abe en fi —— — * pen 
eraus; neue Babnen fin rankreich a e ausſch J Arbeitertag m; } 

u Tage gekommen; der zerfebende Einflug Prou u Serlin wählte ein Gentralfomite (& ee 
Dont, Denen helfe in focialiftiichen Kreis ‚ Schrift Born, enieur ), 
jen prieg, ro einer weiteren Entfaltung im Wege welches feinen Sig in Leipzig nahm. Mäb « 
Da der Socialismus nichts Beionderes- für ‚dag | die Arbeit i 
franzöfische Volt fein, fondern die Welt nen 


zugehörig, indem, «8 don jebem einen Monatsbei: 
har} —* 1 Silbergrof —5* Dieſe —* 
Herbft anſchlagungen waren aber weit ibeririben 
— da der Arbeiter die Staals loſten mittrüge, 
auch für ihn Staatsunterftügung, und zwar bean- 
ſpruchte man von dem Parlament uud den ie: 
rungen 100 Millionen Thaler für Arbeitergejcäfte. 
Kein Nein, nur das Be ha nad beitimmi 

u ichtlich der Bertbeilung, 


g l, u. gar manche wende Borjchlägen, namentlich 
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nfi geitimmt, ‚die fie vorzubrin . 
Deutjchen. Bon den 405 Benofien, aus denen Ikaria hr Berathung ſtockte, und ſchnell war le Belt vor: 
in Amerifa 1859 noch waren 66 Deutiche. ‚In welcher auf die Stimmevon Arbeitern gehört 
us in Me | %; en t our 8 in Leir⸗ 
deutfche Flüchtlinge , die an den Grenzen des Water: Hig Grwerbögenoffnichaffen —— Schnei⸗ 
landes weilten, in den ———— auf Deutſch⸗ —* Schuhmacher und Gigarrenarbeiter gegründet, 
land im Sinne der neuen zu wirfen; mas | welche um Grundfag annahmen: Verzinfung des 
eis *** — — aus, Einſchu ar A ur Proc, — oomaahlumg nad) 
u. mebr u. r drangen fie in Die ten | dem j n ung des lIlcber: 
ein. Die marine erher —— en 2 ae Toellbahe baber, % 2 — Mita 
ES hriftiteller waren Weitling im der — Sa: | Jahrzehnt ———— fordern perechigt fein 
rantien der Harmonie u. Freiheit, 1841), Aug.Beder Par Schneider umd Buchoruder machten trot 
Erin ne I ar (ie Re) Bir Etting Se Je N ochälte var aber 
Kon kn @nafan, 1 . Geldmacht, Eigen: um, | nicht ven, ba —86* Eintrilt der Reaktion 
Erbrecht waren das Ziel ihrer Angriffe. Bon von M ſaͤmmtlich aufgelöft od. zum Ber- 
unbefannten Anbänger Fouriers erichien 1846 in fauf gedrängt wurden. Damit trat ein vorläufiger 
Stuttgart die Schrift: „Mbbruch umd Neubau oder — Der günſtige Erfolg, den die von 
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dem Sadwalter Schulze in Deligfch nach einem 
äuerit von dem befliner Armentommiffionsvorfte 
iedfe (Hebung der Noth der arbeitenden Klaſſen 
durch Seibfthülfe, 1845, 1847) außgefprochenen Ge: 
danfen, gegründete Kranten: und Sierbekaſſe (1849) 
und fein Vorſchußverein (1850) ige ermuthigte 
dieſen thätigen Mann, nach engliſchem Vorbild ſoge⸗ 
nannte Konſumvereine u. Vorſchußvereine zu bilden. 
Diefe Konmımvereine nterfchieben fich von den eng: 
tifchen dadurch, daß jeme das in gropen Mengen, fo: 
nach biffiger Gingefaufte zum Marktpreis verfauz 
tend ben üeberſchüß fammeln und nur von Zeit zu 
Zeit vertbeilen, dieſe deutichen aber die Waare jo- 
Fleich billiger ablaffen; die Vorſchußvereine, auf ſoli⸗ 
darifcher Haft ihrer Mitglieder beruhend, waren bes 
jlimmt, dem Heinen Handwerker den Vortheil der 
Geldmacht zuzuwenden. Im Jahre 1862 gab es ſchon 
363 derartige Verbände, u. 1864 bemühle ſich Schulze, 
ibre Stärke in einer in Berlin aufzurichtenden Bank 
gipfeln zu faffen. Sein Wirken frommte mebr ben 
kleinen Lendige als den abhängigen Arbeitern. 
Einen weiteren Fortichritt machte aber —— 
Lafſalle (ſ. d.), den ein leipziger, von Doktor Dam⸗ 
mer geleiteter Arbeiterverein im Winter 1863 um fein 
Gutachten über die Befferung der Arbeiterverbältnifie 
anging —. das eiferne Bogmgeteb, vermöge 
veflen die Löhne fich im Folge der Konkurrenz auf 
einen geringiten Sa berabdrüden, und zugleig die 
für denn Arbeiter vorhandene Unmöglichkeit in Be: 
tracht ziehend, durch feine Fleinen E parniffe Sum: 
nen aufzubringen, wie ſolche der Großbetrieb mit 
Mafchinen, ber einzige, welcher Zukunft hat, er= 
beifht, drang Laflalle darauf, die Dazwiſchenkunft 
des Staats zu erwirfen, und empfahl zu diefem Be: 
huf die Wiedererringung des durch Parlamentöbes 
ſchiuß und Erfah des Reichsverweſers vechtlich zus 
ftändigen allgemeinen Wahlrechts, durch welches der 
Arbeiterftand eine Macht erlangen könne. Ihm 
gegenüber behaupteten Schulze und jeine Freunde, 
daß der Arbeiter Staatshülfe von fich abweifen und 
durch eigne Erfparniffe das erforderliche Geld auf: 
bringen müſſe, um Geſchäfte zu feinem eigenen 
Nupen zu eröffnen, wobei nur freilich für Nechnende 
ſchwer zu begreifen fein möchte, wie dies möglich fein 
joll, Zwiſchen Schulze's u. Laſſalle's Partei bat fich 
ein heftiger und erbitterter Kampf entſponnen, ber 
noch nicht ausgefochten ift. Wie furz auch Laſſalle's 
Wirken war, ba ein unglüdjeliges Duell jeinem Le— 
ben am 31. Aug. 1864 ein Ende machte, haben fich 
doch ſchon in 60 Städten Gemeinden des Allgemei- 
nen deutſchen Arbeiterverein£ auf Grund feines Pro⸗ 
gramms gebildet. Laſſalle's Reden find verklun— 
gen, —— Schriften aber die einzige Bereicherung 
des Socialismus feit 1849. Bgl. J. Reybaud, 
Etudes sur lesreformateurs ou socialistes modernes, 
6. Aufl. 1852,2 Bde; Stein, Gefchichte der focia= 
ten Bewegung in Franfreich 1850, 3 Bbe.; Karl 
Mario (d.i.Winfelbleh), Unterfuchungen über bie 
Organifation der Arbeit, Kaſſel 1857; Wuttfe, 
Der franzöfiihe Socialismus, Vorträge im Allgemeiz 
nen beutjchen Arbeitervereine 1848 gehalten. 
Kommunität (v. Lat.), Gemeingut, 3. B. bie 
einer Dorfihaft gemeinfchaftlich gehörende Weide; 
ge gemeinſame Nutznießung von Etwas. 
emmnfation (vd. Yat.), in ber Rhetorik f. v. a. 


* 


Kommunitãt — Komödie. 


Aſtronomie der Wiunlel, welchen bie Linie von der 
Erbe aus zur Sonne mit einer andern von Der 
Sonne zu einem Planeten macht (ift diefer Winkel 
— 0, fo fteht der Planet zur Sonne in ber Oppofi: 
tion, ift er — 180°, in Konjunttion). 
Kommenen, berühmte griechiſche Herricherfami: 
lie, römifchen Urfprungs, bie von 1057 — 1204 
auf dent Throne von Konftantinopel, von 1204 bis 
1461 auf dem von Trapezımt 18 Kaiſer, 19 Könige 
und überdies eine große Anzahl mmabbängiger Me: 
| genten zählte. Ihre Erbgüter Tagen im Gebiete von 
‚ Sajtamona unweit des Pontus Eurinus. Weber ihre 
Negierimg f. Oftrömifhes Reid und Trape— 
\zunt. Ginige Glieder diefer Kamilie zeichneten fich 
| durch eine befondere Liebe zur Wiffenfchaft aus; zus 
\erft Alexius J., der 1081 ben byzantinifchen 
| Thron bejtieg. Sem Sohn, Iſaak, bejchäftigte 
fi, mit der Erffärung bed Homer. Seine Tochter 
war die als Gejchichtfchreiberin befmnte Anna 
Gomnmena,f. Anna3). Auh Manuelfom: 
Inen, der Sohn bed ee U. und Enfel des 
| Alerius, erwarb fi durch feine außgebreiteten 
theologischen, philoſophiſchen ımb medicinifchen 
Kenntniffe einen Namen. Der letzte der K. in 
Trapesumt, David Konınen, wurde auf Be: 
fehl Mohammeds II. 1462 nebit jener Familie bin: 
gerichtet. Unerwiefen ift die Behauptung eines fpä: 
tern Gefhichtfchreibers, daß aus biefen Geſchlecht 
die Familie — abſtamme, indem fich ein 
Glied von jmem, Georg Nicepbor, nad) Maina 
in Lakonien gerettet und, nachdem die Familie dort 
durch 10 Generationen hindurch mit den Türken 
Krieg geführt, am 3. Oftober 1675 Konftantin 
Kommen mit vielen andern Griechen fich nad) 
Genua gewandt und fobann den Landftrich PBaormia 
auf Rorhra angebaut, ein Sohn befielben, Galo: 
merus, aber in Tosfana ſich niedergelafien babe. 
Bei dem Aufftande der Korfen 1729 wurde Baormia, 
weil die Griechen an jenem nicht Theil nehmen 
wollten, zerftört und ihnen die Nepublif Gargefa 
eingeräumt; biefe Nieberlaffung wurde jedoch bei 
der Vereinigung Korſika's mit Frankreich durch bie 
ſtorſen ——— Zwar erhielt ein gewiſſer Deme: 
trius Kommen, geboren in Korſika 1750, angeb: 
lich der letzte Zweig diefer Roloniftenfamilie, eine 
Entihäbigung von der franzöfifchen Regierung ; die 
Anerkennung defjelben als eines Nachfommen des 
David Konmen wurde jedoch durch ein vom Parla⸗ 
ment einregiftrirteß offenes Töniglihes Schreiben 
von 1782 bloß deshalb bewirkt, weil e8 in dem An: 
terefie Frankreichs lag, den Anſpruch der Tegitimen 
Erbfolge in Konjtantinopel, deſſen Fall man damals 
nahe glaubte, einem in Frankreich lebenden Spröß— 
linge jenes Namens zu fihern. Demetrius Kom: 
nen diente beim Ausbruche der Revolution ımter 
ben Fahnen des Prinzen EondE und wanderte dann 
aus. Nach feiner Rüctehr nach Frankreich erbielt 
er vom Raifer Napoleon I. eine Benfion von 4000 
Livres, ward von Ludwig XVII. auch zum Marechal 
de camp und Yudtwigäritter ernannt u. jtarb am 8. 
Se a Y> — Fi 
omödie (v. Gricch.), die andere Hauptaattum: 
des Drama’s neben — * — 
des Komiſchen in dramatiſcher Form. Muß als der 
legte und hauptſächlichſte Eindruck, den bie Tragö— 
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Be Groteäft, durch den Srafı K. exit eime Kin —* e Tragödie ihre 
ftellung a He Ausbildung erhalten batte. eit, ba dies durch 
14 t Aeſchylus geſchehen war, trat * (um nd Ehr.) 
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treues Spiegelbild der griechiſchen Wirklichleit 
ben vollſtändigſten davontrug, trat die Doch war natürlich die Formgemeinſchaft der. 
K. bort in volle Bedeutung, und zwar nahm fie dann dramatiſchen Gattungen Feine vollftändige. Magen 
bald den Charakter einer „poli Genjuranftalt” | bewegten fich, ‚leichter waren gebaut die Metra 
an. Unter den vielen Dichtern, welchen die KR. in! Dialogs, namentlich der jambi)de Trimeter, in ber 
jolcher Richtung ‚Ruhm erwarb, galten Gratinuß, K. Eigenthümlich gebörten dieſer zu unter. den 
Ariſtophanes und Gupolis als die vorzüglichiten. | Versmaßen ber anapältiiche Tetrameter, ber. j 
Gratinus’ Blüthezeit (er jtarb bochbetagt um 423 | nannte ariſtophaniſche Vers und der fatalefti 
v. Chr.) fällt in die e des Pericleß, den er vor | jambiſche Tetrameter. Soorgejän e waren in ber 
Allen mit feinem ‚Spotte verfolgte. Er bat 21: 8; wie-in ber Tragddie (j. d) üblich. Das bei jener 
Stüde geſchrieben; gegen 20 verfaßte Eupolis, | gebräuchliche Koſtüm entiprach mehr der Tracht bes 
der, nm mit dem — befreundet, gemeinen Lebeñs, doch zeichnete phantaſtiſche Klei⸗ 
i 


ter mit ihm in erbitterter Witzfehde lebte. * Chor aus, deſſen Perſonenzahl Be 
por liefen war eine gewifle herbe | 24. betrug; vornehmlidy dann, wenn: ex, wie. .bei 
und. berbe Manier; umverjchleiert rügte er Laſter u. Ariftophanes, in der Rolle der Wolfen, Wespen, 
Vögel u. dgl. m. auftrat, . Der den hohen — 

und d 
Perſo⸗ 


rucks zu mildern. Heitere 
Anmutb zeichnete Cupolis aus. Die Anlage ſeiner 
Stüde zeugte von reicher Phantafie, u. feine Sprache 
erhob ſich Über das Gemeine, während: jein. Wiß 
wohlaeaielt und tet treffend iſt. Zwiſchen beiden 
die Milte haltend fteht Ariftopbanes (444—388 
v. Ehr.), der in feinen Dichtungen die „Herbe des 
Gratinus mit der Süfigfeit des Eupolis miſcht“. 
Errhatte den Muth, mit rüdjichtölojer Offenheit 
feine Angriffe gegen: die in dem widerlichen Cleon 
gleichſam Perſon gewordene Frechheit der zügellofen 
Demofratie ded damaligen Athens und deren bäßlis 
ches Gefolge von Eyfopbanten, Rhetoren, Sophi⸗ 
ſten, babjüchtigen Beamten und andern Schuften zu 
richten, Ev, ber „ungezogene Liebling der Gragien“, 
it ber uni lie Meiſter der K. des Alters 
thums, In der Politif- und Religion fich auf die 
tonjervative Seite ftellend, überjchüttet er die Fort⸗ 
ichrittämänner umd Aufklärer jeiner Zeit mit wahre 
baft vernichtender Salzlauge des Wihes. Innerlich 
jeboch durchaus Sfeptifer, fannte er troß des oben 
bezeichneten Standpunftes feinerlei Wipfchranfen, u. 
es fommt ae nicht darauf an, bie ‚alten Götter 
eg 


Thorbeit, ohne ben Set buch Grazie der Ein: 
des A der Tragödie. vertretende niedrige Soccus 


komische Maske, die in der alten K. wirkliche 
neu Farificte, ‚Später aber die Gharakterrolle, . 
wöhnlich jtarf, outrirt, darjtellte, waren weitere 
gentbinnlichteiten ‚der K. As.die hervorftechendjt 
unter legteren erſcheint die Parabajis, eine, Ei 
ſchaltung in das Stüd, müttelit welcher, Die; 
lung unterbrechend, ber Diner durch den 
den Zuſchauern redete. , Si — aus melifd 
vom Geſamnitchor oder von Halbhören gefungenen, 
und, monologiſchen, vom Chorführer A 
Auen während die Parabaſis vorgetragen wurde, 
piegte ber Chor einen von ſeinem ; gei 
tandort entfernten Plag einzunehmen. Den \ 
des Chors, den Ghorar, durfte fein Athener ern 
und. unmasfirt tanzen, ohne ſich in den Ruf 
Seibel Frechheit * bringen. Die unbejchränfte 











reiheit ‚der komiſchen Dichter, die Gebrechen ‚bes 
taat8 md feiner Leiter rüdjichtslo8 zu rüüg 
mußte A reg mit ber Freiheit des 
jelbft ein Ende nehmen, Die eriten-Beichränfumgen 
der Komddienungebundenheit wurden verf ‚Me 
dem man mit den Dichtern, bie fich in ihr ge 
















jelbit zum. Gegenſtand unausföjhlichen Gelächter | Händel,anfing, wie es von Eleon mit Xı 
u machen. . Dabei jehtus jein Herz warn für alles | gefhah. Dann, bemühte man fich, * beizufommen 
Edle und Gute, Seine bemundernswürbigite Eis Durch tziehung der zur würdigen Austattung ber 


genſchaft iſt die Macht, feines phantaftiihen Hu⸗ K. erforderlichen Mittel. Als die De tie nad 
mors, -mit ‚welcher er ben projaifcheften Stoffen | der Mebergabe Athens an Lyſander 5 wurd 
durch die poetiſche Einkleidung einen unwiderftehlis | trat eine jtrenge Cenſur ‚gegen die Rombdiendich 

ein, und nach Wiedereinführung der Volf&herriche 


chen Reiz zu geben verſtand. Von ſeinen zahlrei t 
i durch Thrafpbulus war der. Geiſt wißi eber: 
Fer bereit jo 4 geworden, d vor 
Kecheit ſich nicht, wieder einſtellen wolte. Die 

die man von da an als die mittlere attijche begeie 
net, verlor min ihren politiſchen Charalter und 
ftatt ber Genfur ‚der He jtaatlichen Angt 
genbeiten nur. noch eine ſolche in auf äftbetiic 
und moralifhe Dinge. Jebt fielen die funfjtvollere 

orcheitrifchen Chorge inge weg wie auch die Pa 
bafen, wie denn mit Nüdficht-auf die beichränfte 
Ausftattungsmittel ſchon die legten Stücke des 
ftophanes bürftigeren Chor zeigten. —— x: 
£ 38 


Dichtungen — er ſoll im Ganzen 54, nach Andern 
44 En geichrieben haben — find ung 11 erhalten, 
Was ben allgemeinen Charakter ber alten atti— 
ichen K. anlangt, deren Koryphäen wir im Vor— 
ſtehenden kurz zu kennzeichnen verfucht haben, jo 
war dieſelbe beſonders darin ein treues Bild ihres 
eitalters, daß. ſie in der edlen Form der Tragödie 
en bäßlichen unſaubern Geiſt der Zeit fich bewegen 
und die herrſchende gemeine Gefinnung fi in dem 
erhabenen tragiſchen Ausdrud äußern ließ. Denn 
bie Zeit des Verfalles, wie ſie in ber alten K. vor: 
eführt wird, darf in der That als Parodie der bef- 
eren Zeiten des griechischen Lebens gelten. Noch |neuen Gattung waren Antiphan 
beftanden die. alten Formen, in denen das Öffentliche | v. Chr.) und Alexis (feit Side von denen der fettz 
Wefen während der Blüthezeit von Hellas zur Erz | genannte nicht: weniger ald 245, ber,erjtere gar 260 
icheinung gefommen war, aber der Geiit, der fie. ge— Stüde verfaßt haben joll. Ihnen boten Homer und 
bildet und gejialtet hatte, war gewichen, und jo jtand | die Tragifer den twißjtoif, der platte Menfchen. 
die fie erfüllende gemeine Gefinnung in lächerlichem | veritand der nüchtern gewordenen Zeit jab in vd 
Mipverftändni zu ihnen, So ftellte ſich denn eben | Dichtimgen der alten, Tage Kinhirmänken 2, aber 
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als deren ſtens als „deren vor= ehem orbentlicdhen veb 
zůglichſier Bextreter Rbintbon aus Tarent ges daß zu jeßen und ibm —— Vater 
naunt wird, Ih ——— beſtand darin, verj ; biöweilen wird der Knoten dur) Wie: 
daß in ihr die luftigen PBerjonen der neueren 8. im | dererfenmungen zwiſchen eltern, Kindern umd Ge: 
den. erniten Göt F —— eingeführt und 2** Me Dr —— ſind main Bptene 
Mythen ; ame oder € 
alerandrinifchen Zeit artete die neuere ſchn Se: era —— 


ders von Ma eitle, ſchlaue um e * 
v. Chr.) mit Erfolg Fultiwirt wurde. ſchon völlig verberbt, oder edleren Be bien noch zus 
bie K. der Römer jo bürfen wir | ich; rohe, aber verſchmihte Sklaven, die dem 
und ‚über. fie, fürzer da ie Anfän ungen, gi —5 Ben behülflich 
verſchaffen und ten en 
re n beluſtigte fi die Ju bei | helfen; der. Schmeicler — — ür 
öffentlichen ‚alß ‚die, € Tänze dort | eine, guie Mabizeit Mlles.thut und fic Alles geial- 
—— ua ig ‚mit fo) ‚Parodien dieſer (em lübt; der bramarba Soldat, der hinter 
e, inbem €i prablerijcher Aufihneiderei feine Brigbel zu berber= 
gen trachtet ; bie lerin u. dev Stlavenhaͤndler, 
welde die Leidenſchaften der jungen Leute ſchlau aus: 
beuten, Der ihrem Inhalt nad rede Fabula 
iata, wel fümmtli des Plautus und 
sugebörlen, Hand die römifche Stoffe und 
römif itten behandelube Fabula togata gegen 
äter, «0 ‚ über, in welcher Afraniusals Mei er galt, deſſen 
2, hr.) Dun Si * Lei. i daß eruiie Bin unmittelbar ‚nad der du Ten (im 150 
i rama in v. Chr er batte t, das, wa 
Tragdbien zur rate (Erodien) angefügt, Menander als —— Heben für 
deren Stelle dann bald die Atellane, Athen geweien, ald Darfteller des römischen Lebens 
Aalen trat, eine Art von ertemporirtem ür Rom zu werden, &8 uns von ibm nur 
uſiſpiel, in dem ganz wie in der heutigen italieni- —*** und etwa 14 Titel von Togaten erhalten. 
den Commedia dell’ arte die ftereotppen Fomifchen | Has die Form. der römischen 8. — wine regelmäs 
erfonen. in der Nolle der Bäter und der Redienten Big in den Prologus, das Diverbium und das Gan- 
ich überall wiederholten. Die Scenen wurden in ticum gegliedert war — angeht, fo. ift begreiflich, 
den Atellanen regelmäßig auf das Fand u. in Meine | da fie wenig Eigenihümliches bietet. Ginen Gbor 
Provinzialfiädte verlegt, und fo bifdete.diefe Satz | hatte fie eben o wenig al die griechifche neuere, aus 
tung ben Gegenſatz zur jpäteren Fabula togata, die | der fie hervorgegangen war. &benio ichloß fich die 
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römifche K. der jüngern attiſchen in Bezug auf ben | 
Prolog an, deifen Zwed darauf ging, den Titel des | 
Stücks und dad Wefentfiche von dem Inhalt defiels | 
ben zu verkündigen, es der Nachſicht u. dem Wohls | 
wollen des Publikums zu empfehlen und gegen das 
Uebelwollen gegnerifh Gefinnter_zu vertheibigen. 
Er wurde entweber von einer im Stüde jonft nicht 
vorkommenden Berjon gefprochen, oder eine mithans | 
deinde Berfon übernahm zugleich die Rolle de Bro: 
logus. Die Umwandlung der PBalliata in die Tor 
gata — fie hatte etwa um bie Mitte des 2. Jahrh. 
v. Chr. Statt — gab den Anftoß, das alte, ächlitalie— 
nische Volfäfpiel, die Atellana, Funftgerechter ‚Ber 
bandlung zu ımterwerfen, Als die fortfchreitende 
Bildung fih in Rom nidyt mehr mit den berben 
Späßen ber oskiſchen Masken vertrug, ſchuf Labe— 
rius, dem Zeitbedürfniß Rechnung iragend, eine 
eigene Gattung bed römiſchen Luſtſpiels, den Mi— 
ms, in welchem die frühere Fabula togata und bie 
Atellana zufammenfhmotzen. Die Mimen waren 
dramatifche Genrebilder aus dem römifchen und itas 
liſchen Leben, in den Formen der gebildeten Welt ge 
halten, die hauptſächlich durch treue Darftellung des 
wirklichen Lebens und feiner heiteren Seiten, wenis 

er dagegen durch kunſtvolle Anlage und fpannende 

erwickelungen zu wirken juchten. Wieder Schöpfer 
fo auch der eifter diefer Gattung war Laberius 
u 43 v. Chr.) von defien Stüden ung etwa 40 

itel erhalten find. Mit dem Mimus ſchließt die 
Entwidelung der römifchen 8. ab. 

Ueber die Keiftungen der neuen Bölfer im mober- 
nen Luſtſpiel ift das Nähere in ben ——— 
nachzuſehen, welche der Literatur dieſer Bölfer ges 
widmet find. Hier mögen noch folgende anbeutende 
Bemerfungen PBlap finden. „Als ber Vater der 
franzöfifhen K.“, als umübertroffener Meifter des 
Gharafterfuftfpiels, ja als der eigentliche Schöpfer 
biefer Gattung im modernen Sinne ift Moliere 
au betrachten. Zu den pr el chöpfungen 

er heiteren dramatiſchen Muſe Frankreichs gehören 
ferner die Rn des Beaumarchais: „Le Bar- 
bier de Seville“ u. „Le mariage de Figaro’, welche 
letztere als das fomifche Vorfpiel der Revolutiong 
tragddie gelten Fanıt. Unter den neueren franzöfis 
ſchen Dramatifern bat ſich Scribe durch feine Kon 
verfationf: und Setriguenfiägt fomifchen Genre's 
einen ſehr Iufrativen Ruhm erworben. In Italien 
begünitigten die Karnevalsluſtbarkeiten die Fortdauer 
od. dad Wieberaufleben der altrömifchen grotesk-ko— 
mifchen mimifchen Tänze u. Borftellungen, woraus 
dann die Stegreiffomödie (commedia dell’ arte) im 
Grgenfaß zur höheren K. (commedia erndita) ber 
vorging. Sie hält noch heute die fchen in früberer 
Da ſtereotyp gewordenen Charaktere des Bantalone, 

rlecchino, Scaramuzzo, der Golombina ꝛc. feſt. In 
der Kunſtkomödie zeichneten fich als Dichter au: der 
große Staatömann Nicole Macchiavelli, der be— 
rüdhtigte Aretino und vor Allem Carlo Gol: 
boni, der Meijter bes Charakterluſtſpiels, bem bie | 
Italiener als ihren Moliere verebren. Die alte 
Commedia dell’ arte ſuchte Carlo Gozzi in feinen | 
trefflihen Maärchenkomödien zu höherer Bedeutung zu 
erheben. Die Spanier gebrauchen das Wort Comedia | 
in einem von unferer $ abweichenden Sinne, indem 
fie Damit jedes Drama, auch die Tragödie bezeichnen. 
Als das befte Werk der eigentlich en 
Literatur Spanien? gilt Moret o's „El desden con | 
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el desden“ (Troß wider Troß), das bei uns unter 
bem Namen, den es vor dem Bearbeiter Schreyvo— 
gef — erhalten, „Donna Diana oder Stolz 
und Liebe“, bekannte, durch elite Wahrheit, 
Feinheit und Grazie der Ausführung ausgezeichnete 
Zuftfpiel. In England bat ſich Shaffpeare auch in 
der 2. ald das unübertroffene bramatifche Genie 
manifejtirt; die von ibm vorzugsweiſe behandelte 
Sattung iſt das phantaftifche Luͤſtſpiel. Nach feiner 
Zeit bat feine englifche K. jo großes Auffeben erregt 
wie Sheribang „School for scandal“. Inter ben 
ſtandinaviſchen Komödiendichtern übertrifft der Nor— 
mweger Ludwig Holberg mit feinen, von ächtefter 
Komik und wigigiter Laune ftroßenden, ganz un: 
mittelbar aus dem Volksleben gegriffenen Luſiſpie⸗ 
fen alle übrigen. In ———— haben ſich vorzüg⸗ 
lich ausgezeichnet durch dramatiſche Schörfungen 
komiſcher attung unter den Aeltern: 5* achs 
en Naftnachtsfptel) und Andreas Gryphius 
in der Burleske). Während Goethe und Schiller 
auf dem Gebiete ber heiteren Dramatif wenig ober 
nicht8 von Bedeutung hervorgebradht haben, muß 
u ings „Minna von Barnhelm“ noch heute als 
unfer bejtes, wenn nicht einziges ächt nationales 


Zujtfpiel gelten. Ropebwe's oft allzu wenig ge— 
würdigte fomifche Ye hat eine reiche Anzahl koch: 
ficher dramatischer Stülde gersaffen:; Tieds phan⸗ 
taftifch-fatirifihe Märchenfomödten find heute nur 
noch dem Yiterarbiftorifer von bedeutenden In— 
terefie, ebenfo Phatens im ariſtophaniſchen Styl 
ge re Luſtſpiele. Zu den köſtlich⸗ 


en Erzeugniſſen der neuern deutſchen Surtfyiefbich- 
2 ehört H. von Kleiſt s „Zerbrodener Krug“ 
u en 


liebenswürdigen, aus dem innerjien weh 
Gewmüuͤth hervorgegangenen Humor und reiche Poe 

efüle ausgezeichnet find Ferdinand Raimund 

auberpofjen. Die nenerbings vorzitglich in Berlin 
rlorirende Poſſe, deren talentvollfter Producent Da— 
iſt, bat ſich faſt aller wahren Poeſie be: 
geben, huldigt dem Geijte der antipoetifchen Vernei— 


mung und ijt nicht viel mehr als die dramatische Ge— 


faftung bes Riabberabutiäwipeh. Bon den deutſchen 
Vertretern des feineren Xufifpiel® ang meuer ır. nettes 
fter Zeit verdienen Guſtav Freytagu. Karl Guß- 
fow, welder letztere befonders auch im hiſtoriſchen 
Luſtſpiel bie eminente Virtuoſität ſeines Talents 
bekundet hat, auszeichnende Erwähnung. Vergl. 
A. W. von Schlegel, Vorleſungen über drama— 
tiſche Kunſt und Literatur, 2 eidelb. 1817, 
3 Bder; Bohtz, Weber das Komiſche und die 
K. Ein Beitrag F Philoſophie des Schönen, 
Göttingen 1844; Mundt, Dramaturgie od. Theo: 
rie und Geſchichte ber dramatischen Kımjt, Berlin 
1847—19, 2 Bde; Carriere, Das Weſen und bie 
Formen der Poefie, Leipzig 1854. 

Komorifde Ma⸗n Comoriſche Infſeln. 

ſtomorn (ungar. Komärom, lat. Comaromium), 
Komitat in Ungarn, Kreis jenjeits der Donau, wird 
von den Komitaten Neutra, Bars, Hont, Grm, 
Stuhlweißenburg, Veszprim, Raab und Preßburg 
umſchloſſen und umfaßt 53,92 OM. Das Land tjt 
meijt eben u. fumpfig u. wird in weftöitlicher Nich- 
tung von der Donau burhgogen, bie bier die Wang 
mit der Neutra aufnimmt. Die Zahl der Bewohner 
betrug 1857 101,900 Seelen (der Mehrzahl nad 
Ungarn und — Den Haupterwerb bilden 
Ackerbau, Viehzucht, Fiſcherei und Schifffahrt. Das 


— 
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Komitat liefert auch vortrefflichen Wein und Tabak. letzteres aus 5—8 K.n beſteht. Bei den Franzoſen 
Die gleichnamige Haupt ſtadt des Komitats, zu⸗ und den mad) ihrer Weife organiſirten Heeren zer: 
gleich königliche Freiſtadt und jtarfe Feſtung, liegt fällt die Estadron (ſ. d.) in 2Kin. Allgemein und 

s an der Donau, jüböftlihvon Preßburg, an der | dauernd iſt übrigens bie Eintheilung in R.n nur bei 
Bereinigung der fogenammten Waaydonau mit der | der Infanterie; andere Waffengattungen, wie Ur: 


alten Donau und am ber wien⸗peſther Eiſenbahn, iſt 
unregelmäßig und eng gebaut, bat 4 fatholifche, eine 
reformirte und eine futheriiche Kirche, ein Inter: 

mnaſium, öfter der Benediftiner und France 


ı Kommando und —— erleichtern; während 


| 


tilferie, Pionniere, Sappeure, Jäger xc., find meiſt 
nur während des Friedens in K.n formirt, um 


eines Krieges finden ihrer Beftimmung nach andere 


er, mehre wohlthätige Anftalten, Weinbau, ſowie Eintheilungen Statt. K. (Mastopti) a auch 


anſehnlichen 
und zählt 12,000 Einw. (6600 Katholiten, M00 Re⸗ 
jormirte, 1000 Iſraeliten und 400 vutheraner). Die 


berühmte geRung, eine der ftärfften in Guropa, 
liegt gegen Schritt von ber Stadt auf der Süd: 
olbihe ber Inſel Schütt und wurde urſprünglich 
ven Matıhiad Corvinus angelent, obwohl bie ftärf: 
ſten Werke aus der neuern Zeit (1808) berrübren. 
Die äußerfte Linie der Feſtungswerle wird durch die 


beiden Brüdenföpfe auf dem linten Waag- und dem 
teten Donauufer und den auf bem leßteren befind⸗ 
lichen Sandberg gebildet ; daß wichtigite Außenwerk 
über en die ſogenannte Balatinaflimie, eine 3000 Klaf⸗ 
tem fan eihe von Befeiligungen, die von der 
Donau bis am den nördlichen, die — aufnehmen⸗ 
den Donauarm reicht und die Stadt mit den außer⸗ 
halb derſelben liegenden großen Magazinen um: 
ſchließt. Jeder Angriff auf die Balatinalfinie wird 
durch die Bejchaffenheit des Bodens erjchwert, der 
ug gr Theil des Jahres hindurch überſchwemmt 
it. Die eigentliche Feltung, auf der Spige der 


—2 iſt zunächſt mit Erdwällen und Enve: | 


oppen verje Auf diefelbe folgt, durch einen mit 
Gräben verjehenen Raum gejchieden, die zweite 
Reihe der Werke, die jogenannte alte Feſtung, deren 
Geſchütze die Erdwälle und Enveloppen beberrichen, 
und auf diefe abermals ein freier Raum. Dahinter 
beginnt die neue Feſtung, ein Meifterwerf der Be: 
ſigungskunſt, aus der man über Wälle und Gräben 
in die eigentliche Stadt gelangt. Bei den Ungarn 
gitR, für eine noch Fumgfräufiche Feſtung; doch ward 


dieſelbe erwiefenermaßen bereitö zweimal erobert, | 


das erfte Mal zu Anfang des 14. Jahrhunderts 

durh Karl Robert von Treayer, das zweite Mal 

1577 durch König Kerbinand I. Die Türfen bela: 

ir ae und 1663 vergebens. Von 1848—49 
e 8. den 

und die Umgegend war daher der Schauplaß häufi: 

ger Gefechte. Die Feſtung wurde vergeblich bela- 


e und gelangte durch die Kapitulation vom 27. 
pt. 1849 an Defterreich zurlid. Pal. Szillä:| 


Hi, K. im Jahr 1849, Leipz. 1851. 

nie (v. Franz.), Gefellfchaft, Genoffen- 
Khaft, befonders eine Truppenabtheilung von 100— 
20 Mann, deren Chef ein Hauptmann ober Ritt: 
meifter ift, dem gewöhnlich 1 Premier: oder Ober: 


Handel mit Getreide, Holz, Fiſcherei 





Hauptftüßpunft der Anfurreition, | 


grade, der einen 


' Bühne verfleinern, der 8. zu Hülfe kommt. 





feutenant, 1—3 Second: ober Unterlieutenants, bie 


u. da Vortepdejunfer, Fähnriche u. Kadeten, außer: 
dem bie Unteroffiziere u. 


efreiten, Spielleute, ein! Bonffole 


Chirurg, Fourier ıc. beiftehen; bei der Artillerie | 


findet man noch Oberfenertverfer und Feuerwerker. 
Die 8. wird in Züge (bafbe Divifion) umd zuweilen 
in Pelotons (Sektionen), in Betreff der Disciplin 
und Wirtbichaft der Soldaten aber, nad der Zahl 
RT angeftellten Unteroffiziere, in Rorporalichaften 
und Viſitationen getheili. Meift bilden 4 K.n 


ein Bataillon; doch fommen auch Fälle ver, we’ 





eine Vereinigung von Kaufleuten zu einer Gejchäfts- 
führung, unter aleihem oder proportionalem Ge— 
winn u. Berluft, Daher: in K. mit Jemandem treten; 
die Mitglieder einer ſolchen Geſellſchaft beißen 
Affocies. —* Handelsgeſellſchaft. 
—— eſchule, Schule, worin die Soldaten 
Unterricht im Schreiben, Rechnen und andern nöthi⸗ 
gen Dingen erhalten; auch die Uebungen im Erer: 
ciren mit der Kompagnie, in fofern diefelben über 
die Ausbildung des einzelnen Mannes (Peloton= 
ſchule) hinaus geben u. die Stärke einer Kompanie 
nicht Üüberichreiten. 
ompaftat (v. Lat.), Vertrag, befonders wenn 
er von einer höheren PBerfon, dent Staatsober: 
— c., beftätigt ift. Bekannt ſind die prager 
‚en (compactata religionis), jener Vergleich, wel⸗ 
cher von ben bö lan Ständen 1433 mit dem ba= 
feler Koncil gefhloffen wurde, umd nach welchem ben 
Ralirtinern der Genuß des Kelches beim Abendmahl, 


.- Prieftern die freie Berfündigung des Wortes 


ottes, ihren Klerikern die Berwaltung des Kirchen: 
guts xc. zugeftanden ward; wurde 167 wieder alıfe 
gehoben. Dal. Huffiten und Böhmen. 
Komparatid 8 Lat.), der erſte der Steigerungs⸗ 
genftand oder auch ein Merkmal 
mit dem andern vergleicht und dem einen einen hö⸗ 
beren Grab der Eigenfchaft (pofitiver R.), oder 
einen geringeren Grad (negativer 8.) beileat; 
auch überhaupt ſ. v. a. vergleichend, 3. ®. fompara= 
tive Grammatif. 
Komparjerie (v. Franz), das Ganze des Arran⸗ 
ements in einer Bühnenvorftellung, fo meit e8 die 
ſtummen Berjonen (Romparfen oder Statiften) 
betrifft, die bfoß durch ihr Erjcheinen auf den Gang 
ber Handlung einwirken und das Bühnenbild ver— 
vollftändigen. Das MWefen der K. ift das Mafien: 
bafte, bei Schlachten, Aufläufen, Triumpbzügen xc., 
u. die Aufgabe des Arrangirenden ift, mit den gering: 
ften Mitieln Maffen vor dem Aufchauer —— 
Dee Dies kann nur erreicht werden, wenn die 
foration dur Sänlen, Treppen, Bäume und 
überhaupt Verſetzſtücke, welche den leeren — 
ie 
verbrauchten Kunftitüdchen, dieſelben Komparjen in 
einem Marche mehre Male über die Bühne gehen 
zu laffen, machen einen lächerlichen Eindruck. 
ſtompaß (v. Lak), eine für den Gebrauch der Schif⸗ 
fer, Bergleute u. Feldmeſſer (in diefem Fall auch 
ze.) beftimmte Magnetnadel (De: 
Minationsnadel, |. Magnetismus), iſt in der 
Mitte mit einem kegeljörmigen Achathütchen verfeben 
und fchwebt frei auf einer fenfrecht ftehenden Stabl: 
jpige (Gnomon). Leßtere bildet den Mittelpunft 
einer Windrofe, u. wenn man deren Nordpunft unter 
die beftänbig nach Norden weifende Spitze der Nadel 
bringt, fo ergeben die Übrigen Punkte der Windrofe 
die richtige Lage der Himmelsgegenden. Windroſe 
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und Magnetnadel des Kees find in einem vieredigen 
Käftchen mit Glasdedel eingefchlofien. Um aber den 
Apparat von ben Schwankungen bed Schiffd unab: 
ck zu machen, hängt man ihn in einem cardani- 

en Pkg (j. Ring, cardaniſcher) auf u. fichert 
ihm fo eine umveränderliche horizontale Lage. „Bei 
Schraubendampfern genügt dies nicht, und bat man 


Kompaßbrief — 


Kompenjation. 


Gefälligkeit, 3. B. um Auslieferung eined Berbres 
ers, Abhörung von Zeugen und dergl., bittet. 
Kompatibilität (v. Yat.), Berträglichfeit, Taug- 
lichkeit, im franzöfifchen Recht die Zuläffigfeit, daß 
mehre öffentliche Aemter in Einer Perſon vereinigt 
find. Der Gegeniag it Jnfompatibilität. 
Kompendium (v. Yat.), Erjparung, Abfürzung; 


daher in nenerer Zeit ſchwimmende K.e konftruirt, bei | daher (cabalium liber) im Mittelalter ein Buch, ın 
welchen bie Nadel mit der Windrofe in einer Fupfers | dem jedes einzelnen Bürgers Vermögen furz und im 
nen Büchfe ruht, die im einer etwas größeren Büchfe | Allgemeinen angegeben wurde; im jpätejten Latein 


in Glycerin ſchwimmt. Diefe von Santi berrüb: 
rende Einrichtung, welche von der franzöfiichen Ma: 
rine zum Theil hen adoptirt ift, it beichrieben in 
Dinglers „Bolytehniihem Journal“, Bd. 160, S. 14. 
Der Steuerfompaß ſieht auf dem Hintertheil des 
Schiffs im Steuerhäuschen, und zwar jo, daß die 
Gnomonſpitze genau über dem Kiel jteht und 2 Sei: 
ten des Kompaßkaſtens dem Kiel parallel laufen. 
Bon der Guomenfpige aus wird dann eine Linie 


o 
zu halten“. 


ezogen, welche die Lage des Kiels bezeichnet, und 
ß wird es Leicht, mittelft bes Steuers genau „Strid) | 
Der Variations- oder Azimu— 
tbalfompap dient zur Beftimmung bes Azimuths 


eine Sammlıma der wichtigiten Begriffe und Sätze 
einer Wiſſenſchaft (Gegenjag von Kommentar), meiſt 
für Anfänger beredynet ; befonders ein Lehrbuch, über 
das ein alabemischer Yehrer VBorlefungen bält. Das 
bertompenbiös, furz gefaßt, ins Kleine zuſam— 
mengezogen. 

Kompenfation (v. Yat.), Ausgleihung, im Necht 
Zahlung durch Gegenforderung, d. h. mitteljt Auf- 
rechnung derjelben gegen eine erhobene Forderung, 
wodurch beide, ſoweit ſie fid) dem Betrag nach beden, 
getilgt werden. Die K. kann, — * daß die 
Gegenforderung gleichfalls jällig, klagbar oder min: 
deſtens durch Einrede geltend zu machen und auf 


der Sonne auf Schiffen und ift zu diefem Zweck mit | einen Gegenjtand von gleicher Art wie Die Forde— 
Dioptern verjehen. Die Nadel trägt einen leichten, | rung gerichtet ijt, jederzeit vom Schuldner bewirkt 
verjilberten, jorgfältig in Grabe eingetheilten Kreis | werden, nicht nur wenn beide forderungen aus dem: 
von Mefling, welcher mittelft eined Drüders feſt- jelben Rechtsverhäliniß berrübren, jondern aud, 

ejtellt werden fan; Auch der gewöhnliche K. bes | wenn fie verſchiedene Entitehbungsgründe haben. Im 


igt befonders für den Scdifisgebrauc eine Na— 
del, an welcher die Windroſe befeitigt iſt, fo daß fie 
fich mit der Nadel dreht. Der ganze Apparat jtebt 
auf einem breibeinigen Stativ. Indem man durch 
die Diopter nach der Sonne oder der Furche, die 
das Schiff im Waſſer hinterläßt, vifirt, Fann man 
leicht deren Abjtand vom magnetijhen Meridian 
beftimmen. Aus der Richtung des Kield und dem 
Lauf des Schiffs läßt fid dann der wirkliche Yauf 
berechnen. Der Feldmeſſer mißt und fopirt mit dem 


K. (Bouffole) die Winkel einer horizontalen Fläche. | 


Mit den Orientirboufjolen, bei welchen die 


Nadel in einem 5—7 Zoll langen und 2—4 Zoll 
breiten Kitchen ſchwebt und fich mit den Spitzen 


über Grabbögen bewegt, ſucht man ben Meridian 
auf. Die verfehrtläufige Bouſſole gleicht 
dem Azimuthalftompaß und wird benußt, indem 
man fie über Dem zu mefienden Winfel aufitellt, nad) 
dem einen Schenfel vifirt, dann bie Bouffole dreht, 


bis berfelbe Punkt auf dem zweiten Schenkel liegt, 
und nun den Bogen abliejt, welcher ſich unter ber 


Nadel fortbewegt hat. Die rehtlänfige Bouſ— 
fole, welche der erjteren vorzuziehen it, bat im 
Weſentlichen die Ginrihtung eines Theodoliten 
(j. d.). Uebrigens werden die Bouſſolen mehr und 
mehr durch andere Anftrumente verbrängt (f. Meß— 
funft). Der Bergmann beftimmt mit dem 8. das 
Streidyen der Schichten, d. h. die Nichtung der Gange 


fläche in horizontaler Ebene. Der Ring iſt in zweimal | 


12 Stunden, oder, wie jeßt allgemein gebräuchlich, 
in 360 Grade eingetheilt , und man bejtimmt, 
um wie viel Grade eine horizontale Linie, welche 
man ſich auf der Gangflädhe, der Längenerjtredung 
derjelben nach, gezogen denft, von der Are ber Mag: 
netnabel abi Ueber die Gefchichte des K.es |. 
Magnetismuß. 

Rceanuhbriefl!iticise mutui compesıme), Schrei: 


legtern Fall wird aber noch Yiquidität der Gegen: 
forderung erfordert, d. h. die Keitjtellung ihrer Exris 
jtenz und ihres Inhalts darf nicht bedeutend Längere 
Zeit als bei der eingeflagten in Anfpruch nehmen, jo 
daß die Hemmung der legtern als ungerecht erjchiene. 
Unter diefen Vorausſetzungen ift die 8. gegen jede 
Forderung, von welcher Art Jieauch fein möge, zuläffig, 
außer gegen die Klage auf Herausgabe einer hinter: 
legten Sache; gegen die Klage auf Neftitution wider 
den widerrechtlichen Befiger einer fremden Sad; 
gegen den Fislus auf den Kaufpreis einer von ihm 
verfauften Sache, auf Zurüdzahlung eines Darlehng, 
Reftitution eines Fideikommiſſes, Leiſtung öffent: 
licher Abgaben irgend einer Art. Die K. Fann ge 
ſchehen durch freiwillige Lebereintunft zwiſchen Glaͤu⸗ 
biger und Schuldner. it dies aber nicht der Kal, 
jo kann der Schuldner aud) einfeitig die K. aeltend 
machen, indem er fich gegen die ausgeflagte Forde: 
rung der Einrebeder X. (exceptio compensatio- 
nis) bedient. Letztere ijt eine der privilegirten Ein: 
reden, kann aljo in jeder Lage des Rechtsſtreits, 
ſelbſt nach eingetretener Rechtskraft, wirffam vorge: 
jhügt werden. Auch fommt fie dem Bürgen zu 
Statten. Wenn die K. verfäumt ift umd die zu 
fompenfirende Schuld irrthümlich gezahlt wurde, io 
kann der Schuldner feine Zahlung mit der Condictio 
indebiti zurüdjordern. Im Konturje fönnen Schuld: 
ner des Kridars, welde wegen einer fchon vor der 
Konkurseröffnung entjtandenen Gegenforderung an 
denjelben ein Konipenſationsrecht hatten, dieſes auch 
jest noch gegen die Konfursgläubigersgeltend ma: 
den. Entitand aber bie Geatnforberumg erſt nad 
eröfjnetem Konfurs, fo iſt Died nicht der Sal. Am 
kaufmänniichen Verkehr kommt die KR. unter dem 
Namen Sfontriren (j. d.) jehr häufig vor und erfpart 
‚die mit der gegemjeitigen Bezablung verbundenen 
Verluſſe und Weitläufiafeiten. An Pondban he: 
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tim * hs rogatum seu Bingen Gele 
"über ji t= — fa, PR: 
and, alfo nament: | ordentlichen ——— —J. 
wah bumffe | vor ein Gerich —— 
ewohnheiten oder nach nit mu * wi I er — Hi 
— Rt. a — auch Ban 
ben Wechſel Uni ji se Ber en 
an — —— a Pre: —* karl A der 
er Vorrichtun Sl er vor benen 
he Äufere Urſache, —— Form beauftragt werde. gie eb 
; ebr rach Anger eine Beräinderumg leidet | zuftändig ift oder —* * — * ſelbſt zu ent: 
er aufbebt. Neuere G en, Preußen, 
m (v. ul, gegenfeitige Er: aber nad smörfeen ‚ wenn es 
Br ennung des Rich⸗ ob * 
in ——— ber € te ober ber ——— örde un: 
actio secunda) | terfi eie (Kompetenstonfitft), die Entſcheidung 
@ e —— einer Klagſache a, einen befonderen, auß Jutiften u. ® tungẽ⸗ 
e een Tagen, wenn in einem Ge: | beantten gebildeten Gericht —59 angeordnet. Di 
enge nachdem Kläger und Frage, wie Lg ee are ber Gerichte 
hre Gründe und Gegengründe vorgelegt vr und w egentänd e lediglich der 
u 18 — nicht ſogleich geſprochen wurde. —— der —— —— zu überlaffen, 
eompetentes, electi), in ber erſten we ei Juftizs u. welche Verwaltungsjachen feien, ift 
‚die nad voraus | Fe iſſenſchaft u. Rechtsanwendung u. efeßgebung 
um die Taufe beivarben. | jehr ve dieden beantwortet werben, indem bie Einen 
— — Geihäftsrreis), die Thatigteit der Verwaltungsbehörde wmöglichft 
ro chriebene Kreis ihrer jeder richterlichen und rechtlichen Beurtbeilung ent: 
lich * ——— für eine ziehen, Andere dieſer eine möglichſt weile Ausde ehmung 
ung x Berehtigumg, fie vorzunehmen. | —* — und eine dritte Partei endlich Nechts- 
richreitung ber ®. macht die daraus bervorgegan: var bei der Thätigfeit der Verwaltu 3 
n Hand t ungültig und jet die —A eh —* ch ergeben oder dem Öffentlichen R 
der eg fowohl gegen | | angehören, 5. ®, ob eine Erpropriation zuläffig, h5 
N RE Interefjenten aus. Die 8. | Jemand an einem Ort Heimatsredht habe oder nad 
(eompetentia fori), welcher die | dem Geſetz dafelbit als Bürger aufgenommen werden 
—— — oder Gerichts⸗ muſſe, oder ob er wahlfähig ſei, als Sachen der — 
ergebenen, d. b. deren | genannten Adminiſtrativjuſiiz einer beſonderen 
nifprict, t, a von ——— u ſtellen hörde zuweiſen wollen, welche wie die Gerichte mit 
id ftimmt | unab naigen, ‚unabfegbaren Mitgliedern * beſe — 
& dem ( Reggae erh ihm häufig | fein wir Solche Verwaltungsgerichtshöfe ft 
einer gewwiffen Art, z. ®. nur 1863 in Baden eingeführt u. fcheinen einem — 
— nur vilftreitigkeiten, Hanbels: niß zu entfprechen, ba bie Berwaltungsbehörden bei 
reitigfeite 1 Bi iefen find, theils nach | ſolchen Fragen bäufig ſelbſt Partei find, 5. B. wenn 
— echtsſache fich befindet, | es ſich fragt, ob ein Haus zum Bau einer Straße 
nur in erjter guten uflänz | | erpropriirt werben barf, ben der betreffende Beamte 
aber in ber. Regel er durch | jelbjt angeordnet bat, auch ein geregelter Inſtanzen⸗ 
— ben Ausſpruch de# Untergerichts I g ſich nicht berjtellen fäßt, indem bie angefochtene 
theils nach den Berfonen, in: | Maßregel ber Unterbehörde oft von ber höheren an⸗ 
@nabı gewiſſe ge ı. 2. ‚geordnet ift, am welche die Beſchwerde zu richten 
nah ber Bu Mitglieder reichritter: wäre, während andererjeits den gewöhnlichen, mit 
ihsfficer ober —— Familien, den gewöhn⸗ andern Arbeiten beihäftigten Gerichten zur Beur: 
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theilung berartiger Streitigkeiten oft bie erforber- 
lichen Kenntniffe abgeben. Jedenfalls aber ift es 


eine der beiten Garantien des Rechts u. der bürgerfis 
hen Freiheit gegen Mebergriffe der Verwaltung, wenn, 
wie in England, der Beanıte wegen jeder, wenn 
gleich amtlichen, Handfung vor Gericht zur Nechen: 
ſchaft gezogen und bei nachgewiefener Wiberrechtlich- 
feit zu Schadenserſatz angehalten werden kann. Die 
Frage, ob bie Gerichte befugt feien, über die Rechts— 
beftändigfeit einer landesherrlichen Verordnung zu 
urtheilen, welche ohne Mitwirfun 
einem fall erlafien wurde, wo diefe verfafjungs: 
mäßig erforderlich ift, wird mit Recht meiit bejaht, 
da der Richter prüfen muß, ob eine Rechtsregel, nad) 
der er richten foll, überhaupt vorhanden ift. Selbſt— 
verftändlich kann aber das Urtheil nur für die ein- 
elne Rechtsfache gelten; dagegen unterliegt die 

echtmäßigfeit eines in verfaljungsmäßiger Form 
ergangenen Geſetzes niemals der richterliden Beur: 
theilung. — * Bielitz, Ueber den verſchiedenen 
Gerichtsſtand, Lpz. 1801; Funde, Die Verwaltung 


in ihrem Verhältniſſe zur Juſtiz und die Grenzlinie F 


ber Stände in 


Kompilation — Romplementärfarben. 


kann biefelbe in jeder Inſtanz des Rechtsſtreits wirt: 
ſam vorgeihütt werden. Nach unjerer heufigen 
Praxis wird der Schuldner ſtets in den vollen Be— 
‚trag der Schuld verurtbeilt und nur die Exekution 
in jo weit gehemmt, als dies der nothiwendige Lebens⸗ 
unterbalt beffelben erfordert. Endlich bezeichnet 2. 
‚diejenigen Einfünfte, die Jemandem vermöge feines 
Amts zukommen, daher Kompetenzbud, bei 
einigen protejtantifchen Konfiftorien dag Puch, in 
‚welchem die Bfarrbefoldungen aufaczeichnet find. 
Kompilation (v. Lat.), eigentlid, das Zerſtoßen 
und Vereinigen mehrer Stoffe in einem Mörfer, da— 
ber Bezeichnung folcher Titerarifchen Produkte, bie 
nur durch das Sufammentäpen der Materien aus 
verſchiedenen Schriften und durch mechanifches An— 
einanderftoßen, ohne Urtheil und produfttus Bethei— 
‚Tigung des Geiftes daran zu Stande kommen, fowie 
die Bezeichnung für die Thätigkeit bei ſolcher Arbeit. 
Kompitaliide Spiele (compitalia, compitales 
ludi), ein nicht uf einen beftimmten Tag bes Jah— 
res fallendes, fondern jedesmal angefagtes Feit (f. 
Ferien), daß angeblih von Tarquinius Priscus 


beider, Zwidau 1838; Pfeiffer, Praftiiche Aus: | den Laren zu Ehren geitiftet worden war und, außer 
führungen, Bd. 3 (1831), ©. 182—632; Bd. 5, | von den Prieftern, nur nod von Sklaven und Eflas 


©. 201 fi; Bd. 6, ©. 1—124; Auhn, Das 
Weſen der deutfchen Adminijtrativjuiliz, Leipzig 
1843; Stahl, Redtöpbilofophie, 2. Aufl, Thl. 2, 
Abtbeilung 2, ©. 446 ff. 

Die Rechtswohlihat der K. (beneficium 
competentiae) beiteht darin, daß gewiſſen Schuld- 
nern gewiflen Gläubigern gegenüber bei der Hülfs— 
vollfiredung jo viel von ihrem Vermögen gelaffen 
werben muß, ald fie zu ibrem und der Ihrigen 
nothwendigen Lebensunterhalt brauchen. Diefe Ein: | 
rede iſt eine höchſt perfönliche, fommt daber — 
dem Erben, noch den Bürgen des Schuldners zu 
Statten und ſteht auch nur der klagweiſen Gel— 
tendmachung der Forderung entgegen. Sie findet 
Statt bei Forderungen der Kinder gegen die Aeitern, 


unter Aufſicht des Dorfvo 
Kreuzwegen (eompita) gefeiert wurde. Früher brachte 


vinnen, die an demſelben * Freiheiten genoſſen, 
tehers (vicomagister) auf 


man Honigfuchen und, angeblich nach bed Tarqui— 
nius Superbus Auslegung eines delphi'fchen Drafel= 
ſpruchs, daß der Mania (}. db.) Köpfe dabei geopfert 
werben follten, auch Kinder zum Opfer, feit Bertreis 
bung der Könige, nach des I. Prutus Deutung bes 
Drafele, Mohn: und Zwiebelköpfe. Während ber 
Spiele hingen vor den Hausthüren in Nom fo viel 
wollene Kinderfiguren, als die Familien darin Kin— 
ber, und fo viel wollene Knäuel, als fie Sflaven und 
Sflavinnen zählte, um biefe den Schredgeiftern und 
ber Mania als Gegenftand ihres Muthwillens jlatt 
der Menſchen zu bieten. Auguſtus erneuerte die 


bei Korderungen der Ehegatten gegen einander, bei ziemlich lange unterbliebene Sitte-wicder, jedoch, wie 


ber Forderung des Mannes gegen ben Water ber | 
Frau in Beziehung auf eine verfprocdhene Mitaift, | 
wenn diefe während der Ehe geltend gemacht wird, 
und zu Gunften des Ehemannes, feines Vaters und 
feiner Rinder, von denen bie Mitgift nach Trennung | 
der Ehe zurüdgefordert wird, häufig bei Forderun: 
en ber Gefchwifter gegen einander; ferner bei ber 
lage genen einen Gefellichafter aus dem Geſellſchafts⸗ 
verhältniß, bei Forderungen aus einer Schenkung 
gegen den Scenfer, bei allen Korderungen gegen 
Soldaten, bei Korderungen gegen Solche, die während 
der väterlihen Gewalt Schulden Fontrabirt haben, 
wenn fie wegen derfelben nicht ſehr lange nach Endi— 
aung ber väterlihen Gewalt belangt werden, bei 
Forderungen gegen den Schuldner, welcher die Ces- 
sio bonorum (j. Konkurs) vorgenommen bat, bin: 
fichtlich de8 Vermögens, weldyed er nach der Ceſſion 
erwirbt; endlich fann die Romvetenzeinrede durch Ver⸗ 
trag begründet werden. Das Beneficium competen- 
tiae, werm es auch fonit begründet wäre, fällt weg 
gegen Deliftöfagen (f. Obligationen), wenn wes | 
gen eined Dolus (f. d.) geklagt wird (überhaupt bei 
doloſen Vermögensverminderungen), endlich durch 
Verzicht, fo weit in defjen Geltendmachung nicht eine 
Unfitrlichkeit liegt, was z. B. bei der Kompetenz- 
einrede der Neltern gegen die Kinder der Fall jein | 
würde. Die Einrebe der K. iſt privilegirt, d. h. es 





e3 Scheint, nur auf Furze Zeit. 

Komplanation (v. Yat., Ebnung), die Beſtim— 
mung einer vorliegenden Frummen Kläche durch eine 
Ebene, oder die Vergleichung einer Fläche und einer 


Ebene dem Inhalt nad, wird mit Hülfe der jeßigen " 


höheren Analyſis, namentlich der Differentialredy- 
nung und a eg gelöſt. 

ſtomplement (v. Lat.), Ergänzung, in der Ma: 
tbematif das, was einer Größe feblt, um ein gewiſ— 
fe8 Ganzes od. eine Einheit zu erfüllen; das 8 von 
’,ift®,, das von 0,36 aber 0,64. Das arithme— 
tifche KR. eines Logarithmen iſt der Unterſchied pr 
ſchen diefem umd 10, ſo z. B. iſtCogarithme 3 — 
0,3010300 und fein $.: 10,0000000 — 0,30 10300 


—0,6989600. Häufig wendet man diefe logarithmi⸗ 
ſchen Kie an, um Negatives zu vermeiden, u. ſchreibt 


jtatt log. cos. (195 30) dass. deffelben, nämlich 
0,0160895, um negative Yogaritbimen zu umgeben. K. 


eines Winfels od. Kreifes iſt deriinterfchied zwiſchen 


ibn u. 90”, alfo das KR. von 80? = W — 80’ — 10°, 

Komplementär (v. Lat.), Ergänger, in der Kom— 
manbditengefellichaft derjenige Geſellſchafter, welcher 
die Gefchäfte führt und die Gefellichaft nach außen 
vertritt (f. RKommandite). 

Komplementäriarben, jolhe Farben, welche 
durch ihre Vereinigung farblofes Licht geben, 3. B. 
Selb und Violett; f. Farben. 


Komplerion — Kompoſtten. 


Komplerion (v. Lat.), ſ. v. a. Temperament eine 


. tion (v. Lat.), Verwidelung, Verfledi: 
tg, befonderß Verbindung mehrer 

en zuſamm̃en, eutgegengeſetzt dem Morbus 
simplex. Die Kranfheiten finden entweder bloß neben 
einander in bemfelben Individuum Statt, od. fie find 
jo innig mit einander derwebt, daß fie einander be> 


I > 

omplimeunt (vd. Franz.), eine gewiſſe Form ber 
Ausdrudsweile, in der man Jemandem mündlich 
ober fchriftlich feine Achtung oder Theilnabme zu er: 
fernen geben will. Die K.e find nationell verfchie: 
den, auch mit der Zeit, wie bie Mode, wechfelnd. 
Seit Ludwig XIV. hat darin befonders Frankreich in 
dem größeren Theil von Europa, vornehmlich in 
Deutfchland, den Ton angegeben. Cie find an fich 
leer, können oft läflig werden, find jedoch im gefittes 
ten Leben nicht immer zu vermeiden, da fie in Ge: 
wohrtheit und ge en endet Konvention ihre Erfipe 
finden, und leicht Derjenige, welcher ein K. von einem 
Anderen erwarten zu dürfen alaubt, die Unterlaſſung 
deflelben für eine Vernachläſſigung oder gar Belei— 
digung nimmt. Cine bebeutendere Rolle al im ges 









tung, 


wöhnlichen Leben ſpielen bie K.e natürlich an den 
Höfen, dem eigentlichen Sig des Konventionellen, | 
in das Geremoniel aufgenommen 
In Deutfchland wurden fie in der fleifen Zopf⸗ 


wo fie förmli 
find. 
zeit des 18. Jahrh. lächerlich übertrieben, ımd ber 

dantismus brachte fie fogar in ein Syſtem, wie 
dieß unter Anderem mehre Schriften jener Zeit be- 


en. Das K. als Gruß, Verbeugung, Adıtungs= 


eu 
Deyelgum (franz. r&verence) ift in neuerer Zeit fehr 
vereinfacht worden. Dagegen unterlag das ältere 
R., namentlich das des vorigen Jahrhunderts, ganz 


keitimmten Regeln, die auf dem Tanzfchritt bes Mez | 
welcher durch die von den Antheren gebildete er 


nuet? fußten. Das Ausfchreiten des rechten Fußes 
zur Seite, die Reigung des Oberkörpers, das Zurüd- 
treten und wieber Mulkithten ftand in genauem Zeit: 
verhältniffe mit dem Ergreifen des Hutes und deſſen 
Führung von unter dem linfen Arm in bie rechte 

d und dahin zurüd. Richtung der Augen, Hal: 
tung des Kopfes und der Arme hierbei ſchreibt das 
Menuet vor. Die K.e beim Durchgehen durch ein 
Zimmer, fowie beim Eintreten in eine größere Ge: 


fellichaft weichen von diejen ceremonidfen K.en in fo | ( 





weit ab, als fie leichter, rafher und anſpruchsloſer 


gemacht wurden. 


Komplot (v. Franz.), Meuterei, Verfhwörung ; | 


f. Coneursus ad delietum, 

Kompiutenfifhe Bibel, j. Bolnglotte. 

Komponift (v. Lat.), eigentlich Einer, der etwas 
zufammenfeßt, befonders ein Tonfünjtler, der Mu— 
Hftücte bichtet (f. Kompofition). 

Kompofiten (Compositae, Vereinblütbler, 
Rorbblüthler), Name einer großen dikotyledoni— 
ſchen Pflangenfamilie, welchedie Iinne’fche Klaſſe Syn- 
genesia ausmacht, meift ein= od. mehrjährige Kräuter, 
auch Halbfträucher, jeltener Sträucher, noch jeltener 
Päume enthaltend, bie folgende charafteriftiiche Merf: 


mafedarbieten: Die Sefammtbeit der Bılithen ift auf | 


einem verſchieden geftalteten, bald ebenen, bald ae: 





wölbten, bald eingetieften Blüthenboden (receptacu- 
lum)befinblich ur. bildeteinen Bluͤthenkopfeapitulum, 


eephalantbium), bald mit Dedblättern (Spreublät: 
tern, paleae) verfchen, bald, was häufiger ber Fall iſt, 
ohne ſolche. Die gemeinſame Hülle, der Hüllkelch 


ſpaltigem Saum, oder zungenfürmig (ec. nr 
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(calix communis, involuerum), beiteht meift aus dach⸗ 
jiegellg übereinander —5 Schuppen od. Blatt⸗ 
hen (squnmae), welche fehr verſchieden geſtaltet, bald 
Pa und blattartig, bald bünnbäutig und troden, 

ald kahl, bald behaart oder init infachen ober vers 
äftelten Dornen beſetzt ſein können. Die Blüten 
find entweber lauter Zwitter (capitula Der 
oder es find die Äußeren fteril oder nur mit weibli- 
chen Genitälien, bie inneren aber Zwitter ober nur 
mit männlichen Genitalien verfeben (capitula hete- 
rogama), oder es finden ſich an einer und berfelben 
Pflanze theils ganz männliche, theils ganz weibliche 
Blüthen (capitula monoien), oder mdlich laufer 
mäntliche oder lauter weibliche Brüthen (capitula 
dioica). Der Fruchtknoten der einzelnen Blütben it 
unterftändig, u. mit ibm ift der Kelch innig verwach— 
fen, fo daß er nur als ein einfacher Nand über jenen 
bervottagt, od. von borjtiger od, federartiger Beichaf- 
feriheit als Haar: od, Federkrone (pappus)fich erſt nach 
der Blüthe bedeutend entwidelt u. den Samen Frönt. 
Die Blumenfrone ift entweder röhrigstrichterförmig 
(corolla tubulosa), mit fünfs, felten bier oder drei⸗ 


ober auch, aber felten, zweilippig (e. bilabiata). Die 
5, ſeltener 4 oder 3 Staubgefähe beſtehen aus furgen, 
der Blumenfrone eingefügten, oft mit Wärzchen ver: 
ſehenen Fäbenu. linealen, aufrechten, zu einer Röhre 
od. Walze verwachſenen zweifächerigen Antberen, die 
der Länge nach u. Schon vor dein Mırfbiüihen nach innen 
aufjpringen und am Grunde oft von einander ab— 
ftehen u. in Fortſätzen auslaufen (antherne caudatae), 
oder mit einem die 2 Fäͤcher verbindenden, nicht fel= 
ten fich über diefelben hinaus fortfegenden und ver: 
ſchiedene Anbängfel bildenden Bändchen (Konneftiv) 
verfeben find. Der Fruchtknoten enthält eine einziae 
aufrechte Samenknospe ohne Eiweiß. Der Griffel, 


bindurchgeht, iſt Haumbaarig, bat an feiner Spike 
manchmal eine Anſchwellung (Ningfragen), die mit 
einem dornigen Bande umgeben ift, und tbeilt ſich 
oben in 2 Narbenfchenfel von fehr verfchiebenartiner 
Bildung. Die Frucht, eine Achene, ift von verfchie- 
dener Form, unten genabelt, oben mit einem ſchei— 
benförmigen Torus oder Diskus verfeben, und trägt 
meiſt den ftebenbleibenden Kelch der Samenfrone 
j. oben). Der Eame iſt ohne Eiweiß, ber Embryo 
aufrecht, gerade, mit nach unten gekehrtem MWürzelchen 
und ganzen Samenlappen, deren fich zuweilen 3 vor— 
finden. Die Blätter find abwechlelnd oder gegen 

überjtebend, ſehr verfchieden, meift mannichfaltig ein= 
geichnitten und getbeilt, aber niemals vollfommen 
gefiedert oder zufammengefeßt, häufig genen die Spitze 
der Zweige hin Feiner und ihre Form verändernd. 
Man theilt die Familie in folgende Unterabtheilun 

gen: die Strablblütbinen(Liguliforae, Cichoria= 
ceen), haben nur Strahlblüthen u. enthalten meiſt viel 
Milchſaft; die Röhrenblütbigen Knaller), 
beiigen bloß Röhrenblütben od. zugleich auch Strah— 
lenblüthen; die, deren Griffel mit dem oben erwähn— 
ten Ringkragen verfehen iſt, bilden bie Gruppe der 
Cynarocephalen, die ohne denfelben die der 
Korymbiferen. Zu ben Gynarocerbalen ge— 
bören 3. B. die Gattungen Centaurea, Cnicus, Car- 
tbamus, Lappa, Carduus, Carlina u. a, m., zu den 
Korymbiferen Eupatorium, Tussilago, Solidago, 
Bellis u. a.m.; zu den Gicdyoriaceen Cichorium, 
Scorzonera, L,actnen, Taraxnenm, Sonchus u. a. Mm. 
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Die Familie ift Über alle 
manche Arten fiedeln ſich e tr leicht an, wobei ih: 
nen die als Fallſchirm dienende Federkrone wer 
fentlihe Dienfte leiſtet. Auch ift die Familie bei 
weiten die artenreichfte; man pi ihr ein 
ber höheren Pflanzen zu; über Arten find bes 
reitö bejchrieben. Khre Zahl nimmt im Allgemeinen 
von den Polen gegen bie Wenbdefreifezuut. gegen ben 
Nequator wiederum ab. Für Defonomie und Tech: 
nologie find fie von feiner befonberen Bedeutung. 


7 verbreitet, und 


Nur wenige, wie die Artifhode, Schwarzwur;, knol⸗ 


(entragende Sonnenrofe, Endivie, der Salat, ge: 
ben Nahrungsmittel ab, während einige, wie 
Saflor und Scharbe, zum Färben benupt werden, 
und andere, wie die früchte der Sonnenrofe, Mabia 
und Ramtille (Ouizotia), ein mildes, fetted Oel lie: 


fen, Die wenigjten find als brauchbare Futterfräus | 
Dagegen find viele, wie Kamille, | 
Arnica, Beifuß, Alant, Huflattic, Karbobenedifte, | 
als Arzneifräuter wichtig, und viele, z. B. die Aiter, | 

| bäufung verfchiebenartiger verwefender Stoffe berei= 
‚ Zufammenjeßung, die Ber: | 


ter zu benußen. 


Kompofition(v.Yat. 
einigung von Beſonderheiten u. Einzelnheiten zu ei: 
nem Ganzen, in der Kun jt die nad) den Geſetzen der 
Schönheit bewirfte Anordnung des durch den Ge: 
danfen in ber Erſcheinung Darzuitellenden, deren 
Haupterforderniß iſt, daß auf die weientliche Einheit 
Alles und Jedes binftreben muß. Die maleriſche 
8. insbefondere befteht im der Darftellung einer be: 


Georgine xc., find eine au unferer Gärten. 


ftimmten Situation und deren Motive dürch Grup: | 
pirung verfchiedener Gejtalten oder Gegenftände der 
Natur zu einem in fih abgeichlofienen Ganzen. Je 


mehr der Maler darauf hingewiefen ift, zur Dar: 
jtellung jenen Augenblid zu wählen, in welchem das 
Vorhergehende und Nachfolgende in einem Haupt: 
at fih zufammendrängen, um jo forgfältiger muß 
er in der K. aller Theile fein, der Gruppen wie ber 
einzelnen Figuren, der Stellungen wie ber Gewän— 
der xc., um diefen Einen Augenblid mit Deutlichfeit, 
Nichtigfeit und malerifher Schönheit darzuitellen. 


Die Beſchränktheit der Mittel diefer Kunſt erlaubt | 
K. nennt man 


nur die Auffaſſung und Durchführung einer Haupt: 
idee, bie in Mannichfaltigkeit zur Einbeit fireben fol, 
aber durchaus nicht die Darftellung mehrer Gegen: 
Hände auf einem Gemälde. Ueber den Plaß, den 


die Hauptgruppe oder die Hauptfigur einnehmen fol, 


lann man zwar feinen allgemein gültigen Grunbfag 
aufitellen; aber welchen Blaß auch der Künſtler für 
den ſchicklichſten u. beiten halten möge, fo muß doch 
Alles gegen diefe Figur binftreben, Alles ſich auf fie 
beziehen. Diefer Grundfag der Einheit des Stoffes 
und des Intereſſe's ift daß einzige ſtreng verbindliche 
Geſetz der maleriſchen K. Was oben von der male: 
rifhen 8. gefagt worden, findet auch bei Sfulptür: 
werfen und jelbjt bei einer Figur Statt, wobei es fich 
von felbjt veriteht, dab die verichiedenen Theile der: 
jelben, fopar Befleidung und Beiwerf, der Einheit 
gemäß find. In der Baufunft iſt ein „komponirtes“ 


oder tompoſites Kapitäl“ welches die rö: | 


miſche Architeftur aus dem jonifhen und Forintbt: 
ſchen zufammenfeßte. An der Muſik, wo diefer 
Ausdrud vorzugsweife gebraucht wird, ift K. die 
Erfindung und itbetifche und Funfigemäße Ausbil: 
dung ber Zonftüde. Die Grfindung kann weder durch 
Studium erlangt, noch dburd Regeln gelehrt werden; 
fie ift angeborene® Vermögen. Der mechanifche 
Ibeil der K, die Kompoſitionslebre, umfaßt 


ehntel | 


Kompofition — Kompreſſion. 


eigentlich die Geſammtheit ber dem Komponifien 
nöthigen Kenntniſſe, wie die Afuftif, die Rlanglehre, 
die Melodif, Harmonif u. Rhythmik, die Deflama- 
tion, bie Inftrumentation ꝛc., vorzugsweife — 
man aber darunter die are od. die Kunſt, 
die zugleich mit der Melodie erflingenden Afforde 
ſo zu verbinden, daß fie nicht gehörwidrig Mingen, 
' womit die Lehre vom fünftlichen Sag, die Lehre vom 
| Kontrapunft, von der Fuge, dem Kanon ꝛc. verbun: 
den if. Vgl. Marr, Die Lehre von ber muſikali— 
fchen K., veiräig 1838. K. wird auch häufig gleiche 
bebeutend mit Tonſtück gebraucht. Endlich iſt K. eine 
— techniſche ee Le verſchiedene Me: 
tallmifhungen. So wird das Tombak und über— 
haupt die das Gold nahahmende Zuſammenſetzung 


aus Kupferund Zinf (Similor 2c.)K. genannt, ebenfo 


das Gemisch aus Blei und Antimon, wovon Lam— 

penfüße, Yeuchter, Löffel ac. gegoffen werben, 
ompoſt (v. Yat.), |. dv. a. milchfarbiger Bern- 

ftein; in der Landwirthſchaft ein durch Zuſammen— 


teter Dünger, |. Dünger. 

Kompot (v. Franz.), Zubereitung von ganzen 
oder zerſchnittenen, meift_gejhälten Obitfrüchten, 
welche mit Zucker und Waffer, wohl auch mit Jufag 
von Wein ımd Gewürzen weich gekocht und dann, mit 
ber Brühe übergoffen, aufgetragen werden. 


‘ Komprefation (v. Lat.), Formular eines Gebets, 


von einem Priefter den Opfernden vorgefagt, damit 
HEN nicht etwa durch Fehler ein böfes Be veran⸗ 
laßten. 

Kompreſſe (v. Lat, Bauſche), in ber Bandagen— 
lehre mehrfach zuſammengelegte Stücke weicher Lein— 
wand, die man als Verbandmittel benutzt, um einen 
Druck auf einen beſtimmten Körpertheil auszuüben, 
ungleiche Oberflächen auszufüllen, vor äufßerem 
Druck zu ſichern, Flüſſigkeiten, in welche bie K.n 
getaucht werden, auf eine Stelle des Körpers wirken 
zu laſſen, ꝛc. Werden mehre K.n von ſtufenweiſe zu⸗ 
nehmender Größe aufeinander gelegt und befeſtigt, 
ſo entſteht die graduirte 8. Lange und fchmale 
Tonguetten. 

Kompreifibilitat (v. —* die Eigenſchaft eines 
Körpers, durch Äußeren Dru Im einen engeren Raum 
' gebracht werden zu Fönnen. Diefe Eigenſchaft fommt 
allen Körpern zu u. läßt fich am leichtejten bei ben Ga = 
ſen zeigen. Flüſſigkeiten find viel weniger kompreſſibel, 
‚und bei feiten Körpern läßt fi auf das Vorbanden= 
\ fein der K. —— nur ſchließen. Die Kraft, mit 
welcher die Wärme die Körper ausdehnt, iſt ſehr 
groß, aber wohl nicht unendlich; folglich iſt die Mög- 
lichkeit gegeben, burch Äußeren Drud zu verhindern, 

daß ein fefter Körper bei Temperaturerböbung fich 
ausdehnt, und in diefem Fall muß notbwendig dom. 
preſſion eintreten. ferner fünnen, fo weit die Er— 
fahbrungen reihen, alle Körper in longitubinale 
Schwingungen verjegt werden, die Fortpflanzung 
ſolcher Schwingungen it aber ohne 8. gar nicht 
denfbar. Die Bolumenverminderungen fetter Kör— 
| per durch äußeren Drud find indeß meift auf Rech: 
nung vorhandener Poren zu fchreiben, z. B. beim 
‚Holz, Metall xc., und wenn bei direkten Berfuchen die 
omprefiion nach der einen Dimenfion gelingt, To 
gewahrt man gewöhnlich eine Vergrößerung nach 
einer andern Dimenfion. Vergl. Safe, Flüſſig— 
'feit, Bingometeru. Specififhe8 Gewidt. 

Kompreflion(v Yat.), Druck, Jufammendrüdung, 








Kompreffiongmafchine — Koncept. 


chirurgiſch⸗therapeutiſches Mittel, welches auf ver: 


ſchiedene Welle angewendet werben fann. Die the: | 2,3 


rapeutiſche Wirkung ber R. ift verfchieden nach dem 
Grade derfelben und nach ben Theilen, auf welche fie 
angewenbet wird, Wirft fie mäßig auf die Ober: 
fläche bed Körpers, bloß auf die Haut angewendet, 
jo bringt fie Vermehrung ber Kontraftilität in den 
Geweben bervor, die Zirfulation der Lymphe und 
des venöfen Blutes wird dadurch befördert, das Ro: 
lumen in den fomvrimirten Theilen vermindert, die 
Aufjaugımg ergoffener lymphatiſcher Feuchtigkeiten 
vermehrt xc. Iſt jeboch der Drud ftärker angewen— 
det worden, dann entjteben heftige Reaftionen, Ent: 
ündung, Schmerz, Dedorganifationen, Brand. 
irft die 8. mäßig auf die Nerven, fo vermindert 
fie bie Empfindlichkeit und Beweglichkeit desjenigen 
Theil®, dem ber Nerv angehört; wird jedoch der 
Drud ftärfer angebracht, dann fünnen Paralyſen 
und Atrophie noch entftehen. Auf Blutgefäße ange: 
wenbet, erfolgt durch den Drud Hemmung ber Sir: 
fulfation. Man bewirft die Ken durch verfchicdene 
Mittel, 3. B. bloß durch die Finger, durch Binden, 
Rompreifen, Schnürjtrümpfe, Rompreiforien, Pfla: 
fteritreifen, Tourniquet3, Charpien, Waſchſchwamm, 
durch die von gräfe'fhe Arterienfompreffionspin: 
cette ac. 
Kompreifionsmafdine, ſ. Binzometer. 
Kompreffionspumpe, |. Luftpuͤmpe. 
Komprefiorien (v. Lat, hirurgifhe Drud: 


mwerfzeug J Inſtrumente, deren man ſich bedient, 
um einen anhaltend wirkenden Drud auf ein Gefäß, 


einen Ausführungsgang, einen Nerven, die Wandıma 
einer Höhle, ein Pfeudogebilde ıc. auszuüben. Nach 
ihrer verfchiedenen Beitimmung zerfallen die 8. in 
foldye für die Arterien, Aneuryämen, Nerven, Spei: 
chelfiſteln, Thränenfadwafferfucht, Harnröhre, für 
ben After ıc. 
Rompromiß (v. Lat.), im Allgemeinen jede Weber: 
einfunft zum Behuf der Beilegung eines Streits, 
im Rechtsweſen namentlich diejenige Nebereinfunft, 
nah welcher die Parteien die Enticheidung ihres 
Rehtäftreit3 einem oder mehren Schiedsrichtern 
(Xompromiifarien, arbitri) übertragen. Die 
Vollſtreckung der Gnticheidung wird dann von Seiten 
des ordentlichen Richters bewirft. Gewöhnlich wird 
auch für den Fall, daß der Unterliegende fich weigern 
follte, ſich dem une zu unterwerfen, 
eine Konventionalſtrafe verabredet. Auch heißt R. 
bei Bifchof3= und Prälatenwablen da8 Verfahren, 
wobei die Wählenden ihr Wahlrecht für einen ein= 
zelnen Fall auf Einen oder Mehre —— 
ragen, bie dann ſtatt der Nebrigen die Wahl 
vollziehen. Ueber die als 8. bezeichnete Verbindung 
de3 niederfänbifchen Adel f. Hiederlande (Ge: 
ſchichte). N 
Romptoir (v. Franz.), f. Kontor. 
Komptonit (Comptonit, Thomfonit), Mi: 
neral aus Naumann Ordnung ber waflerhaltigen 
Geolithe und aus der natürlichen Familie der Zeo— 
lithe, froitallifirt rhombiſch, in achtfeitigen Säulen mit 
vorberrfchenden Dblongen, beren ſchmale Kläche beim 
behmifchen glänzend, deren breite ee 
geblättert ift. Die Endfläche erfcheint gebrochen durch 
eine fehr ſtumpfe pi aufgefeßt auf die 
breite Fläche der Oblongfäule, nach den beiden Flä— 
hen ber letzteren blätterig. Es it felten waſſerhell, 
meift trübe durchſcheinend, glasglänzend oder weiß. 


Meyer's Konv.-Leriton ‚zweite Auflage, Bd. X, 
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über Apatithärte, das fpecififch Gewicht 
„4. Es beiteht aus Fiefelfaurer Kalfthon- 
erde ober Ralfmatrontbonerbe mit Kryſtallwaſſer, 
bläht ſich, vor dem Löthrohr erhitzt, auf und ſchmilzi 
nur ſchwierig zu weißen Gmail; mit Salzſäurfe 
behandelt liefert es Kiejelgallerte. Kryftallifirt (bie 
ſervſtalle oft garbenförmig und büſchelig gruppirt, 
auch in halbkugeligen und in ſtrahligen Aggregaten) 
findet es ſich am Veſuv, in Hohlräumen u. Klüften 
von Bajalt und Dolerit (bei Kaden u. anderen Orten 
in Böhmen, bei Dumbarton in Schottland, auf den 
Farderinfeln und an anderen Orten), im Phonolith 
Pöhmens (Aufig), im Melaphyrmandeljtein (Seiß⸗ 
vo), auf Erzgängen (Schemniß). 

omthur (Kommentbur, Kommenbator, 
v. Lat.), bei den geiftlichen Ritterorden Benennung 
derjenigen Ritter, welche bie Güter bed Ordens für 
Rechnung beffelben zu verwalten hatten, u. zwar fo, 
daß bie einzelnen Mitglieder, wie andere Regularen, 
daraus ihren Unterhalt erhielten und nichts Eigenes 
befigen durften. Obgleich in den Statuten den Keen 
nur geitattet wurde, für fich aus den Einkünften jo 
viel zu verwenden, al& zum ſtandesmäßigen Unterhalt 
nothwendig war, jo kannte body die fpätere Obfervanz 
feine Rehnungsablage mehr. Bei dem beutfchen 
Orden fiel zwar ber Nachlaß eines 8.8 an den Orden 
zurüd, allein auch das konnte umgangen werden, 
wenn ihm der Ordensmeifter ein Teftament zu machen 
erlaubte und ihm nach der Größe ded Vermögens 
eine mäßige Abgabe auferlegte. Durch Aufnahme 
in den Orden traten bie Ritter nur in ein den Do— 
micellaren bei ben Stiftern Ähnliches Verhältniß und 
rüdten nad dem Alter in die Kommienden ein. 
Mebre Kommenden bildeten eine Provinz (Ballei), 
welcher ein Landkomthur (commendator pro- 
rer —— war; an der Spitze des ganzen 
Ordens ſtand der Hochmeiſter. In den iczigen Rit⸗ 
terorden bezeichnet K. den Rang oder die Klaſſe nach 
den Großkreuzen; ſie tragen das Ordenszeichen meiſt 


um den Hals. 
Komtor (v. —A Kontor. 
KonafdigisBafdi, in der türfifchen Armee ber 
Generalquartiermeilter, ber für die Lagerung ber 
Truppen jorgt. 
Konat (v. Lat.), der Verfuch eines Verbrechens, 
ſ. Berfud. 
Koncent, wollenes, auch feidenes, auf Gtaminart 
gewebtes Zeuch, das jedoch einen flärter gebrebten 
aben als Etamin hat, wird ſchmal, breit, gedrudt, 
geitreift 2c., befonders gut und viel in Benf, Erfurt, 
in Sachſen, Deiterreidy und Böhmen gefertigt. Nach 
demfelben nennt man ein ftarfed braunes oder grün— 
liches Papier von Lexikon- oder Imperialgröße, das 
zum Einfchlagen der R.e gebraucht wird, Koncent= 
pa 3 tier. 

oncentration (v. Lat.), das Zufammenbrängen 
ber Lichtitrahlen auf einen Punkt oder einen engen 
Raum; bie Vereinigung wirffamer Theile einer 
Flüſſigkeit in einem Pleineren Raum, durch Evapo— 
ration, Deftillation ꝛc. 
Kontentriſche Kreife, Kreife, die Einen Mittel: 
punft haben. 
KRoncept (v. Lat.), der Entwurf eines Aufſatzes, 
bevor berjelbe ind Keine gefchrieben ift; überhaupt 
der Entwurf, z. B. einer Predigt, Rede, einer Fb 

= 


Die Härte ift 


pofition, eines Handelsprojekis ꝛc.; f. v. a. 
tation. 
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Koncert (ital. concerto, vom lat. concertare, 
wetteifern), eine meift öffentliche Aufführung einer 
Reihe von Nufifftüden. Man unterfeibet 2 Haupt⸗ 
abtheilungen: Anftrumentalfoncerte, in wel: 
hen nur, od. boch vorberrihend Orcheſterſtücke (Sin: 
fonien, Duvertüren, Solojtüde für Anftirumente), u. 
Vorfalkoncerte,inwelden Gefangstompofitionen 
zur Aufführung fommen. Beide Hauptarten laſſen 
wieber Unterabtheilungen zu, und es gibt 3. B. 
geiitlihe K.e (concert spirituel), in welchen nur 
geiftliche Mufif aufgeführt wird; Militärfon: 
certe, in welchen nur Blasinftrumente thätig find, 
ferner foldhe R.e, die bloß Kammermufifftüde, ſolche, 
die bloß Sachen für Männerftimmen bringen, x. Als | 
Coneertino bezeichnet man ein Fleinereg, zufanımen: 
gebrängteres Koncertftüd, deſſen Sätze von geringerem 
Umfang find. Jedenfalls iſt diejenige Einrichtung eines 
R.3 bie intereflantefte u. die meifte Mannicfalt 
bietende, weldhe Vokal⸗ u. Anjtrumentalfompofitio: 
nen (und or. in Gbor: u. Soloftüden) abwechſelnd 
gewährt ; doch ift die Zufammenftellung und Aufs 
einanderfolge der aufzuführenden Mufiffiüde von 
Wichtigfeit, damit jedes derfelben zur richtigen Gel: 
tung fomme und das Intereſſe des Bublifums rege 
erhalten bleibe. Corelli (geboren 1653 zu Bologna) 
en bas K. ein. Das erfie öffentliche 8. in Yon- 

on hat J. B. Boniſter, Rapellmeifter Karla IL., ge: 
geben. In Augsburg foll das erjte öffentliche R. 


Koncert — 





ein gewiſſer Kräuter (+ 1741) aufgeführt haben. K. 
nennt man auch ein Tonſtück, das für irgend ein 
Anftrument als Hauptitimme gefchrieben iſt und 
von andern begleitet wird. rüber nannte man es 
ein Concerto grosso, wenn PBioline, Bratiche und 
Bäjje die Begleitimg hatten und mehre Tutti vor: 
famen, dagegen Concerto de camera, wer eine 
Principalſtimme nur einfach begleitet wurde. Es 
beiteht wie die Sonate gewöhnlich aus 3 abgeſon— 
berten Säßen, einem Allegre, einem Andante oder 
Adagio u. einem rafchen Finale oder Rondo. Diefe 
Einrihtung bietet dem vortragenden Künftler Ge: 
legenbeit, ſich als Meifter im Bortrage bes Grandioſen 
und Majeftätifchen, de Weichen und Zarten, des 
Launigen unb ap zeigen zu Fönnen. Zu⸗ 
meift beninnt das Urcheiter den erjten Saß mit | 
einem Ritornell, das in kürzeren od. längeren Zügen 
die Hauptgedanfen des Satzes vorführt. Die Ri— 
tornelle in den zwei anderen Sägen find, dem gerin: 
geren Umfang der feßteren analog, Furz zu fallen 
oder nach Befinden wegzulaſſen. Gine Specialität 
des 8.3 find die Kabenzen, welche zum Schluß 
ber beiden Allegrofäge (oder auch nur eines ber: 
felben) auftreten umb entweder vom Komponijien 
vorgejchrieben find, oder vom Soloſpieler felbit 
erfunden werden. Meiit werben in benjelben einige 
Motive aus dem betrejienden Sage zu einer Art 
Phantaſie oder Gapriccio verarbeitet, wobei der Bor: 
tragende Gelegenheit erbält, noch einmal feine ganze 
Runiifertigkeit zu entfalten. 

Koncertift (v. Fat.), Roncertgeber; Künftler, wel: 
her in Koncerten auftritt. 

Koncertmeifler, gewöhnlich Titel des Mitglie: 
be? von Hoffapellen, das die Direftion ber Anz: 
firumentalmufif, insbeſondere der Streichinſtru— 
mente, führt; auch Titel von Borfpielern, meift er: 
ten Riolinijten. 

Koncertvertrag, der am 11. April 1805 zwiſchen 
England und Rußland gegen frankreich gefchloffene 


iqfeit 


Roncilium, 


Vertrag, nad) welchen beide Mächte fich verbindlich 
machten, die Franzoſen aus Norddeutſchland, na— 
mentlich aus Hannover, zu vertreiben. Auch Defter- 
reih und Preußen traten, Teßteres zu fpät, dem 
Bündniß bei, das durch die Schlacht bei Aufterlig 
zerriffen wurde. 

Konceffion (v. Lat.), Zugeftändniß, befonder bie 
vom Staat gegebene Erlaubniß, unter gewijjen Bes 
dingungen ein bürgerliches Gewerbe zu betreiben, 
namentlih Ausübung der advofatorifchen u. medici— 
nifchen Prarig, der Bharmacie, für den Handel mit 
Siftitoffen, Waffen, Munition, für Mäklergeſchäfte, 
für ſolche Handelsgeſchäfte, bei denen die Abgaben 
leicht hinterzogen werden fönnen, x. Die R. gift 
ſtets nur für die Perſon, der fie ertbeilt ift (®on= 
ceffionär), und kann weder durch Erbfchaft, noch 
durch Kauf einem Andern übertragen werden. Bergl. 
Patent. 

Konceffinfäge, ſubordinirte Sätze, die einen an: 
genommenen Fall bedingend aufitellen, aber die Be— 
dingung zu einer ber Erwartung entgegengefeßten 
Folge angeben, jo daß diefe Bedingung entweder als 
Vorausſetzung von Umſtänden bergenommen: ift, 
ober einräumend als Willenzäußerung ausgeſprochen 
wird. Sie find fenntlic durch die Wörter: obgleich, 
wiewohl, zwar xc., benen ein abverfativeß: doch, ben= 
noch ıc. entipricht. 

Konde (v. Grich., tat. concha), im Mittel: 
alter der Theil der Kirche, wo der Hodaltar ſteht, 
weil oft dafelbit halbeylinderförmige, oben in eine 
Muſchel ſich endigende Nifchen angebracht waren. 

Konditen(v. Griech.), Schaltbierverjteinerungen. 

Kondeide (v. Griech, Mufchellinie), Kurve 
des 4. Grades, die von dem Griechen Nicomebes im 
2. Jahrh. v. Chr. erfunden wurde, um durch jie die 
beiden berühmten Probleme aufzulöfen, zwifchen zwei 
gegebenen Linien zwei fletige Prorortionalen zu fir: 
den und einen gegebenen Winkel in 3 gleiche Theile 
zu theilen. Newton brauchte die 8. als die einfachite 
von allen krummen Xinien zur geometrifchen Auf: 
löfung der Gleichungen des 3. und 4. Grades, 
Bignola u. A. zur Verjüngung der Säulenfchäfte, 
und neuerdings bedient man ſich ihrer zur Mejlung 
bes Inhalts der Fäſſer. Es gibt audy elliptifche 
parabolifche und hyperboliſche K.n, die ebenfo dur 
eine Ellipfe xc. entfteben, wie die nicomediſche R. 
durch einen Kreis. 

Kondylien (v. Griech.), ſ. Mollusken. 

Konchyliologie (v. Griech.), die Kenntniß u. Lehre 
von den Echaltbieren, val. Mollusken. 

Roncilium (v. Lat, Kirhenverfammlung, 
Synode), eine Zuſammenkuuft hervorragender 
Glieder verfchiedener Ehriftengemeinden, um in An— 
nelegenbeiten ber chriſtlichen Kirche gemeinfchaftliche 
Beſchlüſſe zu faffen, namentlich um mebr Weberein= 
ftimmung ım Glauben u. mebr Gleichförmigfeit im 
den firchlichen Gebräuchen zu erzielen. Man theilt 
bie Koncilien ein in: partifuläre Roncilien 
(Didcefanfunoden, Brovinzial: und Na— 
tionalfoncilien), d. b. foldhe Kirchenverſamm- 
lungen, an benen fi) nur die Gemeinden ber einen 
oder ber andern Provinz ıc. betheiligen, und in 
ökumeniſche Koncilien, d. b. allgemeine Kon— 
cilien, welchen die ſämmtlichen Biſchöfe der 
katholiſchen Chriſtenbeit berufen wurden, um allge— 
meine Kirchenangelegenheiten zu berathen und über 
fie zu entfcheiben. Die erſten Koncilien wurden im 


Koneilium. 


Griechenland im 2. Jahrhundert durch die monta⸗ 
niſtiſchen Bewegun veranlaßt. Am 3. Jahr: 
hundert machten fie in Nordafrifa und Kappabocien 
ſchon ein wejentliches Element ber Kirchenverfaſſu 
aus. indem fich aber bas firchliche Leben innerhal 
einer Provinz durch Synoben zu einer Einheit ab: 
ſchließen begann, fuchte und fand es auch bald 
inen Mittelpunkt in den Bifchöfen ber Hauptitädte, 
die ald Metropoliten die Synoben beriefen und Teis 
teten, jedoch fo, daß inmerhalb größerer Kreife ſchon 
zur Zeit des 8.3 zu Nicäa (325) die Metropoliten 
von Alerandria, Antiochta und Rom einen größeren 
Einfluß behaupteten, wiewohl die Zuſtimmung des 
Volts zu ben gefaßten Beſchlüſſen ebenfo gut Be: 
rüdjichtigung fand, als anfänglich neben den Bi: 
ihöjen auch Presbyter mit beitimmter Berechtigung 
auf den Synoden erfcheinen durften. Je mehr aber 
im Lauf ber Zeit der beiline Geiſt ald an das Epis- 
fopat gebunden erichien, deſto mehr trat auch ber 
Antbeil des Volks in den Hintergrund, wiewohl 
no die im 4, 5. u. 6. Jahrhundert zur Beſeitigung 
dogmatifcher Streitigfeiten gehaltenen allgemeinen 
Roncilien von den chriſtlichen Kaiſern berufen u. von 
ihren auch bie Koncilienbeichlüffe beftätigt wurden. 
Seit der Brimat bie Yebengmitte der Kirche gewor— 
den, ging von diefem die Berufung allgemeiner Kon— 
tilien aus, doch hatten diefelben nun, befonder® durch 
Gregor VII. (1073—85), Alerander III. (1159— 
1481), Innocenz III (1198-1216), ihre frühere 
Bedeutung verloren und waren bloß noch beratbende 
Verſammlungen. Dagegen ftellten die durch das aroße 
Schisma bervorgerufenen Koncilien zu Piſa (1409) 
und Koſmitz (I414—18) den Sap auf, daß die 
allgemeine Kirchenverſammlung die höchſte Antorität 
des Firchlichen Lebens fei, unter welche auch der Papſt 
ich beugen müfje, u. diefem Grundſatz gemäß jahte 
num auch das K. zu Bafel (1431—43) feine Beſchlüſſe. 
Dod nur zu bald trat von Seiten ber Pärfte die 
Reaftion ein; ſchon auf dem fogenannten 5. allge 


| 
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ber katholiſchen Kirche zugethanen Bölter bes Abends 
landes Theil genommen hätten; das Inſtitut der 
National: und Provinzialkoneilien aber, wie auch 
ber Diöcefanfynoden , von denen nach den Bejtim= 
mungen auf den Koncilien zu Bafel und Trient die 
erſtern je nach 3 Jahren unter Borfig deö Primas 
oder Metropoliten, die lehteren alljährlich unter 
Zeitung des Biſchofs Statt finden follten, ift nicht 
bloß in den Hintergrund zurückgetreten, ſondern 
auch ſchon durch Errichtung der Congregatio eoncilii, 
einer vom Papſt Pius IV. niedergefepten Kongres 
— von Kardinälen zur Auslegung und Voll— 
tredung ber Beichlüffe des 8.3 zu Trient, in feiner 
Wirffamfeit vielfeitig gehemmt und jehr befhränft 
worden. Als ökumeniſche Koncilien erfennt bie 
römiſch-katholiſche Kirche 19 an: das von ben 
Apofteln zu Jeruſalem nebaltene (f. Apoftelgefchichte 
15); daß erite K. zu Nicia (325), gegen die Arianer; 
das erſte K. zu Ronjtantinopel (381), gegen die 
Macedonianer; das erite K. zu Epheſus (431), gegen 
Neftorius; das K. zum Ghalcedon (451), gegen 
Eutyches; das zweite 8. zu Konitantinopel (553); 
dad dritte fogemannte trullaniihe 8. zu Konſtan⸗ 
tinopel (680), zur Beilegung des Dreifapiteljtreit 
gegen die Monotbeleten; bag zweite 8. zu Nicha 
ud ‚ gegen bie Bilderftürmer; das vierte 8. zu 

onftantinopel (869), genen den WBatriarchen 
Photius; die 4 fogenannten allgemeinen Yateranz 
ſynoden (1123, 1139, 1179 und 1215), auf deren 
erjter unter Galirt II. dad wormſer Konkordat 
publicirt wurde ; die beiden Synoden zu Lyon (1245 
und 1274), zur Wiedervereinigumg der griechifchen 
und lateinifchen Kirche; die Synode zu Bienne 
(1311), beionders gegen bie biß dahin gebuldeten 
Beguinen; die Synode zu Florenz (1439), dem K. 
zu Bafel entgegengeitellt, die 5. Tateramenfiiche (1512) 
und das K. zu Trient (1545 —63). Die Koncilien 
zu PBifa (1409), Konftanz (1414—18) und Bafel 
(1431— 43) werden als der päpitlichen Juftimmung 


meinen K. von Lateran (1512) ward der Saß, daß ermangelnd in Nom nicht ala ökumeniſche amer: 


der Bapit unter ber allgemeinen Synode ftebe, aus: 
drüdfich verworfen, und auf dem von Paul III. 1542 
berufenen, 1545 eröffneten u. 1563 geſchloſſenen R. 
ju Trient gerirte ſich die päpftliche Gewalt wieder als 
die Trägerin ber höchſten Kirchennemalt. Auf allen 
diefen Koncilien hatten die Bifchöfe und ihre Stell: 
dertreter,, ſowie die Karbinäle, Aebte, Prälaten und 
Urdenögenerale gleiches Stimmrecht, andere zu ben 
Koncilien binzugezogene Prieſter und Gelehrte da: 
gegen nur eine Fonfultative Stimme. Die Ent: 





ſcheidung hing von der Mehrheit der viritim abge: 


gebenen Stimmen ab; nur in Koftnik warb nad 
den 4 Nationen, der beutichen; franzöfifchen, ita= 
lieniſchen u. englifchen, geftimmt. Ihre Ausſprüche 
galten nicht für neue Dogmen, ſondern nur für Aus: 
legungen des jchon in Schrift und Tradition ver: 
bülkt (implieite) Vorhandenen, ftanden aber nad) 
römiſchem Dogma unter ımmittelbarem Einfluß bes 
heiligen Geiſtes und find in ihren Beitimpungen 
über Gegenftände des /Glaubens und ber Sitte in: 
fallibel. Ihre Glaubensverordnungen heißen Dog- 
mata, die Disciplinarverorbnungen Canones; in 
dem Koncil zu Trient hingegen wurden jene aus— 
Hließlich als Oanoues, biefe als Capita od. Deereta 
begeichnet. Im den Fetten Jahrhunderten ift es nicht 
wieder zu einer allgemeinen Kirchenverſammlung in 
der latholiſchen Kirche gekommen, am weldyer alle 


fannt. Die ariechifche Kirche zählt als ötumenifdhe 
Koncilien außer dei eriten 7 oben genannten nody 
das K. zu Konftantinopel von 692 als Coneilium 
quinisextum, zur Ergänzung des 5. u. 6, umb das 
von 754, gegen die Bilderverehbrung. Bon ben 
Stiedern der evangelijchen Kirche haben Tange 
Zeit nur die Neformirten firchliche Angelegenheiten 
auf Komeilien verhandelt, unter denen beſonders das 
zu Dortreht 1618 und 1619 gehaltene zu bemer- 
fen tit, welches die Lehre Galvins über die Onaben= 
wahl im Gegenjag gegen die Arminianer beftätigte. 
Die in verfchiedenen evangelifchen Yändern neuer— 
dings angeordneten Synodalverfammlungen follen 
namentlich dazu dienen, eine in allen Theilen kräftig 
durchgreifende Synodal⸗ u. ap sen) ker 
anzubahnen. Sie werben vom Landesherrn berufen 
und beauffichtigt, dem evangelifchen ‘PBrincip vom 
allgemeinen Prieſterthum aller Chriſten gemäß auch 
aus Nichtgeiftlichen zufammengejegt und genießen, 
da bie evangelifche Kirche die Pibel allein als 
Glaubensnorm anerfennt und beren Auslegung bem 
Gewifjen des Einzelnen anheim gibt, nicht das hohe 
Anfehen der Koncilien in ber fatholifchen Kirche. Die 
nambafteften Sammlungen ber —— — 
find von Merlin (Paris 1524, 2 Bder, nachgedru 

uRötn 1530, 2 Bbe., u. Paris 1535, 2 Bbe.), Grabbe 
—* 1538, 2 Bbe., 1551, 3 Bde.), Surius (daſ. 
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1567, 4 Bbe., vermehrt Venedig 1585, 5 Bbe.), | 
Binius (daf. 1606, 5 Bbe., Paris 1638, 10 Bde., 
Rom 1608—11, 4 Pbde.); eine 1644 in Paris in 37 
Bänden erjchienene; ferner bie von Yabbe u. Coſſart 
Sr 1671, 18° Bbde., mit Supplementband von 

iuze, Paris 1683), Jardouin (Paris 1775, 
12 Bde); Eoleti (Venedig 1728— 3-1, 23 Bbe., mit 
Suppfementband von Manfi, Lucca 1748—52, 
6 Bbe.), Manfı (Florenz und Benebig 1759, 
31 ®be., biß 1590 reichend); Bruns „Coneiliorum 
Canones“ in der Bibliotheca ecclesiastica (Berlin 
1839, 2Bbe.); Difch’ „KRoncilienlerifon” (Augsburg 
1843—45, 2 Bbde.). Ausgaben der Verhandlungen 
und Beſchlüſſe einzefner Koncilien und Koncilien 
einzelner Yänder lieferten: Binterim (PBragmatifche 

chichte der deutſchen National:, Provinzial: und 
vorzüglichiten Diöcefanfunoden, vom vierten Jahr⸗ 
hundert bis auf das 8. zu Trident, Mainz 1850, 
7 Bbe.), Sirmondi (Concilia antiqua Galliae, 
Paris 1629, 3 Bbe.; Supplemente bazu von be la 





Lande, 1. Bd., daf. 1666), Obeipum (Concilia novis- |. 


sima Galliae, Paris 1646), Maur (Coneiliorum 
Galliae tam editgrum quam ineditorum collectio, 


Bd. 1, Paris 1789), Saenz de Aguirre = 
| 





maxima conciliorum omniam Hispanine et novi 
orbis; Nom 1695, 4 Bde.), Wilfin (Concilia 
M e Britanniae et Hiberniae, London 1737, 
4 Bde.), Peterfiv (Coneilia ecelesiae Rom. Catho- 
lieae in regno Hungariae celebrata, Thl. 1, Wien 
1742, Thl. 2, Pofen 1742). 

Koncinn (v. Lat.), paſſend, angenehm, zierlich; 
baber Foncinner Ausdrudu. Koncinnität, 
diejenige Ausdrucksweiſe, welche redmerifchen Wohl: 
laut dadurch erzielt, daß fie die einzelnen Wörter 
eines Satzes, beſonders die einander entgegengeſetzten, 
wo möglich von einerlei Gattung wählt; verſchieden 
bavon it bie Rundung der Perioden. 

Koneis (v. Yat.), einentlih in kurzen Süßen; 
baber furz, gedrängt, bündig. 

Rondenjatien (dv. Lat.), Verdichtung u. dadurch 
erhöhte Antenfivität, insbefondere die Verdichtung 
von Dämpfen durch Drud oder Abfüblung, |. 
Dampf. 

Rondenfator (v. Lat), Verdichter, neben Röft: 
und rang Borrihtung zur Verdichtung ver: 
flüchtigter Stoffe; dazu gehören Fluggeſtübekam— 
mern, Giftfänge, Vorlagen, Berdichtumgsfammern | 
x.; dann das von Volta erfundene Inſtrument zur 
Beritärfung der efeftrifhen Spannung; auch ein 
Beitandtheil der Dampfmafchine (ſ. d.) und f. v. a. 
Kolleftor, Elektricitätsſammler (l Eleftrifir: 
mafcdhine). 8. der Wärme, f. v. a. Wärme: 
fammler. 

Kondirte Sachen, j. Kandiren. | 

Kondition (v. Lat.), eigentlich Bedingung; Be: | 


Koncinn — 


Konder. 


Konditor (v. Lat.), Gewerbömann, ber nicht nur 
eßbare Konditorwaaren, Juderbädereion (Kon: 
feft), Zudergeldeds, Marmeladen, eingemachte ober 
mit Zuder überzogene Früchte, Gefromes :c. liefert, 
fonden auch Dekorationsſtücke verfertigt, bie als 
Auffäge bei Gaftmäblern dienen und größtentheils 
aus Zuder und foniiigen Bädereien befteben. er⸗ 
fertigt ein K. vorzugsweiſe feine u. künſtliche Waare, 
ſo nennt man ihn wohl auch Schweizerbäcker, 
weil früher — geſchickte K.en aus ber 
Schweiz kamen. Schon im Mittelalter gab e8 K.en. 
Bon dem italienifchen Höfen find fie als eigene Hof⸗ 
officianten (Hoffonditoren) in neuerer Zeit an ben 
übrigen europäiichen Höfen angenommen worden. 
Ar Deutihland find fie nicht zünftig. 

Kondolenz (v. Lat.), Beileidsbezeigung über ben 
Tod eines Familiengliedes gegen einen freund ober 
Bekannten; Roudolenzichreiben, ein&chreiben, 
das diedentbält; Kondbolenzpifite, eine Bifite mit 
bem Iwed der .;fondoliren, fein Beileid bezeigen. 
Kondominalretraft (v. Yat.), das Näherrecht, 
welches im Miteigentbum jeinen Grund bat; j. 
Näherrecht. 

ſtondominalbertrüge, Verträge, bie über das 
Miteigenthum geſchloſſen werden; ſie waren zur — 
als das deutſche Reich noch beſtand, ein Theil ber 
Quellen der Privatrechte der unmittelbaren Reich2= 
ritterfchaft. 

Kondominat (v. Lat.), bie Geſammtherrſchaft 
mebrer Gebieter in einem Landestheil, einer Stadt 
x. So beitebt ein 8. Preußens und Lippe's über 
tirpftadt, Hamburgs und Lübecks über Bergeborf. 

Kondor (Kuntur, Sarcoramphus Gryphus 
Dum., Vultur Gryphus Z.), Bogel auß der familie 
der Geierwögel und der Gattung Geier und ber 
Gruppe der Geier, der neuen Welt (Sarcoramphus 
Dum.), bie fi burd einen hoben Hautfamm auf 
der Stim, dicke, verfchiebentlih einnefchnittene 
Fleiſchlappen auf dem Schnabel u. an deſſen Seiten, 
die durchbrochene Nafenfcheidewand u. den fchlaffen 
Hautſaum, welcher alle Zehen verbindet, von ben 
gewöhnlichen Geiern unterfcheidet> Das Männchen 
des 8.8 iſt blaufchwarz, in der Flügelmitte weiß, am 
Hals faft nadt ımb roth, mit weißem und ſeiden— 
artigem Halsfragen, und bat Kebllappen unter bem 
Schnabel. Das Weibchen bat Feine Fleiſchlappen 
it ganz araublau und weit fleiner al® dag Mänr“ 
hen. Die Körperlänge bed 8.8 beträgt 4 Fuß, die 
Flugbreite 14 Fuß. Der K. bewohnt die Höhen der 
Andeskette von Sübamerifa, 12—15,000 Fuß über 
dem Meeresfviegel, erhebt fi aber nah Humboldts 
Schäpung bis 48,000 Fuß und ſtürzt fich von biefer 
Höhe in wenigen Minuten bis zum Meeresfpiegel 
berab, die verfchiedenften Luftſchichten durchichneis 
dend. Er iſt das einzige Geſchöpf, welches ſich will- 


ſchaffenheit, Zuſtand; Stelle, z. B. bei einem Kauf: kürlich fo hoch Über die Erde erhebt. Sein Flug iſt 
mann ald Handlungsdiener, als Hauslehrer in einer | ungemein ſchnell und anſcheinend anitrengungslog, 
Familie; überhaupt ſ. v. a. Dienft, in jofern nit | da man an den weit ausgeipannten Flügeln feine 


ein ganz niedrige Verhältniß bezeichnet werden | 
fol. Bon Waarenfendung & condition fpridyt man, 
wenn ein Raufmann einem andern Waaren unter der 
Bebingung jendet, daß diefer fo viel davon abfeße, 
als Ort, Zeit und Umftände verftatten, und das Un— 
verkaufte wieder zurückſende; vergl. Buchhandel. 

Konditionalfäge, jubordinirte Süße, von denen 
ber eine einen angenommenen Fall aufitellt, ber 
andere bie Folge angibt; vergl. Cap. 





Bewegum wahrnimmt Gr nährt fi nicht bloß 
von Aas, jondern jtößt auch auf Hirſche, Lama's, 
Schafe, Kälber Wie die Geier frißt er fih über: 
mäßig voll, fo daß er nicht aufzufliegen vermag, in 
welchem Zuſtand er dann leicht zu erlegen it. Gin 
Neſt ſcheint er nicht zu bauen, jondern auf Felfen— 
voriprüngen zu brüten. Seine Eier find ſchmutzig⸗ 
weiß, ungeflet und über 3 Zoll lang, Mit ibm 
verwechſelt wird häufig der derjelben Gattung ange 


Kondrau — 
pörige 8 es E Eue , ber aber bedeutend 
einer al® ber FR. und durch feine bunte Färbung 


leicht zu untericheiden iſt; ſ. Geier. 
Roudrau(Kondra), Dorf und Badeort im baye⸗ 
rifhen Kreife Oberpfalz und u Berwal: 
tungsdiftrift Zirfchenreuth, mit 650 Einw.; bie 
Mineralauelle ift cin vorzüglicher Säuerlin 
(von 7° R.), Ervitallflar, von angenehmen, jänerfic 
erfriichendem Geichmad, entwickelt ſtark Koblenfäure 
und wird innerlich beſonders bei Blennorrhöen, 
Bruftverfchleimung, angebender Tuberfulofe, Ber: 
ihleimungen und Stodungen im Ilnterleibe, Häs- 
morrboidalteiden, Harnfraufbeiten, Gries: u. Stein: 
befehtwerben, als Bad dagegen bei Rheumatismen, 
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zöſiſche Überkrifft das letztere hinſichtlich der gefällis 
gen Br und des feinen, lieblichen Gef e 
und Aroma's. 


Konfektion (v. Lat), die Zubereitung der Arznei⸗ 
mittel, welche der Hauptmaſſe nach Zucker entbalten. 
Nur ſehr wenige davon find noch gebräuchlich. 

Ronferenz ( v. Lat.) Zuſammenkunft zur gemein⸗ 
ſchaftlichen Berathſchlagung, beſonders bei Fürſten, 
Miniſtern und Geſandten über Sr A wre 
ten (vgl. Kongreß); Zuſammentunft der Lehrer 
einer Schule (Shulfonjerenz). 

Konferne (Wafjerfaden), Pflangengattung 
aus ber familie der Algen, beitebt aus feinen, ein= 
fachen oder äftigen, gegliederten Fäden, welde mit 





Gicht und chroniſchen Hautaußihlägen empfohlen. | einer grümen Maſſe erfüllt find und fich zahlreich im 

Konduitenfife (Sitten: und Fähigkeit: | Wafler und auf feuchter Erde vorfinden. Die Bad 
Lifte), Weberfichten tabellarifcher oder anderer Korım |fonfjerve (Conferva rivularis), weldye 2—4 Ellen 
über die Qualififation, dad Betragen und bie Ber: | lang wird, diente jonjt als Wurmmittel und gegen 
bältniffe von Unteroffizieren, Offizieren und Miliz | leichte Verbrennungen. Die Felfentonferve (c 
tärbeamten, welde zu beflimmten Zeiten an das | rupestris) bededt oft ganze Felſen an ber Meeresfüjte. 
Kriegdminifterium eingefandt werben, um bie ver: | Sonferben (Confervites), haarartige, einfache, 
zeichneten Individuen nad jeder Hinficht kennen zu | oder äftige Berjteinerungen mit langen, runden Köhr: 
lernen und würdigen zu fönnen. Aehnliche Liften | chen. Einige find minerafifche Gebilde, andere ver: 
batte man früher auch und bat fic hier und ba wohl | fteinerte Korallen; wahre veriteinerte 8. find wohl 
noch für die Staatsbdiener (ſ. d.). nur aus ber jüngeren formation. 

Konduft (v. Lat.), Begleitung, Geleite, vorzüg: | Komfelfion (v. Yat.), im jubjeftiven Sinn Bes 


- 


fich bei feierlichen Leichenbegängniiien. 

Konduften (v. Lat.), die zinnernen ober hölzernen 
Röbren, durch welche den Orgelpfeifen, die nicht auf 
dem Pfeifenitode über der Windlade ſtehen, ber Wind 
aus leßterer zugeführt wirb. 

Konburiotis, 1) Yazarus, ein um bie Be: 
freiung feines Vaterlandes verdienter Grieche, um 
1768 auf der Intel Hydra geboren, wo er aldeiner ber 
angeiebenften und reichiten Schiffsrheder lebte. Als 
1821 der ariechiiche Upabbängigfeitätampf begann, 
brachten die Brüder R.. der Befreiung bes Bater: 
landes jo bedeutende Opfer an Geld, daß fie jelbit 
verarmten. Daneben förderte Lazarus als Präfis 
dent des Senats feiner Anfel die Sache Griechen: 
lands durch feinen Rath und feinen großen Einfluß 


anf ſeine Landsleute. Seine Verbienite wurben ibm | 


jebod unter Kapo d'Iſtrias und ſpäter vielfach mit 


Undanf vergolten umd erft nad) feinem den 17. Juni 


1852 auf Hodra erfolgten Tode öffentlich anerfannt. 


Georg, Bruder des Vorigen, ebenfalls | 


2 
——— —— — zu Hydra, ſtand 1824 und 1825 als 
Präfident an der Spige des Bollziehungsratbs und 
trat in den folgenden. Jahren mit feinem Bruber 
mit Erfolg an 
engliibe Partei in Griechenland, jowie fräter gegen 
die Bräfidentichaft Kapo d’Xitrias’. Am Jahre 1843 
war 8. Bräfident bed Staatsraths; + 1858. 

Roneifirinde, Cortex Profluvii, die Rinde vom 
oitindischen Oleander, Nerium antidysentericum ZL., 
ift außen —— mit aſchgrauem Mooſe über⸗ 
sogen und, von herbem, angenehm bitterem Ge— 
Ihmade. Diefe Rinde, welche von der foromandel: 
Ihen Küjte in den Handel gebracht wird, dient bis⸗ 
weilen al® Heilmittel bei Ruhren. 

Ronfelt (v. Lat.), in Deutichland Zuderbäder: 
waare, in Frankreich (confitures) außerdem auch 
eingemachte Früchte. Die Confiserie, d b. die Darfels 
lung von 8., bildetin Frankreich einen jehr bedeuten: 
den Induſtriezweig, der beſonders in Paris u. Por: 
deaur ſchwunghaft betrieben wird. Auch Berlin, Wien, 
Leipzig umd London liefern viel K., allein das fran= 


ie Spige ber Oppofition gegen bie 


kenntniß überhaupt, von dem lateinifchen confiteor, 
daher in ber älteiten chriſtlichen Kirche Confessio 
oris, das Öffentliche Bekenntniß ber Schuld, welches 
die jogenannten Lapsi (Öefallene) bei ihrer Wieder: 
aufnahme in die chriftliche Kirche ablegen mußten; im 
objektiven Sinn das Bekenntniß des Glaubens von 
jeber der Hauptparteien der hriftlichen Kirche, in wel⸗ 
cher Beziebung man auch von Shrijten römiſch⸗katho⸗ 
liſcher, griechiſch-katholiſcher, evangelifcher und refor= 
mirter 8. fpricht; im engiten Sinne jede Schrift, in 
welcher die Mitglieder einer Kirchenpartei, vorzügs 
lich die der evangelifchen Kirche, den Inhalt ihres 
Glaubensbewußtſeins näber barlegten, daher augs= 
burgiiche, genfer, beivetifche, märtiihe ıc. 8.5 j. 
‚Glaubensbefenntniß. 
Konfelfioniflen (v. Yat., Konfeſſionsver— 
wandte), f.v.a. Augsburger Konfeſſionsverwandte. 
Konfidenz (v. Lat.), das Kirchenverbrechen, deſſen 
ſich Derjenige fhuldig macht, der, ſelbſt unfähig zum 
Erwerb einer geiftlichen Pfründe, dieſe einem Anz 
deren unter ber Bebingung verichafft, daf er fie nach 
gehobenem Hinderniß abtrete, oder, falls diefes nicht 
‚zu heben iſt, ihm einen Theil der Einfünfte übers 
laſſe. Confidentiarius,, ber dieſes Verbrechen be= 
gebt. 
Konfiguration (v. Lat.), Bildung einer Figur, 
‚ Dreied xc., durch Stellung von Punften oder Yinien 
gegen einander. KR. der Sterne, die Stellung ber 
Sterne im Augenblid, wonach fie auf gewiſſe Stern 
bilder bezogen werben; R. ber Planeten, j.v.a. 
Afvelten. 
' Konfinien (v. Lat.), in Dejlerreich Bezeihnung 
eines Grenzſtrichs, befonders in den Gegenden ber 
ſyrmiſchen imd ſlavoniſchen Militärgrengze, dann als 
wäalſche K. Bezeichnung ber beiden ſüdlichſten Kreiſe 
Tyrols. 
| Konfirmation (v. Lat.), Beſtätigung, befonders 
die gerichtliche Errichtung und Beſtätigung eines 
‚ Vertrags (f. d.); in den evangelifchen Konfeffionen 
die lirchliche Handlung, durch welche bie nu 
Chriſten, nachdem fie von dem Geijtlichen gewöhnz 
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lich drei Monate lang im Chriſtenthum umterwiejen; Konformiften (v. Lat.), ſ. Conformers. 
worden ſind (K onfirmationdunterridht), ffente | Konfrontation (v. —— im Strafverfahren die 
lich Rechenſchaft von ihrer chriſtlichen Erkenntniß ab⸗ Gegenüberſtellung mehrer Angeſchuldigten oder Zeu⸗ 
legen, 4 zu ihrem Taufbunde bekennen und ſodann | gen zur Aufklärung der Widerſprüche im ihren An: 
vom Geijtlichen unter Gebet und Handauflegung | gaben, oder behufs ber Weberführung bed Einen 
eingefegnet und dadurch im die Zahl der erwachjenen | Es müjfen hierbei Einfchüchterungen des Einen durch 
evamgelifchen Ghrijten aufgenommen werden. Die | den Audern, aber aud dit Graielung von Einver- 
Handlung kam ſtatt ber von den Reformatoren ge ftändniffen umter den Konfrontaten thunlichſt vers 
migbilligten Firmelung (ſ. d.) früh im ber ganzen | mieden werden. Im neuen Strafverfahren findet 
evangeliichen Kirche auf. Sie findet meiſt in ber Dfter: | in der Hauptverhandfung eine fortgefegte Gegen- 
eit Statt; ihr folgt am nächjten Sonntag die erite | überftellung des Angefhuldigien mit allen Zeugen 
———— der Konfirmirten am Abendmahl. Das | Statt, die in feiner Gegenwart vernommen werden, 
Alter ber Katechumenen ift in ben meiiten Staaten fo daß er Gelegenheit bat, fich über die Ausfage 
13—15 Jahre. K. der Geiftlihen ift die Veitäs | cined jeden zu erklären, 
tigung der Geiftlichen Durch die obern Bebhörben. Die Konfuflon (v. Lat.), Verwirrung, Beftürzung, 
Höbern katholischen. Geiftlichen (Erzbifchöfe und Bi | Verlegenbeit. An der Rechtswiſſenſchaft ift K. das 
ſchöfe) werden, nach den verfchiedenen Konkorbaten, | Zujammenwerfen verjchiedener Vermögenstheile, inz= 
von dem Landesherrn od. dem Papſt bejtätigt, die nies | befondere die Berwilligung eines Rechts unb der 
dern Geiftlichen von den Erzbifchöfen oder Bifchöfen, | ihm gegenüber ftehenden Verbindlichkeit in Einer Per: 
die protejtantifchen vom Landesherrn als dem Sum- | fon, wodurch Beides erlifcht, 3. B. wenn Jemand 
mus episcopus. feinen Gläubiger beerbt oder das ihm verpfänbete 
Konfisfation (lat. eonfiseatio, ſ. v. a. Bermös | Grundftüd fauft. 
gensei iehung), die Bermögensitrafe, welche nicht | SKonfutation (v. Lat.), Widerlegung, Weberjühs 
(wie einfache in Erfegung einer beſtimm⸗ rıma, daher Konfutationsbuc, eine vom Der: 
ten Summe baaren Gelded an den Staat beftcht, | zog Johann Friedrich dem Mittleren von Sachfen 
fondern dem Verbrecher entweder gewifle einzelne | 1559 zu Gunften des Theologen Flacius woiber 
Sachen und Nechte, oder intelleltuelle Theile feines | Striegel dürh Schnepf und Hügel aufacfepte Glau— 
Vermögens, oder gar dafjelbe ganz entzieht. Im | bensregel, voll verfiedter Ehmähungen gegen Die 
römischen Recht waren dergleichen K.en flillfchweis | wittenberger Theologen. 
gende Folge jeder rechtöfräftigen Verurtbeilung in; Konsfustfee (Rongsfustje, d. i. Lehrer oder 
eine Kapitalitrafe, aber and; außerdem noch gewiſſen Meifter Kong, Confucius), dinefiiher Weiſer 
Verbrechen ausdrücklich angedroht. Die Carolina | und Religiongitifter,, geboren 552 oder 551 v. Ehr. 
—— jede 8. als ſtillſchweigende Folge der Berurtbei: | unter der Regierung des Kaiſers Lingwang, des 
ung aus gewiſſen Verbrechen volltändig anf und | 23. Herrichers aus der Dynaſtie Tfchen, zu Dichung- 
läßt diefelbe mur da eintreten, wo fie ausdrücklich ping in der Provinz Schan-Tong, wurde in feinem 
als Strafe auf ein Verbrechen angedrobt if. Die | 17. Lebensjahre im Vaſallenreiche Yu zum Inſpektor 
neueren Strafgefegbücher heben die Strafe ber 8. | der Lebensmittel ernannt und flieg rafch von Stufe 
des ganzen Vermögens auf und laſſen diefelbe nur | zu Stufe und zulegt zur Würbe eines Mandarinen 
binfichtlich der Gegenftände zu, welche ber Thäter | und Minijterd. Doc zog er fich, weil feine wohl: 
durch fein Verbrechen erlangte, oder welche er dazu | gemeinten Natbichläge Fein Gebör fanden, zurüd u. 
benußte, fofern nicht andere Berfonen darauf Rechts⸗ | trat feitbem an Höfen und im Städten als Sitten: 
anfprüce haben. Gelditrafen find nur für beſtimmte | lehrer auf, überall zahireiche Anhänger findend. So 
Verbrechen in gewiſſen Grenzen zugelafien, in krank: | wurde er der Stifter einer in Ghina noch jegt weit: 
reich indeß im ziemlich —— Weiſe. Ber: | verbreiteten Religionspartei. Er + 418 v. Ehr. 
ſchieden von ber K. al& Strafe iſt dieſelbe als poli- Ueber fein Wirken und feine Lehre herrſcht noch gro⸗ 
eiliche Maßregel. Hier kann natürlich von einer ßes Dunkel. Er iſt aber in ſofern nicht als eigent= 
—* des ganzen oder eines quoten Theils des licher Religionsſtifter zu betrachten, als er die Re— 
Vermögens nicht die Rede fein; es wird vielmehr ligionsüberlieferungen, die er als uraltes Erbtheil 
nach den Geſetzen oder nach Grundſätzen der Zweck- ſeines Volls vorfand, nur fammelte, reinigte, ord— 
mãßigkeit und Nützlichleit nur eine gewiſſe Sache nete und vervollſtändigte. Ueberall drang er auf 
dem Beſitzer entzogen, von welcher man eine Gefahr Achtung gegen die beſtehende Staatsverfaſſumg, Pe: 
für das Gemeinwefen fürdtet. Es findet diefe 8. | ligion u. Sitte u. empfahl Ordnungsſinn, Billinfeit, 
Statt bei verdorbenen, ſchädlich gewordenen Lebens: | Wohltbätigfeit, Herzengreinheit, Verſöhnlichkeit, 
mitteln, —— Werkzeugen ꝛc. und bei für ges | Überhaupt Humanität. Die Fürſten erruabnte er 








fäbrlih gehaltenen Büchern und Zeitfchriften. ur Gerechtigkeit und Milde, und den Unterthbanen 
Konfitüren (v. Franz.), Konditorwaaren und —8 er die Pflicht des Gehorſams ein. Die Men: 
ähnliche, auch in Küchen bereitete Leckereien. ſchen, welche auf der Erde zuſammenlebten, ſollten 


Konflikt (v. Lat.), Zuſammenſtoß, Zuſammen- des Daſeins Bortheile u. Beſchwerden theilen. Wille 
treffen, Streit. Daher K. der Rechte, ſ. v. a. Geſetze führte er auf die väterliche Gewalt und die 
Kollifion der Gefepe und echte (f. Kollifion). | Tindliche Yiebe zurüd, dehnte aber babei die erftere fo 

Konföderation (v. Lat.), Gefammtausdrnd für | weit aus, daß er dem Vater das Recht einräunmte, 
die mannichfahen Formen einer auf Dauer berechnes | feine Kinder zu verkaufen. Seine umbedingte Ehr= 
ten Staatöverbindung, unterjcheidet fich vom der furcht vor ben älteren Gefepgebern geſtatiete ibm 
biogen Alliance hauptjächlich dadurch, daß diefe in | Feine unbefangene Prüfung, geſchweige eine Reform 
der Regel nur für einen bejtimmten, vorübergehen- ber überfommenen sefeplichen Anftitutionen, und er 
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mımtern. Er empfahl die Ehe und dem friebliches 
Leben beförbernden und die Sitten mildernden Land: 
bau, während er dem Handel weniger günftig war. 
Die feinen Namen tragende Neligionzpartei erweift 
ihm göttliche Verehrung. Die von ihm gefammelten 
Schriften find die heiligen Schriften der Ghi- 
nefen geworden, wornach fich ihre Lebensanſchauung 
und Lebensführung im Privat: wie im Staatäleben 
entwwidelt und geitaltet bat. Diefe Sammlungen 
beißen 8 ing. und es gibt ihrer brei: ber I-King, 
die Älteften Neberlieferungen auf dent Gebiete bed 
chineſiſchen Geiſteslebens enthaltend, ift urfprünglich 
in 64, von Raifer F0-Hi, dem Gründer des chinefi: 
ihen Reichs, vor Abrahams Zeit erfumdenen, aus 
verfhiedenen Strichen zufammengefegten Zeichen 
Qua) niedergefährieben, aber im die neuere Schrift 
übertragen und mit Erläuterungen verfehen worden. 
Ein vollfommened Verſtändniß dieſes Buchs iſt 
wegen der dunkeln Faſſung deſſelben bis jetzt noch 
nicht erzielt worden. Den Hauptinhalt bilden Unter: 
fuhungen über bad Wefen der Natur. Der Schu: 
King enthält die alte Geſchichte China's bis ind 7. 
eh, v. Chr. hinein, mit vielen Grörterungen und 
etrachtungen moralifhen und fonftigen Inhalts 
ausgeſtattet, und bilbet gewiffermaßen die Grund⸗ 
lage des chinefifchen Staatsfeben!. Da dem bedpo: 
tiihen Kaiſer Schi⸗Hoang-Ti im 3. Jahrh. v. Chr. 
Manches in dem Buche mißfiel, fo ließ er alle Erem: 
rlare deffelben, deren er habhaft werden fonnte, ver⸗ 
bramen, weshalb bafjelbe nur in Bruchftüden er: 
balten it. Der Schi-King, das Buch ber Lieber, 
entbätt Feinedwegs bloß Gedichte ethiſchen Inhalts, 
ſendern auch rein lyriſche Produfte, Liebeslteder, 
Zatelgefänae und dergl. 
Kong, Gebirge im weſtlichen Thell von Nord— 
afrifa, zieht von Senegambien in öftlicher Richtung 


zwiihen Sudan u. Oberquinea bindurd, umfchließt | 


die Quellgebiete bed Senegal, Gambia und Niger, 
bat angeblich Spißen, bie bis in die Echneelinie rei: 
hen, aber bei dem Durchbruch de8 Niger nur eine 
Höhe von höchſtens 2500 Fuß. 

Rongelf, Stadt im ſchwediſchen Län Götaborg, 
nördlih von Götabora, recht? am nördlichen Arm 
des Sötaelf, mit 50 Finw. Dabei im Fluß auf 
— ſteilen Felfen die Ruinen der alten Veſte 

ohus. 

ſongeſtion ſv. Lat, Hyperämie), im Allgemei- 
nen ein Zuſtand örtlicher Blutvermehrung. Die Ur⸗ 
ſache der Bewegung des Blutes iſt die Triebfraft bes 
Hetzens, welches das Blut da im die Arterien preßt, 
wo ed unter ben Erſcheinungen des Pulſes ſich 
bewegt, um dann in gleichmäßigerem Strome durch 
die Haargefäße hindurch weiter in die feinften Venen 
über: und von da zum Herzen aurücdzufliegen. Da 
das Herz aber vermöge feiner Einrichtung als ein: 
faches Pumpwerk niemals die Urfache einer unglei: 
Gen Vertheilung bes Biutes fein kann, fo muß dieſe 
von örtlichen Berhältniſſen abhängig fein, und in 
ber That haben fich durch die neueren Unterfuchun— 
gen folche örtliche Finflüffe auf den Kreislauf bes 
Hutes in größerer Zahl auffinden und feftitellen 
laffen. Der verſchiedene Gharafter der Blutüberfül: 
lungen jedoch ift ſchon der Beobachtung der Alten 
nicht entzangen, und in früherer Zeit fhon bat man 
diefelbe ala a kbtive und paffive KR. unterichieden, 
den Teßteren Ausdruck aber auf alle jene Zuflände 
angewendet, in benen eine Bermebrung ded natur: 
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emäßen Widerſtandes gegen die Weiterbewegun 

BeB Bi fih vorhanden zeigte, daher diefe ad 
ber K. auch die Bezeichnung der 2439 en er⸗ 
hielt und, ba dieſelbe fich — e in den Venen 
bemerfbar machte, auch vendfe genannt wurde. 
Ihr gegenüber ftand die aftive K., die man, ba der 
Vorgang derjelben hauptſächlich in ben Arterien 
‚ Statt findet, aud arterielle nannte. Die paffive 
'*., ober Blutſtockung (Blutjtauung, Anz 
ſchoppung, infaretus) ijt diejenige Örtfiche Blut— 
| fülle, welche zu Stande fommt dur Abnabme des 
allgemeinen Blutdrud® (Berminderung ber Herz: 
| raft), oder durch Zunahme des zu überwindenden 
Widerftandes, ob. durch beide zugleich, in Folge beren 
ftet3 eine Verlangjamung des Blutjtromes bewirkt 
‚wird. Die Widerstände aber befteben theils in ver: 
mebrter Reibung durch Franfhafte Reränderungen der 
‚inneren Gefäßbaut, theils iſt es das Geſetz der 
Schwere, welches hier verlangſamend wirkt, wie dies 
namentlich bei ſolchen Leuten ſich deutlich kund gibt, 
die viel ſtehen bei der Ausübung ihres Berufs, 3.2. 
bei Segern, Drudern; ferner ſehen wir die Schwere 
wirfem bei Leuten, die lange und namentlich in gleis 
cher Stellung verharrend liegen müffen, wo zugleich 
| andere Momente noch erfchöpfend einwirfen, bie Trieb 
| kraft bed Herzens abſchwaͤchen, Erſcheinungen, welche 
als fogenannte Eenkungsblutüberfüllungen (Hypo: 
ſtaſen) bei alten Yeuten namentlich und bei Schwer: 
franfen u. lange Zeit Kranken eine bedeutende Rolle 
fpielen; auch beim jogenanten Aufliegen (decubitus) 
fommen dieſe Senfumgäverbälmiffe in Betracht. 
Bon großer Wichtigfeit_für die pajfive K. find aber 
namentlih auch die Stauungen im engeren 
Sinme, welde ein Hinderniß des Abfluffes bei gleich⸗ 
mäßigen Zuſtrömen bezeidynen. Als die bedeutend 
ften Hinderniſſe erfcheinen aber die Strömungen in 
denjenigen Organen, durch welche alles Blut ober 
‘ein großer Their bindurchpajjiren muß, alfo im, 
ı Herzen, in ber Zunge und Leber, Bon den Störun: 
‚gen in ben zwei eriteren fommen jene ald Blau: 
ſucht 8 bekannten Blutſtockungen her, von 
der letzteren die Cyanoſe des Unterleibs. Uebri— 
gens veranlaßt jeder Druck einer Geſchwulſt, eines 
einſchnürenden Bandes, von engen Halstüchern, 
Schnürleibern und ſonſtigen Einklemmungen, auch 
der Druck ber ſchwangeren Gebärmutter ıc. biefe 
Art der 8. Jede Art von Gefäßerweiterung 
enblich, fie mag hervorgerufen fein, woburd fie wolle, 
veranlakt eine Vlutjtodung, eine VBerlangjamung 
des Blutftromes innerhalb des Bezirks der erweiter: 
ten Gefäße, feien ed num Venen, Haargefäße oder 
Arterien, und es erflärt fich daraus die Beobachtung, 
daß Trinfer durch die fortwährende Aufregung, in 
welche fie fich durch Spirituofen verſetzen, allmäh— 
lig Stodungen im Gehirn wie im Geſichte xc. bes 
fommen. Der vorzugdweife, bereits ſchon angedeu— 
tete überwiegende vendfe Charakter diefer paſſiven 
K. hat in früberer Zeit zu verjchiedenen theoretiichen 
Anfichten geführt, wie 3. ®. der einer venöfen Blut— 
mifhung, u. Beranlaffung geneben, insbefonbere bie 
Hämorrhoiden und Unterleibsſtokungen als auf 
einem dyskraſiſchen Zuſtand beruhend aufzufafen, 
ein Standpunkt, der, wenn er auch heutzutage noch 
nicht von allen Aerzten verlaffen ift, dennoch als ein 
ganz falfcher bezeichnet werden muß. Als Sump: 
tome der paffiven K. find nächft der bunfleren, ins 
Bläuliche fpielenden Röthe bes betreffenden Theis 
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les namentlich die ermiebrigte Temperatur zu —— 
nen, und aus dieſer entſpringt dann die verminderte 
Akt von welche ſich an den Nerven durch ein Ge: 


Konglomerat, 


arteriellen Charalter; bamit hängt bie ſchon erwähnte 
vermehrte Bulfation in bem betreffenden Theile zu= 
ſammen, und als eine weitere Folge muß die erhöhte 


übf von Taubheit, Schwäche, am Gehirn durch Einz | Temperatur, bie vermehrte Wärme betrachtet werben. 
genommenbeit, Niedergejchlagenheit, Schwindel zc. | Auch Hier Fünnen Gefäße zerreigen und Blutungen 
äußert. Damit verbindet ſich eine größere oder ge= | in die Gewebe oder auf freie Oberflächen entſtehen 


ringere Neigung zur Schwellung in Folge wäſſeriger 


Ausſcheidungen u. in höberen Graden von Blutaus—⸗ 
tritt in Folge von Zerreißung von Gefäßen, welche 
letztere eben ſowohl durch die Entleerung des über: 
füllten Blutgefäßbezirks momentan günſtig zu wir: 
ten vermag, wie fie andererſeits auch ſehr erhebliche 
Störungen veranlafjen kann. Es iſt leicht begreif: 
lich, wie die genannten Bolumsvermehrungen bald 
auch das Gefühl ber Schwere hervorrufen und fer: 
ner Beranlafjjung zu Schmerz, und zwar zu einem 
Hopfenden, bumpfen, brüdenden werben fönnen. Die 
paſſive K.veranlaßt aber auch nicht felten erhebliche Er: 
näbrungsftörungen, als deren am meiften zu fürch— 
tende Ausgänge der Schwind (Atrophie) und ber 
Brand (f. d.) zu bezeichnen find. Um legteren ber: 
rin muß entweder ein anhaltender Drud 
ſ. Aufliegen) ober ein gänzliched Aufheben der 
irfulation binzufommen. 

Der Blutſtockung gegenüber fiellte man, wie geſagt, 
ſchon jeit langer Zeit die altive K. oder, wie man Jie 
befjer bezeichnet, die Blutwallung, womit man 
ben Zuftand bezeichnet, wobei bie vermebrte Blut: 
anbäufung, durch eine vermehrte Strömung des 
Blutes in einem Theile des Kreislaufs zu Stande 
fommt, hervorgerufen durch eine allgemeine Stei— 
gerung bed Blutdruds, oder durch Abnahme des 
normalen Widerftandes in einem Gefäßbezirte. Auch 
biefe bat verfchiedene Veranlaſſungen, und wenn 
auch bier, wie bei der frühern Art der K., das Herz 
das treibende, bie Bewegung des Blutes bervorrus 
ende Organ iſt, fo kann body auch hier cine Örtliche 

futüberfüllung nur örtliche Urfachen haben. So 
ruft jede Komprefiion im Kapillargefäßſyſtem, bie 
3. B. durch Entzündung hervorgerufen werden fann, 
eine Wallung bervor, die cine deutlich fühlbare 
Rulfation in dem entzündeten Theil zur zen 
bat. So ruft ber Fieberfroft durch die auffallende 





und Schmerz und endlich Störungen ber ze 
eintreten, welch letere zuweilen bedeutende Su 
mit ſich führen. Als verjchiedene Wallungsvorg * 
fünnen namentlich bie ſogenannte fliegende gie b 
intermittirende Wallung und bie Fritifche Wallung 
bezeichnet werben. 

Konglomerat (v. Lat., auch puddingstone), Ges 
fteine, aus vertitteten Geröllen bejtehend, weiche fich 
nur durch die Abrundung ber Geſteinsbruchſtücke von 
ben Breccien unterfcheiden und bei dem verſchiedenen 
Grabe ber Abrundung daher in diefelben übergeben. 
Die Größe der Gerölle iſt Außerft verfchleben, fie gebt 
von einem Durchmefier von mehren Fußen bis zu be; 
jelnußgröße herab; durch weitere Verkleinerung des 
Korns der Gefteinsjtüde bilden is Uebergänge in 
Sandſtein. Andem die Zwifchenräume zwijchen ben 
größeren Geröllen meift durch Fleinere, Edutt, Sanb 
und erdiae Mafien, aus der Zertrümmerung oft ber 
gleichen Gejteine gebildet, ausgefüllt find, gehen bie 
Re auch durch Zurüdtreten der größeren Gerölle und 
Ueberhandnehmen des feineren Materials in die ver: 
fchiedenen Sandfleine u. in Tuffe über. Die Rolftüde 
find bald vorberrfchend aus ben Trümmern Eines Ges 
ſteins entjtanden, nach welchem man dann das K. bes 
nennt (Granit-, Gneis-, Glimmerjchiefer:, Quarz⸗-, 
Porphyr-, Trachyt-, Bimsſtein-, Baſalt-, Kallkon— 
glomerat u. a.), bald beſtehen fie aus ben verſchieden⸗ 
artigften zufammengeflutbeten Geſteinstrümmern 
(polygene K.e). An manchen K.en finden fich ge 
borſtene, zerbrochene und wieder verfittete Gejchiebe, 
beren Theile oft ſelbſt verfchoben find. Zu den merk: 
würdigiten Erjcheinungen gehören aber bie K.e mit 
Eindrüden, wie fie Gortet zuerſt in der Kallnagel= 
flue der waabtländer Molafie auffand (f. Geſchiebe). 
Der Cäment od. das Bindemittel ift Äuferft verjchies 
den und darnach aud) die Feſtigleit der Geſteine; bie 
jeftefte Verfittung bildet die Kiefelerbe, felbit in ber 


tele in ber sangen Haut und | Braunfoblenformation finden ſich ned folhe kie— 


e Erfjhwerung des Einitrömens des Blutes in bie 
Arterien derjelben jene bejtigen Blutüberfüllungen 
in inneren Organen bervor, die dann zu bedeutenden 
Störungen Beranlaffung geben fönnen. Jede Ber: 
flärfung der Herzbewegung, fei fie pſychiſcher oder 
phyſiſcher Natur, ruft ebenfalls leicht Wallungen ber: 
vor, namentlich in demjenigen Gefäßbezirke, wo an— 

eboren oder erworben fchon bereit eine geringere 

iberjtandsfäbigfeit vorhanden it. So erflären 
ch die oft fehr beftigen, raſch ſich ausbildenden 
lutüberfüllungen, wie fie bei Herzflopien beobachtet 
werden. Auch Eridylafjung der Gefäßwände durch 
vermehrte Wärmezufuhr, durch reigende Mittel xc. 
erzeugt eine Wallung in dem betroffenen Theile. 
Gemürbsbewequngen aller Art rufen befanntlich fehr 
beträchtlichen Blutandrana nach Geficht, Kopf, Hals 
und Bruft hervor, wie auch die Kälte in geringerem 
Grade eine nahtränlihe Wallung nad dem vor: 
übergebenb abgefüblten Theile veranlaft. Die aktive 
K. beginnt vorzugsweiſe mit flärferer Gefäßanfül: 
lung, Anjettion, und die Folge baven ift eine ver: 
mehrie Röthung des betrefienden Theild. Co lange 
die Wallung beſieht, trägt diefelbe Überwiegend den 


felige Quarzfonglomerate. Die Glätte und 
der Anfchein von Anätzung der Geſchiebe in en 
hen Kien rührt meiit von Weberrindung mittelft 
Quarzmaſſe ber. Intereſſant iſt das Vorlommen 
von Adularfonglomerat neben Quarz und Fluß— 
frath in dem K. von Tberwiefa bei Flöha im 
erzgebiraifchen Koblenbeden. Sehr häufig iſt das 
Bindemittel kieſelig-thonig, oft eifenihüffig, 
oft Eifenoryd, das durch Ueberzug ber Geſchiebe 
das nanze K. roth färbt (Rothliegendes) Zu 
den K.en mit Eiſenoxydbindemittel gehört auch die 
goldführende Taranheaconga Braſiliens, in ber 
edige und abaerundete Trümmer von Eifenglimmer= 
ſchiefer (Itabirit), Magneteifenfiein, Eiſenglanz, ſo— 
Serge biegfamer Sandſtein (Jtafolumit) durch 

oth- und Brauneifenftein vertittet find. Kalk— 
fonglomerate befigen meijt Fohlenjauren Kalt 
als Cäment, ber meift ſelbſt bie gr ala 
Kalkirath ausfleibet. Am bafaltifhen K. kommt 
ähnlich auch Aragonit vor. Bei Trachyt-, Baſalt-, 
Porphyrlonglemerat bilden nicht felten bie fein= 
erdinen Tuffe diefer Gefteine das Finbemittel. Die 
R.e find, mit Ausnahme ber bafaltifchen und trachy— 


Kongregation, 


ebenſo arm an Berfteine- 
. foffil, er, insbeſondere Kieſelhölzer, 
iger vor. Die 8. erfcheinen bald maſſig, 
mäßig durch einander liegenden Geſchie 
| d deutlich gefchichtet, jei es durch die regelmä- 
‚ber Gejchiebe, oder durch den ee 
tlomeratife nfe mit Sandjteinen u. tbo= 
igen @efteinen und Tufien. Ueber die Bildung der 
benen K.e find auch jept die Anfichten noch 
‚vollig geeinigt; die alte Anficht, welche viele 
e der .e nur für runde Konfretionen bielt, 


t faf etban; nur bei wenigen Geftei: 
ad u er ba gen Geft 
















nen tige Entſiehung denkbar; jo find in 
ingftein aus der englifchen Kreide 
‚ die in reiner oder mit Quarz: 





Kieſelmaſſe liegen, offenbar feine 


: „lonbern Konfretionen, da fie auf dem Quer: 


t ihrer Äußeren Oberfläche foncentrifche, vers 
ben gefärbte Steine zeigen. Die regelmäßig mit 
imenten (Ablagerungen aus dem Waj- 
tenverband jtehenden, mit Sandfteinen, 
abwechjelnden K.e find offenbar durch 
ſpãter tung wirklicher Rollſteine, die ihre Ge: 

It der Fortbewegung durch ie verbanfen, ent: 
nben, j0 bie S.t des Old red, des Steinfoblenge: 

3 und ————— die nur ſparſam mit 

m Sandſiein, Keuper⸗ und Kreide: oder Qua: 
tandflein auftretenden und die fo mächtigen im 
ti irge, zu deſſen jüngften Öliedern noch das 
jogenannte elchichtete Diluvium gehört. Diefe K.e 
treten nicht jelten an der unteren Bafis der genann: 
Formationen auf u. bilden fogenannte Grund: 
fonglomerale, wie in zahlreichen Binnenfoblen: 
1, im andjtein Sachſens x. Ihre Zu: 
entjpricht in der Regel der Unterlage, 

iſt ähe granitiſcher und ähnlicher Gefteine 
aus biefen entfianden, in der Nähe von Borphurge: 
fleinen ein Korphyr⸗, von Kalfgebirgen ein Kaltton— 
glomerat. So ift das Rothliegende in den verschiede: 
mStredendes Thüringerwaldes bald vorberrichend 
J Relliniſchen Gejteinen, bald aus Porphyr, 
bald aus Duarz u. feſſen Thonfchiefern zufanmen: 
gefehlt. Auch —5 R.e find häufig, ki ed, daß 















feine fih in der Rähe fanden, 


ober aus Weiterer ferne durch Gewäfler zufam: 


wurden. Von diefen gewöhnlichen K.en, | 


des Kot en Neid mit feinen pittoresfen 
: und des Tertiürgebirges haben, aus 
fluebänfen der mächtige Nigi aufge: 

von. ‚ 
denen man viele 


die ihr en Mächtigkeit in den Formationen 
Nag 
iſt 


unterſcheidet man die ſogenannien Mei: 
und geiftionsfonglomerate, zu 
rünftein-, Porphyr⸗, Bafalt: und 


chylonglomerate rechnet. Früher bielt man ba: 
für, ih abgerundeten Geſieinsſtücke durch die 
aus der Tiefe emporgedrungene pyrogene Geſteins 
maffe von ben Wänden der Spalten, auf denen fie 


dabei 


eriffen, mit in die Höbe geführt und 

et ſeien. Die Gerölle gleichartiger 
abgerundete Grünfteinftüde, in Grünjtein 
‚Art eingefchloffen, erflärte man durch dag 
Thon an den Wänden erftarrten Gefteing 
ene nahbringende. Wahr: 


de nr — 
ae r viele Sälle, daß die Bruchſtücke, wie 


no bei gegenwärtig Statt findenden vulkanifchen 
onen 






t, buch Die Gaſe abgerifien u. emvorge⸗ 
wurden, und daß dies auch Theile der ge- 
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„J Maſſe ſelbſt traf, die durch ihre Rotation 
ch rundeten. Solche emporgefchleuderte Trümmer, 
verfittet durch vullaniſche Aſche oder auch durch die 
emporgebrungene Gefteinsmafje ſelbſt, mußten ähnz 
liche Ablagerungen bilden. Bon diefen auf bie eine od. 
andere Weiſe gebildeten erupiiven Friftionsfon= 
glomeraten unterfcheidet Naumann nod die fon= 
—— welche in Folge des Zerreißens und Zer⸗ 
malmens ſchon feſter Geſteine durch gewaltſame Er: 
ſchütterungen, ebenfalls unter Ausschluß des Waflers, 
entjtanden fein follen. Wenigitens die eriteren jtchen 
aber ungemein häufig mit offenbar unter Mitwir: 
fung des Waſſers abgefeßten Gebilden in unmittelz 
barer Verbindung, fo insbejondere viele baſaltiſche 
und trachytiſche Kle und Breccien. 

Kongregation (v. Lat.), im Allgemeinen jede 
Vereinigung, Berfammlung, Verbrüderung, feit dem 
4. Jahrhundert der bezeichnende Ausdrud für die 
Vereinigung mehrer Klöjter ur Beobachtung ber= 
jelben Kegeln und Statuten. Als der erite Begrüns 
‚der einer ſolchen ift Benedikt von Nurfia anzus 
jeben. Im Orient, wo das Chrijtenihum und die 
Kirche durch den Islam vielfache Einbuße erlitt, 
verlor fid) die Vorliebe für das Kongregationswejen. 
Im Abendlande dagegen ward in den K.en eine bis 
‚in das Kleinſte eingehende Ordnung feftgefept und 
‚eine umunterbrochene Thätigfeit für ihre Awede 
unterhalten, wodurd fie ein charafteriftiiches Ge: 
präge erhielten. Bald genügten auch die erjten einfa= 
hen Regeln nicht mehr. Aus den umfafjenden R.en, 
die ſich in einzelne Provinzen mit Abtheilungen und 
Unterabtheilungen zertheilt hatten, gingen fpäterneue 
Vereinigungen hervor, in welchen man die Zwede 
noch energifcher erfaßte, zumal mit der Erweiterung 
‚einer K. aud) meiſt ihr Reichthum und in gleichem 

Maße die Entfittlichung der Mitglieder wuchs, wo⸗ 
durch Scheidungsprozeſſe hervorgerufen wurden. 
Während des ganzen Mittelalters vertraten die der 
jchiedenen Ken, namentlich die der Benediftiner, 
‚nicht bloß die großen Nichtungen in der Kirche, ſon⸗ 
dern aud) in der Wiffenfchaft, und trat in der einen 
mehr das univerfale Moment heraus, fo bildete die 
andere mehr ein nationales in jich hinein; f. die ein— 
zelnen Orden. Ken heißen auch die Ausſchüſſe der 
Kardinäle zu Nom, welche vom Papft zur Leitung 
gewiſſer ——— Geſchaäͤfte eingeſetzt werden. Dan 
theilt fie ein in: bleibende, dröentliche Ken 
(congregationes ordinariae), welche mit der Beſor⸗ 
gung der gewöhnlichen laufenden Geſchäfte betraut 
ſind, und zwar mit der Verwaltung des römiſchen 
Biſthums (congregatio visitationis apostolica), 
jowie des Kirchenſtaals (ec. status, ce. boni regiminis, 
e. delgi sgravii, ec. consulta, feßtere für die Anges 
legenbeiten ber Untertbanen), endlich der Regierung 
der ganzen Kirche; und außerordentliche Ken 
 (eongregationes extraordinariae), für bejondere 
einzelne Fälle. Hierher gehören 3. B. die Con- 
gregationes coneilii tridentini interpretum, ur 
Vouſtreckung und Auslegung der Beſchlüſſe der 

tridentiner Kirchenverſammluig, wie auch zur Er: 
| fennung über Defrete der Provinzialſynoden erriche 
‚tet; die C. de indulgentiis, für die Ablaßgeſuche, 
‚und €. reliquiarum, für Reliquienangelegenheiten; 
‚die C. de propaganda fide (j. Propaganda), C. 
‚episcoporum et regularium, flr Unterſuchung der 
‚ Etreitigfeiten der Biſchöſe und Ordensgeiſtlichen; 
IC. indieis, mit der Reviſion, Genfur der Bücher und 














— 
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dem Inder der verbotenen Bücher beauftragt; C. 
sacri offieii (inquisitionis), fir Unterfuchung von 
Kebereien und Irrlehren, aus 12 Karbinälen und 
mehren Beifigern beftehend; C. status regularium, 
für Prüfung des Zuſtandes der Klöſter und geiſt— 
lichen Stifiungen, u. a., deren Thätigkeit fchon aus 
ihrer Bezeichnung erhellt. Ihre Verordnungen 
—— erhalten verbiadende Kraft für die 
Bartifularfirchen erjt durch ordnungsgemäße Pro: 
mulgation und wirflibe Annahme In Frank— 
reich heißen K.cn Verbrüderungen der ultramontanen 
Bartei, die fi Schon unter Napoleon I. zu geiftlichen 
Genofienfchaften gebildet hatten, und deren Streben 
namentlich auf Vernichtung der Freiheit der galli: | 
Tanifchen Kirche und Befeftigung der römiſchen 
Hierarchie gerichtet war. Zu dieſem Zwecke bemäch— 
tigten fie ſich des Jugendunterrichts, gründeten 
mehre Kollegien und Seminarien im Yande u. traten | 
mit ben Sefuiten der Nachbarländer und bem | 
Zefuitengeneral zu Rom in Verbindung; fogar die 
parifer Polizei wußten fie in die Hände eines ihrer | 
Mitglieder zu bringen; auch in der Deputirten: 
tammer zäblten fie Anhänger, und ihre Häupter er: | 
telten nach der Rückkehr der Bourbenen die ein= 
ußreichiten Stellen am Hofe. Ihre materiellen 
Hülfsmittel bezogen ſie durch Beiträge der Mitglieder; | 
1826 fteuerten etwa 500,000 Perſonen bei, jede wö: | 
hentlich 1 Sous. Auch Yamennais nebörte diefen | 
Kr.en an, rief aber durch ſeine Öffentliche Vertheidigung 
derſelben bie Oppoſition namentlich der Rechtsgelehr⸗ 
ten zu Paris hervor, u. eine Verſammlung derſelben 
ſprach ſich gegen das Beitehen von nicht genehmigten | 
geiftlichen Orden fo nachbrüdtich aus, daß 1827 die! 
Bairsfammer befhloß, es folle dem jefuitischen 
Wirken im Lande geiteuert werben, worauf 1828 bie 
Sekundärſchulen dem Minifterium des Unterrichts 
unterworfen und jeder Lehrer an biefen Anitalten 
zur fchriftlichen Erffärung verpflichtet wurde, daß er, 
u feiner verbotenen we. Genoſſenſchaft geböre. 
tele Mitglieder ber K.en verließen darauf Frankreich, 
aber ihr Finfluß warb erft durch die Beſeitigung 
der Bourbonen in ber ulirevolution gänzlich be: 
feitigt; die Eharte von 1830 bob fie förmlich auf 

Kongregationalgemeinden, die Gemeinden der | 
in England entftandenen Kongregationiiten, fpäteren | 
Browniften und noch fpäteren Andependenten. Im | 
Anfang des 17. Jahrhunderts wanderten viele Kon: 
gregattoniften nach Norbamerifa aus und beſtehen 
dort noch als zabflofe befondere, nicht durch for— 
mulirte Glaubensbefenntnijje, fondern bloß durch 
ben Zweck ber Erbamıng aus der Bibel innerlich, 
ſowie äußerlich durch einen jährlichen berathenden 
Kongreß verbundene Kirchen. 

Kongregation Ehrifi, Name des Bündniſſes, 
welches die Reformirten in Echottland 1557 zu 
Edinburg zu ihrer Vertheidigung gegen die von den 
Römische Katholischen ausgeübten Bedrückungen 
ſchloſſen. 

ſtongregationiſten (v. Fat.), überhaupt Mit- 
glieder einer Kongregation, beſonders der Kongres | 
gationen in Franfreich. | 

Kongreß (v. Yat.), Zufammenkunft, Name für 
die Zuſammenkünfte der Repräſentanten verſchiede— 
ner in einem Bundesſtaate vereinigten Staaten, 
wie ber gefepgebenden Berfammlung der nordamer‘: 


Panik Man man Fininsusrifa. mehrer {A}: | 











Kongregationalgemeinden — Kongreh. 


Verfammlungen von Belgien und von Griechenland, 
bevor fie zur Monarchie gemacht wurden ; auch Ver: 
fammtlung von Bevollmädtigten oder auch Häuptern 
mehrer unabhängigen Staaten zur Verhandiung und 
Beichlußfaffung über gemeinfame Interefjen. Bon 
einer Konferenz iſt ein K. in legterem Sinne nur 
der form, nicht aber dem Wefen nach unterfchieden. 
"R.e pflegen mur bei Verwidelungen Yehalten zu 
werden, die in viele Staaten eingreifen. Die Ver: 
treter nicht anerfannter oder nicht unabhängiger 
Staaten werden nicht als Mitglieder eines Ke.es be— 
trachtet; wenn fie überhaupt zugefaffen werben, fo 
befinden fie fich in der Stellung von Rlagenden oder 
Bittenden. Nehmen Fürften an den Berbanbfitunen 
eines R.e8 Theil (Monardentong reife), jo 


werden durch die unmittelbare Verftändigung ber 


Staatsoberhäupter unter ginander, beſonders durch 
Wegfall der Inſtruktionseinholung, oft fchnelle Me: 
fultate erzielt. Die Bevollmächtigten bei einem K. 
find theils Hauptbevollmächtigte, welche, mit gleichem 
Stimmredt verſehen, fih aftiv und entfcheidendb an 
ben Verhandlungen und Beichlüffen betheiligen; 
theils find es Gefandte, welche dem K. zwar beimoh: 
nen, aber an feinen Beichlüfjen nicht Theil nehmen, 
wie bie englifchen auf dem K. von Verona; theils 
folhe, welche nur an einer Abtbeilung des Kees 
Theil nehmen, wie die Vertreter der mittleren und 
Fleineren deutichen Staaten in Wien; theil® folche, 
welche gar nicht mit verhandeln, wie bie befgifchen 
bei der londoner Konferenz. Durch den fogenannten 
PBräliminarfongrek werden die Vorfragen über 
die Gefchäftsform, das Präfidium u. dgl. eriedigt, 
nachdem bie Prüfung ber eg vorgenommen 
worden ift. Die Rangfolge der Geſandten und der 
ihmen beigegebenen Gejchäftsmänner richtet fich nach 
ber beftebenden diplomatifhen Ordnung. Früher 


‚entitanden über dieſe Frage vielfache Streitigfeiten; 


feit 1815 bat man über die Reihenfolge bei Unter: 
Schrift und dergleichen unbejchabet des Range bas 
Alphabet entfheiden laffen. Da ber K. moͤglichſt 
rafhe Perftändigung durch mündliche Verbands 
lungen zum Zwecke bat, eine Entſcheidung durch 
Stimmenmehrheit aber dem Wefen unabhängiger 
Staaten’widerftreitet, fo finden vor der entjcheiden: 
ben Berathung in ber gg Hr vorbereitenbe 
vertrauliche Beiprehungen u. fchriftliche Erörterun— 


gen Statt, welche durch aenenjektine Zugeftändniffe 


u. Verzichtleiftungen die wünſchenswerthe Einigun 
in nähere Ausſicht ſtellen. Sind die ben K. beſchäf— 
tigenben —— ee fehr ausgedehnt, fo bildet 
er verjchiedene Ausjchüffe, weiche über die ihnen zu: 
getheilten Gegenftände vorbereitende Berathumgen 
Kommiffionsjigungen) halten. Hat fi ein Aus: 
Kuh in einer Frage geeinigt, oder burdy Stimmen: 
mehrheit für eine Yöfung erflärt, fo legt er das Me: 
fultat dem 8. zur weiteren Berathung und defini— 
tiven Beſchlußnahme vor. Die endlihen Beſchlüſſe 
werben in einer Hauptürfinde (Kongreßafte, 
Schlußakte) zufammengeitellt u. von bet Haupt: 
bevollmächtigten unterzeichnet. Die Protofolle wer: 
den während bes Fortgangs der Verhandlungen ge: 
beim gehalten. Wenn man von dem Namen der 
mobernen Form der Kee, wie fie fich feit dem weft: 
Dean igen Frieden ausgebildet bat, abfieht, fo hat es 
on in den Ältejten Zeiten R.e gegeben. Die (Be: 


ſice Griehiilants bietet viele dahin arkfkuisz 


Kongruenz — Koniferen. 


alter wwaren bie Kirchenverſammlungen ungefähr das, 
was allmäblig bie K.e wurden; jtart mit weltlichen 
Elementen vermifcht war namentlich bie Kirchenvers 
jamınluna zu Konſtanz (1414—18), auf welcher der 
Kaiſer jelbit mit 26 Fürsten u. 180 Grafen erfchien. 
Den rein biplomatischen K. finden wir in dem 
—— 1508, beſchickt von Kaiſer Maximilian I., 

franzöſiſchen König Ludwig XII., dem König 
von Spanien, Ferdinand von Aragonien, und dem 


Papſt Julius 11, zum Bündniß gegen die Republif| 


Benedig. Andere berühmte Kie deö 16. Jabrhunderts 
waren: der K. zu Gavi (1557), zu Chateau⸗Cam⸗ 
brefis (1559), zu Roftod (1570), zu Köm (im Mai 
1579), zu Beuthen und Bitſchin (1588). Nur die 
nordijchen Verhaltniſſe betrafen die K.e zu Roeskilde 
(1568), Stettin (1570), Kiwerova Horka (1581), 
Stolbowa (1617), Stumsborf (1635), Wiasma 
(1639), Brömiebro (1645). Giner ber wichtigften 


it aber der zu Müniter und Osnabrüd (1645 —48), | 


auf dem der weitpbäliiche Friede geſchloſſen wurde. 
Den Krieg zwiſchen Frankreich und Spanien been: 
digte der purenälfiche 8. (1659). In die Periode 
Ludwigs XIV. gehbren bie K.e zu Dliva (1660), nur 
die nordiihen Berhältniſſe betreffend, zu Breda 
(1667), durch welchen der Krieg zwiichen England 
und Holland (1664—67) beendigt wurde, zu Aachen 
(1665), zu Köln und Nimwegen (1676—79), zu 
Frankfurt und. —— (1681 84) zu Altona 
(1687), die nordiſchen Verhältniſſe betreffend, zu 
Roswid et zu Rarlowig (1698—Y9), bie 
Pforte betreffend, zu Utrecht (1712 43), zu Raſtadt 
und Baden (1713—14), zu Antwerpen (1715), auf 
welchem der Barritretraftat (ſ. d.) zu Stande fam, 
zu Bafjarowig (1718), auf Aaland, zu Stodholm 
und Noftabt (1718— 21). Darauf folgten die K.e 
von Bamberg (1722), Soiffons (1725— 29), Aachen 
(1748), welder den achtjährigen öjterreichifchen 
rbfolgelrien beendigte. An den Türfenfrieg gehört 
der K. von Niemirom (1737). Der R. zu Huberts: 
burg (1763) beendigte den fiebenjährigen Krieg. 
Den fat zwilden Deiterreih und Preußen be= 
traf auch ber K. zu Teichen (1779). Der ameri: 
taniſche Unabhängigleitskrieg veranlaßte ben K. zu 
Paris (1782), der Kampf zwijchen Joſeph II. und 
Hollanb ben zu Verjailles (1782—85), die nieder: 
ländifche Injurreftion den K. zu Reichenbah und 
Sziftove (17W— N) und zu Haag (1790); ben 
franzöfijchen Revolutionsfriegen gehören an bie Kee 
zu PBillnig (1791), zu Raſtadt (1797— 99), Amiens 
(1801—2) und Erfurt (1808), der erſte Monarchen⸗ 
fongreß. Auf dem K. zu Bucharejt (1811) wurbe 
der Krieg zwiſchen Nußlanb und ber Türfei beendigt. 
In die neueite Zeit fallen die R.e zu Wien (1814—15), 
Bari (1815), Aachen (1818), Karlsbad (1819), 
Bien (1819—20), Troppau (1820), Zaibach (1821), 
Berona (1822), ſowie die uneigentlich Konferenzen 
genannten Re zu Dresden (1851), Paris (1856), 
Yondbon (1864). Der von Louis Napoleon im 
gleichen Jahr befonders zur Verhandlung über die 
voluiſche und italienische Frage beabfichtigte K. iſt 
nicht zu Stande gefommen. 

Kongruenz (v. Lat.), in der Geometrie die völlige 
Uebereinftinnmung zweier Figuren in ber Größe und 
Geftatt, jo baf fie es beiten. Die Bezeichnung bafür 
it 2, alſo die Zeichen ber Gleihheit (—) und 
Aehntichfeit (0) verbunden. Aus ber K. zweier 
Figuren folgt unmittelbar die völlige Gleichheit der 
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gleichgelenenen Theile derſelben. Die K. gerad: 
liniger Fiquren bejtebt darin, baß jedem Punkte 
ber einen ein Punkt der andern dergeftalt entjpricht, 
daß der Abftand je zweier Punkte der einen Figur 
gleich ift dem Abjtande der entfprechenden Punkte 
der andern Fiqur. Die arithmetiſche KR. befteht 
darin, daß der Interjchied von 2 ganzen Zahlen 
durch eine dritte theilbar iſt. Jenen beiben fon ' 
gruenten (dur das Zeichen welches zwijchen 
beide gefegt wird, verbundenen) Zahlen gegenüber 
beißt die dritte Zahl der Modulus u. wird gewöhn⸗ 
lich neben jene gejchrieben. So find für den Mo— 
dulus 7 die Zahlen 59 und 45 Fongruent [a 59 
= 45 (mod. 7) in Zeichen], weil ein Unterjchied 14 
durch 7 theilbar ift. Jede Zahl, die für den beftimms 
ten Modulus einer andern fongritent ift, heißt das 
Reſiduum zur andern; im obigen Beifpiel ift 59 das 
Reſiduum zu 4b. 
Kongruiften (v. Yat.), Firchliche Partei, welche 
glaubt, daß die nöttlihe Gnade mit dem Willen des 
Menichen übereinitimme, fofern ſich derſelbe nur 
ihrer Wirkſamkeit überläßt. Dieje Anftcht heißt 
Kongruismus. 
Kongsberg, Bergitabt im norwegifchen Amte 
Buskerud, am Laagen, Sitz des norwegiſchen Berg- 
amis, einer Bergwerksſchule und der königlichen 
Münze, bat ein wichtiges Silberbergiwert , ein 
Eiſenwerk, eine Waffenfabrif, Pulvermühle und 
4417 Einwohner. Die Silbergruben wurden 1623 
entdedt, waren 1805 — 14 wegen ſtets verminderter 
Ausbente ganz aufgegeben, haben aber feit jener 
Zeit alljährlich einen bedeutenden Gewinn gegeben 
(am größten 1833: 43,843 Pfund gediegenes und 
3076", Pfd. feines Silber). Die Ausbeute 1851 
bis 1852 betrug jährlid 24,371 Pfd. Sie beichäf: 
tigen 265 Arbeiter. 
Kongsvinger, Stadt im norwegifchen Amt Hebes 
marfen, am Glommen, mit einer Bergfeftung (faft 
300 Fuß höher gelegen) und 472 Einwohnern. 
Koniah (Konjeh), Stadt in dem aſiatiſch-tür— 
fifchen Ejalet Karamanien, Hauptort eines Liwas, 
das alte Nconium, die Hauptftadt Zyfaonieng, 
jpäter Hoflager feldfchuffiicher Sultane, jebt eine 
ganz verfommene Stadt mit großen Trümmermaffen 
von Mofcheen,, Medrefien x., doch immer noch 
ein Haubtplag für Karawanenzüge, mit angeblich 
30,00 Einw. SF. wurde 1103 von Kilidſch Arslan 
ur-Refidenz des Sultanats Rum u. von Karaman 
ım 14. Jahrh. nach dem Sturz der Sultane von 
Rum zur Haupt: u. Nefidenzitadt bed Seldfchuffen- 
reich8 erhoben. Murat I. belagerte es 1386, Ba— 
jazet I. eroberte c8 1392; Timur gab es 1402 an 
Mohammed zurüd. Sultan Mohammed II. ers 
oberte es 1460, Achmed, Sohn Bajazet? H., 1511. 

ier am 30. Mai 1559 Sieg Solimans über feinen 

ruder Bajazet, am 21. ent. 1832 Niederlage 
des türfifchen Heeres umter dem Großweſſir Rafchid 
Mahmed durch Ibrahim Paſcha. 

ſtoniferen (Coniferae, Zapfenbäume, Nabel: 
bölzer), widtige bifotyledonische Pflangenfamilie, 
welche folgende harafterijiifche Mertmale aufweilt. 
Die Blüthen find monöciſch und bilden Kätzchen; die 
männlichen befteben auß fhuppen= ober ſchildförmi⸗ 
nen Dedblättern, die Antberen find entweber an 
diefe Dedblätter angewachfen, oder auf blattwinfel: 
ftändigen, zuſammengewachſenen Staubfäben befind- 
lich; im den weiblichen Kätchen figen die Frucht 
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tnospen auf ber Baſis ſchuppenförmiger Dedblätter | in zunehmender Häufigkeit bis in bie Miocenperiobe, 
oder fchuppenförmiger, aus dem Winkel der Ded= | in der ſich vorzugäweije jr Herrihaft audgebr 

blätter hervorragender Hüllen; der Fruchtknoten iſt zu haben fcheint. Nach biefer Zeit treten fie etwas 
oberftändig, in einem frugförmigen, an der Spige | zurüd, um im der Gegenwart von Neuem, und zwar 
offenen Perigon eingeſchloſſen; die Narbe ift figend, | dorzugsweiſe in ben gemäßigten Klimaten des vers 


tlein, pımftartig, der Griffel fehlt entweber, oder ift 
fädlich mit einfacher Narbe; die Schlauchfrucht iſt 
ie von bem bleibenden, nußartigen Berigen 
bedeckt; der Same ijt aufrecht, die Samenhaut dünn, 
das Eiweiß fleifhig, der Keim umgefehrt im Mittel: 
punft defielben liegend. Die Geſammtheit der um 
eine gemeinfchaftliche Are befindlichen Schuppen und 
Dedblätter (Fruchthalter), die zulegt holzig, feltener 
Ieberartig werben, pfleat man als Zapfen zu be- 
zeichnen, daher der Name er Eine 
wejentliche Eigenſchaft diefer Bäume beftebt in ihrem 
Reihthum an Harz mit Ätberiihem Del, welches 


im Stamm u. in den Blättern vertheilt it, während | 


die Samen fettes Del entbalten. Der Stamm it 
faft immer veräftelt, und die eigenthümlich wirtel— 
artige Stellung der Aefie und Zweige gibt diefen 
Bäumen ein ganz befonderes Anjehen. Die Blätter 
find in ber Regel fehr fchmal, lineal od. nadelförmig, 
au wohl jchuppig oder jogar warzenjörmig. Die 
Holzmaſſe bejieht in der Kegel nur aus Holzzellen, 
und Gefäße fommen darin nur wenig, bejonders 
an ber Marffcheide vor, woran das Konijerenbolz 
leicht kenntlich iſt. Die K, zerfallen nad Reichen: 
bady u. U. in folgende Gruppen: Die Abietineen 
oder Tannengewächſe haben lange, ausdauernde 
Nadeln und befonders eigenthümliche Zapfenſchup— 
pen, in fojern dieſelben bald flach u. dünn, bald did, 
ſtark bolzig und am freien Äußeren Theile wulitig 
und bier oft mit einen Anfaß von verſchiedener Ge: 
jtalt verjehen find. Hierher nehören die Gattungen 
Kiefer, Tanne, Geber, Araucaria, Dammara u. a. 
Die Euprefjineen od. Gypreffengewädie, 
* benen außer Bäumen auch Sträucer gehören, 
aben bald nadeljörmige, bald kleinſchuppige Blät: 
ter und find oft mit befonderen ölhaltigen Warzen 
verſehen. Die weiblichen Blüthenſiände zeigen we: 
nige um eime furze Are gruppirte, jchilditändige 
Fruchtblätter, und ber Früchtſtand wird durch den 
—* Schluß fleiſchiger Fruchtblätter oft beeren— 
artig, wie bei manchen Wachholderarten. Hierher 
gehören die Gattungen Juniperus, Thuja, Cupres- 
sus, Callitris, Taxodium. Die Tarineen oder 
Eibengewächſe haben eine einzige, meiit gerade 
Samenfnospe, deren fleiſchig werdender Bluͤthen— 
boden fie fpäter beerenartig umfchließt, und bald 
nabeljörmige, bald jächerförmige Blätter. Hierber 
gehören außer dem Taxus zahlreiche erotifche Sträus 
her u. Bäume, wie Podocarpus, Daerydium, Phyl- 
locladus u.a. m. Minder wichtig it die Grupre 
der Gnetaceen, beren weientlicher Charakter darin 
beiteht, daß einzelne oder mehre Staubgefäße der 
männlichen Blüthen von einer befonderen Blütben: 
bülle umgeben find. Die K. gehören meijt dem käl— 
teren Theil der nördlichen gemäßigten Zone an; doch 
finden fie ſich auch in der jüdlichen Zone u. zwiſchen 
den Tropen. Eie bilden zum Theil große Wälder, 
die ben Yandjchaften ein eigentbümliches Anſehen 
geben, und find fait alle höchſt nutzbar durch ihr Holz, 
daher wichtige Gegenftände ber Foriimwirtbichaft. 
Foſſile R., in ihren Gharafteren mit den jegt 


Tohanhon harsinltimmenh arlichainam Icdkan im hau 


‚lorenen Terraind ſich zu bemächtigen. Göppert 
zählt in 37 Gattungen 234 ſoſſile Species auf, bie 
| 4 in die Familien der Guprefjineen, der Abietineen, 
der Tarineen vertheilen. Göppert hat Beobadhtun= 
| gen an Koniferentämmen ber Braumfohle gemacht, 
‚die für ein erſtaunlich hohes Alter —— Bäume 
zeugen. Namentlib an den in ber Braunfohlen- 
formation begrabenen 8. ſprechen deutliche Kenn— 
se dafür, daß auch fchon in vorbiftorischer Zeit 
iefelben von parafitiichen Feinden angegriffen wors 
den find, deren nächte Verwandte heute noch bie 
| Feinde der Nadelhötzer find. 
Konin, Kreisitadt im ruſſiſch-polniſchen Gouver⸗ 
nement Warfhau, an der Wartha, in fumpfiger 
Gegend, mit Ruinen ciner alten Burg, fchöner 
| Pfarrtirhe, NReformatenflofter, Synagoge, Cicho— 
‚rien, Watte und Tucdjabrifen und 4200 Einw. 
ı Hier 1794 Eieg ber ‘Preußen über die Polen. 
ſtoniplaſtit (v. Griech ), ein Verfahren, um mittelft 
fein vertbeilten Kupfers, welches duch Waflerjtoff 
rebucirt wurde, durch Drud ſcharfe Abdrüde von 
Münzen und dergl., wie fie die Galvanoplaftif lie— 
fert, zu erhalten. Bol. Dingler, Bolytechnifches 
Journal, Bd. 135, ©. 40. 

Koniſch (v. Griech.), Fegelfürmig, ſ. Kegel. 

Konig, 1) (Choyn ica) Kreisitadt in der preu⸗ 
iſchen Provinz Preußen, KRegierungsbezirt Marien= 
werder, an ber Brabe, früber jtart befeitigt, bat 2 
Kirhen, Augujtinerflofter, Gymnaſium, Hoſpital 
und 6440 Einw. (einjhliehlih 658 Mann Militär). 
K. war ber erjte, vom Heermeifter Hermann Balf 
angelegte fefte Plaß de8 deutfchen Ordens in Preu— 
gen, der bier am 17. Sept. 1455 über die Polen 
ſiegte. — 2) Stadt im —— Kreiſe Olmütz, 

auf einer Anhöhe bei dem Jeſſenitzer Bache anmuthi 
gelegen, mit einem Schloſſe, 2 Kirchen und 2090 
inm. 

Koniga (Konjitza, Konidſcha), Stabt im 
türtifchen Ejafet Bosnien, nördlich vom Barim Pla⸗ 
nina, an der oben reißenden Narenta, über die eine 
jteinerne Brüde führt, mit 6000 Einm., die ehemals 
wegen ihrer Näubereien ſehr verrufen waren. 

* Stadt, ſ. v. a. Koniah. 
ſtonjettanten (v. Lat.), zuſammengeworfen 
Dinge; geſammelte Schriften vermiſchten Inhaits; 
dann Buch, in das man augenblickliche Einfälle, 

Bemerkungen und Aehnliches einträgt. 
Konjeltur (v. Zat.), Bermutbung, Muthmaßung, 
— Vermuthung, betreffend eine Lesart im 
einem alten Autor, deren Gründe nicht aus Zeugs 
niſſen der Handſchriften bergenemmen find; dann 
diefe Lesart jelbjit, im Gegenjag zu Emendation, 
d. b. der Yesart, von der aus bijioriihen Gründen 
bewiejen werden fann, daß ber Berfafler fo gefchrie= 
- haben müſſe. Daher Konjefturalfritik, $. 
ritit. 

ſtonjugation (v. Lat.), eine von den alten Gram⸗ 
matikern entlehnte —— für die Biegung 
(Flerion) des Zeitworis oder die Veränderungen, 
welche mit der Form bejielben vorgenommen merben 
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Konjunktion 


Ronjunktion (v. Lat.), Verbindung, gehe 
sen ort) bergebrachte nn er ins 

ibeln Rebetbeile, durch welche das Verhältniß der 
Beziehung od. Verbindung zwifchen einzelnen Wör⸗ 
term und ganzen Sägen angegeben wird. Man 
tann fie im Allgemeinen, nach ber Art des Berhält- 
niſſes, das durch fie dargeitellt wird, im beiordnende 
und in unterorbnnende eintbeilen. Die beiorb: 
nenden oder äußerlich verknũpfenden R.en zerfal: 
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weniger ald 180°, fonver, wenn er mehr ala 180° 
beträgt. 

Konfapfpiegel, f. v. a. Brennfpiegel, Hohl⸗ 
ſpiegel. 


ſtontlave (v. Lat.), eigentlich jedes verfchloffene 
Gemach, dann fowohl der Ort, wo ſich die Kardinäle 
verfamnteln ‚und eingefchloffen bleiben, bis fie die 
Wahl eined neuen Bapites vollzogen haben, als auch 
die Verfammlung zu diefem Geſchäft, ſ. Bapit. 


— 


len in 5 Klaſſen, je nachdem fie bloß anreihen, oder Konklaviſten heißen die Perſonen, welche die 
zugleich die Uebereinſtimmung und den Widerſpruch Kardinäle bei der vorzunehmenden Papſtwahl zur 
andeuten, in fontinuative oder anreihende, wie: ! &efellfchaft oder Bedienung in das K. mit jich neh— 
banır, endlich; in Fopulative oder verfmüpfende, | men bürfen. 

wie: und, theils — theils, weder — noch; in did: ) Konklufiv (v. Lat.), fchliekend, folgend; baber 
junftive oder fondernde, wie: «entweder — oder; Konkluſivſatz, ein Folgerungen aus anderen 
in follative ober gleichjtellende, wie: ſowohl — | Säpen außsdrüdender Saß. 

als auch; in abwerfative oder entgegenftellende, | Konkomitan 6 Lat.) in ber latholiſchen Kirche 
wie: aber nad voraufgegangenem zwar. Die un: | ber Lehrſatz, | n dem Brod ober veib Ehrijti zu⸗ 
terorbnnenden oder innerlich verfnüpfenden K.en | gleich auch das Blut mit enthalten, alfo auch die 
theilen fich, fofern durch fie entweder das Verhältniß Communio sub utraque überflüflig ſei. Bgl. 


ber Anhärenz zwifchen Subftanz und Accideng, oder 
der Dependenz zwiſchen Grund und Folge, Wrfache | 
und Wirfung, Mittel und Zweck und dieſes wieder | 
tbeilweife oder ganz ausgefagt wird, in 6 Klaſſen: 





Abendmahl. 

Kontordanz (v. Zat.), Uebereinſtimmung, bes 
fonders ein Bud, in welchem Stellen eines ober 
mebrer Bücher zufannmengetragen find, bie in Wor: 


illative oder einverleibende, wie: fofern als, er: | tem übereinftimmen (Berbalfonfordanz), ober 
ceptive, wie: außer, ohne daß; begründende, übereinſtimmende Gedanken enthalten (Realfonz_ 
die wieber in Fonbditionale, faufale und in/fordanz). Inter biblifher K. verfteht man 
finale zerfallen, wie: wenn, damit; konſeku- | die in alpbabetifhe Ordnung gebrahte Sammlung 
tive oder folgernde, wie: fo, daß; fonceffive aller in der heiligen Schrift vorfommenden Worte 
oder einräumende, wie: wenn auch, obgleich; re und Sachen, gleichlautenden Nebensarten und Aus⸗ 
Ärtftive oder einichränfende, wie: wenn anders. | brüde, mit Angabe der Stellen, wo diefelben zu 
Die K.en find ebenfo wie die Präpofitionen von den finden find. Die erfte 8. verfüßte Antonius von 
Abverbialbildungen ausgegangen, und die Sprache | Badua (coneordantiae morales), enge Dun im 13. 
lann noch jtet3 aus den Abverbien und Präpefitio: | Jahrhundert der Kardinal Hugo be Sancto Caro 
nen neue Konjunftionafbildungen erzeugen, wenn | (1260 oder 1263), dann Arlottus de Prato. Konrad’ 
fie ihnen nur das allen gemeinfame Merfmal der | von Halberftabt ordnete bierauf diefe K.en, indent 


Relation beigefellt, z. B. feitbem daß, ohne daß, 
au daß. Ne nachdem fi nun ber Urfprung | 
der R.ern aus den Abverbien noch erfennen läßt, oder 
nicht, kann man fie auch in reine und abgelei— 
tete eintbeilen. R. nennt man auch den Stand ber 
Planeten und Trabanten, in welchem fie mit einem 
andern von dem Standpunkt der Erbe aus in großer 
Nähe zufammen erfcheinen u. dann entweder einan: 
der decken, oder doch in größerer Nähe, als zu einer 
andern Zeit, an einander vorübergehen. In ber 
Arologie gehören bie R.en zu ben Afpekten; ihr 
enſatz iR Oppoſition. 

nn ee (v. Yat.), f. Modus. 

Ronjunftur (v. Yat.), Zufammentreffen gewifier 
Zeitumſtaände oder Ereigmiffe und Berbältniffe; im 
Handel das Aufeinandertirfen der Nachfrage und | 
des Angebots, welches den Preis erzeugt. 





Ronfatenation * Lat.), Zuͤſammenkettung, 
Berfettung; daher fonfatenirter Schluß, |. 
Rettenihluß. 


Konfan und fonver (v. Lat.), hohl und erhaben, 
zwei entgegennejeßte, ſich nenenfeitig bebingende Be⸗ 
griffe der Mathematif. Gine frumme Linie beift 
auf derjenigen Seite fonver gefrümmt, auf welche 
der Durchſchnittspunkt der durch zwei ihrer Punkte 
gezogenen Tangenten fällt; anf der andern ift fie 
tonfav gefrinmmt. Bei einer Kugelfläche iſt bie in: | 
nere Seite fonfav, bie äußere fonver. Gin Yinfen: | 
alas ift konkav, werm es am Rande dicker al in ber | 

tte, konver, werm es in ber Mitte dicker ald am 
Rande it. Ein Winkel beißt konkav, wenn er 








er zu den „Dictiones declinabiles“ die „indeclina- 
biles‘ binzufügte. Dieſe K.en waren fämmtlich in 
fateinifcher Spradhe, und zwar nad ber Vulgata 
abgefaßt. Schon um 1300 battle Euthalius von 
Rhodus eine griechifche K. Über die ganze Bibel ges 
liefert, die jedoch verloren ging ; im 16. Jahrhundert 
gab Konrad Kircher eine griechiiche K. über bie 
Septuaginta, mit Jugrundeleyung des bebräijchen 
Originals; Über das Neue Tejtament erjchien eine 
griechifche K. von Kiftus Vetulejus, ſpäter verbeflert 
von Heinrih Stephanus und Erasmus Schmibiuß. 
Fine bebräifhe K. Tieferte Rabbi Iſaak Nathan 
(geichrieben um 1438, gedrudt Benedig 1564), ver: 
befiert von Marius von Galaffio (Rom 16%), Jo— 
hann Burdorf (1632), Julius Fürft (Lpz. 1837 ff). 
Faſt über alle Bidelüberfegungen in lebenden Spra— 
chen find K.en vorhanden; über die Tutberifche find 
die beiten die von Konrad Aaricola (Nürnb. 1616), 
Friedrich Lanfifch (1677), Büchner (meu bearbeitet 
von Heubner, Halle 1837—40), Wihmann (neue 
Auflage von Kindervater, 1806, 2 Bde.), I. Schott 
Leipzig a J. Gottl. Hauff (Stuttgart und 
Tübingen 1828 — 34, 2 Bde.) u. Bernhard (Leipzig 
1850 — 52, 2. Aufl. 1856). Bon K.en über andere 
Werke bürften Flügels „RK. zum Koran‘ (Leipzig 
1842) und Mrs. Govden Clarke's „K. zum Shaf: 
fpeare” (London 1845) zu nennen fein. 

ſtontordat (v. Lat.), ein Vertrag zwiſchen dem 
Rarft, al8 Oberhaupt der römifch-fatbolifchen Kirche, 
und ber Regierung eines Staats, zur Feſtſtellung 
der Fathofifhefirchlichen Verbättniffe deſſelben, ins⸗ 
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befondere der Vorrechte und Eintünfte des Klerus, 
der Zahl und des Umfangs der Bisthümer, der Be— 
ſetzung derfelben , ‚der Zuläffigfeit von geiftlichen 


- 





Konkordat. 


andere weſentliche Rechte des Kirchenregiments zu⸗ 
geſprochen, ben Staatskaſſen, welchen ſchon das ge: 
ſammte Kirchengut als Nationaldemänen zugefloſ⸗ 


Orden und der Grenzen der kirchlichen und Staats- | fen war, weitere Erſparniſſe Durch Herabfegung der 
gewalt. K.e im gigentlihen Sinne werben nur | Anzahl der Metropolitanz und Biſchofsſitze ges. 
wifchen dem Papſt und katholiſchen Regenten ges | fihert; allein der Papſt behielt immer noch Die ka⸗ 
Üihfoffen, die VBerbältnifie der fatholifchen Kirche in | nonifche Anftitution der Biichöfe und die Damit ver: 
protejtantifchen Ländern dagegen durch fogenannte | bundenen Einkünfte und gewann durch Erflärung 
Girfumffriptiongbullen geordnet. Schon des Katholiciömus zur Staatsreligion wieder an 
jeit dem 9. Jahrhundert kommen Berträge derdeutz | Einfluß in dem ibm bereits jehr eutfremdeten Frank⸗ 
ſchen Kaifer mit dem Bapfte vor; der erjte aber, |reich. Eine neue Einigung mit dem heiligen Vater, 
welcher von größerer Bedeutung war und unmittel: | das KR. vom 25. Januar 1815 —— ntwurf 
baren Einfluß auf die Geftaltimg des kirchlichen von Fontainebleau) fiel mit ſeinem Schöpfer 
Rechts hatte, it das den Anveftiturftreit beendende | zujammen. Ludwig XVIL. nahm ein vom Grafen 


wormfer oder calirtinifche K. abgeichlojien 
am 23. September 1122 zwifchen Galirt IL. u. Heinz 
rich V., worin ber Kaiſer auf die Belehnung mit 


von Blacad mit Pius VII, unter dem 11. Juni 
1817 zu Rom abgeichloffened 8. (8. von Rom) 
an, welches ganz auf ben Vertrag von 1516 zurüd: 





Ring u. Stab verzichtete, aljo die kanoniſche Wahl: | ging, aber fo jehr die öffentliche Stimme gegen: fi 
freiheit der Kirche bei Bejegung def Prälaturen in | baıte, daß die Regierung ſich genöthigt ſah, ben 
Hochſtiftern und Abteien anerfannte und fich bloß Geſetzvorſchlag, welcher das K. vor die Kammern 
die Belchnung mit dem Schwerte, d. h. den weltli- bringen follte, zurüdzuziehen. Dod ward 1819 
den Denen vorbebielt. Die Webergriffe, | eine neue Uebereinkunft zwijchen Bapit und König 
denen dieſes K. Vorſchub leiitete, waren Veranlaſ- geſchloſſen, nad welder in Frankreich 18 neue Big- 
fung, daß fid eine ftarfe Oppofition gegen die rö⸗ tbiimer gefhaffen wurden. Sehr günftig für dem 


mifche Kurie bildete, die enblih dem Papſte Mar: 
tin V. daß fogenannte konſtanzer KR. oder bie Ke 
deutſcher Nation vom 2, Mai 1418 abdrang, in 
welchen jener eine Reformation der Kirche an Haupt 
u. Öliedern verſprach, die aber nicht zur Ausführung 
kam. Nachdem auf dem Reichstage zu Mainz am 
26. März 1439 die Stände eine Anzahl der auf dem | 
bafeler Koncil (1431-— 43) erlaffenen Reformations⸗ 
defrete acceptirt hatten (Pragmatiſche Sanftion), 
jab fih Papſt Eugen IV. genöthigt, nachzugeben u. 
die jogenannten Avisamenta zu beflätigen, deren 
Anhalt Defrete des bafeler Konciliums bildeten. 
Allein die Kurfürften faßten zu Frankfurt am 21. 
März 1446 den Beſchluß, Zuſammenberufung eines 
neuen Koncls und urfundliche Annahme der prags 
matifchen Sanftion zu verlangen, und Eugen IV. | 
eftand eine bedingte Beltätigung zu, doch batten 
iefe fogenannten Küritenfonfordate ( concordata 
prineipum ) feine Erfolge; ſchon 1448 opferte ein 
vom Raifer allein mit dem Yegaten de Bapftes 
Nikolaus V. zu Wien abgefchlofiener Vertrag (das 
fogenannte afhaffenburger oder wiener K.) 
Alles, was von den bafeler Beichlüffen in den Für: 
jtenfonfordaten etwa übrig geblieben, und gina faft 
wörtlich auf dem konſtanzer Bergleih von 1418 
urüd. Aehnliches Schidjal hatten die bafeler Bes 
Iprüffe in Franfreih. Karl VII. hatte 23 derfelben 
auf einer Berjammlung zu Bourges (1438) feierlich 
angenommen und dad Ganze ald „Pragmatiſche 
Sanktion“ bei den Parlamenten einregiftriren lafs 
fen, dagegen entfräftete das KR. von Noyon 1516, 
wiſchen Bapit Leo X. und König Franz I. geichlof: 
jene in fofern, als der Bapft nun die Annaten, 
die Enticheidung Über Causae majores, die Kollatur 
ber Pfründen, deren Inhaber in Rom ftarben, und 
dad Recht der Bejtätigung der vom König ernann= 
ten Bijchöfe wieder gewann. Bonaparte ſchloß ala 
erſter Konful der franzöfifchen Republik am 15. Zuli 
1801 mit Pius VII. das berühmte 8. für Frank: 
reich ab, welches, im April 1802 vollzogen, bie 
Grundlage ber nachmals beitebenden firchlichen Ber: 


päpftlihen Stuhl war das mit Neapel am 16. Fe⸗ 
bruar 1818 abgefchlofiene®.(R. von Terracina), 
das die abfolute Herrſchaft ber —* im Staaie 
herſtellte, jedoch unbeſchadet der alten Kirchenfreiheit 
Siciliens (monarchia sicula), wo der König acbore: 
ner Legatus a latere if. Bayern war der erite 
deutiche Staat, welcher abgejondert Unterhbandfuns 
gen mit Rom anfnäpfte und jhon am 5. Juni 1817 
ein jörmliches K. abſchloß, dag die Ernennungen zu 
geiftlichen Stellen dem König unter Vorbehalt der 
päpitlichen Betätigung gegen verbältnikmäßige Ans 
naten und Kanzleigebühren überließ, die Grenzen 
ber bürgerlichen und geijtlichen Gerichtöbarfeit mit 
Freiftellung der Zuflucht in rein geiftlihen Sachen 
nach Rom genau beftimmite, neue Klöjter verbieß u. 
andere dem Katholicismus günflige Berfüqungen 
traf. Die übrigen deutfchen Fürjten hatten noch 
immer ben Blan, ein gemeinjchaftliches K. mit dem 
römischen Stubl abzujdließen. Es war zu diejem 
Behuf eine Kommiſſion in Frankfurt niedergeſetzt, 
welche 1818 ihre Vorarbeiten beendigt batte; allein 
die Unterhandlungen zerichlugen fih und wurden 
von den einzelnen Staaten ſelbſtſtändig fortgefeßt. 
Auf diefe Reife kam für Preußen die Cirkum— 
jfriptionsbulle „De salute animarum“ vom 16. Juli 
1821 zu Stande, die theils in Bezug auf die vom 
Staat zu leiftenden Dotatienen für die neu errichtes 
ten Bisthümer und Kapitel, theils in Bezug auf bie 
dem Papſte garantirten Reſervatrechte Beſtimmun— 
gen enthielt. Kür Hannover erſchien am 26. März 
1824 bie Eirfumftriptiondbulle „Impensa Romano- 
rum pontificum sollieitudo“, welche Die Berhältnifie 
der katholiſchen Kirche im Königreih auf ähnliche 
Weife wie in Preußen ordnete, doch erfolgte die Lü- 
nigliche Genehmigung nur mit der ausdrüdlichen 
Bedingung, daß die gemachten Zugeſtändniſſe weber 
die föniglichen Hoheitsrechte, noch die Rechte der 
evangelifchen Unterthanen u. der evangelifchen Kirche 
beeinträchtigen dürften. Diefogenannte „Dberrbei- 
niſche Kirhenprovinz”, nämlih Würtemberg, 
Baden, HeflensKaffel u. eſſen⸗ Darmſtadt, Naſſau 


Konkordienbuch — Konkorbienformel. 


a weldhem in ihren Staaten ein Erzbiätbum zu 
Freiburg im Breisgau u. 4 Bisthümer, zu Mainz, 
Fulda, othenburg am Neckar und Limburg an der 
Lahn, beſtehen ſollen, jedes mit einem Kapitel und 
Prieſterſeminar. Der Erzbiſchof und die Biſchöfe 
werden nach kauoniſch gültiger Wahl nad einem 
vom Papft veranftalteten — — ein⸗ 
gefest, der Unterhalt für fie dur Grundbefig und 

rundrenten ieh body unterliegen alle von den 
geiftlichen Behörden ausgehenden Verordnungen dem 
Placet des Staats, deſſen Genehmigung auch alle 
päpftliche Bullen, Breven und Grlaffe bedürfen. Die 
würtem bergiſche Regierung vereinbarte im April 
1857 mit Rom ein aus 13 Arkifeln beftebendes R., 
und die darauf bezügliche päpftlihe Bulle wurde 
durch eine Fönigliche Verordnung von 1858 publi: 
cirt, doch legte die Kammer im März 1861 gegen 
ben Vollzug de 8.8 Berwahrung ein und forderte 
Regulirung der Verhältniffe der Staatsgewalt zur 
katholiſchen Kirche auf dem Wege der Yandesgefek: 
gebung, worein die Regierung ſchließlich willigte. 
In Defterreich fam nad längeren Berhandlun: 
gen feit 1848 am 25. September 1855 ein aus 36 
Artifen beftehendes K. zu Stande u. wurde bei ſei— 
nem Erjheinen von einem faiferlihen Patent vom 
5. November 1855 begleitet, welches die neue Geſetz— 

ebung mit den beſtehenden Einrichtungen, nament: 


ſich in Betreff des Schulmefens und der projeftirten | 


bifchöflichen Chegerichte, in Uebereinſtimmung zu 
—— ſuchte. Im Februar 1856 erſchienen noch 
20 Separatartifel zum 8. Die wegen Ausführung 
des 8.3 verabredeten biſchöflichen Konferenzen fan— 
den in Wien vom 1. April biß zum 17. Juni 1856 
Statt. Ein von der badiſchen Regierung mit 
Rom vereinbartes K. ward im März 1860 von der 
zmeiten badifchen Kammer nach zweitägigen Debat: 
ten, im April auch vor der erjten Kammer verwor— 
fen und bie firdhlichen Fragen bierauf auf dem Wege 
der Landesgeiehaebung neregelt. Auch die zweite 
Kammer in Naſſau erfuchte um diefelbe Zeit die 
Regierung, vom Abſchluß eines Kas oder einer dem: 
jelben ähnlichen Konvention mit dem bifchöflichen 
Stuhl abzufcehen u. dad Verhältniß zwifchen Kirche 
und Staat durch eine Gefchesvorlane zu regeln. 
Das R. ber Niederlande, vom 23. März 1827 
durch die Pulle „Impensa Romanorum pontificum“‘, 
ward am 18. Juni 1827 yublicirt, fam aber, ba 
mancherlei Anſande ber Regierung nicht beſeitigt 
werden konnten, nicht zur Ausführung. Mit den 
Schweizerkantonen Bern, Luzern, Zug u. 
Solothurn ward zur Miederorganifirung und 
neuen Umſchreibung des Bisſthums Bafel am 26. 
März 1828 ein K. geichloffen, welches dann auch die 
übrigen Kantone annahmen; baffelbe ift für bie 
Staatörechte fehr ungünftig. Die firdhlichen Ver: 
bältniffe Spaniens regelte ein 8. vom 16. März 
1851, doch wurden fpäter mehre wichtige Beſtim— 
mungen der 46 Artikel faftifch beſeitigt. Ruß— 
land ſchloß bag R. vom 15. Auguſt 1847, dag den 
römifch=fatbolifhen Untertbanen Rußlands freie 
Religiongübung fiherte. Vgl. E. Münd, Samm: 
fung aller S.e, Yeipz. 1830, 2 Bde. 
Konkordienbuh, die vollftändige Sammlung 
ber fumbolifchen Bücher oder das neue Corpus 
doetrinae ber Iutherifchen Kirche. Das zuerſt am 
25. Zumi 1580 zu Dresden erfhienene 8. enthält: 
bie brei alas Symbole, die fogenannte un: 
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veränderte qugsburger Konfejfion, nach dem vorgeb= 
lichen deutſchen Originalerempflar, wie aud dere 
Urologie, nach der deutfchen Weberfegung von Ju— 
tus Jonas, die fhmalkfaldifchen Artitel von 1537, 
nebft dem fumbolifhen Anhang Melanchthons von 
der Gewalt und Obrigfeit des Papſtes, deu Heinen 
Katechismus Luthers, nebjt angehängten Trau= und 
Taufbüclein, und den großen Katechismus, bie 
Konkordienformel nad ihren beiden Haupitheilen 
| (ber Epitome und Declaratio), nebjt der Yifte der 
Unterfchriften. Nod 1580 veranftaltete Nifolaug 
Selmeccer eine lateinische Ausgabe zu Yeipzia, bie 
aber hinfichtlich der Neberfegungen ıc. ehr fehlerhaft 
it; die fpäteren Auflagen von 1582 und 1584 find 
forrefter. Der ſelneccerſche Tert liegt auch der Aus— 
gabe von Adam Nechenberg (Leipzig 1677, zuleßt 
1756) zu Grunde, die wieder in die neuen Ausgaben 
an Tittmann (Meißen 1827) und Hafe (Xeipzig. 
1827) übergegangen it. Die Ausgabe von Chris 
fan Matthias Pfaff (Tübingen 1730) iſt wegen 
ihrer hiſtoriſchen Ginleitungen, ihres Fritiichen Ap— 
parats und der erläuternden Dofumente befonders 
ſchätzbar. Am brauchbariten find die beutich-lateini= 
[chen Außgaben von Ghriftian Reineccius (concor- 
‚ dia germanico-latina, Leipzig 1708, zulegt 1735), 
Johann Georg Walch (mit hiſtoriſchen Erläuterums 
gen, Jena 1759, und in Verbindung mit ſeiner 
Antroduetio in libr. Ecclesiae Luth. symb.“, daſ. 
ı 1732) und Müller (Die ſymboliſchen Bücher der 
ı evangelifchen Kirche, deutfch und lateiniſch, Stutt— 
| gart 1847). 
Konfordienformel (formula coneordiae, Ein= 
trahtsformel, dad Bergifche Bud), die legte 
ſymboliſche Schrift der lutheriſchen Kirche, entftand 
auf Beranftaltung des Kurfürften Auguſt von Sad: 
ſen, um die Zerwürfniffe beizufegen, welche nad 
Lutberd Tode dadurch entftanden waren, daß na— 
mentlih Kurfachfen der milden melanchthonſchen 
Richtung folgte, während Niederfachlen und Wür- 
temberg itreng lutberifch blieben. Kurfürft Auguft 
veranftaltete zunächit zu Torgau 1576 einen tbeolo= 
gischen Konvent, an den Jakob Andrei aus Tübins 
en, Martin Chemnig aus Braunſchweig, David 
Thyträus, Andreas Musculus und Chriſtoph Cor: 
nerus (Körner) aus Frankfurt a. d. O. und 12 fur- 
fächfifche Theologen Theil nahmen. Hier wurde auf 
Grund der von Andrei 1574 entworfenen ſchwäbiſch- 
niederfähhfifchen und der fogenannten maulbronner 
Formel von 1575 das fogenannte torganer Bud 
vollendet, diejes aber, nach dem Einlaufen zahlreicher 
Gutachten in Klofterbergen bei Magdeburg 1577 von 
den erwähnten Theologen, zu denen noch Nifolaus 
Selmeccer aus San fam, abermals umgearbeitet 
und nun das bergifche Buch ober die 8. genannt. 
Kirchliche Anerkennung erhielt diefelbe in Kurſach— 
ſen, Rurbrandenburg, 20 Herzogtbümern, 24 Graf— 
ichaften und 35 Neichsftädten; verworfen dagegen 
wurde fie in Heflen, Zweibrüden, Anbalt, Pom— 
mern, Holjtein, Tänemarf, Schweden, Nürnberg, 
Straßburg x. Kurfürft Auguſt, dem das Konkor— 
dienwert 80,000 Thaler gefoitet haben fol, ließ die 
Schrift druden und 1580 zugleich mit den früheren 
ſymboliſchen Büchern der proteftantifchen Kirche in 
Dresden erfcheinen. Die R. it urfprünglich deutſch 
abgefaßt und erft fpäter von Ofiander ind Lateinische 
überfegt worden. Sie zerfällt in zwei Haupitheile, 
die fi) wie Tert und Kommentar zu einander ver= 
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halten. Der erfte Theil, gewöhnlich Epitome ge: 
nannt, enthält zumäcdıt eine Weberjicht der Grund: 
füge („Regel und Richtſchnur“), nad welchen 
entjtandene Lehrjtreitigfeiten auszugleichen find. 
Darauf folgt in 11 Artifeln die Beurtheilung und 
Entſcheidung ber unter den Zutheranern bisher ftrei- 
tigen Lehrpunfte, und zwar fo, baf die Streitfrage 
(status controversiae) dargelegt, die rechtgläubige 
Auffaffung des jtreitigen Punktes in der fogenaun: 
ten Affirmativa bündig zufammengefaßt, endlich bie 
ihr entgegenftebende verwerfliche Lehre in ber Nega- 
tiva oder Antithesis ihren Hauptpunften nach be: 
zeichnet und unter der Formel bed kirchlichen Ber: 
dammungsurtbeil® „wir veriwerfen u. verdanımen‘ 
aufgejtellt wird. Der zweite Theil, ſchlechtweg De- 
claratio genannt, erörtert diefefben Artikel im Zu— 
Tammendang und it eigentlich ba8 torgauer Bud) 
nach ben Veränderungen, welche man barin in Klo: 
fterbergen getroffen hatte, unb erſt als man damit 
zum Abſchluß gefommen’war, ertrabirte Andrei aus 
ihr die Epitome. Vergl. Anton, Geihichte der 
K., Leipzig 1779, 2 Bde. Die bedeutendite Gegen= 
fchrift von Eeiten ber Fatholifchen Kirche ift: Bell: 
armin, Judiciam de libro, quem Lutherani vocant 
eonecordid, Köln 159. j 

Konfrement (v. Zat.), durch bloße Kobäfion be: 
wirfte Bereinigung verfchiedenartiger Stoffe, wenn 
biefelben aus dem Kufand von Biälfigreit od. Halb» 
flüffigfeit, die fie anch bei gewöhnlicher Temperatur 
behaupten, durch Bertrodnung in ben ber eftigfeit 
übergegangen find. 

Konkret (v. Lat.), in der Philofophie ber Genen: 
fag von abftraft (ſ. d.), eigentlich verwachlen, ver: 
ſchmolzen, was nicht gefondert von feiner Subſtanz 
oder abgelöft von dem Ginzelbing, ſondern mit ihm 
verbunden erfcheint und ihm inbärirend, als Merf: 
mal deſſelben mit gedacht wird. Alle unfere Be— 
griffe find auf dem Standpunft des natürlichen 
Bewußtjeing, weil unmittelbar aus der Erfahrung 
entftanden, mit anderen Begriffen und Vorſtellun— 

en mehr oder minder verwachfen, unb wir benfen 
in ihnen eine größere oder geringere Anzahl von 
Merkmalen, die dem gebachten Gegenitand zwar er: 
fahrungsmäßig, aber nicht nothwendig und weſent— 
lich zufommen. So hängt 3. B. mit der Vorftellung 
vom Menfhen immer noch etwas zufammen von 
ben zufälligen Ginentbümlichfeiten, die derfelbe un— 
ter gewiffen Umijtänden und nach unferer Erfahrung 
bat, nämlich, daß er dieſe oder jene Farbe habe, 
biefe oder jene Sprache rede x. Erſt durch die Abs 
ftraftion finden wir die Merfinale, die dem Begriff 
des Menſchen an und für fih, außer aller Verbin— 
bung mit andern Vorftellungen und Begriffen, zus 
fommen. Indem wir aber durch fie die zufälligen 
Merkmale aus dem Begriff entfernen, fcheiden wir 
auch das Andividuelle aus, und dies Erzeugniß un— 
ferer Gebanfen ift ein Allgemeines geworden, das 


wohl feine Wahrheit in unferem Geiite, aber feine | | 
Daher drängt | von Amberg, in den Feuerſteinknollen der Kreide ıc. 


Wirflichfeit in der Außenwelt bat. 
fi uns das Bewußtfein auf, daß bie Welt im ab: 
ftraften Elemente des Denfend nur ein Schatten: 
reich fei. 
Selbſterhaltung, wieder auf dad Konfrete zurüdge: 
worfen und verfnüpfen mit dem Mbjtrafter, um bie 
verloren araanaene Friſche be? ledanfen? nirtor su 


Mir werden, wie durch ben Trieb der 


Konkrement — Ronfretioneit. 


nothwendig ift für die Klarheit dei Denkens, fo ift 
die Fonfrete Darftellung ein unerläßliched Erforder— 
niß für die Verftändlichkeit de8 Gedachten. Vorzüge 
lich aber im populären Vortrag ift bie fonfrete —* 
ſung allgemeiner Wahrheiten nöthig, damit dieſe 
au für ben im Denfen minder Gelibten ugänglich 
werden. Jr erläuternde Beifpiel, das bier beige 
bracht wird, ift weiter nichts, als die Angabe eines 
befondern Falls für das allgemeine Geſetz u. deſſen 
abjirafte Wabrheit. Daher wird daß Konfrete ges 
wöhnlich in feinem Gegenfag zum Abftraften auch 
aufgefaßt als ein bejtimmt vorliegender Fall (in 
conereto), oder als etwas, dem eine wirfliche Er⸗ 
ſcheinung des Leben entfpricht. 

Konkretionen (v. Lat., Shwülen ber Berg— 


‚Teute), die beſonders in thonigen, aber auch in falfi= 


en und felbjt fandigen Gejteinen vorfommenben 
Kurnumsenbänkungen von der umfchließenden net 
meift fremden Mineralien von kugeliger oder ſphä— 
roidifcher, oder auch — linſenförmiger und 
ſelbſt unregelmäßiger Geſtalt. Dieſe K. find bald 
kryſtalliniſch, wie der Schwefelfies, Gyps, insbeſon⸗ 
dere in thonigen Geſteinen, ber Kalkſpath, Braun: 
ſpath, Fryitallifirte Quarz im Kalkſtein, Sandftein, 
auch im Kugelporpbor, bald derb, wie Hornflein und 
Feuerſtein in falfigen, die 8. von Kalkſtein u. Mergel⸗ 
kalt (Löskindel ac.) u. von thonigem Sphärofiderit in 
thonigen Gefteinen. Kryftallinifche Mineralien bils 
ben bald Kryftallgruppen, deren Spipen nad außen 
gefehrt find, bald leiden fie Hohlräume aus mit 
nach innen nefehrten Spigen (Geobden). In beiden 
Fällen kommit nicht felten felbit koncentriſche Abla⸗ 
erung vor. Bei ben dichten Mineralien, inöbefons 
ere Mergelfalf: und Sphärofideritfnollen, ijt daß 

nnere hiufig durch Riſſe geflüftet, diefe aber 
ind meiſt wieder ausgefüllt mit Kalkſpath, Zink: 
biende, Bleiglanz und anderen Mineralien (Ludus 
Helmonti, Septarien). Umſchließen fie innen 
einen Lofen, beweglichen Kern, jo werden fie zu Klap⸗ 
per- oder Ablerſteinen, die aud im Sandſtein 
fich bildeten, wo die Rinde aus verfittetem Sand 
beitebt. Im Sandſtein überhaupt entjtehen ſolche 
K. durch Roncentration des Bindemitteld. Ueber: 
haupt entitehen alle diefe genannten 8. durch Kon 
centrirumng bes Gleichartigen auß einer noch weichen 
Maffe um Punkte der Anziehung; als folche dienen 
nicht felten organifche Reſte. Noch ſammelt fich nad 
Lyell um den todten Körper von Fiihen in dem 
Schlamm der Küfte von Neubraunſchweig Fohlen: 
faure Kalferde zu Mergelfalftnollen. Auf Ähnliche 
Weiſe finden fih in den Sphärojiberitfnollen ber 
oberen Steinfohlenformation von Saarbrüden die 
Fische von Lebach, cbenfo die Fiihe von Ilmenau 
in den Schwülen des dortigen Zechſteins, die Klyme— 
nien und Gontatiten in ben Kalkknoten des devoni— 
ſchen Knotenkalts, Ammoniten x. in ben Sphäre: 
fiderit des Tiafifchen Amaltheenſchiefers, zahlreiche 
Veriteinerungen in den Kieſelknollen des Jurakalks 


Die K.der geſchichteten Geſteine find meiſt lagerweiſe 
vertheilt; nicht ſelten fließen benachbarte K. zuſam— 
men u. bilden fo mannichfache Gruppen, auch ganze 
Lager. Oft durchſchneiden fie mehre Schichten und 


zeigen dann an der Oberfläche den Schihtenablöfun: 
am entſprechende "oncentriihe Rinae. fo (Ehren: 


% 
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ke Brillen ſteine von St. Caſſian in Sũdty⸗ 

x. Xeßtere enſſtehen durch die Ber: 

ſoicher 2. Alle -dieje ;Bildungen 

AR dur 5— 

loſter Stoffe; e ar 

ya bomigener gefcm 

die Bildung der fons 

"be Dan. —— 
3 r Prag ugeli 

wie im Pay ivi Finnlands, der 

t Rorfifa’s find wir 


4 im 
Senn im ut X bierijheR. find bie 
* en Struftur entbehrenden 


: 








ſich im thieriichen u. menſch⸗ 

e bilden. Sie find fait immer Erzeug: 

ale im Gib Bw wenige, wie ber 

ae ber meiſten 

—— an > SB ule der Froͤſche, 
gelunden Thieren ehe u jein. 

(eoneubinatus), bei ben Roͤmern ein 

= 8 Bein tig, welches fich in 

died, als ber A bie 

io mark er b. ** an dem Rang und 

fehlte und die Kinder nicht dem 

Mutter folalen (vgl. Ehe). In: 

(die im Gegenſatz zu anderen 

dern, ben Spurii ober vulgo quae- 

naturales hieben) Anfpruch auf Alimente 

und ein En gr gen * yore 

Auguftuß, weicher ein gr aſſendes eß (Lex 

Julia et Papia Poppaea) gab, lieh ne nod zu, 

doch nur mit Frei — Standes oder ſol⸗ 


ehre verloren hatten. 
— * warb der K. voll: 






% doch fam im Mittelalter ein 
ee ebrauch, die Ehe zur lin: 
fen Hand oder die morganatiiche Ehe. Auch gehört 


nicht aber das Verhaͤltniß 


ee 
theten aunes mit einer erflärten 


- Durch —2— Gewohnheitsrecht und 


neuere | egt allen außerebelihen Kindern 
ng A gegen ben Vater u. Anſpruch 
auf ion x. gefichert, während in Frankreich 
alle Anſprüche ungültig find. 


‚ Snjelgruppe, j. Stampalia. 

(v. Yat.), eigenulich Zufammenlauf, 
bad treffen von Dingen oder Ereignifien. 
—— eg iſt No Brei 
———— gleichartiger egenjtände 

re Boden tritt bei jeder Art des Aus: 

* —5—— und Gegenleiſtung, bei der 
von Arbeit und Kapital, beim Kauf und 
von Grundftücden, am deutlichiten aber beim 
en hervor. Bei entwidelter Bolfs: 
(haft werben bie meilten Waaren gleichzeitig 
angeboten und begehrt; bierbei ijt das 
u möglichit billig zu faufen, das 
—— gl möglichjt theuer zu verfaufen, zugleich 
aber jirebt ein Jeder, vor den Andern zum Ziel zu 


„; Unter ben Käufern wie unter ben Ver: 
findet ein Mitwerben u. zugleich ein Kampf 
beiden Statt. Je lebhafter das Bejtreben 
— zu finden, je größer ihr 
Borrath, Alter bad Angebot ijt, dejto mehr 
werden fie in. ihren Preisforderungen einander — 
en: andererfeitß werben bie Käufer, 
mehr W fie bedürfen, und je dringender i 
Meyer's an eLeriton, zweite Auflage, Bd. X. 
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fie zu befigen, je größer die Ras range 
iſt, d + ne einander überbieten; zugleich aber 
—** ſich —————— welches ſie 
von der gegenü den erwartet od. bei derſelben 
wahrnimmt. Du akku zwijchen Andebot 
u. Nachjrage wird endlich der. Markipreiß beftunmt. 
Demfelben muß, durch befondere Umſſande berbeir 
geführte Abweichungen abgeredinet, ber Einzelne fich 
unterwerfen, will er überbaupt das bea Ya 
Geſchäft vollziehen; denn die Verläufer werben an 
den Einen nicht zu miedrigerem Preiß verkaufen, 
als Ne von Andern — 5*—— enunen, und die Käufer 
dem Einen nicht meh igen, als ſie 
zahlen müſſen. Dies tritt am deutlichſten hervor, 
—7* an — er — an —* Ne 
nem t fich glei ig gegenüber 
entwidelter aber der Vertehr, je bewegli 
Waare ift, beilo mehr erweitert fich ber reis, he 
halb defien Angebot und Nachfrage auf ** 
und auf den Preis wirken, ber Markt im Übertra- 
genen Sinn. Bleibt das —— — ijgen Ans 
hi 


ae 


gebot und Nachfrage ur de, beide ihre 
Höhe behaupten, jei es, Bin ie gleichmäßig zus oder 
abnehmen, fo bleibt audı der Preis unverändert ; 
jede Aenderung dieſes Verhältniſſes dagegen bringt 
eine Aenderung des Preifes, ein ftärferes Angcbot 
[on Falten, ftärfere Nachfrage fein Steigen mit ſich. 
Durb deu reis werden wiederum Angebot und 
Nachfrage, Erzeugung und Berbraud der Waaren 
beeinflußt, indem böbere reife zum Verfaufen und 
Produciren, niedrigere zum Kaufen und Verbrauch 
reizen, Jede Steigerung des Angebots ruft, indem 
fie den Preis herab rüdı, eine Steigerung ber Nach: 
frage, jede Minderung dejjelben, indem fie den Preis 
erböht, eine Abnahme ber Nachfrage bervor, wie 
umgefehrt jede Veränderung der Nachfrage von ber 
entsprechenden des Angebots begleitet wird. Inter 
all den Echwanfungen und Störungen, welche Nas 
turereigniffe, 3. B. der Ausfall der Ernte, und der 
Wechſel der Neigumgen und Bedürfniffe veranlaffen, 
juchen Angebot und Nachfrage fich ſteis ins Gleich: 
ee zu jegen, wobei gerade fo viel angeboten wie 
egehrt wird, Hände diche Ausgleihung nicht Statt, 
jolgte das Angebot nicht dem Begehr, fo müßten die 
Einen für die Befriedigung ibrer Bedürfnifle über: 
mäßige Opfer bringen, Andere denfelben ganz ent: 
jagen; folgte bie 9 achfrage nicht dem Angebot, fo 
würden viele Waaren feinen Abjag finden. = 
würde feblen, was man bedarf, dort vorhanden fein, 
was Niemand begehrt. Die Natur des Nenihen 
drängt bahin, überall K. zu jhaffen, bald auf Seite 
der Nachfrage, bald auf ber des ngebots, Von ber 
Erzeugung ſolcher Waaren, die über Bedarf vorhan⸗ 
den find, alfo einen niedrigen Preiß haben, wendel 
man fich zur Herftellung folcher, an denen Mangel u. 
deren Preis baber höher ijt; ven dem Orte, wo eine 
Ware am entbehrlichiten, alfo am billigiten_ift, 
führt fie der Handel dort bin, wo fieam begebrteiten, 
folglich am theuernen iſt. Bon Gegenftänden, welche 
am tbeueriten find, wendet der Verbrauch jid ab zu 
jochen, welche den verbältnikmäßig miedrigiten 
Preis haben. So regelt die 8. am angemeſſenſien 
Erzeugung, Bertheitung und Verbrauch der Güter. 
Dies gilt ſelbſt da, wo ausnahmsweiſe das Angebot 
der Nachfrage nicht folgen kann, und bag Steigen 
der Preiſe, welches in ſolchem Fall die einfeitige 8. 
r | veranlaßt, wird dazu nöthigen, daf entweder Dieiez 
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ber Gegenfland einen verbäftniß: 


nigen, für welche 
— — at, die alfodafürnur weni- 
jerzu zahlen genieigtfind, vom Kauf zurücktreten, oder 
wenn der Gegenftand Allen gleich wenig ent: 
Tich ift, ein Jeder den Verbraud da einichränft, 
wo er ed am wenigften empfindet. Fande diefe Be- 
ſchränkung nicht Statt, jo würde ber anfänglichen, 
volltändigen Befriedigung des Bedarfs zulegt völ- 
liger Mangel folgen, wie B. bei ſchlechten Ernten 
nur ber fteigende Kornpreis diejenige Beſchränkung 
des Bedarfs veranlaßt, bei welcher der Vorrath bis 
zum Eintreffen ber durch jenen angelodten Zufuhr 
ausreicht. Wo ausnahmsweiſe die Nachfrage hinter 
dem Angebot zurüdsfeibt, nöthigen die einfeitige R. 
umd ber finfende Preis zunächſt Diejenigen, welche 
mit bem gertnnfen Vortbeil gearbeitet haben, das 
Angebot und die ————— und leiten 
fo eine allmählige Beſchränkumg ein, welche erſchüt— 
ternden Umwälzungen vorbeugt. Indem die 8. den 
Preis vom Rerbältniß zwifchen Angebot und Nach: 
frage abhängig macht, bejtimmt fie denfelben zugleich 
in ber dem Werthe angemefjenften, alfo gerechteiten 
Meife. Der Werth einer Sache richtet ſich nicht nach 
ben auf fie verwendeten Koſten und Anjtrengungen, 
ſondern darnadı, in welchem Grade fie ein Bedürfnik 
befriedigt, und die an fich brauchbarfte ift ohne Werth, 
wenn das Bedürfniß bereits gebedt ift; die Nützlich— 
feit einer Sache in einem gegebenen Augenblid, ihr 
Werth richtet fich nach dem Verhältniß zwifchen der 
Nachfrage, dem Bedürfniß, und dem Angebot, dem 
zur Dedimg des Bedürfniffes vorhandenen Vorrath. 
Je mehr Koften und Anjtrengungen aber die Erzeus 
aung einer Waare erfordert, um fo geringer, ift das 
Mitwerben auf Seiten des Angebot?, um fo höher 
ber Preiß, daher der größten Anjtrengung, bei zweck⸗ 
mäßiger Anwendung, auch der höchſte Lohn werden 
muß. Für die verſchiedenen Maaren ftellt fich ein 
dem Berhältniß ber Koſten und Anftrengungen, die 
ihre Grzeugumg veranlaßt, entiprechender, gleich: 
mäßiger Preis heraus; ift ber Preis einer Waare jo 
niedrig, daß Koften und Anftrengumgen weniger als 
anderwärts gelohnt find, fo wird die Erzeugung fo 
lange eingefchränft werden, bis das verminderte 
un ben Preis zum Steigen bringt, und wenn 
die hierdurch frei gewordenen wirtbfchaftlichen Kräfte 
der Erzeugung anderer Waaren ſich ge jo 
fünnen fie zugleich bier ein Steigen des Angebots 
und ein Sinken des Preifes hervorrufen. Wo um: 
gekehrt der Preis fo hoch ftebt, daß er mehr ald ans 
derwärt® Koften und Anftrengungen Iohnt, babin 
werben fich wirtbichaftliche Kräfte von ben weniger 
begünftigten Betriebszweigen wenben, welche in ven 
leßteren da8 Angebot vermindern, dort vermehren. 
Aller ame ungeachtet ftreben bie Preife ſtets 
nach einem Gleichgewicht, bei welchem jede Waare 
nad Maßgabe ber Koften ımb ea bezahlt 
wird, teldhe w Erzeugung nothwendig veranlaßt. 
Hierdurch wird Jeder zur Anſpannung feiner Kräfte, 
zur zwedmäßigiten Einrichtung feines Betriebs und 
zur Wahl derjenigen Arbeit veranlaßt, zu welcher 
er am fähigiten ift; denn nicht von fünitlichen, nur 
bei Beichränkung des Mitwerbens möglichem Feft- 
balten oder Steigen der Preife, fondern nur von 
billiger Erzeugung fann eine Steigerung des Ge: 
winns gehofft werden. So führt die K. zur zweck⸗ 
mäßigften Berwendung jeder wirtbfchaftlichen Kraft, 
daber zu der unter den gegebenen Verbäftnifien vor— 
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tbeilhafteften, ausgebehnteften Erzeugung. Diele 
Sätze gelten unbedingt, wo die K. volllommen um 
befchränft ift. Zu Anfang der menſchlichen Gefell- 
Schaft findet bei dünner Bevölferung und beim Man— 
gel der Arbeitätheilung eine K. gar nicht oder nur 
in engen Grenzen Statt; bei fortjchreitender Ent- 
widelung wäh diefelbe, und man trifft in Meſſen 
und Märkten Anftalten zu ihrer Förderung, zugleich 
bejchränfen aber die Borrechte einzelner Geſellſchafts⸗ 
Hajien, Einrichtungen, wie Sklaverei und Zeibeigens 
fchaft, Kaftenweien, Bannrechte, das Zunftweſen, 
zuletzt die jtaatlihe Bevormundung mittelft des 
terfantil= und Kolonialſyſtems, durch Monopole, 
Privilegien, Ronceffiongzwang, Zinsbeſchränkungen, 
Verbot der Theilbarfeit des Grunbeigenthums, die 
K, oder ſuchen bie Folgen ihrer geringen Entwicke⸗ 
fung audzugleichen. Die Gegemvart jucht mit Recht 
diefe kün fiehen rn zu befeitigen. Wenn 
aber auch eine völlig freie $. hergeftellt fein wird, 
fo daß ein Jeder, wo, mit wem und in welcher 
Weiſe er will, den Austauſch vornehmen und feine 
Kräfte, in welcher Weife er nur will, wirtbichaftlich 
verwenden darf, jo würben immer noch Verſchieden⸗ 
beiten bes Klima’ und des rundes u. Bodens, ber 
natürlichen era und ber Bildung der Menjchen 
die Kofter und Schwierigkeiten ber Weberführung 
von Waaren und Betriebtmitteln und Menfchen von 
Ort zu Ort, Vorurtbeil und Gewohnheiten, Man: 
gel an Einſicht, die Schwierigfeit, aus einem Unter: 
nehmen das Kapital berauszuziehen, und diejenige, 
ein neues zu begründen, Schramfen der K. bilden, 
welche theils F keiner Veränderung unterzogen, 
theils lediglich durch die Fortſchritte des Rot an 
des und der Bildung allmäblig weiter hinausgerückt, 
aber niemals ganz befeitigt werden können. Bei 
den verfchiebenen Waaren und Leiftungen ift die 
Einwirkung diefer Beſchränkungen ſehr verfdhieden. 
Seit Adam Smith als einer der Angelpuntte der 
ganzen Volkswirthſchaft erfanıt, ift die K. doch oft 
als Mittel zu Ausbeutung der Schwachen und Ar— 
men durch die Starfen und Reichen, des Arbeiters 
durch das Kapital, als unfittlich, ungerecht und ver- 
berblidy angefochten worden, und man bat nicht 
nur die beftehenden geſetzlichen und geſellſchaftlichen 
Schranken aufrecht erhalten, fondern neue berrich- 
ten, ja bie 8. ganz befeitigen wollen. Diejenigen, 
welche bie K. fo weit befhränfen wollen, als diefelbe fie 
in ihrer hergebrachten Benuemlichfeit und ihrem ge- 
wohnten Gewinn zu beeinträchtigen drobt, verdienen 
feine Widerfegumg ; fie fordern einen Vorzug auf Ko- 
ften der Gejammtbeit. Der Vorwurf, daß die K. zu 
Schlechter, unfolider Arbeit veranlafie, widerlegt fich 
theils durch das Weſen der K. felbit, wenn man be- 
benft, daß der Preis immer mit der Güte der Waa- 
ren in Verhältniß jtehen muß, und nur vorüber- 
ehend die Berfchlechterung einer Waare der Aufmerf- 
—** entgeht, theils durch die — — der 
Länder, in welchen die unbeſchränkteſte K. herrſcht. Ein 
Theil der Vorwürfe trifft nicht die K. ſeibſt, ſondern 
ar deren Schranken, theil® ben bdermaligen 
tandpımft bes Wohlftands und der wirtbfchaft: 
lichen und fittlihen Bildung überhaupt, der weder 
durch die K., noch durch irgend ein anderes Mittel mit 
Einem Schlage umgeftaltet, aber allmählig durch jene 
der Verbefferung zugeführt werben kann. So iſt ein 
niedriger Arbeitölohn in manchen Gewerben Folge 
des Mangel an außreichendem Kapital oder an 
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jeher, deren flärkere K. ihn zum Steigen 
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eines infolventen Schuldners, ehe diefe noch Schritte 


bringen mug, ſowie an geniigender Bildung der | zur gerichtlichen Verfolgung ihrer Anfprüche gethan 
Arbeite jerbi ihnen erlauben würde, — ——— al ie Snfolveng, bed fuldnerifchen er: 
Seichäftigung aufzufuchen. Gerade die freie K. | mögens felbit ogenannte materielle 8.). Der früher 
racht Arbeitäftodungen in — ke er: in Nom übli Sufhlanung des Schuldners als 
täglicher, inder fie den Abflu iger Arbeits: Schuldknecht an den Gläubiger folgte fpäter der Ver: 
färte auf andere Gebiete geitattet ; inbem fie die Wir⸗ kauf (proseriptio) bes gefanmten Vermögens bed: 


ung Werender Ereignifje auf weitere Kreiſe vertheilt, 
hmwächt fie Ste, b dag fie_oft nicht mehr 
upibar It. U Be haftliche Ordnung berubt 
rauf, daf r fein Beſtes im Wefentli- 
Sen jelbit forge. Wollte man diefen Grundſatz 
serfafjen, wie manche veligiöfe Einrichtungen in 
hgeren reifen verfuchten und die jocialiftijch-fom: 
mimiftiichen Lehren fordern, jo würde man den Gi: 
ennut dei — und ber Tragheit, welcher bie 
nenjhenfreumd! rn einiger Wenigen aus⸗ 
benntet, zur b timmenden Macht erheben, oder müßte, 
armung u. Rohheit vorzubeugen, dem Eis 
ennih der Herrichfucht zur Geltung bringen. Es 
| darf mi At der Bemerfi “ J die Freiheit der K. 
it it bai Recht gibt, umfittliche Mittel anzuwenden, 
id dap fie gründe der Menfchenliebe, der 
fopferumg für bag Schöne, Gute und Wahre we— 
er verwirft, ausſchließt; man muß nur aner: 
nr m, bi ß fittliche Beweggründe, theils weil fie, 
® ‚haben, dem freien Entſchluß des Ein— 

n werden müſſen, theils über: 

cht erziwungen werben fünnen, nicht als die 
urchgreifenden — des wirthſchaftlichen Lebens 
ten, ſond mer allmählig bei zunehmendem 
" and und ender Bildung ausgedebntere 

tung erlangen f 


nnen, wozu die $. jelbit nicht 
— indem fie unrechtliches Ver: 

anfiltliche Mittel immer wertiger vortheil: 
er weniger möglich macht. 

trenz der Gerichte u. Der Rechte, I. v. a. 
Serichte xc., ſ. Kollifion, Kom: 


—A 
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tonfurren; der Verbrechen (concursus deli- 
ram) it dann vorhanden, wenn ein Thäter meh— 
ejebesverlegungen ſich ſchuldig gemacht hat, 
urch mehre getrennte, ſelbſtſtändige, unter ein 
‚ob. unter verfchiedene Strafgefeßefallende 
(formelle, reale R.), fei es durch eine 
, N 7 zugleich mehre Verbrechen enthält 
Ir 3. B. wenn Jemand, um einen Andern 
ein Haus anzündet, durch einen Schuß 
Finen töbtet, den Andern verwundet. Im er: 
Fall wird jede That für fich beitraft, jedoch 
bet in ber Negel nur Ein Strafverfahren Statt, 
und das Aufammentreffen der Strafen kann auf 
be und Gattung Einfluß haben, indem 
nur ein gewiſſes Maß einer Strafe zu: 
der etwa vorliegende Ueberſchuß in Wegrall 
Mm leteren Fall wird nur das ſchwerere Ver⸗ 
t, bag feichtere aber bei Ausmeſſung der 
mean in Rückſicht gezogen. 
v. Lat), überbaupt ein Zuſammen— 
F Bewerben Mehrer um eine Sache, eine 
oder einen Preis, beſonders aber (ſ. v. a. 
Gant, Gantpro A? vom mittelalterlichen incan- 
tare, tare, eigern) das gerichtliche Auf: 
‚mehrer Gläubiger gegen einen Schuldner, def- 
ion Bi er D ber Baffiva nicht aus- 
teidht; im gewöhnlichen Sprachgebrauch aber auch 
ion die vorhandene Kollijion mehrer Gläubiger 


felben gegen Procente der Schulden, wobei ber 
Schuldner infam wurde und dem Gläubigern, ſo— 
weit fienicht hiernach bezahlt wurden, verhaftet blieb, 
jo daß, wenn er —* zu Vermögen gelangte, der 
nicht bezahlte Theil der Schuld gegen ihn ausge— 
klagt werden konnte. 
durch Unglück inſolvent gewordenen Schuldner das 
Recht eingeräumt, fein Vermögen an bie Gläubiger 
abzutreten (bonis —* wodurch er der Infamie 
entging und für feinen fünftigen Erwerb das Benefi- 
eiumrcompetentiae ([. Kom petenz)erlangte;andie 
Stelle des Verkaufs des Gefammtvermögens gegen 
PVrocente der Schulden trat der Verkauf der einzel: 
nen Vermögensftüde durch ben Güterpfleger (cura- 
tor bonorum) und bie verbältnigmäßige Befriedi⸗ 
gung ber Gläubiger aus dem Erlös durch die Ric: 
ter. Hierin wurde durch das fanonifche Recht nichts 
geändert, umd auch in die deutſche Praris gingen die 

auptgrundfäße des römiſchen —— 

ber. Doch * ſich hier (ſowie in Spanien) ſeit 
dem 16. Jahrhundert ein eigenthümlicher Konfurs- 
prozeh ausgebildet, deſſen unmittelbare Quelle ber 
Gerichtsgebrauch und die Wiſſenſchaft (mitbin Ge: 
wohnbeitsrecht) ift, und der auf ziemlich überein= 
jtimmende Weife in Deutjchland tiberall noch jegt 
Gültigkeit bat. 

Durd Eröffnung bes R.e8 verliert der Kridar oder 
Schuldner alle Befugniß, über fein jetziges Ver— 
mögen (die Konkursmaſſe) zu disponiren; dieſes 
Recht geht auf die Gefammtbeit der in den K.ſich ein- 
faffenden Gläubiger über und wird von bemjelben 
durch einen Güterpfleger (eurator bonorum) ausge— 
übt; die Anerkennung und Beftreitung der einzelnen 
Anſprüche an den Kridar (von dem aus bem Go: 
tbiichen abgeleiteten eridare, d. i. Öffentlich ausrufen, 
erier) wird im Intereſſe bejjelben, ** in dem der 
Gläubiger durch einen beſonderen Konkursbeamten, 
den Kontradiktor, vorgenommen. Die Konkurs— 
maſſe beſteht aus allen Rechten, welche zur Zeit 
des ausgebrochenen Kes dem Schuldner ſchon zuſtan— 
den, ſo 6 er darüber disponiren konnte, auch wenn 
der Zeitpunkt ihrer Fälligkeit oder Klagbarkeit erſt 
jpäter eintritt. Fällt erſt während des R.c8 dem Kri— 
dar einVermögensvortbeil zu, auf welchen er vorber 
fein Necht hatte, 3. B. eine Erbichaft, dann gehört 
das Mecht, ihn anzunehmen, nicht zur Maffe; der 
Schuldner kann ibn beliebig ausfchlagen, und nur 
der Fiskus hat das finguläre Recht, ihn zur Anz 
nabme zu zwingen, oder dies felbit für ihn zu thun. 
Wird aber ein folder Bermögensgewinn vom Sri: 
dar acceptirt, jo können die Eduldner fofort um 
Eröffnung eines neuen K.es darüber bitten. Höchſt 
veriönliche Nechte des Schuldners, die durch feinen 
Andern ausgeübt werden fönnen, gehören nicht zur 
Maſſe; entſpringt aber aus folchen oder anderen um: 
veräußerbaren Nechten, 3. B. Niehbrauch oder Lehn, 
ein regelmäßig wiederfehrender Gewinn an Früch— 
ten ıc., fo iſt diefer ebenfall® zur Maſſe zu sieben. 
Der Kridar bleibt nach Gröfinung des R.e8 Eigen: 
thümer ber Maſſe, darf alfo nadı geendigtem R. von 
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ben Gläubigern ie ran forbern unb bat 
in biefer Beziehung alle — e gegen fie wie 
x en wahre Profuratoren. Dagegen verliert ber 
ar unbedingt alle Dispofitionsbefugniß (inter- 
dieitur bonis). Diefe Befugniß geht in foweit auf 
die Glaͤubige chaft über, als dies dem Zwecke des 
K.es entſpricht. Darüber hinausgehende Dispofifio: 
nen, 3. B. Handeldjpefulationen mit der Konkurs: 
majfe, find verboten und nichtig. Hatte ber Schuld: 
ner vor bem R. eine Sache auf längere Zeit verpadh= 
tet, oder fie verfauft, jo müflen die Gläubiger (mit 
Ausnahme bed Fiskus und des en einbalten. 
Hat dagegen der Kridar jelbit eine Sache gepachtet 
oder gemiethet, eine Societät geichlojien, jo werben 
burd Ausbruch des R.e8 dieſe und analog alle ähn— 
lichen Verträge aufgehoben, weil der Schuldner dar: 
aus fee Gegenleiftungen thun müßte, dieſes 
aber bei feiner nunmebrigen Bermögenstlofigfeit nicht 
vermag u. folglich auch der andere Kontrabent nicht 
jene zur Erfüllung bes Vertrags angehalten wer— 

en fann. Alle ben zur en RR dh geböri- 
gen Sachen ruhenden dinglichen Nechte (mit Aus: 
nahme der Hppotheten, für die bejondere Grund: 
fäge gelten), ſowie bie gegen ihn als Beſitzer einer 
fremden Erbſchaft ober dazu gehöriger Gegenftände 
vom Grben erhobenen Anjprüche müſſen von der 
Bläubigerfchaft refpeftirt und im Voraus befriedigt 
werden, ba ihr Gegenftand gar nicht zur Konkurs— 
maffe gehört, ſondern anderen Perfonen zuftcht, die 
beöbalb auch in der eg ig nicht mit inbe— 
priften find, Maſſeſchulden, d.h. Forderungen, welche 
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(de3 Streit über bie Liquibationen) zu Ende; im 
anzen Vorzugsitreit (Priöritätsjtreit) der einzelnen 
here bat er nichts zu thım. Die Gläubis 
ger haft beſteht aus Denen, welche gegen den 

ridar Forderungsrechte, die ji auf dad Vermögen 
beziehen, ſchon geltend ee bei Gericht & dr 
rig angezeigt (d. h. liqui = — Von der Glaͤu⸗ 
bigerſchaft ausgeſchloſſen ſind daher alle Die, welche 
ein ag ta Se ht an dem Vermögen des Kridars 
aben, die jogenannten Bindifanten. Zu ihnen ges 
ören Die, welde an einer früher im Befik des 

chuldners und jegt in der Konkursmaſſe befind: 
lichen Sache Eigentbum bebaupten, 3. B. Deponen⸗ 
ten oder Kommobanten (Herleiber); wer eine Ser: 
vitut, oder ein anderes dingliches Recht, oder bie 
Freiheit von einem ſolchen behaupten kann; Perjo- 
nen, welche eine Erbſchaft aus der jegigen Konkurs: 
majje fordern. Ferner find ansodäls en bie ſoge⸗ 
nannten Separatiften, welche Auſpruch auf Eröff: 
nung eines Bartifularfonfurjes haben. Dies iſt 
der all bei Erbſchaftsgläubigern und Legataren, 
bie verlangen können, daß die ——— an welche 
ſie zu fordern haben, von dem übrigen Vermögen 
des in K. gerathenen Erben getrennt und ihnen zu 
einem befonderen K. übergeben werde; doc kann 
dies Beneficium separationis nur in ben eriten fünf 
Jahren nad Antretung einer Erbſchaft geltend ge— 
macht werben und fällt dann hinweg, wenn die Erb 
ſchaftsgläubiger ſich ald Gläubiger des Erben gerirt 
baben u. eine die Ausſcheidung unmöglich machende 
Vermifhung der Erbichaft mit den Gütern bes Ep— 


urch die Berwaltung ber Waffe entfianden, find zum | ben eingetreten iſt. Die Yehnsgläubiger lönnen die 


Voraus u. vor allen eigentlihen Gläubigern zu bes 
friedigen, weil bier das Gläubigercorps als Schuldner 
angejehen werben muß, indem zu feinenunften eine 
Berwendun 3 Viaff⸗ erfolgte. Auch muß die 
Gläubigerfchaft afür einjtehen, wenn eine von ihr, 
rejp. bem Curator bonorum, aus der Majft ver: 
Taufte Sache evincrt wird; fie muß alfo ben Käufer, 
gleich anderen Maffegläubigern, aus ber Maife vor: 
weg entfhädigen. Höchſt perfönliche Pflichten des 
Schuldners, die er nur in eigener Perfon erfüllen 
ann, 3. B. übertragene Vormundfchaft, gehen na: 
türlih nicht auf dad Gläubigercorpd über; au 

muß er alle übrigen Obligationen, wodurd er ſich 
zu einem perfönlichen Thun verpflichtete —— 
nes faciendi), ferner noch ſelbſt erfüllen. Desfallſige 
Geldforderungen aber gehören zu den gewöhnlichen 
Konkursſchulden. Der Curator bonorum sive mas- 
sae, Güterpfleger, welcher von den Gläubigern 
gewählt wird u. als ihr Stellvertreter, Manbatar, zu 
betrachten ift, bat im Allgemeinen die Rechte und 
Pflichten des Vermögenskurators; in wichtigen Fal⸗ 
len hat er vom Ausſchuß der Gläubiger umb vom 
Konkursgericht Verhaltungsmaßregeln einzubsten. 
Auch ift ihm bei größeren K.en zuweilen ein ſoge— 
nannter Konkursſyndikus beigegeben, d. h. ein 
Rechtögelebrter, welcher die zur Nealifirung ber 
Maſſe nöthigen Prozeffe gegen ben Schulöner, jo: 
wie ihre Vertheidigung gegen Anfprüche der Vindi: 
fanten und Separatiften zu führen hat. Der dem 
Kridar vom Gericht gejtellte befondere Stellvertreter, 
Kontrabiftor, Curator ad lites, Actor commu- 
nis, hat die Pflicht, die Richtigkeit der angemeldeten 
Forderungen zu prüfen, unbegründete anzufechten 
und ihre Abweifung zu erwirfen. Sein Amt gebt 
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Abjonderung des Lehns vom Allodialvermögen ver: 
fangen, boch werben bie ‚jur Reit des —— 
Kes ſchon percipirten Früchte zu dem Allodialver; 
mögen gerechnet. Auch räumt der Gerichtsgebrauch 
den Glaͤubigern eines Kaufmanns, weicher mehre 
getrennte Handlungen hatte, dad Separalionsrecht 
ein, jo daß bie Aftiva einer jeden Handlung zunächit 
zur Befriedigung der von ibr gewirkten Bal iva ver⸗ 
wendet werden. Im fall der Unzulänglichkeit bes 
abgefonderten Bermögeng entiteht unter den Separa= 
tiften ein Separat: oder Parlikularlonkurs. Nicht 
zur Gläubigerſchaft gehören endlich die Maffegläus 
biger (f. oben) und Diejenigen, welche nur höchſt pers 
fönfihe Rechte gegen den Kridar verfolgen (j. oben). 
Von ber Liquidation am bis zur Entfeheibung über 
bie Priorität beſteht unter den Gläubigern ein 
Gemeinfchafteverbälnig binfichtlih der Berwal: 
tung der Konkursmaſſe. Rüdfichtlic ihrer find die 
Pflichten und Rechte aller Konfursgläubiger gleich, 
und feiner kann ſchon jegt einen thatſächlichen Vor— 
zug vor den anderen fordern, ber vielmehr erjt mit 
Sehtörräftigem Lokationsurtheil eintritt. Daher kann 
vom Moment des vorhandenen Kees an fein Gläu— 
biger mehr ein neues Vorzugsrecht gegen die ande— 
ren Konfurdgläubiger erlangen, und a außer: 
dem ihn dazu berechtigende Ereigniß würde ihm nur 
gegen jolhe Gläubiger einen Vortheil gewähren, bie 
nad) Beendigung des jeßigen KR.c# gegen den wieder 
zu Bermögen gefommenen Schuldner auftreten. Auch 
kann fein Gläubiger während des 8.8 Bezahlung 
fordern. Selbſt ſchon verhängte Erefution wegen 
eines vor Ausbrud des Kes gerällten Urtheild wird 


| 44 fiftirt, und der Gieger muß im K. als Liquidant 
i 


ch anmelden, wird gleich jedem anderen Gläubiger 


mit Feitftellung der zu befriedigenden Korderungen an feinen Plap locirt und muß mit Zahlung bis 
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tribution) warten. Gewiſſer⸗ | e8 auf Zurüdgabe derſelben Geldſtücke (offen i 
lee min baß ber Säufd- bie pi te das —8* entliche Depoſitum —— 
elcher eine Fompenfable Gegen - —* gen Es ift aber noch zur 
unbedenklich Fompenftren mer raxis aus ben privilegirten Forderungen 
























if 68 vor, daß Forderungen, deren | mehre befonders hervorgehoben hat, welche fie = 
Bee von allen Gläubigen als te privilegirte ‚Ferderimgen nennt 
2 F Voraus befrie⸗ ſie den Working nicht Ban * den übrigen 
erten Gleichheit Släubigern eum ren exi fondern auch 
a. jeder von i vor — ariſchen — ee a. fo 
ne — we — * darauf * daß dieſe ich nach den Bindifanten, Separa: 
ung den Vorrang (die | tiften und — ern zur Befriedigung gelan: 
— gern zu verſchaffen. gen Diefe abfolut bet rten Forderungen find: 
* dieſer Beziehung ein Streit jedes | die Begräbnikfoften EB Krih ars, ſein nern 5 feiner 
gläubigers gegen alle übrigen, oder | Kinder, die Koften der letzten Kra des Kridars 
a er gegen alle (judieinm universale, lis —9* ‚Honorar für Apothefer, Arzt, Chirurgen und 
mniu ki sort ommes). u r Entfcheidung dieſes Kranfenwärter) und ber rüfändige ebne 
Streit hat bag — mr u Grund⸗ | wohin nicht bloß Lohn der ei entlicen O enſtbolen 
äge aufgeftelt, Aus dem Bes ng |gehört, fondern auch das Gehalt der Hauslehrer, 
Megläubig Binbifanten um eparodiften WPrivatfefreläre, —— kurz aller For be die 
ibrig — ende * die Pfandgfäu —* mr im eigentlichen Dienjt des Gemeinſchul 
ie Ge —— in Anſpruch und nicht EIER ber Bohn der Handwerfern. Tag 
ofe Gegenftänden ein Kan» Honorar der Aerzte und Advokaten zu —— 
—* enſſcheidet hier die Ordnung, welche das Im Konkursgericht, dem gerichtlichen Ber: 
der Pfandrechte (. Aids Bas beim K, follen die Bermögensangelegenbeiten 
Dan die gibt; die durch dieſe Geltend- | des Kridars vollftändig geordnet werden; das gene 
nachum — idrechis nicht Befriedigten tre⸗ altive und paſſive Vermögen deſſelben muß 
* — daß außer ihren Pfandobjekten beim —— zuſammenfließen, u. alle Sin 
m o üte den find) unter die nichthypo— 5 er, auch jolche, die etwa bereits anberwärts eine 
fariſch di —I ſchen Gläubiger. ee age erhoben haben, müſſen bei di er be 
ef er jeten, weiche bloß mit einer perſönli alfe Bein rozeffe gegen den Kridar gehen im K 
ſuchen, gilt als Regel vermöge —9 enannten anziehenden, attraktiven, 
£ daß fie einander gleich ſtehen und Kraft unter. er Konkursprozeß für-Ehre Kre: 
X ve auf ung pro rata Anfpruch ba= | dit und Woman des Schuldners jehr nachteilige 
Pr — des Alters kann nicht die Folgen haben kann, —— aber * die For⸗ 
Dieſe Gleichheit hat indeſſen eine | derungen der Gläubiger auf dem Spiel fiehen, fo 
von Ausnahmen: Forderumgen, bat das Gericht mit deffen Eröffnung fehr ums 
ie ben eg nos el OR wohin Aniprücde aus Ir zu verfahren. Diejelbe erfol te vorliegens 
Terms besfall, welche muggauf — durch einen — des Gerichts 
— iehen das nach Abzug fun des de aperiundo coneursu), fei e8 aiff An⸗ 
g beißt, und Strafforderung en | fuchen bes Schuldner, welcher bei unverfchuldeter 
8 Fist ver, und 5 orderum en, bie ben übri— Inſolvenz ſein Vermögen an die Gläubiger abtreten 
— (priviteg rte Forderungen, privi- |(cessio bonorum) fann, wodurch er das Beneficium 
Se ‚ wie Korderungen bes Fiskus, des — Kompetenz) erlangt, ſei es, daß 
—* feiner Gemahlin (nach der Praris einige der Gläubiger eine Unterfuchung bes Vers 
uch der Kirche u. Städte), der Ehefrau wegen Ei | mögensftandes des Schuldners (vräparatoriiches 
orforderung, der Bevormmmbeten wegen ihrer Kontursverfahren) veranlaſſen u. die Konkurseröff⸗ 
Be sforberungen gegen ihre Vormünder ‚nung beantragen, jei e8 von Amtöwegen. Leßte- 
— die —8 des Schuld- res iſt der Fall: wenn aus mehren vor Gericht 
} zu deſſen Beerdigung der | bereit? verhandelten Prozeſſen einzelner Gläubi: 
ichtet ih (nach der Praris auch die | ger gegen den Schuldner beifen Zabfungsumfähin: 
re —6 des Schuldners), das keit hervorgeht; wenn ber Schuldner ſich heimlich 
Jar Jarlehe deranfbau eines Gebäudes, die | entfernt hat, obne — zur Beſorgung ſeiner 
Forderun A des Gociuß, welcher die Koſten der Re | Angelegenheiten aufzuftellen, oder wenn bei einer 
aratur ei inf&paftlichen Gebäudes vorge= | noch nicht angetretenen oder gar vom Erben ausge: 
hoffen bat, a — — derſelben pro rata ſchlagenen Erbſchaft ſich ſo viele Gläubiger melden, 
Theilhaber, die Forderung, welche daß Ueberſchuldung ſich herausſtellt. Uebrigens 
um Zi der Anschaffung, Erbauung oder Außs kann ber Ausbruch des Kles abgewendet werden, 
fung eines Schiffs Tontrabirt ift, die Korberung | wenn der Schuldner durch einen Beſchluß ber Mehr: 
vegen 1 verzinälicher Nieberlegung von Geldern | heit der Gläubiger, welche nad) der Größe der For— 
ei he | Adwechsler (Bankier), welches Privile- derungen berechnet wird, oder durch eine Koncefjton 
‚do ‚der Braris auf alle gerichtlichen u. Privat⸗ | des Negenten (Moratorium, Anftandsbrief, Indult, 
pi —8 nt iſt, wenn nur feine Zinſen ſtipu⸗ Quinquenell) Stundung erhält; jener Beichluß bin- 
ei der Praris auch der Gefindelohm (Lied- | det die Mehrheit der Gläubiger, wenn er im Bor: 
mehren privilegirten Forderungen tritt | tbeil der Gläubigerichaft felbit oder in bem des 
— ref Gleichheit ein, doch auch bier Schuldners liegt, Ste nämlich fofertige® Andringen 
fo haben bie erfte Stelle die Be: beffen Ruin herbeiführen würde, während Befriedi- 


—— 


ri, — 


er 
























= BEN 





2 


on dem a 





8 und das Deyofitum, wenn | gung mach der Friſt ohne dieſe Folge wahrſcheinlich 


198 


it. Moratorien dürfen nur ausnahmsweiſe und 
unter gehöriger Sicherftellung ber Gläubiger verwil⸗ 
ligt werben. Aber auch dadurch kann, ohne förm— 
liches Konkursverfahren und mit Vermeidung ber 
mit ihm verbundenen Koſten, das Schuldenwefen 
geordnet werben, daß der Schuldner fein Vermögen 
abtritt und die Gläubiger, indem fie ihre Forderun— 
gen gegenfeitig anerkennen, über die Vertheilung ſich 
einigen, ober daß durch einen Mehrheitsbefchluß ber 
Gläubiger dem Schuldner ein theilweifer Nachlaß 
verwilligt wird, wonad die jämmtlichen —— 
gen, mit Ausnahme der hypothekariſch oder durch 
Bürgen verſicherten, auf eine vertragsmäßige Quote 
herabgeſetzt werden; nach römischen. Recht iſt ein 
ſolcher gegwungener Nachlaß, Alkord, nur dem Erben 
einer verſchuldeten Erbſchaft gegenüber, nach der 
Praris aber überall zuläſſig, wo das eigene Intereſſe 
der Gläubigerfchaft ihn erfordert. In diefem Falle 
muß die gerichtliche Vorladung jümmtlicher Gläu— 
biger erfolgen. Mit Gröffnung des Kees verliert der 
Schuldnerjede Dispofition über fein Vermögen; dab: 
lungen an ihn werben bei Vermeidung nochmaliger 
Leiftung verboten, und der Richter muß von Amts- 
wegen für die Sicheritellung ber Konkursmaſſe jor: 
gen, weshalb das in Detention des Kridars befind: 
liche Mobiliarvermögen zu verfiegeln, die in fremden 
Händen untergebrachten Mobilien dejjelben mit Ar: 
reft zu belegen, und Saden, welche ohne Nachtheil 
nicht Länger aufbewahrt werden fünnen, gerichtlich 
zu verjteigern find. Zugleich werden die bereits be: 
Fannten Gläubiger durch befonbere Ladung, alle übris 
gen aber burch Ediktalladung, weldhe am Gerichtöbret 
angeſchlagen u. in öffentlichen Blättern auf geeignete 
Weiſe veröffentlicht wird, zum Anmelbungs: (Li: 
quibationd=) Termin vorgeladen, in ——— 
liche, wenn gleich noch nicht fällige Anſprüche, welche 
gegen die Konkursmaſſe geltend gemacht werden 
wollen, ſollten ſie gleich dem Gericht bereits bekannt 
ſein, angemeldet werden müſſen. Anſprüche, deren 
Anmeldung nicht erfolgt, werden präfludirt (ſ. Prä— 
tlufion), db. h. von der Befriedigung aus ber Maſſe 
ausgeichlojfen, wodurch aber deren nachträgliche Ein= 
Hagung gegen den Schuldner, jobald dieſer wieder 
zu Vermögen gekommen, nicht gehindert iſt. Nach: 
dem die Anmeldungen im Liquidationstermin erfolgt 
find, wirb zunächſt eine gütliche Beilegung bes 
Schuldenwefeng (ſ. oben) verfudht ; findet bieje nicht 
Statt, jo wählen die Gläubiger einen Güterpfle: 
ger (curator bonorum) und nad Befinden einen 
Ausſchuß, ber das Erforderliche bei Verwaltung, 
Benugung u. Veräußerung ber Gütermaſſe Namens 
des ganzen Gläubigercorps zu beforgen bat. Der 
erwählte Güterpfleger hat den Beftand ber Maſſe zu 
ermitteln, dieſelbe beizuziehen, zu verwalten und zur 
Geld zu machen. Zu dem Ende hat er vor Allem, 
falls es noch nicht gefcheben fein follte, ein Inventar 
aufzunehmen, wenn der Verdacht der Berbeimlichung 
ober ber Entfremdung von Sachen bes Kridarß vor: 
liegt, ben Offenbarungs:(Manifeftationg-)Eid zu 
fordern , Öegenftände, die zur Maſſe gebören, durch 
‚ Klage oder ſonſt geeignete Mittel beizuziehen, For— 
derumgen ber Majje einzufaffiren, bezüglich einzus | 
Hagen, aber auch den Krıdar und die Gläubigerjchaft | 
gegen Anfprüche, die gegen die Maſſe gemacht wer: 
den, zu vertreten, Sachen, welche der Kridar zwar 
beſaß, die aber nicht ihm gehörten, abzufondern, dro— 
hende Verluſte (z. B. in Folge einer Vindikation) 
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abzuwenden und darauf bezügliche Vergleiche, mit 
Vorwiſſen des Gerichts u. des Glaͤubigerausſchufſes, 
abzuſchließen. Die Verwaltung der Maſſe hat er fo 
zu leiten, daß er jo viel wie möglich Alles zu Geld 
macht, mithin Subhaftation und Auftion veranlaft, 
und bad eingefommene Geld während des K.es ficher 
ausleiht oder gerichtlich beponirt. Laufende Abgaben 
von der Maſſe bat er fogleich zu bezahlen; Güter 
aber, die nicht verfauft werden können, nußt er auf 
die möglichit befte Urt. Ueber feine Verwaltung bat 
der Curator bonorum jährlich (oder am Schluß fei- 
ner Adminiſtration) Rechnung abzulegen. Während 
ber Güterpfleger mit fFeftitellung und Verwaltung 
der Maſſe befhäftigt if, bemühen fi ber Kontra— 
biftor, welcher vom Gericht ernannt wird, fowie 
letzteres, den Schuldzuftand des Kridars aufzuklären 
und endgültig feitzufegen. Zu dem Ende werben 
unächit die nicht angemeldeten Anſprüche mittelft 
SBräftuftubeicheides, welcher in gleicher Weife wie bie 
Ediktalladung zu veröffentlichen ift, von ber Konkurs⸗ 
maſſe präffubirt. Die angemeldeten Forderungen hat 
der Kontradiftor nach der Angabe des Kridars, deſſen 
Zugeftändniffe aber, weil darin eine Verfügung über 
jein Vermögen liegen würde, als ſolche nicht verbind⸗ 
lich find, an dejien Gefchäftsbüchern und ben fonit 
vorhandenen Nachweiſungen u. Erhebungen zu prü- 
fen, die richtig befumdenen anzuerfennen, die zwei: 
jelhaften aber anzufechten; im fogenannten Yiqui-= 
rd wird über jede der letzteren in be— 
onderen Aften förmlich, jedoch mit möglichiter 
Beichleunigung verhandelt. Nach Beendigung des 
Liquidationsverfahrens haben die Gläubiger unter 
fidy über ihren Vorzug vor einander zu verhandeln. 
Hinſichtlich dieſes Brioritätsitreit3 fommt in 
deutſchen Gerichten ein breifaches Verfahren vor. 
Einige Gerichte ernennen einen befonderen Priori: 
tätgfontradiftor, welcher den einzelnen Glfubigern 
ibrgg Drang bejtreiten foll, was aber unftatthaft iſt 
weifdaburdh eine Menge unnüßer Rechtsſtreitigẽ 
keiten entjteht, auch das Gericht nicht befugt ift, den 
Gläubiger in diefer Beziehung einen Stellvertreter 
aufzubringen. Gewöhnlich aber wird in erjter In: 
ſtanz über die Priorität gar nicht gejtritten, fondern 
das Lokationserkenntniß wird erfajjen nach denjeni⸗ 
gen Gründen, welche für ben Rang jeder einzelnen 
Forderung aus den Verhandlungen der Liquidanten 
in ben Specialaften fich ergeben haben, alſo nad 
einem jattfamen Gehör der gegnerifhen Intereſſen. 
Hierauf können num alle Gläubiger, welche im Lo— 
fationderfenntniffe ihrer Meinung nach noch nicht 
ben gebührenden Plaß erhalten haben, Rechtsmittel 
einwenden, und zwar gegen die mit Unrecht vorge: 
jegten Oläubiger. Indeſſen iſt auch dies Verfahren 
“ mipbilligen, weil ber eigentliche Prioritätsſtreit 
omit erit in zweiter Inſtanz Statt findet und daher 
dad Recht der erften Anftanz nicht gewahrt wird. 
Die richtigfte, obwohl am feltenften in den Gerichten 
vorlommende Verfabrungsart möchte folgende fein. 
Es wird ein Prioritätsbejcheid auf gleiche Weife wie 
bei dem eben gefchilderten Verfahren abgefaßt und 
berjelbe ben Gläubigern eröffnet, nicht aber ala ein 
der Rechtskraft fähiges Erkenntniß, fondern nur als 
ein proviforischer Entwurf deffelben. Zugleich wird 
eine Friſt feftgefeßt, innerhalb deren die einzelnen 
Siquidanten ihre Anfechtungen dieſes Entwurfg ein 
zureichen haben. Werden nun ſolche Widerfprüche 
vorgebracht, jo find dieſelben denjenigen Gläubigern, 
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Glaͤubigern ein Jncidentitreit, 
ri —— RR a le 
teiten db rt und nöthigen eine 
cheinigung erfolgt ift, wird das nach dem 





derſelben berichtigte Lolationsurtheil erlafs 
ge or a bie gewöhnlichen Rechtsmittel 
yeit. Brioritätss oder Lofations- 
ofationss, auch ————— 
darüber, welche von den angemel⸗ 

und in welcher —— ie zur 
gaus der Maſſe gelangen follen; es ver: 
* alle Urtheile im fich, welche nach den 
be Anmeldung ergangenen Verhandlungen 
m inußlen; tocnn c8 noch des Beiveijes hinfict- 
© Anmeldung bedarf, * ulaſſun 
ß derſelbe 





Er 


sofation unter ber Bedingung 

vollbracht. werben. Zuweilen werden no 
Anorbrungen, 3: ®. hinſichtlich der Maſſe, 
Appellattonen genen das Lofationsurtheil 
wenn ſie gegen bie Zurückweiſung eines An: 
überhaupt gerichtet find, gegen den Kontra: 
zenn gegen die Lokation, gegen die vorgezo: 
iger; der Obſieg eines Glaͤubigers gegen 


vorgezogenen kommt nur ihm allein, nicht auch 
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werben deren Gläubiger. aus dem Geſellſchaftsver⸗ 
mögen abgefonbert beigiehi t und Ale bem 
jonjtigen Vermögen der Gejellichafter nur wegen bes 
Ausfall Befriedigung fuchen; ob umgekehrt deu 
Privatgläubigern der Gefellihafter ein. Ablonde: 


rungsrecht in Bezug auf beren Privatve en zu⸗ 
zugeſtehen jei, en die Landesgeſetze zu beſtimmen 
Jedenfalls wird aber die Han ellſchaft durch 


den K. eines offenen Geſellſchafters oder Konglome 
rators, nicht aber durch denjenigen eines Komman- 
ditiſten I wie auch auf den Fortbeſtand einer 
Aftiengejelljhaft natürlich der K. eines Aftionärs 


ohne Einfluß iſt. Dagegen hat der K. ber Afticn: 
geſellſchaft ſelbſt, ſowie jeder anderen delsgeſell⸗ 
ie Inſolvenz 


ſchaft, deren Auflöſung zur Folge. 
einer ſolchen iſt von em Vorſtand alsbald beim 
Gericht 538 Der ſtille Geſellſchafter kann 
im K. ſeines Geſellſchafters ſeine Einlage, jo weit fir 
den auf ihn fallenden Verluſtantheil überſteigt, liqui- 
diren, muß aber auch eine rüdjtändige oder zurlid- 
bezahlte Einlage, jo weit er den Berluft zu tragen 
bat, zur Konkursmaſſe einzahlen, ſelbſt wenn die 
Geſellſchaft bereit3, jedoch nicht über ein Jahr, auf: 
gelöjt jein follte, ex müßte dem beweiſen, baß der 
Eintritt des 8.8 in Umſtänden feinen Grund hat, 
welche erit nach der Nüdzahlung ber Einlage oder 


zu Statten, welche mit dem fiegenden in | der Auflöfung der Geſellſchaft eingetreten find. Das 


waren, daher diejen gegenüber der 
feine bevorzugte Stelle behauptet. 
über Liquidität und Priorität endgültig 
ben, auch die —5 volljtändig berich⸗ 
igt und zu Geld gemacht iſt, erfolgt die Vertheilung 
( m) ber lebten. Zu dem Ende ergebt 
ubörberft ber Distributionsbejcheid. Der: 
Ieibe enthält ben Beitand ber Maſſe u. nah Maß: 
gabe bed Lokationgurtheild die daraus zu befriedi: 
Forderungen aus Angabe der Summen oder 

mit denen fie zum Zuge fommen. Künftig 
Forderungen, Nenten, zu beitreitende 

e werben nach dem bermaligen Werth be: 
# oder dafür und für bedingte Forderungen 
e Summen zurüdbehalten. War im Lo⸗ 


gleicher % 











t bie. Zofation an Bedingungen, 3. B. 
an die eines Beweiſes, gefnüpft, jo muß 
der Dis nöbeicheid darliber erkennen, ob die: 
—— eingetreten ſind. Wenn die gegen 
ieſen erhobenen Einwendungen erledigt 
tim Distributionstermin die darin an: 
usſchüttung der Majje durch den Güter: 


befreit, als dieſelben volljtändig befriedigt worden 
And. 

und fönnen fie gegen den wieder zu 

muihwillig durch yabrläffigkeit od. Uns 

berbeigeführten R.e3 val. Banferott. 

bad am vielen Weitläufigfeiten leidende und meiſt 

orbmet.. Ueber den faufmänniichenK. gibt das 


‚ober durch das Konfursgericht. Bon feinen 
wird bierdurd, der Kridar nur in joweit 
er en, welche nur eine theilweile oder 
gar: feine erhalten babe, behalten ihre 
xorberumngen i 
—— ten Gemeinſchuldner geltend ma— 
chen. ie ſtrafrechtlichen Folgen eines befrüge: 
Staaten haben neuere Geſetze, 3. B. 
im’ Ben die Konfursordnnung vom 8. Mai 1355, 
ame und koſtſpielige Konkursverfahren be= 
ſenders bei der Sant der Kaufleute zwedmäßig nes 
Allgemeine Bestie Qunbeisgejentu folgende Be: 
funmungen : im 8, einer Handeldgefellichait 


‚kaufmännische Retentionsrecht ( Zurüdbehaltungs- 
recht) aus Handelsgefchäften kann auch im K., 
jelbjt wegen nody nicht fälliger forderungen, aus: 
geübt werden. Für dem Erchunbel gelten einige 
befondere Beltimmungen. Beral» Dabelow, Aus- 
führliche Entwidelung der Lehre vom K. der Gläu— 
biger, Halle 1722— 95, 2. Ausg, daf. 1801; von 

‚AUlmendingen, Weber den materiellen und for 
mellen 8. der Öläubiger, Gießen 1797; Schweppe, 
Syſtem des K.es der Glaͤubiger, Kiel 1812,3. Ausg., 
Böttingen 1829; Kori, Syitem des Konfurspros 
zeſſes, Leipzig 1807, 2. Aufl, daf. 1828; Nein: 
bardt, Lehre vom Gant und Gantverfahren nad) 
römischen, yemeinem und würtembergiichen Rechte, 
Stuttgart 1819; Puchta, Ueber den Konkurspro— 
zeß, Erlangen 1827; Bayer, Theorie des Konkurs: 
——— 3. Aufl, Münden 1844. 

ontuſſion (v. Yat.), j. v. a. Erprejiung, ein Ber: 
| brechen, welches im gemeinen Recht lediglich noch auf 

ı römischen Recht berubt. Deffelben macht ſich ſchuldig 

Jeder, der einen Anderen doloje, unter betrügerifchenn 

Vorwande, oder durch Mißbrauch einer ihm zuſtehen⸗ 

den Gewalt (befonders einer öffentlichen Miachiberun. 

niß) zum Augejtändniß eines Vermögensvortheils 
genöthigt und demfelben wirklich erlangt hat. Die 

Strafe iſt arbiträr. Die neueren Legislationen ken— 

nen zwar nicht alle den Namen K., bedrohen aber 

diefes Verbrechen unter dem Namen Erprejfung, 

(oder Nötbigung, Drohung x.), meiſt aber in 

einem ausgedehnteren Umfang ald das römische 

Recht, bald mit der Strafe des Raubes, bald mit der 

des Diebjtahls, bald mit einer anderen beſonders be: 

ſtimmten, meiſt Zuchthaus- oder Arbeitsbausitrafe. 

ſtonnexität (Tat. connexitas causarum), Das un— 
ter verſchiedenen Rechtsſachen beſtehende Verhältniß, 
vermöge deſſen die eine auf die Verhandlung oder 

Entſcheidung der andern Einfluß hat, ſei es, daß 

über dieſelben lediglich in einem Verfahren verhan— 

delt wird (formelle K), ſei es, daß die eine erſt 
nach Erledigung der andern und in Gemäßheit der— 
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felben entſchieben oder durch bie andere erſt hervor: 
gerufen wird, wie 3. B. darüber, wer ben Legataren 
aftet, der Streit ımter den Erbprätendenten ent: 
eibet. 
—— (v. Griech.), d. i. kegelartiger Körper, 
in der Geemetrie derjenige Körper, welcher durch 
Umdrehung einer krummen Linie mm eine Are ent: 
ftcht, wenn bie Linie biefe Are fchneidet und ihre 
auf die Are fentrechten Ordinaten inmerfort zuneb: 
men. Der Körper ähnelt fodann einem aleichleitigen 
Regel. Wichtige K.cn find ber paraboliiche (Para: 
bolofb) und der hyperboliſche (Hnperboloib), 
ener durch eime Parabel, dieſer durch eine Hyper— 
el bei Umdrehung um die Are'biefer Linie bervorges 
bracht. 

Konotop, Kreisftadt im Meinruffiichen Gouverne: 
ment Tſchernigow, links an der efintfcha, mit 5 
Kirchen, mehren Fabriken und 8612 Einw. 

Konpatronat (v. Fat), dad Hecht der Patrone, 
auf Filialdörfern die Geiftlichen zu den Mutterfir 
hen zu wählen und au bejtätigen. 

Konrad (lat. Conradus), deutfher Name von 
ungewiſſer Ableitung, nach Einigen von dem alten 
Kundrath, d. i. cin Rathfundiger, nah Anderen 
Roitsvoriteber, von Kun, d.i. Geſchlecht. Die ber: 
vorragendften Träger beffelben find: _ 

4) Raifer und Könige von Deutfhland: 
a) 8. T., Sohn des fränfifchen Grafen K. von rip: 
far ımd der Glismunde, einer Tochter bed Kaiſers 
Arnulf, geboren zu Wilinaburg (wahrſcheinlich 
Weilburg), war nd feine Bater8 Tobe Herzog von 
Franfen und dem Rheinland und befah große Güter 
In Lothringen. Als mit Lubwig dem Kinde bie 
KRarolinger ausgeftorben waren, beſtieg K., durch 
Hatto’8 von Mainz Einfluß vom dentihen Adel 
gewählt, ben beutfchen Königsthron (1). Seine 

anze Regierung war eine Reihe von Beftrebungen, 

as rg Anſehen deſſelben wieder zu heben. 
au hit befriegte er ben Serien von Lothringen, 

ainer (Reginar), der, verbündet mit Karl bem 
Ginfältigen von Frankreich, ſich vom beutfchen Reiche 
losgefant und an Frankreich angeſchloſſen hatte, doch 
obrte alinfligen Erfolg, ſodann den Kammerboten 
Erchanger, der fih ven den Alemannen zum Herzog 
je ausrufen laſſen und ſich mit ben Füriten in 

lavern zur Behanptung einer ziemlich unabhängigen 
Stellung wider den König verband, endlich Herzon 

einrich von Sachfen, der auch die Serrichaft von 

hüringen an fich reißen wollte und fich 8. wider: 
ſpenſtig bewies. Noch im Winter 912 überfchritt er 
die Wefer ıt. befagerte feinen Gegner in ber Feſtung 
Grona. Heinrich rief jedoch die Hülfe Frankreichs 
an, und R. zog fich hierauf nach Franken zurüd, 
um zumäct ein gutes Wernehmen mit dem —* 
Erchanger in Schwaben feſtzuſtellen. Wirklich hul— 
digte dieſer auch dem König als ſeinem rechtmäßigen 
Oberherrn, und K. vermählte ſich ſodann mit der 
Schweſter des Herzogs, Kunigunde, der Wittwe des 
Herzogs Luitpold in Bayern. Der Sohn der letztern, 
Arnulf, wollte gleichwohl die Oberhoheit des Reichs 
nicht anerkennen, und auch Erchanger ſowie fein 
Bruder Berthold zwangen durch Gefangenneh— 
mung bed Bifchofd und Reichskanzlers Salomon 
in Konſtanz K, von Neuem zu den Waffen zu arei: 
fer. Der Rampf endete mit ber Befienung u. Ent: 


unduma hau Vneuhalliitan DB L vmrdhane am Fake 


Nachfolger vorgeſchlagen, am 23. Dee. 917 und 
ward zu Weilburg, dann zu up beinefegt. 

b) [3 II, ber Salier (db. i der fariiche Franke), 
auch K. von Speyer genannt, Sohn bed Herzogs 
Heinrich von Kranfen und ber Adelheid von Einid: 
beim, warb nach bem Erlöfchen des fächfiichen Sal: 
ferhaufes mit Heinrichs II. Tode (1024) auf einer 
Rheininfel zwiſchen Mainz und Oppenheim im Anz 
geſichte des verfammelten Heerlagers durch die Für: 
ſten aus acht Herzoglhümern zum König erwählt 
und zu Mainz gekrönt. Sogleich nad ſeinem Res 
gierunnasantritt durchzog er Deutichland, nm Recht 
= frrehen und fih Anerkennung zu verfchaffen. 
Im die geführlichiten Gegner des Königthums, bie 
Grundberren vom hoben Abel, zu ſchwächen, erlieh er 
die Verordnung, wonach bie Nachkommen eine Vas 
fallen für ewige Zeiten zur Lebensfolge berechtigt fein 
follten, Als der finderlofe König Rudolf von Bur⸗ 
gund, befn ein Theil der —— dieſſeits des Jura 
gehörte, einen mit Heinrich II. über die Thronfolge 
abgeichlofienen Bertrag, welcher dem beutichen 
Reichsoberhaupt nach dem Tode Rubolfs bie Nach: 
folge in der Regierung bed Landes zuficherte, durch 
den mit K. IT. auf dem beutfchen Thron einaetrete: 
nen Dynaſſlienwechſel für erlofchen erflärte, griff biefer 
fofort zu den Waffen und befegte die burgundiſcht 
Stadt Bafel. Daburch gerietb er aber mit feinem 
Etieffohn, dem Herzog Emft [f. Ernit 15) b)] von 
Schwaben, ber ſich zum Erbe von Burgund näber 
berechtigt glaubte, in Feindſchaft, und ba wiele 
deutfche Große im Stillen auf die Seite des Herzogs 
traten, zugleich ein flavifcher Fürft, Boleslaw, wiber 
das Reich fidy empörte, vor allen aber die Verhält— 
niffe Italiens die Anweſenheit des Königs zu er: 
beifchen fchienen, fo verſchob derfelbe die Erwerbung 
des übrigen Theild von Burgund auf eine fpätere 
Zeit. Er rüftete ſich hierauf zu einem Heereszug 
nach Italien, wo feine Gegenwart dringend noth— 
wendig erfchien, ließ zuvor auf einem Reichstag in 
Augsburg feinen Sohn Heinrich zu feinem Nachfol: 
ger erwäblen und 309 1026 über die Alpen. Zwar 
ward PBavia von ihm vergeblich belagert u. die Ein: 
nahme von Ravenna mit fehr bebeutendem Berlufie 
erfauft, nachdem ed ibm aber gelungen, ben König 
von Burgund, auf deſſen Hülfe die Lombarben na: 
mentlich rechneten, an fich zu zieben, unterwarf fi 
erjtere Stadt, und es erfolgte nun am 26. März 
1027 8.3 Krönung. Nachdem er die Ruhe .auch 
in Unteritalien vollfommen bergeftellt, eilte er nach 
Deutschland zurüd. Sein Stiefiohn, Herzog Ernfi 
von Schwaben, und zwei jhwäbiiche Grafen, Rus 
dolf Welf und Werner von Koburg, die während 
K.s Abweienheit die Anhänger des falifchen Hanfes 
bedrüdt und die Güter deffelben gebrandſchatzt hats 
ten, wurben alsbald unterworfen; Ernit warb in 
Gewahrfam gebracht, Welf des Landes verwieſen, 
nur Werner entfam. #8 Zug wiber bie Elaven 
ober Polen, wo Mifero jegt König war, war un: 
glücklich, und er mukte fih mit großem Verluſte 
nach Sachſen zurüdzieben (1029), Auch Other: 
rih von Föhmen und ſelbſt Stepban von Ungarn 
fielen ins Reich ein. Erſterer ward jedoch zurrüdiges 
worfen, u. mit leßterem fam es zu einem ebrenvollen 
Frieden. Yald darauf wurde Miſeko von ben Polen 
elbſt eutſetzt und floh zu Othelrich, der ihn gefangen 

m in Gare ihn aan nier. 
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worauf Miſelo einen bamerbaften Frieden ſchloß 

Unterbeflen war 1032 König Rudolf von Burgund 

geftorben, ımb Odo, Graf von Champagne, Sohn 
einer Altern Tochter Rudolfs, machte fein Erbrecht 
geltend. Ungeſäumt wandte aber 8. bie Waffen 
wider Odo und zwang benfelben, dem Kaiftr die 

Räumung Burgunds zu verſprechen. Da inzwiſchen 

wieder die jlavifchen Yintigen Deutfchland beun: 
rubiaten und auch Dibelrich von Böhmen Miene zur 

Empörumg machte, mußte K. wieder nad Saclen 
eilen. Othelrich wurde abgefegt, und fchon jollten 
die ey angegriffen werden, al3 die Nachricht, 

Odo von Champagne habe ben geſchloſſenen Vertrag 
aebrochen, im Frühling 1034 den Kalſer zum zweiten 
Male nach Burgund rief, daß er nunmehr dem deut⸗ 
ſchen Reich einverleibte. Darauf wurden auch bie 
Liutigen dem Meiche wieder unterworfen. Empö: 
rungen ber Vafallen riefen 8. 1036 zum zweiten 
Male nach Italien, K. hielt 1037 auf ber Reichäver: 
ſammlung zu Bavia ſtrenges Gericht, belagnerte aber 
ſodann Mailand vergeblih. Hier im Heerlager 
vor Mailand war es, wo er bie folgenreiche Ron 
fitution (Edietum de benefieiis) erließ (23. Mai 
1037), nach welcher bie kleinern, nicht unmittelbar 
vom Reiche genommenen Leben vom Vater auf den 
Sohn, vom der auf den Bruber erblich übergeben 
ſollten. Parma, das ſich empörte, ward fait ganz 
zerftört. Auf dem Rüdzug aus Italien warb ein 
geoßer Theil des faiferlichen Heeres von einer Peſi 

bingerafft. K. ſeibſt fam fränkelnd wieder im 
Deuiſchland an. Gleichwohl begab er fi nochmals 
nad Burgund, verfünbigte dafzibit ben Gottesfrie⸗ 
im, übertrug bie Verwaltung bes Landes feinem 
Eohne Heinrich und begab fih 10383 nad Nord: 
deutſchland, um auch dort die Meichdeinheit durch 
—— eines Rechtszuſtandes zu kräftigen. Doch 
ſchon im folgenden Jahre ereilte ihn zu Utrecht am 
Biingfttage (3. Juni 1039) ber Tod. Man brachte 
feine Leiche nach Spever, zu deſſen Dom er 1030 den 
Gtundſtein gelegt hatte. Vermählt war er feit 
1016 mit Gtfela, bie ihm feinen Nachfolger, H 
tich IIT., — Vergl. Löher, König 8. IL, 
Minden 1858. 

e) KR. III, ber erfte beutfche König aus bem Haufe 
der Hobenftaufen, Sohn des Herzogs Friedrich von 
Ehtivaben und ber Agnes, Tochter Heinrich IV., 
geboren 1093, erbielt von Kaifer Heinrih V. bag 
gezogihum Franken. In Verbindung mit feinem 
Öruder Friedrich zwang er ben Nachfolger feines 
Dheims Heinrich V., ben welfifchen König Lothar, 
dje Belageruma Nürnbergs aufzuheben, lich fich in 
Mailand ala König der Lombardei krönen, verlor 
aber dadurch bie Freundſchaft ber gegen die Mais 
länder aufgebrachten übrigen oberitaliichen Städte, 
und anjtatt vom Papite die Krone zu —— 
ward er von ihm exkommunicirt. Nach Deutſchland 
jurüdgefebrt, ſöhnte er fih mit Lothar 1135 aus, 
ward von der Erfommumifation befreit und mußte 
an Lothars Römerzug Theil nehmen. Nach des 
fegtern Tode wurbe er am 22. Februar 1138 zum 
deutfchen König gewählt und von dem päpſtlichen 
Legaten am 6. März zu Machen gefrönt. Sein 
Ruth, feine Mäßigung umd Mitde, jowie die Furcht 
* — era .. Uebermacht bed wel: 
chen Haufe hatten, mit Uebergehung Herzog Heinz 
richs des Etofzen von Bayern u. Sachen, bie bi 
auf K. gelenkt. Heinrich verzichtete auf die Krone, 

“ 
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ba ihm letzterer ben Beſitz feiner großen Rei 

lehen gewährleiftet batte. Im Beſitz der Reichs⸗ 
fleinobien, machte K. jedoch Miene, jenemdas Herzog⸗ 
thum Sachſen zu entziehen. Zur Ausgleichung diefer 
Streitigfeiten war endlich eine Jufammenfunft Beis 
ber in Augsburg verabredet worden. Heinrich ers 
ſchien mit großer Macht ; dies betrachtete 8. als cine 
Beleidigumg feiner Würde, entfernte fi nach mehr⸗ 
tägigen Berbandlungen bei Nacht heimlich aus 
Augsburg und ſprach die Acht über den Gegner auß; 
die herzogliche Würde in Sachſen übertrug er auf 
Albrecht den Bären von Adfanien. So entitand der 
verbängnißvolle Streit der Welfen und Walblinger. 
Der Kampf begann in Sachen, indem Albrecht 

Bär ſogleich einen großen Theil des Landes er: 
oberte. Bald darauf ſprach K. dem Herzog Heinrich 
auch Bayern ab und verlieh das Her, ar ch an ben 
Markgrafen Leopold von Defterreich, den Stiefbruder 
der Hohenftaufen, u. diefer drang, vom Kaiſer unters 
ſtützt, ſiegreich bis zum Lech vor. Gleichzeitig hatte Kes 
Neffe, Friedrichs des Einäugigen Sohn, Friedrich, der 
nachmalige Kaiſer „Rothbart“, Konrad, den Dergon 
von Zähringen und Burgumd, ber auf Seiten ber 
Welfen jtand, entfcheibend gefchlagen, und Heinrichs 
des Stolzen Macht in Süddeutihland war vernich⸗ 
tet. In Sachen fand Heinrich jedoch, kräftige Unters 


ſtũtzung und zwang Albrecht zur Flucht. In Folge 
deſſen rüdte 8. im nämlichen Sabre lot 


einem Heere nah Sachen, doch ward vorläufig ein 
Waffenſtillſtand bis Pfingiten 1140 vereinbart. Ins 
zwijchen ftarb Heinrich mit Hinterlafjung eines zehn 
jährigen Sohnes, Heinrich, ſpäter „der Löwe” ges 
nannt. “Zur Bertheibigung der Anſprüche defielben 
trat in Bayern Welf auf, der Bruder Heinrichs des 
Stolzen warf ſich indeifen, nachdem er 1140 einen 
entfcheidenden Sieg über ben Markgrafen Leopold ers 
fochten hatte, ſelbſt zum Herzog der Bayern auf. K. 
zog noch im Winter 1140 wider Welf zu Felde und 
trug bei dem Städtchen Weinsberg in Schwaben ben 
21. Dec. einen entjcheidenden Sieg bavon. Gleich—⸗ 
wohl fegte Herzog Welf, von ben Ungarn und dem 
König Roger in Sicilien mit Geld unterjtügt, ben 
Krieg wider Leopold hartnädig fort. Als lepterer 
1141 ohne Nachfommen ftarb, verlieh K. Bayern jeis 
nem zweiten Stiefbruber, dem Markgrafen Heinrich, 
u. vermäblte diefen zugleich mit Gertrude, ber jungen 
Wittwe Heinrich® des Stolzen. Der junge „Löwe 
wurde nun im Befig bes Herzogthums Sachen beftä= 
tigt, banegen zur Verzichtleiftung auf Bayern über: 
redet. elf bebarrte jeboch in feiner Empörung. 
Im Jahre 1146 entſchloß ſich K. nad) längerem Wis 
derfirtbenzur Theilnahme an dem unglüdlichen zwei⸗ 
ten Kreuzang, ließ auf einem Reichstag in Frankfurt 
einen Landfrieden beſchwören, feinen minderjährigen 
Sohn, Heinrich, zu feinem Nachfolger erwählen umd 
den Erzbifchof Heinrich ven Mainz bie Reichsregie⸗ 
rung übertragen und zog im Frühling 1147 ab, 
fehrte jedoch jchom 1148 wieder zurüd, ohne etwas 
audgerichtet zu haben. Die Strapazen des Kreuz: 
— hatten ſeine geiſtige Kraft gelähmt. 
berließ den Krieg wider den Herzog Welf feis 
nem Sohn Heinrich, der jenen auch bei Floch— 
berg entſcheidend jchlug, und verföhnte fich fräter 
mit dem alten Gegner. Inzwiſchen nahm 8.8 
Kränflichkeit zu, namentlich Bet dem ylößlichen 
Tode jeined Sohnes Heinrih, und er F am 15. 
Februar 1152 zu Bamberg, nah Mancher Ber: 
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muthung ar italieniſchem Gift. Zu feinem Nachfolger 
beftimmte er, ba fein zweiter Sohn, Friebrid, noch 
ein Kind war, feinen Neffen, ben Herzog Fried— 
rich III. von Schwaben. Vermählt war K. mit 
Gertrud, Tochter des Grafen Berengar von Sulz: 
bad. Von R. fchreibt fih ber Doppelabler als 
Reichswappen ber; er nahm ihn von den griechifchen 
Kaiſern an, die ihn ald Sinnbild des alten oft= und 
weitrömifchen Reichs führten. Bal. Naffe, Ge 
jchichte des deutſchen Reichs unter K. III, Hanno: 
ver 1845. 

d) K. IV. der zweite Sohn Kaiſers Friedrich IL., 
von befien Gattin Jolante, der Erbin von Jeruſa— 
fem, 1228 geboren, ward nad) dem Wunſche feines 
Baters Schon 1237 zu Speyer an der Stelle ſeines 
abgefeßten Bruders Heinrich von ben beutichen Für: 
ften zum Herzog von Schwaben und römischen Kö— 
nig ernannt und gefrönt unb führte bei bed Kaiſers 
langer Abmwefenheit in Italien die Regierung in 
Deutfchland. Er begegnete ben Unabhängigkeitsge— 
lüften ber deutſchen Großen mit eben jo viel — 
beit als Kraft. Nachdem er feinem Vater 12: 
beutfche Truppen nach Italien zur Verſtärkung zus 
geführt hatte, hielt er im Sommer 1240 zu Eger 
einen Reichdtag, wo fidh die Kürften der deutſchen 
Kirche offen gegen den Papſt erflärten; ſodann warf 
er mit Hülfe feines Bruderd Enzio (f. d.) bie in 
Deutfchland unter Batu Khan eingebrungenen 
Mongolen nad Ungarn zurüd und begann hierauf 
ben Kampf gegen ben * des Papſtes Antrieb 1246 
von ben rheiniſchen Biſchöfen zum Gegenkönig ge— 
wahlten Landgrafen Heinrich Raspe von Thüringen. 
Zwar verlor K. durch die ſchmähliche Treuloſigkeit 
zweier ſchwäbiſchen Grafen am 5. Auguſt 1246 die 
Schlacht vor den Thoren Frankfurts, aber von den 
Städten und dem Bergen tto von Bayern, ber ibm 
fogar feine Tochter Elifabeth zur Gemahlin gab, 
verftärft, fchlug er Raspe 1247 bei Ulm umb trieb 
ibn nad Thüringen zurüd, wo biefer noch in dem— 
felben Sabre farb. Dem hierauf vom Papit zum 
Gegentaifer ernannten Örafen Wilhelm von Holland 
aelang e3 erit nach einigen Jahren, ein Heer auf bie 
Beine zu bringen. Unterbei war ein II. (1250) 
in Stalien —— Einem auf Anſtiften des Bi— 
ſchofs von Regensburg und des Abtes von St. Ems 
meran auf fein Leben gemachten infhlag eriaion 8. 
zwar, ben Stürmen aber, welche der alte Erbfeind jei= 
ned Hauſes, der Papft, ſammt bem Klerus, in Bers 
bindung mit der Habgier der weltlichen Großen wi: 
ber ihn erreaten, war feine Kraft nicht gewachſen. 
Mit einem Heere, bad er in Bayern und Schwaben 
aefammelt, zog er im Frühjahr 1251 gegen Wil: 
beim von Holland, ward jedoch von demfelben bei 
Dvpenbeim gefchlagen und mußte nach Bayern zus 


rüdgehen. Um in Italien feine Hausmacht zu be: | 
jeftigen, warb er mittelft Berpfänbung feines Haus: | eingefeßten Ehriftian von Bud 8 


utes in Schwaben eine Anzahl Krieger, langte im 
ecember 1251 in Verona an, umterwarf ſich mit 


Hülfe Manfreds Apulien und eroberte Capua und | trieben, floh nad Rom und ward nad Einigen Bi: 


Neapel, warb aber fhon im Herbſt 1253: von einem 
Fieber befallen, dem er den 21.Mai 1254 zu Lavallo 
erlag; er hinterließ einen zweijährigen Sohn mit 
gleihem Namen, ben die Italiener ſpäter Konradin 
(f. d) nannten. 

2)R. der Große oder der Fromme, Graf 
von Wettin, Sobn des Grafen Thimo von Wet: 





Konrad. 


1098 ob. 1088, gerieth in ber mit feinem Better, 
bem Markgrafen Heinrich bem Jüngern von Meißen, 
in — ward aber nach deſſen Tode (1126 
oder 1125) von Kaiſer Lothar zum Nachfolger in ber 
Mearfgraffhaft Meißen ernannt. Ebenfo folgte er 
1136 dem Marfgrafen Heinrich in beffen Erblanden 
und in der marfgräflihen Würde in der Laufig und 
erhielt 1143 durch den Kaiſer die Grafihaft Rochlitz. 
Er + am 5. Febr. 1157, nachdem er 2 Monate zuvor 
als Mönd in das von ihm geitiftete Peteröflojter 
getreten. Die Markgrafihaft Meißen erhielt nad 
ihm fein Sohn Dtto der Reihe. Bgl. Shöttgen, 
Geichichte K.s des Großen, Dresd. u. Yeipz. 1745. 

3) KR. Markgraf von Montferrat, Herr 
von Tyrus, Sohn Wilhelms IIT., hatte fich in den 
Kriegen des Papſtes gegen Kaiſer Friedrich II. aus- 
gezeichnet, nahm hierauf daß Kreuz, warb aber auf 
dem Zuge nach Syrien 1186 vom Kaifer Iſaak Ans 
gelus gegen feine empdrten Unterthanen zu Hülfe 

erufen und erhielt nad; geleijtetem Beiitand des Kai⸗ 
Vers Schweiter Theodora zur Gemahlin, das Necht, 
den Purpur zu tragen und die Anwartſchaft auf den 
Thron. Gleihtwohl gab 8. den Kreuzzug nicht auf 
und zwang Saladin, die Belagerung von Tyrus auf: 
zubeben. Er nahm mun bem Titel als ſouveräner 
Fürft von Tyrus an, machte fpäter, nachdem er Iſa— 
bella, der Königin Sibylle von Jerufalem Schweiter, 
geheirathet, auch Anſpruch auf diefen Thron u. ward 
von König Philipp Auguit von Frankreich darin 
unterjtüßgt, während Richard Löwenherz dagegen war. 
Ein heftiger Krieg entſpann fich, den eben ein Ver— 
gleich vermitteln follte, als K. auf Befehl des Alten 
vom Berge, des Hauptes der Affaffinen, 1190 er: 
bolcht wurde. 

4)R.der Jüngere, Herzogvon Shwaben, 
f. Konrabin. 

5) K. von Hodftätt, Erzbifhof von Köln, 
Sohn des Grafen Lothar von Hochſtätt, beſtieg 
1238 ben erzbifhöflihen Stuhl in Köln und lebte 
mit feinen Nachbarn, befonderd mit ben Serzd= 
gen von Brabant und ben Grafen von Yimburg 
und Zülich, in längerer, mit der Stabt Köln aber 
in Ai Fehde. Als er fih mit dem Erz- 
bifchof von Mainz gegen ben Kaifer erhob, warb er 
1242 vom Grafen von Jülich geichlagen und gefan— 
gen, nahm aber, wieber frei, den Kampf von Jteirem 
auf und krönte Friedrichs IT. Gegenfaifer, Wilhelm 
von Holland, 1248 zu Aachen und Richard von 
Gornwallis 1257. Unter ihm ward ber Bau des 
fölner Doms begonnen. Bol. Köln. 

6) K. 1, Erzbijhof von Mainz, geborner 
Graf von Wittelsbach, Bruder Otto's IV. von Wit: 
telsbach, wurde 1160 vom Kaifer Friedrich I. gegen 
den vom Bolt erwählten Grafen Rudolf von Zäh- 
ringen zum Erzbiſchof ernannt und gegen ben fpäter 
Als er 
jedoch den vom Kaiſer eingejegten Papſt Victor nicht 
anerfennen wollte, ward er von eriterem 1165 ver- 


ſchof von Sabina und Sara, nad Audern Erzbifchof 
von Salzburg und Kardinal. Nach Chriſtians von 
Bud Tode nahm K. 1183 das Erzbisthum Mainz 
wieder in Befig u. betheiligte fih 1189 audy an dem 
Krenzzug. Er + 1200 oder 1203 auf der Rüdreife 
von einer Gejandtichaft in Ungarn. Das ibm von 
Manchen theilweiſe auaeichriebene, von 1140—1250 
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1523) hat einen gewifjen 8. von Mainz (Conradus 
epi ) zum Berfafier. 

TR. von En aED nt G CHR ifter K. von Mar: 
burg), durch Fanatismus — Prieſter (Welt⸗ 
geitlicher, nad Andern Dominikaner oder Francis⸗ 
faner), wurde von Papſt Gregor IX. als Prediger 

und Bintator der Klöfter nach Deutſchland gefandt, 
warb bier auch Beichtvater der Landgräfin Elijabeth 
von Thüringen und 1232 Anquifitor und Ketzermei⸗ 
fer. Als folcher wüthete er am Rhein, in Thürin— 
gen und Hejlen und beſonders gegen die Stedinger. 
As er aber dem Grafen Heinrih von Sayn als eis 
nem Keßer den Prozeß machen wollte, warb er vor 
eine Reichsverſammlung zu Mainz gene: mit 
einem Verweiſe entlajien und auf ber üctreife uns 
weit Marburg von einigen Ebelleuten am 30. Juli 
1233 erihlagen. Greger IX. ſprach ihn als Mär: 
torer heilig. Man hat von 8.: „Epistola ad pa- 
pam de miraculis sanctae Elisabethae“ (Köln 1659). 
8) Bfaffe K., mittelbochdeuticher Dichter, ber 


bereits jehr häufig „Elingenbe Phraſen und tönende 
Reime, —S u. ſchimmernde Gleichniſſe“ 
den trotzdem oft fühlbaren Mangel an poetifchen 
Gehalt verdeden. Er war in der Iyrifchen, epifchen 
und didaktiſchen Richtung thätig unb behandelte 
eben fowohl die heimiſch-vollsthümliche, als die 
ausländifchsritterlihe Sage; weltliche, geijtliche und 
ausſchließlich er Stojfe feilelten ihn abwech— 
jelnd; auc nach dem Älteren größeren Ritterepos 
griff er zurüd, ohne die im Zeitgefchmad liegenden 
Heineren novellenartigen Erzählungen zu vernady: 
läffigen. Sein bebeutendjied und größtes Wert 





(überhaupt die umfangreichſte milielhochdeutſche 
Dichtung), „Der trojaniſche Krieg‘, etwa 60,000 
Verſe enıhaltend, von K. jelbit mit dem „unendlichen 
Meere” verglichen, wurde durch bes Dichters Tod 
unterbrochen und ijt unvollendet geblieben. (25,245 
Verfe des Gedichts finden fih im 3. Band von 
Myllers „Sammlung altdeutiher Gedichte” abge: 
drudt; eine Ausgabe des ganzen Trojanifhen Kriegs 


wahrſcheinlich als Kaplan im Dienjte Heinrichs bes | hat 1858 U. v. Keller veranſtaltet.) „Die goldne 


Yöwen jtand u. um 1175 das „Rolandslied“ dichtete, 
welches den Zug Kaijers Karl des Großen gegen die 
jpanifchen racenen erzäblt; herausgegeben im 
2, Bande von Schilterö „Thesaurus“ und von W. 
Grimm (Göttingen 1838). 

HR. von Lichtenau, öhnlich Conradus 
Urspergensis genannt, beutjcher Ghronift, ſtammte 
aus einem jhmäbiihen Adelsgeſchlechte, lebte eine 
Zeitlang am faiferlihen Hofe und wurde wahr: 
ſcheinlich während eines zeitweiligen Aufenthalts in 
Rom Mönd und 1215 Abt des Prämonjiratenfer: 
lloſters zu Urjperg in Bayern, wo er 1240 7. Man 
bielt ihn fonjt für den Verfaſſer eines für die deutſche 
Geichichte wichtigen „Chronicon“, von Ninus’ Zeit 
bis 1229; nad) neueren Unterfuchungen rührt jedoch; 
bejien 1. Theil bis 1101 von dem Abt Effehardt I. 
u Urach bei Würzburg ber, die Fortſetzung aber 

iS 1229 von einem Italiener. Kaspar Hedion 
fegte eö bis 1537 fort. Die erſte Ausgabe bejorgte 
Beutinger burg #615), die legte erfchien zu 


10) 8. von Würzburg, ber bervorragenbite 
unter ben bichterijchen Epigonen ber eriten Blütbes 
eit deutſcher Poefie, war bürgerlicher Abfunft ; über 
En Baterftabt (ob Würzburg oder Bafel) haben 
wir Feine ficgere Kunde burch die Ungunſt der Zeiten, 
ſeine Probuftivität füllt in die Jahre 1260 bis etwa 
1280. Aus ber Heimat vertrieben, durchzog R. 
Deutfchland als armer wandernder Sänger, lebte 
von jeiner Kunſt und bielt fih am Oberrhein, in 
Straßburg und an andern Orten abwechielud auf, 
bis er fih im Baſel niederließ. Dort ; er am 
31. Auguft 1287 und warb bafelbjt mit feiner Frau 
Bertha und jeinen Töchtern Gerina und Aanefe an 


der Abjeite der Marien-Magbalenasfirche begraben. | 


Er iſt wegen ber jprachlichen Zierlichkeit u. Keinbeit 


keiner Dichtungen, ganz befonders aud wegen feiner | 
Reimfertigfeit, die fih vorzugsweiſe im feinen | 
Minneliedern offenbart, als der bebeutendfte umb | 


begabtejte Vertreter ber mittelalterlichen Spätlings: 
dichtung zu betrachten. Das Ueberwiegen ber fors 
mellen Borzüge in den Poefien 8.8 jtempelt ibn, 
gegenüber ben Koryphäen ber böfiihen Epil und 
Yorif des Mittelalters, Wolfram von Eſchenbach, 
Balther von der VBogelweide, Gottfried von Straß: 
burg, entjchieden zum Epigonen. Bei ihm follen 


Schmiede”, eine Verherrlichung der Jungfrau 
Maria, iſt dasjenige Werk 8.3, in welchem er wie 
nirgends anderöwo ben „Glanz feiner Diftion, die 
* ſeiner Rede, den Schimmer feiner Bilder” ent: 
altet hat, ohne jedoch auch bier die innere Nüchtern⸗ 
eit verdeden zu fönnen (herausgegeben von W. 
rimm 1840). Des Dichiers Spradgewandtheit 
glänzt nicht viel weniger in ben Legenden vom 
„Bapft Sylveiter” am or von W. Grimm 
1 u. von bem Römer „Alexius“ (herausgegeben 
von Maßmann 1843). Bon 8.3 fonftigen Werken 
find noch bervorzubeben: „Der Welt Lohn“, barin 
Wirnt von Gravenberg, der Dichter des, 
über die Nichtigkeit der Welt durd die Erfcheinung 
eines jhönen Weibes, deſſen Kchrjeite voll Unflarh 
ift, beiehrt wird (herausgegeben von Roth 1845 
und in von der Hagens „Geſammtabenteuer“); bic 
ſchöne Erzählung „Ungelbart und Engeltrut‘ (dev 
Herausgeber Haupt, 1844, nennt fie 8.8 beſtes Wert, 
in welchem er feinem Vorbilde Gottfried von Straß: 
burg am nächiten fomme); „Kaiſer Otte‘ (beraus- 
gegeben von Halnı 1838) und „Der Schwanritter“, 
in weldem die Sage von Lohengrin aus bem Ge: 
biete des Graals in die ber Karlsſage verlegt iſt 
(berausgegeben von W. Grimm, Altdeutfche Wälder, 
1815, Bd. 3, und von Roth 1861). Kes Lieder, 
weltliher und neijtlicher Art, überreih an Nein: 
fpielereien, find abgebrudt in von der Hagens 
Sammlung der „Minnefinger”. Vgl. Docen, in 
Hagens „Muſeum“, 1, 39, 150; W. Grimms Ein: 
leitung zur „Goldnen Schmiede”. Weber 8.8 Heimat 
ſ. Wadernagel und Denzinger in Pfeiffers „Ger: 
mania”, Band 3 und 4. j 
Konradin (Konrad der Jüngere), ber 
‚Tepte Sprößling des ſchwäbiſchen Raiferbaufes der 
Hohenſtaufen, Sohn Kongads IV. und ber Bayern: 
fürſtin Eliſabeth, geboren 1252, war beim Tode 
feines Vaters erit 2 Jahre alt. Während feiner 
Minderjährigfeit, wo er am Hofe feines Oheims, 
| des 5 go | von Bayern, erzogen wurde, 
batte Manfred (j. d.) auf das Gerücht von feines 
Neffen Tode fid) die Krone von Sicilien aufgeſetzt, 
erflärte ſich aber bereit, biefelbe auf K. zu vererben. 
Papit Klemens IV. aber vergab das Königreich 
Sicilim an Karl von Anjou, und Manfred unterlag 
gegen ibn am 26. Febr. 1266 bei Benevent. Die 








igaloiß”, . 
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Ghibellinen Ktaltens richteten nun ihr Augenmerk 
auf den inzwiſchen zum Jüngling herangewachſenen 
K. u ſchilderten ihm durch Geſandte bie Bereitwillig- 
feit ber Bevölkerung in Neapel und Sicilien, ſowie 
in Oberitalien, ihm fein Erbreich zurüderobern zu 
belfen. 8., längſt von dem Streben erfüllt, in Italien 
ben Glanz und die Macht feines Geſchlechts wieber 
DAHER, opferte feine Stammgüter in Deutſch⸗ 
land, um ein Heer von 10,000 Mann auszurüften, 
und 309 troß ber Abmahmıngen feiner Mutter, bes 

leitet von jeinem Obeim, dem Herzog Ludwig von 

ayern, u. feinem Stiefvater, bem Salem Meinhard 
von Görz, im Herbit 1267 über bie Alpen. Schon 
in Verona nöthigte Geldmangel viele feiner Be: 
gleiter, Waffen und Pferde du verfaufen, viele 

ndere, unter ihnen auch 8.8 Obeim u. Stiefvater, 
tehrten zurüd. Gleichwohl drang K.,, feinem Glücks— 
ſtern vertrauend und durch die ghibelliniſch ge— 
—— Städte unterſtützt, nach Rom vor und ward 

ort feierlich wie ein Kaifer empfangen ; die Flotte 
ber mit ibm verbündeten Bifaner ſchlug Si Jam 
zöfifche. Am 18. Aug. 1268 brah 8. von Rom 
auf und eilte, begleitet von vielen Ghibellinen, nach 
Apulien. Auf einem von Karl nicht befegten Wege 

elangte 8.3 Heer glüdlich hinab in die polentinifche 

bene areifchen Tagliacozzo und Alba, wo ihm Karl 
von Anjgu bei Scaurcola, unfern dem Fluſſe Salto, 
fein Heer entgegenjtellte (23. Aug. 1268). Nach 
kurzem Kampfe neigte ſich der Sieg auf 8.3 Seite. 
Schon war nad dem eriten ftürmifchen Angriff der 
Feind geworfen, ſchon hatten die Deutſchen den 
Salto überjchritten u. ſich in Siegesfreude zerſtreut, 
ald Karl plöglih aus feinem Hinterbaft hervorbrach 
und über die Zerftreuten Tod u. Verderben brachte. 
K. und fein treuer Jugendfreund, Friedrich von 
Baden, entfamen nur durch die Schnelligfeit ihrer 
Roffe u. flohen über Rom nad; Aſtura, um von bier 
aus nad; Sieilien zu entfommen. Schon waren fie 
glüdlic auf der See, als fie, von Johann Frangipani 
verrathen, Avieder eingeholt u. an Karl auögeliefert 
wurden. Sie wurben nad Neapel geführt u. bier 
von feilen Richtern, die Karl aus mehren Teilen 
bes Reichs berufen hatte, als „Frevler gegen bie 
Kirche, Empörer ımb Hochverräther an dem recht: 
mäßigen König” zum Tode verurtheilt. Am 29. Of. 
41268 führte man die Jünglinge und 12 Gefährten 
auf den Marftplag in Neapel, wo der Henfer ihrer 
barrte, Nachdem Mobert von Bari das Todes: 
uͤrtheil verleien, trat 8. an ben Rand des Schaffots, 


verficherte mit lauter, fiherer Stimme vor dem’ 


Rolfe feine Unſchuld und warf feinen Handſchuh 
berab, daß man ibn Peter von Aragonien überbringe 
zum Zeichen, der Hobenitaufe habe ibm alte Mechte 
auf Apulien und Sicilien Übertragen. Graf Hein: 
rich Truchſeß von Waldburg erfüllte den Wunjch 
des Scheidenden. Jetzt bot fich K. nach einem Fur: 
zen Gebete unerſchrocken dem Henker darz ſchon 
knieend, richtete er ſich noch einmal empor und rief: 
„O Mutter, welches Leiden bereite ich Dir!“ Dann 
ſank ſein Haupt unter dem Henkerbeil. Friedrich 
von Baden folgte ihm, und insgeſammt fielen gegen 
taufend Anbänger ber Hobenjtaufen durch Henkers— 
band. R und Friedrich ruben unter dem Marmor: 
boden der Kirche Maria bei Garmine zu Neapel; 
1847 Tieß der damalige Kronprinz Marimilian 
von Bayern dort eine Marmorjiatue Kis, von 
Schörf aus Münden nah Thorwaldfens Modell 


Konrektor — Konfervatorien. 


ausgeführt, aufſſellen. Die blutige That fand 
14 Jahre fpäter ihre gerechte Vergeltung durch bie 
Sicilianiſche Vesper — K. wird auch ein deut⸗ 
ſches Minnelied zugeſchrieben, das unter dem Ramen 
„König Konrad der Junge“ das zweite im ber 
manefjeihen Sammlung iſi. 8.3 tragiſches Schid- 
ſal ift von mehren Dichtern dramatiſch bearbeitet 
worden. 

ſtonrektor (Subreftor, v. Lat.), Lehrer an 
einer Schule, dem Range nach dem Rektor oder 
Direktor folgend. Konreftorat, die Stelle des— 
felben. ’ 

ſtonſekration (v. Lat.), Einſegnung, beſonders 
des · Brods und Weins im Abendmahl (f. d.); in ber 
katholiſchen Kirche bie rw: neuer Ri n 
und Altäre (ſ. KUrchweihe), ſowie die Ordination 
eines Biſchofs oder Erzbifchofß. 

Konjelutin (v. Bat, in natürlicher Folge; baber 
fonfefutive Wirkung, frätere Wirfung, Nach 
wirfung, und fonjefutive Erfheinungen 
(symptomata consecutiva), verjhiebene Störungen 
in ben Verrichtungen, die nach dem Audgange mans 
cher Krankheiten fortdauern oder eintreten. 

Konfens (v. Lat.), f. v. a. Zuftimmung, nament⸗ 
lich die Juftimmung bed Bormundes zu rg 
ichäften der Bevormundeten, der Aeltern zu der Ehe 
ihrer Kinder, der militärifchen Oberen zu den Eben 
der Soldaten, der Obrigkeit zur gerichtlichen Ber: 
pfändung eines Grundftüds, der Agnaten zu Ber: 
Außerung eines Lehnguts 2c.; in der Phyſiologie 
j.v. a. Mitleidenfchaft, Sympathie, ein Grundge— 
jet ber organifchen Verbindung, wodurd eben das 
Aufammenbängen und Aufanmenwirfen mebrer 
Theile zu einen Ganzen und zum gemeinfchaftlichen 
Amed des Lebens möglich wird, dad aber auch eine 
reiche Quelle von Krankheiten werden farın, indem 
ſich auch die Franfhafte Reizung ober Affeftion eines 
Theiles einem andern mittheilen kann, ber mit jenem 
in fonfenfueller Verbindung ſteht. Diefe Fonfenfuelle 
Verbindung wirb auf verfchiedene Weife bewirkt: 
durch die Nerven, die Blutgefäße, durch Kontiguität, 
durch Aebnlichkeit der Struftur, durch Aebnlichkeit 
der Funftion, durd Idioſynkraſie ꝛc. 

— — (v. Lat.), ſ. Obliga— 
on. - 

Konientirung der Haberei, die Bitte des Schif: 

jer8, daß an dem Ausladeort ber erlittene Schaden 

geſchätzt und der Erfaß requlirt werbe. 

Konfequenz (v. Fat.), die Folge von Etwas, un: 
ter Berüdjichligung der inneren Nothiwenbigfeit, 
im Gegenſatz zu Infonfeauenz. Unter Konfe: 
quenzmacherei verjieht man jene tadelnswerthe 
Verfahren, durch welches man aus Jemandes münd: 
lichen od. ſchriftlichen Ausdrücken, um ibn verdächtig 
zu machen, allerlei auffallende, geſuchte, weit herge— 
holte Folgerungen zieht. 

Konferbatid (v. Yat.), erhaltend, der Erkaftuna 
geneigt, zur Erbaltung dienend. Konſervative 
nemmt man Diejenigen, welche der Aufrechterhaftung 
des Beſtehenden zugetban find. i 

Konferbator (v. Lat.), Erbalter, beſonders der 
Auffeber über Naturatienlabinete und zoologiſche 
Sammfungen, dem nicht allein die Erhaltung der 
vorhandenen Naturförper, ſondern aud die Zube— 
reitung der neu binzufommenden, 3. ®. das Aus: 
ſtopfen ber Thierbälge, obliegt. Val. Tarider mie. 

Ronfernatorien (v. Yat.), die zuerft in Italien 
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anftalten im meitejten Sinn, | ſtonſerden (v. Lat.), innige Gemenge von Zuder 
alle Inſtrumente umd die Ges | und frischen. Krk ‚, Blumen oder Früchten, jebt 
auch die Kompofition, die Dekla⸗ fait außer Brauch gekommen. 

e,dabin einichlagenden Hülfswifien: | Stonfiguation (v. Lat.), Niederlegung, Deponis 
werden, mit der, Beitimmung, bie | rung bei Gericht; im Handelsweſen Sendung von 
‚zu bewahren (daher ihr Name, vom lat. | Waaren nach einem entfernten Platze für eigene 


ervare, —— An den italieniſchen K. wer: | Rechnung, um fie daſelbſt zu limitirten oder zu dem 
———— in Wohnung, Koſt und Kleidung | Marktpreiſen verfaufen ge laflen, Der Abſender 
— ſireng gehallen u, genießen ech 







erhält dabei meiſt das t, einen Theil des Bes 
tragB, 23 Monate dato, auf Den, der bie Waaren 
ve 


onderen Anlagen, in der Regel 
auft, ben Konſignatar, zu traffiren. Der 


gleichfalls unentgeltlich den Unterricht 
Meifter. Nebrigens wird quch Pen: 
tritt geſtattet. Die meiflen diefer 
aben ihre, Entitehung und Erhaltung rei- 
rmächtnifien und anderweitigen Unterftüguns 

jehener Privatperfonen zu verdanken, doch 
mige auf öffentliche Koften errichtet wor: 
u onjerpatorium zu Mailand 












gleichen Konfignationsgeihäfte werben ge 
wöhnlich mit überfeeiichen lägen gemacht, wo der 
Fabrifant feine Verbindung mit Detailliiien bat, 
um bireft verfaufen,zu koönnen, oder die Abjaßtvege 
nicht Eennt. 

nfigniren (v. Lat) eigentlich verjiegeln, eine 
Sache zur Aufbewahrung übergeben; im Militär: 
durch die Kriegsereigniſſe die | weſen jperielle Befeblöertbeilung für einen vorlie: 
chulen jo verarmt, daß fie nicht | genden all, befonders der Befehl an die Truppen, 
g wie. r wirten tönnen. Sehr be: | wornad fie fich in ihren Kaſernen ob. —— 
bie 3.8. in Neapel für Knaben, unter | Plätzen zu verſammeln und zum Ausrücken bereit 
8 bi Santa, Maria bi Yoreto (mit 400 Zög: | zu halten haben. 

rd — Einrichtuͤngen u. vor: — (v. Lat.) der Zuſtand eines körper⸗ 

exſten Rang behauptete. Später | lichen Stoffes, in weichem er der Trennung einen 

3 8, ein einziges gebildet, welches | merklichen Widerftand leiftet. Gin Körper fann da— 
Me von harter oder weicher K. fein; er verliert, 

üjfig werbend, feine 8., ebenfo wie ein fefter Kör— 
per burd) erbrödelung, Zerfallen, Auftöjen. Lockere 
Körper, z. B. Sand, Pulver x, befommen dagegen 
R., wenn fie in eine Miihung mit bindenden Kör- 
pern nebracht werden, ng yLüfl feiten, wenn 
fie Zufäge befommen, bie fie zaͤhe oder allmäblig 
bretartig machen, oder auch durch Gefrieren, Ge— 
rinnen ıC. 

Konfiftorialprogeß 6 IL) das fummarifche 
Verfahren über die früher bei den Konfiftorien zu 
verhandelnden Rechtsfälle, wozu befonders Ehejtrei: 
tigfeiten gebörten. 

Konfiftorialverfoffung, die in ber evangelifch: 
proteſtantiſchen Kirche Stalt findende Ausübung der 
bifhöflihen Gewalt von Seiten ber Landesherren 
durd) eine befondere, aus weltlichen und geiftlichen 
Mitgliedern beſtehende Behörde, welche Konfıftorium 
(j. d.) genannt wird; val. Ronjiftorium. ‘ 

Konfiflorium (v. Lat.), obere Kirchenbehörde, be: 
ſonders in evangeliſch-proteſtantiſchen Lündern. Mit 
Entſtehung ber Hierarchie ging das Inſtitut der römi— 
ſchen Konſiſtorien (ſ. Consistorium) in die chriſtliche 
Kirche über, indem man dergleichen Konſiſtorien unter 
Biſchöfen u. Geiſtlichen errichtete, die ſich zur Bera— 
thung kirchlicher An: —— in einem Lokal 
neben den Kirchen — ten, das nun ebenfalls 
t K. genannt wurde. Das K. des Papſtes iſt das 
Alt d höchſte Staatsfollegium deffelben, das aus einer 

Zeit. entliche muſikaliſche K. wurden in | Verſammlung von Kardinälen unter des Papſtes 
—— 16 (1848 geſchloſſen und 1851 von Vorſitz beileht, die zibeimal im Monat an einem 

öffnet), in Leipzig 1842 umter Mendels- Montag in dem päpftlichen Palajt Statt findet. 

bn ien, in Köln 1849 (von Ferdinand Hil- | Die fogenannten öffentlichen oder auferordentlichen 
ieg geitiftet) umd in München unter Hauſers Lei: | Konſiſtorien finden nur bei befonderen Anläffen, 
tünbet.. Die fölner umd Leipziger Anſtalten z. ®. beim Empfang auswärtiger Gefanbdten, bei 

en nur wenig Unterftüßung vom Staat. Auch Beridhterftattungen eines zurüdgefehrten päpftlichen 

in —* bejlebt ein Konſervatorium. In Lon- Legaten a latere, bei Finalentſcheidungen über Ka— 
don bi ein jolches unter dem Namen Royal aca- | nonifationsprogejje ıc., mit großer Feierlichfeit Statt. 
ıy of music; bie Zönlinge deſſelben find theils Die fogerannten geheimen Konfiltorien, bei denen 

d. i. ſolche, die in der Anjtalt wohnen, | nur Kardinäle gegenwärtig find, berathen über alle 

ge. wichtigen Angelegenheiten, die Ernennung ber Kar—⸗ 


lofter San Sebajtiano verlegt wurde 
t Namen Real collegio di musica befam. 
zählt 4 folder Anjtalten fir Mädchen, die 
zu den. in Stalien berühmteiten gehören: 
della pietä, gli Mendicani, gli Incurabili 
} — Die Einrichtung derſelben gleicht 
in Reapel; bie jungen Frauenzimmer bleiben 
tonjerwc vum bi zu ihrer Verbeirathung oder 
gen Berjorgung. Nachdem das Studium 
in Frankreich mehr Eingang erbalten 
‚wurbe 1784 nach den italienischen Vorbildern 
Etaatöfojten eine Mufiffchule unter dem Namen 
royale de chant et de deelamation gejtiftet, 

} -in ber Revolution zu größerer Bedeu: 
elite, indem ber Konvent 1793 die Er: 
ing eines Institut national de musique defretirte, 
ches 1795 in das noch jept blühende Conserva- 
toire umgetauft und von der republifanifchen Re- 
92* auf das freigebigſte ausgeſtattet wurde, 
# bat 5 Direktoren, zu. denen ſtetẽ die außgezeiche 
MEee Rawraakiien gehören; ebenjo find und waren 
die talentvolliten Männer Lehrer dejielben. Be: 
red Berdienſt erwarb ſich dieſes Konfervato: 
‚bucch. treffliche Lehrmethoden für Geſang und 
. zumente. Jedes Jahr wird ein feier: 
„von, ben höchſten Staatsbeamten befuchtes 
Koncert im Opernhauſe veranftaltet, wo— 
* —5 Zöglinge Preiſe erhalten. * An 
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ie Einrichtung ber KR. in eine fpä- 
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dinäfe, ber Erzbifchöfe, der Bifchöfe u. dgl., doch nur 
über jolche, die nicht erft eine gerichtliche Unterfuchung 
vorausfegen, denn biefe fommen zuvor an einen 
Ausſchuß von Kardinälen (congregatio cohsistoria- 
His). Die biſchöflichen Konfiftorien find aus Kanonis 
fern ber Kathedrale und anderen geiitlichen Räthen 
zufammengejegt. In Abwefenbeit des Biſchofs führt 
der Generalvifar rg Va den Vorſitz. 
n ber proteftantifchen Kirche wurden bald nach der 
Reformation ebenfall3 Konfiftorien eingeführt, und 
jmar theils zur Jurisdiftion, theil® zur Aufficht 
ber kirchliche Angelegenheiten u. kirchliche Beamte. 
So wurde fhon 1542, zufolge eined Gutachtens ber 
Reformatoren von 1539, zuerft zu Wittenberg ein K., 
db. b. eine eigene Behörde für die Aufficht, Acht u. 
Jurisdiktion ber Kirche, errichtet, was ſodann nad) 
dem augsburgifchen Reli iongfrieden von 1555 
überall geſchah, wo die Neformation Eingang ges 
funden Date, ohne * jedoch hierdurch den Gemein⸗ 
den die freie Wahl ihrer Geiſtlichen oder eine Be— 
theiligung an der Kirchenzucht entzogen worden 
wäre. Im ſpäterer Zeit wurden bie Konſiſtorien un= 
ter dem Einfluffe des Territorialfgftemd, wo fie 
überbaupt fortbeftanden und nicht al® eine befon- 
dere Abtheilung unmittelbar den Minifterien ein: 
verleibt wurden, nur ald Behörden für Peauffichti: 
gung und Förderung des innern kirchlichen Lebens 
beibehalten. Die Konfiftorien erhalten von dem 
Landesherrn ihre Inftruftion und können jelbitftän: 
dige Berfügungen kraft erhaltener Vollmacht treffen. 
Ihre Gewalt ijt mithin nur eine Jurisdietio vicaria 
s. mandata, umd die Rechte, welche fie felbititänbi; 
auszuüben haben, bezeichnet man mit dem Ausdru 
Jura regiminis ecclesiastiei vicaria, im Gem | 
faß ber dem Landesherrn vorbehaltenen Jura reg. 
eccl. reservata, wozu faft allgemein die Gefep: 
gebung fammt der in ihr enthaltenen Organifa: 
tionggewalt, das Dispenſationsrecht u. bie Verlei— 
bung ber Kirchenämter gehören. Für fich beftehende 
und nicht mit den Regierungsbehörden Fombinirte 
Konfiftorien nannte man formirte Ronfiftorien, 
die jedoch im neuerer Zeit faſt durchgängig einen 
Theil ihrer früheren Wirſamkeit, die Jurisdiftion 
in Eheſachen und bie Verfügung der Erfommunti: 
fation, verloren haben. In Heineren Ländern be: 
jteht nur Ein K.; in größeren findet man dagegen 
Konſiſtorien auch für einzelne Provinzen und wohl 
auch über dieſen wieder ein Oberfonfiftorium ans 
geordnet. Mediatfonfiftorien nennt man bie= 
jenigen geiftlichen Behörden, welche einzelne Städte 


und Standesberren in Unterordnung unter die Or: | 5 


gane bed landesherrlichen Kirchenregiments einzu: 
richten durch Herfommen oder Privilegien berech— 
tigt find. Eine befondere Bedeutung erhielten bie 
ea pie da, wo ber Landesherr einer anderen 
Konfeffion —— als die Mehrheit ber Bevöllke— 
rung des Landes. Zwiſchen den lutheriſchen Lan— 
desherren und der reformirten Kirche oder umgekehrt 
waren ſchon frühzeitig die gegenſeitigen Beziehungen 
in vielen Ländern durch Verträge geordnet; nament⸗ 
lich Fam es häufig vor, daß, wo der Iutherifche Res 
gent zu ber reformirten run übertrat, die Be⸗ 
ſetzung ber Konfiftorien mit lutherifchen Mitgliedern 
zugefichert oder ein 8. für beide Konfeffignen, aber 
unter Zuziehung geiftlicher Beifiker, aus beiden ge: 
bildet wurde. Er der Hegel wurde früher da, wo | 
der Landesherr zu ber fatholifchen Kirche Übertrat, 


liehenen 
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das beſtehende Verhältniß beibehalten, jedoch mit 
mancherlei, das Fortbeſtehen ber bisherigen Verfaſ⸗ 
Ben Rechte verbürgenden Zuficherungen, welche 
die Verzichtleiftung auf die perfönliche Einwirfung 
des Regenten in ſich fchlofjen. Diefes geſchah 3. B. 
in Rurfachlen (1697), Braunfhweig:Wolfenbüttel 
1710), Würtemberg (1734), Heffen:Raffel (1754), 
chſen-Gotha (1822), und noch im der neueften 
Zeit haben einzelne Verfaffungsurfunden, wie bie 
furbeffiiche und die würtembergifche, für dieſen Fall 
entjprechende Vorkehrung getroffen. Die Anfıcht, 
daß jelbit dem Fatholifchen Yandesherrn die Kirchen— 
gewalt gebühre, machte jich namentlid dba geltend, 
wo fatholifche Staaten Länder mit einem -ausgebil- 
deten evangelischen Verfaflungsverbältniffe in fich 
aufnahmen; wie 3. B. in Bayern, das, urſprünglich 
ganz Fatholifch, durch fpätere Ländererwerbungen zu 
einem gemifchten Staate geworden ift unb demzu⸗— 
folge ein Oberfonfiftorium mit untergeordneten 
Konfiftorien erhalten hat. Aehnliche Einrichtungen 
beftehen in den deutfchen Provinzen Deiterreich®. 

Konstie, Stadt im ruſſiſch-polniſchen Gouverne= 
ment Radom, füdöftlich von Opocjno, in einer Ber- 
gigen Gegend, gut gebaut, bat eine alte Pfarrfirche, 
ein Palais der Familie Malachowski, eine Bulver- 
mühle, Fabriken für Eifen= und Rupferwaaren und 
3700 Einw. Die Stadt wurde 1739 vom Kanzler 
Malachowski angelegt. 

Konjfription (v. Yat.), eigentlich jede Lifte oder 
Tabelle, insbefondere die Ausbebung der jungen 
Mannſchaft eines Staats für den Dienft im Heer, 
im Gegenjage zur Anwerbung und bem allgemeinen 
Aufruf von Freiwilligen. Ber den Griehen wur: 
den alle Mannöperjonen von einem gewiſſen Alter 
(dem 18. Jahre) zum Waffendienjte berufen u. von 
diefen jo viele wirklich eingereiht, als es die Um— 
ſtände erheiſchten. Bei den Römern waren alle 
Männer vom 17.50. Jahre heerpflichtig; aus die— 
ſen wurde die in jedem Fall erforderliche Zahl von 
den Kriegstribunen auf dem Marsfeld oder Kapitol 
ausgewählt. Bei bürgerlichen Unruhen und Skla— 
venaufjländen Fri ne zum Mafjenaufgebot, nö— 
thigen Falls zur Zwangsaushebung dur umher— 
iehende Kommiffare. Die Heere, welche fpäter zur 

ertheidigung des weiten Reichs umb zu langwieri= 
gen Kriegdunternehmungen im der Ferne nöthi 
waren, wurden theils aus Hülfstruppen, theils dur 
Berbung gebildet. Bei den germaniſchen Völ— 
fern beitand das Heer aus ber gefanımten waffen- 
fähigen Mannſchaft, welche durch den eig eher vom 
Fürſten oder von der Landesgemeinde aufgeboten 
wurde. Politische u. bürgerliche Berechtigung u. Ehre 
waren von ber Fähigfeit und Pflicht abbängiq, Die 
Waffen zu führen. Diefe Art der Heerbildung 
fonnte fid) nur bei einem niedrigen Stand der Volks— 
wirthſchaft, der Kriegskunſt und in einfachen ftaat- 
lichen Verbältnifien erhalten; fie wurde durch das 
reifige Lehnsheer, bei welchem die Dienjtzeit mit 
dem . eined unter dieſer Verpflichtung ver- 

uted verfnüpft war, und dieſes durch 
dad Söldnerheer verdrängt; indefien fam bie all- 
gemeine Wehrpflicht nie ganz in Vergeffenbeit. 
Die Ausbildung der neuen Staatenerdnung, die 
felterer, aber größer werbenden Kriege, die neuere 
Kriegskunſt, welche größere Maffen verlangte, führ— 
ten feit dem dreißigjährigen Krieg zum allmähligen 
Aufgeben des Sdidnerweſens, wovon indeffen in 
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enden Jah snbertb von deut· ¶ bug; es in aber jeber Bürger von 18,45. Jahre 



























ermietben ichtet, in der Miliz zu dienen; bie im gegen- 

iger | u. gen en in ben Schwei⸗ ——— —— großen Heere 
bes Königs von Neapel u. der römi: | werben durch Freiwillige, welche gegen hohes Hand- 
Kurie bis in die meueite Zeit ſich Refte erhiel: | aeıd, Landzutheilung und hoben Sold eintreten, 


ten. bildete nun Heere, welche im | nöthigenfalls durch Zwan bung gebildet. Die 
Befenilichen Dur Mımerbung ober Kachne aus | Staaten des fin ſtlandes zu ihrem Schuß 
dem einheimiſchen Bauern und niederen ters | auf eine erſt im Kriegsfall eintretende Wolkäber 
nde ergänzt und mit Führern aus dem inländis waffnung zu verweifen, gehört ins Gebiet der Uto⸗ 
wurden. In den Revolutiongs pien; abgejehen daven, daß eine joldye bei der heu⸗ 
rie Europa gegenüber der tigen, von dem neueren Verfehrömitteln mächtig 
ex Noth und Garnots kööpferliger Geift | umterftügten Kriegführung Leicht zu fvät kommen 
neveidh fgebot aller | fönnte, würde fie nur ungeübte Haufen liefern, 
gemind Leben, welche ſpäter durch regels | welche unter Vorausfeßung aller Tapferfeit geſchul⸗ 
hebung ergänzt wurden. Preußen | ten Truppen gegenüber nicht Stand halten könnten. 
Heer bad ganze waf⸗ | Die erften Sabre ber franzöfifchen Rebolutionskriege 
ben und ſchuf hierfür in | liefern fein ermuthigendes Beijpiel, ebenjo wenig 
eb dauernde Form (|. Preußen). [ber jegige Bürgerfrien in Norbamerifa; die preufi- 
en übrigen beutihen Staaten und in nbncht von 1813 jchloß ſich an ein ftehendes 
rei t gleichfalld allgemeine Dienfi⸗ ge an fan erſt 4 Monate nach Beainn des 
‚jebodh bier und da Geburt (Adel), u ins Gefecht. Die nicht einmal genügenden 
Stubirte, B ) und andere Umftände | Erfo ge der Vollserhebungen in er u. Spanien 
ge er auf welchen ber Unterhalt der en die er Nm waren mr ber bejondern 
ſeit 1848 jeltener gewordene Aus: Bellsaffen eit diefer Länder möglid. Die Heere* 
wird nur ein Theil der —* von 1830 und Ungarns von 1848 beſtanden 
mad) dem Loos alljährlich in das Her eriwiegend aus wohlgeichulten Trunpen. Gine 
‚auch Stellvertretung geitattet, fei es, da Miliz, VBürgerwehr oder Nationalgarde, welche im 
Frieden nur vorübergehend zu kurzen Uebungen ver: 
fammelt wird, gewährt für Offiziere und Mann: 
—* feine genügende Ausbildung, Feine binlänglich 
efte Organifation und kann höchſtens da ſcheinbar 
ausreichen, wo die Sicherheit des Staats mebr auf 
der Eiferfucht ber Nachbarn als auf der eigenen 
MWiderftandsfraft, od. auf befonderer günjtiger geo- 
grapbifgier Lage beruht. Der politiiche uftand 
Suropa’3 umd die heutige Kriegskunfi machen zur 
Riederfande en im Grundſatz allgemeine | Sicherheit des Staats ſtehende Heere nothwendig, 
—— erer oder längerer Dienſtzeit, deren Mannſchaft alljeitig ausgebildet ift, u. deren 
et mit Loofung und Stellvertretung, welde na= | höhere Offiziere wenigftens aus dem Kriegsdienit 
mertlichin Krantreich fehr begünftigt wird, um einen | einen Lebensberuf machen. Wenn fie auch nicht ſtets 
Stamm ter Truppen zu haben. In Italien) voll ählig find, muß doc in fürzefter Friſt deren 
wird die ibirter, die im das jtehende Ergänzung durch gelibte Truppen möglich fein; 
—— find, alljährlich durch ein Gefeß bez | jtets | agfertige Heere, welche nach Bedarf big zu 
" di 
gebt 

















Adhtige jelbit einen tauglichen Erjakmann 
—* V g dem Uebereinkommen unter: 

, Tei es, ber Staat gegen eine beftimmte 
die Anwerbung eines Stellvertreters über: 
nimmt. Die Dienftzeit, deren Dauer zwiſchen 4 bis 
Mahren beginnt meiſt mit zurückgeleg⸗ 
b ; nach der Einübung wird ein Theil 
beurlaubt. Frankreich, Spa: 

nien, Italien, Dänemark, Belgien, die 


Ueberzähligen werden 6 Wochen in den | der nad) den vorhandenen Kräften überhaupt mög- 

und nur im Rriegsfall dauernd ein: | lichen pihe raſch verftärft werden können, gewährt 

erden befteht zur Verwendung im In⸗ | die in den Staaten des europäifchen Feſtlandes be- 
nem eine Nationalgarde, welder ** bis zum ſtehende Heeresverfaſſung, befonders die Preußens. 
4. eaugehört. In Rußlan erfolgen die Die Entbindung Einzelner von der Wehrpflicht, die 
in ng er wiichenräumen, | Loofung und die Stellvertretung, die anderwärts 

obei die auf je 1000 Seelen nad) ebarf beftimmte | vorfommen, ſtehen theils mit dem Grundfaß der 
——— Gewalt gepreßt wird; die Dienfizeit | Gleichheit in Widerfpruch, theils laſſen fie nicht alle 
15 Jahre. In der Schweiz bejteht allges | vorhandenen Kräfte zu Ausbildung und Verwer 
meine a ohne Etellvertretung mit ſehr tbung fommen. Indem durch die ausnahmsloſe 
t. England iſt genöthigt, die Durchführung der allgemeinen Wehrpflicht die wich- 

sur Beſetzung feiner über alle Welttbeile | tigſte und ſchwerſie öffentliche Laſt über alle dazu 

gen duch; Werbung zu ergänzen; [ühigen Staatöangebörigen gleich vertbeilt wird, foll 

ER. würde für die Betroffenen ſowohl, wie für | fie für Jeden ermäßigt werden u. wird von Allen mit 


er werden verbumben fein; geringerem Widerſtre ertragen. Zugleich fommen 





der Rothwendigfeit, zum aut der drei agree | Pabune alle Volksklaſſen in eine Berührung umd 
a eer don bef Größe der feitländifchen Wechſelwirkung, wodurch auf die geiftige, fittliche u. 
in Ergänzung durch Werbung faum förperliche Aus Udung aller Stände ein wohlthäti: 
fein würde, ift e8 bisher in Folge feiner | ger Einfluß geübt und der Gemeinſinn genährt 
u. feiner Seemacht enthoben geweſen; im | wird. An ihrer heutigen Größe find indejjen die 

Farm zum Aufgebot der Miliz gegriffen | jtebenden Heere zu einer Laſt geworden, welche im 
‚Die: Bereinigten Staaten von Frieden dem Einzelnen und dem ganzen Rolf die 
Nordamerifa ergänzen ibr fehr Kleines, nur zum ſchwerſten Opfer auferlegt. Diefelben haben bejon: 
Grruyſchuh beſſimmtes ſtehendes Heer durch Wer: | ber? da, wo politißghe Zuſtände entweder, wie in den 
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deutſchen Mittel⸗ und Kleinſtaaten, einen entſpre⸗ 
chenden Nutzen zweifelhaft oder unmbglich machen, 
oder eine Verwendung gegen den Willen und Vor— 
tbeil des Volks befürchten lafien, zu bitteren Klagen 
Beranlafiung gegeben und neben anderen Urſachten 
in Oefterreih zur Zerrüttumg bes Staatshaushalts 

eführt. Die Gegenwart wird lebhaft vom Wider: 

eit der Anforderimgen der Sicherheit, wofür oft 
auch militäriiche Liebhabercien und Anterejien aus: 
gegeben werden, und ben Rückſichten auf den Volks⸗ 
wohlſtand bewegt; eine Ausgleichung bürfte nur 
durch eine Berfürzung ber Ein —— zum Dienſt 
in Friedenszeiten (Präſenzzeit) auf das für eine 
tülchtine Ausbildung erforderliche Maß möglich 
werben, welches wohl theils durch eine zweckmäßige, 
das Wefentliche im Auge baltende Uebungsmethode 
(etwa unterftügt durch Standlager), theils durch 
gehörige Vorbildung ber einzureißenden nichaft 
— durch Schulen u. Turnen — mandyer Beihrän: 
kung fähig wäre. —— iſt die Frage aufge⸗ 
2*8 worden, ob nicht zur Ausgleichung, bezünlich 
Erleichterung der von ber eingereihten Mannſchaft 
„gebrachten Opfer Denjanigen, weiche, wenn gleich wer 
gen Lörperliher Untüchtigkeit, davon befreit bleiben, 
eine entfurechende Leiftung an den Staat aufzuer⸗ 
Tenen wäre. Vgl. U. Bercht, Das Kriegsweſen in 
Monardyien, Frankfurt 18415 Schulz-Bodmer, 
Die Rettumg ber Gejelihaft aus ber Mititärherr: 
fchaft, Leipzig 1859. 

: Ronfole (v. Franz.), Rragftein, ber aus einer 
Mauer oben mehr als unten bervorftebt umb entwe⸗ 
der als Echlußitein eines Bogens, oder zum Tragen 
eines Simfes, Balfons, einer Büjte, Tifchplatte ac. 
dient. Nach ihrer verjchiedenen Form umterfcheidet 
man Consoles avec enroulements, b. b. oben unb 
unten mit Schneden und Bogenrollen verzierte Kin; 
Consoles renversdes, auf ber vorbern Seite mit Ran 
nelirungen verfehbene K.n; Consoles gravdes, ganz 
glatte, auß geraben oder krummen Linien zuſammen⸗ 

efegte R.n. Kon ſolchen nennt man ein Möbel in 

rin eines Meinen an die Mauer befeftigten Tiſches, 
wöhnfih an Pfeilern, umter Spiegeln x. ange: 


racht. 

Ronfolidation (v. Lat.), Sicherung, Bereinigung; 
Bereinigung einer Wunde durch Heilung ; im Berg: 
bau bie —— mehrer ſchwachen Zechen zu 
einer Gewerfichaft; im Lehnrecht das Aufbören der 
vaſallitiſchen Nechte am Lehen, fo baß daffelbe wieber 
ganz in das Eigenthum des Lehnsherrn zurüdfällt. 

Konfolipirende Mittel (consolidantia) , feit 
machende Mittel, bie Abdftringentia, fobald fie äußer: 
lich angewendet werben, um das Feſtwerden ber 
Theile nach Verletzungen zu befördern, beſonders bie 
Vernarbung nad Verwundungen und Geſchwüren 

u vollenden. Zu diefen Mineln achören: Alaun, 

lei und befonder8 Zint und Galmei (daher das 
alte emplastrum eonsolidans). Die vegetabififchen 
Adftringentien werden jet meift durch bie Eichen: 
rinde erfeßt. Von konfolidirenden Salben find bie 
Zinkſalbe und das autenriethſche gerbfaure Blei (das 
mit Waffer oder mit Fett miſchbar ift) bie gebräuch⸗ 
lichſten. 

Konfonant kv. Lat., Mitlauter), Laut, der 
ohne einen Vokal (f. d.) nicht wohl ausgeſprochen 
werden kann und feine Silbe für fih ausmacht, 
Bol. Laute, 

Ronfonanz (v. Lat., konſonirendes In— 


tervalf), wörtlich der Zuſammenklang zweier vod. 
mehrer Töne, welcher für das Ohr angenehm und 
volltommen befriedigend iſt, oder ein Intervall, 
befien Beſtandtheile fein Streben nah Auflöfung, 
fei es nach ber Höhe ober Tiefe zu, verlangen.. Da⸗ 
bin nehören bie Intervalle ber Oftave, ber großen 
und Fleinen Terz, die reine Quarte, die reine Quinte, 
die Feine und große Serte, und unter biefen unter⸗ 
ſcheidet man wieder jtreng genommen zwijchen voll: 
fommenen unvollfommenen Ken, werm auch 
biefer Unterflhieb nur auf der mathematischen Kal: 
fulirumg beruht und von ber &mpirie nicht amer: 
fannt wird. Yu ben vollfommenen K.en gehören die 
Dftave, reine Quinte und reine Quarte, zu den un⸗ 
vollfommenen die große und Fleine Terz und große 
umd Meine Serte. Die Griechen nahmen außer dem 
Einflang nur 3 fonfonirende Intervalle an: bie 
Dftave, reine Quarte und reine Quinte; Franco von 
Köln teilte zuerit die K.en (ober, wie er fie nennt, 
Konkorbanzen) ein in vollfommene (Einklang u. 
Oftave), mittlere (Quinte u. —— und unvoll⸗ 
kommene große und kleine Terz. Marchettus von 
Padua (im ber erſten Hälfte bed 14. Jahrhunderts) 
lehrte bereit#, daß zwei vollfommene R.en (Oktaven 
u. Quinten) in geraber Bewegung richt auf eimander 
folgen bürfen. Noch weitere Ausbildung erhielt bie 
Lehre von ber K. durch Zarlino (Mitte des 16. 
Jahrh.), ber auch beveitö die große und Meine Terz 
als gut fonfonirende Antervalle hinſtellte, objchon 
man fich noch lange nad Paläftrina in den Tons 
reale biefen Intervallen jcheute. Bol. Ins 
ervall. — Atem 
Konforten (v. Lat.), Diejenigen, welche ein umb 
baffelbe Recht aemeinfchaftlich vor Gericht verfolgen; 
überhaupt Gefährten, mit verächtlicher Dicitsken: 
tung ſ. v. a. Gelichter. ‚eh 
Konipiration (v. Lat.), die Bereiniqung zu einem 
auten oder böfen Zwed; beſonders Verichwörung, 
Meuterri. nn Am 
Konftabel (Ronftabler, v. Tat. constabule- 
rins), Jeltbruder, Rafernenfamerab; jeder Soldat; . 
zu Zürich im 14. Jahrhundert Mitglieb eimer 
Kriegsgeſellſchaft, die au an dem Mathe Theil 
hatte; in England ehedem einer ber höchſten Kron⸗ 
beamten oder Großwürbenträger des Reichs (Lord 
high Constabel),*f. Constable; bei der Arillerie 
fonft Derjenige, welcher an die Kanoniere Pulver 
und Kugeln zum Laden vertheilte und bie Stücke ab⸗ 
feuerte; aufKriegsfchiffen Titel Derjenigen, welche bie 
Aufficht über daß Artillerieivefen führen u. wieberum 
unter dem Oberfonftabel (bei den Franzoſen 
maitre canonier) jtehen. Vgl. Connétable. 
Konflante Größen, in der höheren Geometrie 
forche Größen, welche durch eine ganze Rechnung 
bindurd Einen beitimmten Werth haben, während 
die variabelen Größen beliebige, ihnen erft beizutes 
gende oder durch die Mechnung erit zu beſtimmende 
Werthe haben. So find bie Koordinaten ober Pur: 
ven variabele Größen, im Gegenfag zu den Axen, 
Durchmefiern derſelben aß En ©. 
Konftantiawein, j. Rapmwein und Gon= 
ftantia. 
Konfentin (lat. Constantinus, ber Beſtändige), 
Name, deſſen bervorragendfte Träger find: . 
1) Römijhe und oſtrbmiſche Kaifer: a 
R.1,dber Große (Gajus Flaviusß Balerin 
Aureliuß Claudius), ben 28. Februar 274 zu 


Konſtantin. 


Neiffus in Dbermöfien geboren, Sohn des Eonitan- 
tius Chlorus, eines Mannes von vornehmer Abkunft, 
u. der Helena, wuchs im Waffendienft heran u. wird 


ald ein Züngling von hohem Wuchſe und jchöner | 


Geftalt geſchildert. Als fein Bater zum Gäjar er: 
boben wurde, mußte 8., damals 18 Jahre alt, als 
ein Unterpfand für bie Treue des Vaters im Dienſte 
des Diocletian gegen Achilleus in Aegypten und des 
Galerius gegen Narfeus in Berfien bleiben. Hier 
warb er zwar in Anerkennung feiner friegerifchen 
Dienfte zum Tribunen erjten Ranges erhoben, zu: 
— aber von Galerius eiferſüchtig bewacht und zu 


gefährlichſten Unternehmungen verwendet. Als | 


Diocletian umd Mariminian dem Thron entjagt u. 
die neuen Augufti Conſtantius und Galerius neue 
Gäfaren zu wählen hatten, ernannte leßterer mit 
Umgehung 8.3 den Severus und Mariminus zu 
—— im Morgenlande, weshalb jener den Hof 
in Nicomedia heimlich verließ und zu feinem Bater 
nach Gallien floh. Er begleitete nun denjelben auf 
feinem Zuge gegen die Piften in Britannien, wurde 
von ihm ausbrüdlih zum Nachfolger erklärt und 
noch am Tobestage des Vaters (25. Auli 306) vom 
als Imperator und Auguſtus begrüßt. Bon 
alerius nicht als eg ſondern nur als 
weiter Gäfar anerfannt, befriegte 8. nach feiner 
Früct febr aus Britannien die über den Mittelrhein 
eingefallenen Franken, ſchändete aber den ya. | da⸗ 
durch, daß er die beiben Führer derſelben zu Trier 
den wilden Thieren im Cirkus vorwerjen ließ. Den 
Rhein hinab legte er Veſten an, bemannte Fahrzeuge 
und baute eine Brüde bei Köln. An Rom batte ſich 
inzwifchen Marentius, ein vielleicht untergejchobener 
Sohn des Mariminiarn, zum Auguſtus aufgewor: 
fen; Severus, dem Galerius diefe Würde ertheilt, 
war 307 gegen ihn gefallen, und Mariminian, ber 
ſelbſt nen den Burpur nabm, wurde von ihm ver: 
trieben. Letzterer fuchte num den K. durch Erthei— 
lung des Auguſtustitels und Bermählung mit feiner 


.m 


1 


da er feinen Ziwed nicht erreichte, nach dem Leben, 
worauf ihn K. in Majfilien durch den Strang bins 
richten ließ. Galeriud jtarb im Jahre darauf, 
ebenfo ber Uſurpator Alerander in Afrifa. Es waren 
jomit 4 Herrfcher übrig: im Morgenlande der an 
Severus’ Stelle gefeßte Yicinius u. Mariminus, im 
Abendlande Marentius und 8. Die erite Beran- 
laffung zum Ausbrud der unausbleiblichen Feind: 
feligfeiten gab Marentiuß, indem er 8.8 Bildniffe 
niederreißen ließ. Daher rüdte diefer mit einem 
anſehnlichen Heer über die cottifchen Alpen in Ita— 
lien ein, madhte ſich durch die mörderiſche Schlacht 
gegen bie Kriegävölfer, die unter Nıtricus Pom— 
pejanus in ber Provinz Benetia jianden, und durd) 
Eroberung Verona's zum Herm von gang Ober 
italien und ſchlug Marentius bei dem jogenannten 
rotben Felſen, wo bie Fabier einjt ven Tod gefunden. 
Auf diefem Zuge erihien K. nad) der Legende kurz 
vor bem Kampf ein flammendes Kreuz am Himmel 
mit der Inſchrift: dv rodrw vixa Rn hoc signo 
vince, burch dieſes Zeichen fiege) und in der darauf 
folgenden Nacht Ehriftus jelbjt im Traum, ihn be: 
auftragend, eine jenem Kreuz ähnliche Fahne (In- 
barum) zu führen. 8. zog unter großem Jubel in 
Rom ein, wo ihn ber Senat als erſten Augutus ans 
erfannte. Bon bier ging 8. Anfangs 313 nad 


Dieyer's Konv.-Leriton, zweite Auflage, Bd. X. 


= 
= 


ern Tochter Fauſta gegen Galerius und Mas | 
rentins zugleich zu gewinnen, jtellte ihm aber ſodann, 
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Mailand und verband ſich dafelbit durch Be 
fung feiner Schweſter Gonjtantia mit Picinius. Di 
Bereinigung veranlaßte den Mariminus zu einem 
feindlichen Juge gegen feine beiden Mitregenten, ber 
aber mit jeinem Tode zu Tarfus endete. Neue Un— 
ruben in Gallien dämpfte 8. mit Liſt und Grau— 
famfeit. Der Friede zwiſchen 8. und Yicinius dauerte 
indeß nicht lange; zu Aemona (Laibach) 8.3 Sta- 
tuen angethane Beihimpfungen gaben die Lofung 
‚zum Kampf. Es fam bei Gibalis in Bannonien 
‚am 8. Oftober 314 zu einer Schladt, die 8.8 per- 
‚Töntiche Tapferkeit entſchied, und nad einer neuen 
Niederlane in ber Ebene von Marbdia bei Abriano- 
pel mußte Licinius Alyrien , Bannonien und Gries 
chenland an K. abtreten und ſich mit Thracien und 
Afien begnügen. Im Jahre 323 brad ein neuer 
‚Krieg zwischen Beiden aus; er zuerſt bei Abria= 
nopel und dann bei Chrujopolis (Am 18. Sept. 324) 
ı geichlagen, lieh 8. durch feine Gemahlin Gonijtantia 
um jein Leben bitten und erhielt daſſelbe auch ik 
zugefichert, warb aber bald darauf in Thefjaloni 
gerödtet. Dafjelbe Schidjal hatte der Gäjar Maris 
minus. Nach Begründung feiner Alleinherrichaft 
begab fich K. wieder nah Kom, um feine Decenna— 
‚lien mit großem Pomp zu begeben. In jene Zeit 
fällt die Ermordung feines Sohns aus eriter Ehe mit 
Mamertina, Criſpus, die nad einigen Schriftitellern 
auf die von 8.8 Gemahlin Fauſta erhobene verleum- 
deriſche Beſchuldigung, daß der Jüngling um ihre 
Liebe buble, auf 8.8 Befehlerfolgt fein fol. In Eri- 
ſpus Schidfal wurde aud der elfjährige Sohn des Li- 
cinins, Yicinianus, verflochten u. gleichfalls ermordet. 
Auch Fauſta lieg K. im Badgemach erjtiden. Theils 
| um Sühne für diefe Unthaten zu erlangen, theils auch 
aus Staatöflugheit wandte fi 8. hierauf dem Chris 
ſtenthum zu, jtellte e8 dem Heidenthum in Beziehung 
‚ auf öffentliche Geltung gleich und ſpendete für Aus— 
‚ breitung ber neuen Lehre und Erbauung chriftlicher 
Kirchen reiche Mittel. Die Mißſtimmung, die jene 
biutigen Thaten 8.3 in Nom hervorgerufen hatten, 
war einer der Hauptgründe, bie biejen zur — 
einer neuen Hauptſtadt beſtimmten. Seine Wahl 
‚fiel auf Byzanz (Mai 330), daß er in furzer Zeit » 
auf das berrlichite, jedoch nicht ohne Berirruns 
gen des Geſchmacks in Vermiſchung des Heidnis 
ſchen und Chriſtlichen, zur Metropole des Reichs 
ausſchmückte u. Conſtantinopolis (Konſtantins⸗ 
ſtadt) nannte. Die übrigen Thaten 8.8 beſtanden 
in Interdrüdung des Aufruhrs eines gewifien Co— 
locärus, in Siegen über bie Gothen oder die Sch— 
‚then u.in bem Schuß, den er den von den Gothen ır. 
‚von ihren eigenen Sklaven gebrängten Banbalen an— 
' gebeiben ließ, indem er fie ins Neih aufnahm und 
in fein Heer einreihte. Als Vorbereitung ber be= 
abfichtigten Theilung des Reichs nahm K. mehre 
Erhebungen in ſeiner Familie vor. Sein jüngſter 
Sohn Conſtans und fein Brudersſohn Dalmaiius 
‚wurden zu Gäfaren erwählt (333 und 335), u. bald 
‚ barauf ward das Reich unter dieje Cäſaren vertheilt. 
Konftantin, der Äftefte, erhielt Gallien und Britan— 
nien, Gonftantius das Morgenland, Conſtans Ita— 
lien und Afrika, Dalmatius Illyrien und was dazu 
gerechnet wurde. Eben im Begriff, wider den Per— 
jerfönig Sapores II. zu ziehen, der die durch Gale— 
rius ihm abgenommenen Provinzen zurüdforberte 
u zugleich den Gäfar Gonftantius bedrohte, erfranfte 
ber Kaiſer plöplich in der Oſterwoche 337 und +, 
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—— er uvor von dem Biſchof Euſebius hatte 
taufen oe Nicomedia ben > al 337. Sein 


Leichnam wurde in der Apoſtellirche zu Konftantino- 
pel beigefegt. Die Heiden verfegten ihn umter bie 
Bötter, die Chriften unter die Heiligen. R. gab bem 
Reich die Umgeftaltung, die ſchon Diocletian vorbe: 
reitet hatte. Was noch vom altrömifchen republifa- 
nifhen Wefen übrig war, verſchwand ober wurbe 
völlig bedeutungslos. Die Militärverwaltung wurde 
fcharf von der Givilverwaltumg getrennt, dad ganze 
Reich, mit Ausnahme der beiden Hauptitädte, in 4 
Präfefturen getheilt, die in Didcefen und Provinzen 
erfielen. Statt der ehemaligen prätorijchen Prä— 
Fetten traten 2 Oberfeldberren (magistri equitum et 
peditum) an die Spitze des Heeres, bie auch als Rich⸗ 
ter wirften. Ihnen zunächſt untergeordnet waren bie 
Age u. Feldhauptleute (comites od. duces). 
ad Heer felbit "wurde in TFelbtruppen (legiones 
oder numeri palatini im weiteren Ginne) und Bes 
faßımgatruppen (limitanei, auch ripenses, castren- 
siani)getheilt. Gin geheimes Kabinet des Kaiſers, das 
Consistorium principis, wurde vom Kaiſer bei feinen 
Beſchlüſſen regelmäßig zu Rathe gezogen. Zur Er: 
lung der Staatsmaſchine mußte zu einer neuen, 
ehr täffigen Steuereinrichtung gegriffen werben, uns 
terder namentlich die Städte fart verfamen. Nachallen, 
auch den feindlich gefinnten Berichten befaß KR. einen 
ellen Berftand u. entwidelte eine große, vielfeitige 
bätigfeit. Er wußte mit Umficht die verrvidelten 
BVerbältniffe des umermeßlichen Reichs zu über 
fhauen und zu ordnen, fuchte eine unpartetifche und 
rafche Nechtäpflege anzubahnen und fchüßte die Pri— 
datperjonen gegen die Bladereien durch den Fiskus. 
Die berühmte Rechtöfchule zu Berytus blühte vor: 
nehmlich unter ihm, die Rechtögelehrten Gregorius 
und Hermogeneß fammelten in feinem Auftrag bie 
Gefepe der früheren und gegenwärtigen Zeit, die 
Baufımft ward, wenn auch mit VBerirrungen im Ges 


ſchmack, zuletzt faft leidenschaftlich betrieben. Das |genitus 
Ü \jen, folgte 


gegen war K. für Schmeichefei nicht unzugänglich, 
und Zeitgenofjen tadeln feine Unzuverläffigkeit. In 
fräterer Zeit verftattete er grauen und Biſchoͤfen einen 
allzu großen Einfluß auf jeine wg Pi Um ben 
Beinamen des Großen, den ihm die Welt gegeben, 
mit Necht zu tragen, fehlte e8 ihm an Charakter, in: 
nerem Ernft und Konfequenz. Berge. Manfo, 
Leben 8.8 bes Großen, Breßlau 18175 Burkhardt, 
Die Zeit 8.8 des Großen, Bafel 1853; Keim, 
8.8 Uebertritt zum Chriſtenthum, Zürich 1862. 

b) 8. IE, der Äftefte Sohn R.3 des Großen, von 
defien zweiter Gemahlin Yaufta, geboren 316 zu 
Arelatum, ward zugleich mit Erifpus und Licinias 











‚Konftantin. 


war, fiel er über die julifchen Alpen in Eonftans’ 
Provinzen ein unb beanſpruchte minbeftens die Ab: 
tretung ber afritanifchen Yänder, ward aber von bem 
feindlichen Anführer bei Aquileja in eimen Hinter: 
balt gelodt und niebergehauen. Seine Leiche fand 
man in dem Fluſſe Alſo; feine Provinzen fielen dem 
Conſtans zu. 
ec) R. V. (III. als oftrömifcher Kaifer), Copro= 
nymus genannt, weil er bad Wafjer bei feiner 
Taufe verumreinigte, au Atonoflafteß, ber 
Bilderftürmer, und Gaballinus, weil er ben 
Pferdedünger gern gerochen haben foll, geboren 719, 
einer ber kräftigſten Herrfcher, die auf bem bygans 
tinifchen Throne geſeſſen haben, war ber Sohn und 
Nachfolger Leo's des Afauriers (741), deſſen Wider⸗ 
willen gegen die Verehrumg der Bilder er geerbt 
hatte. Er führte 746 einen glücklichen Krieg ges 
gen die Saracenen, nahm ihnen viele früher vom 
Reiche losgeriffene Yandjtriche wieder ab und traf 
manche trefjliche Einrichtungen im Innern, vermochte 
aber als Bilderfeind daß Volt nicht mit jich zu ver: 
—— Gleichwohl ließ er ſich dadurch, der Treue 
es Heeres gewiß, in der allmäbligen Abſchaffung ber 
Bilder ald Gegenftände der Verehrung nicht Fe 
men. Da ihm die Mönche bieein immer von Neuem 
Schwierigkeiten in den Weg legten, hob er 768 alle 
Klöſter auf, ließ die abge rg niebderreißen oder 
in Kafernen verwandeln umd die Mönche und Non— 
nen zwingen, fich zu verbeiratben, oder, wenn fie 
Ro defien weigerten, bienben. Wer im Befig von 
eliquien oder Heiligenbildern betroffen ward, ver: 
lor Xeben oder Augen. Während diefer inneren Bes 
wegungen führte K. fait unumterbrochene Kriege mit 
ben Bulgaren und Slavinen u. felbft mit den Ruf- 
fen, die auf dem ſchwarzen Meere bid an die Donau 
gefommen waren. Er T auf einem Feldzuge, den er 
gegen die Bulgaren unternahm, am 14. Sept. 775. 
d) 8. VII. (V.), mit dem Beinamen Porphyro— 
ai) geboren 905, Sohn Leo's des Weis 

einem Bruder Alerander als adhtjähriges 
Kind, unter Bormundfchaft feiner Mutter Zoe. Als 
Negent unbedeutend und ein blindes Werkzeug Anz 
berer, bat er fich dagegen durch Förderung der Wiſ— 
ſenſchaften Verdienfte erworben, fich auch felbit als 
Schriftiteller auf verfchiedenen Gebieten verfucht. 
Wir befigen von ihm: ein Leben feines Großvaters, 
des Kaiſers Bafiliuß, das viel Gewandiheit in der 
Darſtellung befundet ; eine an feinen Sohn Romanus, 
der ihn fpäter vergiftete, gerichtete Schrift von 952 
über die Staatsverwaltung (De administrando im- 
perio), in welcher aud Nachrichten über die ver: 
Ichiedenen Völterfchaften des Dftens und Nordens 


nus ſchon 317 zum Gäfar ernannt und erbielt feinen | vorfommen; zwei Bücher: „De ceremoniis aulae 


Hofhalt in Gallien. Herangewachſen unternahm er 
einen glüdlichen Feldzug gegen die Sarmaten. Bei 
ber Vertheilung des Keich8 337 erhielt er Gallien, 
Spanien und Britannien. Zugleich hatte K. der 
Große aud feinen beiden Neffen Dalmatius und 
Hannibalianus einen Antheil am Reiche beftimmt, 
doch wurden biefelben fammt ihren Werwanbdten 
und en, nicht ohne 8.8 II. Bormwiflen, vom 
Heere n edergemacht und 8.8 des Großen Familie 


bis auf feine 3 Söhne und 2 feiner Neffen, Gallus | 


und Julianus, vertilgt. 


Da gleihwohl 8. II. von | Regierumg Fam, aber 


Byzantinae“, „De thematibus imperii orientalis et 
oceidentalis Jibri II“, d. i.: Weber die Vertheilung 
der einzelnen Heereßabtheilungen in ben Provinzen 
des Reichs, von einigem Werthe durch bie einge= 
fireuten geographiſchen Nachrichten. Seine Werte 
gab Meurſius (Leyden 161 ) heraus; auch find fie 
in ben Ausgaben einiger byzantinifcher Schrijt= 
jteller enthalten. Er F 959. Weitere über ibn 
und die übrigen Kaifer diefes Namens, deren Ießter, 
K. XIII. (XI. oder x) Paläologus, 1449 zur 

453 bei ber Eroberung Kon- 


feinen beiden Brüdern bei der vorgenommenen neuen | ftantinopels (ſ. d) durch die Türfen fiel, f. Oſt- 
Theilung des Reichs nicht mebr zugeftanden erhielt, | römifches Rei 


ald ihm ſchon von feinem Vater beftimmt worden 


ch. 
2)R. Cäſarewitſch Paulowitſch, 


früher 


Ronftantine, 


mit bem Titel Czar ewitſch, Großfürft von 
land, geboren am 8. Mai 1 
bed Kailers Paul I. ımd der Kaiſerin Maria Fedo— 
rowna u. zeichnete fich 1799 unter Sumarom fo aus, 
daß ibm jein Vater den obengenannten Titel ertbeilte. | 
Großen Muth legte er auch in ber Schlacht bei‘ 
Aufterlig an ben Tag. Im X. 1808 wohnte er dem | 
Kongreß in Erfurt bei, begleitete darauf von 1812 
bis 1814 feinen Bruber, ben Raifer Alerander I., um: 
unterbrochen auf feinen Heereözügen, focht bei meh 
ren Gelegenheiten, befonderö bei Yeipzia, an ber 
Spige der Garden mit jeltener Tapferfeit und er: 
dien bann beim Kongreß zu Wien. Hierauf ging 
er nach Polen, um die Angelegenheiten dieſes Lan— 
des zu orbnen, u. ward mach einander Militärgous 
verneur u. Generaliffimns der polnifchen Truppen, 
Generafftattbalter oder Bicefönig, ſowie auch Depu⸗ 
tirter auf dem Reichötage. Nach der Trennung feiner 
erften Ehe mit ber Prinzeffin Julie Henriette Ulrike 
von Sachſen⸗Ktoburg vermählte er fih am 24. Mai 
db. %. mit ber polnifchen Gräfin, Johanna Antos 
newna Grundzynska, die fpäter vom Kaiſer nach den 


) 
9, war ber aweite Sohn 
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| füge der Rriegspartei und befehligte in der Oftfee 
erntete aber freifi von dem bedeutenden Aufwand 
mit dem er bie Kat gepflegt hatte, wenig Früchte 
Die —— ahre brachte er, theilweife in po= 
litiſch⸗ d plomatifchen Mifftonen, im Auslande zu, 
namentlich an den Höfen Jtaliens und Englands. 
Am 11. Juni 1862 ward er zum kaiſerlichen Statt: 
bafter in Polen ernannt, um zugleich mit dem ihm 
als Chef der Eivilverwaltung zur Seite genellten 
Wielopolsfi die im Jahr zuvor begonmenen der durch 
bie Novemberunruhen in Warſchau ins Stocken ge: 
rathenen Reformen in der Verwaltung von Neuem 
aufzunehmen, ſah aber fchen am Tage nad) feiner 
Ankunft in Warihau, am 3. Juli, fein Leben durch 
ein Attentat bedroht, das aber mißlang. Das 
Nähere über feine Statthafterfchaft, unter welcher 
im Januar 1863 endlich die fange vorbereitete In— 
furreftion in Polen zum Ausbruch fam, f. Bolen 
(Geſchichte) Am 25. Auguſt fehrte K. von Warſchau 
nach em und ward am 31. Oftober 
durch General Berg erfept. Vermählt ift er feit 
1848 mit Prinzefjin Alerandra von Sachfen-Alten- 





in ber Woiwodſchaft gelegenen und dem Großfüriten 


aefchenften Gütern zur Fürftin von Lowicz erhoben | 


wurde. Im Jahre 1821 erhielt 8. außer über Bolen | 


noch über 6 Statthalterfchaften im Litthauen diskre- Konftantin, geboren den 22, Aug. 18 


1) 
| 


tionäre Gewalt. Noch bei Lebzeiten Aleranders I. 
batte er in einer Afte vom 14. Nanuar 1822 auf 
die Thronfolge Verzicht geleiftet. Nach dem Tode 
deffelben wurbe er zwar in feiner Abweſenheit am 9. 
Dec.1825 in Petersburg zum Raifer ausgerufen; doch | 
erflärte ervon Warſchau aus, auf feiner Entſagung 
bebarren zu wollen, u. die Thronfolge ging auf feinen 
jüngern Bruder Nifolaus über. Seine milttärifche 
Strenge war übrigens nicht geeignet, die Neigung ber 
Polen ſich u. der ruſſiſchen Herrſchaft zuzuwenden, u. 
als endlich die frangdfiiche Jilirevolution den zünden⸗ 
den Funfen in die polnifche Jugend warf, drang am 
29. Nov. 1830 eine bewafinete Schaar in 8.8 Woh⸗ 
nung, doch rettete fich derfelbe durch die Flucht in die 
Mitte feiner Garden (f. Polen, Geſchichte) Nachdem 
am 30. Nov. die Inſurrektion gefiegt, unterhandelte 
ber polnische Abminittrationdrath mit K., der nun ums 
ehindert mit jeinen Truppen über Pulawy nach der 
Greg 309 u., während Diebitfch mit dem ruffifchen 
vorrüdte, den Befehl Über die Reſervearmee 
ahm. Er lebte fortan zu Pialyftod und war 
eben im Begriff, fich bei dem Herannahen eines 
polnischen Streifcorps tiefer nah Rußland zurück⸗ 
mzichen, als er zu Witeböf am 27. Juni 1831 der 
Gholera erlag. Seine Gemahlin folgte ibm fchon 
ben 29. November befielben Jahres im Tode nach. 
Z)R. Nitolajewitfch, Großfürt von Ruf: 
fand, ber zweite Sohn bes 1855 verftorbenen Rai: 
ſers Nifolaus umd ber Prinzeffin Alerandra (Char: 
en. von Preußen, am 21. (nach ruſſiſchem Kalen⸗ 
der 9.) Sept. 1827 geboren, entwidelte früb, durch 
eine robufte Geſundheit umterftüßt, einen lebhaften u. 


begabten Geift und wandte fi mit Vorliebe dem | 


Seeweſen zu, worin er fidh namentlich durch Seefahr: 
tm u. Befichtigung ber wichtigiten Marineetabliſſe— 
ments im Ausland ausbildete. Im Jahre 1853 warb 
er zum Grogabmiral und Borfigenden des Marine: 
miniſteriums, in ber Folge auch zum Chef des Ma: 
rinefadetencorps, ber 22. ‚Flottenequipage u. der rei: 
tenden Feibgarbepionnterdivifion ernannt. Während 
bet ruffifchetürfifchen Kriegs galt er für eine Haupt: 


burg, die ihm 6 Kinder geboren hat: Nikolaus, 
eboren den 14. Februar 1850; Olga, geboren den 
3. Sept. 1851; Vera, geboren ben 16. Febr. 1854; 
; Dmitri, 
eboren den 13. Juni 1860, und Waclam, geboren 

t 25. Juli 1862. 

Konflantine, Hauptitadt der gleichnamigen öſt⸗ 
lihiten Provinz der franzöſiſchen Kolonie Algier 
di b.) in Nordafrifa, liegt auf einem 1800 Fuß 

oben Kallplateau, an einer fteil auffteigenden Hei: 
ſenwand, welche die Stadt zum britten Theil um= 
grenzt, während fie zu 2 Dritttheilen von eimer 
tiefen und vom Rummel durchflojfenen Felſenſchlucht 
umgeben ift, jo baß fie nur im Weiten vermittelit eines 
fhmalen RT, mus ı. im Südojten vermittelit der ſtei⸗ 
nernen Brüde el Kantarab, die Ki mit dem Fuße des 
Manjurah verbindet, zugänglich if. Jene Brüde 
it ein Werk der Römer und von Ben Salah reſtau— 
rirt, beftebt aus 2 über einander lienenden Bogen: 
reiben und führt in 370 Fuß Höhe Über den Mb: 

rumd. K. ift jept in 2 Stabttheile geſchieden, das 

wartier ber Eingebornen und das der Guropäer, 
letzteres noch fehr unbedeutend. Die innere Stadt 
iſt ein Labyrinth von Fleinen, ſchmutzigen Gaſſen, die 
nur 45 Fuß breit und oft gewölbt find. Die 
Hüufer haben — leine ſter und nur ſehr 
‚Heine Thüren. Sie find gewöhnlich von Lehm ges 
baut und haben meift unterirdifche, in den Felſen ges 
hauene Gemächer, worin das Getreide aufbewahrt 
wird. Die neueren Häufer find in europäifchen Ges 
ſchmack gebaut. Die Stadt hat 5 Thore: Bab el 
' Rantarab (Brüdentbor), Bab el Rahbah (Thor des 
Marftes), Bab el Dſchabiah (Thor des Zulaufes), 
Bab el Wad m bes Fluſſes) und das neue 
Thor Balde. Inter den zahlreichen Moſcheen ift 
feine von befonderer Bedeutung. Bon den übrigen 
Gebänden zeichnet fi nur ber Balaft des ehema— 
—* Bey durch er zierlihe manrifche Archi— 
teftur aus. Die Stadt enthält viele große Ciſter— 
nen, die ihr Waffer durch eine jetst giemiich verfallene 
Wafferleitung von dem gegen 4 Meilen entfernten 
Physgeah (Viſalte) her —— Auf dem höchſten 
Punkie der Stadt liegt die Citadelle oder Kasbah, 
die für ſich eine kleine Stadt bildet, mit einer präch— 
tinen Kaſerne, bie 5000 Mann aufnehmen kann, 
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einem Militärgefängniß, einem Hofpital und einer | dem Dey von Algier ernannten Beys, Ahmed: 
faft unverjehrten Kirche in byzantiniſchem Styl. Bey, batte ſich ſchon vor dem Fall Algierd zum 
Die Einwohnerzahl beläuft fich auf 25,900 Seelen, | fat jouveränen Herm von K. zu maden gewußt 
worunter 2400 Europäer. Induſtrie und Handel | und fchien fi in diefer Stellung behaupten zu 
find gegen früher gefunfen, doch herrſcht noch Immer } wollen, als bereitö die weiße u. dann die dreifarbige 
viel Gewerbtbätigfeit, befonders in Lederwaaren, —— auf den Mauern von Algier wehte. Eine 
und in das Innere Afrika's wird ein wichtiger Hanz | Expedition der Franzoſen im Spätherbit 1 ſchlug 
bel getrieben. Die Stadt und Umgegend find reich fehl, und erſt am 13. Okt. 1837 wurde die Stabt, 


an leberreften römifcher Bauwerke. Bejondere Er: | 


wäbnung verdienen das Brüdenthor mit ſchönen 
Säulen, die von ba aus über die Schlucht führende, 
jhon erwähnte Brüde el Kantarab, die Gewölbe 
eines Triunphbogens (von den Arabern Kaſſirgulabt 
oder Riefentbor genannt) 2c.; viele Häufer find aus 
fehr großen Steinen erbaut, welche von römijchen 
Ruinen ftammen und mit Anfchriften bededt find. 
In ber Umgegend bietet namentlich das Plateau 
Manfurab zahlreihe Muinen aus der Römerzeit. 
Bor dem neuen Thor Balde erinnert eine Marmor: 
pyramide an den Tod des Generald Damrement, der 
bier, von einer Kugel getroffen, fiel. 8. fpielte als bie 
reichite u. blühendſie Stadt Numidiens ſchon im Alter: 
thum eine bedeutende Rolle. 
war Garta, woraus bie Römer Girta machten. 
Bon Maſiniſſa angegriffen, ergab fie fih nur auf 
ausdrücklichen Befehl ihres Königs, der ſich ald Ge— 
fangener im Gefolge de8 Mafinifja befand, Als 
Reſidenz des letztern und feiner Nachfolger zeichnete 
fie fich durch die Pracht ihrer öffentlichen Gebäude, 
jowie burch bie Stärfe ihrer Bevölferung vor allen 
übrigen Städten des nördlichen Afrika's aus. Gie 
allein vermochte 10,000 Mann zu Pferde und 20,000 
Mann zu Fuß zu ftellen. Auch in der Folgezeit bes 
bauptete Eirta noch lange biefen bedeutenden Rang. 
Jugurtha Fonnte fie nur durch Hunger zur Lebergabe 
zwingen, und ben römischen Feldhertren Metellus u. 


Marius diente fie ald Mittelpunft ihrer Operation | 


gegen jenen. Als Juba I. mit dem Reſte der pom— 
pejanischen Partei in Afrifa unterlegen war, gab 
Caͤſar einem feiner PBarteigänger, Sitius, einen 
Theil des Gebiets von Girta, das als befondere Ko: 


lonie das römijhe Bürgerrecht und den Namen | 
Seitdem beginnt ber 


Sitianorum Colonia erbielt. 
Berfall des alten Girta, das endlih 311 n. Ehr. in 
dem Kriege des Maxentius gegen Alerander, einen 
pannonifchen Bauer, ber ſich in Afrika zum Kaiſer 
aufgeworfen, gänzlich zerjlört wurde. Konſtantin 
ber Große ftellte die Stadt wieder ber und gab ihr 
den Namen 8., ben fie bis heute behalten hat. Ver: 
möge ihrer ftarfen- Befeitiaungswerfe, die größten 
theild von Konftantin berrührten, widerftand fie 
allen Sıürmen, von welden das nördliche Airifa 
während bes Mittelalterd beimgefucht ward. Selbſt 
die Bandalen im 5. Jahrh. vermocdhten fie nicht zu 
nehmen, fo daß fie Pelifar, Juſtinians Feldherr, um: 
verjehrt fand. Noch im 12. Jahrh. wird bie Stadt 
ven arabifhen Geograpben als eine der reichten 
und feiteiten Städte des nördlichen Afrika's geichils 
dert. Geit fich diefelbe 710 umter die Herrichaft 
des Islam aebeugt, wurde fie abwechjelnd von ver: 
ſchiedenen Dynaſtien beberriht. Im Jahre 1568 
ergab fie fich den Türfen, fam aber bald ımter bie 
Botmäßigfeit Algiers, deſſen Schickſale fienun tbeilte. 
Seit dem Ende des vorigen Jahrhunderts juchten 
bie Beys von K. eine gewiſſe Unabhängigkeit zu ers 
lanaen. welche fie in bänfiae Händel mit ber Menent: 


Ihr punifcher Name | 


nachdem der General Damremont (am 12. Dftober) 
angefichtö ber bereitß geöffneten Brefche aefallen, 
von General Balde im Sturm genommen. Bol. 
Algier. 
| Konflantinograd, Kreisftabt im Meinruffijchen 
‚ Gouvernement Poltawa, an ber Bereitowaja, mit 
2 Kirchen und 2300 Einw. 

Konflantinopel (türfiih Stambul oder Iſtam— 
bul, von „eig env nokım*, d.h. „in bie Stadt‘, wie 
‚fi die umwohnenden griedifchen Landleute aus- 
\ brüdten, levantiniſch⸗italieniſch Cospoli, von den 
Slaven Carigrad, d. i. die Kaiferburg, genannt), 
die Hauptſtadt des osmaniſchen Reichs u. Reſidenz 
des Sultans, liegt unter 41” 26’ nörbl. Br.u. 26° 55° 
djtl.L. (von Paris) auf der europäifchen Küfte, amı füd- 
weitlihen Eingang zum Bosporus, u. zwar amphi: 
theatraliich auf der dreiedigen Yandzunge, welche im 
Norden von einer ſchmalen Bucht, „den goldenen 
Horn“, im DOften vom Bosporus, im Süden vom 
Marmarameer eingeichlofien it, und beren Weſt⸗ 
jeite mit einer ungefähr %, Meile langen Bafis mit 
dem Feſtlande Rumeliens zufammenhängt. Das 
Ganze mag ungefähr 3 Meilen im Umfang haben 
und nimmt bie erwähnte dreiedige Halbinjel ein, 
auf deren abgerumbeter Spitze daß Serail (f. um: 
ten) liegt. Jenſeits bes goldenen Horn liegen das 
| Arjenal, die Werften und die Borſiädte Bera, Ga: 
lata und Tops Hana; auf ber afiatifchen Küſte jen- 
jeitö des Bosporus befinden fi Skutari und Ka: 
diföi (das alte Ehalcedon), die ebenfalld als Vor: 
jtädte K.s betrachtet werben. Das goldene Horn, 
‚ber Marftplag dreier Welttheile, einer der größten 
‚und fiherjten Anferpläge der Erde und zugleich von 
folder Tiefe, daß ſich die ſchwerſten Kriegsjchiffe 
überall dicht an das Ufer legen Fönnen, ift an der 
Mündung zwiſchen der Serailfpige und dem Fel— 
— von Top⸗Hana 500 Klaftern breit, in 

er Mitte ungleich ausgeweitet, bis zur innerjten, 
ftarfgefrümmten Spige aber, wo 2 unverfiegbare 
| Bäche, Kydaris umd Barbyfes, einjtrömen, fait 2 
volle Stunden lang und von der Natur fo eins 
gerichtet, daß fich in Folge der reinigenden Strö— 
mung, die, bei der Serailfpige eindringend, ben 
Golf umfreift, Fein Flußfhlamm darin anhäufen 
kann. Das eigentliche K. ift von Ringmauern um: 
geben, die aber, namentlich an der dem Deere zuge: 
fehrten Seite, theilweife in verfallenem Zuftande 
find. Die dd Fuß hoben, 18 Fuß dien umd durch 
Thürme jlanfirten Mauern auf der Landfeite bil: 
den eine dreifache Umwallung; die dazwiſchen be= 
findlihen Gräben aber find in Gärten verwandelt, 
worin Objibäume, Eyprefien, Syfomeren und Bla: 
| tanen ftehen, und in den Ritzen der von Ziegeln und 
ı Bruchjteinen erbauten Mauern wurzen Joͤhannis 
brobbäume, wilde Delbäume u. Schlingpflanzen. Als 
eine zweite, eniferntere Vertheidigungslinie von R. 
fann eine von Kaifer Anaftafius erbaute Mauer bes 
trachtet werden. deren Michtuma za: Worr a Man 
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wachjene Trümmer zeigen. R. bat außer 9 Pforten | vergoldeten Kuppel geſchmückt ift. Ein drittes Thor, 
28 Thore, und zwar 15 auf der Hafenfeite, 6 auf | das der Glückſeligkeit genannt, führt zu den inneren 
ber Sandfeite und 7 auf der Geejeite. Unter den | Gebäuden, welche den Franken unzugänglich find. 
Thoren it dad merfwürbdigfte Top-Kapaſſi, durch | Man weiß nur, daß ſich darin verfhiedene Paläfte 
welches 1453 die ftürmenden Türfen eindrangen, | und Gebäude, namentlich 2 Harems, die Schagfam: 
und wo ber legte Baläologe Fämpfend fiel. Die 16 mer, mehre Gärten, Springbrunnen ıc. befinden. 
Borftädte auf der europälfchen Seite find: Sal: | In dieſen inneren Theilen des Serails erhebt fich 
hane (d. i. die Fleiſchereien) Jeni-Kapu (d. i. das | noch eine 60 Fuß hohe Marmorſäule, nach Arcadius 


NReutbor), Topdihilarzmaballe (d. i. das Viertel der | benannt. An ber 
Ranoniere), Oftadfchilar (d. i. das Viertel der Zelt: 
auffchläger), Niſchandſchi-Paſcha, Tſchomlektſchilar 
(daS Viertel der Töpfer), Eyub, Südlüdſche (d. i. 
der Milchort), Piali-Paſcha, Chaß-köi (db. i. dag 
Kammerdorf), Kaſſim-Paſcha, Galata, Karaageſch 
ſd. i. Schwarzbaum), Perard Begjoli (d. i. Fürs 
tenftrage), St. Dimitri (Tatamwla), Top: Hana. 
Im abjchredenden Gegenſatz zu der herrlichen Lage 
der Stabt, die, auf 7 Hügeln bingebreitet, mit 


ihren von Baumgruppen unterbrochenen und von 


zabllofen Kuppeln und Minaret3 überragten Häus 
jermafien, befonder8 vom Meer aus in ben 
imponirenditen Anbli gewährt, fteht deren Inne: 
res, das in zabllofen, engen, krummen und ſchmutzi— 
gen, fchlecht oder gar nicht gepflaiterten Gafjen nur 
wenige und unbedeutende Öffentliche Plätze, unzäh— 
lige efende, von Holz und Lehm erbaute Hütten ne= 
ben wenigen PBrachtgebäuden, ganze Streden voller 
Trümmer und Branbditätten und andere öde Plätze 
aufweiſt, die ald Weidepläße benugt werden, u. wo, 
wie in den Gaffen, berrenlofe Hunde ben Wanderer 
gefährden. Erſt in der neueften Zeit fing man un— 
ter Leitung fränfifcher Baumetjter an, etwas beifer 
und in Stein zu bauen. Die öffentlichen Plätze 
der Stadt heißen Meidan (Ebene). Der berühm— 
tete ift ber Atmeidan oder Roßplatz, der ehemalige 
Hippodrom, ein längliche Viered von 500 Schritt 
Länge und 100 Schritt Breite, von den Gäfaren Se— 
verus und Ronftantin angelegt. Bon feiner ehema— 
ligen Pracht zeugen noch die ägyptiſche Säule oder 
der Dbelisf des Theodoſius, aus röthlichbraunem 


itte be einen Harems befindet 
\ fich der Pavillon des Großberrn, der auch den Thron: 
faal enthält. Das Esfi:Serai oder alte Se- 
rail liegt im Innern der Stadt und wird von ben 
Frauen und Sflavinnen des abgefegten oder gejtor: 
benen Sultans bewohnt. Es wurde ebenfall® von 
Mohammed II. erbaut, und feine Mauern haben - 
über ',, Meile im Umfang; feines Mannes Fuß 
darf das Innere betreten. Unter den firchlichen Ge— 
binden iſt daß merfwürdigfte die Sophienmo— 
ſchee oder ie ehemalige Sopbienfirde (Aja 
Sofia), unter dem Kaifer Juftinian Chriſto als der 
—— Weisheit (oopia, nicht einer heiligen 

opbia) von Anthemius von Tralles und Iſidor 
‚von Milet erbaut. Humdert Architeften leiteten den 
Bau, 10,000 Arbeiter waren beſchäfligt, das Wert 
‚zu fördern. Die foftbarjten Marmor:, Porphyr— 
und Granitarten wurden aus allen Theilen des rö- 
| mifchen Reichs berbeigeichafft, 3.8. 8 Porphyrſäu— 
len aus dem Tempel von Baalbed u. 8 grüne Mar- 
morſäulen aus dem Dianentempel zu Ephefus. Für 
bie Kuppel wurden zu Rhodus aus Kreide beſon— 
ders leichte Ziegel verfertigt und beim Bau ber: 
'felben zwifchen jede Lage von 12 Ziegen Reli: 
'quien eingebaut. Der Altar wurde aus den foft- 
barſten Steinarten und aus einer Art Schmelz von 
‚Gold, Silber, Perlen und Ebdeljteinen errichtet. 
‚Ueber demjelben erhob ſich ein thurmartiges Taber— 
nafel mit einer 18 Gentner ſchweren goldenen Kup: 
pel, von goldenen Lilien umgeben, zwifchen welchen 
‚ein 75 Pfund ſchweres goldenee, mit Edeljteinen 
ausgelegtes Kreuz prangte. Die Siße der Priefter 








Marmor und 75 Fuß boch auf einem 15 Fuß hoben und ber Thron des Patriarchen bejtanden aus ver: 
zus eftell, umd der 120 Fuß bobe, vierfeitige Pfeiler | goldetem Silber. Die Thüren waren aus Eedern: 

onttantins Porphyrogenitus; zwifchen beiden ein holz, mit Elfenbein und Bernftein aufgelegt, umd 
Fragment der ehernen Säule, auf welcher der bel: | das Hauptthor aus vergoldetem Silber. Der Bo: 
phi’fche Dreifur geitanden haben fol. Bon den merk: | den war mit buntem Marmor gepflaftert. Stolz 
würdigen Gebäuden der eigentlichen Stadt ijt vor | auf fein Werf rief der Kaifer: „Ich habe dich befiegt, 
allen zu nennen das Serail (forrumpirt aus | Salomo!” Aber jchon nad ZU Jahren zerſtörie ein 
dem türfifchen Serai), ein Komplex von Baus | Erdbeben bie öſtliche Hälfte der Kuppel und befchä- 


lichfeiten. Die vorzugsweiſe diefen Namen füh— 
rende Reſidenz be aerg bildet ein eigenes, mit 
einer Mauer umgebened® Stabtviertel mit vielen 
Baläften, Mofcheen, Wohnungen der Hofbedienten, 
Gärten, Kiosks xc. u. nimmt, 10,000 Bewohner zäh: 
lend, die ganze füböftliche Landſpitze der Stadt ein. 
Bon Mohammed II. auf der Stelle der alten Eita= 
belle von Byzanz gegründet, hat e8 8 äußere Thore, 
nämlich 3 aroße, welche e8 mit der Stabt verbinden, 
und 5 Pförthen nad dem Bosporus bin. Durch 
dad Hauptthor, Babihumaium, d. i. die hohe Pforte, 

langt man in den eriten Hof mit ber Münze, bem 

eughaus und Wohnungen von Hof: und Staats: 
beamten. Gin zweites Thor führt zu einem ande 
ten, fchöneren Hof mit dem Gebäude, worin ſich ber 
Divan verfammelt. Springbrunnen, Kiosks, Bäder, 
Blumenbeete u. eine Cypreſſenallee ſchmücken biefen 
Plag. Der Divan ift ein Gebäude mit einem bleis 
gebeten Thurm, der auf derSpige mit-einer großen 


Der Dom wurde zwar wieder 
bergejtellt, aber ohne die vorige Pracht. Später 
‚wurde die Sophienkirche von den Zateinern geplün- 
dert. Nach der Eroberung durch Mohanımeb I. 
fiel fie in die Hände der Türfen und ward num in 
| die Aja: Sofia Mohammed verwandelt, zu ber 
Ehriften nur gegen einen Ferman der Eingang ge— 
'ftattet wird. Gin von Murad III. aufgepflanzter 
Halbmond, 50 Ellen im Durchmefjer haltend, prangt 
auf der Hauptfuppel des Rieſenbaues. Yebterer 
| iſt fehr flach gewölbt und von 4 jchlanten, hoben Mi: 
narets, ſowie von noch 8 niedrigeren Kuppeln, 2 
größeren u. 6 Heineren, die allmählig zur Hauptkup— 
pet aniteigen, umgeben. Der Blid in das Innere 
zeigt eine Menge von foloffalen Säulen aus weißem 
u. grünem Marmor, zwifchen denen die mit weißem 
Marmor und Porphyr befleideten Wände fichtbar 
find. Im unteren Raum ber Kirche befindet fich in 
einer weiten Nifche der mit vergoldeten Anfchriften 


digte das Innere. 
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| 
* verfehene Behälter des Korans. In einer Niſche nungen von Beamten und jelten gebrauchte Gefäng- 
rechts ijt eine Tribüne für den Mufti, links die mit | nifje enthält. Thürme und Häufer find mit hellblau 
einem dichten goldenen Gitter geſchloſſene Lage des angeftrichenem Kupfer gebedt. Der Eingang ift 
Sultans, zu weldyer ein Eingang von außen führt, | Fremder verfchloffen. K. hat eine beträchtliche An- 
In der Nacht des Namadan wird die Kuppel mit mebs | zahl von Märkten oder Bazar, bie mit Allem, 
ren taufend Lampen prachtvoll erleuchtet. Den Grund⸗ | was der Orient Kojibares hat, angefüllt find. Ziem⸗ 
riß der Kirche bildetein gleichfchenfeliged Kreuz, in dejz | lich in der Mitte der Stadt liegt der große Bazar, 
fen Mitte fich die Hauptkupvel erhebt ; das Innere hat | Jeni Bazar (oder Kaufhaus) genannt, ber auß vie: 
von Norden nad Süden 143, von Djten nach Weiten | len gewölbten Hallen befteht. Der glängendjte Theil 
269 Fuß Ausdehnung. Die Höhe der Hauptkuppel | defjelben iſt der Bezirf der Waffenhändler, wo Wafs 
über dem Fußboden beträgt im Innern nach neuerer | fen aller Art, alte und neue, zum Gebrauch oder als 
Mefjung 169 franzöfifche Fuß, der Durchmeſſer 115 Schauſtücke aufgehängt find, Helme und Schilde, 


Fuß. Ihr Licht empfängt fie durch 24 Fenjter. Die 
übermäßige Dide ber Mauern, die an den Stellen, 
wo ber 


Panzerhemden, Speere, indifche Bögen, Klingen von 
Damascus, Säbel aud Aegypten, alle Arten von 


eitenfhub der Mittelpfeiler auf fie eins | Rüftungen für Menjchen und Pferbe, in phantajtis 


wirft, buch ungeheure, innerlid mit Treppen ge: ‚scher Weiſe zufammengeftellt. 


Bom aroßen Bazar 


füllte Strebepfeiler noch mehr verftärft wird, vers | führt ein Thor zum Sflavenmarfte (Avret Bazar). 
leiht übrigens in der Borderanficht der Breite eine | Außer ben eigentlichen Märften gibt es auh Khans 


etwas zu fchwerfälline Wucht. Auch bie Fleine 
a Tas @ofia ftammt noch aus den Zeiten Juſti— 
nians und ijt eine Art verkleinerter Sophienfirche. 
Außerdem gibt es noch eine Menge Moſcheen, 
welche früher chriftliche Kirchen waren und von Mo: 
hammed II, in Mofcheen verwandelt wurden. Uns 
ter den 10 von Sultanen erbauten und nad ihnen 
benannten foll die fchönjte die Mofchee Solimans, 
die eg fein, der die Sophienfirche zum 
Mufter gedient bat, 1550 von einem italienijchen 
Architekten erbaut. Sie ift ein Meijterfiüd faraces 
nifcher Baufunft, ohne jedoch ben griechiichen Ur: 
fprung zu verleugnen. Das ganze Kuppelſyſtem it 
dem ber Aja-Sofia nachgebildet. Den großen Dom 
umfafjen zuerft 2 Halbrunde Kreife, von Halbfuppeln 
gebedt, welche fih an die Kuppel des großen Doms 
in abnehmender Höhe u. Größe anfchliegen. Zu bei: 
ben Seiten rechts u. links wölben fich 5 Hleinere Kup: 
peln von verjchiedener Größe, indem zwifchen den 3 

rößeren 2 Fleinere vertheilt find, fo daß in Allem 12 
Koller Kuppeln um bie große, von 4 gemauerten 
Pfeilern getragene Kuppel georbnet find. Auf der 
rechten wie auf der linfen Seite tragen 2 Säulen 
zwischen ben Pfeilern, von denen jede 13 Fuß Umfang 
nebſt einer verhältnigmäßigen Höhe bat, die doppelte 
Gallerie, die auf beiden Seiten herumläuft. Das Yicht 
fällt durch hellgejchliffene Glasfenſter ein, von denen 
viele.mit Koranfprüchen verziert find. Die Kuppel iſt 
7 Ellen höher als die der Sopbienfirdhe. An der Oft: 
feite Fiegt ein gartenähnlicher Vorhof mit einem Bor: 
tifus von 24 Porphyr- und Granitfäulen, mit Ey: 


preffen und Blatanen und plätjchernden Fontänen 


gefhmüdt. Innerhalb der Mauer, die diejen Bor- 
bof —— befindet ſich eine kaiſerliche Begräb— 
nißfapelle, deren es in K. 17 gibt. Das ſo— 
genannte Schloß der 7 Thürme, worin ehe: 
mals bei außgebrochenem Kriege die Gefandien der 
feindlichen Mächte eingefperrt wurden, liegt am äußer: 
nen Südweitende der Stadt, unweit des Meeres. 
Es iſt ein ziemlich regelmäßiges Fünfeck, von jtarfen 
Mauern gebildet, in defien Winfeln runde Thürme 
ſtanden. Sur Zeit bed ariechifchen Kaifertbums war 
diefer Bau dad aus 4 Thürmen bejtehende, weltbes 
rühmte „goldene Thor’, durch welche bie Triumpha— 
toren ihren Einzug hielten. Mohammed I. erbaute 
noch 3 Thürme, jo daß daraus die Berrennwng ber 
7 Thürme entjtand. Gin Erdbeben warf aber 3 
Thürme wieder um, fo daß nur noch 4 fiehen. Eine 
hohe Mauer umgibt jet das Ganze, welches Woh: 








ober Karawanſerais, eine Art Hotels für Wechs⸗ 
fer und Großhändler, welche bier ihre Geſchäfte be= 
treiben. Es find meift vieredige, einen Hof ein- 
ſchließende Gebäude, innerhalb mit vielen Zellen und 
Säulengängen verfeben, worin die mit Karawanen 
reifenden Kaufleute für fi und ihre Waaren unent= 
geltlich ein fiheres Obdach finden. In der nörbli: 


chen Gegend der Stadt, am Hafen, liegt bad Quar— 
| tier ber Öriechen, 
ſich die griechiſche 


je aroder Kanal genannt, wo 
upifirche befindet und ber Ba: 
triarch mit den 12 Synobdalbifchöfen und viele vor: 
nehme griechische Familien wohnen. Es tft der Sitz 


ber feinen griedijchen Welt und ward von Mobam: 


med II. bei der Eroberung ben Griechen bejonders 
eingeräumt, weil, während der edle Konjtantin bas 
Romanusthor mit Aufopferung feines Lebens ver: 
theidigte, andere Griechen mit ben Belagerern unter: 
handelt hatten und fie an dieſer Stelle einließen. 
Außer den ſchon gelegentlich erwähnten Denfmä- 
lern alter Kunſt - fih wenige Ueberreſte 
berjelben erhalten. Die jogenannteverbrannte Säule, 
fo genannt, weil fie von ben Feuersbrünſten viel gez 
litien bat, in der adrianopolitanischen Straße, hieß 
früher die purpurne Säule und bejteht aus 6 Böden 
von rothem Granit umd Porphyr, jeder etwa 10 
Fuß hoch und 6 Fuß im Durchmefjer haltend. Sie 
ſoll urjprünglich 120 Fuß hoch gewejen fein und bie 


eherne Statue de trojaniſchen Apollo getragen ba= 


ben, angeblich ein Werf des Phidiad. Sie wurde 
aus Rom hierher transportirt, unter ber Regierung 
des Nicephorus Botoniates (1080 n, Chr.) vom Bliße 
gem und ber Statue beraubt, aber durch ben 

aifer Emanuel Komnenus (1180) wieder hergeftellt. 
Die Säule des Kaiſers Marcian, ziemlich im Drittel. 
punkte der Stadt, ift aus dem Sangen gehauen und 
5 Fuß hoch; ihr Kapital und Fußgeſtell find aber 
ſehr beſchädigt. Die ſchönſte Säule von allen, nãm⸗ 
lich die Säule, welche Arcadius feinem Bater Theo- 
bofius zu Ehren 404 errichten ließ, u. welche nach Art 
ber Trajansjäule in Nom mit Basreliefö bedeckt war, 
mußte 1695 abgetragen werden; man fieht nur noch 
die Bafis von 1 Sup Höhe. Bon den herrlichen Pa— 
lälten ber griechifchen Kaifer, dem Bufoleon, in ber 
Nähe des Atmeidan, find nur nod wenige Spuren 
vorhanden, und von einem zweiten, dem Hebdomon, 
am nördlichen Ende der Stabt, — weitläufige 
Trümmer nur einen Begriff von der großen ⸗ 
— bed ehemaligen Gebäudes. Ferner gehören 
hierher Die oben erwähnte Säule mit Darftellung der 


eyanv 
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das alte Thor des Schloſſes 
x Die meijten dieſer Sta: 
Bas reliefs find jedoch von den Türken ver: 
‚worden; aud richteten die venetianifchen 
chen abrer, welche 1204 8. er⸗ 


in ber Stabt, die Gifterne ber taus 
—— und * Mehierieiiung Juſti⸗ 
in die Stadt 
ilt, welche am 
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> weinequartierges 
e bilbet I 
* alone 


jamz| umgürtet, eine Geremonie, welche bie 


etwas höherer Yage die Borftadt | thum 
— eher Sammelplag | nenus —— der Abſperrung bed Bosporus und 
Hauptauartier ber Gefandten, | < 
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Kr 
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ger —* gr ihre, 
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—* iſt —* errliche —*——— —** Außer 
man in ber Nahe no 
22 —5 —— welcher nach dem 


Muſter von Verſailles u. Fontainebleau angelegt iſt. 
Im Nordweſten der Stadt, gegen den Hiniergrund 
des. Hafens zu, auf der füdlichen ober linfen Srand: 
eite des goldenen Horns, liegt die Vorſtadt Ey ub 
(Ejub), die ihren Namen von einem Gefährten 
des * führt, der bier während der eriten 


— ** Mohammedaner 668 getödtet 
ward. D auten bier jpüter über feinem 
angeblichen —— eine Moſchee, welcher der 


in 

Sultan bei feinem Regierumgsantritt fi A Deu Bde 
Stelle 
Krönung vertritt. Much die Fahne * Propheten 
wird bier aufbewahrt, Das auf der aſialiſchen 
Küste gegenüber von Galata und Pera gelegene 
Sfutari oder Esſstiudar, das alte ac, 
das nd. als Borjtadt zu 8, gerechnet wird, ijt zwar 
von feiner vormaligen Sie © berabgelommen, 
bat aber noch mehre jhöne 
meiit türfifche Einwohner. dem —— 8 
dieſe Siadt belebt durch die Karawanen, die vom 
innern Aſien hier eintreffen. Die Sottesäder um 
Sfutari jind berühmt und weit auögebehnter, als 
bie Größe der Siadt vermuthen läßt, weil viele 
fromme und reiche Türfen aus 8. hier beerdigt 8 
wollen Lew fie Aſien als die wahre Heimat der 
Gläubigen —5 und überdies eine Prophe⸗ 
agumg der Herrihaft der Türken in Europa furze 

uer verheißt. Bor Sfutari liegt auf einem ; 


Schritt laugen und 22 Ecritt breiten Felſen ber 


fogenannte Yeanderthurm, von den Türfen 
Kiß⸗Kuleſſi, d. i. Mädcpenthurm, genannt, ber aber 
nicht mit der Sage von Hero und Are in Vers 
bindun ung gebradt werden barf. ieß im Alier⸗ 

amit und wurde 1443 * anuel Roms 


olbenen 
ine —— 


mit eiſernen Ketten neu erbaut. 
a a — —* me DL. 
t fih dort ein klei⸗ 
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nungsort ber griechifchen Kaifer, mit Dörfern, Gär- 
ten, Landhäuſern und Klöſtern bedeckt. Auch am 
Bosporus (f. d.) reiht fi, namentlich auf bem euro: 
ehr Ufer, Ort an Ort, und darüber erheben ſich 
andhäufer und Kiosks in einer Umgebung von 
Mäldchen, Gärten und Weinbergen, während von 
den Gipfeln Burgen und Ruinen der byzantinischen 
Borzeit herabbliden. Mit K. fait verbunden find 
bie Dörfer Findikli, Dalmabagdfche, mit einem 
im Rococoftyl aufgeführten Palaft des Sultans, 
Beſchiktaſch, Ortafioi, von zahlreihen Ju— 
ben bewohnt. Troß feiner gefunden Lage ift R. 
fein gefunder Aufenthalt. In Folge ber Unrein— 
lichkeit ber Straßen, bie übrigens im Griechen und 
Armenierauartier größer iſt als umter den Türfen, 
fommen bäufi 
Temperaturwedfeld Rubr, gaftrifche LXeiden und 
Lungenkranfbeiten vor. Der Winter beginnt mit 
dem December und ift gewöhnlich nicht ſtreng; es 
fällt zwar häufig Echnee, doch bleibt er felten einige 
Tage liegen; der Sommer ift nicht fo heiß, als es die 
füdliche Lage der Stadt erwarten läßt, der Frühling 
tritt ſpät ein und iſt bie unfreundlichite Jahreszeit, 
ber Herbit aber ift außerordentlich mild und jchön. 
K. zähle fammt den VBorjtädten gegen 90,000 
Höufer, wovon aber die meiften Hein und fchlecht 


gebaut und nur von je@iner Familie bewohnt find, 


dba das Familienleben der Osmanen nicht geflats 
tet, fremden einen Theil de8 Haufes einzuräumen. 
Die Zahl der Einwohner beträgt beiläufig 800,000, 
worunter etwa 150,000 Griechen, 230,000 Armes 
nier, 30,000 Juden, 15,000 Franken. Die Gries: 
hen haben den Fanar und die Vorſtädte Pera und 
Galata inne, wiewohl fie auch in allen übrigen 
Theilen der Hauptitadt und insbefondere in den 
Dörfern am Bosrorus zerfireut wohnen. Sie find 
Bankiers, Kaufleute, Aerzte, Architeften, Echiffer, 
Gärtner, auch findet man fie in allen Zünften und 
— Gewerben vertreten. Die glänzende 
Ariſtokratie, welche ehemals im Fanar ihren Sitz 
hatte, wurde durch den griechiſchen Aufſtand überall 
hin in die Provinzen des Reichs zerſtreut. Die 
orthodoxen Griechen in K. haben einen Patriarchen, 
ber ben Titel Oekumenikos (d. i. ber Allgemeine) 
führt und an ber Spiße einer Synode von 12 Bis 
Ichöfen fteht, 23 Kirchen und eine ruffifche Ka— 
pelle, auch Primärfchulen, Spitäler xc. Die Arme: 


ieber, in Folge des plöglichen | 
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Tobeftrafe handelt, zahlreiche Synagogen, öffent⸗ 
lihe Wohlthätigfeitsanftalten und eine eigene Polis 
zei, welche mit der Aufficht über ben Kultus und 
die Beobachtung des Geſetzes betraut ift. Die reiches 
ren find meiſt Kaufleute und Fabrifanten; die ärmere 
Klaſſe nährt ſich von Fabrifarbeit, auch wohl von 
Krämerei und Tröbdelei. Jüdiſche Weiber dringen 
in bad Innere des Harems, wo fie jedes Bebürfniß 
des Geſchmacks befriedigen, fich in alle Intriguen 
mifchen und zu jeder Dienftleiftung fich hergeben. 
Die Europäer (Franken) bewohnen Pera. Es 
| beitehen bier gegen 9 römifch-fatholifche Kirchen mit 
‚2 Kapellen umd 6 Klöftern, unter einem Erzbifchof 
und Patriarchen, deffen Diöces 10,000 Seelen be— 
' greift, wovon 8000 auf K. allein fommen; fowie 
eine englifche und eine proteftantifche Gemeinde mit 
Kapellen. Die Lateiner umterbalten 3 Gemeinde— 
ſchulen. Als Mittelpumft des Reichs ift K. Sik 
aller oberjten Reichsbehörden, fowie des Mufti's. 
Die Polizei, namentlich die Geſundheitspolizei, ift 
immer noch fchlecht beftellt, namentlich was die Rei— 
nigung der Stabt vom Unflath anfangt. K. zählt 
über 300 höhere Lehranftalten (Medreſſes), 
in welchen die jungen Leute unentgeltlichen Unter— 
richt in den für m fünftigen Stand nöthigen 
Fächern der Kunft u. Wiflenfchaft erhalten, nament= 
lich auch die Ulema's gebildet werben; fie find meiſt 
mit den Mofcheen verbunden. Staatsanitalten find: 
eine Marinefchule auf der nahe liegenden Inſel 
Ehalfi, eine Afadbemie, wo Unterricht in der Matbe- 
matif, Ingenieur: und Artilleriewiffenfchaft ertheilt 
wird, eine Afabemie ber Wiffenfchaften, eine mebici- 
niſche Echule, von beutfchen Aerzten geleitet, ein 
griechifches Gymnaſium und eine Thierarzrfeifchufe. 
In ben niederen Schulen (Mefteb8), über 1200, wird 
unentgeltlicher Unterricht in der Religion, im Lefen, 
Schreiben und Rechnen ertbeilt. An den Öffentlichen 
Pibliothefen, deren man etwa 13 zählt, find zum 
Theil überaus prächtige Manuffripte des Korans, 
Kommentare barüber, aftrolonifche, mediciniſche und 
juridifhe Schriften, Wörterbücher und Gedichte der 
morgenländijchen Literatur zu finden. Außer ben 
ſchon ſeit langer Zeit beſtehenden rabbiniſchen und 
armeniſchen, ſowie mehren europäiſchen Druckereien 
* auch eine ſolche für türkiſche, arabiſche und 
perſiſche Werke, die bis zur Gründung ähnlicher 
Anſtalten in Aegypten und Tauris in Verſien die 








nier bewohnen das Quartier der 7 Thürme, die einzige war, welche den Muſelmännern Werke ihrer 
ſũdlichſte Ede der Stadt, find aber auch in Pera, Yiteratur verfchaffte. Sie ward 1727 gegründet, 
Galata und einigen andern Quartieren der Stadt | 1746 aufgehoben, 1784 wieder bergeftellt und nad) 
angefiedelt. Sie find meift reiher alß die Griechen, | Sfutari verlegt. Jetzt beftehen außerdem 3 türfijche 
E ren die Aufficht über die Bazars, und die Großen | Drudereien. Ihre Bedeutung nimmt täglich au; 

es Reich wählen aus ihnen ihre Gefchäftsführer | e8 werben Bücher aller Art gedruckt, mit Ausnahme 
und Lieferanten. Sie haben 3 Kirchen und fteben des Korans, der nicht gedrudt werben darf, und mit 


unter einem Patriarchen, an welchen ſich bie Pforte 
in allen Angelegenheiten wendet. Die in 8. woh- 
nenden Juden flammen von ben fpanifchen ab, 
weldhe unter ber Regierung von Ferdinand umb 
Iſabella aus dem Königreih Spanien vertrieben 
wurden. Sie haben bie Faitilifche Sprache beibehal⸗ 
ten und bewohnen ausfchließlich die Quartiere Chaß⸗ 
föi, am rechten Hafenftrande, dem Fanar genenüber, 
und Galata, an beiden Ufern des Hafens zumächit 
ber Mündung bes Barbyſes. ie haben hier einen 
hoben Rath, einene Eivil: und felbft Kriminalge— 
tichtöbarfeit für jene Kälfe, wo ber Fislus nicht * 
theiligt iſt, und wo es ſich nicht um Anwendung der 


beſchäftigt ſind. Außer den in franzöſiſcher, griechi— 
ſcher, armeniſcher, bulgariſcher und italieniſcher 
Sprache erſcheinenden Blättern fommen auch einige 
türfifche Zeitungen heraus. Unter den Wohltbä= 
tigfeit3anftalten find die Imarets oder Küchen 
der Armen die merfwürdigften, wovon jebe wenigſtens 
2— 3000 Arme unterftüßt, abgefehen von den Stu= 
benten, ben Dienern bei ben Meſcheen unb ben Ab: 
fchreibern, die ebenfallß bier Speife erhalten. Außer: 
dem gibt ed viele große Gebäude zur Aufnahme 
franfer und obbachlofer Armen. Die einzige An 
ftalt in ®., bie unfern Hofpitäfern gleicht, ift das 


| deſſen Abfchreiben daher eine große aller Schreiber 
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Krankenhaus für Soldaten, das auf dem Plateau 
von Mal:Teffi, dem Thore von Adrianopel gegen: 
über, fi befindet, aber noch mangelhaft eingerichtet 
ift. ie farferliche Garde hat 2 Hofpitäler; für die 
Seeleute beftebt eind im Arfenal. Auch gibt es An 
Krankenhaus für Mondfüchtige und Geijtesfranfe, 
worin aber den Unglüdlichen en Beiftand 
nicht zu Theil wird. Bon Wohlthätigfeitanjtalten 
der Franken find zu nennen 2 beutjche, ein eng⸗ 
liches, ein franzöfifhes und ein öſterreichiſches 
Hofpital, in welche arme franfe Landsleute unent= 

eltlich aufgenommen werden. Unterden Strafan: 
ſtalten liefern die Sffavenferfer das traurigfte Bild. 
Die vorzüglichiten Berfammlungsörter der Türken 
find die Kaffeebäufer, wo man Kaffee trinft, 


ı Türfen, ber Ramaban u. das Peiramfeit, ge 
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Morgenländer nicht, Spazierengehen ift felten ge: 
bräuhlich, und Premenaden findet man in ben 
Umgebungen 8.8 nur wenige. Geht der Muſel— 
mann fpazieren, fo nimmt er in ber Regel feinen 
Weg nad den Kirchhöfen, befonderö dem bei Pera. 
Spagzierfahrten in Booten auf dem Bosporus nach 
den PBrinzeninfeln find Iepr belicht. Mit großem 
Geräuſch aber werden bie beiden Hauptfeite der 


En 
Indeffen bat durd das Auftrömen vieler Weit: 
uropder und durch die liberalen Reformen der Eul: 
tane Mahmubd II. und Abdul:Medichid die Stadt 
einen mehr europäifchen Anjtrich erhalten, was am 
meiften in ben Vorftäbten Pera und Galata hervor: 
tritt, aber das eigentlihe KR. und den Kern des 


Tabaf raucht und Opium genießt; Schenfen werden | Türfentbums wenig berührt. Der Aufenthalt für 


von Ehrijten und Juden unterhalten. Eine be: | 
deutende Rolle jpielen die Bäder, deren man in 
K. mehr ala 3000 zählt. Faft für jeden Stand und 
jedes Gewerbe gibt es bejondere Bäder, jo für 
Rechtögelehrte, Sternfundige, Dichter, Maler, Ton: 
fünftfer, Derwifche x. Der Gewerbfleiß ift in 
den dem Orient eigenen Fabrikationszweigen, 3. B. | 
Berfertigung feiner Lederforten, Zeuche, Teppiche, | 
Gold-, Silber: und Wollftidereien, Waffen, Rauch⸗ 
apparaten, Eſſenzen, Parfümerien, micht unbe | 
beutendb; doch wird bie Stadt bereit? mit dem | 

brifaten des weftlichen Europa's überſchwemmt. 

lühender iſt in Folge der unvergleichlichen Lage 
8.3 und ſeines prachtvollen Hafens der Handel, 
der aber jaft nur von Griechen, Armeniern und 
Juden betrieben wird, während ber eigentliche See— 
handel zum größten THeil in den Händen ber übrigen 
enropätjchen Handelönationen iſt. Der Hauptver: 
kehr findet in der Vorſtadt Galata Statt. Ausfuhr: 
artifel find: Wolle, Kafjce, Wachs, Büffelleber, 
Hafenfelle, Buchsbaum, Kupfer, einige Materials 
waaren, Operment 2xc.; Ginfuhrartifel: Pelzwerf, 


Fremde ift in 8. ziemlich theuer. Cie logiren in 
Vera, entweder in einem Gejandtichaftspalats, oder 
in Privatwohnungen, oder auch in Hotels, die, wie 
die Vorftadt felbft, gang auf europäifchen, befenders 
italienifchen und franzöfifchen Fuß eingerichtet find. 
Vergl.v. Hammer, 8. und der Bosporus, Peſth 
1822, 2 Bde; Walfb, A residence at Const., 
London 1835; deutſch: K. und feine Umgebungen, 
von Raifer, Leipzig 1841; —3 endorf, Reiſe in 
den Orient, eg Big 2 Bbde.; Fallmerayer, 
Fragmente aus dem Orient, Stuttgart 1845; 


iegler, Die Türfei und ihre Bewohner, Wien 
1852, 2 Bde.; Nah K. u. Bruſſa, Ferienreife eines 
prei —* 

Das alte Byzantium (ſ. d.), um 634 v. Chr. ges 
ründet, befchränfte fich bloß auf den Hügel der 
etwa 150 (englifchen) Morgen. Durch Kriege und 
von wilden Nomabenhorben beimgefucht, blieb die 
Große fie 330 n. Ehr. umter dem Namen Konſtan— 
tinopoli3 oder aud Roma nova (Neurom) zur 





Getreide, Zinn, leichte Tuch, Leinwand, gebrudtes 
Baummollenzeuh x. Zu Niederlagen dienen cirfa 
40 befonderd an Landungsplätzen und Märften 
gelegene Khans; der Einzelhandel wird auf den 
Bazars betrieben. Befondere Märkte haben die 
Buchhändler, Materialiften, Fleiſcher, Fiſcher ıc., 
wie auch die meilten Handwerfer befondere Stabt- 
viertel inne haben, fo Schuhmader, Schmiede, 
Kupferfchmiebe x. Bis 1829, wo Rußland den 
Bosporus öffnete, hatte ſich der Sultan das Recht 
vorbehalten, denjelben allen Mächten nach Belieben 
zu verfchließen; 1851 Tiefen 6231 Segelſchiffe und 
470 ———— in den Hafen ein. Seit 1840 
werden die Handelsprozeſſe zwiſchen türkiſchen und 
fremden Unterthanen von einem eigenen Tribunal 
eſchlichtet, welches ſeine Sitzungen in der Wohnung 
8 Handelsminiſters hält. Eine Börſe beſteht in 
Salata. Außerdem haben bier ein franzöſiſches 
Bureau, ein Bureau bed trieftiner Lloyd, ein Bureau 
ber öſterreichiſchen Donau-Dampfſchifffahrtsgeſell⸗ 
ſchaft u. ein ruſſiſches Bureau der Dampfſchifffahrt 
ihren Sig. Auch iſt die ottomanifche Dampfichiff: 
fabrtögefellihaft zu erwähnen. Die erite Bank— 
anftalt ver Türfei trat im Juni 1849 bier ins Leben. 
Das Leben in ®. ift ein Üppiges und lascives, aber 
wegen ber Faulheit und Indolenz der Türken fehr 
einförmig. Vergnügungen u. Zerftreuungen, welche 
andere europäiſche Hauptftädte bieten, jucht man 
bier vergeblich. ellige Bergnügungen fennt ber 





Juni landete die 


ıBifchen Quriften, Berlin 1855. 
Feten Serailfpige, mit einem Klächeninhalt von 
Stadt lange umbebeutend, biß Kaiſer Konftantin der 
Hauptitadt des römifchen Reichs erhob. Nach der 


 Theilung des römifchen Reichs (396) wurde fie Ne: 


fidenz der oftrömifchen Raifer und theilte feitdent bie 
Geſchichte derfelben (ſ. Oftrömifhes Reid). In 
K., ald dem Site der orientaliichen Batriarchen, 
wurden viele Koncilien gehalten, von benen die nam= 
bafteften-find: die von 381 gegen die Macedonianer, 
553 gun Beifegung des Dreifapitelftreits, 680 gegen 
die Monotheleten, 692 zur Beftitigung ber Älteren 
firhlihen Obfervanzen, 754 genen bie Vilderver: 
ehrung, 869 genen den Patriarchen Photius, 879 
zu Gunſten be Photius. Nachdem die Stadt mehr— 
mals, fo 616 von dem Perferlönig Khosroẽs, 626 
von den Avaren, 668 von ben Arabern belagert 
worden und ber Schauplaß vieler Empörungen ge: 
wefen war, rief der Sohn des von Aleriuß III. ent- 
thronten Iſaak II. Angelus, Alexius, das Heer der 
Kreuzfahrer, das ſich 1202 bei Venedig verfammelte, 
unter glänzenden Verſprechungen herbei. Am 23. 
Flotte 3 Stunden weſtlich ber 
Hauptitabt im Bufen Santo Stefano, Das Heer 
bezog am 26. Juni bei Chryſopolis 
Lager u. fchifite jih am 6. Juli nach ber europäijchen 
Küfte ein, wo Alexius und fein ag eg Alben 
Theodor Laskaris ihre Streitfräfte (70,000 Mann) 
aufgefiellt hatten, aber bei ber Anfunft der Lateiner 
die Klucht ergriffen. Die Stärfe de von Montferrat 
geführten Kreuzheeres belief fih auf 40,000 Mann 
wogegen bie Stadt von 60,000 Reitern und 200, 
’ 


ein 
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Mann zu Fuß vertheidigt ward. Gleichwohl gelang 
es bei einem Sturm am 17. Juli dem I6jährigen 
Dogen Danbolo , vom Hafen ber die Mauern zu er= 
fleigen und endlich die Fahne des heiligen Marcus | 
auf 25 Thürme zu pflanzen. Der Railer eilte ihm 
nun zwar an der Spige der Truppen entgegen, ver: 
ließ dann aber plöglidh in paniſchem Schred die 
Stadt, um fih nah der thracichen Küſtenſtadt 
Zagora zu begeben. Iſaak II. ward darauf aus 
feinem Gefängniffe geholt und ber Prinz Alerius 
am 1. Auguft zum Kaiſer und Mitregenten gefrönt, 
worauf die Anführer des Kreuzheeres an der Seite 
des neuen Kaifers in 8. einzogen und bas Heer ein 
Lager an der nördlichen Seite des Meerbuſens bei, 
Galata bezog. Als aber der Anführer der Franken, 
Montferrat, am 25. Jan. 1204 in ben faiferlichen 
Valaſt einziehen wellte, brach eine Empörung aus. 
Die Raifer wurden des Reichs für verluſtig erflärt u. 
Nikolaus Canabus auf den Thron erhoben, der aber 
bald dem treulojen Murzuphlus (Alerius V.) Platz 
machen mußte. Letzterer ermewerte bie Feindfelinfeiten 
gegen die Franken, die ihrerſeils am 12. April den 
Angriff auf bie Stadt von der Seefeite begannen u. 
nach heißem ſtampfe die leßtere erſürmten. Die Beute 
ber Eroberer, die Frucht einer — Plünderuma, 
war unermeßlich, und die feit vielen Jahrhunderten 


Konftantinopel. 


mit den erfieren und belagerte bie Genuejen in Ga—⸗ 
lata zu Sande, während die venetianifche umb bie 
griechifche Flotte K. zur See einſchloſſen. Der ge: 
nueſiſche Admiral Paganino Doria eilte feinen be: 
drängten Landsleuten mit 70 Galeeren zu Hülfe, 
und es entjpann fich auf der Bropontis läng® ber 
Küfte am 13. Februar eine große Seeſchlacht, bie 
nur durch die Nacht unterbrochen wurde, worauf ein 
Sturm 28 genuefiiche, 16 kataloniſche und venetia= 
nifche Schiffe vernichtete. Ws hierauf auch der 
Osmane Orhan den Genuefen hr fandte, 
jegelten die Verbündeten ab, und Kantafuzen be= 
ihränfte fi auf die Bertheidigung der Hauptjtabdt. 
Einmal aufgerufen gegen die efidenz der ſchwachen 
Kaifer, ſäumten die Oömanen nicht, } a Beſuch zu 
wiederholen. Bajefid Dichilderim, der im Sept. 
1393 den Ungarnfönig Sigismund bei Nifopolis 
geſchlagen, belagerte auf feiner Nüdkehr K. und 
zwang den Kaifer, ihm die Errichtung einer Moſchee 
in der Hauptjtabt und ein eigenes Quartier zu bes 
willigen. Wohl mehr dem Anrüden des mächtigen 
Timur, als der [hwachen Vertheidigung der Stabt 
durch franzöſiſche Hülfstruppen unter dem Marſchall 
Poucicault mochten die Griechen die Aufhebung ber 
tügfischen Belagerung von 1395 — 1402 zu verdanfen 
haben. Auf Neue aber erfchienen die ODßmanen 





in 8. angefammelten Kunſiſchätze gingen in wenigen 
Tagen zu Grunde. Am 9. Mai wählten die 12| 
Wahlherren den Grafen Balduin von Flandern 
zum Kaiſer von 8. Aber auch das unter fo kühnen 
Hoffnungen gegründete lateinifche Kaifertbum | 
fant bald in Folge innerer Streitinfeiten umd ber 
Kriege mit ben Bulgaren und Rumanen, die unter 
Afan 1234 die Stadt belagerten und burch bie Fort: 
fchritte des griechischen Raifertbumg von Nicka, 

das ber aus K. entflohene Theodor Laskaris geftiftet 


1424 unter dem friegerifhen Amurad II. (Murad) 
vor 8. und eroberten bie Außenwerfe. Die Stärfe 
der Mauern wibderjiand indeg einem Heere von 


"200,00 Türfen, und Amurad riefen bald innere 


Unruben ab. Am 2. April 1453 war Sultan Mo: 
bammed II., Amurad3 Sohn, mit 258,000 Mann 


‚von Nörianopel aufgebrochen, und hatte fich vor 


K. gelagert, während eine Flotte von 320 Segeln 
bie Propontig füllte. K. zählte noch 100,000 Ein: 
wohner, aber nur 4970 verbanden fi mit gegen 


hatte, zu einem Schattenreiche herab. Cine wichtige 2000 Fremden zur Bertheidigung. Der Kaifer Kon: 
Rolle in der Geſchichte 8.8 fpielten um dieſe Zeit die ftantin IX. vertraute dem tapfern Genuefen Johann 
Benetianer, Genuefen und Bifaner. Die Borftadt Giuftiniani den Oberbefehl an; an feiner Seite foch— 
Galata, von ben Griechen Sych genannt, von Ju⸗ | ten die Edelften auß Genua und Venedig und einige 
flinian unter dem Namen Juftiniana wieder aufge: | Verwandte des Kaiſers. Das Geniewejen befebligte 
baut, war von den Genuefen gegründet worden, | ein Deuticher, ——— Germanus. Den dur 
Dieſen liefen aber bald die Venetianer den — ab, eine ungeheure Kette geſperrten Hafen vertheidigte 
u. wir finden dieſe nun als bag begünſtigtſte Handels⸗ die Flotte. Der Sultan führte 3 große euer: 
volf in K., bis fie unter bem Kaiſer Manuel 1169 ſchlünde, von denen der größte eine 300 Pfund gries 


vertrieben wurden. Durch Errichtung des fateinifchen 
Kaifertbums, bei dem fie wefentlich beibeiligt waren, 
famen fie von Neuem zu aropem Einfluß; aber 
nach Wieberaufrichtung des Throns der Paläologen 
1261 kam es 1295 zu offenen SFeindfeligfeiten 
Be den Genuefen und Penetianern. Am 

. Auli erfchien eine venetianiiche Flotte von 75 
Schiffen vor K., verbrannte die Wohnungen ber 
Genueſen in Galata und beſchoß fogar die Stabt. 
Als Schadenserſatz dafür ließ ber Kaifer, als in den 
legten Tagen bed December die Genuefen alle Vene— 
tianer ermordet hatten, bie Güter der Erjchlagenen | 
in Befig nehmen, Griechiſche Gefandte in Bene: | 
big ftellten für einige Zeit das friedliche Verbält: 
niß wieder ber, und. die Genuefen ftanden fpäter 
bem Kaifer gegen bie Satalaner und Amoga— 
baren (Spanier und Monhebris) bei, und ebenfo | 
unterftügten 8 genuefiiche Galeeren den Kaiſer 1314 | 
wider bie Türfen. Als fie aber unter ihrem Feld— 
berrn ıdaielufio die Küften von K. verheerten mb 








hifchen Gewichts ſchwere Kugel 550 Klaftern weit 
warf, und außer vielem anderen kleineren Geſchütz 
auch ungeheure Vorrichtungen (Helepolen), von 
denen aus man Steine und griechiſches Feuer auf 
die Wälle und in die Gräben Erde und Faſchinen 
warf. Die Belagerten erwiderten den Hagel von 
Pfeilen und Steinen mit gleicher Heftigkeit umd be: 
dienten ſich zugleich eines Geſchützes, das 5-10 
bleierne Kugeln ſchoß. Giuſtiniani vernichtete bei 


‚einem Ausfall die Maſchinen; doch unter Anteitung 


des Ungam Orban, der jene ungeheure Kanone ge: 
goſſen hatte, fchofien die Belagerer den Thurm des 
Romanusthores zufammen. In wildem Taumel 
ſtürzten Tauſende von Janitſcharen nach der Breſche, 
aber jeder Sturm brach ſich an der verzweifelten 
Gegenwehr der Belagerten. An der Nacht erſtand der 
Thurm von Neuen, u. ben jtürmenden Belagerern 
jegten bie Belagerten eine fait beifpiellofe Tapferkeit 
entgegen, während Johannes Germanus auch die 
unterirdifchen Arbeiten Mohammeds durch Keuer 


* 
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die Flucht und liefen in den Hafen ber Stadt ein. | war in K. die Konvention unterzeichnet, bie Deſter⸗ 
Schon er Mohammed, bewogen vom verrätheris | reich die Befeßung der Donaufürjtenthlimer geftattete. 
ſchen Kha 


lil Paſcha, dem Gedanken Raum gegeben, 
die Belagerung aufzuheben, als der ſofort zur That 
reifende Blan in ihm auftauchte, löße und Drei: 
ruderer zu Land in das obere Ende bed Hafens 
zu bringen und fi jo bejjelben zu bemächtigen. 
Am Morgen ded 29. Mai begann ber allgemeine 
Sturm des türfifchen Heeres gegen die Mauern. 
Mohammed hatte jeine Schaaren in 3 Haufen ges 
theilt und in den erjten den unbewäbrteften Theil 
des Heereß, in ben zweiten bie Truppen von No: 
manien und Natolien, in den britten bie Janits 
iharen gejtellt. Die Belagerten fochten wie Ber: 
zweifelte, und zwei Angriffe ber Osmanen wurden 
abgejchlagen. Jetzt führte Vohammed die Janiticha= 


ren zum Sturm; eg ihnen jtanden Wachen, die 
jedem Fliehenden den Tod gaben. In diefem emt= | chen 
iheidenden Augenblid ward Giujtiniani verwundet 


und verließ, auf die Beijhwörungen des an jeiner 
Seite fechtenden Kaiſers nicht achtend, feinen Boten. 
Mit verboppelter Wuth ermeuerten die Osmanen 
den Angriff, und der Janitſchare Haſſan erjtieg end: 
lich an der Spige von 30 der Tapferſten, denen nun 
Tauſende folgten, diefeindlihen Mauern. Der Kaifer 
warfden Burpur weg u. ftürzie fich in das Getümmel, 
mo er den Tod fand. Während die Sieger über bie 
Mauern und durch das hölzerne Thor (Xyloporta) 
in bie Stabt jtürmten, war auch der Sturm von der 
Seefeite gelungen. Was dem feindlichen Schwert 
antging, verfiel der Sfaverei. Um 2 Uhr Nach— 
mittags hielt Mohammed durch dad Nomanusthgr | 
feinen Einzug in bie gefallene Kaiferjtadt; Konjtans 
tin ehrte er durch ein anſtändiges Leichenbegängniß. 
Die Stadt ward nun neu aufgebaut, Die Befeniqungs= 
werte, fowie das Schloß der 7 Thürme wurden wie: 
der bergeftellt, und K. bildete fortan die Haupt: und 
Refidenzftabt des odmanifchen Reichs. Die wid 
tigeren &rei niffe, welche feit jener Zeit die Gefchichte 
8.8 bietet, find: 1539 der Waffenitillitand und 1540 
Friede zwifchen ben Türken einerjeits und den Bene: 
tanern, Spaniern und Päpſtlichen andererjeits ; 
1700 der Friede zwijchen Rußland und der Türkei 
Aſow biieb in Peters des Großen Gewalt); am 31. 

an. 1790 das Bündniß Preußens mit der Pforte 








gen Rußland und Deiterreih. In den Jahren 
1721—23 erhielt unter Achmed IH. die Stadtmauer | 
ihre gegenwärtige Gejtalt. Im Jahre 1807 erfchien | 
der engliſche Admiral Dudwortd vor K., mußte | 
aber wieder abzichen. An den in K. wohnenden 
Griechen wurden 1521 große Öreuel von den Türken 
verübt und unter Anderen der griechiiche Batriarch 
gehängt. Der große Aufjtand der Janitiharen von | 
826 hatte die er | derfelben zur Folge. 
Dur Erdbeben litt die Stadt zu verjchiedenen 
Malen, per durch große Feuersbruͤnſie, namentlich 
1714, 1755, 1808, wo die Baläjte des Sultans mit 
verzehrt wurden, und 1826, wo gegen 6000 Häufer 
nebit den Baläjten der Grobeamten und der euros 
pälichen Gefandten niederbrannten; 1847 ward fie 
von bar Cholera —— Ende December 1853 
alarmirten die Soſtas die Stadt wegen der vom 
Sultan den Weſtmaͤchten gemachten Zugeftändniffe. 
Nachdem am 12. März 1854 zu 8. der Allianz: 
vertrag zwifchen England, Frankreich und ber Pforie 
abgeſchloſſen worden, landeten im April die Truppen 
der Weitmächte am goldenen Horn, und am 14. Juni 





Konflantinopolitanifges Kaiſerihum, j. Oſt⸗ 


römiſches Reid. 


Konflantinowölaja, Rojatenfleten im Lande der 
doniſchen Koſaken, rechts am Don, Siß der Civilbe— 
hörden be3 erjten doniſchen Bezirfs, mit bedeutendem 
Weinbau und 4500 Einw. 

Konflanz (Kojinis), Amtsſtadt im badifchen 
Seetreije, am linfen Rheinufer, da, wo der Strom 
den Bodenfee verläßt, aljo auf bem Iſthmus zwifchen 
Boden: und Unterſee aumuthig gelegen, ijt mit heben 
alterthümlichen Mauern umgeben und bat 3 Vor: 
ſtädte: Petershauſen (Beterlingen), am rechten 
Rheinufer und durch eine Brüde mit der inneren 
Stadt verbunden; Kreuzlingen, im Süben, ſchon 
auf jchweizer Boden, und Baradies, mit zahlrei— 
Gärten, im Welten; die eigentliche Stadt iji 
nicht von großem Umfang. Unter den 5 Kirchen ber 
Stadt ijt der Münjter (Beatissimae Mariae Vir- 
ginis Natae), eine 1048 begonnene Bafılifa, die her⸗ 
vorragendite. Chor und Mebenjchiffe find gegen 
Ende des 13. Jahrh. umgebaut und neuerdings 
ganze Gebäude rejtaurirt und ausgebaut worben, 
namentlich der zwiſchen 2 Kuppeln auffteigende 
Thurm mit Schöner Ausfiht. Das Hauptſchiff tra= 

en 16 Monolithjäulen, 115 Fuß body und 3 5. did. 

u den Sehenswürdigfeiten gehören das Schnitz— 
werk der Chorjtühle, die Krypta, die an alten Mifs 
falen und Kirchenſchmuck reihe Schapfammer, mehre 
interefjante Grabmäfer und die 2 filbernen Bruft: 
bilder des heiligen Konrad und des heiligen Belas 
nius, die an hohen Feittagen den Altar ſchmücken. 
Die meiſten Sigungen bed Koncils (f. unten) wur: 
den im Münſter und noch zeigt man bie 
Stelle, wo Huß 1415 bei feiner Verurtheilung ge: 
ftanden hat. Etwas ſüdweſtlich vom Dom liegt die 
aus dem 13. und 14. Jahrh. ftammende Stepbans- 
firche mit trefflichen Skulpturen. Andere bemerfens: 
wertbe Gebäude find: das 1330 erbaute Kaufhaus, 
in dejfen Saal das Konflave abgehalten wurde, und 
wo man noch viele Euriofa auß der Zeit des Koncils 
aufbewahrt; das jchöne alte Rathhaus im Res 
naiſſanceſtyl; das ehemalige Dominifanerflofter 
(jegt Kattunfabrif) mit Huß’ Gefängniß und ber 
in Ruinen liegenden gotbifchen Kirche und das ehe: 
malige Klojier Petershauſen (jept Kaferne); das 
Haus am Schnegthor, in welchem Huß gewohnt hat 
umd gefangen wurde, feit bem 16. Jahrh. mit dem 
Steinbild ded Neformators verjehen, und unterhalb 
ber Stadt, bart am Rhein, das Schloß Gottlieben 
(j. d.), in deſſen weitlihem Thurm Huß ebenfalls 
i3 Zage lang ald Gefangener wohnte. Auf der 
Stätte feines Todes, die man neuerdings genau er: 


mittelt haben will, fol ein Denkmal errichtet werben. 
'R., gegen die Zeit feines früheren Glanzes gegen: 


wärtig herabgefommen, it Sig der Kreiöregierung, 
eines evangelifchen und eines Fatholifchen Defanats, 
hat ein Lyceum mit reicher Bibliothek, eine Natu— 
ralienfammlung, eine höhere Bürger: und Gewerb⸗ 
ſchule, ein Frauenkloſter mit Erziehungsanftalt, 
einen Hafen mit hübſchem Leuchtthurm, ein Hoſpi— 
tal x., eine Garniſon und 7819 Einw. (darunter 
6667 —— deren Gewerbthätigkeit ſich auf 
Fabrikation von Tuch, Baumwoll⸗- u, Leinenzeuchen, 
Lapelen Uhren xc., auf Gemuſe-, Wein: und Obſt⸗ 


bau, Bierbrauerei efjtredt. Der lebhafte Handel 


220 Konftanzer See 


— Ronftitution. 


wird durch eine Dampfichifffahrtägefellfhaft unters ; Nach Einführung der Reformation (1520) verließ 


fügt. K. wurde, nach der gewöhnlichen Annahme, 
von Conſtantius Chlorus 378 gegen bie Alemannen 
angelegt, aber ſchon im 5. Yabı . von Alemannen 
und Hunnen zerjtört. Exit 570 wird be Orts wieder 
gebacht, zu welcher Zeit ber Bifchofsfig von Winbifch 
unter Scleof Marimus bierber beriegt wurde. Daß 
Bisthum K., mit den ſchweizer Beligungen 22, 
ohne jene 5OM. umfaffend, erſtreckte fich vom mitt: 
leren Neckar bis zum St. Gotthardspaß über den 


ee Theil der deutfchen Schweiz, das fübliche 


aden und Würtemberg und war ber größte bifchöf: 
liche Sprengel Deutſchlands. Das Domfaritel be: 
fand ſich in K.; der Bilchof refidirte in Mörsburg 
und war Reichsſtand. Im Jahre 780 erjcheint 8. 
als Stadt, und 1192 erlangte diefe Neichäfreibeit. 
Sie war anfangs den Herzögen von Alemannien u. 
nachher ben .. von Dan untergeben; alls 
mäblig wußten ſich jedoch die Biſchöfe die meiften 
Hobeitsrechte über fie zu verjchaffen. K. diente öfter 
zum Gig von un. und geijtlichen Berſamm— 
lungen, bie zum Aufblüben der Stadt wefentlich 
beitrugen. Am obern Marfte ift noch jegt ein mit 
Laubengängen verfeheneß Gebäude, als Curia Pacis 
bezeichnet, in welchem Kaifer Friedrich 1183 den 
Frieden mit ben Lombarden ſchloß. Inter ben bier 
aepflegten Gewerben fand obenan die Leinweberei; 

ie Tela di Constanza war in ganz Europa befannt. 
Eingriffe der Bifchöfe in die Rechte der Stadt wur: 
den von ben Bürgern ftet3 energiich zurückgewieſen, 
und al® Karl IV. 8. den Bifchöfen unterwerfen 
wollte, verband es fi 1380 mit mebren anderen 
deutſchen Städten und wahrte jo jeine Reichs— 
unmittelbarfeit. Am 15. Jahrh., wo die Stabt 
40,000 Einw. gezählt 
1414—18 . abgebaltene 


Glanzpunkt der Gejchichte der Stadt. Antbeil an 
berfelben nahmen, außer dem Kaifer, fait alle Kur— 
fürjten, die meijten Reichsfürſten, ein zahlreicher 
Adel, die Gefandten aller fatholifchen Könige, wie 
auch der Griechen und Ruffen; von Geiitlichen da— 
genen erfchienen, außer Papſt Johann XXI. und 
ben Legaten feiner beiden Gegenpäpfte, 3 Batriar: 


hen, 33 Kardinäle, 47 Erzbiſchöfe, 145 Biſchöfe, 124 | 


Aebte, 1800 Prieiter, 75V Doftoren und jehr viele 
Mönche. Zugleich mit den handelnden Perfonen 


foll eine Menſchenmenge von 150,000 mit 30,000 | 


Pferden damals in RE. zufammengedränyt geweſen 
fein, darunter 700 fahrende Frauen und 346 Schau: 
fpieler, Gaukler x. Die drei Päpſte wurden abge: 
feßt und an ihre Stelle Martin V. erwählt. Jo— 
—— Huß (f- d.) und Hieronymus (f. d.) von 

rag wurden verurtheilt und verbrannt, jener am 
6. Juli 1415, diefer am 30. Mai 1416. Außerdem 
wollte der Kaifer eine Reformation der Kirche an 
Haupt und Gliedern bewirken; faum trug aber ber 
neue Papit die dreifache Krone, als er das Koncil 
auflöjte mit dem Verſprechen, fidy mit jeder Nation 
über ihre befonderen Beſchwerden einzulafien und 
abzufinden. Der Kaiſer hinterließ ber Stadt eine 
beträchtliche Schuldenmaſſe, die er dafelbft gemacht 
hatte. Ein Aufitand, der 1511 dadurch entitand, 
daß ſich ber Rath der Stadt dem Schweizerbund an— 
ließen wollte, während bie Rürger dem Reiche 
treu bfieben, warb vom Kaiſer Marimilian gedämpft. 


—— ſoll, bildet die dort 
rühmte Kirchenverfamme | 
lung (Roftniger Koncil), genen das pärftliche 
Schisma und den Reformator Huß gerichtet, den 


1526 u. 1527 das ganze Domkapitel die Stadt u. 309 
nad Radolfszell. 8. trat nun dem ſchmalkaldiſchen 
Bunde bei, und da es ſich nach Auflöfung deffelben 
das Interim — men weigerte, wurde es, jedoch 
vergebens, von den Kaiſerlichen unter Alfons Viv 
angegriffen. In Folge deſſen entzog der Kaiſer 154 
K. die Privilegien als Reichsſtadt, erflärte es in die 
Acht u. ſchenkte es 1549 feinem Bruder Ferdinand, wo⸗ 
durch e8 an a fam. Im Sabre 1633 (vom 
7. Sept. bis 5. Oft.) wurde die Stadt von den Schwe- 
den belagert. Während der franzöfifchen Offupation 
de Breisgaues wurde 1677 bie Univerfität Freiburg 
bis zum ryswicker Frieden bierber verlegt. Im 
Jahre 1802 ward das Bisthum fäfularifirt und fein 
Bebiet an Baden gegeben, das 1805 auch die Stadt 
K. erhielt. Diefelbe war ingwifchen berabgefom: 
men u. veröbet ; der Feinenbandel hatte ſich nach St. 
Gallen gezogen, die berühmte Meſſe nach Zurzach; 
der Maarenzug batte eine veränderte Richtung ges 
nommen, und die Einwohnerzahl betrug 1792 nur 
14260 Seelen. In den legten Jahrzehnten iſt 8. 
jedoch durch feine Yage ein Hauptpunft am Bodenjee, 
ben die Franzoſen nicht umſonſt Lae de Constance 
nennen, wieder allmäbtig zu frifchem Leben gefommen. 
— See, ſ. v. a. Bodenſee. 
ſtonſtellation (v. Lat.), die Stellung von Sternen 
gegen einander, von ber Erde aus betrachtet, alfo 
gleichbedeutend mit Afpeften. Die R. ift eine uns 
veränderliche bei ben Firfternen, die darnach in 
ſogenannte Sternbilder gruppirt find, und eine ver= 
änderliche bei den Planeten, in Bezug biefer auf 
jene und auf einander. Diefer Bezug, beſonders wie 
er zur Geburtsjtunde eines Menſchen ſich geftaltete, 
war ein Hauptgegenitand ber Ajtrofogte. 

Konftipirende Mittel ——— ſtopfende 
Mittel, welche übermäßige Stuhlausleerungen hem= 
men, 3. B. Opium, Blei ıc. 

Konflituent (v. Lat.), Derjenige, welcher einem 
Andern eine Vollmacht ertheilt; in&befondbere ber 
Bevollmädyiiger eines Advofaten, 

Konflituirende Verfammlungen, im neueren 
Staatsleben Berfammlungen von Bolfßvertretern, 
die auf außerordentliche Weife berufen find, dem 
Staate eine neue Verfaffung zu geben. Dergleihen 
Verſammlungen waren 3. B. die franzöfifche Natio— 
nalverfammlung von 1789 und die von 1848 (f. 
Frankreich), bie deutſche Nationalverfammlung 
von 1848 (4. Deutihland), die römische Konſti— 
tuente (ſ. Kirhenftaat) u. A. Die preußifche 
Nationalverfammlung von 1848 wurbenur uneigent⸗ 
lich eine fonitwirende genannt, ba ihre Beſchlüſſe 
an die Genehmigung bes Königs gebunden waren. 
Vgl. Bolfßvertretung. 

Konflitution (v. Lat.), Errichtung, in ber 
Rechtsſprache ſ. v. a. Feſtſetzung, Sabung, 
Rechtsbeſtimmung. Insbeſondere heißen K.en die 
Rechtsanordnungen der römiſchen Kaiſer, welche 
vermöge der Lex de imperio mit geſetzlicher Kraft 
theils in der Form und mit dem Zweck allgemeiner 
Anordnungen (edieta), theils als Aufträgerund 
Inftruftionen für Beamte (mandata), theil® als 
Urtbeile (deereta) in an fie gelangten Rechtöfachen, 
theils als Antworten fire, auf Anfragen 
von Beamten oder auch Bittgefuche von Privaten 
erlaflen wurden. Die Defrete und Reffripte wurben 
meist nach Anhörung eines aus den angefebenften 
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Juriſten gebildeten Raths (consilium, —— —* ſtraffen Beſchaffenheit der Ke ewebe be⸗ 
etlaſſen, weshalb ihnen hoher wiſſenſchaftlicher Wert glaubte, unterſchied dem entſprechend eine 
zukommt; nach der Anſicht der Meiſten (gegen Sa: ſtraffe und feſte und eine laxe und ſchlaffe K. Spä- 
vigny) wurde denſelben aber auch, wenn ſie nicht (als ter verſuchte man dieſe beiden Anfichten mit einan⸗ 
ſogenannte eoustitutiones personales) lediglich eine der zu verbinden, und noch heutzutage hört man 
verjöntiche, aus Rüdficht auf ben gegebenen Einzelfall | nicht felten ebenfo von ſanguiniſcher, cholerifcher, 
bervorgegangene Emticheidumg treffen wollten, über phlegmatiſcher, melancholifcher, als von fchlaffer umb 
den Einzelfall hinaus Geltung für alle darımter pai: | itraffer 8. Iprechen. Neben diefen haben Manche 
fenden Fälle beigelegt, fpäter aber diefe allgemeine |die 8. in eine vendfe, arteridfe, fapilläre, 
Anwendung verboten. Sammlungen faiferliher K.en | Iumpbatifche, Andere imeine bämorrbagifce, 
wurden wiederholt von Privaten, von Paulus, Papi- katarrhaliſche oder biliöfe umterjchieben. 
rius Juſtus, im Codex Gregorianus (nach 295) u. im | Ebenfo pflegt man von einer ſtrophulöſen, tu = 
Codex Hermogenianus (nad 365) veranftaltet; | berfulöfen ober phthiſiſchen, gichtiſchen x. 
officielle find der 438 vollendete Codex Theodosia- |. zu fprehen. Dem heutigen Stande der Wiflen- 
nous und der einen Bejtandtheil des Corpus juris | fchaft entfpricht es jedoch mehr, bie hauptfädhtichiten 
eivilis bildende Codex Justinianens.. Auch im und wichtigſten Beftandtheile ded Organismus ber 
Mittelalter umb bis in bie neuere Zeit fommt | Eintheilung zu Grunde zu legen, und daher müßte 
der Ausdrud R.en für die Gefeke der Kaifer (3. B. | das Nervenſyſtem zuvörberft, dann bas Blut und 
bie bem Corpus juris civilis gewöhnlich beig aten | barauf bie übrigen Gewebe in Betracht fommen. 
K.en Friedrichs II.) u. Landesherren vor, unter benen | Somit fünnten ‚einer normalen, gefunden 8. mit 
befonders die fogenannten furfähfifchen K.en von | mittlerer Erregbarkeit u. angemeffener Kraft 1) eine 
1572 (vgl. Schletter, Die K. Kurfürſt Auguſts reizbare R. mit unverminberter Kraft, 2) eine 
von Sachſen, Leipzig 1857) Einfluß und Ruf ge: \reizbar:fhwade, 3) eine torpide mit umver- 
habt haben. An ber Kirhengejhichte nennt | minderter Kraft und 4) eine torpid-ſchwache K. 
man R.en ber Apoſtel eine aus 8 Büchern bes | gegenüber gejtellt werden. In Bezug auf das Blut 
ftebende Sammlıma von Kirchenrechtsfägen, welche | fann eine normale geſunde K. mit mittlerer Blut⸗ 
von eimer alten Sage irrig auf die Apoftel zurld | menge, eine plethoriſche K. mit jehr großer und 
aeführt werben, aber der Zeit vor dem Konciltum zu | eine anämiſche K. mit geringer Blutmenge ange: 
Nicka (325) angehören; fie find abgedrudt bei Go te= | nommen werben. Die übrigen Gewebe des Körpers 
lerius, 8. 8. Patrum, qui temporibus Apostolo- | fommen in Bezug auf die 8, namentlich in fofern 
rum floruerunt, opera, Bar. 1672, neue Ausg, Amz | in Betracht, ald fie häufig entweder eine größere 
ſterdam 1724, Bd. 1. In ber Staatswiſſen- Derbheit u. Feitigfeit, ober gegentheilig eine größere 
fchaft bebeutet K. im weiteren Sinne Berfaffung, | Weichbeit und ri ig zeigen, welche in ber 
um engeren u. gewöhnlichen Sinne die Berfaſſungs- Regel Über den ganzen Körper verbreitet ſich aus: 
urfumde, befonders aber eine folche, welche im mo= | fprechen- und bei allen organifchen Thätigfeiten zur 
narchiſchen Staate das Repräſentativſyſtem feititellt, | Erfcheimmg fommen. Somit lafjen fi eine nor: 
in weldem Sinne die abgeleiteten Bezeichnungen |male, gejunde K. mit mittlerer Feſtigkeit ber 
fonftitutionell und Ronftitutionalismuß | Gewebe, eine übermäßig ftraffe 8. mit unnad 
gebraucht werben (ſ. Staatäverfaffung). giebiger Hafer und eine ſchlaffe K. unterfcheiben 

In der Mebdicin verfieht man ımter 8. (Körz (vgl. Anlage). Das Menfchengefchlecht ift, wie 
verfonftitution) bie gefammte Körperbeſchaffen- das menfchliche Individuum, gewiſſen, theils perio- 
heit eined Anbividuums, od. auch die Eigentbümlich- diſch wiederkehrenden, tbeild nur einmal während 
feiten eines jolchen, welche in feiner Körperbeichaffen: | feine® Dafeins in einer geſetzmäßigen Aufeinanber: 

it u. überhaupt in feinem Berbalten ihren Grund | folge eintretenden Entwidelungsveränderungen uns 

ben. Wie jeder Menfch von dem andern verfchie: |terworfen. Beide bearünden eime eigene, und zwar 
den ift in feiner äußeren Gejtaltung, fo iit ftreng ge: | vorübergehende Krankheitsanlage. Durch die lehz⸗ 
nommen auch die Körperfonftitution eines jeben | teren wird, wie bei ber individuellen Entwidelung, 
Menſchen von ber bed andern verfchieden. Doc in jebem der Gattung angehörigen, zu ber Zeit 
laſſen fich diefe mannichfaltigen Verfchiebenheiten in | lebenden Individuum ein veränderte Verhältniß 
mehr ober weniger zabfreihe Gruppen bringen, | ber Grundverrichtumgen zu einander, wie bes ganzen 
welche gewiſſe bejonderd bervorfpringende Eigen⸗ —— zur Außenwelt, und damit auch zu: 
— —— in ſich vereinigen, die ſedoch in der gleich eine beſtimmte, eine gewiſſe Zeitlang beſtehende 

irklichkeit nicht ſtreng von einander geſchieden ſind, und der Mehrzahl der Individuen gemeinſame 
ſondern in ſehr mannichfacher Weiſe in einander | Möglichfeit des Erkrankens erzeugt. Dieſe in der 
übergeben. Se nach der berrfchenden Anficht in der | Entwidelung der Gattung begründete Kranfheits- 
Medicin lag diefer Eintheilung bald eine bumorale, | anlage macht überhaupt die Entjtehung neuer Kranf: 
bald eine folidare Anſchauungsweiſe zu Grunde. | heiten im Laufe ber Zeiten möglich, wurbe ſchon 
So theilte man im Altertum, wo man das Leben | längit von Älteren Aerzten (Sybenbam, Boerhaave, 
faft nur in bie 4 Karbinalfäfte (f. Humoralpas | van Swieten u. 9.) wahrgenommen und tebenbe 
tbologie) verlegte, alfo in bas Blut, den Schleim, | Rranfbeitsfonjtitution genannt. 3 if 
die Galle und die ſchwarze Galle, bie K. in 4Rlaffen | diefelbe ihrer Natur nach wechfelnd und an eine ge: 
u. nannte diefe ſa nguiniſche, phlegmatiſche, | fegmäßine Aufeinanderfolgegebunden. Ebenfo ſcheint 
choleriſche und melandolifche oder atrabiz | die Menjchengattung gewiſſe, im größeren und Mei 
färe (atra bilis) 8. Die alte Solidarpaibologie |neren Zeiträumen wieberfchrende Umänderungen 
der methobifchen Schule, welche die feiten Theile des | ihrer felbjt zu erleiden. Daß diefe mit periobif en 
Körnerd als Grundlage des Lebens betrachtete und | Vorgängen im Weltleben parallel geben, it gewiß, 
die Rerfchiebenbeiten des Lebens in der mehr oder | aber nicht ausgemacht iſt, ob fie von ihnen abhängen. 
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So trifft ein Theil berfelben mit dem Jahres- und | haft enthält, befonderd das einer Fate €, 
Tageswechfel zufammen. Die dadurch bedingte Anz | derem erited u. allgemeinftes das von J. Anderſon iſt. 
lage erhält die Benennung ber Jahres: und Konflitutionsurfunde, Urkunde, durch welche 
Tagedfonftitution. Am Winter u. bed Nachts ſich ein Verein oder eine Gefellfchaft Fonftituirt ; ‚die 
bat beim Menſchen das Bildungsleben über bag | von einem Kürjten feinem Lande gegebene Urkünde, 
ihieriſche und wmenfchliche, die fi da im einer pe= | wodurd baffelbe eine Konftitution erhält. 
diſchen Ruhe und Unthätigfeit befinden, bie Ober: | SKonftruftion (v. Lat.), Zufammenfügung, Er— 
band, fowie ſchon gegen Abend der frequentere, | richtung, Aufbau; befonders ein Bau, der durch 
volleve Puls das beginnende Mebergewicht bed Ge= | feine Theile und deren Verbindung einen vernünftis 
äßfyftems amdeutet. Am Sommer und zu Mittag | gen Zweck ausfpricht und irgend eine Kunſtthätigkeit 
dagegen überwiegt die Thätigfeit ded Bewegungs-, Air fein Zuftandefommen voraugjegt; in ber Gram⸗ 
Sinnen- und Hirnfoftemd. Die Receptivirät iit des | matif die Zufammenfügung ber einzelnen Rebetheile 
Morgens und Miltags, wie im Frühjahr u. Somz | beim Sprechen nad) arammatifchen und Iogifchen 
mer größer ald im Winter und in der Nacht, aber | Regeln, fowie die Auflöfung oder Zerlegung einer 
auch die Reaktion geringer, daher auch bie Aulage | Periode oder eine? Satzes in die einzelnen Theile; 
zu Krankheiten überhaupt größer, und zwar zu in der Geometrie die Anwendung folder Raum: 
Krankheiten ber Begetation in ben letzteren, zu Kranke | größen, Linien, Ebenen zc., welche zum Beweife eines 
beiten des böheren Nervenſyſtems in ben erfteren Lehrſatzes ober zur Auflöfung einer Aufgabe erfor: 
Perioden. Ein anderer Theil läuft mit den Mon derlich find. 
bed: und Wochenepochen parallel, die vorzüglich mit | ſtonſul (v. Zat.), in ber römifchen Republik Titel 
dem Bildungsfeben in einer näheren Beziehung zu des oberjten ordentlichen Magiſtrats. In ältefter 
fteben fcheinen. Darnach läßt ſich wieder eine M o= | Zeit hießen bie K.n Praetores, Vorfteher, od. Judices, 
natd: und Wohenfonftitution unterjcheiben. | Richter. Ahr Amt, Consulatus, ward bei ber Ber: 
Daß es außer ben jährlichen Veränderungen noch | treibung der Könige eingeführt u. zuerſt 509 v. Ehr. 
andere, in noch größeren Perioden wiederkehreude von Lucius Junius Brulus umd Luc. Tarquinius 
und eine befondere Krankheitsanlage bervorrufende | Gollatinus befleidet. Die Wahl ber K.n erfolgte in 
Umftimmungen bes Gattungslebend der Menfchbeit | Genturiatfomitien, wobei als Regel galt, dab Der 
gebe, macht die regelmäßige Wiederkehr mancher | nicht gewählt werben bürfe, ber felbjt die Komitien 
olfsfranfheiten in längeren Perioden jehr wahr: | abbielt. Der Tag der Wahl, der drei Nundinen 
ſcheinlich. Nach ber Verfchiebenbeit feiner Wohn- (17 Tage) vorher durch ein Edift befannt gemacht 
pläge auf ber Erbe, durch gewiſſe Örtliche Berhält- | wurde, richtete fich nach bem Tage, wo die Magi— 
nifje, erbält das Menſchengeſchlecht auch räumliche | ftrate antraten. In ber Regel wurden zum Amts 
Mobififationen feines Gattungscharafterd, die auf | antritt nur Kalenden oder Idus gewählt, aber in 
fein Erfranten ebenfalls nicht ohne prädisponirenden | verfchiebenen Monaten. Die erften 8.n traten an 
Einfluß find. Man nennt die dadurch — den Iden des September F Amt an; ſeit 153 v. Chr. 
Krrankheitsanlage en dem iſche K. Die geographi- fand der Magiſtratswechſel am 1. Januar Statt. 
ſchen Klimate laſſen in dieſer Hinſicht die auffal- Der Amtsantritt erfolgte unter großen Feierlichkei— 
— — wahrnehmen, klima⸗ ten. Vor Tagesanbrüch befragten die K.n, jeder 
tiſche K. Ebenſo erzeugt auch das Berg-, Wald-, | für ſich, die Auſpicien, legten a vor dem. Altar 
Thal: und Sumpfgenenden eigene phyſiſche Klima | der Hausgötter die Toga praetexta an und empfin- 
eine eigenthümliche endbemifche K. Endlich find bedeuz | gen die Salutatio, Begrüßung, zu der fich jedenfalls 
tende tellurifche und Foßmifche Vorgänge im Naturz auch die Senatoren einfanden. Begleitet von biefen 
leben nicht allein mit auffallenden Verftimmungen in | und einer zahlreichen Menge in fFeftfleidern zogen 
efellichaftlichen, religiöfen, politifchen Verhältniffen | fie auf das Kapitol zum Tempel des QJupiter, wo 
* Menſchen, mit einem eigenen Zeitgeifte verbums |da8 übliche Opfer auserwählter weißer Stiere 
ben, fonbern bringen auch eine diefen parallel gehende | dargebracht wurde, befliegen jodann die Sella eu- 
Umänderumgihred phyſiſchen Zuſtandes hervor, | rulis und hielten die erite Senatsfigung, worauf 
ohne baf fie gerade immer eine wirfliche Volföfrant: | man jie wieder nad Haufe geleitete. ablfähtg 
beit erzeugen, weil es ihnen wabrjcheinlich an einer | waren zu diefem Magiſtrat früher nur Patricier; 
entfprechenben Anlage fehlt. Dieſe abnormen Ber: durch das Licinifhe Geſetz (366 dv. Chr.) erbielten 
bättniffe der Menſchengattung, bie immer noch der | aber auch bie Plebejer daß Recht, daß ein K. aus 
Mitwirkung entſprechender Schädlichfeiten bedürfen, | ihnen gewählt werden mußte. Indeſſen haben die 
um fich zu Pandemien auszubilden, kann man die Patricier öfters widerrechtlich biefe Beſtimmung zu 
epibemifche KR. nennen, welche der jtationären | umgeben gefucht, bis 342 v. Ehr. ein Aufjtand im 
Krankbeitäfonftitution, als einem normalen Zuftande | Heere zur völligen Befeftigung des ausſchließlich 
der Gattung, forrefpondirt. Sind die pandemifchen | patricifhen Konjulats führte. Als an die Stelle 
Krankheiten Fontagiöfer Beſchaffenheit, fo erteilt | des Patriciat3 die Nobitität (f. d.) getreten war, 
man ber durch fie bervorgerufenen — der Gat- kam allmählig der Unterſchied zwiſchen plebejifchen 
tung den Beinamen der fontagidfen®. (consti- und patriciſchen Kin in Vergeſſenheit, und bäufig 
tutio contagiosa). Val. Epidemie. waren die beiden K.n Plebejer. Als Bedingung deg 
Konftitutionelle (v. Lat.), Anhänger an Fonjti= | Antritts des Konfulats ward 180 v. Chr. durch die 
tutionellen Ideen; in Spanien Parteiname für die Lex Villia annalis daß begonnene 43. Lebensjahr 











Anbänger der bortigen Konititution. beftimmt. Das Konjulat galt immer als die höchſte 
Konftitutiondafte (v. Lat.), f. v. a. Konſtitu- Stufe republifanifcher Ehren; die Genforen ftanden 
tionsurfumde. zwar an Anſehen, aber niemals an Macht den E.n 


Acuititutionsbuch, Bus, das die gefeglich autos | gleih. Nach ven K,n wurde in den Faſten (fasti 


Komfl.. 


Amte, ober mußte er zurüdtreten, jo warb an feine 
Stelle ein neuer gewählt (consul suffectus ober 
subrogatds). Bei ber Nieberlegung des Amtes 
vilegten die Kin vor dem Bolt ihre aefegmäßige 
—— durch Schwur zu bekräftigen. Die 
Gewalt ber Kin war anfangs ber ber Könige gleich, 
und auch fräter, als durch die Appellation an das 
Bolt und durch die Sinſetzung bed Bolfstribunats 
Bei gen ihrer Macht eingetreten waren, 
blieben fie doch die einzige vollgiehende Gewalt im 
Staat. Am Verlauf ber Ausbildung der Berfaf: 
fung wurden mebre wichtige Kunftionen vom Ron: 
fulat abgetrennt: fo zwerit ber Genfus (f. Genjur), 
dann durch Einjegumg ber Prätur (ſ. d.) die rich⸗ 
terfiche Gewalt, jo daß von biefer Zeit an nur in 
einzelnen, außerorbentlichen Rriminalfällen bie Kin, 
durch ein Senatus consultum befonders autorifirt, 
ſelbſt als Richter auftreten. Die Amtöbefugnifie 
der Ken im Einzelnen zerfallen in foldye, die fie als 
oberfte Eiwilbeamte, und in foldhe, die fie als 
Oberfeldberren auszuüben hatten. In der erften 
ung: ftanden He, fo lange fie in Rom waren, 
an der Spitze ber Berwaltung, und alle Magiitrate, 
mit Ausnahme der Volkstribunen, waren ihnen um: 
tergeorbnet. Sie beriefen den Senat und präfidir: 
ten bei ben Verhandlungen, forgten für bie Ausfüh— 
rung ber gefaßten Beſchlüſſe und fonnten in bringen= 
ben Fällen auch felbittändig handeln. Durd fie 
wurden inäbefonbere die auswärtigen Angelegenbei: 
Er zur Kenmtniß des Senats gebradyt und im ber 
egel mit fremben Staaten verhandelt. Bei ber 
Bollsverſammlung batten fie das Präfibium, die 
Seitung ber Wahlen, das Einbringen von Geſetzes⸗ 
—— Am Allgemeinen lag ihnen die Ober: 
aufficht r das gejamınte innere Staatäleben ob, 
Wer ihren —— nicht Folge leiſtete, den 
konnten ſie ergreifen laſſen (prensio); überhaupt 
hatten ſie ein ausgedehntes Strafrecht, auch gegen 
untergeordnete Magiſtrate. Zum Zeichen dieſer Ge⸗ 
walt und zur Ausführung ihrer Befehle gingen 
ihnen bei ihrem öffentlichen Erſcheinen ſtets 12 
Liftoren mit Ruthenbündeln (fasees) voran, aus 
welchen, wenn bie K. außerhalb der Stadt als Feld: 
berren auftraten, Beile bervorragten. In diejer Eigen⸗ 
fchaft nämlich hatten fie ausgebebntere Befugnifie, wie 
überhaupt überall, wo fie mit vollem Imperium 
auftraten. Sie hoben die Legionen aus und verqas 
ben anfangs ganz allein, fpäter zum großen Theil 
bie Stellen der Unterbefehlshaber. Ahnen ward auch 
der Fahneneid geleiftet. Sie jchrieben die Hülfs— 
truppen der Bımbesgenofien aus und hatten in ber 
ihnen angemiejenen Provinz unbejhränfte Gewalt 
und das Recht über Leben und Tod. Berträge und 
rieden fonnten fie jedoch nicht jelbititändia ab» 
ließen. Hinfichtlich des für die Kriegführung 
nötbigen Aufwandes waren fie nicht an Bewilliguns 
en bed Senats gebunden; in älteren Zeiten hatten 
e jogar freie Berfünumg über die gemachte Beute. 
Diefe ausgedehnte Gewalt der Kin war nur bes 


Ihränft und genen Mißbrauch geſchützt durd den | 


beim Amtdantritt von ihnen zu leiitenden Eid (eine 
Art Verfaſſungseid, der immer 
Amtsantritt abgelegt werben mußte), durch die fort: 
währende Kontrole bed Senats, durch die Rüdjicht 


auf die Rerantwortung und Rechenſchaft, die nach 


Ablauf des Amtsjahres von ihmen gefordert werden 
fonnte, und endlich Die gegenfeitige Abhängigkeit von 


Ib 5 Tagen nach dem | 
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einander. Abgefehen nämlich von der unbeichränften 
Vollmacht, mit der jeber in feinem —— 
gebot, konnten beide Kin nur in Uebereinftimmung mit 
einander handeln, u. wider das Berfahren bes einen 
fand Berufung am den andern Statt (appellare colle- 
gam), der fi dann ben Handlungen jened wider: 
jeßen fonnte (intercessio collegae). Natürlich fonnte 
er dies auch aus eigenem Antriebe thun. Um jedoch 
Weitläufigfeiten zu vermeiden, war die Einrichtu 


getroffen, daß bie eigentliche Amtsführung monatlü 
—— beiden Kſen abwechſelte. Nur dem fungiren⸗ 


—— dann bie Liktoren voraus. Am Üebri⸗ 
ger theilten ji bie Kin in die Staatägeichäfie, fo 

aß jeder feinen bejtimmten Wirkungskreis (pro- 
vineia) hatte, über ben man oft das Loos entjcheiden 
ließ, wenn nicht eine freie Vereinbarung Statt fand. 
Fand feine gleiche Befähigung Statt, ſchien 3.8. der 
Eine zur Führung eines Kriegs beſonders ſo 
erhielt dieſer den betreffenden Auftrag vom Senat 
extra sortem, d. b. es wurde in dieſem Falle nicht ge⸗ 
looit. In älteſter Zeit pflegte nur der eine K. gegen den 

eind auszuziehen, der andere in Rom zurudzublei⸗ 

en, wenn nicht vielleicht zwei gleichzeitige Kriege 
das Ausrüden beider nad) verfchiedenen Seiten ver: 
langten. Bei großer Gefahr vereinigten beide K.n 
ihre Legionen und rüdten gemeinschaftlich ind Feld; 
ber Oberbefehl wechjelte dann einen Tag um ben 
andern. Die den K.n zur Berwaltung angewiefenen 
ober burd das Loos zugefallenen Provinzen (unters 
worfenen Yänder außerhalb bed eigentlihen Ita⸗ 
lieng) —* Provinciae consulares. In dieſe zogen 

e lange Zeit noch während ihres Amſsjahres; erft 
in den legten Zeiten der Republik pflegten fie als 
Kin in Kom zu bleiben und erit als Prokonſuln die 
Verwaltung der Provinzen zu übernehmen, bis end⸗ 
| lid (52 v. Ghr.) die Lex Pompeja feitiegte, daß erſt 
‘5 Jahre nach dem Konſulat oder der Prätur die Vers 
waltung einer Provinz angetreten werben bürfe, 
ı Auch in der Kaiferzeit beitand das Konfulat fort und 
galt als höchſte amtliche Würde, obgleich den K.n nur 
ein Schatten der alten Macht übrig geblieben war, in= 
dem fich ihre Befugniß auf den Borjig im Senat, 
auf Aurispiftion und auf Haltung von Spielen be= 
fchränfte. Es ward nun üblich, dak auf die vom 
Senat zuerjt erwählten Kin, nach denen das Jahr 
benannt wurbe, innerhalb beflelben Jahres neue, 
vom Kaifer beftellte folgten; die eritern hießen ordi- 
narii, die folgenden suffeeti. Auch die bloßen Inſig⸗ 
nien wurden von ben Raifern häufig eribeilt, woraus 
ulegt wirkliche Titularfonfuln entitanden. Nach 
der Theilung des Reichs war gewöhnlich in jeder 
Hauptitadt ein K. Baſilius war 541 der letzie R. 
im Orient. fortan führte der Kaifer den Titel 
Consul perpetuus. Ueber das Konſulat in Frankreich, 
als bie durch Napoleon Bonaparte am 18. Brumaire 
(9. Nov. 1799) eingeführte, bis zu deſſen Wahl zum 
Kaiſer (den 13. Mai 1804) fortbeitehende höchſte 
Staatswürde der Republik, ſ. Franfreidh. &. ift 
auch Titel von Beamten, weiche ein Staat zum 
Schuße feined Hanbeld an auswärtigen Handeld« 
' plägen unterhaͤlt. Diefe Kin haben feinen diploma= 
tiichen Charakter, auch nicht die Vorrechte von Ges 
| fandten, eine fehr bejchränfte Jurisoiftion u. werden 
nicht durch Kreditive, fondern durch Beſtallungsde— 
frete bevollmädstigt. Sie fünnen auch Unteribanen 
des Landes fein, in welchem fie refidiren, müffen aber 
‚von dem Staat, im welchem fie refibiren, anerkannt 
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fein, was durch ein fogenanntes Exequatur gefchieht. 
Eine bevorzugtere Stellung haben die Kan in der Le: 
vante, fowie die norbamerifanifchen, welche mit dem 
Bevollmächtigungsfreditiv die Borrechte ber Geſand⸗ 
ten u. die Jurisdiktion über ihre Landsleute, abgeſe— 
en von ber Bollitredung bed Urtheild in gewiſſen 
iminalfällen, erhalten. Es gibt Generalfonfuln, 
®.n und Bicefonfuln, je nachdem fie über einen ganz 
en Diftrift oder über Einen Hanbdelöplag geſetzt 
nd oder die Stelle eines Kes nur vertreten. Wei: 
teres j. Handelskonſul. 

Konfularmüngen —— ienmünzen, numi 
consulares), römiſche Münzen, die zur Zeit ber Re— 
publif gewöhnlich von einem Konful geſchlagen wur 
den. Dean bat bergleichen über 1000 Gepräge in 
verjchiedenen Metallen. Die meijten haben auf dem 
Avers den gehelmten Kopf der Roma, der Bellona, 
bed Romulus ac., auf dem Revers bie Victoria, ben 
Caſtor u. Pollur, einen Wagen, Opfergeräthe u. dgl. 
In ben Umfchriften fliehen die Kamiltennamen,ber 

onfuln, oft auch nur ihre Junamen. 

Konfulat (v. Lat.), das Amt, bie Würde und bie 
Regierungszeit eine Konfuls (f.d.); das Amt eined 
Sandelötonfulsh. d.) und die Jurisdiftion deſſelben. 

Konfulent (v. Lat.), Ratbgeber, f. v. a. Anwalt. 

Konjultation (v. Lat.), Berathſchlagung über 
einen vorgelegten Gegenitand, befonders eine Arz: 
tes in erg Fin gr Kranfheitsfälle, wozu wohl 
auch mehre Aerzte berufen werben. Die einzel: 
nen Zufammenfünfte der Aerzte werden Konfes 
renzen oder Consilia medica, der binzugerufene Arzt 
wird Conſiliarius, ber frühere Ordinarius genannt. 

Konjumtion (v. Lat.), Verzehrung, beſonders 
die Quantität von Lebensmitteln und anderen Be: 
bürfnijfen, welche ein Staat, ein Bezirf, eine Stabt, 
ober fonjt eine Gemeinfchaft in einem gewiſſen Zeitz 
punft bedarf. Die K. od. der Berbraudh befteht in 
der Zerftörung bes Weſens eines Gegenjtandes burch 
feinen einmaligen Gebrauch zu einem bejtimmten 
Zweck und unterfcheidet fich demmach von dem Ge: 
brauch, welcher ein mehrmaliges Benupen bejjelben 
Gegenſtandes zuläßt, wiewohl auch biefer endlich zur 
K. —28* Su von der Zerftörung aber dadurch, 
daß die K. einen beſtimmten Zwed hat. Die K. in 
ftaatswirtbichaftlicher Beziehung iſt ber Endzweck 
u. wenn auch nicht der legte, doch ein Regulator aller 
Produftion. Wenn ein Gegenitand keine 8. mehr 
findet, oder die 8. auf Tange Zeit hinaus die Vor: 
räthe deſſelben nicht erfchöpfen fann, fo muß auch 
feine Produktion aufhören, da fein Preis die Mühe 
jeiner Anfertigung oder Einſammlung nicht lohnen 
würde. Die K. beftimmt großentbeil® ben Preis 
der Güter und den an diefem Preife zu machenden 
Gewinn; denn hängt auch der Preis zunächſt von 
den Anfertigungsfojten ab, jo richten ſich diefe felbit 
doch wieder nach dem größern oder geringern Bedarf, 
der auf den Preis der Urjtoffe und den Arbeitslohn 
nicht ohne Einfluß bleibt. Wegen dieſes ihres Ein: 
flufic® auf den Vermögensſtand der Einzelnen muß 
die K. natürlich für den Staat von höchſtem Intereſſe 
fein, weshalb ihr auch die Staatöwirtbichaft große 
Aufmerkſamkeit geichenft bat, indem fie bemüht war, 
eine Negel aufzustellen, in welchem Verhältniß bie 
K. ber in einem Land producirten Güter vor ſich 
aehen folle. Während man auf der einen Seite im 
Intereſſe ber Produktion eine immer höher fteinende 
8. wünſchenswerth fand, mar bie ftaat2wirtbichaft: 








Konfularmünzen — Kontinent. 


liche Schule der Phyfiofraten, aus Beforgniß eine 
wu weit getriebene K. möchte die Kapitalfraft des 

olls gerährben, gegen jede K., bie nicht zugleich 
eine produktive fei, d. h. während ihres Verlaufes 
bie Entftehung einer wenigſtens gleich er 
mafje vermittle, als die fie verzcehre. Aber vom Ge— 
ſichtspunkte bed Produftiven aus läßt fich ber K. 
fein außführbares Geſetz vorfchreiben, da die K. felbft 
wieder vom Ginfommen abhängt. Daher läßt ſich 
ber Grundſatz feſtſtellen, daß die K. in einem Staate 
wohlgeorbnet fei, wenn feine Glieder zuerjt für das 
Nötbige, dann für das Nügliche forgen, barauf für 
Notbfälle und zur Erweiterung ihrer Kapitalfraft 
etwas zurüdlegen, mögen fie bann ihren Ueberſchuß 
verwenden, ee was fie wollen. 

Konfumberein, |. Bereinöwefen und Kom: 
munidmuß, 

Kontakt (v.Lat.), in ber Mathematif eine Berüb: 
rende, wenn fie nicht bloß eine gewöhnliche Tan 

ente, fondern eine Berührende irgend einer höhern 

ronung ift, d. h. außer wenigftens einem Berüb- 
rungspunfte mit 2 Kurven noch anbere ober we: 
nigſtens Bunte bat, in benen fie dieſelben ſchneidet. 
Ueber K. in ber Chemie f. Katalytiſche Kraft; 
über 2. in ber Efeftricitätslehre f. Galvanis-— 
mus; über Kontaftvergoldung und Kontaftverfils 
berung f. Bergoldung und Berfilberung. 

Ktontaltgänge, in der Geonnofie Gänge, welche 
auf der Grenze zweier Gebirgsarten auffegen. 

Kontemplation (v. Lat.), Beſchauung, Bezeich: 
numg einer Gemüthsrichtung, die vorzugsweiſe auf 
das „Innere, auf Beihauung bed Gemüths gewen— 
det ij. An der Sprache ber Diyitifer ift Fontem: 
plativesteben dasjenige, das ganz der eben be— 
jchriebenen K. gewidmet iſt, u. fomit gleichbebeutend 
mit Moftif, myſtiſchem Leben überhaupt. Kontem= 
plative baber ſ. v. a. Myftifer. 

Kontent (v. Lat.), ein aus Reismehl und Ge 
würz zubereitete8 Pulver, welches mit Milch gekocht 
ein gutes Nahrungsmittel liefert. 

Kontenten (v. Lat, Rontentenzettel), in Sees 
ftädten die Berzeichnifle aller einfommenden Waa 
enthalten zugleich die Namen ber Schiffe, Schiffsinha= 
baber und ber Empfänger der Ladungen. 

Konterfei (v. Franz.), ſ. v. a. Abbildung, Por: 
trät einer Perjon ober Sache. 

Kontinent (v. Lat, Feitland), im Gegenjaß zu 
ben Anfeln eine auf weitem Raum zufammenge: 
brängte Yanbmaffe. Der Spracdgebrauh bat im 
Laufe der Zeit 5 folder K.e oder Erdtheile ange: 
nommen, von benen bie zufammenbängenben, Afıen, 
Afrifa und Europa, die fogenannte alte Welt, bad 
wieder in 2 Feſtlande gegliederte Amerifa und 
das Auftralfeitland die neue Welt bilden; das Vor: 
bandenjein eine antarftiichen Polarfontinents ift 
wenigſtens noch nicht erwiefen. Andere nebmen nur 
3 große K.e an, bie je auß 2 Länberabtheilungen 
bejteben, welche durch einen Iſthmus verbunden 
feien, dem auf einer Seite ein Archipel, auf der an— 
bern eine Halbinfel benachbart fei. Der eine diefer 
3 R.e ift Amerika, gebildet dur Nord: und Güb- 
amerifa und dur einen Iſthmus verbunden, bem 
öitlich der weſtindiſche Archipel, weitlich die Halb— 
infel Kalifornien anliegt. Der zweite K. wirb durch 
Eurora einſchließlich des weftlichen Vorderaſiens 
und Afrika's zuſammengeſetzt, die durch ben Iſth— 
mus von Suez verfnüpft find, vor bem norbweitlich 


. Kontinental — Kontinentaljperre. 













he Archipel und ſfüdöſtlich 
Auſtralfeſtland, die ein langer, wenn auch 
a ee er erfragen 
1, y u 
 Borderindien. 


mtal (v. Lat.), das Feitland betreffend; 
— hte, ——— 


ſtens zum F und 

bes im utrechter Frieden aufges 
zu zwingen. Die Grumdlage des 
war bad Defret vom 21. Nov. 
welches Napoleon I. von Berlin aus erlich, 
bie britifchen Inſeln in Blofadezuitand 
aller ‚md ehr mit ihnen aufs 
\ at, bie in irgend einem von den 
Truppen oben deren Verbündeten bes 


n, alles Einentbum englischer Unter 


Aonmenden Waaren jür gute Priſe erklärt 
und; aller, Handel mit englischen Waaren verboten 


———* Maßregel antwortete ‚England 
in dem a eis hiffe das Enlauſen in | 

iffe inlaujen im | 
einen f ſchen unter franzöfifcher Bots 






deu ‚Hafen verbot: Ungefähr um 


worin die Konfisfation ſaͤmmtlicher in den 
mit Beſchlag belegten engliſchen Waa⸗ 
wurde. England erflärte am 





Untertbanen für krete von 
Zurücknah nennen, 
ſowie alle aus England und jeinen Kolo: | da eine fo Lange Friſt gefeßt umd fo viel Borfichtd- 





te 
Beit erſchien von Napoleon I,, der fich un: | men des Scleihhandeld die Zwecke der 8. zum 
in den Beſitz ‚der Haniejtädte geſetzt hatte, | Theil vereitelte, jo verordnete Napoleon I. durch die 
ans ein neues Dekret (25 Januar | Defrete vom 5. Augujt und 12. September 1810 


Februar 1808 au Defierreih. Rußland u. 
mark mußten in ben nordiſchen Meeren, Braut 
Spanien, Holland und Italien in dem mittel 
ſchen Meere und in dem Dcean den Handel ber tugr 
lichen Waaren verhindern... Allein bald tauchte, eine 
Reaktion gegen die K. auf, die immer weiter am ſich 
griff... An ‚eine jtrenge Durchführung der K. war 
ohnehin nicht = denlen, vielmehr fand der Handel 
eine Menge Mittet und De woburd bas ver: 
bafte Syjtem umgangen wurde. Napoleon I. jchien 
dies ſelbſt einzufehen, da er den Engländern bei je: 
— — Bereitwilligkeit ent⸗ 
egenklam, doch blieben alle geheimen Unterhand⸗ 
ungen ohne Erfolg, da Napoleon I. jtets an 
beitand, was er durch die 8. hatte erreichen wollen, 
Als num Englaud am 26. April 1809 Durch ein. Der 
fret die. Blofade der Häfen anderer. Länder, als 
‚jranfreichs Hollands, ıhrer Kolonien m. des nörd- 
lichen Jtaltens, um ber Amerikaner willen wieder 
aufgehoben hatte, nahm Napofeon I, am 28. April 
4511 ebenfalls zu Guniten der Amerikaner die De- 
erlin und Mailand zurück; allein dieſe 
me war. nur eine illuforische zu. 


—2** angewandt wurden, daß die amerifani: 
ichen Schiffe, welche fich die Fahrt in einen franzöſi⸗ 


ſchen Hafen. hatten beifomumen lafjen, doch unter 


beimerathäbefehl vom 7. Jan. 1807, | allerlei Borgeben zulegt mit Beſchlag belent werden 


konnten, Napoleon 1.,batte durch feine Maßregel 
auch nur einen Bruch, zwiichen Amerika u. un 
berbeiführen wollen. ‚Da nun das Ueberhandneh⸗ 


(Tarif von Trianon), daß alle Kolonialwaaren als 
aus dem engliſchen Handel berrübrend betrachtet u. 
baber mit 90 Brocent Kontinentalftener belegt jein 


März bafür-die ſtrenge Blofade der Wefer, Ems | jollten,, Das Defret von Fontainebleau vom 19, 


und Elbe und dehnie diefelbe am 11. November auf 
die englifchen Schiffe nicht | 
einkaufen durften. erdem wurde bejtimmt, Daß 
itdes ‚einem franzoſiſchen Paſſe ausgerüitete 


alle Hafen aus, in * 


und nur den Neutralen ber Ver: 


tehr- 


geſtattet ſein folle. Alle andern Schiffe 


felkten, wenn: ſie mit den blofirten Häfen Handel 
treiben wollten; exit einen enaliichen Hafen befuchen 
‚eine Abgabe von 25 Procent entrichten. 
ung brobte Napoleons I. nanze K. 
+, Daher erfchien am 17. Dec. 1807 ein 
Mailand, das jedes Schiff, welches fich 
nn oder zu einer Abgaben: 
‚weritebe, 


r benatiomalifirt und folg⸗ 








lich —— thum erklärte. Dergleichen 
ſollten ebenſo wie diejenigen, weiche die 


mit England gebrochen hatten, als gute 
N ben werben.» Die Denumcianten jolls 
t Dekret vom 11. Jamırar 1808 den 


dritten bes erbeuteten Guts erhalten. Zu der 
8, an bloß Franfreih, Holland, ein 
großer Italiens und die Rheinbundsſtaaten 


Atraten im tilſiter Frieden Preußen und 
durch die Alliance von Kontainebleau-am 
A. 4807: Dänemart, in Folge der Verträge 


von Fontaimeblenn- (27: Oftober 1807) Spanien, | 
feine Häfen für die eng: |f 


dad am 8. Januar 1 
Uſche Hlotte verfihlofien erflärte, endlih am 18, 
Meyer’s Konv.-2eriton, ziveite Auflage, Bd. X. 


‚ben feindlichen Kolonien und ibrem | 





Dfiober 1810 verordnete jogar die Verbrennung u; 
Bernichtung der engliihen Waaren. Neuerrichteten 
Zollgerichtöhöfen ward bie Unterjuchung und Bes 
jtrafung. der Mebertretung diejer Defrete 3 pain. 
Gleichwohl wurden Mittel und Were gefunden, dies 
jelben zu umgeben, und dadurch, daß der Kaifer ſpä— 
ter genen die Einlöfung eines Licenzſcheins die Ein— 
jubr einer gewiljen Menge enaliiher Waaren gegen 
die Ausfuhreiner gewifjen Menge franzöfifher Mas 
nufakturwaaren nach England geitattete, ſank die K. 
zuletzt zu einem Mittel zur Bereicherung ſeiner leeren 
Kaſſen herab. Sie fiel ſchließlich durch die gegen 
Napoleon I. gerichtete Alliance Rußlands, Preußens 
und Englands. Was die politiſche Bedeutung’ der 
KR. anlangt, fo trug biefelbe ohne Zweifel viel 
zur Erhöhung des ſchon vorhandenen Haſſes ge— 
gen Napoleon J. bei und war mithin ſchon des— 
halb eine gänzlich verfehlte Maßregel. England 
erlitt durch fie überdies wenig Einbuße, indem es 
nun die feindlichen Kolonien um jo mehr brands 
ſchatzte. Auch noch andere nationalöfonomijche 
Nachtheile hatte fie in ihrem Gefolge. So rief fie 
notbivendig eine Menge epbemerer Unternehmungen 
bervor, für. die in den natürlichen Berhältniſſen ihres 
Bodens fein Grund vorhanden war, und die bald 
Vielen ficheren Ruin zuzogen. Durch die tödtliche 
Keindichaft, die man England erklärt hatte, vers 
perrte man ber Induſtrie und dem Handel des Feſt⸗ 
landes allen Zutritt zu den überſeeiſchen Ländern u. 


15. 
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benachtheiligte alfo aerade die Unternehmmmgen, bie 
trotz des ſogenannten Monopols ber Engländer na= 
turgemäß erwachſen waren. Indem man ferner 
Gegenftände ausſchloß, die zum Bedürfniſſe gewor— 
den waren, legte man den Keuſumenten imerſchwing⸗ 
fihe Laften auf, da die benötbigten Artifel theils 
nur nothdürftig und mit Mühe durch einheimiſche 
erfetst werden fonnten, theils vom Inlande nur zu 
enormen Preifen oder gar nicht geliefert wurden. 
Kurz, der ganze Handel nerieth dur bie KR. in 
fatfche Geleife. Vergl. Kiefjelbah, Die R,, 
Stuttgart 1849. 
Kontingent (v. Lat. Beifteuer, Beihülfe), 
Alles, was in einem Staatenverein jeber einzelne 
Staat zu einem gemeinfamen Nas an Geld, Ma: 
terial, Befonders aber an bewaffneter Mannſchaft zur 
Führung eines Krieges zu liefern ober zu jtellen bat, 
wozu der Mafitab in den Matrifeln (f. b.) feitge 
fett ift. Ganz ſpeciell verjtand man unter K. in ber 
deutfchen Reichsverfaſſung den Theil der Reichs— 
armee, ber zur Führung eines Neichöfrieges von den 
Reichsſtänden geitellt werben mußte und für jeden 
einzelnen Stand zuerjt durch die von Karl V. 1521 
egebenen Reichsmatrikeln (wormfer Matrikeln) bes 
Arme war. Diefe Re bildeten nach bem frätern 
Reichsbeſchluſſe von 1687 bei gewöhnlichen Kriegen 
ein Ganzes von 40,000 Dann (12,000 Reiter und 
28,000 Mann Fußvolf). Dies bie das einfache 
FR. (eontingentum simplum); arößere Gefahr er: 
böhte es jedoch biß auf dad Doppelte (duplam) und 
Dreifache (triplum), ja, im legten Reichskriege ges 
gen Franfreich ſtieg e8 auf das Fünffache, fo daß 
alfo 200,000 Mann bewilligt und ausgefchrieben 
wurden. Als nach Auflöfung bed deutfchen Reiche: 
verbandes bie Errichtung des Rheinbundes folgte, 
ward für beffen Mitalieder die Verpflichtung zur 
Etellung von K.en beibehatten und die Stärfe jedes 
einzelnen durch ben Artifel 38 der rheinifchen Bım: 
beöafte genau feſtgeſetzt Als nach ber Auflöfung 
bes Rheinbundes der beutfche Bund an die Stelle 
ber frübern Einrichtungen trat, beflimmte er das 
Bımbeafontingent höher als je burch das organifche 
Bundesgeſetz und die Kriegäverfafiung vem 9 und 
12. April 1821, forwie durch die zuerſt nur auf 5 
Sabre feitgefegte proviforifche Matrifel von: 20. Au⸗ 
guſt 1818, welche durch Beſchluß vom 4. Febr. 1819 
ala. und fräter vermittelft Befchlurffes vom 12. 
Quli 1823 als bis zur Entwerfung einer neuen Ma—⸗ 
trifel fortbeitebend erflärt wurde, und endiich noch 
durch einige frätere Bundesbeſchlüſſe (vom 11. Juli 
1822, 12. Qui 1827, 13. September 1832). Rad 
dieſen Feititellungen hatten als gewöhnliches, auch im 
Frieden vollſtändig marſch- und fchlanfertin zu hal⸗ 
tendes K. die dbamalinen 36 den Rund bildenden um: 
abbänginen Staaten für ben Bundeskrieg zu ftellen: 
das ordentliche K. (1 Proc. ihrer Bevölkerung), das 
nah 4 Wochen marichfertin ift und zufammen 
301,661 Mann mit 612 Geſchützen ausmacht; das 
Erſatzkentingent, woven ", Proc. ber Bevölkerung 
zugleich mit dem ordentlichen K. marfchfertin wird, 
und als Nachfchub in den Terminen von 6 Wochen 
und 2 Monaten immer ’ ,, Proc. bis zum Pelauf 
von !/, Proc. der Bevölferung für ein Jahr zu fiel: 
Ten ift, 50,279 Dann mit 306 Geſchũtzen, u 150,842 


Mann; bad Refervefentingent mit”, Proc. ber! 


Kontingent — 
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faſſung des deutſchen Bundes vom 10 März 1853 
erhöhte die Stärke des Hauptkontingents um Pro⸗ 
cent. Somit beträgt das ganze Keſeines deutſchen 
Bundesſtaats zu der Bundeßarmee 12, Proc. ber 
Pevölferung. Dabei ift übrigens die Mannſchaft 
für das Armeefubhrmwefen und bie Yäderei, wie das 
Santtätsperfonal in das K. nicht eingerechnet. Im 

eg beißt 8. ber Antheil an Waaren oder am 
| eld, welchen der Kompagnon einer Gefelljchaft zu 
| liefern übernommen bat. . 
' Rontinnität (v. Lat., Stetigfeit), die Eigene 
thümlichkeit vieler Größen, daß in ihnen feine durch 
die Natur ihres Weſens begründete Theilumg, wie 
e8 bei den biöfreten der Fall ift (bei einem Heer), 
liegt. Zeit und Naum find foldhe jtetine Größen, in 
denen denn auch die Geometrie vorzüglich Play faßt, 
darin fonftruirt (f. Geometrie). 

Kontirungen (v. Ital, Mepfontirungen) 
im beutfchen Zollverein. die den Mefpläpen Leipzig, 
Frankfurt a. M. und Braunſchweig bewillinten Be: 
vorzugungen, wonach die großen Mehbändler dort 
den Zoll auf die austindbifchen Waaren nicht ſogleich 

u bezablen brauchen, ſondern ihn einfiweilen in ben 
Borrbüchern belajtet befommen, während bie ins 
Ausland zurüdgebenden oder nach Städten mit 
öffentlichen Niederlagen gelangenden Bartien ohne 
Abgabenerbebung von ihrem Konto wieder abge: 
jchrieben werden. 

Konto (v. Atal.), Rechnung, befonders die faufs 
männifche Abrechnung (j. Comto). Re nach dem 
Anhalt der Rechnung unterfcheidet man auch Waas 
renz, Wechſel⸗, Effekten, Gourtanefonto, db. 5. Be: 
rechnung ber Mäftergebübr (f. Märfter). 

Kontoforrent (ital. contocorrente, franz. comipte 
courant, engl. account eurrent), laufende Rechnung. 
Der Kaufmann pflegt aus der Korrefpondbenz mb. 
dem Merfbuh (Memorial, Brouillon, Klabbe, 
Strazze, Primanora), welches der Zeitfoige nach 
alle Gefchäftävorfülle enthält, bie einzeinen Poſten, 
welche er einem Geſchäfisfreund an Waaren, Baar: 
zablungen, fonftigen Werten, an Dieniten zc. leiftet, 
ſowie die einzelnen Poſten, welche in gleicher Meife 
der Geſchäftsfreund ibm leiſtet, in dem ſogenannten 
Kontokorrentbuch oder unmittelbar im Haupt: 
buch fo zufammenzuftellen, daß er auf zwei gegenüber: 
ftehenden Seiten linf8 unter Se II, Debet, die von 
ihm dem Geichäftöfreund, rechts unter Haben, Cre- 
dit, bie ihm von diefem gemachten Leiftungen einträgt, 
ben Geſchäflsfreund mit diefen, den Habenpojten, 
erfennt, mit jenen, ben Sollpoſten, belafter. 
Das Ganze beißt eine Rechnung, Konto, u. wenn 
fie nicht mit jedem Eintran abgeichlofien wird, fon: 
dern während eines gewilien Zeitraums fortiänft, 
R., laufende Rechnung. ine ſolche wird für bie 
PVerfonen geführt, mit welchen man mebre Gefchäfte 

u Schließen erwartet. Sofern die Barteien nicht ein 

ndere® verabreden, iſt das K. nach dem allacmei- 
nen deutichen Handelsgeſetzbuch, Artifet 291, jährlich 
einmal abzuſchließen, wozu man beftinmte Tage 
(legten Juni oder Ottober) zu wählen pflegt. Man 
addirt hierbei die Soll- ımd die Habenpoften , zieht 
die tleinere Summe von ber arößeren ab umb A t 
aus dem Unterſchied, ob und wie viel ber Gejchäfts- 
freumd khufbig geblieben ijt oder aut bat. Der 
Unterſchied mirb ber Eeite, welche die geringere 
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alsbald zunefchrieben, fo daß das R: bie Subtraftion | mung u. von Kaufleuten von allen Darlehen, Ausla— 
iheinbar gar nicht enthält, fondern rechts und links | gen, Vorſchüſſen u. Berwendungen, die fie bei Beiors 
gleiche Summen aufmweifet. Jede neue Rechnung gung der Geichäfte Anderer machen, von bem Augen⸗ 
(eonto nnovo) wird mit Eintrag ded Saldo aus blick der Zeiltung an, von Kaufleuten unter einander 
der alten (conto vecehio) auf der eninegengefeßten | überhaupt von jeder fälligen korderung aus beiber- 
Seite erörinet. Ergab 4. B. am 31. December die | jeitigen Handelsneichäften, fowie auch vom Ueber— 
Solljeite 200 Thir. Schuld des Sc jchäftefreundes), ſchuſſe eines abgeſchloſſenen 8.3 gefordert werden, 
die Habenſeite 1550 Thlr. (Guthaben defjelben), jo | wenn gleich varıınter bereitö Zinfen enthalten wären 
wäre auf ber letz ieren als Saldo 450 Thir., welche | (f. Allgemeines deutjches Handelsgeſetzbuch, Art. 237 
der Geichäftäfreumd dem Rechnungsſteller jchuldig | bis 243). Indeſſen pflegen von einen Auslagen 
verblieben, in der an bemjelben Tag od, am 1. Januar | berglei nicht berechnet zu werden, ebenfo wenig 
eröffneten neuen Rechnung aber diefelbe Summe als von Proviſion und Courtage; die Differenz der vers 
Saldo aus alter Rechnung auf ber Sollfeite vorzu⸗ zinslichen Sollpoiten und Habenpoitennennt man ben 
tragen. Das abgeichloffene K. pitegt man in Abs: | Rohbeſtand des 8.3. Die Berechnung ber Zinſen 
ſchrift, weiche felbit 8. oder Rechnungsauszug ges | erfolgt nah Tagen; man redmet jeden Monat zu 
nannı wird, mit Datum und Unterſchrift verjeben | 3U Tagen, den legten eines jeden, auch im Februar, 
bem Gefchättöfreund zur Brüfung und Anerkennung, | ala den 3U., das Jahr zu 360 Tagen, und zählt dem 
reip. Ausgleichung ded Saldo mitzutbeilen. Irr— Tag, bis zu welchem die Zinfen laufen, mit, nicht aber 
thümer und Auslafjungen darin nachträglich au bes denjenigen, an welchem der Boiten gebucht wird; e& 
richtigen, iſt zuläfftg, obme daß es eines beöfalljigen | würde 3. B. die Jeit vom I. Januar bis 28. Februar 
Borbebaltsbedarf, ven Manche mit der Klaufel „Irr⸗ in einem gewöhnlichen Jahr zu 59 und bis zum 
thũmer vorbehalten” oder „S. E. et O.“ (salvo errore 27. zu 56 (29 + 27) Tagen zu rechnen fein. Da die 
et omissione, zu deutſch: Irrthum und Auslaffung | Zinjen x zu einem gewifien Zinsfuß p (5 Proc.) für 
vorbehalten) beizufügen pflegen. Ebenjo ſchließt nach die Summe s(1000) auf die Zeit t (6U Tage) nach 
dem Allgemeinen deutſchen Handelsgeſetzbuch, Art. | dem Anſatz 

249, die Anertennung bed R.3 durch den Geichäfts: | 





freund den Nachweis von Irrihum und Betrug nicht | gen. jmp:x end FIR 
aus. Im gewohnlichen Baarenbandel pflegen nur | NAXpoder: 60 >< 1000. >< 5 


einfache Boten vorzufommen, im Kommiffiongs, Er: alſo = — alſo x — 
veditions⸗ und Banfaeihäft treten noch Unkoſſen, ’ 
Courtage, Provifion, Jinjen und dergl. hinzu. Die ſich berechnen, wonach man, um fie zu finden, die 
Unfoiten befiehen in Auslagen an Porto, Wechjels | verzindlihe Summe mit dem Zinstage und dem 
fiempelgebühr, Proteitfoiten u. dgl. Die Cour-Zinsfuß zu multipliciren und das Produkt mit 36,000 
tage (Mäftergebübr, Senfarie, ital. -enseria, franz. | zu dividiren hat, jo kann man auch fürzer, indem mar 
eourtage, engl. brokerage, brocage) berechnet der | den Zinsfuß gegen dieſen Divijor hebt, lediglich Zins⸗ 
Kaufmann, wenn er ſich der Bermitrelung eines Mäfz | tage und Kapital multipliciren und das Produft, bie 
lers bediente oder bätte bedienen Lönnen, aber dejien | Togenannten Zinszahlen, je nach dem Zinzfuß 
Mübewattung ſelbſt übernahm, 3. B. beim Eins und | bei 3 Proc. mit 12,000 (= 3600 dividirt durch 3), 
Berfauf von Wechſeln auf fremden Pläßen; fie beträgt | bei 3"/, Proc. mit 10,800, bei 4 Proc. mit 9000 x. 
in Deutjchland */,, Brocent (1%, Brovifion, | dividiren. Uebrigens läßt man hierbei häufig, ber 
beim Kommiifionswaarenhandel aud) Kommiſ- | Kürze balber im Divifor und Dividenden die beiden 
fion genannt, iſt jeder Kaufmann, welcher in Aus— legten Stellen weg und gleicht den unbebeutenben 
übung jeines Handelögewerbes für Andere Gejchäfte | Fehler annähernd dadurch aus, daß, wen im Divi- 
beiorgt oder Dienfte leiftet, auch ohne desfallſige denden die vorlepte Stelle über 5 beträgt, man die 
Sg u. befugt —— deut: vorhergehende um 1 erhöht, wonach z. B. ſiatt 
ſches Handelsgeſetzbuch, Art. 200); fie wird nach dem 
Betrag der beforqien Geichäfte ii den verabreberen ar are SH lan = — 
oder üblichen ’Brocentiägen — bei Bollfurg zwifchen wer " 
. md '/, Broc — berechnet. Man fann mir ei | nur 144 durch 120 zu dividiren wäre. Um nicht 
mal Provifion erheben für die dem Gejchäftsfreumd | bei jedem einzelmen Poſten dividiren zu müſſen, 
geleiiteten Vorſchuͤſſe oder für die von demſelben zur ſchreibt man die für einen jeden berechneten Zindzabe 
allmäbtigen Erhebung eingezablten Summen, nicht len in eine befondere Spalte dahinter, addirt die— 
aber von den erjolgten Nüdzablungen, umd berechnet | jelben und dividirt die Summe mit dem nad dem 
fie newöbntid von dem größeren Betrag, der ſich beireffenden Zinsjuß bei dem eben erläuterten Ver— 
beim Abſchluß ernibt, mag derfelbe in Soll oder Has | fahren ſich ergebenden Divifor, kann aber auch, um 
ben beftehen ; indejjen müflen von demjelben zuvor | die Zinſen in Soll und Haben auszugleichen, ledig: 
der Vortrag aus der alten Rechnung, weil für ibm | lich den Unterfchied der Summen der Zinszahlen 
iben in jener Proviſion berechnet it, ſowie ſolche | von Soll und Haben in diefer Weije bividiren, wor— 
Bofien ald provifionäfrei (fr. Pr.) abgerechnet wer: | auf der Quotient unter den Rapitalien auf derjent= 
den, für weiche nach Gebrauch oder Verabredung eine Sn Seite eingetragen wird, welde bie größere 
Provifion nicht berechnet werben barf, od. bei welcher | Zinszahlſumme hatte. Webrigend kommen bei ber 
dieſelbe bereits in der Hauptſumme enthalten ift, wie | Zinsberechnung verſchiedene Verfahrungsarten zur 
B. gewöhnlich in dem für eingelaufte od. verfaufte Anwendung. Bei der Stafjelrehnung, welche als 
taarspapiere unter Zuſchlag der geringen Provi- Zinjennota dem K. beigefügt wird, berechnet mam 
fin berechneten Preife. Zinſen, wenn nicht? Ande- die Zinjen in Geld oder Zinszahlen vom jedem 
red bedungen iſt, zu 6 Proc., können von allen Kor: Eintrag biß zum nachſten, und darauf weiter , wenn 
derungen aus Hanbelögeihäften nad erfolgter Diah: | beide Sollpoſien od. beide Habenpojten find, von ihrer 


15* 





228 


Kontoforrent. 


Summe, wenn fie verfchiebenartig find, von ihrer | einander ab und trägt bie Differenz, wenn bie 


Differenz bis zum näciten Eintrag und trägt die— 
felben unter 


| 


I 


Summen ber rotben Zinfen auf ber Habenfeite 


oll oder Haben ein, je nachdem ber | größer waren, ımter Soll, wenn auf der Solls 


Eintrag, die Summe od. Differenz, dem einen oder | jeite, ımter Haben als fchwarze Zahl, fei es miter 
andern angehörte; hiermit fährt man bis zum Rech | den übrigen ſchwarzen Zinszahlen, fei es auf Geld 
nungsfahluffe fort, worauf der Unterſchied der Sum⸗ 
men ber unter Soll und Haben gebuchten Zimjen | 


ben Zinsbetrag ergibt, welcher im K. jelbit in ber 
Kapitalfpalte eingetragen wird. Hatte 3. B. A von 
B am 1. Januar 500 Thaler, am 28. 300 Thaler 
und am 15. Mai 400 Thaler enıpfangen, demjelben 
aber am 3. März 400 Thaler, am 6. April 500 Thaler 
gezahlt, fo würde er dent B berechnen im Haben 
Zinſen von 500 Thlm. vom 1.—28. Jan, von 800 
Thin. (500 + 300) vom 28. Jan. bis 3. März, von 
400 Thlrn. (800 — 400) vom 3 März bis 6. April, 
im Soll von 100 Thlrn. (400—500) vom 6. Avril 
bis 15. Mai, und wiederum im Haben von 300 
Thlrn. (400—100) vom 15. Mai bis zum Redh: 
„ nımgeichlug. Nach einer zweiten Weiſe berechnet 
man bie Zinfen, bezitalich Zingzablen von jedem ‘Bo: 
jten bi zum Abſchlußtag des 8.8 und verführt bar: 
auf, wie oben angegeben; hätte mar, wie es häufig 
geichiebt, diefe Nechnung zum Voraus anf den vor: 
auögefegten Abſchlußtag, z. B. auf den 31, Dec, ges 
fteltt, e8 machte ſich aber der Abſchluß früber, etwa 
mit ben 30. Nov., nötbig, fo dürfte man nur, um 
den Fehler auszugleichen, auf die Zwijchenzeit, alfo 
bier auf einen Monat, die Zinfen von denjenigen 
Beträgen, für welche folche berechnet worden waren, 
in Abzug bringen; zur Bereinfacdung fann man 
lediglich für die Differenz der verzinslichen Poſten 
in Soll und Haben den fogenannten Nobbeftand 
des 8.8, den Zins, berechnen und benjelben, wenn bie 
—— die größere Summe der verzinslichen 
—— 


often auswies, unter Soll, wenn aber die Soll: | 


feite, unter Haben in der Kapitalfpalte oder ftatt 


deſſen die entſprechende Zindzabl in der für diefe bes 


ftimmten Spalte eintragen. Bei ſolchen Wertben, 


weiche an bem Tage der Buchung noch nicht fällig 
find, 3. 8. bei anı 1. Juni eingegangenen, erjt am 


1. Juli fälligen Nimeffen oder Zinscoupons, trägt 
man ben ——— in eine beſondere Spalte ein u. 
berechnet erjt von diefem an bie Zinfen, 


diefer der legte Juni wäre, im September, fo läßt 
man foldye Boiten entweder ganz weg (in welchem 
M man fie jedoch zum Zeichen, daß ſie nicht über: 


eben find, umter dem abgefchloffenen K. anmerft), | 


oder man führt fie durch Berechnung ber Zwiſchen⸗ 
zinfen auf den Werth am Berfalltag zurück, diskon— 
tirt fie. Man trägt hierbei den fraglichen Poſten 


* vollen Nennwerth in der gewöhnlichen Reiben: 


olge ein, berechnet den -ins bavon auf bie Zeit 
wilchen dem Abſchluß des K.3 und dem Berfalltag, 
isconto, und trägt ihn, in Geld: oder Zingzahlen 


aus gedrückt, auf der nämlichen Seite wie den ’Roiten | 


ein. Da aber der Disconto ben Werth des Pojtens 


nicht erhöhen, fondern mindern foll, daher bei Ha: | 


benpojten eigentlih ind Eoll, bei Eollpoften ins 
aben gehört, fo trägt man ihn mit rother Dinte 
ein, und es haben daher diefe rothen Zinſen oder 
rothen Zinszahlen fttö ben entgenengefehten 
Werth ber ſchwarzen, umter denen fie neben; auf der 
benfeite bedeuten fie Sollzinfen, auf der Sollfeite 
abenzinfen; beim Abihtuß abdirt man die rotben 


Liegt die 
Verfallzeit jenſeits des Abfchlußtages, 3. ®. wenn | 





vebucirt, in der Kapitaljpalte cin. In äbnlicher 
Weiſe fann man ſämmtliche Zinfen eines Kks bes 
rechnen, indem man den früheften darin vorfommenz 
den Verfalltag oder einen vor diefem liegenden (3. B. 
wenn ber erjte Berfalltan ber 9. Januar wäre, den 
1. Jamuar) als Abſchlußtag annimmt, den Die: 
conto für jeden verzinstichen Poften von dieſem bis 
zum ®erfalltag, wodurch jeber Bolten auf den Wertb 
anı angenommenen Abichlußtag zurüdgefübrt wird, 
alsdıanın den Zins von der Summe fänmtlicher Pos 
ten vom angenommenen bi8 zum wirflichen Abs 
ſchlußtag (etwa 30. Juni) berechnet und biervom 
den berechneten Disconto Fürst, wobei die auf bie 
Zeit'vom angenommenen Abfchlußtag bis zum Ver: 
falltag berechneten Zinfen fich negenfeitig heben. Mit 
Benutzung der Zinszahlen läßt fich alsbald das Zin— 
fenfoll oder Gutbaben finden, wenn man für jeden 
einzelnen Poſten hinter bemjelben die Zinszahl auf 
die Zeit vom angenommenen Abjchluß bis zum Ver— 
talltag eintränt, alsdann die Zinszahl für den Roh— 
beitand des 8.8 auf bie Zeit vom angenommenen bis 
zum wirklichen Abſchluß beredinet und, wenn bie 
Sollpoften die größere Summe ergeben, unter 

aben, wenn bie Habenpoften mehr beirugen, unter 
Soll einträgt, auf beiden Seiten die Summe ziebt 
und aus deren Differenz (welche als Zahlenausglei— 
chung auf der Seite der Fleinen Summen eingetras 
gen wird) in der befannten Weiſe den Zins im 
Geld berechnet, welcher, wenn die Zinszahlen im 
Haben bie größere Summe ergeben, unter Soll, 
im ıinngefehrten Fall unter Haben in der Kapitals 
ipalte eingetragen wird. Die Richtinfeit dieſes Vers 
fahrens ergibt fich aus Folgenden: Der Wertb eines 
Sollpoſtens ift am angenommenen Abichluktag um 
den Disconto geringer als am PWerfalltan; die für 
den Disconto bemugte Zinszahl müßte daher eigent— 
lich, um ben Eintrag bes vollen Werths in der Ka— 
pitalfpalte auazugleihen, unter Haben eingetragen 
werben, es brüden alſo die im Soll eingetragenen 
Zahlen Habenzinfen aus. Daher müſſen, um Gleich: 
artiges addiren zu fünnen, die Zinſen, bezüglich 
Zinszahlen auf die Zeit vom angenommenen bi® 


zum wirflichen Abſchluß von der Summe der Haben= 





yoften auf die Solffeite und von ben-Eollpoiten auf 
die Habenfeite gebracht werden, wodurch fich die vom 
angenommenen Abſchluß bis zum Verfalltag berech⸗ 
neten Zinſen ausgleichen würden; ſtatt defien kann 
aber auch fürzer Tediglih bie Differenz der Zins— 
zahlen, oder, was auf Daffelbe binausfommt, die 
Zinszahl der Differenz der Gollpoiten u. Habenvoften 
auf die Zeit vom angenommenen bi® zum wirklichen 
Abichluk eingerrayen werden, und zwar, wenn bie 
Sollzablen größer waren, der Empfänger bei R.8 
alfo belaftet werden foll, auf die Habenſeite, im ums 
aefehrten Fall aufdie Sollfeite. Der minmehr aus der 
Differenz der Summen der Zahlen auf der Sollfeite 
und Habenſeite fich berechnende Zins mu natürlich, 


‚wenn bie Sabenfeite die arößeren Summen ergab, 


unter Soll, im entgegengefegten Fall unter Haben 
in die Kapitalfpalte gebracht werben, ba alle Zins 
zabfen ımter Haben Sollsinfen, diejenigen unten 


ahlen auf beiden Seiten, zieht die Summen von | Soll Habenzinfen bedeuten. Man bebient fich diefer 
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verwidckeren Beredhnumg , um die Zinfen vor dem 
wirklichen Abſchluß berechnen zw fönnen und jede 
Abänderung bed 8.3, welche im all eines jrüber, 
als erwartet, nöthigen Abſchluſſes erforderlich wer: 
ben fönnte, zu vermeiden. Wenn der Banfıer für 
feine Borihüjie böbere Zinfen als. für das Gut: 
bed Geihäftäfreundes berechnet, was. in ber 

efahr des Müßigliegens der von diefem erhaltenen 
Zahlungen und der zu Vorſchüſſen für denfeiben be: 
reit gehaltenen Gelder jeine Erklärung findet, jo iſt 
allein die Staffelrechnung anwendbar; die in einigen 
Gefchäften yebräuchliche Weife, bis zum Abſchluß 
von allen Habenpoiten die niedrigen, von allen Soll: 
pojten die höheren Jinjen zu berechnen, benachtbeiligt 
den Gejchäftsfreund, weichen darnach, wenn er z. B. 
am 1. 
mit der gleichen Summe zu 5 Proc. erkanut wird, bis 


zum 31. Dec. 10 Thaler Zinfen berechnet werden | 


würden, während er bergleihen gar nicht fchuldia 
wird. Das 8. pflegt zu entbalten als Ueberſchrift 
den Namen des Gejchäftsfreundes, für den es gejtellt 
wird, auf jede Scite eine Spalte für das Datum, 
eine breitere für die Bezeichnung der Leitung, ferner 
beiondere Spalten für den Verfalltag, die gebuchten 
Summen, die Jindtage und die Zinszahlen. Bal. 


Röhri p Die laufende Rechnung oder das K., Leip⸗ 
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Kontor (Romtor, franz. compteir, ital. con- 
toro), Schreibjtube, in welcher der Kaufmann jeine | 


ſchriftlichen Arbeiten abzumachen pflegt, u. worin feine 
Eommid (Kontorijten) fid des Tages über aufzu— 
ten pflegen und arbeiten. Außerdem nennt man 
.e auch nohdie Handelsetabliſſements (Riederlafjun: 
en, Faftoreien) von Kaufleuten im Auslande, um 
ie bortigen Gejchäfte mit denen des Mutterlandes 
nad) einer oder der andern Seite bin zu vermitteln. 
Kontorfion (v. Lat.), j. Yuration. 
Kontorten (Contortae, Drebblüthler), Bilan- 
familie, ſolche Gewächſe, Kräuter, Bäume und 
trãucher enthaltend, beren Blumenfrone gewöhn— 
lich ſchief geftellte oder etiwad gedrehte Läppchen bat 
und jedbeömal in ber Knospe zufammengedrebt ift. 
Einige von den hauplſächlich im den Tropen einhei— 
mijchen, ziemlich zahlreichen Arten enthalten Mil: 
fait. Reichenbach theiltdie K. 3 Gruppen, näm— 
lid: Gentianeae (Menyantbes, Gentiana, Yogania), 
Apoeynese (Edited, Vinca, Nerium) u. Carissene 
(Potalia, Rauwolfia, Strychnos). 
Kontorwifienihaft, der Inbegriff derjenigen Wif- 
ſenſchaft, welche die mit dem Kontorgefchäft verbunde⸗ 


nen ſchriftlichen Arbeiten lehrt u. überhaupt bie ſyſte⸗ 


matijch zu einem vollflommenen Ganzen geordnete 
Lehre der Gefhäftsführungausmadt. X. M. Leuchs 
war ber Erſite, der fiein feinem „Suiten des Handels‘ 
ausführlich befeuchtete. Es zerfällt die K. in die 
Lehre von ber —— in die vom Briefwechſel 
Eorreſpondenz) u. in di 

was jonjt noch in einem Geſchäfte am jchriftlichen 
Arbeiten vorzufonmen pflegt, 3. B. Ausfchreiben 
von Baarenrehuunger (Fakturen), Spefenrechnun: 
gen, Kontoforrenten, Scyeinen ıc. 

Kontrabaß, ſ. Biolon, 

Kontrabudg (Gegenbuch), das Buch, in das ber 
Kontroleur die von dem Buchhalter in das Haupt: 
buch eingetragenen Roiten überträgt. 

Kontradicent (v. Lat.), Widerfacher, Gegner, 
befonder& in Nedhtöangelegenbeiten. 


n. mit 100) Thalern zu 6 Proc. belaitet u. | 


evon allem Demjenigen, 
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Kontrabiftorif (v. Lat.), widerſprechend, z. B. 
fc Begriffe, be Urtheile, fe Sätze, Begriffe, 
Urtbeile, Säße, die einander aufheben, wie: Thorbeit 
‚u. Wahrheit, er it gegenwärtig, er iſt abweiend. 
Konträr (v. Franzi), entgegen, ungünſtig, ftreis 
tend; baber Le Begriffe, Begriffe, die einander mit⸗ 
‚ telbar oder durch Bejahung entgegengeſetzt find, z. B. 
arün ı. roth, Reichthum u. Armutb; fe Urtheile, 
Urtbeile, die einander auf diefelbe Art entgegen: 
jteben, z. B. A ijt ein Gelehrter, A iſt ein Soldat. 
| — ——— ſ. Vertrag. 

' Kontraftilität (v. Yat.), eine Eigenſchaft ber 
Materie, wodurd ein Körper, aus feinem natürlis 
hen Kobäfionszujtand u. Nauminbaltineine größere 
Raumausdehnung gebracht, in den vorigen wieder 
urückkehrt. Hierbei findet entweder eine bloße Ge: 
} — huge indem der Körper feine Durch 
Beugung oder Drud abyeänderte Gejtalt wieder anz 
nimmt, ober eine Raumveränderung, indem er, in 
‚einen größeren Naum erpandirt, auf fein voriges 
Bolumen zurüdtritt. Erjtere Art fommt den äußer— 
lich aeitalteten harten und feſtweichen Körpern zu; 
leßtere ift zwar eine allgemeine GEigenfchajt der 
Materie, findet fich aber im ausgezeichneten Grabe 
bei den erpanfibeln lüfigfeiten und hängt von der 
Temperaturveränderung ab. Auch in den Organis— 
men findet ſich R.; doch fcheint fie hier nicht in der Sub⸗ 
jtanz als folcher zu beruhen, fondern von eigenen te: 








der Organe bedingen, abbängig zu fen. 

Kontraktion (v. Zat.), das Zujammenziehen nach⸗ 
giebiger Theile vermöge der ihnen eigentbümlichen 
 Kontraftifität (j. d.), im Gegenfaß zu Erpanfion; 
(Krajis, Synärejis) Zujammenziehung zweier 
oder mehrer Bofale dejjelben Wortes in Einen Yaut, 
um den Hiatus (j. d.) zu vermeiden, im Gegenjag 
von Diärefis. 

Kontraftur(v. Lat, Zufammenziebung),die 
natürliche Zuſammenziehung elaftiicher Gebilde des 
Körpers, ſowohl der musfulöjen, ald aud) tendindjen, 
zelligen, membrandfen Theile; dann bejonders eine 
widernatürliche Zufammenziebung der einer Konz 
traftion fähigen Partien. Die 8. beſteht in einem 
regelwidrigen Vorherrſchen der Kontrattion über die 
Erpanfivfraft, was, wie fchon gejagt, nur bei elajti= 
schen Theilen des Körpers vorkommen kann. Durch 

diefen normwidrigen Vorgang gebt die regelmäßige 
 Körperform in genere oder in specie verloren, baber 
alfe diejenigen Zuſtände hierher zu rechnen find, die 
nur irgend durch eine krankhafte Jufannnenziehung 
eine Abnormität der fontrabirten Gebilde bedingen ; 
aljo alle Krümmungen, die ihren Grund in den weis 
ben Theilen haben, Krümmungen der Ertremitäten, 
ichiefer Hals, Krümmungen der Rückenwirbelſäule 
in Folge einer Krankheit der Bänder. Kerner gehö— 
ren hierher die Strifturen in den röhrigen, bäutigen 
Theilen der Ireihra, den Gefähen ıc., da ihnen R. 
‚vorangeben muß. Ihre nächte Urſache haben bie 
ı R.en in einem Meberwiegen der Kontraftivfrajt über 
bie Erpanfion, bedingt von inneren oder Äußeren 
 Einflüffen. Die inneren Gelegenbeitöurfachen find 
Gicht, Rheumatismus, Skropheln, Entzündungen, 
' Vergiftungen, dieäußeren aber Berwundungen, Miß— 
brauch adjtringirender Mittel und mechaniſch einwir⸗ 
lende Kräfte, die längere Zeit die Erpanfivfraft uns 
‚terdrüden. Die Prognoſe it bei häutigen Organen 
am günjtigiten, weniger günfliger bei tendinöfen, 








bensverbältniffen, welche die chemische Konſtitution 
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am ünftigften bei röhrigen Partien und wenn | bei dem mehrſtimmigen ungleihen 8. wirklichen 
der Zurfand bereit# veraltet tt. Die Kur erfordert | Gegenſatz ber Stimmen, d. b. die 3 Momente bed 
immer juerjt die Entfernung ber bedingenden ober | Cantus firmus, der fontrapunftirenden Stimme und 
die K. unterhaltenden Ilrfachen, wenn dies thuns | der ausfüllenden Stimmen, beutlihb wahrnimmt. 
fich iſt; ebenſo müffen Komplifationen befeitigt, fer: | Eine große Mannichfaltigkeit Läßt fi im mehritims 
ner der Antagoniämus zwifchen der Kontraftivs und | migen verzierten R. auch dadurch erreichen, daß man 
Erpanfivfraft wieder hergejtellt werden. Zu feßterem | mehren Stimmen vollitändig fontrapunftirenden 
Zwede wendet man auf die fontrahirenden Theile | Charakter ertheilt, und daß jo zu jagen die Ke 

erweichende, Tarirende Mittel, Bäder, Kataplasmen, einander und zum Cantus firmus ſich als Ausfüll 
Einreibungen gefhmeidig machender Mittel, Dele od. | ftimmen verhalten. Doppelten K. nennt man dies 
Salben, an und nächſt biefen mechanische Dehnungs- jenige Schreibart, nach welcher in einem zweiſtimmi 


mittel, entweber burch direfte Manipulation, oder 
durch Stredapparate nach Verfchiebenheit des indivi— 
buellen Falles., Dft ift felbft das Durchfchneiden 
des fontrabirten Organs nöthig. 

Kontrapofition (v. Lat.), Gegenitellung, in ber 
Logik dad Berfabren, wobei man aus einem Urtheil, 
obne ihm eine andere Materie zu geben, ein neues 
bildet umd die Begriffe dabei fo verfetzt, daß bie foge: 
nannte Qualität verämdert wird, ba fie erit ang einem | 


Sag die Stimmen bergejtalt umgekehrt werden fons 
nen, daß ohne Verlegung der Sapregeln die böbere 
Stimme zur tieferen u. bie tiefere zur höheren wird, 
Diefe Umtehrung ‚oder Verſeßung (evolutio) ber 
Stimmen fann auf mancheriei Weite geſchehen je 
nach ber Autervallenentfernung, in welche eine der 
Stimmen verjeßt wird, und zwar it es möglich, 
die Stimme.um 8, 9, 10, 11, 12, 13 u. 14 58 
höher oder tiefer zu verſetzen. Daraus ergeben ſich 


verneinenden Urtheil ein beſahendes wird oder um- denn 7 Arten des doppelten Kis.: der doppelte R. 
gekehrt. Z. B. der Say: Alle Menſchen find fterbs | in der Oftave, der in der None, in ber Decime, im 
ich, lautet Fontraponmirt: Kein Uniterblicher iſt ber Undecime, in ber Duodecime, in der Terzdecıme 
ein Menfh. Im Handel nennt man K. die Dedung, | und in der Quartdecime. Man erfennt leicht, daß 
die ein Banfier bem andern bei Kreditwechfeln zu letz | diefe überoktavigen Intervalle None, Decime ıc. bis 


sten gebalten ift. 
Kontraproteft (v. Lat.), f. Wechſel. 
Kontrapunft (lat. contrapunetus, von punetum | 
eontra punctum, db. bh. Note gegen Note), in ber 
Muſik im Allgemeinen die polyphone Schreibart od. 
das Verbinden und Fortführen zweier oder mehrer 
Stimmen mit einander; im Bejonderen derjenige 
Theil der Kompoſitionslehre, welcher die Regeln in 
fich begreift, nady welchen eine oder mehre Stim: 
men zu einer ſchon geaebenen geſetzt werben. Speciell 
nennt man K. auch diejenige Stimnte, welche zu der 
gegebenen hinzukommt. Die gegebene Stimme beit | 
antus firmus u. fann al8 Ober: oder Unterſtimme, 
bei einer Vereinigung von mehr ald 2 Stimmen 
auch als Mitteljtimme gedacht werben. Bon ber 
Zahl der Stimmen bängt die Stimmigfeit des 8.8 
ab; man jpricht von einem zweiltimmigen K., wenn 
um Cautus firmus nur Eine fontrapımftirende 
tumme, von einem breiftimmigen, wenn 2 fontra= 
punftirende Stimmen binzufommen, ꝛc. Je mehr 
Stimmen dazu fommen, deito mannichfaltiger iſt 
natürlich der K., doch ijt e8 nicht gerade erforderlich, 
baß alle dem Cantus firmus beigegebenen Stimmen 
fontrapunftirend auftreten, d. b. fich jelbitttändig 
bem Cantus firmus gegenüber verhalten, es fünnen 
vielmehr eine oder einige bavon auch als bloße Füll⸗ 
oder Ergänzungsfliimmen dienen. Dies ift befonders 
bei ben eigentlih wahren Arten des 8.8 ber Fall, 
welche man ben ungleihen und verzierten, 
oder bunten und blübenden R. nemit, und bie 
darin beſtehen, daß die fontrapunftirende Stimme 
dem Cantus firmus in Noten von geringerem Zeit: 
wertbe entgegengefegt wird und jomit bewegter und 
beweglicher erjcheint al& der Cantus firmus. Diejen 
Arten des 8.3 gegenüber find im gleichen KR. ber 
Cantus firmus und die forttrapuımftirende Stimme 
in Noten von gleichem Zeitwerthe gegen einander 
gejeßt. Bei legterem iſt daher von einer eigentlichen 
Gegenſtimme nicht die Rede, fondern nur von einer 
fi vom Cantus firmus gar nicht unterjcheidenden, 
bloß mitflingenden Stimme, oder, wenn er mehr— 








ſtimmig ift, von bloßen Affordfäulen, während man |, 


Duartdecime nichts weiter find als Sekunde, Terz xc. 
bis zur Septime in der andern Dftave, doch iſt ein 
jo weites Auseinanderlegen der Stimmen nötbig, 
um der Bewegung berfeiben freien Spielraum zu 
laffen. Bon den angeführten 7 Arten des doppelten 
8.3 it der in der Oftave bie leichtejte und zugleich 
brauchbarſte. Das Verhäliniß der Stimmenum— 
kehrung ergibt ſich aus folgendem Schema: 
1.2.3.4.5.8,7.8. 
8,7,0.5.4.3.2.1, 

d. b. die Prime wird bei der Umkehrung gur Oltave, 
die Sefunde zur Terz, die Terz zur Serie ꝛe. Als 
befondere Regel ift dabei noch zu beachten, daß 
die beiden Stimmen im Allgemeinen den Raum 
einer Oktave nicht Überfchreiten dürfen, und daß, 
wenn dies doch einmal yeichicht, gleichzeitig beide 
Stimmen verfehrt, d. h. die obere um eine Ditave 
tiefer, die untere um eine Oftave höher geſetzt wer: 
den müfjen, weil bei ber Vertebrung inmerbalb bes 
Raumes Einer Oftave die Stimmen zu jebr ineinanz 
der laufen würden. Won den Übrigen 6 Arteır be 
boppelten 8.8 iſt allenfalls noch der in der Decime 
und in ber Duodecime verwendbar; die Abfafjung 
ber übrigen aber ift an fo viel Bedingungen umb Be— 
rehnungen gebunden, daß man fie geradezu für 
unbrauchbar erflären fan. Au den beiden-im dop—⸗ 
pelten K. geſetzten Stimmen kann auch bier eine 


Nebenſtimme als ausfüllend und begleitend hinzu— 


treten, wie man es in vielen Fugen, Motetten, 
Ghören in Dratorien x. gewahrt. Ueberhaupt 
wird bei dergleichen Werfen in gebundener Schreib: 
art ber boppelte 8. zumeiit angewendet. Außer dem 
doppelten gibt cönnoch drei=, vier= u. mehrfache 
R.e, die ed mit Abfaffung eines drei, viers oder 
mehrjtiimmigen Sapes zu thun haben, deſſen ſämmt⸗ 
lite Stimmen gegen einander umgekehrt werden 
fünnen. Die 3 Stimmen des dreifachen 8.8 laſſen 
6 verfchiedene Stellungen (5 Umkehrungen) zu, und 
wenn man auch nicht alle 6 immer burchaebrauchen 
wird, fo erfennt man doch die Bielfeitinfeit eine 
ſolchen Saped und fann davon nady Ermeſſen Ge— 
brauch machen. Der vierfache 8. würde übrigens 24, 


Rontrafignatur —-Konftapention. 
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‚und badurdı die Anıven- 


ervielfäktigen ‚Fan. Endlich ii oc 

des —* allen sakehalın 8 
{ m, bei weldhem bie Stim— i 0 
einand —F 

tim ent r werden; 
uarte — — ding, 


hritt abwärts verwandelt, u. 
ptformen, welche ſich aus der 
Sapweife entwidelt haben, find die 
der Kanon, die Fuge (f, d.), Daß zu 
fti Studien die Lehre von der 
der Stimmen, die Kenntniß der Regeln 
Bo —— vom richtigen 
Aufloſen der Intervalle, von ber 
} her Beziehung ıc. erforderlich 
7* ihnung.., Uebrigens ſtudirt 
ben RK. nicht bloß, um dergleichen Tonſtücke 
zu fönnen; fein Studium und feine Uebung 
2, .troß aller anſcheinend pebantifchen 
fungen, in welche ältere, Schulen. fie ein: 
beit, für jeben Komponiſſten eine un: 
wotbwendige Bedingung, um-zu_ voll: 
freien, Thätigfeit im, mufifalifchen Schaf⸗ 
T ———— me u, fonjequenten 
m Suhwidelnmufkaliicher Gedanken zum Bes 
5 Tonitüces zu gelangen. Der 8. in feiner 
iojten Seitalt, ‚oder das erite Wagniß einer 
mdung mehrer nleichzeitig in verjchiedenen Aus 
* —* ſetzten Reihe ſingend gedäch— 
2 t 


den. 


[che8 zumeiit in Quartenz, Quinten⸗ u, Oftaven: 
nur dann und, warn mit andern, Inter⸗ 
iſſen vermischt u. höchſt jelten in einer 


me geraden Bewegung abgefaßt ijt.. Auch 
u dem Marche die Erfindung des 
8.3 zuſchre 


Ur 
iben, jt nicht weſentlich über das „Orga- 
lds —— — Erſt mit der Erfin: 
—* Note (im 12. Jahrh.) geſtaltete ſich eine 
von. K., die mit unferem verzierten K. eine ent: 


Uebnlichfeit- bat. Im 13. Jahrhundert war 
es pin. Köln, welcher über den Discantus, 
wie man den F. bis ins 14. Jahrh. nannte (und 
der. ertemporirt u. nur felten aufgeichrieben 
! R gewiſſe Regeln aufitellte und über das fon: 

u diffonirende Verhältniß des Discantus 
ob. ber fontrapımftirenden Stinme zum Tenor (dem 
Cantus: firmus) crmweiternde Aufflärung 


m od. -Zahrhundert waren es bejonders 


tus von Padua und Jean de Meurg, welche 

da8 Gebiet der Harmonie und mithin aud des S.8 
erweiterten, und cd haben jich aus diejer Zeit einige 
änterejlante Fragmente fontrapumftiicher Arbeit von 
d und Landino erbalten. Mit dem Nieder: 

Sünder Guilelmus Dufay (1350 —1432) beginnt die 
Soche des fünitlichen 8.3, und die kontrapunktiſche 


Säreibart wurde, num nicht nur die herrfchende, ja | 


Tant-alleinige, fondern auch beſonders dur die 
' he Schule (Ockenheim, Josquin bes 
„Billaert u. U.) mehr und mebr ausgebilder, 

ja bis.in wahrhaft wahnwigige Künſeleien hinauf: 
„ bie, erit durch Männer wie Baläjtrina, 

bi Laſſo x. (zur Zeit der Reformation) 
„befeitigt wurden. Die Alleinberrfchaft der 


5 Schreibweiſe hörte 

bildung der Oper-auf, welche den K. mehr u. mehr 

Ir ie Si BEER bruRE berbehnnie und J 
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Gebiet der Ki * N 
funiigemäßer Weiſe in Sebajtian Bach ſich volleudet 
—— Bern 


gie 







Staatögewalt durch ‚Einen, 
beamien, wodurch derjelbe die Verantwori] 
dafür übernimmt, Ju konſtitutionell monar 
Staaten bedarf jede Berfügunig des Staatsoberbs 
in StaatSangelegenbeiten zu ihrer Bollzichbart 
der K. eines Minifters. 155* 
Kontraremonſtrauten (v Yat.) —D—— 
ſtontraſi (v. Yat.), Abſtich, befonders in der 
Aeithetit die Aufmerffamteit eı Rebeneinanz- 
deritellung einander widerjirebender Sinnenvor— 
—— unter einem und bemjelben Begriffe, wo⸗ 
durch das Eigenthümliche einer den um jo jlärfer 
bervortritt Der K. verjept.die Einbildungskraft in 
ein Spiel mit Extremen, regt bad die Lebeng- 
fraft an und. hält die Yuhmertfan) eit geipan t, 
Gr entfernt das Cinförmige und, bietet fie ar zu 
einem aͤſthetiſchen in.Bejörderung des Mans 
nichfaltigen, in Erhöhung ber Klarheit und Lebendige 
feit der Vorftellungen. Verſchieden davon iſt die 
Antithefe (Öegenfag), wo das Entgegeugejeßte ber: 
einigt iſt, um deito mehr von einander, iebem zu 
iverden, während im K. ——— ige ey’ 
Hände miteinander verglichen werben... Der K. in 
der bildenden Kunſt, dem rein Summetriichen ent: 
gegengefept, wird häufig bloß für Mauuichjaltigfeit 
genommen; jo Spricht man von K. ber Schatten und 


ich in Hucbalds „Organum“, | Yichter, des Alters, Geſchlechls nnd der Leidenfchaft, 


in den Gruppen, in den Stellungen der Figuren 2C, 
In näberer Beziebung ‚verjicht man unter K., was 
ſich als Kraft oder vital Äußert, obgleich ‚Feine 
Lebensäußerung in organischen Körpern obne Syſtem 
oder Organe Statt finden kann, daher der R. ein in⸗ 
nerer oder Äußerer jein kann, nämlich dvnamiſch 
oder organiſch. So ſtehen im K. zu. einander ‚Die 
— die Elemente, die Bafen u, Säuren, 
Uraftion und Repuljion, flüffige und feite Körper, 
Rube und Bewegung, Pilanzen und Thiere, die 
Geſchlechter, Irritabilität und Senftbilität xc, 
 Kontrafliarben, i. garben. 
Kontravallationslinien Ce Yat.), diefonit bei Bes 
fagerungen gebräuchlichen zufammenbängenden Ver; 
ſchauzungslinien, welche von den Alten biäweilen fo: 
| gar von Stein ausgeführt u. mit Thürmen verjlärft 
| wurden, um die Feitung dadurch völlig einzuſchließen. 
So entitand in der fiebenmonatlichen Belagerung von 
Granada durch Ferdinand den Katholiſchen (1491) 
durch die gegen die Stadt gerichtete Verſchanzung 
eine neue Feſtung mit Mauern und Thürmen, die 
den Namen Santa TE erbielt. Dieſe Niejenbaue 
der Vorzeit, in Berbindung mit ben Cirkumvallations⸗ 
linien, welche oft mehr Arbeit forderten als ber 
Bau des belagerten Platzes (3. B. die Eiuſchließun— 
gen von Numantia und elambers bie von Alefia 
durch Gäfar), und die jelbjt noch nad Erfindung 
des Schießpulvers ber Hauptform nad ausgeführt 
wurden, verfhwanden nah der Einführung ber 
Tarallelen immer mehr. Gegenwärtig bejtehen fie 
nur aus einzelnen, auf den Hauptpunkten gegen Die 
Feſtung ausgeführten Feldwerken. 
Nontrabention (v. Lat.) Nebertretung eines Ge— 
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ſehes ober einer Uebereinkunft, häufig leichtere, von 
el= ober Polizeirichter zu beſtrafende Vergeben, 
dawereen. 


im 


Prozeß die unter befonderen formen vorgetragene 


Ertlärumg bed durch die Eigentbinnsffage belangten 


Betlagten, baf er jelbit Eigenthümer ber Sache fei. 
"Kontraviolon, j. Piolon. 


ettel, im Handelsweſen der Zettel, ben 


tra 
man ih de Kaſſe Tegt, worauf alle herausgenom— 
menen Roften ftehen, um bei Monatsſchluß darnach 
abſchließen zu Fönnen. 

Rontrealt, j. Stimme. 

Kontreapproigen (franz. contre-#pproches), bei 
Belagerung Gegenlaufgräben mit Bruſtwehren 
und an ihrem Ende gegen ben Feind bin mit einer 
Batterie verjeben, welche die Belagerien von dem 
gebeten Wege auf gegen die feindlichen Belagerungs⸗ 
arbeiten in ber Abficht führen, um die Verbindungs— 


enfa 
—— (v. Lat.) im äfteren römiſchen 


Kontravindikation — Kontumaz. 


Poule, Pastourolle und Finale ; der eingeſchobene 
ſechste Theil beißt Trenis. ‚Die Muſit dazu iſt theils 
im %, =, theils im %,=Taft geſetzt u. befteht aus acht⸗ 
taftigen Reprifenvorn durchaus munterem Gharafter. 
Als Komponiſten von Kontretänzen haben fich be— 
ſonders Muſard und Strauß ausgezeichnet. 
ſtontribution (v. Lat.), gemeinſchaftlicher Bei— 
trag, ſowohl die Abgabe, welche nach dem Kriegsrecht 
zur Herbeifchaffung ber Kriegskoſten oder zur Ent— 
ſchadigung für diefelben den Bewohnern eroberter 
Länder von bem Feinde aufgelegt wird, als auch die 
‚in Kriendzeiten von ber eigenen Regierung ben Un⸗ 
‚terthanen aufgelegte Steuer, um die gefteigerten 
Staatsbedürfnifie damit zu beitreiten; in einigen 
' Staaten auch die ftändige Grundſteuer, weil fie ur— 
ſprünglich eine riegditeuerwar. Kontributiond= 
recht ift die Befugniß Friegführender Mächte, dem 
' feindlichen Lande die Abgabeeinerbejtimmten Summe 
Geldes oder gewiſſer Naturalien ze. aufzuerlegen. 





laufgräben der Belagerer beftreichen zu können, Das K. tft häufig zu den ſcheußlichſten Brandichagın- 
wenn bie erften Belagernna&batterien noch nicht gen eroberier Gegenden gemißbraucht u. durch das— 
vollendet find. Wabricheinlich bat der bolländifche | jelbe der völferrechtliche Grundfag, daß felbft im 
Kommandant van der Root in Oftende fih der 8. | Kriege feindliches Privateigentbum unverleglich fein 


1601 zuerjt bedient; die legte Anwendung berfelben 
bet man bei der Belagerung von Et. Nean d’Acre 
urch Bonaparte. 

Kontrebande, |. Schleichhandel. 

Kontrefsitmüngen, einfeitige Gnadenmünzen, 
bie einige Fürften im 17. Jabrhundert zum Tragen 

u verleihen pflegten, ben Rerdienfimebaillen unferer 
eit entfprechend. 

Kontremandiren (v. Yat.), einen Gegenbefehl 
erlaſſen, d. i. einen gegebenen Befebl durch einen an= 
dernaufbeben. EineXontremandirung (eontre- 
mande) im Geſchäftsverkehr ift in allen Fällen er— 
Taubt, wo ein reines Vollmachtsverhältniß Statt 

ndet und es zur Befolgung des Gegenbefehls noch 
eit ift; hat dagegen ber Beauftragte ſchon ents 
heibende desjallfige Maßregeln getroffen, fo iſt eine 
ontremanbirumg nicht mehr von Erfolg. 

Kontremartke (v. Kranz.), die in die Zähne ein- 
gebrannte oder mit einem Meißel eingegrabene und 
mit Wachs gefhwärzte Narbe, um einem alten Pferde 
bie Kennung eines fehsjährigen zu geben; ein Zei: 
den, dad man, wenn man ein Echaufpiel, Kon: 
cert ꝛc. während der Jwilchenafte verläßt, erhält, um 
bann wicber eingelajien zu werben; in ber Numis— 
matif f. v. a. Stempelzeichen. 

ſtontremarſch (v. Franz.), diejenige Bewegung 
einzelner Abtheilungen und größerer Truppentörper, 
durch welche diefelben ibre Fronte und die Art ihres 
Abmariches Ändern. 

_ Kontrepartie (v. Franz.), bie Einfchreibung aller 
lien und Poſten des Büchhalters in die Kontra: 
ücher des Kontroleführers; in der Muſik f.v. a. 
Gegenſtimme. 

Kontrepa ſſation (v. Franz.), Rückabtretung eines 
Wechſels. 

ſtontretanz, ein urſprünglich engliſcher Tanz 
(eountry-dance, d. i. ländlicher Tanz), der ſich feit 
Anfang desvoriaen Jahrhunderts in Kranfreich und 
bann auch in Dentichland eingebürgert bat und 
mit mancherlei Veränderungen einer der betiebtefien 
Geſellſchaftstänze geworben ift. Er wird in ber 
Regel von 4 Faaren getanzt, bie im Viered aufge⸗ 


ſolle, umgangen worden 
' Kontrition (v. Lat.), Zerfnirfhung, beſonders 
| jener Schmerz des Herzens, in welchem der Sünder 
erkennt, daß er gegen Gottes Geſetz gefehlt bat, und 
feinen Eünden entjagt. Auf die katholiſche Unter— 
ſcheidung zwifchen Attrition, d. b. Schmerz über die 
Sünden, der burd die Furcht vor den Strafen er— 
regt wird, und R., d. h. Schmerz über die Sünden, 
der aus der Liebe zu Gott entfpringt, wobei die Dog— 
matiker ſchwanken, ob die erftere zur Vergebung ber 
| Sünden zureihend fei, und werüber in ber Mitte 
des 17. Jabrb. ein lebhafter Streit der Attritio- 
narier ımd Kontritionarier geführt wurde, 
geht die evangelifche Kirche nicht ein. 
Kontrole(v.Lat.), Gegenregifter, Gegenbemerfimg 
bei einer Nehmmgsführung von einem Anbdern, 
wodurch man fich von der Richtigkeit der von ibım ge: 
führten Rechnungen überzgigt, in jtaatswifienfchafts 
licher Hinficht ——— die Bewachung der Regel= 
mößigfeit und Geſetzlichkeit der öffentlichen Wer: 
waiting, ven in Finanzſachen, ee Beziehung 
\ auf alle übrigen Gegenftände Binttnfontrole 
' heißt im demtichen Zollverein bie befondere Aufficht, 
welche zur Eicherung der Abgaben an den Orangen 
des Sefammtvereins in einem Raume Statt findet, 
deſſen Breite nach der Dertlichfeit beftimmt ift, und 
‚ welcher Grenzbezirf genannt wird. Kontroleur, 
| Gegenichreiber, heißt in Deutſchland auch vorzugs= 
| weife der Auffichtöbeamte der Zoll und Steuerbe— 
| hörden. 
ſtontroverſe (v. Lat.), Streitfrage, befonders über 
jurifiiiche und Refigionggenenftände; baber: Kon: 
trover&prebigten, Predigten zur Beftreitung 
der Glaubenslehren Anderäbentender. Status contro- 
| versine nennt man im Prozeß die Hervorhebung u. 
Därftellung der eigentlichen Streitpunfte. 
Kontumaz (v. Yat.), in der Rechtsſprache der Un— 
gehorfam gegen eine richterliche Auflage, die Unter— 
laflung einer befoblenen Handlung, dad Ausbteiben. 
in einem angefegten Termin. Am Givilprozeh gilt 
ein ſolches Unterlajien für ein Berzichten; im Kris 
minalprozeſſe hat man wart auch Prozeſſe ml Mer- 
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KRontuflon — Konvertiten: 233 
wird ein neues Verfahren q ihr notwendig. | "Monbentionalpfandreiht, i. Hypothett 

Daher Kontumagderre hr vom Richter 5 ſtonventionaiſtrafe (tat. stipulatio poenae), ein 
Antrag der. einen Partei erlaſſene Verordnung, Nachtheil, dem fi Jemand dur Vertrag unter der 
dutch welche über die füinmige Partei die Strafe des | Bedingung unterwirft, daß eine andere Leiftung, die 
Ungeborjanis ausgeſprochen wird; Kontumaz— | baburd berärft und gefihert werben foll, nicht oder 
- lage, der mimbdliche oder ſchriftliche genen dem | nicht gehörig erfolgen würde. Materiell liegt in 
fünmtigen- jtreitenden Theil bei dem Gericht ‚ange | der K. die Beſtärtung umd Sicherung einer andern 
brachte Antrag, denfelben für ungehorfam und der⸗ | Zeiftung, formell aber iſt fie als ein ſelbſtſtändiges 
jenigen Rechte, deren er fich früber und befier, als | Verſprechen zu beurtheilen, welches von einier Be= 
geſchehen, hätte bedienen jollen, für verfuftig zu er: | dingung abhängig gemacht ijt. Sowie diefe Ber 
Hären. Ueber die 8. als Abjperrung zur Abwehr dingung eintritt, it die K. verfallen. 


anftefender Krankheiten f. Quarantäme. 

Kontufion (v. Lat.), j. Quetſchwunden. 

Kontutoren (lat. contutores), f. dv. a. Mitvor- 
münder; vgl. Bormundicaft. 

Ronvalescenz (v. Lat.) das fpätere&ültigwerden 
an fich ungültiger Reditögefchäfte durch nachheriges 
Wegfallen des entgegenitehenden Hinderniſſes; in 
ber Medicin ſ. v. a. Rekonvalescenz 

ſKonbenienz (v. Franz.), die Angemeſſenheit nach 
Umftänden u. Rüdfichten. insbeſondere eine für aes 


| Kondentionsfuß (Zwanzigguidenfuß), ſ. 
‚Münzfup. 

| —— —— alle nach dem Konventionsfuß 
ausgeprägten Münzſorten. 

Keonbentualen (v. Lat), alle Mönche und geiftz 
lien Ritter, welche im Konvent Sig und Stimme 
haben; überhaupt Mönde im Gegenjag zu Ein 
ſiedlern; bei den Bettelorden bie u wer 
' welche weniger firenge Regeln haben, im Gegenfag 
zu ben Obſervanten, welde die ganze Strenge 





wiffe Fälle des Benehmens Statt findende Neberein- | Der Negel fordern, oder jogar überbieten; in einigen 
fumft (Konvention), welche auf einem ſtillſchwei- Gegenden die Kandidaten, welche unter Aufſicht 
genden Bertrage berubt. Der K. gemäß cder Fon: | eines Abts ober Propites Teben und Ju Beobachtung 


dventiomellıjt Alles, was fich im nefelligen Leben 


auf Sittert, Gebräuche und Gewohnbeiten beziebt, | 


die feit längerer Zeit beftanden haben und gleichſam 
vermöge allgemeiner Webereinfunft in einem Lande 
öder in einen Orte oder auch mur im einer Geſell⸗ 
ſchaft als ſchicklich gelten. Am Harder beit K. der 
pefuniäre Nußett, nach dem man beurtbeilt, ob man 
fih auf eine Unternehmung einzulaffen bat oder 
nit. Daberfonveniren, übereinfommen, an: 
ſtehend, pafiend, zuträglich fein. 

Konvent (v. Yat.), Zufammenfunft, in der rd: 
miſchen Gertichtsſprache die Zeit, welcheder Magiſtrat 


um 
—— ſelbſt und ber Ort, wo bie Verſammlung ges 
balten wurde; die Zuſammenkunft der Mönce 
oder Kommen in einem Klofter, die Gefammtbeit 
ber Mönche oder Nonnen eines Klofters oder, bei 
geiftlichen Orden, eines Ordenshauſes; f. v. a. Klo: 
tter, Kirche (daber Konventualen, f. d.); auch Wer: 
fammlung von Geiftlichen und Theologen, bie über 
firhliche Angelegenheiten zu ur bat. Ueber 
den franzöftihen Nationalfonvent f. Frankreich 
(Geigichte)., 

Konnentitel (v. Lat.), beimliche, verboterte Zu: 


Redyifprechen feitfegte; auch die Zufanımen: | 


einiger Regeln verbunden find. 
Konvergenz (v. Yat.), die Hinneigung zweier od. 
mehrer Linien nad einem Punkt. Konvergi- 
rend, im Gegenfag von parallel, nennt man Li— 
nien, Die fich zu einander neigen und: beim Zuſani— 
mentreffen, alle geöriger Berlängerumg, einen Win⸗ 
kel bilden. Konvergirende Reiben find ſolche, 
‚deren Glieder immer fleiner und Feiner ausfallen, 
' je weiter man fortichreitet, 3. B. 
) 1 1 ı 1 1 

ſtonverſation (v. Lat.), Unterhaltung, Unterre— 
dung, Umgang, beſonders die Unterhaltung zwiſchen 
Perſonen, die a gegenſeitig aufſuchen, um das Ber⸗ 
gnügen der Geſellſchaft zu genießen. Sie muß fli = 
Fend und natürlich, gerällig, ohne wiſſenſchaftliche 
Tiefe und leidenſchaftslos ſein. 
Neonverſationslexiton (v. Lat. u. Griech.), ſ. En— 
cyklopäbdie. 

ſtonverſationbſtücke, dramatiſche Stücke ruhiger 
Haltung, in denen keine Konflikte hochgeſteigerter 
Leidenſchaften, ſondern ruhige Charafterentwidenma, 
natürliche, leicht verſchürzte Situationen, gewählte 
Sprache und eine gewiſſe Stetigkeit in dem Herbei— 





ammenkunft Mehrer zu religiöſen Zwecken, beſon⸗ führen der Peripene gefunden wird. Recht eigent— 
13 von abgeſonderten religieſen Setten, vom Haus- | lic, gehört die große Mehrzahl aller modernen Yufı= 
gottesdienft dadurch unterjchieden, daß die im ben ſpiele zu diefer Sattımg; die Bühnenſprache bezeichnet 
8.n zufammenfommenden Perfonen nicht zu Einer! aber mit diefer Benennung gern Alle®, was im Ge— 
Familie gehören. genſatz zur höhern poetifchen Bedeutung dramatiſcher 
Konvention (v. Lat.), überhaupt Uebereinkumſt, | Kunſtwerke ſich in der Sphäre bes gewöhnlichen Ye: 
auch Zuſammenkunft und die auf derfeiben gefaß— bens bewent. In der Malerei verfteht man darumter 
ten Beichtüffe; in der englifchen Staatsſprache eine | Darſtellungen, deren Genenftand die Sitten oder Le— 
—— * des Parlaments, bei welcher der bensverhäliniſſe höherer oder untergeordneter Klaf⸗— 
önig fehlt, wonach wahrſcheinlich auch der franzö- ſen find. 
Ihe Nationalfonvent feinen Namen erhalten bat.| SKonvertiten (v. Lat.), Perfonen, welche von einer 
‚nennt man auch einen Vertrag —— beſon- Religionspartei zu einer andern übergehen. Mit 
ders Staataverträne über mititärifche oder Handels⸗ | dem Worte Conversio, d. b. Bekehrung, bezeichnet 
angelegenheiten —— Münz:, Schifffahrtskon- zuerſt Caſſiodorus und nach ihm Bebda den Weber: 
vention u. bergl.); daher fonventional, einer K. gang in den Mönchsſtand, und Conversi hießen 
äß, worüber man einig geworben tft, auf. v.a. | daher ſolche Mönche, die als Erwachſene in das Klo— 
onventionell, od. was man fich ſtillſchweigend gegenz | fter traten, im Gegenfage zu Nutriti, die von Kind» 
feitig einräumt, ohne geradezu eine Verpflichtung dazu heit auf in den Kiöftern zum Mönchsleben erzogen 
anzuerfermen, 3. B. fonventionelle&hrenerweifungen. | waren. Seit Gregor VII. verftand man unter Con- 
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versi bie Romveräbrüber des Kloſters und unter hervorgerufene Schwärmerfefte in Frankreich. Ihe 
Conversae die Konversſchweſtern, welche ‚die niedri Sammelpunkt war der Kirchhof des heiligen ⸗ 
geren Arbeiten in den Klöſtern verrichteten. Erſt dardus in einer Vorſtadt von Paris, wo ſich am 
ſpater erhielt die Bezeichnung K. die gegenwär⸗ | Grabe des 1727 verftorbenen Franz von Paris eine 
Bedeutung. Das Recht und bie freibeit, die) große Volksmenge in überfpannten Bebeten und Re— 
Religion zu ändern, hat ein Jeder, da der Glaube | den ergoß, von denen ber Iebergang zu Weiffaguns 
die Sache der freien Ueberzeugung it. Die Kreis | gen und Wundern bald gefunden ward. ‚Die Exal— 
heit ber Staatöbürger, von einer Konfeſſion zu | tation führte zunächſt zu Krämpfen und Berzüduns 
einer andern überzutreten, tft auch fait in allen veut= | gen, und bald, wurden dieſe in eine Art: Syſtem 
ſchen Staaten verfaſſungsmäßig anerfannt; geſetzlich gebrasht, defien Haupttheile unzüchtige Entblößun: 
wwurbe fie zuerſt im preußiſchen Staate Jedem ge⸗ | gen; denem man mpitiiche Deutungen unterlegte, 
fichert, Doch jollen gewiſſe, namentlich. auf das Al: | und freiwillig übernommene Martern bildeten, 
ter Bezug nehmende Beitimmungen den umbedachten | Das Unweſen erreichte einen jo hohen Grad, daß 
Webertritt verbindern. Das preußiſche Landrecht endlich (1732) die Regierung den Zugang zu dem 
tnüpft die Freiheit des Konfeſſionswechſels an Grabe vermauern ließ. Judeß jegten Die K. ihre 
daß — 14. Jabr, das bayeriſche Recht Uebungen noch längere Zeit in immer geheimer wer: 
an die erlangte Volljährigkeit, das königlich ſächſiſche denden Zuſammenkünflen“ fort. Scenen aus ben: 
Mandat vom 20. Februar 1827 an das vollendete ſelben theilen von Gleichen in ſeinen „Denkwürdig— 
24. Jahr. Die katholiſche Kirche verlangt von ben keiten“ u. Fr. Bülau in ſeinen „Geheimen Geſchichten 
zu ihr Mebertretenden einen förmtichen feierlichen | und rätbjelhaften Menſchen“ (Bd. 1, Ypy.180) mit. 
Eid (Konvertiteneid), während die Proteftans | Bgl. Le tombeau de Paris, Paris 1734—59, 3 Bbe. 
ten ben Genuß des Abendmahl unter beiderfei Ge | SKonpulfionen (v. Yat.), j. Krampf. 
ftalt als Zeichen beö Uebertritis anjehen. Freiwillige | ſtonz, Dorf in der preußiichen heinprovinz, 
Uebertritie von der proteſtantiſchen Kirche zur katho⸗ Regierungsbezirk und Kreis Trier, ander Saar, mii 
liſchen find, namentlich in größeren Maſſen, ungleich | einer gut erhaltenen Nömerbrüde, Weinbau und 
feltener als. ſolche von letzterer Konfeſſion zur er: | 700 Einw. An der enpähnten Brüde am 11. Aug. 
jteren. -. . 1675 Sieg der Hailerlihen unter dem Herzog von 
Konver (v. Yat.), |. Konkav und Konver. Lothringen über die Franzoſen unter, Grequi. 
Konvdergläfer, durchfichtige Gläfer, welche ent: | Konzentzeuch, einfaches gewöhnliches Wollen— 
weder auf ber einen Fläche, oder auf beiden nach bem | euch, welches leinwandartig mit gegwirnten Ketten 
; —_ einer Kugel geichliffen find, val. Brille denn. einfachen Fiden im Einſchlag gewebt wird, 
u. rennglas. dient zu Kleidern, Futter, Theatergarderobe und 
Konverität (v. Lat.), Erhebung einer Fläche in | ſchwarz gefärbt zu den Kleidungen ber Geiſtlichen. 
Kugelform oder doch einer diefer fich näbernden| Koopmann, Johann Heinrich, berühmter 
Form. Hiftorienmaler der Gegenwart, 1797 zu Altona ges 
Konnilt (fat. convictorium), auf mehren beutjchen | boren, widmete ſich erſt dem Kaufmannsſtande, bes 
Univerfitäten der Ort, wo Studenten gemeinſchaftlich fuchte aber dann die Afabemie zu Dresden, lebte von 
mit einander fpeifen u. bafür wenig oder gar nichts | 1815—19 in Rom, ſodann in Hamburg und — 
zu entrichten haben. Solche Anſtalten find theils berg, von wo er fpäter einem Ruf als Profeſſor an 
von Privaten geitiftet, theil$ vom Staat zur Unter: | das Polytechnikum in Karlsruhe folgte. 'K. lieferte 
ftüßung armer Studirenden eingerichtet, An neues | außer einer Reihe von Kirchenbildern noch eine 
rer Zeit it das K. an vielen Orten in ſogenannte | große Anzahl hiſtoriſcher Gemälde, theils biblifchen, 
Freitiſche verwandelt worden. ſheils mythologiſchen Inhalts, Porträts und viele 
Konpiktion (v. Yat.), Neberführung; vgl. Krimi: | ausgeführte Kreide: und Bleijtiftzeichnungen. Eines 
nalprozeh. feiner ſchönſten Bilder, für den —— Friedrich 
Konvofation (v. Lat.) Zuſammenberufung, be⸗ von Baden ausgeführt, iſt Joſehhs Traumerzäh— 
ſonders zur Zeit des deutſchen Reichs die gemäß lung. 
der goldenen Bulle von dem Kurfürſten zu Mainz | Koordinate (v. Lat,), ſ. Abjcijjeu. Ordinate. 
erlafjene — —— der Reichsſiände zut Koordinirte Begriffe, ſolche Begriffe, die, neben 
Kaiſerwahl, ſowie die Verſammlung von Abgeord- | einander geſtellt, den Umfang eines dritten Begriffs 
neten des englifchen Klerus zur Zeit des Parlaments, | auämachen, zwar einſtimmig find, aber Feiner den 
die über geiftliche Angelegenheiten zu beratbichlagen | andern einjchliehen; fo jind die Begriffe Säugetbier, 
hatte, Sie heißt national, wenn bie Provinzen | Bogel, Fiſch, Inſekt c. EB. im Umfang bes Ber 
Ganterbury und PMork fich vereinigen, provine|gri {8 Thier. 
tal, wem jie nur eine von beiden Provinzen bält. opaisfee (jcht See von Topolias), Sumpf: 
Sie hat ein Ober: und Unterhaus, kommt auf könig- | fee in der griechiſchen Yandidaft Yivadien (Böotien), 
lichen Befehl zufammen, und die Beichlüjje werden | war im Alterthum bejonders berühmt wegen bes 
vom König fanftionirt. Sie gerietb feit 1665 in | bier wachjenden Flötenrohrs und wegen feiner fetten 
Verfall, und ihre Zufammenberufung ift nur noch | Yale. Er wurde vom Gepbijius (Vauropotamog) 
eine Form. durchitrömt, ber im Oſten durch uralte Abzugsfanäle 
Konvolbulin (v. Lat.), j. Jalapa. — zum Meer abfloß, und bedeckte zur 








Konvolut (v. Lat.) ein zuſammengerolltes und Zeit der Schneeſchmelze eine Fläche von 9 Qi 
zuſammengebundenes Paket Schriften oder Briefe; | Seit 1857 iſt der K. trocken gelegt. 
der Umſchlag zu irgend einem Paiet Schriften, Briefe, Kopaipabalfam (lat. Balsamum Copaivae, franz. 
Aftenftüde zc. mit dieſen felbit. P Baume de Copahu, engl. Balsam of Copaiva), der 
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Kopaivabaum — Kopal. 


aus fliehende Balſam, kommt meiſt vom Para, Mas 
ranham und Rio Janeiro, jedoch auch von Gartas 
gena, Maracaybo und Savanilla, ſeltener von den 
Antillen entweder direft, oder über Newvork in 
ben Handel. Als Stammpflanzen gelten beſonders 
Copaifera multijuga Hayne, die den größten Theil 
des E.s von Para ıiefert,, C. I,angsdorfii Desf. und 
C. eoriacen Mart., von. benen zu ©, Baulo Balfam 
gewonnen wird, und C. Jaequini Desf.s. offieinalis 
L., von der der Baljam von Venezuela und den An: 
tillen ftammıt. Der K. it nelb bis bräunlichgelb, did: 
füffiner als Del, von ſpecifiſchem Gewicht 0,94095, 
unlöstich in Wafler, im jedem Verhältniß miſchbar 
mit abjolutem Altobol, Weiber, ferten u. ätheriſchen 
Delen, riecht aromatifch und ſchnieckt anhaltend efel: 
erregend bitter und ſcharf. Der K. gibt mit ®, 
Aetzammoniak oder Kalilauge geichüttelt eine Mare 


ſchmacks entweber in Pillenform/ ober in Gelatine- 
fapfeln (capsules au Baumes de Copahu), welche 
40 Gran Balſam enthalten und ganz verſchluckt 
werben. In neuerer Zeit wirb vielfach das ätberi- 
fche Del verordnet. . Der. bient außerdem zur Bes 
reitung von Firniß, burchfichtigem Papier zc. 
Kopaivabaum , Pilanzengattung, j. Gopaifera. 
ſtopal (lat., franz. u. engl. copal), ein von vers 
ſchiedenen Hymenäas u. Trachylobiumarten abſtam⸗ 


mendes Harz, welches dem Bernſtein ähnlich, ſchwer 
lbslich, hart, tlingend, farblos bis bräumtichgeib, 


durchſichtig bis durchſcheinend, im Bruch muſchelig, 
glasglãnzend, geruch⸗ und geſchmacklos iſt. Mar 
unterſcheidet im Handel mehre Sorten, von denen 
der Zanguebarkopal der beſte iſt. Dieſer fam 
ine über Ojftindien, namentlih von Bombay nad 
ropa und beißt deshalb auch oſtindiſcher oder 


Seife, die fih in Alkohol von 90 — 75 Proc. klar Bombanfopal, obwohl er ausichlieglich aus 
auflört. Ein Theil Magneſia bildet mit 8 Theifen | Afrita ſtammi, von wo die größte Menge direft nad) 
8. eine plaftifche feifenartige Mafle, während fie fich | Hamburg oder Norbamerifa geht. Der rohe Jans 
in 30 Theilen Balfam löfl. Beim längeren Aufbe: guebarkopal it mit einer feſt aufliegenden, mit dem 
wahren und an der Luft wird der K. fonftitenter, | Harz getränften, braunrothen, jandigen Schicht bes 
dad jpecifiiche Gewicht fteint auf 0,975—0,997, er | dedt, von welcher er durch Wafchen mit Potaſchen⸗ 
verliert feinen Geruch u. wird endlich feit. Man um: | [auge gereinigt wird. Gr bildet dann unrenels 
teriheidet im Handel braſtlianiſchen und weit: | mäßige hellere oder dunklere, ſtets ganz flare 
indischen K.,von denen eriterer bünnflüffiger, bel: | Stüde, die eine fein gramulirte Oberfläche, foges 
farbiger und Flarer üit, forwie auch angenehmer riecht | nannte Gänfehaut haben und an Härte alle übrigen 
als (epterer. Gin unverfälfchter Parabalſam, der | Sorten übertreffen. Sie lajjen ſich nicht, ohne zu 
auch biäweilen vorfommt, ift ſehr dünnflüſſig, löſt ſplittern, ſchneiden, wohl aber wie Bermtein auf der 
ſih in Alkohol nicht vollftändig n. gibt mit Ammoniak | Drebbanf bearbeiten und poliren. ‚Eine große Kos 
und Kalilauge keine klare Flüffinfeit. Der K. ent: palwälcherei it in Salem in Nordamerifa, von wo 
bält neben andern noch wenig erforfchten Körpern | bedeutende Mengen als Salemtopal in den 
befonders Ropaipadlu. Kopaivafäure. Erites | Handel fommen. In Oftindien jchäft man biäweis 
18 gewinnt man durch Deftillation, u. ziwar zu 40 len den rohen K. u. beraubt ihn dadurch der Gänſe—⸗ 
dis MProc., es iſt jauerftofffrei, wafferflar, dünnftüf- | haut. Man glaubt, daß diefe Sorte K. von Hyme- 
fin, von fvecififchem Gewicht 0,88--0,96, kocht bei |naen verrncosa md Trachylobium petersianum 
245-260”, riecht aromatisch, ſchmeckt ſcharf, löft fich | Klotzsch abitanıme, während auch behauptet wird, 
in 2,5 Tbeilen abfolutem Allohol und 2030 Tb. | daß das Harz fofftl ſei und von den Eingebornen 
Allohol von 0,85 fpecifiichem Gewicht und miſcht geqraben werde. Die Echwerlöslichfeit des RS 
ſich in allen Verhältnifjen mit alkoholfreiem Aether fann für letztere Annahme nicht ſprechen, da bie 
und Schwefelfohlenftoff. Es löſt Schweiel, Phos— äußeren Schichten leichter löslich find als die inne— 
vor und Jod, abforbirt Chlor, gibt mit Schwefel: | ren, und der K. überhaupt löslicher wird, wenn man 
ure und Salpeterjäure eine harzige Subftang amd | ihn längere Zeit der Yuft ausſetzt. Der 8. von 
mit Chlorwaſſerſtoffgas eine kryſtalliſirbare und eine Sierra Ledne ift dem vorigen Ähnlich, kommt im 
füfiige Verbindung. Die Kopaivafäure froftal: | Kugeln oder Tropfen vor, it wenig mit Erde ine 
fir leicht, wird durch Dineflion des K.3 mit Ammes | Fruit, hell, völlig Far u beit auch Glasfopal. 
miaf erhalten, löſt fich in Alkohol, Aetber und Delen | Eine geringere Sorte bildet flache, mufchelfürmige 
und wird durch Schweielläure und Salpeterfäure | Stüde und iſt bäufig mit Pflanzentheilen ſtark 

jerfept. Alter K. enthält jehr viel von einem Harz, durchwachſen und dumfel gefärbt. Der 8. von | 
welches zu Balfam nur geringe Verwandtfchaft be: Benguela bildet unregeilmäßige, klar bellgelbe 


ſitzt und nicht kryſtalliſirt. Der K, wird häufig 
verfälſcht. Beigemengten Ternentinerfennt man 
an dem Geruch beim Erbipen bes Balſams. fette 
Oele (mit Ausnahme des Ricinusöls) bfeiben un: 
elöft zurück, wenn mar den Balfam mit 8 Theifen 
Allohol von MW Proc. ſchüttelt. Enthält der Ballam 
mehr als */, feines Gewichts fettes Del, fo gibt er 
mit Ammorniaf feine klare Flüffigfeit (f. oben). Mit 

ſſer gekocht binterläßt der reine KR. einfeites, leicht 

reibliches Harz, welches bei Oelgehalt ſchmierig 
bt. Einige Tropfen, auf ungeleimten Papier 
über einer Flamme verdampft, binterlaffen einen 
reinen Harzfled ohne Defrand. Sind nur 2—3 Proc. 

8 Del zugegen, fo bemerft man dies an den Ge: 
Tuch nach Afrolein. Der". findet ausgedehnte Ans 





Stüde, die mit einer bünnen, weißen Haut bededit 
find. Letztere beiteht wohl aus einem Hydrat, da fie 
fich ſehr leicht in Potafche löft. Der X von Anz 
gola, mit ftarfer, vorher Kruſte, leicht dem Zan— 
auebarfopal, iſt aber röthlich, goldgelb, weicher und 
bat gröbere, größere, aber nicht jo icharf ausgeprägte 
Erbabenbeiten. Diefe 4 Sorten gelten im Handel 


als harte und geben den beiten Lad. Mittelweich ift 


der &. von Accra, welcher dem von Benguela ähn— 
lich, aber nicht fo rein, oft trübe ift und dem Ko— 
vaivabalfanı ähnlich rieht. Der 8. von Benin 
aleiht in der Form dem von Angola, bat eine 
braune, dünne Rinde, iſt meift trüb, braunroth und 
mit gelben, wie verwittert ausfebenden Stüden ges 
mifcht. Bon ben-weichen Hopaljorten iſt der we ſt⸗ 


Wendung ald Arzneimittel gegen Schleimflüife der | indische oder Kugelfopal am längiten befannt, 
arnröhre, man gibt ihm wegen feines üblen Ge | er fommt zum größern Theil von Afrifa’8 Weſtküſte, 


. 
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— ——————— wenig liefern Weſtindien, Mit: 
tefamerifa und Brafilien. Man begreift unter die: 


fem Namen alle weichen, kugelförmigen Sorten, in 
Stüden von der Größe einer Fauſt bis zu der der 
Erbſen, die hell, durchſichtig oder trübe und mit 
einer Rinde bedbedt find. Aus Maracaybo fommt 
R., der im Imnern oft noch weich iſt, ſo daß er ſich 
biegen und preijen läßt, oder doch nur jo hart, daß 
er zu Schnigarbeiten verwendet werden fann. Eine 
weiche afrifanische Sorte hat wie bie von Angola 
eine rotha Rinde. Der wejlindiiche K. wird oft 
ſchon durch die tropiiche Hige fo erweicht, daß bie 
Zabungen zu Blöden zufammentleben, während der 
quebarfopat fo hart ijt, daß er durch gegenjeitige 
eibung fich mit einem weißen Bulver bedeckt. Der 
weftindifche K. ift in newerer Zeit jehr zurüdgedrängt 
worden durch den Kowriefopal, welcher befon: 
ders aus Meufeeland in ojt 100 Bfund jchweren 
Stüden zu ung fommt. Diefer K. it mit einer 
gramen Rinde bededt, ſtets trübe, ne bis hell⸗ 
braun, hat einen matten Bruch, iſt haͤrter als der 
weſtindiſche und verhältnißmäßig ſehr billig, jo daß 
er vortheilhaft als Erſatz des Fichtenharzes in der Lack⸗ 
fabrifation benußt werden fan. Der harte Dia: 


und bed langes des zurüdblcibenden Harzes ſehr 
geſchätzt wird, Die — Souten bed K. es müſſen 
behufs ihrer Auflöſung geſchmolzen werden, wobei 
man durch fleißiges Umrühren nachhelfen muß, daumit 
fich die Maſſe möglichit wenig färbt; dem geſchmol— 
zenen 8. fann man auf eine Marmorplaite außs 
gießen und nad dem Grfalten die heileren Stüde 
auslefen. Sehr vortbeilbaft bedient man fich zum 
Schmelzen eines kupfernen trichterförmigen Gefäßes 
mit Dedel und Siebboden, welches in einem Kr 
ſteckt und mit dieſem auf einem Mörfer liegt. Au 
das Blech legt man glühende Kohlen, jo daß der in 
dem Gefäß enthaltene gepulverte K. jchmilzt. Das 
Klüffige fließt jofort dur das Sieb und entgeht 
mithin jeder überflüffigen Eimvirfung der Wärme. 
Die im Mörſer angefammelte Maſſe wird gepulvert 
und längere Zeit der Luft auögefegt. Zur Bereitung 
des fetten Kes miſcht man den geſchmolzenen K. jo: 
fort mit erhigtem Leinölfirniß, focht, wenn der Lad 
weich werden foll, einige Zeit, ſetzt daun das eben 
falls erhipte Terpentinöl hinzu umd filtriert nach dem 
Erkalten durch graues Löſchpapier. Biolette ſchmilzt 
ben Kopal bei 36V" C. jo lange, bis er 20—25 Proc. 
feines Gewichts verloren bat (was nad der Quantis 





nilafopal ift dem Kowriefopal jehr Ähnlich, aber | tät des überdeitillirten Dels beurtbeilt wird), läßt 
dunkler, etwas härter und ſchwerer jchmelzbar. der dann etwas abkühlen und löſt ibn bei 100’ E. in 
weihe Manilafopal iſt dem Galipet ähnlich | Leinöl und Zerpentindf. Die praftiichen Apparate 
und jo brüdig, daß man ein Meines Stüd zwifchen | von Biolette find bejchrieben u. abgebildet in Ding— 
ben Fingern zerreiben lannz er ijt dunkel und löſt lers „Polytechniſchem Journal“, Bo, 167, ©. 371. 
fih in Alfobol, ohne vorher geihmolzen zu ſein. Elaſtiſchen K. erhält man aus 3 Pfund Kopal, 
Ralifornifcher K. it die jchlechteite Sorte. Der 1'/, Pid. Leinölfirniß ımd 9 Pfd. Terpentinöf, wel: 
8. hat ein fpecififches Gewicht von 1,045 — 1,139, | ches leptere zugefegt wird, nachdem ber Leinölftrnik 
erweicht beim Erwärmen, jchmilzt bei etwa 75° E., | mit dem Kopal 2—3 Stunden gekocht hat. Etwas 
indem er fich zerfegt und eim flüchtiges Del und | mehr Leinöl macht den Lack noch elaftiiher. Nimmt 
Waſſer, aber feine Bernjteinjäure entwidelt. Der | man nur 1%, Pfd. Leinölfirniß und Focht nicht, fo 
8. entbält 79 Proc. Koblenjtoff, 10,5 Proc. Waffer: | trodnet der Firniß Schnell. Wagenlad bejtebt aus 
ftoff und 10,5 Proc. Sauerjtojf ; durch verfchiedene | 2 Pfd. Kopal, 2 Bd. Leinölfirniß (micht gekocht), 


xXöjungsmittel kann man ihn in 5 harze zerlenen, 
von deren Milchungsverbältnifien die Eigenſchaften 
bed 8.3 abzubhängen fcheinen. In Waſſer, Alkohol, 


ı2'/, Pfd. Terpentinöl ; engliſcher Kopalladfirnig aus 
‚1 Pd. Kopal, 2, Pd. Yeinölfimig (nicht gerecht) 
und 2'/, Pd. Terpautinöl. Zu farblofem R. läpı 


Aether, Terpentinöfl, Echwefelfohlenitoff u. Steinöl 
iſt der K. fo gut wie unlöslich. Alfchol von MW Proc. 
Köft ungefähr 38 Proc. des 8.8, viel mehr aber, wenn 
man den 8. pulvert und einige Zeit an warmer, 
trodener Luft liegen läßt; auch ein geringer Zuſatz 
von Kampher oder Ammoniaf beichleumigt die YöR- 
Ychfeit, verhindert aber das Zrodnen der Löſung. 
In Aether quillt Kopalpulver auf und löſt fich, werm 
man dann Allohol zufegt umd zum Sieden erhigt. 

riſches Rosmarindl, Kajeputöl, Kautſchuköl und 

reofot löfen den K. ziemlich qut. Bis zur begin— 
nenden Schmelzung erbigter 8. löft ji in etwa 
28 Iheilen wajferfreiem Aceton bei gewöhnlicher 
Temperatur, und man erhält eine firundide Löſung, 
wenn man einen Theil des Acetons abdeitillirt. Die 
Löſung trodnet fait augenblidiid. Vom Anime, 
welches dem R. ähnlich iſt, unterfcheidet ſich derjelbe 
durch jeine Härte und Unlöslichkeit in Terpentinöl 
vom Bernſtein durch feine vöslichfeit in Kajeputöt‘ 
Man benugt den 8. zur Firnißbereitung, für welche 
er das wichtinfte Harz ift. Der R. it um fo ge 
fchäßter, je bärter und unlöslicher er in Allohol iſt. 
Die durdichnittliche Einfuhr in Hamburg, welches 
der Haupipfag für K. üt, beträgt jährlich 5000 Etr. 

Kopalfirniß (Kopallad), Auflölung von Kopal 
in nerichiedenen Yölunadmitteln. bie als Tirniũu be- 


man ?/;, Pd. guten 8. gepulvert wenigſtens d—b 
Wochen an einem jehr trodenen Ort außgebreiter 
liegen, miſcht ihn mit ’/, Pd. grobem Glaspulver, 
erbigt ibm in einer Flache (im Sandbade) mit.> 
Pd. Terpentinöl zum Kochen und jept '/, Pfd. hei— 
‚Ben Leinölfirniß binzu. Der erfaltete Firniß iſt 
wajjerhell und eignet fich für feinere Gegenjtände u. 
bellere Farben, beionders in der Delmalerei. Je 
weniger Leinölfirniß der K. enthält, um jo fpröder 
ijt er und kann dann nur zum Poliren von Pappe 
waaren, Fi Blech ıc. benußt werden. Gewö hu— 
lichen 8. erhält man durch Auflöjen von %, Pb. 
aeihmolzenem und gepulverten K. in 4 Bid. reftifi- 
eirtem Terpentinöͤl. Zu Buchbinderfirnig nimmt 
man "/, Pfd. weitindifchen R., ſchmilzt und pulvert 
ihn und löſt ihn in 4, Pfd. reinſtem Terpentinöfl, 
Ya Bid. abfolutem Alkohol und '/, Kid. Yavendeldl. 
Phyſikaliſche Apparate überziehbt man mit einen: 
Firniß aus Pfd. Yavendelöl, '/, Pfd. weitindifchem 
 gepulverten K. u. 1'/, Bid. Zerpentinöl. Aether: 
kopalfirniß erhält man aus ’/, Pfd. weſtindiſchem 
K. und 1 Kid. wajierfreiem Aether von 0,725 jpeci- 
fühen Gewicht. Zur Darjtelung von Polirlack 
ihmilze man 8 Loih Kopal mit 8 Loth Sandaraf 
zufammen, pulvert nach dem Erfalten, löft das Puls 
wor ind Mid Yanendeldl. feht Rid mometiani- 





Schelllack in 3 Pfb. Altohol von 96 Proc. Trall. 
binzu, digerirt im Waſſerbade und filtrirt, nachdem 
die Flüffigfeiten fich gemijcht haben. Der K. wirb 
bäufig mit Dammarfimiß verfälfcht; ſchüttelt man 
folhen 8. mit dem 2—Ifachen Bolumen Aetber, jo 
wird er milchig trübe, während reiner $; Har bfeibt. 

Kopele (eigentlih Kopoika), eme in Rußland 

eprägte Münze, die ihren Namen von dem tefter | 
dem heiligen Georg) mit der Lanze empfing, ber 
früber gewöhnlich auf der einen Seite abgebildet er: | 
ſchien. Es gab anfangs nur Sitberfopeten, von 
denen 100 einen Rubel ausmachten. Außerdem | 
prägte man Den’gen oder Denufchten oder halbe En 
und Roluichten oder Biertelfopefen, jermer 5=, 10, | 
15=, Ur, 25=, 30: und 50-Ropefenftüde. Seit 1655 
prägt man K.n in Kupfer aus, die wege ihrer Gel: 
tenbeit und ihres Beigebalt® von edlerem Metall 
ſehr geſucht werden, aber weder aus Rußland auf- | 
geführt, noch bert durch Privatperſonen umgeſchmol⸗ 
en werden dürfen. Nach der Münzordnung von 
811 ſollten halbe, einfache und Doppelkopeken in 
Kupfer ausgeprägt werden. Seit dem 1. Juli 1839 | 
gelten gejeplih 350 K.n oder 3’/, Papierrubel = 1 
Silberrubel. Seit 1841 prägt man nur Kupfer— 
mũnzen in der Geltung ber Silbervaluta, 100 K.n 
— 1 Süberrubel. Man prägt Stüde zu 3,2,1, 
2 und K., und zwag aus dem Bub oder 40 
ruffiichen Pfunden 1600 Rn. Die jepige K. bat 
einen Geltungswertb von etwa 3%, Pfennigen 
vreußiſch. 

Kopenhagen (däniſch KRjöbenhavn, lat. Haf- 
niae), Haupt= umd Refidenzitabt des Königreichs | 
Dänemarf, Jugleich die bebeutendite Feſtung und 
ber erite Waffenplaß des Landes, liegt unter 55" | 
40* 52% nördl. Br. und 30° 14° 47“ öſtl. 2. von | 
Ferro und wird dburd den Sund Sallebrojtrand, 
welcher die große Anfel Seeland von der Fleinen 
Anfel Amager trennt und ben vorzügliden ins 
nern Hafen der Stadt bildet, in 2 Haupttheile 
getbeilt, von denen der größte oder das eigent— 
fie KR. an der Oſtküſte von Seeland u. ber Heinere, 
Chriſtianshavn, auf der nordweitliihen Spige 
von Amager liegt; einen dritten Hanpttbeil bilden 
die außerhalb der Wälle gelegenen, von Jahr zur 
Jahr ſich vergrößernden Borftädte Oeſterbro, Nörres 
bro und Befterbro, von denen ‚Die beiben letztge— 
nannten in fo naher Berbindung mit dem ſtadtähn⸗ 
lichen Kirchdorfe Frederik s ber gſtehen, daß dieſes 
8164 Einmw.) als eine vierte Vorſtadt gelten kann. 
Im Norden der Stabt u. nur burd) eine Esplanade 
davon geiremnt, liegt bie Eitabellegrederifshbaun, 
welche nach alterthämlicher Weife befeftigt und nach | 
ber Stadt u. dem Hafen zu mit 2 Thoren verjehen 
tft, während bie 4 Thore der Stabt G auf Seeland, 
bie nad) den 3 erwähnten Vorftäbten führen, u. eines 
in Chriſtianshavn, das nach der dortigen Heinen Bor: 
ſtadt Amagerbro führt) in ber neuejten Zeit abge: 
brochen find, um ben immer febbafter werdenden Ver: 
fehr mit biejen VBorftäbten zu erleichtern. An der Dit: 
feite bed füblichen u. Älteften Theiles bes einentlichen 
K. (Altjtadt) nehmen der Slotsholm (Schloßintel) 
und ber Gammelbolm (alte Anfel) ein bedeytenbes 
Areal ein; auf jenem liegen außer bem Refibenz: 
ſchloſſe Ehriftiansborg mehre ber wichtigiten Ge— 
bäude bed Staatd und der Stabt und auf biefem 
mehre Gtablifjement? des Marineetatd; in ben 
übrigen Theilen ber Altftabt liegen bie 5. bedeutend⸗ 











Kopele — Kopenhagen. 
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jten Pfarrkirchen der Stabt, das Rathhaus und bie 
Gebäude ber IIniverfität. In dem nörblichen Theile, 
ber Neuſtadt, defien Straßen breit und gerade 
8 während bie der Altſſadt meiſt eng u. krumm 
ind, iſt nur eine Hauptkirche rn währenb 
das Schloß Rofenberg mit feinem Schloßgarten und 
Erercirplaß,, mebre Baläfte und Hofpitäter, fowie 
die Matrofenwohnmgen (Nyboder) einen großen 
Raum einnehmen. Die Grenze zwiſchen der Alt: u. 
Neujtadt wird von Nordweiten nad, Sübojten in ger 
rader Linie gebildet durch die Gothers Gade (2480 
Fuß lang), Kongens Nytorv (536 Fuß lang) u. die. 
Rordfeite von Nyhavn (13W Fuß lang). Im Nors 
den von Chriſtianshavn liegen mebre mit einander 
durch Brüden verbundene Holme, welche die Werfte 
ber Marine bilden, und deren wichtigſter, Nyholm, 
öftlich durch eine kleine Brüde mit der nördlichſten 
Bajtion von Ehriftiandhaun und weſtlich burd eine 
etwa 1400 Fuß lange Brüde mit Toldboden (Zoll⸗ 
bauß), dem ne bed Hafens, verbunden 
it. Hier kann diefe lange Brücke durch einen ſchwim— 
menden Baum (Bommen) den aus- und einlaufen⸗ 
den Schiffen geöffnet werden. Die Verbindung des 
eigentlichen K. mit Chriſtianshavn geſchieht haupt— 
ſächlich durch 2 Zugbrücken, Knippelsbro (300 Fuß) 
und Langebro (440 Fuß lang), von denen jene die 
bei weitem wichtigere iſt. Der Umfaug der Stadt 
innerhalb der Wälle beträgt über eine Meile (etwa 
26,000 Fuß) und der Durchmeſſer (6 .007200 Fuß; 
herbalb der Wälle wächſt der Umfang faſt bis au 
1 Meilen (34,000 F.), rechnet man jedoch die Bor— 
jtädte binzu, jo wird bderjelbe noch weit bedeuten— 
der: Veſterbro, die ältefte Borjtadt, dehnt fih von 
dem Feſtungsglacis 53840 Fuß, Nörrebro 8600 F.,. 
Defterbro eigentlich nur 2920 F., bis zur Grenze bed 
Stadtyebietes aber noch 3800 Fuß und die Heine 
Amagerbro 1700 Fuß aus. Der Hafen, getbeilt in 
den innern und äußern, ijt der bejte und jicherjte ber 
ganzen Oftfee und des Rattegats, und ihm befonbers. 
bat K. feine Anlage und fein Emperfommen zu ver— 
danfen. Der äußere wird gebildet durch eine von 
der Oſtküſte Seelands im Norden von K. ſich in die 
See erſtreckende Untiefe, deren Nordende Stubben 
genannt wird, u. von einer andern Unliefe, Revshale 
Fuchsſchwanz), die von Amager ſich erredt, und 
auf deren Nordende das Seefort Trekrouer (drei 
Kronen) mit einem Leuchtihurm angelegt iſt. Etwa 
1600 Ruf ſüdlicher ſteht auf derſelben Untiefe auf 
einer ebeufalls durch Kımft gebildeten Inſel die Qua⸗ 
rantäneanitalt Lynetten, von wo in ſüdlicher Rich—⸗ 
tung in der neueſten Zeit ein mehre hundert Ellen 
langer Damm bis an die Feſtung Pröveiteen anges 
legt it, und wo man jept beſchäftigt ift, eine ganze 
Reihe von Kir zur Bertheidigung des Hafens J 
zuführen. Zwiſchen dieſen beiden Untiefen Stubben 
und Reushale iſt das 4—5 Klaftern tiefe Fahrwaſſer 


Kronelöb, jetzt der einzige Eingang in die innere 


Reihe und den Hafen. Im Süden dieſes Kanals 
und im Weſten von Trekroner wird der äußere Hafen 
ober. die innere Rhede durch die Untieſe Ryggen 
(Rüden) in 2 Theile getbeilt, von denen ber. öjts 
liche 22 Fuß tief ift. Won diefer Untiefe bis an 
ben Baum (Bommen) bei „Toldboden“ bat num ber 
äußere Hafen bei einer Länge von 3200.%. und einer 
durchſchnittlichen Breite von 1000 F. eine Tiefe von 
18—20 F. u. iſt genen alle Winde vollfonmen gefichert. 
Der innere Hafen von bem Baume bis Knippeläbro 
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iſt 6600 Fuß lang, 200 Fuß breit, 18—22 Fuß tief, 
und an ber Dftfeite. deſſelben ift bie Station ber 
otte in einer Länge von 3000 Fuß und einer Breite 
zu 400 Fuß von dem innern Handelshafen ab: 
gefchieben durch eine ſchmale, 3200 F. lange ſchwim⸗ 
mende Brüde, Hönjebro genannt. Bon Knippels⸗ 
bro bis Langebro iſt der Hafen 2000 Fuß lang, 100 
Fuß breit und 12--15 Fuß tief. Von Yangebro ift 
noch ein 800 Fuß langes, 12—13 %: tiefes Fahr: 


. waffer bi8 an bie Ejtacade, welche ben inmern Hafen | 


erft vollftändig von Kallebroftrand, einem 11 Fuß 
‚tiefen Sommerbafen, trennt. 
dem Hafen noch mehre fchiffbare Kanäle in Ber: 
bindung: ber Gammelitrands: und Frederiksholms⸗ 
kanal, welcher, H—100 Ruß breit, 6—12 Fuß tief u. 
den Siotsholm von Ghrijtiansborg in einer Länge 
von 4100 Fuß umgibt, u. über welchen 5 Brüden 
führen; Nyhavns Kanal im Herzen ber Stadt bis 
an Konaend Notorv, 1360 Fuß lang, 100 5 breit, 
012 F.tiefz Chriſtianshavns Kanal, 4440 F. lang, 
70150 %. breit. 6—12 $. tief, in Chriitianahaun, 
mit 2 Brüden. Landungsplätze bei Badbäujern, 
Magazinen und Werften find im eigentlichen K. in 
einer Länge von 3260 Fuß, mit einer Tiefe von 10 
bis 16 F, in Chriſtianshavn 6400 F. lang, 10 bis 
16 F. tief und 1400 F. lang, 16—18 F. tief vor⸗ 
handen, außerdem die ſämmtlichen Kanäle auf u. bei 


Nyholm, 10,800 F. lang, 60—100 %. breit, 6 biß, 


13 F. tief. Während das Seefort Trefrener und die 
übrigen erwähnten neueren Befeftiaungen zur Ver: 
theidigung bes äußeren Hafens angelegt find, dienen 
die Befeitigungen der Stadt befonders zum Schuße 
des inneren Hafens u. der Station u. ber Werfte der 
Kriegdflotte, welche umgeben ift von der Befefligung 
8.3 und Chriſtianshavn an der Laud- und Seeſeite, 
und wozu ber nächite Einlauf vertheidigt wird Durch 
bie Batterie auf Nvholm (Sertus) in Verbindung 
mit der Eitabelle Frederikshavn. Diefe Befeitigung 
ber Stabt an ber Landſeite bejteht in einem fait zir: 
felrunden Walle mit 25 Paftionen (13 um R. u. 12 
um Chriſtianshavn), jämmtlich mit Ravelins u. a. 
verfeben; die @itadelle Frederikshavn bildet ein res 

elmäßined Polygon mit 5 Baftionen, einer Eve: 

oppe und einigen Lünetten. Die Stabt wirb eins 
getheilt in 14 Quartiere, wovon 10 auf das eigent- 
liche 8., die übrigen auf die Gitadelle, Chriſtianshavn 
nebit Amagerbro, Nörrebro, Dejterbro und auf 
Weiterbro fommen. Sie zählt im Ganzen etwa 300 
gepflaiterte, arofentbeild mit Trottoird verfebene 
Straßen und Gaſſen, etwa 4000 Gebinde und in= 
nerbalb der Wälle 16 Pläge und Märkte (Torv), als 
beren jchönjte und wichtigfte zu nennen find: der 
große Konaend Nytorv, in ber Mitte der Stadt, zu 
dem 12 Straßen führen, geihmüdt mit ber von 
Biumenanlagen umgebenen, 1688 entbüllten, folof= 
jalen, bleiernen Reiterftatue Chriſtians V. und ums 
aeben von dem Schloß Gharlottenborg , dem könig— 
lichen Theater, der Kriendafademie, der Hauptwache 
u. vielenprachtoollen, palaftäbnlichen Brivatbäufern ; 
Gammeltorv und Notorv (Alt: und Neumarkt), feit 
ber Feuersbrunſt 1795 zu einem einzigen Platze ver: 
bunden, jeßt der Hauptbanbelsplag für bie mit 
Korn- und Kettwaaren in bie Stadt fommenben 
Lanbleute, auf den 8 Straßen führen; der Schloß: 
las (Siotevlabs) vor dem fFüniafichen Refiden:- 


Außerdem ftehen mit | 
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dem Staate gehörenden Paläften, in ber Mitte ges 
ziert mit der 1768 enthüllten bronzenen Reiterjtatue 
Friedrichs V.; ber St. Annaplatz, unmeit des vorigen 
am Hafen ber Dampfichiffe, erit 1859 durch das 
Berfhürten eines Kanals in feiner jepigen Größe 
entitanden, mit Bäumen bepflangt umd in der Dtitte 
mit ber bronzenen Statue des Dichterd Adam Oehlen⸗ 
ſchlaͤger geziert. Die 9 Pfarrfichen find folgende: 
bie Kirche unferer Fran (vor Frue Kirfe), bie Haupt» 
lirche des ganzen Landes, erbaut im 12. Jahrh., nach 
dem Bombardement von 1307, wobei fie mit ihrem 
440 8. hoben Thurm gänzlich zerftört wurbe, zum 
fiebenten Mate wieder bergeitellt, und zwar jept 
in modernem griechiſch-romiſchen Styl, eingeweiht 
1829, im Innern geſchmückt mit mehren Meiſterwer— 
fen Thorwaldjens (Chriſtus mit den 12 Apojiteln, 
en u. a.); die Heifigengeiflfirche mit einem 





160 Fuß hohen Thurm und einer Leichenfapelle; dic 
Trinitatisfirche mit dem berühmten runden Thurm, 
115 Fuß beh, 48 Ruß im Durchmeſſer, bis 1861 
als Übjervatorium benußt, auf weiches die ruffifche 
Raiferin Katharina I. in einer vierfpännigen Kutjche 
binauffubr, begleitet von ihrem Gemahl Beter I. zu 
Pferde, indem der Schneckenweg fich in einem Winkel 
von nut 5° 47° gegen dem Horizont hinaufwindet; 
die beutfche St. Petrikirche, erbaut im 15. Jahrh., 
mit einem 248 F. hoben — bie Holnenskirche 
mit einer ſchönen Leichenkapelle; die Garniſons- ob. 
Herre Zebaothskirche; Unſeres Erlöjers Kirche (vor 
Frelſers Kirfe), an deren Thurm 288 %. hoch auawen= 
dig eine gewundene Treppe binaufführt ; bie deutſche 
Friedrichskirche 98 ber letztgenannten in Chri— 
ſtianshavn) und die Frederikshavnskirche; dazu kom⸗ 
men noch: die Johannest irche in Nörrebro (von freis 
willigen Beiträgen feit 1856 aufgeführt, aber nody 
nicht vollendet), die Schloßkirche auf Chriftiandbo 
die reformirte Kirche (aufgeführt 1688), die römif 
fatbotifche Kirche (in byzantiniichem Styl, eingeweibt 
1843), die griechisch: katholiſche Kapelle (erbaut 1853), 
die anglifaniiche Kapelle, die Synagoge (eingeweibt 
1833) und mebre Kirchen bei Hofpitälern. Die 
wichtigſten Öffentlichen Brofangebäude find: das kö— 
niglihe Reſidenzſchloß Chriſtiansborg, erbaut 
von Ghriftian VI. 173140, durd) eine Feueräbrunft 
ganzlich zeritört 1794, darauf neu erbaut bis 1828. 
Bon ben 4 mh ge die dem Schloßplage zuges 
wendete Hanptfagade eine Länge von 364 Fuß, bie 
beiben rechtwinklig daran jteßenden je von 388 %., 
die vierte, parallel mit der erıten laufende ift in der 
Mitte unterbroden und bat bier eine Kolonnade vor 
32 doriihen Sänlen. Das Echloß, deſſen Wände 
unten I—10 %. did find u. auf Y—10,000 Pfählen 
ruben, erhebt fih in 6 Stodwerfen zu einer an= 
jehnlichen Höhe. Drei Stockwerke entbatten viele Ir 
und geraͤumige Gemächer, von benen ber jchöne Kits 
terſaal 120 F. lang, 52 F. breit u. 42 5. hoch ift ; 26 
find dem Reichstage u. 24 der Föniglichen Gemälde: 
gallerie (600 Et ) eingeräumt. Die übrigen Ges 
bäube des Schloſſes, weldye die an der Südſeite 
deſſelben befindliche große Reitbahn di: einer Waſ⸗ 
jerfunft in der Mitte) einfchtießen, find: ein großes 
Reithaus, Ställe für 200 Pferde, das Hofiheater 
und Mobnungen für das Hofperfonal. Am Norb- 
weiten häugt das Hauptgebäude bed Schloſſes mit- 
telſt eines kleineren Gebäudes aufanımen mit ber 
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Slots holm gelegenen öffentlichen @ebäuben; darunter 
bemerfen wir: dad Gebäube ber Miniſterien oder 
das fogenannte Kanzleigebäude nebſt anſtoßendem 
Balait, das Gebäude des geheimen Ardjivs, den ‘Bro: 
vianthofded Marineetats, das Arfenal des Yandetats 
ober bas Zeughaus und das Lokal für die große fö- 
nigliche Bibliotbef (450,000 Bände mit 15,000 Hand: 
riften). Außerdem liegen auf dem Stotöbolm, 
ch ifolirt: die Börje, erbaut 1619—32 in 6 
ſchem Styl, 460 F. lang und 66 F. breit, die Banf, 
erbaut 1785, und Thorwaldfend Mufeum, erbaut 
4839— 47, eröfinet 1848, mit den reichen Kunſt⸗ 
ſchätzen, dieder nroße Bildhauer feiner Bateritadt ver: 
ehrt hat. Daffelbe enthält BO Statuen u. Gruppen, 
3 Frieſe, 220 andere Relief3 und 130 Büften, außer 
Skizzen und Variationen von Modellen von Thor: 
waldjen jelbit ; außerdem Runitgegenitände aus älte⸗ 
rer u. neuerer Zeit, ald Gemaͤlde 315), Zeichnungen, 
Kurferitiche, Radirungen ac., Medailien, Altertbümer 
verjchiedener Art, antife Gemmen u. Baften (1828), 
antife Münzen, meift griechifdhe (3466), Gups: 
üffe von Antifen, Kurpferwerfe mid Bücher. In 
der Altitabt bemerken wir ferner: das Rathhaus, 
erbaut 1805—15, in Verbindung mit dem Zellenge: 
fängriffe der Stadt, umd die Univerfität, weitiftet 
1477, jet mit 55 Profeſſoren und Docenten in 5 
Fa kultãten, indem bie philoſophiſche in die eigentlich 
loſophiſche umd in die mathematiſch naturwiſſen⸗ 
ftliche metbeilt it. Mit derjelben verbunden iſt 
bie polytecuiſche Lehranftalt (gejtiftet 1829) Das 
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! was an königliche Perſonen erinnern lann; ferner 
befindet fich bier dad Münzen: u. Medaillenfabinet 
(70—50,000 Nummern). Der das Schloß umge⸗ 
bende Garten, fo groß er auch ift, war früher body 
noch größer: es find einige Straßen darauf erbaut, u. 
außerbem iſt ein Theil deſſel ben in einen Exercirplatz 
u. daß Drangeriegebäubde in Kalernen verwandelt ; ber 
noch übrige Theil iſt jegt dem Publikum geöffnet. Bon 

| den 4 ſymmetriſch gebauten Paläſten Amalienborg in 

der Neuſtadt werden 2 von föniglichen Perſonen be= 
wohnt, u. die beiden andern find dem höchſten Gerichte 
u. dem Minifterium ber auswärtigen Angelegenheiten 
eingeräumt. Damit ſtehen 3 andere Baläjte in um- 
mittelbarer Berbindumg, ber bes Erbpringen Frederil 
Ferdinand, ber des Prinzen Frederik von Helfen u. 
der bed Prinzen Ehriflian von Dänemark; bie bei= 
ben erfigenannten liegen ber unvollenbet gebliebenen 
Marmorfirhe gegenüber. Ferner finden ſich 
bort : bas Frederiks Hoſpital, das allgemeine Hofpital, 
das Entbindungshaus, die hirurgifhe Afademie, die 
Claſſenſche Bibliothek, der gräflih Schimmelmann- 
ſche Palaſt, ber Beluftigungsort Eafino, erbaut 1846, 
zum Theater umgeſchaffen 1848. Die wichtigiten 
militärifchen Gebäude für ben Yanbetat, außer 
bem bereits. —— Arſenal, ſind in dem 
eigentlichen K.: die Kriegsakademie (militaire Höi— 
ſtole), die Landkadetenakademie, die Hauptwache, ber 

Maierialhof des Ingenieurcorps, die Kaſernen für 
bie verſchiedenen Regimenter u. a. m.; in Chriſtians⸗ 
havn: bag Laboratorium, die Schule der Artilferie- 


Gebäude ift 1831-36 und das der Miverſitäts- umteroffiziere, die alte umd neue Kaſerne ber Artil- 
bibliothef (180,000 Bände nnd 4000 Hanbdichriften) | lerie und eine Infanteriefaferne; in der Gitabelle 
1856 — 60 aufgeführt. Zur Univerſität gehören | Frederifähann die jämmtlichen Gebäude. Für den 
verjchiebene anjehnliche Stiftungen und Stipendien. | Marineetat find die wichtigften aufer dem bereits 
Die Sammlungen und übrigen Anftalten der Univers | erwähnten Proviantbof: die Afademie der Seefadeten 
fität find: das aſtronomiſche Obfervatorium (früher |. die ſämmtlichen Matrofenwohnmgen in Nybo— 


auf dem runden Tburm, feit 1861 aber in einem 
eigenen Gebäude in dem nörblihen Wall, in ber 
Baftion vor dem Schlofie Rofmborg), ber botanifche 
Garten binter dem Schloſſe Eharlottenborg, das 
aräflih Moltke'ſche mineralogiſche u. deſſen z00lo= 
giſches Muſeum, das chemiſche Laboratorium, die 

otomiſch⸗phyſiologiſche Sammlung. Das Schloß 
Kenriotscubere an Kongend Nytorv, erbaut 
1672, iſt ald Kunſtakademie eingerichtet; Prindfens 


Palais, eingerichtet ald Mufeum, enthält eine Kupfer: 
ſtichſammlung von 20,00 Blättern, das fönigliche 


der, barunter bad Hojpital des Marineetats, die 
vielen zum Schiffbau und zur Schiffausrüſtung 
aufgeführten Gebäude auf Sammelbolm u. Nybolm, 
das Seearſenal, die neue Dode auf Nyholm u. eine 
Dode in Chriſtianshavn, die ebendafelbit befindliche 
Verſorgungsanſtalt für 50 alte Seeleute, „Bombe: 
böfjen‘‘ genannt. Außerhalb der Wälle find in den 
legten Jahren mebre bedeutende und wichtige Ge: 
bäubde aufgeführt, 3. B. das Kommunehoſpital (auf- 
geführt feit 1859 mit 800 Betten); die Veterinär: u. 
landwirtbichaftliche Hochichule, */, Meile von Vefter- 





Rumftimmferm (afigrifche, ägyptiſche, puniſche, gries | port (eröffnet 1858); Sygehjemmet, ein ſchönes und 
chiſche u. römische Antiouitäten, ſowie Sfulpturen u. | anfebnliches Gebäude in der Nähe des vorigen (er: 
Proben ber Kunfifertigfeit des Mittefalterd und der | öffnet 1859 für 120 Kranke und Altersſchwache); 
Neuzeit), dad tönigliche Mufeum für nordifche Als | das Fünigliche Blinbeninftitut an der Eitadelle (er: 
mer, das ethnographiſche Muſeum, welches in | öffnet 1857 für 60 Zöglinge); daneben ift das In— 
3 Abtheilungen jetzt 32 Räume enthält. Ferner | jtitut für Zaubjtumme (mit 0 Zöglingen); die de: 
find noch zu erwähnen: das fünigliche Schaufriels | bäude des ärztlichen Vereins (für 270 Familien); 
baus, bie. Metropolitanfchule, das Föniqliche Waifen: | das Anftitut für Idioten (eröffnet 1860); der Eifen- 
haus, dad Poſthaus, bie Münze, dad Brauhaus, daß | bahnhof neben dem fchönen Luſtort Tivoli u. a. m. 
arboe'ſche Wittwenkloiter, das Aſſiſtenzhaus, ber | Zu den öffentlichen Gebäuden find außerdem noch 
ikolai⸗Wachtihurm auf dem Fundament ber Älte: | zu rechnen: das Zucht, Rafp= und Korreftionshaus 
ſten und anſehnlichſten, 1795 abgerragenen Kirche an | ın Chriſtianshavn (für 500 männliche und 200 weib- 
einem Plate mit Schlächter- und Gemüfeläden. | liche Gefangene) und die Arbeitdanftalt auf Lade— 
In ber Reuftadt, u. zwar in deren nörblichitem Theile, | guarben in Nörrebro (mit etwa 500 Arbeitern). 
fiegt das Schloh Rofenbora, 1604 in bolländifchem | K. ift die Reſidenz des Könind, Sitz des Neichs- 
Si ut, in welchem jeit 1854 die loſtbare hrono: | raths, der Minifterien,, des Reichstags und höchſten 
Sontiche Sammlung der dänischen Könige aufbewahrt | Gerichts, des Obernerichts, des Inſelſtifts, ſowie der 


wird, entbaltend die Kroninſignien, Juwelen etc, nebit 
ber eigentlichen chronol ogiſchen Sammlung, zu wel= 
cher aus allen töniglichen Schlöſſern hergegeben ift, 


meiftlichen und weltlichen Obrigfeiten des Stifts 
Seeland; ferner bie Station der Kriegsflotte und der 
Mittelpunft des Handels und der Induſtrie, fowie 
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ver Hauptfiß der Wiſſenſchaft, Literätur und Kunſt 
ee" Die Vrvöfterumg berfeiben macht faft 
40 Proc. von der bes ganzen Landes unb von ber 
Hrädtifchen Bevölkerung des däniichen Staat# über 


43 Proc. aus und bat in bedeutenderer Proportion 
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ngfteb von ber erfien fübfich über Nefineb 
nad Borbingborg führen fol. Die Anbuftrieik 
in bebeutendem Steigen. begriffen und kann in man⸗ 
her Hinficht die Konkurrenz mit dem Ausland ertra= 
nen. Es gab 1860 35 Buchbdrudereien, 18 Eiſen⸗ ı. 


bie bei Ri 


zugenommen als in irgenb einem anbern Theile bed | Metallgießereien nebit Mafchinenfabriten(800 Arbei⸗ 
Staat? Am Jahre 18041 betrug diefelbe: 100,975, 2 Borzellanfabrifen, 18Gerbereien, 22 Zeuch: u. 


ter), 
1855: 143,591 und 1860: 155,143 Seelen. Zufolge | 3 Dustin 36 Tabaks⸗ u, Gigarrenfabrifen, 6 
ährer Privilegien von 1661 u. ded Geſetzes von 1857 | Zuderfiedereien, 10 Chofoladefabrifen, 10 Watte 
beſitzt die Stabt ihre eigene, unmittelbar unter das fabrifen, 4 Oelmühlen, eine bedentende Reis und 
betreffende Minifterium reffortirende Verwaltung u. Mehlmüble, mehre Branntweinbrennereien, von 
bildet baber eine jelbftftäindige Kommune, deren Anz | denen 40 mit Dampf getrieben werden, 5 Effige 
gelegenheiten verwaltet werden von dem Magiitrat, | fabrifen, über 30 Bierbrauereien ınıd etwa 40 vers 
beſtehend aus einem vom König ernannten Ober: ſchiedene kleinere Fabriken. Tüchtine Hanbwerfer 


präfidenten, 4 von der Bürgerrepräfentation gewähl⸗ 
ten und vom König beitätigtem Bürgermeiftern und 
4 unbefoldeten Rathsherren, welche auf 6 Jahre nes 
wählt werben von ber Bürgerrepräfentation, bie aus 
36, Mitgliedern befteht und von ber Bürgerichaft 

18 auf 6 Jahre gewählt wird. In Firchlicher 
Hinficht iſt K., in welchen der Bifchof von Seeland, 
ber Brimas bes Neiche, wohnt, in 2 Bropfieien und 
9 Pfarreien aetbeilt. Man zählte 1860 155,1 
Einw., nämlich 150,119 Lutheraner, 425 Deutſch⸗ 
Reformirte, 169 Franzdjifch: Reformirte, 75 Herms 
huter, 38 Methodiiten, 63 Anglifaner, 749 römiſche 
Katholiken, 23 griechiſche Katboliten, 189 Baptijten, 
390 Mormonen, 2858 Niraeliten, und 45 gehörten 
zu verfchiedenen anderen Glaubensgenoſſen. Als 
Handelsplag iſt K. von großer Bedeutung, nicht 
nur für Dänemark, ſondern auch für die ganze Erbe, 
wie ans folgenden Angaben erbellt: 1862 beirug der 
befonders für die Ausfuhr viel zu niedrig angeqebene 
officielle Wertb des ganzen Umſatzes in dem eigent: 
Kichen Dänemark mit dem Auslande 56,691,363 
Reichsbankthaler (1 = 22 Eilbergrojchen, 8,43 Bf. 
preußiih Kuranı), nämlich Einfuhr 38,968,879 
amb Ausfuhr 17,722,484; davon kamen auf K. al: 
fein 33,042,760 Reichöbanftbafer, nämlich Einfuhr 
25A80,606 und Ausfuhr 7,562,154. Es liefen in 
die fümmtlichen Häfen ein 31,094 Fahrzeuge mit 
einer Tragfäbigfeit von 480,640 KRommerzlaiten (A 
2 englifbe Ton), davon in K. 8004 Fahrzeuge mit 
176,00 Kommerzi.; auß den fämmtlichen Häfen 
Liefen aus 31,001 Fahrzeuge mit 475,428 Kommerzi., 
davon ans 8. 7739 Fahrzeuge mit 170,721 Kom— 
merzl. (Dampfichiife und vorbeiſegelnde Fahrzeuge 
angerechnet); von der Rauffabrteiflotte Dänemarks, 
2763 Segelfchiffen mit 68,603 Kommerzi., befaß 8. 
3W Fahrzeuge mit 19,686 Rommerzi.; von den 44 
Dampfichiffen Dänemarts mit 2129 Kommerzl. und 
2598 Vierbefräften befaß 8. 19 von 1185 Kommerzl. 
und 1232 Pferdefraft. Der ausländiſche Handel 
war am lebbafteften mit England, Schweden, Ruß⸗ 


— 
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jeder Art find ebenfalls vorhanden. Seit 1857 
wirb die Stadt mit Gas erleuchtet, und feit 18659 
befigt fie ein Waſſerwerk, wodurch fie, die früher au 
gutem Quellwafjer einen emwfindlichen Mangel litt, 
reichlich mit dem beften Wafier verfehen wird. Die- 
ſes wird bei Freberif&borg auf einen 140 Ruf boben 
Thurm gepreßt, von bort in das 100 F. hoch geles 
an Baffin aelafjen u. kann von biefem aus in alle 
heile der Stadt gelangen, ba dieſelbe nur 6—33 F. 
über dem Meere erhöht liegt. Nach Ehriftianshaun 
wird das MWaffer unter dem Hafen hinweg durch 
Röhren geleitet. 
Am Jahre 1043 wird K. zuerſt ald Rifcherborf er⸗ 
| wähnt unter bem Namen Höfn (lat. Hafnia). : Zu 
ben Zeiten Waldemars bes Großen, fowie in ben 
Sagen beißt e8 aud Kaupmannahöfn, d. t. Hafen 
ber Kaufleute. An den Jahren 1242 und 1248 
‚warb ed von ben Lübedlern eingenommen und zum 
Theil niedergebrantt. Am Jahre 1254 erhielt 8 
‚von dem Biſchof zu Moesfilde, Jakob Erlanbien, 
Stabtgerechtiame. Abermals warb es 1360 und 
1372 von den Hanfeaten genommen unb aeplün: 
bert, dagegen 1418 erfolgloß von ihnen belagert, 
Am Rahre 1443 erbob Ehriftenb von Bavern R. zu 
feiner Mefibenz ; 1470 wurde die Univerfität geftiftet. 
Die Stadt war früh befeitigt unb hat mehre Bela: 
gerungen ausgehalten, 3.8. vom 10. Juni 1523 bis 
‚6. Januar 1554 von riebrich I. und vom 18. Auli 
1535 bis 28. Juli 1536 von Chriftianı III ; beibe 
Male hielt fie es mit dem verjagten König Chri— 
ftian IT. (dem Tyrannen) und mußte fich ergeben. 
Unter Ghriftian IV, (1596—1648) wurbe bie Stabt 
bedeutend erweitert und verſchönert, auch ftarf ber 
feſtigt, ſo daß fie 1658 und 1659 dem ſchwediſchen 
König Karl X. widerſtehen fonnte und durch ihre 
heldenmüthige Vertheidigung das ganze Reich reis 
tete; auch 1700 wurde fie vergeblich von einer ver: 
einigten engliſch⸗ hollandiſch⸗ſchwediſchen Flotte bom⸗ 





bardirt. Seit dem Anfang des 18. Aahrb: ſiedelten 
ſich bier viele franzöſiſche Refugies an. Am 2. April 


land, Preußen und Norwegen. Durch regelmaͤßige 1801 vertheidigte ſich die däniſche Flotte unter Fiſcher 
Dampfichifffahrt ſteht K. nicht allein mit den Häfen vor KR. tapfer, aber vergeblich genen bie Engländer 
Dänemarks in Verbindung, wie denn überhaupt der | umter Parker und Nelſon, worauf bie Stabt. bom- 
ganze dänische Verkehr feinen Mittelpunkt im der | bardirt ward, Mitten im Frieden (2.—5. Sept. 
Hauptftadt findet, fondern auch mit ben fümmtlichen | 1807) überfielen die Engländer umter Gambier von 
Hauptbandelöplägen der benachbarten Yinder: Mit | Neuem bie Stadt, hoffen fie in Brand und führten 
den Ortichaften auf der Anfel Seefand iit K. verbun⸗ | die bänifche Flotte hinweg. Es brannten babei liber 
den theils durch gute Chauſſeen und theils durch | 400 Säufer ab, und 2000 wurden mehr oder weniger 
Eiſenbahnen, von denen die eine in weltlicher Rich⸗ befchädigt, 3000 Menfchen verloren das Leben. In 
zung quer durch das Land führt über Roeslilde, den Jahren 1251, 14%, 1614 und 1629 wurden 
Ringſted, Sorb und Slagelſe nach Korsör am gro: | bier Brovinziaffichenverfammhingen unb 1258, 


— ü— 
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5. Juni 1849 verfammelt fi in K. ber Reichstag | aus demſelben nmıit. So erhielt 3. B. der Karbinal 
und der Reichsrath des Staats. Nah längeren Nikolaus Schönberg [don 1536 eine Abfchrift des 
Berathungen ward bier am 14. März 1857 von den | Werkes „De revolutionibus“, und einige Jahre 
Bevollmächtigten der 5 Großmädte und anderer) jpäter gab der wittenberger Profeſſor Georg Joachim 
Seeitaaten ber Vertrag über bie ps har des Rheticus eine ausführlichere Nachricht über das fo: 
Sundzolls unterzeichnet. Vgl. 8. und feine Um- | pernifanifche Syitem, das bald nachher unter dem 
gebungen, Leipzig, 1550. Zitel „Narratio prima‘ gedbrudt wurde. Auch ließ 
Kopernikus, Nikolaus, der Begründer ber | Rheticus einen für den damaligen Zuſtand diefer 
nach ihm benannten Theorie des Weltgebäudes, am | Wilfenihaften guten Abrig der ebenen u. ſphäriſchen 
19, Febr. (alter Zeitrehnung) 1473 zu Thom in Trigonometrie von K. nebjt dazu gehörigen, für den 
Preußen geboren, wo jein Vater, Nifolaus Köper: 5 mejjer 1,000,000 berechneten Sinustafeln zu 
nit, Wundarzt war, jtudirte feit 1491 zu Krakau Wittenberg unter dem Titel „De lateribus et angu- 
Philofopbie und Medicin und hörte bameben bie | lis triangulorum“ (1542) druden. Nur durch die 
altronomischen Vorleſungen Albert Brudzeräfy's, | dringenden Bitten jeiner Freunde ließ ſich K. beftim- 
fühlte ſich aber bei feiner ſchon früh erwachten Neis | men, Tafeln nad) den von ihm gefundenen Elemen: 
gung für Mathematif namentlich durch den unter | ten zu berechnen und — jedoch ohne alle Er— 
em Namen Regiomontanus bekannten Mathemas | läuterungen und Beweiſe, durch Andreas Oſiander 
tiler Johann Müller angeregt. Am Jahre 1497 | zu Nürn erg veröffentlichen zu laſſen. Uebrigens 
ging er nach Italien, machte in Bologna die Be: ka er in dem Werke feine Anfiht nur als eine 
anntichaft des Aftronomen Dominicus Maria No: Hypotheſe dbargeitellt, welche die Phänomene auf eine 
varra und befleidete ſeit 1499 in Rom die Stelle) leichtere Art erkläre. 8.7 zwifchen dem 7. und 21. 
eines Lehrerd der mathematiſchen Wifjenjchaften. | Mai 1543, nachdem ihm wenige Stunden zuvor nody 
Ins Vaterland zurüdgekehrt, erhielt er 1502 die | das erjte Eremplar feines unjterblichen Werts über: 
äflihen Weihen und zugleih ein Kanonifat am | reicht worden war. Er ift im Dom zu Frauenburg 
omſtift zu Frauenburg. Als Generalvifar und | vor dem Altar, wo er Meſſe zu lejen pflegte, begra: 
Adminiftrator der Güter bes Bisthums erwirfte er ben. Erſt in neuerer Zeit erhielt 8. ein würdiges 
vom König von Polen die Jurüdgabe der von ben | Denkmal durch den Grafen Sierakowski in der St. 
deutſchen Orbensrittern in Belig genommenen Stifts⸗ Annenfirhe zu Krafau mit der aus Jofua 10, 12 
gäter. Seine zur Regulirung des Münzwejens auss | entlehnten Inſchrift: „Sta sol, ne moveare!* In 
—— Vergleichungs- und Reduktlionstafel der Warſchau ward ihm auf Koſten ber warſchauer Ge—⸗ 
he aller in den verſchiedenen Provinzen des ſellſchaft der Freunde der Wiſſenſchaften 1829 ein 
Konigreichs gangbaren Muͤnzen ward vom polniſchen von Thorwaldſen modellirtes und von Gregorien in 
Reichsrath zu den Akten gelegt. Schon durd die | Warfchau egojienes Standbild errichtet; 1853 er= 
Schriften der Alten auf die at ang des ptole= | hielt er aud) in Thorn ein Monument. Die hervor: 
mäthen Weltſyſtems bingewielen, begann R. von | techendften Züge in 8.’ Charakter waren Wahrheit: 
an feine Gedanken Dierüber niederzufchreiben } liebe, Rechtſ afenbeit, Bebarrlichkeit, Ernft u. Bes 
umd fam durch aſtronomiſche Beobachtungen und | jcheidenheit. Ohne fich für einen praftifchen Arzt aus: 
Studien zu der Anficht, daß die Sonne der Mittel: | zugeben, Shoe er doch durch feine glüdlichen Kuren 
dunkt der Welt und die Erde ein Planet fei, wie | einen ſolchen Auf, daß man ihn fogar in dringenden 
Mars und Venus, und daß die Planeten fich in fol= | Fällen nach Königsberg an den Hof berief. Bon 
gender Ordnung um bie Sonne bewegen: Merkur | jeiner Bertrautbeit mit dem klaſſiſchen Altertum 
in 37, Venus in 224, die Erde in 365 Tagen, Mars | gibt feine Ueberfegung von „Theophylacti Schola- 
in einem Jahre 321 Tagen, Jupiter in 11 unb Sa- | stiei Simocati epistolae morales, rurales et amato- 
tum in Jahren. Um 1530 hatte 8. fein gro: | riae“ aus dem en ind Xateinifche einen 
Bed Wert: „De orbium coelestium revolutionibus | Beweis. Sein Leben bejchrieben Gaffendi (Haag 
libri VI* (Nürnberg 1543, Bafel 1566 und Amijter: | 1602), Weftphal (Konjtanz 1522), Czynſti (Koper- 
dam 1617, neuejte Aufl., unter dem Titel Astrono- | nik et ses travaux, Paris 1846) und Browe (Thorn 
mia restaurata, Warſchau 1854, mit polnischer lleber= | 1855). 
ſetzung von Baranowffi) fajt vollendet, hielt e8 jedoch | Kopf Ye caput, franz. töte, engl. head), ber 
zurück und fuhr fort, daran zu beſſern. Er bejchäf: | oberjte Theil des Körpers der Menfchen u. der Thiere 
tigte ſich beſonders mit ben genaueren Bejtimmungen | u. — der edelſte, in ſofern er das Gehirn 
der Umlaufszeiten des Mondes, wozu ihn die auf und die höheren Sinnesorgane in ſich ſchließt. Au 
einem lateranſchen Koncilium eben aufs Neue in der unterſten Stufe thieriſcher Bildungen, wo no 
Anregung gebrachte Kalenderverbeſſerung veranlaßte. Fein Centraltheil des Nervenſyſtems vorhanden iſt, 
Wiewohl * der Vorſteher ber zu dieſem Zweck er: | fehlt der K. ganz (Acephula); als ausgebildeter, für 
nannten Kongregation brieflich erfuchte, das Vor— ſich beſtehender Theil tritt ererft bei den Wirbefthieren 
daben zu unterjtügen, nahm K. doch Anftan>, jeßt | auf u. enthält dam immer auch den Mund als die 
Ihon mit jeinen Entdeckungen bervorzutreten, u. die | Oeffnung bes Nabrungsfanals. Er bat hier ſtets eine 
Kalenderverbeſſerung blieb deshalb damals noch uns | harte, nöcherne Grun age die nur bei den Knorpel⸗ 
ausgeführt. Später dienten jedoch feine Beobahtumz fiſchen eg wird. Der 8. des Menden 
*— von Gregor XIII. angeordneten Kalenderver- beſteht aus dem Schädeltheil, nämlich der ganzen 
erung zur Grundlage, o ie die alfonfinische | mit Haupthaaren bebeften Gegend bis zur Nadens 
Jabresform beibehalten wurde. Schon hatte fich | grube, jammt Schläfen und Obren, und dem Geficht, 
der Ruf des kopernifanijchen Syſtems über die ganze d. h. der ganzen vorderen Flaͤche des Kes, ſammt 
damalige gelehrte Welt verbreitet, der Begründer | Stirn, Augenböhlen, Naſenhöhlen, Mundhöhle u. 
ſelbſt aber zögerte noch, fein Werf darüber heraus: | Unterfiefer. Auch untericheidet man Hinter: unb 
ugeben; nur feinen Freunden theilte er Einzelneg | Vorderkopf, oberhalb durch den Scheitel, ſeit— 


Meyer's Ronv.-Leriton, zweite Auflage, Bd. X. 16 
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wärt8 durch die Schläfen in einander übergehenb. 
Mit dem Übrigen Theil des Körpers ift ber K.durch 
ben Hals mit mehr ober minberer Gelenfigfeit vers 
Ropigiät, ſ.Kopfſchmerz. 
Ropfrofe, |. Er yſipelas. 

Ropfihmerz, eines der am häufigften vorkom— 
menben Uebel, aber immer nur Symptom eined 
Grundleidens, welches entweder feinen Sit im Kopf 
ſelbſt (Schädel, Gehirnhäute, Gehirn) hat, in wel: 
chem Fall man ben dadurch erzeugten K. einen ibios 
pathiſchen nennt, oder durch anberweite allge: 
meine oder Tofale Erfranfungen bedingt ift u. dann 
fompatbifcher K. heißt. Man unterfcheidet fer- 
ner afuten K. (cephalalgia) vom chroniſchen 
cephalaea). Der Schmerz ijt ferner entweder an= 
altend, od. vorübergehend, periodifch, Erſteres häu⸗ 
ger in idiopathifchen und vaßfulären, Letzteres in 
ympathiſchen nervöfen Leiden des Gehirns. Oft 
iſt der Schmerz nur auf eine Seite, auf eine umfchrie: 
bene Stelle bes Kopfes begrenzt. Bleibt er in diefer 
Gegend Fonftant, jo fpricht Vieles I die Vermu⸗ 


ve daß auch Die gerade diefer Stelle entſprechende 


— des Gehirns Sitz des Leidens ſei, doch erlei⸗ 
bet dieſe Annahme vielerlei Ausnahmen. Eine ber 
praftifch wichtigften Unterfcheidungen ift die des Kres, 
welcher durch Blutreiz, Blutdruck, anomale Gefäh- 
aktion bedingt ift (vaSfulärer R,, cephalalgia san- 
guinen), u. des aus nervöſem Erethismus entfpringen- 
den Kopfwehs (cephalalgia nervosa). Bei erſterem 
find gewöhnlich Stirn, Hinterhaupts: und Naden= 
gegend Sitz des Schmerzes. Derfelbe ift mit Betäus- 


‚ auf bie Naden- 


t 
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äußeren Druck bed Schädels fühlt ſich der Kranke 
erleichtert. Dabei vorhanden ſind Erſcheinungen 
von Gaſtricismus, bitterer oder pappiger Geſchmack, 
Uebelkeit, Aufblähen, ranziges Aufſtoßen, gleichzeitig 
oder ſchon vor dem Kopfweh und mit demſelben 
gleichmaͤßig ſteigend ſtinkende Ausleerungen ober 
Leibesverſtopfung. Kommt es zum Erbrechen, ſo 
werden durch barfelbe meijt 2* Mengen unver⸗ 
dauter Stoffe oder ſcharfe grünliche Galle, ſaurer 
Schleim und dergl. entleert. Etbrechen und Stuhl: 
ausleerung en ſtets Erleichterung, und beſon⸗ 
ders fühlt der Kranke, daß der Kopf dadurch freier 
wird. K., der aus Leere des Magens entſteht, 
ſchwindet, wenn die Kranken Speiſe zu ſich nehmen. 
Bei dem idiopathiſchen K. tritt der Schmerz des 
Kopfes nicht iſolirt auf. Der Kranke ift genötbigt, 
die Augen zu ſchließen, u. it empfindlich gegen Licht 
u. Geraͤuſch. Der Schmerz nimmt den Fr Kopf 
ein und erjtredt fih über das Hinterhaupt bis in ben 
Naden. Das Gelicht ijt bald blaß, bald roth. Er— 
brechen tritt gewöhnlich erjt nach einiger Dauer des 
K.e8 und anderer encephalopathifher Symptome 
ein, beſonders bei Bewegungen bed Kopfes, beim 
Aufrichten, Durch das Erbrechen wird bloß Schleim, 
Waſſer umd etwas unveränderte Galle ausgeſtoßen, 
und ber Kranke fühlt ſich durch daffelbe nicht nur 
nicht erleichtert, fondern ber R. wird vielmehr durch 
die damit verbundene Anftrengung noch vermehrt. 
Die Beſchaffenheit bes Kees kann in manchen Fällen 
Werth für die ** haben. Erſtreckt ſich der 8. 
„Schläfen-, Geſichtsmuskeln, und 
vermehrt er ſich bei Kontraktion derſelben, beim Dre⸗ 


bung, Schwindel, allgemeiner —— Träg⸗ | hen des Halſes, beim Kauen, fo hat er wahrſcheinlich 


beit verbimden. Hier fann ber 


chmerz im Beginn | feinen Stk in den fibröfen Tbeilen, in der Galen 


nod) überwunden werden, u. bei aller Eingenommen= | aponeurotiea, im Pericranium, im Muskelzellge— 


eit des Kopfes verrichtet oft ber Kranfe noch eine | webe umd ift rheumatifcher Natur. 


„Zeitlang feine Gefchäfte, übte ſich aber nachher um 
fo fränfer u. matter. Der K. läßt feinen Augenblid 
nach , wird immer Ärger, u. es geſellen fich Unruhe, 
Angſt, Schlaflofigfeit dazu. Diefer vasfuläre K. bat 
auc noch dag Eigentbümfiche, daß er durch Bewe— 
gung, durch Huſten, Niefen, Bücken des Oberförpers, 

urch Zurückhalten des Athems in der Regel geſtei— 
gert wird. Begleitende Symptome von Gefäßüber— 
füllung ke Klopfen der Kopfarterien, Röthe und 
ee es Geſichts, erhöhte Temperatur des Ko: 
pfes ıc. 


Der nervöfe K. zieht fi dagegen mehr die | 


K., mit dem 


' Gefühl von Klopfen, Pulfiren im Kopf verbumben, 
beſonders wenn gleichzeitig auch bie äußerlich fühl: 


baren Hals- und Echläfenarterien flärfer [chlagen, 





Schläfe hinauf. Sehr häufig iſt aud Zahn: und 
Obrenfchmerz damit verbunden und die Empfinblich- 
feit außerordentlich erhöht. Der nervöfe Schmerz 
kann nicht verbiffen werden und macht den Sranten 
durchaus unfähig zum Arbeiten; fobald er aber re: 
mittirt, fo fühlt 4 der Kranke ganz wohl, nicht ab: 
—— und ermattet. Es waltet auch ſonſt kein 

edeutendes Krankheitsgefühl dabei ob. Zerſtreuung, 


deutet auf erhöhte Gefäßaktion im Gehirn. Auch 
nervöſer Erethismus kann jenes pulſirende Gefühi 
im Kopf erregen; dann ifre8 aber vorübergehend 
und von feinen anderen bleibenden Symptomen ber 
Gehirnhyperämie begleitet. 
Art von K. iſt der Clavus (ovum). An einer fleinen 
umgrenzten Stelle, gewöhnlich in der Nähe der Pfeife 
naht, hat der Kranke die € 
‚einen Nagel in ben Kopf; der Schmerz irradiirt m 
‚die Augenböhle, und dem Kranfen iſt, als wolle 
das Auge 
bervorgebr 
tur und kann fo heftig werden, baf während des 
SE chmerzanfalles das Sehvermögen vollfommen oder 
theiftweite ſchwindet. 

knöchernen Theilen bed Kopfes, die beſonders in der 


Eine charakteriſtiſche 
pfindung, als bohre man 


——— u. werde aus ſeiner Höhle 
ngt. Diefer Schmerz ift neuralaifcher Nas 


Bohrende Schmerzen in den 


pſychiſche Spannung bewirft oft, daß der heftigite | erften Hälfte der Nachtzeit eintreten oder eracerbiren, 
nervöfe 8. aufhört. Begleitende Zeichen find Feiner | bei Tage gelinder werben ob. ganz aufhören, heftiger 


Puls, blaffer an: fenfible Koyjtitution ıc. Der 
K. iſt endlich ſehr häufig auch gafirifchen Urſprungs. 
Andererſeits erregt ibiopatbifches Bebirnleiden häufig 
konſenſuelles Erbrechen und kann eben dadurch bie 
Diagnoſe irre führen und fälſchlich ein gaſtriſches 
Grundleiden ſupponiren laſſen. Der konſenſuelle R. | 
gaſtriſchen Urſprungs nimmt meiſt die Stirn ein u. 
verbreitet ſich in die Augenhöhlen, auf ben Augapfel. 





Der Schmerz iſt drückend u. erregt bie — 
als wolle der Kopf zerſpringen; durch Preſſen un 


werden, wenn der Kopf warm wird oder auf Federn 
liegt, u. gelinder, wenn die Umgebung fühl, das Lager 
en ift, gewöhnlich in ber 


tirngegend ihren Sitz 
aben, nicht felten mit einem Ausſchlage in diefer 


Gegend (corona Veneris) verbunden find, benten 
auf inphilitifchen Urfprung, auf Affeftion ber fine: 
henhaut und ber Kopfknochen durch diefe Dysfrafie. 
Aber auch rheumatiſche und gichtiſche Schmerzen 
werben oft Nachts durch das Liegen auf Feberbetten, 
durch die Bettwärme heftiger; daffelbe gilt von dem 


Kopfſtimme 
durch Blei gveranlaßten K. Schmerzen bob: 
render Art, welche vorzüglich bie Suturen bes Schaä⸗ 


—— mit der findung als —— — 
vi gewaltſam aus einander getrie aleichzeitig 
mit Auftreibungen u. motigen Anihweihmgen = ber 
Gegend ber —58 Schmerzen, die oft durch 
Barmbalten des Kopfes nemildert werden, laſſen 
ee Uriprung (Ropfaicht) vermufben. Das 

übt von Eieden, Fliegen u. dergl. im Kopfe, na= 
mentlich wenn es ſich durch Büden und Echütteln 
bed Kopfes vermehrt, erregt den Verdacht einer Anz 
bäufung von Flüfftgfeiten (Serum, Eiter) im Kopf 
oder einer aneurvämatiichen Ausdehnung der Ge— 
birmarterien. Doch iſt bier leicht Tauſchung möglich. 
Auch bei feitfigenden harten Geſchwülſten, bei neu: 


rotifcher Affeftion des Gehirns fommt dieje® Symp⸗ 


tom zuweilen vor. K., ber ſich von ber Naſenwur⸗ 
(nad dem Hinterhaupte erftrediend der Lane bed 
Kaeiförmigen Blutleiters folgt, im Hinterbaupte 
ger ift, fann von vendfer —— der Gehirn⸗ 
abhängen. Drückender K. in ber Gegend der 
en mit gleichzeitig verftopfter oder ftärfer 
abfondernder Nafe, Morgens remittirend, Abends 
eracerbirend, rührt von der fatarrbalifchen Affeftion 
. ber Schleimhaut der Stirnhöhlenknochen ber. K. 
bei Kindern, mit Webelfeit und Erbrechen beim Auf: 
richten des Kopfes und bei Bewegung bed Körpers 
im Gefolge, fäht Gehirmentzündung beforgen. Ber 
renzter, ohne Nachlaß anhaltender, bartmädiger 
%, mit Lähmungen, Sinmesitörungen, evileptifchen 
Konvulfionen verbunden, deutet auf Desorganifas 
tion innerhalb des Schädels. Diefer R. tft vom Zu— 
ftande der Verdauung ziemlich unabhängig, wird 
Fe en jeberzeit durch Gemüthsbewegungen, geis 
ige Senäfigung und Spannung, Genug! irituö⸗ 
ſer Getränfe, durch Aufenthalt in beißen Zunmern, 
Bücken und ſelbſt durch horizontale Lage be— 
trächtlich, oft bis zum Unerträglichen vermehrt. 
Häufig iſt dieſer R. mit Erbrechen verbunden. Ploͤtz⸗ 
lich entitebenber K. ohne —— aber mit Schwin⸗ 
del, Schlaflofigteit, Halblähmung der Arme, drobt 
Apoplerie. K. bei Greifen, beſonders einfeitiger und 
umfchriebener, erveqt Berbacht von —— 
oder von Gehirnwaſſerſucht. Die Behandlung de 
Webel3 muß fich jedbed Mal nach der ihm zu Grunde 
liegenden Urfache richten. Für alle Fälle von K. iſt 
im Alfgemeinen ala vorläufiges Verfahren zu em: 
pfehlen: rubiges Verhalten, Vermeidung aller geiſti⸗ 
en und Förperlichen Anitrengung, greller Lichtein— 
drüde und lauter Geräufche; Anwendung ablei 
tender Mittel (Senfteige in den Naden, verfchärfte 
d⸗ und Fußbäder , eröffnende und ableitende 
Dhiere fühlendes, fäuerliche® Getränf, Betröpfe: 
mit Aether anf die Stim, Waſchungen 
elben mit Fölniichem Waſſer, Eſſig ꝛc. Auf Vers 
dauungsſtörungen berubende Ken find beim Vor: 
— — von Obſtruktion mit eröffnenden Kly— 
ieren, bei verborbenem Magen mit Sodawaſſer bei 
fmapper, magerer Diät, kurzem Faſten xc. zu behan⸗ 
dein. Bei jedem beftigeren, namentlich mit Fieber 
verbundenen K. ift ber Arzt au fonfultiren. Bergl. 
ade —— v deien 
mme, T.v. a. 

a üd, im Allgemeinen jede Münze mit dem 
Infibild ihres Münzherrn, im engern Sinne die 
nach dem Konventiondfuß ausgeprägten eanuie: 
reuzerftfücte, beſonders im Defterreich. Die Zehn 


« 
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kreuzerſtũcke nennt man halbe 8.c. Ein 8. von 20 
Kreuzern ober ?/, Gulden Komventiondgeld hat den 
Werth von 7 Sar. im 14-Thalerfuß — 24°, Kreu⸗ 
er im 24° „-Guldenfup. Es galt jedoch biäher in 
en Staaten bed [eßtern nur 24 Krenger und ward 


1858 auf 23'/, Kren rabgefegt. In Bremen 
| führen die Zudtgroontäde — preuf.), 
in Dänemarf die — igſchillingſtücke, in England 
ſtücke den Namen K. 
ucht. 


die Schillin 

Kopfwaſſerſucht, ſ. Gehirnwaſſer 

Kopfzieher (cephaloduetor), im Allgemeinen je— 
des Werkzeug, womit man den zur Geburt geſtellten 
‚Kopf in den Gefchtechtätbeilen füßt wid berauszieht, 
befonders aber ein Anftrument zur Ertraftion des 
Zu und zurüdgebliebenen Kopfes. 

oph, bebräifcher Name des Buchſtaben 8. 

Kopialbüder | copiales libri, copiaria), Samm⸗ 
lung von genauen Abfchriften, die von einem Notar 
oder Archivar von Triginalien eined Archivs ges 
nommen und in ein Buch vereinigt werden, um, 
— die Urſchriften zu Grunde gehen, dieſe zu er— 
‚ feßen, oder auch, beim —— derſelben, als Hin⸗ 
‚weis zu dienen. Solcher K. haben vor Gericht 

Glaubwürdigkeit, namentlich find fie bei Streitig⸗ 
'feiten über Berjäbrung Bewelsmitlel, werm auch 
nicht in aleich hohem Grade als die Originalien. 

*8 (v. — Todtengraͤber, feit dem 

Jabrhundert niedere Kirchendiener. - 

Kopie (vom fat. copia, Menge), Bervielfättis 
q oder Nachbildung einer jchriftlichen Arbeit 

Abichrift) oder eines Kunftwerfes. 

Kopiren (v.Lat.), das Vervielfältigervon Schrif- 
ten auf mechaniſchem Wege, geſchieht jetzt ganz allges 
mein mit Hülfe der Kopirpreife und Kopirdinte (ſ. 
Dipte). Die Kopirpreffe beitebt aus 2 eifermen 
Pfätten, welche durch eine Schraube od. ein Ercentrif 
aneinander gepreßt werden. Das zu fopirende Schrift⸗ 
ftüd legt man auf ein Blatt Wachspapier, bebedft es 
mit einem gleich großen Blatt Seidenpapier, wel: 
ches entweder vorher mit einem Schwamm befeuch- 
tet, oder jet mit einem Stüd jeuchtem Ehirting bes 
bet wird; ſchließlich legt man noch ein Blatt 
Wachspapier auf umb ſetz das Ganze dem Druck 
‚ber Kopitpreſſe aus. Die Dinte wird durch bie 

Feuchtigkeit etwa erweicht, und es dringt davon e 
viel durch dad Seidenpapier hindurch, daß bie 
Schriftzüge J— ber oberen Seite deſſelben lesbar 
werden. Damit die Echriftzüge Mar bfeiben, darf 
nicht zu viel Beusigteit zugegen fein. Gute Kopir⸗ 
dinte geftattet etwa 3 Abzüge zu nehmen, wenn man 
aber mit einer foncentrirten vLöſung von Blauholz⸗ 
extrakt ſchreibt und das Papier nicht mit Waſſer, 
ſondern mit einer ſchwachen Auflöfung von neutra= 
lem hromfauren Kali träntt, jo fann man 20 Ab: 

züge nehmen, indem von dem Blauholzertraft I 
noch jo viel durch das Papier hindurch dringt, da 

es, an ſich freilich kaum fichtbar, mit dem Chromfalz 
dunkle Schriftzüge gibt. Dies Princip fann viel: 
| Ih modificirt werden. Da beim K. die Schrift nur 
ann Ieferlich wird, wenn fie durch das Kopirpapier 
hindurchſchlägt, fo kann man geleimte& Papier nicht 
gebrauchen; da ſich letzteres aber gegen Spiritus 
ebenfo verhält mie ungeleimtes Papier gegen Waſ⸗ 
fer, jo gelangt man ebenfall# zum Zweck, wenn man 
beim 8. dem Waffer fo viel Weingeift zufegt, daß 
das Papier beim Befeuchten burchfcheinend wie Oel: 
papier wird. QAnbek muß hierbei die Dinte auch in 


16* 
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Spiritus löslich fein, was nicht bei jeder Kopirdinte 
ber Fall it. Eine für diefen Zwed ſehr brauchbare 
Dinte theilen Apothefer Hoyermann in Hoheneggel⸗ 
fen und Morig Grell in Beichifa in Dejterreich mit. 
Nach einer andern Methode fopirt man während des 
Schreibens, indem man weißes Papier zwifchen 
Blätter von auf einer Seite geihwärztem Papier 
legt. Legtere dürfen bei geringem Drud nidyt ab» 
färben, wohl aber bei etwas teren, fo daß bie 
Farbe nur durch die Führung der Feder auf das 
weiße Papier übertragen wird. Nimmt man redyt 
dünnes Papier und fchreibt mit einem ſenkrecht ges 
baltenen Stifraus Stabl, Achat oder Elfenbein, fo 
fan man leicht 6—8 Kopien erhalten. Als ſehr 
ausgiebige Farbe empfichlt ſich Pariferblau, welches 
mit Schweinefhmalz verrieben und mit einem Binz 
jel aufgetragen wird. Wendet man zum K. Seiben: 
papier an, jo fann man auch auf beiden Seiten be= 
jtrichene Blätter benupen, die banı je zwifchen 2 
Blätter Seibenpapier gelegt werden. Gedrudte od. 
lithographirte Zeichnungen kann man Fopiren, wenn 
man fie mit einem Blatt Papier bededt, welches mit 
Benzin getränft ift, und dann die Linien mit einer 
Spike nachzieht. Hierbei brüdt fi ein Theil der 
Druderfhwärze an das Papier ab, u es bleibt eine 
Zeihnumg zurück, das Benzin aber verdunjtet. Man 
lann auch Died Blatt mit der Zeichnung nad unten 
aufeine Schüffel legen, in welcher fih warıned Schwes 
felammonium befindet. Die aufjteigenden Dämpfe 
von Schwefelwafferftoff ſchlagen fih nur auf der 
— nieder, u. wenn man daher das Blatt nach 
Minuten auf ein mit Bleiſalzen getränktes Pa— 
pier legt und anpreßt, ſo erzeugt ſich ſchwarzes 
Schwefelblei nur durch die Zeichnung, ſo daß dieſe 
ſcharf wiedergegeben wird. Bei allen Stichen, die 
mit Frankfurterſchwarz gedruckt find, kann Man 
ſtatt des Schwefelammoniums auch Jod anwenden 
und auf —— Schreibpapier, welches mit 
Slärkekleiſter geleimt iſt, überdrucken. Es erzeugt 
ſich in derſelben Weiſe wie vorher ein Bild, welches 
aus blauer Jodſtärke beſteht, aber wenig haltbar iſt 
und bis jet noch nicht firirt werben fonnte. Ber: 
bünnt man 1 Loth Schwefelfäure mit 3 Pfund 
beitillirtem Waſſer und löft in je 12 Loth diefer 
Tlüffigfeit 6 Gran Jodkadmium auf, jo erhält 
man eine brauchbare Flüffigfeit zum 8. von Ku— 
pfer- und Stahlſtichen, welde etwa 5 Minuten 
in berfelben ſchwimmen müjjen, dann herausgenom— 
men, von aller überflüffigen Feuchtigkeit Durch Be: 
tupfen befreit und im einer Kopirpreſſe auf weißes 
Schreibpapier gepreßt werden. Letzteres muß in jeis 
ner Tertur durchaus gleichmäßig fein, u. man nimmt 
deshalb am beiten ein Papier, wie e8 von den Pho— 
tograpben benugt wird. Der Vorgang bei diefem 
Verfahren ift fehr einfah. Die Kohle, mit welcher 
bie Stiche yes find, reducirt das Jodladmium 
und abjorbirt das Jod, welches dann mit dem 
Stärkmehl des Schreibpapierd blaue Jodſtärke bil— 
bet. Das Driginal kann mehrmald benußt wer: 
ben ; befommt es zuleßt braune Flecken, jo legt man 
es in Wafler, dem man etwas Aetzammoniak binzus 
geſetzt hatte, und wäſcht es dann forafältig in reinem 
Waſſer aus. Die Kopien auf Schreibpapier find 
äußert vergänglich, folhe auf Kopirleinwand aber 
halten ſich Jahre fang unverändert. Da das gallus— 
und gerbfaure Eiſenoxyd unferer Dinte bag Jod: 
kadmium ebenfalls reducirt, fo Fan man nach dem: 


Kopirſcheibe — Kopitar: 


Ifelben Verfahren auch die älteſten Schriftitüde ko— 
piren. Eine Kopirſchwärze für den Drud erhält man 
auf folgende Weife: Man kocht 7 Pfd. Galläpjel mit 
| 35 Pfd. Waſſer 2 Stunden lang, gießt bie Flüffigfeit 
durch ein Tuch, vermifcht fie mit einer Löſung von 
3 Pd. Eifenvitriol und 6 ale: Senegalgummi in 
35 Bid. Waſſer, läßt die Miſchun 3 Wochen lang 
an ber Luft fteben, gießt fie vom Bodenfap far ab, 
‚fept 3 Pfd. Melaffe und 1',, Pfd. Seife hinzu, ver: 
dampft bis zur Sirupskonſiſtenz und mifcht zuletzt 
3 Pf. Kienruß, 1’/, Pfd. Berlinerblau bei. Das 
mit diejer Schwärze Gedrudte läßt fich ebenfo Fopi= 
ren wie Schriftzüge von Kopirdinte. Das K. mit: 
‚ teljt doppelter Federn oder eines Apparats, der nach 
dem Princip des Storchſchnabels (ſ. d.) gebaut ift, 
iſt veraltet. 

Kopirſcheibe, eine in einen Rahmen gefaßte, zum 
Aufitellen eingerichtete, ganz reine Glastafel, deren 
man fich zum Durchzeichnen einer auf Papier be— 
findlichen Zeichnung, eines Plans ꝛc. bedient. 

Kopiih, August, deutjcher Dichter und Maler, 

ı geboren zu Brelau am 26. Mai 1799, machte feine 
Kunſtſtudien feit 1815 auf ber Afademie zu Prag, 
ſodann zu Wien, wo er fi, von Wuk Stephano: 
witſch, dem Sammler ber ſerbiſchen Volkslieder, an— 
geregt, auch mit Dichten beſchäftigte und unter An-⸗ 
derem mehre Balladen und größere epiſche Sachen 
Ihuf, ohne fie jedoch zu Papier zu bringen. Nur ein 
| — aus jener Zeit: „Bonſe, der Samnite“, 
iſt von ihm anfoeiörieben. Bon 1819—22 Iebte R. 
‚in Dre&den ber Kunft, bis ihm ein Uebel an ber 
Hand bie fernere Ausübung derfelben unmöglich 
‚ machte, und ging ſodann nad Italien, wo er ſich in 
ı Rom und Neapel tbeild der Poeſie, theils archäolo- 

giſchen Studien widmete. Durch feine Virtuofität 
im Schwimmen entdedte er die berühmt gewordene 
ı blaue Örotte (grotta azurra) bei Gapri. Im Jahre 
1828 kehrte er nad) Deutjchland eg und begab 
ſich nad Berlin, wo er 1833 das Prädifat als 
Profeſſor erbielt. Seit 1847 lebte er ın Potsdam, 
mit einer Befchreibung der Fhniglichen Schlöffer in 
‚und bei Potsdam im Auftrage des Königs beſchäf— 
tigt. Er+am 3. Februar 1853 zu Berlin, wohin 
er zu einem furzen Befuch gefommen war. Seine 
Gemälde find meift Skizzen. Seine trefflihe No— 
velle „Ein Karnevalsfeſt auf Ischia“ ſteht im Archiv 
bes breslauer Kunſtvereins (1831). In feinen „Ge— 
dichten‘ (Berlin 1836), unter denen die [haffhaften 
die beften find, findet fi das populär gewordene 
Trinflied „Als Noah aus dem Kaſten ac.” Verdient 
machte er ſich Durch die Herausgabe von italienischen 
Volklsliedern unter dem Titel „Agrumi“ (Berlin 
1837). Auch eine Ueberjegun 


es Dante ift von 
ibm feit 1837 in (Rei erſchienen. Seine „Ge— 





fammelten Werke“ (Berlin 1856, 5 Bde.) gab Böt- 
ticher heraus. NR. ift auch der patentirte Erfinder 
ber berliner Schnellöfen; ebenfo iſt das Pleorama 
des Golfs von Reapel fein Werk. 

Kopitar, Bartholomäus, ausgezeichneter 
Stavift, am 23. Auguft 1780 zu Repnje im Her: 
ogthum Krain — beſuchte die Schule zu Lai— 
ah, wurde 1799 Hauslehrer, dann Sefretär bei 
fan ftudirte feit 1807 zu Wien bie 








dem Baron 
‚Rechte und flavifche Sprachen und beren Literatur 
‚und ward 1809 zugleih an der Hofbibliothef anges 
'ftellt. Nachdem er mit der „Örammatif der flavi- 


ſchen Sprache in Krain“ (Laibach 1808) jeinen Ruf 


Kopp — Kop 


als Philolog begründet, ſchrieb er für öfterreichiiche 
Blätter Abhandlungen, Recenfionen ze. über vers 
ihiebene Werke faſt jüämmtlider jlavifchen Dialelte 
und der neugriechijchen Literatur, von denen einige 
auch in franzöfifche und enalifche Zeitfchriften über: 
gingen. Nachdem K. 1829 für kurze Zeit die Redak⸗ 
tion der wiener „Jahrbücher der Literatur‘ über: 
nommen, beforgte er den Drud des von ihm redigir- 
ten Textes zur Editio princeps bed in ©t. Florian 
entdeckten Pſalters in polnifcher, lateinijcher u. deut⸗ 
ſcher Sprache (Wien 1834), welcher als das bisher 
befannte älteſte Denkmal der polnischen Yiteratur 
betrachtet wird. Sein „Glagolita Ulozianus“ (Wien 
ge} ift eine ber vorzliglichiten Erſcheinungen 
im Gebiete der ſlaviſchen Philologie und Kirchen: 
geſchichte. Durch bies Werk, fowie durch mehre 
andere ſeitdem veröffentlichte Aufſätze bat ſich R. 
unter dem Scheine rein bifterischer gelebrter Kor: 
dung auch auf Firchlich-politifchen Boden geitellt, 
und zwar ald Vorfämpfer für die Union der ſlavi— 
ſchen Bölfer. Am J. 1814 batte K. die von den 
Ftanzoſen entführten Handfhriften von Paris zurüd- 
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a zu Hanau geboren, it jeit 1843 Profeffor zu 
Gießen u. fchrieb unter Anderem: „Geichichte ber 
 GShemie* (Braunfchweig 1843 47, 4 Bde.) u. „Ein: 
leitung in die Kryſtallo raphie“ (2. Aufl., baſ. 1862). 

Koppa, griechiſches Schriftzeichen, j. Epifemon. 

Koppel, ein Feldſchlag bei einer jeden Mehrfel: 
berwirtbichaft, in Holitein ein —— Feldſchlag 
bei der Koppelwirthſchaft; in Mecklenburg eine unter 
eine Lajt Ausſaat betragende Feldabtheilung. R. 
nennt man auch das 2 oder mehren Perſonen ge— 
meinjchaftlich zuftehende Recht, einen Gegenitand zu 
benugen, od. auch diefen Gegenitand jelbit, daher 8 o p= 
pelfifcherei, Koppelbut, Koppeljagd(i.b.); 
ferner ein Degengebente, fowie ben federnen Riemen, 
woran bie Jagd» oder Rüdenhunde geführt werben; 
ferner 2 oder mebre mit einem SHumbefoppel ver: 
einigte oder zufammengehbrige Jagdbunde; eine 
Reihe hinter einander zufammengebundener Pferde 
(i. Koppeln); eine Vorrichtung am den mehrkla— 
vierigen Orgeln, mwodurd nach —— eines 
| dafür beftimmten Regiſterknopfs bei 


pen der Pferde. 





{ i eide Klaviere das⸗ 
ſelbe ſpielen, was auf dem einen vorgetragen wird; 


geholt; ſpäter beſuchte er im wiſſenſchaftlichen In⸗ | auch ein mehrfaches Orgelregiſter nach Art der Mir: 
terefie auch viele Städte Deutſchlands, ſowie Oxford tur und Oktave. 

und London und 1837 aud Jtalien. Seit 1843| Koppeljagd, dad Jagdrecht, welches Mehren ge: 
Hofratb und erfter. Cuſtos an der Faiferlichen Bis | meinſchaftlich auf einem und demjelben Gebiete zu- 
bfiotbef, 7 er am 11. Auquft 1844. No haben | jteht, ſowie ein ſolches Jagdgebiet jelbit. Die K. 
wir von ihm: „Hesychii Glossographi discipulus | wird entweder jo betrieben, daß jeder Berechtigte in 


I 


Russus‘ (ein ch⸗ruſſiſches Gloſſar, Wien 


1839) und e flavifchen Evangelia mit tateini⸗ 
ſcher 9 hr 1814). . 
Kopp, 1) Wirih Friedrich, namhafter Pa: 
rung er am 18. März 1762 zu Kaſſel, 
ſtudirte te und warb 1788 Juſtizrath, dann 
i ſpäter geheimer Referendär und 
2 efretär und endlich 1802 geheimer 
P3 Nachdem er 1804 feine Entlaffung 
aus bem Staatsdienfte genommen, erhielt er 1808 
eine Ebrenprofeflur zu eibelberg, privatifirte aber 
zu Mannheim und 7 auf einer Reiſe zu Marburg 
am 27. März 1834. Seine ardivarifchen Beichäf- 


—— leileten ihn auf das Studium ber Pa: 
lãographie und Diplomatif bin, u. als Früchte des⸗ 


felben erſchienen: „Palaeographia eritica“ (Mann: 
beim 1817—22, 4 Bbde.); „Bilder und Schriften der 
Borzeit‘ (daf. 1819, 2 Bde.) u. Erläuterungen über 
phönicifche und gotbifche Denkmäler. 

2) Zoferb Eutychius, nambafter Geſchicht— 
ſchreiber ber Schweiz, den 25. April 1793 zu Bero: 
mänfter im Ranton Luzern geboren, ward 1819 
Brofefjor der griehiichen Sprade am Lyceum zu 

und 1841 Mitglied des Verfaſſungs-, ſowie 

ter des Kantond= und Regierungsraths. Wegen 
ſeiner Oppofition gegen die Berufung ber Jejuiten 
mach Luzern ward er 1845 bei der Erneuerung bes 
nicht wieder in benfelben gewählt. 

feinem Haüptwerfe: „Geſchichie der eidgenöf: 

fühen Bünde” (Luzern u. Yeipzig 1845 fi., 2 Bde.), 
nennen wir feine al. 1e ur no en 
genöffiichen Bünde‘ (daf. 185551, 2 Bde.) um 

Geihichtsblätter auß der Schweiz” Of: 1854—56, 

IRe). Als dramatijcher Dichter verjuchte ſich 8. 
unter Anderem im „König Albredt 1.” (Bern 1524). 

3) Hermann, mambafter Ghemifer der Gegeu⸗ 
wart, Sohn bei als Chemifer und Mineralog bes 
Mien edicinalraths Johann Heinrich K. 
Kae 98, Nov. 1 zu Hanau), den 30. Okt. 


ber Annbgsit nah Willfür dabei verführt, ober jo, 
daß die Gerechtiame nach ber Anzahl der Gewehre 
ausgeſprochen ift, daß z. B. der Eine mit 2, der An- 
| bere mit 3, ein Dritter mit noch mehr Gewehren, 
Ib. b. Schügen, jagen fann. Zumeilen fommt es 
bei der K. auch vor, daß ber Eine bloß mit Neben 
fangen, ber Andere mit Windhunden beten, ein 
Dritter mit Gewehren jagen barf. Die K.en gera- 
then daher leicht in ſchlechten Zuſtand, wenn nicht 
die ig Si unter ſich bejondere Verträge ab: 
ſchließen. enn der eine Theil einige Tage vor 
dem andern die Jagd auszuüben befugt iſt, fo beißt 
dies Vorjagd. 

Koppeln, Pierde dadurch in einer Reibe an ein: 
ander binden, daß man das eine Enbe eines Klüp: 
'peld an den Schweif des vorhergehenden und das 
andere Ende an die Halfter des nachfolgenden Pfer: 
des bindet; in ber Baufımit zwei Säulen jo nabe 
neben einander ftellen, daß fich die Rapitäler derfel: 
' ben berühren. 

\ Koppelwirthidaft, j. Yandwirtbichaft. 
ı _ Koppenbrügge, Warftileden und Amtsgerichts: 
ſitz in dem bannöveriihen Fürftentbum Kalenberg, 
bat Baummollenmanufaftur, Steinkohlenwerke und 
1290 Einw. rüber war e8 durch eine Mineral: 
quelle (Spiegelberger Schwefelbrunnen) 
berühmt ;inder Nähe das Thal Teufeldtüde. 
| Koppen Der Pferde (Köcken, Bölfen, Auf: 
fegen, Barrendrüden, Krippenſetzen, 
Luftſchlucken), eine Art Rülpſen, welches viele 
Pferde willfürlich, aber mit bald mebr, bald weniger 
| Anftrengung bewirken. Sie brüden babei meijt bie 
Scneibezähne auf einen Gegenſtand, 3. B. auf den 
Rand ber Krippe, auf Sproſſen ber Kaufe, auf bie 
Deichſel, die Ketten xc., feit auf, jtreden zuerſt und 
— dann den Hals, halten durch einen kurzen 
Moment den Athem an, ziehen dann die Bauchmus— 
fein zufammen und lafjen ein rülpfendes Geräufch 
durch dad geöffnete Maul hören. Die Tierärzte 
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find bis jegt noch nicht einig Darüber, ob das K. eine 
Krankheit oder eine üble Gewohnbeit iſt; die Erfab- 
rung zeigt inbe deutlich, daß es bald dag Eine, bald 
daß Andere fein kann. Jedenfalls iſt e8 ſtets ein be= 
deutender Fehler. Zur Verhütung des Uebels dient 
bauptfächlich tägliche, fleißige Bewegung, befonbers 
bei jungen Pferden Vermeidung des langen Müpig- 
ftehend im Stalle. Die gänzliche Befeitigung des 
8.8 gelingt höchſt felten. Bei Pferden, die daſſelbe 
aus bloger Angewohnbeit ausüben, ift zuerſt die 
Entfernung aller ——— um Aufſetzen der 
Zähne zu bewirfen und für dielen Zwed das kurze 
und hohe Anbinden des Kopfes, das Umkehren des 
Thieres im Stande, mit dem Kopfe von der Krippe 
entfernt, und das Füttern aus einem ſogenannten 
Tregbeutel in Anwendung zu bringen. Fruchtet 
dies nicht, fo muß daß Thier bei dem K. jo oft als 
möglich mit der Peitſche beftraft werben, oder es 
ni einen mit En verfehenen Kopperriemen 
um den Hals gelegt erhalten. Wo das K. dagegen 
mit einem franfhaften Zuftande der Verdauungsein⸗ 

eweide verbunden it, muß man gegen den legteren 
Die geeigneten Mittel (befonders Amara, Tonika umd 
Abforbentia) und eine zwechmäßige Diät in Anwen 
dung bringen. Das 8. wird in manchen Ländern 
als ein Gewährsmangel betrachtet u. die Gewährs— 
zeit für denfelben auf S—14 Tage feftgefegt. 

Kopreinig, tönigliche Freiſiadt im kroatiſchen 
Komitat Kreuz, in einer Ebene am der Kaproncza, 
mit einem fejten Schloffe, Fatholifcher Hauptichule, 
Franciskanerflojter u. 4500 meiſt fatholiichen Einw. 

Kopremefis (griech, Ropremefie), das Koth: 
brechen. 

Koprepischefis (gricch., lat, faecum retentio), bie 
Zurückhaltung des Kothes. 

Roprofritilde Mittel (remedia eoprocritiea), 
Koth ausleerende Mittel, insbefondere ſolche, von 
deren Gebrauch man zugleich eine gute Entſcheidung 
ber Kranfbeit erwartet. 

Koproli, j. v. a. Kiuperli. 

Koprolithen (v. Griech.), verfteinerte Erfremente 
vormweltlicher Thiere. Budland erfannte zuerſt in 
ben unter bem Namen Bezoar-stones in England 
befannten, oft jhwarzen, harten, — —— 
den Konkretionen aus dem Lias von Lyme Regis die 
Exkremente fleiſchfreſſender Thiere der Urzeit; bald 
fand er zu dieſen, dem Graecum nigrum, auch dem 
Graecum album der Apothefer analoge Erfremente 
in der firfdaler Höhle, in denen er den Koth der 
urmweltlichen Hyänen (Hyainocopros) erfannte, umd 
die denen der lebenden jo ähnlich waren, daß ber 
Wärter der lebenden Hyänen im lonboner zoologi⸗ 
jhen Garten fih von Budland verhöhnt glaubte, 
als ihm bderjelbe die foffilen Erfremente zeigte. So 
unfcheinbar diefe Neite erfcheinen, ſo wichtig werden 
fie durch die Aufichlüfie, die fie ung fiber den innern 
Bau des Darms der Thiere, von denen fie ftammen, 
geben, durch die Rückſchlüſſe, die fie über die Größe 
und Ausdehnung ber übrigen Eingeweide geftatten, 
u. durch bie Auskunft über die Nahrung der Thiere. 
Sie 55 nämlich aus unverdauten Knochen: 
reſten, Zähnen, Schuppen, Muſchelſchalen ır. dergl. 
Die dunkle zum ber 8. von Lyme Regis (andere 
find fichter braum, auch gelb gefärbt) ließ Prout, 
ber fie chemiſch unterfuchte, PR Färbung durch die 
dintenartige Flüffiafeit von Dintenfiichen ſchließen. 
In den 8. von Achthyofauren (Ichtbyocopros) fand 


— Ropten. 


‚man felbft die Reſte Pleiner Ichthyoſauren wieder, 
‘fo daß fchon in jener Urzeit, wie in der Gegenwart, 
die Raubthiere —* eigene Brut häufig verzehrt 
haben müſſen. Nach Prout beſtehen fie vorhert— 
ſchend aus phosphorſaurer Kalkerde (6075 Proc.), 
nebſt kohlenſaurer Kalkerde, einigem Schwefelz, 
Eifens u. Kohlengehalt, und neuere Unterſuchungen 
Stein? wieſen außer einem Gehalt von über 5 Proc. 
phosphorſaurer Magnefia, Kiefelfäure, Spuren von 
' Rali, Chlor u. Ammoniak noch Spuren von einem fe= 
ſten Fett nach. Murdinfon hat K. jchon in der Kno— 
chenſchicht (bonebed) der oberen filurifchen Schichten 
von Ludlow mitzahlreichen Fifchreiten entdeckt; ebenfo 
finden fie ſich auf der Lagerſtätte des Archegofaurus 
in den Spbäroftderitfnollen des obern Kohlengebirgs 
von Lebach bei Saarbrüden, in ben Knochenſchichten 
des Mujchelfalts u. Keupers, vor Allem häufig am 
| Schluß der Keuperbildung, fo daß Quenſtedt diefem 
Lager ben wenig Afthetifhen Namen Klogkenſchicht 
gibt. Der nächſte Horizont, auf dem fie in großer Häus 
figkeit vorfommen, liegt in den an Fiſchen und Ich— 
| hvofauren fo reichen Schichten des mittleren Yias. 
| Hier hat man fie ſelbſt im Innern der Eingeweide 
‚von Achtbyofauren noch gefunden. Am folenbofer 
Schiefer hält Agafliz einen Theil der fogenannten 
‚Lumbrifarien für mit Erfrementen erfüllte Ge: 
bärme von gioen (Kololitben). In der weißen 
Kreide von Suffer erfannte Mantel in gelbbraunen, 
tannenzapfenäbnlichen Konfretionen von phosphor⸗ 
ſaurem Kalf die 8. eines Knochenfiſches (Menopoma, 
Ichthyocopros), bie ebenfo, wie von Ichthyoſaurus, 
fpiralförmig ſich windende Einfchnitte bejigen, fo 
baf beide wie bie lebenden Haififche eine fpiralför: 
mig laufende Platte in ihrem Darm gehabt haben 
müflen. Andere K. find außen glatt. Koprolithen= 
‚reiche Schichten werden in England ihres Reich: 
thums an phosphorfaurem Kalf wegen zum Düngen 
ausgebeutet. Auch ber Guano ijt ein Koprolithenlager. 
oproplanefld (ariech.), Die Verirrung od. Aus⸗ 
tretung bed Kothes in andere Theile, z. B. mit: 
telft einer Fijtel ins Beden. 
ſtopros ( griech.), der Koth. 
Koproſtaſie (v. Griech.), Leibesverſtopfung. 
ſtopten (Rupt), ein chriſtliches Volk in Aegyp⸗ 
ten, welches man als die Nachkommen der alten 
Aegypter und mithin als die eigentlichen Einge— 
borenen des Landes betrachtet. Im Anfange des 
Chriſtenthums war nämlich Alexandria die Veſte 
des — Glaubens, wo die chriſtliche Theologie 
zuerſt eine wiſſenſchaftliche Gejtalt erlangte und 
zuerit dad Mönchsweſen fich geitaltete. Von ben 
römischen Kaifern dann verfolgt, vertbeilten fich bie 
Chriſten in Meinern Abtheilungen über daß ganze 
Land, und bie Menge ber jegt in Ruinen liegenden 
Kirchen u. Klöfter, weldhe über Aegypten verftreut 
find, beweilt, wie zahlreich fie damals gewefen. 
Namentlich nabım die damals aroke Stadt Koptos 
viele Ehriften auf, daher auch Mandye den Namen 
K. von jener Stadt ableiten, während er nach Anz 
dern nichts ift als eine Verſtümmelung de alten 
Namens Aegypti. Im Lande heißen die K. Dibt. 
Ihre au! beträgt jetzt etwa 150,000, iſt aber in 
ſietem Abnebmen begriffen. Sie haben fich von jeher 
ſehr abgefchlojien und heirathen noch jeßt faft nur 
unteretnanber. In Folge deſſen haben fie eine aufs 
fallende Achnlichfeit mit dem altägyptiſchen Typus 
bewahrt, wie er fich in ben Bildhauerarbetten ber alten 
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d braun, haben ein dickes —5 iſt, während man ſich ns nur 
vorftehende | a Birdenpiade u. in den Kö 8 ent, ob rd 
1. nur no von W —— ve ** fand Ran 
tan mei 2 5* fette, ben —— 
var en memp en innterägppten, 
vos i $ Biter 5* —— der 
in einem T — Das 
er Ab⸗ tens A — —8 ER Buch⸗ 
ftaben aus ber einheimſchen Ken ——— 
Griechiſchen entlehnt u. hat 31 Bu 52* 
vorhandenen, ziemlich zahlreichen wi Bü 
ftammen inggefammt aus den erſten Jahrh 
ten des Ghriftenthums und enthalten I 
u Iebcrieuungen der biblifchen Schriften, Le 
N ber Heiligen, Homilien, Spnodalbe: 
Lande und IWerfe ber Gnoftifer. Ein Verzeichniß 
ber im bee n gibt Zoiga’d „Catalogus codieum Bor- 
t: Das Ghriftent vn v8. it größten: | gianorum“* (Nom 1810). Den —— uch“ in 
ob ), von der Eelte ber. Jafobiten ; —9* yptiſcher Mundart gab M fing —* 
hren wurden auf dem Koncil zu 10: erauß; bie Pfalmen erfchienen im Drud 
mi. Öegenmwärtig. beſteht die | Rom 1744. Örammatifen der optiichen S rachen 
Ar dem Patrisrhen (Babraf) zu —— Kircher (Nom 1636), Blumenberg (Leip 
—— in Alttairo reſidirt, 1716), Tufi te a 1778), Eaeiy, (Orfor Ir 
„ Grgpriefiern, rieftern, Diafonen und — Eondon 1830), Roffellini (Rom 1837), 
} ehog noch 100, Kirchen und Klöjtern, Turin 1841), Schwoße, Uhlemann ; 
se Theil der. 8. bat fich der römifchen | W erbü er la Croze (Orford 775), Tattamı” 
Die Prieſter müſſen beis | Seal: 1835), Peyron (Zurin 1835), Parthey. 
pi ‚nur-von Almojen; das Wolf ift | ergl. Quatremere, Récherehes historiques et 
Das Falten (regelmäßig am critiques sur la langue 'et la littörature de l’Egypte, 
» ftreng gehalten, Dem Abendmahl Baris 1810; Yane, Manners and Customs of the 
— der —— ee Eeyptiens, Wr 1837, Kissen. deutſch von 
eingetaucht, geſalbt, ange er er, Leipzig remer, ten, Leipzi 
getrieben und in der Kirche geſchmauſt; 1863, 2 Bde. OR eipain 
die Beichneibung im Gebraud. Kopulation (v. Lat.), a in der Kirchen⸗ 
it die chriſtliche Monogamie, ſprache f. v. a. — 6 beſonders aber eine 
aber die unauflosliche der. Katholiken. | Beredelimgsart der Obfibäume, die darin beſteht, 
U die Freiheit der Eheicheidung zu daß 2 Meifer von möglichjt gleichem Durchmeffer mit 
ot, do, un er die Frau ausitatten,. Als Uns | ihrer friſchen Schnittflähe auf einander gefegt und 
‚wurde der . von dem Mobammedanern | durch Baft und Baumwachs in diefer Lage feitgehal: 
en aber unter Mehemed Ali erfuhs | ten werben, bis fie vollftändig mit einander ver: 
m „wefenice Erleichterungen. Tiſchendorf wachen find. Sind beide Reiſer von babe 
{ ife in.den Orient, Lpz. 1846, Bd, Ne Stärke, fo wendet man ben fogenannten erfuß 
1844 bie 4 koptifcen Klöfter der ſchnitt am, ber darin beftebt, daß man den Wil ling 







































dem Wi 
Bun 


ögl. 
bichen Bbliite, ‚die im einer Entfernung von, da, wo er ungefähr bie Dide des ——— 

m, Stunden von einander liegen. Sie find | Ebelreifes bat, mit einem 4 Icharfen Meſſer von 

or Öeftalt u. von ziemlich hohen Mauern unten nach obM etwa 121 (a Zol i in jchräger Rich⸗ 
Hefe —— „au, de deren Mitte die Spipen einiger | tung glatt abſchneidet, den nämlichen Schnitt an 
ae der Klöfter hat einen dem untern Ende bed Edelrei Fr macht umb. beide 
Gloͤdchen, der wenig über die) Schnittflächen auf einander befeftigt, Die fogenannte 


Eee: umd ftetö durch eine, in Ketten | ſüdpreußiſche Methode oder das Kopuliren mit dem 
e 
* 





wi 


in eine pie Iſolirung vom | Hafen weicht von der vorigen dadurch ab, daß in die 

racht iſt. Im Innern des a a —— Art * gefehnittenen Meifer 
—* Kapelle, ein Brummen, | und Wildlinge fenfrechte Einfchnitte gemacht werben 
Badofen, eine Borrathäfanmer und und das untere Ende bes Edelreiſes von feiner 
*** Bibliothel. Die Kirchen oder | Rinde entblößt und etwas fpigiger zugeſchnitten 
m jebeb.Rlofter 3. bat, find ärmlich und | wird, damit e3 in den Einfchnitt der Unterlage paßt. 








| a Kammern zu ebener Erde, | Das fogenannte Anplatten oder Ropuliren mit dem 
ie ne Die Bioerel ift mehr als mager. Klebereis ift dem Pfropfen ſehr ähnlich. Man 
I des Jahres genießt man mır] plattet den Wildling in einer weniger Ichrägen Rich⸗ 

Pr eine, Brühe von Zwiebeln und | tung ab und nimmit an der längeren Seite einen 
Fe ſelten. Daneben trinft man | Streifen Rinde mit etwas Holz verfehen weg, wohin 

bie Pfeife. Die Mönche haben | jodann das rehfußartig zugeſchnittene Edelreis g gelent 

‚bunkle Gewänder u. dunfeln Turban. | und mit Baſt befeftigt wird, Der — ſchnitt iſt 

ot se Erd: ift im Wefentlichen die | der geeignetite in gro en Baumſchulen. Die K. hat 

iſche, heſonders Quatremere nachge⸗ | vor dem Pfropfen weſentliche Vorzüge, weil fie im 

—* —— aber ſeit dem 10. Jahrhundert Herbſt und Winter bei allen Objtarten, und zwar 

von der ‚arabifchen verdrängt, welche jeitdem San: | im frübeften Alter ber Wildlinge angewendet werben 
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Fanıt u. dabei ber Stanım twcniger leidet. Uebrigens 
ift die Winterfopulation der K. im Frühling vorzu: 
iehen. 
Keine, Kreisftabt im weſtruſſiſchen Gouver: 
nement Mobilew, ſüdlich von Orſcha, rechts am 
Dujepr, mit 3000 Einwohnernt: 

or (Chor), in der Bibel Maß für trodene und 
Rüffige inge (3. B. für Getreide, Oel), — 10 Bath 
ober in, 

Kora (arab.), Bethaus ber Mohammebaner. 

Kora, Volksſtamm der Hottentotten (f. d.). 

Kora , Stabt, ſ. v. a. Chora. j 

Korade, ſ. v. a. Galione. 

Korah, Urenkel Levi’, berüchtigt als Führer der 
nad ibm benannten Rotte K. die, nachdem fie von 
ihm und den Rubeniten Dathan und Abiram zum 
Aufruhr gegen Mofes wegen deſſen Bevorzugung 


ber Familie Aarons verleitet worben, nach moſaiſchem 


Bericht mit ihm und all den Seinen von der Erde 
verſchlungen wurde. Die ſchuldloſen 3 Söhne 
K.s, die — dienten ſpäter als Thürhüter 
am Tempel und werden als Verfaſſer oder Sänger 
von 11 der ſchönſten Pſalmen angegeben. 

ſtorais, Adamantios, auch Koraes, von 

ben Franzoſen Coray genannt, einer ber gelehr— 
teſten Helleniften der neueren Zeit, geboren ben 
27. April 1748 zu Smyrna, wibmete fich früh dem» 
Studium der alten u. neueren Spracen, daneben 
feit 1772 nady dem Wunfche feines Vater? in Amfler: 
dam bem Hanbeläftanbe u jtudirte feit 1782 in Mont 
pellier noch Mebicin und Naturgefchichte. Seit 1788 
in Bari eingebürgert, blieb er auch in feinem neuen 
Baterlande feinem Bolfe zugewandt. So gaberinber 
Vorrede zur Tertrecenfion und —— chen Neber⸗ 
ſetzung von des Hippocrates Schrift 
Klima, das Waſſer u. die ginge van G 
1800, 2 Bde. ; 2. Aufl, 1816) eine Schukfchrift für 
fein Volk, die nebjt feiner Vorrede zu Aelian, worin 
er die Gejchichte der neugriechifchen Sprache erzäblt, 
und ben von Iken unter dem Titel „Vom alten und 
neuen Hellas” und von Kaspar von Trelli 1823 als 
„Bolitifche Ermahnungen an die —— überſetz⸗ 
ten Prolegomenen zur Ausgabe der „Politik“ bes 
Ariftoteled, ſowie erben Werke: „De l’etat actuel 
de la eivilisation en Gr&ce“ (deutich von Jfen umter 
bem Titel „Hellenikon“, Leipzig 1821) als Aften= 
ftüde in dem Streite der Berunglimpfung u. Ueber: 
ſchätzung der Neugriechen zu betrachten find. Die 
——— Sprache reinigte er möglichſt von allen 
fremden -Ausdrüden und fchuf überhaupt eine ge: 
wähltere Schriftiprache, die allmählig fait allgemein 
Eingang fand. An der Umgeflaltung feine Vater— 
landes jeit 1821 nahm er durch Schriften eifrigen 
Antheil. Er + am 6. April 1833. Seine wertbvolle 
Bibliothek hatte er dem Lyceum zu Chios vermadht, 
wo auch fein marmornes Standbild, von Ganova 
gefertigt, aufgeftellt wurde. Für daß Wiedererwa— 
hen des geiftigen Lebens feiner Nation wirfte er 
durch eine Reihe von Ausgaben griehifcher Schrift: 
fteller mit fritifch berichtigtem Text, griechiſchem 
Kommentar und meift auch mit franzöfifcher Weber: 
fegumg. Außer mehren befonderen Bearbeitum: 
In, wie ber „Charaktere“ des a ge (Paris 

799), erſchienen von ihm ſeit 1805—26 zu Paris 
bes Ariftoteles „Politik umd Ethik“, Aelians „Ber: 
mifchte Geſchichten“, Strabo, Heliodor, Iſocrates, Ly— 
kurg, Antoninus' „Selbſibetrachtungen“, Plutarchs 


aris 


„Ueber das 





Kopys — Korallen. 


„Lebensbeſchreibungen“ Volyän, Xenophons „Me= 
morabilien”, Plato'3 „Gorgias“, Epiktets „Endiri= 
dion“, des Cebes „Gemälde“ x. lm bie neugrie= 
hifche Sprache in lerifalifcher Hinficht und die neu= 
griesüige Literatur überhaupt machte er ſich verdient 
urch fein „Atakta ou melanges sur la litterature 
greeque moderne etc.“ (Paris 1828— 32, 4 Bde.) 
und die „Bibliotheke hellenike“ (daf. 1 21, 
20 Bde.). Auch hat man von ihm eine Selbſtbio— 
graphie (Paris 1833). 
Koraild, ſ. v a. Koreiſch. 
Korall, rother, fünftliher Glasfluß, mit Zinn— 
oxyd, Schwefelkupfer und Eiſenoxyd gefärbt. 
ſtorallen, die meiſt kalkigen, aber auch häutigen 
und hornartigen Gehäufe kleiner im Meere lebender 
Thiere. Man unterſcheidet Mooskorallen ober 
Bryozoen u. ächte K. rechnet wohl auch die Sec= 
ſchwaͤmme zu den 8. u. nennt fie dann Shwamms 
'forallen. Die Thiere ber Bryozoen find 
‚ Hein wie bie Polypen, mit um den Munb herum 
geſtellten fabenförmigen, gewimperten Fangarmen 
— verſehen, die bald im Kreis, bald huf⸗ 
\eifenförmig geftellt find, befiten aber eine viel hö- 
| here Organijation als bie Bolypenbewohner der Äch- 
‚ten 8. Ihr Speifefanal zeigt Mund, Magen und 
After, während die Thiere ber Ächten K. nur einen 
Magenſack mit einfacher Mundöffnung haben. Sie 
leben in häutigen oder falfigen Heinen Zellen, in bie 
ie ſich zurüdzichen, beren Deffnung ſie auch zum 
heil mittelft eines Deckels fchlieken fünnen. Die 
Zellen Aberrinden bald fremde Gegenftände, bald 
grur iren fie fi zu mannichfachen jtrauchförmigen, 
lattförmigen, auch mafligen Formen u. figen meijt 
fett. Sie find zum Theil ftarr, zum Theil biegfam. 
Die Mehrzahl lebt im Meere, wenige im Sußwaſ— 
fer (Alcyonella, Plumatella). Sie Anden fih ſchon 
zur Bildungszeit des Uebergangsgebirge® (Fene- 
stella); mund Formen jener Zeit laſſen fih von 
denen ber Gegenwart noch nicht unterjcheiden 
Eschara, Retepora, Flustra). Sehr reich an ihnen find 
echitein, Jurafalf, Kreides, Nurimulitengebirge u. 
jüngere Zertiärgebilbe. D’Orbigny unterfhieb 1851 
219 Gefchlechter von Bryozoen mit 1929 foffilen 
und lebenden Arten, darunter 10 Geſchlechter mit 66 
Arten aus dem paläozoifchen, 32 Gejchlechter mit 93 
Arten aus dem iuraffihhen. 180 Geſchlechter mit 1073 
Arten aus ber Kreide, 73 Gefchlechter mit 73 Arten 
aus dem Tertiärgebirge, 84 lebende Gefchlechter und 
392 lebende Arten. Weber ihre Stellung im Syſtem 
—— noch verſchiedene Anſichten. Während fie 
hrenberg nur als eine beſondere Klaſſe der Strabl= 
thiere anſah, fie aber zuerjt von ben K. trennte, 
ſcheiden fie andere Forſcher jeßt ganz aus dem Kreis 
der Strablthiere und betrachten Te ald als eine be— 
fondere Ordnung ber Weichthiere, bald bilden fie 
aus ihnen und den Tunifaten eine befonbere Kaffe 
ber Mollusfoide od. Polyzoen (Vieltbaere), 
bald jtellen fie diefelben neben die Nädertbiere zu ben 
Würmern. Bei den ächten 8. lagert fi entweder 
in ber Körperwanb, we auch in den ſtrahlenförmig 
nad) innen vorjpringenden Gefrößfaltn (Strab= 
lenwänden, Strablen) Ralf ab u. bildet einen 
Korallenftet (Polyparium) mit falfigen Zellen, ob. 
ed fondert on Bafis Ralf oder Horn ab, und es 
entjteht eine feite, oft pflangenäbnlicdhe Are, umgeben 
von einer Rinde, werin die Bolypen Teben, wie bei 
ber Edeltoralle, bem Benuöwebel. Ein Theil ber: 
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Korallen, 


jelben vermehrt fih nur durch Gier, jo daß ber 
Korallenftod einzellig bleibt, wie bei den ſcheiben⸗ 
förmigen ze. (Pilzkorallen) und den freifels | 
förmigen inolien. Die Mebrzabl vermehrt 
fich auf zweis oder dreifache Weife, nämlich noch 
durch Theilung (mie bei den Nelkenkorallen oder Ga: | 
ryophyllien), od. durch Knospung (mie bei der wei: 
Ben Edeltoralle oder Oeulina). Hierdurch entitcht 
dann eine mebr oder weniger zablreiche Kolonie auf 
vielzelligem Korallenjtod von ben mannichfachſten 
ormen: ftrauchförmige von verjchiedeniter Veräjte: 
lung , plattenförmige und maffige; manche verbrei: 
ten fich auch wie Ausläufer treibende Pflanzen über 
ben Boden. Die Zellen find bald vollftändin ge— 
trennt, bald erfolgt bei der Vermehrung durch Theis 
[ung dieje nur unvollftänibig, und es entitehen Reis 
von zufammenhängenden Zellen, die auf der 
berfläche der Mäandrinen (Hirnkorallen) Aehnlich⸗ 
feit mit den Windbungen ber Hirnoberfläche haben. 
Durd wiederholte Theilung eines Polypen in 2 od. 
3, ober durch immer neue Knospenbildung können 
die Rorallenftöde zu Kolonien von Taufenden, ja 
Millionen von Meinen Thierchen werden, mit ebenfo 
vielen Zellen, worin fie wohnen od. wohnten. Neue 
Rorallenfolonien entitehen aus Eiern. Wenige der 
Korallenftöde jind fpäter frei, wie die Fungien und 
en Theil ber Turbinotien; die meiften figen feit. 
Zur Unterfcheibung ber Korallenjtöce dient vor Allem 
die Zahl der Fangarme und der ihnen entfprechenden 
Straßlenwände des Thieres, die fich entweder uf 
die Grundzahl 6 und deren Bielfache zurüdführen 
läßt (Dodecaectinia u. Polyaetinia, mit 12 od. vielen 
Fangarmen), ober 8 beträgt (Oetaetinia), bei der 
Mehrzahl der Älteften K. aber meijt auf vierzählige 
Strahlenſyſteme zurüdgeführt wird. Dann fommt der | 
Bau der Wände u. der Strablenwände in Betracht: 
ber äußere Neberzug der Wand mit einer befonderen 
Rindenfchicht (epitheca), die Bereinigung der Zellen | 
durch ein befonderes Bindegewebe (Eönenchym). 
Nach dem neueſten Syitem von Milne Edwards u. 
Haime zerfallen bie K. in die Corallaria Zoantharia, 
mit mehr als 8, felten fehlenden Strablenlamellen 
und zahlreichen oder 6runden, einfachen oder baum: 
förmigen Fangarmen ber Thiere, und in Corallaria 
Aleyonaria, meift ohne Strahlen, mit ftet# 8 pfat= | 
ten, gefiederten Fangarmen. Weiter teilen fie die®. 
ein in: 1) Zoantharia rugosa: undurchbohrte Wände 
md Strahlen, legtere gahlreich, angeblich in vier: 
zäbligen Spftemen. Die Vermehrung geſchieht nie 
durch Theilung. Sie haben nie —— u. find 
innen vielfammerig. Sie find die K. der erjten Zeit 
der Erbbildbimg, vonibren 400 Arten reichen nur 7 bis 
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tabulata: die innere Höhle der Zellen durch mag: 


rechte Echeidewände oder Böden in Kammern ges 


trennt, die Strahlemvände meiit jehr ſchwach ent= 
widelt oder gänzlich fehlend. Cie reihen von ber 
älteften Urzeit bis in die Gegenwart. Die Zellen 
find bald durch ein jehr entwidelte® Bindegewebe 
verbunden (Millepora), bald dichtgedrängte Tantige 
Röhren (Calamopora), bald fettenfürmig umter eins 
ander verbumden (Catenipora), bald getrennt aufs 
ſteigend und nur durch Seitenröhrchen in Verbin: 
dung ftehend (Syringopora). 5) Zoantharia porosa: 
Wände- und Strahlenwände dürchbohrt, letztere in 
fchazähligen Syſtemen; fo bei ben ftrauchförmigen 
Madreporen, wo die Strablenwände noch beutliche 
Blätter find, bei Porites, wo fie auß negförmig vers 
bundenen Katkftübchen beftehen. Sie beginnen in 
der weißen Kreide und erreichen in ber Jetziwelt ihre 
höchſte Entwidelung. 6) Zoantharia caulieulata; 
ber baumjörmige Korallenftod befigt eine Hornare. 

ierher gehört nur die ſchwarze Ebelforalle 
Antipathes). 7) Zoantharia Alcyonaria (Octa-. 
: bie Bolypen befigen 8 lanzettliche Fangarme. 
Hierher gehören die Rindenkorallen (Geratos 
phyten, Hornkorallen), mit einer ebenfall3 meijt 
veräftelten, felbft neßförmig wieder verbimdenen 
bornigen (Venuswedel, Gorgonia, Fächerforalle) 
oder Falfigen (Corallium, rothe Edelforalle), oder 
aus abwechfelnd bornigen und Falfigen Gliedern bes 
jtehenden (Isis) Are, u. die Orgelforallen (Tu— 
biporen), deren rotbe cylindriſche Falfige — 
durch horizontale Kallplatten verbunden, ſich 
einem Orgelwerf gleich erheben. Der ebenfalls > 
ber gehörigen Ramilie der freilebenden Seefedern 
(Perntuin) chliet man gegenwärtig bie merk— 
würdigen Öraptolitben des Uebergangsgebirgs 
an. Die durch alle Formationen bis in die Gegen: 
wart verbreiteten Spongien od. Seefhwämme 
mit ihrem ſchwammigen, vielgeftaltigen, von vies 
len Kanälen durchzogenen Körper, ber innen ein 
aus Hornfüden oder aus falfigen ober Fiefeligen 
Nadeln beſtehendes Gerüfte bejigt, rechnet man 
jegt meift zu ben fogenannten PBrotogoen oder Ur: 
thierchen, auch wohl zu ben Pflanzen (f. See: 
hwamm). Sie gehen durch alle Formationen u. 
jegen im Juragebirge ganze Felsmaffen zufammen 
ade Die Heineren jyormen ber 8. find zwar 
über die Meere der ganzen Erde verbreitet, auch bat 
man fieaus den verjchiebeniten Ti engelat ſo J. Roß 
am ſüdlichen Victorialand aus faſt 1 Fuß Tiefe, 
andere Stofed an ber norwegischen Küfte aus glei 
her Tiefe; aber nur einzelne Formen haben eine fo 
große Verbreitung. Je wärmer das Meer, um fo 





in den Zechftein. Man faßte fie früher unter Cyatho- | größer ift die Mannichfaltigleit der Formen, bie 
phylium zufammen. 2) Zoantharia aporosa : von ben | Größe ber Stöde. Nur zwifchen 28° nörbi, und 
vorigen nur durch bie Grundzahl b der Strahlenmwände ſüdl. Br. und in nicht großer Tiefe treten die großen 
unterfchieben u. die Stellvertreter der vorigen in ber | gefelligen Steinforallen auf und bilden die Kör al⸗ 
fefundären, tertiären u. Jetztzeit. Am zahfreichften ift | Tenriffe (f. d.), die bei rubigem Waffer den pracht= 
das alte Geſchlecht Afträa vertreten, außerdem ge: | volliten Blumenbeeten gleichen, in benen bie entfals 
hören die Fungien, Turbinolien, Mäandrinen, Ocu⸗ | teten Bolypen alle Farben des Regenbogeng zeigen : 
linen (Oculina virginea, weiße Edelforallen des indi⸗ grün, gelb, orange, rotb, blau. Eine leife Berührung 
ſchen Oceans) und zahlreiche andere hierher. Bon den | genügt aber, daß fie ihre Körper in die Zellen zu= 
paläozoifchen K. kennt man erft ein einzige bierber | rüdziehen umd nun Alles wieder unfcheinbar grau 
ehbriges Geſchlecht. 3) Zoantharia tubulosa: die |außjieht. Madrepora digitata Pall. liefert in In— 
te ——— — beſitzt weder deutliche bien faſt alles Baumaterial, und die ägyptiſchen Py— 
Strahlen⸗, noch Scheidewände. Hierher gehörige ramiden ſind aus einem Geſtein aufgeführt, welches 
Arten find nur aus dem Uebergangsgebirge in weni: großentheils aus ber flachen Schnörkelkoralle (Num- 
gen Formen befannt (Aulopora). 4) Zoaritharia | mulina) beitebt. 


= 
250 


In den Küftengegenden benugt man 
Baumaterial, insbejondere brennt 


Korallenahat — Korallenholz. 


die 8. als Bon den toben K. die meiſt nach dem Gentner verkauft 
man auch Kalk werden, unterfcheidet man folgende Sorten: berbe: 


aus ihnen, da die Mafie des Korallenſtocks nad | rifche, von bejonderer Die und Reinheit, zwiſchen 


Entiermung ber tbierifchen Subſtanz, Sillimans 
Analyſen zufolge, aus 97— 99 Proc. kohlenſaurem 
Kailt und 3—1 Broe. Kieſelerde, vielleicht in Der: 
bindung mit Kalferde, etwas phosphorfaurer Mag: 
nella, Fohlenjaurer Magnefia, Kluormagnefium 


und Kluorcalcium, Eiſenoxyd und Thonerde bejtebt. | 


Bon den drei zu Schmud verarbeiteten Edelforals 
fen: der weißen (Oculina virginea), ber ſchwar— 
zen (Antipathes) und ber rotben (Corallium ru- 
brum), ijt die letztere die wichtigite und koſtbarſte. 
Die rothe Edelforalle, früher auch Isis nobilis 

enannt, wird etwa 1 Fuß hoch, und der fingerbide 
— iſt ſparſam veräftelt, die rothe Kalkaxe 
außen längsaneftreift und befigt einen mattrothen 
Ueberzug, mit hugelig ſich erhebenden Korallenzellen, 
worin weiße, rothgeſprenkelte Polypen leben. Von 
der Wirfung des Lichts leitet man es ab, daß bie 
aus größerer Tiefe bläffer fein jollen. Sie leben um 
die Küften des Mittelmeers, an ben balearijchen 

nfeln, an der Küjte der Provence, der Küſte von 
Neapel unb Sicilien, der bed adriatiichen Meerz, 
in&befondere aber an der algerifchen Küſie, wo die 
Korallenfiicherei jo wichtig it, daß Frankreich Trak⸗ 
tate mit dem Dey von Algier abſchloß und ihm 1694 


jährlich 17,000 Livres Tournois, 1817 noch 200,000 


ancd für die ungehinderte Fiſcherei auszahlte. 
Nach Yacaze 
Ende Auguft voll Gier und Samentbiere, 
die franzöfifiche Regierung deshalb 


produktive Meeresflächen mit den Larven der X, anges 
fäet werben, wie dies bei der Aufternzucht Statt findet. 
Die K. fiten an Klippen und befonders in feitlichen 
Spalten, aber auch auf Mufcheln, Scherben und 
anbern Körpern, meift in 30—240 Fuß Tiefe, kom⸗ 
men aber noch bei 600 Fuß Tiefe vor. Zum Fiſchen 
bedient man ſich ftarfer Neße, bie an den Enden mit 

weife verbundenen Stangen befeitigt find, und 
in die man die K. verwidelt, um fie ig Pe 
Auch braucht man an lange Stangen befeitigte 
Drabtförbe. Um die Netze an den langen Leinen in 
die Tiefe zu verfenfen, beſchwert man jie vermittelt 
einer Kanomenfugel. Auch benutzt man einfache 
Schleppnege. Die Korallenfiicherei ift ebenfo ſchwie⸗ 
rin und mühſam wie wichtig für Südeuropa; 
dabei iſt fie für dem baleariſchen, provengaliichen, 
füdfrangöfifhen und italienischen Fiſcher eine reiche 
Duelle von Sagen u. abenteuerlichen Erzählungen. 
Man verarbeitet die 8. zu Echmudg und anderen 
Sachen, insbefondere zu Perlen, welche zu Hals: 


und Armbändern,, Nofenfrängen und bergleichen 


verwendet und bis in den entferntejten Orient und 


nach Afrika verführt werden. Sie werden vor— 


züglih in Marjeille und zu Caſſis, noch mehr 
aber in Genua, Livorno und Neapel verarbeitet umd 
gefaßt. Farbe, Größe, Geftalt beſtimmen den Werth. 
Man berechnet fie nach Bund (mazza), das aus 
Schnüren (fila) befteht. Bei der Bearbeitung der K. 
zerjchneidet-man diefelben in pafiende Stüde, fortirt 
Diefe, fchleift u. polirt fie od. zertheilt fie noch weiter, 


ftet8 feucht erhalten werden müfjen, u. glättet fie mit 





Duthiers ift die edle K. von Mai bis | und Halsbändern, 
u. es wird zu werben. In 
während dieſer Kilogramm rohe 
Zeit das Korallenfiſchen verbieten; auch ſollen un— lien, 





men von Adenanthera Pavonina L., werden im tro 
durchbohrt die Stüdchen mit einem Bohrer, wobei fie Bun Andien und Südamerifa von den Frauen als 


dem Kap Roſe u. am Kap Rour gefiſcht; kor ſi ka⸗ 
nifche, die dunkelſten, weniger rein und nicht fo 
dick wie die vorigen; neapolitanifche und 8. von 
Ponza, bel und Har und ziemlich did; ſardini— 
ſche, dünn und Mar; kataloniſche, fait jo dunkel 
als die korfitanifchen, aber meift Fein und ſchwach 


| Die großen, unbeſchaͤdigten 8. (Chouettes) werden 


für die Naturalienfammlumgen verkauft, bie ftärferen 
Stämme werden zu Kugeln verarbeitet, welche nach 
China, Japan und Dftindien ge u. zum Kopfruß 
dienen, In Arabien ſchmückt man bie Zeichen da— 
mit. Eignen fich die K. nicht zu Kugeln, fo ſchleift 
man fie langlich (Dlivetten), Hleinere Stüde werben 
rund, birnförmig, lang x. geſchliffen. Nach ber 
Farbe untericheidet man 9 Oauptiorten mut zahl⸗ 
reichen Abftufungen. Die Fabrifate aus Markeille 
und Caſſis gehen nad) Oftindien, Afrifa, Kleinaſien 
und China; Livorno und Genua liefern auch für ben 
europäifchen Markt K. Zu Ende des vorigen Jahr- 
hunderts waren die 8. in Curopa ſehr beliebt, jpäter 
famen Rameen in Mode, und jebt fängt man wieber 
an, die K. zu bevorzugen. Während aber früher bie 
biutrothen befonders gejchägt wurden, gelten jetzt die 
rofenrothen ais die fojtbarften. Am höchſten ſind bie 
F. im Orient geichäst, und in Oftindien werden jähr= 
lich für 3,800,000. Francs eingeführt, um zu Arme 
Nadeln, Knoͤpfchen x. verarbeitet 

ar wurden 1856 16,133 
. (3056 aus ben beiden Sici⸗ 
3952 von Spanien, 2443 aus Sardinien, 1132 


aus Toskana, 4839 aus Algier und 711 auß andern 


Ländern) und 7118 gefchnittene K. eingeführt. Der 
— der erſteren betrug 33 Francs pro Kilo, der 
Werth der letzteren aber 210 Franes pro Kilo. Aus⸗ 
eführt wurden 21,128 Kilo robe und 9716 Kilo ges 
ichnittene 8. Im Zahre 1857 betrug die Einfuhr 
nur 9299 Kilogramm, die Ausfuhr aber 22,340 
Kilogramm rohe und 12,201 Kilogramm gefchlif- 
fene 8. Früher benugte man die rothe Soralle 
auch in der Mebicin ald zuſammenziehendes Mittel, 
Der Abfall bei der Verarbeitung (Rorallenbrud) 
war fonjt offieinell, wird aber böchitens noch zu 
Zahnpulvern benutzt. Für die Gejchichte ber Zoolo⸗ 
nie haben die K. das Intereſſe, daß an ihren Polypen, 
die man feltfamer Weife fange Zeit für die Blfitben 
einer Meerespflanze bielt, der Arzt Peyſſonnet zu⸗ 
erit die thieriſche Natur derfelben nachwies. Bol. 
Lacaze Dutbierg, Histoire naturelle du corail, 
Paris 1864. . 
Korallenadat, Achat (j.d.), mit blutrothen Adern 
durchzogen, aus dem fogenannten Sorallenbruch bei 
Hals bach ummeit yreiberg: 
Korallenbaum, Pflanzengattung, j.v. a. Erb: 
thrina ; auch f. v. a. Solanum psendocapsieum Zu. 
Korallenblümden , Planzengattung, ſ. v. a. 


Anagallis arvensis L. 


Korallenbohne, Pilanzengattung, |. v.a. Koral⸗ 
lenbaum, Erythrina 2. 


Korallenerbien, die jhönen glänzend rotben Sa 


Sanbdftein. Die einzelnen Perlen werden noch auf | genofien. 


einer Drebicheibe rund arfchliffen und mit Oel polirt. | 


Koralienholz, das weiche, Forfartine Holz von 


ierrath getragen, auch geröftet u. mit Reis gekocht 


Korallenkalt — Korallenriffe und Koralleninſeln. 


Erythrina Corallodendron Z. ; auch das Holz von | morartigem Stein 
und jo wird das R 


gummifer Bert. 
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Beer. verfittet bie Trümmer, 
ff in feinen ältern abgeftorbenemw 


Rorallentalt ... coral-rag), auf dem Orfords | Theilen zu feitem feld, der die andern zahlreichen 


then gelagertes 


j.d.). _ 

Rorallenfirige, f. v. a. Iudenfirfche, Solanum 
pseudocapsicum L. 

Korallentraut, Pilanzengatiungen: ſ. v. a. 
Erythrina herbacea L.; ſ. v. a. gemeiner Sparael, 
Asparagus officinalis L. 

Korallenmeer, j. Roralleninieln. 

Korallenriffe und Koralleninieln. Die maſſen⸗ 
haften Anbäufungen von Korallen, welche man Ko— 


ralfenriffe nennt, find in der Gegenwart auf die | fläche merfwürdig fontraftirt mit der tof 


wärmeren Meere der Erbe beichränft, wo fiezwiichen 
28° nörbl. u. füdl. Breite über die Aequatorialzone 
verbreitet find und nur in einzelnen günitigen Loka⸗ 
Titäten ſich weiter gegen ben ‘Bol bin verbreiten, fo 
im rothen Meer bi Tor , 30° nördl. Br., im atlanız 


lenſtöcke. 
Art ihres Vorkommens in die unregelmäßigen Ufer: 
od. 5ranjenriffe, welche an den Küſten ſelbſt vor: 





ber Dolithformation (f. d.) Bewohner: Krebfe, Mufcheln, Schneden, Seeigel, 
N R., ſ. v. a. Mabreporenfalt oder Ri⸗ Seejterne, u. deren Trümmer umfchlieht. 


Bohrmu⸗ 


ſcheln bohren ſich tief hinein in die lebenden Koral: 


Darwin theilt die Korallenriffe nach ber 


fommen, wie viele an den Küften des rotben Meeres, 
in bie Wall- u. Barritreriffe, welche entweber 


Inſeln einichließen, over die Küjten von Kontinenten 


begleiten, vom Lande durch ‚einen breiteren ober 
ſchmalen Meerestanalgetrennt, defien ruhige Waſſer⸗ 

en Bran⸗ 
dung am Außenrande des Riffs; und endlich in die 


Atolle, Riffe mit niederen, ſchmalen Inſeln auf 
ihrem Rande, bie im Innern meiſt eine ruhige 
Waſſerfluͤche, eine La 


e, umſchließen, daher Yayu: 


neninieln. Xeptere find die merlwürdigſte Form, 


tifchen Ocean bis zu den Bermudas, nördlich vom | welche bei ihrer weiten Verbreitung im indiſchen 


32... Auf ber füblichen Hemifphäre reichen fie an 
ber Weſtkũſte Auftraliens bis 29°. Dabei find übri- 
gend nicht allein weite Meeresräume frei von Kos 
emrifien, jondern fie feblen auch gänzlich dem 
Afrika's u. Amerifa’3, wovon man bie 
in der Temperatur ber jenen Küjten folgen- 
ben Strömumgen ſucht. Nah Dana verlangen fie 
u ibrem Borfommen eine Temperatur von wenig: 
ens 18° E., zu ihrem rechten Gebeiben aber i 
&. und barüber. Auch nach der Tiefe iſt ihr Auf: 
treten befchränft ; fommen auch manche Arten bis 
in eine Tiefe von 1200 Fuß und nod) tiefer vor, 
fo ift die Äußerfte Tiefe, aus der man riffbildende 
Korallen beraufgebolt bat, doch nur 120 Fuß; viele 
reichen nicht einmal jo weit nieder. Bon die 
fer Tiefe können fig bis gegen die Oberfläche des 
Meeres zur Ebbezett bauen, darüber fterben fie ab. 
Im Ganzen find e8 nur wenig Gefchlechter, welche 
Riffe bauen: Sterntorallen (Alträen), Himforallen 
(Miandrinen), Madreporen, Milleporen, Garvo: 
pbHllien. So libereinitimmenb bie Gejchlechter, fo 
abweichend find die Arten in den verjchiedenen Mee— 
ren; nur Eine zweifelhafte form fand Dana unter 
denen Weftindiend und des großen Dceans gemein 
fam, unter 306 Arten aller 
Oceans fand er nur 26 unter ben oſtindiſchen wieder. 
Nach Stau fiedeln ſich die häufigen Arten familien: 
weije auf dem Meeresgrund an und bilden jo durch 
Kanäle, in welche die abgelöjten Trümmer fich an: 
reg getrennte hi er. Neue Generationen 
Igen darüber, fich auf den alten Hödern auffeßend 
fie erhöhend oder auch die Kanäle über wölbend; 
fo baut Generation über Generation fich zu den 
nk Riffen auf, deren Oberfläche durchaus 
nicht it. Dad Wachsthum ift verhältnißmäßig 
raſch; Darwin fand, daß fich auf einem an einem 
Riff geftrandeten Schiff 
Hellenweife 2 Fuß dicke Korallenfchichten gebildet 
batten. Zahlreiche Kifche, namentlich die buntfar: 
bigen Bapageifilche (Scarus) und Spritzwürmer, 
weiden bie Korallenfelder ab; ihre faltreichen Exkre—⸗ 
mente und bie durch die Wellen abgerifienen Koral: 
Imtrümmer, zuletzt zu Gries und Sand zerfleinert, 
fagern fi in ben Zwiſchenräumen ab. Roblenfaurer 











Ocean, wo bie Malediven mit ibren „10,000 In⸗ 
fein“ zu ihmen gehören, u. insbeſondere in dem ftil: 
len Ocean feit Forſters Reife um die Welt die Auf- 
merffamfeit aller wijienichaftlichen Neifenden in ber 


Südſee beichäftigt bat, jo von Quoy und Gaymarb, 
Beechey, Chamiſſo, Darwin, Dana u. A. Aber erit 


Darwin hat den Schlüfjel zu ihren Räthſeln entdedt, 
Dana Darwins geiftreihe Hypotheſe nur durch zahl: 
reiche Thatſachen beitätigen u. erweitern fünnen. Die 
Laguneninſeln find ſchmal, meist nur 900—1200 
Fuß breit; fie bilden baldeinen, meift burch einen od. 
mebre Sanäle, durch welche bie Lagune mit bem Meer 
in Berkindung ftebt, unterbrochenen fortlaufenden 
ſchmalen Ring von and, der bei einerfelten ?,, Meile 
erreichenden, meijt nur O0O—1200 Fuß betragenden 
Breite nur höchſtens 2 Fuß über bie höchfte Fluth— 
höhe emporragt, auf der Windfeite etwas höher als 
an ber entgegengefepten; ober bad Niff erhebt fich 
nur mit einzelnen ringförmig georbneten Inſel— 
hen, deren Größendurchmeſſer von einigen El: 
len bis Stundenlänge fteigt, auf feiner Höhe über 
das Dteer. Unter 32 unterfuchten KRoralleninjein 
fand Beechey nur 2, deren Lagume audgefüllt war. 
Offenbar haben in diefen Atollen viele Generationen 


oralten des jtillen | von Korallenthieren ihre Gehäuſe bis zur Oberfläche 


bes Waſſers allmäblig im Laufe der Zeit aufgebaut. 
Glatte Nulliporen, verkaltende Meerespflangen, die 
eine Entblößung zur Ebbezeit vertragen, fiedeln ich 
am Außenraud an. Wellen u. Wind werfenabgeriffene 
Trümmer von Korallen auf die Höhe des * u. ſo 
wird es im langen Verlauf der Zeit allmählig bis 
über den höchſten Rand ber Flüth, erſt am einzel: 
nen Punkten, endlih im ganzen Umfang gehoben, 
während im Innern der umfchloffenen falzıgen Ya: 

une noch andere Korallen fortleben können, deren 

rümmer zur Erhöhung u. ji) ie. an der dem 


chon nah 20 Monaten | Wind abgefehrten Seite(Yeefeite) dienen. Das Innere 


der Lagune zeigt dann einzelne Säulen und Höder u. 
fleinere Ki anderer Korallen al& die in der Bran- 
dung gebeihenden, und dazwiſchen ift ein bie Zwi— 
ſchenraͤume ausfüllendes Sand», ſelbſt Schlammplas 
teau und bietet zur Ebbezeit in feinen Wafjertiiinpeln 
dem Zoologen die reichjte Ausbeute. Die Strömun- 
gen bed Meered bringen Samen und Früchte an das 


Ralf erfüllt das Junere der abgeftorbenen Korallen | Riff, die Brandung wirft fie ans Yand, und fo fie: 


ftöde, welche oft zu Kalffvath oder zu feftem, mars 


delten ſich die nützliche Kokospalme, der Pandanus, 
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Brodfruchtbaum und einzelne andere Gewächfe, ur: 
jprünglich Fremdlinge, an. Während bie Leeſeite 
oft nur ein dürrer Strand von Kalkſand iſt, bedeckt ſich 
die Winbfeite mit dihtem Wald. Der Anfiedelung 
ber Pflanzen folgt der Menſch u. nimmt Befig vom 
wenigen Yand. Man glaubt mit dem Land einer 
ganzen Gruppe ber Karolinen noch nicht das Areal 
von Petersburg bededten zu fünnen. Merkwürdi 
ift der rafche Abfall der Rirfe nach außen gegen ba 
eer, deſſen Steilheit bie der fteiliten Bulfanfegel 
übertrifft. Nach einigen ſchmalen, fih nah außen 
fenfenden umtermeerifchen Stufen findet fich oft eine 
wirflich —— Tiefe. Bei den Unterſu— 
np es des von cher um Reelinasißland oder 
e Kokosinſel im indifchen Dcean fand Darwin noch 
bis 10 Fuß Korallen, tiefer brachte das Senfblei nur 
Korallenjand herauf; nach 150 Fuß Tiefe aber fiel 
das Riff fo fteil ind Meer ab, daf in nur 6600 Fu 
weiter Entfernung vom Rande ber Brandung mittel 


Korallenriffe und Koralleninjeln. 


ſich auß ben Uferriffen eines im. Einten begriffenen 
Feſtlandes allmäblig die langen Linien ber Barritre= 
riffe, aus denen um Infeln zunächſt die ber Wallriffe 
bilden, Die Alolle find nur Riffe, in bemen die 
legten Bergfpigen früherer Inſeln unterben Spiegel 
des Meeres untergetaucht find; und wirflich finden 
fih alle Uebergänge von den hohen Gebirgsinfeln 
mit Wallriffen zu den Riffen mit wenigen niederen 
Felsklippen in der Mitte bis zu den ächten Atollen; 
to in dem großartigen Korallenmeer des Fidſchiarchi⸗ 
pels. Diefer befigt nicht allein im Weften ein Barriere⸗ 
riff, fondern feine Yan ya u. Injelgruppen find auch 
von Wallriffen umgeben; fein Djten befigt Wallrifie 
um Inſeln und Klippen und leere Atolle, felbit 
flache Koralleninfeln mit Bergen in ber Mitte. Es 
erflärt ung die Verfinfen von ee und In⸗ 
ſelreihen auch die merfwürbige Vertheilung der Ko: 
rallenriffe. Alle übrigen —— Erklaärungen, 
vorzüglich der niederen Inſeln, durch Anſiedelung 


einer 7200 Fuß langen Leine ber Grund bed Meere | ber Korallen auf dem Kraterrand unterſeeiſcher Vul— 
nicht mebr erreicht werden fonnte. Diefer Bau ber‘ fane und bal. haben nur noch biftorifches Intereſſe. 
Riffe findet ſich Übrigens in gleicher Weife in den | Bon den Barritreriffen ift das größte das um die 
Wallriffen, 3. B um Dtabeiti, bie Fibjchiinjeln, | Norboftfüfte des aujtralifchen Feftlandes, welches 260 
Mauritius, wie bei den Barritreriffen ; auch in ihnen | Meilen Länge hat und durch einen 6—12 Meilen 
finden fi Kanäle, welde den freilich oft gefahr- breiten Kanal vom Lande getrennt wird. Seine Riffe 
vollen Zugang in bie — liegende ruhige See | verlaufen in der Küſte parallelen Linien, zahlreiche 
geftatten. Hier hängen jie mit den Mündungen der | Ffeinere Riffe erheben ſich über das unterfeeifche Pla— 
Flüſſe zufammen, denen fie gegenüber liegen, und | teau feines Kanals. Diefe Infeln haben die Fahrt 
deren füße Gewäſſer die Anfiedelung von Korallen | durch die Torresſtraße feit ibrer Entdeckung immer 
verhindern; auf Bourbon willman beobachtet haben, | gefährlicher gemacht u. werben fie bald ganz verfchlie- 
daß eine Verminderung der Waffermenge der Flüffe ag Unter ben Atollen bedecken die ber Malediven eine 
burch das Abholzen ber zufel ein Zuwachſen mans | 110 Meilen lange Fläche, noch außgebehnter treten fie 
cher Rande zur Folge gehabt babe. Diefer Bau der | im gefährlichen Archipel der niederen Infeln und ber 
Riffe fteht in einem ſcheinbar unlößbaren Widerfpruch Karolinen auf, verfunfenen Feltländern und Anfeln, 
mit ber ebenfo evidenten Thatjache, daß inder Tiefe, | während die Wallriffe einen großen Theil der Fidſchi— 
aus welcher bie Riffe emporfteigen, bei unveränbders | infeln, der Gefellfhaftsinfeln u. a. umgürten. Eines 
tem Niveau des Meeredgrundes die rifjbauenden | der Gebiete großartigfter Korallenbildungen ift Flin— 
Korallen‘ nirgends eriftiren Fonnten. Die That: ders Korallenmeer zwifhen dem gehobenen Infelzug 
fache, daß auf zahlreichen Anfeln bes indifchen und | der Neuen Hebriden und dem Riff von Neubolland. 
ftillen Oceans, bie ſich alle durch fortdauernde vul: | In Afrifa und Weftindien fehlt die Form ber Ntolle 
kaniſche Thätigfeit auszeichnen, wie auf Timor, den | und Walltiffe ganz. 
Moluffen zc., durch Forfter und feine Nachfolger Riffbildende Korallen reihen bi® in die Zeit bes 
hoch über dem Meeresfpiegel Riffe von Korallen | Uebergangsgebirges zurück; auf der ſchwediſchen Inſel 
aufgefunden wurden unter Bedingungen, unter | Gottland, zu Dubdlev, finden ſich im oberfilurifchen, in 
weldyen Korallenleben unmöglich war: dieje Thatz | der Eifel im devoniſchen Kalk, im Ural im filurifchen 
fache in Verbindung mit jenem Emporwachfen der | Kalk ausgezeichnete Riffe erhalten; jur Zeit der rhä— 
Riffe aus oft unergründlicher Tiefe hat Darwin | tifchen Ablagerungen, zwifchen Keuper und Liaszeit, 
zu der jegt fait allgemein angenommenen Erkläs | umgürteten ausgedehnte Dtiffe die jepigen Gentralal- 
rung ber entgegengefeßten Erſcheinungen geführt. | pen. Ausgedehnte Riffe zeigt auch der englifche, fran= 
Die über dem Meerezjpiegel vorfommenden Riffe | zöfifche u. deutſche Jura, ja im jchweizer Jura hat mar 
haben fich einjt auf dem Grunde des Meeres gebil- —* die Form der Atolle entdeckt. Noch am Schluß 
det und find durch Hebung des Bodens in ihre gez | der Kreidezeit war die jetzige däniſche Inſel Faxoe ein 
enwärtige Lage gebracht, während umgefebrt anz | Korallenriff, zur eocinen Zeit waren noch Korallen am 
I Theile der Erdrinde, unter den Spiegel bed | Südweitfuß des Untersbergs bei Reichenhall angefie- 
Meeres geſenkt, erit Untiefen bildeten, in denen die | beit. Aus der fpäteren Tertiärzeit finden wir zwar roch 
Korallen fich anfiedeln Fonnten, welche dann in dem | um bie norböftlichen Ausläufer der Alpen bei Wien 
Maße, wie der Grund allmäblig fanf, nad der Höhe | die forallenführenden Uferbildungen bes Leithakalts, 
hinauf bauten und jo theil® noch vom Meere bebedte | aber nicht mehr die mächtigen eigentlihen Korallen: 
iffe bildeten, theils, bis an die Meeresfläche empors | riffe der früheren Zeiten u. der jepigen Tropenmeere. 
reichend, Anlaß zur Bildung von Koralleninfeln gas | Ungemein groß aber ift in der Jetztzeit biefe ſtille raſt⸗ 
ben. Die Tiefe, zu ber bie Riffe niederfteigen, fpricht | lofe Thätigfeit der feinen, forallenbauenden Thierwelt 
nur für die Oröge ber ftattgehabten Senfung. Dieje | um bie Inſeln und Feſtländer, nicht allein im tro- 
Theorie bringt alle verfhiedenen Riffformen in in: piſchen, indifchen und ſtillen Ocean, fondern auch im 
neren Zufammenhang. Dazu fommt, daß das rechte | wejtindifchen Meere; an ber Bildung der Bahama- 
Element für bie größeren riffbauenden Korallen das | injeln und Florida's haben fie ben größten Antbeil. 
durch Brandung bewegte Meer ift, daß die Niffe des- So gefährlich fie hier der Schifffahrt find, fo förbernd 
halb auf ihrer Außenseite tärfer wachſenz; ſo müſſen ſind fiefür.bie Sübfee geworben; fie bilden die Brüde, 
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ifen Othmar. und herausgegebene Reli⸗ 
gionsbuch IE Sedo Inh N bie Offen 
€ —— ent Der 8. fchreibt 

elbſ —— Urſprun Du, und 

die mohammedaniſche Tradition erzählt, daß derjelbe 
von Urbeginn an in der Urfchrift im 7. Himmel vor: 
€ Bi: in ber gefegneten —* Alladar im 
Ronat an aber durch den, Erzengel Gabriel | 
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av errührende Ueber: 
ter +3 oa ne „Die —— 
a" x Zum Behuf des Vorleſens iſt der 


Stüde (Aſſab) oder 30 Abſchnitte (Adſch⸗ 
en, welche 30 Mokris täglich 
— zerlegt. Der K. enthält 
nete Glaubens: oder Sitten: 


im 8 ufammenbang, fondern find unverkennbar 
Beelondere Beranlaff 


brach En eine geringe Bildung, aber 
Natur und mitunter eine gl Ngen ende 


dhanie für Religioſität. Die 
sorm if 


oſa, — mit ge⸗ 

ungenen (Ende jedes Berjed. Ermü: 
dend Dagegen Kane bie en endlofen Wieberholumgen, oft 
1 den Worten. Selbſt Widerſprüche find 
ufig, fo daß ſich Pr Alles, ſelbſt für die kon— 
Sebanfen, aus dem K. Beweije herleiten 
er nbalt bed 8.8 (das Nähere über ben: 
obammedbanismus) umfaßt übris 

ht bloß Glaubens: u. Sittenlehren, ſondern 
ı en des Givil- amd des traf geſetzes, 
eſundheitspolizei und ſelbſt ber deaf dies 
Alles aber, wie erwähnt, ungeordnet unter einander 
md im ben oft fhmell mit einander abwechfelnden 
sormen der Unterrebung mit Gott, ber Erzählung, 
brung, Ermahnung, Drobung und Berbeigung. 
fad Knut find von dem Berfaffer des 8.8, frei: 
ieh bie uellen theils mit abfichtlichen 
mgen uellen ber jüvifeen, chriſtlichen 
ion, ſowie die Ältere arabiſche Sage. 
ie vie Ten men auf hiſtoriſche Bege— 
owie der oft myſteriöſe Ausdruck voll 
— — ee Anallagen x. machen zum 
ser : 8 einen Kommentar nothwendig, 
und e ; bifdet die Auslegung des Kis einen Haupt: 
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ilt m für ein 
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pecielle Seiltraft a ent en bejtimmte eanibeiten 2 
5 —— —— ———— 
er gedru u Venedi 
age um um 1509, nad) 2 530. 
Die erite bis jetzt befannte —— Hinfel- 
mann — EN eine Ri * Ges 
Außerdem wu 


Tert fer en in Wera feit 1787, in Ra: 
jan jeit. 1 in Kalkutta mit indoftanifcher In: 
terlinearverfion 1834, mit perfifcher 1835, mit zwei 
ischen Kommentaren 1838, in Teheran mit per⸗ 
ifcher — 1842.20. Unter den Ueber: 

fegungen find zu erwähnen die lateini 
Reinecaus (Leipzig 1721), eine italienische (Venedig 
1547), franzöfiihe von And. du Ryer (Paris * 
me 


imirſti 


ris 1840 und öfter), englifche von ie London 


34 u. öfter), —— von Schweigger —— 


1610, 2, Ausg Me * (Fran 
e ii ufti (( eißenfelß 


1772), Saale 
und —D 98), Wahl ( lei 


N u. Ullmann 
(Krefeld £.Aufl,, Bielefeld 1856 ** 
don wi, (Rotterdam 1638). 
mohammedaniſchen Erflärungen ift die von le 
aus * —* hrh., herau Jeeg von ee 
6530 die ——— Von Wert am 
Änbnig ind auch das Wörterbuch von Willmet 
(Leyden Tal das von Nodockum vol Foorkan 
(ln 18 D) und die Konfordanz von Flügel 
Leipzig 1842). Vergl. Weil, Hiftorifch =Fritifhe 
Einleitung in ben K., Bielefelb 1844; Blbete, 
Geſchichte des 8.8, Göttingen 1860. 
orafian , Yan, ſ. v. a. Khoraffan. 
ſtorbach, Stadt im Fürſtenthum Walde, a. 
0 
(Eijenberg), 2 Kirchen, darunter die Nitolai- 
firche mit dem Denfmal bes Fürften Georg Friedrich, 
Gymnaſium, Waifenhaus, Landgeftüt und 2 2400 
Einw. Am nahen Eiſenberge find ven ala = ruben. 
Korban (debr.), Opfer, Gabe, bei den an 
mebanern dasjenige Opfer, weldyes bei Wallfahrten 
nach Meffa —— werden mußte und aus 
ſchlachteten Schafen beſtand, deren Fleiſch unter ie 
Armen vertheilt wurde; in der Älteften chriſilichen 
Kirche der Kaften, worein die in Gelbbeiträgen be: 
ftehenden Oblationen gelegt wurden, wovon die Ge: 
brechlichen unterjtügt und der Klerus bejoldet wur: 
den; in ber Ätbiopifchen oder abeſſiniſchen Kirche 
f.v. "a. Euchariſtie und nach Geſenius Feine gefäuerte 
Brode zur feier des heiligen Abendmahls, welde 
zu der Handlung jedesmal neu bereitet umd mit 
einem Kreuz bezeichnet werben. 
Korbmaderei, |. Rorbwaaren. 
Korbwaaren, Geflehte aus Ruthen, Zweigen, 
geipaltenem Holz, Balmenblattrippen ıc., deren Dar: 
jtellung einen bejonderen Induſtriezwei bildet. Das 
gewöhnlichſte Material zu K. find eibenzweige, 
die geichält ober —* hält verarbeitet werden. Will 
man fie fchälen, ſo ziebt man fie im frifchen Zuftande 
durch eine aeg hölzerne ober eiferne Zange 
(Klemme) und Löjt die geplagte Rinde mit bem 
Händen ab. Nach dem Schälen werden die Ruthen 


e von 
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an Luft und Sonne möglichſt fehnell getrodnet. | nienholz geflochten und werben zum Berpaden ver: 

zu ganz feinen Arbeiten fpaltet man bie Ruthen im | fhledener Waaren angewendet. Die —— 

3 oder 4 Schienen. Dies geſchieht mit dem Reiß er, von K. aus Binſen, Schilf, Stroh, Eſpartogras un 

einem etwas Tegelfürmig gebrechſelten, 3 Zoll langen ähnlichen Materialien (Macrochloa tenaeissima) bil= 

Stüd von hartem Holz, welches von ber Mitte | det wieder einen eigenen Inbufiriegweig, f. Stroh— 

bis an das obere dünne Ende fo außgefchnitten ift, | flechterei. N 

daß e8 3 oder4 Feilförmige, wie Strahlen von einem | Korbiwerf, derjenige Wafferbau, der aus Meinen, 

Mittelpunkt auslaufende Schneiden bildet. Die | bafbzirfelförmig gebildeten Körben befteht, berem 

Ruthe wird am biden Ende auf 1 gel Länge mit | offener Theil an das Ufer fchlieht. 

dem Schniger eingefchnitten, der Reißer in den | Kord, ſ. Mandefter. 

Schnitt geſteckt und bis am das andere Ende fortger | Kordeln (v. Franz, Rorden), ſchmale Bejegung 

hoben. Zur Entfernung der rauhen Fläche der auf Kleidern, von Seide in allen Muftern, Karben u. 

Schienen zieht man letztere wiederholt durdy den | Breiten, in ben Bandfabrifen u. von Bofamentirern 

Korbmacherhobel und dann durch den Schmaz | verfertigt. Die zu Spigen zufammengeflöppelten 

fer, um die Seitenfanten zu befchneiden und alle | Rorbelfpiken. 

Schienen gleich breit zu machen. Das ſpaniſche orden (v. Kranz.), Schnüre bei den Webftühlen 

‚Rohr wird in derſelben Weife zugerichtet. Bein | zu gemufterten Stoffen, mittelft welcher die Ketten 
{echten felbit fertigt man zuerft den Boden des ben aufwärts gezogen werden. 

22 und dann die Seitenwände. Dies geſchieht Kordierit, | Corbierit. 

auf einem einfachen Geftell, der Mafchine, auf) Korbirmafhine, Borrichtung, um Gold: und 

welcher der Boden befeftigt wird. Edige Körbe wer: Silberdraht mit feinen und feichten Echraubengäns 

‚den liber hölzernen formen aeflochten. Sehr aus: | gen zu verſehen, welche demfelben daß Anfeben einer 


gebreitet iſt auch die Fabrifation der Spanförbe 
aus bandartig geivaltenem Fichtenholz, u. in nenerer 
Zeit werden viele Kohlskorbe aus berindetem Fich— 
tenbolz und Weidenrutben verfertigt, bie beſonders 
nad Zwickau gehen. An einem ſolchen Korb, ber 
1, Stiheffel faßt, arbeiten 4 Mann und Tiefern deren 
3 an einem Tage. Von den Spankörben verfertigt 
ein Mann am Tage einen 20 ii 
einander gefchachtelten Körben befteht. Um die feis 
nereg weißer a bleichen, fett man fie in einer ver: 
fchloffenen Kiſte 2—3 Stunden lang Schwefelbäm: 
Bien aus und trodnet fit dann ar der Luft umd im 

hatten; um fie zu lackiren, überzieht man fie mit 
einem fchnell trodnenden Spirituslad. Zum Bron- 
ziren nimmt man Bernſtein- oder Kopallack und 
trägt die Bronze mit einem Baummollenbäufchchen 
auf. Häufig werden die weißen Ruthen auch gefärbt, 
um die Körbe mit Muftern zu verfehen. Schwarz 
färbt man am beften mit ur ochung, welche 
man heiß anwendet, und gibt zu 9 einen Anſtrich 
von neutralem chromſauren Kali; blau erhält man 
von einer mit Weinfäure verfegten Indigkarminlö— 
fung. Um gelb zu färben, beizt man mit Alaun— 
löfung, die mit Schwefelfäure angefäuert wurde, 
fpült nach 24 Stunden, läßt gut trodnen umd färbt 
in einer Gelbholzabkochung. Roth erhält man mit 
ztunfetz als Beize und Foncentrirter Rothholzab⸗ 
chung; in neuerer Zeit wird auch viel mit Antlinz 
roth gefärbt. Um braun zu färben, legt man bie 
Gegenftände in eine Abrohuny von Katechu, nimmt 
fie dann heraus, verfegt die Abfochung mit Eiſen— 
vitriol und legt die Gegenftände wieder un Au: 
let fommen Re in eine Zöfung von rotbem chrome 
fauren Kali. Die Korbflechterei, welche auch bie 
Darftellung von Korbmöbeln und dergleichen ums 
faßt, ift für manche Gegenden von großer Wichtig: 
feit. Wien, Berlin, Leipzig, Dresden liefern beſon⸗ 
ders feine 8. ; in Premich in der Rhön iſt eine eigene 
Korbflechtichufe errichtet. Bei Bamberg, Schmal: 
falden ımd im Dorfe Lauter bei Schwarzenberg im 
fächfiichen Erzgebirge werben ſehr viele K. fabricirt, 
ebenfo bei Vervierd, Charferoi, Origny en Thierache 
im Departement be (Aiöne. Rei Vervins find 3000 
— —· * 


— +: 


ad, welcher aus 20 in | 


2 Machtarsi TalchNie | 


‚aus feinen Fäden bit zufammengedrehten Schnur 
‚geben. Die K, befigt eine in ihrer Are durchbohrte 
Nähferne Epindel von 17/,—2"/, Zoll Länge, arı bes 
| ren vorderem Ende eine fehr Meine Echraubenfluppe 
‚oder ein feines Scmeibeeifen angebracht ift. er 
| Draht geht durd; die Spindel, während fie ſchnell 
umgedreht wird, und erhält badurch die Einfchnitte. 
Der fordirte Draht wird zu Schmuchvaaren, Fili— 
| gran ⁊xc. verarbeitet. 

Kordojan (Kordifäl), große Landſchaft im 
öftlichen Afrika, erſtreckt fich weitlich vom Babr el Abiad 
(weißer Fluß), zwifchen 12° 20° u. 15° 17’ nördl. Br., 
von Dften nach Welten etwa durch 2°, Längengrabe 
und ift gegen Norden, Weften u. Often durch unbes 
wohnte Steppen, im Süden durch die Lanbfchaft 
Tafale begrenzt. K. bildete lange Zeit einen _ 
bes m. Sennaar, wurde dann von den Für— 
ften von Darfur erobert und a 1820 durch bie 
äapptifche Armee im Namen Mebemed Ali's in Per 
fiß genommen. Geitbem gehört daß Land zum tür 
fiichzägupfifchen Neiche. Es ift Feine Dafe, ſondern 
ein Theil der großen Savanne, bie fih vom Bahr 
ei Abiad bis nach Darfur hinein erjtredt. In der 
trockenen Jahreszeit, wo Quellen und Flüffe mans 
gel, liegt K. ganz bürr, im ber Negenzeit dagegen be= 

eckt es ſich mit einer üppigen Graßvegetation. Aus 
‚der Ebene, deren mittlere Höhe 1800 Fuß beträgt, 
und bie Wi allmählig nach Süden und Südweſten 
\ erhebt, fteigen mehre ifolirte Berge und Bergflippen 
rund um den Hauptort EI Obeid (L'obeid) auf, 

deren höchſte Gipfel aber nicht 3000 Fuß erreichen. 
Die gegenwärtige Bevölkerung iſt ER gemifcht, und 
cs iſt auch nicht Wwahrfcheinlich, daß dad Land früher 
jemal3 von Einem Bolfe bewohnt wurde. In alten 
eiten ftritten fich die Fundj u. die Kundjära um die 
erichaft deffelben. Gegenwärtig gibt es noch drei 

tämme, welche in 8. einheitliche Geltung haben u. 
auch noch roritjd anerfannt werben. Ben erften 
diefer Stämme bilden die Radejat, ben zweiten bie 
Muſabat (Muferbat), die noch in L'obeild wohnen 
und ihr Oberhaupt Sultan nennen, ber dritte 
Stamm find die eigentlichen Rundidra. Die übri— 
gen Bewohner bed Landes, beren Urfprumg fich vachz 
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% 
—5*8 en und bewohnt, bie ſich Araber nennen, 

Land fcheint feine Bevdlferung zum arofen 
Theil dem Handel zu verdanken. Derielbe befindet 
fi Hauptfähhlich in den Händen ber arabiichen Dias 
fin u. der Danagele. Eritere find die angejebeniten. 


ze. del von K. een ſich außer den 
ifien des Landes vorzüglich mit Darfur. 
—8 Straußfedern, Elfenbein, Tamas 


, biebefonder8von Darfur in Fleinen Brödchen 
fommt, und beren Ronfumtion im Lande fehr be— 
deutend ift. Ochfenhäute werden von K. nad) Kairo 
erportirt. Gegerbte ee fommen dagegen nad) 
R. von Borneo und Abeffinien. Der Gummi von 
R. ift von vorzüglicher Qualität. Der meifte Gummi 
wird in der Provinz Dejara el Dayara im Südoften 
von L'obeid gewonnen. Die Frauen der Kaufleute 
brauchen den Gummi zur Haartoillette. K. iſt ſehr 
reich an fhönem Hormvich. Eingeführt wird Reis, 
Auder, englifche Seife; da biefe für ben Armen 
zu tbeuer iſt, wäſcht das gemeine Bolt feine Kleider 
mit Urin und Kameelmift. Salz tommt von Char: 
tum, Die Pferdezucht ift nicht fehr außgebildet. Das 
numerische Verhaͤltniß der Sflaven zu den freien 
Ihäßt man wie 3 zu 1, in den Stäbten mag es noch 
ungünfliger ſtehen. Die bedeutendften Städte find 
Vobeid, Bara, Churſi. R. iſt in neuerer und neue— 
fer Zeit häufig von Neifenden befucht und durch— 
foriht worden, jo namentlich von E. Rüppell 
184— 25, Nuffegger 1837, Holrouds 1837, F. Th. 
Kotſchy 1839, A. E. Brehm 1848, 3. Petherick 
1848—49, von Schlieffen 1853, W. Munzinger und 
H. Rinzeibach 1862. 

ſtordonift (v. Drang.) Soldat, der zu einem 
Grenzkordon gebört; in Bayern ſ. vd. a. Gensdarmes. 

Rordonnirte Seide, ſtark gezwirnte, ſehr runde 
und glatte, ſchnurähnliche Seide, welche aus 12—24 
vereinigten Robfeidenjäden beitebt. 


Rordonfyftem, die nach feften Annahmen georbz | 


nete Bertbeidigung einer Yandedarenze durch Meine 
ſelbſſſäändige Roten, welche, unter ſich in einer Ber: 


bindung ſtehend, Terrain und die Feldbefeſtigungs⸗ | 


funft benugen, um den ihnen angewiefenen Landes⸗ 
abſchnitt gegen feindliche Angriffe au ihügen. Eine 
ſolche Veriheidigungsanordnung i) 

verfehlt, indem die Streitkräfte auf einer bedeutenden 
Strecke Landes zeriplittert werben und dann nicht 
da find, wo ber Feind mit der Maffe durchbricht. 
Das R. ift daher nur, wenn man durch jchlechte 
Bitterung , Jahreszeit 2c. gezwungen ausgedehnte 
Rantonni en beziehen muß, zu entfchuldigen, und 
auch bier müffen die Mafregeln fo getroffen werben, 
daß das Corps wenigſtens theilweile fchnell geſam— 
melt werden u. bei einem Angriff Widerſtand leiſten 
lann. Das K. war im vorigen Jahrhundert beſon⸗ 
ders in Aufnahme. Der öſterreichiſche Feldmarſchall 
Sasch machte zuerſt Gebrauch davon, um bie oͤſter— 
teihifchen Grenzen gegen die fortwährenden Streif: 
güge der Türken zu deden. Später wendete man es 
auch im Großen an, ———— im franzdfifchen 
Revofutionsfriege, und bediente ſich auch dann noch 
deſſelben, als es fich der fpäteren Taktik. der Frans 
zoſen gegenüber Als unbrauchbar erwies. 

Kordos, Stadt, f. v. a. Korinth. 


Korduan(Gordbovan, ſpaniſch leatter), Luxus— 


leder aus Ziegen- und Bodfell, wird wie Saffian 
mit Sumach aefärbt und unterfcheidet fich vom Saf⸗ 
fan durch größere Dicke und geringere Gefchmeidig- 


jedoch durchaus | 
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| keit, fowie dadurch, daß es einen horizontal über daß 
Fell Laufenden, 1d lichen, natürlichen Narben bat 
und feltener einen ſolchen dur Plattirung erhält. 
Man unterfcheidet rothen, gelben und fhwarzen R. 
Erfterer wird bereitet, indem man die entbaarten 
und von allen K. befrtiten Kelle (50 “2 ) mit 
einer Löfung von 15 Pfund Alaun in Pfund 
Waſſer tränft, abtropfen läßt, ausftreicht u. vier: bis 
fünfmal mit einer Farbenbrühe einreibt, welde 
' man durch Kochen von 50 Loth Kermes mit 25 Pfb. 
‚Wafler und 8 Loth Kalk, biß '/, ber Flüffigfeit 
‚verdampft, erhalten hat. Nach dem Färben gerbt 
ı man und behandelt das Leder, nachdem es noch mit 
| Del eingerieben ift, wie gewöhnlih. An Ungarn 
färbt man rothen ®. mit einer Abfochung der Blät— 
ter des wilden Apfelbaums ober des Doft (Origanum 

Serben, 


— Korea. 


vulgare). Gelben K. färbt man nach dem 
indent man ihn auf der Narbenfeite mit einem Brei 
aus 2 Theilen Gelbbeeren, 1 Theil Alaun und wars 
mem Waffer beftreicht. Zum Rärben des ſchwar—⸗ 
ws 8:8 benugt man Blaubolzabfochungen u. Eifen- 
Jalze. 
ordyle (cordyle), eigentlich das dickere Ende, 
der Kopf, bie Keule; dann die Beule, kleine Ges 
ſchwulſt, ſogenannte Brauſche; daher Anhäufung 
der Säfte an einer Stelle ꝛc. (wie Syſtrophe bei 
Hippocrates). 
KRore (v. Griech., core, pupa, pupula, pupilla, 
Mädchen, Puppe), jedes gefüllige Meine Bild, 
daher: die Pupille int Auge, weil ein Fleines Wild 
(Abbild des eig Se barin erjcheint. 
ſtore, Name der Berfephone in den Gleufinien, 
wo fie ald Gemahlin.oder Schweiter des Yachus 
\erjcheint, der deshalb auch Kuros oder Koros 
‚genannt wurde Koreia bieß das Seit der Per— 
epbone. 
\ Korea (bei den Japanefen Korai, bei den Chis 
nefen Tfhaosfjan, bei den Eingebornen jelbft 
Zjosfeerfoof genannt), Königreich in Oftafien, 
nordöftlich von China, umfaßt die Halbinfel, welche 
fih unter 41—42” nördl. Br. von der Mandfchurei 
gegen Süboften hin abzweigt, im Weiten vom gelben 
Meer, im Oſten von der japanifchen See befpült 
und dur die Straße von K. von der japanifchen 
Inſel Kiuſiu getrennt wird. Der Flächenraum 
wird zu 4000 Meilen berechnet. Die Nordgrenze 
des Landes (negen die Mandſchurei) beiteht in Ges 
 birgäfetten des Tfchangspesfchan, welcher in nords 
öftlicher Richtung zieht. Laängs demfelben erſtreckt ſich 
ein breiter Landſtreifen, der wüſt gelegt ift und ges 
feglich weber von Koreanern, noch von Chineſen be: 
fett werden darf. in von bein genannten Gebirge 
nad Süden vorfpringender Riegel bildet ein Quells 
gebiet mit einer Manferfcheibe. von welchem aus 
gegen Südweſten ber JazlusFjang dem gelben, der 

jusmenzfjang gegen Norboften bem japanijchen 
Meer zufließt. Belde Flußgebiete erfcheinen im 
Südoften durd; eine dem Grenzgebirge parallel lau— 
fende Bergfette, ben Pespisfchan, begrenzt, und von 
diefer aus zieht, ähnlich wie ber Apennin in Rtalien, 
eine Gebirgäfette nahe der Oftfeite der Halbinfel 
nah Sübojten, die ihre Steiffeite nach Oſten richtet, 
| während nach Weiten bin fruchtbare, gutbewäflerte 
und bebaute Thalgebiete vorliegen und im Süden 
das Gebirge in die mildeiten und fruchtbariten Land» 
ſchaften abfintt. Die Flüſſe entipringen an ber 

Offeite, eraießen fih jede nicht am derfelben ins 
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Meer, jondern wenden ch meiftnachWeften u dunche 
en neben einander die ganze Breite der Halbinfel. 
3 ee! umgeben —— bie Süd: und 
De K. Ueber die klimatiſchen Vers | befi 
(tmiffe des Landes find die Nachrichten jene * 
ich. —— ang iſt a 
—* f —— ıf, Die le Sie f E 
den fehr fta r falte 
nur den Anbau = Sat die Pelztracht ift 
dort allgemein. Im Weiten und Süden | f 
bee Getreide, u rer allerlei Gemüfe, 
bit, Wein, Tabat, Baumwolle, f; Obit und 
Trauben bleiben jeb unſchm t. Die Abhänge 
der Berge u. die nicht bebauten gründe bedecken 
feine Holzarten, beſonders Lad ein befonbes 
rer Schaß der Gebirgöpflangenmwelt if der — 
(j. d). Bon Mineralien wird nur Eiſen ausgebeu⸗ 
tet, doch ſoll auch Gold, Silber und Kupfer vorkom⸗ 
men. Die Thierwelt erſcheint beſonders auf dem 
Gebiet bes els ſtark vertreten; bie Gebirgs⸗ 
wälder wimmeln von Fafanenz aber auch Belzthiere, 
Rebe, Wildfehweine, are di iger und Zeoparben | S 
gibt es in großer Zahl. Sn —2* iſt 53 
reich an und —— hält man 
* ug⸗ und Laſtthiere; Scha Siem hun ift 
als alleiniges Vo —* nes er Bevöl- 
—— verboten. Neuere Angaben über die Bevöl⸗ 
ferumg fehlen, fie mag aber wohl über 10 Milz | b 
onen —— * Die — * won 
olifchen Ger e Männer arf und von 
—— Ha von Charakter jedoch roher und der⸗ 
ber als die Chineſen, außerordentlich 5* und 
in vieler Bezie ung, fittenlo8. Die Kleidung ber 
Männer ift wei a * *** weiten 
Beinfleidern, Bun. Ueberwurf, der nicht 
* Knöpfen, ſondern mit Bändern unter ben Ars 
befenigt. wird, und aus einem breiten ſchwa ir 
Hut aus geflochtenem Bambus, unter welchem die 
are in einen a ui ei 


— — ——— ſind. Als 
declung dienen 
an Soden. In 


N Haufe * t 
Tracht der Sau Mm 

x e Beinfleidet me = ber Ueberw durch 

eine 


— geſtattet 


ade von bunter Leinwand ober Fr vertres 
berrfcht Bielweiberei, und die Frauen haben 
—* aviſche 5 bil⸗ 


Gewmüſe —— —3 ns und Far⸗ 
—— 2 —— —“ als Getränk 
tes er, bei den Vornchmeren 

ki a 4 befiebt. Man fi Mb bein en mit 
untergejchlagenen Beinen und bedient theils 
tupferner Löffel, —** der ar ftäbchen 
aus Bambus, — * —58 8 find äüußerſt 
einfach und ag * en nur aus Einem 
Raum; als © On wi t fi barin nur eine 
Matte und das Eßtiſchchen. Dagenen, follen bie 
Reichen Äußerit prächtig wohnen. Bevölferung 
theift fich-in Abel, beitehend aus den Nachlommen 
von — die eine wichtige Stellung im Staate des 
—— haben, in Mittelftand, zu dem im 
Allgemeinen die Kaufleute gehören, und in daß ge: 
meine Bolt, Der A Reh über dem Gefep und 
bildet eine Macht, ber felbit der König nicht zu nahe 
zu treten wagt, Die Sprache ift urfprünglich mon= 
goliſchen Stammes, jekt aber mit dem Chinefifchen 
ftarf vermengt; die dafür gebildete Schrift beitebt 
aus 168 Schriftzeichen. Ein großer Theil det Volks 


Sehneefalt im Nor⸗ | fuciug 


Koreivhiten — Koreifch. 


lieſt aber auch die hinefiihe Schrift. Die Literatur 
ie r alt und reich fein, und es joll A Ar Hofe 
Oberhaupts von K. eine bedeutende 

befinden. Ueber die Religion liegen en 
Vachrichten nicht * ſie ſcheint dieſelbe wie in 
onate | China zu fein, eine ® — der * re des Con⸗ 
Buddhaismus nebſt Reſten 
nismus. Seiti —— ya 
näre feſten u = I er * müſſen 

Shan 


ſehr verbo um 
ug 180 N 206 08 Seelen 
noch mehr 


tbum Ber 
über ben er Gewerbflet fleißes und noch 


— 


über ben Handelsverlehr im Innern find wir faſt ohne 
alle Aunde. Mit Japan barf nur durch Verm 
des Fürften der Inſei Tfu gehandelt werben; 
China nur vermittelitbes Örenzmarktes zug 
und ber zweimal im Jahre — 
Geſandtſchaft, welche Kaufleute b (elle bürfen. 
Die —* v befteht in Ginf In t, Leinwand, 
Fellen von Zobeln, Panthe Säbe Baum: 
a. 26; die Einfuhr in — Metallwaaren, 
eidenftoffen von China ber und Reis — 
iegenbäuten, Alaun von Japan ber. Der 
ift 8. ein unumſchränktes Königreich 
er ben Boden, als eigentlicher und 
—— —— 
a ei en 
Einheit der Bildung und des 33* eng 
mit China verbunden geweſen und bat ſich ſiets zu 
demſelben etwa —* eine Kolonie — * 
wärtig beſteht jedoch zu China fofern 
Verhältnig der Abhängigkeit, als de König von F 
* weimal die oben, erwäh 3 
— an den Hof von Bein — 
* einer dieſer Ren ben, hinefischen 
olen läßt, nad. dem man dann —— 
Weiter erfiredt ſich bie ut Si Befbuna —— 


namentlich ſcheint —* au 

Throns von K. gar —* nen Ein 

[don n ber Raifer ben jedesmaligen 

urch eine Geſandtſcha Somaligen neu Bere 

Auch eine Abhängigkeit — open fcheint 

anden zu fein en Austaufch I ar 

chenken Statt zu Kuben I 

eiten ſteht —* König Ra zur ber 

* nur auf B MR Befragen ne Rei erben 

en ijt fehr mange 

(tus 1a rk ns 12 Te Best 
eſtehen. e be m 

von allen niffen des Bodens und Deere; 


Erzeu 
derſelbe wird nicht in Geld, ſondern —* —— 
richtet und in den Regierungsfbeichern 
von wo aus das Eingegangene w 
und Sold auögetbeilt, wird. K. 
ober —*2* er wieder in 41 Kjım Ben 


* Se a * Io King ”o —— zo 
Dos en Ei 3 I. dus Abi 
F5 — echt gebaut, mit — © 

Roreinhlien (Rarifiten Kt arabifcher = 
ftamm, von Mohammed vern 


Recht Stammmpater des srabifen Stamm 

ber Kore fhiten, ber in Hedſchas ben Befit 

ber Saaba' bie Vebermacht erlangt batte, u. —— wel⸗ 
chem Mohammed abſtammt. Der koreiſchitiſche 
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ı oder Weinbait, Der Weinſtock wäh an andern 
| Baumftänmmen wild binan oder an Terraffen hinauf, 
| welche zu diefem Zweck an ben Bergen ampbithen- 
traliſch angelegt werben. Die Fiſcherei, welche von 
rohem Belang fein Fönnte, wird den benachbarten 
die nördliche und beträdhtlichite der ge In | Albanefen und Italienern überlafjen; auch Seiden⸗ 
am Eingange des joniſchen Meeres ind adria- | und Bienenzucht wird nur im geringem Grabe be- 
Meer (Kanal von Otranto), an ber Küfte von | trieben, ebenfo fehlt die Anbuftrie gänzlich. Uebri- 
Albanien, von weldher jie durch den Karlalvon RK. | gend it R. von allen joniichen Imeln noch die 
getrennt wird, it ungefähr 9 Meilen lang, an reichſte, denn fie iſt die Station für alle Neifenben 
der breiteiten Stelle egen 4 Meiten breit und bat | aus Defterreich und dem nordöſtlichen Italien nad 
einen Umfang von beinahe M Meilen umd einen | dem Orient. Außer ber Stabt 8. enthält die Infel 
Flächenraum von 12,93 DMeilen. Bon der Süd: | noch gegen 100 Meinere Dörfer. Die aröhle Stadt 
offüne Italiens (Otranto) it K. über 20 Meilen, | der Injel außer K. it Korahiama, nördlich von 
von der türfiichen Küfte (Albanien, Ejalet Janina) ‚ber Hauptjtadt gelegen. Im Süden der Anfel liegt 
nicht ganz 1 Meile entfernt. Die Inſel in durch: | der Flecken Strongili. K., aus Homer als ba 
gehends gebirnia, fie wird von einer von Süden nach Reich des Königs Nlcinous befannt, weiſt nicht eim 


Koreſch — Korfu. 


Dialeft, bie rn bes Rorans, ailt für den 
deften der ar prade (f. d.). 


Berl! N ee * 


Korju (bad Corchra oder Kerkyra ber Alten), 


von Filz 


Norden laufenden, fich bis zu 2000 Fu erbebenden | 


Gebirgätette durchzogen, während eine andere Kette 
mit Gepfein bis hu 300% 


Buchten durchichnitten, von benen die 


ugänglichiten 
auf der Oftfürte liegen, wie 3. ®. die & ; 


aten von R., 


Baleopoli, Komino, Ipſo und Karſopo; die nörb: | 


lichſte Spige bildet das Kap Drafti, die füdlichite das 


uf von Süden nach Norden | 
läuft. Die Rürteift febr felfig, von vielen Fleinen | 


1 


einzige® Bauwerf auf, das auf die frühere Zeit bin: 
beutete. Spon, der im 17. Jahrhundert die Inſel 
bereite, fand auf. noch großartige Reſte einer Waf 
ferfeitung, welche friiches Quellwaſſer aus den Gebir- 
en ber 12 Meilen weit nach der alten Stadt Cher— 
Wi leitete. Dieſelben ſind ſeitdem bis auf die 
letzten Spuren verſchwunden. 
Die gleihnamige Haupt ſtadt der Inſel und ber 


Rap Blanco. Die Berge find meiſt kahl und dürr joniſchen Inſeln überhaupt liegt auf der Oſtküſte, 


md nur die bewäſſerten Thäler un) niedrigen 
genden fulturfäbig, der nördliche Theil der Anfel ijt 
dagegen ſehr fruchtbar, doch finden fich auch bier ein: 
yelne Heidejtredien und die Luft verpeitende Meoräite. 
Unter den Thälern zeichnet fich befonberd das von | 
Roppa mit dem Heinen Fluſſe Ermones durch feine 
Raturfhönheit aus. Hier find auch noch S uren 
durch ein Erdbeben verſchwundenen Fleinen | 
Die Infel it im —— gut bewãſſert 
und beſitzt auch gutes Trinfwaſſer. Die Haupt: 
produfte find: Oliven, Orangen, Gitronen, Feigen 
raccazzani), Jobannisbrod, Flachs, Seide, Honig ıc. 
on Getreide wird fait ausſchließlich Mais gebaut, 
doch reicht der Ertrag faum zum vierten Theil für 
ben Bebarf bin; das Fehlende wird meiit aus Morea 
und Jtalien bezogen ; auch Obit, Gemüfe und Wein 
werben großentheils von auswärts eingeführt. Zie⸗ 
find bäufin, dagegen fehlt Rindvieh, daher auch 
utter, welche durch Dlivenöl erfeßt wird. Das 
Mineralreich liefert ——* Salz u. Gyps. Nah 
der officiellen Angabe von 1864 beträgt die Bevölke⸗ 
rung 62,803 Einwohner. Die Korfuwoten ſprechen 
uengriechiich, bie Bornehmen italienisch. Die Klei⸗ 
dung ber Yanbdleute beſteht aus einem weiten Mantel 
oder rohem Wollenzeuch, einer wollenen 
Beite, weiten baumwollenen Hojen und Sandalen 
von ungegerbtem Leber. Die fremden Anfiedler, bes 
ſonders Albanefen und Moreoten, behalten ihr Na= | 
fonalkoftüm, das rotbe Fes ıc., bei. Die wohlhaben⸗ 


eines 
See's. 








. deren Klafſen tragen eine doppelte Weſte von dunklem 


Sammet mit einer doppelten Reihe herabhängender 
aoldener oder ſilberner Knöpfe, meiſt mit breiter, | 
goldener Schnur defekt, Furze, am Knie befeftigte 
feider oder den Furzen albaneftichen Rod, weiß: | 
Strümpfe und Schnallenſchuhe. Die Frauen tragen | 
wie die Männer Jaden von rotbem Sammet, mit | 
nur befegt, vorn offen, und lieben jede Art 

von Schmuck Teidenfhaftlich, befonders Halsbänder, 
ge, Gürtelfhnallen x. Im Allgemeinen find 

die Bewohner der Anfel träge; eigentlichen Aderbau 
fennt man in K. nicht, ebenfo wenig Gemüfekultur | 


Dieyer’3 Ronv.- 2er ifon, zweite Auflage, Od. X 


Ge: | an dem Kanal, welder 8. von dem 


—— 
genden Albanien trennt, auf einem =. orbweiten 
abfallenden Vorgebirge und war früber ftarf befe= 
ftigt ; doch wurden fait fümmtliche Befeftigungen vor 
der Uebergabe der jonifchen Inſeln an Griedyenland 
im Frühjahr 1864 traftatmäßig geſchleift, nur die 
Gitadelle, welche bis dahin noch theilmeife im frühe: 
ren Bee geblieben war u. am 2. Juni 1864 von 
griehifhen Truppen bejegt wurde, ſoll erft ſpäter 
ihrer Feſtungswerke 
fteht am Ende des freisförmigen Vorgebirges, 
das durch einen 240 Fuß breiten Graben völlig von 
der Inſel getrennt it; am füdlichen Ende tritt das 
Meer ein, und am nördlichen ift eine Mauer gezogen. 
Innerhalb der Gitadelle ſiehen der alte Regierungs- 
palaft, eine Kaferne, einige griechifche Kirchen und 
ein Hofpital. Das Glacis, auf deffen Nordfeite 
der neue Palaft ſich erhebt, hat eine reizende Lage. 
Der Hafen von K. ift fehr bequem und ficher, bat 
80 Fuß Tiefe und nimmt das Beden ein, welches 
von der Lazarethinſel, der Klippe Kondiloniſſi und 
der Inſel Vido gebildet wird; weniger gut iſt die 
Rhede zwiſchen Bido und der Citadelle. Die Stabt 
felbit, weldhe von Mauern umgeben ift, bat außer 
ber ungemein jhönen Lage nichts Ausgezeichnetes; 
die Straßen find fchlecht, unregelmähin aebaut, eng 
und finfter. Erſt feit dem enalifchen Proteftorat 
at ihr Aeubered etwas an Schönheit gewonnen 
e Häufer find auf venretianifche Manier gebaut u. 
baben Arkaden, die auf jeder Seite der Straße einen 
bedeckten Gang bilden. Auf der Oftfeite der Stadt 
it ein großer * Platz mit reizenden Anlagen; in 
ber Näbe dejjelben Pr das fchöne Georgsthor und 
ber prächtige Balafl, der früber von dem britifchen 
Lord:Oberfommiffär bewohnt wurde, ein großartige® 
Gebäude, deffen lange Front auf forinthiichen Säu- 
len ruht. Keiſt der Sig der Oberbehörden (früher 
des britifchen Lord-Oberfommiffärs und ber gefeh: 
gebenden Berfammlung), eines griesiiger und fas 
thofifchen Erzbiſchofs und der 1819 von Lord Guil⸗ 
ford geftifteten und 1824 eröffneten Univerfität von 


17 


Kir entfleidet werben. Sie 
al 
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4 Rafultäten mit einer Bibkiothet von. 30,000 Bän- 
den und einem botanifchen Garten; die Borlefungen 
werben in neugriechiſcher Sprache gebalten.. Fer⸗ 


wer bat Pe um dt ein 533 * —— 
elehrte Geſellſchaft, eine ellſcha r Aderbau, 
Kandel und fie An Kirchen beſiht K. eine 


riechiſche und eine römiſch-katholiſche Kathedrale, 
36 riechiſche Kirchen Mi Kapellen, 5 katholische 
Pirden. Die 38 Kathedrale des en 
Spiridion enthält die Reliquien dieſes Heiligen umd 
befigt große Schäße. Auf dem Marftplape ber 
Stadt hebt eine Säule ald Denkmal des Grafen 
von S rg, welcher 1716. gegen die Türken 
vertbheidigte. hrend bie Bevölferung des Landes 
faft ganz aus Griechen beitebt, find. in der Stadt K. 
bei weiten bie. meiften der 25,000 (nad Andern 
16,000) Einwohner Nichtgriechen, theils Italiener, 

m größten Theil Nachkommen ber Venetianer 
weiche hier jo ange geherrſcht), theils Briten, von 
denen bier ſeither 3—4 Negimenter (zu 6 Home 

nien) in Gamifon liegen. Die Induſtrie ift fehr 
ſchwach vertreten; Fabriken gibt e8 in K. nicht; 

einige Einwohner. bejchäftigen ſich mit Salzſchlaͤm⸗ 
merei. Bon großer Bedeutung iſt dagegen der Hans 
def, welcher vorzugäweife in den Händen ber Juden 
liegt; diefe wohnen in einem eigenen Quartier, in 
welches fie bei Nacht eingeſchloſſen werden. An bie 
Stabt jchliehen ſich 2 ziemlich beträchtliche Flecken 
an, welche man die Vorjtädte von KR. nennen kann; 
fe eichnen fich durch nichts ald durch die Verichies 
enbeit bed Charakters ihrer Bewohner aus. Nörd⸗ 
lid von ber Stadt liegt Manducio, füblich Gaftrati. 
Die Bewohner bes erjtern find wild, verwegen, ſehr 
ute Schiffer, aber durchgängig jehr arm; nur mit 

übe bat die englifhe Regierung vermocht, ihnen 


a li ER a er ER 
a N man ihnen 
verbrannte, die Bewohner des füd- 


egen ſin | 
lichen Fledens jehr gutmüthige und friedlich geſinnte 
Leute, die ſich nur mit dem Fiſchfang beich Kigen, 
Die Anfel R., bei den Byzantinern und Türken 
Korfus genannt, hieß im der Älteften Zeit Dre: 
an : —* ah —— ch * Pa 
rmig gedehn eftalt. Me raphen ver: 
ns das glückliche Echeria Bierher, das Yand 
ber Phaͤalen, baber die aufel auh Phänfia ge 
nannt wird. Später bieß die AnfelGorcvura (f.b.). 
Bei der Theilung des römischen Reichs famı K zum 
oftrömifchen Neih. Im 11. Jahrhundert verforen 
es bie buzantinifchen Kaifer zweimal an die Normaͤn⸗ 
ner, Die Anfulaner entzogen fich jedoch der Herr: 
ſchaft derſelben wieber, und bei der Theilung des by⸗ 
iniichen Reichs fiel K. ben BVenetianern zu. 
em ed fpäter wieder unter neapolitaniſchem 
Schutze —— hatte, ſchloß es ſich 135 abermals 
an die Republik Venedig an, und dieſe faufte es 
endlich 1401 von Neapel... K. wurde num ald Bor: 
mauer bie Türfen jtarf gejeftigt Letztere lan: 
deten 1537, 50,000 Dann ftarf, auf 8., durchſtrichen 
bie ——— und verwüſienb und belagerten 
die g, mußten aber nach 8 Tagen unverrich⸗ 
teter Dinge wieder abziehen. Cine neue Landung 
verfucdhten fie 1716, aber auch diesmal konnten fie 
bei der tapfern Vertbeibigung der Feſtung durch ben 
Grafen Schulenburg nichts ausrichten. Seit 1797 
theift bie — K. das Schickſal der joniſchen Inſeln 
(.d.). Ral, Marmora, Historia di Corfu, Wer 


Kori — Korinth. 


nebig 1672; Andr. Mujftoridi, Illustrazioni Cor- 
eiresi, Mailand 18115 Goodijjon, Histerieal and 
topographical essay ofthe islands Corfu, lihaca etc., 
London 1822. 

3. —8 aan Cypraca —— Iu N i 
riander, Pfla ttung, f. Coriandrumt. 
rinth, eine m ltertbum berühmte Stabt 

Griechenlands, Die Hauptftadt von Korintbia, einer 
Landſchaft, welche zum größeren Theil dem Pelo— 
——— — De ———— 
m i inſel mit dem g en 
lande —— — lag unter dem jteilen 33 
des Bergeh, auf dem ihre Burg jtand, hatte brei 
Häfen (Yehäcn im korinthiſchen Buſen, Kenhreä 
ae —* im —— Buſen) —* * die 
orte zum oponn a von gro rates 
güger Kich feit.. Als dorifche Stadt hatte 8. ben 
oriſchen Kultus des Apollo und der Diana, welcher 
ein berühmtes et, Eullea, gefeiert wurde; ganz 
befonders aber wurde bier bie Benus verehrt, deren 
ältefter und beiligiier Tempel auf der Burg Alro- 
forinth jtand, Auch Neptun und andere Meergott⸗ 
iten fanden in der See: und Handelsſtadt in bes 
onderem en außerdem hatten Juno, Apollo, 
Gered und Proferpina tbeil® Tempel, theiis Altäre 
auf der Burg. Diejer Götterdienft gab jchen im 
alter Zeit Beranlaffung zur Ausübung und Ausbil⸗ 
dung manmnichfacher Rünne, und die Korintbier 
neten fich dabei duch Erfindungsgeiit, Schön 
finn u. Runftfertigfeit aus und fuchten einen 
darin, in bem Schmucke ibrer 
pel das übrige Griechenland * überbieten. 
reichten und geſchmückteſten Formen verdankt 
Baufunſt den Korinthiern. Die Fabrifation von 
Bildern und Geräthen aus Thon und Metall ftanb 
in K. in befonderer Blütbe; in der Malerei werben - 
Korintbier: Ardiced, Gleopbantus, Gleantbes, als 
die Anfänger und Ausbildner ber is 1 
Die Poefie war den Korintbiern cbenfa A 
fremd. In K. entjtand der Dithyrambug, zu 
Dar elmg Arion bier zuerit einen eykliſe 


einübte; elus, Eumolpus und Aeſon 

und als älteſte colliſche Dichter. Später Pe 
bie aeiflige Kultur binter der Ausbildung u. 

des Materiellen zurüd; in der Literatur Bat fein 
Korintbier —— Da bat K. ſich 
Staatdmänner zu erfreuen * tz wir erinnern nur 


m 
tadt ır. ihrer * 


an Periander, an den Gejeßgeber Phidon, an P 
laus, sen Seren: ebaner, u. an Tin 
auch lebte hier Diogenes in feinem Faffe. - € 
ihätigfeit, er und Eaifiiehrt n 
ſaͤchlich die tinfeit ‚ber 
Die Lage zwilchen zwei Meeren, die Schw 
ben if sen zu umjciffen, die Leichtia 
gen, Waaren über ben Jlibmus zu ſche 
hatten ®. fehen fehr früh zu einem großen 
und Stapelplatz gemacht. Die Natur= und Ku 
probufte aller Lander wurden Bierher —— m 
namentlich war K. der ———— t des geſanm 
Berlehrs mit griechiſchen, italienischen, illyrifcher 
und afiatifchen Handelsartifeln. -K. 
Zollftätte in Griechenland, u, ſchon unter Be: 
trugen die Abgaben von Häfen und Markt fe 
baß er feine weiteren Re begehrte. Wa: 
an eigenen Produkten ausführte, waren meift Kun 
ergeugmifle: Thon= und Erzwaaren, Statuen ‚€ 
mälde ꝛe. Das Aufblühen Alerandria’s i 
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dem Handel 2.3 n Nachtheil, und fchon vor| Seiten mit einer Mauer umigeben waren, währefib“ 
146 ſcheint ſich derſelbe dorthin, jowie nach Rhobus | die vierte Seite ſich an die Akropolis antehnte Zer⸗ 
gezogen zu haben. Der BWohlitand der Bürger war | törte Tempel und andere öffentliche Gebäude wären 
groß. Zeit ihres höchſten Flors ſoll die Stadt | aufgebaut worden. Der prächtigſte Tempel war in 
300,000 Einwohner gebabt haben. Das beſte Zeugs | der älteren Zeit der der Venus dewefen. Aus weißem 
nig von der früheren Blüthe R.3 neben die zabl: | Marmor war das Siſypheum errichtet, von welchen 
reichen Kolonien, welche dieſe Stadt angelent hat: | man zu Strabo’8 Zeiten nur noch Ruinen jab. Auf 
Sprafus, Molyerion, Chalcis in Aetolien, Solion | dem Markt ftanden die Heiligthümer und Bilder der 
in Alarnanien, Ambracda, Anactorium, Zeucas, | Diana, des Bacchnus, ber Tempel ber Fortuna , das 
Gorcpra, Epidamnus, Apollonia und fpäter Botidäa | Pantheon, ein Brunnen mit bem ebernen Standbild 
im Chalcidice bed Neptun, ein Tempel des Merkur, eine Statue 
Die Geſchichte 8.8 verliert fich in bie frübefte | der Venus und ein aroßes Erzbild der Minerva. 
t. Schon um 1350 v. Ehr. fol die Stadt | Bor dem lechäiſchen Thor befanden fi Pronvläen. 
dur ben Xeoliden Siſyphus — worden | Gegen das ficnomifche Thor zu fam man an einen 
fein, beflen Nachlommen das Land beberrjchten, bis Apollotempel, an ben Brummen der Glaufe, an das 
der Heraflibe Aletes mit ben Doriern 8. einnahm Odeum und an bas Grabmal der Kinder ber Medea. 
und die Herrichaft der Aeolier ſtürzte (1074 v. Ehr.). | Nicht weit davon ftanden der Tempel der Minerva 
Die eingewanderten Dorier bildeten nun auch bier | Chalinitis, das Theater, ein Tempel des Aupiter 
ben Abel bed neuen Staats , deſſen vornehmſte Fa⸗ Kormphäos, das alte Gymnaſium mit 2 Tempeln, ır. 
milie, die Bacchiaden, nachmals die berrichende | in der:Käbe der Quelle Lerna befand fich eine fehattige 
warb. Ungefähr um diejelbe Zeit, wo fich auch in Anlage mit Säulen und Ruhefigen. Zur Burg 
andern Städten, befonders in Athen, der Demos zu|(Alroforinth) führte ein 30 Stabiem langer 
regen begann, jtürzte Gypfelus mit Hülfe ded Volle | Weg, an deſſen Seite mehre Tempel, Altäre und 
die Macht der Bacchiaden (657) und berrichte bis Bildfäulen ſtanden. Oben auf ibr galänzte ber 
627 als Tyrann. Ihm folgte fein Sohn Beriander. | Tempel der Venus mit ber Bildfänfe der Göttin, 
Beide haben viel zu 8.3 Glanz und Größe beige: | nebit Helios u. Eros mit dem Bogen. Afroforinth 
tragen. Im Jahre 534 wurde Periauders Neffe | wurde für die ſtärkſte Veſte von Griechenland gebal: 
ammetich geitürzt, und nun wurde K. ein reis |tem. Ihre Lage ſchützte fie gegen Erſtürmung; 
t, deſſen Bernaffung eine vorzugsweiſe auf Waſſer auf der Höhe und ziemlich ausgedehnter 
Schagung genründete Timofratie geweſen zu ſein Raum ließen eine lange Belaneruma aushalten. Vom 
ſcheint. In früheren Zeiten mit Atben verbünbet | Gipfel aus jab man mad zwei Meeren bin, nad 
und befreundet, bielt fich K. während des pelopon: | Phocis, Böotien, Megaris, Attica u. Sicyen. Die 
neſiſchen Kriegs, einen bald vorübergehenden Wech- klare ı. reiche Quelle Birene, welche aus dem Burg⸗ 
jel ausgenommen, eiferfüchtig auf Alhens aufblüben: | felfen entfprang , verjorgte die Etabt zum Genüge. 
ben Du und gewaltige Seemadht, zu bem Bünd= | Habrians Foftbare Waflerfeitung, wodurd er das 
niß der dorifchen Staaten. Später wurde burd | Waſſer aus dem fernen arfabifhen Stumpbalus 
verfiiche Beſtechung der jogenannte forinthifche nach der. Stadt führte, war demnach umnöthig. 
Krieg (431) erregt und im 8. ſelbſt mitteljt einer | Emdlid, iſt noch zu nennen die Promenade Graneum, 
bemofratiichen Bartei das in den Optimaten rırbende | vor dem Öjtlichen Thore, wo ſich gewöhnlich Müpig- 
Uebergewicht Sparta’s geftürzt. An der Folge ſchloß gänger aufbielten, ein Cypreſſenhain mit Tempeln 
ſich j K. der fpartanif Politik wieder an. | des Belleropbon, ber Aphrodite Melanis und dem 
Durch die Tyrannei des Timophanes (366), welchen | Grabmal ber Yais. 
jedoch fein Bruder Timoleon tödtete, wurbe die freie) Das heutige 8. (Korte, Kordos, Gorbaß, 
Berfafjung eine kurze Zeit lang aufgehoben. In der| Gerenie), Hauptſtadt der ren gr Eparchie 
macedoniſchen Zeit verſaumten bie ——— nie, K. in der griechiſchen Nomarchie Argolisn. K. beſteht faſt 
und deſſen Burg zu beſetzen, um ſich dieſen ſtrategiſch nur noch aus Ruinen. Die Häfen Yechäon u. Kechries 
fo wichtigen Puntt zu fichern. Im Zabre 243 jchloß | (Menchrei) find zu Sümpfen geworden, von bem 
ſich K. nad Vertreibung der Macebonier an den | nörblihen Hafen Schönos findet ſich fait feine 
ahäifchen Bund an und blieb bei demfelben bis 146, | Spur mehr. Dagenen ift die ftarfe und große Gita= 
in welchem Jahre es von ben Römern umter Wumz | delle Alroforintb, auf dem nahen, fteifen und 
minus eingenommmen und gänzlich zerjtört wurde. | 1400 Fuß hoben Berge Phufa, noch heute eine wich⸗ 
Der Untergang 8.8 bezeichnet zugleich in ber Ge: | tige Keitung, welche man von Ke. aus in umgefähr 
ſchichte das völlige Aufbören der griechiſchen Freiheit 2 Stumden erreicht, und in deren Inneres man über 
md Selbititändinfeit (j. Griehenlamd). Mach | eine Zugbrüde gelangt. Gegenüber in einem engen, 
der Zerftörung 8.8 fiel der größte Theil bed Gebiet | von dem Abhängen ziveier Hügel gebildeten Thale 
den Sicponiern zu, und ber Handel F ſich nach ſieht man die Ruinen ber Meinen Stadt Akrotoriuth, 
Delos. Ein ganzes Jabrhundert lag die Stätte, | die durch die eigenthümliche Stellumg ihrer Häufer, 
wo einst K. geglängt, öde; nur einige Tempel und | eines über bag andere, einen höchſt originellen Anz 
bie Burg waren erhalten. Erſt 46 lieh E. Julius | blid darbietet. Eine ziemlich bequeme Treppe von 
Gäfar die Stabt wieder meu erſtehen und mit neuer Bauart führt auf eine Plattform von großer 
Beteranen und Abkümmlingen von Freigelafienen | Ausdehnung. Auf der Mitte derſelben tft der 
benöltern, und von nun an führte fie auf Infchriften | Grundbau eines Tempels a) erfennen. Außer ben 
den Ramen Colonia Julia Corinthus. Hatte die | nöthigen Gebäuden, als Magazin, Lazareth, Mo— 
alte Stadt, da fie den Burgjeljen im fich ſchloß, einem } ſchee x., befindet ſich auf.der Afroforintt; noch eine 
Umfang von 85 Stabien, ſo war dagegen die neue | Stüdgieferei; den Scheitel derfelben krönt das Fort 
in einem regelmäßigen Biere von 40 Stadien an | Bendiöfuve, ein wahre Felfenneft, das zu feiner 
der Rorbfeite der Burg angelegt, io daß mur brei| Vertheidigung nur einer geringen Befagung bedarf. 
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Als chriſtliche Dentmäler verehrt mar in die ſchri 
Si de Donlin wer mas ala Se (en, Hab Im Mer, mia, Gene 
welche fich der Apoftel Paulus einit geflüchtet baben |feiten und Tanks en — er 
fol, und am Fuße des Berges die Fleine Paulstirche, Fragen, die ihm bie Gemei de vo * ee 
an ber Stelle erbaut, wo der Apoftel daß Chriften- von ber Ehe un bem Gblibat, vo nk? zei 
thum geprebigt haben foll. Die Berheerungen der Opferfleifches, von der A ferhe eg 
eit und die faft ebenfo verberbfichen de8 Konfwld. rubigenben Nachri MEEnS 3 Tee Dee 
ummins, Alarichs, Stiliho’8, Rogers von Siäilien Rorint —— —— day ger bavauf aus 
Ber bene 0, 
agueras und endlid die Dranafale bes ariechi i i nt 
— haben K. such bem Ehen gleich — verrähut, von be binhiften Beb —— 
: eine pe von 7 Säulen, bi üms | ichei j 
—— ——— Tempelß der Sun, eine —— ——— Briefe it im 
e, mit Euphorbien bededte Eben iner i 
444 pe gun eeieing — —— | —— es — — Kommentare 
Benu oder des Neptum, find Alle$, was noch von (Leinzig 1833). _ Blatt (Tub. 1827) und Billroth 
der alten Pracht 8.8 übrig bfieb. Die Häufer ber! SKprinthifhe Ordnung, |. Säul 
Stadt ftehen gegenwärtig in einer Ebene, zwiſchen SKorinthi . Warte 
Maulbeeren, Bomeranzen ımd Ghprefien zerftreut. | aus orinthifges Erz, jeineß und Foftbares Metall, 
Bor dem Anfang bed eriechifchen *preiheit — — viele Prachiwerke der korinthiſchen Kunſi 
iR n hatte die Stabt noch 15, woher jetzt Denen De eine um eine Se Saal 
üft fie vom etwa 4000 meift armen Leuten betvohnt;) bem Golbe gleich fam, wä ie,dritt : 
doch geichieht vom Seiten der Regierung Alles, inn |feben ne age 
; - : ’ | us Gold, Silber und Kupfer = 
auch diefen Ort ſchöner aus jeinen Trümmern | meh * u d Kupfer zuſam⸗ 
—— —— 
chiſchen Erzbiſchofs und eines Friebens erichtB, Bi —— Zeit wieſen es als eine Miſchung 
Bat eine helenifhhe Schule und ei K Zolamt —8 m H Br und einer geringen Menge von Zinn 
; ı j ’ ‚, alfo als eine Art Bronze oder T 
neue K. litt beim Einfall ber Staven im 7. | nad * J— Pia ze oder Tombaf 
ahrhundert fehr viel, blieb aber i in ii — * — eine beilgrüne Yarbe (Aerugo 
es umft I“ ——— Reihe, befenbers a. —— ui Paar ” überzog ARME 
gegen bie Saracenen. König Roger von Sicilien Korjälen nei. 
a ae an I Bolfsfanm Kffiiriens willen ber ober 
rm räumen. Im Jahre 1204 ſebte fih Leo Indigirta und dem O 
Sauro, Archont von Rauplia , bier feit und wurde di g und dem Ocean, auf dem Feſtlande 
‚N \ ber Halbinfel Kamtſchatka leb 
darauf auch von bem Markgrafen Bonifacius von | En —— ntihatfa lebend, zählt 
Theflalien anerkannt; fein Sohn Theodor toiurbe | Stär m An un EICHE Tun m berfüpiebene 
. h r örblichen nennen ſich Tu 
jedoch wieder vertrieben. Im Jahre 1225 wurde W rue — —— Xumugutu (d.i. 
— —— 
einer ——— [it ; während bie Kamenzen, Barengen, Ballunzen, 
fpäter Herzog zu Athen, brachte e8 1261 an ſich und —X nee ng bewohnen. Ben 
’ d bie 8. klein, mager, bab 
es gegen bad Ende bes 14. Jabrhunderts feinem ei —* — ——— 
idam, dem byzantiniſchen Prinzen Theodor Paläo: if de Ein und jchwarzes Haar. Ihre Religion 
ToquB. Diefer wurde 1396 von Bajazet angegri »|{R der Bihomanißmns. * 
- : gegriffen | ihnen von Alters ber, manche haben 3—4 
und verkaufte fein Despotat an bie Rhovifer, erhielt | die fie nicht f f n 3— Franen, 
es jedoch 1404 ais die Gefahr vorüber war, zurüd Yet ee en 
Der Uyantinkide Maifer she 1480 $- uk gene | {che unfanber: ciniae Mafcade Mailkerz Mu son 
Morea wieder an ſich und — e8 nebt Beiras = unfauber; einige Reifende fhildern fie auch 
rg 8 roh, biebifch, rachgieri d i 
und Lacebämon dem Konftantin Paläologus. K . ö X Sn g und fol. Sie eben 
— —— — gus. K. von der Jagd und der Renntbierzucht. 
In übten, 1 Sn er Omen — 
agert, 1612 von den Maltejern unter Bagueras venchym, bü 1 u. bem Hindenpa- 
eplänbert, 1687 von den r nchym, bünnmanbige, vierfeitige Zellen bildend, 
Bern ea nme — 
nommen. In der griechifchen Revolution brach in | heß beim A U herh Asa 
R. der Auffland bald aus. Die Griechen nah — printer) ech 
' latzende Epidermis erfept. Der bräunli 
bie Afropoli3 am 26. Jan. 1822; fie Se i (chen junge ‘ dt. Der bräunliche Anflug, 
zwar 1823 vor den Türfen unter Dram Ali vers | me hen junge Triebe frübgeitig im Sommer befom: 
J mwin, iſt das erite Zeigen des ſich bildenden Perider⸗ 
den Wieberbefit derfeiben. An neuefter N : 3 ma's. Bei der Roßfaftanie und Eberefche beginnt 
. . * die Korkbildung im Mai, bei db i 
wurde K. von einem Erdbeben jchw i ir 8 ‚ bei der Linde im Qufi. 
Zi R vn Kine Gehschen fe Seimpeuät Gäu cn onune bc mühe Bänden au be 
nores, ſ. Rofinen. —— &paltöffmumgen vorhanden w Ba 
Korinther, Briefe an Die, zwei ungen vorhanden twaren, und 
— ea a an a len 
iche Gemeinde in Korinth scriägtet. Der erfteWrief | baum ıc. Tie Monorstiiesonen, Aeifihine bis 





Kurt, 


erſt im zweiten Sommer, Biscum bat | außerbem treten Säuren auf, bie enblich in Kork, 
ar feinen 8. Die unmittelbar unter der Epidermis | fäurre (f. d.) u. rg! ure übergeben. - Diefe 


Korfbildum 


iegenden Zellen bed Rindenparenchyms ſind gewöhn⸗ 
lich die Diutterzellen, aus welchen fich durch Thei: 
fung die Korkzellen bilden, Beim Apfelbaum, Birn: | 
baum xc., beim Dieander umd zahlreichen Weiden 
entwicelt fih ber 8. aus Gpidermiszellen. Die | 
Korkzellen find entweder eng u. tafeljörmig (Buche), | 
oder mehr würfelförmig (Suringe); die Bermehrung 
erfolgt rafch, und bei manchen Bäumen iſt die Kork:, 
ſchicht jo vorwaltend entwidelt, daß fie den im ges 
wöhnlichen Leben befannten 8. liefert, während wie⸗ 
ber bei andern Bäumen die Zellen flach und tafelför- 
mig bleiben u. eine feite Dedichicht bilden (Schachts 
Lederfort). Im Bouteillentort überwiegen die weis 
ten Zellen, body finden ſich auch tafelförmige Kork: 
zellen darin. Die weitere Ausbildung der Korkichicht 
giieht nicht von Parenchymzellen, fondern von | 
iner Schidht Korkzellen, welche demnach ein peris | 
dermatiſches Gambium daritellen. Nah dem er: | 
reißen der Epidermis jterben die äußeren Korkzellen | 
ab und bilden einen jchligenden Ueberzug. Bei man: 
Gen Holagerwächien dauert die Korkbildung (aus wei: 
ten Zellen) zeitiebens fort, umd dies find die eigent⸗ 
lichen Korfbäume (Korkeiche, Quereus Suber, Maß: 
belder, Acer carmhpestre, und Korfulme, Ulmus sub- 
erosa); bei andern Holzgewächſen, wie bei ber Buche, 
entfiehen nur Tafelzellen in geringer Mächtigkeit, 
erneuern fich aber ebenfalls fortwährend und bilden 
eine mehr oder weniger glatte Rinde. Bei der Mehr: 
Abl der Bäume wird die gleihmäßige Fortbildung 
der urſprünglichen Korkichicht durch einen befonderen 
Abſchuppungsprozeß, die Borkenbildbung (i.| 
Pilanze), geftört. Die Korkbildung ift ein chemi- | 
ſcher Prozeß und beruht auf der Ablagerung von 
Korkſtoff in der aus Celluloſe beſtehenden Zellwand. 
Der Korkſtoff bricht das Licht ſtark, bat ein ſpecifi⸗ 
ſches Gewicht von 0,28, verhindert die Diffufion und | 
bebt mithin die Saftverbindung zwifchen den Zellen | 
und die Verdunſtung an ber Oberfläche auf. Des: 
balb jtirbt auch eine allieitig verforfte Zelle fehr bald 
ab, Die phufiologiiche Bedeutung des R.8 ergibt fich 
aus diefen Eigenſchaften. Eine Kortichicht ſchützt 
die Kartoffeln und Georginenfnolien vor dem Aus: 
trodnen, bedeckt alle älteren Wurzeltheile, wird durch 
ihr Auftreten die Urfache der berbitlichen Verfär— 
bung und des Kalle ber Blätter und vernarbt als 
Qundperiderm die Wunden. Riſſe auf Objt ver: 
narben durch eine Korfichicht, die Trodenfäule der 
Kartoffel in eine durch Korfbildung gehemmier Fäul: 
—A einzelne erfranfte Gewebspartien werben 
durch K. ſoliri und dadurch dem Gejammtorganid: | 
mus unschädlich gemacht. Selbit Blattwunden wer: | 
den biäweilen durch Periderm geheilt, auß Holzzellen | 
aber bildet fich niemals K. | 
Die chem iſche Beſchaffenheit des Kes iſt nicht genau | 
lannt, da es noch nicht gelungen iſt, die Kortfubftang | 
an darzuitellen. Koncentrirte Schwefelfäure, welche 
Jellftoff ſogleich auflöft, wirkt auf KR. erit nach ſehr 
Imger Zeit. Erwärmt man 8. mit Salpeterjäure 
don 1,2 jpecifiihem Gewicht im Waflerbade, fo quillt 
die Maſſe auf, und man kann num bie Gellulofezel: 
leicht von den Korkzellen unterſcheiden. In der 
gereinigten Kartoffelſchale ift Stiditoff enthalten, 
a aber jebenfalls von fremden erg arg 
berrüßet. Unter den Orydationsproduften des KR’ 
findet ſich Oralfäure, die von der Gellulofe berrübrt, 








cirt faftalle feine Korfitöpfel allein, u. in 1 
blüht die Korkichneiderei befonders um Bremen zwi— 
Die Delmenhorft und Syke. Hier verarbeitet man 
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Säuren entjtehen auch bei der Drubdation bev fetten 
Säuren, u. man darf deshalb annehmen, fie von 
einem im K. enthaltenen fett (Wachs) hren. 
Der ſt. des Handels (Pantoffel hol z)ſtammt von 
ber Korfeiche (Quereus Suber £.), weide in Italien, 
Sicilien, Sardinien, Spanien und Portugal, dem 
ſüdlichen — * u. dem nördlichen Afrika wächſt. 
(Nah Caſimir Decandolle liefert im ſüdweſtlichen 
——— und Portugal Quercus oecidentalis ſehr 
viel 8. Quercus Pseudosuber Santi gibt einen 
dünnen 8.). Korkeichenwälder finden fich vornehm= 
lich in der ſpaniſchen Provinz Gerona. Die dortigen 
Waldungen gehören Privaten u. Gemeinden, u. um 
die Pfropfenjabrifation dem Lande au erhalten, bat 
die Regierung die Ausfuhr bed unverarbeiteten Kis aus 
der Provinz Gerona verboten. Nur ber andalufijche 
R., welcher weniger geihäßt it, darf auch roh ausge— 
führt werden. Algier hat in der Provinz Konſtan— 
tine bedeutende Kotktwaldungen, welche mehr K. pro= 
duciren, als Kranfreih braucht. Auf einer Heftare 
jteben bier 300 Bäume, von denen jeder in einer 
achtjährigen Kulturperiode cirfa 8 Kilo &. liefert. 


| Zur Gewinnung ded 8.8 ſchält man die Bäume im 


15. Jahre, um den riffigen, nicht verwerthbaren 8., der 
fi biß dahin gebildet hat, zu entfernen. Diefer R. 
heißt männlicher (liege mäle). Unter der bloßge— 
legten Rinde (Mutter), diein der Folgeabftirbt, bildet 
ſich eine neue Rinde vollfommen vom Bau der vor 
rigen. Die Korflagen im äußern Theil derjelben 
wacjen jchnell aus und bilden num den zarten und 
elaftiichen (weiblichen, femelle) K. des Handels, 
welcher in Spanien und Portugal alle 3—5 Jahre, 
in Italien und Algier alle 8 Jahre abgefchält wird. 
Zu diefem Zweck ſchneidet man am oberen u. unteren 
Stammende mit ber Art einen Ring in den Baum, 
verbindet beide Ringe durch zwei gegenüberliegende 
Yängsfurhen und trennt dann den K. in Form 
zweier muldenförmigen Stüde mit bem Stiel der 
Art los. Der abgejhälte K. wird in Algier ges 
trodnet, dann wieder angefeuchtet und mit einem 
Schabemeſſer von der äußern bolzigen Schicht be= 
freit; bierauf wird er in Pakete von je 2 Etr. Ge— 
wicht zufammengepreht , geihnürt und verfendet. 
Biöwellen trodnet man ben durdhfeuchteten K. auf 
heißen Eiienplatten, wodurch er auf ber einen Seite 
ſchwarz wird ; in Spanien verfohlt man ibn aufeiner 
Seite, um ihn gegen Wurmfraß zu jhügen. Se 
zubereitet fommt der 8. in Blanfen von 2—6 
Ellen Länge, Y,—1 Elle Breite u. /,—4 Zoll Dide 
in den Handel. In Deutichland findet ſich fait nur 
portugiefiicher 8. mit dunkler, bräumlicher Oberfläche ; 
er it jehr weich und jammtartig. Der ſpaniſche 8. 
iſt meist ſchwarz und bımfelbraun, ber franzöfiiche, 
jehr weiß und leicht, bat weniger harte Stellen und 
eine gelblihbraune DOberflähe. Der iitriiche und 


ſieilianiſche K. iſt eine ſchlechte Sorte. 


Die hauptſächlichſte a findet der 8. zur 
Darjtellung derKorkftöpfel,Korfpfropfen(frang. 
bouechons, engl. eorks, ital. furraceioli), welche ſchon 
bei den alten Römern gebräuchlichwaren u. meiſt in den 
Produftiondländern dargeftellt werde. — fabri⸗ 

eutſchland 


paniſchen, ſardiniſchen und ſicilianiſchen K. Die 


„Arbeit beginnt mit dem Abkorken, wobei die Uneben⸗ 

beiten entfernt werben. Darm wird dad Nindenftüd 
in Streifen zerichnitten, die jo breit find, wie bie Kee 
lang werben follen, und biefe tbeitt man in wieredige 
Stüde, aus denen die Stöpfel zugerundet werden. 
Zum Arbeiten dienen große Mefler, die äußerft ſcharf 
ſind und vor jedem Schnitt über Speck weggezogen 
werben. Bon den gewöhnlichen Weinflafchentorfen 
Tann ein Arbeiter an einem Tage 1000-1000 Stüd 
fertigen, von ben Fleiniten bomöopatbhijchen K.en aber 
2000. Die fertigen K.e werben mitteljt einer Majchine 
nach ihrer Größe jortirt, dann für Ebampagner und 
Mineralwäjfer noch befonders u u, Schließlich 
mit fchwefliger Säure gebleicht. 


Kork — Korkſäure. 


vpaſſenden Rinnen verſehen find. Zum ſchnellen Ver⸗ 
korken von Flaſchen benutzt man einen kleinen Appa⸗ 
rat, ber aus einem chlindriſchen Rohr beſteht, welches 
als Fortſatz des Flaſchenhalſes betrachtet werden 
kann, und durch welches⸗ der Pfropfen mit einem 
Stempel getrieben wird. Das Rohr iſt nach oben hin 
etwas ausgeweitet, ſo daß der Pfropfen leicht hinein⸗ 
gedrückt werden kann. Setzt man dann den Deckel, 


| in welchem der Stempel aleitet, anf das Rohr, jo genü⸗ 


gen einige Hammerſchlaäge, um ben Pfropfen in den 
Flaſchenhals zu treiben. In einer Stunde kann man 
300 Flaſchen verforfen. Komplicirterer Borrichtumgen 
bedient man fidy beim Füllen der Mineralmwäffer in 


ielfache Berfuche, | Rlafchen. Da die gewöhnlihen Korfzicher ſehr un— 


bie K.e auf Maſchinen herzuſtellen, find bis jegt ges | bequem find, jo bat man Heine Apparate erjonnen, um 
fcheitert. Eine neue Mafchine zum Schneiden von K. die Flafchen zu entkorken, während fie auf dem Tifch 


at befchrieben u. abgebildet Polytechniſches Central⸗ 


blatt’’, 1863, 8.1209. Im Handelumterjcheidbetman: | 


1) Spunde, große eylindriſche, mehr flache od. lange 
Stöpfel,?) Weinforfe, ſchwächere für Rheinwein, ftär: 
tere für Medoc u. ſehr lange für Bordeaurweine, 3) 
Bierlorke, koniſche, kurze und lange, 4) Mirturs oder 
Medicintorfe von verjdyiedener Größe, endlich 5) 
EChampaanerkorke, die beite und tbeuerite Sorte. Im 
Champagnerkorke zu verbeffern, kocht man dieſelben 


jteben bleiben. Der gewöhnliche Korkzieber ift hierbei 
am Ende einer Schraube befejttgt, welche letztere ſich in 
einem Gejtell dreben läßt und jo ben Bohrer in den 
Pfropfen treibt. Dreht man dann zurüd, fo geht 
wohl die Schraube in die Höbe, allein der nur lofe 
eingeſetzte Korfzieher brebt ſich nicht mit, und folglich 
muß der Pfropfen ber aufiteigenden Schraube folgen. 

ur Aufammenftellung chemifher Apparate müſſen 

.e oft durchbohrt werden. Died gejchieht entweder 


2,—1', Stunden mit Waffer, welches 4 pro mille | mit Rundfeilen (Rattenihwänzen), indem man zu: 
Salzjäure enthält, und dann etwa 20 Minuten mit erſt ein Loch burd ben Pfropfen jticht und Dies dann 
Kleie. Um dief.e zu trodnen, behandelt man fie mit | erweitert, ober man bedient ſich ber Korfbohrer, 


überbißtem Dampf von 120— 130° E. in einem Holz: 
gefäß mit doppeltem Boden. Hierdurch werben 
die K.e ungemein elaftiich und ſchließen jehr dicht. 
Anderweitige Berwendung findet der K. zu Soh— 
Ien in Stiefeln und Schuben, zu Schwimmern an 
Fiſchnetze und Angeln, zu Schwimmgürteln, Ret: 


die aud Mejiingröbren bejteben, welche an einem 
Ende geichärft find, während das andere Ende zu 
einem ftarfen Ring verbidt it, burd welchen man 
einen Stab ftet, um mit Hülfe defielben bie Röhre 
drehend und drückend durch den Piropfen zu treiben. 

Kork, Martifleden und Amtsort im badifchen 


timgsapparaten x. Die Abfülle werden in Deimen: Mittelrheinkreiſe, an der Kinzig und ber Zweigbahn 
borjt einfach verbrannt, doc füllt man auc Ma: I mach Kehl, mit 1000 Einw. „Hier am 26. Sum 1796 
tragen bamit, brennt fie zu Kohlenſchwarz, tränft fie | Sieg der Franzoſen unter Beauvaiß über die Defter- 
mit Harz u. preßt fie zu Zündern zuſammen; auch | reicher. 
perarbeitet man fie in neuerer Zeit mit Kautichuf zu | Korkasbeſt, j. v. a. Beratorf, j. As beſt. 
Kamptulifon. ‘  Korfbildnerei, j. Rbelloptaftif. 
Spanien probucirt jäbrfich 0100,00 Ctr. K.,| Korklioter, i. Cintra. 

Katalonien allein erportirt 33,000 rohen und ver: | SKorfrüfter, j. Ubme. 4 
arbeiteten 8., (England importirt jährlich jür über) Korkſäure, Orvdationsrrobuft der Fette und des 
%, Million rohes Korfholz aus Portugal und nur Korks (ſ. Kork), enthält 16 Aequivalente Koblen: 
für 280,000 Thaler geichnitine K.e aus Frankreich. ftojf und gehört zu einer Neibe bomoloyer Säu: 
ALS Erſatz des 8.3 beugt man in Sübamerifa das ren, welche nach der Formel Cn H—n, O, zufam: 
Atajabolz und im Brafitten ben Blumenjchaft von | mengefegt find. Diefe Reihe beginnt mit der Oral: 
Foureroya gigantea, welche dort wilb wächſt und von | fäure (4 Aequival. Koblenitoff), das nächfte Glied ift 
den Eingeborenen Bita genannt wird. Viel wichtis | unbefannt, dann aber folgen Bernfteinfäure (C,), 
er aber iſt die Benutzung des vulfanifirten Kaut- Lipinfäure (C „„), Adipinfäure (C ,„), Bimelinfänre 
chuls zu Pfropfen, ba biefes undurcdringlicher und | (C ,,), 8. (Cs), Yepargulfäure (C,.) und Sebacyl- 
widerjtandsfähiger als K. ift. Korfpfropfen geſtate jäure (CO). Die 8. erhält man, wenn man Kork: 
ten, befonders wenn fie ganz troden find, Gajen den | feile mit Salveterfäure bis zum Aufbören der Reak: 
Durchgang, und deshalb muß man Biers, Cham— | tion kocht, Die Yöfung zum Ei verbunitet und bie 
pagner⸗ und Mineralwafferflajchen liegend oder auf | ausgeichiedene K. aus heißem Waſſer umfmfiallifirt. 
bem Pfropfen ftehend aufbewahren, wenn daß Ge: | Die 8. ift ein weißes, erdiged Pulver, weiches bei 
tränf nicht ſchal werden ſoll. Kocht man die Kee in | 125° ſchmilzt und kryſtalliniſch erſtarrt, in böberer 
Macs, jo werden die Poren verfchlofien, u. chemifche | Temperatur jublimirt und überdejtillirt werben kann 
Agentien wirfen dann weniger auf bie Korkmaſſe Die K. Löft fich in 100 Theilen Waſſer bei 9 E., in 
ein. Am bequemſten zum Berfchließen der Flaſchen 1,87 Th. kochendem Waſſer, leichter aber in Wem: 
find die koniſch geichnittenen Pfropfen, die cwlindriz | geift, Aether und Terpentinöl. Bein anbaltenden 
ſchen aber ſchließen am beiten, nur müſſen fie mit | Kochen mit Salpeterjäure wird die K. zerſetzt, beim 
Gewalt in den Flaſchenhals hineingezwängt werden, | Schmelzen mit Kalihubrat entwidelt fich Waſſerſtoff 
Zu dieſem Zweck wirft man fie in kochendes Waſſer, und es bildet ſich eine wie Eſſigſänre riechende Säure. 
um fie recht weich zu machen, ober brüdt fie gelinde | Das Kaliſalz Fryftallifirt ſchwierig, das Natronfalz bil- 


uınh narfichtin +mlotit Härfor in oimer ianrrinatme ahnlom brd Harntiale nt 





Korn — 


überichüffigem Kalt, fo ft man ölige Probitfte 
u. unter diefen bei 176°€. bed Suberen, wel: 
ches an der Luft ſauer wird und beim Kochen mit 
Salpeterfäure wieder 8. liefert. Die freie 8. fällt 
wur eine Bleizuderlöfung. Korkſäure-Aethvl— 
ätber erbäft man als farbloie, ſchwach riechende, 
Bei 360° fiebende Flüffigkeit, wen man K. mit Wein: 
ws und Schwefelfäure erhitzt. 
orn, Pflangengattung, ſ. v. a. Roggen. 

Korn, der breitaufendite Theil des neuen deut- 
ſchen Zoilvereinspfunds (ein 8.—"/,, Gramm); das 
Gewicht des in einer Münze entbaltenen feinen Sil— 
berö od. Geldes; im Peraban Erzitäde, Meiner ala 
eine — im Hüttenweien ein Stücchen rei: 
nen Eilbers, welches fih im Probiren nach dem Ab: 
treiben auf der Kapelle ſetzt; in ber Mineralogie die 
Erhöhungen, welche ſich in harten gefprungenen 
oder zerbrochenen Körpern auf dem Bruch zeigen 
(grobed und feine? R.); am Laufe der Schick: 
gemehre oben einige Zoll rüdwärts von der Mim- 
dung eine längliche Erhöhung von Meffing oder 
Silber, um das Zielen fiherer zu machen, zu mel: 
chem Zweck bei Büchſen auch noch das Viſir (f. d.) 

ebracht iſt 

ornbill u. Korngejege, i. Öronbritannien. 
Kornblume, ſ. v. a. Centauren Cyanus L. 


Rornbranntwein, i. Branntwein. 
Kornelinsfi um, ſ. Gornuß. 
Korneuburg, Stadt im Erzherzogthum Oeiter: | 


reih unter der End, Hauptort des Kreiſes Man: 
bartäbern, links an der Donau u. an der jtoderauer 
Fligelbabn gelegen, iſt Siß der Kreisbehörben, bat 
Mauern, 4 Thore, einen fhönen Plag mit 2 Bruns 
nen und einer Statue, einen ifolirt ftebenden alten 
Thurm, eine Schöne gothiſche Kirche, Haumtrealichufe, 
mehre Robitbätigfeitsanftalten, Kopen: und Tep: 
vichfabrifation, Weinbau und 2300 Einw. 
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Siebe beſtehen, die durch eine H rtragung don 
einer rotirenden Welle aus in alternirende Be— 
wegung verjegt werden. Die ſchüttelnde Bewegung 
verhindert die Anfammlung von Körmern oder Un- 
reinigfeiten, und der Wind, der aus bem Windfang 
| fommt, weht Spreu, Kaff ıc. aus der Maſchine bin: 


! 


weg, während die leichteren Körner ebenfalls von 

den Sieben beruntergeworfen werben, aber nicht fo 
ı weit fliegen wie das Kaff, vielmehr in der Mafchine 
ſelbſt aufaefangen und durch einen befonderen Kanal, 
nah der Austrittsöffnung für daß leichte Getreide 
| geführt werden. Das durch die Siebe fallende Ge: 
treide gelangt num auf einen weiten Siebjag, 
welcher nicht vom Winde beftrichen wird und die Se— 
paration ber verjdhiedenen Getreidetörner nach ihrer 
Größe bewirft. Zu dem Enbe it derfelbe mit Ma— 
ſchen von verfdhiedener Größe befegt, oder er beſteht 
aus einer Separationätrommel von befonderer Kon: 





iruftion. Bei einigen Meineren Be smafdi: 
nen find anftatt der Siebe ſchräg geftellte Breter an⸗ 
gebracht, Über welche der Wind ftreicht. Bei diefen 


Maſchinen wird nur eine Reinigung und Trermung 
nach dem Gewicht, aber nicht. nach der Größe der 
Körner bewirft. Die befannteften Getreidereinis 
gungsmaſchinen find: die Cornesſche von Pintus u. 
Komp. in Brandenburg, die fchottiiche, die von Bil: 
\coca, die Hornsby'ſche (beſonders verbreitet), bie 
Garrettſche und Ehilds Getreidereinigungsmaſchine 
Auch zum Separiren der bereits gereinigten Kör⸗ 
ner find mehre Maſchinen konſtruirt worden. Die: 
felben befteben aus einer gewöhnlich cnlindrifchen 
Trommel, welche auf einer ſchwach geneigten Are 
angebracht ift, un. deren Peripherie aus einem Drabt- 
geflecht beitebt, welches an den verfchiedenen Theilen 
des Cylinders Mafchen vor verfchiedener Weite be: 
‚Net. An der höher gelegenen Seite befindet ſich der 


An der | Auffhüttungstrichter, welcher das Getreide dem Ey: 


Nähe befindet fih die Schiffäwerfte der Donauz | linder aufübrt. Yepterer wird num in langſame Ilm: 


dampfſchifffahrtsgeſellſchaft. Die fehr alte Stabt 
bildete früher mit Klofterneuburg Eine Gemeinde 
und wurde 1298 zu einer eigenen landesfürſtlichen 
Stabt erhoben. £ 


Rornfänle, Brandpilzart, Uredo sitophila Ditm., | 


f. Brand. 
Korniufelöl, ſ. Fuſelöle. 
nr » f. Kornwurm. 
Kornneife, ſ. v. a. Kornraden. 
Kornraden (Raben, Kornröschen), ſ. v. a. 
Lyelmis Githago Scop. 
Kornrolle Kornfege, Getreidereini— 


gungs maſchine), Maſchine zur Reinigung des aus: | 


eigen Getreides von Inreinigfaten, Spreu, 
x. und zur Separirmg der Körner nach ihrem 
Gewicht umd ihrer Größe. Die gewöhnlich ange 
wandten Getreidereiniaungsmafchinen befteben ans 


Km Mindfang, einem cylindriſchen Kalten, im 


Welchen fich eine mit Flügeln befegte Welle dreht, 
welche Yuft anfaugt u. ausbläſt. Die Wirkung bed 
Bindfangs berubt wie bei den Ventilatoren auf 
Gntrifugalfraft, indem die durch die ſchnelle Um— 
dtehung der Flügelwelle in Notation verſetzte Luft 
vom Mittelpunft der Trommel nad dem Umfang 
fortſtrömt, bier komprimirt wird u. aus einer Deff: 
nung in bem cylindriſchen Mantel ausgeblaſen wird, 
Die außftrömende Luk trifft auf die Siebwertfe, 
welde aus einem Syſtem Tibereinander liegender 


drehung veriegt, u. es erhalten dadurch die Körner 
eine jchlittelnde Bewegung, wodurch diefelben je nach 
ihrer Größe die verfchieden weiten Mafchinen des 
Drabtgeflehtes pafjiren. Die weiteſten Maſchen 
befinden fih an der dem Rumpfe entgenengeiegien 
Seite des Enlinders, und e8 werden diejenigen Kör— 
ner, welche auch durch diefe Mafchen nicht Hindurd- 
| treten fönnen, an dem Kopfende des Cylinders ber: 
— In dem Geſtell des Apparats ſind 
gewohnlich, dem verſchiedenen Drahtgeflechten ent-⸗ 
iprechend und unterhalb der Separirtrommel, Ka: 
nale angebracht, welche das fortirte und gereinigte 
Getreide aufnehmen und in darunter geftellte Ge— 
führe führen. Die befannteften Separtrmafchinen 
find die von Palmer und Marot. Getreidereint: 
gungs- und Sortirmafchinen werden häufig mit ein: 
fachen Dreſchmaſchinen verbunden, und jo entiteben 
dann die fombinirten Dreſchmaſchinen. Ausführ- 
liche Mittheilungen über alle diefe Mafchinen gibt 
Perels, Landwirtbfchaftlihe Mafchinen und Ge— 
rätbe, Leipzig 1862. 

Kornroe ‚I. v. a. Feldmohn, Papaver Rhoeas 
LI. Mobn. 

Kornthal, Pfarrdorfim würtemberniichen Nedar- 
frei, Oberamt Yeonberg, mit einer Kinderrettungs⸗ 
und Erziehbungsanftalt, Wollfammtfabrifation und 
560 Einwohnern, welche eine eigene Sefte (Rorn= 
tbaler) bilden umd ähnliche Finrichtungen wie die 
Herrnhuter baben. . 
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Kornweſtheim, sleden im rg nie Linien lange u. 7 Linien breite Motte (ſ. d.) mit faben= 
Nedarfreis, Oberamt Ludwigsburg, mit Mineralbad | förmigen Fühlern, hellgelbem Haa Ser auf bem 
und 1400 Einw. Kopf, von einander jtehenden Schnurren u. dazwiſchen 

Rornwurm, Name von zwei Injeftenarten, | befindlichen kleinen Rüfjel, am Hinterrand gefrans= 
welche auf Getreideböden oft empfindlichen Schaden | ten, filberglängend grauen, braunen u. ſchwarzgefleck⸗ 
anrichten. Der ſchwarze oder braune K. oder | ten, in ber Ruhe ben Hinterleib dachartig bedeckenden 
Kornfäfer (Calandra granaria Z. ift ein Käfer | Border: u. weißlichgrauen Hinterflügeln. Die Motte 
aus ber Familie der Nüfjelfäfer, höchſtens 2 Li: ſchwärmt im uni, Teltener im Juli und Auguft und 
nien lang, ähnelt der Geſtalt nach, namentlich we⸗ | legt ihre Meinen weißen Eierhen nur an aufgefpeis 
gen des mit den —— faſt gleichlangen, tief chertes Getreide, je in ein Korn ein Ei, das ſie mit 
punttirten Bruſtſtücks, der Maulwurfsgrille. Er der Spitze feſtklebt. Nah 10—14 Tagen kriecht das 
ſt dunkelbraun, jung hellbraun, bat verfümmerte, | Räupchen aus, das, von beinweißer Farbe, einen 
zum liegen untaugliche Flügel und geriefte Flü— gelbbraunen Kopf und hinter demfelben ein braunes 

elbeden, die jo hart find, dag fie beim Zertreten Nachkenſchildchen hat und ſich ſofort nach bem Aus⸗ 
Des Käfers laut knacken. Der Käfer überwintert in | friehen in das Kom einbohrt. Nachdem e8 eim 
den Riten ber Fruchtböden x., aud) im Strob und in | Korn ausgeböhlt oder nur durchbohrt hat, gebt ed an 
Spreu, fowie in der Erde der Scheumen, verläßt mit | ein zweite, drittes xc. und fpinnt alle angenagten 
ber wieberfebrenden Früblingswärme fein Verſteck Körner (manchmal bis 20 u. 30) mit Fäden — 
und wird dann oft an der Mittagsſeite der Frucht- men, in denen feine Erfremente hängen bleiben. Im 
fpeicher und Bäderhäufer gefunden. Das Weibchen | Auguft oder September find die Raupen ausgewach— 
legt feine Eier bäufig ſchon in das noch in Garben | fen umb dann einen Gentimeter lang. Gie kriechen 
liegende Getreide (Mais, Dinkel, Weizen, Roggen), | nun [pinnend umber, überziehen oft den ganzen Ge— 
— wenn daſſelbe nicht ganz ausreifen konnie treidehaufen mit Fäden, nagen auch an dem Holzwerk 
ober feucht gefchnitten werden mußte. Es böhlt zu | Spänden ab und verjpinnen diefe am Gebälfe zu 
diefem Behuf an ber weichen Keimfpige bed Korn | einem Gewebe, in welchem fie fi verpuppen.. - Rur 
ober auch an ber entgegengefegten harten Seite, wohl | wenige Raupen verpuppen fih im Getreibehaufen 
aud in ber Spalte des Korns eine hinreichend geräus | felbft. Während des Winters liegen die Raupen beive- 
mige Kammer zur Aufnahme des Eies aus. An Ge: gungslos, aber noch nicht in braune P n verwan⸗ 
treidehaufen, die von K. jtarf bevölkert ſind, iſt die | delt, in ihrem Geſpinnſte; die eigentliche Verpuppung 
Wärme fo geiteigert, daß man jie an der bineinges | findet erjt im Frübjahre Statt, und 3—4 Wo 
—— Hand fühlt. Die kurze, faſt Fugelige, fuß: | darnach erſcheint die Motte. Die Raupe ſchadet 
ofe Larve Frieht nad) 10—12 Tagen aus und höhlt | nicht nuf durch das Anfrefien ber Körner, fondern 
mit den fcharfen, am Fleinen braunen Kopfe befind⸗ auch durch das Zufammenjpinnen berjelben u. ihren 
lichen Kiefern das Kom aus, in dem fie fich unter | faulig riechenden Unrath, von weldhem das Korn 
deſſen Hülfe weiter frigt. Troß des vielen Mnrathg, | und Mehl einen wibrigen, moberigen Geruch und 
womit fich daß ausgefrefiene Korn anfüllt, nimmt | Geſchmack annimmt. an muß die Motten bes 
das angegrifjene Getreide feinen üblen Geruch an. | Tags über, wo fie ruhig an den Wänden figen, todt= 
Auch werden bie Körner nicht, wie bei der Kormmot= ** Als Vorbauungsmittel dient ebenfalls 
tenraupe, durch Fäden verunreinigt. Iſt die Larve häufiges Umwerfen des Getreides, Reinhalten der 
ausgewachſen, ſo verpuppt ſie ſich in dem von ihr Speicher, Dörren des mit Eiern beſetzten Getreides 
bewohnten Getreidekorn zu einer gelben Puppe, die im Backofen und baldiges Wegſchaffen deſſelben, 
im Juli auskriecht. Da dieſe Generation noch vor | Beſtreichen des Holzwerks mit Steinfohlentheer. 
Eintritt des Winters eine zweite erzeugt, ſo geht Wenig wirkſam in die Anwendung ſtark riechender 
bie Vermehrung ſehr raſch vor ſich. Die ganze Ent: | Pflanzen und ſonſtiger Subſtanzen, wie bes Benz 
widelung vom Ei bis zum vollfommenen Käfer zins, Schwefelfohlenftofjs und Chloroforms, der 
dauert etwa 40 Tage. Auch der Käfer fchrotet die | Kornmottentinftur ac. er Kornmottentöbter 
Körmer an, indem er fi von dem mehligen In— | ift eine Mafchine, in welcher daß Getreide beftigen 
halt derfelben nährt. Da er nicht fliegen Fann, fo ift | Stoßbewegungen außgefegt wird. Starfe Hiße 
das bejte Borbauungämittel gegen ihn eine hohe, luf⸗ ſchützt das Getreide ein= für allemal gegen den K., 
tige Lage der Getreideſpeicher. Auch ſorgfältiges indem bie Schale fo hart wird, daß fie das Inſeki 
Berfireichen aller Fugen und Ritzen mit Steinfobs | nicht mehr anzugreifen vermag. Die Zerjiörung 
lentbheer, ober ein —— über das ya ber Keimfraft ift ohne — wenn das Ge= 
ift zwedbienlid). Ferner iſt baldiges Ausdreſchen de | treibe ald Nahrungsmittel dient. Bal. Magazine. 
Getreibes, befonders wenn daffelbe umreif oder feucht | Der fogenannte rotbe RR. (Apion frumentarium 
eingeheimſt ward, fowie öfteres Umjchaufeln u. Um: | @yl.)ijtein Heiner Rüffelfäfer von blaßrotber Farbe, 
werfen deſſelben im Frühling und im Juli als welcher im Graſe lebt u, weil ihn Linne mit dem 
den beiden Hauptvermehrungszeiten anzuempfeh⸗ | jungen, noch nicht dunfel gefärbten, ſchwarzen K. 
len, endlich beſonders Reinlichkeit, nämlich Entfer- verwechſelte, fälfchlich in den Ruf eines Getreidbener: 
nung alles alten Getreides vom Fruchtboden. Iſt ein | derbers gefommen iſt. 
gaule ergriffen, fo börrt man das Getreide im| Korolewez (Krolowez), Kreisftadt im Meinrufs 
adofen und verfauft oder verbraucht eö ſobald als | fischen Gouvernement Tſchernigow, mit ſtarkem Lein: 
möglich. Eine andere Art berfelben Käfergattung, ber | wandhandel und 6200 Einwohnern. Berühmt ift 
Reiskornkäfer od. Glander (C. oryzae), wird | der hiefige große Jahrmarkt vom 14.—27. September 
bem Reis in den Koffern u. Kiften der Kaufleute fehr | Korolle(v. Lat.),f.v.a. Blumenfrone,f. Pflanze. 
Ihäblih. Großen Schaden im Getreide richtet ferner | | Koromandel, der zu Oftindien gehörende = 
ber weiße R.,die Raupe ber Rornmotte od. Kornz | jtenftrich auf der Ditfeite der „Halbinfel diesſeits des 
ſchabe (Tinea granella Z.), an. Diesijteine feine, 3 | Ganges, am bengaliichen Meerbufen yon der Mrün- 





Koron — Korrektur, 


des Rijinab bei Kap Raleime, unge i 
wi u. 16° nörbf, Br umfaht —— il 
der Öftlichen Kiüjtenierwafie der Halbinſel mit den | buch Vermehrung 


Brovinzen Tichola oder Tanbichore im Süden, Dra: 


vida oder Rarmatif in der Mitte und Andhra oder | Bige 


den Girfard im Norden; j. Oftindien. 

KRoron (Koroni), Stadt und Feſtung auf der 
griechiſchen Halbinjel Morea, Nomardie Meſſenien, 
am Meerbujen von $,, noroöltlih vom Gapo 
Gallo, bat einen durch 2 Forts vertheidigten Hafen, 
Quarantãneanſtalt, helleniſche Schule, wichtigen See: 
banbel und 1400 Einwohner. R. iſt dad Gorone 
der Alten unb wurde 1100 von bem genuefischen 
Seeräuber Beratro erobert, fiel aber bald darauf in 
die Hände Champlitte'ö, des Dynaſien der Bateiner 
von Modon. Ron Billebardouin ward es an bie 
Benetianer abgetreten, die es 1498 an Bajazet IL. 
verloren. Bon 1532 an war es abwechſelnd im Be: 
fig der Venetianer und der Türken, blieb aber end: 
lich ganz den leßtern. In der griechiſchen Revolus 
* tiom gehörte 8. zu denjenigen Städten, wo ber Auf: 
Rand zuerſt außbradh,. In der Nähe vou K. liegen 


die Dörfer Yonga und KRaftella mit Ruinen 


(au die Et. Eliaähöbe, die Grundmauern bed 
Tempels des Apollon Körydos, einſt berühmter 
Krankenwallfahrisori). In der neueren Zeit bat 
die griechiſche Regierung dieſe fruchtbare Gegend 
mit einer ſpartaniſchen Kolonie bevölfert. 

— im fübweitlihen Su⸗ 
dan, füblich von Sofoto und weitlih von Adamaua, 
beſteht and iebenen, meift unabhängigen Land⸗ 
ſchafien u. hat Wufari zur Hauptſtadt. Das Reich 
ift ben fortwährenden Eroberungszügen ber Yellata 
aus geſetzt u. gebt gänzlichem Berfall entgegen. 

Keroslo, Stadt im unteren Nubien, wichtig ala 
ägyptijcher Militärpoften unb als Station für die 
Karamanen nah Abu Hammed durch die große nus 
bifche Wüſte. 

Korstojad, Kreisitadt im großruffiihen Gous 
vernement Woroneſh, an der Mündung des Fluſſes 
R. in den Don, mit 5 Kirchen u. 000 Einwohnern. 

Korotid (Korotiha), Kreisitadt im großruſſi⸗ 
ſchen Gouvernement Kursk, am Fluſſe 8. (Zufluß 
des Don), mit 2 Kirchen, mehren Fabriken u, 4300 
Einwohnern. 


ſKo 


tporal (franz. eaporal), im einigen Armeen | 


265 


Rorpulenz (v. Lat.), die Beichaffenbeit des 
menfchlichen sivers, wobei fein äußerer Ir 
ber —* und Fettmaſſe 

ewöhnliche Berbältniß zunimmt. Eine ma— 
. (embonpoint beſteht mit der Geſundheit u. 
‚der Schönheit; hreitet die K. aber bas Maß, 
jo wird fie läflig und endlich gefährlich. 

ſtorrealber *8* das jenige Rechtsverhaãlt⸗ 
niß, wo ein und daſſelbe Leiſtungsobjelt aus einem 
und bemfelben obligatorifhen Grunde Mebren ober 
‚von Mehren jolidarifch geſchuldet wird. Iſt hierbei 
|von den mehren Gläubigern jeder zu dem ganzem 
Gegenſtand berechtigt, fo |pricht man von aftiver, 
in von den mehren Schulönern jeder dad Gange zu 
‚Teiften verpflichtet, von paſſiver 8. Alle ſolida⸗ 
rifchen Obligationen haben das gemeinſchaftlich, 
daß bei ihnen dafjelbe Leiſtungsobjekt einer oder von 
einer Mehrheit von Subjeften geſchuldet wird, aber 
das unterjcheidende Merkmal, wonach man fie in 
Korreal: u. bloß folidarifche Obligationen eintheilt, 
liegt in ber Verbindlichfeit, indem fie bei jenen eine 
u diefelbe ift, bei diefen aber mehre außerdem jelbit= 
Händige Obligationen eriftiren, die nur darin ein ges 
meinichaftliches Schickſal Haben, daß, wenn die eine 
durch die Leiſtung des Geſchuldeten getilgs ift, auch 
bie andern es find, weil durch bie Leiftung auch ihr 
Gegenitand weggenommen iſt. Bol. Ribben— 
trop, dur Lehre von den Korrealobligationen, Göts 
tingen 1831. 
N orrett (v. lat. corrigere, verbefjern), richti 
regelmäßig. Bei Werken der jchönen Kunſt beneht 


bad 





das Korrefte oder bie Koörrektheit in genauer 
Beobachtung ber vorgejchriebenen Formen, z. B. bei 
ber Poefie im reinen richtigen Styl, wo die Kors 
reftheit in die grammatifche und logiſche zerfällt, bei 
ber Malerei in naturgemäßer Zeichnung x. An dem 
Beitreben nad äußerlicher Fehlerloſigkeit iſt bie 
Korrektheit nothwendig umd in allen Beziehungen 


unerläßlich.“ Nur innere Vollendung mit Außerer 
| verbunden brüdt einem Kunfiwerf ben Stempel der 





Bollfommenbeit auf und erhebt es zur Klaſſicität, 
wiewohl k. noch nicht klaſſiſch, klaſſiſch aber immer 
k. iſt. 

orreftion (v. Lat), Berichtigung, Zurücbrin⸗ 
gung auf eine Norm; in der Medicin bie Abſtum— 
pfung oder Entfernung eines fchädlichen Reizes ob. 


eim befonberer Grad der Unteroffiziere, in andern | auch nur einedunangenehmen Gefhymadö ober Ge: 


f.v. a. Unteroffizier. Behufg,der jpeciellen Beauf⸗ 
fichtigung bed innern Dienited wird jede Kompagnie 
und — in kleinere Abtheilungen von 10—18 
Bann getbeilt, die ben Namen Korporalſchaft 
bei der Kavallerie Beritt und beren jeder 
in 8. oder Ilnteroffizier vorjteht. Napoleon I. wurde 
era ——— 

aft le 

8 


tit caporal genannt. 


ruchs aus einem gemifchten Arzneimittel durch ans 





(dzügen von jeinen Soldaten | fluß 


—— Zuſatz (corrigentia); in ber Aſtronomie 
ie genauere Beitimmung eined buch einfache Bes 
obachtung gefundenen Ergebnifjes, indem man zus 
leid Momente mit in Anſchlag bringt, die man 
ennt, und bie auf jenes Grgeiß einen | olchen Ein⸗ 
haben, daß ein Irrthum in das Endreſultat der 
Beobachtung kommen würde, wenn man jene Mo: 


ation (v. Lat.), eine durch einen gemein: | mente außer Berüdfichtigung ließe, wie 3.8. bei 


men Zweck vereinigte, vom Staate mit den Rech⸗ Beitimmungen bed wahren Mittags aus korreſpon— 
ı einer jwriftifchen Perfon verfebene Mehrzahl | direnden Sonnenbö 


n Berfonen, unterſcheidet fich von der Geſellſchaft 

tr Societät hauptſächlich dadurch, daß ihre Mit: 
er nicht bie Inhaber, .. nur die Träger 
gemeinfamen Rechte um 


Bmehr bem Gemeinbezwed zuſtehen, daß fie folg: | Schriftfeger gemachten Fehler Merz 
i 


lidas Verhãltniß nicht nach Willfür auflöfen föns 

n fondern ihr Recht an der Sache lediglich auf 

depeciellen Berfaflung ber K. beruht. 
srporationsafte (v. Lat.), ſ. Te. | 


ben. i 
Rorrektiondhaus, j. Arbeitshäujer. 
Rorreftor (v. Lat.), [. Korrektur. £ 
Korreltur (v. Lat.), die gewöhnlich burdh eigene 


Befigthümer find, die! Korreftoren beforgte Verbefjerung aller von dem 


enba). Iſt 
es auch der nächfte Zwed der K., die möglichft vollſtaͤn⸗ 
dige Webereinftimmung des Gedrudten mit bem 

anuffript bes Autors zu erzielen, fo gebt die Auf⸗ 
gabe eines guten Korrektors doch noch weiter, in fo= 
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fern er nach erfolgter Berftändigung mit Autor und 
Seßer allerlei Sntenfenengen in ber Rechtichrei: 
bung, der Anterpumftion, in Abkürzungen, Gitaten xc. 
iu befeitigen, ja bei wiſſenſchaftlichen Werfen jelbit 
Ramen und Gitate durch Vergleihen und Nach— 
ſchlagen zu kontroliren und zu berichtigen hat. Auch 
bat derfelbe feine Anfinerffamfeit auf daß richtige 
Fortlaufen der Seitenzahten, der Kuftoden, Normen, 
der Kapitel: und Paragrapbeneintbeilung, Kolum: 
nenüberfchriften, die Symmetrie bei Verſen, Tabel: 
fen zc. zu richten. Die Verbefferungen werben am 
Rande verzeichnet, und zwar hat man für öfter wie: 
berfehrende Sapfebler gewiſſe herkömmliche Zeichen 
ogenannte Rorrefturzeihen). So wird dem 
er durch H, entflanden aus d, ber Abfürzung 
des Wortes deleatur (d. i. man filge), angedeutet, 
daß ein Buchftabe ꝛc. ausfallen folle, dvurh Y, ent= 
itanden aus v, d. i. vertatur (man fehre um), daß 
ein Buchſiabe verkehrt geſetzt ſei, xc. 

Korrelat % Lat.), Begriffe oder Dinge, die ein: 
ander wechjeljeitig erfordern, fo daß eines nicht ohne 
das andere gedacht werben fann; z. B. ein Gatte 
fegt eine Gattin, ein Vormund einen Mündel, 
Mechte ſetzen Pflichten voraus und find deshalb F. 

Korrelation (v. Lat.), in der Rechtsſprache ber 
Bortrag des Korreferenten (j. Relation); in der 
Grammatif Beziehung von zwei Wörtern oder 
Sätzen auf einander, fo daß das eine Wort die 
Frage, das andere die Antwort, der eine Satz wies 
derum die Frage oder den Saß, der andere die Ant: 
wort oder Bergleichung enthält. Daher Korre— 
lativwörter (correlata), Wörter, welche ſolche 
K. bezeichnen, wie die Pronomina: wer? diejer, Je— 
mand ıc.; die Bartifeln: wo? dort, nirgends ıc.; 
die Jahlwörter: wie viel? fo viel xc.;forrelative 
Süße, foorbinirte Süße, welche dergleichen ‚Ber: 
bältniffe ausdrüden und durch ſolche Correlata an: 
gedeutet find. 

Körrent (v. Stal.), ſ. Rurant. 

Korrefpondent (v. Yat.), der mit einem Andern 
in Briefwechfel jtebt ; befonders ein Kaufmann, der 
mit einem andern in Waaren: und Wechfelgeichäften 
jtebt; der Commis, der auf einem Kontor die Kor: 
refpondenz führt; Einer, der für Zeitbfätter Artifel 
liefert 


iefert. 

Korreipondenz (v. Lat.), ſchriftlicher Verkehr im 
öffentlichen und Privatleben, im Handel und in 
Wechjelfahen (f. Brief). Daber forreipon- 
diren, im Briefwechſel fteben. 


Korreipondirend (v. Lat.) ſ. v. a. entiprechend; 


in ber Geometrie 3.B. fe Winfel, folhe Winkel 
zweier Konjtruftionen, die an ähnlichen Stellen ſich 
zeigen, wie bieß bei ähnlichen Figuren immer eintres 
ten muß, befonders bei zwei parallelen Linien dieje: 
nigen Winfel, welche bervortreten, fobald diefelben 
von einer dritten gefchnitten und an derielben Seite 
der [chneidenden und entweder an der Äufßern, oder 
innern Seite der zwei aefchnittenen fich finden. Faſt 
in berjelben Bedeutung findet fih der Ausdruck bei 
andern Zufammtenftellimgen, wie F.e Kräfte, Bewe— 
gumgen, Richtungen, Lagen 2c. 

Korridor (v. Kranz.), ein langer ſchmaler Gang 
vor einer Reihe Zimmer, wodurch jebes einen freien 
Eingang erbält. , 

Korrigirende Mittel, ſ. Korrektion. 

KRorrodirende Mittel (corrodentia remedia), ſ. 
Aetzmittel. 


— — 


| = treten. 








Korrelat — Korſika. 


Korruption (v. Lat.), die Berberbniß, befonders 
in fittlicher Beziehung; in der Mebicin die Berderb- 
niß fefter oder flüffiger organischer Theile. 

Korfad (Korſacki), im ruffiihen Pelzhandel 
die Bälge des jibirifchen Fuchjes (Canis Corsac, f. 
Fuchs); fie find fehr weich, warn, ftarf u. von gutem 
Anfehen. Die Kirgifen bringen fie in ziemficher 
Menge nach den Taufchpläken an die orenburgifche 
und fibirifche Linie; fie find befonders in China u. 
in der Türfei beliebt. 

ſtorſalow, Alexander Jwanowitſch 
Rimskoi, ruſſiſcher General der Reiterei, 1753 
geboren, trat ſehr jung in die Kriegsdienſte feines, 
BVaterlandes, ward ald Major bes ſemenowskiſchen 
Garderegiments von der Raijerin Katharina II. beauf: 
tragt, ben Grafen Artois (nahmaligen König Karl X. 
von Frankreich) nach England zu begleiten, und be= 


-gab fich von dba nach Flandern zu der vom Prinzen 


von Koburg fommandirten Armee, in deffen Haupt 
quartier er der Schlaht von Fleurus beimohnte 
(26. Juni 1794). Nah Petersburg zurüdgefehrt, 
warb er bald darauf nach Perfien gefandt, wo er 
unter dem General Subew ein Kommando führte. 
Paul I. rief ihn bei feiner Thronbefteigung zurüd, 
beauftragte ibn, einen ausführlichen Bericht über 
den Feldzug von 1794 zu entwerfen, und übergab 
ibm 1799 da8 Kommando über eine Armee von 
40,0 Mann, um nach ben Feldzugsplane des 
Erzherzogs Karl die Franzoſen aus der Schweiz zu 
vertreiben, ohne jedoch eigentlich unter deſſen Befehle 
Erzherzog Karl zog darauf den arößten 

heil der Defterreicher aus der Schweiz und überließ 
(Auguſt 1799) K. die Stellung bei Zürich; nur 
Feldmarſchall Hotze blieb mit 25,000 Dann zurüd, 
um ben linken Flügel des rufftfchen Heeres zu bil: 
den und baffelbe mit der and Jtalien heranziehen— 
den Armee Sumwarows zu verbinden. Während 
aber 8. die Stellung der Franzoſen anzugreifen bes 
abfichtigte, brachen dieje auf, erzwangen den Weber: 
gang Über die Yinth und fchlugen die Ruſſen voll: 
ſtändig in den Defilcen bei Zürich (25. September). 
K. mußte fih zurüdziehen, ging fodann aber, mit 
dem conde’fchen Eorps vereint, nochmals zur Offen 
five über, war jedoch in dem blutigen Gefecht bei 
Diefjenhofen wiederum —— Er führte die 
Reſie ſeiner Armee nach Lindau, vereinigte dieſelben 
mit dem Heere des Marſchalls Suwarow, der den 
Oberbefehl übernahm, und kehrte mit dieſem über 
Böhmen, wo ſie auf Befehl des Kaiſers Paul die 
eingenommenen Winterquarktiere verlaſſen mußten, 
nah Rußland zurück. Bei Alexanders I. Thron— 


beſteigung (1801) wurde K. zum General ber Rei— 


terei ernannt, und 1805—30 war er Generalgouver- 
neur von Litthauen; er + 1840 als Reichsrath in 
Petersburg. R 
Korfaren (v. Atal.), von den Barbaregfen aus⸗ 
gerüftete und mit einem Freibrief zur Seeräuberei Ü 
gegen irgend einen Staat verſehene Beſitzer der”- 
Raubſchiffe; überhaupt Seeräuber, wenn fie nicht 
gi Kapern duch daB Patent eines anerkannten 
taats legitimirt find, ſo die Flibuſtier ıc.; vergl, 
Seeräuber. i 
Korfet (v. Zfal.), Schnürbruft, dann Stük der 
weiblichen Kleidung, aus einem am Leibe fnapp are 
liegenden Oberkleid mit kurzen Schößen beſtehend. 
Rorfita (franz. Corse), Inſel im Mittelmeer, ſeit 


11768 zu Frankreich gebörend und gegenwärtig das 


Norſila. 


89. ur — bed Kaiſerreichs bildend, erftredft 
ſich ch von der Inſel Sardinien von 41° 17° 
a eg ch F Kur von pe —* = * 
von „wird von dieſer el durch die 

38 breite Straße von San Bonifazio getrennt, 
iſt von Livorno, dem nächiten italienischen Hafen, 
über 11 Meilen, von dem nächſten franzöſiſchen Ha= 
fen, Antibes, 25 Meilen ımd von Toulon über 30 
Meilensentfernt, bat von Norden nach Süben eine 
Länge von 21,26 Meilen und eine Breite von 11,2 
Meilen, eine Küftenentwidelung von nabe an 100 

einen Flächenraim von 159,44 OMeilen u. 
(1861) inwohnern. Ganz K., mit Aus— 
nahme der oſtlichen Küſte von Baſtia bis Solinzara, 
beſteht aus einer einzigen Bergmaſſe, in der befon: 
ders zwei Ketten hervorragen, von denen die eine 
bad Land von Norden nach Süden, die andere von 
Dften nad; Welten burchfchneidet. Die Mitte des 
Zandes erhebt fich bis auf beinahe 10,000 Ruß. Die 
böchften Berge find der Monte Rotondo (9294 F.), 
Baglia Orba, Monte d'Oro (8508 F.), Cardo und 
Monte Cinto, zuweilen auch Pie de Niclo genannt, 
und mehre andere: Die Gipfel diefer Granitberge 
find nadte Felfen, von benen wilde Gießbäche herab: 
Hürzen, und trog ihrer füblichen Lage find diefelben 
fait ben größten Theil des Jahres bindurd mit 
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zen Bon Flotzgebirgsarten erfcheint in ben Ge⸗ 
irgen von Afimao ein jüngerer Kalk, welcher viel: 
leicht der Kreide angehört. Das Tertiärgebilde finder 
fi in ben Nieberumgen der Oftfüte in beträcht: 
ficher Ausdehnung. Die bebeutendften Flüſſe 
find der Zarignano, Liumone, ber auß bem Ge— 
birgsfee Nino auf dem Monte Notondo entipringt, 
Golo, Bevinco, Balinco, Taravo und Prunelli. 
Das Klima ift ziemlich heiß, aber durch die See— 
winde und Gebirge gemäßigt, im Winter ſtürmiſch, 
im Allgemeinen gejund, ausgenommen einzelne 
Gegenden mit ftehenden Gewaͤſſern. Der Boden 
8.3 iſt allentbalben von aufßerordentliher Frucht⸗ 
barfeit, fait Alles gedeiht ohne Pflege. Gactuß, 
Morten, Moosheidelbeere, Geißklee, Waldreben, 
Daphne wachen bier in großer Menge wild. Im 
Frühjahr foll der Duft, beſonders zwiſchen Ajac 
cio und Gorte, der von den wilden Pflanzen auf: 
fteigt, faft überwältigend fein. Für die Milde bes 
Klima’ spricht auch das nicht feltene pflegloje 
Kortfommen des Palmbaums. Indeß iſt noch micht 

e Hälfte der Bodenfläche angebaut, und noch immer 
find e8 meift Ausländer, welche fich mit dem Ader- 
bau befhäftigen. Weizen, Roggen und Gerite foms 
men allenthalben fort, wo man jie ausſäet; der Ha: 


‚ fer treibt wohl üppige Halme und Stengel, aber faſt 


Schnee bededt. Die Zweige, weldhe von den Haupt: | feine Körner. Hirfe und Mais werden in mehren 
gebirgen auslaufen, theilen die Anfel in verfchiedene | Kantonen gebaut. Die Anfel baut in quten Jahren 


Thäher, welche, fait ganz unbefannt mit einander, | am 700,000 Hektoliter Getreide. 


Der Wieſenbau 


einzeln für ficy beftehen, indem nur Saumpfade über | it fait unbefannt; doch werben bier und da Lupinen 


bie Gebirasrüden führen: Die letzteren laufen ge: 
gen die See im Vorgebirge aus umd bindern auch 
bier die Konmmunitarion zwiſchen den einzelnen Thä= 
lern, wa3 vorgünlid im Weiten ver Fall ift, wo die 
felfigen, —— Gebirgsrücken ſchroff abgeſchnitlen 
in dad Meer treten. Die Thäler find tief eingeſchnit⸗ 
ten und ſehr düjter. Viele derfelben entbehren mehre 
Monate hindurch ded Anblicks der Sonne, rauſchende 
Wildbäche duschitrömen biefelben von allen Sei— 
ten, von den Abhängen der Berge herniederitür: 
zend und fich in der größten Tiefe des Thales zu 
einem Flufie vereinigend, welcher im Sommer fait 
vertrocknet, in der naſſen Jahreszeit aber 

durch entſetzliche Neberſchwemmungen vielfacheg Un: 
gie anrichtet. An den ichroffen Felsabhäugen kle— 
bie Wohnmgen der Mienichen gleich Schwalben⸗ 
neftermvereinzelt; felten in Dörfer gufammengebaut, 
e> ſie in ihrer wilden, ifolirten Lage ein treffendes 
Ib des büftern Gharafter® der Bewohner. Genen 
das Meer bin werben bie Thäler breiter, die Bäche 
und Ströme haben einen fanafameren Lauf, die Abs 
hänge der Berge find mit Oliven- und Ormgen: 


wäldern, bie Gipfel mit Lorbeern und fühen Ka— 


ftartien bebedt. Ar den Seefüften, befonders an 
der Öftlichen, dehnen fich die Thäler in Sumpf- und 
Moorgegenben aus, welche Neis u. Mais im Weber: 
fluß tragen. Ebenen gibt es nur wenige, und dieſe 
liegen am Meere; die bedeutendften, nämlich bie 
von Mariana ımb Aleria, liegen an der öſtlichen 
Inſelküſte. Borgebirge find im Norden: Capo Corſo, 
Gapo Biarıco, im Weiten: Capo Rivellata, Gapo 
Scandolo, Capo Turgbio, Capo Domigna, Capo 
Senelofe, im Suden: Gapo Fienzo, Capo San Bo— 
nifazio u. Capo Blanco, Nero, San Bonifazio ıc. 
Das Lãngengebirgsſyſtem befteht feinem ganzen öſt⸗ 
lichen ile ned aus älterem Sciefergebirge; in 
der weitlichen Hälfte newinnt der Granit die Ober: 








zum Viehfutter gefüet. An Gemüfen iſt die Inſel 
jehr reich; Bohnen, Yinfen und Saubrod find vor: 
trefflich und werden nad Italien ausgeführt. Der 
Kartoffelbau macht raſche Fortſchritte, außerdem 
rühmt man nod den Spargel, die Erbfen, den Blu— 
menkohl x. Von der gefammten Oberfläche (874,745 
Heftaren) fommen auf Aderland 371,044, auf Wieß- 
land 449, Weinland 16,113, Waldungen 79,067, Ge⸗ 
müfe: und Objtgärten 6976, Heide: und Weideland 
347,516 Heftaren. Die Früchte, mit Ausnahme der 
Drangen, Eitronen, haben ein feſtes und nicht fafti= 
ges Fleiſch; Ajaccio, Galvi xc. verfenden eine große 
Anzahl Kiſten mit getrodneten Früchten nach Ita— 
lien und Franfreih. Die Roiinen find ſüß u. von 
berrlihem Geſchmack, Kaftanien machen eins der 
eg gg mehrer Gebirgdfantone aus, 
Die Weine von RK. (in quten Jahren etwa HU,U0U 
Heftoliter) find fehr gejucht, aber die Bereitung ift 
vernachläffigt. Der Delbaum wächſt wild auf ber 
Inſel, feine Kultur wirb jedoch ebenfalld ver: 
nadläffigt (Ertrag etwa 40,000 Heftoliter Del), 
daffelbe gilt von der Aloe und den Datteln. Der 
Tabaf gedeiht auf K. jehr gut, und die Ente über: 
jteigt das Bedürfniß. Der Flachs ift von vorzüg— 
licher Güte; Hanf würde eben fo gut gedeihen, wenn 
er im Anbau verbreitet wäre. Der Krapp fängt an, 
ein beträchtlicher Handelsartifel zu werden. Mehre 
Lichenen find ebenfalls im Handel gefucht, von denen 
eines ein treffliches Wurmmittel, die übrigen ein 
ſchönes Farbenmaterial liefern. Der Lärchenbaun 
iſt die ſchönſte Zierde der herrlichen Wälder von K., 
befonders bei Sardamiello u. Marmano, Sein Holz 
gibt ein treffliches Zimmer: und Schiffbauholz und 
liefert fchöne Maftbäume; der Same ijt ein bedeu: 


tender, täglich mehr Verbreitung gewinnender Hans 


delsartifel. Auf einigen Gebirgen wird and Theer 
gebrannt. Das Tbierreich ift ziemlich reich ver: 
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treten. Die Pferde Ke's find, obfehon munter und 
fräftig, doch ſehr Hein, und dad magere Hornvieh 


> wenig Mil und hat ein zähes Fleiſch Die 


fel und die Maultbiere find von Meinem Schlage; 
fie find die einzigen Laftthiere, die man ir K. braus 
chen kann, wo es nur Fußpfade gibt. Die Ziegen- 
und Schafpeerden find der größte Reichthum der Ger 
birgsbewohner; die Schafe find meiit ſchwarz mit 4 
Hörnern und haben grobe Wolle; ein weißes Schaf 
gehört unter bie Seltenheiten. Im Gebirge gibt es 
viele wilde Schafe (Muflons). 
auf der Infel ebenf 


Furcht als 
Re 





dbas anmutbig über eine durch 
Schweine nibt es | jtaltete Körperbildung jällt. 
ſehr viel; fie laufen wild in | fcheu, aber tapfer, kühn, rachſüchtig, leidenfchaftlich 


Korſila. 


4800 Griechen und halb jo viele Franzoſen mögen in 
den Städten wohnen; auf dem Lande findet man 
Fremde beinahe gar nicht. Der Korfe ift im Allge— 
meinen ftarf und wohlgebaut, fat unter mittlerer 
Größe, von Gefichtsfarbe braun, das Haar ſchwarz, 
die Augen glühend und der Ausdrud der Züge eher 
ertrauen einflößend. Die Frauen thei=- 

ajt alle haben 
nzendeß Haar, 
lei nicht verun= 
Der Korfe ift arbeit- 


ı den Eharafter ihrer Männer. 
ſchöne Augen u. langes, —— 
e 


ben Wäldern ver und vermifchen fi) während ber | u. felten Bandit, Die Tracht der Korfen ijt fehr ein 


Brunftzeit gewöhnlich mit den eigentlich wilden. 


Wölfe gibt ed nicht, dagegen find die Füchfe fo ftarf | und Lange Kamaſchen von einem grobe 


und —— daß ſie nicht ſellen in die Heerden 
brechen. hr wohlſchmeckendes Wildpret —* es 
im Ueberfluß; beſonders werden die Amſeln ſehr 
geſchätzt, bie ihr zartes Fleiſch den Beeren der Diyr: 
ten verdanken. In den ſumpfigen und beißen Thäs 
lern find die Reptilien Äußerft häufig. Eibechfen, 
Waſſerſalamander, zablloje Fröſche und Kröten, mits 
unter von ungeheurer Größe, Schlangen von ver: 
fchiedenen Species, worunter mehre giftig u. mebre 
durch ihre Stärfe furdtbar find, zahlreich vor: 
handen. An den Küſten, in den Seen und Teichen 
ift die Fiſcherei ſehr ergiebig. Die Seidenzucht 
würbe reichlich — doch wird nur zu Rogliano 
und in anderen Kantonen, im Norden von Baſtia, 
etwas Seide gewonnen, welche die piemonteſiſche an 
Güte übertrifft. Die Bienenzucht producirt etwas 
herben Honig; der von Piave de Caccia iſt ſehr ges 
ſchätzt und das Wachs fo vorzüglich, daß es im Han: 
del gefucht wird. Das Mineralreich wird zu 
wenig ausgebeutet. Kupfer: und Bleiminen find 
vorhanden, allein fie find vernachläffigt. Zu Fari— 
nola gibt e8 einige Gruben, welche ſehr quted Salz 
liefern, allein die Trägheit ber Korſen fiegte über bie 
Gewinnfuht. Balinco und Garbini haben Granit, 
Nicle Porphyr, Eorte jafpirten und geäberten Bild— 


ermarmor, Baſtia Mlabafter, Achat, Serpentin xc. Erziehung der Kinder ift jo rob wie 
nden fi Kobalt, Smaragde und andere | bensweife. Eine fürchterliche Sitte ift die Blutrache, 


fo 

edle Steine. Auch Asbeit, Alaun und Salpeter find 
äufig. Daß Erz, weldes von ber Anfel Elba ber: 
bergefchafft wird, wird bier in 10 Bifenhütten aus: 
ebeutet, welche zu Moriani, Tavanna, Alezani und 
a errichtet wurden (Ausbeute 1859: 17,500 
Gentner Eiſen) Korallen gibt es an ben Kü— 
ften in großer Menge, fie werben von den Einge: 
borenen an die Neapolitaner abgelafien; auch iſt 





fah. Die Männer tragen eine kurze Jade, En 
n, chofol 
farbenen Tuche; der Kopf ijt gewöhnlich von einer 
jpigen, thurmähnlichen, ſchwarzen Sammtfappe ob. 
einer jdhlecht gewebten wollenen Müte, von berfel- 
ben Farbe wie ber Übrige Anzug, bededit. Viele Bauern 
werfen eine Art Mönchstappe (Palona) über ben Kopf 
und Tafien fie hinten über den Rüden. hinabhängen. 
Die Männer geben fait immer bewaffnet. Sn ber 
Tracht der Rrauenzimmer ifl wenig Bemerfenöwers 
thed. Die Häufer im Innern ber Inſel bejteben aus 
vier Wänden, von einem rohen Dache bedeckt; viele 


"haben nur eine einzige Deffnung, bie zugleich zu 


bür, Fenfter und Rauchfang dient. Ein zweites 
Stodiwerf iſt jelten, und wo man bie? findet, muß 
man ſich bequemen, mittelit einer Leiter hinauf zu 
fteigen. Saftanien bilden den vorzüglichiten Lebens= 
unterhalt des Korfen; fie werden indefjen nicht rob 
gegefien, jondern zu Mehl geftampft und in eine 

enge verjchtebener Berichte verwandelt. Die Haus⸗ 


—8 eſorgt die Hauswirthſchaft, indeß der Herr mit 


einer Flinte das Gebirge durchſtreift, um ſeine Fa— 
milie mit Wildpret zu verſehen. Aber ſo arm 

Korſe iſt, ſo gibt es doch in ganz K. keinen Bettler. 
Das Weib iſt in K. noch wenig mehr als die Sklavin 
* gebietenden Herrn. Er reitet auf ſeinem Maul⸗ 
thiere, während ſie neben ihm zu Fuße geht. Die 
ie übrige Le⸗ 


die fi vom Vater auf den Söhn und auf ben Enkei 


\ forterbt und troß der ftrengen Quftiz ſelbſt in neueſter 


Zeit nocd nicht gänzlich gewicen ift. Merfwürbig 
it dabei, daß nicht gerade ber Beleidiger fallen muß; 
irgend ein Glied feiner Familie wird aus bem Hin 
terhalt erſchoſſen, und nun ift ber Ehre genug ges 
than. Allein jegt tritt bie andere Familie auf und 
fordert für daß vergofiene Blut wieder Blut, und fo 


der Hafen von Porto Vecchio für die Fifcherei von | werden aus Einem Mord 20 und 30, bis vielleicht 
PBerlmutter und felbjt von Perlen günflig, Die nach einem Jahrhundert irgend ein vernünftiger 


en: ift unbedeutend. Aus 
olle des Landes werben grobe Tücher für die 
birgäbewohner verfertigt. 
Pfeifen und Monagia ein leichtes Töpfergeſchirr, deſ⸗ 
am Thon Asbeft beigemifcht wird. ine Seifenfie: 
erei, eine Glashütte, mehre Gerbereien und Käfe- 
bereitungen jchließen 
Der Thunfifdy: u. Forellenfang beichäftigt bie 
Küftenbewohner, 8. führt nach Franfreich ungefähr 


Guagno liefert irdene | 


die Veberficht der Induftrie von | 


er ſchwarzen Mann auftritt und den jüngeren Leuten beweijt, daß 
e⸗ es nunmehr Zeit fei, an eine Verfühnung zu benfen. 


Dann wird irgend ein Paar aus ben beiden Fami— 
lien vermäblt, u. die feindlichen Perſonen find jest 
Verwandte; allein ſehr leicht trifft e8 fih, daß die 
faum Berjöhnten beim Hochzeitmahle, des alten Grol= 
les eingedenf, wieder Streit beginnen u. ein neues 
Morden der faum angefangenen Freundſchaft ein 
ſchnelles Ende macht. Wer die Hütte des Korſen 


für 850,000 Franken an Werth von feinen Erzeug: | betritt, ift gajifrei aufgenommen; denn fo leicht er 
niffen aus und empfängt ba x für 3 Millionen | ben fremden im freien Felde nieberfchießt, fo ficher 


an Tühern, Möbeln, Geräthe, Handwerkszeug, 
Quincaillerie, Krämermwaaren x. Für Rommunifa- 
ttiondmittel ift im Innern nur wenig geforgt. Das 
Bolt der Korfen ift italienifcher Abkunft. Etwa 





wohnt derjelbe unter feinem Dache. Der Korſe hat 
faft gar feine Bedürfniffe, und die wenigen, die er 
bat, verfchafft er fich mit leichter Mühe. Mit flam— 
menber Eiferfucht bewacht er bie Ehre feines Haufe: 
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die Frau, welche dem Gatten gg Beramlafz | wechlelnd ber * Kaiſer ld der eindrin⸗ 
fung I Eiferfucht geben würde, wäre des Todes. | genden Gotben und Longobarben. Die Griechen 
Ein dchen, deſſen Ehre verdächtig it, kann mie | belafteten die Einwohner mit unerfchwirgfichen Ab⸗ 
einen Mann boffen, wenn nicht ibr Merführer | gaben. Am Qabre 713 erjchienen die e Sara⸗ 
felbft daſſelbe heiratbet. Weigert ſich der Berführer cenenſchwärme auf der Inſel, wurden aber von ben 
defien, jo wird bie Denbetta, bie Mache, erflärt, u. mum Franken vertrieben. tg 1 der Heilige gab die 
gebt feine von beiben fkamilien mehr ſicher ans ibrem | Inſel 833 dem toskaniſchen Markgrafen Bonifacius 
Haufe: in jedem Berſied Tauern die Beiheitigten zu Lehn, ber Bonifazio erbmite. Rad dem Tode 
einzeln oder truppweife auf einander. Diefe Ver: des legten Markgrafen, Lambert, (951) berrichten 
ört nicht auf, bis der Verführer ermordet iıt Berengar und Adalbert von ern über die Inſel, 
a bas Land verlaffen bat. Dann aber be: | worauf fie Kaifer Otto II. an den Markgra din 
ginnt nicht felten ein neuer Krieg zwifchen den Ber: | von Toskana gab. Die Macht auf der Infel lag 
wandten, eben um der Verfolgung willen. Unter den | übrigens faftifch in ber Sand mehrer Heinen Dyna⸗ 
berühmten Abfünmlingen der Inſel 8. it vor allen | jten; 1002 erhoben fich die Korfen gegen bie Bebrüf: 
bie ie Bonaparte zu nennen. Napoleon 1. | fımg u. traten zu einer freien Gemeinde zuſammen, 
w in Ajaccio geboren, Dieforfifhe Sprache die eine Art Kepräfentativverfaffung mit einem 
iſt ein verdorbenes Italienisch u. foll eine Mifchung | Gaporale an ber Spige und einem Feſetzgebenden 
aus dem Toskaniſchen, Sicilifchen, Genuefifchen umd | Rath von 12 Männern gründete. Aber bald erbiel: 
ya jein. Die Sprache des gemeinen Volls ten jene wieder die Oberhand, worauf fich das Volk 
i 





l 
oder Ri 


x 


ungemein bilberreich ; auch iſt die Vorliebe für bie unter den Schub des toßfaniichen Markgrafen Ma: 
Poeſie auf der ganzen Anfel allgemein. Beinabe laſping ftellte. Seit 1077 erfannten die Korfen ben 
jeder Bauer kann Berſe recitiren; viele haben bie | Bapft Gregor VIT. als ihren Oberberrn an; Urban IT. 
italienischen Dichter im Gedachtniß, alle wenigſtens jtellte die Inſel 1098 als ein Lehn unter bad Bis: 
ihre beimatlichen Boltslieber, Die Gebirnslieder | thum von Piſa. Die Herrſchaft der Pifaner war 
im Innern find ſehr intereffant, und zwar häufig gerecht und hob bie Inſel im vielfacher Hinficht. 
Spottlieder. Die Korfen haben viel Talent zum | \nzwilhen bemädtiaten fih bie Genuefen ber 
Improvifiren. Der Beſitz ber Infel K. ift für fFranf: | Stadt Bonifazio (1217), umd als fie 1284 bei Mello⸗ 
reich in fofern wichtig, als diefe die Häfen der Pro: | ria bie pijanische Seemacht vernichtet hatten, erober: 
vence u. Italiens beberricht. K. gehört zum 4. Ar: | tem fie mach und mach faft die ganze Infel. Endlich 
meetörps (Lyon), zur 17. Militärterritorialdipifion | traten die Pifaner die Inſel förmlich an Genua ab 
(Baftia), zur 5. Seepräfeftur (Toulon) u. zerfällt in | (1300). Bald aber brad) die wildeite Anarchie aus. 
Die 5 Arrondiſſements von Ajaccio, Baftıa, Galvi, Schon Papft Bonifacius VII. batte 1296 K. u. Sar⸗ 
Corte und Sartene, bie wieder in 62 Kantons, ſowie dinien dem König Jafob von Aragonien als Lehn zus 
diefe in 353 Gemeinden geibeilt find. Haupiſtadt ift | getbeilt, und fo Itanden fich num drei Parteien, bie 
Ajaccio. Der forfifche Appellhof ift in Baſſia, das genueſiſche, die aragonifche und die Nationalpartei, 
Bisthum in Ajaccio. gegenüber. In ben bierburch beroorgerufenen Käm— 
Geſchichtliches? K., von den Griechen Kdr- | pfen trat eine Reihe tapferer Männer bervor, beren 
nos genannt, batte im der Ältejten Zeit Bewohner Namen noch beute im Munde ber Korſen Teben. 
—— u. liguriſcher Abſtammung. Am Jahre *2 die Inſel Jahrhunderte lang unter den 
v. Chr. wandten ſich die Phocãer vor den eindrin⸗ traurigſten Zuſtänden u brach enblich 1729 
Perſern nah K. und gründeten dafelbit die | ein allgemeiner Aufitand gegen Genua aus. Kaiſer 

tabt Aleria (Alaria, Halaris). Da fie als fühne | Karl VI. verfaufte der Revublif 2000 Deutfche als 
Seefabrer ben Etrusfern und Kartbagern gefährlich —— die Korſen erhielten Unterſtützung 
wurden, vereinigten ſich diefe 536 gegen die Phocäer | von den Deys zu Tunis u. Algier. Nachdem mit 
u. zwangen biejelben, 8. ren und theils nach | abwechlelndem Glück aefochten worden war, fam am 
Unteritalien, wo fie Hyela gründeten, theils nach | 11. Mai 1732 gu Gorte ein Friede zu Stande, durch 
Maffilia, ihrer älteften Kolonie, überzuftedeln, wor: 
auf die Etrusker die Inſel befegten. Als aud de: 
ren Seemadt allmäblig fanf, bemächtigten fich bie 
Karthager der Handelsplätze an Kis Küſten. Am 
Verlaufe des erſten puniſchen Krieges, 238 v. Ehr., 
faßten die Römer Fuß auf der Anfel, im zweiten 
eroberte Cornelius Scipio die Stadt Aleria. Die 
Deo berfelben brachte ganz K. in bie &ewalt 
Römer, die ed aber nur zu Jroifchenftationen für 

ihre Seefahrten u. als Berbannungsort benußten. 
berbolte Anfjtände gegen die römiſchen Statt: 
halter wurden durch bintine Kämpfe unterdrückt, 
worauf Marius die Kolonie Mariana an ber Oft: 
füfte gründete, dann Sulla Aleria wieber berftellte. 
Unter ber —— der Kaiſer ſoll K. 33 um— 
mauerte, zum Theil durch Handel reiche Stäbte ge: 
zählt haben. rt re ftanden bie Korfen wegen 
ihres after® im übelften Rufe, und die Berban: 
nung nah ®., die j. ®. einen Seneca traf, gu für 
eine ber bärteften Strafen. Im Jahre 470 ward 
die Inſel erſt eine Beute der Banbalen, feit 533 ab» 


den fich die Korfen umter günitignen Bedingungen 
wieder untertvarfen. Indeſſen batten faum die legten 
Deutfchen die Inſel verlafien, als der Aufitand von 
Neuem ausbrach. Im Laufe des Jahres 1734 hatte 
Luis Giafferi, der General der Korſen, den Genuefen 
alles Land bis auf bie feften Seepläße entriffen, und 
eine Generalverſammlung des Voits in Sorte im 
pri 1735 ſprach bie . Trennung R.'8 von 
na aus. Am 12. März 1736 Tandete ber deut⸗ 
ihe Baron Theodorvon Neubof (f. d.) mit 10 
Stüf Kanonen, 4000 Flinten, ®etreidve, Munition 
und Geld an der Spike einer Schaar Abenteurer 
unter britifcher Flagge bei Aleria ımb wußte in 
em fo großes Anſehen zu gewinnen, bak ihn bie 
Korfen als Theodor I, zum König von R. ernann: 
ten. Als aber die verbeifiene Hülfe nicht —*—* 
wollte, regte ſich die Unzufriebenheit fo laut, baß 
König Theodor gerathen fand, ſchon im November 
befiefben Jahres unter franzöfiicher Flagge bie Inſel 
u verlaflen, angeblih, um perjönlich die zögernde 
ülfe berbeizubolen. Genua aber rief die fFrangofen 


nn nn — — 
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u Hülfe, bie 5 Februar 1738 unter dem Grafen 
Bei fieur landeten. Diefer nüpfte Unterhandluns 
gen an, bie fich jedoch zerihlugen, da Frankreich 
die unbedingte Unterwerfung ber Korfen verlaugte. 
Da landete König Theodor am 15. September mit 
neuen bedeutenden Hilfsmitteln, die er in Holland 
- aufaubringen gewußt, ſah fich aber bald verlafien u. 
genötbigt, ſich mach dem Feſtlande einzufchiffen, wäh: 
rend Frankreich unter einigen Zugeftändnifien ent: 
ſchieden die Niederlegung der Wafien befahl. Boif- 
ſieux' Nachfolger, Marquis von Maillebois, wußte 
diefen Befehl durchzuſetzen; die angeſehenſten Korjen 
verließen die Anfel, und das Werk der Unterwerfung 
ſchien vollbracht, als er ſich 1741 mit ben franzöfi« 


ſchen Trupven nad Frankreich einfchiffte. Sofort 
aber brad) bie Empörung von Neuem aus. König 


Theodor erfchien im Januar 1743 noch einmal mil 
brei englifchen Kriegsfchiffen und beträchtlichen 
Kriegsmaterial bei Iſola Roffa, fand aber fo wenig 
Theilnahme, daß er balb wieder die Anker lichtete. 
Ein Vertrag mit Genua gab dem Lande zwei Frie— 
deusjabre, nach deren Ablauf der Genuefe Domenico 
Rivarola, der mit ber Republik verfeindet war, mit 
englifcher Unterſtützung Baftia eroberte, worauf 
Giampietro Gaffori Gorte im Sturm nahm. Nun 
erbob fih das Volf auch im Innern der nfel, und 
eine Vollsverſammlung fprad am 10. Auguft 1746 
aufd Neue die Inabbängiafeit 8.8 aus, Gaffori 
ward zum General und Gouverneur der Nation 
ernannt. Zwar warb diefer 1753 ermorbet, aber 
ber Kampf gegen Genua dauerte fort, und der korſi— 
iche Senat ernannte Pascal Ba oli (f. d.) zum Ge: 
neral. - Bald waren die Genuefen auf allen Plägen 
zurüdgebrängt, Paoli richtete die Verwaltung ber 
Inſel nach republifaniichen Grundfäßen ein, und 
als eine forfifche Erpedition im Februar 1765 fogar 


die Meine Inſel Capraja eroberte, trat Genua am | 1862). 7 
(Wefel 1784—86, 4 Hefte) u. „Adams Hochzeitfeier‘ 
(daf. 1788), einen Anhang deß vorigen Werkes, 


15. Mai 1768 8. durch den Traftat von Com— 
piegne an Frankreich ab. Zwar nahmen bie Korfen 
ben Kampf auch mit diefer Macht auf und lieferten 
mehre alüdliche Gefechte ; aber das britifche Kabinet, 
auf deſſen Unterjtügumg man gehofit, unterfante 
allen Verkehr mit den korjischen „Rebellen“, u. die 
unglüdliche Schlacht von Pontenuovo (9. Mai1769) 
entichied das Schidjal der Anfel. Pascal Paoli ver: 
lieh diefelbe mit 300 Korſen, und 8. warb 1774 fran= 
zöfiiche Provinz, Während ber franzöſiſchen Revo: 
Iution trat bie Inſel als ein befonberes Departement 
in die Verbindung bes gefammten Rranfreich ein u. 
fandte ihre Deputirten zum Konvent, Pascal Baoli 
fehrte jedoch inzwiichen in fein Vaterland aurlic, rief 
das Volt nod einmal zu den Waffen und eroberte 
mit Hülfe der Briten im Mai 1794 Baftia u. Galyi, 
worauf fich die Nation in einer allgemeinen Ber: 
farnmlung der Deputirten ber Korſen zu Corte am 
18. Juni 1794 dem britiihen Scepter unterwarf. 
R. wurde nım als ein Königreich fonftitwirt und er: 
hielt eine ber engliſchen nachgebildete Verfaflung, 
ein beiondere® Parlament und einen Vicefönig, 
Elliot. Aber die franzöfiiche Partei gewann unter 
dem General Gentili feit Oftober 1746 immer mehr 
Anbana auf der Anjel, jo daß, nachdem im Oftober 
1796 die Kranzofen von Livorno aus gelandet, Die 
Engländer fid zum Abzug genötbigt faben. Seit: 
dert blieb die Inſel bei Frankreich. Dal. Ehre 


Korſunſche Thüren — Kortüm. 


Corsiea, Turnoue 1594, 2. Aufl., bis 1769 fortge= 
jeßt von Gregom, Piſa 1828— 32, 5 Bbe.; S 
pbhangoli, Histoire de Ia eoloniegrecque en Corse, 
Paris: 1827; Yacobi, Histoire generale de im 
Corse, baf. 1 
ca insula a Romanis eapta, Müniter 1849; Grer 
gorovins, R., Stuttg. u. Tüb, 1854, 2 Bbe. 


te= 
‚2Bbe; Rofpall, De Corsi- 


Koriunige Thüren, ſ. Nowgorob. 

Korte, ſ. Krapp. 

Kortrijt, Stadt, ſ. v. a. Courtray. 

ſtortſcheiua, Kreisſtadt im großruſſiſchen Goꝛt⸗ 


vernement Twer, an ber Mündung ber Kort ſch e w⸗ 
fa in die Wolga, mit 3 Kirchen und 1860 Einwoh- 
nern. 
Milfalweberei, fowie die Schubfabrifation fehr im 
Schwunge; Mittelpunft des Ießteren ift dag Dorf 
Kimrvy, das jährlich an 400,000 Stiefeln zu Marfte 
bringt. 


Im Kreife von 8. ijt bie Leinwand: und 


« 


Kortüm, 1) Karl Arnold, ber Verfaffer der 


„Jobſiade“, geboren zu Mühlbeim an der Ruhr am 
9. Juli 1749, jiudirte zu Duisburg die Arzneitundbe 
u. lebte ſodann als praftiicher Arzt erft in feiner Bas 
terftabt, feit 1771in Bodum in der Graffhaft Warf, 
wo er am 15. Auguit 1824 4. Außer mebren zum 
Theil populären mediciniſchen Schriften (wir nen= 
nen nur jeine „Skizze einer Zeit: u. Literaturges 
fchichte der Arzneilunde“, Unna 1809, 2. Aufl. 1849) 
ſchrieb er auch zeig Werke, 3. B. über Bie- 
nenzucht, und 

befannteiten warb er jeboch durch feine von ächtem 
Humor durchdrungenen fattrifchen 
telverjen, die er, obme feinen Namen zu nennen, er= 
Icheinen ließ, namentlich feine „Zobfiade, oder Leben, 
Meinungen und Thaten von Hieronymus Jobs dem 
Kandidaten”, ein 
mit Holzſchnitten 


ber antiquariſche Gegenſtände. Am 
edichte in Knit⸗ 


rotesk-komiſches Heldengedicht 
Runt 1734; 10. Aufl, —* 


Ferner ſchrieb er: „Die magiſche Laterne‘ 


2) Johann Friedrich Chriſtoph, nambafter 


deuiſcher Geſchichtſchreiber, den 24. Februar 1788 zu 
Eichhorſt in Mecklenburg-Strelitz geboren, ſtudirte 
zu Halle u. Göttingen Theologie, ſodann bier ır. in 
Heidelberg Philoſophie und Gefchichte unter Bödkh, 
Greuzer und Mi 
als Lehrer an bem Ip men Erziehungsinſti⸗ 
tut zu Hofwyl, bis ihn der Befreiungskrieg pe 
williger im Winter 1814 nad) Frankreich führte, wo. 
er ben mehrmonatlichen Aufenthalt in Paris für 
feine Studien zu verwertben wußte. Rad) der Rüde 
kehr lehrte er wieder in Hoſwyl, bis er Oftern 1817 
dem Ruf als Profefjor der griechifchen und lateini— 
Ihen Sprache an die aargauer Kantonsſchule folgte - 
Im Jahre 1819 ward er Profeſſor ber Gefchichte an 
dem. neugeſtifteten Gymnaſium zu Neuwieb, 1821 
Profeſſor der Geſchichte an der Univerfität Vafel,. 
doch legte er diefe Stelle, weil er nicht gleichzeitig an 
dem Pädagoygium wirken wollte, 1822 nieder und 
lebte nun in unabhängiger Stellung wieber in ber 
hofwyler Anſtalt, bis er 1826 als Privatdocent ver 
Geſchichte nach Baſel zurückkehrte. 
ward er als Profeſſor der Geſchichte nach Bern, 1840- 
in gleicher Eigenſchaft nach Heidelberg berufen , wo: 
er den 4, Juni 1858 F. Bon feinen Schriften. ers. 
wäbnen wir : „Friedrich I. mit ſeinen Freunden und 


Wilken, eit Djtern 1812 wirkte er 


8 reis 


Im Jahre 1838; 


Korund. 


tehungsgeſchichte der jreiftäbtiichen Bünde im Mil⸗ 
telalter und in der neuern Zeit” (Zürich 1827 —2U, 
3 Bbe.); „Bejcichte des Mittelalters‘’ (Bern 1836 
bis 1887, 2 Boe.); „Nömifdhe Geicichte” (Heibelb, 
1843); „Entitebungsgeihichte des Jeiuitenordens“ 
(Mannheim 1843); „Geihichte G ulanbs von 
der Arzeit bis rg Untergang deö achaiſchen Bundes“ 
(Heidelberg 1854, 3 Bbe.). Bon feiner mit Reichlin 
er —— Seſchichte Europa's“ erſchie⸗ 
nen 10 3 
Korund (Rubin, Sappbir, Diamant: 
ipatb, Smirgel), Gbelitein aus Naumanns 
ilie ber hen Erden, natürliche Thon— 
erde od. Aluminiumoxyd mit mur ſehr geringer Bei: 
mengung von Gifen, nad} ben meiften Analyſen noch 
nicht 2 Proc. Eifenorvb und meift etwas Kiefelerbe 
enthaltend, nad) dem Diamant das bärtefte aller Mi— 
neralien, von der Härteffala 9, von einem fpecifiichen 


Gewicht etwas über und ımter 4, ganz in den For— 
men Eijenglanzes kryſtalliſirend, in einem 
würfeläbnliden Rbomboider von 86” 6’ Neigung 


in ben Enblanten, meiit fombinirt mit der bie Rand: 
fanten jenben, zweiten ſechsſeitigen Eäule u. 
auf diefelbe aufgejeisten ſechs ſeitigen Doprelpyramis 


den a adber), häufig mit gerabeangejegter End: 
— ie Krpitalle ſind Sarb rhombsebrifch, bald 
von nder Byramidenz, bald von vorberr: 


ichenber vun (die Varietäten verfchieden 
ipaltbar nad Rhombofderfläcen u. grey 
bald Aryftallifirt eingewachſen, bäufig Lofe, auch ab: 
gerundet, bald derb, grob⸗ bis jeinförnig. Der R. iſt 
l „auf der Geradendfläche oft auch mit Perl: 
ans, von verſchiedenen Graden ber Durch: 
bis undurdfichtig, manchmal auf der rund 
‘ men Endflaͤche mit fechöftrabfi em —— 
* ternfappbir, Aſterin), 2* verſchieden 
gefärbt. Er iſt vor dem Löthrohr unſchmelzbar, nur 
ſchwierig in Borar löslih, unlöslich in Säuren. 
Das Pulver, mit Robaltjolution befeuchtet, färbt 
ſich bei anbaltendem Glüben blau. Man umter: 
iheidet: 1) edlen R., den burdfichtigen, von 
zeinen, meint lichteren und dunfleren blauen (Sap: 
pbir) oder rotben (Rubin), aber auch anderen 
Farben. Oft find die Kryfialle verſchieden gefärbt, io 
eigen fie im Ural außen blaue Kryſtalle, innen auf 
dem ——— jeſtungsartige rothe Streifen u. ro= 
tben Kern, und umgefehrt außen rothe, innen blaue 
Streifen umd Kerne; mande Kryftalle find auch 
farblos und roth. Die burhfichtigen Haren K.e jind 
nach dem Diamant die äßteiten und theuerſten 
Ebelfteine; nur rotbe u. blaue werden ald Rubin 
und Sapphir, violblaue ald orientalijche 
Ametbyite, gelbe ald orientaliiche oval 

ald orientalifhe Smaragde, waſſerhelle, 
ws Biäuliche fallendeald Luhsiappbire(tieufos 
fappbir) bezeichnet. Alle dieje Varietäten ſtehen 









& im Preiſe; der Auftion des Marauis de 
Izke in Paris ein Rubin von 2", Karat zu 
1400 Francd, ein 6 Karat jchwerer fornblauer 


Saypir zu 1760 Francs erftanden. Die Heinen 
e benutt man wegen ihrer Härte zu Bevjene 
in den feineren Übren. Aus wafferhellem 

bir hat man auch Linfen geihlifien. Man 
burdbe fie auch mittelt Diamanıjplittern für 
das Zi fehr feiner Drähte. Mar findet den 
edlen 8. vornehmlih mit maunichfahen andern 
Gdelfteimen. im Sand, jo auf der Iſerwieſe im 
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| Mieiengebirge, mit ben böhmischen  Granaten 
bei Bobjeolig und Triblig und in dem alten Gold: 
waͤſchen von Keichenitein in Böhmen und Olahpian 
in Siebenbürgen, ebenfo in den uralifhen und im 


den Dingins von Ballerat und am Berlfluh in ber 
Fran Kolonie Bictoria. Die ſchönſten Steine 
liefert Begu in Birmanien, Siam umb. ber Cbel- 


feinfand von Gevlon, An diefen Fundorten ſtaumt 
er zumeiſt aus zerſtörten kryſtalliniſchen Gefleis 
nen. Der Sappbir findet fich aber auch im rhei⸗ 
nifhen Mühlitein von Riedermendig bei Ander— 
nah und in dem Bajalt von Intel am Rhein. 
Biele Rubine für die ſchweizer Uhrmacher kom— 
men aus ber bajaltifchen Yava des Grouftet iM Des 
partement Oberloire in ffranfreih. Dergemeine 
K., von meift trüben rotben, blauen, grünen, brau— 
nen (Diamantjpath), geauen farben, gerins 
geren Durchſichtigleitsgraden und deutlichen blaͤt⸗ 
terigen Bruch, fommt in den verjchiedeniten kryſtal⸗ 
liniſchen Gefleinen vor; im Granit Piemonts (Mozzo), 
im Gneis (bei Krems in. Oeſterreich), Glimmerz 
ſchiefer (Baltelin), Ebloritjchiefer (Aral), insbeſon⸗ 
dere aber auf Mrkalf: (Newton in Rewjerfey) und 
Urdolomit: ( Campo longo am St. Gotthard), auch 
Maaneteijenjteinfagern (Öellivariberg in Yappland); 
häufig iſt er auch Ioje, 4.B. der aus China, Mpiore, 
Ceylon x. fomımende, Der Smirgel (Emerp), 
iſt der derbe Förnige, bunfelbläulichgraue bis indig⸗ 
blaue 8. Auf der Inſel Naxos am Kap Emery 
lagert er ftodfürmig im weißen fürnigen Ralf, tbeils 
rein, theils im Gemenge mit Magneteijenjtein, 
Brauneijenftein, Glimmer, Schwefel⸗ und Gifenties 
und wird jeit lange ſchon bergmännifch gewonnen. 
Achnlich ijt fein Borfommen am Gumuch-dagh und 
andern Orten in Kleinafien, von wo er über Smyrma 
ebenfalls zumeist nadı Gngland ausgeführt wird, Uns 
' bedeutend iſt Dagegen das Smirgellager am Ochſen⸗ 
fopf bei Schwarzenberg im fächfiichen Erzgebirge im 
Glinmerſchiefer; unrein der von der niel Guernſey; 
auch jonjt findet er ſich mehrfach. Er iſt wegen jeis 
ner hohen Häme wichtig zum Schleifen bes Sales, 
aller Edeljteine außer bem Diamant, der Metalle, ins⸗ 
befondere auch des Stahls. Er wird zu dem Ende in 
eijernen Mörjern zeritopen und dann durch Schlämz 
men in immer feinere Nummern fortirt, Statt des 
üchten Smirgels fommen auch mannichfache andere 
harte, aber den ächten Smirgel nicht in der Härte 
erreichende pulverifirte Mineralien als Smirgel 
in ben Handel, jo Granat, Eilenfieiel. In neuerer 
Ki ſtellt man fünftlich mittelſt Smirgelpulver® 
Feilen, Scheiben zum Schleifen, Papier, um Roſt zu 
entiernen, und bergl. her. 

Der 8. kann fünftlich bargeltellt werden. Gau— 
bin bat reine Thonerde im Suallgasgebläfe u. Davy 
wiſchen ben Polen einer galvaniihen Batterie ges 
"gmolzen und Korundfryjtalle erbalten. Gbelmen 
gewann K. durch Schmelzen von 1 Theil Thonerbe 
mit 4 Th. waſſerfreier Borfäure, aus welcher Mi- 
hung die Thonerde Eryftallifirt, indem ihr Yöjungss 
mittel, bie Borfäure, bei fehr hober Temperatur ver= 
dampft. Durch at färbender Metalloxyde lönnen 
die verwandten Edelſteine gewonnen werden. Auch 
durch Schmelzen gleicher Theilevon Alaun u. ſchweſel⸗ 
faurem Kali im heftigſten Gebläfefener bildet ſich 8. 
Deville u. Garon jdymolzen in einem Tiegel Yluoralu- 
minium und -Borjäure,- fo daß beren er auf 
einander wirfen fonnten. Es fand Zerjehung Statt, 
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Korvei — 


Kofalen. 


mb es bildeten fich Kryitalle von K. von mehr als | Gegenden. Daß alte, jehtnicht mehr vorbaribene Klo⸗ 
1 Gentimeter Länge. Rubin entfteht auffallend | fterarcdhiv wurbe benupt von Falde zu feinem „Codex 


Leicht, wenn man bad Fluoraluminium mit ein wenig 


Fluorchrom vermifcht. Unter denfelben Verhältniſſen Großes Auffehen ald wichtige 


entjteht bisweilen auch bfauer Sapphir, und wenn 
man a viel Fluorchrom ——— hatte, erhält 
man grünen K.mit 25 Proc. Chromoxyd. 

Korbei (Corvey), ehedem berühmte geffrftete 
Benebiftinerabtei in Weitphalen, deren Abt Reichs: 
fand war und unmittelbar unter dem Papſt jtand. 
Diefelbe war eine Kolonie bes gleichnamigen Kloſters 
(Gorvie, Gorbeia) in der Picardie und wurbe 
816 durch Ludwig den Frommen im ber Nähe von 

aberborn an einem Orte Namens en oder 
See (Ertba) begründet, 822 aber, weil die Gegend 
umber zu unfruchtbar war, in die fruchtbare Wejers 
aue, unweit Hörter, an ibre gegenwärtige Stelle ver: 
fegt und Neutorvei (Corbeia nova) genannt. 
Raifer Ludwig verlieh dem Kloſter bedeutende Rechte 
und beichenfte e3 reichlich mit Ländereien. Der Ans 
bau um das Klofter nahm fo zu, daß es ſchon nad) 
12 Jahren das Anjehen einer Stadt gewonnen hatte. 

ür die Ausbreitung des Chriſtenthums im nörd— 
ichen Deutfchland, ja durch St. Ansgarius (fpäter 
Erzbiihof von Bremen), der 826 aus dem Klofter 
hervorging, für den ganzen Norden wurde K. ein 
Hauptausgangspunkt, dabei eine wichtige Pflegſtätte 
der Bildung und klaſſiſchen Wiſſenſchaft. Aus der 
Schule von R., die ebenfalld Ansgarius gründete, 
ımd die noch im 10. Jahrhundert in hoher Blüthe 
jtand, gingen eine Menge angeſehener Gelehrter und 
Prediger hervor. In ber 
Angelus Arcembolb 1514 bie 5 erften Bücher ber 
Annalen bed Tacitus. Die Abtei wurde ſehr reich 
an geiftfihen Schäten (fie befaß unter andern den 
Leib des heiligen Bitus), ſowie noch mehr an irdifchen 
Befipthümern und befam 844 fogar ganz Rügen 
geſchenkt, auf das der Abt noch beim weftphäliichen 

iedensſchluſſe Anfprüche erhob. Die meiſten der 

efigthümer gingen indeß nach und nach wieder ver— 
loren. Nach langen Streitigkeiten Mburde der Abt 
von 8. 1782 von ber geijtlichen Gerichtäbarfeit des 
Biſchofs von Paderborn erimirt und 1794 vom 


Papſt Pius VI. zum Bifchof erhoben. Das Gebiet | 


von R. betrug damals 5 AM. mit etwa 1000 Einw. 
Im 3. 1802 fätularifirt, fam KR. an das Haus Ora⸗ 
nien als Entfchäbigung, wurde 18)7 dem König: 
reih Weftphalen zugetheilt und nach beffen Au. 
löſung durch ben mwiener Kongreß 1815 an Preußen 
überwiejen. Das Domkapitel wurde mit dem zu 
Baderborn —— Die Beſitzungen der Abtei, 
mit Ausnahme ber Stadt Hörter, wurden von Preu⸗ 
Ben ald Mediatfürſtenthum dem ——— Victor 
Amadeus von Heſſen⸗Rotenburg ertheilt, von dem 
fie 1834 durch Erbſchaft an das Haus Hohenlohe⸗ 
Schillingsfürft übergingen. Als ſolches umfaßt K. 
6 QWeilen mit etwa 
Ort K.liegt nordöftfich bei der Stabt Hörter, an ber 
Einmündung der Schelpe in die Wefer, u. bat einen 
Hafen und großen Jahrmarkt. Die noch vorban: 


| Aechtheit zum Gegenitand einer Preisfrage 





ibliothef von R. fand 





‚000 Einwohnern. Der! 





traditionum Oorbijensium* (Wolfenbüttel 1752). 
uelle für die Kultur⸗ 
eſchichte des Mittelalters erregte da® zuerit von 

ebefind in ben „Noten zu einigen Gefchichtfchrei- 
bern bes Mittelalterd" (Braunfchweig 1823, Bd. 1, 
Seit 4) herausgegebene „Chronicon Corbijense“, 
welches ungefähr bie Zeit von 763—1187 umfaßte. 
Bald nad) der Herausgabe entſpann ſich ein Streit 
über die Aechtheit deffelben, der die hiitorifch-philo: 


[orbifhe Klaffe der Societät der Wiffenfchaften zu 


ttingen 1838 veranlaßte, die Anterſuchung der 
Fr mas 


hen. Den Preis erhielt die Schrift von Hirſch und 


Waitz, welche das „‚Chronicon“ für unächt erflärte 


und den Paſtor Falde als Verfaſſer nachzumeifen 
fuchte. ir demfelben Refultat fam auch Schau: 
mann in feiner Schrift „Ueber das Chronicon Cor- 
bijense“ (Göttingen 1839), während Pcul —— 
in feiner Schrift „Die korvei'ſchen Geſchichtsquellen“ 
(2eipz. 1841) den Hiftorifer Baullini (+ 1712) al 
Verfaſſer nachwies. Wedekind feßte nun felbit einen 
Preis auf den Beweis der Aechtheit des Werks, wel: 
hen Klippels Schrift „Joh. F * u. das Chro- 
nicon Corbijense” (Bremen 134 Eye obwohl 
darin eigentlich nur von Falcke der Verdacht abge: 


 Teitetift, das „Chronicon“ zufammengeftellt zu baben. 
Bl. Wigand, Gefchichte der Abtei R., 


örter 
1819, u. Derfelbe, Der korvel'ſche Güterbe tz auß 
ben Quellen dargeftellt, Lemgo 1831. 

Korbette (v. Franz ) ein Fleineres, ſchnell ſegeln⸗ 
bed Kriegsſchiff von 16—18 Kanonen; überhaupt 
jedes Kriegsſchiff von weniger ald 20 Kanonen. 

ſtorybanten (bei den Römern Galli), die nad 
Korybas, dem Sobne Jaſions und ber 6 bele, be: 
nannten Prieſter der Cybele oder Rhea in * 
begingen ihren heiligen Dienſt in wũthender Begei— 
ſterung mit lärmender Muſik und bewaffneten Tän- 
zen. aber Koörybantiasmus, ein milder to: 
bender Gemüthäzuftand, oder fieberbaftes Delirium, 
bei welhem bie Kranken von allerlei phantaftifchen 
Schredoildern geängitigt werden. 

* (grieh., die an ber Spitze Stehende), 
Beiname der Demeter, von einem auf einem hoben 
Hügel bei Epidaurus gelegenen Tempel. 

ſKoryphãos (griech, ver an ber Spitze Stehenbe), 
Beiname des Zeus vom Berge Fycäus in Arkadien, 
wo er erzogen wurde; auch der Borfänger, Vortänzer 


‚im Eher, davon Foryphäen, Führer, Tomangeber, 


Rofalen (Kaſaken, Kaifars), ein Kriegervolt 
in Südrußland, das früher eine bedeutende Rolle 
jpielte, noch jegt eimen wichtigen Theil der ruſſiſchen 
Heeredmacht (ald Grenzwächter in Kaufafien, Sibi— 
rien) bildet und in verfchiebenen Gegenden bes Reiche 
ſeßhaft oder ftationirt if. Den Namen K. Teiten 
Einige von Khaptſchaky (Kiptſchak) ab, der orienta- 
liſchen Benennung der Kumanen; Andere haben, 
dba das Wort türfifch = tatarifchen Urfprungs iſt (es 
bedeutet im Türfifchen einen Räuber, im Tatarif 


denen maffenhaften u. thurmreichen Kloftergebäubde, | einen freien leichtbewaffneten Krieger), auf eine Mb: 


bie mit Hörter durch eine 1800 Schritt lange Linden: | ftammung oder nabe 


allee verbunden find, dienen dem jegigen Beſitzer als 
Reſidenzſchloß Die gothiſche Klofterkirche hat feinen 
* stars N 


anilchan Martk 10 ahor har nrkchtinom demomaene | 


erwandiſchaft mit den Tata⸗ 
renborden fließen wollen. Indeſſen weiß man 
Über ben Urfprung ber 8. nichts Gewiſſes. Als n 


nam Slhrubları ven 


Kojalen. i 


Dienfte, hauptſächlich um die Steuern einzutreiben, u. 
dieſe führten den Namen K. oder 2 Aber 
ſchon lange vorher, im 10. Jahrh befimpften ruſſi⸗ 
ſche Fürften die K af ogbenaufder Halbinjel Taman, 
und ein Theil des heutigen Tſcherkeſſtens hieß da— 
mald Kaſachia. Die eriten K. bauften am Don, 
und ihr erfter Ort bieß Zfcherfaßk, wie auch eine 
äbhrer Beten am Dnjepr Tſcherkaſſy hieß. Man bat 
daher mit Recht vermuthet, daß K. und Tſcherkeß ur: 
fprünglich ein und daffelbe war. Später ging ber 
Rame 8. nei auf die Soldatesfa im Dienite 
der tatarifchen Statthalter über, während Tſcherkeß 
die Bezeichnung ber Aderbauer wurde. Doch iſt es 
noch unflar, welche eigentliche Bewandtniß es mit 
diefen fogenannten tatariſchen 8. gehabt bat. Das 

der jegigen, wabrjcheinlich aus Kleinruf: 
fen u. andern Slaven erwachienen ruffiichen 8. ſteht 
mit dem Entwidelun Bann, in Verbältnig, welchen 
das durch ben Einfall der Mongolen im 13. Jahr: 
hundert in Rußland geitiftete Reich der goldenen 
Horde von Kipiſchal genommen bat. Zunächit ent= 
wickelte fi wohl im Gegenſatz gegen bieje Fremdherr⸗ 
fchaft eine Gemeinfchäft zur Aufrechthaltung der an— 
geitammten Bolfstbümlichkeit, ſowie zur Racheübung 
an den Eindringlingen, die den Boden an fich gerij: 
fen batten, und dem H gebildeten Kern von Män— 
nern, die dad mongolifche Joch nicht tragen wollten, 
ſchloſſen ſich andere an, welche fich der Yerbeigenfchaft 
in benachbarten jlavifchen Ländern entziehen wollten. 
Zur Zeit ihrer Blüthe zog ſich das Yand ber K. 
mweitlih vom Dnijefir bis an bie Wolga und ben 
Ural; aber die hauptfächlichiten Wohnfige dieſer an- 
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| von ven Wafferfüllen bis nach Kiew ertheilte —— 
den kleinruſſiſchen R.; daſſelbe hörte damit auf, Be— 
ſitzthum Derer zu fein, die an den Waſſerfällen 
wohnen blieben und zum Unterſchiede von jenen von 
nun an ben Namen Saporoger (d. b. bie jenſeits der 
Waſſerfälle Wohnenden) erbielten. Diefe Sapo— 
| roger hatten in ihrer Einrichtung eine große Aehn— 
lichfeit mit den Deutſchrittern in Preußen, objchon 
ihre Verfaſſung eine ächt demofratifche war. Alle 
Saporoger waren unter einander glei, und damit 
fein Haugjtand den K. von feinen Pflichten abzog, 
war Eheloſigkeit Gefeß. Als mit der Zeit die Ein: 
wanderun en ſich Häuften und ſich ſelbſt Familien 
innerhalb der Grenzen des Saporogerlandes nieder— 
ließen, veränderte ſich der Zuſtand nur in ſofern, 
als die Inverheiratheten die herrſchende Kaſte bil— 
deten und nur aus ihnen die Mitglieder der Regie— 
rung gewählt wurden. Der Centralſitz (Sſeiſch) 
war meiſt in einem unzugänglichen Orte, ſpäter auf 
ber Inſel Ghortiga, auf der die Unverbeiratheten 
mit den Mitgliedern der Regierung (Koſch) wohnten. 
Außerdem batte aber noch jede einzelne Genoſſen— 
ſchaft ihren befonderen Sig (Polanke) für die eiges 
nen inmern Angelegenheiten. Die Bejegung der 
Stellen geſchah an jedem abe durch Volfsver⸗ 
fammlung. Das Oberhaupt führte den Namen 
Hetman oder Ataman (Ataman Koſchewoi) umd 
regierte während feine Regierungsjahres umums 
ſchränkt, im Kriege ala Oberfeldherr, im Frieden als 
oberſter Gerichtöhof. Ihm jtanden die Starfchinen 
oder Aelteften zur Seite, die aber eigentlich nur bie 
Bolljtreder jeined Willens waren. Ein gefchriebenes 


fangs bloß aus Männern beſtehenden Gemeinweien | Gejep war nicht vorhanden; Streitigkeiten wurden 


waren bie Gebiete bed Don und des Dnjepr. Man 
unterſcheidet daher 2 große Abtheilungen, von denen 
alle übrigen Zweige der K., mit wenigen Ausnahmen, 
abjtammen: die fleineufjiihen oder ufrainifchen 8. 
am Drijepr und die donſchen K. ꝓn Don. 

Die kleinruſſiſchen K. entitanden wahrſcheinlich 
aus der nach ber Eroberung Kiews burch die Tata: 
ren (1240) u. mehr noch nad der Eroberung Klein: 
rußlands durch den litthauiſchen Großfürſten Ge— 
dimin (1320) gelichteten urſprünglichen kleinruſſi— 
ſchen Bevölkerung am mittlern und untern Dujepr. 
Die bedrückten Einwohner verließen damals in 
großen Maſſen die väterliche Scholle, um ſich 
arı den füdlichen Ufern ihres heimatlichen Fluſſes, 
in bem Lande von Jekaterinoslaw biß zum ſchwar— 
zen Meere, niederzulaffen. In Gemeinfchaft mit dem 
Refte der dortigen Bewohner, den Karatſcherkeſſen, 
bildeten ſich almählig bewaffnete Genofjenfchaften, 
die mit der Zeit eine georbnete Berfaflung annahmen. 
Die Mitglieder diefer Genoſſenſchaften führten jchon 
in ber Mitte des 14. Jahrhunderts den Namen K. 
Im Anfange befaßen ſie nur die Gegend, welche ſich 
in ber unmittelbaren Nähe der Waflerfälle des 
Drrjepr befand; nach und nach dehnten fie fich weit: 
lich biß zum Ingul und Dujeſtr, öftlich bis an den 
Kalmiuß und nördlich weit in Kleinrußland big in 
die Nähe von Kiew aus. Tſcherkaſſy, Samara und 
Tſchigrin find uralte Koſakenſtädte. Der polnische 
König Stephan Bathori vertraute die ganze füd- 
dtliche Grenze Polens, das frühere Groffüriten: 
thum Kiew, ihrer Hut an, und daſſelbe befam feit: 
bem ben Namen Ufraine (d. i. Grenzland), oder 
Kleinrußland, im Gegenjag zu dem Großfürjten: 
thum Mosfau od. Großrußland. Alles Land nördlich 
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nach dem Herfommen geſchlichtet. Das Saparo— 
| gerland war in Diftrifte getheilt, die unter Chefs 
(Poltownits, Oberjten) ftanden. Die Sſetſch zerfiel 
in Kurenen, über die ein Aurenoi Ataman gejegt war. 
In der Regel wohnten 4U—60 R. in einem Haufe u. 
führten gemeinfchaftliche Wirthichaft. Nur die Wajs 
fen, anfangs ‘Pfeil u. Bogen, fpäter Flinte u. Bijtole, 
Lanze und Säbel, fowie Pferde beſaß jeder für fich. 
In der Sſetſch befanden ſich die Schaßfantmer, das 
Arfenal und die Kleinodien: Fahne, Kommandoftab 
(Bulawa), Roßſchweif und Siegel. Außerhalb der 
Sſetſch und der Polanken lagen die Simowniki, eine 
Art Magazine. Die Dörfer (Sfela) wurden nur 
von verheiratheten K. und ihren Familien bewohnt, 
während die Bauern, meiit aus Gefangenen be- 
ftehend, auf Vorwerken ihren Aufenthalt hatten und 
im Sommer als Hirten in den weiten Steppen herum— 
zogen. Mit der Zeit fiedelten fib unter den K. auch 
Yeute an, die für die Bebürfniffe derfeiben Sorge 
trugen und mit allerhand Waaren, namentlich mit 
Braͤnntwein Handel trieben. Obwohl zu jeder Zeit 
16— 20,000 Mann ſchlagfertig daftanden und Feinen 
Aderbau trieben, jo waren die Abgaben der verhei- 
vatheten Kamilien doch außerordenilich gering, was 
| in der Mäßigfeit der K., ſowie darin feinen Grund 
batte, daß die Raubzüge und Einfälle vielen Gewinn 
verfchafften. Die Abgaben dienten nur zur Erhal 
tung der Brüden und Befeſtigungen. Vie Sapo- 
roger zogen bei Streifereien mit wieredigen Wägen 
aus, deren fie ſich ſowohl zur Vertheidigung, als 
auch um die Beute damit wegzufahren, bedienten. 
Ihre Fahrzeuge (ruſſiſch Tſchaiken) beitanden meift 
| aus ausgehöhlten Baumſtämmen, mitdenen fie oft jo 
rasch zwiſchen türfifchen Galeeren binauffubren, daß 
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eeräubereien wurden im 16. u. 17. Jahre 

humbert-fo bebeutenb, baß die Türfen fich gezwungen 
Kim, die Mündungen ded Drrjepr durch zwei Fe— 
ungen: gie und Kinburn, zu bewacen und 
fogar den Fluß durch eine Kette zu fverren. Aber 
auch dieſe Rorficht vereitelte bald die Schlauheit der 
R., und ihre Kühnheit wurde fo groß, daß fie nicht 
nur Trebifonde, Sinope und andere Städte Mein 
afiend mehr als einmal überfielen, fondern felbft 
KRonftantinopel bedrohten. Diegenigen R., welche fich 
nördlich von den Wafferfällen angefiedelt hatten, wa: 
ren zwar mit den Saporogern im engeren Bunde 
geblieben, hatten fich aber mehr dem Aderbau ges 
wibmet und wurden von den polnifchen Königen zur 
Bertheidigung der füdöftlichen Grenze benußt. Ste— 
phan Bathori übertrug dem Fürften Jakow Bogdan 
Rufhindfi die völlige Organifirung ber K. zu Orenz: 
wächternu.ernannteihnzum Ataman. In ar beffen 
behielten fte das Land, das fie eben inne hatten, als 
Eigentbum. Auf diefe Weife wurden 6 Negimenter, 
jedes zu 1000 Mann, gebildet, und über fie ein fort: 
Taufendes Regifter geführt, weshalb man fie die 
einregiftrirten 8. benannte. Ihr Befehlshaber 
ftand unmittelbar unter dem Oberfeldmarſchall des 
olnifchen Reichs. Als fpäter Bolen bie ſtets wach— 
ende Macht diefer 8. fürdhtete und ihre Selbſtſtän— 
bigfeit durch die bärteften Mittel zu vernichten 
rebte, unterwarfen ſich die K. 1654 unter ihrem 
taman Bogdan Chmelnizky dem ruffifchen Garen, 
worauf die ganze öftlich vom Dnjepr liegende Ufraine 
ihrem neuen Herrfcher huldigte. Zahlreiche Schaa— 
ren von R. waren fhon 2 Jahre früher von der 
Weitfeite ded Dinjepr ausgewandert und hatten von 
Rußland in dem heutigen Gouvernement Char— 
kow Wohnſitze erhalten. Die leßteren bildeten 5 
- Regimenter, die ben Namen ber flobodifhen R. 
erhielten. Der Czar beſchwor bie neue Berfaflung, 


in der alle K. unter einander gleich ftanden u. allein | f 


u Nemtern im Lande zugelajien werben burften. 
o lange Kleinrußland Grenzland war u. der Gar 
der 10 Rofafenregimenter, welche gebildet worden 
waren, bedurfte, wurden die Vorrechte der 8. und 
Nfrainer noch geſchont; ala aber Peter der Große 
feine Pläne, die ruffifche mE bis an das fchwarze 
Meer zu rücken, entwarf, umd feine Nachfolger fie 
ausführten, verloren die K. ala Grenzhüter für Ruß: 
land ihre Vortheile und wurden deshalb allmäblig 
auf die Seite gefchoben. Peter liebte zwar das Krie⸗ 
ervolf und ‘beehrte den altehrwürdigen Mazeppa, 
taman der Ukraine, mit feinem befonderen Ber: 
trauen; al® aber biefer bei der wachlenden Macht 
Rußlands das Schickſal feiner Landsleute voraus: 
ſah und ſich deshalb Karl XII. anfchloß, ſah ber Kai— 
fer die Notbwendigfeit ein, die Freibeitägelüfte der 
Dnijeprfofalen mit aller Gewalt zu umterdrüden. 
Auf den entjcheidenden —* bei Poltawa (1709) 
_ folgte aläbald die Eroberung der Sſetſch auf der In: 
ſel Chortiga, und obwohl nur eine geringe Anzahl 
Ufrainer ſich empört batte, fo mußte doch das ganze 
Land die Folgen des Aufſtandes erfahren. Alle Frei— 
heiten wurden ihnen genommen; ſelbſt die freie Wahl 
eines Atamans ging verloren. 12,000 K. wurden 
gegen ihren Willen an ben Ladogaſee übergeſiedelt, 


um bort bei harter Arbeit für den Bau eines Kanals | 


allmäblig zu Grunde zu neben; daſſelbe Schickſal 





Kofaken. 
dieſe fh vergebens bemübten, ihrer babhaft zu wers | Mann mußten nad Perfien marſchiren. 
ben. 


a Pe⸗ 
ter ſomit das Koſakenland ſchon zur ruſſiſchen Pro— 
vinz gemacht, ſo * Katharina IL. 1784 den Koſaken⸗ 
bund mit allen feinen Privilegien auf. Daß ganze 
Land erhielt die Statthalterverfajfungen und wurde 
den übrigen Provinzen Rußlands gleich bebanbelt. 
Die K. der Waflerfälle, die Saporoger, waren, nach— 
dem Peter der Große ihre Efetfch zerftört hatte, nach 
ber Krim und nach der Dnjeprmündung geflüchtet 
und hatten fich unter den Schuß bed Tatarkhans 
geftellt. Ihr alter Haß gegen die Tataren erwachte 
aber bald von Neuem. Die gegenfeitige Spannung 
führte endlich zu einem Bruch, der die K. beflimmte, 
ihre Unterwerfung der Raiferin Anna anzutragen. 
Nachdem fie ihre Treue im Kampfe gegen die Türfen 
an ben Tag gelegt, erhielten fie 1742 und 1750 bie 
von Peter eroberten Kleinodien zurüd. Doc aud) 
für fie hatten fich die Zeiten geändert. Räubereien 
auf ruffiihem Boden wurben auf daß ftrengfte be= 
ftraft, und gegen bie ohnmächtigen Tataren und Po— 
len bedurfte man ihrer nicht mebr wie früher. Man 
hatte beveit8 die Macht ber kleinruſſiſchen FR. ges 
brohen und dachte nun auch daran, die Sapo— 
roger zu Shwächen. Die Kaiferin fendete Emiffäre 
nach den Donauländern, um Serben zu beftimmen, 
die Türfei zu verlaflen und ſich am Bug, alfo auf 
ſaporogiſchem Grund und Boden, niederzulaffen. 
Sp titanden binnen Kurzem bafelbit gegen 50 
Ortfchaften mit 60,000 Bewohnern. Der ganze Di: 
firift erhielt den Namen Neuferbien. — hob 
Katharina II. ohne alle weitere Urſache 1775 den 
Koſch auf, indem ruffiiche Truppen plöglich von allen 
Seiten nad der Sſetſch vordrangen und fie ohne 
Weiteres einmahmen. Die Saporoger flüchteten zum 
großen Theil nad ber Krim und nach Beflarabien, 
während ibr Land an Günjtlinge verfchenft wurde. 
Aber auch in der Krim fanden die Geflohenen feine 
Ruhe, denn 2 Jahzse fpäter wurde die Krim eben- 
alls ruffiiche Provinz. Da ftellte fich ein Theil der 
Flüchtlinge der Kaiſerin zur Verfügung, die ſchlau 
genug war, fie nicht von fich zu ftoßen. Sie erbiel- 
ten alle Yand nördlich vom Kuban bis an die Eia 
und verftärften fich durch donfche K., führten aber 
nicht mehr ben Namen Saporoger, fondern wur— 
den Tihernomorzen, b. i. am fdhwarzen 
Meere Wohnende, genannt. Das ungefimde Klima 
lichtete aber die Reiben ber 8. bald auf eine ſolche 
Weife, daß Alerander I. gezwungen war, 1809 bis 
1811 nicht weniger al8 20,000 Menjchen nach Tſcher— 
nomorien überzufiebeln. Auch von diefen erlag 
ein Dritttbeil dem Klima, fo daß 1820 von Neuen 
25,000 Kleinruſſen nach bem Kurban verfegt wurden. 
Die Zahl der tihernomorifchen K., deren Land bis 
jum Nov. 1860 ein —— ruſſiſches Gouvernement 
von Gisfaufafien (575 OM. mit der Hauptſtadt 
Sefaterinodar) bildete, betrug nach der Iegten Zäb— 
lung (1860) 202,493. Die Hauptmaffe ift am rech⸗ 
ten Ufer des Kuban bis zum Einfluß der Yaba am 
linfen Ufer deſſelben angefiedelt, um eine Schutzli— 
nie gegen bie Einfälle der Bewohner des Kaukaſus 
—— Sie ſtellen 10 Regimenter zu je 1000 Mann 

erittener, die abwechſelnd 3 Jahre Dienſte leiſten 
und dann auf 3 Jahre zu ihren bürgerlichen Ge— 
ſchäften zurüdfehren. Außerdem müſſen wir bier 
zweier Koſalenſtämme gedenken, die, obſchen andern 
Urſprungs, doch eine Zeitlang in Kleinrußland 


hatte im naͤchſten Jahr eine gleiche Anzahl, u.10,000 exiſſirten. Es find die Bugs oder Dnjeftr: und 


Koſaken. 


Jchugujewſchen K. Die erſteren wohnten in 
Y en otzafowihenSteppe zwiſchen Dirjeftr 
und Bug und wurden zur Belohnung, daß fie in 
ber zweiten Hälfte bed vorigen Jahrhunderts mit 
den Waffen von den Türfen zu ben Rufjen überges 
gangen waren, koſakiſch (als ertheidiger der Suͤd⸗ 
weitgrenze) organifirt. Die iſchugujewſchen K. wa: 
ren eigentlich requläre Truppen (u. zwar Uhlanen), 
die wie bie vorigen aus Bewohnern des bonjchen 
Landes gebildet wurben und ihre Wohnfige in der 
Umgegend von Tſchugujew in ber ſlobodiſchen Ukraine 
wiesen erhielten. . 
m zweiten Hauptitamm bilden bie donſchen 
8. die Schon im 15. Jahrhundert eriftirten und ohne 
—— von ben ſogenannten tatarifchen K. aus der 
lüthezeit ber goldenen Horde abjtammten. Wie 
im Weiten eine Menge gedrüdter Bauern fi aus 
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donſchen K., ald wiederum 6000 Dnjeprfofafen ſich 
bei ihmen niederließen. Mit diefen eroberten fie 
1637 die türfifhe Feſtung Aſow und behielten jie 
bis 1643 im Beſitz. In dbemfelben Jahre warb ein 
befondberer Woiwode, von Streligen begleitet, aus 
Moskau nach Tſcherkask gefendet, mit deffen Hülfe 
ein geordneteres Gemeinweſen zu Stande fam. Ge— 
jeß und Ordnung, von Gzar Alerei noch firenger ge: 
handhabt, gefielen aber ben K. keineswegs, und als 
| die rufjische Regierung fi) noch gar Eingriffe in die 

Rechte der K. erlaubte und diefe jogar zwang, ein 
beſtimmtes Kontingent zur ruffifchen Armee zu ftels 
‚len, brad unter dem K. Stenfo Kafin ein gefähr- 
‚liher Aufitand aus, der nur mit Mühe unter: 
‚drüdt ward. Peter der Große befaß mit Recht eine 

Borliebe für bie K. am Don, deren Hüffe er 1696 den 
| Beiig von Aſow zu verbanfen hatte, Ein neuer Aufs 





Litthauen und Polen nah den Wafferfällen des | jtand am Don unter Bulowin hatte ihm aber auf die 
Dnjepr flüchtete, jo hatte auch bie Einführung der | Gefährlichkeit der dortigen R. hingewiefen, und fo 


Beibeigenfchaft in Rußland eine Menge Rufen bes | juchte er, da er ze n 


fimmt,, ihr Vaterland zu verlajfen und fih am 
untern Don niederzulafien. Es kam noch dazu, daß 


als Grenzwächter beburfte, 
— ihrem zůgelloſen Leben Schranten zu jegen. 
r zwang fie zuerſt, jo viel Getreide zu bauen, als fie 


der Gar Iwan II. einen Häuptling der —— ſelbſt bedurften, und ließ außerdem in ihrem Laude 


ten, Wiſch newetzki, beitimmte, ihn mit 


feiner | Gemüſe- und Weingärten anlegen. Bolfdverfamms 


Landsleute in der Befämpfung der Türfen zu unter: | lungen durften nur noch von den Atamanz zujam: 


fügen, und diefe 5000 Mann ſich dann am Don 
niederließen. Hiermit warb das ruſſiſche Element 
fo vorberrfchend, daß die donſchen K. vonnun an als 
ein ruffiicher Bollsſtamm betrachtet werden fünnen. 
Mit diefer Zeit, alfo ſeit 1570, erfannten auch die 
donſchen K. bei jelbitjtändiger Organifation die Tber: 
berrihaft Rußlands an und bezabiten einen jähr- 
lihen Tribut. Von nun an nahmen fie eine be: 
jlimmte feindliche Stellung gegen Zataren und Tür: 
ten und erbauten auf einer der zahlreichen Anfeln des 
unten Don, faum 3 Meilen von Aſow entfernt, 
ſich ihren befefligten Hauptort Tjcherfast. Die don: 
ihen 8. wurden jchnell mächtig, ja fie verjchonten 
—— auch ruſſiſche Provinzen nicht mehr und 
aubten namentlich die Karawanen, welche von Mos⸗ 
fau nach Aſow gingen. Auch auf dem Meere trieben fie 
ihr Unwefen. Ueber ihre innere Einrichtung bejigen 
wir aus ber erjten Zeit nur fehr dürftige Rachrichten. 
Obwohl Tfcherfast ſchon damals ald Hauptort ges 
nannt wird, fo ift ed doch wahrſcheinlich, daß Feines: 
wegs alle. einem Häuptling gehorchten, ſondern daß 
fih die Meiiten da anſchloſſen, wo es reiche Beute 
8 Eheloſigkeit war feine Bedingung der K. am 
on, wenn auch bie Meilen unverbeirathet waren. 
Mit dem 17, —— wurde ihr Zuſtand gere⸗ 
gelter, die verſchiedenen Abtheilungen ſchloſſen ſich 
enger aneinander. Die Centralregierung in Tſcher— 
kast wurde anerkannt, doch beſaß The Rojafenanfies 
delung (Staniga) noch ihren eigenen Vorſteher und 
ordnete ihre inneren Berhältniffe jelbit. Mehre 
Dörfer ftanden unter einem Häuptling (Ataman), 
ber auch felbftjtändig a unternahm. Alle 
Atamane traten zu einem Kriegsratb (Woisfowij, 
Krug) zufanımen und ſchlichtelen Die —— 
Streitigkeiten. Präſident war ein beſonderer 
fowij Atamanz für ben Krieg und die Streifzüge 
wurde jedesmal ein befonderer Anführer —— 
Aaman) gewählt. Im Jahre 1618 geſtaltete fi 
der donſche Koſalenbund dadurch feiter, daß Gar 
Michael die RK. für die Grenzwache alljährlich 
aud den Borräthen und aus dem Schape zu 
Moskau bezahlen ließ. Noch mächtiger wurden die 


ois⸗ 


menberufen werden, wie denn überhaupt die höhern 
Beamten eine größere Selbitjtändigfeit erhielten; 
ferner wurden Kirchen und Bethäufer erbaut, in de— 
nen bie u te nad griechiſchem Ritus gefchloffen 
werden mußten. Die 8. ſeibſt gay man zuvör: 
derit fortwährend zur Bewachung der Südgrenge, ges 
brauchte fie aber auch in fremden Kriegen, in denen fie 

| namentlich —— ihrer Behendigkeit von den Feinden 
gefürchtet wurden. Der pugatſchewſche Aufitand 1774 
und 1775, der erjt, nachdem Katharina 11. faft ihre 
anze Macht aufgeboten hatte, unterdbrüdt werben 
onnte, gab, obwohl die donfchen KR. fajt gar nicht 
Anıheil genommen, Veranlaſſung, auch deren jFreis 
eiten von Neuem zu ſchmälern. Die Volksver— 
ammlungen wurden ganz aufgehoben, dageyen aus 
en Aeltejten, Hauptleuten und Jeſſauls ein Adel 
x Haffen, aus dem man von nun an alle Aemter 
eſetzte. An bie Stelle des Kriegsraths trat eine Kanz- 
Lei, welche die Funktionen eines Gerichtshofs über: 
nahm, aber auch die abminijtrativen u. finanziellen 
Verhältnigfe zu leiten hatte. Alerander 1. jchuf einen 
Bauernjtand, wie er in Rußland erijtirte, und end⸗ 
lich ward 1841 daß letzte Zeichen der urfprünglichen 
Gleichheit unter ben K. befeitigt, indem das Land, 
| welches früher gemeinichaftliches Eigemhum war, in 
der Weiſe vertheilt wurde, daß jede freie männliche 
Seele 9 Deffätinen, jeder Leibeigene die Hälfte erhielt. 
Das Land der bonfhen R. bildet jeßt « 
füdruffifhe8 Gouvernement von 805,3 OM. 
mit 896,870 Einw. u. ber Hauptitabt Nowotſcherkask 
(1805 gegründet). Es umfaßt das breite Oſtende 
des jüdruffiihen Yandrüdens und wirb von ber 
untern Hälfte ded Don und Donez, ber Medwjebiza 
und des Choper, bem Tſchur, der Kolitwa, dem Sſal 
und dem Manyfſch (Srenzfluß ) bewäfjert. Seiner 
Bodennatur noch nebört ed dem Steppenlande an; 
etwa Y, it Aderland, %, Wiesland, 2,6 Proc. 
find mittelmäßiges Weideland, 2,5 Proc. Wald, 
faft "4. At unbenutzbar. Trog des firengen Winz 
ter8 und der häufigen Stürme ift das Klima body 
ein angenehmes. Unter der Bevölferung befinden ſich 
auch etwa 0,000 nomabifirende Kalmyfen, bie mit 
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zum Kompler des Koſakenheeres gehören, ſowie etwa | dowij- (ſtädtiſche) und in Sr Die erftern 
00 Tataren, Tfcherkeffen und gegen 300 Zigeuner. | find für den Sicherheitäbienft im Innern bejtimmt; 
Zu ben wichtigiten Produften des Landes gehören | ein Theil ijt zu Regimentern (7 zujed—600 Reitern) 
die ausgezeichneten Steinfohlen und der in unermeßs | zuſammen geordnet, die andern wohnen in fejten An— 
licher Menge vorhandene Anthracit an dem Flüßchen fehtumgen (Stanigen). Die Linienfojaten haben 
Gruſchenka, wo 1850 von 42 in Betrieb befindlichen en Grenzſchutz zu beforgen und find 31,900 Köpfe 
Gruben 13,000 Tonnen Steinfohlen u. 38,600 Ton- | ftarf. Sie treiben nebenbei Viehzucht, Handel mit 
nen Anthracit gevonnen wurden, welche in den Häfen | firgififchen Schafen und Fellen, gewinnen Salz ıc. 
des aſowſchen und Schwarzen Meeres verbraucht wur: Man unterjcheidet von Weften nad Often die alt: 
den. Der von Peter dem Großen eingeführte Weinz | fibirifche oder Irtifchlinie, die kolywanſche bis zum 
bau ift nicht 2 Werth; man gewinnt jährlich | Ob, die kusnetzkiſche bis zum Jeniſſei, die irkutskiſche 
14,300 Eimer Wein u. 450 Eimer Traubenbrannt- | und die ochotäfifche Linie. Im Weiten thun übri— 
wein. Much Maulbeerbäume gt man. Die Filcherei | gens auch Tataren Koſakendienſte. Noch weitlicher 
am unten Don ift für die 8. von Bedeutung; die | fchliegt fich die orenburgifche oder uraljche Linie an, 
Gewinnung ded dazu gg Salzes aus den Maz| die 1/28—42 orgamifirt wurde, nachdem jedoch dort 
uytſchſeen gehört mit zu ihren Privilegien. Der | längit die ſeeräuberiſchen jaikſchen KR. eriitirt bat: 
Viehſtand iſt ein anſehnlicher, obſchon er ſich in | ten, die von Peter dem Großen zuerft zur Unterwer: 
ben legten Jahrzehnten weſentlich vermindert bat. | fung —— wurden und ſpäter in den ural— 
Man zählt 29 Geſtüte. Das Land —— in die ſchen Sy ir Auc die Bajchtiren umd einige 
Bezirke: Choper, Donez, Ticherfast, Mius, erjter u. | Stämme der Metfcherjäfen find koſakiſch organifirt, 
zweiter bonfcher Bezirk, Uſt-Medwjediza, Land der | fo daß fie ftatt des Tributs Kriegsdienſte keiſten. 
nomabifirenden Kalmyfen (ſüdlich vom Sfal) u. in Aeltere Schußlinien, welche nöthig waren, che Ruß: 
MWeideland für Privatgeftüte. Die beiden erften bil: land fich fo weit nad) Südoſten ausgedehnt hatte wie 
den die Aderbauregion, ber doneziche u. zweite donſche jegt, waren die Wolgafofafen, die kerentzkiſche (von 
die Region ber Viehzucht, die übrigen bie der Anz | Penſa weitlich), die tambowſche, bie zarizijnſche Linie, 
duftrie und des Gartenbau's. Man zäblt 119 Sta- | die der jaratowjchen, der famarifchen, der dubowsli— 
nigen oder Kofakenjtädichen, etwa 80 Sloboden oder | [chen (oberhalb Zarizijn) und der aftrachanifchen 8. 
berrfdhaftliche, von Kleinruffen bewohnte Kirchdörfer | Die wichtigfte unter allen beftehenden Yinien ijt jetzt 
und 470 Boffelfi oder von berrfchaftlichen Bauern | die gegen den Kaukaſus. Auf den nördlichen Vor— 
bewohnte Meierböfe oder Vorwerfe u. 2034 Chutor | bergen dieſes Gebirgs, welche von den Ruſſen Gre- 
oder in ber Regel von R. bewohnte Meierhöfe ımd | ben oder Kämme genannt werben, erijtirten fchon 
Einfiebeleien, endlich 206 Winterbehaufungen. Das | 1568 jogenannte greben ſche K., die 1711 ihre Uns 
bonfche Heer a zur Zeit aus dem Leibgarde- terwerfung antrugen; nad der Feſtung Terfi am 
Fofafenregiment, dem an des Atamans (des | Teref biegen fie dann terfifche oder kislärſche 
‚Ihronfolger®), der reitenden Artillerie und aus 548. Im Jahre 1805 ward bier die Kaufafuslinie 
Negimentern, welche 4 Militärbezirfe bilden. Die | von der Mündung bed Terek bi zur Mündung des 
Dienſtzeit ii 25 Jabre. Aus den donjchen K. hervor: | Kuban vollendet, deren weſtlichen Theil bis zur La⸗ 
gegangen find dag Negiment ber alowfchen K, | bamündung die Tfchernomorzen inne haben f oben), 
die nur aus einigen hundert Mann beiteben, aber | während den öftlichen von der Yabamündung an, längs 
ihren befondern Ataman befigen, u, die nekraſſow- dem Kuban, der Molfa und dem Teref, die obigen 
hen K., die Schon in Folge des bulowinfchen Auf: | fogenannten Faufafifhen Linienfofaten be 
ſtandes nad) Befjarabien übergingen, 1812 aber, als | jeßt halten. Ihre Kopfzahl betrug 1860: 254,415. 
diefes ruffifche Provinz wurde, fich den Ruſſen un= | Sie zerfallen in 12 Regimenter von verjchiedener 
terwarfen und ſeitdem als feibftftändige Korporation | Stärfe der Mannfchaft, von welcher immer etwa ', 
verfchwanben. ich in vollem Dienfte befindet. Die Männer von 
Unter der Regierung Iwans I., in dberMitte des | 20-60 Jahren bilden die eigentlichen Soldaten. 
15. Jahrhundert, befanden fich im Dienfte ber gol: | Befehlshaber ift ein ihnen als Ataman vorgefeßter 
denen Horde K., bie den Namen ord inskiſche General. Das von der Krone ihnen zugewiefene 
führten, aber wahrfcheinlich diefelben waren wie bie | Land bebauen fie, ohne eine Abgabe zu entrichten. 
donfchen. Ein Jahrhundert fpäter, nachdem die aus | Unter allen K. find diefe Linienkoſaken die tapferften 
der goldenen Horde hervorgegangenen Tatarenreiche | und mutbigjten. Sie haben nicht nur die Kleidung, 
Kafan und Ajtrahan von Iwan IT. Rußland ein: | fondern auch die Waffen, Sitten und Gebräuche ber 
verleibt worden waren, plünderten Schaaren dieſer K. Tjcherfeffen angenommen und wetteifern mit ihnen 
bie Karawanen in den Wolgalänbern u. bie Kaufleute | an Tapferkeit, Yıft und Schlaubeit. Ueberbaupt be- 
auf dem kaspiſchen Meer, wie die dnjeprſchen u. don- | fitst der Koſak Eigenſchaften, die ihm beſonders als 
Then auf dem afowfchen u. [hwarzen Meere Seeräube- Grenzwächter großen Werth verleihen. Die Schärfe 
reien trieben. Dem Unweſen zu fteuern, unternahm | feines Geſichts u. Gehörs grenzt an das Fabelhafte. 
ber Stolnif Muraſchlin einen Zug gegen die 8.,| Daß Ohr auf die Erde legend, hört er viele Meilen 
gerfprengte fie und veranlaßte dadurch die Gründung | weit ben Donner der Kanonen und unterfcheidet bei 
er fogenannten fibirifhen 8. Ein Theil näm- dJeringer Entfernung den Hufichlag eines Reiters 
lich floh unter dem Führer Jermaf nordwärts an | oder die Bewegung einer Infanterieabtheilung. Die 
die Kama, von wo aus fie die Eroberung Sibiriens | K. bedienen fich Feiner Trompete oder irgend eines 
unternahmen, deſſen Krone fie 1582 dem Gzaren andern Alarminjtruments, verſtehen abermeifterhaft, 
Iwan II. überreichten. Seitdem überall im Lande | fi durch nur ihnen befannte Zeichen, felbft wo fie 
verbreitet und genußt, haben fich die K. an der Süd- | noch fo fehr zerjtreut find, in tteter Verbindung zu 
grenze bes Landes, die militärifch organifirt ift, am | erhalten, und das ganze Corps fteht zu jeder Zeit im 
eigentbümfichften erbalten, Sie verlaien in Goro= innigften Rapport zu dem Führer. Der Kojaf kennt, 
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weder an Zurus, noch an Bequemlichkeit gewöhnt, | Andern 1746) zu Siechnowice in Litthauen geboren, 
feine Bejhwerden und Mühen. Wie fein Pferd, | befuchte die Kadetenanfistt zu Warſchau, fodanır 
vermag er eine lange Zeit zu hungern u. zu dürſten auf Koften des Staats bie Militärafademien zu 
und nimmt jelbit dann noch mit der einfachften und | Berfailled, Paris und Breſt und trat hierauf 
ſchlechteſten Mahlzeit vorlied. Dafür gibt er ſich zu als Hauptmann in polnische Kriegsdienſte Ein 
andern Zeiten der wildeſten Gefräßigfeit u. Trinfz Liebeshandel nöthigte ihn jedoch, Polen zu verlaffen, 
ſucht hin, und während eines fröhlichen Gelags muß | u. er trat num 1777 als Wafbingtons Adjutant in 
Jeder an feiner Freude Theil nehmen. Er fennt nordamerikaniſche Dienite, in denen er bis zum 
feine Hindernifje, jobald deren Beleitigung nur |Bri — ſtieg. Im Jahre 1786 nad Polen 
irgend in dem Bereiche der Möglichkeit liegt. Er zurückgekehrt, ward er bier 1789 bei Organiſatien 
zt ſich tollfühn und todverachtend in den erften | der polnifchen Armee zum Generalmajor ernannt. 
beiten Fluß umd reitet, um bie triefende Kleidung | Er erflärte fi für die auf dem Reichſstage vom 
ımbejorgt, rafch dem Ziele u. Mit größter Schnellig⸗ 3. Mai 1791 entworfene Konftitution und diente, 
feit wit er fih auf den Feind, aber ebenjo jchnell vom Reichstag zum Generallieutenant erhoben, als 
zieht er ſich wieder — wenn er he | Befehlshaber einer Divifion unter dem Ober: 
iberitand findet. it einer Beweglichkeit, welche | Fommando Joſ. Poniatowsti's. Am 18. Quni 
der des Beduinen gleicht, erjcheint der Kofak bald | 1792 focht er in den Ebenen von Zielenice und ver: 
da, bald dert. Ehe der Feind zur eigentlichen Berz | Iheidigte am 17. Auli an ber Spitze von 4000 
a fommt, it ihm jener [hen lange aus | Polen und 8 Kanonen das verfchangte Yager bei Du: 
dem Geſichtskreiſe verihtwunden u. erſcheint urplötz⸗ | bienfa 5 Tage lang gegen ein 18,000 Wann und 40 
fih an einer Stelle wieder, wo man ihn am wenig: | Gefchüße zäblendes Kuffiicheg Corps. Nach der Unter: 
jten erwartet. Seinen ruſſiſchen Gott, der ihm als | werfung Polens privatifirte K. in Leipzig, wo er von 
ein anderer als der der Übrigen Ehriften erſcheint, der geſetzgebenden Berfammlung in Frankreich das 
umd jeinen Kaiſer im Derzen, ut er bag blinde Werf: kanzöfifee Bürgerredht erhielt. Von der polnischen 
zeug jeiner Führer, die Alles mit ihm anfangen Revolutionspartei mit der Leitung eines abermaligen 
en. Zaub gegen alle äußern Eindrüde, führt | projeftirten Aufjtandes betraut, traf er am 23. März 

er die Befchle jeines Vorgeſetzten auf das pünftlichjte | 1794 indem Augenblid in Krakauein, als eben die Ruf: 
aus. Seine Wachſamkelt it zum Sprüdwert gez | fen von ben poinifchen Truppen u. Einwohnern dar: 
worden. Außerdem find —— ſorgloſer, aus vertrieben worden waren, wurde am 27. von ber 
beiterer Sinn und die äußerfte Gemüthsruhe dem K. Nationalverfammlung zum oberften Heerführer und 
eigentbümlih, während ihm aller Trieb zu irgend Diktator oder Nac jelnit proffamirt, ordnete fogleich 
einer regelmäßigen Thätigfeit abgeht und mit der die jtäbtifche Berfalfung nad der Konjtitution vom 
Neigung zum Umherſchweifen auch die Raub: und 3. Mai und wußte mittelit eined Aufrufes die Bolen 
Radjut angeboren iſt. DerKofaf von ufrainifchem jr Wiederberjtellung berjelben zu entflammen. Als 
Stamm bat meift hoben, jchlanfen Wuchs und ange— | ie Nuffen einrüdten, ſchlug 8. an der Spige von 
nehme Gefichtözüge, ohne alle tatariſche Beimiſchung. 4000 ungeübten Mann und ohne Gefhüg am 14. 
Bon bejonderer Anmuth find die Koſakenmädchen, April 1794 bei Raclawice den 6000 Mann ſiarken 
die auch als Frauen durch manche häusliche Tugend, | Feind unter Tromefow und Denizow, worauf in der 
befonders durch Reinlichfeit, fih vor den Groß: Nacht vom 17. zum 18. auch in Warfchau der Auf: 
ruffinnen auszeichnen. Obgleich das Leben der 8. ruhr ausbrad. K. nahm eine vorsbeilbafte Stellung 
durch die ruſſiſche Herrfchaft ein gartz anders geworz | bei Bolanice, ſetzte eine proviforiiche Regierung ein, 
ben iſt und jeßt weniger 4 — —— bietet ſuchte die ausgeartete Parteiwuth des Volis zu 
als das ihrer freien Vorfahren, ſo beſteht doch unter zügeln, überhaupt die Selbſtſtändigkeit der Re— 
ihnen eine gewiſſe traditionelle Poeſie, welche dem | publik zu ſichern, zog ſodann ber verbündeten preu— 
Borier reiche Ausbeute gewährt. Kojakifche Me: | Hifch = ruffiihen Armee entgegen und faßte auf dem 
odien u. Tänze haben in ganz Europa Anerkennung ünken Ufer der Pilice, auf dem günjtigen Terrain 
efunden. Das gefammte ruffiiche Koſakenheer zerz | Sciefoczyn, mit 13,000 Mann Pofition, ward jebed) 
It gegenwärtig in 10 Gorp&: das Gorps ded Ton, am 8. Juni von 24,000 Breußen umd 14,000 Ruffen 
des Kuban, des Teref, das aſowſche Corps (zum | aus diefer Stellung geworfen und mußte fih nad) 
Theil an den Kaufafus verlegt), das Corps von Warſchau zurüdziehen, wo er durch energiſche Maß— 
Neurußland (zur Auflöfung beitimmt), dad Corps | regeln fofortdie ausgebrochenen Bolldunruben be— 
von Ajtrachan, das Corps von Orenburg, das Corps ſchwichtigte. Gr vollführte von bier aus glüd: 
des Ural, diefibirifchen Linienfofafen u. das Corps des | liche ——— gegen das vereinigte preußiſch-ruſ— 
Amur (Transbaikalien), im Ganzen 132 Regimenter ſiſche Belagerungsheer von 60,00 Mann und 
mit 200 Geſchützen. Tazu kommien noch 3 Koſaken- wies alle Angriffe zurück, bis endlich häufige Auf— 
regimenter in Kleinrußland, deren Errichtung durch ſtände im Ruͤcken, fowie der Verluſt eine® Muni— 
Ufas vom 5. uni 1863 angeordnet wurbe. .  tiondtransports den König von Preußen bewogen, , 
Koſcher — rein, d. i. nach den | am 6. September die Belagerung — 








iſchen Geſetzen zum Gebrauch, namentlich zum auf die von dem General Ferſen befehligt uſſen 
uß erlaubt. nach Litthauen abgingen. So behaupiete ſich K. mit - 
ſKtoſchmin (Rozmin), Stadt in der preußiſchen 0,000 Mann regelmäßiger ——— und 40,000 
Provinz u. im Negierungsbezirt Poſen, Kreis Kroto- ſchlecht bewaffneten Banern gegen 4 feindliche Heere 
hin, an der Horla, mit einem Schloß, Tuch: und | in der Gefammtjtärfe von 150,000 Dann. Dabei 
Leineninduftrie und 3350 Einw. ordnete er bie Finanzen, fiherte den Gang berKchte: 
Rosciuszlo, Thaddäus, der letzte Oberfeld: | pflege, bob die Leibeigenfhaft auf und gab endlich 
berr der Kepublif Polen, ald der Sproffe eines der Nation in dem hoben Nationalrathe, den er er— 
alten adeligen Geſchlechtes im Oftober 1756 (nach | richtete, die ihm anvertraute höchfte Gewalt zurüd. 
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Kön —* Wilhelm IL, ſowie lanb machte 
i en part Anerbietungen, um 
10 u gewinnen. Am 10. Oftober 1794 
traf K atziechowice, 12 Stunben von War: 
ſchau, mit ber veifach überlegenen, von Ferſen 
ligten ee ber Ti zufanmen und 
j ua N dreimal zurüd, biß er beim vierten Angriff 
m Worten „‚Finis Poloniae!“ von Wunden 
bededt vom Pferde fanf und in feindfiche Gewalt 
fiel. Katharina IT. Tieh ihn in ein Staatsgefängniß 
rg auf I. öffnete 5 daſſelbe in November 
1 wieder und 5 durch Beweiſe ſeiner 
Achtung aus. R. begab ſich hierauf nach England, 
von wo aus er alle von Paul erhaltenen Gelder zu: 
rüdfandte, und ging 1797 nady Amerika, wo er zus 
rüd ı im Breite einer alten Waffengefährten 
von dem rüdjtändigen Sold lebte, welchen die Ber- 
einigten Staaten ihm auszahlten, bis ihn 1798 eine 
Miffion des gen 3 von Neuem nad) Franfreich 
führte, wo er, mit Auszeichnung aufgenommen, ſich 
in der Nähe von ———— niederließ. Als Na⸗ 
poleon I. die Wi — — beabſichtigte, 
bot er Alles auf, um K. für dieſen Plan zu gewin— 
nen, doch blieb dieſer jur St I. gegebenen Worte, 
nie mehr gegen Rußland in die Schranfen zu treten, 
treu n. gab zur Antwort, er Fönne erft dann für Bolen 
thätig fein, wenn er dieſem Lande eine freie Natios 
nalverfaffung und feine alten Grenzen gefichert fähe. 
Einen Aufruf an die Bolen, den unter feinem Namen 
am 1.Nov. 1806 ber „Moniteur“ brachte, erflärte 
er für unächt. Am Sabre 1814 befuchte ihn ber 
Kaifer Alerander I, auf feinem Landaute, und K. bat 
ihn hierauf fchriftlich um eine Amneſtie für die Polen 
in ber ‘Fremde, indem er ihn augleid aufforderte, 
fich zum König von Bolen zu erflären und bem Lande 


eine reis, der englifchen Ähnliche Verfaffung zu geben. 
Erhielt jedoch nur unbeftimmte Aufagen und wurde, 
als er auf des polnifchen Reichstags Grjuchen, beim 


wiener Kongrefje Polens Intereſſe zu vertreten, den 
ruffifchen En nach Auflöfung des Kongrefies in 
Braunau traf, Falt empfangen. Mit Lord Stewart 
machte er 1815 eine Reife nach Italien und ließ ſich 
1816 zu Solothurn nieder, wo er ſich der Landwirth⸗ 
ine widmete. Er + infolge eines Sturzes mit dem 

ferde am 15. Oft. 1817. K. war nie verbeirathet ges 
wefen. Sein Leichnam warb auf Anordnung des Kai: 
jerö Alexander J. 1818 in ber Gruft der alten Könige 
in der Kathebrale zu Krakau an ber Seite — 
Sobieski's u. Joſ. Poniatowsli's beigeſetzt. Dort 
warb ihm auch 1823 ein Denkmal errichtet. Vergl. 
Falkenſtein, 8. nad feinem häuslichen u. öffent: 
lichen Leben, 2. Aufl, Yeipz. 1834. 

Kofegarien, 1 ?ubwi g Theobufl, eigentlich 
Gotthard, deu die Dichter, geboren am 1. Febr. 
1758 zu Grevism 
zu Greifswald dem Studium der Theologie und 
ward 1785 Rektor an der Schule zu Wolgajt, 1792 
Pfarrer gu Altenfirchen auf Nügen und nach der Be: 
fignahme der Inſel durch bie ——— 1808 Do⸗ 

cent ber Geſchichte an der Univerſität zu ——— 
Später trat er in bie ıpeotogt he Fafultät über und 


wurde Pajtor an ber Jafoböfirche mit Beibehaltung 
jeiner Bropftei auf R Gr als Reftor ber 
Univerfität am 26. Oftober 1818. Zur Kenntniß 


— Lebens und Charafters dient, außer ber von 
einem Sohn gefchriebenen Biographie er awald 
1827),noch die von ihm ſelbſt herausgegebene Schrift 


Bi j { \ Google 


len in Niger) Niere ſich f 


Kofegarten. . 


„Das fünfzigite Jahr meines Lebens‘ (2 
Biete Int in > 


r dichten (Gedichte, 2 ı rk, 
e e, 
2 Bbe., 5. Aufl., Greifswald RS 


1824, 3 
dien, 2. Aufl, Seipz. 1801, 3 Bde. ; Romantliche Dich 
tungen, Dresden 1800-6, 6 Bbe.) leiden an einer 
Weberfülle ausſchmückender Epitheta und befumben 
bes Verfafjers mühſames Ringen nach bem tr 
nen, bagepen verdienen einzelne feiner lyriſchen Dich: 
tungen bet ihrer natürlichen Kraft und feuriger Em- 
pfindung Beachtung. Am gelungenjten find feine 
„Legenden“ (Berlin 1816, 2 Bde.) und vor Allem 
die —— — Gemälde: „Die ee, 
Berl. 1804) und „Jucunde“ (7. Aufl, daf. 1 = 
eine Schaufpiele haben wenig Güd gemacht, 
änzlich vergejjen find feine Nomane. Bon feinen 
——— iſt Richardſons „Clariſſa“ (Leipz 
190 ee Eine Geſammtausgabe 
ſeiner lyriſchen Gedichte —— fein Sohn, KN2), 
(Greifswald 1823—25, 12 Bde.). Seine , 
und Kleinen profaiihen Schriften” gab Mohnile ber: 
aus (Stralfund 1831—32, 3 Bor), k 
2) Johann Gottfried Luowig, n 
ter Orientaliit, Sohn des Vorigen, am 10. Sept. 
1792 zu Altenfirchen auf Rügen geboren, wibmete 
fich erft zu Greifswald dem Studium der Theofogie u. 
Yhilofopbie, ſodann feit 1812 zu Paris dem der orien⸗ 
taliſchen Sprachen, ward 1815 Adjunft ber theologi- 
[chen u. philofophifchen Fafultät zu Greifswald und 
ab einige Fleine Schriften aus dem Gebiet orienta= 
lifcher Literatur heraus, 3. B. über das perfifche —F 
dengedicht Barsu nameh“ in den „Fundgruben 
Orients“ (Band 3). Vorleſungen, die er über bie 
pommerfche Landesgefchichte hielt, veranlaßten ihn 
zur Heraußgabe ber alten pommerfchen Chronik 
von Kantzow: „Pomeriana oder Vrfprund, Al 
u. Geſchlcht der Völker vom Lande Bo 
ben ıc.” (Greifäwald 1816—17, 2 Bde), wel 
Werle er fpäter „Pommerfche u. rügifche Geſchi 
benfmäler” (daf. 1831) folgen lieh. Im Jahre 
1817 als Profeffor der orientalifhen Sprachen naı 


Feat berufen, gab er nad parifer und * 
ters 


aubichriften die ‚MVoallakat“ des arabiſchen 

Amr ben Kalthum (Jena 1819), darauf in 
bindung mit len zu Bremen da® „Tuti nameh 
oder Märchen aus bem Berfifchen‘ * 
1822) heraus und überſetzte das indiſche t 
„Nala“ (Jena 1820). Auch mit der Entzifferung 
ber alten Aayptiichen Schriftarten befchäftigte er fich ; 
Früchte diefer Studien waren: „Bemerkungen 

den ägvpfifchen Tert eines Papprus aus der minu- 
toli'ſchen Sammlung "zu Berlin” (Greifer. 18%) 
und „De prisca Aegyptiorum literatura commen- 
tatio prima“ (Weimar 1838). Im Jahre 1824 
ward er an die Univerſität Greifswald zurückberu⸗ 
en. zu der neuen Ausgabe der Dichtungen feines 
Vaters (Greifswald 18 9) ſchrieb er eine Biogra= 
phie defielben. Aus arabifhen Handjchriften zu 
Paris, Gotha und Berlin — er feine „Chresto- 
matbia arabiea‘‘ (Leipzig 1828) und veranftaltete 
Ausgaben von ben pi arabifchen Annalen des 
Taberi: „Annales Taberistanenses"* ( | 
1831), der unter dem Namen „Kitäb al Aghäni“ 
befannten großen Liederfammlung (baf. 1846) und 
der indiſchen Fabelſammlung „Pantschatantra" 
(Bonn 1848). Um die beuffihe Sprachforſchung 
machte er ſich durch fein „Wörterbuch der nieber: 
deutſchen Sprache” (Bd. 1, Greifäwald 1859 bis 


c 


41860) verdient. Er + den 18. Auguſt 1860 zu 
Greiföwalb. 

Kofel (Rozle), Kreisitabt und Feſtung dritten 
Ranges in ber preußiichen Provinz Schlefien, Res 
gierungsbezirf Oppeln, anı Einfluß. der Klodnig in 
die Oder, bat ein altes Schloß, 2 Kirchen, eine Sy: 
nagoge, ein Militärlazaretig Yeinweberei, ftarfe 
Bierbrauerei, Schifffahrt u. Handel u. 4347 Einw. 
(darunter 1496 Mann Militär als Befapung). Die 
Umwallung it ein temaillirte® Sechseck, deſſen eine 


Ede gegen die Oder zu abgeitumpft it, mit aus: | 


fpringenden Winfeln und einem fcheerenfürmigen 
Abſchnitt in jedem derielben. Jenſeits der Ober 
am rechten Ujer, find einige Werfe ald Brüdenfo 
angelegt; die ganze Ilmgegendb kann unter Waffer 
gefegt werben. Auf dem Wall in der Nähe des 
feiwiger Thors ſteht das Denkmal des Oberiten 
an ber die Stadt 1807 ehrenbaft vertbeis 
digte. K. fommt zuerft 1286 vor und wurbe 1306 
die Hauptftadt des Herzogthums R., das in 
Folge einer Theilung zwiichen den Söhnen des Her: 
ao Kaftmir U. von Tefchen entitand, aber ſchon 
359 am die Herzöge von Tefchen und Dels zurüd: 
fiel. Im Jahre 1532 kam . in faiferlichen Beſitz 
wurde im bdreißigjäbrigen Krieg mehrmals (1626 
von Mansjeld, 1633 von ben Sachen, 1642 von 
den Schweden) erobert und fam im bresfauer Frie⸗ 
den an Preußen. Friedrich der Große lieh es zu 
einer —— Feſtung umſchaffen. An den 
Jahren 1758, 1759, ſowie ſpäter 1760—62 bela⸗ 
erten die Oeſterreicher K. vergeblich. Ebenſo 
andhaft ward die Feſtung 1807 vertheidigt, wo ſie 
ſeit dem 23. Januar durch die bayeriſchen Hülfs⸗ 
truppen blokirt ward, bis ber tilſiter Friede die Be— 


—— * 

Koſelez, Kreisſtadt im kleinruſſiſchen Geuverne: 
nıent Tſchernigow, am Oſter, mit 6 Kirchen, einem 
Klofter und 3000 Einw. 

Kofelöt, Kreisitadt im großruſſiſchen Gouverne: 
ment Raluga, an ber Mündung der Dragußna in 
bie Schiddra, ein regelmäkin gebauter, freundlicher 
Ort mit 8 Kirchen, bedeutenden Segeltuchmanufaf: 
turen und 8400 Einw. Die Stabt ſoll ſchon zu den 
Zeiten Batu Khans erbaut worden fein u. brannte 
1777 faft gänzlich ab. 

Kosfinomantie W. Griech.), Wahrfagung aus 
dem Sieb. 

Koslow, Kreisſtadt im großruffiichen Gouver: 
nement Tambow, am Leßnoi⸗Woroneſh, ein hübſch 

ebauter und reicher Ort, mit 9 Kirchen, zahlreichen 
brifen, darımter großen Talnfchmelzereien, einer 


Bettrenngefellihaft, Handel mit Schlachtvieh und 


40 Einw. In der Räbe it das Kloſier Troitz⸗ 
toi, wo jährlich ein großer Marft gehalten wird. 
Roslow, Awan \wanowitich, ruffiicher Dich- 
ter, 1774 geboren, bildete erft feit feinem 40. Lebens: 
jahr, wo er, des Gebrauchs der Füße u. des Augen: 
lichts beraubt, dem Weltfeben entfagen mußte, fein 
dichteriiches Talent aus und machte fich mit den 
Hafüifhen Dichtern Deutfchlande, Englands und 
taliens befannt, von welchen leßteren er mehre 
erte ind Ruſſiſche überfepte. Er + 1838 in Bes 
teröburg. Unter feinen Driginafgedichten (geſam— 
melt von Jufowsti, Mostau 1840, 2 Bde.) iteben 
„Tschernetz‘‘ (Der Mönd; deutſch von Schreis 
ber, Peteröburg 1825) und feine „Gedichte (daf. 
“ 1828) obenan. 


Kojel — Kosmologie. 


279 


Kodlowätij, 1) Mihail Jwan owitſch, aus⸗ 

—— rüſſiſcher Bildhauer, erhielt feine Bil: 

ung in ber peterSburger Afabemie, bejuchte darauf 
alien und ward in ber geig bei der genannten 
Atademie als Profeſſor der Bildhauerkunſt ange: 
ſtellt. Seine bekannteſten Arbeiten find die Statue 
Suwarowd auf dem Marsfelde in Petersburg, die 
koloſſale, ftarf vergoldete Statue des Simſon in Per 
terhof; die Denkſäule der Kaiferin Katharina IT, 
in der Gejtalt der Minerva; mehre Marmorjtatuen 
in der Eremitage und bie Basreliefs im Marmor: 
palais an der Newa, welche die Rückkehr des Regu— 
lus nad) ri und ben Befreier Roms, Gamil: 
lus, darftellen. 8.7 1803 in Peteräburg. 

2) Oßip Antonowitjc, ruffiiher Komponiit, 
von dem außer mebren VBolfsmelodien und ſchönen 
Polonaifen befonders die Mufif zu Oferows Tra= 
ı gödie „Fingal“ umd ein Requiem befannt wurben; 
g als Staatsrath und Mufifdirektor der Faiferlichen 

Theater zu Betersburg am 27. Februar 1831. 
Kosmetik (v. Griech, ars cosmetica), bie Kunſt, 
die Schönheit des Körpers zu erhalten umd zu bes 
fördern, geichebe die num dur Putz, oder durch 
woblriechende Waſſer, Dele, Salben, Mader und be: 
ſonders Schminfe, ober endlich durch Erhalten und 
Erjegen einzelner Körpertbeile, alfo durd die Kül— 
tur der Haut, Haare, Zähne, Nägel, bei Frauen 
Jauch der Brüfte ac. Es gibt zur diefom Zweck eine 
große Menge Regeln uno Mittel, die man fo@me: 
tiihe oder Shönbeitämittel nennt. Man 
rechnet dahin zuvörderſt alle Mittel, deren man ſich 
bedient, um eine feine, weiße Haut zu erhalten und 
alle Erhabenheiten, Finnen, Mitefier, Sonmer: 
fproffen, Zeberfleden, Warzen und Muttermäler zu 
entfernen, ferner die Mittel zum Färben rother oder 
trauer Haare, zum Reinbalten ber Zähne, zur Vers 
beſſerung des übelriehenden Arhems x, Es ges 
‚ hören bierber aber auch einige in neuerer Zeit be- 
ſonders fultiirte Zweige ber Chirurgie, um abnorme 
| Xörgerformen zu befeitigen und zu erjfeßen, mithin 
‚die Orthopäbie, die Nbinoplaftif, die Gaumennabt, 
‚die Operation der Hafenfharte x. Die K. war 
ſchon im Altertbum jehr ausgebildet; auf ben höch— 
| fen Grab aber hat fie in der neuern Zeit bie Spes 
kulation namentlich in Frankreich getrieben. Uebri— 
gens beruben die wahren Schönbeitämittel in einer 
natur: und vernunftgemäßen Diätetif u. der Pflege 
des gefammten —— — des Organis⸗ 
mus. Vergl. Reclam, Des Weibes Geſundheit 

und Schönheit, Leipzig 1864. 

Kosmiſch (v Grich.), ſ. Kosmologie. 

Kosmodemjandt, Kreisſtadt im oftruffiichen 
Gouvernement Kaſan, rechts an der Wolga, mit 5 
Kirchen und 4407 Einw., die ſich mit Breterfchnei: 
‚den, Holzflößen und BVerfertigung von Holzwaaren 
beſchaͤftigen. 

ſtosſsmogonie (v. Griech.), Weltentſtehungslehre. 

Kosmologie (v. Griecht, cosmologia, Welt: 
lehre), ber Inbegriff alles Defien, was von dem 
ı großen Weltgartzen unferen Sinnen u. unferem Ber: 
ſtande erfennbariit. Kosmonomie wirb die R. ge: 
nannt, in fofern beider Weltbetrachtung bauptjächlich 
die Geſetze unterfchieden werden, die babei in Anwen— 








| bung fommen, während ber biitoriiche Theil derſel— 


‚ben, oder was von ber K. durd bloße Wahrneb: 
| mung erfannt wird, Kosmograpbie beißt. Sind 
die von ber K. unterfchiedenen Gefeße Bewegungs- 
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Kosmologiſcher Beweis für das Daſein Gottes — Koſſuth. 


geſetze, bie zunächſt nur auf die Bewegung himmli- liner Silhouetten“ (daſ. 1859), „Humoresken“ 


cher Körper in Anwendung gebracht werben, jo wer: 
en K. und Kosmographie unter Ajtronomie (f. d. 
befaßt. Als Kosmoſophie bezeichnet man ba 


nutzloſe Bemühen, durch ve. ber Myſtik oder in⸗ 


neren Beſchauung oder auch durch bie Gunſt über 


irbifcher Mächte vermeintliche Aufſchlüſſe zur Kennt⸗ 
niß de& inneren Zufammenhangs des go en Welt: | 
tejtrebungen | durch die Jaa (Hifesgol) mit der Selenga in Berbin= 


ganzen zu erlangen. Derartigen 


eiten und Völker, Alerander von Humbolbts 
„Kosſsmos“. Kosmiſche Verbältniffe 


aller 
(f. d. 


nennt man ſolche, welche die Natur im Großen und 


Ganzen, die Sonnenſyſteme nebſt den allgemeinen, 
dad ganze Meltall burchwaltenden Kräften ber 
Schwere, des Lichts, des Magnetismus und ber 
Elektricität betreffen, zum Unterſchied von telluri— 
ſchen Verhältniſſen, wie z. B. Klima, Witterung, 


— ift das größte Posmologiiche Werk 


2. Aufl., daf. 1859), „Berliner Federzeichnun en” 
af. 1859-61, 3 Bde.), „Schwerzerfahrten‘ (bar i 
861) und „Reiſehumoresken“ (dal. 1862, 2 Bbe.). 
Koffogol, Gebirgsfee in der Mongolei, auf der 
füdlichen Seite der tunkinskiſchen Alpen (der öftlichen 
Fortſetzung des Sajarebirges), von den mongolifchen 
Völtern der Urjanchen u. Derchaten umwohnt, ftebt 


dung und gehört fomit zum Flußgebiet des Jeniffei- 
Radde, ber 1859 auf feiner Reife zum Munfu Cars: 
dif Nachrichten Über den K. einbotte, [hät feine 
Länge auf 170—180 Werft und die Breite auf 60 
Werft. In der Mitte des See's findet fich eine be= 
waldete Infel, Dalaisfui (d. h. Nabel des See's). 
Die Gegend ift in Bezug auf ben Handel der borti= 

en Völker nicht ohne Bedeutung, da bad meifte 


| Schlachtvieh, deffen die Bewohner in Irkutsk im 


Beichaffenbeit des Bodens x. Sommer bedürfen, aus der Imgebung dee K. fommt. 
Kosmologifcher Beweis für Das Dafein Got- | Außerdem kommen Häute von Rothwild von bier 
tes, ſ. Gott. in den Handel. 
Kosmonomie (v. Grich.), ſ.Kosmologie. Keoſſoba, Stabt im türkiſchen Ejalet Uskiup, 
Kosmopolitismus (v. Griech.), Weltbürgerthum, nördlich von Priſtina, in der danach benannten Fo i= 


Weltbürgerfinn, die auf dad Wohl der gefammten 
Menſchheit gerichtete Gefinnung, die über die bloße 
Baterlandäliebe, den Patriotismus, hinausgeht. 
Der wahre Kodmorolit will, daß jedes Volt fich frei 
entwidele, ohne ein anderes zu beeinträchtigen und 
ohne von einem andern beeinträchtigt zu werben. 
Die natürlichen Nationalunterfchiedbe, welche bie 
Menſchheit in jo großer Mannichfaltigfeit erſcheinen 
läßt, will der K. nicht zu Gunſten irgend einer ab: 
ftraften Ginbeit vernichten; er läßt vielmehr jedes 
Bolt die in ihm wohnenden Anlagen und Kräfte frei 
entfalten, nur verlangt er, daß dies nicht auf Koſten 
eined anbern neihehe. Der R. fteht jomit einem 
einfichtövollen, die Nechte des eigenen Vaterlandes 
entjchieden wahrenden Patriotismus keineswegs 
feindlich gegenüber, wohl aber dem ungerechten, an— 
maßenden, vorurtheilsvollen nationalen Fanatis— 
mus, welcher außer fich feine Berechtigung kennen 
will und auch das Gute verächtlich abweift, wenn es 
auf fremdem Boden gewachſen ift. 
KRosmorama (grich.), j. v. a. Panorama. - 








fover Ebene oder Amfelfeld (ſ. d) befaunt durch 
den Sieg Murads I. über den ferbifchen König La⸗ 
zarus und bie Ermordung Murads durch Miloſch 
Kobilowich, ſowie durch die Niederlage der Ungarn 
unter Hunvaddburd; Murad I1.(17.—19. Oft. 1448). 

ſtoſſuth, Lu 3 der berühmte ungariſche Agi— 
tator, zu Monok in der Geſpanſchaft Zemplin anı 
16. September 1802 aus einer armen abdeligen Fa— 
milie flowafifcher Abftammung und evangelifcher Re— 
ligion geboren, erbielt feine Vorbildung im Piari— 
ftenfollegium zu Satoralja⸗Ujhely und in der evan— 
—— Schule zu Eperies, widmete ſich ſodann zu 

arospatak juriſtiſchen Studien u. ließ ſich hierauf 
in feiner Vaterſtadt als Rechtsanwalt nieder. Die 
Bewegungen des Jahres 1830 führten ihn jeboch 
mehr auf das Gebiet ber Rolitif, und er fiedelte 18531 
nach Peſth über, wo er in engen Verkehr mit den 
Brüdern Kisfaludy trat. In der Komitatsfongre= 
gation zu Ujhely ergriff er zum erften Male zu Gun= 
jten ber Polen das Wort und riß durch feine feurige 


| Rebe die Berfammlung zu lauter Beifallsäußerung 


Kosmos (grich.), dad Weltall, ſ. Welt, vgl. | bin. Auf feinen Antrag wurde eine Deputation an 


Kosmologie 
Kosmofophie (dv. Grich.), ſ. Kosmologie. 


die Lehre, welche Gott u. Welt für Eins erflärt, alſo 
[.v.a Pantheismus. 

Rosmotheologie (v. Grich.), Weltgotteslehre, 
auf daß Dafein der Welt fi arlindende Lehre von 
bem Dafein Gottes. 

— (Kaſſathen), ſ. Bauern, vergl. 

othe 


ſtoſſak, Karl Ludwig Ernſt, namhafter 
deutſcher Journaliſt und geiſtvoller Feuilletoniſt, den 
4. Auguſt 1814 zu Marienwerder geboren, widmete 
Io zu Berlin bem Studium ber Khiloiogie und Ge: 
chichte, bildete fich daneben zum Pianiften und theo— 


retifchen Mufifer und Iebt feitdem dort fchriftftelles | 





den König mit der Bitte gefent, zu geflatten, bafz 


. 50,000 ftreitfäbige Männer aus Ungarn und den 
Kosmotheismus (v. Griech), Weltvergötterung, | 


vereinigten Nebenländern, auf_ ihre Fang Koſten 
ausgerüſtet, den Polen zu Hülfe ziehen dürften. 
Sechzehn Komitate nahmen an dieſer Deputation 
Theil, die natürlich nichts außrichtete. K. legte da— 
mals einen Schwur ab, alle geiftigen und pbufifchen 
Kräfte in Bewegung zu feßen, um Metternichs Pre= 
giment zu ftürzen, und zwar wollte er, da ihm weder 
Reihthum, Rang, Amt, noch jenft Mittel zu Ge— 
bote ftanden, eine Partei zu organifiren, dies durch 
feine Rebnergabe erreichen. Diefelbe war jo mäch— 
tin, daß fein Einfluß von Kongregation zu Kongre— 
gation ftieg und bei der nächſten Neuwahl des Komi- 
tat3magiftrat® jchon die Kandidaten der Foffutbichen 


Partei ind Amt gebracht wurden. Daneben rebigirte 


riſch befchäftigt. Seit 1844 redigirt er die „Berliner | er eine „Landtagszeitung“, welche die bei geſchloſſenen 
Montagspoſt“. Bon feinen ausgewählten Auffägen | Thüren gepflogenen Debatten des Landtages ver: 


erfchienen: „Berlin ı€. die Berliner” (Berlin 1851), | öffentlichte und die aufregende Sprache 


„Pariſer Stereoffopen’ (daf. 1855), „Aus dem Ran: 
berbuche eine® literarifchen — — (daſ. 
1856), „Hiſtorietten“ (2. Aufl., daſ. 1859), „Ber⸗ 


eſſelben 
in die weiteſten Kreiſe ber Nation verbreitete. Um 
ber Eenfur zu entgehen, warb das Blatt fpäter nur 
durch Abfchriften vervielfältigt. Die dflerreichifche- 


R g lieh KR. um diefer Oppofition willen 1837 
verhaften, und die Septemviraltafel verurtbeilte ihn 
u einer vierjährigen Feſtungsſtrafe, doch hatte er 
—* erſt die Hälfte auf der Feſſung Munkacs vers 
büßt, als ihm eine allgemeine Amneſtie wieder zur 
eiheit verhalf. Die Haft hatte indeß K.s Haß gegen 
Vefterreich nur um fo unverföhnlicher gemacht, und 
fein ganzes Streben war fortan darauf gerichtet, das 
Nationalgefühl der Ungarn zu beben. Das Haupt: 
organ hierzu war die von ihm unmittelbar nach feiner 
dreht nach Peſth gegründete Zeitjchrift „„Pesti Hir- 
lap“, die ſchonungslos die Gebrechen der Komitats— 
"verwaltung, jowie andere Mebelftände u. Mißgriffe der 
Regierung aufdeckle u. bald dag gelejenite Blatt des 
Sande? wurde, Daneben nahm er auch perfönlid 
Antheil an den Komitatsangelegenbeiten, agitirte 
bei den Konagregationen und beberrichte bei jeiner 
Rebnergabe ſiets das ganze Auditorium. Nachdem 
er 1844 in Folge eines Zerwürfniſſes mit den Ver: 
legern von der Redaktion des „Pesti Hirlap*‘ zurüd: 
getreten war, betbeiligte er fich an verfchiedenen na= 


Koſſuth. 
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gariſche Revolution gegen Oeſterreich mit Waffeıt- 
gewalt aufrecht zu erhalten. Nach ber Auflöfung des 
ungariſchen Miniſteriums im September 1848 trat 
| K. andie Spitze — 
wodurch ſeine Politik zur vollen Geltung gelangte. 
Mit leidenfchaftlicher Energie wirkte er jeitbem für 
die Heritelkung der umgarifchen Armee, bie Bes 
| waffnung des Yandfiurmes, die —— von 
Hülfsquellen, ſowie durch perſönliche Reiſen und 
Anfprachen für die Entzündung des revolutionären 
Geiftes im Volfe. Während aber Wien von Win: 
difhgräg belagert wurde, verfäumte die ungarifche 
Armee den rechten Jeitpunft zum Entfaß der Haupt= 
jtadt, und als endlich K. ſelbſt nadı bem Yager eilie, 
einen entjcherdenden Echritt herbeizuführen, war es 
zu ſpät und die Schlacht bei Ehwechat (30. Oft.) 
ein verloreneß Unternehmen, deſſen Berantwortlich- 
feit auf 8.3 Schultern liegt. Als bei dem Anrüden 
ber öfterreichifcben Armee unter Windifchgräg gegen 
die ungarische Grenze die Nationalverfammlung und 
die Regierung Anfangs Januar 1849 nad Debrer 


* 


tionalen Vereinen und ward u. A. Mitbegründer ber | czin überfiedelten, trug er durch feinen Muth und eine 
ungarischen Handelsgeſellſchaft des Andbuftrievereind | außerordentliche Thätigfeit wejentlich dazu bei, daß 
u. de fogenannten Honi- od. Echugvereins zur Bez | der fiegreiche Frühlingsfeldzug von 1849 begonnen 
günftigung inländifcher Produfte. Hunderttaufende | werben fonnte. Am 14. April beftimmte er ben 
Ihlofien fich diefem Verein an, der fich batd fo gefürdh: | Reichsrath zu dem Beichluffe, Ungarn für unabbän- 
tet machte, daß man den Beitritt als Hochverratb er= | gig und die habsburgiſche Dynaſtie für des Throns 
Härte, die Zufammenkünfte verbot und alle Theilz | entfegt zu erflären. Zugleich ward er zum verant- 
nehmer verfolgte. Die Verbindung Batthyanyi's wortlichen Landesgouverneur ernannt und hielt als 
mit K. bewirfte, daß legterer vom peftber Komitat | folder am 5. Juni in das von den Ungarn wieber 


als Deputirter für den 1847 einzuberufenden Reiche: 
gewählt wurde, wo er als Sprecder, dann als 


ta 

Ahr der Oppofitionspartei bald die Berfammtlung | 
tberrichte und durch die Mäßigung und Würde, | 
welche jeine Neben über die Gleihberchhtigung der | 


Nationalitäten, für die Emancipation ber Nicht 
hrifien, für die Aufhebung der Bauernlaften, gegen 


die Privilegien des Adels und der hoben Geiſtlich- 
feit ac. auszeichneten, jelbjt den Beifall der Gegner 


gewann. Wachdem am 2. März 1848 die Nachricht 
vom Sturze bed Königthums in Franfreich in Preß— 
burg eingetroffen war, hielt 8. Tags darauf im 
Ständehaufe jene bonnernde Rede, durch welche er 
nit nur die ungarifche Umwälzung einleitete, fon: 
dem auch viel zum Beginn der riener Märzbewequng 
beitrug. Als Batthyanyi am 17. März zum Präfi: 
denten eines jelbitftändigen ungarifchen Diinijteriumg 


ernannt worden war, erbielt KR. in demfelben das 


Portefeuilfe der Finanzen, war aber die befebende 
Seele des Ganzen. Eein erſtes Beſtreben ging da= 
hin, eine magvarifche Großmacht zu fchaffen; dar: 
über aber die N 


Kabineis bervorrief, endlich für das Kaiſerhaus. 
Dies machte K. zum entfchiedenen Gegner der Ber: 
mittelungspolitif, und obwohl er in der Nationals 
verfammlung für die Bewilligung der Trunpenfen: 
dung nach Jialien fprach, — er jene Finanze 
pläne, die dem bevoritehenden Unabbängigfeitätampte 
die nöthigen Mittel gewähren ſollten, unterhielt 
durch Gejandte Verbindungen mit 
Turin und Kranffurt, gründete eine neue Zeitung, 
die „Kossuth Hirlostia“, die, zugleich minilterielles 
Agan, im kurzer Beit eine beifpiellofe Popula— 
rität erlangte, und traf alle Anfalten, um die un: 


echte der Nichtmagyaren in Ungarn | 
vergejlend, reizte er die flaviichen Stämme zum Wis | 
deritand, und dieſe erflärten fich nach einigen Echwane | 
fmgen, welche die ſchaukelnde Politik des wiener 


‚eroberte Peſth einen feierlichen Einzug. Hier ent: 
 faltete er eine ungemeine Thätigfeit, um Ungarn die 
Mittel zum Kampf zu fchaffen und eine geregelte 
Verwaltung zu geben. Nach feinem und Dembin— 
ſti's Plan follte fich bie ungarische Armee in zwei 
große Hälften theilen; die eine davon follte in Dejter: 
reich, die andere in Sarizien einfallen, um vor der 
ruffiichen Intervention den Rampfplag und die Res 
volution über die Grenzen Ungarns hinaus zu 
tragen; ber Plan fcheiterte jedoch an Görgei's Starr- 
finn, und die anfänglichen Siege ber Ungarn vers 
mwandelten fich bald in Niederlagen. Aber noch vers 
ließ K. der Glaube an die Kraft feiner Nation nicht. 
Er fchrieb einen Kreuzzug gegen die Unterbrüder 
derfelben aus und riet da8 geſammte Volk zu den 
Waffen. Gleihwohl ging Peitb wieder verloren, und 
der Diftator mußte mit dem Minifterium hinter die 
Theiß flüchten. Görgei's Einenmächtigfeit brach in 
offenen Ungeborfam aus, und Zwietracht, Mißtrauen 
und Intriguen unter ben Zeitern der Bewegung bes 
fchleunigten die Niederlage der ungarifchen Sadıe. 
Görgei zwang nad) der verlornen Schlacht bei Te— 
mesvar in einem Kriegsrath zu Arad am 11. Auguft 
R., ihm die Diktatur zu übergeben, und 8. überfchritt 
hierauf am 17. Auguſt die türtfifche Grenze, um fich 
nad) England zu retten. "Seine Hauptfebler waren bie 
Untflarbeit feiner Ziele, feine pbantaftifche Begeiſte— 
rung für die politiich ummögliche Umwandlung Un: 





garns in ein jelbjtfländiges, unabhängiges Reich u. 


das Schwankende feiner Entjchlüffe, während ihm 


| ein bedeutendes Organifationztalent, eine rajtlofe 
ı Thätigfeit und eine qlühende, reine Begeiſterung für 
Paris, London, | 


die Größe feined Baterlandes bis zu diefem Zeit— 
punfte nicht abzuſprechen find. Fortan jedoch ver: 
fiel er mehr und mehr in die Rolle eines Abentenrerö . 
und ſchließlich in die eines politiihen Charlatans. 
Er warb auf türfifdhem Gebiet erfannt und erft zu 
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Widdin, dann zu Schumla in Haft gehalten, fpäter, 
als er den ihm angetragenen Religionswechſel ab: 
Lebnte, mit feinen Genoffen zu Kutabia in Klein— 
aften internirt. Gebrängt von Franfreich und Eng: 
land, gab die Pforte endlihR. frei, und am 7. Sept. 
4851 fuhr er mit jeinen Gefährten auf der von ber 
Regierung der nordamerifanischen Freiſtaaten hierzu 
geihidten Dampffregatte „Miſſiſſippi“ von Gemleck 
ab. Au Gibraltar verlieh 8. den „Miſſiſſippi“, um 
erft einen Befuch in England zu machen, und langte 


am 23. Oft. vor Southampton an, wo feine Gegenz | 
wart in einer langen Reihe von fFeitlichfeiten, Banfet: | H 


ten u. Meetings gefeiert wurde, wozu wohl der Um: 
ftand nicht wenig beitragen mochte, daß ihn die öfter: 


reichiiche Regierung durch kriegsrechtlichen Spruch 
vom 22. Sept. 1854 zur Konfiskation des Bermögens 


u. zur Todesſtrafe verurtbeilt hatte, die durch Anfchla: 
gen des Namens an Ben Galgen ſymboliſch vollzogen 
ward. Bon vielen Städten famen Einladungen an 
K. zu perfünlidem Erfcheinen, doch folgte er nur 
denen nach Birmingham und Mancheiter. Auch in 
Norbamerifa wurde er mit außerordentlihem Enthu— 
ſiasmus aufgenommen, u. eine beträchtliche Summe 
Fam zufammen, die als Fonds für die fünftige Re— 
volutionirung Europa's dienen follte. Da aber die 
Nichtinterventionspolitif der Vereinigten Staaten 
ſiegreich gegen die Zumuthungen einer Theilnahme 
Nordamerika's an 8.3 Plänen wegen Ungarn anzu: 
Fümpfen begann, kehrte 8. 1853 nad England zus 
rüd, wo inzwijchen der nüchterne Sinn der Englän: 
ber ben früheren Enthuſiasmus überwunden hatte. 
K. itellte fich bier mit Rollin und Mazzini an die 
Spike der rothen Demokratie, den Standpunft bes 
fanatifchen Magyaren wahrend, doch bezüchtigten ihn 
ferbit feine neuen Anhänger ver Doppelzüngigfeit, u. 
die befjeren Elemente ber ungariſchen Emigration 
bielten fi von ibm fern. Beim Ausbruch des ober: 
italienischen Kriegs 1859 trat er mit Raifer Napos 
leon IH. in Unterhandlungen und ging mit andern 
Häuptern ber ungarifchen Emigration nad Sardi— 
nien, um von dort aus die allgemeine Anfurreftion 
Ungarns anzubahnen, doch verhinderten bie Fries 
denspräliminarien von Billafranca den Ausbruch 
derſelben, u. K. kehrte hierauf nad} London zurüd, wo 
er, obwohl feineagitatorische Thätigkeit fortſetzend, fich 


doch feitdem wenig bemerflich gemacht hat. Val. K. u. 


die Revolution, Wien 1850; Horn, Ludwig K., Lpz. 
4851 F.; L. K. in England, Braunichw. 1851; Ungarns 
politiiche Gharaftere, Mainz 1851; Szemere, 8, 
Batthyanyi, A. Görgei und L. K. Hamburg 1552. 

Koftainica(Roitanik), Stadt in der Banatgrenze 
des öſterreichiſchen Militaͤrgrenzgebiets, links an der 
Unna, mit einem alten Schloffe, einer Fatholifchen 
und einer griechifchen Kirche, einem Franciskaner— 
Hofter, lebhaftem Grenzverkehr mit Bosnien und 
2133 Einw. Hier 1659 Niederlage einer türfifchen 
Armee durch die Defterreicher unter Drascovics. 

Kofibeere, j. v. a. gemeine Johannisbeere, Ribes 
rubrum Z. 

Koftel, Stadt im mähriſchen Kreife Brünn, an 
ber Thaya, unweit ber Eifenbahn, bat eine Deka— 
natöfirche mit großem Thurm und ıumterirdifcher 
Kapelle und 2206 Einw, 

Koflen, Kreiöftabt in der preußifchen Provinz 
und im Negierungsbezirf Pofen, am Obrabruch u. 
an ber Mhra hat eine enanaeliitr ur Fathnliüche 


reftiondanftalt, Tebhafte Leinen: und Baumwollen⸗ 
zeuchfabrifation und 3490 Einw. 

Koftendil (Kuftendil), Stadt im türfifchen 

Ejalet Niffa, am Strymon und am nördlichen Ab: 
bang einer kahlen Gebirgäfette, Sig eined Kaima— 
‚fand, bat Bergbau auf Gold und Silber, Gewehr: 
fabriken, Schmieden und 8000 Einw. In der Nähe 
find warme Mineralquellen. Die Stadt war im 
Alterthum cine römische Militärfolonie und hieß 
Ulpiana. 
Koftendide (Ruftendiche, Koftanza), Heine 
afenftadt im türfifchen Ejalet Silifiria (Dobru: 
dſcha), am ſchwarzen Meer u. am Ojtende des Trar 
janswalls, mit Getreidehandel und 3000 Einw. A. 
it der Ausgangspunft der 1859 erbauten, von 
Ezernawoda nach dem jhwarzen Meere führenden 
Eifenbahn und it zum Ausmündungspunkt bes 
projeftirten Kanals beitimmt, welcher die Donau 
von Czernawoda aus direft mit dem Meer verbinden 
fol. Die Stadt bieß im Alteribum Conſtan-— 
tiana, war zu Ehren von Eonjtantia, Schweiter 
Konftantind des Großen, angelegt, entwidelte ſich 
unter ben byzantinischen Kaifern jchnell zu einer ge: 
wiſſen Blüthe und wurde 1201 von den Bulgaren 
‚erobert. Im April 1854 fand bier ein Treffen zwi: 
ichen den Ruſſen und Türfen Statt. Nach der An— 
nabme einiger Geographen foll einft bier die Donau 
gemündet haben. 

ſtoſthandſchah (türk.), eigentlic, eine lange Lanze, 
befonders diejenige, an welcher das Labarum (f. d.) 
ber griechiſchen Kaiſer fich befand. . 

Koftnik, Stadt, f. Konſtanz. 

Koftrema, Gouvernement in Großrußland, wird 
im Norden vom Gouvernement Wologda, im Oſten 
von Wiätfa, im Süden von Nifhnij-Nowgorod u. 
Wladimir, im Weften von Jaroslawl begrenzt u. ums 
faßt 1451 geograpbifche OM. mit (1858) 1,076,988 
Einw. Das Land it im Allgemeinen flach und bat 
nur längs der Wolga einige Höhenzüge; der Boden 

it fruchtbar und zum Aderbau geeignet, im Norden 
theilweife feucht u. morajtig, im Süden mit Thon u. 
Sand vermifcht. Der Haupifluß des Gouvernements 
it die Wolga, u. beffen bedeutendite Nebenflüffe find: 
die Koftroma, welche im Kreiſe Soligalitfch ent: 
fpringt, die Wera, Andoma, Koretfcha und andere 
aufnimmt, fchiffbar ift und bei der Stadt Koftroma 
mündet, ferner ber Yelmat, die Nemda, Unfba, 
Motiha und Wetluga. Die größten Seen find: 
der See von Galitſch Satitfe) u. ber von Tſchuch— 
loma. Dad Gouvernement bat großen Waldreich- 
thum, meift Laubholz (bier iſt die Norbgrenze der 
Eiche), in den füdlichen Kreifen auch Obft; Garten: 
ı pflanzen fommen überall fort. Im Allgemeinen ift 
Wildpret, mit Ausnahme von wilden Geflügel, ziem= 
lich felten, doch finden fich Füchſe, Luchje, Wölfe, 
Bären. Die Bevölkerung iſt faft ausſchließlich ruſ— 
fiih, außerdem gibt e3 noch vereinzelte Tataren 
(Mohammedaner); die Hauptbefchäftigung derfefben 
it Ackerbau, befonders auf Getreide, lach und 
Hanf, doch reicht der Ertrag für die Konfumtion 
nicht aus. Die Viehzucht ijt vernadhläffigt, dagegen 
die Fiſcherei jehr einträglich. Viele Einwohner gehen 
im Sommer als Zinmerlente, Tifchler, Fischer ac. in 
andere®ouvernements. Die Induſtrie, deren Haupt⸗ 


fig die Gouvernementshauptſtadt iſt, iſt im Steigen 
unh orftrodt fich Tofanhorä anf Maummalfa One 


I 








Koſtum — Koswig. 


Thonwaaren, während in ben Waldgegenden, na: 
mentlich an der Wetluga, viele Holzwaaren, 3.18. 
Schaufeln, Schüffeln, Becher, Löffel ꝛc, verfertigt 
werben. Bergbau wird auf Eifen, Kalf und Gyps 
betrieben. Der Handel ift ebenfalls von Bedeutung 
und wirb namentlich durch bie —* * begün⸗ 
igt. Der Militärgonverneur von K. u. Wladimir 
t feinen Sig in Wladimir. Das Gouwerne: 
ment bildete früber einen Theil des Großfürſten— 
thums Mosfau u. wurde erit 1796 ald eigene Gou—⸗ 
vernement beftätigt. Das Wappen ijt eine Galeere 
mit Taiferlihen Stanbarten in blauem Felde. Die 
Die auptjtadt liegt terrafienförmig am 
influffe der Koftroma in bie Wolga, tft wohlgebaut 
u. tbeilt fich in die obere, mittlere u. untere Stadt. In 
der obern Stadt liegen bie Kathebrale, auf einem 
Hügel mit Bäumen umgeben, das jhöne Gouverne⸗ 
mentöpalais und ber — Kaufhof mit Arka⸗ 
ben, auf dem Blumen: und Fruchtmarkt. Um eine 


den Ufern ber Flüſſe die untere Stadt, mit theils 
hölzernen, theils ſeinernen Häufern gwifchen Bäumen 
u. Gärten. iſt Sitz eines Givilgouverneurg u. des 
Biſchofs von 8. und Galitih und eines Domänen 
bof3, bat ein Denfmal bes Gzaren Michael Feodo— 
rowitſch (1834 errichtet, auf dem Sufaninpla), 40 
Kirchen, 2 Klöfter, ein Priefterfeminar, Gymnaſium, 
mebre andere Schulen, mebre Armenbäufer, Yeder-, 
Leinwandb:, Segeltuch: und Giegelladfabrifation, 
Schifffahrt, Salz: und Broduftenbandel und 15,000 
Einw. Nachdem K. lange Zeit bald von den Fürſten 
von Susbal und Wladimir, bald von den Tataren 
abhängig gewefen und von leßteren verheert und ver: 
brannt worden war, wurde es unter bem Groß: 
fürften Iwan III. Wafiljewitih mit dem Groffürz 
ftentbum Moskau vereinigt. 

Kofüm (v. ital. costuma, franz. coutume), in 
allgemeinjter Bedeutung das gewiſſen Zeiten, Yäns 
bern, Ständen ıc. Eigentbümliche und Allgemeins 
übliche in Sitten umd Gebräucen; indbejondere bie 
berfümmliche Weife, fich zu Heiden, wonach man das 
abenblänbifche 8. von dem morgenländiichen, das 
antife K. von dem modernen unterfcheidet. Die 


Beobach deſſelben iſt von beſonderer Bedeutung 
in ber Kunſt. Schon ber Dichter darf das K. nicht 


vernach da es zur Wahrheit feiner Schilde: 
rungen iſt. Wichtiger noch ift die Anwen: 
bung und Kenntniß des 8.8 in den äußerlich dar: 
ftellenben Künjten, d. b. in den bildenden und in der 
Schaufpielfunft. Es iſt aber in Beziehung auf die 
bildende Kunſt nicht zu vergefien, daß die hiſtoriſche 
Wahrheit, dur welche das K. bebingt ifl, ber 
Schönheit, ald dem Princip der Kunit, untergeord: 
net werben fol. Daraus folgt, daß eine peinliche 
und ängitliche Beobachtung des K.8 da, wo daſſelbe 
mit der Schönheit ber form ftreitet, verwerflich ift 
und die Freiheit der Kunſt beeinträchtigt. Das K. 
wiberftrebt 3. B. ber Schönheit, wenn eö die menjch- 
liche Form verumftaltet, z. B. einzelnen Theilen un: 
förmliche Größe gibt, andere dagegen unmäßig ver: 
Meinert. Hier muß der Künftler mildern, wo er 
das Gegebene nicht verwerfen kann. In ber Schau: 
fpielfumft laͤßt fich das K. in Volfs:, Charakter: u. 
ideales K. eintheilen und ift ein Gegenſiand, deſſen 
Studium zu zweckmäßiger Verſinnlichung der Ideen 
jedem ——2 obliegt. Der Darſieller ſtrebe 


niedriger liegt die mittlere Stadt, g 
du aus ſteinernen Häufern beſtehend, u. an 
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nad Wahrbeit, vermeibe aber Alles, was bem Ge: 
fege der Schönheit entaenen iſt. Auffallende Ber: 
legumg des 8.3 bringt diefelbe komiſche Wirkung 
hervor wie in ber bildenden Kunft, daher fie wie 
dort nur zu biefem Behuf im Burledfen angeiwen- 
bet werben kann. Uebrigens begte man nicht immer 
dieje Anfichten, umd noch gegen das legte Viertel des 
vorigen Jahrhunderts waren bie gröbften Koſtüm— 
ſünden auf der Bühne berrichend. Das griechiſche 
und römijche Theater bediente fich nur des zur Reit 
‚aebräuhlichen K.s und fuchte nur das Uebernatür: 
liche, wie die Eumeniben xc., durch phantaſtiſches 
Hinzufügen ungewöhnlicher Formen und Farben zu 
verjinnlichen. Mit dem Wiebererwachen ber bra= 
matijchen Kunſt im Mittelalter machte fich auf ben 
| Bretern ein jeltfam phantaſtiſches 8. heimifch, das 
in feiner bunten Zufammenfegung in feine Zeit und 
zu feinen Volke paßte. Moliere that zwar Einiges, 
um jeine Bühne der Wahrheit im K. näher zu brins 
gen; aber auch er fonnte die Neigung der Zeit nicht 





‚befiegen, dur phantaftifche- Kleidung der Schaus 
\fpieler der jcharfen Sittengeißel feiner Stüde wes 
nigitens ben offenfumbigen Zweck ber Schilderung 
zeitgemäßer Zujlände zu rauben. Fremde Völker 
| und vergangene Zeiten fuchte man annähernd burdh 
einzelne Kleidungsjtüde anzubeuten; nirgends aber 
findet ſich eine Spur von genauerer Forſchung in 
diefer Beziehung. Mabemoifelle Favart wagte e8 zu: 
exit (1756), eine Bäuerin in der wahren ländli 
Tradıt zu jpielen, undefie kann eigentlich bie Erfte 
| genannt werden, die dem K. feine richtige Haltung 
| verfpaffte. Garrid- fpielte den Hamlet und Mac: 
beth in einem gallonirten fchwarzen Sammetlleibe, 
Baron die Helden des Alterthums in Allongeperüde, 
furzen Beinfleidern,, ſeidenen Strümpfen und 
Schnallenſchuhen. Der Puder und bie Friſur mit 
Haarbeutel od. Zopf galten für alle Zeiten u. Völker, 
und die Merifanerin wie die Phädra oder Cleopatra 
wagten es nicht, anberd ald mit gepudertem Kopfe 
au erfcheinen. Talma führte bei dem frangöfifchen 
heater zuerft ein richtigeö K. ein, und der von i 
gegebene Impuls trug bie b Früchte. ce 
bereit als Talma hatte fih in Deutfchland die bes 
fannte Neuberin in Leip ig 1727—39) nicht ohne 
Erfolg bemüht, das K. en Gebrauch ſich Hier 
ganz nach franzöfiihen Einflüffen entwidelte, zu re: 
formiren und es der jedeömaligen Zeit anzupaſſen, 
in welcher das Stüd ſpielte. Etfte indefien, 
welcher das hiftorifcherichtige K. von wiſſenſchaft⸗ 
lichem Standpunfte auffaßte, war Graf Brühl, ber 
in biefer —X bie berliner Bühne zur Mufter: 
anflalt erhob. Das Ausgezeichnetite in dieſer Be: 
ziebung bat aber Dupenchel im feiner Stellung 
als Goftumier ber zn franzöſiſchen Oper ge: 
leitet. In feinen Sen vereint fich ftreng hiſio—⸗ 
rifche Treue mit ſchöner Form und ben Anfprüchen 
der Beleuchtung, der Farbenzufammenftellung und 
der Kleidſamteli. Bergl. Trachten, wo aud die 
betreffende Literatur angegeben ift. 
Roftwurz, Pflanzengattung, ſ. v. a. Coſtus. 
— alte Stabt und Amisſitz 
im Herzogthum Anbalt (im ehemaligen Anhalt: 
Bernburg), an ber Elbe und ber Linie Wittenberg: 
Köthen der anbaltifchen Eifenbahn, hat 3 Vorjtäbdte, 
ein Schloß (früber oft Wittwenfig), 2 Kirchen (alte 
Marientirche und Nikolaifirche), ein Hofpital und 
Armenbans, mebre Schulen, Tuch: und Strob« 
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papierfabrikation, Wollſpinnerei, Elbſchifffahrt und 


3815 Einw. 

—8 Kreisſtadt im großruſſiſchen Gou⸗ 
vernement Wiätfa, rechts an der Wiätka, hat 4 
Kirchen, mehre Schulen, einen großen Jahrmarkt 
(1.—18. März) und 2500 Einw. Gübdweillid ba: 
bei auf fteilem Berge die Nuinen eines großen heib- 
nifchen Tempels. 

Kotelnoi, Inſel im Eismeere, an der Nordküſte 
von Sibirien, norböftlich von der Yenamünbung, iſt 
gebirgig und unbewohnt, wird aber bäufig von 
BVelzjägern des häufig im Boden vorkommenden 
Elfenbein (Mammutbzähne) wegen befucht. 

ſtothbrechen (ileus, Darmaicht, (Miferere), 
eine ſolche ſchwere oder gar nicht zu befeitigende Hemz 
mung der natürlichen Fortbewegung des Darmin— 
ne in dem Darmrobr, daß fi) die pertitaltifche 

rmbewegung in die antiperiftaltifche umfehrt und 
der Roth durch den Mund erbrochen wird. Die er- 
brochenen Maſſen haben einen kothähnlichen Geruch, 
u. Charakter u. find häufiger von flüfliger als von 
fefter Beichaffenbeit. Das Uebel rührt meift ber von 
einem mechanischen Verſchluß oder von Berengerung 
des Darmfanald an einer tieferen, dem Maſidarm 
näber gelegenen Stelle, felten von einer abnormen 


Kommunikation zwifhen Wagen und Diddarım, | 


nicht felten auch von einer Yähmung de Darm in 
—* e von Entzündung des Bauchfells, ſowie von 

yphus. Wahres K. iſt ſelten, in der Regel iſt es 
vielmehr nur der Inhalt des Dünndarms, welcher 
entleert wird, der allerdings auch ſchon einen dem 
Koth ähnlichen, ſehr intenſiven Geruch beſitzt. Das 
K. iſt immer ein höchſt bedenkliches Uebel, wenn es 
auch zuweilen, ſelbſt in ſcheinbar verzweifelten Fällen 
gelingt, die die Fortbewegung des Darminhalts hin: 
dernde Urfache, wie verhärtete Füces, fremde Körper, 
Antusfusceptionen des Darms, zu bejeitigen. Wer: 
den aber bie Unterleibsſchmerzen ſehr beftig, Die 


ausgebrochenen Maſſen ſchwarz, bat ſich —— 


dung, Gangrän ausgebildet, jo iſt kaum Gene 
—4283— 
othe, im Niederſächſiſchen ein Bauernhaus, 
welches weder Hof, noch Ländereien bat, und deſſen 
Beſitzer deshalb bloß zu Hand: und Fußdienſten vers 
bunden if. Daber heißen Kothſaſſen (Koſſa— 
then, Kaffathen, Köther, Hinterjafjen), 
zum Unterfchieb von den eigentlichen Bauern, diejes 
tigen Dorfbewohner, welche bloß eine K., mithin 
- weder Augvich, noch Länderei befigen. Oft werden 
auch die ſogenannten Schußverwandten oder Häus— 
linge mit dem Namen Hinterfajlen belegt. Vergl. 
Bauer. 
Kothurn (cothurnus), eine Art Jagdſchuhe der 
Alten, welche ald hohe Schuhe befchrieben werden, 


ung 


die biß zur Mitte des Beind reichten und mittelft | 
Niemen feft gefchnürt wurden. Sophocles führte | 


eine Ähnliche Fußbekleidung bei den tragischen Schaus 
fpielern ein... Der tragiihe 8. unterichied ſich aber 
vom Jagdfothurn durch hohe Abſätze, damit Götter 


und Helden ſchon in der äußern Gejtalt ſich durch | 


Hoheit außzeichnen möchten. Die römischen Damen 
bedienten fich gleichfalls ded Kes, um größer zu er= 
fcheinen. Wegen feines ausschließlichen Gebrauchs 
in der Tragödie (während in der Komödie der Soc— 
cu8 gebraucht warb) wurde dann die Tragödie felbft 
und der ihr eigene hohe oder erhabene Styl durch 8. 


bezeichnet. 


ſtothvogel, ſ. v. a. gemeiner Bjcdehoj, Upupa 
‚epops L. 

Koti (Rutei), Landfchaft auf der öftlichen Seite 
ber Infel Borneo, wird von dem anfehnlihen Fluß 
K. durdflofien, an dejfen Mündung bie Hafjen= 
ſtadt K. liegt, die 10—11,000 Einw. zählt u. Sig 
eines, bolländifchen Afftitentrefidenten Ei 

Kotlin, Inſel im finnischen Meerbufen vor d 
| Mündung der Newa; auf ihr liegt die Stadt un 
Feſtung Kronjtabt. 

Kotihun, Stadt, f. v. a. Kabufchan. 

Kottbus, Kreisftadt in ber preußifchen Provinz 
Brandenburg, Regierungsbezirk Frankfurt (lieder: 
laufig), an der Spree, hat ein alterthümliches fönig= 
‚liches Schloß, 3 wangelifche Kirchen, ein Gentralges 

fängnig, Woll: u. Zeineninduftrie, Strumpfwirferei, 

Zub, Papier: und Tabafsfabrifation, bedeutenden 
Hanbdelöverfehr und 11,112 Einw. (darunter 590 
Mann Militär als Garnifon). 8. bildete ehedem eine 
Privatherrſchaft, die 1462 durch den Vertrag von 
Guben an das Kurfürftenthum Brandenburg fiel. 

Kotter, j. v. a. Kutter. 

Kotyledonen (cotyledones, Samenlappen), 
in ben Samen der Blüthenpflangen die erjten Blät— 
terorgane des Keimpflängdhens (Embryo), welche 
den oben Theil des Würzelcheng einnehmen u. das 
Knöspchen einfließen, beim Keimen aber entweder 
| mit über die Erde berauftreten und mehr blattartig 

find, oder unter der Erbe bleiben. Nah ben &. 
theilt man bie *5 in Afotyledonen ober 
Samenlappenloje, wie bie Kryptogamen, in Mo: 
nofotyledonmen oder Einfamenlappige, wie bie 
Gräſer, Zwiebelgewächfe und Palmen, und in Dis 
Fotyledonen oder Zweilamenlappige, wie Bob: 
‚nen, Erbſen x. In der Zoologie nennt man K. 
(placentulae) die fleifchigen Aus wüchſe, weldye bei 
den Wiederfäuern fich zwiichen der Gefäßhaut des 
Eies (Chorion) und der innern Fläche des befruch- 
teten Uterus befinden, und in welche die Karunfein 
‚oder Nabelgefäße der Frucht (Embryo) büfchelförs 
mig verbreitet, gleichfam eingewurzelt find. 
Kobebue, 1) Auguſt Friedrid Ferdinand 
vonK., der fruchtbarite u. gewanbtejte Yuftfpieldich- 
ter der Deutichen, am 3. Mai 1761 in Weimar gebo: 
‚ren, wo fein Vater Yegationdrath war, befuchte das 
Gymnaſium feiner Baterjtadt, widmete ſich ſodann zu 
Jena und Duisburg juriftifchen Studien und ließ fich 
bierauf ald Rechtsanwalt in feiner Baterftadt nieder. 
‚Mehr als feine advofatorifche Praris zog ihn jedoch 
die Poefie an, und zwar nahm er fich für feine dich = 
terifchen Berjuche Wieland, Goethe, Hermes und 
Brandes, mamentlih aber Muſäus zum Vorbild, 
wie fein „Ih, eine Gedichte in Fragmenten“ 
(Eiſenach 1:81) beweiſi. Gleichzeitig gab er ein 
Bändchen „Erzählungen“ (Xeipzig 1781) heraus, 
Sein Hang zur Satire zog Ihm manche Unannehm= 
feit zu und veranlaßte endlich feine Entfernung von 
Weimar. Er ging auf Veranlaffung des preußiſchen 
Sefandten 1751 nad Petersburg, wurde Sefretär 
bei dem Öeneralgouverneur von Bawr, 1783 Aſſeſ— 
for des Oberappellationstribunalß in Neval, 1785 
| Bräfident de8 Gouvernementömagiftrats der Provinz 
Ejthland, und gleichzeitig erfolgte feine Erhebung in 
den Adelsſtand, worauf er fein Werk „Ueber un 
‚ Adel“ fchrieb, das mit den von ihm zuvor in fei= 
‚nen Schauſpielen befundeten Anfichten in ſchroſſem 
Widerfpruche ſtand. Daneben lieferte er eine Reibe 
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Erinnerungen aus Paris ven Sabre it 1804” (Ber: 
fin 1804), An andere Reife im den „Erinnerungen 
on einer Reife aus Sholanb nad Kom u n. —— 
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it Reiten en bie 


Die „die Oper „ranchon“ 
ade — die 
rama — u. a mebft einer 





— Der tob te Neffe” Neffe”, Se F von Ohn⸗ 


hal bei Reval ws —A— 
Hunden und über W 
ie Mufe. Die bebeutend: 
und * * (1795), tt 
erſtlaven“ Geſchichte das borti ia Be zu —— 
via) an: Sehe Das Werf, bie „Meltere Gef 
terbich altend, erfchien auch —5 * al Be), 
— Kauf * — at aber nur durch ben Abdrud zahlreicher Urkunden 
pult“ ‚ER —* von üterariſchen Werth. Nach der Schlacht bei Jena 
bnung“, 


gt k. Rußland und griff aus feinem Verſteck 
Hr Bhf fang“, „Die Ber: a warf ” en | enthum 


Im franz — Kaiſer un 
— Küdiche” u. a, mit Beifall | in ben Zeitfchriften „Die Biene“ —9) ımb 
Keen ete fich K. durch feine 


„Die Orilfe” (181112) jonachbrüdtich an, daß bei 
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ae er bu Din Theater: dem Umfchwunge der politifchen Weltlage 1813 
ser ion dor bem | Manche in ihm den Mann erblidten, ber bie ben 
Jahresfchtu 48, Entlaffung zu Srangofen ungünftige Stimmung auch Nase in bei 
€ Bi: ne reife nieder: offe unterhalten fönne, u. ber Kaifer Aleran: 
trebens, mit SL ber I. ihn geh erhob. ®. folgte nun dem 
a. joe bie 23 ſchen Hauptanartieg und redigirte in Berlin 
| er Angriffe ber Sen di — ein "Rufffc- edeutfcheß Voffsbfatt”. 
tiſe die Sturze Napoleons I. übernahm er die Stelle 

rt büperboreifc 9 pr ruffifchen A Fa in ben preußifi 
beten ihm —5* * Koöonigsberg, ſchrieb mehre voliliſche 
air en, —— größere und kleinere Luſt⸗ 
tteser jedoch bie ruffifche Grenze Kick e u. nebenbei noch eine „Gefchichte bes deutfchen 
Ap ), ohne zu erfahren, (8b. 1 — 2, Usa) Me na fo —*6 

weiten und nad Sibirien | von 3340 Bb. 3 die fich nur 

et moiteb eines Drama „Der Feib: ie Befchränftheit And infeit Hfeit einen yenifen 
Seter: 1.0, eine Een dobrede auf erwarb. Im Jahre 1816 nad raburg 
: asnopu —2 — überjeßt * berufen, warb er als Staatsrat bei dem 
nu ie ondern | Departement ber auswärtigen Angelegenheiten ba: 
5 erſelbe ſelbſt angeſtellt und erhielt mit einem were 
ihn e * Worrofüll in Liv⸗ von 15,000 Rubeln 1817 den Auftrag, nach Deutſch⸗ 
u bie Direftion bes beutfchen | and zu geben, um von da aus über alle neuen Ideen, 
ter® | teröburg und legte ihm den Gharafter | welche über Politit, Statiftif, Finanzen, Kriegsfunft 
Sofr Der —* Aufenthalt KRos in u. öffentlichen Unterricht in Veutfehland u. ranfreich 
gab ai een, ie zu * romanhaften | in Umlauf fämen, —— Berichte immitterbar an 
er ımter dem Titel „Das RER an einzufchiden. Diefem Auftrag 
x meines Lebens’ (Berlin 1801, unterzog he erft von Meimar, fodann von Mun⸗ 


vers fe lichte, Nach Pauls I. Tod erbielt hen aus u eb zugleich ein „Eiterarif es Wochen: 
ä e Entlaffung mit dem Titel eines blatt”. da® zwar viel nelefen wurde, feinen Autor 


im an * Fri 
I 5* * J Aula Jene — be — 
J — 3 2* die * 
Eu ehem Srieg gegen bie @e 
, 8 nen = 
— ein egründeten RT Der 


® JO ’ 
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eine unverzeihliche Flüchtigkeit, ja offenbare Unrich— 
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aber bald den Haß ber liberal Gefinnten erwarb. 
ALS das franzöfifche Bülletin, welches K. über bie 
Ber Literatur der Deutſchen an den Kaifer 

leranberl. eingefandt batte, durch den, Volksfreund“ 
von Ludwig Wieland befannt gemacht wurde, ent: 
deckte man in vielen Ausfprücen und Andeutungen 


tigkeiten, u. die Beitrebungen der beutjchen Burſchen⸗ 
ſchaft verjtand K. fo wenig, daß er diefelben mit Hobn | 
u. Spott übergoß. Dies trieb den ſchwärmeriſchen 
jenaiſchen Studenten Karl Lubwig Sand (j. d.) bis 
m Fanatismus, und in K. den Todfeind aller 
—* aller vernunftgemäßen Fortentwickelung 
erblidend, ermorbete er denfelben zu Mannheim am 
23. März 1819. K. ift fein Dichter im firengiten 
Sinne des Wortes, aber das Talent, ein Stüd Aus 
fammen zu jtellen, befaß er in feltenem Grabe. Die 
Poeſie war ibm nicht das Wefentlihe, Höchite bei 
jeinem Schaffen, u. es fann feines feiner zahlreichen 
Trauer:, Schaus u. Yuftfpiele auf den Namen eines 
eigentlih wahren Kunjimerfes Anſpruch machen. 
Ehetthaferei Sentimentalilät, laxe Moral, bie 
oft geradezu in wiberliche Frivolität außartet, find 
die gewöhnlichiten Hebel, durch welche er die Handlung 
lebendig erhält. Dagegen fann feinen Stüden eine 
Fülle von Laune, rafcher, ſprudelnder, ah Se glück⸗ 
lich treffender Witz, naturgemäße Entwickelung, gut 
berechnete Bühneneffelte u. vor Allem ein fließender, 
nie langweilig ausgedehnter, wohl aber hie und da 
vernachläffigter a - nicht abaefprochen werben. | 
Zu feinen beiten Lujtfpielen achören „Die a 
wandtſchaften“, „Die beiden Klingsberg“, „Der 
Wildfang”, ‚Die deutichen Kleinſtädter“, deren 
Fortſetzung „Garolus Magnus”, „Der verbannte 
Amor“, „Daß Intermezzo“, „Die Pagenſtreiche“ 
und „Die Zerftreuten”. — erſchienen ſeine 
Saͤnmtlichen 11) bramatifchen Werke“ in 28 
Bänden (Xeipzig 17% 
(daf. 1827 —W, neue Aufl. unter dem Titel „Theater | 
von K.“, daſ. 1840—42). Sein Leben befchrieben 
Gramer (Leipz. 1820) u. Döring (Weimar 1830). 
2) Ottovon R., berühmter ruffiicher Reifender, 
weiter Sohn des Vorigen, zu Reval am 19. Dec. 
1787 geboren, befuchte die Kadetenfchule zu Peters: 
burg und umfegelte 1803—6 als Kadet unter bem 
ruſſiſchen Kapitän 3. A. von Krufenftern auf dem 
Schiffe „Nadeshda“ die Erde. m Juli 1815 erhielt 
er felbjt die Führung des Schiffes „Rurik“ anver: | 
traut, um bie von den Holländern im 17. und 18. 
Jahrhundert im jtillen Ocean —— Entdeckun⸗ 
gen näher zu erforſchen und die Möglichkeit einer 
nordöſtlichen Durchfahrt in der Naͤhe der Veringe: 
firaße zu verfuchen. Gr nahm dann Cools Ballifer: 
Islands und Roggeweens Scabelifinjeln auf, 
nannte diefe JO Meilen weit ſich ausdehnende Reihe 
die Nurifäfette und entdedte eine Anzahl Anfelgrup: 
pen, jowie (Aug. 1816) im Südojten der Berings— 
itraße ben Io; ibm benannten Ro kebuefund. 
Ein durd eine Welle, die bei einem Sturm gegen 
ihn geichleudert wurde, verurfachter Brufifchmerz nö: 
thigte ibn (Auguſt 1818) zur Rückkehr nach Peters: 
burg. Die Ergebnijfe feiner Beobachtungen ver: 
Öffentlichte er in feiner „Entdedungsreife in die Süd: 
fee und nach ber Beringsjtraße zur Erforfchung einer 
norsöjtlichen Durchfahrt in den Jahren 1815—18* 
(Weimar 1821,3 Bde.). Zum Kapitänlieutenant ber 
ruſſiſchen Gardemarine ernannt, trat er 1823 auf der 








7—1823) und in 44 Bänden | 


Kotzen — Kovent. 


Sloop „Prebprijätje* (d. i. die Unternehmung), bes 
gleitet von mehren außgezeichneten Naturforfchern 
und Aerzten, wie Eichfcholg, Lenz, Hoffmann, Preuß 
und Giewel, feine dritte Reife um die Welt an. Er 
bejtimmte auf biefer feine früheren Entdefungen in 
der Sübdfee genauer, nahm den Schifferarchipel auf 
und entbedte brei neue Infeln, die er nad feinem 
Schiffe und nad) feinen Yieutenants, Bellingshauſen 
und Kordulow, benannte. Am 16. Juli 1826 langte 
K. in Kronftadt wieder an und gab die Befchreibung 
feiner Reife unter dem Titel „Neue Reife um die 
Welt“ (Weimar 1830, 2 Bde.) heraus. Seit 1829 
privatifirend, F 8. am 15. Februar 1846 zu Reval. 

3) Morig von R., ebenfalld nambafter Reifen 
ber, Bruder des VBorigen, geboren auf dem Gute 
Kiedel in Ejihland am 30. April 1789, befuchte die 
Kabdetenfchule in Petersburg und machte in feinem 
16. Jahre mit feinem Bruder Otto ald Seefadet 
unter dem berühmten Krufenitern die Reife um bie 
Welt mit. Nach feiner ———— er in bie ruſſt— 
ſche Yandarmee und wohnte 1806 u. 1807 dem Feld: 
zug in Preußen gegen Rapoleon I. bei. In der Schlacht 
von Friedland zerfchmetterte ihm eine Kartätſchen— 
fugel den Arm. Am Feldzuge von 1812 ftand er 
ald Lieutenannt bei bem Generalftabe bed Grafen 
Wittgenftein und gerielh am 10. Aug. in der Nähe 
von Poloczk in frangöfifche Kriegsgefangenfchaft, aus 
welcher ibn der Umſchwung der Greinniffeam 4. April 
1814 wieder befreite. Sein Schidfal in derfelben 
beichrieb er in der von feinem Vater heraußgegebenen 
Schrift: „Der Kriegägefangene unter er yet 
(seipain 1815). Bekaunt wurde er vorzüglich durch 
eine Reife nach Perfien mit der ruſſiſchen Geſandt— 
ſchaft 1817, deren Befchreibung fein Vater (Weimar 
1819) berausgab. Später diente er als Oberſt im 
Generalftabe und fodann einige Jabre bei ber faus 
kaſiſchen Armee und lebte ſeit 1855 als Mitglied der 
rolnifchen Abtheilung des ruffifchen Senats in War: 
ihau, wo er im Februar 1861 +. Zwei anbere 
Brüder, Rarlvon Keu. Wilhelmvon K. haben 
fi) auf dem Gebiete der Diplomatie befannt gemacht, 
ein dritter, Baulvon $., ift feit 1859 General ber 
Infanterie, der jüngfte, Alerandervon K. Mit: 
glied der Afademie der Künfte und guter Schlachten 
maler, 

Koben, ftarke wollene Gewebe, welche nach ber 
Walke geraubt, aber nicht gefchoren werden, fondern 
langhaarig bleibin und zu Belt: und Pferbededen 
gebraucht werden. Man fertigt die K. befonders in 
Deiterreich, weiß und bumt, leinwandartig und ges 
föpert, oft auch mitzaufgenähten Verzierungen in 
den Eden. 

Kousfous (Rusfafu), das Hauptgericht aller 
Mahlzeiten ber Mauren, wird bereitet, indem man 
einen feiten, aus Getreidemehl und Üaffer darge⸗ 
ſtellten Teig in einem irdenen Siebe krümelt, In 
mit Waflerbämpfen, welche au? einem Topf auffteis 
gen, worin Fleifch und Gemüſe fiedet, gar kocht und 
mit der Brühe und dem Fleiſch, ſowie mit Butter u. 
Gewürzen anrichtet. Nach den Ausſagen europäis 
fcher Reifender foll der R. ſehr wohlſchmeckend ſein. 

ſtouta (Kowda), Fluß im ruſſiſchen Lappland, 
fließt durch den gleichnamigen See und fällt in den 
Kandalaskajabuſen des weißen Meeres. 

ſtovent, ein Dünnbier oder Nachbier, das nach 
Abzug der zweiten Würze durch einen kalten Aufguß 
auf die Traͤbern gewonnen wird; ſ. Bier. 


Kowel — 


Rowel, Kreishauptitabt im europäifch = ruffifchen 
Gouvernement Bolbynien, am Turija, mit 5 Kirchen 
und 4000 Einwohnern. 

Roteno (Kauen), Gouvernement in Weftruß- 
land im Norden an bad Gouvernement 

im Often an Bilna, im Süden an Augus 
fowo (Polen), im Südmweften und Reiten an Preu— 
sen, wurbe 1 zuerſt aus den nördlichen Kreijen 
des Gouvernements Wilna gebildet und umfaßt 
739,11 OMeifen mit (1858) 988,287 Einwohnern. 
Die gleihnamige Hauptftadbt, am Einfluß ber 
. Bilia in den Nienen, bat 10 Kirchen, darunter eine 
futberifche umb eine ariechifcheruffiiche, 7 katholiſche 


öfter, ein ſchönes Rathhaus, Gyninaſium, eine | 


i e, eine qußeiferne Boramide zum 
Andenfen an bie Vefreier Rußlands von den Fein— 
ven 1812, Leinmweberei, Metbbranerei (Lipetz 
von 8), Schifffahrt, Handel, befonderd mit Ge: 
treide, Honig, Meth x. und 20,000 Einwohner, wo: 
vom lich die Hälfte Juden. K. wurde ſchon im 
10, bert erbaut. Hier fand am 24. Aumi 
1812 ber Uebergang der Franzoſen über den Niemen 
und am 26. Juni 1831 ein Treffen zwifchen ben 
Bolen und Ruſſen Statt. 

ſtowrow, Kreisftadt im aroßruffiichen Gouver: 
nement Wladimir, an der Kliadma, bat 2 Kirchen, 
bedeutenden Handel und 2000 Einwohner. 
(ruf. Kofenize), Stadt im ruſſiſch— 
Gouvernement Radom, unfern ber Weich- 
fel, bat ein Jagdſchloß, Kupfer: und Eifenwerfe und 
06 Einwohner. K. ijt der Geburtsort des Königs 
Sigmund I. = 
Rozmin, Stadt, f. v. a. Koſchmin 
Rraal, bei den wilden Völkern Südafrika's Be: 
nennung einer Menge von Hütten, die wie die Häu— 
fer eined Dorfes zufammengebaut find; vgl. Hot⸗ 
tentotten. 
Krabben 
pe ber 
Schalenkrebſe (Thoracostraca), zeigt bei fehr vers 
ſchiedener Bildung der äußeren Körpertbeile die 
größte Uebereinitimmung der inneren Organifa- 


uftentbiere aus der Orbnung ber 


!ion. Der Körper ift von einem Kopfbruftitüd | 
völlig bedeckt; bafjelbe ift meift eben jo breit oder 


noch breiter als fang, nach vorm zuweilen fchna= 
belförmig ausgezonen, meiit aber abgeitugt oder ab: 


gerumbet umb häufig durch Furchen in verfchiedene | 
Felder getheilt. Der Augenring liegt noch innerhalb 
diefes Schildes, und die auf beweglichen Stielen fte: 


benden Augen können ganz in Söhlungen unter der 
Stirn zurückgezogen werden. Die inneren Fühler 
nd ftets ſehr kurz umb zwijchen den Augen auf 
die Weife angebracht, daß fie ganz in Quergruben 
des Stimmrandes zurückgezogen werben fönnen. Au 


die äußeren Kübler find kurz, können aber nicht einz | 


zogen werben. Das auf allen Eeiten nad unten 
umaebogene Kopfbruſtſchild läßt auf der unteren 
Mäce nur einen geringen leeren Raum, fowie den 
enannten Munbrabmen mit ben Raumerfzeugen 
übrig. Auch mach hintenzu ift nur ein ſchmaler Schlig 
zum Eintritt des Waſſers in die Kiemenböhle gffen 
gelafien. An den Äußeren Rändern eines bald 
breiten, bald eiförmigen, bald mehr runden Bruft: 
h oder Bruitichilds find die Beine eingelentt, 
in der Mitte bdefjelben aber liegt im einer ver: 


—* Rinne der rudimentäre Hinterleib, der 


Tafhenfrebfje, Brachyura), 
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Mãͤnnchen iſt, und mittelſt Langer, bünner, ſtabför⸗ 
miger Anhänge am 2. biß 5. Ringe die Eier trägt. 


Die Kauwerfzeuge beftehen aus 3 Paar Kaufüßen 
von meift jehr Fomplicirter Befchaffenbeit, 2 Baar 
Kinnladen und einem Paur Kiefern. Die Fußpaare 
find in der Fünfzahl vorhanden und alle wohl aus— 
gebildet; das erfte trägt ftetö Scheeren, während die 
übrigen £ Baare in der Regel nur mit einer Klaue 
oder mit Schwimmplatten ausgerüftet find, Die R. 
ſchwimmen oder laufen, ibr Lauf ift aber merfwüre 
diger Weife nie vorwärtd, fondern ftetö nad) ber 
Seite gerichtet. Aus den von dem Weibchen unter 
dem Bauche getragenen Eiern ſchlüpfen die Embryo- 
nen in Geſtalt langichwänziger Krebsſchen aus. Sie 
baben ein längliches Rückenſchild und einen ſehr ent= 
widelten Hinterleib, mit dem fie fehr geſchickt umher⸗ 
ſchwimmen. Bei der eriten Häutung befommen jte 
auf dem gewölbten Rüdenfchilde einen langen, horn⸗ 
artig gefrünmten Stachel, und der vordere Schna= 
bei ded Schilde verwandelt ſich dann ebenfalls in 
einen anderen nicht weniger langen Stachel. Die 
Augen find unverhältnigmäßig groß und ftehen auf 
beweglichen Stielen. Der Hinterleib ift mit Floſſen⸗ 
borjten verfeben. In Folge wiederholter Häutungen 
‚ verlieren die jungen R. jene Stacheln, das Rüden: 
ſchild nimmt eine länglich leierförmige Geſtalt an, die 
5 Fußpaare jind volljiändig, das vorderjte mit Schee⸗ 
ven bewaffnet, vorhanden; nur der Hinterleib iſt noch 
jehr lang und mit jalfchen Füßen bejept, welche Floſ— 
jenborjten tragen; find dieſe abgefallen, und ift der 
Hinterleib unter das bedeutend breiter gewordene 
Bruſiſchild untergeſchlagen, fo gleichen die jungen 8. 
den alten. Die 8. zerfallen in 5 Abtheilungen. Die 
Bogenfrabben (Areuata) haben ein Rücken— 
ſchild, welches ſtets breiter als lang, vorn regelmäßig 
abgerundet, hinten aber quer abgeitupt iſt, jehr ent: 
widelte Scheerenfühe und ein bald zum Schwimmen, 
bald zum Geben eingerichtetes hintere Fußpaar. 
Hierher gehören: Dergemeine Taſchenkrebs (Pla- 
tycareinuspagurus /,.),aufjeder Seite des Bruſtſtücks 
mit 9 ſtumpfen Kerbzähnen, ſchwarzen Scheeren— 
ſpitzen, über 6 Zoll breit und bis zu 5Pfund jchwer, 
häufig an den europäiſchen Küſten, namentlich an 
der Nordſee, wohlſchmeckend; die Strand- oder 
gemeine Krabbe (Careinus maenas Z.), grünlich- 
grau, mit körnigem, jederſeits zzühnigem Brujtftüdu. 
dantigen Scheeren mit ſchwärzlicher Spitze, 2—8 Zoll 
breit, in Menge an den europäiſchen Küſten, nament⸗ 
lich auch in den Lagunen von Venedig und wegen ihrer 
Schmadhaftigkeit ein wichtiger Handelsartifel; bie 
Sammetfrabbe (Portunus puber Z.), mit gelbli- 
em Haarüberzug, 2'/, Zoll breit, an der Norbfee 
u. dem Mittelmeer, ebenfalls eine beliebte Speife. Die 
Viereckkrabben (Quadrilatera) find durch das 
vieredige oder undeutlich berzförmige Kopfbruſtſtück 
charakteriſirt. Die befannteften Bertreter diefer Ab: 
theilung find: die gemeine Flußkrabbe (Thel- 
phusa fluviatilis Zelon.), mit grauem oder gelblichem 
Bruſtſtück und rauhen Scheeren mit röthlichem led 
am Ende ber ungleich gezähnten finger, 2 Zoll lang 
und eben jo breit, St 











| 


in Elidenropa und Aegypten in 
Bächen, Flüffen und Landjeen, ein beliebtes Nah— 
rungsmittel de8 Volks; die Erdkrabbe(Turluru, 
Gecarneinus ruricola Z.), blutroth, mit H-förmi— 
gem Eindrud auf dem Bruſtſtück, 2 Zoll breit, auf 

en weſtindiſchen Infeln, wird als ſehr wohlſchmeckend 


den Weibchen meiſt weit breiter als bei den zu Millionen gefangen, und der Muſchelwächter 
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(Pinnotheres veterum Bose., Cancer pinnotheres 
Z.), faum Y, 300 fang, lebt als Eindringling in ben 
Schalen der Auftern ımd Stedmufcheln. Die Rund⸗— 


trabben (Orbiculata) zeichnen fich durch ben mehr. 


ober minder Freisförmigen Rüdenichild ohne vor— 


fpringenden Stirnfchnabel und die fehr kurzen, dicken, 


bogenförmig gefrümmten Scheerenfüßeaus. Als ein 
zige europätfche Art ift zu nennen bie Kokos- oder 
warzige Schamfrabbe (Calappa granulata L.), 
mit rötblihem Bruſtſchild mit tiefen Furchen, kar⸗ 
minrothen Warzen u. gezähnten Seitenränbern, 3'/, 
ZoH breit u. 2'/, Zoll lang, im Mittelmeere, wohl: 
ſchmeckend. Died reiedfrabben, mit vortretender, 
meift bolchartig verlängerter Spige des Bruſtſchildes 
(Oxyrhyneha), leben meift in ben Meeren ber heißen 
Zone. Die befannteften Arten find: die gemeine 
Meerfpinne oder Teufelöfrabbe (Maja squi- 
nado Höst.), fleifchfarbig, an der Stirn mit 2, am 
warzigen und höderigen Bruftfchild jederſeits mit 5 
großen Stadeln, 5 Zoll lang, 4 Zoll breit, an ben 
Küften Südeuropa's gemein, wird in Italien in 
Menge gegefien, und die ſtachelige Höderfrabbe 
Parthenope horrida ), röthlichgrau, überall mit 
Hödern und Stacheln bejeßt, 2—3 Zoll Tang, an 
4 Zoll breit, im atlantifchen und indifchen Ocean. 
Die Nüdenfüßler (Notopoda) find bejonders 
an den verfürzten Nüdenfüßen tenntlih. Erwäh— 
nenswerth ift nur die Gattung Wollfreb& (Dro- 
mia F.), in fofern deren Ang 
fügen Seeſchwämme und iſchelſchalen über fich 
balten (fi —— um auf dieſe Weiſe kleine 
Seethiere, von denen fie ſich nähren, leichter beſchlei— 
chen zu fönnen. Foſſile Repräſentanten ber K. fin— 
den ſich nur in den Tertiärſchichten, und zwar felten. 
ſtracher (Krachgutedel, Krachmoſth), f. Wein. 
ſKerachporzellan, ein graues chineſiſches Porzellan 
mit zahlioſen feinen Riſſen, die bis in die Maſſe 
hineindringen. Das K. iſt undurchſichtig, klingt 
nicht, — ſehr leicht, hält aber gut im Feuer. 
Das Riſſige gibt dem Fabrikat ſeinen Werth und 
Nuf. Die Darftellung iſt nicht befannt. 
Krarzawa, Stadt, |. v. a. Krakau. 


FE mit ihren Rüden: | 


Kracher — Kräte, 


ben Fingern u. Zehen, an ben Hänbwurzeln, an ben . 
Geſchlechtstheilen, befonder8 am Hodenjade, am Ges 
füge, Ellenbogen, Knie, und wohl auch an ber weib⸗ 
lihen Bruft, niemals aber im Geficht zeigen fich 
fleine Bläschen, die entweder mit klarem, ober ſchon 
etwas trübem Anhalt gefüllt find u. außerorbentlih - 
juden. „Ferner finden A an beftimmten-Stellen bie, 
deutlichen Spuren ded Krageng, Röthung, Duaddeln, 
Knötchen, Erforiationen und Feine ſchwarze Krüſt⸗ 
hen. Später erzeugen bie fortwachfenden mechani= 
ſchen Beleidigungen ber Haut durch bie Fingernägel 
größere Puſteln, größere Erforiationen u. felbft mit 
! Borfen bebedte Gefhwüre. Außer dieſer bei feiner 
andern Hautfranfheit fo beitimmt ausgefprocenen 
| Form und Geftalt der durch bad Kragen berworgeru: 
fenen Erfcheinungen ift noch der Ort ihre Vorkom— 
mens von großer Wichtigkeit. Hauptfächlich finden 
ich diefelben außer an den genannten Stellen bes 
Vorkommens der Krägmilbe an der Vorderfeite der 
| Oberschenkel. Unterfucht man num jene oben genann- 
‚ten Orte, wo bie $räßmilbe ihren Eit auf Alagen 
‚ bat, mit Hülfe einer guten Lupe genauer, % erfennt 
| man die fogenannten Milbengänge, welche davon 
berrühren, daß die Milben und namentlich bie 
erwachſenen weiblichen Thierchen ſich unter die Ober: 
I eingraben und unter berjefben fortfriechen, um 
ier ihre Eier abzulegen u. ihre Nahrung zu fuchen. 
Dieſe Gänge erfcheinen in geraden Linien von ver: 
ſchiedener Länge, von 1 Millimeter bis zu mebren 
| Gentimetern, und ‘verlaufen meift gerabe, zumei: 
len auch gefchlängelt, Freisrund x. Deutlich erkennt 
man an ihnen ben Eingang und das Ende berfelben, 
‚an bem die Milbe fi als ein feines Pünktchen er: 
‚kennen läßt. Die farbe berfelben ift in ber Regel 
eine von der Umgebung etwas verſchiedene, etwas 
bunflere, je nach ben Stoffen, mit benen bie betreffen- 
den Körpertheile in Berührung fommen. An fols 
hen Stellen, wo die Haut ſehr rein erhalten wird, 
find die Milbengänge lichter als die umgebende 
Haut, ja oft ganz weiß. Namentlich ift dies bei zar: 
ten Kindern umd an ben Genitalien ac. der Fall. 
Daß die R. einzig und allein durch die Krätmilbe 








Krähberg, Hauptbergftod des Odenwaldes, 2| hervorgebracht wird, melde als Schmarogertbier 
Meilen vom Nedar, unweit der badifchen Grenze, | unter der Oberhaut des Menfchen und der Thiere 


gelegen, 1730 Fuß doch. 
Kräbe ‚ Vögelgattung, ſ. Rabe. 
—— ſ. Hühnerauge. 
ſträhenaugen, ſ. v. 
Strychnus. 
ſträhenbeere (Rauſchbeere), Pflanzengattung, 
ſ. Empetrum. 
ſträhwinkel, fingirter Ort, durch Kotzebue's 
Deutſche Kleinſtädter“ als Sig aller lächerlich-alber— 


(denn auch bei dieſen kommen zahlreiche Milben vor) 
niſtet, iſt eine jetzt ganz feſiſtehende Thatſache, und es 
dürfte wohl heutzutage keinen wiſſenſchaftlichen Arzt 


a. Nuces vomicae, ſ. mehr geben, welcher die eigentliche K. als von ver: 


dorbenen Säften berrübrend betrachtet. Die Krätz— 
milbe oder Hautmilbe (Sarcoptes) bildet jeßt 
im zoologifchen Syſtem eine eigene Gattung ber zu 
den Spinnentbieren gehörigen Ordnung der Milben 
(j. d.). Die Krägmilbe des Menſchen (8. 


ner Streiche befannt. Doch eriftiren auch 2 Dörfer | seabiei Dug., 8. exuleerans Z.) bietet umter dem 


diefes Namens, eins in Baden, das andere (Rrab- 
winfel) im preußifchen Regierungsbezirk Merie: 
burg bei Pibra. 

ſträn, ſ. v. a. Meerrettig. 

Kränden, ſ. Ems. 

Kräße (scabies), bekannte, ſehr juckende und zum 
wahrbaft leidenfchaftlichen Kratzen veranlaflende 
Hautfranfheit, welche von den Bewegungen und 
dem Beißen einer ganz feinen Milbengattung, dem 
Acarus scabiei od. Sarcoptes hominis berrührt. Das 
ichon etwas vorgejchrittene Uebel ftellt fich gemeinig: | 
lich in folgender Weife dar: An meift giemfic bes | 
ſtimmten Stellen des Körvers, namentlich zwifchen | 


Mikroffop folgende harakteriftiiche Merkmale bar: 
Der Körper iſt länglichrund, jhildfrötenförmig, mit 
Einbuchtungen an den Geitenrändern , die Haut 
mit feichten, wellenförmigen, auerverlaufenden 
Furchen (Millen) verſehen; der Rüden mit zahl— 
reichen Fleinen und größeren nagel-, zapfen: und 
ihuppenförmigen Hautverlängerungen, oder auf 
papillenförmigen Erbabenbeiten ftebenden Dornen 
beſetzt; der Kopf ift vom Rumpfe abgefeßt, mit 4 Kie— 
ferbaftpaaren und 2 ftarfen, neben diefen gelegenen 
u. denfelben an Länge gleichkommenden, dreigliede— 
rigen Balpen ausgerüftet. Die Milbe hat fünfgfie: 
derige Beine, da& erfte ır. zweite Paar mit aeitielten 


Kräbe — 


—* verſehen; bie Haftſcheibenſtiele find von 
der Länge des Fußes, ungenliebert, beim Weibchen 
3. und 4. Baar in lange Borjten, wäb: 
Männden auch bad 4. Baar mit geitiel: 
Haftſcheiben und nur das 3. mit einer Borſte 
verjehen it; die Larve bat 6 Beine, und zwar daß 
1.u.2. Fußpaar mit Haftfcheiben verfeben, wäh— 
tenb das 3. in einer langen Borſte endet. Die Larve 
macht bis zur vollftändigen Ausbildung drei Häu— 
en ohne bedeutende, in die Augen fpringende 
Itveränberung durch. Die Größe, welche bie 
tortpflanzungafäbigen Weibchen erreichen, ift ver- 
ſchieden, ourchichnittlich beträgt Die Linge 0,45 Mil: 
lumeter, die Breite am 4. Bruftringe 0,35 Millimeter, 
Dad Männchen iſt bedeutend fleiner, die Länge bes 
trägt hier nur 0,23 Millimeter, die Breite „0,19 
Millimeter. Es untericheibet fih vom Weibchen | 
außer durch die Hafticheibe am 4. Fußvaar durch bie | 
geringe Zahl der auf dem Rüden jtebenden ſchup⸗ 
penförmigen — —— und durch das 
wwiſchen den Hinterfüßen und Mittellinie gele⸗ 
gene, hufeiſenförmige Chitingerüſte (ſ. Ehitin), wel: | 
ches den Geichlechtötheilen zur —— dient. Die 
Gier, welche von dem Weibchen in die Gänge abge— | 
fegt werben und von 10 bis 14 an Zahl ichwanfen, | 
find länglichrund, von 0,168 Millimeter Yänge u. 
einer Breite von 0,114 Mill. Sie find umgeben von 
Heinen Kothballen. Häufig findet man inder Milbe 
ein Ei mehr nach dem Ende zu gelegen. Die Ent: | 
widelung der Yarve aus dem Ci geht nach etwa 6 | 
bis 7 Tagen vor fi. In den in der Entwidelung 
am meiiten vorgefchrittenen Eiern laffen fich die 
j Milben u. felbit ihre Bewegung innerhalb | 
der Eihülle deutlich wahrnehmen.” Die mittlere Ye: 
densdauer der Krätzmilbe glaubt man auf etwa 
2 Monate annehmen zu Fönnen (Hebra). 

Da, wie oben ausgejprochen wurde, die K. nur 
bon der Krägmilbe berrührt, jo find auch die vielen 
' Arten derjelben,, wie man fie früber aufitellte, nicht 
mebr annehmbar, ebenſo wie die mannichjaltigen von 
ber 8. oder von ihrer „Vertreibung“ bergeleiteten 
Lachkrankheitzn nicht mehr ftichhaltig find. Die 
K. wird einfach gebeilt durch Mittel, welche Die Mil 
ben zu tödten im Stande find. Ihre Nebertragung, 
die eigentlich nicht als eine Anſteckung (f. d.) zu bes 
trachten ijt, ebenfo wenig, wie die ebertragung von 
äufen u. dergl., geichieht ohne Zweifel Dadurch, daß 
die ihren Gang wahrfcheinlich niemals freiwillig vers 
laſſende Milbe oder ihre Gier durch Kragen mit den | 
Fingernägeln von ihrem Sige entfernt und mım auf 
em anderes Individuum, das ſich mit dem Krätz⸗ 
franten oder mit —* Bett oder Kleidungsſtücken ıc, 
in Berührung befindet, überkriechen kann. able 
reiche Verſuche haben diefes Faktum zur Genüge dar: 
getan. Die Behandlung der K. iit gegenüber 
der früheren eine rein örtliche, welche fich Se auf 
diejenigen Stellen beichränfen kann, wo die Milben 
und ihre Gänge ihren Sit haben. Beffer ift es 
allerdings, den ganzen Körner, mit Ausnahme des 
Geſichts, mit den betreffenden Mitteln einzureiben. 
Im neuerer Zeit find die jogenannten Schnelfuren 
fait allerwärt# eingeführt, welche darin beitehen, dag 
der Lranke zuerſt in ein warmes Bad gefept, darin | 
mit Seife tüchtig gewafchen umb ſodann mit irgend | 
einer ſcharfen, gewöhnlich der fogenannten Schmier: 
Dder grünen Seife allenthalben forgfältig eingerie- 
ben, in ein Zeintudh eingefchlagen und mit einer wolz 

Meyer’s Konn.-Leriton zweite Auflage, Dd. X. 
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lenen Dede bebedit wird. Nach 2aſtündigem Liegen 
und einem zweimal wieberholten Einreiben erhält 
der Kranke wiederum ein Bab und ift dann in ber 
Regel von der Krägmilbe befreit. Die Hauterfranz 
fungen freilich find bamit nicht gebeilt, dieſe bebürs 
fen ſtets noch einer längeren Seit, namentlich bie 
durch die jcharfen Salben bervorgerufenen Efzeme ır. 
dergl. Eine forgfältige Reiniqung der Kleider, ber 
Bettüberzüge, der Wäfche ꝛc. tbeils durch Waſchen, 
theils Be längere Ginwirfung einer trodenen 
Märme von mindeſtens 70— 90’ R. iſt jedenfalls, 
beionders in Privatbäufern, ſehr gerathen. 

Kräge, die graue Haut, welche jich alıf geſchmolze⸗ 
nem Letternmetall bildet; beitebt auß Metalloryben, 

Krüger, Werkzeug, mit bem man bie Yadung auß 
einem Schießgewehr zieht, beiteht auß einer eifernen 
Hülſe, die an den Ladſtock geſchraubt werben kann 
und fich in einen oder 2 ſchlangenförmig gewuns 
dene Zinken, biömeilen aber auch in eine Fleine jcharfe 
Schraube (Rugelzieber) enbigt, mit welcher Blei= 
furgeln angebohrt und auß dem Gewehrlauf gezogen 
werben fönnen. Vermittelſt einer kurzen raus 
benmutter wird ber K. auf der Hülfe —— 

ſerätzkraut, ſ. Fumaria und Scabiofa. 

” ee ‚ aus Gefräg (Abgang) gemonnenes 
upfer. ı 

—— Abgang bei Verfertigung der Steck⸗ 
nadeln, ſ. Gold. 

ſträtzmilbe, ſ. Kräpe und Räude. 

Kräsgmühle, ein von Waſſer getriebenes Mühl: 
werf, welches bay gebraucht wird, um das Gefräß 
von Gold und Silber mit Quedfilber zu vernuiden. 

ſträtzpochwert, Pochwerk, worin die als Gekrätz 
zu gebrauchenden Ofenausbrühe und zerbrochenen 
alten Schmelztiegel gepodht werden. Der Pochtrog 
bat eine ferne Unterlage, u das Gepochte ſetzt fich in 
einem Schoshgerinne und wird fodann 2 aſch⸗ 
herden gewaſchen. 

Krätzſchleifen, ſ. Stuck. 

Kräuſelwert (Rändelwerk), Vorrichtung zur 
Bildung der Randſchriften oder des krauſen Randes 
der Münzen, um fie vor Beſchneiden zu ſichern, ſ. 
Münzen. 5 

Kräutereffig, ſ. Eſſige, aromatiſche. 

ſträuterkäſe, ſ. Käſe. tr 

Kräuterkifien (pulvilli s. saceuli medicati), 
aus einem weichen Seuche —— Säckchen, bie 
mit wohlriechenden Kräutern, Kampher ıc. angefüllt 
und dann durchnäht zur — ——— kranken 
Körpertheils angewendet werben. an erhöht bie 
reizende Einwirkung der K., wenn man jie vor bem 
Gebrauch mäßig erwärmt und mit irgend einer geis 
ftigen Flüffigfeit, 3. B. Eau de Cologne, befprigt. 

räuterfunde, |. Botanif. 

— ſ. v. a. Herbarium, ſ. Bo⸗ 
tanif. 

Krafit, 1) Adam, ausgezeichneter deutſcher Bilb- 
bauer, um 1429 in Nürnberg geboren, + zu Schwas 
bach 1507. Die größte und vielleicht auch künſtle— 
rifch vollendetite von 8.3 Arbeiten iſt die Grable— 
aung Ehrifti an der Außenwand der Sebalduskirche 
zu Nürnberg um 1492. Von 1496 bis 1500 ent= 
jtand das Saframentshäuslein in der Lorenzfirche 
bafelbit, 64 Fuß Hoch, mit Aeften, Pfeilern, Säus 
fen und gothifchen Thürmchen geziert, nebit Dar— 
ftellungen aus dem Leben Jeſu und getüßt durch 
die Iebendgroßen Figuren 8.3 md feiner beiden 
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' Gejellen. Aus dem Jahre 1497 batirt 8.3 Kauf⸗ 
manndwage über bem großen Einfubrtbore ber 
fogenannten Meinen Wage. Die Frauenficche hat 
von feiner Hand Maria als Himmeldkönigin mit dem 
Chriſtuskinde im Arme und vielen Figuren aus allen 
Ständen unter ihrem von 2 Engeln emporgehals 
tenen Mantel und die Krönung Maria's. Die Se— 
balduskirche hat 3 Hautreliefd von K., welche das 
Abendmahl, Chriſtus am Delberge und die Gefan— 

ennehmung Chriſti darftellen. Andere Werte 8.5 
(ib seine Krönung Mariä im Kreuzgang bei St. Egi: 

ien; ber engelif e Grup (1504) an einem Haufe 
neben der Sebalduskirche; ein St. Georg, der ben 
Lindwurm tödtet, am baumgärtnerfchen Haufe in der 
Dielinggaffe; ein jüngites Gericht in ber Sebaldus— 
firche. Äls fein letztes Werf bezeichnet man die Grab⸗ 
legung Ghrifti im der holzfchuherfchen Kapelle auf 
dem St. Zohannis:Gotteader von 1507. Auch 
das Saframentsbäudchen in der St. Martinskirche 
zu Schwabach bezeichnen die Tradition und mehre 
Runfifenner als 8.8 Arbeit. Unftreitig ift K. auch 
der Verfertiger bes berühmten Eiboriums im Müns 
fter zu Ulm und einer ganzen Reihe von Reliefs. 
Bei aller Härte ift 8.3 Styl doch ausgezeichnet durch 
reiche, lebendige Gharafteriftif, und das Dekorative an 
feinen Arbeiten zeigt die glänzendſte Entfaltung de 
frätgotbifhen Siyls. 

2) Beter, beuticher Hiftorien= und Porträtmafer, 
ben 15. Sept. 1780 in Hanau geboren, bildete ſich 
auf der Malerakademie feiner Baterftadt, ſodann zu 
Baris und Nom und ließ fich hierauf in Wien nie 
ber. Bier große Darjtellungen, der Abſchied und 
bie ENT des Landwehrmanns (im Belvebere 
zu Wien), dann die Schlachten von Adpern und Leip⸗ 
zig (im Invalidenhauſe), erwarben ihm den Namen 
eines vaterländifchen Malers. Rabl hat diefe letz⸗ 
teren geitochen. An diefe Gemälde reibt fich die Dar: 
ftellung de Moment? in der Aspernſchlacht, wo der 
Erzherzog Karl die Fahne eines wanfenden Batail: 
fon ergreift. Außer vielen vortrefflichen Porträten 
von Öliedern der Faiferlichen Familie find noch zu 
erwähnen: Zriny's Helbentod in Szigeth, im Natio= 
nalmuſeum zu Beith, von Stöber geftochen; die Krö— 
nung des Raiferd Franz; der erblindete Offian, von 
Malvina geführt, im Beſitz des Fürſten Liechtenftein ; 
Belifar als blinder Bettler, von der Afadbemie mit 
ben Breife belobnt; Oedipus und Antigone, von 
Kohn geſtochen; Theſeus und Piritheus um Helena 
loojend; Hebe mit dem Adler; Klorindens Liebe zu 
Tanfred und ihre Taufe; Dorothea am Brunnen, 
nad Goethe's Gedicht; die heilige Gäcilia, die Orgel 
fpielend, ein Altarblatt; mehre Momente aus der 
Sündfluth; Nubolfs von Habsburg Begegnung mit 
dem Prieſter; Manfred und der Gemfenjäger, nad 
Lord Byron, geflohen von Rahl. K. wirkte durch 
bie einfachſten Mittel. Am Jahre 1833 malte er 3 
enfauftifche Bilder in der kaiſerlichen Hofburg: bie 
Rücklehr des Kaifers am 27. Nov. 1809, die vom 
16. Juni 1814 und die erite Ausfahrt des Kaiſers 
amd. April 1826 nach ber Genefung von einer ſchwe⸗ 
ren Krankheit. Seine Zeichnung ift überall forreft, 
bie Kärbung kräftig, die Kompoſition gelungen. 
R. erhielt eine Brofeffur an ber Afademie der Künſte 
in Wien, dann die Stelle eines Galleriebireftorg und 
Schleghauptmunng im Belvedere daſelbſt und t am 
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Kraft. 


—— ‚ bat eine Menge vortrefflicher Bildniſſe ges 
iefert. 

Rraft, im Allgemeinen jeder zureichende Grund 
für eine Erſcheinung, ein Ausdruck, der aber auch 

uflg mit Urſache, Bebingung, unter welcher etwas 

rvortritt, und no häufiger, aber irrthümlicher 
Weiſe, mit der hervorgerufenen Wirkung für gleich: 
bedeutend genommen wirb. So ſpricht man von ber 
K. des Geſetzes und der 8. bed Stoßes, von ber 8. 
ber Gewohnheit und ber 8. des Hebels, von ber R. 
des Geifted und der R. bed Lichts ꝛc., verwechfelt 
jedoch Wirkung und Urſache allemal da, wo man bie 
den Erſcheinungen zu Grumde liegende K. nicht ſo— 
gleich zu bezeichnen und näher zu beftimmen vermag. 
Will man die vermeintlich fo verfchiebenartigen 
Kräfte in der Ratur Maffificiren, fo muß man vor= 
erit alle geiftigen und nur den befebten Wefen eigen- 
thümlichen Kräfte von ben ber ‘Materie allein zu: 
fomnienden trennen, benn jene fallen nur in ſofern 
in daß Gebiet ber Bhyfif, genauer in das der Phyſio⸗ 
logie, als fie die Bewegung ber thieriſchen Muskeln 
bedingen. Der phyſiſchen Kräfte zählte man früher 
eine ungemein große Zahl, ja fo viele auf, al® 
man verjchiedenartige Erjcheinungen wahrzunehmen 
wäbnte; bie neuere Phyſik fucht aber, nach Newtons 
Borgang, auch hierin möglichite Einfachheit und 
Duchfichtigkeit zu erzielen. Als Grundfräfte 
pflegt man no Kant ſolche Kräfte zu beziehen, 
welche ſchlechthin als Urfachen einer gewiffen Wirt: 
jamfeit angenommen werben, weil man fie nicht 
als bloße Aeußerungsweiſen anderer Kräjte * 
und daher auch nicht aus dieſen erflären kann. Di 
Nothwendigkeit ber Annahme von Grunbfräiten al& 
nachgewieſen angenommen, fäme es noch barauf an, 
an diefe Annahme matbematiiche Principien anzu— 
legen. Nun it aber das einfachite Verhältniß im 
Kaum das zweier Bunkte und der geraden Linie 
zwiſchen ihnen und jedes andere räumliche Verhält: 
niß nur eine ftetige Zufammenfepung aus diefem 
einfachſten. Da alfo eine Grundfraft nur als Urs 
fache der Veränderung der geraden Linie zwoifchen 
zwei Punkten zu betrachten ift, aber bigfe Aenbtrung 
nur in einer Erweiterung oder Berfleinerung diefer 
Geraden gedacht werben fann, fo müffen wir zwei 
Arten Grundfräfte zugeben, einmal folche, die Ur: 
jachen jener Verfleinerung, und foldhe, die Urfachen 
ber genannten Vergrößerung jein könmen, d. h. 
Anziebungsfräfte und Abftogungsfräfte. 
Demnah muß jede Grundfraft als unmittelbare, 
urfprüngliche Eigenichaft ihrer Maffe gelten, von 
Punkt zu Punlt in den in Gegenwirkung befindlichen 
Maffen und nad) einem befliimmten Gejeg eine Zeit 
bindurh, und zwar als eine befchleunigenbe R. ſich 
zeigen und Wirkungen äußern, die von ben räume 
lichen Berbältniffen der in Gegenwirfung befindlichen 
Mafjen abhängen, wobei die K. bei gleichartigen 
Maſſen in ihrer Wirfung von beftimmter Stelle aus 
der Dichtigfeit der Maffe proportional iſt. Es find 
aber vier Formen ber Grundfräfte vorauszuſeben: 
Anziehungsträfte aus ber ferne, derem einfachite 
Wirfumgsart die im umgekehrten Verhältniß der 
Quadrate ber Entfernung wäre, Abjtogumgsfräfte 
in die ferne, nach demſelben Gefep wirfend, Ans 
ziebung als Kläcenfrait, weiche auf das einfachfte 
im umgefehrten Berhältuig dei Naumesi, ben eine 
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bemielben Geſetz. Neben biejen Grunbfräften, bie 
man aud bauernbe nennen fönnte, führen die phyſi— 
laliſchen bũcher noch folgende Kräfte auf: 
Unter jelbüftändigen, für ih beitebenden 
verfiehen fie ſolche Kräjte, die nicht an ein gröberes 
materielle oder ätheriiches Behilel gebunden zu fein 
brauchen, als welde man z. B. eine Debnfraft oder 
Ziehkraft aller Materie eigenthũmlich ſtatuirt willen 
will. So wie man auf den eleftrifchen Funken, 
den Schall und andere als ſolche jelbititändige Kräfte 
bin, beachtete aber nicht, daß bie genannten Phä— 
nomene nicht die Kräfte jelbft, fondern eben nur Ers 
gebniffe berfelben jein fönnen. Mit einem gewiß 
nicht viel größeren Recht fpricht man wohl auch von 
andauernden u. vorübergebenden Rräiten, 
wohin 3. B. alle diejenigen achören follen, welche 
fih beim Stoße bemwegter Körper gegen einander 
äußern. Auch bier verwechfelt man Wirfungen mit 
ben biefe berworrufenden Urſachen. Doch ließe ſich 
dieſer Annahme immer noch eher das Wort reden 
als der vorigen; denn daß dad Mühlrad durch das 
flürzende Wafler in Schwung gebracht wird, dann 
Hill ſteht, fobald ber Stoß endet, berechtiat von einer 
momentan wirkenden Urſache zu reben, aber gewiß 
nur in Bezug bed Zuſammentreffens des fallenden 
Waſſers und der Schaufel bed Rades. Dafielbe 
Waſſer übt aber nachher einen Drud auf die Erde, 
und bie R. iſt alfo darum nicht erlofhen. Todte 
und —— Kräfte, welche man z.B. den ge: 
ſperrten Gaſen beilegt, in jofern ſolche vor ihrer Ein 
wirfung latent erfcheinen, finden fich überall; rich⸗ 


tiger würde man aber von bervortretenden ſich 
geltend machenden Kräften fprechen. Bon beſchleu⸗ 


nigenden Rräften jprechend, verwechfelt man aber: 


mald Urſache und Wirfung. Die Attraftion ber 


Erde fol eine ſolche K. fein. Bei genauer Beobadh: 
tung findet man ben fallenden Stein allerdings mit 
gen ung genen bie Erbe eilen; indem aber 
daß auch bie 8., welche dem Phänomen zu Grunde 
liegt, beichleunigt fein muß, die vielmehr fonftant üft, 
wie auch bie Lehre vom freien Fall itetö von dieſer 
Annahme ausgeht. Ebenjo wenig jtichhaltig iſt die 
Eintheilung der Kräfte in veränberlihe und 
unveränderlide; benn alle Kräfte find unver: 
änberlih, und nur ibre ——— föünnen durch 
anderweitige Bedingungen verän erlich ausfallen. 
Eine fallende Feder zeigt, mit veränderlicher Ge— 
ſchwindigkeit ſich gegen die Erde bewegend, kein 
eibendes, a priori zu beſtimmendes Geſetz; 


der Stein dagegen überwindet ſchon mehr den un⸗ 


regelmäßigen Widerſtand der verſchiedenen Luftarten, 


windigkeit wächſt, ſo folgt noch nicht, 
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| Geheime Kräfte im erfleren Sinne uns 
‚nod) täglich, andere, die und jet nicht mehr geheim 
' find, waren es noch vor nicht langer Zeit. Bor ber 
Erflärung ber Wirkung des Sch lvers 4:8. 
| war die Erplofion dejjelben den Menſchen an geheime, 
| b. h. unbefannte Kräfte gebunden; jet lennen wir 
bie Urſache der Erſcheinung u. erflären fie durch die 
Erpanfivfraft ber gebundenen Dämpfe. Dagegen 
wirfen Magnetismus, Galvanismus ac. noch immer 
burd und unbefannte Kräfte, und fo gibt es noch 
eine Menge unerflärter Ericheinungen in dem Bes 
reich der Katur, ohne daß wir darum berechtigt find, 
lleberngatürliches zu vermuiben, wo unfere Er: 
Härungsgründe nicht binreichen. - 

Kraft, 1) Jens Edward, norwegiſcher Stati— 
\flifer, geboren am 22. Dec. 1784 zu Chriſtianſand, 
ſiudirte zu Kopenhagen die Rechte und erhielt nad 

ber Vereinigung Norwegens mit Schweben 1817 
das Amt eined füniglichen Bevollmächtigten im De- 
partement ber inneren Angelegenbeiten, fodann ber 
Finanzen, In legterem ward er 1822 Bureauchef 
‚und 1828 Erpeditionsſekretär im Reviſionsdepar⸗ 
tement, u. 4 Jahre jpäter erbielt er die Stelle eines 
Yanbdrichter3 im Diftrift Wiandal, Noch in Kopens 
bagen jchrieb er mit Rasmus Nyerup bas „Danjt- 
Rorjt : Literaturlerifen” (Kopenbagen 1816—17, 
2 Bde.), dem nad der Regierumgsveränderung 1814 
die „Topographiſl⸗Statiſtik Beifrivelje od. Kongeri⸗ 
get Norge‘ (Ehriftiania 1820—35, 6 Bde.) folgte. 
Außerdem ift 8. Verfaſſer mehrer ftatiftifcher und 
fameralintiicher Abhandlungen, beſonders in ber 
zeirrarift „Budſtykken“, die er mit dem Juflitiarius 
erg in Ehrijtiania herausgab. 

2) Friedrich Karl, nambafter Philolog, 1786 
zu Niedertrebra bei Eckartsberga geboren, ward Leh— 
‚rer am Gymnaſium zu Schleufingen, dann an ber 
Domfhule in Naumburg, 182U Direftor bed Gym 
naſiums zu Norbbaufen und 1827 Direftor des 
Johanneums in Hamburg, zu Anfang 1861 ater 
emeritirt, Er machte fid namentlich befannt durch 
fein „Deutſch-lateiniſches Yerifon“ (Xeipz. 1818— 21, 
2 Bbe.; 4. Aufl., Stutta. 1843—44) u. fein „Real: 
ſchullexikon“ (mit H. Müller, Altona 1 
‚2 Bbe.; 2. Aufl., Hamburg 1853). 

Kraitfraut, ſ. v. a. gemeiner Rainfarrn, Tana- 
cetum vulgare L. 

Kraftmehl, j. v. a. Stärkmehl (f. d.). 

Kraitmefler, j. Dynamometer. 

ſerafto (Karafto, auch Sahalin ımb Ta— 
raifa genannt), Inſel an der Küſte des nördlichen 
Oſtaſien, von fanggeitredter Geſtalt und von etwa 
1200 Quabratmeilen Flächeninhalt, wird im Süden 





’ 





fügt darum eine regelmäßige Zunahme jener Ge- durd die Straße Lapeyrouſe von der japanijchen 
Ihwindigfeit erbliden. Gin vielbefprodenes Ihrına | Anfel Jeſo, im Weiten burch die Schmale, ſehr ver: 
iſt ferner dad der geheimen Kräfte. Soll diefer | jandete Tatariſche Straße vom afiatifchen Feſtland 
Ausdrud fo viel bedeuten als uns unbekannte, ver: | dem ruffischen Amurlande) geichieden und bat meiſt 
borgene Kräfte, jo wird Niemand an dem Borbanden= | flache, im Weſten reich bewaldete Küjten u, im Ans 


fein ſolcher Kräfte zweifeln, inbem wir doch nur 
gruppenweiſe und unvollkommen die Erſcheinungen 
in ber Natur zu erflären wiſſen; will man dagegen 
damit übernatürlide Kräfte, aljo einen Einfluß 
höherer Kräfte auf die Erfcheinung der Natur be: 
ger fo gehört eine desjallfige Beſprechung nicht 

das Gebiet der Phyſik, auch jicht es noch dahin, 
ob eine foldhe Cinwirfung auf dad mechanifche 
Smeinandergreifen von Urſache und Wirfung in der 
Natur wirtiih Statt bat und Statt haben kann. 


nern jchneebebedte 


eg Die Bewohner find im 
Süden Ainos, in ber Mitte nomabifirende Nenn= 
tbiertungufen (DOrongen), im Norden und an ber 
Woefttüfte Giljafen. Die Anfel iſt reich an Wild, 
auch an Steinfohlen; fie wird von Rußland zu fei: 
nen Belipungen aerechnet. 

ſeraftſtuhl, Webituhl, ber durch Wafler ober 
Dampifraft in Bewegung gefet und nur von Einem 
Arbeiter beauffichtigt wird. 

ſeraftſuppenſtoff, f. Kleber. 
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Kraftwurz, Pflanzengattung, ſ. Doronicum. 

Kragſtein, in der Baufunit |. v. a. Konſole; im 
Bergbau ein bervorferingender Stein, welchen man 
in den Eden ftehen läßt, um eine Leiter darauf ftel: 
len zu Fönnen. 

Kragujenag (Karagiofdſcha), Kreisſtadt im 
Fürſtenthum Serbien, am Bade Lepeniga, mit 
einem elegant eingerichteten Konaf des Fürften, einer 
Kirche, Mofchee, einem Gymnaſium u. 3480 Einw. 
An der Nähe liegt das Kloſter Wraſchjewnitza, 
in einer kurzen jtelfenfpalte, wie von einer Rieſen— 
mauer eingefchloffen. Hier am 1. September 1842 
Aufitand gegen den Fürſten Miloſch Obrenowitich. 

Krahn, mechanische Vorrichtung zum Heben 
und Zransportiren großer Laſten, findet Anwen: 


— Rrahn. 


kann dann bie Laſt weit trandportiren, inbem ber 
eine 8. fie dem andern übergibt. In England bat 
man K.e aus Metallplatten fonitrujrt und dem 
Krabnbalten bie Geftalt ‚einer vierfantigen Röhre 
gegeben. Diefer K. eignet ſich beſonders für Lokali— 
täten, wo die Welle weder von oben, noch tief unten 
im fkundament unterjtügt werden fan. Man erjegt 
| fie durch einen ftarfen, mit dem Fundament verbuns 
denen Ständer u. umgibt denjelben mit einem brebs 
baren Rabmen, welder mit dem Krabnbalfen ein 
Ganzes ausmacht. Zur Bewegung de K.8 verwendet 
man häufig Dampf: oder Waſſerkraft und erbäft 
die Dampffrabne mb die hydrauliſchen R.e. 
Bon eriteren ift befonberg der 8. von Barclay — 
nenswerth, bei welchem die Krahnſäule nicht gedreht 





bung beim Ein- und Ausladen der Schiffe, beim | zu werden braucht. Dieſer K.iſt beſchrieben u. abgebil⸗ 
Hochbau, in Steinbrüchen und in Fabrifen. Man | det im „Bolbtechn.Gentralblatt” 1863, 145. Chretien 
unterjheibet Drehfrabne und Lauffrabne. Die | bat die Konſtruktion der Hand- und Dampffrabne 
Drehkrahne beftehen aus einer niedrigen, fehr gut bebeutend vereinfacht u. dadurch befonders die Rach⸗ 
fundamentirten und um ibre Are drehbaren Säufe, | theile vermieden, welche durch eine fomplicirte Brems= 


von deren Bafis ein langer Balfen (Krahnbalken, 


Schnabel) ſchräg auffteigt und in feinem böchiten 
Punkt die jenfrehte Säule um mehr als das Dop— 
pelte überragt. Gin zweiter Balfen verbindet die 
Spike der Säule mit dem höchſten Punft bes 
Krabnbalfens, an welchem fich eine Rolle befindet. 
Um leßtere ſchlingt fi ein Tau, welches mit feinem 


eimen Ende nicht weit von berfelben befeftigt ift und 


in ber gebildeten Schleife ein Rab mit einem Jaden 
zum Befeftigen der Yaften trägt. Das andere Ende 
des Tau's geht nach dem oberen Theil der Säule 
und widelt jich bier um eine Trommel, welche durch 
ein Spitem von Zahntäbern bewegt wird. Beim 
Abrollen des Tau's von der Trommel gebt das Rad 
mit dem Hafen nieberwärts, man befejtigt die Laſt 
und dreht num die Trommel in entacnengefeßter 
Richtung, fo daß das Seil fich aufrollt und die Laſt 
eboben wird. Alsdann wird die fenfrechte Säule 
b weit um ihre Are gedreht, biß die Laſt ſenkrecht 
ber dem Punkte ſchwebt, auf welchem fie fpäter 
ruben joll. Durch Tangfames Abrollen des Tau's 
läßt man dann fchliehlich die Laſt nieder. Nach den 
Sefegen, die unter Rolle (j. d.) entwidelt find, 
fönnen mit Hülfe ber Zahnräder und ber Rollen 
bebeutende Laſten durch verhältnißmäßig geringe 
Kräfte auf Koſten der Zeit gehoben werden. 
Sind 2 Arbeiter an den beiden Kurbeln des Kes, 
mit welchem die erften Zahnräder gedreht werden, 
beichäftigt, und arbeitet jeder von ihnen mit 20 Pfo. 
Kraft, 2 kann man leicht einen Effeft von über 
50,000 Pfund erreihen. In der Konftruftion dies 
fe8 einfachen Drehkrahns find verichiebene Abän- 
derungen getroffen worben. Befefligt man an 
ber jenfrechten Welle 2 diametral entnenengefekte, 
ſchräg aufiteigende Balfen, fo läßt fich die Arbeit 








vorrichtumg entiteben, ber Dampfchlinder liegt biers 
bei in dem Krabndalfen (vgl. Dingler, Polytechn. 
Journal 1864. Bb. 172, ©. 189). Zu den hydrau⸗ 
lifchen K.en gebören 2 Waſſerſaulenmaſchinen mit 
 gemeinfchaftlicher Ginfallröhre. Die eine der Mas 
Ichinen dient zum Heben der Laſt, die andere zum 
Umdrehen des 8.8 um die Säule. Die erjtere Ma: 
ſchine iſt einfachz, die zweite Doppeltswirfend. Vergl. 
auch Preffe. Zuweilen find die K.e auch jo einiges 
richtet, daß man die ſchwebende Laſt wägen fann. 
Die Laufkrahne rühren von Rennie ber 
(1805). Sie beiteben auß einem Scienengeleife, 
welches auf einem hoben Geftell über der zu heben— 
den Laſt angebracht it. Auf den Schienen bewegt 
fih ein Rädergeſtell in horizontaler Richtung, und 
über diefem befindet fich eine Winde, die auch wieder 
mit ihrem Bodenrahmen auf 4 Rädern rubt und 
‚ über dem Rahmen des unteren Geftell® auf qußeifer: 
| nen Bahnen der Quere nad verfchoben werden 
kann. Das Seil gebt über einen Wellbaum, dann 
über einen Flafchenzug mit 2—3 Rollen und ift mit 
ı feinem andern Ende an einem Duerbalfen der Winde 
| befejtigt. Diefe Apparate finden befonders bei Ha— 

fen: und Schifjsbauten, bei Steinarbeiten, beim Er: 
richten von Denfmälern, beim Schmieden (um das 
Arbeitsftüd im Feuer zu bewegen) ꝛc. Anwendung. 
Auch dieſe K.e, die zu verfchiedbenen Jweden mannich— 
fach abgelindert find, Fönnen mit Dampf betrieben 








‚werden. Die vollkommenſte und großartigfte Anz 


wendung berfelben tft von Anderfon in den Gefchüß: 
werfitätten zu Woolwich gemacht worden. Ein 
ſolcher K. (befchrieben u. abgebildet im „Polytechn. 
Centralblaſt“ 1863, ©. 727) ift auf 1200 Gentner be: 
rechnet und bewegt Laften von Centnern mit 
einer Geſchwindigkeit von 2 Fuß in einer Minute, 


außerordentlich befchleunigen, indem dann an dem Der®ravitationstrahn von Robfon befteht aus 
einen Arm die gehobene Last fich fenft, während am | einem aufrecht ftehenden Eylinder von einer Länge, 
andern Arm wieder eine neue Lat gehoben wird. | welche der größten Hubhöhe, die man dem K. zumutbet, 
Statt des Hafens, welcher die Laſt faht, kann man | gleich fommt. Indem Evlinder kann ein dicht ſchließen⸗ 
auch 2Haken anwenden, welche wie die Blätter einer | der Kolben durch Dampf aufwärts getrieben werden. 
Scheere mit einander verbunden find. Die Lafı Wird nım der Kolben jo befchwert, daß fein Gewicht 
wird zwiſchen die gebogenen Spipen der Haken ge: | größer ift als das der zu bebenden Laſt, ſo muß Ießtere 
bracht und bier feitgebalten, wenn ber R. Er eboben werben, fobald man den Dampf unter dem 








it dagegen bie Laſt niedergelegt, fo öffnet fidh die | Kolben ansftrömen läßt, wenn nur die Faft mit dem 
Schere sin ſelbſt umd Jäft die Lak Ti. Fine folche | Kelten durch eine Kette verbumden ift, die Üter eime 


Krahnrecht — Krain. 


befinblihen Rohr beſtehen. An dieſem Rohr bewegt 
fih einolben, und der Raum unter demſelben jteht 
mit einer. etwa 120 Fuß hoben Gijterne in Verbin—⸗ 
bung, von welcher aus das Wafler unter den Kolben 
tritt, Durch den buybroitatifhen Drud können Zaften, 
die nicht zu ſchwer find, leicht geboben werben. Cine 
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| Flüffe u. Seen. K. gehört mit fehr geringen -Aus- 
‚nahmen zum Gebiete der Save, nur ber weltliche 
Abhang des hohen Karſtes gehört zum adriatijchen 
Meere. Die Save entiteht um Lande aus der Ver: 
‚ bindung der Woheiner: mit der Wurznerfave (bei 
Radmannsdorf) u. fließt von da ab noch 18 —5 





Kette, welche über eine Rolle geſchlungen iſt, wird’ Meilen durch K., darunter 7 Meilen als Grenzfiuß 


mit dem einen Ende an die zu hebende Yait befejtigt, 
während das andere Ende ein Gegenigewicht trägt, 
welches dem Gewicht des leeren Apparat? gleich iſt. 
Ein gewöhnlicher Hahn dient zur Regulirung bed 
Apparats. 

ſerahurecht, das Recht, an Häfen und Nuslades 
ftellen einen Krahn öffentlich halten zu dürfen, in 
engerer Bedeutung das Recht des Landesherrn, die 
Schiffer zu zwingen, an einem beſtimmten Ort ihre 
fümmtliche Ladung zu Haren und zu verzollen. 

Rraildheim, beramtsjiadt im wlirtembergi: 
ihen Jaxtkreis, an der Jart, über welche eine mafs 
five fteinerne Brüde führt, bat ein Schloß, eine 
Ihöne Kirche, Synagoge, Hoſpital, Fabrifation von 
Bijouteriewaaren, Baunmvollenzeuchen und Strüm: 
bien, Gerberei, Rattunfösberei, Bierbrauerei, Holz: 


Ihnigerei, bejonders von Tabaföpfeifen, Bieb: umd | 


Getreidehandel und 3100 Einw. K. wurde 1379 u. 
1380 belagert, 1638 geplündert u. 1688°—98 mehr: 
mals von den Franzoſen gebrandſchatzt. 

ſerain, beutiches Herzogthum, ein Theil des che: 
maligen Königreids Jllvrien, geaenwärtig ein eige— 
ned Kronland Yer öjterrrihiichen Monarchie bildend, 
grenzt nördlich ar. Parntben, msrdöitlich an Steier: 
marf, ſüdöſtlich ano ſüdlich an Kroatien, weſtlich an 
Iſtrien und Görz und bat einen Flächengehalt von 
11,42 DOM. 8. it vorwiegend Gebirgsland, def: 
jm Hauptabdahung von Nordweſien nach Südoſten 
gerichtet ift, amd welches theil® dem Alpenz, theils 
dem Karitgebiete angehört. Im Norden und Nord— 
weiten erbeben fich die Fortſetzungen der füdlichen 
Lalkalpenzone; jenjeits der Thäler der Idrizza (Ne— 


egen Steiermark. Ihre Zuflüſſe in K. find: bie 
Zeyer (Zora), Laibach (Ljubljanen), Gurk (Krka), 
der Grenzfluß Kulpa (Kolpa), die Neumarktler— 
feiſtritz (Bistriea), die Kanter Kokra) u. die Steiner: 
feiſtriz. Der merkwürdigſte dieſer Flüſſe iſt ber 
' Höhlenfluß Laibach, welcher als „Poik“ (Piuka) nach 
| einem 3 Meilen langen Yaufe in die Adelsbergers 
geotte ſich ergieht, dort mehre unterirdifche Be 
aufnimmt, dann bei Blanina als „Unz“ (Unee) zu 
Tage tritt, das Thal von Planina durchfließt, aber: 
mais verſchwindet, endlich bei Oberlaibach als ſchiff⸗ 
bare „Laibach“ hervorbricht und nad einem Yaufe 
‚von nicht ganz 6 Meilen unterhalb Laibach (bei 
Salog) in die Save mündet. Ini Quellgebiete der 
| Save liegen die 3 jchönen Gebirgsjeen, welche von 
den Orten Wurzen (Podkoren), Wohein (Bohinj) 
und Belded (Bled) ihre Namen führen. Der Girfs 
nicerfee im Karjtgebiete, bei mittlerem Stande ®, 
Meilen lang, über Meile breit, ijt der befanntejte 
| ber periodifchen Seen; er läuft durch mehr als 20 
größere und unzählige Fleinere trichterförmige Ver— 
tiefungen, obwohl felten ganz, ab und erhält durch 
dieje auch feine Juflüfie. So weit 8. Karſinatur 
ı bat, ijt fein Inneres von Höhlen durchzogen, deren 
‚ wichtigere genau — * find, namentlih von 
Ad. Ehnmudi (F 1868). Weit berühmt it die 
| Grotte von Adelsberg (j. d.), ein weitläufige® Sy: 
ſtem von Höhlen mit prächtigen Stalaftiten u. ma= 
jejtätifhen Domen und Gewölben, welche alljährlich 
am Bfingitmentage glänzend erleuchtet find und von 
Taujenden aus allen Gegenden befucht werden. Der 
nördliche Theil des Landes, das obere Flußgebiet der 





benfluß deö Iſonzo) und ber Zeyer (Nebenrlug der | Save mit der großariigen Alpennatur umd der 


Save) beginnt die Plateaulandſchaft des Karites. 


Die Kalfalpen treten in drei nach Natur und Cha— 
talter verfchiebenen Gliedern auf: der Gruppe des 
Triglav (fäiſchlich Terglou) mit dem Triglav (9037 
Ruß) und jchroffen Kämmen (über 5000 Fuß); fer: 
rer den Karawanken (ſlaviſch Grintouei, die Kohlen), 
welde mit einer merkwürdigen Unbäufung von Pap: 
dildungen in dem Winkel, wo K., Görz u. Kärntben 
zuſammenſtoßen (Päſſe: Saifnig, Ratſchach, Tar: 
vis, Predil, Wurzen u. a.) beginnen, ſich aber raſch 
zu einer ſchroffen, kahlen Kette (Loiblpaßüber— 
gang) erheben, welcher ſüdlich und jüdöjtlich kleine 
Bergplatten vorfagern ; endblih ben Steineralpen 
(mit dem Grintouc, 8086 Fuß), welche gegen bie 
Save mit niederen Waldbergen endigen. Die Thä: 
ler des Iſonzo, der Idrizza und Zeyer jchliehen jene 
Alpen vom Karte ab, von welden die öjtliche 
Abtheilung oder der „bobe Karſt“ mit mehren 
Bergplatten (Birnbaumerwald, Nanos, Piufaplas 
una oder Boifalye u. a.) und ber Hügelfette des 
Ustotengebirges (im Südofien des Landes) zu K. 
pehören. Eigenthümlichkeiten des Karies find: 
fefungen (Doline), unterirbifhe Höhlen und Klüfte 
mit einer eigenthümlichen Flora und Kauna (bier 
&T Proteus anguineus), Mangel an offenen Fluß⸗ 
Ihälern, verfchwindende und wieder zu Tage tretende 


teite Felsrücken, mulden- und trichterförmige Wer: | 


' fruchtbaren laibacher Ebene führt ben Namen Ober: 
frain (Gorensko); der jüdöjtliche Theil zwiſchen 
‚ber Save und Kulpa, theils vielfah durchbrochenes 
‚ Mittelgebira, theils (im Welten) dem Karſte ange— 
hörig, heißt Untertrain (Dolensko); ber Karit 
‚in feiner ganzen Ausdehnung bildet Innerfrain 
(Notrajnsko). Das Klima ift in diefen Landes— 
theilen verfchieden. Oberkrain bat falte® Alpen— 
klima; Unterfrain hat an der Gurf und Kulpa dem 
| Weinbau günftiges Klima, ſonſt ijt es rauh; Inner— 
krain iſt der Fältefte, vaubejte Yandestheil, hier brau— 
ſen die berüchtigten Boraſtürme (Nordojt) mit dem 
großartigen Schneeverwehungen im Winter. Die 
Pflanzen- und Thierwelt iſt im Allgemeinen der 
mitteleuropäifchen angebörig. Die Bevölferung, 
465,000 Seelen ftarf, gehört in überiwiegender Mas 
| jorität dem füdflapischen Stamme der Slovenen 
Jan; nur der Bezirk Gottfchee bildet eine beutjche 
Spradinjel mit ungefähr 25,000 eingewanderten 
Deutihen alemannifchen Stammes; überdies leben 
Deutſche in der Yandeshauptitadt und in einigen 
, Orten (zufammen ungefähr 40,000). Der Konfeſſion 
nach find, mit Ausschluß von eima 300 Proteſtan⸗ 
ten, die Bewohner römische Katholiken. K. iſt ſo— 
mit ein jlavifches Yand u. wird von ben eigentlichen 
Repräfentanten der Slopenen bewohnt. Im Süd— 
‚ojten gebt ber ſlavoniſche Vollscharakter allmählig 
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in den kroatiſchen uͤber. Abminifirativ zerfällt das 
Kronland in den Stadtbezirf der Landedhauptftadt 
Laibach und in 30 Landbezirfe; judiciell unterftehen 
bem Yandesgerichte in Laibach und dem Kreisge— 
richte in Neuftadtl die Bezirfänerichte; für das 
Steuer⸗ und Finanzweſen beiteht cine Finanzlandes⸗ 
direftion in Laibach. Die Landesvertretung liegt 
dem Landtag ob, der aus 37 rw beftebt, 
nämlich dem Fürftbijchof von Laibach, 10 Abgeord⸗ 
neten des großen Grundbeſitzes, 8 ber Städte und 
Märfte, 2 der laibacher Handelskammer, 16 der 
Landgemeinden. In das Haus ber Abgeordneten 
des Reichsſsrathes fendet der Frainifche Yandtag 6 
Vertreter. Sitz des Landtages und der Landes— 
- regierung ift Laibah. Die Rulturverbältniffe 

find ungefähr folgende: Bon der Geſammifläche bed 
Landes find nar 8 DMeilen unprobuftiv; vom pro: 
duftiven Boden gebören über 43 Brocent dem Wald⸗ 
ftand und nur an 14 Procent dem Aderland an. 
Ausgedebnter find Wiefen und Weiden. Die Land: 
vwirtöfchaft det wegen der wenig rationellen Wirth: 
ſchaft nicht den Bedarf des Landes; Getreide wird 
zumeiit aus Ungarn bezogen. In den Handel bringt 
Ke: Kleefamen, Hanf, Obit und fehr viel Holz aus 
Oberfrain und den fchneeberger Waldımagen (Sta: 
pelpläße: Planina, Senozec). Die Viehzucht ftebt 
im Allgemeinen auf tiefer Stufe; nur bie Bienen: 
zucht wird umfangreichgetrieben und liefert quten 
Honig und Wachs. Unter den Produften des Berg: 


Kraina — Krakau. 


aber wieder getrennt wurden. Einen andern Theil 
vonK. befaßen die Herzöge von Kärnthen; die Bifchdfe 
von Kreifingen befaßen Lad (Bilhoflad), andere 
Herren (der Patriarch von Aquileja, bie Grafen von 
Andechs, von Börz, die Babenberger u. 9.) hatten anı= 
bere Befigungen. Nach dem Ausfterben ber kraini— 
chen Martarafen (1245) befehnte Raifer Friedrich II. 
den letzten Babenberger mit ihren Vefigungen, 100: 
durch ein großer Theil 8.8 mit Steiermarf und 
Oeſterreich — wurde und während des Zwi— 
ſchenreiches auch alle Schickſale dieſer Länder theilte. 
Den übrigen Theil beſaßen die Grafen von Tyrol. 
Erſt nach dem Ausſterben ber tyroliſchen Grafen, u. 
nachdem zugleich Albrecht IV., Graf von Görz, durch 
ein Erbvermädtnig den habsburgiſchen Herzögen 
von Dejterreich die Nachfolge zugeſichert hatte, ge— 
langten 1364 die übrigen Theile 8.3 an Herzog Ru⸗ 
deif IV., welcher hierauf den Titel —* von 
K.“ annahm. Seitdem iſt K. bis auf die kurze 
ey von 1809—13 (während welcher es zu 
Frankreich gehörte) fortwährend bei Defterreich ala 
ein Theil der „inmeröfterreichifchen Länder’ qeblie- 
ben. Seit 1816 war das Gouvernement Laiba 
ein Theil des Königreichd Illyrien, und feit 184 
iſt e8 ein felbfthändiges Kronland. 

Kraina, ſ. v. a, Türfifch: Kroatien. 

Krajowa, Hauptitadt der Fleinen Walachet, im 
Kreife Dolfchi, liegt unweit des Schyl,. ift ber Sitz 
des Appellationsdivans für die eine Walachei, der 


baucd nimmt die Quedjilbergewinnung in Idria 
(jährlich an 3000 Gentner)) den eriten Rang ein; außer: 
dem findet fich Nobeifen (95,000 Etr.), Steinfoblen 


Kreisbehörben und einer Gentraifhule (Gymnaſium 
und Realfchule), bat breite Straßen, einen ſchönen 
Öffentlichen Part, 7 Kirchen, 2 Klöfter, viele Kaufe 
Y Mill. Etr., am meiften in Sagor), Blei, Zink. | häufer, Tebhaften Handel und 25,000 Einw. Hier 
e Anduftrie ift fehr gering. Große Fabriken gibt | 1397 Sieg des walachiſchen Woiwoden über Sul- 
e3 wenige, banegen iſt das Kleingewerbe ziemlich gut | tan Bajazet und am 31. Oftober 1853 Gefecht zwi⸗ 
vertreten. Die meiften induftriellen Internehmungen ſchen der ruffiihen Avantgarde, welche die Stabt 





bat Oberfrain ; die Eifenverarbeitung iſt der Haupt⸗ 


isnere, Kropp, Steinbüchl erzeugen meit Nägel; 
ein bedeutendes Eiſengußwerk ift zu Hof (bei Sei: 
enbera in Interfrain). Die größten Fabriken find 
in und bei Yaibach en Dampf: 
mũhlen, Fabriken für Zündwaaren, Papier u. Oel). 
Andere Induftriezweige find die Epigenflöppelei 
(in Adria u. Stein); Fabrilation von Leber, Tuch, 

ferdededfen ı. 1 Krainburg), Noßbaarfieben in 

traziße bei Krainburg x. Der Handel in Lan 
beöproduften und der Getreidehandel find bedeu— 
tend; gute Yandftraßen und bie Gilenbahn (Wiens 
Trieit) fördern denfelben. Für die geiftige Bildung 
eye an 180 Volfsfchufen, die Gymnaſien zu Lai⸗ 
ach, Neufladtl, Krainburg, die Realfchule in Lai— 
bach; der Beſuch ber Wolfäfchulen ift jedoch noch 
gering. Man findet viele Ortfchaften, in denen nur 

zenige lejen und fchreiben Fünmen. In materiel: 
ler wie in geiftiger Beziehung nibt es bier noch Vie— 
les zu wünſchen. K. bat feinen Namen von Kraj, 
die Grenze (Krajnci, f. v. a. — 
Ueber die erſte Einwanderung der Slaven in dieſe 
Gegenden wird noch viel geſtritten. Als Karl der 
Große dieſes Land unterjechte, übergab er deſſen Ver: 
waltung bem Herzog von Friaul. Seit 972 beherrfdh: 
ten es eigene Marfgrafen, die auf Schloß Kiefeljtein 
bei Krainburg) refidirten, und deren einige ben 

rate führten. Doch erftredte fich ihre Herr: 


| befeßt batte, und ben Türken. 
wein und bat ihren Mittelpunkt in Neumarkil. | 


Krajuru (auch Karajuru), f. v. a. Chicaroth. 
ſtrakau (von. Krafow), bis zum 16. Novem— 


|ber 1846 ein J——— ſeitdem als Großher— 


—V nm nebſt den gallziſchen Kreiſen Wadowice, 
ander, Tarnöw und Rzeszow das öſterreichiſche 
Verwaltungsgebiet Weſigalizien bildend, grenzt 
im Norden und Oſten an das Königreich Polen, 
im Weiten an Preußiſch⸗Schleſien und umfaßt einen 
—— von IM) Qweilen mit 1,600,000 

inw. Das Land ift vorwiegend hügelig, es ift 
die Vorftufe der Karpathen. Die bedeutendften 
Erhebungen find: der Berg Wawel an der Weich- 
el, mit der alten Königsburg und ber Kathedrafe 
der Stabt K., ber St. Broniflamaberg unweit K. 
mit Kosciuszko's Hügel und weiter nach Schlefien 
zu der Hügel in Bielanıy, auf dem ein fchönes Ra: 
maldulenferflofter jteht, der Hügel in Taczyn, end⸗ 
lich jener in Czerna mit einem Rarmeliterflofter. 
Der Hauptfluß ift bie Weichfel, welche beim Dorfe 
Gorzow das Gebiet von K. von Galizien zu trennen 
anfängt, bei Rogowie die äußerſte Grenze bildet ır. 
mehre unbedeutende Flüßchen aufnimmt. Obgleich 
es im Lande nur werig Waldungen gibt, fo hat es 
doch Feinen Mangel an Bauholz; auch zeichnen fich 
die Baumfrücte aus, von denen ganze Schifj2= 
fadungen nad Warfchau verfandt werden, nament= 
lich Aepfel, Bimen, Kirſchen, Pflaumen, Pfirfiche, 
wälfche Nüffe und dergleichen. Der Boden iſt fehr 


ſchaft nur über einen Theil von K., mit dem Friaul | fruchtbar. Jede Getreideart gedeiht daſelbſt; befon= 
und Jitrien wiederholt vereinigt, von dem fie bann | ders ift der Weizen berühmt, nädhjtbem Flachs, 


Krakau. 


a, Tabal x. Auch ren ner werben in reis 
Fülle gezogen. Das Land iſt reich an vorzüglichen 
Racen von Hormvieh, Pferden, Schafen, Ziegen, 
Kaninchen x., beſonders aber Schweinen, welche 
beerbenweife nach dem benachbarten Schlefien ge: 
Tübrt werben. Auch fehlt ed nicht an Neben, Has | 
fen, Wildfchweinen, Wölfen, Füchſen, Marder, | 
Wieſeln x. Haußgeflügel befigt das Land im Ueber- 
fluß; von wilden Bögeln finden ſich beſonders Ha⸗ 
bichte, Sperber, Hühnergeier, Raben, Reiber, 
Störde, Häher, Enten, Gänfe, Nebbühner, Wach— 
ten x. Steinfohlen werben in großen Maflen ge: 
graben; desgleichen find Bleis und Eiſenerz, Alaun 
und Galmei ergiebige Quellen des Einkommens. 
Die reichen Marmorbrüche in der Gegend von Czerna 
und Debnik liefern die ſchönſten Ornamente für 
Kirchen und Paläfte; der Hochaltar in ber Gt. Ste: 
vbandtirche in Wien iſt von ſchwarzem Marmor aus 
der Umgegend R.’3 erbaut. In ber Gegend bed 
durch Schwefelbäder berühmten Dorfes Krzeszowice, 
beſonders aber bei den Dörfern Mickinia, Fanka u: 
Boreba, wird ſehr jchöner, harter Porphyr von bun- 
Telrother Farbe gegraben, ber eine ſchöne Politur an= 
nimmt; aud) gibt ed Brüche von Sandftein, Alabaiter, 
Granit und dergleihen. Der Berg in Toczynek, 
aus yrſchichten zuſammengeſetzt, gebört in 
i inſicht zu den wichtigſten; die Um— 
g deſſelben find reich an Amethyſten, Quar⸗ 
jen, x. Die große Mehrzahl der Bes 
völferung: beitebt aus Polen, mit denen ſich 
Deutfche und etwa 20,000 Juden mischen. Die Re: 
ligion iſt vorberefchend die fatholifche, doc gibt es 
in ber Hauptitadt K. auch eine evangelifche ‚Ges 
meinde, deren Mitglieber meift beutfchen Urſprungs 
find. Der Abel 8.3 war bis auf bie jüngite Zeit 
ebenfo zahlreich ald begütert; ber große Grundbeſitz 
lag ausichließlidh in feinen Händen. Bis 1830 war 
2. der Stummelplaß der glänzendſten polnifchen Ge⸗ 
ſellſchaft und erregte felbft in Polen durch Yurus u. | 
Berfchwendung Aufjehen; jebody haben die Neve: | 
Intion von 1830, welcher der Abel 8.’3jo aroße Geld⸗ 
brachte, daß bie reichten Familien ihr Silber: 
zu veräußern gezwungen waren, umb bie 
—— trüben Schickſale des Freiſtaats dies ſehr 
ert. Der Zuſtand der Bauern war ein ſehr 
Durch die in Oeſterreich durchgeführte 
laſtung von Grund und Boden gegen eine ſehr 
mäßige Gelbentihäbigung haben ſich bie bäuer: 
lichen Verhaͤltniſſe weſentlich gebeffert, und ber 


„freie Grundbefiger” blickte deshalb mit geringerem 
Mihtrauen nah Wien ald der Adel. Die Juden 


man ehemals ojficiell im civililirte und 
iviliſirte. Die ciilifirten, d. b. diejenigen, 

he fi Bart: und Haupthaar ſchoren, die wal- 
Ienden Kleider ablegten und in frangöfifcher Tracht 
einberichritten, durften in der Stadt 8. felbft woh: 
nen und in dem fogenannten chrijtlichen Kafimierz, 
dem befjer gebauten und theilweife ven Ehriften bes 
wohnten Theile ber Jubenitadt, Eigenthum erwer⸗ 
ben; bie nichteiwilifirten Juden brängten fich in ben 
ſchmutzigen Gafjen des eigentlichen Kaſimierz 
zufammen. Aderbau it bie Haupıbeihäftinung des 
frafauer Bauern, boch gibt es auch mehre Dörfer, 
welche größtentbeild von Fubrleuten bewohnt find. 
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Weichſel beforgen. Die ber Stabt nahe gele 
Dörfer oo. und Czarnawies (Schwarzdorf) ver⸗ 
forgen bie Stabt mit Blumen und allerlei Gemüfes 
arten, die jie ſowohl in Treibhäufern, als auf den 
Feldern ziehen. Im Ganzen t fich das kra⸗ 
fauer Gebiet in Bezug auf Aderbau und Viehzucht 
in ziemlich blübendem Zujtande. Dagegen find bie 
Gewerbihätigfeit und der Handel bed ehemaligen 
Sreiftaats verbältnigmäßig nicht bedeutend. Die 
Landesvertretung bed Großherzogthums iſt gemein: 
ſchaftlich mit jener von Oftgalizien auf dem Land— 
ng zu Xemberg, ber aus 150 Mitgliedern bejteht u. 
35 Abgeordnete in den Reichsſsrath nah Wien ent- 
endet. Das Wappen iſt ein Stadtthor mit 3 Fe— 
ſtungsthürmen, auf befien aufgemachten Thorflügeln 
ein weißer gefrönter Adler mit goldenen Kleeblät⸗ 
tern im rotben Felde fich befindet. Der ehemalige 
—— hatte außer der Hauptſtadt noch 3 kleine 
täbte (Chrzanow, Trzebinia und Novagora) und 
224 Dörfer und war in 26 Gemeinden eingetheilt. 
Die gleichnamige Hauptſtadt des Großherzog: 
ihums, jonit ber Republik Bolen und bann bes reis 
jtaatd K., liegt an der Mündung ber Rudawa in 
die MWeichfel,- in einer ſehr anmuthigen Gegenb, 
wejtlih von dem Arm einer Felfenterte, öſtlich und 
nördlich von fruchtbaren Ebenen umgeben. Durd 
bie im December 1850 eingeweihte Franz⸗ Joſephs⸗ 
Brüde ijt K. mit dem jenſeits der Weichjel liegenden 
Podgörze verbunden und begreift in jeiner Ausdeh⸗ 
nımg von Weiten nach Djten bie Altſtadt, Stradom, 
Kafimierz u. mehre Vorſtädte (f. unten). Die Ein- 
wohnerzahl beträgt 44,000, worunter 14,000 Juden 
unb einige hundert Deutfche. Die alten, mit vielen 
Thürmen verjebenen Mauern, Wälle und Gräben 
find verſchwunden und in Promenaden umgeſchaf— 
fen. In neueſter Zeit it K. durch detadhirte Forts 
zu einem befeitigten Waffenplage erhoben worben. 
Bon den 4 öffentlihen Plägen ift der merfwürs 
digjte der große Rimgplag, mitten in ber Stadt, ein 
reguläre Duabrat von 11,400 frafauer Klaftern. 
In der Mitte defjelben flieht ein von Kafimir dem 
roßen erbauter Bazar, Tuchbaute genannt, das 
größte von allen ähnlichen Gebäuden in Europa, 
180 Ellen lang und 15 Ellen breit; im Parterre 
find Kaufmanngläden und Handelönieberlagen, im 
ege⸗ 
ben. Die Stadt hat 12 Hauptſtraßen, durch die 
man vom Marfte nad den VBorflädbten geht. Die 
belebtefie ift Die Burgftraße (Grodzka ulica), welche 
durch die Vorſtadt Stradom nad dem Kafimierz u. 
von ba über die Weichfelbrüde nah Bodgörze führt. 
Außerdem gibt ed noch 29 Seiten: und Querjiraßen 
in der Stadt jelbit. Bon ben 12 Thoren, welde 
früher die befeftigte Stadt umgaben, ift nur noch 
das being übrig, nad der Borjtadt Piafef 
u gelegen, ein merfwürdiges Denfmal alter Kriegs⸗ 
aufunft. Unter ben 8 Brüden find die bereits 
erwähnte Franz: Joſephs⸗Brücke u. die bie Vorftadt 
Kafimierz mit Galizien verbindende auszuzeichnen. 
In früheren Zeiten hatte die Stadt über 70 Kir— 
hen, von denen jet bloß 39 in dem Zujtande find, 
daß Gotteödienft darin gehalten werden kann; bie 
übrigen find entweder eingerifjen, ober in andere 
Gebäude umgewandelt worden, oder fie find wegen 


Andere bejafien fich mit bem Bau der Flußſchiffe, auf | Baufälligfeit gefchlofien. Die merfwürbdigite iit die 
denen fie Steinfohlen nad der Stadt bringen und Schloßkirche auf dem Berge Wawel, angeblid; ges 
die Berführung der Waaren nach Polen auf der | gründet von dem König Wladislaus Hermann 
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u eine ber prädhtigften gothifchen Dom: 
then in Europa. Die größte Zierde berjelben finb 
die 16 Kapellen, welche bie durch ſchöne Bilbnijie 
gezierten Grabmäler der ze Polens, ſowie 
auch ber durch Tugenden, Gelehrſamkeit u. Tapfer: 
feit berühmten Männer barftellen. Inter benfelben 


—— fich beſonders die jagelloniſche Kapelle aus, 


Krakau. 


Florian unb des heiligen Philipp und Jalob, ſowie 
mit dem Bahnhofe der Eiſenbahn und den Getreide— 
und Viehmärkten ber Stadt. Auf der Nordſeite bes 
findet fich auch die VBorjtadt Piajef(aufdbem Sande) 
mit ber 1087 gegründeten jchönen Kirche zur Heim= 
fuhung Maria’3 und der Rirdye zur Verkündigung 
Maria’d. Gegen Welten dehnen fich die Borftädte 


eren fugelrundes Dach aus metallenen, ſchuppen- Smolendfund Zwierzyniec aus, legtere mit 


förmigen Platten ftarf mit Gold überzogen ift, und | 
unter welcher ſich das Grabgewölbe der königlichen 
jagellonifchen Familie befindet. In_ einer Kapelle, 
inmitten der Kirche, tragen 4 von Silber gegojjene | 
Engel in einem filbernen Sarg ben Leichnam des 
Wäriviers Stanisiaus, Bildefs von 8. (erihtagen 
1079), dejien Geſchichte in halberhabener Arbeit auf 
dem Sarge abgebildet ift. In einer Gruft am Ein— 
gan in die Kirche ruhen in marmornen Särgen 
ie Weberrefte des Königs Johann IH. Sobiesfi, 
Kosciuszko's und bes Fürften Joſeph Poniatowski. 
Auch find bier eine reihe Schakfammer u. Fofibare 
Kirchenapparate, die berühmte Sigiömundglode, ein 
reiches Kirchenarhiv und eine Bibliothek. Unter 
ben zahlreichen Monumenten zeichnet ſich beſonders 
die Statue deö Grafen Wladimir Potodi (F vor 
Moskau 1812) von Thorwalbien aus. Nächſt dem 
Dom ijt die auf ber öſtlichen Seite bed Marktes in 
othiſchem Geſchmack 1226 erbaute große und präch⸗ 
tige Marienfirche mit zwei hohen Thürmen, einem 
kunſtvoll gejchnigten Hochaltar und werihvollen 
Glasmalereien zu erwähnen. Schöne Bauwerke 
find ferner die (ehemals jeſuitiſche) Peter: u. Pauls⸗ 
tirche, im Styl ber Peterskirche in Rom erbaut, mit | 
fhönen Säulen u. Gemälden, die Univerfitätöfirche | 
zu St. Anna, 1689—1703 erbaut, mit dem Denfmal | 





ed Kopernikus ꝛxc. Die Reichthümer der frafauer 
Kirchen balfen dem bebrängten Staate oft aus der 
Notb; noch in der Krife von 1794 brachten fie ihm 
ein Opfer von 363 Marf Golb und 7186 Mearf 
Silber dar. Außerdem bat K. noch viele Kapellen, 
Mönchs- und Nonnenklöfter und 7 Synagogen. 
Unter ben öffentlihen Gebäuden nimmt ben | 
erften Plap die Burg auf dem Perge Wamel ein, | 
ein mit einer feſten Mauer mit Schießſcharten um— 
gebenes, früher mit wahrhaft Föniglicher Pracht auf: 
geihmüdtes Gebäude, das aber durch die Verlegung 
der Refibenz nach Warjchau (1610) viel verlor und 
Er 1764, wo R. aufbörte, die Krönungsjtadt zu fein, 
aft ganz vernachläffigt wurde. Jetzt dient ein Theil 
dejjelben der öſterreichiſchen Befagung ala Kaferne. | 
Sehenswerth war daß 1851 abgebrannte bijchöfliche 
Palais, befonder8 wegen feiner Wandmalereien, 
welche die Geſchichte Polens darjtellten. Gegen | 
Süden, zwifhen dem vormaligen grodzker Thore | 
und bem durch die Stadt fließenden Weichfelarme | 
Tiegt Stradom mit der Bernhardinertirche, dem 
biſchöflichen Seminar und dem Negierungsgebäube. 
Daran fchließt fich das von Kafimir dem Großen zus 
erit als abgefonderte Stadt gegründete, auf einer 
Weichjelinfel gelegene Kafimierz, mit der Kirche 
des heiligen Michael, in welcher ber heilige Stanis— 
lau am Altar ermordet wurde, ber Katharinen: 
und ber Fronleichnamskirche, ber mit bem Kloſter 
und Hofpital ber barmberzigen Brüder verbundenen 
Dreifaltigfeitöfirche u. dem vormaligen, im gotbifchen 
Styl erbauten Rathhaus. Kafimierz iſt größten? 


Ihrilarnnn Kisten homafmt Monon Marte Tioat hie 





dem Kloſter der Norbertinerinnen. Im Oſten enb= 
lich —* bie Vorſtadt Weſſola, mit der Nifolans: 
fire, dem Hauptipital zu St. Lazarus, der Kirche 
ber heiligen Therefia u. dem Kloſter derarmeliterin= 
nen, der mebicinifchen Klinik, dem botanifchen Gars 
ten u. der Sternwarte. 8. beißt feit der Aufbebu 

der Univerfitäten von Wilna und Warſchau nädhit 
Lemberg die einzige Hochſchule polniiher Junge. 
Eie foll 1347 von Kafimir dem Großen gegründet 
worden fein; nad) Anberen fand die wirkliche Stif- 
tung erjt unter den Qagellonen Statt, wofür bie 
Benennung „jagellonifche Univerfität““, auf welche 
die Hochſchule jtolz ift, allerdings zu fprechen fcheint. 
In der früheren Zeit machte jie fih burch lutheriſche 
Tendenzen u. hartnädigen Kampf gegen die Jeſuiten 
bemertlih. Ein Studententumult, der unter Sig— 
mund Auguft ausbrach, weil Diener des Pfarrers 
Gzarntowsfi. in einem Streit mehre Studenten 
— hatten, wurde für ganz Polen ſolgenreich, 
in fofern bie Studenten, welche die verlangte Genug= 
tbuung nicht bekommen Fonnien, im Maſſe nad) 
Deutſchland auswanderten, dort mit dem Broteftans 
tismus befannt wurden und ihn nach ihrer Rückkehr 
in Polen verbreiteten. Später reinigte fich bie 
Univerfität von dem Verdachte, den fie fich durch 
ihren Kampf gegen die Jefuiten zugezogen, indem 
fie fih in der PBerjon des Johann Gantiuß einen 
eigenen Schutzheiligen erbat, und an ber Bewegung 
ber Wiffenfchaften nahm fie ſeitdem feinen irgend 
augenfälligen Antbeil. Nachdem fie reorganıfirt 
worben, ward fie am 18. Ct. 1817 wieder eröffnet, 
erlitt jedoch jeit 1833 abermals mehrfache Umgeſtal— 
tungen. In der neuejten Zeit beträgt die Zahl ber 
Etudirenden ungefähr 450, die des aejammten 
Lehrperjonal® 64. Die Univerfität befigt eine für 
die polniſche Literatur wichtige Fibliothef von mehr 


als 50,000 Bänden und vielen Handichriften, ein 


Naturalienfabinet, eine Sternwarte und einer bes 
rühmten botanischen Garten. Außerdem befigt die 
Stadt an höheren Yebranftalten ein geiftliches 
Eeminar, eine tehnijche Lehranſtalt, 2 Gymnaſien, 
eine Nealfchule, mehre Elementar: und Mädchen: 
ſchulen. Auch bat K. eine literarifhe und eine 
mufifalifche Geſellſchaft, einen forſtwiſſenſchaftlichen 
Verein für Weftgaligien und ein Nationaltheater, 
Buchdrudereien, Steindrudereien und Buchhand⸗ 
lungen. An Wobhltbätigfeitsanitalten be 
figt K. das Hoipital zu Et. Lazarus mit Findelhaus, 
das von ben Fürſten Lubomirſti gegründete ophthals 
mifche Inflitut, ein Irrenhaus, ein Kranfenhaus 
für Syphilitiiche, ein Hofpital für die Juden xc. 
Unter den milden Stiftungen verdienen außer 
der jhon erwähnten Armenanjtalt noch befonbers 
erwähnt zu werden: die auß zwei Stiftungen für 
arme Schüler durch Mildthätigkeit zweier Biſchöfe 
von K. (Olesnicki und Zadzid) entſtandene Anſtalt, 
wo arme Zöglinge der öffentlichen Anſtalten freie 


Minkhnuumaon ır MAsitma orhaltoen —— 
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(Mons Pietatis, bier bie jromme oder mitleibige 
Bank genannt), zu dem ber Hofprediger bed . 
Sigmmb III., Peter Starga, 1 den ⸗ 
ſtein legte, u. mit dem die ſogenannte Mitleidigkeits⸗ 
brũderſchaft verbunden iſt. Außerdem exiſtiren no 
viele Legate zu Gunjien armer Schüler, 3. B. da 
borekſche und das ſniadeckiſche. Ehemals betrieb R., 
wenn auch durch die ruſſiſche Grenzſperre gehemmt, 
bedeutenden Tranſitohandel, ber hauptſächlich in ben 
Händen der Juden war. Als Mittelpunkt zwiſchen 
Polen, Ungarn u: Preußen betreibt die Stadt einen 
iebhaften Handel mit Getreide, Holz, Salz, Wein, 
Leinwand u. Borjtenvieb; die Jahrmärkte (16. Mai 
md 16. Sept.) find ſtark befucht. Außer den bie 
ganze Stabt umgebenden Promenaden zeichnen fich 
ald befuchte Spaziergärten aus: ber botanifche 
Garten und der ſchön eingerichtete Garten ber 
Schügengefellihaft. Die Umgegend ift reih an 
reizenden Luftorten. Der ’/, Meile von der Stabt 
entfernte St. Broniflawaberg, anf. beilen 
Gipfel 1820 — 33 dem polnischen Helden Kos— 
ciuszto zu Ehren ein Denfmal errichtet worden 
if, beftet in einem 300 Fuß hohen Erbhügel, zu 
defien Errichtung bie Einwohner des —— 
größtentheils die Erde hinaufgefahren haben, und 
in dem ſich Erdreich von faſt allen den Orten be— 
findet, wo Kosciuszko focht, ſiegte und erlag. Der 
ſtrakus- und Wandashügel wird beſonders 
zahlreich am zweiten Ofterfeſttage (dem Emmaustage) 
u. in der Broniſlawaswoche beſucht. Zunächit dieſem 
re liegt das anmuthige Dorf Wola mit einem 
hönen engliihen Garten und daß Dorf Zobzow, 
wo ein altes, von Kaſimir dem Großen (1370) zum 
Sommeraufenthalt erbautes, aus den Ruinen qröß: 
tentheils hergeſtelltes Palais fich befindet, nebit 
einem Garten, der eineu Erdhügel enthält, welcher 
nad der Sage der Grabbügel der Jüdin Eſiher (der 
Geliebten des Königs) jein fol. Nach Weiten zu 
(eine Meile von der Stadt) erbebt fich der hohe, mit 
dichtem Walde bewachſene Berg Bielanp, auf 
defien oberjter Fläche ein ſchönes Kamaldulenfer: 
Hofter fich befindet. '/, Meile davon liegt das wegen 
jeiner Schönbeit viel befungene Dort Mnikow, 
welches mit Recht die frafauer Schweiz ge: 
nannt wird, 

Die Gefhihte Rs (Eracovia, nah Einigen 
das Caro dunum bed Ptolemäus) knüpft fich an 
die älteſten polniſchen Sagen. Auf dem Berge 


Bawel gründete Kraf (Krafus), ber Stamm | 


vater des älteſſen in der Sage berühmten flavifchen 
Fürſtengeſchlechts, um 700 feine Burg, zu deren 
igen die nad ibm benannte Stadt K. entitand. 
jelbe warb früb der Sitz eines Erzbisthums; 
060 aber ward dies in ein Pisthum verwandelt 
und unter ben Erzbifchof von Gnefen geftellt. Die 
Didces de Biſchofs erſtreckte fich über die Woiwod— 
ſchaften K., Sandomir und Lublin; außerdem war 
der Biſchof feit 1443 zugleich ſouveräner Herr von 
Severien, dem Landjtriche zwifchen der Woiwodſchaft 
2. und Schlefin. Den lebhaften Verkehr K.’3 mit 
Teutichland und die —— von Deuiſchen be⸗ 
weiſt die Annahme des magdeburger Stadtrechts 
1257. Wenige Jahre zuvor (1241) war die Stadt 
von den Tataren erobert und größtentheils zerſtört 
worden; daſſelbe geſchah noch zweimal, 1260 und 
1281. Im Jahre 1291 kam K. an Böhmen. Von 
biejem eroberte es ber König von Polen, Wladislaus 
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Lokletek, wieder umb ließ fich 1320 in K. frönen. 
Bon diefer Zeit an blieb e8 die Krönungd- und Bes 
gräbnißftabt der Könige von Polen (bis 1764). 
Dagegen verlegte Sigmund UIL. (1587 —1632) die 
denz von 8. nah Warſchau, wo fie jeitbem vers 
blieb. Nach der Zeit der Reformation entitanden 
bürgerliche Unruhen zwiſchen Katholiken und Pros 
teftanten * 1591), und 1606 jtürmten die erjterem 
bie protejtantiiche Kirche. Am Jahre 1655 wurde 
bie Stabt nad fünfwöchentlicher Belagerung von den 
Schweden erobert, Stradom ganz vermwüjtet u. den 
Bürgern eine Kontribution von 300,000 Reiches 
thalern auferlegt. Bei einer zweiten Eroberung durch 
die Schweden (1702) ging das fönigliche Schloß in 

lammen auf. Nachdem 1768 die befannte frafauer 
‚Ronföderation abgeidhloffen worden war, wurden 
bie Konföderirten dafelbit von den Ruffen belagert u. 
die Stadt mit Sturm genonmmen. Die frafauer 
Afte vom 24. März 1794 wurde für Polen das 
Signal zur allgemeinen Erhebung. Von 8. aus 
rüdte Kosciuszko zu feinen erjten glüdlichen Schlach⸗ 
ten aus; mit ihm unterlag auch die Stadt u. wurde 
bei ber dritten Theilung des Reichs von 1795 an 
 Dejterreich gegeben, welchem jchon früber die Vor— 
ftabt Rafimierz zugefallen war. Am Jahre 1809 
durch Poniatowsti wieder gewonnen, bildete R. bis 
‚zum Sturze Napoleons I. einen Theil des Herzog- 
ihums Warfhau. Seiner Lage verdanfte es K., 
daß es auf dem wiener Kongreſſe (1815) unter dem 
Schutze von Defterreih, Rußland und Preußen ein 
ſelbſtſtaändiges Dafein 
\ In bem neuen $reijtaate 8. waren bie legten 
Reſte polnifcher ee Sp enthalten, doch war 
der Umfang der Republit (22 OMeiten) zu befchräntg, 
als daß die ihm zugeitandene Souveränetät mehr al® 
' eine bloß nominelle hätte fein fünnen, Als im De— 
cember 1830 die Kunde vom Ausbruch des polnischen 
Aufſtandes nach 8, gelangte, ſchloß ſich ein Theil 
‚ber Bevölkerung ber Bewegung ar. Biele traten 
als freiwillige in bie Reihen ber Baterlandbövertbei- 
diger; bebeutende Summen an baarem Gelbe und 
alles Silberzeug wanderten nach Warfhau. Da fich 
bei dem traurigen Ausgang des polnifchen Bes 
freiungsfampfeß zahlreiche Flüchtlinge von Rozycki's 
Corps auf das Gebiet des Freiſtaals gerettet hat— 
ten, aab dies bem ruffifchen General Rüdiger ers 
wünfchten Anlaß, 8. militärifch zu befeßen, um ben 
Freiſtaat von allen revolutionären Elementen zu 
jäubern. Darauf erfchien im März 1833 eine Koms 
miffion von 3 von ben Schußmächten ernannten 
Mitgliedern, welde aus ber Berfafjung Alles ent= 
fernte, was ber revolutionären Richtung des Volks— 
' geiftes irgend Nahrung geben konnte. Der Präfident 
fonnte nun nur mit Juftimmung ber Schutzmächte 
‚erwäblt werden. Der Senat ward von 12 —J 
Mitglieder reducirt, die Wahl der Richter von ihm 
abhängig. Die Verſammlungen ber Volksvertreter, 
überwacht von ben Refidenten ber Schutzmächte, 
fanden alle 3 Jahre Statt; Gegenftand ber Berathung 
‚war ausſchließlich das Budget. Die Miliz wurde 
einem Öfterreihifchen Major untergeorbnet. Gtleich- 
wohl fand eine Menge polnifcher Flüchtlinge in K. 
‘eine SFreiftätte; Pläne zur neuen Revolutionsver— 
\fuchen wurden entworfen. Als um am 18. Des 
cember 1835 einem der ruffifh aefinnten Bürger bie 
Fenſter eingeworfen wurden und der hierauf folgen= 
den Aufforderung ber Schutzmächte an den Senat, 
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bie politifhen Flüchtlinge auszuweiſen, wenig nad: 
drüdlich Folge geleiſtet wurbe, rüdten im Febr. 1836 
Öfterreichifche, ruffifche umd preufifche Truppen ink. 
ein. 500 Berfonen mußten die Stabt verlaffen und 
wurben meiit in Xriejt nach Amerifa eingefcifit. 
-Darauf wurde bie Berfaflung einer abermaligen 
Durhficht unterworfen und die Gewalt der Schußs 
mächte und ihrer Bevollmächtigten bebeutenb vers 
größert. Erſt im Herbit 1837 wurde auch die öfters 
reichifche Beſatzung von #. — ogen und dem 
en wenigftend ber Schein ſeiner früheren 
Iöftftändigfeit zurüdigegeben. Als fich aber neue 
Spuren einer geheimen Verbindung zeigten und ein 
angeblicher ruffifcher Spion, Gelaf, ermordet wurde, 
bejegten im Oktober 1838 abermals bſterreichiſche 
Truppen das Gebiet des Freiſtaats, und zugleich 
erjchien eine Kommiſſion, die als ftehende Behörde 
zur Einleitung bed gerichtlichen Verfahrens bei allen 
politifhen Verbrechen eingefegt wurde. Die Bes 
fegung dauerte biedmal bis 1841. Als endlich im 


Krakow — Krameria. 


er Theil durch eine Feuersbrunſt in Aſche ges 


eg 

Kralow, Stadt im Herzogthum Medienburgs 
Schwerin, Kreis Güftrow, am gleichnamigen See 
(1, Meiten lang, °, Meile breit), hat Strohhut⸗ 
und Wattefabrifation und 2045 Einw. 

Kralowiaf, Rationaltanz ded polnischen Lands 
volfs um Krakau, hat eine mehr melancholiſche als 
heitere Melodie im Zweivierteltaft mit zwei oder 
mehren achttaftigen Repriſen und wird von Gefang 
begleitet, während die Tänzer durch Zuſammenſchla⸗ 
gen ber Stablabfäge ihrer Schuhe den Takt angeben, 
Der Tanz beginnt oft damit, daß fich das aufführende 
Baar vor die Mufif ftellt und ein kurzes aweigeitigeh 
Lied, gleichfalls K. genannt, ſingt. Die übrigen 
Paare ftimmen in daffelbe mit ein und tanzen 
darauf dem erjten nach, bis won diefem in derjelben 
Weiſe ein anderes Lied angeilimmt wird. Seinen 
Reiz erhält biefer Tanz beſonders durch die nedijchen 
Bewegungen ber jcheinbar vor einander fliehenden 


Februar 1846 die auf alle Theile des ehemaligen | Paare. Eine verfeinerte Art deffelben haben die pariſer 


Bolen berechneten Aufitandsverfuche zum Ausbruch 
famen, machte die Infurreftion K. zu ihrem Haupt: 
waffenplage. Zwar rüdten auf Anfuchen bed Se: 
nats bie in Podgoͤrze aufgeftellten Biterreichijchen 
Truppen am 18. Februar 1846 in die Stadt ein, 
mußten fi aber, als die Maſſe der Aufnändiichen 


Balletmeifter unter dem Namen Gracovienne 
auf die Bühnen gebracht. Das polnische Volls— 
lied bat fich worberrfhend au die Melodie dieſes 
Tanzes angeſchloſſen, und in unzählbarer Menge 
find in ganz Polen die Krafowiaten verbreitet, 
zweizeilige Yieder, in benen ein momentaner Einfall 





immer mehr wuchs (fie zählte am 21. 12,000 Dann) | außgedrüdt ift. 


und die Nachricht Fam, daß die erwarteten ruſſiſchen 


Krakuſen, polnische leichte Reiter, nach einem Hei⸗ 


Truppen erit am 27. zum Abmarſch bereit jein | ligen fo genannt, kommen zuerſt 1812 vor; 1830 
tönnten, nad Bodgörze zurüdziehen. An ®. bildete | ward der Name für neu errichtete Kavallerie anges 


fich fofort ein Sicherheitäfomite, beſtehend aus Jo: 
ſeph Wodzidi, der 1831 die Frafauer Miliz befehligte, 
und mehren angefebenen Bürgern, das aber vor der 
daneben ſich bildenden revolutionären National: 
regierung, beitebend auß 5 Delegirten und 
einem Sefretär, das Feld räumen mußte Die 
Wendung der Dinge in Galizien befrhleunigte die 
ohnedies unvermeidliche Kataſtrophe. Die Krafauer, 
bie in Galizien bereit? Fortſchritte gemacht und 
Gdow und Wieliczfa befegt hatten, wurden im Fe— 
bruar 1846 geichlagen und zerftreut, während in 
Galizien die öfterreihifhen Truppen koncentrirt 
waren und die Rufien von Kielce heranmarſchirten. 
Bon ben Reyierungsmitgliedern in K. waren in 
ar von Zwielpalt zwiſchen der ariſſokratiſchen 

artei, welcher fich ber größte Theil der Bürgerichaft 
angeichlofien hatte, und der bemolratifchen Gorz: 
fowsti und Grzegotzewski inzwiſchen ausgeſchieden, 
und das dritte, Jan Tiſſowski, hatte die Gewalt als 
Diktator allein ibernommen. Bei bem Heranrüden 
ber fremden Truppen riß aber die größte Muthloſig⸗ 
feit ein. In der Nacht vom 2. auf den 3. März räum⸗ 
ten die bewaffneten Infurgenten die Stadt, und dies 
felbe ward am folgenden Tage von öfterreihifchen 
und rufiihen Truppen befegt. Vom April an bes 
— in Berlin Konferenzen der 3 Schutzmächte 

ehufs der Feſtſtellung der künftigen Verhältniſſe 
8.3, und am 6. Noveniber 1846 wurde von jenen 


wendet. 
| Kralingen, Dorf in der niederländischen Provinz 
| Südholland, Bezirk Rotterdam, mit 3500 Einw., 
‚ Geburtsort der Maler Adrian u. Beter van der Werff. 
Kralomwa » Hola (Königsrüden), ein Gipfel der 
Fleinen Tatra oder des liptauer Gebirgs in Ungarn, 
von großartiger fegelförmiger Geſtalt, 5972 Fuß hoch, 


ı mit den Quellen der Waag. Eine prädtige Kumjt: 


jtraße führt über den Berg, auf dem König Matthias 
Gorvinus 1474 ein Jagdmahl gehalten. 
Kralowig, Stadt in böhmijchen Kreis Pilfen, 
in bergiger Gegend, Sig eines Bezirlsamts, mit 
1700 Einmw. 
' #Krambambuli (poln.), danziger Aquavit von 
guler und ftarfer Qualität; dann auf ähnliche Art 
zubereiteter Branntwein, 3. B. burh Auszug von 
ebadenen jauren, mit den Kernen geſtoßenen Rirs 
chen nebit Zimmt, Nelfen und Kalmus mit reinem 
Weingeiſt. 

ſtrambeere, ſ. Vaccinium. 

ſtramer, Kleinhändler, eine Klaſſe Kaufleute, 
welche das Recht haben, ſowohl im Einzelnen, als 
im Ganzen Waaren zu verkaufen, u. in ben meiſten 
Städten eine Innung oder ein Gremium bilden. 

Krameria (Kramerie), Pflangengattung 
aus der Familie der Polygalaceen, charafterijiet 
durch den 3= oder bblättrigen, ungleichen, gefärbten 
Kelch, 5 Blumenblätter, wovon 3 genagelt u. unten 





in Bien troß der Proteftationen Englands u. Frank- verwachien, 2 rund find, die runde, trodene, borjtige, 


reich# der Freiſtaai K. aufgehoben ı. die Stadt nebit 
ihrem Gebiet, wie fie daſſelbe 1809 befefien, am 16. 
November 18346 als Theil der Öfterreichifchen Mo— 
narchie dem Königreich Galizien einverleibt. Am 


Frühjabe 1848 fam e8 „auch in 8. zu einigen Uns | bia: 


— Pflaumenfrucht und die Samen ohne 


Eiweiß, Sträucher in Weſtindien und Südamerika, 
von denen mehre Arten als Arzneipflanzen zu bemer⸗ 
fen find, beſonders K. triandra Auiz et Par., Ratan— 
oder KRatanbapflanze, am Abhanar her 


= — 


Kramerfäure 


ſtielt, tz eirumd = Tänglich, ſpitzlich, ſeldenartig 
zottig, die Blumenfrone ablättrig, die beiden Kin | 
Biumenblätter getrennt, darin 3 Staubges | 
fie, Die Wurzel und die Wurzelrinde, Radix Ra- 
tänhae s. Krameriaetriandrae et Cortex Rauieis Ra- 
tanhae, Ratanhiawurzel, find fehr adjtringirend. 
Die ähte Ratanbiawurzel ans Peru un 
Bolivia tft ſehr holzig und befteht aus einem Haupt: 
famm mit zablreihen Wurzeläften. Erſterer iſt 
1 Fuß lang, /,—2 Zoll jtarf, mit einer riffigen 
dimfelroihbraimen oder fait ſchwarzbraunen, feiten, 
im Bruche nach außen etwas harzglängenden, nad) 
innen faferigen Rinde verfeben, welche fich leicht vom 
arten, bedeutend belleren Holze trennen läßt und 
wenigftend jechömal bünner als biefes if. Das 
zimmtfarbene, jternförmig geftreifte und pcröfe Hol 
iſt jaſt geſchmacklos, die Rinde aber ſchmeckt bitterli 
und ftarf zufammenziebend. Die Güte biefer Payta= 
Ratanbia * t von der Starte der Rinde ab, u. ed 
find baber die Aefte ee Man unterjcheider 
lange und kurze oder fnollige Ratanhia, von denen | 
die erftere die bejiere Sorte it. Die Savanillası 
oder Oranada:-Natanbia, von unbetannter Ab⸗ 
Hammung, bat eine Rinde, bie nur dreimal bünner 
als das Holz ift und bitter umd fehr herbe ſchmeckt. 
Die teranifhe Ratanbia fiammt von K. 
setundiflora Fl, Mex. und bat eine Rinde, welche 
ebenio ſtark od. jlärfer als das Holz iſt, innen weiß: 
röthlih, meblig, im Bruch Förnig uneben. Die 
Rinde wirft Borkenſchuppen ab, fo baß ber obere 
Theil der Wurzel flache breite unregelmäßige Felder 
erhält, welche durch erhabene Ränder b renzt 
Die Ratanbiawurzel enthält viel Gerb : 
1 








Kramerfäure umd bie gewöhnlichen Beitandtheile der 
Pflanzeunwurzeln. Die Gerbfäure fällt Eifenoryb: 
false braungrün. "Die Rinde gibt dreimal jo viel 
Ertraft ala dad Holz. Das Ertratt, welches ’/, vom 
Gewicht der Wurzel betragen fann, iſt in Wafler, 
a meife auch in Alkohol Täglich; die alfoholijche 
fung wird durch Wafler gefällt. In Südamerifa 
bereitet man das Grtraft aus ber frifchen Wurzel 
and bringt e8 in dunkelbraunrothen, leicht zerbrech⸗ 
lien, auf dem Bruch glaßglänzenden und an ben | 
Kanten etwas durchicheinenden Stüden in ben Hans 
del, Dies Ertraft ift in faltem Wafler theilweiſe, 
in abſolutem Alkohol und kochendem Waſſer voll: 
Händig 188lich, färbt den Speichel braumroth und 
ſchmedt ſehr herbe. Die Ratanbiawurzel wird in ber 
Mebicin bei chroniſchen Durchfaͤllen, Schleimflürfen, 
atmifchen Blutflüffen, äußerlich zu Zahnpulvern u. 
Mundwäfiern benutzt. Mit der bfiutrothen Ab: 
—— wird ber Portwein verfulſcht. 
ramerfjäure, eigenthümliche Säure in ber Wurs | 
zel von Krameria triandra, wird aus der burdh Leim | 
von Gerbfäure befreiten Ab kochung dargeftellt, indem | 
man biefelbe mit Kreide eindampit, den kramerſau⸗ 
en Kalt mit foblenfaurem Kali ımb das gebildete | 
Kalfjalz mit Bleizuder zerlegt. Aus dem Bleifalz 
wird die K. durch Schwefelwaſſerſtoff abgefchieben. | 
Sie kryſtalliſirt ſchwer, ift nicht flüchtig und foll den 
ſchwefelſauren Baryt zerfegen. Der framerfaure | 
Baryt löſt ſich in 600 heilen kochendem Waſſer. 
Rrammetspogel, ſ. v. a. Wachholderdrofjel, Tur- 
das pilaris L., |. Droffel. ! 
. Krampf (spasmus, hyperkinesis), im Allgemeinen 
jede krankhafte Mustelzufammenziehung. Jeder 
Muskel wird in Bezug feiner Thätigfeit, welche fich 





d Weiſe wie 
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als Zuſammenziehung äußert, von einem Bewe⸗ 
gungsnerven beberricht. Wird Diefer Nerv in irgend 
einer Wetfe errent, fei es durch ben Willen, od. durch 
einen elektrischen Reiz, od. durch Mebertragung eine 
Reizes von einem Empfindbungs= oder Sinneönerven 
aus a., ſo zieht er fich zufammen. Ganz in berfelben 
normalen Erregumgen geſchehen aber 
auch Zufammenziehungen auf abnorme Erregum- 
gen. Jede dadurch hervorgerufene krankhaft gejtei= 
gerte Thätigfeit ber vom Rückenmark entſpringenden 
und von ba ſich verbreitenden Bewegungsnerven⸗ 
faſern äußert ſich als unwilltürliche, kurze, wenig kräf⸗ 
tige, oder als ſehr heftige, wiederholte Zuſammen⸗ 
ziehung oder Zuckung abwechſelnd der einen oder 
verſchiedener Muskelgtuppen; ein anderes Mal als 
heftige, zwar regelmäßig kombinirte, aber ohne 
beſtimmten Zweck und ohne Zeitmaß und mit aus 
tomatiſcher Wiederholung ausgeführte Bewegung, 
entweder alſo als Zittern, oder als anhaltende 
Kontraktion eines ober mehrer ober faſt aller Mus⸗ 
kelgruppen. Dieſe krankhaften Muskelzuſammenzie⸗ 
hungen nennt man im Allgemeinen 8., jene raſch 
bintereinanber folgenden vorzugsweife Konvuls 
jionen. Das Weſentliche bed 8.3 ift alfo die Mus⸗ 
kelzuſammenziehung, welche durch abnorme Erres 
gung eined Bewequngsnerven hervorgerufen iſt. 
Letziere aber neben ebenfo zu willfürlichen, als uns 
willfürlichen, d. h. unjerem Willen entzogenen Mus⸗ 
feht (Magen, Darım ⁊c.). Die eigenthümlichen Eins 
richtungen der Nerven find bie Urſache, einmal: 
daß jeder Reiz, fei er ein mechaniſcher oder ein 
chemiſcher, diejenige Thätigkeit hervorruft, welche 
immer nur dem Organ entfpricht, wohin er gebt, 
daß er baber im Muskfel ſteis eine Jufammenzidhung 
hervorruft, und dann: daß, ber Reiz mag den Ner— 
ven treffen, an welcher Stelle feines Verlaufs es 
auch fei, im Gehirn, oder im Rüdenmart felbit, od. 
außerhalb des legteren in ber Sphäre der Gefühls- 
nerven, ſtets eine Zuckung entſteht. Ganz fo ijt 
es auch bei krankhaften Erregimgen der Rückenmarks⸗ 
nerven. Allerdings zeigen bie Krämpfe erhebliche _ 
Verichtebenbeiten in der äußeren Be; je nachdem 
die erregenbe Urſache derfelben direft im Rüdenmarf, 
oder im Hirn, ober im peripberifchen Körpertheilen 
ihren Sig bat. Daher hat man bie Krämpfe einges . 
theilt m Gebirn=, Rüdenmarfss u. Reflers 
trämpfe. 

Trogdem daß alle Bewegungsnervenfaſern aus 
dem Rückenmark entipringen und dieſes bie Quelle 
aller krampfhaften Zuſammenziehungen ijt, ebenfo 
wie bie der normalen Bewezungen, find bod bie 


'eigentlihen Rückenmarkstraämpfe feltener als bie 


Gehirnfonvulfionen, deren reinftes Bild die Epilepfie 
barftellt. Es gehören bierber bie in Folge von Ents 
zündungen, Blutaudtretungen, Waſſeranſammlun— 
en entitebenben Konvulfionen. Am bäufigiten aber 
ind die Reflerfrämpfe, db. b. ſolche Krämpfe, 
two der Reiz, von irgend einer peripherifchen Stelle 
auß auf das NRüdenmarf übertragen, nunmehr 
unmillfürliche, dem Willen fich entziehende, unges 
orbnete Zufammenziebungen und Zudungen erregt; 
dahin gehören die Blafen:, Magen-, Augenlid: 
främpfe, Frampfhaftes Huiten 2c. Bei dieſen genann⸗ 
ten Krampfformen farm das Rüdenmarf vollfoms 
men gefund fein. Es gibt aber noch eine zweite Art 
ber Entftehung von Krämpfen, wobei das Rücken— 
mart felbit in einer eigenthiimlichen Weife franfhaft 
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beſchaffen erſcheint, ſo daß jene durch ganz ges | ber Krämpfe wirlen dieſelben auf das Befinden bes 
ringe, ganz normale Bewegungsreize hervorgerufen | Körpers verjchieden ein. Schen oben wurde ange— 
werben können. Man net hierher ben Starr: geben, daß in Folge befiiger Zuſammenziehungen 
frampf (tetanus), den Beitötanz (chorea) u. die hy⸗ Snocen brechen, ebenſo fünnen einzelne Musfels 
jterifchen Komvuljionen. Alle genannten Krampfars | fafern zerriffen werden. Meijtentheils folgt dem R. 
ten können in ſehr verjchiedener Stärke vorfonmen, | cin Gefühl der Abfpannung u. Shwäde, eine Art 
von einer leichten Zudung eines Muskels oder auch Erſchöpfung, wodurd, längere oder fürgere Zeit die 
nur Musfelbünbels bis zu ben ftärkiten Kontrafrio- | Bewequng beeinträchtigt ijt. Auch das Bewußtfein 
nen, wobei fogar Knochen gebrochen werben können. | ijt nicht felten aufgehoben, u. jehr häufig tt ein namı= 
Es iſt dies abhängig theild von dem veranlafienden | bafter Schmerz vorhanden, Wadenkrampf, Magen=” 
Reize, theild vom Zuftande des betreffenden Central- | Frampf, Kolif. Durch heftige u. anhaltende Kontrak⸗ 
organd (Gehirn oder Rüdenmark), theils endlich au | tion der Athemmuskeln kann aber auch der Tod 
von ber Zuſammenziehungskraft der Muskeln felbit. | veranlaßt werden. Während deö Krampfanfalls 
Was die Dauer anbelangt, fo ift auch diefe jehr-ver= | ift, felbit wo dad Bewußtjein nicht getrübt ift, 
ſchieden. Bald währt diejelbe nur Furz, bald länger, | aller Wille auf bie Musfeln aufgehoben. Die Vor— 
entweder ijt es nur eine vorübergehende Zudung, | herfage richtet ſich nach der Urſache u. nach bem Aus— 
bie mit einer. Grichlaffung wechjelt, oder eine anbalz | gangspunfte der Krämpfe. Im Allgemeinen find 
tenbe Zuſammenziehung. Darauf gründet fich die | Reflerträmpfe die am wenigiten Gefabr bringenden ; 
Eintheilung in kloniſche und tonifche Krämpfe. Die wo eine organifche Veränderung der Gentralorgane 
kloniſchen Krämpfe find ſolche, wobei bald diefe, | bie Urſache derfelben ift, it die größte Gefahr; wo 
bald jene Mustelgruppe ſich abwechfelnd zufammenz | eine Geneigtheit zu Krämpfen vorhanden, find fie 
zieht u. erjchlafft ; dahin gehören die Gehirnfonvulfios | meift von geringerer Bedeutung, daher fie bei Er— 
nen u. die Reflerfrämpfe. Als Typus der tonifchen | wachjenen oft viel gefährlicher find als bei Kindern 
Krämpfe kann der Starrframmpf angejeben werden, |(j. Eflampfie). Vergiftungen geben eine ſchlimme 
welcher eine lang andauernde Kontraftion zeigt. | Brognofe. Was die Äußere Form betrifit, jo find 
Mande Krämpfe treten in ziemlich regelmäßigen | toniihe Krämpfe im Allgemeinen fchlimmer als bie 
periodifchen Anfällen, in PBarorosmen, auf und kloniſchen, und jelbit in leichteren Fällen haben jene 
halten nicht felten durch das ganze Leben hindurch | jtetö die Neigung, hartnäckiger ber Heilung zu wider 
an (Epilepfie). Die Verbreitung der Krämpfe it | jtehen, was überhaupt bei allen Krämpfen zu befürdhe 
wicht minder verfhieden. Bald befchränfen jie fich | ten ift. Rückfälle find nur allzu häufig. Was die Be— 
auf einzelne Muskeln, bald auf Musfelgruppen, ae ah © anlangt, jo gilt e8 vor Allem, die Urs 
bald find fie auf alle Muskeln des Körpers ausge- ſache und den Reiz zu erforichen, um das Uebel an 
bebnt. Die eigentlihen Rückenmarkskrämpfe ver: |der Wurzel anzufaflen Sodann muß jede Aufres 
breiten ſich meift über den ganzen Körper, ebenjo auch | gung möglichit vermieden, alle Reize auf die Sin— 
die vom Gehirn ausgehenden, obgleich dieſe öfter auch |neßorgane müſſen befeitigt werben, Gemüthsruhe 
balbfeitig vorfommen, vorzugäweife aber nur dann, | ift ein Haupterforberniß; wo Blutarmuth vorhanden 
wenn bie eine Körperhälfte bereits gelähmt it. Am iſt, Fräftige Nahrung, friiche Luft. ‘Die Verdauung 
partielliten find die Neflerfrämpfe, bie fich oft nur | muß ftreng vequlirt werden. Gebr zu empfehlen 
auf einzelne Musteln befchränten, wie Wadenframpf, | find lauwarme Bäder (Gaftein, Pfeffers ꝛc), jpäter 
Huften, Erbrechen, 8. der Schließmuskeln sc. Nur) auch mit Vorficht falte Fluß- und Seebäder. ur 
dann, wenn bad Rückenmark in eigentbümlicher | Beihwichtigung der Anfälle dienen beruhigende Mit 
Weiſe krankhaft befchaffen iſt, Fünnen auch dieſe ſich tel, Anäftbetifa (j. Injektion). Hautreize, Brech— 
allgemeiner verbreiten. Bei ben chorenartigen Krämz | mittel, Abſührungen leiften in manchen fällen er— 
pfen ift öfter die Zudung beihränft, ebenjo bei der | jprießliche Dienfte. Auch andere Mittel, wie die ſo— 
- Hyfterie, obgleich bei diefer die Krämpfe manchmal | genannten Frammpfitillenden: Baldrian, Artemijia, 
eine größere Verbreitung zeigen. Die Urſachen der | Bibergeil, Moſchus, haben fich, wie die alterirenden 
Krämpfefind außerordentlih mannichfaltig. Beimanz | Mittel aus der Reihe der Metallſalze und Metalls 
chen Menfchen iit eine befondere Anlage vorhanden, | oryde, in vielen Fällen aufs befte bewährt. 
und e8 bewirken dann felbit geringe Gelegenbeitsur Srampfaderbrug (Girfocele, Barifocele), 
fachen frampfbafte Erjcheinungen. Diele legteren | eine variföfe Anſchwellung und Ausdehnung ber 
find theils mechanischer Natur: Veränderungen im | Samenjtranggefäße, erfcheint gewöhnlich zuerit im 
Gehim und Rüdenmark, Blutwallungen, Entzüns | Samenjtrang als einzelne oder mehrfache, weiche; 
dungen, Erweichungen, Geſchwülſte in dieſen Orga- | nicht entzündete, undurchfichtige, meift einen uns 
nen; theils chemiſcher Natur, indem ein fehlerhaft | förmlichen Klumpen bildende, meijt unfchmerzbafte, 
gemiſchtes Blut Krämpfe hervorrufen kann (Gifte). | gewöhnlich langſam wachiende, von den Nebenhoben 
Auch die Reflerträmpfe können durch mechanische u. | aus fich entwidelnde und bis zur Bauchjpalte ſich 
chemiſche Reize, welche peripberifche Theile trefien, | erſtreckende geſchwulſtartige Auftreibung, die ſich 
entjtchen. Entzündung der Bindehaut kann Lid- nicht felten zugleich gegen die Seitentbeile bed Ho— 
frampf verurfachen, in Folge von Reizung des Ge: | denfades bin verbreitet, bei bedeutender Zunahme 
Sn wen kabartalir: Kioaberung des ſich wohl bis in die Bauchhöhle erftredt, oder vom 
armfanals, von Reizungen der inneren Geſchlechts⸗ Nebenhoden auf den Hoden jelbit übergeht, wodurch 
organe Fünnen allgemeine Krämpfe, in. folge von fich derjelbe vergrößert, jchwerer und endlich in eine 
Reizungen der Blajenichleimbaut Blafenframpf, von | weiche, teigartige Maſſe von unregelmäßiger Geſtalt 
Reizungen des Magens Magenframpf ac. entitehen. |Aufgelodert wird, jo daß er nur nod ein Konvolut 
Auch pſychiſche Einflüffe Fönnen Krämpfe bervorrus | von ausgedehnten Gefäßen, mit gleichzeitiger Ver— 


fen. wie Mn. Torn Schreck u der Anblid eines | dickung ihrer Mandungen unb des fie nerkintichemn 











+ 


Krampfadern — Kranich. 301 


füchlich zwei Arten der Warifocele: R. des Hoben= | der Benen, Phlebeftafis), finden fi am ges 
fadeö (varicotele serotalis), wobei die venöfen | wöhnlichiten an ben untern Ertremitäten, naments 
Gefühe ded Hodenjades varitös angeſchwollen find lich bei Frauen, die geboren haben, können jedoch 
und dieje fich als barte, motige, Außerlich perivbes: | auch an allen andern Blutadern vorkommen, befons 
riſch fichtbare dimfelblaue Unebenbeiten, ohne alle | ders wo bieje mit nachgiebigen, weichen Theilen ums 
Theilnahme des Hodens und Samenſtrangs, zeigen, | geben find, und wo das Blut dem Gefeg ber Schwere 
und K.des Samenjtrangs (varicocele funiculi | —— aufwärts ſteigen muß, alfo namentlich an 
spermatiei), die eigentliche Girfocele, wobei man | den Maftbarmvenen (j. Hämorrhoiden) u. an be 
Meine, bartweiche, jpiralförmia gewundene Stränge, | nen de8 Samenftrangs (j. Krampfa berbrud). 
gleih einem Ründel NRegenwürmer, längs ded Sa: | Kleinere Rarikofitäten finden fich bei jeder chroni⸗ 
menftrang® fühlt, mit oder ohne Erfranftfein des | ſchen Gmtzündung, 3. B. im Rachen bei alten 

odeng, oder eine ſchmerzloſe Anfchwellung, wie ein | Schlundbräunen, an der Nafe beim Kupferausſchlag. 

onvolut verwickelter Bogeldärme zumächit Über und | Oft beriten diefe Anfchwellungen , ergiegen eine 
an dem Hoden, dienur, werm fie jehr groß wird, | große Quantität Blut und veranlaffen bie fogenanns 
den Bauchring erreicht und durd ihre Schwere ein | ten Krampfabergefhmwüre. Befonber häufig 
läftiged Ziehen verurfacht, wen die Geſchwulſt nicht | leiden an K. die Füße Derjenigen, welche bei ihrer 
dur ein Suspenſorium unterftügt ift. Allermeift | Arbeit viel zu ftehen genöthigt find, wie 3. B. die 
it die Entftehung bed Webeld einer Schwäche und | Schriftfeger. Der Vermehrung der Anjtrengung 
Etſchlaffung der Venen des Samenſtrangs zugufchreis | umb der Beritung ber K. beugt man am beiten 
ben, welche durch bedeutende Meizungen umd erregte | durch einen fogenannten Schnürftrumpf vor, einen 
Kongeitionen, in Folge venerifcher Ausſchweifungen | aus bichtem feiten Zeuche gefertigten Strumpf, der 


eder Onanie, oder durch lange unterbaltene wollü: 
ſtige Begierden, ſowie durch gebinderten Rückfluß 
des Blutes bei anbaltend figender Yebensart und be: 
ſonderen Beſchäftigungen, bei Anichwellungen und 
Verhaͤrtungen im Unierleibe durch Hämorrheidal: 
ſtocungen md andere innere Krankheltsreize, durch 
ein den Samenſtrang drückendes Bruchband eder 
ſonſtige Quetſchung deſſelben ac. hervorgebracht wer: 
den. Das Uebel erſcheint häufiger auf der linken 


als auf der rechten Seite; junge Leute ſind ihm mehr 


unterworfen als Erwachſene und Alte. Die Pro: 
anofe ift allegeit ungürftin, denn meift widerjtebt bie 
Krankheit in noch geringem Grade aller Kunſthülfe; 
doch bfeibt fie nicht felten, zu einem gewijjen Grab 
gedieben, zeitlebens unverändert und verurjacht bei 
ordnungsmäßiger Lebensweife und Tragen eines 
Suöpenforiums weiter feine Beichwerden und Kol- 
am Die Heilung richtet ſich zunächſt nach dem 
Urfahen. Meiſt kann der Wunbdarzt weiter nichts 
tbım, als die Geſchwulſt mindern und deren Größer: 
werden verhüten durch Neberſchläge von kaltem Waf- 
ter, Bleiwaſſer, Schnee, adſtringirende Mittel, be— 
ſenders von Alaum und aromatiſchen Dekokten, und 
durch öfteres Waſchen mit dieſen Mitteln oder mit 
Ammoniumpräparaten, Auftröpfeln von Naphthen 
u dergl. Für die höheren Grade des Uebels bat 
man zur rabifalen Heilung verfchiedene afiurgifche 
Berfohrungäieifen vegeldleeen, .®, die Inter: 
ng ber variföfen Gefäße, die Eritirpation der: 
felben und ſelbſt die Kaitration. Die Erfahrung hat 
aber gezeigt, daß es bei jo hohem und bedeutendem 
Grad der Cirſocele, ſowie bei den verſchiedenen Kom: 
Hifationen mit berfelben binreicht, durch einen 
Schnitt den Samenitrang bloßzulegen, einen ber 
größeren Venenftämme zu tfoliren und zu unterbine 
den u. dann vor den empfohlenen Mitteln, bei Vers 
meibimg aller Anftrengungen und Neigungen und 
Enthaltungen alles Stehens, Gebrauch zu machen, 
wodurch mindeftend dem ortjchreiten des Uebels 
—— — wenn auch nicht immer radikale Heilung 
bervorgebracht wird. Zur Kaftration darf man fich 
jedenfalls nur dann veritehen, wenn der Hode frebs: 
baft zu verderben drobt. 
ampfadern, Volfäbezeihmung für die An— 
ty und Ausdehnungen der Blutabern oder 
Benen (Aderknoten, Barifofität oder Barir 


durch Schnüre jtärfer angezogen werden kann, jo 
‚daß er um bem ganzen Fuß und Unterichenfel genau 
\anfchließt, oder man widelt ftatt deſſen den 

in Rollbinden, macht aud wohl Sleijterverbänbe. 
Mandymal können Operationen, Aegungen umb Ins 
terbindungen zc. in Anwendung fommen. 

Krampfhuften, ſ. v. a. Keuchhuſten; Huften mit 
vorwaltendem frampfigen Charafter. 

' Krampiladgen, ij. Mundframpf. 

Krampfflilende Mittel (Antijpasmobifa), 
j. Krampf. 

Kranabitfattel, Bergginfel des Höllen: 
Oberöjterreich, wejtlich vom T raunſee, zwiſchen die⸗ 
ſem und dem Kammerſee gelegen, 4832 Fuß hoch. 

ſeranach, ſ. Granadı. 
ſtranatbhaum, ſ. v. a. gemeiner Wachholder, Ju- 
niperus communis L. 
SKranbeere, |. v. a. Preußelbeere, Vaceinium Vi- 
tis Idaea L. 
' Kranid (Grus Pall.), ———— aus der Ord⸗ 
nung der Sumpf- oder Watvögel und der Familie 
| ber Hühbnerjtelgen (Alectorides), harafterifirt durch 
den langen Hals ımb die langen Beine, bie Füße 
mit 4 furzen, ſchwach gebefteten Zehen und den lan⸗ 
gen, um bie länglich ovalen, nicht in eine Furche 
auslaufenden Nafenlöcher verengten und vom —— 
etwas abgeſchnürten Schnabel, große Vögel mit nack⸗ 
ten Stellen am Kopfe, breiten und großen Flügeln 
und meiſt mit buſchigen ſchönen Federn beſetztem 
Schwanze, Zugvögel, bie auf großen Heide- u. Moor⸗ 
flächen ihren Standort haben und gegen den Winter 
bin in großen Gefellfchaften nach wärmeren Ländern 
ziehen, wobei fie am Tage in folcher Höhe fliegen, 
dag man fie Faum fehen kann und nur ben eigen 
tbümlichen Trompetenton vernimmt, ben fie babei 
ausftoßen. Das kunſtlos aus Schilf u. Binfen zuſam⸗ 
mengetragene Neft wird in ungugänglichem Sumpf 
angelegt und mit 2 Eiern befegt. Man kennt 3 Ars 
ten $.e, darunter 4 Europäer. Der gemeine K. 
|(G. einerea Bechst., Ardea grus L.) it über 4 Je 
| 5 und baber der größte deutiche Vogel. Sein ®e- 
fieder ift aſchgrau, der Kopf iſt mit borjtigen SFedern 
| befegt, der Scheitel nadt, beim Männchen rotb. Die 

Schwingen zweiter Ordnung find fehr verlängert, 
— und buſchig gekraͤuſelt. Die Beine ſind 

ſchwarz. Sein Vaterland iſt das nördliche Europa 
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und Afien bid zum Polarkreis; ben Winter bringt | 
er im füblichen Afien, in Griechenland und Nord: | 
afrifa zu, von wo er imerjten Frühjahr zurüdfehrt, | 
um zu brüten. Die Züge bilden im Fluge einen Keil | 
oder ein offenes Dreieck. Ruhen ſie, fo fteht eine | 
Wade auf einem erhöhten Ort, welche bei jeber ver: 
bächtigen Erfcheinung Alarm ruft. Daher ift die 
Wachſamkeit bes Kes fchon bei den Alten berühmt. 
Nach ber Sage faßt ber wachthaltende 8. mit den 
Zehen des aufgehobenen —* einen Stein, damit 
er durch ſein Herabkollern beim Einſchlafen geweckt 
werde. Ein JZug beſteht oft aus etlichen Hunderten 
u. überflient die höchſten Gebitge. Der Gang der R.e 
iſt gb u. bedächtig ; doch find fie manchmal ſehr 
fuftig, Springen, befonders zur Paarungszeit, tanz | 
er herum und werfen Splitter unb Steine in bie 

uft, ald wenn fie biejelben auffangen wollten. Ihre 
Nahrung befteht aus Würmern, Schneden, Fröſchen, 
Schlangen, Eidechſen und Mäufen, auch aus Kör: 
nern, Beeren und ber grünen Saat, wo fie mand: 
mal ſchädlich werben, befonders in Erbjen und Bob: 
nen. Gie brüten lieber in fältern, ald in wärmern | 
Gegenden, namentlih in ben großen Niederungen 
bed nördlichen Deutſchlands, Rußlands ꝛc. Sie legen 
2 graufiche, braumgefledte Eier u. brüten 4 Wochen. 
Die Jungen laufen fehr balb davon und fo fhnell, 
daß fie ein Menſch faum einholen fann. An Ruß: 
land werben fie gegeilen; bei den Kalmücden und 
Mongolen bagegen wird ber K. heilig gehalten, Die 

efräufelten Federn benugt man zum Schmud. 
Obwohl die K.e auf ihren Standorten und bei ihren 
Zügen äußerft fcheu und vorfichtig find, fo werden 
fie doch leicht zahm und wiſſen fich bald zum Herrn 
bes Hühnerhofö zu machen; fie halten unter dem 
Geflügel Ordnung, trennen die Streitenben, ftrafen 
Unverträgliche mit Schnabelbieben, gehen mit ben 
Gänfen aufs Feld und vertheidigen bie Heerde gegen 
Angriffe. Der gefrönte K. (G. Pavonia L., Kö: 
nigsvogel, Kronenreiber) bat die Größe des 
gemeinen Reihers, ijt aber viel fchlanfer, gegend Fuß 
hoch u. im Allgemeinen bläulich afchgrau mit ſchwar⸗ 
zem Schwanz und jchwarzen vorderen Echwingen 
u. reinweißen Tlügelbeden, ausgezeichnet durch einen 
aus borftigen, ſtrahligen, I—5 ER langen Federn 
beitehbenden Federbuſch. Er bewohnt Worb: und 
Meitafrifa, wird am Kap unter dem Hofgeflügel 
gehalten unb findet ſich auch manchmal an den Ge: 
wäjjern Siciliend. DernumidifcheR.(G. virgo 
L., numidiſche Qungfrau) iſt fleiner als der 
gemeine K. aber zierlicher u. ſchlanker, afchgrau, am 
Naden meiſt ſchwarz, in der Ohrengegend jederſeits 
mit einem Büſchel un: Federn geziert. Er bewohnt | 
das nördliche Afrika, die Ebenen an der untern Do: 
nau, am faßpiichen Meer, namentlich auch die Krim, | 
von wo er nach dem Brüten fchaarenweife nach Klein: 
afien zieht. Jung eingefangen werden dieje K.e fehr 
zahm und ergögen durch ihr fomifches Springen 
und Tanzen. Auch im wilden Auftande fieht man 
fie oft dergleichen Tänze aufführen. Auf dem Zune 
bilden fie eine lange ſchräge Linie od. auch einen Keil 
und fchreien beitändig. 

Kranid, Sternbild der füblichen Hemifvhäre, 
neben bem Phönir und dem Indianer, enthält 13 
Sterne bi zur 5. Größe, worunter 2 von ber ?., einer 
von ber 3. Größe, ift bei uns nie fichtbar. 

Kranihfeld, ehemals Grafſchaft in Thüringen, 
im Befig eines gleihnamigen Grafengeichlechte, 








Kranich — 


Letzteres aber aus dem boppelten 


‚Krankheit. 


zerfiel feit 1172 in 2 Theile: Oberfranidhfelb 
fam beim Tobe bed letzten Grafen von 8. an bie 
Burggrafen von Kirchberg, 1451 an bie Grafen von 
Run 1615 an Weimar, 1620 unb 1663 an Gotha, 
in deſſen Beſitz es blieb, bis e# 1826 an Schwarz= 
burgeRudolnadt, bei ber Theilung ber gothaiſchen 
Lande an Sachſen-Meiningen fiel, von dem es einen 
eigenen Berwaltungamtsbezirf ausmacht. Uns 
terfranichfelb war nad einander im Befig ber 
Grafen von Gleichen, von Reuß: Plauen und von 
Hatzfeld, nach deren Ausſterben e8 von Kurmainz 
als heimgefallenes Lehn eingezogen und mit Erfurt 
vereinigt wurde, bis es 1815 an Sachen: Weimar 
fiel. Die Amtsſtadt R., halb zum Herzogihum 
Meiningen , halb zum Großherzogthum Weimar 


(Amt. Blanfenhain) gehörig, an ber JlIm, bat eine 


bͤhzantiniſch⸗ gothiſche Stadikirche (St. Michael, 1499 
erbaut), Korbflechterei u. 877 Einw. An ber näch— 
ften Umgebung liegen bie Ruinen von 5 Burgen, 


darunter das fogenannte Oberſchloß, bie alte Stamm: 


burg ber Herren von R. 
ſraniqchſchnobel, Pilanzengattung, ſ. Belargo=s 


nium. 
Kraniologie (v. Lat.), j. Schäbellehre. 
Kranlenanfalt, j. Hojpital. 
ſerankentaufe, in der frühern chriſtlichen zu 
die abſichtlich bis in die Nähe des Todes verſchobene 
Taufe, welche nicht durch Untertauchen, ſondern nur 
durch Beiprengen mit Wafler vollzogen wurde; auch 
ſ. v. a. Nothtaufe. 
Krankheit (morbus, in Wortbildungen oft durch 
die ariechiichen Worte »0005 oder masos ausge: 
drüdt), im gewöhnlichen Sprachgebrauch das Ge: 
gentbeil von Gejundheit. Für die Wifjenfchaft ift 
e3 ſchwer, wenn nicht unmöglich, eine fcharfe beffrip- 
tive Begrifisbeftimmung von K. oder eine ſolche zu 
geben, melde dad Wefen derſelben ausdrückt, Erites 
red, weil in den Erfcheinungen des Lebens nicht 
überall eine beilimmte Grenze zwijchen dem gefuns 
ben und dem kranken Zuitande gezogen werben fann, 
rund, weil bei 
ben rein quantitativen Abweichungen bed Lebens 
von der Norm ber Gefundbeit Feine wefentliche Ver: 
fchiedenheit in dem Lebensprozeife jelbit Statt findet, 
indem im Gefund: und Krantjein diefelben phyſio— 
logiſchen Gefege obwalten, nur daß im ſogenann⸗ 
ten kranken Zuilande meiſt von außen bedingte 
Störungen dabei Statt finden, wodurd das Refuls 
tat ein anderes als das newöhnliche wird. Wenn 
das Leben in beftimmten Vorgängen beiteht, KR. aber 
nur eine veränderte Art iſt, wie das Leben erfcheint, 
fo fchließt der Begriff von KH. alle die Zuſtände des 
Körpers aus, welche nicht mobdificirte Lebensvor— 
gänge felbit find. Wir können daher Veränderungen 
in einzelnen Stoffen und Kräften nicht K.en nennen, 
fondern nur die Vorgänge, welche auß folchen Zus 
ftänden ber Zebensfaftoren fich bilden. Wollte man 
3. B. eine veränderte Beichaffenbeit des Blutes R. 
nennen, jo wäre zu erwiedern, daß diefe wohl Folge 
und daber Symptom und häufig auch Urſache von 
K., aber nicht 8. ſelbſt iſt, in dem die Beichaffenbeit 
des Blutes nicht ein Lebensvorgang if, Diefe ver: 
änderten Zuſtände einzelner Lebensfaktoren bilden 
die jogenannten Krankheitsanlagen, oder auch daß, 
was man Grundkrankheiten nennt; es find aber dieſe 
Grimdlranfheiten durchaus nicht K. ſelbſt, ſondern 
nur der im Körper liegende Grund ber K., mithin 
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die kranfhafte Anlage. Selbſt eine veränderte Be: 
fehaffenbeit aller einen beftimmten Lebensprozeß bil- 
benden Kaftoren iſt noch nicht R.; denn fie ift der 
verämderte Lebendvorgang nicht felbit und bildet nux, 
in jofern ein krankhafter Dreyh bie unaudbfeiblide 
Es davon iſt, die nächſte Urſache der 8. So z. B. 
daß verämderte Verhältniß ber — * 
feit zum Blut in einem Theile, aus welchem die 
Entzündung hervorgeht, die nächſte Urfache der Ente 
ndung ; der Borgang ſelbſt aber, nämlich die Blut: 
ung, die Ummandlung bes Blutes und die Ver: 
fchmelzung befjelben mit dem Organengewebe ift die 
8. jelbit. Rem fünnen bemnadh nur ſolche Yebendvor: 
nge genannt werden, welche entweder die Entwide: 
ung bed Körper bemmen u. jeine Zeritörung beför= 
dern, oder das Individuum als in einer fehlerhaften 
Beziehung zu der Äußeren Welt fich befindend bar: 
Heilen eringere Grade folder Störungen nennt 
man auch wohl Unpäßlichkeiten, Unwoblfein, u. die 
Rüdbleibfel folder Störungen, welche zwar ben 
Bau und bie Geitalt der Theile unverändert bin: 
terlafien, in welchen jedoch der frühere krankhafte 
Prozeß erlofchen it, Verunſtaltungen, Deformitäten. 
Dean unterfcheidet an jeder K. das Wefen derjelben 
(die nächite Urſache), deren entferntere Urfachen und 
deren Symptome. 


Lebenserfcheinungen aufzufuchen, weil nur in einer 
Veränderung dieſes Orundverhältniffes die nächte 
Urfache (eausa proxima) der 8, liegen kann. Keine 
einzige Yebenserfheinung wird dur die Wirfung 
eines einzelnen Kaftors hervorgebracht, jondern alle 
durch die Wechfelwirfung zweier Kräfte; das Blut 
. B. fteht überall in innigjter Beziehung zu den 
Iren Theilen, u. fein einziger Lebensvorgang wird 
durch dafjelbe allein bewirkt, und wie im Blute, jo 
liegt auch in den einzelnen Gewebtheilchen nicht der 
inreichende Grund zu irgend einem Lebensvorgange, 
(mern es ijt immer erſt ber Nerveneinfluß notb: 
wendig, wie 3. B. bei ber Musfelbewegung. Nur 
das Nervenfuften al® Ganzes bringt gewifie Yebens: 
erfcheinumgen zu Stande, nämlich Empfindung und 

iftige Thätigfeit, ohne daß ein außerhalb ber 
terven liegender Stoff unmittelbar einwirft; aber 


auch dieſe Xebensprozeile find immer wieder durd) | 


den Gegenfag zweier Kräfte hervorgebracht. Abge— 
ſehen von ber verfchiebenen Wirffamfeit bed Nerven: 
ſyſtems nach feinen verfchiedenen Richtungen, wos 
durch eine verfchiedenartige Kraftäußerung fich be— 
fundet, gibt es Gegenfäße der Kräfte an einer und 
derfelben Stelle, wodurch befliimmte Lebensprozeſſe 
u Stande fommen. Es gibt ein mehr materielles 

gend, das, von den Nerven aus in die Säfte und 
die Gewebe übergehend, durd die Wechjelwirfung 
mit diefen Stoffen die Bewegung der Stoffe und die 
biochemiſchen Prozeſſe bewirft, und das auch bei der 
Empfindung u. geiftigen Thätigfeit eimwirft, indem 
von ihm aus beide verändert werden Fünnen, und 
ein höheres, durch die Nerven wirfended Lebens: 
princip, das die Beränderungen in dem angegebenen 
materiellen Nervenagens als etwas Aeußeres, von 
bem ch Unterjchiebenes erfennt, wie 3. B. dieſes die 
wweilen im Inneren bed Gehirns fich bildenden 
Brent beweilen. Wenn fonach der Grund aller 
Lebenserfcheinungen im der Wechfelmirfung des be: 
zeichneten Nervenagens einestheild mit den außer: 


Um und zumäcit über das 
Weſen ber 8. far zu werben, ift e8 nothwendig, ſo 
viel ald möglich den gemeinfhaftliden Grund der 
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halb bes Nervenſyſtens liegenden Stoffen bed Kör— 
pers und mit Einflüffen der Außenwelt, anberns 
theild mit ber höchſten Kraft in uns, mit dem 
vſychiſchen Princip, berubt, fo ift es feinem Zweifel 
unterworfen, daß die K. aus einer Störung des nor⸗ 
malen Berbältmijied des Nervenagens zu den ibm 
entaegenmwirkenden Bebensfaktoren hervorgehen müſſe. 
Die lirſachen der K.em, d. b. die Gejepe, nachzuweiſen, 
unter denen diejenigen Einflüjfe, welde mit bem 
Individuum in Konflift treten, K.en bervorbringen, 
iſt Aufgabe der Netiologie. Yon Walther jucht dem 
' allgemeinen Urſprung ber 8. in dem ben Menſchen 
angeborenen Trieb zur Rulturbeftrebung; da * 
mit dem erſten Menſchen ſchon begonnen babe, jo 
| jeien auch bierdurch die erjten Keime zur R. ent= 
wickelt. Daß aber nicht durd die Kultur allein bie 
R.en bedingt worden find, beweijen bie von v. Walz 
tber felbjt entdedten R.en an fofjilen Knochen, von 
Thieren berrührend, welde außer jeber Beziehung 
zu den Aulturbeftrebungen ſtanden. In der That 
werden die Urfachen derjenigen Veränderung bes 
Lebens, welche wir 8. nennen, weit mehr von bem 
Organismus ald von den Äußeren Berbältuiffen 
beitimmt, welde wir gewöhnlich als Krankheits— 
urjachen anerfennen. Die äußeren franfheiterregens 
den Einflüffe geben gewöhnlich nur den legten Im⸗ 
puls, woburd die jruber [don vorhandene R. ofjen= 
bar wird. So jehen wir durch den jchnellen Wechſel 
der atmoſphäriſchen Berbhälinifie, der Wärme, bei 


| den einen Individuum gaftrifches Fieber, bei einem 


anderen Ratarrb und bei eimem dritten akuten 
Rheumatismud, bei einem vierten eine exanthe— 
matiſche Krankheit entitehen, je nachdem gaſtriſche 
Zujtände bei dem Einen, Katarrh, Erantheme und 
Rheumatismus bei dem Anderen jchon ſchlummernd 
entwidelt vorhanden waren. Die ertreme Berän= 
berung der Witterung gibt nur dem erfranfenden 
Organismus den Impuls, ımter dem ſchnell dieje 
K.en offenbar werden. Eine abfolute Kranfbeits- 
| urfache, d. h. eine ſolche, die unter allen Bedingungen 
und Verhältniffen, wenn fie mit bem lebendigen 
Organismus in Konflikt treten, R. erregt, gibt es 
nicht ; denn wir beobadhien, daß bie ſtärkſtwirkenden 
Kontagien oft feine K. erregen, wie auch die ſtärkſten 
Gifte Vergiftung nur in einer bejtimmten größeren 
Gabe bewirken. Es bilden fich hiernadh zwei Reiben 
von Krankheitsurſachen: die Anlage (causa dispo- 
nens, ſ. Anlage, vgl. Konftitution) und bie 
gelegentliche Urſache (causa oecasionalis, Öelegen= 
heitsurfade). &elegenbeitöurfache heit Alles, 
was auf den mit ber Rranfheitdanlage begabten 
| Lebenden fo einwirft, daß diejer erfranft. In diefer 
Weiſe fann Alles, waß bie lebendigen Weſen umgibt 
und berührt, Krankheitsurſache werben; denn wir 
| finden, daß die unfchuldigften Dinge unter gewiſſen 
Verhäalmiſſen ebenjo R.en veranlafjen wie die aner: 
kannt [hädlichjten.. Damit etwas Aeußeres K. er= 
regend wirfen fönne, wirb ein Doppeltes nothwen— 
dig: die veränderbare Beichaffenheit der organischen 
Weſen, welche die K. betrifft, und die eigenthümliche 
Konſtituirung Defien, was ald Gelegenheitsurſache 
wirfen fol. Oft fommt e8 auch auf die Zeit an, in 
der beide in Wirkung treten. DMangelt die Krank— 
beit3anlage, fo kann eine Äußere Schäblichfeit 
vorübergehend eine Veränderung ber Thätigkeiten, 
die, in fefern fie in einer Störung der Berrichtungen 
| beruht, auch zur 8. gehört, eine Reizung , Reizent= 
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ziehung vorlibergebenb bewirken, allein feine in ges 
melfenen ‚Perioden verlaufende dauernde Störung 
eine ausgebildete Kranfheitsform ins Dafein rufen. 
Damit auß dem Konflift beider eine vollfommene 


Krankheit. 


doch nicht in allen ihren Zufällen ſogleich nad ber 
Einwirkung jener Schädlichfeit vorhanden, ſondern 
bifden fich erit einige Zeit nach diefer Einwirfung 
allmählig aus; wohl aber tritt fogleich nach der 


ober unvollfommene K. entitebe, wird verlangt: eine | Einwirkung der Gelegenheitsurſache eine veränderte 
gewiſſe Stärfe der Franfmachenden Gelegenheits— | Lebensthätigfeit ein, bie allmählig in bie beutliche 
urfache, eine gewiſſe Stärke der Anlage und ein gün= | K. übergeht. Die Älteren Aerzte nannten diefe aus 
fliges Verhältniß, in dem Anlage und Gelegenbeitds | der Eimwirfung ber Urfachen zunächſt hervorgebende 
urſache zu einander fteben. Entſpricht die Anlage und in die K. fih zunächſt umbildende, veränderte 
nicht der einmwirfenden Gelegenheitsurſache, fo wird Lebensthätigfeit die Causa proxima morbi. Sie 
bie erftere vorübergebend —— od. vermindert; beſteht in der Regel in einem Zuſtand veränderter 
findet diefes nicht Statt, fo bildet fich au® dem Zus Reizbarkeit und gebemmter Verrichtung eine oder 
jammenwirfen der ihrer Natur nad heterogenen | mehrer Theile, und ihre Dauer iſt höchſt verſchieden, 
Gelegenbeitzurfache mit der Anlage eine K. hervor, | nicht allein in den Kranfheitsgattungen und Arten, 
welche ſonſt durch diefe Urſachen nicht Bedingt wird. | fondern auch in ben eingelmen Krankheitsfällen ber: 


Hat 3. B. Jemand Feine Anlage zu Katarrb, und die 
Erfältung wirft auf ibn ein, jo befommt er ojt ein 

aftrifches Fieber. Wie eine Anlage und Gelegen: 
BeitBurfache fich oft nicht entfprechen in bem Lebens: 
zuftande, den fie begründen und erhalten, fo find fie 
auch in ber Stärfe einander häufig nicht entiprechend. 


Iſt die Anlage ftärfer und fo entwidelt, daß fie fait 


von jelbft in K. übergeht, jo mag jede Gelegenheits⸗ 
urſache und in jeder Stärke einwirken, es kommt 
die in der Anlage bedingte K. zur Ausbildung; 
hat z. B. Jemand durch Erblichkeit, Körperbau oder 
Lebensweiſe ſich eine entwickelte Anlage zur Lungen— 
ſchwindſucht erworben, jo mögen Kälte, Verletzung, 
Magenverderben, Kummer, Sorgen, ober irgend 
welche andere Urfachen u. in jeder Stärke einwirken, 
es wird immer Lungenfchwindfucht entiteben, die ſich 
natürlich Schneller ausbildet, wern die Gelegenheit: 
urfache der Anlage entiprechend mit einwirft. Ent: 
ſprechen einer fehr entwidelten Anlage die Gelegen⸗ 
heitsurſachen nicht, fo entiteht zwar die K., aber fie 
verläuft langſamer und gelangt nicht zu deutlichen 
Krifen; umgekehrt verhält fich dieſes, wer fich die 
Anlage umd Gelegenbeitsurfache entipredden. Da 
nun aber eine große Anzahl Gelegenheitsurfachen 
eine reizende Gimwirfung auf den Organidmus 
haben, bo fonnen auch mehre reizend wirkende, aber 
doch verfchiebene Urfachen diefelbe R., bie in ber 
Dispofition bedingt ift, zur Ausbildung bringen. 
&o entftandene K.en find Heta von langſamem Ber: 
lauf und hartnäckig. Wirkt die Gelegenbeitsurfache 
ſtärker, als die Anlage entwidelt ift, fo fommt ae 
wöhnlich eine heftige, aber nur kurze Zeit andauernde 
Krankheit zur Ausbildumg, die entweder Reizung, 
Entzündung ober entzündliches Fieber iſt, oder jelbit 
gegen ihre Natur zu diefen Zuftänden binneigt. Aus 
nicht entfprechender Anlage u. Gelegenbeitsurfachen 
entſtehen ſehr häufig undeutlich ausgebildete Krank: 


jelben Art. Von ben afuten Eranthemen ijt befannt, 
daß fie eine Prodromzeit (Entwickelungszeit) von 3 
bi8 24 Tagen halten. Amlängiten ift fie beiden Boden 
und beim Typhus; Katarrhe und alle remittirenden 
Fieber und Entzündungen haben eine Probromzeit 
von 3—7 Tagen. Es wird dieſe Zeit in ihrer Anz 
dauer bedingt: von ber Natur der einzelnen fid 
| außbildenden K., von der Antenfität und Quantität 
ber Gelegenheitäurfahe und von ber Krankheit: 
anfage. Die Symptome ober Jufälle der R. find 
diejenigen ungewöhnlichen phyſiologiſchen Erſchei— 
nungen, welche in folge der Störung eintreten und 
dem Arzte objektive Symptome) oder dem Kranken 
(fubieftive Symptome) bemerfbar werben. Mittelft 
der Diagnofe (f. d.) erfennt man aus diefen Symp⸗ 
| tomen die Form einer K. i 

Als Krankheitsarten (species morborum) 
| bezeichnet man bie bauptfächlichiten, im Laufe der 
‚Zeit befannt gewordenen Grundjtörungen , denen 
‚ jedes einzelne Organ des Körpers unterliegen kann, 
| Die Ältere Mebdicin unterfchied diefelben mehr äußer— 
lich, je nach den bei jeder Art verfchiedenen Gruppen 
von franfhaften Erfcheinungen, wodurch die Störung 
 bemerfbar wurde; fie beißt deshalb die ſymptomatiſche 
Medicin, ihre Kranfheitsarten beißen Krankheits— 
formen, und ihr Beftreben gebt dahin, diefe Zufälle 
zu befeitigen (fumptomatiiche Behandlung). Die 
neuere Mebdicin dagegen fucht bei allen Krankheits— 
arten die zu Grunde liegende Abweichung im Bau 
und Stoffwechfel des erfranfte@ Organs zu beftim- 
men, u. ihre Behandlung iſt daher auf Befeitigung 
jener Grundftörung gerichtet (radifale Bebanblung). 
Noch unterfcheidet man zwifhen afuten und 
hronifhen Ken, je nachdem die Ken fchnell ver: 
laufen, ober einen —— Verlauf nehmen, und 
ſpricht ferner von endemiſchen Ken(ſ. d.) und 
epidemiſchen R.en (f. Epidemie), von an: 














heitsformen, jogenannte Beſchwerden. Lebt 3. B. ſteckenden R.en (f. Anftedung), von erbfichen 
Jemand unter den Einflüffen, welche die Gicht er= | K.en, ſowie, befonders in der gerichtlichen Mtedicin, 
eugen, obne die fonititutionelle Anlage dazu, fo ent: | von vorgeſchützten (nachgeahmten), verhehl— 


ſteht nie die rein ausgebildete Gicht, aber viele 
fhmerzbafte Beichwerben, Hurochondrie, abnorme 
Thätigkeit der Schleimhäute, namentlich jener des 
Magens. Durch das Zuſammenwirken beider Ur: 
fachen, ber Causa occasionalis und der Causa dispo- 
nens, wird nicht unmittelbar daß Entjteben der R. 
und ihrer Erfcheinungen bedingt, jondern e8 vergeht 
noch einige Zeit, bevor fidh jene ausbildet und dieſe 
offenbar werben. Wirft bie falte Näffe auch jehr 
unterdrüdend auf die Hautausbünftung und ftörenb 


„aut uam 


ten (verleugneten) u. angefhuldiaten K.en, als 
EN en Mitteln, fich jelbit einen Vortheil zu ver: 
ichaffen od. Andern einen Nachtbeil zugufügen. Hin— 
fichtlich der —— Entwickelungskrank— 
beiten iſt zu bemerken, daß die Entwickelung, in wels 
her Periode fie auch begriffen fein möge, feine eigens 
tbümfichen Krankheitsformen, alfo feine folchen er— 
zeugt, die man nur vor oder nach Entwickelungs— 
perioben und nicht ohne direfte Beranlaffung von 
diefen aus beobachtete, daß aber Kien, welche 


kam — Ai. 
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großentheils fi eigentbümlich geſtalten umd baber ausgewieſen und kehrte, von Neuem kränkelnd, 1855 
and, eine befondere, tm Allgemeinen eine erfpektattve | in feine Heimat zurüd. Gegenwärtig lebt er in 
Behandlung nöthig machen. Val. Batbologie. Kornthal in Würtemberg und Bat ter jeine „Reifen 
nz ee ‚ Überhaupt ein freisförmiges | in Oftafrifa von 1837—53” (1858, 2 Bbe.) ver: 
Ding, befonderd ein kreisförmiges Gewinde von | Öffentliht. on feinen Tinguiftifchen Arbeiten nen= 
Prättern oder Blumen. Die alte Sage macht den | nen wir: „Vocabulary of six East African lan- 
Prometheus zum Erfinder der Kränze, die er zur|guages“ und „Outline of the Elements of the 
Nachahmung — Feſſeln am Kaukaſus gewun Kifuäheli language“ (Tübingen 1850), ſowie eine 
babe. Kränze waren im Alterthum mwejentliche Zei: 
— Feier. Sie durften nicht fehlen bei Gaſt— 


Anzahl Wörterbücher und Ueberfegungen biblifcher 
Schriftitüde in die Gallas-, Kinifa-, Suaheliz und 
Wakuaſiſprache, wodurd er zur Erfenntniß des Zus 
fammenbange ber ofafrifanifgen Küftenfprachen mit 
denen ber Kaffern-, Betſchuana- und Bundavölker 
wefentlich beigetragen bat. 

Krapiwna, Kreishauptftadt im großruffifchen 
Gouvernement Tula, an der Plawa (einem Arm 
ber Upa), bat 5 Kirchen, mehre Fabrifen und 
jr — 

app (franz. garance, engl. madder), wichtigſte 
Farbdrogue, durch Mannichfaltigfeit, —R * 
auerhaftigkeit der Farben ausgezeichnet, iſt die 
Wurzel der Färberröthe (Rubia tinetorum), welche im 
ſüdlichen Deutſchland und Frankreich, in Spanien, 
Italien und Griechenland, in der Türkei und im 
ſüdlichen Rußland wild wächſt und an vielen Orten 
den Gegenſtand einer ausgebreiteten Kultur bildet. 
Vorzüglih baut man K. in Frankreich in ber Um: 
gegend von Montpellier und Avignon, im Elſaß, 
namentlih um Hagenau umb Mühlbaufen, in ber 
Normandie; ferner in ber beigifchen Provinz Lim 
burg, in Holland, in der Provinz Seeland und auf 
der Anjel Schowen, in Deutfchland befonbers in der 
bayeriſchen Pfalz, z. B. in der Umgebung von Zweis 
brüden, Speyer, Neuftabt a. d. Hardt xc., in Schle— 
fien, Sachſen, Brandenburg, in Baben, in der Nähe 
von Örögingen, —— Eßlingen, Mannheim, 
Heidelberg und Ladenburg, in Würtemberg, in Böb- 
men, Mähren, Steiermarf, Kärntben, Ungarn, im 
Banat, in Griechenland, in der Türkei, in Theſſa— 
lien, im ruffifhen Transfaufafien, bei Derbend und 
— andern Orten in Kleinaſien x. Die Fär— 


chen 

e en; auch hielt man fie, namentlich joldye von 
Erbeu, für ein Präfervativ gegen die Trumfenbeit. 
Siegreihe Feldherren und Soldaten, die Sieger in 
ben großen griechifchen Spielen ſchmückten fich mit 
Kränzen; bie Opferer, Opferthiere und Altäre, bie 
Bildfäulen der Götter, die Priefter, die Zeichname 
vor der Beerdigung, bie Gräber erhielten Kränze 
als Zeichen ve ut rcht und Liebe. Kränze waren 
auch ftebende Attribute an den Bildfäulen mancher 
Götter, und uralt iſt die Sitte, neachtete Dichter mit 
Sorbeerfrängen zu ihmüden. Die jtrenge urdrifts 
fiche Zeit verwarf das heitere Symbol der Freude 
als heidniſch und der Dornenfrone Ehrifti ſpottend, 
und namentlich eiferte umter den Kirchenvätern Ter— 
tullian gegen ben Gebrauch derſelben bei Hochzeiten ; 
dennoch ift ber 8. in Ehren geblieben. Am Mittels 
alter [hmücdten ſich Jünglinge, felbit fürſtliche, bei 
feierlichen Gelegenheiten mit Kränzen, und heute 
noch darf er nicht fehlen bei Geburt8= und Namens» 
tagen, bei Hochzeiten und Tänzen, wie auf den Sär— 
en Derer, die in der Blüthe ihres Lebens ftarben. 
ei den Gloden heißt 8. derjenige Theil, an welchen 
der eiferne Klöppel beim Läuten ichlägt. Im Mas 
ſchinenweſen heißen an Waſſerrädern 8. bie beiden 
Reifen, zwiſchen welchen die Schaufeln eingefchoben 
find, beitebend aus einzelnen Stüden ß ranz= 
ftüden); in der Baukunſt das obere Geſims, das 
zur Bedeckung einer Mauer gebraucht wird, vorzüg: 
lich daß obere Gebälke der Säulen. 


Krapf, Johann Ludwig, um die Geographie 
und Spradenfunde Afrika's verdienter Mijfionär, 
am 11. Januar 1810 zu Derendingen bei Tübingen | berröthe bedarf zu ihrer Kultur vor Allem einen kalk⸗ 
geboren, befuchte dad Gymnaſium zu Tübingen, for | reichen, Fräftig gedüngten, loderen Boden, welcher 
dann 2 Jahre die Miffionsfchufe zu Bafel, widmete | tief bearbeitet werden muß. Auf diefem pflanzt mar 
ſich hierauf zu Tübingen dem Studium der Theo: | Wurzelfhöglinge im April oder Mai (in Vaucluſe 
logie und fungirte von 1834—56 als Pfarreifar in | zieht man den K. aus im Frühjahr gefäetem Samen), 
Wolfenhauſen am Nedar. Im J. 1837 fchloß er 


giept und jätet forgfältig und bededt die Stengel, 
fich im Dienfte der kirchlichen Miffionsgefellfchaft in | wenn fie 6—8 Zoll hoch geworben find, fo meit mit 
London der Miffion in Abeffinien an, wo er bis 


Erde, daß nur 2 Zoll fichtbar bleiben. Das Feld 
1342 in Anfobar thätig war. Hierauf nahm er feine 


muß ſtets rein erhalten werden, in heißen, trodenen 
Miffionzftation zu Mombas an der oitafrifanifchen | Sommern muß man gießen, und wenn der Winter 
Küſte Suabeli, doc, ſetzte die geiftige Indolenz, Rob 





F falt zu werben brobt, bie Pflanzen mit Mift 
beit und Habjucht der dortigen Stämme feinen Miſ- bededen. Im nächſten Sommer werden alle biefe 
fionsbeftrebungen folche Hinderniffe entgegen, daß | Operationen wiederholt. Die Ernte erfolgt am 
er fich entfchloß, mit feinen Genofien Erbardt umd | Ende bes zweiten, dritten ober vierten Jahres, und 
Rebmann im Binmenlande Völferfchaften aufzufus es unterliegt feinem Zweifel, daß die ältere Wurzel 
hen, die fich feinen Befehrumg Bemühungen geneig: | ausgiebiger ift und ſchönere Farben liefert, trotzdem 
ter zeigten. Die wichtigiien feiner Reifen find zwei | aber bisweilen faum bie Koften der längeren Kultur 
in das Königreich Nfambara (1848 und 1352) und deckt. Die Ernte gefchieht mit Hade, Spaten und 
wei in das Königreich Ukambani (1849 und 1851), | Karft. Die Wurzel ift Inotig, gegliedert, mit vielen 
urch welche zugleich die Eriftenz ded ungehenern | Nebenwurzeln verjehen, abe Zoll lang und von 
Binnenſee's Uniameſi oder Nyaſſe unweit der Oft: | der Stärfe einer dicken Federſpule; fie bat eine 
füfte und das Vorbandenfein hoher Schneeberge | röthlichbraune, forfige Außenrinde, unter biefer einen 
—— unter dem Aequator feſtgeſtellt wurde. Nach⸗ dunkelfarbigen fleiſchigen Theil und in ber Mitte 
em er ſeine —— Geſundheit durch eine Reiſe einen helleren holzigen Kern; ſie ſchmeckt bitter, färbt 
nad London 1853—54 geftärkt, begab er ſich aber: | beim Kauen den Speichel roth und befigt einen einen= 
mals nach Abeffinien, ward aber vom König Theodor | tbümlichen aromatiihen Geruch. Die Wurzeln wer: 
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den von der Erbe befreit und im Schatten oder, na⸗ 
mentlid in gr hen in Trodenhäufern 
bei einer 40° mi ben Temperatur ger 
trogtnet, wobei 3 * oc. er —* an Gewicht 
verlieren. 1 Heltare liefert Kilo: ge 
—— ein, Dieſe werden auf einer Tenne 

tgebrofehen und durch Sieben von der abgelöften 
Ar eneinde und ben Faſern befreit. Diefe Theile 
enthalten wenig Farbftoff und kommen al? Mut: |f 
frapp, —3 t ‚mit beſſeren, aber — 
Sorien, in den Handel. Die gerein ten Wurzeln 
fommen nach abermaligem fcharfen Trocknen vr 
bie Krappmühle und liefern dem beraubten.#. 
Bisweilen werden auch ungedroſchene Wurzeln ver: 
mabfen, die dann aber ben — guten unbe⸗ 
raubten K. liefern. Vor dem Mahlen werden die 


Wurzeln wiederholt ſortirt. Die Krap mühle iſt —* 


ein Stampfwerk, deren Stampfen mit fternförmig |i 
—*— pirten Meſſern beſetzt ſuud. Man * 
ie Wurzeln beliebig, ſicbt fie und jhüttet ſie bis- 
weilen auch zwischen Mühlfteine auf, um fie 
feiner zu mablen. Da ber Farbiteff namentli 
* der Oberhaut und dem Holz der Wurzel, 
eg m eigentlichen Rindenparenchym liegt und dies 
ſes leichter zu ——— iſt als der holzige Kern, 
jo kann man durch rechtzeitiges Abſieben wicher 
mehre Sorten gewinnen. Das feine Krapppulver 
wird in eichene Fäſſer gepackt und kommt jo im ben 
Handel. Die getrocneten 1 — 3 Linien diden, 
cplindrifchen, außen braumen, innen rot en Wurzeln 
laſſen * leicht durchbrechen und ſin im Bruch 
eben. Man unlerſcheidet im Handel folgende Sor⸗ 
ten: 1) Der levantiſche K. von Smyrna, Eypern 
und Paja, kommt unter dem Namen Alizari oder 
Lizarisungemablen zu ung, wird aber beſonders 
in Dee und land verarbeitet. Er iſt ſehr 
—— 5—6 Jahre im der Erde geſtanden 
und überkri t bie —— Sorten. 2) Der 
avignener K. riecht wenig durchdringend, ſchmeckt 
bitterlich ſüß, — nicht a Feuchtigfeit an, —* 
I auf dem Yager bunfler und gewinnt bat 
Güte, backt aber nicht jo feft wie die anbern Sorten 
zufammen: Die Sorte Palus liefert die dauerhaf⸗ 
Farben, Nofeift unvermifcht nicht zu brauchen | ent 
und bildet gen mit Balus in verichiedenen Ber: 
kei e ok me BERNER (R.P. P. 
eile Palus, R. R. P. xc.). 
Rott ER die —* von Neapelroth und Roja, 
u. es ift daher die Bereitung obiger Gemifche durch 
ben praktiſchen Gebrauch geboten. Jaune ift aufs 
fallend gelb und Liefert weder jhöne, noch haltbare 
us 3) Der holländiſche 8, ift in feinen beiten 
orten bem avignoner gleich, orange bis ——*—— 
und im —— all ausgi iger. In Fäffern Iuft: 
dicht —— leidet der K. in den erſten 5 Jahren 
eine Umänderung, die man bad Wachen des 8.3 
nennt; Y, Pfund gewachfener 8. bat daß Färbevermd- 
en vond ungewachſenem. Der umgeinderte #. 
t eigenthümlichen jtarfen Geruch undG fhmad, ift 
fompafter und verdirbt, wenn er noch länger a 
wahrt wird. Der holländifche 8. kommt ebenfalls 
in mehren Sorten vor, die durch Vermiſchung gebils 
bet werben; er er zeugt bleichfeſte ge ‚ färbt aber 
bafür ftarf ein, —X einem Geſetz von 1813 muß 
er in Eichenfäfler verpadt werben, damit er nicht zu 
ſtark austrodnet. Auf den nfeln Schowen, Wal- 
cheren und Zuyd⸗Beveland iſt der Boden ſehr falf- 
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et —8* nders in M mit andern So % 
im Y —— 


nterſcheidet Keim⸗ od. Sommerröt 


ſt⸗ 
e n. gibt der erſteren den Vor, arben= 
er nee dk ſchleſi de kıhe ijt 


ders 
wegen ihrer Billigfeit je gefucht. 6) Der-pfälze 
at t einer guten joy are, ‚de 
undarıje K. jteht — a A 
aber nicht nach Deutfchland — * 
Spanien wird nur wenig Sl. erz 
land bereitetnman bie tisläride Ötbe — 
gende Weiſe: Die im Frühjahr ausge —* 
gereinigten Wurzeln werden in. «€ 
geihiepten und zugebedt, nach dem 
mablen, in Säde gepadt u. nad) Kislär u. 
gebracht, Man A dieſe Röthe 
md hollandiſchem K., weil Ted 
Gegenwärtig kommt im Handel 
Sorte K. vor, Maremaftapp — & er 
Beachtung verdient, da auf der londoner In 
außftellung von 1862 damit bergeftelltes : 
rotb alle andern fo gefärbten Waaren übertraf. - 
ie Hemitge Aufammenfebung des 
a | iſt jehr 336 und die Lehre von den Krappfarb 
Hoffen iſt bis jegt eins der —— apüel der 
ten der —— * öchlin 
e Krappwurzel 78 Proc. 
22 mu u ran Der Aſche 
ſchwaͤnkt zwifchen 5 bis 10 Proc., ber 
auer, iſt gelblich und wird ſchon an ber Luft rorb, 
** f färbt ihn — kun | 
roth. Mit Maun g 
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fo bildet ſich * — * üffigfeit, welche, 
mit Zufaß von 13 I: ure 
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Krapp. 
‚im Allalien Karich ift und eine intenſiv 


| 


 gebeizte Baummolle ſchwieriger; 
von Kopp in Eljaßzabern berrührenden Unterjuchuns 


bigt, fo ſcheidet jih alizarinfaurer Kalkfaus, 
welchen man mit Salziäure zerfegen kaun. Das 
braungelbe Alizarin jublimirt in gelben Kryſtallen 
und gibt mit Alfalien eine violette Löſung. Dieſe 


gem ſind von Schaaf und Lauth in Straßburg 
vraftiich verwerthet werben, und man jtellt jet die 
obigen Präparate in großem Maßitabe dar. Kopp 
erhielt aus elſaſſer K. 1,85 Proc. Purpurin, 3,15 
Brec. grünes Alizarin, 0,30 Proc. gelbes Alizarin 
(alle Präparate bei 40° 6. gnetroduet), Der mit, 
ſchwefligſaurem Baſſer gewaſchene Nüdjtand, wel⸗ 
her nur noch wenig Farbſtoff enthält, betrug bei 
AP E. getrodnet 42 Proc. und gab 35 Proc. Ga- 
rancin. Beim Arbeiten mit großen Duantitäten 
erhielt Kopp 1,15 Proc. Purpurin, 2,50 Proc. grüs 
nes und 0,32 Proc. gelbes Aligarin, 39 Proc. Krapp⸗ 
blumen. Das Purpurin hat das zehnfache Färbe⸗ | 
vermögen deö 8.8, dad grüne und gelbe Alizarin 
das 32—36fache, die Krappblumen das halbe und | 
das Garancın *,, Färbevermögen. Berfegt man bie 
urjprüngfiche ichweili ſaure Löſung mit effigjaurer 
Thonerde, jo ſchlägt Ki beim Erbigen Thonerde⸗ 
frapplad nieder. Glarf ließ fih Kopps Verfahren 
in England patentiren u. brachte dad Purpurin als 
rotbe3 a in —— Den J 
j fliger Säure ausgezogenen 8. fauın man mi 
——— kohlenſaurem Alfali trocknen und erhält 
bann bie Krappblumen. Schaaf und Lauth ers 
bigen ben ausgezogenen K. mit der Mutterlauge 
vom grünen Alzarin zum Sieden, wajchen das Pros 
dukt ın ber gewöhnlichen Weiſe aus, trodnen und 
mablen es. Diejes Präparat heißt ſchwaches Ga⸗ 
rancin u. bat das halbe Färbevermögen des ftarken | 
Garancins (j. unten). Aus ben Fluͤſſigkeiten ſetzt 
fich noch etwas braunes Alizarin ab, welches als fon- 
centrirtes Ertraft verfauft wird. Giarf zieht num 
den ertrabirten 8. mod, mit Wafler aus, fällt die 
Flüſſigkeit mit Kaltmilh und erhält jo einen pure 
purfarbenen Kalklack, welder durch Zerießung mit 
Thonerdes, Eijen= oder Zinnjalzen ausgezeichnete 
Löfungen zur Zubereitung von Farben für die Drudes | 
rei liefert. Der Ralflad ift alizarinfaurer Kalf und 
farm daher auch auf Aligarin verarbeitet werben. 
Die Mutterlauge vom grünen Alizarin, oder die 
vom Garanein abgeprehte Flüffigfeit kann mit Kalf 
neutralifirt werben, Sie enthält viel Zuder u. He: 
fert durch Bergäbrnmg Alkohol. Um aus dem grünen 
(mit Chlorogen verunreinigten) Aligarin den Farb⸗ 
Kofi rein barzujtellen, braucht man dafjelbe nur mit 
warmem Alkohol zu erfchöpfen u. das filtrat zu ver 
dampfen. Am beten aber kocht man es mit gereis 
igtem Schieferöl, defien Siedepunkt möglichit nahe 
150° C. fiegt. Die grüne Subftanz fegt ſich 
ihnell ab, und wenn man die Mare abgegofiene jFlüfs 
figfeit bei 100” mit her Aetznatronlauge durch⸗ 
rührt, jo nimmt fie alles Alizarin auf und färbt ſich 
violett, während das jeines Farbſtoffs beraubte Schie: 
teröl in klarer Schicht oben ſchwimmt. Die Ratron- 
(auge läßt man in verdünnie Schwefelfäure laufen, 
— das gelbe Alizarin, welches ſich in Flocken 
ausſcheidet, mit Wafler und trodnet es. Die grüne 
Eubitang wird v “2 mit Schieferöf erjhöpft und 
mit farf verbännter Salpeterfäure behandelt. Hierbei 
Awidelt fich Koblenfäure u. wenig falpetrige Säure, | 





8 bildet fich etwas Phtalfäure umd im Weientlichen | 


in gelber Farbitoff, welcher ſchwer in Waffer, leicht: 


gefärbt. 
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i weinrotbe 

Slüffigleit gibt. Kopp nennt diefen Körper Kan - 
thazarin; er färbt ungebeizte Wolle und Seide, 
{ die Karben finb ven 
mit Gelbholz erzeugten analog. KReducivende Kör 
per, wie Schwejelwafilerjloff, Zinuchlorid, unterſchwej⸗ 
ligſaure Salze verwandeln das XRanthazarin in einen 
meuen rothen Farbſtoff. Der friſche K. enthält nicht 
fertig gebildete Karbitoffe, dieſe bilden fich erit bei 
ber Gaͤhrung (Wachfen, |. oben) aus einer weni ge 
färbten Subjtanz, die Shund Rubian und Kos- 
deder Ruberptbrinfäure nennt. Das Rubian 
erhält man, wenn man die wäfjerige Abkochumg des 
RS mit Thierkohle jhüttelt, leptere dann fo lange 
mit Faltem Waſſer waͤſcht, bis daſſelbe beim Kochen 
mit Salgfüure nicht mebr grün wird, und num mit 
kochendem Alfohol ausziebt. Beim Berduniten des 
Allkohols erhält man eine gummiähnliche dunkel: 
braune, in Splittern gelb durchſcheinende Mafie, 
welche leicht in Wafler und Alkohol, nicht in Aether 
löslich iſt, bei 13 €. —* rothe Alizarindãmpfe 
ausſtößt und Kohle hinterlaͤßt ie wäfjerige bit⸗ 
tere Yöjung wird nur durch bafisch effigfaures Blei⸗ 
oxyd gefällt. Koncentrirte Schwefelfäure löft dag 
Rubian mit rother Farbe, kochende Salpeterjäure 
erzeugt Bhtalfäure, beim Kochen mit verbünnter 
Schwefeljäure wird Aligarin und Rubianin gefällt 
und im der Zöjung bleibt Zuder. Ammoniat und 
die firen Alfalien — die Löſung des Rubians 
roth, Baryt und Kalt bringen rothe Niederſchläge 


keygen Mit Alaun gebeiztes Zeuch färbt Rubian 


ell orange, mit Eiſen gebeiztes dräunlich. Schunds 

Rubiacin iſt im 8. im jehr umgleichen Mengen 
enthalten, es bildet gelbe, in Waſſer ſchwer, in Alfobol 
und Aether leicht losliche Kryſtalle, die ich in Schwe⸗ 
felfäure unveraͤndert löfen, durch Waſſer wieder ge: 
fällt werden und ungerjegt jublimiren. Es Löjt jıch 
in Aetzkali mit Purpurfarbe und gibt mit Thonerde 
einen orangerothen Lad. Gebeiztes Zeuch wird von 
Rubiacin nur bei Gegenwart von Kalk oder Alkali 
* Harze, das Rubiretrin und Ve— 

rautin, färben daß Zeuch bei Alaunbeize ſchwach 
orange, bei Eiſenbeize braun, ohne Beize gelb. 
Rochleders Ruberytbrinfäure iſt wohl dajfelbe, 
was Kerr ald Ranthin ober gelber Krapp— 
farbjtoff bezeichnet wurde, auch Rırbian fcheint im 
Weſentlichen Damit identisch zu fein. Zur Darftel: 
lung derjelben jällt man den wäfferigen Krapp⸗ 
auszug zuerit mit Bleizuder, dann mit bafiich efſig⸗ 
ſaurem Bleioryd. Der legte Nieberfchlag wird 
mit Schwejelwajjerftoff zerfeßt umd das Schwefelblei 
mit Alfohol ausgekocht. Die alkoholische Yöfung 
der Ruberythrinſaͤure wird mit Barpt gefällt, der 
Niederichlag in Eſſigſäure ER, wieder mit bafifch 
eifigfaurem Bleioxyd gefällt und dann wie vorber 
operirt. Man erhäft fo gelbe feidenglängende Pris— 
men, welche wenig in falten, leicht in kochendem 
Waſſer, in Alfohol und Aether mit gelber Farbe 
löslich find. Wäſſerige Alkalien löſen die Säure 
mit blutrother Farbe, die wäſſerige Löſung wird 
von Barytwaſſer kirſchroth, von baſiſch eſſig aurem 
Bleioxyd zinnoberroth, ebenſo von Aiaun nach Zu⸗ 
jap von Ammoniak gefällt. Beim Kochen wird die 
rothe altalifche Yöfung purpwurfarben, und Säuren 
füllen daraus Alizarin. Letzteres entſieht auch neben 
Zucker beim Kochen der Ruͤberythrinſäure mit ver— 
dünnter Salzſäure. Rochleders Rubichlorſäure 


au? 


308 


ift nicht kryſtalliſirbar, farblos, geruchlos, won fadem, 
etwaß ekelhaftem Gefhmad, umlößfich im Aether, 
leicht löslich in Wafler und Alkohol; fie fcheint mit 
ben färbenden Eigenfchaften de 8.3 in Feinem Zus 
fammenbang zu jteben. Im K. findet man ferner 
noch: 4 er, Gummi, Schleim, Zucker, Fett, 
Pektinſaͤure u. Citronenſͤure (Aepfelſäure ?). Das 
Alizarin bildet bräunlichgelbe Prismen, die bei 
100° €. das Kryſtallwaſſer verlieren, bei 215° €. in 
orangerothen Nadeln zu fublimiren beginnen und 
bierbei einen Fohligen Rüditand binterlaffen. Es 
1öft fih kaum im faltem Waffer, leicht in heißem 
Waſſer, Alkohol und Aether; Salzſäure verändert 
das Alizarin nicht, foncentrirte Schwefelfäure löſt 


Krapp. 


erhält man einen rotben Niederſchlag, und wenn 
man Thiere mit K.füttert, ſo we die Knochen, 
bei trächtigen Thieren ſelbſt die Knochen des Fötus 
roth, welche Farbe ſich erſt allmählig wieder verliert. 

Der K. wird vielfach verfälfcht, und zwar kann 
man bie Stoffe, mit denen er verfälfcht wird, in 2 
Abtheilumgen bringen, Die erfte umfaßt alle Farbe— 
hölzer, welche mit Thonerde und Eiſenoxyd farbige 
Verbindungen geben, wie Braſilienholz, Campeche⸗ 


holz, Gelbholz zc., während in die zweite Abtheilung 


es mit rother Karbe, und vom Waſſer wird es wie: | 
der gefällt. Salpeterfäure bildet bein Kochen Oral: | 
fäure und Phtalſäure, ebenjo Eifenchlorid und ſal⸗ 


veterfaures Eiſenoxyd. Kauflifche und kohlenſaure 


Alfalien [öjen das Alizarin mit Purpurfarbe, u. Säus 
ren fällen aus der eöhung orangerothe Floden. Die 
ammoniatalifche Löfung wird nach zwei Monaten blau 
u. gibt dann mit Salzfäure einen violetten, trodenen, 
faft Schwarzen Nieberfchlag, ber an ber luft unverän: 
derlich iſt, in Waffer faum, in Alkohol mit röthlich— 
violetter Farbe löslich it (Alizarinamid). Ehlor- 


baryum und Chlorcalcium, Magnefia:, Eiſenoxydul⸗ 


und Eiſenoxyd⸗, Kupfer: und Silberfalze bringen in 
ber ammoniafalifchen Löſung purpurfarbene Nieder: 


ichläge bervor, von welchen einige das Licht blau 


vefleftiren. Die Jufammenfegung des Alizarins 
und die Bildung der Phtalfäure bei der Orydation 
weifen auf die Naphthyigruppe bin. Das Alizarin hat 
die Zufammenfegung der bis jetzt bupotbetifchen 
ng en deren Ehlorfubftitutionsproduft 
aus dem Napbtbalin bargeftellt werden fann. Bis 
jetzt iſt e8 noch nicht aelungen, Fünftliche® Alizarin 
zu erzeugen; das Präparat, welches Rouffin aus 
Binitronapbthalin erhielt, ift nach Stofch mit Aliza— 
rin nicht ibentifch (Zeitfchrift d. V. deutfcher Ing. 
1862, ©. 488). 
baben ift, jo wäre die Umwandlung beffelben ın 
Alizarin von ber höchften Wichtigfeit.. Das Pur: 
purin fcheint fich neben Alizarin aus Ruberythrin⸗ 
fäure zu bilden. Die Umwandlung des Alizarin 
in Burpurin ift behauptet worden, body fonnte Bolz 


ley fein günftiges Nefultat erreichen. Das Purpurin | 
ift in angefäuertem Wafler nur wenig löslich, in 


reinem, zumal kochendem Waffer, in Alkohol, Aether 
und Foncentrirter Schwefelfäure leichter löslich. Die 


Löſung in neutralen Thonerdefalzen läßt fich ohne 


Trübung zum Kochen erbigen. Aus flarfem Alfohol 
kryſtalliſirt das Purpurin in rotben Naben, aus 
verbünntem in feinen orangefarbenen Nadeln, bie 
bei 100° Waffer verlieren, in böberer Temperatur 
jchmelzen, fublimiren und einen Fobligen Rückſtand 
binterlaffen. 
purins bat nicht den brauen Schein der Alizarin!d: 
jung, aus ber ammoniafalifchen Yöfung fällen Ralf: 
u. Barytſalze purpurfarbene Niederfchläge. Kochende 
GSalpeterfäure verwandelt das Bann in Phtal⸗ 
jäure und Oralfäure. Ueber dag Verhältniß des 
Alizarins 


Indigweiß zu Indigblau. Die Krappfarbſtoffe 
haben große Verwandtſchaft zu phosphorſaurem 
Kalk. Setzt man zu einer Löſung des letzteren 


eine Krappabkochung und fällt mit Ammoniak, ſo | lor reinigt die Wurzeln, indem er fie 


Die rothe alkalische Yölung bes Pur: | 


in Purpurin weiß man noch nichts | 
Genaues, vielleicht verhalten fie fich zu einander wie | 


hol befeuchten und nım die K. aufpudern. 
a dad Naphthalin billig zu 
Durch ſchnelles Abfpülen mit Waffer treten die 





gerbftoff: oder wenig farbitoffbaltige Subftangen ge= 
bören, diemit Thonerde feine farbigen Verbindungen, 
mit Eifenorvd dagegen fchwarze oder braune Nie: 
derfchläge geben. Zur Prüfung auf Verfälfchungen 
mit Farbebölzern taucht man ein Feines Blatt weißes 
Papier eine Minute fang in ſaure innchloridlöfung, 
feat e8 auf einen Teller u. ſtreut mittelit eines Giebes 
1--2 Gramm de3 zu umterfuchenden 8.3 od. Garan— 
eins darüber. Nach Verlauf einer batben Stunde be— 
merkt man an allen Stellen des Papiers, welche von 
den Theilen bed arbehol es bedeckt wurden, folgende 
rasen raſilienholz Farmoifinrotbe Bunte, 

ei Gampechebolz violette Fleden, bei Gelbholz eine 
gelbe Färbung ꝛc, während der K. felbft nur eine 


ſchwach gelbliche Kärbung hervorgebracht bat. Die 
Zinnlöfung erhält man, indem man 10 Theile Zinn 
in 25 Theilen Salpeterfäure u. 25 Theilen Salzfäure 


auflöſt und die SFfüffigfeit mit dem doppelten Volu— 
men Waffer vermifcht. Zur Prüfung auf Subftan= 
zen ber zweiten Abtbeilung verführt man ebenfo, 
nimmt aber ftatt ber Zinnlöfung eine Eifenvitriol: 
löfung und erhält dann durch die Fälfchungsmittel 
violettblaue Fleden. Einige barzhaltige Subftangen, 
wie die Frucht u. Rinde der Fichte, geben die Reaf: 
tion nur dann, wenn man ben Eifenvitriol in einer 
Mifhung gleicher Theile Waffer und Alkohol von 87 
bis 88° auflölt. Man kann auch das Papier mit 
Eiſenvitriol tränten, dann trodnen, mit wenig Alto: 
Seden= 
falls darf man von legterem nur fehr wenig nehmen. 


Flecken deutlich hervor. Verfälfhungen mit Ziegel: 
mebl, Oder, Röthel zc. erkennt man durch Abfchläm: 
nen oder vollftändiges Verbrennen bes 8.8. Außer: 
dem wird der Färber ftet? einen Färbeverfuch im 
Kleinen anftellen und namentlich das Verhalten der 
Mufter in den Avivagebädern berüdfichtigen. ur 
Prüfung des 8.8 mittelft des Kolorimeter3 wägt 
man gleiche Theile von anerfaunt gutem K. und ber 
au prüfenden Waare ab, trodnet beide Mufter bei 
00” u. wägt (Waffergebalt), wäfcht dann wiederboft 
mit faltem Waffer aus, trodnet u. wägt (Gummi, 
Zuder, Schleim), kocht mım je 5 Gramm mit 40 
Theilen Waffer und 6 Theifen fehr reinem Alaum, 
filtrirt, Focht noch zweimal auß, indem man jebesmal 
den Rückſtand mit 2 Theilen kochendem Waffer wäscht, 
vereinigt dann alle Flüffigfeiten u. prüft fie bezüg: 
lich ihrer Farbenintenfität in dem Inftrument, 
Da die nupbaren Bejtandtheile des K.s nur einige 
Procent vom Gewicht der Wurzel betragen, und ba 
legtere noch Stoffe enthält, welche unter gewöhnli— 
chen Verhältniffen die Schönheit der Krappfarben be- 
einträchtigen Fönnen, fo hat man ſich vielfach bemüht, 
die Farbſtoffe des K.8 in Foncentrirterer und reine: 
rer Form in ben Handel zu bringen, und die Krapp⸗ 
präparate fpielen daber eine wichtige Rolle. Mud: 
1—6 Stunden 


Krapp. 
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die Maſſe dunkelroth oder violett geworden ift, 


in zeinem Waſſer od in einer ſchwachen Löſung ſol⸗ Polen 
her Salze cinweicht welche die Farbſtoffe nicht löfen, daun ZA —36 Stunden die Luft auf die. Maffe ein 
* u abpreß, eodnet u. mablı (raffinirter 8.). | wirken, indem fie diefelbe um ven, tigen 
Die Waſch wäjler | en fünnen auf) mit Schwefelfäure, laſſen die Flüffigfeit ab u. 
trappipirituß verarbeitet werden. Die Schlempe | fochen. den Rüditand. 2,,—) Stunden mit jo viel 
gibt nach dem Eintrodnen einen brauchbaren Dünger. | Toncentrirter Schwefelfäure, daß auf 10 Theile rohen 
ro pblume 1, Fler —— —— gr filtriren dann die Säure 
a, indem ma t. mit höchſt verbünnter Schwez | ab, wachen ben K. aus, preffen u. trocknen ihn. Dies 
eljäure in großen Hufen anrührt, auch wohl etwas | Verfahren ijt auch flür aus HARD Krappbäder an⸗ 
dee binzufeßt, um eine Gährung bervorzubringen | wendbar, welche man *— ſtali ver, ber Luft 
‚Altobo ; nad etwa6 Tagen abpreßt u. ausſetzt, mit Säure Überfättigt und den Nieberfchla 
yr ib 7 9 
ven R troduet. Der K. verliert | mit ejelfäure kocht, auswäfht und trodnet. 
ierbei 50— 60. Proc. an Gewicht, ohne feine Farbe | Krappertraft, welches auch unter dem Namen 
sis beränberm, verliert ben bitteren Gefchmad u den | Golorim in den Handel Fam, wird. jet bereitet, 
-igentbümlid em Geruch und befigt num das doppelte | indem man Krappwurzel in ſchwach angefäuertem 
Färbevermi gen. Die pblumen geben ein jehr | Waffer quellen läßt, dann zerqueticht, auspreßt, mit 
hönes u. reines Violett, welches chen jo ächt wie | Soda oder Potaſcheldſung 48 Stunden in Berübs 
da von oben K. in G. oben). Garancin iſt K, rung läßt u. aus. der abgejonderten Flüffigkeit den 
welcher. mi, rter Schwefelfüure behandelt bſtoff mit Schwefelfäure füllt. Die Wurzel kann 
je 


wurde. Lehtere verfohlt viele Beitandiheile des Ke 
rent auch die Ruberpihrinfäure unter Bildung 


on Alizarin bei dem ſpäter folgenden. Aus: 
t {chen yerdi ee andere ihädliche Subſtanzen 
emifernt. Das Garancin gibt jehr reine Farben u. 

bt wenig ein. Bereitung deſſelben wird der 
*. gemablen. Dies geliebt in Mancheiter durch 
in Gi peliver „‚deifen eiferne, durchlöcherte Boden: 
läd be is „ben veriifalen Mühlſteinen entgegenges 
epte Bewegung erfährt und unterhalb mit in der 


fung der Müblfteine rotirenden Bürſten verfes 
berr äft, welche bazu dienen, die Oeffuungen des Gö- 


immer vor Verftopfung zu [hüßen. Den 


Miu Zu en vg man zunäcditmitjaurem Waifer | 
‚wohl gähren u. mijcht ihn dann | 


21 AR! 

mit ſo vie — als er im rohen und trodes 

nen Zullande wog. Hierbei erhöht jich die Tempe— 
atur, dod ‚richten fih die Grenzen, welche dabei 

‚werden müjjen, u. die Verdünnung der 


* * 14 
u‘ wir» ci 


= — 9 dr: — Der | 
tand wird ausgewafchen u. getrodnet. Higgin, defs 
fai fahren in lan Peg wird, läßt se 
Säure abtropfen u. den K. 5—10 Tage liegen (oder 


er trodnet ibn jofort in der Wärme) und wäfcht ihn 
dann erit aus. bet man roben K. an, fo wird 
re mit 15 —25 Proc. Säure, die mit Waffer verdünnt 
ben war, angerührt, bleibt 3—10 Tage auf einem 
egen u. wird dann ausgewaſchen u. getrock⸗ 

net. Statt ber Shwefeljäure Farın man auch Chlor: 
— 10 















Proc. waſſerfreies Chlorziuk hinzu, preßt 
gen Stunden ſchwach ab, 

vedei die Maſſe dann mit Waſſer, welches 
zoc. bed in Urbeit genommenen 8.3 an er 
ober Schwefelfä: EIBÄLL, wäfcht mach 12—24 Stun: 
den aus, tund mahlt das Garancin. Pincoff 
rjeßt gewaſe K. mit einer Scifenauflöfung, 


Seniifch eine Stunde lang big 82°. 


en ift 
aichen und der Nüditand auf gewöhnliche 
in & weg, Pakt. Sp — 
namentlich m onerdebeizen haltbare un 

Verdeil u. Michel übergießen den 
en RE. mit Waſſer, fügen nach I—6 Stun: 
ſchten 





ven. geld 





| 
| 





abermals mit der alkalischen Lauge ausgezogen wer: 
ben. Der Niederfhlag wird ausgepreßt, getrodnet, 
mit Weingeift oder Holzgeift ertrahirt u. die Löfung 
deſtillirt. Es bfeibt dann eine ertraftartige Maſſe 
urüd. Schwarz verdünnt 3,5 Kilogramm Schwe- 
Felfäure bon 66° R. mit Waffer auf 60’ R., jet 200 
Gramm. Krappblumen —— 400 Gramm 
——— 8.) hinzu, filtrirt nad '/, Stunde, gießt 
* Filtrat in 2 Liter Waſſer, filtrirt den außgch i 

enen 


Bent ab, waſcht aus u. trodinet * Di 
Schwetelfäure wird wieder Foncentrirt. ird der 
K. als ſolcher in der Färberei benußt, fo fommt nur 
ein Theil des Farbjtoffs zur Verwendung. Damit 
der Nejt nicht verloren ehe: wendet man auf den 
ausgelaugten 8. das erh ren ber Garancinfabri- 
fation an und erhält jo da8 Garanceur (garan- 
cee). Die Krapprüdjtinde werden in Gruben oder 
Kiften gefammelt u., wenn fie was konftjtenter ge⸗ 
worden find, abgepreßt und dann fein zerſtampft. 
Hierauf miſcht man je 100 en Grote) K. mit 
0 Theilen Schwefelfäure von 60° B, kocht unter 
tüchtigem Umrühren mit direft eingeleitetem Dampf, 
bis die Maffe breiartig und durchweg fait ame: 
braum geworden ift, wäfcht danı mit Waſſer fehr 
forgfältig aus, preßt und frodnet den Rüditand. 
Man ri dad Färbevermögen des Garanceur 
dem des 8.3 jo ziemlich gleich, doch hängt dieß davon 
ab, welche Farbe man mit dem — Darſtellung des 
Garanceux verwendeten K. gefärbt bat, da derſelbe 


der an weicht den K. mit Wafjer ein, |5.B. vom Rofafärben weniger erſchöpft wird ald vom 


ochrothfärben. Um sg. u. Krapppräparate wefent: 


trodnet im der | lich zu verbeffern, vermifcht man Garancin, welches 


5 Centner 8. entjpricht, mit 2000 Pfund Waſſer u. 
einer Auflöfung von arfenigfaurem Natron, kocht 
eine Stunde lang, filtrirt nad) dem Erfalten, wäſcht 
den Rückſtand mit Waffer aus u. trodnet ibn. Das 
arſenigſaure Natron ift die Hare filtrirte Flüffigkeit, 


ifengehalt ——66 Theil vom Gewichte | welche man durch halbſtündiges Kochen von 17 
bein MWafchen defielben beträgt, u. erhitzt Pfund Eryftallifirter Soda mit überjchüfjiger arje= 
Nach dem | niger Säure erhält. Bei Verarbeitung von Garan— 
fe jegt man Salzfäure hinzu, biß eine faure | ceur nimmt man nur bie Hälfte des Neinigung&mit- 
nt einge Dann wird mit Waſſer tels und bei Krappertraft viel weniger Waffer. 


Pincoff u. Schund verbejlern K. oder Krapppräpa— 
rate, indent fie diefelben in etwas-feuchtem Zuſtande 
in ein feſtes, gut zu verfchliehendes Gefäß bringen 
und auf irgend eine Weile eine Zeitlang auf 100 
bis 148° C. erhigen. Der 8. wird dann ausgewa— 


Kalf, Soda oder Potafche hinzu, bis | fchen, gepreft und getrodnet. Man erreicht denfel- 
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ben gie wert mar Dampf, befien Drud pro | 
Omadratcentimeter 2 Kilogramm beträgt, direkt durch + 
den K. ftrömen läßt. Den gedimpften K. fanır mart | 
wie gewoöhnlich in Garancin verwandeln. Will mar 
ein ſchönes Lilla erzeugen, jo behandelt man den 8. 
zuerft mit verblinnten Säuren, dämpft ihn dann 14 
Stumben u. verwanbeltihn in Garancin. Dieſes Prä—⸗ 
andels (Pincoffin), hat | 
fich namentlich in Manchefter u. Glasgow allgemeine 
Anerfennung verfhafft. Die viofetten weißbodigen | 
Krappartifel oder Violett mit Puce oder Violett mit 
Katehubraun werben dort ausſchließlich mit Pincof⸗ 
fin erzeugt. Das Violett ift reiner, läßt fich in allen 
Abftufungen der Farbentiefe darftellen, bedarf weniz | 
ger Seifenbäber, u. der ungebeizte Boben wird viel 
weniger getrübtals durch Garancin, auch können bie 
Artikel in dem kochenden Färbebabe lange Zeit ver: 
weilerr, ohne daß e8 ihnen Nachtheil bringt. Man 
erhält direft Garancin, wenn man ben K. mit der 
Auflöfung einer ftarfen Säure befeuchtet und dann 
bem oben 
Präparat gibt lebhaftere u. bauerhaftere Farben und 
firbt weniger ein als gewöhnliches Garancin. Aliza- 
rin tinctoriale, Färberalizarin, bereitet Kopp durch 
Sublimation im überbigten Dampf. Trodenes Ga: 
rancin wirb in einen Cylinder gebracht, welcher inf ei= 
nem zweiten, etwaß größeren Eylinder jtedft ; mit dem 
inneren Eylinber ift ein Konbenfationsapparat ver: 
bunden. Eine Vorrihtung geftattet bie Vermifchung 
von gewöhnlihem Dampf mit beliebigen Mengen 
überhitzten Dampfes. Mit letzterem erwärmt man 
die Garancinmaſſe auf 180° C., indem man ben 
Dampf zwifchen beide Gylinder treten läßt. Alsdann 
muß der Dampf durch das Garancin ftrömen, u. man 
di bie Temperatur bis zu 240°. Das Alizarin 
e imirt fchon bei 200° umd verdichtet fich im Kon— 

enfationgapparat zu einem orangegelben Pulver, 
welches ſchließlich gewaſchen und getrod'net wird. 
Pilmorin ertrahirt das Garancin mit dem balben 
Gewicht Ammoniafalaun, verdampft die Flüſſigkeit 
unter Umrühren zur Trockne u. behandelt den Nic: 
ftand im Wafferbade mit fochendem Echwefelfohlen: | 
ſtoff. Der Alaun bfeibt rein zurüd und kann 
wieder benußt werden. Aus der Yöfung des Aliza— 
rind erhäft man das letztere Teicht in ſchönen Kry— 
ftallen, bie fehr reine Farben mn Weiß in Mühl: 
baufen in Thüringen bat flüffiges Krapppig— 
ment in den Handel gebracht. Daſſelbe enthält 
eſſigſaure Thonerde, u. man braucht die Stoffe nur 
einzutauchen, um ihnen eine fchöne roſenrothe Fir: 
bung zu geben, die noch in einem Seifenbade und 
dam in einem Kleienbade avivirt werden kamn. 
Krappfarmin, Carmin de Garance, ift cin ſorg— 
fältig bereitetes Krappertraft zur Miniaturmalerei, 
welches durch das reine Purpurin vortheilhaft erſetzt 
werden kann. Weber Krapplack f.b. | 


parat, Alizarin des 


hriebenen Verfahren unterwirft. Dieg | 





Die Darftellung der Krapppräparate bilbet einen 
bedeutenden Juunbticnc B, dba ihre Anwen- 
dung in ber Färberei eine jehr außgebehnte üft. | 
Der R. liefert auf Wolfe feſte und bauerhafte, aber 
nicht jehr lebhafte Karben. Man beizt mit Alaun | 
und Weinjlein und fegt dem Krappbad etwas Zinn: 





—— hinzu, um die Farbe zu erhöhen. Man | 
iebet die Wolle mit der Beize 2 Stunden Tang 
und färbt im Srappbad aus, indem man bie Tempez | 
ratur allmählig auf 90° feigert; will man die Opera⸗ 


tion in einem Bade ausführen, fo läßt man bie 


Krupp. 


innfolution weg u. gießt Die Beize ind Krappbab. 
ie der Indigo dringt der Krappfarbftoff ſchwierig 
in bie Wolle ein und Tegt sum Theil nur auf dem 
Haar, fo daß fi die Stoffe durch allmählige Ab— 
nugung beiler tragen. Um dies zu vermeiden, fegt 
man beim Anfieden etwas K. hinzu, damit bie ver: 
dinmtere Löfung bie Wolle durchdringen kann, und 
ergänzt dann in ber gewöhnlichen Flotte. Won ben 
neueren Krapppräparaten kann die koppſche —* 
ligſaure Löſung direkt zur Erzeugung von Damp 
farben verwendet werben, indem man fie entweder 
auf daß vorher gebeizte Gewebe druckt, ober ſie vor 
dem Drud mit dem Beizmittel vermifcht. Die 
ſchwächeren Löfungen werden zum Färben der Wolle 
und Baummolle benußt. Das Purpurin färbt ſehr 
leicht gebeizte Wolle, Seide und Baummolle bei 
Siedhitze und bei niedriger Temperatur, es gibt 
direft fehr reine votbe, vol unb jchwarze Nüancen. 
Mit ſchwachen Eifenbeizen gibt das Purpurin nicht 
violette, fondern mehr oder weniger dunkle graulich⸗ 
braune Nüancen, fo daß es zu Lillaartikeln nicht zu 
verwenbenift. Die Burpurinfarben widerſiehen jelbit 
ben bireften Sommenjtrablen, verbleichen aber in 
heißen Seifenbädern. Die Nüancen find indeß, 
wenn fie aus bem —— kommen, ſchon jo leb— 
haft, daß Kleienwaſſer oder ſchwaches Seifenwaſſer 
genügt, um ſie zu aviviren und den weißen Grund 
wieder berzuftellen. 1—2 Gramm Purpurin reichen 
um Färben von 1 Quadratmeter gebeiztem Stoff 
ko bei ſchweren Muſtern bin. Kür Foulards in 
oth und Schwarz, wie fie hauptjächlich in Nouen 
fabricirt werben, verwendet man ba8 Burpurin mit 
/, biß zum Dreifachen feines Gewichts Sumach. 
Zu Rofa und — Dampffarben auf Katıım löſt 
man das Purpurin in einem warmen Gemiſch von 
ſalzſaurer und eſſigſaurer Thonerde auf, verdickt mit 
Gummi oder Stärke, druckt, trocknet und dämpft. 
Die Klarheit und Reinheit ber Purpurinfarbebäder 
gejtatten, diefelben mit andern Farbefubftanzen zu 
verbinden, welche in Krapp: u. Garancinbädern trübe 
werben oder fogar verſchwinden würden. Auf Wolle 
läßt fich mit Purpurin ein Roth von faſt derfelben 
Schönheit, aber größerer Haltbarkeit ais mit Coche— 
nille erzielen. Wolle, mit Alaun u. Weinftein gebeizt, 
gibt ein lebhaftes Karmoifin, mit Zinnfolution und 
Leinftein ein [chöne® Noth. 1 Quadratmeter Me: 
ring fordert 2—4 Gramm Purpurin. Bei Seide 
fett man dem Farbebad etwas Kleie hinzu umd gibt 
da ein Seifenbab. Die Burpurinfarben auf Wolle 
und Seide find gegen Licht und Seife bejtändig. 
Das grüne Alizarin gibt ebenfo ſchöne, aber ächtere 
arben als Krappblumen. Die Artifel mit 2 umd 
Violett nebjt Schwarz, daß boppelte und einfache 
Nofenroth und das Türftfchrorh werben ebenſo ſchön 


3— 
— 


als mit irgend einem andern Krapppräparat. Man 


Tann dag grüne Alizarin mit Seife und Säuren, mit 
Alfalien und Zinnfolution ftarf angreifen, ohne daß 
es an Intenfität verliert, bie —— werben im Ge⸗ 
gentheil noch lebhyafter. Die Beizen mug man um 
— ſchwächer anwenden, um nicht dunklere 
Nüancen zu erhalten, als bie Krappblumen geben. 
Das grüne Alizarin forbert ein Bad von hoher Tem: 
peratur, um raſch und Fräftig zu färben; der weiße 
Grund Täßt ſich ſehr leicht wieder herſteilen. Kocht 
man grünes Alizarin mit foncentrirter Salzfäure, 
wäjcht aus und trodnet, fo hat es nichts anı Gewicht 
verloren, gibt dann aber unmittelbar fo ſchöͤnes und 


Krappdinte — Krapplack. 


Die delsſprache über. 
räparat beein- Zeeland muß der Krappbau 
trächtigt die frbenden Eigenſchaften deſſelben nicht | 16. Jahrh. exiſtirt haben, Golbert f 


reined Violett wie- fein anderes 


rüparat. 
rünfärbende Subſtanz in dieſem 
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olländiihen Provinz 
on —* Anfang des 
hrte ihn 1666 


In der 


im mindeſten, ſie bleibt in den an Pigment ganz in Avignon ein, doch un bie nene Kultur erft 


erfägäpften Pädern zurüd. Das ſchwache Sarancin | 1789 durch Bertins Bemü 
fi höne und fehr ächte Violett: und Lillaartifel. | 1760 fam der 8. na 


iarin und alfobolifches Krappertraft löſen fich 
in Glycerin ſchon in der Kälte, fchneller und in größe⸗ 
rer Menge in der Wärme. 
alkoholiſchen Garancinertrafts fcheider ſich auf Zu: 
fat von Waſſer nichts ab, während die Alizarinlö— 
jung rothe 18* abſetzt. Lö man '/, Gramm 
Griraft im ; 
dünnt mit 120 Rubifcentimeter Wafler, fo kann man 
mit diefer Flüffigfeit fchon in der Kälte färben und 


erhäft ſehr ſchoͤne Nüancen. Das Glycerin bleibt 
ulegt 
off auf, 


rein zurück und fann wieber benußt werden. 
nimmt das Glycerin zu viel gelben Farbſt 
wenn man es bann aber über Knochenkohle filtrirt, 
fo wird es wieder brauchbar. Krappviolett gibt mit 
Salzfäure ein unreines Drangegelb, welches beim 
Behandeln mit Kalfmit 
violette Farbe Tiefert. rancinviolett gibt aber 
unter denſel ben Berhättniffen zufegt eine Amaranth⸗ 
farbe, fo daß man hierdurch K. und Garancinfarben 
unterfcheiden fann. Köchlin glaubt, daß das Ver: 


En des Garancinvioletts der Abwelenheit des 
alls zuzuſchreiben fei, u. in der That gibt Garan-⸗ 
an, mit überfhüffiger Kreide verfeßt, ein Violett, | 


welches fich ebenfo verhält wie Krappviolett. Geis: 
fenbäder verträgt nur das Krappviolett, und die an: 
gegebene Reaktion fann daher auch benutzt werben, 
um die Aechtheit eines Violetts zu prüfen. Krappblu⸗ 
men, Krappfarmin u. Alizarin des Handels verbalten 
fih wie K. Die Bedeutung des Kalfs für die Accht: 
keit ber Krappfarben ift ſeht lange befamnt, aber noch 
nicht hinreichend erflärt worden. Vgl. Jeuchdruf: 
ferei. Rafftrt magı Kattun, weldher mit K. od. Krapp⸗ 
blumen violett gefärbt ift, durch Schwefeljäure von 
15° ®,, wäſcht ihn mit Waffer und taucht ihn in 


Aus der Löſung des 


Kubifcentimeter Glycerin umb ver: 


eine prächtige bfäufichz | 


ungen auf. Am Jahre 
dem — EN 
| Krappdinte, ſ. Dinte. 
Srappgelb, f. v. a. Xanthin, ſ. Rrapp. 
Rrappik Etadt in der preu hiſchen Provinz Po: 
' fen, an der Ober, bat ein Sthloß, eine evangeliiche 
und katholiſche Kirche, große Wagenfabrik, ftarfe 
' Zeinweßerei, Schifffahrt und 2357 Einw. 
Rrapplad, rothe Malerfarbe von verfchiedenen 
Schattirungen, beſteht aus einer Werbinbung bed 
rotben Kravpfarbſtoſſs mit Thonerde und wird im 
Wefentlichen auf die Weife bereitet, daß man gewa⸗ 
fchenen oder ber weinigen Gährung unterworfenen 
K. mit höchſtens feinem gleichen Gewicht Alaun in 
beißer 2 übergießt, dann filtrirt u. die Alaun— 
löſung mit Soda oder Botafche neutralifirt. Boll: 
zieht man die Fällung in mehren Operationen, jo 
erhält man Lade von verfchiedenen Nütancen. Khittel 
übergießt 1 Pfund Garancin mit einer falten Lö— 


fung von 1 Pfd. Slauberfalz in 12 Quart Waſſer, 
folirt nach 12 Stumben, wäſcht das Garancin aus 
und brin Feuer ents 


gt es in eine fiedendbeiße, vom 
fernte edhıng von 1 Pfd. Alaun in 10—12 Pfb. 
Waſſer, kolirt dann nah 15—20 Minuten, wäſcht 
den Rüditand mit etwas Waſſer aus und löſt in der 
' auf 50% 6, erfalteten Brühe ein Pfd. Bleizuder uns 
ter Umrühren auf. Nachden bag — ſchwefel⸗ 
ſaure Bleioryd ſich abgeſetzt hat, gießt man die tief⸗ 
roth gefärbte Flüſſigkeit ab, erhit bis zum Siede— 
punkt und läßt erkalten. Die von dem ausge— 
ſchiedenen KR. abfiltrirte Früffigfeit theile man in 2 
ı gleiche Theile, verfege die eine Hälfte mit kohlen— 

aurem Ammoniaf bis zur beginnenden Trübung, 
| füge dann die andere Hälfte hinzu und erhihe wie: 
| der, bis fich ein K. abgefchieden dat. Das Garancin 
kann man noch einmal mit Alaun behandeln. Die 





Wonerbenatron, welches man mit fo viel Salz: | Lade werden außgewafchen und bei gelinder Wärme 
fäure verfegt hatte, daß der Niederfchlag nicht mehr | getrodnet. Auch aus der koppſchen ſchwefligſau— 
verſchwindet, fo wird bie Farbe fait augenblicklich ren Löſung ber Krappfarbſtoffe (f. Krapp) kann man 
roth. Das Eiſenmordant it durch die Säuye ent⸗ durch Fällung mit den betreffenden Salzen K. bar 
ternt worben, und Thonerbe ift an befjen Stelle ge: | ftellen. Das Purpurin liefert vorzüglihen K. Man 
treten. Dies Roth bäft nicht fo gut Seifenbäder löſt e8 in ganz Schwach alfalifch gemachten Waſſer, 
aus wie das gewöhnliche. Mathieu Pleſſy erbielt | erioärmt bie SıAffigfeit, vermifcht fie mit einer ers 
aus Garancin ein holzgeiſti es Grtraft, welches beim |wärmten und neutralifirten Alaunlöfung, erbitt 
Behandeln mit Säure und Kalkmilch ein bläuficheres | zum Kochen umd filtrirt. Sehr reinen K. erhäft man, 
Violett gab als das Violett aus K., obwohl das Er: | wenn man Purvpurin mit feinem gleichen Gewicht 
traft feinen Kalk enthielt und deſtillirtes Waffer an: | Afaun zerreibt, mit Mailer auswäſcht umd die Flüf: 
gewandt wurde Das Violett aus Krappfarmin | figfeit bei 80” @. mit etwas fohlenfaurem Natron 
nähert fich nach ihm dem Violett aus Garancin, das | fättigt. Diefer Lad ijt rofenroth mit einem Stich 
Violett au8 Alizarine industrielle ift aber folider ins Gerbliche. Den ausgewaſchenen Rüditand bes 
und reiner als letzteres. Ueber die Türkiſchroth- handelt man mit der zehnfachen Gewichtsmenge 
ärberei, die eimen eigenen Induſtriezweig bildet, | Alaun, ber in feiner zwanzigfachen Gewichtsmenge 
. Rothfärben. Ueber Krappdrud ſ. Feuch-Waſſer gelöſt iſt, filtrirt Fochend und ſättigt ſofort 
drudherei. mit Soda, bis ſich rothe Flocken zeigen. Dieſer 


Der K. war ſchon den Alten bekannt. Dioscorides 


erzähle, daß Erythrodanon angebaut werde umd | 
auch wild vorfäme, und daß die Wurzeln diefer | 


Pflanze, dieser genan befchreibt, zum Färben ange: 
wandt würden. Plinius fügt hinzu, daß biefe 
Pflanze im Römiſchen Rubia genannt werde. am 
Mittelalter hieß der K. Verantia oder Barantia. 
Von der Levante, wo der Anbau des K.8 am frübeften 


blübte, ging der Kunſtausdruck Afizari im die Hans | 


Lac ift rofenroth und fehr reich. Die Mutterlauge, 
auf 80° €. erbigt umd wieber neutralifirt, gibt eine 
neue Quantität von ſeht reinem rojenrotben Lad. 
Der ungelöjt gebfiebene Rüditand von Purpurin 
kann noch zweimal mit NAlaunlöfung behandelt wer: 
den, ber legte Rückſtand ijt ein dunkler, bräunlich- 
farmoifinrother Yad. Der R. iſt eine jchöne und 





dauerhafte Del: und Wafierfarbe, nicht giftig, eignet 
fich auch als Anftrichfarbe, muß dann aber mit einer 
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Löfung von 1 Theil Leim in 7 Theilen Waſſer anges 

rt und bei 44° E. verbraucht werden. Ein Zujaß 
von Barytweiß gibt einen tieferen Ton. Friſche 
Kalfwand macht den K. bläulih, Gyps thut dies 
nicht, am beften fertigt man einfarbige Tapeten 
aus R. 

Krappipiritus, ſ. Branntwein. 

Krafidi, N naz, Graf von Siepen, be 
rühmter polnischer Dichter und Schriftfteller, gebo: 
ren zu Dubiedo am 3. Februar 1735 als der Sprofie 
eines in ber Literaturs wie in der Kriegsgeſchichte 
Polens gleich berühmten Geſchlechts, widmete ſich 
dem geiftlichen Stande und wurde, nachbem er eine 
Zeitlang in Nom verweilt, Kanonikus in Yemberg 
und 1767 Kürjtbifchef von Ermeland. Als folder 
erhob er, begeiftert Kir die Unabhängigkeit jeines 
Baterlande, obne Scheu feine Stimme gegen bie 
Uebergriffe Rußlands. Im >. 1795 wurde er Erz⸗ 
biſchof von Gneſen und 7 zu Berlin am 14. März 
1801. Seine Fabeln, an Gemütblichfeit und Eins 
fachheit den gellertfchen nicht unähnlich, leben noch 


jeßt im Munde des Volld. Bon feinen beroifche | 
komiſchen Gedichten find die berühmtejten: „Myszeis‘‘ 


(deuiſch unter dem Titel „Die Mäuſeade“, Warichau 
u. Zeipz. 1790, franzöfifch von Lavoifier, Wilna 1317), 
welches das Märchen vom König Popiel, ben die Nat- 
ten und Mäufe gefreſſen baben, bebanbelt, und „Mo- 
nachomachia“ (Krieg ber Möndye), in 6 Gefängen. 
Um die Aufregung, die leßtere Dichtung bervorrief, 
zu a —— feine „Antimonachomachia‘', 
ebenfalls in b Gefängen, worin er aber, unter dem 
Scheine, feine früheren Angriffe zurüd zu weiſen, bie 
Unwiffenbeit und die Trägbeit der Mönchsorden in 
ein mar noch belleres Licht jtellte. Sein vaterlänbi: 
ſches Epos „Woyna Choeimska“, d. i. ber Krieg 
von Ghocim, ijt eine biftorifche Erzählung von dem 
Siege Ehodkjewicz’ Über den Sultan Oman. In 
feinen proſaiſchen Schriften, befonderd in feinem 
„Pan Podstoli“, d. i. ber Herr Untertruchſeß, be: 
fümpfte er die Vorurtheile feiner Landsleute mit 
ben Waffen des Witzes und Veritanded. In feiner 
Uebertragung des Offian befundete fih K. aud als 
trefflicher Ueberſetzer. Seine Werke erjchienen ges 
fammelt von Dmodowffi (Warjchau 1803—4, 10 
Bde.; — 1830; Berlin 1845, 10 Bbe.). 

Krafinfli, 1) VBalerian, Graf, nambafter 
polnischer bijtorifcher und politifcher Schriftfteller, 
um 1780 in der ehemals polnischen Provinz Weiß: 
rußland geboren, trat in polniſchen Staatädienft u. 
ward het im Minifterium des öffentlichen Unter: 
richts, in welcher Stellung er ſich namentlich um 
Berbreitung guter Bolfsbücher verdient machte. Beim 
Ausbruch der polnifhen Revolution 1830 vom Fürs 
ften Czartoryisli nach England gefandt, um dort im 
Intereſſe Polens zu wirken, blieb er dort und lieh 
ich 1850 in Edinburg nieder, wo er ben 22, Dec. 
1855 +. Er fchrieb unter vielem Anderen: „The 
history of the reformation in Poland‘ (auch ing 
Kranzöfifche und Deutfche überfeßt); „A sketch of 
the religious history of the Slavonie Nations“ und 
begann eine Gefchichte Polens. 

2) Sigmund, Graf, polnischer Dichter, Sohn 
beö Grafen Bincenz 8. (geboren 1782, ward Adju— 
tant Napoleons J., 1814 ruffiicher General und 
-+ 18065), den 19. Februar 1812 zu Paris geboren, 
ſtudirte in Warfchau, ging nad der Befiegun 


Krappfpiritus — 


ber | 
Revolution 1831 nach Franfreich, wo er viel für| hat ein Schloß mit 


Krasnoje: Selo. 


feine flüchtigen Landsleute that, lebte jpäter abwech⸗ 
felnd bier, ın Rußland, Deutfchland, ber Schweiz, 
und Jtalten und + ben 24. Februar 1859 zu Bari. 
Seine namhafteſten anonym erfchienenen Werke 
find: „Nieboska Komedye“ (Ungöttliche Komö— 
die, Paris 1837); „Irydion‘“ (1838, beutjch, Ber— 
lin 1845); „Noe letnia“ (Die Sommernadt ); 
„Przedwit‘‘ und „Psalmy przyszlosei“ (Pſalmen 
ber Zufunft, 5. Aufl, Paris 1861). 

Krafiologie (v. Griech, lat. erasiologia, craseo- 
logia, Mifhungslehre), die Lehre von der eigen> 
thümlichen Mifchung bes Körpers. 

Krafis (griech.), Die gehörige qualitative Beichafs 
fenheit und Mifchung der Säfte, ſowohl des Blutes 
als der abgefonderten Flüſſigkeiten Sry Dys-⸗ 
kraſie, die —— Beſchaffenheit); in ber 
Grammatik die found od. Verſchmelzung zweier 
Wörter in eins, während bei der Elifion (j. d.) der 
Anfangsvofal des zweiten Worte wegfällt, dabei aber 
2 Wörter bleiben. Das Zeichen ’ über ber zufammen= 
gezogenen Silbe heißt Koronis. Unter 8. verjtebt 
man auch eine rbetorifche Figur, dur welche die 
Rebe vermitteljt bezeichnender Wörter abgefürzt wird. 

Krasniftam (Krasnoſtaw), Kreisſtadt im 
ruſſiſch⸗polniſchen Gouvernement Lublin, am Wieprz, 
um einen See, bat ein Schloß, weldyes fonjt Sig 
des Biſchofs von Chelm war, eine philologifche 
Kreisſchule, Metbbrauerei, Tuch: u. Lederfabrifation 
und 3870 Einwohner. 

Krasnoi, Kreisitabt im großruſſiſchen Gouver= 
nement Smolensf, an ben Flüßchen Mereifa und 
Swinaja, mit 3 Kirchen und 2135 Einw. Hier 
flug Marſchall Nev am 2. (14.) Auguit 1812 die 
Rufen unter Rajewfty; beim Rüdzug fanden vom 
4,16. — 6./15. November 1812 abermal® Tref: 
fen Statt, in welden die Franzoſen unter Na— 
poleon 1., dann unter Ney von ben Ruffen unter 
Kutufow und Miloradowitich gefchlagen wurden, 
gr Geſchütze und 23,000 Mann an Todten, 

erwundeten und AI verloren. Zum An— 
denken daran wurde bier 1843 eine gußeiſerne Py— 
ramide errichtet. 

Krasnoijar, Kreisſtadt im oſtruſſiſchen Gouver— 
nement Aſtrachan, an der Achtuba (dem öſtlichſten 
Arm der Wolga), mit 2 Kirchen und 4000 Einw.; 
wurde vom Gzaren Alerei Michailowitich angelegt, 
um die Kirgifen u. Kalmüden im Zaume zu halten. 
Dicht vor der Stadt liegen die fogenannten Sal: 
peterbügel, auf denen wahrjcheinlich früber eine 
tatarifche Stadt ſtand. 

Krasnojardk, Kreisitadt im afiatifch = ruffiichen 
Souvernement Jeniffeisf in Sibirien, rechts am Je— 
niffei, an ber großen Straße von Toboläf nach Ir— 
kutsk, zwiſchen kahlen Kalfhügelreihen gelegen, iſt 
—2 des Statthalter über das Gouvernement und 
mebrer reichen Bergwerföbefiger, bat 3 [höne Haupt⸗ 
fragen mit gefchmadvollen Häufern, eine Kathedrale 
und 5 ruffifch=griechifche Kirchen, ein Oymnafium 
und 7000 Einw. An der Umgegend Korn- uud 
Tabafsbau und Winde Goldwäſchereien, in denen. 
1846 12,000 Arbeiter befhäftigt waren. 

ſtraſsnoje⸗Oſero (rotber See), Salzſee im 
füdruffiichen Gouvernement Taurien, von 9 Meilen 
Umfang. Das Waffer bat 1,26450 fpecifilches Ge⸗ 
wicht bei 14" R. 

Krasnoje-Selo, Dorf jüblih von Petersßurg, 
Ihönem Park, eine Apana= 


Arasnoſlobodoͤt — Kraus. 


genſchule, ein nagenkontor, Hoſpital für Apa— 
—— Fabriken in Leinwand, Kattun, Papier 
Porzellan und 3000 Einwohner. In der Nähe 


liegt der von Peter dem Großen gegründete Fabrik- 


hof Fabrifansfaja Sloboda. 

Krasnoilobonsf, Kreisitadt im oſtruſſiſchen Gou⸗ 
vernement Penſa, an der Mokſcha, hat 6 Kirchen, 
Branntweinbrennerei und 8000 Einwohner. 

Krasno⸗Uſimsk, Rreisitadt im oftruffiichen Gous 
vernement Berm, an der Ufa, mit hölzernen Thürmen 
befeftigt, hat Eifen= und Kupferminen, ftarfe Bienen- 
zucht und 2800 Einwohner. 

Kraffonaer Geipanigaft (ungarih Krafis 
Varmegye „ flowatiih Kraffowmszfa Sto— 
licza), Komitat in Ungarn, Kreis jenjeits der Theiß, 

renzt nördlich an dad Komitat Arad, weitlih an 
Temes, füdfich u. öſtlich an die banatiſche Militär: 
grenze u. an Siebenbürgen u. hat einen Flächenraum 
von 95 DMeiten mit 17 Marktileden und 219 
Dörfern und 319,000 Einwohnern, worunter 12,000 
Deuiſche, 10,560 Kroaten, 4000 Ungarn und ber 
große Meberreit Walachen, die meift der griechifch- 
nichtunirten Kirche angehören, Die fiebenbürgifchen 
Karpathen bilden hier dag fogenannte banatifhe Ge— 
birge, daher der Boden größtentheils gebirgig und 
waldig ift. Doc gibt e8 auch, befonders im Weiten, 
mehre jchöne Ebenen. Der heitere Himmel, das milde 
Klima, die gefunde Luft und die vortrefjliche Bewäj: 
ferung, nebjt der außerordentlichen Fruchtbarkeit bes 
Bodens in der Ebene und jelbit in-vielen Thälern 
weifen diefem Komitat den Rang unter den erjten 
des Yanded an. Den oberen Theil bewäjlern die 
Maros, welche die nördliche Grenze bed Komitats 
egen die arader Gefpane bildet, die Bega oder ber 
gafanal und die Temes; die Mitte durchfließen der 
Beganig und die Berzava, den Süden der Kraſſo 
oder Karaſſo mit der Nera, welche beide in die Do: 
nau fallen Hauptprodukte find Getreide, Mais, 
ber bejonders häufig angebaut wird, guter Wein, 


Obit, Sartenfrüchte, — und Hanf. Die fetten | 


Beiden ernähren eine Menge Vieh; die Bienenzucht 
iſt beträchtlich. Die Flüſſe liefern viele Fiſche, die 

Wälder zablreiches Wildpret, doch auch Bären und 
Wölfe. Hauptort it Yugos (10,000 Einwohner). 
Wichtig find die Bergwerke, befonderd auf Geld 
(Draviga, Dognapfa, jährlich im Werthe von 16,000 
bi3 17,000 Gulden), Sitber (jährlich 15—16,000 
Gulden), Kupfererz, gediegenes Kupfer (jährlich im 
Werthe von 70,000 Gulden) und Kupfervitriol (im 
Werthe von 55,000 Guiden), vorzügliches Eifen (im 
BWertbe von 800,000 Gulden), wenig Blei, bann 
2',, Mill, Centner Steinfohlen (Hauptfig Steins 
dorf); — Zink, Wismuth, Kobalt, Arſenik, Mar— 
mor, Granat und andere Mineralien. Der wich— 
tigſte Erwerbszweig ber Einwohner nächſt dem Acker— 
und Bergbau iſt die Viehzucht; auch die Slivovitz⸗ 
brennereien find bedeutend. 

Kraizewsti, JoſephIgnaz, frudibarerpolni: 
ſcher Schriftiteller, den 26. Juli 1812 in Warfchau 
—— erwarb ſich ſeine Schulbildung in Wilna, 

ie höhere wiſſenſchaftliche aber im Auslande u. lebt 
auf ſeinem Gute Omelno in Volhynien ausſchließ⸗ 
lich ſchriftſtelleriſch beſchäftigt, indem er ſich faſt in 
allen Gattungen ſowohl der poetiſchen, als proſaiſchen 
Literatur verſuchte. Im Fach der Novelliſtik allein 
gab er an 100 Bände heraus; die Stoffe für ſeine 
Romane find meiſt dem polniſchen Familien- und 
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Nationalteben entnommen, Die beften find: „Swiat 
i poeta“, „Ulawa‘“ (Wilna 1843), „Latarnia czar- 
nochiezka“ (Warſchau 1843, 4 Bde. 2. Aufl. 1844), 
„Pod wloskienj niebem“ (Leipzig 1845). Bon jeis 
Inen poetifchen Werfen find zu erwähnen: ein epis 
ſches Gedicht, die drei Haupiepochen der älteren litz 
tbauifchen Gefchichte ſchildernd, betitelt: „Anafelas“* 
rag 1840—43, 3 Bde.), „Szatan i kobieta‘ (daſ. 
841) und andere Iyrifche und dramatifche Gedichte. 
Sammlungen von feinen belletriftiichen und wiſſen— 
Ichafılichen Abhandlungen find die „Studyaliterackie‘* 
Wilna 1842) und „Nowe studya literackie‘‘ (War: 
hau 1843, 2 Vbe.), andere erjchienen in der Zeit: 
&rijt „Athenaeum‘“. Bon feinen Reifefchilderuns 
gen find zu erwähnen: „Wspomienia Polesia Woly- 
nia i Litwy‘ (Wilna 1840, 2 Bbe.), „Wspomienia 
Odessy“ (daj. 1845—46, 3 Bbe.). Bon K.'s hiſto⸗ 
| rijchen Werfen find die namhafteſten: „Wilno od 
poezatköw jego od 1750“ (Gefchichteder Stadt Wilna, 
1840-42, 2 Bde.) und „Litwa (Warſchau 184 
1850, 2 Bde.), Denfmäler zur Gefhichte ber Sitten 
in Polen. 
rasına (Rraszna=Bärmegye, walachiſch 
VBarmegyasfraszni), 1849—60 zu Sieben 
bürgen gehörendes ungariſches Komitat, zählt zu 
ben mit Ungarn „resinforporirten Theilen‘, grenzt 
nördlih und öſtlich an Mittelſzolnok, jüdlih an 
Kolos und weitlih an Bihar, hat einen Flächenraum 
von 20,9 geogr. AM. mit 43,250 Einw., worunter 
16,350 Magyaren und 26,900 Walachen, der Konz 
feffion nach 3700 Römiſch-Katholiſche, 26,250 Gries 
chiſch⸗Katholiſche, 12,700 Reformirte und an 400 
Juden. Die Geſpanſchaft ift gebirgig, beſonders 
im Süden, und kalt und nur in den Thälern für ben 
Feldbau nugbar. Die bedeutendjten Flüſſe find: 
Berettyo und Kradzma, ber bier auf dem Gebirge 
Magura: Brit entfpringt und bie Grenze zwijchen 
Ungarn und Siebenbürgen bildet. Die Biebzucht 
wird flärfer alö der Aderbau betrieben. Der Haupt: 
ort ijt Szilagy-Somlyo. Der Marftfleden Zo— 
— — y, ſüdöſtlich von Somlyo, hat warme Minerals 
er. 

Krater (griech), der innere, umgekehrt-kegelför— 
mige Hohlraum eines vulfanifchen Kegels. Die mehr 
oder minder freißförmige Linie, in der innerer und 
äußerer Abhang zufammentrefjen, heißt ber Krater= 
Irand- ©. Bulfane. 

Krakau, Stadt im böhmischen Kreife Bunzlau, 
am Görsbache und an der zittausreichenberger Bahn, 
| mit 8 Streihgamijpinnereien (2880 Spindeln) und 
3560 Einw. 
| #raßbeere, j. v. a. Brombeere. 

Kragbürften, Bürften aus Metalldraht, dienen 
zum Reinigen der Feilen, zum Abreiben von Metals 
len und zum Bronziren. 

Kraydiftel, Pilangengattung, ſ. Cirfium. 

Kragen, |. Rrempeln. 

Kraus, Chriitian Jakob, namhafter Gelehr— 
ter, 1753 zu Ofterode geboren, widmete ſich zu Kö— 
nigsberg und Berlin humaniftiichen, mathematischen 
und philofopbifhen Studien, befuchte jodann al 
Führer eines Stubirenden noch Göttingen, wo Heyne 
und Schlöger feinem Antereffe eine entſchiedene Rich= 
tung auf Yiteratur und Geſchichte gaben, und warb 
1781 als Profeffor der praftifchen Philoſophie und 
Rameralwifienihaften in Königsberg angejtellt, wo 
er am 25. Aug. 1807 +. Er befaß große Gelehr: 


— 








814 Nrausbeere — Krauſeneck. 


ſamkeit, insbeſondere ausgebreitete Sprachtenntniſſe. 1815 nach Dresden zurüd‘, machte 1817 eine wiſſen⸗ 
Erſt nachdem er ſich mit der Mathematik u. fpefulas ſchaftliche Reiſe ver Deutfchland, Stalien u. Frank⸗ 
tiven Philofophie vertraut gemacht hatte, wendete | reich, babilitirte AM 1824 in Göttingen ald Privat 
er fi zur praftifhen Philoſophig Seine Bor: | docent für die Philofophie umd fiedelte 1831 nad 
lefungen über diefelbe, über griechiſche Schriftftelfer, | München über, wo er am 27. Sept. 1832 +. Von 
Geſchichte und Mathematik, welche letztere fein Lieb: | feinen philoſophiſchen Schriften führen wir an: „Ur: 
lingsſtudium war, wurden in fpäteren Jahren ſelbſt bild der Menſchheit“ (Dresd. 1811, 2. Aufl. 1814); 
von hochgeſtellten Beamten befucht, beſonders feit | „Abriß des Syſtems der Logik als philoſophiſcher 
fich K. mehr der Staatswiſſenſchaft widmete. Aus | Wiſſenſchaft“ (Göttingen 1828); „Abriß des Syſtems 
einem handſchriftlichen Nachlaß wurden von dem | der Philoſophie bed Rechts“ (weiter bearbeitet von 
berpräfidenten von Auerswald „Die Staatswirtb: | Heinrich Ahrens [f.d.], daf.1 ;„Borlefungen über 
haft” (Königsberg 1808—12, 5 Bde.) und eine | die Grundwahrbeiten der Wiſſenſchaft“ (dar 1829). 
„Sammlung vermifchter Schriften‘ (daf.1805—12, | Sein „Handfchriftliher Nachlaß“ warb von Leon- 
7 Bde.) herausgegeben, und Johann Voigt fügte in a u. 9. heraußgegeben (Gött 136—43). Bgl. 
einem 8. Bande (daf. 1819) eine Biographie KR. Lindemann, Weberfihtliche Darftellung des Ye: 
nebft Auszügen aus deſſen Briefen hinzu. bens und der Wiffenfhaftslchre.'s, Münden 1839. 
Kraußbeere, ſ. v. a. Stachelbeere, Ribes Grossu- | 2) Wilhelm, Marinemaler, 1803 in Deffau ge: 
laria L.; f. v. a. Preußelbeere, Vaccinium Vitis | boren, widmete fih von 1821 —24 zu Dresden, ſodann 
Idaer L.; |. v. a. Johamnisbeere, Ribes rubrum L. ‚in Berlin unter Wach der Malerei, wirkte jeboch 
ſerausbouillon, ſ. v. a. Fraufe Kantille, f. Kanz | daneben 5 Jahre lang als Sänger beim Fönigftäbter 
tillen. | P Theater. Während diefer Zeit malte er für ben Verein 
Kranfe, 1) Rarl Chriſtian Friedrich, phis | der Kunftfreumde in Preußen eine Landfchaft in grie— 
loſophiſcher und freimaureriſcher Schriftfteller, am chiſchem Charakter; eine andere in italieniihemn Cha: 
6. Mat 1781 zu Eifenberg im Altenburgifchen ges | rafter faufteder Herzog von Deffau. Später entnahm 
boren, befuchte das Gymnaſium zu Altenburg, ſiu⸗ | er die Motive für feine Gemälde faft außjchlieflich 
dirte darauf in Jene ımter Fichte und Schelling | dem Seefeben, namentlich J er als Penſionär des 
Philoſophie und habilitirte ſich 1802 daſelbſt als Königs von Preußen 1831 Norwegen und 1834 
Privatdocent, ging aber 1804 von da nad Rudol- | Holland bereift hatte; bier ſtudirte er namentlich die 
ftabt, um die Kumfifchäge des Fürſten * benugen —E — die man in ſeinen neueſten Werken ſo 
und 1805 als Lehrer an die Ingenieurakademie nach trefflich ausgebildet findet. Im Jahre 1836 befuchte 
Dredven. K. hatte bie ea ewonnen, bie Menfch: | er auch die Normandie, worauf er viele Darjtellun: 
beit auf der Erbe fei ein Theil eines höhern Geifter: gen aus dieſem Lande lieferte. Schon vorber war 
reich®, das auf den Weltförpern unferes Sonnenfys |". zum Mitglied der Afademie zu Berlin ernannt 
ſtems verbreitet ſei u., wieder nur ein Theil des Geis | worben, wo er fich auch niederließ. Als Marine: 
fterreich® auf höheren Sonnenbauen, nothwendig u. | maler behauptet K. eine ausgezeichnete Stelle ; mehre 
organijch mit dem gefammten Geifterreich ober mit | feiner Schöpfungen reihen ſich den trefflichiten Wer: 
ber gefammten Menjchbeit zufammenbänge und mit | fen niederländifcher Meifter an. Seine Scenen ge: 
biefen höhern Theilen ein —— Ganzes bilde, das | ben oft in lichtfeuchter Luft unter tiefbewölktem Him— 
Eine Geifterreich und das Eine Mentihheitreich im | mel vor, doch verfteht er ed auch, in warmer glän⸗ 
Weltall. Diefe Anfiht gab feinem Studium wie zender Beleuchtung den milden Abendhimmel trefflich 
feinem Wirfen eine eigenthümliche Richtung und wieder zu geben. Zu feinen vorzüglichiten Werfen 
lieg ihn die Aufgabe der Menfchheit darin finden, | gehört die Darftellung des Strandes von Schene: 
fih als ein Ganzes in allen Theilen gleihförmig zu | ningen, mit reicher Staffage, ımd die Seinemün: 
vollenden und fich zu einem organiſch und Sarmenti bung mit einem Dampfboot im Vorgrunde. 
lebenden Wefen heraus zu bilder. Diefe Ausbildung |  Hramfemünze, f. v. a. Mentha erispa Z. 
des ganzen ungetbeilten Menſchheitlebens, als eines SKraufened, Rilbelm von, preußifcher Ge: 
Organismus der gefammten menjchlichen Gefellig: | neral, geboren zu Batreuth den 13. OR. 1775, trat 
feit und darin a jedes Einzelmenſchen als ganzen, | 1791 als Kadet ber Artillerie in ansbachifche Dienfte 
ungefheilten und dem Ganzen der Menfchbeit weſent⸗ und ging bei ber Abtretung des Landes in preußiſche 
ie verbimdenen Menfchen, wies er einem offenen | über. Nachdem er 1794 als Angenteurgeograpb bei 
Bunde zu, der freilich noch zu gründen war, ba alle | der Rheinarmee verwandt worben, führte er nach- 
fhon vorhandenen gefellinen Vereine den Menfi dem Frieden von 1795 mehre topograpbifche Ver: 
nur in einer einzelnen Beziehung ausbildeten. Die meſſungen in Südpreußen auß und trat 1800 als 
Keime eines ſolchen Bundes in der freimaurerbrüder: | Premierlientenant bei der we oftpreukifchen Rüs 
ſchaft ahnend, trat 8.1805 zu Altenburg in diefelbe ein | filterbrigabe ein. Im Jahre 1803 wurde er Stabe- 
und widmete ſich einem eingehenden Studium ihrer | Fapitän, 1806 Kompagniechef und wohnte als folcher 
Geſchichte. Früchte deffelben find: „Die drei älteften | der Schlacht von Eylau bei, in welcher er jo ausge— 
Kunfturfunden der Freimaurerbrüderſchaft“ (Dresd. | zeichnete Tapferkeit bewies, baf er den Orden pour 
und Freib. 1810, 2. Aufl. 1820—21, 2 Bbe.) und | le merite erbielt. Bei der Organtfation der Atillerie 
„Höhere Bergeifligumg der ächt überlieferten Grund: | (1808) fam er als Major in diefe, warb baranf 
ſymbole der jpreimaurerei (3. Aufl., Dresd, 1320). | wieder Kommandener eines Gardefüfilierbataillong, 
Als ihn 1813 die Kriegsſtürme von Dresben vertries | wirfte bei der Redaktion des neuen Erercirregles 
bett, begab er fich nach Berlin, wo er bet der Univer- ments für die Infanterie mit und erhielt 1812” die 
fität Vorlefungen begann und im Berein mit —* Kommandantur von Graudenz. Im Jahre 1813 
ren Gelehrten die Berliner Geſellſchaft für deutſ e| befanb er fih als Generatftabsoffizier im Gefolge 
In Vinsetaunch Ve. 
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corps, mit welcher er an ber Belagerung a En 4. Aufl. 1856) und „Die Vormund 
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Vertheidigungszuſtand und erhielt dann das Kom⸗ —— Grundriß zu Vorlefungen über das deutſche 
mando einer Freigabe beim tauentzienſchen — rivatrecht mit Einſchkuß —— ri 
aft, 
Theil nahm. Zum Oberften beförbert, fam er 1814| nach den Grundſätzen des beutjchen Rechts“ (daf. 
zum Fleiftfchen Corps und fpäter in Blüchers Gene: | 1845-59, 3 Bde). Auch gab er „Das alte Stabt- 
raljtab. Nach der Einnahme von Paris übernahm er | recht von Lüneburg“ (Gött. 1845) heraus. 
das Kommando in Jülich u. Wefel u. dann bad von y, Paul, Freiberr von, öfterreichifcher 
Mainz. Im J. 1815 avancirte res Beneralmajor, | Feldzeugmeijter, 1735 zu Käsmark in Ungarn gebos 
1821 zum Kommandeur ber6. Divifton u. erften Kom: | ren, machte als Oberit den Feld egen die Für: 
mandanten von Torgau, 1825 —— Generallieute- ken mit und wurde nach dem 4. en von 1790 
nant, 1829 — bes Generalftabs der Armee, in | Generalmajor. In den Jahren 1793 — 95 focht 
welcher Stellung er mit großer Auszeichnung gewirkt | er in den Niederlanden und am Rhein, und in 
bat. Er warb auch zum Mitglied bes Staatdrath | bem Feldzug von 1796 erwarb er fich den Grab eines 
und 1838 zum General ber Infanterie ernannt und Feldmarſchalllieutenants. Im Juli 1797 wurde er 
erhielt 1840 mit bem fchwarzen Ablerorden den Abel, S dem Heere in Italien entfendet, wo er nach dem 
ben er jeboch nicht führte. Er war noch in ben | Tode bed Prinzen Friedrich von Oranien den Ober: 
Märztagen 1849 in Aftivität und follte im April | befehl übernahm. - Die glänzenden Waffenthaten, 
daß Vortefeuille des Kriegs übernehmen, lehnte es mit denen er bier den Feldzug von 1799 eröffnete, 
aber ab ır. trat in den Ruheſtand. Er + den 2. Nov. | bereiteten die Siege vor, die Suwarow und Melas 
1850 als einer der ausgezeichnetiten MRepräfentanten | dort jpäter en Mit ber Leitung ber Belage: 
af venpiicen Soldatenthums. rung von Mantua beauftragt, mußte er diefelbe, 
rausräder, fleine Rädchen von gehärtetem | wegen Annäherung ber franzoien unter Macbonald, 
Stahl, welche auf ihrem Umfreife verfchiedene Ver: | für eine kurze Zeit zwar aufgeben, feßte fie nachher 
zierungen enthalten, in einer eifernen Gabel drehbar | aber fort u. zwang die Feſtung nach 2 Monaten dur 
befeftigt find und zum Eindrücken von Verzierungen | Kapitulation. Im Jahre 1800 erhielt er an ber 
auf Metallarbeiten an der Drehbank dienen. Stelle des Erzberzogs Karl das Oberkommando ber 
Krauß, Philipp, Freiberrvon, djterreichi: | Rheinarmee, wurde aber von Moreau bis in die Ge: 
fher Staatömann, —— ben 28. März 1792 zu gene von Konftanz ————— wo ein Waffen⸗ 
Lemberg, trat bier 1812 in den Staatsdienſt, indem ſtillſtand die Operationen beendigte, und mußte bier: 
er bei dem fFisfalamt eine Anitellung erbieft, und auf das Kommando an den Erzherzog Johann ab: 
warb 1825 * Hofrath bei der allgemeinen Hof: | geben. K. + im Januar 1801 zu Wien. 
fammer in Wien ernannt. Nachdem er 1817 kurze Srayenhofl, ormelins Rubolf Theodor, 
Zeit die Stelle eineß zweiten PVicepräfidenten bei | niederländiicher General, 1758 zu Nimmegen gebo: 
dem Gubernium zu Lemberg verjeben, verwaltete | ren, ſtudirte zu Harberwijt Medicin und prafticirte 
er vom April 1848 bis 1852 das Finanzminiſte- | nachher in Amfterbam. Beim Ausbruch ber bürger: 
rium. Hierauf warb er Neferent für bag Finatze | lichen Unruhen in Holland (1795) trat er in bie 
weſen im Reichsrath, bis er 1360 zum Präfidenten | Reiben der republifanifchen Truppen umd ſchwang 
der oberflen Rechnungsfontrolbehörde, ſowie zum | fich fehnell zu den höheren militärifchen Graden em: 
Bicepräfidenten im Herrenbaufe des Reichsraths er: por. Bereit 1798 war er Oberftlieutenant und 
nannt ward. Er + den 26. uni 1861. Sein Bru- | Generalinfpeftor des Fortififationsmwefens. Im Auf- 
der, Kari, Freiberrvon®., rüber Quftizminifter, | trage der Regierung der batavifchen Republik fer- 
üt gegenwärtig Präfident des oberjten-Gerichtö: und tigte er eine neue Karte von Holland, die noch jept 
ations hofs, ſowie Mitglied des Herrenhauſes des | zu den genauejten dieſes Landes gehört. Der Könt 





Reichstags. Ludwig Napoleon nahm K. 1805 in feinen General: 
Kraut, f. Pflanze. ſtab umd ernannte ihm zu feinem Generafadjutanten, 
Kraut, 1. v. a. Kopfkohl, ſ. Kohl. dann zum Generalbireftor des Kriegsdepots, päter 
Kraut, ſ. dv. a. Objimus, f. Obit. zum Generalmajor und endlich zum Kriegsminiſter, 


ut, Wilhelm Theodor, außgezeichneter und diefer rechtjertigte während ber Feldzüge von 
Rechtögelchrter der Gegenwart, geboren zu Yüneburg 1805, 1806 und 1809 glänzend das ihm gefchenfte 
am 15. März 1300, beſuchte das Johanneum feiner | Vertrauen. Als Holland dem Kaiſerreich einver- 
Vaterſtadt, darauf das Gymnafium ih Gotba, wid: leibt wurde, wandte er Alles an, ben —— Ludwig 
mete ſich zu Göttingen u. Berlin jwriftifchen Studien | zum Widerſtand gegen bie Ungerechtigkeit feines 
u fih 1822 an erjterer Univerfität für | Faiferlichen Bruders zu bewegen, und feßte Amfter: 
die Nechtswiffenfchaften. Drei Jahre fpäter wurde | dam in Vertheibigungszuftand. Nach dem freiwilli- 
er außerordentlicher Beiſitzer des Spruchfollegiums, | gen Rüdtritt Ludwigs warb er von Napoleon I. 
1828 außerordentlicher und 1836 ordentlicher Pro: * Generalinſpektor des Genieweſens ernannt, er: 
feſſor der Rechte und erwarb ſich als Lehrer des klärte ſich aber 1813 für die Pariei der Patrioten. 
Handelsrechts, des Lehn-, Kirchen- und Staats- Als Gouverneur von Amſterdam befehligte er die 
rechts, der deutſchen Rechtsgeſchichte, namentlich aber erfolgloſe Belagerung von Noorden. Im Jahre 
des deutſchen Privatrechts bald einen bedeutenden 1814 erhielt er den big an ber er des Ge: 
Ruf. Der angedrogten Entlafjung der 7 Profeffo: | nietorps ben —— aterſtaat, d. h. die Ver— 
rem ſuchte er durch eine in Gemeinſchaft mit 5 an: | waltung ber Brücken und Dämme, zu organiſiren. 
bern oren veröffentlichte Grflärung vorzu: | Später betraute ihn ber König mit einer Sendun 
beugen, worin er bie Handlungsweife ber Steben in | nad) Enragao. Yon bort zurüdigefehrt, Iente er 182 
jedem Betracht billigte Bon 1850 —53 faß er! feine Aemter nieder umb lebte fortan 3 imwegen 
als Abgeordneter der Univerfität in der hannöver: |in Geldern, wo er ben 24. Nov. 1840 +. Als 
hen Ständefanmer. Ron feinen Schriften beben wir | Schriftiteller bat fich K. befannt gemacht burch den 
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P zu dem Ableiten des Niederrheins in bie 
ie en 1823) und ben „Entwurf, den 
trömen 


geben” (baf. 1 tig ia RR 
‚malte e ung, 
ein regelmä —A— —— es quergeſtteif⸗ 
ter u. glatter Muskeln u. wird erhalten, a 
ei mit mäßig grobem Glaspulver zerreibt, mit 
on ———— ol rt, im Waſſer⸗ 
e e erwärmt u. ausp 
feit —* der Weingeiſt here d 
mit der eben nötbigen Menge — gefällt, das 
Filtrat vom Blei Mir und verbunitet. Die aus- 
chiedenen FR e legt man zur — der 
terlauge auf Filtrirpapier und eine Gypsplatte 
und fryitallifirt fie aus Waſſer oder Weingeiſt um. 
Der 2. kryjtallifirt in wafjerhellen Prismen, bie in 
74 Theilen falten, viel leichter in heißem Waſſer, in 
94 Th. abfolutem Alkohol und nicht in Aether 108: 
u find. Bei 100° E. verlieren fie Kr jtallwajier, 
auf Bflanzenfarben find fie ohne Einwirfung. Beim 
Erhiden mit jlarfen Säuren verwandelt fi das 8. 
in —— Barytwaſſer gibt es Sarloſin und 
arnſtoff. it Säuren vorſichtig verdampft, er: 
It man Froftallifiete Salze, die ſauer reagiren, 
reines. K. fällt Chlorzint nicht. Im Fleiſch 
der. Sübner und Marder wurde am meijten $. ges 
funden, in ehe Reihe weniger in.dem des 
Pferdes, Fuchſes, Rehes, Hirfches, En Rindes, 
Schafs, weind, Kalbs und der Fiſche. Am 
menfchlichen Fleiſch fand man einmal 0,067 Broc. 
Mageres Fleiſch enthält fietd mehr K. als fettes. 
In drüfigen Organen fehlt das St, aber im ebirn 
iit es aufgefunden worden. Das $. bildet jich wahr: 
icheinlih während der Mustelthätigfeit aus_ dem 
Syntonin ‚oder einem dieſem le r Äbnlichen Stoff, 
doch wird es in ben Muskeln felbit wohl noch weiter 
zerjept, ba man at ik bauptfächlich Kreatinin ges 
tunden hat Sage biöweilen im Harn auftretende 8. 
dürfte nur ein Zerfegungsproduft des Kreatinind 
fein). Aus jeiner Zerfegung durch ſtarle Baſen 
jcheint hervorzugeben, daß es aud zur Harnſto il⸗ 
dung beiträgt. Das K. enthält 32 Proc. Stidhteff, 
und man hat im jener Sei ald man den Nabrungss 
wertb einfach nach dem — beurtheilte 
den K. große Bedeutung für den tnäbrung&ptozeh 
zufcpreiben wollen. Jept weiß man, daß es nicht 
der aufjteigenden, jondern der rüdbildenden Meta: 
morphofe angehört, das K. ift eine Schlade des 
Stoffwechfels, die, nach geringen Wandlungen den 
Organismus verläßt. ’ 
rentinin, fiditoffbaltige chemiſche Berbindung, 
findet. ſich neben Kreatin im Saft der Muskeln, im 
Blut und im Harn und wird erbalten, wenn man 
Kälberharn mit Kallmilch ausfällt, das Filtrat im 
Wafferbade verbunjtet und zum eg Rück⸗ 
ſtand Chlorzink ſetzt. Es krynalliſirt dann eine Ver⸗ 
bindung von a mit 
findet ſich nur 8. 
len, die in 11,5 Theilen kaltem, in viel —— 
heißem Waſſer und in 100 Th. Allohol 1ö8lid) fin 
es reagirt alfalifch, treibt das Ammoniak aus feinen 


= 
7 


haͤltni mäßig ſcharf begrenzten, mehr oder weniger 


Kreatin — Krebs. 


aal imd Maas eine andere Richtung zu | Mit 





| 





Salzen und wird durch falpeterfaures Silberoryd, | 
Sublimat und Chlorzini gefällt. Mit Säuren bil: | entwidelung aber gehen verfchiedene Veränderungen 


det ed gut iryſtalliſirende Salze, die in Alfohol lös- 
lid in , Das Doppeljalz mit Platindlorid ift in 
Master löslich und fchiegt in morgenrotben Blätt: 


(m 


ein. Das Chlorzintdoppelfafz. iit 
in abfolutem A T und 
chwefelammonium oder Bleio 
man baraus daß Kabſcheiden, doch geht ein Theil 
defjelben babei in Kreatiß über, von bem es NR BE 
en, Ste Mortofsgiihe Bebeaing I der 
erſcheidet. Die phyſiologi e 
wie die des — das a bei⸗ 
er zu einander weiß man nichts Geuauas 
Brehs (careinoma, cancer, welchen Namen Ga = 
len wegen ber — Ite, den bie Blut⸗ 
efäße der über einer harten Geſchwulſt liegenden 
Saut mit ihren rabienförmigen Ausjtrablungen mit 
den Füßen eines Flußfrebfes haben), ein Neugebilde, 
hervorgegangen. aus ben urfprünglichen s 
theilen, und zwar in Folge irn re 
und abnormer Wucherung der den betreffenden Kör— 
vertheil zufammenfegenden Gewebselemente, ‚welche 
von einem Meinen, bejchränften Decae, ausgeht, um 
den fih immer neue Heine Herde bilden, bie ſich, all» 
mählig wachfend, dem erſten anfchließen u. und 
nach eine immer weiter gehende Bergrößer bil: 
den, An dem K. find 3 Dinge zu unterjheiden: 
das Krebsgerüſte (stroma) un Tein 3 „Der 
aus Krebstörperhen ‚und Krebsjaft oder Krebs— 
ferum befteht. Das Krebsgerüft beſteht aus Bin- 
degewebsfaſern, welde auf verihiedenen Entwider 
lungsſtufen ſtehen. Bald iſt es ein ſehr junges, 
erſt in der Bildung zu Faſern begriffenes, mit hi el: 
förmigen Zellen, bald ein Älteres u, bereits loclig ge— 
ſchwungene Bündel darftellendes. Elaſtiſche Faſern 
und Blutgefäße geben, wie bei dem normalen Binz 
degewebe, im daſſelbe über. Diefed Gerüfte bilder 
mehr oder weniger abgegrenzte Näume, hen 
oder Kammern, welche bald mehr von einander abz 
geichloffen find, bald in einander übergehen. In 
diefen Räumen ift der Krebsſaft enthalten, welcher 
eine dickliche, milchicht ausfehende, trübe —2 
von der Konſiſtenz des Rahmes darſtellt. t, 
unter dem Mikroſtop betrachtet, aus zahlreichen Kür: 
perchen, den Kreböförperden, welde in 
formloſen Flüffigfeit, dem Krebsjerum, ſchwim— 
men. Letzteres beitebt in gewiſſen VBerhältnijien aus 
Eiweiß mit ziemlich viel Fett und einigen nicht näher 
befannten Ertraftivftoffen, wahrſcheinlich aa ⸗ 
le 
T, 


lungen von Proteinftofien. Die — 


des Krebsſtoffes ſtellen ſich ala Kerne und Zelle 


welche ſehr vielgeftaltig find, keineswegs aber, wie 
man eine Zeitlang annahm, dem K. einen 
liche Formen barbieten. Der Feuchtigkeitsgrad der 


Krebögefchmwulit, die Koncentration der umgebenden 
füffigkeit, die Entwidelungsjtufe, ber, gegenfeitige 
ud bedingen. große. Verjchiebenheiten in. der 

äußeren Erfheinung, welche bald wefentlich, bald zu⸗ 

fällig, doch immerhin jo bedeutend find, fie 
zu großen Täufhungen Veranlafjung geben Fönnen 

und deshalb zur Unterfcheidung von anderen 3 


ellen 
8. Im gefaulten Harn | Feine fiheren Anbaltöpunfte bieten. Die junge 
Es kryſialliſirt a Säus | ir it rund, bünnbäutig, glatt und bur F 


tig, ihr Inhalt gleichförmig; fie beſitzt einen ber— 
eförnt ausſehenden, runden, oder ovalen, einfachen, 
oppelten, oder mehrfachen Kern. Bel ihrer Weiter: 


Der Inhalt nämlich trübt ſich bald, 
Nieberjchläge ent⸗ 
ſich ſo daß ihre 


an ihr vor. 
indem in ihm feine ————— 
ſtehen; die. Zellenwand verdidt 


— 


rat fan - 


Krebs, 


Grenzen fhärfer und dunfler werben; ber Kern zeigt 
de Kernförperchen, und bie 


4 ober 2 aroße, glän 

Außere talt der Zelle erhäft durch den Drud 

—— ormen, unter denen die an einer 
eite 


— ausgezogenen unter dem Namen der 
geſchwanzten Zellen längere Zeit als charakte— 
rüitiidhe Elementargebilde Kes überhaupt gal⸗ 


ten, was fie jedoch nicht find, da ähnliche Formen 


auch anderwärtö mit voller Beftimmtbeit nachgewie⸗ 
fen worden find, wie es fich überhaupt aus neuern 
Unterſuchungen ergeben hat, daß eigentlich ſpecifiſche 
Geſchwulſtelemente, welche gar Feine Analogie mit 
etwas jonft im Körper Borfommendem bätten, gar 
nicht eriftiren. Jede Geſchwulſt vielmehr, fie mag 
noch fo ſehr ein gleihfam parafitifches u. ſelbſtſtän⸗ 
diges Leben zu führen fcheinen, iſt als ein Beſtand⸗— 
theil bes Körpers zu betrachten, der unmittelbar aus 
den bereit# vorhandenen Geweböelementen des Kör— 
pers hervorgeht. So ift e8 auch mit dem K. ber 

U, deſſen Elemente, wie wir fie bisher betrachtet 

ben, immer aus ben vorbandenen fich entwideln. 
a8 aber die Urſache diefer von ber Norm abweichen 
den, Franfhaften Entwidelung fei, darüber kann die 
Wiſſenſchaft bis heute Feine Antwort ertbeilen. Der 
K. ift aber ſtets eine bösartige Neubildumg, welche 
immer ben Charafter der Gefahr an fich trägt, und 
nicht allein deshalb, weil er örtlich ſich oft raſch aus: 
breitet und, allmäbfig alle Gewebe der IImgebung in 
feine franfhafte Umbildung bereingiebend ‚ große 
Zerſtörungen anrichtet, fondern auch deshalb, weil 
er über furz ober fang eine ungewöhnlich ſchädliche 
Einwirfung auf den ganzen Alrver zur Folge bat. 
Er kann ferner in allen Geweben des Körpers auf: 
treten, wo überhaupt Blutgefäße fich befinden, daher 
überall, außer in der Kruftalliinfe des Aunes, den 
Nägeln und der Epibermid. Nach dem Borherr- 
ſchen irgend einer Eigenfchaft oder eines Gewebs⸗ 
theiles deffelben hat man den R. verichieden benannt. 

an muß jedoch jtet3 dabei im Auge behalten, daß 
«8 nur Einen R. gibt, ber nur je nach feiner Entwides 


Tung od. jenadh feinem Ausgangspımfte, ob in Drüfen 


od. Knochen ꝛc, Verſchiedenheit binfichtlich des Aus- 
ſehens der Konſiſtenz, des Inhalts ꝛc. darbieten kann. 
Wo Blutgefäße, welche, wie ſchon angedeutet, im K. ſich 
neu bilden fönnen, vorherrſchen, nannte man denſel⸗ 
ben einen Blutsod.Gefähfreb 3; mo viel Karbitoff 
abgelagert ift, wa8 namentlich an pigmentreichen Or: 
ten (wie am Auge, in ben Lungen) ber Kalt ift, ſpricht 
man von Pigmentfreb3; wo Knochengewebe fich 
gebildet, namentlich in ber Nähe od. an u. in Knochen, 
son Knochenkrebs; eine Kreböform mit vielen 
Eoiten beißt Cyſten krebs, u. wenn berfelbe eine z ot⸗ 
tige Beſchaffenheit darbietet, Jottenkrebs. Sind 
Gebilde im K. vorhanden, welche den Epidermis- u. 
Epithelialzellen ähnlich find, fo heißt der K.Epithe— 
lialkrebs; derſelbe findet ſich meiſt an ber äuße— 
ren Haut od. an Uebergängen in Schleimbäute u. wird 
namentlih am Hobenjade beobachtet. Da bieß aber 
bei Schornfteinfegern öfterd vorfommt, fo wurde 
diefer Teßtere auch mit dem Namen Schornitein: 
fegerfrebö belegt. Auch nad dem Körpertbeil, 
wo ber 8. gerade feinen Sik bat, bat derfelbe bejon: 
dere Benennungen erhalten, wie der mehrfach er- 
wähnte Knochenkrebs, ferner ber Bruftz, 
Zeber:, Magens, Gebärmutterfrebs x. 
Zu einer andern Interfcheidung führte die Beſchaf— 
fenheit bed Kees, ob er fich bart oder weich anfühlt. 
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Der barte R. (seirrhus) wurde vom weichen (Me: 
dullarfarcinom) unterſchieden; bei jenem übermient 
das Ktebsgerü 
Sn ferfreb3 genannt wird, bei dieſem mebr ber In— 

alt, das Krebsſerum u. bie Zellen. &8 mi chen Fich 

jeboch biefe Teßteren Figenfchaften im einer u derfelben 

Krebsgeſchwulſt in fo mannichfaltiger Weife, und es 
aebt der harte K. fo häufig in den weichen über, baß 

eine auf dieſe äußere Beichaffenbeit fich gründende 

Eintbeilung nicht baltbar ericheint. Wenn ber 8. 
in feiner Entwickelung fortfchreitet, erweicht, an eine 
Oberfläche gerätb und dann aufbricht, fo bildet er 
das fogenannte Krebögefhwür; ber Cancer occul- 
tus ift ineinen offenen (cancer apertus) übergegangen. 
Ein ſolches Geſchwür bietet in der Regel ein Fehr 
unregelmäßiges, bäüßliches, ſchnell wucherndes, meift 
ftinfende8 und stark abſonderndes Ausfehen bar. 

Eine weientlihe Eigenthümlichkeit bes Kees ift die, 
daß derfelbe in entfernteren, meiſt, doch nichtimmerin 
irgend einem durch Lymph⸗ od. Blutgefäße gebildeten 

——— ſtehenden Korpertheilen, z. B. im 

agen und in der Leber, auftritt, als ſogenannter 

ſekundärer K. Die Krebsgeſchwulſt nimmt * 

weilen einen bedeutenden Umfang ein, ſie kann bis 
aut Größe eined Manndfopfes und darüber wachfen. 

' Unter ben Symptomen, welche ber R. noch ferner 
hervorruft, ift ber Schmerz beſonders bervorzuheben. 
| Diefer ift fehr verfchteben: reißend, Rem, bren= 

Inend, plöglich auftretend und dann wieder nach— 

Taflenb, und wird meift burch ben Drud auf bie 
| Umgebung veranfaßt. Während der Entwidetung 
'fchwellen die benachbarten Lymphdrüſen an; das 
anfänglich ungeflörte Wohlbefinden ſchwindet all⸗ 
mählig; ber Kranke verliert den Appetit, die Haut 
‚wird bleich und’ befommt eine eigenthümliche erd— 

fahle, ftrobgelbe Färbung; unter allgemeiner Er- 
ſchöpfung tritt endlich ber Tod ein, und dies bann 

um fo fchneller, wenn der K. aufbricht. Zuweilen 
entſtehen auch beftige Blutungen, melde den Tob 

\ berbeifübren. 

Es ift oben bereit# angegeben, daß bie eigentliche 
Nrfache der Entſtehung der Frebfigen Entartung ber 
normalen ®ewebselemente noch ganz in Dunfel ge: 
hüllt fei. Nichtsdeſtoweniger glaubt man beobachtet zu 
haben, baß e8 mehre Gelegenbeitturfachen gebe, welche 
zur Servorrufung berjelben beitragen. Hierzu zählt 
man ein gewiſſes Lebensalter, das über die Blütbe 
binaus ift, wo ber K. häufiger vorfommt als im 
jugendlichen, und zwar häufiger ber urfprünglich 
barte K. während bei Kindern, wo ebenfalls Krebs 
geſchwüiſte beobachtet worden find, derfelbe als Mark⸗ 
Schwamm auftritt. Auch das Gefchlecht influirt, wer 
nigftend auf die Art des Kes, indem gewiſſe 
weibliche Organe leichter erkranken, wie die Gebär— 
mutter, die weiblihe Bruft ꝛc. Auch Erblichkeit 
des Kees wird behauptet; ferner follen deprimirende 

Gemüthsaffefte auf Entitehung bes R.e8 begünitigend 
einwirken; was aber die Anitedung betrifft, fo 
wird diefe vollfommen in Abrede gejtellt. Daß der K. 
nicht anitedt, bat die Erfahrung in Taufenden von 
Fällen gezeigt, wo eine Uebertragung von ber u. 
auf ben Mann hätte Statt finden können. Die Be— 
handlung tit eine allgemeine umd Örtliche. Der 
Mittel, welche gegen den R., um ihn von innen heraus 
zum Stillitand oder zur Heilung zu bringen, anges 
| wenbet werden, find zabllofe, namentlich ift e8 das 
Arfenif, welches großes Vertrauen genießt. Sit 


‚ ber faferige Theil, daher er auch 
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Verdacht vorhanden, baß eine Berhärtumg Frebfiger 
Natur ſei, jo lann man Jobbepinjelungen verfuchen, 
um eine Rertheilung zu erzielen; bleibt diefe aber 
aus, fo ift es immer geratben, die Geſchwulſt auszu⸗ 
fchneiden. Die Aetzmittel find viel jchmerzbafter 
und unficherer, und zwar aus dem Grunde, weil 
der K. niemals von bem gefunden Gewebe jcharf ab: 
gegrenzt it, ſondern die beginnende Frebfige Ent- 
artung bereits fchon in die Umgebung umfichtbar 
u. unerfennbar übergegangen zu fein ſcheint. Dieje 
in der Umgebung bereitö vorhandene Entartung iſt 
auch wohl die Urſache der örtlichen Recidive bes 
8.3. Soll nicht operirt werben, weil ber Kranle 
eine Operation verweigert, oder dad Stadium ber 
Sntwidelung der Geſchwulſt ſchon eim zu weit jort- 
geichrittened ift, jo beſchränkt man ſich auf Zinde- 
rungender Schmerzen, Befeitigung der ſtinkenden Ab- 
jonderungen, Bekämpfung ber Blutungen und mög- 
lichſt gute, kräftigende Diät. Vergl. Lebert, Traite 
des maladies cancereuses, Paris 1851. 

Krebs, das 4. Zeichen im Thierfreis (5 od. Me) 
und das Sternbild dabei, welches in der Ekliptik 
vom 28.° bis 12.° Q, reicht, weitlih von ben 
Zwillingen, öitlicd vom Löwen begrenzt. Nach Bobe 
enthält das Sternbild 83 nur Fleine Sterne, barun- 
ter bie Krippe [Praesepe] und unter einer Öruppe 
jehr naher Sterne den nördlichen und jüdlichen 
feinen Ejel [Asellus borealis u. Asellus australis], 
2 Sterne 4, Größe. Bon diefem Sternbild erzählt 
die Mythologie, es fei bafjelbe der unter die Sterne 
verkeßte große Krebs, welcher, von ber Juno abge 
fendet, Hercules beim Kampf mit der lernäiſchen 
—— in den Fuß fueipte und dabei zertreten 
wurde. 

ſtrebs, der eiſerne Harniſch im Mittelalter, wegen 
feiner frebsartigen Geſtall jo genannt; Bezeichnung 
beran die Verlagsbuchhändler zurüdgehenden Bücher, 
welche der Sortimentshändler nicht hat verfaufen 
fünnen und bei der Abrechnung zurüdgibt. 

Serebsaugen (Krebsiteine, Japides s. oeuli 
s. concerementa cancrorum), fajt linjenförmige, auf 
ber einen Seite fonvere, auf der anderen fladye, mit 
einem wuljtigen Rande umgebene weiße Kalffonz 
fremente von I—5 Linien Breite und !,,—3 Yinien 
Dide, die fi an u. in der Mitte der vorderen Wand 
des Magens der Krebfe, über und zu den Seiten des 
Grundes der Speiferöhre duch allmähligen Abjag 
von Kalferde bilden, Ihre Bildung beginnt Enbe 
Mai; fie gleichen anfangs Heinen, bünnen, weißen 
Scheiben mit koncentriſchen Kreifen und wölben jich 
erjt jpäter. Sie erreichen mit der Entwidelung ber 
neuen weichen Haut bed Krebſes ihre größte Ausbil: 
dung und gehen, wenn ſich die. Krebje häuten, oder 
bald nach der Häutung weg. Ihre Bildung ſieht 
mit dem Schalemmechiel im Zufammenhang. Gie 
enthalten im Wafler lösliche thieriſche Stoffe, mit 
Natron und etwas Chlornatrium 11,43, im Waſſer 
unlößliche thierifche Subitangen 4,33, phosphorſaure 
Talferde 1,30, baſiſch-phosphorſaure Kalferbe 17,30, 
fohlenfaure Kalferde 63,16, Natron mit organiſcher 
Materie 1,41, find mäßig hart und haben einen erb- 
artigen Geſchmack. An kochendem Waſſer werden fie 
meilt roth, u. in Säuren löft fich der Kalf, während 
eine gallertartige, durchſichtige, geichichtete Maſſe von 
Gejtalt der K. zurüdbleibt. Die meiften 8. tommen 


Krebs — Krebſe. 


mit Waſſer die Steine erhält. Als ſäuretilgendes 
Mittel bedient man ſich ihrer in Bulverform, fie wer= 
ben aber durch Magneſia erfegt. Ehebem waren fie 
ge en Steinbejhwerden, Seitenſtechen, Kolik, Eng= 
ſtigkeit, Sodbrennen und zu Zahnpulvern häufig 
‚in —— a 
reböblume , Pflangengattun 
Krebſe (Rehnfüßer, ächte 
—— Familie der Kruſtenthiere aus der Ordnung 
ber Schalenfrebje, begreift alle Kruftentbiere mit ges 
ſtielten Augen und ungegliederter Kopfbruft, unter 
welcher in einer eigenen Höhle bie Kiemen angebracht 
‚find. Es find dies die am vollfommeniten organi— 
‚ firten Thiere diejer Klaſſe, bei denen ſich ſogar Ge— 
hörorgane finden. Die Körperbededung iſt bei allen 
‚eine harte Ralf: od. Hornſchale (Rückenſchild). Kopfes 
und Bruſtſtück find oben in Ein Stüd (Kopfbruft- 
ſtück, cephalothorax) verwachſen, woran man jeboch 
meift unten die Gliederung umd oben bie Grenze 
gilgen Kopf u. Bruſt an einem Eindrud erfennt. 
uf der unteren —* findet ſich zwiſchen den Fü— 
hen eine dünne, ſchmale Leiſte (Bruſtbein), die nach 
innen viele Vorſprünge hat und den Füßen, ſowie 
deren Muskeln zum Anſatz dient. Die ſehr entwik— 
felten eg ftehen meijt in Einer Linie; bie inne 
ren find ſtets fadenförmig und nie in eine Grube 
zurüdlegbar, die äußeren von wechſelnder Bildung, 
gewöhnlich aber an ihrer Baſis mit einer horigonta= 
| len ‘Platte verfehen. Die in einer vertieften Grube 
befindlichen Mundwerfzeuge beiteben aus einer Ober: 
lippe, einem Baar Kiefer, welches gewöhnlich mit 
'2 Taſtern verſehen iit, 2 Paar Kinnladen und 3 
Paar Kaufügen, von denen das erjte biätterig tft, u. 
die nicht nur alle mit einem Taſter, ſondern auch 
außerdem noch mit einem peibelörm. en Anhang 
außgejtattet find, welcher, in dem Ausführungsgange 
der Kiemenhöhle verborgen liegend, bier durch feine 
' Bewegung das Ausjtrömen des Waſſers regulirt u. 
| befördert. Auf diefe Kaufüße folgen 5 Paar eigent⸗ 
licher, zum Geben bienender Füße, deven erſtes Baar 
meijt eine Scheere trägt, indem das Fußblatt ſtark 
I entwidelt nnd an deſſen innerer Scite eine Klaue 
‚ beweglich eingelenft ift. Die übrigen Fußpaare find 
‚ entweder zum Theil ebenfall® mit Fleinen Scheeren, 


ſ. Eroton. 
rebfe, Decapoda 








+ 





| wie bei ben Flußkrebſen, oder mit einfachen Klauen 


bewaffnet. Am Grunde ber Füße unter dem Kopf⸗ 
bruſtſtücke liegen die Kiemen verborgen, die bei man 
chen für eine lange Luftathmung eingerichtet find, 
indem ſich Dabei ein Behälter zur Aufbewahrung 
von Wafler befindet, Durch welches die Kiemen feucht 
erhalten bleiben. Die geflielten Facetteaugen können 
willfürlic, bewegt werden. Die Gehörorgane bilden 
am Grunde des äußeren Fühlerpaares eine jtumpfe 
Hervorragung mit einer rundlichen, durch ein Trome 
melfell geichloffenen Deffnung, die zu einer dünn— 
häutigen, mit wajjerheller Flüſſigkeit gefüllten Blafe 
‚führt, Die grubenartigen Geruchsorgane befinden 
ſich am Grunde ber inneren Fühler. Der Schlund 
‚ öffnet fich in einen geräumigen rundlichen Magen, von 
dem auß jich der Dartnfanal gerade nach binten er: 
ftredt und auf der unteren Fläche des Hinterleibeg 
am Grunde der Schwanzfloſſe ausgebt. Der Ma— 
nen iſt ausgezeichnet durch ein eigenthümlich knorpe⸗ 
ligafnochiges Gerüſt und durch Ablagerung ber foge- 
nannten Kreböaugen (j. d.) oder Krebäjteine (lapides 





aus Rußland, wo man bie Krebje, in Haufen ges | eanerorum), welche fich in den Magenhäuten bilden, 


ſchichtet, faulen läßt umd fpäter durch Schlänmen 


| mit ber Bildung der neuen Schale im Zufammen: 


Krebie. 


bang jtehen und nach der Häutung verſchwinden. 
Hinter dem Magen mündet in ben Darm ein Bün- 
del feiner, veräftelter Blinbichläuche, welche die Leber 
tepräjentiren. Unmittelbar unter bem binteren 
Theile bed Rückenſchildes in der Mittellinie liegt 
baß Herz, welches eine burch die austreienden Arte: 
rien bebingte vieledige Geftalt bat. Die Kiemen ber 
ſtehen aus einem Schafte mit zarten Blätichen ober 
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engine, Franfreich, Holland, ganz Deutichland, 
Polen, U ‚ Griechenland und jelbft- bis 

Na Hoͤſe wird er gegen 20 Jahre alt, wächſt ſolg⸗ 
lich fehr langfam. Er lebt in Flüſſen und Bäd 
‚in Uferlöcdyern , oder unter Baummurzeln, 
‚näbrt fich von Fiſchen, Schneden, Würmern, Has xc., 
gebt des Nachts auf Beute aus, auch wohl an das 
Land, wird von dem Fackellicht angelodt und 





igt 
oplinderartigen Bildungen an der Seite, die ſich nach | fich bei ſchwüler Gewitterluft auch am Tage. Ran 
oben verjüngen. Der Hinterleib (Baud u. Schwanz fängt ihm dann, oder wenn er unter ben Steinen 
zugleich) ijt von verſchiedener Yänge, meiit nad uns jigt, mit der Hand, außerdem in einem flachen Netz, 
ten gebogen, aus 4—7 Ringen zujammengefept und das man über Nacht ind Waſſer legt, und in deſſen 
mit einem oder mehren Paaren jogenannter After: | Mitte man ein Stüd faules Fleiſch oder einen abges 
füße erüjtet. Indem die 8. den Hinterleib nach zogenen Froſch befeitigt, oder im eimem ebenjo vors 
unten heftig einſchlagen, bewegen fie ſich mit großer | gerichteten Korbe, oder jelbit in einem Reifigbündel, 
Schnelligkeit rüdwärts im Wafler. Die meiſt braun | in das man Fleisch geſteckt hat. Gefangen kaun man 
oder rotb gefärbten, ziemlich dickſchaligen Eier hän⸗ ihn einige Zeit mit Kleie und Mit, Hollunderbee: 
gen mittehk eines klebrigen Ueberzugs traubenartig | ren ober gelben Rüben erhalten. In Waflertrögen 
an den Afterfügen des Hinterleibs und werben vom | hält er nur wenige Tage, im Keller Wochen lang aus. 
Weibchen bis zum Ausichlüpfen der Jungen herum⸗ Die Weibchen haben breitere Schwänze, die Mänus: 
getragen. Die jungen 8. zeigen beim Ausichlüpfen | ben größere Scheeren. Letztere, ſowie bie Fühler 
aus dem Ei eine von der ber alten wenig abweichende | vepreduciren fich ſchnell wieder. Die KR. find bekannt⸗ 
Geſtalt. Nah Thomſons und Matbke’s Unterjus | lich eine beliebte Speife und werben vornehmlich in 
chungen machen die 8. eine unvolllommene Meta: | den Monaten, in deren Namen kein R iit, genofien. 
morphoſe durch, indem fih nad dem Ausichlüpfen | Der bayeriiche Kreisforjiratb Koch will in Bayern 4 
aus dem Ei no Körpertbeile nachbilden (bei dem | Arten Flußkrebſe unterjchieden haben. Die lebendig 
Flußkrebſe die 4 Seitenblätter des Schwanzfächers, | gejottenen K. erkennt man daran, daß ihr Schwanz 
i ben Hummern bie Aiterbeine), jchon vorbandene | eingefhlagen it. In der Mebicin bediente man ſich 
Kör ile an Größe zunehmen u. ihre Form we⸗ ſonſt der Srebsaugen (j.d.). Auch die Krebs— 
fentlich verändern, od. im Wachsthum zurüdbleiben, |jheeren (chelae 8. ungulae cancrorum) und die 
ober ganz abgeworfen werben. Außerdem machen  Kreb&jchalen (testae canerorum), die auch von 
die 8. mehrmalige Häutungen dur, indem jich anderen Arten genommen wurden, waren auf gleiche 


unter ber alten Schale eine neue bildet, bie nach und | 
nad) ve et, jo daß der Zuſammenhang mit ber‘ 
alten immer loderer wird, bis biele —* 
mit ben Magenhauten gegen Ende bes Fruͤhjahrs 
abgeſtreift wird. Die 8. leben meiſt im Waſſer, von 
thieriſcher Nahrung, find jehr gefeäbin, freflen vor: | 
züglich gern todte Körper und liefern (vorzüglich die 

Yangichwänze) ein geichäßtes, aber ſchwerverdauli⸗ 
ches Nahrungsmittel. Doc jtehen auch einige im | 
Rufe periediicher Giftigfeit, waß dann der Fall fein 

ſoll, wenn fie neflelnde Quallen verzehrt baben. | 
Einige find durch ihöne Färbung ausgezeichnet. Die 
Größe wechſelt von 3 Fuß (Hummer) bis einige Liz 

nien (Pinnotberes). an bringt die 8. in 3 Uns 

terabtbeilungen: Yangihwänze, — ———— oder 
Mittelkrebſe und Kurzſchwänze oder Krabden. Die 
Zangihwänze(Macroura) ſind charalteriſirt durch 
den veollitändig und mächtig entwidelten Hinterleib 
(Schwanz), der mindeftens jo lang, meiſt länger als 
das Bruititüd und aus 7 Ringeln zufammengejept 
if, von denen die 5 vorderen blattartige oder chlin⸗ 

briiche Afterfüße tragen, während der jechäte ing 
auf der Seite mit einem Paar Blätter verſehen ift, 

die ich an die Endflofje des letzten Ringes anſchlie— 
ben u. mit diejem eine jächerfürmige Schwinmfloiig 
(daber auch FKäherfhwänze genannt) als Haupt: 
Ihwimmorgan bilden. Hierher gehört als die ver: 
breitetite und befannteite Art (Gattung) der ge— 
meine Flußkrebs (Astacus fluriatilis Fabr., 
Cancer Astacus L.). Derfelbe ift von grünlich- 
braumer Kärbung. Der Innenrand der Scheren iſt 
fein gerähnt, der Stirmmfortfag vorn und am Grunde 
jederſeits mit einem Zabn verfehen. Gekocht wird 
er gewöhnlich rotb. Er iſt im der Regel bis 6 Zoll 
lang und etwa ", Pfund ſchwer. Er findet fich in 


Weiſe in Anwendung. Selbſt die ganzen Thiere 
wurden ehedem in ſehr verichiedenen Arzueiformen 
gegen wiele Krankheiten, bald innerlich, bald Außer- 
lich angewendet. In Gegenden, welche an En 
arm find, iit es nicht unwortbeilhaft, die Flußfrebje 
zu ziehen, zu welchem Zwed man bejondere Krebs- 
bäde anlegt. Ein ſolcher Bach muß klares Waſ⸗ 
ſer, große Steine und bie und da tiefe Löcher haben 
und am Ufer mit großen Bäumen bewachien jein, 
deren Wurzeln in dad Waſſer reihen. Man bringt 
einen mit Kleinen Löchern verjebenen Fiſchkaſten, od. 
einen großen zu verichließenden Korb in dem Bad 
an, jegt im Frübjabr auf 60 alte Weibchen etwa 15 
Männchen ein und füttert fie mit Fleiſchabgängen. 
Die jungen 8. jchlüpfen durch die Yöcher, und im 
Herbjt werden auch die alten aus dem Kalten genoms 
men. Das Einjegen alter 8. wird im nächſten Frübs 
jabr noch einmal wiederholt. Haben Meine Teiche 
frisches Waſſer od. eigene Quellen, jo fönnen fie auch 
ur Erziehung der $. benupt werden, wenn man feine 

ische, deren Brut fie ſchaden, darin hält. Gänſe u. 
Enten müſſen von ſolchen Bächen entfernt gehalten 
werden. ine eigene Gattung bildet ber Den 
ſ. d.). Auch bie Gattung Heufhredenfrebs 
(Palinurus Far.) entbält große, jhmadbafte 8., 
die ichon den alten Römern unter dem Namen Lo- 
eusta befannt waren. Der gemeine Heufchref: 
fenfrebß (Palinurus vulgaris Latr., P. quadrico- 
rus Fabr., P. elephas Höst.) wird biöweilen 1' 
Fuß lang und, voll Eier, 1214 Pfund jdwer, ift 
an der Stirn mit einem mittleren und 2 Seitenhöf: 
fern verjeben, von bläulichrotber Färbung, mit gels 
ben Rüdenitacheln, gelben Yängslinien an den Bei— 
nen, 2 gelben Flecken auf jedem Schwanzringel und 
ichwarzen, roth geringelten Fühlergeißeln. An ben. 
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franzöfifhen Küften umb an benen bes "Mittel: 
meer vertritt er die Stelle de Hummerd. Gr lebt 
in bedeutender Tiefe und ;foll jelbit größere Fiſche 
angreifen. In Salzwaffer gefotten läßt er fich weit 
verjenden. An ber Küfte von Südfranfreid foll 
jährli eine Million gefangen werben. Auch der 
Bärenfreb3 (Scyllarus arctus Fabr.), —5 Boll 
lang, auf bem glatten Hinterleib mit geaderter Zeich⸗ 
nung, in —— Ufernlöchern am mittellänbifchen 
Meere lebend, ijt eine beliebte Speife. Eßbare Ar: 
ten enthält auch die Gattung Garneele (Crangon 
Fabr.), Heine ®. mit gewöhnlich von der Seite zu— 
fammengebrüdtem und oben fcharf gefieltem, nad 
vorn in einen ftachelartigen Stirnfortfaß auslaufen: 
dem Rumpf, dünnen, langen Füßen, von benen ein 
Paar oder 2 gewöhnlich mit Scheeren bewaffnet 
find, langem, vorn didem, nach hinten zugeſpitztem, 
gewöhnlich jtarf —— Hinterleib und großer 
Schwanzfloſſe. Diegemeine Garneele (Crangon 
vulgaris Fabr., fälſchlich auch Gra nate oder Gar: 
nate genannt), an ben Meeresküſten Nordeuropa's 
ſehr gemein, iſt blaß blaugrün, grau punktirt, 
durchſcheinend, mit glattem Bruftftüd, kurzem Stimm: 
fortſatz, 2—3 Zoll fang. Sie ſchwimmt a bem Rüf: 
fen, hat ein wohlſchmeckendes Fleiſch, ift daher eine 
beliebte Speife und wird auch ala Köder beim Fiich- 
fang benußt. Sie nährt fih von allerlei Mollusken, 
wird aber felbft von größeren Alien und Seevögeln 
in Menge gefreflen. Mit der Garneele wird oft der 
Granatfrebö (Palinurus squilla Fabr.) verwedh: 
felt, der befonders an ber franzöfifchen Küfte häufig 
vorfommt u. mit feinem Gattungsverwandten, dem 
großen Sägekrebs (P. serratus), mit aufwärts 
gekrümmtem Stirnftadhel, 3—4 Zoll lang, in Menge 
auf den parifer Märften feil geboten wird. Als eh: 
bare Krebsarten, die an den fübeuropäifchen Küften 
in Menge gefangen, auf ben Märften feilgeboten u. 
auch eingefalzen weithin verſchickt werben, find end⸗ 
lich noch zunenmen ber rothe Furchentrebs (Pe- 
neus Caramote RBisso, P. sulcatus Lam.), rofenrotb, 
auf dem Brujtftüd mit 2 Furchen und dazwiſchen 
einem Kiel, 5—8 Zoll lang, fehr gemein im Mittel: 
meer, und ber italienifhe Granat (Nikaedulis 
Risso), fleiſchroth mit gelben Punkten, 1'/, ZoU 
lang, ebenbafelbit. Die Abtbeilung der Halb: 
ſchwänze oder Mittelfrebje (Anomura) bildet 
den Uebergang von den Langichwänzen zu ben Kurz⸗ 
ſchwänzen oder $rabben, indem fie von beiden cha— 


rafteriftiihe Merkmale enthält, fo daß fie weder 


ber einen, noch ber anderen Abtheilung jzugezäblt wer: 
den fann. Das Kopfbruſiſtück iſt ſtets weit ſtär— 
fer entwidelt als der Hinterleib, welcher nicht mit 
er be Floſſe verfeben it und baber auch 
nicht als Schwimmorgan dient, fondern entwe— 
ber, wie bei den Krabben, unter den Leib zurückge— 
bogen und verfümmert (tudimentär), oder beutel: 
förmig und von weicher Befchaffenbeit it. Die 3 
eriten Fußpaare find ſtets vollkommen ausgebildet, 
das erjte auch häufig mit einer großen Scheere aus— 
gerüftet, während das fünfte fiet? und das vierte ge 
wöhnlich verfümmert ift und als ſcheinbar überflüf- 
figer Anhang auf dem Rüden getragen od. nur zum 
Anflammern in ber Wohnung benutt wird. Der 
verſchieden geitaltete Hinterleib trägt feine eigent- 
lichen Afterfüe, ſondern höchſtens am vorlegten 
Ring ein Baar unbedeutender Anhänge. Hierber 
gehören folgende Gattungen: Einfieblerfreb& 


Kreböwurzel Kredit. 


Pagurus Fabr., Eremit, Weichſchwanz, 
chneckenkrebs), repräfentirt durch den Bern 
hardkrebs (P. Bernhardus Fabr.), mit ſtachelig 
rauben Beinen u. Scheeren, von benen die rechte weit 
rößer als die linke ift, 3 Zoll lang, häufig an den 
ſten Europa’s, in ber Schale einer Schnede, des 
Wellhorns (Buccinum undatum Z.), umberfriechend ; 
Diogeneskrebs (Coenobita Latr.), repräfentirt 
durch eine weftindifche Art (C. Diogenes Zatr.), mit 
walzigen, am Ende abgerundeten Augenftielen, 3 
Zoll lang, fugelt fi bei brohender Gefahr zufams 
men und rollt die Küftenabhänge hinab; Beutel: 
krebs (Birgus Fabr.), repräfentirt durch eine auf 
den Moluften einbeimifche Art(B. latro Fabr.), zinn= 
oberrotb, gelb — mit ſtacheligen Scheeren, 7 
Zoll lang, am Strand in Erdlöchern lebend, ſtand 
irriger Weiſe in bem Rufe, die Kokospalme zu er: 
Mettern und die Kofosnüfje mit den Scheeren abzu= 
fhneiben und zu — Ueber die dritte Abthei— 
m es R., die Kurzſchwänze ober Krab— 
ben,f.b. 

Was die foffilen K. anlangt, fo treten bie Lang— 
ſchwänze im bunten Sanbditein und Mufchelfalt mit 
ber ausgejtorbenen Gattung Pempbir auf. Diefelben 
gehören zur Gruppe der Languſten (Palinuriden), 
und in der Kreide Wefiphalens erfcheint auch fchon 
bie lebende Gattung Palinurus. Vom Lias ar bis 
in die Gegenwart reichen die bartfchaligen Hum— 
merfrebfe (Astacus), zu deren zahlreichen Geſchlech⸗ 
tern Klytia, Glyphea, Eryon und Mecochirus gehö— 
ren. Reich an ihnen, ſowie an den hornſchaligen Gryl⸗ 
lenkrebſen (Thalassinida) iſt beſonders der Kalt: 
ſchiefer von Solenhofen; die in der obern Kreide ſo 
häufigen einzelnen Krebsſſcheeren rechnet man zu der 
mit ihrem bis auf die Vorderfüße weichen Körper in 
Sand begrabenen neuholländifchen Gattung Gallia= 
naffa. Die Gruppe der Halbihwänze (Moto: 
poden) reiht "mit dem rüdenfühigen Ogydronites 
biß in den Oolith hinab; zahlreich find die Fleinen 
Profoponarten aus ber ilie der Sandfrebie 
(Hippidae) im oberen weißen Jura. 

Kreböwurzel, Pilanzengattung, [.Bolpgonum. 

Kredit 1% Lat.) das Vertrauen, in welchem Je— 
mand hinſichtlich der Erfüllung von Zahlungsver: 
bindlichfeiten bei Andern ſteht. Die Grundlage des 
8.8 bildet die Neberzeugung des Gläubigers, daß er 
| befriedigt, werben wird, welde Ueberzeugung mur 
unter ber Vorausſetzung vorhanden fein kann, daf 
der Schuldner nicht bloß den Willen, fondern auch 
das Vermögen bat, feine Verbindlichkeit zu-erfüllen. 
68 fommen alfo dabei ſowohl die moralifchen, in: 
telleftuellen und phyſiſchen Eigenfchaften, als aud 
der Vermogenszuſtand und die Eriwerböauellen des 
Schuldners (Kreditnehmers) in Betracht. Der R. 
iſt entweder Staatskredit (öffentliher R., 

ſ. d.), ober Privatfredit. Was den Teßteren 
betrifft, fo ift derfelbe aus natürlichen Gründen 
‚sehr ungleih. Erſt in geficherten volitifchen und 
ſocialen Juftänden fonnte ein umfaffender 8. Platz 
| greifen; je beffer in einem Lande die Nechtöpflene iſt, 
wıb je folider die wirthſchaftlichen Verhältniſſe im 
Allgemeinen find, deſto größere Sicherheit haben die 
Gläubiger, und defto mehr, ift vorhanden. Geſetz⸗ 
lihe Maßregeln, welche den Schuldner aus Mitleid 
gegen den Gläubiger in Schuß nebmen, erfchweren 
und vertbeuern ben K. auch für den reblichen und 
zahlungsfähigen Mann. Der K. wirb tbeil® durch 
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von der Geld⸗ zur —— ſchaft —5 — 
aan g mit Geld wird immer mehr durch J 
—D mittelſt des Verſpr tiger Lei: 
fung verdrängt, welches von Niemandem für die 
Vaarzahlung angenommen zu werden braudt, aber 
In Immer weiterer Ausdehnung bafür freiwillig aus 
genommen wird (Ya une mittelit Wechſel. Banf- 
noten, Briefmarfen ıc. aß im Berhälmiß zu ber 
Menge der geleifteten Zahlungen eine immer fleinere 
Geldmenge nöthig wird, folglich an ben mit ber Au- 
prägung und Abnufun 
wahrung des Geldes verbundenen Korten ı. Mühen 
beträchtlich erſyart wird. Indeſſen ijt die Wirkung 
des 8.8 auch vielfach überjägt worben, früber im 
—* bed Aufıhürmend von Staatsjculden 
neuerdings namentlich dur Macleod, Theory aud 
practice of banking), indem man annabı, er ſchaffe 
unmittelbar Kapital, während er doch nur bereits 
vorhandenes Kapital von einer Hand in die andere 
bringt und mittelbar zu weiterer Kapitalbildung 
— und bietet. Vergl. Cieſz— 
fowsfi, Du erédit et de la eireulation, 2. Ausg, 
Bar. 1847; Nippert:Montclar, Histoire des 
institutions de erödit, daj. 1848; Nebenius, Ueber 
die Natur und bie Urfachen de8 öffentlichen 8 
2. Aufl, Karlsruhe 1829; Wagner, Geld: und 
Kredittbeorie der lichen Banfatte, Wien 1861; 
Knies, Erörterungen über den K, in der, Tübinger 
Zeitfchrift für bie gefammte Stantswiffenfehaft“, 


erfendung und Aufbe: 


we Befanntichaft mit den | 3b. 15, 16. 


Kreditanflalten, Anftitute, welche den Zweck has 
ben, ben Kreditbedürftigen unter voribeilbaften Bes 
dingungen Geld zu verjchaffen. Die K. zerfallen in 
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wet —— Die eine wird von ſolchen ge— 


ildet, welche die Rapitalien zum Behuf ber Aus: 
leihung vereinigen, unb bie anbere von folcden, 
welche die Bürgfchaften vereinigen, um für ihre 
Theilnehmer bereitwilligen Kredit zu finden, Zu 
erfteren gehören die Banfen, Leihhäuſer und 
Leibfaffen, zu ben zweiten bie Kreditver— 
eine (f. d.). ine befonbere Art bildet der Credit 
mobilier. Zu dem Enbzwed, bie Induſtrie und bie 
öffentlichen Arbeiten mitteljt eine eigenthümlichen 
Verfahrens zu befördern, nach welchem bie befondern 
Aktien und jonftigen Werthpapiere ber einzelnen ges 
werblichen Unternehmungen mittelft Anfaufs in 
einen gemeinjchaftlichen Fonds vereinigt und dafür 
Obligationen mit fetem Ertrag ausgegeben werden 
follten, wodurch bei allgemeiner Durhführung bie 
Kapitalien und bie gewerbliche Thätigkeit de ganzen 
Landes in Eine Hand zufammengezogen werden 
würden, gründeten bie Gebrüder Emil und Afaaf 
Pereire, durch Defret vom 18. November 1852 
autorifirt, die „Allgemeine Gefellfchaft des Credit 
mobilier zu Paris’ als eine Aftiengefellfchaft, mit 
ber Befugniß, für den jährlichen Betrag des Aftien- 
fapital3 (von 60 Mill. Fred.) Obligationen auf nicht 
weniger als 45 Tage Verfallzeit auszugeben, welche 
ben Gegenwerth negen bie anzufaufenden Antheile 
an ben gewerblichen Unternehmungen bilten, bezüg: 
lich die Mittel zu deren Anfauf liefern follten. In: 
deſſen hat die Regierung die iefer Obli⸗ 


\ rt ge d 
gationen gar nicht und 1864 nur zum Betrag 
von 60 Millionen Francs geſtattet. er Credit 


mobili-r bat fich theilweiſe auf Boͤrſengeſchäfte ges 
worfen u. zur Steigerung ber Spekulation fehr bei: 
getragen, theils ih an Staatsanlehen und gewerb— 
lichen Unternehmungen aller Art betbeiligt und eine 
Reihe von Schörfungen ins Leben gerufen, fie aber 
auch, nachdem durch Agiotane Gewinn gemacht wor: 
ben war, wieder fallen Tafjen, wozu er dadurch ge: 
nöthigt war, daß er zur Nüdzablung der ihm anver⸗ 
trauten Devoſiten fein Kapital ſtets bereit und flüffig 
balten mußte, daher troß der genialen Leitung durch 
die Gebrüder Pereire feine feiner Schöpfungen den 
Erwartungen entiprochen bat. Die Durdführbar: 
feit des ganzen Gedankens fteht überhaupt dahin, 
‚weil die Eriräge der gewerblichen Unternehmung zu 
unficher und fchwanfend find, um ben auszugeben: 
den Obligationen einen fejten Abwurf und Werth 

u fihern, und fie wären ein wirtbfchaftliches und 
ittliches Unglüd, indem fie zur Oligarchie derunver- 
antwortlichen Leiter des Cre lit mobilier im Gebiete 
des Handels und der Gewerbe führen müßten. Der 
parifer Credit mobilier hat fait überall, außer in 
England und Nordamerika, befonders in Deutſch— 
fand (Wien, Leipzig, Darmjtadt, Dejfau, Meiningen, 
Koburg, efibed, Yıremburg, Magdeburg) Nach: 
ahmungen gefunden, welche theild durch gewagte 
Unternehmungen ihre Aftionäre in großen VBerluit 
gebracht, theils ihr Kapital in wenig nußbaren Ge: 
ihäften angelegt und daher jahrelang niedrige Dis 
videnden erzielt, theils nach übein Erfahrungen aller 
Spefulation entſagt u. ſich dem reinen Banfgefchäft 
zugewenbet haben. 

Kreditbillets, von Kaufleuten ausgeſtellte Schuld: 
Scheine über empfangene, aber noch nicht bezablte 
Waaren, mit dem Verfprechen, an einem gewiffen 
a > zu zahlen. 

reditbrief, gewöhnlich ein von einem Bankier 
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Kreditbillets — Krefeld. 


außsgehenber Brief, welcher einer auf Reifen geben: 
den Berjon offen ———— und durch welchen die⸗ 
ſelbe ermächtigt wird, bei den Adreſſaten Gelder 
erheben. Iſt der Brief an bloß Eine Perſon gerich— 
tet, fo heißt er einfacher R., zur Unterfcheibung 
von bem, in welchem ber Inhaber an mebre Ber: 
fonen zu bem angeführten Zweck empfohlen ift, und 
welcher aus diefem Grunde Cirkularkred itbrief 
genannt wird. Der K. ift zugleich ein Empfehlungs⸗ 
brief, wenn ber Inhaber befielben bei ben Adreffaten 
dadurch eingeführt werden fol. Der K. enthält im 
Mefentlihen Namen, Stand u. Wohnort der affre: 
ditirten Perfon, den Auftrag, dem Briefinhaber je 
nad) feinem Verlangen bis zum Belauf der Summe, 
für welche berfelbe affrebitirt wird, Gelder zu ver: 
abfolgen, nebit Angabe der Anzahl von Quittungen 
oder Scheinen, welche ſich der Adreffat für feine Zah— 
lungen vom Briefinhaber foll außfertigen laſſen, und 
die Yngabe, wie ſich der Adreſſat für die geleiſteten 
Zahlungen erholen und wie es mit den Spefen ge: 
halten fein foll, Derjenige, an welchen ber K. addreſ⸗ 
firt iſt, muß zu gehöriger Zeit von der Affreditirung 
des Kredirbriefinbaber3 avifirt werben. Zur Ver: 
bütung von Betrug muß ihm außerdem die Hanb- 
hrift des Empfohlenen mitgetheilt werden. Macht 
der Inhaber des 8.3 gar feinen Gebrauch davon, 
oder nur einen theifweilen, 3. B. wen er eine ober 
mehre Adreſſen nicht in Anfprud nimmt, und 
ftellt er den Brief dem Außiteller zurüd, fo muß 
diefer in Betreff der nicht in Anfprudh genommenen 
Adrefien den Kredit widerrufen. In einfachen R.en 
pflegt man baber auch wohl eine Friſt zu beſtimmen, 
nach deren Ablauf ber K. nicht mehr gültig fein fol. 

ſereditiv (v. Fat.), Beglaubigungsſchreiben, be: 
fonders der Abgeordneten und Gefandten, vgl. Le: 
gitimation. 

Kreditkaſſe, ſ. v. a. Leihkaſſe. 

ſereditmaſſe, ſ. v. a. Konkursmaſſe, ſ. Kon: 
kurs. 

Kreditpapiere, ſchriftliche Urkunden, welche eine 
Geldſchuld ausdrücken und im Verkehr als Güter 
von einem gewiſſen Werthe und Preiſe gelten. Die 
durch die Leichtigkeit ihrer Uebertragung mitteljt In: 
doſſaments (f. d.) od. durch einfache Uebergabe (Pas 
piere auf den a f. Inbaber) bedingte Im: 
laufsfäbigfeit derfelben macht ihre Anwendung als 
Zahlungamittel in arößerer oder geringerer Aus— 
dehnung möglich. ©. auch Papiergeld. 

Kreditiyflem ‚, das Ganze der Grundfäße, welche 
ein Staat oder Kreditverein bei Anleihen und deren 
Rückzahlung befolgt; f. Staatsſchulden. 

Kreditvereine, Vereine, weldye bezweden, ihren 
Mitgliedern durch Einftehen für einander Teichteren 
und bifligeren Kredit zu verfchaffen, fei es, indem fie, 
wie bei den Kreditvereinen im engeren Sinn, 
ihr Grundvermögen für eine von der —* 
aufgenommene und dann dem Einzelnen nach Be— 
darf wieber vorgeſtreckte Summe verpfänden (ſ. Hy: 
pothek, Inhaäber), ſei es, indem fie, wie bei den 
Vorſchußvereinen, Bolfsbanfen, für die von 
der Geſammtheit aufgenommenen Summen folida= 
rifch perfönliche Zahlung übernehmen. 

ſtreen, ſ. v. a. Mecrrettig. 

Krefeld, Kreisſtadt in der preußifchen Rheinpro— 
vinz, Negierungsbezirf Düffeldorf, %, Meile Lints 
vom Rhein, in einer fruchtbaren Ebene, an der 
aachenzdüffeldorfzrubrorter Eiſenbahn, regelmaͤ— 
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116 uft Ludwig Gottlob, namhafter 
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en Landesſchule übertragen. An ben 

in Sachſen geführten Verhandlung Mr 
er Kirchenverfaffung 

öhterien u. Gyhoralſynoden“ (Dresden 183% 2).| 

13. 1834 18 Vrojefior der praktischen Theologie 

ind afe Wntverfitätsprediger nach Leipzig berufen, 


bat die Stadt der Religions: | breite 
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che Kirche( Herrgottäfirche) | 
nigten Altar, Synagoge, | 
auch von Bryozoen. 
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wirkte er kr in letzlerer Eis ehr viel⸗ 
ve u; +, fett 1853 einer YA ben 14. 

1 Sein igeotogifcer Standpunft war 
464 rein bibliſche Von a hriften nennen wir, 
aufer eimer Ausgabe des Priscillian eig. 1819 


bis 1820, 2 Bde): R Mai — 
ur ellun en 
Sn dal. 1843 


Adi N. des 
Briefes an bie — 38— — R mehre Bei t⸗ 
ſammlun en; — von Kempen vier Bü * 
von ber Hfoige Chriſti 


r 1.0 Chrift 
bearbeitet (ha 1844 3, Aufl da eharft * 
u. Ofterliturgie” 


Cal 1853). Sein Eopn a 
eboren 1822 in Meißen, Au let —3 
n Dresden, 1862 außerorbentlicher Pro 
geihaig und hat 19 als Orientaliſt, befonbers iM 
Kar einiger türkifchen und arabiſchen Werke, 
* Omar: ben⸗ Suleimans „Erfreuung ber Gei⸗ 
er" türfisch und el eeiraig It 1848), fowie um 
bie orientalifche Münzfunde verb — 
ſtreibi * im böhmifchen Kreiſe Leitmerig, 
mit 1500 ohnern; babei die DörferNicber: K., 
mit 1700 Eimvohnern (vorwi ap Siebmachern, 
Leinwebern und Haufirerm), u. Ober⸗K. mit 900 
Einwohnern und einer uralten Glashütte. — 
Kreig(Kraich), Nebenfluß des Rheins in Baden, 
entfpringt auf dem —R bei Derfingen im 
MWürtembergifchen und mündet nad 9 Meilen Laufs 
oberhalb Speyer rechts. Nach ihm benannt, he ber 
Kreihgau, bie etwa 6 Meiten lange und ebenfo 
egend am Fluß zwifchen Heilbronn ‚fe 
tg als 


ib 


—*4 Bien un dem Rhein, nıtt Heidelb 
jeinerdiger, locke⸗ 


Hauptſta 
ſere + * eiße K.) ein weißer 
rer und deshalb abfärbender eateiein, ben mar früs 
er für amorpbe fohlenfaure Kalferde hielt, bis durch 
Shrenberg und Lonsdale, insbefondere dur) die Un⸗ 
terfuchungen des erjteren Macıgervie en wurde, daß fie 
umeiſt Meinen mifroffopifchen Thierchen ihren Ur— 
el verdankt. Zwiſchen elliptifchen Kalfmole- 
füten Tiegen zahlreiche Kalkgehäuſe mifroffopifcher 
oraminiferen od, Bolytbalamien, dazwijchen finden 
ih Refte Feiner Schalenkrebfe, in manden Kn 
Sie werden unter dem Mi- 
rößerung erfannt, 
iſchem Balfanı ges 
tränft wird. ‚dei einer Orbße der Bolythalamicn- 
Schalen von — Linie beträgt nach Ehrenberg 
die Menge der in einem Kubifzolt St. enthalienen 
Schalen oft über eine Million. Dieſe ——3 
liche weiße 8. ift ein Glied der oberen Kreibe— 
gruppe, bie ihr ben Namen verdanft. Es 
fonmen aber auch ähnliche Kalle in anderen 
Formationen vor, So enthält der ruffifche Berg— 
oder Kohlenkallk ein Ähnliches Polptharamiengeſtein. 
Im bayeriſchen Oberland, 3. B. bei Partenfirchen, 
wird auch eine fogenannte Diluvdialtreid e, 
wahricheintih ein Quellabſatz, gegraben. Die 8. 
täßt fih von Ähnlichen thonigen Gefteinen durch 
ihre Auftbstichfeit in Säuren unter Aufbraufen 
unterfcheiben, In den Handel kommt bas rohe 
Geſtein und wird in Soda: und Chlorkallfabri— 
* in Glashütten und chemiſchen Fabriken, auch zu 
Örtel ER benugt. Da fick im Geftein be: 
ſonders Kiefelfäure und Eiſenoxyd finden, jo wird es 


frojtop ſchon bei 300facher Ver 





für manche Anwendung geſchlämmt umd Fiefert dann 
He Shlämmfreide. Die durch Handſcheidung von 
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den Eifenabern getrennte und durch ein Nätteniwert 
von ben rühllen Steinen befreite K. fällt auf einer 
ſchiefen inabrollend in einen Schlämmbot- 
ti. In der Mitte ‚defielben ſteht eine jenfrechte 
Are, bie eine im Boden befindliche Stopf⸗ 
büchie Bindurchgebt, oben durch ein Halslager gehal⸗ 


ten wird, unfen aber mit einem horizontalen Getriebe 
verſehen ift und durch dieſes in langſame Umdres 
—*———— wird. Die Are trägt an 4 horizonta⸗ 
len Armen eiſerne n, welche die zu Boden jalz 
lende KR. aufrühren u. die jeineren Theile im Waſſer 
fußpenbiren. Geitlich fließt ein Strom reinen Waj- 
7 zu, während auf der andern Seite gleich viel von 
er.t en Kreidemilch abfließt. Letztere gelangt 
er jtebenbe Sammelbottiche und wird von dort 
durch eine Pumpe gehoben, um dur eine ſchwach ge⸗ 
neigie Rinne, die von hoben Stangen getragen wird, 
nach dem viel höher ftehenden Trodenbaufe geleitet 
zu werden, Hier wird die Milch in Abjapbortichen 
aufgefangen, das are Waſſer abgelaffen und die ab- 
geiepie . nach einigem Abtrodnen in im geſtri⸗ 
und in Schuppen getrocnet. Die geihlämmte st. 
dient zum Putzen u. Roliren von Metallen, zur Eut⸗ 
widelung von Koblenfäure, zum Reutralifiren von 
Euren, 3. B. bei der Citronenjänre: u, Weinjäures 
fabrifarion, bei der Bereitung von Stärfezuder,mit 
Schwefeljäure, ferner in der Krappfärberei (]. Zeuch⸗ 
druderei), als Zufap zu Kitten, als VBerbidungs: 
mittel mebrer — zur Eulfern von 
Fleden xc. Gefhnittene 8. zum Schreiben beſteht 
aus vorzüglich reiner u. weißer Maſſe, die in fänges 
dısdiere ine Formen geſchnitten und mit Papier 
bertebt wird. Spaniſch-Weiß (Wiener-Wei 
Dänisch: Weih, Marmor- Weiß, blauc de Meudon 
it feinite gejchlämmmte K., die ais Malerfarbe dient. 
ehr fhön if die K. von Moen, Köln und Bo— 
legna. Die 8, von Rügen beikt auch Breslauer K. 
Feat man K. in Woſſerglas (tiefelfaures Natron), 
fo findet Serfepum Statt, die 8. überzieht ſich in 
Folge davon nut einer Kruite von Kiefeifaurem Kalt, 
erlangt dadurch cine fehr große Härte u. fann polirt 
werden. Braune # it f. dv. a, Umbra, Keſſel— 
braun, Römische Erde ; ſchwarze 8, j. Thonſchie— 
fer; totbe R. ‚5 Rötbel. 

‚Kreide ruppe Kreideformation, Qua— 
derfandjteine und Duadergebirge), WERE 
formatien, umfaßt die jüngiten, ſelundären, Falfigs, 
tbenigzfandigen Ablagerungen, welche jünger als 
dat Auras und Aller als daß Tertiärgebirge find. 
Zwiſchen den marinen Aura: u, Kreidegebirge lagert 
Üori,jene int jüdonlichen England 1, Norbdeutichland 
noch eine mädhrine E ükiwafferäblaneriing, fir Nord: 
beutichlund dur, Führung ven Koblenflögen und 
Eifeniteinen widtig, das Wälderngebirge(f.b.), 
welches bald zu dem einen, bald. zu dem andern der 
beiden Gebirge, jegt vielfach zum Kreidegebirge ge: 
rechnet wird, Die weiße Kreide, melder das ganze 
Gebirge den Ramen verdanft, iit finzwar auf einem 
weiten Strid von Ennland und Nordfrantreich bis 
in die Mfraine verbreiteres Glied, body wird das über 
alle Erbibeile, Auſtralien ausgenommen, verbrei: 
tete Kreidencbirge in den meiſten Gegenden durch 
Gefteine von ganz anderem Gejteinscharafter ver: 
treten. Nur bie BVerfteinerungen Fönnen Teiten; 
benn fein anderes ſelundäres Gebirae zeint To verſchie⸗ 
denartige lofale Gntwideliing ber Scheinsbefchaffen, 
heit feiner Glieder wie die K. Werner und feine 


Kreidegruppe, 


SE yakhablagerungen ber erben Lat, 
ea a ex af: 
—* „aber er Coi6 in Kenglanı, u. 
n in os bie 8. feſigeſtellt u. 
begrenzt. Im jübötlichen England und in Nord⸗ 
frankreich Tagert die eigentliche weiße Kreide unmit- 
telbar unter dem Tertiärgebirge, ald ein wenig beutlich 
—— Geſtein, in mel aber direlte euer: 
ufnollen burd) —— Anordnung Schichlen 
andeuten, wohl auch in Funthanke zuſammenfließen. 
Wie bie Kreide von den Kalkſchalen mifroffo 
VBolythalamien (Foraminiferen) erfüllt ift, jo ber 
Feuerjtein. von. Kiejelnadeln der Seeſchwämme 
u, von Kieſelſchalen Meinerer infuforien, unter denen 
Ehrenberg noch d lebende Species zu erlennen glaubte. 
Oft iſt der Feuerſtein umfchloffen von reiner Infuſo⸗ 
rienerde . (jogenannter. unreifer erjtein); Gee- 
ihwämme, darımter riefige  Alcyonien, Serigel 
——— ovata, Galeritis vulgaris u.a), Mu: 
cheln (Ostrea vesicularis) u, viele andere Berjleine- 
rungen find oft von Feuerſteinmaſſe erfüllt. So fin- 
3 wir die Ban —* —— —3— Tertiär- 
eden bon i8, ausgedehnt in ber Champagne, 
aber jelbit bei Paris tritt ſie unter bem Aiteiten 
Tertiärgebirge auf, fo bei Weudon. In weigen, 
um Theil hoͤchſt malerifhen Klippen wir fie 
ied= und jenjeit® des Kanals, jo. an. ber umtern 
Seine u. an der normannifchen Hüfte und gegemüber 
in England bei Dover, Brighton. In Eng ums 
nibt fie den Außenrand des tertiiren Beckens von 
London und durchzieht das Yand feiner Breite nach 
von Südweſten na Nordoften, von Dorjet- bis Nor⸗ 


foif- und Norfibire; ihre trodenen Höhen liefern die 
afweiden Ser ſich um 


trefflichen ber Soutbdowng, die 
die unter ihr hervortretenden Wälderngebilbe 


lagern, während in Franfreih an ben Steilgehän- 
aube der 
hampagne reift. Oftwärts verliert fie ſich ir 


gen der in fie einſchneldenden Thäler bie 


den Wogen des Meeres u. dem Schuttland ber. 
derungen, aus denen fie um bie Djifee emportaucht. 


Die malerifhen Klippen von Stevenäffint See- 


land, die von Moru, Stubbenfammer und. 
auf Nügen find weiße Schreibtreide, ebenfo 


wir fie an der pommierfchen Küſte, u. fo jept 
das Tiefland fort bis nach Robotien Seine 


Aus ihrer Zerftlörung find die zablreichen Feuer 
und die berniteinfarbinen Teufelsfinger (Belemnit 


mucronata) des Schuttlands der Ebene one er 


gen... Die weiße 8. it offenbar eine 
tiefer Ser, hun wie die Foraminiferen 
in der Tiefe des atlantifchen Oceans zwi 


tifa und Europa, wie fie bei ben Tiufe ungen fi 
die FERN des umterfeeifchen — als 


noch ſich fortbitdend nachgewieſen mo 
land ii. Rordfrankreich gebt he hät im * 
Feuerſteine über dieſe auf dem Kreidem 


el (chalk marl), u, unter dieſem ber du 
ifenfittfatförırer (Gtaufonit) gefirbte € 
welcher durch cinen durch Ammoneen mitp 
gän enden Schalen ausgezeichneten plaft 


ei Folkſtone, den fogenammten Fam yac N n N 
oberen u. unteren BER getheilt wird: 
lieb der Kreide. 


Tegterer ift bag Altefte engliſche Glie k 
zu große Michtigfeit, welche man der Geſt 
N haffenbeit b 


eilente, bat felbit forgfältige iin 


oft bei. ber Beftimmung ber 8 en 
gen in anderen Yändern irre geführt; erſt den genauen 


Arfona 
‚finden 












Kreidegruppe. 


Befti en ber Lager der zahlreichen Verſteine⸗ 
rungen bes ſchen —— durch A. d Or⸗ 
bigny verbanft man bie leitenden Fäden, welche durch 
das Labyrinth des vielgegliederten Gebirgs führen. 
Er theilte nach dem Auftreten und Verſchwinden der 
Verſteinerungen das ganze red in 7 über 
einander folgende Etagen, welche aber burchauß nicht 
überall vorhanden find, indem in biefer Periode offen: 
bar zahlreiche Shwanhmgen der Niveaur von Land 
und Statt fanden, durch welche Striche Landes 
während der Zeit ber Ablagerımg ber Kreide all: 
mäblig unter Wafler gefegt, andere Striche bes Mee: 
resbodens felbit innerhalb der Zeit ber Ablagerımgen 
troden gelegt wurben. Dazu fommt, daß felbft in 
denſelben —— der einen —— 3.8. —— 
ige u. kalkige, an der entgegengefetzten mehr ſan⸗ 
a in der Meereötiefe aber reinere Kalt: 
aleichzeitig erfolgten, u. daß grüne Geſteins⸗ 
färbimng auch in den jüngeren Kreibegliebern wieder: 
kehrt. In Amerika und Europa feben wir offenbar 
durch bie verſchiedene Wärme des Meeres bedingte 
Berf beiten in ber Fauma; fo befigt m 

a bie Kreidefauna Sübfrantreichd der Alpen, 
Ungams, Italiens, Griechenlands, wejentliche cha- 
rafteriftifche Eigenthümlichkeiten im Vergleich mit 
bem gleichzeitigen Bildungen bed übrigen Guropa's. 
Eben ſolche jand F. Römer in der Thierwelt ber 
Kreibe von Teras einerfeits ır. von Alabama u. New: 
jerſey andererfeitd. Jene 7 Etagen d'Orbigny's find in 
aufiteinender Folge: 1) Das Neofom od. Neoto: 
miremwifbbieälteite, zuerſt im gelben Kalk bei Neufcha⸗ 
tel (Neolom) erfannte Kreideablagerımg , der Hils 
Römers in Norddeutfchland (f. Hil s), mit — 
hen eigenthümlichen Ammoneen: Ammoniten, Krio⸗ 
ceratiten, Ptychoceratiten, eigenthũmlichen Belemni⸗ 
ten, den erſten Bakuliten; die obere Abtheilung des 
Neokoms nennt d'Orbigny Urgonien (Rudiſtenkalf 
Schrattenkalt); 2) der Aptien (Plifatulermergel) 
wird durch große vncylocerasartenſcharatteriſirt und 
begrenzt ben umteren Grünfand England; 3) der 
Albien (Gaukt) ift wieder ungemein reich an 
Cephalopoden, Ammoniten, Hamiten, Turriliten u. 
umfaßt außer bem engllfchen Gault noch ben 
größeren Theil des oberen Grünfands in England, 
ber chleritifchen Kreide Frankreichs, während beren 
oberer Theil mit dem unteren Kreidemergel Englands 


4) den Genoman od. Genomanien (nah Mans) | 


bildet, zu dem auch bie konglomeratiſche Tourtia 
Belgiend (Toumay) und das mächtige Quaderſand⸗ 
fteingebirge Sachſens und Böhmen mit den Älteren 
Blänereinlagerungen und der untere Quaderſand⸗ 
fein Schlefiend achören; 5) der Turonien (ven 
Zouraine), ein Theil der Craie tufan ranfreich® und 
bed Kreibemerneld Englands, ber Hivpuritenfalt 
Südeuropa’s, bie Gofauablagerungen der Ditalpen, 
ber obere Blänermergel und KRalfitein, ift das 

lager der Hippuriten, bie aanze Bänfe in ibm 
bilden (f. Hippuritenfalf). 6) Der Senon od. 
Senonien, umfaßt die eigentliche weiße Kreide, 
einen Theil ber Craie tuſan der Touraine, bie obern 
weißen Kalfe Südfrankreichs, den Sewerfalf der 
Schweiz, die Scaglia Italiens, ben cbern Quader— 
jandftem Schlefieus. Ueber ibm lagert ber Ueber— 
quaber am Harzrand umb in Schlefien, um Paris 
noch der pifolithifche Kalk, bei Maſtricht der ver: 
fteinerungsreiche idetuff am WBeteräberg, bei 
Faxoe auf Seeland ein Rorallenfalk, auf Seeland 
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J — Schonen noch ein jüngfter Grünſand, 7) bas 
anien. 

Das Kreidemeer bedeckte einen außerordentlich 
großen Theil von Mittel: umd Norbeuropa ; feine 
Grenzen reihen nördlich von Flamborough Head i 
Horkibire bis Dorfetibire, berühren die normanmifche 
Halbinfel, ziehen öitlich won Ga dur die Nor: 
manbie und mit mannichfachen Ausbuchtungen füb- 
wärt® bis negen Poitiers, wo nur ein —— 
Iſthmus das Kreidebecken der Touraine von dem 
pyrenaiſchen Becken im Gebiet der Garonne trennte, 
verliefen bann über Nurerre, weitlih an Barsfur: 
Aube vorüber, im Bogen ben Arbennerwalb und 
feine Vorhöhen umgürtend, dur Belgien bis 
Maftriht und Aachen. Innerhalb diefer Grenzen 
liegen die Bilbungen bes Hl — 
Beckens, bedeckt zum großen Theil durch bie Abla⸗ 
gerungen des koncentriſch verlaufenden london⸗pa⸗ 
riſer Tertiärbeckenẽ. Wie ſich daraus die Ältere Süß: 
waſſerbildung ber Wäldernformation in Suüdoſteng⸗ 
land hervorhebt, barüber j. England (neognofti 
Verhältnifie). Nur im Eübweiten begimmt bie Bil- 
—* mit dem Cenoman, ebenſo in ne bei 
Aachen gehört jogar bie ganze Kreide, auch ber aache⸗ 
ner Sand ber jenonifhen Kreide an. Weitwärts 
finden wir die weiße Krcide felbit an ber Norboftfüfte 
Arlands. In Deutjchland bildeten das rheiniſche 
Schiefer- um Kohlengebirge, der Rand bed Harzes, 
das thüringer Plateau, das Erzgebirge, bie innern 
böhmijchen Gebirge die Ufer. So finden wir jetzt 
ringd um den Rand ber großen, vom rheinischen 
Schiefergebirge und Teutoburaerwald umſchloſſenen 
Bucht von Münſter und in all den iſolirten Hügeln 


um Münfter, Haltern, Dülmen, Koesfeld jüngere 
Kreidbenebitde. Wie in zuge beginnt auch zwiſchen 
Eſſen und Baberborn bie R. mit Cenoman, weichem 


der verjteinerumgsreiche Sandſtein von Efien ange: 
hört, der unmittelbar dem Koblengebirge auflagert; 
Plaͤnerkall und jüngere mergelige Kreide bis zur 
jüngften mit Belemnitella mueronata lagern genen 
dad Innere. Nur im Teutoburgerwald tritt daß 
Neokom ald mächtiger Duaderfandftein auf, ber die 
berühmten Erterfleine bildet, in feiner Forifetzung 
auch Gault (Flammenmergel genannt, nach den 
Eiſenoxyd⸗ u. Oxydhydratfärbungen des Kieſelmer⸗ 
gels), fo bei Rheine. Wo jetzt dad Wifergebirge 
u. das ſubhereyniſche Hügelland ſich ausbreit n, war 
damals ein buchtenreiches Meer; wie tier feine Fjorde 
ins Land reichten, zeigt die genemmär ig vollig iſo— 
lirte Plänerablagerung von Worbis im Eichsfeld. 
Dem Wefergebirge gehört bie Hile mutde mit ihrem 
älterten Kreidegebirge an (f Hits). Am Norden 
des Harzed ruht der Hits auf dem Wälderngebirae. 
Dort lagert in der vom Hır, und bem Älteren Ge⸗ 
birye von Magdeburg im Süden umb Rordoſten ums 
jahten großen Kreidebucht die K. von den tiefiten 
Schichten bid zu den jüngten entwidelt., Zwar 


herrſchen die faltin-thonigen Geiteine über die Sand: 


jteine, doch entwickelt fich, außer einem ber un ern 
Kreide angehörigen Quaderfanoftein, noch z 10berıt 
zwiſchen Blankenburg und Queblinbura cin mächtis 
wer Neberquader, ein den pittoreäfen Kelfen der Teu— 
felämaner zufammenfegender Rivjeli ındiein. Goslar, 
Blankenburg, Quedlinburg find Flaffifche Punkie für 
den Ueberquader. Oeſilich treffen wir erft bei 
Dredden, im ber ſächſiſchen Schweiz, durch ganz 
Nordböhmen, an dem Rande des Niefengebirges, 
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fowie auer m. ben kryſtalliniſchen Maſſen 
bes eigentlichen Rieſengebirges, einer Inſel im das 
maligen Kreidemeer, und ber Subeten außgebehnte 
Abjäte dieſes Meers, das mit tiefen Buchten in die 
ao eingriff, ebenfo wieder in Mähren. An 


iefem ganzen Gebiet herricht der Sandſtein, beflen | 


mächtige, ſenkrecht zerflüftete Schichtmafien 


Schweiz, die berühmten Felſenlabyrinthe von Aders⸗ 
bach, die folofiale Heufchener, das habelſchwerdter 
Gebirge zuſammenſetzten. Zur Zeit der älteren 
Kreideablagerung war hier noch Feſtland; der untere 
Quaderſandſtein mit feinen ſchwachen Kohlenflötzen 
in Böhmen und ſeinen Pflanzen zu Niederſchöna bei 
green nehört dem Genoman an, ebenjo wie bie 

alfmergel (Quadermergel, Plänermergel) u. Sand⸗ 
fteineinlanerungen. Es fehlt die gange untere Kreide 
bis zum Gault hinauf, während ber Falfige licht: 

raue fogenannte Bläner (Streblen) dem Turon, 
* Quaderſandſtein von Kießlingswalde der weißen 
Kreide entſpricht. Ueber ihm folgt in Nieberſchleſien 
noch ein foblenführender Ueberquader. Bon Dit: 
deutichland dehnt fich bie Kreide weithin durch bie 
farmatifchen Länder, Polen, Galizien, Sübrußland, 
nad Afien aus, fo bat man felbit das Neofom bis 
nad) der Krim und in ben Kaufafus verfolgt, die 
jüngere Kreide bis zum Aralfee. Auf ber ganzen 
langen Strede von Aachen bis Sclefien tritt nir= 
gends weiße Kreide auf, während an ben wenigen 
Punkten in ber norbbeutichen, Ebene, wo fie noch 
unbebedt bervortritt, überall weiße Schreibfreibe 
vorberrfht und weiter hinab faft bie ganze Ablage: 
rung ben gleichen Kreibecharafter Are Im 
pyrenäiſchen Becken, welches mit der Kreide 
Spaniens in unmittelbarem Zuſammenhang ſteht, 

errſchen bie Kalkſteinablagerungen, nur in ber tief⸗ 

en bier auftretenden Bildung, dem Genoman, fin: 
ben wir Kiefel: und Kalkſandſteine mit Bänfen von 
Orbitulinen. Darüber folgen bie Hippuritenfalfe 
(j. d.), zu oberjt weiße und gelbe fandfteinreiche Kalke 
Das mittelmgerifdhe Beden d'Orbigny's, 
bem bie Kreibeablagerungen bei Marfeile umb in 
ber Provence angehören, u. welches mit dem Kreide: 
meer zu beiden Seiten ber Alpen zufammenbängt, 
finden wir im füböftlichen Frankreich, die Kreibe vom 
tiefften kal kig⸗mergeligen Neofom durch bie mächtigen 
Koprotinenfalte (Ürgonien) an der untern Rhone, 
ben Gaultgrünfand, bie Kloritifhen orbitulinen- 
reichen Kreibemergel von Escragnolles (Genoman), 
die turonen Hippuritens und Korallenfchichten, mebre 
Riffe derfelben bis zur fenonen Craie tufan von Air. 
Als jüngfte Flötzbildung der Kalkalpen in bem grö— 
pen Theil ihrer Ausdehnung finden wir die K. bier 
ußerft zerſtückelt. Wie ihre untern neofomen Sand: 
fteine durch Oftalpen und Karpatben weit verbreitet 
find, barüber f. Karpatbenjanditein. Außerdem 
fennen wir bie Kreide in allen ihren Gliedern ver: 
breitet burch die Atlasländer Afrifa’s, die mittleren 
und jüngeren Abtbeilungen im Süben von Tripolis, 
in Aegypten, in Natal, am Kap. Ausgebehnt tritt 
bie Kreide auch in Indien auf, im Pendſchab wie in 
Dekan; noch größer ift ihre Außbehnung aber in 
Amerifa (f. d.); dort finden wir fenone Grünfande 
am Fuß der Alleghanies in Newjerſey u. Alabama, 
ausgedehnter noch im Oſten des Miſſiſſippi, von 
Nebraska durch Arkanſas bis Texas, von da hinüber 
bis Neumexiko; im Norden vorherrſchend thonige u. 


Kreidegruppe. 


mergelige Kreide mit Belemnitellen, in Texas feſte 
kieſelreiche Hippuritenkalkle. In Südamerika reicht 
die Kreide mit ihren ältern und much jüngern Glie— 
dern von Benezuela bis Chile durch bie Gorbilleren, 
tritt inöbefondere mit fiſchführendem Sanbdftein im: 
öftfichen Brafilien auf und reicht ſelbſt bis zur Ma—⸗ 


ie | gellanftraße hinab. 
pittoresfen Felſen und Felsthäler der jächfifchen | 


Die Flora ber Kreibezeit ift bei ben ſehr wenig 
ausgedehnten und wenig mächtigen, nur in ben Oſt⸗ 
alpen baumwürdigen Robfenbildume en, bie man in 
ihnen aufgefunden, nur jehr unvollfommen bekannt. 
Antereffant wirb fie aber durch das erite befannte 
Auftreten wirfficher Laubhölzer. Man glaubt ſchon 
auftrafifche und indische Pflanzentupen zu erkennen. 
Groß ift dagegen die Zahl der Thiere; Bronn gab 
fie 1851 zu 5138 Arten in 545 Geſchlechtern an, von 
denen nabe an 300 Geichlechter jet ausgeſtorben 
und nur wenige Kiefelinfuforien noch lebend befannt 
find; darunter fehlt aber bis jet jebe Spur von 
Säugethieren, deren Refte man doch jchon aus dem 
Aura kennt; dagegen zäblt Bronn 220 Fiſche und 
19 Saurier, unter letztern noch viefenbafte aus⸗ 
geſtorbene Formen, jo den landbewohnenden Igua— 
nodon, Ichthyoſauren, riefige Pterobaktylen, ben kro⸗ 
fodilähnlihen Moſaſaurus von Maſtricht und von 
Miffouri u. a. Bon fifchreften find die Zähne 
von Haififchen (Schlangenzungen), auch von Ceſtra— 
cionten, wie bie merfwürdigen Faltenzähne (Pty- 
chodus) häufig; bie Ganoiden find nur jpärlich ver— 
treten, doch noch Mafroitoma mit feinen knochen⸗ 
zapfenähnlichen Koprolitben in ber weißen Kreide 
weitverbreitet(f. Koprolitben);bäufiger find ächte 
Rnochenfifche, darunter der Häring, Hecht und ſalm⸗ 
ähnliche (Osmeroides) Kreißfhurper, von Kamm 
fhuppern indbefondere Barfche (Beryx); beide Abs 
tbeilumgen ber Knochenfiſche treten bier überhaupt 

uerft auf. Eine reiche Fumdftätte vom Fiſchen wie 
ebjen find die fenonen Kreidemergel um Münſter. 
Bon Krebfen fennt man nicht nur langſchwänzige, 
fondern auch die eriten kurzſchwänzigen. Callianassa 
antiqua, faft mur in Scheeren bekannt, ift fo häufig, 
daft man in ber oberen Kreide Böhmens und Schle— 
ſiens Krebsſcheerenſchichten unterfcheidet. Zahllos 
iſt die Menge der beſchalten Cephalopoden; die Fa— 
milie ber Ammoneen (f. Ammoniten) erreicht bier 
den aleichen Formenreichthum wie die der Nautileen 
im Ueberganasgebirge, um dann auf immer von der 
Erbe zu verfchwinden. Auch die Belenmiten ent— 
wideln fih am Schluſſe ihres Dafeins noch in ganz 
eigentbümlichen Kormen. Bronn zäblt 458 Cepha⸗ 
lopodenarten in 18 Gefchlechtern. Die eigentlichen 
Schnecken oder Gafteropoden nähern fich ſchon im 
ihren Geſchlechtern denen der Genenmwart, jo daß 
ausgezeichnete Forfcher die turonen Gofaumergel ber 
Oftalpen für eine Bildung bielten, in welcher Kreibes 
und Tertiärveriteinerumgen ſich mifchten ; doch kom— 
men noch bis in bie obere Kreide der tertiären und 
jeigen Faunag fremde Formen vor, wie die zablreis 
hen Nerineen. Ebendaſſelbe ift mit den Mujchel: 
tbieren, den Acepbalen wie den Brachiopoben, ber Fall. 
Die ganze Schichten erfüllenden Rubdiften, Hippuriten; 
Sphärubiten, Rabioliten, Kaprotinen fett man mır 
aus ber Kreide. Meich vertreten find bie auftern- 
ähnlichen Mufcheln, die ſchöne Korm ber Trigonien. 
Bon ben Strablthieren gehören die zahlreichen See— 
igel, Broogoen ıt. Korallen lebenden u. außgeftorbenen 
Geſchlechtern an und find arten: und indivibuenreich. 


Kreidekugeln — Kreis. 


Unter deu Protozoen finden fi) die Seefhiwämme u, 
Foraminiferen vor allen in ber weißen Kreide maſſen⸗ 
haft. Die ———— Infuſorien, über deren ſyſte⸗ 
matiſche Stellung, ob Thier, ob Pflanze, noch Streit 
iſt, find häufig in den Feuerſteinen. Bronn rechnet 
über 5000 Thiere zufammen. An dem Verſchwinden 
sablreicher älterer Thiertypen von der Erde mit dem 
Schluß der Kreibeablagerung und bem majjenhaften 
Auftreten neuer, noch fortbauernder findet man die 
Berechtigung, mit ihr die Sefumbärzeit abzuichließen. 
Technisch wichtig wird das Kreidegebirge nicht allein 
durch Schreibfreide u. Feuerſtein, ſondern auch durch 
treffliche Thone (bierbin gehört wabricheinlich der von 
Bunzlau), dur zum Theil mächtige Eiſenflötze, fo 
im Hil® von Nordbeutfchland, im Karpathenfanditein 
und franzöfiihen Neofom, als urfprüngliche Lager: 
ftärte des Aſphalts im fchweizer Jura und bei 
Senffel; auc die Steinölquellen Galiziens liegen 
im Karvatbenjandfiein. Bal. Geinik, Das Quabder: 
fandfteingebirge in Deutſchland, Dresd. 1839—43. 
Kreidekugeln (Aetites eretaceus), Stüden Kreide, 
welche bei Gothland auf dem Grunde des Meeres 
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aus ben magnetijchen Beobachtungen zu Prag“ (daf. 
180} „Meber eine neue en — wi 
1859); „Ergebniſſe der magnetifhen Beobachtungen 
in Wien‘ eb 1806 98 „Anleitungen zu magne— 
tiſchen Beobachtungen“ (baf. 1858); mit 8. Fritic: 
Magnetiſche und neographifche Ortsbeitimmungen 
|im öjterreichifchen Kaijerjtaate” (daf. 1849 fi., 3 
Jahrg )u.a.m. 
ı Kreis (cireulus), in der Geometrie eine in fich 
—— frumme Linie, deren einzelne Punkte 
ämmtlich von einem mit ihnen in derſelben Ebene 
liegenden Bunft, dem Mittelpunkt oder Gen: 
trum, gleich weit abftehen. Die von der Kreislinie 
oder Peripherie begrenzte Ebene heißt Kreisfläche, 
jede durch den Mittelpunkt gehende, von der Peri⸗ 
pherie begrenzte Gerade Durchmeſſer oder Dia= 
meter, jede von bem Mittelpunfte nad) irgend 
einem Punkt der Peripherie gezogene Gerade Halb: 
mejjer oder Radius, jede 2 Bunfte der Peri— 
vberie verbinbende, aber nicht burch den Mittelpunft 
gehende Gerade Sehne oder Chorde und, gebt 
ſie über den Kreis hinaus, Sekante jeder von 





aefunden werben, in welchen fi hohle Schalen von | einer Chorde und einem Kreisbogen begrenzte Theil 
Seeigeln befinden, die inwendig mit Sryftallen bes | der Kreisſläche Kreisabfchnitt oder Segment, 


ſetzt ſind. 

Kreiden, Färben ordinärer weißer Tuche mit 
einer Brühe von geſchlämmter Kreide und Waſſer 
zur Verdeckung des gelblichen Stichs der Wolle. 

Kreidenelfen, ſ. v. a. Gewürznelken, Caryo- 
phyili. 


reidepapier, ſiarkes, mit einem Gemiſch von | 


Bergamentleim und Bleiweiß, Kreide oder Blancfir 
überzogened und geglätteted Papier zu Vifitenfar: 
ten xt. 

Kreidepafle, plaſtiſche Maſſe aus Kreide und 
Yeimmafier zur Darftellung von Reliefverzierungen 
auf Holzarbeiten. i 

Kreide, ſpaniſche, ſ. v. a. Spedftein. 

Sreneief, f. Kreidegruppe. 

Kreil, Karl, nambafter Mathematiker u. Aftros 
nom, am 4. Nov. 1798 zu Ried im Inmviertel des 
@ —— Deſterreich geboren, jtudirte in 
Wien die Rechte, Mathematik u. Aſtronomie, wurde 
1827 Aſſiſtent ber wiener, 1831 Eleve der mailänder 
Sternwarte, 1839 Adjunkt des prager Obferwatos 
riums, 1845 Direktor dieſer Sternwarte u. 1851 Dis 
reftor der Gentrafanftalt für Meteoroiognie und Erd» 
magnetismus in Wien, wo er ben 21. Dec. 1862 7. 
K. bat 1847 — 49 die ganze öſterreichiſche Mo: 


‚der von 2 Radien und einem bazwiichen liegenden 
Kreiöbogen umgebene Theil der Kreisflähe Kreis: 
ausjchnitt oder Sektor, eine den K. nur in 
einem Punkte berübrende Gerade eine Tangente, 
eine von 2 Radien als Echenfeln gebildeter Winkel, 

deſſen Scheitel im Gentrum liegt, Mittelpunfts= 

oder Gentriwinfel, ımb ein von 2 Sehnen, 
wovon bie eine auch ein Durchmeifer fein fann, ges 
bildeter Winkel, deſſen Scheitel in der Peripherie 
liegt, ein Beripberie= oder Umfangswinkel. 

Die den 8. betreffenden Hauptlebrfäge find folgende: 

1) Eine in der Mitte einer Sehne errichtete ſenkrechte 


Linie gebt durch den Miitelpunft des K.es, und 
Ina efebrt: ein vom Mittelpunft des Kies aus 


nad ber einer Schne gefälltes Berpendifel halbirt 


letztere, oder eine vom Mittelpunft bes Kes nad) 


der Mitte ber Sehne gezogene Gerade ſteht auf der 
Sehne fenfredt. 2) Der unbefannte Mittelpunft 
\ eines Kies wird bemnach gefunden, wenn man in 
demjelben eine Schne zieht, auf deren Mitte ein 
Berpendifel errichtet, das, gehörig vegjängert, ber 
Durchmeſſer ift, in deſſen Mitte .: Mittelpunkt 
des Kes liegt. 3) Der unbekannte Mittelpunft 
eines Bogens wird gefunden, wenn man in demſel— 
ben 2 Schnen zieht und in der Mitte einer jeden ein 


narcbie durchreifend magnetifche und geographiſche Perpenbdifel errichtet, deren Durchfchnittspunft der 
Orisbeſtimmungen angeftellt und ſich auch durch geſuchte Mittelpumft iſt (paßt auch für bie vorige 
Berbeflerung magnetifher Apparate und ſelbſtregi- Aufgabe). 4) Durch jede 3 Punfte, die nicht in 
ftrirender meteorologifcher Inſtrumente verdient ges | einer geraden Linie liegen, läßt fi ein K. legen 
macht. Bon feinen Werfen nennen wir: „Magne- | (man verbindet je 2 Bunfte durch gerade Linien u. 
tifche und meteorologiſche Beobachtungen in Prag“ | errichtet in ihrer Mitte Perpenditel). 5) Die Tan 
(Prag 1847, 7 QZahbra., fortgefept mit K. Jelinek | gente ſteht jenfrecht auf dem Endpunkte des Radius, 
bis zum 9. Jahrg.); „Altronomifch:meteorologifches | oder umgekehrt, eine im Endpunkte des Radius ers 
Jahrbuch für Prag“ (daſ. 1842—45, 4 Jabrg.); richtete Senfrechte ift eine Tangente. 6) Der Be: 
„Magnetifch = geoarapbiihe Ortsbeſſimmungen in | ripherierwinfet ift halb fo groß als der mit ihm auf 
Böhmen 1843 — 45” (daf. 1846); „Qahrbücher der |tineım und demſelben oder gleichem Bogen ſiehende 
Gentralanftalt für Meteorologie und Grobmagnetis: | Gentripinfel. 7) Alle A einem und bemfelben 
mus" (daf. 1849 ff); „Einfluß des Monds auf die | oder auf gleichem Bogen ftehenden Peripberiewinfel 
magnetifche Deklination” (Wien 1552); „Einfluß | find einander gleich. 8) Der auf dem Halbtreiſe 
des Monde auf die horizontale Komponente ber | tehende Peripberiewinfel it ein rechter Winfel. 
magnetifchen Erdkraft“ (daf. 1853); „Magnetifche | I) Gleiche Kreisbögen haben gleiche Gentri: umd 
md geograpbifche Ortbeitimmungen an den Kü: Peripheriewinkel. 10) Zu gleichen Gentris u. Peris 
ten des adriatischen Golfs“ (daf. 1855); „Nefultate | pheriewinfeln gehören gleiche Bögen. 11) Der 
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Halbıneffer fäßt ſich ſechsmal im K. berumtras 
gen. Eine Figur (Drei, Vier: oder Vieled) heißt 
in ben 8. eingefhrieben, wenn fie fo innerhalb 
des Kes Tient, daß ihre fümmtlichen Eden die Be: 
rivherie treffen; umfchrieben dagegen, wenn ihre 
fämmtlichen Seiten Tangenten bed R.e8 find und 
ihre Eden alfo außerbafb des Teßteren liegen. Im: 
gekehrt ift derjenige R., deſſen Peripherie durch 
fämmtliche Srigen einer Figur gebt, ein umſchrie— 
bener, und derjenige, defien Peripherie ſämmtliche 
Seiten einer Finur berührt, ein eingeſchriebe— 
ner. Ueber dad Verhältniß der Perinberie zum 
Radius eines K.e8 und über bie Berechnung bes: 
felben iſt Folgendes zu bemerfen: Da der Radius 
ſich ſechsmal im K. berumtragen läßt, fo iſt er 
die Seite des regulären Sechsecks. Seht man ben 
Radius oder die Sechsecksſeite — 1 und konſiruirt 
bie Seite bed requlären Zwölfecks, indem man (f. 
Figur) die Seite AB des Sechsecks balbirt, durch 
den Halbirunasrunft D den Rabius CE umd dann 
AE zieht, jo läßt fich diefelbe aus ber Sechsecksſeite 
berechnen. Denn da der Radius CE die Schue AB 
Gr 1) balbirt, fit AD=",. AC aber iſt als 

adius ebenfall® —=1. Da nun ACD ein redt: 
winteliges Dreieck, fo ift (mach dem poytbanoräifchen 
Sehrfag) CD?’ + AD?—=AC®, alfo CD? = AC? 
— A D*! — 1? — — und 0D — Y 12 — 2) 
-Y1—-,=#%,. Um nun den Werth von 
DE au berechnen, zieht man ben für CD gefundenen 
Werih von CE —=1 ab, und 8 it alſo DE—= 1 — 
y’, Mit Hülfe dieſes Ausdruds läßt ſich aber 
auch AE berechnen. Es iſt nämlich in dem recht: 
winfeligen Dreied AED wieder AE?—= AD? 
DE?, folglich AE=# AD? + DE? Gept man 
nun ftatt AD u. DE die gefundenen Wertbe, ſo iſt AE—= 


vera TEN 


— 1?- 93 = 10,86% = 0,1764. Auf 
biefelbe Weife läßt ſich aus der Seite des regelmäßi— 
gen Zwölfecks die bes regelmäßigen Vierundzwanzig— 
e#8 berehnen. Der Umfang des eitngefchriebenen 
Vielecks nähert fich aber der Peripherie deito mehr, 
je mehr die Zahl der Seiten zunimmt. Berechnet 
man num ber Reihe nach aus der Seite des requläs 
ren Sechsecks die Seite des regulären 12=, 24:, 48-, 
96:, 192=, 384=, 768:, 1536=, 3072=, 6144=, 12,288, 
24,576:, 49,152, 98,304=, 196.608: x. Gds und 
multipficirt die für die Länge der betreffenden Seite 
efundene Zahl mit der Anzabl ber Vieledäfeiten, 
I erhält man einen annähernd richtigen Werth für 
ie Beripberie. Ludolf von Köln fand fo für die Peri— 
pherie eines K.es, bejfen Durchmefier — 1 if, bie 
Zahl 3,1415927 ...., die er auf 35 Decimaljtellen 
berechnete. Diefe Zahl, die fogenannte ludolfſche 
Zahl, gewöhnlich mit dem griechiſchen Yuchitaben 
ra bezeichnet, gibt alfo an, wie vielmal die Länge des 
Durchmeſſers in der Peripherie enthalten ift, und 
man bat daher jenen mit diefer Zahl zu multiplis 
ciren, um bie Länge ber Beripberie zu finden. Spä— 
ter berechnete man mit Hülfe der höheren Mathe: 
matif jene zahl noch genauer. Georg Vega be: 
rechnete fie 1793 auf 140, der Kopfrechner Dahſe 
ae) auf 200, und in neuejter Zeit bat fie Pro: 
effor Richter in Elbing bis auf 500 Decimatitellen 
gebracht. Es geben aber ſchon die oben gr 
führten 7 Decimalftellen ein ziemlich genaues Re: 


Kreis — Rreifcha. 


fultat, ja man begnügt fich meift ſchon mit ben 4 
erften Stellen: 3,1416... Die * zu Berech⸗ 
nung ber Peripherie iſt demnach Zr w, d. h. ber 
Durchmeſſer (= dem doppelten Halbmeſſer r) mit x 
multiplicirt. Annäbernd läßt ſich daß Berbältnif des 
Durchmeſſers zu 
der Beripberie auch 
durch nemeine Brü⸗ 
che ausdrüden, fo 
durch ??/, — 3,1428 
„u... durch 99%), 12 
—3,1415929, Im 
nun die Kreis— 


fläche zu berech— er — 
nen, berechne man — 
aus der Seite des⸗ re 


jenigen Vielecks, , j , 

deffen Umfang der Peripherie gleich fein joll, 
den Flacheninhalt beffeiben, der dem Flächenin⸗ 
balte des K.e8 gleich it. Der Flächeninhalt bes 
Sechsecks it = 6A0B(ſ. Fig.); ACB aber ift 
ABZED, folglich iſt der Inhalt des regulären 
Sechsecks = 6 AST, ber des reqguläten ned8, 


wenn bie Seite beffelben s und die Senkrechte 
auf diefe Seite vom Mittelpunft aus a iſt, — 


— n RBs iſt aber ber Umfang des Vielecks. 


Wird num n fehr groß genommen, fo wird das 
Viele zum K. und deſſen Umfang zur Periphe⸗ 
vie des P.c®, die durch die Formel 2 r = gefunden 
wird, die Senfrechte auf die Seite bed nedd a aber 
gleich dem Radius r, fo daß fich für dem Flächen: 


inhalt des K.es bie Formel Fr ar? ce: 


gibt; d. b. um bie Kreißfläche zu berechnen, erhebe 
man ben Radius auf Quadrat und multiplicire 
mit x. Zu demfelben Reſultat gelangt man, wenn 
man bie Freiäfläche ald ein Vieleck von unendlich 
vielen Seiten gleich einem Dreied annimmt, deſſen 
Grundlinie gleich dem Umfang des nedö oder ber 
Peripherie des Kes und bejfen Höhe gleich ber 
Senkrechten auf die Seite des neds vom Mittel: 
punkt auß ober dem Radius des K.es iſt. Iſt die 
Peripherie p, der Durchmefier d, ber Halbmeſſer r 
und ber Klächeninhalt bes Kees q, jo ergeben fi 
folgende leicht verſtaͤndliche Formeln: 





)r=>=,.-= V* 
2) d =ır ==: V: 
3)p= — ⁊— U ma 
gast * 


Kreis, Abtheilung eines Landes oder einer Pro— 
vinz, in außerbeutfchen Ländern gleichbedeutend mit 
Departement, County, Kanton, Sandſchak, Ge: 
ſpanſchaft u. dgl. Ueber die Sreißeintheilumg 
Deutfchlands f. d., Gefhichte. 

Kreifga, Dorf im königlich ſächſiſchen Kreis: 
ger Dresden, Amt Dippoldiswalde, tft 
feit dem 16. Jahrh. der Mittelpunkt der Stroh— 
manufaftur der Umgegend, bie in 50 Orticaf: 
ten über 6000 Menschen beihäftigt u. jährlich fiber 


Kreifel — Kreislauf des Blutes, 


200,000 lex einbringt, bat 2 Rittergüter, eine 
Kaliwaſſer 53 1400 Einmw. 

Kreiſel (Brummfreifel),, eine hölzerne 
hohle Kugel, die an der Geite eine Oeffnung und 
unten ein dünnes rundes Holz als Fuß bat. 
gebört dazu ein ungefähr 8 Zoll langes Stück 
Holz, am ber einen Seite mit einem Auge, in wel 
des der Fuß des 8.3 bequem paßt. An der Seite 
des a it ein Meines L 
bohrt, durch welches man ein Stüd Bindfaden 
Keht, den man von unten nach oben um ben Fuß 
5 88 windet. Darauf ſteckt man deu umwidelten 
Fuß in das Auge und zieht den Bindfaden durd dag 
Heinere Loch ab. Dadurch fpringt der K. heraus 
und lãuft in brebender Bewegung auf dem Fußboden 
herum, indem dabei das Loch an der Seite der Kugel 
einen anfangs beulenden, jpäter einen brummenben 
Zon bervorbringt. 

Kreisjeilmaidine, Vorrichtung zur Bearbeitung 
von Metallen, beſteht aus einer Scheibe, in welche 
viele Stahlſchienen vadial fo eingefegt find, daß ber 
ren ſchneidige Kanten_ein wenig über bie Scheibe 
vorjtehen und bei jchneller Umdrehung der Vorrich⸗ 
* wie eine Feile wirken. 
er] s Blutes (circulatio sanguinis). 
Das Blut (f, d.), weiches den Mittelpumkt der Er: 
näbrung, ber Umbildung, der Aufjaugung und ber 
Aus ſcheidung bildet, ijt in fortwährender Be A 
begriffen, und zwar in einem vollfoumen abgejchlof: 
jenen, jehr vielverzweigten Röbrenfyitem oder dem 
Blutgefäßapparat. Diejer letziere beſteht aus wer: 
ſchiedenen, deutlich unterfcheidbaren Röhrenſyſtemen, 
aus den Arterien, den Venen und dem zwiſchen bei: 
den inneliegenden Kapillare oder Haargefaßſyſtem. 
Dieſes durchzieht alle Organe als ein feines, 
meijt mikroſtopiſches Ne von Röhren, indem e# 
ſich zwiihen den Elementartheilen derjelben aus— 
breitet und in der Gejtalt feiner Maſchen ſich nach 
ber Geſtalt der Glementartbeile richtet. Das Blut 
bewegt Fich in dieſen Haargefäßen in einem ftetigen 
trome- und wird in diefelben durch die zuführenden 
Gefüge, Die Arterien (j. d.), mit einer Kraft einge 
trieben, welche hinreichend ift, daß es wieder aus ihnen, 
u.zwar ebenfalld durch jeine Röhrchen abfliehen kann, 
die jich zu immer größeren Röhren vereinigen. u. rüd: 
führende Gefäße oder Venen (f. d.) gemannt werden. 
In fich japp bat aber das Blut nicht das Vermögen, 
fich in den befchriebenen Bahnen zu bewegen. Es üit 
vielmehr eine bewegende Kraft vorhanden, welche e# 
in benjelben umtveibt, und dieſe Kraft liegt im Herz 
zen (f. b.), das einen jehr ſiarlen Hohlmuskel dar 
Nellt, welcher mit einem Klappenwerk verjehen iſt. 
Rah dem Kerzen flieht alles Blut aus dem Körper 
urüd, von ibm wird alles Blut in die Körpertheile 
— Das Herz aber iſt durch eine Schei— 
in 2 vollflommen von einander neichiebene 
Hälften gehalt, in eine rechte und linfe Hälfte, das 
techte und liuke Herz. Im die rechte Hälfte ergieht 
ſich das aus dem Körper zurüdfliegende Blut durch 
2 große Venenſtämme, um ſodann in folge der Zus 
fanımenziebung-des Herzens in die Lungen eingetrie- 
ben zus werden. . In den Zungen veräfteln fich die Ge- 
faße ſehr jchuell in ein jeined Gefäßnetz, das feinen 
Inhalt in das Lungengefäßneg ergießt, wo derſelbe 
mit bem in bem Lungenbläächen enthaltenen Sauer: 
off der eiugeathmeten Luft in Berührung fommt, 
diejen im ih aufnimmt und bafür andere Gaſe 


deivar 


EB genannten Lungen⸗ 


durch das Holz ge⸗ 
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‚(Rohtenjäure, Wajlergad, Waflerfiofigas, Koblen: 
waſſerſtoffgas) abgibt. So durch Sauerſtoff er: 
friſcht, kehtt das Blut durch andere rüfführende 
Geſäße (bie jo: 


venen) nah dem 
linken Herzen zu⸗ 
rück. Diefe Bahn 
vom rechten Herzen 
durch die Lungen 
zum linken Herzen 
wird der kleine 
K. genannt, genen: 
läber dem großen 
|*. welcher bie 
geſammte Blut: 
vom a. 
Herzen dur den 
ganzen Körper hin⸗ 
burh mach dem 
rechten en in 
ſich ſchließt. Diefer 
wird auch Kör— 
perfreißlauf, 
ber erjtere Zun= 
genfreislauf 
genannt. Diele 
Benennungen be— 
ruhen freilich auf 
einer ungenauen 
Auffaffung. Aus j 
obiger Darjtellung Schematijdye Darjiellung des Blut⸗ 
ibt fich vielmebr freislaufs, 
der Anfangs- C Herz, R reitet, L Unles; AA 
punft und Gnde venten Herzen Hitet: BB Yunfen 
punft der Blutbahn arierie die Das Blut and dem — ten 
eigentlich im dag Herzen der Zun ea ührt, DD Lun— 
Kite Derq werte Sartenduu: kf Smeiperedhm 
werben muͤſſe, und ner Kreislauf; GK großer Kreislauf; 


F Lungenvene, weldhe das Blut aus - 
bafı der ſogenannte zer Furnge zum Iinfen Seren, HH 


kleine K. nur zwi⸗ Aorta, große Schlagader, weld das 
{chen die gefammte Dlut aus den linken Herzen in den 
Blutbahn einge: Körper führt. 

ſchoben erjcheint. Anders ift der R. beim Fötus 
(f. Anatomie, Taf. IL), bei welchem die Ermeues 
rung bes Biuteö nicht in ben Lungen, jondern ver: 
mittelft bed Mutterfuchens vom mütterlichen Blute 
aus Statt findet. Daß Blut, welches von ben 
Körpertheilen in das rechte Herz zurüditrömt, wird 
nur zum allerfleinften Theil in die Lungen geführt, 
ein großer Theil defjelben wird durch den Wotallis 
ſchen Gang (duetus arteriosus Botalli, ſ. Anatomie, 
Taf. II. K) bireft in die Norta (f. d.) getrieben und 
gebt theils im ben Körper, theils weiter unten durch 
die 2 Wabelarterien (f. Taf. I.H HH 4) nach dem 
Mutterkuchen, von wo es durch die Nabelvenen 
(E E E) wiederum zurüdfehrt, um bei D in die une 
tern — (D) ſich zu ergießen. Bis auf den 
Engländer W. Harvey abınte man nur den 8. 
d. B., ohne ihn als vollfonumen ficher geftellte 
Thatſache wiſſenſchaftlich begründen zu fünnen. Harz 
ver gilt als der Entdeder diefer überaus wichtigen, 
jolgenreihen und wahrhaft bahnbrechenden ni a 
von ber mechanischen Nothwendigfeit der Girfulas 
tion. Daß das Blut ſich beivege, gehört zwar zu 
ben am jrübeften gemachten Wahrnehmungen der 
mediciniſchen Wiſſenſchaft; man war aber viels 
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fach im Unklaren über bie wefentlichen Eigenfchaften 
der Blutbewegung. 

Was die Thiere betrifft, fo find diefe nur zum 
Theil mit befonderen . für den K. verſehen; ift 
dies nicht der Fall, r findet auch feine eigentliche Cir⸗ 
fulationStatt, fondern der Nabrungsitoff wird auf: 

efogen und tränft ben Körper gleichfam wie einen 
chwamm. So verhält es fich mit ben Spongien, ben 
Blaſenwürmern, ben meiften Anfuforien u. Polypen. 
Ein eigentliches Gefäßſyſtem erfcheint auch nicht bei 
ben Aftinien, manden Mebufen, ben Bandwürmern. 
Dagegen ift bei den Räderthierchen ſchon ein merk: 
liches Cirkulationsſyſtem vorbanden. Bei den Säu⸗— 
gethieren ift der Kreislauf im Allgemeinen derſelbe 
wie bei dem Menfchen; auch find Die Organe, Herz 
und Klappen, Herzbeutel, Gefäße-2c., von — 
gleicher Beſchaffenheit, obwohl mit mancherlei Mo— 
ifikationen. Bei ben Vögeln findet man die größte 
Thätiafeit des Blutgefäßſyſtems, bie ftärkiten, fehr 
. beutlich fibröfen Arterien= und Venenwände, das 
verbältnigmäßig am meiften muskulöſe umd größte 
Herz und den jchnelliten Puls, d. b. in der Minute 
etwa HH—110 Schläge. Das Venenſyſtem zeigt 
manches von bem ber Säugetbiere Abweichendes, 
3. B. daß bie Benen bed mittleren und hinteren Thei⸗ 
les des Körpers, des Schwanzes, fowie ber hinteren 
Ertremitäten einen Theil ihres Bluted nicht in bie 
en, fondern in bie Pfortader überführen. 
o wie im Allgemeinen die Herz⸗ und Gefäßbildun 
bei ben Ampbibien auf einer mehr niederen Stufe 
der Organifation fteht, das Herz und bie Gefäße ver- 
bältnigmäßig flein find, fo triht man auch bei ben 
verschiedenen Ordnungen dieſer Thiere verſchiedene 
Bildung des Herzens an. Das Herz beſitzt entweder 
nur eine Kammer und einen Vorhof, wie bei den 
Batrachierlarven, ober es beſteht aus Borfammern 
u. einer Kammer, wie bei ben vollkommenen Fröſchen, 
od. man findet 2 vellfommen von einander getrennte 
Vorkammern und 2 Kammern, deren Scheidewandb 
aber oben durchlöchert ift, fo daß beide Kammern 
mit einander in Berbindung fteben. Bei den Fiſchen, 
bei welchen daß arterielle Blut vom venöjen hung 
geichieben ift, beitebt das Herz aus einem Vorhof un 
einer Kammer, mit deutlichen, oft mehrfach binter 
einander gelagerten Klappen. Das Blut, welches 
aus dem Körper en ergieht fich in ben Bor: 
hof, gelangt aus dieſem in die Herzkammer, die fich 
zuſammenzieht und es durch die Kiemenarterien, de: 
ren Stamm mit einer bedeutenden Anjchwellung 
(bulbus arteriosus) verſehen ift, in die Kiemen bin= 
eintreibt; im biefen wird es in arterielled Blut 
verwandelt, ſtrömt in entſprechenden Gefäßen (Kies 
menvenen) zurüd, und indem fich biefe Gefäße 
zu einem Hauptgefäß, welches längs des Rüdgra- 
tes liegt, verbinden, bilden fie die Aorta, aus der 
dad Blut in alle Theile des Körpers übergefeitet 
wird. Bei den Mollusfen findet man ein Herd, 
bald mit mehren Obren, bald nur mit einem; nur 
bei einigen Ascidien fcheint ein Herz gu fehlen. Das 
vendfe Blut flieht aus allen Theilen des Körpers in 
eine oder 2 Hohladern zufammen, die fich dann als 
Arteriae pulmonales in die Riemen oder Lungen 
fortjegen ; hier wird das Blut mehr oder weniger in 
qualitativer Hinfight verwandelt, worauf es ſich dann 
in einzelnen Gefühen fjammelt, welche in einen Vor— 
bof übergeben, aus bem das Blut in den Ventrifel 
gelangt. Durd die Zufammenziehung bes letzteren 
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wird es mittelft ber arteriellen Gefäße burch ben gan: 
jen Körper hindurch verbreitet. Die Ringelwürmer 

en ein noch nicht nebörig gekanntes Blutgefäß⸗ 
ſyſtem; bei manchen fieht man berzartige Anfchwel« 
lungen, 3. B. beim Regenwurm an ben Gefäßver— 
bindungen um die Speiferößre herum. Bei ben 
niederen Kruſtaceen iſt das genanere Verhalten des 
Herzens und der Gefäße noch nicht bekannt, bei den 


— aber, namentlich den Dekapoden oder Kreb⸗ 


en, tritt das Blut aus den Kiemen in ein Herz, aus 


dieſem in den Körper über, fammelt ſich als venöſes 


im befonderen vendfen Sinus und kehrt von bier in 
die Kiemen zurüd. Bei den eigentlichen Inſelten 
ſtellt das aus mehren hinter einander gelagerten 
Kammern beftehende Rüdengefäß das Herz vor, wel: 
ches Benenftrömchen von hinten aufnimmt und ars 
terielle Strömchen nad vom abſchickt. Bei noch 
tiefer ftehenden Thieren iſt das Gefäßſyſtem bald 
beutlicher, bald unbeutlicher, und bas Ganze Täuft 
barauf hinaus, daß, je tiefer man in der Thierreihe 
binabjteigt, ber Kreislauf befto unbeſtimmter wird 
und endlich in die oben erwähnte Tränfung des Kör⸗ 
pers mit Säften ſich auflöft. 

Die Schnelligkeit der Blutbewegung ift nach Alter, 
Geflecht, Temperament, Klima, na Körpergröße, 
Tages- und Jahreszeit umb nach manchen anderen 
Umijtänden verfchieben ; es waltet jogar eine Verſchie⸗ 
denheit ber Schnelligkeit in ben verfchiedenen Ge: 
füßgattungen ob, fo daß 3. B. die Eirkulation in den 
Schlagadern raſcher vor fich gebt als in den Blut: 
abern ꝛc. An ber Näbe bes ens ift bie Fortbe⸗ 
wegung bed Blutes am ftärfiten, nimmt, je weiter 
von Herzen entfernt, befto mebr an a mg ab 
und gebt am geringiten und rubigften im Rapillar: 
gefäßſyſtem vor fih. In den Anfängen ber Venen 
wird der Lauf wieder deſchleunigt, die Schnelligteit 
nimmt in den Venen zu, je mehr fie dem Herzen fich 
näbern, und findet am fchnelljten ben Hoblabern 
Statt. Wie ſchnell die gefammte Blutmaffe im Kör— 
per umber cirfulire, d.b. binnen welcher Zeit fänmt: 
liches Blut durch das Herz ftröme, ift nicht leicht zu 
entfcheiben. Wenn wir das Gewicht der ganzen 
Blutmaffe zu 25 Pfund, alfo zu 300 Unzen anneb: 
men, in ber Minute aber etwa 70 Pursfchläge, alfo 
in einer Stunde 4200 yon ımb beftimmen, daß 
bei jedem Pulsſchlag 2 Ungen Blut in die Aorta 
überftrömen, fo läuft das Blut binnen einer Stunde 
28mal durch den gangen Körper od. durch das Herz, 
alfo binnen 24 Stunden mehr als 672 mal. Hier: 
nad würbe bie gefammte Blutmaffe bet 150 Herz: 
Ihlägen einmal durch das Herz gegangen, alfo bin- 
nen 2%/, Minuten ber Rreistnit einmal vollendet 
fein. Diefem ebnig entfpricht im Allgemeinen 
die Schnelligkeit des Verblutens eines Thieres bei 
Verlegung der bem Herzen nabe gelegenen Gefäße. 
Nach Herings Berfuchen würde indek der K. ſchnei⸗ 
fer vollendet fein; derfelbe fand nämlich, daß, mern 
er in die Vena jugularis der einen Seite eineß Pfer: 
bed blauſaures Eifenorybfali eintrichterte, bie Ne: 
agentien nach Faum ?/, Minute baffelbe in der Vena 


Jugularis der entgegengefeßten Seiterangeigten. Es 


eirfulirt das Blut nicht durch alle Körpertbeife in 
einer und berfelben Zeit, fondern der —S aus 
der Arteria coronaria eordis durch das Herz felbit 
bis in den rechten Vorhof zurück iſt vielleicht zehnmal 


vollendet, während ſich ber rg aus ber Aorta durch 


bie Gefähe ber Fußfrigen biß durch die Vena cava 
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inferior hindurch in ben rechten Vorhof erit einmal 
vollendet bat. So ftellt der K. wohl einen allgemei: 
nen Kreis vor, welcher aber aus jehr vielen Meinen 
Krälen zufammengefeßt it. So ift auch der Blut: 
weg burch bie Lungen ein fürzerer als der durch ben 
Körper, und baber iſt es erflärlich, daß die Lungen, 
obaleich fie Fleiner find als der übrige Körper, ben- 
noch fo viel Blut durch fich laſſen als diefer, jo daß 
baber feine Störung oder Ungleichheit im & erfolgt. 
Uebrigens wirb dieſer Umſtand auch dadurch ausge⸗ 
glichen, daß das Kapillargefüßſyſtem in den Lımgen 
kopibſer iſt und die Maſchen zwiſchen den Kapillar⸗ 
gefäßchen kleiner ſind. Die Veränderung, welche 
durch die Bewegung des Blutes durch das Herz und 
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124=, bei einem zweijährigen Kinde 1102, in den Jah⸗ 
ren der Pubertät 80, im männlichen Alter 70— 75», 
im fechözigiten Lebensjahre 6 O—6bmal, u. im Grei⸗ 
fen= und höheren Alter zählt man nicht ſelten höch⸗ 
ſtens nur 40-50 Schläge. Während des Wachens 
unb am Tage, befonderd am Morgen, bei reizbarem 
Temperament, Heiner Statur, im Frühling und 
Sommer, gebt die Girfulation immer etwas rajcher 
vor ſich ald während des Schlafes, während ber 
Abend» und Nachtzeit, bei atbletiihen Subjekten, 
im Winter und Epätherbit. Letzteres nehmen wir 
vorzüglich bei Winterfchläfern wahr, bei denen die 
Refpiration, Girkfulation, der Prozeß der Wärme: 
entwidelumg und jomit auch der ganze Lebensprozeß 


durch das ganze übrige Blutgefäßſyſtem hervorge- | auf eine niedere Stufe der Animalität zurüdfintt. 


bracht wird, nennt man in Bezug auf das Herz umb 
deſſen Höhlen Herzſchlag, in Betreff der Arterien 
aber Bulsihlag. Was aber der eigentliche Grund 
der Fortbewegung bed Bintes durch den Körper und 
feine Gefäße fei, und welche Bebeutung dabei bie 
Herz:, Arterien, Benenwand x. babe, darüber war 
man fowohl in Älteren, als in neueren unb neweften 
Zeiten‘ verfchießener Meinung. Harvey, Haller, 
Spalamzani u. A. jeben das Herz als alleinige Trieb: 
feder bes Blutlaufs durch die Adern hindurch arı u. 
frrechen bemgemäf ben Arterien eine eigentbümfiche 
Must t und Mustelfafern ab. Tb. Bartbolin, 
Senat, Berihuir, 3. Hunter, Blumenbach, Sömme: 
ring, @. Home u. A. find bagegen mit den meiften 
praftifchen Merten der Meinung, daß außer der 
Stoßfraft ded Herzens auch bie Kontraftiondfraft 
der Musfelhaut ber Arterien den Umlauf des Blutes 
bewirfe. Andere, und zwar Meitbrecht, Bichat, Dar: 
vin x., nehmen zwar nidyt an, daß die größeren Ar: 
terien durch aftive Kontraktion auf den Forttrieb 
des Blutes einwirken, erfennen aber außer ber Stoß⸗ 
fraft des Herzens noch eine aftive vitale Kontrak⸗ 
tionafraft, eine anziehende und forttreibende, in bem 
dem Einfluß des Herzens entzogenen Kapillargefäß⸗ 
foftem. Endlich laſſen Mebre den Ke. vorzüglich 
durch das befondere Yeben und bie befondere Thätia- 
feit des Blutes felbit bewirft werden und betrachten 
das Herz als Hülftmittel, wollen aber weder ben 
Arterien, noch den Haargefähen irgend einen Einfluß 
auf den Blutumlauf zuaeiteben. Berthold hält ba- 
für, daft die Haupttriebfeder der Girfulation das 
Herz fei, welches fonar, aus dem Körper berausae- 
ſchnitten, Flüffigfeiten mit einer anſehnlichen Kraft 
aus fich berauszutreiben vermöge. Die treibende 
Kraft des Herzens wurde aber manchmal zu groß 
angeichlagen, namentlich von den Jatromathemati⸗ 
fern, ımter denen Borelli diefelbe zu 180,000 Pfun⸗ 
ben ſchätzte. Nach Poiſenille's Berechnung beträgt 
die Kraft des Blutes in dem Augenblick, in welchem 
es in bie Aorta ftrömt, bei einem erwachſenen Men: 
chen etwas mehr ald 4 Pfd. Hinfichtlich der Fre—⸗ 
menz umd Stärke des Herz: und Pulsichlag® wal⸗ 
tet ein Unterſchied, nicht nur nach der Verichiedenbeit 
des Geichlechts, des Alters, des Geſundheits⸗ und 
Kranfheitszuſtandes, fondern auch ſogar der Tages— 
und Jahres zeit ob. So iſt der Herzſchlag beim 
Weibe ſchneller als beim Mann; wenn das Herz 
eines junafräufichen Weibes etwa 7bmal in der Mi: 
mute ichfägt, To ſchlägt es bei demſelben Weib im 
kämwangeren Zuftande höchſtens 7Omal. Die Ra: 
dialarterie bei einem nengeborenen Kinde pulfirt 
„in der Minute 140°, bei einem einjährigen Kinde 


| 





Ueber ben Einfluß bed Klima’ auf biefen Lebens 
aft fehlt es biß jegt noch an Erfahrungen; wahr: 
ſcheinlich ijt es aber, daß es ſich damit wie mit der 
Jahres⸗ und Tageszeit verhält. An den Venen 
nimmt man im Allgemeinen feine pulfirende Bewe— 
gung wahr, jondern bemerkt höchſtens eine ſolche in 
den Theilen ber Venen, welche dem Herzen ſehr nahe 
liegen. Diefer Puls rührt aber micht von einer 
Triebfraft bes end dur das Kapillargefähin- 
ftem bindurd, fondern von einer anderen Urfache 
ber. Dennod finden wir, daß, wie es bie Injektio⸗ 
nen ımb das Erperiment mit dem montgelfierfchen 
Stoßbeber jeiaen, das Herz bie Haupttriebfeber des 
Blutlaufs in den Benen iſt, leich noch andere 
wichtige, biefen Lauf befördbernde Momente in Be: 
tracht fommen, welche hauptfählih in dem Bau ır. 
der Beichafienbeit bed Venenſyſtems felbit ihren » 
Grund haben. Hierher gehören die mindere Reſi⸗— 
ftenz, welche bie Wände der Venen bem von unten 
oder hinten nachdringenden Blut entgegenftellen; bie 
Mappenbildung in den Benen, wodurch der Rücfluf 
des Blutes in das Haargefäßſyſtem verhindert wird; 
die Suugfraft der Borfammern bes Herzens, wie fie 
Wedemeyer u. A. buch Grperimente nachgewieſen 
haben; endlich bie Refpiration und mamentlich der 
Alt des Einathmend. Obgleih ein ae Vers 
bältnik zwiſchen Athmungsprozeß und Blutumlauf 
ſchon von den älteren Phyſiologen nicht unbeachtet 
geblieben ift, jo waren es newerlich Barry und die fös 
nigliche Alabemie der Wiſſenſchaften zu Paris, welche 
der Anficht buldigten, daß die Bewegung des Blutes 
in den Venen bauptfächlich mar durch den Drud ber 
atmoſphäriſchen Luft auf die Oberfläche umjeres 
Körpers bewirft werde. Da nämlich burch ben Aft 
ber Anfpiration, weil der Thorar dabei fidh erweitert 
und das Zwerchfell berabfinft, in der Bruftböhle ein 
leerer Raum fich zu bilden firebt, in welchem das 
Herz, ber Herzbeutel und die großen dem Herzen 
nabe gelegenen Stämme der Venen (auf die der 
äußere Drud ber Atmofpbäre nicht direft einwirfe) 
fih ausbehnten, fo wirfe daß Herz umb die großen 
Venenſſämme burc bie Ausdehnung ihrer Höblen, 
bei aleichzeitigem Drude der atmofpbärifchen Luft, 
auf die Peripherie bes Körpers anziebend ober fau: 
gend auf die Blutmaffe ein. Aber obgleich eine 
ng des vendjen Blutes nicht zu verfennen 
it, jo ift dieſe doch nicht die alleinige Urſache des 
Forttriebes des Blutes durch die Blutadern; dann 
aber hängt die Aufſaugung nicht einzig und allein 
von dem Aft der Anfpiration ab, und endlich beftä: 
tigen bie Erperimmte, welche Barry zu Gunſten 
feiner Behauptung angeftellt bat, keineswegs feine 
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Behauptung, fondern 'beweifen eigentlich nur, daß 
während ber Anfpiration bie Lungen, wegen ihrer 
größeren Ausdehnung bei diefem Refpirationdakt, 
mehr Blut aufnehmen. Nach Poiſeuille's Unter: 
fuhungen trägt nicht allein die Infpiration, ſon— 
dern aud bie Erfpiration mächtig bazu bei, das 
Blut gegen das Herz bin zu treiben; indem nämlich 
durch dad Zuſammenſinken der Lungen ber Raum 
ber Gefäße derfelben vermindert wird, muß bas Blut 
vermehrt in das Herz und aus biefem vermehrt im 
bie Arterien, vermebrt in bie hy nr und auch 
vermehrt in die Venen überflicken. Auch fpielt die 
Schwerfraft eine, wenn auch nur untergeorbnete 
Rolle, wie denn 3. B. ber Andrang des Blutes nach 
bem Kopfe jtärfer ift, werm der Kopf nach unten 
hängt, ald wenn er in entgegengefeßter Richtung ſich 
befindet, und Krampfaderknoten mehr bei ſolchen 
Menſchen, welche ihre Geſchäfte jtehend verrichten, 
z. B. bei Buchdrudern, angetroffen werben als bei 
anderen. 

Wie alle einzelnen Syſteme des Organismus mit 
einander in einem gewiflen Wechjelverbhältmiß jteben, 
fo herrſcht ein ſolches auch zwifchen Cirkulations-, 
Nerven, Rejpirationd:, Verdauungs- und Abſon⸗ 
derungsſyſtem x. So finden wir beſonders, daß 
das Gefäßſyſtem und bie Girkulation, fowie die die: 
felben bewirfenden Momente mit dem Nervenſyſtem 
und befien Leben in einer vorzugsweiſen gegenfei: 
tigen Beziehung ftehen. Als die Urfache der Kon- 
traftion des Herzend nannte man bie Seele, den 
Einfluß des großen od. Fleinen Gehirns, bed Nüden- 

» marks, bed Ganglienſyſtems xc., umd allerdings hat 
man beobachtet, da bei hirnloſen Mißgeburten wohl 
gar Fein eigentliches Blut vorhanden war, obgleich 

i anderen weder wirkliches Blut, noch ein K. deſſel⸗ 
ben fehlte. Zeritörungen des Gehirns, des Rüden: 


mark und ber ſympathiſchen Nerven jchwächen oder | 


alteriren aber wohl die Herzthätigfeit, heben fie indeß 
nicht jo auf, daß man jagen könnte, das Herz ver 
banfe nur ihnen jeine Wulfationsiähigfeit. indem 
man ſowohl bei Faltblütigen, als auch bei warmblü— 
tigen Thieren noch Stunden lang das ausgeſchnit⸗ 
tene Herz fich abwechfelnd fontrabiren und erweitern 
ſieht. Auch bat man, befonders im neueren Zeiten, 
ben Reiz, welchen das Blut auf das gern ausübt, 
als vorzügliche Urſache in Anfchlag gebracht, ohne 
zu bedenfen, daß das biutieere, aus dem Körper ge: 
nommene Herz noch längere Zeit bindurch pulfirt. 
Uebrigens muß eine bedeutende Störung des Ner— 
venſyſtems nach und nach die Herzthätigkeit und die 
Cirkulation ſtören und wohl ganzlich vernichten, 
indem Nerven-, Blut: und Gefäßſyſtem als Haupt: 
ſyſteme im Körper anerfannt werden müſſen, welche 
fih gegenfeitig bedingen, und wenn man die gegen: 
feitige Bedeutung der Theile im Organismus ge 
hörig ind Auge faßt, wenn man den Gegenſatz, der 
wiſchen dem Bluſe und dem das Blut enthaltenden 

örper, aber auch zwischen dem Blute und dem dieſes 
wnäcjit enthaltenden Gefäßen beſteht, berüdfichtigt, 
I, ericheint jede Erörterung, welche jich damit bes 
faßt, nachzuweiſen, daß die Cirkulation nur vom 
Nervenivitem abhängig fei, bebeutungslos. Ob 
übrigens die fämmtlichen Girfulationgorgane auf 
äußere Reize reagiren, ift noch nicht ausgemacht. 
Bom ausgefchnittenen Herzen kann nicht geleugnet 
werben, baf «3 in folge des Galvanismus, ber 
Efeftricität, einer mechantfchen Zerrung lebhafter 


Kreisfäge — Kreistheilmafchine. 


pulſirt; die Arterien, das Rapillargefäßfgiten und 
die Venen fontrahiren ſich aber mur auf fogenanmte 
chemifche Reize, auf die Anwenbumg mineralifcher 
Säuren, ber Kälte x. Wasıdie Refpiration : bes 
trifft, fo wird durch fie bie Girfulation eigenttich erfi 
bedingt. Bei bejchleunigter Refpiration wird auch 
ver 8. rafcher, und durch Anbalten des Alhems fanın 
man ben Herz: und Pulsſchlag um mehre Schläge 
langſamer machen. Während der Infpiration firömt 
dad Blut vermehrt in bie Lımgen binein, weil ſich 
diefelben bedeutend ausdehnen und einen größeren 
Flächeninhalt entfalten; während bes Erjpirations- 
aftes ftrömt e8 vermehrt in daß Herz hinein, jo daß 
man ſowohl die Anfpiration, als aud) die Erfpiration 
als eine Miturſache der —— des Blutes 
in ben Gefäßen betrachten darf. Während der Exſpi— 
ration tritt das Blut etwas in bie Venen zurüd, ob. 
wird im rechten Herzen und in ben Benen etwas 
zurüdgebalten, was wir beim Anſchwellen der Blut— 
adern, an der Anjchwellung der Gefäße des Kropfes 
\(steama) x. wahrnehmen. Aber Herzichlag und 
| Girfwlation dauern nad dem Aufbören der heipi- 
ration noch einige Zeit fort, bei warmblütigen Thies 
ven über '/, Stunde, bei manchen faltblütigen 1—2 
Tage. Ber langfamer Erftidung fließt das Blut 
nicht mehr in die Lungen; das linfe Herz zieht aber 
das in denjelben noch enthaltene Blut an und treibt 
es in die Arterien. Hiervon rührt es audy ber, daß 
man, mit feltenen Ausnahmen, nad dem Tode das 
Benenfyiten und das vendfe Herz mit Blut ange 
füllt, das Arterienſyſtem hingegen u. das arterielle 
Herz faſt gang blutleer, aber etwas Luft enthaltend 
antrifft. Das Verhältniß zu dem Verdau = 
ſyſtem, welches 3. B. darin bejtebt, daß während ber 
Magenverbauung zum Magen mehr Blut tritt, und 
daß in Folge bavon der Puls in ber Minute um 
mebre Schläge häufiger wird xc., das Berhältniß bes 
Be nn zu der Harnjefretion, zu der Haut- 
ausdunſtung ift, obwohl im Allgemeinen unbebeus 
tend, dennoch von einer folden Wichtigkeit, daß 
das Abfonderungsprobuft der Nieren ſehr nad) dem 
Eintriebe des Bintes ſich richtet, 3. B. in Folge der 
Erichätterung beim ungewohnten Fahren, Meiten 
fopidjer und gefäitigter ift, daß durch Hinleitung 
des Blutes gegen die Äußere Haut innerlichen 
Blutungen mitunter vorgebeugt werben kann x. 

Kreisfäge, |. Säge. 

Kreisiheere, i. Scheere. 

Kreistheilmaichine, Vorrichtung, um Kreife mit 
größerer Genauigkeit in eine beſtimmte Anzahl glei— 
cher Theile theilen zu können, als die mit einen: 
Zirkel geſchehen kann. Nach Meichenbach kann bei 
Anwendung aller Sorafalt höchſtens eine Gleichheit 
ber Theile bis auf Zoll verbürgt werden, wenn 
man mit Zirtel und VBergrößerungsgläfern arbeitet. 
Kür aftronomifche und phufifaliihe Zwecke ii aber 
bei dem heutigen Stande der Wiſſenſchaft dieſer 
Fehler viel zu groß, und außerdem iſt die Theilung 
mit dem Zirkel, wenn fie den angegebenen Grad 
| von Genauigkeit erreichen joll, höchſt zeitranbend. 

Man arbeitet daher jegt ganz allgemein mit Ma= 
ſchinen, führt die Theilung mut fehr zarten Linien 
auf einem Streifen von feinem Silber aus und legt 
dieſen in den meflingenen Kreis ein. Die K. beftebt 
| in ber Hauptfache aus einem 2—5 Fuß im Durdh- 
| mefier baltenden Kreiß von Meffing, welcher im 
Form eimed Rades aufgearbeitet ift umb auf ber z 
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oberen F Äc ht olftabt die Rechte, in — 22 das 
A fer Eat! —52— — zug In sche Err för —86 
tig. paralle —— rraris um a Km is als. 

übeilende A — *— nid ge er fein bar, en angefell, 1741 al8 pialzbay 

edoch nicht au⸗ beiſitzer des Reichsvilariats in den 



























































a nic ig) un ihre Are dreben. | erhoben, darauf unter Karl VII, in ben —596 ichen 
* * h dad Reißwerk, deſſen Reichshofrath und yo Tode (1745) aber: 
— eine ibm mit der 8 mals zum Reichsvilariatshofgerichte GE bei 
the eülte ; ic Man bie Linien — 5— welcher Gelegenheit ibm de Ernennung zum 
achdem die Kine aacgen | it, müffen die Kreiſe J auf Dfferflätten zu heil 
emau an il unter dem och in demſelben Der an — AN ME der 
or! en verden * dient die —5 Kurfürſt Mar Joſeph Im 
Autor —* man deren einzelne Striche | geheimen Rath und 1749 zum —S— are 
en Kanne als Zeis | umd Konferenzminifter.. Im Jahre 1758 wurde er 
des Kreiſes einſſellt. geheimer Kanzler und Lehnpropſt, ſowie Kanzler ber 
cdungen, alſo die Theis kurbayeriſchen Afademie der Wiſſenſchaften, 1781 
1% erkennt man daran, daß | bei Einrichtung der ge ſident berjel- 
ne ganze Umdrehung aus= | ben. und bei F des Reichsvikariats nad) 
bin Sy legte T eifftrich genau mit | Kaifer —R ilariats hofgerichtslanzler. 
Jammenfällt. Die größte Unrichtigleit Er F am Oftäbert 1790. Ihm verdanft Bayern 
) zweier erg Theilftriche bes | den „Codex juris bavarici —— (München 
m Maſchinen nicht über Zoll. | 1751, neuefte Aufl. 1813), den „Codex Maximilia- 
ine. enthält der Mutter: | »us bavarieus eivilis‘ (daf. 1758,  neuefte Aufl. 
lung auf ber Fläche, jondern auf dem 1788) und ben „„Novns eodex juris bavariei erimi- 
Rande 2160 Kerben, in welche die |nalis‘* (daf. 1751, 3. Aufl. 1788), denen er ein 
mer Schraube ohne Ende eingreifen. Sechs „‚Supplementum et index generalis‘, ſowie „Anmer⸗ 
nger biefer raube bewegenden Kreis 





fungen Über den Codex juris bavarici judieiarif‘ 
na um eine einzelne Umdrehung beträgt | (daj. 1751—55), „Annotationes ad codicem juris 
. Mitteift einer in.60 Anal netheilten | bavariei eriminalis“ (daf. 1751 u. öfter) und „An- 
die Drebungen ber Schraube ge: | merfungen über den Codex juris bavariei eivilig‘“ 
de i Yen —— der Schraube ent: Cal 1758, 5 Ei) folgen ließ. Noch ſchrieb er 
pricht iner Bew des Kreiſes von 10 Sehum: R Grundriß des allgemeinen beutjchen u. 
m. Die reichenb rt he Maſchine Fann fehlerhafte Stantsrechtes" ( üncen 1769-70, 3 Be, 2 
Reiultate geben, wenn, der Arbeiter ungeſchickt ii, \ Aufl, 1789). EN Qabre 1845 ward ihm auf dem 
hend Mafchine geichieht Alles medhanifch, | Promenabepfaß i in München ein Denkmal errichtet 
tellung der einzelnen Theile der Da: | Kremeneg (yoln. Krzemieniec), Kreisjtabt 
1, daß fie fer unmöglich wird. | im weſtruſſiſchen Gouvernement Bolbynien, liegt in 
n und Deriling haben beide Principien | einer an drei Seiten von hohen Bergen umgebenen 
mn befommt eine Normal: | Schlucht am der Ikwa, hat 6 Kirchen, ein Seminar, 
Kopireri derfelben dient eine me: | Fabrifen und 8700 Einw. In der Nähe liegt das 
re Dertlings K. mechaniſche berühmte Klofter Neupotihajemw auf einem 
bine) hat auf dem Mutterfreiß eine Thei— | Ber e, in dem ſich Tropfiteinhöblen befinden. Die 
ten, die Bewegung des Kreiſes aber | Stadt gehörte früher zum Apanagefürftenthun 
‚ eine Schraube, deren unvermeidliche Wadimir und wurde 1240 von Batıı Khan und 











en durch eine Korreftionsvorrichtung | um 1256 von feinem angeblichen Sohne Kurem 
h gemacht werben. Das Ginreiken der | Sab ohne Erfolg geitürmt, fam im 14. Jahrhundert 
jelchieht durch einen felbitthätigen Me: | an Polen, wurde unter Siamund I. nad den Re— 
iömus, jowie überhaupt alle Bewegungen durch geln der neuern Kriegslunſt bejeftigt, fiel aber 1648 
ine belick “ Triebfraft, 3.9. Eieftromagnetismus, vor einer fleinen Echaar Koſaken, welche ſich für die 
Woergebrad werben koͤnnen. Sollen Kreiſe in | Bedrüdung ihres Glaubens an Polen rächten. Nach 
ine beliebig Anzahl aleicher Theile eingetheilt wer: | der Sage beſaß K. ehedem gem. 70 Kirchen und 
don, jo bet man fich Bay einer Theilfcpeibe, die | war Reſidenz der Königin VBona, welche mit einer 
nem Mäderfhmeidzeug aleicht. Ucberhaupt faum | großen in Polen aufgebrachten Summe Geldes 
täderfd — als K.benutzt werden, wenn nach Neapel ging. Hieran knüpfte ſich der Ge: 
Borrihtung zum Einſchneiden der Räder- brauch, daß die früheren polniſchen Könige bei ihrer 
‚ ein Re zum Linienzieben erſetzt. Thronbefteigung ſtets ſhwören mußten, alle ihr zu 
— man Kreife theilen, wenn | Gebote jtebenden Mittel anzuwenden, um biefe 

auf. indel eine Theilfcheibe anbringt | Summe wieder zu erlangen. 

— —— Gegenſiand an der Spin: | Krementſchug, Kreisjtadbt im Meinruffiichen 
Nat. ertlings 2. ist befchrieben u. jehr ge: | Gouvernement oltama, an ber Mündung des 
ehildet in den Verhandlungen des Vereins Kagamlik in den Dujepe, über welchen eine lange 

19 des Gewerbfleißes in Preußen, | Schifibrüde führt, hat 7 Kirchen, eine abelige Er— 

.133. ziehungsanſtalt, eine Börfe, 39 wohlthätige Anftals 

Aloys Wigulius Xaver, ton, Zuderfieberei, zablreihe Fabriken, befonders in 

n,. bavyeriiher Staatimann und | Wolle, Gold: und Eifberwwaaren, Seife, Salpeter, 

‚zu Münden am 1. December 1705 | Yiqueurs, eingemachten Früchten, bedeutenden Han: 

dirte, in Salzburg Bhilofopbie, in In- | dei mit Holz, Tabak ıc., einen wichtigen Johannis: 
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wollmarkt, Fifcherei und (einſchließlich der dazu ge- 
— Krjufow) 3 En ; 

—* —— beſonders aber ein 
mit einem Wall u einer Mauer umgebener, meiſt in 
der Mitte einer Stadt gelegener Stadttheil, Berühmt 
iſt namentlich der K osfau (j. d.). 

men, Stabt in ber preußifchen Provinz 
Brandenburg, — otsdam, Kreis 
avelland, aneinem See gelegen, mit 390 Einw. 
emnitz Körmöez-Banha, Kremnicza), 
Fönigliche ' adt im ungariichen Komitat Bars, 
eine ber borzüglichften Bergitädte, nördlich von 
Sen Be in tiefen und engen Thale, von 7 
* Bergen umgeben, weiche den Anblid der 
tabt von verhindern. Die innere Stadt 
ſammt dem Soft, von einer Mauer umgeben, 

t nur 39 Häufer, von welchen 26 das Wein: 
chanksrecht gegen bie Verpflichtung, Bergwerfe zu 

auen, befigen; in den Porftädten find ar 600 
Häufer um = Berg: und babin gehörige Mani- 
pufationsgebäude. Die Stadt iſt Sitz einer Berg- 
verwaltung, eined Münzamtes, bat 6 Kirchen as 
unter bie gothiſche Schloßfirde und bie mit Gold 
und Malereien gezierte Stadtpfarrfirche, 1461 er= 
baut), 3 Kapellen, ein fatholifches Gymnaſium, eine 
Unterreal: und eine Hauptfchule, ein Frauciskaner⸗ 
tloſter, mebre Hofpitäler, altberühmte Gold: unb 
Sifberbergwerfe, Fabriken für Papier, Pfeifen, 
Steingut, Zinnoberfarbe, Vitriolſiederei und &603 
meiſt deuiſchtatholiſche Einwohner. Die Bedeuti 
der Stadt beruht auf ihrem Bergbau auf Gold un 
Silber. Im vorigen ——A von 1780 an) 
wurden binnen 12 Jabren Gold: und GSilbermün- 
zen im Werthe von 48 Millionen Gulden Konven— 
tionsmünge bier geprägt. Gegenwärtig ift ber jähr: 
liche Ertrag der Bergwerke umgeführ 240 Mark Gold, 
670 Marf Silber; im Münzamt wurden im Jahres: 
durchſchnitt in Tepter Zeit geprägt 133, tüd 
Dufaten u. 2”/, ionen Zwanziger. Daß Berg: 
perjonaf befteht aus 1500 Dann. Zur Bergver: 
waltung gehören 11 Wafferradförbernigmafchinen 
in 11 ten, 16 Pohwerfe mit 52 Waffer: 
rädern und 540 Pochſtempeln, 1828 Klaftern 
Eiſenbahn und zur Zuführung des Kraftwaſſers 
eine 12,000 Klaftern lange Wa — —— au 
Abfeitung des Waſſers in dem Minen wurde 1851 
bis 1852 ein zur Gran —— an 2 Meilen lan: 
ger Tunnel gebaut. Die 3 der umliegen⸗ 

en, zur Stadt gehörigen 9 Dorfſchaften, etwa 7000, 
find lauter a umeiſt deutſcher Abſtam— 
mung. Zur Stabtherrſchaft gehört das warme Bad 
Stuben, in einer reizenden Gegend. Die Ent: 
flehung ber Stadt Teitet man aus dem grauen Alter: 
thum ber, und zwar aus den Wölferwanderungen 
der Slaven. Laut Urkunden beftand F. fchon unter 
Stephan dem Heiligen und wird bie Ältefte Fönigliche 
Stadt genannt. Am Jahre 1100 unter dem König 
Koloman wurde der Ort zur Föniglichen Freistadt 
erhoben. Die Gründer follen Sachſen gewefen fein. 

Kremnitzerweiß, |. Bleiweih. 

Krempe, Stadt im Herzogtbum Holftein, in ber 
Krempermarſch, mit Tabats- und Fichtefabri- 
fation und 1330 Einw., war font befeftigt und bis 
1527 der Stapelort für ben Kormbandel der Um— 

een, fam aber durch bie Gründung von Glück⸗ 
IR t fehr herunter. 

ſtrempelmaſchine, ſ. Syinneret. 


Kreml — Kremsmünſter. 


Krempeln, j. Spinteret. " 
Krems, Stadt im öfterreichifchen Etzherzogthum 
unter ber eh Sir a Te NE 
nau, hat 4 Kirchen, ein fchönes Ba ein Pia⸗ 
m, ein Öymnafium, ein engliſches Frau⸗ 
Mäbchenfchule und 


riſtenkollegiu 

leinkloſter, eine — 
eine Militärbildungsanjtalt ; mit ber Stabt > 
die 4 Vorftäbte mittelft 2 Kettenbrüden verbunden. 
Die Einwohner, 5400, unterhalten febhaften Fabrit 
betrieb, beſonders in Senf (fremfer Senf), 
Wein, Safran: und Flahsbau. Inder N 
große Anfanteriefaferne mit jchönen Gartenan 
und dem Denkmal des Geunerals Schmidt 
1805 bei PEN): Unfern ber Stad 
reiches Alaunbergwerk nebſt Sieberei, rs 
prengifche Major, Freiherr von Zerbft, der 


Kriegsgefangener hier war, 1760 entbedtte. "X 
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einer in ber Umgegend von K. vorhandenen Er 
wird bag eu eiß, eine beliebte —5 
reitet. Noch iſt das fchöne Kremsthal zur be 
Sg J He im 55 e über ben 
{u rt. Gleichfam den Donaubafen von K. 
bildet * Stunde entfernte 9 


K. iſt in der ei vielfach erwähnt, 
wurde bie Stabt 1485 von ben Ungarm I 
lagert, doch vergebens; 1619 erlitt fie einen N 
je von Seiten des Al a Oberften 

er jedoch abgejhlagen wurde. Am 28, Mi 3 1 
wurde fie an die Schweden übergeben, worauf fie bie 
Kaiferlihen am 6. Mat 1646 wieder nahmen. Im 
Sabre 1741 fette hier das bayerifche Heer unter di 
Grafen Törring über die Donau, und 1809 wurde 
K. von den Franzofen beſchoſſen. der 

ſtremſier (Kromieri 9 Stadt im Kreiſe Hra⸗ 

diſch der öſterreichiſchen Markgrafſchaft Mähren, » 
Sommerreſidenz des Erzbiſchofs don Olinütz, in der 
fruchtbaren Ebene Hanna an der March, über die eüte 
68 Fuß lange Kettenbrüde führt, hat 3 ſchhne Kirchen, 
ein Reſidenzſchloß mit Gemäfde allerie, eine Biblio: 
thet Bände) u. ein Naturafientabinet,, el 
Biariftenflofter, Somnaftum, ein Militär 







haus und Finwohner. K. wurbe 
des Bisthums, litt bedeutend im Huſſitenkri 
wurbe 1643 von den Schweden € — 
brannt. Die Stadt war in get der deu ⸗ 
{er er eine Zeitlang Sitz des dfterreichifche 
eichstags. re 
ſtremsmünſter, Marktfleden im — 
Dejterreich ob der Eng, an der Krems, ins ; 
Unterburgfried eingetheilt, hat eine Papier: u, 
ladefabrif, Brauereien, bedeutende Viehmä 
gegen 1100 Einwohner, ift berühmt dur IK ach 
Renediftinerftift, welches eine Feine ak 
bildet und prachtvoll, jedoch unregelmäß 
iſt. Im Vorhofe find die Meiereien u. 5 marınd 
— init Statuen und u \ 
irche hat ein pradhtvolles Portal, it 206 Fuß le 
57 Ruß hoch, 67 gu breit u. enthält © s 
Wolf, Sandrart, Schmidt, 3 Orgeln von 59 
und eine Schazkammer. Die Sommerabtei if 
roßartig und hat einen Speifefaal mit herrlich 
reöfen und a er die Bwbliothet 
einem Saale von 204 Fuß Länge und 18 Fur 
enthätt 50,009 Bände, 700 Anfumabent 
Manufkripte. Die Sternwarte, 108 Fuß hoch, if 
febend, ift vom Abt Fixlmüller 1785 erbaut wo 
und enthält 8 Stodwerfe, Aute Sammlungen von 
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und Genräld 
rn ift die — ng Ta — 
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le ur eine Dur e, —B 


ift oder eine 
für Om und € eben. Zu 
157 Dorfihaftn. Die Sage 
He Kloſters Ihaffilo von Bapeın 
ee Karl ber Große gab 
üter, es litt aber oft be 
— um 1363, 145 
e und Kadi nger⸗ 


hier e 
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men Männer, 





































F —— ek mit 
n er verfehen fin 
ein im weiteften Sinn ein —* 


eu ein ge ei; A 
€ (sangre azul), im ap zu 
pa ſelbſt geborenen Einwanderer. in 

a werben bie durch Vermiſchung 
Späerr — Eingeborenen entftandenen 
annt. 55 ODelsner⸗Mon— 


Ser been Erzeugnifie ber 
olzes (befonders des 
nicht aus ber 
aus. ben infruftirendn Materien 
Kr N (A ger und im 
Mas jept im 
Yamen YA vorfommt, ift off nur ein Ge: 
= und Kreffvlalfchol und enthält 
pur des eigentlichen 8.8, Reines 
in 18ft und mit einigen Tropfen 
| = viofett od. blau wer 
Al Salziäure getränften und ge 
m? ae violett färben. K. von 
ecker) erhält man, wenn man 
infenden Theil des Holziheeröls 
tilliet und die Vorlage wechielt, 
: Tropfen in Wafjer unter: 
as —* wird in Kalilauge von 1,12 
ewit 9 Adſt und, nachdem dag unlds⸗ 
pi I ale ift, durch Schwefel: 
it Waffer gewafchen, | J 
überg al Deitillat 
tg ar it it farblos, bricht 
if, fied A, 2 * —5*8 
hm : charf, bat ein 


En ati nicht, bleibt 
EN Waffer wenig, in 
a s | 


PELATA N 


delich, wird von Effig: 

ft umd löjt Schwefel. An 
es 1öslich, aber beim Ver: 
nie Se bei dee Baterinhumg das K. bei 
mon bindung das Aınmoniat, Salpeter: 
Silbe er * wird durch K. beim Erwärmen 

* J rie Schwefelſdure färbt ſich mit K. 


2 —B—— 
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urpurviolett, Salpeterjä tzt das E, umb 

er 

aus Heiber umtrofallif Ar rei Ara Tag 

eruchlofe — und in und in Waffern t —— 

Seren ch Bi ei A Tom biefer Kaliverbindung 

mit mehr Kali, ‚die erhalten 

— ee n2 130 € in R. 
läßt. —** alien et Kür ma Bra, bebn 

teren urcha 
in Waſſer ohne Zerſetzung — Mit — 


das R.ä 3 — — die in allen Yöfungs- 
mitten Ang zerfließlich Säuren 

aus aus d indungen * fardiofes el ab, 
welches ic 219% €. fiedet, das Licht ftarf bricht, dent 
—— Ähnlich riecht und brennend ng 
[went . Daß Re de Gemi t ift = 1,0894 

ft wenig lösli Saller, miſchbar mit —— 
Aether u. Eißef —* ird mit w Agew Eiſenchiorib 
rothbraun u. mit en Eifenchlorib pracht⸗ 
voll grün. Diefe Reaktion iſt ſehr bitch und 
findet ſich fs audy bein gewöhnlichen K. eterfäure 
= | wirft Aue No und bildet zuleßt Dralfäure, mit 
verdünn wefelſaure gekocht wird das Del 
—— Dies Del, welches wahrſcheinlich im ur: 


ß prüngliden 8. mit einem u Rabilal ver: 
unden ift, findet fi au duften ber 
trodenen Deftillation des Suajart neben einem 
omologen —— Guajalol) iſt mit an 
tfurol homo Ghierfaure? Kali und am Ye 
—5 — aus K. das in geiben Schüppchen fry 
eHexachloroxylon, Pant mit ie a 


re behandelt noch ANtome W fer aufnimmt 
und dann mit verdünntem Kalt od. Ammoniak ſich 
grün fürbt, Das K. hai ke 
und Epidermis, foagulirt Eiwe ir und iſt baber a: 


Pflanzen und mp. 68 verhindert ſeh 
red die Faulniß verdanft diefer Einenfi 
feinen Namen De leiſch, ange, er 
wirkſame Beſtandtheil des Rauches, welcher 
waaren vor —*— sis t, iſt K. Man fa 
daher Rauchflei Eintauchen bes geſal⸗ 


j 
en Fleiſches iM: N Loſung ‚von K. erzeugen, 
Früher benutzte man —** vielfach ge * — 
doch iſt es jetzt durch 3860 irkende 
Mittel erfegt. Wenn man 3 te ——— 
Collodium miſcht, jo erhäft man eine Gallerte, welche 
— dem Kvorzuziehen iſt, weil fie leichter in 
en Zahn gebracht werden kann. Große Mengen von 
K. werden zum Konferviren des Aa (f. d.) ver: 
braucht, 4 iſt das Bure u dieſem Swe angewandte 
9— wohl ſehr Häufig Kar ——— (Phenyſallohol). 
andel kommt reoſotnatron als 
* riechende, in —* ſdosliche, ſalbenartige 
Maſſe vor, die 30 Proc. 8, entbäft. Man empfiehlt 
dies Präparat als blutſtillendes Mittel, AN gen Zahn: 
ſchmerz, 9 Reinigen der Haut und ber Wäſche, 
als fände Bwidriges Mittel, Alk den Holzſchwamm, 
zum Desinficiten xX. @ leinene und baum: 
wollene Stoffe nicht anarei die Oberhaut obne 
den gerinafiem Schmerz löfen und deshalb befonders 
zur gg. von Hühneraugen und Warzen ge 
eignet je on großer Wichtigfeit iſt bie anges 
Kl enutzung des Es zur Darftellung von Farb⸗ 
ftoffen, welche ben Amilinfarben ähnlich find, Kolbe 


erbigte K. mit Oralfänre und Schwefelfäure und 


Ä OO 
k 


— 
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erhielt einen ar ber ſich in den Alfalien mit 
zn urpurfarbe löſt. Breitenlohner ließ 

mmoniaf im Entjtehungömoment auf K. bei 180 
bis 220° einwirken und erbieit ala Deitillat eine tief 
blaue Flüſſigkeit und ein grünlichbrauneg Del, wel: 
ches mit Nepnatron ——— eine ſmaragdgrüne 
Maſſe gab, die mit Saͤuren — u. ausgewaſchen 
ein rubinrothes Del ausſchied. Das blaue Pig— 
ment miſcht ſich mit Waſſer und gibt an Photogen 
den Farbitoff unter roſenrother Verfärbung ab, die 
durch Oraljäure intenfiver wird. yire Alkalien 
ſcheiden den grünen Farbſtoff aus dem Photogen ab. 
Ammoniaf wird lafurblau, a grün, Aether 
nimmt einen rothen Farbitoff auf, der beim Ber: 
dunften als Del zurüdbleibt. Alaun färbt fich 
rofenroth, Quedfilberhlorid gibt Kirſchroth, Zinn: 
chlorid Fleiſchroth. An der Luft wird dad Blau 
violett, welches durch Alfalien nicht mehr grün, durch 
Ammoniak jedoch Farmeifin wird. Das grüne 
Pigment,wirb aud durch die Oxyde der ſchweren 
Metalle erzeugt und ift dann tiefer und befländiger. 
Unter Bildung Fohlenfaurer Salze wird das Pig: 
ment an ber Luft roth, durch Zufap von Alfalien 
aber wieder grün. Gellulofe wird grün gefärbt, bie 
Farbe kann dur Alkohol und Aether nicht ausge: 
wajchen werden, wird an ber Yuftaber bleibend blau. 
Das rothe Pigment wird zum Theil von Am: 
moniak aufgenommen u. gibt eine blaue Flüffigfeit. 
In Alfohol und Aether löſt es ſich unverändert, ver: 
bünnte Mineralfäuren wirfen nicht darauf ein, 
Chlortalt färbt die Flüffigfeit grün und erzeugt 
einen rothen Niederſchlag; Queckſilberchlorid gibt 
Kirſchroth, Kallhydrat gibt Blaugrün, welches ſich 
bald in prachtvolles Violett verwandelt. Heißes 
Waſſer, Alkohol und Aether ziehen den Farbſtoff 
aus, der an der Luft ſehr beſtändi ift. Ammoniak 
gibt damit Blau, im Ueberſchuß Grün, Aetzlaugen 
und Säuren zerſtören ihn. Der Siedepunkt des 
rothen Pigments (Proteolin) fcheint zwifchen 200 
und 205° zu liegen, bei 280° blieb ein bidflüffiger 
Deftillationgrüdftand, welcher in Allohol geldft 
feurigere Nüancen als dag Del gab. Bei der Billig- 
feit u. leichten Beihaffung des Rohmaterials haben 
biefe Farbſtoffe für die Praxis großen Werth. 

—5— „Pflanzengattung, ſ. Yarrea. 

Krepoſt (ruff.), ſ. v. a. Feſtung oder Schanze, oft 
in Zuſammenſetzungen mit Ortsnamen, z. B. Ilims⸗ 
kajakrepoſt ıc. 

Ras aus ungekochter Seide gewebter Toderer 
Stoff, deſſen Schußfäden ſchlangen- oder wellen: 
be verjchoben find. Letzteres erreicht man durch 
aß Kreppen od. Kraufen, wobei das Gewebe auf 
einem fchräg liegenden Bret befeuchtet und mit ber 
bebaarten Seite eines Stüds Kalbe: od. Seehunds: 
fel aufwärts geftrihen wird. In den Krepp: 
mafdhinen wird der Stoff zwiſchen einem mit Kalbs⸗ 
fell bedeckten Gylinder und einem mit Kalbsfell über: 
zogenengepoffterten Holze durchgeführt. Der vom K. 
Y unterjcheidende Krepon od. Krepun wird aus 
ammgarn gewebt, dabei ſchwach geichlagen, nad 
dem Färben auf eine Walze gewidelt und in Waffer 
ekocht, wodurd die Fraufe Beſchaffenheit entjteht. 

an benußt den K. bejonderß zu Trauerkleidern, 
Trauerflören ıc. 

Kreppbilder, auf weißer Seide mit aus Krepp 
gezogenen feinen —— Fäden geſtickte Bilder, 
gleigen ben Kupferftichen. 


Kreoſotſtrauch — 


Kretzſchmar. 


wolle, |. Wolle. 

Krefie, Pflanzengattung, ſ. Lepidium. 

Rrepling, ſ. v. a. Aeſche, Salmo Thymallus L. 

Krefiylaitohol, der bei 203° E. fiedende Beſtand— 
theil des Steinfohlentbecrölß und des Holztheers, ift 
mit bem Benzaltohol und Anifol ifomerifh und mit 
dem Phenylalkohol homolog. Man erhält den SP., 
wenn man das zwifhen 150 — 220° übergehende 
Deſtillat des Holziheers mit Natronlauge bebanbdelt 
und mit Schwefelfäure wieder abjcheibet und dies 
Löſen und Ausfcheiden fo oft wiederholt, bis fich 
das Probuft Mar und vollfommen in Natronlauge 
löſt. Der 8. bildet eine farblofe, ftarf lichtbrechende 
Flüſſigkeit, die ſich vom Phenylalkohol beſonders 
durch ihre Unlöslichkeit in Ammoniaf unterfcheidet. 
Bei der Deſtillation an der Luft findet theilweiſe 
Orybdation Statt. Schwefelfäure bildet Sulfolre: 
foliäure. Koncentrirte Salpeterfäure fann bei ge= 
wöhnlidher Temperatur Erplofion verurfahen, bei 
niedriger Temperatur entitebt Trinitrofreffolfäure, 
bie ber Bifrinfäure Äbnlich ift und Wolle und Seide 

elb färbt. Der R. löſt fih in Waffer und Alkohol. 
Fitenhotz mit der wäflerigen Löſung getränft und 
dann mit Salzfäure befeuchtet färbt fih im Son: 
nenlicht blau. 

Kreflzy, Kreisſtadt im großruſſiſchen Gouverne: 
ment Nowgorobd, an ber Cholowa, hat einen Faifer: 
lihen Balaft, 2 Kirchen, mehre Schulen und 
1600 Einw. 

Kreta, alter Name der Infel Kandia(f. b.). 

Krethi und Plethi (bebr.), f. v. a. Scharfrichter 
und Läufer, die Leibwachen Davids, wahrfcheinlich 
aus der Zahl jener Schuldner im ae Volke 
genommen, welche mit David vor Saul geflohen 
waren. Set bezeichnet man mit den Worten R. u. 
P. eine gemifchte Geſellſchaft. 

Kretinen, ſ. Cretins. 


Kretiſcher Diptam, |. Origanum. 
ſtretiſcher Stier, ercule®. 
Kretigmann, Karl Friedrich, deutfcher Dich: 


ter, am 4, December 1738 zu Zittau in der Ober: 
laufig geboren, ftubirte zu Wittenberg die Nechte, 
ward 1764 Oberamtsadvofat und 1774 Gerichts: 
aftuar zu Zittau und F daſelbſt, feit 1797 emeritirt, 
am 15. Nanuar 1809. Seinen Dichterruf verdanfte 
er größlentheils feinen feit 1768 unter dem Namen 
ded Barden Rhingulph herausgegebenen „Bar: 
benliedern“, in denen er 1 lopſtock mit Glück zum 
Vorbild nahm. Unter ſeinen lyriſchen u. epigram— 
matiſchen Gedichten zeichnen ſich viele durch Neu— 
heit, Wahrheit, Witz und Feinheit aus. In den 
letzten Jahren ſeines Lebens machte er ſich im Fache 
ber Erzählung (Kleine Romane und Erzählungen, 
Leipzig 1799—1800, —— und des Luſtſpiels 
(Die Familie Eichenkron, Die Belagerung, Der 
alte bbſe General) befannt. Seine „Sämmtlichen 
Werke“ erfchienen Leipzig 1784— 1805, 7 Bde. 
Kresihmar, Eduard, namhafter Xylograph 
ber Neuzeit, am 21. März 1806 zu Leipzig geboren, 
war erft Konbitor, widmete ſich aber ſodann ber 
Formſchneidekunſt, bifdete fich darin unter Friedrich 
Ungelmann in Berlin aus und begründete feinen 
Ruf 1859—42 dur mebre hundert Vlätter für 
Adolf Menzel Jluftrationen der „Geſchichte Fried— 
richs des Großen‘. Es folgten als felbftitändiges 
Werk fehr gelungene Porträts „Aus König Fried— 
richs Zeit” (12 Blätter), ebenfalls nach menzeiſchen 
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Zeichnungen. Auch an andern Holzichnittwerfen | an Ehlornatrium, in Form von Bädern gegen chro— 
batte 8. inzwijchen Theil genommen, 3. B. an den | nifche Hautaugjchläge, veraltete Geſchwüre, rheuma= 
„„Bolt3märden‘ von Mufäus, an dem ‚Nibelungen tiſche u. gichtifche Leiden, jfrophulöfe Anfchwellungen, 
fiede’, den Jlluftrationen zu „Wafbington Irving“ Yerhärtungen und chronijche Nervenfranfheiten em= 
von Ritter und Gamphaufen, dem „Thierleben der | pfohlen. Bergl. Krämer, Die Moltens u. gen 
Alpenwelt“ von Fr. Tſchudi, gezeichnet von G. W. | anftalt K., Münden 1529; Haud, Notizen über 
Georgy, ben „Vier Jahreszeiten‘ von Roßmäßler | das Alpenbad K., Berlin 18553. 
und jeit 1846 an ber „Jlluftrirten Zeitung“, für) Kreutz (Körös), Komitat in Kroatien, 30,3 
welche fein Atelier fait die ſammtlichen Holzſchnitte QMeilen groß, mit 125,000 Einw., wird im Nors 
lieferte. Seine beiden großen Holzſchnitie: Guſtav den von der Drau, im Süden und Weiten von der 
Adolf Tod nah X. Kirchhoff und ein bemtjcher Lonya, in welche die Gorusfa mündet, begrenzt und 
Waldteich nad) einer Kohlenzeihmung von W. Schir⸗ | erzeugt viel Zwiebeln, Knoblauch, Tabak, Zwet— 
mer erwarben ihm von König Friedrich Wilhelm IV. ſchen, Maulbeerbiume, Getreide, Hirfe, Kufurug. 
die goldene Medaille für Kunſt und auf den mün- | Die fönigliche Freiftadt K., unweit der Gorusta, 
chener und parifer eg die goldene iſt Sitz eines griechiſch-unitten Erzbifchofs, hat Sei— 
PBreiömebaille. Er + am 7. Juli 1858. benipinnerei und 3500 Einw. 
Kreußen, Stadt im bayeriſchen SKreife Ober: reußer, 1) Rudolf, berühmter Biolinvirtuog 
franfen, Verwaltungsdiſtrikt Pegnig, am rothen und Komponift, den 16. November 1766 zu Ver— 
Main, Über welchen eine jteinerne Brüde führt, mit ſailles von deutichen Aeltern geboren, erhielt durch 
1250 Einw., war ſonſt Reichsſtadt. Hier 1003 Sieg | Stamig umd Biotti Unterricht im Biolinfpiel und 
Heinrichs II. über den — von Vohburg. wurde, indem er die Spielart des letztern weiter 
Kreuth (Wildbad im K.), Pfarrdorf und be: | außbildete, ein Hauptglied jener großen Violiniften= 
rübmter Kurort — Kreiſe Oberbayern, ſchule, die, von Italien durch Tartini und Paganini 
Berwaltungsdiſtrikt Miesbach, 3 Stunden ſüdlich ausgehend, in Frankreich durch Baillot, K. u. Rode 
von Tegernſee, liegt in einem maleriſchen Thale der ihre weitere Ausbildung und in Deutſchland durch 
bayeri Alpen, 2911 Fuß über dem Meere, hat Spohr ihren Abſchluß fand. K. ward Violiniſt an 
eine berühmte Molkenkuranſtalt, Marmorbrüche, ein der kaiſerlichen Kapelle und Mitglied des Konſerva— 
Denkmal für König Maximilian I. und 700 Einw. toriums zu Paris, nad der Rejlauration Profeſſor 
Am Jahre 1817 wurde das Dad vom König Mar des Violinjpiel® an der Föniglihen Schule für Mu— 
ZJofeph von Bayern gefauft umd mit den erforder: | fit und Deflamation und 7 zu Genf am 16. Jan. 
lichen Bauten und Anlagen ausgeftattet; feit 1825 | 1831. K. fomponirte, außer Koncerten, Duo's ıc. 
war es Eigenthum ber verwittweten Königin Ras | für fein Inſtrument, auch mehre Opern (Jeanne 
roline. Die zu K. bereitete Molfe it wenen der rei: |d’Arce & Orlöans; Lodoiska; Paul et Virgi- 
hen Alpenvegetation jo vorzüglich, daß fie mit den | nie xc.), die ihrer Zeit gern gehört wurden. Mit 
beiten Moltenanftalten ber Epwei wetteiferi; doch | Rode und Baillot jchrieb er das berühmte Werk 
wird ihre Wirfungsart durch bie bage des Küurorts „Methode de Violon“. Sein jüngerer Bruder, 
wefentlich modificirt. Die reine, leichtere und reis | Auguſt K., geboren 1781, war erjter Biolinift bei 
zende Gebirgäluft pflegt im Allgemeinen allen deu | der großen Oper und Mitglied ber Königlichen Ka— 
Kranfen nicht zugufagen, welche in Folge von floris | pelle in Paris; 7 den 30. Auquft 1832. 
ber ee od. Lungenſchwindſucht an einem großen 2) Konradin, nambafter Lieber: und Opern— 
Erethismus der Schleimhaut der Luftwege mit | fomponijt, geboren den 22. Nov. 1782 zu Mößkirch 
Erufceration, einen jehr reizbaren Blutjyftem und im Großherzogthum Baden, machte feine muſikali— 
erg zu Bluthuften leiden, pflent dagegen vors | fchen Studien unter dem berühmten Kontrapuntti= 
J ch zu befommen, wo eine Schwäche des Nerven- ſten Ernſt Weinrauch, hierauf ſeit 1804 in Wien, 
I, em, oder Erſchlaffung, oder atonifhe Schwäche | bereiite von 1810-12 Deutihland, Frankreich und 
ber Schleimhaut der Kuftwege ober der Yungen vor: | Jtalien und ward 1812 Hoffapellmeilter in Stutt= 
berrichen. Höchſt wohlthätig wirft der Gebrauch der gart, 1817 bei dem Fürjten von Fürſtenberg im 
Molten in Verbindung mit diefer flärfenden Ge: | Donauefchingen. Im Jahre 1822 kehrte er nach 
birgäluft bei reiner Nervenfhwäche erethifcher Art, | Wien — brachte mit dem glänzendſten Erfolg 
beſonders bei ſehr zarten und reizbaren Konſtitulio⸗ feine Oper „Libuſſa“ in die Scene und erhielt neben 
nen. Sehr erhöht wird ihre Wirkung durch die da= | Salleri die Zeitung des Orcheſters am Kärnthner— 
mit verbundene Kräuterfur. K. bat auch Mineral: | thortheater, 1833 die Direftion der Opern bei der 
quellen, und zwar falte, erdigsfalinifhe Schwefels | Jofephitädterbühne. Im Jahre 1840 verließ er 
auellen, welche erbige Salze, aber verhältnigmäßig | Wien und lebte in verfchiebenen Städten, zulegt im 
fehr wenig Schwefelwaflerjtoffgas enthalten, umd | Riga, wo er am 14. December 1849 7, und wo ihm 
inmerlich beſonders bei Säure der Verdauungswerk⸗ | 1851 ein Denfmal errichtet wurde. Als Komponift 
e und bei Leiden der Harmwerkzeuge, Blaſen- ermangelt 8. der Tiefe und Originalität; ber Dar— 
erhoiden , Berfchleimungen , Blennorrhöen, ſtellung großer Leidenfchaften und erjchüfternden 
cerationen ber Schleimhaut der Harnröhre em= Ernſtes war er nicht gewachſen, dagegen war er für 
pfohlen, äußerlich dagegen in Form von Wafjerbad | das Zart⸗Lyriſche und das Innig-Naive, jowie aud) 
bei rheumatifchen und gichtifchen Leiden, chronischen | für den Ausdrud berzlicher Fröhlichkeit mit jchönen 
Hantausjchlägen, echten, bartnädigen Geſchwü⸗ Kräften ausgeftattet. Seine eigentliche Stärke war 
ren, jfrophulöfen Knochenleiden, Caries, Blennors h 
rhöen, Stodungen im Leber: und Pfortaderfoften, | er jich auf diefem Gebiet durch feine Kompofitiom 
Hämorrhoiden, Diskraſien zc. gerühmt werden. Ant | der uhlandſchen „Frühlings: u. Wanderlieder“, ſo— 
diefe Minerafqnellen fchließen fi die Soolbäder, | wie Durch feine „Öelänge fürMännerftimmen”. Bon 
bereitet aus ber Soole von Roſenheim, ſehr reich | feinen fehr zahlreichen Opern bat nur das noch heute 
Meyers Konv.sterifon, ziveite Auflage, Bd. X. B 29 
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gehörte „Nachtlager von Granada” einen nach⸗ 
feine Klavier⸗ und anderen 


ern 
Kaltigen Erfolg gehabt 
ompofitionen jind gefchictt und glatt in der form, 
aber flach und gehaltlos umd jetzt faft gan vergeſſen. 
Kreuz (grieh, stauros, fat. crux), berhaupt Fi⸗ 
gur oder Körper, ber aus zwei in einem Winkel duch 


urchichneidenden Linien oder Balten befteht, beſon⸗ 


ders Werkzeug einer befonderen Art von Todesitrafe, 
bie bei den Perfern, Griechen, Römern, hauptfäch: 
lich aber bei den Karthaginenſern üblich war u. von 
diefen Völkern zu den Luden überging. Anfangs 
war bad R. ein einziger Balken, an den der Verbre— 
cher mit auf den Rüden gebundenen Händen mit 
Striden befeftigt oder angefpießt wurde. 
fügte man 2 Wfähfe in einander, unb zwar ents 
weder in Geftalt eine T(Antoninsfreuz, erux 


— ober eines XAndreaskreuz, erux 


decussata), oder eine (Schächer- od. Gabel: 
freuz). Als es fpäter Sitte ward, das Vergehen 
des Delinauenten über dem Haupte befjelben zu be= 
merfen, fügte man dem Antoniusfreuz (T) oben 
noch ein Stüd Holz zu, fo daß ber Schandpfahl num 
die Gejtalt befam, die wir jetzt mit dem Morte R. 
bezeichnen (crux immissa), und zwar wieber in bops 
pelter Weife, nämlich entweder mit 4 gleich fangen 
Armen (griechiſches K.) oder fo, daß die beiden 
Querarme oben weit über der Mitte angebracht find 
(lateinifches 8). Die umgekehrte Form des 


tegteren beißt ein Petrusfrenz, da Petrus 


mit dem Haupte nach unten gekreuzigt worben fein 
fol. Zuweilen beitanden die ®.e wohl auch aus 4 
Theilen, dem Pfahl, den Querbalfen für die Arme, 
einem Sitz in der Mitte als Anhaltspunft für ben 
Gefreuzigten und dem Klo, auf dem die lie des— 
felben befeftint wurden, daher die ruffiichen Raskol— 
niten das breifahe 8. (+) führen. Die beiden 
legteren Arten waren die gebräuchlicheren. Die 
Kreuzesftrafe wurde bei den Römern anfangs 
nur gegen SHaven, welchen dabei eine Schelle an 
den Hals gehängt wurde, oder gegen Menjchen aus 
dem niebrigiten Röbel wegen Diebſtahls, Morbs u. 
Mordbrennerei erfannt. Später wurde fie häufiger 
verhängt, befonders gegen Kriensgefangene, und das 
Berjpiel des Alerander, der die Tyrier zu Taufenden 
freuzigen ließ, ijt nicht das eig: in ber Geſchichte. 
Die Kle wurden an ben gangbarjien Straßen oder 
auf Anhöhen außerhalb der Orte aufgerichtet. Der 
Richter ſprach das Todeßurtheil mit ben Morten 
Abi in erucem‘* u. übergab darauf den Miffethäter 
den Vollitredern ber Strafe, welches zur Zeit ber 
römifchen Republif die Yiftoren, unter ben Kaifern 
bie Soldaten waren. Der Verbrecher wurde gegei— 
Belt u. mußte barauf fein 8. felbit um Nichtplag tra= 
gen, wo er entfleidet und an Händen und Füßen 
Say neben, nicht über einander) durch Nägel und 

tride am 8. befeftigt ward. Das Vergeben des 
Delinquenten wurde entweder durd; Ausrüf befannt 
gemacht, ober es wurde eine Tafel, auf welche der 
Richter Namen, Vaterland und das beaangene Ber: 
brechen geſchrieben hatte, vor dem Miflethäter her: 
getragen u. bemfelben auf bie Bruſt od. ben Rücken, 
meift aber zu Häupten beffelben gehangen. Der 
Tod am. war meift ein Tangfamer und barum ſehr 


fchmerzlicher, weshalb man dem Verbrecher, biswei⸗ 


len fogar vor ber Rreuzigung, einen betäubenden 
Tranf reichte. Oft machte erit dad Crucifragium, 
db. i. Zerfchlagen der Beine mit der Keule, dem 


Später! 


Kreuz. 


Schläge auf bie übrigen Glieder und auf bie Bruſt, 
wohl auch ein Lanzenftich ind Herz folgten, ben Leis 
ben ber Gerichteten ein Ende. Der Leichnam blieb 
nad römifchen Geſetzen bis zur Verweſung häugen. 
Erſt Konſtautin ber Große ſchaffte die Kreuzesſtrafe 
wegen ber hohen Bedeutung des Kreuzestodes Chriſti 
für die Chriftenbeit ab. 

Der Umftand, daß Ehriftug ben Kreuzestod ftarb, 
gab Veranlaſſung, daß bas K. von ben Chriften zu 
einem heiligen Zeichen erhoben wurbe, beffen fie ſich 
als Unterfheibungs= und Erinnerungszeichen bebies 
nen. Der Gebrauch, fich zum Anbenfen Jeſu zu bes 
freuzigen, d. h. mit den Fingern das Kreuzeszeichen 
vor fi hin in die Luft zu bilden, reicht bis ins 
3. Jahrh. zurüd u. ging fehr bald auch in ben öffent: 
lichen Gottesdienft über. Die Abendländer machen 
e8 von der Linken zur Rechten, bie Morgenlänber 
von oben herunter u. von der Rechten zur Linken, bie 
Monophyſiten mit Einem Finger, die übrigen Ghriften 
mit 3 Fingern ; gewöhnlich werden dabei die Worte 
„Im Namen des Vaters, des Sohnes u. des heiligen 
Beifteg“ geiprohen. Dean blieb aber nicht lamge 
bei diefem einfachen rer gen an Jeſu 
Tod jtehen, jondern begann das K. ſowohl ohne das 
Bild des gekreuzigten Jeſus (ſ. Krucifir), als 
auch mit demſelben zu malen und plaſtiſch darzu= 
| ftellen. Seit Konftantin der Große bag KR. in feine 
Kriegsfahne aufgenommen (f. Kreuzeserſchei— 
nung und Yabarum), erihien ed auch an ben 
 Häufern und zur Seite ber Straßen, auf den Grä- 
| bern, anfangs nur auf denen ber Märtyrer, u. in ben 
| Kirdyen, insbefondere auf den Altären, ja die Kirchen 

erhielten meift die Kreuzeßform. Auch warb es Sitte, 
| bei Befigergreifung neu eroberter beidnifcher Länder 
durch hriftliche Nationen das K. aufzupflanzen. Der 
Ornat ber Geiftlichen wurde mit geftidten, gemalten, 
' metallenen R.en gefhmüdt; mehre Mönche: u. Nons 
| nenorden trugen daß K. in verfchiedener Weife u. von 
| verfchiedener Farbe aufihrem Gewande, und bei Bes 

räbnijien, Rrozeffionen x. eröffnete es ben Zug. 
eit die Kaiferin Helena das angeblihe K. Zeju in 
Jeruſalem gefunden und einen Theil davon nach 
Konftantinopel gebracht hatte (f. Kreugeserfine 
!dung), legte man dem K. auch Wunderfraft bei. 
Die im 5. Jahrhundert aufgefommene Sitte, unter 
dem K. ein Lamm barzujtellen, ans beffen Bruit 
Blut fliegt, wurbe auf dem 6. Koncil zu Konjtantis 
nopel 680 verboten u. verordnet, anſtatt des Yamız 
mes den Heiland in Gejtalt eine am K. hängenden 
Menſchen abzubilden. Dies geichab inde nur im 
der abendländifchen Kirche; in der griechifchen warb 
das einfache K. beibehalten. Die proteftantifche 
Kirche hat für Kirchen und Gottesdienft ba8 Freu: 
zeszeichen als Erinnerungszeichen an den Tod Jeſu 
beibehalten. 

Die Sitte, daß bie bed Schreibens Unfunbigen 
anftatt ihrer Namensunterfhrift3 Kie zeich- 
nen, findet ſich jchon im 6. Jahrhundert und mag 

fih fo erflären, daß das — bie Inter: 
'zeihnenden an bie Pflicht der Wahrbaftigfeit erin= 
nern follte. Weberhaupt war es gewöhnlidy, bei Un— 
terfchriften von Urkunden felbft außer dem Namen 
noch 3 R.e zu zeichnen; auch findet man diefeß Zeichen 
* im Eingang von Diplomen u. anderen Hand: 
ſchriften anftatt ber Anrufung des Namens Gottes. 
| Die griechiſchen Kaifer fehrieben ihr Kreuzeszeichen 
| mit rotber, die byzantiniſchen Prinzen mit grüner 


| 











Kreuz — Kreuzer. 


Dinte, bie aan Könige vor der normannifchen 
Eroberung in Gold. Die — und Numis⸗ 
matik fennen bad K. und deſſen verſchiedene Arten 
ſchon aus dem früheſten Alterthum. Die ges 
wöhnlichiten Formen deſſelben find dad Crux im- 
missa (da3 gewöhnliche) und bad Crux decussata 
(dad Andreasfreuz). Außerdem Feunt das Alters 
tbum das Lilienfreuz, deſſen Balken in Lilien 
auslaufen; das ee deſſen Balken ſich 
theilen und 4 Anfer bilden; das Krückenkreuz, 
wo jedes Balkenende mit einem Querbalten verſehen 
iſt ( N; das Wiederfreuz, wo jeded Balkenende 
in ein R. ausläuft. Dad Hochkreuz (+) fommt 
bäufig auf den Münzen ber oftrömiichen Kaiſer vor. 
Das BELHRERATE TEN oder lothringiſche K. ift 
ein boppeltes (+ ), das päpjiliche des Hirtenſtabs, 


jowie daß ber papıtlichen Zegaten ein breifaches. Die 


".e der altnordifhen Runenfteine baben ihren Ur: 
ſprung wahrſcheinlich von dem in Kreuzesform ge— 
ftalteten Hammer des Thor. Auf Münzen u. Sie— 
eln bedeutet ein R. die Stelle, wo man die Um— 
rift zu leſen anfangen joll. Mehre Münzen — 
von dem rãge des K.es ihren Namen, z. B. der 
Kr (5. d.), der erg der Stadt Bremen, 
der hen, der Kreuzdufaten (eroisette) der 
Könige von Frankreich feit Franz I., der portugiejiiche 
Cuſado x. Im Karten ſpiel iſt 8. die deutiche Be—⸗ 
für das franzöſiſche Tretle; in der Mathe⸗ 
matit.alß ſtehen des K. (+, plus) Additionszeichen, 
als Tiegendes 8. (><) Wultiplitationszeichen; bei 
Thermometerangaben bezeichnet e8 die Grabe über 0. 
Inder Mufikit das K. cin Erhöhungszeichen. Das 
einfache K. (FF) erböht um einen halben Ton und 
fügt dem Namen der Note die Silbe is zu, das 
Doppelfreuz (X oder + 4) um einen ganzen 
Ton u. verboppelt die Benennung des vorigen, 3. B. 
fis-is. In der Harmonielehre zeigt das K. ohne 
iffer über der Baßnote die große Terz an. Im 
ajhinenwejen ift das R. die Vorrichtung, 
duch welche eine Stangenfunt mit ben Kolbenjtans 
gen eines Pumpwerfs in Verbindung gejept wird. 
Das ganze". beitcht aus 2rechtwinkelig fich durch— 
freuzenden jtarten. Hölgern, beren 4 Enden durch 
—— Schienen (Wangeneiſen) verbunden ſind; eine 
ei 


iſerne, in Pannen rubende Walze gebt durch die | 


Mitte des Kies. Das halbe K. unlerſcheidet fich 


von bem einfachen nur dadurch, daß feine Schwinge | 


nur bald ijt, d. b. nisht oben über den Mittelpunft 
des R.cH hervorragt. Das Viertelkreuz iſt ein 
rechtwinfeliges Anıe. Beim Pferde beißt K. der 
obere Theil des Hinterlürpers, weldyer von den Kreuz: 
bein und bem Hüften gebildet wird. 
R., wenn ed gleiche Höhe mit dem Widerriſt bat u. ihre 
Breite im rechten DBerbältnih zu der der Bruft jteht. 
Kreuz, Kleines ſüdliches Sternbild, durch 3 Sterne 
von 2. und 2 von 3. 
bem Pol ber Efliptif, bei.den hinteren Füßen des 
Gentaurs, warb von U. Rover 1679 gebildet. 


Rreuzbaum, j.v.a. Masholder, Acer cam- 
L. 


pestre 
‚Kreuzbeeren, |. Rbamnus. 
Kreujbein, |. Beden. = 
Rrı ae ee) einer ber 
ſten er Rhön, bei Biſchofs heim, 2835 F. 
‚mit breitem kahlen Gipfel, auf dem ein 82 F. 
ohes hölgernes Kreuz fteht, zum Gedächtniß des 
Kreuzes, das der heilige Kilian, der Apoitel Frans 


Schön ift das ı 


Größe ausgezeichnet, unweit | 
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tens, ſchon 668 bier aufgepflanzt haben fol. Am 
weitlichen Abhang, nahe En Seplel, liegt ein 1582 
‚ erbautes Framtisfanerkloiter, ein viel bejuchter Wall: 
fahrtsort. Der Rundblid vom K. iſt ſehr lohnend. 
' Krenzbled, ſ. v. a. bie didite Sorte Weißblech. 
Kreuzblüthler, j. v. a. Kruciferen. 
Kreujblume, Pilanzengattung, ſ. v. a. Bolygala 
‚und f.v. a. Orchis latifolia L. 

Kreuzbraffen, bie Taue, mit welden bie Nabe 
des Kreuzſegels in Wind geitellt wird, welches 
‚an bem Befahnmaft eines Seeihifjd, und zwar an 
bem erjten Aufſatz dejjelben, ber Kreuzitange, fi 
befindet. Der zweite Aufſatz deſſelben Maftes heißt 
‚bie Kreuzbrahmſtange u. trägt 2 Segel (Kreuz: 

brabmfegel) über einander. 

Kreuzbrunnen, j. Marienbad. 

Kreuzburg, 1) Kreisitadt in der preußijchen Pro: 
vinz Schleſien, Regierungsbezirk Oppeln, an ber 
„Stober, hat Mauern, 3 Borjtädte, ein Schloß, Land— 
armenhaus, Tuchmacherei, Woll- und Leinenfas 
brikation und 4175 Einwohner; dabei die Kolonie 
‚ Frievrihsthal mit Eifenhütte. — 2) Stadt in ber 
preußiſchen Provinz Preußen, Regierungsbezirk Kö— 

nigsberg, Kreis Preugiih:Eylau, an der Pasmer u. 
Kniſter, mit Schloß unb 2160 Einw. — 2 Amtd- 
ſtadt im ſachſen⸗weimariſchen Fürſtenthum Eiſenach, 
an der Werra, mit Schloß, Glockengießerei, Gyps- u. 
Sandſteinbrüchen und 2600 Einwohnern. abei 
das Salzwert Wilhelm-Glücksbrunn mit 4 

Gradirhauſern, das jährlich an 1,012,000 Pfund 
Salz und auch Glauberſalz liefert. 

ſtreuzdorn, ſ. v. a. gemeiner Wegdorn, Rhamnus 
eathartica L. 

\ Kreuzen, von Schiffen, wenn fie ſich einige Zeit 
‚auf einer Höhe in der See halten, um daſelbſt Schiffe 

zu erwarten, Kaper oder Schleihhändler, oder feind- 
üche Schiffe weggunchmen, Zufuhr abzufchneiden, 
Flotten zu beobachten, oder font aus andern Abſich- 
ten in einer Gegend des Meeres bin- und berfahren. 
Die kreuzenden Schiffe fperren die Häfen, ſichern vor 
Landungen und fuchen überhaupt den anfommenden 
Schiffen, wenn dieje feindlich find, den möglichſten 
Schaden zuzufügen. Die Schiffe, welche dazu ges 
‚ braucht werden, find bewaffnet und beißen Kreuzer. 
In ber Viehzucht heißt 8. (Kreuzung) zwei vers 
hiedene Thierracen zufammenpaaren, um eine Des 
jcendenz zu erhalten, welche bie beabjichtigten Eigen» 
ſchaften des Vorbildes oder Stammindivibuums in 
fi vereinigt. 

Kreuzer, Feine deutſche Scheidemünze, benannt 
nach dem Streuze, welches ihr Gepräge anfangs 
zeigte, in mittelalterlichem Yatein daher Crosatus, 
Cruciatus , Crucifer oder Crueiger. Sie ward zuerjt 
in Tyrol im 13. Jahrhundert geichlagen u. Etjch= 
freuzer genannt, Bald fand die Münze von da 
in fajt ganı Deutjchland, jowie in der Schweiz Ein 
gang, doch wird fie in deutjchen Müngzediften erſt 
14W erwähnt. Die älteften K. waren aus gering- 
haltigem Silber (Billon) geprägt; erft jpäter wurden 
auch Fupferne K. ausgemünzgt. Man tbeilte fie in 
4Pfennige oder 8 Heller, jpäter auch hier und ba, 

H B. in Würtemberg, in 6 Heller ein. Der 8. warb 
| überall da, wo Guldemwährung Statt fand, gebräuch- 
liche Scheidemünze, Späterbin unterjchied man bas 
| ber zwifchen leichten K.n, deren 60 einen Gulden, 
‚ 90 einen Thaler, und ſchweren Kin, beren 43 einen 
| Gulden und 72 einen Thaler ausmachten. Noch ges 
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genwärtig ift der K. in Defterreich u. in Süddeutſch⸗ 
land Scheidesnünge, und zwar rechnete man bis 1 

allgemein 60 K. auf ben Gulden. In Defterreich ıı. 
bem Fürſtenthum Liechtenftein iſt nach der damals 
angenommenen neuen Währung des 45-Guldenfußes 
ber Neufreuzer (in Venetien Soldo austriaeo) 
eingeführt, von dem 100 auf den Gulden dieſer 
Währung geben, wonach 1 Neukreuzer — 4 
ſüddeutſcher Währung — Silber- oder Neu— 
groſchen des 30: Thalerfußes — 2%, Pfennige preu⸗ 
hiſch — 2 Pfennige ſächſiſch ſind. Der K. füddeut: 
ſcher —— der in Baden, Bayern, Frank—⸗ 
furt a. M., Heſſen-Darmſtadt, Heflen= omburg, 
Hohenzollern, Kurheſſen, Nafiau, Oldenburg (für 
Birfenield), Sachſen-Koburg, Sahfen: Meiningen, 
Schwarzburg-Rudolſtadt (für die Oberherrſchaft) 
und Würtemberg gebräuchlich ift, wird in Kupfer u. 
Silber ausgemünzt, u. zwar gibt es auch ⸗(Dop⸗ 
pelpfennige) und ⸗Kreuzerſtücke —— In 
Bayern u. Würtemberg werden keine ganzen Kupfer— 
freuzer geprägt. Sämmtlihe Staaten ſüddeutſcher 
Währung prägen aber außerdem ald Silberfcheides 
mũnze (aus Billon = 286 fein) im 58: Gulden⸗ 
fuße 6⸗ und 12⸗Kreuzerſtücke aus. Der öſterreichiſche 
Neukreuzer iſt eine Kupfermünze; in Silberbillon 
prägt Oeſterreich als Scheidemünze Stücke zu 10 u. | 
5 Neufreuzern im 50:Guldenfuße. | 





Kreuzederfindung (inventio sanctae crueis), ein 
febius im 4. Jahrhundert gejtiftetes | 


vom Bapite 
Feſt, welches die römifch-Fatbolifche Kirche am 3. 
Mai, die griehiiche am 6. März zum Andenken an 
die Auffindung des Kreuzes Chrifti durch Die Kai: 


Kreuzeserfindung — Kreuznad). 


Aermeln, weißes Halstuch, [hwarzer Schleier; bie 
Schweſtern, weldhe das Gelübde abgelegt haben, 
tragen ein filbernes Kreuz auf der Bruft. 
renzfahne, f. LZabarıum. 
ſtreujgegend Heiligbeingegendb, regio 
Mn, die Genend an dem Beden binten zwiſchen 
ben beiden Darmbeinen, worunter fich das Kreuz: 


K. | oder Heiligbein befindet. 


ſereuzherren, ſ. Deutfher DOrben und 
Krenzorden. a 

ſtreuzholz, Pilanzengattungen: f. v. a. gemeine 
Minel, Viscum album Z., und f. v. a. gemeiner 
Wegdorn, Rlıamnus cathartica L. 

Kreuziger, altdeutſches (urfprünglich Tateinifches) 
Gedicht Johanns von Franfenttein, über das 
Leben und Leiden Jeſu, aus dem Anfange bes 
14. Jahrhunderts; ſpäter häufiger bearbeitet. 

Kreuzigung, |. Kreuz. 

Kreuzfrant, Pflanzengattung, f. v. a. Senecio. 

Kreuzlingen, 1845 aufgehobene zaiche Abtei 
requlirter Auguftinerhorherren im ſchweizeriſchen 
Kanten Thurgau, in der Gemeinde Egelshofen, in 
reizender Lage am Bodenſee, wahrfcheinlich 936 ges 
ftiftet, font ein Reichsſtift mit Sig und Stimme auf 
ben beutfchen NReichdtagen und den fchwäbifchen 
Kreidverfammlungen. Eine gleihnamige Abtei 
ftand jchon früher näher bei Konftanz, tward aber im 
dreißigjäbrigen Kriege durch die Schweden geplüns 
dert und verbrannt und die gegenwärtige dafür 1665 
erbaut. Sehenswerth iſt in der Kirche zu K. eine 
Leidensgefchichte mit faft 1000 —— von 


einem tyroler Bildſchnitzer verfertigt. en Klojter 


ferin Helena feiert. Nach Theodoret follen bei anges | gegenüber liegt die Siechenhauskapelle mit 2.der älte⸗ 


jtellten Nachgrabungen 326 drei Kreuze, das bes Erz; 
löferö u. die der beiden Miffetbäter, aufgefunden u. | 
daß ächte daran erkannt worden fein, baf eine Frante ! 
‚rau durd die Berührung bdefjelben ſofort genas. 
Helena zertbeilte das heilige Kreuz, lieh die eine 
gälfte in Jeruſalem in einer über der aufgeqrabenen 
Stätte erbauten Kirche aufbewahren und fdhidte die 
andere nach Konjtantinopel, two ein Theil deffelben 
vom Kaiſer Konitantin in einer in ber Mitte feiner 
Hauptjtadt errichteten Statue eingejchloffen warb. 
Sreuzederhöhung (exaltatio sanctae crueis), 
Feit der katholiſchen Kirche, das von ber römifchen 
am 14. Sept, von ber griechifchen zugleich mit dem 
der Kreuzesauffindung zum Andenfen an die Wieder: 
erlangung des in Jerufalem zurüdgebliebenen Theils 


iten Bildwerfe in der Schweiz, die Apoftel Petrus 
und Paulus vorftellend. 

ſtereuznach, Kreisftabt und befuchter Babeort in 
ber preußiichen Rheinprovinz, Regierungsbezirtk 
Koblenz, an der Nabe, ſonſt Hauptitadt der vordern 
Grafſchaft Sponheim, it alterthümlich gebaut und 
wird durch die Nabe in die Alt- u. Neuftadt geiheilt, 
bat 2 Fatholifche und 2 evangeliiche Kirchen, eine 

ynagoge, ein Gymnafium, eine Gewerbfchule, ein 
Hofpital und etwa 11,185 Einw. (etwa 4000 Katbo= 
lifen), welche Fabrifen in Leber, Tabak, Chokolade, 
Nudeln unterhalten und Weinbau und Handel mit 
Wein, Branntwein, Kleefamen x. betreiben. Die 
biefigen Soolbäder und Mineralwäffer 
führen im Sommer zahlreiche Badegäfte herbei (an 


des heiligen Kreuzes (f. Kreugeserfindung )ges | 3000). Obgleich die Quellen wahrfceinlich fchon 
feiert wird. Der perfiihe König Khosroks batte im 15. Jahrhundert (1478) entdedt und gebraucht 
nämlid bei Eroberung Jerufalems 616 denfelben | wurden, fo gehört ihre medicinifche Benußung body 
mit fortgenommen; der Kaifer Heracliuß eroberte | erft der neuejten Zeit am. Im ihrem Gehalt nur 
ihn 628 wieder und ließ ihn auf der Schädelfiätte | durch das quantitative Verhälmiß ihrer Beftandtheile 
aufrihten (baber ber Name K.), ſchickte ihm aber | abweichend, find fie fehr reich an Chlorjalzen, ent: 
dann dem Patriarchen Zacharias nach Konftantinopel. | halten gleich ähnlichen Soolquellen Jod, unter: 

Kreuzestödhter (Fillesdela croix), Kongregation, ſcheiden fich aber von der Mehrzahl derfelben dadurch, 
geftiftet 1625 zu Roge in der Picardie zum Unter: | daß fie feine fchwefelfauren Salze enthalten, und 
richt und zur Erziehung junger Mädchen und zur | übertreffen alle durch rs ungemeinen Bromgebalt. 
Krankenpflege; fie hatten ihr Haupthaus fpäter zu | Nach Yöwig enthalten 30 Pfund eingedidter Mutter: 
BreesComte-Robert bei Paris, wo Frau von Vil le⸗ auge 20 Ungen Brom. Benutzt werden vorzüglidy 
neuve( 1650) ihre Oberin war, Filialhäufer in | der Eifenbrummen auf der Friedrich-Wilhelms-Inſel 
Paris, Moulin, Narbonne, St. Brienne, Lüttich ac., | & R.), der Karlöhallerbrunnen (13° R.) und bie 
daneben an anderen Orten Fleinere Anftalten (Her: | Mineralquelle zu Münfter am Stein (23° Rt.) als 
bergen) und verbreiteten ſich auch in Ganada und ; Getränf und in Bädern. Das Waffer derfelben ift 
in neuefter Zeit (1851) nad) Deutſchland, wo fie bei bel, Har, farblos, geſchöpft Heine Blaſen von Fohlen 
Nees ein Klofter erhielten. Ihre Tracht ift ein langer | ſaurem Gas entwidelnd, ſpäter fi trübend umb 
ſchwarzer Rod mit ſchwarzem Leibchen und breiten | einen bräunlich:flodigen Niederfchlag bildend, von 


- Kreuzorden — Freugritter. 


uſammenzichen⸗ und. widmete ſich feitdent nur. ber 
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er * ideindem, gelinde 4 ‚ ber 
dem deichr in Ye enthüntiem eruch, Ähnlich —— nd Tarp Urkündt — der 
em bed Meerwaſſers und Seetanges. Als Waſſer⸗ Orden erſt 1235 vor. Den Mitgliedern deffelben 
bad gebraucht, befonders wenn demfelben Mutter: | (Sternträger, stefliferi) war die Fürforge für das 
a verurſacht daſſelbe auf der Haut ital St. Frauciscus zu Prag anvertraut. Im 


übt 5 gkeit und Belebung. Jahre 1238 wurde er vom Papſt Gregor IX. be: 
uiter „dicflüſſig, dunkelgelblich, ſätigt. Er erhielt in der Folge anſehniiche Güter 
m oder Ausgießen ſtark ſchaumend, in Böhmen, Mähren, Säle, Polen und Un- 
eren Jod= und Bromgerud, einem garn. Bon feiner chemals militärifchen Verfaſſung 
eren, an ee | er den Namen „Ritterliher K. mit dem 
anzufühlen, hat die Temperatur | rothen Stern”, u. feine Mitglieder heißen Kreuz: 
Luft. Die Wirkung der Quellen — — mit dem rothen Stern. Er beftebt aus 
mfaßt vi e die Sphäre der Vegetation, das | Kommanderien, Propfteien, Dechaneien, Pfarreien xc. 
rüfe: fen, ie Organe der Reſorp⸗ Der Oeneralgroßmeiiter hat feinen Sig zu Prag u. 
ion, ber Sefretion und Erfretion, insbefondere das iſt eriter Prälat unter den Regularen Böhmens. 
mitalivf Daher find fie zu empfeblen in allen | Der Ordensmeijter jtand dem St. Matthiasjtift zu 
den Krankheiten ‚wo die Eranfhaft vermebrten oder | Breslau vor. Ordenszeichen: Malteferfreuz von 
qualitativ veränderten Sefretionen u. Grfretionen | Gold und roth emaillirt oder mit rothen Steinen 
wbejlert u beichränft, daß Nervenſyſtem gehoben | befegt, für den Eroßmeiſter, die Kommandenre und 
ie Reſorption erhöht, vorhandene | Pröpjte; von rothem Atlas für die Uebrigen mit 
























rajie "befeiti t und zugleich Rückbildungen | jechsefigem Stern darunter. 
Franfhaften Metamorphojen bezwedt werben. Kreuzotter (Pelias berus Merr., Vipera berus 
gl. Engelmann, 8., feine Heilquellen und | Daud., gemeine Biper), Schlangenart aus ber 


vendung, 2. Aufl., Heidelb. 343; Schnee: | Familie der Grogmäuder, u, ziwar der giftigen, ift fel= 
3, 8. u. jeine Heilquellen, Mainz 1862. K., in ten über 2 Fuß lang, das Männchen grau, das Weib: 
ummittelbarer Nähe man die Fundamente) chen bräunlich, beide mit einem Freuzförmigen ſchwärz⸗ 
römiſchen Gajtrum, die jogenannte Heidenz lichbraunen Fleck auf dem Kopfe und einem Zidzad: 
mer, entdedt hat und Grabjtätten, Urnen und bande mit Fleinen wintelſtändigen le von 
ne findet, kommt ſchon 819 als Farolingiiche derjelben Färbung längs des Rückens. Der Kopf iſt 
ruciniacum und die um dieſelbe entſtandene mit 3, die Schuppen des Oberfopfs an Größe über: 
meinde 831 und 974 in Urkunden als Villa treffenden Schildern verjeben, der Hinterfopf mit 
eenacha und Crucinacha vor. Heinrich IV. | 2 jhwärzlichen Bogenlinien gezeichnet. Die K. finder 
miete Diefe Domäne 1065 an das Bistbum Speyer, ſich im ganzen mittleren Europa bis nad) Schweden 
lches den im Anfang des 13. Jahrhunderts als | und England, auch in Afien bis zum Baifalfee, am 
genannten Ort 1241 an den Orafen Heinrich | meiften in Gebirgen, wo fie unter Sträuchen und 

nr verfaufte. Durch deſſen Tochter fan KL. | Steinhaufen wohnt, in der Schweiz bis zu 6000 
Örafen von Sponbein, von denen es jpäter Fuß Meereshöhe. Den Winter bringt fie in nicht 
3 fiel. Ji dem Kriegäzeiten von 1620 feſtem Winterfhlafe unter Steinhaufen, Moos, in 
89 wurde die Stadt wiederholt geplündert und | hohlen Bäumen, Maulwurfslöchern ıc. zu. Vom 
bei tz 1689 ward das feite Schloß Kaugenberg, | April bis September häutet Sie fich fünfmal. Ihre 
Ichei lich bei der Altjtadt auf dem Kauzenberge ; Nahrung bejtcht hauptſächlich aus Mäuſen. In 
von den Franzoſen geſchleift. Drei Viertel- der Gefangenſchaft iſt fie durch Fein Mittel dahin zu 
oberhalb der Stadı liegen auf preußifchen | bringen, Nahrung zu jich zu nehmen, lebt aber trog: 
dem engen, von faſt 1000 Fuß hohen dem mehre Monate. Gereizt bläht fie ſich auf uno 
irfelfen eingeſchloſſenen Salinenthale die ziſcht laut. Ihre Hauptfeinde find der Mäufebuffard, 
ſiſchen Salinen Kartshallumd | Igel, Dada, Storch und Eichelhäher. Aus den 

all, jene 1729, diefe 1743 angelegt,  12—20 bäutigen Eiern entwideln ſich die Jungen 
ch reihen Bromgebalt ibrer Soole ausge: | oft ſchon vor dem Legen. Sie beit nur gereizt, und 


Noch eine halbe Stunde weiter aufwärts 
as freundliche Dorf Münfteram Stein, 
et» u. Soolbädern, ber Nheingrafen: 
Reſte einer ehemals ſehr ſtarken, von den 

en 1 gejteiften Rura auf einer 600 Fuß 
fſaſt ſenktecht über die Nabe emporragenden 
) wand, umd gegenüber, an der Mündung 
m;.in die Nabe, die ebenfalls von den Franz 
eitörte Ebernburg, einit im Bei Franz 
gend und Aufluchtäftätte feiner Freunde 

ya‘ Melanchthon, Bucer x. 
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mit dem rothen Stern), 
Drben, bildete ſchon in Palaͤſtina, wo 
zur Be üge geftiftet wurde, gleich dem 

fer und demtichen Orden, cinen geiltlichen 
terorben, ben bethlehemitiſchen Orden, 

ich aber nach Croberung des Königreichs 
nm durch die Türken nach Aquitanien und 


h Böhmen, Mähren, Schlefien und Polen 


ihr Bi, der allerdings gefährlich ift, indem cr, _ 
namentlich bei großer Wärme, einen Menfchen inner: 
halb einer Stunde tödten kann, reicht nur Y, Linie 
tief. Durch Stiefeln dringt er nicht. Unterbinden 
des gebiffenen Theils, Ausjaugen der Wunde, Aus: 
waſchen mit Branntwein, Yauge xc., Skarificiren, 
| Augbrennen (durch —— ſind die ſogleich 
und guch leicht anzuwendenden Mittel; brech: und 
ſchwelßtreibende Mittel vollenden die Heilung. Lenz 
empfiehlt dem Gebiſſenen, jo ſchnell als möglich einen 
Löffel voll Chlorwaſſer einzunchmen und dies nad) 
2 Stunden zu wieberhofen. Die Kupferſchlange 
oder Bupferatter (Pelias chersea) iſt ein noch 
nicht ausgewachſenes Weibchen, die Höllennatter 
ers prester), eine ſchwaͤrzliche Varietät, laͤßt im 
Weingeift die Rückenzeichnung Schwach, aber deutlidy 
erfennen. Bergl. Ottern. 
Kreuzritter, ſ. Kreuzzüge und Deutſcher 
Orden, 
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Rrenziänabel (Loxia), Vögelgattung aus ber 
Ordnung der Sperlingsvögel und ber Kamilie der 
Kegelfehnäbler, charafterifirt durch eigenthümliche 
Bildung bed Schnabeis, deſſen Unterkiefer mit der 
Spitze ſeitwärts gebogen und neben ber Oberfiefer: 
fpige hafenförmig emporgefrümmt ift. Auch findet 
ſich hier die ſonſt bei den Vögeln nicht —— 
Eigenſchaft, daß der Unterkiefer auch ſeitw 
wegt wird. Es ſind lebhafte, gewandte und geſellige, 
vorzüglich in den Nadelwäldern Nordeuropa's von 
Nabelholzſamen, den ſie mit ihrem eigenthümlich 
ebauten Schnabel leicht losbrechen können, lebende 
ögel, die zu allen Jahreszeiten, öfters mitten im 
Winter brüten. In Deutichland it am häufigſten 
ber gemeine 8. (Loxia curvirostra Z., Krimi 
Tannenpapagei). Das alte Männchen ift, mit 
Ausnahme ber ſchwärzlichen, hellgeſäumten Schwung: 
und Schwanzfebern, fait ganz Farminroth; junge 
Männchen find gelblich, Kart roth, die Weibchen 
gelbgrünlichgrau, die Jungen im Nejikleide grau 
mit ſchwarzen Längsſtreifen. In der Stube wird 
jedes rothe Männchen, ſobald es ſich maufert, gelblich, 
und ein in der Stubetaufgezogenes wird neuroth. 
Der Vogel iſt 6%, —7 Zoll groß, der Schnabel 5 
Linien hoch. Dieſe Vögel bewohnen den ganzen 
Norden und ziehen fi) immer babin, wo der Nabel- 
olzſame gerathen iſt. So ſieht man fie auf dem 
büringerwalde in guten Samenjahren oft in ſehr 
großer Menge; dagegen gibt es auch Jahre, mo fte 
anz fehlen. Sie ziehen in Geſellſchaften. In 
— * brüten fie ſelbſt im December und Ja= 
nuar, und die Jungen fommen ei der Kälte auf. 
Das aud Moos umbd Flechten beftehende Neſt ſteht 
boch oben zwiſchen dichten Aeıten der Nadelbiume 
und enthält 3—4 weißliche, roth und braum gefledte 
Eier. Die Nahrung des 8.3 befteht vornehmlich aus 
Nadelholzfanen, daneben aud; aus den Samen von 
Erlen, Difteln, VBogelbeeren, Sonnenrofen. Wegen 
des Schadens, welden fie am Nadelholzjamen thun, 
er fie mit Recht Ir ſchädliche Vögel und find 
aber mancherfei Verfolgungen ausgejegt. Nicht 
fo allgemein verbreitet ijt ber aroße K. (Loxia Pi- 
tyopsittacus Bechst.), befjen Schnabel mehr papa= 
geiartig, bi und body, mit Turzem hohen Hafen iſt. 
Er ift gegen 8 Zoll groß und hat ziemlich bafjelbe 
Gefieder und diefelbe Lebensart wie ber gemeine 8. 
Seine a Heimat ift Schweden und Ruß: 
land in gleichen Breiten, wo er ſchon im April Junge 
bat. ehre Ornithologen halten ihn für eine Ab— 
art bed gemeinen 8.3. 
Kreuzipinne (Epeira), Gattung der Weberfpin: 
nen, von ber bereit3 an 200 Arten befchrieben find, 
tennzeichnet fich Dadurch, daß von ihren 8 Augen bie 
mittleren 4 im Quadrat u. an 2 Seiten defielben noch 
2 in fchiefer Richtung ſtehen. Die Sn fpinnen ein 
jehr regelmäßiges, aus lauter Foncentriicher® durch 
viele Radien getheilten Kreifen beſtehendes wg! in 
deren Mittelpunft die Spinne meift mit dem Kopfe 
nach unten figt. Die europäifchen Arten leben nur 
einen Sommer. Die gemeine 8. (E. diadema Z.), 
6—8 Linien groß, zuweilen von der Größe einer gro= 
Ben Hafelnuf, ift braumroth bis ſchwärzlich, auf dem 
Hinterleibe mit weiß umfäumten Rüdenfelde, worin 
weiße oder gelbe, größere unb kleinere Flecken ein 
Kreuz bilden. Die Beine find braum ger elt. 
Sie fängt in ihrem ſenkrechten Netze viele Täftige In— 
fetten weg und ift nicht giftig. Daß größere Weib: 


rt3 be⸗ 


Krinig, 


Kreuzfchnabel — Kreuzzüge. 


chen fällt grimmtig über das unvorfichtig fich nahende 
Männden her und faugt e8 aus. Es legt gegen 
ben Herbft in ein Gefpinnft oder Neft 900-4800 
Gier, welche die firengfte Kälte überbauern. Die 
enjterfreuzfpinne (E. calophylia Zatr.) hat 
ein bleichgelbes Bruftftüd mit ſchwaͤrzlichem Rande 
und Mitteljtreif, einen graumeißen Hinterleib mit 
weiß und ſchwarz gefiumten Rüdenfelde mit Punk⸗ 
ten und Querlinien, tft 4 Linien lang und webt ein 
mehr horizontales Neft in Winfeln der Gebäude. Die 
Höderfreuzfpinne (E. angulata L., E. cor- 
nuta Walck.) ijt ſchwarz oder grau und beſonders 
durch 2 auf dem Hinterleib befindliche Höder ausge: 
—5 6—9 Zoll lang, in Wäldern und Gärten 
ufig. 
ſtreuzſtein, ſ. Harmotom. 
ſereuzung, ſ. Kreuzen. 
Kreuzberband, ſ. Mauer. 
Kreuzvberhör (en [. eross-examination), im eng⸗ 
liſchen Prozeſſe, wo die Zeugen vor Gericht von den 
felbjt verhört werden, die Befraguma des 
eugen durch die Gegenpartei, um ihn in Wider: 
ſprüche zu verwideln ıc. 
ſtreuzvogel, ſ. v. a. gemeiner Kreuzſchnabel, 
Loxia curvirostra L.; ſ. v. a. Seidenſchwanz, Bom- 
bycilla garrula 2. 
ſereuzweh, f. v. a. Lendenweh. 
Kreuzwurz,f.v. a. Radix Polygalae vulgaris, ſ. 
golsaste; . v. a. Bleiwurzel, f. Plumbago. 
elbe R.,f.v. a. Galium cruciata Scop. 
Krenzzüge, die von den chrifilichen Völkern des 
Abendlandes * dem Ende des 11. bis gegen Ende 
bed 13. Jahrhundert zur Eroberung DBefaftina's 
unb zum ——— mohammedaniſchen Macht un: 
ternommenen Kriegdzüge, fo genannt von dem ro= 
then Kreuze von Zeuch, welches bie Theilnehmer an 
denfelben, bie $reuzfahrer, auf ber rechten Schul: 
ter trugen. Schon feit Konftantins des Großen Zeit 
war e3 tim Abendlande Sitte gewerden, nach ben heili⸗ 
gen Stätten in Paläftina zu wallen, u. die Khalifen 
eförberten diefe Wallfabrten, die Geld und mie 
Waaren ind Yand brachten, und geftatteten den Pil— 
ern, Kirchen und ein Hofpital zu bauen. Als aber 
Paläftina zu Anfang des 10. Jahrhunderts unter 
die Herrfchaft der Fatimiben gerieth, begannen barte 
Pe gegen die Pilger, bie fi) noch fteiger= 
ten, als 1078 die Seldfchuffen Syrien u. Paläftina 
eroberten. Seitdem gelangten die traurigften Nach: 
richten über Beſchimpfung ber heiligen Derter und 
Mißhandlungen der Pilger nach dem Abendlande ; 
befonder8 war e8 Peter von Amiens, der, 1094 
aus Paläſtina zurüdgefehrt, mit Thränen in ben 
Augen, dem Krucifir in der einen und einem vom 
Himmel gefallenen Bollmachtöbrief in der andern 
one ‚ barfuß, im härenen «inftedlerfittel, mit 
triden umgürtet, eine Provinz nach ber andern 
durchzog und mit flammenben Worten bie Leiden 
der Ehriften im Morgenlande fchilderte. Während 
Peter Hunderttaufende begeifterte, wurden auf bem 
Koncilium zu Piacenza 1095 befonder8 durch die 
Bitten der griehifchen Abgeorbnieten, welche im Na: 
men Alerius’ I. um Hülfe wider die Türken flehten, 
viele der geiftlichen ımb weltlihen Häupter für den 
Gedanken eined Feldzugs gegen die Ungläubigen 
gewonnen, u. auf ber Kirchenverſammlung zu Chr 
mont im Nov. 1095 predigte Papft Urban Ir. jerbft 
das Kreuz u. verbieß allen Kreuzfabrern vollfomme: 


Kreuzzüge. 


nen Ablaf. Der taufenditimmige Ruf „Deus le 
valt!‘* (db. 5. Gott will es!) unterbrach den Strom 
feiner Rebe, und Fürjten und Bifchöfe, Gemeine und 
Edle zu Taufenden befteten fi) das Kreuz auf bie 
Säulter. Dod waren es vorwiegend bie romani⸗ 
ſchen Völker, die fich hinreißen ließen; die Betheili- 
gung von Seiten der Deutichen war noch eine 
ehr geringe. Der Aufbruch des Heerzugs ward auf 
den 15. Auguft 1096 fehgefegt. Aber noch che die 
Rüftungen zu biefem eriten Kreuzzuge vollendet 
waren, eilte Peter der Einfiedler an der Spige von 
50—60,000 Menſchen durch Deutichlandb und Un: 
garn nach Konjtantinopel; ibm voran zog ein Edel: 
mann, Gautier Sansavoir (Walter Habenicht3), mit 
einem andern Heerhaufen. Doc ward ber größte 
Theil biejer Abenteurer, bie fich ber Naubgierde und 
jeder Zügellofigkeit überließen, [don von den Uns 
arn und Bulgaren aufgerieben, die übrigen ftürgten 
ch über das griechifche Reich, deſſen Kaiſer fie durch 
freigebige Spenden beſchwichtigte, aber fo ſchnell als 
möglich über den Bosporus nach Afien jchaffte. Hier 
br fie tollfühn in die Länder des Sultans von 
Sconium ein, erlagen aber in der Vertilgungsſchlacht 
bei Nicäa. Dem eriten Schwarm folgten Bald an— 
bere zahlreiche Haufen nach, 3. B. 15,000 Deutfche 
und Lothringer unter dem Befehl eines Priefters 
Gottſchaik und andere Heeresmaſſen, welche größten: 
theils von den Ungarn vernichtet wurden, nachdem 
fie ih Schon auf ihren Märfchen durch die Städte 
am Rhein, Main umd an der Donau durch ihre 
Mordluſt gegen die Juden berüchtigt gemacht hatten. 
‘et erſt rücte daS eigentliche Kriegsheer, Doppelt fo 
ftarf als die bereitd aufgeriebenen Haufen, 600,000 
Mann, meijt Niederländer, Frarkzofen und Normän: 
ner und wohldisciplinirt, geführt von ben ebelften 
Helden der Zeit, gegen das griechijche Kaiſerthum 
vor. Meben Gottfried von Bouillon, Herzog von 
—— dem Anführer, und ſeinem Bruder Bal- 
buim glänzten durch Geburt ober Macht oder Tha= 
tenruhm —— der Große, Graf von Vermandois, 
82 Robert von der Normanbie, die Grafen 
Robert von Flandern, Raimund von Toulouſe 
ımd Stephan von Chartres, Bohemund, Fürſt 
von Tarent und Tanfred von ‚Apulien, die Zierde 
der Ritterfchaft. Jeder follte umabhängiger Anz 
führer feine Haufen fein und ein gemeinfchaftli= 
cher Kriegsrath, unter Beifig des püpftlichen Lega— 
ten Ademar von Puy, die Leitung ded Zuges über: 
nehmen. Auf verfchiedenen Wegen zu Waſſer und 
zu Zand gelangten die Heere an die Thore Konjtan: 
tinopels, deſſen Beherrfcher dem Herzog von Lo— 
thringen und anbern Großen ben Eid der Treue ab: 
nötbigte und jogar ben Vertrag mit ihnen jchloß, 
daß fie bie von ee zu machenben Croberungen 
ihm abtreten, oder für diejenigen, welche fie — 
würden, ihm huldigen ſollten. Erſt im Frühjahre 
41097 trafen alle Abtheilungen des Kreuzheeres bei 
Nicha in Kleinafien zufammen, bad am 20. Juni 
1097 erobert warb , worauf ein entjcheibender Sieg 
über ben türfifchen Sultan von Jconium, Kilidge: 
Arslan, den Weg nah Syrien öffnete. Nun lagerte 
ſich das Heer vor Antiochia, während zu Edeſſa Bal⸗ 
duin ein eigenes Fürſtenthum errichtete. Nach mühe: 
voller Belagerung fiel jene® am 20. Juni 1098, 
und im einer biytigen Schlacht ward der vollftän- 
digfte Sieg erfochten. Aber erit am 6. Juni 1099 
tam ba# bis auf 20,000 Mann zufammengejchmol: 
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zene Kreugbeer vor Jerufalem an, das nad bars 
ten Kämpfen am 15. Juni 1099 erobert ward. 
Moftaali, der fatimidiſche Khalif, der Zerufalem ben 
turfomannifchen Horden entriffen und wieder mit 
dem ägyptiſchen Weiche vereinigt hatte, verjuchte 
nod einmal bie irn feiner Macht, wurde 
aber am 12. Auguſt bet Askalon entfcheidend geſchla⸗ 
zen. Jerufalem ward zum chriſtlichen Königreich er 
hoben und Gottfried von Bouillon zum erjten 
Königvon Jerufalem ernannt; er jtarb jedoch 
ſchon im folgenden Jahre, worauf ihm fein Bruder 
Balduin folgte, ber 1104 auch Ptolemais eroberte. 
Außerdem wurden noch von Tankred zu Tiberiaß u. 
von Raimund zu Laodicea befondere chriftliche Staa= 
ten geftiftet. Unterdeſſen hatten auf die Nachricht 
von der Eroberung Paläftina’s 1102 ein neues 
Kreuzheer unter dem Herzog Welf von Bayern in 
Deutichland und zwei andere in Italien und Frank⸗ 
reich, zufammen an 260,000 Mann, fih nach Baläftina 
in Bewegung gefegt, famen aber auf dem Wege 
er durch die Treuloſigkeit griechiicher Wegweiſer, 
tbeil8 durch das Schwert ber Türken um. Den 
weiten Kreuzzug veranlafte die L144 erfolgte 
roberung Edeſſa's durd die Türfen. Papſt Eugen 
II. ließ bierauf einen Aufruf zu einem neuen 
Kreuzzug ergeben, indem er alle Sreuzfahrer nicht 
nur von ihren Sünden, fondern zugleich von der 
Verbindlichkeit, rüdjtändige Zinfen zu bezahlen, los⸗ 
ſprach und bie mitziehenden Lehnspflichtigen ihrer 
Pflichten gegen ihre Lehnäherren entband. Der 
ihwärmerijche Bernhard von Clairvaur wußte durch 
feine unwiderſtehliche Beredtfamfeit nicht nur König 
Ludwig VII. von Frankreich, fondern auf einem 
Reichstag zu Speyer 1146 auch den der Sache wenig 
geneigten Kaiſer Konrad III. zu gewinnen. Beide 
zogen, erjterer voran, 1147 mit 140,000 gepangerten 
Reitern umd nahe an einer Million gemeinen Fuß— 
volf3 nad KRonjtantinopel, erlitten aber in Afien 
durch das Schwert ber Saracenen und die Treulo- 
figfeit der Griechen harte Berlufte und mußten, nach— 
dem fie erft Damascus, dann Askalon vergeblich bes 
lagert, 1149 unverrichteter Sache heimkehren. aramie 
ſchen gerieth die chriſtliche Herrſchaft in Paläſtina u. 
Syrien gänzlich in Verfall. Der Sultan Nureddin 
bemächtigte fich des edeſſa'ſchen Gebiets völlig u. vers 
wũſtete das antiochenifche. Zwar eroberte Balduin III. 
1154 Askalon, wurde aber bald darauf wieder 
zurückgeſchlagen. Sein Nachfolger Amalrich fiel 
zwar mehrmals in Aegypten ein, ließ ſich jedoch 
durch Geldſummen zum Abzug bewegen. Die Er— 
oberung Jeruſalems durch Saladin am 3. Okt. 1187, 
nach der blutigen Schlacht bei Tiberias, in Folge 
deren bis auf Antiochia, Tyrus, Tripolis und einige 
feſte Schlöſſer alle Früchte des erſten Kreuzzugs ver— 
loren gingen, veranlaßte den dritten Kreuzzug, 
der vom Papſt Gregor VIII. gepredigt ward. Die 
Italicher, Normänner, Frieſen, Dänen und Flan— 
drer eilten auf mehr als 100 Schiffen voraus. Ihnen 
folgte 1189 zu Land ber beutfche Kaifer Friedrich 1. 
mit einem wohlgerüfteten Heere von 30,000 Mann. 
Nachdem er fich mit dem Schwerte ben Wen bis nach 
Seleucia gebahnt, fand er jedoch am 10. Juli 1191 
den Tod in den Fluthen des Saleph, worauf ſich 
fein Heer zum Theil zerjireute, zum Theil unter 
Friedrih von Schwaben vor Acre oder Ptolemaig 
og und defien Belagerung begann. Hier trafen im 
prif 1191 auch die Könige von Frankreich und 
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England, Philipp Auguſt und Richard Löwenherz, e hatte, worauf ſich feine Schaaren zerftreuten. 
zur See ein, eroberten zwar endlich die Feſtung, Des Bapites Bann bejtimmte ihn im nächſten Jahre 
entzweiten ſich aber bald, ho daß zuerft der König von | noch zur Ausführung des Kreuzzugs, bed fünften. 
ranfreich umter dem Vorwand der Kränklichkeit, Kaum aber war er im September 1228 zu Acre > 
re auch ber Markgraf Leopold von Oeſterreich Tandet, ald zwei Franciskaner mit päpftlichen Bullen 
- 4192 in die Heimat zurückkehrten. Richard fegte | ihm als einem Geächteten ben Beiftand des geiftlichen 
den Kampf wider Saladin fort, ſchloß aber endlich | Ritterordeng entzogen. Friedrich ſchloß daher mit 
am 1. September 1192 einen Waffenflillftand auf | dem Sultan von Aegypten einen zebnjährigen Waf— 
drei Jahre mit dem Sultan, wornach diefer zwar im | fenftillitand (18. Februar 1229), durdy den ihm das 
Befis Jeruſalems bleiben, dagegen den Chriften die | ganze Land zwijchen Joppe, Bethlehem, Jeruſalem, 
Küften von Tyrus bis Qaffa und das Land von ber | Nazareth umb Acre, jowie die Städte Tyrus und 
Küjte bis Ramla und Lydda gehören und bem. Bes Sidon nebjt ihren Gebieten abgetreten wurden. 
ſuch bed heiligen Grabes fein Hindernig entgegen= | Hierauf zog er in Jerufalem ein und jegte fih, da 
eitellt werden follte. Nach Richards Abzug aus ’Ba= | der Batriarh von Jeruſalem die Stabt mit dem 
Artina (1192) dauerte zwar bie Waffenrube dafelbft | Interdikt belegte, am 18. März 1229 in ber Kirche 
fert, Papſt Gölejtin III. mımterte jedoch gleichwohl des heiligen Grabes felbft die Krone auf. Bon ben 
ie europäifchen Füriten zu einem neuen Kreuzzuge Tentpelherren mit eg bedroht, ernannte er 
auf. An der That fegelte 1196 ein anfjehnliches | Walter von Brienne zu jeinem Statthalter und 
Kriegäheer nach Paläjtina, wo e8 Berytus eroberte, | kehrte Anfangs 1229 nad Italien zurüd. Nach Ab- 
aber, nachdem Joppe von den Türfen zerjtört wor= | lauf des zehnjährigen Waffenftillftands in Baläftina 
den war, 1198 größfentheil nad) Europa zurüd= | forderte der Papſt zu einem neuen Kreuzzug auf, 
kehrte. Von wichtigeren Folgen war ein anderer, von doch brachten feine Legaten nur noch Geld zujammen. 
Franfreich aus furz darauf unternommener Kreuz: | Nachdem 1239 den Ehriften Jeruſalem wieder ent⸗ 
zug, an deſſen Spitze ſich Thibault von Champagne, riſſen worden war, u. als ſelbſt die Araber u. Türken 
Markgraf Bonifaz von Montferrat, der Doge Danz | bei den Chriften Hülfe gegen die Mongolen juchten, 
dolo von Venedig. umd der Graf Balduin von Flan- brachen 1240 aus Frankreich viele Große des Reichs, 
dern, Simon von Montfort u. U. ftellten. Mar | 500 Ritter u. 40,000 Reifige nach Baldftina auf; aber 
beabfichtigte jegt einen Angriff auf Aegypten, fand | anftatt fich mit ben Türfen und Arabern wider die 
aber in ber Umſtürzung des byzantiniſchen Throns | Mongolen zu vereinigen, gerietben fie mit jenen in 
und in ber Errichtung des Iateinifchen Kaifer: | Kampf und mußten nad, anfehnlichen Verluſten wie— 
thums auf den Trümmern deffelben 1204 fein Ziel. der zurückkehren. Zwei Jahre darauf fielen die Rhowa⸗ 
Noch unglüdlicher endete der Kriegszug, den 30,000 | veßmier, vor ben Mongolen flüchtend, über Baläftina 
frampöfge und 20,000 beutfche Knaben unter ber | ber, vertilgten — Gaza die chriſtliche Heeres⸗ 
Anfuͤhrung von Prieſtern unternommen haben macht und eroberten Jeruſalem mit allen Städten 
follen. Durch dieſe Unfälle ermattete allmählig der des Binnenlandes. Ein klägliches Schreiben, welches 
Eifer der europäiſchen Völker für ſolche Heereszüge. der Patriarch von Jeruſalem an die Biſchöfe in 
Honorius II. gelang es, den König Andrea II. von | Frankreich und England fandte, bewog Ludwig IX., 
Ungarn 1217 zu einem Kreuzzuge zu bewegen, ben | den Heiligen, König von Frankreich, abermals einen 
man gewöhnlich al® den vierten rechnet. Mit | Kreuzzug zu unternehmen Mit 40,000 Mann, 
Hülfe der Könige von Jerufalem u. Cypern eroberte | barımter der Blüthe bes franzöſiſchen Adels, fchifite 
er das feite Schloß auf dem Berge Tabor und einige er fih im Juni 1248 zum mr ten Kreuzzug 
andere Meine Bergfeitungen, kehrte aber, weil ibn | nach Gypernein, von wo aus er durch die Eroberung 
ber König von Jerulalem bei einer wichtigen Inter: | Aegyptens jich den Weg nach —— eröffnen wollte. 
nehmung im Stiche gelaffen, 1218 nad) Ungarn zu: | Antangs begünftigte ihn dag Glück. Zu Waſſer 
züd. Indeſſen war eine große Menge Kreuzfahrer, | u. zu Land wurden die Araber gefchlagen; Damiata 
beſonders aus Norwegen und Rorbdeutjchland, in | ergab fi) ohne Belagerung. NIS Ludwig aber dic 
Baläftina angefommen. Graf Wilhelm von Hol: | Eroberung Alerandria’3 vernachläffigte und. weiter 
land, vereint mit Johann von Brienne, König von | in Aegypten vorbrang, um fich Kairo's zu bemächti— 
Jeruſalem, führte fie nach Aegypten und eroberte | gen, erlitt er bei Manfura am 8. Februar 1250 eine 
am 5.November 1219 Damiata (Damiette), welcher | bedeutende Niederlage und fiel fammt feinem Heer 
Berluft den Sultan Melebdin (Malek al Kamel) be: | in Gefangenſchaft. Schon hatte er mit dem Sultan 
wog, ben Frieden zu fuchen, indem er die Zurüdgabe | Moadem Turanſchah einen Vergleich gefchlofien, 
Damiata’3 gegen Jerufalem vorſchlug. Der Antrag | kraft deſſen gegen die Herausgabe von Damiata und 
wurde verworfen, als aber dad Heer auf feinem Zuge | ein Löfegeld von 400,000 ARures ben Gefaugenen 
gegen Kairo von den fchwellenden Fluthen bed Nils | Freiheit und Frieden garantirt ward, als die Erfül— 
berfallen ward, Damiata 1221 geräumt. Um fo lung des Vertrags em Aufitand der Mamelufken 
zuge brang der Papſt in den Kaifer Friedtich II., unterbradh, die den Sultan ermordeten — und 
fein in ber Jugend gegebenes Verſprechen, die Un- Ludwig nur gegen ſchweres Löſegeld frei eßen. 
gläubigen befämpfen zu wollen, zu erfüllen. Fried- Dennoch rüſtete ER Ludwig zu einem neuen Kreuz: 
rich fandte darauf 1221 40 Ruderfchiffe mit bewaff⸗ zug. Obgleih ſchon Fräntlich, nahm er 1270 bie 
neter Mannſchaft nad Damiata, die aber nur der | heilige Fahne aus der Kirche zu St. Denys und zog 
Uebergabe diefer Stabt an die Mohammedaner bei: | ganz unerwartet nad Tunis in Afrika, um von bier 
wohnen fonnten. Im Zahre 1227 fammelte er zwar aus zur Wiedereroberung Baläftina’s zu fehreiten. 
bei Brundufium große Heereshaufen, doch wurden | Eine anſteckende Seuche raffte jedoch die Hälfte des 
biefelben durch eine anfteddende Seuche großentheils | Kriensheered weg, und ber König res ftarb am 
aufgerieben, und er felbft verließ, angeblich wegen | 25. Auguit 1270 auf dem Boden Afrika's. Zwar 
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wigs Tod im hrifllichen Lager vor Tunis, von wo er bie Miditer und Stifter durch Vermächtniſſe bes 
nad bem Morgenland zur Befämpfung der Sarace= | reichert. Val. Wilken, Geſchichte der K. nad 
nen eilte; aber auch er mußte heimkehren, ohne etwas | morgenländiiheh und abemdländifchen Berichten, 
Erbebliches erreicht zu haben, und Baläftina wurde | Leipzig 1807—32, 7 Bde. (reicht bis ins 13. Jahrh.); 
fortan feinem Schicha überlaffen. Im den Händen | Haten, Gemälde der K., Frankfurt a. d. Oder 1 
der Chriſten befanden ſich dajelbit od. an der jorifchen | biß 1820, 3 Bde.; Mills, History of the Croisa- 
Küfte noch einige feite Seeftäbte, namentlich Anz | des, London 1820, 3 Bde; Micha ud, Histoire des 
tiohia, Tripolis und das theuer erworbene Ptofe: | Croisades, 6. Ausg., Paris 1840, 6 Bbe., beutich, 
mais. Auf den rear Ritterorden ruhte fait | Quedlinburg 1827 — 32, 6 Bde; Derjelbe, 
allein die Bertheidigung biefer legten Trümmer der | Bibliothöque des Croisades, Paris 1830, 4Bde.; 
Chriſtenmacht. Allein unter ihnen jelbjt berrichte | überfegt von Ungemwitter, Quedlinburg 1828 fi., 
Zwietracht, und nachdem die Ritter noch einige Zeit | 7 Bde.; Sybel, Geſchichte der eriten K., Düffelborf 
wider den äguptifchen Sultan den ungleichen Streit ) 1841; Sporſchil, Gejchichte der K. Leipz. 1843. 
fortgejegt, fiel im Mai 1291 Ptolemais oder Acre,| SKriebelfranfheit (ergotismus, Kornitaupe, 
worauf die Fleineren Städte theils verlajfen wurden, | Krampfſucht, ziebende Seuche), ein in Folge 
theils fi ergaben. In zweihundertjäbrigen Käms von längerem Genuß bed Mutterforng (j. d.) ent: 
rien waren gegen 7 Millionen Ehrijten gegen bie | ſtandenes Yeiden. Da das Mutterforn fid) am häu— 
Saracenen gefallen oder duch Noth und Krankheit figſten in feuchten, fumpfigen Gegenden u. in feuch— 
zu Grunde gegangen und umermeßliche Summen |ten, an Mißwachs reihen Jahren zeigt, jo wird 
verſchlungen worden, nicht zu gedenken des zufälligen | die Krankheit auch meift in kleinen Lokalepide— 
Unbeilg, das die K. durch Verpflangung von Krank- mierr beobachtet, und zwar gleich nach der Ernte, 
beiten aus einem Erdtheil in den andern, durch vers | namentlich in Frankreich in der Sologne, in der Pi: 
mebrte feindjelige Berührung zwiſchen den wetterfern= | cardie ac., in Rußland, Norbbeutichland, ın ber Lom⸗ 
den Häuptern und Völkern, zumal auch durch öftere | bardei x. Sie tritt hauptjächlid in 2 Formen auf: 
Ablenfung der aufgeregten Kraft auf fremdartige | als brandige u. als konvulſive. Erjtere hat man a 
Zwede und durch ihren Mißbrauch zur Berfolgung | in Frankreich, letztere mehr in Deutfchland u. Ru 
von Juden, Kegern und anderen Kirchenfeinden ge: | fand beobachtet. Man bat deshalb der in Franfreich 
ſtiftet; gleihwohl aber waren die K. auch nicht ohne | wachfenden Sorte von Mutterforn die Eigenſchaft 
die erheblichſten Erfolge, Erfolge freilich, die nicht | zugejchrieben, bie branbige Form zu erzeugen. Dieje 
im Plan der Urheber diefer Bewegungen gelegen Eee kbine Norm (ergotismus gangraenosus, Mut: 
hatten. Diefe Züge vermittelten eine engere Berbin: |terfornbrand, Brandjeude) bat man in 3 
dung unter den europäiſchen Böltern und brachten | Stadien getheilt. Das erſte Stadium, das etiva 2 
die Hülfömittel der Kultur, die jedes Bolf entweder | bis 7 Tage dauert, zeigt Ergriffenjein bald mehr 
ſchon bejaß, oder noch bedurfte, mehr in Umlauf. | des Gehirns: —— Unruhe; bald mehr des 
Der Geſichtskreis der Menſchen wurde erweitert, Rückens: Schmerzen im Rücken, in den Gliedern, 
Bedürfniß und Beſchäftigung vervielfältigt; Zünfte | Ameifenfriechen, —— Zuckungen; bald mehr des 
und Innungen kamen auf und beförderten ſädtiſche Darmkanals: Erbrechen, Diarrhöe. Die Haut iſt 
Gewerbe und Umtauſch ihrer Erfindungen. Nament- dabei trocken, der Puls klein und ſchnell. Im zwei— 
lich aber war die Aufnahme des Handels einer der ten Stadium zeigen ſich die Vorläufer des Brandes, 
wichtigſten Erfolge, wie denn die Macht u. der Reich- die Kranken haben ein Gefühl von Taubſein, von 
thum von Venedig, Genua, Florenz, Piſa und an- Schmerzen in den betreffenden Gliedern, Zehen, Fin— 
beren italienischen Städten dadurch begründet wur: | gern, Nafe; diefe ſchwellen an, zeigen mitunter eine 
ben. Die Handelsgemeinjchaft mit dem Drient blieb, ) eigentbümliche . Röthe, find aber dabei fühl. Im 
auch nachdem die Europäer bort alle in ben K.n er: ) dritten Stadium tritt der Brand ein. Die brandi— 
worbenen Pläße verloren hatten. Durch die Ber: | gen Theile jtohen fich ab, wobei die Schmerzen nad: 
des Adeld, der, um bie Kojten zu einer | laffen. Daß begleitende Fieber ift ein typhusähnz 
fahrt aufzubringen, feine Yehen und Güter | liches, bem der Kranke erliegt. Es fann jedoch auch 
verfaufen oder verpfänden mußte, jowie durch die) Genefung erfolgen, wenn der Brand beſchränlt bleibt 
längere Abwejenheit der Lehnsherren kam der Stand | oder jich begrenzt. Die Dauer diefer beiden Stadien 
der Freien empor und bob ſich die Wohlhabenbeit | iſt 4—6 Wochen. Bei der Behandlung iſt vor Allem 
der Städter. Der Drud des Grundeigenihums und nothwendig, den Kranken der ferneren giftigen Ein: 
der Leibesherrſchaft milderte fih; das ganze lehns⸗ wirkung zu entziehen. Brechmittel und Abführmittel 
herrliche Syitem, das bisher unauflöglich gefchienen, | jollen das Genoſſene entleeren, außerdem muß für 
an, aus feinen Fugen zu gehen, und aus folba= | Fräftige Koft und reine Yuft gejorgt werden. Gegen 
tischen Ariftofratien formten fi bürgerliche Dto: | die Schmerzen reicht man beruhigende Mittel. Oft 
nardien. Außerdem aber beförderten jene Völker- müfjen die brandigen Glieder abgenommen werben. 
Pr bie Erweiterung der Naturwiſſenſchaft und der | Die zweite Form, die Fonvulfive, die eigent= 
dfunde, die Ausbildung der mechanischen Künſte Liche K. (ergotismus convulsivus), läßt 3 Grade ber 
u. der Architektur. So brachte König Roger II. von | Vergiftung unterfcheiden. Beim leichteſten Grade 
Sicilien 1130 zuerjt Seidemwaaren mit nach Paz leiden die Kranken an Taubheit, Eingejchlafenfein 
lermo, welches Dadurch die Mutterjtabt allerabendlän: | der Finger und anderer Körpertheile, Ameijenfries 
bifchen Seidenmanufafturen ward. Nur gerade für | chen, Zudungen, Erbreden und Durchfall. Dabei 
die Religion, um deren willen doch eigentlidy die K. vermögen fie ihrer Beihäftigung noch nachzugehen. 
unternommen wurden, waren fie äußert nachtbeilig. | Wird der jhädlichen Einwirfung bei Zeiten vorge: 
Aberglaube, Unfittlichfeit und abenteuernde Kriegs: | beugt, fo fann der Zuftand, namentlich wenn Aus— 
luft wurden durch fie befördert, dad Anjehen der | feerungen erfolgen, günftig verlaufen. Im anderen 
Väpfte in den Augen ber Völker noch erweitert und | Falle jteigerm fich die Vergiftungserfcheinungen. Es 
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entfteht Drud im der Herzgeube. Die Zuckungen 
nehmen zu. Bellemmungen, Schwindel, Durft, oft 
auch Heißhunger, befonderd nad jauren Speifen, 
Erbrechen, höchſt jtinfende Stuhlgänge, Ziehen und 
Reigen im Rüden, ſchmerzhafte, krampfhafte Zus 
fammenziehungen ftellen fi ein. Die lepteren Er: 
fheinungen währen oft einige Stunden, bis Schlaf 
erfolgt. Nach dem Erwachen jind die Kranfen & 
ftärft, aber bald treten neue Anfälle auf. ie 
Krämpfe fteigern fich, nehmen den Gharafter des 
Stredframpfs (tetanus) an und werben cjt 1öbtlich. 
Gleichzeitig erſcheint Geſichtsſchwäche, Doppelſehen. 

n manchen Fällen kommt es zu ben geltigften 

ämpfen, ja zu Tobſucht oder Blödfinn. Die Haut 
ift erdfahl, während der Anfälle mit falten Schwei- 
Ben bededt. Das Geficht it eingefallen, die Kranfen 
magern ab. In anderen Fällen jteigern fich die Ge: 

imerfcheinungen; die Kranfen verlieren Geficht u. 
ebör, fprechen mit ſchwerer Zunge, Flagen über 
beftigen Kopfichmerz, fprechen irre und jterben unter 
tranıpfhaften und läbmungsartigen Zujtänden. Die 
Dauer der Krankheit beträgt 4, 8—12 Wochen, nur 
in ſehr ſtarken Bergiftungsfällen verläuft fie inner: 

Ib weniger Tage. Die Behandlung erheifcht auch 

ier vor Allem Entfernung des Giftes aus dem Hör: 
per, bei forgfältiger Vermeidung ber ferneren Zufubr 
deffelben. Anzuempfeblen find Brechmittel u. Ab: 
führmittel, gute fräftige Nahrung, namentlich von 
Fleisch, Eiern, grünem Gemüfe, Obft ac. Mit war: 
men Rädern und fonftigen berubigenden Mitteln 
befämpft man die Frampfhaften Re rg 
Zur Nachfur dient frijche Luft u. Fräftigende Diät. 

Kriebflein, Dorf im königlich ſaächſiſchen Kreis: 
bireftionsbezerf Leipzig, Gerihtsamt Waldheim, an 
der Zſchopau, hat ein altes, der Familie von Arnim 
gehöriges merfwürbdiges Felſenſchloß. 

Krieg, ber Gegenfap des Friedens, ber Zuſtand, 
welcher eintritt, wenn mehre Staaten, Wölfer oder 
überhaupt Parteien zur Behauptung jtreitiger Rechte, 
Snterefien oder Anfprüce zu gegenjeitigen Gewalt: 
thätigfeiten fchreiten. Dem PBrivatfriege zwi: 
{hen Einzelnen, Kamilien oder Stämmen (Fehde, 
— iſt durch die Rechtsgeſetze des Staats 
vorgebeugt; der eigentliche, öffentliche K. zwi: 
chen Staaten oder Wöltern, die Fortſetzung der 
Staatöpolitit auf dem Wege der phyſiſchen Gewalt 
als letztem Mittel, den Gegner zum Frieden zu 
zwingen, hat feine natürliche Berechtigung, und ber 
Mangel eines mit binreichender Erefutivgewalt 
ausgeſtatteten Gerichted macht ihn unvermeidlich. 
Gewiſſe völferrechtliche Grunbjäge, das Kriegs: 
recht (f. Völkerredt), find daher auch allgemein 
angenommen für bie Art und Weiſe ber Krieg: 
führung Krone Staaten, und es gelten diefe auch 
für den Bürgerfricg. Diefer entjteht, wenn in 
einem Staat eine durch bie gewölmlichen Rechts— 
mittel nicht zu —— Spaitung eintritt, welche 
ihn zeitlich zerreißt und gewiſſermaßen aus Einem 
Volke oder Einem Staate vorübergehend zwei oder 
mehre macht. Es find mancherlei rechtliche Anläſſe 
dazu denkbar, z. B. wenn zweifelhaft iſt, wer eigent⸗ 
lich ber rechtmäßige Inhaber der Staatsgewalt iſt, 
bei umthätiger, außer Wirkſamkeit geſetzter Staats⸗ 
gewalt, wenn verſchiedene politiſche oder kirchliche 
Parteien ſich in beiderſeits gutem Glauben bekäm— 
pfen ꝛc. Die Rebellion aber, fo lange fie ſich 
nicht durch bedeutende Erfolge zur Anerfennung als 
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—— emporſchwingt, fällt wie ber Privat⸗ 
frieg ber Strafgerechtigfeit de Staat? anbeim. 
R.e bat es feit Menichengebenten g eben, fie wer: 
den auch nie aufhören; aber fie find ſeltener gewor— 
ben, haben meijt eine fürzere Dauer unb werden ba= 
für energifcher geführt. Die fchredlicyhen Uebel, 
welche ein 8. in jeinem Gefolge bat, die nur Tang= 
fam vernarbenden Wunden, bie er beiden heilen 
ſchlägt, die unverhältnigmäßigen Mittel an Geld u. 
Menjchenkräften, welche die fländige Kriegsbereit— 
wis den modernen Staaten koſtet, haben zu viel- 
achen Bemühungen geführt, einen ewigen Frie— 
den anzubahnen (Verbot ded Kriegsdienſtes von 
einzelnen Kirchenvätern und fpäter von verfdhiebe- 
nen Seften, namentlih den Raskolniken, Quäfern 
u. Mennoniten; mehrfache Verfuche, einen oberften 
Gerichtshof einzufegen, deſſen Spruch ſich die in 
Streit gerathenen Staaten fügen follten; die Beſtre— 
bungen der jogenannten Friedensapoſtel, wie Elihu 
Burrit, Cobden 2c.); aber die Natur der menſch⸗ 
lichen Verhältniſſe läßt ſolche ſchöne Beitrebungen 
wohl als unerreichbar erſcheinen. Zudem darf nicht 
überſehen werben, wie jegensreich die K.e oft gewirkt, 
vor weldhen größeren Uebeln fie ‚bewahrt haben, 
welche Wohlthaten für das Volks: und Staat8leben 
ein K. und felbft ein unglücklicher Häufig mit ſich 
führt, welche Kraftentfaltung und welchen lebendi— 
gen Aufſchwung er hervorruft. Eine Entwidtelung 
er Weltgefchichte ohne K.e läßt ſich kaum benfen, 
fie find das eigentlichite Weltgeriht. Je nach ber 
Urfache, der Abfiht und bem Charakter der Kee 
nennt man fie Volkskriege, wenn fie die Wah— 
rung wirflicher od, vermeinter, vom Bolfe ſelbſt als 
ſolche erfannter nationaler Intereſſen bezweden, bag 
ganze Volk ſich daher mit freudiger Bereitwilligfeit 
an ihnen betheiligt; Kabinetsfriege und Für: 
ftenfriege dagegen, wenn fie für die Antereflen 
des Monarchen, aus Ruhmſucht, oder um perſön— 
liche Beleidigungen zu rächen, unternommen wur: 
ben; ferner Eroberungs- und Vertheidi— 
gungs-, Anvafiond:, Rache-, Straf-, 
Religions-, Erbfolge-, Handels-, Unab: 
hängigkeitskriegex. Nach ber Art der Kriegs 
führung unterfcheidet man Angriffs= (Offen: 
fiv:) und Vertheidigungs— i 
Kriege, wozu indejjen zu bemerken ijt, 
Allgemeinen und Ganzen einen Bertheidigu 
Führende ſehr wohl in bem einzelnen Schlachten xc. 
der Angreifer fein kann u. umgekehrt. Bofitiong: 
Frieg nennt man die Art der Kriegführung, welche 
— auf die Behauptung und Wegnahme 
von Poſitionen (ſtarken Stellungen) ausgebt; im 
Manbver- oder Mandvrirfriege ſücht man 
durch Bewegungen und Einnahme von Stellungen 
ftatt durch entscheidende Schlachten den Feind 
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um 
Rückzuge nöthigen. Unter großem K. —2 
man das Verwenden ber Truppen in großen zuſam⸗ 


mengebaltenen Maffen g’ enticheibenden Operatio⸗ 
nen, unter Fleinem 8. (Detachements- und 
Parteigängers oder Bartifanenfrieg) das 
Auftreten Feiner Truppenabtheilungen (flienender 
Corps xc.), welche fi bemühen, dem Feinde durch 
Wegnahme von Transporten, Kolonnen 2. möglich: 
ften Abbruch zu thun, Sicherheits⸗ und Kundfchafts- 
dienfte eiften u. dal. Guerrillasfrieg merkt 
man den Fleinen (Volts⸗) R., welden ein, gange 
aufgeſtandenes Volk — nad Vorbild der Spanier — 
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führt, um einzeln ober in Banden dem eingebrunges | Theil mit theilweifer Entziehung von Koft u. Licht, 
nen Feinde umaufbörlich Schaden ——— Nach | Berfepum in —— — scher 
dem Ort, wo der 8. Statt findet, dem Kriegs— Tobeöftrate (gewöhnlich Erfchießen od. Arkebufiren). 
fhauplag oder Kriegstheater, und den Ob: | Die Schläge (mit Stöden, der Fuchtel, der ſoge 
jelten, um deren Beſitz es fich dabei handelt, ift der nannten Kate, einer mehrfach geipaltenen Geißel, 
K. entweder Land=, oder Seefrieg, Gebirgs- dem Tauende), ſowie dad Spichruthenlaufen find 
trieg, Küftenfrieg, Feftungsfrieg (f. d.), | jet meift abgejchafft. Die geringfügigeren Strafen 
(Minenftrieg), oder offener Feldkriege Der | werden vom Lommandeur od. von einem Negiments- 
allgemeine Kriegs zwedk ift ftets, den Feind — gerichte, die härteren von Stand- und Kriegsgerich 
Annahme gewiſſer Friedensbedingungen use Ns mu db.) erfannt. Bol. Militärgerihtsbartfeit. 
en; dieſes kann erfirebt werden burch Sieg riegsbanfunft im weiteiten Sinne umfaßt alle 
bie —— Streitkräfte, durch Eroberung | Arten von Bauten, welche auf den Krieg Bezug * 
des feinbli Landes, durch Abſperrung deſſelben ben, alfo den Bau ber verſchiedenartigen Befeſi— 
inderung von Einfuhr x. Auf die Feſt— — ben Kriegsbrückenbau, Kriegswegebau, 
—* Art und Weiſe, wie der K. im Allgemei⸗ Kriegsſchiffbau, ferner den Bau von Kaſernen, La— 
nen zu führen, iſt die Abwägung der beiderſeitigen pe en, Militirmagazinen, Erercirhäufern, Mi: 
Kriegsmittel von weſentlichem Einfluffe, alfo | litärreithäufern ꝛc. Im engern Simme verfteht man 
die organifirte Kriegs macht, d. h. das Kriegs- | unter K. nur bie Befeftigungäfumft u. rechnet allen: 
heer und ba8 Rriegsmaterial (Kriegsbe- falls dazu noch den Bau von Brüden und Wegen 
darf), die Feitungen, Arfenale, Kriegsſchiffe ꝛc, fos | für fpecielle Kriegszwecke, foweit er von den Genie: - 
wie auch bie fonftigen Hülfßauellen de3 Staats an | truppen ausgeführt wird, Die Befeftigungs: 
Geld, Arbeitäkräften, Pferden, Produften, welche | kunſt oder Kortififation bezweckt, bie —“ 
für ben K. verwandt werden fünnen. Der Kriegs-Beſchaffenhelt eines Terrains oder eines beſtimmten 
plan oder Kriegdentwurf, bie Dispofition zur | Ortes fo umzugeftalten, daß es dem Feinde unmög= 
Führung bed Kees, ſtellt dann das Kriensibeater, | lich wird, od. doch bedeutenden Kraft: u. Zeitaufwan 
die Kriegsoperstionen, ſowie bie zu denſelben zu |Foftet, fich in ben Beſitz deffelben zu feßen. Ahr Be- 
verwenbenden Mittel feft und wird in der Regel! ftreben muß daher im Allgemeinen darauf gerichtet 
entweder von ber oberjten Kriegsbehörde (dem |fein, durch ihre Werfe den Vertbeidiger gegen das 
Kriegäminifterium), oder von dem Feldherrn mit | Feuer des Angreifers zu ſchützen, daß Vordringen 
Beirath eines Kollegiums von höheren Generafen des letzteren mönlichit zu erichweren und ihn babei 
und Generalftabsofftzieren, welche einen Kriegs: in bie fräftigfte Feuerwirkung zu bringen. Die 
rath bilden, ausgearbeitet. Die Kriegführung | Anlage ber Werfe muß ferner der Art fein, baf der 
ferbft ift dann Sache bed mehr oder weniger umab: | Angreifer durch einen glücklichen Erfolg nicht fogleich 
3 geſtellten Feldherrn. Derſelbe muß zugleich in den Beſitz der ganzen Werke gelangt, und daß zu 
ann fein, denn die diplomatiſche Thätigfeit | jeder Zeit die Offenſive mit der Veriheidigung ver: 
ruht nicht etwa mit Eröffnung des K.es bis zu defz | bunden merden fan. Je nad der Widerftands- 
fen Beendigumg, fie gebt vielmehr fortwährend mit | fähigfeit, fowie den zum Bau verwandten Mitteln 
der kriegerifhen Hand in Hand und muß an die | md der dazu geftatteten Zeit find diefe Bauten: ent: 
Erfolge der Tetteren flet? anfnürfen, oder auf ſie weder beftändige ober bleibinde (perma- 
wieder einwirken; die größten Erfolge werden daher | mente) Befeftigungen, welche ſchon in Friedenszeit 
am beiten ba errungen, wo ber ecke Feldherr zus | am ftrategifch wichtigen Punkten mit allen für zwed⸗ 
leich erfter Staatömann ift (Friedrich IT., Napo⸗ | mäßig erachteten Mitteln (Erde, Mauerwerk, Holz 
eon 1.). gi: ben Feldherrn und bie höheren Fühz | u. Eilen) erbaut werden; oder vorübergehende 
rer ift die Kriegführung eine Kunſt zu nennen (die (paſſagere) Befeftigumgen, welche im Kriege felbit 
Kr nft [f. d.) oder Feldherrnfunft), zu deren | an taftiich beſonders wichtigen Punkten mit den ge: 
g fe unter Anderem das Studium ber rade vorhandenen Mitteln (Erbe, gel) angelegt 
Kriegsmwiifenihaft (f. d.) befähigen muß; werben. Als Mittelding zwifchen beiden fönnen 
die einzelnen Glieder bed Heeres wird, je ferner proviforifche Befeftigungen, melde im 
berrn at die Aufgabe der Kriegfüh- Laufe eines Krieges und nur für die Dauer befiel: 
rımg immer mehr banbmwerfämäßig (Kriegs: | ben an Orten amgelegt werden, welche fich für diefen 
Banbdbwerf). Krieg von befonderer Wichtigkeit zeigen, zu beren 
Rriegsartitel CRriegbael ee), die Geſetze Bau mehr Zeit und größere Mittel gegeben find. 
für Offfiiere ements), Soldaten und andere Die Anfänge ber Feſtungsbaukunſt (fortifi: 
x Armee gehörige Perfonen, nach welchen biefel- | eation permanente oder royale) find im Alter- 
En im en wie im Kriege abgeurtbeilt werden. | thum zu fuchen in den Bergeplägen gegen bie Streif: 
Beim Eintritt in das Heer werden die Betreffenden | zůge Teindlicher Stämme in ſchwer zugänglichen 
mit den ®.n befannt gemacht und darauf beeibigt, | R (dern ober auf fteilen Höhen, dann In ben alten 
biefelben auch von Zeit zu Zeit den Truppen vor —— durch Mauern mit Graben und 
ejen. Sie beziehen ſich meift auf Suborbina- —— hi rmen, den Stabteitabellen, den Ra: 
növergeben, Diebſtahl an Kameraden, Verhalten jtellen ber Römer, der hinefifchen und der Pilten- 
auf Poften, Plünderungen im Felde, Defertion xc. | mauer. Das Mittelalter vervollfommnete die Städte: 
Andere Verbrechen werden meijt nach den Yandes= | befeitigung und fügte die Ritterburgen hinzu. Die 
beftraft. Die Strafen beftehen für Offpiere | Anwendung bed Schießpulvers führte bamm, wie 
chlich in Verweiſen, Arreititrafen verfchiedes | in ber Krienetumft Überhaupt, fo befonders auch in 
ner Grade (Feſtungsarreſt), Entlaſſung obne Abs | der Befeſtigungkrunft eine neue, rafche Entwidelung 
ſchied, infame Kaffation; für Soldaten und Inter: | herbei. Es bildete fich bei den verſchiedenen Natio- 
offigiere in Arreftftrafen verfchiedener Schärfe, zum | nen im Laufe der Zeit eine ganze Reihe verichiebe- 
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” für welche er folgende Grumdfäge aufitellte: Das zu 


‚ner 
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Befeftimmgämanieren aus, welde ſich je’ mad | 
der iedenen Konftruftion des Hauptwalles im | 
Grundriß ſämmtlich in folgende Syfteme bringen 
laſſen: die Girfularbefeftigung, bei welder 
der Hauptwall den Plag in runder Grundform um: 
gibt; die Bolygonalbefejtigung, bei welder 
die Örumdform irgend ein Vieied üft, alfo nur and: 
fpringende Winfel hat und die Seitenbejtreihung 
durch Kaponnieren bewirkt wird, daher auch Ka— 
ponnierebefeſtigungz die Tenaillenbefeſti— 
gung, bei welcher die Seiten jo gebrochen find, daß 
immer ein ausfpringender mit einem einfpringenden 
Winkel abwechjelt und diefe zangenfürmigen Yinien 
fich gegenfeitig flanfiren; die Bajtionärbefejtis 

ung, bei weldyer bie Seiten des Bolygons zum 
—* einer vollſtändigen Seitenbeſtreichung drei— 
mal nach außen und zweimal nach innen gebrochen 
find, fo daß immer zwei einſpringende mit drei aus: | 
fpringenden Winkeln abwedjeln. An die Enden 
des Mittelwalls oder der Kurtine ſchließen fi aljo 
die Bajtionen, welche die Stelle der vorjpringenden 
Thürme, Rundele oder Bajteien der alien Stadt- 
befeitigung vertraten u. aus diefen entjtanden find. 
Ueber dad Syſtem der unterirdijchen Befeſti— 
gung ſ. Minen. Der Uebergang von ber alten 
Befeitigung zu der neueren geſchah in Deutjchland 
durch die ———— Vorſchläge Albrecht Dürers 
für Baſtionen, Girfulars u. Polygonalbefeſtigungen. 
Die zu Anfang bed 16. Jahrhunderis entſtandene 
alte und bie verbefferte italienifche (ſpaniſche) 
Manier (Micheli, Tartaglia, Paciotto von Urbino, 
Marchi, Busca, Zanchi xc.), mit Heinen gemauerten 
Baſtionen, ſenkrecht auf der Kurtine ftehenden Flan— 
fen, einem Mittelbollwerl und kleinem Ravelin, 
verbreitete fich ſchnell faſt über ganz Europa. Dem 
Freiheitötriege der Niederlande gegen Spanien ver: 
dankt die altnieberländifche Befeitigung (‚Kreis | 
tag) ihren Urfprung. Wejentlich beeinflußt von der | 
eigenthümlichere Beſchaffenheit des Landes, ijt jie 
harakterifirt durch breite flache Wafiergräben, nie— 
drige Hauptwälle ohne alle Steinbefleidung, den 
Hauptwall umgebende und zur niedern Graben— 
beitreihung bejtimmte Faufjebraye (Niederwall), 
endlich durch zahlreiche Außenwerfe und einſichts— 
volle Benußung des Terraind. Nachdem die freis 
taniche Methode 1640 durch den Deutſchen Dillich 
verbeifert worden war, entjtand im ber zweiten | 
Hälfte des 17. Jahrh., veranlagt durch die Kriege 
zwifchen Yudwig XIV. und den Diederlanden, die 
neuniederländijche Befeſtigung, das Werk dei | 
berühmten Coehorn, welcher in jeinen 3 Manie— 
ren dieniederländiiche Befeftigung hauptſächlich Durch 
Aufnahme der Grundſätze des Deutihen Daniel 
Spedle (+ 1589) bereiherte. Dieſer ift der 
eigentliche Begründer der deutſchen Befeitigung, 














befeftigende Polygon muß möglichjt viel Seiten ha⸗ 
ben, die Baftionen müffen rechtwinklig u. groß fein, 
ihre Flanken fenfrecht auf der Defenfionslinie ſtehen; 
Kavaliere in den Baflionen und auf der Mitte der 
Kurtine, große Ravelins, Fafemattirte Gallerien und 
ein ftarfer gededter Weg find von bejonderer Widh: 
tigkeit, der Feind darf die Befleidungsmauern nicht 
von weitem ſehen und in Breſche legen können. 
Durch die berühmte Belagerung von Kandia 1669 
veranlaßt, trat Georg Rimpler 1673 mit einer 
ganz neuen Manier der Befeſtigung hervor, der mit 





an 
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Mittelbollwerken, gewiffermaßen einem Mittelbing 
zwiſchen dem baftionären und dem Tenaillenſyſtem. 
Seine Borjhläge (Hohlbauten, Einrichtung von Ab⸗ 
ſchnitten zu einer jtufenweifen Vertheidigung, bop= 
pelteö Glacis) find zum Theil bis au Sie neueſte 
Zeit maßgebend geweſen. Die Vorſchläge vieler 
früheren Ingenieure benutzend, begründete Landsberg 
zuerit vollftändig dad Tenaillenfyitem durch 
mebre Entwürfe. An Shmwebden wurden von 
Guſtav Adolf, Carlberg (1755) und Röök 
—— dann aber vorzüglich von General Virgin 
(1781) interejjante fortififatorifhe Vorſchläge ge— 
macht. Diezahlreihen Entwürfe bes letzteren, haupt⸗ 
ſächlich für dag Baſtionärſyſtem, bezweden nicht, Die 
teiten Plätze uneinnehmbar, wohl aber fie jo jtarf 
zu machen, daß jie während eines Feldzugs von 4 
bis b Monaten dem Feinde widerftehen fönnen. Durch 
arfe, zweckmäßig konjtruirte Außenwerke, burch Bil— 
ung des Hauptwall3 aus getrennten baftionirten 
Foris ſoll eine hartnädige innere Vertheibigung er: 
möglicht werden, damit der Feind nach Eroberung 
eines Baſtions fich doch nicht im Anneren ber Stabt 
ausbreiten kann. Unterdeſſen hatte ſich die franz 
zöſiſche Befeftigung hauptjächlich durch das unter 
Heinrich IV. von Sully begründete Angenieurcorrs 
entwidelt, indem fie im Allgemeinen von ben Ita— 
lienern das Profil, von den Holländern ben Grunb= 
riß entlehnt hatte. Als Vater der frangöfifchen Be: 
feitigung it Grrard de Barsle:Duc (Anfang des 
17. Jahrh.) anzujehen; ihm folgte Graf Bagan. 
Etwa 20 Jahre nad diejem trat ber berühmteite 
aller Kriegsbaumeiſter auf, der vielgefeierte Marſchall 
Vauban (F 1707), der in feinem langen thaten: 
reichen Leben 53 Belagerungen führte, 33 Feſtungen 
neu baute und etwa 300 verbefjerte, der Erfinder 
des Ricochetſchuſſes, dev Begründer eines vollftändia 
ausgebildeten Syſtems bes Angriffs auf Feitungen, 
das im Wejentlichen noch heute gilt (vgl. St ftungs- 
frieg). Eine neue Konitruftion des bajtionirten 
Trace's, detachirte Bajtionen, baftionirte Thürme, 
eine niedere Grabenſcheere zur Dedung der Kurtine, 
Gontregarden vor den gemauerten Baftionsfacen, 
Lunetten vor den Ravelins, große, durch Traver: 
jen geſchloſſene Waffenpläge im gededten Weg find 
einige der weſentlichſten feiner Vorſchläge. Berbei: 
jert und geändert wurben die vaubanjichen Tracen 
durch Gormontaigne (+ 1752) und die 1750 


geitiftete Jrgenieurfchule von Meziereß. Eine förm— 


liche Revolution aber wurde duch den Dragoner— 
—— Marquis von Montalembert (+ 1799) 
yervorgerufen. Er will VBerwerfung der Ba: 
jtionen, nur Tenaillen- und Polygonalbefeſtigung, 
zahlreiche zweckmäßig fonftruirte Defenfivfafemat- 
ten, Bereinigung außerordentlich großer, den Anz 
arifjßbatterien weit überlegener Gefhügmafjen an 
den entjcpeidenden Punkten, folibe permanente Ab: 
Ihnitte. Er machte Vorſchiäge zur Verjtärkung 
vorhandener Keitungen durch Defenjivfafernen und 
permanente Abjchnitte, Rafemattirte Thürme, Ton= 
ſtruirte neue Tenaillen: (Angulär-), Bolygonal: und 
Kreisbefeftigungen und entwarf Pläne zu verfchie: 
denen Arten detachirter Forts, welche er namentlich 
auch zur Berjtärfung eines Platzes angewandt willen 
wollte. Nachdem Moucẽ, Bousmard und Chaſſeloup 
noch mehrfache Berbefferungen für das baftionirte 
Syſtem vorgefchlagen hatten, brachte der berühmte 
franzöfiiche Kriegsminijter Garn ot in feinem auf 


Kriegsbereitſchaft. — Priegsdenkzeichen und Kriegsdenkmünzen. 


Napoleons I. Aufford tiebenen Werte über 
die ® 60 41810 verfchiedene 
A ben bezwedten, zahlreiche 
für den Belagerten namentlich auch 
‚zu ermöglichen, wenn der Feind bereits 
—— bat, und Ueberſchütiung der ge⸗ 





gen dieſe vorrüdenden feindlichen Tranchees 
rent: ride follte diefeß wer: 

dem: Umwandlung ber gemauerten teilen Kons 
in ein Glaeis en contrepente und durch 


von fafemattirten Mörferbatterien. Auch 
eitigung machte Garnot. 


für Tenaillen 
öfiichen Syiteme find endlich bie 
——6 und Choumara (1827). Die 
ſeit großen fortifilatoriſchen Neu⸗ 
bauten ber Franzoſen, nämlich die von Generallieu— 
pe u geleitete Befeitigung von Lyon und die 
unter ber Direktion des General Dode de la Bru⸗ 
nerie mit fehr bedeutenden Mitteln ausgeführte Bes 
7 von Paris, befteben aus ber bajtionirten 

e und einer Anzahl betadhirter Forts, 

meist onirter Fünfecle. Die Franzoſen bes 
dienen ſich bei —— ihrer Bauten faſt ſiets 
de | yſtems als des unbedingt beiten, jie 
e Gegner der Polygonalbefeitigung 

und - deshalb die jogenannte neue deutjche 
nier beftig angegriffen (Mangin). 

Die beutfchen Neubauten, von Koblenz, 
Köln, Bofen und Königsberg (Generallieutenant 
Brefe), Yinz und Berona, Mainz, Raftadt und Um 
(Seneral Prittwig), Germersheim u. Ingolitadt xc., 
find auch fänmtlich mehr oder weniger im Sinne 
großartiger verſchanzter Lager angelegt, deren Mit: 
—— bie Stadibefeſtigung bildet. Dabei aber 
bie deutſchen Ingenieure an kein beſtimm— 


fi 
tes Syſtem gebunden, jondern bedienen fich zwar 
e des Kaponniereſyſtems, aber auch des 
mären, wie biefes für den vorliegenden Fall das 
Terrain und fonftige Umftände gerade erbeifchen. 
Die der Engländer, Ruſſen, Dänen, 
Schweden, Holländer, Türken ıc. gebören fajt fimmt: 
lich dem der beutfchen Schule au. Gegen: 
är ner für die 8. folgende Fragen die wichtige 
jtem bereits vielfach in Betrachtung gezogenen: 
Einfluß äußern die Geihüte auf das Gleich: 
zwiſchen Angriff und WBertheidigung von 

; wie ilt daffelbe wieder zu Guͤnſten ber 


l uftellen ; welche Anwendung iſt nament: 
ih vom im Kriegsbau zu machen. 

Die Keldbefeftigungstunit (fortifien- 
tion passagere oder de campagne) wurde ſchon im 
Altertbum von den Berjern, Griechen und nament: 

in bebeutendem Maße und mit wahrer Birtuo: 


‚von den Nömern hauptſächlich zur Verſchan— 
ber Lager angewandt. Nachdem fie dann im 
gänzlich verfallen war, am fie durch 
ven Gebrauch der Feuerwaffen wieder zu einiger 
„ wurbe aber erjt im 13. Jahrh., beſonders 

bie Berdienfte des ſächſiſchen Hauptmanns 
Tielte und des preußischen Major Müller, als be 
enbere Kumft ausgebildet. Die eldfortififation 
‚welche Grundfäge bei der Anlage von feld: 
ungen im Allgemeinen für eititelung von 


n 


— 


leiten und auszuführen iſt, welche Mittel 
Menſchen u. Zeit er erfordert, wie man 
eren Fällen, bei ungünſtigem Terrain 


zu. 
in bef 


i 


| Feld 
\ (Xiteratur). 
und Profil zu beobachten find, wie ber 


u. dergl. hilft, welche verfchiedenen Formen man den 

nzen geben kann (Fl Lunetten, Tenaillen, 
Redouten, Sternſchanzen), wie dad Bekleidungs— 
material (Mafen, Faſchinen, Schanzförbe, Hutden 
angefertigt und verwandt wird, warn und wien 
ee Darlehen Bi (Borgräben, Wol 
Verbhaue, ° — Sturmpfaͤhle, Fuß⸗ 
angeln, Barrieren, ſpaniſche Reiter, Anſtauungen, 
Ueberſchwemmungen, Fladderminen) angewandt 
werden, ferner ben Bau von Blockhäuſern, Kapon⸗ 
nieren u. gebediten Geſchützſtänden, das Defilement, 
und endlich, wie man ® Hanzungen zur Verftär: 
kung von Bofitionen anwendet, wie einzelne Gebäude, 
Gehöfte, Dörfer und Städte in kurzer Zeit befeftigt 
werden können, wie jolche Reldbefeitigungen zu vers 
theidigen und anzugreifen find. Letzieres wird auch 
als ein Theil der Taftif abgehandelt. 

Die proviforifche Befeti — — 
ſich je nach der gegebenen Zeit (Bde, onate) 
u. den Mitteln bald mehr der paſſageren, bald mebr 

der permanenten Befejtigung, von welchen fie nicht 
mit fcharfen Grenzen zu trennen iſt. era von 
| Brüdentöpfen, Küjtenbatterien, verfchanzten Yagern 
* Stellungen, Befeſtigung von Städten ꝛc. Hd 
ihre Aufgaben. . Gormontaigne, Scharnborft, Müls 
ler, Rogniat ꝛc. haben ſich befonders mit Borfchlägen 
zu proviforifchen Befeitigungen befaßt. Die Befe— 
ſtigung von Kaffel und Göttingen im fiebenjährigen 
Kriege, die Weißenburger Linien .1793, bie Befeſti— 
gung von Braga 1807, Madrid 1808—14, Dres: 
den 1813, die Linien von Torred Vedras 1811 find die 
| vorzüglichiten Beijpiele folder Befefligungsanlagen. 
| ie Anlage, Ausbeſſerung und Zerftörung von 
ı Wegen im Kriege, die Erbauung aller Arten Kriegs 
ober Feldbrücken, die Berftärfung, Wiederberitellung 
oder Jerflörung von Brüden iſt jpecielle Sache ber 
 Genietruppen und wird in ben Handbüchern ber 
| Bionnier: und Pontonnierwiſſenſchaft, der Bau der 


verſchiedenen Militärgebäude auch in der bürger— 


lichen Baufumft, die Erbauung ber Kriegsihiffe in 
der Schiffbaufunft abgehandelt. Vergl. die Werke 
| ber genannten Fortififatoren, ferner; After, Unters 
richt in der Yeitungsbaufunft, 1787 —93, 2 Bde.; 
Struenfee, Anfangsgründe der Kriegäbaufunit, 
1T—B, 2 Bde; Hoyer, Wörterbud (1815 
‚bis 1817, 3 Bde.) und Lehrbuch (1816—18) der 
Kriegsbaukunſt; Bleffon, Große Befeſtigungs— 
funjt, 1830, 3 Bde; Zaftrow, Gefchichte der be— 
ftändigen Befeftigung, 1854; Blumbardt, Die 
ſtehende Befeitigungsfunft, 1864, 2 Bde; Mans 
gin, Abhandlung über die Polygonalbefeſtigungs— 
kunſt in Deutfchland, überjegpt 1855; Müller IL, 
Miderlegung Mangins 1856; Fesca, Handbud 
der Befeſtigungskunſt, 1852—53, 2 Bde; Reiche, 
ireldfortififation, 1804; Miller, Vorleſungen xc., 
1831, 3 Bde.; Fifchmeiiter, Abhandlung über die 
Feldbefeſtigungskunſt, 1840; Peſchel, Die Kriege: 
baufunft im Felde, 2. Aufl. 1855; Schwint, Ans 
fangsgründe der Befeftigungsfunit, 2. Aufl. 1856; 
Schmarbda u. Möderler, Vollitändige Anleitung 
zur Feldbefeſtigungskunſt, 1856, 2 Bde.; Zweyer, 

befeftigungäfunft, 1862, Val. Feſtungskrieg 





Kriegsbereitſchaft, ſ. Mobilmadung. 

Kriegscontrebande, .Völkerrecht. 

ſteriegsdenkzeichen und Kriegsdentmünzen, Er— 
innerungszeichen an Feldzüge oder einzelne kriege— 
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rifche Thaten, die garen Armeen ober Heeredtheilen, | Geleite hatten und häufig no von Dem, welchem 
welche zu folchen Thaten mitwirkten, verliehen wer: | fie abjagten, nach altritterlichem Brauche beſchenkt 
ben daburch verfchieben find von den auszeich⸗ wurden. Die Abjagung galt — allen Ans 
nenden Belohnungen einzelner, fich beionders hervor: | hängern, Bafallen, Lehnsleuten, Dienjtleuten, Ber: 
thuenden Kämpfer. bündeten und Untertbanen bed Abgefagten. Später 
‚Kriegödepartement , ſ. dv. a. Kriegsminiſterium. fam die Eitte ded Abſagens wieder in Verfall, und 
Kriegsdienft, der in einem Heer zu leiftende | viele Kriege wurden großentheilß ohne K. begonnen, 
Dienit ; vgl. Konſtription. um fich des Vortheils der Ueberrafhung nicht zu 
friegdehren, Ehrenbezeigungen, mit benen eine | begeben. Erſt mit der Mitte bes 17. Jahrhunderts ı 
Beſatzung vermöge der Kapitulation aus einer bela- wurde wieder angenommen, daß nicht eher Feind» 
gerten Feitung auszieht, um fie zu übergeben. Sie | feligfeiten verübt werden dürften, biß der Krieg durch 
beſtehen meijt darin, daß die Bejakumg mit fliegen: | von beiden Theilen erlafjene Kriegsmanifeite 
ben Fahnen und Flingendem Spiel auszieht, m erflärt worden. Doch unterblieb bag Erlaſſen von 
Andeutung, ba man noch gerüftet den Kampfplag | Manifeiten zuweilen auch wieder ganz, oder erfolgte 
verlajle. Sehr ehrenvoll it es für die Befagung, | erft mit dem Ausbruch des Krieges felbit. So Em 
wenn fie durch die offene Breſche des Hauptwalles | Friedrich II. im Auguft 1756 ohne 8. in Sachſen 
auszieht. K. nennt man auch die Ehrenbezeiguns | ein, indem er bie ihm befannt gewordenen Pläne 
aen, die ein begegnendes Schiff vor niederer Klafie | der gegen ihn verbündeten Mächte ald foldhe be= 
dem größeren erweift, beftehend in Grußfchüfien oder | trachtete. Napoleon I, erließ oft nur einen Aufruf an 
Salutiren mit der Flagge. Schiffe, die Feine Ka= | fein ger, in welchem er bemjelben anfündigte, daß 
nonen führen, jtreihen oder laſſen das Marsjegel| der Krieg begonnen habe. In neuerer Zeit folgt 
bis auf den halben Maft oder das Eſelshaupt herab. | dem Abbruch der refultatloß gebliebenen Interband- 
Man grüßt mit der — wenn man fie zuſam- lungen und des diplomatiſchen Verkehrs, alſo ber 
mennimmt und mit der rechten Hand an die Stange | Abberufung ber Geſandten, in ber Regel der Erlaß 
hält. Daß größte Zeichen ber Ehrerbietung ilt, | eines Kriegdmanifeites, welches die Beitimmung bat, 
wenn.man jte jireicht oder ganz finfen läßt; doch | dem Feinde wie aller Welt den Grund des Krie— 
ſtreicht ein Schiff die Hauptflagge nur, wenn es ſich | ges zu erflären, die Anwendung der Waffengewalt 
ergibt. Kauffahrteifchiffe grüßen die Kriegsſchiffe zu rechtfertigen. Daſſelbe vertritt jetzt meiſt die 
zuerjt; unter Kriegefchiffen von gleichem Range, die | Stelle einer förmlichen dem Feinde überſendeten K. 
ſich an einer Küfte begegnen, verlangt dasjenige, daß | Kriegsflotte, |. Marine. 
zur Küfte gehört, ben erften Gruß. Außerdem grüßt)  Sriegsfuß (Kriegszuftand), mobiler Zuftand 
ein Schiff unter dem Winde zuerjt. Val. Honneurs. | einer Armee, vermöge welchem diefelbe bei vollzähli— 
Kriegserklärung, die feierliche Antündigung der | gem Beitande an Offizieren, Mannjchaft, Pferden ur. 
Aufhebung des Friedenszuſtandes zwiſchen zwei oder | vollfommener Feldausräftung fchlagfertig iſt. 
mehren Mächten, die nach dem allgemeinen Völker: | — Kriegsmanier, Kriegs— 
rechte der nun der Feindfeligfeiten voraus recht), der Inbegriff Defien, was im Kriege Üblich 
geben muß. ohl ſchon in den Älteiten Zeiten ers | und erlaubt itt(l. Völferreht). Man ſpricht 
flärte eine Friegführende Macht, wenn fie nicht zu | ferner von verfchiedbenen Kriegsgebräuden, 
roh oder auf Eroberumgs= oder Naubzügen begriffen | d. h. Sitten oder Gewohnheiten mander Völker, 
war, ber zu befriegenden ben Krieg, meijt mit ges | welche fie namentlich vor Beginn einer Schlacht be— 
wiffen, bejonders religiöfen Geremonien. So bei obachten, wie z. B. die Schweizer vor dem Kampf 
den Hebräern, nachdem das heilige Loos Urim und | fnieend ihr Gebet zu verrichten pflegten, u. bergl. 
Thummim, oder ein Prophet befragt und Opfer ges Auch bedient man fich der Redendart „Das iſt fo ®.”, 
bradht worden. Die Athenienfer jieten unter Anz | um auszudrüden, daß im Kriege oft andere Begriffe 
derem einen Widder ins feindliche Gebiet, zum Zei⸗ und Anfichten von Recht und Unrecht berrfchen als 
chen, daß dieſes Weideplag werben folle, oder wars | im Frieden, Ähnlich wie der Franzoſe mit Achſel— 
fen eine Lanze in Feindes Land oder Stadt. Die; zuden ſagt: „C’est:la guerre!" 
Perſer verlangten von dem bebrobten Feinde durch Kriegsgefangene, bie im Kriege in die Gewalt 
einen Herold Erde und Waffer zum Zeichen ber | bes Feindes geratbhenen Truppen. Die zum Wider: 
Unterwerfung. Am feierlichjten war die K. bei den | jtande nicht mehr fähigen oder willigen SFeinde wur: 
Römern (f. Fetiales). Bei den Franken wurden | den in früheſten Zeiten auf die rohefte Weiſe behan— 
ebenfalls Herolde zu dem Feinde geſchickt und dazu | beit, und dies geſchieht noch jegt bei Völkern, welche 
befonders geweiht u. mit goldenen Ketten gefhmüdt. | auf einer niedrigen Stufe der Kultur ſtehen. Die 
Sie zeigten bem Gegner den Krieg an umd ſchoſſen Römer führten die Friegögefangenen Fürften und 
einen Weil in fein Gebiet. Im Mittelalter hieß bei | Feldherren, wie alle bedeutenderen E.n, im Triumph 
den Deutfchen die 8. „Abſagung“. Um den vielen | auf und tödteten fie nicht jelten, nachdem dies ge= 
Befehdungen und allem Trug umd jeder Arglijt bei Den war. In der Gejchichte der byzantinifchen 
denfelben vorzubeugen, verordnete Kaifer Friedrich I. | Raijer finden wir Beifpiele von großer Graufamfeit 
auf dem Reichsſstage zu Nürnberg 1187, daß Jeder, | gegen die K.n. Die nordifhen Völker brachten ihre 
der einen Anderen befehde, demfelben wenigjiens | Kan in harte Leibeigenjchaft, und es dauerte lange, 
3 Tage vorher durch einen ſicheren Boten abjagen | bis die hrijtliche Neligion u. die fortgefchrittene Bilz 
lafien ſolle. Seine Nachfolger beftätigten und verz | dung milderen Sitten Eingang verjhaffte. Bis in 
mehrten diefe Verordnungen. Bei den Franzoſen | den dreigigjährigen Krieg hinein wurde jeder Soldat, 
mußten 40 Tage zwifchen dem Abfagen umd Angriff | wie auch der Einwohner einer dur Sturm genom= 
verlaufen fein. Wer vor biefer Zeit angriff, war | menen Feſtung gewillermaßen al8 Gigentbum bes 
hea Tabes ſchildiea Mana NMlfaaen arlchah drch Koinhef hetrachter. nem or im > Alnho Fol uuh 














Kriegägepäct — Kriegägefchichte. 


(Ranzion) ablaufen. Die ımter civilifirten Staa⸗ 
ten gegen! geltenden völferrechtlicdhen Grund⸗ 
füge r bie ndlung der Rn find folgende: 
Sobald der Feind durch Worte oder Zeichen erklärt, 
baß er fich ergeben wolle, ober wenn er jo Ki ber: 
mwunbet ift, daß er die Waffen nicht mehr zu 
vermag, fo iſt es Pflicht, feines Lebens, feiner Ber: 
Br ſchonen und ihn al Kin anzunehmen. Etwa 
der Ergebung verabredete Bedingungen (f. Ka⸗ 
pitufation) müflen gewiſſenhaft erfüllt werden; 
auch dann, wenn die Ergebung unbedingt erfolgt, 
it die Berfon der E.n als unverletzlich zu betrachten. 
Das Recht, den Gefangenen, mit Ausnahme der 
nothwendigen Belleidung, auszuplündern, bezieht 
fich nur auf den Moment der Ergreifung; fpäter 
darf dem Gefangenen nichts mehr von dem, wa 
ihm, als er ſich ergeben, gelaffen wurde, abgenom: 
men werben. Auf vermwundete und franfe K. foll 
gleihe Sorgfalt angewendet werben wie auf bie 
eigenen Truppen. Die Waffen ber K.n werden Ei: 
genthum bes fienenden Staats, welcher für Geſchütze 
und Pferde ben Soldaten , welche fie erbeutet haben, 
eine Remuneration zablt. Die E.n müflen ſich den 
Anordnungen fügen, welche der Sieger für nöthig er= 
achtet, um fie zu verbindern, daß fie während deſſelben 
Krieges wieder als Feinde gegen ihn auftreten. Sie 
fünnen beöhalb in Feitungen, entlegenen Provinzen, 
auf Schiffen, im Notbfall oder wenn fie die Flucht 
verſucht haben, auch in Gefängniſſen aufbewahrt 
werden. en die K.n ihr Ehrenwort gegeben, 
nicht zu entfliehen, oder find fie auf das Verſprechen, 
eine beitinmte Zeit lang nicht gegen die Macht, deren 
Gefangene fie find, zu dienen, Freigefaffen worden, 


fo haben fie, wenn fie diefe Bedingungen brechen u. | 


wieder ergriffen werden, das Leben verwirft. Haben 
die Rn jeboch feine derartigen Bedingungen einge: 
gangen, fo fönnen fie wegen etwaiger Fluchtverſuche 
nicht mit eimer Strafe belegt werden. Den En 
muß der notbwendige Unterbaft verabreicht werben, 
wogegen fie zu ihrem Stande angemeffenen Arbeiten 
angebalten werden dürfen. Nicht zum ftreitbaren 
Theil einer Armee nebörende K., wie Feldprediger, 
Auditeure ıc., werden meijt zu ibrer Arınee zurück⸗ 
gefandt. Wenn feindlicherfeit? die Kin, bein mo— 
dernen Völferrecht zuwider, hart u. araufam behan⸗ 
beit werden, fo darf man zu Reprefialien ſchreiten. 
K. dürfen nicht zur Annahme fremden Kriensdienites 
oder ſonſt zur Treulofigkeit gegen ihren Souverän 
gezwungen werden. Aumeilen wirb noch während 
bes Krieges eine Auswechſelung ber Kin vorge: 
nommen, beſonders während eines Waffenitillitan: 
bed. Es wird dabei Grad gegen Grab ausgewech— 


felt. Wird Friede geſchloſſen, fo find die En von 


beiden Seiten unbedingt freigulaffen. 

Kriegsgepäd, |. Bagage. 

Kriegsgeriht , militäriiches Gericht, welches bie 
bebeutenberen Vergeben von Offisteren, Soldaten u. 
anderen unter dem Militärgefege ftebenben Perfonen 
aburtbeilt, während bie gering eren Vergehen von 
Standgerichten oder auf dem Disciplinunvege be: 
bandett werden. Wenn die Kriegs: und Standges 
richte auch manches Achnliche mit dem Gefchwornen: 
gerichten —* fo daß fie häufig für ſolche angeſehen 
werben, fo find fie doch ſehr von denfelben verichie- 
ben (vergl. Militärgerihtsbarfeit). Anden 
einzelnen Etaaten find die Militärgefeße, alfo auch 
fpeciell die R.e natürlich mehr ober weniger verfchie: 


ühren | offizier als Präſes, aus 
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ben. Das Berfabren ift in ben meiften beutf 
Staaten etwa folgendes: Nachdem bie vom — 
geführte Unterjudung beenbigt ijt, wird, wenn bie 
trafe vorausfichtlih in die Kompetenz eines R.8 
fällt, ein ſolches t aus einem Stabs⸗ 
tgliedern von gen 
Charge bis zu dem Grabe bed Angeflagten herab als 
Nchtern, fowie bem Aubitenr, welcher, nachdem er 
die Unterfuhung ge — nun auch als Anklager, 
juriſtiſcher Beiratb u. Protokollführer fungirt. der 
Angeflagte hat das Recht, Mitglieder des Gerichts 
u vermwerfen, wenn er Gründe bat, fein unparteiis 
—34 Urtheil von denſelben zu erwarten. Sind die 
Richter alle beeidigt, ſo we die Unterſuchungs⸗ 
akten (der faktiſche Ebeil, species facti) vom Audis 
tenr vorgelefen. Hat der Angeklagte feine etwaige Ber: 
theidigung felbft ober durch einen Vertheidiger vorge: 
‚ bracht, oder dem Referat des Auditeurs nichts mehr 
‚ binzugufügen, fo ftellt und begründet diefer nach ben 
‚ Kriegsartifeln feinen Strafantrag. Die Beratbung 
der Richter findet dann gewöhnlich klaſſenweiſe Statt, 
u. jede Klaſſe (die Mitglieder von demielben Grabe) 
gibt ihr Votum als Eine Stimme zu Brotofoll. Der 
| Präfes bat eine Stimme für ſich allein und gibt ſo— 
gar bei Gleichheit den Ausſchiag. Das Urtheil wirb 
| dann nach Stimmenmehrheit ausgefertigt und dem, 
Angeklagten bekannt gemacht. Das Recht der Ap⸗ 
pellation und der weilere —2** iſt in den 
einzelnen Staaten verſchieden, im Kriege hat der 
kommandirende General in der Regel allein das 
Recht der Beſtätigung, ſelbſt für Todesurtheile. 
Die Keſſind meh öffentlich. Iſt für ein Land 
ober eine Stadt ber Kriegszuſtand erklärt, fo werden 
meift auch Givilperfonen, namentlich wegen politi= 

| fcher Vergehen, vor ein K. geſtellt. 

Kriegögeihichte, die Geſchichte ber Kriege eines 
Volks, eined Zeitraums, eines beftimmten Kriegs 
‚ ober auch eines Ai Feldzugs, daher wohl zu 
| unterjcheiden von der —* des 
welche die Entwickelung der Kriegskunſt (f. d.) im 
Kriege wie im Frieden, alſo der — Ein⸗ 


— 








J 


richtungen der Völker ꝛc. behandelt. Die K. ift ein 
wichtiger Theil der allgemeinen u und bat 
er kriegeriſchen 


[9 nicht allein mit einer Erzählung 
reigniffe zu befaffen, fondern auch mit eimer Wür: 
digung der politischen Vethältniſſe, welche den Krieg 
erbeigeführt umd feinen Verlauf beeinflußt haben. 
Als Theil der Kriegswiſſenſchaft (ſ. d.) ift ihre Auf⸗ 
gabe eine noch viel weiter gehende. Sie muß ein 
genaues Bild vom Kriegsſchauplatze und dem Zu— 
ſtande der feindlichen Heere geben, namentlich fo weit 
dieſe auf den Gang des Kriegs von Einfluß waren, 
F muß bie Gedanfen zu ergründen fuchen, welche 
ei der Leitung des Kriegs maßgebend waren, bie 
Umftände erforſchen, welche als Urfachen des Ge: 
lingen® ober Mißlingend der Operationen zu be= 
trachten find, fie hat endlich den Krien Fritifch au be= 
leuchten und durch biefe Kritif die Grundlage ber 
Erfahrung für die Kriegswiſſenſchaft zu fchaffen, 
‚deren Mutter fie mit Recht genannt wird. Ihre 
Lehren müffen immer von Neuem von den faljchen 
Wegen zurüdrufen, auf welche das Kriegsweſen in 
langen Friedenszeiten ſiets wieder gebracht wird. 
‚ Die Aufgabe der Kriegsgeichichtichreibung iſt eine 
hohe und auferordentlich fchwierige. Denn ferbit 
—— davon, daß ſie einen überaus befähigten 
und vielſeitig gebildeten Mann erfordert, um die 
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Thatfachen und Zujlände ruhig zu beuribeilen, fo 
iſt ſchon di, Erſorſchung ber Thatfahen in ihrem 
wechjeljeitigen. —— Einfluß auf 
einander, bie Erar ber vielfältigften und ver: 
ſchiedenarligſten Umftände, welche die Keldberren bes 
einflußt haben, der Natur der Sache nad) unendlich 
ſchwer, denn es liegt im 58* ber Kriegfüh⸗ 
renden, vor u. während der Operationen ihre Plän 

die Verhältniffe ber Armeen zc. geheim zu halten, 
und mannichfache Urfachen beftimmen die * 
ligten oberen und unteren Führer, ſowie die Re: 
gierungen der Friegführenden Staaten, den Schleier 
über Bielem nicht zu lüften, während fie doch 
die Einzigen find, welde dazu im Stande wären. 
Hierzu kommt noch die Schwierigfeit,. welche eine 
genaue Darjt einer einzigen größeren Schlacht 
macht, denn wie ſchwer es iſt, den Zuſammenhang zu 
ergründen in dem gleichzeitigen Auftreten und Wirs 
fen ber Hunbderttaufende oft im hoͤchſten Affet® bes 
grifiener Menſchen, bedarf Feiner weiteren Aus: 
einanberfeßung. Ein umfajiendes allgemeines Werf 
über bie 8. erijtirt nicht; Verſuche zu einem folchen 
5 v. Kausler in feinem „Berfuch ber 8. 
aller Bölfer‘‘ (182528, 5 Bde, ) in feiner „Syndros 
niftifchen Meberficht der 8.“ (1825 ) u. in feinen 
„Wörterbu R wer und 

a 


machte 


ch der Schlachten 
Troffen aller Bölter” (1825— 33). Zum Naciclagen 
fann ferner dienen die „Chronologiſch⸗ ſynchroniſtiſche 
Ueberfiht u. Andeutungen für die 8.” v. Stubnig 
und Rödlich. Sb. Dlarbega) rieb „Grundzüge 
einer Anleitung zum Stubium der #.' ——— 
fortgeſetzt e) egsge en 
—86 für einzelne Perioden od. Völler ꝛtc, einzelne 
Kriege und Kriegsepifoden ift die Literatur jehr 
reich. —— I evon 1796 u. 1799 in 
— aufewiß (1796 u. 1799 in Italien u. 
ber Schweiz), Söpiner ldzug von 1806 u. 1807), 
jowie befonders Nüftow( Felbberrntunft des 19. Jabr= 
hunderts, Krieg von 1809, ungarischer Infurreftiong: 
krieg 1848—49 u. faft ſaͤmmtliche Kriege der legten 
32 —— an dem geijireichiten neueren Bear: 

eitern der K. emoiren, Korrejpondenzen und 
ber —— ea: ——— — * 

eten Regimen i liefern ebenfalls x 
- 36 der K 


— — * Schlachtruf mancher Vöolt 
r „ber a ma er, 
welcher zum Theil einftändiger, nationaler iſt ¶San⸗ 
Jago” bei den Spaniern, „Saint Br ' bei ben 
länbern 2c.), od, für einen beftimmten Schlachttag 
ausgegeben wurde. Auch hatten einzelne mächtige 
Geſchlechter bei * Fehden * n beſonderes 
K. Die franzöſiſchen Truppen ſtürzen ſich noch 
beute mit dem Rufe Vive l’empereur!‘ die deutſchen 
- u. zuffiichen mit Hurrahl“ auf den Seind. Etwas 
Anderes ift daß Feld geſchrei (ſ. d). 
ſtrie ee e, ſ. v. a. Kriegäartifel und Kriegs» 
— 55 
Kriegsgott, ſ. Mars; val. Bellona, 
Kriegäherr, in Monarchien das Staatsoberhaupt 
—— Befehlshaber der geſammten Truppen: 
macht. 
raten, bie Koſten, welche in einem Kriege 
verurſacht werden durch die Mobilifirung bes Hee⸗ 
red, die Armirung ber Feſtungen, durch die Trans: 
porte und Arbeiten für Die Armee, durch Alles, was 
eine im Felde ftebende Armee mehr braucht als im 


— —— — — — 


ariegsgeſchrei — Kriegskunſt. 


Frieden. Der Sieger verlangt daher zuweilen eine 
Kriegskoſteneniſchädigüng, w in Land⸗ 
en Baer Al 
egotun ie der Krie d⸗ 
— hat die. Aufgabe, des ——— 
egenſtand, mit der zweckmaͤßigſten Auswahl ber 
Kriegämittel den allgemeinen Kriegszweck (vergl. 
Krieg) auf bie befte Weife zu Pe Die Auf⸗ 
gaben, welche der Krieg ftellt, find jo vielfeitig, Die 
u verwendenden Mittel find zu allen Zeiten jo ver— 
sieben, dabei die jedesmaligen befonderen Berbälte 
niffe der friegfübrenden Barteien, der = 
—— x. jo mannichfaltig und ſtets anders, 
aß auch die Führumg eines jeden Kriegs wieder eine 
andere ift; bie richtigen Mittel zu finden 
beiten Weiſe zu ve , it eben’ eine Kunft. 
Diefes ſchließt nicht aus, daß ea nicht gewifle unver⸗ 
üinderliche Grundſaͤtze u. Gefege für die Kriegführung 
aller Zeiten und aller Bölker gebe, und ſyſte⸗ 
maliſch darzuſtellen, iſt die Sache der Kriegs— 
wiſſenſchaft (ſ. d). Die K. hat ſich aus ſchwachen 
Anfängen im Laufe der Zeiten bis zu ihrem gegen⸗ 
wärtigen Stande entwidelt. Die ee hte 
der K. oder bes Kriegsweſens bat Gang 
diefer Entwidelung in Kriege: u. Friedenszeiten, 
alfo die militärifhen Einrichtumgen, die 
Taftif, Operationskunft zc. aller oder einzelner Böl: 
fer und Zeiten barzujtellen, die Einwirkungen ber 
ae in 
ich 


Kriege umd Kriegserfahrungen, der Wiffenfi 
| ber [niengen auf die 8. zu ergründen. 
demnach etwas ganz Anderes als die Kriegßgefchichte 
(j. d.), obwohl beide m in Hand geben und auch 
in ben Lehrbüchern häufig in —— Verbin⸗ 
dung behandelt werben. ben Zeiten des grauen 
Altertbums, wo die Völferfhaften einfach von ber 
Viehzucht oder von der Jayd lebten, erſcheint auch 
die Kriegführung in einem jehr einfachen Gewanbe. 
Erft ald man entferntere Züge unternahm, wie 3. ®. 
den gelbzu ber Griechen genen die Trojaner, wurden 
it dem Beistpum ber 28 
it dem Reichthum ber Völker vermebrten 

Kampfmittel, mit ber weiteren ——— 
inneren Staatsverhaltniſſe die politifchen 9 
mithin auch die Anläffe zum Krieg. Ueber ben Zu- 
ra ber 8. bei ben außereuropäifchen Wölfern 
ehlen genaue Nachrichten ; daß fie aber bereits 
einen hohen Grad von Ausbildung erreicht hatte, 
bevor die Europäer anfingen, Geſchichte zu ſchrei 
ben, unt t feinem Zweifel... Unter dem 

fünig Eyrus jcheint die K. der Aſiaten dem 

Gipfel erlangt 1 haben. Die politifchen 

nifje der griechiſchen Bundesftaaten waren der —— 
weiterung der K. nicht jehr günftig; erft die außswär: 
tigen Feldzüge, wie die Erpeditton nad Gicikien 
während des peloponmefiichen Kriegs, ber Zug bes 
griechiſchen Hülfscorps nad Kleinaften, — 
rbons Rüchug befannt, Ägeſilaus Feldzug g 
‚die perſiſchen Satrapen, begründeten allmäbli —* 
8., von der man früher faum eine Ab Hatte. 
Alexander der Große brachte die K. der auf 
den Kulminationspunft. Die Römer bildeten 
nach den Griechen, führten aber bald den auf 
‚ eigentbümliche Weile. Mit den pımifchen 
beginnt ihre 8.; Cäfar brachte fie auf die 
Stufe der Ausbildung. Unter dem nachfofgenben 
ı Kaifern gerieth fie allmählig in Verfall, obf es 
nicht an großen Feldherren fehlte. Die Wölfer, 


fieimder 


jien, - 


nordnungen verwidelter. 
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Kriegsmaſchinen. 


in das ömi Reich theilt 
* 8 ae ae —258 
belann Eben⸗ 


un t war. 
Mittelalter von einer K. die Rebe; 


—— 
rum weige berfelben, wie die Tal⸗ 
tif, bliebe unfultivirt. Die höchſt mangelhafte 


re eiten machte entfernte Heeres: 
Unterwerfungen, jet uns 
e neuere ar ge mit dem 17. Jahr: 
bon fie bereits im 16. Jahrhundert in 
eſtlich rg Pi = en 
Foriſchritie gema . e ender 
re war der Entwidelung ber K. jehr —28 doch 
man unter bem Namen 8. od. Kriegswiſſen⸗ 
ſchaft Damals immer nur die Gefammtheit derjenigen 
— Fertigleiten, * ſich mit den 
Dingen beſchäftigen. Die Einrichtung 

und Zubereitung, wie der Gebrauch der Waffen, ber 







— 






Bau der en und Schanzen, der Organismus 
des u. ber Mechanismus jeiner Bewegungen 
bie Gegenftände diefer Kenntniffe, von dem 

im Augenblide der Gefahr und unter be= 


irfung war noch nicht die Rebe. 
verjuchte e8 die Taktik, in den Mechanis⸗ 
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ten werben. Die Kriegämittel freilich find in ber 
Seh weite neue ——— ha 
eere fin en euro taaten zi 

gleihmäßig organifirte Nationalbeere Sehr mit 
e oder weniger ausgeprägten tafter von 
Vollswehren (Reſerven, Landwehren), nur die 
Schweiz bat bis jetzt ein Milizſyſtem. zen 
—* in Algier, Rußland hatte bis vor em im 
aufafus einen ftändigen Krieg u. durch dieſen eine 


praftifche * chule für einen Theil ſeiner Heere, 
namentlich für die Führer. Die Ausbildung der, Heere 
in Friedenszeit in Turnen, Schwimmen, ten, 

anð⸗ 


—— Tirailliren, Exerciren u. 
vriren wird faſt durchgehends mit großem Eifer bes 
trieben, die Neigung vieler „oberften Kriegäberren‘‘ 
zur Soldatenipielerei u. das Untergeben vieler ar 
rer im Kamaſchendienſte vermehren aber nocd die 
Gefahren, welche ein langer Friede ftetd für wirt: 
lich Eriegerifche Ausbildung mit fich bringt, u. ſelbſt 
die Warnungen neuerer Fed; ge (1859) werben 
nicht genügend zu Herzen genommen. ine erfreu: 
liche — der —— und militärischen 
Bildung der Offiziere, die außerordentliche Hebung 
ber Militärliteratur darf Dagegen nicht gering ange: 


Zufammenfügungen den Charakter einer | ſchlagen werden. Ein gegenjeitiger Wetteifer in der 


günftigt durch die Niefenfortichritte der Technik, 


emeine a Au Eigenthüimlichkeiten des Inftrus | befferen Bewaffnung und Ausrüjtung ber Heere, be: 
entö gebauten Dispoittion zu legen. — IV. ift 
‚ Prinz Morig von Naſſau, Herzog 


von 
Alerander von Parma und A. machten fich zuerit 
um die Entwidelung der 8. verdient; erfolgreicher 
war ber breißiglährige Krieg, wo Guſtav Adolf 
| —————— in der Taktik unternahm, 
Waffen einführte und namentlich um die 
mg. ber Artillerie ſich große Berdienjte 
Bald darauf wurde unter Ludwig XIV. 


das Kriegsweſen umgeftaltet und die K. ins— 
ed buch Turenne in eine ern andere Rich: 


Ludwig XIV. dehnte dad Spjtem 
ber ft eere auf eine unerhörte Weife aus 
und gte dadurch auch die übrigen Staaten, 
biefer Unternehmung zu folgen, jo daß mitunter die 

1 gr nicht mehr mit der Bevölkerung im 

ftand und dadurch die erite Veranlaſſung 

iu Werbung gegeben wurde. Zu Anfang 
$ 18, Jahrhunderts war eine nicht minder wichtige 
eriode, wo Peter der Große nach dem Muiter der 
igen europäischen Staaten ein wohl disciplinirtes 
‚gelbteß Heer bildete und Friedrich Wilhelm I. 
zu einer anfehnlihen Militärmacht erhob, 

u Eur Sohn, Friedrich den Großen, erhielt 
bie R. hohe Ausbiloung, und feit dem ſieben— 
jährigen Kriege wurde die preußiiche Taktik (Sal: 
dern, Lascy) das Vorbild für alle Heere Europa's. 
Der norbamerifanifche Unabhängigfeitätrieg und 
die franzöfifchen Nevolutionsfriege brachten neues 
Leben u. neue Elemente in die K, welche in mechant: 
Drillerei u. taftifcher Künitelei zu verfommen 
ahr war, Durch Napoleon I. gelangte dieſe 
fi böchiten Blüthe, ex jiegte fo lange mit 







in 
neue 8. 
ihr, eine Feinde fie von ihm erlernt hatten und 
im fpanifchen, ruffifchen und deutſchen Befreiungs: 
zu einer natürlichen, nationalen Kriegführung 

1. Die Erfahrungen diefer langen Kriegsperiode 

zur. Auffteluhg eines willenfchaftlichen 

ſtems der 8. (vergl. Kriegswiſſenſchaft), 





' Ronjtruttion der Fahrzeuge, ihre fait durchgehende 


gegenwärtig in volljter Blüthe. Die Erhöhung ber 
Beweglichkeit der Artillerie durch zwedmäßigere 


Umwandlung in fahrende Artillerie, die zahlreichen 
Erfindungen der Neuzeit (Kriegörafeten, Shrapuelß, 
Sünder, — Schießbaumwolle), die 
Benutzung der fortgeſchrittenen Eiſentechnik (Guß— 
ſtahl) zur Konjtruftion der gezogenen Präcifions:- 
und der Rieſengeſchütze, ferner die Berbejjerung ber 
' Handfeuerwafjen durch das Perkuſſionsſchloß und 
| daß jchnell, ficher und weit jchiekende gezogene Rohr 
'(Zündnadelgewehr) ändern die Verwendbarkeit und 
' Taftif diefer Waffengattungen bedeutend. ben: 
‚To wenig find die Fortichritte dev Technik auf das 
Genieweſen ohne Einfluß geblieben. Auch in ber 
Bekleidung bed Mannes find theilweiſe Verbeſſerun⸗ 
gen eingetreten, wenn auch gerade bier noch fehr viel 
zu wünjchen bleibt. Die neuen Befeitigungsfyiteme, 
die allgemeine höhere Bodenkultur, der Gebrauch der 
| Dampfichiife, Eiſenbahnen u eleftrijchen Telegraphen 
| werden ebenjo wohl die Kriegführung gar mannichfach 
ändern. Im Allgemeinen fann man von dem Ein: 
fluß der neuen künſtlichen Kriegämittel aller Art, 
jelbjt der Eifenbabhnen, annehmen, daß er die Tendenz 
der Heere zum ftebenden, zum Poſitionskriege fteigert, 
und die neueſten Kriege zeigen auch zum Theil eine 
 Entwidelung der 8. in dieſer Richtung (Krimfrieg, 
das Spitem der Deiterreiher in Italien 1859, der 
'ichleswig-boliteinifche Krieg 1864). Vergl. Hoy er, 
Gefchichte der E_ von Anwendung des Pulvers bis 
zum Ende des 18. Jahrhunderts, 1797 — 99; du 
Jarrys de la Rode, Geſchichte der K. 1844; 
G.v. Berned, Geſchichte des Kriegsweſens, 1854 ; 
|Bartbold, Geſchichte des Kriegsweſens der Deut: 
‚schen, 1854; Beuder, Gefhichte ber K, 1866ff. 
Vgl. Kriegswiſſenſchaft. 
ſteriegsmaſchinen, bei den Alten, insbeſondere 
ben Griechen, Maceboniern und Römern Werkzeuge 
| tbeild zur Dedung gegen die Waffen der Belagerten, 








sche Grumdfäße, unabhängig von zeitweiligen Ver: 
miſſen entwidelt, eine bleibende Geltung behatips theils Angriffswarjen. Zu den Dediwerfen gebörten: 


Mieyer’e Konv.steriton, zweite Auflage, Bd. X. 
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354 Kriegsminiſterium — Kriegsmuſik. 


die oben offenen Schirme (plutei) aus leichtem | eingetheilt, deren jede unter der Oberaufſicht des 
Holze, gegen das feindliche Feuer durch Weberzüge | Kriendminifter® ihren befondern Chef oder Vorſtand 
von Blech oder rauhen Häuten gefchütt, ftanden auf | hat. Dabin 3 arg vorzugsmweife: Intendant und 
3—4 Blodrädern und dienten zur Dedung ber) Mufterinfpeftion, Feſtungsdirektion, innere Armee— 
Schüben, melde Pfeile gegen die Manerzinnen | angelegenheiten, Verwendung ber Truppen, Bewa— 
ſchoſſen; die Sturmdäcer (vineae), niedere Lau⸗ chung u. polizeiliche Interftügung, Refrutirung, Bes 
ben, oben mit ftarfen Bohlen und rauben Fellen be: | waffnung, Ausrüſtung u. dahin einſchlagende Verbef- 
deeft, dienten ber mit ben Untergraben ber Mauern ferung3gegenfländbe unter Beratbung mit ber oberſten 
und dem Ausfüllen der Gräben befhäftigten Mann: | Rommanbobehörde , Mifitärbau:, Kafernirungds, 
{haft zum Schutz gegen Steine, Feuertöpfe ıc., bie | Einquartierungs⸗, Marie, Kantonnirungs: u. La⸗ 
man von der Mauer auf fie herunter jchleuderte; die ; gerangelegenheiten, Hofrital: und Medicinalweſen, 
Schildkröte (testudooder musenlus), ein Sturm Älles, was auf die Organifation, er he 4 
dach, wenn 08 auf Räder geitellt ıı. dadurch beweglich | und Berforgumg der Armee für den Krieg» un 
Be war. Angriffswaffen waren: der Mauer: | SFriedensfuß im Ans u. Auslande Bezug bat, Mili- 
obrer (terebra), ein etwa 5 Zoll ftarfer Baum, | tärplanfammer, Militärerziebungd: u. Bildungsin⸗ 
vorn mit einem ſcharfen Spigbohrer, ber durch ein | Hitute, Berabichiedung, Penfionirung, Verleihung 
umgewideltes Seil in einer Rinne umgedreht und | von Ehrenzeichen und jonftigen Belohnungen u. zum 
zu feich vorwärts gefchoben wurde, um die Fugen | Theil auch die oberfte Mititärgerichtöpflege. Unter 
fejter Mauern zu Öffnen und die Steine loder zu | K. als Gefammtbegriff wird, wie bei andern Mi— 
machen; ber Mauerbrecer (aries), ein 60 Fuß | nifterien, theils das Geſchäftsperſonal, theilß auch das 
langer Baunıftamm mit einem metallenen Kopfe in Lokal veritanden, welches die Kanzleien und Archive 
Form eines Widder, 6—10 Fuß hoch, gewöhnlich des Minifteriums vereinigt. Das Perfonal beiteht 
unter einem Sturmdache aufgehangen, wurde von | gemeiniglih nächſt dem Kriegsminijter vor 
20-50 Soldaten mit großer Gewalt aenen bie | nehmlich aus Räthen, welche den verfchiebenen Sek— 
Mauer geitoßen. Er bing nicht felten auch im uns | tionen vorftehen und meiſt den Titel @riegsrath 
tern Stockwerke eines Wandeltburmzsfturris),der | führen, ſowie aus Offizieren, die entweder ais Räthe 
an bie feindliche Mauer gebradyt wurde, um den Be: | oder Geſchäftsſührer dem K. etatsmäßig zugebören, 
lagerern mittelft einer Fallbrüde (exostra) den | oder aus dazu fommandirten Offizieren. 
Mebergang auf die Zinnen zu ermöglichen. Die Sriegsmufit (Militärmufit, Keldmufir), 
alten Gefchichtichreiber erzäblen von Wandelthürmen, | die bei dem Militär gewöhnliche Mufif, Schon die 
bie über 100 Fuß hoch waren, 2040 F. ind Ges | älteften Wölfer bedienten ſich verfchiedener Inſtru— 
viert hielten, auch wohl aus mehren Stodwerfen | mente, vorzüglich um den, Heeren das Schlachtzeichen 
beſtanden, deren oberficd Bogenſchützen befegt biels | zu geben, ober fie zu einem Ausbruche aus den La— 
ten, um durd Pfeilſchüſſe die Belagerten von der | gern, oder zum Nüdzuge, oder um einzelne Solda— 
Mauer zu treiben, während aus dem mittleren Stod: |ten oder Abtheilungen auf ibre — oder zu 
werke die Fallthür hervor- und auf die Mauerzinnen ihrer Arbeit zu rufen. Bei den Griechen * 
niedergelaſſen wurde und zugleich im untern Raume diente man ſich, um die Befehle des Strategen 
ber Siurmbock gegen bie Mauern wüthete. Beim durch hörbare Zeichen au verfünden, der Trompete, 
Stürmen fuchte man mit einem großen eifernen, an | zum Lärmblafen vor einem Kampfe auch ber arfabi= 
langen Stangen befeftigten Sturmbafen (bar-|jhen und ficilianifchen Pfeife, der Schalmei, der 
pago) die Zinnen und auf den Manern ftebenbes | Gitbern und ber eg en Bei den Römern batte 
Blendwerf zu padenu. berumter zu reipen ;mit demſel- jede Manipel, jede Koborte und jebe Reiterturme 
ben Kriegswerkzeug oder einer beweglichen, an Ketten | ihre Spielleute. Sie führten dreierfei Arten von 
—— gange (corvus) juchten namentlich die | Blaßinftrumenten: die Tuba, ein gerades Inſtru— 
lagerten das Geräth der Wandelthürme zu ergreis | ment, wie umfere heutigen Trompeten, den Yituus, 
fen u. unwirkſam zu machen. Dagegen bedurfte der | ein gegen daß Ende gefrümmtes Anftrument, ır. bie 
Belanerer des Hebekaſtens (toleno), eined mit | Buceina, welche, nody gekrümmter, bie Form eine® 
12—20 Kriegern amgefüllten, an einem langen, ſehr Hornes hatte. Die beiden legtern Anftrumente wur: 
farfen Balten hängenden Geräthes, das mittelft | den von der Reiterei aeführt. Die Gallier und 
, einer Wippe auf die Mauer gebracht wurde, jowie Germanen hatten Zrombeten von einer eigenen 
der Sturmbrüde,(sambuca), einer Art fliegen | fremden Art, welche einen rauben, dem Kriegsge— 
den Brüde auf einem Fahrzeuge, auf welchem ſich tünmmel angemeffenen Ton von fih gaben. Nach 
eine 50 — 60 Fuß bobe Yeiter zwifchen einem gal: | Piutardh — die Parther die nothwendigen Sig⸗ 
genförmigen Gerüſte befand, um auf einem Wafler: | nale mit Trommeln oder Pauken. Die Schwei: 
go damit an und auf die Mauer zu fommen. | zer bedienten fich noch in der Schlacht bei Nanch 
robe Schieß⸗ und Wurfzeuge warın bieBalliften | eines bumpf und jtarf töneuden Hormes. Als mit 
(f.d.) u. Ratapulten hi d.). Vitruvius bejhrieb | dem 16. Jabrhundert die Heere eine andere Zuſam— 
im Auftrage bed Auguftus die K., unter den Neues menſetzung erbielten, verſchwanden dad Horn u. die 
ren jlellte Juftinus Yipfius die umfjangreichften Un | Trompete bei dem Fußvelfe, und Pfeifen u. Trom— 
terfuchungen über diefen Genenftanb an. Bergl. meln nahmen fortan deren Stellen ein. Bei jedem 
Feſtungskrieg. Fahnlein (Kompagnie) der Landsknechte befanden 
ſeriegsminiſterium (in kleineren Staaten ſich 2 Spieler, ein Trommelſchläger und ein Pfei⸗ 
Kriegsfollenium, Kriegsdepartementy), fer, welche in der Nähe des Fahnenträgers Balten 
Gentralbebörbe, die in jedem Staate die oberfte Lei: | mußten. Später vermehrfe man deren Zahl umb 
tung der Militärangelegenbeiten bat; es ift newöhns | fünte noch Hautbeiften binzu. Die Trommeln ſelbſt 
lich feinem Geſchäftskreiſe und feinen verſchiedenen waren, wie man noch heute in den Zenabäufern und 
Hauptzweigen nach in mebre Sektionen (bureaux) auf Gemälden fehen fann, von bedeutender Größe. 








Kriegsrakete — Kriegswiſſenſchaft. 


Die Reiterei behielt die Trompeten bei und bekam 
erſt im 18. Jahrh. Paufen. Nach und nach nahm 
man immer mehr Anjtrumente in bie 8. auf, umd fo 
fam es, daß mit bem 18. Jahrhundert die militä= 
rifhen Mufitbanden erfchienen, anfänglich 
durch einzelne Broprietäre, foäter von ben . 
beeren feldft unterbalten. Die Blasinitrumente 
Ren find reger Klarinetten von verfchiedener 
‚ Flöten, Piccolos, Hörner, Trompeten, Po: 
ſaunen, Fagotte; in neuejter Zeit kamen hinzu: bas 
Ophifleid, bie Kontrepofaune, ber u.a. 
Nah der Art der verjchiedenen Inſtrumente, aus 
benen bie K. beiteht, theilt man fie in die fogenannte 
türfifche (aub Xanitfharenz oder Harmo— 
niemufif) und in bie Blech- oder Meffing: 
mufif. Erſtere verdient in Fünftleriicher Beziehung 
den Borzug, da in ihr Holz: und Blechblasinſtru⸗ 
mente vertreten find, fie demnach 2 Haupttonfars 
ben bat. Mit ihr find in der Regel die Schlag: 
inftrumente, große Trommel, Rollintrommel, Trian: 
gel und Beden verbunden (daber der Name türfifche 
oder Janiticharenmufif), Die Blechmuſik ift im 
Felde praftifcher,. bat einen mehr friegeriichen Gha= 
ratter und fheilt ich in Jäger- und Kavallerie 
mufif, die Linieninfanterte führt in der Regel Na= 
nitiharenmufil. Die Beſetzung und Stimmung der 
Milttärmufifcorps iſt ſehr verichieden. Die Regi⸗ 
mentämufifen, namentlich die der Garden in man= 


hen beutjchen Staaten, dienen zugleid als Hoffa= | 


pellen und find vortreitlih. Durd die Einführung 
der Sarhörner in bie franzöfiihe K. hat diefelbe 
nicht gewonnen. 
egörafete, f. Raketen. 

ſtriegsrath, Titel für einen Beamten, insbeſon— 
bere den Borttand einer Seftion im Kriegsmini— 
fterium; dann eine Berfammlung höherer Offiziere, 
unter Umftänden fogar des ganzen Offizierscorps, 
welche ber Feldherr, der Kommandeur eines betachir= 
ten Truppencorps, od. ber Kommandant einer Feſtung 


zufannnenberuft, um inihwierigen Fällen ihre Mei— 
nung zu hören. Nur jelten if, wiez. B. in einer bes | 


fagerten Keihung, dem Kommandanten ein befonderer 
8. beigeorbnet, obne deſſen Zuftimmung er 4. B. 
die Feftung nicht übergeben darf; meijt enthebt ihn 
die Rerufung auf die ausgeſprochene Anficht eines 
8.3 nicht einmal der eigenen perfönlichen Berants 
wortlichfeit. 


ſriegsrecht, im Allgemeinen die dem Militär 


als beionderem Gerichtäftand eigene Geſetzgebung, 
das Ganze der —— f. Kriegsartikel)ß; 
das Ganze der völkerrechtlichen Grundſätze, nach 
welchen die kriegführenden Parteien gegen einander 
verfahren (ſ. Bölferredt); ſ. v. a. Kriegsgericht 
(f.d.); auch verſteht man darunter das Recht, Krieg 
zu erflären und Frieden zu ſchließen. 
Kriegsregeln, |. v. a. Kriegsgebrauch. 
Kriegsihulen, f. Militärſchulen. 
Kriegsfpiel, ein von Reißwitz erfundenes Spiel 
zur Uebung im Mandvriren. Die beiden Spieler 
mandvriren gegen einander auf einem in großem 
Mahitabe (1°: 8000) verfertigten Situationsplane 
mit bleiernen Trurpenzeihen, welche Bataillone, 
Schwadronen, Batterien oder auch Plänklerabthei— 
barfiellen, fich zu kleineren oder arößeren 


fingen 
Abtbeilungen —— laſſen u. in dem Maßſtabe 


bes Planes gehalten find. In einzelnen Zügen, von 
welchen jeder dem Zeitraum von 2 Minuten ent: 
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ipricht, werben dieſe Trupven von den beiden Befehls⸗ 
habern oder noch weiteren umteren Führern bewegt 
unb babei ber gg ren ii ber einzelnen 
Baffengattungen genaue Rechnung getragen. Ein 
Unparteiiicher, der Bertraute, gibt die Hauptibee zur 
dem jebesmaligen Manöver und ftellt jeder Partei 
ihre Aufgabe m einer befonderen Dispofition zu. 
| Die Truppen, welde ber Gegner vermöge des 
| Terraing nicht würde ſehen fünnen, werben auch 
nicht auf ben Plan geſtellt, u ihre Bewegung nur bem 
Bertrauten mitgetbeilt Sieben Würfel beftimmen 
bei einem Zuſammenſtoß den Erfolg umd die Ver: 
Iujte durch die Waffenwirfung, u. es find dabei die 
Einwirkungen des Terrains, der Zablenverbältmifie, 
der Gefechtsordnung, der Schußart, des Zufalls, 
ſelbſt moraliihe Einflüffe jo viel als möglich und 
in ber finnreihiien Weife berüdjichtigt. Die Verluſte 
werden natürlich von den Truppen abgeſetzt. Näheres 
in ber von Reifwig verfaßten „Anleitung zur Dar- 
ftellung militärischer Manöver” (Berlin 1824) und 
den „Supplementregeln‘ im 28. Jahrgang der „Ber 
liner Zeitichrift für Kunſt, Wiffenfchaft u. Geſchichte 
des Kriegs“. 

Kriegöfteuer, eine zur Beitreitung ber Kriegs— 
koſten von den Bürgern ausgeichriebene außerordent⸗ 
\liche Steuer; Steuer, die feindlichen Untertanen 
| auferlegt wird, veral. Brandihaguma. 
| Kriegstanz, ſ. Wafjentan;. 

Krießstheorie, ſ. riegswiſſenſchaft. 
Kriegstribun, ſ. Tribun. 
ren (Geihichte bes Ri, f. Kriegs: 
unft. Ä 
|, Kriegswifienigaft, bie Theorie bes Kriegs, die 
Lehre vom Kriege, eine ſyſtematiſche Entwickelung 
der Geſetze der Kriegskunſt (f. d.), umfaßt die 
Lehre von den Kriegszwecken (Sriegspolitif), 
von ben Kriegsmitteln (Organifation, Berwal— 
tung, Bewaflnung und Ausrüſtung der Truppen, 
Feſtungen, Marine 2c.) u. endfich, auf beides gejtilgt, 
die Lehre von der Anwendung der Kriegs— 
mittel (Gefechts- umd Operationsichre) oder bie 
eigentliche K., die Wiſſenſchaft der Kriegführung 
oder Feldherrnwiſſenſchaft. Als Begründer ber 
neueren K. iſt Heinrich Dietrih Bülow (geboren 
1757) zu betrachten, deſſen „Geiſt des neueren 
Kriegsſyſtems“ 1799 erichien, nachdem Yloyd und 
Berenhorſt mit ihren Werten über Kriegskunſt 
vorangegangen waren. Es folgten dann Jomini 
mit zablreihen Schriften, namentlich feiner „Ab⸗ 
handlung über die großen Operationen” ımd feinem 
„Abriß der Kriegskunſt“ (Precis de l’art de 1a 
guerre etc.), hierauf Glaufewiß, deſſen Werk 
„Vom Kriege‘ erft nad) jeinem Tode (1831) erichien, 
und endlih Willifen mit feiner „Thegrie des 
großen Kriegs“, 1840. Eine Gedichte der Ent: 
| widelung ber K. gibt Rüftow in feiner „Feldherrn⸗ 
kunſt des 19. Jahrhunderts” (1857) umd eine 
allgemein faßliche Darftellung der ganzen Kriegs: 
lkunſt in „Der — und feine Mittel” (1856). Eins 
zelne Zweige der K, für bie betreffenden Corps xc. 
in Zehr: umd Handbüchern behandelt, werben ſehr 
anfla auch als Wiffenfchaft bezeichnet, z. B. General⸗ 

abswiſſenſchaft, Genie: oder Angenieurwiflenihaft, 
Artilleriewiflenfhaft, WMilitärverwaltungswiffens 
ſchaft x. Ferner bezeichnet man diejenigen Theile 
‚anderer Wiflenfchaften, welche dem Militär nötbiv 
"find, als militäriihe Hülfswiſſenſchaften 
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356 Kriegdzahlmeifter — Krim, 

und 466* daher von einer Militärgeographie, | Gebirge hält die erſtarrenden Winterwinde aus Nor— 
Militarchemie, von militäriſchem Aufnehmen x. | den und Nordoſten ab und macht auf dieſe Weife bei 
Zahlreiche Lehr⸗, Hands u. Taſchenbücher, Militärs | dem vorzüglichen Klima den jhmalgı Küftenfaum 
enchflopädien 2c. behandeln einzelne oder alle Theile | mit den maleriich fteilen Bergabbängen zwiſchen 
der R.en; eines ber größten ſolcher Sammelwerke iſt Neuſudak und Balaklava zu einer paradieſiſchen 
die in Berlin von. einer Gefellichaft preufifcher | Region, die bei fubtropifcher Vegetation den man— 
auffigiere 1828—40 in 12 Bänden bearbeitete „Hands nichfachſten Wechſel von anmuthigen Ortſchaften, 
bibliothek für Offiziere od. populäre Kriegsiehre für | prächtigen Villen, Velten und Ruinen. ber Vorzeit, 


Eingeweihte und Laien”. Klöſtern und tatarifchen Mofcheen, ſchönen Gärten, 
Kriegdzahlmeifter, Vorjiand des Krieadzahl: | Weinbergen und herrlichen Dlivenhainen barbietet, 
amtes oder der Kriegskaſſe. und die längft zum Lieblingsaufenthalt ruffifcher 
Kriegszudt, ſ. Mannszucht. Großen geworben iſt. Die Dauptfächlichften Bro: 


Krilomw, ſ.Krylow. , dukte ber K. find Getreide, Hirfe, Tabak, vortrefj= 
Krilps, die Fiſchſchuppen vom Weißfiſche, die für | licher Wein u. eine Menge des vorzüglichjten Obftes. 
ben Gebrauch in Glasperlenfabriken zur Bereitung | Auch die Bienen, Seiden-, Pferdes, Rindvieh- und 
ber Perleſſenz (j. d.) gewonnen werben. Schafzucht it erheblich, die Fraufen, unter dem Namen 
Krim (franz. la Crime), Halbinfel im füdlichen | der Merlufchfi oder frimfhenBaranten befann= 
Rupland, zum Gouvernement Taurien gehörig und | ten Zämmerfelle find ein gefuchter Hanbdelsartifel. 
baber auch Taurifhe Halbinfel genannt, bil: | Die Umgebung des faulen Meeres enthält zahlreiche 
det eine 360 Meilen große Landmaffe, die nur | Salggründe und Salzfeen, deren Ausdünjtung die 
durch die jchmale Landenge von Perekop zwifchen | Kuft verdirbt. Die Salzgewinnung beginnt im Mo— 
dem ſchwarzen und aſowſchen Meer mit dem ruf: nat Mai umd ergibt, obſchon man die mit Schlamm 
fifhen Feitlande zufammenbängt. Sie hat einen | vermengten untern Schichten meift unberührt läßt 
Küftenumfang von 160 Meilen und im Allgemei: | und I die obern, aus reinen weißen Salgwürfeln 
nen die Geftalt eines mit ber Spitze nad Süden | beftehenden nur theilmeife außbeutet, einen jährlichen 
gekehrten Dreiedö mit 3 Halbinjeln oder Halbinfels | Ertrag von etwa 34), Millionen Bud Salz. Die 
anfägen: — im Weſten und Süden und eine Halbinſel hieß im Alterthum Tauriſcher Cher— 
wirkliche Halbinſel im Oſten, ber Halbinſel Taman ſonnes, von ben Tauriern, die man für Reſte der 
—— Neben der Landenge von Perekop |von den Scythen in das Gebirge gedrängten Cim— 
iegt weſtlich der Ferfinitifche Bufen oder daß todte merier hält. Seit 600 v. Chr. blühten dafelbjt 
Meer, öſtlich ber Siwaſch oder daß faule Meer. Die | griehifche Kolonien. Zur Zeit der Perjerfriege bil- 
K. zerfällt phufiich in 2 Abtheilungen: einemonotone | dete ſich daß bosporaniſche Reich, das nicht bloß bie 
Ebene(Krimfhe Steppe), die,eine Fortfegung der | Halbinfel umfaßte, fondern auch auf die Ojftküfte 
großen jübpontifchen Steppe, ſich über der ganz des aſowſchen Meeres ſich ausdehnte, und das fich 
zen Halbinfel erftredt und unzählige Viehheerden fpäter, unter römifcher Oberberrfchaft, bis in die 
ernährt, ſonſt aber faſt gar nichts erzeugt, und eine Bölferwanderumg erhielt, wo die Hunnen e8 gänz— 
Bergregion, welche ben füdlichen Theil einnimmt lich zerftörten. Nach diefen wurde die K. von ben 
und bie großartigften und fchönjten Landfchaftsbilder | Ghazaren eingenommen und 640 vom Kaijer Theo— 
barbietet. Südlich von Simferopol nimmt das philus mit dem byzantinifhen Reiche vereinigt. 
Land mit dem anfteigenden Höhen allmählig einen | Nachdem in den folgenden Jahrhunderten Kumanen, 
reicheren Charakter an, und herrliche Wiefen wech: | Betjchenegen nnd andere Barbarenvölfer bag Land 
ſeln mit Feldern, Gärten und fogar Wäldern ab. | verwüjtet hatten, drangen bie Tataren berein und 
Jüngeres ———— ſteigt in Hügeln und Bergzü⸗ gaben ihm den Namen K., d. h. Feſtung. Die Ve— 
gen auf: die Vorſtufe zu dem iſolirten Syſtem des netianer trieben bedeutenden Handel dahin, wurden 
tauriſchen Gebirgs (Jailagebirgs), des Älteren | aber von den Genueſen verdrängt, welche 20 Jahre 
Kalfgebirgd der 8. Letzteres ar buch ben ſüd⸗ | lang den Alleinhandel in der K. befaßen und wie die 
lichen Halbinfelabfag und weiter biß zur Straße von | Grichen an der Südfüfte Städte und Burgen baus 
Jenikale, bildet die ſteile Sübojtfüfte ber Halbinfel, | ten. Ihre Hauptniederlagen waren Kaffa, Sudak 
fällt mit jchroffem und wildzerriffenem Abjturz nad) | u. Balaflava. In der zweiten Hälftedes 15. Jahr. 








Süden in die See und finft auch unter dem Wafler | wurden die Genuefen von den Türken vertrieben, 
noch fo jäh ab, daß oft ſchon wenige Werft vom | umb 1478 ernannte Mohammed IL den Tataren 
Ufer das Senkblei feinen Grund findet. Das Ge: | Mengli Gherai zum Khan der K. und der nörd— 
birge beſteht aus mehren reichbewaldeten, durch anz | lichen Pontusküſte (Meine Tatarei) unter Oberherr- 
muthige Thäler getrennten PBarallelfetten, von denen ) ſchaft der Pforte. Im Jahre 1736 drangen bie 
die füdlichite die bedeutendite Höhe erreicht. Höchiter | Ruſſen zum erften Male verwüjtend in die K. ein; 
Gipfel ift ber Tſchadür Dad ober Zeltberg, der 11757 wurde ber feinen Unterthanen verhaßte Alyn 
Mons trapezus ber Alten, 4740 Fuß hoch. Die bes | Öherai von den nogaiſchen Tataren vom Throne 
trächtlichiten Gewäſſer find der Salghir mit bem | geftoßen u. Kerim Gherai zum Khan ernannt. Am 
Karaſu, die Alma, Katja umd der Belbef, die Frieden von Kutſchuk Kainardſchi mußte die Pforte 
fämmtlich auf der Nordjeite des ältern Gebirges | die K. als unabhängig anerfennen, die jedoch in 
entipringen, in ihrem Oberlauf in zahliofen Kaska- Wirklichfeit nun ganz in Abhängigfeit von Rußland 
ben burch enge, üppig bewaldete Schluchten fprus | fam. As 1779 die Tataren ihren Khan Sabeb 
bein, dann durch die geräumigen Thäler des Ge: Gherai vertrieben, fepten die Ruſſen ihn — 
birgsvorlandes an —— Dörfern vorbei fließen | ein, zwangen ihm aber nachher, gegen ein Jabrgeld 
und endlich das jüngere Kalfgebirge durchbrechen, | der Herrichaft ganz zu entfagen, und 1783 wirt vie 
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legten ruffischstürfifchen Kriegs (Krimfrien). Bgl. 
Rod, X En Odeſſa, A 1855; bh. v. 
Grimm, Die taurifche Halbinfel, n 1855. 

Kriminalgeriht (judieium eriminale, poenale, 

ie —2* ſ. Kriminalprozeß. 

iſt (d. Lat.), Renner des peinlichen Rechts. 

eb (vom Lat., franz. prockdure, 

instruction Br Bi ee A Ar 
ren It die Regeln, nach wel e Stra 

für Kar Galant wird; ber . ift das Verfah⸗ 

rem, durch welches feitgeftellt wird, ob eine That vor: 

fiegt, welche unter dag Srrafaiet fällt. Die Regeln 

Für diefe Ermittelung find enitand des Srah 

18, der Theorie der Willen ſchaft vom Stra 

wofür auch K.ſchlechthin gebraucht wird. 

Deutfhen ftand, ſobald fich ein öffent: 

liches Stra hren aus ber Privatrache erhob, 

die ei nah bem König und fraft feines 

von ihm eingefeßten Beantten, ben Gras 

fen u. ober ber Volksgemeinde au Sie 

wurde in der vollen Yanbesgemeinde geübt; biefe 

ober aus ihr erwählte Schöffen fanden das Urtheil, 

welches vom Grafen geſprochen und in Vollzug ges 

fest wurde ; geringere Berachen wurben vom Bauer: 

er und one Ortsfi mit Verweifen, aber 

mit Strafen an Haut und Haar abgewanbelt. 

nachdem die Gerichtäbarfeit in größerer oder 

erg ald bobe Gerichtsbarkeit, 

mit dem Recht zu Leibed- und Lebens: 

niebere an geiftliche und weltliche Her: 

zen, Städte, Korporationen übergegangen war, er: 

fih in der alten Weife die Inabme ber 

emeinde oder der Schöffen. In der Regel 

8 Gericht nur auf den Antrag Defien ein, 

der durch das Verbrechen verlegt war, u. viele Hands 

fangen, welche wir gewohnt find als Verbrechen an⸗ 

* — nur Privatanſprũche; indeſſen 

bei Verbrechen, durch welche der Öffentliche 

verlegt war, gewiſſe Beamte, z. B. ber Bauer: 

meifter, in ben Städten ber Ehultheiß oder Frobn: 

bote, oder gewiſſe Schöffen bie a Anz 


lage zu er Das — fand öffentlich 
unter At Himmel Statt; eine Vorunterſuchung 
war unbefannt. Bei übernächtiger That erhob 
vor gebegtem Gericht der Anfläger, umringt von 
Berwandten und freunden, bie Anklage unter dem 
Gerüfte Beten); je nach den Umſtänden hatte er das 
Recht, durch feinen und dere (gewöhnlich 6) Eides⸗ 
beifer Eid (felbfiebent, überfiebnen), das Verbrechen 

erweifen, od. ber Angeflagte bie —*— auf gleiche 

* von der Anklage ſich zu reinigen oder eiwaige 
Nothwehr barzuthun. Außer dem Eid waren gericht: 
fiher Zweifampf, nad dem „Sachſenſpiegel“ bei 
Runden, ſchwerem Raub, Friebbruch, u. andere Got: 
teßurtbeile (Orbdalien), 3.8. die Wafferprobe durch 
Untertauchen, die Probe mit glühendem Eifen, theils 
Ueberführunge mittel, theils Entlaftungsmittel. Bei 
Todtſchlag wurde die Leiche jr, oder wenigſtens 
die Hand oder daß blutige Gewand (als blidender 
Schein) vor Gericht gebracht, wobei der —— 
feine Unſchuld unter Berührung der Wunden eidlich 
befräftigen fonnte, welches Bahrrecht fich bis ins 
18. Jahrhundert erbielt. Bei handhafter That, 
mwobei ber Verbrecher auf der That ** und mit 
dem Gerüfte beſchtieen und gebunden od. wenigſtens 
verfolgt fein mußte, brachte man denfelben mit allen 
Wahrzeichen der That alebaid ver Gericht, daß fe: 
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| fort, nötbig enfall® unter einem dazu gewählten Go: 
grafen, zujammentrat. War der Angeflagte nicht 
gefangen worden, jo wurde er, wenn der Anfläger 
noch an demfelben Tag die Klage anbradhte, ſchlechthin 
zum Tode verurtbeilt. Der Bollzug des Urtheils 
erpeigte ſehr ſchnell; ——— hatte, wenn es auf den 
Tod lautete, der Nachrichter die Todesart zu beſtim⸗ 
men; den Bollzug anderer Strafen überließ man 
— dem Anffäger; ndefſen bielten auch die Gra 
en ihre Kerfermeiiter. Außer dem Urtheil wurde 
aber bie ee nicht aufgezeichnet. Schon 
die Iongobardifchen Könige hatten Bedenfen gegen 
die Gottesurtbeile geäußert; einzefne aufneflärte 
Geiftliche erklärten fi dagegen, und Rudoif I. ließ 
den Zweikampf nurnoch bei Majeitätöverbrechen zu. 
Auch gegen ben Reinigumaseid erhob ſich Mißtrauen, 
befonders bei übelberichtigten — fußte 
mm, nad) dem Borgan miſchen Rechts, den 
Angeflagten zum Geftändnig durch die Folter zu 
zwingen, die bereit® im 14. Jabrbundert vereinzelt 
vorfommt ır. im 16. im allgemeinen Gebrauch war. 
An —8 bildete ſich nach römischen Muſter in den 
geiftlihen Gerichten, deren Wirffamteit immer aus- 
gebehnter wurde, und in ben italieniichen Städten 
ein förmlichet Unterſuchungsverfahren aus, um bie 
Wahrheit durch Bernehmung von Zeugen und Er- 
mittelung von Anzeigen (f. Indieium) zu erforschen. 
Daſſelbe fand nad und nach in Deutichlanb Ein- 
ang. n befonderes Berfabren enilland in den 
emgerichten (f. d.). 
Die peinliche Gerihtsorbnung Karls V. 
1532) Inge das Strafverfahren beffer zu In, 
ie bebielt die Schöffen bei, verwies fie aber häufig 
auf das römifche und fanonifche Recht, gegen deren 
Anwendung man noch im 17. —e— in Ham⸗ 
burg Wideriprud erhob, u auf den Rath der Rechts⸗ 
veritändigen. Neben dem Anklage bren warb 
| das bereits in Ulrich DT br 
beſchriebene Unteriuchungsverfahren bei den ſchwer— 
| ften Verbrechen zugelajien. Die Verurtheilung der 
Angeflagten wurde von beflimmten Beweifen abbän: 
ig gemacht, die Folter follte nur bei binreichenden 
Subicien angewendet werden. Das Anlehnen an 
die fremden Rechte und dad Auffommen der Berjen: 
zung ber Aften an bie Auriftenfafultäten veranlaß— 
|ten die Schöffen, fi allmählig aus den Gerichten 
urüdzuzieben, fo daß mur noch Richter und Aktuar 
iefelben bildeten. Diefen lag nunmehr außer bei 
leichten Vergehen auch bie —** hrte Unter⸗ 
ſuchung ob, während das Urt ot bie über jene 
3 in ben Akten vereinigten Niederſchriften 





in von den höheren Yandesgerichten ober von ben 

uriftenfahuftäten gefprocdhen wurde, ohne daß bie 
ürtheiler den Angeflagten, die Zeugen und bie etwa 
| vorhandenen Spuren bes Verbrechens zu Geficht be- 
fommen hätten. Das Anflageverfahren verſchwand 
78 mehr, und * den —— reg blieb * 
noch die Hegung ochnot alsgerichts 
vor dem lau ber Kolonne als Leere Hörmlich- 
feit übrig. Die Folter ward von Thomafius (1705) 
lebhaft befimpft u. allmäblig von der 5 
Bor 1740 in Preußen, 1754 in Defterreich, zuleßt, 
nachdem fie außer Uebung gefommen, 1828 in Got 
abgefchafft. Bei der Schwierigfeit, die gefeplich vor: 
nejchriebenen Ueberführungsbeweiſe zu erbringen, 
verfiel man theils darauf, in deren Ermangelung 
'flatt der aefeplichen fonenannte außerordentliche 
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Strafen zu erklennen, theils fand man fich genöthigt, | nenden Mittel anzuwenden, insbeſondere Augenfchein 
Geftändniffe bald durch Ueberraſchung, gemürbliche | einzumehmen, nach ber Perfon des Angeſchuldigten 
Einwirkungen, Berwidelung in Widerſprüche, bald | oder nady Verbrechensſpuren und Beweismitteln 
durch lange Unterfuhungshajt und allerlei Strafen | Hausfuchungen und zu dem legteren Behuf Durch 
für treches Leugnen“ zu veranlajfen. Daneben lag | juchung von Papieren unter ben in dem Geſetz vor= 
allerdings dem Richter ob, auch die für die Unz | gejchriebenen Vorausfegungen vorzunehmen, Zeugen 
ſchuld des Angejchuldigten jprechenden Beweife zu | und Sadverjtändige und den Angejchuldigten jelbit, 
erheben. nad Befinden umter Gegemüberftellung (Konfrontas 
Die franzöſiſche Revolution von 1789 batte die | tion, ſ. d.) defjelben mit anderen eye on 
Einführung des öffentlichen mündlichen Antlagevers | oder mit Zeugen und Sachverjtändigen, zu verhören 
fahren, der Staatöanwaltichaft, der Gejchwornen: | bat, Zu dem Endzwed hat er die Bejugniß, die zu 
erichte in Frankreich zur Folge, wobei man bie alt= —— Perſonen vorzuladen, nöothigenfalls 
——————— Einrichtungen Englands zum Vorbild | vorführen zu laſſen, auch den Angeſchuldigien, wern 
nahm, bavon aber vieffad in nachtheiliger Weife abs | diejer der Flucht verdächtig, oder Daß er Spuren des 
Verbrechens vernichten oder Einverjtändniffe (Kol: 
Iufionen) mit anderen Angefchuldigten oder mit Zeus 
gen anfpinne, zu befürchten ift, in Unterfuchungss 
baft, jedoch mit möglichſter Schonung feiner Perſon 
im übrigen Deutjchland fo zablreidye Freunde, als | und Ehre, u nehmen, und den flüchtigen Angefchuls 
bei dem Widerwillen der berrjchenden Kreife möglich | digten mit Stedbricjen zu verfolgen, auch wohl dem 
war. An Folge der Bewegung von 1848 wurde, | auswärts ſich aufbaltenden fichered Geleit zu ver— 
nachdem jhon vorher einige Staaten damit voran: | willigen. Hierbei fteht der Unterfuhungsrichter uns 
gegangen, ber Uebergang zu demſelben fait überall | ter der Yeitung des Gerichts. Die Vorünterſuchung 
in Deutihland vollzogen, zum Theil in beflagend= | wird heimlich geführt, der Angeichuldigte zu ben 
werther Uebereilung. Dies gegenwärtig berrichende | Unterfuhungshandlungen, deren Objekt er nicht 
Verfahren bat im Wejentlichen folgende Gejtalt: ſelbſt ift, nicht zugezogen; indeſſen jollen ihm alle 
Zur Handhabung ber Strafrechlspflege beſiehen Verdachtsgründe vorgehalten werden, damit er poll: 
Staatsanwälte (f. d.) und Gerichte. Während die | jtändige Gelegenheit zu feiner Rechtfertigung habe. 
‚Bolizeivergehen (wo fie nicht etiwa noch von Verwal: Nach Schluß der Borunterjuhung wird nach den dar⸗ 
tungsbehörden abgehandelt werben) u. andere Fleis | über geführten Akten entweder — nach dem franzö— 
nere Uebertretungen, die mit Strafen bi3 hu etwa | fiicherheinifchen Strafverfahren — von ber Anklage: 
6 Wochen Gefängniß bedroht find, von Einzelriche | od. Rechtskanmer, einer gewöhnlich aus 3 Mitglies 
tern umterfucht und bejtraft werden, gehören die | dern bejtehenden Abtheilung des Gerichts, bezüglich 
fchwereren Vergehen vor bie mindeſtens mit 3 Rich- bes übergeordneten Appellationsgerichts, entjchieden, 
tem bejegten Kreis- oder Bezirfögerichte und die ob die Unterfuhung — weil eine verbrecherifche Hanb- 
ſchwerſten Verbrechen, nach verichiebenen Unterfcheis | [ung überhaupt nicht vorliegt oder ausreichende Ber 
dungsmerkmalen, vor das Geſchwornengericht (]. d.). | weismittel fehlen — einzuftellen, oder die Sache zur 
Die Zuitändigfeit für jedes Gericht wird in diefen | Hauptverhandlung zu verweifen ift, in welchen legs 
Abftufungen dadurch beſtimmt, daß in jeinen Bes | teren Fall der Staatsanwalt einen Anflageaft “= 
zirk das Verbrechen begangen wurde, oder der Ver: | jept, oder es hat, nach engliſchem Vorbild, zunächſt 
brecher wohnt oder ergriffen wurde. Nach ber Zus | der Staatsanwalt, welhem die Unterfuchungsaften 
ſtändigkeit der Gerichte beflimmit fich die der Staats: | deshalb mitgetbeilt werden, zu befinden, ob er bie 
anmwälte, die bei denfelben angeftellt find. Der! Einjtellung der Unterfuhung beantragen oder Ans 
Staatsanwalt hat von Amtswegen, in wenigen Aus: | Flage erheben will; die Anflage enthält eine kurze 
nahmsfällen (dem fogenannten Antragsverbreden, | Daritellung der verbregeriihen Handlung , das 
3. B. bei leichter Körperverlegung, Betrug bei Ver: | Strafgejeg, unter welches fie fÄlLL, den Antrag auf 
trägen) nur auf. beöfalliigen Antrag des Berlegten, | Befirafung und Verweiſung an das zuftändige Ges 
jebem begangenen Verbrehen nachzuforſchen, wozu | richt und die Benennung der Beweismittel. Hierauf 
er neben der Anzeige ber Verletzten ſich der Polizei- hat, nachdem dem Ungeflagten zur Vertheidigung 
behörden bedient, und die Einleitung der Unterfus | gegen die erhobene Anklage Gelegenheit gegeben 
hung bei Gericht zu beantragen; in manchen Fällen | worden, die Anflagefammer entweder die Unterjus 
it dem Betheiligten geftattet, jelbjt diefen Antrag zu | hung einzujlellen, oder die Sache mitteljt des Ber— 
jtellen, und in manchen Fällen, 3. ®. bei leichten In⸗ weifungserkenntniffeß zur Hauptverhandlung vor 
jurien, die Thätigfeit des Staatdanwalis ganz aus: | baß zuhändige Gericht zu verweilen. In dem le: 
geſchloſſen. Ohne ſolchen Antrag darf das Gericht | teren Fall wird der Angefchuldigte zum Angeklagten 
eine Unterfuchung nicht einleiten, nur im Nothfall u. ale des Verbrechens dringend verdächtig, wenn Die: 
die unauffchiebbaren erjien Schritte thunz Dagegen ſes zu den fchwereren gehört, der Unterſuchungshaft, 
kann es ie aan Antrag ablehnen, womit, wenn rüdtictfid Sicherbeitsleiftung gegen Entweichung 
auf etwaige Berufima das höhere Bericht den Beſchluß unterworfen und vorläufis en die bürgerlichen 
beftätigt, Die Sache abgetban it. Die eingeleitete Unz | Ehrenrechte auszuüben. Während in der Vorunter: 
terfuchung zerfällt in 2 Theile: die Vorunterfuchung u. | Juchung im Wejentlichen bag geheime Unterfuchungs: 
die Hauptverbandlung. Die Borumnterfuchung, welche | verfahren (Inquiſitionsmaxime) berrfcht, tritt in 
zum Zwed bat, den Thatbeitand des Verbrechens zu | der Hauptverbandlung das öffentliche mündliche 
erheben, den Thäter zu ermitteln und die zur Weber: | Anflageverfabren hervor. Die Hauptverhandlung 
jübrung oder Entlaftung des Angefchuldigten bie: iſt, fo weit nicht Gründe des öffentlichen Anftandes 
nenden Remeißmittel aır erforschen. wirb von einem | eine Ausnahme aehieten. Bfientfic- nor hen Mik- 


wid. In ben bis 1813 unter franzöfifcher Herrichaft 
jtehenden deutichen Yanden und in manchem der Bas 
jallenftaaten eingeführt, ward dies Verfahren in ben 
Gebieten linls des Rheins beibehalten u. erwarb ſich 
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Staatdanwalts und des Angellagten mit feinem | u. Wirkjamfeit diefer drei Hauptgrunbfäge durch die 
Bertheibiger werben Zeugen und Sachverſtündige aus h entlehnten Einrichtungen und durch 
berführungsjtäde vorgelegt umb dem Anz | die Art und Weije ihrer Handhabung mannichfach 
ten Gelegenheit geboten, ni über alle Bela: | verfümmert. Anklage und Bertheidigung find allzu 
be zu erklären; die Verhandlung leitet ſehr auf die netter bey vera die Beis 
der Borfigende des Gerichts, welcher die Ordnung ſchaffung von Beweismitteln, Berhör der Zeu⸗ 
dhabt u. das Berbör vornimmt; indefiem baben | gen und Sachverſtändigen jollten dem Staatsanwalt 
taats anwalt und Angeklagter wie auch die Mits | u. dem Vertheidiger in ausgedehnter Weiſe überlafs 
glieder bed Gericht# u. die Geſchwornen das Recht, | fen bleiben, wodurch theils die Borunterfuchung ver: 
die Stellung von Fragen und überhaupt die Erhe- fürzt, theils die Umparteilichfeit und das Anfehen 
bung von Beweismitteln zu beantragen. Nach der des Gerichts beſſer gewahrt bleiben und Staatsan- 
i Zn bat ber Staatdammalt feine Anz | walt und Bertheibiger veranlaßt werben würden, 
träge, * di ner Weberzeugung, auf Freiiprechung | ihre Aufgabe weniger in den Schlußreden (Plais 
ober Berurtbeilung zu ftellen; bierauf folgt die Ber: | boyer#) Ir finden, welche oft nur das Urtbeil durch 
theibigung des Angeflagten, dann eine etwaige Ent⸗ Trugihläffe und gemüthliche Einwirkung beeinflufs 
gegmung des Staatsanwalts; jedenfall? gebührt bem | fen, als im der Auffindung und volljtändigen Bes - 
‚2 das legte Wort. Danach wirb das | nugung aller Belaſtungs⸗ und Entlaſtungsgründe. 
Urtbeif, bei Zuzicehung von Geichwornen nad; deren | Hat man neuerdings in diefer Hinficht zu Gunften 
pruch, in geheimer Berathung vom Gericht bes | der Staatdanmwaltichaft Schritte gethan, jo bleibt 
ſchloſſen und alsdann öffentlich verfündet. Gegen | um fo mehr zu wünſchen, daß die Veriheidigung ihr 
daß Urtheil lafjen ba, wo Geſchworne nicht zuge⸗ | auch im der Borunterfuchung völlig gleichgejtellt unid 
en waren, bie Gefeggebungen Anpellation an ein | die Staatsanwälte jelbjt der Mbhängigfeit von ber 
Döheres Gericht zu, u. zwar jowohl gegen die Kreis | Verwaltung entzogen und des Anflagemonopols be= 
er wie gegen die Berurtheilung und gegen |raubt werden. Die gewöhnliche Ausdehnung ber 
baß — es hat darüber das —— theils Borunterſuchung beeinträchtigt die Lebendigkeit, 
nach den Alten über die frühere Verhandlung, theils Wahrheit und — ber Hauptverhandlu 
nach etwaigen weiteren Beweiserhebungen zu ents | und ed mußte daher jene, jtatt, wie herklömmlich, ein 
fcheiben. aren Gefhworne zugegen, jo HH bloß | vollitändiges Bild der That zu liefern, jo daß bie 
die Nichtigfeitöbefchwerde zuläflig, und zwar wegen | Hauptverhandlung nur eine Turze Wiederholun 
Sie in der form bed Verfahrens, bezüglich in der | derfelben ift, ſich auf ihre Aufgabe befchränten, u 
egung des Gerichts, und wegen unrichtiger Ges | Ermittelung deö Verbrechens und ber bereinjt zu 8 
ſetzesanwendung, nicht aber, wie die Appellation, | brauchenden Beweismittel jene vorzubereiten. Die 
wegen unrichtiger Beurtheilung ber Beweife und der | Theilnahme des Bold an der Rechtſprechung enb- 
——— Die Aufhebung des erſten Urtheils lich mußte, wenn man die letztere nicht ausſchließlich 
(Kaflation) hat theils die Erledigung der Sache, rechtsgelehrten ftändigen Richtern überlaſſen will, 
theil8 Wiederholung der fehlerhaften Handlung und | nicht auf die ſchwerſten Verbrechen beſchränkt, ſondern 
anberweite Urtheilsfällung zur Folge. Neu aufges | auf alle Straffälle. ausgedehnt werben, da auch bei 
funbene Beweis: und Entlaitumgsmittel berechtigen | den geringen Vergehen die Nothwendigkeit vor— 
unter Umjtänben, bie Wiederaufnahme einer durch | liegt, das Strafgefeß jo anzuwenden, wie es von bem 
Einftellung, Kreifpredung ober Berurtbeilung be: | Untertban veritanden wird und veriianden werben 
enbigten Unterjuchung zu fordern. Bor dem Eins | fann, worin überhaupt das Bedürfnik der Zuziehu 
zelrichter findet eine gleichartige, jeboch abgefürzte | von Geſchwornen hauptfächlich begründet iſt. Val. 
Procedur ohne Anflagejchrift u. Berweifungserkennt: | Anklage, Gefhwornengeridht, Staatdanzs - 
nik Statt. walt; ferner: Mittermaier, Das deutfche Strafe 
Der große Borzug dieſes Verfahren? vor dem ges | verfahren, 4. Aufl., Heidelb. 1847,2 Bde.; Yend, Der 
eimen Unterfuhungsverfabren liegt in der Anflage: | mündliche Öffentliche Anklageprozeß und der geheime 
rm, in ber Münblichfeit und in der Deffentlichfeit. | Anterſuchungsprozeß, Aachen 1840; Feuerbach, 
Die Anflageform ftellt Anklage und Bertheidigung an über die Deffentlichkeit und Münd- 
einander gegenüber, befördert daburch die allfeitige | lichkeit der Gerichtöpflege, Gießen 1821 und 1824. 
Beleuchtung ber Sache und hält den Richter unpar: | Kriminalredt (Peinliches Recht, Strafe 
teiiſch; die Mündlichkeit, richtiger Unmittelbar= | red), in objeftivem Sinne der Inbegriff der recht- 
feit ber Berhandlung führt bem Urtbeilenden alle | lichen Borjchriften, nach denen Strafe, d. h. ein ges 
für und wiber ſprechenden Beweismittel vor, jo daß | gen Den, welcher ſich einer gefegwidrigen Handlung 
er nach eigenem Sehen und Hören, unter dem uns ſchuldig gemacht bat, zu verhängendes pofitived, vom 
mittelbaren Eindrud der eigenen Wahrnehmungen, Schadenserſatz verſchiedenes Uebel eintreten joll; in 
ein By euer zu Urtheil fich bilden fann, und gibt | jubjeftivem Sinne die Strafhoheit oder Die Befugniß 
in ber Bereinigung aller Beweismittel auf einen |umb Berpflidtung ded Staats, dad Strafrecht in 
zeitlichen und räumlichen Punkt, in der Borführung | objeftivem Sinn auszwüben. Das Recht des Staats, 
derfelben vor dem Angeflagten bie größtmögliche | zu firafen, findet jich zwar in allen pofitiven Geſetz⸗ 
Gewähr für die volljtändige Benugung und richtige | gebungen vor, und es ift einfeuchtend, daß ohne das— 
Abwägung eined jeden, für bie ——— jedes | ſelbe ein Staat nicht würde exiſtiren können; allein 
AZweifeld. Die Deffentlichfeit endlich bildet gegen Unz | diefe pofitive Thatſache ift noch nicht genügend, um 
—— ber Behörden eine wirffamere Schranke den Rechtsgrund ber Strafe zu erklären, u. es bleibt 
als bie forgfältigite Auffiht und bewahrt dadurch bie Frage zu erledigen, in wiefern überhaupt der 
die Rechtöpflene vor dem früber fo verbreiteten Mi | Staat ein echt hat, Jemanden mit Strafe zu bele= 
trauen, fie wirft aber auch günftig auf die Wahrbafs | gen. Zur Löſung diejer Frage bat man jogenannte 
tigteit ber Zeugen ein. Indeſſen it die Entfaltung | Strafrechtstheorien aufgeitellt, von benen mar 
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drei verjchiebene Arten, bie abjoluten , relativen und 
gemifchten, annimmt. Nach ber abfoluten ober Ge⸗ 
redtigfeitstbeorie iſt die Strafe eine an ſich ge⸗ 
rechte Folge des Verbrechens, ein umbebingtes Er: 
forberniß der Gerechtigkeit, jo baß biefe zugleich als 
Grund und Zweck der Strafe erſcheint. Diefe An: 
ſicht ift von der neueren Philof ‚namentlich von 
Kant u. Hegel, aufgeftelt. Nach Kant ift das Straf: 
gefeg ein Fategorifcher Imperativ, der bie Strafe 
umbebingt fordert, und zwar nach dem Princip ber 
Wiebervergeltung im ber Weife, daß Jeder das uns 

chuldete Uebel, welches er einem Andern antbut, 
ſich jelbft anthun müffe, woburd; die rechtswidrige 
Handlumg wieder vernichtet wird. Nach Hegel, ın 
den Grundlehren ber —**8 des Rechts, ſoll 
das Unrecht in ſich ſelbſt nichtig ſein und ſich als 
ſolches manifeftiren, d. h. ſich als ſelbſtverletzbar hin⸗ 
ſtellen. Der Verbrecher habe mit dem Verbrechen 
ein Geſetz aufgeſtellt und für ſich anerkannt, welches 
er nun gegen ſich gelten laſſen müſſe; durch die An: 
wendung der Verletzung auf ihn ſelbſt werde nun 
das Recht wieder hergeftellt. Auch Henke, in ſeinem 
„Handbuch des Strafrecht3“, beruft ſich für die Recht⸗ 


igung ber Strafe auf bie Idee ber tigkeit, 
fraft deren jeber Verbr fi in feinem rechtlichen 
Bewußtſein gebrungen fühlen müffe, fich felbit als 
ftrafbar anzuerkennen, Da in allen dieſen Strafbe: 
gg eg ber Maßſtab der Strafe nad 
Princip der Wiedervergeltumg beſtimmt wirb, 

bat man fie aud — ——— eo⸗ 
rien genannt. Allein hierin liegt gerade ihr Manz 
gel. n bie Wiedervergeltung ijt entweber eine 
moralifche: dann ift die Größe ber fittlichen Berfchul: 
bung für ben weltlichen Richter ganz unmeßbar, od. 
fie in eine rechtliche: dann iſt fie entweber eine mas 
teriale, wonach dem Verbrecher ganz baffelbe Uebel 
ugefügt wird, welches er einem Andern zugefügt 
at, und als folche unausführbar,, ober, werm man 


auch eine jogenannte formale oder ideale Wiederver: | 


Kriminalrecht. 


wanges von Feuerbach (Lehrbuch des peinlichen 
er Hiernach fol auf den finnlichen Antrieb, 
auf die Luſt an ber Handlung, durch entgegengeſetz⸗ 
ten finnlichen Antrieb, die Untuft als golge ber be= 
pers That, aufhebend gewirkt werben; der Wille 
ürger aber wird durch piuchologiihen Zwang 

zur Unterlafjung von Rechtsverletzungen bejtimmt, 
wenn jeder weiß, daß auf feine That ein Uebel folgen 
werde, welches größer ift als die Unfuft, die aus dem 
nicht befriebigten Antrieb zur That entjpringt. Aehn⸗ 
lich it die WBarnungstbeorie von Bauer, wo— 
nad der Menſch durch die Strafandrohung gewarnt 
und ihm fo die Beherrichung feiner finnlichen Triebe 
erleichtert werben ſoll. Nach der Nothbwehrtben- 
rie von Martin (Lehrbuch des 8.8) und ber mit ihr 
fehr verwandten Eritattungs= od. Bergütungs— 
theorie fang Letzte Gründe von Recht, Staat 
und Stra 2 wird der Schaden ber mittelft bed Ber⸗ 
brechend erfolgten Verlegung bed Anſehens des Ge: 
es und der Erregumg der Macht des böſen Bei— 
piels wieber vergütet durch bie Sufügung ber Strafe, 
bem bierburch die Achtung vor dem Geſetz bei den 
ee a tieberbergeftelt wird. Dabin gehört 
auch die Abbügungstbeorie von Fichte (Grund: 
lehren des Naturrechts) und bie Konceffional: 
ober Bertragätheorie. Fichte aufn an, daß fi 
ber Berbrecher durch feine unvernünftige Hanblung 
des Staatsſchutzes verluftig gemacht habe unb baber 
eigentlich aus ber alle: Geſellſchaft aus zu⸗ 
ftoßen ſei; er fönne daher ſehr zuftieden ſein, wenn 
man ihn mit einer geringeren Strafe feine verwirkte 
Ausſchließung vom Staatsſchutz abbüßen Iafje. Die 
Vertragstheorie befteht barin, daß Jeder bei feinem 
Eintritt in ben Staat diefem die Konceffion, ihn zu 
jtrafen, ftilfchweigend gegeben babe. Nach ber S pe: 
cialpräv er are foll ber Bejtrafte durch 
die Strafe —— werden, abermalige Verbrechen 
begehen; der hauptſächlichſte Vertreter derſelben 
ft Grolmann (in den „Grundſätzen der Kriminal— 


geltung, nach der ber Verbrecher ein ber Größe nad) rechtswiſſenſchaft“). Hiernach wird aus einem be— 
gleiches Uebel erleiden ſoll, annehmen will, jo muß gangenen Verbrechen geſchloſſen, daß der Verbrecher, 


man doch immer bebenten, ba 


alfo nicht in ber Nechtsibee beruben kann. Die re: 
lativen ober Nutzenstheorien betradhten bes 
te Zmwedte ald wejentlih. Sie uehmen einen 
oppelten Zwed als Strafe an: als entfernteren (u. 
erin flimmen fie alle mit ber abfoluten Theorie 
berein) die Erhaltung ber NRechtäorbnung, ber 
aber erft durch ben näheren erreicht werben joll; diefer 
näbere ift nicht bei allen Vertretern biefer Theorie 
ein und berfelbe, body jegen ihn im Allgemeinen alle 
in bie Berhütung der Verbrechen. Man unterfchei: 
det hierbei die General: und Specdalpräventiond- 
theorie. ge GOeneralpräventionstbeorie, 
wonach die Strafe auf den Willen fämmtlicher 
Staatsbürger einwirken und benfelben beftimmen 
foll, feine Verbrechen zu begehen, gehört zunächſt die 
Abjhredungdtbeorie, welche dem ganzen beuts 
ſchen Strafredyt bis auf die neuere Zeit u Grunde 
gelegen bat, wobei burch die öffentliche Bollziehung 
der graujamften Strafen bem Bolfe dad Berbredyen 
in feiner ganzen Größe bargeflellt u. dem Einzelnen 
für etwaige Gefahren der Verſuchung auf Zeit feines 
Lebens ein abfchredendes Bild in die Seele gepflanzt 
sersen follte. Eine dieſer fehr verwandte, nur aus⸗ 


Böfes mit Böfem | 
vergelten nicht von der Vernunft vorgefchrieben fein, | das Unrecht rechnen fönne, feine 


weil man bei ihm nicht auf — Motive gegen 
itbürger * mit 

künftigen ähnlichen bedrohen werde. egen dieſe 
Gefahr für den rechtlichen Zuſtand ſei ein Präven- 
tiondzwang — Der Zweck deſſelben, den 
Zuſtand ber Gefahrloſigkeit vor dem Verbrechen 
wiederherzuſtellen, ſoll durch Abſchreckung und nö= 
thigenfalls durch abſolute Sicherheitsmittel hergeſtellt 
werden. Man hat auch die Beſſerungstheorie 
re Beflerungsitrafeu. Beſſerungsſtrafanſtalten, 
864), wonach bie rechtöwibrigen Motive bed Ber: 
brechers durch bie Strafe unterbrüdt werben follen, 
hierher gezogen; allein die moralische Befferung Tann 
immer nur die zwedmäßige Ausübung ber ſchon zu⸗ 
erfannten Strale, nicht aber bie Begründung, biefer 
jelbjt betreffen. Daß übrigens u die applicirte 
Strafe jene Verhütung der Verbrechen nicht erreicht 
werde, bafür jpricht ſowohl die gas Erfahrung, 
als ber —— Grund, daß Derjenige, welcher 
ein Verbrechen begeht, ſich mit der * ſchmei⸗ 
chelt, unentdeckt zu bleiben. Die Prävention gegen 
künftige Verbrechen aber ift gar feine Strafe. Ge— 
miſchte A Dr a Ft haben Heffter u. 
Mittermaier aufgeftellt- Sie wollen die Strafe nur 
umter ber boppelten Boraußjegung anwenden, theils 
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Staatdinterefie gefordert werde. Es iſt —— 
unmõglich, das abſolute Princip mit dem relativen 
in der Weiſe zu verbinden, daß das eine neben dem 
andern ſelb ige Geltung behalte. 
Berfolgen wir nach dieſen verſchiedenen Strafbe⸗ 
uchen ben geſchichtlichen Ent— 
wickelungsgang unſeres deuiſchen Strafrechts, fo 
finden wir daſſelbe zuerſt, wie bei allen Bölfern in 
Kindheit, auf einem Stanbpunft, wonach die 
afung verbrecheriiher Handlungen gegen Ein- 
eine nicht Sache des Staats ift und alſo nicht das 
Recht oder bad Geſetz durch die rechtäwi- 
————— wird, ſondern Sache des 
nen iſt, i bloß deſſen ſubjektives Recht an⸗ 
7 u. die Herſtellung dieſer Verletzung als Pri⸗ 
vatfache zwiſchen dem Berletzenden und dem Verletz⸗ 
ten und ſeiner Familie angeſehen wird. Nur die 
B ber Pflichten, welche ben Handelnden ge⸗ 
das einweſen oblagen, wurden als Verbre⸗ 
geſtraft, wie Verrätherei, Ueberlaufen und Feig— 
heit im Kriege mit der Todesſtrafe. So ſtand es 
zur Zeit bed Zufammenftoßend ber Germanen mit 
Römern, je finden wir bie Sache im Wejent: 
lichen noch Ja 


verlegt ward, Fehde 
Boltögericht führen, vor bem ber Berle 
beftimmte Buße 
beren Erledigung bie Beleidigung gefühnt u. 

bie Fehde abgefauft war. Zwar wurden Folie nd⸗ 
luiigen immer noch nicht als Verbrechen angeſehen, 
indem das Geſetz nicht ſelbſt dadurch verletzt war; 
allein es zeigt Ren boch ſchon eine dunkle Ahnung, 
daß außer bem Einzelnen dadurch etwas Höheres, die 
Rechtsordnung im Staat ſelbſt, verlegt werbe. Da— 
ber finden wir neben der Compositio, aber dieſer 
untergeorbnet, eine Buße (fredum) an ben König 
ober das Volk, weil bem gemeinen Frieden zuwider⸗ 
—— worden ſei, und hierin eine Anerkennung 
er Nothwendigkeit öffentlicher Genugthuung. Aehn⸗ 
lich em Inſtitut iſt der Königsbann unter den 
Königen, indem einzelne ſchwere Ber: 

legungen ‚unter Königsbann“ verboten waren und 
bem König befonbers gebüßt werben mußten. 

ALB man tiefer in bag Weſen bed Staats und bed 
Rechts eindrang, mußte marı, was biöher bloß ein 
bunfles Gefühl war, als rechtlich nothwendig erfen- 
nen, daß nämlich Handlungen, welche zunächit bloß 
ben Einzelnen verlegen, ebenfo gut Verbrechen jeien 
als diejenigen, welche direkt gegen das Gemeinweſen 
angen, werben u. deshalb mit Öffentlicher Strafe 

t werben müffen. war natürlich, daß dieſe 

ht, welche jet ind Leben trat, nicht mit einem 
Male jenes fo lange feitgehaltene Syitem der Kompo⸗ 
fition verdrängen fonnte ; vielmehr finden wir in bem 
mittelalterlichen Strafrecht des „Sachſenſpiegels“ u. 
Schwabenſpiegels“, obgleich es bie Straibanfeit der 
Verbrechen, die gegen Einzelne gerichtet find, im All- 
gemeinen anerkennt, nebenbei dem Syſtem ber Kom⸗ 
pofition mannichfachen Einfluß zugeftanden: für leich- 
tere Berlegungen fommen die alte Compositio u. Fre- 
dum nur unter veränderten Namen vor, ja felbft für 
verwirkte Leibed = u. Lebensſtrafen war noch bie Ab: 
büßung durch Geld möglich gemacht. Auch wartete 
man felbft bei ben fchwerften Verbrechen erjt auf An- 
Mage des Berlegten und verfuhr nicht von Amts 
wegen. Verlegungen gegen gute Sitte und Reli- 


erheben, ober Klage bei dem 
be in eine 


rhunderte durch, wie zur Zeit ber 
barbarorum. Der Einzelne fonnte, wenn er | 


compositio) werurtheilt wurde, | 
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gion gehörten en nicht in bad Straftechts⸗ 
ebiet des Staats, fon fielen der Beitrafung ber 
irche anheim; doch wurde bald von Seiten des 
Staats erfannt, daß ihm ein felbiiftänbiges Straf- 
recht gegen umtittlihe Handlungen zuitehe. Die 
—— uchtsfälle wurden ſchon in den Kapitu⸗ 
arten ber fraͤnkiſchen Könige (und fpäter in ber Ca⸗ 
rolina) mit den härtejten weltlichen Strafen bedroht; 
auch gegen leichtere wurde jeit dem 1b. Jahrhundert 
von der weltlichen Macht eingefchritten. Fanatis⸗ 
| muß und * jener Zeit machten aus See 
' rei und Gottesläfterung ein Berbrechen, das mit den 
' bärtejten Strafen verfolgt werben müſſe. War ein- 
mal das Brincip anerfannt, daß der Staat * 
| bloß bie direft gegen ihm gerichteten, fondern alle 
Verbrechen zu beftrafen habe, jo mußte er fich auch 
bald verbunden fühlen, diefelben möglichit zu verbü- 
ten. Hier lag es num ſehr nahe, die Strafe als 
Meittel der Abſchreckung aufzufafien, daher jene grau⸗ 
jamen Strafen vom Mittelalter an bis zur Entwide- 
fung des neueren pbilofophifchen Strafrechts. Xo- 

| rufen u. verftämmelnde waren die gewöhnlichen, 
| fie gingen nad) bamaligem Sprachgebrauche „an Hals 
und Hand‘, bie gelinderen wenigjtens „an Haut und 
Haar”. Je graufamer die Todesſtrafe * 
wurde, deſto mehr glaubte man ben Zweck der Ab- 
fchredung zu erreichen. Bet verftümmelnben Stra= 
fen wollte man nad dem Princip der Bergeltung 
verfahren u. beftrafte ben Verbrecher an dem Gliede, 
mit dem er ge It hatte. Das recipirte römische . 
Recht blieb nicht ohne Einfluß auf Strafrecht und 
Strafverfahren. Ein wichtiger Unterfchied zwifchen 
beiden tft der, baß, während das römijche Recht ? n⸗ 
ſichtlich der Beſtimmung bed Strafmaßes bie naͤm⸗ 
liche Strafe eintreten ließ, mochte der beabſichtigte 
rn. Erfolg wirklich hervorgebracht worben 
fein oder nicht, das deutſche Recht feinen ſogenannten 
objeftiven Standpunkt behauptet bat, wonach bie 
Größe der Strafe nicht bloß nach dem gewollten 
olg bejtimmt wird, fondern auch danach, ob 
dieſer Erfolg wirflih hervorgebracht worden iſt. 
| Das tanonithe Recht, welches binfichtlich der zu— 
läffigen Arten der Strafe eine viel bumanere An- 
fiht zu Grunde legte und die damals gebräuchli- 
hen 5*5* Strafen mißbilligte, fonnte dem 
beutjchen und römifchen Mecht gegenüber hierin feine 

| Geltung gewinnen. Dagegen mußte die alte volts— 
thümliche Gerichtöverfaflung, wonad; Männer aus 
bem Volke das Urtheil fanden, allmählig aufhören, 
| ba für daß immer mehr Eingang findende römifche 
und Fanonijche Recht jene ungelehrten Männer nicht 
mehr ausreichten, fondern an deren Stelle Leute, 
‚ bie das fremde Recht ſtudirt hatten, treten mußten. 
| Zwar wurbe jened alte Verfahren in ben Landbgerich- 
‚ten ———— beibehalten, aber in ben Hofge⸗ 
richten, welche die höheren Anjtangen für bie Unter- 
nerichte ber Landesherren bildeten, wurbe nur nad 
römischen Recht gefprochen unb namentlich der von 
den Glofjatoren und italienischen Praftifern ausge: 
bildete Kriminalprogeß, worin die Folter eine Haupt: 
rolle fpielte, angewendet. Bald aber wurbe bad faum 
errichtete Reichdfammergericht mit vielen und lauten 
Klagen über Mißbrauch der Krtminalgerichtsbarfeit 
überbäuft. Dan erfannte jchon 1598 auf bem Reichs⸗ 
tag zu Freiburg als nothwendig an, eine Refor- 
mation und fefte Orbnnung für das Priminalverfah- 
ven zu bewerkitelligen. Ehe aber eine folche Ordnung, 
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die für das ganze Reih Gültigkeit haben follte, zu 
Stande fam, erjchienen in einzelnen Ländern neue 
Strafgefeßgebungen, wie bie Maͤlefizordnung für bie 
Grafſchafi Turol von 1499, bie — * (von 
41507) und brandenburgiſche (von 1516) Halsge⸗ 
richtsordnung; letztere wird die Schweſter, die vor- 
hergehende bie Mutter ber peinlichen Halsgerichts⸗ 
ordnung Karls V. genannt, welches Reichskriminal⸗ 


erg erit unter biefem Kaifer 1532 zu Stande 
g 


racht wurde (Constitutio Criminalis Carolina, 
aud bloß CCC) Die Garolina, weldye bie Bam- 
bergensis und Brandenburgensis, beide von Johann 
von Schwarzenberg verfaßt, zur Hauptgrundlage 
bat, ift ein als Krimimalcoder für jeine Zeit höchſt 
werdienſtliches Wert; fie bat die eingeriffenen Greuel 
der Kriminalrechtöprlege größtentheils abgeftellt, u. 
wenn fie auch die Tortur zur Erhaltung eines Ge— 
ftändnijies beibehalten, fo hat fie doch bie Fälle ihrer 
Anwendung genau beftimmt und befehränft, fo daß 
es nicht mehr, wie früber, den brutalen Dienern 
der Gerechtigfeit erlaubt blieb, bie ganze Procedur 
gleich mit der Folter anzufangen, um fobalb als 
möglich ein Geſtändniß zu erprefien. Sie tft die 
erſte, aber zugleich auch Tepte Reichsgeſetzgebung in 
dieſer Art, die a <a Quelle für nemeinrechtliche 
Strafgeſetzgebung 
bad deutſche Strafrecht nicht auf ber Stufe flehen, 
bie e8 damals erreicht hatte, fondern während die ge— 
meinrechtlihe Gefeggebung ſich untbätig verbielt, 
unternahmen ed bie Gerichte, um nicht mit ben 


‘been ihrer Zeit in Widerfpruch zu treten, das 


Strafrecht zeitgemäß fortzubilden; es entjtand ein 
Gerichtsgebrauch, ber am Ende ein Strafrecht ſchuf, 
das zum größten Theil aus den gefchriebenen Ge: 
feßen nicht mehr beraeleiter werden fonnte. Die An: 
ſichten über Strafrecht konnten erft geläutert werben, 
nachdem man tiefer in das Weſen Staatsrechts 
eingedrungen war. Als Hugo Grotius, et ©. 
Pufendorf angefangen hatten, diefes philoſophiſch zu 
entwideln, wurde bald Anwendung vonihren Grund⸗ 
füben auf bad K. gemadt. Schon zu Anfang bes 
18. Jahrhunderts hatten bie 
erreicht, nachdem Baltbafar Beder ımd Thomafius 
den Unfinn derfelben dargethan batten. Nicht fo ge: 
lang dem leßteren die Erreichung des Zwecs feiner 
Schrift „De tortura foris Christ. proseribenda‘', 
(1705), indem man von der Anwendung ber Folter 
erft zu Ende jene® Jahrhunderts durch Gerichtsge— 
brauch und Bartiktulargefeggebung allgemeiner zus 
rüdtam. Hierher gehören noch die Kriminalijten 
von Böhmer, Engau, Meifter der Aeltere umd Koch, 
bei welchen der Einfluß der wolfifhen Philoſophie 
u oder weniger jichtbar iſt; faft alle legen aber 
no 

von Verbrechen durch ben finnlichen Gindrud der 
Strafen au Grunde. Bejonderes Intereſſe für Straf: 
rechtswiſſenſchaft zeigte fich in der letzten Hälfte des 


vorigen Jahrhunderts. Vorzüglich —— man 


ch mit der Frage Über die Rechtmäßigkeit der To— 

esſtrafe, nachdem Beccaria, veranlaßt durch verichie- 
dene auffalfende Ungerechtigfeiten ber frangöfifchen 
und italienifchen Kriminalrechtöpflege (befonders bie 
Todesurtheile wider die unjchuldigen Jobann Galas 
[1762] und Paul Sirven [1764]), fein 1764 erfchie- 
nenes Werf „Bon Verbrechen und Strafen” veröf: 
fentlicht hatte. Obgleich er von ber Inrechtmäßig- 
keit ber Tobesftrafe nicht zu Überzeugen vermochte, 


eutfchlande. Gleihwohl blieb | 


renprozefle ihr Ende | 


ihren Spitemen die Theorie der Abfchredung | 


Kriminafrichter — Krippen. 


ı fo bewirkte er doch einerfeit# bireft, daß man in ben 
Gerichten mit.ber Anwendung der Tobesftrafe be= 
| eg und fparfamer zu Werfe ging, auf der ans 
bern Seite aber indireft die Anregumg eines Eifers 
für Strafredhtöwiffenfchaft, welchem wir bie Werke 
von Kleinfchrod, Klein, Stübel, Grolmann, euer: 
bach, Meifter dem Jüngern, Zittmann u. A. verban- 
fen. Der Gerichtsgebrauch war jedoch immer ge= 
finder und von ben Gefegen abweichender geworben, 
ſo daß man für die Beltimmung der Strafgrößen 
feine andere Norm batte, als cin allgemeines Ge- 
fühl, nach welchem biefelben ber Größe der Verfchuls 
dung angemefjen zu fein jchienen, Feuerbach gebührt 
das Verdienft, at Abweichen vom Gefeg Einhalt 
gethan u. bie Achtung vor bemfelben ſowohl den Lehr: 
ſtühlen, als den Nichterftühlen wieder eingeſchärft zu 
baben. Die Regierungen fahen fi veranlaft, einer 
jo jhwanfenden und —— gewordenen Rechts⸗ 
pflege durch neue zeitgemäße Strafgeſetzbücher abzu⸗ 
helfen. Das erſte kam in Preußen zu Stande und 
wurde nıit dem Allgemeinen Landrecht 1794 publi= 
cirt; Defterreich folgte 1804, Bayern 1813, Olden⸗ 
burg 1814. Milder als dieſe eriten, noch jehr merk: 
lich umter dem Einfluß des Abſchreckungsprincips 
ftehbenden, find bie jeit 1838 auerit im Königreich 
Sachſen, dann in vielen andern Ländern erſchiene⸗ 
nen Strafgeſetzbücher. N neuerer Zeit haben ſich 
beſonders Mittermaier, Abega, Hente, Heffter, Köft: 
lin, Zahariä, Werner um die Strafrechtswiſſen⸗ 
ſchaft verdient gemadht. : 
Kriminalriter,, ſ. Kriminalprozeß. 
ſeriminalſtaiiſtik (v. Lat.), wiſſenſchaftliche Dar- 
ſtellung der Thätigkeit und Ergebniſſe der riminal- 
rechtöpflege in einem beftimmten Staate während 
eined gewifjen Zeitraums. In Deutichland haben 
vorzüglich Jacariä u. Mittermaier auf die Wichtig: 
feit berfelben aufmerkſam gemacht. 
striminalfirafe, f. Strafe und Kriminal- 


prozeß. 

Krimmer, ſ. Schaf. 

Krimmipfe au, Stadt und Gerichtsamtsfig im 
königlich ſächſiſchen Kreisdirektionsbezirk 58 
an ber Pleiße und ber ſächſiſch⸗ bayeriſchen Eiſenbahn, 
ein raſch aufblühender Fabrikort, hat eine ſchöne 
gothiſche Kirche, Maſchinen-⸗, Kamm- und Streich⸗ 
woliſpinnerei mit über 20,000 Spinbeln, Fabrikation 
von wollenen und balbwollenen Zeuhen, Metall: 
knöpfen, Nadeln, Leim ꝛc., Fürberei, Weberei, 
Brauerei und 11,000 Einw, 

ſerimſche Steppe, j. v. a. Nogaifche Steppe. 

Krinig, Vogel, ſ. v. a. Kreuzichnabel. 

Krinoideen (Haarfterne, Meerpalmen), 
j. Enfriniten. 

Krippe (Praesepe), im Stembild des Krebſes 
‚eine Gruppe von ſehr Fleinen, dicht bei einander 
\ ftehenden Sternen, die zufammen wie ein einziger 
‚nebliger Stern erfheinen. 

ſtrippen (franz. eröches), Anjtalten, welche bie 

nz Kleinen Kinder armer Mütter gegen geringe 

täbigung den Tag über in an neb: 
men, verpflegen und verforgen, während die Klein: 
'finderfchulen (f. d.) für die jchon etwas größeren 
| Kinder beitimmt find. Die Mütter follen durch biefe 
| Anjtalten Zeit für die Arbeit und den Unterhalt ge: 
winnen, bie Kinder aber burdy eine jorgjame Pflege 
vor Verwahrlofung, Unreintichfeit, Unglüdgfällen 
gefhügt werden. Im Allgemeinen it die Einrich: 














en 
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folgenbe. Alle 
FEN ERSTER TEENS BE a anne ba Sren ger 
um 6 oder 7 Uhr Abends wieder ab. | Mebi Kranfpeiten ie 
: en —— —* oder ame | reg bat über dieſe A —— —— 
äglih 6—12 Sous in Paris, 3 Bence in jten Lehren ausgebi 
Senden, einen Gifbergrofcien in Dredden, 3 4J u ausgebildet. So hatte man z. B. ange⸗ 
zerin Wien). Die Einrichtungen Im in ben Körper ‚eingebrungene 
2. weichen in Einzeinbeiten von einander ab; Auf⸗ | der Dauer berfr hr erden Sacher 
* ang = — it dem Alter vom 14 Taz | mus die Oberhand ge er 
2 i vollendeten 2. i ſei 
— —— a —* —— | Ih Ki baß Raturpeitbefireben des Körpers über bie 
den Aeltern abjtammen. Die Kinder werden in der | wiftenfaftl r ae — u Te zen 
—— gas 138* verföftigt, gewaſchen und | heit als ce — * 
gebadet, auch meiſt beſonders gekleidet. Kranke Kin⸗ im Organismus üb er 
der finden feine Aufnahme. An Sonn: u genis mus überhaupt wauenden Bejegen vor 
SEN pen, Gm Be db arg Sr Ka 
milienleben nicht gang entzogen werden. als das Prod i u 
Die erſte Krippe wurde in Bars anı 4. November — DENE ER EN ER U NL —— 
1844 mit 12 Bettchen eröfnet. Bald folgten —* —— f Bebingungen bed Krankſeins einerſeits und 
- - 00 ber durch bie Urſachen ber i 
Anfalten diefer Met, umd Die günftinen Mefultate u rad Krantpeit angeregten 
Behr enter Gas nn ——— 
hörden, die Sade zu fördern. Die Stadt Paris | 2ranfbei &i 
ließ mehre Zofale neu erbauen, mfteit nach ben Sinne ber Heltesen gepbtt ober 
Ben mb Sul m en elle hr een 
Berein ür 8., der das „Bulletin des cröches“ ber | einer merflidhen B PPOUGAME WE 
vermehrte die Zabi fei sches“ herz | einer merflichen Vermehrung ber Produtte derſelben 
in allen en Städten Frankreichs K., ſon⸗ zu dem Begri — 3 eſen 
fie tommen auch auf dem Lande mehr und mehr * egrifi ber R. gehören. Hierzu redpmete 
in Aufnahme. Schon 1851 fanden fih in ga * die a ee Be a ne 
—— über A00. ’ ganz | man die Fritiichen Erſcheinungen vorzugsweife und 
fi 1650 im Dursfehni eg ring] [ar Dagegen Baar ang erg Herrn 
ammteinnahme war 96,887 ni ie ei Iten einen jtarten Nieberfchlag 
—— 1 Ben Franken ee eich eig — — be 2 
gabe 77,764 Franken. Belgien war der erjte Staat, ſchaffenheit ejonderer Be⸗ 
wo die K. Nahabmung fanden; die erſte derarti e * Ta I IE an DR A EnIen nae 
Sinfelt war bie Ortche-ienie-gardienne Im ber gr = en aubte man wohl auch als die ürſache 
meinde St. Jojetten:Noode zu Brüfjel. Nach dem | wä m en a Ne, 
Mufter diefer Anitalt find andere in mehren Städz es doch nur als bie Folge ber Ausgleichung 
. ’ 1 ; Stäbz | franfbaften Stönt h i Ä 
ten Belgiens beitehende K. eingerichtet. In Eng * v vi Komp anameben IR. asus Riese 
re R gland | laufe jehr vieler Krank 
ward bie erfie Krippe in der Pfarrei Marplebone, | guantitati anfheiten kommen zablveiche 
eine andere in Kenfingten errichtet. Im Jahre 1851 | Abfe an neigen 
hatte England 48. (infant nurseries) wovon 2 | teantbafte € en vor, um jo zahlreicher, je tiefer bie 
in Londen, eine in Piymouth, eine in Dranchefter. | fieb fte Störung in die Ernährung eingreift. In 
Im Italien wurde bie eriie Krippe (rieovero dei ob eryeilen Brankhekten mb fe af: pamg' gehemmit 
bambini lattanti) zu Mailand am 15. Aumi 1850 —* —— ſehr vermindert. Läßi num die 
eröffnet. Die in Kopenhagen befichende Ki anfheit nach, kehren bie Yebenäthätigkeiten zur 
’ - ppe, Rorm zurüd, fo vermeh ie bi 
welche gleich den engliichen nur Kinder verbeiratbes | mindert \ zen [up aucy bie Süßer vers 
ter Jeüher anfrimnt hehept fit dem 17.MRaı 1849. | Ihe Die in allen heilen Deb Börner urgehal- 
In Dresden trat am 2. Juni 1851 auf föni liche t Mi — En ME FREE EN 
a ee ee ee ee ee us Id a 
—— ins Leben. ———————— —* a "in chen bon bie 2 er 
Kinder Aufnabme. Die berühmte Krippe in Brei: | Salze 34 die harnſauren 
tenfeld zu Wien ward am 4. N g — ge Zuamitativ vermehrt erfdjeinen, theilß find 
det. Bgl. Marbeau, Les ge ig Veen er * * V — —— ——— erft 
1556 ; Bulletin des cröches, baj. 1846 fi.; Helm den alt * ger er ——— 
Einige Worte über 2, Wim 1851; Derfelbe, | Sumpenent BE . der eigenthümliche Auswurf bei 
Die Krippe in Breienfc® zu Wien, Yin AOL tape Biel ber Die te 
wis, der 1',,—2 Fuß lange Dolch der Malayen ‘Krankheit wie d ß e gejammte 
und anderer aſiatiſchen Völker, gewöhnli Ixt. | maadienk wie deren Ausgang in Genefung aus: 
oft geichlängelt geformt, am —— Achten ode: der Anfan, ed — wa Berne, Shyae 
falfhen Steinen befebt. per ln — die Urſache der Geneſung. Zu der 
Rrifis (griech., kat. judielum), Urtheil, Entfcpeis | ben Fritif re len Erankeri gan 
‚ ein Ausdrud, der aud in der Mebiein am, da ifhen Tagen. Schon Hippocrates nahm 
fen vor alten Zeiten angewendet ward und den | T nn ß 7 Krankhelten nur am beſtimmien 
Ausgang einer Krantheit in Geneſung bezeichnet, | auf die Nager” re Fe er 
w i oe |; ‚ 
eni berfetbe mämlich af unb velftänbig gefhieht, IR der @laube daran km Publifum gäng und gebe, 
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——— — 
we ie krit ibumgen eintreten ſollten. 
Auch der 9., 11.u.17. Ten ollten Pritifch fein fünmen. 
Der 4. Tag dagegen follte durchgeringere Steigerung 
der Erfcheinungen das Eintreten der 8. am 7. an= 
deuten und hieß daher dies index; und wenn am 


Kriterium — Kritik. 


beurtheilende Unterſuchung eines Gegenſtandes, dann 
aber auch die Kunſt der Beurtheilung u. die Wiſſen⸗ 
fchaft, welche die Regeln für diefelbe barlegt. Es 
leuchtet jofort ein, daß bie K. fo vielfach fein kann, 
als «8 Gegenftänbe gibt, welche fich ber Unterfuchung 
und Beurtheilung barbieten und für dieſelbe geeignet 


7. Tage ober am 9. u. 11. ac. die E. nicht vollftändig | find. Es kann aber die ganze Reihe des Geſchehenen, 
u Stande kam, fo ſollten dieſelben als dies indices | jo weit es und bekannt iſt, alles menſchliche Thun 
ir ben nächſten kritiſchen Tag gelten. Die das | und Handeln, alles in Wiffenfhaft und Kunft Ge: 


zwijchen liegenben Tage waren bie dies vacui, an 
denen feine weſentlichen VBeränberungen im Verlauf 
ber Krankheit zu beobachten fein follten. An dem 
Tage jedoch, der bem Fritifchen vorausging, ſollten 
als Vorbereitung für denſelben beträchtlichere Stei= 

erungen ber SKranfheitderfcheinungen eintreten 
rn Pi eriticae), die im ungünjtigen Falle, 
wenn bie. K. nicht burchgeführt werben konnte, gerade 
am biefem Tage ben Tod herbeiführen follten. Alle 
diefe Annahmen aber haben fich im Laufe der Zeiten 
als umrichtig erwieſen, und fein wiſſenſchaftlicher Arzt 
von heute ijt noch Anhänger derielben. Es ijt die 
Lehre von ben Krifen inder alten Bedeutung vielmehr 
mit Recht dem Gebiete ber Gefchichte der Medicin 
überwiejen worden. Bal. Spieß, Pathologiſche 
Phyfiologie, Frankfurt 1857. 

Kriterium (v. Griech.), Merfmal ober Inter: 
ſcheidungs zeichen, nach welchem man etwas beurtbeilt. 
Durch das 8. joll das Wahre erfannt und vom als 
jchen unterjchieben werben. Es wirb bemmad damit 
ein Etwas aufgeitellt, welches, da es von dem Wah⸗ 
ren felbft verfchieden wäre, ein Inmwahres fein müßte, 
ein Umftanb, der ſchon bei den Philoſophen des 
Alterthums Streit über das Vorbandenfein ber 
Kriterien überhaupt ug er bat. Diefer Streit 
über bie Rriterien der Wahrheit begann "von ber 

eit an, wo bad Berhältniß des Subjeftiven und 

bjeftiven fireitig wurde unb man baber für alle 
Forſchung ein PBrincip ber Uebereinjtimmung mit 
der rheit fuchte. Die Stoifer und die Epikuräer 
wäblten, ihrem Standpunft gemäß, entgegengefeßte 
Kriterien, umb bie Sfeptifer wiefen in dieſer Entge: 
genſetzung felbft deren Unzulänglichteit nach. Unter 
ben neueren Bbilofophen bat namentlich Kant bie 
Unmöglichkeit eined allgemeinen materiellen 8.8 ber 
Wahrheit nachgewiefen und die ganze Frage auf bie 
Form ber Gedanken bejchränft, da die hrheit 
er verbürge und alled Andere gedacht fein 
wolle. 

Krithomantie (v. Griech.), bei den alten Griechen 
u. Römern das Wahrjagen aus bem Gerjtenmebl, wel: 
ches man auf das Haupt eines Schlachtopfer ſtreute. 

ſerititismus (v. Öriech.), jeit Kant diejenige philo⸗ 
fopbifche Methode, welche jedem Verſuche, die Philojos 
phie ald ein ſyſtematiſches Wifjen zu Fonjtruiren, eine 
Unterjuchung bed Erfenntnißvermögens vorausgehen 
läßt. Kant führte Namen und Sade in die Ge: 
ſchichte der Philofophie durch feine „Kritik der reinen 
Bernumft” ein. Der K. unterfcheidet fich einerſeits 
vom Dogmatismuß (ſ. d.), welcherjene propäbeutifche 
Arbeit vernachläffigt, andererſeits vom Sfepticis: 
mus 6 d.), alß der Verzweiflung an ber —— 
alles Wiſſens. Der K. nimmt zwiſchen dem Dogma= 
tismus und Skepticismus eine mittlere und vermit⸗ 
telnde Stellung ein. Bal. Snell, Ueber philo— 
ſophiſchen 8. im Bergleih mit Dogmatismus umb 
Skepticismus, Gieken 1802. 

Kritik (v. Grieh.), zumächit jede prüfende und 





letjtete, alle Gefinnung, jo weit jie offenbar wird, in _ 
ben ſtreis ber Unterfuhung und Beurtheilung ges 
zogen werben. Der Gefihtäpumtte, von denen aus 
die K. unternommen werben kann, gibt ed mebre. 
68 Tann gefragt werben, ob etwas wahr iſt (und 
zwar im hinoriſchen und im philoſophiſchen Sinne); 
e3 kann der ey des äſthetiſch Schönen, es fann 
ber des fittlich Guten angelegt werden; es kann bei 
einzelnen zu beurtheilenden Objekten bloß der eine 
oder ber andere Geſichtspunkt feſtgehalten, es können 
aber auch bei demſelben Gegenſtande alle berüdjich- 
tigt werden. Die Frage nad der Wahrheit führt 
bei biftorifchen Unterfuhungen — Prüfung ber 
Wirklichkeit bed ald gefchehen Erzählten, und zwar 
wird dabei ins e gefaßt einmal, ob das Beridh: 
tete überhaupt gefchehen, und dann, ob es in ber 
Weife geſchehen ift, wie es erzählt wird. Dies zu 
beurtbeilen, tft Sache der biftorifhen 8. Diefer 
iftorifchen 8. pflegt man gewöhnlich bie pbilo: 
ln ch e entgegenzufegen und ihr ald Aufgabe bie 
Prüfung umd Unterfuhung zuzumeifen, ob etwas im 
logiſchen und idealen Sinne wahr jei, ober wie es 
vom äſthetiſchen und fittlihen Standbpunfte aus 
beurtbeilt werben müffe. Die wiſſenſchaftliche, 
die fittlihe, die Kunftfritit find dbemnad 
Theile der philoſophiſchen 8. Bei der Prüfung 
wiſſenſchaftlicher Leiftungen bat man zu fragen nad 
ber Richtigfeit ber Unierſuchungen und nach ber 
Wahrheit der gewonnenen Rejultate; die Kunflfritit 
entfcheidet, ob daß einzelne vorliegende Werk ein 
Kunjtwerf fei, db. b. ob c3 beitrage zur Realifirung 
der äſthetiſchen Ideale, ob es, vorausgefegt, es fei 
wirklich eine künſtleriſche Idee in a durch⸗ 
geführt, durch angemeſſene Darſtellung die Idee * 
in ſchöne Form eingekleidet bat, wie weit es fü 
demnach dem Ideal annähere, wie weit c8 von dem— 
felben entfernt ſei ze. Die fittlihe K. legt den Maß: 


ſtab der fittlichen Ideen an bie menjchlichen Geſin⸗ 


nungen und Handlungen u. entjcheibet, ob diefelben 
aut od. jchlecht, Schön od. häßlich find. Im fpeciellen 
Sinn verfieht man unter K. fehr oft vorzugsweife 
bie philologiſche, die ſich auf die aus dem Alter⸗ 
thum uns hinterlaſſenen Schrift- und Kunſtwerke 
bezieht und die Aechtheit, das Alier und die Autoren 
derſelben erforſcht, dann aber auch, was die Schrift⸗ 
werke insbeſondere anlangt, die Richtigkeit des 
Textes, ſowohl im Ganzen als im Einzelnen, prüft 
und Verderbtes und Gelätfchtes erfennt, reip. ver: 
befjert und wieberberftellt, jo weit es möglich ift. 
Man nennt die erfte Art auch bie höhere, die zweite 
die niebere oder Worttritif. So wie in den Texten 
der alten Autoren Unächtes fi) findet, fo find aud 
bei einzelnen Werfen der plaſtiſchen Kunſt Stüde 
angefegt, die nicht aus dem alten Griechenland und 
Rom ftammen, fondern erft fpäter angefügt find; 
dieſe zu erkennen, ift Aufgabe der ardhäologis 
[hen 8. Die Konjefturalfritif fucht durch 
Vermuthungen, die verjhiedene Grade der Wahr: 


Kritiſche Ausſcheidungen — Kroatien. 


ſcheinlicht ige zu finden | über ber Theißmündung) ſich hinziehen und mit dem 
und an bie Stelle bed als falſch und unäcdht Erlann⸗ Wrönifgebirge endigen. Die Abba 

ten oder wenigitend für falſch Gebaltenen zu ſetzen. genen das abriatifche Meer und öſtlich 
Schon bei den alten Griechen übte man hiſtoriſche ſchwarze Meer nerichtet; der größere T ei 


Tichkeit haben können, das Ri 


philologiſche 8. Zunächft gaben die Werke Stoff zu 
ritifcher Behandlung, die ſich dur Tradition fort⸗ 
gepflanzt hatten, vor Allem die Gefänge bed Homer, 
un bie, als fie aufgefchrieben wurden, eine Menge 
Barianten bineinfamen. Bon Homer auägebend 
und bei ihm zumächit angewandt, wurde allmäblig 
2. auch an andern Büchern ausgeübt. Beſonders 
zeichneten ſich im diefer Beziehung aus die Gram⸗ 
matifer Zenodot, Ariſtophanes von Byzanz und 
defien Schüler Ariſtarch. Bon den Griechen lernten 
die Römer wie die Anfänge der Grammatik fo auch 
bie der 8. Den Höhbepunft bat jedoch diefe Kunft 
erit unter ben Reueren erreiht. Man braucht nur 
inzumeifen auf R. Bentley, ©. N. Bolf und 
Hermann, anderer Pbilologen, die ebenfalls 
—— der Berichtigung der alten Autoren ge 
Leiftet gar nicht zu gedenfen. W. v. Schlegel, 
Lachmann, die Gebrüder Grimm, Graff, Benede, 
t, Badernagel haben die bei ben klaſſiſchen 

ren angewendeie Methobe ber kritiſchen Kunſt 
auch bei ber Herausgabe alt» und mittelhochdeuticher 
mit Erfolg angewendet. In ber äſthe— 

tiſchen 8. ſteht unter den Deutfchen Leſſing obenan; 
aber auch die Gebrüder Schlegel haben Rühmliches 


geleiftet. Grleichtert und gefördert wurde bie 8. | 


beſonders durch die bloß für diefen Zwed gegrün- 
beten Zeitjchriften; bie „Jenaifche Literaturzeitung” 
und die „Hallifhen (deutſchen) Jahrbücher‘ J 
men umter ihnen wohl den erſten Platz ein. 

Kritiſche Ausſcheidungen, Kriſis. 

riwitz, Stadt in Medlenburg⸗Schwerin, Amt 

im, am gleichnamigen fleinen See, hat eine 

alte gothiſche Kırche mit ſchönem Altargemälde, eine 
Bürger: umd eine Gewerbſchule, lebhafte Gerberei 
und Kö i und 2800 Einwohner. 

‚ ein Königreich ber öfterreichifchen 
Monarchie, melde mit Slavonien unb dem 
froatiichen Küftenlande nebit der Stadt Fiume zu: 
fammen ein eigened Kronland, Kroatien und 
Slavonien, bildet, bas im Norden an Steiermarf 
und Ungarn, im Diten an Ungarn, im Süden an bie 
Militärgrenzge, im Weiten an bad abriatifhe Meer, 
Iſtrien, Krain und Steiermarf grenzt, in 7 Komi: 
tate (Agram, Warasbin, —— Fiume, Bozega, 
Berocitic und Syrmien) zerfällt und 350 OM. 
mit 936,000 Einwohnern umfaßt. K. für ſich 

Ih. bie Komitate Agram, Warasdin, Kreuz u. 
iume) bat eine Flaͤche von 179 OM. K. und 
favonien jind zwei getrennte, nur im Süden nahe 
aneinander reichende Yänber. 
land, in Slavonien das Tiefland vorberrfchend. Das 
Beraland bed weſtlichen Theiled oder K. gehört 
drei Öruppen an: im Süden ber Kulpa gebört es 
Gebirgslande ber illyriſchen Halbinfel mit bem 
rafter des Karſtes, mit dem es in unmittelbarer 
Verbindung ſteht (Liſſat 3500 Fuß, Bitoraj 4300 F., 
Binodol 2OVO R. u. a.). Zwifchen der Kulpa u. Save 


erhebt ſich das Uskokengebirge, der Süboftrand bed 


Karies, der fich nirgends über 3000 F. erhebt; endlich 
ischen ber Save und Drave die Ausläufer ber 
en, welche ald Mapelgebirge auftreten und in 

ſüdẽſtlicher Richtung unter verfchiedenen Lokal: 

gen ununterbrochen bis zur Donau (gegen: 


In 8. ift das Berg: 
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ung ift weitlich 
egen bad 
bes Lan⸗ 
8 gehört ber letzteren u. bie meiften fier dem 
| Flußgebiete der Donau an. Das Tiefland an 
der Drave und Save befteht eigentlich aus zwei 
Thalebenen, melde fich von der großen Iraneriiden 
| Ebene zungenförmig genen das Alpenland binauf: 
zieben. Beide find ſehr fruchtbar, insbeſondere der 
 breiedige Landitrich zwiſchen Drave und Mur (bie 
' Murinjel, Ruraföz), welder von Ungarn beansprucht 
wird. Die Ufer ber Drave find ftellenmweije hmpfig 
und up Mit Ausnahme der Recina 
einiger Küftenflüßchen oder Bäche, die im Karſtboden 
in Höhlen und Trichtern ſich verlieren, *8* ſich 
die . Flüffe in bie Donau. Die Save 
betritt 8. umterbalb dem jteieriichen Städtchen 
Raun und burchfchneibet das Land in füböftlicher 
Richtung bis zur Einmündung der Rulpa, von wo 
fie die Grenze gegen bie „Militärgrenge‘ bildet. 
Sie nimmt die Rulpa, Krapina und Orijava auf. 
Die Drave betritt unterhalb Friedau —— 
das Land und ergießt ſich nach einem ſehr unregel⸗ 
mäßigen Laufe vol Inſeln und Sümpfe unterhalb 
Eſſek in bie Donau; ihre zahlreihen Zuflüfie vers 
lieren fich meift in ben Uferfümpfen der Drave. 
Seen befigt das Land feine, nur im ——— 
befinden ſich einige periodiſche, pfühenartige Waſſer⸗ 
— welche bald verſchwinden; dagegen 
gibt ed im Dravegebiete viele Sümpfe. Das 
— it, mit Ausnahme der höheren Bergland: 
ihaften 8.3, burdaus mild, in Slavonien mil: 
‚der, aber auch feuchter und ungeſunder als in 
K. Für die Berwaltung ber Königreiche 8. 
‚und Slavonien befteht der Fönigliche Statthalterei: 
rath in Agram, welcher der Froatijchen Hoffanzlei in 
Wien unterftellt ift. Der Landtag vertritt die Landes 
— Jedes der beiden Königreiche iſt 
in 3 Komitate eingetheilt (ſ. oben), mit je einem 
Obergeſpan an der Spitze. In dad Haus der Ab: 
geordneten des Reichsraths ſoll das vereinigte Könige 
reich 9 Vertreter entfenden. Der Chef in abmini- 
| ftrativer und militärijcher Beziehung iſt ber „Banus 





‚von 8.”, einer der 4 Reichsbarone der „Län— 
‚der ber ungarifchen Krone”. 


Was bie Kultur: 
zuſtände des Kronlandeß betrifft, fo find von 
der Geſammtfläche beiläufig 87 Procent produftiv, 
wovon Über 37 Procent auf Waldungen und an 


27 Brocnt auf das Aderland entfallen. R. erzeugt 
nicht genügend Getreide für dem Bedarf; dagegen 


liefert Slavonien noch einen anſehnlichen Ueberſchuß 
zum Erport. Der Weinbau iit fehr eraiebia, ebenſo 
der Objtbau, namentlich von Zwetſchen (türfijche Zwet⸗ 
fchen), aus waſchen ſehr viel Slivoviz (Pflaumen: 
branntwein) gebrannt wirb; große Mengen gedörrter 
wetfchen fommen überbie® zum Export. Die 
Älder liefern treffliches Baubolz, auch für den 
Schiffbau nad Fiume und Trieft; die Cichenwälder 
find zubem wegen der Maftung (GFichelung) des 
Borftenvieheß von Bedeutung. Die Viehzucht ıjt im 
Allgemeinen unzulänglih und ſteht auf nieberer 
Stufe, mit Ausnahme der Schweinezucht, insbeſon⸗ 
bere in ben großen Eichenwäldern Stavoniend. K. 


” 
D 





übertrifft nur in der Zucht bed Geflügeld und der 


| Schafe (zum Theil ſchon veredelt) fein Nachbarland. 


Die Bienen: und Seidenraupenzucht fteigen forts 
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während, Die Sümpfe und Teiche um Eſſek liefern | weldhcs als Friegerifch und tapfer, wohl auch beute⸗ 
je viel Blutegel in ben Handel. Bon Probuften | jüchtig gilt; die Kroaten find gefürdtete Sieger, 
Mineralreichs find nur der vorzügtiche Schwefel | wen fie in Feindesland einbredhen. Die Wohnim- 
von Radoboj, das Kupfer bei Szamobor, Marmor | gen find jehr primitiv und meift elend eingerichtet. 
und Baufteine im Küftenlande erwähnenswerth. | Die Volfstradht befieht in weiten, weißen, unten 
Die Industrie befhränft fich auf die tädtifchen Ges | gefransten Hofen, Bundſchuhen (opanke), einem 
werbe und die Hausinbuftrie auf dem Lande; eine | funzen, weißen oder lichtblauen Mantel und einem 
felbftftändige, von der Urproduftion des Landes | runden, breitfrempigen Hute. Die Paufhen bes 
wnabbängige Rabriftnduftrie ijt kaum im Entftehen. | an der Bruſt geſchlitzten Hemdes find ein Magazin 
Bedentendere Etabliffentents find in Finme (Papier, | für Tabat, Sped und Zwiebel. Auch die Weiber- 
uder, Seife, Rofoglio, Tabak, chemiſche Produkte, | tracht ift fehr einfach. 
hiffbau, Segeltuh und Taue u. dgl.); Agram| Gejhihte Das heutige K. war in den 
liefert Porzellan, Eiſenwaaren, Leber; überbies | ältejten Zeiten von den Bannoniern bewohnt, nach 
werden erzeugt: Glas, Steingut, Holzwaaren, | deren Befiegung duch Kaifer Auguſtus (35 Sabre 
Stivoviz, orbinäre Leinwand, ordinäre Tücher. Der v. Chr.) es eine Provinz von Illyrien wurde. ei 
Handel iſt hauptſächlich Zwiſchenhandel für Körner: | der Theilung des Nömerreihß (395 n. Chr.) wurde 
früchte und jonftige Naturprodufte, welche auß der es zum abendländifchen Reiche geichlagen. Um 
dftlichen Kornkammer des Reichs nach dem Weiten | diefe Zeit hatte das Chriftentbum ion Eingang 
abaefegt werben, dann Holz= und Weinhandel. Am | dafelbit gefunden. Im Jahre 489 gerieth K. in bie 
Küftenfande ift der Erport an Nupbolz, fowie der | Gewalt der Gothen, dann der Avaren, bis endlich 
efjammte Verkehr jehr im Wachen. Stavonien bat | 640 die Chorwaten einwanderten nnd dem Lande 
deutende Ausfuhr in Getreide nad) Sifiek, in rohen | feinen heutigen Namen gaben. Die Kroaten ges 
Selen u. Häuten nach Eſſek; dann in Ochien, Schweiz | riethen bald unter die Bormäßigfeit der fränfifchen 
nen, Honig u. Wachs. Eingeführt werden alle Arten | Könige, wogegen fie öfters Befreiungsverfuche mad: 
Manufafte, Luxus⸗ und Kunftgegenjtände. Die ten, die ihnen endlich auch gelangen. Im Jahre 864 
wichtigeren Handelspläge find: Fiume, Buccari und | unterwarfen fie fich den griechiſchen Katfern, machten 
Portore, Agram, Siffet, Eſſek und Karlſtadt. Ins- ſich aber nad wiederholten Kämpfen wieder unab- 
befondere nimmt Fiume einen großen Aufſchwung, | bängig und bildeten ein felbjiftindiges Reich. Als 
und ber jährliche Seeverfehr dieſer Stadt Überjteigt | Vorkämpfer für die nationale Unabhängigkeit machte 
ben Werth von 12 Millionen Gulden (8 Millionen 16 Muncimir berühmt, der den Grmd bes 
Thaler), An der —— der Straßen un | roatifchen Reiche legte. Auch fein Bruder u. Nach—⸗ 
bem Bau ber Eiſenbahn wirb rüftig gearbeitet. Die |folger, Erefeimir, wirkte in dieſem Sinne, noch 
Schifffahrt auf der Save, Drave, Kulpa iſt beach- be aber Grefcimir ber Große, ber ſich be— 
tenswerth. Der Stand der geifligen Kultur ift ver= | ſonders ben Bulgaren furdtbar machte. Deſſen 
Imißmäßig noch ein niederer. An Volksſchulen Schn Dircislam führte zuerjt den Titel „König 
eitehen ungefähr 240; von je 100 ſchulpflichtigen von K.“, und zwar mit Bewilligung des gries 
Kindern (im Alter von 6 — 12 Jahren) beſuchen chiſchen KRaifers, ben er (994) als jeinen Ober: 
faum 30 wirflich die Schule. Mehre Gymnaſien herrn anerfannte; er verlor aber einen großen . 
und Realjchulen find in neuefter Zeit nach deutſchem | Theil feines Reichs an die Venetianer. Sein Sohn, 
Mufterorganifirtworden. Für Hebung der illyriſchen Grefcimir Peter, einer ber größten Nationales 
ee) Sprache und Nationalliteratur herrſcht fünige, vergrößerte jein Reich zu Waſſer und zu 
n ben gebildeten Kreifen eine große Thätigfeit. |Yande und nannte fih aud „König von Dal: 
Der Nationalität nach find die Bewohner über: | matien” (1050). Mit Dircislam, der 1809 zum: 
wiegend (nämlich 98 rocent) Slawen; der Reit | Thron gelangte, aber bald nachher jtarb, erloſch der 
‚ beftehbt aus Deutſchen (an 20,000), Magyaren | Zweig der alten Froatifchen Könige. Rum entſtanden 
(13,000), dann Stalienern, Griehen und anderen | große Unruhen im Lande, in deren folge der unga= 
Meinern Stämmen (an 9000). Nach ber Konfeffion | rifhe König Ladislam I. 1091 mit gewaffneter 
find ungefähr 730,000 Katholiken (des lateinischen, | Hand einfchritt, das Land bis zur Save eroberte, ber 
griechiſchen und armenifhen Ritus), an 135,00U | ungarijchen Krone einverleibte, organifirte und im 
nichtunirte Griechen, 6000 Broteftanten, HOUO Zuben. | Agram einen Bifchofsfig errichtete. Fa Ladisl aws 
Bon den Slaven find mehr als */, Kroaten, bie) Tode verſuchte K. ſich der ungariſchen Herrſchaft zu 
übrigen Serben, Slovenen, Slowaken. Diefe | entziehen, wurde aber durch König Koloman (1097) 
Stänme find nad ihren Wohnfigen jo vertheilt, baß | neuerdings erobert. Im Jahre 1168 eroberte der 
K. faft ausfchlichlich don Kroaten, Slavonien großenz | did Kaifer, angeblih zu Gunſten feines 
theils von Serben bewohnt iſt; die Deutfchen find | Schwiegerfohneg, de ungarijchen Königs Bela, bag 
theil8 Handwerker, tbeild Beamte, in Slavonien | Sand, der aber erit nach des Kaiferd Tode durch 
auch Kofoniften; die Magyeren leben in einigen | Waffengewalt zum Beſitz befjelben gelangte, wor= 
Dörfern Slavoniens, die Jtaltener in Fiume und in auf 1180 8. und Dalmatien wieder mit Ungarn 
einigen Küftenftäbten. Die Kroaten (eigentlich | vereinigt wurden. Cine Zeitlang behauptete es 
Ehormwaten, von Chora od. Gora, f. v. a. ebirge, | eine ziemliche Unabbängigfeit, unterwarf fich jedoch 
alſo „Gebirgsbewohner“; ſowie die Gorafen in (1300) an Karl von Anjon, der 1309 den Thron von 
Galizien, Gorenzi in Krain, Korantani in Kärn- | Ungarn bejtieg u. K. wieder mit Ungarn vereinigte. 
then :c.) find ein Fräftiges Volf, von hohem Wuchfe, Im Jahre 1342 wurde es durch König Zubwig I. 
mit bunflem Haaru. dunkler Hautfarbe; des Kroaten nebſt Dalmatien und Slavonien mit Siebenbürgen 
Auge blickt mutbig umber, cin ftarfer, herabhängen: vereinigt, bildete dann häufig einen Gegenftanb des 
der Schnurrbart bebedt feinen Mund. Die Wildheit | StreitS zwifchen Ingam und Benedig und wurde 
ber Natur prägt fih zum Theil im Volke aus, nad der Mitte des 15. Jahrhunderts faft fortwäh- 
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renb von ben Türfen beunrubigt. Nachdem Köni gr vorbrachte, während der gab gegen das 
anb I. aus bem Haufe Gabsburg-Defterreid agyarenthum mit allem Fanatlsmus gepredigt 
1526) zum König von Ungarn erwählt worden, | wır Die Ungarn fuchten durch die weitfuehen- 
igen, — end 


abre 1592 eroberten die Türfen die Feftung | Als endlich der Kaifer die froatiiche Deputation an 
in ®., die nebſt einigen umliegenden Orten |da8 ungariſche Minifterium und den Nationals 

em in türfifcher Gewalt verblieb. Die eigentliche | kongreß — al diejenigen Organe, durch welche ihre 
Grenze aber wurde erft 1699 im farlowißer jFrieden | Wünjche an den Kaiſer gelangen müßten — verwies, 
beftimmt, in welchem der Sultan alles Yand jenfeit# | und der Banus Jellachich (am 10. Juni 1848) aller 
der Anna an das Biterreichiiche K. abtrat. "An | feiner Würden und Aemter entjegt wurde, kam die 
SIlavonien waren bie eriten befannten Bewohner | Aufregung zum offenen Ausbrud. An K. wurden 
die Skordisker, fpäter die Pannonier, welche Kaiſer unter Lebbafter Begeifterung die umfaffendften 
Auguftus umterjochte. Das Land gehörte bierauf | Küftungen vorgenommen. In Wien fuchte man 
zu Pannonia inferior, hatte aber aud den Evecial: auszugleichen; eine Konferenz zur Beilegumg des 
namen Pannonia Savia. Während der Böllers | Zwiſtes fand Statt, zu welcher der Graf Batthianyi 
wanberung wurden mehre Theile dieſes Landes Ungar) und Zellachich (Kroate) erſchienen. Die 


‚ah ihm (1527) auch die froatifhen Stände. | den Konceſſionen R. zu berubig 


vom mifchen Raiferreiche getrennt, doch blieb 
ſtets dabei, felbit nachbem das Yand von 

den Avaren erobert worden war. Später benußten 
tische Haufen die Bedrängniß ber von ben 
neen angegriffenen Avaren zu einem Ginfall 
unterwarfen fi da® Yand und wurden von 

in dem Befite deflelben, jedoch unter 
Oberbobeit, beitätigt. Bon da an bie 

8 Land Stavonien. Als im 10. Jahrhundert bie 


den 


Magyaren fi ganz Bannonien unterwarfen, erober: | 
ten 


auch Slavonien; nur Syrmien blieb unter 
bwzantiniſcher Herrichaft, wiewohl zum Theil unab: 
pängig und unter eigenen Küriten. Syrmien war 
ange ein Zankapfel zwiſchen Byzantinern und 
Ungarn, bis es nach mehrfachen Kriegen 1165 für 
immer an Ungarn fam. Im Jahre 1524 murde 
das ganze Land von den Türfen erobert. Unter 
Kaifer Leopold I. wurde Slavonien zurüderobert 
und im farlowiger Frieden 1699 an Oefterreich ab: 
etreten. Daß Litorale wurde 1717 zur Faiferlich 
tich = Proatifhen Handelsgeſellſchaft (oder zum 
Öfterreichifchen Yitorale) geichlagen, blieb aber un: 
ter bem Komitat Agram bis 1776, wo es aufges 


hoben, der Strand in 3 Komitate vertheilt und mit | 


8. vereinigt wurde. Die Stadt Fiume, melde 
Kaifer Friedrich III. von den Herren von Waljee 
1471) gefauft hatte, wurde 1776 dem Königreich 
. zeitweilig einverleibt, 1779 aber als ein für fich 
beſtehender und intenrirender Theil der ungarifchen 
Krone erklärt. Rad Beendigung der franzöfiichen 
Revolutiondfriege blieb Kiume 1823—48 wieder 
mit ber umgarifchen Krone vereinigt. Bon 1767 
bis 1777 wurden K., Slavonien und Dalmatien 
Illyrien“ genannt und von einer illyriichen Hof: 
deputation in Wien regiert. Später bildete jedes 
derfelben ein beſonderes Königreich; doch blieben bie 
Militärgrengen getrennt und behielten ihre bejon- 
dere militärifche Perfaffung. 8. und Stavonien 
waren ald Ungarn einverleibte Königreiche behandelt, 
als „Nebenland“, keineswegs aber als „eroberte 
Provinz“ angeſehen. Als jedoch Ungarn um 1840 
die magyariſche Sprache al officielle Sprache einzu: 
führen fi bemühten, wurden die Kroaten erbittert, 
und ihnen ſchloſſen ſich die ftammverwandten Slaven 
Ungarns an. Graf Draßcovicd war bad Haupt der 
froatifchen „mationalen” Partei und wurde von 
Lubwig Gaj auf publiciſtiſchem Gebiet in feinen 
Beitrebungen unterftüßt. Der Bölferjturm im 


Frühjahre 1848 brachte auch diefe Bewegungen zum | 


Ausbruch. Die Kroaten fandten eine Deyputation 


nad Wien, welche ihre Veichwerben und Korberuns | 


ı Anerbietumgen des Banus ſchienen den erjteren 
unannehmbar, bie Unterhandlungen fcheiterten 5 der 
Banus hatte. alle Borfehrungen zu einem Einfall 
nad Ungarn getzofjen. Als endlich (im Auguſt 
11848) au von Seiten des Kaifers die Anfprüche 
ber Kroaten eine Art Sanftion erbielten, befepten 
am 31. Auguit 1000 Grenzer Fiume, und am 
11. September überjhritt die Vorhut des Froatifchen 
Heeres die Drave. Der ungarifche Reichstag ſuchte 
den wiener Neichdtag zu einer Bermittelung zu be— 
ſtimmen; bie ungarische Deputation wurde aber vem 
| Reichsrath in Wien nicht zugelaffen. Bon nun an 
‚operirten die Kroaten im Einverjtändniß mit ber 
‚öfterreichiihen Armee zur Bezwingung der unga= 
‚riihen Revolution, welche im Auguſt 1849 auch 
gelang. Die Keichöverfafjung von 1849 ſprach 
die Trennung 8.8 und Slavoniens von Ungarn 
aus, umd bie beiden Rönigreiche wurden zu einem 
‚ eigenen Kronlande vereinigt, welchem auch das 
ı Küftenland umd die Stabt Fiume mit ibrem Gebiet 
einverleibt wurden; wogegen die ſyrmiſchen Bezirfe 
Ruma und Illok an bie neue „Woimodichaft Ser- 
bien“ fielen, der bei Stavonien gebliebene jurmifche 
Gebirgstbeil aber zu dem Komitat Eſſek geſchlagen 
ward. Nah der zchnjührigen Reaftionsperiode 
(1850-60) erihien am 20. Dftober 1860 bas 
„Oftoberbiplom”, weldyes von den Kroaten und 
Ungarn freudig begrüßt wurbe; aber die „Februar: 
verfaſſung“ (vom 26. Februar 1861) mit ihrer 
itrafferen Gentralifation war vielfach mit dem 
Oktoberdiplom im Widerfpruch. Der erjte kroatiſche 
Landtag wurde aufgeldft, u. es iit bis zur Stunde für 
eine Wiederaufnahme des Fonititutionellen Lebens 
noch fein entjcheidender Schritt geicheben. Ungarn 
fowobl, als K. mit Slavonien befinden ſich im 
Stadium des „Proviſoriums“, beffen enbliches Auf: 
hören von allen Patrioten warm gewünſcht und 
befürwortet wird, wie es die Adrefbebatte im öſter— 
reichiſchen Reichsrathe (December 1864) offen, be— 
ſtimmt u. ehrlich ausſprach. Nur eine befriedigende 
Löſung der „ungarifchen Frage” kann und wird zur 
Feſtigung des Reichs und der Fonftitutionellen Ent— 
widelung führen. Bal. Chaploviez, Slawonien 
und K., Beh 1819, 2 Bde; Neigebaur, Die 
| Südjlaven und deren Yande, Xeipzig 1851. 

ſeroatiſche Sprade, oſtſlaviſche, dem Serbiſchen 
|umd Kleinruffiihen am nächſten verwandte und 
durch das Siowalifhe dem Polnischen genäberte 
Sprade; vgl. Slaviſche Spraden. 

Krodo, angeblich Name eines Gottes ber alten 
Sachſen, nach Andern auch der Siaven, Toll als ein 
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alter Mann mit entblößtem Det, umgürtet mit 
einer weißen Binde, in der einen Hand ein Rad, in 
der andern ein Gefüh mit Blumen und Früchten hal⸗ 
tend und auf ben Floſſen eines Fiſches ſtehend, dar⸗ 

eftellt worden fein. An ber Stelle, wo fein Bilb 
ſtand, läßt bie Sage bie Harzburg (f. d) erbaut wors 
den fein, u. nochgegenmwärtig zeigt man in ber Doms 
Fapelle in Goslar den fogenannten Rroboaltar, 
der aus einem metallenen, von 4 Figuren gr 
genen Kaſten beiteht, aber wahrjcheinlich der Meß: 
altar der 1366 aufgehobenen, vormals mit bem Kai⸗ 
ferhaufe verbundenen Kapelle gewefen iſt. Vergl. 
Delius, Ueber ven vermeinten Gögen K., Halber= 
ftabt 1827. 

Kröneln, daß rauhe Bearbeiten von Platten oder 
Werkitüden, woburd benfelben zwar bie rechte 
Form, aber nicht zugleich die Glätte ber 55* ge⸗ 
geben wird. Das K. dient dazu, Werkſtücke oder 
Platten beſſer vor Beſchädigungen zu bewahren, 
und geſchieht mit dem Kröneleifen, einem Hamz 
ner, deſſen Schlagflähen aus vielen Fleinen fpigen 
zufammengebundenen Eifenjtäben bejiehen, welche 
man außeinanber binden und jebeö einzelne härten 
ober fpigen fann. 

Krönung, die feierliche Einfegung eines, Monar: 
hen in die Kegierung unter Geremonien, deren wich: 
tigfte die Öffentliche Auffehung einer Krone (j. d.) 
auf dad Haupt deſſelben iſt. Das Borbild ber meis 
jten fpäteren Krönungsweiſen gaben die fraeliten, 
beren Könige, wenn fie die erjten ihres Stammes 
waren ober Nebentönige hatten, wie Saul, David, 
Far oachas, Joas xc., vor ihrer Thronbefteigung 

eierlich gefalbt und von dem Volfe mit Jubelrufen 
begrüßt wurden. Seit Joas ward e# Sitte, daß ber 
Hohepriejter dem König die Krone (Tiara) aufjegte, 
den Herrſcherſtab (Scepter) in die Hand gab um 
bad Schwert umgürtete. Die Könige der Berjer 
wurden mit einem leide angetban, welches Cyrus 
getragen haben jollte, ebe er auf den Thron ge: 
langte, worauf ihnen die Fönigliche, ſpitze Mütze aufs 
gejegt ward. Bei den griehiihen und römis 

hen Königen war eine feierliche R. nicht gebräuch⸗ 
lich; doch ſchmückten fich die erjteren miteiner Ziara, 
und die römischen Kaifer ließen eine Corona eivica 
in ihren Baläften aufhängen. Die byzantini- 
ihen Raijer, welche das Hofceremoniel überhaupt 
bis in das kleinſte Detail außbildeten, haben auch 
bie feierliche K. eingeführt. Unter den germaniz 


ſchen Völkerſchaften finden wir jchon bei den Meros | 


vingern Kronen ald föniglihen Schmud; doch ges 
f J die Einſetzung in die Herrſchaft nicht durch die 
K., ſondern durch die Erhebung auf den Schild (ele- 
vatio) u. das Umbertragen auf bemfelben (gyratio). 
Die Kriftlichen Könige der Franken wurden zu 
Rheims vom Biſchof mit Del and einem Fläfchhen 


wig durch eine Zaube vom Himmel gebracht worben 
fein follte. Die Könige anderer deutſchen Stämme 
ahmten die fränfifche und byzantiniſche Sitte nady; 


gejalbt, welches zur von 9 bes befehrten Chlodo⸗ 


d | tete ber Erzbifchof von Toledo. 


— Rröte. 


bi die Krone aus der Hanb bed Papited-zu 
angen. Bon Dito I. bis Maximilian I. wurden 
faft alle in Rom zum Raifer gefalbt und gekrönt, 
und erft bei Leopold I. warb in der Wahlkapitula⸗ 
tion bie Formel ausgelaffen, daß er na m 208 
möchte, um fich dajelbit frönen zu laſſen R. 
des römifchebeutichen Kaiferd war in früherer Zeit 
eine vierfache. Bon dem Papſte oder in beifen Ab⸗ 
wejenheit von einem Xegaten oder Karbinalbifchof 
empfing er zu Rom in der Kirche zu St. Johann 
vom Xateran die K. zum römischen Kaiſer, der Pas 
triarch von Mailand Frönte ihn mit der lombardi⸗ 
ſchen, der Erzbifchof von Arles mit der 5* 
diſchen Krone. Letztere erhielten nur 5 Kaiſer, 
nämlich Konrad II., Heinrich III., Friedrich I., Fried⸗ 
rich II, und Karl IV. Die deutſche Könige: oder 
Raiferfrönung wurbe bis zum 16. Jahrhundert in 
Aachen vorgenommen, welches feit Karl dem Großen 
als Hauptitabt des deutſchen Meichs galt. Bis zur 
oldenen Bulle, welde Aachen als geſetzmäßigen 
rönungsort nennt, waren 18 Kaiſer dafelbit ges 
frönt worden; dies geihah auch noc bei Wenzel, 
Sigmund, Albrecht IL., Friedrich III., Marimilian J., 
Karl V. und zuletzt 1531 bei Ferdinand U. Später 
wählte man Regensburg, Augsburg, am bäufigften 
aber Frankfurt a. M. zum Krönungsort, refervirte 
aber jtetö Aachen jein altes Hecht, welches nur durch 
die Zeitumftände außer Wirkfamfeit gefeßt wurde 
| Die 8. erfolgte unter bejonderen Feierlichkeiten mit 
großer Pracht. Bei den Königen von Spanien 
'gefhah die R. in jedem Erbfönigreich auf verſchie— 
dene Art. Bei ber 8. in Leon mußte der König den 
| Krönungseid auf Leimruthen u. ein Schloß ablegen, 
eichen, daß er in Solge bed Eides nicht nach 
r ſchalten und walten dürfe. Die K.verrich— 
Der ältefte Granbe 
ſchwenkte eine Fahne über dem Haupte bed Königs, 
und unter das Volk wurden Weizenfürner ausge: 
worfen. Die 8. des eriten Königs von Preußen 
am 18. Januar 1701 ift hauptfächlich deshalb be— 
mertenswertb, dag der König fich felbit und dann 
auch der Königin die Krone auffegte: Ihm ahmte 
Napoleon I. nah, welcher am 2. December 1804 
in der Notrebamefirche zu Baris fich die Kaiferfrone 
auffeßte und den Bapjt nur die übrigen Geremonien 
verrichten ließ. In neuerer Zeit ift die Sitte der 8. 
mebr und mehr in Abnahme gefommen; an ihre 
Stelle trat die bloße Sulslenes (I: db.) Doch 
lieg fih noch König Wilhelm I. von Preußen den 
| 18. Olkt. 1861 zu Königsberg frönen. 
| Kröpfung, im Bauweſen das bei einem Edbau 
‚um bie Ede herumgeführte Geſims. 

Kröfeleifen, Fleines hakenförmiges Anitrument; 
‚um von dem Rande eines Glasgefänes fleine Stück⸗ 
ı chen abzubrecdhen. 

Kröte (Bufo Laur.), Reptiliengattung aus ber 
‚Ordnung der Batrachier oder Lurche umd der Fa⸗ 
milie ber ſchwanzloſen oder geofhlurdk, bildet eine 
befonbere Gruppe (Bufones) derjelben u. wird bejon- 
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das Oberhaupt der Yongobarden ließ jich in der Ka⸗ ders charafterijirt durch eine Aiffenförmige, löcherige 
thedrale von Mailand oder zu Monza frönen. Im Drüſe, welche an jeder Seite des Halſes etwas hinter 
Jahre 800 ſetzte der Papſt Stephan in Rom Karl dem Auge, mit ihrem vordern Ende über dem Troms 
bem Großen die faiferliche Krone auf das Haupt. | melfell liegt, durch die vorn freie, hinten feitgebeftete 
Als nad Karls Tode das große Frankenreich fich zer: | Zunge * durch Die in Schnüren zujammenbängen: 
fplitterte, ließen fi bie Beberrfcher ber verjchiedes | den Eier. Die Hinterbeine find fürzer als bei den 
nen Theile deſſelben von ihren vornehmften Geiſt- | Fröfchen, felten länger als ber übrige Leib, weshalb 
lichen frönen. Die deutſchen Könige wahrten ben | die HK mehr Friehen als büpfen und durchaus 
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eänſtig wird, eine übelrie mil ion ande dt, aus aus 
it ausſchwitzt, welcher Umitanb, ek Körber en " —* a “ hans 
ung Ausfprigen des Harus und das * feit — a Br Budland 
—— — —— —** ein, deſſen po⸗ 
der Giftigfeit unde, Eh ober tigfeit durchlieh, 
Een uf, En bie biere und Belle fo —** n einen feuchten Kel⸗ 

id it allen 3 allen Zeichen bed Abſcheues wies | ler, u. doch —— 2 ar Saar Monaten bie Kn 
n und geifern fange und fchreden, | abgeftorben und in Fäufnig angen. Die 
' ıl gefoftet, vor den Ken zurüd, ip —5 der gemeinen R. beiteht auf lich aus 
en i 11 ıjtelen wie an ben Lippen, bringt Zufetten, Larven und Puppen, namentlich auch aus 
ht Rötbe und Brennen, ja en Shen Gartenfchneden, die fie in Menge vertilgt. 

‚ aber ſchon an ben übt fie | In ihrem Magen findet man nie —— ſon⸗ 

ig, und gifti —— ften find ihr Dan BB Dar — gui eldecken von 
nei 3 Die Männs | Käfern und we. N rien nüßt die 
Blaſen an ben Seiten des Kopfs K. außerordentlich * Berti Naung 2 Are 


', wie die Fröſche; ihre Stimme, | Schneden, und es b 
—— daber nicht audz roße Sendungen art n aus rs um Brei 
Is aus den Weinbergen ber Um — von Bor⸗ 



























en grunzend oder knurrend. Am Tage 
— Orten oder in bear. Die 8. wurde ſonſt lebendig und äußerlich 
unter der Erbe und Friechen nur | gegen bößartige, befonbers trebgarti ige Geihwüre 
umfaffen die | gebraucht. Sandleute wenden fie gebörrt zuweilen 


Entzündungen bei rüber glaubte 
ir —* — — 
ten ſich bie Kin von Wafferpflan: 


—* —5* majores) harntrelbende Eigenſchaf⸗ 
ale Wett aber von Infeften. Die | ten en, und wenbete fie gegen — an; 
ttbeilen, u. war find bie fi * A = Beftdent aus 






















en das 
mi . Bon den in Europa vorfom: —— ziehen. Gegen Grind —* man als jehr 
bi —— die gemeine K. wirffam das aus 2» Pe in verſchloſſenen Gefähen 
nereus Schneid,, Rana | yetrodnet worden waren, verfertigte Pulver, Die 
i reuzfröte od. Robrtröte (B. calamita Zaur,, 
ch und braum gefledt, | B.crucintus Schneid., B. age Al. ſtinkende 
if —— die Obrdrüfe 8, Röhrling) iſt Heiner umd —* r als die 
Sie findet ſich überall einzeln emeine K., mit fürzeren lügen o Schwimm: 
dd Orten, in Gärten, befonders | baut, —— mit vielen hi Are au 
— auch unter Steinen int | und Meinen Nadenmülften, unten bellgran en 
n 9 er Ser * (main, een ee 3 Ken mit 
ing und Herbit fin nem Ichmalen, ſchw en Sir aber Kreuz⸗ 
Br: ern in Geſell ft fröte, beſonders in Toüringen). Wenn man fie bes 
En Laichzeit, bieinben unrubigt, gibt fie einen unerträgfichen Knoblauch⸗ 
a8 y“ en begeben fie fich * geru — ch. Sie lann ſchnell (adden u. ars pw mits 
bt bei der Begattung er —— en en an ber Unterfeite 
zend so {0% > — — Sen Binden —— rain dm 
fen, gegen angen nüren zen Winter hindu tfie ern, in alten 
‚in denen die Meinen ſchwarzen Eier, ge ler na verborgen, bisweilen 10—20 
gen 1200, wie Perlen aneinander ge: | Stüd beilammen; — eit, die in den Juni fällt, 
werden in 2-3 Stunden, und zwar a fie fidh indem Doprier er Teiche auf. "Derkaidh 
ft gelegt. Nah 8—10 Tagen friechen | befteht aus zwei bünnen Schnüren Eier, Die jun: 
ar; ——— aus, welche ſich gen Ken ſchwimmen, ſobald fie — ochen, herum, 
Manzen näbhren, nach Ablauf Bängen ſich and Gras u fuchen daſelbſt ihre Nahrung. 
die Hinterbeine, 4 Wochen fpä- | Erit gegen Ende Septemberd verlieren fie ihren 
et men umb wenige Tage Schwanz, der nad und nach einfhrumpft. Die 
ma äbwerfen, fo dafı Ende Juni | Kreuzfröte —* ſch im ganz Mitteleuropa bis nad) 
je jungen Krörcen erfcheinen. Schweden. In Sachjen nennt man jie Haus— 
fe, befonders nach einem | unfe, weil Je um t in Winfeln der Häufer vers 
, wo fie fich zerjtreuen und riecht. Der bum aut, ben fie von fich gibt, hr 
inden erfaßt und in bie allerhand abergläu fe Sagen veranlaßt, da 
B5 wohl mit Gewitterregen | Blumenbachs Name Bufo portentosa. Der Sto 



















roſch⸗ und Krötenz) ber die gemeine g. ho 099 vexabſcheut die Kreuz⸗ 
pflangt ſich erit im einem | kröte. DieArunfofröte(hife'fhe®., B. Arunco 
fort und wird etwa 15, mituns | Schneid., dhilefifich Arunco, araufan, Gente, d.i. 
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erc bed Waſſers, weil bie Araufaner glauben, dieſe 
. forge für die Zuträglichkeit des Waſſers) unter: 
idet fich von allen übrigen Arten dadurch, daß fie 
owohl vorn, als hinten vollfommene Schwinmfühe 
bat. Die großdrüfige K. (Meerfroſch, B. 
marinus Schneid.), bie größte aller K.n, wird mehr 
als noch einmal fo groß ald die gemeine R., 6'/, 
Zoll lang, 4 Zoll breit, faſt 3 Zoll did. Die Ohren: 
drüfe ift 2 Zoll lang und reicht bis zum Ellenbogen. 
Die Färbung ift ftablgrau, Rüden und Seiten —* 
mit verfloſſenen, dunkelgrauen Flecken gezeichnet. 
Im Naden befinden ſich Wülſte, die übrigen War: 
zen find jehr groß. Sie fommt in ganz Brafilien 
vor, befonderd in ben Wüjten, wo fie bed Abends 
oder nad einem Regen in joldher Menge aus ihren 
Schlupfwinkeln bervorfommt, daß die Erbe faft be 
bedt von K.n erfcheint. Sie fanır bei aller Plump⸗ 
beit doch ziemlich hüpfen. Gereizt gibt fie eine 
wäflerige Flüffigkeit von fi, welche bie Einwohner 
fehr fürchten. Sie fol eine tiefe und ftarfe Stimme 
haben. Die in Sümpfen häufige Knoblauchs— 
fröte wird jegt zu ben Gruppen ber Unten (Bom- 
binatores, ſ. Unfe) ggrechnet. Dafjelbe gilt von 
ber Höhlenfröte odet der fogenannten Accou= 
deurfröte ober ber eiertragendben Kepler u. 
von ber Feuerfröte. Die ſurinamiſche Was 
benfröte. Bipa. 

Kröte, bei Pferden ein zunächſt über dem Kamm 
entjtehendes, anfangs Feines Geſchwür, das entwer 
der durch zufällige Verwundung, beſonders wenn 
die Pferde im Winter Ei8 durchbrechen, namentlich 
aber dann entjteht, wenn fchlecht genährte Pferde 
viel in Moraft geben. Das Gefhwür, daß eine 
ſcharfe, freffende, ftinfende Feuchtigkeit abfondert, 
muß audgebrannt und ber Schaden mit Digeftiv: 
falbe behandelt werben. Herzkröte heißt ein 
ſchlagähnlicher Zufall des Rindviehs, wo «8 unter | 
Brüllen binfällt und flirbt. K. nennt man aud eine 
ähnliche Krankheit ber Schafe, val. Klauenſeuche. 

Krötenbalfam, ſ. v. a. Waſſermünze, Mentha 
aquatica L. 

Krötenfteine (Terebratula vulgaris), eine ver— 
fteinerte Mufchel, die ſich im Mufchelfatt in großer 
Menge findet, einen guten Aetzkalk gibt und deshalb 
aefammelt wird. 

Kröger, Henrif Nifolai, däniſcher Naturs 
biftorifer, beſonders im Fache der Zoologie ausge: 
eichnet, geboren zu Kopenhagen am 21. Wärz 1799, 
Aubirte zuerjt Medicin, widmete fi) dann aber ber 
Geſchichte und Philologie. Im Jahre 1851 ging er 
nad Griechenland, um an bem Vefreiungsfriege 
Theil zu nehmen; 1826 wurde er Adjunft in Stas 
vanger und begann bort feine zoologiſchen Stubien, 
bie er von 1830 an in Kopenhagen fortfegte. Außer 
feiner Theilnahme an der von ber franzöfifchen Mes 
gierung ausgeſendeten wiſſenſchaftlichen Erpedition 
nach dem Nordkap und Spitzbergen 1838 und 1839, 
bei welcher Gelegenheit er auch das nördliche Nor: | 
wegen befuchte, fowie 1840 — 41 an Bellona’s | 
Fahrt nad Sübamerifa und einer fpäteren wiffens 
ſchaftlichen Reife nad Nordamerika bat er auch öf— 
ter die bänifchen Küften bereift, um ben Zufiand ber 
Fiſchereien di unterfuchen. Außer einigen zoologi: 
ſchen Lehrbüchern und zablveichen, befonders ichthyo⸗ 
logiſchen und Farcinologifchen Abhandlungen in ber 
von ihm herausgegebenen „Naturbiftorift Sitffrift”‘ | 











Kröte — Krojante, 


„De Danffe Dfteräbanker“ gu ), „Danmarts 
Fiſte“ (1838—53, 4 Bde.) unb bie farcinologifche 
und ichthyologiſche Abtheilung des großen illuſtrir⸗ 
ten Werkes „Voyage en Scandinavie, en Laponie, 
en Islande et en Spitzberg‘‘, auf Koſten ber frangd= 
ſiſchen Regierung herausgegeben von Gaimard, ſo— 
wie verſchiedene Abhandlungen in „Widenſtabernas 
Selſtabs Strivter”. Er iſt gegenwärtig Profefjor 
und Anfpeftor des naturbiftoriichen Mufeums zu 
Kopenhagen. 

—5 1) Chriſtian, norwegiſcher Rechts— 
gelehrter, geboren 1777, wurbe 1 Docent ber 
Rechte an der Univerfität zu Kopenhagen, 1803 Bro= 
feffor dafelbft, 1804 Aſſeſſor bei bem Obergerichte in 
Drontbeim und am 18. Nov. 1814 zum Staatzrath 
ernannt, welches Amt er im Dftober 1318 nieberlegte. 
Bald barauf übernahm er bie Außarbeitun es 
ſKeriminalgeſetzes für Norwegen und ward Vorhpen 
ber in bem von ber Reihsverfammlung zu Eidsvold 
eingefegten Gefepesfomite. Während feiner ganzen 
Thätigfeit als Beamter wurde er außerdem zu einer 
Menge von ſowohl abminiftrativen, als auch legis Ia⸗ 
tiven Rommiffionen verwendet. Er Tbald nah Bol: 
endung feined Hauptwerfs, bes Kriminalgeſetzes“, 
am 10, Nov. 1328. R. hat ſich in der Geichichte 
ber Fonjtitutionellen Entwidelung Norwegens einen 
unfterblihen Namen erworben als Mitglieb bes 
außerordentlichen Stortbing® 1814, der ordentlichen 
Thinge 1821, 1824 u. 1827, fowie der außerorbent= 
lichen 1822 und 1828. Befonders wird bag „Beben= 
fen“, welches er 1324 über die bamal® zur Ent: 
iheidung aefommenen Vorfchläge zu Veränderun- 
gen in ber Konjtitution (welche faemmtlich feiner Dar: 
jtellung gemäß verworfen wurden) fchrieb, als eineder 
gründlidften Staatsſchriften betrachtet, die jemals 
von der norwegischen Geſetzgebung ausgegangen find. 
Im Sabre 1833 wurde ihm bur Sukireistion in 
Shriftiania an ber Brüde über die Akers-elv ein 
Denkmal errichtet. . 

2) ®erbard Ebriftopber, daniſcher General, 
geboren am 10. Oftober 1785 auf einem Hofe bei 
Habersleben, erhielt [hon in ber Wiege das Patent 
als Difizier. Nachdem er im ben Tagen des Fries 
dens theils in der Armee, theils in verfchiebenen 
Hofämtern gedient hatte, war er 1848 beim Aus- 
bruche bes ſchleswigſchen Kriege Generalmajor, kam 
jedoch erſt jpäter als Brigabechef zur Armee, Als 
ber Oberbefehlshaber ber dänifchen Armee, General 
Hebemann, furz darauf im Quli feinen Abjchieb er= 
Yu wurbe K. jein Nachfolger; body Famen in jenem 
Jahre feine Feindfeligkeiten mehr vor. Gleich nach 
dem Unglüd im edernförber Fjord im April 1849 
wurde K. von dem General Bülow abgeldft. Da die— 
fer bei der Eröffnung des dritten Feldzuges ˖ krank war, 
erhielt K. von Neuem ben Oberbefehl und führte das 
bänifche Heer, bei Röftebt fiegend, bi8 Dannewirfe 
vor. Kurz nach der Schlacht wurde er zum General: 
lieutenant ernannt und erbielt unter Anderem auch 
einen hoben Orden nebjt einem Handfchreiben vom 
ruffiichen Kaifer. K. befehligte daS Heer bis zum 
rieden 1851 und wurde darauf zum fommanbirenz 
den General, zuerit in Schleswig und dann in aan 
ftein ernannt, erhielt aber 1857 wegen ber Folgen 
eines Schlagahfalles Befreiung vom Dienfte. Er — 
am 12. April 1360 zu Kopenhagen. 

zsijante (Krojenta), Stadt in ber preufis 
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Krofiren — Krotobile, 


werber, Kreis latow, an ber Glumia, mit Tuch 
weberei und 3164 Einw. 

Krofiren (v. Kranz.), den Plan einer Gegend 
(eroquis) flüchtig zeichnen. 

ſrotodile (Loricata, Panzereibehfen), Rep: 
fifienfamilie aus det Ordnung der Saurier, charak⸗ 
terifirt durch ben verfnöcherten, aus gefielten Schil⸗ 
bern aufonmengefehten Üdenpanzer, ben zuſam⸗ 
mengebrüdten Schwanz mit einem Kamme, bie 
kurze, fleifchige, platte, ihrer ganzen Länge nach im 
Unterkiefer tehgewachfme Zunge, die wie bas Ohr 
durch Klappen verfhliehbaren Naſenlöcher, die mit 
vertifaler Purille und 3 Augenlidern verfehenen 
Augen, die lippenlofen, eingefeilte Zähne tragenden 

tiefer, die 4 furzen Beine, bie meijt getrennten Ze— 
ben ber Borderfüße und die mit Ehwimmhäuiten 
mebr oder weniger verwachjenen Zehen ber Hinter⸗ 
füße, von denen ftet nur 3 mit Krallen ausgerüſtet 
find, ben eine Längsipalte bildenden After und 2 
am Unterkiefer befindliche Drüjen mit mojchusartis 
ger Ausdünftung, umfaßt große, a ge: 
fäbrliche Thiere, welche in ihrer Organifation von 
den übrigen Sauriern fehr abweichen und binficht: 
lich ber Bildung bed Herzens, fowie durch ein Ru— 
diment von Zwerchfell, eingefeilte Zähne x. ben 
Säugethieren nahe ſiehen, aber ganz zum Leben im 
Waſſer gebildet find, wo fie Yard Schnelligkeit, 
Stärfe und Gefräßigfeit Menfchen und Hier ges 
fährlich werben. Auf dem Lande find fie furchtfam 
und unbeholfen, indem fie fih wegen ibres . 
Halfes nur mühfam umdrehen fünnen. Sie leben 
in Süßwafjern der beißen Länder, oft in großer 
Menge, laſſen fih zähmen und nähren fih von 
Fiſchen und Zandthieren, welche letztere fie erit er: 
fäufen, ebe fie folche freifen. Nah Humboldt follen 


in der Nähe von Angoſtura jährlich viele Meuſchen 


eine Beute der 8. werden. Während ber —— 
zit liegen fie — unter Leiten verhüllt. Das 

ibchen Tegt 20-60 Ganſeeiern ähnliche, hart: 
ſchalige Eier in Uferlöcher. en ber ſehr varii⸗ 
renden Panzerbildung find die Arten ſchwierig zu 
beflimmen. Die Kamilie zerfällt nad) Guvier in 3 
Gattungen. Die Gattung Krofobil (Crocodilus 
Cxe,) ift in ber alten und neuen Welt vertreten und 
wird charafterifirt durch bie furze, jederſeits mit 
einem. Ausfchnitte zur Aufnahme bes 4, größten 
Zahns des Unterkiefers verfebene Schnauze u. durch 
die Hinterfüße mit ganzer Schwimmhaut und die 
Vorderfüße ohne dielelbe, Die berũhinteſte Art int 
dad gemeine Krofobil(Crocodilus vulgaris Cuv, 
Lacerta erocodilus Z., Nilfrofodil). Daſſelbe 
it obenher braungrün, cm. efledt, unten 
ſchmutziggelb, mit 6 Reiben ziemlidy gleicher Knor⸗ 
renfchilber und 4 Nadenichildern, Fub lang, in 
Oberigypten, früher auch in Unterägypten umb häu⸗ 
figer als jegt, aud in Mittelafrifa und auf Mada- 


zadfar, Es iſt die einzige Art, welche die Alten ges | 
iihes 


nau fannten, und über welche fie Wahres u. Fa 
mittheilten (Krofodilthränen). Nileibechfen (Moni- 
tor niloticus Cue.) 
Ichneumon ZU.) find feine Hauptfeinde, indem fie 
bie Krofodileier auffuchen und freffen; ber agyptiſche 
Regenpfeifer (Charadrius aegyptieus) reinigt das 
nfleifch des lippenloſen Krofodils, ſobald es ans 
and kommt, von Fliegenlarven u. andern Inſekten. 
Nach Rüppell bilden die Fiſcher in Dongola, füdlich 
von Aegnrpten, welche außer dem Fiſchſang auch 


und Ichneumone (Herpestes 
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Jagd auf die 8. m v lich des Winters, 
wo dieſe Thiere —— Tan oder im Frũh⸗ 
ling nach ber Legzeit, wo die Weibchen die eingeicharr= 
ten Eier bewachen, eine eigene Kaſte. Das Fleiſch u. 
das Fett wirb von ben Berbern als ein Lederbifien 
gegefier, obgleich beides nach Bifam richt. Man 
noch jest gegähmte E. in Aeghpten. Die oben er: 
wähnten Drüfen am Wterfieter werben ausgeſchnit⸗ 
ten, ba ſich die Berbern derſelben zum Einreiben der 
—— bedienen. Sie geben einen ſo ſtarken 
deruch von ſich, daß ſich die K. dadurch auf eine 
‚ ziemlich weite Gntfernung bin verrathen. In den 
‚ Gräbern von Theben findet man einbalfamirte K., an 
‚denen man fogar noch bie Löcher für die Obrringe 
bemerft. Dad Leiftenfrofodil (C. biporcatus 
\Owe., Sedellenfrofodil) wird gegen 20 Fuß 
fang, ift graulichgrün mit dunfelbraumen fleden u. 
| findet fi in $ * im eigentlichen Oſtindien, auf 
Java, Sumatra, Timor, ben Sechellen, Neuholland, 
eylon und am Ganges neben dem Gavial und bem 
‚gemeinen Krofodil und ift nicht minder aefährüg 
ald diefed. Das fpigfhnauzige Krofodil(c. 
acutus Cue,, Orinocofrofodil), mit längerer, an 
an ber Baſis gewölbter Schnauze, wird 12—16 Fu 
Rn lebt vorzüglich von Sifden, fängt aber a 
Ba ervögel, macht Wanderungen und greift Haus⸗ 
thiere und Menſchen an, Es iſt auf St. Domingo 
und ben übrigen großen Antillen, fowie im Orinoco: 
und Magdalenenfluß einheimiſch. Die Gattung 
Gavial (Gavialis Cur.), ausgezeichnet durch eine 
ſchnabelartige Schnauze, ift nur auf dem Feſiland 
der alten Welt vertreten. Die befanntefte Art ift 
dad Ganges: oder Shnabelfrofobil (G. gan- 
eticus Cur.), in Malabar, grünlich, ſchwarz ges 
egt, bis 20 Fuß lang, wohnt nur im Ganges und 
deſſen Nebenflüjien. Seine —— beſteht 
| zwar in Fiſchen, aber es = t auch Hunde, Kälber 
und ſelbſt Menfchen an. Es gehört zu den heiligen 
Thieren der Indier, welche es als dem Viſhnu ges 
weiht verehren. An ſeinem Kopf findet man 
einen gelben Biſam, womit ſich die Hindus ihre hei— 
ligen Zeichen auf die Stirn malen. Sonſt mußten 
die eines Verbrechens angeklagten Menſchen in Ge— 
genwart der Brahmanen durch einen Fluß waten; 
wurder ſie von den En verſchont, fo hielt man fie 
für unſchuldig. Die Gattung Raiman (Alligator 
—— charakleriſirt durch die breite, aber ſtatt des 
Ausſchnitis für den größten Jahn nur mit einer 
Grube für denfelben verjebene Schnauze, durch bie 
Hinterfühe mit balber Shwimmbaut u. bie Borber- 
 füße ohne diefelbe, it nur in Amerika vertreten. Die 
hierher gehörigen Arten find Heiner u. weniger gefährs 
‚ lich, indem die meiften den Menſchen cher ichen als 
| 323 Man erlegt ſie zu Tauſenden, um ihre Haut 
zu Fu —— zu Sätteln zu benutzen. Der 
Yafare oder Brillenfaiman (C. sclerops), 
deſſen hervorſtehende Augenböblenränder nad) vorn 
durch eine Querleifte verbunden jind, außerbem 
durch 4 am Naden befindliche Querreiben Knorren⸗ 
ſchilder harafterifirt, 10 Fuß lang, it in Sübame: 
rifa febr gemein, indem er ſich in allen Flüſſen und 
Seen Brafiliens und Paraguay's findet, und wird 
fo wenig gefürchtet, daß man fich in den von ihm 
bewohnten Gewãſſern ae abet. Ds Hecht⸗ 
frofobil (A. Lucius Cuwe.) bat eine hedhtartige, 
flache, vorn abgerundete Schnauze, auf bem Raden 
2 Raar im Riered ftebender Knorrenſchilder und ift 
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14 —— Es iſt in allen wärmeren Gegenden 
der Vereinigten Staaten bis zum 33.* nördl. Br. 
einheimiſch umb greift zur Tränfe fommende Thiere, 
jowie Menſchen an. 

Krokodilthränen, heuchleriſche Thränen, nach der 
Sage, daß das Krokodil, wenn es auf Raub lauert, 
die Stimme eines weinenden Kindes annehme. 

Krotonſäure, Zerſetzungsprodukt des Kohlen: 
orydtaliums (ſ. Kalium) entſteht durch Austritt 
der Elemente des Waſſers aus der Rhodizonſäure 
und kann aus dem Kaliſalz iſolirt werden, wenn 
man daſſelbe mit Weingeiſt und Schwefelfäure di— 
gerirt und die vom jchwefelfauren Kali abfiltrirte 
Flüffigfeit verdbunfte. Man erhält gelbe, jtarf für- 
bende (daher ber Name von Crocus) Kryſtalle, die 
in Waſſer, Weingeiſt und Aether löslich find und 
beim Erhihzen ſich zerſetzen. In den waſſerfreien 
Salzen it die K. waſſerſtofffrei. Das Kupferſalz iſt 
bei a ar Licht gelb, bei auffallendem Licht 
blau. 


Krolomez, Kreisſtadt im Meinruffiichen Gouver: 
nement Tſchernigow, weitlih von Gluchow, hat 6 
Kirchen, einen berühmten Kabrmarft (vom 14.—16. 
September) mit nahe an 3 Millionen Rubel Umſatz, 
jtarfen Leinwandhandel und 6500 Einw. 

ſtromau, Stadt im mähriſchen Kreiſe Znaym, 
an der Jarmeritz, hat ein großes Schloß des Für— 
ſten Liechtenſtein, Steinkohlengruben u. 3100 Einw. 

ſtrompach, Stadt im ungariſchen Komitat Zips, 


am Hernad, in einem romantischen Thal, bat ein | 


ſchönes Kajtell, ein Eiſen- und Walzwerk, Bergbau 
auf Eiſenſtein, Fahlerze und Kupfer u. 2020 Einw. 

ſeronach, Diitriftshauptitadt im bayeriſchen 
Kreife Oberfranfen, am Jufammenfluß des Fluſſes 
K., der Robady und Haslach, iſt Sit eines Bezirke: 


amıts, eines Bezirfägerichtö u. eines Bergamts, bat 4 
BVorftädte, eine ſchöne katholiſche Pfarrkirche, ein ehe⸗ 


maliges Franciskanerkloſter, ein Inſtitut der armen 


Schulichweitern, Hojpital, Kranſenhaus, eine Kunitz | 
fammlung, Bierbrauerei, Wachszieberei, Olasfabrif, | 


Flößerei, Holzs und Steinfohlenbandel, Bienen: 
zucht, eine Mineralguelle und 3140 Einw. K. ift 


der Geburtdort von Lucas Granadh. Im Xorden | 
der Stadt liegt die noch qut erhaltene Bagveſte 


Rofenberg, mit Schloß, Jeugbaus, Kaferne, Safe: 
matten, Kirche umd fchöner Fernfiht. Der Name 
8.(Coronacum, Chrana, Crana) ſcheint ſlaviſchen 
Urſprungs zu fein, Die Burg ift wahrſcheinlich erft 
im 10. Jahrhundert erbaut worden, wo bie erjten 
Grafen oder Markgrafen in diefem Theil von Fran— 


fen vorfommen. Im Jahre 1005 fuchte Marfaraf | 


Heinrich von Schweinfurt in K. Schug vor König 
Heinrich IL, mußte jedoch nach Böhmen flüchten, 
Hedte aber zuvor die Burg in Brand. Heinrich V. 
ließ biefelbe prächtig wieder aufbauen und verlich fie 
dem Bisthum Bamberg. Am dreigigjährigen Krieg 
wurde $. von den Schweden und Sachſen dreimal 
(1632, 1633 und 1655) vergeblich belagert. Am 
Oftober 1806 beſuchte Napoleon I. die Feitung und 
veranlaßte ihre Armirumg. Jetzt dient diefelbe als 
Staatsgefängnif. 

Kronanwalt, ſ. v.a. Staatsanwalt. 

Krendbein, am Pferdefuß das kurze, vwieredige 
Bein unter der Krone (f. Huf), das mit dem Feſſel⸗ 
beine und dem Hufbeine durch befondere Bänder 
(Kronbeinbänder), die mit dom Kädas ron- 


zas Silberfalz kann aus heißem Waſſer 
fryitallifirt werden und bildet morgenrothe Kryſtalle. 


— bilden, verbunden iſt Der Kronbein— 
ruch, einer der ſeltenſten, aber auch oft verkannten 
Brüche, heilt leicht, wenn dem Pferde die nöthige 
Ruhe gelaſſen wird. 

Kronborg, befeſtigtes Schloß im däniſchen Amte 
Frederiksborg auf Seeland, nordöſtlich von Helſin— 
gör, am Dereſund, zu deſſen Vertheidigung beſſimmt, 
mit Leuchtfeuer. Es wurde 1574-8 erbaut, 

Krone (v. lat. eorona), kranzförmige Kopf: 
bedeckung, gewöhnlih von Gold oder Silber und 
mit Edeljteinen und Perlen befegt, al Schmud für 
fürftliche Berfonen. Das Tragen von En als Zei— 
chen der Herrſcherwũrde war ſchon in den frübejten 
Zeiten Sitte; ſchon von Salomo wird erzählt, daß 
er eine K. getragen babe; fie mögen jedoch damals 
Kopfbinden geweien fein, welche ſich jpäter zu Dia: 
bemen oder Ziaren geftalteten. Zur Zeit der römi- 
ihen Kaiſer wurde das Diabem in eine ringförmige 
K. verwandelt; bis dahin war die Corona (f. db.) be= 
ſonders als Friegerifches Ehrenzeichen ertbeilt wor— 
ben. Die no zu Anfang bes Mittelalter3 vor— 
kommenden 4 ober 8 Blättchen, welche über bie 2. 
hinausragten, erinnern daran, daß diefe urfprüngs 
lich ein Kranz gewefen. Die byzantinifchen Kaifer 
bedienten fih eben geſchloſſener K.n mit Bügeln. 
Karl der Große lieh feine K. auch mit Bügeln ver: 
ſehen; wenigitens bat die noch vorhandene beutfche 
Kaiferfrone dergleichen. Der untere Theil berfelben 
ift aus ungefähr 8 Zoll hoben Goldplatten zuſam— 
mengefegt, welche oben, bem byzantinifchen Ges 
Ihmad gemäß, in bafben Bögen endigen und mit 
einigen Edeljteinen bejegt find. Die Spike der R. 
beiteht in einem Heinen Reichsapfel. Die noch jegt 
gebräuchlichen K.n haben ſtets 2 Haupttbeile, einen 
goldenen, vielfach verzierten Reif und über demfel- 
ben entweder Blätter oder Zinfen mit oder ohne 
Perlen, Kreuze, Bögen, auf denen meift ein Neiche- 
apfel rubt. Die Kn werben eingetheilt in wirfliche 
und beraldifche. Die faiferlichen find ſämmtlich ae: 
fchloffen, in neuerer Zeit durch I—8 Bügel. Die 
alten Föniglichen K.n beftanden aus offenen, mit 
großen Perlen befepten Reifen mit mehren Blättern 
dazwiſchen u. aus J—8 Bögen, welche einen Reichs: 
apfel ober eine andere Figur trugen. In den Waͤp— 
pen der Großbergöge befinden fich ebenfalls fönig: 
liche En, welche feit dem wiener Kongreß auch in 
die Wappen ber andern fouveränen Fürften überge— 
gangen find. Die Prinzen von Geblüt haben ent- 
weder bie K. ihres Hauſes, oder eigenthümlich ge: 
formte. Die päpftliche K. beſteht aus 3 goldenen 
Reifen, welde eine hohe Müge mit purpurrotben, 
blauen und grünen Streifen umgeben. Die ältere 
franzöjifche wie englifche Heraldik ertheift auch den 
Herzögen, Marquis, Grafen, Bicomten und Baro- 
‚nen verſchiedene eigentbümliche Ka, welche auch in 
\ Deutichland Aufnahme fanden. Als bloßes Ebren: 
ı zeichen erfcheint jebe K. welche nicht zur Bezeichnung 
des Standes dient. Dergleichen befinden fich in 
| manchen Wappen bes höheren wie niederen Adels. 
‚Gewöhnlich haben berartige Ebrenfronen die 
Form der alten Föniglichen. Die Stelle der Kin im 

Mappen ift über dem oberen Schildesrand, ſowohl 
des Haupt-, als des Mittelſchildes. Zuweilen be— 
| finden fie fih unmittelbar auf einem Helm, welcher 

ſchwebend, od. ben Wappenmantel baltend erfcheint. 
Im italieniſchen Wappen trägt bie K. Helme, eine 
Daritellumgsart, welche auch in Deutfchlandb Gin: 
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gang fanb. —5* verſteht man unter K. den 
roninhaber, die Perſon des Monarchen mit den 
ihr zuſtehenden Rechten. 

Krone, zwei Sternbilder: die nördliche K, im 
Dften des Booted, ift aufgezeichnet durch einen 
Stern 2. Größe (Gemma), mit weldhem 4 Sterne 
von 4. und 3 von 5. Sri ringförmig zuſammen⸗ 
ſtehen; die fübliche K., unter dem Schüßen, in ber 
Nähe des Schwanzes vom Skorpion, jür unfere 
Zone nur in ihrem höchſten Standpunkt theilweife 
am Horizont fihtbar, enthält einen Stern von 4., 
3 von 5. und 8 von 6, Größe. 

Krone, 1) Goldmünze des deutſchen Münzver: 
ans, weldye durch den wiener Münzvertrag vom 24. 
Januar 1857 eingeführt ward. Ihre Feinheit ijt 
"o oder WO Taufendtbeile, wonach 8 K.n ein 


Pfund wiegen od. eine K. 112 franzöſiſche Gramm 


Gewicht bat und — Y,, Pfund — 10 franzöſiſche 
Gramm fein Gold it. Da die Münze bloß Hans 
delsmünze ijt, jo hat fie in der Landeswährung der 
betreffenden Staaten feinen feiten Preis. In einis 
en Staatäfaflen, z. B. von Sadfen, Hannover, 
DVefterreich, nicht aber von Preußen, werben die &.n 
zu einem periodifch, beftimmten Preis angenommen. 
In Bremen gilt fie 8%,, Thaler, fommt aber bier 
jelten im Berfebr vor, wie jie überhaupt nur in ge= 
ringer Anzahl ausgeprägt worden tft. 2) (Coroa) 
die Einheit der portugieftichen Goldmünzen, gegen: 
wärtig ein Stüd von 10,000 Reis oder 10 Milreig, 
17,735 franzöfifchen Gramm Gewicht, "’/,, 0d.916%,, 
Taufendtbeilen Feinheit, 16,257 Gramm Feingewicht 
und einem Werth von 1,62571 deutichen Kin. 3) 
(Eromwn) bie größte ber britiichen Silbermüngen, 
— 5 Schilling oder ’/, Pfund Sterling, wird auch 
in halben Stüden zu 2’/, Schilling ausgeprägt und 
it 11'/,, Unzen = ?”/,, od. 925 Taufendtbeile fein. 
Sie wiegt (jeit 1816) 18 Pennyweight, 4°, , Grän 
oder *%/,, engliiche Troyunzen = 28,276 
bat ein Feingewicht von 26,155 Gramm und einen 
Werth von 1 Thaler 17 Silbergrofchen preußiſch — 
2 Gulden 35,4 Neufreuzer öfterreihiih — 2 Gul: 
den 44'/, Kreuzer fübdeutich, jteht aber, wie alle bris 
tifhen Silbermüngen, als Scheidemünze bedeutend 
unter ihrem Neunwertbe. 4) ©. v. a. Kronentbaler. 
5) Gewicht für verarbeitete Gold und Bruchgold, 
welches bis Ende Juni 1558 in ffranffurt a. M. u. 
bis Ende 1839 in Bafel in Gebrauch war, an erftes 
rem Orte für das adhtzehnfaratige (*, oder 750 
Taufendtbeile feine) Gold oder Kronengold. Hier 
waren 69'/, 8&.n = 1 Mark und eine 8. daher = 
33648 jranzöfifhe Gramm, in Bafel = 3,3710 
Gramm. 
Krone, 1) Stadt, ſ. Deutihfrone. —2)Stabt, 
olnifhfrone. ü 
onenberg (Cronberg), Stadt im naſſaui— 
hen Amt Königitein, in malerifcher Yage am Tau— 
nus, füdlih vom Feldberg, mitten in Obſt- und 
Raftanienpflanzungen,, hat eine berühmte Baum: 
ſchule und 2200 Einw, worunter gegen 200 Juden. 
J der Nähe liegt der Kurort Krontbal mit 6 
ineralquellen, Gasbädern, Molken- und Kalt: 
waflerbeilanftalt. Die Mineralaquellen find eifen: 


i. 


ramım, | 
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| finden ſich bereits in Schriften des 16. Jahrbım= 
derts erwähnt, wurden aber erit feit 180 beachtet. 
ſftronenblume, ſ. v. a. Raiferfrone, Fritillaria 
imperialis L. 
ſtronenthaler (Krone, franz. couronne), feit 1755 
von Defterreich für feine vormaligen niederlänbdifchen 
Befigungen (Belgien) geprägte Silbermünze, nad) 
den in ben oberen 3 Winfeln des auf dem Revers be= 
findlichen burgundiſchen Andreasfreuges augebrach⸗ 
ten Kronen fo benannt, früher auch als brabanter 
Thaler oder Kreuztbaler bekannt, urfprünglich 
eine Nahahmung des alten franzöſiſchen Sechslivres— 
thalers, Neuthalers (deu neuf) oder Laubthalers, 
aber von etwas geringerem Gehalt als diefer. Nach— 
mals auch von mehren andern füddeutichen Staaten 
unter anderem und verſchiedeuem Gepräge ausge— 
münzt, kam der K. raſch in Umlauſ, und zwar in 
Folge von Ueberſchätzung zu einem höheren Werthe, 
als er ſeinem Gehalte nach beſitzt, nämlich zu 2 Guls 
‚den 42 Kreuzer (— 2”, Gulden) rheiniſch oder im 
24=&uldenfuße, während er nur 2 Gulden 38"/, 
‚Kreuzer diefed Fußes oder 2 Gulden 12 Kreuzer 
Konventionsmünze oder im 20:Guldenfuße wertb 
war. Der öjterreichifche oder brabanter 8., von 
‚ welchem auch halbe, Viertel- und (menige) Achtel: 
jtüde ausgeprägt wurden, wog 29,477 Gramm bei 
einer Feinheit von 13°), Yoth oder 868,056 Taufenb: 
theilen, einem Feingewicht von 25,588 Gramm und 
‚einem Werth von 1 Thaler 16 Silbergroichen, 0,7 
Pfennigen preußifh — 2 Gulden 30,3 Neufreuzern 
öjterreihiih — 2 Gulden 41,2 Kreuzern fübdeutic. 
Die halben u. Viertelkronenthaler find ſchon früber 
eingezogen und eingefchmolzen worden, und ba auch 
ganze K. nicht mehr ausgemüngt, fondern ebenfalls 
‚eingezogen werden, fo verſchwinden auch dieſe all: 
mäblig aus bem Berfehr. 

Kronenwerfe, j. Hornwerk. 

Krongelent, l. Kronbein. 

Krongroßfanzler, in der ehemaligen Republik 

Polen ber erfte Kronbeamte für das Innere, die Ju— 
jtiz und für die diplomatifchen Berbältniffe mit dem 
Auslande, 

Krongroßmarjhall, der erſte Kronhofbeamte 
des Königs und ber Republik in Polen. 
AKrongüter, j. v. a. Domänen. 

Kroniden (Kronionen), Söhne des Kronos 
(j. Saturnuß) und der Rhea, befonders Zeuf, 
ı Bofeidon und Pluto. 

Kronland, j. v. a. Erblande. 

Kronoberg (Weriö), ſchwediſches Lan, 171 M. 
groß, umfaßt den ſüdlichen niedrigeren Theil des in— 
neren Hochlandes von Smaland, iſt erfüllt von Ber: 
gen, Seen, Moräjten und Heiden und hat nur mage— 
ren Boden. Dennod iſt die Hauptbeihäftigung 
der arbeitjamen Bevölferung, die (1863) 159,040 
Seelen zäblt, der Aderbau, der ſich fortwährend 
ı hebt. ichtig iſt auch die Viehzucht, objchon bie 
Racen wenig veredelt find, fowie der Berg: und Hüt— 
tenbetrieb. Andere Erwerböquellen bieten bie be: 
deutenden Wälder, obwohl dieſelben ſehr vernach— 














läſſigt find, Induſtrie, Jagd, Theerbrennerei, Han— 
‚bel mit ben Landesprodukten. 18,25 OMeilen be: 


baftige Säuerlinge (von + 11° bis zu + 13° R.), | deden Gewäſſer u. Sümpfe. Das Län ijt in 6. Härader 
wovon namentlich zwei, die Trinkquelle und die | eingeteilt und bat Werid zur Hauptftadt. Den 
Salzquelle, als Heilquellen benugt und gegen | Namen führt e8 von dem jeßt in Ruinen liegenden 
biefelben Leiden wie die übrigen Eifenquellen, ſowie Schloſſe Kr aufeiner Inſel im Helgafee bei Werit. 
gegen Stropheln, Kröpfe zc. empfohlen werden. Sie Kronprinz, f. Prinz. 
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Kronrad, j. Uhr. 
Kronftadt, 1) Stabt und Feitung im ruffifchen 
Gouvernement St. Petersburg, Kreis Dranienbaum, 
auf der eine Meile langen, ſehr ſchmalen Anjel Kot: 
Tin (Retteninfel, von ben Finnen Ritfaari oder Retu: 


fari genannt), welche in bem Kronftädter Buſen, 


dem äußeriten öftlichen Theil des finnifchen Meer— 
bufens vor der Mündung der Newa, liegt und biefe 
volfftändig beberricht. 
bem Großen auf der 1703 eroberten Inſel gegrüns 
det, iſt die Vormauer des 39 Werft (5%, geographi⸗ 
ſche Meilen) davon entfernten Peteröburgs von der 
Seefeite u. das vorzüglichite Bollwerk diejer Haupt: 
ftadt, überhaupt die wichtigfte Seefejtung, der bedeu— 


tendite Kriegs- und Handelähafen bes ruffiichen 
Reichs und die Station der Oftjeeflotte. Die Stadt | 


nimmt den füdöftlichen Theil der Inſel ein, während 
fich auf der weitlichen Seite die Alexanderſchanze und 
viel Wald befinden. Sie bat 2", Stunden im Um: 
fang, ift ſehr regelmäßig —— und wird von mäch⸗ 
tigen Waͤllen, Schanzen, Ravelins und Gräben um: 
geben; zu a Vertbeidigung dienen außerdem noch 
das ſchon 1701 auf 2 nahe gelegenen Heinen In— 
ſeln erbaute Fort Kronslot (Kronſchloß) und 
die anf Pfählen im Meere erbaute Iwanowſche Bat: 
terie. 8. bat 3 Häfen; weitlich liegt der Hafen für 
die Rauffahrteifchiffe, welcheran 1 abrzeuge faßt, 
barauf folgt der Mittelhafen für die Ausrüftung der 
Kriegsſchiffe, und auf der Südſeite der jtarf befeitigte 
Kriegshafen, ber mit einem Molo Be ift, ein 
weit ind Meer bervortretendes Viered bildet und an 
40 Kriegsſchiffe aufnehmen Fann. Am Kauffahrer: 
bafen von R. löſchen die arößeren Seefchiffe und 
ſchicken ihre Ladung auf Mleineren Fahrzeugen nad 
Petersburg. Da das Waſſer dort noch für ift, fo 
it die Lage Kes zu einem Haupthafen nicht beſonders 
geeignet, denn die Schiffe halten fich dafelbit nur 
20 Jahre, auch ift die Tange Dauer des Eiſes (meift 
von Mitte oder Ende November bi Ende April) 
ber Schifffahrt u. dem Handel wenig günftig. Die 
in Peteräburg gebauten Schiffe müfjen zu Yande 
bierber gebracht werden, um ihre Ausrüftung zu er: 
balten. Der Betersfanal tritt zwifchen dem Kauf: 
fahrerhafen u. bem Mittelbafen mitten in die Stadt 
u. erweitert fich zu einem Baffin, das nach Belieben 
gefüllt und geleert werben lann; ebenfo ftebt der mit 
Eifengittern eingefaßte Katharinenfanal mit dem 
Kauffahrerhafen in Verbindung. K. bat fchöne, ges 
rade, regelmäßige Straßen, große Plaͤtze (Parade: 
platz), viele [höne Gebäude, von denen etwa 130 der 
Regierung gehören, wird indie Kommandanten: 


. wurde 1710 von Peter 


Kronrad — Kronſtadt. 


gebt über K., welches ber Handeldhafen für Peters- 
urg ift, weil das feichte Fahrwaſſer der Newa bas 
Ginfahren von Seeſchiffen bortbin verbindert. 
Damrfichiffe fahren von Petersburg bis K. nicht 
gams 2 Stumben. Im Winter gain! bie Beför: 
erung ber Waaren vermittelft Schlittihuben, Eis: 
jhlitten und fogenannten Eisbooten auf dem Eiſe, 
zu welchem Zwed eine befondere Bahn mit Stans 
gen und Wachtfeuern bezeichnet wird. Die von Res 
val, Helfingforg „Stodholm, Stettin, Lübeck und 
Havre tommenden Botdampficiffe müſſen ftet8 bier 
anlegen. 8. wurde namentlich in neuerer Zeit umter 
Kaifer Nikolaus noch ftark befeftigt. Die im Mai 
1855 vor 8. erſchienene englifch s Trangöfifche Flotte 
unterließ nach mehrfacher Rekognoscirung vorſichtiger 
Weiſe jeden Verfuch einer Belagerung ber Feſtung. 
Vgl. Mablmann, Die Bucht von K. mit St. Be: 
tersburg (Mapitab 1: 125,000), Berlin 1854; We⸗ 
ſterhelde, Plan ber Feitung K., Berlin 1854. 
2) 8. (im dortigen deutſchen Diafeft Arubnen, 
magyariih Brafis, walahiih Brajiovu), fönig: 
liche Freiſtadt im Lande der Sachſen im Großfür— 
| ftenthbum Siebenbürgen, in merfantiler und indu— 
ſtrieller Beziehung der wichtigſte Drt defjelben, liegt 
in einem tiefen, rings von hoben Bergen ——— 
ſenen Thale. Der enge Bergkeſſel iſt bloß gegen 
Nordweſten offen, wo ſich dem Weidenbach entlang 
die kronſtädter Ebene an ber Aluta hinzieht. 
ı Die Stadt hatte früher ftarfe Mauern mit Baftionen 
‚und einen breiten, tiefen Graben; mehre von den 
alten gotbifchen Thoren ftehen noch, andere find ab: 
aebroden und durch jchöne moderne erfegt. Süd: 
wejtlich von ber Stadt erhebt fich der —— 
—* 
538 erſtreckt ſich terraſſenähnlich den Berg⸗ 
keſſel hinauf die bulgariſche oder walachiſche 
Vorſtadt (Bulgarei, Bulgar), die meiſt von 
Walachen bewohnt wird. An ihr befindet ſich eine 
| ns Kirche in ruſſiſch-byzantiniſchem Styl, die 
‚1751 von der Kaiferin Elifabetb gegründet wurde. 
In der Mitte ber Stabt befindet ber aotbifche 

om, nabe dabei auf bem breiedigen Marktplatze 
das aus bem 15. Jahrhundert ftammende Rathhaus 
Nördlich vom NRaupenberg liegt der Schloßberg mit 
ber Gitadelle, welche die Defterreicher beitindalich 
hergeſtellt haben, Zwiſchen beiden Bergen, in dem 
nad) Hermannftabt führenden Thale, liegt die Bor: 
ſtadt Altſtadt (Braß). Nördlich von der Stadt 
| zieht fich endlich die dritte Vorftabt nach der Eron: 
 jtäbter Ebene zu, die ihren vielen Gärten den Namen 
Blumenau (8 olomya) verbanft. Die innere 


ı wo jeßt die Tuchmacher ihre Gewerbe treiben. S 





und Adbmiralitätsjtadt eingetheilt und bat 3 | Stadt hat feit dem großen Brande ihren altertbüm: 
griechiſch-ruſſiſche Kirchen, 2 griechiſch-ruſſiſche Kaz | lichen Anſtrich verloren, bewahrt aber doch den Cha⸗— 
vellen, eine Iutherifche, eine roͤmiſch-katholiſche und rafter einer deutſchen Provinzialftadt. Much bie 
eine englifhe Kirche, eine Steuermannsſchule für | gerablinige Altftadt, welche von Sachſen bewohnt 
79 Schüler im menfhifowfhen Palaft, eine Ma: | wird, cs ganz dem beutjchen Anjtrich, während bie 
trofenschule, ein Seefadetencorps, Seearfenal, eine | unregelmäßige Blumenau viele ungarische Häufer 
Stüdgießerei, ein Marinehofpital mit 2500 Betten, | hät. Die obere Vorftabt ift ganz walachiſch gebaut. 
eine Admiralität, Kriegsvorrathshäuſer aller Art, Um K. ziehen fi berrliche Spaziergänge. Etwas 
Kaſernen, Dods, Schiffswerfte, einen Kaufhof, Tau- | weiter entfernt find Mineralbäder. K. hat fehr viel 
drehereien, Zollgebäude, Leuchtthürme und (1858) | gefelliges Leben, befonderd im Sommer, wo bie 
ohne die jehr bebeutende, aber in ihrer Stärke fehr | reichen Bojaren der Moldau u. Walachei mit ihren 
wechſelnde Gamifon 29,116 Einwohner, meift Han: | Familien ſich einfinden. Auch Griechen, Walachen 
delöfeute, Lootſen, Schiffer und Fischer. Der Hans und Armenier halten ſich des Handels wegen wäb: 
delsverkehr 8.8 ift von großer Wichtigfeit; es le bes Sommers in großer Anzahl in 8. auf. 
bier jaͤhrlich über 3000 Schiffe ein und aus, und faft |". it die größte, volfreichite und bedeutendfte Fa— 
des ganzen auswärtigen Handels von Rußland | brif: u. Handelsſtadt Siebenbürgens, mit Handels: 


. Kronthal — Kropf. 


fammer, Gewerbeverein und guten proteftantifchen, 
fatholifchen, griechifchen u. walachifchen Lebranitals 
ten, unter benen fih namentlich das evangelifche 
Gymnafium auszeichnet. Die Zahl der Eine 
wohner beläuft fih auf 27,000, worunter faft bie 
fte Deutfche, dann Walachen und Magvaren. | 
ehr regſam ift der Gewerbfleig der Bewohner. 
Die Manufafturen in Linnen:, Baumwollen: und 
Scafwollenwaaren, wie namentlich Kogen, Raf 
u. Tüchern, von welchen Icgteren jährlich an 50, 
Stüde verfertigt werden, find Hauptbebel eine® aus: | 
gebreiteten Handels. Gin anderer wichtiger Ge— 
werbözweig befteht in Strumpfftrider= und Bo: 
famentierivaaren, mit deren Berfertigung fich in der 
walachiſchen Vorſtadt fogenannte Schnurmadher u. 
Klöpplerinnen befhäftigen, Ein wichtiger Ausfubr= | 
artifel find ferner die Gfuttern: oder Flaſchendrechs⸗ 
lereien, deren jährlih mehr ald 30,000 Stüd nad) 
Ungarn, Siavonien und in die Türfei verfauft wer: 
den. Borzüglich bemerkenswerth find die Eifen: 
und Kupferhaͤmmer, Bapiermühlen, Wachsbleichen, 
Rothfärbereien, Leberfabrifen, ſowie der Spebitiong= 
handel, deſſen wichtigſten Theil öſterreichiſche und 
türfifche Artikel bilden, namentlich Vieh u. Weine, 
die aus ber Walachei fommen, ferner verfdieden: 
artige Fabrifate u. Getreide, Salz, Honig, Wachs ꝛc. 
In dem auf dem Marftplage befindlichen Neuges 
bäube oder Kaufhaus legen die Kaufleute aller mit 
K. in Verbindung ftehbenden Nationen, als Ungarn, 
Armenier, Griechen, Türfen, Walachen, Bulgaren, 





türfifche und galiziiche Juden :c., ihre Waaren zum | 
Verfauf aus, Die Stabt hat fehr qut ein: — 
wurde 


Spitäler u. andere fromme Stiftungen. 
im Anfange des 13. Jahrhundert? erbaut, bald 
darauf von den Tataren zerftört, wieder — 
ſtellt und abermals von jenen verwüſtet. Gegen 
Ende des 14. —— umgaben die Bür— 
ger den Ort mit Mauern, konnten aber nicht 
verhindern, daß die Türken 1421 ihn eroberten. 
Unter Gabriel Bathori erfuhr K. dieſelben Drang: 





fale wie N erg Anden Jahren 1611 bis 


1612 wiederholt vergeblich belagert, ergab es ſich, 
nachdem jein tapferer —— Michael Weiß 


in der Schlacht bei Marienburg gefallen war. Bei 
der Uebergabe Siebenbürgens an Oeſterreich gerieth 
K. wiederholt in großes Unglück. General Caraffa 
erzwang noch vor dem Abjchluffe des Abtretungss 
vertragd die Uebergabe der Staht umd ließ alle 
Bürger hinrichten, die fi gegen fein Verlangen ge: 
jtemmt hatten; die übrigen wurden gebrüdt, beranbt, 
geplündert. Im folgenden Jahre (1689) legten bie 
raubgierigen Soldaten Feuer an und vernichteten 
” die ganze Stadt. Ein fürdhterlicher Sturm machte 
alle Löfchanftalten vergebens umd trug bie Flammen 
jelbft in die 100 Mlaftern entfernte walachijche Vor: | 
ſtadt. Mitte Januar 1849 ward bie Stadt von 

Bem befeßt, worauf nad einem Gefecht Jam ben | 





Defterreichern und Ungarn (28. Januar) am 1. fe: | 
bruar 6000 Mann rujfifher Truppen fie in Belig 
nahmen. ine zweite Befeßung durch die Ungarn | 
unter Bem erfolgte Ende März. Ende Juni fapis 
tulirte K. mit dem ruſſiſchen General Lüders, wel— 
cher es am 12. Juli an die Oeſterreicher übergab. 
Am 25. Juli fand ein zweites Gefecht zwiſchen den 
Defterreihern u. Ungarn bier Statt. Der Aufent- 
balt in 8. ift befonders für den Deutfchen jebr ans 
forechend, man fühlt fich bier fait wie in Deutichland. 
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Die Gegend um R. heißt das Burgenland, vor 
dem Bache Burrzen, welcher in die Alt fließt. 
Kronthal, Bad, ſ. Kronenberg. 
Kronthaler, ſ. Kronenthaler. 


KÆronwerle, i. Hornwerk. 


ſeroog, in Marſchländern das Stück Weide: oder 


Saatland, das ber See abgewonnen worben u. mit 


einem Erbwall umfaßt it; auch wohl das mit einem 


ı Zaun, Damm od. Graben umgebene dergleichen Land. 


Kropf (struma), die dauernde Anſchwellung oder 
Vergrößerung der am vorderen Theil des Halfes 
rechis und links von ber Xuftröhre nelegenen, 
aus einem eigenthümlichen Gewebe beitehenden 
Schilddrüſe (glandula thyreoiden). —— 
find es nur wirkliche Hypertrophien der Subſtanz 
dieſer Drüſe, welche als K. bezeichnet werben 
und in der Regel bald verſchiedene Umwandlungen 
erfahren. In Pe geringeren Graben bildet ber 
R. eine gleichmäßige, ſchmerzlofe und den damit Be⸗ 
hafteten wenig oder gar nicht beläſtigende Anſchwel⸗ 
(ung der Border: und Seitentbeile des Halſes, den 
fogenannten dicken Hals. Als höhere Grade uns 
terjcheidet man folgende: Der ned Iumpbas 
tifche K. (strüma Iymphatica) iſt eine Hypertrophie 
mit Verwandlung ded Inhalts der Drüfenbläschen 
in eine fchmierige Maſſe (folloide Umwandlung), 
wobei das Bindegewebe und bie Blutgefäße am 
Wachsthum Theil nehmen. Bald erfranft die Drüfe 
gleihmäßig, bald nur ein einzelner Lappen; diefer 
wächſt zu einer rumbdlichen Geichwulft an, bie fich 
von der übrigen Drüfe qleichfam abfchnürt. Zuwei— 
len erweitern fich auch die Gefäße fehr bedeutend, und 
einen folchen K. mit beträchtlich erweiterten Gefäßen 
pflegte man früber als Gefäßkropf (struma vas- 
— zu bezeichnen. Der K. kann bis zur Fauft: 
und Mannskopfgröße anwachſen, und es finden ſich 
dann darin oft große cyſtenartige Räume mit jener 
ſchmierigen Maſſe erfüllt (Balgfropf, struma 
eystica). Die Cyſten entitchen durch Zuſammen— 
fließen der vergrößerten Schilddrüfenbläschen. Die 
umgebende Bindegewebshülle geräth dabei oft in 
einen Zuftand entzümblicher Reizung, bricht manch— 
mal durch, nimmt aber öfter Kalkſalze auf, fo daß 
in alten Kröpfen zuweilen haſelnuß- bis taubenei- 


‚große, rundliche, jteinharte Knollen neben anderen 


weichen Höhlungen vorgefunden werben. Auch 
fropfige Entartungen der Schilddrüfe fommen vor. 
Daß zu ftarfe Vergrößerung der Schilddrüſe bie 
mannichfachiten Beichwerden bervorrufen kann, ift 
erflärlih. Namentlich ift dies der Fall, wenn ein 
Lappen unter bag Bruftbein hinab fi ſehr vergrößert 
und dadurch die Luftröhre nach hinten drängt. An 
Athembeſchwerden leiden alle Kropifranfe mehr ober 


weniger, viele auch an Blutüberfüllung bes Kopfes 


durch den Drud auf die das Blut nad dem Herzen 
leitenden Blutadern. Die Urſache des R.8 ift noch in 
Dunkel gehüllt. Daß das weibliche Gejchlecht häufis 
ger am K. leidet, ift feitgeftellt, ebenfo die Erblichfeit. 

m meiſten ſcheinen örtliche Einflüffe benfelben ber: 
vorzurufen, deren legten Grund man aber meift nicht 
fennt (ſ. Eretin u, Eretinigmnd). In mandhen 
Gegenden ift der K.-jebr häufig, in andern fommt 
er nur felten vor. Biel bat die Anficht für fi, 
daß ed, wo ber. häufig vorfomme, dem Trinf- 
wafler an Jod oder Brom fehle, obgleich diefelbe 


noch nicht als ftichbaltig nachgewieſen it. Daß durch 


beftige Anftrengungen, Schreien, Singen, Spielen 
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der Blasinfirumente, Erbrechen, Breffen beim Stuhl⸗ 

ang und beim Gebäraft ein 8. hervorgerufen wer= 
En ann, wird — allgemein angenom⸗ 
men, Die Behanblung bed 8.8 im engern Sinne, 
des Inmphatifchen 8.3, beruht auf dem inmerlichen 
und äußerlichen Gebrauch der Jobpräparate, Früher 
gab man den geröjteten u. gepulverten Meerſchwamm, 
als fogenanntes Kropfipulver. Deffen Wirkung 
berubt aber ITebiglih auf feinem Gehalt an Jod. 
Dringend anzuratben iſt es, bie geringſte Anſchwel⸗ 
lung der Schilddrüſe ſogleich im ärztliche Behand: 
fung zu geben, fobald fie deutliche Zumahme zeigt. 
Sind ſchon ftärfere Vergrößerungen vorhanden, has 
ben ſich namentlidy Bälge ausgebildet, fo helfen einz 
fache Mittel nichts mehr, fondern es müſſen opera= 
tive Eingriffe geſchehen, die fih jedoch beutzutage 
nur auf Einjchnitte der Cyſten befchränfen, ba bie 
Ausfhälung der ganzen Drüfe ſich als zu gefabrvoll 
erwiejen bat. 
fich, eitern und fchrumpfen ein. Nach bem allgemeis 
nen Ölauben befahen die Könige von Frankreich und 
England die Kraft, Kröpfe durch Berührung (royal 
touch) zu heilen, und zwar foll diefe Eigenſchaft 
dem erſten chriftlichen Herrfcher Frankreichs (Chlodo⸗ 
wig) mit dem beitigen Del eriheilt werben und feis 
nen Nachfolgern verblieben fein, während die Könige 
Englands es durch eine Art Kollateralrcht ausübten. 
Es war Sitte, dem Kranken ein Stüd Gold oder 
Silber al? ein fichtbares Zeichen der Ausübung der 
heiligen Kraft zu ſchenken. Diefe Gabe war in ben 


Zeiten Eduards I. wahrſcheinlich ein Almojen, im 


fpäteren Zeiten aber wurbe eine durchbohrte Gold⸗— 
oder Silbermünze gegeben, welche dann um den 
Hals gehängt wurde. In England machte zuleßt 
die Königin Anna von ihrer vermeintlichen ober 
wirklichen Gabe, Kröpfe zu heilen, Gebrauch; in 
Be aber berührte noch Karl X. den Tag nad) 
einer Krönung (30. Mai 1525) dem vorgejchriebenen 
Geremoniel gemäß im Hofpital St. Marceul 121 
Krorfleidende, bie zwar nicht geheilt, aber reich be= 
fchenft davongingen. 

Arepieifen ‚ Werkzeug, mittelit deſſen ſehr große 
Werkſt 
R. beſteht aus 3 Stücken Eiſen, von denen die bei— 
ben äußern unten ftärfer werben, fo daß fie, alle 3 


aufammengeftellt, einer abgeftumpiten Pyramide 


leihen; durch Bolzen werben die einzelnen Stüde 
eft vereinigt. Das Mittelftüd bat einen großen 
Ring, an welchem ein Seil mit Hafen befeftigt it. 
Iſt nun das Kropfloc in das Werkſtück gemeißelt, 
9 befeftigt man das K. darin, indem die einzelnen 
Stüde deffelben zu einem Ganzen vereinigt werben. 
ſtropfgaus, j. v. a. Pelekan, Pelecanus Onocro- 
L 


us in 

Kropfperlen (Barod, Brodenperlen), bie 
edigen und unförmlichen Perlen, die, wenn fie ziem⸗ 
lich groß find, noch einen theuern Halsſchmuck ab: 
geben und felten ſtückweiſe, gewöhnlich nach Lothen 
und Unzen verfauft werben. 

Kropirad, ij. Wafferrab. 

Kropjihwamm;, die Bruchſtücke und Abfälle bes 
Meerſchwamms, befonders der gröberen Art, welche 

ferbefhwämme genannt werden, Wegen ihres 

ehalls an Brom- und Kodverbindungen wurden 
fie im verfohlten Juftande früher als Mittel gegen 
ben Kropf gebraudt. Vgl. Kropf. 

Rropifte we, bie Steine, in deren Aushöhlung 


Die eingefchnittenen Bälge entleeren | 


de in bie. Höhe gehoben werben fönnen. Das | 


Kropfeifen — Kruciferen. 


fich die Thürftänder breben ; fommen nur bei fleiner= 
nen Schleußen vor. 

Kroppenftäbt, Stadt in ber preußifchen Pro— 
vinz Sachen, Regierungsbezirt Magdeburg, Kreis 
Oſchers leben, mit 2100 Einw. 

Krofien, Kreisftadt in der preußifchen Provinz 
Brandenburg, Regierungsbezirf Frankfurt, an 
‚der Mündung des Bober in bie Über, mit 480 
—E langer Brücke über letztere, hat Mauern, ein 

chloß, eine Waſſerkunſt, 3 Kirchen, eine höhere 
Buürgerſchule, Tuchfabrikation, Strumpfwirkerei, 
Gerberei, Töpferei, Bierbrauerei, Branntweinbren⸗ 
nerei, einigen Weinbau, Schifffahrt, Handel und 
7446 Einw. (darunter 651 Mann Militär als Gar: 
nifon). In der Nähe bie Bropftei St. Andrä und 
ber Eiſen⸗ u. Kupferhammer Neubruch (Krofjenjche 
Hütte). K. achörte —* zu Schlefien und Fam 
1538 als Lehen an Brandenburg. 

Krotojgin (Krotoszun), Kreisftabt in ber 
preußiſchen Provinz Poſen, Hauptort des thurn— 
und taxisſchen Fürſtent hums R., bat 3 Thore, 
| eine evangelifche und eine Fatholiiche Kirche, Syna— 
sone, ein Trinitarierflofter, Tuce, Gichorien= und 
Zabafgfabrifen, Gerbereien, Branntweinbrennereien, 
Mollbandel und 8560 Einw, (darunter 820 Mann 
Militär als Garnifon). 

ſtrotzla, Flecken in Serbien, unweit Belgrad, 
Hier erlitten am 23. Juli 1739 die Kaiferlichen un: 
ter Graf Wallis eine fchwere Niederlage burch die 
Türfen, in Folge beren am 18. Sept. 1739 der Friebe 
von Belgrad geichloffen wurbe. 

ſeru (Krud), Negervolf in Guinea, zum Stamm: 
ber Aichanti gehörig, zerfällt in zwei Abtheilungen, 
bie eigentlihen Kruleute (Krumen) oder ®rebe, 
welche auf ber Körnerküſte und auf der Elfenbein— 
küſte bis zum Kap Lahu ſich verbreiten, und bie 

Fiſchleute, welche nur auf ber Kömerfüfte an— 
fäffig find. Die erfteren befigen einen wohlgebaus 
‚ten fräftigen Körper und meift qute Geſichiszüge, 
mit Ausnahme der flachen Nafe, zugleich große Thaͤ— 
tigfeit, u. find nicht ohne Intelligenz. ie treiben 
Feldbau, verlafjen aber häufig ihre Heimat, um fidy 
durch Handel und Handarbeit einiges Vermögen zu 
erwerben, das zum Anfauf von Frauen verwendet 
wird. Gie find ald Arbeiter wegen ihres zuverläf: 
| f en Gharafterß, ihrer Ausdauer und Nü ternbeit 
ehr geſchätzt. Auf ber ganzen nördlichen Wefifüfte 
von Sierra Leona ift der Kleinhandel ausſchließlich 
‚in ihren Händen. Das Yand der Grebo ift außer— 
dem wichtig durch feinen Reichthum an Camholz. 
Die Fichleute find dagegen als die fühnften und 
vollendetjten Bootführer befannt und daher als thä- 
tige, umfichtige und willige Matrofen auf allen ° 
Schiffen willfommen. Sflavenbandel ift unter ben 
K. niemals getrieben worben. Sie glauben an einen 
höchſten Gott, find aber dabei meiſt Gößenanbeter. 
Ein Theil von ihnen bat ſich der Republik Liberia 
angeſchloſſen, wie fieüberhaupt anfangen, fich der 
Givilifation zuzuwenden. 

Kruciferen (Cruciferae, Sreuzblüthler ), 
difotyledonifche Pflanzenfamilie, einjährige, zweija h⸗ 
rige od. ausdauernde Kräuter, jeltener albiträucher 
enthaltend, mit folgenden charafteriftiichen Merfma= 
len. Die Blätter And abwechielnd, ganz oder vers 
ſchieden geipalten und eingejchnitten, die Blüthen 











meift zu Aehren oder Trauben an ben Enden der 
Stengel oder Aeſte vereinigt, gelb oder weiß, ſelten 


Krucifix — Krübdener. 


rurpurrotb. Nebenblätter fehlen jtet?, und Ded: 
blätter find nur fehr felten vorhanden. Der Kelch 
int dblätterig, abfallend, in der Knospe übereinander 
fiegend. 4 Blumenblätter find mit den Kelchblät: 
tern abwechſelnd und kreuzförmig geitellt, felten feh— 
len fie. Bon 6 Staubgefäßen ſiehen 2 Heinere ben 
feitlichen Kelchblättern gegenüber und 4 größere 
paarweife vor den beiden andern Kelchblättern; die 
Träger find gewöhnlich frei, zuweilen mit einem 
Zahne verjehen ; die Z2fücherigen Antheren öffnen fich 
der Länge nad) nach innen. Der Fruchtknoten iſt 
frei, aus 2 gänzlich verwacjenen Karpellen gebildet, 
einfäcdherig, mit 2 wandftändigen Samenhaltern, bie 
wöhnlich durch eine häutige Scheidewand verbuns 
en find; die Griffel iſt kurz oder verlängert. Die 
Frucht iſt eine Schote oder ein Schötchen, eritere bis— 
weilen gegliedert, letzteres nicht jelten nußartig, 
einfächerig und klappenlos, mit eiweißloſen Samen 
u beiden Seiten an den Rändern der nach dem Ab— 
allen ber Klappen jteben bleibenden Scheidewand, 
zu 2, 4 oder mehren, meiſt hängend, felten einzeln, 
jeder mit einer feinen, bisweilen zu einem Flügel 
verbreiterten Haut umgeben. Das Würzelhen des 
Fötus ift ftielrund, gegen ben Nabel gefehrt und 
entweder auf die Mitte eines Samenlappens zurüd: 
gebogen ober auf die eine Seite beider Samenlaps 
pen, d. h. auf die Spalte, welche ibre Ränder tremut, 
gefrünmt. Die Samenlappen find bald flach auf 
einander liegend, bald rinnig gefaltet, bald eingerollt 
oder eingefnidt, im Keimen ſiets blattartig. Die K. 
bildet eine große, gegen 1000 Arten enthaltende, jehr 
übereinitimmende Familie, die in Linne's Syſtem 
die Tetradynamia ausmacht. Sie enthalten in 
allen Theilen einen eigentbümlichen, flüchtig-ſchar— 
fen Stoff, der an ätherifches Del gebunden ift umd 
einen eigenthümlich jcharfen Gefchmad und beißen: 
den Geruch befigt. Vorwaltend findet fich derſelbe 
bald in ber Wurzel (beim Nettig, Meerrettig), bald 
im Kraute (bei der Brunnenfreffe), bald im Samen 
im Senf); viele Samen enthalten ibn auch mit 


ettem Del und einem jchwefelhaltigen Stofie ver= 


bunden, 3. B. Rübfaat, Yeindotter. Außerdem ent= 
halten fie Schleim, Juder, einen bitteren und ſtark 
riehenden Stoff (3. B. in ben Blumen bes Yads), 
uweilen auch einen blauen Farbſtoff, 3. B. Iſatis. 
Sie wirfen jämmtlich mehr oder weniger reigend auf 


ben Darmfanal, die Schleimhäute und die Nieren, | 


weöhalb fie ſchon jeit dem Ältejten Zeiten als antis 
fforbutifche Mittel im Gebrauche find. Jetzt wer: 
den fie wenig mehr als Argneien angewendet, und 
man bat met nur bie Fräftigiten als jolche beibehal⸗ 
ten. Häufig braucht man jie als Nahrungsmittel 
ober ald Zuthat an die Speifen, 3. B. Kohlarten, 
Rüben x. Man teilt fie in 3 Hauptgruppen: 
Nucamentaceae (3. B. Gafile, Grambe, Kapbanız, 
Raphaniſtrum, Iſatis, Senebiera), Siliculosae (3.8. 
Anajtatica, Thlafpi, Iberis, Lepidium, Gaplella, 
Cochlearia, Armoracia, Yunaria, Gamelina) und 
Siliquosae (3. B. Nafturtium, Gardamine, Den: 
taria, Cheiranthus, Matthiola, Hefperis, Siſym— 


brium, Barbarea, Gruna, Diplolaris, Brafiica, 


Sinapie). 
Krucifig (v. Lat.), Bildniß Jeſu am Kreuze, in 
olz, Metall, Elfenbein ıc. ausgeführt. Im chrift 
ihen Mufeum zu Rom finden fi S.e aus dem 
8. Jahrh., am welchen Chriftus noch befleidet und 
mit 4 Nägeln an Händen und Füßen dargeſtellt 
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if. Die alte Kirche Fannte nur das einfache Kreuz. 
Die bygantinifchen K.e find befonders an der ſtarken 
Ausbiegung des Körpers Fenntlich, bie in geringerem 
Maße auch von deutjchen und italtenifchen Künſtlern 
nachgeahmt worden iſt. Später ließ man die Klei— 
dung, bis auf das Tuch um die Hüften, weg und 
| wählte für die K.e die Kreuzigung mit 3 Nägeln 
\ (einen für «beide Füße). Berühmte Meifter in der 
| Berfertigung von K.en waren M. Angelo, A. Dürer, 
Vandyck und Guido Reni. 
ſerudität (v. Lat.), Robbeit, rober Zuftand ; rober, 
nicht affimilirbarer Stoff im Körper. 
ſerüdener, Auliane von, befannte Pietijtin 
und Schriftitellerin, geboren den 11. November 1766 
zu Riga, erbielt A im Haufe ihres Vaters, des 
furländiichen Outäbefiges von Vietingboff, jo: 
| dann feit ihrem 10, Lebengjabre in Paris, wohin 
‚ihre Aeltern überfiedelten, und wo deren Haug bald 
der Sammelplag der jchönen Geifter jener Zeit 
| wurde, eine forgfältige Erziehung. Erjt 14 Jabre alt, 
wurde ſie mit einem Livländer, Freiherrn von K., ver: 
mãhlt, dem fie nach Kopenhagen u. dann nad) Venedig 
folgte, wohin er als ruffischer Gefandter ging, u. wo— 
ſelbſt ſie ihm 2 Kinder gebar. Die Ehe wurde jedoch in 
Folge häuslicher Mißverhältniſſe getrennt, worauf die 
K. feit 1796 nach einander in Riga, Parts, Peters— 
burg u. Leipzig dem Lebensgenuß ergeben vermweilte, 
längere Zeit von einem franzöfiihen Hufarenoffizier, 
ı Grafen Fregenille, begleitet. Des Weltlebens end= 
lich überdrüffig, jöhnte fie fich 1800 in der Schweiz 
wieder mit ihrem Manne aus u. ging mit demſelben 
nad Berlin, 1802 nad Paris. Hier fehilderte jie 
ihr vergangened Leben in dem Roman „Valerie, 
ou lettres de Gustave de Linar & Erneste de G.“ 
(Paris 1804, 2 Bbe., deutfch, Leipzig 1804, und von 
Müller, Hamburg 1804), in welchem fie bereits eine 
ſtarke Hinneigung zum Pietismus befundete. Am 
: Jahre 1806 befand vi fi) im Norden Deutfchlands 
und ſuchte, wiewohl vergebens, Einfluß auf die 
Königin Luife von Preußen zu gewinnen. Später 
begab fie fidy wieder nach Paris, 1812 nad Genf, 
wo fie fich dem jungen Geiſtlichen Empeytaz auſchloß, 
und im Winter 1813 nach den Rheingegenden, wo 
fie viel mit Jung-Stilling verkehrte, Gebetövereine 
gründete und unabläffig zur Buße ermabnte. Im 
Herbit 1814 ging fie noch einmal nad Paris und 
begann auch bier in ihrem Haufe religiöfe Berfammt- 
lungen zu balten. Selbſt der gerade in Paris ans 
weſende Kaifer Alerander I., dem fie fih ſchon in Heil⸗ 
bronn zu nähern verfucht hatte, befuchte jene u. lieh 
fih eine Zeitlang durch Propbezeiungen und Geis 
iterbefhwörungen von der 8. täufchen. Unter dem 
Titel „Le camp de vertus‘ (Paris 1814) gab die K. 
eine Befchreibung des Feſtes heraus, das die ruffi= 
ſchen Heere in den Ebenen von Chälons feierten, in 
welcher fie ihre vielfach an Chiliasmus anftreifenden 
Anfichten über die Zeitgejhichte ausſprach. Im 
Herbft 1815 ging fie wieder in die Schweiz und trieb 
‚ bier ihr Konventifehwefen in verfchiedenen Stäbten 
‚fo fange, bis fie polizeilih ausgewieſen wurde. 
Nirgends geduldet, ward fie endlich mit ihrer Toch— 
|ter und ihrem Anbange, dem Profeffor Bachenal 
und ihrem Sefretär Keller, 1818 über Leipzig unter 
polizeilicher Bededung an die ruffifche Grenze ge— 
bracht. Hier trennte man fie von ihrer Begleitung, 
bis Kaiſer Alerander I. diefen Befehl wieder aufhob. 
Als fie fich fpäter troß des Verbot? nach Petersburg 











378 


wandte, warb fie ven bort fÄrmlich"verwiefen und | 
ing num nad Livland und im Juni 1824 mit 
Ihre Tochter umd ihrem Schwiegerfohn, Herrn von 
robeim, und einer Anzahl fchweizerijchzbeutfcher 
Koloniften in bie Krim, um dort zur Realiſirung 
ihrer überfpannten Xbeen eine Kolonie zu gründen, 
+ aber jchon am 13. December 1824 zu Karafu:Bafar. 
Bol. von Brescius und Seiler, —** 
einer Charalteriſtik der Frau von K., Berlin 1818; 


Eynard, Vie de Madame de K., Paris 1849, 


2 Bbe. 
Krüger, 1) Epbraim Gottlieb, nambafter 
—— am 20. Juli 1756 zu Dresden 


Krüger — 


Krug. 


nichen in der preußiſchen Provinz Sachſen geboren, 
beſuchte Schulpforta und ſtudirte zu Wittenberg, 
Jena und Göttingen, habilitirte ſich in Wittenberg, 
konnte aber, wegen feiner anonym herausgegebenen 
„Briefe über die Perfeklibilität der ———— 
Religion” (Jena und — 1795), nicht einmal 
eine außerordentliche Profeſſur erhalten und mußte 
als Adjunft der philofopbifchen Fakultät fieben Jahre 
lang obne Gehalt lehren. Während diefer Zeit ſchrieb 
er: „Werfuch einer fuftematifchen Enchflopädie ber 
Wiffenfchaften” (Wittenberg 1796—97, 2 Bbe.), bem 
er jpäter noch einen 3. Band ade 1804) und ei= 
nen „Werfuch einer fuftematifchen Encyflopäbte ber 





boren, befuchte die Afademie dafelbit, wurde 1 
Mitglied derfelben und 1815 außerordentlicher Bro: 
feffor an ihr und + bafelbft am 9. Januar 1834. 
Zu den vorzüglichiten unter feinen vielen Arbeiten 
gehören feine Blätter zu Becers „Augufteum‘, bie 
feufche Sufanna, der Bohnenfönig und Chlorindens 
Tod für Robillards „Muse frangais‘' ; ferner Ariabne 
auf Naros, derMaler Nerfcher mit feiner Kran, Jo— 
fepb, der feinen Bater bem Pharao vorftellt, und die 
Madonna des Gimignano. Auch vollendete er das 
von Schulze begonnene Fan Blatt nah Mattbät, 
den Tod des ruffifchen General Millefinow in der 
Schlacht bet Dresden 1813 darſtellend. 

2) Ferdinand Anton, nambafter Kupfer: 
ftecher, den 1. Aug. 1795 zu Loſchwitz bei Dresden 


geboren, bildete ſich auf der Dresdener Kunftafademie 


und bieft fi I814—19 im füblichen Deutjch: 


land auf. In dieſe Zeit fällt fein Stich bed Ecce 
homo von Gnido Reni. Am Jahre 1820 gin 


a er 
über Parts burch bie Schweiz nach Italien und ehe 
4821 nad Sachſen zurüd. Nachdem er feit 1824 
u Mailand unter Yongbi gearbeitet und bier ben 
tich der raphaelſchen Madonna del Garbelino voll: 
enbet, ward er 1828 zum Lehrer am ber dresdener 
Kunftafademie ernannt, Seit 1829 außerorbent: 
licher, feit 1842 ordentlicher Profeffor der Kupfer: 
ftecherfunit, erhielt er 1837 die Aufficht über bie 
Stubien ber — der Kunſtakademie und 
über die Disciplin, warb 1849 Mitglied des alade⸗ 
mifchen Raths und am 24. April 1857. 

3) Franz, berühmter Maler, ſcherzweiſe Pferde: 
Krüger genannt, am 3. Sept. 17! FE Radegaſt 
im Deſſauiſchen geboren, beſuchte ein Gymnaſium 
u Berlin, lag aber weit mehr ber Kunſt als ben 

iffenfchaften ob und erwarb fich durch feine Dar: 
ftellungen von Thieren, insbeſondere Pferden, Jagd⸗ 
und Kriensfcenen, ſowie feine Porträte einen großen 
Ruf. Später widmete er fich ausfchließlich der Del: 
malerei. Für ben Kunfiverein malte er 1828 eine 


| 


ihönen Künite” (daſ. 1802) folgen lich; „Weber 
das Verhältmiß ber Fritifchen Philofopbie zur mora= 
fifchen, politifchen und religidfen Kultur des Men—⸗ 
ſchen“ (Jena 1798); „Aphorismen zur Vhilofopbie 
des Rechts“ (daf. 1800), zu denen die „Naturrecht⸗ 
lichen Abhandlungen ober Beiträge zur natürs 
| lichen Nechtswifienichaft” (Leipzig 1811) einen 2. 
Band bilden; „Bruchitüde aus meiner Lebenspbilos 
ſophie“ (daf. 1800—1); „Pbilofopbie der Ehe” 
baf. 1800), welches Werf anonym erfchien; „Briefe 
ber die Wiffenichaftslehre” (Jena 1800); „Briefe 
über ben neueſten Idealismus“ (Leipzig 1801) und 
ben „Entwurf eined neuen Organon ber Philos 
ſophie“ (Meißen und Lübben 1801). Als außer: 
orbentliher Profeffor der Philoſophie 1801 nad 
Frankfurt a. d. O. berufen, fchrieb er bier fein Haupt⸗ 
werf, bie „Fundamentalphiloſophie“ (Züllich. und 
Freiſt. 1803; 3. Aufl., Zeipzig 1827). Nah Kants 
Tode ging er 1804 nach Königsberg, wo er bie Bro- 
feffur der Logik und Metaphyſik und nach Kraus’ 
Tode auch die orbentliche Profeſſur ber praftiichen Phi⸗ 
loſophie erhielt und die Herausgabe feines „Suftems 
der theoretiichen Philofopbie” (Königsberg 1806 bis 
10, 3 Bde; 2.Aufl. 1819—233) begann. Am Jahre 
, 1809 folgte er einem Ruf als ordentlicher Wröfefler 
‚ber Pbilofopbie nach Leipzig, machte ben Feldzug 
‚von 1813 unter ben reitenben fächfifchen Jägern mit 
und ließ, nachdem er den Abjchied als Mittmeifter 
a la snite erhalten batte, feinen „Encyklopäbdiſchen 
Abriß der Kriegswiſſenſchaften“ (Leipzig 1815) ers 
icheinen. Als ein Vorkämpfer des beutfchen Liberalis⸗ 
mus anallen geiftigen Bewegungen ber Zeit Theilneb: 
mend, fchrieb erzabfreiche, meift polemifche —— 
ten gegen Ab. Müller, Haller, Harms, Kotzebue u. A. 
Am Jahre 1833 wurbe er von ber Umiverfität Leip⸗ 
zig als Deputirter zum erften Fonftitutionellen Land⸗— 
tag erwählt, doch ſchon im folgenden Jahre, mit Bei: 
bebaltung von Sitz und Stimme im Senat und in 








Jagdſcene, für ben Kaiſer von Rußland 1831 eine 
roße Parade in Berlin mit über hundert Porträts. | 
päter malte er ben Raifer fammt Gefolge zu Bferbe 
in Lebensgröße und darauf fait ſämmtliche Mitglies | 
der und Verwandte des preußiſchen Königshauſes. 
Im Jahre 1842 vollendete er das Bild des Königs | 
Friedrich Wilhelm IV. zu Pferde fammt Gefolge 
und bald darauf eine Folofiale Darftellung ber Hul: 
biaumg von 1840. K. ward Mitglied der Afademie der 
Künfte in Berlin und 1825 Hofmaler und Brofeffor. 
Er + den 21. Jamıar 1857 zu Berlin. 
Krümelzuder, |. Traubenzuder. 
frümme, f. v. a. Klauenſeuche. 
Krug, 1) WilbelmTraugott, beuticher Phi— 
Iofopb, am 22. Juni 1770 zu Radis bei Gräfenhais | 





ber Fakultät, auf * wiederholtes Verlangen pen⸗ 
ſuonn und zum Ehrenprofeſſor ernannt, als weicher 
er fortfuhr, philoſophiſche Vorleſungen zu balten. 
Außer ben angeführten Schriften erfchienen noch von 
ihm: „Geſchichte ver Philoſophie alter Zeit, vornehm: 
lich unter Griechen und Römern‘ —— 1815; 
2. Aufl.1826); „Syſtem der praftifchen Philofophie‘ 
(Königäberg 1817—19, 3 Bde; 2. Aufl. 1829-—30); 
„Handbuch ber Bbilofopbie und philofophifchen Li: 
teratur‘ (Yeipzin 1820—21, 2 Bde.; 3. Aufl. 1829); 
„Geſchichtliche Darftellung des Liberalismus alter 
und neuer Zeit” (daf. 1822); „Verſuch einer neuen 
Theorie der Gefühle und des fogenannten Gefübl: 
vermögens“ (Königsberg 1823); „Difäopolitif, oder 
nenefte Reftauration bes StaatE, mittelſt bes Rechts⸗ 
geſetzes“ (Leipzig 1824); „Bitteologie oder Glaube, 
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————— Taube” (daſ. 1825); „Daß Kir: | der Nationalregierung, bewies aber weder firat 
& Grunbfägen Ca ) ge Talente, u be b überfieferte Are 
Lichte des ——— * —** er as): ap Ainterrebung mit Bastewiti PBastewitich (Sept. 1831) 
a Handwörterbud ber —* | — wurde er ins Eril nach Kaſan 
TR — 1827 W rm lebte jpäter vergefien zu Warſchau, 
nn Bas en Hr We — —— fi edrehtes elochtes 
*53** an ar foepftüdt zum Polfemn nt 


er (Iema — „Geſammelte Schriften“ 
raumſchweig 1830 34). Die Grundibdee feines 
Silofopbifchen Syſtems, welches er in dem „Neuen 
n' als tranfcenbentalen Sonibetismus be⸗ 
und in ber „Funbamentaipbilofopbie” als 
teamfcenbentale des Seins und Wifjens 
weiter ausführt, ift, baß weber ber Realismus, noch 
ber Kealiamus die Vernunft befriebi baber ein 
brittes er welches von ber urfp! lichen 


des Seins und bed Wiſſens im —8* 
fein als einer tranfeendentalen Syntheſe außgebe, 


das allein zuläffige jei. In feinen letzten Lebens⸗ 
jabren verlor ft. feine Popularität durch einige Flug⸗ 
jarı en, in benen er fich gegen bie „Berir en 

bes Liberalismus ımb des Opnofitionsgeiftes”, ſowie 
g 


die Bolitit ber polnischen Revolutiongpartei 

ürte. Er 7 zu Leipzig am 13. Januar 1842| 

nu; — vebensei in fechs Stationen‘, von 
>37 


Leipzig 1826, 2. Aufl. 1842), feine Selbit: 


, wozu er in den „Leipziger Freuden umd | 
im Jahre 1830 oder bas merfwürbigite Jahr 
Lebens“ (daſ. 1831) einen 


——— 
deutſcher Dichter, geboren den 1 
Gatter 


nad, 
fpäter auf feinem Familiengute, warb mehrmals 
Hänbifcher roneter umd + 1843. Gr jchrieb: 

inrich der jFinfler‘, hiſtoriſches Drama (Leipzig 
1 18); Schig te’ (dai. 1820); „Erzählungen und 
daf. 1821); „Standerbeg‘, beroifche 
Gedicht (daf. 1823, 2 Bde); „Der Schmied von Jüter: 
bogk“, ronifenfagen in er (baf. 1824); 

falumri e( (Halle 1825); „S —* (daf. 
18730, 2 Bde. ; „Italienische Meife‘ (Leipzig 
1832); „ „Bilderft en einer Rheinwanderung 
(Duedlinb, IS nnerung&blättereiner Schweis 

ife* (Querfurt 1840) u. a. Seine „Nachlaß: 

— en zu Querfurt 185536, 3 Bde. 

’ 

Krufomiedi, — Graf von, olniſcher 
General, um 145 geboten, 
fen Dienften Murmfers Abjutant, trat 1806 im | 
Dienfte des Großberzogthums Warſchau und ward 
1813 General. Am Jahre 1814 betraute ihn Bei 
fer Alerander I. mit mehren diplomatifchen Miffto: | 


Kvon Nidda, 
Mai 1776 zu 


nen. Als 1830 die Nevolution ausbrach, ward ibm | einander Pfarrer in Bärl, Wulfrath, Elb 


als General der Infanterie eine Divifion anvertraut. 
Da er aber Sfrannedi’3 perfönlicher Feind war, fo 
wurde er zum Generalgonverneur von Warſchau 
ernannt, als welcher er fich burch De Befeſtigung 
der Hauptſtadt und firenge Handhabung ber Ord⸗ 
nung Verdienfte, jedoch Fein Vertrauen erwarb. Nach 
der Schlacht bei Oitrolenfa wollte * Skr med 181 
eng si arg 7 die Sache h atte aber ihr 
K. feine Stelle niederlente. 
Nach den warfchauer Greuelfcenen anı 17. Aug. 1831 
abermals zum Generalgeuverneur ernannt, fiellte 
er ih an 





Nachtrag 


adt bei Querfurt, machte 1812 den Feldzug 
land als fähfifcher Hauptmann mit, lebte | 


| 





Epiße der Ültra's und ward Präfident | 


war 1796 in’ öfterreichi= | eimi 





u 
| * 180558 


Kruman (Kruml —* 8 —* im bohmiſ 
Kreife Budweis, an ber Moldau, beſteht aus 
eigentlichen Stadt K., auf einer von der Moldau u. 
bem fogenannten Parfgraben ebifbeten Inſel, aus 
der Stabt St. Latron, bem — Feng 

Schwarzenberg geböria) und 6 
Erzdechanteifirche, ein Dimoritenflofter, eine ale 
fchufe, eine Dufit und eine Gewerbſchule, ein ölo» 
nomifche Inftitwt (im Schlok) mit Bibliother, 
ie Sammlungen u. botaniſchem Garten, |. 
ür Tuch u. Bapier, flachsſpinnerel u.6100 
—— ie Stadt iſt Hauptort einer fürſtlich ſchwar⸗ 
bergſchen — t, welche den Titel Füriten: 
am 8. führt. — 2) Stabt, ſ. Kroman. 
Krumbah, Markiflecken und reg 
im baperifchen Kreife Schwaben und Neuburg, ant 
Krumbadh im Karlachthal, bat Handel mit Lein⸗ 
wand, Getreide und Bich umb 1500 Einw. In ber 
| Nähe” it das vielbefuchte, fchön gebaute Krumbab 
mit 3 Mineralquellen und den Dank ebörigen Ge⸗ 
bäuben; es wird gm: Srauentranfheit ten, hronifche 
Hautausichläge, beumatismus u.bergl. empfohlen. 
Krumbermersdorf, großes Weberkarf im fönig: 
lich fähfijhen Kreißdireftiongbezirt Zwickau, Ge: 
richtsamt Zſchopau, mit 2500 Einw 
Krummader, 1) Friedrich Woit, deutſcher 
Dichter und Bolfaj riftfteller, am 13. Auli 1768 zu 
Tecklenburg in Weſtphalen geboren, ward nad einan⸗ 
der Reftor in Meurs, Profeſſor ber Theologie an der 
Univerfität zu Duisburg, teformirter Prediger erft 
ger Krefeld, ſodann zu Keilwich in Weftphalen, 1 1819 
fiitoriafratb, Superintendbent und Oberprebiger 
zu Bernburg, 1824 Baftor an der St. Ansgariusfirche 
Bremen, wo er ald Emerituß am 14. April 1845 
2 Wert find feine , Parabeln‘ 
ufl., allen 18%), die in oft ind 
pielende ausartenber Epra , aber mit einem les 
benbigen Raturfinn auß ber phäre bes ag 
durch Gleichniſſe und Wilder zur Anfchaum nu ber , 
Ueberfinnlichen erheben. Auch mehre, zum Theil 
vielfach aufgelegte ke Bells: und Kinderjchriften und 
theologiſche Schriften, unter Anderem einen 
Bil —* mus“ (12. Aufl., Eſſen 1844), AN er 
beraus. Bergl. Möller, ‚riedr. ur. 
reunde, Born 1849, 2 Bde. Sein Bruber, Ayrs 


namba 


Fried Daniel (geboren 1774 in Tedienbu har 
am 30. Jan. 1837), war das Haupt der pietiſtiſchen 


Partei im Wupperthal und veröffentlichte mehre 
Predigtfammlungen. 

2) Friedrich Wilbelm, ———— u. 
2. rebner, Sohn von. 1), geboren 17 el ige 8: 

warb Pfarrer zu Gemarke in Weitphalen, Be 

als Prediger ber Garmisch Gemeinde nach 

Newyork, fehrte her nach Elberfeld zurüd, von wo 
er 1847 als Prediger an die Drei aftigfeitert m. 
Berlin berufen wurde. Später ward er Hof: 
Garnifonprebiger in Potsdam. Er bat fi gs dh als Fon 
fümpfer des Altlutbertbums u. zelotifher Prediner 
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befannt gemacht. Bon feinen Echriften nennen wir | ber Älteren ruſſiſchen Geſchichte: „Anaftafis der Wa⸗ 
die pietiftifchen: „Elias ber Thisbiter, nad) feinem | räger“ (Reval 1841); „Nefrolivonifa oder Alterthü= 
—— und inneren Leben dargeſteilt“ (Elberfeld mer von Liv-, Efib: und Kurland“ (Dorpat 1842); 
1 33; 4. Aufl. 1851); „Eliſa“ (daf. 1837 bis | „Ruſſiſche Alterthümer“ (daf. 1844—45, 2 Hefte); 
1841, 2 Böchn. ; 2. Aufl. 1 5)und mehre Pre⸗ „Urgefchichte der Ojtfeeprovingen‘ (Mosfau 1846) ; 
bigtfammlungen; auch geiftliche Lieder veröffent: | „Chronicon Nortmannorum“ (Dorpat 1850). Auch 


lichte er. ’ | 

Krumme Linie,f. Kurve 

Krummenau, Dorf im ſchweizer Kanton Et. 
Gallen, Bezirt Obertoggenburg, bat 1600 Einw. u. 
in ber Näbe eine natürliche Felfenbrüde über die 
Thur, ber Sprung genamnt. 

mens: f. Kiefer. 

Krummijdhnabel, j. v. a. großer —*—— Nu- 
menius arcuatus Our, ; ſ. dv. a. Säbelſchnäbler, Re- 
curvirosta avocetta L. 

Krummftab, j. v. a. Biſchofsſtab. 

Krummzapfen, j. Kurbel. | 

Kerufhenarz (Aladſcha-Hiſſar) Kreisfiadt im | 
Fürſtenthum Serbien, unweit ber Rafına, Sig eines | 

riechiſchen Bifchofs, bat ein altes Schloß und 3000 | 
inw. und war einjt berühmt als Nefibenz des Kne⸗ 
fen Laſar. 

Krufe,1)Karften, d.i. Chriftian, verdiens | 
ter Geichichtöforicher, geboren am 9. Auauft 1753 | 

u Hiddiawarben im Herzogthum Oldenburg, er= 
bett im Waifenbaus zu Halle feine erfte Bildung u. 
ſtudirte daſelbſt Theologie, ward erſt als Subkantor 
an ber dortigen Nikolaikirche, dann ala Lehrer am 
Gynmafium zu Oldenburg angejtellt. Am Jahre 
1803 begleitete er die Prinzen Auguft und Georg an 
die Univerfität Leipzig, nach feiner Rüdfehr 1805 
erbielt er als Scholarch die Aufficht über die ol— 
benburgifchen Unterrichtsanftalten, ſowie fpäter 
über das von ihm felbit eingerichtete Schullehrer= 
feminar; 1812 wurde er Sroreflor der bijtorifchen | 
Hülfswifienfchaften zu Yeipzia, wo er am 4. Jan. | 
1827 +. Sein Hauptwerf ift „Atla® u. Tabellen zur 
Ueberlicht der Gefchichte aller europäifchen Länder u. 
Staaten” Ser 1504—12, 4 Hefte; 6. Aufl, von 





Friedrih Karl Hermann K. daf. 1841). 

2) Friedrich Karl — ebenfalls nam⸗ 
hafter Geſchichts forſcher, Sohn des Borigen, geboren 
am 21. Juli 1790 zu Oldenburg, ſtudirie zu Leipzig 





erit Theologie, danır Jurisprudenz, widmete fich 
hierauf aber gefhichtlihen Studien. Am Jahre 1816 
warb er als Infpeftor an die Ritterafademie in Lieg⸗ 
nitz, bald darauf an die Magdalenenfchule in Bred: | 
lau berufen. Im Jahre 1821 ging er als Profeflor 
der alten und mittleren Gejchichte und — 
nach Halle, wo er ſich beſonders als Sefretär des 





ab er Karten vom alten Germanien und Griechen- 
and heraus, 

Krufemann, Cornelig, holländiſcher Hiftorienz 
maler, 1797 zu Amfterdbam geboren, warb ein Schü= 
ler von s. odges und P. N. Navelli und ein 
Zögling der Akademie feiner Waterftadt, ging dann 
a Italien und lebte fpäter in Liffa in Norbbols 
fand, wo er als Mitglied ber königlichen Afabemie 

u Amiterdam ben 14. Nov. 1857 +. Von feinen 
urch edle Kompofition, lieblihen Ausdrud u. zau— 
berhafte Beleuchtung ausgezeichneten Gemälben nen= 
nen wir: bie betende familie, auf bem Muſeum zu 
Grafenhaag; die Predigt Johannes des Täufers; 
der blinde Belifar als Bettler; die Grablegung, im 
Befige bed Königs von Holland; ein Ecce homo; 
bie Abreife Philipps II, von eweningen; eine 
Scene aus bem Polländifchebefatichen Kriege von 
1831; bie Verwundung des Prinzen von Oranien 
zu Bauterfem. Auch viele Bildniffe und vortreffliche 
Genrebilber lieferte er. 

ſtruſemark, Kriedbrih Wilhelm Ludwig 
von, preußifcher Öenerallieutenant, Sohn bes Ge— 
nerallieutenants Hans Kriebrih von K. der ſich 
in den drei fchlefilchen Kriegen auszeichnete u. 1775 
jtarb, war 1806 Oberjtlieutenant und Adjutant des 
Feldmarſchalls Möllendorf, vermittelte da8 Bünd— 
niß Preußens mit Rußland, weldyes durch den Frie— 
ben von Tilfit wieder aufgelöjt ward, war 1809 bis 
1513 Gefandter in Paris, ging dann als General— 
lieutenant und Gejandter nah Wien und + 1822. 

Krufenftern, Adam Johann, Ritter von, 
ruffiiher Seemann und KReifender, ben 8. Nov 1770 
zu Haggud in Eſthland geboren, diente fchen im 
Kriege von 1795 auf der britifchen Flotte und 1798 


bis 1799 auf einem britifchen Chinafahrer in Indien 


und Kanton und übernahm im Auftrag bes Kaiſers 
Aleranber I. bie Leitung ber wiſſenſchaftlichen Ex— 
pedition, bie ben doppelten Zwed hatte, die Rußland 
zugehörende Nordweftfüfte Ämerika's zu unterfuchen 
und mit ben Japanejen die abgebrochenen Handels= 
verbindungen neu anzufmüpfen. 8. fegelte am 7. 
Aug. 1803 mit ? Schiffen von Kronftadt ab u. lan— 
dete bafelbit am 19. Aug. 1806 wieder, obne einen 
einzigen Dann verloren zu haben. Diefe erite ruf= 
ſiſche Weltumfegelung war in fofern von Erfolg, als 


vaterländifchen Altertbumsverein® verdient machte. | die Orlowinjeln entbeckt und die früher wenig be: 
Nachdem er fpäter bafelbit die Leitung eines Privats | Fannten Marquefas: oder Wafbingtoninfeln, die 
inſtituts übernommen batte, folgte er 1828 einem |; Meerenge von Sangaar, die Weftfüfte der Inſel 
Ruf nad Dorpat als Profefjor der hiſtoriſchen Wifz Jeſſo, die Straße von Yapeproufe, die Küfte der In— 
jenfchaften, von wo er 1853 als Gmeritus nad) | jel Sadalin und die nördlichen Kurilen genau aufs 
Deutihland zurückkehrte. VBerdienftlich find feine | genommen und erforfht und überhaupt manche 
Forſchungen über die Geograpbie des alten Deutich | wichtige Berichtigungen der nautiſchen Geographie 
lands: „Budorgis oder das alte Schlefien vor ber | gemacht wurden. Die Beſchreibung biefer Weltumz 
Einführung der chriftlichen Religion‘ (Dresden | jegelung veröffentlichte K. unter dem Titel „Reife 
1819) und „Deutiche Alterthümer oder Archiv für | nm die Welt in den Jahren 1803-6” (Petersburg 
alte und mittlere Gejchichte, Geograpbie und Alter: | 1810—12, 3 Bde, mit einem Atlas von 104 Ta= 
tbümer, infonderheit der germanischen Bölferftänme‘‘ | fein), Die bald in fait alle Sprachen Europa’ über= 
(Halle 1824—30, 4 Bdr.). Seinen literarifhen Ruf | jegt wurde. An dies Werk ſchloſſen fich fodann auch 
aber begründete er vor Allem durch fein „Hellas‘ 


(Leipzig 1825— 27, 3 Boe.). Außerdem fchrieb er: 
„De Istri ostiis“ (Breslau 1820); auf dem Gebiete 


x 





Berichte feiner Begleiter Yißjanzfei, v. Langsdorff 
und Tilefius an. Ferner ſchrieb 8.: „Beiträge zur 
Hydrographie ber größeren Oceane“ (Leipzig — 


Kruftenthiere. 
„Atlas de l’ocdan pacifique“ (Petersb. 1824— 27, 2 


Bbe.), zu welchem er fpäter Supplemente erfchei: 
nen ließ; „Vocabulaire des langues de quelques 


peuples de l’Asie orientale et de la cöte de Amé- 


rique* (daf. 7 „Recueil des mömoires hydro- 
graphiques“ (daſ. 1824—27, 2 Bbe.) und „Sup- 
plements“ (baf. 1835) dazu, ſowie viele Aufjäge 
in verichiedbenen Annalen. Am Jahre 1815 befeb: 
ligte er eine neue Expedition, die den Zweck hatte, die 


Beringsſtraße zu erforfchen u. einen norbweftlichen | 


Durchweg von Amerifa nach Archangel aufzufinden. 
Seit 1326 Gommodore und zweiter Direftor des 
Seekadetencorps, + er den 12. Aug. 1846 auf feis 
nem Gut Aß in Eſthland. Seine Erfindung, den 
Kompaß gegen die Einwirkung der Öegenftände von 
Gifen auf die Magnetnabel durch Einfaſſung zu 
Sichern, ift feit 1825 ın der ruſſiſchen Marine einge: 
führt. Sein Sohn Paul unternahm 1852 eine 
Grpedition nad dem Andigafluffe, um die Küften 
von Sibirien zu erforfchen. 
Kruftenthiere(Crustacen, Kruftaceen,Krebie), 
Klaſſe der Gliedertbiere, umfaßt zahlreiche Gefchöpfe, 
bie, vorzugsweife für ben Aufenthalt im Waffer be: 
ſtimmt, Meere u. füße Gewäſſer bis in große Tiefe 
bevölfern, aber, wenn fie auch faft alle im Waſſer 
athmen und fich bewegen, doch eine jo große Man: 
nichfaltigfeit ber Formen zeigen, daß es ſchwer ift, all: 
gemeine, d. i. alle Thiere diefer Klaſſe charafterifirende 
Merkmale aufzufinden. Es gibt fich bei ihnen eine 
Entwickelung von niedrigeren Formen zu höheren, 
vollfommneren fund, welche die früheren Syſtema— 
tifer veranlaßt hat, jene entweder den Würmern, 
oder ben Mollusken, diefe aber, namentlich die Krebfe, 
ben Inſekten zuzuweifen, oder wegen ihrer ausge— 
bildeten Organe (Nerven u. Sinnedorgane) fogar an 
die Spite der Gfieberthiere zu ſtellen. Der Körper 
der K. iſt meift von mehr oder minder ſpindelförmi— 
ger Geftalt, bie fich aber bei manchen Gattumgen in 
eine mebr fugel: oder jcheibenförmige —— 
Die Bewegungsorgane fehlen den unentwickelten 
Jungen niemals, während die ausgebildeten Thiere, 
namentlich die, welche als Paraſiten auf anderen 
Organismen leben oder am Boden feſtſitzen, merk⸗ 
würdiger Weiſe ihrer entbehren oder fie wenigſtens 
nur in fonderbar verfümmerter Weife befigen. Diefe 
Rewegungswerfzeuge find an allen Abtheilungen 
des Körpers eingelenft, weshalb man Kopf, Bruft: 
und Bauchfüße zu unterfcheiden pflegt. Der Körper 
ift aus einzelnen Ringeln zufammengefeßt, bie aber 
als mehr oder minder deutlich von einander getrennte 
Abtheilungen Kopf, Bruft und Hinterleib un: 
terfcheiben laſſen. Meift find aber Kopf und Bruft: 
füd zu Einem Stüde, dem Kopfbruftftüd (ce- 
phalothurax) verfchmolzen, fo daß der Körper, wie 
beim Flußfrebfe, nur aus 2 Nbtheilungen beitcht, 
dem ebengenannten Kopfbruſtſtück, welches die Sin: 
nedorgane, die Kaumerkzeuge und einen Theil ber 
Bewegungdorgane trägt, und einem hinteren geglie— 
derten Theile, der nicht ſowohl den Schwanz repräs 
fentirt, wie man irriger Weife anzunehmen pflegt, 
als vielmehr den Hinterfeib, indem er den Darmka— 
nal enthält u. mit eigentbümlichen Schwimmfüßen 
ausgerüftet it. Sind die Ringel des Körpers voll: 
ſtändig entwidelt, fo laſſen fih an ber obern Dede 
meiſt 2 in ber Mittellinie mit einander verwachſene 
Rückenſtücke, 2 ebenfalld in ber Mittellinie ver: 
ſchmolzene untere Stüde, welche als Bruſtſtück (ster- 
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num) den Bauch deden, und außerdem noch Seiten: 
ſtücke unterfcheiben, nämlich bei vollfommener Aus: 
bildung bed Thieres ein Paar obere, welche an bie 
Rüdenjtüde anftogen, und ein Baar untere, welche 
fi) an dad Bruftftüc anlegen. Die Beweginigsor- 
gane find ftetö nur den unteren Seiten= u. ben Bauch⸗ 
jtüden eingefügt, niemals den oberen Stüden, wo= 
durch fi die K. von ben Anfelten und Spinnen: 
thieren unterfcheiden, deren Bewegungsorgane ftet# 
nuram Bruftftüde, nie am Hinterleib * find. 
Bei den meijten En zählt man 21 Ringel, 3 am 
Kopf, die andern in wechfelnder Zahl an der Bruft 
und am Bauche. Die, wie benerft, ftet3 ber unteren 
Fläche diefer Ringe eingelenften Anhänge und Be: 
wegungsorgane find gegliebert, aber fonjt je nad 
ihrer Beftimmung von ie verſchiedener Bildung. 
Der vorbderfte, meift mit bem zweiten verfchmolzene 
| Ring trägt bie auf beweglichen, zurüdziehbaren Stie⸗ 
fen figenden Augen, ber zweite u. dritte die gefieder— 
ten Fühler, beren e8 2 Paare find, meift kleinere in= 
nere ober vordere (antennulae) und bei weitem grö- 
Bere, manchmal zu breiten Blättern umgeftaltete ob. 
veräjtelte äußere (antennae). Die folgenden Ringe 
tragen meiſt Mundwerkzeuge, bie aber, in wahre 
Füße verwandelt, namentlich bei ben Krebfen oft als 
Bewegungsorgane dienen, weshalb die vorderen als 
| Kaufüße, die hinteren al Kieferfüße bezeichnet 
u werben pflegen. Die Mimdwerfzeuge, welche 
ſitets an ber unteren Seite des Kopfes oder Kopf: 
bruſtſtücks befindlich find, bilden entweder einen 
Saugmunb, oder bejtehen aus horigontal beweglichen, 
‚zum Kauen dienenden Kiefern. Bei vollfommener 
ı Ausbildung, 3. ®. bei den Krebfen, laſſen fich folgende 
ı Raumerfzeuge unterfcheiben: eine Oberlippe (Ia- 
brum), darunger ein Baar Oberfiefer (mandibu- 
lae), an denen bei den vollfommener organıfirten K.n 
ein Baar gegliederte Tafter (palpi) eingelenft an 
ferner eine am Grunde der Oberfiefern figenbe bünne, 
meift zweifpaltige Zungeob. richtigernnterlippe, 
2 Paare meiſt blattförmige Unterkiefern (maxillae) 
und endlich hinter dieſen noch 3 Paare fußartige 
Kiefern, die erwähnten Kau- oder Kieferfüße, die be— 
jtändig in taftenber Bewegung find und vornehmlich 
zum Feſthalten ber Nahrung und zum Vorſchieben 
berjelben in ben Mund beitimmt zu fein fcheinen. 
Mebrigens finden binfichtlih ber Mundwerfzeuge 
mannichfaltige Mobififationen Statt, und zuweilen 
find dieſelben fehr verfünmert od. fehlen ganz. Die 
rg vage ausgebildeten Beine der R. befichen, wie 
bei den Inſekten, aus bem ein= oder mehrgliedrigen 
Hüftftüc (coxa), dem Schenkel (Oberfchentel, — 
dem Schienbein (Anterſchenkel, tibia) und dem Fuße 
(tarsus), welcher aus 2 Oliedern, dem Fußblatte u. 
dem End: oder Klauengliebe, beiteht. Nach dem ver: 
Ihiedenen Zwecke diefer Bewequngsorgane u. ihrem 
| Befeitigungsort unterfcheidet man rechte Füße, 
welche an dem Bruftftüde, und Afterfüße, welche 
an dem Hinterleib angefügt find. Grftere heißen 
Beine, wenn fie in einer einfachen Klaue enden; 
Scheeren oder Scheerenfüße, wenn das Klauen: 
glied an der Seite des vorlekten Gliedes eingelenft 
it, fo daß eine zum Greifen oder Schneiden geeige 
nete Scheere entjteht; Naub:, Greif: oder Kla me 
merfüße, wenn das Klauenglied am Ende bed vor- 
letzten Gliedes eingelenft im und wie eine Meffer- 
klinge aegen die Annenfeite eye: Pag werden 
kann; Floſſenfüße ober Blattfüße, je nachdem 
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fie entweber gegliederte, ober ungegliederte, zum 
wimmen diemenbe Fortfäge bilden; Ranken⸗ 
füße, wenn fie fehr fang u. fviralig aufgerollt find. 
Die Scheerenfüße find entweder in Folge ber Neu: 
bildung, wenn einer berfelben verloren gegangen 
war, ober in Folge des Aufenthalt in eimfeitig 
ewunbenen Kondhylien von verjchiebener Größe. 
Bie Bewegun gen ber K. bie fie mittelit ber oben 
befprochenen geglieberten Anhänge ausführen, find 
fehr mannichfaltig Die meiften leben im Wafler 
und find daher mit Schwimmorganen verfeben. Bei 
ben quten Shwimmern, z. B. bei ben Krebſen, iſt ber 
Hinterleib (falſchlich Be f. oben) ſtets 
mit einer breiten Floſſe verſehen, und das Thier bes 
wegt fih auf die Weife rüdwärts fort, daß es den | 
Hinterleib ſchnell unter die Brut frümmt und das | 
affer wieberholt mit dem breiten Schwanzruber 
fchlägt. Auch wiffen fich die meiften K. ihrer Gang⸗ 
tüße mit großer Gefhidlichfeit zu bedienen. Viele‘ 
im Waffer lebende Arten riechen mittelft berfelben 
auf bem Grumde umber, oder wühlen ſich bei drohen: 
ber Gefahr in ben Schlamm und Sand ein. Bei 
manchen endlich find die hinteren Bauchfüße in lange, 





Kruftenthiere. 


entweber baumartig veräjtelm, ober aus Blättern bes 
ftehen. Die Kiemenhöhlen find durch Scheibewände 
von ber Eingeweibehöhle gefchieden, von bem Hopf 
bruſtſchild überwölbt und mit 2 Zugängen zum Eins 
und Austritt des Waſſers verjehen. Bei manchen 
Rn, welche zeitweilig auf bem Lande leben, können 
diefe Zugänge LEEREN werden, unb ba 
bei dielen die innere Wandung der Kiemenböble von 
neßartiger ober ſchwammartiger Beichaffenbeit iit, 
fo jind fie in ben Stand geſetzi, das zu Befeuchtung 
ber Riemen nöthige Wafler auch a dem trodenen 
Lande geraume Zeit zu bewahren. Die Riemen 
ſelbſt bilden meift jpige, breifeitige Pyramiden, bie 
mit ber Bafis an den ———— ſitzen und mit der 
Spitze nach oben gerichtet find. Nur einige dünn— 


R., namentlih Paraſiten, welche fih von 


m 
ben Säften Iebenber Thiere nähren, entbehren ber 


Kiemen, ebenfo die ſteis auf dem Lande lebenden 
Zaufendfüßer und einige Ajleln, die wie die In— 
fetten durch Tracheen alhmen. Die Wafferbewohner 
feben ber — Zahl nach im Meere, wenige in 
füßen Gewäſſern, wenige können auch, jo fange ihre 
Kiemen feucht find, auf dem Lande leben, wie bie 


griffelartige Borften verwandelt, die beim Sprung |Landfrabben. Das Blut der 8. it meiit farblos 
als jchnellende Stügen dienen. Ginige Arten, welche | oder röthlichſchwarz oder violett gefärbt. Der 
den Meeresſtrand oder das trodene Land bewohnen, | Kreislauf ift zwar regelmäßig, aber in jofern unvoll⸗ 
wie bie Landfrabben, lönnen fo fchnell und mit folz | jländig, als feine befonderen zurüdführenben Gefäße 


her Ausdauer laufen, daß ein Menſch fie Faum eins | 
zubofen vermag. Was die Sinnesorgane anfangt, ſo 
. fehlen die Augen zwar einigen parafitifchen oder | 
font feitfigenden Gattungen, aber nur in entwidelz | 
tem oe da fie im jugendlichen Zuſtande ohne | 
ae el bei allen ohne Ausnahme vorhanden find. | 
ie find aber von ſehr verfchiedener Beſchaffenheit, 
bald einfach und unbeweglich, bald zufammengejept. 
Einfache Augen finden ſich vornehmlich bei den nie= 
deren Gattungen u. bei ben Jungen ber Parafiten, 
wo manchmal auch nur Ein mitten auf dem Kopfe 
ftehendes Auge vorfommt. Dft ſtehen mehre folder 
einfachen —— gegen einen Punkt hin zuſammen⸗ 
gebrängt, wobei entweder jedes mit feiner befonderen 
Hornhaut verfehen ift, oder die Hombäute mit eins 
ander verfchmelzen, in welchem alle dann mur eine 
einzige, burchfichtige, höderige Haut vorhanden ift, bin: 
ter deren Hödern die einzelnen Zinfen liegen. Dies 
nennt man nebäufte Augen, welde manch— 
mal noch eine weitere Entwidelung zeigen, indem ſich 
außen eine glatte Hornhaut u. unter diefer eine zweite 
facettirte Haut befindet. Die Flußkrebſe u. die übriz 
gen höher organifirten K. haben dagegen wirklich zu = | 
jammengefegte facettirte Augen, indem bei | 
ihnen eine gemeinfchaftliche, rundliche, vier= oder 
fcchsedige Facetten zeigende Hormbaut vorhanden 
ift, binter jeder Facette aber eine fegelförmige Linfe 
liegt. Diefe zufammengefeßten Augen ſiehen gen 
immer auf beweglichen Stielen (Stielaugen). Or: 
gane bes Gehör find bis jegt nur bei den Defa: 
poben (f. Krebfe) nachgewieſen worden, finden fich 
aber wahrſcheinlich auch bei ben übrigen K.n vor, 
Auch find bei den Krebjen Geruchsorgane vor: 
banden, und zwar in form flacher, mit einer ſchlei⸗ 
migen Haut ausgefleibeter, am Örunde bes innern 
Füblerpaares befindlicher Höhlen, Die meiiten KR. | 
leben im Waffer und athmen daher durch Kiemen, die | 
entweder frei am Körper, und zwar am Grunde ber 
Fortbewegungsorgane angebracht find, oder in beſon⸗ 
deren Höhlen unter bem Kopfbruſiſtück Tiegen u. ſich 








vorhanden find und das Blut burdh die Zwifchen: 
räume ber Organe wieber zum Herzen gelanat, das 
ftet3 in ber Mitte des Nüdens, meift unmittelbar 
unter ber Schale, Tiegt. Was bie übrigen Einge— 
weide anlangt, fo laſſen fich bei den höheren Formen 
meiſt Magenz, Leber=, Mittel: und Afterdarın un: 
terſcheiden. Erſterer iſt auf der innern Fläche oft 
nicht nur mit bornigen Borften und Haaren, fondern 


‚auch mit förmlichen —— ausgerüſtet, welche 


mittelſt beſonderer Muskeln gegen einander bewegt 
werden oder zum Zerkleinern der Nahrung dienen. 
Mit Ausnahme der Rankenfüßer u. einiger Schma— 
rogerfrebfe find alle 8. getrennten Geſchlechts und 
begatten fich mehrmals im Leben. Die Weibchen 
tragen ihre zabfreichen Gier biß zum Ausfriechen 
der Jungen meiit traubig zufammengebäuft zwiſchen 
blattartigen Anhängen unter ber Bruft, dem Hinter: 
leibe, oder zwiſchen den Aiterfüßen, — in hau⸗ 
tigen Eierſaͤcken. Die Männden ſind öfters weit 
Meiner ald die Weibchen; das blinde Weibchen ber 
Garneelenaſſel (Bopyrus squillaram L.), daß paras 
ftifch unter der Schale ber Garncele lebt, beher— 
berat fogar ihr — — Männden unter 
ber Schwanzflappe. Manche K. vermehren fich jo 
ftarf, daß die Gewäſſer — von ihnen wine 
meln; das Weibchen des Wafferflobs fann in Einem 
Sommer 10—12 Generationen erzeugen. Während 
die höheren Gattungen ihre Gejtalt nad dem Aus— 
friehen aus dem Ei wenig änbern, jo daß fie höch— 
ſtens eine unvollfommene Metamorphofe durchma— 
hen, findet bei den tiefer ftehenden, 3. B. bei den 
tur [ehroängigen Krebjen u. ben Ranfenfüßern,, eine 
volllommene Metamorphoſe Statt. Die Krebfe wer— 
fen alljährlich ihre harte Schale ab, indem diefelbe 
auf dem Rüden plapt und bas Thier vergrößert fich 
— — worauf die weiche Äußere Bedeckung 
innen einigen Tagen verfalft u, wieder hart wird. 
Hierbei liefern die 2 halbfugeligen Kalficheiben (die 
fogenannten Krebsaugen, f. b.), welche mittelft 
Drüfen ausgeſchieden werden, bei der Häutung in die 


Krylow — Krynica. 


M dann aufgelöfl u. in die Saft: 
vun —9* Theil des wa 
Die Rankenfüßer und 


Sigg Eämareherteh niit nur in der Jugend 
Er 


8.n, indem fie fpäter- in Folge einer rüdfchreiz 
| | € u ee übler und jelbit 
—— ß fie nun den Eingeweide⸗ 

und den Mollusken ähneln, * denen man 

e. Die nieiſten K. nähren ſich 

ali toffen, wenige von Begetabilien; 
zeigen fich als ſehr gefräßige Raubthiere, 

öße variirt von ben gröten durch v. Sie⸗ 
befannten. japanifchen Krebſe ( Macrocheirus 
weit augeinanderjtehenden Schee⸗ 


Een 
ven bis zu fajt miftoffopischer Kleinheit. Ueber die 
ganze verbreitet, nehmen fie nach den Bolen 


jew er nach dem Aequator ” zu. Man 







ber befannten K. auf 2577 Arten, 
lebende und an nn —396 kan —— 
enen Trilobiten (f. d.) die Älteiten, 

Bu ae befannten Verfteinerungen 
1 Bildungen, den fogenannten — 
„auftreten, in den oberen Formationen 










ben ſich ſchon im Koblengebirge, Krabben erit im obe: 
Bantenfüher in ber Kreide, Heufchreden: 


Beren Arten geben für Küftenbewohner 
es Nabrumgsmittel ab. 
— fation ber 8. ift bei ber fo 
mannichjaltigen Organifation ber 
fe ı jehr — Nah Leun s zerfallen fie 
5 Ordnungen und 12 Familien. A. Kopf deutz 
lich und mit Fauenden Mundtheilen: I, Schalen: 
frebfe, Thoracostraca. Geitielte facettirte Augen, 
Kopf umd Bruſtſtück mit zuſammenhängender, 
barter a: jo daß nur der Hinterleib 
t: 


ein 
Die 8 


rfüße mit geißelför— 


rebfe, Decapoda. 
migem — Bruſtſtück mit dem Kopfe ein 
fbruſtſtück (cephalothorax) bil⸗ 


es Ko 
dend, 10 Beine Krebje). 2) Maulfüßer 
Stomatopoda. Kieferfühe ohne Anhang, Bruftitüc 
liebert, vom Kopfe meift getrennt; 12—16, jelten 
beine I. Ringeitieh Arthrostraca. — 
Augen; u, Hinterleib deutlich geringelt, ohne 
gemeinfames Rüdejais 3) Flobfrebfe, Am- 
Hinterleib völlig entwidelt, meiit mit 
ein am Ende; erſtes Segment des Bruit: 
vom Kopf getrennt; Rumpf zufammenge: 
drüdt; 14, jelten 10 Beine, an deren Wurzel die 
iemen figen. 4)Rablfüßer,Lae- 
modipoda. er feblendb oder ſehr verfüm: 
mert; erſtes Segment des Bruſtſtücks mit dem Kopie 
‘ 
umd Riemen wie bei der erſten Familie. 5) Afiel= 
trebfe,Isopoda. Kiemen unter dem Hinterleibe; 
ment des Bruftftüds vom Kopfe getrennt; 
14 Beine mit frallenförmigem Endgliede, nie Schee: 
ren oder Öreiffüße. 6) Tracheenfrebieoder Tau: 
jenbfüßer, Myriopoda. Siets mehr als 14 Beine, 
Luftröhren; Körper in zahlreiche, 
g Ringe getheilt, jeder mit 1 od. 2 Bern: 
paaren. III, Schi b rebje, Aspidostraca, Sitzende 
saugen, manchmal geitielte daneben ; Bruft und Hin: 
ter * geringelt; Körperbedeckung weich 
oder 


rnige Ruckenſchale oder eine zweiklappige 


len. Langſchwänzige Dekapoden u. Affein fin: 


in den Teritiärſchichten. Gier und Fleiſch der | 


1) Ricafthe m oder ächte 
ieferfü 


bad erfte Paar Beine tragend; Beine 


383 


Wuſchelſchale. ) Sta elfüßer, Poecilopoda. 
Maul ohne Kiefern, groß, an. ber Unterfeite deh 
Vorderſchildes, von 5 Baar Scheerenfüßen unnftellt, 
deren ftachelige Hüftglieder als aumerfjeuge dienen. 
2° attfüßer, Phyliopoda. Maul mit Kie ; 
10-60 Fußpaare, mit 7* gewimperten End⸗ 

liedern. 9) Büfchelfüßer, Lophyropoda. 3—5 

ußpaare, deren Glieder walsig und mit Borften- 
pinſeln bejeßt find. 10) Trilobiten, Trilobitae. 

Körper durch Längsfurden in 3 gewölbte Lappen 
getheilt; nur foffil vorhanden, B. Kopf undeutlich 

| ober fehlend. IV. Schmaro berfrebje, Sympho- 
nostomata. Kopf umdeutlich, yo Augen, mit vers 
fünımerten Fübhlern, fjaugenden Mundtbeilen ; Brut 
und Hinterleib gefchieden und 
förmig und nicht geringelt. 14) Fij hläufe, Pa- 
rasita. Zeitweife oder bejtändige Schmaroger auf 
gelden. V. Weichthierkrebſe, Testacostraca. 

opf, Augen und Fühler fehlend. An andern 

Meereskörpern feſtſitzend u. mit 4 paarigen u. einem 

unpaarigen Schalenjtüd od. mit freisförmigem Half: 
ebäufe bededt. 12) Ranfenfüßer, Cirripedia. Als 

liedmaßen mehre Baar vielgliedriger Rantenfüße. 

Krylow, Jwan Andrejewitic, ausgezeichnes 
‚ter ru iſcher Fabeldichter, ben 2, (13.) Februar 1768 
zu Mosfau geboren, ſchrieb ſchon in feinem 15. Jahre 
die Oper „Die Kaffeeweiffagerin‘“, ward 1781 Unter: 
kanzliſt in einer Kreisitadt, bald darauf Kanzlift in 
Twer, erbielt ſodann eine Anftellung in der Finanz⸗ 

fammer, 1788 im Rabinet des Kaiſers und 1790 ben 

Rang eines Provinzialſekretärs. Im Jahre 1789 

trat er mit dem Gardefapitän Rachmanov in Ver: 

bindung, um auf gemeinfchaftliche Koften eine Drude: 
| rei zu eg und fein Journal „Die Geifterpoft”, 
feit 1792 den „Zuſchauer“ druden zu laſſen; ftatt 
des letzteren gab er im folgenden Jahre den „Peters⸗ 

‚burger Merkur“ heraus, den er aber bald wieder ein: 

geben ließ. Er widmete ſich num mit Eifer dem 

Luſtſpiel (Die tolle Familie; Die Spafvögel; Der 

Dichter im ne ward dann dem Kriegsgou⸗ 

verneur von Niga, Fürjten Galyzin, als Sefretär beis 

gegeben und lebte jpäter einige Jahre auf einem der 
üter des Fürften Galyzin in Saratow. Nachdem 

‚er 1808 die erfte Sammlung feiner „Fabeln” hatte er⸗ 

ſcheinen laſſen, ward er 18 Mitglied der peters— 

ı burger Afademic, 1812 Beamter der faiferlihen Bis 

bliothef, 1830 Staatsrat, legte aber 1841 fein 

| —5 Amt nieder und + am 11. (23.) Aprü 

‚1344 zu Betersburg, wo ihm 1855 im Sommergar= 
ten ein Denfmal errichtet wurde. Seine Kabeln 

find durch den darin vorberrfchenden ächt ruſſiſchen 

Sinn, durch Laune, Natürlichkeit, Witz u. Gutmuͤthig⸗ 

keit das beliebteſte ruſſiſche Vollsbuch geworden. Eine 

Prachtausgabe derſelben ließ 1825 der Graf Orlow in 

Paris bei Boſſange veranſtalten, dem zugleich eine 

franzöſiſche und italieniſche Ueberſetzung beigefügt 

wurde. Eine deutſche ua lieferte u. A— 
Toruey (Mitau 1842). Eine Sammlung von 8.3 

ı Werfen erfhien Petersburg 1844. 

Krym, Halbinjel, ſ. v. a. Krim. 

Krymodynie (v.Öricch., rheumatismus ehronieus 
frigidus), der falte Gliederfluß, rheumatiſcher Schmerz 
mit oft wieberfehrender Kälte des Teidenden Theilg. 
 _Krynica, Dorf und Badeort in Galizien, Kreis 

Sander, nordöftlich nahe bei Muszyna in einem ans 

genehmen Thale, mit eifenbaltigen Mineralquelten, 

einer jtarf befuchten Badeanitalt und 1250 Einw. 











peringeit oder wurms * 


I | 


Lyy 


Google 


384 Kryolith, 


Kryolith, Mineral aus der Ordnung ber wafjer: | bufte find fehr rein, das Aetznatron enthält 75 Broc. 
freien Haloide, eine Verbindung von 3 Nequivalens | Natron und 25 Proc. Waffer und Kohlenfäure. 
ten Fluormatrium mit 1 Yen. Aluminiumfluorib, | Die Thonerde wird in Schwefelfäure (Kammerfäure 
befteht in 100 Theilen aus 54,19 Fluor, 13,02 Alu⸗ von 50° 8.) bei 80 — 80 €. gelöft, bie gelättigte, 
mintum unb 32,79 Natrium, —— rhombiſch | Mare Flüſſigkeit in kupfernen Keffen i8 zum 
und ift bis jetzt nur in berben indivibualifirten und | Schmelzen verdampft u. in Formen 2 8 
dickſchalig oder großförnig — Maf: | Präparat enthält 15,5 Proc. Thonerde, iſt alfo mehr 
fen gefunden worden. Der KR. iſt ſpröde, bie Härte | werth als Kalialaun, ber nur 9,9 Proc. enthält, unb 
it 2,5—3, fpecififches Gewicht 2,95 bis 2,97, er ift ganz eifenfrei. Man Farın ben K. auch mit Kalt: 
farblos ober gefärbt, bat Glasglanz und ijt Durch Kntrat fohen und erhäft dann biefelben Refultate. 
fcheinend, vor bem Löthrohr fehr leicht ſchmelzbar, Das rüdjtändige Fluorcalcium ift eifenhaltig, weil 
gibt ein weißed Email umd zeigt, im Glasrohr ſich im K. häufig ae umb Spatheilmnftein 
erbigt, Neaftion ef Fluor. Der K. findet ſich bei u. daraus entſtandenes Eiſenoryd findet, aber wenn 
Miask am Ural, hauptſächlich aber bei Evigtok man auch den K. fortirt, fo iſt das Fluorcalcium doch 
und Arkutfjord in Weftgrönland, wo er mehre | eifenhaltig, weil dad Aluminium im K. häufig durch 
5—6 Fuß mächtige Lager in einem zinnerzführen: Eiſen erfegt ift, ohne daß dadurch bie Farbe des Mi— 
ven Gneife bildet und in bedeutender Menge ge: nerals verändert wird. Dullo empfiehlt, daß Fluor— 
wonnen wird. Der K. wurde zuerit zur Daritels | calcium durch Behandlung mit Säure vom Eifen zu 
lung von Aluminium empfohlen, Wöhler ſchmilzt | befreien, es bildet dann ein fehr zarted weißes Pul⸗ 
ihn mit bem gleichen Gewicht eined Gemifches von | ver, welches als — — 8* alle Farben 
7 Theilen Chlornatrium mit 9 Theilen Chlorkalium brauchbar iſt, aber feine Dedkraft beſitzt. In Glas: 
zufammen, reibt die Maſſe fein und glüht fie, mit —— kann man mit dieſem Flußſpath bequem 
etwa dem fünften Theil Natrium geſchichtet, im ätzen, und am beſten eignet er ſich zum Erſchweren 
Thontiegel. Die Reduktion iſt bald vollendet, man | des Papiers, ba er daſſelbe nicht hart macht. Man 
erhält von 25 Theilen K. ſtets über 1 Theil Alumiz kann ihn ferner zu Glaſuren des Porzellang und ge= 
nium, im Allgemeinen aber nur Y,—Y, bed Alumis | wöhnlichen Töpfergeidirre benußen, und jedenfalls 
niumgehalts des Minerald. Das gewonnene Alu: | eignet ſich der rohe Flußſpath auch zu mancherlei 
minium ift frei von Silicium. Leboldt hat 1 Theil | hüttenmännifchen Zweden. 

8. mit 2,5 heilen Schwefelfäurchybdrat im Pla- Die — bed 8.8 auf naſſem ml: ift beſon⸗ 
tingefäß bei fehr gelinder Wärme zerfegt und eine ders für Operationen im Kleinen (für Seifenfieder) 
Fluorwaſſerſtoffſäure von 36 Broc. ——— zu empfehlen. Wagner zerfegt den K. mit Baryt, 
gehalt gewonnen, die beim Berbampfen feinen Nüd | verwandelt das Fluorbarhum durch Glauberfalz ın 
ſtand hinterließ. Diefe Methode ift fehr empfehlens= | Permanentweiß und das gebildete Fluornatrium 
werth, beſonders auch da der Inhalt der Retorte durch Kalk oder Baryt in Aetznatron. Kocht man 
nach beendigter Deſtillation flüffig iſt. Der K. wird dies Thonerdenatron mit überfhliffinem K., fo erhält 


jegt- in ſehr großen Mengen zur Soda- und Thon: | man Fluornatrium u. — 75 — ieſe iufein int 





erbefabrifation benugt, und in Furzer Zeit find mehre wichtig für die Kryofitbinduftrie, allein fie iſt nach 
eg entitanden, die dies Mineral verarbeiten. | Dullo nie vollfländig, und die erhaltene Thonerde ift 
In ber barburger Fabrik mifht man 1 eg. | mit Eifen verumreinigt. Kocht man K. mit verbünn= 
epulverten K. mit 6 Aeq. gepulverter Kreide | ter Natronlauge, fo löft er fich pe und wirb burch 
100 Theile K. und 127 Theile Kreide) und erbigt  Kohlenfäure unverändert wieder gefällt; nimmt man 
die Maffe im Flammofen bis zum beginnenden Sins | aber viel Foncentrirte Natronlauge, fo erhätt man 
tern, zieht ſie dann heraus, wirft fie durch Siebe u. | Thonerbenatron, während fi Flitornatrium als 
laugt fie in großen trichterförmigen Gefäßen mit | Salzfrufte außsfcheidet. Man kann baffelbe aus— 
heißem Waffer aus, Der 8. ift beim Gluͤhen in | wajchen, in fiedendem Waſſer löfen, filtriren und 
Fluorcalcium und Thonerdenatron zerfegt worden, | verdbampfen. Schmilzt man P. und leitet bei Weiß— 
und letztere Verbindung, die leicht 1ö8lich ift, wird arte Wafferdampf darauf, fo wird Fluor u. Fluor⸗ 
vom Waſſer ausgezogen. Dad Thonerdenatron natrium weggeführt, und reine Thonerbe bleibt zu— 
kann in ber Fürberei und Druckerei als Beize ver: rück. Perſoz emnpfiehlt, den K. mit Schwefeljäure 
wendet werben, ba es, durch die Kohlenſäure ber Luft | au zerſeen; im Rückſtand bleiben Sulfate, die Fluß— 
zerfeht, Thonerbe auf der Safer niederfchlägt. Durch 8* fan zum Aufſchließen kalihaltiger Geſteine 
Behandlung mit Waſſerglas, Seifenwafler, Kall— | benußt werden, um Potajche zu gewinnen. Meifcht 
waſſer xc. kann bie fFiration beſchleunigt werden, und | man den K. mit Kiefelfäure, fo erhält man durch 
es iſt befannt, daß dieſe Beige mit Krapp viel fchös | Schwefelfäure Fluorfilicium, welches mit Waſſer 
nere Karben gibt als die gewöhnlichen Mordants. | gericht Kiefelfäure und Kiefelfluorwaflerftofffäure 
Das Thonerdenatron wird aber in der Regel durch | liefert. Erſtere kann wieder benupt werden oder 
die Kohlenfäure zerfeßt, welche fich beim Glühen | dient zur Bereitung von Waſſerglas, Cäment, U ltra= 
des 8,8 mit Kreide entwidelt; man heizt mit Goaf8, | marin umd zum Entfalfen von Nübenfaft, letztere 
um bie Kohlenfäure nicht '% berunreinigen, und zur Darftellung fünftlicher Steine, zur Firation von 
treibt diefelbe mittelft eines Ventilator durch die in | Karben in der Gtereodhromie, als Surrogat ber 
aroßen Keſſeln befindliche Löfung. Hat letztere eine! Weinfäure in der Färberei ır. Druderei, beim Weiß⸗ 
Temperatur von etwa 50° E., fo fällt bie Thonerde | fieden der Stednabeln, zur Yabrifation der Soda 
fürnig und Fann leicht ausgewaſchen werden. Cie | direft aus Kochſalz (Keßler), zur Potafhegewinnung 
ift bfendend weiß, abfolut eilenfrei, enthält aber ftet® and Abraumfalz, den Mutterfaugen der Ealinen 
noch an 6 Broc. Soda. Die von der Thonerde ges | dem Meerwaſſer x. Beachtenswerth ift auch > da 
trennte Sodalöfung wird zur Kroftallifation ver⸗ | die foncentrirte Säure beim Erhitzen Kiefelfäure 
dampft ober auf Aetznatron verarbeitet. Die Pro: TR. Durch Schmelzen mit Gyps wird der K nicht 
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vollſtändig zerſetzt; erhitzt man nicht ſtark und bei Ab: 
fchluß der Luft, jo tritt bisweilen eine fchöne blaue 
Färbung auf, befonderd dann, wenn man ben K. 
vorher mit etwas Del gemifcht hatte. Das Del ver: 
kohlt, und es wird Schwefelaluminium gebildet, wel: 

das färbende Brincip des Aluminiums ift. Mit 
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des Erorcismus und Einführung eines calvinifti- 
chen Katechismus, ben Calvinismus begünftigte. Als 
aber nach beifen Tode 1591 der Serie riedrich Wils 
elm von Sachſen-Weimar bei der Minderjährigkeit 
hriſtians II. die vormundfchaftliche Regierung über: 
nahm, ergriff diefer gegen die K. die durchgreifend= 


es 
— konnte die blaue Farbe noch nicht erhalten | ſten Mafrer ein und ließ 1592 die Vifitationsartifel 
werben. Man verarbeitet jährlich weit über 150,000 | gegen den Galvinismus auffegen u. als fombolifche 


Gentner K. Schrift einführen. Der Kanzler Erell wurde nad) 
Kryophor (v. Griech), ein von Wollafton angegebe: Chriſtians IT. Regierungsantritt 1601 enthauptet. ' 
ner Apparat, welcher aus 2 Kugeln beiteht, die durch ——— (v. Griech.), blüthenloſe Pflanzen, 
ein Glasrohr mit einander verbunden find u. etwas nad Linne's Syitem diejenigen Gewächſe, welche 
Waſſer, aber Feine Luft enthalten. Befindet fich alles | niemals eigentlihe Blüthen hervorbringen und mit 
Waſſer in der einen Kugel, u. taucht man die andere in | unbeutfichen Befruchtungswerfzeugen verfehen fein 
eine Kältemifchung, jo werben die in ihr enthaltenen | jollten, im Gegenfage zu den Phanerogamen, ben 
Waſſerdämpfe Fondenfirt, das Waffer in der andern Pflanzen mit beutlihen Befruchtungswerkzeugen. 
Kugel verdampft, und zwar fo ſchnell, daß die dabei Jetzt tft diefe Unterfcheidung nicht mehr ftichhaltig. 
erzeugte Temperaturerniedrigung binreicht, um das Vielmehr berubt nad dem jegigen Standpunkt ber 


Waſſer in Eis zu verwandelt. Der K. zeigt alfo, daß | Botanik der 
zu Bildung von Wafferdbampf eine große Menge 
ärme nöthig ift. 


Dogmatif die Verbergung der göttlichen Natur bei 
Chriſto während feines Lebens auf der Erbe. 

Krypta (grieh.), das unterirdifche, in Fels e 
bauene oder gewölbte und auf Pfeiler geftil te Ge: 
mach einer Kirche, urjprünglich wohl als Grabge— 
wölbe dienend und aus der Sitte der alten Kirche 
entitanden, die Kirchen wo möglich über den Grüf: 
ten von Märtyrern zu erbauen. Am ausgebebn: 
teften find bie Krypten der Kirchen byzantiniſchen 
Styls vom 11. bis 13. Jahrhundert, welche ſich oft 
unter dem Chor und dem Querbau binziehen u. mit 
Säulenfapitälen und Friefen geihmüdt find. Mit 
dem Einbringen des gothiſchen Styls jhwinden bie 
Krypten, und wo fie in jpäteren Kirchen noch vor: 
kommen, dienten fie als Begräbnißitätten ausgezeich- 
neter Perſonen und zu Todtengottesdieniten, * 
zur Erhöhung und Trockenlegung des Chorraums. 

Keryptiker (v. Grich.), f. Kenotiler und 
Kryptifer. 

ryptiſch (v. Griech.) verſteckt, daher Eruptifche 
Sätze und Schlüfſe, ſolche, in deren einem Gliede 
ein anderes mit enthalten iſt u. nur zu fehlen ſcheint. 


fis (griech), Verbergung, beſonders in ber er mit einer nährenden Frucht in 


Kryptocalbiniften, diejenigen Lutheraner, welche | 


heimlich der Lehre Calvins anbingen, insbeſondere 
diejenigen PBrotejtanten in Sachſen, bie gegen Ende 
des 16. Jahrhunderts fich zu den Anfichten der res 
formirten Kirche binneigten. Kurfürft Auguit von 
Sachſen ließ bei dem Auftreten derfelben 1571 feine 
Theologen, bie ben thüringifchen Theologen gegen: 
über in ihrer Mehrzahl für die K. waren, in Dres: 
den zufanımenfommen, wo fie ihr Glaubensbefennt: 
niß ee Dresdensis) zwar in den lutberifchen 


Ausdrüden ablegten und fich ſcheinbar gegen die R. 
erflärten, aber der Sache nad) Galvins Örundfäge | 


fanftionirten und in feinem Syſtem fortlebrten. 
Dem zu — ließ der Kurfürſt mehre Artikel 
auf einem Konvent zu Torgau 1574 den wittenber— 
ger Theologen und * Anhängern zur Unterſchrift 
vorlegen und bie ſich weigernden mit Entjegung und 
Sefängniß beitrafen. Am Jahre 1580 ließ er in der 
Kontordienformel (f. 2 nochmals einen Lehrtypus 
aufitellen und zwang alle Prediger, fich durch Unter: 
ſchrift dazu zu befennen. Seinen Nachfolger Chris 
ftian I. wußte jedoch der Kanzler Crell fo zu leiten, 
daß derjelbe unbewußt, befonders durch Befeitigung 
Mener’d Kond.-Leriton zweite Auflage, Bd. X. 


nterfchied zwiſchen K. und Phane— 
rogamen darin, daß der Same der erſtern befruchtet 
werden muß, um zur Entwickelung zu gelangen, daß 
erbindung ſteht 
u. in einer befondern Hülle einen Keimling enthält 
als vorgebildete Pflanze, während der Same ber 
legteren die fogenannten Sporen ober Reimförner, 
das Nefultat ſehr verfchiedenartiger Prozeffe, der 
Abſchnurung, ber freien Zellenbildung, der gewöhn—⸗ 
lichen Zellentheilung zc., jind, daher meift aus einer 
einzigen Zelle, felten aus mehren dergleichen beſtehen 
u. in der Regel erſt nach ihrer Ausſtreuung Knospen 
ald Anfänge neuer Pflanzen bervorbringen. Im 
Uebrigen aber jind bier die Befruchtungsverhältniffe 
fo mannichfaltig, daß etwas allgemein Gültiges dar: 
über ſchwer autzuitellen it. Die 43 Gattungen, in 
welche Linne die ihm befannten K. unterbrachte, find 
jegt auf eine mehr ala 2fache Summe angewachſen. 
Man theilt fie ein in: 1) Gefäßfryptogamen: 
Farrnfräuter, Zyfopodiaceen, Jfoeteen, Equifetaceen, 
Rhizokarpeen; 2) 3 el — Mooſe 
Leber: u. Laubmooſe) und niedere Gewächſe, Algen, 
Flechten, Pilze x. Vergl. Bflanze. 
Kryptogenen (v. Griech.), bei Latreille Klaffe der 
barmlofen Thiere, die im Innern anderer Thiere 
— wie die — Sich); chiffteſchrif 
ryptographie (v. Griech.), ſ. v. a. Chiffreſchrift. 
Front (v Stich), jeder jtarre Körper, welcher 
einewejentliche u. urfprüngliche, mehr od. weniger re= 
gelmäßige polyedrifche Form befigt. Die K.e find die 
& 1bividien bes Mineralreich ; aber auch Roblenftoff: 
| verbindungen, fogenannte organifche Körper, treten 
häufig in Kryſtallform auf le während wieder 
andere, anorganifche fowohl wie organifche, Feine 
wefentliche Form zu befigen ſcheinen (Gummi). Den 
Keen gegenüber jtehen die Zellen, welche nur aus 
Koblenftoffverbindungen gebildet werben und, fo viel 
wir bis jet wiſſen, ſets nur unter dem Einfluß eis 
ned Organismus entjtehen. Die von einem ſchon 
vorhandenen Organismus unabhängige Zellenbil: 
dung (generatio aequivoca) iſt biß jegt noch nicht 
mit Sicherheit beobachtet worden. K.e aber bilden 
fih unabhängig von ſchon beſtehenden K.en, obwohl 
ein folcher die Bildung neuer R.e jehr befördern fann. 
Die Entitehung eines 8.3 ift die nothwendige Folge 
der feinem Stoff inhärirenden Anziehungskraft und 
tritt jederzeit ein, fobald nur die Fleinjten Stofftheil- 
chen beweglich und einander hinlänglich nahe find, 
' um aufeinander wirfen zu fönnen. Dem entſprechend 
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bilden fih R.e, wenn ein gefhmolzener Körper bei 
Temperaturerniedrigung erjtarrt. Gießt man ges 
ſchmolzenes Blei in eine flache Papierfchachtel, war: 
tet, bis ein Theil des Metalld erftarrt ift, und läßt 
dann ſchnell das noch Hüffige ablaufen, fo erhält man 
fehr Fame K.evon Blei. Aehnlich kann man Schwefel: 
tryſtalle darſtellen; wenn aber die ganze Maſſe erftarrt, 
jo wachfen die K.e jo dicht an einander, daß fie nicht 
mehr einzeln zu unterjcheiben find, ja daß, wie z. B. 


beim Blei, fogar die Fryftallinifhe Struftur vers | rid) 


ſchwindet. Yeptere bemerft man biöweilen, 3.8. beim 
Antimon oder Wismuth, noch auf dem Bruch, auf 
welchen die glänzenden Kryſtallflächen erſcheinen. Sehr 
ewöbnlich bilden ſich K.e, wenn aufgelöfte Körper 
ihres Löſungemittels beraubt werden. Stellt man 
eine Salzlöfung auf einen warmen Ofen, fo daß all: 
mäblig das Waſſer verdunftet, fo ſchießt das Salz in 
K.en an. Dies geſchieht auch, wenn man eine in hoher 
Temperatur gejättigte Löſung eines Salzes, welches in 
faltem Waſſer nur wenig löslich ift, abFübtt. Auf diefe 
Weiſe kann man fer öne Alaunkryſtalle gewinnen. 
Berdampft man das Löfungsmittel zu ſchnell, erfals 
tet eine Foncentrirte Löfung zu Schnell, oder rührt man 
während der Kryſtallbildung, jo entitehen ſehr Meine 
Re, die oft nur mit dem Mikroſtop deutlich zu er: 
fennen find und ein Kryſtallmehl bilden Yäßt man 
feuchtes Kryſtallmehl jehr lange liegen, jo bewirken 
die Meinen Ke, daß das noch im der durchfeuchteten 
Löſung befindliche Salz kryſtalliſirt. Dies gefchicht, 
indem bie Salztheilchen ſich regelmäßig an die vor: 
bandenen R.e anlegen und dieje vergrößern. Zu: 
yes vermag die verbünnter gewordene Löſung neues 
I; aufzunehmen, es löfen ſich befonders die klein— 
ten R.e, der befchriebene Vorgang wiederholt fich, 
und man bemerkt endlich, daß das Kryſtallmehl viel 
großlörniger geworden iſt. Die jchönften und größe 
ten Se erhält man ſiets, wenn eime nicht zu 
foncentrirte — ſehr langſam erkaltet. Aus dies 
ſem Grunde umhüllt man die Kryſtalliſationsgefäße 


in Fabriken mit ſchlechten Wärmelcitern und über- ausgebildeten 


läßt fie lange Zeit ſich ſelbſt. Im Allgemeinen ſchie⸗ 
gen aus großen Mengen einer Löſung größere Kee 
an ald aus Meinen Quantitäten, ein ausaebildeter 
K. wächſt indeß, wenn man ibn in eine beinahe ge— 
fättigte Löſung ng ie Eubjtanz legt oder bängt, 
und dies Wachfen ift, fo viel man weiß, unbegrenzt; 


begünftigt wird die Kryſtallbildung durch feſſe Kür | 


per, z. B. außgefpannte Fäden x. Sind 2 verfchies 
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bilden mũſſen, durch eine poröſe Scheidewand trennt. 
— num die Miſchung durch Diffuſion ſehr lang— 
am erfolgt, gewinnen die kleinſten Theilchen Zeit, 
fich regelmäßig zu gruppiren. Durch den galvanis 
fchen Strom fann die in diefer Weife bervorgerufene 
Krvitallifation begünftigt werben. Erbigt man ben 
Dampf mancher Subjtangen fehr hoch, fo tritt Zer- 
fegung ein, und ein nen gebilbeter Körver jcheidet fich 
kryſtalliniſch ab (Ehromoxyd aus Chromfuperchlo: 
Man kann auch Dämpfe verſchiedener Sub⸗ 
ring ine faffen und Dadurch eine Zer⸗ 
ſetzung bervorrufen (künſtliche Bildung bed Korunds, 
f d.). Zinnchloriodampf und eg gibt kry⸗ 
ftallifirtes Zinnoxyd. Eilifate bilden fih, wenn 
man Ehlorſiliciumdampf auf —— Talferde, Kalf- 
erde, Thonerde x. einwirken läßt. Subjtanzen, welche 
unter gewöhnlichen‘ Verbältnifjen von Druck und 
Temperatur umlöslich find, kömien bei ftarfem Drud 
und höherer Temperatur gelöft und aus der Löfung 
in Ken erhalten werben, 3. B. Kiefelfäure als Qu 9— 
Aporbollit löſt ſich bei einem Drud von 10—1 
Atmoſphären und einer Temperatur von 180 bis 
190° &. und kryſtalliſirt aus diefer Löſung unver: 
ändert. Daubree beobachtete Apophyllit, welcher fich 
bei einer Temperatur ven 70° €, gebildet baben 
mußte. Rei etwas höherer Temperatur und unter 
ſiarkem Drud erbielt er Feldipatbfryitalle, als eine 
Löſung von Alkaliſalzen auf Kaolin einwirkte. Be— 
ſinden ſich mehre kryſtalliſationsſähige Körper im 
einer Flüſſigleit, ſo wird beim Erkalien die ſchwer— 
löslichſte oder die ——— zuerſt Kee bil⸗ 
den, ſpäter ſcheiden ſich andere K. e aus, denen es aber 
bisweilen ſchon an Raum gebricht, ſich nach allen 
Seiten hin gleichmäßig auszubilden, und die daher 
den erſteren Keen theilweiſe ſich anbequemen müſſen. 
Die übriggebliebenen Zwiſchenräume füllt endlich 
die leichtlößlichjte oder leichtſchmelzbarſie Subſtanz 
aus. Granit kann alfe nicht gefchmolzen geweſen fein, 
| weil der leichtfchmelzbare 5 — n beſonders gut 
‚ar auftritt, während bie ſchwer 
ſchmelzbare —8 die Eden u. Kanten ber Feld⸗ 
ſpathtryſtalle häufig umfchlieht. Dagegen bat Bunſen 
gezeigt, daf die Erſtarrung ber einzelnen Beitands 
theile eines Gemifches von dem Mengenver aͤltniß, 
in welchem dieſelben zu einander ſteben, abhängig 
iſt. Aus Salzlöſungen froftallifirt einmal zuerft das 
daſſer, das andere Mal zuerft die Salze. Der flüf- 
fige Zuſtaud ift nicht abletut notbwendig zur Bil 








dene Körper in einer Yöfung, fo Aryftallifirt in der | dung von Ken. K.e von Binfvitriol und Bitterjalz 
Regel jeder für fich, die K.e des einen find frei von | verwandeln fich bei 42° &., von Nidelvktriol unter 
dem andern Körper, und man kann beide auf diefe | dem Einfluß des Lichts und von Quedfilberjodid bei 
Weife von einander trennen. Die Flüffigfeit, aus bloßer Berlibrung in andere K.e, wobei bie erfteren 
welder K.e angeſchoſſen find, und welde von diefen entweder zerfallen, oder auch ihre Form behalten. 
getrennt worden ift, nennt man Mutterlauge; fie ift Nachdem geſchmolzenes rothes chromſaures Kali er- 
für die beftchenden Verbältniffe ſtets gefättigt. Ent- jtarrt ift, bläht es fich plöglich auf umd zerfällt im 
ſteht beim Vermifchen zweier Yölungen eine neue Vers | ein Haufwerf Meiner K.e. Plaſtiſcher S Kae alas 
bindung und kann diefelbe nicht in Löſung bleiben, | fige arfenine Säure, Gerftenzuder und Glas bei hö— 
fo ſcheidet fie fich bisweilen in mifroffopiichen | herer Temperatur nehmen allmäblig fryftalfinifche 
Ken aus, bisweilen, wenn fie fich zuerft erdig, Struktur an. Velamnt iſt die Umwandlun 36 
amorph ausgeſchieden bat, geht fie ſpäter noch in den | nigen Eiſens in fürniges, wobei es feine Fefigte 
kryſialliniſchen Zuftand über. Verwandelt man eis | verliert. Körper, die aus dicht an einander gela= 
nen Körper durch Erbigen in Dampf, fo verdichtet "port in ibrer Ausbildung bißweilen behinderten 
fs der legtere beim Abkühlen biöweilen in Schönen | Ken beftchen, nennt man Ervjtallinifche (Hut: 

‚en, wie z. B. Benzocfäure, arfenige Säure, Jed 2c. | zuder, Marmor). Afterfryftalleoder Pfeubo- 
Berbindungen, die febr ſchwer Arpftallificen, fann | morpbojen find wohl von ächten K.en zu unter- 
man bisweilen auf die Weife dazu bringen, baß man ſcheiden, da fie aus ——— Aggregaten oder 
awei Loͤſungen, aus welchen ſich beim Vermiſchen Re amorphen Subſtanzen beſteben, welche ihre Jußere 
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Form entweder von einem präeriftirenben K. eutlehnt, 
oder nach einem ſolchen K. noch rückſtändig erhal⸗ 
ten haben; ſ. Afterkryſtalle. Die abſolule 
Größe der vollſtändig ausgebildeten Se derſelben 
Subftanz iſt an fein beſtimmtes mittleres Normal⸗ 
maß geb 

Er ahl der in der Natur vorfommenbden ober 
fünftlich dargefiellten Ary ſt allformen ift außer: 
ordentlich groß; fie laffen fih zwar nad gewiſſen 
durchgreifenben Beftaltungsgefepen Hafificiren, allein 
die ber einzelnen formen wird außer: 
orbentlich — durch eine häufig vorkommende 
unvolllommene Ausbildung und durch die zahlreichen 
Barietäten und Kombinationen. Das Oltaeder fommt 
3. B. höchſt felten, fireng genommen nie in feiner 
reinen Form vor; abgeſehen von einer Abjtumpfung 
der Kanten und Eden lann es ſich nach der einen 
Seite bin mehr ausdehnen als nach der andern, jo 
bag es ftatt einer Ede eine mehr oder weniger aus: 
gebehnte Kante erhält, und daß einige der Dreiedein 
Bier, Fünf: u. Sechsecke verwandelt werben. Bei allen 
diefen Verzerrungen bleiben aber die Winkel, welche 
bie Flächen gegen einander bilden, unverändert, und 


wenn man die Flächen parallel fich felbit fort, 


bewegt benft, kann man jedes ſolche verzerrte Of: 
taöder auf ein einfaches Iftakder zurüdführen. 
Folge der ungleihmägigen Entwidelung können eis 


— 


ann nur die Winkelmeſſung zur Entraͤthſelung 


der Kryſtallform übrig. Die erwähnte Abſtumpfung 


entfieht, werm ein Oftaeder und ein Würfel ſich jo 
gen, daß der Würfel die Eden des Oftadbers 
abfchmeidet. Umgekehrt kann die Form des Würfels 


vorberrfchend bleiben, feine Eden aber werden durd 


Heine gleichieitige Dreiede abgejtumpft (Flußſpath, 
Bleiglanz). Ein großer Theil der fomplicirteren 
Rryftallformen kommt jelten anders, als kt ur 
Kombinationen mit einfachen Formen ver, bäu= 
fig verbinden ſich 5—6 verfhiedene Formen. Alle 
ſtryſtallformen laſſen fih auf Syſſeme von geras 
den Linien (Aren) bezieben, welche fi in einem 
Punkt ſchneiden, und zwar Schneiden ſich entweder 
3 gerade Linien von nleidher oder ungleicher Länge 
unter rechten oder jchiefen Winfeln (Kryitallfufteme 
mit 3 Aren), ober «8 jchneiden ſich in einem Punkt 
4 Aren, von denen 3 unter ſich glei find, in 
einer Ebene liegen umd gleiche Winkel mit einander 
bifden, während die vierte Arc auf diefen dreien 
ienfrecht ſteht Eu ften mit 4 Aren). 

Kryftallformen hängen aber ſtets nur von den Wine 
fein, welche die Aren mit einander bilden, und von 
dem Verhaltniß ibrer Yängen, nicht von ihren abfo: 
Iuten Längen ab, Danach unterfcheidet Naumann 
T Kroftallfuiteme: 1) das tefferale Syſtem 


mit 3 gleichlangen Aren, die rechtwinklig gegen 
einander fiehen, 2) das tetragomale Spftem mit, 


3 4ren, von benen 2 gleich lang find, und bie alle 
rechtwinklig i 
onale Syſtem mit 4 Aren, 4) das rhombi— 
9 Syſtem mit 3 ungleichla 


ſche Syſtem mit 3 — Axen, von denen 
2 fehief gegen einander, aber beide ſenkrecht gan die 
dritte Are ftchen, 6) das trifliniihe Spitem 
mit 3 umgleichen Aren, bie fchiefe Minfel mit ein 
ander bilden. Ein 7. Syſtem, das viflinifche, 
ih bis jegt nur am einigen künſtlich bargeftell- 


Im, 


lachen eines 8.3 völlig verſchwinden, und c# | 


Die 


Fr einander fiehen, 3) das hexa⸗ 


en, aber gegen ein: , 
ander rechtwinkfligen Aren, 5) dad monoflinis: 
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| ten K.en beobachtet worden unb Temımt deshalb ge— 
wöhnlich nicht weiter in Betracht. Bon bem Aren 
ber Kee wird eine jtet$ als Hauptare betrachtet, die 
andern find Nebenaren, im tefjeralen Syſtem aber 
mb alle 3 Aren gleichwertbig. Die Ebene durch 
ie Nebenaren eines 8.8 nennt man die Bafis. In 
ben 4 erften Syſiemen jteht die Hauptare fenfrecht 
‚auf ber Baſis, in ben beiden legten ſteht fie geneigt. 
 Sämmtliche Kroftallformen werden durch 2 Gefche 
beſtimmt, das Gejeh der Symmetrie und das Geſetz 
der rationalen Ableitungszahlen. Letzteres iſt ohne 
Ausnahme gültig, beim erfteren kommen Ausnahmen 
j vor nad den Gefegen der Hemiedrie, Tetartokdrie 
‚und des Hemimorphismus. Nach dem Geſetz der 
' Symmetrie, weldes das Weſentliche im äußern Ha⸗ 
| bitus des 8.8 beitimmt, finden fich, wenn irgend eine 
‚ Fläche an einem K. vorfommt, außer derfelben auch 
alle diejenigen Flächen, welche eine mit diefer ſym— 
metriſche Lage haben. Am Oftaiber find wegen ber 
‚völligen Symmetrie des Axenſyſtems alle Eden 
‚ jommetrifch, ift alfo eine Ede abaejtumpft, fo müffen 
die entiprechenden Flachen an allen Eden auftreten. 
| An der vierfeitigen Pyramide des tetragonalen Sy: 
ſtems find nur die in der Baſis Tiegenden Aren 
aleich, alfo auch nur einerfeits die 4 Mitteledfen und 
andererſeits bie obere und untere Ede unter ſich gleich. 
Demnach fünnen auch an ben Mittelefen ober an 
den Poleden für fich allein Abjtumpfunaen auftreten. 
An der fechsjeitigen Pyramide des beragonalen Sy— 
jtens find ebenfo die6 Mitteleden unter jich gleich und 
andererfeitd die beiden Poleden, und e8 treten alfo 
die Abftumpfungen der Eden in ähnlicher Weiſe 
wie im tetragonalen Syſſem auf. An der erging 
Pyramide des rhombiſchen Syſtems find nur die 
einander gegenüberliegenden Ecken ſymmetriſch, und 
es treten deshalb die entſprechenden Abitumpfungen 
in ber Regel nur am den Polecken oder 2 einan 
gegenüberliegenden Mitteleden auf. Weber Hemik: 
drie und Tetartofdrie |. Hemitdrie. Der Hemi— 
morphismus beiteht darin, daß die obere und bie 
‚untere Seite eines 8.8 verfhieben ausgebildet find; 
ber Turmalin findet fich kryſtalliſirt in Säulen, die 
felbjt ſchen Hemimorphismus zeigen Fünnen, und 
während font bie beiden Enben derartiger Säulen 
aleihmäßig ausgebildet find, kann hierauf der einen 
Seite ein ziemlich zufammengejegtes Syſtem von 
Flächen auftreten, auf der anderen Seite dagegen 
ehhroa eine ganz einfache Fläche, welche die Säule gerade 
abftumpft. Das Gefeg ber rationalen gie 
‚zahlen vermittelt den Zufammenbang zwiſt 
| — Kryſtallformen eines und deſſelben Sy⸗ 
ſtems Verhalten ſich 3. B. an einer vierſeitigen Py— 
ramide die durch eine Fläche abgefchnittenen Axen— 
längen wie a: b: e, fo find alle Flächen, die auch an 
den fomplieirtejten von bieler Pyramide ſich ab: 
leitenden K.en auftreten, jo beichaffen, daß fie die Aren 


in einem Berhaltniß ſcqhneiden, wo ın, n und 


p ſich durch rationale Zahlen barftellen laſſen, und 
zwar durch einfache Bra, Zahlen, die meiſt nicht 
größer ald 4 find, Echr gewöhnlich find auch die 
Flächen einer Are parallel, wo dann die Ableitungs⸗ 
zahl Oift. Bei den meiſten K.en finden fich fogar nur 
die Ableitungszahlen O oder 1 und mitunter 2. 
Von tefferalen Formen fennt man bis jegt befonders 
13 verjchiedene Arten, welche ſich nach der Anzahl 
ihrer (Flächen in 6 Abteilungen bringen laſſen, nam⸗; 
2,9 
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"Lich: eine Art Vierflächner oder Tetraöder, eine Art 
Schöflächner oder Herakder, eine Art Achtflächner 
oder Dftaeber, 4 Arten von Zwölfflächnern oder 
Dodekaëdern, 5 Arten von Vierundzwanzigfläd: 
nern oder Ikoſitetraẽdern, eine Art von Adhtundviers 
igflächnern oder Xetrafontaoftaedern. Die erjten 
h Formen, fowie die eine Art von Dodekaëdern 
find einzig in ihrer Art und lajjen gar feine Varie— 
täten zu. Bon tetranonalen Formen kennt man 
folgende Arten: A. geihlofjene, d. h. ihren Raum 
alljeitig umſchließende Formen von bdefinitiver Aus: 
dehnung: tetragonale Pyramiden, ditetragonale Py— 
ramiden, tetragonale Sphenoide, tetragenale Sfales 
noeder und tetragonale Trapezoeder; B. offene, d. b. 
ihren Raum nicht allſeitig umſchließende Formen von 
indefinitiver Ausdehnung :tetragonale Prismen, dite— 
tragonale Prismen u. das Pinakoid. Im heragonalen 
Kryſtallſyſtem unterfcheidetman: A. (mie oben) trigos 
nale Pyramiden, heragonale Pyramiden, diheragonale 
Pyramiden, Rhombocder, beragonale Sfalenocder u. 
trigonale Trapezodder; B. (wie oben) trigonale Pris⸗ 
men, beragonale Prismen, ditrigonale Prismen, dihe⸗ 
zagonale Brismen und bas Pinakoid. Vom rhom— 
biſchen Syſtem kennt man: A. rhombiſche Pyramiden 
und rhombiſche Sphenoide; B. rhombiſche Prismen 
und 3 Binafoide. Auch im monokliniſchen und tri— 
Hinifhen Spitem unterfcheidet man Pyramiden, | 
Prismen und Pinafoide. Näheres über die ein: 
zelnen Formen f. die betreffenden Artikel. 
Vollkommen ausgebildete K.e find höchſt jelten, 
fünfifich erhält man fie nur aus Yöfungen von einer 
I jede Subjtanz beftimmten Koncentration, fie | 
hießen beſonders an Fäden oder Holzitäbchen an | 





ſtanzen widerſtandsfähiger als amorphe. 





und in Löſungen, welche durch Gummi, Leim oder 
Stärfe mehr oder weniger gallertartig gemacht find. | 
Sehr häufig findet man die Kryſtallflächen geitreift, | 
was durch eine nicht jtetige, jondern in jchmalen ab: | 
wechſelnden Flächenjtreifen treppenartig ausgebildete 
Kombination irgend zweier Formen bervorgebracht 
wird (Quarz, Schörl). Außerdem find Kryſtallflächen 
ſehr oft in anderer Weife rauh (drufig, geförnt, ge: 
ſchuppt 2c.). Scheinbar gekrümmte Flächen entſtehen 
theilß in derfelben Weife wie die Streifungen, theils 
durch eigentbümliche Aggregationen vieler Indivi— 
duen, deren’ Flächen wie die Mauerfteine eines Ge: 
wölbes aneinander jtopen. Wirkliche Krümmungen 
Tommen an den jattelförmig gebogenen Rhombokdern 
des Braunfpath3 un Gifenpanbs, an den linſen⸗ 

fürmigen K.en des Gypſes, beim Diamanten xc. vor. 
Die Kryſtallform ift für jede Subſtanz etwas We— 
jentliches, ein Körper kann wohl in zahlreichen Ba: 
rietäten einer und berfelben Kryitallform auftreten, | 
aber in Bezug auf die Grundformen gilt der Saß: 

Dem Stoff entjpricht die Form. Ueber dimorphe 
Subſtanzen ſ. Dimorphismus. Bei den iſo— 

morphen Subſtanzen (ſ. Fſomorphismus) laſſen 

ſich nach neueren Unterſuchungen doch kleine Unter— 

ſchiede in den Winkeln auffinden. Sind alle Bedin— 
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rer Subjtanzen großartige geologiſche Erſcheinungen, 
z. B. die Hebung ganzer Länder. Stellen fi einem 
R. bei feiner Bildung Hinderniffe entgegen, fo affom= 
mobirt er fi denjelben. Dan erhält in einer Schale 
niemals regulär ausgebildete K.e; fie ſchmiegen ſich 
der Gefähwandung an, u. nur an den Seiten, welche 
frei in die Flüffigfeit bineinragen, bilden fich nor: 
male Flächen. Ebenſo ſchmiegt ſich ein K. bem an— 
dern an und umſchließt ihn ſelbſt. Dieſe Erſchei— 
nungen ſind durchaus nicht ſelten im Mineralreich. 
(Vergl. Die Einſchlüſſe von Mineralien in kryſtalli— 
ſirten Mineralien, Haarlem 1854.) 

Wie ſchon erwähnt, kann dieſelbe Subſtanz im 
amorphen und im kryſtalliniſchen Zuſtand auftreten, 
[5 eigt dann aber wejentlid verichiedene Eigen: 
holten. Krpitallinifhe Subftanzen fchmelzen in 
der Regel bei einer bejtimmten Temperatur plöglich, 
amorphe Subjtangen erweichen häufig vor dem 
Schmelzen, auch liegt ihr Schmelzpunkt oft niebris 
ger als der berjelben Subjtanz im kryſtalliniſchen 
Fuflande. Seltener fommt dad Umgekehrte vor, 
wie 3. B. beim rothen und weißen Phosphor. Kry— 
jtallifirt it ein Stoff härter al im amorphen Zu— 
jtande, Dagegen iſt die amorphe arfenige Säure etwas 
bärter als die kryſtalliniſche. Auch die Farbe iſt häufig 
verfchieben, amorphes Schwefelauedjilber ift ſchwarz, 
tryſtalliſirtes (Zinnober) roth. Chemiſch bleibt die 
Subjtanz dieſelbe, nur zeigen ſich kryſtalliſirte Sub: 
Quarz iſt 
unloðslich in Kalilauge, aber amorphe Kieſelſäure löſt 
ſich darin. Dagegen löſt ſich kryſtalliniſcher Schwefel 


in Schwefelkohlenſtoff, nicht aber der amorphe. Kry⸗ 


ſtalliſirte Subſtanzen haben ein höheres ſpecifiſches 
Gewicht als amorphe: kryſtalliniſches Schwefel: 
antimon wiegt 4,7, amorphes 4,3 (der Phosphor 
macht eine Ausnahme). Beim Kryftallifiren tritt 
häufig Wärme: und Yıchtentwidelung ein. Amor: 


\phes Selen wird bei etwa 100” E. raſch kryſtalliniſch, 


und die Temperatur fleigt dann auf 210 --215° €. 
Auch beim Krvitallifiren überfättigter Yöfungen beob- 
achtet man eine Temperaturerhöhung, die aber bier 
wie in allen Ähnlichen Rällen wenigitens zum Theil 
dem Uebergang eines Körpers aus dem flüffigen in 
den feiten Zuſtand zuzufchreiben ijt. &ebrannter, 
mit Wafler angerührter Gyps erwärmt ſich beim 
Kryſtalliſiren beträchtlich. Chromoxyd geht beim 
Erwärmen in den kryſtalliniſchen Zuſtand über, es 
erglimmt dann plötzlich, obgleich die von außen zu— 
geführte Wärme noch Fein Glüben bewirken kann. 
Löſt man amorphe arfenige Säure in heißer Salz: 
fäure, fo bilden fi beim Erfalten K.e von arfeniger 
Säure unter lebhafter Yichtentwidelung; 11 Theile 
is vefelfaures Kalt mit 9 Theilen fchwefelfaurem Nas 
ton zufammengejchmolzen geben eineamorphe Maſſe; 
löſt man diefelbe fofort in Waffer, fo fann ein Dop: 
pelfalz aus 2 Acquivalenten fchwefelfaurem Kali und 
1 Aequivalent ſchwefelſaurem Natron fryftallifiren, 
u. hierbei findet dann lebhafte Lichtentwickelung Statt. 


gungen zur Kryftallifation vorhanden, fo tritt ie | Ueber die Erſcheinungen bei Überfättigten Löſungen 
ein, und wenn auch die nächſten äußeren Hinberniffe und die Induktion ſ. Löfung. Auf die Bildung 
u überwinden find. Wenn Waſſer zu Eis erjtarrt, von Varietäten derſelben Kryſtallform haben oft 
findet eine Vergrößerung des Volumens Statt, u. | gleichzeitig in Löſung befindliche Subjtanzen Einfluß, 
dies gefchiebt auch dann, wenn das Waſſer in ſehr ohne daß man diefe Erfheinung chemiſch erklären 
ftarfen Gefäßen eingefchloffen ift. Eiferne Bomben, | könnte. Kochſalz Fryftallifirt aus einer harnſtoffhal⸗ 
felbft Felfen können durch die Krvitallifation des fi en Löſung in Oftaödern, aus reiner wäjjeriger 
Waffers zerfprengt werben. Diefe Volumenver- Löſung in ürfeln und aus einer borarhaltigen Lö— 
größerung bewirkt auch bei der Kryjtallifation ande= | fung in Kombinationen von Würfel und Oftaöder. 


Krvitallelektricität — Kuang si. 


Die Kobärenz ber R.e ift nach verfchiedenen Rich: 
tungen befjelben Individuums ſehr verjchieden. Die 
Kee fünnen mehr ober weniger leicht gefpalten wer— 
ben, die Spaltungsflächen müſſen aber ſtets den— 
ſelden Krvitallflächen parallel liegen. Nach jeder an— 
dern Richtung bin gigt der K. eine bei weitem größere 
Kohärenz (Gyps, Glimmer, Kalkſpath, Flußſpath). 
Man darf aber nicht annehmen, daß der K. aus 
jolden Spaltungsftüden zufammengejeßt jei. Sehr 
wichtig ift es, dag jede Mineralfpecie immer nur 
eine oder auch einige Spaltungsformen erkennen 
läßt, welde in allen ihren Varietäten diefelben und 
von ber Äußeren Kryſtallform, fowie überbaupt von 
der Ausbildungsweife der Individuen gänzlich um: 
abhängig find. Selbit ganz mangelhaft ausgebildete 
K.e geben durch Spaltung normale Körper. Ber: 
ihlägt man R.e und bringt fie in foncentrirte Lö— 
lungen berjelben Subſtanz, " geben die Stüde enb- 
lich wieder normal ausgebildete Ke. Bringt man 
durch Anfeilen Fünftliche Flächen an K.en hervor und 
bringt fie dann in Löſungen zum Wachlen, jo ver: 
ihwinden alle Flächen, welche nach ben kryſtallo— 
grapbifchen Geſetzen an dem K. nicht vorfommen 
fönnen. Die möglichen Flächen ebnen ſich zuerit, 
verjhwinden endlich aber audh. Der Brud der Ke 
ift mufchelig, eben oder uneben, glatt oder jplittrig. 
Ueber die Beftimmung der Härte f. Mineralien. 
Sehr beachtenswerth iſt bas Verhalten der K.e zum 
Licht. Gleichartige Krvitallflächen zeigen fich ſtets 
mit gleihem Glanz und mit gleicher Farbe, die ‚ort: 
pflanzung des Lichts innerhalb eines 8.8 findet in 
der Kichtung gleichartiger Aren mit gleicher, in der 
Richtung ungleihartiger Aren mit ungleicher Ges 


Ihwindigfeit Statt. Vgl. Dihroismus, Fluo— 
redcenz u. Licht; über das Verhalten der K.e zur 


Elektricität und Wärme ſ. Thermoeleftricität 
und Wärme. Weber den Unterſchied zwiſchen 
Zelle u. 8. und damit zugleich zwiſchen Organi— 
ſchem u. Anorganiichem bat befonders Schwann be— 
merkenswerthe Anfichten ausgeſprochen. Zelle und 
KR. bilden ih aus Flüffiafeiten. 
alle Flüffigfeit aus, jo daß mur noch Beziehungen 
zwifchen feinen Außenflächen und ber Mutterlauge 


befteben. Er fann nur dadurch wachjen, daß ſich 


neue Mengen ber Subjtanz, aus welcher er jelbjt be: 
fteht, nach bejtimmten Gejegen auf ihm ablagern. 


Die Zelle jchliegt einen Theil der Flüffigkeit ein, und | 


die fefte Hülle ift für Flüffigfeiten durchdringbar. 
So beftehen Beziehungen zwifchen der Zellwand u. 
ber Mutterlauge und außerdem Beziehungen zwi: 
fhen dem Zellinhalt umd der Mutterlauge, vermit: 
telt durch die Membran. Das zLeben” der Zelle iſt 
mithin ein viel fomplicirtered als das „Leben“ des 
83. Neuere Unterfüchungen geben aber zu beachten, 
dag auch K.e vorfommen, die durchdringbar find. 
Solche Kie kommen fehr weit verbreitet im Pflan— 


zenreich, befonders in den Samen ber verjchiedenars 
Sie finden fi neben Stärke, 


tigiten Gewächſe vor. 
oder Del in ben Zellen abgelagert, gleichen chemifch 


den Proteinförpern, verhalten fih gegen das Yicht 


wie aleichgeftaltete K.e von Mineraljubjtanzen, gegen 
Flüfiigfeiten aber wie Zellenmembran. Ste neh— 


men gelöfte Farbſtoffe auf, ohne ihr Volumen zu 


ändern, fie quellen in Säuren, Alfalien und Glyce— 
rin auf das Doppelte und Dreifache ihres früheren 
Durchmefierd auf und ziehen fich nach Entfernung 
bed Quellungdmittel3 nabezu auf ihren früheren 


Der 8. ſchließt 
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Umfang wieber — Bei allen dieſen Vor— 
gängen behalten ſie zwar im Weſentlichen ihre Ge— 
jtalt, verlieren aber ihre optiſchen Eigenſchaften. 

Dieſe 8. Iöjen fih in Waller und fünnen aus der 
Löſung von Neuem erhalten werden. Auch im Thier- 
reich findet man Ähnliche Bildungen, bejonders in 

den Eiern der Fiſche und der ſchuppenloſen Amphi— 

‚ bien; auch kann man fie aus Blut darftellen. 

' Kryflalleleftricität (v. Griech.), ſ. Thermo: 
eleftricität. 

Kryflallin, veralteter Name für Globulin und 

Anilin. 

\ Kryflallifation (v. Griech.), f. v. a. Krvitallifirung 

oder der Aft des Kıvitallifirens; ſ. Kryſtall. 

Aryſtalliſationsgefüße, Gefäͤße von verſchiedener 

| Form u. verfchiedenem Material, dienen zur Gewin⸗ 
nung gut ausgebildeter Kryſtalle, 3. B. in der Soda— 

‚fabrifation, Ölutlaugenfalzfabrifation, Zuderraffis 

nerie ac. Handelt es * um Darſtellung ſehr großer 

Kryſtalle, ſo muß für möglichſt langſame —* 

geſorgt werden. Bei ſchwer kryſtalliſirenden Subſtan⸗ 

‚zen zieht man Fäden durch die Gefäße, weil feſte 

ı Körper die Bildung von Kryitallen begünjtigen. In 

ı hemifchen Yaboratorien benugt man Schalen mit 
flachem Boden. 

ſeryſtalllinſe, ſ. Auge. 

ſeryſtallogenie (v. Griech), die Lehre von der 
‚ Bildung ber Kryſtalle; ſ. Kryſt all. 

ſeryfiallographie (v. Griech.), die Lehre von den 

Geſtalten der Kryftalle; ſ. Kryſtall. Weber das 

‚ Geichichtliche vgl. Mineralogie. 

Kryftalloide (v. Griech.), Fugelförmige Maffen, 
welche durch Anziehung gegen einen gemeinjchafts 
lichen Mittelpunkt entiteben, obne jedoch kryſtalliniſche 
Struktur zu zeigen, finden — im Sand, Mergel, 
Sandſtein xc.; vgl. auch Diffuſion. 

ſeryſtallometrie (v. Griech)), die Meſſung ber 

Kryſtallwinkel, welche mit dem Goniometer aus— 

geführt wird; ſ. Goniometer. 

ſeryſum, in alten deutſchen Urkunden ſ. v. a. Dids 
ces oder deren Umfang. 

Krzepice, Stadt im ruſſiſch-polniſchen Gouverne— 
ment Warſchau, füdsjtlih von Wielun, bat 1360 
Einwohner und war früher Feſtung. 

Kihatriyas (von kshat, (düten), die Kriegerfaite 
bei den Hindus, bie edelite Kafte nach ber der Brah— 
manen, welche Hindoſtan die Könige, Fürſten und 
Krieger gibt. Eigentlich darf ein Kſhatriya kein an— 
deres Geſchäft treiben als das des Krieges, außer 
denjenigen, welche in Purpur geboren ſind und die 

Ausſicht haben, einen Fürſtenſtuhl zu beſteigen. Doch 
iſt ihnen nachgelafien, Großhandel zu betreiben. Die 
Vedas ſelbſt dürfen fie nicht lefen, babenaber das Recht, 
ſich diejelben vorlefen zu lafjen. Die 8. zerfallen 
in 3 Unterabtbeilungen: die Bondilliers, wo— 
von aber nur noch eine einzige Familie auf der Küfte 
von Koromandel vorhanden ift, bie Radſchapu— 
tras, von denen bie Füriten der Hindus abitammen, 
geborne Krieger und Fürften, die in ben Schulen ber 
Brahmanen erzogen werden, wo fie in den Geſetzen 
und Regierungsgefhäften Unterricht erhalten, und 
‚die Mahratten, die unterſte Abtheilung diefer 
Kafte, die ben gefamnıten Kricgerjtand umfaßt, und 
‚aus welcher wahrfcheinlich die Mahratten, die jetzt 
‚ein befonderes Bolf bilden, entitanden find. Bol. 
Oſtindien. 
ſtuang⸗ſi (Guan-ſi), Provinz Südchina, weit: 
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ich von Tonfin und Jün-nan, nörblih von Koei⸗ Hubeben, j. Pfeffer. _ 
tſcheu und Husnan, djtlih von Kuang-tung einge: Kubenskoje, See im großruffiichen Gouvernes 
ſchloſſen, mit einem Klächenraum von 3677 DM. | ment Wologda, 210 Fuß lang und breit, wird von 
und 8%, Millionen Einwohnern, gebört zu den | ber 50 Meilen langen Kubina gebildet, bie ibn im 
größten, aber am ſchwächſten bevölferten Provinzen | Often als Sudona wieder verläßt. Bon Fleineren 
des Reichs. Außer dem Nanzling an ber Nordgrenze | Flüſſen münbet in ihn die Borofowiza , welche Durch 
durchziehen noch andere bedeutende ER etten | den 180. begommenen Ku bensfojefanal (Kanal 
das Yand von Norbweften nad Oſten. Die Provinz | des Herzogs Alerander von Würtemberg) mit der 
umfaßt ungefähr da8 Gebiet des obern und mittlern | Sceföna verbunden ijt und fomit das Dwina⸗ und 
Sisfiang (Zaftang) mit dem rechts ihm zufließenden | Wolgagebiet verbindet. 
Züsfiang, bat im gebirgigen Norden große Wälder, | Kubik (v. Lat, kubiſch), ſ. Kubus. 
an den Ufern der Flüſſe weite Ebenen, ın denen reich: | Kubikcentimeter (v. Lat.), franzöfifche® Körper: 
ch Reis gebaut wird. —— gewinnt man | maß, gleich dem Raume, welchen ein Gramm reines 
Gold, Silber, Kupfer, Quecſilber, Edelſteine, Nutze Wafler im Marimum feiner Dichtigfeit ausfüllt, 
bolz, Gafjia. Wichtige Manufakturen find nicht vor:  — 1000 Kubifmillimeter, = "/,.0 Kubifdecimeter 
handen. Hauptitabt ift Kueislinsfu am Fusfiang. (ſ. Litre). 

Kuang⸗ tung (Öuanzdun), Rüftenprovinz des  gQußifderimeter (v- Lat.), j. Litre. 
füblihen China, im Norden und Norboften von) Hubifher Salpeter, j. v. a. Chilifalpeter, jalpes 
get, eh — im an —— terfa ute⸗ Natron. 
von Kuanſi und Tontin begrenzt, Jon vom Meere Kubitalbu en, ſ. v. a. Uncialbuchftaben. 
befpült, eine Halbinfel (Lutsthen) nad Süden Rn ' Kubus nord —— Würfel), in — Geometrie 
ri Haiznan vorjtredend, mit 3734 COM. cin Körper, welcher von 6 gleichen Quadraten 
Flächenraum und über 21'/, Millienen Einwohnern. | begrenzt üft, daher auch Hexasder od. Scheflac 

| 





Das Yand umfaßt bad Gebiet des untern Taliang genannt; in ber Arithmetit und Algebra die dritte 
und des mit ihm fich vereinigenden Petiang und Potenz einer Zahl. Da nämlich Länge, Breite und 
Tungfiang, im Süden bes Nansling und gehört zu | Zoͤhe eines K. einander gleich find und man ben Für: 
den ung befannteften Gegenden Chinas, weil lange | Yertichen Inhalt eines jeden prismatiichen Körpers 
eit hindurch der Hauptbandel mit China nur bier Findet, werm man feine 3 Dimenfionen, Länge, 
Statt finden durfte. Im gebirgigen Norden erhebt | Yreite umd Höhe, oder die Grundfläche mit der 
ſich ber U=ling oder die Bergketten, darunter die des Höhe multiplicrt , die Grundfläche des RK. aber 
ge ha das Pflaumengebirge (bis 2000 Fuß | da fie ein Ouadyat ift, erbalten wird, indem man 
hoch). Der reichlich bewäfjerte Boden ift ſehr Frucht: die Yänge der Seite mit fich felbft multiplicirt, jo er- 
bar umd liefert die meiſten europäifhen Früchte, Fibt ſich der Förperliche Inhalt des K. durch zweima= 
Reis, Tabak, Gemüfe x. Außerdem gervinnt man ige Muftipfikation feiner Seitenlänge. Ein K. alfo, 
Gold und Eilber, Zinn, Kupfer, Eiſen, Ealpeter, | ye ien Seite — 4 tft, bat IKCAITAI— 64, um 
Steinfohlen, Edelſteine, Zuder, edle Hölzer x. Die, zing,, befien Seite — a ifl, a > a > a — ana — 
Sehe treffi Pr 8 in Tel, Ihe Bun die a’ zum Inhalt. Daher heist die Zahl 4 die Kubif: 
eihe treitlicher en; die u 3 i ‚| . g * 
in welihe ber and dem Bir, Mes unb Kuusllang we | wurzel von GA, Dat — ſche Zeichen der 
ſammenfließende Perlfluß oder Tſchu-kiang münz Kubilwurzel iſt y. Beiteres |. Wurzelaus- 
det, deſſen Delta den fruchtbarſten Theil der Pro: | Bin Der Würfel als Map für andere Körper 
vinz bildet. Hauptitadt ift Kuange-tſcheu oder beißt Kubikmaß. Ein Kubifzolt ift demnach 
Kanton (f. d.). ‚ein Würfel, deſſen Seiten alle einen Zoll 7: find, 
Kuba, Stadt und Feſtung im ruffifchen Gouver: ‚ein Kubitfuß ein ſolcher von einem Fuß Seiten- 
nement Derbent in Kaufafien, ehedem Hauptftadt | länge, eine Kubifflafter ein folher von einer 
de8 gleichnamigen Khanats, jept eines Freies, rechts | Klafter Seitenlänge. 
ander KubinfalKubialtichai), infchöner und frucht⸗ KNMudomwa, eine von böhmischen Huffiten bewohnte 
barer Gegend gelegen, aber ſchlecht gebaut, mit engen | Kolonie in der preußischen Provinz Schlefien, Regie: 
und fotbigen Busen, bat 400 Einwohner, auß | rungsbezirf Breslau, Kreis Ola, am Fuße der Heus 
Turfomanen, Juden und Armeniern beitehend. Das fcheuer, zum Dorf Deutſch-Tſcherbeney gehörig, mit 
chemalige Khanat wurde 1806 aufgehoben. _ ‚400 Einw. und berühmten Mineralquellen, die zur 
Kuban (der Hypanis der Alten), einer der Klaſſe beralfalifchzerdigen Eijenquellen gehören umd 
bedeutenditen Flüſſe Kaufafiens, entipringt am Norde | befonders bei Nervenſchwäche durch bedeutenden Säfte: 
abhange des Kaufafus, am Elbrus, fließt in nords | verluft, Hyſterie, Lähmungen, Schleim: u. Blutflüffen 
ioelicher Richtung durch das Rue Gouvernes paſſiver Art, chroniſchen Krankheiten der Geſchlechts- 
ment Stawropol, bildet dann, weſtlich gewendet, die u. Harnwerkzeuge von innerer Schwäche, Schwäche 
Grenze zwiſchen dem Lande der ſchernomoriſchen des Magens und Darmkanals empfohlen werden. 
Koſaken und den Tſcherleſſen und mündet, in viele Rubrlamyen, Petr Nifolajewitfch, ruffi 
Arme zertheilt und die Halbinfel Taman mit bitdend, ſcher Hiſtoriker auf dem Gebiete der alten, beſon— 
in dag ſchwarze und in das aſowſche Meer. Yänge: ders der römiſchen Gefchichtsforfhung, den 4. (16.) 
95 Meilen. Bom K. bat die Kubanifche Steppe Aug. 1817 zu Moskau geboren, erhielt jeine Aus: 
ihren Namen. Gie liegt im Lande der iſchernomo⸗ , bildung auf den — zu Vetersburg und 
rifchen Kofaten, eritredt fi vom K. bis zum See | Moskau und bereijte fodann das Ausland, um fich 
Boltjchei und zum Fluſſe Manytſch, hat viel Sumpf durd archivaliſche Studien und Umgang’ mit den 
und Sand mit unterliegendem Kalkftein, fein Doll ‚ außgezeichnetiten Hiftorifern an den fremden Univer: 
aber fruchtbares, nur unfultivirte® Yand und wird | fitäten ſelbſt für das Lehrfach der Geichichte in feinem 
von Nomaden durchiwanbert. Baterlande vorzubereiten. Nachdem er in verfchie- 


w 


Kübel — 


benen minder einflugreichen Stellen fungirt hatte, 
wurbe er ber Nachfolger Granowäti’d auf bem 
Lehrſtuhl ber allgemeinen Geſchichte an ber moß: 
fauer Iniverfität und gewann in fürzejter Zeit ſo— 
wohl in Folge jeiner Werke, als feiner Lehrthaͤtigkeit 
einen weit verbreiteten Ruf. Unter feinen Werten 

fteht in eriter Reihe feine „Ssudby Italii ot padenija 
: o-Rimskoi Imperii do wosstanowlenija jeja 
Karlom Welikim‘ ( efchichte Italiens von dem 
Verfall des weitrömijchen Kaiſerreichs bis zu deſſen 
Bieberberitellung unter Karl dem Großen, Mosfau 
1850). Cine große Zahl bifterifher Monologien, 
zum Theil in trefflicher Kaffung und ——— 
erſchien im „Russkij Wjestnik" (Ruffifcher Bote), 
deſſen Redaftion er in ben letzten Jahren feines 
Lebens leitete. K. 7 zu Mosfau ben 18. (30.) 
Januar 1858. 

Kübel, Karl Friedrich, Freiherr von, 
öfterreichiicher Staatsmann, geboren am 238. Oft. 
1780 zu Iglau in Mähren, findirte zu Znaym und 
Bien, trat 1800 bei dem olmüger Kreisamte in 


den Staatäbienft und wurde 1841 Präfident ber | 


t.t. Hoffammer umd bald darauf des Generalrch: 
nımgädireftoriums, in welcher Stellung er jeine 
Rirffamfeit damit begann, den unermeßlichen Kre— 
die, welchen bis babın einige Banfiers bei ber 
Rationalbanf genoſſen, wobltbätig zu befchränfen. 
Nach bem Tode des Fürften Lobfewit wurde K. auch 
zum Vorſteher der Hoftammer im Münz: und Berg: 
weſen ernannt. Im März 1848 zog er ſich von den 


| man richtet eine 
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| ber Wohnung zur 8. binzufommen. Leßtere ſelbſt 
ſei geräumig und hell; wenn irgend möglich, lege 
‚ marı fie nach Norden, damit fie im Sommer rührt 
| bleibe, au forge man für gute Bentilation, de 
nad der Einrichtung muß man aud bisweilen 

| gelang ber 8. jorgen. Die K. als Schlafraum für 
ı Dienftboten zu benugen, ift aber entichieden ver: 
werflich. Die Wände der 8. werben am beiten mit 
Oelfarbe oder Waflerglas angeftrichen, der Fußboden 
beſtehe aus qut gg Dielen, aus Baditeinen ober 
‚ Gämentguß. ie Zuleitung von reinem 
Waſſer zur 8. richtet ſich nach den Verhältnifien, 
‚Man fann eine große Gifterne in bem Raum über 
ber K. aufitellen und dieſe durch eine Drudpumpe 
ſpeiſen; befindet ſich ——— im Hauſe, ſo 
kann man leicht fogar heißes Waffer in die K. leiten. 
Der Bußitein zum Ableiten bed unreinen Waſ— 

ſers ſieht in einer Fenſterniſche, iſt etwa 20 hoch 
und ſehr gu verfchließbar, weil er jonft zu Luftſtrö⸗ 

‚m ur 1 ibt, die übelriechend und um- 
gefund find. Am den it ein Waſſerverſchluß, 

welcher häufig gefpllt wird. Der Kochherd be 
ſeht im allen En aus Baditeinen, welde etwa 3 
Fuß hoch — ſind. Man kocht dann auf 
der oberen Flaͤche, indem man das Holz unter einem 
Dreifuß entzündet. Gin großer Rauchfang über 
dem Herde leitet ben Rauch in den Schornftein. 

Dieje ge 8 wird jegt immer mehr befeitiat ; 

—— ein, über welcher ſich 

eine eiſerne Platte mit Kochlöchern befindet. Letztere 





Staatsgeichäften zurüd, nahm aber im Herbite bed: | Fönnen durch Ringe beliebig weit hergeſtellt werben, 
jelben Jahres die Wahl zum Abgeordneten für den | auch — beſondere Klappen, eins oder mehre 
fremiierer Reichstag an. Ende 1849 ſandte ihn die Kochlocher abzuſperren. Dieſe Kochherde find ſehr 
öterreichifche Regierung mit Schönhald als Mit: | bequem. Man ftellt fie in geräumigen K.n am beiten 
lied der Gentralbundesfonmiffion während bes! frei in die Mitte, mauert den Körper aus Baditei- 
Interims nad Kranffurt a. M., und im Frühjahr | nen auf, indem man einen Raum ige 
1851 ermannte ibm der Kaifer zum Präfidenten des | des Brennmaterial® übrig läßt, umfleidet nn 
neu errichteten öjterreichiichen Neichsratbs. Gr mit weißen Radeln und leitet das feuer, nachdem 
den 11. Sept. 1855 zu Hadersdorf bei Wien. Sein | es fämmtliche Kochlöcher durdlaufen bat, in einen 
Reife Aloys, Freiherr von K, geboren ben 9. | erböbten Nebenbau, in welchem fih Wärmröhren 
Dec. 1819, it feit Ende Mai 1859 bevollmächtigter und eine Blafe zum Erhitzen von Wafler befinden. 
Minifter Dejterreich beim Bundestag und Bundes: | Bratröbren, Kaffeeröftapparate xc. laſſen ſich mit 
präfidialgefandter in Frankfurt. diefem Herd nicht leicht verbinden. Für Meinere 
übel, hölzernes Gefäß, oben offen, von ziemlich | Haushaltungen hat man auch eiferne Defen, bie 
gleicher Weite u. Höbe, jo: Waſſer⸗, Melt, Baums, |in dem an die PR. ftoßenden Wobrgimmer ſtehen 


Bergfübel ; in Zinnbergwerfen Map von 3 Kannen 
oder 3 Eentnern; Koblenmaß, —3 Dresdener Z chef: 
fel; ungarifches Map zu Knoppern; Fruchtmaß im 
Großfürftentbum Siebenbürgen; Maß für den Mör: 
tel oder die Mauerſpeiſe in Würtemberg. 

Küde, der Raum eines Gebäudes, welcher zur 
Bereitung ber Speifen beitimmt iſt. Art und Ans 
lage der K. hängen in vieler Beziehung von den ob- 
mwaltenden Berbälniffen ab, aud die Landesſitte 
wirft beſtimmend ein, u. es läßt ſich mithin nicht viel 
Algemeingültiges davon jagen. In Deren bie nur 
von Einer Familie bewohnt werben, ahmt man immer 
mehr die engliihe Sitte nach und verlegt die KR. ind 
Souterrain. In Amerifa ikt man bäufa in ber $., 
welde dann natürlich eine ganz andere Einrichtung 
erhält. Hauptregel bei Anlage einer K. ift ſtets, daß 
biefelbe in quter Berbinbung mit ben übrigen Wohn: 


und mit einem Hals verfehen find, der durch bie 
Mauer gebt In diefem Hals liegt die Beuerung 
und über berfelben eine Platte mit einem ober 
Kochlöchern. Dieſe Einrichtung gewährt den geoben 
BVortbeil, daß man mit dem Küchenfeuer ein Wohn: 
zimmer volljtändig heizt und in letzterem doch or 
von Küchengerüchen befäftigt wird. In neuerer Zeit 
wendet man fi mehr und mehr ben Sparher— 
| den ober Kochmaſchinen zu, Dieſe find entwe— 
ber gar aus Eiſen ee. und dann leicht zu trans⸗ 
portiren, od. fie haben einen Unterbau von Steinen 
und Kacheln. Am meiiten it der amerikanische Koch— 
herd von Pfefferforn zu empfehlen, fehr qut find aber 
auch die Rheiniſche Kochmaſchine u ber Meißnerſche 
Sparherd. In größeren Städten kocht man mehr 
und mehr mit Gas, welches beim Ausſtrömen mit 
jo viel Luft gemifcht wird, daß es nicht blatt. Gas: 








räumen ſtehe, aber boch wieder fo abgelegen fei, daß fochapparate find fchon bei mähigen Gaspreiſen em= 
die Küchengerüche nicht in bie Wohnzimmer gelan— | pfehlenswerth, und zwar beſonders deshalb, weil 
gen fünnen. Speifefammer, Spülküche, Anrichtes | man bei ihnen ganz genau die eben erforderliche 
raum, Küchenitube für ken Aufenthalt der Dienft: | Menge von Prennmaterial abmefien fan. Handelt 
boten xc. find Einrichtungen, die je nad der Größe | es ſich um Grbigung einer geringen Menge Waſſer, 
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fo wird faſt mehr Brennmaterial nußlos —— 
det, als nothwendig iſt, um ben Zwed zu erreichen. 
Beim Kochen mit Gas wird fofort bie erforderliche 
Wärme entwidelt, und ſobald das Waſſer focht, dreht 
man ben Habn zu, fo daß nichts verloren gebt. Die 
Gastochanparate find einfach und billin, bejonders 
qut bewährt haben fich die vom Ingenieur Elsner 
in Berlin. Für große Einrichtungen find Dampf: 
fohapparate empfehlenswerth; zu diefen ift ein 
Dampffefiel erforderlich, welcher in einem befonderen 
Raum aufgeftellt wird. Weber den Gebrauch des 
Dampfes zum Kochen der Nahrungsmittel j.d. In 
Dampffüchen braucht man übrigens jtetö noch freies | 
Keuer, weil ſich Braten und Badwerfe nicht mit 
Dampf beritellen laflen. Weber Kochgefäße und ihre 
Einrichtung |. Nahrungsmittel. 
Küdengewähle (Küchenfräuter), Gewächſe, 
weiche in Kücengärten als Nabrungspflangen fulti= 
virt werben. | 
Küdenlatein (latinitas culinaria), das gemeine 
und febferbafte Yatein, wie e8 urjprünglich in den | 
Küchen zu Nom geiprochen worden; dann auch das 
verderbte Mönchdlatein des Mittelalters, das jetzt 
meift num noch ſcherzweiſe gefprochen und gejchrieben 
wird. | 


Enden, | Kochſalz. 
Fü 


j. Stillleben. 
lein, das Junge des Haushuhns, Gallus 

domesticus , überhaupt das unge der hühnerarti— 
gen Vögel, wenn c# eben erft ausgekrochen tft. 

Küden, Friedrich Wilhelm, nambafter Kom: 
ponift der Gegenwart, am 10. Nov. 1810 zu Bleelede 
bei Yüneburg geboren, erhielt jeine muſikaliſche Aus— 
bildung in Schwerin, wo er zugleich ala Mufiflehrer 
am Hofe fungirte, ſodann auf Kojten deſſelben zu 
Rerlin, wo er ſich namentlich durch Bicderfompofs 
tionen befannt machte. Auch eine von ibm damals 
fomponirte Oper: „Die Flucht nach der Schweiz‘, 
zu welcher Karl Blum den Tert geichrieben, machte 
entſchiebenes Glück. Nachdem er 1841 in Wien 
noch Sechters Unterricht im Generalbaß genojien, 
folgte er einem Nufe nah der Schweiz, bejon: 
ders nach Appenzell und St. Gallen, um die dor: 
—— großen Muſikfeſte zu dirigiren, und ging 
ſodann 1843 nach Paris, wo er ſich unter Halcoy | 
in der Inftrumentation ausbildete und feine Over 
„Der Mrätendent”, mit Tert von Berger, ſchrieb, 
die trog des ſchwachen Yibrefto auf mebren ber | 
vorzüglichften Yühnen mit Beifall aufgeführt wor: 
ben in, ohne fich jedoch halten zu Fonnen. Im 
Jahre 1851 wurde K. zweiter Kapellmeifter in Stuttz | 
art und 1856, nadı Lindpaintners Tob, deffen Nach— 
olger als eriter. K. gericht als Liederfomponift | 
einer ungemeinen Bopularität, die fich aus feiner | 
Erfindung frifher Melodien und aus ber gejchidten, | 
für Dilettanten aller Kreife mumdrecht gemachten 
Appretur erflärt; doch hat fich fein Streben nad 
biefer Popularität mit einer höheren Kunſtanſchauumg 
nicht vereinigen laflen. Die Zahl feiner Lieder mit 
&lavierbegleitung ift ſehr groß, und es dürften die 
früberen den Vorzug verdienen. Mit feinen eben: 
jalls zahlreichen Männergefängen bat 8. weſentlich 
auf die Ausbildung des Männergefangs in Deutſch⸗ 
land eingewirft. Bon feinen größeren Kompoſitio— 
nen zeichnen fich feine 5 Sonaten für Violine und | 
Klavier aus, 

ſtüddow (Küdde), Nebenfluß der Nete in 





 zöftfche 


 Kücengemächfe — Kügelgen. 


Weitpreußen, entipringt auf ber pommerfchen See= 
platte aus dem Tilmfee bei Neuitettin, flieht ſũdlich 
wird bei Schneidemühl fchiffbar und müũndet nach 14 
Meilen bei Uscz, links. 

Küfner (RKüfer, Küferei), ſ. Böttcher. 

Kügelgen, 1) Öerbard von R., berühmter 
Hiltorten= und Porträtmaler, den 25. Januar 
1772 zu Bacharach am Rhein geboren, ward nebft 
feinem Zwillingsbruder Karl von 8. in feinem 
15. Jabre in das Lefuitenfollegium zu Bonn ges 
bracht. Seit 1789 widmeten fich die Brüder unter 
dem Yandjchaftsmaler Zi in Koblenz und bem 
Porträt: und Hiltorienmaler Feſel ausschließlich der 
Kunft und gingen 1791 auf Koften bes Kurfürſten 
von Köln nach Rom. Als in Folge ber franzöfifchen 
Anvafion die Unterfüßung aufbörte, begab fich Ger: 
bard nach München, um fich durch Borträtiren feinen 
Unterhalt zu chaffen, während Karl in Rom zurüd: 


‚blieb, wo er einen neuen Gönner in Yord Briſtol 


fand, beffen Zumeigung fpäter in München auch Ger: 
hard gewann. Lepterer begleitete im Sept. 1795 
einen jungen Livländer nach Riga, wobin ihm fpäter 
auch fein Bruder nachfolgte, und 1799 begaben fidy 
beide nach Petersburg, wo man Gerhard mit glaͤn— 
zenden Anträgen überbäufte, während Rarl Faifers 
licher Hofmaler wurde. Beide beiratbeten 2 Schides 
jtern, Paronefien von Manteuffel, und lichen ben 
Adel ihrer eigenen Familie wieder beritellen. Im J. 
1805 folgte Gerhard einem Ruf als Profefjor der 
Kunjtafademie nach Dresden, wo er am 27. März 

u 


‚1820 auf dem Heimweg von feinem Weinberg 


Lochwitz nach jeiner Wohnung ermordet wurde, 
gehörte zu den finnigften Künſtlern. Wie Wenige 
wußte er ben Geift und die Gluth italienischer Mei— 
fer mit den reinen Formen der Griechen, den tiefen 
Gedanken der Deutichen und dem blühenden Farben 
zauber der Niederländer zu vereinigen; feine lebens 
warmen Bejtaltungen treten plaitiich aus der Lein— 
wand hervor. Nur ungern betrieb er bie Porträt: 
malerei, doch hat man von feiner Hand die Bildniffe 
Schillers, Herders, Goethe's, Wielands u. A. Ernſte 
Gegenjtände zogen ihn vor Allem an. Zu feinen 
bejten Bildern gehören: ein Chriſtus zwifchen beiden 
Johannes und der verlorene Sohn. Vgl. Hafie, 
Das Yeben ©. v. 8.8, Leipg. 1821. 
2) Rarl Ferdinand von K, berühmter Yand: 
ſchaftsmaler, des Vorigen Zwillingäbruder, genoß 
mit dieſem benjelben eriten Kunitunterricht. In 
Rom ſchieden fich die Kunftrichtungen der Brüder : 
während Gerhard die großen Meiiter ftudirte, wandte 
fih Karl dem Studium der Natur zu. Als ruſſi— 
ſcher Hofmaler trat er mit dem Staatsratb von Köh— 
ler 1804 von Petersburg aus eine Reife in die Krim 
an, wo er 150 Gegenden aufnahm. Um dem 
Wunfche des Kaiſers Alerander1., diefe Bilder in Oel 
auszuführen, genügen zu fünnen, beveifte er 1806 
abermals ganz Taurien und brachte 240 Zeichnun— 
gen mit zurüd, boch wurden von ihnen, ba ber fran— 
rieg dag Merf unterbradh, nur 30 in Oel 
vollendet. Kine Sammlıma von 55, fpäter eben- 
falls in Del ausgeführten Bildern war das Refultat 
einer Reiſe durch Finnland (1818). Am Jahre 1827 
lieh ſich 8. in Neval nieder, wo er am 9. Januar 


1832 7. Am meiften zogen R. idylliiche Anfichten 
ober Prachtjcenen an, und am glüdlichiten war er 


‚in ber Darfiellung der fernen und Mittelgründe, 


fowie des Grüns und fchönen Lichterfpiel. Auch 


- Kühlapparate — Kühner. 


feine Sepinzgeihnungen find trefflih ausgeführt. 
Man bat von ibm 171 Gemälde und 290 außge: 
führte Zeichnungen; als feine beiten Werfe gelten 10 
Xbeallandfchaften in Del. Er gab aud eine „Mas 
ferifche Reife in die Krim’ (Petersb. 1823) heraus. 

Kühlapparate, j. Deitillation. 

Kühlende Mittel (temperantia, refrigerantia), 
Mittel, welche zur Beihränfung der Wärme des le: 
benden Körpers, beſonders der krankhaft erhöhten, 
angewendet werden. Es gehört dahin vor Allem 
die ummittelbare Wärmeentziebung (Kühlung, 
Kältung) durch kühle Luft, durch Kaltwafjerwafchun: 
en, falte * Fluß:, Wannen- oder Tauchbä⸗ 
er, kalte Um läge, durch Unterfchieben frijcher 





leinener Wäfche, durch Perdunftung von Aether 


und anderen 


Üchtigen Stoffen auf der Haut x. | 


Mittelbar Fühlend, durch Einwirfung auf das Blut | 


und die Plutgefähe, wirken manche Verbände (mit 
Fetten, Salben, Bleimitteln ꝛc.), gewiſſe innere Mit: 
tel, 3. B. Salpeter, Weinftein und das aus diejen 
beiden Mitteln mit Zuder bereitete Kühlpulver 
(pulvis temperans s. refrigerans, das fogenannte nie⸗ 
derfchlagende Pulver), andere Mittelfalze, Limona— 
den, mit.gewiffen Pflanzen: oder Mineraljäuren, 


fäurehaltige Nahrungs und Arzneimittel, Zuder: | 


wafler, Mandelmilch, Buttermilch x. Man wendet die 


en M. hauptſächlich an gegen Blutanbäufungen, bes 


ginnende und frijche Entzümdungen, lebhafte Herz: 


bewegungen, Fieberhitze und manche Arten von Ner: 


venerregung. 
Kühlofen, ſ. Glas. 

Kühlſchiff, ſ. Bier und Bierbrauerei. 
Kühlte, ein leichter Wind, der fich gradweiſe ver: 
ftärft und darnach feine Benennung erbält, als 
fleine 8., lebbere oder Bramjegelfühlte, 
frifhe K, ſteife K, ſchwerer Wind, Sturm, 


fliegender Sturm. Je nachdem einer oder der 


andere dieſer Winde vorherrſcht, müſſen natürlich 
auch mehr oder weniger Segel ausgeſetzt werben. 
Kühn, 1) Karl Gottlob, nambafter medicini: 
ſcher Schriftfteller, am 13. Juli 1754 zu Spergau 
bei Merjeburg geboren, befuchte die Schulen zu Mier: 
feburg und Grimma, ftudirte dann zu Yeipzig und 


wurbe 1793 zum auferorbentlichen Profeſſor der 


Medicin, 1801 zum ordentlichen Mitglied der mebi: 
ciniſchen Fakultät und 1502 zum ordentlichen Pro: 


feflor der Anatomie und Chirurgie dafelbft ernannt. 


Nach Platners Tode erhielt er 1819 die Profeſſur der 
Phyſiologie und Pathologie; + den 19. Juni 1840. 
Außer einer Menge von Difjertationen und Pro: 


grammen und abgefehen von vielen von ihm geferz 
ee Ueberſetzungen, erwähnen wir von jeinen | 
j 


riftjtellerifchen Lei wie die „Gefchichte ber medi⸗ 








ciniſchen und phyſikaliſchen Elektricität und der 
neueſten Verſuche in dieſer Wiſſenſchaft“ (Leipzig | 
1783—85, 2 Bbe.), die er ſpäter unter dem Titel | rung bemierklich macht. 


„Die neuejten Gmtdedungen in der pbofifalifchen 
und mebdicinifchen Elektricität“ (baf. 1796-97, 2 
Bde.) fortiegte. Sein Hauptwerk ift eine vollſtän— 
dige Ausgabe ber „Opera medicorum graecorum 
quae supersant“ (Yeipzig 1821—33, 25 Bbe.) in 
der Urſprache und mit lateinischen Ueberſetzungen. 
Auch beforgte er eine vermehrte Ausgabe von Blan— 
carb& „Lexicon medieum“ (Leipz. 1832, 2 Bbe.). 
Die vorzüglichſten feiner alademiſchen Schriften jind 
unter bem Titel „Opuscula academica medica et 


philologiea“ (Leipzig 1827—28, 2 Bde.) erfchienen. | Yebrerftelle am Lyceum zu 


\ 





‚und Schleiermacher, war fodann eine Zeitlang 
‚ arbeiter an der, Preußiſchen Staatszeitung“ und re 
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2) Otto Bernhard, nambafter Chemifer, 
Sohn des Borigen, den 6. Mai 1800 zu Leipzig ges 
boren, bejuchte die Fürftenjchule zu Grimma, wid: 
mete fich zu Xeipzig und in Göttingen, bier unter 
Stromeyers Yeitung, bem Stubium der Chemie und 
ge fi ſodann an erfierer Univerfität, wo er 

830 zum ordentlichen Profeffor der allgemeinen 
Chemie und zum Beifiger des afademifchen Senats 
und der medicinifchen Fakultät ernannt wurbe. Er 
fchrieb u. A.: „Verſuch einer Anthropochemie“ (Leipz. 
18391; „Praktiſche Chemie für Staatsärzte‘ (dat, 
1829); „Anleitung zu qualitativen und chemifchen 
Unterjuchungen“ (da). 1830); „Lehrbuch der Stöchio⸗ 
metrie” (daj. 1837) und „Syſtem der unorganifchen 
Chemie’ (Göttingen 1848). 

Kühne, Kerdinand Guſtav, deuticher Ro— 
mandichter und Kritifer ber Gegenwart, zu Magde⸗ 
burg den 27. December 1806 geboren , widmete ſich, 
auf dem joachimsthaler Gymnaſium in Berlin vor: 
gebildet, auf der Univerfität dafelbit dem Studium 
der Phiioſophie, Hauptfäclich angeregt von Hegel 
it⸗ 


digirte 183542 zu Leipzig die „Zeitung für bie 
elegante Welt“. Der Ratun: des fogenannten 
jungen Deutfchlands folgend, doch von ben Ertremen 
derjeiben fich frei haltend, veröffentlichte er außer 
„Gedichten“ (Xeipzig 1831) eine Reihe novelliflifcher 
Arbeiten, 3. B. „Novellen“ (Berlin 1831); „Die 
beiden Magdalenen“ (Leipzig 1833); „Quarantäne 
im Irrenhauſe, aus den Papieren eined Monbftei: 
ners“ (daj. 1835); „Kloſternovellen“ (daf. 1838, 2 
Bde); „Die Nebellen von Irland“ (daf. 1840, 3 
Bde.) und fpäter den Roman „Die Freimaurer” 
(Franffurt 1854, Prag und Leipzig 1857). Höher 
als dieſe dichterijchen Produktionen jtehen feine der 
Kritif und Charakteriſtik gewibmeten Schriften, wie 
„Portraits und Eilhouetten” (Hannover 1843, 2 
Bde.); „Sofpiri, Blätter aus Venedig” (Bram: 
ſchweig 1841); „Mein Karneval in Berlin“ (daf. 
1843) u. beſonders „Deutſche Männer und Frauen‘ 
Leipzig 1851). In „Fröbels Tod und der Fortbe— 
and jeiner Lehre” (Yiebenftein 1852) trat er als 
Fürfprecher der Kindergärten auf. Seine Dramen 
„Iſaura von Raftilien“ und „Kaiſer Friedrich ILL.“ 
machten nur geringes 2; mehr Beifall fand feine 
Tragödie „Demetrius”. Seit 1846 gab K. in Xeip- 
zig die von X. Lewald erfaufte Zeitfchrift „Europa, 
Chronik der gebildeten Welt“ heraus, fiedelte aber 
1856 nach Dresden über, wo er 1862 eine Gefammt: 
ausgabe jeiner Werfe in 12 Bänden begonnen bat. 
Seine Darftellung ijt elegant, ducchfichtig und ſorg— 
fältig behandelt; doch Fränfelt * poetiſche Pro⸗ 
duktion zuweilen an einer gewiſſen Schwächlichkeit, 
die ſich bald in der Erfindung, bald in der Ausfüh— 


hner, Raphael, ausgezeichneter Philolog 


‚und Schulmann, den 22. März 1802 zu Gotha gebe⸗ 


ren, wo fein Vater, Friedrich K., als geheimer Hof: 
rath und Profeſſor der freien Künfte, zugleich auch 
als geichägter Maler lebte, befuchte das Gymnaſium 
daſelbſt und widmete ſich jodann in —— phi⸗ 
lologiſchen Studien. Eine bier geldite afademifche 
a pn veröffentlichte er her unter ben 
itel „M. T. Ciceronis in philosophiam merita‘ 
(Hamburg 1825). Im Ir 1824 erhielt er eine 
annover. Seine wif: 





394 Kühnheit — Künzelsau. 


enjchaftlichen Studien waren von num an nantent: rungsverſuche ber Ausleger Har und überfichtlich zu= 
Il au 36 Sprachlehre und Cicero gerichtet, — ** zu haben. 
aus denen feine Ausgabe von Cicero's „Tuscula⸗ Kuci⸗tſcheu, Provinz im Innern des en 
nen” (Jena 1829, 4. Aufl. 1851; Meinere Ausg., daſ. — nordöſtlich von der Provinz Jünsnan, 3 
1847), ſowie ber „Verſuch einer neuen Anordnung | OMeilen groß mit fait 5%, Millionen Einw., gehört 
der griechiſchen Shyntar” (Hannover 1829) hervor⸗ | ber ebirgsregion des Nanzling an und hat im Sü— 
gingen. Lehztere Schrift, ſowie bie neue Anordnung | den mächtige Öebirge, in denen noch Mefte ber vor 
der „Sämmtlichen Anomaliem des griechiſchen Ver⸗ | mehr als 3000 Jahren dahin geflüchteten Urbewoh⸗ 
bum“ (Hannov. 1831) bildeten die Vorläufer feiner | ner China's in zahlreichen Stämmen haufen. Ehine- 
„Ausführlichen Grammatifder griechiſchen Sprache” ſiſche Militärftationen halten fie im Zaum. Die 
(daf. 1834--35, 2 Bde.), welche dadurch, daß fie in | Provinz, dem Stromgebiet des U-kiang —— 
der Formenlehre zuerſt die vergleichende Spracdfunde, | bat Gold, Silber, Kupfer und producirt die beſten 
namentlich das Sanskrit, zu Rathe zog, die Syntax | Pferde; im Uebrigen ift fie arm, und die Bewohner 
aber nach einem rein wilienfchäftlichen Princip ent= | find ungebildet. Haupiſtadt ift Kueisyangsfu. 
widelte, in ber Geſchichte der griehiidhen Spradwif:' Kümmel, Pflanzengattung, ſ. Garum. 
ſenſchaft Epoche machte. Noch günjtiger aufgenom: Kümmerling, ſ. v. a. gemeine Gurte, Cucumis 
men wurden 8.3 „Schulgrammatif der griechiſchen sativus Z. 
Sprache” (Hannov. 1836, 3. Aufl.1850) u. die ‚Ele| KHümmerlingdfraut, j. v. a. gemeiner Dil, 
gt ber griechiſchen Sprache” (daſ. Anethum graveolens Z.; ſ. v. a. gemeiner Thymian, 
4837, 18. Aufl.1861), welchen die „Elementargram⸗ Thymus vulgaris L. 
matif der lateinifchen Sprache‘ (daf. 1841, 21. Aufl. en⸗luen (Ruen=lün), einer jener noch — 
1861), die „Lateiniſche Vorſchule“ (daſ. 1842, 9. bekannten Gebirgszüge Centralaſiens, der ung 
Aufl. 1858) u. die „Schulgrammatif der lateiniſchen chineſiſchen Quellen ſchon lange befannt iſt, doch vor 
Sprache für die oberen Oumnafialffaifen‘‘(daf. 1842, | ben Gebrüdern von Schlagintweit nod yon feinem 
5. Aufl., daſ. 1861) folgten. Mit diefen zum Theil | Europäer überfchritten ward. Er liegt elwa unter 
mehrfach in andere Sprachen überjegten Yehrbücern | 35%, u. 36'/," nördl. Br. im centralen Hocdhafien, wird 
in Verbindung ſtehen die „Anleitung zum Weberfegen | von den zum Tarim Gol fließenden Karakaſch u. dem 
aus dem Deuticheninbas Fateiniicher (Hanno. 1542, Keria bertau burchbrochen u. bildet die füdliche Grenze 
3. Aufl. 1855) und bie „Anleitung zum Weberjeßen | des non centralaftatifchen Bedens, in bejien ie) 
aus bem Deutjchen in das Griechiſche“ (daf. 1846 | jter Ginfenfung ſich der See Lop befindet. Der ſtei— 
bis 1847, 3 Abth.). Hieran ſchließen fid noch die | lere Abfall des Gebirges ift die Nordfeiter auf der 
Ausgaben Xenophons „De Socrate commentarii‘ | auch noch mebre Flüſſe, wie der bei Elchi (der Haupt: 
(Gotha 1841) und „De expeditione Cypri libri | jtadt von Chotan) vorüberfließende Ehotan beriau, 
septem‘* (daj. 1852, mit deutiher Erflärung, daſ. der Jurungkaſch deriau u. a., entjpringen. Obgleich 
1852). e bie Süpdfeite des K. weniger jteil auffeßt, weil ſich der 
ſtühnheit, die ungertrennliche Begleiterin des | Fuß der Gebirges in den tübetaniſchen Hochplateaur, 
Mut j. d.), äußert fich in der Mißachtung oder | welche fich fübwärts big zur Karaforumfette erjtreden, 
ar Beratung offenbar drohender Gefahren. Der | it dieje Seite doch jo hoch, daß ſich bier weber 
wed, den ber Kühne troß aller Gefabren — Dörfer, noch Weideplätze befinden. Für den Norb- 
jedoch ein quter, edler fein, wenn die K. nicht | abhang nehmen die Gebrüder v. Schlagintweit als 
in ihrem Wertbe finfen und in —— — Grenze der jtändig bewohnten Dörfer 94 1. Sub 
ausarten fol. Das Kühne in der Fünftleriichen | an. Sommerdörfer reichen bis 10,200 Kup, Weide: 
Darftellung beſteht in der gewagten Auswahl umd | pläge bis 13,000 Fuß. Am füdlichen Abhang des 
Berfnüpfung gewiſſer einzelnen Begriffe und Bilder, | K. joll der Schneefall bedeutender fein ald an ber 
die in der Form ein gelungenes Ganzes ausmachen | ihr gegenüberftehenden nördlichen Seite des Karako— 
und das Gefühl mit Wohlgefallen erfüllen. Das rum. ine auffallende Zunahme der Schnee= und 
Kühne iſt ſchön, jobald die Form nicht nur am fic in | Negenmenge zeigt fich an bem nördlichen Abhang 
der Anſchauung gefällt, ſondern auch die Phantaſie in | der Zurfeitan zugefehrten Seite. Die Gebrüder 
das freiefte Spiel verfegt und das Gefühlövermögen | v. Schlagintweit fanden die Schneegrenze auf ber füb- 
unwiderſtehlich ergreift und erfchüttert. lichen Seite bei 15,800 Fuß, auf der nördlichen gegen 
ühnöl, Ghriftian Gottlich, namhafter Turkeſtan reichte fie bis 15,100 Fuß. Die Vege— 
Theofog, am 2. Januar 1768 zu Leipzig geboren, tation der Strauchgewächſe geht auf der Südfeite 
ſtudirte Theologie und Philologie, habilitirte fi in | bis 14,000 Fuß, * ber Nordſeite nur bis 11,50U 
einer Baterjiadt ald afademijcher Docent und las Fuß, die Örasvegetation bebeutend höher, Den 
ber griechische und römische Klaffiker, wie Über alt: , Elchipaß Überfchritten und beitiimmten die Gebrüder 
und neutejtamentliche Bücher. Im Jabre 1790 zum v. Schlagintweit zu 17,379 Fuß Höhe; auch fanden 
außerordentlichen Profeſſor der Philoſophie, 1790 fie keinen Gipfel des K. über 22,000 Fuß. Eine 
‚ zum Cuſtos der Univerfitätgbibliothef und 1796 | merfwürdige Erfcheinung im öjtlichen K., von der 
zum Prediger an der Baulinerfirche emannt, folgte | wir aus chineſiſchen Quellen Kunde erhalten, it die 
er 1801 einem Ruf als Profeſſor ber Poeſie u. Beredts „ewige Flamme“, welche aus einer Höhle im Hügeı 
jfamfeit nach Siegen, wo er eine Ausgabe des Pro: Schinkiau bervorbridt, und die nah Humbolbdı 
vertius (Ypz. 1805, 2 Bde.) bejorgte, dann aber feine | eine durch vulkaniſche Thätigfeit des Erdinnern 
Studien vorwiegend ber Auslegung der Schriften des immerfort entzündete Gasauelle ii. . 
Neuen Teftaments zuwendete. Sein Hauptwerk, bie, Künzelsau, Oberamtsjtabt im würtembergifchen 
„Commentarii in libros Novi Testamenti histori- Jartfreis, am Kocher, zwiichen hoben Bergen, bat 
** (Leipzig 1807—18, 4 Bbe.; 4. Aufl, 1. Bd, ein Schloß, rege Gewerbthätigkeit, beſonders Da- 
4837), bat das Perdienit, die verjchiedenen Erfläs  majtweberei, vorzügliche Kärberei, Handel mit Wich 





Küpe — 


und 2650 Einw. A. war früber fürftfih hoben: , 
lohiſch und fam 1806 durch die Rheinbundsakte an 


Bürtemberg. 

Rüpe, im rg rg bobles Gefäß, befanbers 
in ber Färberei das große Feflelartige Gefäß, in 
welchem bie Zeuche gefärbt werden, und daher bie 
bazu zubereitete Farbe ſelbſt. In diefem Sinne 
fpriht man von warmer unb Falter Ke, von 
Waid-, Indig-, Potaſche-, Bitriolfüpeac. 
Die Ken ſind theils von Kupfer, theils von Eiſen, 
Holz (letztere nur bei Dampfheizung — u. 
jo eingemauert, daß das Feuer nicht den Boden, ſon⸗ 

dern nur bie Wände derfelben bis zur halben Höhe 
umfpielt. So weit iſt die K. auch unter ben Boden 
ber Werkſtatt enft, mit bem Obertheil fteht fie 
über der Sohle hervor und iſt mit einem Mantel 

von Mauerwerk umgeben, um die Wärme zufammen: 

zubalten; 3—3"/, Fuß unter bem oberen Ranbe liegt 


ein eiferner Ring 
2 gefrannt wirb, bamit das zu fürbende Zeuch 
icht mit dem Bodenjat in Berührung fommen 


fann. 

Küraß (wahrſcheinlich vom fpan. corazza), Bruft: 
bamifch, u. aus Eifen geichmiedet, meiſt auch 
mit m Rüdenftüf (dam Doppelfüraß ge 
nannt) verbunden und durch Achſelſchuppen und 
Riemen befeftigt. | 

Küraffiere, mit Küraffen verjebene Reiter. Schon 
bei den Perſern, Griechen und Römern kamen ge: | 
harniſchie Reiter vor, Im Mittelalter erjcheinen | 
fie als Ritter und Knappen, jpäter in Franfreich 
ala Genddarmen, in ben Niederlanden als deutiche 
Reiter, in Deutſchland felbft ala 8. Die Nüftung 
der beutichen K. des 16. Jahrhunderts glich ber 
Rüftumg ber ehemaligen Ritter, nur trugen fie we⸗ 
der Schild, noch Yanze, dagegen ein langes Feuer: 
gewehr. Im 17. Jahrh. wurden die Rüftungäges 

enftände derzeitalt vermindert, baf nur Kürak und 
Seh übrig blieben. Gegenwärtig find die Waffen 
ber K. allgemein ein langer, gerader Pallaſch mit 
einem Korbe, Piſtolen und Karabiner, bie Kopfbe- 
deckung ift einHelm. Die K. achören jetzt ausſchließ⸗ 
lich der Reſervekavallerie an und haben bie Beitim- 
mung, in entſcheidenden Momenten ben Ausſchlag 

u eben, uamentlich die feindliche Anfanterie zu 
—53 Man verwendet ſie in der Regel nicht 
zum Vorpoſtendienſt, ebenſo wenig zu Eslorten. 
Ueber den taktiſchen Gebrauch derſelben bat Napo— 
leon I. die beiten Lehren gegeben, und die franzoſiſchen 
8. haben fich durch ibre feltene Bravour großen 





die Trift), über welchen eim | fl 
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ben Ländern, fait alle auß dem Drient ftammenb. 
Bon ben (genen 30) Arten find mehre als Futter⸗, 
Gemüfe:, Del und Arzneipflangen nicht unwichtig, 
einzelne auch als Zierpfla befannt. Der ge⸗ 
meine 8. (Feld fürb 8 (Cocuri Pepo L.), mit 
fleifbaarigem, Metternbem Stengel, äftigen Winfel: 
ranfen, berzjörmigen, dlappigen, rı Blättern 
und rumdblid-länglichen Früchten von ber Grö 
eines Apfels bis zu 2 Fuß im Durchmefjer und 
bis 70, ja zuweilen felbit bis 100 Pfund und dar: 
über jchwer, ift ein Sommergewädhs, urfprünglich 
in Indien und im Morgenlande —— fultiirt 
in den eng „ai ormen inganz Slibeuropa 
und Rordafien, in Deutichland, England u. Frank- » 
reich häufig in Gärten ald Gemülepflanze. Der 
Turbanfürbis oder Türfenbund (Cucurbita 
Melopepo L.) bat ein fejte®, zartes, weißes ober gel: 
bes, genießbares Fleiſch und große, ovale, weiße u. 
ade Samen. Die — Form der Frucht 
iſt rund oder laͤnglich, hat aber an ber Narbe eine 
Grube, aus der eine zweite, aeftreifte Frucht hervor- 
ufommen jcheint. Zritt dieſe jcheinbar von innen 
ausfommende Frucht jtärfer bervor, fo wird bie 
äußere Rinde zur gedrängt, bildet einen Wulſt um 
ben emporgetriebenen rippigen Theil und fieht dann 
einem Turban ähnlich. Der Melonen: ober Bis 
famfürbis (Cueurbita moschata Duch.), im füb- 
lichen Europa, zeichnet fih durch Moſchusgeruch u. 
weiche Bebaarung aus. Cine neuerlich viel gebaute 
Art ift der Niefenfürbis (Cucurbita maxima 
Duch,), der Botiron ber Franzoſen, mit abgerum- 
beten Blattlappen, walzigen Blüthenſtielen, von 
denen bie fruchttragenden did Forfig u. niemal® ge= 
furcht find. Yu den Feineren, fogenannten Zier— 
fürbifen gehören bie birn=, pomeranzen=, Freifelför- 
migen und marmorirten Varietäten. Der War: 
zen- od. Apfelfürbis (Cucurbita verrucosa 4.) 
trägt ebenfalls fleine, böderige, hartſchalige, grüne, 
gelbe, weiße, auch gefledte lichte von Apfel: bie 


‚ Melonengröge, von mehr rundlicher oder länglicher, 


auch plattgebrückter Form; der Birnen: od. Eier— 
fürbis(C. ovifern 22 alatte Früchte von der Ge: 
ftalt und Größe einer Birme oder eines Hühnereies 
mit harter, gelber, milchweiß geftreifter Schale; ber 
Angqurienfürbi$ (C. melanosperma Al. Br.) 
ſehr baltbare Früchte, die fich beſonders zur Vieh: 
fütterung empfeblen; ber fpanifhe Melonenfür- 
bis (Potiron d’Espagne) Früchte mit grüner Ober: 
baut und feftem sKleifch, geringem Wafler: und be: 


trächtlichem Stärfmeblgebalt. Eine der meblreichiten 
und wohlſchmeckendſten Sorten ift ber Obi os ober 





Ruhm erworben. 

Kürbis (Cucurbita Z., Flafchenapfel), Pilan: Armenbrobfürbis. un gm feiner jonderbar 
zengattung aus ber Familie ber Kufurbitaceen, has | werdrehten, warzigen Früchte ijt der Krummhals— 
rafterifirt Durch dem gledinen, Szäbnigen Kelch, die kürbis (Croknick) aus Nordamerifa bemerfens: 
giedige, 5fpaltige mondcifhe Blumtenfrone, männz — Nicht ranlende Sorten find der genfer Buſch⸗ 
iche mit 5 dreibrüderigen, nach oben mit einander Fürbiß, ber fehr ergiebig ift, u. bie Aurfürf en⸗ 
verwachſenen Staubfäden, mit 5 eine Walze bilden- mütze ober Artifhodevon Jeruſalem. Die 
ben Antberen und verfümmerten Narben; weibliche | K.e verlangen einen Fräftigen, friſchgedüngten, nahr⸗ 
mit 3 nicht ausgebildeten, in einen Ring verwachje: haften Boden, eine jonnige Lage und eu feit bei 
nen Staubjäden, Zlappigen Narben, mebrfäherigem | trodener Witterung. Der Same, weldher6 Jun 

ruchttnoten mit 2tbeiligen Fächern, rindiger, ges keimfäbig bleibt, wird Ende April oder Anfangs 
chloſſener, nicht .aufipringender Beere und verfebrt: | Mai gelegt. Ernten von 500 Gentnern pro Morgen 
eiförmigen, zufammengebrüdten Samen, umfaßt find nicht felten. Die Früchte der größeren Sor— 
fange, laufende Seräuter mit didem, faftigem Stenz | ten werden zur Fütterung ber Schweine ald Zwiſchen— 
gel und am Grunde berzförmigen, eckigen oder ges frucht auf Wälſchkornädern und am Rande ber 
lappten rauben Vlättern, gelben einzelnen Blüthen Weinberge gebaut. An wärmeren Himmeldgegen- 
und meiit ſehr großen Früchten, in beißen und mil- | ben geben die K.e eine beliebte Speife ab. Bei Bes 
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nedig werben ungeheure Maſſen großer K.e auf den Mittag am entfernteften vom Scheitelpunft fteht. 
Märkten gebraten und portionsweife ausgejchnitten | Er fällt in der nördlichen Erbhemifphäre auf ben 21. 
und verfauft. Bei ung wird der K. gewöhnlich als Dec. und wechfelt mit bem längfien Tag auf ber 
Brei oder Mus genoffen. Das Brod gewinnt durch entgegengefegten Hemifphäre, wo an demfelben Tag 
Hinzufügung bed K.e8 nicht nur an Maffe, fondern | die Sonne dem Scheitelpunft am nächſten kommt; 
fol auch einen angenehmen Gefhmad davon anneh: | in der nördlichen Hemifpbäre hat Letzteres ben 21. 
men und lange loder bleiben. Dan jegt den 8. | Juni Statt. 
ferbft dem Weizenbadwerf zu. Manche mengen den | Küffen, |. Kuß. 
8., zu Muß gekocht, bem Teige bei, Andere verfah⸗ Küßnadt, 1) Flecken im jchweizerifchen Kanton 
ren io, baß fie den zerfchnittenen K. in Waſſer legen, | Schwung, am nordweftlichen Fuß bes Nigi u. an der 
ben Saft auspreffen, den Nüdftand dur ein Sieb | Norbfpige der großen nordöftlichen Bucht bes vier 
treiben und mit Y anfneten. Auf 20 Pfund | waldjtätter See's, welche audı küßnachter See 
Mehl foll man 10 Pd. Kürbismaffe nehmen kön- genannt wird, in einem reizenden Gelände zwifchen 
nen. In Ungarn ift der K., ber bis 10 Proc. Zucker Weinbergen, Obtbäumen u. Wiefen, bat eine fchöne 
entbält, häufig zur Spiritusfabrifation benugt wor: | Pfarrfirhe, Waarenniederlage und 2500 Einw. 
den, wenn e3 an Kartoffeln fehlte. Die Ausbeute an | it ber Geburtsort Joſts von Silinen und fpielt in 
Alkohol betrug 175 Quart Proc. aus 100 Pfund Kür: | der Tellfage eine bedeutende Rolle. An der Näbe 
—* An feſtem Zucker fonnten nur 3 Proc. gewon⸗ | zeigt man noch die Trümmer ber 1308 zerſtörten 
nen werden. Aus den Kernen des Feldlürbis wird in . bed Landvogts Geßler, ferner eine Kapelle 
Würtemberg ein gutes Del geichlagen. In der Medicin (Tells Kapelle) am Wege nach Jmmenfee, an 
werben die Samen (semen Cucurbitae, Mandel- der Stelle, wo Tell den Yandvogt erfchoflen haben 
fürbisfamen, Kürbiskerne) iwegen ihrer küh⸗ fol. Die fogenannte hohle Gaſſe ift durch ben 
Ienden, einhüllenden Eigenjhaften zu Emulfionen Chauſſeebau jegt ziemlich ausgefüllt umd nur noch 
verwendet; fie gehören zu den aröheren fühlenden | auf kurzer Strede ein eng eingeichnittener Weg, auf 
Samen. Der Flafhenfürbis (Lagenarin Dec.) beiden Seiten von Bäumen a Auf dem 
bildet eine eigene Gattung, bie fi von ber vorigen | Brunnen zu K. befindet fich ein 1843 errichteteß 
durch weiße Blumen, weiche Behaarung, Moſchits- Standbild Telld. In der Umgegend von K. ift auch 
geruch und mit einem ftarf verbidten Rande umgo: | die Ruine des habsburgifchen Yuit: u. Jagdſchloſſes 
ene Samen unterfcheidet. Der gemeine Fla- Neubabsburg, welches oft Aufenthalt des nachma— 
Pe entürbi$ (Lagenaria vulgaris Deec.), wild in | Ligen Kaiſers Rubolf war u. 1352 von ben Luzernern 
beiden Indien, wird bei uns in Gärten häufig kul- | zerftört wurde. Die Begebenbeit mit bem Prieſter, 
tivirt al8 Zierpflanze und wegen feiner Früchte, die | welche den Gegenftand von Schillers „Graf von 
von 1—6 Fuß Yänge abändern, häufig feulenförmig | Habsburg” bildet, foll fich bier zugetragen haben. 
—— Herculeskeule) oder kurz Im Jahre 1424 trat K. mit dem Kanton Schwyz in 
afchenförmig oder frugfürmig (Urnenf ürbiß) ein Yandrecht, welches nach und nach in eine Unter= 
ind und bei einigen Abarten ein Fühlenbes, eßbares thanenfchaft überging. Nach 1789 ftellte es bem 
Fruchtfleiſch befiten, während es bei anderen jehr | Kanton ein Kontingent zum Kampf gegen die Fran⸗ 
bitter umd purgirend ift. Vorzüglich werden aber | zofen, verlangte aber zugleich von der fouveränen 
die Früchte zu Flaſchen (Kalebafien) und anderen | Kandeögemeinbe olitithe Freiheit und Nechtögleich- 
Gefägen verwendet. In Oftindien dient eine Abs pet mit allen übrigen Kantonalbürgern,. Am 1. Mai 
fohung der Blätter als Arznei gegen Gelbfucht u. | 1798 fand bei KR. cin Treffen nolkhen Schweizern 
das Fruchtfleiſch in Weſtindien bei Augenentzünz | und Franzoſen Statt. Im Jahre 1810 fand man 
dungen. | bier gegen 4000 Stüd römiſche Münzen aus ben 
Kürbisbaum, Pflanzengattung, ß v. a. Cres- | Zeiten ber Kaiſer Claudius, Didius, Galienus xc. 
centia L., Carica L. und Affenbrobbaum, Adan- | — 2) Großes Dorf im jchweizerifchen Kanton Zürich, 
sonia digitata /. ih | Bezirf Meilen, auf einer Erdzunge am öftlichen Ufer 
Kürenberg (Der von R., ber Kürenber- des züricher See's, bat ein Echullchrerfeminar, 
gen), ein mittelhochbeutfcher Dichter, vielleicht aus | Baumwollen- und Seidenweberei, Effigfabrifation, 
em Gefchlecht von der Burg Kürnberg beiNürnberg | Badeanftalt und 2500 Einw. KR. wurde 1778 durch 
im Breiögau; feine feinen Yiebeslieder, im Volks: | einen Wolkenbruch und Ueberſchwemmung fait gänzs 
ton (Nibelungenftropbe) und von feelenvoller Tiefe, lich zerflört. 
fallen etwa in die Mitte des 13. Jahrh. F. Pfeiffer) Küſte (Geitade), der vom Meer beipülte u. be= 
hält ibm für den Dichter des „Nibelungenliedes”. | gremzte Theil des Feſtlandes u. ber Infeln, die Fort— 
Kürfäner, zünftige Handwerker, welche allerlei | jegung des Meeresbodens über die Mecresfläche hin— 
Pelzwaaren verfertigen, ald Wildfchuren, Peigpate aus. Somohl binfichtlid ihrer horizontalen und 
ter, Belzaufichläge, wg Pelzmützen, Pelz: linearen Erſtreckung, als binfichtlich ihrer vertifalen 
röde, Belsbandfeube, tuffe, Palatins, Pellerinen, | Erhebung über das Meer und ibres orographifchen 
Fußfäde, Schlittendeden x. Site müfjen auch das Baues zeigen bie Kin, deren Bildung ziwar mit der 
‚Färben (dam Rauch: oder Zobelfärber), jowie | primitiven Geflaltung des Landes zufammenfällt, 
das Zurichten des Pelzwerfes verſtehen und find ferz | bei deren Geftaltung aber auch noch fpäter Anſchwem- 
ner zum Rauchhandel berechtigt. Als Meifterftüd | mung und Abfpülung von Yand durch das Meer in 
hatten fie in der Regel einen Mannspelz, eine Pelz- gleihem Grade wirffam waren, mannichfaltige Um— 
müße u. bergl. zu verfertigen. Meift find die K. zus riffe und Formen. Wie das Meer je nach der mehr 
gleich Müpenmacher. offenen od. gefchloifenen Begrenzung burch das Lanid 
ſeürzeſter Tag, tritt für die Bewohner ber ſchie- Bufen, Golfe, Baien, Buchten, Häfen und Rheden, 
fen oder temperirten Erdzonen jährlidh einmal ein, | Meerengen oder Sumbe bildet, fo geftaltet ſich das 
wenn die Sonne in ihrem Kulminationspunft zu Yand entfrrechend zu Halbinfeln, Yandzungen, Yand= 
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ſpitzen, Kaps oder Vorgebirgen, Landengen od. Iſth⸗ 
men. Die Küftenlänge oder bie Linie, auf wel: 
cher ein Land oder ein Erbtheil vom Meer bejpült 
wird, ift in ihrem Verhälmiß zum Flächeninhalt 
defjelben Landes od. Erbtheils von größter Wichtig: 
Leit, weil fi darnad die maritime Zugan lichkeit 
deſſelben beſtimmt, welche bei der Frage —— 
fähigkeit eines Landes und Volls an erſter Stelle in 
Betracht kommt. In Betreff der Küſtenlänge der 
einzelnen Erdtheile verweiſen wir auf die den letzteren 

ewibmeten Artifel. Kür den europäiſch-aſialiſchen 

ontinent (970,000 OMeilen) ergeben fich 12,000 
Meilen, für den ganzen Kontinent der alten Welt 

1,504,000 AM.) 15,5 0 Meilen, für ganz Amerifa 

663,000 AM.) 9500 Meilen Küftenlänge, alfo bei 
dem eriten bad Verhältniß 81 : 1, bei dem zweiten 


97 :T, bei dem britten 70:1. Europa bat das Ber: | 


bältniß von 37:1, dann folgt Norbamerifa mit 


56:1, Neuholland mit 73:1, Südamerika mit 
94 : 1, Afien mit 105: 1 und Afrifa mit 152 :1.| 


Nah ihrer vertifalen Bildung — die Kin in 
Flachküſten und Steilküſten. Wo Flachküſten 
das Meer begrenzen, ſenkt ſich das Land allmählig 
bis zum Meer und ebenſo allmählig unter deſſen 
Spiegel hinab. An ſolcher Flachküſte ſetzt das Meer 
beſtändig das von ihm fortbewegte Gerölle, Sand ꝛc. 
ab, und zwar die gröberen Beſtandtheile zu oberſt, 
ben feineren Sand, den bie zurüdtreibende Welle 
zum Theil wieder mit fortreißt, zu unterjt. Werden 
dergleichen E.n burch die Ebbe troden gelegt, wie bie 
WBatten an ber Nordfeefüfte, jo lagert die Flut 


Sandbaraufab. Solche flache, ſandige Küſtenſtrecken 


| 





bilden den jogenannten Strand, der ſich durch Ein= 


förmigfeit der Konturen und mangelnde oder jehr 
bürftige Begetation charakterifirt. Der ſich mit ber 


Zeit 


Ufers ſich anlehnend, vor den Buchten oft ſchmale 
Landzungen, woburd bie legteren zu Lagunen oder 
Binnenjeen umgewandelt, durch das Einmünden von 
Flüffen aber allmählig mit Sand oder Schlamm 
angefüllt werben. Obwohl dergleihen Wälle vor: 
nehmlih unter Mitwirfung der Ebbe und Fluth 
entjtehen, jo finden fie fih doch aud) an folchen Mee= 
ren, wo diefe nicht Statt finden. Ohne Zweifel wa— 
ren bie Haffs an der Oftfeefüjte (j. Haff) urſprüng— 
lich folche Yagunen, und die Nebrungen, durch welche 
fie vom Meere getrennt werden, Küſtenwälle. Der: 
gleihen Sandanhäufungen werden zu Zeiten wieder 


von dem andringenden Gewäfjer durchbrochen und 


ebenfo wieder gefchlojfen, wie 3. B. der Lymfjord in 


ifdende flache Wall zieht ſich oft meilenweit | 
bin und bildet, an die vorjpringenden Spigen bed | 


| 
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Statt, jo wird ber abwecdjelnde Einfluß der Luft 
und des Wafjerd das Gejtein um fo mürber machen. 
Wo aber feſteres Geſtein zwifchen weicherem gelagert 
ift, wird jenes dem andringenden Meer noch troßen, 
während diefes längſt weggewaſchen ift. Auch ſchief⸗ 
liegende Schichten werben dem Andrange des Mee- 
red länger wiberftehen als horizontale, die nach und 
nad unterwafchen werben, jo baß die überhängende 
Felsmaſſe zulegt nachftürzen muß, worauf dann bie 
vorliegenden Trümmer weiterer Zerjlörung der R., 
wenigſtens eine Zeitlang, vorbeugen. So find z. B. 
die am Fuße ber Kreidefellen Ruügens angehäuften 
Rollſtücke Reſte berabgejtürzter Felsmaſſzen, aus 
welchen die weichere Kreide ausgeſpült wörden iſt. 
Sehr augenfällige Wirkungen des Auswaſchens zei: 
gen auch die Küſten von Helgoland, welche in man— 
nichfaltig gebildeten Zaden, zum Theil. Thore oder 
Pfeiler bildend, ins Mteer vorjpringen. Wo Steil-⸗ 
küſten aus weichen Gejteinsmaffen beſtehen, ift na— 
türlich beren Zerftörung durch das Meer noch uns 
gleich größer. Sind Steilfüften mit ifolirten, jchroff 
aus dem Meer emporjteigenden Felſen oder Klippen 
befegt, fo pflegt man fie ala Klippenfüjten au be 
zeichnen, von denen aber die Korallenklippen— 
küſten wohl zu unterfcheiden find, indem diefe Durch 
Korallenbänke (ſ. lt gebildet wer⸗ 
den, und zwar nicht nur an Steils, jondern auch an 
Flachküſten. Was die Bedeutung der Küftenbildung 


| für die Schifffahrt anlangt, fo find die Flachküſten 


derfelben im Allgemeinen wenig günjtig, indem fie 


‚häufig auf weite Streden felbjt für Fleinere Fahr— 
bünne Schichten von Schlamm od. Schlid od. feinem 


euge unzugänglich find, auch feine natürlichen Häfen 
arbieten u. daher Fojtjpielige künſtliche Hafenbauten 
notbwendig machen. Steilküſten dagegen find, jo- 
bald fie nur von Klippen frei find, in der Negel reich 
an tiefen Buchten und Häfen, wie z. B. die fteile 
Weitfüfte Nord: und Südamerifa’s, die Küſte Ma: 
labar in Ojtindien, die Küſten des füdlichen u. weit: 
lichen Englands, ber Bretagne, Spaniend, Morea’s, 
Kleinaſiens x. 

Küftenbrüder, j. v. a. Flibuſtier. 

Küfenfahrt und Küftenhandel, ſ. Cabotage. 

Küftenland, öſterreichiſches (Xitorale), 
zufammenfaffender Name für das aus der Graffchaft 


Görz und Gradisca, der Marfgrafichaft Iſtrien 


u. dem Gebiet der reichsunmittelbaren Stadt Trieft 
gebildete Kronland ber diterreichifchen Monarchie, 
das, im Süden vom adriatijchen Meere befpült, im 
Uebrigen von Venedig, Kärnthen, Krain und Kroa— 
tien begrenzt wird und 145 OMeilen umfaßt. Der 
nordweitlihe Theil ded Landes gehört zum Gebiet 
der füblichen Kalfalpen, der übrige zum Kalkplateau 


ütland im Laufe von 1000 Jahren viermal mit) des Karites, jo daß das Ganze, mit Ausnahme bes 
ſüßem und ebenfo viel mal mit jalzigem Waffer an: | Mündungsgebieted des Afonzo und einiger Thal: 
gefüllt worden iſt. Oft wird auch daß loſe Mate: | weitungen, den Charafter eines Berglandes trägt. 
zial, woraus dieſe Wälle beitehen, durch Infiltration | Das Alpengebiet wird durch das Iſonzothal in Die 
von Sand, vorzüglich aber durch Eiſenoryd zuſam- Gruppen des Monte Ganin und des Triglav ge: 
mengebaden, fo daß eine Art Konglomerat, der fo: | fchieden, welche fih am Engpaß ber Flitſcher Klaufe 


enannte Riffſtein ober die Uferbreccie, entiteht. 
Deraleiien Geftein findet fih an der Küſte von 
Aegypten, Kalabrien, Meffina, Elba, Hayti, Guade— 
Ioupe, Martinique 2c. (vgl. Dünen). Cine andere 
Wirkung übt dad Meer an den Steilfüjten aus, 
An ſolchen wird durch die brandenden Wellen fort u. 
fort eine Menge feiten Materials abgelöſt, das fich 
dann auf dem Mecresgrund anfammelt. Findet an 
ſolchen Steilfüften der Wechfel von Ebbe und Fluth 


am meilten nähern, Am linfen Ufer der Idrizza 
beginnt der Karſt, und zwar zunächſt der Tornovas 
ner Bald, eine größtentheil® bewaldete Hochplatte 
(2500 Fuß bo); dann folgt der eigentliche Karſt 
mit dem Tſchitſcher Beden, wo die Karjinatur am 
fhärfften ausgeprägt ift. Iſtrien (f. d.) ift ein Stu— 
fenland, das gegen bad Meer abfinft u. durch bie in 
tiefen Rinnfalen nah Djten, Süden und Welten 
fliegenden Gewäſſer in verfchiedene Plateaur zerlegt 
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fichered und —— Hügelland; im Uebrigen 
it der Karſtboben dürr und unfruchtbar. Das 
Karſtland enthält zahlreiche umb großartige Höhlen 
mit prachtvollen Tropfiteingebilden und wunderbar 
feltfamen Formationen (Grotte von Gorgnale, San 


Servolo x). Bemerkenswerth iſt auch an \ 
e, 


über den Karſt. Die Flüffe des Landes find Küftenflü 
die dem adriatifchen Meere zufliegen. Der bedeutendite 
ift der Iſonzo, der die Idrizza u. Wippach aufnimmt 
und ald Sdobba in bie Bucht von Monfalcone mün 
bet. In Iſtrien find der Quieto und die Arja, ſowie 
ber Cepuſcher See bemerfenswertb. Die Zahl der 
Bewohner beträgt 545,000, bie —— Ausnahme von 
Trieft, wo zablreiche Geſchäftsleute verfchiedenen 
Glaubensbefenntnifies u. verschiedener Nationalität 
wohnen) faft ausichließlih Katholifen find. Der 
Rationalität nach find über /, 
Serben, Kroaten), ', Ataliener; beinahe 7 Procent 
find Deutfche u. Angebörige verfchiedener Stimme. 
Die Beihäftigung der Bewohner ift nach den vers 
fchiedenen Landestbeilen eine verfchiedene. In der 
Grafihaft Görz bilden Rindviehzucht, Wein-, Obſt— 
u. Seidenbau die wichtigiten Nahrungsauellen ; auch 
wird bort Baummvollfpinnerei (in 2 großen Etabliſſe⸗ 
ments), Zuderraffinerie, Seibenzeuchfabrifatien, 
Färberei betrieben (europäifchen Ruf bat die Roth— 
arnfärberei in Heibenjchaft). Xrieft ift weniger 
mduftries als Handelditadt; doch wird bafelbft 
außer den für den Schiffbau erforderlichen Gegen: 
ftänden (Seilerwaaren, Segeltuh, Schiffs zwiebad ec.) 
auch viel Rofoglio, Leder, Oelſeife, Kerzen xx. fabri— 
eirt, und großartig find bie techniichen Ierfilätten 
des öfterreichifchen Ylovd. Iſtrien endlich bat feine 
Fabrifen; die Hauptthätigfeit bejchränft fich dort 


Küſter — 
wird. An ber Südweſtſeite findet fi ein freund: | 


laven (Slovenen, | 


Küftrin. 


und die Marfgrafichaft Iſtrien haben 2 abgefonderte 
Landtage. Der für Görz und biöca beitcht aus 
22 Abgeorbneten: dem Fürfibifchof von Görz, 6 De⸗ 
putirten ded g Grundbefipes, 5 der Städte u. 
Märkte, 2 der görzer Handelsfammer, 8 der Yanıb- 
——— der für Iſtrien aus 30 Mitgliebern: 
‚den 3 Bifhöfen von Trieft, Parenzo umd lia, 5 
‚ Deputirten des großen Grundbeliges, 5 der Städte, 
2 der Hanbeldfammer von Rovigo umd 12 der Land⸗ 
—— Verſammlungsorte der Landtage ſind 

örz und Parenzo. Zu den Abgeordneten des 
Reichsraths ſendet das K. zuſammen 6 Vertreter; 
Landes hauptſtadt iſt Trieit. 

Küfler (v. lat. custos), Wächter, Aufſeher über 
die Kirchengebäude, deren Schlüffel umd beilige Ge— 
räthfchaften er in Verwahrung bat; bei Domftifs 
tem font Titel des vierten Domberrn. 

Küflner, Karl Theodor von, ein durch feine 
ı Verdienjte um —— Theaters ausgezeichneter 

Mann, in Leipzig am 26. Nov. 1784 geboren, ſtudirte 
in feiner Vaterſtadt und in Göttingen die Rechte und 
machte nach einer —— Reiſe —— Deutſchland u. 
Frantreich den Feldzug von 1814 als Kavallerieoffizier 
der ſächſiſchen Freiwilligen mit. Vorliebe für die dra= 
matiiche Kunſt führte ihn zum Theater, bem er fortan 
als Intendant feine ganze Thätigfeit widmete. Nach- 
dem er gs an ber Crriatung des Schaufpielhaufes 
tadttheaters in Leipzig betheiligt, übernahm 





u. bes 
er die Leitung des leßteren auf eigene ** und 
brachte zu deſſen Hebung bedeutende finanzielle Opfer. 


ugleicd, begründete er eine Benfionsanjtalt für bie 
itglieder des Theaters. Bgl. feine „Rüdblide auf 
das beidug Stadttheater“ (Leipzig 1831). Im 
Jahre 1830 folgte er einem Ruf nad Darmſtadt 
zur Yeitung der dortigen Theater, legte aber nach 





auf den Wein- umd Telbau, die Gewinnung von | einem Dale als der Hof die Mittel zur Erbaltumg 
Seejalz, Fiſcherei, Schi an u. die Gewerbe, welche | des Hoftheaters nicht ferner aufwenden wollte, feine 
mit ber Ausrüftung der Schiffe in Berbindung ſtehen. Stelle nieder und verwaltete A 1833 die könig⸗ 
Gleiche Verbältniffe finden auf den Inſeln Statt; liche Hoftheaterintendanz in Münden. Auch bier 
namentlich bat Luſſin zen in jüngfter Zeit ſeht bewährte fich feine Gefhäftsfenntniß ebenjo ehr als 
roße Fortſchritte im —* gemacht. Metalle fein Kunſtſinn. ——* udwig., dem er fein Trauer- 
ommen im öfterreichijchen K. nicht vor. An Stein: | fpiel : „Die beiden Brüder” (Darmitadt 1833) ge⸗ 
foblen liefern Albona und Pinguente (in Iſtrien) widmet hatte, ernannte ihn zum geheimen Hofratb 


eiwa */, Million Gentner. Die Salinen von und erhob ibn in den Adelsftand (1837). Im Jahre 
Gapo drin und Pirano probuciren durchſchnitt- 1842 folgte er dem Ruf als Generalintendant der 


lich an 600,000 Gtr. Meerfalz. Iſtrien ift reich an | königlichen Theater nad) Berlin. Auch bier führte 
Baufteinen (iftrianer Marmor), womit ehemals ein | er in den inneren technischen, öfonomiichen und Io= 
ſtarler Handel nach Venedig getrieben wurde. Die kalen Verhältniffen des Theaterweſens die erfolgreich- 
vielen Häfen und Buchten find für den Seehandel ſten Reformen durch, bis er 1851 feinen Abſchied 
Defterreih8 von Wichtigkeit. Der Stand der geis nahm; feitdem lebte er abwechjelnd in Leipzig umd 
figen Kultur ift bei dem verfchiedenen Volfsitämmen | Berlin. Auch um die Verbefferung der Äußeren Lage 
ein verfchiebener. Deutſche Ieben unter Italienern | der Schaufpieler bat ſich K, befonders durch Ein- 
und Slaven hauptſächlich in Tricit und Görz; am führung der Tantitme und 1846 durch Begründung 
Meeresſaum ift die italienische, im Innern von des Vühnenvereins, verdient gemadt. Bon feinen 
Iſtrien die flavifche Nationalität vorberrfchend. An | Schriften nennen wir noch: „Vierunddreißig Jahre 
Volfsfhulen, deren Beſuch ſich zwar fteigert, aber | meiner Theaterleitung‘ —5 1853) u. ee 
immer nocd viel zu wünfchen übrig läͤßt, befteben | u. Handbuch der Theaterftatiftit” (daf. 1855 u. 1857). 
—* ran An Es und ge en —— —— — Arbeit: „Fiamina““, Schauſpiel 
en, in Rovigno u. Luſſin piccolo nantische Schulen; na m Franzöſiſchen (Leipzig 1857), lieferte er. 
in Trieft, Görz und Capo b’Aftria find von | 3, * — * 


dandige ð in Mitterburg ein Unt "alahrin, Stadt und Hefumn 6 
fändige Gymnaſien, in Mitterburg ein Untergums | rin, Stadt um ung dritten Ranges i 
mafium. m Allgemeinen icht bie avifche Benäl= / Ks 





ber preußifchen Provinz Brandenburg, Regierungs- 
kerung ben andern beiden Nationalitäten in geiftiger | bezirf frankfurt, Kreis Königeberg, an der Mün- 
Kultur nach. Was die Verfaffung und Verwaltung | bung ber Wartbe in bie Oder, mit gemanerten = 
anlangt, jo wird bie reih&unmittelbare Stadt Trieſt len und Kaſematten verjeben, ift an fich Hein, bat 
mit ihrem Gebiete durch ihre Mumicivalorgane ver: | aber 3 anſehnliche Borftädte und beſteht auß der mit 
treten. Die gefürftete Grafſchaft Börz u. Gradisca in die Linien der Feſtung eingeſchloſſenen Neuftadt, 
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aus ber jenjeit3 der Ober liegenden Schanze u. der | fuforien in niebere Algenjormen “ (daf. 1844); 
fangen Borftadt, wozu noch bie jenfeit® der Ober „Phycologia Germanica“ (daſ. 1845); „Tabulae 
liegenden Stabttheile Kiez, Steindamm und Fiſch- phycologieae‘ (Bb. 1—12, daf. 1845—62) umb 
werber fommen. Cine 875 Sup lange Brüde über | „Species algarum“ (Yeipzig — Die Verhand⸗ 
die Oder verbindet die Neuſtabt mit der langen Bor: | lungen über die Reorganiſation der höheren Schu— 
ſtadt. Die Hauptftärfe der Feſtung beftebt in ihrer | lem zu Berlin veranfapten die Schrift „Die Natur: 
Lage zwiſchen Gewäffern und Sumpf. Auf der Oft: | wiflenichaften in den Schulen als Beförderer des 
u. Suͤdſeite liegt die Stadt nämlich an einem infels | hriftlihen Humanismus“ (Norbhaufen 1850). In 
reichen See, welchen bie Warthe vor ihrer Einmuün— feinem bedeutendften Werk, „Orundzüge der pbilo- 
dung in die Ober bildet; auf ber Weitjeite wird fie | ſophiſchen Botanik“ (Yeipzig 1851—52, 2 Bbe.), 
von ber Oder begrenzt umd auf der Nordſeite von ſucht er die ganze Botanif von einem Grundprincip 


Küsing — Kufiſche Münzen. 


fumpfigen Niederungen, fo daß fie nur von der 
Norbdoft: und Sübmeitfeite her sugknglih ift, und 
zwar von jener mitteljt eines 600 Schritte langen, 
mit 7 Brücden verjehenen Dammes, von diefer Durch 
ben — Damm mit36 Brüden, auf welchem man 
/; Meile lang über die Moräfte paffiren muß. R. 
bat ein Schloß, 2 evangelifche Kirchen, eine höhere 


Bürgerfchule, ein Militärlazaretb, Watte und Tas | 


bafsfabrifation, Bierbrauereien, Jiegelbrennereienzc., 
Schifffahrt, 9937 Einw. (darımter 1661 Mann Mi: 
litär). R. war urſprünglich ein SFifcherdorf, an def: 
ſen Stelle um 1530 Joachim J., Aurfürit von Bran⸗ 
denbura, die Stabt anlegte, in welcher dann fein 
zweiter Sohn, Johann, der im Befig der Neumarf 
jich befand, 1535 feine Refidenz nahm; er nannte fich 


MartgrafvonBrandenburg:R., hatte indeß 


feine Nachfommen, fo daß mit ihm 1571 die Linie 
wieder ausftarb. Später diente 8. zum Gefängniß 
Friedrichs des Großen ala —— und hier 
ward auch Ratte hingerichtet. Am 15. Aug. 1758 
wurde 8. von den Rufien bombarbirt, 806 ergab 
es fich, obwohl mit Proviant und Munition reich: 
fich verjehen, ohne Kapitulation an die Franzofen ; 
1814 fam es wieder an Preußen. 


Küsing, Friedrih Traugott, deutjcher Nas 


turforfcher, den 8. Dec. 1807 in Ritteburg bei Ar: 
tern in Thüringen geboren, war erit Apotbefer, ftu- 
dirte aber dann zu Halle die Naturmwiffenfchaften, 
bearbeitete bier die „Synopsis Diatomearum“ (Halle 
1833) und gab die „Algae aquae duleis“ (Heft 1 bis 
16, daſ. 1833—36) in getrodneten Eremplaren ber: 
aus. Während feine? Aufenthaltes in Eilenburg 
—— entdeckte er die ſeitdem durch ihr foſſiles Vor— 
ommen berühmt gewordenen Kieſelſchalen der Ba— 
cillarien. Auf Koiten der berliner Akademie der 
Wiſſenſchaften machte er darauf eine naturwiffen: 
jchaftliche Reife über Wien nach dem Litorale, Dal- 
matien, Italien und den Alpen. Am Jahre 1838 
folgte K. einem Ruf als Lehrer der Naturwiffen: 
chaften an die Realſchule in Norbhaufen. ier 
chrieb er ein „Kompendium der Naturgefchichte” 
Norbhaufen 1837), dann „Die Chemie und ihre 
nwendung auf das Leben” (daf. 1838). Mit der 
Schrift „Die Umwandlung niederer Algenformen 
in höhere, fowie auch in Gattumgen ganz verfchiebe: 
ner Familien und Maffen böberer Kryptogamen“ 
(Haarlem 1839) I me erden von der bolländifchen 
Geſellſchaft der Wifjenichaften zu Haarlem geftellten 
Preis. Wiederholte Reifen nach den Küsten der Nord— 
fee bezweckten, in Verbindung mit 8.8 früberen Un: 
terfudungen im Süden, die Herausgabe eines gro- 
Ben Werks über die Algen, der „Phycologia genera- 
lis‘* (Leipzig 1843, mit 80 TAf.). Hierauf zum 
Profeſſor ernannt, veröffentlichte er: „Die fiefetfhe- 
ligen Bacillarien oder Diatomeen’ (Nordh. 18414, 
mit 30 Taf.); „Meber die Verwanblimg der An: 


‚aus dbarzuitellen und tritt einerjeit3 als der entſchie— 
denſte Vertheidiger der nıutterlofen Zeugung auf, 
 befäümpft andererfeitö aber die feit Linn angenom⸗ 
' mene Stabilität der Art. 8.3 Unterfuchungen ba= 
ben in der Algenfunde eine neue Epoche begrünber. 
ſeufa (ſyriſch Akula), eine jegt in Nuinen lies 
gende Stadt am Euphrat, im afiatifch = türfifchen 
Ejalet Bagdad, wurde im 7. Jahrhundert von Omars 
| Feldherrn Said Ihn Abu Wakkes gegründet u. war 
eine Zeitlang die Nefidenz der Khalifen, mit einer 
berühmten Schufe, gerieth aber mit dem Aufblühen 
des benachbarten Bagdad in Verfall. Nach der mo= 
bammedanifchen Sage foll bier Adam begraben ımb 
das Waffer der Sündfluth zuerit ausgebrochen fein. 
Nach K. ift die kufiſche Schrift (I. d.) benannt. 
ſtufe, ein großes hölzernes Gefäß, das in Bier: 
brauereien, auch beim Weinhandel gebraucht wird, 
‚in Preußen und Sachſen ein großes Biermaß, in 
Preußen = 2 Faß — 4 Tonnen oder 400 Duart 
— 4,580 franzöjifche Heftoliter, IR.n —= 1 Gebräube; 
in Sadjen = 2 Faß = 4 Viertel = 8 Tonnen = 
11”, Eimer — 840 Kannen — 7,859 Heftoliter ; 
12 K.n = 1 Gebräube. 
ge Wafjerräder. 
Kuff, zweimaſtiges Handelsfahrzeug der Hollän: 
der und ber nordifhen Staaten, deſſen Maften 
 Sprietfegel, Nonnetter und Topfegel führen, flach 
; gebaut und an den Seiten zu Verhinderung bes Ab— 
; treiben® mit Schwertern verfehen. 

Auffflein (Rufitein), Stadt in Turol, Kreis 
Innsbruck, in reizender Gegend am Inn, unweit ber 
ı bayerischen Grenze, mit bem am linfen \nnufer lie— 
genden Zell durd eine Brüde verbumden, hat mehre 
Kirchen und 1500 Einw. Dabei auf ſchroffem Fel— 
fen die Feſtung Gerolds eck oder Jojepböburg, 
‚ mit nur Ginem Zugang und fehr feit. Sie wurde 
| 1366 von den Bayern erobert und 1503 von Kaifer 

Marimilian I. genommen, der den Kommandanten 
mit 16 Offizieren entbaupten ließ. Im Jahre 1703 
den Bayern wieber ——— in deren Händen ſie 
bis nach der hochſtädter Schlacht blieb, kam fie 1805 
ı mit Tyrol abermals an die Bayern, welche die Stabt 
‚1809 verbrannten, und fiel 1814 wieber an Oefler- 
‚reich. Sie ward öfters als Staatsgefängniß benutzt. 
Bei K. mündet die Innsbruck-Kuffſteinerbahn in die 
bayeriſche nah München. 

Kufiſche Münzen, alte Münzen mobanmedani- 
ſcher Herrſcher mit Inſchriften in kufiſcher Schrift, 
von 685 bis ins 11. Jahrh. geprägt, kommen in 
Gold, Silber und Kupfer vor. Die goldenen heißen 
Dinar, bie filbernen Dirhem und bie fupfernen Fuls. 
Eie tragen in ber Regel bloß Anfchriften, die theils 
‚in einem Ringe, tbeil® auf dem um benfelben lau— 
fenden Rande angebracht find, bisweilen in 2 Zeilen. 
Finden fich bildliche Darftellungen darauf, jo find 
es meiſt Nachahmungen byzantiniicher Mufter, des 
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— wegen gemacht. Auch die halbkufiſchen, 
die auf der einen Seite griechiſche Inſchriften führen, 
feinen zum Handel mit bem Abendlande beſtimmt 
geweſen AN fein. Große Berdienfte um das Studium 
der En M. erwarben fich Adler (Museum Cuficum 
Borgianum), die beiden Tychſen, Reiske, Hallen: 
berg, de Sacy, Gaftiglione und befonders Frähn. 
Bol. Lindberg, Sur quelques mödailles cufiques, 
Kopenhagen 1830. 

Kuflihe Schrift, eine ber älteſten Formen ber 
arabifhen Schrift (f. Arabifhe Sprade), nad) 
der Stabt Kufa (f. d.) benannt, wo eine berühmte 
Schule fi befand, wurde wahrfcheinlich erjt kurz vor 
Mohammed bei den Arabern eingeführt, diente jpäter 
nur noch ala Münzſchrift u. bei Infchriften. Vergl. 
Möller, Orientalifche Paläographie, Gotha 1844. 

Kugel (sphaera), mathematifcher Körper, der von 
einer einzigen 5* (Kugelfläche) ſo umgeben 
iſt, daß jeder Punkt der letzteren von einem inner: 
halb der K. liegenden Bunft, dem Mittelpunkt, gleich 
weit abjtebt. Der Weg, den ein um feinen Durch— 
meſſer ald Are ſich drehender Halbfreis zurüdlegt, 
ftellt eine Kugelfläche bar. Fi e gerade Yinie, Die 
durch den Mittelpunkt der K. geht und 2 Bunte 
der Kugeloberfläche verbindet, wird ein Durch meſ— 
fer oder Diameter, dagegen eine gerabe Linie vom 
Mittelpunkt bis zu einem beliebigen Punft der 
Oberfläche ein Halbmeffer oder Radius ber K. 
genannt. Alle Durchmeſſer fowohl, als alle Halb: 
meſſer der 8. find einander gleih. Durchſchneidet 
man eine R. mit einer Ebene, fo iſt ber Durchichnitt 
ein Kreis, ber beito größer tit, je näher feine Ebene 
dem Mittelpunft liegt. Kugeljchnitte, deren Ebenen 
durch den Mittelpunft der 8. geben, nennt man 
größte Kreije, Hauptfreije oder Normale 
kreiſe; ihre Durchmefler find Rugeldurchmeiier und 
ihre Halbmefjer Kugelhalbmeffer. Alle größte Kreife 

ind einander geid und balbiren die K, ebenfo deren 

berfläche. uch 2 Punkte der Kugeloberfläche 
ift, wofern dieſe Bunfte nicht die Endpunfte eines 
Kugeldurchmefjers find, nur ein einziger Normal: 
frei? möglich. Alle Kreife, die nicht burch den Mit: 
telpunft der 8. gehen, find Fleinere oder Neben— 
kreiſe. Diefe Nebenfreife find deſto Feiner, je 
weiter fie vom Mittelpuntt der 8. abftehen, und zwar 
verhalten fih ihre Durchmefjer und PBeripherien zu 


ben entjprechenden Stüden eines größten Kreijes | 
wie bie Gofinus bes Bogend, ber ihre Entfernung | 
t 


von letzterem mißt, zum Kugelhalbmeſſer. Le 
man durch den Endpunkt eines Halbmeſſers od. Pi 
meſſers eine gegen diefen fenfrechte Ebene, jo berührt 
diefelbe die K. nur in jenen Punften, obne fie zu 
fchneiden, und beißt zangen tialebene. Legt man 
aber die Ebene durch die K., jo fchneibet fie dieſelbe 
in einem Kreife, einem Rugelichnitte, und bildet 
einen Kugelabſchnitt ober ein Kugelſegment 
Galotte, Kugelmüge), welches von einem Theil ber 
ugeloberflähe und einer Ebene begrenzt ift. Errich⸗ 
tet man im Mittelpumft eines Kugeljchnitts eine 
fenfrechte Linie, fo geht diefelbe, gehörig verlängert, 
durch den Mittelvunft der K. und ebenfo durch 
ben Mittelpunft aller mit jenem Rugelichnitte paral: 
lelen anderweiten Kugelſchnitte. Die beiden Punkte, 
in welchen die fenfrechte Linie die Kugeloberfläche 
trifft, beißen die Pole des Kugelfchnittd. Der zwi: 
ſchen 2 parallelen Kugelfchnitten gelegene Theil ber 
K. heißt Kugelzone, die auch als ein abge: 


Kufiiche Schrift — Kugel. 


ſtumpfter Kugelabjchnitt betrachtet werden fanırz 
der jenfrechte Abitand ber beiden Kugelfchnitiebenen 
beißt die Höhe iR one. Einfugelausfhnitt bat 
ı zu begrenzenden flächen einen Theil ber Kugelober: 
Häge u. die Geitenflädhe eines Kegels, deſſen Spitze 
‚im Mittelpunft der K. liegt. Schneiden 2 größte 
‚ Kreife einander, jo theilen fie die K. in 4 Theile, Ku⸗ 
geljtreifen, welche nad innen ſämmtlich durch 
den Durchmefler der K. —— werden. Auf der 
Kugelfläche aber entſtehen 4 krummlinige Figuren, 
welche je 2 Eden haben, ſphäriſche Zweiede. 
‚Wenn aber 3 größte Kreife einander in ber Weife 
ichneiden, daß nur je 2 dberjelben einen Halbmeſſer 
gemeinschaftlich haben, jo entitehen auf der Kugel: 
ſlache 8 breifeitige (Figuren, deren Seiten Stüde 
‚ größter Kreife find, und die ſphäriſche Dreiede 
‚heißen. Jeden größten Kreis fann man auch ala 
Aequa tor bezeichnen, unb es heißen dann bie mit 
ihm parallel durch die K. gelegten Fleineren Kreiſe 
Barallelfreife, welde alle 2 gemeinfchaftliche 
Pole haben. Alle diejenigen größten Kreife aber, 
welche, durch diefe Pole gelegt werben, beipen Me: 
ridiane. Der zwiichen 2 Bunften eines größten 
Kreifes liegende Kreisbogen beißt ber ſphäriſche 
Abſtand beider Bunte, der fphärifche Abftand eines 
jeben einzelnen Punktes vom ‘Bol aber Bolbiitanz, 
vom AUequaror Breite. Die ſphäriſche Diſtanz 
zweier Punkte wird duch den Winkel gemefjen, 
welchen die beiden von diefen Punkten aus gezogenen 
Radien mit einander bilden. Die Größe eines ſphä— 
rischen Zweiecks wird burch ben Winkel, welchen deſſen 
Schnittebenen bilden, bejtimmt. 
In Betreff der Ausmeſſung der 8. gelten folgende 
Säge: 1) Die Kugelfläche iſt viermal fo Ale als 
die Fläche eines größten Kreiſes; da num ein folcher 
6. Kreis) — r?n ober, wenn d den Durchmefler 
bezeichnet, — TE ift, fo ift die Lugelfläche — Ar* 7 
— 42 4. 2) Da das ſphäriſche Zweieck der ebenſo 
vielte Theil der ganzen Kugelfläche iſt wie der Win— 
fel deſſelben von 36U”, fo —* man die Fläche bes 
| eriteren, wenn man bie ganze Kugelfläche Durch 360 
'dividirt und mit bem in Graden ausgebrüdten 
Winfel bed Zweiecks multiplicirt. 3) Die Oberfläche 
einer Kugelzone wird gefunden, wenn man den Um: 
fang bed größten Kreifes mit der Höhe der Zone 
multiplicirt, alfo, wenn h die Höhe bedeutet, nach 
der Formel 2rzch. 4) Da das Kugelſegment ala 
eine —— zu betrachten iſt, bei welcher der eine 
von beiden Begrenzungskreiſen unendlich klein iſt, 
ſo wird deſſen Oberfläche nach derſelben Formel be— 
rechnet. 5) Um den Kubikinhalt einer K.zu finden, 
benfe man fich diejelbe ald aus einer unendlichen 
‚Zahl fchmaler Pyramiden zufammengefeßt, deren 
Spitzen im Mittelpunkt der. zufammentreffen, und 
‚deren Grundflächen zufammen die Oberfläche der R. 
‚bilden. Da nun der Kubifinhalt einer jeden folchen 
Pyramide gleih dem 3. Theil ihrer Grundfläche 
 multiplicirt mit der Höhe, ber Inhalt ſämmtlicher 
Pyramiden aber gleih dem 3. Theil fämmtlicher 
Grundflächen, multipficirt mit ber Höhe, die Höhe 
der einzelnen Pyramiden aber gleih dem Radius 
der R&.rift, fo ift der Kubikinhalt der K. = 
6) Errihtet man auf einem Halblreife mit dem Ra= 
dius r einen Kegel, eine Halbfugel und einen Cylin— 
ber von gleicher Höbe r, fo iit der Kubifinhalt des 
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Gylinderd — r? r, der Halbkugel = Y,r”n, des dur Potenzirung die Zahl 36, 216 x. entſteht. 
Kegel? — Y,r? 7, und e& verhält ſich demnach der | Alle mit 5 oder 6 ſich endenden Zahlen, wie 15, 16, 
Rubifinhalt diefer 3 Körper zu einander wie 1:2:3. | find ſolche K.en. 

Bezeichnet r den Radius der K., d den Durchmeſſer, Rugelzieher, |. v. a. Krüger. 

p den Umfang des größten Kreiſes, q die Fläche md | Rugler, franz T beodor, nambafter Runft: 
k den Rubifinhalt dgfelben, fo läßt fich, wenn eine | biftorifer und Dichter, am 19. Januar 1808 zu 
diefer Größen gegeben ift, mach folgenden Formeln | Stettin aus einer Familie geboren, in welcher bie 





ſtets jede andere berechnen: Liebe zur Kunft beimifch war, bekundete früh Neigung 
>». zur Mufit, zum Malen und zur Boefie, widmete 

roatsko 4 — 3k ſich zwar erſt zu Berlin, ſodann zu Heidelberg dem 
— a 757 * a 41 | Studium ber Philologie, vertiefte ſich jedoch bier 

es 3. |fchon in die Kunſt, namentlich die Architeftur des 

»i=ıı=lz a4 — 6k | Mittelalters und wandte fich hierauf, nach Berlin 
= Zu —— — nr: | zurüdgefehrt, dem Studium ber altdeutſchen Dichte 
> s funft zu, bis ihm Wilhelm Stier Vorlefungen über 

3)p=ta=mdn = Yan = No —— Baufunft für dieſe gewannen. Um 


— pt a ___|jeme Zeit erfchienen fein „Skizzenbuch“ (Berlin 

4) 4 =Arta=ad’ =, 7 = . N sonk 1830), eine Sammlung Gedichte, Zeichnungen und 
" ps ; — | Rompofitionen, und ein Heft „Dentmäler der bils 
key’ Ydtı = m= ıya denden Kunſt bes Mittelalter8 in dem preußiſchen 
nn mal ” | Staaten“, wozu er den Stoff in Berlin und deſſen 
Bisweilen erſcheint die K. als Symbol der Erd: nächfter Umgebung gefammelt hätte. Eine Samms 
fugel, mit einer Siegesgöttin gefhmüdt, unter den | ung "Begenben”, bie er drucken ließ, ift nicht in den 
ügen des römifchen Adlers, in fpäterer Zeit ein | Buchhandel gefommen. Im Jahre 1832 machte er 
rreuz tragend. Dieje Erbfugel mit und ohne Kreuz | eine Reife durch Süd: umd Weſideutſchland mit dem 
bildete ſich allmählig als Reihsapfel aus, und | befonderen Zwed, die Denkmäler deutfcher Kunſt 
jo erjcheint fie in der Hand der deutſchen Kaifer zc. | aus dem Mittelalter genauer kennen zu lernen, und 
und in vielen neueren Wappen. Als Theil ber ließ nach feiner Rückkehr den Tert zu ben „Architef: 
Mimition für Schiegwaffen aller Art fertigt man | tonischen Denfmälern der Altmark Brandenburg‘ 
&.n aus verfchiedenem Material, befonders aber aus (Berlin 1833), gezeichnet und lithographirt von 
Eifen, für große Gefüge; für jehr kleine Gefchoffe, Start und Meverbeim, erfcheinen. Zugleich grün⸗ 
wie Flintenkugeln zc., aus Blei. Gießt man die | dete und redigirte er die Zeitfchrift für bildende 
Bleifugeln in großer Menge, fo wird dad Blei | Kunſt „Muſeum“, die aber ſchon 1837 aus Mangel 
in eingemauerten etfernen Kefjeln geichmolzen, ab: | an Theilnahme einging. Mit Reini gemeinfchafte 
eihäumt und mit eifernen Gußlöffeln in die dazu | Tich gab er cim „Liederbuch für deutfche Künſiler“ 
immte Rugelform gegofien. Nach dem Erfalten — 1833) heraus. In demſelben Jahre erhielt 
des Bleies in den Formen öffnet man dieſelben, fo K. eine Profeſſur an der Akademie der Künſte und 
daß die K.n berausfallen, Mmeipt die Gußhälſe mit | ward Docent an ber Univerfität. Der damals leb— 
einer Zange ab, polirt die K.n in einem Polirfaß | haft geführte Streit, ob und in welcher Ausdehnung 
und fondert diejenigen K.n, die vielleicht wegen des die Griechen ihre Bau⸗ und Bildwerfe bemalt, ver: 
unvollitändigen Schluſſes einer Form zc. zu groß anlaßte ihn zu der Schrift „Ueber die Polychromie 
ausgefallen ind, durch dad Ausſchütten aller Kin der griechifchen Architeftur und Skulptur und ihre 
auf Kaliberfiebe ab. In neuerer Zeit gießt man Grenzen” (Berlin 1835). Darauf machte er, 
lange Bleicylinder von dem Durchmeffer der herzu⸗ | meiit in Gefelljchaft mit dem Dichter franz, von 
ftellenden K.n und preßt aus ihnen mittelit eines | Gaudy, eine Neife nach Italien. Als _fpecielle Erz 
Druckwerks die En, die dadurch völlig maffiv und gebniffe derfelben find zu nennen zumächit fein Bericht 





von gleihem Gewichte ausfallen. über die ältere Malerſchule Neapels im „Mufeum” 
ſtugelbarſch (Kaulbarſch), Fiſchgattung, ſ. (1835), befonders aber fein „Handbuch der Geſchichte 
Barſche. der Maͤlerei von Konſtantin dem Großen bis auf 


Zugeldiſtel, Pflanzengattung, ſ. Ehinops. | die neuere Zeit“ (Berlin 1837, 2 Bde. ; 2. Aufl.von 
Kugelfang (franz. butte), Erdaufmwurf von ver= | Burkhardt, daſ. 1847, 2 Bde.). Mit jr. Ranfe gab 
ſchieden jtarfen Dimenfionen, welchen man auf den er die „Beichreibung und Geſchichte der Schloßlirche 
Scießplägen der verichiedenen Waffengattungen er: | zu Quedlinburg ꝛc.“ (Berl. 1838) heraus. Es folgte 
richtet, um mit Kleingewehren oder Kanonen darauf die „Beſchreibung der Kunftichäge von Berlin und 
zu feuern. | Potsdam” (Berl. 1838, 2 Bde), fowie bie „Pom— 
Kugelgarten (franz. parquet de boulets), jener merſche Kunſtgeſchichte“ in den „Baltiſchen Studien“ 
Ort in Feſtungen, bei Jeugbäufern ac., wo die Ku⸗ (Stettin 1840). Seine von Adolf Menzel illuftrirte 
gen, Granaten und Bomben in Haufen oder Pyra- ,‚Sefchichte Friebrichd des Großen” (Stettin 1840, 
miden aufgeichichtet werben. 2. Aufl. 1861), eine durch gründliche und treffliche 
Rugelgelent (enarthrosis s. articulatio sphaerei- | Darjtellung&weife ausgezeichnete Schrift, ward auch 
dea), Gelenfverbindung, bei welcher ein balbfugel: |in fremde Sprachen überjeßt. Die „Neuere Ge— 
förmiger Kopf bes einen Knochens von einer Gelenk: | jchichte des preußiſchen Staats und Volks von der 
höhle des andern aufgenommen und umfaßt wird. | Zeit des großen Kurfürften bis auf unfere Tage‘ 
Kugelzahl (Zirkelzahl), Zahl, wo die legte (1. Tb. von 16601786, Berlin 1844) warb nicht 
Ziffer in jeder ‘Potenz berfelben der legten Ziffer in | fortgefeßt. Seine „Gedichte (Stuttgart und Tü- 
der Zahl jelbft gleich iſt; fo d, deren Quadratzahl | bingen 1840) zeichnen fich durch Gemüthlichkeit, 
25 und Rubifzahl 125 u. ſ. f. it; ebenfo 6, auß der | Tebendige Auffaſſung und Gewanbtbeit in der Be: 
Mener’d Konv.:terifon, zweite Auflage, Bd. X. 26 
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rm aus. Seine vollenz | und * Nachts auf Raub aus. Seine —— 
betſte A iſt das „Handbuch der Kunſigeſchichte | eg = leicht und fräftig, und er fanıı Sprünge 
Stuttgart — 4. Aufl., bearbeitet von Lübke, von 20 Fuß Weite machen; auch klettert er fehr ges 
a, 2 Bde). Zu erwähnen ift auch feine | wandt. Sein Geruch ift chwach fein Gehör aber 
Schrift „R. F. Schinfel. Eine Charakteriſtit ſcharf. Blutgierig, aber feig, greift er ben Menſchen 
feiner künſileriſchen Wirkſamkeit“ (Berlin 1842). | umd größere Thiere, Pferde, Maulthiere, Rinder, 
Seit 1842 Mitglied bed Senats der Afademie ber nicht an und flieht Icon vor Hunden. Nur Rebe, 
Künfte, warb K. im folgenden Jahre mit dem | Schafe, Kälber und andere Heinere Tbiere find feine 
Titel eines geheimen Regierungsraths als vor: | Beute. Das Weibchen, welches vom Männchen kaum 


. tragender Rath für die Kunftangelegenbeiten ins | zu umterfcheiden ift, trägt 3 Monate und wirft 2, 


Minifterium berufen. Als Frucht einer Reife durch | jeltener 3 blinde Junge, die leicht zahm werden. Hier 
Deutihland, Belgien umd nad) Paris erſchien die | und ba wird das Fleiſch be Kes genoſſen 
Schrift „Ueber die Anflalten und Einrichtiungen Kuh, das Weibchen des gemeinen Stiers, Bos 
zur Förderung ber bildenden Künjte und zur Renlr Taurus Z.; auch das Weibchen anderer Horntbiere, 
vation der Kunfidenfmäler in Frankreich und Bel: | z. B. Rehkuh, Hirfchfub. 

ven 2.” (Berlin 1846) und anonym „Ueber bie) Kuh, Erbraim Mofes, deutſcher Dichter, zu 
Funf als Gegenftand ber Staatsverwaltung” (daf. | Breslau 1731 von jüdifhen Aeltern geboren, war 
184 Unter Ladenbergs Verwaltung bed Kultus: | von feinem Vater, einem begüterten Kaufmann, ir 
miniſteriums von 1849— 50 wurde von 8. ein ums | daß Stubium ber — *** beſtimmt, wibmete ch 
faſſender Plan für die Organiſation des gefammten | aber * defien Tode zu Berlin der Handlung und 
Kumfiwefens in Preußen entworfen, der indeſſen | erwarb fich bier durch feine Kenntnifje der neueren 
nicht zur Ausführang gelangte. Im Jahre 1849 | Sprachen und Literatur, ſowie durch fein Dichter- 
warb er zum -vortragenden Rath im Minifterium | talent die Freundſchaft eined Menbelsfohn, Ramler, 
ernannt. Gine Reihe von Dramen, unter benen | Leffing u. A. Zu weit getriebene Gutmütbigfeit, 
„Zalobäa‘ und „Der Doge von Venedig” hervor: | verbimben mit einer grenzenlofen Bücherliebhaberei, 
zubeben find, nebjt lyriſchen Poeſien und Erzähluns | brachte ihn bald faft um fein ganzes nicht unbe 
gen veröffentlichte er in dem „Belletriftiihen Schrifs | deutended Vermögen. Er durchreiſte num das weite 
ten“ (Stuttgart 1852, 6 Bde.). Eine Sammlung feiner | liche und füdlihe Europa_und verfiel nach feiner 
„Kleinen Schriften und Studien zur Kunftgefhichte” | Rücklehr nach Breslau in Trübfinn, der allmählig 
erſchien bee gr 54 in 3 Bänden. Die vn Wahnſum wurde. In diefem 6 Jahre dauern⸗ 
Liederhefte“ (Stuttg. 1852—53, 5 Hefte) enthalten | den Auftande foll er einige feiner beften Gedichte 
Terte von ihm zu beliebten, meiit fremden Vollsme- | niedergefchrieben haben. Kaum von biefer Kranfs 
fodien, ſowie eigene Kompofitionen fremder Texte | heit genefen, ward er 1785 von einem Scylagfluß 
und find mit Dichterbildnifien verfehen, die er nach aetroffen, ber ihm den Gebrauch ber Sprache raubte. 
eigenen Zeichnungen nad der Natur radirt bat. | Gr + am 3. April 1790. Seine poetifchen Verſuche, 
Bon feiner „Geſchichte der Baufunft” erichienen nur | beftebend aus Epigrammen, Liedern, Oben, Fabeln 
2 Bände (Berlin 1855—59). Seit 1854 fügte er | umd Nachahmungen fremder Werfe, enthalten mans 
bem „Deutichen Kunfiblatt” ein „Yiteraturblatt” bei. | ches Beachtenswerthe; am beiten gelangen ihm Feine 
Gr + am 18. März 1858. Lieder. Seine „Hinterlajjenen Gedichte” mit einer 

ſtuguar (Felis concolor L., amerifanifdher erg 8.8 gaben Hirfchel und Kauſch (Zürich 
Löwe, Silberlöwe, Puma), Eäugetbierart aus | 1792, 2 Bbe.) beraus. 
ber Orbnung der Raubtbiere und ber Kamilie der! KHuhbaum (Milchbaum, Galactodendron utile 
Kapen, wirb charafterifirt durch den fchlanfen Leib, | 275.), Baumart aus der Familie der Urticeen, mit fehr 
den runden Kopf, der im Verhältniß zur Größe des hohem Stamme, fhöner großer Krone, fielrunden, 
Thierds zu Fein ift, die ftarfen, mit fräftigen Pranz kahlen, jung fantig und fein bebaarten Zweigen, 
fen ausgerüfteten Beine u. die dichte, Furze u. weiche | endftändigen, pfriemlichen, feidenartia bebaarten 
Behaarung, die am Bauche etwas länger als am der | Blattfno&pen, wechelftändigen, geitielten, länglichen, 
Oberfeite ift, aber feine Mähne bildet. Ihre nes kahlen, bis 10 Zoll —— zugeſpitzten, oben grü⸗ 
wöhnliche * iſt dunkelgelbroth, auf dem nen, unten oft bräunlichen Blättern von ziemlich 
Rüden am bunfeljten, am Bauch röthlichweiß, an |Tederartiger Textur und ohne Nebenblätter, Ein: 
ber Annenfeite der Gliedmaßen und an ber Brut —8* in ben Stamm haben einen reichlichen Ab⸗ 
heller, an ber Kehle und dev Innenſeite ber außen fluß von klebriger, diclicher Milch zur Folge, welche 
ſchwarzen Obren weiß. Ueber und unter jedem | von an ehmem Gefhmad und ganz von Bit: 
Auge befindet ſich ein Meiner weißer und vor jedem | terfeit it, einen balfamifchen Wohlgeruch verbreitet 
Auge ein ſchwarzbrauner led, an den Lippen und fehr nährend fein ſoll. Unter Einwirkung ber 
lange weiße Schnurrhaare. Der Kopf ift grau, die) Luft jept dieſelbe auf ihrer Oberfläche gelbe, zäbe, 
——— dunkel. Die Länge des erwachſenen käſeartige Häute ab, die faſt fo eiaſtiſch wie Kaut⸗ 
Thieres beträgt 31,3%, Fuß, die des arg a ſchul find. Diefer fehr nüglide Baum fcheint ber 
2 Fuß, die Hobe am Widerrift ungefähr ebenfo viel. | Küftencorbillere, befonder® von Barbula bis zum 
Der K. findet ſich nicht nur in ganz Südamerifa, von | Maracaybofee eigenthümlich zu fein. 
Patagonien bis Neugranaba, fondern auch in Merifo) Kubblume, |. v. a. Sumpfdotterblume, Calthn 
u. ben Vereinigten Staaten bis Ganaba. In mans | palustris Z. 
hen Gegenden iſt er pr außgerottet, in andern noh | Huhbrüde (falſches Berdeck, franz. faux 
ſehr gras vorhanden. Er bält fih am liebiten | pont), auf er unb Rriegaihilfen das leichte 
am Saum der Wälder und auf mit hohem Grafe Dee, daß fi umter ber erften Batterie im Schiffs⸗ 
bewachienen Ebenen auf, bringt den Tag fchlafend | raum unter dem Waſſer befindet u. theils zur Auf- 
auf Bäumen, im Gebüſch oder in bobem Graſe zu | bewahrung des Proviants, theil® als Wohnung der 
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Matrojen dient. Im bie R. läuft ber fogenannte | 


Zaufgraben g; d.). 

Kubi Baba, Gabirge in Gentralafien, der füd- | 
weitliche Theil des Hindukuſch, auf der Grenze von | 
Afghaniſtan und Qurkeitan, erreicht die Höhe von | 
16,980 Fuß; auf der Südſeite entſpringt der Hil: 
“ mend, im Welten der Heri Rud. 

iften, ſ. v. a. Kobiftan. 
ſuhländchen, Landſchaft im mährifchen Kreis | 
Reutitfchein u, in Oeſterreichiſch-Schleſien, umfaßt 
4 OM. mit über 30,000 Einwohnern (Rubländ: 
ler). Letztere find deutſchen Urſprungs, baben fich | 
jedoch mit den Slaven vermifcht; fie zeichnen ſich 
durch eine eigene Mundart, befondere Gebräuche und 
viebe zur ſik aus und treiben jtarfe Vieh- und 


Bienenzucht. 
Kuhn, 1) Gotthold Jakob, ſchweizeriſcher 
Vollsdichter, den 16. Oltober 1775 zu Bern geboren, 

“ warb nad einander Predigervifar zu Sigriswyl, 
Lehrer an der Elementarfchule und 1805 am Gym: 
nafium zu Bern umd 1824 Pfarrer zu Burgdorf, 
wo er am 23. Juni 1849 +. Geine lieblichen 
Ditungen in bernfher Mundart, mehre Erzäh: 
lungen, Naturfhilderungen zc. find theils in dem 
von ibm, Meißner und Wyß herausgegebenen 
Taſchenbuch „Alpenrofen‘ zeritreut, theils in feinen 
„Bolfliebern und Gedichten‘ (Bern 1806, 2. Aufl. | 
1819) geſammelt erfchienen. Bemerkenswert ift 
auch feine Schrift „Die Reformation Berns im | 
16. Jahrhundert” (Bern 1828). 

2) Johannes von R., nambafter katholiſcher 
Theolog der Gegenwart, den 20, Kebr. 1806 in Wäs 
ſchenbeuren im würtembergifchen Jartfreis geboren, 
warb nad beendeten Studien Profeſſor der Theo: 
logie erii zu Gießen, 1837 zu Tübingen. Bon) 
4848—D1 war er Mitglied der würtembergiichen 
Kammer, und 1857 wurde er in den Staatägerichtö= 
bof gewählt. Im J. 1862 betbeiligte er ſich an der 
Reriammlung der Großdeutſchen in Frankfurt und 
der Gründung bes beutichen Reformvereins. Außer 
einer Reihe von Schriften über theologiſch-philoſo— 
phiſche Gegenftände und Zeitfragen jchrieb er „Kaz | 
tboliihe Dogmatik“ —— 1, Tüb. 1846, 2. Aufl. 
1859—62; Bd. 2, 1857). 

3) Adalbert, nambafter Sprad: u. Geſchichts— 
forfcher der Gegenwart, ben 19. November 1812 zu 
Königsberg in der Reumarf geboren, ward Profeſſor 
am Fölnifchen Realgyumnafium in Berlin und bat 
fich nambafte Verdienite um das Studium der ver: 
gleichenden Spradwiljenfchaft, ſowie um die von ibm 
erit ind Leben gerufene Wiſſenſchaft der vergleichen: 
den Mythologie der indogermanischen Bölfer erwor: 
ben. Gr rebigirt feit 1853 die „Zeitfchrift für ver: 
gleihende Spradforichung”, woran ſich „Beiträge 

ur vergleichenden Spradforihung auf dem Gebiete 
er arijchen, Eeltifchen und flawifhen Sprachen“ 
ichließen, und fchrieb außerdent: „Zur älteften Ge: 
ichichte der indbogermanifchen Völker“ (Berlin 1845); 
„Die Herabfunft des Feuers und des Göttertranfs" 
(daf. 1859); „Märfiiche Sagen und Gebräuche” 
(eh 1842); mit Schwark „Norddeutſche Sagen‘ 








Leipzig 1848) und allein „Weitphäliihe Sagen‘ | 
daf. 1859, 2 Bde). 

Kubpoden (vaccina, variola vaccina), ein puſtu⸗ 
löfer Ausfchlag am Euter der Kühe, worin fich ein | 
Anſteckungsſtoff erzeugt, der, auf Menjchen über: 
tragen, in den meiſten Fällen die Empfänglichfeit 


tische K., doch befigen nur die 


verſchwindet. 
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für das Kontagium der Menſchenpocken bald ga 
bald nur zum Their vernichtet u. — —8 
gegen die Menſchenblattern wirft. Durch diefe von 
E. Jenner praktiſch erforichte und benupte Eigen: 
—— ber K. hat dieſe Thierkrankheit die höchſte 
Wichtigkeit für das Menſchengeſchlecht gen Es 
gibt wahre und falſche, iviopatbifche und ſymptoma⸗ 
eren ange⸗ 
deuteten Eigenſchaften. Bor dem Au au: Der 
wahren Boden zeigen fich die Kühe weniger munter 
bei geringerer Freßluſt, unb die Milch wirb etwas _ 
waäſſerig. Um den 3.—5. Tag finden ſich am Euter, 
befonders über und an ben Strichen derbe, röthliche 
und etwas bervortretende Bunfte, die fich biß zum 
7. Tage allmählig vergrößern, in der Mitte flacher, 


‚ an ben Rändern erhabener und dunkler roth wer 


(einen Hof befommen) und babei immer mehr Hitze 
und Schmerz zeigen, daher die Kübe fich ungern 
meifen laſſen. it dem 8. Tage haben die Poden 
gewifiermaßen ihre vollfommıenite Ausbildung er— 
reicht ; fie find meift von ber Größe einer halbdurch⸗ 
ichnittenen Erbfe, bläulich gefärbt, derb anzufühlen, 
im Innern mit einer dünnen, waſſerhellen, Iumpba= 
tiſchen Flüſſigkeit verſehen, welche ſich in Meinen 
zelligen Räumen der daſelbſt krankhaft aufgelockerten 
Cutis befindet. Der Hof in ber Umgebung der Bode 
wird nun noch breiter und dunkler, und gewöhnlich 
treten neue, wenngleich nur ſchwache Fieberzufälle 
ein. Nach dem 9. Tage wird bie Lymphe in ben 


Boden allmählig trüb, weißlich und mehr Fonfiftent, 


die Pocken an ibrer Mitte nabelähnlich v t. 
Mit 10 Tagen ericheint die Lymphe eiteräbnlich dick 
und weiß, der Hof viel ſchmäler und biäffer als in 
den vorbergebenden Tagen ; die Haut auf den Poden 
ihrumpft troden zufammen, und bis zum 14. Tage 
bildet ſich auf ihr ein flacher, harter, dunfelbrauner, 
feftfigender Schorf, während zugleich der Hof ganz 
Der Schorf löſt fih gewöhnlich erft 
nach dem 22., oft erft nach dem 25. Tage und binter- 
läßt eine tiefe, rundliche, etwas zadige Narbe. Die 
eben bezeichneten Charaktere in den Erfcheinungen 
finden ſich aber nicht unmandelbar bei allen Ächten 
K.; namentlich find die allgemeinen Krankheits— 


'zufälle zur Zeit bed Ausbruches des Exanthems 


nicht immer zugegen. Mit den Boden zugleich ent- 
wickeln fich bald mebr, bald weniger Entzündungs— 
zufälle am Guter und an den Zigen, die am erftern 
zur Zeit ber beginnenden Schorfbildung jich wieder 
verlieren, an den leßtern aber gewöhnlih etwas 
länger beiteben. Die Zahl der an einem Euter vors 
fommenden Boden iſt jebr verfchieden, zuweilen auf 
1—2 beichränft, in andern Fällen bis 20 u. darüber 
ausgedehnt. Oft erfcheinen diefelben gleichzeitig, oft 
aber au in Intervallen von mehren Tagen. Das 
Kontagium der K. ift am die wafierbelle Flüſſigkeit 
gebunden und nur fo lange, als diefe vorhanden iſt, 
vorzüglich entwidelt, obgleich auch in der eiterartigen 
Flüffigfeit nicht ganz mangelnd. 68 ift ein fixes Kon— 
tagiım, läßt fich, gut verwahrt, über ein Jahr wirkſam 
erhalten, wird aber durch heiße Yuft, burch Kälte, durch 
das efeftrifche Fluidum, durch Chlorammoniaf und 
Säuren leicht zerftört. Durch die Luft ſteckt es nicht 


‚an, nur durch unmittelbare Berührung, und zwar 
nur an folchen Körperftellen, welche von ber Ober— 


baut eniblößt find. Auch vom Magen aus ſcheint 
ed zu wirfen. Alle Säugethiere find dafür empfäng- 


—1 


lich, die eine Gattung jedoch mehr als die andere; 
26? 
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ebenfo alle Menfchen, mit Ausnahme ber Neger. 
Diefe Empfänglichfeit erlifcht gewöhnlich nad Auf⸗ 
nahme des Kontagiums; fie it gar nicht vorbamben 
bei denen, welche die wirflichen Blattern überitanden 
haben, dagegen bei ſolchen, die an Varioloiden und 
Baricellen krank geweien. Die fonft noch an ben 
Eutern der Kühe vorkommenden Erantheme he 
ſche Poden) haben mit den ächten K. feinen wejent- 
lichen Zufammenbang, ebenjo haben die von manden 
Scriftftellern ald ſy mptomatiſche K. bezeich 
neten Exantheme mit den wahren K. nichts gemein. 
Es gehört hierher der Euterausſchlag bei der Maul: 
u. Klauenſeuche u. der bei der Rinderpeſt beobachtete 
—— Euterausſchlag. 
von ſelbſt entjiehenden K. fennt man nicht. Der 
Ausſchlag fommt faft nur bei jungen Küben bis zum 
5.—6. Jahre, befonders bei friſchmilchenden Thieren, 
vor; man bat ibm in niebern und boben —ã 
faſt gleichmäßig häufig, im Frühjahr am häu ie, 
bei Stallfütterung wie bei Weibegang u. bei Rind: 
vieh von jeder Race, felbft bei nicht milchenden Thies 
ren beobachtet. Es gibt Perioden, wo bie 8. fehr 


Die Urfachen ber | 


Kuhpoden. 


\ ihrer Rüdfehr na England dieſer Schugmaßregel 
‚ allgemeinen Gingang zu —*** anbeften tra= 

ten viele Gegner diefer propbylatnichen Methode auf, 
und fie fam im Lauf ded Jahrhunderts fo ziemlich 
in Bergeffenbeit. Im Sabre 1791 impfte der Schul: 
fehrer Plett im Hoffteinifchen in ber Nähe von Kiel 
brei Kinder mit günftigem Erfolge, obne feine Ent- 
befung weiter zu verfolgen. — * benutzte 
Eduarb Jenner (ſ. d.), Arzt zu Berkely in Gloceſter⸗ 
ſhire, die bisherigen Erfahrungen zu zahlreichen u. 
fortgefeßten Verſuchen, — eſtſtellung der That⸗ 
ſache führten. Am 14. Mai 1796 * er von 
den Puſteln, welche eine Miſchmagd ſich beim Mel—⸗ 
fen an ben Händen zugezogen hatte, ein Individuum 
am Arm. Durd uche und Beobachtungen fand 
er, baß die Kubpodenigmpbe auch beim Durchgang 
durch mehre Individuen ihre fhükende Kraft nicht 
verliere. Trog mancherlei Anfeindungen und Hinz 
derniſſe brachte er ed fhon 1799 dahin, daß in Yon 
bon de öffentliche Jmpfanftalt errichtet wurde, in 
| der noch in demfelben Rabr® 6000 Menſchen geimpft 
wurden. In wenig Qahren verbreitete fich biefe 











bäufig vorfommen, und andere, wo fie in berjelben | ſegensreiche Entdedung über bie gu civiliſirte 
Gegend ſehr ſparſam oder gar nicht gefunden werben. Welt. Am Jahre 1799 impften de Carro zu Wien, 
Jenner, Viborg und Andere glaubten daß Entſtehen Junker zu vn Ballhorn und Stromever zu Han 
der K. allein aus der Pferdemaufı ableiten zu müfs | nover, bald danach Heim, Hufeland u.A. In Frank: 
im (f. Maufe), andere Aerzte, z. B. Sonder: | reich verbreitete Aubert, in Jtalien Sacco die Im— 
land, feiteten fie von der Menſchenpocke ab. Es iſt | pfung; 1800 ſchickte de Carro Lymphe nach Konſtan⸗ 
aber durch viele Beobachtungen fait zur Gewißbeit | tinopel, von wo fie nad) dem Orient gelangte. Nach 
gebracht, daß bie R. fich in dem allermeiften Fällen | Amerifa fanbte Jenner felbft die erite Kubpoden= 
jelbitftändig und primär entwideln. Dagegen it materie. Die Infubation der 8. ift auf ſehr ver: 
aber erwiefen, daß bie K. fich durch Impfung auf | fchiedene Weife ausführbar, jedoch find vorzugsweife 

erbe, Schafe, Ziegen, Hunde und anbere Thiere | folgende drei Methoden im Gebraud: Man imp 

bertragen lafien, obgleich die Impfung mur in den | entweder mit frifeher, od. mit angetrockneter, oder 
wenigiten Fällen gelingt und die entitehenden Boden | endlich mit zu einem Schorf eingetrodneter Lymphe. 
meijt weit Meiner als beim Menfchen find, ihr Ber: | Um bie erftere, vorzüglichere Methode auszuführen, 
lauf oft auch unregelmäßig it. Selbſt Rüdimpfunz | bedarf man entweder einer Bode an ber Kuh ſelbſt, 
gen von Menfchen auf Rinder erzeugen fait immer | oder einer geſunden, — verlaufenden Kuh⸗ 
weit kleinere Boden, bei denen aber der Verlauf ganz | pocke am Menſchen. Gewöhnlich wählt man zur 
—S it. Zu dieſen Rückimpfungen, welche Impfung eine Stelle am Oberarm, obſchon es ganz 
bejonders in der Abficht unternommen wurden, bie | qleich ift, welchen Körpertbeil man biergu beftimmen 
Vaccine zu regeneriren und, wie man glaubt, für | will. Nachdem nun die 8. an einem Tage, wo bes 
Menjchen mehr jhügend zu machen, eignen fich nicht | ren Lymphe noch Mar und wafferbell ift, mit einer 
allein Kühe, fondern auch junge Stiere fehr gut. Bei | Pig an mehren Stellen angeftohen und dadurch 
legteren wird bie \mpfung am Scrotum —— der Lymphe Gelegenheit gegeben worden iſt, aus den 
Dean hat die Vaccine auch als Schutzmittel bei Pier: | einzelnen Zellen der Boden auszutreten und fih auf 
den gegen die Drufe, bei Schafen gigen bie Schafs | deren Oberfläche zu fammeln, macht man mittelft bers 
vocken und bei 5 gegen die Staupe angewen⸗ ſelben Lanzette an dem zu impfenden Arme mehre, 
det, aber bie Refultate waren nicht ber Abſicht ent: | gewöhnlich 3—4 Heine, flache, wo möglich Fein Blut 
fpredhend. Die Prognofe ift bei der K. der Kühe gebendbe und einen halben bis ganzen Ro von ein= 
ſiets günstig, eine medicinische Behandlung nicht er: | ander entfernte Hautfchnitte in der Gegend ber 
forberlich. Infertion des Deltamuskels, geht dann mit ber Lan 

Die Kubpodenimpfung (Schuppodenzs |zette auf bie gedifnete Puſtel zurüd, fucht mit deren 
impfung, Baccination) it eine der wichtiaften | Spitze Lymphe zu faffen u. diefe in die Ffeinen Haut: 


Entdeckungen unferes Jahrhunderts. Da künſtlich wunden überzutragen, indem man bie —5* des 
bervorgebrachte Blattern gewöhnlich milder verlies | Anftruments uch r Wunde 


zus Drüdten auf de 

ien als die auf natürlichem Wege erzeugten, war | abwifcht. Auf diefe Weife vollzieht man die Jmpfimg 
eine längft befannte Thatjache. Die Indier fannten | auf beiden Armen und läßt bie Impfftelle trodnen, 
diefelbe ſchon jrüb, und aud in Ghina, Arabien, | che fich die Geimpften wieder anfleiden dürfen. Die 
Georgien, Berfien ıı. andern Ländern warb die Eins | Meinen Wunden mit Schwamm, Goldichlägerhäutz: 
impfung der Menjchenblattern auf verfchiedene Art | chen xc. zu bedecken, iſt unndthig; nur forge man das 
ausgeübt. Zu Anfang de 18. Jahrhunderts wandte | für, bob die Lymphe von ben Kindern nicht abges 
ih in Europa die Aufmerffamfeit der Laien und wiſcht und in die Nafe oder gar ind Auge gebracht 
Aerzte beitimmter der Blatternimpfung zu, Lady werde. Um zu vermeiden, daß bie Hauiſchnitte bei 
Montague, deren Gemahl Gefandter in Konitantis | umrubigen Kindern zu tief gemacht und dadurch 
nopel war, ward in Griechenland darauf aufmerf: | Blutungen und ein Dißtingen der Operation ber: 
ſam, lieh 1717 ibren Sobn impfen und wußte nach beigeführt werden fünnen, bat man bie und da be- 
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Impfue nadelformige Lanzeutn 1. | zunimmt, ein lleines Knðtchen 
Bunde impeägninte| btt: an D 13. ch ia ae, wird —— 
pige bringt man fla nurihech an mit e vb — 
i —* cheue Aerzte ſenſiblen Subjerten — —— 
—* — Kati pam siäulicer tät üf ee f tritt a 
Fun bie —* Erelln a de = 2; 


pfungsart verdient nt Abel eng it die ae völlig u Care Spape 2—4 Ai in 


Impfun 
mung, als das früher ſchon arf, mit —— 
ag Menicenpode und ter = Gnshnkungan ziemlich ausgebreitet; am 9. J 
een anembfohlene ch 1 weiter aus, wird rötbher, bie 
Dberhaut, da durch die genannten Metbo- | wirb eiterig. Am 10. ift die di E 
dem Impf ‚ne m mehr Schmerzen als durch | den, die —— in ng —— bis 
St — nitt verurſacht werden. * —— verbreitet, dabei —— vor⸗ 
oe man t bekommen, oder bie rent 12. ur an fän ae Bi Dune an.al: 
rifche nicht jofort a — Aber Ken Aiektingen utrocknen, und ber Entzündun a 
t, bezieht man fie entweder im angetrodne- * bie entſtandene Puͤſtel nicht alle. Zeichen der 
Buftande von einem anderen Orte, oder fucht ** ‚ So trage der Arzt Sorge für die 
ft in einem folhen Zuftande aufzuberna ter en ellende Revaceination. Eine unädte 
J in man bie Impflangetten oder Kuhpode, eine fogenannte Vaccinelle, wird aber 
de nd Anita eg entiteben, ober auch die Operation der Impfung 
Her fäßt, die 2y nzlich mi Ah wer man fich eines ie 
ers — 9 Feber⸗ famen 3 Ay bediente, bei: ber Jır anna 
ibden, aut Gtfenbein: umd | Febfer beging, oder wenn daß geim 
ren xt. fammelt, oder indem ſich dermalen nicht zur Impfung eignete. Der Jaıpfe 
"Meine Partien Baumwolle, | jtoff trägt die Schuld des Mißlingens der Baceina- 
ine Stüdchen Waſchſchwamm oder tion, wem man ihn einer Vaccinelle entnahın, 
hen damit fättigt. Welche Auf | oder wenn man eine achte Pode zur umrechten Zeit, 
—* * > er r alte eng * zu _fpät, —— Ruh > pr * 
ammelte Lym tig | 8. Tage nach derg * p ter 
or di j Härten zul, vor | Blüthe umd bie Lymphe waſſerhell iſt, ift bie Teßtere 
ırfer A ee werben, da⸗ gum Weiterimpfen brauchbar, Unbrauchbar find 
38 ihrer Wirffamfeit verliere. "Der aber auch ächte Poden, deren Ausbildung durch 
—— angetrodneter Lymphe wird —— und Auftratzen geitört worden ift, fowie | 
tebenen Aufbewahrungsmethode auch jene Boden es werden, benen man wiederholt 
ei an impft ent: ji viel Lyvmphe entnimmt, Da man beobachtet ha⸗ 
mit den mit Ampfftoff eg n will, daß das Vaccinefontagium, wen es durch 
umd Nadeln, nachdem man die Aumpbe | viele Menfchen indurchgegangen, einem Theil feiner 
durch warme Wafjerdämpfe aufgeweicht dal, Squptraft verliere, fo pflegt man es von Zeit zu 
verwundet die Haut mit reinen Yan ven Zeit baburch zu — erg daß man auf das Guter 
dann dem durch warıne Waflerdämpfe | gefunder, friihmeltender Kühe Echuppoden: ober 
Impfſtoff in die Meinen Wunden, Bratternäitt impft, die Puſſeln reifen läßt und ihre 
man die Nadeln, Stäbchen x. auf ihnen | Lymphe zur weitern Impfun nn 
. Hat man mit Smupfftoff gefättigte te Gharple« Fer Es ift erwiefen, daß feit Einführung ber 
fan man biefe trocken in die fl Ku —— die Sierblichteit bedeuiend abge- 
und durch einen leichten — —5 nommen bat, jo Laß die Impfung int fait in alla 
man rohe — —— Staaten als Ge enftand der Geſunbheitspolizei be= 
iſel durch Wafjerbämpfe anfeuchten und | trachtet wird. In ——— ft fie meiſt zwange 
























‚bie erweichte Lomphe die Spitze ber Lanzette weiſe eingeführt. Ueb at man in nenerer 
eintauchen farın. Die dritte — —— das Konta⸗ | Zeit wahrgensmmen, ba die . die Anlage zu den 
gium auf andere 8 —— iſt die Im⸗ Blattern nicht für das ganze Leben oder wen aftens 
ui 3 mit dem Schorf. Hierzu wählt man in einzelnen fällen nicht gänzlich tilgen, obgleich 
zrgfaltig Ben bare tigen -Schorf, | die einen geimpften Menſchen befallenden Blattern 
eher fich durch das Nustret oenfompbe 


meift gutartig u. mur in ber form der fogenannten 
jen bem 7. und 9. zuge ae ejchebener Im⸗ | Barioloiben 0 d,) verlaufen, Man bat daher bie 
ung bilde — lteren Roten find un⸗ orten der Kubpodenimpfung (Nevaccina- 
(bar, da letztere nicht mehr reine vr mpbe, ſon⸗ —— empfohlen, ſelbſt von Obrigfeitöwegen, u. mit 
u bereits Eiter enthalten. Bei ber Jnofulation | Erfol angewendet. Vol. Heusler, Briefe über 
reuf man dem zu Pulver zerriebenen Schorf in die das Blatternbelzen, Altona 1765; Paulus, Hanb: 
Ipfiwundben, ober man weicht ihm durch warme | buch für färzte, Stuttg. 1842: Winnervon 


e zu einer a mäßi er —* e auf, in 
ul Ahern ch welcher Me: | Wien 1842; Geelv, Hy über 8, deutſch 
num — fein | von Heim, "Stuttg. Bares, Der Bactine: 
— bleibt es —7* —* mpfarztes, ſich prozeh und feine dem, ch en 1844; Steinbren= 
—— Erfolg der Impfung ner, Traitö de la vaccine, Waffelonne 1846; Haffe, 
Am 1. —8* 2. Tage iſt nichts zu Die Wenſchenblattern und die Kubvotenimpfung, 
am 3. erſcheint ein rotber Fleck, der am 4. Leipz. 1852, 


Nettenbac ‚Ueber Baccination, Revaccination x, 
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Ru en (Kubreiben, franz. die alte Ranz | 
des — Sch einfache ——— — der 


ſchweizer Alpenhirten, die fie beim Austreiben der 
Kühe auf den Weideplägen fingen ober auf dem 
Alpborn blafen. Sie ift übrigens nicht durch die 
ganze Schweiz gleich, ſondern es haben ſich in ben | 
verfchiedenen Kantonen und Thälern größere und 
eringere Veränderungen ber Urweiſe gebildet; ber 
Örundtopns bleibt überall derſelbe. Cine Samm— 
lung von K. veranflaltete Huber in „Recueil de 
ranz des vaches et de chansons nationales de la 
Suisse pour la flüte et la guitarre“, St.Gallen 1830. 

Kuhrud, Gebirgspaß in Perfien, durch welchen 
die Straße von Kaſchan nach Ispahan jührt, 8582 | 


J hoch. | 

chlotten, ſ. v. a. Colchienm autumnale Z. | 
Kuhltall, Felfenbogen bei Wildenftein in dem 
föniglich ſachſiſchen Kreißdireftiondbezirt Dresden, | 
Amt —2 ein oft beſuchter Punkt der ſächſi— 
ſchen Schweiz. 

Kubbogel, ſ. Beutelſtaar. 

Auilendurg, Stadt in der niederländiſchen Pro— 
vinz Geldern, Bezirt Thiel, am Lech, bat Fabrika— 
tion von Bändern (früher aud) von Gewehren) und 
4300 Einw. 

Kuinder, Fluß in der niederländifchen Provinz 

rießfand, mündet zugleich mit der Linde bei dem 
Fleden und Hafenplag Kuinderſchanz (mit 
700 Einw.) in die Zuyderſee. 

Auittis Järbi (Yli-, Kesti: und Ala=f.), 
drei anfehnliche Seen im europäifcheruffifchen Gou— 
vernement Archangel, welche unter einander in Ber: 
bindung ſtehen und durch den Kemi in das weiße 
Meer abfließen. 

ſeujabien, einſt ſelbſtſiändiges und fpäter zu Po— 
len gekommenes Fürſtenthum, am linken uler ber 
Weichſel, jetzt größtentheild zum Großherzogthum 
Poſen gehörig, mit der Hauptſtadt Brzesc, bieß | 
font auh Wladislawa, von der Hauptitabt 
Wladislaw, und enthält die frühen Wotwodichaf: 
ten Inowladislaw und Brzedc. Bon K. führte der 
Biſchof zu Wladislaw ben Titel eines Biſchofs von 
K. und Bomerellen. 

ſtuta (Rukaua), Hauptiladt des Reichs Bornu 
in Gentralafrifa, unfern des wejtlichen Ufers des 
Tſadſee's, befteht aus zwei durch eine lange Straße 
getrennten Theilen, bat jtarf befuchte Wochenmärkte, 
wo die Stämme bes öſtlichen Bornu Butter, getrod: 
nete Silce, Hemden (Toben), Peitihen aus dem 
Selle der Flußpferde, Dolchſcheiden aus Krofodil- 
baut, Kleidungsſtücke, Perlen, Lederarbeit ꝛc. feil 
bieten, und etwa 8000 Einw. Die Zahl der Markt— 
bejucher in den Stunden von 11 Uhr Morgens bis 
3 Uhr —— ſchätzt Barth auf 15—20,000. 
K. wurde erſt 1835 gebaut und in neuerer Zeit 
außer von Barth auch von Ed. Vogel und M. 
Beurmann beſucht. Ad. Overweg, der Reiſegefährte 
Barths, ſtarb zu K. am 27. September 1852. 

Aula, Federbuſch von Straußfedern mit Edel— 
ſteinen beſetzt, ein Ehrenzeichen der Hoſpodare der 
Moldau und Walachei und anderer vornehmen Be— 
amten. ! 

Kufu Hote (Kuku Khota, Ehuchuschotan, d. i. 
bie blaue Stadt, chineſiſch Kuichoaztihen),, 
Stadt in der Mongolei, nabe der chinefifschen Mauer | 
an einem linken Zufluß des Hoang-ho, befteht aus 
zwei ',, Stunde von einander entfernten, von feldern 











Kuhreigen — Kukufe. 


und Gärten umgebenen Städten, deren öftliche, bie 
Neuftadt, Schön gebaut und von hohen Wällen um: 
ſchloſſen, das aus 10,000 Mann beftehende Grenz: 
ſchutzheer enthält; bie Altjtadt wird von ausgedehn⸗ 
ten Vorftädten umgeben u. ijt ein fehr belebter Ort, 
deſſen inefifhe Bewohner mit ben Mongolen der 
Steppe ftarfen Verkehr treiben. Berühmt find bes 
fonderd die Kameelmärfte von K. Auch der Handel 


ı mit Pferden, Rindvieh, Schafen, Pelzwerk, epbaren 


Schwimmen, Salz, Ziegelthee, Zeuch, Sätteln, 
Götzenbildern ꝛc. iſt anſehnlich. K. hat 5 große und 
15 kleinere Klöſter, in denen zuſammen 20,000 
Mönche leben. 
ſtutute (Rudude, Cuculidae L.), Vögelfamilie 
aus der Ordnung ber Kletterwögel und der Abtbeis 
lung ber Paarzeher (Zygodactyli), charakteriſirt 
durch den zufammengebrüdten, auf ber Bene ſchwach 
ebogenen, am Grunde nicht mit Borſienfedern be— 
Pisten Schnabel und den ziemlich Tangen Schwanz, 
nüßliche, vorzüglich in der heißen Zone lebende 
Anfeftenfrefier, deren Arten, etwa 1%0 an ber Zahl, 
in 5—6 Gattungen zerfallen. Die Gattung K. 
(Cueulus Z.) wird harakterifirt burch den Schnabel 
von Kopflänge, die Najenlöcher mit aufgeworfenem 
Rande, die furzen Läufe u. die langen Flügel u. ents 
hält allein über 50 Arten, von denen aber in Deutich- 
land nur Eine vorfommt. Der gemeine Kufuf 
(€. canorus Z.), iſt aſchgrau, am Unterleib und an 
den Hofen mit dunkeln Wellenlinien gezeichnet, an 
den Seiten bes Schwanzes weiß gefledt, mit gelben 
Füßen und Krallen, 12 Zoll lang. Gr bewohnt als 
Sunvogel Europa, Nordafrifa und Sibirien u. fin: 
det ich in Deutichland allentbalben in Wäldern von 
April bis Auguft, die jungen Vögel biß in ben Sep: 
tember. Der rothe Kufuf (C. rufus) ijt nad 
Brehm eine Ausartung, welche bei alten, vermaus 
jerten Vögeln, und zwar nur bei Weibchen vorfom: 
men ſoll. Gin gewaltiger Freſſer, lebt er nur von 
Inſekten und vorzügli von Raupen; feinen Da: 
en fand man I von den Haaren ber Bärenraupen 
inwendig ganz haarig. Der Kufuf brütet befannt: 
lich, wie der Kubvogel (Cassicus pecoris), nicht 
ſelbſt, fondern legt feine im Verhäitniß zu feiner 
Körpergröße jehr Meinen Eier in die Neſier Fleinerer 
infeftenfreffender Vögel, der Bachitelzen, liegen: 
fänger, Gartengraßmüden, Zaunfönige :c., u. zwar 
ftet3 nur in ſolche Nefter, in welchen jchon alle Eier 
gelegt find. Die Heinen Vögel brüten dann die Eier 
des Kukuks mit aus. Die jungen 8. aber wachen 
fchnell, bedürfen viel Nahrung und nehmen nicht 
nur den mit ihnen im Nefte fitenden jungen Vö— 
geln die Nahrung weg, fondern werfen fie wohl 


auch aus dem Neſie hinaus, werden aber trogbem " 


von ihren Aboptivältern ſorgſam gepflegt, bis fie 
flügge find. Die Urfache des Nichtbrütend des Ku: 
kuks int fchwer zu ergründen. Wriftoteles leitete fie 
aus der vermeintlichen Feigheit des Vogels ber. 
Pliniuß meinte, er verlege die Eier, weil er wiffe, 
wie verbaßt er jei, auch babe er Luft am Morden 
feiner Stiefgefhwifter und Pflegeältern. Nach Bail- 
lant ijt das Kufufsweibchen zu aufgeregt und heiß: 
blütig zum Brüten. Nach Anderen foll e8 zu wenig 
Blutwärme haben. Nah Montbaillard fucht es die 
Eier vor ber Freßluſt des Männchens zu verbergen. 
Heriffart erfennt die Urfache in ber inneren Orga 
nifation des Vogels, namentlih in der abnormen 
Struftur umd Lage des Magend. Opel (in feiner 
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Monographie über den Kufuf) ſtimmt bem bei umb durch den Sien ber Ruflen unter Diebitich überbie Tür- 
behauptet, daf in 8 davon bie Eier im zu lan⸗ | fen unter deni Großweſſir Reſchid, am 11. Juni 1829. 
gen Zwifchenräumen fich bildeten, und baf bem Bo: | Kulikower Ebene, Gegend bei Jepifan im euro- 
el wegen jeines en Aufenthalts in unferen päiſch-ruſſiſchen Gouvernement Tula, mit einem 
den dad Ausbrüten berjelben unmöglich jei.| Denfmal zur feier bed Sieges, welchen der Groß— 
Weil der Kufut in Färbung dem Sperber äbnelt, | für Dmitri IV. Donffi am 8. Sept. 1380 über 
bat fich jeit Arijtoteles der irrige Glaube erhalten, | den Mongolenfhan Mamai erfocht. 
der, verwandle fich in einen Sperber. Der Häber: Mulild, eine polnifche Faftnachtsbelujtigung vom 
Zufuf (C. glandarius), oben bräunlich, wei x ‚ Webruar bis zum Donnerötag vor dem Balmjonntag, 
fledt, unten weißlich, behaubt, 16°, Zoll lang, 25 | welche darin beſteht, daß ein Gutsbeſiher mit feiner 
Zol jvannend, fommt zuweilen aus Rorbafrifa | Kamilie ben Nachbar für einige Tage befucht, dann 
nach Südenrepa, felten nach Deutſchland. Zur mit diefem ſich auf den nächſten Guishof begibt und 
Gattung Coua (Coceyzus Vieille, Stelgenz | jo fort, bis die Kumde beim ganzen Kulifflub ge: 
tutul), harafterifirt durch die durch eine madte | macht it, wobei die Zahl ber Gaͤſte zuweilen auf 
Haut halb geichlofjenen Nafenlöcher und die länge: 100 Berjonen jteigt. 
ten Beine, gehört ber Haubentufuf (C. eristatus RL Hindus aus einer ber untern 
Faill.), mit grünem Mantel, grauem Hald und Kaſten, bie fih in ihrem Vaterlande Oſtindien als 
Kopf, grauem Federbuſch und blauem Schwanze; | Laftträger (f. Balanfin) und Taglöhner näbren, 
zur Gattung Honigfufuf (Indicator Puill.), cha⸗ | feit der Sflavenemancipation in ben britiſchen Ko— 
rafterifirt durch den Furgen, fat fegelförmigen, oben: | lonien in Weſtindien, auf Mauritius ꝛc. aber häufig 
ber breifeitigen Schnabel, ber große Kufuf (C. als freie, jedoch durch befondere Kontrafte anf bes 
verus, ©. indicator Z.), roſtgrau, ind Grünliche, | ſtimmte Zeit gebundene Arbeiter dahin verpflanzt 
mit. weißer Unterfeite und rojigelbem Schwarze, 8 | werben. So lange fie in ben Kolonien verweilen, 
Zoll —— zur Gattung Spornfufuf(Centropus | jtehen fie unter den bortigen Geſetzen und Behörden 
ZU.) ausgezeichnet durch den langen, geraden Nagel | u. bürfen vor Ablauf der ausbedungenen Zeit j 
an ber inmeren Sinterzebe, der äguptifche| Herren nicht Fündigen, wenn fie nicht ihres 
Spornfufuf, faltanienbraun, unten rötblich, mit | auf freie Rüdfahrt in die Heimat verluſtig 
bräunlichen, ind Grünliche fhillerndem Schwange, | wollen. Meift bleiben fie aber auch nach abgelaufener 
14 4 fang, häufig im Delta Aeguptens. ' Dienitzeit in ben Kolonien. Auf Trinidad machen 
utuföblume, j. v. a. gemeines Knabenkraut, fie die Hälfte der bortigen Feldarbeiter — 













Orchis Morio L.; j. v. a. Lychnis flos Cueuli Z,; | werden durch nee Zuzüge aus Indien fortwährehd 
f. v. a. Cardamine pratensis L.; |. v. a. Sisymbrium | verftärft. Sie arbeiten zwar nicht aus da 
aquaticum L. als die freien Neger, aber mit mehr Sorgfalt, 
Rutuljevitig (Kutuliewic), Iwan, jlavis | bald fie jenen vorgezogen werden. Yaflen fie es an 
ſcher Geſchichtsforſcher u. Nechtögelehrter, zu Agram | ihren afforbirten Leiſtungen fehlen, jo erleiden fie 
geboren, iſt jeit 1861 Obergeivan des agramer Komi= | einen Abzug an ihrem Zaglobn, der auf Trinidad 
zatö u jeit längerer Zeit Präfident ber ſüdſlaviſchen 30 Gents, während ber Ernte 40 Gent? beträgt. 
bifterifchen Geſellſchaft und bat fich durch feine For-⸗ Kuliſſen, j. Theater. 
ſchungen über die Geſchichte und Alterthumskunde, ſtullen (Rullaberg), die Berggrunpe, welche 
feine energifhe Beriretung ber froatijhen Natio: | ben —— Schonenſchen Bergrüden (Skaͤnſta 
malität auf ben kroatiſchen Landtagen und ſeine Be- Söberäfen) fortfegt und ben äußerſten Theil ber 
mäübungen für eine Umgeftaltung des Rechtöweiens | weitlichiten, zwiſchen dem Oereſund u. ber Stelber: 
auf nationaler Grundlage befannt gemacht. Bon od. Kullabudt vorfpringenden Yandfpige bildet. 
feinen Werfen find vor Allem zu nennen jeine „Jura | Der Rüden des K. ijt umeben durch mehre abge: 
Croatiae et Siavoniae* (Agram 186162, 3 Bbe.). trennte Meinere Höhen, deren höchſter Gipfel 350 bis 
Aufn: Ror (Khucht-Ror, Koko: Nor, d. ı. 360 Fuß über das Kattegat ſich erhebt, aus röthlichem, 
blauer See, bei ben Gbinefen Zins :bai) ein gueisartigem Gramit beſteht ı den Seefahrern weit 
See im innern Hodafien, in der Mongolei, 40 Atbar ift. Auf dem äußerten Felſen, ber ſich nord⸗ 
Meilen lang und 12 Meilen breit umb von bitter weſtlich in das Meer erjtredt, iſt ein Yenchtthurm 
falzigem Wafler, das weithin einen Meeresgeruch | erbaut, 213 Fuß hoch Über der Meeresfläche. Oben 
verbreitet. Am feinem weitlichen Theil liegt eine | auf bem Berge in den Felſen liegt ein von Buchen- 
unbebaute Anjel. Das Land um den K., bei ben | wälbern umgebener Hof, von welchem man eine Aus: 
Ghinefen auch Turfan oder Si:yu (d. i. Weitland) | ficht auf das Meer hat. 
genannt, wird von Mongolen bewohnt und fieht, Kulm, 1) (böbm. Ghlumec), Dorf im böh- 
unter chineſiſcher Oberheit. » ‚ mifchen Kreis Leitmerig, 1° Stunden norböftlich von 
Rufurnz, |. v. a. Mais, Zen Mais L. ' Zeplig, mit Schloß und Park und 700 Einwohnern 
Kul, in der Türfei ſ. v. a. Sflave, Titel, den ſich berühmt durch die hier am 29. u. 30. Auguft 181: 
alle Diejenigen beilegen, die Aemter u. Befoldungen | gelieferte Schlacht zwiichen dem Frauzoſen unter 
vom Sultan erhalten. 2 ı Bandamme u. ben verbündeten Preußen u. Ruffen 
auldſcha (Guldja), wichtiger Handels: und | unter Oftermann. Auf die Nachricht von bem Heranz 
Rarawanenort in der chineſiſchen Landſchaft Thiang: | rüden ber großen verbündeten Armee gegen Dresden 
ſchan⸗ pe⸗ lu en arei), au Fluß Ali, unweit der war Napoleon I. ander Spige ber Garde aus Schlefien 
ruſſiſch ſibiriſchen Örenze, zwiſchen dem Ihianzfchan | berbeigeeilt, urfprünglich in der Abficht, Dresden ber 
amd dem Alatau, mit 40—50,000 Einw., jeit 1862 | Vertbeidigung St. Cyrs zu überlaffen und über 
ib eines ruſſiſchen Konſuls. Königitein und Pirna ber alliirten Armee mit ber 
lewtſcha, Dorf im euronäiichetürfijchen Ejalet | Hauptftärke feines Heeres in den Rüden zu fallen. 
Siliſtria, zwiſchen Parawadi und Schumla, befanmt | Allein ber Iinfall bei Großbeeren überzeugte ibn von 
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ber Nothwenbigfeit, an ber Efblinie feit zu halten, | Stell von K. und Arbifau an. Bald war bie 
um bie wahrſcheinlich beabfichtigte Bereinigung | legte Pofin enommen, bie Flanfen bed Feindes 
Schwarzenbergd mit dem Sieger von Großbeeren | wurden liberflügelt, umb glänzende Attafen auf 8. 
zu verhüten und ſelbſt freien Spielraum zum Mands | vertrieben ben Feind au von bier. Das ſchnelle 
vriren und ——— zum dyune u behalten. | Nachrücken der ruffifchen Gardehufaren u. Küraffiere 
Gr befchlo daher, den Feind mit dem Groß feiner | unter Konftantin benahm bem Feinde die Möglich- 
Armee von Dresden aus in das Gebirge zurüd: | feit, fich wieder zu formigen, und Alles, was nicht 
wwerfen und ihm zugleich ben Rüdzug und feine |niedergehauen wurde, gerieth in Gefangenichaft. 

e Stellung bei Seprig abzufchneiden. Behtereb Nur Wenige entfamen in die Gebirge, unter ihnen 
ollte Bandamme mit einem Corps von 30,000 Mann | bie ———— Philippon, Dumonceau und 

merfftelligen. Zu bem Ende ſetzte ſich dieſer am Corbineau. anbamme ſelbſt nebſt den Generalen 
25. Abends in Bewegung, ging ags darauf über | Haro und Guyot mußte fich mit 10,000 Mann ben 
bie Brüde bei Königitein, bemächtigte fich der von | Siegern ergeben. 5000 Franzoſen waren — 
15,000 Ruſſen vertheidigten Stellung zwiſchen Pirna und 81 Kanonen, 2 Adler, 2 Fahnen u. alle Bagage 
und Königitein und fchnitt am 27. Morgens bie genommen. Dieſer Sieg rettete bie VBerbünbeten 
Rückzugsſiraße nach Peterswalde ab. Der Ber: | u. machte Napoleon I. ein weiteres Vorbringen nad) 


einigumgspunft ber alltirten Kolonnen war Teplig. 
Schwarzenberg nahm feinen Marſch dahin über 
Nideläberge und — Barclay de Tolly über 

ürftenwalde und Kfeift über Schönwalde. Bars 

amme griff am 28. Abends die Stellung von 
Peteröwalde an, nahm fie nach tapferem Wibderjtande 
des bafelbjt unter Oftermann fommandirenden Prin⸗ 
Eugen von Würtemberg und rüdte am folgen: 
orgen bis 8. vor, um von bier aus feine 
ion gegen Teplig fortzufegen. Schon ftreiften 
erpoften bis auf eine balbe Stunde von biefer 
Stadt, und fchon war bad Hauptquartier ber Vers 
bündeten von Teplig nad Dur und Laun verlegt. 
Da fafte General Oflermann ben fühnen Entſchluß, 
bis zur Ankunft von Verſtãrkungen mit feinen 8000 
hıfflien Garden dem weiterem Vordringen Vans 
dbamme'3 zu wehren. Gr nahm Stellung bei dem 
Dorfe Prijten, ſchlug die wiederholten Angriffe Van— 
bamme’3 zurüd unb nahm hierauf, verjtärft durch 
das öfterreihifche Dragonerregiment Erzherzog Jos 
bann, bag anfangs verlorene Dorf Priften wieder in 
Befig. Vergebens zog Vandamme feine ganze Macht 
an fid) u. entblöfte felbit die Höhe von Peterswalde; 
das Einrüden ber erjten ruffiichen Grenadierbivifion 
in die Schlachtlinie nöthigte ihn, am Abend bes 29. 
nach 8. zurüdzugeben. Zwar war Oftermann ſchwer 
verwundet worden, und bie Hälfte feiner Garde bes 
bedte das Schlachtfeld, boch war unterdeß Schwarzen⸗ 
berg mit Verftärfungen angekommen und hatte, bie 
Lage ber Dinge erfennend, bereits feine Dispofitionen 
für ben 30. getroffen. Barclay be Tolly erhielt den 
DOberbefehl. Gegen Vandamme's linken lügel 
rüdten bie Defterreicher unter Golloredo u. Blandi 
und rufjifche Reiterei unter Knorring, gegen ben 
rechten Sg und das Gentrum auf den Anhöhen 
von R. ruffifche und Öfterreichifche Anfanterie unter 
dem Groffürften Konjtantin, Miloradowitih, Ra— 
Bm. Galyzin und Prinz Eugen von Würtem: 

ergvor. Der Kampf begann mit der Umgebung des 
franzöfifchen linken Flügels und der Wegnahme ber 








ftriffowiger Höhen, jedody ohne wefentlichen Vortbeil, | 


weil Bandanıme immer nod die Rüdzugsitraße nad 
Peterswalde behauptete. Da erfchien plöglich auf 


ben nollendorfer Höhen ber preußiſche General Kleift | 


im Rüden Vandamme's. Diejer, feine gefähr: 
liche Yage erfennend, ſchickle augenblidlich einen 
Theil feiner Truppen gegen die Preußen, und «8 

elang ber Reiterei, in geitredtem Galopp ben fteilen 

bhang binanzuftürmen und bie erfte Kolonne bed 
Feindes zu werfen. In biefem Augenblicke griff 
Colloredo die noch von ben Franzoſen behaupteten 


ein preußiiches (1817), ein 1835 von den Defter- 
reihern ımb ein 1837 von ben Ruſſen errichtetes, 
erinnnern an ben Sieg von 8. 
‚ 2V(Ehelmno), Kreiöftadt in ber preußifchen 
Provinz Preußen (Weftpreußen), Stunbe von 
ber MWeichfel entfernt, ift jebr regelm gebaut, hat 
leine evangelifche und fatholifhe Kirchen, ein 
Klofter der Karlsſchweſtern, einen Miffionärfonvent, 
ein alterthümliches Nathhaus, ein Gymnaſium, eine 
böbere Bürgerfchule, ein von Friedrich II. gegrüns 
deteß Kabeteninftitut, lebhafte Induftrie, namentlich 
Leinweberei, Getreibehandel und Schifffahrt und 
7736 Einw. (darunter 350 Mann Militär). Nach 
K. iſt das ältefte Bisthum Weftpreußens benannt, 
deſſen Domkapitel fonft aber in Rurlmfee fich be= 
fand, u. deſſen Bifchof in Althaus (Starigorod, mit 
| Schlef) wohnt. R., in den Urfunden gewöhnlich 
‚Gulma genannt, warb vom deutſchen Orden ges 
gründet und gegen bie Preußen befejligt. Zu feiner 
Be wurden vom Zanbmeifter Hermann 
Balf viele Deutiche rel benen berjelbe 
burdh bie kulmiſche Handfeſte vom 26. December 
1233 bebeutenbe Rechte umd Freiheiten einräumte. 
In dem zwifchen ben Bewohnern ber Stabt und 
‚dem Herzog Swantepolf von Pomerellen aus- 
——— Kriege wurde K. 1244 von letzterem be= 
agert, indeſſen von ben Weibern des Orts jo trefflich 
vertheidigt, daß die Belagerung obne Erfolg aufge⸗ 
hoben werben mußte. Aus diefem Grunde gewährte 
das Fulmifche Recht den tapfern Weibern 8.3 große 
reiheiten. Später vom Orden abgefallen, fam $. 
145 zwar wieder unter deſſen Herrichaft, wurbe 
jeboch 1466 auf Grund bes Friedens zu. an 
En abgetreten, von welchem es 1772 an Preu⸗ 
en fan. 

Kulmann, ie bh ruffifhe Dichterin in 
brei Sprachen, wurbe am 17. au 1 1808 in ©t. Bes 
tersburg geboren, verwaifte früh, erbielt aber von 
der Mutter eine treffliche Erziebimg. Schon als 
Kind erlernte fe alte und neue Sprachen, und in 
— 11. Lebensjahre erſchienen die Erſtlinge ihres 
bichterifchen Talents. An ihrem 13. Jahre ward fie 
von Goethe u. Jean’ Paul als Dichterin anerkannt; 
doch + fie fhon am 1. December 1825. Glifabetb 
8. ehört drei Literaturen an, ba fie in drei Sprachen 

cken. Ihre Gedichte find außerordentlich ges 
anfenreih und burd Mannichfaltigfeit ber Form 
ausgezeichnet. Rußland erfennt fie für feine größte 
Dichterin, und die römifche Afabemie ber Arfaden, 
ber ibre italienischen Gedichte gewibmet find, bat 


[ein yra unmöglih. Drei Dentmäler bei Arbifau, 














Kulmbach 


Namen in ihre Annalen verzeichnet. Für 


—* 

ſchland reiht ſie ſich an die Erſcheinungen der 
tlaſſiſchen Zeit. Ihre ruſſiſchen Dichtungen gab bie 
kaiſerliche Alademie heraus Petersburg 1833, 3 
Hefte ; ihre deutſchen erſchienen daſ. 1835, Leipz. 1844. 

Kulmbad, Stadt im bayeriſchen Kreiſe Ober— 
franken, am weißen Main und an der bayeriſchen 
Staatsbahn (Linie Bamberg-Hof), Sitz des Bezirks⸗ 
amts und des Landgerichts, bat ein evangeliſches 
Dekanat, eine katholiſche Pfarrkirche, ein Hoſpital, 
Kranken⸗ und Armenhaus, eine lateiniſche Schule, 
berühmte Bierbrauereien, ausgezeichnete Thon: 
waarenfabrikation, eine Farben: u. Delfarbenfabrif, 
ergiebige Steinfohlengruben, Obftbau und 4000 
Einwohner. Dabei auf einem Felſen die gefchleifte 
Beite Blaffenburg (f. d.), jept Strafanftalt für 
männliche Sträflinge, mit Tuchfabrif und Archiv. 
Nah KR. war die Linie Brandenburg: Kulm: 
bad benannt. 

Kulmination (v. Lat.), in der Aitronomie ber 
Punkt, wo die Geflirme ihre größte Höhe erreichen. 
Da bies bei bewealichen Seflirnen ſehr nabe bei 
dem Mittansfreife, bei den Firiternen aber genau 
dann geichieht, wenn fie im Mittandkreife find, 
fo fiebt man den Durchgang durch ben Meridian als 


— 5— mit der Rulminationszeit am. 


ulminationspunft beißt derjenige Punft im 
Meridian, welchen ein Himmeldförper in feiner 8. 
durchichreitet. 

Aulmfee, Stadt in der preußifchen Provinz 
Preußen, Renierumgäbezirt Marienwerber, Kreis 
Thorn, an einem See, bat 2 fatholiiche Kirchen, bar: 


unter einen fehenswertben ftattlihen Dom (von 


1422), ein Francisfanerflofter, ein Korreltionshaus, 
ein biſchöfliches Schloß und war bis vor Kurzem 
Sitz eines Bifhofd. Die Stadt hat 2288 Einw. und 
nambafte Zeinwebereien und fFärbereien. 

Kulpa, Nebenfluß der Save, entfpringt im Often 
des Trainerifchen Schneebergs, wird bei Karlſtadt 
ſchiffbar und mündet nach 44 Meilen Laufs bei ©if: 
fef, lin. Im Altertbum bieh die K. Culepis. 
Die Römer cin einen Kanal an ibr bin, ber 
durch fein Zufammentreffen mit dem Hauptfluß bei 
der Mündung eine Infel bildete. Am 22. Juni 1593 
fiegten die Ungarn an ber 8. über die Türken. 

ulp08 (v. Zat.), verfchuldet, mit Schuld, näme 
lich aus Berfehen, nicht aus böfer Abficht, im Gegen 
faß zu dolos, |. Dolus, 

Kultur (v. Lat.), eigentlich höhere Ausbildung 
und Bervollfommmung eines derfelben fähigen Ob— 
jekts, 3.8. 8. des Bodens, ber MWaldungen, ber 
Thiere, beſonders aber die Erzeugung, Entwidelung, 
Bereihermg und Veredlung des geiitigen Lebens 
der Menfchen. Nur in diefem inne wird das 
Wort gebraucht, wenn von ber Gefchicdhte der KR. die 
Rede iſt, und auch ba wird ed nicht auf die Menfch- 
beit im Allgemeinen angewendet, jondern nur auf 
die Völker, welche auch wirflich zu den Kultur— 
völfern, db. } zu denjenigen Völkern gehören, die 
auf ihrem Gebiete mit eigenen Kräften Eroberimgen 
gemacht, zu ihrem Fortſchreiten umb zu ihrer Ent— 
widelung felbittbätig mitgewirft, dem geiltinen Ye- 
ben neue Formen gegeben oder von anderen Bölfern 
angenommene eigenthümlich ausgebildet haben und 
eben dadurch eine felbfiftändige Ausitrablung des 
großen geiftigen Mittelpunftes der menfchlichen Bil- 
bung barjtellen. 


— Kultus. 
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ſreulturpflanzen, alle diejenigen Pflanzen, welche 
der Menſch zu irgend einem Zweck beſonders zieht 
(kultivirt), im Gegenſatz zu ben wildwachſenden 
Kultus (v. Lat), eigentlich Pflege, Verehrung, 
nach klaſſiſchem Begriff die Verehrung, welche bie 
Menſchen der Gottheit zollen, in der jetzigen Reli— 
gionswiſſenſchaft der „mi wahrnehmbare Aus 
druck deſſen, was der Menfch in feinem Verhältniß 
zu Gott und göttlichen Dingen fühlt und denft, oder 
genauer die Äußere Erſcheinung des religiöfen Yes 
end in beftimmten Formen. So rechnet man zum 
R. die Sitten und Gebräuche, wodurd ber Menſch 
als ein Einzelner ober als an einer veligidfen 
Gemeinschaft feine Gottesverehrumg an ben Tag 
legt, und alle die Mittel und Zeichen, bie zum Aus: 
druck feiner Gottesverehrung dienen, alfo Opfer und 
Gelübde, Gebete, heilige Gefänge, ſowie die heiligen 
Zeichen und Symbole, 3. B. im chriſtlichen K. das 
) Zeichen des Kreuzes bei der Konfefration im Abends 
mahl, bei der Taufe, beim Segensſpruch, das Falten 
| ber Hände und das Beugen der Kniee beim Gebet, 
das Handauflegen bei feterlicher Einjegnung u. Or— 
'dination, das Intertauchen oder — mit 
Waſſer bei der Taufe, das Brechen des Brodes beim 
Abendmahl u. —— In weiterer Beziehung gehö⸗ 
ren zum R. auch die heiligen Orte und Gerätbiähaf- 
ten. Die Berſchiedenheit der religiöfen Vorſiellun— 
I gen bildet den Hauptgrund für die Verſchiedenheit 
| der Kultusformen; doch üben auch die Verfchieden: 
beiten in den ae der Völker, in ihren Ver: 
faffungen, in ben Erzeugnifien ihrer Yänder u. ihres 
Kunſtfleißes und felbit zufällige Umſtände bierbei 
einen großen Einfluß aus. Auf der unterſten Stufe 
jteht der K., der fich nur auf Äußere Objefte, die als 
Urfachen des Wohls oder Wehes angefehen werden, 
beziebt (Fetifchdienft) und bier die einzige Aeuße— 
rung des religiöfen Lebens ift. Auf einer höheren 
Stufe fand der K. der alten Griechen und Römer, 
da berjelbe, fofern die Götter in gewiffer Beziehung 
als Ideale des Menſchen gedacht wurden, boch von 
einigem moralifchen Einfluß begleitet fein mußte. 
' Der R. beitand dort und bejtebt noch bei den Heiden 
hauptſächlich in Opfern, Ovationen, Yuftrationen, 
Gelübden und Büßungen, und da man ſich die Göt— 
‚ter meift als unfichtbar zu denfen pflegt, fo wird er 
—— auf die Symbole der Götter bezogen n. ift 
aber mit dem Bilderdienft verbunden. Opfer, Reis 
niqgungen, Gelübde, Faſten und Büßungen finden 
fih auch als Hauptbeftandtheife im 8. des Quden: 
thums; denn auch in ben Monotheismus der Ju— 
den hatten fich vielfache antbroromorphifche u. anz 
thropopatbifche Vorſtellungen eingebrängt. Daß 
Chriſtus den R. an und fir fich nicht aufgehoben 
wiſſen, fondern ihm nur die rechte Bedeutung und 
Stellung zu der geheiligten Gefinnung und zu der 
Religion im Innern geben wollte, erfieht man aus 
feinem Gebot an die Jünger, zu taufen, jowie auß 
der Einfeßung bed Abendmabld. Das Chriſtenthum 
faßte das Verhältniß der Gemeinde zu Gott als einen 
realen Verkehr auf, in welchem biefelbe von Gott 
feine Gaben empfängt und —* wieder ihre Gaben, 
d. i. ihre Dankesopfer, darbringt. Der chriſtliche K 
iſt ſomit der heilige Verkehr und Umgang der Ge— 
meinde mit dem in Chriſto geoffenbarten Gott, wo 
ſie von ihm nimmt (ſakramentaler Theil des 8.), 
| was er gibt (Wort und Saframent), und ihm wie: 
derum gibt (fafrificieller Theil des K.), was fie zu 
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geben hat (Danf und Preis). Diefer K. war im | Araber und Berbern hatten. Seit ber Eroberung 
apoſtoliſchen Zeitalter ein ſittlich⸗ religiöſes Inſtitut, Algierd durch die Franzoſen hat ſich bie rechtliche 
und man ſuchte durch das Vorleſen der heiligen Stellung der 8. fehr gebeſſert, da fie ſich der franzd- 
Schriften, durch Ermahnungen, durdy nemeinfchafts ſiſchen Herrſchaft am ergebemiten ten und bafür 
lichen. Gefang und das bei brüderlichen Mahlen ver | mit Aemtern belohnt wurden. Uebrigens geben ſie, 
ordnete Andenfen an die Geftorbenen ben Glauben | da eitt neuer Zuwachs in Algier gar. nicht möglich 
u flärfen und fi zur Frömmigfeit zu ermuntern. iſt, dem Ausſierben entgegen. 
Lem Anfang ein Ry entfaltete ſich allmählig der! Kulunſee, ſ. v. a. Dalainoer. 
Gottesdienit in glängender Aeußerlichfeit, und als | Kum, Stadt im ber perfiihen Provinz Jrat 
die hrijtliche Religion zur römischen Staatsreligion | Adſchemi, füblich von Teheran, am Badian-Rub, in 
erhoben wurde, gingen aus ben Tempeln der Weib: 3206 Fuß Höbe, eine beilige, ehemals prächtige und 
rauch und mande Sitte des Heidenthums in die jlarf bewölferte Stadt, liegt jeßt zum Theil in Trüm⸗ 
Kirchen über, und die Kunſt, welche ſich ſchon früh | mern und hat nur noch Refte der alten Bedeutfan- 
mit dem K. verband, umgab ihn im Laufe des Mit: | feit und an 20,000 Einw. (ehedem 100,000). Sie 
telalter8 mit ſolchem a und Prunf, daß die iſt befonders berühmt durch bie zahlreichen Gräber 
Gotteöverehrung allmäblig Gefahr lief, in Aeußer: | mohammedaniſcher Heiliger, unter benen fich na= 
lichkeiten und leere Geremonien aufzugeben. Grit | mentlich das jährlich von vielen tauſend Wallfah— 
durch die Reformation wurde viel von dem unnöthis rern befuchte angebliche Grab der Fatime auszeidh- 
gen Prunk und den geijtlofen Formen befeitigt, und | net. Die Karamanferais (20) und Bazare ber Stadt 
namentlich zeichnen fich die reformirte Kirche u. bie | (mit 400 Buben) find anfehnlih. K. liegt vielleicht 
Sefte der Hermbuter durch die größte Einfachheit an Stelle des alten Choana. Es joll aus ben Rui- 
ihres K. aus. Die evangelifche Kirche erflärte die | nen von 7 Städten erbaut worden fein und wurbe 
beiligen Gebräuche, jo weit fie nicht — Ein- | zu Anfang des 18. Jahrhunderts durch die Afghanen 
jepung find, für eine freie Sache der Kirche und ver= | zerftört. 
wirft diefelben ald ,‚Dienit oder Berdienit vor Gott“.| Kuma, ein bedeutender Fluß in Kaufafien, ent: 
Die Angelegenheiten des K. wurden in ber apojtos | fpringt am Nordabhange des Kaufafus, am Elbrug, 
lifchen Zeit von den Aelteſten, Gemeindevoritehern | aus 2 Quellenflüffen (Gumyih und Gum), flieht 
und Bilhöfen beforgt ; fpäter hatten in der fatboli: |nordöftlich, nimmt den Karampf, Buiwala, Don- 
fchen Kirche nur die höheren Behörden hierüber Ent: | gusla, Bodfuma zc. auf u. mündet nach einem Lauf 
ſcheidung zu treffen. Wer in der evangelifchen Kirche | von 72 Meilen bei Kumsfmehrarmig in das kaspi— 
über bie Angelegenheiten bes 8. Ar enticheiden habe, | jche Meer, verfiegt aber bei trodenem Wetter, ohne 
wird im Kirchenrecht von verfchiedenen Standpunk- | das kaspiſche Meer zu erreichen. An ibm liegt die 
ten aus verfchieden beurtheilt. Wo der Landesherr Kumaniſche Steppe (8.:Manytichebene) , die 
Summus episcopus iſt, hat er das Jus eirca sacra; | früher wahrſcheinlich ein alter Meereögrund war u. 
die Verwaltung bed Gottesdienftes aber kam von je: | neuerdings behufs der Herftellung einer Kanatver: 
ber bem gelhincn Stand zu. Bol. &. Schmied, | bindung zwiſchen dem K. und Manytich (Zufluß des 
Yiturgie der hriftlich-fatholifchen Religion, 3. Aufl., | Don), und jomit zwifchen dem kaspiſchen u. ſchwar— 
Paſſau 1840, 3 Bde.; Ehrenfeuchter, Theorie | zen Meer, von der ruſſiſchen Regierung genauer un: 
des chriſtlichen K. Hamburg und Gotha 1340, und | terfucht worben ift. 
Kliefotb, Theorie des K. der evangelifchen Kirche, | ſtumanen (Komanen), Volk türkiſchen Stam: 
Parchim 1844. mes, wabrjcheinlich identijch mit den Uzen der byzau⸗ 
Kultusminiflerium (v. Zat.), die nicht ſelten mit tinijchen und den Guſſen der arabijchen Schriftitel: 
bem Minifterium des Innern vereinigte, zur Beauf⸗ | ler, bei den Ungarn Kuni, bei ben flavifchen Völ— 
fichtigung, Zeitung u. Förderung aller * Kul⸗ kern Poloweiſd.i. Bewohner der — enannt, 
turmittel ineinem Lande beftellte oberjte Behörde. Zu | woraus deutſche Ghroniften Falawen bildeten. 
dieſen Rulturmitteln vechnet der chriftliche Staatnicht | Um die Mitte des 12. Jahrhunderts brachen fie aus 
allein das hrifiliche Kirchenweien, ſondern überhaupt | der Ebene jenfeits der Wolga u. des Jait in Europa 
alle Einrichtungen für Erziehung und —— ein, überwanden bie ftammverwandten Petſchenegen 
von ben Volksſchulen bis Sinauf zu den Imiverfitäs u. Chaſaren und breiteten fie in ben Ebenen nörd: 
ten. Dem 8. lient auch ob, die zur Erhaltung und | lich vom ſchwarzen Meer bis an das Donaubelta 
age aller diefer Anitalten nötbigen materiel: | aus. MNachbein fie fich durch verheerende Raubzüge 
en Mittel au beſchaffen. Die Vereinigung der Kulz | den Bygantinern, Rufen und Ungarn gleich furchi⸗ 
tußminifterien mit den Minijterien des Innern bat | bar gemacht, erlag ihre Hauptmacht in der eriten 
avar den Vortbeil ber Koncentration der ganzen | Hälfte bes 13. Jahrhunderts den Mongolen, gegen 
—* der ſtaatsgeſellſchaftlichen Verhältniſſe, | die fie auch in der Schlacht bei Kalka (1: 24), mit den 
doch möchte dieſe Bereinigung nur da gerechtfertigt | Rufen verbündet, vergebens antämpften. Ein Haufen 
fein, wo ber Umfang der Geſchäfte nicht ein allzu | von 10,000 82. rettete fich auf das byzantiniſche Ge: 
großer üt, weil die Pflege ber gefammten Geiftesfulz | biet. Ein Theil berfelben nahm 1227 das Ehriften- 
tur und der bafür nöthigen Anftalten eine nicht durch) | thum am. Der Oberfünig, Khan Kutban, flug 
vieles bloß Materielle zerftreute Geiftesrichtung er= | die Tataren zweimal unit, wurbe aber von Batu⸗ 
fordert. > N x Khan 1235 befiegt und mußte nach Ungarn fliehen, 
ar ri (Kuruglis), in der Berberei, befon= | wo er ſich ebenfalls mit den Seinigen taufen ließ u. 
ders in Algier, bie von eingewanbderten Türfen und | die Edlen Yandftriche angewiefen befamen, Batu— 
eingeborenen grauen erzeugten Kinder, die zwar nicht | Khan nahm num das Reich Kuthans ein, das fich von 
gleiche Nechte mit dem berrichenden Stamm der ber Donau bis zum Jaif und bis in die Steppe der 
eigentlichen Türken, aber doch bedeutende Vorrechte Eluten erjtredte, und wovon die Moldau Klein: 
vor ben umterbrüdten VWölferfchaften der Mauren, | oder Shwarzfumanien, bad Land jenfeits ber 


Kumaon — Kumys. 


Driſſa Groß: oder Weißkumanien u Ru: | 
than wurbe von den Ungarn, welche in ben Tataren | 
K. erblidten unb Kuthan für treuloß bielten, zu 
Dfen ermordet. Deshalb ſchlugen ſich viele K. zu 
ben Tataren unb * mit ihnen fort. König Bela 
gewann bie liebenen durch Begnabigungen, 
ließ fich zu ihrem König erflären und wies ihnen das 
Land —* Theiß und Donau zum ln am. 
Aber diefer Theil der K. war roh und nich ge 
blieben und wurde erft in der Mitte bes 14. Jahr⸗ 
—— mit Gewalt er Chriſtenthum und zur 
bme ungari itten gebracht. Seitdem 
farben bie K. in der Moldau aus, und ihr Name 
chwand auch in ben übrigen Ländern. 
maon, Landſchaft im nördlichen Borberindien, 
328 OMeilen groß, mit 605,900 Einw., wurde 1815 
den NRepalefen von ben Briten abgenommen u. bat 
Almora zur — 
Kumas (Ruma), Konſtantin Michael, neu— 
riechiſcher Schriftſieller, 1777 zu Lariſſa in Theſſa⸗ 
den eboren, ſtudirte in Wien Philofopbie, Gefchichte, | 
tische Wiſſenſchaften und Spracden und bes ) 
fhäftigte fich daneben mit Meberfegen verfchiebenars | 
tiger Werfe ind Alt: u. Neugriechifche, Im 3. 1809 | 
ward er Lehrer am Gumnafium in Smyrna und 
1814 Scholardh an ber hohen Schule in Kurutſchesme 
in Ronitantinopel, wo er Matbematif und Pbilojo: 
pbie vortrug umd bie altgriechiſchen Schriftiteller 
erflärte, 1815 kehrte er an das Gumnafium in 
Smyma zurüd, Im Jahre 1817 gina er zum zweis 
ten Male nah Wien und befchäftigte —* hier beſon⸗ 
ders mit Philoſophie, Ueberſezungen und Beiträgen | 
zu beim „Hermes Logios“, einer Zeitichrift in neu⸗ 
ariechifcher Sprache, die 1811— 21 in Wien erfchien. | 
Nachdem er noch mehre Univerfitäten Deutfchlands | 
befucht, kehrte er 180 nah Sinyrna zurüd. Der 
Ausbruch der Revolution vertrieb ihm nach Trieft, 
mo er 1834 die Leitung der griechiſchen Schule über: 
m und im Mai 1836 +. Seine zahlreichen 
u gen und Schriften verbreiten fi über 
Geſchichte, Geographie, Arithmetif, Geometrie, 
Aftronomie und Philoſophie und find meijt für bie 
griechifche Jugend beitimmt. Wir heben aus ihnen 
bervor feine beſonders nach Beder bearbeitete „Welt: 
geichichte” (1826-32, 12 Bbe.). | 
‚ Hauptitabt des Reichs ber Aichanti in | 
Afrika, mit a 100,000 Einw. | 

Kummer, cin durch unfere Kräfte nicht au befei- 
tigended, ununterbrocden ſchmerzliches Gefühl über 
ein gegenwärtigeß Uebel. . 

Kummer, Kriedrih Auguſt, nambafter Mu— 

fer der Gegenwart, 1797 in Meiningen geboren, iſt 
eit 1822 Celliſt und Kammermuſikus in Dresden u. 
bat fich als ausgezeichneter Spieler und Komponiſt 
von Koncerten, Bariationen, Rondo, Potpourris ꝛc.) 

t fein Inſtrument befannt gemacht. 

Rummt (Kummet), ein von 2 frummen, unten 
etwas breiten, oben jhmäleren Stüden Holz, ſoge⸗ 
nannten Rummetbörnern, zufanmengefeptes 
und vom Sattler mit ausgeftopftem Xeberpoliter 
oder gepolfterter Leinwand verfehenes Geſchirr, wel: 
ches —8 Pferden über den Hals gelegt wird, und 

ugriemen befeitigt find. 


moran bie % | j 
‚ sup im fübwejtlihen Finnland, ein 
Ausflup bes See's Kulowefi, fällt bei Ljörneburg in 
den bottnifchen Meerbufen. . | 
Aumpien (Kümüfen), ein alttürfifches oder, 
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tatari Bolt in ben morböftlichen Vorbergen 
bed Kaufafus und bis zum Faspifchen Deere zwi- 
ſchen bem Zeref im Norden und dem Sulaf im Sü- 
ben, theilweife aber auch im füdlich vom Sulaf ge: 
legenen Gebiete von Schamdalt umd hinauf bis 
zum Koiſu wohnhaft. Die 8. theilen fi in 3 Ab- 
theilungen: “falsche, andrejewſche und koͤſtelowſche 
R.; fie find tbeild in Dörfern anfäffig und bauen 

irfe, Reis, Wein, Baumwolle, Tabak, Färberröthe, 
bt x., theils find fie noch Nomaden und treiben 
Pferde⸗, Schafz, Vieh⸗ und Bienenzudt. Den Ruf: 
fen ergeben, werden fie doch vom Fumpfifchen Haupt: 
priftam od. Khan gemeinjam regiert. Jebe Abtheilung 
bat noch ihren Unterprijtam u. ältejten Fürſten. Ab— 
gaben haben fie ber rufjifchen Regierung nicht zu 
zablen, find aber verpflichtet, die Grenzſchutzlinie 
namentlich früher gegen bie freien Bergvölfer vor 
2 —* u bewachen. Ihre Zahl beträgt etwa 

, pfe. 

KHumys — eiſtiges Getränk, welches 
bie aſiaiiſchen Steppenvölker aus Milch bereiten. 
Die Kirgiſen nehmen die pe Dani einer ganzen 

interen Ertremität eines Pferdes von ber Hüfte an 
i8 zum Ende des Unterfchenfel®, jo daß ber breite 
Theil zum Boden und ber ſchmale pr Halfe des 
Gefäßes wird. In dies Gefäp wird Stutenmilch 
gegoſſen, ein luftdicht ſchließender Kolben dient zum 
Umrübren. Der Milchzuder ber Milch verwandelt 
fih in Traubenzuder und en dann burch Gäb- 
rung in Alfohol und Koblenfäure. Beim längeren 
Aufbermabren berdunſtet fortwährend Waffer durch die 
tbierifche Haut u. fo wird der St. immer berauſchen⸗ 
ber, da er aber auch noch die anderen Beſtandtheile 
ber Milch enthält, jo it er ſehr nahrhaft. Dan ge: 
nießt ihn in Verbindung mit Hamımelfleiich, doch 
ohne Brod und andere Nahrungsmittel. Die Ta: 
taren fegen der Stutenmilh Hirſemehl und Bierbefe 
— llen bie Miſchung in einen ledernen Sad u. 
hütteln benfelben tüchtig mitteljt eines Drehwerks 
(moulinet). Nach 24 Stunden beginnt die Gährung, 
worauf man den K. auf Flaſchen zieht, im denen er 
bald an Feuer und Stärfe zunimmt. Der frifche 8. 
ift leicht ſchaumend, ficht wie Molfen aus, iſt aber 
fonfiftenter, weil er noch bas Gafein ber Milch ent: 
bält. Der Gefhmad ift ſußlich, wenig aromatisch, 
mit fäuerlihem Nahgeihmad. Später wird ber 
8. dem Champagner äbnlih. In ben Gegenden um 
Orenburg verfanmeln fich jährlich viele Nuffen, um 
durch ben Gebrauch von K. und durch bie Steppen- 
luft von ber wi ange zu genejen. Man 
bat den K. nad Moskau gebracht, allein er äuferte 
dort feine mediciniſche Wirfung, jo daß biefer zum 
Theil auch von der Steppenluft abhängig zu fein 
ſcheint. Die Kalmüden nennen die gegohrene Milch 
Tſchizan. Nach Spengler läht man die Milch in 
geräucherten Zederfäden gäbren und unterwirft bie 
alfoholifhe Flüffigkeit nad 48 Stunden einer Des 
jtillation aus fehr rohen Apparaten. Das erite, 
ſchwachſte De iHlationsprobuft beißt Araca u. gibt 
bei ber Rektififation ben Arfa. Aermere Leute be— 
dienen in Ermangelung ber Stutenmilch auch 
ber Kubmild und erhalten jo ein Getränf, welches 
fie Airafnenmen. Diefer Milhbranntwein ift ein 
Lieblingsgetränf der Nomabenvölfer und gilt eben: 
falld als ausgezeichnetes Heilmittel für Lungenleis 
ben. Er ift wafjerbell und von Fühlen, angenehmen 
Geſchmack Die Flüffigfeit, die Nofe und Ehrenberg 
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wmitgebradjt: haben, war in 
Butterfäure und faulem 8 r Nach angeitellten 
Upterfuchungen liefen 21 Pfund Milch nad brei: 


22/, Bfund Butter, auß welcher man durch Reftifi= 
fatton 12 Loth Altohol erhält. 

Kunaya, Ort in Babylonien am linken Ufer bes 
Eupbrat, ungefähr 12 Meilen von Babylon entfernt, 
denfwürdig durch die große Schlacht zwifchen Rd: 
nig Artarerres von Berfien u. feinem Bruber Eyrus 

egen Enbe September 401 v. Chr. (nach Anderen 
ER v. —* 

Runduriotis, |. Konduriotis. 

ſtunduz (Ehundbuz), ein ziemlich unbefannter 
Staat in Zurfeftan, war urfprünglicd auf Tochari- 
ftan befchränft, umfaßt gegenwärtig aber, nad) Ein— 
werleibung der durch Eroberung gewonnenen has 
.nate von Badalſchan, Taſch-Kurghan (Khulum), 
Balch u. a., das geſammte Gebiet zwiſchen dem Amu 


im Vorden, dem Hinduluſch im Süden, Turfmenien | 


im Weiten und bem Belurtag im Often- Flüſſe find 
außer Amu, vom Hinbufufch ber, das Gefammt: 
geräfier bed Afuferat, der das eigentlich eK.. (einen 
4 Meilen breiten, 18 Meilen langen, ungefinben 
Thalgrund zwifchen niedern Bergen) durchſtrömt, u. 
ber Khulum, bem auch das Gewäfler des Bamijanı 
ugeht. 
ee an. Die Stabt 8, 8 Meilen füb: 
lid vom Amu, it das Winterboflager des Fürften 
rn, bat eine Feſtung aus Backſteinen und etwa 
500 Einwohner. 
ſtunersdorf, Pfarrdorf im lebuſer Kreife des 
preußifchen Bun Franffurt r ’/, Meile 
von Frankſurt a. d. O., mit etwa 700 Einwohnern, 
ift befannt durch die Nieberlage Friedrichs des Gro- 
Ben gegen bie Defterreicher und Ruſſen am 12. Aug. 
1759. Dies Jahr war das unglüdlichite für Fried: 


rich während des ganzen fiebenjährigen Kriegs. | männli 


ſein Ziel zu erreihen, rief der Kön 
tägiger, durch ein SFerment eingeleiteter Gäbrung | Seyblig mit der Reiterei von feinem 


| Gefhüß; die verbündeten Ruſſen und De 
21.000 M 


Die berrfchende Dynastie gehört einem US: | 








Kunara — Runigunde. 
fehr üßefriechend nach 


Preußen trotz des tapferfien Kampfes möglich geive: 
fen wäre, etwas Entſcheidendes —* ten. Um 
den General 
obachtungẽ⸗ 
poſten, Loudon gegenüber, ab, eine Gelegenheit, die 
feßterer ſofort benutzte, um mit feiner Reiterei ſich 
auf die todesmatten Haufen der Stürmenden zu 
werfen. Damit war bie Schlacht für Friedrich ver: 
foren ; fie endete mit wilder Flucht, und ber König 
ſelbſt fchrieb nah Berlin: „Alles ift verloren!” 
Dennoch nahm er jet fo wenig wie bei Hocfircen 
die 6 Giftpillen, die er bei fi) führte. Die Preußen 
verloren cirfa 26,000 Mann und beinabe = ganzes 
erreicher 
ann, Dem König wurden 2 Pferde unter 
dem Leibe erfchoffen, und eine Flintenfugel zerfchmet: 
terte ihm fein goldenes Etul in ber Wejtentafche. 
Der General Puttfammer und der Dichter Ewald 
von Kleiſt (ſ. d.) jtarben den Heldentod, letzterer in 
Frankfurt an feinen erhaltenen Wunben. 

Küngur, Kreishauptſtadt im oftruffifchen Gou— 
vernement Perm, am Zufammenfluß des ren und 
der Sülwe, bat 6 Kirchen, berühmte Gerbereien, 
Talgfiebereien, Handel mit Getreide und Eiſenwag— 
ren und 9800 Einwohner. An der Näbe befinden 
fih große Eiſen- und Kupferwerfe und die große 
RungurfheHöble. 

ſtunhart van Stoffel, mittelhochdeutfcher Dichter 
des 13. Jahrhunderts, angeblich identifch mit dem 
ftraßburger Domberm Konrad von Hohenftoffeln 
(lebte 1279), bat eine erzähtende Dichtung „Gauriel 


von Muntarel‘‘ binterlaffen, von welcher bis jekt 


nur Bruchftüce in Wackernagels „Altdeutſchem Lefe: 
buch“ (3. Aufl. 1858) und in Mone's Anzeiger” 
(1836) gedrudt find, 
ſeunidſcha, f. Konika. . 
—— weiblicher Name, entſprechend dem 
n Kuno oder Konrad. Die meriwürdig— 


Seine Gegner fingen ar, in Uebereinſtimmung und | ften Trägerinnen dejfelben find: 


planmäßig ihn zu operiren. 


Während er an 


1) R., die Heilige, eine Tochter des Grafen 


en | 
ber Gre — Sberfihlefiens Daun beobachtend gegenz | Siegfried von Yuremburg und feit 1002 Gemahlin 


über ftan 
Wedel (23. Juli) bei Züllichau, nahmen frank: 
furt a. d. ©. und vereinigten fi mit Loudons 
DOeiterreihern, was der König lange zu verhindern 
geſucht hatte. Loudon und Soltifow jtanben jegt 
mit 60,000 Dann fampfbereit auf dem rechten Üfer 
der Oder bei frankfurt. Der König durfte num 
feine Zeit mebr verlieren, wollte er feine Erbjtaaten 
retten. Gr näherte fih von Müllrofe ber, marfchirte 
am linfen Ufer ber Ober entlang, fette feine etwa 
40,000 Mann ftarfe Armee nördlich von der Stabt 
über den Strom und begann die Schlacht. Die 
Reinbe waren auf allen Seiten nebedt: ber rechte 
g si durch die Ober, der linfe dur Sümpfe und 

ebüfch als natürliche und durch ftarfe Verſchan— 
zungen als fünftfiche Dedung, die front durch tief: 


liegende Flächen. Die Preußen griffen zumächit dem | 


linken ruffifchen Flügel an, eritienen nach einem 
langen heiten Kampfe und troß des heitigen Kar— 
tätfchenfeuer® aus cirfa 100 ruffifhen Kanonen bie 
Schanze, nahmen bie Batterien u. brachten die Ruf: 
fen zur Flucht. Bereits Abends 6 Uhr gingen Sie⸗ 
gesboten nach Schlefien u. Berlin, obwohl die Ruſſen 


fuß über 
Gemahls 





ſchlugen die Ruſſen die Preußen unter | bes nachmaligen Kaiſers Heinrich I. mit dem ſie 


nach ber Sage in fogenannter Engelsehe lebte. Als 
fie fräter des verbotenen Umgangs mit Geiftlichen 
befhuldigt ward, erwies fie ihre Schuldlofigfeit 
durch das Beſtehen ber ffeuerprobe, indem fie * 
Kae Pflugſcharen fhritt. Nach ihres 

ode 307 fie ſich in das von ihr geftiftete 
Klofter Kauffungen bei Kaffel zurüd und nahm am 
13. Juli 1025, dafelbft den Nonnenſchleier. Sie + 
bier am 3. März 1040, wurde aber im Dom zu 
Bamberg an ber Seite ihres Gemahls beigefegt. 
Innocenz III. verfeßte fie 4200 unter die Heilinen. 
Ahr Tag ift der 3. März. 

2)R., Tochter Bela's IV. von Ungarn, vermäblte 
fih 1239 mit bem König Boleslaw dem Keufchen 
von Polen und Icbte mit demfelben in einer Engels⸗ 
2 Befonders widmete fi K. der Kranfenp ege. 
Nach dem Tode ihres Gatten (1279) nahm fie den 
Schleier in dem von ihr geftifteten Mlofter Sander. 
Sie + 1292 und ward 16%0 fanonifirt. Ahr Tag in 
der 24. Quli. i 

3) 8. von Eifenberg oder 


Afenber e⸗ 
wöhnlich die Kunne genannt, ließ d ie 


als Hoffräu- 


noch mehre feite Punfte inne hatten, die der König | fein bei Albrechts des Unartigen, damaligen Land⸗ 


Kunimund — Kunft. 
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fie einen Sohn gebar, Nah Margaretbens Tode | praftifchen Verwendung, wie z.B. bie Malerei, welche 
vermählte ( Albre t 1272 mit Pa welche ihren ſelbſt in ihrer praftifchen — per en 
. ) zu legitimiren fuchte, daß | lerei einen ormamentalen Zwed erfüllt. diefem 

fie der unter den Mantel (daber en eigentlichften Sinne ift K. nur die für die 
) nabın. en ber vom Landbgrafen | jinnliche Wahrnehmung in die Erſcheinung tretende 
diefem verliehenen Befigungen kam es zu —— Schönen ſchlechthin; ihre Stel— 
tigen Kriegen zw Albrecht umd feinen Sb: Iungim Organismus des Geiftes, fowie ihre 
nen, weicher 8. 1290 +. Gliederung zu einzelnen Künſten (f. unten) 
in Ar König der Gepiden, Turifends | berubt alfo auf der Begriffsbeftimmung des nen. 

zweiter Sohn, beleidigte in ber Halle feines Waters | Das Schöne, das Wahre und das Sute find drei 
dem. Alboin, der feinen Bruder in der Form verfchiedene Bezeichnungen des Ver: 


im Treffen erlegte. Als nad Turifends 
ne ne u. > —— 
Longo en, fiel aber in einer Schlacht 
— von Alboins Hand, der ſich aus Ks 

Simnfeäbel eine Trinffhale machen lief, deshal 
aber durch Es Tochter Rojamunde den Tod fand. 
‚, Dorf im ſachſen⸗ weimariſchen Verwal: 


t Weimar, Amt Jena, an der Saale, mit 

> > Ban —* — er 
ver Runigburg (eigentli ließberg), ehemals | 
eines —8 von Heinrich I. erbaut. K. 


war bis in das 15. Jahrhundert Stadt. 

ſtuntel, j. v. a. —* auch ſ. v. a. Spinn⸗ 

tube; auch das weibliche Geſchlecht im Gegenſatz 
oder männlichen Geſchlecht, daher 





unfeladel und Kunkellehn. Letzteres iſt 
Lehn, welches entweder Frauen verliehen 
if, ober auf Frauen forterben kann. Meines K., 
nur auf Frauen forterbt, gibt es nicht ; denn 

j männliche Erben da find, gebt daſſelbe auf 
diefe über. In demfelben Sinne heißt Kunkel— 
abel rin jo Adel, der von der Mutter ber: 


j —* von können, bedeutet, ganz allgemein gez 
tat, 


ten. In diefem Sinne fpricht man auch von 

trieb der Thiere, was mit inftinkftivem Geftaltungs: 
trieb gleich iſt. Im engeren Sinn aber verjteht man 
unter ® die aus einer befondern Begabung oder 
Uebung ſtammende Fã 


Talent). Hierher gehören alle auf körperli⸗ 










beruhenden Künfte, wie Gymnaſtik, 








le; etwas zu Schaffen oder zu — 
ums | 
 rumgsgläfer, durch 


igfeit zu geftalten Creek | 
ichkeit, mechanifcher Uebung und praf: | 


iſt zu bemerken, daß in diefer Ver⸗ 
Ausdruck K. oft gemifbraucht wird, wie | 
denn jeber Tafchenfpieler und Seiltänger einen 
nennt u. man auch von Kochkunſt, Rechen: 





ſpricht. Was in diefer Sphäre der mecha— 

und praktiſchen Fertigkeit geſchaffen wird, 

ſich nicht über den Charakter bes Kun ft: 

tüd8, während erſi das aus der höheren freien Thäs 

tigfeit des geifligen Schaffens: und Geftaltungätrie- 
bes ſtammende — ein Kunſtwerk genannt zu 


werbem verdient. Much die ſogenannten nů hlichen 


Fünfte, welche, wie Landbau, Viehzucht, Bergbau, 
ſowie alle Handwerfe, gg die Befriedigung des | 
vraftifchen Bebürfnifies zum ag haben, gehören. 
nur bez weife zur K, fofern fih nämlich mit | 
dem praktischen * des Produkts zugleich eine 
Hene Form verbindet (Runftinbui de 
enghen u eigentlichiten Sinne bat es 


R. im 
vormehmlich und ausſchließlich mit der ihönen 


ala Zweck 
barfeitihres Produits 
ngiweiter- Reihe in Betracht fommt. Je höher daher 


nünftigen: das —*— ift das Vernunftige des Ge: 
danfens (Wiflenfchaft), das Gute ift das Vernünftige 
des Willens (Sittlichfeit), das Schöne ift das Ver: 
nünftige ber Phantafie (K.). So jtebt alfo die 
R. zunächſt der Wiffenfhaft und der Sittlichkeit 
gegenüber. Was ber denfende Menſch als Wahres 

orjcht, der ſiltliche als Gutes fühlt, das fchaut der 
fünftlerifche als Schönes in feiner Phantafie an. 
In demfelben Berbältniß fichen die Negationen diefer 
drei Gebiete. Das Unvernünftige im Gedanken ift 


das Unwahre, das Unvernünftige in der Sittlichfeit 


das Böfe, das Unvernünftige in der K. das Häß— 
liche. Dies ift die Stellung der K. im geiftigen 
Organismus des Menfchen. Zweitens aber ſteht die 
KR. auch — ebenso wie die beiden andern Gebiete — im 
Verhältniß zur objeftiven Welt, zur Natur. Dies 
Verhältnik int ein doppeltes. Einerſeits nimmt fie 
die Mittel ihrer Darftellung, das ftoffliche Material 
zur Gejtaltung des Schönen, aus der Natur, ande= 
rerſeits jtellt fe ſich zu ihr in einen Gegenfaß. Die 
Naturwahrbheit und Naturfchönbeit find etwas ganz 
Anderes ald Kunftwahrbeit u. Kunſiſchönheit, ja ge= 
vabezu Entgegengeſetztes. Den Eindrud der Natur- 
wahrbeit erreichen zu wollen, ift eine Verirrung der 
R., wie 3. B. in Dioramen ımd Panoramen, bei 
denen ber reine künſtleriſche Eindruck durch Vergröße— 
inzufügung künſtlicher Beleuch- 
tung, ja von künſtlichem Regen, Schneegeitöber, 
Donner und Bliß, aufgehoben und das Kunitwerf 
u einem Kunftftüüd degrabirt wird. In Naturs 
urten bemalte Statuen, 3. ®. in — ——— 
neten, oder Automaten u. dergl. machen beshalb, je 
ähnlicher der Natur, deſto mehr, einen faft gefpenitis 
gen Eindruck, weil ihnen das natürliche Leben manz 
elt. Diefen Mangel bes natürlichen Lebens erſetzt 
ie 8. durch etwas Anderes, was wieder die Natur 
nicht hat, nämlich durch den FünftlerifhenScein. 
Denn Schönheit (von Scheinen) ift ihrem Wefen 
nad) das Hindurchfcheinen der Idee durch den Stoff. 
Daher muß es die K. nie auf Naturtäufchung, 
fondern nur auf Fünftlerifche Illuſion abfehen: der 
Beichauer muß wifjen und auch nicht werfucht wers 
den, fi) darüber zu täufchen, daß er als Stoff etwas 
Todtes vor ſich habe, das aber durch die Fünjtlerifche 
Idee befeelt wird und ein höheres Leben erhält. 
Neben dem Ausdrud „nützliche Künſte“, worumter 
man sertigfeiten zu praftifchen Sweden verfteht, 
braucht man auch noch andere Ausdrüde, wie „brod— 
loſe Künſte“, womit das Gegentheil der ebengenannten 


Die | bezeichnet werben foll, und „freie Künfte”, was im 
agegen Grunde bafjelbe ift, jedoch durch den Sprachgebrauch 
* ſchon in Älterer Zeit (artes liberales) die Nebenbe— 
zu thun, während die praftiiche Brauche | deutung erhielt, daß man darumter alle edufativen 
‚wie z. B. bei ber Baufunft, erft | Fertigfeiten und fogar Wiffenfchaften begriff, welche 


zur Erziehung eines gebildeten Mannes gehörten, 


m Kumfigebiet ſteht, deito mehr entzieht es fich der | Namentlich auch Fechtfunit, Tanzkunſt, Elonuenz ic. 


a — 
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Ale diefe Ausbrüde aber berühren das Weſen ber 
eigentlichen, jogenannten „ſchönen 8. nicht. Letz⸗ 
terer Ausbrud, weldher noch heute im nzÖölis 


fhen, indem fie il über beibe zur gebanklichen 
Realität erhebt; fie iſt deshalb auf die bramati= 
fhe Darstellung angewiefen, in welcher fich nicht 


ſchen (beaux arts) fpeciell das bezeichnet, was wir | bioß für die Phantafie, ſondern für die wirfliche Anz 


im Deutfchen ſchlechthin unter K.“ im jtvenges 
ren Sinne verftehen, enthält alfo kr — eine Tau⸗ 
tologie, weil bie R. in biefem 

Anderes tft als die Daritellung des 


chauung der fünitlerifche Gedanfe manifeftirt. In 
—* —S (Oper) vereinigen ſich daher auch alle 


inn eben nichts | Künfte u. tragen das Ihrige zu einem höchiten künſt- 
Schönen. Die | lerifchen, fubjeftiv objektiven Gefammteindrud bei. 


Gliederung der 8. in eingelne Künfte beruht alfo | Ein weiterer Unterfchied, ber das innere Wefen der 


auf. ber inneren Gliederung des Begriffs des Schö— 
nen felbft. Ueber die Urſachen u. die bijtorifche Ent- 
widelung diefer Gliederung j, Kunſtgeſchichte. 
Se kann dieſe Gliederung nur ihren inneren 


8. berührt, ift der zwifchen probuftiven und 
reprodbuftiven Künſten. Daß probuftive Ele— 
ment be Kunjtichaffens beftebt in der Konception 
einer originalen Idee, das reprobuftive in ber Dar— 


fferenzen nach reſultatoriſch dargelegt werben. | ftellung einer bereits künſtleriſch geitalteten bee, 
Diefe inneren Differenzen ergeben fih aus dem | aber vermittelt anderer techniſcher Mittel. ies 


Verhältniß des objeltiven Natürſtoffs und des fub: | 


jeltiben Ideeninhalts, deren harmoniſche Einheit 
eben das Kunſtwerk ift. Wenn daß erite diefer bei⸗ 
den Momente, ber objeftive Naturjtoff, vorwaltet, 


erſcheint die R. er objektiv; es ift dieß die ſoge⸗ 
R | verhalten fi fo den bilden 
‚reprobuftiv, jelbft dann, wenn in ihnen fel 


nannte bildende R., welde ſich wieder in = 
nach demjelben Berhältniß gliedert. Die Baukun 

int die fiofflichhte K.; die Maflen, welche fie zum 
Ausbrud der dee verwendet, überwiegen an Gehalt 


bedeutend die bee, welche darin objeftivirt wird; im 


der Bildhauerfunft ftehen Stoff u. Idee, jedoch 
immer noch auf objeftiver Baſis, im 


ſchöne Form auf der Oberfläche; die Malerei ſetzt 


den Stoff auf ein Minimum berab, indem fie bie‘ 


reale Erjcheinung des Objekts, d. h. die farbe, auf 
ber Fläche, aber mit bem künſtleriſchen Schein ber 
Körperlichkeit darſtellt. Das Gewicht des Stoffs 
kommt bierbei faum noch in Betracht; immerhin 
aber handelt es fich bei allen dreien um ein reale, 
im Raum befindliche Objeft der Darjtellung. Im 
Gegenjag dazu ſteht mun als fubjeftive 8. 
die Mufif. Der Ton, ben fie als jtoffliches Mates 
rial braucht, iſt * nur ein Zuſtandsphänomen 
des Körpers in feiner Be —* * Luft. Was er 
aber künſtleriſch zum Ausdrud bringt, iſt — von der 
Nachahmung der Naturlaute abaefeben, welche nicht 
eigentlich Fünftlerifch it — etwas durchaus dem künſt⸗ 


leriſchen Subjeft en öriges, der jeelifchen Empfin= | ü 


dung Entftammenbes, bem fein reales Subjtrat in 
der objektiven Welt gegenüberfteht. Aber die Idee 
verbarrt auch innerhalb der jubjeftiven * und 
bleibt als ſolche unbeſtimmt; ſie erhebt ſich nicht 
zum Gedanken. Als künſtleriſcher Gedanke erſcheint 
die Idee in der Poeſie, welche den realen In— 
halt der bildenden K. mit der fubjeftiven Form ber 
Mufif verbindet. Won ber letzteren entlehnt fie den 
Ton, aber gedanklich verarbeitet als artifulirter Laut. 





unterfcheidet die Reproduftion von der Kopie, 
welche eine Wiederholung des Kunſtwerks in deinfel= 
ben oder Äbnlihem Material ift. Diezeihnenden 
en) Künfte, wie bie yon eihnung, ber 
pferftich, bie Lithographie, Solzfenikt 6, 
ben Künſten x über 
ftändig 

fomponirt wird. Denn der zeichnende Künjtler, 3.8. 
wenn er ein Gebäude entwirft oder eine Statue zeich⸗ 
net oder ein Porträt ffizzirt, bat bei dem Entwurf 
felbit das Bauwerf ıc. al Fünftlerifches Modell 


Gleichgewicht, | ver feinem innern Auge. Der Mufifer reprobucirt 
Alles, was an Idee enthalten it, ſammelt ſich als | die in Noten geſetzte 
‚probucirt er nur die in jeinem Innern fich als 


uſik; phantafirt er frei, jo re= 


tende Mufif; ber dramatiſche Darfteller reproducirt 
das von einem Andern Fonctpirte und geitaltete bra= 
matifche Gedicht; improvifirt er, jo A er zugleich 
ald Dichter produftiv und als Darfteller reprobufs 
tiv. Die reprobuftive Thätigfeit iſt aber gleichwohl 
eine —— nicht nur weil die Darſtellung in 
einem andern Geſtaltungsmaterial Statt findet, Tone 
bern auch weil die Auffaffung des Fünftlerifchen Ob: 
jeft8 ber Reproduftion eine ibm, dem reproduci— 
renden Künjtler, eigenthünliche ift. Indeſſen ver: 
hält er fich zu dem fünſileriſchen Objeft doch als zu 
einem bereit geftalteten Zdeal, während der produs 
cirende Künftler das Ideal aus —— eigenen kũnſt⸗ 
leriſchen Anſchauung ſchöpft. Die Technik ſpielt 
n ber K. eine große Rolle. Zwiſchen künſtleri— 
ſcher Anſchauung und künſtleriſchem Geſtalten iſt 
noch eine weite Kluft. In dem Verhältniß der künfi⸗ 
lexiſchen Idee zu bem für die Darjtellung derfelben 
nöthigen handwerklichen Material ftellt ſich nun der 
eigenthũmliche Fall heraus, daß die K., je höher fie 
ihrem idealen Inhalt nach jteht, defto weniger Mas 
terial braucht und dejto weniger Schwierigkeiten bie 
Technik darbietet. Ju dem Gebiet der nbjeftiver. 
Künſte ift es ber Arditeft, welcher am meijten tech— 


Was ald mufifalisches Element darin übrig bleibt, | nifche® Material braucht und am meiften prafti 
it der Rhythmus. Gehören alfo bie b (demden Wiffen nöthig bat, ber Bilbhauer —— ug 


Künfte ausfchließlich der 


aumanſchauung oder dem | ber Maler am wenigften. In der Poefie erfordert 


Sinne ded Auges, die Muſil ausſchließlich der Zeitz | die Lyrif im Rhythmus (Metrum), Reim ıc. 


anfhauung ober dem Sinne bes Ohrs an, foi 


die | bie meiſte Technif, die Epif ſchon weniger, weil fie 


Poeſie zwar aud) zunächit an das u gewie en, aber |fid) auf den Herameter ober den Alerandriner be= 
was fie durch dieſes Organ ber Anſchauung als fe: Ihränft; in Dramen kann ber Dichter fogar ganz 


danflien Anhalt zuführt, gehört als Objelt 


er | von der rhythmiſchen Form abftrabiren, u. wenn er 


— ebenfalls der realen Welt an. Ja, in der ſie braucht, iſt ſie die a ereinfachſte u. freieſte. Dies 


oeſie ſelbſt findet dieſe Erhebung vom fubjeftiven | erflärt ſich daraus, daß, je 
rud in den Fä⸗ deſto weniger Gewicht und Bedeutumg das Materiai 


zum objeftiven Inhalt ihren 


böber eine KR. ſteht, 


ern der Yyrif, Epifumdb Dramatif. Letztere, bat. Allein alle geiitigen Requifiten fteigern 
als die höchſte poetifche K. verbindet die Subjefs | dafür im umgefehrten Krohn Für * er 


tivität bes Lyriſchen mit der Objeftivität des Epi: | 


itifer, ber die menfchliche Geftalt in ihrer umend- 





Kunftakadeinien, 


lien Mannichfaltigkeit als Objeft vor fich hat, find 
ihen ganz.andere Anfhauungen nöthig als für ben 
Architekten, der nur die lebloje Natur ſymboliſch vers 
arbeitet; für ben Maler, der nicht bloß die menſch⸗ 
liche Geftalt, ſondern die Weltgeſchichte und das 


Menſchenleben in feinen Leidenſchaften und Empfin⸗ 
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41 
ten, allmählig eingegangen waren. Am früheſten 
finden ſich ſolche Kunſiſchulen, als Tradition der al- 
ten Malerſchulen, in Italien, und zwar als Congre- 
gationes, d. h. freie Vereinigungen von Künftlern 
‚zum Zwed gegenfeitiger Förderung u. Ausbildung. 
war gab es in Italien jchon im 13. Jahrhundert 


dungen zur Darjtellung zu bringen bat, öffnet ſich 
ein viel reichereö und ideentieferes Feld der Anjchaus | 
ungen ald für den Bildhauer. Am höchſten ſteht 
der dramatische Dichter in diefer Beziehung, weil er 
nicht nur eine einzelne That oder mpfindung aus 
dem Menſchendaſein herauszugreifen und in einem 
harakteristiichen Moment zu gejtalten, jonbern das 
Renſchenleben jelbit in feinen mannichfachen Kon 


eine Malervereinigung zu einem ſolchen Zwed, wie 
die K. gegenwärtig ſich in feßen, nämlich die in Bes 
nedig 1290 jtatutenmäßig begründete Zunft des hei⸗ 
ligen Lucas; doch führte Re ebenfo wenig, wie bie um 
‚1339 zu Florenz geftiftete und 1386 ebenfall® ſtatu⸗ 
tenmäßig begründete Malergeſellſchaft des heiligen 
Lucas ben Namen einer Akademie. Dieſen Namen 
erhielt fie erit 1571 unter Gofimo I. Die Begrün: 
litten nach feiner zeitlichen, inneren u. äußeren Ge: | dung der Afademie zu Mailand, als deren Stifter 
nefiß zu entwideln verjtehen muß. Die K. bildet | Yeonardo dba Vinci genannt wird, fand um das Jahr 
aljo einmal einen Gegenjap zur Natur, und zwar | 1494 unter dem Herzog Lodovico Sforza Statt. Die 
ſteht in dieſem Gegenfap dem Natürlichen nicht nur | Accademia di San Luca zuRom ftammt aus der Zeit 
dad Rünjtlerifche jondern auch das Künjtliche | Gregors XIII, welcher der alten Univerfität der ſchö— 
gegenüber. Im legteren Sinne fagt man z. B. nen Künjte diefen Titel gab. Federico Zuccheri 
„das iſt feine 8.”, d. b.: das iſt ganz einfach, leicht  fchrieb eine Geſchichte derfelben (1604), worauf 3 
begreiflich, natürlich; wogegen das Künſtleriſche da- Jahre jpäter neue Statuten entworfen wurden, die 
dur einen Gegenfag gegen das Natürliche bildet, | von Greger XV. (1621) und Urban VIII. (1627) res 
daß es einerſeits auf eine Idee tendirt, andererfeitß | formirt wurden. Napoleon I. wies ihr bejtimmte 
dem freien Gejtaltungstrieb menfchlichen Talents | Einkünfte an. Die K. zu Bologna, Parma, Badua, 
entſprungen iſt. Zweitens jteht die K. im Gegenjak | Deantua, Turin, Ravenna, Verona, Neapel, Genua- 
zur Wiſſenſchaft, denn diefe hat zwar auch die Idee u. m. a. find neueren Urſprungs und haben nie 
um Inhalt und Zweck, aber in der Form des Ge: | die Bedeutung erlangen können, die ſolchen Ans 
danfens, nicht in der (högen Geſtaltung u. ſinnlichen ftalten in Hauptſtädten größerer Reiche zufällt, wo 
Anſchauung. Drittens bildet die 8. den Gegenſatz wichtige Werfe aller Art die Kräfte anregen und 
zum Gewerbe. Dieſes bat wieder die Gejtaltung | den Genius weden. Cine andere Bedeutung als 
mit der 8. gemein, aber es tendirt nicht an fich die einer Pehranflalt für angehende Künſtler hat die 











auf bie Schönheit der Form, fondern auf die prak⸗ 
tiſche Brauchbarkeit zu mehr oder minder materiellen 
Zwecken. Indeß iſt das im Menſchen liegende Stre- 


ben, die Befriedigung praktifcher Bedürfniſſe wo 
nannt werben. Neben derſelben befteht daher noch un: 


immer möglich mit einer die Anſchauung angenehm 
berührenden Form zu verbinden, jo tief in feinem 
umeren Wejen begründet, daß felbit ſchon der auf ber 
unterjien Rulturjtufe ftehende Wilde feinen Yenden: 
ſchutz mit bunten Riemen und glänzenden Muſcheln 
verziert. Alle unfere Gewerbe haben daher mehr 
oder weniger vem Kunſtgeſchmack die formellen Ges 
Iege ihrer äußeren Geraltung entlehnt, obſchon in 


Akademie zu Paris, welche 1648 von Ludwig XIV. 
geftiftet wurde. Gie ift lediglich — analog bem 
Afademien der Wiffenichaften — eine Bereinigungvon 
bedeutenden Künftlern, die zu „Afademifern” er: 


ter dem Titel einer Ecole des Beaux Arts eine Kunſt⸗ 
‚ Tehranitalt im Sinne der deutſchen Afademien. Die 
 parifer Afabemie beitand zuerjt aus Malern, Golbert 
dehnte fie auch auf Architeften au. Ein Zweig der 


| parifer Afademie it die franzöfiiche Arademie 


u 
Rom in der Villa Medici. In Deutichland er 
die erite Runjtatademie von Sandrart 1662 zu . 





diefen praftifchen Kunſigebieten die Laume ber Mode | Nürnberg geftifte. Sie gelangte durch die be— 
oft zum Schaden der reinen Kunftform den Ton ans | rühmte Künitlerfamitie Preißler zu neuem Rufe, er: 
Abt. Unter denn Gewerben aber r es vorzugämweife | hielt fich aber auß Mangel an Mitteln nur mühſam 
einige, welche, da in ihnen die Kunftform den prafz | umd wurde deshalb 1818 in eine Kspige ann 
tiſchen Zweck fo überwient, daß diefer oft nur den | ſchule umgewandelt. Die Afademie zu Berlin wurde 
Vorwand für die Entfaltung einer jchönen Form | 1694 geftiftet und 1786 neu organifrt, bie zu Dres⸗ 
abgibt, mit dem befonderen Namen der „KRumflinz | den 1647 geftiftet w. 1764 mit der zu Yeipzig u. zu 
dufteie” bezeichnet werben. Dahin gehören nament: | Meißen vereinigt. Die Afademie zu Wien wurde 
lich alle diejenigen Gewerbe, weldye edle Metalle u. vom Kaifer Jofenh I. begründet, aber erit durch Kai— 
Steine verarbeiten, als Goldfchmiebefunit, Bronze: fer Karl VI. 1726 volljtändig organifirt. Den be— 
guß xc., ferner diejenigen, welche zwar für daß mates | deutenditen Einfluß erlangten die 8. zu München 
tielle Bebürfnig arbeiten, aber in rein künftlerifcher | und zu Düffeldorf, von denen die erite 1770 geitifz 
Reife, z. ®. die Holzfchnigfunft in ihrer Anwenz | tet und 1807 vom König Marimilian I. neu begrünz 
dung auf Modelltifchlerei, die Glasſchleiferei, Klei— ‚ bet, bie andere von Friedrich Wilhelm III. 1821 er: 
derftoffe und Teppichfabrikation. ‚richtet wurde. An Danzig, Erfurt, Breslau exiſti— 

Runfalademien, Kunitichulen höherer Art, auf | ren ebenfall® Kunſtſchulen, die mit der berliner Afa= 
denen Alles, was zur technifchen und praftiichen Aus: | demie zufammenhängen, während die Kunſtſchule in 
bildung des bildenden Künſilers nothivendig ift, nes | Königsberg 1846 ebenfalls zu einer Afabemie erho: 
Ichrt und vermittelft der jeder Kunfifchule unentbehr: | ben wurde. Außerdem find in Deutichland die Kunft: 
lien techniſchen Hüffsmittel (VBorzeichnungen, Gyps- fchulen in Mannheim, Weimar, Karlsruhe, Kaſſel 
Abgüffe x.) geübt wird. Die Runitfchulen neuerer und Frankfurt zu erwähnen. Die Afabemie der Ma- 
Art entitanden, nachdem die Werfjlätten und Meiſter- lerei zu Mabdrid entitand 1752; London erhielt eine 
tteliers, welche beſonders im 16. Jahrhundert blüh- ſolche erit 1768, Edinburg bereits 1754. Die Nie: 


Hi 


u 





— — 
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derlande haben zu Brüffel, Antwerpen, Amfterdam zunächſt bed Publikums, ſodann ey. der Künſtler 


und Brügge höhere Kunftanftalten; Stocholm hat 
eine Afademie ber fchönen Künſte feit 1730, Kopen- 


bagen feit 1738. Die zu Peteröburg entftand 1757 
un 


ward 1764 erweitert. Wenn man von ber 
Bedeutung ber. als einer aus Meiftern beftehenden 
Verbindung (Afademitern), wie die zu Paris, Lone 
don :c., abfiebt und nur die hauptfächlich in Deutfch- 
land übliche Stellung berfelben als höherer Kunit: 
Iehranftalten in Betracht zieht, fo iſt au bemerfen, 
daß die Organifation berfelben a bei ſon⸗ 


fligen Tofalen Verſchiedenheiten, 3 


nämlich: 1 
ſächlich — nach Vorlegeblättern ge: 
neben wird; 2)die Vorbereitungsklaſſe (Sypszeichnen, 
Zeichnen na 
und Gewandbung, Anatomie, Perſpeltive, Aeſthe— 


tif und Kunitgefhichte); 3) praftifche Klaſſe (Malen, 
). Bet manchen Afademien 
(Düffeldorf) ift damit noch eine Klaſſe für Architel: 
verbumben. Die 


Bildhauen, Kupferite 


tur umb (Berlin) für Mufit 
meiften beutfchen, insbeſondere preußischen K. ver- 


anftaften periodiſche Kunſtausſtellungen (ſ. b.), 


ganz unabhängig von ihrer Stellung als Lehran⸗ 


ſtalien, unb ertbeifen Prämien und Dtebaillen für bie 
beiten Werfe berfelben. Die oberite Behörde berfelben 


bildet der Senat, beftehend aus Direftor und Senats: 
mitgliedern, meift Profefforen der Afabemie; außer: 
dem zählen dazu noch Mitglieder (ordentliche und 
außerordentliche), von denen die erfteren eine Art Kol⸗ 
fegium außerhalb des Senats bilden. Der Senat 
reifortirt unmittelbar vom Rultusminifterium. 8. 
für Mufit haben den Specialtitel „Konſervato— 
rien” (f. b.). . 

Kunftausdrud (techniſcher Ausbrud, ter- 
minus eg a eine oft einem fremden Idiom 
entnommene, bejonbere Bezeichnung für eine Sache 
oder einen Begriff, welche dem Gebiet der Künite 
oder ber Gewerbe angehören, 3. B. „Punktiren“ in 
der Bildhauerei das Mebertragen der beftimmenben 

rmpunfte eines Modells auf ben Marmor, „Ein: 
Klagen’ das Blind» und Stumpfwerben von Far: 
ben bei einem Gemälde :c. 

Kunftausftellungen, öffentliche Ausſtellungen 
von Werfen ber bildenden und grapbifchen Kiünite, 
in&befondere von Werfen der Plaͤſtik, Malerei, von 
— nungen, Aquarellen, Kupfer⸗ und Stahl: 

chen, Lithographien, Holzſchnitten ꝛc., denen meiſt 
auch die Werke ber Mebailloplaftif, Ceramik und der 
feineren Gold⸗ u. Silberarbeiten hinzugefügt werden. 
Die R. find mehrfacher Art; entweder werben fie perio: 
bifch von Afademien u. Kunſſſchulen veranftaltet, od. 
von Aunjtvereimen oder auch von einzelnen Pri— 


eilungen 
enthält, welche wieder in verfchiebene Klaſſen zerfallen, 
ie Elementarabtbeilung, worin haupt: 


ber Natur, Aftzeichnen, Kompofition 


‚ eingelnen 


elbft, durch Vergleihung u. Studium der Werfe, hin⸗ 
zwwirfen. Die Kunſwereine, beren es in Deutſchland 
allein fait 100 gibt, haben fich meift zu Ausſtel⸗ 
Iungöchflen verbunden, inbem mehre Vereine eine 
Austellung zufammenbringen, welche nach einer be= 
ftimmten Reibenfolge in jeder Vereinsſtadt mehre 
Wochen lang Statt findet. Aber die Ausftellungen 
ber Runjtvereine find allmäblig, ba die leßteren wes 
en ber Beichränftheit ihrer Mittel nur eringe 
Preife für Kunftwerfe zahlen, zu Märkten für die 
Mittelmäßigkeit nn efunfen, ja, es ift fo weit ge- 
fommen, dab ausdrüdlich Werke von umtergeorbneter 
Qualitãt für Kımftvereinsausftellungen gemalt wer⸗ 
ben. Wenn daher diefe Ausftellungen in Rüdficht auf 
ben Kunſtverkehr namentlich in der erften Zeit ſehr 
ſegensreich gewirft haben, jo baben fie doch an- 
bererfeitö auch wieder ſehr die mg an a be⸗ 
fördert und der wahren, höheren Kunſtentwickelung 
eſchadet. Als die erſte Kunſtausſtellung iſt die zu 
aris 1673 von der Ecole des Beaux Arts eröffnete 
befannt. Seitdem bat ber parifer Salon, welcher 
alfe 2 Jahre geöffnet wird, die Bedeutung einer 
Weltfunitausftellung erhalten. Cine ähnliche Bedeu: 
tung bat die ebenfalls alle 2 Jahre Statt findende 
Kunftausftellung ber berliner Afademie (1804 bie 
44). Auch bie Afademien zu Wien, Dresden, Düffel: 
dorf xc. veranftalten K. onbere Wichtigfeit batte 
bie große biftorifche Kunftgusitellung in München 
(1861), fowie die hiſtoriſche Ausſtelung zu Man- 
heiter (1860). Auch bei ben großen Weltaugitellun: 
gen u London (1851), Newvork (1853) und Paris 
(1855) waren die bildenden Künste vertreten. Zu 
Dublin fand 1853 eine große internationale Kunſt⸗ 
ausftellung Statt, ebenjo 1865. Neber bie P. der 
Rumjtvereine f. Runitvereine.. 
in roman . Blumenmaderei. 
Kunftfenerwerlerei (Pyrotechnik), bie Ber: 
—— verſchiedener Materialien auf eine be: 
fimmte Art und Weife, und zwar entweber zur Be— 
luſtigung (Luſtfeuer) oder zu ernften Sweden, im 
Kriege, beim Rettungsweren v2, een ſ. 
Raketen) Ein Feuerwerk beſteht aus vielen 
euern, welche mannichfach zuſammen⸗ 
geſetzt werden. Die verſchiedenen Ingredienzien zur 
einem Feuer (der Satz) — entweder ein ſtarkes, 
ſchnelles Feuer (rafher, brünjtiger Sag), oder ein 
langfames Feuer (fauler, matter, langſamer Sap). 
Die Flammenfeuerfäpe brennen mit gleichmäßiger 
Flamme, während die Funkenfeuerſäße umter ftürs 
mifcher Verbrennung Funken fprüben oder verbren- 
nende Körper auswerfen. Die Treibſätze bringen 
neben der Feuererſcheinung eine Bewegung der fie 
einfchließenden Hülle herver. Die vorzüglichiten 


„permanente Ausſtellungen“ mehr den Zwecken bes | Schwefel und Salpeter oder das noch heftiger wir: 
Kunfihandels dienen. Zwar haben alle diefe Arten | Fende chlorſaure Kali Das Verbältnig, in welchem 





vatunternehmern, in welchem Ieör fie dann als | Materialien zur Darflellung der Säge -find Kohle, 


der X. ben Zweck, eine Vermittlung jeitgen bem 
Künftler und dem Funitliebenden Publifum, alfo 
einen Marft zwifhen Produktion und Ronfumtion 
in Sachen der Kunſt zu bilden; allein die afademi- 
fchen Ausſtellungen haben daneben noch den höheren 
Zweck, ein Gefammtbild der Fünftlerifchen Produk: 
tton, nicht nur rücjichtlich der Qualität überhaupt, 
jondern auch in Bezug auf die befonderen Richtun— 
gen, welche fich in dem Kunſtgeſchmack naturgemäß 


entroideln, barzuftellen und Damit auf den Sefchmad 


diefe Beſtandtheile angewandt werden, ift abhängig 
von ber beabfichtigten Wirfung. Beſondere ufäße 
zu ben —— Stoffen dienen als Bindemittel, 
zur Erhöhung ber Lichtintenſität oder zur Färbum 
er Flamme: 8 Theile chlorſaures Kali und > 
Theile Schwefel geben dem Chlorkaliſchwefet, welcher 
als Zuſatz zu träge brennenden Mifhungen dient; 
3 Theile Salpeter und 1 Theil Schwefel iefern ben 
Salpeterſchwefel, von welchem 93%, Theile mit 6%, 
Theilen Meblpufver gemifcht den grauen Sat geben, 
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——— ine lang⸗ werben aus einem Mörfer und burch eine 
— —e — 
rreib und fartes uſammen⸗ ung überzogen, ſteigen —— leuchtend auf und 
im „ Lefptere in der | werfen: mach dem Servlape Bew der un 
— — fo dünn, daß | Feuerregen u. Theater I Burg mehre 
— „ oder aus nz —— ichtete 
Be eisen Biken ſehr feit | Fontänen ——— —** ine 
Man verjclieht fie | entz * umen⸗ 
ven Enden mit Hülfe einer ger aıtnhd war, ——— 
dar — und ingt die und Heinen v — ein. B are. 
telle nod mit dem einentbümlichen | Tantfener fen Mehl 
rtyot —— Sie ac m loſe er - ee Ir —— 
geſtopft), wenn nur um eine e Kae — en, 
— ya eſt —* gelingen. Zur mebr —— —5 mit 
— * zieht, — Aehnlich find die Fröſche; re 
> und ent getränfter Feuer⸗ an urn ne Stopine in eine Bapierbülle, 
Stopinen. —— beſtehen aus mit —34 darüber * kneift das 
zuſammen, ſchnũtt die Biegungen 


en geil 








ſtets mit der vn am Sorgfalt eben, man veibt 
| I and, 
m * Dürfen Komik Dan 


—* 
ein die Mu 
bei Seite. 
© Materialien große Sorgfalt zu ver: 
ne Die Schwärmer find mit Funfenfeuer 
Ite Hülfen, die ——— * —* ein 
tiges Feuer auswerfen, welches mit den Zerplagen 
der Hülfe endigt. Man wirft fie brennend in die 
— Schlangenfeuer bilden. 
ontänen, welche aber ſenkrecht 





mr Umläufer ift eine mit uns 
jer geladene Hülſe, diean beiden Enden geſchloſſen 
wg am entgegengefegten Seiten ein 


durch welches das Feuer aus⸗ 

— Ar — wird die Hülfe in rotirende 
Die Lichter oder Lanzen ſind 
— mit faulen Satz, der farbig 
eat fe} ur Darfiellung von Na: 
— Die ganz Ähnlichen bengalijchen 







ößer umd dienen zur Beleuchtung in 
Licht. Lunten find Hanfſchnüre 
aurem Bleioryd getränft und dann mit 
el, Srünfpan, Salpeter oder Strontian über: 
gen; Sterne ober Leuchtfugeln beitehen aus 
haft brennenden und fiarf leuchtendem Gap, 
cher mit Gummi und Waller zu einem Teig 
metet wurbe. Daraus geformte Cylinder wer: 
in Meblpulver gewälzt u. getrodfnet. 
In aus Öewehren od. in Maſſen 







n Eh 
Hühje, enthält am Boden Schie 


pine entzündet, die von oben 


aus 
faulem Sa, fo entitebt das 
weine abwechjelnd ruhig brennt 


rd * 
at Bomben find hohle Bapp- 


kugeln mit ra und Yeuchtfugeln gefüllt, fie 
Meer’s Konv. Lerikon, zweite Auflage, Br. X. 


Kite Bei icht. Schichtet man Kormpulver 


— 53 mit 


t find. Die dem einen Ende 
einzelnen Feuerwerls lörper muß umd der Frojch wird. dabei edesmal etwas 


Materialien aufbewahrt werden, auch | Scheibe 
x er daß man dort nicht rauchen, brebbare 
eg arbeiten darf. Beim | Anzünden —* verbrennt. 
lſen jtellt man immer | ftartiwandige Hülfen, welche zum Theil mit einem 

und legt die fertigen | Funlenfeuerſatz maffiv geladen werben ; in ber 
Endlich it noch auf die | find fie hohl gefaden, und zwar fo, da die Höhlung 


r gcudıtn elmörjer. Lepterer wi | 
o 





—— 


entzündet die Zůndſchnur am 
"Tode ung erplobirt te 


orfen. Die Paſtilie if eine lange "dünne 
ülfe, welche mit einem heftig breunenden Say ge: 

t umd um eine hölzerne, — der Witte purdboßrte 

gn ewidelt iſt. Die Scheibe wird auf, eine 

ze geftedt,. fo daß —* nach dem 

Raleten find 


Mitte 


ber Langsare liegt. Eine Stopine reicht bis in die 
Mitte ber Höbhlung. Oberhalb ber maffiven Ladung 
iſt die Hülfe gewürgt und trägt noch einen Fegelförs 
migen Hut, damit die Ralete beſſer fteigt. Die ferti 
Rakete wird an einen vieredigen Stab von ber fin) 
bis jechsfachen Länge der Rakete befeftigt, dam 
fie beim Entzünden und Auffteigen die jenfrechte 
Nichtung einhält. Man hängt das Ganze an einen 
Nagel und entzündet bie nad unten gerichtete 
Stopine. Durch die hohle Ladung wird die Rafete 
in die Höbe getrieben, während bie maffive Ladung 
in ber Xuft rubig verbrennt. Die verfepten Mafeten 
werfen Leuchtkugeln oder Schwärmer aus, und bis: 
weilen enthalten fie ein Stüdchen Seide, welches 
fih alsbald zu einem Fallſchirm geitaltet und daran 
befejtigte Buntfeuerwertjäße na am zur Erbe fallen 
läßt. Zahlreiche andere euerwerlsſtücke fünnen 
aus den angegebenen abgeleitet werben, eime ri fg 
gewählte Zufammmenjtellung ergibt dann die 
raſchendſten Effekte. Soll das — im F 
mer abgebrannt werben, jo verſährt man im Weſent⸗ 
lichen ebenfo wie im Freien, macht aber alle Körper 
fleiner und vermeidet vor Allem ſolche Subjtangen 
in ben Süßen, welche giftige Dämpfe ausftopen. 
Farbige Flammen fiellt man im Zimmer mit Wein- 
eift dar, inden man den Docht mit Salzen tränkt. 
ochjalz gibt gelb, Kalifalze violett, —— 
range, Chlorſtrontium roth, Kupfer alze grün, 


eine mit Anfeuerung bejtrichene | BVorfäure grün xc. In den Weingeift kann man auch 
und endlich" bie Yeuchtfugelm. Er | Harze, wie Benzot, Dlibanıım xc., auflöfen, um die 


f 


Flammen zu parfilmiren. Schlichlich geben wir 
einige Vorſchriften zu den * Funkenfeuer: 

12 Theile Salpeter, 3 Th. Schwefel, 5 Th. Kohle; 
langftrabliges Funfenfeuer: 8 Th. Mehl⸗ 
pulver, 3 Th. Borzellanpulver, 4 Tb. Salpeter, 1%. 
Schwefel. Be letrenen: 8 Tb. falpeterjaures 
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Bleioryd, 1 Th. jeine Kohle. Lichter, weiße: 4 Th. | Entwidelimg ber Kımfl befhränten. Während bie 
Salpeter, 1 Th. ‚1 Tb. Schwefelantimon ; | R. ſowohl in ihrer Sonberung nach Fächern, ald nady 
blaue: 3 Th. Klorfaures Kali, 1 Tb. Schwefel, Zeitabſchnitten, forwie auch im Großen und Gan 

1 Tb. Bergblau; nelbe: 4 Th. hlorjaures Kali, | oftmals und mit großem Aufwand von gelebrten 
2 Th. Salpeter, 2 Tb. Schwefel, 1 Ch. oralfaure® | Daten bearbeitet worden, fehlt ned) immer ein Zerf, 
Natron; grüne: 24 Th. chlorſaurer Baryt, 3 Th. | welches die Genefis ber Künste in ihrem begrifitichen 
Stearin, 1 Tb. Milchzuder oder 4 Th. falpeterfaurer | Zufammterrhange fi zum Gegenftand ber For— 
Baryt 3 Th. dlorfanres Kali, 2 Th. Schwefel ; ſchung gemacht Hätte. Die Entwidelung, d. b. ber 
rothe: 25 Th. falpeterfaurer Strontian, 15 Th. |Urfprung, bie Fortbildung und der Verfall der 
chlorſaures Kali, 13 Tb. Schwefel, 4 Tb, Schwefel: | Künfte in ben 3 großen Epochen, welde man als 
antimon, 1 Tb. Maftir; violette: 4 Th. ſalpeter- antike, mittelalterlihe und moberne 
faurer Strontian, 9 Tb. hlorfaured Kali, 5 Th. | Zeit zu bezeichnen pflegt, hängt aufs Innigfte mit 
Schwefel, 1 Tb. Berablau, 1 Th. Kalomel. Leuch t⸗ weltgeſchichtlichen, insbefondere mit der kultur⸗ 
fugeln, weiße: 8 Th. dhlorfaures Kali, 4 Th. geſchichtlichen Entwidelung der Menſchheit zufammen 
Schwefel, 4 Th. falpeterfaurer Baryt, 4 Tb, Mens | umb beruht im ihrer Foribewegung auf demfelben 





nige, 1 2b. Schwefelantimon; blaue: 12 Tb. hlor= 
faures Kali, 5 Th. Schwefel, 5 Th. Bergblau, 1 3— 
Kalomel; gelbe: 8 Th. ſalpeterſaures Natron, 2 T 
€ ‚ti %b. Schwefelantimon, 1 Th. fi 
Roble; gm: 8 Th. hlorfaure® Kali, 16 Th. falpeter: 
faurer Baryt, 6 Th. Schwefel, 3 Th. Schwefel: 
antimon; rothe: 8 Th. falpeterfaurer Sırontian, 
4 Tb. hlorfaures Kali, 3 Tb. Schwefel, 2 Tb. 
wefelantimon; violette: 9 Th. chlorfaures Kali, 
4 Th. falpeterfaurer Strontian, 6 Tb. Schwefel, 
1 Th. Bergblau, 1 Th. Kalomel. Bengaliſche 
En 5 b. Salpeter, 4 Th. Schwefel, 
Th. Schwefelantimon; gelbe: 48 Th. falveterfaures 
Natren, 16 Tb. Schwefel, 4 Tb. Schwefelantimon, 
1Th. feinere Kohle; grüne: 45 Th. jalpeterfaurer 
Bardt, 10 Th. hlorfaures Kali, 10 Th. Schwefel, 
1 Tb. Schmwefelantimon; rothe: 40 Tb. falpeterfaurer 
Etrontian, 5 Th. hlorfaures Kali, 13 Th. Echwefel, 


2 Th. feinere Kohle. Durch Vermiſchen von rotbem | 


und grünem Feuer erhält man ein blendendes Weiß. 
Vergi. Webstn, Luftfeuerwerkerei, 6. Aufl., 
Breslau 1858. 

Kunſtgenoſſenſchaft, deutſche, eine feit 1856 
beftebende indung deutfcher Künfiler, welche zu 
dem Zweck gegründet wurde, die praftifchen Anter- 
efien der Einzelnen gegenüber dem Staat und bem 
Kumfihandel zu vertreten und zur Geltung zu brine 
gen. Sie hat jährliche Verſammlungen gehalten, 
zuerft in Bingen 2 ‚dann in Stuttgart, Mün— 
hen, —— g, Köln, Salzburg, Weimar, wo— 


mit meiſt Ausſtellungen verbunden waren. In allen 


-bebeutenderen Städten eriftiren Zofalfomitds, welche 


dem Gentralfomite, deſſen Zufammenfeßung und 
Sißtz alljährlich felt, untergeordnet find. Bis 


jetzi baben jedoch bie Berfammfungen, troß des etwas 
geräufchwollen Weſens derfelben, wenig Erfolg umd | 
meift nur ben Charalter großartiger Bergnügungs⸗ 


partien gehabt. 

Runfineldiäte, entweder (Titerarifch gefaßt) die 
Darftellung der verſchiedenen (bildenden) Künſte ib: 
rer Entſtehung, Entwidelung und Ausbreitung nach, 
oder (xhiloſophiſch gefaßt) dieſe Gemefiß der Künfte 
felbft in ihrem begrifjlichen Zuſammenhange. Ob: 
gleich die Mufif und die Poefie auch zu dem Künften 
gehören, fo verfteht man dech unter K. fchlechtbin 
nur die Gefchichte der bildenden Künfte, mit Ein— 
ſchluß der Arditeftur. Umfaßt ein Funfigefehicht- 
liheß Werk eine einzelne bildende Kunft, fo wird 
fie nach diefer benannt als Geſchichte der Architektur, 
Geſchichte der Plaftif, Geſchichte der Malerei ıc. 
Außer diefer Sonderung nad) F& fan die K. 
ſich auch auf einen befiimmten Zeitabfchnitt in ber 


Princip. Man kann dies Princip ſchlechthin als 
einen Kampf jener beiden Elemente bezeichnen, 
beren Stellung zu einander überhaupt die befondere 


einere | Stufe der menſchlichen Kultur beftimmt: Stoffund 


Gedanfe, oder, wenn man will: materielle Sch 
(Neatität) und geiſtige Kt (ZIdealität). ch 
in der Kunſitgen Hell iefer Gegenſatz als ber 
Kampf des matericlten Stoff® mit bem ideellen Ge: 
danfeninhaft dar. Ind hierin find num naturgemäß 
3 Stufen zu umterjcheidben: 1) Zumeift bat ber 
‚Stoffbasllebergewicdt; es iſt dieß die Epoche 
‚berquantitativen Kıumflibee, wie fiein den maſſen⸗ 
baften Bauten der alten Orientalen, namentlich der 
Inder, Perſer und Aegypter ſich —— Ueberall 
* die Quantität, theils Als Maſſenhaftigkeit, 
wie in den Pyramiden, Obelidfen, koloſſalen Sphin⸗ 
ren x, tbeil® als Zahl, wie in den taufend ®emäs 
ern ber Labyrinthe oder in der Abdition von Natur: 
fräften, wieebenfallß in ber Spbinr, welche eine ganz 
äußerlihe und darum umvermittelte Jufammenftel: 
lung ber verfchiebenen Naturfräfte (Menſch, Löwe, 
Ad J iſt. Aber durch dieſe unorganiſche Äddition 
wird die Idee nicht erreicht, ſondern mir ſymbo⸗— 
liſch angedeutet. Dieſe Symbolik und die damit 
verbundene Geheimnißkrämerei iſt das eigentliche 
Weſen ber orientaliſchen Kunftanfchauung. Ais 
Kunſtform ſiellt fie ſich weſentlich arditefto: 
nisch dar, daher bie Architektur die älteſte u. erite 
Kunſt if. In ihr Äbermwiegt die materielle Schwere 
des Stoff die Idee, welche darin zur Erfcheinung 
fommen joll. Aber nicht bloß die Architeftur felbit, 
nbern alle andern Kunſtformen, insbefonbere bie 
laftif und die Malerei, baben bei dert Drientalen 
\ einen wefentlich architeftonifchen Gharafter. 2) Die 
Idee kräftige fih bis zur Gleichberechti— 
ungmitdem Stoff; es tritt ein vollfiänbiges 
leichgewicht zwiſchen beiden Elementen ein, ein 
Gleichgewicht, was fich im Leben der Kunſt als Har: 
monie und beitere Verföhnung von Gebanten und 
| 1 manifeflirt. Es ift dies die bellenifche Kunſt⸗ 
epoche, welche wefentlich plaſtiſch ift; und zwar 
trägt nicht bloß die Plaftif felbft, welche bei den Gries 
hen Hauptfunft ift, ſondern auch die iteftur, die 
Malerei, die Poeſie, ja das gone griechifche Leben 
dieſen plaftifchen Charalter. us dieſer Harmo⸗ 
nie entſpringt man beftweiterer Entwidelung des Gei⸗ 
fteß eine neue ag aber eine foldhe, in der der 
Geiſt über die Materie fi erhebt und 
errſcht. In refigiöfer Beziehung nimmt diefe 
iffereng im chriſtlichen Mittelalter bie Form der 
Abtödtung des Fleifches, überhaupt der Bernichtun 
des fchlechten Dieffeit® gegen das Nenfeit® an; um 
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inber Kunſt ift ed bie Malerei— und grost zunduhft | Rellungdumteriuß®, ber Kunſtmittel im weiteflen 
bie religiöfe, chriſtlich ascetiſche Malerei, in welcher | Sinne ſich zu ne und diejelben für bie 
ber Geift als reine Anmerlichleit und Innigkeit, höchſte Entfaltung ber fünftlerifchen Idee dienſtbar 
er dem antiken formalen Schönbeitsideal, | und fügfam zu machen. Es iſt beöbalb mehr die 

‚zus Erſcheinung bringt. In der Malerei tritt | Virtwofttät bes Machwerks, ald bie Urjprünglichkeit 

baber auch, technifch betrachtet, ber Stoff, bas Ma= | fünftlerifcher Ideengeſtaltung, welche das charakte— 
terial, genen den geiftigen Ausdruck und bie zur | riftifche Gepräge der heutigen Kunjtentwidelung 
Daritellung kommende Seelenbaftigteit — (f. bildet. 
ſeunſt). Und wiederum nehmen jetzt alle Künſte, Im literariſchen Sinne iſt bie K. ſchon in 
nicht bloß die Malerei ſelbſt, ſondern auch bie Pla⸗ älteren Zeiten bearbeitet worden. Zerſtreute Nach— 
füt umb bie Architeltur, ein malerifched Gepräge | richten von Künftlern findet man ſchon bei Pauſanias, 
an. In der letzteren Runftform namentlich it jener | Plinius, Duinctifich, Gicero u. A., aus dem Mittels 
tiefe chied zwifchen Orientalismus, Hellenis⸗ | alterin dem „Liber pontifienlis“ des Anaftafiug Pres⸗ 
uns und Mittelalter am deutlichften zu erfennen, | byter u. A., doch bejchränten fich diefe Mittheilungen 
denn wie der griechiiche Tempel, gemäß dem Grund: | meift nur auf gelementliche Notizen. Erſt nachdem 
princip der griechiichen Kunftanihauung überhaupt, | die Malerei ihre Kulminationsepodhe erreicht hatte, 
namentlich plaftifch war, geitaltet fich der mittelalz | entftand das Bebürfnih, die Biograpbien der bedeu— 





mes hinauf weſentlich maleriih. Andererfeits ver: ben. Das erjte bedeutende Werk dieſer Art iſt die 


terliche nu Dom bis zur Kreuzblume des Thur⸗ | tenderen Künstler zufammenzuftellen u. heraus zuge⸗ 


ſich die Gegenfäge von „Apollo“ und „Chris 

+, „Benus“ und „Madonna“ durchaus wie 
plaftiiche Schönbeitöideale zu maleriihen Schön: 
beitöibealen. Mit der malerischen Anſchauungs⸗ 
weife, welche auf der Bafis ber chriftlichen Voritel: 
lung in Raphael und ben andern großen Meiftern 
des Duinquecento ihren Rulmimationspunft ers 
reichte, ift die Entwidelungsbahn der bildenben 
Künfte dem Princip nach vollendet. Der weitere 
Fortichritt beſteht nur darin, die bis dahin obwal⸗ 
tende Bermifhung des Künftleriichen mit dem Re— 
figiöfen aufzulöfen und das Künſtleriſche ſich als 
folches frei entwideln zu laffen, So entwidelt ſich die 
Genremalerei, die Landſchaft, daß Stillleben ıc., d. b. 
bie Fünftlerifche Anfchauung emancipirt ſich vondem 
en Inhalt u. nimmt ben Inhalt des menſch⸗ 

Leben, der Ratur ac. in ſich als Darſtellungs⸗ 
objefte auf. Endlich im 18. Jahrhundert hatte die 


Runft auch diefe Gebiete durchlaufen, u. der Strom | 


des runſtleriſchen Schaffens verlief ſich im Sande. 
Es trat ein allgemeiner Banferott ein, welcher mit 


„KRunftgeichichte” von Bafari, welche noch heute 
als eine reichhaltige, wenn auch nicht immer zuverläfs 
| fige Quelle über das Leben u. die Werfe der italieni= 

ſchen Künſtler des 16. Zabrhunderts gilt. Mehr vom 

Geſichtspunkt einer Geſchichte der Kunſtwerke als 

ber Künſtler wurde bie 8. von ben Humanijten be= 

handelt, namentlich find zu nennen die Sammel- 
werfe von Balladio, Ligorio u. A. Die fritiid: 


hiſtoriſche Behandlung der K. batirt jedoch erjt von 


Windelmann, welcher zwar von einem fpecifiich 
antififirenden Standpunkt aus, aber doch mit leben=- 
digem Verſtändniß des Styls und jcharfer Beobach⸗ 
tung ber charafteriftiihen Schönheitsformen einer 
neuen Betrachtumg der 8. Bahn brach. In feinem 
Sinne ift nachher von vielen Andern weiter fortge— 
arbeitet worden. Die erfte populäre „Allgemeine K.“ 
rührt von F. Kugler ber, welche zu Stuttgart in 
mebren Auflagen erichien (1841—62). Bedeutender 
it Schnaaſe's „Geſchichte der bildenden Künjte”. 
Auch Abbildungen der Kunſtwerke in hiſtoriſcher 
Anordnung wurden veröffentlicht; von Feroux 





ber großen franzöſiſchen Revolution in politifcher | eine „Sammlung der vorzügliditen Denkmäler“, 
wie überhaupt in fulturgefchichtlicher Beziehung | herausgegeben von Quaſt; ferner von Guhl und 
einen Abjchlu fand. Die folgende Kunjtentwide: | Caspar „Denfmäler der Kunſt zur Weberficht ihres 
g iſt nun wefentlih regeneratorifcher Art. | Entwidelungsganges*, 3 Bände Kupfertafeln mit 
Man begann zuerit, in der Berzweiflung an ber Wirfz | hiitorifcher Gmtleitung und Beichreibung. Ferner 
lichkeit einer höheren Fortbildung der Kunft, im die | ift zu nennen Kinkels „Geichichte ber bildenden 
genheit zurüdzugreifen, und zwar zunächſt Künſte bei den chriftlichen Völkern” (Bonn 1845). 
(Earitend umd die da vidſche Schule) bis zur In der legten Zeit find ftatt allgemeiner funjt= 
Antike , fodann, al dieſe Wiederaufwärmung zum | gefchichtlicher Werfe mehr Specialwerfe, 3. B. Ge: 
Be führte, zum Mittelalter (Cornelius, Overz | jchichte der Architeftur, Geſchichte der Plaftif ze., er= 
ed, Shadow, Beitxc.). Die legten Ausläufer | fchienen, die bei den einzelnen Künſten nachzuſehen 
biefer zweiten Aufwärmung reichen biß in die Ge: | find. Auch alphabetifch geordnete Verzeichniſſe von 
genwart hinein. Aber ſchon beginnt bie beitte, wirf: | Künftlern, fogenannte Künjtlerlerifa, ‚find einige 
Lich regeneratorifche Richtung, die humaniſtiſche, fich | erſchienen. Das älteſte derfelben rührt von Fiorillo 
Bahn zu brechen, und wern auch biefe humaniſtiſche ber, dann folgten Naglers „Künſtlerlexikon“ 
Kunftentwidelung, wie in Kaulbad u. A, fih (Münden 1835—52, 22 Bände mit mehren Sup: 
noch zu reflerionsmäßig verhält, indem fie, ftatt der | plementbänben), das Konverſationslexikon für bils 
objekäiven Runftanfhauung von Weltgeichichte und | dende Kunſt“, begründet von Romberg, fortgefeßt 
Raturempfindbung, mebr eine philoſophiſche Sumbo: | von F. Faber (ps. 1845—57), wovon aber nur 7 
fit im ihre Darjtellung bimeinziebt, jo treten doch | Bände (bis zum Buchftaben 3) mit Illuſtrationen er: 
Künftler wie Leffing im ber SHiftorienmalerei, | jchienen find, u. Müllers von Klunzinger fortgeſetztes 
Knaus und Bontier im Genre, die Achen= | Werf „Die Künſtler aller Zeiten u. Völker“, Stuttg. 
bachs :c. in ber Landſchaft bereit? den Wen an, | 1857 ff, 3 Bde. Bon philofophiicher Betrachtungs— 
welchen bie fpätere Entwidelung der Kunſt nehmen | weije der Kunft in ihrer innerlichen Geneſis halten | 
wird. Gegenwärtig befinden wir uns in einer Weber: | jedoch alle diefe Werke jern. Einen Verſuch zur philos 
‚ indem der ganze Fleiß der Kunſt- ſophiſchen Betrachtung der Kunſt machte Schaß- 
produktion fich darauf richtet, des technifchen Dar: !ler, der „edakteur ber beutichen Kunftzeitung 
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Die Diesluren“, in feiner zu Gunſten bed Ger: 
meniſchen Mufeums gebaltenen Borlefung „Ueber 
Antik⸗ Mittelalterlich = Modern“, abgebrudt in dem 
genannten Kunſtjournal, Jahrg. 1863, Nr. 3A 
Kunfigelänge (Staugenfunft), eine Berbins 
bung von hölzernen od. eifernen Stangen, weiche be= 
ſonders in Bergiwerfen die Kraft von einer Dinfchine 
auf die augübenden Mafchinentheile übertragen. Die 
über Tage befindlichen Geflänge beißen Feldgeſtänge, 
die in den Gruben vorbandenen Streden: u, Schacht⸗ 
funftgeflänge. Um die Stangen in ihrer Lage zu er⸗ 
balten, unterjtügt man ſie darch Geftängwalzenu. läßt 
fie auf diefen mit den Schleppſchienen gleiten. Letz⸗ 
tere, jowie die Walzen find von Eifen. Bisweilen | 
unterjtägt man auch die Geftänge durch Schwingen, 
welche allerdings noch Seitenbewequngen zulaſſen 
und wenigſiens ſehr lang ſein müſſen, damit dieſe 
nicht groß ausfallen. ie Berbindung ber 0—30 | 
Fuß langen Stangen unter einander erfolgt durch 
Zafchenfchlöfier. Man ſtößt die Stamgenenden jtumpf | 
ober ſchraͤg aneinander, bededt die entgegengeſetzten 
Enben berjelben mit Schienen (Laſchen) und zieht | 
Schraubenbolzen durch. Damit bei Unglüdsfällen 
nicht das ganze R. —— hängt man ed an 
huerzfetten an feite 

Bunte.  Ridtungsänderumgen in einem K. werden 
burch Winfelbebel hervorgebracht, bie bei Fleineren | 
Winkeln Brubfhwingen, bei größeren Gejtängfreuge 
od. Kunſttreuze heißen. Die Kolbenjtangen ber Wal: 


Querarme, Krummie, aewöhnlich jeitwärts, jeltener | 
centriſch an ein Geftänge angeſchloſſen. Die letztere 
Anſchlußweiſe iſt mechanifch vollfommener, aber auch 
fomplicirter, Der Weg des Laſwpunkltes fällt bei dem | 
K.kleiner aus als ber Weg bes Kraftpunktes Diejer 
Hubverfuft entfpringt theils aus ber Glajticität der 
Stangen an fih, theils aus ber unvollfommenen | 
Verbindung berjelben burd bie Schlöſſer. Das 
Erſtere verurfacht feinen Berluft am Wirfungsgrab 
ber Mafchine, denn die Arbeit, welche beim Aufaange | 
bed Geitänges auf die Ausdehnung deſſelben ver: | 
wendet wird, wird beim Niedergange beifelben, wo | 
ſich das Geitänge zuſammenzieht, wieder gewonnen, | 
daß Leptere muß burdy möglichite Solibität der Ver: | 
binbung der Tbeile bed Schlojjes vermieden werden. 
In neuerer Zeit vermeidet man die K. fo viel ald 
möglich und erfegt fie Durch Dampfmaſchinen, bie | 
man an ben Orten aufftellt, wohin man früher bie | 
Kraft durch das K. leitete. | 

Stunfigezenge , eine oder mehre Pumpen, welche | 
mit ber Umtriebömafchine verbunden find und dazu | 
dienen, das Waſſer aus ben Gruben emporzubeben. | 

Kunftgraben , ſ. v. a. Kanal. | 

Sunftfabinet, ſ. Runfitammer. | 

ſtunſtlammer (Runjifabinet), zum lUnters | 
ſchiede von den Mufeen, in denen die verſchiedenen 
Kunftfammlungen foitematifch georbnet find, eine 
Sammlung von biitorifchen Kuriofitäten, bei deren 
Erwerbung nicht immer ber Kunſtwerih, ſondern 
ebenjo ſehr die Seltenheit ob. die Beziehung auf ein 
denfwürbiges Greigniß maßgebend war. Derglei: 
hen Kſin zu befigen, war im 16. und 17. Jahr⸗ 
bunbert für bie Fürſten obligatorifch. Die jept eine 
bejondere Abtheilung des Neuen, Mufeums bil: 
benbe berliner 8., welche außer ben biftorifchen 
Kuriofitäten auch eine reihe Sammlung von Elfen: 
beinſchnitzereien, Gmaillen, Gläfen, Majoliten, 











— Kunſtreiter. 


| —* muſikaliſchen Inſtrumenten u. alten Möbeln, 
arditeftoniihen Modellen xc. enıhält, ift bereit# im 
‚16. Jahrhundert von Joachim Li. gegründet u. von 
bem. großen Kurfürſten bebeutenb vermehrt worben. 
Aus andern Staaten ift das Kunſt⸗ u. Raritäten: 
fabinet” bed als Kunſtkenners und Sammler be: 
rühmten Gosmus von Medici (1526 — 86), bie 
‚von Ferdinand von Defterreih (1529 — 95) ae 
gründete „Ambrajer Sammlung”, welche ſchon 1685 
von dem Schloſſe Ambras in Tyrol nach Wien ges 
ihafft wurde, fowie das „Grüne Gewölbe” in Dres⸗ 
ben, das ebenfall® in jener Zeit vom Kurfürften 
Auguſt angelent tourbe, nambaft zu machen. Die 
meihten ber wirklich fünfiferiichen Gegenftänbe für 
diefe Km, namentlich bie Eifenbeinfchnigereien und 
Metallarbeiten, wurden in den fchon früh kunſibe⸗ 
rühmten Reichsſiädten Augsburg und Nürnberg 
gefertigt. 

Aunfimann, Friedrich, nambafter hiſtoriſcher 

und geograpbiicher Schriftiteller der Gegenwart, ben 
4. Jaͤnuat 1811 zu Nürnberg geboren, warb nad 
beenbeken philoſophiſchen u. fatboliich = theologischen 
Studien Kaplar zu Bamberg, 1837 Religions: 
lehrer an ber Gewerbichule und auch am Kabeten: 
corps zu München, war 1841 —46 Lehrer der Prin⸗ 
zeifin Donna Amalia von Brafilien in Liffabon und 
febrte 1847 als Brofeffor an die Univerfität nach 
Münden zurüd. Außer vielen Heineren, theils in 
ben „Abhandlungen“ ber mündner Akademie, theils 
in ben „Hiftorifchs politiſchen Blättern‘ niedergeleg: 
ten Arbeiten kirchenrechtlichen und bijtorifch-geogras 
phiſchen Inhalis veröffentlichte er: „Hraͤbanus 
Maurus“ (Mainz in, „Die lateinifhen Pönis 
tentialbücher der Angelſachſen“ (Münden 1843), 
„Afrifa vor ben Gmtbedungen der Portugiefen (daf. 
1853) und „Die Entdedung Amerifa’ nach ben 
Älteften Quellen” (daf. 1859, mit Atlas). 
Bern ‚Mühlen. 
Kunfiprodufte, mit Hülfe von Mafchinen und 
Werkzeugen und unter Anwendung menfchlicher 
Kraft jo umgearbeitete Robprodufte, daß diefe in 
ihrer großen Verjchiebenartigfeit zur Nahrung, 
Kleidung, zu Yurusgegenfländen dienen; fie wer: 
ben je nach ber Art und Weife, wie ibre Um— 
geitaltung erfolgt, in mechanische K. in chemifche K. 
und in mechaniſch⸗ chemiſche 8. eingetheilt. 

Kunftrad,, das Bergwerls-, Hütten= oder andere 
Kabrifmafchinen treibende Waſſerrad; meift ift es 
oberichlädtig, an dem einen Ende ber Welle mit 
Krumms, an dem andern mit gewöhnlichen Zapfen 
ve hehrlier, u: 6 

unflreiter , zur Schaubarftellung herumreiſende 
Künstler, welche durch Fühne, groteßfe, gragiöfe Stels 
lungen und Wendungen auf dem Pferde, balb 
fipend, balb auf einem oder beiden Beinen oder auf 
dem Kopfe ftehend, bald liegend, oder auf einer Seite 
bängend, mit einem oder mehren Pferben, entweder 
einzel oder in Gruppen, im Kreife oder in gerader 
Linie, durch Darftellungen von Scheingefechten, bis— 
weilen auch durch Fomifche Scenen die Zuſchauer 
unterhalten und ergögen. Ihre Pierbe, Kun fie 
pferde, find eigens für diefen Zwed zugeritten und 
zeigen oft bie feinfte Drefiur; einige ‚lernen fogar 
verſchiedene Runjtitüde, wie 3. ®. auf den Hinter: 
beinen geben, tanzen, am ferbirten Tiſche freſſen ac. 
Die Kunftreiterei wurde eine Zeitlang befons 
berö von den Engländern beirieben, weshalb man 
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auch jeht noch bie K. öfters enghiſche Bereiter)bed, Stralfund, Roitod, Greifswald ınnfaßt und 
nennt. In neuerer * widmen ſich ihr meiſt alle 2 Jahre eine Ausſtellung veranftaltetz der 
Italiener und Franzoſen. „Dftbeutiche Vereinscytlus“ (Danzig, Elbing, Kö— 

re ungen, Sammtlungen von Kunſtwer⸗ nigsberg, Stettin, Breslau, Poſen, Görlig); der 
fen. Sie find entweder öffentlihe Sammlungen | „Rheintihe Gefammtverein“ (Mannheim, Karls: 
Mufeen), od. Privatfammlımgen ır. gehören entweder | rube, Straßburg, Mainz, Darmftadt, Stugtgart, 
Einem Fache der Kunit arı, od. vereinigen mehre berfel: | Freiburg im B.); der „Sübbeutjche Verein us“ 
ben. Gemäldefammiungen nenntman auch Gemälde- (Banıberg, Paflau, Regensburg, Wiesbaden, Würz: 
allerien, Sammlungen von Werfen der plaftifchen | burg); der „Thüringer Vereinscyklus“ (Naumburg, 
Aunft Gibptotbefen. Außerdemgibt 8 Sammlungen | Apolda, Weimar, Rena, Subl, Norbhaufen, Son: 
ber grapbifchen Künfte (upferitichfabinete), der |der&haufen, Sangerbaufen, Zeig, Gera, Blauen, 


Medailloplaſtit (Münziammlungen), der Geramit | Hof, Erfurt); der „Weitdeutiche Wereinschflus“ 
ſammlungen) archäoloniiche und hiſtoriſche Hat ſtadt, Hannover, Braunſchweig, Magdeburg, 
lungen, etbinogranbifche Sammlımgen Waf: | Halle, Gotha, Kaflel, Deflau, Merfeburg), welchen 


fenfammlungen etc. die meift mit anderen Kunftfchägen 
im den großen Mufeen vereinigt, jedoch als bejondere 
Abtheilungen geordnet find. Yu unterjcheiden find 
biefe K. von den fogenannten Kunſtkammern ober 
Runfitabineten, die mehr eine Anbäufung von 
mehr od. minder foitbaren und feltenen Ruriofitäten | 
(f. d.) aum Zweck haben. 

Kunftiule, Anitalt zur Ausbildung von Künit- 


Cyklen fid noch der „Tilfitzmemeler Verein“ ans 
fließt. Die übrigen find Einzelvereine, wie die zu 
Berlin, Potsdam, Dresden, Leipzig, Prag, Wien 
(mit Filialvereinen in Peſth, —— a. O. verbun⸗ 
dm), Frankfurt a. M, Köln, München, Salzburg, 
Trieft x. In der Schweiz erültirt zwifchen ben 
Städten Zürich, Baſel, Schaffhaufen, Konitanz, 
St.Gallen, Winterthur einerfeits, als öftlichem Gy: 





lern niederer oder höherer Art, bie letztern heißen klus, andererfeitö zwiſchen den Städten Bern, Lau: 


Kunftafabemien (f. d.); in anderem Sinne auch eine | ſanne, Genf, Luzern, Solothurn, als weitlichem Gv- 
befondere Richtung des Runftfchaffens, welche durch Fin, ein „Allgemeiner jchweizerifcher Kunftverein“. 
einen bedeutenden Künftler betvorgerufen if. So Außerdem befißen auch andere Länder ihre R., 


mterfcheidet man die düffeldorfer, münchener :c. 
Schule, die beigifche,- franzöfifhe Schule in der 
Malerei, die rauchihe, thoörwaldſenſche Schufe in 
der Pilbhaucrei, worunter aber nur die befondere 
Etylrihtumg, nicht ein beftimmtes Lehrinftitut ver: 
ftanden wird. 

Kunſtſilber, Legirung von 1 Theil Nickel mit 
3Th. Kupfer, in bem Silber ähnlich u. verändert ſich 
nur wenig durch Abnugung. In Belgien prägt man 
daraus de, 10: u. 20-Gentimeß-Stüde. Val. Ridel. 

Runftfiraßen, i. Straßenban. 

Kunfttricbe „diejenigen Triebe der Thiere, welche, 
obwohl nicht mehr als Handlungsweiſen des durch 
die Natur beftimmten und neleiteten Begehrens der 
Thiere, doch durch die Äußeren Erzeugniſſe derfelben 
in auffallend hohem Grab swedmäig ericheinen und 
beehalb der Bewunderung des Menichen befonders 
nabe gerüdt find. Werfe folcher K. find die Nepe 
der Spinnen, bie Neſter geroifler Vögel, die Biber: 
baue u. dergl. Pal. Reimarus, Weber bie. der 
Tbiere, Hamburg 1798, 2 Bbe. - 

Aunftvereine, Sefellichaften, gegründet gu dem 
ae das Intereffe an der Kunft zu fördern, ben 

meift burch öffentliche, theils periodifche, theils 
permanente Ansftellungen der neugeichaffenen Kunſt⸗ 
werfe zu erreichen fuchen. Die 
ten fich zur Zahlung eines jährlichen Beitrags, wo— 
für theiis Werfe der Ausitellung zur Berloofum 
unter die Mitglieder angefauft werben, theils al 
Rietenblatt ein Rupferftich hergeſtellt wird, der an bie 
fämmtlichen Mitglieder zur —— fommtt. 
In Deutfchland it der in München 1823 gegrün: 
dete Verein ber Ältefte, ihm folgten bald mehre, 
wie ber berliner „Verein ber Kunſtfreunde im preußi- 
ſchen Staate“ (1828), ber büffeldorfer „Verein für die 
Rheinlande u. Weitphalen“ (1829) und viele andere. 
Segenwärtig zählt man in Deutichland allein 100 K., 
Wovon jeb ie meiften zu Cyklen zufammengetre= 
ten find, bie — Wanderausſtellungen ver⸗ 
anſtalten; fo der „Norddeutiche Gefammtverein“, 
weicher die Städte Bremen, Hamburg, Altona, Lü— 


itglieder verpflich⸗ 


—— in Paris, Lyon, Befancon, Toulouſe, 
arfeille, Rouen xx.; Holland in Umfterdam, Rot: 
Bel 


a. 


terdam, im Haag ; Belgien in Brüflel, Antwerpen xc. ; 
Großbritannien in London, Manceiter, Dublin, 
ı Edinburg ; Dänemark in Kopenhagen; desgl. Schwe— 
den, Norwegen, Nordbamerifa x. Die 8. haben 
fih durch die Veranftaltung ihrer Ausſtellungen 
große Verdienſte um bie Kunſt erworben, indem 

e nicht nur den VBerfauf von Kunitwerfen vermit- 
'telten und daburch bie Kunftprodufte wie bie Yiebe 
zur Kunst ſelbſt beförderten, fondern auch viel für 
‚die Herftellung und Reftiauration öffentlicher Kunſt⸗ 
benfmäler tbaten. So bat 3. B. der prager Kunſt— 
verein, welcher gegen 6000 Mitglieder zählt, in der 
‚2hjährigen Periode von 1889—64 fait 800,000 
Gulden für Kumftwerfe verausgabt, wovon fait 
der vierte Theil auf öffentliche Deritmäler fommt. 
Aber nur die wenigflen Vereine befigen dieſe Zahl 
‚ber Mitglieder, und ein noch geringerer Theil mwid- 
‚met feine Einnahmen allgemeinen Kunſtzwecken. 
Bei den meiften, namentlich bei den Cyklen, waltet 
mehr das Princip ob, Bilder zu geringerem Preife 
zur Berloofung anzufaufen. Hieraus aber entiprang 
* Uebelſtand, daß die meiſten Ausſtellungen ein 
Mitielgut vereinigten, und daß die befferen Künſtler 
fih von denfelben ganz —— Durch dieſe 
Praxis bat ſich eine beſondere Klaſſe von Künft: 
lern gebildet, welche nur für ſolche Ausſtellungen 
fabriciren, ſo daß ber urfprüngliche Zweck der R., die 
Kumit zu fördern und den Geſchmack zu bilden, ſich 
mehr und mehr in fein Gegentbeil zu verkehren be: 
ginnt. Eine Reneneration ber RK. it deshalb eine 
brennende Trage geworben. Außer diefen K.n gibt 
es noch bejondere Vereine für Kunſt, fo der „Albrecht: 
' Dürer:Berein” in Rürmbern, die „Verbindung für 
hiſtoriſche Kunſt“ u. a.m., weldhe jedoch nur ein 
fünftliches Leben führen und ohne PBroteftion nicht 
beſtehen fünmen. Im die Bildung und Entwidelung 
ber beutichen K. haben fich befonder verdient ge— 
macht Doftor Lucanus in Halberftabt und Schul= 
rath Yoof in Gotha. 





Kunſtwerk — Kupetzky. 
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Kunſtwerk, ſ. Runfl. die zu Paris und Petersburg. Bon ſeinen Aqua—⸗ 
— —— Shobr. |fintabtättern find, außer ber iffenben Ru Potter, 
Runth, Karl Sigmund, einer ber bedeu: noch zu nennen: Hirtenfamilie mit ruhenbem Vieh, 
1enditen Botaniker der neueren Zeit, geboren am | nad 3. G. Roos; Agar renvoyte. par Abraham, 
. 18. Juni 1788 in Leipzig, befuchte die Thomasſchule nach Glaube Lorrain ; die Anfichten von Mannheim, 


Pr Fe warb jobann Regiiiraturaffiftent bei ber | Baden: Baben, —— und dem heidelberger 
& dlung in Berlin, wo ibm fein lebbafte® Ins | Schloß; der Rheinfall bet Schaffhaufen; 6 große 
terefje an den Naturwifjenichaften die Gunſt Aleran: | Profpefte im Garten zu Schwegingen, nad) eigenen 
ders von Humboldt erwarb. Durch diejen | emälden. Sein Sohn und Schüler, Rubolf, 
er Zutritt zu den naturwifjenfchaftlicgen Vorleſun⸗ 1797 zu Karlsruhe geboren, it rübmlich befannt alẽ 
gen an ber Umiverfität, und bald wandte er fich.' Pferbezeichner u. ald Lithograph. Man bat von ihm: 


ausſchließlich dem Studium ber Botanik zu. Die 
erſte — eg war feine „Flora berolinen- 
sis“ (Berlin 1813, 2. Aufl. 1838, 2 Bde). Nach 
Wildenows Tod erhielt er ben Auftrag, die von dem⸗ 
felben begonnene Ordnung und Beichreibung der 
von Humboldt und Bonpland auf ihrer amerifani- 
fchen Reife gefammelten Pflanzenſchätze fortzufegen 
Baris 1 25, 4 Bbe,). Um erfterem näber zu 


in fiebelte 8. im Frühjahr 1813 nach Paris über. 


ier gab er bie „Nova genera et speeies plantarum‘‘ 
Paris 1815— 28, 7 Be.) heraus, beendete die 
von Bonpland angefangene —— der Melo⸗ 
ſtomen u. Rhapien, ſowie den 2. d der „Plantes 


&quinoxiales“ und verfahte außerdem nod 2 Mo: 


ris 1819) umd über die Gräfer (daf. 1829— 33, 
de.). Diefe Werke enthalten negen 6000 Bilanz 
zenbeſchreibungen u. über 1000 Kupferplatten, zu wel⸗ 
hen K. die Zergliederungen ber Blüthen⸗ u, Frucht⸗ 
theile felbit Ey bat. Daneben legte er, durch die 
außgezeichnetiten franzöfiihen Botaniker unterjtüpt, 
ein Herbarium an, welches gegen 30,000 Arten ent: 
hält. Im Jahre 1816 ward er Brofeffor, ſowie forte: 
fponbirendes Mitglied der Alademien in Paris unb 
Berlin. Nachdem er England u. bie Schweiz bereift, 
kehrte er 1829 nach Berlin zurüd, wurde bafelbit 
ordentlichen Profeſſor an der Univerfität u. zum 
icedireftor des botanischen Gartens und fräter zum 
orbentlichen Mitgliede der Afademie der Wiſſenſchaf⸗ 
ten und der mebdicinifchen Obereraminationsfoms 
milfion ernannt. Er 7 bier den 22. März 1850. 
Rod) veröfientlichte er, außer zahlreichen Abhand⸗ 
tungen in frangöftfchen und deutjchen Zeite und Ge: 
ſellſchaftsſchriften: „Handbuch der Botanik” (Berlin 


nographien über die Mimofen von Südamerifa 
Bde 


' „Abbildungen fümmtlicher Bferderacen” (Karlörube 
'1827— 32) und „Abbildungen der würtembergifchen 
' Geftütöpferde” (Stuttgart 1823 — 36). n 
‚jüngerer Sohn, Yudwig, 1811 geboren, bat ſich 
durch „Thierſtudien“ (Rarlörube 1837, 2 Hefte) bes 
tannt gem j 

Runen, Friedrich Ludwig &mil, einer der 
verdientwollften Komponiſten ber neuern Zeit, gebo= 
ren 1761 zu Lübed, wo fein Bater anift umb 
Mufifdireftor war, machte feine Mufifjtubien in 
Kiel und Kopenhagen, wo fein erjter tbeatralifcher 
| Berfuch, die von Bangefen gebichtete Oper „Holger. 
| Danjfe” ober „Oberon“, 1789 mit großem Beifall 
en wurde, und erhielt mad längerem 
' Aufenthalt in Berlin 1791 eine Anjtelung bet bem 
| Rationaltheater in Frankfurt a. M. Hier vertraut 
geworden mit bem Geifte ber mozariſchen Werte, 
Ärebte er dieſem Borbilde mit glüdlihem Erfolge 
nad, wie fein „seit dev Winzer‘ beweift, bas er 
| einige Jabre ſpaͤter als Diufifdireftor bei der Schaus 
fpielergejellihaft in Prag auf bie Bühne brachte. 
Seit 1795 Kapellmeifter in Kopenhagen, + 8. das 
ſelbſt den 28. Januar 1817. Neben mehren dänischen 
Opern, gedichtet von Baggelen und von Sanber, 
 Singfpielen, Kantaten und Oratorien 2c. haben ihn 
| auch ein Halleluja und mebre Klavierflüde und Lie⸗ 
der befannt gemacht. 

ſtuopio, Gouvernement im ruffiichen Großfür— 
jtenthum Finnland, von den Gouvernements Ülea⸗ 
borg, Dlonez, Wiborg, St. Michel und Wafa um: 
ſchloſſen, mit einem-Areal von 706,9 OMeilen, ift 
im Ullgemeinen eben und jo mit Seen angefüllt wie 
| faum eine andere Gegend der Erbe; diejelben nehmen 
faſt die Hälfte bed Landes ein; ber größte bavon ift 











1831); „Anleitung zur Kenntniß ſämmtlicher in der | der Piellsjärwi. Die bebeutenditen Flüſſe find ber 
Pharmacopoen borussica aufgeführten officinellen | Rome:, Jänes⸗ und Pielisjofi, ber Wuoren unb 
Gewächſe nah natürlichen Familien“ (da. 1834); | Kymmeneelf. Der Boden ijt nur theilweife frucht: 
„Ennmeratio plantarım omnium bucusque cogni- bar, in ben nördlichen Gegenden find große Wal- 
tarım sechndum familias naturales disposita ete.“ bungen, befonder8 von Fichten und Tannen. Bon 
(Bd. 1—5, Stuttg. 1833—50); „Lehrbuch der Bo: Viehzucht iſt namentlich Y dee von Bedeutung. 
tanif" (1. Bb., da. 1841). | Die Wälder, find reih an Wild und Geflügel. Die 
Kung, Kari, berühmter Landſchafts- und Thier: | vielen Seen gewähren einen ergiebigen Stefan, 
maler, auch Kupferſſecher, den 28. Juli 1770 zu namentlich an Lachſen, es und Hechten. Die 
Mannheim geboren, ward ein Schüler von Jafob | Einwohnerzabl betrug 1862: 219,740. Die gleich: 
MNönger und Quaglio, bildete ſich hierauf in Ober: |namige Hauptfladt liegt auf einer Halbinjel am 
italien weiter aus und befuchte nach feiner Rücklehr Kalaweſiſee, hat ein Oymnafium, eine Buchbrudkerei, 
nad Deutſchland noch längere Zeit die Gallerien in ‚ eine Wechjelbauf und 3500 Einwohner. 
Dresden, Münden und Berlin. Im 3. 1805 ward | ſtupang, Hauptitabt der niederlänbijchen Bes 
er Hofmaler und 1829 Galleriebirgftor zu Sarlds | figungen auf der Moluffeninfel Timor, mit einem 
ruhe, wo er am 8. September 1830 ie Natur | durch ein Fort geſchützten Hafen (Freihafen) und 
und Potter waren 8. Borbilder.amd Yebrer; jeine | 7000 Einwohnern. 
Kopien nad} lepterem vermochten ſelbſt daß geübtefe | Kupttzky, Johann, einer ber außgezeichnetjten 
Kennerauge zu täufchen. Gr verband mit richtiger deutſchen Porträtmaler, geboren 1667 zu Pefing in 
Zeichnung eine höchſt glüdliche Auffaffungsgabe und | Oberungarn, entjlob in feinem 15. Jahre bem Eeb- 
allen Yasher des Rinfeld. und feine Arbeiten zieren | ſtuhle im väterlichen Hanfe. bildete ich im Ossaume 








Kupfer. 
Rom, wo er viele Hiftorienbilder und Borträte voll: 


endete. Nah Wien — ekehrt, ward er hier bald 
der Günſtling des Kaiſerhofs und der 

Portraiteur aller durchreiſenden Notabilitaͤten. Ans 
fechtungen ſeines Glaubens (K. gehörte zur 
Sekte der böhmiſchen Brüder) trieben ihm endlich 
aus Wien fort; er ließ ſich in Nürnberg nieder und 
+ bier 1740. K. war einer ber gewandteſten Por⸗ 
trätmaler und dabei Meiſter in treuer Auffaflung; 
nur vernachläffigte er Die Draperie, und in den Far⸗ 
bendinten ijt er oft übertrieben. Bernbarb Bogel gab 


eine Sammlung feiner Bildnifie (Nürnberg 1745), | 
3. 3. Haid eine ſolche feiner hiſtoriſchen Blätter 


berausd. Seine Werke befunden ihn übrigens al? 
einen Nachahmer Nembrandis. 

Aupfer (lat. cuprum, franz. euivre, engl.copper), 
eins der wichtigjten und verbreitetfien Metalle, von 
helltother Farbe, kryſtalliſirt in Würfeln, Of: 
tatdern oder Öranatoidern, wenn man ed auß jeinen 


ejuchtefte 
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3,57, Eijen 5,88, Neuſilber 11,33). Die fpecififche 
Wärme de jchmiebbaren 8.3 iit 0,095, die des ge= 
| euere 0,0%. Das K. ſchmilzt ſchwerer als 
ilber, aber leichter ald Gold, Eifen und Blatin, 
nach Pouillet bei 1000 - 12000 C., und iſt fehr bünn= 
flüſſig. Bor dem Knallgasgebläſe läßt es ſich mit 
Leichtigkeit verflüchtigen. Unmittelbar vor dem 
Schmelzen wird es jo jpröde, daß es fich o ne Mühe 
‚pulverijiren läßt. Beim Erjtarren jteigt bas 2. in 
der Form, wird poröß und blafig, es eignet ſich baber 
nicht zu Gußwaaren. Man leitet biele Eigenſchaft 
von einer Abſorption von Sauerſtoff ab, welcher beim 
Erkalten wieder entweicht. Bei größeren Maſſen findet 
lebhaftes Spritzen oder Spratzen Statt, und es wer⸗ 
den Kügelchen von Metall fortgeſchleudert (Spritz⸗ 
fupfer). Gießt man geſchmolzenes K. in Waſſer, jo 
nden heftige Exploſionen Statt, doch tönnen dieſel⸗ 
vermieden werden, wenn man das K.einige Zeit 
unter Kohlenpulver ſchmilzt oder mit Birkenſtangen 








Zfungen durch den galvaniſchen Strom oder durch umrührt. Unter ee K. wird beim 


Phosphor langiam jällt. 
Abgiehen des Hülfigen Metalls nach theilweiler Er: 
ſtarrung erhält man Kryſtalle. Das natürliche ge: 
diegene K. it biöweilen ſchön Iryitallifirt. Das 
Atomgewicht ded 8.3 iſt 32 oder 31,42. Der Bruch 
des gegojjenen 8.8 iſt Dichtförnig oder jeinzadig, der 
des geiehmiedeten ſehnig. Geſchmolzen it Das K. 

uchtend, in dünnen Blättchen mit röthlichvior 
eitem Licht durchjcheinend. Das dichte K. bat einen 
bedeutenden Glanz und hohe Politurfähigkeit, jein 
Klang ift ſtark, wird aber durch Zinn oder Zink noch 
bedeutend erhöht. Die Härte des 8.8 iſt — 301 (Guß⸗ 
eiſen — 1000), nad der Härteffala = 3—4. Das 
K. iſt eined der bebnbariten und zäheſten Metalle, 
dad galvaniich gefüllte it wegen feiner kryſtalli— 


Auch durch Schmelzen u. | Erftarren nicht blafig. 


as 8. des Handels iſt ziem⸗ 
lich rein, beſonders das zu dünnen Blechen ausge: 
walzte, weil unreines K. dieſe Bearbeitung nicht er 
trägt ; chemiſch reines K. erhält man am beſten durch 
ben galvaniſchen Strom. Fein zertheiltes K. erhält 
man durch Reduftion des Kupferoryds mit Wafler: 
ſtoff, buch Glühen eines Gemenges aus 5 Theilen 
Kupferchlorür, 6 Iheilen trodener Soda u. Salmiaf, 

Auswajchen xc., ferner auch durch Kochen einer fon 
centrirten Rupjervitriollöfung mit beftilfirtem Zink, 
Digeriren des Niederſchlags mit verbünnter Schwe- 
felfäure, Auswaſchen mit Wafjer, Auspreſſen zwiſchen 
— — und ſchnelles Trocknen unter 75° E. in 
Waſſerſtoff. Aus einer verbünnten Kupfervitriol- 
löſung fällt Zinf eine amorphe ſchwarze Legirung 


niſchen Strultur jpröde, wird aber durch Ausglüben | auß 60 Theilen 8. und 40 Theilen Zink. Schön 


und Ablöfchen ebenfalls dehnbar. 


in fein vertbeiltem Auitande gefüllte Metall kann 
dur mäßigen Drud in eine zufanmenbhängende 
linzende Maſſe verwandelt werden. Dieje Eigen: 
haft benugt man zum Abformen von Münzen und 
Medaillen. Gin Kupferdrabt von 2 Deillimeter 
Durchmeſſer zerreigt bei einer Belaſtung mit 137,4 
Kilo (Eiſen 249,6, Silber 55, Gold 68,2, Platin 
124,6 :c.), eine Stange von 1 Duadratzoll Durch⸗ 
Side rd durch 19—37 Gentmer zerrifien. Das 
Glüben vermindert die Feitigfeit der Dräbte, doch 
dergrößert fich diejelbe wieder beim langfamen Er- 
kalten. Durch Hämmern u. Walzen wird dag K. nur 


Es läßt ſich 
ſeht gut ſchweißen, und das aus feinen Löſungen 





blaßrothes, kryſtalliniſch ſchimmerndes K., welches 
aus mikroſkopiſchen, oltaedriſchen Kryſtallen beſteht, 
wird allmäblig durch phosphorige Säure aus einer 
Löſung von eſſigſaurem Kupferoryd gefüllt. Fein 
vertheilted K. iſt in neuerer Zeit als Anſtrich benutzt 
worden. Mit Firniß — erhält es einen 
milden umd ſehr ſchönen Glanz, es macht anbere 
Farben jchneller troden, kann bronzirt werben und 
empfiehlt fich namentlich auch zum. Anftreichen von 
ı Schiffen, indem es billiger iſt als Kupferblech unb 
das Anjegen von Seethieren völlig verhindert. Vergl. 
Dingker, Polytechn. Journal, Bd. 167, ©. 167. 
In trodener reiner Yuft hält fich das K. bei gewöhn- 
licher Temperatur unverändert, in reiner feuchter 








wenig härter u. ſpröder, und bei gelutvem Erwärmen Luft wird es oberflächlich braunroth und erhält end: 


wird ed wieder völli 
Gewicht deö — 


des geſchmol zenen 8,921, des kryſtalliſirten 8,940, des 


8,952, uno 

338 Zollpfund und 1 Kubifzoll 10,023 bis 
10,068 Reulotd. Beim Erwärmen dehnt ſich das 
R. ſſärler als Gold, Wismuth, Eifen und Stahl, 
Ihwächer als Blei, Zinf, Aluminium, Silber, Zinn 
und Kadmium aus. Die Ausdehnung beträgt von 
11° G. alſo für 1° E. 0,000017153. Das 
— ——— ——— des Ks beträgt 888 (Gold 
1000, Platin 981, Silber 973, Eiſen 374, Zint 363). 
Der jpecifiiche Leitungswibderitand des K.S für Elei— 
erichtät iſt nach Rich — 1 (Silber 0,67, Meffing 


geihmeidig. Das ſpecifiſche | lich einen dichten grünen Ueberzug von balbfohlen- 

ch Pre 8.8 iſt 8,914, dag | jaurem Kupferoxyd, der bei jehr langſamer Bildung 
hohen Glanz und eine ſehr ſchöne Farbe erhält 

eprägten 8,931, des ungeglübten Drahts 8,939 bie 

‚949, des geglübten Drahts 8,930, dad binnen Bleche | 


Aerugo nobilis, Verde antico, Patina, fälſchlich 
rünjpan genannt). Diefer Ueberzug entfpricht dem 


Kubitfuh K. wient daher 551,141 bis | Roſt des Eiſens, ſchützt aber das darunter befindliche 


Metall auf lange Zeit vor weiterer Oxydation. Alte 
änpptijche Kupfermüngen fand Bischoff außen grün, 
innen volljiändig in Kupferorpdul umgewandelt. 
Künftlich befchleunigt konnte die Bildıma des grünen 
Veberzugs auf Statuen big iept nicht werden. An 
unreiner Luft bildet er ſich überhaupt nicht, weil 
dann ſchwarzes Schwefelkupfer entitebt; vergl. Pa⸗ 
tina. Erhitzt man K. fo entiteben zuerſt Regen: 
bogenfarben, dann wird es braunroth vom Orydul, 
endlich ſchwarz. Beim Hämmern oder Ablöfchen 
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fpringt der ſchwatze Ueberzug ab (Kupf er ham mer⸗ | VBermifchen — Aequivalente Kupfervitriols umb 
ichlag). Derſelde beſteht aus Äußerft dichtem und unterſchwef Pe Natrong, Fällen mit Aetznatron, 
bebbalt ſchwarzem Kupferoxydul und ijt in dünnen | Auswaſchen des Niederſchlags und Löſen in Ammo— 
Splittern rubinrotb durchſcheinend; zerrieben und niak; fie wirft Träftig reducirend und dient zur Berei= 
dann erbigt verwandelt er ſich unter Auffchwellen | tung von Süberjpieneln, zum Fällen bes Sitbers, zur 
in Kupferoxyd. Man überziebt Kupferwaaren mit | Verwandlung bed Nitrebenzols in Anilin. In 
Kupferorudul (rotbe Bronze), indem man fie mit | unterſchwefligſaurem Natron löſt ſich das Orybule 
einem Brei aus Eiſenoxyd und Waffer anftreicht, | hydrat leicht in der Kälte, wird aber beim Erwärmen 
dann erbigt und abreibt, ober indem man fie einige | zum Theil wieder abgefchieben. Glasflüſſen ertheitt . 
Minuten mit einer Außerit ſchwachen Yöfung von | das Orpbul eine rothe Farbe, die durch bie Luft lei 
2 Theilen Grünfpan, 1 Theil Salmiaf und ceiwas | in Grün übergeht. Die Salze bed Kupferorybuls 
Eifig in Wajfer kocht. Schwache Säuren, wie einig, ſind farblos gelb oder roth, Kalilauge fällt aus ihren 
wirfen auf 8. nur bei — Dan kann deſß— Löſungen Hydrat, kohlenſaures Kali, gelbes Karbo— 
halb ſaure Speiſen ohne Gefahr in blanken Kupfer⸗ nat; Ammoniak löſt fie farblos, Blutlaugenſalz gibt 
geſchirren kochen, darf ſie aber nicht darin erkalten einen weißen, ſchnell roth werdenden Nieberichlag, 
laſſen, weil dann —— gebildet werben. Salz⸗ Jodkalium fälli weißes Jodilr, Schwefelwaſſerſto 
fäure löft feinvertheiltes 8. unter Waſſerſtoffentwicke⸗ und Schwefelammonium füllen ſchwarzes Schwefel: 
lung, fompaftes K. nur bei Luftzutritt. Mit —* fupfer. Kupferorvdul iſt eine gewöhnliche und ſehr 
fänre befeuchtetes Kupferblech dient als eubiometris | fchäbfiche Berunreinigung bes metallifchen R.8, 
ſches Mittel; and bei Gegenwart von Eiſenchlorid Das Kupferornd beſteht auß gleichen Aequiva— 
wird 8. von u gelöſt. Bei mäßiger Glüh- lenten Saueritoff u. enthält in 100 Theilen 79,53 RR. u. 
bige zerlegt dad K. Ehlorwafleritoff unter Bildung | 20,17 Saueritoff, e8 findet fich in der Natur als Ku— 
von Shlorür. Kocht man R. mit mäßig verbünns | pferfchwärze und wird künſtlich Dargeftellt durch Kal— 
ter Salzfäure, jo färbt es ſich ſchwarz, wenn bie | ciniren bes zerriebenen Hammerſchlags, bed Kupfer— 
ingite Spur fchwefliger Säure —— iſt oxydhydrats, des kohlenſauren, eſſigſauren, oder fal⸗ 
dimnte 





[i 
' 


bliches Neagens auf diefe Säure). peterfauren Salzes as fo erhaltene amorphe 
hwefelfäure läßt K. umverändert, Foncertrirte löſt fchwarze Pulver wird kryſtalliniſch durch Erhitzen 
es beim Kochen unter Entwwidelung von fchwefliger | mit 4—6 Theilen Ralibydrat bis zum anfangenden 
Säure und Bildung von ſchwefelſaurem Kupferorpd. | Glühen; man wäfcht es aus und fchlämmt das 
Salpeterfäure wird von 8. ſchon bei gewöhnlicher | amorphe ab. Das Fruftallinifche Oxyd bildet Teb- 
Temperatur jchnell zerfegt, unter Entweichen von | haft metallglänzende Tetraöder, das amorpbe tft ein 
Sticftoff, Stidftofforyd und Bildung von falpeter: ſchwarzes bis fi * Pulver, welches durch 
faurem Kupferoryd. Ammoniaf (f. unten), Ammo- Waſſerſtoff, Kohle oder Koblenorydgas leicht zu R., 
niaffalze und Kochſalz wirken auf das K. ein, der durch Glüben mit®. od. burch Kochen-mit organischen 
Kupferbeſchlag der Schiffe löſt fich nicht unbeträcht: | Subitanzen zu Oxydul rebucirt wird. Sid man 
fich im Meerwaſſer. Metalliſches K. bleibt im See: | organifhe Subftangen mit dem Oryb, fo wird der 
wafjer unverändert, wenn /.— "is, feiner Ober: | Kohlenſtoff zu Kohlenſäure, der Wafferftoff zu Waf- 
fläche mit Eifen ober Zint in Berührung ift, e8 orye | fer verbrammt (Benutzung zur — 
dirt ſich dann nur eins ber letzteren Metalle. Vergl. Das Hydrat erhält man durch Eintröpfeln ber Lbe 
ierüber „Polytechu. Journ.“, Bd. 174, S. 41. Tas fung eines Kupferorydſalzes in falte Natronlauge 
. bildet. mit Sauerjteff 4 Orydationsftufen: ein | als voluminöfes blaues Pulver, welche? das Hydrat⸗ 
Oxydul, ein Oxyd, ein Superoryd und Kupferfäure. waſſer fehr leicht verliert und deshalb am im 
Das Kupferoxydul befteht aus 2 Wen. K. und | Vakuum getrodnet wird. Körniges Hydrat erhält 
1 Aea. Sauerſtoff, es enthält in 100 Theilen 88,8 8. | man durch U iehen des Karbonat? mit Natron: 
u. 11,2 Sauerfioff und findet fich in ber Natur alö lauge; es löft ich allmäblia in unterfchwefligfaurem 
Rothfupfererz. Man erhält es durch Glühen gleicher | Natron zu einer farblofen Hüffigfeit, die beim Er- 
Aeguivalente K. und Kupferoryd, beffer, wenn man | bigen Orpbuf, fpäter Sutfid abjcheidet. Fällt man 
1 Unge Kupfervitriol, 1"/, Unzen S ——— eine ſehr verbünnte und mit Ammoniak ſchwach über⸗ 
2 Unzen Rohrzucker mit 12 Ungen deſtillirtem Waſſer ſättigte Kupferſalzlöſung mit Aetzkali, fo erbält man 
erhigt, dann mit 1'/, Ungen Aegnatron eine Stunde | ein Kupferoxydhydrat, welches ſehr beſtändig ift, an 
Tocht, filtrirt, das Kupferorpdul mit Waffer, dann | der Yuft langfam Kobfenfäure anzieht, ohne feine 
mit Alfobol auswäjcht ımd trodnet. Das Oxydul-⸗ | Farbe zu ändern, und ſich vorzüglich für den Zeuche 
hydrat erhält man als gelbes Pulver, wenn man und Tapetendrud eignet. Es iſt froftallinifch und 
eine Zöfung von Kupferchlorür mit Kali fällt; es verliert das Hydraiwaſſer nicht bei 100° €. 
verwandelt ſich an der Luft ſchnell in Oxydhydrat. Säuren Idft ſich das Orvd mit blauer oder grüner 
Das Orybul ift ein kryſtalliniſches, rothes Pulver, | Farbe umd färbt Glasmaflen grün. Die Kupfer: 
welches fich an ber Luft nicht verändert. Eauerftoff: | orudfalge find im wafferhaltigen Zuftande Hau oder 
fäure löjen daraus Oxyd und laſſen metallifhes 8. | grün, waflerfrei weiß, auch die neutralen reaniren 
— Koncentrirte Salzfäure bildet farbloſes jtarf fauer, Kalilauge fällt daraus baſifches Satz 
lorür, welches ſich im Ueberſchuß der Säure farb: | oder Orsöhhdrat, Ammoniar fällt bafifches Salz, 
108 löft. Eine geringe Menge von Chlorid macht | welches ſich in Überfchüffigen Ammoniak mit inten- 
bieLöfung braun. Ammoniaf löft das Kupferoxydul fiv blauer Farbe löſt, Natronlauge fällt aus diefer 
ebenfall JarbLoB. Diefe Löfung bildet fich, werm | Löſung beim Grbigen Orb. Kohlenſaures Kafi 
man K. in einer halb —— verſchloſſenen Flaſche | fällt bafifch =Foblenfaures Kupferoxyd, kohlenſaurer 
mit Ammoniaf fiehen I bt; beim Ausgießen wird die | Baryt fällt Kupferoryd beim Erwärmen vollftändig 
Löfıma hlau. heim ahermalinen Gtohon üher & misher | nicht ahor had Dirnhul Mfııtlannonfals ERTT mn 
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witriol u. Kochſalz jchweflige Säure leitet, doch Fan 
bad Präparat nicht ohne Veränderung — 
werden. In unterſchwefligſaurem Natton loſt ſich das 
Shlorür; dieſe Loöſung oxhdirt ſich nicht, erträgt Sied⸗ 
ge, wird auch in ber Kälte von Säuren nicht ver 
ert, in derWärme fällt Schwefeltupfer, mit Ammo= 
niaf bleibt die Flüffigkeit flar, bläut fich aber ſchnell an 
ber Yuft. Platinchlorid gibt mit der Löfung Platin= 
chlorũr, Golbchlorid gibt Schwefelgold. Die Löſung 
des Chlorürs in Salzfäure entfärbt frifch gefälltes 
Berlinerblau, Eifenvitriol fällt daraus K., audy Jod 
wird burch biefe Löſung gefällt. In Anunoniaf löft 
fi das Kupferchlorür, und diefe Löſung fällt daß 
Silber aus feinen Salzen, auch aus Ghlorfilber in 
Ammoniaf metalliih. Erbigt man Salmiaf mit 
Kupfer bei Yuftzutritt bis zum Gieben, fo jcheiden 
fih auß der erfalteten Flüffigfeit weiße Kryitalle 
hg fe a Dicken 
etzen fich an der Luft un affer und jin 
Kuren und Salmiaf löslich. Chlortalium Löft 
Kupferchlorür und bildet damit beim Erfalten große 
Kryſtalle. a aus gleichen Aequi: 
valenten 8. u. Chlor beitebend, bildet ſich beim Er- 
bigen von 8. und Chlor und zerfließt an der Luft E 
einer erjt braumen, dann en Flüffigkeit. 
entjieht auch beim Aufidien von Kupferoryd in 
Salzfäure oder beim Behandeln von K. mit Salz: 
fäure an ber Yuft oder bei Gegenwart von Salpeter⸗ 
fäure. Aus einer — Loöſung von 
Kupfervitriol kryſtalliſirt zuerſt Glauberſalz, dann 
das Chlorid. Die waſſerhaltigen Kryſtalle himer— 
laſſen beim Erwärmen gelbbraunes Chlorid, welches 
in hoher Temperatur Chlor verliert. Cine koncen⸗ 
trirte Loſung wird durch Foncentrirte Salzjäure 
ebenfalls gelb, das Chlorid in Weingeiit 1ö8lich 
und färbt befien Flamme ſchön grün. Als ſym— 
patheliſche Dinte benutzt gibt es unfichtbare Züge, 
bie beim Erwärmen gelbbraum werben und beim 
Erfalten verjhwinden. Dan benupt ba Kupfer: 
chlorid zur Ghlorbereitung, indem man e8 entwäflert 
und in pafjenden Gefäßen um. 3 Aequivalente 
geben 1 Aeq. Chlor. Der Rüditand zerfällt beim 
Uebergießen mit Waſſer in 1 Aeg. Chlorid u. 2 Ara. 
Ghlorür, welches letztere durch Abforption von Sauer: 
Hoff Chlorid u, Oxyd liefert. Durch Zuſatz von Salz: 
fäure wird dad Oxyd wieder in Eblorib verwandelt, 
welches von Neuem benußt werden kann. Das Kupfer: 
chlorid bilbet ... baſiſche Verbindungen. Das drei⸗ 
bafifche wird fabritmäßig bereitet, indem man Kupfer⸗ 
bieche mit Salzjäure od. Salmiaflöfung bencht ber 
Einwirkung der Luft ausſetzt. Dies Präparat iſt das 
Braunfhweigergrün. In der Natur findet 
fi diefer Körper als Salzfupfererz, Atacamit, 
Smaragdochalcit, beim Erwärmen entweicht Wafjer 
und es binterbleibt braunes bafiiches Chlorid, it 
Ammoniaf gibt das Chlorid 4 Verbindungen; aus 
ber blau gewordenen Löfung des ig orürs in 
Ammoniaf erhält man Kryſtalle von Kupferchlorür⸗ 
ammoniaf mit Kupferhloridammoniaf, Mit Chlor: 
ammonium bildet das Chlorid Doppelverbinduns 
gi, die in Waſſer umgerfegt löslich find. Die 
tromverbindungen bed 8.8 gleichen ben Chlorver⸗ 
bindimgen. Supferpulver gibt mit Jod direkt 
Kupferjodbür. Xobfalium fällt aus Orybuls und 
Orpblöfungen Jodür. Dies ift weiß, unlöslich in 
Waffer und Säuren und deshalb zur Daritellung 
von Job empfohlen, färbt die Weingeiſtflamme ſeht 


ſchön u. gibt mit Brauntein erbigt Jod u. Kupfer⸗ 
| oryd. Webergießt man e8 mit Ammoniak im offenen 
\ Gefäß, jo kryſtalliſirt Kupferjodidammoniat. 
Dies fällt auch aus einer gejättigten Löfung von 
Kupfervitriol in Ammoniaf durd Jodkalium 
Kupferorybul und Klußfäure gibt unlögliches rothes 
KRupferfluorür, Oryd gibtſchwer Lößliches blaues 
Fluorid. Aus einer Löſung von Kupfervitriol in 
icpwefliger Säure fällt Blaufäure weißes ſchwer 
lößliched Kupfercyanür, welches in Salzjäure und 
Ammoniaf löslich iſt. Neutrales effigfaures Kupfer 
oxyd ger mit Eyanfalium einen gelben Nieberj 
‚von Aupfercyanid, ber ſich jehr ſchnell in g 
tryſtalliniſches Gyuanürcyanid verwandelt. Letz⸗ 
teres entläßt beim Erhigen Waſſer in Evan, löſt fid, 
in Salzjäure unter Entwidelung von Blaufäure u. 
gibt — — u Kaliumtupfer— 
cyanür. Das Kupfercyanür verbindet ſich in 
mehren Berbältnifjen mit Gyanfalium. Kupfers 
'eifencyanür it ber braumrotbe Nie lag, 
\ welpen Kaliumeifencyanür in Kupferoxydſalzen ber: 
vorbringt; rein fan biefe Verbindung nur burd 
Waſſerſtoffeiſenchanür erhalten werden; fie enthält 
7 Nequivalente Wajfer, wird durch Foncentrirte 
Schwefelfäure waflerfreiu. weiß, Kalilauge zerſetzt 
| und in Ammoniak it jie etwas löslich. Nitropruffid- 
fupfer fällt als grüner Niederichlag beim Vermiſchen 
eines Nitropruffids mit Kupferfalz. Es ijt unlöslich 
in Waſſer und Weingeijt, wird im feuchten Juftande 
am Licht ——5—— und gibt mit Kali ein Kalium⸗ 
nitropruflid. an benupt e8 zur Prüfung jauer- 
ſtoffhaltiger Atherifcher le auf jauerjtofffreie. 
Von eriteren wird das Nitropruffidfupfer zerjegt, 
nicht aber von legteren, auch dann nicht, wenn ' 
nur ſehr wenig jauerjtofffreies Del deu ſauerſtoff⸗ 
baltigen Delen beigemengt it. Schwefeljaus 
res Rupferoryd, Kupfervitriol, blauer ober 
cypriſcher Witriol, entbält 5 Menuivalente Wa 
und in 100 Theilen 31,85 Kupferoxyd und findet fich 
als jefundäred Erzeugniß in Gruben, wo Schwefel: 
fupfer enthaltende Erze vorkommen, tbeils Frpitallifirt, 
theils gelöjt (Gämentwafier). an erhält bas 
Kupfervitriol dur Auflöfen von Hammerſchlag in 
Scyweielfäure oder durch 8 von K. mit foncen- 
trirter Schwefeljäure, Auflöfen bed majlerfreien 
Salzes u. Krpjtallifiren, Verdünnte Schwejeljäurd, 
die etwas Salpeterjäure enthält, löft ebenfalls K. u. 
ibt Bitriol. Das Salz bildet große lafurblaue 
—* vom ſpecifiſchen Gewicht 2,274. Sie 
reagiren fauer, ſchmecken widrig metalliſch, verwit 
‚oberflächlib an der Luft, verlieren bei 100° 
4 Aequivalente Waffer und werben bei 200° €. 
waflerfrei und weiß. Bei ftarfer Glühhitze ent- 
weicht jchweflige Säure u. Sauerftoff. Das waſſer⸗ 
freie Salz iſt ſehr bugroffopifch und wird an Ent: 
— Weingeiſtes benutzt. 100 Theile Waſſer 
öjen bei 


10% €, 30,9 Tb. feuflaflifirte® Saly u. 20,9 IH. waferfreiet Satz, 
23,5 75 * 








20° €, 42,3 Tb. a * 

40°C. 56,9 T. „ „ 30,3. * 
50° C. 118,0 Tb. * „ 53,17%. * 
100° €, 208,3 Tb. " „ 337%. F 


Salzſaͤure löſt das Salz unter Temperaturerniebri- 
gung, und aus ber Löſung kryſialliſirt nur Kupfer⸗ 
chlorid, gepulverter Bitriol abſorbirt ſehr begierig 
1Aequivalent Chlorwaſſerſtoff. Koucentritte Zicker⸗ 
löſung gibt mit foncentrirter Kupfervitriollöfung 
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einen weißen Niederſchlag, in welchem 1 Aequivalent und Zinf. Um fervitriol von Ei rein 
Waſſer 2Aecq. vertreten ift. Aus Löſun⸗ —* en und digerirt ae 3* 
gen, bie : ‚ Nidel:, Maaneftajulfat —— Kupferoxyd. Wurtz oxydirt das Eiſen mit 
das ſchwefelſaure Kupferoryd —— oder Mennige und fällt es dann mit 
‚mannichfachiten —— mit dieſen aa aurem Baryt, oder, wenn ein geringer Kalk: 


e 
f 
: 


. gt nichts jchadet, mit fohlenjaurem . Auch 

(4 Ueg. auf 1 Aeg.), jo erhält man Mangan wird hierdurch entfernt. Erbigt man eiſen⸗ 
eſetzte Krpitalle mit 5 Aeg. Wafler, | haltigen Kupfervitriol im Flammofen bei £ 

1 £ eroxyd ent: —— fo wird der Eiſenvitriol zerſetzt, und er 


118 Aeq 
Das in der löſt aus d K 3. Ei 
nn — 
n 





Normandy läft S lſaure | nicht vollftändig auf, was man beim Filtriren erkennt, 
Beund 40° E. möglichit gleichmäßig und gibt nach der Behandlung mit Schwefelwaſſer— 
Mießen, welche fich in 2 Meter  ftoff noch Niederfhläge von Eifen. an benußt 
befinden. Lebtere ſtehen treppen= den Kupfervitriol im dev Färberei, zum Konferviren 
einander in einem Zimmer, welches auf | des Holzes, zur Daritellung grüner Karben, in der 
ib twird. Man erhält eine Löſung | Galvanoplaftif, zum Konferviren von Thierbälgen, 
BB, welche in einer bleiermen Pfanne | zum Beizen der Setreidefamen und in der Mebdicin 
enger wird und dann kryſtalliſirt. 3 innerlich, wie äußerlich. Das Cuprum alumi- 
e Mutterfauge gibt beim Verdampfen noch einen natum ift ein Gemiſch von 2 Theilen Kupferpitriol 
und —* dann der Schwefelfäure ar und 1 Th. Kalialaun, gepulvert, im Porzellantiegel 
ches Joumal, Bb. 153, ©. 45). zuſammengeſchmolzen umd- in eylindriſche Stäbchen 
bei Go3lar verarbeitet man durch | gegofien. n benutzt es zum Beige Baſiſch⸗ 
Berblafen gereinigtes K. mit verbünnter Schwefel: —* efelfaures Küpferoxyd erhält man durch 
ſaure und erhält Vitriol mit 30,6—31,8 Procent Digeriren des Bitriols mit kohlenſaurem Kupferoryd 
Nach einer andern Br bringt | oder durch geringen Zuſatz von Kali: In der Natur 
lag und Sunferabfälle in fon= findet ſich eine ſolche Verbindung als Brochantit, 
centrirte Schwefeljäure und erwärmt etwas durch man erbält fie Fünjtlich, wenn man poröfen Kalkjtein 
- Die gefättigte Flüffigteit wird | in Kupfervitriollöfung legt, bei 60° C. wird hierbei 
en allifirt, das ungelöſte metallifche Kohlenjäure frei. Nimmt man ftatt bed Kalfſteins 
% mit Blafenkupfer raffinirt. Beim Röſten Dolomit, fo erhält man ald Nebenproduft ſchwefel⸗ 
berfiefigen Erbe wird ein Theil des Schwefeltupfers ſaure Magnefia, u. das bafiihe Salz kann nach dem’ 
beim Digeriren mit Waſſer fchreitet die | Ausfochen mit Waſſer in der Malerei und Tapeten- 
weiter fort und man erhält Löfungen von | fabritation als fchöne u. dauerhafte Farbe angewandt 
In Lamcafhire verarbeitet man zur werden, Mit gleichem Aequivalent ſch wefel— 
brifation nur ſpaniſchen Kupferlies, jaurem Kali bildet der Kupfervitriol ein bell- 
t wird; dies gejchieht zum Theil unter | blaues Doppelfalz mit 6 Aeq. Wafler. Beim Er- 
‚yon Ghilifalpeter. Aus den Nöftrüd: | wärmen verliert es diefe, ſchmilzt, erftarrt er 

ftänden bi man dur Digeftion mit-Schwefel: und verwandelt fich unter heftiger Bewegung plögl 
fäure in Blei en :Kupfervitriol. Die eriten in ein feines Pulver, An überſchüſſigen Ammoniat 
ſind faſt ganz rein, die fpäteren Anſchüſſe löſt ſich der Vitriol mit lafurblauer Farbe, und wenn 
Di kochen Itig, daß man das K. durch | man die Löſung mit Alfobhol jchichtet, jo bilden ſich 
Eiſen t und die Yaugen auf Eiſenvitriol große Kryſtalle, welche aus 1 Aeq. Kupferoxyd, 
verarbeitet. Das ıGämentfupfer wird geröftet und 1 Hey. Schwefelfäure, 1 Aeq. Waſſer und 2 Ag. 
dient dazu, ben Mutterlaugen die freie Schwejel- Schwefeljäure beſtehen; fie find leicht Lößlich, werden 
gu Dabei ſcheidet ſich durch Zer⸗ aber durch viel Wafler unter Abjcheidung eines 
von xvdul metalliſches K. ab. Die bafiichen Salzes zerfegt. Das Salz iſt ald Cuprum 
erfolgt im mit Blei ausgefchlagenen | sulfurico-ammoniatum offtcinell. Bei 150% 6, ent: 

in weichen Kupfertafein 49 

wird auch durch Abdampfen von grünes ſchwefelſaures Cuprammoniumoxyd 
alten. Garfupfer u, Kupferabfälle bleibt zurück, welches bei 260° C. Kupfervitriol gibt. 



















Gämentwafler ech 
man in Hlamumöfen mit Schwefel; es bilden Wafjerfreier Vitriol abferbiut begierig 24 Aeq. 
* t Kupfervitriol und Kupferoryd, Ammoniak. Kupferoxydulhydrat gibt mit waͤſſeriger 
die durch Schwefeljäure in Löſung gebracht werden. | jchwefliger Säure braunrotbes [hwefligfaures 
gewiſchter Bitriol, Adleritriol it Kupfererndul. Schweflige Säure und Kupfer— 
weniger ei tiger Kupfervitriol, welcher | oxydhydrat gibt — eine grüne Löjung, aus wel⸗ 







‚ Kiefern oder durch Kochen von 8. in cher fich ſehr bald rothe Krvftalle ausicheiden. 
triollauge bereitet wird. "Bieradler | Schwefligfaures  Ammoniaf und viel ſchweflige 
‚ Einabler der ſchlechteſte; Salzburger | Säure gibt beim Erwärmen mit Kupfervitriol farb: 
ler anihält:76 Procent, Admonter Einadler loſe Kryſtalle von ihwefligjaurem Kupfer: 
ent Eiſenvitriol Died Salz wurde bereitet, | orybulammonidt; bei höherer Temperatur ent: 
die Härber Gemische von Eiſen- und Kupfer: | jteht das rothe Salz; welches eine Verbindung von 
vitriof brauchen, sed verſchwindet jegt aber mebr umd | jhwefligiaurem Kupferoxydul mit ſchwefligſaurem 
rg rn Tr Sehr ‚ viel Kupfervitriol | Kupferoryd ift. Das. jcweiligiaure Kupferorydul 
wird beim Affiniven alter Silbermünzen umd | Löft ſich farblos, das Doppelfalz blau in Ammoniar. 
: . ober Beizen des Meffings gewon⸗ | Unterjchweiligfaure Alfalien geben mit Kupfervitriol 
nen, enthält im legteren aber Salpeterfäure farblofe Löjungen von Doppelfalzen des unter: 


ngen. Biel weicht 1 Aeq. Ammoniak und das Waffer und apfel: . - 
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f igfauren Alfai’8 mit erorydul. Die 
Löfungen fhmeden füß, N Sr mit Kali Kupfer: 
orybulbydrat und mit Säuren in der Wärme 
Schwefelfupfer. Salpeterfaures Rupferorunb 
—— aus der Löfung bes K.s in Salpeterfäure 
in dunfelbfauen Kryftallen mit 3 Aeq. Waffer oder 
in beilbfauen Kruftallen mit 6 ea. Waſſer. 
Salz ift hygroſtopiſch, leicht in Waffer, auch in 
Altohol 1öBlich, gibt beim Erwärmen Waller, dann 
Säure aus und binterläßt Kupferoxyd. Die Yöjung 
löſt Zinnfeilfpäne ebenjo heftig wie Salpeterjäure. 
Wideltmandas Salz in Stanniol, fo erfolgt bißmeilen 
heftiges Erglũhen. Es eriftiren baſiſche Salze, ein ſol⸗ 
ches entſteht beim Aufloſen von Kupferoxyd in der 
Härtiten Salveterfäure, auch wenn Tegtere im Ueber⸗ 
ſchuß bleibt. Mit überfhüffigem Ammoniaf entitebt 
falpeterfaures Kupferorvdammoniaf in 
fchönen Kryſtallen, die beim Erwärmen unter Zifchen 
erfeßt werben. GhlorfauresKupferorybd er: 
Batt man durch wechſelſeltige Zerſetzung von Kupfer: 
vitriol mit hlorfaurem Baryt, es fit leicht Lößlich, 
ſchmilzt bei 65° C. und zerfegt ſich in höherer Tem- 
peratur unter leiten Detomationen. Unter: 
hlorigfaures Kupferoxyd entiteht beim Auf: 


ragdu. mit6 Aeq. Waflerald achit. Reutrales 
chromſautes Kalt gibt mit dem fervitriol 
braumeß viertelhromfaured Kupferoryb, 
Kupferorpbhydbrat in fchivefelfäurehaltiger Chrom⸗ 
fäure gelöft gibt Bitrioltryſtalle, in denen ein Theil 
der-Schwefeljäure durch Chromſaͤure erfeßt iſt. Dies 


Das | ift das Präparat, welches im Handel ald chromſaures 


Kupferoxyd vorfommt und in ber Färberei zum 
Orpdiren ber Dampffarben jtatt bed cdhlorjauren 
Kali’ Anwendung . Reine GChromfäure 1öft 
Kupferorydhydrat, es jcheibet ſich etwas baſiſches 
Salz ab, dann grüne Krvitalle, und die Mutterlauge 
ibt Schließlich braumichwarges zweifahe chrom: 

| Far resRupferorud, weiches an der Luft gie 
auch im Altohol 1d8lich ift, beim Kochen mit 

das baſiſche Satz liefert umd beim Gtüben in Sauer: 
ſtoff, Kupferoryd und Chromoxyd zerfällt. Zinns 
jaures Natron gibt in Falter Kurfervitriollöfung 
einen rotbgelben N lag, der beim Auswafchen 
und Trodnen ſchön grün wird. Zinnchlorür gibt 
mit Kupfervitriol einen weißen Nieberichlag (zinn- 
faures Rupferorpduf), der allmäblig grün wird. Sept 
man zu einer Loſung von 125 Theilen Kupferwitriol 
eine Xöfung von 5Y Th. Zinn in möglichjt wen 


löfen von Rupferorybhndrat in — Säure Königswaſſer und fällt mit Natronlauge, ſo 
u 


und wirft bleichenb. Kohlenſaures pfer⸗ 
oxyd:e das neutrale Salz iſt unbefannt. Kupfer— 
lafur ift eine Verbindung von 2 Aeg. fohlenfaurem 
Kupferoryd mit 1 Aca. Kupferorpohydrat, entläßt 
unter 200° Koblenfäure und Waſſer und gibt bei 
300° Kupferornd, beim Kochen mit Waffer wird fie 
allmählig zu braunfhwarzem Dxydhydrat. Der 
Malacit beiteht aus gleichen Aequivalenten koh— 
Ienfaurem Kupferoxyd u. Kupferoxvdhydrat, wird bei 


man einen grünen Niederſchlag, der ebenfo wie bie 
vorigen als Malerfarbe benußt werden farm. Ueber 
arfenigfaure® Kupferoryd f. Schwein— 
furter Grün, über effigjaures Kupfer: 
oryd f. Grüuſpan. Die verfchiedenen Kupjer- 
far ſ. bie betreffenden Artifel. Beim Reinigen 
fupferner Leuchtgasröhrten baben häufig Erplofionen 
Statt gefunden, melde ben Tod der Arbeiter verans 
laßten. Die Urfache hiervon ift in der Bildung von 





250° braun, bei 300% ſchwarz und zerfegt fich eben: Kupferacety len zu ſuchen. Das Acetylen wirb 
falls beim Kochen mit Waffer. Koncentrirte Falte | bei Gegenwart von Luft von K. abforbirt, babei 
Löſungen von Kupfervitriel geben mit Soda hell- | bildet ſich Kupferoxyd, welches die plößliche Ver— 
blaue Niederfchläge, die beim Auswaſchen grün und | brennung des Ucetylens noch begünitigt, indem es 


+ faurem Kali erhalten werden. Phosphorfaures 


dicht werben: dies iſt lünſtlicher Malachit, welcher 


ſeinen Sauerfloff an dieſes abgibt. es 


ſich in 300 Theile kohlenſaurem Waſſer löſt. Kreide acetylen entſteht, wenn man Acetylen in eine — 
überzieht ſich in ſalpeterſaurem Kupferoryd mit von Kupferchiorür leitet; es erplodirt bei 120°. 


bafifchem 


13, welches in zweifach-kohlenſaurem Eine aunmoniafalifche Löjung von Kupferchlorür ab- 


Kali in Arvitallifirten Malachit übergeht. Die | forbirt Kobtenorydgas u. ift aur Gasanalyſe empfoh⸗ 


tina ift ebenfalls bafifchsfohlenfaures Kupferoxyd. 
n a ou Ammoniaf gelöt gibt das bafifch- 


len worben, Wenn man aber Leuchtgas zur Entfernung 
des Kohlenoxyds durch die Kupferloſung leitet, jo ent: 


fohlenfaıte Kupferorvd Tohlenfaure® Guprame | fteht einrotber Niederfchlag von Kupferacetyien. Der- 
moniumoryd, welches durch Waſſer zerſetzt wird. | fel © bildet fich beſonders ae man geup 


Auf ähnliche Weiſe kann ein Doppelſalz mit kohlen⸗ 


Natron erzeugt in Kupfervitriol je nach dem Mengen: 
verhältnig Niederfchläge von verfchiedener Zuſam—⸗ 
menfegung. Säuren und Ammoniat löfen das 
peß» orfaure Kupferoxyd, Kall entzieht ihm ſelbſt 
eim Kochen die Säure unvollftändig, mit Kohle 
+ gefchmolzen gibt «8 — — Libethenit, 
Bhospherdaleit, Trombolitb xc. beſſehen im Weſent⸗ 
lichen aus waflerhaltigem baſiſch- phosphorſauren 
Kupferorvd. Phosphorigſaures upfer: 
ox yd läßt beim Kochen, unterphosphorig— 
ſaures ſchon bei gene Temperatur metal: 
liſches K. fallen. Borar erzeugt in Kupfervitriol 
grüme Niederfchläge, bie durch Kochen mit Wafler 
Kent werden und erhitzt grüne Gläſer liefern. 
iefelfaure8 KRupferornd fällt beim er: | 
mifchen von Waſſerglas u. Kupfervitriof, aweibrittele 
tiefelſaures Kupferoryd, findet ſich in der Natur mit | 
3 Aeauivafenten Wafler alt Dioptas od. Kupferſma⸗ 





merfchlag mit Ammoniaffchüttelt u durch die 5 
bie faft nur Kupferoxyduiammoniat enthält, — 
gas leitet. Der dumfelviolettrotbe Niederſchlag läft 
fich gut auswafchen und erplodirt äufßerft leicht. 
Neber das Bortommen des 8.3 in ber Matur 
ſ. Rupfererze. Das gediegene R. fommt: in - 
Peru umd Chile in Meinen Körnern mit Rothfupfer 
erz, Malachit und Kupferfies mit einem Gehalt von 
30 Proc. vor und wird als Kupferfand ober 
Kupferbatilla befonders in England umd Frankreich, 
namentlich in Swanſea verhüttet. Auch Prafilien 
bat gediegenes K. Am Obernfee in NRorbamerifa 
det es fich auf Gängen im Trappgebirge, bisweilen 
n foloffalen Maſſen (bi 20,000 Gtr.). Soiches 
". enthielt 69,3 R., 5,5 Silber, 25,3 Ganggeftein 
md 0,02 Quedfitber. Die Aufbereitung befeht im 
dſcheidung, Pochen, Sepen und Berwafcdyen auf 
den. Die Trennung’ vom Silber fann mur 
auf naſſem Wege erzielt werben. Am Ural (Nifhneis 
Tagilst, Bogoslowat und turginsfifche Gruben) 
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wi bal a N) 
le. (die Karbona — * Sililate und Atacamit), 
bald weren fie die Kupfer g und geben 
fein loſes Probuft ( te, Arfeniate). Bid 
weilen enthalten fie Silber umd Gelb, wie . 
und Laſur aus Algier, oder nur Silber wie Laſur aus 
Spanien. Maladit — —— 
oryd mit Wafler, enthä 5 t. findet 
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duti ** 
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— | 
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bad in Böhmen, in Südauftral ralien bei Kanmantoo ıc. 
Aus Indien fommt- ein eif 


u —— nach —* 


amerifa und. Merito > üdtonied und bildet Er 
in | Hauptbeftandtheil der Gämentwäjfer in Un 


am | low, Anglejea u am Rammelsbern. Kielelt auier 


den fich als Dieptas (|. d.) mit 39,9 Proc. K., al 
—8 mit 36,3 2% als * hr mit 
merifa in 


artige Erze. Atacamit(f. d.), baſiſches 
chlorid mit —— Proc. 8,, fonımt von Chile und 
enden ber Wejltünte von Südamerifa, 
fowie aus ——— in. beträchtlicher eng 
nach Siübwales —* liefert ein ausgcezeichnetes 
——— er, Phosphorchaicit, Lunnit, 
ſeroxyd mit ge Mengen 
— und 20 6 Proc. 8, findet fich zu 
Rheinbr „n Ungarn, Chile und Bolivia umd 
—— die Guͤte des 8.3 ebenſo wie Arſen und 
Antimon, ferarjeniate, arſenſaures Kupfer 


erärme: oryd mit wechfelnden Mengen Kupferorybbydrat u, 
enthaltend nittlich | 30— 35 Proc. F., findet ſich ile und wird in Sũd⸗ 
dh ferner in geringer 
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wales * K. findet 
Menge in ber Aderfrume und fann in normal ges 
bildete Pflangen übergehen. In 1 Kilogramm Weizen 
bat man 4,96 196 Dilligranım, und zwar in der Kleie 
mehr als —** im Kafjee fand man 
—* eg 3 in der ae) im * 
im Holz range, in ber Pinie, Geber wc. iſ 
Pag Ci Ein Eat mit Gifen, auf langen Neis 
Meer gezogen, zeigte ſich bedeutend tupfer⸗ 
haltig. Viele Mollusten haben ein von Kupferſalzen 
blaugefärbtes Blut, en * Auſtern von einer Baul 
in ber Nähe einer — ermine waren grasgrün und 
— * 33* mit Ammonial dunfelblau, auch ein⸗ 
— blaue oder grüne Ancden; ini 
Kiga hfenfleiich fand man 1 Milligramm 8. 
Die Gewinnung des Ka geſchieht feltener aus 
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Google 
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n Schacht tſcher Proz t in Flamm⸗ 

li Sehr arm werd 
I As bare One mb 
kohlen 


in den Schachtöfen wird die Wärme vollftändiger 
er men den naffen Weg wählt man bisweilen 
angel 


bei el an Brennmaterial, 3. B. bei Rio Tinto 
und Huelva. ng England wird ber theure Flamm⸗ 
ofenbetrieb meijt auf 


b *— kommerzieller 
Berbältnifje betrieben. Der Schachtofen gibt grö— 
e Ausbeute aus armen Erzen und fchnelfer eine 
ewaare aus reichen Erzen, dagegen ift bei ver: 
artigen Erzen jedenfalls der Flammofen vorzu⸗ 

iehen. Antimons und arjenarme Erze en i 
achtofen beſſer gereinigt, aber her Antimon: 
und Arfengehalt fügt fich nur im Flammofen bewäls 
tigen. Seßterer erfordert ſchließlich ih tes feuerfeſtes 
aterial und großartigen Betrieb. Gold: und 
Silbergehalt der Erze macht ben Hüttenprozeß äus 
herſt fompficirt und verfchlechtert das ſchließlich res 
fulfirende 8. Die Berarbeitung ber orpdirten Erze u. 
des gebiegenen 8.8 ift ſehr einfach. Beim Schacht: 
ofenprozeh werden bie gepodhten und gewafchenen 
Erze zunäcit geröjtet. Dies geſchieht in Haufen, 
Stabeln, Schahtöfen oder Flammöfen. Die Haufen 
haben die Gejtalt der Meiler, faffen etwa Gent: 
ner Erze, und bie Röftung dauert 20-30 Wochen. 
Zur Vollendung der Prozeſſe wird der Haufen dann 
umgeformt, ein zweite Mal 6—10 Wochen und ein 
drittes Malt I—5 Wochen geröftet. Die Stabeln 
aben auf drei Seiten gemauerte Wände mit einigen 


nungen, um den Zug zu erfeichtern ; ein Stabdel | ein völli 
und die Roſtung dauert einige | K. noch 


tagt 8I—100 Etr. Erz, 
Wochen, das im erſten Stabel geröftete Erz fommt 
in ben zweiten und britten Stabel. Die Stabels 
röftung erfordert weniger Brennmaterial, wird aber 
bierin noch von der Schadhtofenröftun 


liefern als Nebenprobuft fchweflige Säure. Die 
vollftändigfte Abröftung geſchieht in Flammöfen. 
Der Zwed des Möftens iſt die Entfernung von 
Wafler, Bitumen, Schwefel, Antimon, Arfen, fowie 
die Oxydation der Metalle als Vorbereitung zur 
Berfchladung beim Rohſchmelzen, boch darf man 
nicht zu viel Schwefel entfernen, weil fonft ſpäter 
Verluſte an K. eintreten. "Die geröfteten Erze wer: 
den zerfleinert und mit Koble, Kalt, Thonerde und 
Kiejelfäure als Aufchlägen im Scactofen ge: 
ſchmolzen. Dies Robihmelzen, melzen, 
bezwedt die Verſchlackung oder Verflüchtigung im 
Roͤſtgut entbaltener fremder Oryde und die Koncen⸗ 
tration bes 8.8 in einen Stein. Beim Riedergehen 
ber Erze wird durch Kohlenoxydgas zunächſt das 
Kupferoxyd zu metallifchem K. reducirt, die Schwefel: 
fauren Metallfalge werben unter Berflichtigung von 
ſchwefliger Säure wieder in Schwefelmeialle ver: 
wanbelt, welche das metallifche 8. aufnehmen und 
mit ben beim Röjten ungerfegt gebliebenen Schwefel: 
metallen eine neue Fupferreichere Schwefelung (Rob: 
ftein) erzeugen. "Die Antimon= und arfenfauren 
Metallorgde werden unter Verflüchtigung von anti: 
ag u. arfeniger Säure theilweife zu Antimon= 
und Arfenmetallen (Speife) rebucirt, während na= 
mentlich das Eifenoryb nad vorbergegangener Res 


” 


prechen für Flammenbetrieb, bei weldem | Gewicht des verſchmolzenen Erzes 
auf 1 Theil K. 8 Theile Kohle nöthig find; kleinert und —— (bie 1m 


übertroffen. 
Die Defen gleichen ben englifchen Kiegbrennern und | fupfer und 


| 


Kupfer. 


duftion zu Oxydul fi mit ben im Erz enthaltenen 
Erben umb mit ben 


—— u Schlacke verbindet. 
Der gewonnene Robftein el durchſchnittlich 32 

roc. $., daneben Eifen, Blei, Nidel, Mangan, Zinn, 

ifber, Kalt und Schwefel; er bildet faum */,, vom 
und wird nun zers 
al) in Haufen oder 
Stabein neröftet, um die Schwefelmetalle möglichſt 
vollftänbig in ſchwefelſaure Safze überzuführen. Bis⸗ 
weilen laugt man den Stein von ber dritten Röftung 
an nach jedem Röſten in terrafienförmig über ein= 


ander jtehenden Bottichen auß und ver bie 
Lauge, um Kupfervitriol iu — Enthielten 
bie Erze viel Bleiglanz, Zintblende ober Fahlerz, jo 


ze man ben umvollflommen geröfteten Robftein 
purftein) in einem Schachtofen unter Zufag von 


f 
m en Schladen (Koncentrationd:, Spur: oder Mit⸗ 


telfteinfchmelzen) u. erhält einen Spurftein, Dop= 
pellech mit 60 Proc. 8, während ein großer a >= 
der fremden Beimengungen verfchladt wurde. Der 
Spuritein wird abermals neröftet und, wenn er ge 
nügend von Antimon, Arſen, Schwefel und fremden 
Metallen befreitiit (Garro ft), verſchmolzen. Hierbei 
entiteht nur fehr wenig Stein > nnjtein), 
meift aber metallifches K., welches Eiten, Blei, Zint, 
Antimon x. enthältn., da es mit einer schwarzen Oxvyd⸗ 
baut bededt it, Shwarztupfer (Robkupfer) ges 
nannt wird. Lethzteres ift fehr fpröde, Förnig, ſchm = 
braun und enthält 70— IE Proc. K. Man unterwirft 
es —5 einem kräftigen orydirenden Schmelzen, 
wobei die fremden Beſtandtheile theils durch Berflüch: 
tigung, theils durch Verfchladung entfernt werben, 
ihrend Gold und Sifber beim R. bleiben. Nur 
felten wird durch dies Garmachen, —— 
— K. erhalten. eiſt iſt 
ig und mit Kupferoxydul verunreinigt 
A dB Garkupfer) fommt aber als 
olches Schon in ben Handel. Das Garmachen gefchiebt 
bei nur eifenbaltigem Metall auf bem Meinen Gar: od. 
Nofettirherd, auf welchem man 6—7 Gtr. Schwarz: 
Hol en nach umb nach einfchmilzt. 
Ein Fräftiges Gebläje führt den oxydirenden er⸗ 
ſtoff herbei, verbrennt das Eiſen, aber auch etwas 
K. und erzeugt eine kupferreiche Schlacke. Iſt das Me- 
tall geſchmeidig geworden, jo läßt man es etwas er⸗ 
falten, befprengt die erſtarrte Oberfläche mit Waſſer 
und hebt fie ab; auf diefe Weife wird alles K. in Ro— 
fetten verrwanbelt, welche cirfa W Proc. vom Schwarz⸗ 
fupfer betragen. Gutes . gibt bie dünnſten Roſetten, 
doch erzielt man baffelbe bißweilen durch einen Bleis 
uſatz, welcher dad R. verfchlechtert. Unreineres 
hmwarzfupfer macht man auf bem großen Garherd 
(Spleiofen) garzman kann hierbei fchlechteres Brenn 
material anwenden, erhält aber auch eine kupferrei⸗ 
here Schlade. Man verarbeitet 30—60 Etr. Schwarz 
fupfer auf einmal. Das Kupferoxydul bes Rofettens 
lab wird fchlieplich durch das Hammergarım 
entfernt. Dieſe Operationiftein Reduftiongichmelgen, 
man fchüßt das K. vor der Berührung mit der 
und läßt Kohlenoxvd darauf einwirken. Dies ge 
fchieht, indem man die Mündung bes Gebläfes etwas 
höher itellt, fo daß die Yuft auf die das K. bedecken—⸗ 
den Kohlen ſtößt und diefe durchdringen muß. Bis— 
weilen werben bie beiden legten Operationen ohne 
Unterbredung hintereinander ausgeführt, ſo nament⸗ 
lich in bem dem englifchen — entlehnten 
Zugflammofen. Bet zu langer Berührung bed 8.5 





Kupfer. 
hmen, es ver | centrationdfteine werben ohne Aufchläge verſchmolzen 


mit den Kohlen foll e8 Kohlenſtoff au 
liert dann feine Geſchmeidigkeit (Überpoltes K. 
und muß kurze Zeit wieder der Geblaͤſeluft ausge: 
fegt werden. Die Hammergare erfennt man bar, 
daß eine Probe fih gut bämmern läht. Das eng: 
liſcheVerfahren der Kupfergewinmung in Flamm⸗ 
dfen berubt im Wefentlichen auf denfelben chemifchen 
Grundfägen wie die Kupfergewinnung in Schacht: 
Öfen, während aber im lchteren Fall Koblen und 


— 


Kohlenoxyd als Nebuftiondmittel dienen, ſpielt bei 


ben. entſprechenden Flammofenarbeiten ber Schwefel 
der beim Röften ungerfeßt gebliebenen Schwefelungen 
die Hauptrolle ald Reduftiongmittel, indem er die 
ildeten Oxyde und Salze unter Pildung von 
chwefliger Säure zerlegt. Das Nöften gefchiebt 
Hammöfen auf die gewöhnliche Weife: mar heizt 
ea 8 Stunden mäßig, dann 4 Stunden ftarf, darf 
aber nicht zu viel Schwefel außtreiben. Dabei findet 
theilweiſe dation Statt, ſo daß das Gewicht des 
Erzes nicht verändert wird. Das Röſtprodukt ent: 
beſonders Kupferoxyd, Kupferfubfulfuret, 
wefeleiſen, Eiſenoxyd ꝛc. Bei der Darſtellung 
des Rohſteins oder Bronzeſteins wird ein Theil 
ber Metalloryde entfernt. Die beim Röſten 
—* gebliebenen Schwefelmetalle zerlegen beim 
melzen in ſehr hoher Temperatur die Oxyde und 
Sulfate; Eifenoryb und Schwefeleiſen gibt ſchweflige 
Säure und Eifenorybul, welches ſich verfchladt ; das 
Kupferoxyd wirb durch Schwefeleifen und Schwefel: 
fupfer unter Bildung von Eiſenoxyd zu metallifchen 
Kupfer reducirt, welches fich theilweife in dem Stein 
löt, tbeilweife aber auch fi in Oxydul verwan: 
beit und in bie Schlade geht. Der hierdurch bedingte 
Verluft wirb vermindert, wenn genug Schwefeleijen 
vorhanden ift, welches dann Schwefeltunfer und 
Eifenorybul bildet. Der Bronzeitein, welder etwa 
3 Proc. K. undebenfo viel Eifen entbält, wird durch 
bie Abftichöffnung in Wafler geleitet und dann ge: 
pulvert umd geröftet. Dies geſchieht bei ziemlich ß— ⸗ 
ber Temperatur und bezweck die Oxydation des Ei: 
Jens, jowie die Entfernung bes größten Theils des 
Schwefels. Bon der Reinheit der Erze, fowie von 
dem Vorhandenſein orvdifcher Produfte hängen bie 
folgenden Operationen weſentlich ab: Hat man ım= 
reine Erze, ober will man bie befte Kupferforte bar: 
ſtellen, jo gibt man feine oxydiſchen Zufchläge, oder 
nur ſolche von mittelreichen, nicht zu jtarf geröfteten 
geihwefelten Erzen, ober man treibt bei ſehr rei- 
nen Erzen die Köftung bed Bronzefteins nicht zu 
weit. Dabei bildet ſich ein fupferärmerer Stein mit 
Ausſcheidung von metallifhem K. in feinen zahl: 
zeichen Hohlräumen. Diefer blaue Stein gibt nach 
‚der Röitumg bei Zuſchlag verfchiedener Mengen ory: 
diſcher Produkte oder beim Nöftfehmelzen reinere ob. 
umreinere weiße Ertrafteine u. bei nochmaliger 
Roncentration berfelben Regulusftein, Metall: 
eim, Roncentrationähein od. Keinmetall. 
Die Blaufteinfchladen find um jo ärmer an Kupfer, je 
teiher ber Stein an Eifenift. Aus reineren Erzen 
lann man unter Zuſchlag von oxydiſchen Erzen umd 
toduften Direkt einen weißen Stein mit 65— 0 Proc. 

. barftellen, wenn man nur gewöhnliche Kupfer: 
forten gewinnen will. Bei einem Ueberſchuß von oxy⸗ 
dirten Erzen erhält man den Pimple⸗ od. Blafen- 
Rein, welcher noch reicher an metalliſchem K. ift u. 
miweder gleich auf Schwarzfupfer, ober zu einem 
jweiten Pimplemetall foncentrirt wird. Die Kon: 
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und dadurch vom Schwefel und andern Berunreinis 
aumgen durch Sauerſtoff und Kieſelſäure befreit. 
Dan läht fih Kupferorybul bilden, welches energifch 
auf das Schwefelfupfer einwirkt, ſchweflige Shure 
bildet und jo allmählig ein reineres Metall mit 
89— 95 Proc. R. erzeugt. Zur Darftellung von ſehr 
gutem K. reducirt man aus dem Weißmetall nur 
etwas K. (Kunferböden) und erzeugt einen reineren 
Dinnftein, welcher dann erſt au —— ver⸗ 
ſchmoltzen wird. Die Kupferböden werden für ſich 
weiter verarbeitet, das Schwarzfupfer aber wird im 
Flammofen bei Luftzuführung raffinirt. Hierbei 
eht befonders Eifen, Zink und Blei fort. Zur Ent- 
ernung von Antimon, Kobalt und Schwefel bildet 
man eine kupferoxydulreiche Schlade, welde unter 
jtarfer Entwidelumg von ee Säure biefe Ber- 
unreinigungen außtreibt. Das K. gleicht nun einem 
übergaren Rofettenfupfer und wirb zur Entfernung 
des Oxyduls mit arünen Holzitangen umgerührt 
ER Hierbei entweicht namentlich aud die 
chweflige Säure und das Metall wird endlich hamı= 
mergar. Man füllt e8 dann in eiferne Formen und 
ı bildet entweder Blöde, oder Platten. . 
Oxydirte Kupfererze werden häufig bein 
Zugutemachen gefchwefelter Enge ober beim Schwarz: 
Belntäcshe: zugefchlagen; verarbeitet man fie für 
fih, jo jegt man etwas Epioefelfies ober jtarfe Ba⸗ 
ſen im Ueberſchuß hinzu, um einer zu flarfen Ver— 
ſchlackung vorzubeugen. In Flammöfen kann man 
diefe Erze in einer Tour auf Schwarzfupfer ver: 
ſchmelzen. Die Erze werben mit pafjenden Zuſchlägen 
und Steinfohle gemengt, bei rebucirender Flamme 
langfam zur Schmelzung gebracht, durchgerübrt und 
ftarf erhitzt. Bei genügendem Gifenorydgebalt gebt 
das meijte Eifen als Oxydul in die Schladen, wäb- 
rend ein Theil reducirtes metallifches Eifen unter 
Bildung von Eijenfilifat verſchlacktes K. ausfcheidet. 
| Bei zu viel Eiſenoxyd kann fich eifenreiches Schwarz: 
fupfer, bei zu wenig Eiſenoxyd fupferreihe Schlade, 
aber reineres Schwarzfupfer bilden. Letzteres wird 
wie gewöhnlich raffinirt. Flammöfen wendet man 
befonder# bei eifenorgbreichen Erzen an; in Schadht- 
| Öfen, welche ftärfer rebuciren, entitehen zwar kupfer— 
ärmere Schladen, aber auch eijenreiche® Echwarz: 
fupfer. Bei zu bünnflüffigen Schladen gebt daß 
Eiſen in den Herb und bildet Eifenjauen. Gedie— 
gen K. ift jehr einfach zu verarbeiten. In Des 
troit ſchmilzt man ed 3. B. im Raffinirofen, bei mög 
lichjt reducirender Flamme, zieht bie Schlade, läßt zu 
dem R., welches Kohle aufgenommen bat, jo lange 
Luft binzutreten, bis fich genügend Kupferorydul ge: 
‚ bildet hat, bamit die Koble wieder verbrennt, und 
entfernt ben Ueberſchuß durch Polen. 80—100 Gtr. 
‚ Erz werben in 24 Stunden gar gemacht, und man er= 
ı hält 76 Proc. R. j 
Augutemahungsmethoden auf naffem Wege wer: 
ben befonderd bei armen orydifchen Erzen mit 
quarzigen Beimengungen, unter Umſtänden auch bei 
armen gefchiwefelten Erzen angewandt. Großen Gin= 
fluß übt dabei der Gehalt der Erze an in Säuren lös— 
lihen Subjtangen, jo daß fi z. B. orydirte Erze 
mit unlößlicher Gangart bei ?/, Proc. R.vortheilhafter 
auf nafjem Wege bearbeiten lafjen als ſolche mit 
2"/, Proc. R.und einigen BrocentenKalf. Zuweilen 
wendet man ben nafjjen Wen bei fupferreicheren Er— 
zen und Brobuften an, es bandelt fidh dann aber 
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meiſt um eine gleichzeitige Silbergewinnung. Das K. dung; die La werben in Bewegung erhalten und 
tann gelöft werden durch Waffer, wenn die Kieſe das Eifen häufig arg Da fchwefelfaures Eifen- 
verwittern. Died geſchieht entweder ig den Gruben, | oryb Eifen Löft, fo jorgt man für Entfernung des 
oder in Halden, es bilden fich Eifenorydulfalze und | Oxyds vor ber Füllung und verhindert während ber- 
Schwefelfäure, dann bafiihe Eifenorydfalze und | felben ben Luftzutritt. Sehr reines K. gewinnt man 
Schweichfäure, welche leptere Die Bildung von Kupfer: | in Norwegen, indem man Kiefe mit ungsgafen 
vitriol beſonders begünftigt; endlich gehen auch Ko: | und Wafferbampf röſtet umd den gebildeten Schwefel: 
balt, Nickel und Arjen in Yöfung. neller ald die | waſſerſtoff der in feinem Regen nieverfallenden Lauge 
erregen ha die Röftung zum Ziel, bochbildet | entgegenführt. Letztere wird durch Ertraftion der 
fich hierbei neben Kupfervitriol, namentfich bei Dtangel | gerejteten Exze, die ziemlich reichhaltig fein können, 
an Schwefelfieg, viel Kupferoxyd, welches nun durch nnen. Das Gämentkupfer ijt mit Graphit, Ei⸗ 
verdünnte Salz⸗ ober elfäure gelöſt wird. ſen, Erz, Kiefeljäure ꝛc. verunreinigt und wird ge: 
Leßtere greift das Eifenoryd weniger an, die Schwes | ſchiämmt und gefiebt, Nach dem Kalciniren gibt & 
felmetalle bleiben ungerfegt, mit Salzfäure befeuch⸗ einen reinen Bitriol, da das Eifenoryd von Schwefel: 
teter Kupferglanz orydirt fich aber an ber Luft voll: | fäure nur wenig gelöft wird und mit dem Vitriol 
ftändig. Oxydiſche Erze werden ebenfall3 mit ver | nicht zuſammen fryfiallifirt. Das reinfte Gäment- 
bünnten Säuren behandelt, Rothfupfererz bleibt, | fupfer wird nur jelten direft gar gemacht, fondern in 
mit Säure befeuchtet, am der Luft liegen. Zur Ge: | der Regel —— auf Schwargfupfer verſchmolzen, 
winnung von Nidel, Gold ober Silber werden | unreined Material wird beim Steinfchmelgen zuge 
an und Garfupfergranalien mit Säuren bei | fegt. Das Schwefelfupfer wird abfiltrirt, abgepreßt 
Luftzutritt behandelt. Geröſtete Fiefige umd ort: | und im Schadhtofen auf einen reihen Kupferitein 
diſche Etze werben Salzfäurebämpfen oder ben gafigen | verfchmolzen, auch kann man Schwefel abdeitilliren 
NRöftungsprodukten ausgefept. Letzteres gefchieht | und ben Rückſtand röften und auf Vitriol ober 
befonders bei neröfteten Erzen, und man erhält als | Schwarzfupfer verarbeiten, 
Nebenprobuft Eifenvitriol. Schwefelfaures Eifen: | Das 8. des Handels enihält gewöhnlich Eifen, 
oryd verwandelt metalliiche, oxydiries und geſchve⸗ Arfen und Silber, oft Wismuth, jelten Zinn umd 
felted K. in Sulfat, man ertrabirt daher oxydiſche Antimon, noch feltener Blei; außerdem findet man 
Erze mit Gämentationdmutterlaugen ; geröftete Kiefe | Schwefel, Phosphor, Gold, Kupferoxydul x. Alle 
werben ſchwerer angegriffen und beöhalb vorher dieſe Beimengungen wirken erg. auf die Fe⸗ 
tobt geröfiet. Die Mutierlaugen, welche bei Nieder: | jtigfeit u. Geſchmeidigkeit des Metalls. Kupferoryduls 
rap des Ks aus falzfaurer Löfung durch Eifener: | haltiges K. ſchmilzt leichter als reines K., iſt aber 
olgen, enthalten nach längerem Stehenan der Luft Eis dickflüſſiger u. weniger feit u. zäh, bei einem Gehalt 
fendlorüru. Eifenchlorid, man läßt fie auf ſchon ertra= | von 1,1 Proc wird es in der Kälte riffig ‚baii’, 
irte, aber noch FupferbaltigeErge einwirken u. erbält | Broc. auch in der Hiße. Blei, Zinf, Antımon und 
eg 3 Zöfungen von Kupferdhlorid; | Arjen machen das K. rothe oder faltbrüchig, gleich: 
auch metalliſches K. wird —* Mit Kochſalz bes | zeitig vorhandenes Orydul ertheilt ihm wieder Ge— 
feuchteter Kies gibt allmählig Kupferchlorür, dann ſchmeidigkeit. Ueberpoltes K. iſt bei gewöhnli 
baſiſches Oxychlorid, welches durch Salzſäure extra- Temperatur ſehr feſt, aber rothbrüchig; dies * 
birt wird, In neuerer Zeit wird bie Gblorationd: | entweder vom Gehalt an Kohle, oder daher, daß das 
methode im Großen angewandt, man röftet diefe | Kupferorydul reducirt wurde und die Übrigen Ver: 
Kiefe mit — Gangart im Haufen, dann im unreinigungen nun in ihrer Wirtung hervortreten. 
lammofen, bis bie fchwefelfauren Salze zerſtört 0,1—0,3 Proc. Blei macht das K. rotb-: und fallt: 
d, jet Kochſalz zu, röflet noch kurze Zeit und er: | brüchig, befördert aber die Walzfähigfeit. Eiſen 
trabirt. Nach einem neueren Verfahren röjtet man | macht nur bei größerer Menge das 8. bart unb 
nur jo lange, bis das jchwefeljaure Eiſenoryd ger | brüdig; ed fommen 5 Proc. vor. yon Antimon 
fegt iſt. Oxydiſche Erze bleiben, mit Salzjäure be: | macht das K. zur Daritellung von Meifingbiech und 
feuchtet, 14 Zage liegen und werden dann erbigt, | Drabt, nicht aber zum Walzen umtauglich. - Die- 
bis fich die Thonerde: und Kifenverbindungen zer: | felbe Quantität Wismutb vermindert namentlich die 
fept haben. Ganz ebenfo verführt man mit Gimen: | Debnbarfeit. Arfen wirft ähnlich, Nidel macht daß 
tationsmutterlaugen und ertrabirt im legteren Fall | K. Ipröde; befonder® reich daran find die oberen 
mit Salzfäure, werin Eifenoryd und Thonerbe unz | Scheiben aus dem Kleinen Garherde. 1 Proc. Alu: 
Töglich find. ‚Mit Chlormagnefium getrodnete und | minium verhindert die Orydation des flüffinen BB. 
eröflete Erze geben Kupferchlorid, weldes durch Schwefel macht das K. rorhbrüchig, desgleichen ſchon 
agneſit gefällt wird. Die Ertraftion geſchieht 0,6 Proc. Zinf und 0,25 Broc. Zinn. ilicium 
nach ben gewöhnlichen Regeln, und zwar pflegt man | verändert bald die Farbe des 8.8, weniger als 2 Broc. 
nur die Laugen, feltener auch die Erze in Fäflern zu | gibt Bronzefarbe und ein in der Hipe brüdjiges 
bewegen. Bei Foblenfauren Erzen umterjtügt man | Metall, 5 Proc. gibt eine jehr brüchige, gelblichweiße 
die Ertraftion durch Gebläfeluft. Zur Reinigung | Legirung. Phosphor erhöht die Schmelzbarkeit u. 
der Laugen dient Yuft (Füllung bafiicher Eiſenoryd⸗ Härte bes Kes, macht es aber bald auch in der Kälte 
falze) und Kaltitein (zur Faͤllung von Gifen, wobei | brüdig. O,1 Proc. Kalium und Galcium verbindern 
die Lauge fauer bleiben muß). Zur Gntfermung des | die Ausdehnung des K.8 beim Gritarren, Potafche 
- Arſens erhigt man mit Eifenlaugen vom Fällen, wo: | macht daß K. gejchmeidiger, vielleicht indem e8 reinis 
bei arfenfaures Eiſenoxyd abgeichieden wird. Kalf| gend wirft. 0,6 Proc. inf macht das KR. rechbrüchig 
ſchlägt auch Antimon nieder. Die Fällung des Kis und fantenrijfig, ähnlich wirft Zinn. Bei Fleinen 
(Sämentation) geſchieht durch Stab: oder Nobeifen | Mengen von Ziun, Zink u. Blei muß man auch nach 
(nraues Roheiſen wirkt jchneller als weißes), Wärme | kaltem Hämmern während des Aus ireckens wieder: 
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Ganz ‚reines K. hat auf dem Bruch 
y en Glanz und 

‚ welches durch ieden und 

: ommen jehnig wird, Ueberpoltes 
me ins Gelbliche jpielende Farbe und grob: 
je ren ſtart —* Bruch. Kupfer: 
ul macht reines 8. egelvorg bis bräunlichrotb 
nd die Bruchflächen febr icht und feinförnig und 
matt; — das K. neben Orydul noch andere 
ſo gleicht der —* dem des 
el fommt das K. in Blöden, 

in Formen von Münzen u. 

‚te ‚verarbeitet ald Blech, Draht xc. vor. 
apan iſche iſt das reinfte u. bejte u. bildet Feine 
othe Stäbchen ; die Holländer führen davon jährlich 
00 Gentner nach Batavia, die Chineſen 16,000 bis 
0,000 Geniner nach Kanton aus. Perfiſches K. 
fommt von Abuſchir und Baffora nach Ralkutta. 
EnglifhesR.kommt als though eake (große Tafeln) 
und tile copper (dünne Tafeln) von geringer Ge: 
igleit vor. Geförntes KR. kommt in rauhen 
t (feathers hot) und glatten bohnenförmigen 
shot) vor; eritered, in kaltem Warier 
t zur ingfabrifation, aus legteren, 
in em er gekörnt ift, ziebt man 

: liges 8. zu waaren beißt pot- 
— NMuß land bringt vorzügliches K. aus dem 
und Ural in den Handel. Schwediſches 


meift Rofetienfupfer. Neuberaichlag ift härter, 
F he bearbeiten ala —e — ünz⸗ 
das 


















dren zu den beſten Sorten, Biel ſchlechter 
BP ec he". von Röraas bei Dront- 
ſches 8. ift zum Theil von vor: 

r as levantiſche oder Toka— 
er von Tolat in Kleinaſien bildet 60 Pfund 
Brobe, eine Sorte iſt ſehr rein, die andere 
‚eifenz, blei⸗ und jmeelpattig. Tangouls 
zaus ber Berberei bildet 3 an einander ſitzende 
BeruanifchesK. ift ſchwärzlich, brüchig 
nd ſchu  EhilefiichesK. wird in ſehr 
: ge in Goquimbo gewonnen u. ijt reiner, 
umvein dagegen das merifaniihe 8. Die 
1 ‚ Sorten wurden früher namentlich in den 
ereinigten Staaten verarbeitet, fommen jegt aber 
nad — namentlich nach Frankreich und 
Sinſichtlich der Reinheit unterſcheidet 

man ge ar Kupferforten. Die erjte Quali: 
! kupfer) wird zur Heritellung von Blech u. 
„ fowie von Mejfingdrabt und Mefjingblech 
die zweite ijt noch walzfähig, nicht aber bie 

te, welche zu Gußmeſſing und fonjtigen Legiruns 


ie Berwe ndungbesß.siiteine außerordent: 
ch mannichfache; als ſolches verarbeitet man es zu 
P ‚ Münzen und Medaillen, die ſehr zahl⸗ 
rigen nden Äbnliche Verwendung, u. 

; werden in ber Mebicin und in ber Tech: 
A a en verbraucht. Vergl. die be 
— kel. Die Angaben über die Kupfer— 
zoduftion find zum Theil ſeht abweichend, doch 
‚man für gewöhnlich die Höhe der jährlichen 

in Rußland auf 130,000 Gentner, Eng: 
350,000 Gir., Deiterreich 60,000 Etr., Preußen 
13 5000 Gtr., Schweden und Nor: 

45,000 Gtr., Spanien 40,000 Gtr. (2), Bel- 

















wegen 
20,000 Str. Franfreich 16,000 Gtr., Hannover 


Etr., 
Dieyer’s Konv.-Leriton, zweite Auflage, Bd. X. 
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Afrifa 12,000 Etr., Dftindien 60,000 Etr., Dceanien 
70,000 Etr. (wohl viel mehr), Chile 280,000 Gır., 
Bolivia u. Peru 30,000 Etr., Cuba 40,000 Ctr. ır. 
Nordamerifa 200,000 Etr, 

Das K. it nächſt dem Gold und Silber das dem 
Menſchen am fruͤheſten bekannt gewordene Metall. 
Zuerſt erfhürften die Tſchuden K. aus den oberfläch⸗ 
lichen Schichten des Altai, Ihmolgen es in großen 
Töpfen und verarbeiteten es zu fchönen Waffen und 
Schmuckſachen. Noch jet dienen die Tſchudenſchürfe 
den ruſſiſchen Bergleuten als Wegweifer, da die alten 
Schächte höchſtens eine Tiefe von MLachtern erreicht 
—— Tſchudiſche Bronzen enthalten 6—26 Proc. 

inn, welches aus China bezogen wurde. Nach Ver: 
treibung ber Tſchuden durch die Tataren blieben die 
Bergwerfe unberührt bi8 1573. Schon zu Herobots 
Zeiten beitand ein lebbafter Handel der Griechen mit 
den Tſchuden. Weber die Bronzezeit in Europa feh: 
len alle Anbaftepunfte. In den Pfahlbauten finden 
ſich Bronzegegenitände in großer Dienge, die Waffen 
beitehen —S aus WO Theilen K. und 10 
Theilen Zinn, die Schmuchachen aber enthalten mehr 
oder weniger Blei, die Gefäße find bleifrei, weil die: 
ſes Metall die Bronze fpröde macht. Der regelmä- 
Bige Kobaltgehalt zeigt, daß die Erze aus ben 
Ihälern von Wallis ſtammten. In Aegypten 
fannte man zu Mofe’3 Zeiten ſchon das Eifen. Das 
K. wurde früher zu Waffen, Geräthen zc. verarbeitet 
doch jehlen ——— Nachrichten. Man ſchmolz 80 
bis 85 Theile 8. mit 15—2V Th. Zinn zuſammen. 
Schon 2000 vor Chriſti Geburt goß man das K. Zu 
Homers Zeiten kannte man wohl faum die Bronze, 
dagegen ſchon Eifen und Stahl. Das K. hieß 
zuhnös, |päter gaknög zumouos, weil e8 auf Cypern 
beſonders reichlich vorfam, Der Name cupram wird 
zuerſt von Spartianus 290 n. Chr. gebraucht. 
Schwellen, Pfoſten, Thore, Beile, nn x. wur: 
den nach Homer aus KR. gefertigt. Die Waffen der 
Griechen u, Trojaner beftanden aus 8. Griechen u. 
Römer haben in ihrer Blüthezeit K. zu Bildſäulen, 
Schmudwaaren x. in großen Maflen verbraucht, 
Münzen wurden in der eriten Zeit Roms nur ges 
goſſen, feit Servius Tullius auch geprägt. Kupfer: 
lafur fam im Altertbum aus Scythien, Eypern und 
Armenien in den Handel und diente als Farbema— 
terial u. in der Medicin, Malachit von Eypern wurde 
zu Ringiteinen, in der Medicin und zum Köthen des 
Goldes benutzt. Der beite Malachit war ber arme: 
niiche, dann der macedoniſche. Kadmio (Galmei) 
wurde für Rupfererz gehalten. Das wichtigiie Kupfer: 
erz war Chäleitis, gemifchte Eifen= u. Kupfervitriole 
auf Gnpernod. Kupferglanz u. Buntfupfererz, vielleicht 
auch Aurochalcit, welcher Zinf enthält u. beim Ver: 
ſchmelzen Meſſing gibt, wurden ebenfallß verarbeitet, 
Bon Schwefelmetallen wurden Kupferfies, Zink: 
blende, Kiefelzinferz u. Schwefelfieg verarbeitet, aber 
wenigergejchäßt. Das Temefe, aus welchem Mentis in 
der Odyffee KR. holt, lag in Kalabrien, e8 iſt nicht das 
Tamajjos auf Cypern, welches zu Strabo's Zeiten 
viel 8. und Silber lieferte. Die alten ariechiichen 
Bronzen find zinkfrei, und Cypern lieferte zinfs 
haltige Erze. Auch Attica hatte R., die Silbergrus 
ben, die auch Blei, Eifen, K. und Zinf enthielten, 
lagen am uk Laurion u. lieferten zu Themiltocles’ 
Zeit 30 — 40 Talente jährlih. Sehr reiche Gruben 
waren bei Chalcis auf Eubda. Das Erz wurde for: 


achſen 700 Gtr., Italien 5000 Gtr., | tirt, gemablen, gefiebt, gewaſchen und in Defen mit 
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Blafebälgen mittelit Kohlen geſchmolzen. Spanien, 
namentlich Turdetanien, war reich an vorzüglichem 
R., Silber, Gold und Zinn. England Tieferte nur 
Zinn, fein K. Geringere Kupferwerke waren auch 
im nörblichften Theil von Italien, im Kanton Wal: 
1i8, in ber Nähe von Lyon und in Deutjchland. 
Herobot ſpricht von dem Ueberfluß an K. im Lande 
ber Maffageten, in Indien hatte man aus Bronze 
gegofiene berät e, Armenien und Macebonien liefer: 
ten Maladhit. Dort und bei Ciſthena waren Kupfer: 
bergwerfe, ebenfo in Bithynien, bem nördlichen Klein⸗ 
afien und Thracen am Berge Pangäus. Diefe 
betrieben bie Phönicier, die auch die Minen in Phö— 
nicien, im Libanon, in Gilicien, Paldftina u. Edom 
eröffnet hatten, Im jeßigen Gruſien (Thuwal) 
waren reiche R.= und Eifenlager. An Afrika waren 
Meroe, bie Gegend öftlic von Karthago, Mauritas 
nien, Sabä und Perenice reih an 8. Yange vor 
Strabo wurde auch auf der Halbinfel Sinat K. ge: 
fördert und verſchmolzen, fpäter geſchah dies öftlich 
von Elepbantine. Nethiopien lieferte K., Gold u. 
Eifen. Der römifche Bergbau erblühte erit nad, ben 
puniſchen Kriegen, die Bergwerke waren Staatseis 
genthunt, wurden verpachtet und mit Sflaven betrie= 
ben. Man fürderts nur die reichiten Erze und ver: 
nachläſſigte die minder ergiebinen. Inter den Kaifern 
wurden die Minen nur auf Staatsfoften betrieben, 
die bezwungenen Bölfer und Verbredier waren zu 
ben Frohnen verpflichtet. Mit dem 3. Jahrhundert 
nerieth der Bergbau in Verfall und hörte mit dem 
5. Sabrhundert ganz auf. Der technifche Betrieb der 
Gruben war, ben geringen Hülfgmitteln gegenüber, 
ein ziemlich vollfommener, nur fonnte man nicht an 
eine volllommene Ausnupung denfen. Der Hüt: 
tenprozeß weicht von dem unfrigen nicht jehr ab, 
Die Erze wurden gepecht, gewaſchen, in Röftftadeln 
ſtark geröftet, zermahlen und in Sepfteben wieder: 
bolt gewafchen, endlich im größeren oder Meineren 
Schymelzöfen unter Anwendung von Gebläfen ges 
ſchmolzen. Die Blafebälge wurden von Sflaven 
—— „als Brennmaterial diente Kohle u. Holz 
Fine Folge der nicht genügend hoben Temperatur 
war die mangelhafte Schmelzung der Schaden, 
welche heute noch mit Vortheil verarbeitet wer: 
ben Fünnen. Am temesvarer Banat findet man 
Schladen, die M Proc. R. enthalten. Der in den 
Defen gewonnene Kupferfiein wurde entweder mit 
neuen geröfteten Erzen zu Gute gemacht, oder für 
ſich auf K. verarbeitet. Je nach der Reinheit der 
Erze erhielt man: Stangenkupfer, Aes regulare, 
haͤmmerbares K., meiſt aus gediegenem PR. und ben 
oxydiſchen Erzen gewonnen; Kranzkupfer, Aes corona- 
rium, haͤmmerbares gelbes Metall (Meſſing ?), wurde 
zu Blech getrieben n. zu den Krängen der Schaufpies 
ler verwendet. Aes nigrum, aus Bımtkupfererz ır. 
Kupferlies gewonnen, entfprach unſerem Schwarz: 
Tupfer, war ſpröde un. ließ ſich nur gießen. Hierher ges 
hört dag galliſche u. indiſche K. Das durch wieberhol: 
te8 rc erzeugte Nobfupfer, Aes caldarium, 
welches man im Vorherd durch ——— Waf: 
fer ablühlte und in Scheiben abzog, lieh fich ebenfalls 
nur gießen, batte aber ſchon Kupferfarbe. Durch 
weiteres Raffiniren erbielt man endlich reguläres 8., 
zu deſſen Gewinnung bisweilen Blei zugefebt wurde. 

Bal. Kerl, Handbuch der metallurgifchen Hüt— 
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— Rupferberg. 


Aupferamalgam, Legirung von Kupfer mit 
Quedfilber in ve hledenen Berbättniffen. Lö man 
100 Theile Queckſilber in mäßig erwärmter Schwe⸗ 
felfäure, verreibt den Kruftallbrei unter Wafler won 
60—70° C. mit bem aus 232,5—300 Th. 3 
vitriol durch Eiſen enge Gämentfupfer und jet 
zulet etwas Quedjilber zu, bis die Maſſe bilbfam 
Base iit, fo erhält man ein feinkörniges, kryſtal⸗ 
inifches, fehr feftes ımd hartes Amalgam. In beis 
hem MWaffer wird e8 weich und netbar und erhärtet 
nach einigen Stunden wieder, ohne fein Volumen zu 
ändern ; von Waffer, verdünnten Säuren und Al: 
falien wird es nicht ange —* und iſt deshalb mit 
Vortheil zum Auslitten er Zähne benutzt wor⸗ 
den. Ein ähnliches 8. entſteht, wenn man 3 Theile 
Kupferpufver mit einigen Tropfen falpeterfaurem 
Quedjilbgrorpdul benegt und banın unter warmem 
Waffer mit 7 Th. Quedfilber in einer erwärmten 
Schale anhaltend zufammenreibt. Beim Zuſammen⸗ 
ſchmelzen von gleichen Theilen K. und Quedfilber 
enthielt das Probuft 86,4 K. und 13,6 Quedfilber, 
e8 hatte ein fbecififcheß Gewicht von 10,64, glich in 
Kon dem 16farätigen Golde, nahm eine treffliche 

olitur an, Fief nur ſchwer an und ließ fich ſehr qut 
bämmern, jtreden umd prägen. Aus biefer Yegirung 
wurden in ber Mitte bes 15. Jahrhunderts unter 
dem eig von Heinrid VI. von England 
viele falfche Goldmünzen bargeitellt. - 

Rupferaide, j. v. a. Kupferhammerſchlag, ſ. 


upfer, 

Kupferausihlag (Kupfer des Gefichts, 
Venusblünchen, Weinblätter, gutta rosen, 
acne rosacen), chroniſche Hautkranfheit, welche zu 
ben Acneformen gehört, indem fie von den Schmer= 
bäfgen der Haut ansgeht und ausſchließlich im Ges 
ficht, vorzugsweife auf der Nafe, und erft von ba 
aus auf die nächitgelegenen Theile der Wange und 
ber Stirn ſich ausbreitend zeigt. Sie fommt in 


| ber Regel erft bei Leuten vor, welche fchon die Mitte 


des Lebens erreicht haben oder darüber hinaus find, 
und wird ebenfo bei Weibern ala bei Männern, 
boch bei Ießteren häufiger beobachtet. Zuerft wird 
eine Stelle der Naſe nad) dem Effen oder nad er: 
gi Getränfen zc. ungewöhnlich roth. Diefe 

the wird nad) und nach bleibend, die Venen bes 
Theil erweitern id), und endlich erfcheinen hie und 
ba Heine Knötchen, wobei fidy die Haut in der Um— 
gebumg verdickt und dadurch uneben wird. Nach 
und nach breitet ſich die Krankheit auf die Nachbar— 
ſchaft, auf Wangen und Stimm, aus, fo daß das 
Geficht allmählig ein eigenthümliches, feuriges Aus 
feben befommt. Die Knötchen eitern felten, fondern 
bfeiben gewöhnlich Tange Zeit hindurch ganz unver: 
iindert. Ueberhaupt heilt die Krankheit felten und 
fehrt fehr feicht wieder. Als Urfache werben ver: 
ſchiedene Unregelmäßigfeiten, namentlich ber Lebens: 
weife, insbefondere der Mißbrauch geiftiger Ge— 
tränfe angegeben. Doc kommen Fülle bei Frauen 
vor, wo fein Grund zu einer folden Beichuldigung 
vorhanden ift. Die Behandlung befteht in Regu— 
lirung der Diät, zeitweiliger Anwendung drtlicher 
Blntentfeerungen und falten Douchen, in Salben 
mit Teicht aditringirenben Stoffen, ober in Wafdh- 
mitteln ans Borar, Sublimat:, Schwefelleber: umd 
anderen Wſungen, 
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Kupferberge und Kupferfluß — Kupfererze. 


in ber preußiichen Provinz Schleſien, Negierungs: 
bezirf Lies * ea Schönau, am Bober, mit ftatt- 
I Schloß, ſtarkem ei an auf Kupfer, Arfenif 
und Schwefel und 670 Einw. — 3) Stabt im 
baverifchen Kreife Oberfranfen, Verwaltungsbiftrift 
Stadtfteinah, mit Kupfer: und Vitriofwerf, einem 
Serpentinfteinbrug und WO Einw. Hier 1762 
Gefecht zwifchen Preußen und Reichötrurpen. 
jerberge 


und Kupferfluß, i. Sottenz| 


totten. 


Kupferblau, i. Zafır. 
bled wurde früher nur buch Hämmern 
dargeftellt. Tas Garfupfer wurde glübend unter 
einem Hammer mit meigelförmiger Babı in ein 
zelne Stüde (Schrete) zerhauen und dieſe unter 
einem Hammer mit flacher Bahn erſt einzeln, dann 
zu mebren übereinander liegend ausgeſchmiedet, babei 
aber jo —— glũhend gemacht, als fie während 
der Bearbeitung erfalteten. Zur Darftellung von 
Walzkupferble⸗ 


feln, ſtreckt dieſe glübend unter Hämmern mit brei⸗ 
er Babın auf’, oder %/, Zoll Stärfe ımb bringt fie 
dann glübend od. beffer kalt unter die Walzen. Am 
legteren Falle mũſſen die Bleche wiederholt erhitt 
werden. Vom Glübipan reinigt man das Blech in 
England dur das Pideln. Man legt es 45 Tage 
in Urin, läßt abtropfen, erbigt in einem mäßig beis 
ken Klammofen fchnell zum ſchwachen Gluhen ır. 
löfcht in kaltem Waſſer ad. Schließlich werben die 
Bleche auf einer Eifenplatte mit bölgernen Hmmern 
aus geklopft, befchnitten, gewogen und fortirt. Kalt 
ewalztes K. widerſteht der Witterung und bem 
ſſer befler ala heiß gewalztes, auch beträgt ber 

Abfall bier nur Proc., beim heißen Balzen er— 
t mar aus 100 Apeiten R.nur&0 Th. K. Das 
‚it 12—15 Fuß fang und 5 F. breit oder 5—6 
F. lang und 2'/,—3 5. breit. Die ſchwãchſten Sor: 
ten von "/, Linie Dide und darımter fommen aufgez 
reift al8 Hollfupfer oder Fliffupfer in den Handel. 
Man benutzt das K. zur Darftellung plattirter Waa⸗— 
ren, zum Dahdeden, Schiffsbeſchlag, zu Zündhũt⸗ 
Sen, Keſſeln, Törien, Siedepfannen, Deftillirblafen, 
Roͤhren, Küblarparaten für Brauereien, Brennes 
reien, Färbereien, Zuckerſiedereien ꝛc. Weber das 
Plattiren des 8.3 |. Plattirte Waaren. In 
neuerer Zeit wird ſtärkeres und jchwäderes K. zu 
beftimmten Zweden auf gafvanoplaftiihem Wege 
at. 8. muß field mit kupfernen Nägeln be: 
tehigt werben, weil eiferne ſehr ſchnell orydirt wer: 
den. Zur Vorbereitung für die Kupferichmiebear: 
beiten liefern die Kupferhämmer fogenannte Echa: 
len, d.h. mit Schwanzhaͤmmern zu groben Schalen 
geformted Blech. Dies wird jpäter mit dem Hand: 
bammer weiter bearbeitet. Ilm die Arbeit zu be: 
ſchleunigen, bat man ſchon fange Fall: uud Stoß: 
werfe angewanbt, alfein ohne ten Erfolg, da 
bierbei die Böden dünner und die Wandungen ftär: 
fer werden. Dept benugt man bie hyodrauliſche 
eſſe, deren vertifal auffteigender Kolben einen 
m trägt. Auf lehteren legt man das rund zuge 
ſchnitiene 8. in Ring jenft ſich auf biefes nieder 
und preft die Ränder gegen einen anderen Ring auf 
dem Cylinder ber Prefle, danm — t der Dom ben 
mittleren Theil des Blcchs in den oberen Ring umd 
bildet jo den Boden des Geſaßes, welches entweder 
in einer, oder in mehren Operationen geformt und 
idhtieplich anf der Drehbank weiter verarbeitet wird. 


gieht man das Kupfer in dide Ta⸗ 
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(Hatthetäbraum, Florenti— 
ners, Breslauerbraun, Chemiſchbraunm), 
‚ Ihöne dunkelbraune Farbe, befteht aus Gyaneifen: 
kupfer und wirb durch Källen einer verdünnten wäſ⸗ 
| jerigen Kupfervitriolföfung mit einer verdimnten 
wãſſerigen Blutlaugenfalzlöfung, Auswafchen und 
Trocknen des Riederſchlags gewonnen. Iſt nicht 


ſehr gebräuchlich. 
Kup t,f. Drabt. 
Rupferdrud, ſ. Kupferſtechkunſt. 
8 jenerz, |. Kupfer. 
f gesiegen Kurfer und bie natürlichen 


ererze, 
Verbindungen des Kupfers. Sie find ſammtlich vor 
dem Löothrohr leicht erlennbar; in der Äuferat 
Flamme erbigt und dann mit Salziäure befeuchtet 
färben fie, von Neuem erbipt, die Yötbrobrilamme 
blau, mandhe färben auch für fich fchon die Flamme 
arün; mit Soda behandelt liefern fie ein Kupfer: 
fom. An Borar und Pooipherfatg löfen fie ſich, 
wenigitend geröftet, auf und färben die Perle bläu: 
lichgrũn (fpangrün), während, in ber inneren Flamme 
erbigt, die Perle zw brammrotbem Email wird, 
Zahllos ift das Heer ber Kupferverbindungen, ins⸗ 
beſondere unter den aejchwefelten Erzen, doch bie 
meijten find zu felten, um als eigentliche Erze zum 
Aus bringen der Metalle zu dienen ; unterben Sauer: 
ſtoffſalzen find die zablreichiten, freifih von dem 
Hüttenmann gerabe nicht geichägten, bie der Phoſ⸗ 
phorfäure. Folgendes it eine Leberficht derſelben, 
in welcher die hänfigeren und wichtigeren durch ges 
fperrte Schrift außgezeichnet find: 1) acedbiegen 
Rurfer; 2) Ariemikfupfer: Algodonit und Domey⸗ 
fit and Chile, Gonburrit von Redruth in Gornwal: 
18:5) Selenfupfer( Schweden), Selenfupferbleiu.a., 
j. Seienmetalle; 4) Schmwefelmetalle: 
Schwefelkupferverbindungen find Kupferglan » 
Silberfupferglanz, Jalpait oder Schwefelfils 
berfirpfer aus Merifo, Gupropfumbit oder Plei: 
fupferfulfuret aus Gbife, Rupferindig, Bunt: 
fupfererz mit Guban von Guba, Kupfer: 
fies, dazu Kupferantimonglanz von Wolfäberg am 
Harz, Dufresnovfit oder Schwefelarfeniffupfer aus 
dem Binnenthal in Wallis, ebenfo Enargit aus 
Peru und Garolina, Bournonit oder Bleifupfer: 
ihwefelantimen, Antimonkupferglanz von Wölſch 
in Kämtben, Kupferwismuthglanz von Schwar— 
zenberg in Sachſen, ebenfe Wittichenit von Witz 
tichen, Nabdelerz oder Schwefelwismuthkupferblei von 
Berefow und anderen Orten, Beben), innfies, 
ſowie auch der filberbaltige Bolnbafit; xyde: 
Rothkupfererz, Schwarzfupfererz (Lake ſupe⸗ 
rior), Kupferſchwaͤrze; 6 Se fodfenlanren Ver— 
bindungen: Malachit, Kupferlaſur, Auri— 
chalcit von Cheſſy oder waſſerhaltiges kohlenſaures 
Zinftupferorvyd, der Boglit von Idachimsthal oder 
er fchtenfaure Iranorndfalferbe; 7) von 
ihwefelfauren Salzen: Kupfervitriol, Bro: 
hantit aus Ungarn, Kupferfammterz von Moldawa 
im Banat; Kupferbleivitriol od. Bletlafur aus Eng: 
fand; 8) von Silifaten fennt man nur ben 
Diertas oder Kupferfmaragb aus ber Kirgiſen— 
ſteppe und dad Kiejelfupfer od. Kupfergrün; 
Hrenpbosphorfauren Salzen dagegen Liber 
thenit, | ee a u. Yin | 
Tagilit (Niſhnei⸗ Tagilst am Ural), Dibydrit, Ehlit 
und Phosphorchalcit von Linz am Rhein und andes 
‚ren Orten; 10) arfeniffanre Salze, zum Theil 
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zugleich ———— Olivenerz, Strahlerz, von ber Bricciusgrube im Erzgebirge, von weißlich⸗ 
Euchroit (Libethen), Grinit eier in Irland), | jpeißgelber bis meffngeiber Narbe, it nur ſehr un: 
Gornwallit, Kupferglimmer, Kupferſchaum, Linfenz | volltomnten befannt; Ähnliche Erze werden aus Chile 
erz u.a.; 11) zu den Chlorverbindungen ges | aufgeführt. Kupferantimonglanz ift ein felte: 
bört ber Atacamit au Sübamerifa. nes, breitfirabliges, blättrigeg, bleigraues Erz, wel: 
Gediegen Kupfer gehört, wie Sifber u. Gold, | he unter Bildung von weißem Antimonraud 
—— im regulären Syſiem, u. zwar im Oktaëeder, und Beſchlag auf der Kohle vor dem Löthrohr leicht 
ürfel und Granatoöder, aber auch in anderen ſchmilzt. Es fommt mit Graufpießglanz zu Wolfs: 
Normen und ibren Kombinationen Troftallifirenden | berg am Unterbarz vor. Weber Buntfupfererz 
Metallen. Die Kryftalle find oft verzerrt, häufigindenz |f. d., Rothkupfererz (Euprit), ein bunfels 
britifchen Formen gruppirt, auch brabtz, zahn- und cochenillerothes, oxydiſches Kupferer;, von blutro: 
baarförmig, in Platten u. Blechen und derb in qrö: them Strid, Froftallifirt balbmetallifh Diamant: 
Beren ober Fleineren Maffen, auch wohl dünn anges glänzend, regulär, meift im Oftatber, mit beuts 
flogen; außen meift rothbraun, auf der Schnitt: |lichem blätirigen Bruch, Fommt aber auch im 
fläche Fupferrotb, undurchfichtia, metallglänzend; von | Granatoeder nnd Wilrfel und ihren Kombina— 
8,4—8,9 jpecifiichem Gewicht, Härtedeg Kalfſpaths u. | tionen, felten in anberen Formen dieſes Syftems 
etwas darunter, großer Geſchmeidigkeit u. ey mit | vor, die eryſtalle find außen oft grün durch Malachit: 
bafenförmigem Bruch; färbt bie Flamme für ſich Überzug; auferdem haarförmig, Farminroth (Ku— 
arün u. löft fih in Ealpeterfäure mit bimmelblauer |pferblütbe), häufiger berb, körnig-blättrig bis 
Farbe auf. An Deutfchland kommt e8 auf ben rheinz | dicht und erdig u. dann matt u. undurchſichtig. Ge⸗ 
laändiſchen Kupfergängen, fo bei Nheinbreitenbach, u. | mengt mit Eilenorybhpbrat bildet es daß röthlich⸗ 
an vielen anderen Punkten in geringen Mengen | braune und ziegelrotbe Ziegelerz. Härte zwiſchen 
vor, felbft im Mandelſtein von Oberftein an der Kallſpath u. Fluffpath, ſpecifiſches Gewicht 5,7—6. 
Nabe, im Prebnit; ausgezeichneter ift das Vorfoms | Aus Kupferoxydul beſtehend, wird es, vor dem Löth— 
men in Gornwallig, im Ural, wo man auf den turz | robrerhigt, Schwarz, ſchmilzt bei längerem Erbigen zur 
gingfifchen Gruben bei Bogoslowsk nicht nur auöges ſchwarzen Kugel u. reducirt fich endlich auf der Koble 
zeichnete Kryſtalle, fondern auch Blöde von 40 Gent: | zum Kupferfornz in Ammoniaf löſt es ſich mit lafur= 
nern fand; noch größere lieferte bie Kirgifenfterpe; | blauer Farbe. Fundorte ſchöner Kryſtalle find Gom: 
reich daran ift Nordamerika, joamKunferminenfluß, | wallis, Cheſſy bei Lyon, Moldawa im Banat, Si— 
vor Allem aber am Lafe fuperior ober Obernfee, | birien, Cuba, Rheinbreitenbach am Niederrhein, wo 
wo in der Cliffemine am Gagleriver eg gebieges | 68 auch vorzüglich fchön als Kupferblüthe auftritt. 
nen Kupfers von 30 Fuß Höhe, 11 F. Breite u. 15 In großen Maͤſſen findet es fi im Ural. Salz: 
bis 18 Zoll Dice u, einem Gewicht bis 160,000 Pfund | jaures Kupfererz, ſ. Atacamit. Kupfer: 
gefunden wurden, begleitet von gebiegen Silber. |fahlerz, ſ. Fahlerz. Kupferglanz (priß: 
Auch Adelaide in Neubolland und Japan find wich —4 R., Ku Rebruthit, 
tige Fundorte. Nur in Verbindung mit ben oxydi- Chalkoſin) iſt ein Schwefelmetall aus der Familie 
hen Erzen (Rothkupfererz, Schwarzfurfererz) und | ber Glanze, von ſchwärzlich-bleigrauer Farbe, gerin— 
Kupferfalzgen, fo Malachit, kommt das gediegen gem Metallglang, ſchwarzem glänzenden trich, 
Kupfer in größeren Quantitäten vor, Kupfer: | von bis Kalfipatbhärte, 5,5 — Gewicht und 
blau, aus dem Kinzigthal, iſt Kieſellupfer, ſ. etwas darüber. Er lomint meiſt derb, mit muſche— 
Kupfergrün. Kupferbleifpatb (Bleilas ligem Bruch vor, ſelbſt als Verſteinerungsmittel, jo 
fur, Linarih) ifteinefeltene Verbindung von ſchwe- bei Cupressites Ullmanni Zr. im Zechſtein von 
felfaurem Bleioxyd mit Kupferoxydhybrat, daher! Frankenberg in Heſſen (Frankenberger Korn— 
_ ausgezeichnet lafurblau, ausgezeichnet blättrig nah /Ähren). Kryfialle fommen nur an wenig Fund: 
der Abjtumpfung der jcharfen Kante einer rhombiz | orten vor, am ſchönſten in Cornwallis, ſo zu Redruth. 
ſchen Säule. Das Ende wird 2: u. Igliedrig befchrie: | Er Froftallifirt in meift tafelförmigen Kryſtallen des 
ben. Es it auf den Weilagerftätten von Leadshill rhombifchen Syſtems von 3: und larigem Anfeben. 
in Schottland, Linares in Spanien unb aus ber | Die höchſt unvolllommen biätirige rhombifche 
Grube Herrenfegen im badifchen Kinzigthal befannt. Säule von nabe 120° erfcheint durch Abftumpfun 
Kupferblende von Freiberg iſt ein Ichwefetzintha: ber fcharfen Seitenkante als regulär ſechsſeitige Tafel 
tiges Arfeniffablerz (Tennantit) mit rotbem Strich: | od. Säule, verbunden mit ber Öradenjläche. oms 
pulver u. ben Reaktionen des Fahlerzes. Kuphon- biſche Oktakder und Horizontalfäulen zweiter Ord— 
path nannte Mobs die Zeolithe wegen ihres ge: | mung, welche bie Enden abftumpfen, erhöhen das di— 
ringen jpeaifiihen Gewichts, von xoVıros, leicht. —— Anſehen. Häufig find Zwillings- und 
Kupferarjenif, Domeykit, ift die nur in traue | Drillingäverwachlungen. Vor dem Löthrohr erhigt 
bigen und nierenförmigen Formen, berb umd einges | färbt er die Flamme grün, fhmilzt in der Äußeren 
iprengt befannte, zinn⸗ bis jülberweiße, gelb u. bunt Flamme leicht unter Sprüben, erjtarrt aber wieder 
angelaufene Verbindung bed Kupfers und Arfenifs | in der inneren u. läßt ſich mit Soda leicht zu einem 
mit 72 Proc. Kupfergehalt. Sie it fpröde, von Kalk: | Kupferkorn reduciren. Gr ift ein wichtiges Kupfer: 
fpatbhärte u. etwas darüber u. [hmilzt vor dem Löth- | erg, welches, außer in Gornwallig, im Kupferfchiefer 
rohr leicht unter Ausſtoßen von Arſenildänpfen. Sie | von Frankenberg, Eisleben, Rothenburg, zu Kupfers: 
findet fi in Ghife in den Diſtrikten von Gopiapo u. | berg in Schlefien, im Siegenfhen, bei Saalfeld, 
Coquimbo. Der Algodonitbefigt Kupfer, ebenfalls | Schwaß in Tyrol, Moldawa im Banat, Kapnik in 
aus Coquimbo. Der Whitnehit, ein röthlich- | Ungarn, DionteGatini in Tosfana, Kongsberg in Nor: 
weißes Arjeniffupfer von 8,4 fpecifiihem Gewicht, | wegen, in Schweden, im Ural, in Connecticut, 
wurde in Michigan entdedt. Weißkupferer z, Merifo, Chile, im Namaquas u. Damaraland Süb: 
ein feltemeß, derbes, fpröbes, fehr fupferarmes Erz afrifa’8 vorfommt. Silberfupferglang ift ein 
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falls cin wafferbaltige® Arſeniat, aus Gome 
wallis und Mähren (Boroweß umd Jaworef); 
Kupferſchaum (prismatifher Eudlor: 
maladhit, Tyrolit), ein dem vorigen ähnliches, 
in bünnen, ebenfalls nach der Richtung der Enbfläche 
fpaltbaren Blättchen Frnftallifirendes Mineral, aber 
von ig ra bi8 himmelblauer Farbe, Blättchen 
firahlig, blättrig, oft — —— 
außen oft nieren⸗ und traubenförmig, auch faſerig; 
vor dem Löthrohr auf der Kohle unter Arſenildampf⸗ 
bildung zur —— Perle ſchmelzend; zu 
Rattenberg, Brirlegg und Schwatz in Tyrol, Jawo⸗ 
ref in Mähren, Herrengrumd in Ungarn, Saalfeld 
in Thüringen, in Derbyfhire in England, Tosfanazc. 
auf Kupferfagerftätten befannt; Olivenit (Oli— 
venerz, prißmatifcher Dlivenmaladit, 
Bhbarmafodalcit), ein olivengrünes, einer: 
ſeits ing —— andererſeits ins Gelb⸗ 
lichgrüne u. Braune übergehendes Mineral, welches 
in ſaͤulen- bis nabelförmigen es Eäulen 
mit Abftumpfung ber ſtumpfen Seitenfante u. Zus 
ſchärfung des Endes burch eine Horizontalfäule, aufs 
geſetzt auf die fcharfe Seitenfante, Fryftallifirt. Es 
bat Kalfipathbärte und 4,5 ſpecifiſches Gewicht ; fein 
Strich ift olivengrün bis braun ; es färbt wie bie vori⸗ 
gen, vor dem Löthrohr Sa die Flamme blaugrün 
und fchmilgt leicht zur kryſtalliniſch erſtarrenden, dia⸗ 
mantglänzenden Perle; auf der Kohle ſchmilzt es unter 
Ausſtoßen von Arſenikdämpfen zum weißen Metall: 
Torn. Es iſt ein waſſerhaltiges arſenilſaures Kupfer: 
oxyd mit Phosphorſãuregehalt u. lommt ausgezeich⸗ 
net in Cornwallis, auch zu Rheinbreitenbach am Nies 
berrbein, Schladenwalde in Böhmen u. Libetben in 
Ungamvor, Linſenerz (prismatiſcher Liro— 
konmalachit, Lirokonith it ein ſpangrünes bis 
himmelblaues, glasſsglänzendes Mineral, von bläffes 
rem Strich, welches rhombiſch, in ausgezeichneten 
Dbfongoftaedern fruftallifirt, hat geringe, bie des 
Kaltſpaths nicht erreichende Härte, 2,4—3 ſpecifiſches 
Gewicht u. it ein wafjerbaltines Kupferarfeniat mit, 
Thonerdes u. Phosphorfäuregehalt. Es verliert beim 
Erhitzen das Waffer, ohne zu zerfniftern, auf ber Kohle 
liefert es braune Schlade, welche Kupferlörner ent⸗ 
hält. Befannt iſt es von Ullersreutb im Voigtland, 
. —— in Ungarn, von Rebruth in Cornwallis. 

it ihm fommt an letzterem Orte das Strahlerz 
in einen ſchwärzlichgrünen —— mit ſpangrü⸗ 
nem Strich vor. Kupferoxydphosphate vers 
lieren beim Erbigen ihr Waffer und fchwärzen fich ; 
vor dem Löthrohr fchmelzen fie zur ſchwarzen, beim 
Eritarren kryſtalliſirenden Mafje. Inter den mn 
ber gehörigen Mineralien find die wichtigiten: Libe— 
thenit (diprismatifher Dlivenmaladit), 
ein ſch lichgrünes Mineral mit olivengrünem 
Strid, welches in Oblongoftaddern des rhombifchen 
Syſtems froyftallifirt und von —— und 
6388 ſpecifiſchem Gewicht, fettglaͤnzend und an 
den Kanten durchſcheinend iſt. Es findet ſich auf Glim⸗ 
merſchiefer zu Libethen in Ungarn u. Niſhnei⸗Tagilsl 
am Ural. Mit ihm kommt zu Ehl bei Linz am Rhein 
der trauben= und nierenförmige, dunlelſchwarz⸗ 
grüne Ehlit( Praſin, Küupferdiaſpor, hemi— 
prismatiſcher Dyſtommalachit) vor. Phos— 
vhorchalcit (Pſeudomalachit, Phosphor— 
tupfererz) it ein dunlelſpan-, ſmaragd- und 
ſchwärzlichgtrünes Mineral von lichterem Strich, 
welches ſellen in 2= und Igliedrigen ober mono: 
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tlinoẽdriſchen Heinen Kryſtallen, meiſt in fugeligen, 
traubigen, nierenförmigen Zufammenbäufungen von 
frahligefaferiger Zufammenfegung vorlommt ; es iſt 
von 4,2—4,4 ſpeciſiſchem Gewicht und Apatithärte. 
Belannt ijt ed von Virneberg bei Rheinbreitenbach in 
Rheinpreußen mit Chalcedon, auch von Ehl u. Niſhnei⸗ 
Tagilsk. Von ihm wurde der Dibydrit abgezweigt. 
Kupferoxydkarbonate find fohlenfaure Kupfer: 
falze, bie fi in Säuren mit Aufbraufen auflöfen u. 
beim Erhigen f[hwärzen. Kupferlafur f. oben. 
ierher gehören: Malachit (ſ. d)zKupferpecher 
Pechküpfer, Hepatinerz)iſteinamorphes, ber 
u. in ſtalaltitiſchen Formen vorlommendes, auf dem 
muſcheligen Bruch feltglänzendes, braunes bis pech⸗ 
ſchwarzes Erz von wechſelnder Zuſammenſetzung. Nach 
von Kobell iſt es ein Gemenge von Brauneiſenſtein 
mit waſſerhaltigem kieſelſauren Kupferoxydhydrat. 
Am ſchönſten kommt es auf den turginstifchen Gruben 
am Ural vor, auch am Kap, in Moldawa, Saalfeld u. v. 
a. O. Kupferſammterz(Cyanotrichit, Lettſo— 
mithiſt ein im Kupferpecherz von Moldawa im Banat, 
in ſammtartigen, aus furzen, haarförmigen, fmalte: 
blauen Kryſiallen zufammengefegten Weberzügen 
vorfommendes wajferbaltiges | eljaures Kupfer: 
oxydſalz mit $upferaluminat. Rupferfhwärzeiit 
ein ſchwarzes erdiges, auch nieren= u. traubenförmiges 
Rerjehungsproduft bes Kupferfiejes u. ähnlicher Mi: 
neralien,, bie e8 begleitet, Daher von wechjelnder Zus 
fammenfeßung, eiſen⸗, auch manganbaltig. Es iſt 
mattfchwarg u. wird im Strich etwas glänzend. Im 
NRammelsberg unterſcheidet man davon das Schwarz⸗ 
kupfererz — welches am Obernſee in den 
Vereinigten Staaten in derben Maſſen vorkommt, die 
Würfelkryſtalle einfchließen, während der Tenorit 
auf vefuvifchen Yaven bünne Ben Blätichen bil: 
det. Es befipt die Reaktionen des Mothfupfererzes. 
Rupferfmaragdb (Dioptag, rhomboẽdri— 
ſcher Ka ift ein durch bie 
——— ſmaragdgrüne Farbe feiner Kryftalle, regu⸗ 
fir Gfeitige Säulen mit rhomboẽdriſcher Zuſpitzung, 
aufgefept auf bie abwechfelnden Kanten der Säute, 
— Mineral. Sein id; iſt elwas lich: 
ter grün; bie Härte bie bed Apatits; das fpecifilche 
Gewicht 3,2— 3,4. Er ift wafjerhaltiges fiefelfaures 
Kupferoxyd, at ne beim Erhigen, ift vor dene 
Löthrohr unfchmelzbar, Tiefert in feiner grünen Phos⸗ 
phorfalzperle cin Kiefelftelet u. wird von Salpeter: 
fäure unter Gallertausfcheibung —— Er findet 
je in einem Kallſtein des Altyn:Tubeh im Gebiet 
er mittleren Kirgifenborbe, von wo er 1785 durch 
einen Bucharen ald Gifenvitriol nach Semipalatinst 
fom und anfänglih von ben Mineralogen mit 
Smaragd — wurde. Kupferuranglim— 
mer, — Uranglimmer. Kupfervitriol 
(Chalkanthit, tetartoprismatifches Bi: 
triolfalz, blauer Bitriof), ſ. Bitriol. 
Das Borfommen der R. it eim Außerft 
mannichfaches, lager⸗ und ftodjörmig, in Buben 
und Neſtern, gangförmig, oft find fie auch in 
anze Geſteinsmaſſen und Flöhe eingefprengt, 
mprägnirt, jo im Kupferſchiefer. Ebenfo Fonmmen 
fie im kryſtalliniſchen Schiefergebirge, im Granit 
und andern älteren Eruptivgefteinen (Grünſiei— 
nen, Manbelfteinen), einzeln felbft in ben neuejten 
Laven vor. In den neptumifchen Sedimentgeflei- 
nen finden wir bis in ben bunten Sanbftein bau— 
würdige Lagerftätten. Auf dieſen berrfchen meiſt die 
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T im Ueb birge von? 
R Sinner, Im Rufe —— 3 
ſtein von —— 
a an Schwatz 
—* Silberreichthum Tyrols. 
brigen — * iſt der —— eserz⸗ 
Ede Rammelsbergs bei Goslar am Harz 
er tiaft nn — ande pin 
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vi — — wie 
ge im ( 8 in ben fryftalli- 
en cn (Rnbeia81) im ken 
tingänge des voigtländifchen Uebergangs- e 
a). Aui ——— (inter) Erz⸗ 
N ch (Birneberg) und 
ch —* orydiſche Erze und 
auren Verbindungen zus | Kur 
a NAupfer. Wichtia ift das Vor: 
Far tefer von Mangfeld und 
infanern bes Zeh fteing | fun 
—— und Saal: 
eld in Th —2 vor. Die K. 
Bullach Be ech dem kunt: 
am, — beſitzt 2 krupfer⸗ 
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a, | een, anze Reihthum an ben verſchiedenſten 
S X eſchwefelten wie orwdtichen 
und Kupferſ⸗ edruth u.a. O. zufammen 
vorfommt; — it feinem 
ftodhwerf im — Die cornwalliſer aan re 
gänge find im er als die dortigen Se änge 
und werben jelbit wieber von Lettenflüften a ar 
An ch ken, fagert der intereffante Stod von 
bei Lyon zwifchen Granit und buntem Sand: 
m beide eindringend. Kür Ital ien find die 
Runlerticondee wichtig, bie mit dem Serpentin und 
Gabbre des weſtlichen Tobtana's verfnüpft find, wie 
Monte Catini ıc. 
Allem wird das Urgebirge in @leinnamaguas ır. 
Damaralanb von aübfreichen Si — —* m 
Kupferfied , Kupferglanz und andern 
Sale, m tie Kiefelfupfer, oft ganze Striche * für: 
ben, durchſetzt. Wie in Japan bas Kupfer vors 
fommt, üt ung unbefamnt. a ben Burragraz 
ben ber Kolonie Adelaide in Aufiralien find es 
vor Allen —*8 Erze und Metallſalze mit car 
gen Kupfer, die ebenfo wie die Erze aus Nama 
und G bile nicht an Ort u. Stelle, ſondern in übe 
wales bei Swanſea und felbjt bei Hamburg v — 
werden. Die ſte aller befannten Küpfer 
flätten iſt aber die am Lake ſuper ior (O ilee) 
in den Vereinigten Staaten; das gebiegene 
Kupfer erfüllt bier ganze Mar im älteren, ſoge⸗ 
—* Trappman (Hein 1d für fich, bald von ges 
—* Silber durchmmadh en, auch von Zeolithen, 

Eridot, Kaltfpatb ee —* > anbern Sur » 
erzen, von denen das © anaplereng zu fene feinen 
gleiten gebört., Im Fr Trapp Grü fein 
veren gen ie die Spalten und werben ergärmer, im 
= —** Polsdamſandſtein (einem protozoiſchen 

Ibe) find fie zwar mächtig, aber nur von Kalk: 
ſpath und Galmei erfüllt. Auch in —— 
Maſſen kommt es im Trapp vor. Die Hauptgru 

d auf der Halbinfel Kenuwaw. Schon in vor⸗ 
nbianer a wurden bie jeßt nach vielbumbert- 
jähriger Ruhe wieder geöffneten Gruben bearbei: 
ir wie alte a ch ir die alten Werkzeuge, 
bie man en de beweifen. 

wir age a ein 
pe: nehörender In R ll im britifchen 
rdanterifa, öftlich vom Madenziefluß, auf der 
—* en go Sflavenfee'3, während er früher 
en Südfeite inne hatte, 

Zupferlegirung en, Mifchungen von Kupfer mit 
andern Metallen " vielfach wechfelnden Verhält: 
niffen, je nach den Zweden, zu welchen fie bereitet 
—— Die Farbe der K. ift gelb, weiß ob. roth mit 

ebergängen in Grau u. Grün. Da fer wird 
= burch mehr als 50 Proc. Zinf, aber ſchon durch 

DS Ei Zinn weiß gefärbt. Eine weiße Pentrumg aus 

Ten Kupfer u. 57 —— iſt aber — Dr 
= A —— elbe Here rung aus 62 


pfer und 35 nf, bie Th. Sinn a 
falle weiß wird. * ur Kal inc größer 
als die der einzelnen Ela, befonders bei aint 


je egirungen mit Meberfchuß von Kupfer. 
Same 35 er. ift ſtets herabgedrüdt und * 
Kadmium und Wismuth noch mehr. KR. mit 
int, Zinn, Palladium, Wismut und Antimon 
nb Mreinf fchiwerer, ®. mit Gold und Silber aber 
eichter, als fie dem mittleren fpecifiichen Gewicht der 
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der 8. ift im Allgemeinen fo, wie man es erwarten 
muß: verbünnte Schwefelfäure färbt eine gelbe 
Kupferzinffegirung roth, indem fie Zinf löſt, Ams 
moniaf Em biefelbe Yegirung we 8, indem es 
Kupfer loͤſt. Die Anfertigung der K. iit von großer 
Wichtigfeit, am beften ſchmilzt man zuerit das jireng: 
Rüfigiie Metall, läßt möglichit weit abfüblen und 
fept dann das nächſt firengflüffige Metall binzu. 
Man arbeitet dabei bei Zink unter einer Dede von 
Koblenftaub, bei Zinn aber unter fein gemablenem 
Sand. Nach jedegmaligem Zuſatz erbigt man etwas 
ftärfer und rührt mit einem gebörrten Holzſtab gut 
um. Bei K. aus 4 Metallen ſchmilzt man die Teicht- 
flüffigen erft für ſich zuſammen und fegt fie dann 
bem Kupfer zu. Durch Umfchmelzen gewinnen bie 
K. an Gleihmäßigfeit, verändern aber auch häufi 
im Eigenſchaften in bebeutendem Grabe. Sifchon 
tbeilt die zablreihen K. in folgende 7 Klaſſen: 
1) Legirungen aus Kupfer und Zinf in dem ver: 
ſchiedenſten Verhältniſſen: Meffing. 2) Bronzeartiges 
Meſſing, d. h. Legirungen aus Kupfer und Zink mit 
untergeordneten, aber weſentlichen Beimengungen 
von Zinn und Blei. 3) Gelbes Lagermetall, d. b. 
Legirungen von Kupfer und Zinf mit ziemlich viel 
inn. Var Kupfer und Zinn. 5) Neufilber, 
Behr, idel und Zink. 6) Münzmetall, Kupfer 
mit edlen Metallen. 7) Weißes Lagermetall, Zinn, 
Zink oder Antimon mit untergeorbnetem Kupfer. 
) Legirungen von Kupfer mit Blei, Aluminium, 
Arfen, Silicium und Quedfilber. Die Kupferzinf: 
legirungen umfaflen unter Anderm Pinchbeaf, Oreibe, 
Eimilor, Mannbeimer Gold, Talmigold, Tombaf, 
rer ge Mımpmetall, Aichmetall, Sterro: 
metall, Chryſorin, Bringmetall, Bathmetall, Pla: 
tine x. Der hauptſächlichſte Vertreter der Gruppe 
ift das fehr verfchiebenartig zufammengefeßte Meffing, 
dem fich die genannten Yegirungen eng anjchließen. 
Neber alle f. daher M effing. Diezweite Gruppe ber 
Legirungen umfaßt viele Bronzen, bie moderne 
Statuenbronge, Hartloth 2c.;j. Brongeu. Löthen. 
Zur vierten Gruppe gehört das Glodenmetall 
('. SEES GER), bag Ranonengut (j. Kanone), das 
Eriegelmetall, bie Mebaillenbronze u. Bronzezu Ma: 
ſchinentheilen u. Schiffbefchlägen ꝛc. Ueber die fünfte 
Gruppe f. Neufilber, über bie fechöte Goldlegi— 
rungen, Silberlegirungen, Blatinlegi: 
rungen Zur fiebenten Gruppe x ört außer den 
eigentlichen Lagermetallen noch das Britanniametall 
und Letternmelall; über dieſe und bie dritte Gruppe 
ſ. Lagermetall. Ueber tg er [. db. 
Durch Zufammenfchmelzgen von 16 Th. Kupfer und 
1 Tb. arfenigfaurem Kalf unter Borar, Koblenjtaub 
und Glaspulver erbält man eine weißgraue oder 
weiße, ſehr politurfäbige, aber ftarf anlaufenbe fpröbe 
und feinförnige Legirung mit 37 oder 54 Procent 
Arfen, welche ſchwerer zu bearbeiten ijt ald Meffing. 
An China bereitet man eine folche Legirung als 
Petong; bei ums war fie als Weiffupfer, weißer 
Tombaf ober Argent hachs im Gebrauch und wurde 
jlarf verfilbert; Re ift indeß gefährlich u. jet durch 
Neufilber verdrängt. 75 Th. Kupfer und 25 Th. 
Antimon geben eine fpröbe, blättrige, Iryftallinifche 
und politurfäbige, ins Violette fpielenbe Legirung ; 
bei 50 Proc. Antimongebalt verſchwindet ber violette 
Ton und jpäter wird die Legirung glänzend wei. 
Kupfereifenlegirung kb bas Schwarzfupfer. 100 Th. 
Eifen und 5 Tb. Kupfer bilden eine barte, dichte und 
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eichartige Legirung, bie zu Amboßen t ift. 
—E durch 2 Proc. Kupfer ————— 
Kupfer u. 1 Th. Eiſen bilden ein fehr feſtes Metall, 
welches bei größerem Eifengebalt härter, aber weniger 
feit wird. ae und Blei legiren fich fehr ſchwer; 
50 Th. Blei ind 50 Th. Rupler geben ein billige® 
und leicht fchmelzbares Metall für Bleche u. Tafeln 
bie Feine große Dauer erfordern; die Maſſe muß 
ven erfaltet werden, ba fie font ungleichartig wird. 

m Erhigen ber Legirung fließt das leicht ſchmelz⸗ 

bare fupferbaltige Blei ab u. läßt das ſchwer ſchmelz⸗ 
bare bleibaltige Kupfer zurüd. Hierauf berubt ber 
Saigerprozeß. Die feftefte Bleifupferlegirung ent— 

It 16,6 ‘Proc. Blei, zwei anbere Legirungen ent» 

Iten 20 u. 15,3 Proc. Blei. Diefe drei Legirungen 
onen fid) als Hartloth, da fie fich leicht feilen und 
ſchmieden laffen, Teicht ſchmelzen unb feinen Borar 
brauchen. an ſchmilzt 100 Th. fer unter 
wieberholtem Zuſatz von Weinftein und fügt im 
Moment des Schmelzens 25, 20 oder 18 Th. Blei 
binzu, rührt dann um u. gießt bag Metall in Stäbe. 
aubierhe I it Siliciumbronze. Dean ſchmilzt 
3Th Kiefelfluorfalium (oder ein Öemenge aus San 
eh) mit 1 Th. Natrium u. 1. Th. Kupferdreh⸗ 
fpänen bei jo bober Temperatur zuſammen, Daß fich 
eine Schlacke bildet. Es bildet ſich dann eine Legi— 
rung mit 12 Proc. Silicium, bie leichter ſchmelzbar 
als Silber, ſehr fpröde und wenig behnbar ift; fie 
dient zur Darftellung fupferreiherer Legi en. 
Die Legirung mit 5 Procent Silicium bat belle 
Brongefarbe, ift in Härte und Zähigfeit bem Eifen 
äbnlic, fehr dehnbar und gut zu bearbeiten ; fie läßt 
fich feilen, fügen und breben wie Eifen, verfchmiert 
nicht bie Werkzeuge und ” fchmelzbar wie Zinn: 
bronze. Mit fteigendem Siliciumgebalt werben bie 
Zegirungen härter umb weniger dehnbar, find aber 
durchaus homogen und geben das Silicium durch 
Saigern nicht ab. 

unlerio, ſ. Löthen. 

ſeupferminenfluß (Copper mine River), Fluß 
im n — britiſchen Nordamerika, entſpringt 
aus dem Point⸗lale, ſteht mit vielen Seen in Ver⸗ 
bindung, nimmt zahlreiche Heine Ströme auf, macht 
mebre Fälle (bis 40 Fuß hoch) und mündet ig den 
Koronationggolf bed nördlichen Eismeeres. Etwa 
6 Meilen vom Meer bat man in feiner Nähe Kupfer 
gefunden, das die Indianer diefer Negion lange vor 
brer Belanntfchaft mit bem Eifen zu ihren Geräth: 
— verwendeten. 

ernidel, ſ. Nickelerze. 

Kupferotter (Rupfernatter), ſ. v. a. Kreuz: 
otter, Vipera Berus L. 

—** d, ſ. Kupfer. 

ſeupferpol, ſ. v. a. negativer Bol, f. Galva— 
ni — hr ; 

upferrößren werben gewöhnlich aus Kupfer: 

blech gebogen und mit Ela loth fertig pe 
Jept macht man auch Röhren ohne Naht aus hoben 
Gußſtücken. Man gießt das Kupfer in eine Form, 
deren Querjchnitt ber Äußeren Wanbung des herzu⸗ 
ftelenden Gußſtücks entfpricht, u. treibt dann, währenb 
das Metall noch weich ii einen Dorn in das Innere 
bes Gufflüds hinein, jedoch nur fo weit, daß ba 
entgegengefegte Ende immer noch —* en bleibt 
oder wenigſtens eine innere —S t. Das 
Metall wird auf diefeWeife verdichtet und das durch 
ben Dom verdrängte Volumen fo nach oben ges 


Kupferfalze — Kupferſtechkunſt. 


„daß e8 ben Zwiſchenraum zwifchen ber 

unb Dom immer gefüllt erhält. ut bem 
Erftarren bed Metalld entfernt man ben Dom und 
ieht ben Hohlchlinder durch Walzen unter Bermittes 
g eines Dorns aus. An ber PER zu Morris 
onta in Newport werben bie Gußftüde in fenfrecht 
Formen aegoffen, welche mit einer Geſchwin⸗ 

digkeit von 2000 Umdrehungen per Minute ſich um 
ihre Are breben. Das einaegofiene Kupfer legt ſich 
in einer gleichmäßigen blajenfreien Schicht an bie 
Wandun der Form und bildet eine dickwandige 
a a bie wie im vorigen Fall weiter ausgezogen 







f. Kupfer. 
nd, f. v. a, pulverifirter Atacamit, 
anderz F v. a. Sanderz. 
ergebirg, ſ. v. a. Zechſteinformation. 
lange, ſ.Kreuzofter. 
mie, zünftige Handwerker, welche ſich 
neben ber Dacharbeit, d. b. dem Einbeden der Dächer 
mit Kupferblech, wobei bie Blechtafeln an ihren Ränz 
bern burdh ben dorpelten Falz vereinigt und mittelft 
Nägeln auf der hölgernen Verſchalung befeftigt wer⸗ 
ben, bauptfächlih mit Verfertigung von 
er ——— —* — rg 
een illiranſtalten ac, äftigen, Für 
k eiften Genenftände wirb dem K. je Bor 
von ben Rupferbämmern gelieferf, wo unter 
bem vom Waſſer getriebenen Schwanghammer bas 
Kupfer zu rob geformten Gefäßen, fogenannten 
Schalen, eichmiedet wird. Soldye Schalen bildet 
ber 8. b Zreiben mit feinen Hanbhämmern 
weiter au, inbem er ihnen bie Geftalt gibt, welche 
ber Amel verlangt. Manche Gegenftänbe, welche 
nicht aus bem Ganzen fchlagen laſſen, werben 
aus Blech gebogen oder aus mehren Theilen zuſam⸗ 
mengefegt u. durch Falzen, burch Köthen ober durch 
fupferne Niete verbumben. Das Lothen geſchieht in 
der Regel mittelft Meffing oder —— 
im Feuer, in manchen Fällen aber auch durch Weich⸗ 
Loth mit bem Kolben. Tiele hupferne Gefäße werden 
verzinnt; das Poliren verrichtet man entweder mit 
dem Polirftabl, ober mit Tripel. Das Bronziren 
ober Braunmachen ber Rupferwaaren geichiebt kuͤnſt⸗ 
lich, indem man bie er einer bünnen Yage 
Rupfero [ auf ihrer Oberfläche veranlaßt. Man 
nennt biefe Art Brongirung Batine und das Ver: 
fahren, woburd fie hervorgebracht wird, Batiniren. 
Wo Kupferhämmer find, machen fie mit den Hammer 
fchmieben Eine Zunft aus und beißen im sen 6 
derſelben Werfjtätter. Sie gehören zu ben älteften 
+ er — — bei den alten Aegyp⸗ 
tem und Qfraeliten gewöhnlich. 
1344 kunſt Am? rapbie), bie 
Kunft, durch Eingraviren einer Zeichnung in eine 
Rupfertafel eine Drudplatte berzuitellen, welche, in 
ben vertieften Stellen mit Druderfchwärge eingerie: 
ben u.auf der Kupferdruckpreſſe gedruckt, ein Abbild 
ibt. Es gibt verichiebene Manieren 


bei ichs (ſ. unten), b. b. der Heritellung ber 
latte, im PBrincip bed Drudverfahrens 

i ſie jedoch unter ſich u. mit dem ſogenannten 
tablftich (f. d.) darin überein, daß fie, im Gegen: 
jap ‚ bie Zeichnung vertieft in bie 


zum 
Platte a u. in Folge deſſen beim Drud nicht 
bie erhabenen Stellen auf das Papier abgebrudt, 
ſondern dieſes in die allein mit Farbe ausgefüllten 
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vertieften Stellen eingebrüdt wirb. Dies, bem Prin⸗ 
cip ber Buchbrudprefie entgegengefegte Druckver⸗ 
fahren des Kupferſtichs läßt bie Berwendumg beffelben 
als Illuſtrationsmittel nicht zu, weil eine Kupferſtich⸗ 
platte nicht zugleich mit dem Tert gebrudt werben 
fann. Wichtig für ben Stich fowohl, wie für den 
Drud ift die Reinheit und gleihmäßige Tertur ber 
Rupferplatte. Die Platten werben gewalzt und 
gehaͤmmert, ober auch auf galvanoplaftiichen Wege 
erzeugt. u ft en bie aleihmäßigfte Tertur, 
weil * bie Metallatome auf chemiſchenn Wege kon⸗ 
tinuirlich mit einander zu einer Maſſe verbinden. 
Ungleihmäßige Feſtigkeit bed Metalls, fogenannte 
fchieferige oder poröfe Stellen machen die Arbeit fehr 
ſchwierig, weil fie bem Stichel weniger Widerftand 
leiften und nachgeben. Nach der eriten Herftellung 
ber Blatte, burch Walzen und Schmieden, wirb bie 

r den Stich beitimmte Seite auf ben Stein ges 
chliffen und durch feineren Nachſchliff mit Linden⸗ 
fohle geglättet u. polirt, fo daß fie eine ſpiegelglatte, 
ebene Fläche barbietet. So zubereitet ijt fie mım für 


ben Stich geeignet. f 
Manieren bes Kupfer: 


Die fehr gahireidjen 
ſtichs, von denen nicht Selten mehre auf derjelben 
Platte zur Anwendung lommen, laſſen fi bem 
Princip des Verfahrens nad) auf breierlei Arten zu⸗ 
rüdführen: die Yinierrmanier, bie geſchabte Manier 
und die Radirmanier. Die Linienmanier, bei 
welcher der Rupferftich, d. b. die Pearbeitung der 
Platte mit bem Örabftichel, vorzugsweife in Anwen 
dung gebracht wird, ift nicht mur die ältefte, ſondern 
auch die ebeljte, Fünftlerifch am höchſten ftehenbe, 
ſchwierigſie Art des Kupferſtechens. Bevor jebodh 
der Grabftichel fein Werk beninnt, find noch 
einige vorbereitende Arbeiten, welche übrigens auch 
bei ben anderen Manieren vorkommen, erforderlich, 
namentlich bad Aufpaufen ber Zeichnung auf bie 
Platte. gu diefem Zweck wirb bie Platte mit einem 
binnen ers rund überzogen, indem man fie ers 
wärmt und darauf eine Miſchung von Maftir und 
eu fo zergeben läßt, daß fie eine dünne ſchwarze 

icht auf der Flaäche bildet. Nun wirb von ber 
außgeführten Zeichnung (um fie zu ſchonen) eine 
Durchzeichnung auf Del: oder Ölaspapier genom⸗ 
men, ein mit NRotbfteinftaub —— ier 
mit der gefärbten Seite auf die Platte und darauf 
wieber die Durdigeichnung, u. zwar mit ber gegeid- 
neten Seite nach unten, gelegt und dann mit einem 
ftumpfen Stift die Umriffe der durch das Pauspa: 
pier burchfcheinenden Zeichnung — Hier⸗ 
durch drucktt ſich mittelit des Rothſtein ſaubs bie 
Zeichnung auf dem ne en ehr ber Platte 
ab und lann nun mittelit der Radirnadel entweder 
in bie Platte felbit, jo daß fie auch nad Abnahme 
bes Aebarumdes noch ſichtbar bleibt, eingeript, ober 
radirt und geätst werben (f. umten). Nachdem bie® 
geſchehen, wird der 33 durch Erwärmung od. 
mittelft Terpenting aufgelöft u. abgewafchen. et 
beginnt das eigentliche Stechen, indem ber Kupfer: 
echer vermittelft bet Grabitichels, ber eine breiedig 
chräg abgeſchliffene Spipe hat, die Schatten u. Lich 
ter ber Zeichnung, ſowie die Schwingung ber plaftis 
ſchen Formen ber Figuren durch ein Syſſem von. ges 
raden und gefchwungenen, theil® parallelen, theils 
fich kreuzenden, ftärferen und ſchwaͤcheren Lineamen⸗ 
ten wiederzugeben verſucht. Sicherheit der Hand, 
mehr aber noch eine genaue Kenninig der Schrafs 
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firungen, twie diefe Lineamente pe werben, 
in Rücſicht auf ihre plaftifche Wirkung, welche wie: 
berum auf einem genauen Studium der Kormen 
felbit, namentlich bei Figuren, Köpfen und einzelnen 
Gliebern des Körpers, bafirt, find für ben Linien— 
ftecher eine unumgängliche Bedingung. Da der Lis 
nienftich in feiner Berfa rungsweiſe nicht fowohl 
eine Kopie der Zeichnung iſt, als vielmehr die Ueber— 
tragung berfelben in das jelbjtftändige Syſtem eines 
— fo iſt die Thätigkeit des Stechers 
bei dieſer Manier eine freiere, originalere und bes⸗ 
halb fünftlerifch böber jtehende als bei den anderen 
Manieren. Noch ift technifch zu bemerfen, daß ber 
beim Gtedyen, namentlich bei tiefen Schnitten, ent: 
ftebende Grat, wie man die etwas erhöhte Kante des 
Schnitt? nennt, mit dem Schabeifen fortgenommen 
werben muß. Ein gewiſſen parallelen, geraden ober 

eſchwungenen Lineamenten, namentlich in den Luft⸗ 
Deere nben, Meereflächen xc., bebient man fidh 
auch wohl der Parallelmafchine, jedoch feltener beim 
Kupferſtich als beim Stahiſtich. Korrefturen bei 
—2 Schnitten werden durch Zudrücken ber Ver: 
tiefung vermittelſt des Polirſtahls bewirkt. 

Die geſchabte Manier (Schwarzkunſt, 
mezzo tinto) wird ſelten auf Kupfer, rg feiner 
Härte wegen meift auf Stahl ausgeführt. Das Ber: 
fahren ift ein dem Linienſtich entgegengefeßte®, ins 
beim nicht, wie bei dieſem, die Schatten durch ver: 
tiefte Lineamente eingefchnitten werben, fondern bie 
ganze Platte, nachdem zuerſt die Zeichnung aufge 
Da und rabirt ift, raub gemacht, alfo in lauter 
Schatten verwandelt, und dann bie Lichter durch 
Schaben mit dem Schabeifen umb durch Poliren mit 
dem Bolirftahl herausgebracht werben. Durd) bie 
ſes Syſtem von mehr oder weniger gefchabten Stel⸗ 
Ien, wobei die tiefſten Schatten in bem —— 
rauhen Grunbe, die höchſten Lichter in ben polirten 
Stellen liegen, entjieht eine der Kreidezeichnung ähn⸗ 
liche Wirkung der Platte, welcher jeboch von tlichtie 
gen Stechern eine ziemlich ausgeführte Unterrabirun 
zu Grunde gelegt wird, welche dem Ganzen Kraft un 
böhere fünjtlerifche Schönheit — Dieſe Unter: 
radirung beſchraͤnkt ſich nicht auf die Umriſſe, ſondern 
bedeckt, wie bei der Linienmanier, die ganze Platte, 
indem ſie die Zeichnung bereits, mit Ausnahme der 
vollen, maleriſchen Wirkung, in allen Details wies 
deraibt, ausgenommen etwa in bemjenigen Stellen, 
welche, wie bei gewiffen weichen Stoffen (Sammt, 
Atlas xc.), des Natureffelts wegen abfichtlih nur 
geſchabt werben follen. Auch wird häufig bie Un: 
terrabirumg in ben ftarfen Kreuzlagen, oder, wo bie 
Aetzung nicht tief gemug gegangen, noch mit dem 


Grabjtichel nachaearbeitet. Die Schabkunſt ift im 
Anfang de 17. Jahrhunderts von einem beififchen 


Offizier, v. Siegen, erfunden worben. Vorzüge 
fiches leiſtete in derfelben ———— von 
der Pfalz, durch den ſie in England eingeführt 
wurde, wo ſie als eine reg bes Baumeiſters 
Wren gilt, ber mehre Blätter darin gefertigt hat. 
Heutzutage ift fie nächſt ber Lithegrapbie die am 
meiften verbreitete und powulärite —5 Kunſt, 
die allerdings zum großen Theil durch 
ſpelulativer Ausbeutung eingeriſſene Fabrifmäßig: 
keit in ihrer Handhabung etwas in Mißkredit ge— 
fommen iſt. 

Die Rabirmanier (Aetzkunſh, welde als 
Lorarbeit fehon bei der Linienmanier u. ber Schab⸗ 


ie in Folge 


Kupferftechkunft. 


funft in Anwendung kommt, nimmt in fünftferifcher 
Beziehung, wenn der Stecher fich zur Herjtellung 
ber geihnung gie fie befchränft, eine eigenthümliche 
Stellung ein, indem die meiften radirten Blätter 
nicht von Kupferitechern von Fach und nicht nach 
eächnungsvorlagen, fondern als ge ee 
tionen von Meijtern ber bildenden Künfte gefertigt 
werben (peintres-graveurs). Dergleichen Radirun⸗ 
gen find von ben berühmteiten Künftlern, wie Dü: 
rer, Raphael, Rembrandt, Bandyd, Rubens, Oſtade, 
Paul Potter, Gallot, Hogartb, aud) von Bildhauern, 
wie Schadow ıc., befannt und * geſchätzt. Dieſe 
eigenthuͤmliche Stellung der Nadirung gründet ſich 
auf die Art und Weiſe ihrer techniſchen Manier, 
welche in der Leichtigkeit und Freiheit der Stiſtfüh— 
rumg ganz ber Metbobe ber freien Handzeichnung 
ähnlich ift. Die zu radirende Platte wird zuerft mit 
ſchwarzem Aetzgrund überzogen u. baranf die Zeich- 
erg — falls eine ſolche ald Vorlage vorhanden iſt, 
wie beim eigentlichen Kupferſtich — auf —* ſJ. 
oben). Denmãchſt wird die Zeichnung (Kompoſi⸗ 
tion) mit ber Radirnadel, einem runden, zugeſpitzten 
Stahlitift, der bie Form einer Bleifeder hat, in ganz 
eier Handbzeichnungsmanier ausgeführt, indem nur 
er dünne Aetzgrund eingerigt wird, jo daß, nach 
Rollendung der Zeichnung, biefe den rothen er 
grund Klokfat und alfo ſich in rothen Strichen auf 
ſchwarzem Grunde barftellt. Dann wird bie ganze 
Platte mit einem feften Wachſsrand umgeben u. das 
Aetzwaſſer (verbünnte | auf die Platte 
aegoffen, welches fich nun an den bI —— Stel⸗ 
len in das Kupfer einfrißt und alſo die Zeichnung 
vertieft. Sind die leichteſten, zarteſten Stellen ber 
Zeichnung hinlanglich geätzt, jo wird das Aetzwaſſer 
abgegoſſen, bie Platte mit Waſſer abgeſpült u. dieſe 
Stellen gedeckt, dah. vermittelt des Pinſels und 
durch Terpentin aufgelöſten Deckfirniß überſtrichen, 
damit fie bei fernerer Aetzung nicht weiter vertieft 
werben. In diefer Weife führt man fort zu äßen u. 
r beden, bis man auf die anı —— zu verliefen⸗ 
en Stellen gefommenift. Schließlich wird der ganze 
— ag abgewaschen und, wenn es nötbig ift, bier 
und ba mit ber Falten Nadel oder mit bem Stichel 
nachgearbeitet. Die Erfindung ber Nabirmanier 
wird Albrecht Dürer zugefchrieben, von dem zahl: 
reiche ren Plätter befannt find. 

Alle anderen Manieren find Abarten der brei bier 
beichriebenen, oder eine Verbindung derſelben. Zu 
nennen find folgende: bie Nauatintamanier, 
Lüſter⸗ oder getuſchte Manier, bat gr ihrer 
Wirkung einige Aehnlichkeit mit ber der Schwarz: 
funft, obwohl fie auf dem Princip des Aetzens bes 
rubt. Die Platte wird nämlich, nachdem bie Umriſſe 
ber Zeichnung Teicht geägt find, mit Rolopboniumpul: 
ver beficht und dann erwärmt, fo daß der Staub zu 
einzelnen Punkten rg ann wirb mitteln 
eines Pinſels ſchwarzer firniß leicht auf die 
Stellen aufgetragen, welche weiß bleiben ſollen (bie 
Lichter werden ge edt) und demmächit State ge: 
äpt. Dann Fommen die Halblichter, Meitteftöne, 
Halbſchatten zc., wie bei ber Radirumg, bis zu ben 


tiefften Schatten. Diefe, erft in ber zweiten Hätfte 
des —— Jahrhunderts von Le Prince (1768) er: 
fundene Manier hat als Technik feinen großen fünf: 


ferifchen Werth. Die Bunkftirmanier ift ei 
Abart ber Senke und unterfdjeibet fs —* 


derſelben dadurch, daß ſtatt der mit dem Grabftichel 


a Aupferſtechtunſt. 


ra ent ——— des Bunzen 
welche unterbrochene 
einge m wie beim Linten: 
Diefe Manier it Schon fehr alt 2 
—— gegen | das Ende bes 16. Jahrhundert 
in Sie ſiammt aus der zuerft von 
— geſchrottenen Manier” 
(en **2 —* wurde zuerſt nur für Hinter⸗ 


Die moderne en —* Punktir⸗ 





eich ‚bochini I Anwendung 
auch ak bei ihr ber Grabtichel ange 
fo daß fie eigentlich Punkturftich (ſtatt Li⸗ 
iſt Die Erayoenmanier, ſeit ber Mitte 
vori — ber Mad beſonders in Frankreich 
geübt, beiteht 






in ber ne. von Kreide geh: 

in rötblicher Farbe. Der Farben: 

—* Arne * — —— 
I od 5 es ziemlich aus ber e ge: 
—— barten haben jedoch, wie be⸗ 


met, wur fehr zweifelhaften künſtleriſchen Werth. 
Wenn um fo die Kupferftichplatte auf eine der 

sten Manieren bergeftellt iſt, kommt fie in 
an rudprefje, welcheeine von ber Buch: 

4 abweichende Konftruftion hat. Im 
— dleſelbe aus einem Geſtell, wel: 

von einander abſtehende, — 
an laufende Eifenwalzen trägt, zwoifchen 
Sau em Aufnehmen ber Platte bejtimmte 
Man jhwärzt nun bie etwas er: 

ein, jo daß alle Vertiefungen mit 


— 


NH 


gefüllt find, ır. echt fie dann fo wicber ab, 

en ee Farbe bfeibt, die erhabe- 

ie ganz rein find, Sodann legt man 

feanfbast re na mit ber geftochenen Seite 
—— das angefeuchtete Kupferdruck⸗ 

eine Lage von 3 glatten, guten |; 

olle oder eine eng Izdedte u. zieht 
— Walzen durch ein dw wungrad in 
a werben, das Laufbret mie Platte 

hen benfelben fo durch, daß das Pa⸗ 

I master Kraft in die Vertiefu ne ber 
vermittelit des doppelten Walzendruds hin: 

— wird. Hiermit iſt der Druck eines Exem⸗ 
plas vollbracht. Bor jedem neuen Abdruck muß die 
— wieder erwärmt und aufs Neue eingeſchwärzt 
en Berfahren ift * ein wg lang: 

* größeren Platten können täglich nur 20 
——6 gemacht werben. ine gute Platte 
hält, wenn fie in Linienmanier geftochen, 1000 gute 
umb weitere 1500 brauchbare Abdrücke Aus, Nabis 
st Da bempufoge es für die Qua: 

bes Stichs ſehr weientlich iſt zu willen, ob er 
—— ob. zweiten Tauſend Abbrüden angehört, 
man die erjten 100—200 Abdrüde obne 
rift zu drucen, d. 5.die Unterfchrift erſt nad) 
ug dieſer Eremp lare (wwant-la-lettre) bar: 
zu laſſen, jr e deshalb werthvoller 

tener Find als die Drucke mit der Schrift. 
ben Avant-la-lattres werben noch bie ſo⸗ 

en Drude auf chimefifches Papier und bie 
uves d’artiste, bie allereriten Abdrücke, befon- 
—* chatzt. Durch das noch nicht lange erfun⸗ 
der galvanoplaſtiſchen Ver— 

- SA AH —— Kupferplatten iſt jedoch 


faſt illuſoriſch gewor— 
* da man, * riginalplatte ſelbſt zu 


— 


aa 
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bruden, —S—— Platten in beliebiger An⸗ 
pateg —— Auch das ſogenannte Ber » len 
ber wen —— chert die Herſtellung 
einer Aa Ltadelfreier Abbrüde. 
8 | Außer ber Unterfehrift des Titels, welcher den Ge: 
genſtand ber Darjtellun bezeichnet, findet man dicht 
unter bem Bildrand an den Eden und in der Mitte 
die Namen des Malers oder Kompofitord des Bil— 
bed mit ber Abbreviatur pinx. (pinxit) oder inv. 
re be# Zeichner mit del. (delineavit), des 
techers mit sc. a und auch wohl des ruf: 
ferö mit imp. (impressit). 

Die AR Arir bed Kupferjtichs Täßt nicht 
wie bie der Holzſchneidekunſt eine genaue Perioden: 
eintheilung zu, weil er bei den verjchiedenen Natio⸗ 
nen, von been er ultivirt wird, gany andere Ent- 
widelungs ‚ara durchläuft. Zum Theil, nament- 
lich in Be lehnt er fich an den Holzſchnitt 
an, in brain beide von ben bebeutenditen Künſtlern 
gleicher Weiſe geübt wurben, wie von Dürer, Cra— 
nach, Lucas von Leyden ꝛc. Was ben Urſprung od. 
die Erfindung bed Kupferitichs betrifft, jo grün 
det ſich derfelbe auf die ſchon im Alterthum befannte 
Kunſt des Gravirend von Zeihnungenin 
Metall, befonder8 aber auf die dem Mittelalter 
angebörige Kunft des Niello, welde von ben 
Goldſchmieden des 15. u. 16. Jahrhunderts in aus: 
gebehnter Weife gelibt wurde. Unter „Nielliren“ 
veriteht man die Anfertigung von Gold- und Sil- 
berplatten mit eingravirten unb dann durch eine 
ſchwarze Schmelzmafje ausgefüllten Zeichnungen, 
welche nach der Bolitur fich in glänzenden Schwarz 
auf blankem Silber: od. Goldgrund baritellten. Es 
—* num nahe, daß durch Zufall oder des Verſuchs 


ber die Gravirungen jtatt mit der ſich erhärtenden " 


—— uvor mit einer flüſſigen ſchwarzen 
Dee mn angefüllt wurden — um die fpätere 
irfung bes Niello zu prüfen). Wurde nun auf 
die jo präparirte Platte ein Papier gelegt und dies 
mit einer Bürjte darauf gepreßt, fo war der Abdruck 
fertig, d. b. das Princip des Kupferftichdruds ge: 
finden. Die eriten Verfuche diefer Art jchreibt man 
dem Goldſchmied Mafo 7 — zu, der auch 
in der Herjtellung von Niellen fehr berüi bmt war. 
AS eriter Drud J ſolchen Platte gilt der durch 
ihn 1452 von einem ſogenannten Pax, einer künſt⸗ 
leriſch geſchmückten Metallplatte, die man bei feier: 
lichen Meſſen ge & brauchte, genommene Abdrud. Diefe 
Par, welde „die Krönung der Maria” darjtellt, be: 
ne ſich im Mufeum u Florenz, ein alter Abdrud 
avon im Kupferftichfabinet von Paris. Indeſſen 
finden ſich in Deutſchland ſchon Kupferſtiche, die bis 
vor 1450 zurückdatiren, auch ift bier die Technik viel 
früher ausgebildet als in Jtalien. Der deutſche 
Rupferftich läkt in feinen erften Anfängen mebr 
dieSauberfeit der Miniaturmaler als die Beitimmt: 
beit ber Niellen erfennen. Der künſtleriſche Cha⸗ 
rakter der Stiche des 15. Jahrhunderts zeigt den 
Einfluß der eyckſchen Schule. Als eriter Meiſter 
erfcheint ein unbekannter Stecher mit den Mono: 
gramm E. 8., befjen Blätter bie Jahreszahlen 1466 
und 1467 tra gen. Diefe zeigen bereits eine hohe 
technifche Aus —— und laſſen daher auf lang⸗ 
jährige Uebung fchliegen. Gegen Ende des 15. Jahr⸗ 
bundert3 finden wir Blätter von Franz von Bo: 
holt, Jirael von Mefenen, befonders aber von 
Martin Shongauer (Martin Schön). Albrecht 
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Dürer gab bem res in Anfang beö 16. 
Jahrhunderts einen bedeutenden Auffhwung, auch 
wirb er als Erfinder ber Aetzkunſt (Radirung) 

enannt. An ihn reiben fih an A. Altborfer, 
H. Aldegrever, bie an ber beuifchen Manier 
fefibielten, während G. Ben Pt J. Bing, Barthel 
und Hans Sebald Beham (die fogenannten „‚Meis 
nen Meiſter“) ſich beritalienifchen Dlanier des Rai: 
mondi anfdlofjen. Außer ihnen find zu nennen 
x. Krug, Hirſchvogel, Lucas Granad, 9. 
Burgfmair, Daniel Rafe: und Birgil Solid. 
Nach der Mitte ded 16. Jahrhunderts beginnt ſchon 
ber Verfall des Kupferſtichs; Matth. Merian 
(1593—1650) lieferte eine Reihe von fogenannten 
„Proſpekten“, Barth. Kilian eine Anzahl Portraits 
von gewiflenhafter Ausführung. Am 17. Jahrhun⸗ 
dert ijt nur Wenzel Hollar er — 77) zu nens 
nen, beffen Radirungen aus allen Gebieten fünjtle: 
rifcher Darftellung fih auf4000 Stüd belaufen und 
fich durch forgfältige Technik auszeichnen. Im 18. 
Jahrhundert zeichnete fich befonderd Jakob Frey 
(1682 — 71) aus, ber jedoch ſchon die Jtaliener 
nacahmte, während fpäter die franzöſiſche Manier 
auf die beutichen Stecher Einfluß gewann. Unter 
biefen fteht der Berliner Georg Friebrich Schmidt 
(1712—75) al® einer ber bebeutenbjten Stecher 
aller Zeiten ba, ba feine Blätter fich ebenfo durch 
malerische Wirfung wie durch außerordentliche 
Schönheit ber Tehnif auszeichnen. Weiter find zu 
nennen: Georg Wille (1717— 1808) u. fein Schü: 
ler on von Müller (1747—18530), dejien 
— lätter ſehr geſucht find, fowie Shmuper, 
er jedoch in Manier verfiel. Müllers Sohn, Chris 
ſtian Friedrich Müller (1789—1816), ijt der bes 

rühmte Stecher der Mabonna Eirtina. In neuerer 

eit bat Buchhorn in Berlin eine Ktupferſtecher— 
chule gebildet, aus ber mehre bebeutenbe Stecher, 
wie Mandel, Eihens, Lüderitz, Habel— 
mannu. A, hervorgegangen find, Außerdem find 
als Stecher heutiger Aeit ir nennen Troffin in 
Königäberg, Keller in Darmftabt, Jacoby in 
Wien, Seydel in Berlin u.A.m. In Italien 
entwidelte ſich ber Kupferſtich faft gleichzeitig wie in 
Deutihland, Der erfte nambafte Meiſter ift ber 
Slorentiner Baccio Baldini, deflen erſtes befann= 
tes Blatt fich in einem Drudwert vom Jahre 1477 
findet. Bon großer Bedeutung ift Andrea Manz 
tegna (1431 — uns bem die Stiche ber eriten 
Taroffarten zugefchrieben werben. Abm fchließen 
fi) an Antonioda Brescia, Robetta u. A. Einer 
anderen, mehr auf malerische Wirkung hinſtrebenden 
Richtung gehören an Fogolino, Gampagnola, 
Maria da Brescia und Montagna, mit denen 
bie erite ‘Beriode des italienischen Kupferſtichs ab: 
fließt. Die zweite beginnt mit dem berühmten 
Stecher Marc Antonio Raimondi (1488— 1550), 
ber zuerft Goldſchmied war. Er übte feine Kunjt 
faft aͤusſchließlich nach Zeichnungen Raphaels und 
unter deſſen perfönlicher Leitung. Korreftbeit und 
Reinheit des Kontours, verbunden mit plaftifcher 
Einfachheit ber form, find feine vorzüglichiten Eigene 
ſchaften. 
ſtind dba Venezia, Marco ba Ravenna, der ſo— 
enannte Meifter mit bem Würfel, und bie Künſtler— 
Familie ver Ghiſi, fowie ber venetianifche Dialer 
Battiſta Franco, genamut il Semolei. Der Manies 
rismus, in ben die italienifche Kunft gegen Enbe bed 


Als feine Schüler find zu nennen Aao: | 


Kupferftechkunft. . 


16. Jahrhunderts verfiel, übte einen nachthei⸗ 
ligen Einfluß auf ben Rupferftich, der nd jegt mehr 
u. mehr auf oberflächlich geäpte Blätter befchränfte, 
bis ſich unterben Garracci'ö eine Stecherſchule bils 
bete, bie den nieberländijchen Kupferitich zum Muſter 
nahm. m derfelben zeichnete ſich befonderd Santi 
Bartoli (1655 — 1700) durch feine Stiche nad 
Werfen antiker Plaſtik aus, welche Richtung aud 
die Gebrüder Aquila verfolgten. Im Gegenfaß 
zu dieſer Richtung ſteht die Schule Guido Reni's 
(peintres-graveurs), welche mehr nach maleriſchem 
(Effekt firebte. Gegen Mitte des 18. Jahrhunderts 
bob ſich ber italienische Kupferftich wieder zu einer 
gewifjen Bedeutung; es wurden faft ausſchließlich 
die Werke der klaſſiſchen italieniſchen Kunſt reprodus 
cirt, und zwar in einer großartigen, Fühnen u. mas 
lerifch wirffamen Manier. Diefer Richtung folgten 
Eunego (1727 —4), Bolpato (1738—1805) u. 
fein großer Schüler Raphael Morgben (1758 bis 
1833), neben dem als bedeutende Stecher nech 
Zongbi, Bettelini, Anderloni, Garavas 
glia m. A. zu nennen find. Die beutige Kupfers 
Itecherei Italiens ift ebenfalls der anderer Länder 
ebenbürtig, und «8 ift zu bemerfen, daß fie noch im= 
mer die Mieifterwerfe der alten klaſſiſchen Kunſt in 
würdiger Weife zu reproduciren fucht, jo namentlich 
ber ber neuejten Zeit angehörige Paolo Toschi, 
welcher eine tüchtige Schule gebildet bat. In ben 
Niederlanden bildete fih der Kupferjtich viel 
fpäter als in Deutfhland und Stalien aus. Als 
bie erſten nennenswerthen Stecher find nur Yucas 
von Leyden und Dirf van Staren in ber eriten 
Hüfte des 16. Jahrhunderts zu erwähnen, während 
in ber zweiten Hälfte ber ferftich, namenilich 
durch Heinrih Golkius (1558 — 1617), zu einer 
hohen ne gelangte. Ihm zen Jakob 
Mathem, J. Müller und Job. Sanredam. 
Mit großer Vorliebe übten jeht auch die großen Ma: 
ler die freiere Aetzlunſt (Radirung), befonderß Item: 
brandt, Adrian von Dſtade, Dufart, Water: 
100,3. Ruysbdael, Bergbem u. Paul Potter. 
Der Linienfupferftic fand einen großen Förderer in 
P. Rubens, der eine förmliche Kupferitecherjchule 
pero und leitete, aus welcher Voſtermann, 
tutmann und fpäter Gom. Bifher, Bon: 
tius u. A. bervorgingen. Der bebeutendite Linien: 
ftecher war Gerhard Edelingf. Die fpäteren Ste: 
cher arbeiteten in biefer Richtung weiter, body bietet 
bie Gefchichte des niederländischen Kupferſtichs neues 
ver Zeit nichts Bemerfenswerthes dar. Noch ſpäter 
entwidelte ac Kupferjtich in Frankre ich. Be: 
beutend erfcheint erſt Jacques Eallot im Anfang 
bed 17. Jahrhunderts, deffen von wildem Humor u. 
ropem Phantafiereihtbum überjprudelnde Kompo⸗ 
Kronen mit technischer Meifterfchaft behandelt find. 
aneben ift Glaube Melan (Erfinder der Spiral: 
linie) zu nennen und in ber Pos Hälfte bes 17. 
Sabrhunderts R. Nanteuil, Antoine Maſſon, 
Frangois de Boilly, befonder aber Gerard 
Hub ran und Nicol, Doriany, die ſchon bis in 
ba8 18, Jahrhundert hineinreihen. Bon legterem 
find beſonders bie Stiche nach den raphaelſchen Kar: 
tond berühmt. Auch ben Niederländer Ebelingt 
kann man zur franzöfifchen Schule rechnen, da er in 
Paris arbeitete. Seine Stiche nad) Leonardo ba 
Binc u. Raphael find Meifterwerfe erſten Nanges. 
Jacques Beauvarlet und Balechou, um bie 
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ſten bei Arbeitern auf Kup —— bei Gelb: u. 
Rothgießern, felbft bei Kupferitechern, Kupferdruckern 
vor, bei denen in der Kegel längere Zeit vorher ſchon 
die Haare, ba Geficht, die Augen u. Zähne allmähs 
fig eine grünliche und grünfichgefbe Färbung anneh⸗ 
ment, welche, wie bie hemifche Unterfuchung nachweiit, 
von bem im Gewebe enthaltenen Kupfer berrührt. 
In Sem Grabe, als diefe harafteriftifche Färbung — 
nimmt, nehmen auch bie neuen Gewebe an derſelben 
Theil, was fogar an den Knochen u. am Gehirn am 
deutlichjten wahrzumehmen ift. Die chemiſche Ana⸗ 
lyſe war nicht nur aus diefen, ſondern auch aus dem 
Blute, dem Speichel, der Galle, dem Urin ıc. im 
Stande, Kupfer nachzuweiſen. Diefe als Kupferdys⸗ 
frafie ie bezeichnende Durchtränkung ber Körperges 
webe fann längere Zeit beftehen, ohne auffallende 
Störungen in ben Vorrichtungen ber Argane hervor: 
zurufen. Allmählig aber Hagen die fo mit Kupfer 
durchſetzten Arbeiter über Schwäche u. Entfräftung 
u. zeigen eine gewiſſe Muthlofigkeit u. Niedergejchla: 
enheit. Wird die Zuſuhr des Giftes num gehemmt u. 
ſſelbe aus dem Körper entfernt, fo kann der Kranke 
vollfommen ber Genefun auge hrt werben. Im 
anberen falle leiden —2 ie Verdauungsorgane. 
Der Appetit vermindert ſich, ber Geſchmack wird 
Schlecht, Stuhlgang verhalten, oder es tritt Diarrböe 
ein. Zuweilen entiteht ein Brondhialfatarrh mit grün: 
lichem Außwurfe, ber durch heftiges Huften hervorbe— 
fördert wird. Auch Schnupfen entfteht öfter. Much 
diefe Erfcheinungen können gehoben werben ; ſchwierig 


Kupferfolif (eolica 555 am häufig: 


-ift aber bie ns wenn vn im Unterleibe 


eintreten, die den Eharafter ber Kolif an fich tragen, 
wenn ſich Erbrechen, Bellemmung, allgemeines Ins 
wohlfein,. Durchfälle mit Stuhlzwang dazu geſellen. 
Der Leib iſt dann * eſpannt, äußerjt empfindlich, 
ber Puls Schnell und Fein, betigr Kopfichmerz iſt 
vorhanden. Die Kranfen find fehr traurig und 
magern ſichtlich ab. Dadurch, daß nad) ben Kolikan— 
fällen meift diarrhöifhe Stubfentfeerungen erfolgen, 
unterfcheibet ſich die Kupferkolik —— von der 
Bleikolit. Die Dauer dieſes Zuſtandes iſt in der 
Regel 7—14 * und kann zum Tode Ban es 
kann jedoch auch Geneſung erfolgen. Die Behand— 
lung befteht vor Allem in Entfernung des Kranfen 
aus ber Hupferatmofpbäre, Reinigung des Körpers 
von ben anbängenden Kupfertheilen durch warme 
Bäder, und ijt die Kupferfolif zum Ausbruch gefom: 
men, dem man oft durch leichte Abführmittel, 
ichweiß: und urintreibenbe Mittel begegnen kann, fo 
jet man Blutegel an Bauch u. After, macht warme 
Breiumfchläge u. gibt endlich Opiate, genen das Er— 
brechen Fohlenfäurehaltige Getränfe, aud) Gitronen= 
faft u. Morphium, babei cine leicht verbauliche, aber 
nahrhafte Diät. 
upferbitriol, ſ. Kupfer. 

Rupfermwafler, ſ. v. a. Eifenvitriof, ſchweſelſau⸗ 
res Eifenorpbuf. 

Rupferwolle, haarförmig gediegenes Kupfer. 

er, Adolf Theodor, verdienter Phnfifer 

der enwart, geboren den 18. Januar 1799 zu 
Mitau, ift feit 1843 Direftor der magneliſch⸗ meteoro⸗ 
tonifchen Gentralanftalt für Nußland in Beter&bur 
und bat die Mefultate Be Beobadytungen um 
Forfhungen auf ben Gebieten ber Meteorologie und 
des Erdmagnetismus meift in Zeit: w. Gefellichafts: 
ſchriften veröfjentlicht, 


e Nafe, ſ. v. a. Rupferausichlag. 
en anßt, —6 im er Gouver= 
nement Charfow, ander KCupjanka, bie hier in den 
Oskol mündet, mit einer Kirche, mehren wohlthätigen 
Anitalten, etwas vr und 4800 Einwohnern. 
upolöfen, [. Shadtöfen. 3 

Ruppel (Rugelz oder Keffelgewölbe), ein 

polygones, gebrüdt rundes oder halbfugelrundes 
Gewölbe, daß runden Gebäuden zur Dede dient. 
Dben hat e8 gewöhnlich eine runde Deffnung, durch 
welche eich fällt, u. bie entweder ganz frei bleibt, 
ober mit einem Fleinen, an. ben Geiten offenen 
Thürmchen (Xaterne) überbaut wird. Die Griechen 
wanbten nur in ben frübeiten Epochen ihres Bauſtyls 
eine Art von gefpigter KR. an, und zwar beim Bau 
ihrer Vorratbshäufer ende die Etrußfer ba= 
gegen fcheinen diefe Bauform bejonderd gern anges 
wendet und auf bie Nömer vererbt zu haben. Das 
ältefte Kurppelgebäude in Rom von monumentalem 
Gharafter it daB Pantheon des Agrippa. In der 
Folge findet ſich der Kuppelban vorzüglich im oſt⸗ 
römischen Reiche. Es wurden Halb ehr ber 
bizarriten Formen an die K.n gelebnt und im ben 
Kirchen bald gar feine andere Art von Bedachung 
mehr angewendet, Das berühmtefte Denkmal diefer 
Gaitung ift die unter Auftinian erbaute Flachfuppel 
ber Sopbienfirche in Konſtantinopel (f. d.). Auch 
in einzelnen Gegenden Italiens, 3.8. in Ravenna 
und fpäter in Venedig, warb der Kuppelbau Furftivirt 
und fand von da auch in Deutfchland Eingang, wo 
er beim Bafilifenbau Anwendung fand u., über dem 
Mittelpuntte bes Kreuzes angebracht, ben jogenannz 
ten romanischen Bauſtyl charalterifirt. Der auf: 
kommende gotbifche Styl in Deutfchland verdrängte 
ben Kuppeltburm, während er in ben übrigen Yäns 
bern, freilich al& widerfprechendeg Element, denfelben 
in fid) aufnahm. Am höchſten warb die K. ausge- 
bildet in der modernen italienischen Baufunft. 
Bruneleschi's K. auf dem Dom zu Florenz fand 
Nachahmung in dem berübmteren Ruppelbau ber 
Peterskirche in Nont, dem gepriefenen Mufter ber 
fatholifhen Kirchenbaufunft, dem auch die Pauls⸗ 
firche in London nachgebildet ift. Eine der fchönften 
mobernen Kniſt der Dom der Invaliden in Paris. 
Die moderne italienifhe Kirchenfuppel feit Michel 
Angelo ruht meift auf einem — Cylinder 
oder Tambour, der mit einer Reihe Fenſter und von 
außen mit einer Kolonnade verſehen iſt. Daß In: 
nere ber K. ſelbſt iſt im Felder oder Kaſſeten getheilt 
ober mit Fresken — Gewöhnlich ift die 
innere Schale ber 8. bebeutend niebriger als bie 
äußere. Weber den architeftonifhen Werth der 8, 
umal in hat Berbindung mit einem Langhauſe, 
ind bie An u. getheilt; großer malerifher Wertb 
und ein höchſt bedeutender Außerer Umriß find ihr 
jedenfalls nicht. abzufpredhen. Eine der fchönften 
neueren Kin in einem Profanbau ift die 8. am 
Muſeum zu Berlin, bie gr Bi a ber 
Berhältniife von ber K. der Befreiungshalle bei Kel— 
beim weit übertroffen wird. 

Ruppelei(lenoeinium), daß Beiegenbeitverfiheffen 
zu unerlaubter Befriedigung des Geſchlechtstriebes, 
wird am härteften beftraft, wem Verführung unfchul: 
diger Mädchen und andere Schlechtigfeiten gravirend 
hinzutreten, ober gar Männer ihre frauen, Aeltern 
ihre Töchter fremder Wolluft preis geben. Nach dem 
römischen Mecht kann felbit anf Todesftrafe erfannt 
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alten mebifchen Bewohner Kurdiſtans, welche bereits 
bie Griechen untef dem Namen Kyrten oder Kar— 
duchen (auch Gorbyräer) Fannten, unb mit de— 
nen ſich zeriprengte und flüchtige Völkertheile der 
Nacbarfchaft, die im Gebirge eine Zufluchtsitätte 
gegen ihre Feinde fuchten, oder eindringenbe Erobe: 
temvermiichten. Vom Gebirgsfande haben fie ſich 
dann in bie anftokenden Gebiete Weſtaſiens aus 
ren Triebe verbreitet, theil® auch in gelge gewalt: 
amer Verſetzung in andern Gegenden Afiens, 3. B. 
in Khoraſſan, angefiebelt. Der heutige Name „Kurd“ 
wird aus dem Perſiſchen er eleitet und bedeutet ba= 
nach jo viel als Kräftige, ** nad) Anficht.der 
Türken dagegen fommt er von „Bord“ (d. i. Wolf) 
ber. Im furdiitanifchen Hochlande zerfallen die Ke 
in 2 von einander jcharf verſchiedene Stände oder 
Kaften: die Affireta, welche die Kriegerfajte bilden 
und nur Viehzucht, feinen Aderbau treiben, und die 
Öuranen, die Kaſte ber Aderbauer, welche nie 
Krieger werben fönnen und von ben erjtern ſehr ges 
brüdt und ausgebeutet werben. Beide Stände bieten 
im Aeußern eine auffallend verfchiedene Erſcheinung 
dar. Der Aſſirete Hat grobe, edige Gefichtäzüge, eis 
nen dicken Vorberfopf, tiefliegende, blaue oder graue 
flarre Augen und ein hartes und F Auftreten, 
während der Gurane eine viel fanftere Geſichtsbil⸗ 
bung mit tegelmäßigen, vielfach griechischen Zügen 
eigt. Dazu Fommt eine ebenfo bedeutende Ber: 
—E der Sprachen beider Kaſten. Wahrſchein⸗ 
lich alſo, daß die Guranen die Nachkommen noch 
Älterer Ureinwohner als die Aſſireta und ſchon in 
alter Zeit unter ba3 Joch eines eingebrungenen Fries 
gerifhen Stammes gerathen find, das nody heute 
auf ihnen laftet. Außerhalb bes eigentlichen Kurdi— 
ſtans findet ſich eine folde Scheidung nicht; auch 
tragen bie über bie umliegenden Gebiete ausgebrei- 
teten K. ſchon in beräußern Erjcheinung ganz entſchie⸗ 
den dad Gepräge eined Miſchlingsvolks. Die A: 
fireta zerfallen in eine bedeutende Anzahl von Stäm: 
men oder Geſchlechtern, oder Familienverbänden, zu 
denen je eine Abtbeilung Guranen in Verhältniß zu 
jtehen ſcheint; doch iſt man über die Stammgliede— 
—— nicht ganz klar. Nach der einen Angabe 
ger en die nördlidhen K. ind Stämme: Didaf, 

bosnav, Bulbaffi und Rewandiz, nad 
einer anderen in Bahbinan, Bubtan, Hak— 
fari umb Rewandiz, einige von dieſen wieder in 
eine gewilfe Anzahl von Geſchlechtern. Die fübli: 
hen K. zerfallen in angefiedelte u. wandernde Hirten. 
Die zu den K. — Hirtenſtämme außerhalb 
des eigentlichen Kurdiſtans gehören wahrſchein— 
lich zu den Aſſireta, dieſe haben ſich das Gewohnheits⸗ 
recht erobert, ſich zur Winkerszeit bei den Armeniern 
und Nejtorianern mit ihren Herden einzuquarlieren 
und von ihren Quartiergebern Besung und Vieh⸗ 
futter zu Beanfpruchen. An ber Spipe der Stämme 
und Berbände fichen Häuptlinge oder Stammes: 
älteite, denen bie Stammesgenojjen die größte An: 
bänglichfeit und Ergebenbeit beweifen. Die Titel 
find verschieden (Emir, Khan, Bea, Agha, Muzzinıc.), 
und die Würde ift in beftimmten Kamilien erblich. 
Seit etwa N Jahren find bie K. nominell den Türken 
(zum Theil audy den Berfern u. Ruffen) unterworfen, 
doch hatdie Unterwerfunginder That nur in einem bes 
täubenden Schlag auf einige der Häuptlinge bejtan: 
ben. und man bat nicht die Macht. das Bolfın wabrer 


Kurden. 


ber äußerite u gegen bie Türfen einen nationalen, 
allen $. gemeinfamen Zug, der ie haare 
Eiferer nach Kräften genährt wird. Dem Glaubens⸗ 
befenntnig nach find die 8. Sunniten und geſchwo— 
rene Feinde der Schiiten. Religiöfer Eifer ſcheint 
ihnen indeß nur ſchwach inne zu wohnen; ber ganze 
Gottesdienſt befteht in täglichem fünfmaligen Her⸗ 
fagen ihres Glaubensbekenntniſſes unter vielem 
Niederbeugen und Knieen Was ihren fittlichen Ge— 
* anlangt, ſo ſind ſie tapfer, freiheitsliebend, gaſt⸗ 
rei, ziemlich keuſch, auch bis zu einem gewiſſen Grade 
worttreu, dagegen haben fie keinen Sinn für regelmäs 
ige Befchäftigung, find der Biutrache leidenfhaftlich 
ergeben, überhaupt von Kampf: und Raublufl bes 
herrſcht und halten eine Naubthat in gleichen Ehren 
mit ritterlichen Heldenthaten. In ben Zwijchenzeiten 
uldigen fie dem Müßiggang und geben fich nie zu 
Taglöhnern, ſondern höchſtens zu Kriegsſöldnern 
ber, wobei ritterliche Züge in den fürſtlichen Ge— 
ſchlechtern wie beim gemeinen Dann vielfach ſich kund 
geben. Auf einen nicht geringen Grad von Inner— 
lichkeit Täßt ihre Liebe zur Familie fließen. Die 
Wohnungen ber ken beftehen in ſchwarzen 
Filzzelten, bie der Anfäffigen in niedrigen Häufern 
aus Stein mit platten, au — ruhendem 
Dache, das im Sommer auch als Schlafjtelle dient. 
Die Stellung der frauen ift bei den Aſſireta wie bei 
ben Guranen eine freiere als fonft im Morgenlanbe, 
Sie gehen in und außer dem Haufe frei und meift 
ohne Schleier umber, fprechen und verfehren ohne 
Scheu mit andern Männern und haben auch männ: 
liche Bedienung. Ihre Kinder lieben fie Pe 
Die Mädchen werden in der Regel zwifchen dem 10. 
und 12, Jahre verbeirathet, nachdem die Bedingungen 
zuvor zwiſchen ben Heltern ber Braut und bes Bräus 
ligams feltgefegt worden. Wie im ganzen Dlorgen: 
(ande muß auch bier der Bräutigam für bie Braut 
—— Iſt man beiderſeits einig, ſo wird der 
ollah (Prieſter) gerufen und ber Ehevertrag (Kju⸗ 
—* abgeſchloſſen. Nur reiche und vornehme 8. hei— 
rathen mehre Frauen, die Guranen nie. Die Chanun 
(die Frauen der vornehmen Aſſireta) führen ein un 
befümmerted und fehr üppiges Leben; bie Jaja 
(Frauen ber Guranen und niederen Affireta) Dagegen, 
auf denen alle häuslichen Geſchäfte lajten, ein um 
jo geplagtered. Mißhandlung einer Frau kommt 
nur als feltene Ausnahme vor, und Geiwalt- 
anthun, ſelbſt in —— würbe den Thäter 
ächten. Die Kleidung ber K. beſteht zumeift in wei— 
ten Beinfleidern (Schalwar) aus einheimiſchem 
Stoff, einem eng anfchließenden, durch einen Gürtel 
zufammengehaltenen Rod u. einem weiten braunen 
und weiken Kaftan (Antari), ber, am Halfe zuge: 
fnöpft, Über den Rock herunterfällt. Ueber das 
—* wird noch ein Mantel geworfen. Als Kopf: 
bedeckung dient eine Fegelförmige gelbe Filzmütze 
oder der türfijhe Zurban. Die niederen Frauen 
tragen über weiten Beinfleibern ein mit einem Gür⸗ 
tel zufammengehaltenes Gewand, das Über die Kniee 
berunterreicht, auf dem Kopf eine Kappe oder das 
Haar fliegend und als Mantel das Tſcharochia, ein 
blaus und weihgeftreifte Stüd Zeud, ähnlich dem 
aid der Schotten. Die Chanun legen über bem 
Untergewande nod) das ebenfo gejtaltete Benifch, ge: 
wöhnlich aus Sammt, an, und im Winter anftatt der 
ı Ticharnchia daß wattirte Yibada: um den Konf wickeln 
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Knöcheln herabhängen. Die Waflen der R. beftehen | zum Kerchafluß. Staatlich hat K. feine Bebeutun 
bei den Reitern in langer Lanze, Säbel und Biftolen, es bejtebt aus vereinzelten Dorffchaften ohne ftaat: 
zumweilen auch einem Köcher mit Wurffpießen, der | lichen Verband und ohne andern Verfehr als feinde 
am Sattel hängt; die Fußlämpfer tragen flinten, liche Raubzüge; fo iſt denn auch Jeder in feinem 
im Gürtel ben Dolch (Kandihar). Die Speifen der | Haufe zur Vertheidigung gerüftet. Alte Raub⸗ 
Vornehmen beitehben gewöhnlih in Kufda, db. h. ſchlöſſer auf unerfteiglichen Gipfeln dienen den Bey's 
Fleiſchklöſen mit Zwiebeln, Milch und Pfeffer, und | in Zeiten der Noth ald Zufluchtäorte. Unter fi 
in Bilav oder gefochtem Reis mit Zammbraten, dazu | vereint u. zufammenftchend, könnten die Kurden ein 
Käle und faurer Milch. Auch der Genuß bes Kaffee's | Fräftiges Volk bilden. Die Oberfläche des Landes 
it üblich. Die Sprache der R. erjcheint dem Neu: | bat den Charakter eines Kettengebirgslandes mit 
verfiihen am nächſten verwandt und bat mit biefer | ausgedehnten Hocebenen zwiſchen dem Ketten. Das 
offendar denjelben Bau, woraus fich die indoger: | Gebirg verflacht ſich nach Südweſten zu und gebt bier 
manifche Abfunft des Kurdiſchen ficher ergibt. Im in die mefopotamifche Ebene über. Die Hauptfeen 
Uebrigen zerfällt fie in zablreiche Dialefte und find der Wanfee (67 DOM. groß), der jedoch nicht 
it in manchen Gegenden mit einer Menge türs ganz zum kurdiſtaniſchen Gebiete gerechnet wird, ber 
liſcher, arabijcher, jyrochaldäifcher, griechiſcher und Göldſchikſee im Nordweiten, nahe den Tigrisquellen, 
neuerdings auch ruffiicher Wörter vermengt. Sie | und der Ehatimijebjee im mefopotamifchen Gebiete; 
dat im Allgemeinen einen überaus rauben Klang, | die Hauptfläffe: der Tigris, der Murad oder öjtliche 
aber nicht jo viel Zifchlaute wie andere afiatiiche | Eunbrat im Nordweiten; der Zerfau und Hefawi, 
Sprachen. Eigene Schriftzeichen gibt es nicht. Von | Nebenflüfie de Ghabur, der, Mefopotamien durch: 
einer Literatur kann ſomit nicht eigenttich bie Mede ſchneidend, ſich bei Kerfifie in den Euphrat ergießt. 
fein. Doc leben im Munde des Volks viele Dich: | Das Klima ift wie in jedem Gebirgslande je nad) 
tungen, fräftige Volkslieder, die unter Begleitung | der Höhe, Tiefe und pbyfifalifchen Lage febr ver: 
einer jehr laut tönenden Hirtenflöte (Scherus ſchieben; übrigens fehlt es noch an zuverläffigen Beob⸗ 
—V vorgetragen werden. Die Lieder beſtehen achtungen. In den Bergen folgt oft einem langen, 
aus Doppelverſen, die als Wechſelgeſänge in Chören ſtrengen Winter ein ſchöner, mäßig warmer Soms 
behandelt werden, und find zum Theil durch Geiit: | mer. Im füdlichen Theile Ks nedeihen Gitronen- 
liche in arabiſcher Schrift aufgezeichnet worden. Eine | und Granatwälder und findet ſich die Nordgrenze 
Grammatik nebit Vokabular der kurdiſchen Sprache | der Dattelpalme, nördlicher und an ben Bergen ber: 
lieferte Garzoni (Rom 1757). Mufif und Tanz | auf finden fi die Olive, Palamuteihe und Fichte, 
fieben die K. leidenfchaftlih. Nationaltanz ijt der | oft Haine u. herrliche Waldungen bildend. An Frucht: 
Tori, ein Ringtanz mit lebhaftem Hin= und Her: | baren Wiefen u. Feldern ift S8. reich, e& bat aber auch 
ſchwingen des Yeibes, Fußſtampfen und wilden Ge⸗ baumz u. wajferlofe Steppen aufzumeifen. Man fin: 
ſchrei, begleitet von Trommel und Pieife. bet an Mineralien: Silber, Kupfer, Steinfoblen und 
‚Rurbilten, das Land der Kurden, eine ausgedehnte, | Naphtha, es fehlt jedoch an rühriger Ausbeute. Aus 
nicht ganz genau zu begrenzende Bandiaft in ber dem XThierreich find zu nennen in den’ Bergen ber 
aſiatiſchen Zürtkei und einem Theil von Perfien, Bär und Eber, im Tiefland Hyäne und Schafal. 
die jedoch nicht allein von Kurden, fondern audy von | Am mittferen Tigris bis einige Tagereijen füblich 
Armeniern und andern afiatifchen Völkerſtämmen von Moful, fommt ein brauner Bär von ſehr mäßi— 
bewohnt wird. Das türfifche R.; dad ehemals | ger Größe vor, auch wilde Ejel foll e8 in Menge 
in die 3 Generalgouvernements K. (Kivad: Sard, geben. Von Vögeln find beſonders ftarf vertre— 
Marebin, Diarbetr), Karberut (Livas: Meadin, | ten verjhiebene Arten von Rebhühnern, Spechten, 
Karberut, Behsni, Denfem)und Wan (Livas: Wan, | Tauben und die Wachtel. Sforpione werben durch 
Hallijari) zerfiel, jept aber in die Balchalits Wan, ihre Menge läſtig. Den Grunbdftod der Bevöl— 
Moſul, Diarbefr, Urfu rang und die Beilits |ferung bilden, wie erwähnt, die Kurden (f. b.). 
Hallijati, Bahdinan, Buhtan, Sindſchar und ben | Neben ihnen wohnen im nordweitlichen Theile am 
Diſtrift Maredin zerfällt, umfaßt das obere und | Murad Armenier, im füböftlihen Theil am mefopo: 
mittlere Gebiet des Tigris (Schatt) bis an den obes | tamiſchen Ehabur und längs des Weſtufers des Tig: 
in Eupbrat und beiteht aus dem mächtigen weft: ris Araber; zwijchen ihnen eingefprengt Jeſiden, 
lichen Gebirgsrande des Tafellandes von ran, | Bergneftorianer, Jafobiten, Türfen und bis ins 
wiſchen 34 und 38” nördl. Br., fowie aus dem öft: | Hochgebirge hinein Juden. Die wichtigften Städte im 
lichen Ende des Taurusgebirgs, das hier ald Südrand | türfiichen K. find: Diarbetr mit 45,000 Einwohnern; 
Armeniens, zwifchen 37 u. 39° nördl. Br. von Dften | Bitlis, füdöftlih vom Wanfee, mit 10,000 Einw., bie 
nach Weiten itreichend, fich an die Jranketten anfchliet. | Hauptitadt der Kurden; Wan am Wanfee, mit etwa 
Daß eigentliche K. bezeichnet von Moltke durch eine | 45,000 Einw., und Maredin, mit 5000 Einw. Im 
nie, gezogen von Diarbefr über Marebin, Nifi: ag ee genaue mit 40,000 Einw., als 
cin, Dſcheſireh ibn Omar, Wan, Mufch, Paiu, Des | der bedeutendfte Ort zu nennen. Bol. Wagner, 
rindeh, Maraſch und Adijaman. Das türkiſche Ge: | Reife nach Perſien und dem Lande der Kurden, 
biet, das etwa 600 AM. mit 1 Million Bewohner | Leipzig 1852; Fyrel, Drei Jahre in Perfien und 
umfaßt, Fam zum Theil ſchon 1470 mit der Erobe- Reifeabenteuer in K., überfegt von Richard, 1842, 
tung des Königreichs Trapezunt unter die Herrfchaft 12 Bde.; Rich, Narrative of a residence in Koor- 
det Ottomanen; die Unterwerfung des Uebrigen | distan ete., London 1836, 2 Bde. 

wurde von Hafiz Pafcha 1837 begonnen umd 1 ä Kuren (Rarun), Fluß im füdweftlichen Perfien, 
durd die Gefangennahme bed Bey's Mahmud von | entipringt auf dem Gebirge Luriftan und mündet 
Ban u. des Bederfhang von Dſcheſireh beendet. Das | in einem Delta theils in den Schatt:el:Arab, theils 
verfifche K. umfaßt dem füdweitlichen Theil ber | in den perifhen Golf. Man bält ibn für dem 
Provinz Ajerbeivfehan u. den Welten von Ardilan bis Euläus der Alten. 

Meyer's Komv.»Leriton, zweite Auflage, Bd. X. 29 
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aarın, litthauiſcher Volfäftamm, ber früher daß | Erwählerd (elector). Zuerſt warb berjelbe von 
nach ihnen benannte Rurland bewohnte, jegt aber, | Friedrich I. 1156 dem Haufe Defterreich in dem Pri—⸗ 
bis auf einen Fleinen Reit zufammengefchmolzen, | vifegium befjelben gegeben; font hießen die Wahlfür—⸗ 
nur noch 7 *— Häuferhaufen zwiſchen ſten Summi prineipum, Principes regui, Magnati, Im- 
Hafenpot und Goldingen inne bat. perii majores priucipes, Prineipes officiati regni ete. 
‚, Titel der geiftlichen Kurfüriten | Nach der Entfegung Heinrich® bes Löwen u. in Folge 

im deutſchen Reiche; der von Mainz war K. in Gers der Abreifung Brandenburgs von Sachſen und 
manien, der von Köln 8. in Italien, der von Trier | Defterreihs von — * ſcheint das Recht, den Kai— 
K. in Arelat. fer zu wählen, beſonders auf die Inhaber der geiſt— 
Kureten, ein wilde Volf, daß zuerit die Inſel lichen und weltlichen Erzämter (f. d.) übergegangen 
Chalcis oder Eubda bewohnte, von da nach Aetolien zu fein, welche nach dem Abgang ber alten Stam— 
(daber Kuretis genannt) wanderte und von bier | mesherzöge vom Kaifer a trägt wurden. 
vertrieben in Akarnanien ſich feſtſetzte. So entftonben die 7 K., welche Albrecht von Stade, 
Kureten, in ber griechiſchen Mythologie Söhne | Zeitgenoffe Friedrichs IT., zuert a8 Wähler 
des Apollo und ber Thalia, die erften ‘Brieiter Jupi⸗ bed Neichs erwähnt, nämlich: der Erzbifchof 
terö auf Kreta, 3, nach Andern 9 an ber Zahl. Es | von Mainz, als des beutichen Reichs Erzkanzler; 
waren bewaffnete Jünglinge, die bei feierlichen Ge= | ber von Triet, als Kanzler von Burgund; der von 
item: den lärmenoen Waffentanz Prylis oder | Köln, als Kanzler von Italien; der Pfalzgraf am 
Phrrhiche aufführten. Früh ſchon wurden fie mit | Rhein (auf ben Yotbringens Wahlrecht übergegangen 
den Kabiren, Korybanten undDactyli Zbäi verwech⸗ war), als des Reichs Erztruchjeh; der Herzog von 
felt. Die fpätere Sage macht die K. zu Mächtern | Sacfen- Wittenberg, als des Reichs erhalt: 
des Heinen Zeus, die Rhea aus Phrygien kommen | ber Marfaraf von Brandenburg, als bed Reichs 
ließ, oder zu ben Knaben, welche Amaltbea um die | Kämmerer; ber König von Böhmen (auf ben angeb⸗ 
Wiege des Zeus verfammelt hatte, um durch ih lich ber Anfprud Bayerns auf die Kur übergegangen 
Waffentanz die Stimme des neugebornen Zeus zu | war, ba diefes mehrmals bei der Wahl nicht erſchie— 
übertönen und fo diefen vor feinem graufamen Bater | men war), . ald des Reichs Schenk. Zwar vers 
Kronos zu fügen. Zeus erſchlug bie K. jpäter | Tangten bie übrigen Fürſten noch immer einen An— 
wegen bes Naubes bed phos mit dem Blik, theil an ber Kaiferwahl, doch wußten die K. ihr 
urfirften (die jieben K. aud Kurfürften, | Vorrecht zu behaupten. Zu Ende des 12. und zu 
Kubfiriten), Sejammtname der nadten Felshörner Anfang des 13. Jahrh. werden fie in Urkunden un— 
bed die Nordfeite bes wallenftäbter See's in ber | ter bem Titel Electores erwähnt; doch umfchreibt 
Schweiz umfallenden Gebirged, welches die Bezirke | der Papit noch 1263 diefen Titel. Im Jahre 1330 
Toggenburg und Sargans im Kanton St. Gallen | ertbeilte Kaifer Lubiwin der Bayer auff dem Neicht- 
trennt. Sie beißen, von Diten nach Weiten gerech- tage zu Franffurt ben K. die erſte Schriftliche Veitä: 
net: Hinterrud, 7059 Fuß, Scheibenitolf, | tigung, und die vom Kaifer Karl IV. 1356 gegebene 
700 F., Zuftoll, 6883F., Brifi, 7016 F. —— Bulle gab der ganzen Einrichtung bie Ge: 
— el, 6976 F, Selun, 6794 F., Leiſt- jtalt eines Reichsgrundgeſetzes. Denn wurde 
amm, 6465 Fuß bed. Sie beſtehen aus Hoch- erſt ſpäter ber Gebrauch allgemein, daß ſich auch die 
gebirgslalk und Kreidebilbung; ihre üjtliche Fort: | K. jelbft in Urfumben Electores nannten, Durch 
— bildet der Balfries. die goldene Bulle wurde die Kurwürde immer nur 
ſturfürſten (vom altdeutſchen Türen, b. i. wählen, | Einer Yinie jedes Haufe zugefprechen und verord- 
alfo Wahlfürſten, Tat. elactores), diejenigen Fürften | net, daß der Befig diefer Würde immer mit dem 
des ehemaligen deutichen Reichs, welchen die Wahl eines gewifien Kurlandes verbunden fein folle. So 
beö Kaiſers ober Königs oblag. Amt und Würde | beitanden bie K. mehre Jahrhunderte fort, nur daß 
ber K. bildeten fich, wie der Wahlritus, nach und nach | der König ven Böhmen, beffen Land damals nict 
aus. Nach dem Ausgang der Karolinger wurde | zu bem engeren Reichsverband gehörte, nach des 
Deutichland ein Wablreich, und das bei der Königs: | Königs Wenzel Abfeßung 1400, außer bei den Wah: 
wahl gegenwärtige Volk ſimmte unter Bortritt ber | fen, nicht ai u den Berfammlungen ber K. zuge: 
rſten, feiner Kübrer, und begrüßte ſodann ben | lafjen ward. fam barüber zu lebhaften Strei⸗ 
wählten als König. Anfangs blieb man aber | tigfeiten, hauptſächlich 1489, ald Maximilian I. zum 
ber einmal anf den Thron erhobenen Familie treu, | Kaifer gewählt wurde. Nach Ausiterben des Hauſes 
fo daß, wenn ein Sohn od. ein Bruder od. cin fonftiger | Sachjen: Yauenberge Wittenberg mit Albrecht IIT., der 
naher Anverwandter des verftorbenen Königs vorhan⸗ das Kurland (Wittenberg) beſeſſen batte u. zugleich 
ben war, biefer isfgte. Die Herzöge, als die vornehme | Kurfürft gewefen war, übertrug Kaifer Sigmund dem 
fien Fürjten, »atten bei den Wahlen die Hauptitims | Markgrafen von Meißen, Friebrich dem Streitbaren, 
men, und biefe nebſt einigen andern machten Schon | Wittenberg und damit die rwürde, bie diefer auch, 
5* II. Zeiten Anſpruch auf eine Vorwahl | ungeachtet aller Proteſtationen anderer Fürſten, be— 





raetaxatio), wob:i aud die Stimme angefebener | hauptete (val. Sahfen). Der dreißigjäbtige Krieg 

ifchöfe von Gewicht war. Bei Kaifer Lothars IL. | veranlaßte die erfte Aenderung unter ben E, Fried⸗ 
Wahl wurde diefe 10 aus den 4 Hauptnationen | rich von ber Pfalz wurbe nämlich wenen feiner Ans 
Deutfchlands (den Franken, Sachen, Schwaben und |nabme der Wahl zum König, von Böhmen in bie 
Bayern) erwählten Hrn anvertraut. Much | RcichSacht erflärt und feine Kurwürbe an das ihm 
Friedrich I. wurde von 8 mächtigen Fürſten erwählt, verwandte Bayern übertragen. Als darauf 1648 
denen dann bie übrigen Stände beijlimmten. Sos im weitpbälifchen frieden die vollftändige Wieder: 
mit rubte damals das Recht, ben Kaifer zu wählen, einfegumg des pfalziſchen Hauſes Statt fand, führte 
meder auf einem Kaufe. ne 23:8 ainem Panhe + auch | man für aſteſhe eine achte Kurwürbe = Mean 
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als Reichserztrudhieh, hatte aber eigentlich das Erz: nannt wurden. Könige gaben ihnen ben Brubertitef, 
eramt; zugleich ward feſigeſetzt, daß im | fanden ihnen aber im Range zuvor. Sämmtliche 
Fall des Ausſterbens der bayerischen wilbelmifchen IR. trugen, wenn fie in Berjon dem Reichätage bet: 
Linie die bayeriſche Kur wieder an Pfalz fallen, jene wohnten, ein Kurbabit, beſtehend aus einem bis 
achte Kurwürde aber eingeben follte. Schon 1692 | auf den Boden herabgehenden Kode, bei den geift: 
kam indeſſen noch eine neunte Kurwürde hinzu, in⸗ lichen 8. aus ſcharlachrothem Tuche, bei ben welt: 
dem Kaiſer Leopold I. Braunfchweigslüneburg zum lichen von rothem Sammt, mit einem Kragen von 
Kurfürftentbum erhob, doch wurbe daffelbe erft 1710, Hermelin und Hermelinbefag an den weiten Yermeln 
nad langem Widerſpruch der NReichöflinde, beſon⸗ und vorn berunter, und aus dem Kurhut. Bejon: 
ber 8., in bad Kurfollegium eingeführt. Der | bere Vorrechte der einzelnen K. waren noch folgende: 
neue Rurfürit ward Re zum Erzbarmerherm, , Der 8, von Mainz war Erzfanzfer in Deutfchlanb, 
und ald Sachſen u. Würtembera, weldye Die Reiche: | erfter Stand des Reichs und feit der Reformation 
fahne von jeher geführt haben wollten, dagegen pro: Vorſihender des Corpus Catholicorum und führte 
teitirten, zum Erzſchatzmeiſter ernannt, weiches Amt das Direftorium im kurtheiniſchen Kreife. Die R. 
er zugleich mit Pfalz führte. Obſchon Leopold I. | von Köln und Trier waren, jedoch ohne eigentliche 
1700 verip batte, feinen neuen K. obne Ju: Funktion, Erzkanzler, erfterer dur Gallten und 
fimmung ber K. einzufegen, fehte er dennoch die Arelat, letzterer in Italien. Die 8. von Mainz und 
Wiedereinführung Aöhmens in die Kurwürde 1708 Köln verrichteten in Folge eines Vergleichs von 1656 
dur. In demjelben Jahre gerietb Bayern wegen ; bie Krönung bed Kaiſers, je nachdem dieſe in dem 
feiner Berbindung mit Franfreich in die Acht, umb | Sprengel des einen oder des andern erfolgte. Der 
Pfalz erhielt deſſen Mur, das Erztruchjehamt und | Zurfürit von Böhmen war ——— und batte den 
deffen Stelle im fürftlichen Kollegium, mußte jedoch Vorrang unter den weltlichen 8. Der pfälzer Kurs 
feine Rechte in Folge des raſiädter und badener fürſt war Erztruchfeh u. bei Erledigung des Throns 
riedens 1714 wieder —— Als 1777 das Reeichsvilar in Franken, Bayern, Schwaben und am 
Bayern mit Marimilian Joſeph ausſtarb, fiel | Rhein, wie der fächfifche Kurfürſt, welcher Erzmarfchall 
defien Kur an Pfalz, und es gab num wieder nur war, in ben Ländern des ſächſiſchen Rechts. Zugleich 
ER. Die R. bildeten zufammen feit ungefähr | war leßterer Vorfigender des Corpus Evangelicorum 
1500 auf dem Reichstage das kurfürſtliche Kol- u. Vertreter des abweſenden mainzer Kurfürſten. Der 
(egium, in welchen: fie abgefondert für ſich ſimm⸗ Kurfürt von Brandenburg war Erzfämmerer, bervon 
ten. Das Kollegium zerfiel in das Fatholifche und | Braunſchweig he Der daneben Erzbanner⸗ 
evangelifche, je nachdem bad Kurland eines jeden | träger. Bedeutende Abinberungen erlitt die Verfaf- 
fatholiich oder evangeliih war. Au erjterem gehör⸗ jung der K. 1801 im Folge des Friedens von Fumeville. 
tnb5R®., nämlich Mainz, Trier, Köln, Böhmen, | Durch denfelben war nämlich mit dem linken Rhein— 
Bayern; zu leßterem 3: Sachſen, Brandenburg | ufer den neiftlichen ®. der größte Theil ihres Gebieis 
und Braunfchweig = Lüneburg. Sie hatten vor den —— und zugleich feſgeſezt worden, daß nur 
Übrigen deutſchen Reichsſtänden Jewiſſe Vorrechte | die erblichen Fürſten des deutſchen Reichs Entſchä— 
voraus, entweder alle gemeinſchaftlich, oder auch nur diqung erhalten ſollten. Durch ein kaiſerliches 
einer oder ber andere für ſich Sie waren nach der Reſkript vom 14. Juli 1802 wurde zunächſt eine zur 
— Bulle des Kaiſers innerſte und vertrauteſte | Prüfung der Entihäbigungsaniprüde ernannte 
ätbe, die „fieben Säulen und Lichter des heiligen | Reichsdeputation nach ge. aufammenberu: 
Reiche”, ja die „lieber des Faiferlichen Leibes“. fen und derfelben am 24. Auguſt ein von Frankreich 
Sie wurden baber von dem Kaiſer bei wichtigen ! und Rußland entworfener Entfhädigungsplan vor: 
Reichsaugelegenheiten um ibre Einwilligung befragt | gelegt, nad welchem fortan nur noch ber Kurfürſt 
und gaben biefelbe durch „Willebriefe”. Sie konn⸗ | von Mainz als Reichserzfanzler bleiben, bafür aber 3 
ten dem Kaifer auch unberufen Natb geben und ibm | neue weltliche K., nämlich Baden, Würtenberg und 
zufammen durch Furfüritliche Kollenienichreiben ae: Hefien:Kafiel, geſchaffen werben follten. Da aber 
wife Angelegenheiten befonders eninfehlen. Ihr | Deiterreich bereit am 31. Auguft die dem Grofiber: 
ausichlichliches Necht, den Kaiſer zu wählen, wurde |z0g von Tosfana mit Salzburg und Berchtesgaden 
noch wichtiger Durch die ihnen zuftebende Entwerfung | gewordene Entfihäbigung für unzulänglich erflärt 
der Wabltapitulation (f. d.). Meiit hatten fie auch | und am 28. December zu Paris wegen beijen genü- 
noch Stimmen im NReichäfürftenratbe. Sie fanden | genberer Entſchädigung einen Bertrag mit Frankreich 
in einem befonbern, zuerſt 1335 zur Aufrechthaltung abgeſchloſſen hatte, fo wurde auch dem Großherzog 
ihrer Wahlfreibeit nenen den Papſt gefchloffenen von Tosfana die Kurwürde zugeſprochen. Naben 
Berein, ben jeder Kurfürſt verfönfih beſchwor. von Seiten Rußlands, Frankreichs, bes Kaiſers und 
ALS Yandesberren übten fie bie Aurisdiftion dritter | der deutſchen Reichsſtände der Enticädigungsplan 





Inſtanz und waren von der Gerichtöbarfeit bes 
Reihöfammergerichts u. bes Reichshofraths erimirt. 
Ihre Kurlande waren untbeilbar. Alle Regalien 
in er fie ohne faiferliche Verleihung; majorenn 
w fie mit zurüdgelegtem 18. Sabıe. Zudem 
genoſſen fie koͤnigliche Würden und Ehren, obfchon 
ne weder die Krone über ihrem Wappen, fondern 
xur ben Curhut (eine rotbjanmtne, runde, bei ben 
geiftlichen K. vieredige Müpe), noch den Titel Mas 
jeftät, jondern nur ben furfürftlihe Durchs 
laut führen durften und von niebern, befonbers 
geiftllihen Fürften Furfürfilide Gmaden ge 


gutgeheißen worden, erfolgte am 22. Auguft 1803 
die Ginführumg der A neuen K, von Baden, Wür: 
tembera, Heſſen⸗Kaſſel und Salzburg, ſowie bes Kur: 
——————— in das kurfürſtliche Kollegium, 
aber es nun 10 K. und unter biefen 6 evan- 
aelifche gab, fo daß letztere Kirche daburch, ſowie 
durch 27 neue im Reich® — altene Stim⸗ 
men die Stimmenmehrheit für ſich hatte. Allein 
die Verfaſſung des Kurkollegiums eilte, wie die 
deutſche Reichsverfaſſung überhaupt, ihrem Ende 
entgegen. Schon durch ben breßburger Frieben 
von 1805 wurde die ſalzburgiſche Aurwürde wieder 


29* 


452 | Kurhut — Kurland. 


aufgeboben, indem Dejterreih Salzbur: *3 gs —— S ua hu ( —— a! a ‚en 
tesgaden erhielt; dagegen erbielt ber rjt von | bober, zum Meer abfallender Felſenrücken, mit ver— 
Salzburg Mürzburg ie * Titel eines Kurfür⸗ krüppeltem Geſträuch u. Gras bededt und bewohnt, 
ſtenthums; Bayern u. Würtemberg aber erlangten | u. bie meijt unbewohnten Eilande Monkonruſchi, 
die Königswürde, ohne deshalb aus dem deutſchen Onefotan, mit 3000 Fuß hohem Kegel, Chara= 
Veenbunbeß ans 12. Suft” 1806 mit bem Deutigen [hua, Ifgikhir, Rretol, Gimufir: Die 
einbundes am 12. Juli mit dem ſchua, iſchir, Kretoi, ıufir. ie 
Reich aud dag Inftitut der K. un lg Bavern, | füblihen R. ftehen unter japanefiicher Herrfchaft, 
MWürtemberg, der Erzfanzler (dev den Titel Fürſt | doch find die meijten ganz unabhängig. ie bedeu⸗ 
Primas erhielt) und Baden (fortan ein Großherzog⸗ | tendjten find Urup (mit ruſſiſchen Anfiedlern und 
thum) traten aus ber deutſchen Reichsverbindung dem Fort Kurilo:Rofji nebit einem Bureau ber ruf: 
aus, und ihrem Beiſpiel folgten unter Beitritt zum ſiſch amerikaniſchen Hanbelögefellihaft), Kuna- 
Mr December Gachien, 2Be | lcpieze, be größte bon allen (Bepen 30 YRellen Lang 
. Decenbe en, h 2 R 
a annahm. Der been Lande —— nad) ben — Sea Nine hop ruffifch ge— 
fih nah der Schlacht bei Jena Napoleon I. Kurs | worben zu fein ſcheint. Die Bewohner, etwa 1 
brandenburg batte ſchon länger als 100 Jahre vor: | an Zahl, find vorwiegend Kurilen (Flatt a) u. in 
her ben Königstitel angenommen, und Kurbraun: Sprade und Sitte den Ainos verwandt; nur wenige 
— hp sanken Narben Br eitänhetn Wera Taler fe ala het 
gab ed nur noch 2 Titu i | % ce, 
den von Hefjen. Erjterer ftarb 1812, legterer behielt | unterfegt, dickhäuptig, mit breitem Geficht, vorfprin= 
nad der Rückkehr in fein Land ben Kurfürftentitel | genden Badentnochen, runder Naſenkuppe, Iebhaften 
ee. "ER ent ver Bun ag; ka Hiper kuntissie, Gb 
undes bedeutung . N ’ ' ‚ 
Kurbut, ſ. Fürſtenhut. Haar ſchwarz oder braun und glatt, die Haut din 
ſturialien (v. Lat), Förmlichkeiten, Feierlichkei- kel, die Stimme ſtark. Sie nähren ſich von Fifchen, 
ten bei einem Gerichtshof; (Kurialſyſtem) die beſonders Lachſen u. ger u. einigen Wurzeln 
—— len die Anz | ee van en — ee 
wendung ber Titel. Bol. Kanzleiityl. i ren, Hunde ar. 
Kurialifien (v. Lat.), die in ver Tribunalen ber Ruriofitäten (lat. curiosa), Seltenbheiten, Sehens⸗ 
römischen Kurie arbeitenden Beamten; Anhänger der | würdigfeiten; Titel mehrer Sammlungen von interef= 
römiſchen Kurie, befonders diejenigen, welche bie | fanten Nachrichten, z. B. aus der Naturfunde, Ge— 
——— päpſtlichen Macht wünſchen und für a 00; 
iefelbe arbeiten. | a8 größte ber brei preußifchen 
ſturiatſtimme, zur Zeit des beutfchen Bundes- Haffe, ein Strandfee in Oftpreußen, reicht von La— 
tages bie Gefammtjtimme, mit der mehre Feine | biau bis Memel, 15 Meilen weit, ift etwa 4'/, Mei: 
Dane, — et x —* engeren Verſamm⸗ | Ten wi an N eine Kläce bon 29,15 OReifen 
ungen in Gemeinfchaft ſtimmten. ‚ein. ift für große Schiffe ni ahrbar. ie 
Kurie, j. Curia. kuriſche Nebrung, eine 16 Meilen lange und 
Kurilen (Rurilifhe Infeln), eine aus 26 im Durchſchnitt ,,—, Meile breite Kette von 
Inſeln beftehende Infelfette, welche theils zu Ruß: | Sandbdünen, trennt dag Furifche Haff von der Oſtſee, 
land, theil zu Japan gehört, jich von ber Südjpige | mit welder es nur burd dad Tief, eine fchmale, 
von Kamtſchatka bis zur Norboitfüfte der japanefiz | 18 Fuß tiefe Meerenge bei Memel, zufamntenhängt. 
ſchen Anfel Jeſſo eritredt u. da8 Meer von Ochotäf von In dag kuriſche Hafj münden die Dange, Minge und 
dem nördlichen großen Ocean fcheibet, indem fie erftered | Memel. 
in einem Bogen umſchließt. Die Infeln, zujammen | Kurfreis, ehedem einer ber 7 Kreife des Kurfür— 
174 OMeilen groß, dehnen ſich auf einer Strecke ſtenthums Sachſen, war aber keineswegs ein Be— 
* ie 2 er Bee 2 * ——— | —— des — —— kai et 
ie nördlichen 8., 19 an der Zahl, in politifcher | damals ein von Slaven beje and, recht 
in zu Rußland —— —* —86 ber He a —* en ae * 
ie zen eines von den Wogen gebro n: anien vererbte. Erjt nachdem leßterer die 
des, alle Hein und mehre 1000 Fuß aus dem | eines Herzogs von Sadfen erhalten, ging ber Name 
Meere hervorragend. Cine Gebirgsfette von vulfa= des Herzogtbums Sachen auf diefed Yand über, und 
nifcher Beſchaffenheit zieht ſich Durch fie hindurch ; man | weil mit defien Befig die Kurwünde verfnüpft war, 
en auf den nördlichen K. 10 Vulkane, Sie haben | wurde fie fpäter der K. genannt. Derfelbe umfaßte 
eile, Füppenvolle Küſten u. ſind reich an Gewãſſern 74 QWMeilen mit etwa 150,000 Einw. und batte 
und Thälern; die Strömung ſchießt heftig zwiſchen Wittenberg zur ‚Hauptjtadt. Nach der Erbebung 
ihnen durch, und fie bifden daher eine von den See: | Sachſens zum Königreich wurde der K. als witten: 
fahrern gefürchtete Gegend des Meeres. Im Nor: |berger treis bezeichnet. Dur die Theilung 
den ſind fie nad den klimatiſchen Verhältniſſen Sa ſens (1815) kam der ganze Kreis an Preußen 
noch Oſiſibirien, im Süden ſchon der Mandſchurei und gehört gegenwärtig zu den Regierungsbezirken 
ähnlich. Produkte find: Holz, Beeren aller Art, | Merfeburg, Magdeburg und Potsdam. 
Naubtbiere, Belztbiere — Wölfe, Zobel, gie: Kurkume, Pllanzengattung | Curio 
ottern), Seethiere, Mineralien (Kupfer, Eijen, Kurfumin (Küırkfumagelb) Fre a. 
Schwefel). Zunächit am famtfchatfifhen Kap Yo= | ſturländiſche Sprade, j. Lettiſche Sprade. 
patfa liegt Alaid, ein Felſeneiland mit einem mit; Kurland, europäiſch-ruſſiſches Gouvernement, zu 
ewigen Schnee bededten Bulfan; weiter folgen nad) | den fogenannten beutjchen Oftfeeprovinzen des Reiche 
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‚ beiteht aus bem eigentlichen K. (bem Her» 
um K.), dem Herzogtfum Semgallen (d. b. 


zogt 
es Landes, von dem litthauiſchen Shemi u. 
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tief, verbindet die Schwite mit dem Flüßchen Drixe 
bei Mitau u. warb 1821 mit einem Koſſenaufwand 
von 230,000 Rubeln erneuert. Der Windaukanal 


Galas) umd dem alten Bisthum Pilten, wozu noch | verbindet bie Flüffe Windau und Dubiffa. Seen 


der Bezirk von Polangen, ein Theil von nen 
fommt, ber 1819 vom Gouvernement Wilna losge⸗ 
riffen, aber 1827 aufs Neue bamit vereinigt ward, 
wirb bisweilen auch nach feiner Hauptſtadt Gou— 
vernement Mitau genamnt, grenzt im Norden an 
den riga'fchen Meerbufen und an Livfand, im Oſten 
an das Gouvernement Witebsk, im Weiten an bie 
Dftfee, im Süden an bie Gomvernement3 Wilna u. 
Kowno und auf eine jehr kurze Strede an das Kö— 
nigreich Preußen und bilbet ein umregelmäßiged 
Dreieck von 45,34 OMeilen 
inbegriffen) Ausdehnung mit ( 


gibt es in Menge; bie größten find: der libau'ſche 
See bei Pibau, der usmaitenfche See in der Ober: 
auptmannſchaft Goldingen, der See bei Buffen, der 
zenfee u. ber angernſche See. Auch find 2 ſchwe⸗ 
felbaltige Mineralauellen zu erwähnen: Baldohn 
und Barbern. Das Klima iſt milder aͤls in Livland, 
gefund, doch veränberlich und von vielen Nebeln be— 
gleitet. Januar umd Februar find meiſt anhaltend 
falt. Außer bem kalten Nord- und Oftwinde pfeift 
pom baltischen Meere ein rauber Weſtwind durch das 





—— nicht mit Land. Außer den gewöhnlichen Getreidearten liefert 
1858) 567,078 Einw. das Pflanzenreich viel Flachs, 


anf und Lein, 


K. bat einen meiſt fruchtbaren Lehmboden, in ber ſowie auch ſehr großes u. ſchönes Obſt, das Thier— 


Gegend von Mitau einen ſandigen Boden., Gegen 
bad Meer zu wird bad Land im Allgemeinen flach, 
u. in vielen Gegenden findet man bedeutende Sanb: 
ſtellen, Moräfte und Heiden. Die nördlichfte Spike 
des Landes läuft in das weit hervorragende Rap 
Domes-Näs aus. Ar der Küfte richtet der Flugſand 
oft Schaden an. Deshalb find an der Weftfüjte auf 
der Sübdfeite des libau’fchen See's nad) der preußi⸗ 
ichen Grenze zu feit 1835 gegen die immer weiter 
greifenden Verheerungen außerordentliche Arbeiten 
ausgeführt wordt. Außer von Sands und ande: 
ren Stellen wird das Land aud von Höhen durch: 
jchnitten, und zwar nad ber Düna, alfo gegen Liv: 
land zu und gegen Haſenpot bin. Zu den legtern 
Höben, die in mehre Zweige auslaufen, nehören die 
von Zabeln, Tudum, Candau, Talfen u. die blauen 
Berge, die jich beim Kap Domes: Iris endigen. Die 
höchſten Spigen find ber Hüningsberg, ber etwa 700 
Fuß hoch ift, und der Eitberberg. wei Fünftel bes 
Bodens werben von Wäldern und Beiträtich bebedi, 
23 DMeilen find von Moräften, von mehr ald 300 
Seen u. von 118 Bächen eingenommen, von denen ſich 


reich außer ben 


gewöhnlichen Haustbieren viel’ 
Wild und Fifche, das Mineralrei armor u. 


Kalk, Bernitein, Torf, Granitblöde ar | Sanbfteine. 


Die Bevölkerung 8.3 beiteht bauptfählih aus 
kuriſchen Letten od.$uren, welche die Klaſſe der 
| Bauern bilden und frei, aber ohne Eigenthum find. 
| Unter ihnen befinden fi einige taufend Liven und 
| Kreewingen, die ſich ſowohl in Sprache, als Klei— 
bung von den Letten unterjcheiden. Die 11 Städte 
des Gouvernements werben fait ausſchließlich von 
| Deutfchen bewohnt, die aus Adeligen, Geiftlichen, 
Rauflenten und Handwerfern beftehen und auch die 
Gutäherrichaften auf dem Lande bilden. Juden 
ählt man gegen 10,000 männliche Individuen. In 
er Gegend von Polangen wohnen Yitthauer. Aus: 
Berdem findet man noch Ruſſen und Polen. Was 
den furländifchen Adel betrifft, jo iſt umter dem— 
* viel Bildung verbreitet. Seine Wohnungen 
nd meiſt maſſiv, der Stürme wegen nicht hoch 
— aber im Innern vortrefflih eingerichtet. 
Gaſtfreundſchaft ift in K., wie lets in ben 
‚ Oflfeeprovinzen, zu Haufe. Eigentliche Dörfer gibt 


| 


I 





42 in die Aa, 35 in die Windau, 6 in die Düna und | e8 in K. wenige, Dagegen mehr Höfe alß in Norwe— 
33 in die Oſtſee ergießen. Die bedeutendften Flüffe gen. Die Wohnzimmer in benfelben, fowie bie 
R.3 find folgende: die Aa, bildet fich aus bem Muhs | Kirchen werden an Fefttagen mit zerhadten Tannen= 
und der Memel und ift durch ihren Arın Balderaa | zweinen beitreut. Die Kirchſpiele 8.8 baben 4, 6 u. 
mit der Düna verbunden. Auf ihren Armen wird | mebre Meilen im Umfang. Die berrfchende Reli— 
im Frühjahr viel Holz geflößt; Meine Boote gehen gion ift die lutheriſche, u. Mitau iſt der Sig eines 
auch noch gegen 30 Werjte (ungefähr 4 Meilen) ober | befonderen evangelisch = [utherijchen Provinzialkon— 
balb Mitau ben Fluß en die größeren aber, | filtoriums. Die Katholiken u. Ruffen haben zuſam— 
Bording genannt, fommen nur bis zur legtgebach: | men 19 Kirchen. Eritere ftehen unter dem Biſchof von 


ten Stadt, wo bie Aa ziemlich breit ift. In fie ergießen 
fich zur Nechten die Erkau, zur Linfen: der Islutz, 
die Seſſau, die Würzau, der Platonebach, der 
Schwedt und die Berfe. Die Windau fommt aus 
dem telfchichen Kreis des Gouvernements Wilna, 
nimmt mebre Meine Flüſſe und Bäche auf u. müns 
det bei Windau in die Oftfee. Weber bie Düna, 
welche nur Grenzfluß gegen Witebsf u. Livland it, 
j. Düna. Die Hafau, welche den — 


Samogitien, letztere unter dem von Pſtow. Die Ras— 
tolniken haben eine Kapelle zu Jakobsſtadt. Rückſicht⸗ 
lich des Öffentlichen Unterrichts gehört KR. zum Lehr— 
bezirk von Dorpat. Es iſt in K. noch Mangel an 
lettifchen Vollsſchulen, und die wenigen werden in 
der Regel jchlecht unterſtützt. Verdient um das Schul⸗ 
weſen macht fich der Furländiiche Adel; cin Herr 
von Manteuffel hat fogar auf feinem Gut Dſerwen 
‘ein Schuffehrerfeminar errichtet. Gegenwärtig darf 








aufnimmt, fließt unweit Hafau in die Oſtſee. Die | fein Kind Fonfirmirt werden, bevor es nicht lettiſch 
heilige Aa kommt aus Litthauen, fliegt an der füb: | lefen u. fchreiben fan. Der Aderbau bildet eine 
lichen en und ergieht I in die Oftfee. Die | Hauptbefchäftigung der Einwohner und wird ratios 
Bartau mit der Wartagge, die man beide zu beim in |neller ald in den benachbarten Provinzen betrichen. 
neuerer Zeit wieder aufgenommenen libzrichen Ka⸗ | Roggen, Gerfte und Hafer werden viel gebaut, Kar— 
nal zu benußen beabfichtigt, fließt in den libau'ſchen toffelm nicht hinreichend. Lein und Hanf werden 
See. Bon den Kanälen bemerken wir zunächſt weniger als in Livfand producirt. Die Kultur des 
dent Jakobskanal bei Mitau. Nach dem Frieden von | Tabats ift unbedeutend. Gute Obftgärten findet 
Oliva, zwiſchen 1660 —81 angelegt, iſt er gegen | man nur im Beſitz der Adeligen, die auch viel Ge: 
4 Werfte fang, 8— %4 Fuß breit und 4—10 Fuß | müfe bauen. Bon den Wäldern gehören 371,099 


* 
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Deffätinen der Krone. Natürliche Wiefen findet man | mit der Stadt Riga zu unterfuchen, nah Mitau fa= 
wenige, bagegen viele Fünftliche. Die Viehzucht men, Wilhelm in’ihrer Herberge tödten ließ. Der 
bat Fi in neuerer Zeit gehoben. Die Heinen Pferde | König verjagte Darauf ben deriog und gab deſſen 
laufen fchnell und find ausdauernd, werden aber | Yand bem Bruder deſſelben, Friedrih. In Folge 
ſchlecht Jewartet. Rindvieh wird viel gemäftet. | der Kriege mit Schweden, in denen K. viel gelitten 
Bebeutender noch ift die Schafzucht. Bienenzucht hatte und Mitau zweimal, 1621 und 1625, von ben 
wird ziemlich ftarf getrieben. Auch bie Fifcherei Schweden erobert worden war, erbielt Wilhelm je= 
it an ber Küſte nicht unbedeutend, und der Ertrag | body 1632 feinen Thron wieder, ja er. wurde nach 
fol fich jährlich auf 3000 Silberrubel belaufen. An | feined Bruders Friedrich Tode 1639 alleiniger Her: 
der Küfte wird auch Bernftein gefunden ‚und im zog von 8. Nach feinem Tode (1642) erbte jein 
Zanbe verarbeitet. Die Jagd gebört ber Krone od. | Sohn Jakob das Herzogtbum. Diefer brachte das 
den Gutsbefigern. Rebe und Hirjche findet man | Stift Pilten wieder an fih u. erwarb von England 
jelten, wobl aber wilde Schweine, Wölfe, Elenn- die Inſel Tabage. Bon den Schweden in Mitau 
tbiere und Bären, Ietstere befonders bei Dondangen | überfallen, gerieth er in Gefangenfchaft und wurbe 
und Jakobsſtadt. Die Induſtrie it noch ohne erſt durch den oliva’'er Krieden, in welchem er bie 
Bedeutung; Brauntweinbrennereien find in Menge | Inſel Runen und einiges Gebiet jenfeit der Düna 
vorhanden. Auch ber Handel ijt nicht von großem | abtrat, wieder frei. Sein älteſter Sohn, Fried rich 
Belang, obgleih er durch die Häfen von Libau Rafimir, befam wieder Händel mit Polen über 
nnd Windau begümjtigt wird. Die Ausfuhr befteht | den Bejig des Stifts Pilten, behauptete aber das— 
bauptfächlich in Getreide, Kein, Hanf, Hanffamen, | felbe. Ihm folgte 1698 Friedrich Wilhelm 
Häuten, Butter, Holz und arfalzenem Fleiſch und (geboren 1692), über deſſen Vormundſchaft bie ver— 
beläuft fich jährlich auf etwa 2,500,0U0 Rubel Pas | wittwete Herzogin mit ihrem Schwager Ferdinand 
vier, die Einfuhr auf 600,000 Rubel. Der Land: | In Streit gerietb, der auch, von Peter unterftüßt, die 
bandel ijt meift in den Händen der Juden. Die | Negierungsangelegenbeiten größtentheild in feine 
Eiſenbahn von Petersburg nah Wilna u. Wars | Gewalt befam. In dem nordifchen Kriege trat der 
ſchau burchfchneidet die äußerjte ſüdöſtliche Ede des | Bormund auf ſächſiſche Seite. In Folge deſſelben 
Gouvernementd, ferner führt längs der Grenze eine | ward K. von Karl XII. en bejegt und der Her— 
Bahn von Dünaburg nah Riga und ii eine Bahn | 309 genöthigt, nach Deutichland zu feiner Schweiter, 
von Dünaburg nad Yibau projeftirt. K. wird vom | der Xandgräfin Maria Amalie von Heſſen-Kaſſel, zu 
Givilgouverneur verwaltet und vom ©eneralgouz | fliehen. Am Jahre 1705 mußten die Schweden 2. 
verneur regiert, ber in Riga refidirt, und hat feine m. twieber räumen, aber dafür überſchwemmten es 
alte Eintheilung in Oberhauptmannſchaften | 20,000 Ruffen. Neue Hoffnungen gingen dem Lande 
und Hauptmannſchaften, ſowie eine eigene ge: | auf durch die ige ba Herzogs mit ber ruſ⸗ 
richtliche Organifation erhalten. Außerdem gibt es ſiſchen Prinzeffin Anna, Tochter Iwans III., eines 
in 8. Landtage und Kreißjtände, auch beſitzt es das Bruders Peters des Großen (1710); aber der junge 
Privilegium, Branntwein zu beftilliren. DieKreife, | Herzog batte kaum fein Land zurüderbaiten, als er 
deren man 5 zäblt, entfprechen den Oberbauptmannz | 1711 auf der Nüdreife von Petersburg fiarb. Die 
ſchaſten, und jeder Kreis zerfällt in 2 Hauptimanns | verwittwete@derzogin Anna blieb, unter dem Schuße 
ſchaflen. Die Ruſſen zählen 8 Kreife. In denjelben | ihre Dheims, Peters des Großen, noch einige Zeit 
befinden fich 11 Städte, 10 Fleden, 8 Stoboden u. | Regentin und nahm ihren Wittwenfip zu Mita. 
739 Güter. Hauptftadt it Mitau; von größerer | Ihres Gemahls Oheim, Herzog Ferdinand, trat 
Bedeutung ift jedoch Yibau. war bie Regierung an, lebte aber fortwährend im 
An den frübeften Zeiten war K. zu Livland ge: | Auslande. Als er die Gutshobeit des Furländifchen 
hörig und theilte mit diefem bis ins 16. —* Adels verletzte, ordnete der polniſche Oberlehnshof 
hundert alle Schichſale (f. Livland). Die ſoge- | eine Landesverwaltung an, deren Endzweck war, K. 
nannten Schmwertbrüder, welde fi mit An: nach dem Tode bes Tinderlofen Ferdinand als ein 
fang bei 13. Jahrhunderts bier anfällig machten u. | eröffneteß Lehn förmllch mit Polen zu vereinigen. 
1233 mit dem beulfchen Orden verbanden, gründe: | Dieß zu verhindern, Bielten die Furländifchen Stände 
ten bafelbit daß große Gutseigenthum mit der Leib: | 1726, gegen das Verbot der Regierung, einen Land— 
eigenfchaft. Als nun 1560 die Nuffen in das Land | tag und erwählten auf demjelben den natürlichen 
einfielen und der Orden ſich nicht mehr zu belfen | Sohn des Königs von Polen, den Marjchall Grafen 
wußte, trat der legte Heermeifter, Gotthard Ketteler, | Morik von Sachſen, zum Herzog. Doc biteb 
Yioland nebſt 8. und Semgallen 1561 an ben König | diefe Wahl, da fie ohnebin wider die Berfafjung war, 
von Polen, Sigmund Auguft, ab. Diefer belehnte ohne Wirkung. Auf dem Neichdtage zu Grodno 
den Heermeifter Ketteler mit K. und Seingallen, al8 | wurbe die Bereinigung 8.8 mit Polen, fobald 
weltlichen Herzogthümern. Der Herzog Gotthard, | Ferdinand geftorben fei, von Neuem defretirt, umb 
der 1587 die augsburgiſche Konfeffion annahm, führte | der Graf Medem, der nah Warfchau geſchickt wor: 
die evangelifche Religion ein. Ihm folgte fein Ältes | den war, um gegen dieſen Beſchluß zu proteftirem, 
jter Prinz, Friedrich, der aber 1589 das Land mit | warb als Aufrührer verhaftet. Dicg bewog ben 
feinem Bruder Wilhelm theilte. Erfterer hatte | Marfchall von Sachen, der mit geringer Manns 
zu Mitau feinen Eig, während Tegterer in Goldinz | [haft nach Mitau gefommen war, 8. wieder zu vers 
gen refidirte. Als beide in Mißbelligkeiten mit ihren | lafjen. Dagegen vermählte ſich der Thjährige Herz 
Ständen aerietben, Fam e8 im Lande zu ofjenen Ins | zog Ferdinand 1730 mit einer Prinzeffin von Sad: 
ruben. Befonderd machten zwei Brüder, Nolden, * Weißenfels, Johanne Magdalene, und empfing 
dem Herzog Wilbeln fo viel Verdruß, daß fie, als | um diefer Verbindung willen 1731 zu Warfchau die 
fie mit königlich polnifchen Geleitäbrief als Fönigs | förmliche Belehnung mit dem Herzogthum K. Um 
lihe Kommijjarien, um gewiffe Händel der Jefuiten | Diefelbe Zeit aber batte bie verwitiwete Herzogin 
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Anna ben ruſſiſchen Thron beftiegen; fie lieh K. mis 
Kitärifch befegen und erflärte dem polnischen Hofe, | 
daß fie daſſelbe bei feinem Berfaſſungsrecht ala Lehn 
der Republif unter einamen Herzögen beichügen | 
werbe. Nach Herzog Ferdinande Tode (1737) wähls 
ten baber bie furländifchen Stände, auf Empfehlung 
ber Kaiſerin Anna, deren Oberkammerherrn, ben 
Grafen Ernit Jobann von Biron, einen gebo— 
renen Surländer, zu ihrem Herzog, ber aber fort: 
während in Peteräburg blieb und nach dem-Xobe | 
feiner Beihügerin (1740) von der Kaiferin Elifa: | 
betb nadı Sibirien verwiejen wurde. Die Stänbe 
wählten darauf 1741 den Herzog Zubwig Ernft 
von Braunihweig umd, als Bolen hierzu feine 
Einwilligung nicht gab, nad verſchiedenen andern 
projeftirten Wahlen den Prinzen Karl von Sad: | 
fen 1758 zum Herzog, zu deſſen Guniten die Kaife: | 
rin allen Anjprüden auf 8. entfaate. Nach ber | 
Thronbeſteigung Peters III. erhielt indefien Biron | 
feine fFreibeit wieder, und als Katharina II. zur Res 
gie gefommen war, wurbe er von berjelben 
wieder ala Herzog von KR. eingejegt, und Karl mußte 
ln weichen. Biron wurde nun auf dem polni- 
chen Konvokationsreichſstage 1764 als einziger recht: 
mäßiger Herzog von K. anerfannt und mit demſel⸗ 
ben beiehnt. Das Jahr 1763 brachte ben Lande 
eine neue Konititution. Biron ftarb 1772, nach⸗ 
dem er ſchon 1769 die Regierung an jeinen Erbprin⸗ 
zen, Beter, abgetreten batte. Im Jahre 1774 warb 
u Warſchau von Neuem eine Konftitution entwor— 
Auf dem Neichdtage von 1776 beftätinte bie 
Republik dem Herzog, der Ritterfchaft, ben Städten 
und allen Einwohnern von 8. und Semgallen ihre 
Rechte und Freiheiten, befonders die Inveſtitur des 
Herzogs, bie Pacta subjeetionis u. a. Am Lande 
ſelbſt waren jedoch die Zerwürfniſſe zwiſchen Adel ır, 
Bürgerftand nicht zu befeitigen, und beide fuchten 
bald zu Peteräburg, bald zu Warſchau Echup:. 
Gleiches that auch der Herzog, ber ſich 1792 mit ber 
Gräfin Anna Charlotte Dorotbeavon Me: 
dem vermäblt hatte. Endlich am 18. März 1795 
beichloß der Furländiiche Landtag, K. dem rulfifchen 
Scepter au unterwerfen. Diefer Beichluß ward dem | 
Herzog, der fi damals in Petersburg aufhielt, zur 
Benätiguma mitgetbeilt und von demſelben am 28. 
März zu Petersburg, gegen eine Penfion für fih u. 
feine Kinder, in einer befonberen Abtretungdurfunde 
genehmigt. Dafjelbe that auch die von dem Bruder 
des lebten Herzogs abitammenbe Linie Biron gegen | 
eine jährliche Kente von 36,000 Thalern. Auf diefe | 
Weife wurde 8. eine ruffifche Provinz. Einige Reite | 
der früheren Berfaffung beſtanden fort; insbeſondere 
war ber Abel bevorzugt, der Bauernitand ziemlich 
umterbrüdft, was auc dadurch nicht geändert ward, 
daß ber Kaiſer Alerander I. 1817 eine Urkunde be- 
ftätigte, durch welche die Leibeigenſchaft aufgehoben 
u. der Bauernftand gegen die Anmafung der Guts⸗ 
herrſchaften in Schugß genommen ward. Beral. 
Bienenftamm, Geogranbiicher Abrif von Eſib— 
Tand, Livland und Kurland, Riga 1826; Derjelbe, 
Geographiſch⸗ſtatiſtiſche Beichreibung ven K., Mitau 
1841; Boffart, Die ruffiichen Oftfeeprovinzen Ke, 
Eſthland und Livland, Stuttgart 1340. 
Kurmantel, Schmud der Kurfüriten bei der Kai— 
ſerkrönung, heraldiſch der Wappen der Regenten in 
den Rurhäufern und der Wahlkurfürften. 
Rurmarl, ehedem der Hauptiheil der Mark Bran⸗ 
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benburg, beren zweite, Pleinere Hälfte bie Neumark 
war, umfaßte die Altmarf mit ber Hauptftabt Steh- 
dal, die Bormarf oder Priegnik mit der Hauptftabt 
Perleberg, die Mittelmark mit der Hauptſiadt Bran- 
benburg, die Udermarf mit der Hauptitabt Prenzlau 
und die Herrfchaften Beeskow und Storfow ober 
ben beeöfower und ftorfower Kreis und enthielt auf 
447 OM. 840,000 Einwohner. Der Name. ent: 
ftand in Folge der Mebertragung der Kurwürde auf 
Brandenburg unter Ludwig II. aus dem Haufe Wit- 
telsbach (um 1360) und fam mit dem Untergange 
der deutſchen Reichsverfaſſung wieder ab. Nach dem 
tilſiter Frieden wurde die Altmark dem neuerrichte 
ten Königreich Weſſphalen, dafür aber das rechts 
ber Elbe gelegene Herzogtbum Magdeburg ber Mart 
einverleibt, die bemzufolge bamals 418 DM. mit 
785,000 Einwohnern umtaßte. Nachdem 1813 bie 
Altmark wieder an Preußen gefommen, warb bei 
Errihtung der Regierungäbezirfe die Eintheilung in 
K. und Neumarf nicht wieder ayfgenommen, fon= 
dern bie Altmark bem —— die Priegnitz, 
Uckermart und der größere Theil der Mittelmark 
dem potödamer, die übrige Mittelmarf und ber beed= 
kow⸗ ſtorkower Kreiß dem franffurter Regierungsbe: 
zirf zugetbeilt. 

ſturmyſch, Kreishauptſtadt im oftruffifchen Gou⸗ 
vernement Simbirsk, am Einfluß der Kurmypſcha 
in die Sura, bat eine Katbebrale, 4 Pfarrkirchen 
und 4000 u An ber Ilmgegend find 
Ueberreſte alter Befeftigungen. ö 

Kurnif, Stadt in ber preußifchen Provinz u. im 
Regierungsbezirk Poſen, Kreis Schrimm, am See 
K. bat eine Fatholifche Kirche, eine Synagoge und 
3157 Einwohner, welche in großer Ausdehnung Da: 
majtweberei, Färberei und Kürfchnerei treiben. 

ſturow, Stabt im ruffifh-polnifchen Gouverne: 
ment Lublin, hat ein dem Grafen Potocki gehöriges 
Schloß, einen 1816 entdedten Stablbrunnen mit 
bem purmonter ähnlichem Waffer, einen großen 
Barf, Lederfabrifation und 2500 Ginwobner, wor: 
unter febr viel Juden. Hier am 3. März 1831 fien« 
reiched Gefecht der Polen unter- Dwernidi gegen bie 
Rufien unter Kreuz. 

sen „ der nächte Thronerbe bes Kurfürſten 
in unmittelbar nieberfteigender Yinie. 

Kurredt, ſ. v. a. Kürrecht. 

Kurrende (v. lat. eurrere, laufen), bie Einrich— 
tung, nach welcher in mehren Orten Sachſens umb 
Thüringens eine Anzahl Schüler auf den Straßen 
geijtliche Lieber fingen und dafür von ben Einwoh⸗ 
nern eine Meine Gabe empfangen. Diefe Schüler 
werben Kurrendaner ober Kurrentſchüler 
genannt. Die jegt immer mebr abfommende Sitte 
ſtammt von ben Bettelmönden, ging dann zu ben 
Backhanten (ſ. d.) und den fahrenden Schülern über 
und wurde fpäter benußt, um ärmeren Schulfnaben 
eine Unterſtützung zu verſchaffen. 

SKurrentgeld, das Geld und der Werth deſſelben, 
wie er an jedem Ort oder in jedem Land gebräudhlic 


it; vgl. Aurant. 

Kurrentſchrift, ſ.Kurſivſchrift. 

Kurrer, NafobRilbelm einrihvon, auße 
nezeichneter Techniker, geboren am 8. Juni 1782 in 
Langenbrand in Würtemberg, kam in feinem 16. Jahre 
auf das Kontor einer Kattunfabrif gu Großenhain 
in Sachſen, übernahm’ 5 Jahre fpäter die Leitung 
des technifchen Theils diefes Geſchäfte, gründete 
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in Folge des Kriegs 


wieber einging, und ward 
18 irigent ‚ber 


Schöppler: und Hartmannſchen 


Rattunfabrik in Augsburg, wo bie zwijchen ihm und | 
- ©. Dingler entjtandenen Beziehungen ihn zu lern, 


einer vermehrten literarifchen Thätigkeit veranlaßten. 
Zahlreiche Abhandlungen lieferte er in das 1816 be= 


+ Rurcheinifcher Kreis — Kursk. 
4805 felbft eine Kattunfabrik in Zwidau, die aber | 


s 
einen Wechſelkurs über Bari günflig (für den Ort, 
' auf welchen ber Wechſel lautet), ımter Bari ungüns 
fig. An ben Börfen pflegt theild von Privaten, 
tbeil3 von — dazu beſtellten Perſonen (MRäf: 

Börfenälteften) der K. der wichtigſten Umlaufs— 
mittel regelmäßig ermittelt und durch Kurszettel 
veröffentlicht, und in der Gegend, für welche der be= 


ründete „Magazin für Drud: und Färbefunft‘, das | treffende Börfenplap maßgebend ift, theils nach Ber: 
päter als „Polytechniſches Journal” fortgejegt | abredung, theils nach gefeglicher Vorſchrift ße l. All: 
wurde. In Gemeinfhaft mit Dingler überfegte er | gemeine beutiches Handelsgeſetzbuch, Art. 543, 353) 
Bancrofts „Färbebuch“ (Nürnberg 1818, 2 Bde.) als der zur fraglichen Zeit bekannte Markt-, Börſen— 
und Ritaliß' „Grundriß der Färbekunſt“ (Stuttgart | od. — Preis angeſehen zu werden. Die Kurs: 
1824). Im Jahre 1830 folgte er einem Rufe nach zettel geben in 2 neben einander befindlichen Kolum⸗ 
Saſſin in Ungarn, um der Kattunfabrik des Barons | nen die an bem betreffenden Tage Zeiger und ge⸗ 
von Puthon eine neue Einrichtung zu geben, umd | botenen Breife; die Mitte zwifchen beiden ift als der 
1832 übernahm er die Yeitung einer Kattunfabrif | durcchfchnittliche Tagesfurd anzunebmen. Der ge: 
in Praa, widmete ſich aber feit 1844 lediglich dem | forderte Preis wirb mit dem Worte „Brief“ (d. i. 
bier begründeten technifch = hemifchen Lehrinftitut u.| Angebot von Wechfelbriefen), dergebotene mit „Geld“ 
literarifcher Thätigfeit. Er T im December 1862| bezeichnet. Für „Briefe gebraucht man auch wohl 
zu Zwidau. Bon feinen Schriften erwähnen wir | die Ausdrüde „Papier“, „Angeboten“, ,‚Geforbert‘‘, j 
noch: „Die Kunſt, vegetabilifche, vegetabilifchsani: | „Waare”; ftatt „Geld“ " Sehuchte. Wird der K. 

malifche und rein animalifche Stoffe zu bleichen” | angegeben, unter welchem Geſchäfte wirklich ab— 
(Nürnberg 1831), „Die neuefien — in geſchloſſen worden find, fo fügt man „Bezahlı“ 





der Bleichkunſt“ (daf. 1838), „Geſchichte der Zeuch- oder „Begeben“, auch „Gemacht“ binzu. Bei 
druderei” (daf. 1840, 2, Aufl. 1844), „Die Druck- Staatsfhuldfcheinen und fonjtigen Wertbpapieren 
und Färbefunft in ihrem ganzen Umfange” (Wien | werben Angebot ımb Nachfrage im regelmäßigen 
1848—50, 3 Bbe.), „Ueber das Bleichen der Lein= | Gang der Dinge theil$ auf deren Zinstragung im 
ward” (Braunſchweig 1850, 2. Aufl, mit Supples | Verhältnig zu dem ſonſt gewöhnlich herrſchenden 
ment, 1854). . ; Zinsfuß, theils durch die Eicherbeit beftimmt, die 
Kurrheinifger Kreis, chemafiger Kreis bed man benfelben beimißt. Daber bietet der K. einen 
beutjchen Reichs, an beiden Seiten des Rheins, um: Maßſtab theils jür dad Steigen umd allen bes 
faßte die Unterpfalz, die Kurſürſtenthümer Mainz, | Kapitalbebürfnifjes, ſtheils für das Urtheil des ein= 
Trier und Köln und grenzte daher an ben oberrhei= | flußreichen Kreiſes der Kapitaliften und Kaufeute 
nischen, weſtphäliſchen, fränkiſchen, fchwäbifchen Kreiß | über den Gang der öffentlichen Angelegenheiten. 
und ag Frankreich. Durch die Ohnmacht des Reichs | Bal. Börfe. 
verlor er von 990 OM. nah und nad 670 an die) Kurfali, vielbefuchter indifher Wallfahrtsort 
Franzoſen und ging endlich in den Rheinbund und auf bem Himalaya, enthält viele Tempel, das Grab: 
dann in die Gebiete verjchiebener Bundesfüriten auf. | mal der 5 Pandus und eine heiße heilige Quelle 
Kurs (vom Franz.), Lauf, im Pot» und Eifene | (49, R.), die ſich von dem Felſen herabſtürzt. 
bahnweſen, Richtung und Reihenfolge der Züge; im| Kurfhmien(Heilfchmied), Pierbearzt, befonders 
Seeweſen die nach der Himmelsgegend (Rindrofe) der Fahnenſchmied, welcher jeder Eskadron zum Be— 
angegebene Richtung, in welcher ein Echiff fegelt. | fchlagen der Pferde, zur Heilung von Satteldrüden xc. 
Im Handel beißt K. der Umlauf (daher eine Dlünze | beigegeben ift. 
außer 8. fegen), vorzüglich aber der zeitweilig Rurfgwerter, die freuzweife über einander lie— 
üblihe Preis, zu welchem Banfnoten, Wedel, | enden Schwerter, welche Rurfachlen als Zeichen des 
Staatsſchuldſcheine u. andere Wechfelpapiere, welche | Erzmarfchallamtes im Wappen führte. 


regelmäßia Gegenſtand des Umfages find, oder Pa— 
pier= und felbit Metallgeld, das auf bem Weltmarft 
u Maare wird, angenonmen werden. Den K. des 

eldes beftimmt häufig, jedoch nur für fein Gebiet, 
ber Staat, indem beim Zwangskurs Jedermann, 
beim Kaſ } enfurs nur die Staatäfafie es zu demfel= 
ben nehmen muß. Außerdem richtet fich der K. nach 
dem Verhältniß zwifchen Angebot und Nachfrage. 
Man drückt ben & im Verbältmiß zu einer als feſt⸗ 
ftehend gebachten Größe, bald für eine Einheit, bald 
nach Procenten, bald für eine gewiſſe runde Zahl aus, 
3. B. wo Silberwährung berricht, den K. einer Gold: 
münze in Silbergeld, bei Wechjeln für eine als befannt 
angenommene Wechfelfumme, z. B. in Berlin in Thas 
lern, für je300 Franc nen in Paris, zumeilen aber 
auch auf Angabe ber Mechfelfumme, welche man für 
einen gewijjen, als unveränderlich gedachten Preis 
faufen kann. Der K. ſteht auf Bari (al pari), wenn 
er genau ber Wechfelfumme, dem Nennwerib eines 
Werthpapiers gleich ift, über Bari, wen er mehr, 
anter Bari, wenn er weniger beträgt; man nennt 


Kurfinfhrift, die liegende, mit einander verbun— 
dene Schrift in den alten Manuffripten; bie noch 
jegt gewöhnliche Schreibart, im Gegenfate zum 
Drud und zur Ranzleifchrift; Rurrentfchrift, bie 
von ber Linken zur Rechten liegende lateinifche Schrift, 

| um Unterfchied von ber aufrechtitehenden Antiqua 
' genannt, erfunden von Aldus Manutius, 

Kurst, Gouvernement in Großrußland, 1779 
auf Befehl ber Kaijerin Katharina II. aus Theilen 
der Gouvernements Belgorod u. Slobodek (Ukraine) 
—— grenzt im Norden an das Gouvernement 

rel, im Oſten an Woroneſh, im Süden an Char⸗— 
fow, im Meften an Boltawa und Tfchernigow und 
umfaßt 819,91 OMeilen mit —— 1,811,972 Ein= 
wohnern. Das Land ift im Allgemeinen flach, bat 
nur einzelne Höhenzüge und einige Sümpfe und ge— 
bört zu den fruchtbarſten Gegenden des ganzen 
Reichs. Es ift ausgezeichnet bewäflert, wird aber 
nur felten überſchwemmt; man zählt 13 mittlere und 
über 400 Feine Flüffe; die bedeutendfien darunter 

find; der Donez, mit ber Koroſcha und dem Ostol, 


. — 
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ver LCBfen), die S vag trigohometrif, 
und bie Wiese. außer sites ne — der Bi ii fh der Sinus ot — Ra Tee SR: 


feen. Das Klima ift mild ER von der ine er 
fiefert Getreide, Hü ati, Se Sorte, nf, 1 [0 EN enbahn zu 

chs Tabak Gemüfe, O m von | der „. Diefelbe zu 
Nüffe u. Gurken; die Waldungen beftehen | wiffen, wenn man ea Saal ab jedesmaligen 

aus u. Eichen, auferbem noch aus Ahorn, Bir: | Stand eines Planeten, wie er von der Sonne aus 
ten, 1. dergf., ü t iſt das Gouverne⸗ würde gefehen werben ill. Man hat zu die⸗ 


ment reich an Holz. Das bietet „reffe fem Zwedt befonbere Tafeln, Tabulae eurtationum. 
Pierde, 304 —S (durch der Paraderoef der U 
veredelt \ Wa Ge ei, und Sinn; | 8 — rer 


das Eiſen, Ka —* und eller ber — den 13 

Torf. Die Bewohner ſind 55 und Kleinruſſen ontjoie im Re —— Kölle geboren, 
und mer; die erfteren bilden die Mehrzahl und | war erft für den jtand beftimmt, widmete 
find alle und Bonn no dem Stu- 





äftelien Bewohner des Landes. Die 19 © gr Anis au 
fligumg bildet ber Aderbau, in ben fü ügen Sim —— ward 1835 Oberlehrer ber Re⸗ 

tlichen m. ie al am —— zu Mitau und, nachdem cr 
T wird noch theifweife vernachläffigt. Der ſich als Schriftiteller einen Namen erwerben, 1850 
Slate ang as üft unbedeutend ; bie Induſtrie ijt vertreten R ordentlicher Profeſſor der ——— und 
durch Leinen- Wollen: ır. "Tuchfabrifation, ea ruffifher Staats nah Dorpat berufen. 8.’ 
rübenzuderficherei Bierbrauereien, Talg theologiſche Richtung, die ſiels en entfchieden 
— — u. dergi. Der wer *. —* ewann allmählig einen 

übrt werben namentlich Getreide, Firchlichehu [hen Charafter. Als 
Bi, ee onig, Wachs u. Vieh. Die Zahl Fr te —* —— Studien, die er mit be⸗ 
der gr: und Fleinen — des Star —— Vorliebe dem Alten — jugewandt 
j chienen: Ar mojfaif se Ole“ Min , 


Ka en —* 12 ibel und A 
3 aupt Grgbifchot von of ; „Bibel und Ajtronomie” (daf 
ie Blauer Thrögfiegender Saten Een BE SO En hr Berteigen — 
auer, enver Ballen mi egen= | Be R 
enger eilt wirb das Gouverne: ke — ; hung De ie Geneſis“ een 


mand in 15 — Die gleichnami auptitabt|1846);,, —— Shütte” (Veipzig 1851): 
bes Gouvernements liegt an der Mündung bed Kur | „Der altteftamentfiche Opfertultus Milan 1865) 
—— einem —— auf welchem früher | A18 feine twilfenfchaftliche Kebensaufgabe betrachtet 
and, ift Sit des Givilgouverneurß | er die Bollendun * er „Geſchichte Men Bun⸗ 
Binden > Kin chef® von ®. und Belgorod, ‚bat 22 de 2 . Aufl. in 1853, Se 862). —— 
‚ein Seminar, ——— mit | „Lehrbuch > eich € ale * 1849 
Benfion, eine weltliche und eine geift- weiterte fi in der 3. Auflage zu einem ng 





liche 4 fe, Arbeits, Findel⸗ und Anvaliden: |, te, ber Kirchengefchichte” (meue Au » 
— mit den Yandesproduften, "mebre Fa= | in 13 Bi ga Er feinen übrigen Schriften find 
ein 1834 errichtetes Denkmal des Dichters noch zu en: fein „Lehrbuch der heiligen Ge— 


— (Rdni berg 1843, 10. Aufl. 1864); bie 
riſtli Fra ionsfehre” Tin itau 1844, 7. Aufl. 
an werden viel Melonen u. Arbufen 18 Be bie „al ifche Ka te mit GFrläuterungen” 
ja. ke Nähe der Stadt K. liegt die Ko: ) und „Leitfaden ber 
— —— (f. Koren ja Buftina).| gere | enge ie 6 on a —— Mitau 
in der Gewalt ber Nogaitataren, 11888 als „Abrih der Kirchengejchichte”, 
———— 1507 wurde die Etabt wieder 4. Aufl, baf. 1858). 
und von Nuffen aus Moskau bevölfert. 2) Hermann, namhafter Dichter und Novellift, 
— (d. Cat.), auf den gelehrten! 1813 In Reutlingen geboren, yprivatifirte in Stutt= 
che — {peter zu leſen, bei | gart und wurbe 1863 als Biblfiothefar in Tübingen 
mellere® Leſen eine rößere angeftellt, ur au; „Schillers Heimatjahre” (2. 
iß des Inhalts erftrebt und Aufl., Stuttg. 1857, 2 Bbe.); „Erzählungen“ Ber 
— ehe jebe einzelne 1858-61, Ehe); ‚Der Sonnenwirth” n. zer 
— — Änterpretirt. Berlin 1862, 3 We.) und „Der Weihnachts 
Lat.), der Lauf, der Lehrgan 8, oder | (2. Aufl., baf. 1862). oe lieferte er treffliche n 
e Vertran ber verſch edenen | egungen, 3.8. von Arioſis „Rafenden Roland 
fe einer Wiffenfchaft nad ihrer | (Stuttg. 1840) und von —— von Straßburg 
ee, oder die ganze Reibe | „Triftan und Iſolde“ (daf. 1844 


—9* ee Wiffenfchaiten felbit; urus (Ruruiden, Kaurawas), berühmte 
mten Stubiums, 3. ®. ein erricherfamilie in Nordweitindien, bie thiſcher 

Ei fo ie de Ele der Yubörer eit den Familien Zadus und Pandus Ay 
gegenüberftand, MS nämlich der erſte Beherrſcher 

am 4 a. — od. Kunz. | von Brahmarſchi, Dſchudſchad, feinen Erſtgebornen, 

ehe eite), verfürzte Weite au, enterbte, gründeten deifen Nachkommen in 
5* oder diejenige Weile, die der Planet ra ein eigenes Reich, während die Nachlommen 
Sonne woirbe, wer feine Bahn ber | von Dfchubfchads jüngfiem Sohne, Kuru, ſich in 
Efliptir Man findet die urtirte Weite | Haſtnapur als Bird behaurteten. Einer von 


‚enge unb frumme Stra ir meift: 
er und (1858) 27,056 Einwohner. |, 
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ihnen, Dhritaraſchtra oder Druda Rakſcha— 
den, hatte 101 Söhne und eine Tochter. Der 
ältefte Sohn, Durvabun (ober Triotaren), ſah 
fich, als fein Vater erblindet und ein Regentenwech— 
fel nothwendig geworden war, I u Gunſten 
feines jüngeren Bruder Pandu bergangen 


| 





Kurutſchesme — Kurz. 


Krümmung in jedem ihrer Punkte, bie Länge ihrer 
Bögen in geraden Linien ausgebrüdt, bie Fläche, 
welche fie einfchließen ꝛc, beitimmen. 

SKurbereine, zur Zeit bes beutjchen Reich außer- 
ordentliche Vereinbarungen ber Kurfürſten (ij. d.), 
welche behufs ber Wahrun ihrer gemeinjamen 


ſ. 7 
und gedachte, als er nach de Bruders frühem Tode | Nechte oder in Rückſicht auf beſtimmte —— 


den Thron beſtiegen, die fünf Söhne deſſelben aus abgeſchloſſen wurden. 


Man zählt deren 8 ober 9, 


dem Wege zu räumen. Diefelben entfamen jedoch nämlich: zu Rhenſe (1338), -mit dem Zwed, bie 
zu dem Rabſcha von Kumpala und lebten bier be: | Wahlfreibeit der Kurfüriten gegen den Bapft zu be— 


reitd 17 Zabre, bis Duryadun fie bewon, in bie 
Heimat zurüdzufehren, und ihnen einen Theil bes 
Reichs übergab. Ihre Hauptitabt wurde Endrapra= 
jtam. Bei einem großen Opferfefte, wobei man mit 
Würfeln zu fpielen pflegte, wußte Duryadun jedoch 
mittelft faljcher Würfel von dem Haupte der Ban 
bug, Dſchudiſchtir (Judiſther), nicht bloß das ganze 
Reich deffelben, fondern auch dag Verfprechen zu ges 
winnen, baß er 12 Jahre fammt allen Pandus dag 
Land Brabmarfcht meiden wolle. Nach diefer Frift 
forderten fie durch Krifhna ihr Land zurück und be 
gannen, ald Duryadun die verweigerte, einen 
Kampf, der endlich nad) 18 Tagen durch eine Kriens: 
liſt glücklich [er die Pandus endete, Diefe Beyeben: 
beiten find der Stoff des großen indiſchen Epos 
„Mabäbbärata”, ı 

ſturutſchesme, großes Dorf am Bosporus, nörb: 
lich von Konftantinovel, gilt als eine Vorſtadt von 
diefer Stadt, wird beionders von Griedyen bewohnt 
und im auch eine hohe Schule für diefelben. K. ift 
das ehemalige Anaplus, wo Konflantin der Große 
die berühmte Kirche des Erzengel Michael Abaute, 

ſturuzzen (ungarische Kreuzbrüder), Name, ben 
ſich die ungarischen Anfurgenten bei dem Aufſtand 
gegen Kaifer Joſeph J. beileaten. 

Kurde (v. Lat.), in der Geometrie eine krumme 
Linie, doch meijt nur er folche, die nach einen ge: 
wiflen Gefeße befchricben ift, wie die Kreislinie, bie 
Ellipfe ꝛc. Dan drüdt die Frummen Linien gewöhn- 
lich durch eine Gfeichung zwifchen zwei veränderfichen 
Größen, x und y, aus, weldye die Abftände eines 
jeden Punktes der 8. von zwei ihrer Lage nad 


’ gegebenen, geraden, meift aufeinander fenfrechten 


Linien bezeichnen. So heißt 3. B. die K., in welcher 
da8 Quadrat de einen dieſer Abftände dem andern 
Abftand proportionirt ift, eine Parabel; Sul: Ab: 
fände aber nennt man Koordinaten (ſ. d). Bien 
werden in Ordnungen oder Klaſſen eingetheilt, fo 
daß, wenn in ber Gleichung berfelben die Koordinas 
ten x oder y auf die 2., 3., 4. 20. Potenz fteigen, die 
8. felbft zur 2., 3., 4. ac. Ordnung ber Linien über: 
baupt oder zur 1., 2., 3. 20. Klaſſe der K.n gehört. 
Kreis, Ellipfe, Hyperbel, Parabel gehören zur 2. 
Ordnung ber Linien überhaupt oder zur 1. Klafie 
der frummen Linien. Wenn bie Gleihung der K. 
nur die Potenzen der Koordinaten x und y enthält, 
fo nennt man fie trandfcenbente oder mecha— 
nifhe 8. So ift die Enffoibe eine transſcendente 
K. Auch aibt ed K.n, die nicht in einer und derfel: 
ben Ebene liegen, wie z. B. die Schraubenlinie; diefe 
nennt man dann K.n von boppelter Krümmung, 
zum Unterfchiede von ben Linien einfacher Krüm— 
mung. Sie werben durch zwei Gleihungen zwiſchen 
drei veränderlichen Größen ausgedrückt, welche die 
Abitände jedes Punkts der K. von drei ihrer Lage 
nach gegebenen Ebenen bezeichnen. Die höhere Geo: 
metrie lehrt von allen diefen En die Größe der 





nn —— — — — — — — — —— — — — — 
Den 


baupten und unabhängig von ibm den Kaifer zu 
wäblen; zu Frankfurt a.M. (1379), Verbindung 
der Kurfürten zum Bortheil des Papites Urban VI. 
bezwedend, air nicht allgemein als Kurverein; zu 
Marburg( — der Entſetzung des Kaiſers 
Wenzel; zu Lingen (1424), um Vorkehrungen ge— 
en bie huffitiichen Unruhen zu treffen; zu gran: 
Pur aM. (1438), Neutvalitätsbefhliegung im 
Streit zwifchen Bapit Eugen IV. und dem bafeler 
Koncil bezwedend; dajelbit (1446), Beobachtung 
guter Ordnung und gegenfeitiger Einverftändnifje 
erjtrebend; zu Gelnbaufen (1502), die und Ab— 
wendung der Keßerei bezwedend; zwei zu Worms 
I beitimmten und bejlätigten nur bas in den 
rüberen K.n feftgefeßte und wurden mehrmals, 
zuletzt 1764, beichivoren. Böhmen nahm an feinem 
Kurverein Theil. Bgl. Kurfürjten. 
Kurz, Heinrich, nanıhafter Literarbijtorifer der 
Gegenwart, den 28. April 1805 in Paris von deut— 
ſchen Aeltern geboren, wurde nach dem frühen Tode 
feined Taters bei Verwandten in Hof erzogen, bes 
fuchte das dortige Oymnafium und jludirte in Leip— 
ig Theologie. In die burfhenfchaftlichen Unter: 
— verwidelt, wandte er fich 1827 nach Paris 
und widmete fih dort noch dem Studium der orien= 
talifchen Spraden. Abel Remufat führte ibn in 
das Chineſiſche ein, und fchon 1830 ließ K. ein „Me- 
moire sur l’&tat politique et religieux de la Chine, 
2300 ans avant notre re‘ erfcheinen, in Folge defjen 
er von ber Afiatifchen Gefellichaft den Auftrag erbielt, 
eine neue Ausgabe des „Chineſiſchen Wörterbuchs“ 
von Baſile zu bearbeiten. Die Bewegungen von 
1830 veranlaßten ihn jedoch wieder zur Nüdfebr nad 
Deutfchland, Er übernahm in München die Redak— 
tion ber von Eifenmann gegründeten Zeitfchrift 
„Bayerns Deputirtenfammer” umd hielt Vorlefungen 
über hinefiiche Orammatif. Nach Augsburg über- 
geſiedelt, gab er ein Fonjtitutionelles Oppofitiongblatt, 
„Die Zeit”, heraus, welches ar ſchon nach wenigen 
Moden —— Befungs aft zuzog. K. benußte 
diefe unfreiwillige Muße in Würzburg zur Ueber— 
ſetzung der hineltfchen Dichtung „Das Blumenblatt“ 
(St. Sallen 1836). Nach feiner Entlaffung fand er 
eine Anftelung als Profeſſor der deutjchen Sprache 
u. Literatur an ber Kantonsschule in St. Gallen. Im 
Jahre 1839 bier ala Protejtant und Ausländer ent: 
lafien, folgte er einem Ruf an die Kantonsſchule 
in Aarau und ward bier 1846 zugleich zum Kantons⸗ 
bibliotbefar ernannt. Hier fchrieb er „Die franzö- 
fifhe Konjugation nebjt einem Verſuch über die 
Bildungsgeſetze der franzöfifhen Sprache” (Zürich 
1843) und „Die Schweiz, Land, Volk und Geſchichte 
in ausgewählten Dichtungen‘ (Bern 1852). Durch 
die reichen Schäße ber dortigen Bibliotbet veranlaßt, 
wandte er fid bem Stubium ber deutfchen Literatur 
u. Er fand eine unbefannte Schrift Fiſcharts auf u 
gab Murners höchſt felten geworbenes Gedicht „Bom 


Kurzathmigkeit Kurzſichtigkeit. 


roßen lutheriſchen Narren“ (Zürich 1848) und mit 
R ißenbach ‚Beiträge zur Gefchichte umb Litera- 
tur, befonderd aus ben Archiven und Bibliothefen 
bes Kantons Aargau“ (Aarau 1846) heraus. Seine 
Sammelwerfe „Handbuch ber poetiichen National 
literatur” (Zürich 1840—43, 3 Bde. ; 3. Aufl. 1869, 
6 Bde.) und „Handbuch ber beutichen Proſa“ (daf. 
1845-52, 3 Bde.) gehören zu ben gediegenften und 
reichbaltiaften Arbeiten auf diefem Gebiete, und feine 
„Geſchichte der beutjchen Literatur” (Leipzig 1851 ff., 
3. Aufl. 1860—61, 3 Bbe.) verbindet eine ächt hiſio⸗ 
riſche Auffaffung mit aut ausgewählten Proben und 
eihmadvollen Illuſtrationen. Bon feiner „Deut: 
chen Bibliothek“, einer Sammlung jeltener Schrif: 
"ten ber Ältern beutjchen Nationalliteratur, find er: 
ſchienen: „Eſopus von Burkard Waldis“ (Leipz. 
1862, 2 Bde.) u. „Chriſtoffels von Grimmelshau⸗ 
fen Simplicianiſche Schriften“ (daf. 1864, 2 Bbe.). 
Rurzathmigkeit, j. ehren 
Kurzfitigleit (Myopie), Fehler bed Geſichts, 
ber darin beſteht, daß das Auge von fern abliegenden 
—*—— fein deutliches Bild erhält und man 
fig daher auch nicht deutlich, d. b. nicht mit fcharfer 
Umgrenzung, zu jeben vermag. Dies fommt baber, 
baß die von dem fernen Genenitand ausgehenden 
parallelen Strablen von den lichtbrechenden Medien 
ded Auges, d. b. ber Hornhaut, Krvftalllinfe und 
dem Glaskörver, zu ſtark gebrochen werben, jo daß fie 
nicht in einem Punkte der Netzhaut, fondern ſchon 
vor berfelben zufammentreffen. Bei Furzfichtigen 
—— alſo bie Brennweite ber lichtbrechenden 
Medien, d. i. der Abitand des Brennpunftes als 
dedjenigen Punktes, in welchem eine Glaslinſe die 
Strablen fern abliegender Gegenftände vereinigt, 
von dem Mittelpunkte⸗der Line Meiner als ber Ab⸗ 
ftand ber Nephaut von jenen lichtbrechenden Medien, 
und e3 muß daber ein leuchtender Gegenftand bem 
Auge mehr ober weniger nabe gerüdt werben, bis 
der Sammelpunft feiner Strablen gerade auf bie 
Netzhaut fällt. In dem Moment, in welchem bie 
geſchieht, befindet er fich im Fernpunkte bes Auges, 
ber alfo bei 8. dem Auge a nabe liegt. Iſt dabei 
das Affommobdationdvermögen bed Auges von nors 
maler Beichaffenbeit, jo wird auch ber Nahpunkt als 
ber dem Auge am nächſten liegende Bunft, wo ein 
Gegenjtand noch deutlich geſehen werden kann, dem 
Auge näher liegen als bei geſimden Augen, in fofern 
furzfichtige Augen bei jolcher Nähe eines Gegenſtandes, 
in weicher normale jchon ihre Anpaſſungsmuskeln 
in Thätigfeit ſetzen müflen, um genau zu jeben, noch 
icharf ſehen, ohne dieſe Musfeln im geringiten in 
Anfpruch zu nehmen. Gin kurzfichtiged, aber noch 
mit gefunden Aftommodationsvermögen verſehenes 
Auge bat alfo einen zu nahen Fern= und Nahpunkt 
und dbemaufolge, da nämlich der Fernpunkt auß ber 
größten Ferne bis auf einige Fuß, der Nahpunkt ba: 
gegen nur von 5 Zoll, in welcher Nähe das normale 
— höchſtens zu ſehen vermag, auf höchſtens 2 
Zoll näber gerückt iſt, eine in entſprechendem Ver— 
bältmiß verfürzte Sehweite, innerhalb deren es deut⸗ 
lich ſieht Findet aber bei K. zugleich ein mangel⸗ 
haftes Affommodationsvermögen Statt, jo liegt der 
Fernpunkt regelwibrig nabe, ber Nahpunkt aber we: 
nig näher ober ebenfo nahe, oder wohl gar noch ferner 
als bei normalem Sehvermögen, baber die Sehweite 
noch mehr verfürzt it. Gebt aber einem kurzſichti⸗ 
gen Auge das Affommodationdvermögen ganz ab, 
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fo befchränft ſich daß deutliche Sehen eigentlich auf 
einen Bunft, ber dann zugleich Kernpunft und Nah⸗ 
punkt iſt, jo daß eine Sehweite nicht vorhanden und 
dad Auge nur im eimer gang beftimmten geringen 
Entfernung deutlich zu ſehen im Stande ift. 

Die 8. fomimtin verfchiebenen Graben vor; bemerk⸗ 
lich wird fie erft dann, wenn ber Fernpunkt bes deut⸗ 
lichen Sehens bis auf 6 ober 5 Fuß dem Auge 
genäbert it; bis au einem etwaß über 1 Fuß betras 
genden Abflande des Fernpunktes vom Auge ift fie 
eine niedbriggradige, bei einem Abftanbe biß zu 
6 Zoll eine mittelaradige und bei einem Ab— 
rare bis zu 2 Zolleine hochgradige. Der Ab: 

and des Fernpunftes wird aefunden, wenn man die 
Entfernung mißt, in welcher ein furzfichtiges Auge 
gewöhnliche Drudichrift Leicht und anhaltend zu leſen 
verman. Je nad der Größe dbefielben wählt man 
größere ober Heinere Schrift; doch mu die Meffung 
mebre Male vorgenommen und einmal die Schrift 
aus der Ferne allmählig näber gerüdt, das anbere 
Mal aus der Näbe allmäblia entfernt werben. Much 
bedarf man zu genauen Meffungen biefer Art befon: 
berer Anftrumente. Auf aleiche Weife wirb auch ber 
Nahpunkt durch Meflung der größten Näbebeflimmt, 
in welcher das furzfichtige Auge noch feine Schrift zu 
lefen vermag. Annerbalb der deutlichen Sehmweite ſieht 
das kurzſichtige Auge nicht nur ebenjo gut, ſondern 
bei großer Näbe und Mleinbeit der Gegenflände noch 
ſchärfer und ausdauernder als das normale, weil 
die Anpaſſungsmuskeln weniger angeſtrengt zu wer: 
ben brauchen und in Sole ber aroßen Nähe, in wel 
Meine Gegenftände bem Auge gebracht werben bürfen, 
größere Bilder davon auf die Netzhaut —— wer⸗ 
den. Alle jenſeits des Fernpunktes befindlichen Gegen: 
ftände fiebt der Kurzfichtige von um fo größeren er: 
ftreuungsfreifen umgeben, alfo um fo undeutlicher 
und verwafchener, je entfernter fie find. Durch bal- 
bes Schließen ber Augen, wodurch die — * gleich⸗ 
ſam verkleinert wird, laſſen ſich auch die Zerftreuumgs- 
kreiſe verkleinern, wodurch etwas deutlicheres Sehen 
möglich gemacht wird, daher bie Gewohnheit Kurz: 
fichtiger, die Augenlider an einander zu bringen. 
Der R. können verfchiedene Urfachen zu Grunde 
liegen. 8. aus abnormer Verkürzung ber 
Brennweite berubt in ben wenigiten Fällen auf zu 
ftarfer Wölbung der Hornhaut, in ben bei weiten mei= 
ften dagegen auf zu itarfer Wölbung der Linfe, fo daß 
deren Durchmefler von vorn nach hinten im Verbält: 
niß zu deren Querburchmefler zu Fein ift. Die Linfe 
bat alfo die Geftalt, in welche fie bei normaler 584— 
fenheit des Auges in Folge des Drucks der Anpa 
ſungsmuskeln beim Sehen in ber Nähe nur vorüber: 
gebend gebracht wird, auf die Dauer angenommen, 
weil e8 ihr aut der zur Rückkehr in bienormale Form 
nötbigen Glafticität gebricht. Wenn auch die Anlage 
zu dieſer Regelwidrigkeit angeboren fein kann, fo 
wird biefelbe Doch meift erworben, und zwar durch 
übermäßigen Gebrauch des Auges zum Sehen in 
großer Nähe, wodurch die Elafticität ber Linfe über: 
fpannt und vermindert wird, Doc; ift dieſe Art von 
K. in ber Megel feine bocharabige. Sie entwidelt 
fich meift in der Jugend in Folge zu anbaltenden Ser 
ben in der Näbe, unpaffender Stellung beim Leſen 
und Echreiben, Arbeitens bei fchlechter Beleuchtung 
undnimmt beim Fortbeſtehen der Urſachen ftetig, wen 
auch langſam zu, während fie, wo bie Urſachen befeitigt 
werben, auf dem erreichten Grab fteben bleibt ober 
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auch bi zu einem gewilfen Grade wieder zurüdgebt. | brüchen und 2500 Einw. K. wurde 1677 und 1794 
K. aus zu großem Abjtande ber Neghaut | von ben Franzofen verbrannt, das letere Mal wegen 
ift in ihrer Anlage angeboren und oft ererbt und Verdachts ber Verfertigung falſcher Affignaten. 
beruht auf einem Bildungsfehler der Augen, auf SKusnezk, 1) Kreisjtadt im Feinrufftichen Gou— 
Grund deſſen fie fih wwerbältmigmäßig ſtark im | vernement Saratow, an der Trußwa, mit 4 Kirchen, 
Durchmeſſer von vorm nad hinten entwideln und | vielen Fabriken, beſonders Gerbercien, Holzhandel 
alfo eine mehr oder weniger längliche yorm anneh- u. 11,400 Einw. — 2) Kreisftadt in Sibirien, Gou— 
men, wodurd bie an ber Hinterwanb des Innern |vernement Tomsk, am Tom, mit 2760 Einm., 
des Auges nelegene Netzhaut über den Brennpunkt | barumter vielen Koſaken und Tataren, bie ſich mir 
a ne ie wird. Dieje Art von K. fommt eben= | der Jagd befhäftigen; iit ein großer Marft. für 
alla in verichiebenen Graben, umd zwar weit öfter Felle. 

hochgradig vor als die vorerwähnte Art. Auch hat KHuß (lat. oseulum), das Aufbrüden ber Lippen 
der Blick folcher Kurzfichtigen wegen der hervor: | auf irgend einen Gegenitand, iit das Zeichen ber 
tretenden Augen gewöhnlich etwas Glotzendes. Der Freundſchaft, Achtung und Liebe, zu welchem bie Na— 


Berlauf diefer Art von K., welche meijt um das 9. | tur in einem unwillfürlichen Berlangen den Men— 


bis 10. Lebensjahr merklich auftritt, ift verfchieden. | fchen gleichſam von felbit antreibt. Inſtinktmäßig 
Während fie, wo fie im [hwächeren Grade auftritt, | bezeigt ein Kind jein Wohlgefallen an einem Gegen— 
bisweilen in der Entwidelung jtehen bleibt oder auch, | jtande durch Küſſen bejjelben, und mächtig wird bei 
jedoch felten, wieder zurüdgeht, pflegt fie um die Bus | erwachter Neigung zum andern Gejchlecht daß Ber- 
bertätszeit rafch zuzunehmen, um dann wieder jtill | langen zum Kuffe rege. Mag aud in leßterer Hin= 
zu ſtehen oder fich auch wohl periodenweife zu jteigern. | ficht mehr ein Trieb der Sinnlichfeit zum Grunde lie— 
* die K. einen ſehr hohen Grad erreicht, ſo geſellt gen, weshalb ihn der Anſtand Perſonen verſchieden 
ich oft bald cine abnorme Ausbuchtung der hinteren Geſchlechts nur unter gewiſſen Bedingungen erlaubt, 
Augenwand hinzu, welche zu bedeutenden Störungen | jo hat doch der K. zu allen Zeiten und bei allen Völ— 
bed Sehvermögens führen fann. fern für ein ſymboliſches Zeichen gegolten, um bie 

Um der K. —*8— bedient man fich einer Zer⸗ engere Verbindung zweier Weſen zu bezeugen. Ab— 
ſtreuungsbrille, d. i. einer Brille mit konkav gefchlif: | ſtufungen des ſſes machen die Körpertheile, 
fenen Gläſern, welche die Lichtſtrahlen in der Weiſe welche man küßt. Der K. der Liebe und Freund— 
ablenfen, daß ihr Sammelpunft weiter zurüd auf ſchaft iſt der auf den Mund; mehr Zurückhaltung 
die Netzhaut fällt, wodurch das Furzfichtige Auge mit | begleitet den KR. der Wange, und —* ernſter Art 
dem normalen denſelben Fernpunki umd vie gleiche iſt der K. ber Stirn. Die Ehrerbietung wählt 
Brennweite erhält. Weiteres ſ. Brille Bal.|die Hand und die Finger; die Unterwürfigkeit küßt 
Beger, Die 8. inihrer Beziehung ‘zur Lebens: und | den Saum des Kleides oder den Fuß oder gar die 
GErziebungsweije ber Gegenwart, Dresden und Leips | Erde vor dem zu ehrenden Gegenftande; die Bertraus 
zig 1845; Arlt, Die Pflege der Augen im gefunden | lichfeit gibt der eigenen Hand den K. und wirft ibn 
und franfen Zuftande, Prag 1846. dem andern Gegenjtande zu. Die Freube bedeckt 

Kurzwaaren (furze Waaren, franz. quincail- | den erfreuenden Gegenftand mit Küffen. Die Eti— 
lerie, mercerie), Gefammtname verichiedener, meijt | Fette bat aber auch in diefer Hinſicht bei jedem Wolfe 
Fleinerer Waaren aus Metall, Holz, Glas, Porzellan, | eine Menge Geremoniel eingeführt, fo daß ber K. 
Marmor, Perlmutter, Bernftein, Korallen , ächten bäufig nur ein leerer Gebraud; it (vgl. Begrü= 
und unächten Ebdeljteinen, Knochen, Elfenbein, Meer: |Bungen). Am deutſchen Mittelalter warb der K. 
ſchaum, Alabaiter, Fifchbein, Schildpatt, Horn, Yes | auch zur Belräftigung eined Vertrags und Wer: 
der xc., 3. B. Mefferwaaren, Nadeln, Knöpfe, Uhren ſprechens angewendet, wie z. B. ber Vaſall den Lehns⸗ 
und Beitandtheile von ſolchen, Ninge, Ketten, Leuch⸗ herrn bei Uebernahme eines Lehns zu küſſen pflegte. 
ter, Sporen und Steigbügel, Oalanteriewaaren, | Kuſſoſtrauch, ſ. Bravera. 








« Brillen und PBerfpeftive, Briefz, Geld: und Reife: |) KHuftendide, Stabt, E Koitendice. 


tafchen, Regen- und Sonnenjdhirme, fünftliche Blu: | SKuftodie (v. Yat.), die Verbindlichkeit zu Wach: 
men, ladirte Blehwaaren, plattirte Öerätheac. Val. | dienften (z. B. der Vafallen); die getitliche Würde 
a eines Cuſtos (Kuftobiat), eine der 6 Prälaten⸗ 
uihadaffi(Scalanuova),Hafenftadt in Kleinz | ftellen bei den neiftlichen Stiftern. 

afien, Ejalet Aidin, inmalerifcher Lage am ägäifhen | Kutahia (Kiutabia, das Cotiäum ber Alten) 
Meer, ber Infel Samos gegenüber, it von Mauern | Stadt im nordweftlihen Kleinaſien, Ejalet Khoda— 
umgeben, im Innern armfelig und zählt gegen | wendikjar, an einem linken Zufluß des Purſak und 
10,000 Einw., meiſt Türken. Dernicdhtunbedeutende | am Südrande einer durch den Murad-dagh im Süs 
Handel ijt in den Händen der Griechen, einiger Jus | ben begrenzten Ebene, an einem Berge emporgebaut, 
den und Europäer, die als Gefchäftsführer ſmyrnai⸗ ift mit Bruffa abwechfelnd-der Sit des Stattbalters, 
her Häufer auftreten. K. liegt an ber Stelle bes | hat eine alte große Feſtung, auß Erbe oder Holz .ge- 
alten Maratbef ion. baute Häufer und krumme ſchmutzige Straßen, % 

Kuihwinst, Flecken im ofiruffiichen Gouver: | Mojcheen, 6 Bäder, 4 Khane, 3 Kirchen und 28,960 


nement Perm, an der Rujhwa, bat ein 1730 ae= | Einw. (vorwiegend Mohammedaner, außerbem Grie: ' 


gründetes großes Hüttenwerf, eine Ranonengießerei | hen und Armenier). Man baut®etreibe, Tabat und 
und 1800 Einw. befonder8 Opium, in ben Gärten ausgezeichnetes 

Kufel, Diſtriktsſtadt im baverifchen Kreis Pfalz, | Gemüfe. An der großen Straße zwifchen Konſtan— 
am Kufelbacd und an der Glan, mit 2 evangeliz | tinopel, Brufja, Smyma, Cypern, Aleppo und Bag- 
ihen und einer fatholifchen Pfarrei, einer lateini= | bad gelegen, hat $. einen bebeutenden Handelsverfehr. 


ſchen Schule, Tuchmacherei, Gerbereien, Bierbraues | Zur Einfuhr fommen in neuefter Zeit englifche und 
reien, Nägeffabrifation, Steinfoblengruben, Stein | franzöfifche Waaren, zur Ausfuhr Wolle, Ziegen: 
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baar u Shawls, Hafenfelle, fehr viel Opium. In 
ber Ilmgegend Tagert trefflider Meerſchaum. Bu 
R. ſchloß am 4. Mai 1833 Paſcha Mebemeb Ali von 
Aegypten einen Frieden mit der Pforte; auch war 
bier Koſſuth mit feinen Gefährten 1850 und 1851 
internirt. 

Autais (Rutaif), ruffiihes Gubernium in 
Transfaufalien, weitlihd vom Gubernium Tiflis 
gelegen, umfaßt die Landſchaften Ameretbi, Mingrelt, 


Abchaſien, Gurien u. Sanmpche od. Sa-Mtabano (das | 


ebemalige türfiihe Paſchalil Achalzich), im Ganzen 
etwa 750 QM. mit (1860) 615,713 Einw. Die gleich: 
namige Hauptftadt liegt linfs am Rion, hat etwa 
500 Häufer, ein Gymnaſium, eine Kreißichule, gerabe, 
breite Straßen, anſehnlichen Hanbel mit Getreide, 
Wein und Seide und ohne die Befakung etwa 3000 
Einw., beſtehend and Armeniern, welche bie Hans 
delsgeſchaͤfte größtentbeils betreiben, Juden (in einem 
befonderen Stabttheil), in — Anzahl Geor⸗ 

iern und Ruſſen. Durch bie hohe Felſenwand ber 

amtſchiner Gebirge ift bie Stadt gegen bie Nord⸗ 
winde geſchutzt, in Folge deſſen das Klima ein ſehr 
mildes ift (mittlere Jahrestemperatur 12,6° R.). 
Am Weftufer des Fluſſes liegen auf einem Berge bie 
Trümmer der alten, 1770 von ben Ruffen zerftörten 
Feſtung, wahrſcheinlich de Uchimerion der Alten, 
auferbem in der Umgebung die Trünimer ber Weite 
Darbafi oder Tamar umd die von Warziche (Mofen: 
burg). 8. ſteht an ber Stelle bes alten Nea ober 
Kntäa, der Hauptitabt von Goldid. Nach ben 
aeorginischen Chroniken fchlug bier 792 ber abchaſi⸗ 
{che König Xeon feine Reſidenz auf. Später errich— 
tete bier König Bagrat Iv. (1027—72), der mit der 
griechiſchen Kaifertochter Helena vermäblt war, eine 
prädtige Kirche zur Mutter Gottes, die bei ber Er⸗ 
oberung der Stadt durch bie Türfen 1692 zerftört 


ward. 

Autei, Landicaft, j. Koti. 

Knteragummi, der eingedidte Saft von Stereu- 
laria urens, gleicht dein Scheibentragantb, kommt 
aus Oftindien u. findet ſich nicht felten als Beruns 
reiniqung des arabifchen Gummi ır. Tragantbgummti. 

Autha, im Altertbum ein Diftrift in Aſien, aus 
welchem Salmanajjar Koloniften in das von ihm 
zerftörte Reich Iſrael verſetzte. Durch deren Ber: 
miſchung mit den Nfraeliten entjtanden in ber Folge 
bie Samaritaner, welche daber im Talmud Rus 
thim (KRutbäer) genammt werden. 

Kutuo, Stadt im ruſſiſch-polniſchen Gouverne: 
ment Warfhau, Kreis Goſſyn, Sitz ber Kreis: 
bebörden, bat 2 Kirchen, eine philologiſche Kreisſchule, 
mebre Kabrifen, Handel und 4058 Einwohner, wor: 
unter viel Juden 

Kutide, im Allgemeinen jeder bededite Wagen, 
beſonders ein Wagen,’ auf welchem ein wenigitens 
binten in ber Schwebe bängender, entweder ganz oder 
nur zum Theil bededter Kaſten angebradt iſt. Man 
unterjcheidet zwei Arten, die Karoſſe und die Ghaife. 
Beiben bat der Wechfel der Moden verfchiedene Ge: 
ftalten und Namen gegeben; fo bat mıan unter ande⸗ 
ren landauer, engliſche, franzöſiſche K.n, 
Pbaetond, Kabriolets. Früher war es ge 
bräudlih, den Kutſchkaſten mit Hängeriernen an 
eifernen Stügen über dem Kutſchen geſtell aufzu: 
hängen, in neuerer Zeit bat man bafür Federn (Ku: 
ſchenfedern), welche aus mehren eifernen über 
einander gelegten Schienen beitehen, welche die Geftalt 
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| eine C (C zjgebern) ober eine? S (3: Federn) haben, 
eingeführt und biefelben auf der Hinter: und Border: * 
lare befeitigt. Der Kutſchlaſten wirb mit boppelten 
| Riemen (Tragriemen) an dieſe Federn gehängt. Das 
mit er nicht fo ftark ſchwanke, bringt man Schwanf: 
riemen an, bie unten an bem Kaſten und an bem 
Wagenbaum befeftigt find. In vielen ſowohl gro= 
fen als mittleren Städten betrachtet man ben Rut= 
ſchenbau als eine freie Kunſt und bat Fabrifen 
| angelegt, in benen die verfchiebenen Handwerker, 
welche am Bau einer 8. beſchäftigt werben, arbeiten. 
Am meiſten ift bei biefer Arbeit der Sattler betheiligt, 
dann der Stellmader, welcher das Kutichengeitell, 
ber Schmied, welcher den Kutſchenbeſchlag liefert. 
K.n werben jhon in der Bibel zu Joſephsͤ Zeit in 
Aegypten erwähnt. In Deutfchland bedienten fich der 
R. lange Zeit nur Frauenzimmer, indem den Rittern 
ber Gebraudy berjelben als bie Gemächlichkeit und 
Weichlichfeit befördernd unterfagt war. Noch zu 
Anfang des 16. Jahrhunderts hielten e8 Männer 
‚für unanftändig zu fahren. Später bedienten fich 
nur Fürften bei Turnieren, Krönungen und anderen 
feierlichen Gelegenheiten ber K.n. In Atafien jchei- 
nen bie Kan fehr früh befannt gemejen zu jein. Im 
Jahre 1266 hielt Beatrir, die Gemahlin Karla von 
Anjou, ihren Einzug in Neapel in einem prächtigen 
Wagen. Nach jegt noch vorhandenen Abbildungen 
| aus jener Zeit waren damals bie K.n noch nicht haͤn⸗ 
bed jedoch durch einen Himmel überbedit, der auf 
zierlihen Säulen rubte; dagegen waren bie Coches 
Ludwigs XIV. ſchon bängende Wägen. Ueber die 
Etymologie bed Wortes KR. läßt ſich nichts mit Be- 
jtimmtbeit jagen. Nach Dan. Eorniteß ift dag un= 
gariiche Koti das Ädhte Stammmort für K. und alle 
darnach gebildeten Börter, abgeleitet von Kots, einem 
leden im fomorner Bezirf. Auch das früber in 
eutfchland für K. gebräuchlihe Wort Gutfdi: 
wagen jcheint darauf hinzudeuten 

ſtutſchut Kainardſchi, Dorf im türfifchen Ejalet 
Siliſtria, an der Driftra. Hier am 21. Juli 1774 
Friedensfhluf zwifchen Rußland u. der Türkei. 

ſtutte, die lange, mit einer Kappe verjebene Klei⸗— 
bung ber Möndhe. 

RKuttenberg ** Kutna-hora), Bergſtadt im 
böhmischen Kreiſe Czaslau, Sitz einer Berghaupt⸗ 
mannſchaft, hat 4 Vorſtädte, eine Erzdechantei und 
mehre Kirchen, darunter die fchöne, aber unausge— 
baute aotbiiche St. Barbarafirche, ein Nonnenflofter, 
eine Oberreals und mehre andere Schulen, Fabriken 
für Rapsöl, Rübenzuder, Leder, eine große Baum: 
wollfpinnerei (3600 Spindeln), Kattundruderei und 
12,730 Einwohner. Die 1237 entdedten, ehemals 
—* reichen Silberminen liefern, ſeit die Hauptgrube 
erſoffen iſt, nur noch Blei. Hier wurden 1300 die 
erſten Silbergroſchen ausgeprägt. 

Kuttenplan , Flecen im böhmifchen Kreiſe Eger, 
1 Meile von Marienbad, mit 3 kohlenſauren Mine: 
ralauellen, Bergbau auf Silber u. 950 Finwohnern. 

Kutter, einmajtiges, nach ber Art der Jacht auf: 
getafelteß Fahrzeug, das wegen ber Größe feiner 
Segel und ſeiner ſcharfen Bauart zum ſchnellen Se— 
geln, ſelbſt zum Mandvriren gegen den Wind ge: 
eignet iſt. 

Antufow, Michael Yaurionowitih Go— 
lenitfhew, Fürft Smolensfof, ruſſiſcher 
Feldmarſchall, 1745 geboren, erbielt feine Erziebumg 
zu Straßburg umd trat, 16 Jahre alt, als Artillerie: 
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- forporal in die Dienfte feines Baterlanded. Er | werften, Seebad und 1663 Einwohnern. Der fichere 
wohnte 1764—69 ald Hauptmann den Feldzügen | u. gut gelegene Hafen, an der Dümdung des Fleinen 
egen die Polen bei und focht von 1770 an unter | Flufjes Wetterung in die Elbe, faßt an 100 See- 
omanzow gegen bie Türfen, wo er fo u. A. in ſchifſe Das Seebad, auf einer zwifchen der Elbe 
der Schlacht von Kagul, bei der Erftürmung der | und offenen See befindlichen Fleinen Anhöhe, wurde 
Veſte Schumla und jpäter gegen den Rebellen Bus | 1811 durch den Rathsherrn Abendroth gegrünbet. 
gatſchew außzeichnete. Im Jabre 1784 zum Gene: | Bgl. Abendrotb, Rihtzebüttel umd das bad zu 
ralmajor ernannt, erhielt er 1787 das Kommando | K., Hamburg 1818-37, 2 Be. 
über ein Corps, das die Grenze deden und den Feind | Koöäng, Fluß im füblichen Norwegen, entjprifigt 
vom Uebergange über ben Bug abhalten follte, ſchloß auf der Hardanger Platte, durchfließt Thelemarfen, 
fich aber bald wieder der Hauptarmee unter Potenz | den See Mjös-Vand, bildet den prächtigen Rjukand— 
fin an, die damals Oczakow belagerte, half mit dem | Foß, gebt dann zum Tinnſee und ald Ziumelf 
Prinzen von Koburg vereint den Sieg von Fokſchani durch den Norfee zur Sfienelf. 
dl. Auguft 1789) erfechten und erwarb fich in dem! SKwas (KRwaß), ein in Rußland fehr beliebtes 
ampfe von Rimnid (31. December 1790), fowie bei | Getränf, das die Stelle des Bier vertritt und felbft 
ber Erjtürmung von Ismail unter Suwarow boben | auf den Tafeln der Großen niemals fehlt. Bei ben 
Rubm. Zum Generallieutenant bejördert, entſchied | Bauern ijt der R. ein trüber, faurer, noch nährender 
gr in dem Gefechte bei Matjchin den Sieg und er: | Auſguß auf geichrotenem Getreide, der nicht ange— 
warb fich bei den nachher erfolgenden Unterhandlunz | nehm ſchmeckt, aber Fühlend it. Die feineren Sor— 
gen mit der Pforte den Ruf eines gewandten Dis | ten K. dagegen, bejonders der Apfel= und Himbeer 
plomaten. Am Jahre 1793 gina er als Gefandter | Fwas, die in Peteröburg und Moskau in eigenen 
nad) Konjtantinopel, war aber ſehr bald wieber | Trinfjtuben verabreiht werden, find jebr wohl— 
bei» dem ruffiihen Heere unter Suwarow in! fchmedend und von dem gewöhnlichen Getränk die- 
Polen und nabm 1794 an der Erftürmung von | je Namens ganz verichieden. 
Praga Theil. Als Polen unterjocht war, erhielt 8.| _Kyanifiren, das Imprägniren bed Holzes mit 
zunaͤchſt das Generalfommando von Finnland; ſpä⸗ Quedjilberchlorid, um es gegen Fäulniß zu fchügen ; 
ter wurde er Chef des Radetencorps zu Petersburg. ſ. gols. . 
van. Denen rih Wilhelm, Kreiberrvon, 
| 


Nah Pauls Ermordung erhielt 8. 1801 den Boften 
befannter Satirifer, außeinerarmen altadeligen Ka: 


eined Öeneralgouverneurs von Peteröburg und vom 

Kaiſer Alerander I. 1805 den Oberbefehl des eriten | milie am 6.Mai 1654 zu Oberitrobwalde im Bran: 

ruſſiſchen Armeecorps im Krieg gegen die Franzoſen. benburgiihen geboren, trat in feinem achtzebnten 

Er führte dafjelbe gegen ben Ann, traf aber dort erit | Jahre ald Gemeiner in Furbrandenburgijche Kriegs— 
dienjte und war nad LO Jahren zum Fähnrich avan: 


nad) ber Kapitulation von Ulm ein, worauf er das 
Heine öfterreichifche Corps des Gerald Kienmayer | cirt, als ihm eine verunglüdte —X Haft in Span— 
dau zuzog. Ein wigiger Einfall bei Ankunft der 


an fich zog und den ganzen Andrang des franzöfiichen 
Kurfürjtin half ihm zwar aus dem Gefängniß, doch 


Heeres aufbielt. Auf das rechte Donauufer über: 

ehend, wurde er von den Franzoſen lebhaft vers | war er kaum wieder auf freien Fuß geitellt, als ihn 
—* trug aber trotzdem am 18. und 19. November ein Zweikampf nöthigte (169% ‚nah Sachſen zu 
bei Dürrenftein einen Sieg über ben Marjchall Dior: | flüchten. Er nahm wiederum Kriegsdienfte u. rüdte 
tier davon. Darauf mit ben andern ruffiichen Corps me zum Generaladjutanten bes Kurfüriten Augufi 
— beſehligte er unter dem Kaiſer Alerander I. | des Starken auf, den er ſich durch feine ſtets frohe 
daß ver lindete Heer am 2. December 1805 in ber | Laune fehr geneigt machte. Seit 1715 Kommandant 
Schlacht von Aufterlig. Bon 1806—11 war er |auf dem Königſiein mit bem Gharafter eines Ge: 
Generalgouverneur von Litthauen und Kiew, ſodann | nerallieutenants, + er bort am 19. Jan. 1733. Bon 
Oberbefehlshaber im Kriege gegen die Türfen. Nach | geradem Charakter, haßte er alle Schmeichelei umd 
bem Frieden von Buchareſt löſte er Barclay de Tolly | rügte begangene Fehler mit der größten ——— 
im Oberbefehl des rufftichen Heeres gegen Napoleon. |feit. Obwohl er dem ganzen Hof zur Beluftigung 
ab. Für feinen Sieg bei Smolensf über Davouit | diente, behauptete er dejjen ungeachtet feine Würde, 
und Rey erteilte ihm der Kaifer Alerander I. ben | indem er weniger ſich als Andere zum Gegenftand 
Beinamen Smolenskoj. Er folgte num den Fran⸗ | des Gelächter machte. Seine theilweife Findifchen 
zofen bis Kaliſch, von wo auß er in einer Broflamaz | und unanfländigen Scherze fallen mehr dem Zeitge⸗ 
tion (25. März 1813) ganz Europa gegen Napo— —7* als ihm zur Laſt; am meinen ließ er feine 
leon I. unter die Waffen rief, und F auf ber Reife ſcharfe Geißel die abeljtolgen Höflinge fühlen. Bgl. 
um Kaifer zu Bunzlau am 28. (16.) April 1813. | Wilhelmi, 8.'3 Leben und Injtige Einfälle, Leipz. 
ie und in Beteröburg vor ber Iſaalslirche wurden 1772, 3 Bde., Freijtabt 1796, Leipzig 1797, und 8.’8 
ihm Dentmäler errichtet. Leben und Schwänfe, daf. 1800. 

Kuty (Kutomw), Stabt im galizifchen Kreis Kos eg A im ſchweizeriſchen Kanton 
Iomea, an ber Czeremosz, umweit der Grenze ber | Zürich, mit Einw. und einem aus feinen Trüm- 
Bukowina, mit bedeutender Saffianbereitung umd | mern wieder bergeitellten, jehr anjehnlichen Schloß, 
5760 Einwohnern. welches, eine Stunde von Winterthur entfernt, auf 

Kur, ein beſtimmter ibeeller Antheil an einer | einer Anhöhe in einer wilden, romantifchen Gegend 
gewerkichaftlichen Grube, entfprechend der Aftie bei liegt und eine jehr Ihöne Ausficht hat. Das Schloß 
andern induftriellen Unternehmungen; |. Berg: K. ii eine uralte Anlage und war das Stammhaus 
recht. ber Grafen von K. deren Urſprung in das 7. 

ann; Sleden und Hafenort im hamburger | Jahrhundert hinaufreicht. Die Grafſchaft K. er 
Amt Rigebüttel, an der Elbmündung, mit Leucht- | jtredte fich von dem Fluß Glatt bis an ben Nhein 


thurm, Quarantäneanjtalt, Yootfenftation, Schiffs- und enthielt 44 Pfarrfirhen. Im Jahre 1264 er- 
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Kymmeneeli, im ruſſiſchen Großfürfien- 
tbum — entipringt aus dem See Baijäne auf 
der Grenze zwiſchen den Gouvernements Uleaborg 
und Waſa, durchfliegt dann zahlreiche andere Seen 
und mündet nad) einer Stromlänge von dd Meilen 
in 3 jehr tiefen und wafferreihen Armen zwifchen 

richsham und Lowiſa in den finnifchen Meer— 
ufen. Auf zweien feiner Mündungsinfeln liegen 
bie ſtarken —— Rotſchenſalm und Kymme— 
* ro de In dem Swenskſund, einem, Bufen des 
erfocht am 9. und 10. Jult —— von 
den einen berühmten Seeſieg über die Ruſſen. 
ren (Cymry) —*8 er Name der cel⸗ 

tiſchen Bewohner von — 
ne Fe 
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flüſſigleit, Name derjenigen Flüffigteit, welche fich 
aus den Blutgefähen zum Bebuf neuer organiſcher 
Bildung ausscheiden ſollte. 

ſich, bilde ſich vor Allem das Kernförperchen (nu- 
eleolns) als das Erſte bei ber Zellenbildung; dieſes 
ſollte dann fchnell zu einer gewiſſen Größe heranwach⸗ 
fen, um bafjelbe herum follten fich noch Fleine Körnchen 
aus den Blaſtem niederfhlagen und um biefe dann 
ein feines Häutchen verdichten, Damit bielt 
man bann ben Kern einer Zelle für vollendet, und 
um benfelben jollte fi dann allmählig neue Maſſe 
anfammeln und feiner Zeit. eine neue Membran er: 
zeugen, die fich dann bei zufirömertber Flüſſigkeit 
abböbe und die Zellenmembran abaäbe Diele 
Darftellung der erften Entwidelung von Zellen aus 
freiem Blaſtem, wornach die Bildung des Kerns ber 
Bildung ber Zellen vorangehen und der Kern als 


us ihr, dachte man 


2,1, L,1 — Laaland. 


5 Zellenbildner (Kyto blaſt) auftreten 
ſollte, pflegte man bisher unter dem Namen ber Zellen⸗ 
theorie (der Theorie der freien Zellenbildung) zu⸗ 
fammenzufaffen. Dieſelbe ift jedoh gegenwärtig 
faſt volljtändig verlafien, da für deren Nichtigkeit 
feine einige Lhatfahe mit Sicherheit beigebracht 
werden kann. ift vielmehr in neuerer Bit als 
—— Princip feſtgeſtellt, daß feine Eut⸗ 
widelung de novo beginnt, daß alſo in der Entwicke⸗ 
lungsgeſchichte der einzelnen Elementargebilde keine 
generatio aequivoca anzunchmen ſei, u. daß niemals 
aus eingelliger Subftanz eine 3 entitehen Fünne, 
fondern daß bie neugebilbete Zelle ſtets einer vor 
bandenen Zelle ihren Urſprung verdante, kurz 
das Grundgefeß lautet: Omnis cellula a ceilula. 
Bergl. Birdomw, Die Gellularvathologie xc., 
3. Aufl, Berlin 1864. 





L. 


2,1, L, 1, im griechiſchen und deutſchen Alphabet 
der 11., in den Alphabeten ber bebräifchen umd ber 
neuern Sprachen aber ber 12. Bud ftabe, wird im 
Griechischen Lambda, im Hebräifchen Lamed (b. i. 
Dchfenknittel) genannt, ift nebſt r, m und n ein flüf- 
figer Buchftabe (liquida), einer ber weichjten Zungen⸗ 
laute und entitebt, wenn die Zungenſpitze auf irgend 
eine Art nach oben angeftemmt u. ber Luftſtoß durch 
die beiden Mundwinfel geleitet wird. Mitriit inahe 
verwandt, u. beide Laute geben in verfchiebenen Spra= 

chen in einander über, ja im Beblwi eriftirt für beide 
nur ein ey ar Schriftzeihen. Als Zahlzeichen 
bedeutet 2 im Hebräifhen — 30, im Griechiſchen 
x = 11, aber A 
baber 2 über einandergefegte L [, fpäter abgerundet 

— 1W); in der Rubricirung = 11; als Abfürs= 
zung: in römifchen Infchriften, Hanbjchriften 2c. 
Lucius, Yäliuß, Lector, Liber, Libertus xc., im 
neueren Latein linea, Zeile, Licentiatus xc., an franz 
zöſiſchen Hüten f. v. a. Laine, d. i. bloß aus Wolle 
— auf Kurszetteln ſ. v. a. Lettres, Wechfel- 

riefe, Loth, Ließpfund, zes: im Münzweſen 
ſ. v. a. Lira und Livre, auf dem Revers frangöfticher 
Münzen die Münzftadt Bayonne; auf holländischen 
Tuchern den Kabrifort Leyden. 

La, f. Solmifation. 

L. a., Abbreviatur auf NRecepten: legi artis, 
nach Vorjchrift der (pbarmaceutifchen) 4 

Laa, uralte Stadt im Erzherzogthum Oeſterreich 
unter der End, Kreis Intermanbartöberg, an ber 
Thaya, hat Mauern, 3 Thore, einen großen Haupt: 
plaß mit dem Rathhaus, mehren Statuen u. Bruns: 
nen, eine Burg (am Ende der Stabt), eine Pfarr: 
firche mit altem Quabertburm und 1750 Einw. Im 
Jahre 1240 fiente bier Friedrich der Streitbare und 
1332 Albrecht 11. über die Böhmen. Auch im diter: 
reichifch:franzöfifchen Krieg, am 7. Auli 1809, war 
2. der Schauplaß eines Gefechts. 

Raab, ſ. Lab. 

Laacherſee, See in der preufifchen Nbeinprovinz, 
Monierimaährrf Pnhlenı 9/ Meilen narhmeitlich 


von Koblenz, liegt 705 Fuß über der Norbfee in 
einem Bergtefiel (ehemaligen Krater) zwifchen hoben 
Bäumen, bat einen Umfang von mehr als einer 
Stunde umbd ift über 214 Fuß tief. Das Waſſer ift 
hell, bläulich, ſehr Falt, widerlid von Gefchmad und 
wirft vom Wind bewegt einen Sanb aus, der vom 
Magnet angegogen wird. Der Eee hat keinen natür: 
lichen Abfluß, ſondern fließt durch einen ’/, Stunde 
langen künſtlichen Kanal aus. An ber Dfifeite, 
etwa 10 Fuß über dem Wafferfpiegel, ift eine 7 Fuß 
weite und 3—4 Fuß tiefe Grube, worin Rodlenfkure 
* entwigelt und die hinein Fommenden Thiere er⸗ 

iden. Nur wenige Schritte vom See quillt eine 


— 30,000, im 2ateinifhen — 50| Mineralquelle von a Ru Geſchmack 


hervor; wahrſcheinlich iſt ein großer Theil der vielen 
Quellen des See's mineraliſch. Nach Koblenz hinab 
führt das an Tuffſteinbildungen u. Mineralquellen 
reihe Brobltbal: Un der Weſtſeite des See's 
liegt die ehemalige Benebikltinerabtei Laach 
(Abbatia Lacensis), die, 1093 geftiftet, 1802 auf: 
gehoben und in eine große Mleierei verwandelt 
wurde, Die gut * ſechſthürmige Kirche iſt dag 
ſchönſte u. wichtigſte Denkmal romanifcher Baukunſt 
im Rheinlande. 

Laaland — — däniſche Inſel, in der Oft: 
fee, füdlidh von Seeland, davon getrennt durch die 
VBordingborger Bucht, u. weftlich von Faliter, davon 
getrennt durch ben ſchmalen Guldborgjund, ift 7%, 
Meilen lang, 2—3'/, Meilen breitu. umfaßt mit den 
umliegenden, zufammen /, OM. aroßen Eilanden 
21%, OM. mit 60,971 Einw. ee Die Küjten 
find jehr zerſchnitten (Rakſtovfjord im Weiten, 
Rödbyfijord im Süden u. a.) und mit geringen 
Ausnahmen niedrig umb durch vorliegende Ilntiefen 
ſchwer zugänglich. 2.8 Naturbefhaffenheit hat große 
Aehnlichfeit mit ben Marfchgegenden, und die Ober: 
fläche Itegt beinahe überall in gleicher Höhe nıit dem 
Meere. Der ungemein fruchtbare Boden bejteht meiit 
aus ſchwerem und fetten, mit Humus gemifchten 


Lehm mit einer Mergelumterlage, Torfmoore finden 
fich wenine c Aanenen finh hohsntonhe Klar fsualrı 


* 
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Eichen und Buchen) vorhanden. Länge ber Wege | 22% Einw. In ber Nähe auf einem Berge das 
und Güterfcheiden find frigblättrige Weiden, zum fürſtlich wittgenſteinſche Reſidenzſchloß Wittgenftein. 
Theil auch Pappeln angepflanzt. Von den Land! Lab (Yaab, Kälberlab), die innere Haut bes 
feen ift der fifchreihe Maribofer in der Mitte der | 4. Magens junger ee Kälber, die noch nichts 
Inſel (Über 1 Meile lang und "/, Meile breit) der | als Milch genofien haben, befigt die Fäbigfeit jsilge 
größte: die bedeutendften fließenden Gewäffer find | Milch zum Gerinmen zu bringen, ohne daß b eſelbe 

ie Halftedaa, Huusaa u. Saxtjöbingaa. Die Inſel nothwendig ſauer reagiren müßte. Man benutzt 
zäblt 5 Städte: Maribo, Rakſtov, Rödby, Nyſted daber den X. zur Bereitung des Süßmilchkäſes, 
und Sarkjöbing, die erfte am See —— amens, namentlich in der Schweiz, in Frankreich, Holland 
bie anderen am Meer gelegen. Außerdem finden u. kr Yon Zu dieſem Zweck wird quter Yabmagen 
fih auf 2. 3 Grafichaften (Chriftiansfäde, Harden- | (derfelbe darf feine weiglichen Flecken zeigen, wenn 
berg: Reventlow, mit dem Hauptgut Hardenberg, | man ihn gegen das Licht bält) nad verjchiebenen 
vielleicht dem prachtvollſten Herrenfig in ganz Däne: | Methoden zugerichtet und längere Zeit —— 
marf, Chriſtiansholm) u. 3 Baronien, außer andern | dba er durch das Alter an Kraft gewinnt. In ber 
Gütern. Der Ueberfahrtsort nad Ermdsberg auf| Schweiz wäflert man ben gereinigten Magen furze 
Langeland ift Taarz, ein bedeutendes Fifcherborf mit | Zeit, reibt ihn mit Salz ab, füllt ihm damit an und 
Kirche u. Leuchtthurm. Im früheren Mittelalterhaben | beitreut ihn augen mit Salz. Nah 6—9 Monaten 
Wenden von ben umliegenden Küftenländern auf 2. | röjtet man den Magen, ſpannt ibn auf ein Bret 
ihre Wohnfige gehabt, wovon noch jeßt die Namen | und trodnet ihn an der Yuft. Zum Gebrauch weicht 
mebrer Ortjchaften zeugen. Späterbin war 2. oft man den Magen 24 Stunden in einer Falten Salz: 
verichiedenen Prinzen des däniſchen Königshauſes in die jo ftarf ift, daß ein Ei darauf ſchwimmt. 
überlaffen, u. in der Auflöfungsperiobe des dänijchen | Ein —— voll genügt auf die Milch von 
Staats umter Chriſtopher II. (1322—34) und nad) 10 Kühen. Nach einer andern Methode werden bie 
feinem Tode war ber größte Theil der Inſel nebſt Mägen N gewaſchen, von Fett befreit, mit Kochſalz 
2 in ben Händen bed holfteinifhen Grafen | eingerieben u. an der Yuft getrodnet. Den Auszug 

ohann. inficht bildet 2, mit a 





bereitet man mit kaltem Waſſer, weldye8 Y 00" 1000 
ber Infel Falſter das Amt Maribo, das auf| Salgfäure enthält. Oder man ftopft den —— 
Magen mit Stroh aus u. räuchert ihn ſchwach; den 
Auszug bereitet man durch Digeriren mit blutwar⸗ 
mem Waſſer. 6 Quadrätzoll genügen für 100 Quart 
Mid. Eine Labeffenz, die ſich ziemlich lange 
aufbewahren Täft und zur Molfenbereitung ſehr 
bequem iſt, erhält man, wenn man 12 Theile frifchen 
Labmagen mit 2 Th. Salz und 34 Th. Nheinwein 
einige Stunden oe läßt, dann 4 Th. Alkohol 
binzugießt, einen Tag bei mittlerer Temperatur 
fteben läßt und filtrirt. 1 Theil Eifenz koagulirt 
200 Th. Milch. Statt bed Labmagens vom Kalbe 
fönnen auch Schweines, Ziegen= und — 
angewandt werden. Bleibt Milch 5—6 Stunden 
ſtehen, m et, fie dann, befreit fie nach dem Er: 


30"/, OM. 86,800 Einwohner zählt. 

Laagen, Name zweier waflerreihen Ströme im 
füdlichen er 1) (Gubbrands-Laagen, 
auch Lougen) der füdfiche Abflug bed 2000 Fuß 
bod liegenden Landſee's Leſſö-Verks-Vand, durch: 
ftrömt das herrliche Gudbrandsthal, bildet den See 
Losna-Vand und fällt, nachdem er unter andern 
die Nebenflüffe Dtta und Vinſtra aufgenommen bat, 
von benen ber erftere von dem Alpenſee Bygdin 
fommt, nad) einem Yaufe von 20 Meilen bei Lille— 
bammer in ben See Miöjen (f. d.). — 2) (Nume: 
dals Laagen, auch Laaven) entfpringt aus dem 
Sumpfe Kol im hardangerſchen Hochlande, durch— 
ſtrömt das enge Numethal u. die Stadt Kongsberg, 
erweitert ſich mehrmals zu Landſeen, bildet unter 
mehren Wafferfällen den Larbrofos und ergieht 
fih nach einem Laufe von 30 Meilen bei Yaurvig in 
das Sfagerraf. 


falten vom Fett, koagulirt fie mit wenig Eſſig und 
wäfcht den Käfeitoff gut aus, fo befigt derſelbe eben: 
falls das Vermögen, Milch zum Gerinnen zu bringen. 
Der wirffame Beſtandtheil im X. ift das Bepfin (ſ. d.). 
Laar (Laer), Peter van, — krüppel⸗ Labadie, Jean de, namhafter Myſtiker und 
haften Geftalt Bamboccio, d.b.Krüppel, genannt, | Separatiſt des 17. Jahrhunderts, geboren zu Bourg 
ausgezeichnet ald Maler, Rabdirer und Mufifer, | in Guienne den 13. Febr. 1610, war anfangs Jeſuit, 
namentlich Violinift, um 1613 zu Laaren bei Naarben | verlieh aber 1639 den Orden und trat 1650 | ogar zur 
in Holland geboren, bildete fich erjt unter dem Mater | veformirten Kirche über. Als er 300 Katholiken zu 
Johann del Campe, fodann in Rom, wo er 16 Jahre) Montauban zu bemjelben Schritte bewog, wurde er 
vermweilte, und malte meift komiſche Scenen aus dem | verbannt, worauf er als rediger zunächſt nad) 
niedrigften Volfsleben, weldhes ganze Genre man | Orange, dann nach Genf und 1669 nad Middelburg 
beshalb nach feinem Beinamen Bambocciaden zu nen= | in Seeland ging. Hier feines Amtes entfeßt, weil er 
nen pflegt. Uebrigens find alle Bilder %.8 mit keckem durch feine Peftrebungen, bie apoftolifche Kirche als 
Pinfel ausgeführt, von glänzender Färbung und eine Gemeinſchaft Wiedergeborenermieberherguftellen, 
dabei forreft in ber Zeichnung. Von Rom begab | mit befonderer Hervorhebung des häuslichen Gottes— 
fih L. nad Amſterdam u. lich Is fpäter in Haarlem | dienſtes, Spaltungen erregte, wendete er ſich 1669 
nieder, wo er fih in einem Anfall von Schwer: | nach Amſterdam, von da nad) Herford und, als ihn 
muth 1674 bad eben nahm. L. Tieferte auch radirte | 1672 ein Faiferliches Edikt auch von bier vertrieb, 
Blätter, bie mit geiftreicher Nadel behandelt, Forreft | nach Bremen und endlich nach Altona, wo er ben 
in der Zeihnung und von darakteriftiicher Wahr: | 2. Febr. 1674 +. Seine Anhänger, Labadiſten, 

t find. wien nad ihrer Berenntnißichrift „Dellaration 

Laasphe, Stadt in ber preußifchen Provinz) der reinen Lehre umd des gefunden Staubens des 
Weftphalen, Megierungsbezirt Arnsberg, Kreis) Job. de 2.” (Herford 1671) im Ganzen wenig von 
Mittgenftein, an ber Lahn, bat Baummolls und | der Lehre der reformirten Kirche ab, deren —*— 
Leinweberei, Strumpfwirkerei, Eiſenhämmer und | Schriften fie auch annahmen, verwarfen die Kinder: 


Meyer’d Komv.-Leriton, zweite Auflage, Vd. X. 30 





* 
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taufe, ohne aber eine Wiedertaufe einzuführen, ſowie xnſchleimhaut eingebettet liegen und auf der freien 
alle Feiertage und lebten in Gütergemeinfchaft von | Oberfläche derſelben ausmünden. Sie haben bie 
Händearbeit. Nach L.'s Tode wandten fie fih nad) | Beitimmung, den zur Verdauung (befonderz der Ei— 
ejtfriegland, fanden aber bei ihrer ftrengen Kirchen | weißkörper) unentbehrlidhen Magenfaft abzuſchei— 
zucht wenig Verbreitung und erloſchen im ber erjten | ben; Weiteres ſ. Magen. 
Hälfte des 18. Jahrhunderts. Unter v3 Anhängern | Labe, Louije Charly, gewöhnlid Dame 
eichnet fich namentlich die gelehrte Anna Maria von | Berrin aemannt, vielgefeierte Ältere franzöfiiche 
& —— (j. d.) aus. Dichterin, 1526 zu Lyon geboren, erregte frühzeitig 
aban 
ein angefebener begüterter Mann in Haran, der | Sprachen und ihr männliches Wefen die Bewunde— 


Sohn Bethuels, Bruder der Rebekka, Water der | 


Lem und der Rahel und durch diefe Schwiegervater 
Jakobs (f. d.). 

Labarum (lat.), als Name von Feldzeichen bei ben 
alten Römern Schon zur Zeit der Republik u. der frü— 
bern Raifer auf Münzen vorfommend, berühmt aber 


j i. der Weiße), nach biblifchem Bericht | dur ihre Schönheit, durch ihr Talent für fremde 


rung ihrer Zeitgenoffen. Raum 16 Jahre alt, nahm 
| fie als Kapitän Lund an ber Belagerung von Pers 

pignan Theil. Nach ranfreich zurüdgefehrt, ver: 
maͤhlte fie jih in Yyon mit Ennemond Berrin, dem 
Beſitzer einer großen Seilerwerfitätte, und widmete 
fich num der Dichtfunft und Muſik. Ahr Haus war 





erſt ſeit Konftantin dem Großen, der in feinem Kampfe der Sammelvlag der aufgezeichnetjien Dichter, Ge— 
gegen Licinius eine günftige Wirkung davon erfahren | Ichrten und Künjtler, und die Straße in Lyon, in 
haben wollte und daher die griechifhen Anfangs: | der fie wohnte, beißt noch jeßt Rue de belle cordiere 


büchjtaben des Namens Chriſti X und P in fie ſetzen 
lieg. Es war in der chriſtlichen Zeit eine lange 
Yanze, von einem Querbalfen durchſchnitten, an 
welchem ein feibener purpurfarbener Schleier nieder: 
hing, worauf entweder die Bildniffe des Kaiſers und 
feiner Ramilie, oder das Bild Chrifti in Gold einges 
webt war. Das L. war die Hauptfahne des Heeres, 
und feine Bewachung war 25 der tapferfien Krieger 
anvertraut. 

Rabaflere, Dorf im franzöfischen Departement 
Hochpyrenäen, 2 Stunden von Bagneres-de-Bigorre, 
mit einer Schwefelquelle von 11—13' R., deren 
Waſſer in Yagneres aetrunfen wird. 

Rabat, 1) Jean Baptifte, nambafter Mifjio: 
när und Neifeichriftitchler, geboren 1663 zu Paris, 
trat in feinem 19. Rabre in den Mönchsitand, Tebrte 
darauf Mathematik und Philoſophie in Nancy und 
febrte 1693 nach Paris in dad Dominikanerflofter 
in der Straße Et. Honoré zurüd. Im Jahre 16 
ging er als Miffionär nad Martinique, 1696 nad 
Guadeloupe u. ward fpäter zum Generalprofurator 
ber Miffion feines Ordens in Ojtindien ernannt. 
Am Jahre 1705 kehrte er nach Furopa zurüd und 

ben 6. Januar 1738 in Paris. Von feinen für 
damalige Zeit fehr Ihäßbaren Reiſewerken nennen 
wir: „Nouveau voyage aux iles de l’Amerique“ 
(Amfterd. 1722, 6Bbe., u. öfter; deutſch von Echad, 
Nürnbera 1782—88, 7 Bbe.); „Voyage en Espagne 
et Italie‘‘ (Amſterdam 1730, 5 Bde.; deutſch von 
Trölſche, daf. 1758—6?) und „Nouvelle relation de 
l’Afrique oceidentale“ (daf. 1728, 5 Bbe.). 

2) xeon, franzöfifcher Reifender, 1803 zu Aade 
geboren, unternabm nad beendeten Studien feit 
1822 Reifen nad) Nord: u. Südamerifa, Norbafrifa 
und dem Orient, trat 1826 in Baläftina als Yeib: 
arzt und Tberarzt des Hoſpitals von Abuzabal in 
ben Dienſt Mehemed Ali's, kehrte aber bald nad 
Paris zurück. Auf einer anderen Reife durch Süd— 
rußland nach Perfien warb er zum Leibarzt des 
Schabs mit dem Titel Mirza-Labat-Khan ernannt; 
+ im februar 1847 zu Nizza. Cr ſchrieb: „Cholera 
morbus asiatique“ (Paris 1832); „De la lithotritie“ 
(daf. 1833); „De la rhinoplastie"* (daf. 1834); 
„Route de !’Inde par l'Egypte et la mer rouge‘* 
u 1839); „De- V'irritabilit des plantes“* (daſ. 

834) u. a. 

Rabdrüfen, Feine, einfache, ſchlauchſörmige Drüs 

fen, welche in außerortentlicher Menge in der Ma— 


März 1565. Ihre Gedichte, beitebend aus 3 meis 
jterbaften Elegien, 24 Sonetten (das erite italienifch) 
u. ciner Allegorie „Debat de la folie et de l’amour“, 
erichienen zuerit 1555 zu Lyon, neuejte Aufl., daf. 
1845 und Paris 1853. ine Biographie und Cha— 
rakteriſtik von ihr lieferte Ruolz (Kyon 1750). 
Labedoyere, Charles Angétique Huchet, 
Graf von, ein Opfer der Reaktion von 1815 in 
Frankreich, wurde als der Sproſſe einer alten Fa— 
milie am 17. April 1786 zu Paris geboren, trat 
ı 1806 in die Gensdarmerie der Armee u. nahm Theil 
an den Feldzügen von 1806 und 1807. Als Adjus 
tant des Marjchalld Lannes befand er fich 1808 in 
Spanien, ging im folgenden Nabre zum Heere nach 
Deutſchland, that ſich bei der Einnahme von Regens— 
burg ſehr hervor und wurde nach der Schlacht von 
Eßlingen Adjutant des Königs Murat, im welcher 
Eigenſchaft er mit dem Grade eines Eskadronschefs 
an dem Feldzuge von 1812 Theil nahm. Am Vor— 
abend der Schlacht bei Lützen erhielt er von Napo— 
leon I. den Befehl über das 112. Infanterieregiment, 
an befien Spitze er bei Baugen und im Sefet bei 
Goldberg (13. Aug. 1813) tämpfte. Bei Napoleons 
Nüdfehr von Elba führte er diefem fein in der Nähe 
von Vigelle ſtationirtes Regiment zu, betbeiligte fich 
bei dem Einzug in Orenoble und erbielt den Grad 
eines Marechal de camp. Bald darauf wurbe er 
zum Generallieutenant und Pair von Frankreich 
erhoben. Nach der Echladyt von Waterloo eilte er 
nach Paris und ſprach in der jlürmifchen Sigung 
ber Pairskammer vom 22, Juni mit befonbderer Hef⸗ 
tigkeit gegen die Bourbend. Nach ber Kapitulation 
von Paris folgte er der Arınee binter die Loire. 
Eben im Begriff, nach Amerika auszuwandern, ward 
er am 3. Juli in Paris verhaftet und am 9. Auguft 
1815 kriegsrechtlich erſchoſſen. 

Labellum (lat, Lippchen), ein vorgezoge— 
nes, einer vorgeſtreckten Lippe äͤhnelndes Anhängſel 
bei Blüthentheiten, z. B. an den beiden kapuzenfor— 
migen Blumenblättern bei Aconitum, an ber biden 
Narbe von Viola trieolor xc.; auch die Honiglippe, 
das meiſt nach unten gekehrte u. gewöhnlich größere, 

Jin feiner Bildung immer von den 5 übrigen ab: 
weichende Perigonblatt der Orchideen. 

Labeo(lat., dab. Großlivxpe), Benennung für 
einen Menfchen mit Aukerit dien, wulitigen Lippen, 
die eine Eigenthümfichfeit ber äthiopiſchen Menfchen: 


a der ſchönen Ceilerin). 2. + zu Lyon im 











Laberdan — Labienus. 


467 


race find, aber auch bei allen übrigen Racen einzeln | mit einer bünnen Wand umgeben, ſelten fleifchig. 
vorkommen können; fie follen auf Geneigtbeit zu | Der Same ift aufrecht, mit fehr wenig ober gar fe 


Trägbeit, Sinnlichkeit und regen Geſchlechtstrieb 
hindeuten, 
Laberdan, eingefalzener Kabeljau, j. Stock⸗ 


tifc. 

Laberius, Decimus, römiſcher Ritter und be— 
rũhmter Mimendichter, geboren 107 v. Chr. zu Rom, 
ward von Cãſar gegmungen, in ben von ihm gedich⸗ 
teten Mimen jelbft aufzutreten. Da hiermit der 
Berluft der Ritterwürbe verbunden war, jo beflagte 
er fich darüber in einem Prolog, worauf er von Cä— 
jar wieder in feine Ehren eingefegt wurde Er} 
54 v.Chr. Bruchitüde, die noch von 43 feiner Mimen 
vorhanden find, handeln von den einzelnen Klafien 
und Ständen der römijchen Bevölferung. Sie! 
wurben von Ziegler in ber Schrift „De mimis Ro- | 
manorum“ (Göttingen 1788) und von Bothe in den | 
„Fragmenta poetarum Latinorum scenicorum“ 
(Bd. 2, Halberjtabt 1524) —— Den obenge⸗ 
nannten Prolog überſetzte Wieland in ſeiner Ueber— 
jegung der Satıren des Horaz (Bd. 1, Leipzig 1819). 

Babes, Stadt in der preußtichen Provinz Bome 
mern, Regierungsbezirk Stettin, Kreis Regenwalde, 
am Einfluß der Yognig in die Rega, mit Runkel— 
rübenzucferfabrifation, Tuchmacherei, LYeinweberei 
und 4762 Einw. 

Rabiaten (Lippenblumen, Lippenblüth— 
ler), difotylebonische jehr zahlreiche Pflanzenfa— 
milie, einjährige Kräuter, jeltener Halbfträucher von 
jehr übereinſtimmendem Habitus enthaltend. Die | 
Stengel und Aeite find Afantig, Mmotig gegliedert; | 
die Aeſte und Blätter gegenftändig, felten zu breien | 
ober vieren wirtelfürmig geitellt ; die Blätter einfach, | 

anz oder getheilt, meiſt geferbt oder gefägt, felten 
Kederfpaktia oder fiedertheilig, ohne Nebenblätter, 
auf „der Unterjeite mit zahlreichen punktförmigen 
Deldrüſen befeßt, nach oben allmählig in Dedblätter 
übergeberib; bie Blüthen zwitterig, unregelmäßig, 
Aippig, in Büſcheln ober Knäueln, welche auf 
nicht entwickelte Trugdolden zurüchzuführen ſind, 
ſammengeſiellt, in den Achſeln von bisweilen eb: 
ft gefärbten gemeinfchaftlihen Dedblättern. Der 
Kelch ijt vermachien = blätterig, bleibend, 5= oder 4: 
zähnig, oft in den Buchten noch mit Zwifchenzähnen 
verjehen, regelmäßig ober unregelmäßig 2lippig, im 
legteren Falle mit Ziheiliger Oberlippe. Die Korolle 
ift ganz, hupogun, binfällig, felten bleibend, bejteht 
aus einer 2theiligen Oberlippe (Helm), welche 
bisweilen auf 2 Meine Zähnchen reducirt ift, und 
einer Stheiligen Unterlippe, beren Mittellappen 
am größten und oft außgeranbet it. Die Staubge: 
füge find in bie Röhre ber Korolle eingefügt mit 
ben Zipfeln derſelben abwechfelnd, daß oberjte Stamb= 
gefäß jedoch ftet3 feblend, daher nur 4 2mächtige 
vorhanden, oder es ſchlagen bie 3 obern fehl, jo daß 
nur noch 2 übrig bleiben. Bald find alle Staubfä— 
ben unter bem Helm vereinigt, bald jteben fie in 
gleichen Abftänden gefpreizt, bald find fie auf bie 
Unterlivpe neichlagen. Die Antheren find in ber 
Regel 2fächerig, die Fächer bloß nad) oben verwadh: 
jen, der Fruchtknoten befteht aus 2 Zfamigen Kar: 
vellen, welche durch einen Einfchlag ber Außenwand 
getbeilt find, fo daß fie als A fgruchtmoten erſcheinen. 
Der Griffel it einfach, die Narbe 2fpaltia, meift ım: 
gleich umd ſpitzig, bie Nüfchen find einfamig, nicht 
auffpringend, meilt mit einer Kruſte oder wenigiteng | 





nem Eiweiß, der Embryo geräbe, aufrecht, mit flachen, 
bei dem Keimen blattartigen Samenlappen. Die 
2. haben eine große Verwandtſchaft mit den Verbe: 
naceen unb Boragineen. Man zählt etwa 1600 Ar: 
ten in 140—150 Gattungen. Sie finden ſich zwar 
in allen Zonen, boch am bäufigften in der alten Welt 
zwiſchen 35—30® nördl. ®r., alfo in den Ländern, 
die das mittelländiihe Meer umgeben. Wie im 
Aeußern, jo ftimmen fie auch binfichtlich ihrer chemi= 
ſchen Beitanbtbeile überein. Sie enthalten vornehm⸗ 
lich ätheriſches Del von ftarfem Geruche, ferner bit= 
tern Ertraftivftoff und einen bittern, harzigen Stoff. 


 Demgemäß find die 2. bald aromatifche, reizenbe, 


bald tonifche Arzneimittel, oder beides zugleich. Man 
fennt unter ihnen feine verdächtigen und giftigen 
Gewächje. Georg Bentbam (Labiatarum genera 
et species, London 1832—36) theilt die &. in 10 
Gruppen: Dcimoibeen (Typus: Oeimum ZL.), 
Mentboideen (Typus: Mentha ZL.), Monar= 
deen (Typus: Monarda L.), Satureineen (Tv 
pu3: Satureja L.), Meliffineen (Typus: Melissa 
L.), Nepeteen (Typus: Nepeta L.), Stachy— 
been (Typus: Stachys L.), Sfutellarineen 
(Typus: Scntellaria L.), Brafieen (Typus: Pra- 
sium L.), Ajugoideen (Typus: Ajuga L.). Die 
Gruppen Reichenbachs find: Leioschizocarpicae, 
Trachyschizocarpicae und Angiocarpicae. 

Labiau, Kreisitadt in ber preußifchen Provinz 
Breußen (Oftpreußen), Regierungsbezirf Königs- 
berg, an ber Deine, unweit deö kuriſchen Haffs, bat 
ein von ben Kreuzrittern 1258 gegründete Schloß 
u. 4130 Ginw., die befonbers Filchfang, Leinweberei, 
Wirberel u. Öerberei treiben. Hiltorifch denkwürdig 
ut L. durch den l[abiauer Vertrag vom 30. DEE. 
1656, zwifchen dem großen Kurfürſten Friedrich 
Wilhelm und bem König Karl Guftav von Schwe- 
den geſchloſſen, durch welchen diejer, als damaliger 
Herr von fait ganz Polen, dem Kurfüriten bie oft= 
preußiichen Zölle und die Souveränetät über Dit- 
preußen und Ermeland abtrat. 

Rabienus, 1) Titus Atius, römifcher Volls⸗ 
tribun, belangte als folder 63 v. Eh: auf Gäfars 
Beranlaffung, den von Gicero vertheidigten Cajus 
Rabirius ald Mörder des Saturninus, erwarb fich 
im gallifchen Kriege ala Gäfars Yegat Friegerifchen 
Ruhm u. Neichthlimer und ward A) v. Ghr. Statt: 
halter von Gallia togata, begleitete aber beim Aus: 
bruch des Bürgerkriegs Bompeius nach Griechenland. 
Die Nachricht von der Niederlage bei Pharjalus 
brachte er fliehend zu Cato nach Dyrrhachium. Im 
afrifanischen Kriege focht er namentlich bei Ruspina 
gegen Gäfar, entfam nach Cäfard Sieg bei Thapfus 
nah Spanien zu En. Bompejus und fand in ber 
Schlacht bei Munda (17. März 45) feinen Tod. Sein 
gleihnamiger Sohn, im Bürgerfriege Anhänger von 
Brutus und Caſſius, ward von diefen an ben Par: 
tberfönig Orodes I. gefendet, um deſſen Hülfe zu 
erbitten, drang mit Pacorus, dem Sohne bes 
Könias, in Syrien und VBorderafien ein, wurde aber 
39 von dem Yegaten des Antonius, Publius Ventis 
bius, im Taurus gefchlagen und von Demetrius, 
bem Stattbalter von Cypern, in feinem Zufluchts- 
orte in Gilicien entdedt und getöbtet. . 

2) Zitus, römijcher Redner unter Auguſtus, 
bewahrte die feiner Familie eigene republifanifche 
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Gefinnung und ſchloß ſich daher an Caſſius Severus 
und ähnlich denfende Männer an, weshalb er ben 
Spottnamen Rabienns befam. Als feine Schrif: 
ten in Folge eines Senatsbejchluffeß verbrannt wur: 
den, nahm er fich daß Leben (um 6 n. Ehr.). Uns 





Labillardiere — Laborde. 


turchini bafelbit Vofal: und Inftrumentalmufif, 
ward fodann als Buffo fürs Theater Sarı Earlino, 
hierauf in gleicher Eigenſchaft in Meffina und fpäter 
als Balfift für das Theater zu Palermo engagirt, 
fang bis 1830 abwechſelnd in Mailand, Turin, 


find von ihnen nur einzelne Fragmente einer Mebe | Nom und Wien, ward 1830 Mitglied der Großen 


egen Afinius Pollio und einer anderen gegen ben 
— on Bathyllus erhalten. 

Rabillardiere, Jean Julien, Naturforfcher 
und Reifender, zu Alengon am 28. Oftober 1755 
neboren, ftubirte zu Montpellier Medicin, wendete 
ſich aber fpäter ausſchließlich dem Studium der Bo— 
tanif zu. Er machte zuerjt mehre Reifen durch Eng— 
land, Frankreich und die Alpen, bereifte dann auf 
Koften der franzöſiſchen Regierung 1786 und 178 
Syrien und den Libanon und bejuchte 1791—95 als 
Theilnehmer an der von der Nationalverfammlung 
zur Aufſuchung — * ausgeſandten Expedi⸗ 
tion in botanischen Intereffeu. A das Kap, Aufiralien 
u. Java. Hier ward er von den Englänbern feſtgehal— 
ten u. feiner Sammlungen beraubt, erbielt diefelben 
aber jpäter auf Verwenden von Sir Joſeph Banks 
zurück. Nah Frankreich zurüdgefehrt, wurde er 
1800 Mitglied des Inſtituts; er + in Paris am 
8. Januar 1834. Außer vielen naturwifjenichaft: 
lichen Abhandlungen jchrieb er: „Icones plantarım 
Syriae rariorum“ (Paris 1791—1812, mit 58 
Kupfern); „Novae Hollandiae plantarum speeci- 
men“ (daf. 1804—5, 2 Bde, mit 265 Kuptern); 
„Relation du voyage & la recherche de Lapey- 
rouse etc.“ (daf. 1800, 2 Bbe., mit Atlas). 

Rabimeter (Yabidometer, griech.), Jangenmej: 
fer, ein Inftrument zur Meffung der Oeffnung ber 
um den Kindeskopf im Beden gelegten Zangenblätter. 

Labis (griech.) Werkzeug zum Faſſen, wie Griff, 
Henkel 2c.; in der griechiſchen Kirche ein am Stiel 
mit der Figur des Kreuzes verjehenes Anjtrument, 


Oper in Paris und trat von Zeit zu Zeit auch in 
London auf; feit einigen Jahren leidend, + er am 
23. Nanuar 1858 zu Neapel. 2. war ein eben fo 
trefjlicher Schaufpieler als Sänger und gleich be= 
wundernswerth in fomifchen und in ernten Rollen. 

Rabmagen, ſ. Lab. 

Laborant (v.Lat.), Einer, ber ſich mit hemifchen 
Berfuchen u. mit der Darftellung chemiſcher Produfte 
befhäftigt; auch f. v. a. Alchemiſt. : 

Laboratorium (lat.), das zur Ausführung 
hemifcher Arbeiten bejtimmte Lokal. Die Anfor= 
derungen an ein ſolches L,. find fehr verfchieben , je 
nachdem daſſelbe für größere technifche oder pbarma= 
ceutiſche Operationen, oder endlich zum wiſſenſchaft⸗ 
lihen Studium der Chemie beftimmt if. Bei ber 
Artillerie veritcht man unter L. den Ort, wo alle 
Arten von Munition für das grobe Gefhüg und 
Feine Gewehr, forwie andere Ernitfeuer, al3 Signal- 
rafeten 2c., gefertigt werben. 

Zaborde, 1) Jean Joſeph de, ein Mann, 
ebenſo durch Thätigfeit und Unternehmungsgeift, als 
durch gemeinnügige Gefinnumg hervorragend, gebo— 
ren 1724 zu Naca in Spanien, erwarb zu Bayonne 
im Handel mit Weftindien und Spanien ein außer— 
ordentliches Bermögen, ward hierauf von Ludwig XV. 
zum Hofbanfier emannt und’erwarb fi beſon ders 

es Miniſters Ehoifeul Vertrauen. Seine Befigung 
Laborde wurde zum Marauifat erhoben, doch machte 
er nie Gebraud) von dem Titel. Nach dem Eturze 
Choiſeuls zog auch X. fih aus den meiften Gefchäften 
zurüd. Als aber beim Ausbruch des amerifanifchen 


womit ber Diafonus die ftüdweife in den Kelch ges | Freiheitskrieges die franzdfifhe Negierung in Geld- 


worfene Hoftie herausnimmt und den Kommunikan⸗ 
ten reicht. 

Zabifation (v. Grich.), ſ. Solmifation. 

Labiſchin, Stadt in der preußifchen Provinz Pos 
jen, Regierungsbezirf Bromberg, Kreis Schubin, an 
ber Neße, mit 2270 Einw. . 

Rabigli, Joſeph, nambafter Violinift und 
fruchtbarer Tanzfomponift, den 4. Juli 1802 zu 
Schönfeld in Böhmen geboren, bildete ſich unter 
Karl Beit in Patfhau im Klaviers und Violinfpiel 
und in ber Harmonielehbre aus, war 1820 in 
Marienbad und im folgenden Jahre in Karlsbad 
ald Violiniſt engagirt, gründete ſodann bier, ein 
eigened Orchefter, mit dem er biß 1835 in den 

rößeren Städten Süddeutjchlands auftrat, und 
bernahm 1835 die Direlfion des karlsbader Orche- 

ſters, indem er bis 1850 während bes Winters Kunſt⸗ 
reifen unternahm. Außer zahlreichen Tänzen kom— 
ponirte er Streichquartette und Bariationen für 
Violine, Flöte, Klarinette u. Horn. Auch feine Söhne, 
Wilbelm und Auguft, find nambafte Biolinijten 
und wirken erfterer in Toronto in Canada, letzterer 
beim Orchefter feines Vaters in Karlsbad. K.e's 
Tochter, Tony, iſt Opernfängerin am Stadttheater 
in Frankfurt a. M. 

Sabkraut, Pilanzengattung, ſ. Galium. 

Lablache, Luigi, der ausgezeichnetfte Baſſiſt 
feiner Zeit, geboren ven 6. December 1794 zu Neas 
pel, ſtudirte auf Dem Conservatorium della Pietä de’ 


verlegenheit war, jchaffte er durch perfünlichen Krebit 
in kurzer Zeit 12 Millionen Livres in Gold und 
machte dadurch das Auslaufen der Erpebition unter 
Rohambeau möglih. Später führte er eine Menge 
großer und pradhtvoller Bauten aus; er gab jährlich 
24,000 Franken zur Unterſtützung der Armen ımd 
1788 zur Errichtung von 4 großen Hofpitälern 
in Paris 400,000 Franken. Während der Schredens= 
zeit lebte 2. in der Stille auf feinem Schlofie Mere- 
ville, bis er feines Reichthums wegen vor das Revo— 
Iutionsgericht gebracht wurde. Auf die Anfchuldi- 
gung bin, mit Wucherern in Verbindung geſtanden 
haben, wurde er am 18. Aprit 1794 zum Tode ver- 
urtbeilt und noch an demfelben Tage hingerichtet. 
Bon feinen 4 Söhnen batten 2, die in der Marine 
dienten und den unglüdlichen Lapeyrouſe bealei- 
teten, noch ebe deſſen Schiff verloren ging, ibren 
Tod an ber Küſte von Kalifornien gefunden. Der 
dritte u. Ältefte, Frangois Louis Joſeph, Graf 
de X, diente ebenfall3 in der Marine, wurde fpäter 
königlicher Schapmeifter, Mitglied ber Generalftaa- 
ten und der Fonjtituirenden Berfammlung und war- 
berte nach beren Schluffe nach England aus, wo er 
in Yondon 1801 +. 

2) Aleranbdre Louis Joſeph, Marquis 
bei, jüngfter Sohn von L. 1), franzöſiſcher Staatg- 
mann u. Kunftfchriftfteller, am 15. September 177& 
zu Paris geboren, ging beim Ausbruch der Revolu- 
tion nah Wien u. machte in öfterreichifchen Kriegs- 


Labouchere — Laboulane, 


dienten bie erſten gelbadge gegen bie franzöſiſche 
Republit mit. Nach dem Friedensſchluſſe von Gam= 
po⸗Formio febrte er in fein Vaterland zurück, bereifte 
aber fodann England, Holland, Ztalien u. Spanien, 
unb Früdte diejer Reife waren: „Itindraire descrip- 
tif de l’Espagne“ (Paris 1808, 5 Bde.; 3. Aufl. mit 
ujägen von Humboldt und Bory de St. Vincent, 
827—38, 6 Bde.); „Voyage pittoresque et histori- 
que en Espagne“ (daf. 1807 —15, 4 Bde., 2. Aufl. 
1823), mit einer Menge meiſt fehr gut ausgeführter 
* upferitiche. Seine genaue Kenntnig von ben in- 
neren Zuftänden Spaniens veranlaßte Napoleon L., 
ihn auf jeinem Zuge nah Mabrib 1809 zu feinem 
gleiter zu erwählen. Aus Äbnlicher Urſache mußte 

£. mit dem Kaiſer nach Defterreih geben, und nad 
der Einnahme Wiens erbielt er für die Dauer ber 
Offupation bie Verwaltung ber faiferlihen Domä— 
nen. Später wurbe er zum Requetenmeijter beim 
faiferlichen Staatsrathe zu Paris ernannt, bann be= 
fand er fich bei der Gejandtichaft nach Wien, welche 
in Napoleons I. Namen um die Hand Marie Luifens 
anbielt. Refultate feiner verfchtedenen Reifen nach 
Deiterreih waren bie Abbildung und Beichreibung 
der dem Grafen von Lamberg gehörenden Samm— 
lung griechiſcher Vaſen und eine pittoresfe Reife 
= Defterreih. Als Remuetenmeilter erbielt er die 
Aufficht über den Brüden: und Wegebau im Seine: 
departemment übertragen. Cine Beichreibung der vor: 
züglichiten Luſtgärten und Luſtſchlöſſer Frankreichs 


lieferte er in der „Description des nouveaux jardins | 
de la France et de ses anciens chäteaux“ (Paris | 


1808, 2 Bde). Nah der Wiebereinjegung ber 
Bourbon verlor er feinen Einfluß auf die Staats: 
geichäfte und widmete feine Muße zumächit ber Ver: 
breitung der bellslancajterjhen Unterrichtsmethode 
in —— die er in feinem „Plan d’education“ 
(2. Aufl. 1816) empfahl. Seit 1815 begann er ein 
neues Prachtwerk: „Les monuments de la France 
elasses chronologiquement‘ (vollendet Paris 1836, 
2Bde.). Seit 1822 mehrmals zum Deputirten der 
Stadt Paris erwäblt, zeichnete er fich auf der Tribüne 
dur freimüthige und geiftreiche Neden aus. An 
der Julirevolution nahm er lebhaften Antbeil, wie 
er benn auch die Protejtation der Deputirten gegen 
die Unrechtmäßigfeit der Ordonnanzen Karls X. 
mit umterzeichnet hatte. Er befleidete darauf eine 


Zeitlang den Poften eined Präfidenten des Seine: | 


departement3 u. ward Adjutant bei Ludwig Philipp. 
Zwar verlor er diefen Poften, weil er die Aften eines 
volitifchen Vereins zur Bertheibigung des franzöji- 
ichen Gebiet? mit umterzeichnet hatte, wurbe aber 
bald wieder in die Nähe des Königs berufen. Am 
Jahre 1834 war er wieder Deputirter für Paris, 
1837 u. 1839 für das Departement Seine und Oife, 
nahm aber 1841 feine Entlafjung aus der Kammer. 
Er + zu Paris am 19. Dftober 1842. Noch ift von 
jeinen Schriften zu erwähnen fein „Versailles 
ancien et tnoderne‘ (Paris 1840). 

3) Lon Emanuel Simon Jofepb, Graf 
von %,, franzöfifiher Schriftiteller, Sohn des Vo— 


rigen, ben 15. Juni 1807 zu Paris geboren, tus 


dirte zu Göttingen und machte 1825 mit feinem 
Bater eine Reife nad) dem Orient, über bie er in ber 
„Voyage dans l’Arabie Pétrée“ (Paris 1530, mit 
Atlas) berichtete. Er fam 1828 ala Sefretär zur 
frangöfifhen Gejandtihaft nah Rom, nahm aber 


ſchon 1829 feine Entlafjung. Während ber Qulirevo: | 
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lution war er Adjutant bed Generals Lafanette, 1831 
Talleyrands Sefretär in London, 1832 in gleicher 
Eigenſchaft bei der Geſandtſchaft im Haag und 1834 
zu Kaſſel. An feines Baterz Stelle wurde er 1841 
‚in Etampes für bad Departement Seine und Dije 
| en Deputirten und 1842 in die Afademie gewäblt. 
Später warb er Konfervator ber modernen Sfulps 
‚tur im Louvre und 1857 Direftor der Reichsarchive. 
"Bon feinen Werken find noch zu erwähnen: „Flore 
' de l’Arabie Pötree“ (Paris 1833); „Histoire de la 
‚ d&couverte de l'imprimerie“ (daj. 1836); „Histoire 
de la gravure en maniere noire“ (daſ. 1839); 
| „Voyage en Asie-Mineure“ (baf. 1839); „Voyage en 
| 8yrie“ (daf. 1839); „Commentaire geographique 
‚sur l'’Exode et les Nombres“ (baj. 1841, 2 Bbe.); 
„Les dues de Bourgogne“ (daf. 1849—51, 3 Bbe.); 
| „Athönes aux XV, XVI et XVII siecle‘ (daf. 1855); 
„De l’union des arts et de l'industrie‘* (daf. 1856, 
‚2Bbe.). 
4NO Léeon de !%., franzöfijcher Legitimiit, 1808 zu 
Avignon geboren, war Nebafteur des legitimiſtiſchen 
Journals im Departement Bauclufe und ward 1849 
von dieſem Departement in bie gefeßgebende Ber: 
ſammlung gewählt, wo er zur äußerjten Rechten ges 
hörte, und ſich u. A. bemerflid machte durch feinen 
' Antrag vom 19. November 1851, daß Frankreich zur 
ligitimen Monarchie zurüdfehre, und daß in vorges 
Ihriebener Zeit eine Konjtituante zufammentrete, 





} 


welche über das traditionelle und nationale PBrincip 
ber GErblichkeit verbandle. Er ward beim Staats- 
ftreih vom 2, December 1851 verhaftet. X. ſchrieb: 


„Note à consulter A propos des circulaires de M. 
Martin [du Nord] (Paris 1841). 

Labouchere, Henry de, britiicher Staatämann, 
1798 zu London geboren, Sohn eines franzöfiichen 
Royaliſten, machte nad dem Tode feines Vaters 
mehre große Reiſen und wurde 1828 für Taunton 
Mitglied des Unterhauſes. Von 1832 bis Novem— 
ber 1834 war er Lord der Admiralität, 1835 Vice⸗ 
präfibent bes Handelsamts und Müngmeifter, 1839 
Unterjtaatsjefretär für die Kolonien u. bis zum Sep⸗ 
‚tember 1841 Bräfident deö Handeldminifteriums, 
‚vom Juli 1846 bis Juli 1847 erjter Sefretär für 
Irland, übernahm hierauf wieder den Vorſitz im 
—— und hatte vom Nov. 18555 bis 
‚1858 das Portefeuille der Kolonien. L. gehörte tet 
den Whigs an, unterftüßte faft alle liberalen Geſetz— 
vorſchlaͤge, namentlich die Aufhebung ber Kormges 
feße, w. warb 1859 zum Lord Taunton erhoben, als 
welcher er im Februar 1560 ins Parlament trat. 

Zaboulaye, 1) Charles Lefebvre, nambafter ' 
franzöſiſcher Techniker, 1810 in Paris geboren, iſt 
Befiber einer Schrijtgießerei, Artillerieoffigier und 
Mitarbeiter am „Dietionnaire des arts et manu- 
factures‘‘; [hrieb: „Organisation du travail“ (Bar. 
1848); „Association polytechnique** —— 1848) 
u. „Theorie des mécanismes““ (daf. 1849). 

2) Edouard Rene Xefebvre, auögezeichneter 
 franzöfifcher Aurift, auch namhafter Publiciſt und 
Journaliſt, Bruder des Borigen, den 18. Jan. 1511 
zu Paris geboren, war erit Befißer einer Schrifigies 
| Berei, ward ſodann Rechtsanwalt am Appellhof zu 
'Barid und 1849 Proſeſſor der Geſetzgebung am 
College de France; jchrieb: „Flores juris anteju- 
stinianei“ (Paris 1839); „Histoire du droit de pro- 
priete foneitre en Occident* ( Preisſchrift, daj. 1839) ; 
„De l’enseignement du droit en France et des re- 
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formes dont il a besoin“ (baf. 1340); „Essai sur la 
vie et les doctrines de Frederic Charles de Savigny“ 
(daf. 1832); „Recherches sur la condition civile 
et politique des femmes, depuis les Romains jusqu/ä 
nos jours‘ (daſ. 1843); „Juris eivilis promp- 
tuarium‘* (baf. 1844); „Essai sur les lois crimi- 
nelles des Romains"* ( Preisjchrift, baf. 1844); 
„Quelques reflexions sur l’enseignement du droit 
en France“ (daf. 1845); „La chaire d’histoire du 
droit et le concours“ (baf. 1847); „Considerations 
sur la constitution“ (baf. 1848); „Histoire poli- 
tique des Etats-Unis jusqu’ à l’adoption de la con- 
stitution föderale“ (baf. 1855); ferner mit Dupin: 
„Glossaire de l’ancien droit francais“ (baf. 1844); 
auch gab er Auftinians Inſtitutionen (daſ. 1358 
und 1847) heraus. 

Rabourdan (Yabourd), baskifhe Landfchaft, 
theils zum franzöfiichen Departement Nieberpyre: 
näen, theils zu Spanien gehörig, ift im Ganzen we: 
nig fruchtbar und bat den Namen von ihrer alten 
Hauptftadt Laburdum, bem jegigen Bayonne, erz 
halten. 

Rabourdonnaye, 1) Bertrand Frangçois 
MahédeL. berühmter franzöfifher Seeoffizier, am 
11. Februar 1699 zu St. Malo geboren, war 1723 
ſchon Kapitän in der Marine ber ——— 
Kompagnie. Im folgenden Jahre trug er viel zu 
dem Siege von Mabe bei und erhielt deshalb dieſen 
Namen beigelegt. Seit 1735 Gouverneur der Ins 
fein Isle de France und Bourbon, erhob er dieje zu 
bfühenden Kolonien. Im Jabre 1740 mit dem Kom— 
manbo über eine Eöfadre in den oftindifchen Gewäf: 


fern betraut, fügte er den Engländern 1741—44 in | 


den indifhen Gewäfjern bedeutenden Schaden zu, 
zwang am 21. September 1746 Madras zur Kapi: 
tulation, verließ es aber, da er auf dem Feſtlande 
feine Groberung machen jollte, wieder gegen eine 
Kontribution von 9 Millionen Livred. Deshalb 
vom Generalgouverneur Dupleir befchuldigt, das 
Intereſſe ber Kompagnie verrathen zu haben, Fehrte 
er nach Paris zurüd, warb bier zwar nad) einer drei= 
jährigen Haft in der Baftille für ſchuldlos erklärt 
u. in Freibeit gefegt, T indeh ſchon am 9. September 
1755. Gein als Schachſpleler berühmter Enkel, 
Bertrand Frangois Mahé deL geboren 1795, 
+ im Februar 1840 in London, gab die Lebensge— 
ſchichte des Großvaters und einen „Traits du jeu 
des &checs“ heraus; auch gründete er die bem Schuh: 
jpiel gewibmete Zeitfchrijt „Le Palamdde“, 

2) Anne Krangois Augujtin, Grafde L., 
frangöfifcher General, Verwandter des Vorigen, am 
27. September 1747 zu Guérande geboren, war beim 
Ausbruch der Revolution Kommandant eines Regi: 
ment3 und wurde in Folge feines Verkehrs mit den 
Jakobinern im beigiichen Feldzuge von 1792 zum 
General ernannt. Wegen feiner energielofen Be: 
treibung ber Eroberung des Schloſſes von Antwer— 
pen von Dumouriez feine Kommando's enthoben, 
flagte L. den Obergeneral zu Paris vergeblih an, 
erhielt aber eine Sendung zur Armee an die Pyre— 
näen, doch nötbigte ibn eine alte Wunde bald, ſich 
nah Dar aurüdzuzieben, wo er im Nov. 1743 7. 

3) Francois Regis, Graf de L. franzöfifcher 
Miniſter während der Reſtauration, ein Verwandter 
des Vorigen, geboren den 19. März 1767 zu Angers, 
war beim Ausbruch der Revolution Municipalbeam—⸗ 
ter feiner Raterfiadbt. Am Jahre 1792 kämpfte er 


Labourdan — Labrador. 


unter dem Prinzen Condeé, dann mit den Chouans 
u. in der Bendee, unterwarf ſich aber zur Zeit bed 
Konjulats der neuen Ordnung und wurde Maire zu 
Angers. Während der hundert Tage mußte er als eifri⸗ 
ger Bourbonift feine Stelle verlaffen, trat nach der 
zweiten Reftauration für da8 Departement Maine 
und Loire in bie fogenannte Chambre introuvable 
von 1815 und war faſt 15 Jabre lang das Haupt 
ber fogenannten Kontreoprofition auf ber äußerjten 
Rechten. Man gab ihm allgemein den Namen bed 
weißen Jakobiners. Bei ber Auflöfung der Kam: 
mern 1827 wieder gewählt, trug er viel zum Sturze 
des Miniſteriums Villele bi. Im Minifterium 
Polignac erbielt er im Auguft 1829 das Portefeuille 
des nnern, mußte aber, da er durch feine ertremen 
Vorſchläge ſelbſt mit feinen Kollegen in Widerſpruch 
gerieth, ſchon nach drei Monaten feine Entlaſſung neb: 
men. Der König ernannte ihn darauf zum Staats» 
minifter und zum Mitglied des Föniglichen geheimen 
Rath. Im folgenden Jahre (27. Januar 1830) 
ward er Pair von Frankreich, verlor aber bie Pair⸗ 
ſchaft durch die Aultrevolution, Tebte ſeitdem auf fei- 
nem Schloſſe Diefangeau bei Beaupreau und 7 da: 
felbit am 28. Auguſt 1839. 

Labrador, ein Theil des britifchen Nordamerifa, 
umfaßt die große norböftlihe Halbinjel des nords 
amerifanifchen Kontinents, die, zwifchen 50 —63’ 
nördl. Br. und 39—62° weftl. X. gelegen, füblid 
von Niedercanada, weltlih von der Hudſonsbai, 
nördlich von der Hudſonsſtraße, öltlih vom atlantız 
Shen Ocean ımd der Mündung des ©. Lorenzfluſſes 
begrenzt wird u. etwa 20,000 OMeilen Flächeninhalt 
bat. Man unterfcheidet einen weitlichen Theil, der 
bisher zum Territorium der Hudſonsbai gebörte, u. 
einen öjtlichen oder das eigentliche L., das 
 OMeilen mit etwa 5000 Bewohnern umfaßt und 
ımter der Jurisdiktion von Neufoundland ficht. 
Die Küften der Halbinfel find außerorbdentlich raub 
und teil, gewöhnlich 4—600 Fuß, auf der Nordfeite 
1000— 1500 Fuß hoch, Die bedeutendften Flüſſe 
find der Nordweſtſtrom oder Mefchifemam , der nad 
Südojten in die Straße von Belle: AsIe fließt; der 
Eaſt-Main oder Stude; ber große und Meine Wall: 
fiichfluß, die nach Weiten zur Hudfonsbai geben; der 
Keenoganiſſee und Koffoak, die in die Hudſonsſtraße 
münden. Dem atlantifchen Meer fließt fein Strom 
u. Unter den zahlreichen Seen it der Klarwaſſer⸗ 
* ber wichtigſte. Das Innere des Landes erſcheint 
überall öde und traurig, iſt aber größtentheils noch 
aanz unbekannt. Die höchften Berge (bis 3000 Fuß) 
ichen ſich zwifchen 54 und 59° längs der Ojtküfte 
Fi An ber Küjte berrfchen Urgebirgsarten, dar: 
über Tiegt hie und da 200 Fuß mächtiger alter rotber 
Sanbdftein; nach dem Annern bin verfchwinden die 
ſelundären Schichten. Auch Ralf und Eifenerze hat 
man gefunden. Das Klima ift im Winter überaus 
jtreng (oft bis — 27 IR.), während das Thermome: 
ter im Sommer (Juli) in ber Näbe bes Mieered, mo 
viel Megen fällt, zuweilen auf 24 R. fteigt. Die 
Winde an der Ojtfüfte wechfeln zwiichen Südoft und 
Norbweit. Herrliche Nordlichter find häufig. Am 
füblihen Theile wachen verfümmerte Pappeln, 
Fichten, Birken und Weiden; aber nur wenige We: 
chen im Nabre find die Thäler mit Gras befleidet. 
Einzelne Stellen find indeſſen auch gut bewaldet. 
Nördlicher finden fih nur Mooſe und Flechten. 
‚ Kartoffeln, Rüben u. Kobl gebeiben, Korn dagegen 


— — — — — — — — — — — 








Labrador — Labyrinth, 


reift wicht. Die Flüffe find reih am Fiſchen; das 
Wild beſtehtin Renntbieren, jchwarzen und weißen 
Bären, Wölfen, Füchſen, Hafen, Bergfagen, Mar: 
dern, Ottern, auch Hermelinen, Igeln und Bibern; 
auch Mosquitos find fehr häufig. Die Bewohner 
find Eskimos, bie fi durch Fiſchfang und Jagd 
näbren; über 1300 befennen fich zum Chriſtenthum. 
Eie treiben Tauſchhandel mit Belzwerf und Thrap 


uptitation der Miffionäre (Herrnbuter) find 
ain —— Otak (1776), Hebron (1830) u. Ho: 
thal (1782 angelegt chiff von London vers 


Sein Kleider, Flinten, Bulver und Gifenmwaaren. | 


); ein 


ebt fie jährlich mit den nöthigen Bedürfnifien. Der | 


Reichthum bes Landes befteht in Fiſchen (Kabeljaus, 
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| im grönländer 55,7 Kiefelerbe, 26,5 Thonerb?, 1,25 
Eiſenoxyd, 11,0 Kalferde, 4,0 Natron und 0,5 Waf- 
‚fer. Bor dem Löthrobr zeichnet er fich durch etwas 
leichtere Schmelzbarteit vor dem hoklas, ſelbſt 
noch vor dem Oligoklas aus, ſowie dadurch, daß 
ſein feines Pulver, wenn auch langſam, durch kon— 
centrirte Salzſaure — wird. Der L. iſt der 
Feldſpath vieler kieſelarmen Geſteine, welche ee 
in ihrer wefentlichen Mifchung quarzfrei find; fo im 
Hack Gabbro, in den meiiten quarzfreien 

orphyren (Augitrorpbur Südtyrols, Grünitein- 
porphyr Schottlands), Dolerit (3. B. am Meiner), 
in manchen Yaven, fo am Aetna, auf Island, Gua— 
deloupe, auf den Sandwichinfeln. Mit Farbenfpiel 





Häringen u. Mafrelen), zu deren Fang jährlich etwa | findet er fih in Labrador, Egerſund in Norwegen, 
300 britifche und 400 amerikanische Schoomer nach | Beterbof und anderen Orten in Ingermanland, un: 
£. fommen. Die Hälfte des Fangs gelangt auf den | ter den nordiſchen Geichieben Deuiſchlands, zu Per 
amerikanischen Markt, das Uebrige hauptiächlich nach | nig in Sachſen. Der 2. mit ſchönem Farbenſpiel 


Portugal und dem Mittelmeer. Auch die Ausbeute 
von Zachfen u. Seehunden ift bedeutend. Außerdem 
werben Felle, Pelzwerk und Federn ausgeführt. Die 
Ausfuhr beträgt 2°, Millionen Dollars, die Einfuhr 
600,000 Dollar. Die Gefhäfte erfreuen fich aber 
eines fteten Aufſchwungs. Entdeckt wurde %. den 
14. Juni 1497 von dem Benetianer Seb. Gabot. Den 
Namen L. (terra laborador, d. b. Aderland) erbielt 
die Halbinjel von den Portugieſen; doch iſt derfelbe 
nicht ıninder verfehlt wie ber von Grönland. Hub: 
fon erforfchte einen Theil der Küfte 1610. 
Labrador (volvchromatiicher Feldſpath, 
Labradorith, nach Werner ber durch das pracht— 
volle blaue, grüne und rothe Farbenſpiel nach ge— 
wiſſer Richtung eg ausgezeichnete 
Feldſpath, welchen herenhuter ionäre von ber 
Küjte von Fabrador mitbrachten, wo er mit Huber: 
fihen auf den St. Baulsinfeln in den Hyperſthen— 
elögefchteben vorfommt. Die genaueren jpäteren 
ographiſchen und chemifchen Unterſuchungen 
Ze gelehrt, daß viele Feldſpathe, welche minera: 
ogifch = chemifch mit dem Mineral aus Yabrador 
übereinftimmıen, biefeg Farbenſpiel nicht befigen, um= 
gekehrt andere Feidſpathe Iabraborifiren, welche 
nicht 2. find, fo ber Feldſpath im Zirfonfvenit Süd: 
norwegens, von ber Zuſammenſetzung des Ortho: 
klaſes, aber nad) Breithbaupt von 1= und Igliedri: 
er, albitähnlicher Rrvitallifation (Mifroflin 
reithaumts). Der L. gehört zu ben kieſelarmen 1: 
und Igliedrigen oder triklinoẽdriſch Fruftallifirenden 
atben von Felbfpatbbärte und 2,5—2,7 ſpe⸗ 
em Gewicht. Seine Krvitalle find immer ein— 
gewachſen; häufig iſt er derb, blättrig, auch kommt 
er fürnig zufammengebäuft und dicht vor. Er Bil: 
det ähnliche polyſynthetiſche, db. b. durch Wermach- 
fung zahlreicher Tafeln antjtandene Zwillinge, wie 
Albit und Oligoklas, umd zeigt baber auf feinem 
eichneten, lebhaft glänzenden Bruch die paral: 
lele Zwillingsftreifung derfelben. Der zweite, we: 
nig vollfommene, oft glänzende, unter 85° gegen 
den erften geneigte Bruch, nad) deſſen Rläche die Zwil- 
linge verwachien, zeigt vorzüglich das Farbenſpiel. Er 
ift meift nur an ben Kanten burchicheinend, in der Re- 
arau, aber auch weiß, röthlich, bläufich, arünlich, 
[bit farblos. L. ift ein Fiefelarmer Kalfnatronfeld: 
fpath. Nach Rammelsbergs Berechnung entfpricht ber 
meiſte X. einer Verbindung von 53,6 Kiefelerde, 20,8 
Thonerde, 12,2 Kallerde und 4,5 Natron; andere 
find falfreicher und natronirmer. Klaproth fand 





wird zu Ring: und Nabelfteinen, Dal Stod: 
‚ fuöpfen sc. verarbeitet. Am Handel beißt er Chan⸗ 
geant und Teil de boeuf (Schſenauge). Der er: 
; wähnte fabraderifirende Feldſpath aus dem Zirkon⸗ 
ſyenit von Frederiksvärn im füdlichen Norwegen, 
welcher in brennend grünen und blauen Farben 
ſpielt, wird in ähnlicher Weife wie der X. verarbeitet. 

2abradorthee, Kraut von Gaultheria procum- 
bens L. 

rg ee j 

Labuan, Inſel an der Nordoftfüfte von Borneo 
im oftindifchen Archipel, 1846 von bem Sultan von 
| Borneo an die Engländer abgetreten, ift etwa 2 

Meilen lang, meift flady, qut bewäffert u. mit Wald 
bededt, aber von ungelundem Klima. Die Anfel 
enthält einen ficheren Hafen (VBictoriabai), am Nord⸗ 

rande ausgezeichnete Steinkohlen, welche die Ena- 
länder abbauen faffen, und bie für die Dampffchiff: 
fahrt in jenen Gewaͤſſern von großer Bebeutung find. 
Labus, Giovanni, ausgezeichneter Archäolog, 
| ben 11. April 1775 in Brescia geboren, bilbete fich 
unter Monti di Ravenna zum. Bildhauer und + 
den 6. Oft. 1853 als f. f. Hofepigraph zu Mais 
land; fchrieb u. A.: „Chiese prineipali d’Europa“ 
(Mailand 1824); „Museo della reale accademia di 
Mantova* (Mantua 1835—36, 3 Bbe.); „Museo 
Bresciano* (Brescia 1838); „Ricerche sui monu- 
menti epigrafiei antichi esistenti nella cittä e pro- 
vineia di Milano“ (Mailand 1846) und „„Antiche 
lapidi Tergestine‘ (Wien 1849). 

Labyrinth (v. Griech.), Irrgang, im Altertbum 
Name gewifjer Gebäude oder unterirdifcher Felsaus⸗ 
—— welche viele unter fich zufammenbängende 

ammern enthielten u. nur Einen oder wenige Nuss 
gänge hatten, weshalb ſich der Gintretende leicht 

arin verirren konnte. Zuerſt findet fich der Name 
bei Herodot. Plinius zählt 4 %.e auf: das ägypti— 
fche, Eretifche, lemniſche und italifche. Das äg vpti— 
Ihe, ein ungeheures Gebäube bei dem See Möris, 
in der Näbe von Krofodilopolig od. Arfinoe in Mit: 
——— * von Stein erbaut, umſchloß 12 um: 
ter Einem > befindliche und mit Säulen umge— 
bene Höfe und hatte 12 Thore und 3000 Gemächer, 
von denen fich die Hälfte unter ber Erde befand, 
Die oberen Gemächet waren mit vielen Basreliefs 
geſchmückt, die unteren enthielten nach den Angaben 
der Priejter Sarfopbage der königlichen Erbauer u. 
der heiligen Krofodile; in fie durfte Fein Fremder 
eintreten. Nach Herodot war dieß Y. von ben 12 
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Königen erbaut, bie in alter Zeit gemeinſchaftlich 
über Aegypten geberricht haben follen, nach Anderen 
von Pfammetid allein, nach noch Anderen (Lepſius) 
begann es König Amenemes III. (Möris der Grie: 
Ken) um 2100 v. Chr. Ueber die Beitimmungen 
dieſes 2.3 herrſchen verfchiebene Anfichten. Herodot 
u. Diodor hielten c8 für das Grabmal der Erbauer ; 
nad Strabo aber war es au Zufammenfünften ber 
einzelnen Nomen, zur Schlichtung von Streitigfeis 
ten und zu gemeinfchaftlichen Opfern beftimmt; nad 
nod) Anderen war es ein Bantbeon für alle ägypti— 
ſchen Gottheiten, nad) Gatterer eine architektonische 
Darftellung des Thierfreifed und ded Sonnenlaufs. 
Das L. iſt nach neueren Unterfuhungen am Gingang 
de3 Fayoum in ber Nähe des Dorfes Howara zu ſu— 
chen, wo ſich noch ein 1 Fuß .breites und ebenſo 
langes Ruinenfeld findet. Vgl. Lepfiuß, Denk— 
mäler aus Aegypten und Aetbiopien, Abth. 1, Ber: 
Yin 1849, welches die Pläne, Ducchfchnitte und Anz 
fihten der heutigen Ruinen nad der Aufnahme ber 
preußifchen Erpedition von 1843 enthält. Das Fre= 
e, in ber Nähe ber Stabt Gnoſſus, an der 
Nordküfte von Kreta der Sage nad von Dädalus 
nad; dem Mufter des ägyptiſchen erbaut, joll dem 
Minotaurus zum Aufenthaltsort gebient haben; 
allein die ganze Eriftenz dieſes 2.3 fcheint auf einer 
mythiſchen Sage zu beruhen, denn Echriftfteller vor 
Diodor erwähnen dajjelbe gar nicht, und auffallend 


ift, daß ein fo gewaltiger Bau in der Zeit, wo er zu⸗ 


erit erwähnt wird, ſchon wieder fpurlos verſchwun— 
ben fein follte. Wahrjcheinlih hat man in Griechens 
land mit dem Namen L. anfangs bloß die zahlreichen 
natürlichen Zerflüftungen und Kalkfelfen Kreta's be: 
zeichnet, u. baraus hat erjl ein ſpäterer Mythus jenes 
bäbalifche L. geichaffen. Nocd jet zeigen bie Um— 
ebungen von Gnoſſus a ſolche Felſenkatakom⸗ 
en, und die unterirdiſchen Grotten bei Gortyna Me 
ren noch heute den Namen bed L.s. Es find ſehr 
ahlreiche Grotten und Gänge, die mit ibren regel: 
ofen Windungen den ganzen inneren Theil des 
8 gels durchkreuzen und hin und wieder größere 
emächer bilden. Der urfprüngliche Plan diejer Anz 
lagen ging jedenfall auf Gewinnung von Banftei- 
nen; fpäter erſt mögen religiöfe oder andere Zwecke 
ben weiteren Ausbau veranlagt haben, Belchrieben 
find fie von Paſhley, Savarry, Douglas, Höck u. A. 
Erſt ſpätere Schriftjteller weifen dem Minotaurus 
bort feinen Aufenthaltsort an. Das lemniſche L. 
auf Samos, eines ber großartigften Werke ber älte— 
ren famifchen Künſtlerſchule, war ebenfalls ein Fünfts 
licher Bau, der unter Polycrates errichtet wurde, 
bei dem bie Natur jedoch vorgearbeitet hatte. Unter 
dem italifchen 2. verjteht Plinius bag riefenbafte 
Grabmal des Porſenna bei Cluſium, welches in fei- 
ner Bafis ein beſonders verwidelte® Syſtem von 
Grabfammern enthielt. Auf diefer Bafis jtanden 5 
Poramiden, über deren Gipfel ein A Kreis lag, 
ber 4 Pyramiden trug, über welche ſich abermals auf 
———— Boden 5 erhoben. Man bat dieſes 
rab des Porfenna neuerdings in einem ber zahl: 


reihen um Chiuſi liegenden Grabbügel erfennen 


wollen (in der jogenannten Poggio Onjella). ' 

n ber Anatomie ift X. Name von zwei ganz 
verjchiedenen — Einmal beißen X, bie bei— 
ben Seitentheile des Sieb: oder Riechbeins, weil fie 
aus vielen zellenartinen, Iuftbaltigen Räumen, den 
fogenannten Siebbeinzellen, zufammengefegt find, 
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welche unter einander fomnmmiciren. Das %. je=' 
ber Seite ijtnadh auswärts, nad) der ‘ ypenhö le bin, 
durch die fogenannte Bapierplatte, ei ſehr dünnes 
Knocenplättchen, abgeichlofien, während es nach ber 
Nafenböhle zu ni die Nafenplatte begrenzt ift. 
Leptere trägt die obere und mittlere Nafenmufchel. 
Die Zellen des 2.8 find von einer jehr dünnen 
Schleimhaut überzogen, in welcher fih jedoch Feine 
Geruhsnerven verbreiten. Obſchon fie daher Ge— 
ruchgempfindungen nicht unmittelbar vermitteln Fön= 
nen, hat man doch geglaubt, fie in irgend eine nähere 
— zum Geruchsſinn bringen zu müſſen, ba 
man beobachtet haben wollte, daß die Ausbildung 
des 2.3 in gerabem Verhältniß zur Schärfe des Ge— 
ruchsſinns bei den verfchiebenen Wirbelthieren ſtehe. 
Gegen die Zuverläffigfeit folcher Beobadhtungen Taf= 
fen fich jedoch verfchiedene Zweifel erheben. Dann 
beißt L. der innerite Theil de Gehörorgang, welcher 
mitten in ber fompaften Knochenſubſtanz des Felſen— 
being feine Lage bat. Es ift der wichtigite Theil bes 
Gehörorgans, weil in demfelben diejenigen Nerven 
endigen, welche die Wahrnehmung der Schallempfin= 
dungen vermitteln. Weber den Bau u. bie Funktion 
— merfwürdigen Organs ſ. das Nähere 
ei Ohr. 

Labyrinthodonten (Wickelzähner), ausge— 
ſtorbene Saurierfamilie mit Zähnen von prißmati= 
{her Struftur, die im Querſchnitt Tabyrinthartige 
Zeichnungen daritellten. Die bisher befannten Gat= 
tungen find: Capitosaurus v. Muenster, Mastodon- 
saurus Jaeger, Metopius v. Meyer, Xestorrhytius 
v. Meyer, Odontosaurusv. Meyer, Chirosaurus Aaup, 
Nachdem Owen die Familie den Batrachiern zuge 
wiejen hatte, zeigte 9. v. Mever, daß fie wegen der 
Gegenwart des Ihränenbeing, ded Ober: u. Unter= 
—* auptbeins, des Schlafbeins, des hinteren 

tirnbeins und des Jochbeins keine Batrachier ſein 
fönnten, da dieſen alle die genannten Skelettheile 
abgehen, jondern daß fie wegen ber Nehnlichkeit Die= 
fer Knochen mit denen der Krofodile und ber Älteren 
Saurier fi unmittelbar an diefe anreiben müßten. 
Neuerlichſt rechnet Quenſiädt wenigſtens Maftodon= » 
faurus wieder zu ben Batrachiern. Ausgezeichnet 
it diefe Familie noch durch die Skulptur der Ober= 
fläche bed Hauptſtirnbeins. Gie beſteht bei Maſto— 
donfaurus aus mehren längslaufenden Rinnen und 
Strahlen, bei Gapitojaurus u. Metopius aus einer 
centralen grubenreihen Gegend, von welcher aus 
Strahlen oder Rinnen ſich divergirend verbreitert. 
Auch andere flache Knochen, wie daß Najenbein, bag 
Brufibein, daß Schulterblatt, En mit ähnlicher 
Stulpturen verfehen. Noch findet fich bei allen die 
fogenannte Brille, ein leierförmiger Eindrud zwi= 
chen den Augenböblen, defjen Arme an das vordere 
innere Ende der Augenhöblen ftoßen. Spuren einer 
Schuppen: oder Schilderbebefung find nicht befannıt, 
fo daß die 2. nadte Amphibien gewefen zu fein ſchei⸗ 
nen, und aus den Spuren von Fußtritten (Chiro— 
faurus) wird geichloffen, daß fie vorzugsmweife Land— 
thiere gewejen fein. Sämmtliche &. gehören ber 
Triasgruppe au, in welcher aber jede ber drei Kor- 
mationen ihre eigenthümlichen Gejchlechter bejigt. 
Bal. Saurier. " 

Labyza, wohlriechendes Gummi von einem Baum 
Südcarolina's, iſt dem Bernftein Ähnlih und dient 
zu Shmudjachen. 

Racaille, Nicolas Louis be, außgezeichneter 
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franzöfifcher Mathehatit r ut. Ajtronom, geboren zu | Denis am 6. Dft. 1825. Bon feinen Schriften (ger 
Rumigny den 15. März 1713, Hirte eh Theolos | fjammelt von Deömareft, Paris 1825) nennen 4 
gie, widmete ſich aber dabei eifrig mathematifchen u. | „Histoire des quadrupödes, ovipares et des ser- 
aftronomifchen Studien umd entiagte dann der tbeo= | pents“ (Paris 17 ‚2 8be.); „Histoire natu- 
logiſchen Laufbahn ganz. Nachdem er bie Küjte von | relle des reptiles“ (daf. 1789); „Histoire naturelle 
Franfreich von Nantes bis Banonne aufgenommen, | des poissons“ (daf. 17848 - 1803, 6 Bbe.); „Histoire 
war er bei Berichtigung des Meridiand von Paris | naturelle de l’homme* (daf. 1827) und „Les äges 
mit thätig und führte 1739 und 1740 noch weitere | de la nature‘ (daf. 1830, 2 Bde.). Außerdem war 
wichtige geobätiiche Meſſungen in ranfreid aus. | 2. ein Freund von Muſik und bat felbit Mehres 
Im Nov. 1746 erbielt er den durch VBarignons Tod fomponirt, auch eine „Poetique de la musique“ 
erledigten Lehrſtuhl der Matbematif am College | (Baris 1:85, 2 Bde.) geichrieben. \ 
Mazarin. Er erwarb ſich in dieſer Stellung große L & (lat.), bei den Römern ein wo 
ienjte um Berichtigung der Sternfataloge u.der | Mantel, der über der Toga zum Schuß gegen Näſſe 
ajtronomifchen Tafeln. Am 21. Nov. 1750 reilte er | und Kälte, vorzüglich er Reifen und im Felde ge: 
nad dem Kap der guten Hoffnung, um dort die Pas | tragen ward. Man warf ihn, ähnlich dem griechi— 
rallaren ded Mondes, der Benus und des Mars ges ſchen Balltum, über die linke Schulter, faßte ihn mit 
nauer zu berechnen. Er bejtimmte bier an 10, beiben Händen über der rechten zufammen und be= 
Sterne, maß einen Breitegrad der ſüdlichen Halb⸗ | fejtigte ihn bier oder über der Bruft mit einer Fi— 
fugel genau, lieferte eine Karte der Inſeln Isle de | bula. Wollte man aud den Kopf bededen, fo hef⸗ 
France und Bourbon und entwarf nautiſche Alma- | tete man an die L. eine Art Kapuze (eucullus oder 
nache, die allgemeine Annahme fanden, Am 27. | eueullio). 
Sert. 1754 langte er wieder ın Paris an. Er ſchlug Lacerte, f. Etdechfe. 
eine ihm bewilligte Gratififation von 100,000 Livres Ladaife, Francois d'Aix be, Beichtvater 
aus und berechnete für die Koiten feiner Unterneh⸗ Ludwigs XIV. von Frankreich, am 25. Aug. 1624 
mung nur die geringe Summe von WId4 Liores, | auf dem Schlofje Air im Departement Loire gebo= 
Bon den Akademien zu London, Bologna, Peterd: | ren, machte feine Studien im Jeſuitenkollegium zu 
burg, Berlin, Stodbeim und Göttingen zum Mit: Rohan, jpäter in bem zu Lyon und war Provinzial 
gliede ernannt, ftellte er auch fermerbin mit uner⸗ | feines Ordens, als ihn Ludwig XIV. 1675, nach dem 
müdlichem Eifer aitronomiiche Beobachtungen und | Tode bed Paters Ferrier, zum Beichtvater wählte. 








Berechnungen am, und zwar mit ſolchem Grfolge, 
da Yalande rühmend von ihm jagen fonnte, er allein 
babe mehr Beobachtungen und Rechnungen ausge— 
führt, als alle Aitronomen jeiner Zeit zufammen, Er 
+ den 21. März 1762, Von feinen zahlreihen Schrif: 
ten find vornehmlich folgende hervorzuheben: „Le- 
gons d’astronomie" (Paris 1746, neu berausgege: 
ben von Lalande, daf. 1780); „Elemens d’optique‘‘ 
(daf. 1750); „Astronomiae fundamenta novissimis 
solis et stellarum observationibus stabilita“ (daſ. 
1757); „Observations faites au cap de Bonne-Espe- 
rance“ (da. 1763); „Coelum australe stelliferum‘ 
(herausgegeben von Maraldi, daf. 1763); „Obser- 
vations sur 515 &toiles du zodiaque‘‘ (herausgege⸗ 
ben von Bailly, daf. 1763). j 

2acalprenede, Gautier be Gofted, Herr 
be,f. Galprentde, 

Lacedämon, ſ. Sparta. 

Lacepede, Bernard Germain Etiennebe 
Zaville, Graf be, nambafter franzöfiicher Na: 
turforjcher, ben 26. Dec. 1756 “ Agen geboren, 
biente in feiner am unter ben bayeriſchen Trup⸗ 
pen, mwibmete ſich fodann in Paris unter Buffon und 
Daubenton dem Studium der Naturwiſſenſchaften, 
ward Aufieber des Raturalienfabinets im königlichen 
* Garten, während ber Revolution Profeflor ber Na— 
turgefchichte, Mitglied des Verwaltungsrathed von 
Paris, 1791 Deputirter, 1796 Mitglied des Inſti— 
tuts, 1799 Senator, 1803 Großfanzler der Ehren 
legion, 1809 Staatöminifter und nach ber Rüdfehr 
ber Bourbond 1814 Pair von Franfreih. Daer wä 
rend ber hundert Tage ein Amt angenommen batte, 
fo wurbe er nad) der zweiten Rejtauration von ber 
Pairsliſte geitrichen, N nkter jedoch wieder in diefelbe 
aufgenommen. g" feiner politifchen Laufbahn hat 
er ſich namentlich als Präfident der geſetzgebenden 
Nationalverfammlung durch Mäßigung — 
net., Erf auf feinem Landſitz Epinay bei Saint: 


' Als ſolcher wußte er vielfach, 5. B. bei der Erflärung 
der Geiitlichfeit über bie —— ber gallifanifchen 
Kirche, bei der Zurücknahme des Edikts von Nantes, 
bei den quietifiiichen Streitigkeiten, 1686 bei der Ver⸗ 

mahlung bed Königs mit ber Maintenon, jeinen 

‚ Einfluß auf Yudwig XIV. in vermittelnber, verſöh— 

nender Weiſe geltend zu maden und ſich 34 Jahre 

lang in der Gunit defielben zu erhalten. Er + am 

2. Jan. 1709. Ludwig XIV. hatte ihm im Weiten 

‚von Paris ein Landhaus bauen laflen, das ben Na— 

‚men Montlowis führte, und deſſen weite Gärten 

‚1804 zu dem unter dem Namen Pere-Lachaiſe 

 befannten Begräbnißplag (f. Baris) umgewandelt 
wurben. 

La⸗Chätre, alte hübſche Stadt im franzöfifchen 
Departement Indre, am Fluß Andre, mit einem 
Gollege, bedeutendem Kajtanienmarkt, Riemen, 
—— Ziegelfabrikation, großen Bleichen u. MU 

in. . 

Radhaufiee, Bierre Glaube Nivelle de, fran= 
zöſiſcher Schaufpieldichter, 1692 zu Paris geboren, 
trat erft in jeinem vierzigiten Jahre mit dem Stüd 
„Le prejuge & la mode“ ald Dramatifer auf und 
warb damit ber Schöpfer der Comedie larmoyante, 
d. i. des weinerlichen Schaufpield. Die beiten ſei— 
ner Zujifpiele find: „Ecole des möres“, „La gou- 
vernante“ und „Amour pour amour“. Geit 1736 
Mitglied der franzöfiichen Afademie, + er den 14. 
Mai 1754. Seine Werke erfchienen gefammelt zu 
Paris 1762, 5 Bbe. 

Rahaursdes Fonds, i Chaurx de Fonds. 

Laden (risus), eigentbümliche Athmungsbewe— 

ung, bei welcher die Ausathmung anjtatt in Einem 
Auge in mebren, jchnell hinter einander folgenden 
Stößen unter einem mebr od. weniger ftarfen Schall 
(habe, Hehe, Hibi) ausgeführt wird, während bie 
nathmung meift in einem fontinuirlichen, etwas 

| befchleunigten und tiefen Zuge geſchieht. Diefe 
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: ” 
Athmungsbewegung ift jedoch beim L. ftet3 mit einer | Bon 40 Arten find zu bemerken: L. bicolor Lodd., 
Zufammenziehung ber mimifchen Geſichtsmuskeln \ mit fhönen, 4 Zoll langen, violetten, an ber Spitze 
derbunden, welche dem Antlig des Lachenden ben bes | der Außern Kronenblätter ſchwärzlichen Blüthen ; 
fannten Äusdruck gibt und im Wefentlichen auf L. fragrans Jacg., mit weißen, woblriechenben 


Lachenalia — Lachmann. 


eine Verbreiterung der Mundſpalte und Hebung der 
Mundwinkel hinausläuft. Neberſchreitet daß er: 
wähnte Muskelſpiel ein beſtimmtes Maß, jo ent: 
fteht anftatt des 1.8 ein Örinfen; findet e8 dagegen 
in geringerem Grabe Statt, fo bezeichnet man es 
als Lächeln, bei welchem übrigens die ſtoßweiſe 
Ausathmung aud fehlen, oder auf ein Minimum 
rebucirt jein fann. Das Lächeln wirb meift durch) 
eine freudige Empfindung, das 2. mehr durch den 


Neiz ded im Lächerlichen liegenden Kontraſtes ber: | 


vorgerufen. Das 2. it gewöhnlich ein unwillkür— 
licher Aft, welcher in der Weife vor fich gebt, daß ein 
durch die Empfindungsnerven dem Gehirn gleichſam 
aufgedrungener Reiz dadurch ausgeglichen wird, daß 
er in jenem Gentralorgan auf die Nervenurfprünge 
der beim L. in Kontraftion verfeßten Muskeln über: 
tragen wird. Die Folge der Uebertragung eines 
folhen Reizes auf die betreffenbefl Nerven ift eben 
die Zufammenziebung der Muskeln, mit denen fig 
in Verbindung jteben. Demnach iſt das 2. eine ſo— 
genannte Neflerbewegung (ſ. d.) und bat, wie alle 


Reflerbewegungen, die Eigenthümlichkeit, daß fie am | benbrut beim Umpflanzen. 
vollfommenjten Statt findet, wenn ımfere Aufmerf: | der: 
| fehen Kriege, wurde 427 ne 


famfeit von unferm Körper abgewenbet ift, wogegen 


Blüthen, die äußern Kronenblätter an der Spitze 
rotb, und L. quadricolor Jaeg., mit hängenden, 
oplindrifchen, den Ihönen Blüthen, die äußern Kro— 
nenblätter hochrotb, grün und gelb, die innern gelb: 
lihgrün, an ber Spige purpinrotb. Wenn die 
Pflanzen nad der Blüthe die Blätter einziehen, 
müſſen die Zwiebeln ganz troden gehalten werden. 
Am Herbit, Spätherbſt oder Anfang Winters, je 
nachdem die Blüthezeit früher oder ſpäter eintritt, 
pflanzt man fie in frifche Erde, ftellt fie nahe an bie 
Fenſter des Glashauſes oder in ein fonniges Zimmer 
und gibt ihnen wieder mäßige Feuchtigfeit. Bon 
ben meiften Arten fann man 3—5 Zwiebeln in einen 
5—6 ZoU weiten Topf pflanzen, und zwar einen 

ol tief uhter die Erbe. Ste werben bei 4— 6° 

ärme durchwintert und müfjen im Sommer im 
offenen Glashauſe jtehen bleiben. Man gibt ihnen 
1 Theil fandige Heideerbe, 2 Theile fette, lodere 
Damm: oder Yauberde, ”/, Lehm und Y, Fiußſand, 
mit einer ftarfen Unterlage zeritoßener Topfjcherben. 
Die Vermehrung geichieht durch Abnahme ber Ne— 

Laches, atbenienfif —— im peloponneſi⸗ 

ſt Charonades mit einer 


man das L. durch gewaltſame Beherrſchung ſeiner | Flotte nach Sicilien geſandt, um Leontini ur. Die mit 
Muskeln bis zu einem gewiflen Grade zurüdzubals | ihm verbünbdeten übrigen chalcidiſch-joniſchen Staa— 
ten vermag. Daß 2. wird aber nicht ausſchließlich ten gegen Syrakus zu unterftügen. Als Charonades 
durch die Norftellung des Fächerlichen, fondern auch | 427 fiel, übernahm X. den Oberbefebl über die Flotte 


durch gewiſſe Gefühlgeindrüde (wie z. B. beim 
Kigeln der Fußſohlen 2.) hervorgerufen und dient 
gewiffermagen als Mittel zum Zweck der Außgleis 
Kung bes durch jene Ausdrüde verurfachten Neizes. 
Bei reizbaren Perſonen, welche an ſich ſchon zur 
Maplofigkeit hinneigen, Fann die Neflerbewequng 
des L.s leicht zu einer Art von Krampf ausarten, 
ober e8 kann auch ohne alle Tächerliche Veranlaſſung 


ein ausgeprägter, krankhafter Krampf auftreten. | 
tragte er den Waffenjtillftand, der 423 auf ein Jahr 


Dies ift ber fogenannte Lachkrampf, an welchem 
bufterifche Frauen und Mädchen nicht felten Teiden, 
u. welcher geradezu als Theilerfcheinung, als Symp: 
tom ber Hyiterie aufzufalien it. Der Lachframpf 
tritt bei ben Damit Bebafteten in kürzeren oder länge: 
ren Aufällen auf. 

rius Santorini) beißt in ber Anatomie ein flaches, 
bei verſchiedenen Berfonen ſehr verichieden entwickel⸗ 
te8 Musfelbündel, welches von der untern Wangens 
genend nah dem Mundwinkel bin verläuft und 
eigentlich ein integrirender Theil des breiten Hals: 
musbkels tft. 


andern mimifchen Antlitzmuskeln. Lachzähne 
nannten die alten Griechen und Römer die obern 
Scneibezähne, weil diefelben bei geringer Mund: 
Öffnung, wie beim Lächeln, allein fichtbar werden. 
Lachenalia Jacg. (Lahenalie, Gloden: 
laud), Pflangengattung aus ber Familie ber 


menfcheide, die Gblätterige Korolle, deren 3 innere 
Blätter länger find, die aufrechten Staubgefäße, die 
faſt eiförmige, Sfächerige Kapfel und die Fugeligen 
Samen, niedrige Zierpflangen vom Kap, mit zwie— 


kolartinon Mursin mm aimam Bdhaft it ee 





Lachmuskel (museulus riso- | 
‚ führer.blieben in der Schlacht von Mantinea. 


Der Lachmuskel ift Übrigens beim ®. | 
nicht mehr und nicht weniger in Thätigfeit als bie | 





Lahmungen, Gelb 
‚ felfieber angewendet. 
Afpbodeleen, charafterifirt durch die fehlende Blu— 


allein und zwang Mylä zur Mebergabe und Meffene 
zur Stellung von Geißeln. Anfangs 425 wurde 
er, nad) vergeblichen Angriffen auf Himera und bie 
olifchen Anfeln, im Oberbefehl durch Pythodorus 
erfeßt. Gleon klagte ihn an, in Gicilien Unter: 
jchleife begangen zu haben. %. wurde zwar freis 
gefprochen, erhielt aber fein Kommando und 309 
unter Hippocrate® als Hoplit mit nach Böotien. 
Bald wieder zu Anfehen und Einfluß gelangt, beanz 


mit Sparta gefchloflen wurde, und unterhandelte 
gemeinjam mit Nicias den Frieden, ber im Früh— 
jahre 421 zu Stande Fam. Im Jahre 418 befehligte 
er mit Nicoftratu die Truppen, welche den Argivern 
hi Hülfe gefchidft wurden, u. beide atheniſche —5* 

Nach 
!, iſt der platoniſche Dialog Über die Tapferkeit 
benannt. 

Lacheſis, eine der drei Parzen (f. d.). 

Lacheſis (Schlangengift), ba® aus ben Gift: 
zähnen des Trigonocephalus rhombeatus Oppel 
ausgedrückte Gift, eines _bder wichtigiten bomdopa= 
thifchen Heilmittel, dem Speichel ähnlich, aber we: 


niger zäbe, ins Grünliche jpielend,, wird gegen An- 


drang des Blutes mit Kopfweb, Gefichtsrofe, Zahn— 
Schmerzen, Baar de Aſthma, Fußgeſchwür, 
ucht, veraltete Krätze und Wech— 


Lachkrampf, ſ. Lachen. 

Lachmann, Karl, berühmter deutſcher Sprach— 
forſcher, am 4. März 179 zu Braunſchweig ge— 
boren, ſtudirte zu Leipzig unter Hermann u. in Goͤt⸗ 


tingen unter Benecke, trat hierauf nach Napoleons I. 
M C kanmnaa Kan Ernten tt. 


s 


Lachner — Lachs. 


in Berlin, dann Oberlehrer am Collegium Frideri⸗ 


cianum zu Königsberg, wo er 1818 zur afademifchen 
Thätigfeit Überging. Oſtern 1825 ward er in Ber: 
lin außerordentliher, 1827 ordentlicher Profeſſor 
der Philologie und 1830 Mitglied der Afademie der 
Wiſſenſchaften. Die Univerfität Göttingen ertheilte 
ibm bei der Jubelfeier 1837 die theologiſche und 
juriftifche Doftorwürbde. Er 7 zu Berlin den 13. Mär 
1851. Hochverbient als akademischer Lehrer, hat 4 

. auch durch feine literarifche Thätigkeit um die 

bilologie, die Maffische wie die altdeutfche, rohe 
Berbienite erworben. Als feine bervorragenbite 
Eigenthümlichkeit läßt ſich eine vollendete Meiſter— 
ihaft in der methodifchen Kritif bezeichnen. Seine 


Unterfuchungen über das Nibelungenlied: „Zu den 


Nibelungen und zur Klage‘ (Berlin 1836), und über 


mer : „Betrachtungen über die Alias“, in zwei 
Sc der Abhandlungen der Afademie 1838 und, 
841, beruhen beide auf grünbdlicher Kenntniß und | 
umbefangener Anſchauung des Volfsepos und jeiner 
Als Meiiter der Unterfuchung zeigt er 


Geſchichte. | 
fih ferner in ben Schriften „Ueber althochdeutſche 


Betonung und Berskunſt“ (1831), „Ueber das 


— —— (1833), „Weber Singen u. Sagen 
1833), „Ueber den Eingang des Parzival” (im 
Rheiniſchen Mufeum und in den Abhandiumgen ber 
Akademie). Mit feiner ir bed „Nibelungen: 
liedes“ (Berl. 1826; 3. Aufl., von Haupt, 1853) 
trat er Hagen entgegen ; indeſſen ift feine Konjeftural= 
fritit in Betreff des Nibelungenliedes in neueſter 
Zeit heftig angegriffen worden (f. Nibelungen: 
lied). Seine Ausgaben bes „Nibelungenliedes“ (4. 
Aufl., Berl. 1859), Walthers von der Bogelweide (daf. 
1827, 3 Aufl., von ig 4 1855), von Hartmanns 
„Iwein“ (mit Benede, daf. 1827, 2. Aufl. 1845), 
des Wolfram von Eſchenbach (daf. 1833, 2. Aufl. 
1854), von Hartmanns „Gregor“ (daf. 1838), von 
Ulrich von Lichtenftein (mit G. von Karajan, daſ. 
1841) xc. find für altdeutfche Stndien epodyemachend 
geworden. Vom Neuen Teftament (fleinere Aus: 
—* daſ. 1831, 3. Aufl. 1846, größere daſ. 1846 
is 1850, 2 Bde.) ſiellte er den im 3. u. 4. Jahrh. 
von der orientalijchen Kirche amerfannten Tert wieder 
ber. Weniger glüdlih war 2. im feinen Weber: 
jegungen von Shaffpeare'8 „Macbeth“ (Berl. 1829) 
und „Sonetten” (daſ. 1820). Von feinen übrigen, 
der klaſſiſchen Philologie angehörigen Schriften Ind 
nod; zu nennen: feine metrischen Unterſuchungen 
„De choreis systematis tragicorum Graccorum libri 
quatuor“ (Berlin gg und „De mensura tragoe- 
diarum‘ (daf. 1822), 
(daf. 1816, 2. Aufl. 1829), des Gatull (daf. 1829), 
des Tibull (daf. 1829), des Geneſius (Bonn 1854), 
des Terentianus Maurus (Berl. 1836), des Babrius 
(daf. 1845), des Avianus (daf. 1845) u. des Lucrez 
(da. 1845), fowie des Gajus (Bonn 1841 u. Berlin 
1842) und der römischen Agrimenforen (Berl. 1848 
bis 1852, 2 Bbe.); ferner die „Auswahl aus den 
bochdeutjchen Dichtern des 13. Jahrhunderts‘ (Ber: 
Iin 1820), „Speeimina lingune Franeieae“ (daſ. 
1845), feine Fritifche Ausgabe von Leffings „Sämmt: 
lihen Schriften” (daf. 18533—40, 13 Bde.) u. feine 
Ausgabe von Klenze's „Philologiſchen —2RE— 
gen“ (daf. 1839). Vergl. Hertz, K. %., Berlin 1851. 
Lachner, 1) Franz, ausgezeichneter Komponiſt, 
geboren am 2. April 1804 zu Kain in Oberbayern, 
erhielt von feinem Vater, der Organift war, den erften 


ie Ausgaben des Properz | 
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mufifalifchen Unterricht, befuchte da8 Gymnaſium 
zu Neuburg an ber Donau, widmete ſich aber daneben 
unter Eifenbofer dem Studium der Kompofition und 
ſetzte dieſes ſodann 1822 zu München, feit 1823 zu 
Wien fort, bier unter der Anleitung Beethovens, 
franz Schuberts, namentlich aber des Abts Stadler 
u. S. Sechters. Im Jahre 1824 ward er Organift an 
ber evangelifchen Kirche zu Wien, und 4826 erbielt 
er die Kapellmeifterjielle am Kärnthnerthortheater, 
bie er 1834 mit der gleichen Stelle in Mannheim 
vertaufchte, worauf er aus Anlaß feiner „Sinfonia 
passionata“, die in Wien 1835 den großen Preis 
— 1836 als Hofkapellmeiſter nah Münden 
erufen ward. Hier wurde er 1852 zum General⸗ 
mufifdireftor ernannt. 2. ift, was Gewandtheit der 
formellen Beherrfhung und anfprechende melodiöfe 
Erfindung betrifft, den bedeutenderen Vokal- und 
Inftrumental:, namentlih Sinfonienfomponiften 
der neueiten Zeit beizuzäblen, wenn er auch von 
manchen Seiten weit überjhäßt ward. Die Zahl 
feiner Werke ift beträchtlich, da er ſich in allen Öat: 
tungen und Formen verjucht hat. Mit dem meijten 
Glück ift er jedenfalld auf dem Gebiete des Liedes 
für eine umd mehre Stimmen) thätig geweſen. 
Bon jeinen größeren Kompofitionen find zu nennen: 
das Oratortum „Moſes“, die Kantate „Die vier 
Menichenalter‘, mehre Meſſen, Palmen u. ſonſtige 
Kirchenſachen, 8 Sinfonien, Streidhauartette, Klavier: 
trioß und Sonaten und die Opern „Die Bürgſchaft“, 
„Alidia”, „Der Gruß des Perſeus“ u. „Katharina 
Cornaro“ (mit Tert von Saint Georgeß), von denen 
ſich aber nur die leßtere auf dem Repertoire erhalten 
| bat. Großen Beifall fanden feine neueften, „Suiten“ 
genannten finfonischen Kompofitionen. 
| 2) Ignaz, ausgezeichneter Niolinift, Bruder des 
Vorigen, Am 11. September 1807 zu Rain in Ober: 
bayern geboren, gab ſchon als ſechsjähriger Knabe 
BViolinfoncerte und wurde in feinem 15. Jahre an 
dem Afartbortbeater in München als Violinſpieler 
angeſtellt. Im Jahre 1826 ward er Organiſt an 
der reformirten Kirche zu Wien und bald darauf 
Orcheſtermitglied am F. f. Hofoperntheater, 1829 
Vicefapellmeifter und ein Jahr fpäter wirklicher 
Kapellmeijter, 1831 Mufikdireftor der Hoffapelle zu 
Stuttgart u. bald darauf zu München, 1853 endlich 
Kapellmeifter bes Stadttheaters zu Hamburg. Bon 
feinen Kompofitionen haben befonders feine Mufifen 
zu Alpenjcenen (4. B. „Das lepte eniterin‘‘) Glüd 
gemacht. Außerdem fchricb er 2 Opern („Der 
eiſterthurm“ und „Die Negenbrüder”), mebre 
Ballete, Entreactes, Sonaten für Bianoforte, Streich: 
auartette, Koncertpiecen, namentlid viele Lieder, 
darımter daß befannte „Weberall Du“ mit Horn- 
begleituma. \ 

3) Vincenz, ebenfalld namhafter Romponift, 
Bruder des Vorigen, geboren 1811 in Rain, befuchte 
das Gymnaſium zu Augsburg, widmete fich ſpäter 
ausſchließlich der Mufif, erhielt 1830 des Vorigen 
Stelle an der reformirten Kirche und am Hoftheater 
in Wien umd ging 1836 als Kapellmeifter nad) 

Mannheim. Bon feinen Kompofitionen wurden 
eine Fejtouverture und ein Quartett für Streich: 
| inftrumente und Pianoforte mit Preifen gekrönt. 
Auch Sinfonien, Koncertouverturen, ein Streich 
quintett, mehre Sachen für Pianoforte und viele 
Lieder fomponirte er. 

\ Lad (Sam, Salıno Z.), Filhgattung aus der 














476 Lachöforelle — Lad. 


Ordnung der Bauchfloſſer und der familie ber Lachs⸗ 
fiſche, harakterifirt durch den den Unterkiefer übers 
ragenden Oberfiefer , die über ber Bauchflofje befind⸗ 
liche Nücdenfloffe, die großen Zähne in beiden 


Kiefern, im Gaumen, auf der Zunge u. am Schlund: | 


mochen, die zehnftrahlige Kiemenhaut und ben ge 
fledten Körper, räuberiſche Fiſche, bie zur Laichzeit 
wandern und über die nördlichen Gegenden unſerer 
Halbkugel ſehr verbreitet find. Ihre Größe reicht 
von 2 Zoll bis 5 Fuß Länge, doch fommt bie Ießtere 
nur zuweilen am gemeinen 2. vor. Die meiften 
Arten, deren es in Europa 15 gibt, find fräftig, leb— 
haft und ſchwimmen ſchnell um geſchickt. Sie find 
Yiftig und vorfichtig und größtentheils buch wohl⸗ 
fchmedendes Fleiſch ausgezeichnet. Der eigentlich 
jogenannte L, gemeine X. ober Salm (S. Salar), 
mit nur am vorderen Ende mit Zähnen befegtem 
Pflugfcharbein, [hwärzlichgrünem Rüden u. Kopf, 
bläulichen, im Frühling untegelmäßig braum gefled= 
ten Seiten, unten weh 25 u lang u.12—30, jel= 
ten big 50 Pfd. fchwer, die größte Art, tft ein Seefiſch, 
der in alfen nördlichen Meeren vorfommt und im 
Mai, um zu laichen, in Schaaren aufwärts in bie 
guile (in Deutihland in den Rhein, die Elbe, Ober, 
Wefer) zieht, wobei er fich über alle Hindernifie, wie 
MWehre umd Wafferfälle, hinwegſchnellt. Die Weib: 
hen graben mit der Schnauze flache Furchen, um 
dem Laich hineinzulegen. Die Laichzeit dauert 810 
Tage; während derſelben und noch geraume Zeit 
nachher find bie L.e fehr mager und für die Tafel 
gänzlich unbrauchbar. Sie find ſehr gefräßig umd 
jeben im Meere von feinen Fiſchen, namentlich 
Sandaalen, in ben Flüffen von Waſſerinſekten ꝛc. 
Die jährigen L.e heißen Sälmflinge, die ausge: 
wachfenen und fetten Weißl achſe, die magern und 
ihlehten Graulachfe, die im Meere gMfangenen 
Rothlachſe und die zur Laichzeit gefangenen 
Rupferlahfe. Bei alten Männchen ſteht ber 
Unterkiefer bafig vor, und man nennt jolde Exem⸗ 
plare Hafenladfe. Das röthliche Fleiſch des 
aloe ift zwar ſteis wohljchmedend, doc hängt bie 

üte beffelben vom Aufenthaltsort und Futter ab. 





biefer Gattung an. Der Stint(j.d.)u.bieAeiche 
(f. d.), welche früher hierher gezählt wurben, find 
als befondere Gattungen bavon abgetrennt worden. 

Radöforelle, ſ. Forelle. 

Lachter (Berglaͤchter, Klafter), beim Berg= 
bau übliches Längenmaß, wonach die Tiefen beftimmt 
werben, entfpricht der Klafter, tft aber in der Regel 
etwas größer u. wird metit in 8 Achtel oder Spann 
(Gräpel) zu 10 Lachterzoll zu 10 Primen (Prinen) 
zu 10 Sefunden, — aber auch nach dem 
Decimalſyſtem in 10 Fuß (Lachterfuß) zu 10 Zoll 
zu 10 Linien eingetheilt. Die Größe der £. iſt nach 
den verfchiedenen Plägen abweichend. Die preußifche 
2. it = 80 preußifhe Zoll = 2,09236 franzöfifche 
Meter — 6,441 parifer Fuß; die ſaͤchſiſche — 2 Meter 
ober 7 Lachterfuß (bis 1830 7 dresdner od. jächfifche 
Fuß) ; die hannöverſche L. (in Klaustbal) =8 Spann 
a 10 Lachterzoll = 6 Fuß 6 Zoll 10,445 Linien han⸗ 
növerfches Ma — 1,91890 franzöfiihe Meter; die 
braunfhmweigiihe —= 80 Zoll 8',, Linien braun 
ſchweigiſch = 1,91926 Meter. In Defterreich gelten 
das %. von Jdria (Rrain) von 6 idrianifchen Yu 
— 1,957, das %. von Joachimsthal (Böhmen 
— 198 und das 2. von Schemnig (Ungarn 
— 2,0215 Meter. Lachterſchnur iſt im Bergbau 
die Schnur von Hanf oder Baſt, welche als Meß— 
werkzeug dient. Sie iſt 10—12 2. lang, und 
jede einzelne L. iſt durch Knoten oder Drabtringe 
angegeben. Damit fie durch Witterungswechſel nicht 
verfürzt u. verlängert werde, wird fie in Del gekocht 
und durch geſchmolzenes Wachs gezogen. | 

Lacinia (lat.), Zipfel, in der botanifchen Ter— 
minologie jeder durch tiefere Einfchnitte entſtandene 
Baden, der nicht jehr breit oder nicht ſtumpf zuges 
rundet ijt, findet ſich bei getheilten, gefpaltenen, zer= 
riſſenen und geſchlitzten Theilen und wird zuweilen 
mit dem Lappen (lobus) verwechſelt. Daber Ila- 
einiatus, geſchlitzt, mit tiefen umgleichen Ginfchnitten 
uns — 

acinium, in ber alten Geographie Vorgebir 
an der Küfte von Bruttium * —— bie 
wejtlichite Spitze des tarentinifchen Meerbufens, be= 


So ift in Deutfchland der Rheinlachs ſtets geihägter | rühmt durch feinen alten und reichen Tempel der 


als der Elb⸗ u. Oderlachs. Der Lachsfang geſchieht 
befonder8 bei Wehren, binter denen man häufig 
Gitterfäften anbringt, an andern Orten mit Neufen 


und des Nachts bei Licht mit Gabeln. Floßholz, 


Breter und rothe Farbe muß man von ben 
Fangfätten fern halten, weil die Fiſche dadurch vers 
fheucht werden. Borzüglih in Norwegen und 
Schottland wird ber R 
Der 2. wird ſowohl friß als auch geräuchert und 
marinirt verfpeift. Neuerdings wird er auch in 
Stüden balbgefotten umd nach Apperts Methode 
fuftdicht in Blechbüchſen gepackt als frifcher £. in den 
Handel gebracht. Die Tungufen kleiden ſich in ges 
gite Lachahäute. Ehedem war die Galle officinell. 
er Silberlah8 (Meerforelle, 8. Schieffer- 
muelleri u Meiner als der gemeine, 2—3 Fuß 
lang, an den Seiten filberglängenb mit Heinen halb: 
mondförmigen Flecken von ſchwärzlicher Farbe, und 
findet ſich in der Oſt- und Nordſee, auch in der 
Donau. Sein Fleiſch iſt noch ſchmackhafter als das 
des gemeinen L.es. Der grönländiſche f. 
J.aretieus) macht nebſt dem Seehundsfleiſche die 
uptnahruͤng der Grönlaänder aus. Die Forelle 
I. 9 und bie Maräne (ſ. d) gehören ebenfalls 


Juno Lacinia, in welchen Hannibal einen Altar mit 
einer punifchen und ver Inſchrift aufftellen 
ließ, u. von bem noch bedeutende Ueberreſte, naments 
lich eine große Säule, erhalten find. Bon biefer 
Säufe führt das —* jet ben Namen Eapo 
di Golonna, nad) dem Tempel heißt e8 auch Capo bi 
Nau. Auch von dem Fleden!., der nach u. nad 


ang im Großen betrieben. | um den Tempel herum entjtand, find noch Ueberrefte 


vorhanden. 

Rad, nn f. Cheiranthus. 

‚Rad, j. v. a. Firniß, beſonders durchfichtiger 
Firniß, daher ladiren, mit Firniß überziehen. 

Rad (Gummilad, lat. Lacca, Gummi Laccae 
franz. Gomme Laque, engl. Gumlac), Gemifch 
von Farbſtoff und a entjteht durch Stiche der 
Weibchen ber Lackſchildlaus (Coccus Lacca Kerr.) 
auf mehren Bäumen. Dieje ungeflügelten In— 
ſetien faugen ſich in großer Zahl an den Spiken 
der jüngeren Zweige feſt und werden in diefem Zu— 
ftande von den Männchen befruchtet. Während nun 
die Weibchen fo anfchwellen, daß Antennen, Füße ır. 
Schwangborften nicht mehr wahrzunehmen find 
quillt auß ber Rinde ein Harz hervor, welches die 
Thiere vollftändig umbüllt. An letzteren entwickelt 


und 


Lack — Lackfarben. 


eine 8 Itige Fl ‚ die auch das 
—* roth färbt. Nachdem Si Ge get find, ftirbt 
das Weibchen, bie fich entwidelnden Maben vr 
fich von ber farbſtoffhaltigen Flüſſigkeit, verwandeln 
fich und durchbohren endlich die harzige Hülle. Die 
Imeige werden buch biefe Progeife jehr erfchöpft 
erben bald ab. Um ben Farbſtoff zu gewinnen, 
fammelt man die Zweigipigen im Februar 
Auguft, ehe die Eier gelegt find, und trodnet fie in 
der Sonne. Die Bäume, auf welden die Coccus 
Lacca ſich vorzüglich niederläßt, find Aleurites lac- 
eifera Wild., Croton aromaticum L., Butea fron- 
dosa Rozb., Fieus religiosa L., F. bengalensis ZL., 
F. indica und Zizyphus Jujuba Zam. Im Handel 
unterjcheidet man folgende Sorten: Stod lad, 
Lacca in baculis, bejtebt aus ben Zweigipigen mit 
ben Harzgellen, durchbohrten oder undurcbohrten. 
Letztere Sorte iſt diereichbaltigere, doch kommen beide 
Sorten in der Regel gemiſcht vor. Der beſte Stocklack 
kommt von Bengalen, Siam, Laos und Afjam, der 
des oftindijchen Archipels u. von Malacca ift weniger 
. Körnerlad, Lacca in granis, bie abge= 
Harzſtückchen, find hellbraungelblich, faft 
geſchmacklos, mit — untermiſcht u. meiſt 
durch Soda ihres Farbſtoffs beraubt. Kuchenlack, 
Lacca in massis, geſchmolzener Körnerlack, iſt je nach 
der angewandten Temperatur heller oder dunkler 
und danach mehr oder weniger werthwoll. Schell: 


lad, Lacca in tabulis, ausgefochter oder ausge: 
waſchener Körnerlad, welcher in Siden über Koblen= 
feuer geſchmolzen, auf Pifangblätter blinn ausge: 


goſſen und mit eben folhen Blättern breit gebrüdt 
worben iit, bildet tafelförmige, barzglänzende und 
geſchmackloſe Bruhftüde. Der L., als eine Miſchung 
eines rothen Farbſtoffes mit einem Harze, dient zur 
Bereitung von Farbſtoffen (Ladzdye und Lad-lad) 
und wird, von diefen befreit, als mehr oder weniger 
gereinigter Schelllad (f. d.) zu Firniffen und bers 
gleichen benupt. 

Lad (Lede,Lacre), oftindiiche Bezeichnung der 
Zahl 100,000, daber £. Rupien — 100,000 Eilber: 
rupien “ upie) — cirfa 240,000 Fran — 
64,000 ler = 91,350 öſterreichiſche Gulden 
— 111,666 Gulden 40 Kreuzer rheiniſch. Ein L. 
Goldrupinen bat im Durchſchnitt einen Werth von 
3,600,000 Franc = 960,000 Thaler. 
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24 Stunden mit Waſſer. Die erzielten Farbentöne 
fteben, unter jonft günitigen VBerhältniffen, der Eoches 
nillefarbe wenig nad). 
Radjarben (aade, Farblade), hemijche Ver: 
bindungen ober Gemiſche von Farbſtoffen mit bafts 
ſchen Oryden, beionders mit Thonerde, Zinnorod, 
Bleioryd xc., werden im Allgemeinen erhalten, inbem 
mar Farbitofflöfungen mit den Löfungen ber genann⸗ 
ten Oxyde verfegt und, fall hierdurch nicht ſchon 
von felbit ein Niederfchlag entjteht, diefen durch Amz 
moniaf oder Soda erzeugt. Die Oxyde Di als⸗ 
dann mit den Farbſteffen nieder, und die überſtehende 
Flüſſigkeit wird mehr oder weniger farblos. Sind 
| die * im Neberſchuß vorhanden, fo wird bei ſtar⸗ 
‚tem Zuſatz des Fällungsmittel® mehr Oryd gefällt, 
als dem Farbſtoff entipricht, u. man erhält Miſchun⸗ 
gen der eigentlichen Lackfarbe mit den Oxyden, ver: 
ünnte L. Häufig fällt man durch geringen Zufaß 
des Faͤllungsmittels zunächit einen foncentrirten Lad, 
trennt dieſen von ber Flüffigfeit und gewinnt durch 
abermalige Füllung eine geringere Sorte Lad. 
| Dieje Teßtere erzeugt man bisweilen durch Kalk: 
hydrat, wo fi) dann, wenn jchwefelfaure Salze in 
Loͤſung waren, dem Lad auch noch Gyps beimengt. 
In ähnlicher Weiſe wird audy Stärfe, Vlancfire u. 
dergleichen als Verdünnungsmittel angewandt. 
Blaue 2. werben nicht bargeitellt, da man jtatt 
ihrer Ultramarin, Berlinerblau zc. anwendet. Weber 
Indigolad f. Andigfarmin. Gelbe 2. Gelb: 
beerenlad: Die Abkochung von 1 Pfund Gelbbeeren 
wird mit 4 Pfund Potaſche und 1%, Pfd. Alaun 
verſetzt und der abgefchiedene Lack mit verbünnter 
Zinnfolution gewaſchen. Waulad: 1 Pfund Wau 
wird mit Wajjer und I Pfund Alaun eine halbe 
| Stunde ‚gekocht und das Filtrat mit Soba gefällt; 
der Niederichlag wird gewaſchen und getrodnet. 
Gummiguttilad: 1 Pfd. Gutti wird in Waffer ges 
weicht, dann zerrieben und durch ein Tuch genoffen, 
mit 3 Pfund Alaun und 16 Pfund heißem Waffer 
gemifcht, zum Sieden erfigt, vom Feuer entfernt 
und net 3/, Pfund Salpeterfäure vermifcht, endlich 
mit Potafche völlig ausgefüllt. Der Niederichlag 
wird gewafchen u. getrodnet; ſ. auch Schüttgelb. 
Grüne L. Waulad: Eine Abkochung von Wau 
| wirb warm mit jo viel Rupfervitriolläfung verjeßt, 
‚bis die Flüffigfeit dumfelgrün geworden it und 








Lad: dye, rother Farbjiofi, weicher in Indien auß | dann mit Kalilauge gefällt. Andere Nüancen ers 


Lad bereitet wird und in der Färberei als Surrogat 


der Gochenille vielfach Anwendung findet. Zur feiner 
Darftellung wird der gereinigte und gepulverte 


Körnerlad mehre Tage in ſchwacher Sodalöfung 
eingeweicht, diefe dann filtrirt und der Farbſtoff mit 
Alaun gefällt. Zu Entfernung des noch darin ent: 
baltenen Harzed und der Thonerbe wird der Teig 


mit Toncentrirter Schwefelfäure übergofjen, dieſe 
dann verbünnt und aus ber vom Harze getrennten 

figfeit die Thonerde mit Kalk gefüllt. Die 
arb eföfung wird zur Ertraftfonfiftenz vers 


Maren Flü 
reine 
dampft, in 

außgetrodnet. 


löcke geformt und an ber Luft völlig 
Die Kuchen find 2—4 


Handel. 


Zoll ſtark, 
von dunkler, braunfchwarzer Farbe, ohne charakteri— 
ſtiſchen Geruch u. Geichmad; fie werden in Europa 
zu Pulver gemahlen und kommon als ſolches in den 
r Farbſtoff im 2. ift identifch mit dem 
ber Gochenille oder demfelben doch höchſt ähnlich. 
Um mit 2. zu färben, löft man e8 in Salzſäure ober 
Zinndlorür auf und verdünnt bie Löſung nad 


hält man durch Zuſatz von Alaun neben dem Kupfer 
und Fällen mit Botaiche. Kaffeelad: Man zieht 
4 Pfund Kaffeebobnen mit 10 Pfund Waffer aus, 
jept zum Filtrat 2,,—8 Pfund Kupfervitriol, fällt 
nicht —— mit Kalilauge und läßt den Nie: 
derichlag, mit Effig befeuchtet, einige Tage an ber 
Luft liegen. Ueber Blattgrünlad ß Blattgrün 
In. Saftgrün. Rotbe L. Fernambuflad: Eine 
Abfochung von Fernambukholz wird mit Salzfäure 
verjegt, big fie rein gelb geworden it, dann filtrirt 
und mit reinem Zinnchlorid völlig außgefällt. Man 
rührt eine halbe Stunde und wäjcht ben Nieberfchlag 
einmal aus; man kann benjelben mit eifenfreiem 
Gyps, aber nicht mit Kreide verdünnen. Diefer fehr 
ſchöne Lack ift micht en. Kocht man 1 Pfd. 
Fernambukholz mit 30—40 Pfund Waſſer u. 1—3 
Pfund Alaun aus, Folirt, fegt etwas Zinnchlorid 

un. fällt nicht vollftändig mit Soda oder Potafche, 
be erhält man —— Lack. Sehr viel, aber 
weniger ſchönen Lack erhaͤlt man durch Ausziehen 
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beö —————— mit Potaſchelöſung und Fäl⸗ 
len der Flüſſigkeit mit Alaun. Dieſe L. tom 
als Berliner: oder Neuroth in den Handel. Aus 
geringen Holzſorten kann man einen Auszug berei— 
ten, —— auf das dreifache Gewicht des 
olzes verdampfen, mit Milch miſchen, von dem 
ausgeſchiedenen gelbbraunen Niederſchlag abfiltriren, 
dann verdünnen, mit Alaun und Zinuchlorid ver: 
ſetzen und mit Potaſche fällen. Kugellack iſt in Ku— 


ein geformter Fernambuflad, j.auch Florentiner-⸗ 
? Bioletter Yad.|roth wird. 
Drei Maß einer filtrirten erfalsgten Abfochung von | 


ad, Krapplad, Lack-dye. 


46 Thbeilen Blaubolz werden mit 1 Maß einer fil: 
trirten Löſung von ejfigfaurer Thonerde, die aus 
8 Theilen Alaun, 20 Ih. Waſſer und 6 Th. Blei— 
zucker bereitet wurde, vermifcht. Der Lad wird nur 
in flüffiger Form verwendet. 

Thonerdenatron gibt im Allgemeinen 2. von 
reicherer Farbe ala Alan, namentlich mit Gelbholz. 
Zu ihrer Bereitung vermifcht man die Farbſtofflöſung 
mit dem Thonerbenatren und fällt mit Säuren, wo: 
bei man verfchiebene Nüancen erhält, je nachdem die 
Flüſſigkeit zuletzt alkaliſch, neutral oder ſauer ift. 
Die ſo bereiteten L. ſetzen ſich erſt nach dem Verdün— 
nen der Miſchungen mit Waſſer ab. Höchſt lockere 
L. erhält man durch Auskochen der Farbmaterialien 
mit Bitterſalz, Vermiſchen der Kolatur mit über— 
ſchüſſigem anderthalbkohlenſauren Ammoniak und 
Erhitzen zum Sieden. Die hierbei ſich ausſcheidende 
baſiſch-kohlenſaure Magneſia iſt mit dem Farbſtoff 
beladen und wird ausgewaſchen und getrocknet. 

Rad:lad, ein rother Farbſtoff, welcher in Indien 
aus dem Körnerlack auf die Weife bereitet wurde, 


baf man denfelben mit Soda digerirte und die Lö— 


fung mit Alaım füllte. Da das Präparat Harze 
und Thonerde enthielt, welche in den meiſten Fällen 
feiner Anwendung ſtörend wirkten, fo verſchwand es 
bald wieder vom Markt u. wurde durch das reinere 
Lack⸗dye erſetzt. 

Lackmus (Lacca musicu), zwei völlig verſchiedene 
blaue Farbwaaren, deren eine von denſelben oder 
ganz aͤhnlichen Flechten ſtammt, die auch Orſeille 
ſj. d) liefern. Es find dies Roccella tinetoria Dec. 
(Roccella phycopsis und Roccella fuciformis), Leea- 
nora tartaren Ach. und Pertusaria communis Fries. 
Das X. wird befonders in Holland dargeftellt, u. es 
ift dort die Noccella von der Lecanora vollitändig 
verdrängt worden. Das Verfahren felbit ift unbe: 
kannt, man weiß nur, daß die gemahlenen Flechten 
unter Zufaß von Alaun, Kalf’und Potafche mit 
Urin etwa 4 Wochen der Gährung überlaflen wer: 
den. Am Handel findet fich dag L. in Fleinen quadra= 
tifchen, leicht zerreiblichen, matten, dumfelblauen, 
im Bruch erdigen Kuchen oder Tafeln, die Kreide, 
Sand und Flechtenüberreſte enthalten, beim Erhigen 
Ammoniak ausgeben und endlich viel Kohle hinter: 
laſſen. Waſſer zieht aus dem L. einen blauen Farb: 
ftoff aus, welcher durch die geringiten Spuren von 
Säuren roth wird, Der rothe Farbitoif gebt durch 
Alkalien eben fo leicht wieder in einen blauen über 
und unterfcheidet fich hierdurch von dem Flechtenroth. 
Unter dem Einfluß reducirender Subjtanzen werden 
die Ladmusfarbitoffe entfärbt. Dies gefchiebt auch 


Schon, wenn der wälferige Auszug in verſchloſſenen 
Flaſchen aufbewahrt wird, während er fich in offenen | 
Gefäßen lange En erhält. De Luynes bat aus 
Drein L. dargeftellt, indem er bajjelbe mit Waſſer, 


Lad lad — Saconfn. 














ſehr und wenig Ammoniak in nicht ganz 
rich fügen mehre Tage auf 6O— 80” €. 
erhitzte. der dunkelblauvioletten Flüſſigkeit 
füllte ein geruiger Ueberſchuß von Salzſäure reines 
X. Dieſes war in Waſſer nur wenig und mit roth— 
weinartiger Farbe löslich, wurde durch Säuren 
awiebefichaleyboth und durch Alkalien violettblan. 
In Alkohol ijt es mit rother, in Aether mit gelber 
Farbe löslich, Foncentrirte Schwefelfäure bildet eine 
violettblaue Flüffigfeit, die durch viel Waſſer hell— 
Ein haltbares Lackmuspräparat erhält 











Vogel, indem er L. mit kaltem deſtillirten Waſſer 


24 Stunden ſtehen läßt, dann abgießt und einen 
weiten Auszug bereitet. Der erſtere Auszug ents 
ält freies Alfali und wird fortgegofien, ber zweite 

wird zur Hälfte mit Salpeterfäure neutralifirt und 

dann im Wajferbade zur Trodne verdampft. Died 

Präparat it in Waſſer leicht löslich. Man benugt 

das 2. ald Neagens und beſtimmt bamit die faure, 

neutrale od. alkalifche Reaftion eines Körpers. Died 
geſchieht, befonderg bei ber Maßanalyſe, durch Lack— 
mustinktur, ſonſt aber durch Lackmuspapier, 
welches man durch Tränken von feinem Filtrirpapier 
mit Lackmustinktur erhält. Aus der mit Säure 
gerötheten Lackmustinktur jtellt man rothes Yadınud= 
papier dar. Andere Anwendung findet das L. faum 
noch. 2. intäppdhen(Zournefolläppden) 
wird aus dem Saft einer Guphorbiacee(Crozophora 
tinetoria) gevonnen. Dieje Pflanze wird im ſüd— 

lichen Frankreich Fultivirt, ihre nicht ganz reifen . 

Samen werben im Augujt gefammtelt, zermalmt und 

ausgepreßt, in den farblofen Saft taucht man Stüde 

von Sadleinen, trodnet fie, jet fie den Ammoniak: 
bämpfen aus, welche fih aus Mift entwideln, taucht 
fie nochmals in den mit Harn gemifchten Saft und 
trodnet fie. Diefe Lappen geben befonderd nad 

Holland und dienen zum Färben von Käfe, Konfitüs 

ren und Wein. Dicer blaue Farbitoff, der haupt: 


'fächlich unter dem Einfluß des Sauerjtoffs gebildet 


wird, färbt fih mit Säuren rotb, mit Aifalten aber 
nicht wieder blau, ſondern grünlich. 

Radno, ij. Zune. 

Raclos, Pierre Ambroife KrangoisCho: 
derlos de, franzöfifcher General und Schriititeller, 
4741 zu Amiens geboren, trat in feinem 18. Jahre 
in dad Geniecorps und machte fich zugleich als 
Schriftſteller durch die Satire gegen die Dubarri 
„Une &pitre a Margot“ befannt. Während er 1778 
das Fort auf der Inſel Air erbaute, fchrieb er den 
ihlüpfrigen Roman „Les liaisons dangereuses“ 

Paris u. Amſterdam 1782, 4 Bde. u. öfter; beutich, 

ranffurt 1798— 99). - Beim Ausbrudy der Revo— 
{ution ward er Sekretär bed Herzogs von Orldans, 
mit dem er nach England gins. Nach feiner Rüd- 
kehr gab er ein Journal heraus, trat 1792 als 
Marehal de camp wieder in die Armee und erhielt 
bald darauf das Gouvernement ſämmtlicher fran: 
zöfifchen Befigungen in Indien. Anfangs 1795 ald 
Freund des dezeg⸗ von Orleéans verhaftet, erbielt 
er erit nach dem 9. Thermidor in Er feiner Er: 
findung eines neuen Geſchützes die Freiheit wieder, 
verwaltete dann längere Zeit das Amt eines Generals 
fefretär8 beim Hypothekenweſen, ward vom erjten 
Konful Bonaparte als Brigadegeneral wieder ange: 
jtellt und + zu Tarent den 5. Oftober 1803. 

Zacondamine, Charles Marie be, f. Con: 
damine. 





L 
Laconicum (lat.), Heiner R 


trodenen Schwitzbades. 

Laconicus Sinus (lat.), in der alten rc ⸗ 
phie ber mittlere der drei größeren, von ber Südküſte 
bes Peloponnes gebildeten Meerbufen, zwijchen dem 
meſſeniſchen und argolifchen, in welchen ber Gurotas 
mũndete, jeßt Golf von Kolofytbia. 

„2arorbaire, 1) Jean Baptijte Henri, be 
ex ſiſcher Kanzelredner, den 12. März 
Mai) 1802 zu ReceysfursOurce im Departement 
te⸗d'or geboren, jtubirte erſt zu Dijon die Rechte, 
lieh ſich 1522 in Paris ats Nbvofat nieder und er: 
warb fich bei feinen Scharflinn und feiner Beredtſam⸗ 
keit bald einen Namen, trat aber [hen 1824 in das 

iflihe Seminar Et. Sulpice und empfing 1827 

ie Rriejterweihe. Nachdem er eine Zeitlang Almo— 
enier zuerit in einem Nonnenflojter, dann am Gol: 
Y illy geweien war, wurde er im Oftober 
iter an bem ultramontanen und radi: 

falen „Avenir“. Seine bejtige Bolemif brachte ibn 
mebrmals vor die Affifen, doch vertheibigte er ſich 
ftets jo alüdllich, daß er freigefprochen wurde. Gleich: 
zeitig gründete 2. mit Montalembert bie freie Schule, 
obne ſich babei den ee ber Univerfität unter: 
werfen zu wollen, und feierte auch in biefem Pro— 
geile burch jeine Vertheidigungsrede einen glänzenden 
riumph. Als der Bay gegen ben „Avenir“ ein 
encykliſches Schreiben vom 13. September 1832 er⸗ 
Rom u. that Buße. Im Jahre 1833 


digeramte und fejlelte durch die Neu: 


cum — 


in den Pa⸗ 
laſtren, Gumnaften und Bädern zum Behuf eines franzöfif 
‚genommen, 7 er ſchon ben DI. 





Zacretelle. 


fih auf bie Lei 
Februar 1860 in d 
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feiner Schule zu Sorröze. 

e Afabemie auf- 

ovember 1861. 

Sammlungen feiner Predigten erjchienen umter dem 

Titel „Conferences de Notre-Dame de Paris“ 

(1835—50, 3 Be.) und „Conferences, pröchses & 
Lyon et à Grenoble“ (Lyon 1845). 

2) Jean Theodore, nambafter NReifender und 
Naturbiftorifer, Bruder des Borigen, geboren 
Recey ben 1. Februar 1801, unternahm 1825 
eine Reife nach dem jüblichen Amerifa und wirft 
feit 1835 ala Frofefjor der ** u Lüttich; 
ſchrieb von 1832 — 35 eine Anzahl eifzartifel für 
die „Revue des deux mondes‘; außerdem: „Intro- 
duction & l’entomologie“* (Paris 18354—37, 2 Bbe.); 
mit Boißduval: „Faune entomologique des envi- 
rons de Paris‘ (baf. 1835) ; „Monographie des öroty- 
liens, famille de l'ordre des col&opteres“ (baj. 1842); 
„Histoire des insectes* (baf. 1857, 4 Bbe.). 

3) Antoine Louis, Bruber des Vorigen, 1803 
geboren, war erit Givilingenieur zu Dijon und ijt 
feit 1850 Direktor der Gobelingmanufaftur. 

La:Göte, ſ. Cöte,.Ia. 

Racour, Edmond be, ſ. Cour. 

Rarretelle, 1) Bierre Louis, ber Neltere ges 
nannt, nambafter juriitifcher, politifher und popu= 
lärsphilofophifcher Schriftiteller, 1751 zu Meg ges 
boren, begann nach beendeten juriftiichen Studien 
feine praftifche Yaufbahn als Abvofat zu Nancy. 
Im Sabre 1778 ging er als Parlamentsadvofat nach 


pertoire de jurisprudence“ und durch mebre Schrif: 


ließ, ging L. na 
dgetehrt, widmete er ſich mit großem | Paris, machte ſich ald Mitredafteur des „Grand re- 


Pr Kühnheit und den Glanz feiner Beredtfamfeit, 
ein mimiſches Talent, fowie dadurch, baß er alle 
— en und Bewegungen des Augenblicks, die 
ache der Nationalität und der Freiheit, Induſtrie 
und Bolitif in den Kreis feiner religiöfen Befpre- 
em zog, die Menge in a Grade. Da ihm 

ber ichof von Paris die Kanzel unterfagte, trat 
er, um ſich von deſſen Auftorität frei zu machen, 
nachdem er in den „Considerations philosophiques 
sur le systeme de Lamennais“ (Paris 1854) und 
der „Lettre sur le —— (daſ. 1838) ſeine 
im „Avenir‘ geäußerten Orundfäge förmlich wider⸗ 
rufen hatte, im April 1840 in Rom in das Miner: 
venflojter. Diefer Schritt veranlaßte feine Schrif: 
ten: „Me&moire pour le retablissement en France 
de l'ordre des Früres Pröcheurs“ SRH 1839) und 
„Vie de St. Dominique“ (daf. 1840, 2. Aufl. 1844, 
auch ind Deutſche überfept). Im Februar 1541 ers 
ien er in ber Kutte bed Dominifanerd wieder quf 
er Kanzel von Notre:Dame und gewann durch feine 
feurigen Predigten, in benen ſich nationale und reli— 
iöfe Begeijterung in jeltfamer Weife mifchten, nicht 
of ein ungemein große Zubörerpublifum, jondern 
auch feinem Orden zahlreiche Mitglieder. Gleiche 
Ausdehnung erhielten durch ihn auch die Unterrichts: 
anjtalten, die umter ber Leitung bed neuen (Prediger:) 
Ordens bes heiligen Dominif jtehen, deſſen General: 
vifar gegenwärtig L. iſt. Beim Ausbruch ber Fe— 
bruarrevolution ſchien fih 2. feiner früheren repus 
blifanifchen Gefinnungen wieder zu erinnern und 
nahm, von dem Departement der Rhoönemündungen 
in die fonitituirende —— geſandt, ſeinen 
ng Aug den höchſien Bänfen des Bergs, batte aber 
uf der Tribüne wenig Erfolg und Iegte im Mai 
fein Mandat wieder nieder. Seit 1553 befchränft 


ten befannt und fam in freundſchaftliche Verbindung 
mit ben berühmteften Schriftitellern feiner Zeit. Jñ 
dieſe Periode feines Yebens fallen fein „Essai sur 
V’eloquence du barreau“ (Paris 1779), die „Me- 
langes de jurisprudence* (daf. 1779), „Eloge de 
Charles de Saint-Maure,duc de Montausier‘‘ (1/81), 
ber „Discours sur le pröjug& des peines infamantes“ 
(baf. — dem 1786 die Frangölifche Akademie ben 
monthyonſchen Preis zuerfannte, die „M&moires sur 
le comte de Saunois“, ſowie mehre Abhandlungen, 
welche fich teils in den „Oeuvres diverses, melanges 
de philosophie et de litterature‘* (1802—7, 5 Bbe.), 
theils in den „Fragments politiques et littöraires‘* 
Cork 1817, 2 Bde.) gefammelt finden. Seit 1787 

atte er ald Vertrauter bed Miniſters Malesherbes 
an manchen Verbefferungen im Juſtizweſen Anteil, 
und mit Yabarpe u. A. gab er den „Mercure“ ber: 
aus. Nach dem Ausbruch der Revolution erflärte 
er fich lebhaft für die ihr zu Grunde liegenden Ber: 
bejierungs= und Fortſchriitsideen und ſiand als Er—⸗ 
aänzungsbeputirter in ber Nationalverſammlung, 
als Deputirter in ber gefeßgebenden Berfammlung, 
als Mitglied der Nationaljury nad) der Konftitution 
von III, fowie als Mitglied des geſetzgebenden Kör— 
pers ſtets auf der Seite vernunftgemäßer re 
Am Jahre 1801 wurde er an Laharpe's Stelle Mit- 
gr des Inſtituts und arbeitete nach Kräften an 

eſſen Reorganifation mit. Als Napoleon I. ſich 
die Raiferfrone auffeßte, 309 ſich 2. zurüd, trat nach 
ber Reitauration auf bie Seite der Oppofition und 
gab mit Saint-Aignan, Sägur, Benj. Gonftant, 
Etienne, Jouy ben „Mercure de France“ und, als 
dieſes Blatt wegen der Genfur eingehen mußte, bie 


‚„Minerve frangaise‘‘ heraus. Al auch biefe mit 


dem 8, Bande unterbrüdt wurde, verjuchte X. ihre 
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Fortfegung durch Herausgabe von Brofhüren und | Paris, 1787 an der parifer Kriegsſchule, 1788 Pro: 
nabın felbit ein Patent al8 Buchhändler. Er} am feſſor an der Artilleriefchule gi Befanson, 1793 
5. September 1824. Bon feinen ee erwähnen | Eraminator ber Offiziere bes Artilleriecorps, 1794 
wir noch die „Portraits et tableaux“ (Paris 1817), | Bureauchef des Komite’3 für Wieberberftellung bes 
in denen fich meifterhafte Schilderungen Mirabeau's, | öffentlichen Unterriht8 und Profeffor an der Nor: 
Bonaparte's und Lafayette'3 befinden, die „Etudes | maljchule, 1799 Profeffor an der polvtechnifchen 
sur la rövolution frangaise“, bie „SoirdesavecGuill. | Schule, ſpäter Profeffor an der Univerfität und 1815 
Lamoignon de Malesherbes‘‘ und ben bramatifchen auch am College de France. Schon 1778 hatte ibm 
Roman „Malherbe, ou le fils naturel, worunter er | die Afabemie ber Wiffenfchaften einen Preiß zuer— 
d'Alembert verfteht. Eine Ausgabe feiner ſammt- kannt; fie nahm ihn 1789 zum Korrefpondenten auf, 
lichen Werke erſchien Paris 1323—24 in 6 Bänden. und 1799 warb er Mitglied bes Inſtituts. ErT 

2) ZeanGharles Dominique de2., genannt |am 25. Mai 1843. Seine Lehrbücher haben viel 
ber Jüngere, ——— franzöſiſcher Geſchicht- zur Verbreitung der maäthematifhen Studien in 
ſchreiber, Bruder des Vorigen, geboren den 3. Sept. Frankreich beigetragen und ſind auch vielfach über— 
1766 zu Metz, kam beim Ausbruch der Revolution fett worden. Mit Uebergebung feiner zahlreichen 
nad) Paris, wo ihm durch Fürſprache feine® Bru= | Memoiren erwähnen wir von feinen größeren Wer: 
ber8 mit Ducos die Redaktion de neu geftifteten | fen den „Traité du cealeul differential et du calcul 
„Journal des debats“ übertragen wurde. Während | integral“ (Paris 1797,2Bde.; 2. Aufl. 1818, 3 Bde. ; 
der Schredensperiode bielt er fich zu Paris verſteckt, dbeutfch von Bethfe, Berlin 1817), die Fortfeßung 
fuchte dann eine Zuflucht in der großen Armee und | deffelben: „Trait des differences et des series* 
begab fich erit nach dem 9. Thermidor wieder nad) | (Paris 1800, 3 Bde.; 2. Aufl. .1810—19) umd den 
Paris, wo er namentlich als Xournalift tbätig war. | „Cours demathematique‘ (daf.1797— 1816, I Bde., 
Am Jahre 1795 ftand er ar der Spige der gegen | deutfch von Hahn). e 
den Konvent auftretenden Sektionen. Als Bona:| 2) Jean Paul, Hijtorifer und Romanſchrift⸗ 
parte am 13. VBendemiaire (5. Oktober 1795) diefen ! jteller, auf dem Titel feiner Werfe P. L. Jacob, Bi- 
Bewegungen ein * ſetzte, trat er von Neuem im | bliophile genannt und unter dieſem Namen am be: 
entjchiebene Oppolition gegen dag Direktorium. Am | fannteften, am 27. Februar 1806 zu Paris geboren, 
18. Fructibor ward er verhaftet und zwei Jahre ges | machte hier feine Studien und erwarb fich durch feine 
fangen gebalten. Im SH 1800 ward er zum | mit jchägbaren Erläuterungen begleiteten Ausgaben 
Mitglied des Bureau's der Breffe, 1810 zum Genfor | von Älteren franzöfiichen Literaturwerfen, u. X. ber 
ernannt, 1816 Präfident ber franzöfifchen Akademie, | Werfe von Marot, Rabelais, Malfilatre, Dangeau, 
deren Mitglied er feit 1811 war, und bald darauf | fowie feine gelehrten „Dissertations sur quelques 
Profeffor der Geſchichte an ber parifer Univerfität; | points curieux de l’histoire de France et de Vhi- 
fpäter auch in den Adelsſtand erhoben. Seines Cen- | stoire littsraire" (Paris 1834—38, 2 Bde.) umb feine 
foramts warb er 1827 entfeßt, weil er in ber Afabde= | dramatiſch Tebenbige „Histoire du XV Iieme sitcle en 
mie die Bittfchrift gegen bag Prefgefek mit unter: | France‘ (Bd. 1 u. 2, baf. 1834), die mit H. Mar- 
zeichnet hatte. Er + ald Senior ber Akademie am | tin verfaßte und gefrönte „Histoire de la ville de 
26. März 1855 zu Bel-Air bei Mäcon, wohin er ſich Soissons“ (daf. 1837, 2 Bde.), und bie fpäteren 
zurüdgezogen hatte, Seine Werfe bilden eineziemlich | Werke: „Le möyen fge et la renaissance“ (baf. 
vollftändige Gefchichte Frankreichs; unter ihnen ſtehen 1847 —52, 2 Bde.) und „Histoire de la prostitution 
obenan bie „Histoire de France pendant les guer- | chez tous les peuples du monde“ (baf. 1854—56, 
res de la religion“ (Paris 1814—16, 4 Bbe., 2. Aufl. | 6 Bde.) einen geachteten Namen als Philolog und 








1822 ; deutſch von Kiefewetter, Leipzig 1815) umd | Gefchichtfchreiber. Zahlreich find feine hiſtoriſchen 
„Histoire de France pendant le XVIIlieme sitcle“ | Romane und Novellen; deren Inhalt und Daritel- 
Par. 1808, 6 Bde. 5. Aufl. 1850; deutſch von | lung zwar nicht immer gefhichtlid treu, aber ſehr 
Sander, Berlin 1810); die „Histoire de la r&vo- —— iſt. Bon. geringerem Werthe find feine 
lution frangaise jusqu’ au XVIII et XIX Bru- | übrigen Romane. Auch ein biftorifches Drama in 
maire“ (Baris 1821—26, 9 Bde.) ift eine Darftelz | Verfen: „La maröchale d’Antre* (Paris 1840), 
fung der Revolution im Sinne der Ultra’. Beſſer | fchrieb er, doch ward deſſen Aufführung von der Cen⸗ 
ift 2.8 älteres Werk Über denfelben Gegenſtand: | fur verhindert. Ferner betheiligte er fich an mehren 
„Preis de l’'histoire de la revolution frangaise‘ | Zeitfchriften, befonderß an dem „Figaro“, redigirte 
(Paris 1801—6, 6 Bbe.), das von Rabaud- Saints | jeit 1829 mit Pichot ben „Mercure du XIXitme 
Etienne begonnen, aber nur bis zum Ende bei | sitele‘ und gründete 1830 den „Gastronome“ und 
1. Bandes fortgeführt worden war und dann von | „Garde national“. Sein jüngerer Bruder, Jules, 
2. übernommen wurde. Ferner find von feinen | geboren 1809 in Paris, hat eine große Anzahl von 
Werfen zu nennen: „Histoire de France depuis la | Romanen, vielfady wenig gewählten Inhalts, Thea— 
restauration“ (Paris 182935, 4 Bbe.), „Histoire | terftüdten und andern Dichtungen veröffentlicht. 
de l’Assemblee constituante* (daf. 1844, 2 Bde); 3) Eugtnebet.,f. Delgeroir. 
„Histoire du Consulat et de l' Empire“ (baf. 1845 bis Lacroſſe, T., franzöfifcher Staatsmann, 1794 zu 
1846, 6 Bbe.). Anterefjant find auch die Denfwür: | Breit geberen, Sohn des zur Zeit der Nepublif und 
bigfeiten aus feinem Leben: „Dix anndes d’&preuves | de8 Kaiferreich8 mehrfach befannt gewordenen Ad— 
pendant la revolution“ (Par. 1842). Sein Sohn, mirals X, diente von 1809—13 in der Marine, trat 
Henri de £., geboren 1820, bat fi) als Dichter | 1813 in die Kaifergarde und nahm nach dem Sturze 
befannt gemacht. Napoleons J. feinen Abfchied. Nach der AJulirevolus 
Zarroir, 1) Sylveſtre Frangois, ausge: | tion ward er Oberft der breiter Nationalgarde, Mit: 
zeichneter Matbematiter, geboren zu Paris 1765, glied des Generalraths zu Finiftöre u. 1834 Depu: ' 
ward 1786 Lehrer der Mathematik am Lyceum zu| tirter ber Stadt Breft in ber Kammer, wo er auf ber 
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Linken feinen Plag nahm und bis 1848 zur dyna- 2)%. Placidus, lateinischer Gramimatifer, etwa 
ſtiſchen Oppofition gan wurde. Am Jahre 1840 | aus der Mitte dei 6. Jahrhunderts n. Chr., befanmt 
unterftüßte er dad Minifterium Thiers, trat jedoch | durch eine noch vorhandene Schrift „Argumenta 
unter dem Minijtertum vom 29. Oft. abermals zur | metamorphoseon Ovidii“, welche die von Dvid be: 
Oppoſition. Wegen eines Schmäbartifels im „Globe“ | bandelten Mythen proſaiſch umfchreibt, abgedrudt 
auf feinen Water beitand er mit Granier de in ben „Mythographi Latini“ von Munder (Am: 
Caſſagnac ein Duell, worin er am Schenkel verwun⸗ ſterdam 1681) und Staveren (Leyden 1742). 

det ward. In den Februartagen 1848 gehörte er Lactescens (lat.), milchend, Milch gebenb, von 
zu den Märmerh des Reformbanfetts, ward im Des | Vflangentbeilen. 

partement Finistöre zum Repräfentanten für biefone Lacticinia (sc. nutrimenta, lat.), diejenigen 
fituirende Verſammlung und bier in dad Komite | Nahrungsmittel, deren vorberrichenden Beſtandtheil 
der Marine gewählt. Im Minifterium vom 20. | die Milch oder ihre weicntlichen Räbrftoffe, nament: 
Dec. wurde er Miniiter der öffentlichen Arbeiten, | lich der Käſeſtoff, bilden; ſ. Milch; in der Kirchen: 
verwaltete vom 18. Mai bis 2. Juni 1849, nach ſprache alle animalifhe Koft außer Fleiſch, aljo 





Leon Fauchers Austritt, bad Bortefeuille bed Innern, | Eiern. 
blieb bei ber Minifterveränderung vom 1. Juni 1849 
im Amte, trat aber bei der Neugeitaltung bes Ka⸗ 
binet3 vom 31. DM. d. 3. aus umd batte Bineau 
zum Nachfolger. In der Nationalverfammlung 
wurde er Bicepräfident. Am 26. Oft. 1851 über: 
nahm er auf Neue im Minifterium die öffentlichen 
Arbeiten. Nach dem Staalsſtreich vom 2. Dec. ward 
er Mitglied ber konfultativen Kommiffion, Mitglieb 
ber Sektion für Berwaltungdangelegenbeiten u. am 
77. Januar 1852 Senator. Er ſchrieb unter Anz 
berem: „Les colonies traduites ä la barre de la 
chambre des deputes“ (Paris 1841). 








Lacrymase (lat.), Thränen. 

Lacrymae (lat.), ſ. Lagrima de Gal- | 
Hitti. 

Lacrymae vitis (lat.), das aus bem verwun⸗ 
beten Weinſtock audfließende Wafler, war ebedem 
officinell. 

Lacrymae vitreae (lat.), j. v.a. Glasthrä- 
nen, ſ. Glas. | 


Lactantins, 1) uciusGäliust.Firmianus, | 
berühmter lateinifcher Kirchenſchriftſteller, ſtammte 
wahrjcheinlich aus Italien, bildete fich unter Arnobius 
* Redner aus und wurde als ſolcher vom Kaiſer 

iocletian nach Nicomedia in Bithynien berufen. 
Später trat er zur chriſtlichen Kirche über und ward | 
in Gallien Lehrer von Konftantind Sohn Criſpus 
— 312—315); er + wahrſcheinlich zu Trier um 

in hohem Alter. Bon feinen riften rheto⸗ 
rifhen und grammatiichen Inhalts bat fich nichts 
erhalten ; dagegen befigen wir von ihm noch ein Ge: 
dicht, „Phoenix“, enthaltend eine woetifche Schilde: 
rung dieſes Vogeld und eine Zufammenftellung der | 
den Motben (herausgegeben von Martini, | 

Lüneb: 1825). Ob er auch Verfaffer einer Samm⸗ 
fung von 100 Räthfeln in lateinifchen Verſen iſt, 
welche die Auffchrift eines Gälius Firmianus Sum: 
»oſius führt, ift ſchwer zu entfcheiden. Unter feinen 
fhäteren Echrifteniftbie ebeutendite „Divinarum in- 
stitutionum libri VII“ (herausgegeben von Davifiuß, 
Gambr. 1718), eine Apologie der chriftlichen Lehre, 
mit bem Zwechk, biejelbe den philoſophiſch gebildeten 
— zu empfeblen.“ Die Sprache dieſer Schrift 
it wabrbaft klaſſiſch, ſo daß man %. den Namen 
eines Cicero Christianus gegeben bat. Ausgaben 
der Werfe des 2. bat man außer der Editio princeps 
sin 1465) von Wald (Leipzig 8 Heumann 





} 





Göttingen 1736), Dufresnov (Paris 1748, 2 Bbe.), | 
rigfche in Gersborfs „Bibliotheca patrum latino- | 
rum“ — 1842—45, 2 Bde.) und Migne (Pa: 
ris 1844). Bal. Spyker, De pretio institutionum 
Lactantii statuendo*, Leyden 1826. 
Meyer’s Kond.-Terilon, zweite Auflage, Vd. X. 





Milch, Butter, 
Lacticum acidum (lat.), Milcyjäure. 
Lactificantia (sc. nutriment« s. medicamina, 

lat.), milhmacende Mittel, diejenigen Stoffe, de— 

nen man bejonderd wohltbätigen Einfluß auf die 

Milhabfonderung zufichrieb, wozu man insbeſondere 

die tbierifche Milch, ſowie die an öligen u. eimeiß- 

gen Beitandtheilen reichen, emulfirenden Bflan- 
zenſtoffe rechnete. Gegenwärtig iſt erwiefen, daß bie 

Qualität der Speife von feinem beionderen Einfluß 

auf bie Milch ift, daß aber jparfame Nahrung befons 

ders ben Buttergebalt derfelben vermindert. Cine 
reichliche und qut nährende Koft, fie beftebe nun aus 
feineren oder gröberen Speifen, it das bejte Mittel, 
ben Milchabfonderungsprozek reichlich und in quter 

Mifhung zu erhalten. Daſſelbe gift bei den Thies 

ren. Gutes Heu gibt nur barım eine beſſere Milch 

als das Gras, weil bort in ber zur Sättigung er— 
jorberlihen Quantität mehr nährende Subitanzen, 

Zuder, Eiweiß ıc., gefunden werben als in dem fri— 

[hen grünen Blättern. Nur gewiffe Arznei- und 

Färbeſtoffe haben einen chemiſch mehr ober we: 

niger nachweisbaren Einfluß auf die Milch, 3. 2. 

bie Aſphodeleen, welche ibren ch ber ug 

mittheilen, ber Färbeſtoff der Rubia tinetorum, des 

Galium rubioides, ber von Hedysarum Onobrychis, 

Anchusa officinalis, Equisetum arvense x., ber 

blau in die Milch übergeht. 

Racton (v. Er; ſ. Milchſäure. 

Ben. . Yat.), die leicht aäbrungsfäbige Juder: 
art, welche durch verbünnte Ptineralfäuren u. ſtarke 
organische Säuren aus Milchzuder entiieht, kann 


krÿſtalliſirt erhalten werben, gibt mit Salpeterjäure 


doppelt jo viel Schleimfäure ala Milchzucker und 
dreht bie Ebene bes polarifirten Lichts ftärfer nad 
rechts als Traubenzuder. 

Lactuca Z., Pflanzengattung, ſ. Lattich. 

Lactucarium (v. Lat. thridax), der eingetrocknete 
Milchſaft von Lactuca virosa L und L. sativa Z., 
wird zur Zeit ber Blüthe durch Berwunden der Pflan: 
zen gewonnen. Der weiße Milchſaft trodnet zu einer 
braunen Maſſe ein, welche kratzend bitter jchmedt, 
ſtark narfotifch, opiumäbnlich riecht, in warmem 
Waſſer weich und knetbar wird, in fochendem Waſ⸗ 
fer zu einer granulöfen Maſſe zerfällt und in Alto: 
hol und Aether nur zum Theil löslich it. Man 
unterjcheibet im Handel: de Edi V., auß La- 
etuca virosa, in matten zerreiblichen dunfelbraumen 
Körnern, die an ber Luft nicht feucht werben; beut= 
ſches L., in berben gelbbraumen Stüden mit wachs⸗ 
artigem Bruch, ebenfalls nicht hugroffopifch; fran= 
HR 2, auß Lactuca sativa, ift ein ſchwarz⸗ 
rauned Ertraft und wird an ber Luft feucht. Das 
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2, enthält cirfa 50 Proc. Lactucon, harz⸗· und wachẽ⸗ 
ähnliche Körper, Laktucin, Lactucafäure, 7 Proc: Ei: 
weiß, 2 Proc. Mannit, flüchtige Säure ꝛc. Das L. 
wurde ſchon von ben Alten in ber Mebicin bes 
nußt, findet jept aber nur noch jelten Anwendung. 
Daß Laftucin, ber wirkſame Beſtandtheil des 
L., wird durch Außziehen bejjelben mit Weins 
geiſt und etwas Effigfäure, Fällen mit Bleieſſig, 
Verdunſten des vom Blei befreiten Filtrat? u. Auflöfen 
bes Rückſtandes in Aether erhalten, es froftallifirt 
in gelblichen Nadeln, ijt geruchlog, jchmedt anhal⸗ 
tend bitter und gibt mit Kali fein Ammoniaf. 

Ractucon (v. Yat.), Pflangenftoff, ſetzt fich aus bem 
beißen, —— Auszug bed Lactucarium in wars 
— en ab, die beſonders aus Steindl aut kry⸗ 
ſtalliſiren; es iſt unlöslich in Waſſer, leicht löslich in 
Alfohol u. Aether, geruch⸗ u. geſchmacklos u. kann im 
Koblenfäureitrom theilweife jublimirt werden. 

Lacunar (lacunarium), bei den alten Römern 
ber leere Kaum an ber Dede eines nicht gemölbten 
Gemaches zwijchen dem Gebälfe, der urſprünglich 
bioß durch Breter bededt war, fpäter burch Einfü: 
nen von Querbalfen vertieft u. mit Elfenbein, edfem 
Holz u. erbabener u. vertiefter Arbeit ausgeſchmückt 
ward. Epäter führte man die Eitte der Griechen 
ein, die Felder auszufüllen und zu bemalen. 

Ladakh (Ladanb, Veitteltübet), Fürften- 
thum im inneren Hochaſien, wird von Kaſchmir, 
Baltiftan (Kleintübet), der Heinen Bucharei u. bem 
eigentlichen Tübet begrenzt und bat ein Areal von 
1240 OM. mit etwa 200,000 Einw. Das Land 
bildet ein von dem Himalaya und dem Karaforıım= 
gebirge eingeichlofienes Alpengebiet und umfaßt mit 
feinem Hauptibeile das große Industhal, nördlich 
davon bas bes Schajuf, ſüdlich das bes Tſanskar; 
auf der Tftfeite liegen 3 anfehnliche jalzige Seen. 
An der Nordgrenze erbebt fich ber 26,205 Fuß bobe 
Raralorumberg (K. 2), der dritthöchſte Berg ber 
Erde; und am Wefiende die beiden, fait 22,000 Fuß 
hoben Gipfel Mer und Ser. Auch im Often erbeben 
ſich Kegel zu 19,000 Fuß und im Südoſten das ge: 
waltige Kailasgebirge, jenjeits ausgedehnter fait 


vegetationslofer Echuttebenen, auf denen Myriaden 


von Kafchmirziegen haufen. Die Schneegrenze 
liegt in 19,000 Fuß —* Das Land, nur in den 
Thälern anbauungafähig, iſt überaus trocken und 
lalt, obwohl die Sonnenbige oft erdrückend wirft. 
An —— die um wenige 100 Schritt von 
einander entfert find, differirt das Thermometer 
oft um 40 R. Mengen füllt faſt gar nicht ; nichts ver: 
fault, daß Holz iſt ungerftörbar, doch ift wenig wor: 
banden. Reich ift das Land an Obft, Aprifofen und 
beſonders vortrefflihem Rhabarber. Eonit ift die 
Vegetation arm. Gin kurzes braune® Grad und 


dornige Kräuter find die einzige Nahrung der durch 


ibre Größe, ihr Fleiſch und ihre Wolle, ihre Stärke, 
Yebendigkeit und Ausdauer ausgezeichneten Schafe, 
welche in vielen Gegenden auch al® Yafttbiere benutzt 
werben. Als Haustbiere hält man außerdem Pferde, 
Nat, Kühe, Efel, Ziegen, Hunde, Zho (Baitarde vom 
Sat und der Kub) und das Fleine, an Fleiſch und 

olle ausgezeichnete Purikſchaf, das man in jeder 
Hütte trifft. Das Mineralreich liefert Metalle, die 
aber nicht ausgebeutet werden, und viel Soda. Die 
Bewohner, meift tübetanischen Stammes und mit 
Kaſchmirern vermifcht, find friedlich, gutmüthig, 


ehrlich und gaftfrei, aber jcheu, ſchmutzig md dem 
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Lactucon - Ladegaſt. 


Trunf und ber Gejchlechtätufi jehr ergeben. Sie 
lieben Tanz, Geſang, Pierderennen, Ballſpiel zc., 
find aber dabei fleißige u. geſchickte Aderbauer und 
Bewäflerer. Sie bauen trefflichen Weizen, Gerfte, 
Buchweizen, au Kümmel, Senf, Zein und Tabat, 
fowie Zwiebeln, Kohl, Rüben und groben jchwars 
zen Ghinatbee, den man dreimal des Tags mit 
Salz und Butter genießt. Die Induſtrie Schafft be= 
ſonders bide fete Wollengewebe. Der Tranfithandel 
foll nicht unbedeutend fein ; der Hauptgegenitand des⸗ 
jelben iſt Shawlwolle; aus Tübet fommen Moſchus, 
Borar, Droquen, Salz, Thee, Gold, Silber, Scibe, 
Pelz ıc., auch ruſſiſches Tuch, Leder, Eijenwaaren; 
aus Kaſchmir Shawls, Baumwollgüter, Qupferges 
räthe, Perlen, Gewürze, Honig, Farbitoffe xc. ie 
Religion iſt berYamaidmus, *,, des Bodens — 
ber Geiſtlichkeit. Hauptiiadt des Landes iſt Leh. 

Ladanum (Labdanum), Harz von Cistus ere- 
tieus 4. und C. Cyprius Lam., zwei Sträuchern, 
welche daſſelbe vom Juni bis Auguſt reichlich aus— 
ſchwitzen. Man ſammelt es, indem man Mittags 
lederne Riemen über die klebrigen Zweigſpitzen hin— 
wegzieht, dieſelben dann in Sand wälzt u. das Harz 
abſchabt. Das beſonders geſchähzte kretiſche X. wird 
auch noch mit dem Koth von Ziegen und Schafen 
vermengt und fommt dann nad Konſtantinopel u. 
Emprna, um noch weiter verfäljcht zu werben. In 
den Färten der Ziegen jammelt fi beim Weiden 
ebenfalls X., weldyes durch Ausfämmen gewonnen 
wird, Man unterjcheidet: cupriiche8 U, in brauns 
rothen oder ſchwarzen, zähen, zwifchen den Fingern 
erweichenden, im frifchen Bruch grauen, aber fich 
bald ſchwärzenden Stüden, welche mit beller Flamme 
verbrennen, fehr angenehm ambraartig riechen und 
bitter, baljamifch reizend ſchmecken; gewunde— 
nes L., in ſchwarzen, walzenförmigen, ſpiralförmi— 
gen Stangen, oft nur ein Kunfiproduft aus Ko— 
lophonium, Sand und Graphit; Y.in Stangen, 
foll von dem in Spanien, Portugal und Frankreich 
beimifchen Cistus ladaniferus Z. durch Kochen ber 
Zweigipigen mit Wafler und Abſchöpfen der aus— 
nefchiedenen Harzmaſſe gewonnen werben, riecht 
ſchwach u. ijt gewöhnlich jtarf verumreinigt. Das x. 
wurde jchon von dem alten griechischen Aerzten gegen 
das Ausfallen der Haare und als erwärmended und 
abjtringirendes Heilmittel benußt. Später diente es 
bei hronischen — Wunden u. Geſchwüren. 
Es iſt jetzt noch im Orient ſehr geſchätzt u. wird von 
ben Aegyptern als Schutzmiltel gegen die Peſt getra= 
gen. Bei uns benutzt man es ſelten zu Räucherungen. 

Lade, länglich vierediger Kaſten, deſſen flacher 
Deckel in Bändern hängt, und der zum Aufbewahren 
von Wäſche ꝛc. dient; das Behältniß, in welchem die 
Aunungen oder Zünfte Urfunden, ihre gemeinjchafts 
liche Kaffe xc. aufbeben, jowie die Zuſammenkunft 
ber Meifter eines Handwerf3; auch der hölzerne Rah— 
men, welcher oben am Webſtuhl beweglich befeftigt 
ift, und womit der Weber bie Einſchlagfäden dicht ur. 
gleihförmig zwiſchen die Kettenfäden legt; ferner 
cin vierediger, aus Bretern und Riegeln beftebenber 
Kaften, in welchem ber Geifenfieder die gahr gewor— 
dene Seife ſchöpft, u. ein länglich vierediger Kajten, 
auf deſſen Boden ber zu zerjchneibende Tabak zu 
liegen fommt. 

Ladegafl, Friedrich, — Orgelbau⸗ 
meiſter der Gegenwart, 1821 geboren, lebt zu Wei— 
Benfels, bat bereits viele treffliche Orgeln, unter an— 


Ladenberg 


deren für die Domkirche zu ge 1855) und 
die Nifolaifirche in Leipzig (1862), geliefert, die eine 
bedeutende Bervollfommnung feiner Kunſt, beſonders 
in Bezug auf Intonation, befunden. 

Radenberg, 1) Philipp von L., preukiicher 
Staatömann, geboren ben 15. Aug. 1769 zu Magdes 
burg, ftudirte in Halle bie Rechte und Rameralwife 
ſenſchaften u. durchlief dann fchnell die erften Dienit- 
ftufen. Seit 1795 Kriegs- und Domänenrath in 
Ansbach, wurde er 1806 zum Direftor der Kammern 
in Bialyſtock ermannt, 1807 in gleicher Eigenſchaft 
nach Marienwerder verfegt und Fam 1809 ala Res 


gierungäbdireftor nad Potsdam. Im Jahre 1810 


wurbe er Direftor der Seftion für direfte und in: 
birefte Abgaben im Finanzminiſterium, 1817 ber 
neuorganifirten Generalfontrole u. 1820 des Schat: 
minifteriums, nachdem er einige Jahre zuvor in den 
Adeläftand erhoben worden war; 1823 ward er zum 
Chef der Oberrehnungsfammer, 1825 zum wirflis 
hen geheimen Rath und felbititändigen Chef ber 
Generalfontrofe ernannt und blieb letzteres bis zur 
—*—* dieſer Behörde (1826). Im Jahre 1835 
zum Chef der Domänen-, Forſt- und Jagdverwal⸗ 
tumg und 1837 zum geheimen Staatsminiſter erbo: 
ben, erbielt er auf fein Nachſuchen 1842 feine Ent: 
laſſung und lebte ſeitdem in Berlin; + am 11. Febr. 
1847. Die zur Feier feined Jubilädums von ben 
preußifchen Forjtbeamten gegründete [adenberg: 
Ihe Stiftung ift zur Erziehung der Söhne unbe: 
mittelter fforitbeamten beitimmt. 

2) Adelbertvon Y., preußifcher Staatsmann, 
Sohn des Porigen, geboren am 18. Febr. 1798 zu 
Ansbach, befuchte das Friedrich-Wilhelms-Gymna— 
fium zu Berlin und trat 1813 als Freiwilliger in 
das Garbedragonerregiment. Nachdem er 1815 als 
Lieutenant den Militärdienit verlaffen, ftudirte erin 
Perlin, Heibelberg und Göttingen die Rechte und 
Kameralwifienfchaften und trat 1818 als Auffulta= 
tor in den, preußifchen Staatödienft. Nach verfchie: 
denen Anijtellungen wurde er 1824 Regierungsrath 
und Quftitiarius in Köln, 1829 Oberregierungs: 
ratb erjt in Königsberg, dann in Merfeburg, 1834 


Präfident ber —— zu Trier, 1839 Direktor 


im altenfteinichen Miniitertum, gleichzeitig roirflicher 
geheimer Oberregierungsrath und zugleich Mitglied 
des Staatsrathes. Nach Altenftein® Tode verwal: 
tete er defien Minifterium vom 14.Mai biszum 22, 
Oft. 1840. Seitdem dirigirte er bie Miniiterabtheiluns 
gen für die evangelifch:geiftlichen, bie Interricht®= u. 
- Mebicinalangelegenheiten im eichhornſchen Miniites 
rium und erhielt 1841 die Stelle eines außerordent⸗ 
lichen Regierungsbevollmächtigten bei der Univerſi— 
tät Berlin. Als Eichhorn 1848 fein Amt niederlegte, 
verwaltete %. dad Minifterium auch unter Graf 
Schwerin und Robbertus, biß er nach dem Ausſchei— 
ben bed leßteren fi vom Auli bis November 1848 
der interimiftifchen Yeitung bes Minifteriums un: 
terzog. In diefer Stellung war fein Wirken befon: 
ders auf Erhaltung des kirchlichen Friedens gerich— 
tet. Die dringenden Aufforderungen, das Miniftes 
rium definitiv zu übernehmen, wies er beharrlidh 
zurüd, bis er endli am 8. Nov. 1848 in das vom 
Grafen von Brandenburg neugebildete Miniſterium 
eintrat. Unter jeine Verwaltung fielen die Errich— 
tung des evangelifchen Oberkirchenraths, die Aus: 
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des Kunſtweſens in allen feinen Theilen. Die Ber: 
wirflihung mancher diefer Abfichten verhinderte fein 
Rücktritt, zu dem er fih im December 1850 in Rüd= 
ficht auf den allgemeinen Gang ber Dinge bewogen 
fand. Er ward hierauf zum wirflichen geheimen 
Rath und zum Chef der Oberrehmmgäfammer er: 
nannt; + am 15. Febr. 1855. 8. fchrieb anonym: 
„Meberficht der franzöfifchen und preußiichen Hypo— 
tbefenverfaffung” (Köln 1829) und „Preußens ge- 
richtliches Verfahren in Givil: und Kriminalfachen” 
(3. Aufl., Köln 1842). 

Ladenburg, alte Stadt und Amtsſitz im badi— 
ſchen Unterrbeinfreiß, in fruchtbarer Ebene, am 
Nedar, den bier die Main: Nedarbahn überfchreitet, 
bat eine katholiſche Kirche mit Grabmälern des be: 
nachbarten Adels Nangeich Sidingen x.), einen 
ehemaligen Biſchofshof mit ſehr ſchönem Saal, alte 
Thürme (darunter der Martinsthurm am wormſer 
Thor), ein reiches Spital, katholiſches Waiſenhaus, 
Fabrıfen fir Holzſchrauben, Ginarren, Metalliwaas 
ren, Nägel, Tabafsbau und 2890 Einw. 

Ladenfrankheiten, Krankheiten ber Pferde, ents 
Heben, wenn bei ben Pferden die Gebiſſe ſchlecht od. 
falſch angelegt und ebenfo gehandhabt werden. Die 
2. erfcheinen am häufigſten als Zadenfchwiele, 
‚bei welcher fih PVerdidung und Berhärtung des 
ı Zahnfleifches der Laden in Verbindung mit Hart: 
‚ mäuligfeit zeigt, und die nur dadurch vermindert 

werben fan, daß man längere Zeit gar Fein Gebiß 
auflegt und die kranken Stellen mit erweichenden 
Mitteln, z. B. Leinſamen, behandelt; ſodann aber 
auch aß Ladenquetſchung, bei welcher durch zur 
ftarfen Drud des Gebifies, oder durch zu ſcharfes 
| Gebif Entzündung hervorgerufen worden if. Es 
\fönnen daraus durch Schwären nach innen leicht 
Ladengeſchwüre und Yadenftjteln, oder auch, 
wenn ber Knochen ſelbſt angegriffen wird, Knochen— 
fraß entjtehen, der nur bei gänzliher Schonung des. 
Tieres, durch Ausbrennen und Reinigen des Ges 
ſchwürs, bei Anwendung eines Kaugebiffes langſam 
zu heilen ift. 
'  adeflod, der koniſche oder cylindriſche Stab, mit 
welchem man die Ladung der Schießgewehre in den 
Lauf hinabftöht, fo daß fie auf dem Hoden jet auf: 
ſitzt. Bei gewöhnlichen Gewehren ijt derfelbe meilt 
| von Holz. Der alte Deffauer führte bei der preu— 
' Bifchen Armee zuerjt eiferne ein, von wo fie bald in 
ı alle andern Armeen übergingen. 
Ladikieh (Katakiah, das alte Laodicen ad 
— türkiſche Stadt im ſyriſchen Ejalet Beirut 
(Saida), an der Mündung des Nahr el Kebir, bat 
einen balbverfchlämmten Safer, zahfreihe Nuinen 
aus der alten Römerzeit, Sarkophage und Grab: 
fammern in ben Felſen, 10 Mofcheen (darımter ſehr 
ſchöne), 5 hriftliche Kirchen, viele europäifche Han— 
beläfonfulate und 10,000 Einw., darımter 3—4000 
Chriſten mit einem Bifchof. Das Haupthandeläge- 
ſchäft ift die Berfendbung bed ausgezeichneten einhei= 
mifchen Tabaks (meift nach Aegupten), doch ift ber 
Verkehr feit bem Erdbeben von 182 — 

Ladiner, Geſammtname für die in der Schweiz, 
im enneberger Thal, um Gröden x. wohnenden ro⸗ 
maniſchen Bölferrefte. Ladiniſcher Dialeft, 
der im Engadin geiprochene romanijche Dialeft, im 
Unterfchied von dem Mumonifchen oder Chur— 


— Ladino. 











arbeitung eines Unterrichtsgeſetzes und eines Medi: wälſchen. 


cinalgeſetzes u. die Einleitung einer Reorganifation | 


Ladino, das von den Juden auf der pyremüifchen 
31” 


15 Meilen lang, gegen”? 
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albinſel gebildete, ſodann auch nach Südfrankreich, Der Bau des Ladogakanals wurde 1719 begonnen 
amburg, London, Amſterdam, namentlich aber nach u. 1732 beenbigt; er koſtete 4',, Millionen Rabel. 
ordafrika und in die Türkei verpflanzte Jargon, Ladon, in der griechiſchen Mythologie der hun— 
beſitzt ſeine eigene Literatur. dertköpfige, nie ſchlafende Sohn des Typhon und der 
Ladinos, in Centralamerika die Indianer und Echidna, hatte die goldenen Aepfel der Hesperiden zu 
Miſchlinge, welche fih zum Chriſtenthum befennen, |, bewachen (daher auch hesperiſcher Drache genannt), 
im Gegenfaß zu den noch ungetauften Indianern. | warb von — getödtet und von Here unter die 
Ladis, Kurort in Tyrol, Kreis Innsbruck, 12 | Sterne verſetzt. 
Stunden nörblih von Ried, mit einer kräftigen Ladronen (Marianen), die nördlichite Inſel— 
Schwefelquelle, Babeanitalt und 450 Einw. In der gruppe Auſtraliens, liegt im weltlichen Theile des 
Nähe der Kurort Obladis mit einem ausgezeich- großen Oceans zwifchen 13° und 21" nördl. Br., 
neten Sauerbrunnen und guten Badeeinrichtumgen. | oftlich von den Philippinen und nördli von ben 
Ladislaus, männlicher Name, ſ. Wladislam. | Karolinen, und befteht im Ganzen aus 17 Inſeln in 
Laditſcher Brüde, Brüde über die Eiſack in dem Umfang von 57 OMeilen, von denen bie 4 
Tyrol, merkwürdig durch den bier am 4. Aug. 1809 | füblichften: Guajam, Saipan, Rota umd 
erfochtenen Sieg ber Tyroler unter Haspinger über | Tinian, die größten find. Die Anfeln wurden 
Frangojen und Bayern unter Lefebvre. ‚von Magelbaens entbedt und &. (d. i. Diebs: 
Ladogaſee, der größte Landfee Europa’s, Liegt | infeln) genannt. Als fie jpäter von den Spaniern 
im nordweitlihen Rußland zwijchen ben —5 in Beſitz genommen wurden, erhielten ſie von den 
Gouvernements Petersburg, Olonetz und Finnland, jeſuitiſchen Miſſionären zu Ehren der Gemahlin 
iſt 25 Meilen lang, 15 Meilen breit und bat einen | Philipps IV. den Namen Marianen. Die Ans 
Flächenraum von 325 Meilen, von denen über | fen haben ihre größte Ausdehnung von Norden 
143 auf Finnland fonımen. Gr ijt ſehr filchreich, | nah Süden und beitehen zumeijt aus Korallenfalf; 
—— viele Buſen, Landecken, Vorgebirge, Sand- | nur auf Guajam finden ſich alte vulkaniſche Gejteine. 
änfe und Klippen, auch eine Anzahl Inſeln, auf | Das Klima ift gemäßigt und fehr gefumd; Froſt 
denen Seebunde leben und (3. B. auf Kari) Mars | fennt man nicht, die größte Hige fleigt jelten über 
mor gebrochen wird. Sein Grund ijt überall über: | 30’ NR. Die füdlicyen Y. find im Ganzen nur hü— 
fandet; dies und die zahlreichen Klippen und Sand- | gelig (die höchſten Spipen erreihen in Guajam nur 
bänte, fowie die Stürme, bie ihn häufig heimfuchen, | die Höhe von 1200 Fuß), dagegen find die nördlichen 
machen die Schifffahrt auf demfelben an vielen Stel: | Anfeln jteiler und bergiger, obſchon auch bier die 
Ien gefährlich Seine Tiefe ift febr verfchieben; er wird | böchiten Höhen 2000 F. kaum überjteigen. Die 
jährlich mit Eis überzogen u. überſchwemmt, werm | Vegetation der Inſeln iſt üppig und bat mit der 
dafjelbe bricht, im Fruͤhjahr die Ufer im weiten Ume | der Philippinen nabe Verwandtfchaft. Die Wäl— 
kreis. Der L. nimmt über 70 Flüſſe u. Seeausflüfie | der liefem Holz, Faſer-, Farbe- und Arzneipflan: 
erh von denen der Swir ( welcher den. mitdem Dnes | zen, Brodfrucht, Bananen, Kokosnüſſe, alle tro— 
gaſee verbindet), die Bafcha, die Sjaß, der Wolchow piſchen Früchte und Nabrungspflanzen. Aus ber 
(ein er mi des Ilmenſee's), die Wuora (ein Aus: | Kotosnuß bereiten die Bewohner das Tuba ge: 
fluß des Saimafee’s) die bedeutenditen find; fein einz | nannte Getränk und Eſſig. Große vierfüßige jchäd- 
ziger Abfluß ift die unterhalb Petersburg in dem | liche ober giftige Thiere gibt e8 auf den V. nicht. 
finnifchen Dleerbufen mündende Newa. Da ber L. Die Bewohner ähneln im Neußern und in ihrer 
einen Theil der Wafferverbindung zwifchen der Oſt- Lebensweiſe, in den religiöfen Vorfielungen und 
fee und dem Faspifchen Meere bildet, jo wird er ſehr den gejellichaftlichen wie politifhen Einrichtungen 
ſtark befahren (jährlich von mehr als 25,000 Fahr: | und der Sprache ben Tagalas und Viſayvas auf den 
zeugen); um die gefährlihe Schifffahrt auf ihm Philippinen, ein Theil derjelben ijt auch ſpaniſchen 
zu erleichtern, reſpektive fie ganz zu umgeben, wurde | Urſprungs, oder es find Miſchlinge von dieſen u. den 
unter ber Neglerung Peters des Großen an feinem | Eingeborenen. Sie ſprechen ein dem Malapifchen u. 
füdlichen Ufer der Lado ger erbaut, welcher | Tagalifchen nahe ſtehendes Idiom, Chamorro ges 
Fuß breit, im Frühjahr | nannt. Bei der Entdedung der Anfeln fand man 
bi3 zu 10 Fuß, in den Übrigen Jahreszeiten 5—7 Fuß | bei den Eingebornen ſchon einen gewifjen Grad 
tief iſt, 32 Schleußen bat, von Schlüfjelburg an dem | von Bildung, fie betrieben ben Landbau mit Sorg— 
füdöftlichen Ufer ziemlich folgt, über Neuladoga falt (fie waren das einzige Volf des Oceans, bag 
biß zur Mündung bes Swirfluffes fortgeführt ift ır. | Reis baute) ınıd lebten in feinen Staaten mit mo: 
durch die Wolchow u. mehre Fleinere Zuftüffe gejpeift | narchifchen Verfaffungen vereinigt. Gegen bie Euros 
wird. Das überflüffige Dale, wird durch mehre päer benahmen fie ſich im Allgemeinen freumdfich und 
fteinerne und hölzerne fsreifhleußen von der Nord: | entgegentommend. Als aber 1668 die Spanier auf 
feite des Kanals abgeleitet, während auf der Süd: | Guajam eine Kolonie gründeten und zugleich, die 
feite 1826 die Dünen erhöht wurden, wodurd man | Bewohner zum Chriſtenthum zu befehren verfuchten, 
über 3 Millionen Kubiffaden Waller gewann, die | begann mit dem Praffentbum und. der elenben 
durch 8 theils hölzerne, theils fteinerne Schleufen in | europäiſchen Bildum auch der Bertilgungsfrieg 
ben Kanal geleitet werben können. Ferner wurden | gegen die armen Naturmenfhen. Der größte 
nad ber 1826 ftattgehabten Dürre noch 2 große | Theil der Einwohner joll durch diefen Krieg zu 
Dampfmaſchinen angebracht, welche in 24 Stunden | Grunde gegangen fein. Nach der Zählung von 
bis zu 18,000 Kubikfaden in ben Kanal pumpen kön⸗ 1850 betrug die gefanımte Zahl ber Ginwohner 
nen. Endlich wurde 1829 die Gerirfifhe Waſ- 8569; davon wohnten auf Guajam 7920 Ginw. 
ferleitung vollendet, durch welche der große See | in 11 Ortidaften; auf Saipan 267 Einw., Rota 
biefed Namens mit der Lama verbunden ift und dem | 323 Einw., Tinian 40 Cinw.; die Übrigen 13 In— 
Kanal im Notbfall ebenfalls Wafler zuführen kann. fein find unbemehnt. Als fpaniiche Kolonie fieben 











Ladung — 


die L. unter dem ouverneur ber Philippinen. 
Hauptort iſt Agaña auf Guajam, mit 5650 Einw. 
und dem Sitze des Kommandanten. 

Ladung, im Allgemeinen die zu einem Schuß er 
forderliche Pulvermenge nebft dem Geſchoß, in ftren- 
gerem Sinne nur bie erjiere; auch die bei einzel 
nen Feuerwerlätörpern, 3. B. Granaten, Bomben, 
Shrapnelö, Raketen xc., zum Zerjprengen nötbige 
Pulvermenge. Die Stärke der X. richtet ſich nad 
der Länge des Rohrs. X. nennt man auch die ges 
fammten Güter, welche ein Fahrzeug eingenommen 
bat. Ein Schiff bat volle L., wenn es bis zu jeis 
nem größtmöglien Tiefgang belaftet it. Ein 
Schiffer „liegt in Y., jo lange er Güter zum Wei: 
tertrandport annimmt, und bat jobann zu dieſem 

wede „in. gelegt”. Die Y. breden beißt an— 
angen, bad Schiff zu entlajten. In der Rechts: 
Iprache ift 2. j. v. a. Borladung, ſ. Citation. 

Lady (engl., vom amgellähfiihen hiafdige, d. i. 
Brodberrin), in alter Zeit Ehrentitel der Königin— 
nen von England und fpäter der Prinzeſſinnen von 
föniglichem Geblüt, jept Titel der Frauen aller eng: 
lifchen Peers, Baronets u. Ritter, jowie der Töchter 


ber öge, Marquis u. Grafen, die ihn auch nad) 
der irathung mit Bürgerlichen beibehalten, im 
> Allgemeinen Anrede an jede gebildete jyrau, ohne 


Rüdficht auf Rang ober Titel. 
ächeln, ſ. Lachen, vol. Lächerlich. 

Lächerlich, urſprünglich Dasjenige, was ummill: 
fürlich Lachen erregt. Man hat viele Erklärungen 
des Weſens des Lächerlichen verſucht. Ariſtoteles 
nimmt es für einen Fehler oder eine Unſchicklich— 
feit, die nicht ſchmerzlich oder verberblich jei; Kant in 
jeiner „Kritik der Urtheilskraft“ erflärt es ald Das, 


was unjere geſpannte Erwartung im Nichts verz| 
wandle. Jean Baul nennt es den finnlich angeichauten 


| 
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Rimmteren Sinne gebraucht, nämlich für jede Art 
von aufgehobener oder verminderter Thätigfeit 
irgend eines Theild am lebenden Körper überhaupt. 
In diefem Sinne ſpricht man z. B. noch von einer 
Lungenlähmung, wenn die Lunge nicht mehr funfs 
|tionirt, weil ibre frankhafter Weife mit einer wäſ⸗ 
ſerigen Flüſſigkeit erfüllten Luftbläschen feine Luft 
mehr aufnehmen, alfo nicht mebr zur Athmung bie= 
nen fönnen; ober von einem gelähmten Arm," wenn 
diefer wegen Schmerzen oder Gelenkſieifigkeit nicht 
bewegt werden kann, obſchon feine Muskeln und 
Nerven an fih noch funktionsfähig find. Halten 
wir und an ben engeren wiljenjchaftlichen Begriff der 
L. jo tritt dieſe entweder ald Empfindungsloſigkeit 
(anaesthesia), oder als Bewegungsloſigkeit (2. im 
engiten Sinne, paralysis, acinesia) auf. Was die 
‚ Empfindumgslojigteit (j. Anäjtbe iq anbelangt, jo 
iſt zu bemerfen, baß keineswegs bie blönerven 
‚ allein davon betroffen werben, jondern baf ber Seh: 
nero, ber Gehörsnerd, die Geruch: und Geſchmacks— 
‚nerven ebenfalls unter gewiſſen Verhältniſſen ge- 
‚ Jähmt jind, daß fie alfo das Vermögen einbüßen, bie 
ſpecifiſchen Empfindungen, welche fie für gewöhnlich 
| zu vermitteln haben, uns zum Bewußtjein zu bringen. 
"Handelt e8 ji um Bewegungsloſigkeit eines Theiles, 
ſo bat der Arzt fich erit allemal darüber zu verges 
wiſſern, ob überhaupt eine von den Nerven oder 
| Muskeln ausgehende 2. vorhanden, oder ob nicht 
vielmehr der betreffende Theil nur wegen fehlerhafter 
Beſchaffenheit (Entzündung, Schmerz, Berwachſim⸗ 
gen) ber Knochen, Gelentfnorpel, Gelenfbänber x. 
ı unbeweglich ift. Wäre das Legtere ber Fall, fo würde 
man es mit einerfogenannten faljchen &.(immobilitas) 
zu thun haben: In eriterem Fall aber ift die nächfte 
Urſache der L. in jehr verfchieoenen Umſtänden zu 
fuchen. Entweder it ein wirflicher Kraftmangel im 








t 


unendlichen linveritand. Alle andern Erklärungen | Nerveniyitem, bejonder8 im Gehirn und Rüden 
fügen ſich mebr oder minder auf die beiden erfteren. | mark als in den Eentralorganen des letztern, vorhan— 
Man unterjcheidet nody das Belachte, oder Das, was | den, welchen Zuſtand manche Aerzte als Kraftläh: 
Einem lächerlich ift, von dem Belachenswertben oder , nung (paresis ) bezeichnen ; oder die Yeitung bes vom 
dem Lächerlichen im engern Sinne. Yebßtered deus | Gehirn und Rückenmark ausgehenden Bewegungs: 
tet auf eine befondere Beichaffenbeit aber Beziehung | impuljes in ben Bewegungsnervenfäden ift behindert 
der Dinge auf unjern Berjiand hin. Das wirtlich und aufgehoben, 3. B. durch Drud einer Geſchwulſt 
Lächerliche bat, der konvulſiviſchen Aeußerung des auf den Nerven, durch mechanische Trennung de 
Lachens entiprechend, in einem jchnellen Zufammen: | Zufammenbangs des Nerven ; ober es fehlt ber zum 





ujtandefommen mancher Musfetfontraftionen et= 


1 


denfen und Zuſammenwirken jolcher Dinge feinen 
Grund, die mit ihrem Begriff und Zweck in einem 
unerwarteten, aber unjchädlichen Widerfpruch jteben, 
den man anjchaulicd wahrnimmt. Das Yächerliche 
darf das ſittliche Weſen des Menjchen weder ver: 
legen, noch ſchädlich jein, weil in diefem Fall das 
reine Luftgefühl aufgehoben werden würde, welches 
mit dem Zächerlichen in Verbindung ſtehen joll. Wo 
alio das Lächerliche das Gebiet des Sittlichen bes 
rührt, muß vielmehr die Seite herausgehoben wer: 
ben, woburd die Handlung als unverftändig u. un: 
gereimt erfcheint. 


Lägel 
Bund, ber X. jteiermärfer Stahl in Preußen — 
140 — 150 preuß. Pfd.; der 2. preußiſcher Stahl 
— 100 preuß- ‘Bid. 


Lähmung (paralysis), in der mebicinijchen Wifz | 


jenjchaft Bezeichnung eines jeden Zuſtandes herab: 


„Stahlgewicht in Steiermark: 125 wiener | 


Sntana Anſtoß von gewiſſen Empfindungsner- 
‚ven aus, die jogenannte Keflerläbmung ; oder 
endlich bad Musfelgewebe jelbit ift bei fonit nor— 
maler Bejchaffenbeit des Nervenſyſtems durch krank⸗ 
hafte Vorgänge, welche in ihm Statt finden, zur 
Zuſammenziehung unfähig geworden: die neuerdings 
ſogenannte myopatbijche X. im Gegenfaß zu der vor: 
| bin angeführten neuropathiſchen X. Das Bild der 
£. geitaltet ſich in fonfretem alle je nach dem davon 
ergriffenen Theile ſehr verſchieden. Ein gelähmtes 
Bein wird vom Beden berabbängen, beim Geben 
nachgezogen ober fchleuderartig nach vorn geworfen 
werden. Cine geläbmte Gefichtshälfte erfcheint aus— 
brudslos, alle Falten des Antliges find verftrichen, 
glatt, der Mundwinkel hängt berab, der Mund jteht 
offen. Ein gelähmter Darm wird ſich mit Gaſen 
aufbläben, weil er legtere nicht vorwärts zu treiben 





geſetzter oder aufgehobener Funktionirung, jo weit er | vermag. Bei L. des Maſtdarmſchließmuskels geht 
neroöje oder musfulöje Organe betrifft. Im ges | ber Koth unwillkürlich ab, bei X. bes Harnröhren: 
wöhnlichen Yeben und bei dem Ältern Aerzten wird ſchließmuskels träufelt der Urin fortwährend ab, Je 
das Wort X. jedoch in einem viel weiteren umb unbe nach dem Site der Tähmenden Urfache im Gebirn 


J 
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oder im Rückenmark oder im Vetlauf eines Nerven- 
ammes geftalten fi auch die Sumptome ber L. 
einzelnen Kalle ſehr verichieden. Manchmal kann 
ber Kranke das gelähmte Glied willfürlih gar nicht 
bewegen, aber dafjelbe bewegt fich lebhaft auf Re⸗ 
flerreize (3. B. bei der fogenannten Schüttellähmung, 
paralysis agitans), ober auf eleftrifche Reize, voraus: 
geiegt, daß dad Muskelgewebe noch nicht jefumdär 
entartöt ift. Zen, welche nut Eine Körperhälfte trefz 
fen, nennt man balbjeitige £.en (hemiplegia); fie 
baben ihre Urfache meijt in einer Störung des großen 
Gebirns. Andere L.en betreffen nur die untere Körper: 
bäffte (Ouerlähmung, parapltgia) und baben ihren 
Ausgangspunkt gemöbnlich im Rüdenmarf. Selten 
ift der Arm oder das Bein rechterjeits zugleich mit 
dem Bein oder Arm linkerſeits gelähmt und um: 
gekehrt (gefreuzte %., paralysis crueiata). L.en, 
welche plößlich auftreten (meijt halbfeitige L.en), be= 
zeichnet man gewöhnlich als Schlagflüffe. Diejeni- 
gen Momente, welche 2. verurſachen fünnen, find 
Kr verfchiedener Art: bald find es Franfhafte orga= 
nijche Veränderungen in der Subjtanz bes Gehirn, 
des Rüdenmarfs oder ber Nervenftämme, wie bei 
Entzündungen, Blutaustritten, Drud von Geſchwül⸗ 
jten, Erweichung; bald find es chemifche, namentlich 
giftige Einwirkungen auf bie —— Theile (3.2. 
ie 2. in Boige von Strychnin⸗ und Mutterfornges 
nuß, dieBleilähmungen); bald auch unbekannte dyna⸗ 
mijche Störungen (Gemütbserfchütterungen zc.). Bei 
Geiſteskranken tritt fehr bäufig eine eigenthümliche, 
den gefammten Körper nach und nad in ihr Bereich 
— L. auf, zu welcher Blödſinn hinzutritt, und 
welche den Ausgang ber Krankheit in 
führt. Dies ijt die jogemannte Paralysis generalis, 
welche meift auf Hirnſchwund und Verdickung ber 
Hirnhäute beruht. Nur ein wifjenjchaftlich gebildes 
ter Arzt wird ſich mit Erfolg an die Heilung ber L. 
machen fönnen. Für ihn ift Übrigens bie 2. ſtets 
nur dad Symptom anderweiter anatomifcher VBerän: 


d berbeis 


Laͤhn — Palins. 


Belgien ein felbjtftändiges Königreich wurde, in den 
B J des Königs Leopold. Neben der Kirche, welche 
ein Gnadenbild hat, befindet ſich eine in gothiſchem 
Styl erbaute Kapelle, die zur ———— beitimmt 
ift. Der Kirchhof enthält eine ſchöne Marmorftatue 
ber Sängerin Malibran, von W. Geefs. In 2. tru 
fich in der Nacht vom 25. zum 26. September 1 

ber berüchtigte Diebftahl an ben Krondiamanten ber 
Prinzeſſin von Dranien zu, welche fpäter in Amerifa 
wieder erlangt wurden. 

Lälie, Pilanzengattung aus ber Familie ber Or: 
ideen, merifanifche Orchideen, berrliche Zierben der 
Gewächshäuſer, beſonders L. autumnalis Lindl., 
meift bblumig, mit ſehr wohlriechenden Blüthen, u. 
L. grandiflora L mit ſehr großen, prachtvollen, pur: 
purrothen Blütben. ’ 

Lälius, plebejiſches römiſches Geſchlecht, das 
aus dem Municipium Tibur zu ſtammen ſcheint. 
Die namhafteſten Sprößlinge deſſelben waren: 

1) Cajus L. ein Freund des Älteren Scipio hei 
canus, an befjen Feldzügen er von Jugend an Theil 
nahm. Nach Spanien begleitete er ihn ala Befehls— 
baber ber flotte und trug zur Eroberung von Neu: 
karthago wefentlich bei, fämpfte dann bei Bäcula 
(209 v. Ehr.), bei Garmo (207), gegen Indibilis (2U6) 
und erbielt den Auftrag, mit Sypbar, bem König ber 
Maffvlier, zu unterhandeln. JmXabre205 folgte er 
feinem zum Konful erwählten freunde nach Sicilien 
und ward von bier aus mit einem Theil ber Flotte 
nach Afrika gefendet, wo er, in ber Gegend von 
Hippo Regius landend, reiche Beute machte. Auch 
im folgenden Jahr, als Scipio felbft nach Afrika 
überjegte, leiſtete L. als Befehlshaber der Flotte aus: 
gezeichnete Dienfte. Jm Jahre 203 fümpfte er gegen 
Syphax, nahm benfelben gefangen u. beſetzte Eirta, 
die Hauptftadt Maſſyliens. Nachdem er jenen nad 
Nom gebracht, in er bie Duäftur und warb 202 
dem Ecipio in Afrifa beigegeben. In der entfchei: 
denden Schlacht bei Zama zeichnete er fich alß Be: 


derungen gewiffer Körpertheile. Den meijten umd | fehlöhaber der Meiterei aus. Im Jahre 197 zum 


ficherften ( 
wendung bes eleftrifchen Stroms auf die geläbmten 

eile erwarten. Bol. Bean: Die myopa= 
thiſchen Lähmungen, Yeipzig 1858; Duchenne, De 
l’ölectrisation locnlisee, Paris 1860. 

Lühn (Lehn), Stadt in der preußiſchen Provinz 
Schleſien, Regierungsbezirk Liegnip, Kreis Löwen— 
berg, am Bober, bat eine evangeltiche und eine fatho= 
liche Kirche, ein Schullehrerjeminar, eine Spinn- 
ſchule, bedeutende Leineninduſtrie, Strumpfwirferei, 
eine Fabrik hemifcher Produfte und etwas Handel 
und 1132 Einw. 

Laeken, Dorf bei Brüfjel, gilt als eine Vorftabt 
ber Hauptjtadt, bat Kattun-, Glas- und andere Fa— 
brifen und 5600 Einwohner. Auf einer Anhöhe da— 
felbit liegt daS gleihnamige Nefidenzichloß ber 
Töniglichen Familie mit jchönen Garten: u. Barfan: 
lagen und reizender Ausſicht auf Brüjiel und bie 
nördliche Umgegend. Daſſelbe wurde 1782 für die 
djterreichiiche Generalitattbalterin Marie Chrifiine 
erbaut u. fam 1792 in den Befig des Erzherzogs Karl, 
ber ed 1794 an einen Arzt verkaufte. Bon diefem 
erwarb es 1803 Joſephine, die erſie Gemahlin Nas 
poleons I., welcher 1811 mit feiner zweiten Gemahlin 
Marie Yuije darin wohnte und dort die Hriegserfläs 
rung genen Rußland unterzeichnete. Am Jahre 1814 
wurde es zum Krongut gefchlagen und fam, als 


olg darf man bei entjprechender Anz | 


plebejifchen Aedilen gewählt, erwarb er fich die Gunſt 
beö Volls, indem er mit feinem Kollegen Acilius 
Glabrio die Bürgerjpiele fiebenmal wiederholte; 196 
ward er Prätor und 190 aupleich mit Lucius Scipio 
Konful. Zur —* erhielt er Italien und war 
—————— für die Koloniſirung des neueroberten 
ebieis in Gallia eisalpina thätig. Später mehrfach 
als Gejandter verwendet, war er als folcher 174 in 
Macebonien, 170 im jenfeitigen Gallien tbätig. 

2) Eajus!., mit dem Beinamen Sapiens (ber 
Weiſe), Sohn des Vorigen, Freund des Scipio Aemi- 
lianus, war etwa um 150 v. Chr. Voltstribun und 
beantragte als folder ein Ackergeſetz, das er jedoch 
—* des Widerſſandes ber Optimaten wieder zu: 
rückzog. Im dritten puniſchen Kriege begleitete er 
Scipio nach Afrika und war bei ber Eroberung des 
Kriegähafens der Stadt Karthago thätig. Am Jahre 
145 nad Spanien gefandt, fimpfte er mut vielen 
Erfolge gegen Biriathus; 140 war er Konful. An 
den gracchiſchen Unruben ftand er auf der Seite ber 
Patricier, In Cicero’ nach feinem Namen bezeich: 
netem Gefpräch über bie Freundſchaft figurirt er als 
Hauptipreher. Auch feine Tochter Lälia, Gemahlin 
des Augur Duintus Mucius Scävola, zeichnete ſich 
durch hohe Bildung aus. Er war es hauptjächlich, 
der in Verbindung mit Scipio Acmilianus der arie: 
chiſchen Wifienfchaft in Rom die Bahn brach. Diele 





Lämmergeier — Yänze, 


Trieben ibm einen wejentfichen Antheil an ben 
Komödien des ihm befreundeten Terenz zu. 
gr Rauboogel, f. Bartgeier: 

Län, in Schweden die größeren Verwaltungsbe— 
zirke, deren jebem ein Landeshaupt vorjteht. 

Läna (grich.), das ftärfere, wollenreichere, mauch⸗ 
maf auf einer oder beiden Seiten zottige Winterffeib 
der Männer. Die entfprechende römische 2. findet 
fih urfprünglich nur als Prieſtergewand (purpurn); 
ber weitere Gebrauch aber bei den Kömern gehört 
erit der- Zeit bed Sittenverfalld an, ald die Toga zu 
Leicht und zu einfach erfchien. 

Läündler (Länderer, Dreber), ein bei ben Be: 
wohnern des fogenannten Landels (in Deiterreich 


ob der Ens) jebr beliebter walzerartiger Tanz tm | 


%,: ober ?/,:Taft, von mäßig geichtwinder Bewegung 
und beiterem Eharafter. Ländlern oder ländern 
beißt. v. a. ven Walzer auf Zändlerart tanzen. 
Ränge, eine der drei räumlichen Ausdehnungen, bei 
weicher bioß der durch die Linie ausgedrückte Abftand 
eined Punftes von einem andern berüdfichtigt wird; 
in der matbematifchen Geograpbie — Bogen 
des Aequators, welcher zwirden dem erjten Meridian 
und dem Meridian irgend eines Ortes liegt und mit 
der Breite die Lage eines Orteß auf ber Erbober: 
fläche beflimmt. Der Ninterfchied zwifchen ben &.n 
zweier Orte wird Meridianunterjchied, Meridian: 
Differenz genannt. Für bie Breite bilden bie 
Pole der Erbe oder aud wohl der Nenuator Aus 
ungen (Nullpunfte), um von diefen aus die 
rade forigehend abzuzählen; für die 2. fehlt ein 
folder Anbaltepımft, und deswegen findet fidh im ber 
Wahl ber Lage des eriten Meridiang, fomit bes Null: 
vunkts ber L. eine ſehr große Verſchiedenheit. Pto— 
lemãus legte den erſten Meridian einen Grab weft: 
wãrts von den glüdfeligen Anfeln, alfo vielleicht Durch 
Die fanarifchen Inſeln, oder durch die fanverdifchen, 
während die arabifhen Schriftiteller die Säulen bes 
Sn als Ausgangspunkt, die Geographen des 
ittelalters abwechſeind die Azoren und die vorbin 
erwähnten Anfeln als Nullpuntt, die Engländer 
neuerer Zeit London und noch fräter Greenwich, die 
ranzofen Paris, die Holländer den Pif von Tene— 
riffa als ſolchen betrachteten. Durch Ludwig XII. 
mwurbe ein Kongreß berühmter Matbematifer auf 
den 25. April 1630 zufammenberufen und die Inſel 
Ferro als diejenige Inſel auserjeben, durch welche 
der erſte Meridian gelegt werden ſollte, wobei man 
die 2. von Paris zu 20%, alſo ungenau, annahm, in: 
dem bann bie genaue Lage diefes eriten Meridians 
zwifchen die Inſeln Ferro und Gomera fallen müßte. 
8 it fomit, wenn man Paris 20° dftlich von Ferro 
betrachtet, in der That Paris felbft als Nullpunft 
ſtillſchweigend angenommen. Uebrigens pflegen bie 
Aftronomen ihre Beobachtungen auf den durd ihre 
Sternwarte gehenden Meridian zu beziehen. Man 
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ris, wie bemerkt, 20°, der von Greenwich aber 17° 
39 36" dftlidh von dem von Ferro. Auf beutfchen 
Karten, die den Meridian von Ferro als eriten an: 
nehmen, bat demnach Paris 20°, Greenwich 17° 39° 
36" öſtliche X. ; nach frangöfifchen Karten aber Ferro 
20°, Greenwich 2 20° 24" weltliche 2.xc. Wie die geo- 
| grapbifche Breite (f. d.) eines Orts auch als ein von 
‚der Vertikalen (Scheitellinie) des betreffenden Orts 
mit der Ebene des Acquators gebildeter Winkel be: 
|trachtet werden kann, der von dem Meridianbogen 
wwiſchen dem Ort ımd dem Aenuator gemefjen wird, 
| pe die geograpbifche 8. ald der von dem Meri: 
| dian des betreffenden Orts mit dem erjten Meridian 
an ben Bolen der Erde gebildete Winfel, der von dem 
jnigen beiden Meridianen liegenden Bogen beö 
equators oder des durch den Ort gehenden Paral⸗ 
lelkreifes gemeſſen wird. Die Aftronomen pflegen 
diefen Iegteren Bogen, die 2., in Zeit audzubrüden, 
indem nämlich je 1 — 1 Stunde Cru = 15), 
1° alfo — 4 Minuten Zeit ſind. So ilt 3.2. die 
ı Zängendifferenz zwischen Baris und Ferro = 0 ><4 
| Minuten — 1 Stunde A Minuten. Die Ausbrüde 
2. und Breite fcheinen für Ausdehnungen auf einer 
Kugel wenig pafjend gewählt, find aber jehr alt und 
in fofern auch in gewilfem Sinne zutreffend, als in 
yoige der Abplattung der Erde an den Polen bie 
usdehnung derſelben in ber Richtung bes Aequa⸗ 
tord von Weften nach Often in ber That etwas be— 
 trächtlicher ift ala bie in ber a ar ber Meribiane 
von Süden nah Norden. Die Beitimmung ber geo: 
I graphifchen 2. ift ſchwieriger als erde Ep} 
\ Breite, welche ſtets der Zenithdiſtanz des Aequators 
‚ober der Polhöhe (f. d.) gleich ift. Jene Aufgabe 
reducirt ſich eigentlich auf die, den Zeitunterſchied 
weier Derter in bemfelben Moment mit möglich: 
er Schärfe zu beftimmen. Für zwei Derter, welche 
ı nicht unter bemfelben Meridian liegen, tritt nämlich 
die Kulmination eines Firfternes oder auch ber 
Sonne zu verfchiebenen Zeiten ein, und zwar beträgt 
| der für jene Derter obwaitende Zeitumterjchied fo viel 
mal 4 Minuten Sternzeit oder mittlere Sonnenzeit, 
als die Entfernung ber betreffenden Derter von Diten 
nach Weften Grade beträgt. Wäre alfo für’ jene 
wei Derter bie in einem oder bemfelben Momente 
ür fie Statt findenbe Zeitdiffereng befannt, fo ließe 
ſich diefe feicht in Bögen verwandeln, um die Längen— 
differeng anzugeben. Mit Hülfe eines quten, nad) 
| der Zeit eines beflimmten Orts regulirten Chrono: 
| meterd würde man baber bie Pängendifferenz ver: 
| ——— leicht beſſimmen fünnen, wenn man 
ſich mit demſelben an die betreffenden Derter begäbe 
und durch —— des mitgebrachten Chrono⸗ 
meters mit andern an den Dertern aufgeſtellten und 
nach deren Zeit regulirten die Zeitdifferenz beſtimmte. 
|2« aber auf Reiten ſolche Chronometer mancdherlei 
Störungen ausgeſetzt find, fo hat man andere Mittel 




















zäbtt die Fängengrade auf dem Aenuator oder auf und Wege ausgeſonnen, um zu demfelben Nejultat 


einem andern Parallelfreife entweder bis 360, und 
war in diefem Falle gewöhnlich nach Often berum, 
oder man unterfcheidet, nach Often und nach Welten 


zu gelangen. So wendete man Blidfeuer an, bie, 
| auf einer hoben, von zwei entfernten Orten fichtbaren 
Bergſpitze durch Raketen od.Erplofion einer Quantität 


balb berum zäblend, 180° öftliche und 180® weſtliche Pulver entzündet, beider enormen Geſchwindigkeit des 


X. Da nun die Meridiane die ©. bezeichnen, 
werden fie auh Yängenfreife genannt. Um Län— 
genangaben auf einen anderen ald ben babei ange: 


nommenen erften Meridian zu reduciren, muß man 


vichts (41,000 Meilen in ber Sekunde) an beiden Der: 
tern in denfelben Momenten gefehen werben fonn= 
ten, fo daß man mittelft Beobachtung nach der Zeit 
der betreffenden Derter gehender Uhren die Zeitbiffe: 





die Abweichung ber betreffenden erften Meridiane von renz und daraus die Längendifferenz zwifchen Oertern 
einander fennen. So liegt der Meridian von Pa—⸗ | finden fonnte. Ein treffliches Mittel zur Laͤngenbe⸗ 
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ſtimmung jind aber bie cleftromagnetijchen Tele: 
grapben in Verbindung mit ben Chronometern. Da 
nämlich der galvanifde Strom den Leitungsbraht 
mit einer Gejchwindigfeit (cirfa 60,000 Meilen in 
ber Selunde) durchläuft, welche Die des gewöhnlichen 
Lichtſtrahles noch übertrifft, fo fann ein Durch den 
Telegrapben gegebene? Zeichen als in bemjelben Mo: 
ment an bem Ort feiner Bellimmung anlangenb 
angefehen werben, in welchem es am Orte des Abs 

angs gegeben worben. Wird z. B. ein Signal in 
Ber in genau um 12 Uhr gegeben, jo trifit es in Pas 
ris 44 Minuten 14 Sefunden vor 12 Uhr ein; dars 
nad) beträgt die Längenbifferenz zwifchen Berlin und 
Baris 11° 3° 30”, und da Paris 20° öftlich von 

erro liegt, jo hat Berlin (die alte Sternwarte) eine 

änge von31?3’30. Andere Methoden find Mejjun: 
genau Mondhöhen oder Mondfulminationen, wobei 
man die Zeit beobachtet, in welcher der Mond kul— 
minirt, daraus die gerade Aufiteigung des Mondes 
und in den aftronomifchen Kalendern, 3.8. ben paris 
fer „Ephemeriden“, bie der beobachteten Reftafcenfion 
entjprechende wahre Zeit in Baris fucht, ur. Die Methode 
der Monddiſtanzen, welche darin bejtebt, daß man 
den Abjtand des Mondes von gewilfen Firjternen 
mißt, dann mit ben vorher berechneten, in den Ephe— 
meriden für jeden Tag des Jahres angegebenen Ab: 
ftänden vergleicht und daraus bie dem beobachteten 
Abjtande entiprechende Zeit_desjenigen Orts, für 
welchen die Ephemeriden befiimmt jind, vergleicht. 
Legtere Metbode, jhon 1514 von Werner vorge: 
ſchlagen, ift die-einzige zur See anwendbare und er: 
galat fein anderes Injtrument als einen Sertanten. 

ie X. eines Geſtirns (aſtronomiſche X.) beißt 
bie öftliche Entfernung, in welcher der Breitenfreis 
eines Sterns, vom Frühlingspunkte aus gegäbtt, 
die Efliptif fchneidet, wird gemejjen dburdy den Bogen 
der Efliptif, der zwilchen dem Frühlingspunkte und 


dem Breitenfreife des Sterns enthalten ijt, und dient | 


in Verbindung mit ber Breite des Geſtirns dazu, 
ben Ort zu bejtimmen , welchen fie am Himmel eins 


nimmt. An fofern biefer Ort geocentrijch oder bes | 


liocentrifch zu beftimmen ift, hat er auch eine geocen= 
trifche oder eine heliocentrifche X. 


Längenbureaur, zu Paris und London wifjene | 


ihaftliche Anftalten, um die geographifche Lage wich: 
tiger Derter, beſonders die geegranbifchen Yängen, 
genau zu bejtimmen. 

Längſter Tag, |. Kürzejter Tag. 

Laennet, Rene Theopbile Hyacintb, Be: 
gründer der Auffultation und Erfinder des Stetho— 
ſtops (j. d.), am 17. Febr. 1781’zu Quimper geboren, 
befand ſich 1799 bei der Weftarmee als Wundarzt 
jtudirte dann noch unter Corviſart, gewann 180 
die erjten Preife in der Mebdicin und Chirurgie und 
wurde 1816 Arzt am Hojfpital Neder zu Paris. 
Hier ſammelte er feine Beobachtungen mit bem Ste— 
thoſtop an Yungens und Herzkrankheiten, bie er 
1819 und fpäter (1826) in feinen von Meißner uns 
ter dem Titel „Die Krankheiten der Yungen und bed 
Herzens‘ (Yeipzig 1832, 2 Be.) überjegten „Traite 
de l’auseultation mediate* (Paris 1819, 2 Bde; 3. 

ufl. von Mériad L., 1831, 3. Bde.) befannt machte. 
Sabre 1823 ward er zum Yeibarzt der Herzogin 
von Berri und Profeſſor am Eollege de France und 
im folgenden Jahre zum Profeſſor der mediciniſchen 
Klinik ernannt. Er + am 13. Auguit 1826 zu Kees 
Iouarnec im Departement der Finistere, wohin er 


— 


% 


ſich zur Wieberherftellung feiner geſtörten Gefunbheit 
‚ begeben batte. 
aer, Maler, j. v. a. Laar. 
Zärdenbaum (Xärche, Larix L.), Gruppe ber 
Roniferengattung Pinus, weldhe alle die Arten ums 
faßt, deren Nadeln zu 1D—4U in Büjcheln, an den 
jährlichen Endtrieben aber einzeln und zerjireut jtehen 
und im Herbjt abfallen, und beren zugeipigte ein- 
fürmige Feine Zapfen meift aufgerichtet find. Die 
ı befanntejte Art ift der gemeine. (europäiſche 
Geber, Yärdhentanne, Pinus Larix L., Larix 
| europaea Dee.), ein Schöner Baum, ber an Schnellig- 
| feit bed Wachsſthums alle andern Binusarten übers 
trifft, indem er ſchon in einem Alter von 50— 70 Jahren 
aufeinem angemejfenen Boden die Höhe von 60, BU, ja 
(jedoch jelten) 100 Fuß erreicht. Auch wird er 150 
bis 200 Jahre alt und nimmt immer an Dide zu. 
Die Pfahlwurzel iſt ſtark, greift 3—4 Fuß tief ein, 
geht aber bald zurüd und wird dann durch die jchräg 
eindringenden Seitenwurzelnerfegt. Das Holz ift fein 
langfaferig, jehr zähe, ziemlich fejt, roftgelb oder roſt⸗ 
u, wie alles Nadelholz durch die höher gefärbten 
Abjchnitte der Jahrringe geftreift, nur beim Splint 
oder in den neuen Ringen weißlich. Die Rinde ift an 
den alten Stämmen ber Kiefernrinde ähnlich, roth— 
[Bien did, ber Länge nad) ſtark und in die Quere 
lätterig_aufgerifien, an jungen Stämmen glatt, 
braum, ajchgrau überzogen, roſtgrau geftrichelt, an 
jüngeren Stämmen und ben Zweigen bräunlich mit 
— xängsſtreifen, an den jüngjten grüngelb, 
räumlich gejtrichelt. Die Knospen oder vielmehr 
Knoten, aus welchen die Blüthen und die büfchelweife 
ftehenden Nadeln hervorbrechen, und welche wechſels— 
weife und jpiralförmig um ben Zweig jtehen, find 
bolzig, graubraun, mit Querjtreifen geringelt, am 
Rande mit vielen roftfarbenen, häutigen, haarig be⸗ 
wimperten Schuppen beſetzt. Die Blätterbüſchel 
brechen im April hervor. Die Nadeln find 1—1'/, 
| Zoll fang, weich, flach Lineal, auf der Unterfeite mit 
| einer erhabenen Rippe verfchen, glatt, bellgrün, wer= 
den im Oftober gelb, fallen Anfangs November nach 
und nach ab und riechen beim Ausbrechen jtarf ges 
würzbaft. Die männlichen Blüthen find Klein, 
rund, aus ben Seitenfnospen der Zweige ent— 
fpringend, %, ZoU hoch und breit, queritebend, 
gelblichgrün ; die weiblichen Blüthen aus den Sei— 
tenfnospen brehend, unten mit Blättern umgeben, 
dünner als die männlichen, länglichseirund, aufrecht 
ftehend, ’/, Zoll body, hochroth, rofenrorh oder weiße 
lich, bisweilen bläulich bereift, mit 30—40 Beinen, 
| eirumden, oben umgebogenen Schuppen, hinter deren 
jeder ein nabelfürmiges, olivenbraunes Dedblätt- 
chen jteht, und vor deren jeder 2 brüfenartige Narben 
als weibliche Befruchtungswerfzeuge fiken. Befruch⸗ 
tet wachſen ſie zu einem 1—1/, Zoll langen, — 
1 Zoll dicken, eirunden, an einem dicken, etwas ges 
bogenen Stiel gerade in die Höhe jtehenden, rofts 
gelben Zapfen, mit rundlihen, an der Spige etwas 
eingezogenen und verdünnten, die braunen, fpigigen 
Dedblättchen ber Blüthen noch hinter ſich habenden 
Schuppen aus; ber Zapfen wird zu Ende Dftober 
und Anfang November reif und läßt bei der künf— 
tigen Frühijahrswärme jeine Heinen, gelblichen, 
eirunden, gebrüdten, augejpigten und mit einem 
furzen, edigen, gelblichen, glänzenden Flügel vers 
| febenen Samen (Flügelfrüchte), von denen hinter 
jeder gejtreiften und mit dem · fortgewachſenen grö- 
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geren Dedblä verjehenen , am Ranbe verbilnn: 
ten Schuppe 2 liegen, biß auf 250 Fuß vom Muts 
terftamme abfliegen. Die alten Zapfen bleiben bier: 
auf faft noch ein Jahr lang mit aufgefperrten Schup- 
pen am Baume hängen. Der Same ijt unter dem 
aller europäifchen Nabelbölger der kleinſte, das Pfund 
friſchen Samens enthält YO— 95,000 Körner, ber 
Schefiel Zapfen 8'/, Pid. geflügelten, 7 Pd. unges 
Hügelten Samen. Sorgiam aufbewahrt behält der 
Same jeine Keimfraft 3—4 Jahre. Man findet 
fhon an S—12 jährigen Stämmen Zapfen, aber erſt 
u an fruchtbaren Samen. Dft iſt in dieſem 
Alter der Trieb jo ſtark, daß man aus der Spike 
ber * junge Zweige ſproſſen ſieht. Der L. 
wãchſt urfprünglich auf den Gebirgen Südeuropa’s, 
in Frankreich, der Schweiz, Ungarn, Kärnthen, 
Kraın, Steiermark, Tyrol, Salzburg, Böhmen, 
Sciefin und Sibirien bis zu GOVUO Ruß Meeres: 
böbe, findet ſich aber jegt in ganz Deutichland anges 
vflanzt. Gr wädhit in jedem guten, nur nicht feuch⸗ 
ten und falten Boben. Am meijten jagt ihm ber 
Kalfboden zu; doch gedeiht er auch auf Thonjchiefer, 

enthonſchiefer, Grünjtein x. gut, an der 
See am beiten auf tbonbaltigem Sandboden. Den 
Anbau bewerkitelligt man durch den im Freien oder 
durch Samenjchulen ausgefäeten Samen; im legtern 
Falle werden die gezogenen jungen Pflanzen in den 
Waldboden 'verjegt. Man bricht die Zapfen im 
Kebruar und März; wenn die Natur ſchon ſelbſt 
durch Auflöfung der Terpentinverfittung das Oeff— 
nen berjelben vorbereitet bat, denn das fünftlicye 
Definen der Schuppen verdirbt gewöhnlich den Sa: 
men. Der Same gebt mit 6= oder -Tblätterigen 
Samennadeln auf, u. die Pflänzchen erhalten dann 
noch 2—4 Zoll Ih Keimnadeln, die im Winter 
nicht abfallen. Am folgenden Jahre entjtehen erjt 
bie Büſchelnadeln. Will man für fünjtliche Anlagen 
größere Bilanzen in Baumſchalen ziehen, jo verjeßt 
man die jungen im 1. oder 2. Jahre in den oberen 
ober mittleren Theil, je nachdem der künftige Aus: 
pflanzungsort einen milden oder trodenen Boden 
bat. Man bat im neueren Zeiten auch glückliche 
Berjuche mit Abjenfern gemacht; mit Stedlingen 
will eö aber jelten glüden. Die gewöhnlichen dem 
Nadelholz ſchädlichen Forſtinſelten, wie der gemeine 
Bortentäler, die Raupe des Nonnenjpinners, bie 
Kienblattwespe (Tentliredo Pini) und der Yärchen: 
bortenfäfer (Bostrichus Larieis), richten auch zuwei⸗ 
len am L. Berwüjtungen an, doc fann diefer Baum 


das Abfreffen dev Nadeln cher aushalten als anz | 


deres Nabelholz. Bor dem Abfrefjen durch das Vieh 
und das Wildpret muß er bis ind 15. Jahr, vor 
dem Schlagen der Edel- und Dambirfhe und der 
Rebböde bis zum 20. Jahr beſchützt werden. In zu 
fettem Boden unterliegt er in jeinem 20.— 30. Jabre 
der Rothfäule, in zu nafjem oder thonſchichtigem ber 
Gipfeldürre und der Auszebrung, deren Vorboten 
in den häufig wachſenden Schorfmoojen (Lichen) 
ſich zeigen. a8 die Bewirtbichaftung betrifft, jo 
nimmt man biß zum 60., 30. oder 100. Jahre, wo 
ber gänzliche Abtrieb nach dem lokalen Bedarf des 
Holzes geſchieht, die gehörigen Zwiſchennutzungen 
in beſtimmten Zeitabjchnitten weg und läßt beim 
reinen, jchlagweifen Abbiebe vom Spätherbite bis 
um früben Krübjabre einzelne Samenbäume jteben, 
ie den wunden od. wund gemachten Boden vollends 
ausfäen. Das Holz der Lärche ijt ziemlich grob und 
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glänzend braunzöthlich bis rothgelb, im Alter bis⸗ 
weilen dunkel geilammt, ber ur it gelblich und 

umfaßt bald nur einige, bald 20 Zabrringe. Das 
Gewebe ift regelmäßig , ftarf ſchwammig, gegen ben 
Umfang der Ringe jehr eng und harzreich, jo daß 

die letzteren dadurch auffallend deutlich werben, 

Das Holz iſt ziemlich leicht-⸗, ſchön- und etwas 
ſchuppenſpaltig, weich, im Kern ſchwer, im Splint 

leicht tränfbar. Das Schwinden beträgt in ber 
Richtung der Spiegel 2,17 Procent, in der Richtung 
der Jahrringe 6,32 Broc., in der Yänge 0,075 Proc. 
Die rüdwirtende eitigfeit für 1 bannöverifchen 
Quadratzoll beträgt bei friſchem, nicht ganz trodenem 
geh 2662, bei Iufttrodenem 4629 Zollpfund. Die 
Elaſticitätsgrenze wird auf 1 bannöverifchen Qua⸗ 
dratzoll und in der Richtung der Faſern durch 1680 
Zollefund erreicht, Das Holz it in beftändiger 
Räſſe, unter Waſſer und der Witterung preisges 
' geben, auch im Trocdenen von ausgezeichneter Dauer, 
|u. e8 wird deshalb beim Schifibau, zu Mübhlrädern, 
Waſſerrinnen, Grubenbolz und als Werfholz viel: 
fach benutzt. Das fpecifiiche Gewicht des grünen 
Holzes ijt 0,809, des Iufttrodenen 0,519, des ſcharf 
netrodneten 0,441; das friſch gefüllte Holz enthält 
48,6 Broc. Waſſer; 1 preußischer Kubiffuß Lufttrodes 
nen Holzes wiegt 34 Pfumd. Ueber den Brennwerth 
des Yärchenbolges liegen feine genauen Unterfuchuns 
gen vor. Die Rinde wird, wie die Fichtenrinde, 
zum Lebergerben gebraucht, u. die ſibiriſchen Yands 
leute beugen fie zum Braunfürben. Aug den männz 
lichen Blüthen ſammeln die Bienen Kitte und Futs 
terbrei. Aus der Rinde dringt in ſüdlichen Gegen— 
den viel Terpentin, der ven Ramen venetianifcher 
Terpentin (Terebinthina veneta) führt. Beim 
ı Verbrennen der grünen Stämme jchwißt aus ber 
Rinde ein röthliched, im Verhalten dem arabifchen 
Gummi äbnlihes Gummi hervor. In Sibirien 
wird daſſelbe zumeilen zufällig gewonnen, wenn 
nämlich bie dort vorfommenden großen Waldfireden 
in Brand gerathen. Es wird unter dem Namen 
Gummi von Orenburg, Gummi Orenbur- 
| gense s. Uralense, aufgeführt u. dient nicht nur als 
' Binde: undHeilmittel, jondern auch als Nabrungss 
| mittel. In füdlichen Yändern ſchwitzen die Blätter 
während der heißen Jahreszeit eine Art zwar ſüß⸗ 
lich, aber doch etwas terpentinartig ſchmeckendes 
Manna (Mannavon Briangon od. Lärchen— 
baummanna, Manna Brigantina s. Manna lari- 
eina genannt). Auf alten Stämmen wächſt ber 
värhenihwamm (Polyporus offcinalis Fries), 
der als draſtiſches Burgirmittel dient u. gegen het= 
tifche Schweige gerübmt wird. Die Möbel von Lär- 
henbaumbolz leiden feine Wangen, und werm man 
Betten und anderes Geräth mit der Yauge aus dies 
fem Holz beitreicht, jo werdeu fie vertilgt. Der Fleins 
zapfige x, amerifanifdhe Lärchen fichte (Pi- 
nus mierocarpa Lamb., Pinus laricina Duroi), wird 
eben jo hoch und jtarf wie der gemeine Y. Der 
Stamm bat einen geraden Wuchs; Aeſte und Zweige 
find aber ſchwach und hängen abwärts. . Die Rinde 
it graubraun und rijfin, an jungen Zweigen vojts 
farben und geitreift, das Holz röthlich, feit, hart, 
zähe und haarig. Die im Herbit abfallenden Nas 
deln find dunkler als am gemeinen Y., oben mit 2 
flachen Furchen u. unten mit einer erbabenen Rippe 
verjeben, ſtumpf. Die Blüthen ericheinen Ende 
| April u. Anfang Mai mit dem Ausbruch ber Blätz 
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ter und find etwas Feiner ald am gemeinen L., fort | wahrfcheinlich an der Nordweſtſpitze Siciliens. Ihre 
ebenfo geftaltet. Die Samenzapfen find klein, | Könige waren Antbiphates und Lamus. Die ſpä— 
Zoll lang, gelbbraun, oval, an beiden Enden rund | teren Griechen fuchten den Wohnſitz der 2. an ber 
und haben Fleine, abgerundete, breitere Schuppen, | Oftfüfte unterhalb des Aetna in den fruchtbaren Ge⸗ 
welche dreimal fo fang als die auf ihnen fißenden | filden ber Stadt Yeontini(baber Laestrygonii Campi), 
röthlihbraunen, rundlichen, fharfipigigen Deck- | die römischen Dichter aber glaubten fie an der jüd- 
blätter find. Das Vaterland dieſes Baumes ift | Tichiten Küfte von Latium in bem Gefilde von For— 
Amerika, von der Hudſonsbai bis nad) Pennſylva- miä wohnhaft. 
nien. Er liebt eine falte, gebirgige Yage und ift ba: | Laetare (lat), der vierte Faftenfonntag, jo ge: 
ber für Deutfchland ſehr anzuempfeblen, befonbers | nannt von den Eingangsworten des in der alten Kirche 
ba er faft in jedem Boden fortfommt. Der hang: an ihm üblichen Geſanges: „Laetare Jerusalem“ 
äftige!. (Pinuspendula, Larix pendula), inNord: | (freue dich, Zerufalem, ef. 66, 10), auch bo — 
ie, zeichnet fich vorzüglich durch bedeutende | franz genannt, weil der Bapft anbiefem Tage die fo: 
Größe und längere Blätter aus. genannten goldenen Roſen zu weiben pflegte, ober 
Laertes, nach der griechifchen Sagengefchichte | Mittfaftenfonntag, weil er in bie Mitte der 
Sohn des Atrifius und der Chalcomedufa, von feiner | vierzigtägigen Faſten fällt, oder Brodfonntag, 
Gemahlin Anticlen Bater des Odyſſeus (f. d.), war ! weil an ihm über das Evangelium ber Speifung ber 
Theilnehmer an der kalydoniſchen Jagd und dem Ar: | 6000 gepredigt wird, ober endblih Todtenfonn:- 
gonautenzuge und erlebte noch feines Sohnes Rüd: | tag oder ſchwarzer Sonntag, weil an ihm in 


tehr vom trojanijchen Krieg. vielen Gegenden Deutjchlands das Volt ein Stroh: 
L.aesae majestatis crimen (lat.), f. Ma: | bilb, den Tod vorſiellend, ins Waffer warf. 
jeftätsverbreden. Laetitia (fat.), römiſche Perfonififation der 


Räfare (ſchwed., d. i. Leſer), eine ya Sekte | Freude, ein lächelndes Mädchen mit einem Kranz, 
in Schweden, aus bem bei dem großen Umfang ber | einer Opferfchale zum Danf für empfangene Freude 
Kirchipiele fühlbaren Bedürfniſſe des-Hausgottes: | und einem Steuerruber ald Symbol der Mäßi— 
bienftes entjtanden und feit 1797 von Hans Nielfen | gung in ber freude durch die Herrichaft des Geiſtes 
Hauge organifirt. Im Allgemeinen fich zum Glan: | Käufer, Menfchen, welche vor den Wagenz ober 
ben der Iutherifchen Kirche befennend, bethätigen fie | Neitpferden vornehmer Herrſchaften berfiefen. Ge: 
ihren frommen Eifer namentlich durch fleiiges Ye: | wöhnlich waren fie in gelbes, reih mit Treflen be— 
fen in der ‚Bibel und in Luthers Poftille, ftrenge | fettes Zeuch gekleidet und mit einem langen Etod 
Sonntagsfeier, fleigigen Beſuch erbaulicher Ver: | mit Quajten und verziertem Knopf verfehen. Die 
fammlungen und ascetifche Lebensanfhauung. Im | Unfitte, derlei &. vor den Gallawägen berrennen zu 
1842 trat unter ihnen ein Bauer, Erih Janſen, | Tafjen, ging’ durch die franzöfifche Revolution ımter. 
auf, der fih für einen unmittelbaren Apoftel Jefu | Dagegen wurde aus dem berricaftlichen 2. der öf- 
ausgab, Sündenvergebung unter der Bedingung des | fentlih für Geld in einer beflimmten Frift nad 
Glaubens an Chriftum und an ibn felbjt predigte | einem Ziel Taufende Schnellläufer. Einer ber 
und Geſangbücher, Katechismen, Luihers Schrif: | berühmteiten Schnellläufer war in neuerer Zeit der 
ten 2c. verbrannte. Deshalb polizeilich verfolgt, floh | Norweger Menfen Ernſt. In der Mufit heißt !. 
er nach Norwegen umd ging 1846 mit feinen Anz | eine geſchwinde Folge neben einander oder fich nabe 
bängern nach Nordamerifa, um dort eine geiftliche | liegender Töne: Diatonifcher %,, derjenige, wel: 
Kelonie zu gründen. Die 2. find zwar in der Ges | her die Töne der Dur: und Molltonfeiter berübrt; 
genwart in Echweben noch weit verbreitet, boch nu= | hHromatifcher 2, derjenige, welcher neben einan= 
merifch im Abnehmen begriffen. Die fchrofferen | der liegende halbe Töne berührt; Affordläufer, 
unter ihnen, die fogenannten newen %., machen ſich | derjenige, welcher bie Intervalle eines Aktkords durch 
namentlich durch Eifern gegen die „Neuen Bücher“, | mehre Drtaven anichlägt. 
d. b. bie rung er das Sefangbud u. den Ka= | Läufe (Pedieulina Zeun.), Anjeftenfamilie, un: 
techismus, die zu Anfang biejes Jahrhunderts in der | geflügelte Schnabelterfe, Schmaroger ohne Ber: 
Lanbesfirche eingeführt wurden, bemerflich. wandlung, die auf Säugetbieren Ieben, deren Blut 
Läflon (Tat. Iaesio), jede Verlegung, wodurch | fie mit ihrem ausſtülpbaren, kegelförmigen Rüſſel 
eine Störung der Funftionen eines Körperiheiles u. | fangen, ſ. La us. 
eine Krankheit herbeigeführt wird; im Rechts: | Känfelörner, ſ. v. a. Semen Staphidis agriae, 
weſen ſ. v. a. Rechtsverletzung. Laesio ultra dimi- |f. Ritterfporn;z f. v.a. Koffelsförner, f. Goccu= 
dium, L. enormis, Verlegung über bie Hälfte, Tus;f.v. a. Sabadillfärner, f. Beratrum. 
übermäßige Berlegung, die Benachtheiligung Länfelrankheit (Pbtbiriafis), f. Läufe: 
über bie Hälfte bes Werthes, wenn ber Kaufpreis ſucht. 
weniger al die Hälfte bes Werths beträgt, daß dem | Läuſekraut, Pflanzengattung, |. v. a. Pedicula: 
Berfünfer in Rüdficht auf Verfäufe aus Noth gege- | riß; j.v. a. Delphinium Staphis agria L.; f.v. a. 
bene Rechtämittel zur —— des Kaufs, wird Veratrum Sabadilla Retz. ; |. v. a. flinfende Nies— 
meift auch bem Verkäufer, wenn der Preis mehr al® | wurz, Helleborus foetidus Z. ; f. v. a. gemeiner Kel⸗ 
das Doppelte des Werths beträgt, und bei gleichem | lerhal®, Daphne mezereum Z.; f. v.a. Sumpfporit, 
Mikverbältnif Bes Leiſtung umd Gegenleiftung | Ledum palustre 7,. 
auch bei andern Verkehrsverträgen eingeräumt, findet Läuſeſalbe, Salbe von Schweinfett und Qued: 
aber nad; dem Allgemeinen deutichen Handeldgefeps | filber mit Zuſatz von Stephanskörnern oder Mies 
buch, Art. 286, bei Handelögeichäften nirgends Statt. wurz, zur Tilgung von allerlei Läuſen. 
Läftrygonen, in der mythologiſchen Geographie Läuſeſucht (phthiriasis), die fc mafienbafte An: 
(Eis. Yalınd 


ber Nlten ein rnhoa Pannihafiichea Mirtennale a9 | hänfima man Pänfon anf 
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ſiten fortwährend entzogenen Blutes erfolgen Tann, | terdam 1715 und Amſterdam 1734) vortheilhaft bes 
auch ohne baf irgend eine andere Krankheit hinzu: | fannt. 


———— braucht. Die %. wird nur durch die 
le 


tenlaus, welder man biöher die Schuld ber !. | 


beimefjen wollte, ift mach neueren Unterſuchungen 
ibentifch mit ber Kleiberlauß, kann alfo gar nicht 
mehr als felbftjtändige Art in Rebe fommen. Das 
Entſtehen der 2. wird nicht begünjtigt durch eine 
befonbere Dysfrafie, d. b. durch irgend eine frank: 
gelte Beichaffenheit des den Läufen ald Nahrung 

ienenben Blutes ober ber übrigen Körperfäfte, wohl 
aber burch eine gewifje Befchaftenbeit der Haut. Die 


trodene, blutarme, magere, zur Abjchilferung neigende | 


Em ift ber Bermehrung ber Läufe, wie es fcheint, 
onbers des halb günftig, weil das bei der fettreichen 
tim bie Stigmen und Tracheen der Schmaroßer 
ringende fett, welches die Athmung hindert und 
fomit bie —— tödtet, ihre Ausbreitung und Ver— 
mehrung alſo weſentlich hindert, bei der mageren u. 
trodenen Haut in fall fommt. Die Läufe fönnen 
baufenweife in bie Haut einfrefien, und e8 ent= 
dann runde, vertiefte Geſchwüre, Die meift gar 

eine Flüjfigfeit abfondern. Diele Gefchwüre erbal: 
ten manchmal eine ganz eigenthümliche Geſtaltung, 
nämlich dann, wenn die durchfrefiene und daber wie 


ein Sieb ausſehende t nicht zerfällt, fondern fich 
wie ein fchüßendes Dach über der Geihwürsfläche 

eipannt erhält. Das Einfreſſen der Läufe in 
die Haut wirb dadurch leicht erflärlich, daß die Käufe 


bloß einen Saugapparat, jondern auch ganz 
Beigwerfzenge in ihren Mundtheilen be: 

ng Zur Bildung von Läuſegeſchwüren am Kopf 
ann es auch durch die Kopflaus fommen, zu ſolchen 
am Körper u. beſonders zu mehrfach vorfommenden 
und auögebreiteten Gejhwüren aber mer durch die 
Kleiderlaus. Was die Behandlung ber 2. anbetrifit, 


fo ift außer den unter Laus angegebenen Mitteln | 


noch auf eine gute und Fräftine Grmährung das 
u richten. Die ächte U. war bereitö dem 

ihrem Wefen nadı befannt u, ift auch fonft 

im Alterthum vielfach beobachtet worden. Sulla, He: 


rodes u. A. follen am biefer Krankheit geitorben fein. | 


Die in der Literatur aufgefü 
ten zum Theil nicht von Yäu 
durch Maden (Kliegenlarven), vielleicht auch durch 
ambere Thiere bedingt. Bgl. Landois in Siebolbs 
und Kölliferd „SZeitichrift für wiflenfchaftliche 
Boolegie”, 14. Bb., 1. Heft; Casper „Viertel⸗ 


rift”, 23. ®b., 1863. 

‚ Sharles Augufte, Marauiß be, 

ſiſcher Dichter, geboren 1644 im Schloffe Balz 

gorge im Bivarais, diente ald Kapitän in ber Garde 
ded Herzogs von Orléans, nachmaligen Negenten, 
unb + 1712. Gr gehörte zu dem Rreife der Ninon 
be l'Enclos und verfuchte ſich . Voltaire erſt in 
einem jechzigften Jahre in der Poeſie. Seine Ge: 
aus Meinen Liedern u. Epigrammen, 
die in ihrer kunſtloſen Natürlichkeit einen gefälligen | 
indrud machen. Auch übertrug er mebre Gedichte 
römischer Klaffifer mit Gefhmad ins Franzöſiſche. 
Seine Gedichte find gemöhnlih den Werfen feines | 
Freundes Gbaulieu (j. d.) beigedruckt; einzeln wur⸗ 
den fie von Rn Mare (Paris 1755) herausgegeben. 
Als profaifcher Schriftfteller machte er fich buch feine 
gen „M&moires et röflexions sur les prin- 

eipaux övenement« du rögne de Louis XIV“ (Rot: 


rten Fälle von L. rühr⸗ 


iderlaus verurfacht; bie jogenanute Kranz | tigte Giftmifcherin, geboren 1816 zu Pa 


| 


Di ber, fondern waren | 


Rajarge, Marie, geborene Gapelle, berüch— 
ris, wurde 
nach dem Tode ihres Waters, des Oberften 
\ Gapelle, und ıhrer Mutter von einem alten Obeim 
‚ erzogen. —* in allerlei Liebeshändel verſtrickt, 
rathete fie 1839 durch Vermittelung eines Hei— 
rathsbureau's Charles Pouch v., Hammerwerks be⸗ 
ſiher in der Correze. Dieſer hatte bie Verbindung 
 bauptjächlich geſchloſſen, um mit Mariens VBermd- 
gen feinen herabgekommenen Geſchäft aufzuhelfen. 
Doch geitalteten ſich ſeine Verhältniſſe immer um: 
ünſtiger, und die junge Frau fand bald das Leben 
‚in einer abgelegenen Gegend ber Provinz unerträg⸗ 
lich. Als Lafarge anfangs 1840 eine Seihäftereite 
\ nach Paris unternahm, erhielt er von feiner Frau 
‚einen Kuchen babin nachgefanbt, nach beifen Genuß 
‚er erfranfte und bald darauf, am 15. Jan, ftarb. 
| Die Verwandten des Verftorbenen erhoben darauf 
‚im Juli 1840 negen deſſen Wittwe bie Anklage we: 
gen Vergiftung. Die Verhandlungen begannen vor 
‚den Affiien zu Zulle; gleichzeitig wurde von dem 
| Auchtpoligeigericht eine Anklage wegen eines Dia: 
mantenbdiebjtabls —F ſie erhoben. Marie geſtand 
den letzteren ein, die Vergiftung dagegen leugnete 
fie beharrlich, ward jedoch derfelben für ſchuldig er= 
Härt ur. im September u lebenslänglicher Zwangs= 
arbeit verurtheilt. Na fünfjähriger Gefangenſchaft 
‚ erbielt fie die Erfaubnif, ins Kloſter St. Remy zu 
' geben, u. im Juni 1852 wurbe fie ganz freigelafien, 
aber ſchon im September d. J. zu Uffet, wo fie die 
Bäder gebrauchte, biß zum legten At ug ihre 
Schuldloſigkeit behauptend. Ihre Memoiren er- 
ſchienen 1840—42 in 4 Bänden (deutſch Leipz. 1841, 
2 — Bol. Chownitz, Marie Capelle, Leipzig 
1840. 

Lafayette, Stadt im nordamerikaniſchen Staate 
Anbiana, links am Wabaſh, von Hügeln umfchloj: 
fen, bat 15 Kirchen, Müblen, — 3 
brifation von Ackergeräthſchaften, Seife, er, 
Wolle xc., eine Schmwefelauelle u. über 11,000.@inw. 

Rafayette, 1) Marie Madeleine Piode 
betavergne, Gräfin de L. eine der gebildetſten 
Frauen ihrer Zeit u. berühmte franzöſiſche Roman: 
dichterin, wurde 1632 zu Havre be Örace geboren, 
wo ihr Vater, Aymar de Lavergne, Marechal de 
‚camp umb Gouverneur war. Frühzeitig in bie 
E% Welt eingeführt, warb fie eine Hauptzierde 

der Goterie im Hötel Rambouillet, wo Afabemifer, 
'Schöngeifter, Hofleute und Damen ſich regelmäßig 
verfammelten, und machte, feit 1655 mit bem Grafen 
2. verbeiratbet, defien Haus zum Sammelplaß der 
ausgezeichnetiten Geifter ber damaligen Periode. 
Huet, Menage, Lafontaine und Segrais ſah man 
ne bei ihr, und ber geiftreidhe * Laroche⸗ 

oucault war ihr Freund. Dieſer und Segrais 
unterſtützten ſie auch bei Abfaſſung ihrer Romane, 
von denen mehre zuerſt unter dem Namen der 
Beiden veröffentlicht wurden. Sie + im Mai 1698, 
nachdem fie die letzten Jabre ihres Lebens in firengen 
Bußübnngen zugebracht. Bon ihren Romanen, den 
erjten —— en, bie dieſen Namen verdienen, 
nennen wir: „Zaide, histoire espagnole‘‘ (Paris 
1670—71, 2 Bbe,, und öfter; am beften ebirt von 
Auger, daſ. 1814*umb 1826, 2 Bbe.), „Histoire de 
' Henriette d’Angleterre, roman historique* (Amfter: 
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dam 1720), „La princesse de Montpensier‘ (Paris 
1660; neue Aufl., daf. 1804), „La princesse de 
Clöves, ou les amours du due de Nemours avec cette 
princesse‘ (daf. 1678, 4 Bbe.; daf. 1815, 2 Bbe.) u. 
„Memoires de la cour de France pour les anndes 
166889" (Amfterdam 1731). Als „Oeuvres 
eompletes‘ erjchienen fie mehrmals (Amijterdam 
1786, Paris 1804 xc.), zulegt und am beten von 
Etienne u. Jay, zufammengedrudt mit ben Werfen 
ber Damen Tentin und Fontaines (Paris 1825, 
5 Bbe.). Ind Deutiche überfegte fie Schulz (Berlin 
1789— 94, 3 Bbe.). 

2) Marie Joſeph Paul Rod Yves Gil: 
bert Motier, Marquis de L., berühmter franz 
zöfiicher General und Staatsmann, wurde am 
6. Sept. 1757 auf Schloß Chavagnac im Depar: 
tement der oberen Loire aus einem alten Geſchlecht 
ber Auvergne geboren, erhielt feine Bildung ſeit 
feinem 12. Jahre in Paris im College du Pleflis 
und ward 1774 durch den Tod jeines Großvaters 
möütterlicherfeit3, bed Marquis de Yariviere, Herr 
eined beträfgtlichen Vermögens, ſowie durch jeine 
Vermählung mit einem Fräufein Noailles Mitglied 
einer ſehr einflußreichen Syamilie. Er zog jedoch die 
militärische Laufbahn bem fich ihm eröffnenden glän= 
enden Hofleben vor und ging nach dem Ausbruch 

es Freiheitskampfs der nordamerifanifchen Kolonien 
17 U auf einem von ihm ausgerüjteten Schiffe dahin, 
um als Freiwilliger in das Heer berjelben einzus 
treten. Er gewann bald Wajhingtons Freundſchaft, 
was auf die Denf: und Handlungsweile des Jüngs 
lings von entjchiebenjtem Einfluß wurde, erhielt vom 
Kongreß den Generalmajerärang und erwarb ſich 
ſogleich in dem erjten Gefechte, dem er am 11. Sept. 
1777 am Brandywine beimohnte, hoben Ruhm. Bon 
der bier erhaltenen Wunde wieder geneſen, ſchlug er 
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und Williamsbourg ab, jo daß Wafhington mit dem 
vereinigten amerifanifchsfranzöfifchen Heere berbeis 
eilen u. den zu Yorktown eingefchloffenen engliſchen 
General am 17. Oktober 1/81 zur Kapitulation 
zwingen fonnte. Beim Eintritt des Winters fehrte 
2. nad) Guropa zurüd. Schon hatte er ben fpanis 
ſchen Hof zur Kriegserflärung gegen England ver: 
mocht und war eben im Begriffe, als Chef bed 
Generalſtabs ber — — u. ſpani⸗ 
ſchen Hülfsheere eine neue Erpedition auszuführen, 
als die zu Paris eingeleiteten Friedensunterhand⸗ 
lungen (1783) feine Bemühungen unnüg machten. 
Ein Jahr fpäter machte L. einen Beſuch in den Ber: 
einigten Staaten; feine Reife durch Stadt u. Land 
glih einem Triumpbzug. Anfangs 1785 nad 
Frankreich zurüdgefehrt, ging X. nach Deutichland, 
um bie Höfe von Berlin und Wien zu befuchen, und 
fand daſelbſt ehrenvolle Aufnahıne; am franzöfiichen 
ı Hofe jedody machte er jich durch jeine republifanifchen 
Örundfäge und feinen Eifer, mit dem er auf durch— 
greifende Reformen drang, mißliebig. Im Jahre 
‚1787 zur Berfammlung ber Notabeln berufen, 
arbeitete er im Bureau ded Grafen von Artois, 
ſprach mit Begeiſterung für Herſtellung bürgerlicher 
und kirchlicher Freiheit und drang vor Allem auf 
bürgerliche Befreiung der Proteftanten, Reform des 
Krimimalcoder und Zufammenberufung einer Nas 
‚tionalverfammlung. Mit gleichem Eifer betheiligte 
er fi an den Ereignijjen, welche 1789 die Berwand: 
lung der Stände in eine Nationalverfammfung zur 
Folge hatten. Bon Riom in Auvergne zum Mit 
alied der Adelskammer in ben Generaljtaaten erwäblt, 
trat er am 8. Juni zum eriten Male in ber Ber 
jammlung auf, um ben Antrag Mirabeau’s zu 
unterfiügen, daß die Truppen, welche die Verſamm⸗ 
lung umringten, entfernt werden jolltn, Am 





mit wenigen Milizen bei Glocefter ein ſtarkes Corps | 11. Juni brachte er feine berühmte Erflärung ber 
von Engländern und Helen. Dann führte er den | Mechte des Menſchen und des Bürgers vor bie Ver— 
DOberbefehl einer Diviſion von Virginien. Anfangs | fammlung. Zugleid ward auf feinen Antrag die 
1778 wurde er mit dem Titel eines Generald der | Berantwortlichkeit der Minifter befchloffen. Zum 
Nordarmee nah Canada geihidt, mußte zwar aus | Vicepräfidenten der Verſammlung ernannt, leitete er 
Mangel an Hülfsmitteln den Angriff auf Canada | die Verhandlungen während der denkwürdigen Nächte 
aufgeben, wußte aber eine weite Grenze mit geringen | vom 13. und 14. Juli und wurde am 15. Präfibent 
Streitkräften geſchickt zu vertbeidigen und mebre | der Deputation, welche die Nationalverfammlung 
Stämme der Wilden auf die Seite der Amerikaner | nad Paris ſandte; Tags darauf zum Generallom- 
berüberzuzieben. Bon den Engländern bereit um: | mandanten der neu errichteten Nationgigarde aus— 
zingelt, vollführte er den berühmten Rückzug von | gerufen, machte er fi um deren Organijation jehr 
Barren=Hill (20, Mai). In der Schladht bei Mon: | verdient. Eine ihm von der Nationalverfammlung 
moutb, wo er die Avantgarde befehligte, wie bei dem | angebotene jährliche Bejoldung von 120,000 Franken 
Angriffe auf Rhode-Island befundete er in gleicher | wies er zurüd, An diefen erjten Greignijfen der 
Weiſe Feldherrntalent wie perfönliche Tapferkeit. | Revolution ſchien es, ald müßte 2. das Schidjal 
Um die Sache des jungen Freiſtaates fräftiger zu | Frankreichs auf feine Schultern nehmen. Allein 
fördern, reifte er Anfan durch die Energie, mid der er den Ausfchweifungen 





durch umabläffige Bemühungen eine Anleibe von 
mehren Millionen zu Stande und bewog daß franz 
zöſiſche Miniiterium, ein Gefhwader nach Rhode: 
Island zu jenden, fowie ein von Rochambeau nes 
führtes Corps unter Wafbingtons Oberbefehl zu 
tellen. Schon im April 1780 erfchien X. wieder zu 
Boſton u. befebligte während bes Feldzuges von diefem 
Jahre die leichte Infanterie. Im folgenden Jabre 
übernahm er das Oberfommando in Birginien, 
deſſen Hauptitabt, Nichmond, er vor einem lleber: 


1/79 nad) Paris, | 


der Demofratie eben fo fräftig entgegentrat wie bet 
Politik des Hofeg, verjcherzte er das Vertrauen beider 
Barteien. Ungeachtet er am 6. Dft. bie königliche 
Familie zu Verjailles gerettet, jo haßte ihn doch die 
Hofpartei wegen ſeines Eifers für die neue Ordnung 
der Dinge, während die Gegenpartei mit ben von 
ihm vorgejchlagenen Koncefjionen: republikaniſches 
Königthum mit Jury, Aufhebung des Erbadels und 
Bolfövertretung, nicht zufriedengeftellt war. Der 
Hof bot ibm um jene Zeit den Marfchallsitab, den 


falle des englifchen Generals Philips rettete. Als | Gonnetabledegen u. ſogar die Generaljtatthafterichaft 
Lord Cornwallis mit bedeutender Uebermacht von des Königreihs an; allein er lehnte dieſe Würden 
Garolina ber in Birginien einrüdte, jchnitt ihm X. | entjchieden ab u. hintertrieb fogar feine Ernennung 
durch geichidte Bewegungen den Weg über Glocefter | zum Oberbefehlshaber jümmtlicher Nationalgarden- 
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Die Flucht des Königs (21. Juni 1791), für deſſen 
Nichtabreife er ſich bei der Berſammlung mit feinem 
Kopfe verbürgt hatte, brachte ihn in große Verlegen⸗ 
3 An Gemeinihaft mit Bailly ftiftete er den 

Iub der Feuillants und zerftreute (17. Juli 1791) 
mit eigener Lebensgefahr die Aufrührer, welche das 
Königthum zu ftürzen beabfichtigten. Nah Anz 
nabme der Konftitution, deren Feftftellung er naments 
lich betrieben hatte, zog fih 2. in feine Heimat 
zurüd. Der Gemeinderatb von Paris beftimmte 
ihm eine Medaille mit Sinnbildern und Wafbing- 
tons Bild in Marmor; die Nationalgarde verehrte 
ihm einen aus den Riegeln der Baitille geſchmiede⸗ 
ten Degen. Schon nah 2 Monaten, beim Aus— 
brucch des Krieges mit den Verbündeten, erhielt X. 
jedoch ben Befehl über die Ardennenarmee übertra- 
gen, mit welcder er bie erften Siege bei Philippe: 
ville, Maubeuge und Florennes erfämpfte. Auf 
bie Kunde von den am 20. Juni 1792 zu Paris 
Statt gehabten Auftritten eilte er nach der Haupt 
ftadt und forderte von der Nationalverfammlung in 
einer energifchen Rede Bejtrafung der Anjtifter als 
Berbrecher genen bie Nation, womit er freilich nicht 
burchdrang. Sein Plan, die königliche Familie nad 
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Paris abermals nad Lagrange zurüd. Seine Stel⸗ 
lung gegen bie Bourbonen blieb eine feindliche. Am 
| Xabre 1818 vom Departement der Sarthe zum De: 
putirten erwäblt, nahm. feinen Sig auf ber äufßer- 
ften Linfen und befämpfte mit jugendlichem Feuer 
das reaftionäre Streben der Regierung. Im Früh⸗ 
ling 1824 folgte er einer Einlabung des Kongrefjes 
| ber Vereinigten Staaten Yon Nordamerifa und ward 
dort ala „Gaſt der Nation” ebrenvoll empfangen. 
| Bergl. „Voyage du general L. aux Etats- Unis en 
1824— 25" (Bari 1825) und feines Sekretärs 
Levaſſeur „Journal d'un voyage aux Etats - Unis, 
ou L. en Am6rique en 1824 — 25“ (baf. 1829). 
Nach feiner Rüdkehr im September 1825 ließ fi 
'2. wieder in die Kammer wählen und ftand bis zur 
ı Revolution von 1830 in ber erjten Reihe der Oppo— 
ſition. Nah Schluß der Sikung von 1829 kehrte 
er auf fein Landgut zurück. Kun die Nachricht von 
dem Außbruch der Qufirevolution in Paris eilte er 

jofort dahin, verband jich mit den übrigen Deputirs 
‚ ten zu gemeinfamen Schritten und übernahm am 
29. Juli das Kommando der parifer, jpäter der ganz 

zen frangöfifchen Nationalgarde. Seinen, Laffitte's 
und Periers Zureben folgend, nahm Ludwig Philipp 





Eompiegne in Sicherheit zu bringen, ward verrathen die Negierung an. Er verlangte jedoch einen auf 
und brachte ihn vollends um / die Vollsgunſt. Sein PVolfsfouveränetät gegründeten umd mit republifa= 
Bild wurde in den Straßen als das eines Berrätherd | nischen Inſtitutionen umgebenen Thron, und ber 
zerrifien, er jelbit in Anklageftand verjegt, aber am Herzog von Orleans erklärte ſich auch mit dieſem 
8. Auguft von der Rationalverfammlung freigeipro: am 31. Juli auf dem Stadtbaufe entworfenen Pro: 
hen. Deſſen ungeachtet erflärte er fich wieder ent: | gramm einverftanden. Die Umarbeitung der Ebarte 
ſchieden gegen bie Ausfchweifungen vom 10. Auguſt | el zwar keineswegs nad 2.3 Wunſch aus, befien 
und ließ am 15. die Abgefandten ber Nationalver: | ungeachtet entiehlon er fich, im Intereſſe der Orb- 
ſammlung zu Sedan verhaften. Der hierauf von | nung umd Freiheit den neuen Thron gegen die Be: 
den Republifanern über ihn ausgeiprochenen Acht | wegungen Nepublifaner zu ſchützen. In der 
entzog er ſich durch die Flucht nach Flandern, ward Kammer aber ftinmte er im Sinne der —— 
jedoch zu Rochefort mit ſeinen Begleitern, Latour gegen das Syſtem der Doktrinärs. Als die Kam— 
Maubourg, Aler. Lameth und Bureau de Puſy, von | mer das Generalkommando über die Nationalgarden 
ben Deiterreichern verbaftet und an den König von | aufzubeben beſchloß, nahm L. fofort am 27. Sept. 
Preußen ausgeliefert. Nah Namur gebracht, machte | jeine Entlaffung. Er + am 20. Mai 1834. 8. iſt 
er darauf einen ganzen Eyklus von Gefängniffen | vielleicht der einzige reine politifche Charakter ber 
burd: Yurembur eſel, Magdeburg, Neifle, und, | franzöfifchen Revolution, bei dem Gedanken, Worte 
zulegt von Preußen an Dejterreich abgegeben, Ol- und Thaten beftändig im Einflang waren. Berg. 
müß. Bergeblich wurden bier von feinen Anbänz | Regnault Warin, Md&moires pour servir à la vie 
gern mehre Verfuche zu feiner Befreiung gemacht. | du general L. et à l’histoire de l’assemblee con- 
In Kolge der Verhandlungen zu Leoben wirfte end: | stituante, Paris 1824, 2 Bde; Sarrand, L. et 


Ich Bonaparte 1797 feine und feiner Gefährten Bes 
freiung aus. Die Revolution vom 18. Fructidor 
verleidete ibm aber die Rücklehr in fein Vaterland. 
Er begab fi nad Holftein, ließ fi dann in Ham— 
burg nieder und ging auf eine befondere Einladung 
dieſer Republif nah Holland. Grit nach dem 18. 
Brumaire eilte er nach Paris zurüd. Hier ward er 
in alle bürgerlichen Rechte wieder eingefeßt, doc 
batte bad Direftorium kurz vorher fein ganzes Be: 
ſitzthum verfauft. So zuvorfommend ihn auch der 
erſte Konſul bebandelte, warb Y. doch feinen politi- 
ſchen Grundfägen nicht untreu und zog fich auf fein 
einziges ihm übrig gelaffenes Yandgut Yagrange zu: 
rüd. „Grit in ben hundert Tagen erſchien er wieder 
auf der Weltbühne. Die ibm von Napoleon I. ange: 
botene Bairöwürde lehnte er ab, nahm aber die 
Wahl in die Deputirtenfammer an. Als PViceprä- 
fident derſelben fprach er nach ber Schlacht bei Wa— 
terloo für die Principien von 1789, drang auf bie 
Abdanfung Napoleons und befand fich unter ben 
Kommifjären, die mit Blücher und Wellington un: 
terhandelten, zog fidy aber nach ber Beſetzung von 


la revolution de 1830, daſ. 1832, 2Bbe.; M&moires, 
| correspondance et manuserits du göndral L., daſ. 
ı 1836—37, 6 Bbe. \ 

3) George Wafbington de £., franzöfiiches 
Kammermitglied, einziger Sohn des Vorigen, ges 
| boren 1777, trat früh in das Heer, war Grouchy's 
Adjutant umd zeichnete ſich in dem Feldzügen in 
Italien, Oefterreich, Preußen und Polen rühmlichit 
aus, brachte e8 aber wegen bed Mikfallend bes 
Kaiſers an den liberalen Grundfägen feines Vaters 
nicht weiter als bis zum Yieutenant. Seit 1815 
faft beftändig Mitglied der Kammer, bielt er 16 
ſtets auf der äußeriten Linfen, warb 1848 nach der 
Revolution PVicepräfibent der konſtituirenden Ber: 
fammlung und 7 den 30. November 1849. 

4) Odcar, Varaui det, ebenfalls franzd- 
fiicher Deputirter, Sohn des Vorigen, 1816 zu Paris 
aeboren, machte feine Studien in der polytechnischen 
Schule zu Paris und in der Applifationzfchule zu 
Mep, trat dann in bie Artillerie und — 
in mehren Gefechten in Algier aus. Als Kapitän 
zurückgekehrt, ward er in die Deputirtenkammer ge— 





494 
wählt und gehörte darin zur Oppofition. Nach ber 
de von 1848 wurbe er von Ledru⸗ 


ollin zum proviforifchen Regierungsfommijjar im 
Seine: und Marnebepartement ernannt und Abges 
orbneter dieſes Departementd in ber Gonftituante 
und in ber Xegislative, wo er mit den gemäßigten 
Republifanern ftimmte. Auch fein jüngerer Bruder, 
Edmond de £., 1818 auf Schloß Chavagnac gebo⸗ 
ren, warb nach 1848 Mitglied ber Gonftituante und 
tbeilte die liberalen Grundſätze feiner Familie. 

Raffete, das Gerüft, auf welches das Geſchützrohr 

elegt wird, um es laden und abfeuern zu können, 
it gewöhnlich von Holz und mit Eifen befchlagen, 
zuweilen auch ganz von Eifen. Die L.n werben ent: 
weber nach den in ihnen liegenden Gefhügröhren in 
Kanonen-, Haubitz- und Mörjerlaffeten, 
ober nad) ber Beſtimmung ber Gefchüge in Feld-, 
Belagerungss, Wall:, Kaſematten- unb 
Sciffslaffeten, oder auch nach ihrer befonberen 


Einrichtung, 3. B. bie Feld: u. Belagerumgslaffeten‘ 


in Wand- und Blodlaffeten, eingetheilt. 
Rahmlaffeten find fo eingerichtet, daß dag Rohr 
achoben werben fann, um über hohe Bruftwehren 
fortzufchießen und einen weiten Gefichtäfreis zu be= 
berrihen. Die age le unterfcheiden ſich von 
den Ranonenlaffeten nur durch eine geringere Länge 
und größere Stärfe. Die Feld» wud Belagerungs- 
Laffeten müſſen fo eingerichtet fein, daß die Gefchüge 
leicht in jedem nur irgend für Fuhrweſen gangbaren 
Boden fortgebradht werben fünnen. Sie erhalten 
besbalb 4 Mäder, wie gewöhnliche Wägen; bod 
muß ihr Hinterwagen, oder die eigentliche X. mit 
dem Geſchützrohr, leicht und ohne Aufenthalt von 
dem Bordertheile, der Protze, getrennt (abgeprogt) 
werben können, weil fich vierräberige Fuhrwerke 
nur fchwer u. nicht mit ber nöthigen Genauigkeit nad) 
bem Ziele wenden laſſen. Ebenfo jchnell wie das Ab⸗ 
proßen muß bei den Feldgeſchützen auch umgekehrt das 
Aufprogen, d. i. die Bereinigung bed Border: u. Hinz 
terwageng, geſchehen, bamit die von feindlichen Trup⸗ 
pen angegriffenen Geſchütze ihre Stellung bis auf das 
Aeußerſte behaupten fünmen. Die eigentliche 2. bes 
fteht, ohne ihre beiden Räder, aus ber Are, weldye 
am beften von Eifen und in ein hölzernes Mittelar: 
futter eingefafien ift, und aus 2 hölzernen Baden 
ober Wänden, welche nahe an ihrem oberen Ende 
ar Bruft oder Stirn) auf der Mittelare befeitigt 
ind, während das andere Enbe berfelben(Xaffetens 
ſchwanz) bei abgeprogtem Geſchütz auf der Erbe 
aufrubt. Die gegenfeitige Lage der Laffetenwände 
wird einerfeit? durch einige quer durch fie hindurch 
—— liegende) eiſerne Bolzen, andererſeits durch 
ie zwiſchen ihnen befindlichen und in denſelben ver— 
zapften eichenen Streben erhalten, welche der Stirn— 
riegel, der Maſchinenriegel und der Schwanzriegel 
heißen. In der Nähe des Maſchinenriegels befindet 
ſich die Richtmaſchine, mit welcher man das Hinter: 
theil des Geſchützrohrs (das Bodenſtück deſſelben) 
nach Erfordern höher oder tiefer ſtellt. In dem 
Schwanzriegel iſt ein rundes Protzloch angebracht, 
mit welchem die L. bei dem Aufprotzen auf den an 
ber Protze befindlichen eifernen Protznagel gi 
wird. Eine ebenfalls an der Protze befejtigte Proß: 
fette wird mit eimem Knebel durch ben bierzu am 


Laffete — Raffitte, j 


en könne. Noch wird bisweilen zwifchen ben Laf⸗ 
etenwänden ein bebedter hölzerner Laffetenka— 
ften mitgeführt, welcher einige Mumition und die 
ur Bedienung bed Geſchützes erforderlichen Geräth— 
* enthält. Der Vorderwagen oder bie Broße 
at diefelben Theile wie andere nd 
Raffitte, Jacques, franzöfiicher Staatsmann u. 
Banfier, wurde am 24. Dftober 1767 zu Bayonne 
als der Sohn eines Zimmermanng geboren u. trat 
im Alter von 20 Jahren als Kommis in das Wedh- 
jelhauß des Senators -Berregaur zu Paris. Seit 
befien Tod 1805 Chef diefeß Haufes, erwarb 2. dem⸗ 
felben durch Fleiß und Geſchick europäiſchen Ruf. 
Die Negierung ernannte ihn 1808 zum Regen ber 
Banf von fkranfreih, barauf zum Mitglied bes 
Handeldgericht? und PBräfidenten ber Hanvdeläfam- 
mer u. 1814, alöber Kredit des Landes erjchüttert war, 
zum Gouverneur ber Bank (wobei et auf das bebeus 
tende Gehalt von 100,000 Franfen verzichtete). Mach 
Napoleons I. Rüdkehr von Elba legte Ludwig XVIII. 
5 Millionen in 2.3 Hände nieder, und nach ber 
——— Waterloo vertraute ihm Napoleon J. 
einige Millionen Franken an, die er dem Kaiſer zu 
erhalten wußte. Um beim Rückzug der Armee 
hinter die Loire einem Angriff wei die Banffafie 
vorzubeugen, jiredte 2. dem Finangminifter 2 Mil- 
lionen aus eigenen Mitteln vor. Schon während 
ber hundert Tage war L. in die Deputirtenfammer 
getreten; auch nach der zweiten NRejtauration warb 
er wieder gewählt. Er ftand auf Seite der Oppofi= 
tion und ergriff befonders bei Finanzverbandlungen 
mit Erfolg dad Wort. Durch die Wahl der Regie— 
rumg wurde er Mitglied der zur Beratbichlagung 
| über die Hebung ber Finanzen niedergejegten dom: 
miffion. Bei den Wahlen von 1817 wurde er von 
allen 20 Sektionen in Paris zugleich gewählt. Durch 
—— Widerſtand in der. Kammer der Hofpartei ver= 
ächtig geworden, verlor er 1819 das Gouvernement 
ber Banf, erhielt aber 1822 al8 Regent de la banque 
ſpäter das Gefchäft von Neuem übertragen. Bei 
Gelegenheit des jpanifchen Feldzugs 1823 ftimmte 
er mit ber —— d. h. gegen die Intervention. 
Dagegen unterftüßte er im folgenden Jahre dad Mi— 
niftertum Villele bei Gelegenheit der Rentenreduf: 
tion, namentlich in feinen „Röflexions sur la redu- 
etion de la rente et sur l’dtat du credit“ (Par. 1824), 
wobdurd er feinen Siß in ber Kammer verlor. Im 
Jahre 1827 von Neuem in die Kammer gewählt, ers 
bob er ſich gegen das Minifterium, das burch neue 
— Gewalt in den Straßen von Paris ben 
ften Grab von Unpopularität erreicht hatte, und for= 
derte die Anklage ber Minifter. Damals ſchon fa 
er den Sturz ber alten Bourbons voraus und A 
feine Augen auf den Herzog von Orleans. Er unters 
zeichnete die berühmte Adreſſe der 221. Am Zuli 
1830 war fein Haus ber Sammelpunft aller ein 
a Männer, bie fo ber Bewe ung anfchlofs 
en, und aus feiner Privatfaffe flofien die Mittei, 
um bie Revolution zu vollenden. Befürchtend, daß 
mit der Erklärung der Republik Franfreich in neue 
Zerrüttung geſtürzt werde, beftinnmte er ben Herzog 
von Orléans, uf dem Stadthauſe das jogenannte 
Programm ber Yulirevolution anzuerfennen, und 


ker Schickſal Frankreichs war hiermit entfchieden. 


Schwanzriegel angebrachten eifernen Bügel geftedt, | Indeilen koſtete 2. die Errichtung des Qulithrons 
damit der Laffetenſchwanz nicht durch zufällige Stöße 
bei dem Fahren von dem Prognagel herunterfprin- 


| jein Vermögen, jeinen Einfluß u. jeine Bopularität. 


Am 3. November 1830 bildete ev im Auftrag des 





Lafont — 


Königs ein neued Rabinet und übernahm felbjt das 
Vortefenille der Finanzen. Sufolge eined konſer⸗ 
vativen Charakters verlor er jedoch die — — 
ber Linken, mithin ber Majorität der Kammer, u 
der Antriquen ber Barteien müde, nahm er am 12. 
März 18531 feine Entlaffung. Uebrigens forderten 
auch L.'s eigene Angelegenheiten dringend biefen Rüd: 
tritt. Da er beim Eintritt in dag Minijterium ges 
nötbigt war, fein Banfgefchäft — wurde 
ſein bereits wankend gemachter Kredit vollends 
zerrüttet, u. er ſah ſich jetzt genöthigt, ſeine Befig: 
thũmer zu veräußern, um 50 Millionen Schulden 
zu deden. Dur eine Nationaljubjkription ward 
ihm wenigſtens jein Hötel in Baris erhalten. Noch 
1831 trat L. wieder als Deputirter von — in die 
Kammer und eröffnete eine ſcharfe Oppoſition. Die 
Täufchungen, die er erfahren, trieben ihn in die Reis 
ben der Republifaner. Aus den Trümmern feines 
Vermögens bildete er 1837 in Form einer Gejells 
ihaftäbanf eine Diefontofajje, welche auf die Vereis 
nigung der Meinen Rapitaliiten zur Konfurrenz mit 
den aropen berechnet war, und bewies ſich beſonders 
bei Eifenbahnbauten fehr thätig. Je mehr ſich ins 
wijchen Regierumg und Kammern von den Grund: 
8* ber Julirevolution entfernten, deſto freimüthi⸗ 
ger und anklagender erhob L. ſeine Stimme. Sein 
ganzer Schmerz über die erfahrene Enttäufhung 
ſprach fich in feinen Worten auß: „Ich bitte Gott u. 
die Welt wegen meines Antheils an ber Revolution 
um Berzeihung“. Im Jahre 1843 wählte ihn die 
Kammer noch einmal zu ihrem Präſidenten. L. 7 
am 26. Mai 1844 und binterließ eine Tochter, die 
mit Sem Sohn des Marihals Nev, dem Fürjten 
von ber Moskwa, vermählt war. Vgl. Souvenirs 
de Jaeq. L., Baris 1544. 

Rafont, Charles Bhilipp, berühmter Violin- 
jpieler und Komponiit für jein Inſtrument, geboren 
den 1. December 1751 zu Paris, erhielt feine mufis 
falifche Ausbildung unter Rud. Kreußer und Node, 
ohne ſich jedoch des erjteren glängende Fertigleit, noch 
des letzteren edle Erhabenheit zu erwerben ; dagegen 
bildete er die Grazie des Violinſpiels zu einem un: 
gemein hoben Grade aus. Auf einer Kunſtreiſe durch 
Guropa erntete er überall den glängenditen Beifall u. 
ward in Beteröburg vom Kaiſer Alerander I. 1809 zu 
feinem erjten Violiniſten u. Roncertmeifter ernannt. 
Im Jahre 1815 nach Paris —— jungirte er 
daſelbſt ſeitdem als erſter Violiniſt der königlichen 
Kapelle und ſpäter als erſter Alkompagniſt der Her: 
zogin von Berri. Er verunglückte auf einer Reiſe 
zwiſchen Bagneres und Tarbes am 23. Auguſt 1839. 
2. ſchrieb Koncerte für fein Inſtrument, Variationen 
für Pianoforte und Violine und eine große Anzahl 
Romanzen, wovon mebre fait in ganz Europa beliebt 
—— find. eines Gefühl und geläuterter Ges 
chmack jind allen diefen Erzeugnijjen in hohem 
Grade eigen. 

Lafontaine, 1) Jean dex., Kranfreichs größter 
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thums. Sein erſter ſchriftſtelleriſcher Verſuch war 
eine Bearbeitung ded „Eunuchen“ von Terenz (1654). 
Großen Einfluß auf die Richtung feines Talenis 
übte das Studium der italienifchen Literatur, die er 
ber franzöfifchen vorzog. Der Bater über ibm 
feinen Poſten als Maitre des eaux et foröts, L., jeis 
nen Charakter nach ein fonberbares Gemiſch von 
—— und Leichtſinn, Zerſtreutheit, Unge— 
ſchicllichkeit und Verſtand, ließ jedoch Amt und frau 
im Stich und lebte meijt in Paris, wo ihn jeine 
Gönner, namentlich der Finanzminifter Fouquet, 
Henriette von England; Condẽé, ber em. von Genti, 
der Herzog von Orldang, rau von Sablieres u. zulegt 
Hervart, wie ein unmündiges Kind fein ganzes Leben 
hindurch leiteten u. für jeinen Unterhalt — Err 
zu Bari am 13. April 1695, nachdem er einige Jahre 
zuvor Mitglied der Alademie geworben war. X.’ 
Hauptwerfe find feine „Contes“ (Paris 1665) und 
feine „Fables‘* (daf. 1668, 2 Bbde.; beſte Ausgabe 
von Nobdier, 4. Aufl. 1839, 2 Bde. ; deutſch von Ca— 
tel, Berlin 1791—94, 4 Bbde.), Werke, deren eigens 
thümliche Vorzüge einzig auf der meifterhaften Darz 
ftellung beruhen. Dem Stoffe nad) jind die Fabeln 
den Alten, die Erzählungen den italieniichen Novels 
fiften u. ben altfranzöfiichen Fabliqur entlehnt. Durch 
das Studium Marot3 und Rabelais' hatte ji I. 
den Ton ———— Natürlichkeit angeeignet, deſſen 
hinreißen ebendigfeit und Wahrheit nur ber feis 
ner Andivibualität-eigentbümlichen finnlichen Naive⸗ 
tät gelingen fonnte, doch überfchreiten feine Erzäh— 
lungen oft daß erlaubte Maß von Schalfhaftigfeit 
und Mutbwillen. Seine übrigen Gedichte jind von 
\untergeorbneterem Werthe. Die bejte Ausgabe 
' feiner „Oeuvres completes* mit 147 Kupfern be= 
—* Valkenaer (Paris 1819—20, 18 Bde.; neue 
Aufl. 1822—233, 6 Bde.). Außerdem iſt noch die 
Sammlung feiner Werke von Des Renaudes (Paris 
1832, 2 Bde.) zu bemerfen. Reid an vieen wich 
tigen Nachweiſungen find die von Robert herausges 
gebenen „Fables inedites des XII, XII et XIV 
sibeles et fables de L., rapprochees de celles de tous 
les auteurs“* (Par. 1825, 2 Bbe.). L.'s Leben be= 
Ichrieb Balfenaer (Baris 1821, 2 Bbe.). 

2) AuguftHeinrih Julius, überaus frucht- 
barer u. jeiner Seit jehr beliebter deutjcher Roman— 
dichter, wurbe geboren den 20. Oftober 1758 (nad) 
Andern den 10. Dftober 1759) zu Braunſchweig, 
wo fein Vater ald Maler lebte. Schon in früher 
Jugend war 2. beliefen in der damaligen Unterhals 
tungsliteratur, fowie in den alten Romanen von 
Buchholz, Herzog Anton Ulrich u. A. aus dem 
17. Zabrhundert. Nachdem er die Schule zu Schö— 
ningen befucht und hierauf in Helmjtädt Theologie 
—— hatte, befleidete er (abgerechnet eine kurze 
Zeit, in welcher er als Lehrer am braunfchweiger 
| Garolinum thätig war) bis 1789 Haußlehreritellen, 
wurde dann preußiſcher Feldprediger, ging ala ſolcher 
1801 dies Amt nieder 





mit in die Champagne, legte 


Fabeldichter, zu Chateau⸗Thierty in Champagne am | und privatiſirte hierauf bis zu feinem am 20. April 
8. Juli 1621 geboren, trat in jeinem 19. Jahre im | 1831 erfolgten Tode in Halle. König Friedrich 
die Kongregation des Dratoriums, die er aber nach | Wilhelm IIL., ein Verehrer von L.'s Schriften, hatte . 
10 Monaten wieder verlieh, findirte, nachdem, wie | ihm ein Kanonifat am magbdeburger Domitift vers 
man erzäbtt, Malherbe's Dde auf die Ermordung | lichen. X. iit die Koryphäe der ſpießbürgerlich-mo— 

einrichö IV, plöglic den in ihm jchlummernden | ralijchefentimentalifchen Richtung, welche, wie das 


Dichterfunten geweckt, die Werke diefes Dichters, jo= 
dann Rabelais', Marots, Voiture's und wandte jich 
endlich auch zu den klaſſiſchen Muitern des Alters 


Drama umter Ifflands u. Kotzebue's Führung, auch 
der Roman in Deutichland am Schluffe des vorigen 
und am Anfange dieſes Jahrhunderis einjchlug. 
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Sein urſprünglich bübfches, vorzüglich gefällig und 
leicht darftellendes Erzäblertalent erflachte x. durch 
Vielfchreiberei. Weber 150 Bände Romane bat er 
verfaßt, wobei ihm widerfahren ift, daß er in fpäteren 
Werfen die vergefienen dungen ber früberen 
nochmals erfand. Die Mifere feiner Helden pflegte 
ihn beim Schreiben felbft zu Thränen zu rühren. 
Auch an lüfternen Situationen mangelt es in feinen 
Erzählungen nicht, unter benen wir „Die Familie 
v alten, „Duinctiuß Heymeran d. Flaming“ und 
„Klara du Pleifis und Glairant“ anszeichnen. Die 
fcharfen Angriffe, welche die Jünger der romantifchen 
Schule gegen L. richteten, fochten biefen nicht an, ba 
er grumdfäßlich feine Recenfionen las. Während 
feiner legten Lebensjahre befchäftigte er fich ausſchließ⸗ 
lich mit der Bearbeitung altgriechiicher Dichtungs⸗ 


— Lager, 


| Richtung eines Ganges; im Marineweſen fänmtliche 
auf dem Werbe bes Schiffs befindlihe Kanonen, 
befonder die auf einer Seite fiehenden, baber ber 
Ausdruck „dem Feinde bie volle L. geben‘, d. b. alle 
auf einer Seite befindlichen Kanonen auf einmal ge= 
gen ihn abfeuern. 

Rage, Stadt im mecklenburg⸗ſchweriniſchen Amte 
Güſtrow, an ber Rednig, bat eine Papiermübhle, 
Leinweberei und 1800 Einw. 2. wurde 1291 erbaut 
und brannte 1795 ab. 

Lageabweichungen der Eingeweide, wobei ein 
oder mehre Organe ihren topilchen Ort im Hör: 
per verlaffen und auf die Dauer eine abnorme Za= 
gerung einnehmen, find im menſchlichen Organis- 
muß ein ſehr häufiges Vorkommniß. Sie find theils 
angeboren, tbeild und in der großen Mehrzahl ber 


werke, fand aber bamit, 3. B. mit einer Meberfegung | Fälle erft während des Lebens durch verfchiebene 
bes Aeſchylus, wenig Beifall. Bal. Gruber, 2.8 | ſchädliche Einflüffe entftanden. Die angebornen 2. 
Leben und Wirken, Halle 1833. ‚treten vielfach unter ber Form von Mißbildungen 

Rofuente, 1) Alcantara Miauel, fpanifcher | auf, fo 4. B. der Hirnbruch, die fogenannte Eftopie 
Geſchichtſchreiber, den 10. Juli 1817 zu Ardidona | bes Herzen, wo letzteres durch eine Spalte in ber 
in der Provinz Malaga geboren, ftudirte zu Oranada | vorderen Bruftwand frei nach außen tritt, x. Zu— 
bie Rechte, trat ſodann in bag Abvofatenfollegium | weilen fommen fie auch bei fcheinbar aanz normal 
von Granada und wurde 1846 zum Deputirten für | gebauten und vollkommen gefunden Individuen vor. 
Archidona ımd zum Sefretär bei ben Cortes, fpäter | So find manchmal diejenigen Organe, welche nor- 


von ber Regierumg zum Fiskal von Cuba ernannt, 


+ aber bald nach feiner Ankunft in Havalia, im Aus | 


auft 1850. Sein Zaren ift die „Historia de 
Granada“ (Gran. 1843—48, 4 Bbe.; Paris 1851, 
2 Bbe.), worin er mit Fritifcher Benutzung vieler 
bandfchriftlichen Quellen und mit genaueiter Kenntniß 
der Dertlichfeiten die Gejchichte diefeß Yandes in le— 
bendiger Daritellung jchildert. 

2) Mobdefo, ſpaniſcher Geichichtichreiber, trat 


| maler Weife in der linken Körperhäffte liegen, nach 
recht3 verlegt und umgefehrt (fogenannter situs per- 
versus s. transversus viscerum). Die Perafpine 
liegt dann unter der rechten Bruftwarze, die Xeber 
in dem Iinfen, bie Milz in dem rechten Hypochon⸗ 
brium. Diefe 2. vermag im Leben nur ber in ber 
Kımft des Beflopfend und Behorchens des Körpers 
geübte Arzt zu erfennen, während ber bet be 
Menich felbft gewöhnlich gar nichts davon weiß, ba 





zuerſt als Journaliſt und fatirifcher Sittenfehrer auf | fie ohne allen Einfluß auf fein Befinden if. Die 
mit ben unter ben Pfeubonygmen rap Gerunbio | während bes Lebens entitandenen 2. der Organe find 
u. Tirabequeberausgegebenen periodifchen Werfen: | von größerer praftifcher Bedeutung, ba fie die Quelle 
„‚Coleceioh de capilladas y disciplinarzos“ (16Bbe.), mannichfacher Leiden u. ſehr häufig Gegenftand ärzt- 


„Viage por Franeia, Belgica y Alemania‘ (2 Bbe.), 
„Viage areostatico“, „Teatro social del siglo XIX“ 
(2 Bde.) und „Revista europea‘ (4Pbe.), die ſämmt⸗ 
lich zwiſchen 1844—50 erfchienen und unter allen 
veriodiſchen Schriften in Spanien bie weitefte Ber: 
breitung gefunden haben. Sein Hauptwerk ift jedoch 
bie „Historia general de Espafa‘‘ (Madrid 1850 ff.), 
die gründlichſte, umparteiifchite und trefflichit ge— 
fchriebene, Gefchichte Spaniens. 

Laga⸗An, Fluß in Schweden, entipringt im Jön— 
Töpinglän, durchfließt den Widöfterfee und mündet 
in daß Rattegat. 

Lagan, Fluß im nordöftlichen Irland, Provinz 
Ulſter, f ict einen Kanal in den Lough Neagb und 
mündet in bie Bai von Belfaft. 

Lagaria, im Altertum Kaftell und Fleden Lu— 
kaniens, nordöftlich von Thurii, durch feinen von ben 
Aerzten jehr empfohlenen Wein berühmt. 

Rage, im Allgemeinen bie Art und Weife, wie 
ein Gegenitand auf einem anbern rubt; in der Geo: 
metrie das örtliche Verbältniß , in welhem Punfte, 
Linien, Flächen und Körper, überhaupt geometrifche 
Größen zu einander gebacht werden; daher über— 
baupt das örtliche Verhältniß eines Gegenſtandes, 
in weldem Sinn man von der 2. einer Stadt, eines 
Schloſſes x. fpricht; in ber Fechtkunſt (ſ. d.) ſ. v. a. 
Auslaae: in ber Mufif die verichiedene Stelluma ber 


iſt man vielfach noch 


licher Behandlung werben, wie bie verfchiebenen Arten 
von Unterleibsbrüchen (f. Bruch), wobei alle mög: 
lichen Unterleibsorgane ganz ober theilweife in bem 
Bruchfade gelanert fein fünnen, oder wie bie ver— 
ſchiedenen ge Beugungen und Vorfälle der 
Gebärmutter x. Andere %. diefer Art werben mur 
felten beobachtet und fcheinen noch jeltener krankhafte 
Auftände zu bedingen, wie die fogertannte wandernbe 
Milz, welche ihren Ort umter dem Zwerchfell verTäßt 
und nad der linfen Bedenfchaufel oder felbit in das 
Heine Beden Berabfinft. Weber die Urfachen der 2. 
u. über die Bedingungen, unter welchen fie auftreten, 
durchaus im Unflaren, iwenig- 
ſtens gilt die von den angebornen 2. Was die er: 
worbenen 2. anbelangt, fo vermag die Ärztliche Kunft 
in zahlreichen Fällen bagenen Hülfe zu gewähren, 
inbefjen bieten viele Fälle für Ärztliche Eingriffe gar 
feine Angriffspunfte bar. i 

Lagena (lat.), bei den alten Römern Gefäß, be- 
ſonders eine Art Flajchen, in welche der Wein aus 
den Käffern abgezogen wurde, die man dann bei 
Tiſche aufftellte, u. aus denen der Wein in die Erint- 
aläfer nefhenft wurde. Sie waren gewöhnlich von 
Thon, jeltener von Glas. 

Lager, in ber Geologie fremdartige Gefteins- 
oder Erzmaffen, welche innerhalb mächtiger gefchich: 
tete © 








Seſteine auftreten. mıb ımwar in aleicher Gr 


wLZuftlager, b. b zur Begehung eines 
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den zwiſchen den Kopfenden zweier einander 2 
benden Reiben von Zelten der ——— oldaten 
deden, | offen gelafjene ſchmale Naum beikt Brandgaffe, 
5—10 Schritte vor der großen Reihe der Zelte oder 
Hütten und berjelben parallel werden bie 
der Infanterie in Pyramiden aufgejtellt, und der vor 
diefer Linie befindliche freie Raum, auf welchem die 
wich | Truppen unter 2* treten, : 5 
Kavallerie 


plaß. Die Pferde an before 

bern: üblen, mindeftens vor 

den Zelten fitten der Mannfchaft. Die Ge: 

hüpe dev Artillerie ftehen ebenfalls vor der Fronte 

edes 10-16 Schritte von dem andern : 30 
chritte weiter hinten find bie 


auf: 

. | gefahren, und ungefähr 10 Schritte hinter diefen fle= 
—8 die Pferde, worauf erſt die en ber 
Mannfhaft fommen. Hinter ben Iepten Sürten: 
Madtobereiniger age erfiect.| der Gukfenmnng Die ae Geerdet In die 
deine oder einiger Tage ohnun ere un 
te — * x. ent= | des Stabes zu ſtehen. Die — und bie 
mittel unter freien Himmel verwei⸗ Abtri ——— 2.8. An rein tal⸗ 
item, ot — — — —* re 348 ——— 
icht agerumg, ung in derſelben Ordmun. 

yon entweber in einien, oder in golonnen lagert, im welcher fie im der Schlachtordnung —* 







Die Wahl einer dieſe: Formen hängt von ber | oder daß fie va Eher ey: para. Kae leßte 
affenbeit ber Lotalitat, von beabfichtigten taftiz | Leicht Übergeben fan. Der agerfommanbdant 
- und von ber Dauer des v8 ab, i 







wede ) bon leitet den —“ in feinen äußern Formen. 

ber Wahl des Lagerplabes find zu berüd | Diefer zerfällt bauptjächlich in die Lagerwachen, die 

igen: die taftifche rderniſſe und die Anfor⸗ Refervepifete, die Yayerfignafe umd bie Yagervofizei. 
Dieer’s Komd.-keriton, zweite Auflage, Bd, X. 32 
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Lager. 


Die Lagerwachen, zur Sicherung und Aufrecht= | einen Seite bes Prätoriums war das Zelt: des Un— 


bung der Ordnung im Innern eines 2.3 aufge: 
ellt, Fönnen in Bor: oder eigentliche —— 
eren Schildwachen vor den Fahnen, vor den Zelten 
der Abtheilungskommandanten, an den Flügeln und 
ben Flanken ber Abtheilungen aufgeſtellt werben, u. in 
Polizeis oder Nach: oder Brandwachen eingetheilt 
werden, welchen die Sicherung des Cigentbums in 
bem L. und bie Aufrechthaltung der Bolizei anver: 
traut if. Das Reſervepiket iſt beftimmt, durch 
eine zum Dienſt bereit gehaltene Mannſchaft ben 
Lagerwachen zur augenblidiichen Unterfügung zu 
dienen, bei einem entjtehenden Alarm augenblidlich 
verwendbar zu fein und allenothiwendigen Rommans 
do's außerhalb des 2.3 mit ber größten Schnelligfeit 
zu geben. Die LYagerfignale werden gewöhnlich 
von ben Spielleuten geihlagen und geblajen. Die 


dividuen, welche zu dem X. gehören, fondern aud 

auf alle Fremden und ſolche Perſonen, welde das 

2. betreten. Zur Handhabung derſelben find beauf- 

tragt die verſchiedenen Wachen, die Unteroffiziere und | 
Dffiziere der einzelnen Abtheilungen, die verſchiede— 

nen Offiziere der Lageraufſicht in dem Bezirk ihrer 

Waffe, der Lagerfommandant, bejfen Lagerabjutunt 

und der Kommandant ber Genddarmerie. 

Die L. der Griechen hatten keine beſtimmte Fi— 
gur. Sie verſchauzten fie in den älteften Zeiten in 
der Regel nicht u. bedienten fich nur im Fall eines 
u befürchtenden Angriffs der Sperr= und Verthei— 

igungsmittel. Die Tapferiien fanden auf den beis 
ben Flügeln, und die ———— Bölferfiämme las 
gerten unter Zelten umibre Häuptlinge. Man ftellte 


j? 


Zagerpolizei erfiredt fich nicht allein auf alle Ins | daher die Soldaten Contubernales. 


terfelbherrn, auf der anbern ba8 bed Quäſtors, das 
Quaestorium; nahe bei diefem befand. fid das Fo⸗ 
rum, wo. Zufanunentünfte gehalten wurden. In 
diefem Theil des 8.8 befanden ſich auch. bie Zelte der 
Tribunen,. der Präfelte der Bımdesgenofien ꝛc. Der 
untere Theil des 2.8 war von dem obern durch einen 
breiten, offenen Raum abgejondert. Hier wurde bad 
Tribunal des Feldherrn errichtet; bier handhabten 
bie- Tribunen daß Kriegsrecht md ing rung Ber: 
brecher ihre Strafe. ‚Die Truppen in diefem Theil 
waren fo vertheilt, daß in ber Mitte die Reiterei u. 
auf beiden Seiten die Bundesgenoſſen lagerten, bie 
immer an abgejonderte Bläße verlegt wurden. Die 
elite (tentoria) waren mit Leder oder Fellen bebedit. 
n jedem waren gewöhnlich 10 Soldaten mit ihrem 
ecanus; der Ort bieß eigentli” Contubernium, 
Die verſchie⸗ 
denen Abibheilungen ber Truppen waren durch Zwi— 
ſchenräume (viae) von einander gejchieden. Fünf 
diefer Vine gingen von der befumanifchen. bis zur 
prätorijchen Seite, 3 liefen quer, eine in bem uns 
tern Theil bed %.3 und 2 im dem obern Theil 
defielben, und eine andere zwifchen dem Prätorium 
und ber Porta praetoria. Das Aufichlagen bed 2.8 
geſchah von verjdiebenen Abtheilumgen des Heeres 
unter Anleitung der Zribunen und Genturionen. 
Unter den Kaijern war bei jeder Legion ein befondes 
rer Offizier dazu beftimmt, ber Praefeetus castro- 
rum. Das Heer eines römiſchen Konſuls mit allen 
feinen Berjiärkungen an Leichtbewaffneten und Hülfe= 
völfern, bei einer Stärfe von 24,000 Mann zu Fuß 
und 1800 Pferden, lagerte in einem Biered, deſſen 


nicht allein Schildwachen aus, ſondern [hob Vor: | jede Seite 2016 Fuß lang war. Die Gallier und 
poſten vor, und zündete bei Nacht große Feuer an. | Germanen lagerten nah Stämmen mit Weib und 
Die Verſchanzungen, welche im Fau einer Gefahr | Kind, und ihre um den ganzen Xagerraum zufam: 
aufgeworfen wurden, bejtanden in Erdwällen, die | men gefahrenen Karren bildeten einen Wal (Was 


mit Ehanzpfählen und hölzernen Thürmen verjehen 
wären; auch bediente man jich der Berrammelungen. 
Erft die fpäteren Griechen bedienten ſich regelmäßig 
verfchangter L. Die &. der Nömer waren entweder | 





genburg) um das %. Bon ben reuzfabrern. 
wijjen wir, daß die einzelnen Schaaren gerade fd las 
gerien, wie fie fümpften. Die Sicherungsmaßregeln 
für ihr. bejtanden anfangs nur in Ausſtellung von 


Marjch: oder Nachtlager (mansiones), oder jtehende | Vorpoften. Durch die Gefahr gewarnt, bachte man 
£. (castra stativa), und zwar Sommerlager (castra | aber aud bald an Sperrmittel, umſchloß daß 2. mit 
aestiva), ober Winterlager (castra hiberna). Die | einem Öraben, oder ſiellte jtarfe Feldwachen auf. Die 
Nömer verdbanften viele ihrer kriegeriſchen Erjolge | Saracenen lagerten unter freiem Himmel ıı unter 
einer von ihnen nie unterlafjenen Vorſichtsmaßregel, Zelten, verſchanzten ihr X. faft nie und fchirmten «3 
nämlich der, auf ihren Märſchen jeden Tag ein bes | nur durch eine ftarfe Anzahl von Borpoften u. durch 
feſtigtes 2. zu beziehen u. nie eine Schiacht anzunehmen, | Batronillen. Im Abendlande beobachteten die Deut: 
ohne ein verfchanztes X. als fiheren Nüdzugspunft, || chen noch immer die altrömifche Weiſe, Daß fie fich 
als Sammelplag, als Unterfunft ihrer Berwundes |im feindlichen Lande täglich und ſogleich mit einen: 
ten im Rücken zu haben. Die Form des L.s war ein verſchanzten X. jhirmten. Dieje X. wurben wo 
gleichjeitiges Viereck; ſpäter ward e8 bisweilen kreis- möglich auf ebenem Terrain aufgeſchlagen; ihre Ges 
rund gemacht. Es wurde mit einem Graben, ges | ftalt war gewöhnlich Freisfürmig oder vieredig. Im 
wöhnlich I Fuß tief und 12 Fuß breit, u. mit einem | Innern war das x. fchidlich abgetheilt und hatte 
Wall umgeben, in welden ſpitzige Pfähle geſteckt Straßen umd Thore. In der Mitte befand fich bes 
wurden. Das 2, hatte 4 Thore, an jeder Seite eis | Heerjührers Zelt, um dieſes herum landen bie Zelte 
nes: die Porta praetoria, das vordere oder Haupt: | der Hauptleute. Zur Zeit der beutfchen Landsknechte 
thor, dem Feinde gegenüber, aus welchem die Zegio: | wählte man ſolche ZTerrainftreden für ein 2., welde 
nen marfchirten; Die Porta deeumana, auf der ent= | ſchon von Natur aus mehr oder minder gedeckt wa= 
gegengeiehten Erite, u. die Porta prineipalis dextra |ren. Bor dem Auffommen der Gejhüge ums 
und sinistra, die beiden Seitentbore, die fich auf | ichloß man die L. mit einer einfachen oder doppelten 
beiden Seiten der Hauptitraße des Ls (principia) | Wagenburg; als man aber angefangen hatte, fich des 
befanden. Gingetheilt war das X. in 2 Theile, in Geſchützes als Kampfmittels zu bedienen, ſtand dieſes 
ben obern u. untern. Der obere Theil war zunächit | bei vieredigen Lin an einer Seite, in ber Regel an 
an ber Porta praetoria, in ibm befand jıch daß Feld: | der Frontſeite, an jeinen beiden Flanfen von ber 
herrnteſft nrasteriem‘) rinad herum bie Ciahare |Moitorei achi2't. mährendb bie audern Goiten .Hinır 


Lager — Lagermetall. 


bie balbrunde für ein 2., dann ſtanden an ber 
Deie bie Gef ‚ an ben beiden Flanken von ber 
Reiterei gebedit, hinter diefen die Hafenfhügen; bie 


anfen jelbft und die Queue wurden von der Wa: 
genburg gei@rofkn. Machte man das 2. rumb, dann 
wurde Geſchütz, an feinen beiden Flanfen von | 
ber Reiterei gebedft, am der Tete zwiſchen bem obern | 
unb unten Thore aufnefiellt, umd die Wagenfnechte | 
lagerten binter bemfelben. Der übrige Theil der‘ 
BVeripherie des Kreiſes wurde von der Wagenburg 
umſchloſſen. in folches 2. hatte gewöhnlich mur | 
3 Ausgänge ober Pforten, welche burh Wägen, 
die vor ihnen aufgefabren waren, wenigſtens halb 
nejperrt wurden. Die vieredigen %. batten 4 
Thore. Drei Gajien fiefen von ber Fronte gegen 
den bintern Theil bes 2.8 mer durch baffelbe, eine 
durch die Mitte der ganzen Länge des Lis und eine 
um das ganze 2. zwiichen ber Wagenburg und ben 
elten. Daß 2. wurbe nach allen Seiten von einer 
eifachen Boftenfette umgeben; bie leichten Reiter 
und Arquebufirer zu Pferd bildeten die eigentlichen 
Borpoften, hinter ihnen waren Schüßen zu Fuß auf: 
getellt. Die Lagerpolizei wurde von den Profofen | 
und Rumormeiftern beforgt. In der folgenden Be: 
riode biß nad) dem 'niederländijchen Freiheitskampfe 
wählte man gewöhnlich bie gevierte ober jene Lager— 
erbnung, welche darin beftand, daß die einzelnen 
fein eine nah allen Seiten frontmadhenbe 
torbnung bildeten und in biejer Form lager: 
tem.  Künftliche Verſtärkungen famen nach und nach | 
in Aufnahme. Bar ein L. durch eine Wanenburg | 
verichanzt, fo bennünte man ſich mit einer Reihe von | 
doppelten Schildwachen; fehlte dagegen die Wagen⸗ 
burg, dann fchirmte man das %, burch Lagerwachen. 
Um das %. nach außen zu ſchützen, wurden Vorpo— 
fien aufgeftellt. Nach dem dreisiniährinen Mriege 
befolgte man ben Grundfaß, ein ſolches Terrain zum 
Lagerplatz zu wählen, welches wenigitens auf Einer 
Seite von der Natur gefchligt war. Die Gewohn: 
it, die 2. zu verſchanzen, wurde allgemein; auch 
am im biefer Periode bie Lagerung unter Zelten 
allenthalben in Gebrauch. Bon der Zeit Friedrichs IT. 
biß zu bem Ausbruch ber ker chen Revolution 
wurde bie frühere Yagerung in Kompagniegaſſen bei: 
behalten: Die Yagerung im Linien ober in Schlacht: 
orbnung wurbe von den Defterreichern eingeführt. 
Rad) dem Ausbruch ber franzöfifchen Revolutions: 
—* ſchufen die Franzoſen eine neue Taktik, u. mit 
er verſchwanden bei ihnen die früher üblichen 
Zelte; bas Yagern unter Bivouafhütten ober az | 


raden, welche die Soldaten aus ben eben vorbandes | zu anderen Zwecken. 
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eine moglichſt leichte Axendrehung zu geflatten. 
Man fertigt die L. je mach den Fällen, in wei fie 
zur Anwendung fommen, aus Holz, Kupfer, Stahl, 
Eifen, am bäufiaften aber aus befonderen Legirun— 
gen (Xagermetall,.d.); bei Uhren und mathes 
matifhen Anfirumenten fommen auch L. aus Ebel: 
fteinen und Glas vor. Iſt die Welle, deren Zapfen 
in dem 2. ruben follen, ſchwer genug, fo beiteht das 
letztere häufig nur aus einer halbfreisrunden, oben 
offenen, furzen Rinne; muß man aber ein Heraus⸗ 
ipringen ber Welle befürchten, fo gibt man dem offe: 


‚nen L. noch einen ähnlich geitalteren Dedel, jo daß 
der Zapfen nımmebr vollitändig umgeben iſt und in 
einer Röhre ſteckt. Man unterjcheibet feftitehende 


und bewegliche %., 2. für ſtehende und liegende Wel: 
fen, endlich je nach der Unterſtützung Bodlageru. 
Hängelager. Beiftchenden Wellen heißen dic unte— 
ren 2. Spurs ob. Fußlager, dieoberen aber Hals: 
lager. L., welche bazu eingerichtet find, die Welle 
irgendwie zu heben od. zu verrüden, heißen Stell: 
lager. Umniht das ganze 2. aus dem oft theuren 
Zagermaterial fertigen zu müffen, macht man bas 
Lagergeitelle (Lagergehäufe, Be aus Buß: 
eifen, und zwar fo, daß es mittelft Schrauben auf 
ben unterjiügenden Majchinentheilen befefligt wer= 
den kann. Auch der Dedel des Lis befteht aus Guß⸗ 
eifen und ift wie das Unterlager mit dem eigentlichen 
Zagermaterial (Futter, Pfanne) ausgefüttert. Letzte— 
red liegt vollfommen feit, farın aber auch, wenn es 
ausgelaufen ift, ſehr leicht entfernt werden. Der 
Dedel ift in der Mitte durchbohrt und mit einem 
trichterförmigen Auflag verfehen, fo daß man bier 
bag Del zum Schmieren eingieken fann: Selbſt⸗ 
thätige Schmierapparate werden ebenfalld bier be: 
feſtigt. Bei Fußlagern für ſtehende Wellen befindet 
* auf der Fundamentalplatte ein Gehãauſe, auf deſ⸗ 
en Boden eine ſtählerne Fuß- oder Spurplatte liegt, 
bie durch einen Stift feftgebalten wird; die Büchſe 
ober Pfanne aus Lagermetall iſt mit einem vorfprin= 
genden Rande verfehen und ruht mit dieſem auf dem 
Rande det Gehäuſes. Büchſe und Spurplatte jind 
mit Furchen oder Schmierrinnen verfeben. 

Lagerhaus, das öffentliche Gebäude, in welchem 
Waaren geſchützt gegen Einflüffe ber Witterung und 
unter Aufficht der Obrigfeit niedergelegt werden. Der 
Ausdrud X. wird auch für Baddor gebraucht. Vergl. 
Entrepot, 

—— Legirungen, aus welchen die Lager 
für Wellen u. dergl. an Maſchinen dargeſtellt wer— 
den, dann auch ähnlich ————— Legirungen 

an kann die hierher gehöri⸗ 


nen Baumäften ober fonftigem Material ferbit er: |aen Yegirumgen im 2 Klaſſen theilen: 1) Le aus 
bauten; kam in Gebraudh. Ihre Feinde dagegen Kupfer mit ziemlich bedeutenden Mengen von Zinf 
bebielten die Zelte bei; auch blieb die Art, wie ſie und Zinn und untergeordneten Beimengungen ans 
fagerten, die frübere. Die L. diefer Beriode u. jener | derer Metalle, ı. 2) Y.e, in denen Zinf, Zinn, Eifen 
umter bem franzöfiichen Maiferreich waren feine ver | oder Antimon den Hauptbeitandtheil bilden und 
ſchanzten Stellungen, ſondern offene %.; man fagerte | Kupfer untergeordnet ift. Die Le müffen aroße 
nämlich in der Art, daß man aus der Lagerumg im | Feſſigkeit und Widerftandsfühigfeit gegen den Drud 
die Schlachtſtellung übergeben konnte. Der Lager: ſchwerer Walzen befigen, einen möglichſt geringen 
raum mußte die Umgegend — durfte aber | Reibungswiderſtand gegen die Drehimg der Zapfen 
nicht Terrainſtellen burchichnitten fein, welche | darbieten und in Folge davon ſich wenig erwärmen 
bie Verbindung der einzelnen Theile einer Armee | ımd abnugen. 
unterbrachen und dieſe daher bioßftellten. Im der| Die Legirungen der erften Gruppe ent 
jüngite,sr Zeit find in Betreff der Lagerumg feine we⸗ halten 73—94 Proc. Kupfer und je 2—14 Proc. 
entlihen Veränderungen eingetreten. Zinn und Zink. Die Härte der Lenirungen wächſt 
Lager, diejenigen Mafchinentbeile, welche dazu | mit dem fteinenden Zinngehalt; auch das Zink ver= 
dienen, bie Zapfen ficher zu unterjtügen und ibnen | mehrt die Härte, gibt aber zu gnleicher Zeit größere 
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Eifen dem Zinn beigemiſcht machen die 


Bagermetalk; 


Kupfer werben mit 0,4 Eifen zufammten geſchmo 


N vr und vermindert den Reibungswiderftand. | Stepbenfons Kolbenringe zu Zotomotiven: 84 =; 
8* 


irung hart und feſt und für Heinere Gegenſtände ae werden * — se reich 
zu 


b bene eignet. Blei vermehrt die Oxydation | Blei 
ch ben J Guß. Fe fe 
‚fo b urn 


—— 


t keit im 
begünjtig g 
füllen ut N 


—* a — —— 
— 
ehbarteit: iR Bemifche 
—2 ma aber andererſeits die ——— — 
geſchmeidig und hämmerbar. ch⸗ | die 


Einige ber 
rigen L d folaende; 
Gl er wen Sana I ig 


ı zuerft das Kupfer gefchmolzen, die anderen 
Metalle dann allmählig zugefegt, wodurch die 
. Kupfer, Zinf, 


rung ſehr hart wird, = 82 
im. ex für Treibräder: weiß, feinförnig, —8* 
gut zu —* und * feilen, auch zu —— 
pfeifen mit ſehr hellem Ton, — 80 Proc. Kupfer, 2 
‚18 Finn. Pumpencnlinder, Ventilgebäufe, 
: blaßrotb, gut zw Feilen und Keindke 
Proc. Kupfer, 2 amt 410 Zimm. vfbüch⸗ 
fenfürfolbenftangen einerofomotive = 90,2 Brot. 
Kupfer, 6,3 Zinf, 3,5 Zinn; Mafchinentbeile, die 
Stößen ausgefetst find, Golinderfolben, Stüßen, 
Pumpenfliefel, = 74,1 Proc — 222 Zink, 
a inn; —52* die auf Eifen an en werben 
eftfigen müljen ‚18,7 Proc. 15 Zinf, 
63 inn; Schraubenmuttern an nroben 
‚2 Broc. Kupfer, 2,4 Zink, Are Ab- 
Areihmefler oder Narel, mit denen von den Walzen 
der Kattumdrudmafchinen bie Farbe abge 
wird, ſehr —* von der Farbe wenig ange * 
fen, —58 Dre) ich ſchnell abget it), 
= Kupfer, Fr inf, By sah geooflene 
— — == 0 roc. Kup i6, 4 Zinn; 
Jadfong Metal r —5* — Here er per ‚ein 
— 


hg = 
aha — — 90 'Broc. 8 
ever 2. ne, 8 Am —— Inſtrumente, bie 
durch 3 — e nicht verändert werben 
ſollen, — 82,1 Proe. Kupfer, 5,1 Zint, 128 Zinn; 
feinere Guße und Lurußwaaren (man er Gold) 
—= 791 Broc. Kupfer, 7,8 Zint ne inn; Simis | un 
tor — 83,7 Proc. Kupfer, 9,3 Zimt, 7,0 Zinn; 
Stepbenfons 2. für Lofomotiven ⸗ 79 Broc. Rupfer, 
5 Zinf, 8 Zinn, 8 Blei; Gegenftände, bie eine  bühere 
Temperatur auszuhalten haben, —90,7 Kupfer, 
5,3 8inf, 2,7 ad 1,3 Blei; verichiedene Gegen: 
fände des M dhinenbau’s — — 74 Brote. er, 10 
Zink, 4 Zinn, 15 Bleiz Nägel zu Schi Sbeichlägen, 
die bem Seewaffer w iderfteben, —63,6 Proc. Kupfer, 
24,6 Zinf, 2,6 Zinn, 8,7 Dleis genfer Kompofitiond: 
feilen, die ‚beim Boliren Peiner metallener Gegen⸗ 
jtände zuim Auftragen von Polirroth dienen u. file | 7 
— find, = 64,4 Proc. Kupfer, 8 Zink, 17,6 
es Blei; gibery zu oftindifchen Bafen = dB, 5 

Proc ig 8 Zimt, y in, 12,1 8 

omſons — = 
Zinn, 10,6 Zint, 4,3 Blei; inchice Metalibronge 
zu Befchlägen, weiß wie Neufilber, nimmt gute Po⸗ 
litur an, iſt jehr feit und I zu gießen, — 725 
Proc. Kupier, 14,3 Binf, 


tiven —= 89 Proc. Kupfer, 7,3 Zint, 2,4 Zinn, 0,8 | 
Eiſen; Arenlager von großer Dauer — 73,5 Broc. 
Kupfer, 95 Zint, 9,5, Zinn, 7,5 Blei, 0, 5 Eifen. 


rot, Kunfer, 8* P 


7 Zinn, 18,5 Blei; 2. Geſchwindigkeit drehen, befteht an8 5,69 
für Treibaren an —2 und delgiſchen Lotomo⸗ 17,47 Zinn und 76,14 Zin. Gin 


ammen gejchmo ns 
ee on — Tan 4 Broc. Ehe 
Zinn, 1,5 Blei, 0,5 Eifen. 
= ih eh der Reiten @euppermit 


Das | jehr wenig fer find —* leicht zu 
fe beim ‚ weicher umbd I —— 3* 
rinafen ſchnell verderben. 


Arenſchenkel nicht merklich ab und (no ki 
tiger e Summefebun ſehr dauerhaft Man er 
fennt di e Brauchbarfeit einer ſolchen Legiruung daran, 
daß eim dünnes, au eine Platte ausgegoſſenes Stüd 
Ale eimaligem Hinz und Herbiegen bricht u.bann 
ein filberfarbenes, feinktörniges Anfehen bat. Aus 
S —— hir hm ſchen nn 
at erg an m 

ft reined Zinn anwenden, ben nen nn 
—— leiſtet eine Legirung mit etwa 90 
Proc. bei größerem Zinngehalt wird das 2. 
ring Borwalten von Autimon (bis 
Proc ) erhöbt den Reibungswiderftiand bedeu⸗ 
tend, während 41 Proc. —* ni as wir= 
fen. Antimon und Zint ſchein ohne u 

vertreten zu Fünmen. Man Hat auf Grund 
Unterfuchungen eine Legirung aus 90 Proc. Same 
2 Aupfer, 8 Antimon —— weiche allen 


inben Anforderungen entjpricht. 


haben zur ber Legirung 86,81 —53 5,57 Kupfer und 
1,62 Sntimen —* — —— == 
meta aus Proc. Kupfer, 
oder-5,5 Proc. Kupfer, 14,5 Antimon, 80 et; 
fich auf ber franzöfiichen Nordbahn nicht 
Ein 2. ber —— Eiſenbahn ing 70000 
fen ohne Reparalur u. beſtand aus 7 
82 Zinn, 11 Antimon. Ein anderes, ſehr 
lenes 2. beftand aus 5 Proc. Kupfer, 
Antimon. Rarmarjc empfiehlt felgendet.e: 1 Proc. 
Kupfer, 24 an 2 Antimon; nn a u 16 Sremanz $ 
3 Antimon: fer, 13 2 
Kupfer, 73 Zum 18 Antimon —* 
Lager, die weniger auszuhalten haben, iR —— 

täftt ſich troden eh 8 Kupfer, On: 3 
16 ne: 8 Kupfer Zinn, 16 
Kupfer, 10 Zinn, 1 "Antimon , (hart und 
— iſt durchaus ſchadl dent b 
Weftigfeit vermindert wird. Sur € Darfellung von 
englifchem X. fchmilgt man 16 Y ‚ Tegt 
14, Blodzinn zu, —— unter Kohlen 
Talgdecke, ſetzt 8 ——2 nz 
rührt gut um und fegt endlich noch A 
aeg, chzinn zur. En Bor se 
anfe — * en aus er, 21 

"Rt en in Kattundrudk 4 Be 

Ba isß An, 78,3 Zinf. Fentons 
tionsmetall 3 Zapfenlagern und iſt 
baltbar und in und foll gegen 
roc. Del erfparen; man t es du ammen⸗ 
ſchmel er von d, = Brec. Kupfer, en (od. Un= 


timon), Ein nn 
— * f — Bell 

— — 2 re — 
weniger als Zink o 

Feilen nicht 3 bat ben Kupfer, 





‚ Lagerung ber Gejteine, 501 


1 Eifen, 80 re Sorels unoxydirbares Gußeiſen | nifhe Kalte, Dolomite, Gyps, Konglomerate ma 
iſt hart wie Stabeifen, gäher als Gußeiſen, läßt ich auf, wenn ihr Abſatz ohne Unterbrechung erfolgt ift. 
fetten, bohren und rofter nicht ; es ift billig, läßt fich | At die Ausdehnung eines maylinen Geſteins nach 
gut‘ iren und eignet fidh befonders zu Statuen, allen 3 Nichtumgen bed Raumes bedeutender, fo 
e8: beftehbt and 10 Proc. Kupfer, 10 Eifen, 8 int. | ericheimt eim folches maflines Geſtein als Stod, 
Pierrots Metall, welches Kupfer in den meiften Fal⸗ | welcher Linfenförmin, Feilformim, elipfoidifch, oder 
len erfeßen kann, beiteht auß 15 Proc. Kupfer, 150 auch any unregelmäßig beqrenzt fein fann (Maus 
Zint, 50 Zinn und 20 Blei (im diefer Reihenfolge manns typhoniſche Stöde) Erhebt ſich ein 
fammen geſchmolzen), es wirb härter durch mehr ſolches maſſiges Beftein über feine Nachbargefteine, 
fer u. Antimen, weicher durch 1—3 Proc. Wis: | jo bildet es cine Kuppe (Bafalt:, Trachyte⸗, Por: 
muth. Hartfones L. iſt billig und ehr brauchbar, | phyr⸗, Serpentin:, Grünfteinfuppen). Gangför: 
ed beſteht aus 2 Kilogramnr Eifen, 188 Gramm mig nennt man bie 2, wenn bie Mineralmaflen 
Kupfer, 31 Gr. Zinn und 31 Gr. Antimon. Gin als Spaltenaußfüllungen erfcheinen, mag die Aus— 
weißgraues, ſehr hartes franzöfiiches 2, welches "Füllung von unten oder von oben, durch eruptive 
vielfach die Bronze erjegt, beftebt aus 25 Proc. | Gefteine, od. durch in Waſſer aufgelöfte Mineralfubs 
Kupfer, 5 Zinn, 70 Eifen. Die Mafchinenlager auf | tanzen erfolgt fein (f. Gang). Die Lagerungs— 
ber magbeburgswittenberger Eiſenbahn enthalten 8 | form ber Ströme, wie wir fie bei Yavaergüffen 
—— upfer, 80 Blei, 12 Antimon ; Knieß v. enthält | ſowohl, als an Gleiſchern finden, ſchließt ſich am bie 
Proc. Kupfer, 15 Zinn, 40 int, 42 Blei. Dewa⸗ | erftere, die der Sedimente, an und unterjcheibet ſich 
zance’d Zapjenlagermetall für Yofomotivbüchien eig⸗ | von biefen nur durch die vorberrichende Ausdehnung 
net ſich beſonders für ſolche Zwecke, wo ein weniger |nach Einer Richtung. Im engeren Sinne Taffen 
raſches Erbigen bei der Reibung und geringe Ab⸗ | fih mit Naumann unterjceiden: An= und Auf⸗ 
nugung erforderlich find, und beſteht auß 6 Proc. |lagerung ber Gefteine, die gewöhnlichen For— 
inn, 8 Antimon, 4 Kupfer. Hierher gehören | men, in welchen die 2. des einen Gefteind wefentlich 
er noch das Britanniametall (f. d.) und das Let⸗ durch die Lage eines ſchon vorhandenen beftimmt 
ternmetall (f. d.). wurde. Zur Auflagerung gehört die häufige Er: 
Lagerung der Gefleine, in der Geologie im weis | jheinung der Deden (nappes), bie fich über die 
teren Sinme überhaupt die räumliche Anordnung | ganze Höhe eines anderen Geſteins ausbreiten (Ba= 
ber Gejteine, de 5. der Mineralmafjen, welche einen | jalt:, Zrappbeden). Zur Anfagerung läßt fidy bie 
gedbern Antheil an der Zufammenfegung dev ſchildförmige rechnen, bei weicher eine Kuppe nur 
feften Erdrinde nehmen (Naumann nannte ba= | im einem Theil ihres Umfangs von einem anderen 
ber die Lehre von der X. im weiteren Sinne Geo= | Geftein umgeben iſt; erbebt ſich das ſchildförmig 
En engeren Sinne nur bie relative | angelagerte Geitein über jein Nachbargeftein, fo ents 
Stellung Geſteinsmaſſen gegen die an fie an- | steht die budelfürmiget. Umſchloſſen beift 
renzenden Mafien. Am erjteren Sinne. unter: |die 2., wenn eine Geſteins- oder Mincralmaffe 
cheidet man-eine geichichtete, maffige und gangför⸗ | von einer anderen Äfteren umfchloffen ift, wie bei 
mige £. Die Schichtumg entftand beim Abfaß ber |der ftodförmigen 2. Auch die mantelför: 
Geſteins maſſen über einer Ebene, wenn diefer Abſatz mige L., am welche fich übrigens die ſchildförmige 
nicht völlig ftetig gleichförmig erfolgte, jondern ums | anfchließt, gehört hierber, bei welcher ein kuppenför— 
terbrocdhyen wurde, fo daß einander aelagerte | mig bervortretendes Geitein ringkum an feinen Sei— 
Gefteinsmaffen in mehr oder minder meit fich er: | ten von einem anderen umacben ift, eime bei ben 
firedende Barallelmajien (Schichten, Bänke) Bafalten häufige Form, deren Kuppen umgeben 
zertheilt wurben; jo bei ben meiften Sanbfteinen | find von Dem tein, welches fie durchbrochen 
und Kalkſteinen, bei welchen die über einander fol: | haben. Eine durchgreifende Y. findet Statt, 
re Lagen wenigitend durch eine dünne thomige | wenn ein Geftein quer durch verſchiedene Geſteins— 
ung von elmanbder getrennt find, u. bei Thonen; | mailen bindurchfegt, eine Form, die nur bei Eruptiv⸗ 
aber auch, wenn auf einen über eine Ebene ſich aus⸗ | aeiteinen, wie Oraniten, Porpbyren u. a., und bei 
breiteriben Lavaerguß neue Ergüfie erfolgten, oo fih | Mineralgängen vorkommen kann. Gine unters 
darüber aus ber Yuft nieberfallende Aſche ausbrei⸗ greifende X, ift auch nur bei eruptiven Gebilden 











tete, ober verſchiedene Aſchenmaſſen fich wiederholt | möglich, denen darüber lagernde Gefteine den Aus— 
auf einander ablagerten, dies unter dem weg veriperrten, jo daß jie ſich oft feitlich umter 
Waſſer oder auf dem Bande erinfat fein, entitand | älteren Gefteinen bazwifchenichieben und ausbreiten 
Schichtung. Mamnichfach find die Veränderungen | mußten ; dies ift die Veltenfe diefer Lagerungsformen. 
ber Lage, in welche folche , urſprünglich horizoniale Bei Ueberlagerung der Geſteine untericheidet 
Sedimente durch ipätere Störungen gebradt | der Bergmamı, von einem gewiſſen Geitein od. auch 
wurbem, mögem dieje durch Hebuma oder Senkung | einer Sefteinäbanf od. Schicht ausgehend, als deſſen 
veranlaßt worben jeim(i. Schichtung). Den Liegendes die Unterlage, auf welcher jene ruben, 
majfigen Geſteinen jehlt jene Barallehitruftur, | und als das Hangende daß, was auf jenen rubt; 
durch welche nleichartine oder verichiedenartige Ges | leßtereö nennt er auh Dad oder Dachgeſtein, 
während er bie Unterlage als Soble od. Sohlge⸗ 
fein bezeichnet. Befigen die über einander lagernden 
Geſteine gleiche Richtung im Raum, u Langs⸗ 
erftredung oder Streichen und gleiche Neigung 
egen ben Horizont, gleiches fogenanntes Fallen 
& Shihtung), fo ift die. eine gleichför— 
mige;z bdiefe aleichförmige 8. kann aber eine 2. 
mit übergreifendem Niveau werben, wenn fich 


feine in über einander folgenden Pänfen abgelagert 
find, eine Kolge des urfprünglichen Abſatzes, nicht 
einer Zufammengiehung ber Maffe beim Webergang 
im ben ftarren Zuflanb (f. Abjonderung). Die 
maflige 2. iſt die vorberrichende der Eruptivgefteine, 
wenn auch nicht felten Porphyr, Grüniteine, Bajalte 
in jenem Sinne geſchichtet find. Umgekehrt treten 
auch neptuniſche Bildbungen, wie manche kryſtalli⸗ 
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das überlagernde Geftein in größerer horizontaler 
Erſtreckung ablagerte als die Unterlage, wie bei neptu⸗ 
nischen Bildungen in Folge von Senkung des angren⸗ 
zenden Feſtlandes, moburd dad Meer über früher 
trodenes Land bin ſich ausbehnte, ober aud, im 
Gegenſatz zu voriger, eine 2. mit abfallen= 
dem Nibeau, wenn das Meer jelbjt fich durch Sen— 
kung feined Bodens in engere Grenzen zurüdzog, jo 
baß die Grenzen der jüngeren Geiteine koncentriſch 
von denen ber älteren umfaßt werden. Diefe For— 
men gehören bei den Ablagerungen mariner Sedi— 
mente in größeren Meeresbecken zu den gewöhnlichen 
Grfheinungen. Ungleihförmig nennt man 
bie &., wenn das Geltein der Unterlage jchon vor 
der Ablagerung des über ihm liegenden aus feiner 
urfprünglichen Richtung gebracht wurde, und daher 
beide, Unterlage und aufgelagertes Geſtein, in ihrem 
Streichen und Fallen von einander abweichen. Das 
darüber lagernde Gejtein kaun dann in feiner ur— 
fprünglichen Lagerform geblieben fein, oder es lön— 
nen auch noch jpätere Veränderungen der X. beide 
betroffen haben. Cine übergreifende X. iſt ſiels 
ungleihförmig zu dem Geſtein, über weldes fie 
ai Die gegenfeitigen Grenzflächen, mit 
welchen die ie über, unter und an einander 
liegen, Fönnen bald ziemlich eben, bald aber aud) 


Lageta — Lago Maggiore. 


jüngere hinweggeſchoben haben, wie längs ber Grenze 
des Graniis Syenits und Quaderſandſteins im 
Rieſengebirge und in der ſächſiſchen Schweiz, in 
welch leßterer auf dieſe Weiſe der Quaderſandſtein 
bei Hohenſtein vom Jurakalk und beide vom Syenit 
bedeckt erſcheinen. Ebenſo iſt es eine Folge jpäterer 
Bewegungen, wenn im berner Oberland der Gneis— 
gramit der Finſteraarhornmaſſe und die ſekundären 
Alpenkalke mit mächtigen Keilen gegenjeitig in ein= 
ander greifen. Bei ver gangförmigen 2. iſt 
das Gejtein, welches bie Gänge umfaßt, ſtets das 
ältere; durchſchneiden verjchiedenartige Gänge ein⸗ 
ander, jo iſt der den andern durchſetzende der jüngere, 
der durchſchnittene der Ältere Gang. Das Aufreißen 
der Öangipalten war oftmald mit Berſchiebungen 
der Gefteinsmajjm (Berwerfungen, Nüden, 


Wechſel) verbunden. Entjtanden neue Spalten, 


jo wurden auch neue Verfchiebungen verurfacht, wo= 
durch die Theile der durchriſſenen Gänge aus ihrer 
Lage gebracht wurden; dann ijt der verwerjenbe 
Gang der jüngere (vergl. Gang und Schichtung). 

Ragetta Juss. (Spipenbaum, Spigens 
holz), Bilanzengattung aus ber Familie der Dnas 
grarien, charaketerifirt durch Die gefärbte, röhrige, 
Afpaltige, bleibende Blürhenhülle mit 8 Schuppen 
am Grunde und ebenfo vielen Staubgefäßen u..bie 


uneben, de oft jehr unregelmäßig fein. Nicht allein | zottige Pflaumenfrucht mit 1—3 Nüſſen, jehr äftige 
i 


die maſſigen Geſteine ſchicken größere und kleinere, 


Sträucher und Bäume im heißen Amerika, mit ſehr 


mannichjach nejtaltete Ausläufer (Apophyſen | zäbem Bajte, Gegen: und Wechjelblättern u. B 


Naumanns) in die Nachbargeſteine, wie die Öranite 
insbefondere, jondern auch bei neptunifchen Sedi— 
menten fommt ein folche® Eingreifen in das unter= 
liegende und Nebengeftein vor, wenn bafjelbe Klüfte 
und Höhlen befaß, in welche die Sedimente eindrins 
gen Tonnten, jo bei Zicheila unmeit Meißen ber 
Planer mit feinen Verfieinerungen im Granit. Dieje 
verfchiedenen Lagerumgsverbältnifje haben nicht 
allein ein hohes wijfenjchaftliches Intereſſe, indem 
fie das Mittel find, durch welches die Geologie Das 
relative Alter der Gejteinsmafjen bejiimmt umd aus 
nibt, weiches von den an einander grenzenden Ges 
jteinen das Ältere, welches das jlingere ſei; ſondern 
auch ein ebenfo großes praftifches, denn fie leiten 
bei Auffuhung und Verfolgung ber Yagerjtätten 
nußbarer Diineralien und Erze. Was bie Beflim- 
mung des relativen Alters betrifft, fo gilt im 
Allgemeinen bei allen gefchichteten Bildungen das 
Geſetz, daß die Unterlage älter fei ald das Geſtein, 
von dem fie überlagert wird. Durch [pätere Störuns 
gen: Zufammenfaltungen u. Zurüdjtauumgen, fann 
übrigens lofal, freilich oft auf lange Erjtredung 
bin, das ältere Geſtein Über das jüngere zu liegen 
fommen. Go ruben am Alpenrand die älteren Se— 
bimente auf den jüngiten, ber fogenannten Molafje; 
fo find in einem großen Theil der Gentralmafjen die 
tryſtalliniſchen Schiefer faͤcherförmig geflellt, d. h. 
[% ftehen im Innern der Maſſe ſenkrecht und neigen 
ich augwärts, jo daß am Rande die kryſtalliniſchen 
Schiefer die fefundären Sedimente des Alpenfalls 
bededen. Bei eruptiven Öefteinen, die auß der Tiefe 
bervorgebrechen find, iſt im ber Kegel das Gejtein, 
welches fie überlagern, oft in Spalten in daſſelbe 
eingreifend, oft Bruchſtücke von demfelben einjchlies | 
hend, das ältere. Doch find nicht immer ſolche 
Ueberlagerungen wirklich ——— es fommt 
auch bier ber Fall vor, daß ſpaͤtere Bewegungen Ältere 
Gejteine in ber Urt auf gewiſſen Grenzlinien über 


‚Daphne mezereum 4. 


ihen in Endjträußern. L. lintearia Zam., Daphne 
Lagetto Sıe., iſt ein baumartiger Strauch auf hohen 
Bergen Weſtindiens, der ganz die Eigenjchaften von 
haben joll und vorzüglich auf 
Jamaica bei Lues venerea, beſonders Knochen— 
ſchmerzen, und anderen bartnädigen stranfheiten aus 
wendet wird. Der Bajt, ber aus 10-—3U Schichten 
beſteht, welche fich leicht trennen und durch Ausein- 
anderziehen in ein jpipemartiges Gewebe ausbreiten 
lafien, wird zu Dianfchetten, Kokarden und anderen 
ähnlichen a benußt. 

Laggan, See in der ſchottiſchen Grafſchaft In— 
derneß, fließt durch den Spey ab, iſt ſehr fiſchreich 
und von romantischen Waldbergen umgeben. 

Laghouat, Stadt, |. El Agbouat. 

Lagina, im Alterıhum Fleden in Karien, an der 
Straße von Rhodus nad dem Mäander, merhwür: 
dig wegen eine® berühmten Tempels der Hecate. 

Lagnieur, Stadt im franzöfifchen Departement 
Ain, an der Rhone, bat bedeutende Fabrikation 
itälienifcher Strobhüte, Gerberei, Garn: und Wein: 
bandel und 3000 Einw. 

Lagno, Fluß in der neapolitaniſchen Provinz 
Terra di Xavoro, entfpringt am Avella und mündet 
in 2 Armen theil8 in den Batriafee, theilß in das 


ı Mittelmeer. 


Laguy, Stadt im framzöfifhen Departement 
Seine: Marne, an der Marne, bat eine Benediftiner« 
abtei, Handel mit Käfe, Getreide und Holz, Weinbau 
und 2000 Einw. 

Lago (jpaı. u. ital.), |. v. a. Laudſee. 

Lago Maggiore (d. i. Laugen ſee, Lacus Ver- 
banus der Romer), der berühmteſte See Italiens, 
am Südfuß der Alpen, theils zu Italien, theils zum 
ſchweizer Kanton Zeffin gehörig, liegt 620 Fuß über 
dem Meer und windet ji in einer Zänge von 15 


Stunden (ven Tenero bi Sejto), 1—2 Stunden 
breit (größte Breite zwiſchen Laveno und Fariolo), 





Lagonegto — 


mit Proftallheller , himmelblauer Fluth durch eine 
Rette grünbelaubier * Sein Flächeninhalt bes 
trägt 4, OM., die größte Tiefe (bei der Ka: 
ptille Labarbia, gegenüber von erg: 335 Fuß. 
Er wird vom Teſſin durchiirömt und nimmt liber 
N Bäche auf, darumter die Tofa (oder Toccia) aus 
dem Thale von Domo d’Offola, welche einen ber 
prachtvollſten Waſſerfälle bildet (90 Fuß breit ftürgt 
fie in 3 Abfäpen 400 Fuß hoch herab). Die Ufer 
des See's zeichnen ſich ebenfo durch romantische 
Wildheit wie durch üppige Vegetation und Farben⸗ 
pracht des Südens aus; fie find mit Meinen Stäb: 
ten, Dörfern, Landbbäufern, Wein: und Obftpflars 
ungen —— und werden — ſtark von 
—* eſucht. Hinter dieſen Gartenhügeln der 
ſer erhebt ſich als 
bares Mittelgebirge, und in der Ferne ſieht der er: 
babene Hintergrund der Alpenfette mit dem Monte 


bie berühmten Borromeifhen Anfelm (fi. d.). 
Der See ift mittelft Eiſenbahn und dem Kanal Na: 
vigfio mit Mailand und durch die Trefa mit ben 
Luganerfee verbunden. Die bebeutendften Orte an 
feinem Nfer find Intra im Weiten u. Arona im Süden. 

Lagonegro, Stadt in der neapolitaniſchen Pro- 

fiticata, am gleichnamigen See, ſchön ge: 

baut, mit 5200 Einw 
* 1) (auch Eko), Haupthandelsplatz an 
der Küfte des afrikaniſchen Negerlandes Joruba, 
1852 zerflört. Das Gebiet wurde 1862 an England 
abgetreten. — 2) 2. (angeblich das römische Yaco= 
briga), Hafenjtadt und Feſtung im ber portugiefi: 
hen Provinz Algarbien, ſehr ſchön am weftlichen 
Ufer einer weiten Bai des atlantijchen Oceans gele: 
gen, ift gut gebaut, bat 2 Pfarrlirchen, einen merf: 
würdigen Aquäbuft, bedeutenden Weinbau und 8350 

er. 

Lagofta, Inſel am ber Küfte Dalmatiens, im 
abriafischen Meere, ſüdlich von Gurzola, zum Kreiſe 
Raguſa gebörig, mikt 3%, OMeilen im Umfang, ift 
allenthafben von Bergen umgeben, bat Kifchfang, 
Del: u. Weinbau, eine große Tropfſteinhöhle, einen 
Leuchtihurm und mebre Häfen, bei dem einen das 
Dorf L., mit 1200 Einw. 

Ragrange, Joſeph Louis, einer ber größ— 
ten Mathematifer aller Zeiten, den 25. Januar 1736 
zu Turin geboren, widmete fich erit dem Studium 
der Philoſophie, ſodann dem ber Matbematit. Schon 
als Jüngling löfte er die von Euler lange Zeit ver: 
aeblich aufgerworfenen gragen über die zwechmäßigere 
Verechnung bed Iſoperlmetron umb über das Prin: 
“ip der geringiten Bervequng. Kaum 19 Jahre alt, 
erhielt er die Stelle eines Profeflors der Matbema: 
KR an ber Artilleriefchufe in Turin und gewann den 
von ber Afabemie ber Wiflenfchaften zu Baris aus: 
Pag Preis für ein Werk in Betreff der Traban⸗ 
tem de Jupiter. Gleichzeitig machte er fich durch 
die Darlegumg ber eriten Grundzüge feiner Lehre 
vom Planetenſyſtem bekannt. Bald barauf berief 
ihn Friedrich der Große als Direktor der Afademie 
an Eulerd Stelle nach Berlin, von wo er auf 
Mirabeaui’3 Veranlaffung 1787 nach Paris nina. 

ner Geiftesfranfheit wieder aenefen, wirfte 
er als Profeſſor der Afabemie, fpäter auch als Mit: 
alied der Belohnmgskommiſffion für nützliche Er: 
findungen und feit März 1792 als Borfteher bet der 
€, welches Amt er jedoch bald nieberlegte. 
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Das Edift vom 16. OMober 17%, in Folge deſſen 
alle Ausländer aus Franfreich gemi wurben, 
ward gegen ihn richt angewendet. Nach der Revo⸗ 
hıtion wurde 2, Profeffor am ber neu errichteten 
Normal-, fowie an der polytechniſchen Schule in 
Paris. Bon Napoleon TE. zum Mitglied bes Senats 
ernannt, mit dem Großfreng der Ehrenlegion ges 
fhmüdt und zulegt in den Grafenftand erhoben, 
2. am 10. April 1813. Er wurde im Pantheon 
beigeſetzt, und Lackpdde und Laplace hielten ihm ®e= 
dachtnißreden. 2. war ebenfo licbenswürdig im 
Umgang, als befcheiden in feinen Anfprüchen. Seine 
wichtigften Werke find: „Theorie des fonctions ana- 
Iytiques, contenante les principes du enleul diffören- 
tiel“ (Paris 1797; neue Aufl. 1813; deutich von 


Vordergrund ein Schönes Frucht: | Srüfon, Berlin 1798—99, 2 Bbe.), worin die Dif⸗ 


ferentialredimung auf die einfache Analyſe der eñd⸗ 


lichen Größen zurüdgeführt it; „Traite de la révo- 
Rofa. In einem weftlichen Bufen des Sec’ Tienen 


Iution des öquations numöriques“ (Paris 1798, 3. 
Aufl. 1826) ımd „Möcanique analytigue“ (daf. 
1788, 2 Dbe. ; neue Aufl., daf. 181115; deutſch 
von Murbard, Göttingen 1793) Auch haben ihn 
Einige für den Verfajjer de „Systeme de la na- 
ture‘* gehalten. Seine nachgelafienen Manuffripte 
wurden 1815 von Garnot, dem damaligen Minifter 
bes Innern, gekauft und bem Anijtitut übergeben, 
das fie feiner Bibliothek einverleibte. 

2a Granja, fpan. Luftfhloß, ſ. Oranja, la. 

Kagrende, Maler, ſ. Grende. 

Lagrima de Gallitti (ital., lat. Lacrymae 
Christi, d. i. Thränen Chrifti), ein feiner, am Fuß 
des Veſuvs wachfender Wein, der weit verfendet wird. 
Man unterfcheidet Lagrima fina u. mezze Lagrima, 
eine Mittelforte. Der erfte ift 50 Proc. tbeurer als 
ber leßtere: Beide find roth. 

Lagthing (fchwed.), der geſetzgebende Körper ber 
norwegiſchen NReich&verfammlung oder des Stor- 
thing (]. d.). 

Ragueronniere, Arthur de, j.Gueronnitre. 

Ragunen (vom lat. lacuna, db. b. Lache, Verties 
fung), eine Mündungsform der Flüſſe, welche aus 
dem Kampfe zwiſchen Meer und Land als eine Ueber⸗ 
gangsbildung hervorgeht. Vom offenen Meere ſind 
die 8. durch Tanggeftredte, ſandige, zum Theil 
fultivirte Anfeln (Midi) aefchieden, nur einzelne 
tiefere Stellen verbinden die 2. mit jenem; land—⸗ 
einwärt® beginnt bie Sumpf: und Mtorafibildung, 
bis endlich biefer ampbibifche Boden nah und nad 
in Feftland übergeht. Wo die Mündungsarbeit ber 

lüſſe ungeftört fortichreitet, bilden fich in biefen 

ümpfen zablreiche injelartige, durch Salzlachen 
umfchloffene Grböhumgen, welche ohne übermäßige 
Anftrengung in Moor: und dann in Marichland 
verwandelt werden können. Je nachdem biefe infels 
artigen Erhöhungen auch zur Zeit ber Ebbe un 
ter Waſſer fteben ober nicht, werden bie 2. in 
tebenbde ober tobte (laguna viva, laguna morta) 
unterfchiedben. Zwiſchen den Inſeln und den Libt 
führen in das offene Meer tiefere Kanäle, welche für 
die Schifffahrt forafältig offen erhalten werden; her⸗ 
vorranende Pfähle bezeichnen den Schiffen die 
Straße ; denn diefe Vorficht ift insbeſondere zur Zeit 
der Fluih, bei Nacht oder Nebel höchſt nothwendig. 
Bisweilen wird die Anſchwemmimg ber Lidi und 
die Fortbildumg der Lagune durch Ableitung ber 
Flüſſe unterbrochen, wie bei ben befannten venetias 
nifhen 2, welche von ben Flüſſen Brenta und 
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Piave längft verihlämmt worden rn nicht 


die Benetianer mit ungeheuren Koften alle Flüſſe in 
tünftliche Kanäle außerhalb ber Lagune abgeleitet. 
Deſſen ungeachtet ift nicht zu bezweifeln, daß troß 
aller Gegenanjtrengungen die %. ausgefüllt und bie 
Lidi mit dem Feſtland in unmittelbare Verbindung 


treten werben. Beifpiele diefer Erjcheinung finden | geri 


ch an der füdlihen Küfte der Oftfee; hier münden 

ft alle bedeutenden Flüffe in L. (die jogenannten 
Haffe), den Dünenjtreif aber, der fie abjchlieht, heißt 
man Nebrung. Die befannteiten L. find jene um 
Benedig, an der Mündung der Biave, Brenta, bes 
Vo, der Etſch und anderer Fleineren Flüßchen. Das 
aleihe Vhänomen wiederholt jih auch in den 
Etangs der Küfte von Languedoc, von ben Mün— 
bungen der Rhone über Gette bis Perpignan. 
Ueberhaupt aber ift es nicht ſchwer zu beftimmen, 
ob ber verfchliegende Streifen Landes (lido, Neb: 
rung u. berg.) ein Werk der Ueberſchwemmung 
oder ber Anſchwemmung ift. Die venetianifche 
Lagune erſtreckt fich von Ravenna bis an den Auß: 
fluß ber Piave (ungefähr 20 Meilen). Um die vor: 
e erten Anfeln, ja Venedig jelbft gegen einen Ein— 

& bes Meeres zu jhügen, hat man bereits im 
vorigen Jahrhundert an den gefährlichiten Stellen 
einen mächtigen Damm aus dalmatiniichen Mars 
morquabern aufgebaut. Die fertige Strede von 
Ghioggia über Baleftrina bis Malamocco (13,136 
Klaftern —* eißt Molo di Palestrina oder Mu- 
razzi, ragt 1 Sue über dad Meer, bat bis 71 Fuß 
Dide und einen 12 Fuß breiten Damm. Dieſes 
wahrhaft großartige, jür den Bejland ber ſchönen 
und jtolzen Lagunenſtadt Venedig abjolut nothwen⸗ 
dige Baumerf, das jeit 1825 vielfady erneuert wor: 
ben ift, trägt bie vielfagende Anfchrift: Ausu romano, 
aere veneto. 

Lagus, ſ. Btolemäer. 

Laharpe, 1) Jean Frangçois de, franzöſiſcher 
Dichter, am 20. Nov. 1739 in Paris geboren, erhielt 
feine Bildung im Eollege Harcourt u. betrat die lites 
rariſche Laufbahn u. A. mit einer Anzahl von Thea: 
terftüden, von denen aber nur die Tragödie „War- 
wick* a und das Drama „Melanie‘ (1770) be= 
merfenswertb find. Seit 1776 Mitglied der Afademie, 
tonfurrirte er mehre Jahre mit fol um bie afas 
bemifchen Preife, und feine „Eloges‘, die wenigſtens 
ben Reiz einer ſchönen Diktion baben, wurden mit 
wenigen Ausnahmen gekrönt. Als Kritiker führte 
er eine fede Feder und erwarb fich einen bedeutenden 
Ruf. Bei der Stiftung des Lyckee 1786 erhielt er 
die Profeffur ber Literatur. Der Revolution ſchloß 
er ſich mit Enthufiasmus an, bis ihn eine fünfmo⸗ 
natlihe Haft in Folge einer gelegentlichen Verſpot⸗ 
tung Robespierre’s in ihren erbitterten Feind umwan⸗ 
delte. Er + am 11. Februar 1803 zu Paris. Seine 
Werfe „Lycde ou cours de litterature ancienne et 
moderne‘ (Paris 1786 ; neuefte Ausg. von Buchon, 
daf. 1830, 18 Bbe.) u. „Correspondance litteraire‘‘ 
| . 1801—7, 16 Bde.) befunden L. zwar al3 par⸗ 
teiifchen Kritiker, doch als elenanten Styliften. 

2) Frederic Céſar, Direktor der belvetifchen 
Republik von 1798 u. Erzieber des Kaiſers Alexan⸗ 
ber I. von Rußland, 1754 zu Rolle im Waabdtlande 
geboren, Bee in Genf Sauffure und Bertrand zu 
Lehrern, jiudirte fodann zu Tübingen bie Rechte, 
ward bieranf Sachwalter bei der wäljchen Appellas 
tionsfammer in Bern, begleitete aber dann einen 
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angejebenen en nach Italien unb fih von 
Sicilien aus, auf bed Barons Grimm Vorſchlag, 1782 
nad) Betersbur ,‚ wo er Lehrer bes damals fieben- 
jährigen Großfürften Alerander und defien Bruders 
Ronitantin ward. Eine von ibm nach dem Ausbruch 
ber franzöfifchen Revolution an die berner Regierung 
htete Schrift, worin er auf Abftelung ber mit 
dem ariftofraitichen Regiment undenen Miß⸗ 
bräudhe drang, zog ihm Verbannung aus feinem 
BVaterlande zu, umd er ging daher, nachdem es in 
Petersburg jeinen Feinden gelungen, feine Entlaffung 
zu erwirten, 1796 nach Paris. Als dad Direktorium 
am December 1797 ein franzöfifhes Corps in bie, 
Schweiz einrüden ließ, was zur Gründung ber hel⸗ 
vetiichen Republik führte, trat X. ind Direftorium 
berjelben und bielt die Politik der franzöfifchen Ne: 
publik hartnädig aufrecht, bis ein Beihluß der ges 
jepgebenden Räthe jenes auflöfte. Er war im Se 
ach, fid) nach Paris zu begeben, als ihm der Zufall 
einen mit dem Namen des Öeneraljefretärd Moufjon 
unterzeichneten Brief in die Hände führte, in dem 
von einer Verſchworung gegen ben eriten Konſul 
Bonaparte, ber in Italien Melas über fjiand, 
die Rede zur fein fchien. X. m Brief dem 
Gerichte, ward aber hierauf fammt Mouſſon ver- 
baftet (2. Juli 1800). Er entkam zwar und ging 
nad) Frankreich, warb indeß von Bonaparte nicht 
gut aufgenommen. Hierauf lebte X. auf feinem 
Landhauſe Pleſſis-⸗Piquet bei Paris, machte 1801 
eine Reife nach Rußland und febrte 1802 mit Be- 
weifen der Adhtung bes Kaiſers Alerander I. aurüd. 
Im Jahre 1814 erhielt er ſogar bei der Anwefenbeit 
befjelben in Paris die Würde eines ruffifchen Gene: 
rald. Nach dem mwiener Kongreß, wo er für bie 
Unabhängigkeit der Kantone Waadt und Aargau 
und deren Trennung von Bern tbätig war, lebte er 
in feinem Vaterlande als Privatmann ımd + am 
30. März 1838. Gegen die Augriffe Seigneurs in 
befien „Precis de la revolution du eanton de Vand“ 
(Zaufanne 1831, 2 Bde.) vertheidigte er ſich in feinen 
„Considerations sur le Preeis‘‘ (daj. 1832). Im 
Rolle ward ihm 1844 ein Denkmal errichtet. 

Lahidjan (Labidjhan), Stadt in der perfifchen 
Provinz Gilan, öftlih im Delta bes Kuzyl = Vlgen 
(Sefi:rüd) am Fuße der Ausläufer des Eiburs 
gelegen, ehemals bedeutender Ort, jegt mit etwa 8000 
Einw.,‘treibt Seidenzucht und Handel mit Seiben 
—— £. war fräber Hoflager ber Fürſten von 

an, 

Lahire, eigentlih Etienne Bignoles, kühner 
Bandenführer König Karls VII. von Frankreich, 
Zeit, alß leßterem die Engländer bie Krone freitig 
machten, ſtammte aus einer angefehenen, aber d 
die Engländer zu Grunde gerichteten Familie. ALS 
1418 die Stabt-Goney an die Bundesgenoſſen der 
Briten, die Burgunder, überging, ftellten &. und 
—* be Xantrailles fi an die Spitze ber noch 

brigen Beſatzung und fchlugen fich. mit derfelben 
duch dem Feind. Nachdem 2. in Valois und in der 
Champagne mehre glänzende Thaten vollbracht hatte, 
eilte er dem bebrängten DOrldansd zu Hilfe, ſchloß ſich 
bier 1429 der Jeanne d'Arc an und geleitete fie bei 
ihrem Einzug in die Stadt, Hierauf die geſchlage⸗ 
nen Engländer verfolgend, ſtürmte er wütten Im 
Winter Louvierd und drang bis vor Nouen, um bie 
gefangene Johanna zu befreien. Er fiel hierbei 


aber ſelbſt in die. Hände ber Engländer, entfam jedoch 





Lahn — 


‚ verbeerie num unabl bie von Eng⸗ 
Burgundern bejegten Provinzen, nahm 
Schloß Clermont bei Beauvais, dann Soiſſons 
brang fogar wieber nenen Rouen vor. Mehr: 
noch durch Berrätherei in Gefangenſchaft 
then, wußte er immer wieder zu entilichen und ſetzte 
ben fleinen Krieg gegen bie Engländer und Burguns 
ber jelbit dann noch eine Zeitfang fort, ald Karl VII. 
ſchon längft Frieden mit diefen geichloffen hatte. 
2. + 1442 auf einer Reife nah Montauban, wohin 
er { VII. begleitete. Seine romantifche Tapfer- 
feit umb bie Anbänglichfeit an die Jungfrau von 
DOrldand waren bie Urſache, daß fein Name bem 
Goeurbuben in der franzöfiihen Karte beigelegt 


murbe. 
J— der bünne und geplättete Metalldraht, der 
über Seide geſponnen oder zu Spitzen, Borden ıc. 


— 





1 


verwendet wird; ſ. Draht. 


Bahn rechter Nebenfluß des Rheins, ber Scheibe: 
flug zwiſchen Taunus und Wejterwald, entipringt 
am ern beö Weſterwaldes, am Edberfopf, im 

reußifchen Regierungsbezirk en ſüdlich von 

Siegauelle in 1852 Fuß-Höbe, fließt bis Kölbe (578 
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ferbftländigen Reichs ber Sifhs in Vorderindien, 
€ {7} bed Großmaguls, 70 Meilen 
nordweſtlich von Delhi, links amı Rawi, hat 8 enge 
liſche Meilen im Umfang und it von einem fchlecht 
baftionirten Wall und breiten Gräben, aber auch von 
ben reizendſten Gärten und Parkanlagen umgeben. 
Die Stabt zeichnet fi vor andern Städten Afiens 
durch gute Bauart au. Die Straßen find zwar 
eng ſchmutzig, aber lang und gerade, mit hoben, 
aus Badjieinen erbauten Häujern mit flachen 
Dächern und zierlihen Holzſchnitzereien an ben Bal⸗ 
fonen und Erfern. Eine Goſſe geht durch die Mitte 
ber ungepflafterten Straßen und macht diefelben bei 
Regenweiter beinahe ungangbar. Die Stadt bat 
viele Bazare, Karawanſerais, Paläſte, Moſcheen, 
Pagoden, Heiligengräber und Wallfahrtsjtätten. 
Der Palaſt —A agh war einſt Sitz der 
Mogullaiſer und beſteht aus 3 großen Quadrat: 
Ph Der erjte ift von gewölbten Gebäuden einge: 
chloſſen (gegenwärtig zu Magazinen benußt) und 
umſchließt auf der weftlichen Seite die von Aureng⸗ 
zeb aus rothem Sanbjtein erbaute Kaifermofchee mit 
achtkantigen, 150 Fuß hohen Minaret3 über den 


.) öftlıch, von bier bis Gießen (480 3.) jüdlich, dann | Eden. An dieſen Hof ſchließt jich der Gartenhof od. der 


ubweftlich und mündet, nachdem fie in zahlreichen 
Windumgen Naſſau durchfloſſen, bei Ntederl 
(185 $.). Die direfte Entfermng von der Quelle 
bis zur Mündung beträgt 18, die einentliche Kauf: 
länge 26 Meilen; die Breite bei Weplar 100 F., 
bei der Mündung, nachdem bie “. 25 fFleinere 

füfle aufgenommen, MO %. Die bedeutendften 
ihrer Nebenflüfje find rechts die Dille (von der fal- 
ten Eiche) und die Ohm (vom Bogeläberg); linfs 
bie Weil, Ems und Aar (vom hohen Taunus). Auf 
ihrem Lauf berührt die t. Marburg, Giehen, Web: 
lar, Limburg, Naſſau, Ems, Niederlabnitein. Die 
Weite von der Quelle bis Marburg ift daß obere 
Hauptbeden, bei Gießen erreicht der Fluß fein mitt: 
leres Beden; von Weilburg an durchbricht der viel- 
fach gefrümmie Fluß in einem engen Querthal die 


eigentliche Haſury-Bagh an, gleichfalls von gewölb⸗ 


njtein | ten, aber verfallenen offenen Hallen umgeben, mit 


einem Bavillon von weißem Marmor in der Mitte. 
Ein mäßiged Thor führt in den dritten Hof oder die 
Gitadelle mit vielen Gebäuden, unter denen ber 
nördlidy gelegene und jlufenartig emporfteigende 
Winterpalaft des Maharadſcha, mit feiner über der 
höchſten Plattform ſich erbebenden Wendeltreppe, 
ſehr originell hervortritt. Bon dem übrigen Mo— 
icheen jind zu nennen: bie Sona ober goldene Mo: 
fchee, nad; den vergoldeten Kuppeln und Minarets 
jo genannt, die Pabdifaii oder Padſchah, aus rotben 
Sandſteinquadern erbaut, durch ihre Größe, bie 
Kühnbeit ihrer Minarets und den Umfang ihrer 
mächtigen Kuppeln einen großartigen Eindrud ges 
während, und die Mojchee Vaziſhan, deren Außen- 


Schichten ded Taunus und Weſterwaldes; bei Run⸗ ſeite mit farbigen Borzellanfieinen bejegt ift, die den 


kel und Bilmar tritt fie in dad untere ob. Limburger 
Beden, bas bis Nafjau reiht. Bon bier ab flieht 
bie 2. wieder im engen Thale; in diefer romantischen 
Thalſchlucht liegt das Bad Ems. Das Lahnthal ift 
reich an wechjelnden NRaturjchönheiten (von Goethe 
begeiftert gepriefen). Im Jahre 1796 fielen zwiſchen 
dem Erzherzog Johann und dem franzöfiichen Ge: 
neral Zourdan an der Y. mehre Gefechte vor, in 
Folge deren ſich die Franzoſen auf das linfe Rhein: 
ufer zurüdziehen mußten. 

Lahnberg, Gipfel deö Rieſengebirgs, im fchlefis 
ſchen Kreife Hirſchberg, nahe der böbmifchen Grenze, 
4513 Fuß hoch. Auf ibm die Teufelswieſe mit dem 
Mittagsitein, einer 40 Fuß hoben Felſenkuppe. 

Bahnen (Labnungen), niedrige, aber breite 
Dämme, um Auffhlidumg zu befördern und den 
angefchwenmten Boden gegen jtürmifche Fluthen 

fihern. Beitehen diefe Dämme bloß aus Erbe, 
m beigen jie Erdlahnen, ijt aber die Erde jo 
ſandig umb moorig, daß die &. mit Bufchbolz 
ober Strob bekleidet werben müſſen, Bujd= 
labnen. 
Hogue, Halbinfel, j. Houaue, la. 
Rahore Syhy bei ben Alten Lahora), 
iſtadt des ſeit 1849 dem inbo=britifchen Rei 
leibten Pendſchab und des ganzen bis dahin 


anzen Koran in arabiſchen Lettern enthalten ſollen. 
Jenſeits des Rawi liegt dad Schah-Qura, ober 
das Mauſoleum des Kaiſers Dſchehangir, eigentlich 
aus 3 großen Gebäuden beſtehend. Das aus weißen 
Marmor und rothem Sanbjtein erbaute Grabmal 
liegt in der Mitte eines Gartens, welchen 4 ges 
mauerte Kanäle, von bem Mittelpunfte ausmebend, 
burchichneiden. Es iſt ein großes vierediges Gebäude, 
von einer Bogenballe umgeben und mit jchönen 
Mofaifarbeiten nefhmüdt, von denen die Rofetten 
und Arabedfen über ben Bögen nod ganz erhalten 
find. Der Sara aus weihem Marmor mit arabifchen 
und perfifchen Inſchriften ſtand unter einer Kuppel, 
welche Bahadur Schab zeritören ließ, damit Negen 
umd Thau auf das Grab feines Urgroßvaters falle. 
In unmittelbarer Verbindung mit dem Garten be= 
findet fich die zu jebem Grabe eines Kaiſers gebörige 
Raramwanferai, ein Quadratgebäude von 500 Schritt 
Länge mit einem Hofe im Innern und 400 Wob: 
nungen. An dieſe Karawanſerai jtößt ein von einer 
20 Fuß hohen Mauer umgebener, ebenſo großer 
Quadrathof, weldher eine Mofchee und die Wohnun: 
gen der Priefter umschließt. Unweit derjelben liegt 
das Grabmal von Nurjehan (d. i. Licht der Welt), 
ber Gemahlin Dſchehangirs. Er ben berübmteften 
Anlagen gehört der Garten Dſchehangirs, Schali- 
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Lahou vaibach. 


mar, ber aus 3 großen, über einander ſich er⸗ zu St. Nikolaus, mitfchönen Gemälden u. Freslen 


bebenden Terrafien befteht u. von einer Wafierleitung 
mit 450 Fontänen durchzogen wird. Die Stadt bat 
über 100 000 Einw., die lebhafte Induſtrie, befon: 
ders in Wollenzeuchen, Seidenwaaren, Gewehren xc., 
und bedeutenden Handel zwifchen Hinboftan und 
den Andusländern treiben. Von bier aus führte 
fonft eine herrliche Kunſtſtraße und Alfee nach Delbi. 
8. * nach Einigen das alte Bucephala, nad 
Aubdern Alexandria ad Confluentes Acesinis und 
von Alerander dem Großen gegründet worden fein. 
In den Jahren 1013 und 1021 wurde es von dem 

basnawiden Mahmud genommen; ſeit dem Anz 
fang de8 12. Jahrhunderts war ed Refibenz ber 
Ghasnawiden. Der Ghuride Mohammed belagerte 
«8 1180 und 1184 und eroberte es endlid) 1186. Im 
Jahre 1241 ward ed von ben Mongolen geplündert, 
die 1296 bier eine Niederlage erlitten, aber die Stabt 
41429 wieder eroberten. Im Sabre 1524 wurde bier 
der Kaiſer von Delhi von dem König Baber von 
Kabul befiegt. Seitdem gehörte L. zum Reich ber 
Großmoguln und wetieiferte an Pracht u. Lebhaftig⸗ 
feit des Verkehrs mit Delhi. Aber mit dem Verfall 
des Kaiſerreichs ſank auch diefe Prachtſtadt im 
Ruinen. Am Jahre 1764 fiel fie in die Hände ber 
Sikhs, die fie zu ihrer Reſidenz erhoben. Am 
22. Kebruar 1846 wurden bie Stadt, bie Gitabelle u. 
ein Theil bes Refidenzpalafied von der britifchen 
Armee bejept und am 9. März bafelbjt ein Friedens⸗ 
vertrag zwifchen bem Maharadſcha Dhulib⸗Singh 
und ber britifchen Regierung abgeichlofien. Am 
29. März 1849 wurde bie ——— 2.3 und 
des ganzen Pendſchab in das indosbritijche Reich 
proklamirt. 

Lahou (La ho, Laho und La How), Vorge— 
birge, Land, Fluß u. Stadt auf ber Zahnküſte. Die 
Stabt treibt anfehnlidyen Handel. Die Einwohner 
find meiſt Nachtommen der Bortugiefen, die hier die 
erften Nieberlafjungen gründeten. 

Lahr, Oberamtsjtadt im badiſchen Mittelrhein: 
freiß, an ber Schutter und unweit ber Eifenbabn, 
nit Thoren, 3 Morfiädten und fchöner Stifiäfirche, 
Pädagogium, Gewerbfchule, Hofpital, Mufeum, 
Buchhdtucdereien, Tabals-, Gichorienz, Eſſig⸗, Xeimz, 
Band, Mejjer:, Tabatödojen:, Schrot⸗, Spielkarten: 
fabrifation, Baummwollweberei, Gerberei, Bier: 
brauerei, Wein: und Obftbau, bedeutendbem Handel, 
befonders mit Wein, Getreide, Hanf x. umd über 
7200 Einw. %2. gebörte früher den Grafen von 
Geroldseck, fam dann an bie von Mörs und jpäter 
nemeinfchaftlich an Naſſau und Baden, bis fie 1727 
ganz an Naſſau, 1803 aber an Baben fiel. 

Lahſa, Landbichaft, j. Arabien. 

Laibach (ital. Lubiana, flovenifh Ljubljana), 
Hauptjtadt des öfterreichiichen Kronlandes und. bes 
Herzogthums Krain, bis 1849 des demjelben ent: 
jprechenden Guberniums L., fowie eines gleich 
namigen Sreife u. des ganzen Königreichs Illyrien, 
in einer Schönen Gegend zu beiden.Sciten der ſchiff⸗ 
baren, bier von 5 Brüden überfpannten Laibach, 
4", Stunden von ber Mündung derſelben in die 
Save, und an der Eifenbahn von Wien nad Trieft 
gelegen, beſteht aus ber eigentlichen Stabt und 
5 Vorſtadten, bat ein freundliches Anſehen, jedoch 
unregelmäßine und enge Straßen, mehre größere 
Plätze mit Statuen und über 21,000 Einw. Bon 
öffentlichen Gebäuden find befonders die Domlirche 


von Quaglio und Langus, und ımter ben 10 anberst 
Kirchen die Jalobs⸗ und Urſulinerinnenkirche unb 
bie 1852 eingeweibte evangelifche Kirche im byzan⸗ 
tinifchen Styl anzuführen; ferner das Rathhaus von 
—A—— Bauart, ber Biſchofshof, das Theater, 
ber fürjtlich aueröpergifche Palaft, die alter Bura, das 
Eofifeum umd daß Gafinogebäude. Das 1813 faft 
ganz zerfiörte KRaftell auf dem Schloßberge, ein nicht 
unbedeutender jtrategijcher Pumft, warb neu befeftigt 
und dient als Strafhaus. L. ift der Sitz ber 2 ⸗ 
ierung von Krain, eines Landgerichts und der 
beiden Bezirksgerichte für „Stadt und Umgebung 
L.“, eines Bifchofs, des Landesmilitärkommando's, 
eines Bergkommifſſariats, einer Handels⸗ und Ge- 
werbekammer für Krain. Von Bildungsanſtalten 
find anzuführen: eine theologiſche Diöcejanlehrs 
anftalt, eine Bibliothek, agronomiſche Gärten, ein 
Gymnaſium, ein bifchöfliches Seminar, eine Ober⸗ 
realſchule nebft Erziehumngsanftalt bei den Urſuli— 
nerinnen, ein Milit — eine Handels⸗ 
lehranſtalt, Maͤdchenhauptſchule, Kleinkinderſchule 2c. 
Außerdem ſind zu nennen: eine Geſellſchaft für 
Aderbau, eine 1849 eröffnete Landwirthſchafisſchule, 
eine philharmoniſche Geſellſchaft, ein Landesmufeum 
mit mineralogiſchen, botaniſchen, zoologiſchen 
Sammlungen u. ausgezeichnetem Konchylienkabinet, 
ein hiſtoriſcher Verein, eine juriſtiſche und eine mebi= 
ciniſche Gefellichaft, der Verein Mätica ſlovenska 
Dee ber jlovenifchen Sprache und Literatur, e 
eklion bed Vereins zur Beförderung der Inbuftrie 
und Gewerbe Annerd 8, eine Sparfaffe, ein 
Leihhaus, Krankenhaus mit Jrtenz, Gebär= und 
—— eine Rettungsanſtalt für Scheintodte, 
ein — — — Armeninſtitut, Handlungs⸗ 
krankeninſtitut ꝛc. Die Induftrieanftalten 2.8 
fchränfen fich zumeiſt auf die fiäbtifchen Gewerbe. 
Der Handel ift, wie ed die Lage der Stadt mit fich 
bringt, ſehr wichtig; beſonders lebhaft und au 
breitet find die Kommiffions: u. Spebitiondgefchäfte 
über Trieft, Orig, Klagenfurt ıc. nad) Tyrol, Salz- 
burg, Wien, ſowie auf der Save nach Kroatien und 
nad) an re ‚ mad) Italien umd ber Levante. Auch 
ber Handel mit Landesprodukten ift jehr anfehnlich. 
2. ift burd eine Eiſenbahn mit Trieſt verbunden. 
Ueber die Save führt nörblid von der Stabt eine 
540 Schritt lange fteinerne Brüde. Die 40,000 Zoch 
bed laibadher Moorgrundes find großentbeils 
fultiwirt. Die Umgebungen 2.8 bieten- fchöne 
Spaziergänge dar. X. foll an ber Gtelle de von 
Attila u. jpäter von den Avaren zerfiörten ANmona 
oder Hämona umter Karl dem Großen. von Fran- 
fen erbaut worben fein. Es fam um 1200 an bie 
Herzoge von Krain, wurde 1269 von König Ottofar 
von Böhmen eingenommen und brannte iarı zum 
Theil ab. Bon 1416 an wurde e8 mit Mauern ver: 
jeben ımb zur Stadt erhoben. Die Errichtung des 
Bisthuns erfolgte 1460. Am Jahre 1515 wurbe &. 
von ben aufrührerijchen Bauern, 1584 von ben 
Qürfen vergeblich belagert; 1797 zogen bie Franz 
jofen bier ein, bie 1805 und 1806 wieder erfchienen 
achdem das zu Lverjhangte Lager der Defterreicher 
am 23. Mai 1809 an die — —— unter Mortier 
tapitulirt hatte, wurde die Stadt vom Oktober diefez 


Jahres bis 1813 ber Sitz bes framgöfifchen —— 
gouverneurs ber illyriſchen Provinzen. Die Siabt 
iſt auch hiſtoriſch bekannt geworden durch den [ai= 





Laibacher Erde — Laing. 
bacher Kongreß, welder im Dec. 1820 von | Agent Englands: hin 


Troppau (fi d.) hierher verlegt warb und bezweckte, 
buch gemeinichaftliche Beratbungen bie Rube 
Jaliens zu fichern, dem weitern Umſichgreifen revo⸗ 
Intionärer Bewegungen Einhalt zu tbun u. die alte 
Ordnung der Dinge in Neapel und Sicilien wieder: 
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——— nach Bordeaurx 
zutück, wurde jedoch nach erſten Reſtauration 


durch Ludwig XVII. zum Präſidenten ber Depu— 
tirtenfammer berufen. Die Rüdfehr Napoleons I. 
wang ihn von Neuem zur Flucht nah Holland. 

ach der zweiten Reflauration kehrte er auf ben 


berzuike en, Es verfammelten fich bier im Januar | Präfidentenitubt zurüd, und fo 5 er der 


1 die Kaiſer von Oeſterreich und von Rußland, | bourboniſchen Dynaſtie ergeben war, eben 
der König beider Sicilien u. ber Herzog von Mobena. | betämpfte er jetzt bie gegen die Verfaſſun 
1 eröffnet und | Pläne der Uitraroyaliften. 


Der Kongreß wurde am 26. Jan. 1 
dauerte biß in den Mai. Auerft orbnete man bie 
neapolitanifhen, dann biepiemontefiichen Angelegen: 
beiten. Durch die hierbei von Seiten Defterreichs, 
Rußlands und Preußens befolnte Politif ward bas 
Recht der bewaffneten Integvention im die innern 
Angelegenheiten eine durch Parteien bemegten 
Nahbarftaats in das europäiſche Völterrecht einge: 
führt. Nachdem die Mube in Neapel und Piemont 
wieder hergeftellt war, erließen am 12. Mai bie 
Kaiſer von Defterreih und von Rußland eine von 
ihren Miniftern und auch von dem preußiichen Ges 
ſandten Kruſemark ımterzeichnete Dellaration, in 
welcher fie erflärten, niemals von ben in ben Kon: 
ferengen zu 2. ausnefprochenen Grumdſätzen ab: 
weihen zu wollen. Den nefakten Beichlüfien trat 
auch Franfreich bei, ohne jedod an der Vollziehung 
derjelben Theil zu nehmen; Großbritannien jedoch 
berfante ihnen in ihrer Allgemeinheit in einem 
Rundſchreiben Caſtlereaghs vom 19. Jan. 1821 
feine Juftimmung. 

Laibader Erde, gelbbraune Erde, bei Laibach ges 
funden, wird anftatt der lemniſchen Erbe benußt. 

Laichen, das Gierlegen ber Fiſche (ſ. d.). 

Laien (v. griech. Aus, Volk), in der Fatbolifchen 
Kirche alle Nichtgeiftlichen, im Gegenfaß zu den 
Geiftlichen (elericus), welche die vorſchriftsmäßigen 
Weihen empfangen ig baber Yaijirung, Ver: 
ſetzung eines Klerikers in den Yaienftand. Scherzbaft 
nennt man 2. wohl auch Ungelebrie, Uncingeweibte. 

Raienabt (Abba Comes), ſ. Abt. 

Raienbrüder und Laienſchweſtern, ſ. Kloſter. 

Laienpenſion (v. Griech. u. Franz), die durch 
einen Laien von einem Kirchengute bezogene Penſion, 
wie ſie z. B. den Nachkommen von Gruͤndern from⸗ 
mer Stiftungen, verarmten Kirchenpatronen u. dergl. 
meift vertrandmäßig zufemmt. 

Roienpfründe, in der proteftantifchen Kirche eine 
geiftliche Pfründe, in deren Beſitz fich ein Yaie befin- 
det, wie dieß 3. B. mit den Domberrenftellen in 
xc. der Fall ift, deren Inhaber meiſt Quris 

id. 


Raienpräbenden (v. Griech. u. Lat.) auf Lebens: 
zeit ausgeſetzte Unterftügungen für Hülfsbedürftige 
aus ehemaligen Klofterfonds. 

Roienpriefter, ſ. v. a. Weltgeiftlicher. 

Raine, Joſeph Henri Joachim, franzöfi: 
ſcher Staatsmann, geboren am 11. November 1767 
zu Bordeaur, warb Rechtsanwalt, 1793 Diftrifis- 
abminiitrator von Meole und 1808 Deputirter für 

Departement der Gironde im gefeßgebenden 
Körper, in welcher Stellung er einen bamalg feltenen 
muth befumdete. Als Napoleon I. Ende 1813 die 
eſtätigimg neuer Opfer an Geld und Menichen 
forderte, trat 2. ald Berichterftatter eines Kommif— 
fiongbefchluffes auf, der den Frieden und zur Sicher: 
beit des Eigenthunis amd der Perfon tonfitutionelle 
tantien verlangte. Deshalb von jenem als ein 


o heftig 
erichteten 
Am 7. Mat 1816 zum 
Minifter des Imnern ernannt, feßte er die Auftöfung 
ber fogenannten Chambre introuvable durch. Aus 
gleih Tegte er ber neuen Kammer ein Wahl: 
geſetz vor, dag die jährliche Erneuerung ber Kammer 
Be Fünftbeil, einfache Wahlen und einen 

bieenfus von 300 Franfen beantragte und am 
5. Febrmar 1817 angenommen wurbe. Nach einer 
beilfamen Wirffamfeit für die inneren Intereſſen 
bes Yandes ſah er ſich genöthigt, fein Portefeuille 
am 29. December 1818 Decazed zu liberlaffen. Er 
trat nun als Abgeorbneter ded Departements der 
Gironde in die Kammer, in ber er gegen bie-beiben 
Ertreme zugleich anfämpfte. Unter dem Miniftes 
rium NRichelien wurbe er zum Präfidenten im Con— 
feit für den öffentlichen Unterricht und am 21. De: 
cember 1820 zum Staatsfefretär ohne Portefenille 
erhoben, gab jedoch aus Geſundheitsrückſichten beide 
Aemter bald wieder auf. Gegen Gnde 1825 erhielt 
er bie Pairswürde u. den Titel eines Vicomte. Bes 
merklich machte er fich in ber Folge noch durch feine 
Sympathien für die Sache ber Griechen, ſowie durch 
feine Oppofition gegen die Einführung geiftlicher 
rg und gegen bie Begünftigung ber Je: 
uiten. Er + ben 17. December 1835. 

Rainez, 1) Alexandre, frangöfifcher Dichter, 
geboren 1650 au Chimay im Hennegau, bereijte in 
jeiner Jugend Griechenland, Ztalien, die Echwei 
Vorberafien, Aegypten und lebte nach feiner Nüd: 
Fehr in Paris, mo er am 18. April 1710 +. %. bes 
fang mit unerfchöpflichem Wig und unverwüſtlich 
froher Yaune den finnlichen Lebensgenuß in elegan: 
ten und geiftreichen Verſen. Seine Gedichte ent: 
ftanden meift bei Tifche und wurden nur pt 
von feinen Freunden aufgefchrieben ; baher die Samm⸗ 
fung bderjelben (Paris 1733, neue Aufl. 1753) fehr 
unvollſtändig tft. 

2) RXago, Jefuit, f. Laynez. 

Kaing, Alerander Gordon, britifder Reis 
jender, am 27. December 1794 zu Edinburg gebo= 
ren, wibmete ſich erſt dem Erziehungsfach und war 
bereits 1809 Lehrer an einer Erziehungsanitalt zu 
Mewcaflle am Tone, trat aber 1810 als Fähnrk 
in das Corps ber edinburger freiwilligen, diente 
auf der Anfel Barbados und mehren Antillen und 
fehrte 1819 in fein Vaterland zurüd. Im folgen: 
ben Jahre ging er als Lieutenant und Adjutant des 
Gouverneurs Sir Charles M'Carthy nadı Sierra 
Leona und erhielt von bemfelben den Auftrag, nad) 
Sambia und Manbingo vorzubringen, um über die 
Lage und den Zujtand jener enden Bericht zu er: 


ftatten und die Gefinnungen der Herrfcher in Bezug 
auf die Abfchaffung de Sklavenhandels zu erfor— 


ſchen. Der Erfolg war glüdtiih. Bald nachher ers 
hielt er einen Auftrag an den König von Sulima 
und, ala er anf biefer Meife erfahren batte, daß in 
jenem Lande ein anfchnlicher Handel mit Elfenbein 
getrieben werde, ben Auftrag zur näbern Erforfchung 
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jener Gegenden. - Er verfolgte ben Lauf des ſtärkſten Lieb), im Alifranzöſiſchen eine allgemeine Be⸗ 
Armes des Modelleflufjes bis zu deſſen Quelle, be: | zeichnung für Lieber oder Weifen überbonnt, jpäter 
mte den Mongo und Karamanfı nebſt Timbo, | vorzugsweife für folche,die entweder —— Volks⸗ 
er Hauptjtabt ber Fulah, und die Lage und Höhe lieder waren, ober doch in ſtofflicher oder formeller 
des Berged Loma, wo ber Dicoliba entipringt, und | Hinjicht einen vollsmäßigen Charalter bewahrt hat 
durchwanderte die Reihe Timmanich und Kuranko. | ten, weshalb man fie ben Chanſons oder eigentlichen 
Bon jeinem Entſchluß, das Binnenland von Afrifa | Rumjiliedern entgegenſetzte. Die Terminologie der 
zum Ziel feiner Forfchungen zu machen, mußte er | Trouveres und ſelbſt noch ber jpätern franzöſiſchen 
en beö Krieged mit dem Ajchanti abjiehen. Im | Kunftdichter bezeichnete mit bena Worte X. rein Iyri= 
Sabre 1824 wurde X. nach England gefendet, um ſche Lieder, die aber von ber ſtrengeren typijchen Form 
der Regierung über die Lage der Ungelegenbeite in | der eigentlichen Kunſilieder darın abwichen, daß fie 
Afrika Bericht zu erftatten, , Aber jchon im Februar | einen loferen, ungleichmäßigen Stropbenbau hatten 
1825 unternahu er eine neue Reife zur Erforſchung und nad wechjelnder Melodie. verfaßt waren, kurz, 
des Nigerd. Er drang über Tripolis auf geradem | deren Form aus dem Brincip der Vollspoeſie = 
Wege über die Dafe Agabiy nad; Timbuftu vor, wo | vorgegangen war. Dig mittelhochdeutſchen Dichter 
er am 18. Auguſt anlangte. Nach zweimonatlichem | überjeßten X. durch ih (j. d.). Vergl. Wolf, 
Aufenthalt dafelbit verließ er diefe Stabt, nur von | Leber die 2, Sequenzen u. Leiche, Heidelberg 1844. 
einem Bedienten begleitet, und rg ben Weg über | Lais, Name zweier wegen ihrer Schönheit bes 
El:Alraun. Nach fünftägiger NReije norbwärts von | wunbderten griechiichen Hetären, von benen die Ältere, 
Timbuktu fiel er aber einem fanatifchen Araberfcheifh | zur Zeit des peloponnejiichen Kriegs, in Korinth Die 
in die Hände, der ibn nad erfolalojen Berjuchen, | Bornehmiten und Neichiten de Staats, u. U. den 
ihn zum Islam zu belehren, erdrojjeln ließ. Bergl. | Philoſophen Ariftipp, der auch Schriften an fie rich- 
23 „Travels through Africa‘ (London 1829). tete, und den Gyrenäer Eubatas, bezauberte. Sie 
Laird, ſ. Glan. fol in Korinth nach Einigen während des Liebes— 
Laird, Macgregor, berühmter Reifender, um | genufjed gejtorben, nad Andern an einem Oliven— 
4800 in Schottland geboren, war bis 1832 in einer kern erjtidt fein. Im Kranion zu Korinth war ihr 
Mafhinenbauanftalt in Liverpool thätig und begleiz | ein Denfmal errichtet, eine einen Widder zerreipende 
tete ſodann Yander auf feiner Nigerfahrt, wobei er | Löwin baritellend. Die jüngere 2., die Tochter der 
ben Tſchadda oder Binue erforfchte. Nach feiner Nüds | Timandra, der treuen Gefährtin des Alcibiades, 
kehr nach England wirfte er dafelbjt namentlich für | 422 v. Chr. zu Hyccara in Sicilien geboren, fam in 
Dampfſchifffahrt und Dodbauten, fehrte aber jpäter | einem Alter von 7 Jahren nad Korinth, der Sage 
nad) Afrıfa zurüd, um fich ausſchließlich dey Förde: | nach als Kriegßgefangene. Auf ihre Schönheit ſoll 
rung des Handels u. ber Givilifation dafelbjt zu wid: | zuerjt der Maler Apelles aufmerffjam gemacht und 
men. So gründete er die afrikaniſche Dampiſchiff— he zur Hetäre berangebildet haben. Als fie von 
fahrtöfompagnie und rüjtete im Auftrag der Regie- Demoſthenes jür ihre Gunft 10,000 Drachmen ver: 
rung 1854 u. 1857 erfolgreiche Erpeditionen nach dem | langte, verließ fie diefer mit ben Worten: „So 
* aus. X. F den 27. Jan. 1861 zu Brighton. theuer erfaufe ich mir die Reue nicht“. Sie fol im 
ireffe, Scrarb be, niederländijcher Hiltorienz | Thefjalien von auf ihre Schönheit neidiſchen 
maler und Kupferftecher, geboren zu Yüttich 1640, | rauen im Heiligthum der Aphrodite zu Tode ge= 
Schüler jeined Vaters Negnier %. und Bertholet | jteinigt worden fein. Vgl. Jacobs, x., die ältere 
Flemaels, lebte meijt in Utrecht und Amſterdam und | und die jüngere, in deſſen „Vermiſchten Schriften” 
erwarb fi von feinen Zeitgemojien ben Namen des | (Bd. 4, Leipzig 1830). Als idealiſche Schönheit 
niederländiihen Raphael, wiewohl in feinen Kom- | jtellte jie Wieland im „Arijtipp” dar. 
pofitionen mehr Verſtand als Phantafie und Schön: | Laiſchew, Kreisjtadt im ruſſiſchen —— 
beit herrſcht. Die Anzahl feiner Gemälde, die ſich Kaſan, ander Kama, mit 3000 Einwohnern, wichtig 
in Oallerien zerjtreut finden, ijt bedeutend; einige | als Yandungsplag für die nah Niſhnij-Rowgorod 
find von aropem Umfang. Eines feiner vorzüg: | gebenden Erzeugnifie Sibiriens. 
lichten ift Antiohus und Stratonice. Seit 16%) Kaifirung, j. Yaien, 
erblindet, ſammelte X. eine Malergefelichaft um fih,| Laitoline (jranz.), ein Stoff, der durch bie 
welcher er feine Jdeen diftiete, die dann von feinem | Austrodnung ber Milch im kalter Luft erzeugt wird, 
Sohne gejammelt, mit einer Menge von Kupfers | jtellt eine rahmartige perlenweiße Maſſe dar, welche 
ſtichen begleitet und nach jeinem den 11. Juni 1711 | mit Waſſer verbünnt der frifhen Milch gleicht. 
erfolgten Tode in 2 Bänden herausgegeben wurden | Lajus, Sohn des thebanifhen Königs Labdacus, 
unter bem Titel „Het groot schilderbook'* (Amſter⸗ Vater des Oedipus (ſ. d.). 
bam 1707, 2. Ausg. 1712), Das Werk wurde ins | Labkediben (Yalladiven, von den Eingebornen 
Deutſche (Nürnb. 1728, 3 Bde, 3. Aufl. 1800), \Lafaradivb, d. i. Yafarainjeln, genannt), eine 
Franzöſiſche (Paris 1786,.2 Bde.) und Engliſche Gruppe höchſt merfiwürdiger Koralleninjeln, welche 
Überfegt und übte, wie L.s Werke und Schriften | jich fait parallel mit der Küfte Malabar im in 
überhaupt, durch die Einführung in allen öfjents | dijchen Ocean Hinziehen, etwa vom 12, bis 9.° nördi. 
lichen Kunſtſchulen einen großen Einfluß auf bie | Br., und weiter jüdlich in den Malediven (j. d.) 
Kunftrichtung. 2. bat auch mehre Blätter radirt, ihre Forlſetzung finden. Neben ben vereingelten In— 
bie theilweife jehr gefchäßt find und von Nik. Bifcher | feln und Klippen ftreifen die Atolls (Winginfeln) in 
berauägegeben wurden. Bon feinen 3 Brüdern | einer Doppelreibe nebeneinander fort und find durch 
ichneten fih Ernit de 2. als Thiermaler u, Jakob | ein beinahe unergründlich tiefe Meer von einander 
et. ald Blumenmaler aus; auch jchrieb letzterer gejhieden. Die außergewöhnlich großen Atolls (ei: 
ein Werf über Malerei. ner mißt 19 Meilen in der Yänge und AM. in 
Leid (engl. lays, v. celt. laidh, d. i. Vers oder | Breite) find durch zablloje Einfahrten in viele lang— 
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Proc. vom Robmaterial beträgt. Arbeitet man mit 


kleineren Mafien, fo rollt man das Ertraft auf einer 
Holz oder Miarmorplatte zu bünnen Stengeln aus. 
Größere Duantitäten werben zu platten Kuchen ges 
formt umd gepreßt. Ein eiferner Cyſinder ift mit eis 
ner durchlöcherten Bodenplatte verſehen und kann, 
ba er boppelte Wandumgen bat, mit Dampf erbigt 
werden. Die in ben Gylinder gene epadten Kuchen er: 
weichen hierbei, und ein Preßkolben drückt die zur. 
in dünnen Stengeln durch die Bodenplatte. 
erfchneidet die Stengel in fußlange Stüde, ‚San 
hen de Obere Latten und bringt fie in den Keller, 
ächlich Feuchtigkeit anziehen. Iſt dies 
enügend geſchehen, jo polirt mam die Stengel durch 
Rollen auf Holzplatten und A fie Sun auf die 
—— — —— 
usſehen des gten®. zu verbeſſern, mifcht 
man bem Ertraft Bieteit ten der. bei —8 
aut getrocknet, fo läßt er ſich bei niederer —— 
vulvern, das Pulver klebt aber feicht zufammen. 
sis re und Anisbl vermifcht, gibt der ©. 
achou 
Laktarin (v. Lat), Verbidumgsmittel aus But⸗ 
termilch, zum Aufbrud bes N itramarinbfattes und 
anberer pulverförmigen Farben auf Zeuche, wurde 
von Robert Battifonz rtigt und beitebt aus einent 
feinen, zu Pulver gemahlenen Käſeſtoff 
Laktation (v. Lat.) die Abſonderung der Milch im 
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den Brufibrüfen; auch die Ernährung bes Kindes 
durch dad Säugen. al. Lactieinia. 

Laktin (v. Lat.), ſ. Milhzuder. 

Raktometer (v. Lat. u. Griech.) f. Milch. 

Rattojlop (v. Lat. u. Gried.), j. Milch. 

Rala, Dorf in der griehifhen Nomardie Achaja 
und Elis, nördlich von Olympia, berüchtigt durch 
feine räuberifchen Bewohner (Talioten) albanefis 
fcher und mohammebanifcher Abkunft, welche im 

riechijchen Freiheitskriege gegen die Aufftändifchen 
—— und ſich auch noch hielten, als die Türken 
ſchon aͤlle fejten Plätze des Peloponnes geräumt hat⸗ 
ten, bis fie endlich gezwungen wurden, ſich in das 
noch von den Türken bejegte Patras zurüdzuzieben. 

Ralande, Joſeph Jeröme — de, 
berühmter Aſtronom, geboren zu Bourg im Depar: 
tement de l'Ain am 11. Juli 1732, erbielt feine erite 
Bildung bei den Jefuiten in Lyon, jtudirte zu Paris 
die Rechte, daneben Matbematif und Aftronomie uns 
ter Meifier und ward, kaum 19 Jahre alt, von der 
Afademie zur Beſtimmung der Barallare ded Mon 
be3 nad) Berlin geſandt, während Yacaille zu gleicherh 

weck nach dem Kap ber quten Hoffnung ging. In 

erlin jindirte 2. unter Euler die Analvfe und trat 
in engen Berfehr mit Maupertuis, d'Argens und 
Lamettrie. Nach feiner Rüdfehr nach Frankreich 
warb er 1753 in die Akademie der Wiflenfchaften 
aufgenommen und erhielt zugleich die Stelle eines 
Föniglichen Aftronomen. In der Folge wurde 2. Mits 
glied fait aller wilfenfchaftlichen Afademien Europa's 
und lieferte in die Jahres chriften einer jeden, befon= 
ber ber rarifer, wichtige Beiträge. Seine Arbeiten 
über den Mond, deſſen Diameter er mit Hülfe eines 
von ibm Fonftruirten Sonnenmeſſers von 18 Fuß 
befiimmte, machten ibn mit Yacaille befannt. Am 
Jahre 1661 ward er Lemonnierd Nachfolger in ber 
rofeffur am Gollege de France und bildete in diejer 
telluna viele Fünftige VBorfteber von Obfervatorien 
beran. Als Frucht einer Reife nach Atalien 1765 bis 
1766 erjchien fein „Voyage d’Italie“ (Paris 1786, 9 
Bde, nebſt einem Atlas). 2.7 als Direftor ber pa= 
rifer Sternwarte am 4. April 1807. Sein Cha: 
rafter war ein fonderbare® Gemiſch von empfehlungs⸗ 
wertben Einenfchaften und von abfioßenden Sonder: 
barfeiten. Die Franzoſen verbanlen ibm eine Aus: 
ur ber halley’ichen Tabellen, ſowie die Gefchichte 
es Kometen von 1759. Geit 1760 aab er die „Con- 
nnissance des temps“ heraus, und 1761 lieferte er 
eine Karte, welche die Phafen des berühmten Durch— 
gangs ber Venus durch die Sommenfcheibe für alle 
Gegenden der Erbe bezeichnete. Sein Hauptwerk iſt 
„Traits d’astronomie“ (Bar. 1764, 2 Bde.), weldhem 
er in der britten Auflane (daf. 4792, 3 Bde. ) die „Ta- 
bles astronomiques“ —— Außer ſeinen ſehr 
en aflronomischen Abhandlungen find von 
einen Werfen noch au nennen: ..Bibliograpbie astro- 
momique“ (Par. 1803), ein Wert von 5000 Artikeln; 
„Des canaux de navigation et sp6eialement du ca- 
nal de Languedoc (daf. 1778); „Abrégé de navi- 
gation bistorique, theoretique et practique‘ (baf. 
1793); „Astronomie des dames“ (daf. 1785, neue 
Aufl. 1824) umd .„‚Abrögs d’astronomie“ (2. Aufl., 
daf. 1795). Noch erwähnen wir feinen „Diseours“, 
bie „Eloges“ ıc. u. fein „Dietionnaire des athees an- 
eiens et modernes“ (mit Sylveſtre Marechal baf. 
1800). An feinem Teitament ftiiteteerbei der Afabemie 
einen jährlichen Breis für die beite aſtronomiſche Ab: 
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banblung oder bie merfwürbigfte a. Sein 
Neffe, Michel Jean Aeröme Lefrangois 
v., Mitglied des Inſtituts, geboren zu Courch den 
21. April 1766, 7 den 7. April 1839, bat fi eben- 
fall ala Aftronom, namentlich durch eine Bejchreis 
ı bung bes bem parifer Horizont fichtbaren Sternen: 
himmels, befanmt gemacht. 

Rallemand, Elnude Francois, berühmter 
franzöfifher Arzt, den 26. Januar 1790 zu Metz 
geboren, ftudirte Mebicin zu Barid und wirkte jeit 
1819 zu Montpellier als Brofeffor der chirurgiſchen 
Klinik an der dortigen Fakultät und als Oberwund⸗ 
arzt des Eivil- und Militärhofpitald jener Stadt. 
Später wurbe er als Profefior der mebicinifchen Fa- 
fultät nah Paris berufen und 1845 als Mitglied 
der Afabemie der Wiffenfchaften ins Inſtitut aufge: 
nommen. Gr begleitete Ibrahim Paſcha im bie 
Bäder zu Vernet u. dann nach Aegypten, wo er aud) 
| Mebemed Ali behandelte. &. + ben 25. Aug. 1854 
In Marſeille und vermachte der Afabemie in Paris 

0,000 Franfen zur Benründung eines Preifed ve 
die beite Arbeit auf dem Gebieteder Anatomie, Phy⸗ 
fiofogie und Pathologie des Nervenſyſtems. Bon 
feinen Schriften find zu erwähnen: „Propositions 
de pathologie“ (Paris 1818; 2. Aufl. unter dem 
| Titel „Observations ! pathologiques“, baf. 1825), 

„Becherches anatomico -pathologiques sur l’enet- 

phale et ses döpendances‘* (daf. 132036, 3 Bbe.), 

„Observations sur les malndies des organes gönito- 

urinaires“ (daf. 1825—27,2 Bde. ; deutſch von Peftel, 

Leipzig 1825— 28), „Education publique“ (Paris 

1848) u. „Des pertes söminales involontaires“ (da). 

1336 —42, 3 Bde. ; deutſch von Ofterbinger, Stuttg. 

1840); ferner beforgte er die Ausgabe von Ber: 

bierd und Marchols „Clinique medieo-chirurgieale“ 

(Baris 1834). Seine Lebrvorträge veröffentlichte 

Kaula unter dem Titel „Clinique me&dico-chirurgl- 

eale* (Paris 1845). 

Lalliaz (Ya Liaz), Babeort im ſchweizeriſchen 
Kanton Waadt, Bezirk Vevay, unweit des Genfer: 
ſee's, im Villarsthälchen an einem Bergabhang ma: 
leriſch gelegen, bat eine fchwefelbaltige Quelle (5 bis 
GR.), gute Badeeinrichtungen, reine, ftärfende Luft 
und eine Menge jchöner Sraziergänge und ausficht?- 
reicher Standpunfte, j 

Rally: Zollendal, 1) Thomas Arthur, Graf 
von L. ein Opfer der Auftiz des 18, Jahrhunderle, 
aus einer trifchen, mit Jakob IT. in Kranfreich einge: 
wanderten Familie 1698 zu Romans in der Dan: 
pbine geboren, diente feit 1720 unter den franzdfi: 
{hen Truppen in dem iriſchen Regiment, dad jein 
Vater Sir Gerard 2. befehlinte, focht feit 1741 in 
Klandern, Schottland u. ben Niederfanden mit Aus— 
zeihnung und ward 1756 von Ludwig XV. zum 
Generallieutenant und Generalfommandanten aller 
franzdfifch = oflindifchen Nieberlaflungen ermannt. 
Er eröffnete dort fofort nach feiner Ankunft den 
Kampf genen die britifchen Beſitzungen, eroberte eine 
Menge läge und Städte und befagerte ſelbſt Ma: 
dras, mußte fich aber nad) einer ſchweren Niederlage 
unter ben Mauern von Vandarachi auf das bedrobte 
Pondichery zurüdzieben. Am März 1760 wurd 
die Stadt wirflih von einer zahlreichen engliſchen 
Armee und von ber Seefeite durch eine Ei von 
14 Linienfchiffen eingeſchloſſen u. mußte ſich endlich, 
nachdem die von L. dem Feinde angebotene Kapitula⸗ 
tion zurückgewieſen war, am 16. März auf Gnade n. 
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be gi ben, worauf er ald Kriegsgefangener 
gebracht ward. Auf die Kunde, daß 
In Frankreich der Beigbeit und Berrätherei 
te, wirkte er fich von dem engliſchen Minis 
flerium die Erlaubniß aus, zu feiner Rechtfertigung 
nach Paris zu reifen. Sier mußte er 19 Monate 
ohne Berhör in der Baftille zubringen u. ward 
vom Barlament am 6. Mai 1766 zum Tode 
daB verurtbeilt, weil er die Anterefien 
des Königs umd der indiſchen Kompagnie verratben 
pi, u. 3 Tage später enthauptet. Nach 10 Jahren 
irfte 8.3 Sohn, befonderd von Voltaire unter⸗ 
fügt, die Reviſion des Prozeſſes. Erflärte nun 
au das Parlament zu Rouen das Urtheil formell 
richtig, fo war boch die Unichuld des Berurtheilten 
ſo klar erwiefen, bat der König in einem Dekret vom 
21. Mai 1778 das Urtbeil taffiren und die Ehre 7.8 
wieder berjtellen mußte. 

2)TheopbileGcerard, Marquisvon!.,frans 

Bair, Sohn des Borigen, geboren am d, März 
1 zu Paris, gehörte in der Verfammlung ber 
Reichaftände zu Denen, welche ich 1789 mit dem dritten 
Stande verbanden. Bon den dbemofratiichen Tendenzen 
der Nationalverfammlung aber zurüdgefchredt, juchte 
er fi jpäter bem Hofe wieder zumäbern. Als Bericht: 
erftatter des Verfaſſungskomilé's jhlug er die Er: 
richtung zweier Kammern vor und fegte auch feinen 
auf die Erhaltung der Ariftofratie gegrlindeten Plan 
inder Schrift „Rapport sur le gouvernement, qui 
eonvient a Ia France‘ (1789) außeinander, Schon 
nad, den Ereigniſſen vom 5. und 6. Oftober zog er 
ſich in die Schweiz zurüd. Bon bier aus veröffent: 
lichte er 1790 eine beigende, gegen die Unterdrückung 
ber Adelsvorrechte gerichtete Satire, hatte aber 
trogdem den Muth, 1792 zur Bertheidigumg des 
Königs in Paris zu erfcheinen. Bei dem. Aufitand 
vom 10. Auguſt verhaftet, entging er den Sep: 
tembermeßeleien, indem feine freunde ihm kurz vor: 
zur Flucht nad England verhalfen. Beim 
tozejle ded Königs bot er fih dem Konvent als 
Vertheidiger an, und ald er ohne Antwort blieb, 
gab er feine BVertbeidigung in den Drud. Einige 
Jahre fräter erfchien von ibm „Defense des &migwes 
rangais, adressöe au peuple frangais‘‘ (1794; neue 
Aufl, Parid 1825, 2 Bde), weiche Schrift in 2 
Monaten 10 Auflagen erlebte. Nach der Nevolution 
vom 18. Brumaire fehrte er ind Baterland zurüd 
und lebte zu Borbeaur, einzig mit literarifchen Ars 
beiten befhäftigt. Ludwig XVIII. ernannte ihn nad) 
der erjien Reitauration zum Staatsraib u. im Aug. 
1815 zum Pair. Auch in der Pairsfammer wid) er 
nicht von feinen früheren politiſchen Anfichten und 
trat ala Bertheidiger ber fonftitutionellen Freiheiten 
auf. Er + am 11. März 1830. Bon feinen Schriften 
iſt noch fein „Essai sur la vie de Thomas Wenth- 
worth, comte de Straffort‘‘ (Yonbon 1795; 2. Aufl, 
Paris 1814) zu nennen. 

Lalo, die getrodneten Blätter des Affenbrod— 
‚ Adansonia digitata /., welche die Neger 

unter die meiften ihrer Speifen mifchen. 

Lalsk, Stadt im europäiſch-ruſſiſchen Gouverne: 
ment Woſogda, an ber Yuza, bat ein Kloſter, Handel 
mit Moskau, Arhangel und Sibirien und 2000 

inwohner. 

L. A. M., Ubfürzung für Liberalium artium 
Magister, Lehrer der freien Künite. 

Lama (Schaffamec!, Auchenia /%.), Säuge— 
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ibiergattung aus der Drdbmmmg ber Wieberfäuer u. 
ber Familie der Kameele, bie in Aınerifa die Gattung 
Rameel vertritt, von weldyer fie fich durch die 

gere Größe, den ſchlanken Hals, den geraden; 

loſen Rüden, die hohen Beine mit tiefer gejpaltenen 
Zehen u. wenig bervoriretenden Schwielen u. burch 
das langhaarige, wollige Fellunterfcheidet. Die beiden 
oberen Schneidezäbne jind nad) vorn breit u.abgerum: 
det, nach hinten ſchmal, die unteren zwei, welche fehr 
breit u. nach hinten gefantet find, Reben wagrecht im 
Kiefer; die Badenzähne ändern nach der Alteräftufe 
ab, indem ber vorberite edzahnartige fchon beim 
Säugen verloren geht. Die lange, ſchmale Zunge 
it mit harten, hornigen Wärzchen bedeckt. Man 
kennt vier verfchiedene Kormen der Gattung, welche 
ſchon feit alten Zeiten aid Guanaco, Lama, Alpato 
und Bicufia bezeichnet werden. Doc; ift man noch 
nicht darüber einig, ob man biefelben als befonbere 
Arten ober nur als Spielarten anſehen fol. Alle 
2.’3 find Bewohner der Hochebenen der Gordilleren u. 
fleigen bloß im äußeriien Süden ber Andestette bis 
in die Pampa's Patagoniens herab. In der Nähe 
des Aequators leben fie meift in einer Höhe zwijchen 
13,000 und 16,000 Fuß über dem Meere, und tiefer 
ald 8000 Fuß Über dem Meere gedeihen fie hier nicht. 
Die wildlebenden ziehen fih während der Neyenzeit 
auf die höchſten Kämme und Rüden der —— 
urück, in der trockenen Jahreszeit ſteigen fie in die 
—— Thäler herab. Sie leben in Rudeln, oft 
bis zu 100 Stüd zufammen u. find ein Genenftand 
eifriger Jagd. Sie haben das Eigenthümliche, daß 
fie dem Angreifer plöglich mit Heftigfeit ihren Epei- 
el mit den zu diefem Zwed beraufgewärgten Fut⸗ 
terreften ind Gejicht jpeien. Alle Arten werfen nur 
Ein Junge, welches etwa 4 Monate faugt. Der 
Guanaco oder HQuanaco (A. Huanaco H. Sw.) 
it im erwachjenen Zuftande bis 7'/, Fuß lang, am 
Widerrift 3'/,, vom Boden bis zum Scheitel 5 Fuß 
hoch. Der Leib ift verhältnißmäßig kurz und ges 
drungen, in der Brufts und Schultergegend hoch und 
breit, hinten aber ſchmal und in den Weichen ftarf 
eingezogen. Der Hals ift lang, dünn, nach vorn ges 
frümmt, aber aufrecht ; der Kopf lang, feitlich zufam= 
mengebrüdt; die Schnauze fiumpf, bie Oberlippe 
vorſpringend, tief geipalten und ſehr beweglich. Die 
Ohren find etwa von halber Kopflänge, länglich, eis 
förmig, ſchmal und fehr beweglich, die Augen aroß 
und lebhaft mit quer geftelltem Stern. Die Beine 
find ſchlank und hoch, die Füße länglich, die Zehen 
bis zur Mitte gefpalten und an ihren Spißen von 
Heinen, jchmalen, zugeſpitzten Hufen umſchloſſen; 
die Sohlen find groß und fchwielig; doch fehlen in 
ben Beugegelenfen der Vorderbeine die Schwielen, 
welche die Rameele befiben. Der Schwanz ift ſehr 
kurz, auf ber oberen Seite fharf behaart u. wird auf: 
gerichtet getragen. Der langbaarige, wollige, ſehr 
lodere Pelz beitebt aus fürgerem, jeinerem Wollhaar 
und bünnem, längerem Grannenhaar. Die allge: 
meine Färbung ift ein ſchmutziges Rotbbraun; die 
Mitte der Bruft, Unterleib und After, fowie die In— 
nenfeite ber Gliedmaßen find weißlih, Stirn und 
Rüden [hwärzlih, Badens und Ohrengegend bun= 
felgrau; an ben Hinterbeinen iſt ein länglichrunder 
Fleck von Schwarzer Farbe. Der Guanaco lebt auf 
den Gordilleren von der Magelhansſtraße bis ins 
nördliche Beru, bat fich aber in Folge der Jagd fehr 
vermindert. Geine Nahrung find faftige Gräfer, 
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im Notbfal auch Moos. Er wirb in ber Ebene 
von einem Pferd leicht eingeholt, Läuft aber mit Si: 
cherheit an ben fteilften Abbängen bin. Die Rudel 
ftelen Schildwachen aus, die bei ber — ſten Ge⸗ 
fahr ein lautes Blöken ausſtoßen. — fängt die 
Thiere gern jung ein und zäbmt fie, doch zeigen fie 
ſich im Alter meist fehr ſtbrrig. Das Lama (Au- 
chenia Lama 7.) ift etwas größer als bie vorige Art 
und zeichnet fich durch bie Schwielen am der Bruft u. 
an ber Borberfeite des Handwurzelgelenfd aus. Der 
Kopf ift ſchmal u. frz, Die Obren find kurz, die Sob: 
fen groß. Die Färbung ändert jehr ab; eö gibt weiße, 
Schwarze, geichedte, dumfel= und hellbraune, fuchs⸗ 
rotbe 2c. Ausgewachſen ift das £. von der Sohle bis 
zum Scheitel 4*/,, am Wiberrift 3 Fuß hoch. Es 
war früher das einzige Laſtthier im Peru und Chile: 
est findet es fich daſelbſt nur noch gezäbmt, indem 
es zum Lafttragen, namentlich zum ortichaffen ber 
Erze auf ben Gebirgspfaden, benugt wird. Man 
legt ihm gewöhnlich 150 Pfund auf, dem ſtärkeren 
wohl auch noch mehr. Nur die Munnchen dienen | 
als Laftthiere, die Weibchen ausſchließlich zur Zucht. 
Das 2. ift ben Beruanern, was das Rennthier den 
Sappen, und nüßt jenen ſowohl durch fein Fleiſch, 
als durch jeine wohlfchmedende Milh. Seine Wolle 
wirb zu grobem Tuch verarbeitet, Die Haut zu dauer: 
haften Leder. Der Mift dient ald Brenmmaterial, 
Der Alpako (Pako, Zwerglama, A. Alpaco | 
@m.) ift Heiner als das L. umd gleicht in feinem | 
Körperbun mehr dem Schaf, bat aber einen länges 
ren Hals und einen zierlicheren Kopf als dieſes und 
ein ſehr lang= und weichhaariges Bließ. Die Färz| 
bung ift meiſt ganz weiß oder ſchwarz; doch gibt es 
auch ſcheckige. Auch ber Alvafo wirb in großen 
Heerden nebalten, welche bas ganze Jahr Über auf 
den Hochebenen meiden und nur zur Schur nach ben | 
Hütten getrieben werben. Da die Wolle ſich ſehr 
gut zur Verarbeitung eignet, fo bat man verjucht, 
den Alpafo auch in Europa einzuführen, doc haben 
die in England, frankreich, Holland u. in Lütſchena 
bei Leinzig angeftellten Verjuche ein wenig günjtiges 
Refultat geliefert. Die Bicufia (A. Vicunia Z., 
VBigoanetbier) ftebt binfichtlich der Größe zwi— 
chen dem 2. und Alpafo, unterfcheidet fih aber von 
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bedfe, einfarbig ober germuftert, werben zu Futter be⸗ 
nugt. Tbwollenlamä oder Beiderwand hat eine 
baumwollene Kette und fireihwollenen Schuß, wird 
weber gewalft, noch gerauht, jondern nur glatt ges 
fchoren. 

Lama, ſ Lamaismuß. 

Lamachusb, atheniſcher Feldherr während des 
peloponneſiſchen Krieges, Sohn des Xenophanes, 
zeichnete ſich durch Tapferkeit und Uneigennützigkeit 
aus, Am Jahre 453 v. Ehr. befreile er ım Auftrage 
des Pericleg Sinope von dem Tyrannen Timefilang, 
unterzeichnete 421 den Frieden de Niciad mit und 
wurde 415 mit Alcibiade® und Niciaß als Feldhert 
für die Erpedition gegen Sicilien gewählt, wo er im 
Sommer 414 vor Syraktus fiel. 

Kamaismus, die eigenthümliche Form, welche 
der Buddhaismus (f. d.) bei den Tübetanern, Monz 
golen und Kalmüden angenommen bat, die des— 
balb Yamaitenoderlamaiften beißen. Der 2. 
bat feinen Namen von Lama, tübetanifch eigent— 
ih Hlama, f. v.a. Einer, der Keinen über fi bat, 
oder Seelenimutter, bei den Buddhaiſten in Tübet u. 
der Mongolei der Titel des woirflichen Prieſters, 
vorzugäweife der Aebte der Klöſter. Die erfte Ver— 
anlaffung zu Spaltungen im Buddhathum gaben 
die Beſchlüſſe des Koncils zu Baifäli (unweit Batna), 
welches etwa 100 Jahre nah dem Tode Salkyamu⸗ 
ni’8, des Stifter de8 Buddhaismus, durch Discipli⸗ 
narjtreitigfeiten hervorgerufen war und eine neue 
Sammlung und Redaktion bed Geſetzes veranftals 
tete, Auch die Ausbreitung des Buddhaismus nach 
Ceylon, Kaſchmir und ben Babulländern, am Hima⸗ 
lava und im Defan umter Afofa oder Dharmaſoka, 
dem Enfel des nach Nleranders des Großen Inva— 
fion auf den Thron in Andien gelangten Tſchandra⸗ 
aupta, bahnte die Scheidung des Buddhaismus in 
eine nördliche und eine füdliche Kirche an. Vollendet 
ward die Trennung umter bem indoſcythiſchen König 
Ranischla (Kanerfes), deifen Regierung eine Glanz: 
periode für den nördlichen Buddhaismus bezeichnet. 
Derfelbe erbob die Andbusfänder, namentlich Kaſch— 
mir, Gaͤndhaͤra und Udyanag, zu Gentralpunften der 
Buddbareligion und ließ auf einem Koncil im Klo⸗— 
iter Dichälandara in Kaſchmir den Kanon der beilis 


beiben durch die viel Fürzere und gefräufelte, ſehr | gen Schriften definitiv abſchließen, den Goder jchrift: 
feine Wolle. Der Scheitel, die obere Seite des Hals | lich im Sanskrit firiren und fomit auch Dogmen 
ſes, ber Rumpf u. die Schenfel find von eigentbim: | jüngeren Datums zu ortbodoren ſtempeln, während 
licher, rötblichgelber Färbung ee die | die ſübliche Kirche: nicht tiber die Ältere Geftalt der 
innere Seite bes Halſes u. der Gliedmaßen iſt bel | Yehre hinaus ging. Bald darauf ſoll Nagärdſchuna 
oderfarben, die 5 Zoll Iangen Bruſthaare umd der | oder Nägafena die Schule der Mahayana ob. i. große 
Unterleib find weiß. Dieje Art lebt rudelmeife auf den | Neberfabrt) geftiftet haben, bie ſich von der ganzen 
höchſten Gorbilleren, über 10,000 Fuß hoch, läßt ſich früheren Korm der Doftrin, die man nım ale Si: 
nicht zähmen und ertränt dad wärmere Klima nicht | maydna (d. h. Fleine Weberfahrt) bezeichnete, haupt⸗ 
ut. Man jtellt jährlich große Treibjagden auf die ſächlich durch die Lehre von den verfchiedenen Rang— 
icuñas an und Pak fie mittelit Bola's, d.i. an ſtufen der Heilinen unterfdhied und zabflofe Bodhi— 
langen Schnüren befeitigten Kugeln, bie nach den ſatua's (d. b. Solche, deren Weſenheit die höchfte 
Thieren geworfen werben. Die gefangenen werden | Weisheit geworden ift) annahm, die der Reihe nach 
geſchlachtet und geſchoren. Ein 1827 von Bolivar | in Zufumft die Würde eines erlöfenden Buddha bes 
erlaſſenes Geſetz, wonach bie gefangenen Thiere nur | kleiden werden. Zugleich warb eine Hierarchie der 
eſchoren, nicht geichlachtet werden jollten, trat nicht | erfiufiven Spefulation begründet, die den gewöhn— 
n Kraft, da man fie wegen ihrer Wildheit in lebens | lichen Bettelmönchen (Bhikſchu) verſchloſſen blieb, 
dem Zuftande nicht Scheren Fonnte. Die Wolle wird | und deren gefeiertiten Gliedern nach ihrem Tode ber 
zu feinen Geweben unb Hlten verarbeitet. Bon | ie eg eines Bodhiſatna beigelegt wurde. 
allen Lamaarten werben Bezoarkugeln gewonnen Bezeichnet die Mahayanalehre bie zweite od. mittlere 
(f. Bezoar). Entwidelungsftufe des indiſchen Guddhaiſsmus, fo 
Lama, glatte, flanelläbntiche, bisweilen auch ge- ſchritt derſelbe auf der dritten und letzten Stufe zum 
föperte Stoffe aus Streichwolle mit ſchwacher Haar: | Myſticismus (Mdgätfehära ) u. zu dem Tantrafyjtem 


Lamaismus. 


ort, indem ſich an die Große Ueberfahrt ganz neue, 
artige Elemente anknüpften, namentlich die 
Theorie der Dhyanibuddhas (d. h. Buddhas ber 
ar überirdifcher, bimmlifcher Buddhas, 
verflärter Bilder der irdifchen, fterblichen Buddhas, 
wie fie fidh in der Welt ber Formen abipiegeln, oder 
auch —— irdiſcher, in die Materie eingegange⸗ 
ner Budbhas, die nur die Erſcheinung und ber Ab: 
glanz, das Abbild des im reinen Aether des Dhyä: 
na, im Reich der Jdeen und Baradigmen, wohnen: 
den Urbildes find. Jeder Manuſchibuddha (d. h. 
menjchlicher Buddha) hat feinen Dhyaͤnibuddha ala 
fein verflärte8 Selbſt im Himmel. Diefe Dhyaͤ— 
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König Landarma (um 830) eine blutige Berfolgun 

über die / buddhaiſtiſche Kirche ergangen ward, war 

biefe im 10. Jahrhundert neu begründet, bie Hierarchie 
befeitigte fih immer mebr, und zahlreiche Klöjter ent= 
ftanden im 11. und 12. Ka alle welche bie Be: 
völferung in Leibeigenfchaft bielten. Die Supre— 
matie unter ihnen erlangten nad — Rang⸗ 
ſtreit noch vor der Mongolenherrſchaft bie Aebte von 
Satja. ———— und ſein erſter Nachfolger 
ſcheinen ben Buddhaismus begünſtigt zu haben. 
Chubilai wandte ſich demſelben entſchieden zu, ers 
nannte den Abt des Sajakloſters, ſeitdem unter dem 
Namen Paspa bekannt, zum Haupt der lamaiſchen 


nibuddhas, deren 5 genannt werben, zeugen, damit Geiſtlichkeit und zum tributären Herrſcher von Tübet 


nad) dem Entſchwinden des Menfichgewordenen, ben | und warb fo ber Schöpfer der Iamaifchen 


fie im Himmel repräfentiren, deſſen Lehre auf ber 
Erde überwacht werde, duch Emanation je einen 


geiſtlichen Sohn, einen Dhyänibodhifatua, den fie ald | würde an me 


ihren Stellvertreter, ald Regenten der Kirche eins 
jegen. Beherrſcher der jekigen Erlöfungsperiode 
Sakyamuni's iſt Amitäbba (d. i. das umendliche 
Licht), der im Weiten im Reiche der Freude (ſulha⸗ 
bati) thront, mit jeinem emanirten Sohne Padma: 
ani. Mehr noch als Spekulation und Myſtik hat 
edoch die Verbindung der Sivampthologie und ber 
u gehörigen Praris auf die Gntartung des Bud— 
bhaidmus eingewirkt, wie fie im Tantraſyſtem vor: 
biegt und in den Skulpturen der fpätern buddhaiſti⸗ 
ihen Grottentempel zur Erſcheinung fommt. Siva 
mit feiner ungebeuerlichen Genoſſenſchaft iſt in das 
bubbhaiftifche Pantheon —— und findet 
in den Tempeln neben den Bubdhas und Bodhiſa⸗— 
tuas Verehrung, die von ben Sivaiten zu einem 
förmlichen Syftem ausgebildete Zauberei M großen 
theils aboptirt worden, und die Tantras (d. i. Be: 
Ihwörungen), in denen Wiffenfchaft und Kunft der 
Magie gelehrt wird, gingen in dem heiligen Gober 
der Yamaiften über. Als Begründer diefes Syſtems 
oder der Schule Möyätichära gilt Aryaͤſampha oder 


Alanga Bodhiſatua aus Burufhagura (Piſchawer) | mit Kindern 
heren Inhaber diefer Würden und damit 
Bon Kaſchmir und Gändhära aus gelangte der | fü 


im Reihe Gaͤndhaͤra im 4. oder 5. Jahrhundert. 


Buddhaismus früh in die Orusländer u. die fleine 
Bucharei. In China ward er 65 n. Chr. durch den 
Kaiſer Mingti eingeführt; von bier ging er gegen 
Ende des 4. pe a denen nad Korea und feit der 
Mitte des 6. Ja 
rend er in Indien vor dem Brahmaismus und im 
Weſten vor dem Islam weichen mußte, fand er in 
t eine neue Heimat, um bier eine neue, vor: 
nee reine Entwidelungsphafe zu begin: 
nen und fich zum L. zu geitalten. König Strong: 
tan Ganpo fandte 632 17 Männer nach Indien, um 
bie Schrift und Lehre des Buddha kennen zu lernen, 
und errichtete dem Avalofitefvara Cenreſi, dem geiſt— 
fihen Sohn des Buddha Amitäbha, in Tübet das 
erite Bild. Bon feinen beiden Gemablinnen, benen 
zu Ehren die beiden eriten Iamaifchen Kloſtertempel 
errichtet wurden, brachte die zweite 2 wunderfräftige 
Bubdhabilder (die beiden Dihu) aus Nepal u. aus 
China nach Tübet, und diefe find jeitdem das Palla- 
dium diefeß Landes. Der unter König Thiſrong⸗ de⸗ 
than nach Tübet berufene berühmte buddhaiſtiſche 
Lehrer Padma Sambhava aus Udayana machte bie 
Tantralehre in Tübet heimiſch, und fein Schüler 
Pagur Bairötfchana überfegte den heiligen Goder 
Eandſchur) in die Landesſprache. Nachdem durch 
Meyers Konv.-Lerifon, zweite Auflage, Bd. X. 


rhunderts nad Japan über. Wäh: | 


| 








ierardie.. 
Da biefelbe bald übermächtig wurde, fuchte die Ming: 
bunajlie in eg fie durch Ertbeilung der Königs: 
re andere tübetanische Patriarchen zu 

ſchwächen. ee (Suntaba, Sombara) 
dd 1417 ober 1 ‚ bei den Lamaiſten fait eben 
0 Eat gr ald ber Stifter des L., ward ber 
Gründer der Geluppa oder Tugenbfefte, nad) ihrem 
Heimatsflofter auch Galdanpa genannt, welche für 
die Religiofen das Gebot bed Gölibatz hat, die Mia- 
gie weniger übt, dagegen hoben Werth auf — 
Exercitien legt und als unierſcheidendes Merkmal 
die gelbe be im Gegenſatz gegen die Ältere rothe 
annahm. Die Zahl der Gelbmügen ijt im eigent= 
lichen Tübet gegen die der Rothmuͤtzen gegenwärtig 
nur eine fehr geringe. Tſongkhapa's Reform führte 
überdieß zu einer neuen Entwidelung ber Hierarchie 
und gründete ein neues doppelte® Papſtthum mit 
eigentbümlicher Nachfolge. An der Spitze der lamai— 
ſchen Kirche ſtehen naͤmlich ſeitdem 2 oberfte Bifchöfe, 
ber Dalai-Lama zu Lhaſſa und der Bogbo-Lama zu 
Taſhilunpo, beide an Heiligfeit und Würde einander 
aleih. Sie fterben nicht, ſondern wechfeln nur die 
förperliche Hülle und werden ſtets für diefelbe Stel— 
lung En d. b. bie beiden Stellen werben 
eſetzt, die für Wiedergeburten ber frü- 

ugleich 

r infarnirte Heilige gelten. Als eigentlicher Be 
fehrer der Mongolen zum %. wird der Lama Arif 
oder Aſchik genannt, der als Gefangener 1566 nad 
der Mongolei fam. Der oberfte Geiftliche dafelbit, 
der Maidari Chutuftu oder Gegendhutuftu, nimmt 
neben den beiden tübetanifhen Großlamen unter 
allen Großwürbenträgern des 2. ben erjten Rang 
ein. Als unter dem fünften Dalai-Lama die Roth 
müßen die geiftliche Herrfchaft der Gelbmüßen be: 
brobten, tie jener den Beijtand der Kalmücken an, 
bie ihm fodann auch die weltliche Herrfchaft über 
Tübet eroberten und ihn als politisches und kirch— 
liche8 Oberhaupt anerfannten. Weber die fpäteren 
Dalai-Lamas f. Tübet, Gefhihte. Die geifiliche 
Macht der Lamas erjtredt fi über Tübet hinaus, 
auf Butan, Siffim, Theile von Nepal und Kuna— 
mar, Ladakh, Sifan oder Tangut, die Mongolei, die 
Provinz ThianfchanspesIu, die Buräten u. Kalmüden 
und die Lamaklöſter in Peling. Die Spite bes 
bierardifchen Syſtems bilden, wie ſchon erwähnt, 
die beiden fouveräinen Großlamen. Ihre Stellver- 
treter in den einzelnen Provinzen find die 7 oder 10 
Chutuktu (tübet. Baspa, d. b. ehrwürdig), die eben= 
falls für wiedergeborene Heilige gelten ünd zugleich 
die ganze Givilverwaltung in den Händen haben. 
Auch weibliche Ehutuften gibt es. Die dritte Rang= 
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klaſſe bilden die zahlloſen Chubilghane ober einfa= 
chen Wiedergeborenen. Die A ung und Wahl 
der Inkarnationen aller 3 Rangitufen, d. h. bie 
Beſehung ber höchſten geiftlichen Stellen, lag früber 
lediglich in ber Hand ber Hierarchie, wird gegenwär⸗ 
tig aber bebeutend von ber chinefiichen Regierung 
beeinflußt. Das Möndtbum in L. bat 4 Rang— 
ftufen: Khanpo, ber Abt, Gelong, der mit den Wei: 
ben verjehene Priefter, Gethul, der angehende Mönch 
und Bandi ober Banta, der Yaienbruber. Die 3 
en bed höheren, nicht wiebergeborenen 
ferus find die Khanpo, die Tfchoibfche, die Schrift 
gelehrten und bie Rabdichampa, etwa unferen Dof: 
toren der Theologie entjprechend. Ein Weltpriefter: 
thum kennt der L. nicht, die Geiftlichen aller @rade 
Ehelofe und leben fait ſämmtlich in Klöftern. 
ch Nonnenflöfter unter der Yeitung infarnirter 
Aebtiffinnen beftehen. Die Gefammtbeit aller lamai— 
chen Religiofen fonftituirt ben Verein der Priefter: 
[haft oder die Kirche, Gebun. Die Kleidung iſt für 
jede Klaffe genau vorgefchrieben. Obgleich alle Prie- 
jter das Gelübbe ablegen, nur von Almofen zu leben, 
ben fie dies doch bei ben bedeutenden Einfünften 
er Klöfter nicht nöthig. Der Lama iſt überdied nicht 
allein Kürfprecher bei Gott, ſondern auch Arzt, Aftro: 
log, Wahrjager u. Eroreijt, beſchäftigt fich auch mit 
bem Abjchreiben oder Druden von Büchern, Fabri— 
kation von Heiligenbildern und Reliquien und treibt 
wohl jelbjt Handwerk und Aderbau. Zugleich find 
bie Prieſter die alleinigen Inhaber und Weber: 
Tieferer ber Gelehrſamkeit. Gottesdienftliche und 
firchlich=theologifhe Sprache ift ausſchließlich die 
tübetanifhe. Was die Theologie bes 2. anlangt, 
fo ift diefelbe im Wefentlichen ber ältere buddhaiſtiſche 
Heiligenfultus, doch ift zu diefem auch die Vereh— 
rung zablreiher, namentlich fivaitifcher Götter, ja 
ſelb —— Geiſterdienſt hinzugetreten. Der 
Inbegriff aller Heiligkeit, die — iſt nach der 
lamaitiſchen Scholaſtik in der buddhaiſtiſchen Dreiheit 
enthalten und beſteht aus den 3 koſtbarſten Kleino— 
dien: Sangdſche Kontſchog, dem Buddhakleinod; 
Tſchoi Koniſchog, dem Glaubens: oder Lehrkleinod; 
Gedun Kontſchog, dem Tugendverein oder Priejter- 
ſchaftstkleinod. Dem Tſchoi und Gedun kommt zwar 
nur im ſcholaſtiſchen Verſtande Perfönlichkeit zu, 
doch werben beide, gleich dem Buddha, angerufen u. 
bildlich dargeftellt. Die dritte Perſon ift die Follefti- 
vifche Einheit zahlloſer gnoſtiſcher und biftorifcher 
Heiligen, unter denen vor Allen Avalofitisvara, Stelle 
vertreter Buddha's u. Schußheiliger Tübets, Man: 
dſchusri, die perfonificirte Weisheit, und Maitrya, 
der nächſte Buddha der Zukunft, Verehrung bean: 
ſpruchen. Ihnen reiben fich die wiedergeborenen 
Hierarchen, der Dalai- und Bogdo-Lama, die Chu: 
tuften ıc. an. Tief unter ben Buddhas und Bodhi—⸗ 
ſatuas ſtehen in der Theorie die Götter (ha), die 
größtentheild aus dem indifchen Vollsglauben in 
den lamaijchen Kultus übergegangen find; die nam— 
bafteften find die 4 große Geifterfönige u. bie 8 
furchtbaren Gottheiten. Die Tempel, deren Ein— 
richtung durch bogmatifche Anfchauung und heilige 
Objervanz feitgeftellt iſt, bilden ftet3 ein nach ben 


Himmelsgegenden orientirte® Rechteck u. zerfallen | 


im Innern in den Vorhof, die Tempelballe u. das 
Alerheiligfte mit den, Heiligenbilbern. Andere reli— 
gibſe Stätten und Bauwerke find: Kapellen, in ber 
Näbe der Tempel u. an ben Steppenmwegen ;bubbhai: 
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ſtiſche Thürme oder Pyramiben, Manis; ſteinerne 
Mauern oder Säulen, auf denen bie heilige Gebetsſs— 
formel eingegraben ift, an ben Straßen; Gebeträber 
oder Gebetcylinder, mit Gebetsformeln befhriebene 
ober angefüllte Tonnen oder Eylinber, deren einma= 
lige Umdrehung fo viel wirft ala das Herfagen aller 
an ihnen angebrachten oder in ihnen eingefchloffe= 
nen Gebete; Segensbäume, Maiten und Stangen 
mit —— Auch der Roſenkranz wird flei⸗ 
Big gehandhabt, Die Geiſtlichen verſammeln ſich 
ea breimal zum gemeinfamen Gottesdienft, Die 
Laien nur an ben Beicht: u. Fafttagen, beren monat= 
lich 4 find, und zwar mit Opfergaben. Den Höhe— 
punkt des lamaiſchen Gottesdienfteß bezeichnet Bas 
Gaframent, d. b. bie Einfegnung u. Bertheilung 
bes heiligen Waſſers u. Getreideopferd. Als höchſte 
Feſttage gelten: das Neujahrsfeſt, das mit ausge— 
laſſenſter Fröhlichkeit begangen wird; das Feſt Der 
Menſchwerdung bed Buddha Sakyamuni, mit Bil- 
derprozeſſionen; die Waſſerweihe, bei Beginn des 
Herbſtes, u. das Lampenfeſt, zugleich das ————— 
fahrtsfeſt des Tſongkhapa. ußerdem opfert der 
Lamaite . an jeinem Hausaltar und läßt bie 
ftrafenden Gottheiten durch Seelenmeſſen mit fich 
verföhnen. 
amard, Jean Baptijte Antoine Pierre 
Monet de, berühmter franzöfiicher Naturforfcher, 
geboren am 1. bo 1744 zu Bazentin in der Picar— 
ie, trat 1760 in Kriegsdienfte, vertaufchte diefelben 
aber wegen einer erhaltenen Verlegung bald mit dem 
Studium der Medicin und der Naturwifienfchaften, 
in&befondere zunächſt der Meteorologie, worin er 
manche jelbititändigen Beobachtungen machte, fpäter 
ber Botanif, doch fand die von ihm in ber,Flore fran- 
aise“, welche auf Koften der Regierung gedruckt 
(Baris 1780, 3 Bbe.; 2. Aufl. 1793) u.inder 3. Auf- 
lage (daf. 1805—15, 6 Be.) von Decandolle auf 
Befehl des Kaiſers gaalih umgearbeitet wurde, auf= 
geſtellte analytiſche Methode der Plangenflaffififation 
wenig Beifall. Seit 1780 unternahm 2%. mebre 
botanifche Reifen und beſuchte mit Buffon unter 
Anderem auch den Harz. Bon Pancoucke's „Ency- 
elopedie methodique‘* übernahm er den botanischen 
Theil, jchrieb aber nur die beiden erften Bände; ben 
3. und 4. Band lich er meift von jüngeren Freunden 
außarbeiten und überließ hierauf die Kortfegung bes 
Werfs Poiret, dev audy zu 2.3 „Tableau encyclo- 
pedique et mäthodique de la botanique“ (Bar. 1791 
bis 1823) den 3. Band binzufügte. Mirbel fette 
die „Histoire naturelle des vegstaux‘” —— 1803 jf., 
17 Bde.) fort, von der L. nur 2 Bände geliefert 
hatte. Später wandte ſich 2. der Zoologie zu, wurde 
1792 Profeffor der Naturgefchichte der niederen 
Thiere am Jardin des plantes, Mitglied des In— 
ſtituts und fpäter Profefior am —35* 
Muſeum. Seit 1812 erblindet, + er am 20. Dec. 
1829. Mit rg | feiner zablreihen Abhand⸗ 
lungen in ben Schriften es Inſtituts erwähnen wir 
unter feinen — Schriften, die als ſyſte— 
matiſche Aufzählung und Zuſammenſtellung einer 
unendlichen Menge von weniger befannten Arten 
werthvoll find, zuerit baß „Systeme des animaux 
sans vertöbres“ (Par. 1809); jobann fein Hauptwerr 
‚die „Histoire des animaux sans vertübres‘ (daf. 
ı1815—22, 7 Bbe.; 2. Aufl, von Deshayes u. Milne 
ı Edwards, daf. 1835—45, 10 Bbe.). Boll wunder: 
licher Hppothefen find dagegen %.8 Spefulationen 
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in ber botanifchen Wiſſenſchaft, jo in feiner „„Philo- 
sophie zoologique* (Paris 1809, 2 Bde.), ben „Re- 
cherches sur les causes des principaux faits phy- 
siques“ (daf. 1794, 2 Bbe.) u. den „Refutations de 
la theorie pneumatique“ (daf. 1706). Zur Bekannt⸗ 
madung jeiner Witterungsbeobadhtungen fliftete er 
1794 ein eigenes Journal, „Annuaire meteorolo- 


5 ba8 aber bald wieber einging. 
1)Garloferrero, Marcheſe de 
2., Fürft von Mai erano, 1788 in Genua geboren, 
nahm 1807 ala Lieutenant in einem franzöfifchen reis 
tenden Nägerregiment am Feldzug in Preußen Theil, 
focht fodann auf der purenäifchen Halbinfel, Bis ihn 
1810 eine bei E3calona erhaltene Wunde ben Abichied 
u nehmen zwang, nahm aber an dem Feldzug von 
1813 wieder als — J in franzöſiſchen Dien⸗ 
ſten Theil und trat nach Napoleons J. Abdankung in 
die farbinifche Armee. Bald darauf dem Hofitaat 
des aligen Prinzen von Carignan, nachmaligen 
Königs Karl Albert, beigegeben, durchlief er in dieſer 
Stellung bie verfchiedenen Offiziergrade bis zum 
Generallieutenant und war im Krieg von 1848—49 
Adjutarıt des Königs. Victor Emanuel beftätigte 
ihn in diefer Würde und ernannte ihn bei der Ber: 
öffentlihung des Fonftitutionellen Statut zum 
Semator. Y. war ununterbrochen Mitglied ber 
Rationalvertretung und + ben 21. Febr. 1854. 

2) Alberto Ferrero be £., namhafter fardi- 
nifher Militär und Naturforicher, 1789 geboren, 
Bruder des Vorigen, machte in frangd ifchen Dien⸗ 
ſten bie legten Feldzüge bes Kaiſerreichs mit, trat 
ſodann in die fardinifche Armee und ward 1848 ala 
Gemerallieutenant nad) Venedig gefandt, um das 
Kommando der Hülfßtruppen zu übernehmen und 
die venetianiſchen Miligen zu organifiren. Später 

ing er ald außerorbentlidher Kommijfär und Divi- 
— nach der Inſel Sardinien. Seit 
1848 iſt 2. auch Senator. Auch als Schriftiteller 
hat er ſich durch geographiſche und geologifche Arbeiten, 
insbeſondere burch jeine „Voyage en Sardaigne“ (2. 
Auft., Paris 1839—40, 2 Bde.) befannt gemacht. 

3) Aleffandro@vafiogerrero, Gavaliere 


515 
nifterium Peronne u. Gioberti (Februar 1849) auf 
kurze Zeiten das Portefeuille bed Kriegs. Im März 


1849 bejehligte er die an den Grenzen von Parma 
und Tosfana gegen die öfterreichiiche Befagung von 
—* ſtationirte Diviſion, und nad) dem Frieden 
warb ihm der Beſehl, den Aufſtand in Genua nieder: 
umerfen, daß ibm bereit am 10. April die Thore 
ffnen mußte. Am 2. Nov. 1849 übernahm er aber: 
mals das Kriegsminijterium und verwaltete bafjelbe, 
bis er im Aprıl 1855 die fardinifchen Hülfstruppen 
nach der Krim führte, wo er an den Kämpfen vor 
Sebaftopol Theil nahm. Nach bem parifer Frieden 
um General der Armee ernannt, war er vom Juli 
1856 bis April 1859 abermals Kriegs- und Marine: 
minifter. In diefer Stellung leitete er Reformen 
ber militärijchen Bildungsanftalten, ber Artillerie u. 
bes Geniewefens ein, ftellte eine leichte Kavallerie her 
unb ger Pure und Alefjandria. Beim Aus 
bruch des Kriegs gegen Dejterreich übergab er jein 
Vortefeuille an Gavour und ward Chef des General= 
ftab3, trat jedoch nach dem Friedensſchluß von Billa- 
franca unter Uebernahme des Minifteriums bes 
Kriegs und ber Marine an die Spike bed neuen Ka— 
binets, welches er bis zu befjen Rüdtritt im Januar 
1860 leitete. Am 1.Nov. 1861 trat er ald Komman⸗ 
dant ber Militärfräfte in den Sübprovinzen be 
Königreichs Italien und als erjter Präfett von Nea⸗ 
pel an Gialdini’3 Stelle und bewies in biefer Stel- 
lung gelegentlich des von Garibaldi verfuchten Freis 
ſchaarenzugs gegen Rom, jowie dem Brigantenuns 
weſen und ben Umtrieben der fogenannten Gamorra 
gegenüber bedeutende Energie. Im Sept. 1864 
zum Präfidenten des turiner Kabinets ernannt, ſchloß 
er mit Napoleon III, bie Konvention binfichtlich ber 
Verlegung der Refidenz nach Florenz. 
Lamarque, Marimilien, Graf, franzöfifcher 
General und Deputirter, geboren am 22. Juli 1770 
zu St. Eever im Departement Landes, wendete fich, 


| durch feinen Bater, der Mitglied der konſtituirenden 
| Rerfammlung war, veranla 


t, zeitig ber Revolution 
zuu. trat 1791 in das Heer. Schon einige Tage nachher 


ſtieg er zum Hauptmann in der ſogenannten höllis 


de 2., farbinifcher General, Bruder des Vorigen, ſchen Kolonne Latour d’Auvergne's. Im Bortrabe 
1799 in Turin geboren, trat 1814 in die Grenadter= | der Pyrenäenarmee 1793 unter Moncev erwarb er 
garde bed Königreihs Sardinien u. machte 1815 den | fi vor Fuentarabia hohen Ruhm, ward Brigade: 
Feldzug in Frankreich mit. In ber Folge bereifte er general, diente nachher in Italien und am Rheip u. 
Frankreich, England, Deutfchland und Belgien, um | zeichnete fich bei Hobenlinden aus. Nach dem Frie— 
die Organifation der leichten Infanterie und die Ge: | den von Yuneville befehligte er in Spanien unter 
webrfabrifen in biefen Yändern kennen zu lernen. | Leclere und wohnte hierauf dem Feldzuge von 1805 
Im Jahr 1848 nahm er als Oberft von 2 von ihm ges | in Defterreich bei. Nach dem Frieden erbielt er den Auf: 
bildeten Kompagnien Jäger (Berfaglieri) am Feldzug | trag, fih mit Joſeph Bonaparte nad Neapel zu bege: 
gegen Defterreich Theil, fungirte 1849 Chef bed Gene: | ben. Auf der Reife wurden er und feine Begleiter in 
ftabs, ward 1852 Generallicutenant u. Infpefteur | Tyrol von einer Yawine verjchüttet, aber gerettet, u. 
der Berfaglieri und erbielt im Frühſahr 1855 das | an ber Grenze von Neapel —— er ſich mit ſei⸗ 
Kommando über die zweite Divifion des Erpeditions⸗ nen 8 Gefährten tapfer gegen Fra Diavolo's Bande 
beereß nach ber Krim, wo er am 12. Juli deſſelben von 50 Mann. Nach mehren Siegen über die eng— 
Jahres zu Balaflava ber Cholera erlag. liſchen Truppen wurde er Adjutant bes Königs Jo— 
4) Alfonfo Ferrero, GavalieredeX., far: ſeph, dann Chef des Generalitabs bei König Joſeph 
binifcher Kriegd: und Marineminifter, gegenwärtig | von Neapel. Er entrig den Briten die Infel Gapri u. 
Generalfommandant zu Neapel, Bruder des Boriz | trug fodann Siege davon bei Villanuova, Pavia u. 
en, ben 18. Nov. 1804 zu Turin geboren, erhielt | Oberloig. Zu Yaibad nahm er dem Feinde 5000 
eine Bildung auf derdardinifhen Militärafademie, | Gefangene und 65 Kanonen, und bei Wagram drang 
trat 1823 ald Yieutenant in die farbinifche Artillerie | feine Heeregabtheilung ind Gentrum ber öfterreichis 
und zeichnete fich 1848 im Krieg gegen Defterreich als | ſchen Armee ein. Zum Grofoffizier der Ehrenlegion 
Major der Artillerie, namentlich bei der Belagerung | ernannt, diente er 1812 in Rufland, dann in Spanien, 
von chiera, auf. Am Oftober beffelben Jabres | wo er unter den fchwieriaiten Berbältmiffen bis zum 
zum Brigabegeneral befördert, übernahm er im Mi: | Sturze Naroleong I. blieb u. ebenfo viel Menfchlich- 
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keit ald Energie bewies. Mit ber erften NReftauras 
tion trat er außer Dienft. Nach ber Rüdfehr Nas 
poleons J. 1815 erbielter anfangs bag Rommando ei= 
ner Divifion an der belgifhen Grenze; bald aber 
mußte er den Oberbefehl in ber Bendee übernehmen, 
wo er die Nuhe wieder berftellte. Nach ber Rückkeht 
der Bourbong wurbe er auf die Lifte ber Geächteten 
gefegt. Er floh nad Belgien und vertheidigie fich 
in mehren Susfhriften, n Folge deſſen er im Ro: 
vember 1818 die Erlaubniß zur Rüdfehr nad; Frank: 
reich erhielt. Seine in einer Reihe von Schriften bis 
1826 niebergelegten Vorſchläge zur Reorganifation 
des Heeres blieben ohne Erfolg. Im Jahre 1828 
zum Deputirten ernannt, flimmte er fortwährend mit 
der Linken und unterzeichnete 1830 die berühmte 
Adreſſe der 221. Unter der Juliregierung erhob er 
ſich gegen die Verträge von 1815. Beim Ausbrud 
der Unruhen in der Vendeée hatte er nochmals ben 
—— in ben weſtlichen Departements erhalten, 
wurde aber wegen feine politifchen Widerftandes 
duch dad Miniiterium Perier abberufen. In der 
Sitzung von 1831 zu 1832 gehörte 2. zu den berebte- 
sten Abgeordneten, die für Polen Nationalität und 
Italiens Freiheit [prahen. Er F am 1. Juni 1832. 
Noch mit erbender Hand unterzeichnete er die Pro— 
teftation gegen bie Bolitif des Juſte-milien. Sein 
Leihenbegängniß, an welchem gegen 200,000 Dien: 
—* Theil nahmen, ward die unmittelbare Veran— 
affung des blutigen Aufſtandes, der die Rieberfage 
ber republifanifchen Partei berbeiführte. Von 2.'8 
Schriften find zu erwähnen: „Necessit6 d’uhe armde 
permanente ete.‘ (Paris 1820), „De Vesprit mili- 
taire en France‘ (daf. 1826) und feine „Memoires‘ 
(Brüffel 1835). 

Ramartine, Marie Louis Alpbonfe be, 
frangöfifcher Dichter, Redner und Politiker, am 21. 
Dt. 1790 zu Mäcon im Departement der Saone 
und Loire geboren, hieß eigentlich de Brat, nahm 
aber fpäter von einem Oheim den Namen L. an. Im 
Gollegeder Glaubensväter zu Balley erzogen, bewarb 
er ſich bei der ſtreng —* iſtiſchen Geſinnung ſeiner 
——— während der Kaiſerzeit nicht um eine Ans 

ellung, lebte abwechfelnd in Italien und Paris und 
trat nach der eriten Neitauration in die neuerrichtete 
abelige Xeibwache, verließ aber bei der Nüdfehr Na= 
poleons I. ben Militärdienft. Seinen „Meditations 
postiques“ (Par. 1820—23), die gerade durd) den 
Gegenfaß, in den fie mit ihrem religiös = ſchwär— 
merifchen Ton zu der frivolen und materialijtis 
fchen Literatur des ausgehenden 15. Jahrhunderts 
raten, ungemefjenen Beifall fanden, ließ £., inzwi: 
fchen zum franzöfifchen Gefanbtichaftsfefretär in 
Florenz ernannt, 1823 die „Nouvelles meditations 
poötiques“, in denen neben ber Weberfchwänglichfeit 
und Unbeftimmtbeit eines religiöfen Gemüths eine 
etwas fonfretere Richtung des Dichters hervortrat, 
u. das bibaftifche u. über das hriftlihe Dogma $ z 
außfchweifenbe Gedicht „La mort de Socrate“ (Pa⸗ 
ris 1825) folgen. Die Dichtung „Le dernier chant 
du ptlerinage d’Harald“, welche er zu Florenz 
nad; Byrons Tode fhrieb, verwidelte ihn in ein 
Duell mit dem Oberſten Pepe, in dem er fchwer ver: 
wundet wurbe. Der „Chant du sacre“ (1825) jollte 
Karl X. Krönung verherrlihen. Seine „Harmo- 
nies politiques et religieuses‘‘(1828, 4. Aufl. 1833, 
2 Bde.; beutfch von Guftav Schwab) bewegten ſich 


wieder in dem früheren greife feiner religiöfen 


Lamartine. 


Gefühle. Im Jahre 1830 erfolgte feine Aufnahme ' 
in die Afademie, und ſchon war —* Abreiſe als 
Geſandter nach Griechenland beſtimmt, als ihn ber 
Ausbruch der Julirevolution zum Austritt aus bem 
Staatsdienft beftimmte. Mißmuthig über das Er— 
folglofe feiner Bemühungen um einen Deputirtenfig 
in der Kammer, verließ er unter eg ſei⸗ 
ner „Meditations politiques“ (Paris 1831, 2 Bde.; 
4. Aufl. 1845) bie diplomatische Laufbahn und trat 
1832 eine Reife nach dem Orient an, auf welcher 
er Griechenland, die Türfei, Syrien und Judäa be: 
fuchte, und über welche er in feinen „Souvenirs, 
impressions, pensdes et paysages pendant un vo- 
yage en Orient“ (Paris 1835, 4 Bbe.; 5. Aufl. 1845) 
berichtete. Bald darauf erfhien die Dichtung „Jo- 
celyn, journal trouv6 chez un curé de village“ (Pa⸗ 
ri81836, 2 Bbde.), eine Idylle, die einen etwas ſchwäch⸗ 
lichen Stoff behandelt, aber fich durch —— und 
Lebendigkeit ber —— — und warm 
gefühlte Darſtellungen aus bem Gebiete der geiſtigen 
und ſittlichen Welt auszeichnet und jedenfalls e 
befte bichterifche Leiftung 2.8 if. Weniger Bei- 
fall emtete 8%. mit der nah Form und Ge 
haft regellofen ımb pbantaflifhen Dichtung „La 
chüte d’un ange“ Sg 1838, 2 Bde; 7. 
Aufl. 4839). Seit 1834 Deputirter für Bergues 
im Norddepartement in ber zweiten Kammer, ver: 
diente er ſich dadurch, daß er fidh Feiner ‘Bartei an= 
Ichloß, den Unbanfvon allen; im Allgemeinen war 
aber jeine Haltung eine Fonfervative. Seit 1837 ver: 
trat er munterbrochen feine Geburtsftabt Mäcon in 
der Kammer. In jeimen „Recueillements politiques“ 
Par. 1839) nahm er Abſchied von der leeren Begei— 
ung a. dem Individualismus feiner Jugend, um 
fi vonnun an der Poesie humanitaire oder den In⸗ 
terefien der Menjchlichfeit zu wibmen, und verfolgte 
fortan, einer der glänzenbditen Rebner ber Kammer, ala 
das Zielfeiner politischen Beftrebungen bie organif 
Entfaltung ber in Auflöfung begriffenen, dirrch bie 
Revolution von dem alten Feſſeln mır befreiten gefell= 
ſchaftlichen Ordnung, weshalb er fich felbit als einen 
Democrate conservateur bezeichnete. Im Herbite 
1843 entwarf X. das Programm der Fonferwativen 
Demokraten und fagte fih von ber Auliregierung 
förmlich los. Er verſprach, thätig zu fein für bie 
Abſchaffung der induſtriellen Feudalität u. für bie 
Gründung ber dbemofratifchen Befelichaft, aber mit 
Beibehaltung der Fonftitutionellen Monarchie. Troß 
der Erfolglofigkeit feiner Reden erfchien er ftet wie: 
der auf der Rebnerbühne, fo oft eine Frage des geifligen 
u. fittlichen Fortfchritts der Menfchheitberathen warb. 
Anden berühmten Debattender Sikung von 1845 über 
bie Zefuiten ſprach er gegen den Orben als folchen, 
nahm jedoch für ihn die Religionsfreiheit in Anſpruch. 
Seine „Histoire des Girondins“* (Paris 1847, 8 
Bde; 2. Aufl. 1848; deutſch, Leipz. 184748, 8 
Bbe.) verberrlicht die Idee ber Revolution, verur— 


= | fheilt aber bie Artihrer Durchführung. In der letzten 


Kammerfigung, welche ber februarrevolution vor- 
berging, führte 2. gewichtige Schläge genen die Boli- 
tif Guizots. Seine Rede für die Reformbanfette 
brachte eine tiefe —— hervor. Nach der 
legt pn ward er als gefeierter 

ebner und Vertreter ber Humanität Mitglied der 
proviforifchen Regierung und Minifter ber außwär: 
tigen Angelegenbeitenund übte als folcher bedeutenden 
Einfluß auf die erſſen Maßregeln ber jungen Republik. 
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Bon zehn Departements zum BVolförepräfentanten 
in die fonftituivende Nationalverfammlung gewählt, 
dann von biefer Berfammlung zu einem der fünf 
» Mitglieder der Erefutivfommilfion berufen, genoß 
ereinige Monate einer außerordentlichen Bopularität 
u. traf manche rechtzeitige Maßregel. Indeſſen konnte 
er fchon bei ben allgemeinen Wahlen von 1549 weder 
in Paris, noch in Mäcon alsKandidat den Sieg er: 
ringen, und erft einige Monate nachher fanbte ihn 
Orleans in die gefeßgebende Berfammlung. « Ber: 
ebens aber fuchte er durch Selbitapologien, die unter 
en Titeln „Trois mois au pouvoir“ (Paris 1848) 
und „Histoire de la revolution de 1848 et 1849“ 
daf. 1849, 2 Bde.) erfchienen, ſowie durch eine eigene 
eitfhrift „Le conseiller du peuple“ die verlorene 
opularität wieder zu gewinnen. Zu bem berrfchte 
wifchen feinen Regierungsmaßregeln und feinen 
— Aeußerungen und Schriften ein widerwär— 
tiger Mißklang. Die- Herausgabe feiner Memoi: 
ren (Raphaöl, pages de la vingtieme annde 1849, 
Par. 1849, Leipz. 1849; Les nouvelles confi- 
dences, Bar. 1850, Leipz. 1850), worin eralle Verir⸗ 
rungen feines Jugendlebens aufdeckte, Fonnte ebenfo 
wenig zur Erhöhung feines Anſehens vor dem Pus 
blifum beitragen, wie jeine eine grenzenloje Eitel: 
feit befundenden Kommentare zur > feines 
Dichterruſs. Von einer Reife nach Kleinaften, wo 
ihm der Sultan eine Befißung bei Smyrna zum Ge: 
chen? gemacht hatte, zurüdgefehrt, wurbe er Enbe 
1850 zum Staatdrath ermannt und im Saone= und 
2oiredepartement zum Präfidenten bes Generalrathg 
ernannt; 1851 übernahm er die Leitung bes bona= 
partiftifchen Journals „Le Pays“ und jtimmte am 
19. Juli gegen bie BVerfaffungsrevifion. Noch im 
—* fi d. I: zog er fich, unzufrieden mit den poli= 
[hen Zuftänden Frankreichs, auf fein Schloß Mon 
ceaur zurüd und befchäftigte fich bier, nachdem fein 
„Conseiller du peuple“ im Dec. b. J. —* 
gangen war, mit ber Redaktion einer Zeitſchrift, 
bed „Le civilisateur‘*, welche Charafteriftifen u. Le— 
benabejchreibungen berühmter Männer u. Frauen 
aller Zeiten und Länder mittheilt, fowie mit der Ab- 
fafiung feiner „Histoire de la restauration* (Paris 
485153, 8 Bbe.; beutfch von Schöttlen, Stuttg. 
1851 —53, 8 Bbe.), „Histoire de la Turquie* (daſ. 
1854— 55, 6 Bde), „Histoire de la Russie‘‘ (daf. 1855 
bis 1856, 2Bbe.) u. „Histoirede lalittörature‘*, welche 
aber von wenig gründlichen Studienzeugt. Eine Na— 
tionalfubjfription, die er 1856 zur Bezahlung jeiner 
durch unglüdlicdhe Spefufulatonen und ſorgloſe Ver: 
fhwendung bervorgerufenen ungeheuern Schulben 
eröffnete, fand nicht den gewünfchten Anklang, u. es 
fam 1858 zu einem theilweifen Verkauf feiner Be: 
figungen. Bon jeinen Werfen gibt e8 verfchiedene 
Geſammtausgaben. Die legte: „Oeuvres choisies 
et öpurdes‘* (Paris 1849—50), wurde von ihm 
felbit verlegt. ine, frühere Ausgabe überfchte 
Herwegb ins Deutſche —— 1859, 12 Bde.); 
eine Meberfegung feiner aus biten Gedichte gab 
G. Schwab (daf. 1826) heraus, Anderes wurde von 
Demmiler überjeßt. 
5,1) Charles, befannt unter bem Namen 
Elia, englifher Novellift, Dramatifer und Ly— 
rifer, am 18. Februar 1775 in London geboren, be= 
fleibete herangewachſen ein Amt bei bem Southſea— 
houſe und wurde 1792 bei ber oftindifchen Kompagnie 
als Sekretär angeitellt. Seit 1825 in den Ruhe: 
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ftand v eu, er am 27. December 1834 zu Eb⸗ 
monton, Schriftſteller trat er zuerft im „London 
magazine“ mit „Essays“ (erſchienen fpäter geſam⸗ 
melt London 1823 u. 1831) auf, in denen er feine 
beitere Lebensphilofophievortrug, und die fid) an daß 
Befte anreihen, was die gerade in diefem Fache ſehr 
reiche Ältere engliſche Literatur beſitzt, ja felbit die 
addiſonſchen, wenn auch nicht an Schärfe und Wi, 
doch an Gemüth, Wahrheit und Liebenswürdigkeit 
übertreffen. Seine Gedichte, welche fich in feinen 
„Works‘‘(XZond. 1818, 2 Bde.) finden, find meift ly⸗ 
riſchen Inhalts, mehr tändelnd al begeiftert, aber voll 
Zartheitund Anmuth. Sprache und Weife berfelben 
näbern ſich den Dichtern aus der Periode ber Königin 
Eiijabeth. Als Typus feiner Poefie Tann das Gedicht 
„The old familiar faces“ gelten, das von Frei— 
ligrath überjegt wurde. Die erjten biefer Gedichte 
atte er gemeinfchaftlich mit feinem Freunde Charles 
loyd unter bem Xitel „Blank verses‘‘ (Lond. 1798) 
erfcheinen laffen. Allgemeinen Beifall fanden feine 
Tale of Rosamond Grey and old blind Margaret‘* 
Lond. 1798) und feine „Tales from Shakspeare“ 
daſ. 1807, 2 Bbe.). An feinen „Specimens of 
english dramatice poets who lived about the time 
of Shakspeare, with notes“ —— 2. Aufl. 
1835, 2 Bde.) wies er auf die Einfachheit und Rein 
beit der Diftion der alten Dramatifer bin. Seine 
„Album verses with a few others“ (Xond.1823) ent= 
halten Gelegenbeitsgedichte, haben aber bei 2.3 Ber: 
fehr mit vielen berühmten Zeitgenoſſen vielfach all: 
gemeineres Anterefie. Seine „Prose works“ erſchie⸗ 
nen 1835 ind Bänden, feine „Poetical works“ 1836 u. 
1852 gejammelt. Bol. Talfourd, Letters of 
Charles L. with sketch of his life, Lond. 1837,2 Bbe. 
2,3 Schweiter, Mary Ann, geboren 1765, + ben 
20. Mai 1847, in ben „Essays“ als Bridget Elia 
verherrlicht, hatte an den „Tales from Shakspeare‘ 
Anteil und ſchrieb eine vortreffliche Zugendichrift: 
„Mrs. Leicester’s school“. 

2) Karoline, engliſche Schriftitellerin, befannt, 
durch ihr Liebesverhältnig mit Yorb Byron, als eins 
zige Tochter des Grafen von Beßborough am 13. No= 
vember 1785 geboren, erhielt unter den Augen ihrer 
Großmutter, ber bochgebildeten Gräfin Spencer, 
einen vielfeitigen Unterricht, der jelbft die Sprachen 
bes klaſſiſchen Alterthums umfaßte, befundete aber 
früh bei edler Gefinnung Hang zur Schwärmerei, 
Reizbarkeit. bed Gefühl und Abneigung gegen ben 

wang ber Sitte. Im Jahre 1805 vermählte fie 

ih mit William L., Lord Melbourne, der durch 
Neigung zur Literatur ihr befreundet geworben. Als 
jedoch Korb Byron von feiner erſten Reife zurüd= 
fehrte, wardfie von der Perſönlichkeit und dem Geifte 
bes Dichters jo hingerifien, daß e8 biefem leicht warb, 
mit L. in ein vertrauted Berbältniß zu treten, das By⸗ 
ron abernachbrei Jahren wieder abbradh. L., feitdem 
en lebte meiftabgefchieden und von ihrem 
emahl getrennt auf dem Landgut ihre Schwieger⸗ 
vaters zu Brodet- Hall und juchte Erholung in der 
Schriftitellerei. Sie veröffentlichte u. W. die Nomane 
„Glenarvon“, in deſſen Hauptcharafter man Byron 
erfennen wollte, „Graham Hamilton‘, wozu Ugo 
Foscolo der Berfaflerin ben Gedanken gegeben hatte, 
und „Ada Reis“ (Lond. 1822, 3 Bbe.), voll bunfler, 
fatirifcher Anfpielungen. Viele Erzählungen, bie 
fie fchrieb, find ungebrudt geblieben. Sie + ben 
25. Januar 1828 zu London. 


Bi _ 
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Lambach — Lamberg. 


‚„ Markifledenim Erzherzogthum Defter: | feinem Uebertritt zur en Kirche Auffeher ber 
en 


Lambach uhr 
reich ob ber Eng, Kreis Haußrud, in einer tiefen 
Schlucht an ber Traun und ber linzsgemunbner 
Eiſenbahn, mit 2400 Einwohnern, iſt berühmt wegen 
ber 1032 bier geftiftetn Benedbiftinerabtei, 
welche eine Bibliothef von mehr als 24,000 Bänben 
mit vielen Infunabeln, tbeologifchen Manuffripten, 
eine Sammlung von Gemälden, Kupferjtichen und 
Handzeihnungen, ein phyſilaliſches Kabinet und ein 
wohlgeorbnetes Archiv befigt. Ueber die Traun 
führt die Eiſenbahn an ber prachtvollen Dreieinig- 
feitäfirche in der Raura vorüber, welche dreiedig von 
breierlei Marmor erbaut it, 3 Eingänge, 3 
Thürme, 3 Fenfter, 3 NAltäre, 3 Orgeln und 3 
Sakrifleien befigt und 333,333 Gulden gefojlet 
bat. 2. felbft hat einen merfwürdigen Wafferbehäl- 
ter aus ſalzburger Marmor, der 2883 Eimer faßt. 

Ramballe, Stadt im frangöfiichen Departement 
Eötes-du: Nord, Arrondiffement St. Brieuc, bat ein 
Schloß, ein Gollige, Fabrifation von Hüten u. Töpfer: 
waaren, ftarfen Handel mit Wachs, Honig und Eiber, 
eine Mineralquelle und 4260 Einw. %. war bie 
—— des ehemaligen Herzogthums Pen— 
thievre. 

Vera, Marie Therife Louiſe von Sa— 
voyen-Carignan, Prinzeſſin von, befannt 
durch ihre treue Anhänglichkeit an die Königin Marie 
Antoinette, geboren zu Turin am 8. September 1749, 
Tochter des Prinzen Ludwig Victor Amadeus von 
Garignan. Bon ausgezeichneter Schönheit und Lies 
benswürbigfeit, ward ſie von Ludwig XV. von Franf: 
reich 1767 mit bem Prinzen Louis Alerandre Joſeph 
Stanislas von Bourbon, Prinzen von Lamballe, 
vermäblt, verlor ara ſchon nad 15 Monaten ihren 
Gemahl und erhielt hierauf von Marie Antoinette, 
Gemahlin Ludwigs X VI., die Stelle ber Antenbantin 
ihres Saufs Die Gefahren ber Revolution, welche 
die fönigliche Familie bedrohten, machten bas Freund: 
jchaftöverhältnig der beiden Frauen noch enger. Bei 
dem Rluchtverfuthe des Königs am 20. Mai 1791 
verließ auch die Prinzeffin 2, Frankreich, um ſich in 
England mit der Königin zu treffen, fehrte aber, auf 
die Kunde, daß die Flucht derjelben mißglückt fei, 
im —— 1792 nach Paris zurück. Nach den Er: 
eigniffen des 10. Auguſt erhielt fie die Erlaubniß, 
die Gefangenichaft der Königin zu theilen, warb je: 
doch kurze Zeit nachher auf Befehl des Gemeinderaths 
von biefer getrennt und in das Gefängniß la Force 
gebracht. Am Morgen des 3. September 1792 wurbe 
ihr der Schwur befohlen, daß fie die Freibeit u. Gleich: 
beit Tiebe u. den König, bie Königin und das König: 
thum baffe. Da fie den zweiten Schwur verweigerte, 
wurbe fie beim Herausgehen auß dem Gerichtäjaale 
durch einen Säbelhieb zu Boden geftredt, ihr Leichnam 
arg mißbandelt und ihr Haupt umd Herz vor ben 
Fenſtern bed föniglichen Gefängniffe® auf Piken 
—— 

Lambdacismus (v. Grieh., Lallation), das 
Unvermögen, beſondere Konſonanten, namentlich 
die Buchſtaben & (griech. Lambda) und R, auszu— 
ſprechen. 

Lambed, Peter, gewöhnlich Lambeccius ges 
nannt, deutſcher Gelehrter, geboren den 13. April 
1628 zu — ward, nachdem er in Holland, 
Frankreich und Italien ſeine Studien vollendet, 
1652 Lehrer ber Geſchichte an dem Gymnaſium ſei⸗ 
ner Vaterſtadt, 1660 Rektor deſſelben und 1662 nad) 


faiferlichen Bibliothef in Wien. Er machte ſich be= 
ſonders durch die Ratalogifirung der Schäße berfel= 
ben, „Commentarii de bibliotheca chesarea Vindo- 
bonensi‘* (Wien 1665— 79, 8 Bde.; 2. Aufl.v. Rollar, 
1766—82, 8 Bbe.), ſowie durch feinen Abriß ber Li⸗ 
teraturgefchichte, „Prodromus historiae literariae‘‘ 
(Hamburg 1659, 2. Aufl. von Fabricius, Feipsig 

10) befannt; 7 zu Wien den 3. April 1680. Bgl. 
Lebensbeſchreibung L.s, Hamburg 1724. 

Lamberg, altes, im Erzberzogtbum Defterreich begüi= 
tertes Adelögeichlecht, das in ber Mitte des 14. Jahr: 

underts in Krain bebeutenbe — Be erwarb. 

ilhelms I. von %. (7 zur 3 Söhne, Jas 

fob, Balthaſar und Georg, jtifteten 3. Zinten: 
die Ältere oder rottenbühlifche; die mittlere oder ſchnee⸗ 
bergifche, welche fich wieder in die fauenjteinsneutra= 
burgifche, die 1546 freiherrlich wurbe, abzweigte, 
und bie orteneggifche, welche fih wieber in mebre 
Hefte theilte. Unter Baltbafard Nachfommen ift ber- 
vorzubeben Johann Philipp, geboren 1651, 
biente ** beim kaiſerlichen Heere gegen bie Türs 
fen, wurde 1692 Reihshofrath, nach einander Ge— 
fandter zu Dresden, Berlin und Regensburg, 1689 
Bifhof von Paſſau und 1700 Kardinal. Im Jahre 
1697 ging er als Faiferlicher Gefandter nah War: 
fhau und dann als Principalfommifjär nach Res 
—— bewirkte bier beim Ausbruche bes ſpa— 
niſchen Succeſſionskriegs 1708 die Kriegserklärung 
des deutſchen Reichs gegen Frankreich und die Achts⸗ 
erklärung gegen bie Kurfürſten von Bayern u. Köln. 
Aud war er bei der Kaiferwahl Joſephs I. und 
Karls VI. thätig. Er 7 1712. Gein Neffe, Leo— 
pold Mattbiaß, pers 1667, ward F. f. gehei— 
mer Rath, erbielt 17 
von Dejterreich und Erblandjtallmeifteramt von 
Krain, ald ein Günitling Jofepbs I. 1707 die Fürs 
jtenwürde und, während Bayern in ber Acht war, 
1709 die Belehnung mit der Landgrafjchaft Leuchten⸗ 
berg nebſt Sig und Stimme auf dem Reichstage. 
Seine Nahfommen mußten aber, als 1714 bie Acht 
von Bayern aufgehoben wurde, vom Reichötag wie 
ber abtreten. Er + 1711. NIS diefer Zweig 1794 
ausſtarb, ging die reichsfürftliche Würde auf die ver- 
wandte bayerische Linie über, und zwar zunächft ar 
ben Fürften Karl Eugen von !., geboren ben 1. 
April 1764, 7 den 11. Mai 1831, deſſen Sohn, 


Ouftav * achim, — ben 21. December 1812 | 


zu Wien, 7 den 3. Februar 1862, Vater des gegen- 
wärtigen Hauptes der fürftlichen Linie, des Füriten 
Guſtav von &., geboren den 13. Sept. 1841 , öfter- 
reichiſchen erblichen Reichsraths, ift. Haupt der Linie 
— —— die 1636 in den Grafenſtand 
u. 1667 in den — — erhoben wurde, war 

ranz Philipp, Graf vonv., den 30. November 
791 geboren, machte als Lieutenant 1810 den Felid— 
ug in Italien mit, war 1814—f8 mit der großen 

en — * nn als Edfabrongtom: 
manbant in ein Ehevaurlegeröregiment und jtieg bis 
1843 zum Feldmarſchalllieutenant und Dh zu 
Grätz. Obgleich fein geborener Ungar, jaß er we: 
gen feiner Güter in Ungarn in ber agnatentafel. 
Auf dem letzten preiburger Landtage neigte er ſich 
ſehr zur Oppofition, verließ ſodann aber die revolu- 
tionäre Partei und wurde im September 1848 vom 
Kaifer zum Generallommandeur der militärifchen 
Macht und proviforifh zum Palatin von Ungarn 


das Erblandjägermeifteramt . 





nn 


Lambert — Pambesc. 


ernannt, aber von dem Reichstag nicht anerfannt 
und am 28. September auf ber Brüde zu Peſth von 
bem Pöbel ermordet. Sein Ältefter Sobn, Franz 
Emmerid von 2., geboren ben 30. April 1832, 
dient in ber Öfterreichiichen Armee. 
®ambert, 1) 8. von Ridalfenbnrg (Lam 
bertus Schafnaburgensis), wichtiger Quellenfchrift: 
ſteller für deutfche Öefegichte, aus Flandern oder Los 
thringen qebärtig, trat 1058 in ben geiftlichen Stand 
u. warb Benebiftinermönd in der Abtei eye 
Im folgenden Jahre machte er eine Reife nach dem 
elobten Lande u. erwarb fich nach feiner Zurüdfunft 
joment durch Abfaffung biftorifcher Werke, als durch 
die Verbeſſerung der Disciplin feine® Orbens Ber: 
bienit; + um 1088 zu Hersfeld (nach Andern im Klo⸗ 
fter Saalfeld). Sein „Chronicon sive historia rerum 
in Germania gestarum‘ (in Berk’ „Monumenta Ger- 
maniae historica“, Bd. 5 u. 5, auch beſonders ber= 
eben: Hannover 1843, deutſch von Buchholz, 
Kata u. Helle, Berlin 1855), weldyes die 
te der Deutjchen von ben Älteiten Zeiten bi 
4077 umfaßt, jeboch nur die Zeit von 1041—54 felbft: 
ſtändig barjtellt, zeichnet fich durch Deutlichkeit u. An= 
muth berSchreibart, ſowie burch geſchickte Anordnung 
u. durch Unparteilichkeit aus. Nikolaus von Syghen, 
ein Mönch zu Erfurt, bat es bis 1472 fortgeſetzt. 
Bon 2.8 „Imperatorum ab Henrico Aucupe ad 
Henricum V res praeclare gestae“ ijt nur ein Aus: 
zug auf und gefommen. Auch jchrieb er ein „Chro- 
nicon monasterii Hirschfeldensis“. Bal. Piderit, 
Dentwürbdigfeiten von Hersfeld , da. 18520; De L. 
Schafnaburgensi, Hersfeld 1828; Friſch, Com- 
pendium criticum L. Schafnaburgensis annalium 
auetum, München 1830. 

2) Johann Heinrich, Philofopb u. Mathe: 
matifer, — am 29. Auguſt 1728 zu Mühlhau⸗ 
fen im Sundgau, warb nach einander Schreiber, 
Buchhalter in einem Eijenwerf, Sekretär Jfelins in 
Bafel u. Hauslehrer in der Familie bed Präfidenten 
von Salid in Chur u, widmete ſich daneben als 
Autodidaft bem Studium der Matbhematif, Pbilo: 
fopbie u. der morgenländifchen Sprachen. Am Jahre 
1756 begleitete er feine Jöglinge nad Göttingen, 
wo er Korrefponbent der Societät ber Wiffenfchaften 
wurde, von da 1757 nach Utrecht u. 1758 nach Pa— 
ris. Hierauf lebte er in Augsburg, Münden, Er: 
langen, in ber zum“ in Leipzig, biß er 1764 
von Friedrich IL. zum Oberbauratb u. zum Mitglied 
der Afabemie der Wilienfchaften in Berlin ernannt 
mwurbe; er + bafelbit amı 25. September 1777. X. 
war in der Mathematik, Logif u. Metaphyſik der 
größte Analytiker feiner Zeit. ‘ Die Photometrie 
"begründete er ala Wifjenjchaft in feiner „Photome- 
tria seu de mensura et gradibus Juminis colorum 
et umbrae“ (Augsburg 1760). Auch entdedte er 
bie Theorie des Sprachrohrs. Der Philofophie u. 
befonders ber analytiſchen segir leiſtete er wefentliche 
Dienfte durch fein „Neues Organ, oder Gebanfen 
über bie Erforfhung u. Beziehung des Wahren“ 
Zeipzig 1764, 2 Bde.) u. durch die „Anlage zur 
echiteftonif ober Theorie des Einfachen u. en 
in der pbilofopbifhen u. mathematiſchen Erfennt- 
niß“ (Riga 1771, 2Bde.). Noch iſt feiner „Kos 
mologiſchen Briefe über die Einrichtung des Welt: 
baue‘ (Augsburg 1761) zu gedenken. Sein Brief: 
2 ward herausgegeben von Bernoulli, Berlin 
17 ‚5 Bde. ; der mit Kant findet fich in deſſen 
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„Kleinen gefammelten Schriften”. Im Jahre 1828 
wurde ihm in feiner t ein Denkmal ⸗ 
tet. Bol. Huber, Joh . 2. nad} feinem 2e= 
ben und Wirken, Bafel 1829. 

3) Karl, Grafvon!., ruffiiher Militär, als 
Abfömmling eines franzöfifchen Emigranten um 1815 
in Rußland geboren, trat in die ruffifche Garbe, 
nahm 1849 am Feldzug in Ungarn Theil, warb von 
Alerander II. zum Öeneralabjutanten u. General⸗ 
lieutenant ernannt, 1857 mit der Reorganifation 
ber Militärfolonien im jüblihen Rußland betraut 
und am 24. Aug. 1861 als General der Kavallerie 
u. Kommandant der erſten Armee mit bem Charafter 
eines Stattbalterd von Bolen nah Warfchau gefanbt. 
Er ſuchte dafelbit den ſich immer drohender geſtalten⸗ 
ben Demonftrationen durch Berhängung des Kriegs⸗ 
zuftands über das ganze Königreich zu begegnen, 
vermochte jedoch ber Bewegung nicht Herr zu werben, 
ward Ende Oftober als Statthalter beurlaubt und 
am 5. Nov. provijoriih, am 8. Mai 1862 definitiv 
burch ben Grafen Lüders erjeßt. 

Lambertia Smith, Pflanzengattung aus ber Fa— 
milie ber Proteaceen, charafterifirt durdh die 1—7= 
blumige Hülle, ben flachen, nadten Fruchtboden, ben 
röhrigen, Afpaltigen Kelch, die 4 Drüfen unterhalb 
des Fruchtknotens u. die bolzige, 1fächerige Balgs 
fapfel mit gerändberten Samen, immergrüne, neu= 
bolländifche Sträucher, von denen mehre Arten als 
Zierpflanzen in deutſchen Gärten vorlommen, bes 
ſonders L. echinata R. Br., mit rothen Blüthen, L. 
ericaefolia R. Br., heidenartig, u. L. formosa Sm., 
mit ſchönen, ſcharlachrothen, etwa 1 Zoll langen 
Blüthen. Kultur wie bei Bankfia. 

Rambertini, Profper Laurentius, Papit, 
ſ. v. a. Benedift XIV. 

Zambertsnuß, f. Hafelftraud. 

Lambertus, Heiliger u. — war im 7. 
Jahrhundert in ſeiner Vaterſtadt Maſtricht 40 Jahre 
a u. befebrte bie unterhalb Maftricht längs 
der Maas bis an die Waal wohnenden Torandrer. Al: 
pheibe, bie Öeliebte des Majorbomus Pipin von Her⸗ 
jtall, die er burch feine Strafreden erzürnt hatte, lieg ihn 
708 bei der Rüdfehr aus der Kirche ermorden. Die 
katholiſche Kirche feiert fein Gedächtniß am 17. Sept. 

Lambest, Fleine hübſche Stadt im franzöfifchen 
Departement Nhonemündbungen, weſtlich von Air, 
bat Weinbau, Harz: u. Delfabrifation u. 3330 Einw.; 
batte ſonſt den Titel eines Fürſtenthums. 

Rambesc, Karl Eugen von Rothringen, 
Prinz von, geboren am 25. Sept. 1751, ſtammte 
aus einem Mebenzweige des Haufe Lothringen 
und war ber Sohn bed Grafen von Brionne. Äls 
Verwandter der Königin Marie Antoinette bem Hofe 
ergeben, wurde er 1789 Großitallmeifter von Frank: 
reich u. Inhaber des Regiments Royal: Allemanbd, 
bad man während ber eriten Greigniffe der Revolu— 
tion ganz befonber3 zum Schuße des Hofes beitimmt 
batte. An ber Spike defjelben drang er am 12. Juli 
1789 über den Bla Lubwigd XV. in den Garten 
ber Tuilerien ein u. reinigte Denfelben von der Volls⸗ 
menge, wobei einige Verwundungen vorfielen. Er 
warb deshalb als royaliſtiſcher Verſchwörer ange= 
Hagt, body ſchlug der Gerichtähof Ehätelet die An— 
lage als unbegründet nieder. Darauf ging er nad 
Deutjchland u. wohnte 1793 im Heere ber Berbün: 
beten dem Feldzuge in ber Champagne bei. Nach 
dem Rüdzuge trat er in Faiferlihe Dienfte, wurbe 
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Generalmajor u. 1796 Generalfelomarfhal. In 
diefer Eigenfchaft nahm er mit feinem Bruder, bem 
ringen Baubemont, an allen Feldzügen gegen bie 
engofihe Republik u. das Kaiferreich Theil. Bei 
er Rückkehr der Bourbon erbielt er die Pairs— 
würde, ben Titel eines Herzog8 von Efboeuf u. bier: 
auf auch den Marſchallsſtab, machte aber von ben ihm 
dadurch zu Theil gewordenen Rechten nie Gebrauch. 
Er + zu Wien am 20. November 1825.. Mit ibm 
erlojch bie Seitenlinie Lothringen bed Hauſes Guife 
u. biefes überhaupt. 
Lambeſſa (richtiger Lambeje, das alte Lam-— 
a bi von ben —— Tezzut oder Tez— 
ulet genannt), Stadt in Algerien, Provinz Kons 
— ——— mit merfwürdigen römiſchen Alterthümern, 
ſeit 1852 alsStrafort für deportirteSträflinge benutzt. 
Die Zahl der daſelbſt gefundenen Inſchriften ſchätzt 
Renier auf 800; ſie ſind reich an hiſtoriſchen Da— 
ten, ba 2. von Auguſtus bis Konſtantin, alſo über 300 
Sabre lang, das Hauptauartier der dritten auqufta= 
nijchen Legion war. Vermuthlich wurde die Stadt 
im Anfang des 5. Jahrhunderts durch die Vandalen 
erftört u. nicht wieder aufgebaut. Faſt unverfehrt 
bat ſich noch das Lager ber genannten Legion erhal: 
ten. Dajfelbe liegt im Bellen der Stabt, bilbet ein 
Rechte von 600 Mitres Länge und 400 Mätres 
Breite u. ift von einem etwa 4 Mötreß hoben Wall 
umgeben, ber von 40 zu 40 Metres durch vieredige 
Thürme geihügt if. Innerhalb diefes Raums er- 
hebt fich die bedeutendite Ruine von L., das Präto- 
rium, von Raifer Septimius Severuß in feinen 
legten Regierungsjahren erbaut. Das Lager hat 
4 Thore. 
-  Rambeth, Kirchſpiel und Stadttheil von London 
— 938 dem ſüdlichen Ufer der Themſe, mit über 
‚000 Einw. Bon bier haben die Lambetha— 
nifhen Artifel th Namen, die 9 Artikel, 
welche 1598 bem Erzbifchof John Whitgift in feinem 
Palast zu 2. zu Gunften ber ftrengeren Präbejtinas 
tionslebre ald Ergänzung u. Erläuterung der Lehre 
der 39 Artifel ber anglifanifchen Kirche überreicht 
wurden. 

Lambif, f. Bier. 

Lambin, Denis, gewöhnlid Dionyſius 
Lambinus genannt, ausgezeichneter franzöfifcher 
—— und Kritiker, 1516 zu Montreuil-ſur⸗ 
Mer in der Bicardie geboren, widmete fich zu Amiens 
der Maffifchen Mi ogie, begleitete den Kardinal 
von Tournon auf beffen italienischer Reife, durch— 
forfchte hierbei die vorzüglichften Bibliothefen dieſes 
Landes u. erhielt nad) feiner Rückkehr nach Frank⸗ 
reich 1560 am Gollege de France die Profeflur ber 
Berebtfamfeit, ſowie im folgenden Jahre die der 
griechifchen Literatur; + dafelbft Ende September 
1572. 8.8 mit trefflien Kommentaren ausgeftats 
tete Ausgaben des Lucrez (Paris 1564 u. öfter), Ho: 
raz (neuer Abdruck Koblenz 1829—30, 2 Bbe.) 
Gicero (1566, 4 Bde.; die Anmerkumgen befonders 
von Klein, Koblenz 1829) und Plautus (Bar. 1576 
u. öfter) find noch immer geſchätzt. 

Zambourn, Stabt in der englifhen Grafichaft 
Berks, norbweftlich von Reading, bat jährliche Wett: 
rennen, bebeutendbe Schafzudt u. 6325 Einm. 

Lambris (v. Franz.), Bekleidung einer Mauer 
mit or Ser Dearmor, die beſonders bazu dient, 
daß die Wand von ben baran ſtehenden Möbeln nicht 
beihäbdigt wird. Man unterfcheidet Brufts u. Fuß: 


- 


Lambeſſa — Lamennais. 


lambris. Erftere reicht biß zur Höhe ber Fenſter— 
brüftung, leßtere ift nur 6—9 Bon od. 

Sembıs, Nebenfluß bed Po in Oberitalien, ent= 
fpringt in der Landſchaft Brianza zwiſchen Como u. 
Lecca, entftrömt bei Magreglio der Felfenhöhle Me— 
naftera , durchfließt das felfige Aſſmothal (einen 
ehemaligen See) u. mündet bei Gorte S. Andrea, 
links, nad) einem Lauf von 13 Meilen. x 

Rambrushini, Luigi, Karbinal u. Minifter 
Papft Gregor? XVL, ben 16. Mai 1776 zu Genua 
geboren, trat in ben Barnabitenorben u. warb nad) 
einander Biſchof von Sabina, Erzbifchof von Genua, 
Abt von Sta. Maria bi Farſa u. am 30. September 
1831 Kardinal. Bon Gregor XVI. zum Staats- 
fefretär bes Auswärtigen u. zum Minifter bes öffent: 
lichen Unterrichtö ernannt, übernahm er fpäter das 
Sefretariat ber päpſtlichen Breven, warb Bibliotbe: 
far im Batifan, Großprior des Ordens von St. 

obann von Zerufalem u. Großfanzler de Ordens 

t. Gregorius. Im Jahre 1845 trat er bad Mies 
nifterium bes öffentlichen Unterrichts an —5** anti 
ab. Nach dem Tobe ors XVI. hatte %. bei ber 
Papſtwahl im erjten Sfrutinium bie meiften Stim= 
men. Der neue Papſt Pius IX. ernannte ihn zum 
Mitgliebe der neu errichteten Gonfulta di Stato, zum 
Sekretär der päpftlichen Breven u. Oberbibliotbefar 
im Batifan. Im Jahre 1847 wurde v. noch Biſchof 
von Porto, ©. Rufina u. Eivita Vecchia, zweiter De— 
fan bes heiligen Kollegiums und Großfanzler aller 
Orden des heiligen Stuhles. Beim Ausbruch der 
Unruhen 1848 vom Bolfe bedrobt, ging er auf Ri 

eit nad) Eivita Bechia. Nach ber Ermordung Roj= 

’3 1849 flüchtete er nad) Monte Gafino, fpäter nad) 
Neapel u. zulegt zu Pius IX. nah Gatlta. Im 
April 1850 kehrte er mit dem Papfte na Rom zu= 
rüd, wo er ald Pius’ Hauskardinal den 12. Mai 
1854 +. Er ſchrieb u. N.: „Opere spirituali* (Rom 
1836, 2 ®be.; 2. Aufl. 1835.) u. „Sull immacolato 
concepimento di Maria“ (ba. *— 

Lambton, John George,f. Durham. 

Lamego, Stabt in ber a Provinz 
Beira, Diftrift Vizeu, Sig eines iſchofs, liegt */, 
Meile vom Douro entfernt ſehr maleriſch am Fuß 
bed Bergs Penude in einer fruchtbaren Nieberum 
ift gut gebaut, hat eine ſchöne gothiſche Doms neb 
2 Pfarrfirchen, 4 Klöfter, ein trefflich eingerichtetes 
Spital, einen jehr befuchten Markt (im Dein) unb 
9000 Einw. In L. hielt Affonfo enriquez 1143 
jenen berühmten Reichstag, der die Erbfolge im Kö— 
nigreich u. dDie@infeßung von rm beftimmte. 
Daber Gortesbon., in der neueren portugiefi= 
fchen Geſchichte die nach jenen Grundfägen von Dom 


ie berufenen Cortes. 
lättchen, Dünn= 


amella (ht.), Blättchen, 
blätthen; davon lamellar, tafelförmig, tafelig, 


blatt: oder plattenförmig. 

Lamennais, Ausue ch Robert be, 
berühmter franzöhfcher Schriftfteller, geboren am 
19. Junt 1782 zu St. Malo in der Bretagne, ftammte 
aus einer reichen u. angefehenen Familie, welche durch 
Ausrüftung von Kaperichiffen großes Vermögen er: 
worben hatte, das aber dur die Revolution zu 
Grunde ging, erhielt von einem Obeim eine planiofe 
er u. erwarb ſich als Autodidaft ein chaoti—⸗ 
ches Willen. In feinem 22. Jahre finden wir ihn 
als Lehrer der Mathematik in St. Malo. Im Jahre 
1808 betrat er mit feinen „Reflexions sur l’&tat de 


Lamentation, 


V’eglise en France‘, bie von ber napoleoufchen Po⸗ 
fizei fofort mit Beſchlag belegt wurben, bie ſchriftſtel⸗ 
leriſche Laufbahn. Im Jahre 1814 nach Paris überge⸗ 
fiebelt, mußte er wegen eines gegen die laiſerliche Uni⸗ 
verfität u. ihren Gründer gerichteten Manifeſtes nach 
Napoleons 1. Rüdkehr von Elba fliehen, fehrte aber 
nad einem fiebenmonatlichen Aufenthalt in Eng= 
land im Nov, 1815 nad frankreich zurüd u. ließ 
fich nach kurzem Aufenthalt in einem Kloſter ber Bern: 
barbinerinnen u. im Seminar St. Sulpice (1816) 
—— in der Bretagne zum Prieſter weihen. 
fd darnach kehrte er in das Kloſter der Bernhar⸗ 
dinerinnen zurück und vollendete hier den erſten Band 
ſeines Werks „Essai sur Vindifförenes en matidre 
de religion“ (Paris 1817—23, 4 Bde.). Dieſes 
Wert, eine glänzende Apologie des Katholicismus, 
erbob X. mit einem Schlag zu einer fchriftitellerifchen 
Größe und brachte ihn fajt allen royaliftifchen Nota= 
bifitäten jener Zeit, ——— Bonald, Frayſ⸗ 
ſinous, Caſtelbajac, Fievde, Villele xc., nahe, aus wel: 
cher Verbindung der „Conservateur‘ entſtand, deſſen 
fämmtliche Kräfte gegen das Miniſterium Decazes 
gerichtet waren. Später lieferte L. Beiträge für den 
„Defenseur“ und den „Drapeaun blanc‘. Im Juli 
1824 reifte er nah Rom, wo er von Papſt Leo XI. 
mit Auszeihnung empfangen wurde. Nach feiner 
Rüdtebr überfegtet. während des Winters von 1825 
bie „„Imitation de Jösus-Christ“, und im Auguft b. 3. 
erfchien feine Brofhüre „La religion consideree 
dans ses rapports avec l’ordre eivil et politique‘*, 
worin er die Deflaration von 1682, die Weihe für 
die Freiheiten der gallifanifchen Kirche, ſchonungs los 
angriff. Er wurde deshalb vor daß Zuchtpolizeigericht 
geftellt und, wiewohl von Berryer vertheidigt, zu 36 
Francs Geldbuße verurtbeilt. Bei diefer Gelegenheit 
war es, wo er eine Anrede an feine Richter mit den 
Rorten ſchloß: „Ahr follt e8 erfahren, was ein Prie⸗ 
fter iſt!“ Der Prieiter hat Wort gehalten. An feine 
Heimat zurüdgefehrt, jchrieb er 1827 und 1828 die 
Betrachtungen zur „Imitation de Jesus-Christ‘*, 
ferner die „Journde du Chretien“ und „Le guide 
du premier Age. Augleich begann er fortan bie 
Trennung ber Kirche vom Staat zu vertheidigen und 
arbeitete auf einen Bund zwiſchen dem Chriſtenthum 
unb ber Freiheit bin. In feiner Schrift „Pragres 
de la r@volution et de la guerre contre l'église“ 
us 1829) ſagte er den Sturz der Monarchie der 
ourbons voraus, und nach dem Ausgang der Juli: 
tage 1830 befannte er fih zum Dogma der Volt: 
fouwveränetät. Im September 1850 gründete er die 
eitfchrift „L’Avenir‘ mit bem Motto „Gott und 
reiheit“, welche abfolute Unabhängigkeit der katho— 
hen Kirche und ihre förmliche Trennung vom 
Staate forderte unb die Tribüne des bemofratifchen 
Katholicismus ward. Papit Gregor XVI. verdammte 
durch bie Bulle „Mirari ars‘ vom 18. September 
1832 die Anfichten und Doftrinen des Journals, und 
2. gab hierauf nicht nur dafjelbe auf, jondern unter: 
je ete fogar am 11. December in Rom eine Er: 
rumg, worin er fortan die orthodoren Lehren ber 
tat oliihen Kirche zu —— verſprach. Gleich⸗ 
wohl war damit der erwachte Gedanke in ihm nicht 
erloſchen, vielmehr erweiterte ſich ſein Geſichtskreis, 
und mit og —— umfaßte er das Dogma und 
die Politik, Kirche und Staat, Religion Leben. 
Eine Reihe von Schriften (Livre du peuple; Po- 
litique & l’usage du peuple; Servitude volon- 
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taire; Le pays et le gouvernement; Del'absolutisme 
et de la liberte) brachte feine PBrincipien ins Bolt, 
und immer tiefer gerieth 2. in den Rabifalismus, 
durch ben er feine Aufgabe, die —— Religion 
mit dem Princip ber neueſten Zeit zu verſöhnen, Löfen 
u fönnen glaubte. Sein Wert „Paroles d’uneroyant“ 
(150), bas während weniger Jahre über 100 Aufs 
agen erlebte und in alle Iebenden Sprachen überjegt 
(deutfch von Böme, Hamburg 1834) wurde, ein er: 
greifender Vollshymnus im erhabenften Bibelfiyf, 
eine Predigt ber politifchen Freiheit im Heiligen- 
ſcheine des Chriſtenthums, enthält die fchneidendite 
Kritik ded Dogma's von der infallibeln Kirchentheorie 
und ber abfoluten Staatsherrfchaft de8 Monarchis⸗ 
mus. Auf den päpftlihen Bann, der ben Autor 
traf, antwortete diefer mit feinen „Affaires de Rome“ 
—— 1836), in denen er die Tendenzen des heiligen 
tuhles als allen natürlichen und chriſtlichen Rechten 
widerſprechend nachwies. Seitdem vom Klerus ver⸗ 
letzert und von der weltlichen Macht verfolgt, von 
der Demofratie aber als ein Apoftel gefeiert, arbeis 
tete 2. fortan umverboblen für die letztere. Vom 
Februar bis Xumi 1837 redigirte er daß radifale Tage 
blatt „Le monde“ und ließ noch in bemfelben Jahre 
fein „Livre du peuple“ erfcheinten; für feine Bro— 
ſchüre „Le pays et le gouvernement“ (Paris 1840) 
warb er mit einjähriger Gefingnißitrafe und 2000 
Francs Geldbuße belegt. Zugleich betrat er das Gebiet 
der fpefulativen Wiffenichaft. In feinem erften bier: 
ber gehörigen Werf, „Esquisse d’une philosophie‘ 
Paris 1841—43, 4 Bde.), ging er. allerdingd von 
ott aus und bezog Alles ee ott, allein ſchon daß 
Zulaſſen verfchiedener Definitionen von Gott, die 
Auffaffung feiner Trinität, die er Popftatife erflärte, 
fowie dad Wegleugnen der Erbfünde errichtete eine 
unüberfteigbare Scheibewand zwiſchen feinem und 
dem chriftlichen Kirchenglauben. Noch weiter ging 
er darin in feinen „Discussions critiques et pensdes 
diverses sur la religion et la philosophie“ (Paris 
1841), worin er nicht nur die Berechtigung der geiſt⸗ 
lichen und weltlichen Autorität in Zweifel 309, indem 
er die Unbaltbarkeit ihrer Orumdlagen zeigte, f ondern 
fich ſelbſt den Principien de modernen Socialismus 
vo gi ber die Religion und Bolitik in ein einzigeß, 
auf die reine Bernunft begründetes Syſtem zu ver: 
jchmelzen fucht. Was er in diefem Buche hierüber 
nur andeutete, führte er auß in den Schriften „De 
la religion“ (Bar. 1841) und „Du passe et de l’ave- 
nir, du peuple‘ (daf. 1842). Sein Wert „Am- 
schaspands et Darvands‘“ (Bar. 1843) jhildert in 
Briefform ben Kampf ber quten und böfen Engel 
um den Menfchen; feine „Evangiles‘‘ (baf. 1844) 
entbalten Xeflerionen über öffentliche Zuftänbe ber 
Staatögefellihaft und deren Reformen. Nach der 
Februarrevolution von 1848 in die Fonjtituirende 
und gejeßgebende Nationalverfammlung gewählt, 
nabm er bier feinen Plaß auf ber Linfen und grün 
dete mit Bascal:Duprat dad Journal „Le peuple 
eonstituant*, welches aber nah ben QJumitagen 
von 1348 wieder einging. Er 7 den 27. Februar 
1854 zu Paris. Im Privatleben war 2. uneigen— 
nüßig, anſpruchslos und bei allem Ernit eine liebens⸗ 
würdige —— Seine „Oeuvres complötes“ 
erichienen Paris 1836—37, 10 Bde. ; 1844 — 47, 
10 Bbe., u. öfter; feine „Oeuvres posthumes“ hat 
Forgues (Paris 1858) herausgegeben. 
Lamentation (v. Lat.), Klage, Klaglied; baber 
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Zamentationen, 3 Abfchnitte der Klaglieder 
Jeremiãa, bie in ber katholiſchen Kirche an ben 3 letz⸗ 
ten Tagen der Charwoche in dem erjien Nocturnug 
ber Trauermetten abgefungen werben. 

Lamento(ital.), Klaglied ; Lamentoso, flagende 


Muſik. 

Lameth, 1) Théodore de L. franzöſiſcher Gene- 
ral, wurde als Srröpling einer alten Familie ber Bi- 
carbie zu Paris 1756 geboren, trat anfangs in See: 
dienfte, wurbe dann Ravallerieoffizier und nahm als 

‚ folder 1778 Theil an dem nordamerifanifchen Unab⸗ 
aan ee Nach feiner Rückkehr nad Frankreich 
ward er Brigadegeneral. Im Jahre 1791 Mitglied 

der gefeßaebenden Verſammlung, hatte er beſonders 
bei militärischen Disfuffionen viel Einfluß. Die 

Cinrihtung der Kavallerie ber Republif war jein 

Werft. Während ber Schredenszeit lebte 2. in ber 

Schweiz und kehrte erft unter dem Konſulat zurüd, 

ohne jedoch feine Zurüdgezogenheit aufzugeben. Im 

Sabre 1815 war er Deputirter für das Departement 

omme. Er + 1854 auf bem Schloß Bufagey bei 

Pontoife. 

2) Charled Malo Francois be L—, franzöfi- 
feher General, Bruder des Vorigen, ben 5. Oftober 


1757 zu Paris geboren, focht zuerjt unter Rochamz | 1 


beau in Amerika für bie llnabbängigkeit ber Kolonien. 
Nach feiner Rüdfehr ing Vaterland zum Oberft beför: 
dert u. zum Kammerberrn des Grafen Artoiß ernannt 
ward er, als 1789 die Neichsftände berufen wurden, 
um Deputirten erwählt. Hier entfagte er nebit 
— Bruder den Vorrechten des Adels, trat u bem 
dritten Stande über u. betheiligte fih an der Reform 
ber Staat3einrichtungen. Nach der Flucht der könig— 
lichen Familie brang 2. als Vorfigendber in ber Nas 
tionalverfammlung auf das Ergreifen Uni 
Mapregeln Fe Aufrechtbaltung der Ruhe und be- 
"wirkte die euerung des Big win tar wiber: 
fette fi aber auch den Verfuchen, den König zu ent— 
tbronen. Im Feldzuge von 1792 befebligte er als 
Marihal de camp eine Kavalleriedivifion,, verlor 
aber nah den Ereignifien vom 10. Auguſt biefe 
Stelle und war eben im Begriff, fih mit feiner Fa— 
milie zu Havre einzufchiffen, als er auf Befehl des 
Minifier Glaviere verhaftet wurbe. ein älterer 
Bruder Théodore fette indeh ala Deputirter in ber 
gefeßgebenben Verſammlung feine Freilaffung burch, 
und,t. ging mm nah Hamburg, wo er mit feinem 
Bruder Alexandre in Gefellfchaft mit dem Herzog 
von Niquillon ein Handelshaus gründete. Unter 
dem Konfulat endlich Fonnten beide Prüber, image: 
Hört nach Frankreich zurüdfehren. %. wurde 1 
zur großen Armee in Deutfchlaud berufen und von 
Napoleon I. zum Gouverneur bes Großherzogthums 
Würzburg ernannt. Im folgenden Jahre wieber in 
Frankreich, erbielt er da8 Militärgouvernement von 
Santona im nördlichen Spanien, welchen Blaß er 
auf Befehl Ludwigs XVII. am 16. Mai 1814 an 
den König von Spanien außlieferte, worauf er zum 
Generallieutenant befördert wurde, jedoch wieder 
außer Dienftthätigfeit Fam. Ende 1827 trat 8. als 
Deputirter des Arrondiffement® Pontoife in bie 
Kammer, wo er feine alten liberalen Grumbfäße nicht 
verleugnete. Nach der Aulirevolution neiate er ſich 
der minifteriellen Seite zu. Er + ben 28. Dec 1832. 
3) Alerandre, Graf von ., franzöfifcher 
Deputirter, Bruder ber Vorigen, ben 28. OFtober 
1760 zu Bariß geboren, wohnte ebenfall3 dem nord: 
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Lamento — Yamettrie, 


amerifanifchen Kriege bei, erhielt nach feiner Rück⸗ 
fehr ein Artilferieregiment und trat 1789 für ben 
Adel von Peronne in bie Generalftaaten. Auch er 
verband fich mit dem dritten Stande und trug auf 
Abfchaffung aller Privilegien, freiheit ber Brefie, 
Aufhebung der Sklaverei x. an. Nach ber miß: 
glüdten Flucht des Königs näherte er fich dem Hofe, 
fand aber mit feinen Ratbichlägen fein Gehör. Im 
Feldzuge von 1792 trat er als Marechal de camp 
in Luͤckners Armeecorps, dann in bad Lafayette's. 
Der Verrätherei angeklagt, floh er mit Lafayette und 
theilte beffen Gefangenfhaft in Olmütz, biß er nad 
3 Jahren freigegeben wurde. Bon London audge: 
wiefen, trieb er mit feinem Bruder zu Hamburg 
Hanbelsgefhäfte, bis er nach dem 18. Brumaire nad 
Frankreich zurüdfehrte. Zum Grafen erhoben, fun: 
airte er num in verfchiebenen Departemenis alß Prä- 
fett, warb während ber erften Reitauration General: 
lieutenant und Präfeft im Departement Somme 
und während der hundert Tage Pair. Nach der zweiten 
Reftauration verlor er die Bairdwürbe, wurde jedoch 
1819 als Abgeordneter be3 Departement? Inter: 
feine in die Kammer gewählt, wo er zur fonftitutio: 
—— Partei gehörte. Er + zu Paris ben 18. März 


Lamettrie, Julien Offray de, befannt ald 
atheiftifcher Schriftiteller umd medicinifcher Charla⸗ 
tan, geboren am 23. December 1709 zu St. Dtalo, 
machte feine Studien unter Boerhaave's Leitung und 
wurde vom Herzog von Grammont als Arzt bei 
befjen Regiment angeftellt. Er wohnte mit demſelben 
ber Schlacht von Dettingen bei umb wurde bei ber 
Belagerung von Freiburg gefährlich Frank. Die Be: 
a ‚, die er hierbei machte, daß nämlich bie 

eiftige 

örper ſchwinde, veranlaßte ihn zur Abfaffung feiner 
angeblich aus dem Englifchen überfegten „Histoire 
naturelle de !’äme‘ (Haag 1745, neue Aufl. 1748), 
welches Werk wegen des darin vertretenen Materias 
lismus und — Air verbrannt wurbe. Daffelbe 
Schidfal hatte feine gegen die Aerzte gerichtete Schrift 
„La politique du medecin de Maechiavel.ou le che- 
min de la fortune ouvert aux mödeeins“ (Amſter⸗ 
dam 1746), und C. begab fih nun nad Holland. An 
Folge feiner Schriften „La facults vengee“ (1747, 
fpäter unter dem Titel ‚Les charlatans dämasqu6s“, 
Paris 1762) und „L’homme machine“ (Xeyben 
1748) auch von dort verwiefen, fand er ein Aſyi bei 
Friedrich II., der ibn als feinen Vorlefer anftellte 
und ihm eine Stelle in ber Afabemie gab. Noch 
fchrieb 2. „L’homme plante‘ (Potsdam 1248). Eben 
hatte er Voltaire's Vermittelumg nachgeſucht, um 
durch fie wieder nach Franfreich zu Fommen, alß er 
am 11.Nov. 1751 }. Friedrich II. fchrieb ihm ſelbſt 
ein „Eloge“ (Haag 1753). Auch ließ er die Aus— 
gabe der „Oeuvres philosopbiques ete. de L.“ (Ber: 
lin 1751, 2 Bde. ; neue Aufl. 1796, 3 Bde, und 
Amfterdbam 1774, 3 Eng) veranjtalten. Zu dem 
Atheismus geſellt L. in feiner „Art de jouir ou 
l éeole de Ja volupto und in bem „Anti-Seneque 
ou discours sur le bonheur“ die Aufforderung zur 
ſchamloſeſten Sittenlofigkeit, fo daß jelbft Voltaire 
den Berfaffer berfelben für einen trunfenen Narren 
erflärte,. Nicht ohne Wi it L.'s Pasquill auf Boer: 
baave, Linne u. A.? „Ouvrage de Penelope, ou le 
Macchiavel en medeeine“ (Berlin 1748, 2 Bbe.; 
1750, 3 Bbe.). 


raft, welche wir Seele nennen, mit dem _ 


Lami — Lamifcher Krieg. 


Lami, berühmter türfifcher Dichter, blühte unter | eine feindfelige Stimmun 


Soliman dem Großen und + 1531. Außer vielen 
proſaiſ⸗ Werken, die zum Theil Ueberſetzungen 
der Kr Merfe Dſchami's find, verfaßte er 4 
roße epijche Gedichte, deren Stoffe ber perfifchen 

entnommen find: „Wamif und Afra“ (bear: 


von Hammer: Purgftall, Wien 1835), „Weis | matsftaaten wieder aufzunehmen feien. 


und Ramin’, „Abjal imd Selman‘ und daß „Fer- 
hädnähmeh“ (bearbeitet von Hammer: Burgitall, 
Stuttgart 1812, 2 Bbde.). Eine Anzahl Meiner Ge: 


dichte von 2. bat Pfizmaier (Wien 1859) herausge⸗ | entge 
Tochter des | bonifche 
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gegen bie macebonifche 
Herrſchaft gebildet, und bie tterung batte fich 
gefteigert, ald 324 Uleranber bei der Feier der olym⸗ 
piſchen Spiele den Befehl verfündigen ließ, daß die 
griedhifchen Verbannten mit Ausjchluß der Frevler 
gegen bie Götter und ber Mörder von * ei⸗ 
unaͤchſt 
erffärten ſich die Aetolier und Athener gegen dieſe 
orderung, ſetzten aber, ſo lange Alexander lebte, der 
ückkehr der Exilirten keinen offenen Widerſtand 
gen. Sobald aber die Nachricht von dem Tode 

bes Königs nach Athen fam, gewann bie antimace- 
rtei die Oberhand, umb Leofibenes, ein 


Zamia, in der hen Mythol 
Belus u.derfib A arum vonder | tlchtiger Feldherr umb gewandter Rebner, brachte 


uno ihrer Kinder beraubt. Wahnſinnig darüber ges $ 
worben, raubte u. tödtete fie auch andern Müttern | den Aetoliern, von denen fich 


ihre Kinder, wurde furchtbar häßlich u. figurirte als 
Drobgeipenit für Kinder. Zeus verlieh ihr die Gabe, 
ihre Augen aus dem Kopf nehmen umb wies 
ber einjeßen * lonnen. m fpäterer Zeit verſtand 
man unter Lamien fchöne, gefpenfliiche rauen, 
welche Kinder, beſonders aber jchöne Jünglinge an 
fi lodten, um ihnen das Blut auszufaugen. 
Ramia, im Altertum Stadt ber Malier in 
jotis in Theffalien, am nördlichen Ende der vom 
ins durchſtrömten Ebene, berühmt durch den 
nad) ihr benannten Krieg der Athener gegen Antipas 
ter. Im Mittelalter Zeituni genannt, führt fie 
jet wieder den Namen 2. u. ift gegenwärtig Haupts 
ort ber Nomardie Phthiotis, fowie Si eines 
Erzbiſchofs, mit einer Citadelle, einem Gumnafium, 
einer großen Mefje und 4000 Einw. 
fat.), Platten, namentli von Mes 
tall, etwas bider als Blech, auf welche 5. ®. In: 
ſchriften —— wurden. 
Laminaria Lamour. (Riementang, Blatt: 
tang), ——— aus der Familie der Algen, 
Meergewächſe mit oft faferigen Wurzeln und run— 
den oder zujammengebrüdten Stengeln. L. saccha- 
rina L., Zuderriementang, Neptundgürs 
tel, grünlich oder olivenbraun, bis 6 Fuß unb 
über lang, 1—8 Zoll breit, an beiden Enden ver: 
Ichmälert, am Grunde mit etwas zufammengebrüd: 
em Stiel, ganz, am Rande bisweilen etwas wellig, 
der Nord: und ak won iſt nach John und 
Stenhoufe fehr reich an Mannit, welches nach dem 
Zrodnen als ein weißliches, ſüß ſchmeckendes Pul⸗ 
ver auswittert, das Purgiren erregt. Die jungen 
Pflanzen werben als Salat gegeffen. 
wird zur Gewinnung von Jod benußt. 
L., 1 Zoll bis 1 Fuß lang, zolldid bis armsdid, ge: 
mein in der Nordfee, reih an Mannit, wird wie 
bie vorige Art angewenbet. I. esculenta Jamour., 
Alaria esculenta Grer., Blügeltang, 
Bandflöder, biß 20 Fuß und barüber lang, oli= 
vengrün, in allen Meeren im Norden von Europa, 
truppweife an Felſen, welche dem Wellenfchlage aus: 
gefeßt find, wird auf Island und ben Färöern felbft 
von ben Reichen gegeflen; die Rippe foll wie Kohl: 


en. 
irfubl, |. Spinnerei. 

Lamiſcher art. „ ber Krieg, welchen nach bem 
Tode Aleranders des Großen der größte Theil ber 
Griechen gegen Macebonien führte, der lamiſche 
—— weil ſein Schauplatz zum Theil in der 

übe der Stadt Lamia war. Noch bei Lebzeiten 
Aleranders hatte ſich in vielen griechiſchen Staaten 


Diefer Tang | nach ber maceboniichen 
L. digitata | einem feften Yager die Ankunft der Veteranen bes 





Mann Soldtruppen auf u. unterhandelte mit 
7000 mit vereinig= 
ten. In Athen beſchloß das Volk, 40 Vierruderer u. 
200 Dreiruderer zu rüjten,-alle Bürger umter 40 Jah⸗ 
ren zum ſeriegsdienſt herbeizuziehen u. die griechiichen 
Städte zum Bündnig gegen Macebonien einzuladen. 
Es ſchloſſen fi nun, außer den ſchon genannten Ueto- 
lien, an Athen an: bie Alarnanier, Dorier, 
Lofrer, Phocker, Detäer, Divzäer, Uenianer, Dolo: 
per, Leukadier, Athamanen, Molofier und illyrifche 
und thraciiche Fürjten, umb nad den erften für bie 
Griehen glüdlichen Erfolgen traten von den pelos 
ponnefifchen Staaten Argos, Sichon, Elis, Phlius 
die fogenannten Acte von Argolis, Meffenien, Artat 
dien dem Bunde bei. Leoſthenes, der erft bie mace= 
bonifch gefinnten Böotier in einem Treffen hatte be- 
fegen müffen, erwartete an ben Thermopylen bie 
acebonier. Antipater, der nur 13,000 Mann 
ußvolf und 600 Reiter dem noch einmal fo jtarfen 
eere der Griechen entgegenzuftellen hatte, rüdte um 
die Mitte de Sommers 323 nach Theffalien vor, 
erlitt aber bei Heraclen eine Niederlage, in Folge 
deren Theffalten von ihm abfiel, und warb bierauf, 
von Leoſthenes in der Beſte Yamia eingeſchloſſen 
Letzterer fiel bei einem Ausfall, und an feiner Stelle 
erbielt Antipbilus den Oberbefehl. Derjelbe mußte, 
da Leonnatus mit 20,000 Mann zu Fuß und 2500 
Reitern aus Macebonien zum Entfag von Yamia 
beranzog, die Fi ie aufbeben umd * ent- 
egen rücken, ber bei dem Zuſammenſtoß der Heere 
einen Untergang in einem Sumpf fand. Antipater 
war unterdeg aus Lamia berbeigezogen, vereinigte 
fih mit dem macebonifchen Fußvolke, welches an 
dem Kampfe nicht Theil genommen batte, und kehrte 
renze zurüd, um bier in 


Graterus A erwarten. Antipbilus blieb in Theſ⸗ 
alien. hrend diefer Vorfälle 323 und Anfangs 
22 war ber Krieg auch zur See geführt worben; 


eßbarer nad Diodor fiegte Clitus Über die athenifche Flotte 


in zwei Seeſchiachten und vernichtete viele Schiffe 
ber Feinde bei ben edhinadifchen Inſeln, worauf ber 
macebonifche Feldherr Micion bei Nbammus in 
Attica Iandete umd plündernd das Land durchzog, 
bis Phocion ihn beſiegte und tödtete. Mit dem 
Ende des Frühlings 322 fam Grateruß an. Durd 
feine Bereinigung mit Antipater wuchs das macebo- 
nifche Heer auf mehr ala 40,000 Schwerbewaffnete, 
3000 Schleuberer u. Bogenfchügen u. 5000 Reiteran; 
das griechifche Heer beftand nur noch aus 25, 

Mann Fußvolf u. 3500 Reitern. In der Ebene von 
Granon fam es am 7. Auguſt 322 zur Schlacht, die 
für die Griechen unglüdtic ausfiel. Die Fortfehritte 
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ber Dacebonier in Theffalien bradpten bald einen 
Staat nad) bem andern zur Unterwerfung. 
Lamium L. (Bienenfaug, Taubneffel), 
Pflanzengattung aus der Familie ber Labiaten, cha⸗ 
rafterifirt durch die grannigen Kelchzähne, die weit 
bervorjtehenbe — Blumenkrone mit ge— 


wölbter ganzer Oberlippe, ausgerandetem Mittel: 


lappen ber Unterlippe, zurüdgeichlagenen Seitenlap- 


pen, bärtigen Antbheren und Zeckigen Samen, euro: 
päifche Kräuter mit dedigem Stengel, herzförmigen, 
rungeligen Blättern und Blumen in Wirteln mit 
Honigfoft im Boden. L. album D., Wurmnej: 
jel, überall an Heden, Mauern, auf Schutt und 
wüjten Pläßen burch ganz Europa, außdauernd, hat 
geftielte, fpigovale und herzförmige: gesäänte Blät: 
ter und weiße Blüthen, zu 20 im Wirtel. Kraut und 
Blüthen, Herba .et Flores Lamii s. Lamii albi s. 
Urticae mortuae, auch Herba Milzadellae, waren 
fonft officinell. Jetzt werden meift nur noch bie 
Blüthen, welche ſüßlich-ſchleimig fchmeden, gegen 
Ratarrb, fowie gegen Leukorrhöe der Frauen anges 
wendet. Das Kraut wird bier umb da jung als 
Gemüfe gegeſſen. Von L. maculatum Z., an Heden 
und Mauern burh ganz Guropa, ausdauernd, 
mit geftielten, faſt 3edigen, berzförmigen, meijt 
weiß gefledten Blättern u. purpurrotben Blüthen zu 
10 im Wirtel, wendete man jonft bas Kraut, Herba 
Milzadellae, befonderd gegen Milzkranfheiten au; 
jegt iſt es ganz obfolet. Von L. purpureum Z., auf 
Feldern und bebauten Stellen durch ganz Europa, 
einjährig, mit rumdlichen und berzförmigen, geitiel: 
ten, geferbten Blättern und purpurrotben Blüthen, 
waren fonft Blätter und Blütben, Herba et Flores 
Lamii purpurei s. L. rubri, bie mit L. album gleiche 
Eigenjchaften haben, gebräuchlich. Jetzt beugt man 
bad Kraut in einigen Gegenden gegen Motten und 
Wanzen. Als Zierpflanzen finden fich fultivirt L. 
garganieum Z., an Bergen in Jtalien, ausbauernd, 
mit zierlichen, purpurrotben Blütben, in vielblumi: 
gen Wirteln, und L. Orvala Z., in ben Donau 
ländern, ausbauernd, mit ſchön purpurrotben, oft 
mweißlichen, auch blaß= oder dunkelrothen, gefledten 
roßen Blütben. Beidedauern in Mitteldeutfchland im 
Sk, lieben einen Lodern fetten Boden und werden 
durch Wurzeltheilung vermehrt. Alle Yamiumarten 
ind ein vorzügliches Bienenfutter, da fie frühzeitig 
lühen und viel Zuder abfondern. 

Lamm, das Junge des Hausfchafes, Ovis Aries /.. 

Kammermoor Hills —— Ge⸗ 
birgszug in Schottland, zwiſchen den Grafſchaften 
Berwick und Haddington, hat eine mittlere Kamm— 

öhe von 1500 Fuß, bildet die Waflerfcheide zwiſchen 
Forth und Tweed und erjtredt ſich weſtlich bis in 
die Grafichaft Edinburg. Auf den Höhen ift Moor: 
land, in ben tieferen Streden Rulturland. 

Lamoignon, L. de Malesherbes, ſ. Males— 
berbes. 

Lamone, Fluß im mittlern Jtalien, entipringt 
am toßfanijchen Apennin, fließt bei Faenza vorbei, 
wo ein Kanal von ihm in den Po di Primaro ges 
führt ift, und fällt nörblih von Ravenna in bag 
abriatifche Meer. 

Ramoriciere, Chriftopbe Lion Louis 
Juchault de, franzöfiicher General, zu Nantes den 
5. Februar 1806 geboren, befuchte die polytechnifche 
Schule zu Paris, fpäter die Militärfchufe zu Metz 
und trat dann in das Geniecorr®. Beim Ausbruch 





I 


| 


— — — — —— — — 


Lamium — Lamothe. 


ber Revolution von 1830 wurde er als Lieutenantzur 
Armeevon Algier verfegt. Er ward 1839 Oberft, 18540 
Gouverneur der Provinz Dran, befebligte die Ren: 
reichen Erpebitionen 1842 nah Masfara und 1844 
nah Maroffo und wurbewährend Bugeaubs Abwe— 
fenbeit in Frankreich 1845 zum proviforifchen ®ene= 
ralgouverneur von Algier und in folge ber Erpebi= 
tion nach Tlemfan im Oftober 1846 zum General= 
fieutenant ernannt. Bon dem Departement Mamers 
zum Vertreter in der Kammer gewählt, nahm er fei= 
nen En auf ben Bänfen ber bynaflifchen Linken. 
Ende 1846 ging er zum dritten Male nach Algier u. 
nahm 1847 Theil an der Erpedition gegen Abb:el= 
Kader, welcher fi ihm am 22. December als Ge— 


\fangener eraab. Am 24. Februar 1848 wurde er 


zum Militärfommanbdanten von Paris ernannt; 
doch jcheiterte feine Abficht, das finfende Königthum 
zu retten. Bald darauf Oberbefehlshaber ber Wa= 
tionalgarde, trat er in den Vertheidigungsrath, ward 
im März Kommandeur der 8 Militärdivifion umd 
im April Repräfentant des Sarthedepartements in 
der Nationalverfammlung. Beim Juniaufſtand 
1848 fommanbdirte er den Angriff gegen die Barrifa= 
den bed Baltilleplaßes und des —— —— An⸗ 
toine, wobei ihm 3 Pferde unter dem Leibe erſchoſſen 
wurden. Unter der Abminiftration Gavaignacs 
warb er Kriegäminifter und blieb es bis zum 
20. December. Am 13. Juli 1849 ging er als 
außerorbentliher Gejandter an ben peteröburger 
Hof, gab aber ſchon im November feine Entla ffung 
ein und bielt fich in der Nationalverfammlung zu 
der Partei Gavaignacd. An der Kammer ſprach er 
gegen bie Baplrelorm u. ward in den Fünfundzwan⸗ 
zigerausfhuß gewählt. Am 19. Juli 1851 ftimmte er 
egen die Verfafjunggrevifion u. am 17. November 
A ben Quäftorenantrag (in fritifchen Fällen bie Mi- 
litärmacht dem Präfidenten der Nationalverfamm: 
lung unterzuordnen), ward beöhalb beim Staatsftreich 
am 2. December verhaftet, am 4. nah Ham abge- 
führt u. von bier am 7. Januar 1852 mittelft eines 
——— nad Köln Ber. Seitdem bielt 
er ſich in Deutfchland, Belgien und England auf, bis 
er 1857 die Erlaubniß zur Rücktehr nad Frankreich 
erhielt. Am 7. April 1860 vom Bapft ange: 
ſichts der aud den Kirchenitaat bedrobenden Be— 
wegungen zum Kommandeur der päpftlichen Armee 
ernannt, trat L. in diefer Stellung der anbebenden In- 
furreltion zwar energiſch durch Verhängung des Be: 
lagerungszuftands über Stadt und Provinz Ancona 
—— — ver 18. —— wiewohl 
auch auf ſeiner Seite tapfer gefochten wurde en 
den ſardiniſchen General Cialdini die Schladt bei 
Gajtelfidardo und am 29. September die Feſtung 
Ancona, wodurch er ſelbſt ſammt der ganzen Be: 
fagung in kurze Kriegdgefangenfchaft gerieth. 
Lamormain, Wilhelm, eigentlih Lämmer- 
mann, Jefuit, um 1560 in ber Nähe von Lurrem: 
burg geboren, war Beichtvater des Kaifers Ferdi— 
nand II. und die —— aller Maßregeln des⸗ 
jelben gegen die Proteftanten in 35 nach der 
Schlacht am weißen Berge. Er ſoll mehr als 
100,000 Protejtanten wieder zur fathofifchen Kirche 
ebracht u. viel zum Sturze Wallenjteing beigetragen 
Enden: 7 zu Wien am 22. Februar 1648. 
Lamothe, 


eanne de Luz, de St.-: Remy, 
be Valois, bh 2 


räfinde, bie Hauptperfon in dem 


berüchtigten Halsbandprozeß, ftammte angeblich aus 





Lamothe⸗le-Vayer — Lamotte. 


dem Föniglichen Geſchlechte der Valois und wurde 
am 22. Juli 1756 zu Fontete in der Champagne 
— Sie wuchs ohne alle Erziehung mit einem 
ruder und einer Schweſter auf und ſah ſich, da ihre 
Aeltern zeitig —— von Jugend auf genöthigt, 
theils von Almoſen ber Gemeinde, theils von 
ũbeln Streichen zu leben. Dennoch erwedten bie Kin⸗ 
der wegen ihres Stammbaums die Aufmerffamfeit 
Ludwigs XV. u. der Bruder erhielt eine Benfion von 
1000 Livres u. eine Freiftelle in der Marinefchule ; die 
Schweitern wurden jede mit 600 Livres ausgeſtattet 
und follten in ber Abtei Yongdhamps bei Paris zu 
Nonnen erzogen werden. Jeanne jedoch entfloh und 
vermäbhlte ſich mit dem eben fo mittellofen Grafen 
2., mit bem fie nach Berfailles 38 Mit Lebendigkeit 
des Geifted u. einem befonderen Talent zur Intrigue 
ausgerüftet, hatte fie bald einen Kreis von Abenteu: 
rem u. Spielern, darunter auch Caglioſtro (f. d.), an 
fich gezogen, die fie außbeutete umd denen fie dafür 
bei ihren Streichen hülfreihe Hand leiſtete, und 
fprengte daß Gerücht aus, daß fie mit dem Hofe, be— 
onberd mit ber Königin Antoinette, in enger, ge 
imer Verbindung ftebe. —— gründete der bei 
of in Ungnade gefallene Kardinal, Prinz Rohan 
die Hoffnung, durch L. bie Königin wieder 

r fih Ei gewinnen, und bie Gräfin fagte ihm auch 
ihre Fürſprache zu, vermittelte die den beſten 
ortgang nehmende Korreſpondenz zwiſchen dem 
rinzen und — der BR und fchwindelte 
erjterem babei 120,000 Livres ab, unter bem Vor: 
wande, bie Königin wolle das Geld von ihm leihen. 
Die Junveliere Böhmer umd Baffange boten damals 

- der Königin einen prachtvollen Diamantenfhmud an, 
ber jedoch von diefer ausgefchlagen wurde, weil er 
1,800,000 Livres foften follte. Die Gräfin 2. über: 
rebete num ben Kardinal, die Königin brenne vor 
Begierde, das Halsband zu befigen, dieſelbe fei ent: 
fchlofien, die Juweliere terminmweife von ihren Er— 
ſparniſſen zu bezahlen, und gebe ihm als das erjte 
Zeichen ihrer Gunjt den An trag, die Summe für 
den Schmuck einftweilen zu verlegen. Ein Billet, 
da? von einem gewiſſen Reteaur de Billette mit ber 
Namenschiffre der Königin verfehen worden, mußte 
die Lüge beftätigen: Der Kardinal erhandelte ben 
Schmud für 1,600,000 Livres und verſprach, bie 
Summe in vier Terminen zu zahlen. Nachdem er 
jenen am 1. Februar 1785 gegen ein angeblid 
von ber Königin beftätigtes Dofument —— 
erhalten, übergab er ihn der Gräfin L, die mit 
ihren Bertrauten ſogleich die Steine ausbrach und 
nach England-verfaufte. Um dem Karbinal jeden 
Argwohn zu benehmen, wählte fie eine Dirne, 
v’Dliva, welche ber Königin ähnlich fab, und veran- 
ftaltete ein nächtliches Rendezvous zwijchen Rohan 
und ber vorgeblichen Königin. Als der 13. Juli 
berannabte, an welchem bie erfte Sehlung für das 
Halsband gefchehen follte, erhielt er die Nachricht, 
daß die Königin nicht im Stande fei, den Termin zu 
Balten. Dejjen ungeachtet bewog er bie beiden Ju— 
weliere, der Königin am 12. Juli in einem Schrei: 
ben für ben Kauf zu danken. Hierdurch ward ber 
Betrug entdedt und Kardinal Roban am 15. Auguft 
zu Berfailled verhaftet; das Parlament aber erhielt 
vom König ben Auftrag, den Prozeß gegen ihn ein⸗ 
— Am 18. — nahm man auch die Gräfin 
. zu Barsfur:Aube in Haft, nachdem ihr Gemahl 
den Tag vorher nach England entfloben war; fie de— 
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nuncirte Gaglioftro, ber ebenfall8 mit mehren andern 
Perfonen eingezogen wurde. Da aber bie Schulbi= 
gen ihre Briefe vernichtet hatten, fo war es anfangs 
nicht möglich, die Jntrique rn zu entwideln. 
Indeſſen gerieth zufälligzu Venedig Reteaur be Bil: 
lette wegen einer andern Gaunerei in bie Hände ber 
Quftiz und gab bei diefer Gelegenheit freiwillig bie 
nöthigen Aufflärungen. Durd einen Arröt vom 
31. Mai 1786, welchem der König die Betätigung 
ertbeilte, verurtbeilte hierauf das Parlament ben 
Grafen‘. zum Staupbefen, zur Brandmarfung und 
zu den Galeeren auf Yebendzeit, Reteaur be Villette 
zur Verbannung, die Gräfin 2. ebenfalls zum 
Staupbefen, zur Brandmarfung durch den Henker 
auf beiben Schultern und zu lebenslänglicher Haft. 
Alle Uebrigen, bie noch in den Prozeß verwidelt ges 
wefen, wurden freigefprohen. Die Strafe wurbe 
einige Tage darauf an der 2. vollzogen ı. fie darauf 
in bie Salpetriere gebradht. Ihr Gemahl veröffent: 
lichte auß Rache von England aus für die Königin 
feineswegs günftige Memoiren, von denen ber Ber 
eine ganze Auflage auflaufen und verbrennen ließ. 
Später erfchlen die Schrift unter bem Titel „Vie 
de Jeanne de Saint-Remy de Valois, comtesse de 
L. ete. derite par elle-möme“ (Paris 1793, 2 Bbde.). 
Schon nah 9 Monaten fand die Gräfin Gelegenheit, 
aus dem Gefängniffe nach England zu entfommen, 
wo fie mehre Schriften zu ihrer Rechtfertigung ver: 
öffentlichte. Am 23. Auguft 1791 fand man fie in 
London mit zerfchmetterten Gliedmaßen auf ber 
Straße liegen; fie war bei einer nächtlichen Orgie 
Fr dem Fenſier eines dritten Stodwerfed herabge— 
türzt. 

Lamothesle- Bayer, Frangoisd 3 bi 
tifcher Philoſoph, Erzieher Ludwigs XIV. 1: e: 
boren, nahm nach Beendigung feiner afademifchen 
Studien bie von feinem Vater auf ihn vererbte 
Stelle eines Generalprofuratorfubitituten beim * 
lament an, gab dieſelbe jedoch aus Neigung für ſeine 
Studien bald wieder auf. Durch Kine Schrift 
„De l’instruction de M. le Dauphin* (1640) Riche— 
lieu befannt geworden, warb er zuerit mit ber Er— 
ziehung des Herzogs von Anjon, nachherigen Herzogs 
von Orleans, fpäter der des Dauphins, nachmaligen 
Ludwigs XIV., nach defjen Vermählung endlich mit 
der des jüngeren Bruders deffelben betraut. L. + als 
Staatsrath u. Mitglied ber Afademie 1672. Sein 
Hauptwerf find die „Cing dialogues, faits à imita- 
tion des anciens par Horatius Tubero“ (Frankfurt 
1606; neuefte Außg., Frankf. 1716, 2 Bbe.). Die 
befte Ausgabe feiner „Oeuvres“ beforgte Roland be 
Vayer be Bontigni (Dresden 1756—59, 7 Bbe.). 

Lamotte (La Motte St. Martin), Dorf im 
franzöfifchen Derartement Iſere, nahe bei Grenoble, 
mit 760 Einw. und einer fehr befuchten warmen falini= 
ſchen Dineralquelle, welche zum Baden und Trinfen 
benußt wird, abfübrend und biuretifch wirft und 
gegen Unterleibäleiden, Rheumatismus und Frauen- 
franfheiten empfohlen wird. 

Lamotte, Antoine Houdard be, franzöfis 
icher Dichter, neboren am 17. Januar 1672 zu Pas 
ris, ftudirte anfangs bie Nechte, widmete fich Than 
aber der fchriftitellerifchen Laufbahn. Sein erites 
Theateritüd „Originaux“ fiel durch, und ber Verfaffer 
gi aus Schwermuth in ein Kloſter des Ordens 

e la Trappe, Fehrte indeſſen nad einigen Monaten 
in bie Welt zurüd, wo ihn die gute Aufnahme eini= 
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er Opern für die früher erlittene Niederlage ent= | materialien. Im weiteren Sinne werben bisweilen 
häbigte. Fortan — er ſich in allen Dich- auch Gasapparate und die Vorrichtungen zur Er⸗ 
tungsarten, doch machte fi in vielen feiner Bro: eugung be eleftrifchen u. des Kalklichts 2. genannt. 
buftionen des Verfaſſers Mangel an klaſſiſcher Bil | Die einfadhite u. in ihrer Art vollfommenfte Zampe 
dung bemerklich. Seit 1710 Mitglied ber Afademie, | ift das Nachtlicht, ein Furzes Stückchen Dot, 
+ er am 26. Dec. 1731 zu Paris. 2. war im Grunde Welches ſenkrecht jtehend und auf der Oberfläche des 
nicht als ein Nachahmer, aber wenige Schriftiteller | Oels ſchwimmend erhalten wird, oder ein Meifing- 
haben es fo trefflich wie er verfianden, ihren Nach: ſchälchen, im deſſen tiefitem Punkt, im Boden, e 
ahmungen fremder Manieren einen jo täufchenden | Stüdchen einer engen Glasröhre mit einem Kork ein⸗ 
Anftrih von Originalität zu geben. Unter feinen |gefügt iſt. Das Del fteigt in dem Röhrchen in bie 
Dpern find hervorzuheben „Isse“, „Le triomphe 00 und dieſe kleine Menge befjelben kann genügend 
des arts" und „Gemele‘*, von feinen Komödien | erhigt werben, um fih zu entzünbden. Im beiden 
„Le magnifique“; auch feine Tragödie „Ines de | Fällen ijt die Verbrennung eine vollftändi e, es wird 
Castro“ wird gepriefen. Inter feinen übrigen Leis | verhältnigmäßig viel Licht entwidelt, und das Ber: 
ftungen haben bejonders die Fabeln wirklichen Werth. ser: der Höhe ber Dochtſpitze zur Oberfläche bed 
m Allgemeinen iſt feine Diktion hart und ungelent. Oels bleibt ſiets dafjelbe. Dagegen wirft das Nacht 
eine „Oeuvres‘* erſchienen Paris 1754 in 10 Bänz | licht mit dem Schälhen jo viel Schatten, daß nur 
den und feine „Oeuvres choisies‘‘ Öfter8 (am beften | ein Theil der Zimmerdede erhellt wird, und in bei- 


Paris 1811, 2 Bbe.). ben —* iſt die erzeugte Lichtmenge für gewöhn⸗— 
Lampadarius (lat), bei den Römern ber | liche Zwecke viel zu gering. Die Antiklampe bat 
Slave, der feinem Herrn die Fackel vortrug. einen ftärferen ungeflodhtenen Docht; derjelbe liegt 


Lampadedromia (griech.), Fackellauf, Wettren: |in einem mit Del gefüllten Gefäß und wird an ber 
nen (auch zu Pferde) mit brennender Fackel, webei Spige der Lampe durch eine Dülle gehalten. * 
Derjenige Sieger war, der die Fadel am längften | entfieht wegen der ftärferen Delzufuhr eine größere 
brennend erhielt. Flamme, welcher inde fo wenig Luft zugeführt 

Lampadius, Wilhelm Auguft, ein auf den | werden fann, daß bie Verbrennung unvollfommen 
Gebieten der Phyſik, Chemie und des nr und | bleibt; die Flamme ift roth und leuchtet Ss 
Hüttenwefens verdienter Schriftjteller, am 8. Auguft | Mit dem finfenden Delfpiegel werden an Die Kapil- 
1772 zu Hehlen in Braunfchweig geboren, erfernte | Tarität des Dochtes zu große Anforderungen genen, 
die Pharmaceutif erft praftifch in einer wg zu | die Flamme wird ae Fr mit Del gejpetjt und 
Göttingen und widmete fi fodann daſelbſt dem erliſcht endlich. Unfere Kühenlampe ijt nicht 
Studium der Naturwifienjchaften, insbeſondere der | viel beffer; leitet man aber den Docht durch einen 
Chemie. Im Jahre 1793 bereijte er alß Begleiter des Rohranſatz, fo wirft die Lampe weniger Schatten. 
Grafen Joachim von Sternberg Rußland und folgte | Einen bedeutenden ortfchritt zeigt die Wormjer 
—* dann nach Radnitz in Böhmen, wo er ſich haupt: | Lampe mit plattem Docht, weil durch letzteren bie 
fächlich mit Chemie und Meteorologie beſchaͤftigte, Flamme eine größere Oberfläche erhält und mithin 
bis er auf Wernerd Empfehlung 1793 außerordent= die Quantität des zerfegten Del zu der zugeführten 
licher und im folgenden Jahre ordentlicher Profeſ- Sauerftoffmengein ein htigere8 Kerhältnig gebracht 
ſor der Chemie an der Bergakademie Ren, wird. Diefe Lampe entwidelt viel mehr Licht, allein 
wurde, Die Hüttenfunde, die er feit 1796 lehrte, | fie wirft noch viel Schatten, weil fi der Delbebäl- 
erhob er zu eimer eigenen technifchere Wiffenfchaft. | ter unter der Flamme befindet. Ein mwefentlicher 
iR Freiberg am 13. April 1842. Sein Haupt: | Vortheil bejtcht in der Beweglichkeit des Dochtes 
werf ijt fein „Handbuch der Hüttenkunde“ (2. Aufl., | durch ein Zahnrad, jo daß die Oelzufuhr beliebig 
Göttingen 1817—18, 4 Bbe.; nebit Supplementen, | geregelt werben fan. Bei der gewöhnlichen Stu= 
1818—26). Sein „Orundrig der Hüttenkunde“ dirlampe ift ber Delbehälter neben der Flamme 
(Sött. 1827) ift vielfach beim Unterricyt zu Grunde | befindlich, jo daß wenigftens Eine Seite der Lam 
gelegt worden. Außerdem befigen wir von ihm era ift, außerdem ijt der Delbebälter & t 
noch viele Feine Schriften über faft alle Theile der | flach, damit der Deljpiegel ftet3 in möglichſt gleichem 
—— Chemie. Beſonders bejchäftigte ihn die | Abſtande von der Doctjpike ſich erhalte. Ein über 
Lehre vom Dünger, von der Gährung und ber Gas: | ber Yampe befindlicher Schirm, deſſen Seiten eine 
beleuchtung; am befannteften machte ihn feine Ent: | Neigung von 60° befigen, wirft das Licht vs 
— Schwefelkohlenſtoffs. Die meiſten prak- unten. Eine vollſtändigere Verbrennung wird dur 
tiſchen Arbeiten von ihm finden ſich in Erdmanns die Hohldochte von Argand erzielt, wenn zu— 
„Journal für praktiſche Chemie“. Auch als belletri- gleich der Luftſtrom durch einen Chlinder verjtärft 
ſtiſcher Schriftſieller * ſich L. unter andern in ſei- und geregelt wird. Die Hauptfache iſt hierbei, daß 
ner „Reife zu den fieben Schweſtern“ (Freib. 1811) | der Sauerſtoff mitten in die Flamme hineintritt und, 
versucht, von allen Seiten erhigt, die Verbrennung energis 

Lampadomantie (v. Grich.), das Wahrſagen ſcher unterftügen Tann. Auch beim platten Docht 
aus einer Yampe, einem brennenden Yicht xc. iſt die Flamme auf allen Seiten von Sauerftoff um: 

Lampadophoros (grich.), Fackelträger, befonz | geben, doch findet dabei eine zu ſtarke Temperanır? 
ders bei den Eleufinien. erniebrigung Statt, fo daß die Flamme weniger weiß 

Rampadoja (X EA — Inſel im mittellän: | wird. Ohne Gulinder gibt der Hohldocht eine fehr 
diſchen Meer, wejilih von Malta, zur ficilianifchen | bald rauchende Flamme, weil nicht genügend Luft 
Provinz Girgenti gehörig, 1 Meile lang, '/, Meile | hinzugeführt wird. Der Durchſchnitt der Hohldochte 
breit, mit einer geſchützten Rhede und 700 Einw. iſt aus diefen Gründen nicht gleichgültig, bei zu 

Rampen, Vorrichtungen zur Verbrennung ber bei —5 Dochten wird die Röhre zu weit, u. es ſtrömt 
gewöhnlicher Temperatur flüffigen Leuchts u. Brenn- durch diefelbe fo viel Luft der Flamme zu, daß eine 
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bebeutenbe — — findet, bei zu kleinen 
Dochten dagegen iſt Luftzug zu gering. Im 
Allgemeinen geben kleine Brenner —— mäßig 
mebr Licht und Wärme als große. Bier Brenner 
von 7,3; 5,4; 4,1 und 3 Linien innerem Durch⸗ 
mefier gaben unter gleichen Verhältniſſen auf gleiche 
Gewichtömengen Del verfhiedene Lichtmengen, bie 
ſich wie die Zahlen 215, 218, 235 umb 260 verbiel: 
ten, wobei in gleicher Zeit der Oelverbrauch des 
ten Brennerd das Dreifache des Meinften betrug, 
ie Lichtftärte des erjteren aber die bes legteren nur 
in bem Berhältniß von 2,39 : 1 übertraf. Lange 
verſah bie argandfchen glatten Gylinder mit der 
jogenannten Schulter, indem er ben Durchmeffer 
ber Cylinder in einer gewifjen Höhe über bem Bren- 
ner plöglih um einige Linien fich verjüngen läßt. 
Durd die Schulter wird ber en abgelenft 
und in die Flamme bineingeführt, der engere Cylin— 
ber hält außerbem jeden Ueberſchuß von Luft wirf: 
fam ab. Die Höhe der Schulter über dem Brenner 
ift von größter Wichtigkeit: liegt fie zu hoch, fo 
erfüllt fie ihren Zweck nicht, die Flamme wird roth 
und rußt; liegt fie zu tief, jo wird der Luftſtrom 
ie Flamme wird flein und bläulich. Au 
ie Höbe bed Cylinders ift von Wichtigfeit, weil ein 
u jtarfer Luftſtrom bie Berbrennung fo ſehr be: 
eu t, daß es zur Ausfcheidung von weißglühen: 
bem Koblenftoff in ber Flamme gar nicht fommt 
und nur ein bläuliches, der Spiritusflamme ähn— 
Liches Licht erzielt wird. Damit die Lampe möglichſt 
wenig Schatten werfe, formte ae ben Delbe⸗ 
hälter zu einem Ring von cirfa 8 Zoll Durchmefler 
und legte biejen in gleiche Höhe mit bem Brenner; 
ein eigenthümlicher Querfchnitt des Ninged unter: 
ſcheidel diefe £. von den Aitrallampen und madıt 
fie in ber That fat ſchattenlos (Sinumbra, Y., sine 
—— bei ihnen tritt auch zuerſt die Dochtbewegung 
durch bie Gallerie des Cylinders auf, wie fie jeßt 
befonderd an ben Schiebelampen fich findet. Alle 
diefe 2. find Sauglampen, fie ftellen dem Docht 
die Aufgabe, dad Del durch jeine Kapillarität bis 
ur Höbe ded Brenners zu befördern, und ba ber 
elipienel fortwährend fintt, fo wird auch die Spei— 
fung ber Flamme und mithin der Yichteffeft fich 
ftetig Ändern. Die Drudlampen haben ben 
Zwech, einen konſtanten Delfpiegel zu erzeugen, und 


inbem fie dies erreichen, geben fie eine gleichmäßigere | 


Flamme. Sehr verbreitet find die hierher gehöri: 
gen £. mit Sturzflafche. Der Delbehälter be: 
Heht aus einer gewöhnlichen Flaſche, deren nach un— 
ten gefehrte Mümbung fich in gleicher Höhe mit dem 
Brenner befindet umd auf einen Delfpiegel Hößt. 
Sinkt der leßtere nur um ein jehr geringes Maß, 
fo wird die Deffnung ber Flaſche fo weit frei, daß 
ein wenig Del ausfliegen und Luft dafür eintreten 
farın. Dies gefchieht jo lange, bis der Oelſpiegel 
wieber jeine normale Höbe erreicht bat. Bei den ges 
wöbnlihen Schiebelampen bejtebt der Telbebälter 
aus einem metallenen Gefäß, von deſſen Boden ein 
Rohr zum Brenner führt; in- das metallene Gefäß 
ſtürzt man bie Delflafche, bie noch mit einem Bentil 
verfeben iſt, um fie bequem mit der Mündung nad 
umten fiellen zu fönnen. Bei Kranzlampen wendet 
man den Garonihen Hahn an, der in ähnlicher 
MWeife wirkt; bei Hängelampen gibt man dem Oel: 
bebäfter Kranzform und legt ihn über den Schirm; 
ein ſenkrecht herabſteigendes Robr, welches mit Ven: 
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til verfehen ift, taucht im ein entjprechenb weites 
aufjteigended Rohr und wirft dann ganz ebenfo wie 
ber Apparat bei der Schiebelampe. ill man ben 
DOelbehälter in den Fuß der Lampe legen, Y vermeis 
bet man allen Schatten, und die Lampe jtebt fejter. 
Das Del muß nun aber gehoben werben, weil, wie 
ihon erwähnt, bie Rapillarität des Dochtes allein 
hierzu nicht ausreicht. L., in welchen dies durch fom= 
primirte Luft geſchieht, find jegt ganz außer Gebrauch, 
auch Thilorier8 bydroftatifhe Zampe, in wels 
her eine zig N von Zinkoitriol, die ein größes 
red jpecifilche® Gewicht al Del befigt, letzteres in 
einer fommunicirenden Röhre in die Höhe preßt, ift 
ungeachtet vieler Vorzüge nicht allgemein in Anwen⸗ 
dung gefommen, weil fie durchaus unfähig ift, getra= 
gen od. auch nur ohne Gefahr des Verlöſchens bewegt 
zu werben. Bon ben®., in welchen das Del durch 
mechaniſche Vorrichtungen gehoben wird, find die in 
u. üblihen BPumplampen die einfachiten. 

ie erforbern aber eine häufige Nachhülfe durch 
Niederdrüden der Kolbftange, und bie rn 
feit der Flamme hängt gamy von der Sorgfalt ab, 
mit weldyer man pumpt. Biel beffer iſt bie Uhr— 
lampevon Garcel, in welcher ein Uhrwerk wäh: 
rend ber ganzen Zeit des Brennens Del aus dem 
Fuß der Yampe nad dem Docht emporpumpt, und 
war in einer Menge, welche ben —— ſtets über⸗ 
eigt, ſo daß der Ueberfluß in den Fuß zurücktrö— 
pfelt. Die Uhrlampe erfüllt ee Zweck jo vollftäns 
dia, daß fie alle andern Konitruftionen verdrängen 
würde, wenn fie einfacher und billiger wäre. Beis 
ben Bedingungen iſt bei ſonſt gleichen Borzügen in 
der Moberateurlampe ii! ae und diefe ift 
in ber That jet die —— Dellampe. Der 
Delbebälter iſt ein metallener Cylinder mit einem 
Halſe gleich einer Flaſche (ſ. die Abbildung auf der 

afel Yampen). A ijt eine flache Blechicheibe mit einem 
glatten, nad) unten gebogenen Zederrand, der rings— 
um bicht an dem inneren Gylinder anliegt. Die 
Zahnſtange BB ift unten an A feſt ——* ſo daß 
durch den Trieb D die Scheibe A gehoben werben 
fann. Abwärts wird die Scheibe durch den Drud 
einer Spiralfeder bewegt. Beim Füllen ber Lampe 
bleibt da8 Del zunächſt über A; wenn man biefe 
Scheibe aber in die Höhe ſchraubt, jo entiicht unter 
derjelben ein luftverbünnter Raum, ber Yeberring 





wirft ald Bentil und das Del gelangt unter A, bis 
‚der Behälter ganz gefüllt ift und A N oben befin⸗ 
det. Hört man nun auf mit drehen, jo drüdt bie 
| Feder A nieder, indem Del durch C in die Höhe jleigt. 

iefe enge Steigröhre befördert das Del bis zum 
Brenner; fie beſteht aus 2 Theilen, dem unteren en= 
geren, ber in A feſt gelötbet ift und ſich möglichſt 
dicht in den oberen weiteren aufs und abichieben 
läßt. Beim höchſten Kolbenftand wirft die Feder 
am ftärfiten, dag Del fließt in reichlicher Menge zum 
Docht, deshalb ijt der Moderateur G angebracht, 
welcher bei diefer Stellung in C bineinragt und es 
jo verengert, daß nur wenig. Del bindurchfließen 
fann. Sinft aber A u. fomit auch C, fo wird legtered 
‚frei von G, geftattet aljo größeren Delmengen ben 
ı Durdtritt, was notbwendig wird, weil num die 
Feder ſchwächer wirft. Auch bie Moberateurlampe 
‚liefert dem Docht mehr Del, ald er verbraudt; er 
muß deshalb durch E weit aus dem Brenner herauss 
gefchraubt werben, wodurd der Vortheil entitebt, 
daß der letztere ftet rein bleibt. Zum Niebergehen 
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bes Kolbens bebarf e3 mehrer Stunben, worauf er 
wieder in bie Höhe gefchraubt wird; ift das Del 
verbraucht, jo hört man beim Aufziehen einen eigen: 
tbümlichen fchlürfenden Ton, weil dann Luft unter 
A tritt. Die Moberateurlampe erhält einen Gylin- 
ber mit Schulter oder beffer mit Einfhnürung, um 
eine noch intenfivere Verbrennung hervorzubringen. 
Als Schirm bient eine ve ug ge ober eine 
matt gejchliffene Glaskugel. Um ein recht weißes 
Licht zu erzeugen, färbt man Gylinder oder in 
bfäulich violett, indem dann durch Komplementär: 
wirfimg bie Farbe ber Flamme aufgehoben wirb. 
X neuerer Zeit kommen Milchglasglocken oder 
ugeln vor, die mit grünem Glaſe überfangen ſind 
und ein ſehr mildes Yicht geben. Am wohlthuend⸗ 
ften für die Augen wird das Licht," wenn man es 
durch eine Löſung von falpeterfaurem Kupferoryb 
fallen läßt. Eine foldye eignet fich 3. ®. zum Fül— 
len der Glaskugeln, welche Schuhmacher und andere 
anbwerfer benugen. Da die flüchtigen Dele 
* otogen, Solaröl, Erdöl) ein billigeres u. helleres 
icht geben ala Rüböl, fo ift Ießtered in neuerer 
Zeit fehr zurüdgebrängt worden; dba aber die mine= 
ralifhen Dele wefentlid andere Gigenichaften be: 
figen, fo erfordern fie auch eine andere Konjtruftion 
ber2. Die Flamme ruft außerordentlich leicht, man 
fann fie deshalb nicht frei brennen lafjen, und 
wer mit Eylinder gibt ein Runddocht oder Flach⸗ 
ocht Fein weiße Licht ohne eine befondere Borrich: 
tung. Dieſe befteht aus einer balbfugelförmigen 
Blechfappe Über dem Brenner, welche mit einem 
runden Loch oder einem Schlig verfeben ift! Beim 
Anzünden jhraubt man ben Docht aus biefem Loch 
heraus, entzündet ihn und ſchraubt ihn dann fehr 
ſchnell wieder zurüd; die Flamme fcheint hierbei zu 
erlöfchen, gleich darauf aber erfcheint fie in blendend 
—* Licht und brennt ruhig fort, wenn man in— 
wijchen einen ausgebauchten Cylinder aufgefeht 
ki (vergl. bie Figur auf der Tafel). Das Del be: 
bet fih in einem Glasbehälter unter dem Bren- 
ner und wird lediglich durch die Kapillarität bes 
Dochteß gehoben. Die Eylinder zu dieſen L. ſprin— 
gen fehr leicht, oft ohne jede fichtliche Veranlaffung ; 
ie8 bat offenbar feinen Grund darin, baf die breite 
fehr heiße Flamme den runden Eylinder ungleich- 
mäßig erbigt. Es kommen baber jet breitge: 
brüdte Cylinder in den Handel, welche ſehr haltbar 
find und nur gegen kalte Zugluft möglichit geſchützt 
werben müſſen. Am vortheilhafteiten wählt man 
immer langfam gefühlte Gylinder, die man an den 
geihmolzenen Rändern erkennt. Kann man jolche 
nicht haben, fo padt man die neuen Eylinder in einen 
ee Topf mit faltem Waffer, erbigt letzteres zum 
ieden, legt einen Dedel auf den Topf und läßt das 
Ganze —3— langſam erfalten. Bei den Rund— 
brennern feblt die oben befchriebene Kappe, ba auch 
ohne biefelbe "genügend Luft —— werden 
kann. Der hohle Runddocht wird an einen Saugdocht 
angebunden, und der innere Luftſtrom dringt ſeitlich 
in den Runddocht ein. Der Cylinder iſt nicht aus— 
BER, fondern mit einer Einfchnürung verſehen, 
oh darf die engfte Stelle feinen Fleineren Durch— 
mefjer baben als die Dochtfuppe, weil fonft bie 
Flamme mager und fpit wird; auch bie Höhe ber 
Einfconürung ift jehr wichtig, wa man am beiten 
beobachten fan, wenn man ben Gylinder auf u. ab 
ſchiebt. Der Docht muß vor dem Einziehen gut ges 
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trodnet und nach jebesmaligem Gebrauch ber & 
forgfältig gepugt werben. Da er beim Brennen 
faum aus renner hervorragt, fo verfohlt nur 
ſehr wenig, die ſchwarze Maffe, die fich ſtets bildet, 
rührt viel mehr aus dem Del ber, man wifcht fie ab 
und pußt mit ber Schere jedes etwa vorſtehende Fä— 
ſerchen jorgfältig ab. Flachdochte ſchneidet man am 
beiten nicht panı gerade, fondern in einem [wachen 
Bogen., Die Mineralöllampen erfordern eine viel 
forgfältigere Behandlung, vor Allem eine viel grö— 
Bere Reinlichkeit ala Dellampen, fie leiten aber auch 
mebr und geben ein billigered Licht. Gefährlich find 
fie durchaus nicht, weil jegı wohl nur noch gutes 
Del in den Handel fommt; immerhin darf man 
nicht vergeilen, daß namentlih Photogen u. Erböl 
leichter brennen als fettes Del. Die Mineralöle 
brennen auch geruchlos, wenn fie nicht rußen und 
wenn bie Flamme nicht zu Hein iſt; die Mineralöl- 
lampen vertragen nämlich nicht eine beliebige Redu⸗ 
cirung ber Flamme wie die Dellampen. Die Kam- 
phinbrenner, bei welchen die Flamme um eine 
wagrechte runde Metallſcheibe Schlägt, kommen immer 
mehr außer Gebrauch. Zur Benutzung der ſchwer— 
ſten Theeröle, die auf — L. nicht bren= 
nen, bat Donny eine L. konſtruirt, bei welcher das 
Del auß einer Sturzflafche in eine Fleine Metallfchafe 
fließt und bier nady gehörigem Erwärmen entzündet 
wird. Durch den Boden der Schale bringt ein Rohr, 
welches über dem Delfpiegel mündet und aus einem 
Gaſometer oder einem Gebläfe die zur Verbrennung 
des Dels erforderliche große Menge Luft berbeiführt. 
Ein Doct ift nicht vorhanden. In dem Rande ber 
Schale ift ringsum eine Rinne angebracht, in welche 
fih ber ausgeſchiedene Theer ergießt, u. auß welcher 
er dann durch eine Röhre abfließt. Die Entzündung 
des Theerd wird durch ein Drabtgewebe verbindert; 
auf letzterem ſteht ein fegelförmiger Schirm, aus 
welchem bie Flamme bervortritt. Diefe Lampe eignet 
fih zur Beleuchtung von großen Werkſtätten, offenen 
Plägen xc. Yipowiß bat eine Lampe fonftruirt, bei 
welcher Mineralöl mit Runddocht verbrannt u. bie 

lamme mit reinem Se angeblafen wird. 

egteres jtrömt aus 4 feinen Röhren, bie von unten 
durch den Docht geſteckt werben. Das zicht ift nur 
mit dem brummondjchen Kalklicht zu vergleichen. 
&. mit mehren Dodten fommen bejonders bei 
Leuchtthürmen vor, Sibillat hat eine ſolche für den 
Hausgebrauch Fonftruirt. Dieje Lampe hat 3 Dochte, 
die Foncentrifch in einander liegen, der mittlere Docht 
it ein Nachtliht. Die Lampe ift eine Moderateur- 
lampe und befigt für den inneren Docht einen befon- 
deren Moberateur. Ueber Dampflampen f.d, 
über Siherheitslampen f. Laterne. 

Von ben %., welche zum Erbigen dienen, 
find die gewöhnlichen Spiritußfampen am befannte- 
ften; man gibt * außer der Deffnung, in welcher 
der Dochthalter ſteckt, noch eine zweite Deffnung zum 
Nachfüllen von Spiritus. Statt des Weingeifteg 
fann man fie mit Holzgeiſt oder mit einer Milhung 
von Terpentindl und Weingeift fpeifen. Die Ber: 
zeliuslampe ift eine Spiritußfampe mit doppel- 
tem Luftzug (Argandbrenner), ein niedriger Schorn- 
| ftein umgibt die Flamme, welche entweder auß einer 
| Sturzflaiche, od. aus einem Frangförmigen, od. einem 
ſeitlich liegenden, Faftenförmigen Bebälter gefpeift 
wird. Leptere Einrichtung iſt vortheilhafter, da der - 
Spiritus im Kranz zu jehr erbigt wird. Der 
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Ehe der Driimbunn ss er im Mori im Bertha, lepterer * 
ie re als Maler au 
Bade Sn dm ln Bert, Sera tm oländifhe Auer f 
| wei s e au 
gebt bie oben erwähnte dh — Ar — 
amım 
t. Die hen An mit einem —— 8, puhas) der — Vol⸗ 
— J de Bi ptort it Tarabongi. 

i —2 —* Ach e, Name eines mittelalter⸗ 
ht Netber, jo —* ab ef mit | fichen ge geiſtlichem Stande, welcher für 
mpfen des I eladen muß. Bei ber | den Verfaſſer des * * Alexranderliedes“ aus 

der Mineratöie find dieſelben ebenfalls | dem Te Viertel dei 12. Jahrhunderts gift. 
benußt worden, die u brauchbaren | Indeß bleibt es zwei * ob 2. Name des 
hen dem gewöhnlichen 2, haben aber einen | deutfhhen Dichters iſt, er als feine nächſte 
‚Die Töpfe, welche st werben | Quelle das Wert Heß "Eiberid) don Stfensum 
, bry de Befanson) angibt, oder ob ımter dem: 
o⸗ | jelben rn ber Franzofe mbert le Clere zu ver: 
“ua Rohr wird ber en iſt, we wenig früber eine —5866* 

ech F 4 fo daß er feine Wärme | Alexandrels“ dichtete, von der is jept un⸗ 
Sa Dede des letzteren —8 befannt it, in welchem 8 Ze Itni nem dem beut: 
——— —— noch die hen Gedichte ſtand üge des letzteren be⸗ 
Cvlinde x Men benußt na rd 2 Andi bes Ga en, lebend: 
. Uebe ———— ung. he voller und warmer Darftellung und ernſt⸗ fittlicher 
Finf, Die —— ſtadi 185 ung u. Verarbeitung des Stoffs An: 
rt, Die fe und fRineralöffampen, X abend» und morgenlandiſchen Quellen ent: 
364 nommen und mit ben wunberba Sagen ver⸗ 
(Lampenruf), ber von bren⸗ Butt: die Züge des Helden endigen an den Pforten 


"Rampen angelegte und — Ruß, des Paradiefes. Herausgegeben wurde 7.8 Alexan— 
— wie zur Kupferdrudichwärze derlied“ zuerſt von MRafmann it den den „‚Denfmälern 


cn her Sprache und car — Münden 
‚ 1) — in der —— dann in 5 bes 12. 
rfenburg, rei abrhunderts“ 1, —— 1837, aus 


beim, an der badifchen Sr. e, mit bare und * ſtraßburger Handfehrift). Lücken berfelben eı er: 
dl Saar 'Einw. — 2 a äinzte aus einer vorauer Handſchrift Diener in 
schen ent Niederrhein, | Ye „Deutfchen Gedichten des 11. und 12. Jahr⸗ 
traßburg, mit 750 Einw. Hier am n28. bhunderts“ (Wien 1849). Eine gute Ausgabe mit 
5 ht zwischen Franzoſen und Ver: nn ungen ir. Erläuterungen wurde von Weis: 

u nn (ranff. a. M. 1850, 2 Bde.) beforgt. 

Ram BR ekam Baptiſt, Ritter von, ita= "ogmpeete, Fiſchart, f. Neunauge. 

ers Konv.-Leritom, ziveite Auflage, Bd. X. 34 
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Sceriptores histdriae Augustae. Gewöhnlich jchreibt 
man ihm in jener Sammlımg bie Lebensbejchrei: 
bungen der Raifer Commodus, Antoninus Diadu— 
menus, Heliogabalus und Alerander Severuß zu. 

Lampfacus (Lamypfjacum ), altgriedhiiche 
Stadt in Kleinmyſien, an der nördlichen Küfte des 
Hellesponts, von Bhocäern gegründet, war Hauptſitz 
bes Kultus des Priapus und zugleich durch ihre 
Lage wichtig, daber fie in ben alten Kriegen oft ge: 
nannt wird. Die heutige Stadt Lamſakie oder 
Lepſek an der Meerenge der Dardanellen zeigt nur 
noch Trümmer ber alten Mauern. 

Lamſcheid, Dorf inder preußischen Rheinprovinz, 
Regierungsbezirt Koblenz, 3 Meilen von der Stadt 
Koblenz, berühmt durdy eine falte, alkalifch: erbige 
Eifenauelle, welche innerlich und äußerlich ange— 
wenbet und namentlich bei Schwäche des Mustfelz, 
Gefäß: und Nervenfyitems atoniſcher Art, Kranf: 
beiten der Verdauungswerkzeuge und des Uterin— 
ſyſtems x. empfohlen wird. 
Leininger Sauerbrunnen wird bad Mailer 
weithin verjendet. Bergl. Harleß und Biſchof, 
Die Stablauelle zu 2., Bonn 1827. 

Zamuten, ein zu den Tunguſen gehöriger Volts: 
ſtamm in Sibirien, der mit feinen Renntbierbeerden 


um das ochotskiſche Meer, das daher auch ben Ra= 


Namen Lamutiſches Meer führt, nomabifirt u. 
jetzt auch in Kamtjchatfa eingewandert iſt. 

Lana caprina (lat.), Ziegenwolle; daher 
jprühwörtlih: De lana caprina riscari, um jolche 
ftreiten, b.i. um einen nicht vorhandenen oder nichts 
bedeutenden Gegenſtand fireiten, dem dbeutichen „um 
bed Kaiſers Bart ftreiten” entiprechend. 

Lana penna (lat.), Mufchetjeide, i. Byſſus. 

Lana philosophica (lat.), j. v. a. Zinloxvd. 

Zanarl (Lanerf, Clydesdale), Grafſchaft 
im ſüdlichen Schottland, arenzt nördlich an die 
Grafihaften Dumbarton, Stirling und Limlithgow, 
öftlich an Edinburg und Peebles, ſüdlich an Dumirieg, 
weſtlich an Air umd Renfrew und umfaßt 46'/, OM. 
mit (1861) 631,570 Einwohnern. Der Haupifluß des 
Landes iſt der Elyde, der bie Mitte der Graſſchaft 
durchfließt und mehre Waſſerfälle bat. An jeinen 
Ufern im Nordweiten find ſchöne Ebenen; auch das 
Junere ber Grafihaft ift im Allgemeinen eben; ber 
Südtheil dagegen, am obern Einde, iſt Bergland; 
die Lowtherhills erreichen bier eine Höbevon 2524 X., 
(Sairn Table und die Haughé hawhuͤgel an der Wert: 
grenze I 1948 und 1660 F. bed. Das Yand it 
zum Theil mit ben Zuflüffen des Forth nenen dic 
Nordjee, zum Theil mir dem Elyde und feinen Zu— 
jlüffen gegen ben atlantiichen Ocean geneigt. Zwei 
Drittel der Oberfläche beiteben aus Moor: und Heide: 
land; bad NAderland beichränft fich auf das Thal 
des Clyde und einige Nebentbäler, doch verringern 
Jich die ausgedehnten Torfmoore von Jahr zu Jahr. 
Der untere Theil um Glasgow liegt in ber Mitte 
des aroßen Steinfohlenfeldee. Bon großer Wichtig: 
teit it daher der Bergbau, der fich außer auf Stein: 
foblen auch auf Gifen (78 Hoböfen) und Blei er: 
itredt. Derjäbrliche Ertrag von leßterem beläuft fich 
auf 730 Tonnen. Früher baute man auch auf 
Kupfer, Silber und Gold Die Anduitrie iit eben: 
falls von Bedeutung und liefert nanıentlih Baumes 
wollen, Wellens, Seiben>, Yeinenz und Eiſen— 


Unter bem "kamen 
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waaren, Glas, Spiegel, Fayence, Bier u. dgl. Der 
ze. wird burch ben Forth⸗-Clydelanal und den 
onflandfanal (zwiſchen Old⸗Monlland und Glas: 
gow), ſowie durch die Carlisle-Glasgowbahn be= 
fördert, die fich von 2. aus nach Edinburg verzweigt. 
Der Hauptfig der Anduftrie, wie überhaupt die 
wichtigſte und größte Stadt in 2. it Glasgow. Die 
ı gleichnamige 4 auptitabt der Grafichaft, am Elyde, 
ber in der Näbe einen ſchönen Waſſerfall bildet, u. an 
‚ber Eijenbahn von Garliäle nadı Glaſgow, bat viele 
ſchöne fteinerme Häufer, 9 Kirchen, eine lateiniſche 
Eu ein Handwerferinftitut, Etrumpfwirferei, 
Schuhfabrikation u. 5050 Einwohner. Der Ort ift 
ſehr alt, hieß früher Golania u. ift ſchon durch ein 
vom König Kenneth 11. 998 bier gebaltenes Parla— 
ment befannt. Daß feite Schloß wurde 1244 zerjtört. 
Südlich von Y. liegt dad Dorf Newlanarf, ein 
Fabrifort, in welchem durch Owen die erſte Baum— 
wollenſpinnerei in Schottland gegründet wurbe. Uns 
| weit bavon liegen bie Yead Hills mit ſehr reichen 
Bleiminen. 
' Mangabe, nach bem franz. lancer, werfen, ges 
‚bitdetes, jedoch in der franzöfiihen Sprade nicht 
vorhandenes Wort, uns, der Sprung 
eines Pferdes, bei welchem ſich daſſelbe mit ben 
Vorderfüßen hebt und dann, mit den Hinterfüßen 
etwas ausſchlagend, bogenfürmig in die Yuft jpringt. 
Rancafler, 1) (Yancajbire), Grafihaft im 
nordweſtlichen England, grenzt weitlich an das iriiche 
Meer, nördlich an die Grafſchaften Gumberland und 
Weſtmoreland, öftlich an York und ſüdlich an Gheiter, 
wovon es dburd den Mercen getremmt it, umd bat 
ein Areal von I,SOM. mit (1861) 2,429, 140 Ein⸗ 
‚wohnen. Das Yand Y. umfaßt 2 durch die Mün— 
dung dei Ken in die Morecambebai geichiedene Theile, 
einen nördlihen und einen jüdlichen. Davon iſt 
‚jener, zu welchem auch die lange Aniel Walney an 
der Sübdweſiſpitze aehört, der Meinere, burch Abzwei— 
aung der Cambriſchen Gebirge ſehr gebirgia (Oldman 
2577 8. body), in dem Thälern feucht und jumpfig 
und bat die beiden großen Seen Coniſton und Wine 
andermere, welche durch ben Xeven in bie Miorecame 
bebai abfliegen. Der ſüdliche und bei weiten größere 
Theil der Grafſchaft iſt im Often durch die penniniiche 
Kette nebirgig. Der höchſte Punkt it Pendle Hill 
bei Glitberee (1816 F.). Das Laud emtbält aus— 
gedehnte Streden Moorland und ift zum irischen 
ı Meere geneigt, in das auch die Rlüjje ſtrömen, welche 
buchtenartige Mündungen bilden, Die Bewäflerung 
geſchieht dur zahlreiche Meine Flüſſe, von denen der 
Merſey (mit dem Bollin links und Arwell rechts), 
der Nibble, Weawer (mit dem Wbeelot), Donglas, 
Wyre und Loyne die anfehnlichiten find. Außerdem 
durchſchneiden nech einige bedeutende Kanäle das 
Yand, 3. B. der Sanlenfanal, der große Yancafter= 
fanal (ſ. unten), der große Leeds⸗Liverpoolfanal, der 
Manchefiers Votton: Burplanal, der Haslingden— 
Rochdalelanal, der Bridgewater: unb ber Hudders— 
fieldfanal. Ebenſo verbreitet ſich auch ein trefllich 
organifirtes Eiſenbahnnetz, befonders zur Verbin 
dung von Mancheiter und Yiverpool, über das Land. 
Das Klima it rauh und feucht, und ber Frühling 
tritt erit ziemlich ſpät cin; Heilquellen gibt es 
mehre. Der Aderbau ift, durch die Bodens und 
Klimaverbältwifie behindert, nicht ven großer Be— 
deutung; nebaut werben Korn, Gerſte, Hafer, Kurs: 
toffeln, Hülfenfrücte amd Gemüſe. Von großer 
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Wichtigkeit ift dagegen bie Viehzucht, fie bildet einen 
— —— des Landes; das langge⸗ 
hömte Lancafterrimbd tt berühmt. Nächſt Midd⸗ 
leſex iſt 2. bie reichite Grafichaft Englands. Der 
Hauptreihthum des Landes bejteht in ungebeuren 
Feintohiena ern, Eifens, Blei, Kupfer: u. Schiefer: 
gruben. Die Ausbeute an Koblen betrug 1861 fait 
1'/, Millionen Tonnen, an Eifenerzen 520,830 
Tonnen. Daher ift 2. ber Sig der großartigſten 
Inbuftrie, deren Mittelpumft Mancheſter bildet, 
während Piverpool das Hauptemporium ift. Die 


Baummollenmanufaktur bat in 2. ihren Hauptſitz, u. es auch unter H 


iter.- 631 


(7 1345). Diefer hinterließ einen Sohn Heinrich, 
den Ebuarb III. zum 
Da berjelbe feine männlihen Erben, jondern nur 
2 Töchter hinterließ, theilten fich beide in die Erb: 
haft; Mavid (Mathilde), an den Grafen Wilhelm 
‚von Holland vermählt, jtarb aber ohne Erben, und 
Blanca, die Gemahlin Johannes von Gaunt, befam 
nun die ganze Erbihaft. Defien älteſter Sohn, 
—— von Bolingbroke, wurde als Heinrich IV. 


Herzog von L. ermannte. 


önig von England und vereinte 2, mit der Krone, 


ließ es aber burch eigene Beamteregieren. So blieb 


einrih V. und VI, bis enblich 


zwar ſchon feit der Mitte bed 18. Jahrhunderts. | Eduard IV. 1460 die Abfegung Heinrichs VI. burd;- 


Im Jahre 1861 gab es 1979 Baumiwollenfabrifen | 
mit 21,530,230 Spindeln, 306,423 mechaniſchen 
Stüblen und 315,628 Arbeitern. Dancben blühen | 
die Seiden-, Wollen: und Leinenmanufaltur , die 
Fabrifation von Tabaf, Nadeln, Rägeln, Glas, Spies 
aeln, Porzellan, Maſchinen, ferner der Schiffbau, die 
V 
Seife,, 
fehr lebhaft und von großer Bebeutung für ganz 
England. L. bildet eine eigene Pfalzgraſſchaft 
(County Palatine), hat den Titel eines Herzogthums | 
und als ſolches eigenen Hof und Kanzlei. | 
Die gleihnamige Hauptitabt, linfs an ber| 
Mündung bes Lonne in das irische Meer, an dem 
Abhang eines Hügeld, deſſen Gipfel ein berr- 
liches alterthümliches Schloß (jetzt ald Gerichtshaus 
und Gejängnig benugt) ziert, hat enge Straßen und | 
meift fteinerne, mit Scieter bededte Häufer, ein | 
großes Rathhaus, eine lateinische Schule, ein Athe- 
näum, Handwerkerinſtitut, Theater, großes Irren— 
baus, Manufakturen von Segeltuch, Leinen:, Baum: 
mollen:, Seiben: unb Tifchlerwaaren, Eifengiekerei, 
BWagen- und Hutfabrifation, Marmorjcleiferei, leb⸗ 
von andel (142 Schiffe mit 13,54U TZonnengebalt) | 
16,000 Einwohner. Sie ift durch Eiſenbahnen mit 
allen bebeutenderen Orten ber Grafjchaft L. und ber 
benachbarten Grafſchaften verbunden, ſendet 2 Mit: 
lieder ind Unterhaus und gibt dem Prinzen von 
ales ben Titel eined Herzogs von L. Der Yan 
caiterfanal gebt öftlih an der Stabt vorüber, 
durch einen Schönen Aquädukt über den Tonne geführt. 
Derfelbe beginnt im Süden ber Graffchaft bei 
ouabton, jendet einen Zweig nah Wigan, durd: 
chneidet ben Leeds-Liverpoolkanal, ben Chorlei, ben 
Ribble, den Wyre und den Yoyne und mehre Eifen: 
bahnen u. münbet endlich bei Kendal in ber Örafichaft 
BWeftmoreland. Er iſt 42 Fuß breit, 6 Fuß tief und 
16", Meilen lang, durchſchneidet 52 Flüſſe, bat 
12 Brüden über fi und wird namentlich zu Stein⸗ 
foblen= u. Eiſentransport benugt. Den Titel eines 
Lords von !. führte zuerit, und zwar gleich | 
u Anfang der normännifchen Negierung, Roger of | 
oicton, ein Sohn Roger Montgomery’3. Gr vers | 
lor jedoch diefen Titel wegen feiner Felonie, worauf 
König Stephan benjelben feinem eigenen Sohne, | 
Wilhelm, Grafen von Moriton und Warren, verlich. 
Nach vefien Tode beichenfte König Richard 1. feinen 
er Johann, der nachmals König wurde, bamit; 
Heinrich III. ertheilte feinem jüngiten Sohne, Ed⸗ 
‚mund, ben Titel eines Graten von 8. Diejer 
vererbte ihn 1296 feinen älteften Eohn Thomas 








au 
und nach deſſen an en II. verübter Mißhand⸗ 
lung und darauf erfolgter Hinrichtung auf feinen | 
zweiten Sohn, Heinrih, Grafen ven Monmoutb | 


fegte und den Thron beftieg, wodurch das Herzog: 
thum %. feine eigenen Beamten verlor. Unter 
— VII., der durch ſeine Vermählung mit 

liſabeth den Zwiſt zwiſchen den Häufern York und L. 
oder zwiſchen der rothen und weißen Roſe endete, 
erhielt das Herzogthum die früheren Rechte zurüd, 


ertigung von Eiſenwaaren, Hüten, Ghemilalien, 'fo daß es jeit dieſer Zeit nad lange durch einen 
ier. Dem entjprechend ift auch ber Handel | an 


jier und verfchiedene andere Beamte regiert 
wurde. Weiteres über das Haus 2. ſ. PBlaı- 
tagenet. 

)Grafſchaftsſtadt im nordamerikaniſchen Freiſtaat 
Pennſylvanien, an der Philadelphia⸗ und Columbia⸗ 
eiſenbahn, iſt gut gebaut, mit vielen Kirchen, be— 
rühmten Gewehr: und Eiſenfabriken, 3 Banken 
und 18,000 Einwohnern, meiſt deutſcher Abkunft. 
L. ward 1730 gegründet und war von 1799 bis 1812 
ber Sitz der Regierung bed Staats. 

Zancafler, 1) Sir James, der erite englifche 
Oftindienfahrer, unternahm 2 Hanbelderpebitionen 
dahin, bie erite 1591— 93, auf deren Rüdjabrt er 
auf einer Anjel bei S. Domingo von feinen Leuten 


' verrätherijch verlaffen, bech durch die Ankunft eines 


frangöfifhen Schiffs gerettet wurde, bie zweite 1601, 
und begründete hierdurch den engliſchen Verkehr mit 
Ojlindien. Auf der zweiten Reife begleitete ihn der 
nachmals burd feine Entdeckungen befannt ges 
wördene John Davis ald Steuermann. Auf jene 
Anregung rüftete England unter den Rapitänen 
Weymouth und Hudjon eine Erpedition aus, die 
norbweitliche Durchfahrt zu verfuchen, und ihm zu 
Ehren gab Baffin einer unter 74” liegenden Bai, 
die zwiſchen Norbdevon und dem Baffinslande ben 
Eingang zu dem weitlihen Polarmeer bildet, den 
Namen Yancafterfund. X. ſelbſt warb in ben 
Ritterftand erhoben umb * 1620. 

2) Sof *8* Begründer des nach ihm benannten 
Unterrichtsſyſtems, den 25. November 1771 in Lon⸗ 
bon geboren, eröffnete 1795 in einer der ärmſten 
Vorjtädte Londons eine Elementarfchule, für bie er 
die Methode des negenfeitigen Unterrichts erfand, 
un oe ohne von ähnlichen Berfuchen Bells 
und Anderer zu wiſſen. Durch Unterjtügung be- 
beutender Männer, wie bed Lords Somerville, des 


| Herzogs von Bedford ıc., ward er fpäter in ben Stand 


geſetzt, ein eigenes Schulhaus zu errichten, im wel: 
chem er 1800 gegen 1000 Rindern unentgeltlichen Un: 
terricht ertbeilte, Gin gleiches Anftitut gründete er 
für 200 Mädchen, in welchem feine beiden Schweitern 


das vVehrergeichäft übernabmen. im Sommer 1805 


unterftüßten auch der König Georg ILL. und der Ho] 
img Sade, und X. ftiftete num eine Normalſchule für 
ie Ausbildung von Lehrern und gedachte jeine Me: 
thode über das ganze britifche Keih auszudehnen. 
Der Umftand jedoch, daß er ald Quäfer die Kinder 
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aller Konfejjionen in feine Schule aufnahm und den | mit dem Karren). Der franzöfifhe Nonn „Lan- 
— lediglich auf die Bibel gründete, eelot du Lac“ (Paris 1494, 3 Bde.; zuletzt 1533) 
entzünbete ben Zelotismus der anglifanifchen Geiſt- wurde feiner Zeit viel gelefen. Franzöſiſchen Tri: 
lichkeit, und es trat ein Berein von 28 Biſchöfen zus | — nachgebildet iſt die deutſche Bearbeitung von 
ſammen, die Bell aus Schottland herbeiriefen, wels | UÜlrich von Zatzikhoven, aus dem 12. oder 13. Jahr— 
her mit reihen Mitteln im Sinne der Orthodoxie | hundert, Bandfehrifttid in Wien, neu bearbeitet in 
biefelbe Unterrichtsmethode verbreiten mußte. 2. fand | Hofitätter8 „Altdeutſchen Gedichten aus den Zeiten 
num ziwar zwei freunde, Gorfton und or, die eben= | ber Tafelrunde‘” (Wien 1811) und von Hahn heraus: 
falls einen Berein zu jeinen Gunften bildeten und | gegeben (Frankfurt 1845). in mittelnieverländi: 
ibn 1808 in den Stand fegten, fein Wert gleichfalls ige Roman von L. wurde von Jonfbloet (Haag 
mit erneuten Kräften fortzufeßen, und ſchon 1811 |1846—50, 2 Bde.) herausgegeben. 

waren 95 Lancafterfchulen gegrünbet, in benen 30,000 | Kancerota (Yanzarote), die öftlichite unter den 
Kinder Unterricht erhielten; dennod fand fih 2. größeren fanarifchen Anfeln, nördlich von Fuerta— 
bewogen, feine Schulanitalten zu Yondon dem Ber: | ventura, 2%, OM. groß, mit 17,000 Einwohnern, 
ein zu überlaffen und 1813 zu Tooting felbititändig | hat ala böchiten Berg den M.de la Gorona am Nord— 
eine Schule zu gründen, in weldyer er auch in dem | ende (2140 Fuß boch) und it 9.Monate lang dürr 
böberen Rifienfsaften nach feiner Methode Inter: | und verbrannt, die Wertfeite feit 1730 durch einen 
richt geben wollte. - Gr wurde jedoch bald banferott | Vulkan (Temanfaya) verwültet. Hauptſiadt iſt 
und entwich 1816 nah Amerika, wo er 1820 in der | Puerto dei Arecite, ein Hafen an der Süpdfeite. 
neuerrichteten Republif Columbia an dem Präfiden: | Lanciano, Stabt in der neapolitanifchen Previn; 
ten Bolivar einen Förderer feiner Sadye fand. Nach | Abruzzo citer., am gleidmamigen Fluß, füdlich von 
Bolivard Abdanfung 1529 aber ſah L. alle Früchte | Ortona, Erzbifchofsjig, hat eine Kathedrale, Wein: 
jeiner Bemühungen zerftört und Iebte jeit 1833 zu | umb Getreidebau, Seidenzudht, Handel und 13,00 





Montreal in Canada von feiner Hände Arbeit. Ery 
in Newport am 24. Oftober 1838. Er batte mebre 
auf feine Methode Bezug habende Schriften in eng: 
lifcher Sprache herausgegeben. Weber diefelben ſ. 
Wechſelſeitiger Unterricht. 

Lances (lat.), Waffe der Römer, war länger als 
Pilum und Hasta unb wurde mit ber Hand gewor— 
fen. Bewaffnet waren bamit die Lancearii, die fals 
jerliche Leibwache. 

Rancelot vom See, der letste der Helden dei 
Bretonischen Sagenfreifed von Artus und der Ta- 
felrunde, war der Sage nad) ein Sohn Pants, des 
Königs von Öenevig, und der Glarine, der Schweiter | 
bed Könige Artus. Bei einer Empörung feiner 
Unterthauen floh Bant mit frau und Kind und jtarb 
an feinen Wunden. Glarine trug den Knaben in 
eine —— wo ihn die Fee Viviana, die „Dame 
vom See“, entführte und ihn erzog. Herangewachſen, 
zog er auf Abenteuer aus. &r erfchlug den Lala⸗ 
gandries (Galugadrumeiß), Herricher auf der Burg 
Moreys, ward dann von Yimor gefangen, erfchlug | 








Einwohner. 
Lanciers (franz, Yanzenreiter, Speerrei: 
ter), die mit Yanzen bewaffneten Kavalleriften. 


| Nach dem Ende de Ritterweſens blieb die Lanze noch 


eine Zeitlang Hauptwaffe, insbeſondere bei den Spa = 
niern. Die eigentlichen Yanzenreiter ber Deutjchen, 
Franzoſen, Spanier u. Italiener glichen in jeder 


Hin— 
ſicht den Rittern, nur mit dem Unterſchiede, fie 


in Kompagnien formirt waren und bald aliedermeile, 
bald in geichlofienen Maffen zum Angriff verrüdten 
und jich gefegentfih auch der Piltelen bebienten. 
Einer leichteren, mit Speeren bewaffneten Reiterei be— 
dienten fich zuerjt die Spanier, und zwar wurden 
meift Albancjen dazu ausgewählt Dieje trugen 
ftatt des Harnijches bloß einen Panzer, jtatt des 
Ritterfchwertes türfiiche Säbel, am Sattel jedoch 
noch eine Streitkolbe. Ihr Schild war Heiner ala 
das ber fchweren Yanzenreiter, ganz rund und auf 
der erbabenen Mitte mit einem großen eifernen 
Stachel verjeben. Die Franzofen warben ebenfalls 
Albanefen zu ihrem Dienſte; fie find unter dem Na— 


diefen aber und batte fortan deſſen Neffen Thbald men Stradioten befannt geworben. Im 16. jabrs 
zum Begleiter. Als er nah Schadilimort, der Burg | bumdert Famen die Yanzen außer Brauch, und die 
Mabuß’ des Blöden, bes Sohnes der Biviana, fam, | Yarzenreiter verwandelten ſich allmählig in Küraffiere 


wo ber —— waltete, daß Feige muthig, Muthige 
feig wurden, traf ibn das letztere Schidfal. König 
Meret (Moret) griff bie Burg an. X. ließ fih au 
derjelben binaustragen, gewann alsbald feine alte 
Kraft wieder, erfchlug nun ben Ymweret, beiratbete 
defien Tochter Yblis und ward König. Um auch ſein 
GErbreich dem Ujurpator Glaudas abzunehmen, aing 
er zu Artus, befiegte an deſſen Hofe den König Va— 


(j.d). Bal.Ublanen. 

Raneirte Stoffe, gemuiterte Gewebe mit getrennt 
fiegenden Muitern, bei denen jeder Figurſchuß gleich 
dem Grundfchujje durch die ganze Kette läuft, aber 
nur in der Figur fichtbar ift, während er außerhalb 
* Figur auf der unrechten Seite bed Stoffes flott 

iegt. 

Lancizolle, 1) Ludwig von L, Literarhiſtori— 


lerin im Kampfe um bie Königin Genevra, des Arz | fer, 1786 in Berlin geboren, ward Legationsrath da— 
tus Gemablin, deren Ritter er fo warb, und nahm | felbft und machte ſich u. A. durch die Werfe be— 
hierauf jein Erbland in Befig. Als er zulegt aus: | kannt: „Chronologiſch-bibliographiſche Ueberſicht der 
zog, um Morderoth (Mordrec), Neffen und Mörder | deutichen Nationalliteraturim 18. und 19. Jabrbun: 
des Artus, zu betrafen, warb er von diefem tödtlich | dert, mit befonderer Rüdficht auf Goethe” (Berlin 
verwundet. Viviana nahm mit einem Kuffe das | 1846) und „Weberficht der wichtigften Schriften von 
Leben von feinen Lippen, und fein Yeihnam ward | und über Goethe‘ (daf. 1857). 


neben Genevra auf feinem Schloß Freudenwacht be: 
ftattet. Die Gefchichte L.s weicht in ihren mehr: 
fachen Bearbeitungen fehr ab ; in ber norbfrangöfifchen 
nebt X. wegen jeines Ehebruchs mit Genevra in ein 
Klofter und heißt Le chevalier ü Ja charette (Mitter 


2) Rarl Wilbelmvon %., nambafter jurifti= ‘ 
cher Schriftjteller der Gegenwart, Bruder des Noris 
gen, ben 17. Februar 1796 zu Berlin geboren, wirft 

afelbjt fett 1820 als Profeflor der Rechte u. warb 1852 
zum geheimen Oberarchivrath und Tireftor ſämmt— 


Pancut — 


licher Staatsarchive in Preußen emannt, machte 


ſich durch eine Reihe trefjlicher Werke, namentlich | 


über bie deutſche Staats- und Rechtsgeſchichte, be: 
fannt. 

Rancut, Stadt im öfterreichiich = galigiichen Kreis 
Rzeszow, Sitlih von Tarnow, am? San, hat ein 
Schloß (dem Fürjten Lubomirsfi gehörig) mit ſchö— 
nen Gartenaniagen, Gemälde: und Naturalienſamm⸗ 
lungen und 27) Einwohner. 

Land, im Allgemeinen ber * Theil der Erdku— 
gel (Erdoberfläche) al? Gegenlag des Waſſers, ind⸗ 


efondere des Meeris; im Beſonderen derjenige Theil | 


des feiten Landes, der zur Feld- und Gartenwirtb: 
ihaft benugt wird; auch Gegenſatz Ei Stadt, baber 
die Nedendarten: auf dem Yande I 

sen; ferner ein durch befiimmte Örenzen be eichneter 
Theil der Erdoberfläche, ein von einem Bolfe be: 
wohnter Landſtrich; ein unter einem Oberherrn ſie⸗ 
hender Landſtrich; auch ſ. v. a. Feld, Ader, ein ge— 
wiſſes Stüd tragbaren Feldes. 

Landak, ein den Niederländern tributpflichtiges 
Fürjtentbum im wejtlichen Theile der Inſel Borneo, 
162 IM. groß, mit etwa 22,000 Gimpohnern, um: 
faßt das Gebiet des Fluſſes Y., iſt reih an Gold 
und Goeliteinen und hat die Stadt L. (Naaban) 
zum Hauptort. 

Landamman , ſ. Amman. 

Landau, 1) Diſtriltsſiadt im bayerijchen Kreife 
Pfalz u. deutiche Bundesfeſtung mit dem alleinigen Be⸗ 
ſatzungsrecht Bayerns, —— Austritt ber Queich 
aus dem Gebirge und am der neufizdt:weißgenburger 
Eifenbabn in angenehmer Gegend, 3'/, Meilen nord: 
öftfich von der framzöfiihen Grenzfeitung WBeihen: 


burg, hat Zevangelifhe und eine Fatholifche Pfarrei, 


eine lateinische Schule, Landwirthſchafts? und Ge: 


werbichule, einRabbinat, einebemaliges Auquitiners 


*loiter (jegt zen haus), ehemaliges Kapuzinerkloſter 
jetzt Kajerne), Spital, Militärlazaretb, Zeugbäujer, 
ein Bulvermagazin, Fabrifation von Tabak, Kollen, 
waaren, Baffen, itarfen Ader: und Weinbau und 
21,250 Einwohner (darunter über 2000 Mann Mis 
Iitär als Gamifon). Ad Feitugg bat. in Ver: 


bindung mit Germersheim umd dem die Rheinniede⸗ 


ung vechtwinfelig durdhichneidenden fumpfigen Ge: 
wällern eine wichtige Vedeutung, indem 

gegen Straßburg machen, die Pralz ſchühen und ge: 
wi aßen eine Flankenſtellung auf feindlichem 
Stromufer gewähren, während überdies L.die Rhein— 
ſtraße von Straßburg nach —— und inz 
ſchützt und als vorgeſchobener Poſten ein nicht 
unweſentliches Glied für die Rheinvertheidigung 
iſt. Die Queich, welche die Stadt durchſtrömt, 
heilt auch deren Befeſtigungen in 2 Theile. 
Die Feſtung wurde nach Bauband Angaben von 
1638 an erbaut und im Laufe bed 18. Jahrhunderts 
von dem Franzoſen erweitert. Die Trace iſt nad 
Baubans zweiter Manier ganz re eimäbig u. bejtebt 
in der Hauptfache aus 8 abgerüdten Bailtionen mit 
babinter gelegenen jteinernen baftionsförmigen Thür: 
men. Bor dem Glacis find auf beiden Seiten Lü— 
netten und Fleſchen erbaut worden. An den Aufen- 


werten find zu bemerken das jogenannte „Corni⸗ 


Shen“, ein vor der Mitte der franzöfiichen Seite 
zelenened und bis auf die der Stadt ſich von dieſer 
Seite näbhernde Höhe vorgejchobenes Hornwerf, wels 

3 rückwärts an die Hauptbefeitigung angebängt 
in, u. das fogenannte „Sorte auf der Hoͤhe, welches 


en, über X. ziez | 


e front | 


Yandauer, 583 


‚ von ber beutjchen (nördlichen) Seite —— die Be⸗ 


fejligungen heranttitt. Beide Werke haben am 
des Slaciö noch vorgeihobene Yünetien u. Fleſchen. 
Zahlreiche Schleußenfpiele erlauben, binnen wenigen 
Tagen ben Haupfgraben u. den Ueberſchwemmungs⸗ 
keſſel vor ber Hauptumfaffung unter ik zu ſetzen. 
| Anfänglich ben Grafen von Leiningen gehörig, wurbe 
‚die Stadt von Rudolf von Habsburg 131) zur 
‚ freien Reichsſtadt erhoben. Im dreigigjährigen Krieg 
‚ wurde fie jiebenmal * den Kaiſerlichen, den Schwe⸗ 
den und Franzoſen) eingenommen. Jim weſtphäli⸗ 
ſchen Frieden wurde ihr, wie noch andern 11 Reichs— 
‚näbten im Elſaß ausdrücklich Unabhängigkeit zuge: 
‚fihert. Dennoch ri fie Frankreich 16 an ſich, 
u. Yudwig XIV. lieg die Stadt von Bauban nad 
‚einem neuen Syſtem befejtigen. Im Jahre 1702 
‚ wurde Y. von ben Saiferlichen, 1703 von den franz 
zojen, 1:04 abermals von den Deutihen und 1713 
‚ wieder von den Franzoſen unter Billard erobert und 
‚1714 im rieden von Raſtadt an Frankreich förm— 
lich abgetreten. Im Auguft 1795 overirten dic 
Verbündeten gegen daß von den Franzoſen befegte 
x. und griffen am 28. Oftober unter dem Kron= 
prinzen von Preußen die Feſtung fürmlih am, 
mußten fich jedoch zurüdzieben. m Jahre 1814 ver 
juchten ruſſiſche Truppen die Feſtung zu nehmen, 
doch vergeblid,. Grit im zweiten parijer Frieden 
(1515) it £. wieder au Deutſchland gefommen und 
zu Bayern aeldhlagen worben, welches, wie erwähnt, 
in Friedenszeiten das alleinige Beſatzungsrecht aus— 
übt. Das Wappen der Stabt ift ein ſchwarzer Adler 
im Silberfelde. 

2) Stadt in der preußischen Provinz Sachſen, 
Regierungäbezirt Magdeburg, Kreis Jerichow II, 
an ber Eibe, mit 3175 Einwohnern, welche jtarfe 
Leinweberei u. jyärberei treiben. — 9) Dijtrifiäftadt 
‚im bayeriſchen Kreiſe Niederbayern, rechts an der 
Iſar, mit 4 Kirchen —— die — Pfarr⸗ 
'tirche von 1224, die ſehenswerthe Steinfelskapelle 
von 1680), wichtiger Bierbrauerei u. 2100 Einw. 

Zandau, Georg, ausgezeichneter Geſchichtsfor— 
jeher der enwart, den 26. Oft. 1807 zu Kaſſel 
geboren, war 1835 zum Ardivar am tucheffifchen 
Staatsarchiv —— ernannt und machte ſich u. A. 
durch folgende Werke bekannt: „Geſchichte der heſſi⸗ 
ſchen Burgen“ (Kaſſel 1832—40, 4 Bde.); „Die Rit⸗ 
tergeſellſchaften im Heſſen“ (daſ 1540); „Beſchrei⸗ 
bung des Kurfürſtenthums Heſſen“ (daſ. 1842); 
„Beiträge zur Geſchichte der Jagd und Kalfnerei in 
‚ Deutjchland“ (daf. 1849); ie ber wü⸗ 
ſten Ortichaften in Heilen“ 8 1848 ʒ „Die 
Territorien” (Hamburg u. Gotha 1854), Reſul— 
tate jeiner Forſchungen über die deutſchen Zerritos 
rialverhältniſſe im ee Mittelalter enthaltend ; 
„Das Salgut“ (Kaſſel 1862), worin nachgewiefen 
| wird, dat das Salgut nicht identifch it mit dem 
Allod. Bon dem Gefammtverein ber deutfchen Ge— 
ſchichts⸗ und Alterthumsvereine mit einer Befchreis 
bung der deutſchen Gaue beauftragt, veröffentlichte 
‚er in dieſer Hinficht bis jebt: „Beichreibung des 
Gaues Wettereiba“ (Kaſſel 1855) u. „Beſchreibung 
des — (daſ. 1857). Neuerdings beſchäf⸗ 
| tigen L. auch Unterſuchungen über die Baumeife ber 
| —— in ben verſchiedenen Theilen Deutſch- 
ands. 
WLandauer, vierfigiger Reiſewagen, deſſen Ver— 
deck ſich in der Mitte theilt und daher nach vorn u. 
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nach hinten nicderfchlagen läßt, fo benannt, weil|gen über Bufja bis Funda ver ‚ wo —— den Hi⸗ 
Joſeph J., als er 1702 vor Landau zog, in einem | kasnegern gefangen und an einen Sklavenhändier 
jolhen Wagen fuhr. verfauft wirrden, ber fie auf dem Fluſſe Non oder 
Randboten, chedem die adeligen Deputirten bed | Nun nach Kap Formoſa brachte, wo ber Eigenthü- 
polnifchen Reichstages. Bol. Polen. mer eines Schiffes aus Liverpool die Gefangenen 
Landdragoner, ſ Gensdarmen. dauslöſte. Die Brüder fehrten hierauf über Fernando 
Landeck, 1) Stadt in der preußifhen Provinz | Bo u. Rio Janeiro nad; England zurüd, wo fie im 
Schlefien, Negierungäbezirt Breslau, Kreis Habel: Sarg 1831 ankamen. Die Ergebnifje ihrer Reife 
ſchwerdt, an der Biel, mit 2 Fatholifchen Kirchen, | find erzählt in dem „Journal of an expedition to 
explore the course and termination of the Niger“ 
London 1832, 3Bbde.; beutfch, Leipzig 1833, 3 ut: 
Kon im Oftober 1832 unternahmen fie im Auf: 
trag einiger Kaufleute in Liverpool eine neue Niger: 
reife auf 3 Dampfichiffen. Sie famen im Oftober 
1832 im Rap Coaſt-Caſile an, liefen mit einem 
Dampfbeot in die Mündung des Niger ein und fuh— 
ren ben Tſchadda hinauf, wo fie erfuhren, daß biefer 
Fluß mit dem See Tſchad zufammenbhänge. Auf 
einer Pleinen Inſel, die L. von einem Negerfürften 
erfaufte und Englandsinſel nannte, legte er ein ort 
von Lehmwänden an, das ald Anfnüpfungspunft 
für den Handel mit dem Binmenlande eine Nieder: 
lage für britifhe Waaren werden ſollte. Mangel 
an Lebensmitteln zwang die Reifenden zwar, nad 
dem Niger zurückzükehren, doch gelang es ihnen, in” 
Nabba, einer Stadt der Fellataneger , einen freund: 
mungen u. Blennorrböen der Brondien u. Lungen ſchaftlichen Verkehr anzufnüpfen. Später wurden 2.3 
und endlich bei chronischen Krankheiten der äußern | Reifeunternehmungen durch Krankheit gebenimt. Ge: 
Haut, Hautaußfhlägen und Geſchwüren. In der | gen Anfang des Januar 1834 = er zu einer aber: 
* liegen die Ruinen der Burg Karpenſtein. maligen Beſchiffung des Stromgebiets des Niger von 
— 2) Stadt in der preußiſchen Provinz Preußen, ——— Po ab und fuhr in einem Boote⸗den Fluß 


einem evanaelifchen Betjaal, berühmten Mineralquel= 
len und 1980 Einwohnern. Die Mineralquel: 
len, nad einigen Nachrichten [hen im 12. Jahr- 
hundert benugt, ſpäter vernachläſſigt, aebören zu der 
Klaffe der lauwarmen erdig - falinifchen Echwefel: 
auellen und baben ein klares, burch Fe blaͤulich⸗ 
grünliches Waſſer von ſchwachem Schwefelgeruch und 
Gefhmad. Man unterſcheidet: das St. Georgsbad 
oder das alte Bad, das Marien- oder das neue Bad, 
(beide 230 R.), die Douchenuelle, die Trinkquelle, 
(16° R.), die Mühlquelle (14° R.) u. die Wiefen- 
auelle (17,5 R.). Die Mineralquellen von X. er: 
weifen fich befonderd hülfreich bei Störungen bes 
Uterinfoftems, weißem Fluß, Störungen der Men: 
itrwation, Bleichſucht; bei chronischen Leiden der 
Verdauungswerfzeuge, befonder8 Verſchleimungen; 
bei Gicht u. Nheumatismen, Skropheln, Verſchlei— 


Regierungsbezirk Marienwerder, Kreis Schlochau, Non binauf, ward jedoch von ie feindlich 
an ber Küddow und Dobrinfa, mit bedeutender | überfallen u. verfolgt u. + nach feiner Rückkehr nach 
Tuchmacherei, Woll: u. Leinweberei u. 1025 Einw. | Kernando Po am 6. Febr. 1834 an den Folgen einer 
Randed, Konrad, Schenke von, ‚beutfcher | hierbei erhaltenen Schußwunde. gr Truro warb 
Minnefänger aus dem 13. Jahrhundert, war aus ihm ein Denkmal errichtet, Die eſchreibung ſei⸗ 
Thurgau u. dichtete um 1276. Seine noch vorhande- ner letzten Nigerexpedition veröffentlichten Laird u. 
nen Lieder in ber „Maneſſiſchen Sammlung“ (Bd. 1) Oldfieid (London 1837, 2Bde.). Sein Bruder John 
haben ſaͤmmilich die Liebe u. ihre Freuden und Leis kehrie nach Liverpool zurück und erhielt eine Änſtel⸗ 
den zum Thema, verratben aber ſchon einen verberb: | lung beim Zollamte; er ftarb den 16. Nov. 1839. 
ten Geſchmack. Landerben, Diejenigen, welche nur in die Allo— 
Landen, Dorf in der belgifchen Provinz Füttich, | dialgüter ſuccediren, hingegen von der Nachfolge in 
Bezirk Huy, am der. Fön = oftender Eiſenbahn, | bie Tehngüter außgefchlofien find. 
welche bier nah Maftricht abzweigt, mit 1300| Landerneau, Stadt im franzöfischen Departe— 
Einwohnern. 2. war früher eine feite Stadt und | ment Finistere, öflfich von Breft, an der Mündung 
Stammgut Pipins von Y., welder 640 bier ftarb. | bed Fluffes L., deſſen Mündung in der Rhede von 
Ueber den bier am 29. Juli 1693 vom Marſchall | Breit einen Hafen bildet, welcher der Stadt einige 
von Luremburg erfochtenen Sieg Über die Alliirten | Michtigfeit verleiht, hat Fabrikation von Leber, Ker— 
j. Neerwinben. zen, Hüten, Papier und Wägen, Flachsſpinnerei, 
Landenge, ſchmaler, auf beiden Seiten von Meer | Handel mit Leinwand, Zwirn, Eijen, Wein, Bein: 
eingeengter Strich Yandes, welcher 2 größere Lan- ſchwarz zum Dünger u. 6940 Einw. 
beötbeile mit einander verbindet, zugleih aber 2) Landes (Heiden), die längs der Küſte bes bie: 
Meere von einander trennt; ſ. Iſthmus. layiſchen Meerbufeng zwifchen der Gironde u. den 
Zander, Nicharbd, der Entdeder ded untern Ni: | Pyrenäen in einer Länge von mebr ala 30 Stunden 
erlaufs, 1804 in Cornwall geboren, war erft Buch- bei einer Breite von 15—%0 Stunden, fich erfireden: 
ruder u. begleitete fodannı 1825 den Kapitän Clap- | den Heiben, die einen ber öbeften Flecken Gurepa’s 
perton aufbeifen Entdedungsreifein dag innere Afrika | bilden. Die Fleinen Heiden (petites L.), an 
als Diener. Sie drangen von der Bai von Benin bis den Flüffen Adour u. Midouze, find befier angebaut 
Saffatu vor, wo Glapperton am 13. April 1827 ftarb. | u. fruchtbarer als die L. sauvages am Meere. Das 
x. kehrie hierauf nad England zurüd u. veröffent | Departement des L., gebildet aus Theilen der 
lichte ded Kapitänd Tagebücher. Im März 1830 alten Provinzen Gascogne (den eigentlichen 2.) 
unternahm er ayptei mit feinem ihm an Schulbil: | Guienne u. Bean, grenzt gegen Norden an das De- 
dung Überlegened Bruder John im Auftrag der Re- partement Gironde, gegen Oſten an bie Departe- 
gierung eine zweite afrifanifche Reife. Im März | ment? Lot-Garonne u. Gerd, gegen Süden an das 
1830 landeten fie auf der Wejtfüfte Afrifa’£, bras | Departement Niederpyrenäen u. gegen Weften an 
f den atlantifhen Ocean und bat einen Flächenraum 


chen bald nachher von Badagry wen um den Ni— ) 
ger bis zu feiner Mündung binabzufabren, u. dranz | von 170,02 AM. mit (1861) 300,839 Einw, in 3 
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Arrondifiement? (Mont ve Marſan, Dar u. Saint | portiren. Ein ſchlechter Wagen, mit 2 ober 4 Rä— 
Sewer), 28 Kantons un. 334 Gemeinden Es beitebt | dern, u. 2 davor geſpannte Ochfen bilden ben ganzen 
größtentbeild aus Sümpfen, bürren Heiden u. Fich- Reichthum, gewiffermaken Hans u. Hof de reifen: 
tenwäldern,, in denen auf Meilen feine Ortfchaft zu | ben Bewohners der Heiben. Gin anderes, aber 


finden ift, weshalb ‚-vorzüglich in dem weltlichen 
Theil, an den Landſtraßen Boft: u. Gaftbäufer un: 
terbalten werden. Die &. bilden eine faft 
erböbte, ungefähr 300 Fuß über dem Meer erha— 
bene Fläche, welche faft ohne alle Abdachung immer 
eben u. gerade ehe u. vollfommen dürr u. ıms 
fruchtbar ift. - Die bedeutenbften Flüſſe des Depar: 
tements find: der fchiffbare Adour mit ben Neben: 
flüffen Douze, u 
Midouze u. Hire. Bewohnbar u. nugbar wird daß 
Land nur in Folge ber periodiihen Regen, welche 
während 4 Monaten des Jahres fat ununterbrochen 
fortdauern u. die ganze Ebene in einen See von uns 
efähr 1 Fu Tiefe verwandeln. Nach dem Meere 
in findet man eine Menge Stranbjeen. Dort 
liegen auch Dörfer an den Ufern derfelben vertbeilt, 
u. die ftarfe Bewäſſerung macht das Yand fähig, etz 
was mehr als fchlechtes Heibegras, ja wohl Safer 
u. Kartoffeln zu tragen. Hier findet man andy ein: 
zelne Bäume, nämlich Seefihten u. Korfeihen. Die 
eerben find zahlreich, in den Elimpfen wälzen fich 
üffel, auf den Anhöhen weiden Pferde, die zwar 
wegen ihrer ungemeinen Genügfamfeit u. großen 
Ausdaner gefucht, doch gleich ven Schafen, welche 
den Hauptnahrungszweig der Bewohner abgeben, 
von fchlechter Race find. Noch trauriger ift ber Ans 
bi der Dünen, die fih, von dem Meere heran: 
eſpült, biß zu 150 Fuß erheben, ganz aus beweg- 
ichem Flugſande beſtehen u. ohne alle Vegetation 
fein würden, wenn nicht in ben Thälern, von welchen 
fie durchzogen werden, vom Meer aus Feuchtigkeit 
genug herbeigeführt würde, um Salzfräutern Nah— 
rumg zu geben, welche von dem Vieh mit Begierde 
gefreſſen werben und bemfelben ſowohl reichliche 


Milch, als dem Fleiſche große Schmadhaftigfeit ges | 


ben follen. Die Dünen find immerfort beweglich; 
das Meer ipült den Sand in ungeheurer Menge 
beran, u. dieſer ift fo fein, daß er, felbit bei leiſem 
Winde, Wellen zu ſchlagen fcheint u. immer weiter 
in das Land bineinrüdt. Mehre Städte und Dör: 
fer, welche früber weit von den Dünen entfernt 


ſchwerlich befferes Leben führt der Hirte. 


gleichmäßig 
MR | des Sonntags in ein Haus, nämlich in das Wirths⸗ 


8, Gabas, Louts u. a., der! 


Diefer, 
ı von zahlreichen Heerden umgeben, bringt den ganzen 
Sommer auf freiem Felde zu u. fommt nur während 
haus. Die Kleidung diefer Leute if höchſt grotesk. 
Faſt immer find fie in weite Röcke von ſchwarzem 
Schafpelz gehüllt; auch ihre Beinkleidung beitebt 
| gewöhnlich aus ſolchen Fellen. Zur Regenzett fchla: 
gen fie darüber einen Mantel, welcher aus mit fett 
| petränften Häuten (die Haarfeite nach innen gefehrt) 
beſſeht, oder fie tragen einen Megenmantel aus 
‚Stroh, fo daß das Flechtwerk den Hals umfchliekt, 
die Tangen Halme aber über den Leib berabhängen. 
Eine Ähnliche Kappe aus Stroh, in ber Korm den 
chineſiſchen Müßen nicht nnähnlich, bedeckt ben Kopf. 
Um dem Vieh, welches in weitem Umkreiſe frei um: 
berläuft, mit größerer Bequemlichkeit nachzukom⸗ 
men, gehen fie auf hoben Stelzen, welde an bie 
| Beine gefchnallt find; ein langer Steden dient 
dabei als Stüße, wenn fie ruhen wollen. St 
Wohnungen find höchſt elend u. Bunt: Das Klima 
überbebt fie in ber Regel der Nothivendigfeit, diefel: 
ben mit bem Vieh zu tbeilen, indem dieſes nur im 
Winter unter Dach fommt. Hauptvergnüägen ift bie 

and. Jeder Hirte ift mit einer Flinte verjehen. 
Ru u. Kaninchen find in zablfofer Menge über 
| die Heiden verbreitet, ſowie Waffervögel über bie 
Seen u. Sümpfe in der Nähe der Dünen. Die Wäl: 
der enthalten wilde Schweine, Rebe u. Hirfche, Füchfe, 
wilde Haben x. in Menge. Die Wölfe werben oft 
den Heerden gefährlich, nicht minder große Raub 
vögel, Adler u. Geier. Wilde Tauben, Rebbühner, 
Sofarten xc. finden fi bier und da, und Heerden 
von wilden Gänfen, Kranichen, Störchen, Reihern 
u. andern Sumpfvögeln bevölfern die naffen Wiefen 
u. Seegründe. Andere Brodufte find: Wein (jähr— 
fh an 320,000 Sektoliter), wovon an 163,000 
‚im Lande verbraucht werden, daß Uebrige aber theils 
zu Branntwein verwendet, theils ausgeführt wird, 
‚Safran, Fichtenholz, Harz, Blade, Hanf, Früchte, 
‚Pferde, Rindvieh, Mauleſel, befonders Schweine 








gelegen waren, find jegt entweber von ihnen ſchon (vorzüglich Schinken als Handelsartifel, jambons 
tchwer bedroht, oder gar erreicht, ja zum Theil!de Baysnne), Geflügel, Bienen xc., Steinfoblen, 
fhon völlig bebedt, fo daß fie von den Eins | Eifen, Marmor, Borzellantbon u. Salz. Berühmt 
wohnern haben verlaifen werben müſſen. Der | find die warmen Quellen zu Bouillon, Dar, Sams 
Strich, welcher von bem Hauptfluß der Provinz, | buffe, Tercis u. Meilles. Die Induſtrie ift unbe- 
dem Abour, nad den Pyrenäen gerichtet ift, bat deutend u. befteht nur in einigen Eifenwerfen, Ger: 
einen beſſern Boden, ift leichthügelig, gut bewäflert | bereien, Delmüblen umb Branntweinbrennereien, 
u. lohnt daber den Fleiß der Bewohner binlänglich. | Töpfereien, Yinnenweberei, Nabrifation von Tud, 
Das Departement %. ift baber auch eined der am groben Wollenwaaren x. Weit bedeutender ift der 
ſchwächſten bevölferten von ganz Franfreich. Die | Handel, befonderd Tranfitobandel nad Spanien. 
Einwohner find gestognifcher Abfunft u. ausſchließ⸗ Die Eiſenbahn von Bordeaur nah Bayonne und 
lich katholiſch, gutmüthig u. wenig gebildet; fie find | einige Zweigbahnen durcdjichneiden das Departe: 
chwãchlich gebaut, Hein u. mager, ſcheinen kaum ment. Daſſelbe gebört zur 13. Militärdivifion 
fähig, die geringiten Beſchwerden zu ertragen, und Banonne) u. zum 6. Armeecorps (Touloufe). Die 
find doch kaum von ben größten zu befiegen. Man J auptſtadt iſt ont be Marfan. 

theilt fie in 2 Mlafien, im die der Reifenden u.) Kandesherr, in Monardien das Stautsober: 
bie ber Hirten; beige führen ein gleich armfeliges | baupt, in Deutſchland befonders die Reichsſtände 
Leben. Die erfteren haben nicht genug Vieh, um als Beberrfcher — Landeshoheit 
von dem Ertrage deſſelben leben zu können, u. find u. Souveränetät. 

daher beſtändig auf der Fahrt, um irgend etwas zu Landeshoheit (superioritas territorialis), zur 
verdienen, —— um die Reichthümer ihrer Zeit des deutſchen Reichs die Regierungsgewalt der 
wohlhabenden Nachbarn nach den Städten zu trans- Reichsſtände in ihren Landen. Sie entwidelte ſich 


ihnen 
hre 
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allmählig aus einer Reihe einzelner öffentlichen Rechte, | Die 2. trifft Jeden, der nicht Pay eng nahweifer 
die in ben einzelnen Ländern einen ſehr verjchiedenen | kann. In neuerer Zeit find diefe Berpflihtumgen 


Umfang hatten u. auf verjchiedene Weife entitanden theils genauer geregelt, theils aufgehoben worden, 
waren. Erſt der weitphälifche Friede behandelte bie | indem mehr bie Steuerfraft- der Staatsangehörige 
X, (jus territoriale, im frangöjijhen Entwurf droit |in Anſpruch genommen und hierdurch die Mittel 
de souverainet&) als einen gegebenen Begriff mit | aufgebracht werben, um dieſe Yeiftungen bezahlen 
bejtimmtem Umfang u. Anhalt. Die 2. näberte fich | zu Fönnen. Nicht hierher gehören diejenigen Dienite, 


immer mehr der Staatögewalt (Souveränetät), und 
es wurde fpäter der Satz aufgeflellt: „Gin jeber 
Herr iſt Kaifer im feinem Lande”, wonach alle in 


der Reichsſtaatsgewalt enthaltenen Rechte in ihrer | 
Anwendung auf ein einzelnes Land als Beitandtbeil | 
ber 2. betrachtet wurden. Indeſſen blieb bis zur 


Auflöfung des Reichs die L. theils der Reichsſtaats— 
gewalt untergeordnet, theils im Vergleich zur Staats⸗ 
gewalt unvolljtändig. 

Laudesordnungen,, gewöhnliche Bezeichnung der 


in den, deutſchen Yanden feit dem 15. Jahrhundert | (f 


erlafienen umfaffenderen Geſetze über Polizei und 
Gerichtöverfahren. Sie berühren hierbei die ein— 
ſchlagenden privatrechtlihen Berbältniiie u. regeln, 
wo befondere Yandrechte nicht verabfaßt wurden, 
—— auch das Privatrecht in umfaſſenderer 


1446, die Sächſiſche X. von 1482, die Bayeriſche 
£. von 1491, die Tyroler % von 1526, die Fe 
bergiſche 2. von 1539 xc.). 

Landesbater, deutſches Stubentenlieb, daß ben 
Haupttheil des feierlichen Kommerfes (ſ. d) der aka⸗ 
demifchen Jugend ausmacht. Es bat jeinen Namen 
nad) jeinem Anfangswort: „Landesvater, Schuß u. 
Rather“. Mit dem Beginn der Strophe „Ach 
durchbohr' den Hut und ſchwöre, halten will ich ſtets 
auf Ehre”, die jeder Einzelne zu fingen bat, durch: 
bohren der Reihe nach die Singenden mit dem ihnen 
vom Präfeß bargereichten Ehrenjchläger Mütze oder 
Hut und legen dann zum Schwur die zwei eriten 
finger ber rechten Hand auf die Klinge. Mügen 
oder 3 bleiben auf der Klinge ſtecken, big mit 
dem Schlußverfe des 2.3 (So nimm ibn bin, Dein 
Haupt will ich bedecken ul nad) u. nad) die Häupter 
der Berfammlung wieder bedeift werben. 

Landesberrath (proditio eivitatis), das Verbres 
chen, deſſen jich der Augebörige eines Landes ſchul— 


dig macht, wenn er gegen ‚die Selbſtſtändigkeit, 
Sicherheit u. Unverleßbarfeit diejes Landes im Anz 


terejje einer auswärtigen Macht etwas unternimmt. 

Landesverweiſung, das Gebot, dad Staatsge⸗ 
biet für immer oder zeitweilig zu meiden, früher eine 
ſehr häufige Folge von Verurtheilungen, kann nach 
dem heutigen Staats- u. Strafrecht nur noch gegen 
Ausländer, theil vom Richter in Folge von ge: 
wijien Verbrechen, theils von Bolizeibehörden ver: 
hängt werben. 

Landfolge (Yandesfrobnen), bie in der älte: 
ren Berfaflung Deutſchlands begründete Verpfliche 
tung der Unterthanen zu gewilfen Dienjten zum 
Beiten bed Landes. Dabin gehören: Kriegädienfte 
zur allgemeinen Landesvertheidigung (Heeres 
folge), Dienite zum Bau der eitungen und ber 
Heerjtraßen, zur Borjpann, ingbefondere Kriegs: 

hren, welche alle aus der Heerbannspflicht folgen ; 
ferner: Dienjte zur Auffuhung, Verfolgung u. Be: 
wachung von Verbrechern, jowie zum Bejten ber Ge— 
richtöperfonen bei Ausübung ihres Amts, zum Bo: 
tengeben, zur Nandfolge (bei Ausrottung gefährlicher 


Thiere), zum Beiftand bei Löſchung des Feuers ꝛc. 


eiſe (z. B. die Thüringiſche Landesordnung von 


welche die Landesherren wegen ihrer Domänen zu 
fordern berechtigt find. Dies find bloß gewöhnliche 
Frohnen; man Bat fie uneigentlide X. genannt. 
Landfriede, der Zuftand öffentlicher Sicherheit 
u. Rube, insbefondere der innere allgemeine Friede, 
ber in Deutfchland mit dem Aufhören des Fauftrechts 
| eintrat. Die Unzulänglichfeit des Gottesfriedens 
Gb) bewog die beutfchen Kaifer, durch bürgerliche 
ı Gefege für den Frieden des Reichs zu forgen und 
‚der Selbjthülfe, wie dem fogenannten Kaujtrechte 
.d.), in das fie außartete, Grenzen zu jegen. Schon 
Konrad II. u. Heinrich III. gaben dahin einſchlagende 
Geſetze, doch — nur gegen die Selbjt- 
hülfe aus ungerechter Urſache. Des en Energie 
wußte feinen ie einen für die damalige Zeit 
—— Gehorſam zu verſchaffen; allein in den 
Bürgerkriegen unter ſeinen Nachfolgern wurden die 
Privatfehden wieder häufiger und die Straßen ım= 
ſicherer als je. Die hohenſiaufiſchen Kaifer begnüg—⸗ 
ten ſich, fie der öffentlichen Sicherheit fo unſchaͤdlich 
als möglich zu machen. Friedrich I. befahl auf dem 
Neichstage zu Nürnberg 1187, daß Der, ben man 
aus gerechter Urjache J den wollte, bei Strafe der 
Ehrloſigkeit wenigſtens —* vorher davon be— 
nachrichtigt werden ſolle. Was die fräftigere könig— 
liche Machthabung in Frankreich einführte, daß wäh⸗ 
rend des Öffentlichen Krieges alle Privatfehden ruben 
mußten, Fonnte bei ben Deutjchen nicht durchgeſetzt 
werden. Cine drüdende Folge des Fauſtrechis was 
| ren für die Neifenden die Erprejiungen unter dem 
Namen des Geleitd. Manche Fürften u. Edle mach 
ten nämlich ein Gewerbe daraus, Wanbderern und 
Fubrleuten, zur Sicherung vor räuberifchen Anfäl= 
ten, Bedeckungen von Gewaiineten auf ben Tea mitz 
zugeben, und zwangen ihnen dafür oft große Sum— 
| men Geldes ab. Ja jelbit obne fi die Mühe des 
Geleits zu geben, forderten viele Burgberren an 
‚ben Straßen und Flüſſen, die bei ihren Sigen vor— 
beiführten, Zölle von Neifenden. Als Köniz Phi⸗ 
lipp 1201 ein neues Geſetz gegen die Friebbrüche, 
d. b. gegen die unverfündeten gewen gab, verbot er 
zugleich aufs firengite jene GErprefjungen. Aehn— 
lie Verbote erliegen Dtto IV. 1209 zu Dibenburg, 
Friedrich II. 1234 zu Frankfurt und 1236 zu 
Mainz, unter Androhung der Abhauung der Hanb. 
In den ftürmifchen Zeiten nach Friedrichs Tode 
kamen jedoch dieſe Beſtimmungen wieder in Vergeſ— 
ſenheit, und es waren daher die Unterthanen endlich 
ſelbſt darauf bedacht, bem Nebel zu fteuern. Schon 
1247 traten die Städte am Rhein und viele benach— 
barte mit den 3 Erzbifchöfen und einigen Fürften im 
| den rheiniſchen Bund zufanımen, um den Frieden im 
ihren Gauen mit Gewalt zu erhalten, u. es gelan 
ihnen, die benachbarten Herren u. Edeln zur Abjchafz 
fung ihrerimbefugten ae ja ſogar Viele zum 
Beitritt zudiefem jriebensbunde zu zwingen. Köni 
Wilhelm beftätigte 1255 zu Oppenbeim dieſen Berein 
und befahl, bei vorfommenden Streitigfeiten zunächit 
ülfe bei ihm u. jeinen Richtern zu fuchen. In den 
ändern, wo Herzöge und Markgrafen ſchon Damals 
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ben geifilichen Banı fügte, auch bad Humbdetra- jmit ausdrüdlicher Ausnahme und Vorbehalt bes 
en. Der lebte interimi dr £. wurde zu Frank⸗ ihwäbifchen Bundes. Diefer wurbe 1496 auf 3 
Furt 1486 auf 10 Jahre gefchlofien, und um diefem, | Jahre, dann 1500 auf 12 Jahre, 1511 auf 10 Jahre 
beſonders in Schwaben, da® immer der Schauplaß | und enblih 1522 auf 11 Jahre verlängert, biß er 
ber meiften Fehden war, Sicherung zu verichaffen, | fih um 1530, 2. der Bemühumgen bes Raiferg, ihn 
augleih aber auch, um gegen die Herzöge von Bayern | zu erneuern, auflöfte. Dagegen haben ber a R. 
und gegen bie Schweizer nachdruͤglich Hülfe an er= | und das Reichskammergericht nominell biß zur Auf- 
halten, veranlaßte Kaijer ren III. felbft die | löfung des deutfchen Reichs (1806) beitanben. 
Wieberberftellung bes Ihwäß Ichen Bundes. Dieſer Landgarbe, eine in manchen Gegenden übliche, 
wurbe 1488 zu Eplingen gebildet, indem bie ſchwä⸗ auf gemifien Grumdftüden haftende baabe an den 
bifchen Städte mit ber Gefellihaft vom St. Georgen: | Grundberrn, welche in 3, 4, auch 5 Theilen ber auf 
Schild auf 8 Jahre in ein Buͤndniß traten, dieß der | dem Grundſtücke erwachſenen Früchte befteht ; daher: 
Bund im Land zu Schwaben, im folgenden Jabrbuns | 3:, 4: oder Ötheilige Kandgarbengüter. 
bert auch überhaupt die Gefellihaft vom St.Geor: | Landgerichte, die nad Auflöfung der Gauver- 
gen:Schild genannt. Zugleich verbot der Kaiſer alle | faſſung an die Stelle der Grafengerichte getrete= 
anberen Bündniſſe der Neichöftände. Durch ben Bei: | nen Gerichte. Sie waren theils faifer liche, theils 
tritt des Kurfürften von BR bes Bifchofs von landesherrliche. Jene hatten die hohe Gerichts— 
Augsburg, ber Serzöge von Würtemberg und ber | barkeit über einen größeren reichdunmittelbaren Be— 
Merfgrafen von Brandenburg (wegen Ansbach) und | zirf, fonnten aber auch von Reichsmittelbaren ange= 
Baben, jowie der Löwengefellfchaft wurde ber ſchwä⸗ gangen werden. Der Landrichter wurbe vom faifer- 
bifche Bund fehr mächtig. Ein Hauptgrundſatz des- lichen Landvogt oder von einem Fürften im Auftrag 
felben war bie Feſtſetzung von Austrägen. Er hatte | bed Kaiſers ernannt, in deffen Namen er Recht ſprach 
2 pres: Hauptleute, einen von der Geſellſchaſt Im 14. Jahrhundert noch jehr zahlreich, verfhmwanden 
und einen von den Städten, unb einen gemeinen | diefe &. mit ben reich8ummittelbaren Gebieten ; jeboch 
Bundesrath von 8 Räthen. Diefe bildeten bie erhielten & einige biß gegen das Enbe des Reichs, fo 
Nusträgalobrigfeit u. —— eine förmliche Gerichts- das in waben auf der leutfircher Heide, mit 
ordnung. Das ganze Bundesheer betrug 1580 aegen | Malftätten zu Weingarten, Ravensburg, Wangen 
000 Dann Fußvolfu.1280 Mann Reiterei. Mari: | und Jenny, das zu Nürnberg, fräter zu Ansbach. 
milian I. verlängerte den zehnjäbrigen Lin 1494 auf | Daß kaiſerliche Yandgericht zu Rottweit erhob fich 
3 Jahre. Da ſedoch die Erfahrung die Na Rn en u einem Hofgericht. Die %. zu Würzburg und 
der zeittwierigen En gezeigt hatte und die Nation ba8 Bamberg wurden mur uneigentlich Tailerliche ge— 
Bebürfnißeiner feft verbürgten bürgerlichen Ordnung | nannt. Die L. in den Territorien verloren ihre ur= 
immer ftärfer empfand, jo zwangen bie Reichsſtände fprüngliche Einrichtung mit- dem Eindringen be 
endlich Kaifer Marimilian I, auf bem Reichdtage zu | römischen Rechts und wurden meift von ben Hofges 
Worms 1495 den fogenannten Reichs landfrie- | richten verdrängt. Indeſſen bat fih der Name dis 
den zu beſchließen. Es wurde aus ben Kurfürften, | auf die Gegenwart in manden Staaten für bie Un— 
Fürften und Städten ein Ausfhuß zur Abfafjung | tergerichte erhalten. In Bayern waren die 2. früher 
des ewigen Ind niebergefeßt, und nach Vorbringen | Verwaltungs: und Gerichtsbehörden erfter — 
und Berückſichtigung verfchiedener königlichen und | gegenwärtig bejtehen fie nur noch aus Einzelrichtern 
ſtändiſchen —— ward ſchon am 25. Juli und ſind bloße Juſtizbehörden. 
1495 daß betreffende Geſetz publicirt. In demſelben Landgraf, zur Zeit des Reichs auszeichnender 
wurde jede Art der Selbſtbülfe auf ewige Zeiten ver- Titel mancher Grafen 6 B. Thüringen, Heſſen), von 
boten bei Strafe von 2000 Mark löthigen Goldes. denen manche zu ben Reichsfürſten gezähli wurbert. 
Die Fürſten verpflichteten fi unterm 7. Auguſt noch Landgut, ein mehr oder minder außgedehnter, zum 
durch eine befondere Urfunde, ber fpäter auch bie | Betrieb einer Landwirthſchaft vereinigter Grundbe— 
Städte beitraten, „zu Handhabung bes Friedens, | fig. Außer den erforderlihen Wohn: und Wirth 
Rechts und der Ordnung“. Die Stände follten fich | ſchaftsgebäuden bilden Artfelder und Wiefen die we— 
darnach jährlich verfammeln, um bed Lins Behaup: | jentlichen Beſtandtheile eines 2.8, neben welchen noch 
tung, jowie die etwa —— Uebertretungen Weidepläge, Waldungen, Gärten, Weinberge, Teiche, 
in igung zu ziehen. Gleichzeitig ward ein ſtehen- Steinbrüde, Kalt: und Gypsgräbereien u. dgl. vor= 
des Gericht aus Beifipern vom Kaijer u. den Reich8= | kommen. Als Nebengewerbe iverden zuweilen Bier- 
jtänden gewählt, bag? —— zu Speyer | brauerei, Branntweindrennerei, Siegelei , Zuckerfie⸗ 
eingerichtet u. durch ein beſonderes Geſetz, die Reichs- derei (aus irre n.a. m. betrieben, u. zuwei—⸗ 
fammergerichtdordnung, Verfaſſung und Verfahren | Ten ift die Landwirthſchaft felbft nur beitimmt, für diefe 
deffelben feſt beftimmt. Kürzere Dauer als biefes | Gewerbe die ——— zu liefern und die Nebenpro-= 
bat das ebenfalld damals errichtete — — dukte zu verwerthen. Die Unterſchiede von Allodial- 
gehabt, ein permanentes Kollegium oder ein Senat, Lehn-, Ritter-, Freis, Schulzen⸗, Frohn⸗ und Haus- 
welchem bie oberſte Leitung der Reichsangelegenheiten güternec, welche fich auf die mit ben früheren Recht8- 
und die Erhaltung bes Luns im Namen bes Kaifers | zufländen zufammenbängenden Berechtigungen und 
zuerfannt wurde, das aber durch die Giferfucht des Belaftungen beziehen, haben in ber neueren Zeit ihre 
Kaifer und der Fürften, bie darin eine Befchränfung | Bebeutung größtentheils verloren, ſeitdem die neueren 
ihrer Rechte ſahen, nach wenig Jahrzehnten einging. | Ablöfungsgefepe die meiften grundberrfichen Laͤſten 
Uebrigens währte das Fauſt- und Kolbenrecht ımter | befeitigt und die mannichfachen mehr oderminder be= 








verſchiedenen Kormen noch biß in die Mitte des 16. ſchränkten Beſitz- und Nutzungsrechte, befonder® an 
Jahrhunderts. Viele Bündniffe wurden baber für | Bauerngütern, in freies Eigentbum verwandelt ba- 
des vnd Handhabung neu gejchlofien, viele alte ers | ben und andererfeit® die mit dem Beſitze mancher 
neuert, aber alle nach dem Geſetze Friedrichs IU. Güter verbundenen VBorrechte, wie befreiter Gericht8- 





Landgut. 


\usiyr ffige Güter), eigene Gerichtäbarfeit, 
— ns Stenerfreikn 


ſtand 
iheit, Gewerbsprivile⸗ 
ien erechtigung zu manchen Gemeindeaͤmtern, 
br die neuere Siaats⸗ 
verfaſſung meiſt auf ebob 


Gerichts und Gemeinde: | 
en worben find, In ge 
Berer Ausdehnung haben fich fat nur noch das 
- u. Schulpatronat u. das Vorrecht einer aus⸗ 
gebehnteren Betbei iaumg, fe es bei der Bollsvertre⸗ 
ums ſelbſt, ſei es bei ber Wahl dazu, ald Zubehör der 
Fr ergüter ober größerer Yandgüter überhaupt er: 
ten. 

wirthſchaftlichet Hinficht find die Landgüler 
—* nach ber Sci zu umterfcheiben. Don 
bierbei nicht wohl von einem beftinmten Flä- 
chengehalt ausgeben, weil je nach Bodenbeſchaffen⸗ 
beit und Betriebsart bei gleichem Flächengebalt ein 
Gut bier zu der einen, dort zu der andern Klaſſe ges 
rechnet werben müßte, Nennt man ein folche® Gur, 
wel gerade ein Geipann (ein Paar Ochien oder 
e) beihäftigt — im Durchſchnitt 30—40 preuß. 
orgen — flein, fo würden ſich davon nach ber 
einen Seite die noch kleineren unterſcheiden, theils 
ſolche, welche noch eine Familie größtentheild oder 
ausſchließlich beichäftigen u. eineregelmäßige Frucht⸗ 
feige und das Halten von Großvieh geftatten (Kubz, 
Ölden:, Halbgüter), theils ſolche, bei denen ander: 
weiter Arbeitsverdienſt den größten Theil ded Unter: 
t8 deden muß (Taglöhnerftellen, Tropffölden, 
äuslerftellen). Auf der andern Seite ſtehen über ben 
leingütern die Mittelgüter, auf denen mehre 
Geſpanne gehalten werben müfjen, ber Landwirth 
aber neben jeinen Lohnarbeitern noch felbft Hand an⸗ 
aulegen pflegt, und Großgüter, bei denen bie Yei: 
g ber Wirthſchaft allein den Landwirth vollftän- 
big in Anſpruch nimmt. Große Güter geftatten 
manche Koftenerfparniß, 3. ®. an Gebäuden, vortheil⸗ 
bafte Betriebseinrichtungen, die Anwendung von 
Mafginen, die leichte Ausführung mancher Grund 
erungen, vortheilbafteften Ein: u. Berfauf in 
größeren Wengen, zwedmäßige gruchtfolge und an= 
efiene Arbeitötheilung, aber deren Bewirtbichaf: | 

mit reichlichem Kapital u. bei hoher Geſchick⸗ 

eit u. Thaltraft Ich ünftige Ergebniffe Tiefert. 
Anbererfeits fann der Beliger eines mittleren ober 
Heineren Guts mehr Fleiß, Arbeit und Aufmerffam: 
feit im Einzelnen auf bie Zee Behandlung 
des Bodens und der Gewächje, auf die Benutzung 
aller örtlichen und Zeitumftände, auf made Erfpa= 
rımgen verwenden, inbem bie Mebrarbeit, bie er 
— verrichtet, kein beſonderes Kapital erheiſcht; der 
Biehſtand pflegt auf Meinen Gütern, jedoch nicht 
ausnahmslos, fiärfer zu fein (wie z. B. in den Pro— 
vinzen Pommern 105, Preußen WO, Wefipbalen 22, 
Rheinland 8,7 Morgen auf einen Grundbefiger und 
in gleicher Reihenfolge 11, 10, 5,9, 5,1 Morgen auf 
ein Stüd Rinbvie —* Hierdurch wird oft 
ber Vortheil ber Großwirtbichaft Überwogen, und 
man bat daber oft bie a gemacht, daß Rob: 
und Reinertrag Meiner Güter SERIEN be: 
ift al auf größeren, wie 3. B. im Fin 
land 10-12, fogar 18—19, in ben öftlichen 
preußischen —— en aber höchſtens 8—10 Schef⸗ 
fel Korn im Durchſchnitt aufden preußifchen Morgen 
aerechnet werden. Deshalb, ſowie wegen der jtärferen 
Nachfrage, rflegiem aber auch Pachtpreis u. Kaufpreis 
Feinerer Landgũter höher zu fteben als bei großen. 
In Waesland, dem beitangebauten Theil von Flan— 
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bern, haben bie meiftern Güter nicht über 36"/, bis 
3er Ihe Morgen, "und im frangöfiichen 
Flandern, dem Sig einer vorzüglichen Bewirthſchaf⸗ 
tung, beträgt die mittlere Größe eines wohleingerich- 
teten Guts 97 preußische Morgen. Selbit bei ganz 
Heinen Gütern (Kubgütern) zeigte fig noch oft bie: 
feß Uebergewicht. Doc hängt bier viel von Art und 
Sitte der Bevölterung, von der Abfaßgelegenbeit und 
vonder Beichaffenbeit des Bobens ab. Große Gü⸗ 
ter machen eine Klaſſe von Staatsbürgern möglich, 
welche dur Woblftand, Unabhängigkeit und Bil: 
bung vorzüglich geeignet find, Verbejferumgen in ber 
———— ale Eingang zu verfhaffen und 
fih an der Berwaltung Bfrentlicher Angelegen- 
beiten in engeren und weiteren Kreifen zu 35 
gen; anbererfeit8 erforbern fie einen zahlreichen Tag: 
löhner: und Gefindeftand, deffen Verbältniffe weder 
in wirtbichaftlicher, noch in fittlicher und jtaatsbür- 
gerlicher Hinficht befriedigend zu fein piiegen; jo tom: 
men 3. 3. auf einen Grunbeigentbümer in ’Bommern 
3,73, in Sachſen und Brandenburg 2, im Rheinland 
0,95 Taglöbner umb Dienjiboten, Für den Volta: 
wohljtand it e8 wohl am gedeiblichiten, wenn Güter 
der verfchiedenen Grögen neben einander vorfommen, 
indem jede Klaſſe ihre eigentbümlichen Vorzüge bat 
und in mandyer Beziehung den andern zum Vorbild 
und zur Stüße bienen kann. Man bat vielfach ver: 
ſucht, durch erste Beflimmungen eine gewifie 
Größe u. Bertbe lung ber Yandgüter zu erhalten (Ge: 
bundenheit der Güter); es lüht ſich aber erwarten, 
daß ſich im völlig freien Verkehr das jeweilig ange⸗ 
mejjene Berbälmig der Größe u. Vertheilung von 
ſelbſt am leichteften und ficherften beritellen werbe. 
Einen weiteren Unterſchied begründet die Art bes 
Betriebs, je nachdem derſelbe mehr oder weniger 
— ——— intenſwer oder extenſiver iſt, d. h. ob 
auf die gleiche Bodenfläcdhe mehr oder weniger Arbeit, 
Kunft und Kapital verwendet wird. Won den roben 
Anfängen, wobei man bie natürliche Fruchtbarkeit 
bes Bodens ausbeutet und ben ausgefonenen Boden 
verläßt, um auf frischem das gleiche Verfahren zu 
beginnen, kann die Landwirthſchaft nur allmäblig, 
bei zunehmender Bevölkerung, ausgebehnterem Ab: 
ſatz, wachſendem Rapital und fteigender Bildung und 
Erfahrung zu einem fteinend ſchwunghafteren über: 
geben, zu welchem öftere umb forgfältigere Bearbei: 
tungen bes Bodens, Bewäfferungs: und Entwäffe: 
rungsanftalten, ftärfere Düngung theils durch hohe 
Vichränee, theils durch fünftliche Mittel, Abfhaffung 
der Brache ıc. gehören. Innerhalb gewiffer Grenzen 
nimmt Rch: unb Reinertrag in nleichem und zum 
Theil fogar in ftärferem Verhältniß als der Kapitals 
aufwand zu. Je weniger ſchwunghaft der Betrieb ift, 
um fo größer muß die Betriebafläche fein, Nach der 
Art des Betriebs richtet fich daß erforderliche Kapi— 
tal; daſſelbe ift teils ftehend, al8 Gebäude, Geräthe, 
Werkzeuge, Maſchinen, Bieb, tbeilsumlaufend, wozu 
bie zum Umlauf ber lanbwirtbichaftlichen Arbeiten 
und zur Emäbrung bes Viehs und die zu der lau— 
fenden Ausgabe an Yöhnung, Reparaturen zc. erfor: 
derlichen Naturalien und Geldvorräthe gehören. 
Was zum Betrieb an Vieh und Geräthſchaften, wohl 
auch an Naturalien erforderlich ift, pflegt man ala 
Inventar beſonders auszufcheiden und zuweilen zu— 
leich mit bem —— ober zu veräußern. 
Es fommt fchr viel darauf an, daß das Kapital im 
Verbältnik zur Größe des Gutes und zu ber ae: 


540 


wählten Betrieböweife in.ausreichender Menge vor: 
handen fei; ein Ueberfluß an Gebäuden aber it nach⸗ 
theilig, da diefe, gewöhnlich ſouſt nicht verwendbar, 
nicht nur eine gänzlich unfruchtbare Kapitalanlüge 
bilden, Tondern auch noch. fortbauernde Unterhals 
tungsfoften ‚erfordern. In —— iſt das Be⸗ 
triebsfapital für 1,33 preußiſche Morgen (arpent de 
ER im Durchſchnitt zu. 43,7 Francs, nämlich zu 
24,7 $xc2. das ftehende, zu 19 Fris das umlaufende, 
von. Andern zu 35 Fred. und mit den, Gebäuden zu 


58 Fres, von Dritten über für 1 preußifhen Mtor: | 


gen in Südfraukreich 


Fruchtfolge mit Krappbau) 
auf 56—59 Bulben, AN 


bas Nordbepartement mit 





vielen behadten Handelsgewãchſen auf 57 Gulden, im 


nördlichen 
In England ſchlãgt man das ganze 


er mit Brache auf 15. Gulden be⸗ 


rechnet worden. { 
tebendeu. umlaufende Kapital zum Sieben: bis Neun | 


fachen des Bach 
ter haben muß (an Vieb, Geräthen und zur Beſtrei⸗— 
tung ber Ausgaben für ein Jahr), zu 3060 Qul: 
den, nach Anderen zu 51,7 Gulden für 1 preuß, Mor: 
gen an. Kür Deutichland wird das Geſammtlapital 
(2), tehendes, "/, umfaufendes) zum Vierfachen, höch⸗ 
tens Fünf⸗ bis Achtfachen des Pachtzinſes, von Thaer 
mindeitens zu 25 Gulden auf 1 preußifhen Morgen 
veranschlagt. Zurguten Düngung von d—D preuß. 
Morgen muß 1 Stüf Großvich geballen werden. 
Wo Tanbwirthichaftliche Nebengewerbe betrieben 
werben, müſſen dafiir bejfondere Anfäge gemacht 
werben. 

Sehr viel fommt neben ber natürlichen Beſchaf⸗ 
ienbeitund Lane des Grundes und Bodens darauf an, 
ob die Grundftüde, die zu einem Y. gehören, an Einer 
Fläche und nahe bei den Wirthſchaftsgebäuden oder 
in ‚vielen Trennſtücken zeritreut und entfernt liegen. 
Ye näher fie ſich bei den Wirtbfchaftsgebäuben be= 
finden, je abgerundeter fie * deſto weniger Zeit, 
Arbeit und Abnutzung der Geraͤthe und des Spann⸗ 
viehes erfordert die Bearbeitung; bei zerſtreuter Lage 
hängt überdies der Landwirth don feinen Nachbarn 
ab. . Gute Flurwege mindern die Nachtbeile ber ent: 
fernten und zerſtreuten Lage; doch Täßt fich denſel⸗ 
ben gründlich oft nur durch —— (Ars 
rondirung), bei welcher ein Zwangsaustauſch der im 
— liegenden 
findet, daß jeder Beſitzer für feine vielen Trennſtücke 
eine gleichiwerthige Bodenfläde in Einem oder eini— 
gen wenigen Stüden erhält, und durch Ausbau, durch 
Vorwerke auf den vom Hauptbof zu entfernt liegen⸗ 
den Beftandtheilen abbelfen. Der Preis ber Land» 


a: das Kapital, welches ber Pädh: | 


rundftüde in der Weile Statt | 


I 





Landgut, 


bern man muß dauernden Ertrag zu, Grunde legen, 
für welchen. ber ‚geringite fichere Ertrag und ber bei 
reichlichem Aufwand von Kunſt und Kapital fünftlich 
erreichbare Die beiben äußeriten Grenzen bilden. Jener 
würde bei Abſchatzung behufsder Berpfänbung, Diefer 
ur Beitimmumg der Summe zu wählen jein, welche 
im. höchſten Kal ein tüchtiger Yandwirth mit reich- 
lichem Kapital als Käufer oder Pächter zahlen ann. 
Bei dieſen Anfhlägen: find theils die vorhandenen 
Nachrichten über die Biöberige Bewirtbichaftung und 
deren Erträge zu Durchichnittsberehnungen zu bes 
nutzen, theils Abfhägungen nad) der natürlichen Be- 
Ihaffenbeit.vorzunehmen. Nach ziemlich, allgemiei- 
nem Herkommen werden, Die Bert lernen weige 
des landwirthſchaftlichen Betriebs, welche auf dem 
Gute vorlominen, abgeſondert behandelt, der durch⸗ 
ſchnittliche — eines jeden ausgemittelt, ‚ba= 
von der eigne Verbrauch anjolhen Erzeugniffen mb 
von dem nach ben Mittelpreifen der Gegend zu Gelb 
angejchlagenen Ueberreit.die Geldausgaben abgean= 
gen, welche der ‚betreffende Betriebszweig fordert. 
Bon der. Summe ber hieraus jich ergebenden Reite 
müſſen alddann noch die allgemeinen Wirthichafts- 
foflen an Unterhaltung ber Gebäude, au Yöhnen, 
Koſten der Heizung und Beleuchtung, des Unterbafts 
des Landwirths felbjt, an VBerficherungöprämien, Die 
öffentlihen Abgaben u. dergl. abgerechnet werberz. 
Zu bein Ende wird jept das Aderland, wäbrenb 
man jich früher mit einer _allgenfeinen, auf. einige 
leicht erfanırte Merkmale, wie Stand der selbf ‚ie, 
Borfonmen genifier Semwächte x, geftügten = 
ſchaͤzung begnügte, einer genauen Unſerſuchung IUnd 
Bodenfhäkung — am zweckmaßigſteñn mac 
feiner natürlichen Beichaffenbeit, nach feiner Zufam: 
menfeßung aus Erde, Salzenumd organifchen Dteften 


(Humus),nach Wärme, Feuchtigkeit, Yage, unterzogen, 
hlernach in einzelne Klaſſen gebracht und für jebe 
nach benallgemeinen tandivirtbiehafttichen abruns 


gen und Megeln, jowie nad den einflußreichen Brt- 
lichen Umftänden der muthmaßliche Nobertrag md 
ebenſo ber erforberlihe Koitenaufwand. ermittelt. 


Für die Abfhägungen, weiche ‚binfictlidh der Do- 


mänen und behufs der Beilcuerung ober Zufammesz- 
legung vorgenommen werden, enthalten gewöhnlich 
die betreffenden Inſtrultionen bie. näheren Beitim- 
nungen. Bei den Wiefen ift weniger die Bobenart 
als die Lage und Gelegenheit zur Bewäſſer ent= 
ſcheidend; cbwohl fie in ber. Regel einen gefo en 
Neinertrag geben, weil baß erzielte Futter anz in 
ber Wirthſchaft verwendet zu werden pflegt, ” muß 


güter richtet fich nach dem Verhältniß zwiſchen An⸗ | doch der Robertrag ermittelt werden, weil von bem- 


gebot und Nachfrage, und. aus einer Mehrzahl von | jelben die Menge des Viehes abhängt, das ge 


Rerfäufen Fan ‚fid) ein Marftoreis ableiten Lafjeit. | 


Derfelbe wirb aber ftelö die Neigung baben, dem Bebeutung wegen. gewöhnlich. zu einem 
Wertbe der Güter fi zu nähern, welcher ſich aus Geldanſchlag angejett. 


dem jährlichen Neinertrag u. dem üblichen Zinsfuß 


eraibt, indem man jenen nach diefem fapitalifirt, Ins | ) 


werben kann. Die Gärten werden ibrer g 


ei der Wie ‚muß zu= 
gieis das Spannvieh ausgeſondert ha — 
u 


vieh wird der Jahreserirag an Milch gvie 
deſſen pflegt der hierbei angelegte Zinsfuß bedeutend. | — x. beflimmt,. aber Er im Abzuc we 
niedriger al8 der jeweilig herrſchende Leihzins und was davon in der Wirthichaft —— 


ſelten höher als 3—4 Procent gegriffen zu werden, 
indem man bie Sicherheit der Geldanlage im Grund— 
befig und die fonft mit diefem verfnüpften Vortheile 
u. Annehmlichkeiten mit in Rechnung bringt. Man 
darf hierbei nicht auf zufällige und vorüberge: 
bende Umstände Nüdficht nehmen, welche den nächit | 
bevorftehenden Ertrag beitimmen, wie bei Ertrag: 





anfchlägen im gewöhnlichen Sinne des Worts, ſon— 


auf Wartung, Geräthichaften :c. — — 
muß. Für die Abihäpung der Waldungen gibt Die 
HN befondere Grund & an die Hanb. 
Die Gebäude werben bei größeren n in der Re- 
gel nicht beſonders veranichlagt, da fie einen gefon- 
derten Neinertrag. nicht gewähren. “ Sind eagelen- 
bengewerbe befondere Veranftaltungen vorhanden, jo 


find dafür befondere Anjchläge bes Erfragß ober bes 





Yandhofmeifter — Landkarten. 541 
Werthöder Anfa en, Gerätbe xc. zu ma Als Un: | Tarfarten wohl Generallätbe karten 
ER A ben zu machen. r (auch 8 


Ertrag im Allgemeinen Ein⸗ t), die ganze 
nn sr BE rn: Bif es westattarten (6 2 
Di &roben — Die Spetialfarten zer: 


en gr Säle, wieder in Provinzens, Departements-, 
Se & je AM — un: Pa ag 
An, eher eendeg fü nie ill beftimmt 
Bauen ee 
nt Fre — —— arten von * a Del wide al — 
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Sand f, Air e 8 Oben abe Sur 
denten ber fonftiger er als Sandbänte nfeln xc.), Sur 
a aka deut en: ————— Karten, wir ir 


afparo, italieniſ ftorienmaler, 
taı —8* eboren, —— ver Manie: 
re Gorvi Serei in Rom, wo er, wie früher 


uglei In ve 
— —38 —— 
In, em —— Kunſt⸗ i 2 
ofanife & minerafonifäe, on ME 


ige rbenone’s, u Mer nahın und Hg re ee ich AL of ge Kar: 

| ein he Manier anei ete, in Seien unge ie ine ı kfonderm Ge: 

ſcher er Edle Be und breite Farbeng il rauch Pojit= (mit Anzabe des ber Poften), 

i ner mi De gar] 8: müttärtfae Karten 
’ em abre gewann er en beftimmt, 

den ‚Preis der Afademie zu Narına. Die Afa: | Soldaten wich ee Engpäffe, Berge, 


tige 
Thäler, Flüffe, Orüden x. enthaltend, Kabinete- 
farten, 2. mit allen auf das Lane © q aben- 
ben Nacri ten. Unter ben Karten, pr9- 
wiſche Darftellung ber Ratiftfchen Terbäftniffe eines 
taats bezweden, find bie J———— be⸗ 


demie Luca, ber er als Direktor der Klaffe 
— an Leni: ihm 1817 zu Mi 

den 24. Februar 1830 ia: 

„eben mit ber Wöllenbung einer angniß 

1a und Paufsfirche zu Ne el 

a En ſten Werke find außer vielen 


onders erwähnenswerth auch Karten zur 
ce Kr Selig 53 Sarah | Darftellun —* —— u. — Machtver⸗ 
haltniſſe taate Cine Sammlung von ®. 


in und bie 

po eben en u Place nad einem bef ——— Plane heißt Atlas, und 

re — J Stuart nach dem Tode Franz’ war ein ge —28 cher Atlas, wenn er bloß Klar 
& 


auf bem ai nad) F gr gliche Karten Bat ein bie 


— en gr Segen ag Se en, nenn er die tildien ae ae 


ee * oll ein md price treues Bild eines 
eile8 ober der sänzen Erbe üche geben. Da 
ſolche ie m ine —5* einer bene ent⸗ 
worfen ſollen, fo fönnen dieſelben nicht die 
wahre —— eder einzelnen Derter, wie eiwa eine mathe⸗ 
maliſche r bie berechnete Lage eines ober meh⸗ 
rer Puntie derſelben, ſondern nur angenäberte ober 
Ahr # na. Si in an ie Theile — 
ngen. Hin er ungsweiſe 
unterſcheidet man Leinzelner erer un 
Alben von denen, die dl we Salt * td 


ag 
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x Oberfläde ber anzen Erde oder eines eier 
einerer rs berfelben du geist Pr 

im iaften jtellt man die Oberfl 

{a ge Globus (f. ) * 

‚groß t und unbequeme 3 

fin nd Heinere ben Awed ber ® * ung 

Te nad en nicht 

RES 


‚ac 


nu ma — ce Saddam bazı 





ehmen, eſſen ferien und davon wieder folche, bie ebrauch 
—— * ven erden — Serfahrer eingerichtet werden fo anbelt 
hiſche od Rn bie nach ber Größe der es fich um die Darftellung eines einen Theiles der 
emaffer, weldhe fie barftellen, nach ihrem Gebrauch | Erdoberfläche, fo dann man —** Kal großen Fehler 
befonder —* nach den — als eben anſehen und in einer Ahmlichen Figur dar: 


— vorführen ſollen zc, verſchie⸗ fiellen. Nun verlangt mar ki auf einer ſolchen 
Benenn = haben. Nach der Größe ——— die Angabe von Längen: und Breiten: 
!.inUniverfalfarten gi 5 A ba — 2 —* irgend einer 

— ehe Hafbkugel der Erde bar: | Breite bem Brobuft aus Sa röße bes engrabes 

er Weralfart die einen ganzen Welt: | in den Coſinus ber Preite qfeich‘ift, fo teilt man 

A .® Europa, After ꝛc, darftellen, Partifuz | bie zu —— Karte durch Raralleffinten (Ra: 
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rallelfreife) jo ein, dag die Grabe oder Minuten auf 
jenen oder biejen das angegebene Verhältniß haben, 
und legt den Breitengrad des in der Mitte ber Karte 
liegenden Pumfted zu Grund. Diejes —— 
läßt ſich mit Sicherheit bis auf 1° gebrauchen, indem 
die wahre Größe der Parallelkreiſe ſelbſt unter 60° 
für jeden halben Grad doch nur wenig über '/, 
ändert. Die Darjtellung von Planiſphären (Plant: 
globen) gründet fi auf die Projektionsweiſen, 
welche eine gewifie Nebereinftiimmung mit der wirk⸗ 
Tichen Lage der einzelnen barzuftellenden Punkte her⸗ 
beiführen follen. Es verdienen zu dieſem Zweck 
namentlich ſtereographiſche u. orthographi— 
ſche Projeftionen den Vorzug. Bei ber jlereogras 
phifchen Projeltion hat ber Yandbfartenzeichner bie 
Aufgabe, die Hälfte der Erdoberfläde oder einen 
Theil berfelben fo barzuftellen, wie fie erjcheinen 
würbe, wenn die Erde burchfichtig wäre, wie ſich 
alfo ihr Bild wie auf einer durch ihren Mittelpunkt 
gelegten großen Glastafel — darſtellen würde. 
eb aber muß der Zeichner feinen fingirten 
Stanbpunft fo nehmen, daß er fi dem Mittel: 
punkte. feines Bildes diametral gegenüber befindet. 
Man denft ſich dazu das Auge etwa in die Mitte 
der barzuftellenden Halbfugel, während bie Projek— 
tiongebene fenfrecdht auf der vom Auge nad dem 
mittleren Punkt der ——— Fläche und durch 
den Mittelpunkt der Erdkugel gezogenen Linien ge— 
se wird. Iſt diefe Ebene der Aequator umd 
fteht das Auge in einem Bol, fo ift der andere Pol 
jene Mitte. Diefe Darftellung heißt vorzugäweife 
Bolarprojeftion, geht aber die Projeftiongebene durch 
den Bol, Mequatorialprojeftion, wo dann ein Bunt 
des Aequators in der Mitte liegt. Iſt die Mitte 
der Projektion irgend ein anderer Ort, fo beißt fie 
eine Horigentalprojeftion. Die orthographiſche 
Brojeftion gibt ein Bild der Erdoberfläche, wie fich 
diefe aus einer —— ausnehmen würde, gegen 
weiche der Durchmeſſer der Erde eine verſchwin— 
dend Heine Größe wäre. Auch dieſe Projektion kann 
eine Polar⸗, Aequatorial- oder Horizontalprojektion 
fein. . Unter denjenigen Darſtellungen einer ganzen 
Halbfugel, die nicht perfpeftivifch find, verdienen be= 
ſonders die von Lambert und von G. G. Schmidt 
vorgefchlagenen erwähnt zu werben, bie ſich auch auf 
Kugelabfchnitte anwenden Tafien. Bei beiden iſt 
jeder Theil der dargeftellten Fläche feinem Bilde an 
Inhalt proßertional, oder, wenn man ſich zuerit eine 
Zeichnung auf einer Kugel vom Halbmeſſer r vor: 
jtellt, jo Hub in der ebenen Zeichnung alle Flächen: 
theile eben fo groß, als fie auf diefer Kugel waren, 
Die L. werden auf Zinn, Kupfer, Stahl und andere 
Metalle geftochen (Kandfartenjtich), aud wohl 
in Holz geihnitten, in neueren Zeiten lithographirt; 
man bat fogar nicht ohne Erfolg den Verſuch ge: 
macht, 2. mit —— Lettern herzuſtellen. Das 
jetzt gewöhnlichſte Landkartenformat iſt, wenig: 
ſtens zu allen Handatlanten, großes Querfolio; ehe— 
dem war großes Royal- oder Imperialformat vor— 
gezogen. 
Die Geſchichte der 2. läßt ſich in vier Perioden 
theilen. Unter den Griechen ſollen zuerſt Anaxi— 
mander und nach feinem Beiſpiel dann Dicäarchus, 
Scylar u. Eratoſthenes %. gezeichnet haben. Wirk— 
lich biftorifche Spuren davon finden fich aber er 
um 500 v. Ghr., wo Ariftagora® von 
bie Spartaner 


legt 


ifet, als er 


wärtig gewöhnlichen 


fr den Aufſtand ber Jonier gegen | 


Landkarten. 


die — zu Hülfe rief, eine Karte mitſchickte, und 
gu eit des Socrates, ber bem auf jeine reichen 
eſizungen eingebildeten Alcibiadeö bdiefelben auf 
einer Landkarte ſuchen hieß. Die Römer hatten 
Länderzeihnungen in ihrem Staatsarhiv; auch 
war es gewöhnlich, daß die Triumphirenden ſich Ge— 
mälbe ber eroberten Provinzen vortragen ließen. 
Gäfar nahm an ben Ausmeſſungen mehrer Provin- 
en Antheil und entwarf felbit Y., und PBtolemäus 
& n. Chr.) bediente fi) bereitö der Geometrie zur 
anbfartenzeihnung, jowie auch fpäter Agathodä— 
mon (400 n. Chr.), ein Mechaniker zu Alexandria, 
ber 26 Karten zu bes Ptolemäuß Geographie ver: 
ertigte. Eine merkwürdige Brobe einer römifchen 
andfarte it uns in der aus dem 5. Jahrhundert 
herrührenden, freilich im Lauf der Zeiten verfälfch- 
ten peutingerſchen Tafel erhalten worden, welche bie 
theodoſianiſche Vermefjung von 423 wiebergibt. 
Eine bejjere Art, L. zu unterwerfen, fol fpäter Ma— 
rinus Tyrius erfunden haben. In der aweiten Pe— 
riode, ber des Mittelalters, finden wir in Rogers I. 
von Sicilien Händen bereit? einen metallenen Pla— 
niglobuß und im Befige Karls de Großen eine 
Rarte von Eilber; aud mögen die Araber bei 
ihren genauen mathematifchen Kenntnifien %. be— 
feffen haben. Aus der Mitte deß 13. Jahrhunderis 
bat man eine auf 12 Pergamenthäute gezeichnete 
Karte der damals befannten Welt. Dody waren um 
dieſe Zeit bie X. immer nod) rg und in der Regel 
weder genau, noch vollfiändig. Die älteſten, von 
Gervaſius, Girald u. A., find verloren; Mar. Sa= 
nuto gab 1321 eine chorographiſche Karte von Afien, 
der Benetianer fr. Pizzigano 1367 eine mit der Fe⸗ 
ber gezeichnete Weltfarte, Nic. Tedesho 1466 neue 
8. * tolemäus, und Matt. Behaim, mit welchem 
dieje Periode ſchließt, verfertigte 1492 einen Erd: 
globus, welcher auch die portugieſiſchen Entdefungen 
ern angab. Seekarten des Pietro Befconte von 
1318 follen in Wien liegen, andere von Gratiofo 
Benincafa werden in Genf u. Venedig aufbewahrt. 
Diedon Mart. Behaim ——— beſſere Methode 
L.zu entwerfen, wurde in der dritten Periode durr 
Seb. Münfter (1550), Abr. Orteliuß (1570), Bet. 
Apianus, vorzüglich aber dur Gerb. Mercator 
immer mehr vervollflommmet, Nachdem bie erſten 
von Holz abgedrudten L. 1482 von X. Holl gefertigt 
worden waren, entwarfen Pet. Apianus und befjen 
Bruder 1615 eine Weltfarte, auf weicher daß e 
MalAmerifa eingetragen war. Werner theilte 1514 
die Erbe zuerft in vier Theile ein. Gerb. Mercator 
erfand bie Projeftiongmethode, nach welcher er 1550 
bie erfte Karte-mit wachienden Meribianen, aber un= 
veränderlihen Parallelgraden zeichnete; Gemma 
Friſius arbeitete 1595 zuerft L. ın der noch gegen⸗ 
nlichen Weiſe und fügte denſelben die 
Entdeckungen in Oſt- und Wejtindien hinzu, Nach 
ihnen machten ji Job. Matth. Haas, Brofejfor zu 
Wittenberg, Janfon, Bijiher, de Witt, in England 
Herm. Woll, in Franfreih N. Sanſon um die Ver- 
befjerung der X. verdient. Dem Bläu’fchen (1661) 
und Janjonfchen Atlas (1649) lagen noch die ptole= 
maiſchen £. zu Grunde; durch Gaffini erhielten fie 
ihre eigentlih mathematiſche Geftalt. Delisle 
führte in Gemeinfchaft mit bem Engländer Mol die 


ſt auf aſtronomiſchen Beobachtungen berubende ſtereo— 


raphiſche Projeltionsmethode ein, welche Job. Tob, 
ayer vervollfommnete, u. Homann gründete 1702 
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einen Lanblartenverlag und mit Hülfe von | Sinne, welche, ſchon ihrer mangelhaften Einrichtu 
Mathematifern —— Aber 200ndoe Harigt wegen, jelten Erfpriefliches feifeten, —* en bis aut 
Die vierte Periode, jeit 1790, zeichnete ſich außer mas | Zeit der frangöflihen Revolutiondkriege beitanden. gr 

iſcher Richtigkeit, num uch durch auigfeit | neuerer Zeit nannte man in einigen Ländern 
und bed Detaild, Nettigkeit u. Kein: | Natiomaltruppen, weiche über die Kontingente zu 
lichteit des Stichs u. Druds fichtbar aus, wozu be: | den Waffen gerufen wurben, ebenfalls 2, 


fonderd Lehmann durch feine Theorie ber Situationd: | Landbmünze, zur Zeit des deutſchen Reichs alle 

zeihnung mitwirkte. Die X. wurden, um fie zu | bie forten, welche nicht nach dem Reichsmünz⸗ 

vervielfältigen, von jegt an nicht nur in Kupfer ges | fuß geprägt waren, mithin feine allgemeine Geltung 
hen, jondern aud auf Stein gezeichnet; zugleich hatten, fondern nur für ben Binnenverfehr des Lan⸗ 

ertigte man im neuelter Zeit aud Nelieflarten| deß, welches fie außprägt, beſtimmt waren. Seit 

(in gepregter Papiermafje) und Hochkarten, fowie | Einführung des Konventionsmünzfußes pflegte 

lithochtomiſche Karten an, auf welchen bie geo: | man dieſe 2. im Gepräge ausdrücklich al joldhe 
aphiſchen Verhältniſſe durch Farbendruck veran- | zu bezeichnen. 


haulicht werben. Weſentlich förderten die Mappi— 
rungskunſt, d. h. die Kunſt, L. au zeichnen, ſeit jener | 
et unter ben Engländern Jefſery, Arrowſmith, 
arrey, Jam. Wild und Harris, unter ben Frauzo⸗ 
fen Danville, Freycinet, Brud, Yapie, Bugge, unter 
ben Italienern Mangini, Legnani, Momo und Jans 
non und unter ben Deutichen Güſſefeld, Sopmann, 
Reihard, Stieler, Krufe, Weiland, Wörl, Berabaus, 
Ft. Mar von Zraur, Oberreit, Bertbes in Gotha, 
Schropp in Berlin, Schneider und Weigel in Nürn: 
berg, Schrämbl und Mollo in Wien, Herder in 
Braun und Karlsruhe, jowie Blume in Magde: 
burg. 
Bilienihaft und Technik ein immenfer Fortſchritt 
men worden; tüchtige, wiſſenſchaftlich gebildete 
artenzeichner, im Terrainſtich wie in der Schrift 


auögezeichnete Lithographen vereinigen fich mit uns | 


ternehmenden Berlegern zur Hebung diejes Hülfs: 


mittelö der geograpbifchen Wilfenichaft. Eine Aufs | 


zählung der Atlanten halten wir bier nicht am 
Llatze; cine volljtändige wäre aud kaum möglich. 


Treffliche Specialfarten gaben die Generaljtäbe 


mehrer Armeen heraus; jo in Frankreich, Preußen, 
Deſſerreich, Bayern, Sachſen, Variemderg x. Die 
teichſte Sammlung von Karten, Plänen ımd.topo: 
raphiſchen Zeichuuhgen bewahrt das von Youvois 


638 angelegte Depöt de la guerre zu Paris, das 


bejonders 1430 und 1798 ar vermehrt wurde. 
Nãchſtdem find die Landfartenfammlungen in Per 
teräburg, bie Planfanımer in Berlin und von Pri— 
vatſammlungen die bed Erzherzogs Karl von Deiter: 
teich erwähnenswertb. Berge. Haubner, Verſuch 


einer umitändfichen Hiftorie der X., Ulm 1727 ; Kris 


tücher Wegweiſer im Gebiete der Landfartenfunde, 
Berlin 1829 f, 5 Bde. 

Landmarke, die gewöhnlich auf den Seekarten 
abgebildeten, meift weithin fihtbaren oder ſich befon= 
der? auszeichnenden Küftenpunfte, wie Berge ıc., 


aus welchen der Schiffer die einzufchlagende Rich: | 


tung abnehmen fann. 
Landmarjchall, in mehren deutſchen Staaten der 
bi Beginn des Yandtags aus dejjen Mitte gewählte 


Pröfident, welcher die Äußere Yeitung der Angeles | 


genheiten und die Gefchäftsorbnung während ber 

Sitzungen bat. 

der Nitterfchaft gewählt, in anderen ift diefe Würde 
in —— Familien erblich. 

udmiliz, ehedem in Deutſchland eine Wehran— 


In neueſter Zeit iſt auf dieſem Gebiete der 


Er wird in manchen Yändern aus | 


Landon , 1) Charles Paul, frangöfifcher Ge— 
chichtsmaler und Kunftbiftorifer, geboren 1760, war 
ür ben geiitlichen Stand beſtimmt, wibmete ſich aber 
eit 1785 zu Paris der Kunſt, ward Lehrer der Herz 
| zöge von Angouldme und Berri, ging aber während 
der Revolution nach Rom, ward fpäter Goniervateur 
der Gemälde des Muſeuns zu Paris und + bdafelbit 
am 5. März 1826. Unter feinen Schriften find 
bervorzubeben: „Annales du Musde et de l’&cole 
moderne des beaux arts“ an 191—10; 2. Aufl. 
1833, 17 Bde.; beutich, Bafel 1804—9, 7 Bbe.), 
woran ſich die „Paysages et tableaux de genre“ 
(Paris 1805, 4 Bde), eine zweite Sammlung 
„Partie aneienne et Galeries Giustiniani et Mas- 
sias“* (baj. 1810 ff., 6 Fr und „Salons de 1808 
a 1824° (13 Bde.) anfchliegen. Diefe Sammlımgen 
zeichnen fich ſämmtlich durch Sauberkeit und Treue 
der Zeichnungen aus u. werden von bem franzöfiichen 
Kunjifreunden um ſo mebr gefucht, da die Originale 
ber meilten barin bargeftellten Meiiterwertenicht mehr 
in Frankreich zu finden find. Nächt ihnen wurben 
amı befanntejten: „Vies et oeuvres des peintres les 
plus eslöbres‘‘ (Paris 1803 ff, WBbe.), woran ſich 
fünf andere Bände antifer Gemälde reiben; feine 
„Galerie historique des hommes les plus e@löbres‘* 
(daj. 18059, 42Bde ) zu welder auch andere 
Scriftjteller Beiträge lieferten; „Descriptions de 
Londres et de ses edifices‘* (daf. 1810, mit 42 
Tafeln) ; „Les amours de Psyche et de Cupidon‘* 
(mit 32 Tafeln nad Raphael); „Le saint evangile 
de N. S. Jesus Christ“ (51 Tafeln nad Raphael, 
Bouffin u. A.); „Recueil des ouvrages de peinture 
et sculpture qui ont coneouru pour les prix 
decennaux“ (45 Tafeln); „Atlas du Musde, ou 
eatalogue figure des tableaug et statues“ (daſ. 
1814 f}.); „Galerie de M. MasSias, ancien resident 
de France à Carlsruhe‘* (daf. 1815); „Numisma-. 
tique du voyage du jeune Anacharsis, ou me&dailles 
des beaux temps de la Gröce‘ (daf. 1818, 2 Bbe.); 
„Choix de tableaux et de statues des plus celebres 
musdes et cabinets etrangers“ (daſ. 1821 fi., 12 
Bde.) Unter feinen Gemälden erregten fein Däda— 
lus und Icarus und Paul und Virginie befondere 
Aufmerkjanikeit. 

2) vätitia Elifabetb, enalifhe Dichterin, 
wurde 1802 zu Chelſea geboren, warb bereit# 1822 
durch Mangel an Subfiitengmitteln zur VBeröffent- 

lichung ihrer dichterifchen Verſuche nenötbigt, deren 








Halt, welche, neben den jtehenden Heeren beitehend, | erite in der „Literary gazette‘ erjdienen, und die 
die Verpflichtung hatte, ald Befagung in Städten ac. | längere Zeit in Meineren Liedern und größeren epifch- 
Dienste zur feiften, ohne die Verbindlichkeit zu haben, | lyriſchen Gedichten bejtanden, bis fie jpäter auch in 
gegen den Feind zu impfen. Der dreigigjährige Krieg | Romanen einen glänzenden Profaityl entwidelte. 
war die Urſache der Errichtung der Yen in diefem , Sie fchrieb ſtets unter der Namenschiffre L. E. L. 
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—* allen engliſchen Dichterinnen ſtand i 
n großer R * —9 —— Ideen * Gen, 
die in —S——— Stu 
— inmer neu aus dem Leben un ber &tehihte 
re Lieder befunden eim zarte® und 
Tedhaftes ( 34 Seht Die Spradhe iſt blumen 
are es ern 
t in den en en um 
Reim N — und Geſang bilden | ib 
ben Anhalt ihrer gr 


lyriſch⸗ epiſchen Dichtungen, 
ber „Improvisatrice‘ (London 1825), des „Trouba- 
dour“, „Golden Bracelet", „Golden violet with its 
tales of romance and chivalry, en other Feb). 


(1827) ) und beö Xow of the 

















Sehr geſchidt mußte fie aus emäibeh (er e 
* Gelegenheitsgedichte zu ziehen, wogegen ae 
bren „Subjects for pietures** umgefebrt ale: 

rei die” reiner Stoffe in ei er — bot. 

Große mtniß des weiblich nen erzens Tinte 

fie in ben Sehr and trails* —E on 1837). 


Nomane „Romance nnd reality“, „Francesca * 
rara' (1834) und „„Ethel Churchill‘ find reich an 
53 —2 frä tig in ber Charafterzeichnung | 
und gelun en in der Grumpirung. Im Juni 1835 
beirathete %. ben Gonverneur von Kap Goaft:Eaflle, 
George Maclean, und reifte bald darauf mit demfel- b 
ben nach diefer fübafrifanifchen Kolonie ab, F aber | 
dort fhon am 16. Oftober 1838, wahrfcheintich i in 
Jolge unvorfichtigen Gebrauchẽ von Blaufäure. 

gl. Blandart, The life and correspondance 
ofL.E.L, Conden 1839, 13 Bde. 

Landor, WalterSavage, —— —5 
Dichter, geboren den 30. Januar 1 
in — als Sproͤßling einer ange —* 
und wohlhabenden Familie, erhielt eine ſorgſame 
Erziehung, — die Lateinifche Schule zu Rugby 
und fludirte dann zu Orford. Schon ala yüngt ng 
er republifanifchen Unabhangigkeitsſinnes, füblte 

dh von dem tyrannifchen Formalismus der eng⸗ 

tif en Theologie, deren Studium er fich nadı dem | 
Wunſche feiner Aeltern widmen wollte, ebenfo ſehr 
abgeftoßen, ald von den Meinlichen Haarfpaltereien 
ber enalifchen Jurisprudenz, au ber er Üüberzugeben 
willend war. In Nebereinft mmung mit * 
Vater, der das dichteriſche Talent des Sohnes er: 
Tannte umd würdigte und ibm ein Jahresgehalt 
ausfegte, beſchloß er mun feiner Neigung zu folgen, 
die ihm ummiderjtehlich zur Literatur hinzog. Im 
Jahre 1795 veröffengglichte er den erften Band feiner 
„Poems“, beren jugendlich glübende, Iyriiche Ergüffe 
von Haffiicher Formvollndumg großen Beifall fan: 
ben und den jungen Dichter den damals im Zenith |, 
ihres Ruhms fichenden Grabbe, Burns, Words: 
wortb, Goleridbge und Rogers als ebenbürtig zur 
Seite ftellten. Die erſten Ereigniſſe der franzöfifchen 
Revolution begeifterten ibn ee einer leidenfchaftlichen 
Rhapfodie. Im Jabre 1 während ber kurzen 
Dauer des Friedens von Arniens, ‚befuchte er zum 
erften Male ben Kontinent u. war in Paris Ir he 
zeuge ber pomphaften Feſtlichkeiten, mit benen 
oleon I. den Antritt jeines Ieben&länglichen Kon: 
ulats feiern ließ. Gr kehrte ald unverföhnlicher | 
ng bed Napoleonidmus zurüd, wie überhaupt | 
eine poetifchen und yrofaiichen Werfe nur folde, 
Na verberrlichen, —* die Sache der Freiheit 
verfochten baben. HEN Sabre 1803 veröffentlichte 
er I (ateirifer Veberfeßung feines bereit enalifch 








Landor. 


und Li 


finent in freiwilli 


5Bde.). 
| Dramen „Andrea of Hungary 


ſchen „Hellenies“, um 
 produftion riechiſchen — in der 


erſchienenen nase, — — + 

5“ Ben * 9 * 8* dem ihm 
a a er 

en ur en — mir ” i 


gedehnten 3 — zu — 
Inſaſſen ſollten gebildete und freie 
werben; er de ft unt ete ihre Kinder, 
— u. ve ie mit — 
ſch⸗philan ra ine. Seine B ⸗ 
jr "wurben ihm aber mit I ndant — 
man ihn Bunte "und beiröh 
fahrungen enttäufcht und mehr — Ri 
tiämus ber bamals in höchſter 
Torpreaftion angewibert, begab er * 
iges Eru umb ete ſich 
n Studium ie er Kunſt und Literatur. Im 
Jahre — rekrulitte er ie —— ein er 
—* ——— ei Zaren aa : 
rte e8 den jpanifchen Batrioten gegen — 
st üffe. Er focht mi (dot mehte Jahr 
lich für Spaniens ee, fonbern 
üßte auc die Jımta mit bedeutenden ee 
die ihm nie zurüdgezahlt worden find, Er wurde 
afür zum Oberfien in der fpami Den 
* jedoch König nand mit 
— Mer —— des uͤn 
5* 8 eingeführten a am, 
das and, indem er, wie er —* färte, "mit einem 
ı Meineidi en und Werrätber nichts au 
wollte. Nach Napofeong I. Sturz ließ er Ah in 
tafien nieder und lebte * feiner reizenden 
in griechiſchem Geſchmack erbauten Bi 


ch Lich feiner Neigung für Kumft und Wi ——— Nach 
wie vor enthu kart für rk 
enommen, ımterjtügte er frei ige ee 
ſiſche umd italienische Klücht Ken — 
—58 Mangel an Menſchenkennimi u oft 
trogen. Die Revolutionsſtürme bes 2 
ftörten ihn noch einmal im —* 
Leben; als er aber eine 
andern getäufcht und durch den ala 
2. December die Gewalthertſchaft in 
feftigt ſah, bemächtigte ſich feiner 18 


in 


7 


ea 
be: 
c 


Bitierkeit, die ſich in ben maßlofeften 
umd Broffamationen Luft * * 
verleitete, für die Ermordung Napoleons 


Belohnung auszufegen. Cr N den 17. Sept. A 
Seine Werke find fehr zahlreich und 

Sein Hauptwerf find die „Imaginary conversations 

of literary men m statesmen“ — — 
lußerdem ſind orzuheben: das Gedicht 
die nach griechiſchem Muſter gebichteten 
! * —— ‚of 


Form und 
tig bie vo Au: 


‚Gebir“, 
Naples‘ (1839); die na 


Yiterafur; ftoriiche Roman „Fawn 0 

ring“ Ras) und „The last fruit of an * 
eine Sammlung feiner fpäteren Gedichte tie: 
ferte auch treffliche Tateinifche und 

und war überhaupt tief in ben Geiſt des 
Alterthums eingedrungen. Seine 

einer gewiſſen enigrammatifchen Schärfe 
danfenreichthbum, Phantafie, jeltene Kraft u. 
des Ausbruds und athmen Beg 


| Schöne, Gute und Wahre. eine en 


nen Lond. 1846, 2 Bde. ; 2. Aufl. 1852. 


Landpfleger — Landsberg. 


Randpfleger, nach Luther im Alten Teſtament 
das bebräiihe Beha, d. b. Oberbefehlshaber eines 
Meineren Laͤndertheils im haldäifchen und perfiichen 
Reich; im Neuen Teftament das griechifche Hege— 
mon, ſ. v. a. Profurator oder Profonful, z. B. von 
Syrien. 

Landquart, Nebenfluß des Rheins, im ſchweize— 

rifhen Kanton Graubünden, entipringt am Fuße 
bes Selvretta im Prättigau und mündet nordweitlich 
von Marſchlins. 
Landrath, in Preußen ein für Mitaufjicht und 
geregelte Einwirfung in Verwaltungsangelegenbei- 
ten in beftimmten Bezirfen (Tanbräthlichen Kreifen) 
beitellter Oberbeamter; in Bayern die Vertretung 
oder die Stände ber Kreife oder Provinzen (j. 
Bapern). 

Landrauch, ſ. v. a. Höhenraud. 

Landrecht, im Mittelalter das gemeine Recht im 
Gegenſatz zu den Stadt- und Hofrechten und den 
Lehnsgewohnheiten, dasjenige Recht, welches in den 
Landgerichten, wo unter Königsbann gerichtet wurde, 
galt und auch Kaiſer recht genannt wurde, wie bie 
wechlelnden 1eberfchriften des Schwabenſpiegels 
„Kaiferrecht” und „Landrecht“ beweilen. Dieſes 


Recht war theils geſchriebenes, theils uhgejchriebenes; | 


aber ba bie Reichsgeſetze felbit das Privatrecht be— 
rührten, jo berubte es in Bezug auf letzteres vor— 
züglich auf dem Herfommen und wurde im Ganzen 
wenig fortgebildet. Daber wurden Rechtsbücher 
bringended Bebürfniß, in welchen die Rechtsſätze 
zufammengeftellt waren, die für allgemein anwendbar 
alten, wo nicht befondere Gewohnbeit entgegenitand. 
olche find der „Sachſenſpiegel“ mit feinem Y. von 
3 Büchern nebit vielen Bearbeitungen u. Abändernnz 
en, der „Schwabenfpiegel” u. bag jogenannte „Kleine 
aiferrecht‘ aus dem 12. u. 13. ——— Mit 
der Ausbildung der Landeshoheit wurden verſchiedene 
ey 2. genannt, wie bag öfter: 
reichifche 2. aus dem 13. Jahrhundert, das bayerijche 
und rheingauifche, das würtembergifche ıc. X. bei: 
Ben enbii auch einige Landesgeſetzgebungen, welche 
an bie Stelle ber Quellen bed gemeinen Rechts ges 
treten find und bie fremben recipirten Rechte aus— 
koliehen, wie das preußiiche, das öjterreichiiche und 
babifche 2. Nachdem, durch eine Kabinetsorbre 
Friedrichs des Großen veranlaft, ©. von Gocceji ben 
erftien Entwurf einer Sammlung allgemeiner für 
ben preußiichen Staat gültiger Geſetze in dem Cor- 
pus juris Friderieianum aufgeftellt hatte, welches in 
Berlin 1749—52 erichien, blieb berjelbe, ohne Ge⸗ 
ſetzestraft zu erlangen, liegen, bis von Garmer und 
Suarez durch eine KabinetSordre vom 14. April 1780 
angerwiejen wurden, einen neuen Entwurf vorzules 
gen. Derfelbe wurde 1784—88 befannt gemacht 
und mit Rüdficht auf die Erinnerungen, welche von 
ben Landitänden, bejonderd aber von ben Behörden 
und einzelnen Gelehrten eingingen, zu einem Geſetz⸗ 
buch umgearbeitet, das am 1. Juli 1794 unter dem 
Titel „Allgemeines L. für die preußifchen Staaten” 
publicirt ward. Es bat feitbem viele Zuſätze er: 
haften, auch Aenderungen erfahren, welche zufammen- 
geitellt find in den „Ergänzungen und rläuteruns 
gen der preußiſchen Nechtöbücher‘ von Greiff, Koch, 
Römer, Simon und Wengel (3. Aufl., Berlin 1847 
bis 1849, 10 Bbe.). Weiteres |. Preußen. 
Landreey (Landrecies), Stadt u. Feſtung drit- 
ten Ranges im franzöfischen Departement bu Nord, 
Dieyer'd Rond.-Terilon zweite Auflage, Bd. X. 
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! weitlich von Aveönes, an ber von —* an ſchiffbaren 
Sambre, mit Fabrikation von Flaſchen und Nelken⸗ 
öl, Leinwandbleichen, Handel mit Holz, Vieh, But: 
ter xc., einem Depot von Steinfoblen und Schiefer 
und 4200 Einwohnern. Die Befeitigung 2.'3 beſteht 
aus 5 Bajtiond und 3 Ravelins. Die Geſchichte 

2.8 als Feſtung —— mit 1543, wo es der deutſche 

Key Karl V. eroberte und befeftigte. Nach deſſen 

| Tod blieb es ſpaniſche Befigung bi 1607, in welcher 

| zit es bie Franzoſen wieder eroberten, um es jedoch 

‚40 Jahre fpäter an bie Spanier von Neuem zu vers 

‚Tieren. Während des Feldzugs von 1655 in Flan— 

| bern erſchien Turenne den 18. Juni mit dem Mar: 

ſchall Laferte vor L. Der Plaß mußte ſich nach einer 
tapfern Gegenwehr ben 13. Juli ergeben und fam 
durch den pyrendifchen Frieden 1659 ganz an Frank— 
reih. Im Jahre 1712 wurde er von dem Prinzen 

Eugen belagert, aber vom franzöfifchen Marſchall 

Villars entſetzt, 1794 von den Verbündeten genom— 

men, jedoch bald wieder aufgegeben u. 1815 von dem 

Prinzen Auguft von Preußen-erobert. 

Landreiter, in früberer Zeit berittene Polizeibe⸗ 
amte, welche zum Theil ähnliche Funktionen hatten 
wir unfere Gensdarmen. 

Landrente, der dem Erundeigentbümer, nach Ab: 
zug aller Abgaben, Baus und Unterhaltungsfoiten, 
verbleibende Reinertrag eines Landguts; dann bie 
Vergütung, welche der Grunbeigenthlimer für ben 
Gebrauch jeines Boden? von dem Pächter erhält. 

Landſaſſen, diejenige Klaſſe der Lanbesuntertba= 
nen, welche wegen ihres Grundbeſitzes oder Einfoms 
mens von beitimmter Größe als. Aftivbürger den 
Untertbanen ſchlechtweg (Paſſivbürgern) entgegen: 
fteben, bie von ben politiichen Rechten ausgefchlojjen 
find und nur an ben Vortbeilen ber Geletgebung 
überhaupt Theil nehmen. Zur Zeit des deut ſchen 
Reichs hießen landſäſſige Unterthanen biejeni- 
gen, welche außer der Reichsgewalt noch der Staatö= 
gewalt bedjenigen Territorialberen unterworfen was 
ten, in deſſen Gebiet fie fich befanden, im Gegenſatz 

u den Reihsunmittelbaren. Diefes Unterworfens 

Fein unter bie Territorialhobeit eined Landesherrn, 

worin die Verpflichtumg begriffen war, bei ben lan⸗ 

beöherrlichen Gerichten zu Recht zu ſtehen, bie 

Landfafiiat. 408 ſich dieſe Verpflichtung fo: 

wohl auf die den Güterbeſitz betreffenden, als auch 

die rein perfünlichen Berbältniffe der Untertbanen, 
fo fand ber volle, volljtändige Landfaffiat 

(landsassiatus plenus) Statt; bezog fie ſich aber in 

Betreff Derjenigen, die im Territorium Güter be: 

faßen, ohne zugleich ihren Wohnfig bafelbft zu ha— 

ben, nur auf die aus diefem Güterbeſitz entſtehenden, 
nicht aber auf fonftige rein perfönliche Berbältniffe, 
fo bieß dies unvollftändiger Landſaſſiat 

(1. minus plenus). Sept wird voller Landſaſſiat 

ausſchließlich derjenige genannt, bei welchem aus: 

ländifche Befiger inlaͤndiſcher Immobilien felbit in 
perjönlichen Angelegenheiten vor den Gerichten des 

Staats, in dem ihre Grundſtücke Tiegen, Necht zu 

nehmen haben. Der volle Landfaffiat ijt jegt nur 

noch in den ſächſiſchen Staaten gültig. 

Landsberg, 1) (2. am geh), Diſtriktsſtadt im 
bayerischen Kreife Oberbayern, am Lech, 7 Meilen 
fübweitlich von München, mit einem Nonnenflojter, 
ehemaligen Jefuitenfollegium, Papierfabrifation u. 
3360 Einw. Bon bier beginnt das Yechfeld. In 
der Nähe findet fich noch eine alte Römerſchanze. — 


35 
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2) (2. an ber Warthe), Kreisftabt in der preußi= 
ſchen Provinz Brandenburg, Regierungsbezirk Franf: 
furt, in einer fruchtbaren Gegend, an ber Mündung 
der Kladow in bie Wartbe, norböfllich von Frank— 
furt, zerfällt in die Alt= u. die Neuftadt, nebſt 5 Bor: 
ftädten, bat 2 evangelifche Kirchen, ein Gymnaſium, 
eine böbere Bürgerfchule, ein Landarmenhaus und 
16,815 Einwohner (worumter 1968 Dann Militär), 
welche Fabrikation von Tuch, Wolle, Teppichen, Pos 
famentierwaaren, Papier, Tabak, Eifenwaaren, Ma: 
ſchinen, Wachslichten, Obſtbaumzucht, ®erberei ıc. 
betreiben. Bei der Konkordienkirche ein Denkmal 
Schleiermachers, der bier Prediger war. L. wurde 
1260 von Johann I. und Otto II., Markgrafen von 
Brandenburg, gegründet und erlitt im dreißigiähri— 
gen Krieg vielerlei Drangfale. Am 4. Febr. 1813 
vernichtete bier Tfchernitfcheff eine 1500 Mann ftarfe 
Abtheilung ——— vom davouſtſchen Corps. — 
3) Stadt in der preußiſchen Provinz Schleſien, Re 
gierungsbezirk Oppeln, Kreid Kelle, an ber 
Bro®na, nahe ber polnischen Grenze, mit einem 

fofter der barmberzigen Schweitern und 1110 Einw., 
welche jtarfe Leinweberei, Tuchmanufaftur u. Alauns 
fiederei betreiben. — 4) Stadt in ber preußischen 


Provinz Preußen, NRegierungsbezirt Königeberg, | 


Kreis Preußisch: Eylau, am Steinbach, mit 2800 
Einw., welche in bedeutendem Umfang Yeinweberei 
und Gerberei treiben. — 5) Stadt in ber preußiichen 


Provinz Sachen, Regierungsbezirf Merfeburg, Kreis | 


Deligich, an der Streng, mit 1260 Einwohnern, ift 
ber Hauptort ber früheren Marfgrafihaftt., 
die im 12. Jahrhundert begründet wurde und die 
Trümmer der alten nordthüringifhen Mark umfaßte, 
die umter jenem Namen an das meißnifche Haus ger 
kommen war. Der erfte Markgraf, Dietrich, Sohn 
Konrads des Großen, Marfarafen von ber Yaufiß, er: 
bairte 1170 die Stadt X. Mach befien Tode (1185) 
fiel die Marfgrafichaft an feinen Bruber, den Grafen 
Debo von Rochlitz und Groigich ; diefer vererbte fie 
auf feinen älteiten Sohn Konrad II., der fich wieder 
Marfaraf von 2. nannte. Bei dem ‘Tode des letztern 
fiel diefelbe 1210 an den Marfgrafen Dietrich den 
Bedrängten, als nächiten Agnaten, und bei ber von 
Heinrich dem Erlauchten getroffenen Yändertheilung 
an befjen zweiten Sohn, Dietrich ben Weifen, als 
Marfarafen von %. Als deſſen einziger Sohn, 
Friedrich Tuta, 1291 obne Erben ftarb, benußten 
die Markgrafen Otto IV. und Konrad von Branden— 
burg die Mißbelligfeiten unter den Gliebern des 
meißniſchen Haufes, um L. an fich zu bringen. Zwar 
juchte Friedrich der Gebiffene in feinem Kriege gegen 
Brandenburg fowohl %., als die Niederlaufiß wieder 
zu gewinnen, mußte aber in dem Frieden au Tanger: 
münbde (1312) auf beide verzichten. Hierauf fam 
1327 die Markgrafſchaft durch die Verheirathung ber 
Prinzeffin Sophie mit dem Herzog Magnus dem 
Aeltern an das Haus Braunſchweig, bis e8 1347 
dem Marfgrafen Friedrich dem Ernſthaften von 
Meigen gelang, fie durch Kauf wieder an fein Haus 
zu bringen. Der Titel derfelben verlor fich aber nach 
und nach, und 1815 fam fie bei der Theilung Sad: 
fens an Preußen. — 6) Schloß, ſ. Meiningen. 
Landſchaft, j. v: a. Provinz; im ſtaaisrecht— 
lihen Sinne }. v. a. Landſtände oder eine Klaſſe 
derfelben, 3. B. Städte und Landgemeinden ber 
Ritterſchaft gegenüber; auch ein Verein der größeren 


| 
| 


| 








1 


Landſchaft — Landſchaftsmalerei. 
Kredits; eine dem 


* ſich in der Wirklichkeit oder 
im Bilde darftellende Gegend. 

Landſchaftsmalerei, die malerifhe Darftellung 
der Natur, als der äußeren Erfcheinunggwelt. In 
der genetijchen Entwidelung der Künſte tritt die L. im 
eigentlichen Sinne des Worts, d. h. als befondere 
Kunſtgaitung, erſt fpät auf. Die Alten fannten fie 
gar nicht. Erft gegen Ende des Mittelalters nimmt 
die Landfchaft eine Stellung als Staffagegrumb für 
die Hijtoriens und religiöfe Malerei ein, ift aber, 
abgefeben von biefer Abhängigkeit, in ihrem Eharaf- 
ter dadurch beeinflußt und ericheint baber — jelbit 
noch auf den Gemälden Raphaels und feiner Zeit: 
genofjen — unbehülflih und kindiſch. Weber ben 
tieferen Grund, warum in der generifchen Entwicke⸗ 
fung der Malerei die höchſten Aufgaben für die ma- 
leriſche Darjtellung, namentlidy bie religiöfen Mo: 
tive, auch den Anfang überhaupt in ber Entwidelung 
biejer —— machen, und dann, in regelmaßi⸗ 
ger Fortbildung, erit die Hillorie, daß Genre, die 
Landſchaft, das Gtillieben folgen, ift ber Artifel 
Malerei nachzufehen. Hier ift in Betreff ber Land— 
ſchaft nur zu jagen, daß der Fortgang von ber fub: 
jeftiven Idealiſtik zur objeftiven Realiſtik ein burd: 
aus naturgemäßer if. Die äußere Welt und bie 
Fülle und Mannidhfaltigfeit ihrer Erfcheinungen 
wird erjt dann Objekt der künſtleriſchen Anſchauung, 
nachdem ber Geiit aus jeiner Abgeichlojjenheit in ſich 
ſelbſt zu einer gewijjen Selbilbefreiung von den frei: 
jeln ber mittelalterlihen Ascetik gelangt war und 
jeine Augen von dem abſtrakten Jenſeits des chrift: 
lichen Dogma's abs und dem fonfreten Diefjeits ber 
realen Natur und ihrer finnlichen Schönheit zus 
wandte. Was man auch von ber. des 16. und 
17. Jahrhundert? fagen mag, die Stafftrung ber 
Landſchaften mit Gruppen religiöfer, mythologiſcher 
ober biltorifcher Bedeutung zeigt, daß die fünjtlerifche 
Auffaffung bes Naturſchönen noch nicht als Seilbit- 
zweck zum Bewußtſein gelommen war. Die einzige 
adäquate Staffage einer Landſchaft bilden nur folche 
Figuren, welche außerhalb ber Zeit fiehen, weil fie 
gewiſſermaßen ſelbſt landſchaftlich naturalifirt find, 
wie Hirten, Jäger, Bauern, etwa Räuber, Schmugg: 
ler u. dergl. Diele allein laffen die Landſchaft als 
fünftlerifchen Zwed zur Geltung fommen, indem fie 
demjelben jelbjt dienen. Die nieberländijche Land: 
ſchafterſchule aus dem Ende des 16. und dem 17. Jahr: 
2. (Schule von Brabant) hat deshalb von Anz 
ang an eine Tendenz auf biftorijche Wirkung, fei es 
das „Paradies“ oder, mit mptbologifcher Tendenz, 
das „Reich der Flora“, das „Reich des Vulkan“, wie 
von Joh. Breughel (15669- 1625) dargeſtellt 
wird, oder daß, wie auf den ruben s ſchen Yands 
ſchaften, geradezu hiſtoriſche oder religiöſe Motive 
hineingebracht werden. In dieſer Zuſammenſtellung 
erhält die Landſchaft einen weſentlich dekorativen 
Charalter, was namentlich auch bei den italieniſchen 
Landfchaftern diefer Zeit (Tizian, Garracci, 
Guercino)auffält. Diefer deforative Charakter ſiei⸗ 
—* ſich in Nic. Pouſſins Landſchaſten zum heroi— 
chen „Styl“, währendin Kaspar P out in biefer 
Styl fich ſchon etwas zur, Stimmung“ erweicht, welche 
in Glaude Lorrain (1600-82) ein bebeutfa- 
mes Wirfungsmoment wird. Erſt feit biefem 
feinfühlenden Künſtler fann man von einer &, 
im Gegenſatz zur Hifteriene und  refigiöfen 


Grundbefiger einer Provinz, zur Sicherftellung ihre | Malerei, reden, obſchon auch er in feiner Staffage 


Landſchule — Lanpfeer. 
in biefem Gebiet fpielt, fo iſt der Artifel Aauarellz 


oft noch eine Differenz gegen bie reine Tanbichaftliche 
Stimmung” befundet. m diefer Richtung arbeiten 
' num bie Kümfiler bed 17. Jahrhunderts dort, aber 
mit abnehmender Kraft (Punader, Moucheron, 
Beenir, Bergbem, Woumwerman) zum Theil 
mit idylliſcher —— die in J. H. Roos bis 
Thierlandſchaft ſich ſte 





| 


ur Kupferſtecher, 1769 zu Lincoln geboren, erhielt feine 
gert. Giner der ee künſtleriſche Bildung zu London, wo er auch bis zu 
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malerei nachzuſehen. 
Randiäule, j. Boltzichule. 
Landsdowne, i. Lansbomne. 
Randfeer , 1) John, englifcher Zeichner und 


Zandichafter aus dem Ende des 17. Jahrhunderts feinem den 29. Febr. 1852 erfolgten Tode wirfte. 


war Naf. Ruysdael (1695— 81), welder be: 


| 


Als Hauptwerfe gelten feine Blätter für Thorntens 


fonderd die nordifche Waldlandfchaft Fultivirte. Abm —— der Flora’ (1805 ff.), zu dem Hauptgallerie⸗ 
es 


folgte Hobbema, fein Schüler, während A. van werke 


Maranis von Stafford (1818), Bildniſſe 


Everdingen mehr die romantiſche Gebirgsland: | und Thierſtücke nach Weit und Edwin 2, Er fchrieb 


haft baritellte. 
Yandfchaft ab, da weder bie Franzoſen (Joſeph 
Vernet), noch die Engländer (Gainsbordugh) 
einen förbernden Cinfluß auf die Y. ausübten, 
die gegen Ende bed 19. 
alle übrigen Künfte auf eine tiefe Stufe berabfanf. 
Erit in der neueren Regenerationsepoche der Kunſt, 
welche nach der einerfeits in der davidſchen Schule 
—— Richtung), andererſeits in Cornelius’ u. 

verbecks Schule (mittelalterliche Richtung) verſuch⸗ 
ten Rüdfebr zu dem —— Kunſtideal auf ſelbſt⸗ 
Händige und wahrhaft moderne Weiſe in der durch 


Leſſing begründeten düſſeldorfer Schule — 


nimmt auch die Landſchaft einen den übrigen Kunſt⸗ 
richtungen foordinirten Charakter an. Die oft ge: 
tadelte Sentimentalität der alt-düſſeldorfer Schule 
fand gerade in der Yandichaft, durch die Verſenkung 
der fubjeftiven Kunftempfindung in die Natur einen 


angemeflenen Ausdrud. Denn die Yanbdichaft iſt, 
als Kunſtdarſtellung, die Wiederſpiegelung ſubjekliv⸗ 


roetiſcher Empfindung, welche die künſtleriſche An— 
ſchauung ebenſo ſehr in die Natur hinein-, als aus 
ihr herausfühlt. Dieſes lyriſche Element, welches 
der wahren Landſchaft immer imewohnen muß, wenn 
fie dichteriſch anregen will, iſt nun das auch von 
Claude Lorrain und Ruysdael bereits vielfach 
— Darſtell ung gebrachte Moment der „Stimmung“. 

ie Simmungslandſchaft ift die Landſchaft par ex- 
eellence, alle andern Richtungen, wie die jtulifirte 
Landichaft, die Effeftlandichaft, die realiftifche Land— 
ſchaft, die fogenannte Malerei der „„Ichönen Gegend“, 
die Vedute u. f. f. fteben an eigentlich Yoetifcher 
Rirfung der Stimmungsfandfhaft nah. Die ger 
nannten verichiedenen Richtungen wurden feit den 
Dreißigerjahren diefes Jahrhunderts in ftet# fort: 
ſchreiten der Meifterfchaft Fultivirt. Was bie natio: 
nalen Unterſchiede betrifft, jo neigen die Franzoſen 
im Allgemeinen zur Effektiandſchaft und Überhaupt 
er virnnoſen Behandlung der malerifchen Wirfung, 
ie fie oft durch große Simplicität erreichen, während 
bei den Deutfchen die verfchiedenen Richtungen ſämmt⸗ 
lich bedeutende Vertreter finden. Die ſwliſirte Land⸗ 
ſchaft iſt beſonders durch Rott mann, J. W. Schir— 
mer, Prehler u. N. repräfentirtz die Gifeftland: 
Haft durch Ebd. Hildebrandt, einen Schüler 
Nabey’3; die „chöne Gegend“ burch Galame, 


D 


wald, Ahenbadh, Hoguet, Eſchke, Tb. We: 
ber und eine ganze Menge franzöfirender Künſtler; 
die Stimmungslandſchafi durch den Berliner W. 
Schirmer, Leffina, Andreas Achenbach, 
Mar Schmidt, A. Weberu. A. Es iſt hier nur 


von der Delmalerei ber Landichaft die Rede; was bie | 


Aquarelllandſchaft betrifft, die eine bedeutende Rolle 


iday, Yen, Kalkreuth, Bape und viele 
Düffeldorfer; die realiftiiche Landfchaft durch O 8: | 


| 


Jahrhunderis wie 


und die Katze; der Löwe, beim 





Mit ihm ſchließt die idealiſtiſche auch mehre Tate an und kunſthiſtoriſche Werke. 


2) Edwin, berühmter Thiermaler der Gegen: 
wart, 1803 in Londen geboren, bildete fidh vor— 
ugsweiſe ald Autodidaft, warb 1831 Mitglied der 

kademie der Künfte in Yondon, 1846 ber brüffeler 
Akademie ber ſchönen Künfte und 1850 Ritter. 
2. malt Genreftüde, Yandfchaften, Blumen, Früchte, 
Stillfeben, todte und lebende Thiere (worin Weenir 
ibm Vorbild war) und befumbet in der Auffaflung 


und Darftellung diefer Gegenitände Humor, Reich— 


—* der Ideen und hohe techniſche Vollendung. 
son feinen Werken find hervorzuheben: der Stein: 
brecher; die hochländiſchen Mufifantenz; bie alte 
Hausfrau; die Dirne, weldhe Schafe bütet, mit dem 
Hund; der Diebftahl in der Speifefammer; ber Affe 
reffen von einer 
Schlange geftört; die Kinder des Herzogs von Su: 
tberland, mit Hunden und Hirfchen zufammengeftellt; ' 
ein Reufoundländer, am Ilfer die Rückkehr feines 
Herrn erwartend; der Königin Papagei und Lieb: 
Iing&bunde; große Gruppe von Hirfhen und Hunt: 
den, die in einen Hohlweg beruntergefallen find; van 
Amburgb in der Yöwenböble und als Zuſchauer ber 
föniglich englifche Hof, mit ſprechenden Porträtähne 
lichkeiten; Heimfehr von ber Jagd (1840 von Sam. 
Couſins geitochen); bes Steinflopfer8 Tochter. Uns 
ter jeinen „Thierfabeln“ zeichnen fich folgende Bilder 
and: Würde und Unverihämtheit; Vornehm und 
Gering (highlife and loewlife); Nlerander imb 
Diogenes, durch Hunde dargeftellt. Unter ben ſym— 
bolifirenden Bildern 2.8 ftehen die auch durch den 
Stich verbreiteten Pendanis Krieg ır. Frieden obenan 
(geftochen von Burnet u. Gibbon); trefflich find auch 
die gefpiehte Fifchotter mit Graf Aberdeend Otter: 
bunden u. das Innere einer Hufihmiebe. In der Ion: 
doner Ausftellung von 1846 ſah man unter andern 
von ihm Refreshment, einen müden Schimmel 
umd einen verwundeten Schleihhändler. Bon nicht 
geringerem Werthe find Ls en nad 
welchen die beften engliſchen Stecher arbeiteten. Im 


Jahre 1832 erfchien der 1. Band von 2.8 „Animals 





from the zoologieal gardens“ (geftochen von Th. 
Landfeer); Blätter nad) 2. finden fich in ben „Por- 
traits of the female characters etc. in the Waverley 
novels“ (London 1833), in ben „Landscape, por- 
traits and historical illustrations of the poetical 
works of Sir W. Scott“ (baf. 1835), in Findens 
„Royal gallery of british art“ (daſ. 1839 ff.) x. 
In neneiter Zeit bat der berühmte Meifter auch treff: 
liche radirte Blätter geliefert. Seine „Etchings“ 
(17 Bl. groß For.) enthalten zum Theil Blätter, 
welche der Künstler bereits in verfchiedenen Perioden 
einzeln veröffentlicht hat, zum Theil foldhe aus der 
neuern und nenejten get An diefe meit trefflichen 
Driginalblätter 2.8 ſchließen fi an: „The mothers, 
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a series of pen and ink sketches etched by Charles 
Lewis‘ (8 Blätter). 

3) Thomas, englifher Kupferſtecher und Aetzer 
der Gegenwart, machte fich zuerſt 1827 durch Karri⸗ 
faturenradirungen befannt in dem Wert „Mon- 
keyana, or men in miniature designed ete.‘‘; ferner 
bat man von ihm: „Characteristic sketches of ani- 
mals, drawn from the life and engrav. ete.“ (Lon⸗ 
bon 1832, 8 Bbe.) umd „Tiger hunting, or a day’s 
sport in the east‘‘ (dbaf. 1836). Berühmt ward fein 
Eich nah Edwin L.s Bilde: ber Hund am Meere, 
mit der Unterfchrift: „Ein ausgezeichnetes Mitglied 
ber menſchlichen Gejellichaft”. 

4) Charles, englifcher Genremaler und Zeichner 
ber Gegenwart, jüngerer Bruder von L. 2), zu Lons 
bon 1805 geboren, machte fih u. A. befannt durch 
feinen Segen beim Abſchiede und Richard I. und 
Berengaria (in ber londoner Runftausftellung 1838), 
feine Plünderung von Bafingboufe (1839, geſlo— 
hen von Murray), bad Innere ber Arche Noahs 
(1844), durch Reichthum an mannichfaltigiten De: 
tails ausgezeichnet. 

Landbend, Rap, bie jübwefllichite Landfpige von 
England (Grafihaft Cornwall), mit Leuchtthurnt. 

Landshut, 1) Diftriftäftadt im bayeriſchen Kreife 
Niederbayern, am rechten Afarufer u, an der münchen 
regendburger Bahn, von maleriſch-alterthümlichem 
Ausfehen, beſteht aus Neuftabt, Altjtadt und 4 Vor: 

ſtädten und zählt 12,120 Einw. (darunter 1308 Mann 
, Militär). Unter den 10 Kirchen u. fonfligen Gebäuden 
der Stadt zeichnen fi aus: die St. Jodocuskirche 
(von 1338), die Heiligegeift: oder Spitalfirche (1407 
— 1461) u. bie Martindfirche mit einem der höchſten 
Thürme (454 Fuß), der nur vom Stephansthurm 
in Wien und dem des ſtraßburger Müniterd liber: 
troffen wird. Alle 3 find —R Hallenkirchen u. 
Muſter des Backſteinbau's. Ferner find hervorzuhe⸗ 
ben: das bie Stadt überragende, von Herzog Otto I. 
und feinem Sohne Ludwig I. um 1232 erbaute Schloß 
Trausnitz, im 13. Jahrhundert Sig der Herzöge 
von Niederbayern, mit [hön ausgemalten Gemächern; 
das fönigliche Reſidenzſchloß Neubau, das vormalige 
Dominikanerkloſter (1271 gegründet, 1800 zur Uni— 
verfität —— als Regierungsgebäude verwendet), 
das alte Landbſchaftshaus und das Poſtamt mit alten 
Fresken. L. iſt Sig der Kreisregierung xc., eine Gym: 
nafiums, einer lateinifhen Schule, Gewerbſchule, 
bat ein Mönchs- und 4 Nonnenflöfter, einen bota— 
nischen Garten, ein Stubentenfeminar, ein Leproſen⸗ 
und Kranfenbaus, Waiſenhaus und Armenftift. Im 
—* 1800 wurde die Univerſität von Ingolſtadt 


ierber und 1826 von L. nach München verlegt. Der 

ewerbjleiß der Bewohner erjiredt ſich auf Papier-, 
Tabals-, Zeuch- u. Stärfefabrifation, Wollfpinnerei, 
Kupferbammerbetrieb, Färberei. Jenſeits der Afar 
liegt ba8 Nonnenflofter Seligenthal mit Erziehungs: 
anjtalt (1835 neu errichtet) und einer merkwürdigen 
Kirche, in welcher 1259—1579 die Herzöge von Nies 
berbayern beigefeßt wurben. %. wurde von Series 
Dtto, bem erflen Wittelöbadher, „an dem einzigiten 
und luftigften Ort, faft mitten in Bayern ald bes 
Landes Wart, Schuß und Hut” erbaut. Herzog 
Ludwig I., fein Sohn, erweiterte die Stadt und baute 
auf ber nahen Höhe das Schloß Trausnitz. Nach 
Anden ift das Schloß Älter ald die Stadt. Die 
Burg gibt ein anfchauliches Bild des Burglebens 
vom frühen Mittelalter bis zum Abjchluß der Re— 


Landsend — Landsknechte. 


naiffance. Konrabin, ber Tekte Hobenftaufe, twurbe 
1252 in biefer Burg geboren, und Friedrich ber 
Schöne von Defterreich wurde mehre Sabre bier von - 
Ludwig dem Bayer gefangen nehalten. Vom Jahre 
1353—1506 war bie Stadt die Reſidenz der Linie 
Bayern:Landöhut, wurde im dreißigjährigen Kriege 
mehrmals von den Schweden, im öſterreichiſchen Erb: 
folgefriege zweimal von den Defterreichern erobert u. 
ift durch die Gefechte am 16. und 21. April 1809 
neuerdings bemerfenäwerth geworden. 

2) Kreisftadt in berpreußifchen Provinz Schlefien, 
Regierungsbezirk Liegnig, in einem fchönen Thale 
am Fuße bed Miefengebirge® bed „Landöhuter 
Kamms“ und am Einfluß der Zieder in bei Bober, 
fübweftlih von Liegnik, bat eine — und 
2 katholiſche Kirchen, eine höhere Bürgerſchule, 
ein Kloſter der barmherzigen Schweſtern und 4670 
Einwohner, welche Flachsſpinnerei, Leinen- und 
Wolleninduſtrie, Färberei, Zeuchdruckerei, Brannt: 
weinbrennerei und Bierbrauerei betreiben. Zu Ende 
des 13. Jahrhunderts von Herzog Bodo von Schweid⸗ 
nitz gegen die Böhmen erbaut, wurde es 1345 vom 
König Johann von Böhmen genommen, aber bald 
wieber von dem Herzog zu Schweibnig zurüderobert ; 
1426 verbrannten e8 die Huffiten. Nächſt bem Ge: 
fecht im zweiten jchlefifchen Krieg am 23.Mai 1745, wo 
Winterfeld 7000 Deiterreicher unter Nabasby mit 
nur balb fo viel Preußen ſchlug, it %. befonders 
durch den Neberfall am 17. Juni 1760 denkwürdig, 
in welchem Laudon ein preußiiche® Corps unter 
Fouquẽ aufrieb. Die. umgebenden Berge waren in 
einer Ausdehnung von?,, Meile mit Schangen bedeckt, 
zu beren Bejegung mindelteng 30,000 Mann gebörten, 
während die Breußen bloß 10,6 0 Mann und 63 Ges: 
jhüße hatten, Als Laudon und Bed vereint an: 
griffen, veribeidigte fich das heldenmütbige preußifche 
Korps fieben volle Stunden, mußte ſich aber enblich 
ergeben. Val. Perſchke, Beichreibung und Ge: 
ſchichte der Stadt L., Breslau 1829. 

Landsknechte, die zu Ende des 15. und im 
16. Zabrhumdert in Deutichland zu Fuße dienenden 
Kriegsföldner. Kaifer Marimilian I., in jeinen 
Kriegen von bem Adel feiner Erbjiaaten verlaffen 
und von ber jeder Abhängigfeit abgeneiqten Reichs— 
ritterfchaft wenig unterftügst, brachte 1487 mit Bei- 
bülfe des Grafen Eitel Friedrih von Zollern und 
Georgs von Frundsberg rüftiges Stabt: und Land— 
volf aus ben dfterreichifchen Erblanden umter jeine 
Fahnen, gab ihnen Sold und bewaffnete fie nach 
Schweizerart ohne Schild mit 12—18 Fuß langen 
Spießen oder kürzeren Hellebarben und mit Schladht= 
chwertern und nannte diefe Mannfchaften 2. (un: 
richtig ift a d. b. Leute vom (flachen) 
Land, im Gegenjat zum Gebirg, woher bie Schweizer 
famen. Die au Schwaben wurben „oberländiſche“, 
bie aus ben nörblichen Kreifen „nieberländijche 
Knechte” genannt. Der Ruhm biefer X. verbreitete 
fi jo ſchnell, daß auch der Adel nicht verfchmähte, 
jih um bie — zu bewerben. War es 
nöthig, eine Waffenmacht zu errichten, jo ſchickte ber 
Kriegsberr einem berühmten Kriegamann einen Bes 
er gi als Kriegsoberiten nebft einem offenen 

atent, ein Regiment 2. aufzuftellen, und zugleich 
ben Artifelbrief, d. i. ben Rechtsbrauch umb die Ber: 
faffung, in welcher ber Fürſt fein Kriegsvoll ges 
halten wiflen wollte. Der Oberſt beichidte barauf 
feine Gefreundeten und Wafjengefährten, wäblte 


Landskron — Landſtuhl. 


ſeinen Stellvertreter als Oberſtlieutenant und beſtellte 
die Hauptleute über die Anzahl der Fähnlein, aus 
denen das Regiment beſtehen ſollte. Die Hauptleute 
ließen dann überall auf öffentlichen Plaͤtzen unter 
Trommelſchlag das Werbepatent anſchlagen, aber 
nur wer mit Wamms und Schuhen bekleidet, mit 
Blechhaube, Harniſch, gutem Schwert und —— 
Spieß verſehen war, oder ſtatt deſſen Geld zur Anſchaf⸗ 
fung jener Ausrüſtung mitbrachte, ward in die Mu— 
fterrolle aufgenommen. War nun ein Kriegsgeſell in 
die Mufterrolle eingetragen unb mit dem Artifelbrie 
befannt gemacht worden, fo erhielt er ein Siüd 
„Gelb auf ben Lauf” (Handgeld) und die Weifung, 
fi an einem beftimmten Tage auf dem Waffenplatze 
einzufinden. Dort jtellte fi ber „Muiterberr‘ ein, 
ber ein vornehmer, aber erfahrener Kriegsmann fein 
mußte; Kriegdräthe und Mufterfchreiber jtanden ibm 
zur Seite. Darauf wurbe auf freiem Felde eine 
Pforte von Spießen, wie das römijche Joch, erbaut, 
und burch diefe mußten bie Knechte einzeln zur Muſte⸗ 
rung gehen. Wer ganz vollftändig geharniſcht war, 
jet Doppelfold. Die einfachen Söldner, auch ein: 
nnige Knechte genannt, wurden mit Banzerärmeln, 








Armzeug, Rüden, Krebs, Ringfragen und Sturm: 


haube verfehen. Zu Kaiſer Karls V. Zeiten wurden 
auf jedes Fähnlein 50 Hakenſchũtzen, mit Kraut und 
Loih für ben Eintritt verfehen, gerechnet, deren Zahl 
aber ſtets wuchs. Nach der Muſterung wurde ber 
Artifelbrief verlefen umd ber Rechtsbrauch feſtgeſetzt 
und durch ben Schultheißen ben Kriegen ber Eid 
abgenommen. Zugleich ftellte der Oberft feinen 
Lieutenant vor, den Quartiermeiiter, ben furchtbaren 
Brofos, den Pfennigmeifter und bie übrigen zum 
Stab aehörigen —— Dem Fähnrich wurden 
bie Kähnlein übergeben, und dieſer verſprach eidlich, 
bie Fahne nicht lebend in die Hände des Feindes ge: 
rathen zu laſſen. Hierauf zog jedes Faͤhnlein auf 
einen beſonderen Plaß, und die Heinen Soldaten⸗ 
republifen begannen ſich im Innern zu organifiren. 
Bar auf diefe Weife ein Regiment aus 10—16 Fähn: 
lein, jedes zu 400 Mann, von oben herab formirt, 
fo hatte es folgende Chargen: ben Oberft u, Oberftlieus 
tenant, ald Stellvertreter bes Oberſts; mehre Haupt: 
leute, die ſich gewöhnlich einen Staat, d. b. Traban⸗ 
ten, Buben, einen Kaplan, Schreiber beilegten und 
ftattlicher gerüftet waren ald die Knechte; einen Fähn⸗ 
rich ; einen Feldweibel u. Gemeinweibel; außerbem 
mebre Sprecher für die Gemeinen bei den 
bei anzubringenden Klagen ; einen Schultbeiß od. Ju⸗ 
fligbeamten, einen des bürgerlichen u. peinlichen Rechts 


fımdigen Mann; einen Wachtmeiiter; einen Bro: | $ 


viantmeiiier; mehre Ambofaten (Gefreite) ; Ruriere; 
einen Quartiermeifter ; einen Profos als Richter in po⸗ 
lizeilichen u. leichten Kriminalfällen, indefien Gefolge 
ſich wieder ber Stodmeijter und deſſen Gehülfen, bie 
Steckenknechte, befanden. An biefe reihte ſich der freie 
Mann mit feiner Blutfeber auf dem Hute, in rothem 
Wamms, das breite Richtſchwert an der rechten Hüfte. 
Der Hurenweibel hatte die Aufſicht über die dielen 
Soldatenweiber und Kinder und die dem Regiment 
nachziehenden Weibsperſonen. Zur Erhaltung der 
Ordnung war ihm ein Rumormeiſter beigegeben. 
Gewöhnlich hatte auch jedes Fähnlein 2 Spieler, 
einen Trommeljchläger und einen Pfeifer. Daneben 
beſtanden, jenad ber Nothwenbigfeit der Rüſtun 
und ber baburd bedingten Höhe bes Solbs, n 
manche Unterſchiede unter den En. Auf dem Marſch 


auptleuten | t 


549 


wälzte fich ber Haufe meift regellos fort. Bor jebem 
Gefecht verrichteten die £. fnieend ein Gebet, fchiittelten 
dann den Staub ab, jenften die Spieße und rüdten 
ſtillſchweigend, bisweilen aber auch mit Kriegägefchrei 
gegen ben Feind. Boran 302 ein „verlomer Hauf“, 
aus den Läufern gebildet; diefem folgte der „heile 
Hauf“ in gevierter Ordnung mit ungeraber Rotten⸗ 
zahl, welche Glück bringen ſollte Eigenthümlich 
war ihre Rechtspflege. Um einen Uebelthäter zu 
richten, kam die Gemeinde an einem „nüchternen 
Morgen‘ zufammen. Der Brofos erhob die Anklage, 
bem Berbrecher wurde - ein Fürſprecher beftellt und, 
wenn die Sache erbärtet, von 41 Knechten, die breimal 
man waren, das Urtbeil geſprochen. Lautete es auf 

od, ſo ward eine Gaſſe gebildet, in deren gefällte 
Spieße der Verurtheilte ſich ſürzen mußte. Durch 
ben Dienſt in fremdem Sold arteten die X, nach und 
nach ſehr aus, und namentlich ward ihr Troß von 
lieberlichem —— berũchtigt. Im 17. Jahrhundert 
verlor ſich der Name L., da die Banden des dreißig⸗ 
jährigen Krieges nicht mehr bloß aus deutſchen Red» 
ten bed Landes, ſondern aus Volk aller Nationen bes 
ftanden, bod) erinnert noch manche Einrichtung ber ge= 
aenwärtigen Infanterie ah fie. Vgl. Leitner, Das 
Kriegdweien in Deutichland unter Marimilian I. 
und Karl V., Leipzig 1859. Bon den En rührt 
das befannte Hazardipiel Lansquenet ber. 

Landskron, 1) Stadt im böhmifchen Kreife Chru⸗ 
dim, unfern der wiensolmüßsprager Eifenbahn u 
2 Vorftäbte, eine Dechanteifirche, bedeutende Lein— 
wanbmanufaftur, Bleichen u. 4825 Einwohner. — 
2) Stabt in Galizien, im wabowizer Kreife, mit 
altem Felſenſchloß auf einem Bergfegel; ber eine 
prächtige Ausficht auf das en ——— 
und 1500 Einwohnern. Hier wurden 1768 bie Bas 
rer Konfödgrirten zurüdgetrieben. 

Landöfrona, Stadt und Feſtung in ber ſchwe— 
diſchen ng Schonen, Malmöläin, auf einer 
Landfpige am Sunde, bat einen guten Hafen, ber 
von ber Gitabelle auf der Inſel Gräden vertheidigt 
wird, Schifffahrt, Anduftrie und Handel und 5700 
Einwohner. 1 Meile nördlich bavon im Sunde bie 
Inſel Hven, einſt der Aufenthaltsort Tycho's be 
Brahe, von deſſen Obſervatorium aber keine Spur 
mehr vorhanden iſt. 

Landsmannſchaften, ſ. Univerſitäten. 

Landſtände, j. Bolfävertretung; vgl. Land: 


ag. 
—2 jeder zur Verbindung zweier Orte 
dienende größere Fahrweg; ſ. v. a. Chauſſee, ſ. Stra—⸗ 
enbau. 

Landflreiher, Leute, die einen umherziehenden 
Lebenswandel führen, wobei fie ihr Leben bald durch 
Haufirhandbel, bald durd allerlei Schaufiellungen, 
bald durch Betteln und aud wohl durch Steblen 
friften. rüber waren fie ungemein zahlreich und 
eine wahre Yandplage; man rechnete beren im 
ſchwäbiſchen Kreife zu Ende des vorigen Jahrhun⸗ 
bertö 30,000. Gegenwärtig haben die Fortſchritte 
ber Bolizei, und mehr nod bie bed Wohlſtandes u. 
der Bildung ihr Erfcheinen zur Ausnahme gemacht. 

Landfluhl, Stadt in der bayerifhen Pfalz, Di: 
firift Homburg, an der Eifenbabn, ſchön gebaut, mit 
bedeutender Torfgräberei, Vieh a — —— 
und 2350 Einwohnern. Dei über ber Stabt 
die Ruinen ber —— Burg, in ber er 
von Sidingen 1481 geboren wurde und 1523 jtarb. 
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Landſturm — Landwirthſchaft (Geichichtliches). 


In ber Nähe unweit ber. Lanbftraße bie fogenannten | Weibewirtbichaft, ausſchließlicher in ber bloßen 
Sicinger Würfel, große behauene, mit Inschriften u. Zucht von Federvich, Fiſchen, Bienen oder Eeiben- 


Figuren verfehene Steine, Ueberrefte eines römijchen | 
Denfmald. Bei 2. am 3. Juli 1793 Gefecht zwi⸗ 
fchen den Defterreichern und Franzoſen. 

Landfurm,. Volksbewaffnung. 

Landiag, bie periodifche Verfammlung der Yand: 
ftände; f. Bolfävertretung. 

Landvögel (Terrestres), alle Bögel im Gegenjak 
ber Sumpf: u. Waffervögel ; Vögel ohne Schwimm⸗ 
füße, mit ganz gefieberten Beinen. 

Landrogt, ein vom Landesherrn über einen bes 
flimmten Landesbezirk gefeßter Beamter, ber die Ne: 
gierumgsgejchäfte zu ana namentlich auch Recht 

u fprehen bat. Daher Landvogtei, ber Diftrift 
bes 2.3. An Deutſchland gab es 2 Yanbvogteien: 
bie zu Hagenam, bejtehend in ber —— 
ſchaft und dem Schutzrecht über bie 10 elſäſſiſchen 
Reichsſtädte: Landau, Weißenburg, Hagenau, Roß— 
beim, Oberebenheim, Kaiſersberg, Türkheim, Col— 
mar, Schlettſtadt und Münſter, wurde ſchon im 


münſterſchen Frieden (1648) von dem fie beſitzenden 


Haufe Defterreich an Frankreich abgetreten ; Die Land⸗ 
vogtei zu Altdorf oder fie ſchwäbiſche, getheilt 
in die obere (vom Bodenſee bis an die Abtei Wein 
garten) und die untere (die Gegend um Leutkirch 
zwifchen der Abtei Kempten u. ber Grafſchaft Wald: 


bobeit biß 1803 


Meorbneter Zuſtände betreten. 
‚ Meberlieferungen reichen, wäre in Noah ber Be- 





Landwehr, 1. Volfsbewaffnung, vergleiche 


Preußen. | 


Landwehren, bie jetst mehr ober weniger verfals 


fenen Erbwälle u. Gräben, welde man in der nächz | 





ften Umgebung alter Städte, fowie in der Nähe mans 


würmern. Die Landwirtbichaftslehre oder die 
Wiffenfhaftvon der X. wird in einer ziemlich 
umfangreichen Literatur behanbelt (f. unten). 

Die Gefhihteder L. iſt an eben jene BRER 
und RBölfernamen gefnüpft, an weldye Die Verbrei— 
tung ber Givilifation überhaupt ſich anſchließt, und 
beninnt überall da, wo die biß dahin nomabdifirenden 
Rölfer mit dem Ergreifen feiter Wohnfiße den Weg 
So weit ımiere 


gründer ber £. zu ſuchen; von Jakob wijjen wir, 
daf er Aderbauer und Viebzüchter war. Wenig 
mehr als der frühere Urfprung ift ung von ben Ans 
fängen be Aderbau’3 ber Chineſen befannt; 
fihere Spuren einer ehemals fleikigen Kultur finden 
wir an ben Ufern des Eupbrat in den Ruinen unter 
gegangener Königsſitze. Die uralten Religionsur: 
unden ber Inder erzählen fon von Pflug und 
Webftuhl. An Aeaypten geben uns bie alten 
Baudenkmale die erjten Bilder voller landwirth— 
jchaftlicher Thätigfeit, die wir aus den Weberliefe- 
rungen zu abgerumbeten Ganzen ergänzen. Pflug, 
Egge, Sichel und manch anderes Geräth zeigt den 
Stempel einfachfter Konftruftion ; bie Spuren früh: 


‚zeitiger Bewäflerumgsanlagen (mit Schöpfrädern) 
burg umfaffend), ftand umter Oeſterreichs Landes⸗ 


erregen unſere Bewunderung noch heute. Die Vieh— 


zucht ſcheint vernachläſſigt (verachtet) geweſen zu 


jein, zumal man nicht an Düngen der Felder dachie. 
Noch heute gibt der Nil alljährlich in feinem Schlammı 
den genügenden Erfag für bie dem Boben entzogene 
Ernte, und fhon in frühefter Zeit jchnitt man auf 
dem Felde nur die Aehren ab und verbrannte das 


cher Landesgrenzen findet. Sie ftammen aus jenen | Stroh. Auch baute man fhon eine Mehrheit von 


Zeiten, wo die barbarifchen Völker des öftlichen Eu— 
ropa's, meift zu Pferde, ihre verheerenden Einfälle 
machten, find aber auch in jpätern Kriegen jelbft von 
regulären Truppen mehrmals bei der Vertheidigung 
benutzt u. deshalb von Zeit zu Zeit wieber in brauch: 
baren Stand gefeßt worden. Daher ift Landwehr 
auch f. v. a. Damm, ber die Landesgrenze bezeichnet; 
im Waſſerbau f. v. a. Armſchlag und Binnendeid; 
endlich f. v. a. Bauernfriebe, db. b. in Wejtphalen der 
einer Gemeinde angewiefene Bezirf Holz, in wels | 
chem ihr Viehtrift, Beholzungsrecht, das Torfaraben, | 
Steinbrechen und dergl. zuſteht. | 
Landwirthihaft, dasjenige Gewerbe, welches | 
gene Fear und Thierzucht zu dem Zwecke verbindet, | 
die größtmöglihen Mengen pflanzlicdyer und thieri— 
ſcher Erzeugniffe bervorzubringen. Beſonderer Zweck 
für den Öewerbtreibenden ift die Erzielung des 
Arößtmöglichen nachhaltigen gewerblichen Gewinns 
(Reinertrag). Die X. hat die für die Erbaltumg 
des Menſchengeſchlechts ausreichenden Mengen von 
Rohſtoffen u. Lebensmitteln zu te uno fördert | 
jelbit in dem Imaugebehalten bejonderer Zwecke bie 
allgemeinen Sntereflen in fofern, als fie dadurch 
ber Mehrung des Volkswohlſtandes dient. Je blüs 
hender der Aderbau eines Landes, je wohlhabender 
jeine landwirthſchaftliche Benölferung, um fo ficherer 
feine Macht, um fo dauernder feine Zuſtände. Die 
vollfommene £. ift bie Verbindung von Pflanzenbau 


Pflanzen, Gerfte, Weizen, Roggen, Flache, und von 
einzelnen mehre Varietäten, ferner Raummolle 
(fihtbar noch heute an ben Seuchen ber Diumien), 
in den feuchten Nieberungen zwei zur Nahrung die= 
nende Lilienarten, Nymphaea Lotus und Nym- 
phaen Nelumbo, das zu Papier verarbeitete Cyper— 
gras, Cyperus Papyrus, und eine Art Sefam, Sil- 
lieyprium , welcher zu Del verarbeitet wurde. Ein 
auf fo bober Stufe ftchender Aderbau mußte 
fih weiter verbreiten. Dies geſchah durch die 
Hebräer nad Paläſtina und ven da nach Phöni— 
cien und Karthago und burch die Hellenen nad 
Europa. Den mehr zur Viehzucht geneigten Juden 
lehrte erft Moſes in feiner Be ie Bedeu: 
tung bes Aderbau’s, welcher dann im fruchtbaren 
Paläftina zu hoher Blüthe gelangte. Auf in Xoche 
(Jemed) eingetbeilten Keldern baute man Weizen 
(Spelz), Gerste, Flachs, Linfen, Knoblauch, Bohnen, 
eine Art Durra, Kümmel, Schwarzlümmel, Melonen, 
Surfen, in befondern Pflanzungen Wein, Feigen und 
Dliven. Mit vervollfommneten Geräthen (Spa: 


‚ten, Haden, Plügen 2c.) Iernte man qute Feld— 


beftellung und wußte bei eintretendem Mangel an 
Ländereien auch öde Gründe urbar zu machen. Das 
Getreide wurbe mit Prügeln, befonderen Mafchinen 
robejter Konftruftion oder Thieren ausgedrojchen, 
jorgfamft gereinigt mit Sieb und Wurffhaufel umd 


in Jahren des Ueberfluſſes in befonderen Vorrathsbe⸗ 
hältern, Silos, aufgeſpeichert. König David hatte 7 
Berwalter und geregelte Wirtbfchaft; die Agrarge— 
ſebgebung hatte die zu große Anbäufung von Grund: 
eigentbum im Auge, bupotbefarifcher Kredit ward ge- 


und Thierzucht zu gegenfeitiger Förderung; die bIoße 
Hervorbringung von Nugpflanzen beißt &. im en— 
geren Sinne ober Landbauz vorwiegender Be: 
trieb ber Zucht müßlicher Thiere findet fich bei der 
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geben, ben Armen war daß Aehrenleſen geſehzlich er: | mit feinem Gewichte vermehrte, ober als Schlitten 
aubt, ſowie auch jeder Vorübergehende von dem | mit unten gezabnten und gezadten Bretern (tribu- 
reifen Getreide eine Hanbvoll außraufen burfte umb |Ium und traha). Als Kulturpflanzen baute man 
in ben Winkeln der Meder das Getreide für die | Bohnen, Widen, Lupinen, Kichererbien, Erbſen, 
Armen fteben bleiben mußte. In Phönicien Rüben, Hafer, Hirfe, Hanf, Mleearten und Wei: 
ließen die Beſchaffenheit ded Landes und das über: | —2 (Spelz) als Hauptfrucht; auch Weinbau und 
wiegende Handelsintereſſe den Ackerbau nicht recht inbereitung wurden ſorgſamſt gepflegt. Nur 
aufkommen, welchen aber die Tochterſtadt Kar- dann, wenn Nothjahre außerordentliche Maßregeln 
thago zu aan Ehren brachte. Ahr Mitbürger | erbeifchten, ſehen wir bie Römer in Folge der günz— 
Mayo wird von Columella „Vater der Aarifuls lich mangelnden Einſicht in die Geſetze des Verkehrs— 
tur” genannt; er ſchrieb 40 Bücher Über die 4, lebens auf traurige Abwege geratben und ſchließlich 
welche ber römische Senat ind ateinifche über: | zum Syitem der Beraubimg der Kolonien übergeben, 
fegen ließ. Hellas ſah in allmähliger Entwidelung | von wo an ber Verfall der heimifchen 2. begann. Zwar 
von ben roheſten Anfängen bei den Peladgern einen | war ſchon von den früheſten Zeiten an die Sorge um 
viel gerühmten Aderbau, welchem zahlreiche Schrift: | ausreichende Yänbereien bie Mrfache fteter Kriege, und 
fteller fich widmeten und eine umfichlige Gefeßaebung | wie ein rotber Faden zieht fich die Frage über richtige 
u Hülle fam (Solon). Hier, wo fein Nil die | Vertbeilung der Aeder durch die ganze Geſchichie 
Fender n Fruchtbarkeit erhielt, mo neben äußerft | der römischen Revublik (f. Agrarifhe Geſetze); 
chtbaren Gründen, in welchen noch heute, wie) deren ftolze friegaelibte Bürger fchämten fich aber 
amals, Gerite auf Gerfte in unumterbrocdener | nicht der Arbeit am Plug und hielten die Selbitbe: 
Folge ohne Dünger gebaut wird, ſich auch unfruchts | wirtbfchaftung ihrer Güter für die ehrenvolliie Be: 
re Grundftüde fanden, wedte die WVergleichung | fchäftigung (Cincinnatus). Erft ber üppige Luxus 
ſchon frühzeitig das Nachdenten u. führte damit zur des Kaiferreichd verbrängte durch ftolge Billen bie 
Düngung der Felder. Theopbraft lehrt ſchon, daß Wirthſchaftsgebäude in befcheidene Winkel und ſetzte 
Erdmiſchung den Dünger erfeße, und Plinius er: | die Verwaltung mit allen ben Fehlern, wie fie bei ſorg— 
ählt, daß man Falte und feuchte Gründe mit Mergel | fofer Verſchwendung fi einfinden, an bie Stelle ber 
—— machte, Heſiod rühmt die L. als das wahre Selbſibewirthbeſchaftung. Die nun geringeren Ren— 
Geheimniß der Gfüdfeligfeit, u. bei XRenophon findet | tern ſuchte man nicht durch verbeſſerten Betrieb, ſon— 
il ſchon vollftändige Betriebsangabe. Noch iſt dern durch Anhäufung von Grundbefig zu mehren, 
er Erfindung der Entwäfferung ber Orundftüde zu aus welchen mit ben geringiten Koften die größten 
gedenken; Ab: und Zufluß des Wafjers war gefeß: | Einnahmen zu erpreflen die ganze Kunſt der Ver: 
lich aeregelt. In Rom wurde die L. fchon in den | walter wurde. Die Bedrüdung der Sklaven führte 
älteiten Seiten neben dem Kriegshandwerk gepflegt; | bann zu newaltfamen Erbebungen, fo baß die durch 
doch erit in entwideltiter Geftalt fernen wir fie aus |innere Kämpfe vernadhläffigten und nur noch be: 
den zabfretchen Tanbwirtbichaftlichen Echriftitellern | raubten Felder immer häufiger Mißernten lieferten, 
Gofumella, Varro, Birgil, Gate, Saferna Vater und | welche neben ber verfchmwenderifchen Pracht und dem 
ohn, Tremellius, Hygienus, Gelfus, Atticus, Gräs | fittenfofen Leben der Großen die Keime ewiger Un— 
cinus, Plinius Secumdus u. N.) fernen. Diefe | zufriedenheit legten und allmählig die Grumdveiten 
S hriften find nicht mehr mur befchreibend, fie enthal- de8 ehemals fo blühenden Staats erfchütterten. 
ten ſchon Regeln und Rorfchriften über alle Theile des | Nie mehr ſeitdem bat fi in Italien die 2. auf bie 
Betriebs. Auch in Italien gab die Natur nur dann | ehemalige Blüthe wieder empor zu ſchwingen ver: 
in Hülle und Fülle, wenn der Menfch das in der Ernte | mocht, u nur in den einſt ımterjochten Provinzen ſchlu 
dein Felde Entzogene wieber erſetzte, und wie fehr bie | das dorthin Gebrachte Fräftigere Wurzeln. Uebera 
Römer diefe Notbiwenbdiafeit erfannt batten, beweiſt bin hatten aber die Nömer mit ihren fiegrächen 
ihr auggebildetes Düngerweſen umd die Verleihung | Adfern die Fülle ihrer Errungenichaften im Gebiete 
der Unfterblichfeit an Stercutius für die Erfindung | der Kultur und Anduftrie gebracht. An Sicilien, 
der Düngumg mit Stallmiſt. Aus Meer und Gewäſ- | wo ehedem nur berbe Trauben wuchien, wußten fie 
fern, ſelbſt aus Geitein mußten fie Dungftoffe zu ge: | den edeliten Wein zu produciren und das Lanb auf 
winnen ; forgfamit fammelten fie alle Abfälle, ſtreu- lange Zeit zur Kornkammer für fich zu erhalten, bis 
ten Aiche auf die Felder, bauten die Lupine zur | auch dort bie politifchen Wirren und finnlofe Wirth: 
Gründüngung an und bielten in ihren Kolumbas | fchaft die Felder veröbeten; Gallien danft ihnen 
rien die Vögel mehr des Düngers als des Rleifches | den Wein (Burgunder), die Olive, ben Flachs und 
wegen (Guano). Sorgfältig war die Beſtellung der | die werthvolleren Futterpflangen Kiee , ber Rhein 
Felder, befonders bie der Brache, die Entwäſſerung den Pflug (als rheiniſcher Weſſel noch heute üblich), 
wurde vervollfommnet duch Anlage von Drains mit | den Wein und den Wetzen und Spanien eine lange 
Hohl: und Flachziegeln, die Bewäſſerung regelmäkig | Zeit bechberühmte Kultur. Die alten Deutſchen 
angewendet und behufß geeigneter Erdmiſchung der | waren mebr der Jagd und Viehzucht als ber Feldbe— 
Boden jhon Maffificirt. Der einfache eiferne oder | ftellung, bie fie den Weibern und Sklaven überliehen, 
hölzerne Rührhafen der Älteren Nölfer wird bei | zugethan; zudem lichen das raube Klima u. die In: 
ben Römern zum vollfommenen Räderpflug (ara- |fitte, die Yändereien alljährlich new zu vertheilen, 
trum) mit Schar und Streihbret und ſchon, je nach | feinen gebeiblichen Aderbau auffommen. Gerſte, Sa: 
Gebrauch, verfchieden konſtruirt. Egge —— vr fer, Einkorn und Lein werben als die gebräuchlichiten 
(ligo, sarculum), Schaufel (betillum), Walze (me- | Pflanzen genannt, außerdem nur die großen Gänſe, 
dula) und mand anderes Geräth findet ‚6 Schon | die ftarfen Pferdelder Thauken befonders) u. die riefi= 
in ben heutigen ähnlichen Formen, die Drefchmaz | nen Rettige gerühmt. DieGallierm.Briten ſchei— 
fchine entweder als ein von Ochſen über das Getreide | nen etwas weiter vorgejchritten geweſen zu fein, erftere 
gezogenes, umten raubes Bret, welches der (Führer | batten ſchon eine Mähmafchine und wendeten fleißig 
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Mergel (Gyps, Kalt?) an. Nach ber verheerenden 
Bölkerwanderung, welcher der Roggen und ber Hirfe 
zu verbanfen ift, war e8, wenn auch nur mittelbar, 
doch wieder die römische Kultur, welche Beſſeres, jelbit 
bier und da Glänzendes ſchuf. Die fleißig in ben 
alten Schriftjlellern ftubirenden Mön dh e wußten bag 
Gelefene zu verwerthen und anderwärts Geſehenes 
u benugen. Mit dem Ehriftenthum brachten fie die 
Rultur, durch Beifpiel und Belehrung gewannen fie 
die bisher nur Jagd u. Krieg Tiebenbe Bevölkerung 
für Aderbau und Induſtrie. Diefem Umſchwung 
der Verbältniffe halfen nach vollendeter Unterjehung 
bie Franken, befonder8 Karlder Große nad; ber 
8. jehr zugetban, wußte er durch die Anlage zahl: 
reicher föniglicher Villen mit fürmlichen Mufter: 
wirtbichaften, durch Scharfe Verordnungen u. wohl: 
thätige Gefege Induſtrie und Handel zu beben, bis 
ins kleinſte Detail Alles felbit zu ordnen und an 
Alles zu denken. Die Franken führten aber zugleich 
das Lehnwefen, Sklaverei und Yeibeigenjchaft ein u. 
legten damit ben Grund zur Bedrügung des Bauern, 
bie fich durch daß ganze Mittelaltet binzieht. Anfangs 
fhüßten diefen wohl die Kloftermauern vor Unbill, 
jpäter aber nur um ben Preis der Aufnebung ber 

reiheit, und bald wetteiferte ein zu großem Neid: 
tbum gelangter üppiger Klerus mit dem Abel in der 
Siindergier u. ber Erfindung aller Arten von Dienit- 
barfeiten, mit welchen Feld und Del ber Fröhner 
belaftet wurden. Nur vorübergehend brachte ber 
Glaubenseifer den an den Kreuzzügen ſich betheili— 
genden Bauern die Freiheit und damit auch ben zu 
Haufe Gebliebenen in fofern Erleichterung, als bald 
der Mangel an Arbeitsfräften zu humanerer Behand: 
lung und ber finfende Aderbau jur Heranziehbung 
ber betriebfamen Niederländer führte. Dieje, als 

reie Rolonijten berufen ‚"brachteu mit ibrem ſchon 

amals hohen Betrieb auch ihr Freiheitsgefühl mit. 
Der großartigen durch Erzbifhof Ferdinand von 
Bremen angelegten Kolonie bei Stade folgten bald 
viele andere nach, längs der Oſtmarken, von Hol: 
fein bis Schlefien und Siebenbürgen, Preußen und 
Livland, in denfelben Gegenden, wo jchon früher 
flavifche Feldbauer üren weit höher entwickel⸗ 
ten Felbbau auf deutfhen Boden verpflanzt hatten. 
Später waren e8 die Städte, welche auch dem Feld— 
bau ein ficheres Afyl boten u. all das Schöne u. Gute, 
was fie durch ihre Hanbelsbeziebungen Fennen lern— 
ten, einführten. In den ftädtifchen und geiftlichen 
gen baute man allmäblig alle Arten feinen Objieg, 

üchenfräuter, Gemüfe und Heilfräuter, Mohn und 
andere Delpflanzen, Hanf, Hüffenfrüchte, Gewürz: 
und Farbepflanzen, unter welchen der Hopfen mit 
unehmender Ausdehnung der Vierbrauereien und 
er Waid ald einzig befannte Pflanze zur Darftellung 
blauer Farben obenan jlanden. Die Zünfte wuhten 
die Feldgeräthe zu vervollfonmnen, der geſammte 
Betrieb nahm feitere Normen an, im Süden und 
in Mitteldentfchland die der Dreifelderwirthfchaft 
mit Weidegang, im Norden die der Feldgraswirtb: 
ſchaft. Den bewundernäwertbeiten Felbbau in jener 
Zeithatte Spanien unter der Herrfchaft der Mauren, 
deſſen herrliche Entfaltung aber mit dem Siege des 
Kreuzes Über den Halbmond unterging; nie wieder 
haben jene Fluren gleihen Wohlftand, nie wieder 
ſolche Bebauer gefehen. Frankreich Franfte an 
ähnlichen Zuftäinden wie Deutfchland; auch bier war 
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folgenden Beriode unter Heinrich IV. Teuchtete Frank⸗ 
reich auf kurze Zeit Andern voran. In ben Nieder: 
fanden dagegen war und blieb die 2. in richtiger 
—— na hoch gepflegt, mit ihr Manufaktur und 
Handel. Wie in Deutſchland, jo gaben die wackeren 
flämifchen Koloniften auch in England den Anlaß 
zur fpäter bewunderten und noch heute behaupteten 
EM des Iandwirtbichaftlichen Betriebs. Eine neue 
Zeit begann mit der Gntdedung der Seewege nad 
Indien u. Amerifa, der Erfindung ber Buchdruder: 
kunſt und be Schiekpulverd und mit der im Gans 
gen fo jegensreich wirfenden Neformation. Aller: 

ings brachte zunächit der Indigo den Untergang 
des jo bedeutfamen Waidbaues; dagegen eutitand, 
als die literarifhen Schäße ber Klöjter, durch ben 
Drud vervielfältigt und in Deutſche überfegt, Allen 
zugänglich wurden, bald auch eine deutfche landwirth— 
Ichaftliche Literatur. Beſſere Rechtözuftände fchufen 
Rreude am eigenen Thun, nachdem ber erbitterte 
Bauernfrieg freilich nicht die geboffte Befreiung, 
wohl aber zeritörte Dörfer und fHluren und um jo 
größere Knechtſchaft ey batte, aber auch bie 
Macht des Adels und bes Klerus — war. 
Mit Aufhebung der Klöſter war der Grund zu bür— 
gerlihen Gütern, mit Stiftung von Schulen ber 
zu bejferer Erziehung gelegt. Zu Anfang des 
17. Jahrhunderts zeigte die L. einen ſehr erfreulichen 
Aufſchwung. Begumfigt durd neu eingeführte Fut— 
terpflanzen und größere Sorgfalt im Düngermwejen 
(Kompojt, Aſche, Schlamm, Erde, Half, Mergel x.) 
fonnten bie Felder beffere Ernten liefen; Buch— 
weizen, Mengfrudt, Raps, Safran und manche 
Gartengewächſe wurden eingeführt, bie Viehzucht 
gab bejjere Rente (Tuchmacher, Gerber), ber Wiefen: 
bau ward rationeller, die Verwaltung sber Güter 
nach Vorſchrift geregelt. Der dreißigjährige Krieg 
warf diefe Entwidelung auf Jahrhunderte zurüd; 
er hinterließ verwüſtete Fluren, berrenlofe Güter, 
zeritörte Dörfer überall, Deutfchland zerriffen und 
erjpalten, Klerus und Adel gebrochen, ben Wohl: 

and ber Städte vernichtet, den Bauernſtand ver- 
tommen und das Anſehen des Kaifers geſchwächt. 
Nicht beffer war e8 in den Niederlanden bis zur 
Befreiung vom fpanifchen Joche —— nicht beſſer 
in England, wo bie inneren Kämpfe erſt mit ber 
vollftändigen Vertreibung der Stuaris ihren Abſchluß 
fanden. Dann hatte das Land fi wunderbar ent: 
faltet, begünftigt durch feine unter Efifabetb und 
Cromwell fidher begründete ——— Richard 
Welſton führte die Rübe und den Klee ein, Tabak 
und Kartoffeln wurden verbreitet, Jethro Tull er: 
fand die Neibenfultur u. Pferdehadwirtbichaft, das 
ganze Feldſyſtem änderte fi, und als dann fpäter 
noch der berühmte Bafewell durch feine erftaun: 
lichen Leiftungen ben Grund zur jegt fo bewunderten 
Viehzucht Tegte, waren, Hand in Hand mit einer 
einfichtSvollen Belegung, ber freien Entwidelung 
des Volks und ber tbätigen Theilnabme ber Arifto: 
fratie an allen Verbeſſerungen ber 2., die Grunbla= 
gen der heutigen Höbenjtufe gelegt. Deutfhland 
entwidelte fid) nad dem unbeilvollen Kriege nur 
langjam. Der erfte Anftoß zum Befjeren gina von 
den Fleineren und größeren Fürſten aus, die Länder 
bedurften der Anfpannung aller Kräfte, bie wachſen— 
den Bebürfniffe dauernder Einnahmequellen. Mit 
Gründung geordbneter Kameralvermwal: 


die L. das Lepte, woran man dachte, und nur in der | tungen famen Aufmumnterung, Beifpiel, Belehrung, 
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Geſetz und Verordnung, freilich auch oft verkehrt ge- 
nug angebracht, ber 2. zu Hülfe. Wir danken ihnen 
vor Allem dad Aufleben der Literatur und die Er: 
rihtung von Yehrftüblen der Kameral— 
wilfenjhaftenandenlniverjitäten, zuerit 
in Halle, wo Thomaſius die 2. lehrte u. die Schule 
berKameraliiten gründete. Diefe behandelten 
die L. als „angewandte Kameralwiſſenſchaft“ und 
drängten fie dadurch zwar im einſeitige Richtung, 
förberten fie aber doch in jofern, als fie ihr auch in 
ächt wiſſenſchaftlichen und ariftofratifchen Kreiſen 
Geltung ſchafften, die künftigen Beamten vertraut 
damit machten und die Aufmerkſamkeit der Kabinete 
fortwährend für fie zu feſſeln wußten. Freilich er: 
boben fie fich nur wenig über die römischen Vorbilder, 
doch hatten fie Anregung und Ermunterung genug 
gegeben, fo Daß bald bie Schule ber Empirifer 
(Leopoldt, Edhardt, Hagebom, Reichhardt) ihnen 
gegenübertrat und bie Y. auf Grund der vaterlänbi: 
Ihen Zuftände aufzubauen jtrebte. Als dann noch 
mit dem erjten Werke Über Agrikulturchemie (Walle: 
rius „Fundamenta agriculturae‘) die Anwendung 
ber Naturwifjenichaften auf die 2. gegeben war, ge: 
wann fie bald andere Geſtaltung, zumal als ihr noch 
mit dem Sturze des fo ee Merkantilſyſtems 
durch die vom Quesnavy (+ 1747) geſtiftete phyſio— 
fratifche Schule die höchſte Bedeutung zuerkannt 
wurde. Allerwärits errichtete man num Yehritühle 
der 2. an den Univerfitäten, gründete zuerit in ber 
Schweiz, dann in Leipzig, Gelle xc. Iandwirthichaft: 
liche Geſellſchaften, in welchen die bedeutendſten Mänz 
ner fi dem zur Achtung gefommenen Gewerbe 12 
wandten. Eine reihe Literatur Fennzeichnet biefe 3 
riode, welche zumal in Sachſen u. Brandenburg auch 
ber 2, ſehr zugethane Fürſten fannte. Tabaf, Kartof: 
feln u. andere Hadfrüchte hatten fich verbreitet, neue 
Telpflanzen und Futtergewächſe Eingang gefunden; 
die Branntweinbrennerei, bald auch mit Kartoffeln, 
griff der Wirtbichaft mächtig unter die Arme, die Ein- 

brumg der feinwolligen Schafe in Sachſen ficherte 
Deutſchland auf lange Zeit den alleinigen Markt in 
feinften Wollen, die Geräthe wurden nach engliſchem 
Muiter vervollfommmet, bie erite „Theorie des 
Pilugs” ward geichrieben (v. Mündbaufen); man 
ſtritt ſich ſchon über die Vorzüge und Nachtheife ber 
Brache, die Nothwendigfeit des Stallmifted u. A. m.; 
bad Düngermaterial vermebrte fih um Gyps, Grün: 
bünger, Salveter, Salz, felbit bie und da Knochen, 
Klauen, Horn, Seefand, Tang x. Das Spitem 
aber war im Ganzen genommen baffelbe geblieben 
und nur in England im Sinne der ruchtwechfel: 
wirtbichaft vervollfommnmet worden. Ganz anders 
ald Schubert, fpäter genannt von Kleefeld, 
mit Einführung bes Klee's, ber Nunfeln und Rü— 
ben die Stallwirtbfchaft und den fünftlihen 
Futterbau einführte und im unermüblichen 
Kämpfen gegen Trift, Hut und Brache zu Felde zog. 
Frohnen und Robote mußten fallen, bie Dienſtbar— 
feiten abgelöjt werben, und jo war es nun die Agrar: 
gefepgebung Joſephs IL. und Friedrichs des Großen, 
welche allerwärts neue Leben weckle. 


(Home) ausſchließli 
rius hatte auf Boden, Waſſer und Luft bingewielen ; 
Davy, Rüdert und Reichhardt lichen mehr Klarheit 
Nun war der ahnen. Die Entdedung ber Zerfeßung der Kohlen: 
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ten, wie ſehr fie auch ben edlen Schubert ſchmähten, 
fie fonnten weder fein Werf, noch feine Erhebung in 
den Abelsftand hindern und fanden bald in berfran- 
zöſiſchen Revolution eine Kataſtrophe, welche bie 
legten Spuren mittelalterliher Zuſtände verwifchte 
und, in unabläffigen Zudumgen fortwirfend, nirgends 
eber zum Abſchluß fam, als bis mit freierem Bölfer: 
(eben überhaupt auch die volle Befreiung des Grund⸗ 
eigentbums zur Wahrheit wurde. An biefe Zeit 
fmüpfen wir aber auch ba8 Eingreifen ber Nas 
turwiffenichaften, welde, wunderbar empor: 
blübend, auf einmal das Leben ber Pilanzen und 
Thiere erhellten und von dba ab unabläffig bemüht 
waren, ben prakliſchen Betrieb zu erläutern, zu mo= 


dificiren, zu rechtfertigen od. zu verurtbeilen. Sauſ⸗ 
fure, Prieſtley, Senebier, Ingenhouß, 
in England der Ngrifulturchemifer D app, befien 


begeifterte Vorträge Vornehm und Gering für biefe 
Wifenfchaften gewannen, das waren die Männer, 
vor welchen bie alten Rameraliiten und Empirifer 
bald die Segel jtreichen mußten, unb welche jelbit in 
ben erbitterten Kriegsjahren allerwärts rüſtiges 
Schaffen erwedten. Und num fand ſich auch der 
Mann, welcher das Alles zu Nuß und Frommen ber. 
L. in ein Ganze zu verbinden wußte. 

A. Thaer ward ber Begründer ber Land— 
wirtbichaftslehre und Stifter ber erfien 
landbwirtbihaftlihen Lehranftalt in Eelle, 
dann in Möglin, wo er die junge Wifjenfchaft ſtets 
Hand in Hand mit der Praxis 5 u beben wußte, 
daß Niemand mehr bie veralteten, ned begrünbe: 
ten Theorien ber Univerfität hören wollte. Nach dem 
von ihm gegebenen Mufter wurden allerwärt8 Lehr: 
anjtalten, aber fern von den Univerfitäten, errichtet, 
ein folgenfchwerer Schritt, welcher den Fünftigen 
Beamten die Gelegenheit entzog, fi mit ber L. 
vertraut zu machen, die Ausbildung der Landwirth: 
ſchaftslehre in Verbindung mit der anderer Wiffen- 
ſchaften unmöglich machte und die Pfleger der Wif- 
ſenſchaft, fowie die ftudirendben Landwirthe dem Uni: 
verfitätögeiit entfremdete, An gleichem Sinne wie 
Thaer wirfteim Südweiten Deutfchlands J. R. von 
Schwerz, welder die Lehranftalt Hohenheim 1819 
einrichtete, und in Defterreih 3. Burger, als Pro: 
feffor ber L. an ber Iniverfität in Wien. Das Wir: 
fen biefer Männer war für lange Zeit entſcheidend 
für die GeftaltungderX. ; noch heute tragen bie meiften 
MWirtbichaften den von Jenen Überfommenen Stem— 
pel, und es flebt die Mehrzahl der Praftifer nech 
mit ihnen gegen die neue Schule. Und doch konnten 
fie nicht mehr leiften, als was zu ihrer Zeit möglich 
war, nicht ihrer Zeit voreilen. Bis zu Thaers Zeiten 
hatte man nur vage Bermutbungen über das Leben 
der Pflargen und ihre Nahrung ; bald follten Salz u. 
Salpeter, bald nur Waffer (Dubamel, Bonnet, 
v. ya bald fein vertheilte Erde (Jethro Tull) 
bald Del (Zink, Zeiger), bald Feuer: oder Erddunit 
als folche gelten, u. erft Walles 


Boden zu freierer Entfaltung gewonnen, obfchon | fäure der Luft in der Pflanze entwideltedie Kohlen: 
erit ‚viel fpäter die im Drud der Fremdherrſchaft ſofftheorie (Sauffure), wonad nur der Kohlen: 
nereifte Agrargefepgebung Steind den Grund zu |ftoff in Betracht Fam, neben diefer die Humuss 
volllommtener, dauernder Entwidelung legte u.wirf: |tbeorie, welche fih ausgeprägt in ben Schriften 


ich freie Bauern ſchuf. Wie erbittert 


Berechtigten (der Adel) gegen die Ablöfungen fimpf: 


amals bie | vo Thaers, v. 
gebend für den landwirthſchaftlichen Betrieb wurbe. 


chwerz u. Burgers findet u. maß: 
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Man hatte ben — Sauerſtoff und Waſſer⸗ 
ſtoff, fpäter auch ben St eo als diejenigen Bes 
ftandtbeife erfannt, aus welchen bie Pflanze ber 
Darremofie nach beftand. Die gleihen Beftand- 
tbeife fab man wieder in bem Humusß (f.d.) u. dem 
Stallmiit, die Quinteſſenz berfelben in bem wäſſeri— 
gen Auszug des Humus, dem Symußertraft, 
welcher ber Miftjauche fo ähnlich war. „Der Hus 
muß ift e8 allein, welcher außer dem Waſſer den 
Pflanzen im Boben Nahrung gibt; denn daß aus 
ber eigentlichen fenerbeitändigen unzerfeßbaren Erbe 
nichts Bedeutendes in die Vegetation übergeht, diefe 
alfo nur inftrumentell zur Schützung und Haltung 
der Pflanzenwurzen und zur Aufbewahrung ber 
Nahrungsmittel, nicht materiell als Nahrungsſtoff 
felbft wirft, ift erwiefen. Der Ertraftivftoff fcheint 
Pe diejenige Form zu fein, in welcher nächſt ber 
Kohfenfäure bie Nahrung und insbeſondere ber Koh— 
lenſtoff der Pflanze zugeführt wird. Die mineralifchen 
Dımaftoffe wirfen nur, in fofern fie Kalf enihalten 
—— den Humus zerfeßt), fie gleichen aufreizendem 

etraͤnk, dem Salz u. Gewürz, indem ſie nur als Reiz⸗ 
mittel wirklen; Kalk und Kali werben in ben Pflanzen 
erzengt u. in einander umgewandelt; Gyps, welchen 
man in einzelnen Pflanzen fand, hat wahrſcheinlich 
nicht in denſelben eriftirt, ſondern fich durch die Ver: 
brenmung gebildet‘ (Thaer). Diefe Sätze enthalten 
ba8 Glaubensbefenntniß der Landwirthe von jener 
Zeit bis auf die unfrige. Die Nutzanwendung biefer 
Theorie auf die Praxis war einfach, Jedem verftäinds 
lich, weil hervorgegangen und angepaßt einer mehr 
als taufendjährigen Erfahrung. Man lehrte, daß der 
Humus ber alleinige Reichthum des Bodens fei, daß 
bie Ernten ibn erfhöpften, daß eine eigenthümliche 
Kraft, „die Thätigkeit“, ihn zur Zerfegumg bringe 
und bag Stallmift ihn wieder erfeße. Man bielt das 
Bebürfniß der einzelnen Pflanzen an Humus für 
verfchieben, und ſolche Früchte, deren Rückſtände im 
Boden den Humusgehalt vermehren, nicht für er: 
ſchöpfend, fondern für „bereihernd”, andere für „Icho- 
nend“, die Getreibefrlichte für „zehrend“. Man 
lehrte, daß nächſt dem Stallmift die Brache wegen 
ber Anziehung von Luftnahrung und ber unterges 
aderten, zu Humus werdenden Unfräuter und der 
Dreifch oder die umgebrohene Weide wenen der 
darauf nefallenen Erfremente der Tbiere, ber faulen: 
ben Anfeften und Würmer und des verwefenden 
Raſens ebenfall3 den Ader bereicherten, daß bie Wiefe 
und das Futterfeld, weil ſie „bereichern“, feines Dünz 
gers bebürften, und ſchätzte nur foldhe Düngmittel, 
welche Humus enthielten od. ben Humus beffer zerfeß: 
ten. Der Werth eines Bodens war fein Humußaebalt, 
biefen in feinem Beftand zu erhalten, war bie zu löfende 
Aufgabe, welcher man entiprochen zu haben meinte, 
wenn zwiſchen der Erſchöpfung durch die Ernten u. dem 


Erfaß durch Mift, Drache u. Dreifch ein Gleichgewicht | 


bergeftellt war. Mit matbematifchen, ſpäter höheren 
algebraifchen Formeln beſtimmte man die Erfchörfung 
bed Bodens durch die einzelnen Früchte nach einem will: 
fürlich angenommenen, auf das Verhältniß ber näh— 
renden Subjtanz (Kieber, Stärfe ıc.) bafirten Sfala 
in fogenannten ÖSraden des Reihtbums und drückte 
bie Mittel des Erſatzes ebenfalld in Graben aus. 
Für die gleiche Zahl Grade ber Erſchöpfung brauchte 
man nur bie gleiche Zahl Grade des Erſatzes (Kraft) 
wieder zu geben. Die Wirtbfchaft blieb im Gleich— 
gewicht, wenn Körnerbau, Strobgewinn, Futterbau 


und Viehhaltung im richtigen Verhältniß ſtanden, 
db. h. wenn man fo viel Mift gewann, ala zur Er: 
Kunung ber Körner erforberlih war, und fo viel 
trob und Futter, als zur Unterhaltung bed Vieh— 
ftanbes gehörte, welcher biefen Mift liefern mußte. 
Die Lehre von ber Statif war ber Zweig ber 
Landwirthſchaftslehre, welcher fi mit diefen Berech— 
nungen befchäftigte; auf in der Wirklichkeit nicht eri« 
flirende Vorausſetzungen bafirt, führte die Statif 
ſchließlich zu einem Labyrinth unlösbarer Rätbiel, 
bis befiere Erkenntniß das ganze fumftoolle Ge— 
bäude über den Haufen warf. Von Thaer be: 
gründet, wurde fie von Bonbt, Wul I; Thlinen 
und zulegt noch von Hlubef (1840) behanbelt. 
Eie führte zu der Betriebsweife, welche mit Recht 
ben Namen reine Stallmiftwirtbfchaft ver: 
dient, weil Mift ber Angelpunft war, um welchen 
ſich Alles drehte. Man muß fich diefe Wirtbfchafte: 
weife als aus den Zeitverhältniffen bervorgegangen 
denken. Die bamaligen Preiſe Tiefen die Körner: 
früchte am höchſten ſchätzen, und ba fie zualeich, we: 
niger als jegt von verderblichen Krankheiten heim: 
aefucht, die ficherjten waren, fo ftellte man fie obenan; 
für —— war noch kein rechter Markt; 
die, dem Merkantilſyſtem entlehnte, Anſchauung, 
daß diejenige Wirthſchaft die glücklichſte ſei, welche 
alle Bedürfniſſe möglichſt aus ſich felbſt beſtreiten 
konnte, mußte alle diejenigen Früchte zurückſtellen, 
welche bei großen Anforderungen an Dungkraft feine 
ober nur wenige zu Humus werbenben Rüdftänbe lie: 
ferten. Die Viehbaltung war noch wenig lohnend, ber 
Miſt aber machte fie zur Nothwenbdigfeit, baber fie 
bauptfächlich um dieſes willen gefhbägt wurde. Der 
Futterbau war nur für fie u. als Mittel zur Grlan- 
gung von Mift da. Dungzukauf bielt man für ein 
Unglüd, ben ausgebehnten Verkauf von Körmern, 
von Wolfe, Fleiſch Milch n. dal. aber für dag Zeichen 
rationeller Wirtbichaftsführung, wenn es nur nicht 
an Miſt fehlte. So wenig wir jetzt noch dieſen 
Anfhauungen zuflimmen dürfen, fo haben fie doch 
damals bie Wirthſchaftsweiſe wefentlich umgeftaftet ; 
die Berechnungen führten zur Rritif der Retriebs: 
ſyſteme u. damitgur Verbeſſerung der alten Dreifelder- 
und Feldgraswirthſchaft, welche durch Aufnahme 
der Hackfrüchte, des Klee's und ber künftlichen Klee— 
grasſaat mehr im Sinne ber Annäherung an engliſche 
Fruchtwechſelwirthſchaft modificirt wurben. Schubert, 
Thaer, Schwerz und Burger hatten die Summe bes 
anderwärt® gejehenen Beſſern eingeführt, vollfom: 
menere Geräthe, einträglichere Pflanzen, Drilffuftur 
fünftfichen Futterbau, beffere Vichftämme, zwedtmä- 
ßigere Kruchtfolgen, lohnendere Gewinnung des Mi: 
jteß, beffere® Zufammenbalten der in der Wirtbfchaft 
erzeugten Dungftoffe, und hatten mit Hülfe aller 
biefer Verbefferumgen inibren Wirthichaften fo glän: 
zende Beifpiele des Erfolgs aufgewiefen, daß nıan den 
Gipfelpunft der Vollfommenbeit erreicht zu baben 
glaubte. Ein merfwürdiges Zufammentreffen Au: 
perer Einwirkungen beflärfte noch dieſe Meinung. 
Die auffallend Tange anhaltend günftige Witterung 
in ben Zwanzigerjabren hatte ſolche Erträge geliefert, 
daß man an eine in Folgeder gewonnenen beiferen Ein⸗ 
ficht und Verbefierung des Betriebs bewirkte Leber: 
proouftion glaubte und bie 2. als nicht mehr ge— 
winnbringenb bezeichnete. Selbſt als bald wieder 
andere Ernten famen, binberten biefe nicht, an ben 
gewonnenen Grundfägen feftzubalten. In der That 
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‚und, einmal dafür beneiftert, ſel de eg F 
sch bei gewonnener beſſerer Grfenntnik um fo we: ee dh Belle (brother 
baven Een Sean, “ ee ben de ande man . etihfe N 
Rechnung en und au Pflanzen baben und ge: 
—— Spitem nach allen Seiten zu 2 ba man ben Stiditoff ver Du n 1 


























Im Großen und Ganzen find bie von | a 
Schwerz und Burger überfommenen Mufter | Qu dann 
aeblichen, und noch heute halten fich die | daß Kriterium —8 tft und Bedeutung eines 
fireng an die nenebene Scha⸗ wer ch 
bfone, wenn en die Verkehrs —— wie unſere vordem ——— —— o ward nun 
rer geändert haben. Auch | Stidjtoff der Angelpunft, um ben fich Alles dr 
wem man nicht von — damit an den ihaerſchen Satzen gerü f 
er —* ie Behandlung der brauchte; man beurtheilte jegt nur ben 
aft blieb bie aleiche. Thaer batte die Land⸗ ——— 
—— pe — —* ——— —— b’entwarf Preistabellen ber 
mieo te von ben en,| man und en ⸗ 
u. Direftion ber ter Ed 


ber Einrichtung ur. haft, fpäter | lichen | 
alt ne Landwirtbfhafts- oder Bes | ftoff normirten Nenuival en. Durch Sprem: 
ehre —— und in die Lehre von der | gel begründet, fand dieſe put in 
umdibierifchen Produftion, fyecielle —— Stochardt, fi, M 
rihſchaftslehre ober — und Gilbert u. A. begeifterte Anhänger und in ber 
lehre genannt. —* die fe ger d= | Praris feften Boden, us fie ebenfalls leicht ver⸗ 
x —5 — zeigen — ae ftändfich und mit den Ian an hr uyn ni fe ah⸗ 
die en —2 äfte ımter —— und den Anſchauungen ber Praktiter in 
intern und zum Ganzen haben müffen, um den | Hang war. Ihr net man die allgemeine Sungiefe, 
Shaltigften Geldertrag am beften erreichen zu Taffen, er ——— eihe der w — 
fi — ——— eines Landguis, deſſen des ——— — ** —— 
Abbeftir naher Veranſchlagung, von der Bes | Delfuchen, ber gem —— 
land — ———————— vonbem Ber: | u. —— 
eng unter einander, als: man eye 
erhäliniß des Düngers zum Aderlande, des nen Bart — ——— —* 
on ey her ererzengung, | Schule — 
en R dung des Futter t dem Getrei: —— * Ar Erkenntniß 
—— — e — Zeit ging darüber Alle — * 
zeitung u. Anwendung ber produltiven Kräfte, von | herigen Entdedungen im Gebiete des P Bilanzenlebens 
ngskreiſe bes Dirigenten, ber Beamten | hatten be feine Klarheit über bie rer 
emftleinte, vom der Arbeit des Zugviehs, der | Beftandtbeile der P Mir en bringen Fönmen, 
] u. Hröhner, von ber landw bieaftlichen Er Nüdert und Walleriuß a * —* hie 
una und dem landwirtbichaftlichen wieſen Br Sau er — n 
Der ſpeci u Mer wie —* ders nze gefommen, Thaer nei 
„ja 






ich, d beſtellung (Din re el zuerft war für cn 
* —— dr Mann und T u Nach Beni, a 3 dem 85 I ge 
wurden einzelnen Zweige des B heile, ohne est —* t —— pi 


hen Betriebs $ 
yeniner die geſammte Lehre vervollfommmet. Die ſich durch die Humusfänre vermittelt; humusſaure ⸗ 
nen Preife ber Früchte in den Zwanzigerjahren, Salze follten der Pflanze —33 und bie mine: 
i der * und Pachtpreife führten zu⸗ rali hen Beftandibeile geben 839 fonnte 
3 Be om — — bie gottinger Alademie ein ——— 
ung®! dene, jur Abfaffung richtiger Kaufe: | die frage erlaflen, ob ‚gie phorfaure Salze den 
trandanfichläg lock, Meyer, Monteton, hir nothmenbi ie und welche Rolle fie 

















b8 dur Specialwerfe, —*— ren Uebergang in die Pflanze dachte man 


\ t, R u. vu Su An alten folgenden Werfen, | barin m Jahre 1840 Ki 3. Liebig bie 
— N En Betriebs, in der | Antiwort * eine „Chemie in Anwendung auf 
nichtig matten überall zeigte fich bie &grifultur und Ponfiologie”. Kein Werk bat fo 
mbebingte Au —A nfichten maß⸗ dieſes unſere ganzen Anſchauungen geändert, 
ebe ware und me vo waren inzwi⸗ * o viele begeifterte be or erbitterte 
hen die Berbälnif , für welche Thaer, Schwerz, | Gegner gefunden umd feines fchlieflich folche —* 
DIE 1. A. ihre Borſchriften und Muſier ge: be —* wie dieſes in ſeiner 1863 erſchi 
atten, tündung des Zolfvereins, | 7. Auflage. Man nannte Picbigs Lehre — 
€ enbabnen, Ausbildung bes |die Mineralftofftbeorie und fam in falfcher 
13 efens und ber Anduftrie Über: | Auffaffung auf — Abwege (Strohwirihſchaf⸗ 
| geworden und auch die | t =; e war und ijt mehr ald nur das Anfangs 
en in einer Weife voraefchritten, | nicht frei von — * Liebig die Ein⸗ 


re umwäl Er Anſchaumgen | wände feiner Gegn zu nuͤtzen gewußt 
f jener ehre üb ven mußten, Bus und, Irtthümer mannbaft befennend, nim mach faft 
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25jährigem Ringen ein vollendetes Ganzes gegeben, 
welches in feinen a ir Norm für die 8, 
fein und bleiben wird. Seine Lehre geht von ber 
Gleihwertbigfeit aller Nährſtoffe für die Pflanze 
aus; feiner darf fehlen, wenn bie Pflanze gebeiben 
fol; jeder fehlende macht die anderen wirkungslos; 
er unterf[chägt nicht den Stallmift und den Humus, 
den Kohlenftoff und Stidjtoff, er erläutert nur ihr 
Entjteben, ihr Borfommen, ihr Wefen und ihre 
Wirfung. Seine Lehre fußt auf ben eraften Natur: 
forfchungen, auf dem Beweis und der Prüfung ihrer 
Nichtigkeit durch wiederholte Berfuche; fie hätt fich 
fern von in Wirflichfeit nicht eriftirenden Voraus— 
feßungen. Wir wiſſen jet, daß die Pflanze nicht 
von organifcher, fondern nur von anorganiicher 
Nahrung lebt, daß jeder organifche Stoff, ſoll er 
Pflanzennahrung werben, erft in feine Beitanbibeile 
erfallen muß. Wir wiffen jept, daß die Pflanze 
ihre Nahrung aus Luft, Waſſer und Boden holt, 
daß fie aus Gafen, Waffer und Salzen ihre Beſtand⸗ 
theile aufbaut. Kohlenſtoff, Waſſerſtoff, Sauerftoff u. 
Stickſtoff, welche %,, der Pflangenmajfe bilden, ent: 
ftammen in [egter Cinie nur ber Luft, bienicht minder 
notbwendigen mineralifchen Beitandtheile nur aus 
dem Boben.. Bei der Berbrennung (Verweſung) 
ber pflanzlichen u. tbierifchen Gebilde kehren jene in 
Form von Gaſen wieder in den Luftraum zurüd, biefe 
werben bem Boben wieber einverleibt. Der Humus 
im Boden unterliegt demfelben Prozeſſe; pflanzliche 
Stoffe, an Thiere verfüttert, werben bier verbrannt, 
«bilden zum Theil den Organismus der Thiere, oder 
fehren in die Luft und ald Fäces und Harn zur Erbe 
wieber zurüd. Die Erfremente der Thiere enthalten 
bie Afchenbeitandtbeile der Felder, welche nicht in 
dem Organidmus verbraudht wurden; in dem Miſte 
it alfo nicht Alles enthalten, was die Pflanze bem 
Boden —— hatte. Jede Pflanze bedarf derſelben 
Aſchenbeſtandtheile, aber nicht in gleicher Menge, 
alle dieſe entſtammen dem Boden (der. Krume und 
dem Untergrund). Jede Pflanze erſchöpft alſo den 
Boden mehr oder weniger an dieſen Beſtandtheilen, 
feine kann ihn bereichern, d. h. feine kann das im 
Boden einmal — Kapital von Nährſtoffen 
(feinen Reichthum) vermehren, außer um ſolche Be: 
ſtandtheile, welche fie aus der Luft aezogen hatte und 
welche jede Pflanze der Luft entnehmen Tann md 
entnimmt; Stil, Raſen, Gründünger oder unter: 
geaderte Unfräuter fönnen.nur die ſchon vorhandene 
Nahrung ummandeln veredeln, nicht vermebren, 
außer um Beflandibeile, deren Erlangung nicht 
fchwierig it und welche zwar, im Boden verweſend, 
daſelbſt eine Reihe günftiger Wirkungen bervorbrin: 
gen, doch aber nur folche, welche der Yandwirth nicht 
gerade jchwer durch andere Mittel hervorrufen kann. 
Nur für die Krume gilt eine Bereicherung um bie dem 
Untergrumbd enizogenen Beftandtbeile, welcher aber 
dadurch um foärmer wird. Der Boden ift das Produkt 
ber VBerwitterung ber Gebirge und bejiebt aus mehr 
ober weniger verwitterten und noch umverwitterten 
Gejteinsfragmenten, untermifcht mit pflanzliche 
tbierifchen Neften. Den Boden adern beißt: ihm 
die Bedingungen der Verwitterung und Verwe— 
fung in erhöhtem Grabe zuführen, in folge deſſen 
eine größere Quantität feine Reichthums für die 
Pflanze genießbar wird; den Boden durch Brache 
befler als gewöhnlich bearbeiten heißt alfo: größere 
Quantitäten ber in ihm enthaltenen Nahrung er: 
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ſchließen und ihm die Fähigkeit, die büngenben Gaſe 

aus ber Luft anzuziehen, in höherem Grade geben; 

auch bie Brache bereichert den Boden nur um bie 

Stoffe, welche ohnedies leicht zu erlangen find, ver— 

ebelt aber feinen Beftand und ermöglidht bamit 

größere Ernten, welche jedoch, dem Boden entzogen, 

ihn um fo ärmer zurüdlaflen. Soll nun der Gleich- 

gewichtszuſtand erhalten bleiben, jo muß auch der 

Erjaß um fo größer fein. Aehnlich bei bder Dünaung 

mit Guano, Ammoniaffalzen, Salpeteru.dal. Diefe 

Düngmittel führen dem Boden wirflih düngende 

Stoffe zu, fie rufen aber auch im Boden Zerſetzungen 

und Umwandlungen bevor, in Folge beren eine 

arößere Quantität der Bodenbeſtandtheile alfimila- 

tionsfähig wird; in Summa fleigern fie die Er— 

träge; die geiteigerten Ernten find aber gleichbedeu— 

tend mit arößerer Erfhörfung. Der Stallmift übt 

ähnliche Wirkungen, er regelt zugleich, wie der Hu: 

mus, bie pbufifalifchen Zuftände bes Bodens uͤnd 

erfeßt einen Theil der entzogenen Beitandtbeile ; aus 
Ber ber direften Zufuhr an Näbrfioffen erjchließt er 
neuen Borrath im Boden; ein immer nur mit Stall⸗ 
mift gebüngtes Feld wird aber allmählig um bie 
Summe der Beſtandtheile erfchöpft, welche Beftand- 
theile des thierifchen Körpers geworben find unb fich 
in ben Knochen, ber Milch, der Wolle unb anderen 
Theilen finden; ein anderer Theil ber Beftandtbeile 
bes Feldes ift in ben Körnern enthalten, welche auch 
nicht wiedergefebrt find, daß Feld wird alfo immer 
ärmer, und zwar ärmer gerade an ben wertboolliien 
und feltenen Beſtandtheilen, welche jchlieklich auch 
bie fortichreitende Verwitrerung troß aller künſtlichen 
Unterftügungsmittel nicht mehr zu liefern vermag. 
Vor Allem find e8 Phosphorſäure und Kali, Nas 
tron, Ralf, welche’ allmählia verſchwinden umb im 
Stallmiit nicht wiederfehren können, weil fie in ihm 
nicht enthalten find. Soll die Wiefe daß Fehlende 
erfegen, jo wirb biefe zu Gunften der Felder be: 
raubt und muß, wenn nicht bie Natur durch be- 
fruchtende Ueberſchwemmung (Gebiradbodenbe: 
ſtandtheile) den Erfaß liefert, allmählig verarmen. 
Sol vollfommened Gleichgewicht, fihere Dauer 
nachhaltiger Erträge erjtrebt werben, fo muß Feld 
und Wieje ben vollen Erfaß der entzogenen Beſtand⸗ 
theile erhalten, u. darf, unbefümmert um den Weibe: 
erfaß, nachhaltig nur das verfauft werben, was ber 
Luft entnommen war. Dieje Entziehbung von Luft: 
beſtandtheilen ift aber nur dann vollftändig zu erwar⸗ 
ten, wenn der Boden gut gelodert und gepulvert ifi 

und wenn e3 nicht an den erforderlichen Mineral: 
Hoffen in dem erforderlihen Mengen fehlt. Die 
Hauptwirfmgen von Humus und Mit beruben 
auf den mineralifchen Eubjtangen und auf der gün— 
ftigen Wirfung, welche fie, dem Boden einverleibt, 
auf die Anziehung der Luftnabrung ausüben, auf 
der Regelung der Bodenzuflände. Kann diefe durch 
andere Mittel wohlfeiler gegeben werden, jo Ichrt 
die Chemie Mittel kennen, durch Fünftliche Bräparate 
die Mineralſtoffe ebenfalls auf billigere Weife dem 
Boden mitzutbeilen, indem fie dag, wa die Ratur auf 
dem langfamen Wege ber Berwitterung thut, auf den 
viel rafcheren Wege hemifcher Zerfegung zu Stande 
bringt. Gibt man nad der Ernte dem Kelde die 
entzogene Ajche wieder, jo hindert bei guter Bearbei- 
tung nichts, — dieſelbe Ernte in gleicher Größe 
wieder zu entnehmen. Mit dieſer Lehre gab Liebig 
zugleich ſeinen Patentdünger, zum Erſatz geeig: 
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zuftände und politifchen Verbältnifie abermals in Holz x.) nicht ausbleiben, welche jedoch in erhöhte 


nicht minder eingreifenber Weife umgeftaltet, jo daß 
nad der mehrnationaldöfonomifchenu. rein landwirth⸗ 
fchaftlichen Seite hin der verftändbnigoolle Ausbau 
ebenfo geboten erjchien wie nad der von den Natur: 
wiſſenſchaften angebahnten Richtung. Die erwei: 
terten Hanbelsbeziebungen haben bie Ge 
treibepreife mehr regulirt, jo daß die Körnerfrüchte 
nicht mehr als bie vornehmſten gelten können; bazu 
fam, daß die mehr und mebr fich verbreitenden Krank⸗ 
beiten gerade bem &etreide (u. der Kartoffel) ben en 
vinbdicirten Charakter ber Sicherheit benommen haben, 
wenn ſchon burchbieanderen Entbedungen auf diefem 
Gebiete es nicht an Schußgmitteln fehlt (Speerfchneis 
der, be Bary, Kühn, Schacht). Dagegen treten die 
Handelsgewächle, zumal esnicht an leicht zlu erwerben: 
ben Düngmitteln debıt, in den Vordergrund. Zucker⸗ 
rüben, Tabaf, Hopfen haben unendlihen Wohlſtand 
ben begünftigten Gegenden verliehen umd bort die Be- 
triebsweiſe gänzlich umgeftaltet; troß Erböl, Photo⸗ 
gen und Gas ftehen die Delfrüchte obenan, Hanf bat 
war aus Neufeeland gefährliche Konkurrenz erhalten, 

lachs aber lernt man in großartigen Etabliſſements, 
welchen der Landwirth nur bie grüne Waare liefert, 
befjer zubereiten ; Gichorien, Karden, Gewürzkräuter 
Iohnen den Anbau im Großen, Nicht minder bedeu- 
tungsvoll erwies fich die Steigerung ber Preiſe ber 
thierifhen Produfte; die Viehzucht it lohnend ge: 
worden, bie Racen find veredelt, und auch in Deutich- 
land leiftete man Großes in diefem Gebiet (Weckher⸗ 
fin, Nathuſius). Zwar bat die feine Wollzucht keinen 
Boden mehr, man ftrebt aber-mit Erfolg nad; Woll: 
reichthum und Körpergewicht. Troß der Gifenbabnen 
bat fich die Pferdezucht vermehrt, weil der Bedarf ges 
fteigert ift. Hand in Hand damit mußte auch der 

utterbau fich heben, bie Wiefenkultur durch Bewäf: 
ing Are Düngung ſich wieder beleben. Grofar: 
tige Entwäfjerungen haben Wunder neichaffen, bie 
Drainage ber elder hat bie Erträge verdoppelt. Im 
Zahre 1843 erhielt Shrewähury die erfte Drainröb: 
renpreffe prämiirt, jet finden fich ſolche faft allent: 
halben. Die vervollfommmete Mechanik bar die Acker⸗ 
gerätbe völlig umgeſchaffen, großartige Ausitellun: 
gen erleichtern bie Befchaffung, führen jtet3 Neues vor 
Augen u. ſpornen zur Bervollfommmung an. Small, 
„Bater ber Schwingpflüge“, Thaer u. Bailey hatten 
im vorigen Jahrhundert den erjten Anſtoß dazu ges 
eben, jeßt find die überfommenen Mufter längft über: 
ke und durch beffere Kultivatoren erfept. Die 

reſchmaſchine, Mähmafchine, der Heumenber ac. 
haben bie Handarbeit vielfach verdrängt, Die Ein: 
führung be8 Dampfes in bie 2. it zur Wahr: 
heit geworden, 1846 zeigte Osborn den erften Dampf: 
pflug, 1858 Fowler defien glücklich durchgeführte 
Anwendung; ſchon muß der Dampf in England flüſſi⸗ 
nen Dünger und Miſt auf die Felder führen. Andere 
Bervollfommnungen ge die Futterbereitungs⸗ 
maſchinen erfahren, und ſelbſt der Weinbau hat durch 
Anwendung der hydrauliſchen Preſſe ſich gehoben, 
durch die Champagnerfahrikation und den maſſen— 
haften Berfauf nach Amerika ſelbſt der kleine Winzer 
neue Ausſichten gewonnen. Gegenüber ſolchen Um— 
wandlungen und Verbeſſerungen konnte eine Stei: 
gerung der Preiſe der Ländereien und, Hand in Hand 
mit der Entwerthung des Geldes und dem zuneh— 
menden Bedarf, auch eine Preiserhöhung der zum 
Betrieb nothwendigen Beſchaffungen (Leder, Eifen, 


rem Grade als die Steigerung der Preife ber lanb* 
wirtbichaftlichen Brodufte eintrat. Während diefe ge— 
gen bie Zeiten Thaers um das Ein: biß Dreifahehöber 
gelohnt werden müfien, fönnen jene nur um bad Zwei⸗ 
bis Vierfache ber bamaligen Preiſe befhafft werden u 
bat fich vor Allem ber Arbeitslohn um das Drei= bis 
Fünffache erhöht. Der Yandwirth der Gegenwart bat 
mit unendlich größeren Schwierigfeiten alß fein Bor- 
gänger zu fämpfen und muß die Kunſt verjteben, 
auf gleicher Fläche unendblih mehr zu prodbuciren. 
Höhere Produktion bedingt Funftoolleren Betrieb, 
diefer in Teßter Yinie die verftändige Anwendung 
von viel Geld. Während zu Thaerd Zeiten ein Päch⸗ 
ter mit 030 Thlr. Kapital per Morgen ausreichen 
fonnte, bedarf fein Nachfolger jegt mebr als das 
Doppelte und Dreifade. Dieſe Berhättniffe bedin— 
en ben gefammten Umſchwung unjerer landwirth— 
chaftlichen Entwidelung; mit mehr Geld, mehr Ge— 
ſchicklichkeit, mehr Fleiß arbeiten milffen, heißt: mebr 
umd mebr von dem Princip der Bewirtbichaftung 
großer Güter zu dem Eleinerer übergeben und zwingi 
bei ausgedehntem Beſitz zur Affociation de Eigen- 
thümers mit feinen Pächtern. Obne Zweifel Tarın 
jede BVerbefjerung nur vom Großbetrieb ausgeben, 
aber auch der Kleinbetrich in unſerer Zeit um fo eber 
fich erhalten, als die Urbeiterverbäftniffe jenem immer 
eine gewifle Beſchränkung diftiren; diefer aber wird 
fich noch erfreulicher entwickeln, wenn erſt Freizüügig- 
feit und Gewerbfreibeit, Aufbebung der Wucher: 
eſetze, Fleiſch- und Brodtaren, unbefchränfte Ver: 
—— über dag Grundeigenthum allgemein durch⸗ 
aeführt find und gedeiblicher Unterricht auch den 
eringften Bauer über fein Gewerbe aufklären hilft. 
Wohl hat man vielfach über zu frühe Freimachung 
des Arbeiters, über zu große Zerfplitterung des 
Grundbefikes gerlagt, aber nur, weil die Aufhebung 
der befchränfenden % eſtimmungen über biefelbe nicht 
begleitet war von der Möglichfeit fonjtiger freier 
Entwidehng. Mag die Beichränfung bei noch un— 
entwidelten Berhältniffenam Plage fein, den beuti- 
gen Verhältniſſen kann nur ein ſolcher Zuftand 
entfprechen,, in welchem Jeder nah Neigung und 
Fahigkeit ein ihm entfprechendes Gut erwerben, Je⸗ 
der da fich Arbeit fichern fann, wo fie ihm am Tobe 
nendften zu fein verfpricht, u. Jeder Gelegenheit findet, 
ich die ihm nötbigen Kenntniffe erwerben zu fünnen. 
ies vorausgeſeßt, wird die. immer im Stande 
fein, ihrer Aufgabe, der Beihaffung außreihender 
Menge von Lebensmitteln und Rohſtoffen, nachzu— 
fommen. Schon oft genug ift die Frage aufaaavor: 
fen werden, ob bie £. im Stande fei, den fortdauernd 
fich ſteigernden Bebürfniifen zu genügen. Diefer 
Brage dient ein auf ftatiftiichen Grundlagen abgege= 
ened Gutachten des preußifchen Landesötonomie- 
follegiums, welches allerding® nur Preußen ing Ange 
faßt, allein in ———— für jedes am⸗ 
dere Land gleiche Gultigkeit haben dürfte. Demnach 
Heigt die Bevölkerung Preußens jährlich um 160,000 
Köpfe, diefe bevürfen an landwirthſchaftlichen Pro— 
duften jährlich mindejtend 160,000 Scyeffel Weizen 
a 2 Thlr.—= 320,000 Thlr. ; 480,000 Sch. Roggen A 
1'/, Thlr. — 640,000 Thir.; 160,000 Sch. Gerite A 
1 Thlr. = 160,000 Thlr. ;1,600,000 Sch. Kartoffeln 
a '/, Thlr. = 533,333’, Thlr. ;32,000,000 Duart 
Milch a 9 Pfennig = 800,000 Thlr. ; 5,600, 000 Pfund 
Fleiſch à 2 Silbergrofhen — 373,333%/, en 
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320,000 Pid. Wolle zu 20 Sar. = 213,333), Thlr.; 
20,000 Stüd Pferde zu 50 Thlr. — 1,000,000 Thir.: 
endlich eine Summe von 2,160,000 Thlrn. im Min: 
deftwertb zu Nahrungs: und Maftfuiter für bie 
jährlich um 279,000 Stüd wachſende Zabl der erfor: 
derlichen Tbierarten, fowie an Obft, Garten: u. Feld⸗ 
früdten, Holz, Yein, Hanf, Vier, Tabaf, Brannt: 
wein umd anderen inlänbiichen Produften für bie 
jährliche Volfsvermehrung von 160,000 Seelen. Der 
preufifche Aderbau bätte demnach für einen Mebr: 
bedarf von jährlichen 6 Millionen Thlrn. zu forgen, 
diefe zu Proc. gerechnet, jtellen ein Kapital von 150 | 
Millionen Tblrn, dar, u. um diefe bobe Summe müßte 
aljo ber Wertb des Grundes u. Bodens jährlich fteigen, 
wenn die Produktion der umentbebrlichiten Lebens— 
bebürfnifie ber Bevölferungszunabme genügen Sollten. 
Einfeitig aufgefaßt, Fönnten diefe Zahlen allerdings 
zu der Befürchtung Anlaß geben, daß der Aderbau 
faum im Stande fein werbe, jener Verpflichtung nach⸗ 
—— Rechnet man jedoch, daß der preußiſche 

taat einen Grundbeſitz von 90 Mill. Thlrn. 
Werth bat, fo ergibt ſich, daß zur Deckung des obi: 
gen Mehrbedarfs von 6 Mill. Thlrn. aufjeden Mor: 
gen nur eim erhöhter Ertrag von 2 Sur. fommt, 
welcher dazız noch bloßer Robertrag iſt. Daß aber 
jelbft ber beitfultivirte Boden immer noch beſſer 
lultivirt werden fann, it gewiß, und daß noch eine 
ungeheure Morgenzabl unbebauten Yandes aller: 
waris fich findet, nicht minder ſicher. Wiffenfchaft 
und Anbuftrie find ferner an fi in Erforfchung im-= | 
mer neuer Hülfsmittel zur Hebumg der Produktion 
unerſchöpflich, und wird erſt die Lehre von dem vollen 
Erſatz allgemein zur Wahrheit, fo werben ſich Pro: 
duftion und Konſumtion immer das Gleichgewicht 
halten, da fie, richtig geleitet, nur eine fortdaıernde 
Rette von Veränderungen ber Korm find. Sorgeman 
nur für richtiges Verſtändniß der Wiflenfchaft und 
für freie Entwidelung des Gewerbes, Jo wird man 
fi der Befürchtungen entichlanen können. 

Die Landwirtbihaftslchre wird in Auf: 
faflung ihres jeßt erlangten ſelbſtſtändigen Stand: 
mmfis nach Birnbaum in drei Theilen bebanbelt, 
deren erjter, als der vorzugsweiſe nationalöfonos 
miſch zu begründende Theil, die allgemeine Land: 
wirthſchafislehre oder die Lehre von den zum Betrieb 
erforberlichen Mitteln, der zweite, die fperielle Land⸗ 
wirtbichaftölehre, als ber vorzugsweiſe naturmifien: 
Ihaftlich zu begründende Theil, die Lehre von ber 
vortheilbafteften Produsftion der nützlichen Pflanzen 
und Thiere, der dritte Theil endlich, welcher fich 
vornehmlich anf bie Summe eigener, im Verlaufe 
der Zeit gewonnener Erfahrungen ſtützt und jene 
beiden zu organifhem Ganzen zufammenzufaffen 
bat, die Betriebslehre oder’ die Lehre von der 
Organifation und Direktion der Wirthſchaft if. 
Die allgemeine Landwirthſchaftstehre 
bat Arbeit, Kapital und Land in ihren Beziehim— 
gen zur 2. zu beſprechen und zu zeigen, in wiefern 

ie allgemein gültigen Gefeße einer geläuterten 
Boltswirtbichaftsichre durch die Eigentbümlichfeiten 
des Ianbwirtbichaftlichen Betriebs modifichrt werben 
müfjen. In dem Abſchnilt von ber landwirth— 
Haftlichen Arbeitift zu zeigen, im wie weit 
der Landwirth von den wichtigen Principien der 
Affociation und Arbeitstbeilung Gebrauch machen 
fanın, wie — 5—— u. Maſchinen durch die fie bes 
wegenden Kräfte (Menfchen, Thiere, Wafler, Wind 
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und Dampf) am nupbarften verwendet werben, 
wie der Dirigent, ber Arbeitgeber, fein Verhältniß 
zu ben Hülfsbeamten, Kmechten und Taglöhnern, 
den Arbeitnehmern, für fih am mußbringenbiten, 
aber auch den Grundſätzen der Humanität entipre: 
hend zu geitalten hat. Im Intereſſe der öffentlichen 
Ordnung if zu verlangen, daß biefen Grund⸗ 
fügen in ber Erziehung zum Beruf Rechnung ge 
tragen werde. Trotz den noch entaegenftehenden 
Anfichten kann, wenigſtens für den fünftigen Diris ' 
genten größerer Güter, nur eine ſolche Schulbildung 
empfoblen werben, wie fie das Gymnaſium oder ein 
tüchtiges Polytechnikum bietet; nach jo erlangter 
tüchtiger Borbildung wird zweckmäßig die liebe zum 
Bet und das Verftänbniß für denſelben durch 
praftiiche Bethätigung gewedt. Zum Beſtehen der 
Lehrjahre empfiehlt Ri anfangs eine Meinere, ras 
icheren Einblid in ben Betriebsorganismus ermög⸗ 
lichende, dann eine größere, ein unmfaflendere® Bor: - 
bild gewährende Wirthſchaft; bauptjächlich werde 
aber dabei auf die Befähigung bes Principals, ſolcher 
Aufgabe als Yebrer und Erzieher zu genügen, geſe— 
ben, indem biefe Lehrjahre auch die nöthige Charak⸗ 
terftärfe und fittliche Reife verleihen müflen, obne 
welche der Wirtbichaftsbirigent nicht gebacht werden 
fann u. der nötbige Halt im fernen Entwidelumgs- 
gang fehlt. Im Anterefie dieſes werde bie praktiſche 
Bethätigung nicht zu lang ausgedehnt, damit nicht 
durch Bergeſſen des in der Schule Erlernten die 
Vorbedingung für die willenfchaftliche Ausbildung 
feble. Dieje fann vollfommen nur auf ber Univer— 
frtät, aber auch nur dann gegeben werben, wenn bie 
2. auf derfelben als vollberechtinte Disciplin aner: 
fannt und ber Lehrſtuhl berjetben mit dem erforder: 
lichen Lehrapparat ausgeftattet if. Kann boch nur 
bier neben der fachlichen auch eine allgemeine Bil: 
bung erworben und im Umgang mit Stubirenden 
anderer Fächer eine erweiterte Anjchauung gewonnen 
werben, wie fie gerabe dem fpäter durch Beruf Iſo— 
lirten unerläßlich it; feinerjeitö wird aber auch nur 
bier det ftudirende Landwirth bildend aufdie Kommi⸗ 
litonen aus anderen Fächern wirfen Fönnen, welchen 
zum Theil wenigftend Bekanniſchaft mit der L. notb: 
wendig ift. Nach vollendetem fuitematifch betriebe: 
nen u. nicht im Drängen nach zu erlangender Selbſt⸗ 
ftändigfeit zu früh abgefürgtem Studium (2-3 
Jahre) muß eine längere Dienftzeit als Hülffbeamter 
in einer größeren Wirtbichaft den fünftigen Dirigens 
tert bilden, u. mag dann noch vor der Gründung des 
eigenen Herdes bie auf verftändig unternommenen 
Reifen gewonnene Anſchaumg verfchiebener Bes 
triebsweifen ben Blick ſchärfen. Dem fünftigen 
Dirigenten Meinerer und mittlerer Güter kann zur 
Borbildung die Nealichufe (Gewerbidhule) und zur 
Berufgbildung eine niedere u. paſſende, mehr unmit⸗ 
teilbar dem Zwecke dienende Lehranſtalt, bem niedes 
ren Hülfsbeamten und Meinen Yanbwirtb die Acker⸗ 
banfchule genügen, welche, den lofalen Verhältniſſen 
Rechnung tragend, den Mufterbetrieb vor Augen zu 
führen und in Verbindung der praftiichen u. theo— 
retifhen Ausbildung den beabfichtiaten Zwecken zu 
genügen bat. An wie weit endlich der Arbeiterjtand 
auf dem Lande, nach bem von Fellenberg u. Wehrli 
(„Webrlifchulen‘‘) gegebenen Beiſpiel, zum Beruf 

ogen werben kann, ift moch ungelöfte® Problem, 
wichtig aber hierzu, daß der Lehrer auf dem Lande 
im Seminar mit den Bebürfniffen ber $. voll: 
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fommen vertraut werbe u. ber Dirigent bie Errich⸗ 
tung von Sonntagsichulen, ſowie jedes entiprechende 
Bildungsmittel im Auge behalte und thatſächlich 
fördere. Die Lehre von dem landwirth— 
Ihaftlihen Kapital bat zunächſt die allgemein 
aboptirte — — der zum Betrieb erforder⸗ 
lichen Rapitaltheile in Stamm: oder ſtehendes ynb 
in Betriebafapital zu begründen. Unter erſterem * 
diejenigen Kapitalien zu verſtehen, welche nur be: 
nut, nicht verbraucht werben: Gebäude, Mafchinen, 
Arbeitsthiere, auch Nutzvieh, Geräthe u. Werkzeuge. 
Sie werden ganz oder nur theilweiſe bei Verpach— 
tungen dem Pächter mit übergeben u. bilden, außer 
den Gebäuben, einen Theil des „Wirthichaftsinven: 
tars“. Das Betriebd: (Umſatz⸗) Kapital dagegen 
umfaßt alle diejenigen Rapitaltbeife, welde in be: 
ftändigem Verbrauch entweder nur form u. Eigen: 
fchaften zu verändern, ober gänzlich verzehrt (ver: 
- fauft) zu werden beftimmt find: Maſtvieh, Dünger, 
Saatqut, VBorräthe aller Art, baared Geld, Lebens: 
mittel u. dgl. m.; fie find größtentheils, außer dem 
„Saatinventar” ımb „sFeldinventar” (Dünger), bei 
Berpachtungen burch den Pächter zu ftellen („Su— 
perinventar”). In diefen Verhältnifien liegt es 
begründet, warum ber Pächter in ber Regel mit ſei⸗ 
nen zum Betrieb eingelegten Rapitalien größeren 
Zins ald der Eigenthümer mit den jeinigen ges 
winnt. Jener fann feine Kapitalien, äbnlich wie 
der Kaufmann, im Verlauf bed Jahres mehrmals 
und bei verftändiger Wirtbichaft ſteis mit Gewinn 
umſetzen, diefer hat nur den einfachen Zins, abzüg— 
lich der Unterhaltungsfoften zu beanfpruden. Es 
iſt ferner auf die vortheilhaftefte Erwerbung der 
Kapitalien, Miethe oder Kauf, auf die Mittel und 
Wege zur Beſchaffung ausreichender Fonds, vor 
Allem auf den Kredit (Perſonal- und Realfredit) 
binzuweifen. aufs und Mietbgefchäfte werden nach 
—— Taxation ber vorhandenen Inventar— 
ſtücke abgeſchloſſen; die dabei maßgebenden Gefichts: 
punkte dürfen nicht außer Acht gelaſſen werden, und 
fchließlich iſt die zweckmäßigſte Verwendung ber Ka: 
pitaltbeile zu förderlichfiem Betrieb zu lehren. Ge: 
rabe die beutfche 2. muß bier noch mannichfach fich 
modificiren, u. es trifft fie meift der Vorwurf zu gro- 
Ber Belaftung der Güter mit Gebäulichkeiten und zu 
"geringer Aufwendung von VBetrieböfapital, Die 
Lehre von bem Lande jchildert das Landgut in 
feinen rechtlich = politifchen und Gigenthumsverbält: 
nifien mit allen feinen Beſtandiheilen (Gehöfte, 
Aeder, Wieſen, Weiden, Gärten, Debungen, Ge 
hölz, Gewäſſer, Foſſilien, Wege, Grenzen, Befrie— 
digungen) und Zubehörungen (Grundſtücke und 
Gebäude außerhalb des Gutes, Gerechtſame, Inven— 
tar 2c.) zum Zwecke der vortheilhafteſten Erwerbung 
durch Kauf oder Miethe, handelt von der Auswahl 
des Landguts nad) Maßgabe der disponiblen Kräfte 
und erörtert eingehend die Vorzüge und Nachtbeile 
ber Fäuflichen oder mielhweifen Erwerbung (Pacht), 
die Stellung des Pächters zu dem Verpächter, die 
Abfaffung richtiger Pachtfontrafte und die Lehre 
von den Ertrags-, Kauf: u. Bachtanfchlägen. Man 
unterjcheidet den Ertragsanſchlag ober bie 
temporäre Wertbtare, welde den wahren 
Werth ermitteln fol, welchen ein Gut zur Zeit der 
Abſchätzung bat, und ben Grundanſchlag oder 
bie Kreditwerthtaxe, ald ben Werth, welchen 
das Gut unter allen Umſtänden, felbit bei Berwahr: 


Landwirthichaft (Randiwirthichaftslehre). 


fofung, haben muß; dieſe bient zur Grundlage bei 
irirung ber Grunbdfteuer und zur Ermittelung bed 
ypothekariſchen Kredit. Der Fertigung der Ans 

ſchläge geht die Information, d. i. die genaue Be— 
ſchreibung des geſammten Landguts mit allen ſeinen 
Zubehörungen und Pertinenzen, ben Laſten, Ab: 
gaben und Steuern voraus. Von allem dem ſind 
die für Kauf und Verkauf, Pacht und air en 
maßgebenben Gefichtöpunfte zu erörtern, währen 
die Aufitellung richtiger Mufter erit in der Bes 
triebslehre gegeben werben fann. Die Lehre von 
dem Lande jchließt mit Regeln über die vortheilbaf: 
teite Berwenbung der Ländereien, über Groß= und 
Kleinbetrieb, Theilbarfeit und Untheilbarfeit ber 
Grundftüde.. Die fpecielle Landwirth— 
Ihaftslehre zerfällt in mehre Abfchnitte. Die 
Agronomie od. Bodenfunde (f. db.) befchreibt 
den Boden nah Entitehung, Umbildung, Geftals 
tung, Lage, Erhebung, Yagerung und Schiehtung a 
Aderkrume [f. Adererde] und Untergrund), Be: 
ſtandtheilen, phyſikaliſchen und chemiſchen Eigen: 
ſchaften und entwirft ſchließlich die Grundzüge ber 
Bonitirung zum Zweck der Aufſtellung der Boni— 
tätöflaffen (j. Bodenkunde). Der Boden iſt des 
Landmanns eigentlichſte Werkſtätte; räumlich eng 
begrenzt, kann er nicht beliebig vermehrt, wohl aber 
in ſeinem Werthe für die Zwecke der Kultur ver— 
beſſert und muß in ſeinem Beſtand ſorgſam erhalten 
werden. Die Kenntniß des Bodens u. ſeiner Eigen: 
ſchaften bedingt die Größe der Produktion. Ehemals 
in feiner Bedeutung unterfchäßt, ift erft in neueſter 
Zeit die Bodenkunde wiffenfchaftlich zu begründen 
verfucht worden (Grome, Hundedhagen, Heyer, 
Hartig, Sprengel, Krutſch, Trommer, Falou). An 
ihrem Ausbau ijt der Forſtwirth wie ber Landwirth 
gleich jehr intereffirt. Die jüngfte Auffaffung des 
Bodens als regenerirte Gebirgsart, als jüngſte Ge: 
birgsſchicht (Fallou) folgt der ſchon von Gotta an: 
gebahnten, mehrgeologiichen Behandlung der Boden- 
Funde, welche jedoch, jo ſchätzenswerth auch an fich, 
den Zweden des Landwirths nicht allein zu genügen 
vermag. Ihm ift die wiſſenſchaftliche Bodenkunde 
Mittel zum Zwed, fich immer mehr Klarheit über 
die Behandlung bed Bodens zu verfchaffen, u. wird 
demnach immer die Grundlage feiner Bodenfunde, 
aber auch nicht mehr für ihn bleiben. Der Boden, 
als Gewerbsmittel betrachtet, hat einen Verkehrs: 
werth, welcher beurtheilt wird nach dem Gebrauch: 
werth. Der landwirthſchaftliche Gebrauchswerth 
des Bodens abhängig von der Größe des Beſtel⸗ 
lungsaufwan ®, welcher erforderlich iſt, um ben ges 
wünſchten Ertrag zu erhalten, u. abhängig von der 
aus der allgemeinen Bodenbejchaffenbeit, ———— 
Da al) —— Beihränfung in ber 
Wahl der aufihm zu bauenden Pflanzen, Normal: 
bob en it im landwirthſchaftlichen Sinne der, welcher 
die höchſten Erträge aller in dem berrfchenden Klima 
überhaupt möglichen Pflanzen mit dem geringjten 
Betellungdaufwand zu gewinnen erlaubt; alle an: 
dern Bodenarten find Abjiufungen davon , welche 
möglichjt genau in der Differenz ihres Werthes ge: 
gen den Normakboben gefhägt werden follen. Die 
Bodenflaffififation foll diefer Schäßung dienen, und 
die Vodenfunde muß dazu die Anhaltspunkte bieten. 
Bis jegt nach diefer Richtumg noch wenig ausgebaut, 
bat jie ihre Entwidelung noch vor ſich Die Ader: 
beſtellungskunde od. Agrifuftir im engeren 
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Sinn hat die Mittel und Wege anzugeben, wie 
der Boden in den Zuſtand verſetzt werde, daß er die 
darauf zu erzielenden Ernten in möglichiter Voll⸗ 
t bervorbringe. Sie zerfällt in die me: 
ch an iſ che Beſtellungs kunde oder die Bearbeitungs 
Jehre u. in bie chem iſche Beſtellungskunde od. die 
Düngungsiehre,, welche ſich gegenſeitig ergä 
müſſen. Die Bearbeltungslehre umfaßt die Erdr⸗ 
terung aller Arbeiten, welche durch Werkzeuge und 
Kräfte auf dem Boden ausgeführt wer: 
den, um ihn in einen tragbaren Zuſtand zu ver 
fepen oder darin zu erhalten. Sie madyt zunächſt 
mit den geeigneten Wertzeugen u. Mafchinen bes 
tannt un. bat ren in der Urbarmachung zu zei 
en, wie ein noch juinafränlicher Boden der landwirth⸗ 
chaftlichen rultur erichlofien wird. Waldboden 
reinigt man vom Holze durch einfaches Nieberbrens 
nen mit Haulenlajien ver Wurzelitöde im Boben od. 
——— d. i. Losſchalen der Rinde am Fuße 
des Stamms, wodurd ber Baum allmäblig abjtırbt, 
ober, bei angemefienen Holzpreifen, burch den kahlen 
Abtrieb mit oder ohne Wurzelrobung. 
Reinigumg läßt man ben Boden entweder zeitweife 
zur Beide liegen, ober ebnet ihn zu fofortiger Be: 
bauung durch Auf: und Abtragen mittelt Muldbret, 
SHanbfarren und Erb: oder Kippfarren, wobei zweck⸗ 
mäßig auf richtige Mifhung der Erdarten gefehen 
amd die befiere Krume wieber obenauf gebreitet 
wird. Mehrfaches, fehr jorgiames Pflügen, Eggen 
und Walzen, hie und da auch Verbrennen der Heinen 
Aeſte, bed Laubs und der Grasnarbe (Geräutbrennen) 
muß ber erjten Beftellung voraußgeben, welche nur 
mit folchen Früchten gegeben werben fann, die auch 
einen nod wilden und ungleichen Boden zu nügen 
wiſſen (Hafer, Buchweisen, Kartoffeln). Am Fels— 
und Steinboden werben bie feitjigenden Steine 
durch Sprengen mit Pulver, Erbigen und Erkalten: 
lafien, ober Auseinandertreiben mit Reifen, blinde 
Steine durch Verſenken mittelft Untergraben, Ablefen 
und Wegfahren befeitigt, oder e& wird burh Rajo- 
ten bad ganze Grundftüd behufs Entfernung ber 
Steine umgearbeitet. Man rajolt von 1 bis 4 Fuß 
tief, und zwar auf folgende Art: An der einen Seite 
des Feldes hebt man in gewünfchter Tiefe einen ent⸗ 
f breiten Graben aus und führt die ausge— 
hobene Erde auf die entgegengeſetzte Seite des Feldes. 
Run wird ein zweiter ebenfo tiefer und breiter Gras 
ben abgeftochen, deſſen Erde zur Füllung des eriten 
Grabend dient; will man bei verſchiedener Schidh: 
tung zugleich eine Erdmiſchung vornehmen, jo muß 
die ganze Erbmafle Schaufel für Schaufel burd: 
mengt werben, wobei Steine, Wurzeln und Unkraut 
auszuleſen find; ift der Grund gleichartig, fo genügt 
einfache Ueberſchaufeln, mit der Vorficht, daß bie 
Krume wieder obenauf zu liegen kommt. Nach voll: 
enbeter Ausfülung dient die vom dritten Graben 
außgehobene Erbe zur Ausfüllung des zweiten Gra= 
bens u. |. f., bi8 and Ende des Feldes, wo die zuerit 
abgehobene Erbe den legten Graben füllt. Sand: 
boden wird, wenn zu mager, durch Mifchung mit 
befjerer Erde, Thon, Kalt, Humus, Moder, Schutt, 
Lehm urbar gemacht, am billigften, wen die Erde aus 
ber Tiefe durch Rajolen gewonnen od. durch Waſſerkraft 
angeſchwemmt, jelbit mit vorgängiger Anlage der 
Ranäle, am tbeuerftien, wenn fe aus größerer Ent: 
fenung berbeigehoft werben muß. in feltenen 
Fällen genügt die bloße Bewäflerung, das Nieder: 
Meyers Komv.-Leriton, zweite Auflage, Br. X. 
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legen zur Weide oder Wiefe, ober bie Bebauung mit 
Zupinen als Gründünger; am langfamften, aber 
am räthlichiten iſt bie vorgängige Bepflanzung mit 
—— Flugſand erheiſcht ſorgſamere 
ultur durch vorgängiges Binden des Sandes b. i. 
Schub gegen dad Verwehen. u bient die An— 
lage von Heden, das Bedecken ded Bodens mit 
Neifig oder Heibefraut, Ded: und Querftangen, 
bie Anpflanzgung mit rn ober ſtark ver⸗ 
zweigten Gewächſen, endlich die Anlage von Stein— 
niſchen, in welche beſſere Erde gefüllt und je ein 
junges Holzpflängdhen gelebt wird. Solche Kulturen 
find am der Küfte bei Bordeaur im Großen audge- 
führt worden. Heide: und Grasboden wird 
ba dichter, vernarbter Pflanzendecke durch Abſchälen 
in Stüden (Plaggen), dann Verbrennen oder Ber: 
wefenlajien in mit Mit dburchichichteten Miet 
und Außdftreuen über bas Feld, oder durch einfaches 
Abbdrennen, oder durch wieberholtes, ſorgſames Pflü:- 
und Eggen mit und obne folgendes Kalten oder 
ergeln urbar gemacht. orfboben wirb, wenn 
8 durch Ausbrennen, Kalten und 
Mergeln, wenn feucht, durch Entwäſſerung und fol: 
gendes Durchbrennen, wenn naß, durch Anlage eines . 
vollen Syitems von Gräben in der Art fultivirt, baf 
mit ber ausgehobenen Erde bie ſtehengebliebenen Qua⸗ 
drate bedeckt u. dieſe nad) erfolgtem Abtrodnnen eben: 
fall durchgebrannt werben, worauf bas Land erft als 
Weide benußt wird. Sumpfbobdben fann im 
Großen nur durch vollitändige Trodenlegung, im 
Kleinen, wenn tiefliegend, durch Ausfüllen (An: 
ſchwemmen) mit guter Erde, Bepflanzung mit Erlen 
u. Weiden, zwijchen welchen ſich allmählig ber Boden 
von felbit außfüllt, bei hoher Lage durch Ablafjen 
bes Wafjerd, unter Umständen auch durch Berfen: 
fung in tiefer liegende durchlaſſende Schichten, ober 
endlich dadurch troden gelegt werben, baf rings um 
denſelben ein bober Damm angelegt, längs bemfelben 
ein Graben aufgehoben, durch ein Spitem von Grä- 
ben bad Waſſer dem Damm zugeleitet und durch 
Schöpfräber über denjelben gehoben wird. Alle 
neu fultivirten Grundftüde (Reubruch, Nobland) 
find in den erften Jahren fehr forgfam durch Had= 
früchte zu beitellen, tüdhtig zu durchmengen, mit 
Kalt, Mit, Moder, Mergel zu verbejjern u. erſt dann 
regelrechter Kultur zu erfchliegen, wenn die Krume 
die geeignete Beicpaffenheit zur bat (Sprengel, 
Lehre von der Urbarmachung, 1846). Die Ader: 
beftellung bed Bodens umfaßt alle nach Einern- 
tung ber einen Frucht bis zur Saat ber folgenden 
nothwendigen Arbeiten, deren Endziel immer bie 
Umwandlung bed Bodens in einen geloderten, ges 
mürbten u. gereinigten Zuftand ift, und bie je nach 
den Anforderungen der folgenden Pflanze u. der Be: 
ichaffenbeit, in welcher die vorbergegangene den Boden 
binterlafien hatte, verjchieden zu geben if. Man 
unterfcheidet folgende Arten ber Beitellung: Die 
einjährige Bodenvorbereitung ober bie 
Brache (f. d.) ift entweder eine vollftändige (reine, 
ſchwarze), oder eine halbe oder —— oder eine 
Dreifch:, Dreeſch- oder mürbe Brache. Die reine 
Brache wird in Abftänben von 3 bis zu 5 und mehr 
Wochen tüchtig gepflügt, geeggt und gewalzt. In 
der Regel gibt man 5, oft auch 7 Furchen ober Fahren 
während bes Jahres. Die erfte nach der Ernte 
Unteraderung der Stoppeln heißt Stürzfahre (Stür- 
zen, Schälen) und wird im Herbſte gegeben, bie 
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vor Winter, bie dritte oder Wenbefahre (Wen: 

den) im folgenden Frühjahre; bie vierte (und fünfte) 
ober Rührfahre (Rühren) im Sommer (Juni, Juli), 
und bie letzte oder Saatfahre ummittelbar vor der 
Saat. Ber der Hegebracdhe bleibt bad Land über 
Winter und im Srübfahre rubig liegen, und e8 wird 
erit im Brachmonat (Juni) mit ber Bearbeitung bes 
gonnen. Dreiſchbrache ift da üblich, wo daß Vieh 
auf der Weide fich ernährt (Feldgraswirthſchaft), und 
wird ebenfalls erjt im Juni oder Juli umgebrocen. 
Bei der Winterbradhe ober halbjährigen 
Vorbereitung bes Bodens zur Saat wirb im 
Herbfte geitürzt und dann im Frühjahre mit und obne 
nochmalige® Adern (dann Felgen genannt‘) ober 
Egaen die Saat gegeben. Die unmittelbare 
Beitellung, bei weldyer noch in bemjelben Jahre 
feich nach ber Ernte dad Feld wieder angefäet wird, 
I bie intenfivite Benutzung bed Landes, welche des⸗ 
2. auch vollſtändig meliorirten Boden, reichliche 
üngung umd geeignete Wahl der fich folgenden 
Pflanzen boranslcht und nur mit Reibenfultur oder 
doch forcirtem Hadfruchtbau möglich iſt. Die Ber 
arbeitung gibt man am vollfommenjten, aber auch 
Iangfamıen und fojtipieligiten mit dem Spaten, 
fchneller nfit der Grabgabel, am rafcheiten mit Pflug 
(enge, Walze), Haden und dem Erftirpator. Zwed 
derjelben ift immer die Neiniqung des Bodens von 
Unfraut, die Durchmengung der Beitandtbeile, die 
Loderung, die Durdlüftung, die Hervorbringung 
ber unter ber Oberfläche liegenden Erde und bie 
Bermifhung mit dem Dünger. Je mehr der Ader 
verunlrautet war, um fo jorgjamer muß die Bear: 
beitung, je feiter der Boden, um fo fchwieriger, je 
Ioderer bie Krume, um fo beffer lönnen die Ab— 
forplionstbätiafeiten fich entwickeln, je feiner vertbeilt, 
um fo bejier diingende Stoffe und Waſſerdämpfe aus 
ber Yuft angezogen werden, umd um fo leichter wird 
bie Pflanzenwurzel fich die Nahrung juchen können. 
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e oder Brachfahre (Braden, Brachen) gibt man | werben, wenden ebenfalls nicht, jondern rühren ben 


Boden bloß auf, lodern ihm und reinigen ibn vom 
Unfraut. Man unterfheidet Glatt= oder Eben: 
pflügen und Beetpflügen. Erſteres findet da 
Statt, wo ein ganzes Gelände ohne alle Zwiſchen⸗ 
furchen glatt neben einander, leßtered ba, wo es in 
mebre, je burh 2 Fur begrenzte Beete ge= 
legt wird. Die jchmälften Beete haben 2—4 Fur: 
hen umb beißen Bifänge; fie werben nad ber 
Mitte au don gewölbt und finden fich nur bei ſehr 
feichtem Boden auf unverbefjerbarem Untergrund. 
Zum Glattpflügen fann man nur Wechjelpflüge mit 
verjtellbarem Streichbret brauchen, zum Beetpflügen 
ſolche nut unverftellbarem. Die Aderbeete haben 
ben Bortbeil, daß das Waffer leichter ablaufen fann, 
bagegen erjchweren fie die Beitellung, maden Kreuz⸗ 
und Querpflügen unmöglih und bindern bie An 
wendung der befferen Mafchinen; auch findet in fo- 
fern ein wefentlicher Berluft Statt, als die Kurden 
nicht tragen. Dem Pfluge folgt die Egg e (j. d.); fie 
dient zum Ebenen des geaderten Bodens, zur Auflodes 
rumg des erbärteten, zum Zerſtören des Unfrauts, 
zum Reinigen der Felder überhaupt u. zur Unterbrin: 
aung und Bebedung des Samend. Man unterfcheidet 
Längsziehen, Schrägziehen und Rundeggen im Trabe, 
die wirkſamſte Art des Eggens. ie Walze 
—— zertrümmert die von der Egge nicht genug: 
am zerfleinerten Schollen, od. drüdt fie in den Boben, 
jo daß jie num nochmaligem Eggen nicht gu mwiber: 
ſtehen vermögen, drückt den lofen Boden zufammen 
und dient zum Unterbringen feinerer Sämereien. 
Die Melioration ded Bodens umfaht die wich- 
tigften Mittel der Ertragsfieigerung, durch weldhe je= 
ber Boden inNormalboden umgewandelt und damit 
zu höchſter Tragfähigkeit gebracht werben fan. Die 
Entwäjferung, beionders die durch unterirdifche 
Abzüge mit Röhren, Drainage (j. d.), ſteht unter 
biefen in fofern obenan, als fie für andere Mieliora= 
tionen bie Grundbedingung ift. Andem fie bem Bai: 


Mit Recht hält man die Bflugarbeit für die wichtigite ; | fer einen Abzug verfchafft, eröffnet jie ben Boden dem 
fie muß immer der des Spatens möglichft gleichfome | Zutritt der Luft, begünitigt die Abjorption von Gaſen 
men Die Anforderungen, welche man an einen guten | und Wafferdampf, erhöht deiien Temperatur (oft 
Pflug ftellen muß, find: daß er in aleicher Tiefe und | bis 10°) umd erleichtert die Beſtellung. Das Wafler 
gerader Yinie gebe, einen Erdjtreifen von beliebiger, | im Boden kann Tagwaſſer, Quellwaſſer oder®rund= 
aber gleihmäßiger Breite umd Tiefe ſenkrecht vom waſſer ſein. Eriteres, wenn von Höhen niederriefelnd, 
Lande abichneide, rein aus der Furche jtreife und | wird durch einfache Gräben abgefangen; dad Quells 
mitteljt des Streichbrets jo umfebre, daß die ımtere | waſſer kann oft durch einfache Yeitung oder Berjen: 
Seite zur oberen werde. Ganz befonders wichtig iſt fung abgeleitet werden, das Grundwaſſer aber nur 
vollfommenes Umwenden bei Neubruch und Robland, | durch volljtändiges Entwäſſerungsſyſtem. Einzelne 
bei ſehr verrafeter Brache und bei Aufbruch des | Naßgallen legt man durch einfache Röhrenleitung 


Dreifhed. Die Breite der abzufchneidenden Pflug: 
ftreifen hängt von der Bodenart ab; in leichtem Bo— 
ben fünnen und müſſen fie breiter als in ſchwerem 
genommen werden ; je ſchmäler aber im Allgemeinen 
bie Furchen, um jo größer der Erfolg, um fo beſſer 
die Abforption; nur wenn das Yand über Winter in 
raube Furche gelegt werden foll, nimmt man gem 
fehr breite Furchen, mit welchen die Arbeit rafcher 
fördert. Die Tiefe beftimmt fich meift nach der Art 
der Früchte; im Allgemeinen adert man jet viel 
tiefer als früher, bis zu 18 Zoll. An Berghängen 
adert man quer, damit das Vieh leichter gebe umd 
bad Waſſer ben Boden nicht abſchwemme. Der 
Hafen oder Aadl Iodert mehr, als daß er wendet, 
was vollfommen nur durch Pflüge mit gewumdenem 
Streihbret geihehen fann. Die anderen Kultiva— 
toren, welche jetzt häufig ftatt der Pilüge gebraucht 


troden, vollitändig verfumpfte Grundſtücke aber nur 
durch ein Spftem mit Saugdrains, welde in 
gleichen Abjtänden von einander angelegt werben, 
rehtwinftig auf fie mündenden Sammelbrains, 
welche deren Wafler aufnehmen und weiter führen 
jollen, und Hauptdrains, welche wieder diefe auf: 
nehmen und aus offenen Mecipienten oder auch be— 
bedten Nöhrenleitungen beiteben. Kopfdrains dies 
nen zur Abbaltung des Tagwaſſers. Die Drainage 
mit Röhren bietet ben Bortbeil, baf die Gräben an 
der Baſis nur fo weit angelegt zu werben brauchen, 
als die Röhren erfordern, und baf fie längere 
Dauer bat als die mit Sand, Steinen, Steinplatten, 
Reiſig, Faſchinen, Ziegeln, womit dem Waſſer eben: 
falls Abzug verſchafft werben fan. Am wichtigiten 
ift immer das Gefälle, welches oft fünftlich bergeitellt 
werben muß. Die Entfernung der Saugdrains be> 
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trägt 1—2 Ruthen für jeden Fuß der Tiefe, welche 
immer bis über bie Froſtgrenze u. bei Grundwaſſer 
biß zu ber bafjelbe führenden Schicht Beben muß. Die 
Bemwäfjerung fommt bei und nur für Wieien in 
Betracht. Ahr Erfolg ift bedinat durch die Güte des 
Rieſelungswaſſers, diefe durch die darin in Suspen: 


fion erhaltenen Erdiheilchen u jeine Temperatur. Die | 
Ueberftauumg ift diejenige Art der Bewäflerung, | 
bei welcher das Wafler längere Zeit Über einer Wieſe 


ſtehen gelaflen wird ; bie einfache (wilde) Ueber: 
riefelung führt das Waſſer über einen natürlichen 
der Hangbau oder Terraijenbau über 

lich planirte Terrafien, und ber Beetbau über 
fünftlih angelegte Beete von entipredhender Weite. 
Auf deren etwas gewölbten Rüden wird das Wafler 
vertbeilt und von den zwifchen zwei Beeten liegenden 
Gräben aufgefan en, um tiefer, vielleicht noch über 
andere Rüden geführt zu werden. Mit bem Beet: 


bau wird zugleich vollftändige Bodendurchmiſchung u. | 


Düngung gegeben u. findet zeitweifer Umbau Statt. 
Die genannten Bewäfjerungsipyiteme find je nad 
den iſſen —— Der vollkommenſte, 
aber auch koſtſpieligſte Bau iſt der Beet⸗ od. Rüden: 
bau; er findet fi am ausgeprägteiten und ald Mu: 
ter im Siegener Thal, weil man bort von dem 
Grunbjag ausgeht, daß nur vollfter Erjag maſſen⸗ 
hafte Erträge ſichert. Der freie Bau benutzt je nach 


dem Terrain alle die genannten Syiteme und leijtet | 


in fofern bei richtiger Anlage oft Beſſeres, als er mit 
ingeren Koſten ermöglicht wird und überall den Io: 
falen Berbältnifien Rechnung trägt. Jede Bewälle: 
rung fett richtige Ableitung ded Wajlerd, gute Anz 
lage ber Gräben, bie Anbringung von Wehren, Däms 
men, Schleußen x. voraus und erfordert quite Ans 
ftandhaltung. Durch Einwerfen düngender Sub: 
ſtanzen in das Waſſer kann deſſen Wirkſamkeit erhöht 
werben. Die Tiefkultur ijt bas einzige Mittel, 
bie vorhandene Bodenihicht zu vermehren; fie holt 
ige Erde auß ber Tiefe, welche den —— 

Halt verſchafft und in höherem Grade die 
ionserſcheinungen und die Anziehungen aus 

der Luft begünftigt, iſt aber nur nad vorangegan⸗ 
aener Entwäflerung durchführbar. Je feichter die 
Krume und je befjer der iintergrumd zur Bermilchung 
geeignet ift, um jo größer ber Erfolg. Die Ausfüb- 
rung erbeifcht einige Vorficht, indem ber Untergrund 
plöglih an die Oberfliche gebracht ein großes Be- 
bürfniß zeigt, fich mit büngenden Stoffen aus ber 
Luft zu — welche er, mit Begierde einſaugend, 
der Umgebung —— Das Geheimniß der Tief⸗ 
kultur liegt daher in vorgängiger verſtändiger Locke⸗ 
rung des Untergrundes oder in Anwendung ſolcher 


Mittel, welche die Sättigung beſchleunigen: Miſt, 


Kalk, Brennen des Bodens, Ausſetzen der Erde an 
bie Luft in Häufhen. Die Arbeit jelbit geichieht 
durch Pilugfpaten, indem man binter dem Pfluge 
eine Anzabl Yeute die Erde aus der Furche heraus: 
beben umb über die Pilugitreifen breiten läßt, burch 
Tiefpflügen oder durch Rajolen. Die Eleftros 
fultur, Erzeugung eleftriiher Strömungen im 
Boden und die Adration oder Bobenlüftung find 
neuere Meliorationdmittel von noch zweifelhaften 


olg. 
J Lehre von der Düngung (j. Dünger) 
bat zunächſt mit allen vorhandenen Dungſtoffen, ihrer 
Wirkung u. Bedeutung u. ihrem je nach ber Boden: 
art lohnenden oder nicht lohnenden Erfolg bekannt zu 
- ” 
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| machen u. jodann zu erörtern, welche Art der Düngung 
am meiften unter gegebenen Bedingungen Beachtung 
| verdient, refpeftive eine Kritif der gebräuchlichen 
Düngungsweifen zugeben. Wie bie Bodentunbe ge= 
ftügt auf volle Wiſſenſchaftlichkeit u.mur möglich Bei 
Harer Einficht in das Yeben ber Pflanzen, hat fie auch 
ven tbatjächlichen Tanbwirtbichaftlichen Berhältnifien 
Rechnung zu tragen, darf aberniemals dem Schlen= 
drian das Wort reden oder Dinge empfehlen, die mit 
ber Wiſſenſchaft nicht in Einklang fteben. Steht fie 
vor nach jeßiger Erkenntniß ungelöften Rätbjeln, fo 
hat fie diefe als foldhe zu geben und muß zum Ber- 
ſuch als dem beften Mittel, der Natur eine Antwort 
abzugerwinnen, auffordern. Unter Dünger iit jebe 
Subjtanz zu verjtehen, welche aus allen oder nur ein= 
zelnen Nahrungsſtoffen ber Pflanze beftebt und bie 
um Webergang in bie Pflanze geeignete Beichaffens 
beit bat oder allmäbtig un tan, ſowie jede 
welche mebrindireft dazu bei 6 bie Pflangenmafje 

ı zu vermebren (3. B. Tbonburd Bindung von Ammo⸗ 
ıniaf und bergl.). Eigentlich gpearrug my mi 
Kriterium iſt auch noch der Preis, welcher der Wir: 
fung angemefien fein muß. Nur ſolche Subitangen, 
um welche ber Landwirth nicht mit Anderen konkurri⸗ 
ren muß, welche aljo technifch nicht höher verwend⸗ 
‚ bar find, bilden das Material, und nur bei ganz aus⸗ 
nahmsweiſer Wirkſamkeit kann auch ein höherer Preis 
gegeben werden. Je höher diefe Stoffe geſchätzt wer- 
den, um fo mehr muß ber Landwirth alle Mittel 
| anwenden, dienatürlihe Düngung fi nugbar 
zu machen; erft wenn fie noch richtiger benußt wer= 





I ’ 





en wird, kann Beilered erwartet werden. Geeignete 
Mittel dazu find vor Allem die jorgjame, den Boden— 
zuftänden angemejiene Bearbeitung und bie volle 
Gegenwart der mineraltichen Subitanzen. Die Dünz- 
gung beißt vollitänd ig, wenn am gegebenen Orte 
alle den zu bauenden Pflanzen notbwendigen Nabs 
rungsmittelin genügender Dienge, unvollftändi 
wenn nicht alle, oder nicht ausreichend, oder nicht in 
geeigneter Form - gegeben werden. Die Ausdrüde 
Ihwacde, mittelmäßige und ſtarke Düngung 
beziehen ſich meiſt auf die Quantitäten Stallmift, 
welche man auf einmal dem Felde gibt (für eine Rei 
von Jahren). Man rechnet nach Fudern von, 
Gentnern und 10 Fuder pro Morgen für eine ftarfe, 
5 Fuder für eine ſchwache Düngung. Diejenige 
Pflanze, vor weldher gebüngt wird, ſieht in frijcher, 
bie folgenden in zweiter, dritter ꝛc. Tracht ober 
Folge. AlteKraft bezeichnet einen genugſam mit 
Nahrung verfehenen, vormals reichlich gedüngten u. 
gut meliorirten Boden; ohne nachhaltige Düngung 
wird er arm, ausgefaugt, erfjhöpft: Die 
Pflanzen find in ihrem Verhalten zum Dünger ſehr 
verſchieden, einzelne verlangen friihe Dün En ans 
bere vertragen fie ſchlechterdings nicht. Die ünz 
gung in größeren Diengen auf einmal geftattet da— 
ber eine richtige Wahl ber fich folgenden Krüchte (lIm= 
lauf, Rotation, Fruchtfolge); gibt man während eines 
ſolchen Umlaufs in folgenden Jahren nochmals Dün⸗ 
gung, welcher Art immer, ſo heißt ſie im Gegenſatz zur 
En ring dann „Bei⸗ oder Nachdüngung; 
gibt man aber während des Wachsthums noch Dün- 
nung, fo beißt ſie Kopf⸗ od. Leberbüngung”. Dieje⸗ 
nigen Dungitoffe, welche alle Bebingnifie des Wachs- 
thums geben, beißen „Beneraldünger“, im Gegenſatz 
. „Specialbünger‘, mit welchem man nur bejtimmte 
irtungen hervorrufen kann. Je nach ber Gegend ift 
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das Verfahren bei der Düngung verfchieben. An ein- 

einen fehr begünftigten Orten düngt man gar nicht, 
h lange große Mengen von Pflanzermahrung da⸗ 
jelbit angehäuft find; bie m. da muß ſogar zu groß 
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Subftanzen gewährt vollſtandige, ohne dieſe unvoll⸗ 
ftändige Düngung; fie läßt fih am gleichmäßigſten 
vertbeilen, bei günſtiger Lage mit nur geringen 


er | Kojten aufbringen, zu jeder Zeit anwenben unb be= 


Ueberfluß erft entfernt werben. Die einfachſte Dün; | günitigt die Abforptionsthätigfeiten im höchften ®rab. 
gung ift die bloße Bewäſſerung, melde ba —— iſt fie nicht für jeden Boben anwend— 


Plage ift, wo bad Riejelwafler genugſame Erſatzmittel 
für die entzogene Ernte mit fich führt und geeignetes 
Klima die Bodenwirkungen umterjtügt. Die rein 
mineralifhe Düngung Heht ihr an Einfachheit 
unächſt; fie enthält die erforderlihe Nahrung im 
Heinften Raume, eripart an Transportfojten, geſtattet 
bio Aufbringung zu jeder Zeit, läßt bei der Reihen: 
kultur ſich jorgfam vertheilen, jede gewünjchte Mir: 
fung bei geeigneter Wahl der Stoffe faft augenblicklich 
— — gewährt die größte Unabhängigkeit in 
ezug auf Fruchtfolge, Brache zr., ift nicht an bie 
Biehhaltung gebumben und gegenwärtig durch ben 
ausgebehnten Handel mit Dungftoffen weſentlich er= 





leichtert. Ihre fpecielle Wirkung auf die einzelnen | 


Bodenarten ift aber noch zu wenig erforſcht, der Er: | auf einmal in größeren Mengen anwenden. 


bar, verhärtet die jchwereren Bodenarten, leiftet nur 
auf leichtem, poröjem Boden daß Höchſte und erfor= 
dert bei nicht günſtiger Lage erhöhte Koiten ver Auf- 
bringung. Die Miftbüngung ſetzt zwar Bieh— 
haltung, Miftftätte und erböbte Transportfoften vor= 
aus, gewährt aber die höchſten Vortheile in Bezug 
auf die Regulirung der Bobenzuftände und bie = 
wißheit, dem Felde die entzogenen Beitandtbeile zum 
Theil wieber zu geben. Auf fait 2000jährige Erfab- 
rung geſtützt, it fie nach allen Beziehungen hin be- 
fannt und farın für jede Bobenart paflend gewählt 
werbeit, je nachbem frifcher ober verrotteter, jtrobiger 
ober feiter, Pferdes, Rindvieh-, Schaf od. Schweine- 
mift gewäblt wird. Sie läßt fich paſſend vertheilen u. 
agegen 


folg zu abhängig von der Witterung, alſo nicht mit iſt fie nicht zu jeder Zeit amvendbbar und enthält nicht 
Sicherheit voraus zu berechnen und die Einwirkung |alle der Pflanze notbwenbigen Stoffe, fo daß 


anf den Boden eine eher denſelben verfchließende ald 
ihn Öffnende und lodernde, jo daß höhere Kultur: 
mittel (Reihenſaat, Hackfruchtbau, Tieffultur x.) 
angewendet werben müſſen, um die pbofifalifch- 


chemiſch nützlichen Bodenzuflände berzuitellen und | Verbind 


zu erhalten, Mittel, welde oft erhöhten Roitenauf: 
wand bedingen, obne fiheren Grfolgzu verheißen. Als 
Bei. und Nachdüngung ift die mineralifhe Düngung 
unfhäßbar, indem ed nur durch fie ermöglicht wird, 








fie mithin nur mit Hülfe von Beir und Nachdün— 
ger bad Höchſte, dann aber, wenn auch nicht ohne 
beträchtlichen Koſtenaufwand, doch baß in der Regel 
Beite leitet. DiegemifhteDünaung, als die 
"der genannten Dünaungsfyiteme, kann, 
richtig geleitet, allein empfohlen werben. Neben 
Stalmi u. organifchem Dünger anderer Art, Jauche 
und forgfamft gefammeltem Hofbünger, Kompoit, 
Menjcenerfrementen, Chaufferjtaub, Kebricht, Teich- 


ben vollen Erjag zu geben. Die Gründüngung | umd Grabenichlamm auch noch die fehlenden mine: 


übt bie beiten Wirkungen auf bie pbufifalifch:chemis 
fchen Bodenzuftände aus, ſammelt die vorher inrume 
und Untergrund (Luft u. Waffer) zerſtreute Nahrung 
in foncentrirter Form und liefert fie bei langſam fort= 
fchreitender Verweſung ber Pflanze in einer dem 
Wachsthum proportionalen Weife, läßt ſich auch leicht 
auf dem Felde vertbeilen. Sie jegt aber vorheriges 
Wachsthum ber gewählten Pflanzen ohne nugbrin= 
genden Ertrag voraus und iſt daher im Allgemeinen 


nur dann empfehlenäwertb, wenn fie zwiſchen Ernte | und 
Den | mur mit dem böchiten, nicht immer mit dem Erfolg 
höchſten Erfatz gewährt die Gründüngung aber nur, in Gleichgewicht ftehenden Koftenaufwand. j 
wenn bie dazu geeigneten Pflanzen in üppigſtem jeder Art von Düngung muß die forgfamite ge 

Wachsthum ftehen, weshalb fienur in Fräftiges Yand | beftellung vorausgeben, ohne weldye die Mi ung 


und Saat zweier Pflanzen angewendet wird. 


raliihen Dumgitofie geben, kennzeichnet ben Höbe- 
pumft rationeller Düngung, welche, geftügt auf ge— 
naue Buchführung, Rechenſchaft über Einnahme u. 
Ausgabe gibt und von dem Grundſatze getragen ift, 
nur mit bem vollen Erſatz für Held und Wiefe fich 
zufrieden zu geben. In der Auffaffung als Fünfttich 
präparirte, aus allen möglichen Subftangen gemifchte 
Düngerde oder als Kompoft kann die gemifchte 
Düngung allerdings das befte, für alle Berhättnifie 
eiten anwendbare Syſtem bieten, aber auch 


Bei 
1d⸗ 


gebracht oder paſſend gedüngt werben müſſen. Als nur eine halbe iſt, und die gleichmäßigſte Verthei— 
geeignete Pflanzen find alle diejenigen zu bezeich: | lung auf bem Felde im Auge behalten werben, ohne 


nen, welche tiergebende Wurzeln und ftarfe Blatt: 
organe haben und deren Same billig zu beichaffen 
ift, ald Lupine, Raps, Widen Erbfen X. Die An: 
wendung der Gründüngung auf Rojten eines Jahr— 
ertrags kann nur ausnahmsweiſe empfohlen werden. 
Die Düngung mit bloßen Erfrementen der Haus: 
tbiere oder die Pferhbüng ung erjpart die Streu 
und bie Ausfuhr ber Dungitoffe, welche ohne allen 
Berluft auf dem Felde fehr zweckmäßig vertbeilt wer: 
den, während die Ausdünftimgen der Thiere ben Bo: 
ben lodern u. mürb machen, fte gibt aber unvollitän 
digen Erſatz u. bedarf aljo der Beidüngung mit mis 
neralifhen Subſtanzen, ſchadet auch nicht felten der 
Geſundheit der Thiere. Als Nahdüngung u. für ent: 
nr Felder bat ſie aber unfhägbare Bedeutumg. Die 
flüffige Düngung, aus den Erfrementen und 
der Jauche gemijcht, oder nur mit Jauche in Ver: 
mifhung mit Knochenmehl und ambderen paflenden 





welche die Saat nicht gleihmäßig ſich entwickeln 
fann. Die Unterbringung des Düngers darf nicht 
tiefer geſchehen, als die Pflanzenwurzel fich verbreitet 
und die Luft einwirken fann. 

Die Lehre vonderBebandlungberPflane 
zen umfaßt die Erläuterung aller von ber Saat bis 
zur Ernte und Aufbewahrung der Früchte nothwen— 
digen Arbeiten, als die Ausfaat felbft, den uß 
gegen ſchädliche Einwirkungen aller Art, die Kräfti— 
gung während des Wahsthums, die Ernte und die 
nach derfelben noch nothivendigen Arbeiten zur Ber— 
fegung der Ernteprodufte in eine zum Gebrauch für 
den Menfhen geeignete Korm. Die Kebre von 
ber Ausfaat macht zumächft mit den Bedingungen 
ber Keimumg befannt: Wärme, Feuchtigfeit, Luft 
(Sauerftoff), Abſchluß des Lichts (Leichte Bedecfun 
des reg) und lebrt, wie biefe am bejten, je * 
Umſtunden, erbeigeführt werben. Zur 843* 


Landwirthichaft (Lehre von der Behandlung der Pflanzen). 


der Sant muß ber Boben dieſe Bedingniſſe bieten, 
alfo forgfamft bearbeitet u. gereimigt jein. Daß Saat: 
gi ift richtig zu wählen, nur reiner, gut feimfähiger 
me barf genommen werben, wel man durch 

izen mit foldhen Subitangen, welche die Keime 
licher Pilze zerftören, oder Anteimenlafien, ober 
auch Kanbiren, d. i. Mifchen mit befonders raſchwir⸗ 
kenden Dungitoffen, zur Saat vorbereitet. Jeder 
Same muß vollſtändig 
gern befonders gepflegte Saatbeete anlegt; nach be= 
wöährter Erfabrung it ber Samenwedjel, d. i. Be: 
des Samens von anderen Gegenden oder Grund⸗ 
den, von wefentlichitem Einfluß. Die Anforde: 
rungen ber einzelnen Pflanzen an den Boben find 
verſchieden, und barauf gründet fich zum Theil die 
landwirtbichaftliche Eintheilung der Kulturpflanzen 
mb ihre Stellung in ber Fruchtfolge. Die Ge— 
treibearten habenverhältnigmäßig ſchwache Wur⸗ 
elftöde, feimen zu bünnen Spigen aus u. beſtocken ſich 
d durch Sprofjen von Seitentrieben, bilden dünne 
Halme mit wenigen Blättern, die bald abiterben, jo 
daß Sonne und Luft auf den Boden verjchlechternd 
einwirten fünnen. Sie erforbern ſorgſamſt aeloder: 
ten Boden, die Nahrumg in naͤchſter Nähe, Reinbeit 
von Unfraut und nicht zu dichte Saat. Die ihnen 
Leicht gefährlich werdenden Krankheiten, Roit xc., 
wiberratben bie friihe Düngung, außer etwa für 
Hafer. Die Getreidearten ſtehen am beften nad 
reinigenden Hadfrücten, Delpflangen oder Hülſen⸗ 
früdten, wenn breitwürfig gefäet, bei Reihenfultur 
in beliebiger Stellung. Die ebenfalls nicht ftarf be= 
mwurzelten, aber jich dicht befaubenden Hülfen= 


früchte find durch Kranfheiten nicht minder gefähr= 


bet, nur Widen und Bohnen vertragen ben frijchen 
Miſt; fie verlangen Mürbbeit ded Bodens und fols 
or am beiten ben Hadfrüchten. Die Kleearten, 
Sparjette und Luzerne treiben bie tiefiten 


greift fein, weöhalb man 
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muß; fie Hat ben Borzug, auf noch nicht Fultivirtem 
(naßkaltem) Boben umd in opponirter Lage ben Win⸗ 
‚ter befier zu überitehen; dagegen ben Nachtbeil, 
‚keinerlei Kultur während des Wachsthums, noch 
Ueberdüngung zu geftatten. DieReibenfaat mit 
Maſchinen — etwa 30 ⸗ 60 Proc. Saatgut 
über das abſolute Bedürfniß, —— aber die forg⸗ 
ſamſte Kultur während des Wachsthums, bloßes 
düngen der Reihen, leichte Ueberdüngung und er— 
leichterie Ernte, weshalb fie ſich immer mehr ver 
breitet; nur mit ihrer Hülfe kann die Abſorptions⸗ 
thätigkeit im Boden aufs hoͤchſte geſteigert und durch 
Behacken u. Behäufeln im Maße des fortſchreitenden 
Wachsthums der Pflanzen die Nabrumg zugeführt 
‚werden; fie ſchützt auch gegen das Lagern bed Ge— 
treides, ſetzt aber vollfommen meliorirten, geebne— 
ten Boden voraus. Die Dibbelſaat oder daß Le⸗ 
gen mit ber Hand geftattet das Saatqut nur nad) bem 
abfoluten Bedarf zu wählen, erfordert aber ben größ- 
ten Arbeitsaufwand und findet daher nur beim Klein 
' betrieb oder nur für einzelne Pflangen Anwendung. 
‚Die Pflege der Pflanzen — gleich nach 
dem Auflaufen derſelben mit dem Schutz gegen kör⸗ 
nerfreſſende Vögel und ſchaͤdliche Thiere überhaupt, 
gegen bie Winternäffe, gegen zu bichte Schneebede, 
Ausfaulen umb Auswintern, gegen zu dichten Stand 
(Berbünnen, Jäten), zu geilen Wuchs ( Schröpfen, 
Abweiden) und gegen Austrocdnen (Walzen, Ueber— 
büngen :c.). Die entwidelte Pflanze wird mehrmals 
bebadt und behäufelt oder im Frübjahr durcheggt 
und überwalzt. Das Behaden erleichtert ben Zu— 
‚tritt der Luft, reinigt ben Boden, bringt die Nab- 
rung näher an bie Pflanze; das Bebäufeln ſchützt 
vor Austrodnung, erhöht die fKeftigfeit, führt 
friſche Nahrung zu und begünftigt die Bildung von 
' Seitentrieben und ftärferem Wurzelwerf. Wichtig 
iſt die Abhaltung des Unkrauts; man theilt Daß= 





Wurzeln und haben die größte Blätterfülle, fie balz | jelbe in Samenunfräuter, Wurzelunfräuter und 
ten den Boden loder und frifch, zu ihnen kann jebr ſolche, welche durch Samen und Wurzeltriebe ſich 
fräfti gebüngt werben. Der Feine Same bedarf vermehren. Gegen bie Verbreitung ber Samenm: 
einer I& genden Ueberfrucht, weshalb jie meiſt ind | fräuter hilft deren Zerftörumg vor ihrer Reife und 
Getreibe gejäet werden. Oelfrüchte lieben ſtarke die forgjame Reinigung des Samen, gegen Wurzel— 
Düngung, tiefe Beftellung, loderen Boden; fie ftehen | umfräuter Bearbeitung des Bodens, Außlefen ber 


meist in erjter Tracht und friiher Düngung und ge: 
ben die beften Worfrüchte für Getreide. Die Ge: 
fpinnitpflangen lieben, außer Hanf, welcher unter 
allen Früchten die ftärfite Düngung verträgt, alte 
Kraft und große Reinheit bed Bodens, daher fie am 
beiten Hadfrüchten folgen. Gewürz-, Farbe u. 
Arzneipflanzenerheiſchen faftgartenmäßige Kul— 
tur. Die Hackfrüch te ſtehen, außer der Kartoffel, am 
beſten in friſcher Düngung u. erfordern tiefe Kultur 
und ſorgſames Durchmengen des Bodens, wogegen 
ſie beſſer als andere auf verunkrautetem Felde —* 
und —— wirken, daher für Getreide gute Bor: 
früchte geben. Die Zeit der Ausſaat ift verſchieden, 
je nach der Pflanze; Winterfrüchte müffen vor Winter 
zu genugfamer Entwidelung gebracht werben, wäh- 
rend für Frübjahräfaaten die Erhaltung der Feuch- 
tigkeit in erfter Linie fieht. Auf die Witterung ift 


forgfamft Bedacht zu nehmen. Die Stärfe der Aus: 


faat richtet ſich nach der Saatmethode; man unter: 
Icheibet die breitwürfige Saat, bei welcher mit 


Unterbringung dur den Pilug 300 Procent, mit 


ber Egge 100 Proc. und bei Anwendumg der Säema: 
ſchine immer noch bis 80 Proc. über das abfolute 
Raumerjorberniß an Saatgut genommen werben 


. 


Wurzeln, Bloplegen Über Winter, tiefes Pflügen, 
gutes Gagen, Hadfruchtbau, Reihenſaat, Näten, 
' jelbft Brennen des Bodens; gegen Feuchtigkeit lie 
bende Unfräuter die Drainage, gegen andere Kalt, 
Aſche, Mergel, am beiten aber gegen jedes Unkraut 
die Herbeiführumg der für die Kulturpflanzen geei 
neten Bebingniffe ihre Wachſsthums. Die Krank- 
beiten der Bilanzen find entweder burch un— 
ünftige Bodenverbältniffe, Mangel an Yuft und 
Sicht. äußere Verletzungen, ungünftige flimatifche 
Einwirkungen, jchädliche Thiere, oder durch Pilze 
veranlaßt, welde, auf Koften der Pflanzen lebend, 
‚ihre Organe zerftören. Die Neuzeit hat mehr Licht 
ı über dieje oft jo zerftörenden Einflüſſe gebracht, wen 
auch noch nicht immer fichere Mittel geboten. Glei— 
ches gilt von den Zerftörungen durch ſchädliche Thiere, 
umal fleinere Anfetten, da beren Lebens⸗ und Ent: 
ebungsgeichichte noch nicht genuafam gefarmt ift. 
Die Aberntung der Früchte erheifcht ſorgſamſtes 
Erfaſſen des richtigen Zeitpumtt8 der Meife und 
Beachtung der Witterung. Das Abnehmen ber 
arena geſchieht am langſamſten, aber aud am 
beiten mit ber Sichel, rafcher mit ber Senie, am 
| ichnellften mit ber Mafchine, die jett in hoher Volle 
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tommenbeit gefertigt wird. Die abgenommenen 
Früchte müfjen auf dem Felde Iufttroden werben, 
was befonders bei Futterpflanzen viel Arbeit verur: 
facht und deren Werth oft beeinträchtigt, da bei häu— 
figerem Bearbeiten bie werthvolleren Blätter verlo: 
ren geben. Man trodnet deshalb oft auf Gerüjten 
« (Keereuter), ober bereitet durch Gaͤhrenlaſſen des 
frifchen Futters in großen Haufen „Braunbeu‘, oder 
bringt das friſch gefchnittene Futter in Gruben, mit 
Salz durchſchichtet (Sauerbeu). Getreide und 
üljenfrüchte werden in Gelegen, Garben ober 
—— abgetrodnet (f. Ernte). Die Aufbewah— 
rung der Früchte gefchieht bei Getreide und Fut— 
ter in Scheumen oder in Feimen, welche im Freien 
errichtet werden, bei Wurzelfrüchten am beiten in 
Miethen, Kellern oder Gruben. Die Miethe ift eine 
auf dem Felde aufgeworfene künſtliche Grube; bie 
ſorgſam eingelegten Knollen werben leicht mit 
Strob und Erde bededt. Feimen und Miethen 
lafjen das Gebäudefapital wejentlich verringern und 
fihern bei guter Anlage beſte Aufbewahrung; in 
England werden fie ganz allgemein angewendet, in 
Deutichland noch nicht in erwünſchtem Grade. Wo, 
wie jeßt fait allgemein bei rationellem Betrieb, 
bie — an Stelle des Dreſchflegels ge— 
treten iſt, findet häufig das Ausdreſchen auf dem 
Felde Statt, ſo daß die Scheune ganz entbehrlich wird 
ſ. Dreſchen). Die ausgedroſchenen Früchte müſſen 
auf luftigem Boden vollends getrocknet werden. 
Wichtig it die Aufbewahrung des Getreided auf län: 
gere Zeit, wozu Siloß, gemauerte Thürme, felbjt 
rotirende Speicher u. A. m. empfohlen wurben. 
Neuerdings durchſchichtet man das Getreide auf dem 
Boden mit Drainröhren. Alle zur Abhaltung ber 
Bedingniffe. der Keimung geeigneten Mittel fichern 
die längere Aufbewahrung; Wärme und Feuchtigkeit 
müſſen abgehalten werben. 
Der fpecielle Pflanzenbau lehrt die zweck— 
mäßigfte Bauart der einzelnen einjchlagenden Pflan⸗ 
en. Diefe werden nad ber ebereinjtimmung in 
au, Anfprüchen an den Boden, Nugen und der: 
gleichen gruppirt, und zwar als: Getreidepflan— 


zen, wozu der Weizen (Spelz, Emmer, Einforn), | 


der Roggen, bie Gerfte, der Hafer, der Mais, der 
Hirfe und neuerdings auch das chinefifche Zucker— 
rohr, in wärmeren Klimaten mit fumpfigem Boden 
auch noch ber Reis gerechnet werben; von diefen gibt 
es ſehr viele Varietäten, am meiften von Weizen 
und Maid, von Roggen nur Spielarten. Mais, 

irfe u. Sorabum find immer nur Sommerfrüchte, 
or und Gerſte in der Regel, Dtoggen und Weizen 
aber werden bauptjächlich als Winterfrüchte gebaut. 
Eie liefern neben den Körmern das ber Wirtbichaft 
fo nöthige Stroh, der Maid auch noch wertbvolle 
Mebenprodufte (Papier). Die Hülfenfrücte ger 
ben die nahrhafieſten Körner und vorzügliches Fut: 
terſtroh, dahin gebören: die Schminfbohne, bie 
TAN die Erbfe, die Linſe, weldhe eben: 
allg alle in mehren Varietäten gebaut werben unb 
nur Sommerfrüchte find. Von den genannten Früch: 
ten baut man auch oft mehre zuſammen im Gemenge, 
als Menafrucht, z. B. Weizen u. Roggen, Roggen u. 


Haferxc. Der Buchweizen ijt für arme Gebirgägegen- | 
den oft die wichtigite Frucht in Körnern u. Strob. Die | 


H and elspflanzen werden eingetheilt in auders 


rietäten gebaut wirb und allgemein verbreitet ift; bie 
Zuderrübe fommt nur an bejonders begünitigten Or- 
ten fort; bie Gichorie findet fich feltener; ölgebenbe 
Handelspflanzen find: der Raps, Rüben, 
Awöhl, Biewig, welde ald Sommer: und Winter: 
früchte vorfommen, ber Mohn, ber Dotter, bie Son: 
nenblume; feltener find Senf, Madia, Delrettig; 
Gefpinnftpflanzen find: Lein und Hanf, Ge 
würzpflanzen: Zabaf u. Hepfen. Die Futter: 
pflanzen bilden eine fehr zahlreiche Gruppe ; dahin 
ebören alle Gräfer, ſoweit fie fultivirt werden, von 
etreide fpeciell: Noggen, Hirfe, Moorbirfe, Mais, 
chineſiſches Zuckerrohr, wenn fie nicht zum Körner: 
tragen beftinmt find; von ben Leguminofen die 
Gattungen Trifolium, Medicago, Hedysarlım, Me- 
lilotus, Vieia, Pisum, Latbyrus, Ervum und Lu- 
pinus, alle in mehren, oft vielen Varietäten; von 
anderen Pflanzenfamilien nody: die Koblrübe, die 
weiße Rübe, die Stedrübe, die Möhre, ber Senf, 
die Baftinafe, die Rumfelrübe, die Gichorie, die To: 
pinambur, der Kürbiß ꝛc. Auch bier wendet man 
vielfah Mifchfaaten an, unter welchen die Klee: ' 
rasſaaten die wichtigften find. Alle diefe Pflanzen 
nd genau nach Mlima, Arten, Boben, Beitellung, 
Düngung, Saat, Pflege und Ernte zu bejchreiben. 
Die Lehre vom Gras landbau (Wiefen u. Weiden) 
ſchließt diefen Theil der Landwirthſchaftslehre, zu 
welcher noh Gartenbau, Obftbau und Wein: 
bau gerechnet werben fann. 

Die Lehre von der Thierzucht zerfällt in 
die allgemeine Thierzucht, in welcher die Lehre 
von ben Racen, vonder Züchtung, von der Ernährung, 
von ber Aufzucht und von der Haltung und Pflege 
ber Thiere, und in bie fpecielle Tbierzudt, ın 
weldyer die Lehre von der vortheilhafteften Züchtung 
und Haltung ber einzelnen Arten ber landwirtb: 
Ihaftlichen Hausthiere zu geben ih Diefe find das 
Pferd, welches lanbwiribjchaftlich mur als Aug 
ober Reitpferd in Betracht fommt; Efel, Mauleſel 
und Maultbiere find bei uns nur felten in Ge 
brauch. Das Rind wird in fehr vielen Abarten ge 
zogen, welche baupıfächlich als Maftvieh:, Milchvieh— 
| oder Zugviehracen unterfchieden werden, oder ald 
ſolche, weiche diefe drei Arten der Nutzung möglichſt 
in fi) vereinigen. Die Rindviebzucht fcheider ſich 
demnach in den Maftvieb-, den Milchviehbetrieb 
(Mitchverfauf, Butter: oder Käfefabrifation) umd 
in den Betrieb mit Aufzucht zum Verkauf von Jung: 
vieh. Das Schaf wird der Wolle und des Fleiſches 
wegen gezogen; man unterjcheidet 6* und gewöhn: 
liche Wollfchafe und Baftarde, Maftfchafe und Mild: 
ſchafe (Käfefabrifation). Das Schwein fommt fafl 
nur als Maftvieh in Betracht oder als Zuchtvieh 

um Berfauf ber Fertel. Die Ziege, von welcher die 

rich und das Fleiſch geſchätzt wird (auch das Haar), 
findet fich nur in Gebirgsgegenden in größerer Menge 
vor. Von Federvieh werden Hübner, Perlhühner, 
Truthühner, Tauben, Gänfe und Enten als in das 
Bereich der L. gebörend gezüchtet; die Fiſchzucht bes 
faßt fich mit der Vermehrung u. Mäftung von He: 
ten, Forellen, Barfchen, Aalen, Karpfen, Schleiben ic. 
Seidenwürmer: und Bienenzucht haben nur noch 
geringe Verbreitung gefunden. 

Die Betrieböledre od. die Lehre von der Orga: 
niſation u. Direktion der Wirthſchaft ftellt den mehr 


| 
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organiichem Ganzen zujammenfafienden Theil ber 
Landwirthſchafislehre bar, welcher ihr ben Charak⸗ 
ter einer felbitftänbigen Wijfenfchaft bewahrt. In 
ihr foll recht eigentlich gezeigt werben, wie beide Be- 
trieböziweige, —— und Thier zucht, unter ge⸗ 
— zum höch ſten Reinertrag mit 
einander unden werben 
welchen Umſtünden bie Einrichtung technifcher Ne— 
am Plage ift u. A. m. Sie zerfällt in 
bie von ben Betriebsſyſtemen, von ber 
Statif, von ber Buch führung und von ber 
Zaration. Unter einem Betriebsſyſtem 
Birtbichaftfyitem, Feldwirthſchafts⸗ oder Ader- 
bauf Riſt die Art und Weije zu verftehen, wie 
die 3 Gewerbömittel Arbeit, Kapital und Land 
für eine gewifie Reihe von Jahren mit einander ver: 
Bunben werben. Man umterjcheibet 2 gok Öruppen 
non Betriebsſyſtemen: ertenfive Syiteme, bei 
ber gewerbliche Zweck, die Erzielung bed 
nachhaltig größten Reinertrags, dadurch ange— 
ſtrebt wird, daß man anf möglichſt große flächen 
Zanbes möglichit wenig Arbeit und Kapital ver 
wenbet, und inienjive Syſteme, bei welchen 
man möglichit viel Kapital und Arbeit auf moglichſt 
tleine en Landes zu verwenden fucht. ere 
mebr ben enben mit noch geringer 
g, wo das Land billig, Arbeit u. Kapital 
aber verbältnigmägig fchwer oder nur zu boben 
Preiſen zu befchaffen And u. der Abjag ber Produfte 
nicht immer gefichert ober boch erſchwert ift, letztere 
ſolchen Gegenden, wo bie umgekehrten Verhältniſſe 
füch finden. «Die Wahl eined Syſtems iſt bedingt 
durch äußere Berbältniffe, alſo nicht willfürlich zu 
en. Diefe Verhältmifie find: Boden u. Klima, 
in jofern fie die Wahl der zu bauenden Pflanzen 
umd der zu haltenden Thiere begrenzen; bie Lage 
der Felder, in fofern weit auseinander liegende u. 
entfernte Selber mit wenig Arbeit erfordernben 
Pflanzen zu beftellen find; die Größe ber Guts⸗ 
Tomplereu.beren rechtliche Berbältnifje; 
die Berkehrszuſtände bes betreffenden Landes; 
die Höhe bed Arbeitslohn, bed Zinsfußes, 
der Pacht⸗- und Kaufpreife für die Ländereien 
und die politijhen Berbältnijfe des Staats; 
enblih die perfönliden Berbältnifie des 
Wirtbichafters felbit, Geichidlichfeit und Kennmiſſe, 
Kapitalfraft und Kredit. Yu dem ertenfiven Spites 
men gehören einige, welche an mehr lofale Boraus⸗ 
fegumgen gebumben find. Bei der reinen Gras— 
wirtbijchaft wird lediglich a im Auge be: 
balten und findet fein eigentlicher Getreidebau Statt; 
dies it dad einfachite Syſtem (Alpen, Steppen, 
— ————— Die Waldbrand- oder Hach— 
wirthſchaft findet nur im Gebirgsland Statt, in 
welchem faſt nur Getreidebau in Verbindung mit 
Waldbau ori Viehzucht) beabjichtigt wird; mad) 
dem Abtrieb des Waldes wird der Boden einige Jahre 
nah vorgängigem Verbrennen des Yaubes und ber 
Beinen Aeſte mit Getreide bejtellt, zwiſchen welchem 
die Wurzelftöde dann wieder ausſchlagen und jo ſich 
wieder ein Wald bildet (Odenwald, Siegener Land, 
Steiriihed Gebirge x). Bei ber Plaggen— 
und Moorbrandwirtbichaft wird die gebildete 
Heidenarbe in Plaggen abgetheilt und verbrannt 
in der Art, daß entweber bie Felder abwechjelnd 
fich gegenfeitig diefen Dünger liefern, oder einzelne 
Or üde immer. die Plaggen geben müſſen, 
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‚um einen ober mehre Morgen bamit zu beftellen; 
bieje jollen bann eine Zeitlang Getreide tragen und 
‚eine (Zeitlang: zur Weide liegen bleiben; bei ber 
Moorbrandwirthſchaft wire der Moorgrund alljähr- 
lich ober periodiſch durch Autöbrennen füreine 
mehre Getreibearten vorbereitet. (Hannover, Schleß- 
wig, Weftphalen, Brabant). Bei ber Dreifchfeld- 
wirthſchaft bricht man ben Boden willfürlich ba 
ober dort auf, jo lange er noch lohnende Ernten gibt, 
bejtellt ihn und überläßt ihn dann fich ſelbſt (Step- 
ven). Die einfahe Kelber=: ober Körner— 
wirthjchaft beitebtim Wejentlichen darin, daß alles 
Futter auf Wiefen, Weiden oder im Walde gewon- 
nen wird, während das Feld nur zum Bau von Ge- 
treibe dient. Am verbreitetitien war bie Dreifel⸗ 
‚berwirtbfchaft, bei weicher das Feld in 3 Ab- 
‚theilungen getheilt war; ’/, zur Brache bejtimmt, 
hieß Brachfeld oder Bradflur, '/, zu Wintergetreibe 
beitimmt, hieß Winterfeld (Flur), und das lete 
Drittel Sommerfelbflur, weil bier Sommergetreibe 
gebaut wurde, Die ftete Abwerhfelung war alfo- 
Brache, Wintergetreide, Somme ibe; die Brache 
‚wurde gebüngt. In anderer "Form zumterfcheibet 
man bie Zweifelder:, Vierfelder-, Fünffelder-, 
Sechöfelderwirthichaft zc., je nachbem das Feld in-2, 
3 ober mebr Abtheilumgen getbeilt wird und man 
nach der Düngung unb Brache 2, 3 oder mehr Ge: 
‚ treibearten nimmt. Die einfahen Feldgras— 
wirtbichaften bafirtem dagegen auf bem Grund⸗ 
ſatz: Getreide und Kutter auf einem und demfelben 
Plate zu bauen, wie in der Art geichab, da man — 
beim Weidegang bed Viehs — die Weide nach dem 
Umbruch mebre Jahre mit Getreide beftellte u. dann 
| der natürlichen Beraſung wieder überließ, worauf 
N 








es eben fo lange ober länger wiebergur Weide diente, 
\ Bein: Umbruch der Weide, oft auch fpäter nochmals, 
wurbe gedüngt. Man erhielt durch diefen Wechſel 
| bejlere Körner: und befiere futtererträge umb war 
nicht von Wiejen und Weiden abhängig, ba man 
diefe nur für dad Winterfutter bedurfte. Je nad 
der Gegend war die Feldgraswirthſchaft verichieben, 
immer aber nur ba möglich, wo feuchted Klima den 
Graswuchs begünjtigte und bedeutenden Getreidebau 
durch zu jtarfe Berunfrautung unmöglich machte. 
Während die Körnerwirtbichaften mehr im Binnen: 
land und den Ebenen fi entwidelten, verbreiteten 
fih die Keldaraswirtbichaften an den Meeredfüjten 
und im Gebirgsland. So viele Jahre man Getreide 
unb Futter baute, fo viele Abtheilungen machte man, 
Schläge, Stoppeln genannt, umd umgab fie mit 
Heden oder Gräben oder anderer Einzäunung, bamit 
das Vieh aufſichtslos weiden fonnte. An Holitein 
überwog die Biehzucht und bejchränfte man den Ge⸗ 
treidbebau, in Mecklenburg jucdte man in biefem die 
Hauptiache u. vernachläffigte die Weide, im Gebirgd: 
land, wo bdiefer Betrieb Ggartenwirtbichaft beit, 
bielten fich beide das Gleichgewicht, u. in der Mark, 
wo bdiefer Betrieb am ſpäteſten fich einbürgerte, trat 
er gleich in vollendeter Form als- Mebergang zu dem 
intenfiven Syſtem auf und ſtützte ſich bauptjächlich 
auf den Kartoffelbau u. die Schafzucht. Die ver: 
bejferte Feldaraswirthſchaft überläßt die 
Pegrafung nicht mehr der Natur, fondern jet bie 
fünftliche Kleegrasſaat an bie Stelle, welde in 
kräftiges Land gebracht und qut beftellt weit ficherere 
Viehweide gibt, in der Regel aber im erften Jahre 
als Mäbeltee zum Winterfutter benupt wird. Die 
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beſſere Ermäbrung ber Thiere gibt mehr Dünger, | Hlubek, energy 1851 ; Birnbaum, 
wodurch die Aufnahme der Handelöpflangen im die | Wirtbichaftäfyfteme, 1857, ac. ni 
Rotation ermöglicht wird, zumal jetzt auch Fäuflich | Die Lehre von der Statik in heutiger, bem 
Dünumittel zu beichaffen find. Diefe Wirthſchafts⸗ | Stanbpuntt”der Wiſſenſchaft entiprechender Form 
weiſe finder a heute noch mit harafteriftifchen Un- | darf nur von den eigentlichen Beitandtheilen aus⸗ 
teribieden in Holitein, Mecklenburg, Weftphalen, in | gehen (Birndbaum, Komers) unb muß Die ri en 
der Marf, vem Schwaͤrzwald, den Alpen, in Belgien | der Erſchöpfung ber Grundſtücke und die Mittel 
u. England (Norbirantreich) allgemein verbreitet, ans | Wiederherjtellung der geitörten Fruchtbarkeit jo weit 
derwaris vereingelt, neuerdings auch mit Webergang | ald möglich barlegen. Mit jeder Ernte find bie vorher in 
zur Stallfütterung. Die verbefjerte Körner: dem Boden vorhanden gewejenen Wachsthumsbedin⸗ 
wirthſchaft jucht die Brache abzufchaffen oder doch | gungen der Pflanze geitörtworben ; ber vorhandene 
zu beſchränken, fie bringt in das Brachfeld Hutter: | Nahrungsvorrath ift geringer, der Berluft betrifft ges 
ewähle u. Hadfrüchte („Brachfrüchte‘) u. macht | rabebieedelften Beftandtbeile, u. deren Wechſelwirkung 
1 durch Kutterbau auf dem Felde von den Wieſen | mit dem noch Borhandenen findet nicht mehr Statt; der 
unabhängiger. Letztere Fütterung führt zum Weber: | Einwirkung des EKlima's ift in ungünſtigem Sinne ein 
ang zur Stallwirthichaft, beflerem Düngergewinn, | weiterer Spielraum gegeben, das Feld entbehrt bes 
— Ernten, wogegen die Arbeitskräfte u. der Schutzes durch die Vegetation, der Wirkungen der— 
apitalaufwand bedeutend geſteigert werben; neben ſelben auf den Boden, welcher nicht nur beraubt, ſon⸗ 
bem Getreidebau treten gleich berechtigt bie Handels⸗ | bern auch verfchlechtert wurdeu. verwilderte. Der gün⸗ 
pflanzen auf, Bearbeitung u. m. werben ratios | ftige Einfluß der Bejchattung durch die Vegetation 
neller, die Reihenkultur muß die Brache erfegen hel⸗ | oder eine ſchützende Pflanzen: a Miſt⸗, Un= 
fen, die Düngung wird umfafjender, vollftändiger | frautbede) a che, Borofität, Höchfte 
—* Zukauf), ber — beſſer und lohnender. Abſorptionsthätigkeit. Je dichter die Belaubung (die 
ie Fruchtwechſelwirthſchaft (Wechſelwirth- Bedeckung) war, um fo größer der Vortheil; je länger 
ſchaft) entſpricht noch mehr den Verbältniffen inten= | das Land nach der Ernte ruhig liegt, um fo mehr wird 
fiver Regionen. Sie berubt auf dem Grumbfaß, die | ber Boben erhärten, vertrodnen, bie Fähigkeit ver- 
höchſten Erträge dadurch zu gewinnen, daß mittelſt lieren, die Abſorption zu unterhalten. Die Pflan⸗ 
beftändigen Wechſels zwiſchen verſchiedenartigen | zen laſſen ſich eintheilen in: jehrverwilbernde, 
Pflanzen eine jede den beiten Standort finde und alle, welche durch lockeren Stand während des Wachs⸗ 
binwieberum ber folgenden Frucht ben beiten Stands |thbums der Sonne und dem Winde vollen Einfluß 
ort gewähre. Nicht mebr getrennter Rutters und | weine: und bei welden durch Bearbeitung den ba= 
Körnerbau oder mehrjähriger Körnerbau nach mehr: durch verurfachten Störungen nicht emtgegengewirkt 
jährigem Yutterbau, fondern fteter Wechfel zwifchen | werden kann, als: breitwiürfig geſäetes Getreide, Bein; 
Getreides, Futter⸗, Hanbeld: und Hadfruchtpflangen |mäßig verwilbernde, foldhe, bei welchen ent— 
follten das Höchite erreichen laffen, wobei wo möglich | weder ber längete Stand oder dichtere Beftodumg oder 
niemals zwei fich gleiche Früchte (3. B. Halmfrüchte) | reicherer Blatiwuchs oder mögliche Bearbeitung wäh 
ſich folgen jollten. Der Kutterbau wird oft biß zur | rend bed Wachsſsthums zum Theil wenigften® den 
Hälfte m. weiter ausgedehnt, die Hadfrüchte treten in ſchädlichen äußeren Einflüfjen entgegenwirfen: Som: 
ben Borbergrund, reichlichite Dünguma, beſte Bearbeiz | merfrucht, Mais, Buchweizen, Hülfenfrüdhte, Getreide 
tung, fieter Anbau, ohne Brache, wird zur Regel. | in Reiben; erhaltende, welche durch bichte Be- 
Streng durchgeführt findet fich dieſes Syſtem in ſchattung oder qute Bearbeitung während bes Wachs- 
England, Belgien, am Rhein, überall, wo milderes | thums od. nur furzen Stand ber äußeren Einwirkung 
Klima die jemalige Beitellung im Herbit noch er: | gänzlich wehren: Getreide ald Grimfutter, Hül- 
laubt, während in Deutichlands von ben Seeküſten | jenfrüchte in Reiben, Yutterpflangen 2c.; verbeis 
entfernten Gebieten die verbeflerte Körnerwirtbichaft | jernde, welche durch Beſchattung, Bearbeitung, reihe 
in ben mannichfachiten Modififationen verbreitet iit | Düngung u. dal. m. ben Boden vollitändiger, ald vor= 
und vielfach nahe an die Wechjehwirtbichaft ftreift. | ber möglich war, mürb machen u. lockern: Tabaf, Ho⸗ 
Die freie Wirthſchaft endlich iſt diejenige, welche | pien, Klee, Luzerne, Raps in Reiben, Dreijch, Grün- 
fih an feine jtrenge Regel bindet, fondern jeweilig | Düngungspflanzen. Nächſt ber Berwilderung fommt 
nur bie Früchte baut, welche den böchiten Gewinn | die Beraubung des Bodens in Betracht ; ſie iſt mittelit 
verfprechen. Sie fest die günftigften Verhältnijie, | der Analyſe mehbar, findet bei allen P anzen Statt 
ben erleichtertften Abjaß, dem gefichertften Bezug von | und in um fo größerem Grabe, jebejjer Die Erntemwar ; 
Arbeitöfräften zu jeder Zeit nach Bedarf, binreichen: | binfichtlich der einzelnen Beſtandtheile zeigen fich bei 
des Kapital, leichte Beihaffung von Düngmitteln | den einzelnen Pflanzen Verfchiedenheiten, welche aber 
aller Art, ſorgſamſt meliorirten Boden, die höchite | bald ben, bald jenen Nährjtoff betreffen. 
Intelligenz u. Geſchicklichkeit ſeitens des Betreiber? | Diegeitörten Wachsthumsbedingungen müjfenwie: 
voraus und eignet fich in Summa nur für bochent: | ei ee wennneue Ernten erwartet wer⸗ 
widelte Berhältmiffe. Die Lehre von den Betriebös | den jollen; dies geſchieht einmaldurc Bearbeitung des 
foftemen bat diefelben nach allen Seiten bin zu befeuch: Bodens, am vollftommeniten durch Brache, aber auch 
ten, ihre ng su u. Nachtheile darzulegen u. die fie am foftipieligften, jodann durch Hadiruchtbau, Reiz 
bebingenben Verhältniſſe jorgfamft anzugeben. Dar: | benfultur, gute Beitellung, ferner durch die Dünguma, 
über gibt e8 eine ziemlich umfaffende Literatur, | genau berechnet nach der Größe des Ertrages, umd 
I. v. Shwerz, Unterricht Über Wahl u. Werth | endlich noch durch zwedmäßige Wahl der aufeinander 
er befannten Kruchtfolgen und Feldſyſteme, 1843; | folgenden Pflanzen oder bie Frudtfolgae. Sollte 
v. Thünen, Der ifolirte Staat, 1843; Scho= | nur die Bearbeitung umd die Düngung die Wieder: 
ber, Theorie der Wirthſchaftsſyſteme, 1846; G driz, | berftellung übernehmen, fo mühte fie um jo jora= 
Feldſyſteme u. Fruchtfolgen in Würtemberg, 1848; jamer geleitet werden; tritt die Fruchtfolge heifend 
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geſchehen. Der Lehranſtalten im Sinne der nicht mit Univerfitäten 


mit ein, fo kann jenes einfacher 
Wechſel zwifchen ſchonenden, — u. ver⸗ 
beſſernden Pflanzen läßt die Gleichgewichts ſtoͤrungen 
nicht fo weit kommen, jo daß leichtere Mittel dad 
volle Gleichgewicht wieberheritellen ; in jofern ijt die 
gleichbebeutend mit Erjparniß, miit Ver⸗ 
bed Betriebs, deren Abjichaffung mit ger 

botener irterer Mittel. iſt 
Anbau verſchiedener Früchte jo u überhaupt ges 
boten, als der Stallmift in feinen fünmtlihen Wir: 
Lungen nicht mit gleichen Kojten erfegt werden kann, 
ferner aus dem Grunde wünfchenäwertb, damit die 
Arbeiten fich gleichmäßig über daß Jahr vertheilen 
unb man das ganze Spiel nicht auf nur Eine Karte 


— — Witterung könnte gerade die ges 
ine ange vernichten, oder der herrichende Preis | 


Fönmte nicht entiprechen. Inden meijten Wirtbichaften 
iſt auch die Einnahme zu verſchiedenen Zeiten geboten. 
Aus dem Allen erhellt die Nothwendigleit der Frucht: 
folge für den Wirtbichafter, jo daß die Yebre von ber 

anbbaltung der Felder fih nur noch mit ber 


Bearbeitung und Düngung zu befdäftigen bat. Die 
arwünichte Ausfunff und lehrt dr | 
c 


Analyſe gibt die 
. gleich bie Betrieböiniteme richtig würdigen. 
Lehre von der Buchhaltung bat zu zeigen, 
welche Schwierigkeiten in der X. entgegeniteben, 
um bie ächt faufmännijche (doppelte) Buchführung 
vollgültig anwenden zu fünnen, dagegen aber auch 
biefer alle Rechnung zu tragen, jo weit es irgend gebt. 
Schwierig ift die Entwerfung von Schematen im 
Allgemeinen, weil der Betrieb zu mannichfach ver: 
fchieden ift. —— Schriften hierüber ſind die 
Werke von Beyer und Schwarzwäller, Kleemann, 
Meyer, Pabſt, Sasti, Schmid u. A.) Die Taxa— 
tüonslehre hat die Grundſätze ber Veranſchla— 
gung zu erläutern und praktiſch leicht ausführbare 
ober amvendbare Muſter autfzuitellen. 
Landwirthſchaftliche Lehranſtalten find 
ſolche Lehranſtalien, in welchen junge Leute für den 
rationellen Betrieb der L. oder auch nur für einzelne 
* e deſſelben gebildet werden. Dieſe Anjtalten 
d —* höhere, in welchen mehr oder minder 
vollkommen die geſammte Landwirthſchaftslehre mit 
den einſchlagenden Hülfßwifienicaften jo gelehrt 
wird, wie es den Bebürfniffen des fünftigen größeren 
Grunbbefigers entfpricht, theils Mittelihulen, 
für fleinere und mittlere Gutsbeſitzer und Hülfsbe- 
amte berechnet, welche jenen möglichit nabe zu kommen 
fuchen, theils niedere oder fogenannte Ackerbau— 
ich ulen, berechnet mebr für deneigentlichen Bauern 
Hand, theils Specialjchulen, in welchen nur ein= 
weige des Ianbwirtbichaftlichen Betriebes zur 
ihung gebracht werben, Schulen für 


chöbereitung ꝛc. Hinfichtlich der höheren | Zwaä 


2ehranftalten find die Anfichten noch getheilt: Die 
Einen betonen mehr die Wifienfchaftlichkeit, die An— 
beren mehr bie praftifche Seite, ohne jedoch in ber 
Lehranſtalt ſelbſt mehr als nur theoretiiches Studium 

i zu fönnen. Jene wollen die Bildung des 


eit, biefe ein AJurechtitugen ber einzelnen 
iffenfchaften nad dem Anfhauungsvermögen 
des jungen Landwirths, fogenannte lanbwirtbichafts 
liche Bhyfif, Chemie, Botanik x. Wieder Andere 
eben 
Berk 


Landwirths auf beriiniverfität, dieſe auf einem Yanbs | 
ut haben; jene verlangen volle Wiſſen— 


die Univerfität zwar als Standort, innerhalb 


[ben aber bie Iſolirung der landwirtbichaftlichen | 
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verbundenen Anititute vor. Die ältefte aller — 
lichen landwirthſchaftl ichen Lehranftalten war Mö g⸗ 
lin, 1806 durch U. Thaer gegründet, nach deſſen Tod 
durch den Sohn, Oekonomierath A. P. Thaer, —8 
fegtu. 1859 aufgehoben. Die jetzt beſtehenden höheren 
landwirthſchafilichen Lehranſtalten lafen fich in fol- 
ı gender Weifeeintheilen: 1) folche, in welchen die Land⸗ 
wirthſchafts lehre als ſelbſt —————— 
wird u. in welchen, aufgehend in die Univerfität, alle 
BVorfefungen nur von Univerfitätsbocenten, wenn 
ſchon, jo weit ald möglich, mit Rückſicht auf die L., vor⸗ 
getragen werben, find: Gött ingen, gegründet 1851, 
Brofefforen der X. u. — Öriependerl u. 
Wide. Das Kloftergut u. die landwirthſchaft⸗ 
liche Verſuchs ſtation daſelbſt dienen dem Unterricht zur 
Stüße. Die Stubirenden werben immatrifulirt und 
— praktiſch vorgebildet ſein. Gießen, negründet 
1862, Privatanſtalt ohne Unterſtützung des Staats, 
Dorent ber2.Dr. Birnbaum. Die fürjtlichen Güter in 
Lich dienen dem Unterricht zur Stüge. Halle, ges 
gründet 1863, Profeflor der X. Dr. Kühn; verbunden 
mit einem landwirthſchaftlich⸗ phyſiologiſchen Labo⸗ 
ratorium, ausgeſtattet mit reichen Sammlungen, 
Verſuchsgärten u. dgl. m. Immatrikulation auch 
ohne Abiturientenprüfung. Berlin, noch nicht 
vollſtändig als Lehranſtalt ausgebildet. Fachlehrer 
Dr. Thaer. Ammatrifulation wie in Halle. 2) In 
| Univerfitätsjtädten ober babei errichtete, mehr in fich 
abgeichloffene Kehrinftitute find: Eldena bei Greifs⸗ 
wald, gegründet 1835 durch Schulze, jegiger Direk⸗ 
tor geheimer Negierungsrath Profeſſor Dr. Baumes 
jtarf, dient zugleih der Ausbildung von Kame— 
ralbeamten, Faſt vollitändiges Lebrerfollegium; 
Kurfus zweijährig.. Immatrikulation in Greifs— 
wald. mabmebebingangen : Abjolvirung ber 
Sefunda eines Öymmafiums oder ber Prima einer 
' ®ewerbichule, 18. Lebensjahr; Honorar im eriten 
Jahre 87 Thaler, im zweiten Jahre 34 Thlr. Reiche 
Yehrmittel. Große Wirthſchaft von 1911 Morgen 
mit allen Betriebözweigen. Zugleich Forſtlehran— 
jtalt, Fachdocent: Forſtmeiſter Dr. Wiefe. Bopp els: 
dorf-Bonn, gegründet 1847. Jetziger Direftor 
' geheimer Regierungsrath Dr. Hartitein, ähnlich wie 
Eldena organifirt, verbunden mit landwirtbichajt- 
licher Berfuchsftation, Fleinerem Berſuchsgut und dem 
| Y, Stunde entfernten Gute Annaburg, 600 Morgen 
groß. Reihe Sammlungen. bu Fofogifcheh La⸗ 
boratorium. Kurſus zweijährig. Honorar für 
den ganzen Kurſus 100 Thlr. Jena, gegründetals 
Privatlehranſtalt von Schulze 1820, jept Staatsan⸗ 
ftalt. Direktor Hofratb Dr. Stödhardt; verbunden 
mit phyſiologiſchem Laboratorium umd der Domäne 
Zwätzen. Inſtitutslehrer und Univerfitätädocenten 
geben ben Unter@icht. Kurfus zweijährig. Honos 
‚rar 102 und 30 Thlr. Lebrfangeln für v. an ben 
Univerfitäten oder bafelbit bejtehenden technifchen Ans 
ftalten in Oeſterreich, jedoch ohne eigentliche Inſtituts⸗ 
einrichtung, Sammlungen u. bergl. finden fi in 
Wien: Profeffor Dr. Fuchs; Linz: Profejior Dr. 
Columbus; Gras: Profefior Dr. Hlubef; Prag: 
Brofeffor Dr. Yumbe; Brünn: Profeſſor Dr. Halcels 
let; Klagenfurt: Profeſſor Dr. Burger; Krafau: 
Profeffor Dr. Halatfiewia; Blagwig bei Leipzig, 
Privatanftalt: Diveftor Dr. Bonelen, verbunden mit 
der Univerfität, eigenem Yaboratorium umd großer 
Gutswirtbichaft; beſonders amgeftellte Lehrer und 
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Univerfitätöbocenten geben ben Unterricht. Kurſus 
einjährig. Honorar und Wohnung 96 Thlr. Im: 
matrifulation in Yeipzig. 3) Iſolirte höhere Lehr: 
anftalten find: Proskau, bei Oppeln in Ober- 
fchlefien, gegründet 1847; Direktor Lanbesöfo: 
nomieratb Settegaft; En auch ben Ilnterricht 
in der Forſtwirthſchaft (Oberförfter Wagener). 
Gutswirthſchaft von 4000 Morgen, Brennerei, Ziege: 
lei, Spiritusfabrif, Yaboratorien, botanifcher Gar: 
ten, reihe Sanımlungen. Kurſus zweijährig. Hono⸗ 
rar 100 Thlr. VBorbildung wird nicht verlangt. Wal: 
bau bei Königsberg in Preußen, gegründet 1858; 
Direktor Landesöfonomieratb Wagener ; ähnlich 
organifirt. Große Gutswirihſchaft von 2000 Morgen, 
fchöne Viehſtände, Verſuchsfeld, phyſiologiſches Labo⸗ 
ratorium. Für Forſtwirthſchaft Oberförſter Gebauer. 
Sonſt wie oben. Ungariſch-Altenburg, Diref: 
tor Prof. Dr. Meſch. Große Wirthſchaft. Kurſus zwei⸗ 
jährig. Honorar 120 Gulden d. W.; Weyhen— 
ftepban bei Freifing. Direktor Dr. Weng. Großes 
But von 948 Morgen preuß., Brauerei, Brennerei, 
Ziegelei, Kaltbrennerei, Fiſcherei, Käferei 2c. Forſt⸗ 


wirtbichaftsunterricht vom Forftmeifter Bierdimpfl, | 


Religionsunterricht obligatoriich für Schüler umter 18 
Sahren. Bedingungen der Aufnahme: das 16. Jahr 
und Abjolutorium einer Gewerbſchule. Hofpitanten 
finden Aufnabme. Honorar im erjten Jahre 30, im 
zweiten 25 Gulden. Tharand, für Fort: und Land: 
wirthe; Direftor der Forftabtheilung Berg, ber 
landwirthſchaftlichen Abtheilung Dr. Schober. Fol⸗ 
gengut bei Hintergerädorf. Aufnahmebedingung das 
17. Tabr. Honorar für Inländer pro Jahr SU Thir., 
für Ausländer 75 Thlr. Hohenheim, für Forſt— 
und Landwirtbichaft, gegründet 1819; Direktor Walz. 
Berbundeh miteiner Aderbaufchule, Gartenbauſchule, 
Wieſenbauſchule, Maſchinenbauanſtalt. Unterrichts⸗ 
turſus für Hufſchmiede, Schäfer, Wagner- und 
Schmiedemeiſter, Obſtbau. Kurſus für Lehrer. Reichſte 
Sammlungen und Lehrmittel aller Arten, große 
Gutswirthſchaft, Verſuchsgärten, techniſche Etabliſſe⸗ 
ments aller Art. Honorar für Unterricht, Wohnung 
und Verwaltungskoſten im * Jahre für Inländer 
100 Gulden, für Auslander 300 Öulden, im zweiten 
Jahre 200 Gulden; pro Semeiter 80 Gulden Ein: 
lage für Belöjtigung. we berg bei Wieß: 
baden. Direftor Dr. Thomk. tur Winterfurfus, im 
Sommer praftifche Bethätiqung auf Gütern. Ho: 
norar für Anländer 12, für Ausländer 44 Gulden 
pro Semeiter. Landwirtbichaftliche Abtheilungen 
find mit polytechniichen Schulen verbunden in 
Braunſchweig (Prof. Müller), Chemnitz (Dr. Nobbe 
und Gab). Die Aderbaufhulen in Preußen 
find meiit Privatanitalten, welche aus Staatsfonds 
Unterfrügung erhalten. Die Schüler erhalten Koft, 
Wohnung und Unterricht und @werden praktiſch 
in den Wirthſchaften befchäftigt. Solche Schulen 
find in Lehnhof bei Ragnit, Regierungsbezirk 
Gumbinnen, Vorſteher Settegaft;z Spipings bei 
Königsberg, Vorfteher Wollermann; Wielowicd 
bei Krotoſchin, Regierungsbezirk Pofen, Anbaber 
Reinhold; Wtelno bei Bromberg, Inhaber Bed; 
Chroſtowo bei Uscz, Megierumgsbezirt Brom: 
berg, Inhaber Anad;Schellin bei Öreifenberg, Ne: 
gierungsbezirf Stettin, Inhaber v. Schmid; Gli— 
how bei Kalau, Regierungsbezirk Frankfurt, In— 
haber jfreiberr v. Patow; Haafenfelbe, ebenda= 
felbft, bei Kebuß, Anhaberielmann; Zodel bei Gör— 
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lie, Regierungsbezirk Liegnip, Inhaber Wunber; 
Popelau, — Oppeln, Borfteher 
Pietrusky; Siebenhufen, Regierungsbezirtk 
Liegnitz, Armenſchule, Hausvater Lange; Baberß- 
leben bei Halberſtadt, Inhaber Köppe; Reifen— 
fein, Regierungäbegirt Erfurt, Vorſieher Schwürz ; 
Riefenrodt, Regierungsbezirk Arnöberg, Inhaber 
Gosker; Bogler, Negierungsbezirf Münjter, In— 
rg Brüning; Annaberg bei Bonn, Staatdar= 
alt, Direftor Dr. Hartitein; Denflingen, Re 
gierungäbezirf Köln, Inhaber Fedelöberg; Nieder- 
weis, MRegierungsbezirt Trier, Direftor Borries. 
Andere Aderbaufchulen find: Groſſau bei Raabs, 
Niederöfterreih, Direftor Ulbriht; Gras, Di— 
reftor Hlubef; Plach elhof bei Graß, Inhaber Dr. 
Mathias; Lai bach, Direktor Dr. Bleiweiß; Görz, 
Liebwerb bei Tetſchen, Direktor Komerß (neben 
der dafelbft beftebenden höheren Anjtalt); Rabinz 
Libiefig, pifefer Kreis in Böhmen, Direftor Dr. 
—— Czernichow, Galizien, Direktor von 
Gorzelindfi; Kreuz, Kroatien, Direltor LambI; 
Lichtenhof bei Nürnberg, Direktor Kellermann; 
Schleißheim, Oberbayern, Direktor v. Dürfch; 
Schönbrunn bei Landshut, Lehrer Schinner; 
Ram bof, Schwaben: Neuburg, Lehrer Kerler; 
Triesdorf, Mittelfranfen, nfpeftor Lambl; 
Baireutb, Oberfranfen, Lehrer May; Pfrentich, 
————— Greßer; Ebjtorf bei Uelzen (Dan= 
nover), Direktor Fiſcher; Hildesheim, Vorſteher 
Micelfen;. Ellwangen, Vorſteher Wachler; 
Ochſenhauſen, Borfteber Horn; Kirchberg 
bei Sulz, Vorſteher Werner; Hohburg bei 
Emmendingen (Baden), Borfteher Jäger; Mich el: 
ſtadt (Heflen), Vorfteber Dr. Krämer; Worms, 
Vorfieher Schneider; Friedberg, Vorſteher Dr. 
Henfelmann; Beberbed bei Hofgeißmar (Kur: 
beffen), Inbaber Wrichs, mehr zur Vorbereitung für 
die Afademie beftimmt; Echternacdh, Direktor Bro: 
feflor aber; Neuenburg (Oldenburg), Lehrer 
Thyen; Schöppenitebt (Braunfdhweig), Wor- 
ſteher Mengen; Rog gen tin (Medienbura-Stre- 
lie), Vorſteher Beder; Wolters mühl (Holftein), 


Direftor Gohrbandt; Zwägen bei Xena, Direftor 
Hofrath Stödhardt; Münden bei Berka, Direktor 
Heubel; Gotha, Direktor Peter. Die befannteften 


Specialfhulen und ihre Vorſteher find: Flachs⸗ 
bereitungsanſtalt Georgenburg bei —— ae 
Simpfon), beögleichenzu Jeftenburg (Direktor der 
Strafanitalt), Wieſenbauſchule in Ey erst (Sche 
Schule für Gärtner in Bromberg (Schulemann), 
desgleichen eine zu Potsdam; Karlsmarft bei 
Brieg, praftiiche Bienenfchule (Dzierzon); Kant 
bei Breslau, Schule für Y. und Krappbau 
Pohl); Sudan und Petſchkin in Schlefien und 
Ruſtenfel de in Preußiſch-Sachſen (Schollmayer) 
ſind Flachsbereitungsanſtalten; im löwenberger Kreiſe 
Schleſien) und in Preußiſch-Sachſen an vielen 
Orten (Streitholz, Wüſtenfelde, Röhring x.) find 
Spinnſchulen; Bendorf (Koblenz) hat eine Schule 
für Geibenbau. Klofterneuburg bei Wien 
(v. Babo), Kreuzfogel bei Liebnig (Dr. Hlubef), 
Beiih (Dr. Eng) baben Weinbaufhulen; in Grag 
(Ingenieur Witt) ift eine Wiefenbaufchule, in Lai- 
bad) eine Hufbefchlaglehraffialt Brofefior Bleiweis). 
Bayern bat in Trießborf eine Wiefenbaufchule (In: 
genieur Glafien), in Bamberg, Kabolgburg, 
Grotzheim, Speyer, Würzburg, Wenben= 
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—— und Triesborf Obſtbaumſchulen, Wür⸗ | Schon 1845 wurden Vorleſungen über 2. im 
temberg in — OBEN LOWAEN DEN LEN LEIB> | Wem größeren Städten en, und feit Auf- 
ruhe auch Gartenbaufchule überhaupt (v. Lange: hebung ber Leibeigenfchaft it die jetzige Negierung 
dorf); Weimar hat Obftbaumfchulen in Marien: | eifrigft bemüht, für den kan Hisfegahtlichen 


böbe bei Weimar und in den meiften Ortfchaften im | Unterricht in umfafiendfier Weile zu forgen. Im 
fleineren Maßſtab | Allgemeinen beſteht noch nirgends ein einbeitlich or- 
Landwirthſchaftliche chemiſche Verfuchsftationen be: | ganifirtes, vollftändiges landwirthſchaftliches Schul: 
innt man jet allerwärts au errichten. Die Schweiz | wefen, in vielen, auch in größeren beutfchen Staaten 
Set landwirtbichaftliche ulen in Züri, in | (den beiden Heflen 3.8.) gar feine Staatsanftalt für 
reuzlingen im Thurgau, verbunden mit bem | den Tandbwirthichaftlichen Unterricht. 
Zehrerjeminar, in Hofwpl, gegründet von Fellm:| Literatur. Die wichtigſten Lehrbücher der ge— 
. berg, eine der ältejten Anftalten der Art. Italien | fanımten 2. find: Thaer, Rationelle 2., Berl. 1 
bat in Pifa feit 1842 einen Xebritubl der 2.! —1812, 4 be. (mehre Kuflagen)) faft vollftändig; 
an ber Iniverjität, in Meleta eine Mufter: | Trautmann, Berfuc einer Anleitung zum Stus 
aderbaufhule. Frankreich hatte 1844 9 Lehr- dium der Landwirthſchaftslehre, Wien 1817, 2 Bbe., 
ftüble der 2. umd 4 Imflitute. Jetzt beftebt ein 4. Aufl. 1835; Sturm, Lehrbuch der L., Jena 1817, 
großes agronomiſches Anftitut zu Berfailles,/2Bde.; Burger, Lehrbuch der 2., Wien 1814, 2 
mit prächtigen Faiferlihen Muiterwirtbichaften, in | Bde. (mebre Aufl.); dieſe 3 Werke hurz gedrängt, faft 


Mettran bei Tours die berühmte Korreftiond: 
anftalt, nach beren Mufter viele andere eingerichtet 
wurden; bie jebige Regierung zeigt den regiten Gifer 
für Hebung der Y., und es find noch viele Schulen 
und ſtergüter in der Errichtung begriffen. In 
etit-Bourg beſteht eine Aderbaufolonie. Am 
epartement Doubs bält Profeſſor Bonnet Wander: 
vorleſungen. nl ar bat in Tirlemont und an! 
anderen Orten Ackerbauſchulen und will eine höbere | 
Zebranftalt errihten. Holland bat „Meitrays“ 
oder Armenfolonien und in Gröningen eine Ader: 
baufhule; Dänemarf Aderbaufhulen in Ha— 
raldb8land, Hastrup, Freberifsgaarb,| 





vollftändig; v. Babit, Lehrbuch ber L., Darmift. 


1832, 4 Bde, 5. Aufl. 1860, mehr ausführlich, beis 


nabe vollftändig; Segnig, 30 Bücher von ber 2, 


Dresd. u. Yeipz. 1847; Schober, Lehrbuch ber X, 


baf. 1854, nicht vollendet; Hlubef, Die Landwirth⸗ 
ſchaftslehre in ihrem ganzen Umfang, Wien 1853, 3 
Bbde., faft volſtändig; Birnbaum, Xehrbuc der £,, 


anff. 1858— 62, 3 Bbe., das allein volljtändige. 


* ediegene, aber mehr unvollftändige Werke find: 
v. 


werz, Anleitung zum ee Aderbau, 
Stuttgart 1819, 3 Bde. (mehre Aufl.); Sinclair, 


Grundgefeße des Aderbau’E, deutſch von Schreiber, 


Wien 1819, 5. Aufl. 1837; Koppe, Unterricht im 


Bogildaaard, Fierendal und in Kopen- Ackerbau umd in der Viehzucht, Berlin 1829, 2 Bbe. ; 
en eine Art Eentralanitalt. England hat auf Block, Mittbeilungen landwirtbfchaftlicher Erfah— 


a 
di igs Borfchläge in Girencefter (Profeſſor Wöl- rungen umd Grundfäge, Breslau 1330, 3 Bde 


* 


Bl eine geebartige Verſuchs ſtation gegründet. Hur- 
zweijährig. Die eine Hälfte des Tages wird prak⸗ 
tifh, die andere Hälfte theoretifch gelehrt. In Ir: 
land wurden lanbwirtbichaftliche Borträge von der 
Regierung angeordnet. Polen bat in Marimont 
bei Warfchau ein großes land» und forihwirtbichaft: 
Tiches Anftitut, mit zwetjährigem Kurfus mit Ver: 
fucheftation im größeren Styl. Unentgeltlich aufge: 
nommene Zöglinge find der Negierung zu zehnjaͤh— 
rigem Dienjt verpflichtet. In Rußland ift erit vor 
Rurzem mit der Iniverfität Moskau eine ber 
roßartigften Anitalten eingerichtet worden, nad: 
früber daſelbſt ſchon eine Acerbauſchuie war. | 
Nicht minder großartig und zweckmäßig eingerichtet | 
ift die Ackerbauſchule bei Petersburg, gegründet 
41833, welche zugleich der Prüfung aller verfchiedenen | 
Spiteme des Auslandes, aller Verfuche u. dal m. 
gilt.” Das Gebäude umfaßt 126 Deffätinen; rings 
um bas Inſtitut find die ehemals wũſten Yändereien 
ſchon durch die Eieven urbar gemacht; die Zöglinge, 





* 
Bouffingault, Diet. in ihren Beziehungen zur 
Chemie, br ıf und Meteorologie, deutſch von 
Graeger, Halle 1844— 45, 4 Bbe.; Veit, Hands 
buch der Yandgüterverwaltung, Augäburg 1837, 3 
”be.; Hamm, Grundzüge der L., Braunſchweig 
1850, 2 Bde. Unter den beichreibenden Werfen find 
bie gediegenften: Thaer, Kenntniß der engliſchen X, 
Hannover 1748, 3 Bde. (mebre Aufl.); v. Schwe WR 
Anfeitung zur Kenntniß der beigtichen %., Halle 
1807, 3 Bde.; Aderbau der Pfälzer, Berlin 1816; 
Beichreibung der v. in Weftphalen u. Rheinpreußen, 
Stuttg. 1836; Yengerke, Darftellung der 2, in 
Medienburg, Königsb. 1831, 2 Bbe.; Beiträge zur 
Kenntmiß der %. in den fünialich preußiſchen Staa= 
ten, Berlin 1846, 4 Bde.; Dittmann, Schleswig: 
botjteinifche %., Altona 1858, 2 Bde. Sehr um« 
faſſend ift die Yiteratur über die ig Zweige 
des Iandwirtbfchaftiichen Betriebs. Die Gejchichte 
der X, behandeln: Anton, Geſchichte der deutſchen 
X. von den Älteften Zeiten bis auf das 19, Nabrhune 


Söhne der Kronbauern, follen zur Verbreitung von |dert, Görlitz 1799; Yangetbal, Gefchichte der 
nüßlichen Kenntnilien ins Innere des Yandes ver: | deutichen %., Jena 1847; Frans, Geſchichte der L., 
wenbet werben und bleiben bis zum 20. Jahre das | Prag 1852. Bgl. ferner: Youdon, Gncyflopäbie 
ſelbſt. Eine gleiche Anftalt beitcht für Mädchen. | der v., Weimar 1824, und die Schriften von Sturm, 
Die ganze Anitalt bat ein jührlihes Budget von | Schober, Birnbaum. Verzeichnifie der einfchlagenden 
400,000 Rubel. Bier Mufterbauernbäufer enthalten Literatur ſ. in Frans’ „Geſchichte ber L.“ 11. den Lehr: 
alle Elemente einer Bauernwirtbichaft im Mufter: | büchern von Schober, v. Babft, Hlubek und befonders 
uftande. An Gorigoreg iſt eine höhere Lehran- von Birnbaum 

alt mit Ackerbauſchule ypd Yebranftalt für techniſche Landwirthſchaftsrecht (jusgeorgieum), ber Inbe— 
Arbeiten. Kaſan bat Ane Lehrfarm: und Ader: | ariif derjenigen Nechtsinititutionen, welche ben Land⸗ 
baufchule, Studenez eine Gartenbaufchufe, Sim: | wirtb und defien perfönliche und dingliche Verhält— 
feropel eime Geidenbaufchule, eine Leinenfchufe | miffe beireffen. Das L. iit u. N. von Levſer, Hager 
und eine Schule für Yeinbau und Flachsbereitung. mann, Schilling und Weiske bearbeitet worden. 


/ 
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Landzunge, ein jchmaler Strich Landes, der 
weit ind Meer erfiredt, 3. B. bie frifche und Turifche 
Nehrung in Preußen. 

mbawang (obsessio viarum), in der Peinlichen 
Gerichtsordnung Karls V. von 1532 ein Verbrechen, 
welches darin beſteht, daß ein Unterthan von feinem 
ewöhnlichen Aufenthaltsort entweicht und, mit ge- 
Mbrlicpen Menſchen vereinigt, einzelne Mitbürger 
oder ganze Gemeinheiten auffordert, fih mit ihm 
nach jeinem Gefallen wegen deſſen, was er ihnen 
jchuldet, oder wegen feiner angeblichen Anſprüche ab: 
zufinden, für ben Unterlaffungsfall aber durch Fehde: 
oder Branbdbriefe die Perſonen oder Güter der Auf: 
eforderten zu mißhandeln und zu befhädigen droht. 
Die Strafe der Landzwinger war bad Schwert. 
In den neuern Geſetzbüchern wird dieſes Verbrechen, 
das fih unter ben feitbem veränderten Verhält— 
niffen anders zu geftalten pflegt, gewöhnlich als eine 
unter erjchwerenden Umſtänden verübte Drohung 
bebanbelt. ‘ 

Ranerf, j. v. a. Lanarf. 

Ranfranc, berühmter Scholaftifer, geboren zu 
Pavia 1005, ftudirte zu Bologna die Rechts- und 


Landzunge — Lang. 


er von Paul V. u. Urban VIII mit Ehren u. Gütern 
überhäuft. Sein letztes Werf war die Ausſchmũdun 
ber Kapelle S. Garlo Gatenari. 2. 7 zu Rom 1647. 
Nach feinen Gemälden wurbe eine bedeutende Anz 
zahl von Blättern geftochen; auch hat er jelbit einige 
eägt. Gerhard, Bunfen u. A. erkennen in feinen 
Berten ben Uebergang von ber cgrraca schen Schule 
zu der Manier des Pietro da Cortona, indem 2. 
vornehmlich nad Effekt des Ganzen durch erfünftels 
ten Kontraſt in Stellungen, Gruppen und Beleuch⸗ 
tung ſtrebte. Mengs betrachtet ihn aud als ben 
€ ‘jener tbeatralifchen Gattung, melde bie 
Gegenftände künftlich fo zu ordnen weiß, wie fie dem 
Auge gefallen. 
zeng Karl Heinrich, Ritter von, nam— 
hafter Schriftſteller, am 7. Juli 1764 zu Balgheim 
im Fürſtenthum Dettingen-Wallerfiein in Schwaben 
eboren, fam im 15. Jahre als Amanuenfis auf die 
ritliche Bibliothek, jtubirte jeit 1782 bie Rechte 
und fand hierauf eine Anftellumg bei ber Regie: 
rung in Dettingen. Im Jahre 1788 gab er dieſe 
| Stellung auf umd ging nad Wien, wo er zuerit 
als Gefellichafter un —22— eines ungariſchen 


ſchönen Wiſfenſchaften, ward 1040 Lehrer der letzte⸗ Magnaten ein Unterfommen fand und ſpäter die 
ren in Avranches in Frankreich und 1042 Scholaſti- | Stelle eines Privatfefretärd bei bem würtembergi⸗ 
cus an ber von ibm ——— Kloſterſchule zu ſchen Geſandten erhielt. Bon 1791—93 ſtudirte er 
Bec in ber Normandie, 1062 Abt zu Caen und 1070 wieder zu Göttingen, wo er ſich durch feine „Hiſtori⸗ 
Erzbifchof von Canterbury, wo er 1089 +. Er iſt ſche Entwidelung der deutfchen Steuerverfajjung“ 
befonders als Gegner des Berengar von Tours be: | (Berlin 1793) befannt machte. Vom nahmaligen 
kannt geworben. Im Streite mit bemfelben trat | Fürſten von Hardenberg wurde er in Folge deſſen 
er in jeiner Echrift „De eucharistiae saeramento“ | beauftragt, daß hardenberaifche Familienarchiv zu 
(Bafel 1528) der Abendmahlslehre bes Paſchaſius ordnen, u. von 1795 an befleidete er bag Amt eines 
bei und ftellte die ihm zu Gebot jtehende ungemeine | geheimen Archivars auf ber Plafjenburg. Als preus 
Dialektik ganz in ben Dienft der Kirchenlehre. Aus | Bifcher Legationsſetretär wohnte er dem Kongreſſe 
Berbem jchrieb er einen Kommentar über die Briefe | zu Raſtadt bei, und nad) der Rückkehr von bort trat 


Pauli, Anmerkungen zum Gaffian u. U. Seine 
Werte find herausgegeben von d'Achery (Bar. 1648) 
und Gilas (Orford 1844— 45, 2 Bbe.). 
Banfranco, Giovanni, berühmter italieni- 
jcher Maler, 1581 zu Barma geboren, wurde Schüler 
Agoftino Carracci's, Yudovico’3 u. endlich Annibale 
Garracci’3 und erwarb fich jogleich durch feine erften 
Öffentlihen Wrbeiten im Palaſte des Kardinals 
Odoardo Farneſe einen Namen. Neben trefilichen 
Wanbdperzierungen malte er auch viele Rabinetöbilder, 
in benen allen fich die Grünbdlichkeit der carracci'ſchen 
Schule offenbart. Sein großen Kuppelgemälde: 
bie Himmelfahrt Mariä mit der Ölorie, in S. Andrea 
bella Valle in Rom, erhielt nach jenem des Gorregs 


34 Domenichino unverſöhnlichen Haß zu. Es 
ſtellt einen unermeßlichen Raum des Himmels bar 
und endigt mit einer Glorie, deren Xicht fich von 
der Hauptfigur, dem ewigen Vater, ergieht. »Viele | 
Figuren find 30 Balmen hoch, die Karben jollen | 
mit Shwämmen aufgetragen fein, fo daß ein Auge 
in ber Nähe wie ein großer Fleck ausfieht; aber von 
unten gejeben erjcheint Alles in natürlicher Größe. 
heran mit Beitellungen von den Großen in Italien 
erfaden, malte 2. viele Bilder für verfchiedene Ka= 
binete. Nach Vollendung feiner Mofaiktafel auf 
dem Altar della Navicolla in der PBeteräfirche, die 
ige mit Chriftus auf dem Meere wandelnd vor: | 
ellt, und die noch mehr als jene Kuppel ber Ber: | 


Änglichfeit trogt, folgte X. einem Ruf der Väter 
ber Kirche derjelben, Nach Rom zurüdgefehrt, ward 








er Geſellſchaft Jeſu nad Neapel zur Ausmalung | 


io in Parma den Preis und zog L. feines Nebenz | 
ſchen Regieru 


er 1799 als Kriegs⸗ und Domänenrath zu Ansbach 
ein. Im Jahre 1806 wurbe er Direktor des proviſo⸗ 
riſchen Kammerfollegiums und -1811 Direktor des 
Reichſsarchivs in Münden u. erhielt zugleich das 
Neferat Über alle Archivſachen im Minifterium, jowie 
die Stelle eines Vorftandes in der Minijterialfeftion 
des Neichöheroldamted. Indeß nabım er fpäter wie⸗ 
der daß Amt eines Kreisdirektors in Ansbach an, lebte 
aber jeit 1817, ausſchließlich literariſch bejhärtige, 
auf feinem Landgute bei Ansbach, wo er am 
März 1835 7. Er ſchrieb: „Hiſioriſche Prüfung 
des vermeintlichen Aliers der deutjchen Yandjtinde 
(Göttingen 1796); „Neuere Geſchichte des Fürſten⸗ 
thums Baireutb” (daf. 17981811, 3 Bde); „As 
nalen des Fürftentbums Ansbach unter der preußi⸗ 
ng“ (Frantf. 1806); „Bayeriſche Jahr⸗ 
bücher von 1179—1294” (Augsburg 1816, 2. Aufl. 
1824); „Adelsbuch des Königreichs Bayern“ (Münz 
chen 1816, 2. Aufl. 1820); „Sefchichte der Zejuiten in 
Bayern“ (Nürnd. 1819); „Gefchichte des bayeriichen 
Herzogs Ludwig des Bärtigen“ (daf. 1821); „Re- 

esta bavariea seu Rerum bavaricarum autographa“ 

München 1822—238, 4 Bde.), ein chronologiſch⸗ſyn⸗ 
chroniſtiſches Verzeichnig aller alt u. neubaheriſchen 
Originalurfunden bis 1300; „Bayerns Gaue nad) 
den drei Volksſtämmen der Alemannen, ranfen 
u. Bojaren” (Nürnb. 1830); „Bayerns alte Graf: 
ſchaften“ (daf. 1831). Biel Beifall fanden die humo⸗ 
riftifchen „Hammelburger Mifen“ (14 Fahrten, Müns 
chen 1831), und großes Auffehen erregten bie nad 
2.3 Tode veröffentlichten „Memoiren bed K. H. Ritz 
ter von 2.” (Braumjchweig 1841, 2 Boe.). 





Langbein 


Lengbein, Auguſt Friedrich Ernit, humo⸗ 
riſtiſchet Dichter und beliebter Romanfchreiber, zu 
Radeberg bei Dresden am 6. September 1757 ge: 
boten, 57 die Fürſtenſchule zu Meißen, ſtudirte 

Leipzig dje Nechte, trat 1781 als Aktuar in das 
— Hain und wendete ſich 1788 nach Dresden, 
wo er 3 ald Sahmalter auftrat, nad Ber: 
Tauf eines Jahres aber bei dem geheimen Archiv als 
Kanyii rg wurde. Seit 1500 privatifirte er 
in Berlin, bis ibm 1820 das Amt eines Genfors der 

nwiſſenſchaftlichen Schriften übertragen wurbe. 
beren mebre im Munde des Bolks leben, bat er bes 
fonders die Meine poetiſche Erzählung, die fich der 
Balladenform annäbert, mit Glück angebaut. Gr 
war äufßerfi gewandt in der Verfififation und umer: 
an mumteren Scherzen. Auch feine Romane 
und blumgen waren in Folge der guten Laune, 
welche fich in ihnen burchaebend ausſpricht, eine Zeit: 
fang eine Lieblingsleftüre des Publikums. ine 
vom Berfaffer felb beforgte Originalausgabe jeiner 
„Sämmtliden Schriften” erſchien in Stuttgart 
(18537, 31 Bbe). 
Bange, 1) Joachim, namhafter Schulmann, 
am 26.-Oftober 1670 zu Gardelegen in der Altmarf 
ren, wibmete ſich zu Leipzig Studium ber 
eologie, wurde hierauf Erzieher der Kinder des bes 
rühmten Ghrift. Thomafius und ging dann mit 
feinem Freund Aug. Herm. Franke nad Erfurt. Im 
Jahre 1693 fam er ald Hauslehrer in das Haus des 
geheimen Rathes Barons von Ganig in Berlin, 1696 
als Konreftor am bie Schule zu Köslin in Hinter: 
pommern, 1697 ala Reftor an das friedrich⸗werder⸗ 
fe Gymnaſium nad Berlin, wo ihm 1699 zugleich 
das Paftorat in der Friedrichsſtadt Übertragen wurde, 
und enblid 1709 ala Profefior der Theofogie nach 
Halle, wo er am 7. Mai 1744 +. Bon feinen zahl: 
reichen Schriften, von denen bie meiften an den ba= 
mals verbandelten pietiftifchen Streitigkeiten Theil 
nahmen, find vorzüglich feine „Zateinifhe Gram— 
matir’, welche über 40 Auflagen (die neuefte Halle 
1809) erlebte u in mebre Sprachen überfeßt worden 
iſt, u. feine „Griechiſche Grammatit“ (daf. 1705), 
beide umter bem Ramen ber „Halliſchen Grammatif’ 
befanmnt, zu nennen. 

2) Samuel Gotthold, deutſcher Dichter, 
Sohn des Vorigen, 1711 zu Halle geboren, widmete 
ſich daſelbſt dem Studium der Theologie, ward 1737 
Prediger in Laublingen bei Halle und erhielt 1755 
die Stelle eines geiftlichen Inſpektors im Saalkreiſe 


Er machte fi bekannt durch feine Verſuche, den! 


beutfchen Reim burch antife Versmaße zu verdrängen, 
umb Er mit Pyra gegen Gottſcheds Schule gegrün⸗ 
dete Privatgeſellſchaft zur Beförderung der beutjchen 
Sprace, Poeſie und Berebtfamfeit, bie jedoch letz⸗ 
teren eg wenig entiprocen bat. 2. + am 25. 
nen feines Freundes Pyra unter dem Titel „Thor: 
fis’ und Damons freundichaftiiche Lieder” (Zürich 
1745), tbeils einzeln („Horaziihe Oden“, Halle 
1747; „Die befiegten Heere, Oden“, baf. 1758, u. 
„Der Komet“, daſ. 1770) erfchienen, find troden u. 
ibeenarm. Am befannteften wurde %.’3 Ueberſetzung 
ber Oden bed Horaz (Halle 1752) durch die ſcho— 
nungsloſe Kritik eeffin 8. Nicht —— iſt 
ſeine er falmen („Oden Davids’, 
Halle 1760, 4 .). Seine ‚Sammlung gelehrter 


+ bier am 2. Januar 1835. In feinen Gedichten, | befä 


Seine Gedichte, welche theils mit des | 


“ 


— Lange. 578° 
| freundfchaftlicher Briefe” (Halle 1769-70, 
2Bde), durch deren Herausgabe er feinen Schrift: 


ftellerrubm a t zu erhalten fuchte, I 
Did in das literariihe Treiben feiner Zeit 

3) Sofepb, beutiher Schaufpieler, 1751 zu 
Würzburg geboren, bildete fich ſeit 1767 auf der 
Kumftatadenie zu Wien zum Maler aus, gründete 
daneben mit feinem älteren Bruder , der dort Privat: 
fefretär war, ein Yiebbabertbeater und 38 ganz 


— 
— 


zur Bühne über. Eine edle Geſtalt, ein fräftiges 
gan und eine gewiſſe Plaſtik in jeinen Bewegum 
bigten ibn namentlich zu Heldenrollen ; mit 
fonderem Gtüd jpielte er Czar a in ben „Stres 
ligen”, Odoaroo in „Emilie Galotti”, Macbeth, 
Hamlet, Tell, Fiesco, König Philipp in „Don Gars 
108” u. A. Als Maler machte er ſich durch mehre 
Bildniffe dramatifcher Künstler, auch einige Altar: 
biätter, wie das in ber nikolsburger Kirche, befannt. 
Auch ald Kompenift trat %. auf in der Operette 
„Adelheid von Ponthieu“, die fich lange auf dem Re: 
pertoire erhielt. Er + 1827 in Wien. Seine Cat: 
tin, Marie Luiſe Antonie, geborene Weber, ges 
boren 1759 in Mannbeim, die Echwägerin Mogarıd, 
der ſie zut Sän bildete, betrat 1779 bie Bühne zu 
Mannheim u. fam bald nachbernad Wien, wo e gro⸗ 
ken Beifall fand. Hier —— fie ſich mit 2. 
und trat 1785 eine Kunſtreiſe durch ganz Deutſch⸗ 
land an, bie ihr einen glänzenden Ruf verjchaffte. 
Am Jahre 1791 kehrte fie zur'wiener Bühne zuräd, 
ging 1795 nad Hamburg, 1798 nad Amfterdam 
und kehrte dann abermals nad Wien zurüd. Spä— 
ter lebte fie von der Bühne zurückgezogen in Frank⸗ 
furt a.M., wo fie 1830 +. Sie zeichnete ſich beſon⸗ 
ders burch die Klarheit und Innigkeit ihres gebilde- 
ten Vortrags aus. 

4) Johann Peter, namhafter proteftantijcher 
Theolog der Gegenwart, den 10. April 1802 auf der 
Bies in ber Gemeinde Sonnborn bei Elberfeld ge: 
boren, warb nach beendeten theologiſchen Studien 
Pfarrer in den Rbeinlanden, folgte 1841 einem Ruf 
als Profeſſor der theologiſchen Wiſſenſchaften nad 
Zürich, 1854 nah Bonn und ward bier 1860 zus 
gleich Konſiſtorialrath. Außer geiftlihen Dichtun- 
gen bidaftifcher und Inrifcher Art und verfchiedenen 
Predigtſammlungen veröffentlichte er: „Vermiſchte 
Schriften” (Meurd 1840—41, 4 Bde. ; neue Folge 
Bielefeld 1860, 2Bde.), „Die kirchliche Hymnologie” 
(Züri 1843), „Das Yeben Jeſu“ (Heidelberg 1844 
bis 1847, 5 Bde., „Chriſtliche Dogmatif” (daf. 1849 
bis 1852, 3 Bde), ,, Die Gefchichteder Kirche“ (Braune 
chweig 1853—54, 2 Bde.) und „Theologiſch⸗ homile⸗ 
| tifches Vibelwert“ (Bielefeld 1857—64, 14 Vbe.), 
in welchen fjämmtlidhen Werfen er eine vermittelnde 
Richtung zwifchen dem kirchlichen Ghriftenthum und 
ber religionsphiloſophiſchen wiſſenſchaftlichen Mich: 
tung verfolgt. 

5) Ludwig, namhafter Baumeiſter, den 22. 
März 1808 zu Darmſtadt gebildet, widmete fidh erft 
daſelbſt unter Lerch, ſodann zu München der Baus 
fumft, war 1834—38 Zeichenlehrer am Gymnafium 
in Atben und fehrte ſodann mit dem Titel als fü- 
niglich griechifcher Baurath nach Münden pe wo 
er lei 1847 als Profeffor an der Bauſchule der Afade- 
mie der Künfte wirft. 2. machte fich zuerſt befannt 
burch feine von Borum und andern Rimfitern litho⸗ 
graphirten „Maleriſchen Anſichten der merfmürdig- 
| dem und ſchönſten Katbedraien, Kirchen und Monu- 
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mente ber gothifchen Baukunſt am Rhein, Main und 
an der Lahn”, mit erflärendem Tert in deutfcher und 
in franzöfifcher Sprache (Kranffurt 1833 —34). Im 
Jahre 1832 verband er ſich mit dem Kupferftecher E. 
Rauch zur Herausgabe eined Werls, welches nach den 
Zeichnungen dieſes Architekten Originalanſichten der 
vornehmiten Städte in Deutichland, ihrer wichtigſten 
Dome, Kirchen und fonftigen Baudenfmäler im 
Stahlſtich darftellt. Einen Theil feiner zahlreichen 
Entwürfe veröffentlichte er in „Werfe der höheren 
Baukunſt“ (Darmftadt 1846—55, 3 Bbe.). Die kö⸗ 
nigliche Villa bei Berchtesgaden und bag neue Mus 
jeum in Leipzig (1856—57) find nad) Plänen von 
ihn erbaut. In feinen Baumerfen und ardhitefto: 
nifchen Entwürfen findet man überall den im Anz 
hauen Flaffischer Kunftdenfmäler gereiften Künitler 
wieder, ber aber über ben antifen und mittelalter- 
lichen Stylen nicht die aufs Praftifche gerichteten 
Forderungen ber Gegenwart vernachläſſigt. 

6) Ehriftian Chriſtoph Andreas, nambaf: 
ter norwegifcher Echriftfteller und überhaupt För— 
berer ber norwegifchen Literatur, den 13. Aug. 1810 
u Stabad bei Ehrijtiania geboren, widmete ſich ba= 
ken dem Stubium ber Theologie, daneben, von 

udolf Kayſer angeregt, bem ber Geichichte, ward 
1833 Lehrer an der Seefabetenanftalt in. Frederiks— 
vaern und, nachdem er von 1844 an auf Koiten des 
Staats die Archive Norddeutſchlands durchforſcht, 
1846 Reichsarchivar au Chriſtiania. In den Jahren 
1850—51 bielt er ſich als norwegiſcher Staatskom⸗ 
mifjär in Kopenhagen auf, um mit der dänifchen 
Regierung wegen Auslieferung norwegiſcher Archi— 
valien zu unterhandeln. Unter feinen Werfen find 
hervorzubeben: „De norjfe Kloſtres Hiftoriei Mid— 
delaldern” (2. Aufl., Ehrift. 1836), „Diplomatarium 
norvegicum‘* (mit dem Bhilologen Karl Unger, daſ. 
1847 — 60, 5 Bde), die Fortfeßung von Kraft 


„Norſt Forfatterlerifon‘ (daſ. 1857 ff.); auch bez | 


—— v. 1847 die „Norwegiſche Zeitſchrift für 
iffenfchaft und Literatur“, deren 5 erite Jahrgänge 
unter feiner Yeitung erfchienen. 

T) Friedrich, nambafter Baumeifter und Kunſt— 
bijtorifer, den h. April 1817 zu Kaſſel geboren, wid: 
mete ſich hauptſächlich' dem Studium der Baukunſt 
und ward 1851 als Profeſſor der Kunſtgeſchichte u. 
Baukunſt nah Marburg berufen. L. machte ſich 
bekannt durch feine Reſtaurationen ber Kloſier— 
kitche zu Haina, der Michaelskirche zu Fulda und 
der Eliſabethenlirche in Marburg, ſowie durch den 
Neubau des Klinikums zu Marburg, literariſch durch 
feine „Baudenkmale und Alterthümer Fulda's“ 
(Fulda 1847) und den zweiten Theil zu Hoffſtadts 
Gothiſchem A⸗B⸗CBuch“ (Frankfurt 1848). 

8) Johaun Martin, Chriftian, däniſcher 


Botanifer, 1818 zu Oeſtedgaard in Jütland geboren, 


ward 1851 Vibliothefar und Konfervator am botas 
nifchen Garten zu Kopenhagen, 1859 Direktor bes: 
jelben und Lehrer an der Beterinärfchule, machte ſich 
namentlich durch — i den danſte Flora“ 
(2. Aufl. 1856—59, 2 Bde.) be 

I) Henry, eigentlih Karl Julius Heinrich 
nambafter Rartograph der Gegenwart, den 13. April 
1821 zu Stettin geboren, bildete fich unter Berabaus 


und Ritter zum Geographen und Kartenzeichner, | 


machte fich zuerjt durch feine Betheiligung an Johns 
ftong „Physical Atlas“ in Ebinburg befannt, lebte 


fobann längere Zeit in Berlin, leitete von 1855 biß | 


fannt. ei 


Langeac — Langenau. 


1859 bie geogranbüfd-artiftifche Anftalt von F. A. 
Brodhaus in Leipzig u. war, ſeitdem daſelbſt privati 
rend, bejonders für die Gründung der karl: Ritterftifs 
tung und bed Vereins non Freunden ber Erdfunde 
thälig. Bon feinen fartographifchen Arbeiten find 
bervorzubeben: „Schulatlas“ (mit Lichtenftern, 44 
Blatt, Braunfchweig 1852; 11. Aufl. 1862), „Atlas 
von Nordamerika” (18 Karten, baj. 1853), and⸗ 
und Seefarte bes mittelländifchen Meers“ (10 BL, 
Triejt 1857), „Reifeatlas von Deutihland” (58 Kar⸗ 
ten, Leipzig 1855—59), „Bibelatlas (10 BL., baf. 
1860), „Atlas von Sadjen” (10 Bl., baf. 1860 
bis 1862) und „Handatlas” (daj. 1862 ff.). 
Zangeac, Stadt im frangöfifchen Departement | 
Dberloire, recht? am Allier, mit Spigenfabrifation 
und Geidenraupenzudt und 3500 Einw.; in der 
Nähe ein Bleibergwerf, Steinfohlenminen u. Mühl: 
fteinbrüche. Die Umgegend heißt Yangeaboiß. 
Langeais, Stadt im frangöfiihen Departement 
Andresttoire, ſüdweſtlich von Tours, an der Loire, bat 
einen Flußbafen, Fabrikation von Pflügen, Lein— 
wand und Eſſig, Handel mit Zud, Rouener:, Kupfer 
und Meffingwaaren, berühmte Melonenzucht und 
3390 Einw. Das gut erhaltene alte gothiſche Schloß 
2, wurde im 10. Jahrhundert erbaut unb im 13. 
von Neuem bergeftellt. Es dient zum Theil al Ge— 
fängniß. In einem der Säle zur ebenen Erde wurbe 
die Bereinigung ber Bretagne mit Franfreich durch 
die Heirat der Herzogin Anna mit Karl VIII. voll: 


zogen. 
Zangebef, Jakob, däniſcher Geichichtsforfcher, 
geboren den 23. Januar 1710 zu Stjoldborg in Jüt⸗ 
land, ftudirte in Kopenhagen, ward hierauf bei der 
Föniglichen Bibliothek angeitellt, 1748 zum geheimen 
Archivar und jpäter zum Etatsrath ernannt. Er 
ftiftete 1744 die Gejellichaft für nordifche Geſchichte 
und Sprache u. machte 1753 in antiquarifchem In— 
tereſſe eine Reife nach Schweden und längs ber ge— 
ſammten Küjten der Ojtfee, um alle dafelbit befind- 
lichen Erläuterungen in dennordifchen Altertbümern 
aufzufuchen und zu fammeln; 7 zu Kopenhagen dem 
16. Auguſt 1775. Sein Hauptwerf ift „Seriptores 
rerum danicaram medii aevi* (Bd. 1— 3, Kopen ha⸗ 
gen 1772 — 74), fortgejegt von Suhm (Bd. d— 7, 





daſ. 177692). Auch redigirte er die erften 6 Bände 


bed „Danffe Magazin‘, welches noch jortgefegt wird, 
u. Schrieb mit dem feeländischen Bifchof Harboein deut: 
Icher Sprache die 3 erfien Bände der „Dänifchen Bi- 
bliothek von alten und neuen gelehrten Sachen aus 
‚ Dinemarf* (Kopenhagen und Leipzig 1738—39), 
welche jpäter Möller in Flensburg fortjegte. i 
Langeland, däniſche Inſel, zum Stift Fünen ge— 
| börin, zwiſchen Laaland umd Fünen, im großen Belt 
‚1 Meile breit, fait 7 Meilen lang, umfaßt 5 OMei- 
fen mit 18,600 Einwohnern ift meift ebene® Land 
Goeererg höchſte Anhöhe), fruchtbar und gefund. 
etreide, Holz, Vieh, Wild, Fifche find Hauptpro= 
dufte, deren Ausfuhr beträchtlich if. Die Haupt— 
ſtadt iſt Rudkjöbing. 
Lange Rat, bei ben Juden ber ber Andacht ge— 
widmete Tag vor dem Verſöhnungsfeſt (f. d.). 
Langenäs, eineder Halligen an der Weſtküſte von 
Schleswig, zwiſchen Föhr und Belworm. 
Langenagu, 1) Stadt im würtembergiſchen Do— 
naukreiſe, Oberamt Ulm, an der Nau, mit Schloß, 
3 Kirchen, ſtarkem Flachsbau und 3500 Einw. — ? 
Pfarrdorf und Badeort im bayerischen Kreife Ober- 


Laungenbeck 


franken, Diſtrikt Teuſchnitz, mit Mineralquelle (erdig⸗ 
altaliſcher Eifenfäuerling), einer Blaufarben⸗ und 
Porzellanfabrif und 600 Einw. 

ed, Konrad Xobann Martin, be 


ter Anatom und Ghirurg, am 5. December | Wind 


1776 zu Horneburg in Hannover geboren, ftubirte zu 


ena, Wien und Würzburg, bier namentlich als | 


üler Siebold8, und endlih nochmals in Wien 


— Langenıt. 
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9 Theilen (DOber:, Mittels, Nieder⸗ Groß», Klein-, 
Neuz!., Neu⸗ Antheil ıc.), iſt 2 Stunden lang, 
bat ein berrichaftliches Schloß ded Grafen Sandregifn, 
eine evangelijche und eine katholiſche Kirche, Waflerz, 

i und fmühlen und über 13,000 Ein⸗ 

wohner, bie Kärbereien, Rattumdrudereien, Ziege= 

leien, Zuderfabrifen, Leinwand⸗ und Garnbleichen, 
| befonders aber Raſch⸗ Barchent⸗ Mull:, Baumwoll: 


unter Beer und Frank. Rachdem er fich durch feine | und Leinenweberei unterhalten. Am 4. und 5. April 


bfung „Weber eine einfache und fichere Me: | 1844 


thobe des Steinfchnitt3” (Würzburg 1802) befannt 
emacht, erbielt er 1802 eine Anftellung als Brivats 
ebrer und Wundarzt bes afadbemifchen Hoſpitals in 
Göttingen u. ward 1804 außerordentlicher Profeffor 
am ber Univerfität daſelbſt. Am Jahre 1807 er: 
richtete er daſelbſt mit föniglicher Unterſtützung das 
Flinifche Anftitut für Chirurgie und Augenbeilfunde. 
g e 1814 zum orbentlihen Profeſſor ber 
Anatomie und Chirurgie und gleichzeitig zum Gene: 
ralchirurgus ber bannöverifhen Armee ernannt, 
folgte er diefer 1815 nach Belgien u. erhielt 1816 den 
Titeleines Hofraths u. 1840 den eines Obermedicinal: 
. Auf feinen Antrag u. unter feiner Yeitung ließ 

die Regierung 1828— 29 daß neue anatomifche Theater 
erbauen. Zur Zeit der befannten —— Unruhen 
von 1831 agirte er mit diplomatiſcher Schlauheit, um 
bie Leitung der Angelegenheit in feine Hand zu 
bringen jene zu unterbrüden, wodurch er fich ın 
Streitigkeiten verwidelte, in denen felbit jein Yeben 
bebrobt wurde. Wijjenfchaftlich thätig bis and Ende, 
er am 24. Januar 1851. Von jeinen Schriften 
führen wir außer ben bereitö erwähnten an: „Anas 
tomiſches Handbuch“ (Göttingen 1806);. „De 
struetura peritonaei“ (daj. 1817); „Bon den Leiiten: 
und Schenkelbrüchen“ (daf. 1821); „Nofologie und 
ber chirurgifchen Krankheiten” (daſ. 

1 0, 5 B2be.); „Icones anatomieae“ (baf. 


1826-39, 8 Bbe.); „Handbuch der Anatomie‘ 


——5 4 Bbe.); bierzu „Anatomiſch⸗mikro⸗ 


iſche Abbildungen” (daj. 184851, 4 Hefte). 
Auch gab er die „Bibliothek für Chirurgie und Opb: 
tbalmofogie‘‘ (Gött. 1806—13) umd die „neue Folge‘ 
davon (Hannover 1815—24, 4 Bde.) beraus. 
2 arimilian Adolf, um die Augenbeil 
und Chirurgie verbienter mebicinifcher Schrift: 
ber Gegenwart, Sohn des Borigen, ben 
41. Sanuar 1818 zu Göttingen geboren, erbielt wach 
Stubien 1845 einen Ruf als Profefior zu 
Göttingen, ließ ſich aber 1848 zu Hannover ald 
praftifcher Arzt nieder; fchrieb u. A.: „SRliniiche Beis 
träge aud bem Gebiete der Chirurgie und Opbtbal: 
mologie” (Göttingen 184045, 2 Bbde.); „Unter: 
en über die Allantois‘ (daf. 1847); „Die 
: ber Arzneiförper‘ (Hannover 1856); „Die 
folation des menſchlichen Auges” —8 1859). 
Better deſſelben, Bernhard %, früher Pro— 
feſſor in Kiel, jetzt in Berlin, hat ſich ebenfalls als 
Chirurg und Arzt einen Namen erworben. 
Langenberg, Stadt in ber preußiſchen Rhein— 
provin;, Benerunge irt Düffeldorf, Kreis Mett: 
mann, 1", fen nördlich von Eiberfeld, mit einer 
—— ah eier —8 ** Seiten: 
Papier⸗ pe und Stahlwaarenfabrikation, 
Seiben: und Bandiveberei und 3320 Ein. 
Zangenbielau, Dorf in der preußifchen Provinz 
tefien, 


Schleſi i Sbezirk Breslau, Kreis Reichen: 
Bad, das größte Bert in Preußen, beftebt aus 


fand bier ein bedeutender Arbeiteraufftand 
Statt. . 


Langenbrüden, Marktfleden und Babeort im 
badiſchen Mittelrheinkreis, Amt Bruchfal, mit ſtarkem 
Wein⸗, Hanf: und Tabalsbau und 140) Einwohnern. 
Die bafigen Mineralauellen gehören zur Klaſſe 
ber falten erbigsfaliniihen Schwefelmafler, haben 
kryſtallhelles, perlendes Waſſer von itarfem hepa⸗ 
tiſchen Geruch, bepatifch-harzigem Geſchmack und 
werden beſonders bei chroniſchen Krankheiten der 


| äußern Haut, Berſchleimungen, Hämorrhoiden, Lei: 
den ber Geſchlechts- und Harnorgane, Lähmungen ꝛc. 
gebraucht. 


Langenburg, Stadt im würtembergiſchen Jart- 
kreis, Dberamt Gerabronn, an den Jart, hat ein 
evangeliſches Defanat, ein Schloß des Fürſten 
—— mit werthvollen Archiven, eine alte 

irche mit intereſſanten Grabmälern, eine Metall: 
gießerei und 900 Einwohner. Dabei das fürftliche 
Luſiſchloß Ludwigsruhe mit Thiergarten. 
| Langendijf, Bieter, holländiſcher Dichter, ges 
boren zu Haarlem den 25. Juli 1683, war Damaſt⸗ 
weber u. Batronenmadher, bis ibn die Regierung in 
feinem 66. Jahre zum Geſchichtſchreiber der Stadt 

aarlem ernannte. Erf bajelbit ben 18. Jumi 1756. 
Seine beiten Arbeiten find feine Komödien, wie „Don 
ı Quichot op te bruiloft van Kamacho‘“, „De wis- 
kunstenaars“, „Quincampoix“, „Krelis Louwen“ xc., 
bie fich ſammtlich durch Laune und trefiende Charakte⸗ 
riftif auszeichnen. Seine befchreibenden Gedichte 
find faft bloße Reimereien und fehlen auch in der 
' Gejammtausgabe feiner „Werken‘' (Haarlem 1757 
' 618 1758, 4 Bbde.). Auch als Aeger bat ſich X. verfucht. 

Zangenn, Friedrich Albert von, ſächſiſcher 
Staatsmann, geboren zu Merjeburg am 26. Januar 
1798, befuchte das Gymmaſium zu Zeig und ſtudirte 
| fodann in Leipzig die Rechte und Geichichte, las 1820 
als Docent "hafeibft über das römische Recht, wurde 
1822 Oberhofgerichtsrath in Dresden, 1823 Appel- 
lationdgerichtörath u. 1829 Hofe und Auftigratb. Nach 
ben Greigniffen von 1830 war er in mehren Rom: 
miffionen, namentlich für die Organifation der Kom: 
munalgarden, für das Ablöfungsgefeg und in Unter- 
ſuchungskommiſſionen thätig, biß er 1831 als pro: 
viſoriſcher Regterungsfommiffar der Stadt und 
Univerfität Leipzig dahin gefandt wurde. Unter 
feiner ——— wurden daſelbſt bie ſtädtiſche 
Verfaſſung und das Polizeiweſen regulirt, die 

Dun und Gewerböverhältnifie fanden billigere 
' Berüdfichtiqung, und bie Ilniverfität erhielt mande 
zeitgemäße Einrichtungen, wohin namentlich ber Ent⸗ 
wurf neuer afadbemifcher Geſetze gehörte. Zum Kreis⸗ 
direktor für Leipzig 1834 beſtimmt, wurbev. 1835 als 
Erzieher des Prinzen Albert nady Dresden berufen 
u. zum geheimen Kath, bald auch zum Mitglieb bes 
| Staatsraths ernannt. Bon ihm rührt der Gejegent: 
| wurf über bad Verfahren vor bem Staatsgerichts hof 
ber. Auchtrat er 1337 als Mitglied in die erſſe Kammer. 
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Außer ben Monographien: „Leben Herzon Albrechts 
des Beherzten” (Leipz. — „Neben bes Kurfürſten 


Langenfalza 


Morig‘ (daſ. 1841, 2 Bde), „Züge auß dem Fa— 
milienleben der Herzogin Sidonie und ihrer fürft- 
lichen Verwandten” (Dresden 1852) und „Chriſtoph 
von Carlowitz (Leipzig 1854) ſchrieb er mehre Auf: 
fäge für Politz' „Aabrblicher” u. veröffentlichte mit 
Kori „Praftiiche Grörterungen aus bein Givilrecht 
und Prozefr (182030, 2 Bbde.). Im Jahre 1845 
‘ wurde er zum twirflichen geheimen Rath und Direktor 
des Juſtizminiſteriums ernannt. Noch in demfelben 
Sabre ging er als Föniglicher Kommiſſar nad) Leipzig 


zur Un bed Auguftaufftanded. Bei dem 
medlenburger Berfafjungsftreit 1860 wurde er 
um Obmann gewählt. Seit 1849 wirft 2. als 
berappellati töpräfibent in Dreßben. 
Bangenjalza, Kreisitabt in der preußifchen Pro: 
vinz Sachen, Regierumgsbezirf Erfurt, an der Salza, 


nordweitlich von Erfurt, hat 3 evangelifche Kirchen 
(von denen die Stephanslirche im gotbifchen Styl u. 
die Bonifaciusfirche mit fehr hohem Thurm fehens⸗ 
werth find), ein Schloß, ein Rathhaus mit anfehns 
licher Bibliothek, ein Fräftiges, befuchtes Schwefelbab, 
verbimden mit Fichtennadel⸗ Stahl: u. Soolbäbern, 
u. 8670 Einwohner (darımter 352 Mann Militär). 
Die Stadt betreibt Xeinen:, Wollen: und Seiden⸗ 


— Langeron. 
riftſtelleri buktionen haben geri Werth. 
——— Calembourgs und worte⸗ 


veröffentlichte Dümont starr 1841 
Langenzenn, Stabt im bayerifchen Kreife Mittel: 
franten, Diftrift Fürth, an der Zenn, mit 
Seibenbandmweberei, Hopfenbau u. 1910 Einw. 
Ranger, 1) Kohann PBetervon?., Hiftorien- 
maler, a Kalfıım bei Düffeldorf 1756 geboren, be: 
gann feine Studien. unter Krahn zu Düfielborf, 
wurbe 1784 Profeſſor und 1789 Direktor ber düſſel⸗ 
borfer Afademie, fpäter auch Direktor ber —— 
Gallerie. Während dieſer Zeit machte er Reiſen 
durch die Niederlande und nach Paris. Im Jahre 
1806 ward er als Direftor ber Afabemie ber bilben- 
ben Künfte nah Münden berufen, wo er tüchtige 
Keünftier bildete und ben 6. Auauft 1824 +. Von 
feinen Werfen find bervorzubeben: das Altarbiatt 
in der Kirche des arenorianiichen Klerikalſeminars 
u München, Ehriſtus darftellend, wie er bie Rinder 
met; Chriftuß und bie Juben mit dem Zi - 
* der heilige Lucas, wie er bad Bild ber heil gen 
Jungfrau malt; der ewige Vater in ber Glorie; 
David vor Saul mit ber Harfe; die heilige Gamili 
(mebre Male); Lady Job. Gray im wer zu 


London x. Auch lieferte er viele Zeich 
Vorträte, fowie geiftreich rabirte Blätter. Im ko: 


’ 


weberet, Fabrifation von PBofamentierwaaren, Tas lorit find 2.8 Bilder vorzüglich, feine Figuren gründ: 
peten, chemiſchen Prodbuften, Eſſig und Branntwein | fich burchitubirt u. ficher nachgebilbet; feine Komp: 
und ftarfen Holzbandel. Das Mineralwafler von | fition ift finnreich und naturgetreu. 

v. befigt einen jtarfen Schwefelgeruch, einen ſchwefel⸗ 2) Robert von 2, Hiltorienmaler, Sohn bed 
—————— Geſchmack, hat eine Temperatur Vorigen, geboren 1783 zu Düſſeldorf, erhielt ben 
von 10° und wird, in Form von Bädern angewendet, | erften Unterricht in ber Kunft von feinem Bater, be: 
beſonders bei bartnädigen rheumatifchen u. gichtifchen | fuchte fpäter mit dieſem Paris und Atalien, ward 
Leiden und chronischen Hautausfchlägen empfohlen. | 1806 Profeſſor an der Akademie der Künfte in 
Geſchichtlich merkwürdig ift 2. dur den Sieg, ) München, verfab von 1820 art noch die Stelle eine 
welchen am 15. Februar 1761 die vereinigten | Generalfetretär# ber Akademie und ward 1827 zum 


reußen und Engländer unter dem bannöveriichen 
eneral Spörden über die Sachſen und die Reiche: 
armer unter Stainville erfochten, ſowie durch den 
Ueberfall ber Bayern unter General Taglovich 
. ben preußifchen Major Helwig, am 17. April 


Langenſchwalbach, Amtsſtadt und befuchter 
Badeort im Herzogthum Naſſau, in romantiſcher 
enger Thalſchlucht, am Münzenbach gelegen, nord⸗ 
bei Wiesbaden, zerfällt in Ober: und Nieder: 
ſchwalbach, bat 3 Kirchen für 3 Konfeffionen, eine 
Synagoge, einen Eifenhammer und 2170 Einwohner. 
Bei 2. entfpringen 17 Mineralquellen mit perlendem, 
wohlfhmedendem Waffer, darunter ber Wein, 
Stabl:, Rofen: und Paulinerbrumnen (erdig⸗alka⸗ 
liſche Eifenfäuerlige), umd vortrefflih eingerichteten 
Babeanftalten. Bon den Mineralwäflern werben 
jäbrlich über 40,000 Krüge verfenbet. 

Langenſchwarz, Marimilian, deutſcher Am: 
provijator, um 1806 zu Möbdelbeim bei Frankfurt 
a. M. von jüdiſchen Aeltern geboren, war erft Kauf: 
mann, wibmete fich aber feit 1830 ber Ausbildung 
feine improvifatorifchen Talents und leiſtete barin 
bald fo Ausgezeichneted, daß er Wettfämpfe ſelbſt 
mit berühmten auswärtigen Amprovifatoren mit 
Glück beitand. Seine Kunftreifen erſtreckten ſich 
über Deutfhland, England, Rußland ımd Kranf: 
reich ; fpäter ließ er fi in Paris nieber und beſchäf— 
tigte fich mit Waflerheilfunde. Während der März: 
bewegung 1848 erſchien er in Leipzig, ward aber 
bafelbft auögewiefen. Ertin den 50er Jahren. Seine 


Direftor des Föniglichen Kabinets ber Handzeichnun⸗ 
gen ernannt. Erwar Mitglied der Akademien 

Wien, Gent, Antwerpen ac. Seit 1841 — * 
riedirektor zu München, richtete er die Pinakothet da⸗ 
felbft ein; Fam 6. Oft. 1846 auf feinem Lanbhauſe 

u Hatdhaufen. Unter feinen Werfen find bervorzus 
—— ein Cyklus vortrefflicher Federzeichnungen 

u Dante's Diviua commedia; ein Cyklus von 8 
Bildern in ber Kirche bed allgemeinen Krankenhauſes 

u Münden, die 7 Werke der Barmberzigfeit dar⸗ 
itellend, am Altar Chriſtus, wie er Blinde ur. Lahme 
beilt; Marie in der Glotie mit bem heiligen Epima= 
Aus u. Gordianus, jegt am Hauptalter der Kirche 
) —— am Comerſee; die Kreuzesabnahme in der 

etropolitanfirche zu München; Franz von Aſſifi 
in ber Franciskanerkirche bafelbit; die Anbetung ber 
Weifen, in der büffelborfer Gallerie. Kleinere Bils 
der find: Vertheidigung des Socrateß, Erweckung 
des Lazarus, Rebeffa am Brummen x. Auch in 
Dee bat fich 2. ausgezeichnet, befonders durch 12 
ilder im Saal feines Landhauſes zu Hatbhaufen, 
wie durch 6 andere große Freskobilder im Empfangs- 
ſaal des Herzogs Mar von Bayern. Die meiften 
Werfe 2.8 zeidmen fih durh Schönheit der Kom— 
voſition, Reinheit ber Zeihnung und charafteriftifche 
Wahrheit der Seitalten aus. 

Zangeron, Graf, ruffifher General, 176& in 
en geboren, trat jung in bie Militärbienite 
eines Vaterlandes und warb bereit# in bem amteri- 
fanifchen Kriege, wo er unter Rochambeau biente, 
mit Auszeihnung genannt. Nach feiner Rückteht 





Langeroog 


erhielt er in Frankreich ben Grad eines Oberften en 
second, trat aber 1778 in ruffifche Dienfte und be= 
fundete in dem Kriege gegen bie Türfen glänzende 
Tapferkeit und militärische Talente, wofür ihm die 
KRaiferin 179 einen goldenen Ehrendegen überfanbte. 
m Jahre 1792 wurde L. mit Andern beauftra 
ein Gorpd Emigranten zu organifiren, und ala 
nerallieutenant focht er in ber Schlacht bei Aufter- 
fig * gegen Frankreich. In dem Feldzuge von 
1812 zeichnete er ſich wiederholt aus, namentlich auch 
durch rege Fürſorge für ſeine Landsleute während 
des unglüdlihen Rückzuges. In der zweiten Hälfte 
bes Feldzuges von 1313 befehligte £. ein Corps Ruſ⸗ 
fen, das zur jchlefiichen Armee gehörte, und an ber 
Katzbach zwang er die franzöfifche Divifion Puthod, 
das Gewehr zu ftreden. Auch in der Schlacht bei 
Leipzig focht er mit Auszeichnung. Im Feldzuge von 
1814 nahm X. den thätigften Antheil an der Weg: 
nahme der Höhen von Montmartre; 1815 befebliate 
er ein Gorps von 35,000 Mann, ohne jeboh ein 
Gefecht zu liefern. Nach ber Rüdfehr nad Ruß— 
land erbielt er das Gouvernement ber Krim, führte 
1829 ald General der “Infanterie ein Armeecorps 
j gegen bie Pforte, zu dem aud das Corps bes Gene: 
rals Geißmar gehörte, und ging nach dem Frieden 
nach Peteröburg, wo er 1831 7. 

Zangeroog, bannöverifche Inſel in der Nordſee, 
an ber Küjte von Oſtfriesland, 1 Meile lang und 
ı/, Stunde breit, mit 172 Einwohnern, warb 1825 
durch eine Sturmfluth zerrifien. 

Kangethal, Chriſtian Eduard, namhafter 
landwirthſchaftlicher u. botaniſcher Schriftiteller der 
Gegenwart, 1806 in Erfurt geboren, wibmete fich 
dem Studium der Botanif u. der Yandwirtbichaft u. 
warb 1834 Yebrer der öfonomifhen Naturgejchichte 
in Eldena, von wo er 1839 einem Ruf ala —* eſſor 
nad Jena folgte. Er ſchrieb u. A.: „Geſchichte der 
deutſchen Landwirthſchaft“ (Jena 1850—56, 4 Bbe.); 
„Die landbwirtbichaftlihe Pflanzenkunde“ (3. Aufl., 
daf. 1855); „Veichreibung der Gewäcje Deutich- 
lands“ (daf. 1858) und Iieferte mit Schlechtendal 
u. Schenf die Fortſetzung der von Zenfer begründeten 
„Flora von Thüringen‘ (daſ. 183055, 145 Hefte). 


- 
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Langeweile, das läjtige Gefühl, welches entſteht, 


wenn wir wabrnehmen, daß unſer Geijt nicht bin- 


länglich befchäftigt it. Thaligteu ift ſels das befte | 


Mittel gegen ft. Mit ihr verwanbt ift ber Leber: 
druß, der aus Einförmigfeit und zu langer Dauer 
einer font zufagenden Thätigfeit oder auch eines 
Bergnügens zu entiteben pflegt. 


Ranghans, Karl Gotthard, berühmter beut: 


ſcher Baumeiiter, 1733 zu Landshut in Schleften ge: 
boren , widmete ſich erft dem Stubium ber Sprachen 
und Mathematik, fobann dem der Baukunſt und 
machte mebrfache Reifen. Im Jahre 1775 ward er 
Kriegs: und Oberbaurath bei der Kammer zu Bres— 
lau und 1735 als geheimer Kriegsrath u. Direftor 
bed Oberbofbauamtes nad Berlin berufen. Er + 
ug u Grüneiche bei Breslau. Seine befannte: 
Palais, bie Kirche der 11,000 Aungfrauen und bie 
—* ; im Landsberg das große Armenbaus; mehre 

or 
brannte) Schaufpielhaus und dad brandenburger 
Thor. Auch fehrieb er mehre Abhandlungen über 
fein Fach. Sein gleihnamiger Sobn und Schüler, 
ebenfalls DOberbauratb in Berlin, erbaute u. A. bag 

Meyer's Konv.sterifon, zweite Auflage, Bd. X. 


erfe find: in Breslau das fürftlich hatzfeldſche 


flirchen in Schlefien; in Berlin das (1517 abge: | 
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' neue Mufeum u. bad Op 8 zu Berlin, baß neue 
Theater zu Bredlau und leitete 1844 den Wieder: 

‚ aufbau bed im Auguſt 1845 abgebrannten berliner 

Opernhauſes. 

| Langiewicz, Marian, Anfurgentenführer im 


— Langen. 


t, | Tegten polnifhen Auffiand, den 5. Auguit 1827 


‚in Krotoſchin geboren, widmete fich feit 1848 zu 
Breslau beſonders mathematischen Studien, biente 
bierauf ein Jahr in der preußifchen Artillerie, im 
welcher er bis zum Bombardier ftieg, aber 1859 
bei der Mobilifirung wieder einberufen Offizier: 
dienſte verrichtete. Anfangs 1860 übernahm er die 
ı Stelle eined Lehrers ber Artilleriewiffenichaften an 
ı der mierodlawffi'jchen Militärfchule zu Paris, betbei= 
ligte fich aber bald darauf als Adjutant des Gene- 
rals von Milbig an Garibaldi's Erpebition gegen 
Neapel und ward jobann Lehrer am ber olnifden 
‚ Militärfchufe zu Cuneo. Beim Ausbruch des pol= 
nischen Aufjtande im März 1863 trat er an bie 
ı Spige einer Anfurgentenjhaar, erflärte fib am 
‚10. März an der Stelle des von den Ruffen geichlas 
genen Mieroslawjfi felbit zum Diktator von Polen 
und ernannte am 12, deflelben Monats eine Givil- 
regierung, jab ſich aber ſchon am 19. genötbigt, auf 
Öfterreichtfche® Gebiet überzutreten, wo er an bem= 
ſelben Tag zu Tarnow von ber öſterreichiſchen Regie⸗ 
‚rung internirt wurde. Ende April ward er in die 
Feſtung Joſephſtadt gebracht. Ende Februar 1865 
in freiheit geſetzt, * er ſich nach Bern. 
Lanßgles, Louis? — — 
ſiſcher Drientaliſt, geboren zu Peronne den 23. Aug. 
1768, ſtudirte zu ntdidier und Paris bie ara= 
bifche, perſiſche und Mandſchuſprache und machte fich 
zzuerſt befannt durch die „Instituts politiques et mi- 
| litaires de Tamerlan“ (Paris 1787) u. bie Heraus 
' gabe von Amiot3 „Dietionnaire tatar -mantcheou- 
frangais‘ (daf. 1789, 3 Bde.). Im Jabre 1795 bes 
wirfte er die Errichtung der Ecole des langues 
orientales vivantes zu Paris, bei welcher er Profeſ⸗ 
for der perfiihen Sprade wurde. Auch warb er 
ı Mitglied der Afabemie der Anfchriften u. Konferva= 
‚tor ber orientalischen Handjchriften ber Nationalbi— 
bliothek und Mitglied der Kommiſſion für den öffent: 
lichen Unterricht; 7 zu ri ben 28. San. 1824. 
Noch lieferte X. Beiträge für die „Notices et extraits 
des manuscrits de la bibliothöque nationale‘ und 
daß „Magasin encyclopödique“, begann eine fran= 
zöfiche Ausgabe der zu Kalkutta erfchienenen „Asia- 
tic researches“ und lieferte neue Ausgaben ber Rei: 
fen von Thunberg, Pallas, Norden, Forſter, Char: 
die und 1813 unter dem Titel „Monumens de l’Hin- 
dostan“ eine neue Ausgabe de großen Kupferwerkes 
über Indien von Daniell, 
ang zo „Nebenfluß ber Gartempe in ben franzd: 
fifdhen Departements Andre und Vienne. 
Langmuth, eine Eigenſchaft, welche bie Fehler 
Anderer erträgt und im Vertrauen auf deren endliche 
Bellerung mit der Strafe wartet. Sie wirb unter 
‚ben Eigenſchaften Gottes mit aufgeführt. j 
Rangogne, Stabt im frangöftfchen Departement 
Lozere, Arrondiffement Mende, am Allier, bat Tuch— 
manufaftur, Wollipinnerei, Kupferbammıer, Handel 
mit Maftvieb und Mauleſeln und 3150 Einwohner. 
Langen, Stadt im frangöfifhen Departement 
Gironde, nördblih von Bazas, an ber Garonne, 
worüber eine Hängebrüde führt, ein kleiner hübſcher 
‚Ort, mit einem Flußhafen, Öerberci, Böttcheret, 
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Handel mit Holz, Lumpen, Erz, Kupfer-, Blech— 
und Jinnwaaren, Weinbau ‘ uter weißer Bordeaux⸗ 
wein), Dampffchifffahrt zwijchen Bordeaur u. Agen 
unb 4120 eig 
Langres, bejeitigte Haupiſtadt des gleichnamigen 
Arrondiffements im franzöfifchen Departement Dber: 
marne, füböftlih von Chaumont, auf dem eifenreis 
hen Blateau von!., dem Sübrand des lothringi— 
ſchen — am linken Ufer der Marne u. an 
ber Eiſenbahn von Paris nad) Baſel, nächſt Briangon 
die höchſtgelegene Stadt Frankreichs (1330 Fuß über 
dem Meer), Sitz eines Biſchofs, iſt im Ganzen gut 
gebaut, hat alte Mauern mit Thürmen und Reſte 
römiſcher Triumphbögen, eine ſchöne, gegen Ende 
des 11. Jahrhunderts in römiſchem Styl erbaute 
Kathedrale, ein Ober: und Handelstribunal, 2 Ho= 
fpitäler, ein College, theologiſches Seminar, eine 
öffentliche Bibliothek von Bänden, eine Ge: 
mälbe: u. Antifenjammlung, ein Naturalienfabinet, 
Fabriken von chemiſchen Waaren, ausgezeichneten 
Meilen, Fayence, Leder (befonderd Maroquin), 
Kärbereien, Brauereien, Gffigfabrifation, Weine u. 
roduktenhandel, ftarfe Ausfuhr von Meſſern und 
chaufeln nach der Schweiz und 7950 Einw. L. ift 
der Geburtsort von Diderot, welchem bier ein Denf: 
mal errichtet wurde, und ein ftrategifch wichtiger 
Punkt. Südlich von der Stadt, auf dem genann— 
ten Plateau, ift die Wafjerfcheide zwifchen dem Mit: 
telmeer, bem atlantifchen Ocean umd ber Norbdiee. 
Zur Rhone (Mittelmeer) geben von bier: Tille, 
Pingeanne, Saalong u. andere Zuflüſſe, zur Seine 
—— Ocean) die Marne und Aube und zum 
Rhein (Nordſee) die Maas. L. hieß im Alterthum 
Antomatunum, lag im belgiſchen Gallien und 
war die Hauptſtadt ber Yingoner. Hier erlitten 301 
bie Alemannen eine Niederlage durch bie Römer; 
dann wurde die Stadt von Attila u. den Vandalen 
verbrannt, fpäter Fam fie an Burgund u, bei der Län⸗ 
bertheilung von 843 an Karl ben Kablen. Y. wurde 
frühzeitig der Siß eines Biſchofs. Ehemals hatte bie 
Stadt eigene Grafen; fam aber 1179 durch Hugo II. 
von Burgund an bie Bilchöfe, welche als Beliger 
berjelben zu Herzögen von Y. erhoben wurden. | 
1362 wurde die Stadt gegen die Englänber befeftigt. | 
Langsdorff, GeorgHeinrich, Freiherrvon, 
ruſſiſcher Staatsmann u. —— Reiſender, gebo— 
ren zu Wöllſtein in Rheinheſſen den 18. April 1774, 
war der Sohn von Karl Chriſtian %. (geboren 
ben 18. Nov. 1757 in — + den 10. Juni 
1834 als Profeſſor der Mathematik in Heibelberg, 
bekannt als Verfaſſer vieler Schriften über Salze 
werffunde, Phyſik, Mathematik u. Mafchinenfunde), 
widmete fi in Göttingen medicinifchen Studien, 
begleitete 1797 als Yeibarzt den Prinzen Ghriftian 
von Walde nad) Lifjabon, wo er zuerit die Schußs 
poden einführte, u. nahm 1805 als Naturforjcher an 
Kruſenſterns Reifeumbdie Welt Theil, AnKamtichatfa 
verließ er jedoch die Erpedition und kehrte durch Si: 
birien zurüd. Später trat er in ruffifche Dienite, 
wurde nach dem allgemeinen Frieden Generalfonjul 
in Brafilien, begünjtigte in diefer Stellung die Kolo— 
nifationspläne und förderte die naturbijtorifche Gr: 
forſchung des Landes theils durch eigenc Arbeiten, 
3. B eine Befchreibung ber Anjel San’: Catarina, 
theils durch Unterftügung fremder Naturforicher 
(3. B. des Deutjchen Freireiß). Nach Petersburg 
zurückgekehrt, bereiite er 1825 ben Ural und aing 


Langres — Languedockanal, 


dann wieder nach Brailien, deſſen Inneres er 1825 
bis 1829 auf Koften der ruſſiſchen Regierung in Be- 
greitung bed Aftronomen Ruszow, der Naturjorfcher 

iebel und Menctrier u. bed Malerd Rugendas zu 
erforfchen fuchte. Im Jahre 1831 zog er fih nach 
Freiburg im Breisgau zurüd, wo er am 3. Juli 1852 
+. Noch fchrieb er: „Plantes recueillies pendant 
le voyage des Russes autour du monde‘*‘ (mit 
3. Fiſcher, Tübingen 1810); „Bemerfungen auf 
einer Reife um die Welt in den Jahren 1805—7” 
(Frankfurt 1812, 2 Bde.) und „Me&moire sur le 
Bresil pour servir de guide à ceux, qui desirent s’y 
&tablir‘ (Paris 1820). 

Zangfide, Dorf bei Glasgow in Schottland, be= 
fannt durch die Niederlage, welche hier am 13. Mai 
1568 bie Truppen ber Königin Maria Stuart unter 
Hamilton durch Kirkaldy von le Grange erlitten. 

Zanguard (Piz Languard), einer der ausficht- 
reichiten Berge (10,054 Ruß) ber rhätifchen Alpen, im 
GEngadinthale ber Schweiz, in ber Nähe von Pont⸗ 
refina, mit pracdtvoller Ausfiht auf die Ber: 
ninagrubpe und einen großen Theil ber Schweizer: 
alpenwelt von ben Berneralpen bis zum Ortles. 
Erft im neuefter Zeit wird der &. von geübten Berg: 
fteigern öfters belegen; 1857 ftieg die Zahl der 
Belucher ſchon auf 200. Bat. Pig L., Leipzig 1858. 
Languedoc, ehemalige Provinz in Frankreich, 
grenzte norböftlich an die Rhone und Garonne und 
an Lyon, weitlich an Auvergne, Guienne und Gap: 
cogne, füdlih an die Grafichaften Foix und Roufs 
filon, ſüdöſtlich an das mittelländiiche Meer und 
oͤſtlich an die Provence, Comtat-Venaiſſin u. Dau—⸗ 
phine. In früherer Zeit hatte die Provinz noch grö— 
ßeren Umfang, indem auch Guienne, Yimoufin und 
Auvergne dazu gehörten. Der, Name L. rührt da= 
ber, daß die Einwohner in ihrem Provinzialdialeft 
oe jtatt oui jagten, weshalb man auch das übrige 
Rranfreih Yanguebdb’oui nannte. %. batte fonft 
feine eigenen Landſtände und tbeilte fih in bie 3 
Theile: Ober: u. Nieder-L. und die Gevennen. 
Touloufe war bie Hauptitadt überhaupt und insbes 
fonbere von Ober:Y., Montvellier von Nieder: Y, 
Jetzt ift die Provinz in die Departements Ardeche, 
Aude, Gard, Obergaronne, Herault, Oberleire, 
Xozere und Tarıı getheilt. 

Ranguedockanal (Canal du midi, Sübfanal), 
einer der größten Kanäle Frankreichs, jet vetmit— 
telft der Garonne das mittelländifche ‘Deer in Ber: 
bindung mit dem atlantifchen Dcean. Unterhalb 
Touloufe, deffen Mauern er befpült, beginnend, gebt 
er über Caſtelnaudary bei Garcaffonne nördlich, be— 
ſpült Beziers umb tritt in den Gtrandfee von Thau, 
welchen der Hafen von Cette mit bem -mittellänbi= 
ſchen Meere verbindet. An 55 Stellen rubt er 
brüdenartig auf Arfaden. Eine Meile von Beéziers 
läuft er 720 Fuß lang unter einem Berge (Malvas) 
bin, in einem Gewölbe, das zum Theil gemauert, 
u Theil in den Felſen gehauen it. Auf dem höch— 

en Punkte des Kanals, 600 Fuß über bem mit— 
telländifchen Deere und 186 Fuß über ber Garonne, 
befindet fih das Baſſin von Rauroufe, woraus ber 
öftlihe und weltliche Theil des Kanals mit Waſſer 
verſehen wird. Diefed Baffin erbält fein Waſſer 
and bem größeren Baffin von St. Ferrol, welches, 
—— 2 Bergen gelegen, dad Waſſer eines Mald: 

aches aufnimmt, eine Stumde im Ilmfang bat umd 
durch einen Folofialen gemauerten, 216 Fuß diden, 


Languedocweine — Yanjuinais, 


2400 Fuß langen und 160 Fuß hohen Damm abge: 
ſchloſſen wird. Diejer Damm hält die 99 Fuß tiefe, 
ber gang 
bat tief unten 2 über einander b 
Am Ende bes höheren Gewölbes find 3 große 
meffingene Cylinder angebracht, mit 5 Hähnen ver: 
fchlofien. Deffnet man biefe, fo ftürzt das Waſſer 
mit furchtbarem Geräufch in das untere Gewölbe 
umb gelangt fo weiter in das Baſſin von Nauroufe, 
wo fich dad Waſſer na Often und nach Weiten zur 
Speifung bed Kanals vertheilt. Der X. gibt Waller 
ab an bie Kanäle der Pyrenäen und von Robine 
(Lımel). Bgl. Kanal. 

Lauguedocweine, die in ber franzöfiichen Pro: 
vinz Lanqueboc erzeugten Weine, — vorzüglich 
in der Gegend von Montpellier bis nahe an bie jpa= 
nifche Grenze. Die vorzüglichiten Sorten find: ber 
Mustat-Rivefaltes und Muskat-Lunel; 
ihnen folgen Mustat:Frontignan, Beziers 
und Montbazin, bann Biccardin und Edte 
be Gette, wovon die beiten Sorten unter den Na— 
men Vin du Gres und Vin de Cailloux verſandt 
werben. 

Languente —— ital.), mufifalifche Be: 
zeichnung, f. v. a. Ichmachtend, ſehnſuchtsvoll. 

Languet, Hubert, politijcher Schriftiteller, zu 
Biteaur in Bourgogne 1518 geboren, jtudirte in 
Frankreich und ging dann nad) Deutjchland, wo ihn 
Camerarius mit den Grunbfägen ber Reformation 
befannt machte. Bon den Unruben in Deutjchland 
nach Italien getrieben, jtubirte er zu Babua nod) bie 
Rechte, kehrte aber 1549 nach Wittenberg zurüd, um 
in Melanchthons Nähe zu leben. Nachdem er bag 
nördliche Europa beſucht, trat er 1565 in bie Dienfte 
des Rurfürften Auguft von Sachſen, war 1565 auf 
bem Reichstag zu Speyer zugegen u. wurde vom Kur: 
fürften in wichtigen Öejchäften, befonders in Verhand⸗ 
lungen mit Karl IX. von Frankreich, gebraucht. 
Hährend ber Bartbolomäusnacht befand er ſich als 
Geſandter in Paris ur. rettete mebre feiner Freunde. 
Später trat er in bie Dienfte des Prinzen von Oras 
nien und + zu Antwerpen am 30. September 1581. 
Sein nambajtefted Wert ift „Vindieiae contra ty- 
rannos, sive de /prineipis in populum, populi in 
prineipem legitima potestate“ ( Edinburg u. Bafel 
1579; franzöfifch von Etienne, Bariß 1551; deutſch 
von Treitichfe, Leipzig 1846), daß er umter dem Nas 
men Junius Brutus berausgab. Seine Bio: 
grapbie fchrieb Philibert de Lamarre (Halle 1700). 

au. 6,1. Krebs. 

La Niecca, Richard, fchweizerifcher Ingenieur, 
im Auguft 179% in Graubünden geboren, erwarb 
fih durch feine Erbauung der Feitungäwerfe am 
Zuzienjteig einen Namen, trat jodann als Oberjt: 
lieutenant in ben eidgenöffifchen Generalitab u. ward 
fpäter zum Oberingenieur des Kantons Graubünden 
ernannt. An biefer Stellung jchuf er eine Reihe 
trefflich angelegter Straßen, Brüden, Felsgallerien, 


e Ranal enthaltende Waflermafje auf und 


Tunnels xc., neuerbings die Lufmanierbahn u. mehre 
Waſſerbauten, umter denen bie Rheinforreftion im | 


Domlefchgerthal und die Korreftion ber Jurage— 
wäfler hervorzuheben find. 


Laniſta (lat.), der Lehrmeiſter ber Gladiatoren, ſ. 


Gladiatoren. 
Lanjaron, Billa in der ſpaniſchen Provinz Gras 
nada, am Sübabhange der Sierra Nevada, hat Marz 


900,000 Kubiftoifen oder etwa '/, mehr ale, 
dliche Gewölbe. | 
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morbrüde und Mineralguellen 3400 Einwohner 
und ift ein berühmter Babeort und beliebter Som— 
meraufenthalt der Bewohner von Granada. 
Zanjuinais, 1) Jean Deniß, Graf, nambafs 
ter franzöfifher Staatsmann, geboren am 12. März 
1755 zu Rennes, wurde 1771 ofat daſelbſt und 
‚41775 Profeſſor des Kirchenrecht? an ber bortigen 
Univerfität. Vom britten Stande der Senechauſſke 
von Rennes 1789 in die Fonjtitwirende Berfammlung 
abgeorbnet, forderte er bier die Abjchaffung der Feu- 
dalrechte, der Privilegien bed Adels und der Provins 
zen u. die Errichtung der tonftitutionellen Monarchie 
und erhielt 1790 zu Nennes den neu errichteten 
Lehrſtuhl des Fonftitutionellen Rechts und zugleich 
die Profefiur für allgemeine Grammatif übertragen. 
Als Deputirter des Departements Alle und Vilaine 
‚im Konvent fümpfte er mit ben Girondiften gegen 
| die Anardie und den Jakobinismus. Am 5. Nov. 
1792 unterjtägte er Louvet in der Anklage gegen 
Robespierre. im Prozeß Yubwigd XVI. flimmte 
er für bes Königs Verbannung. Am Juni 1793 
als Gironbiit geächtet, entfloh er nach Rennes, wo 
er nur durch den Muth feiner Gattin und Magd, 
bie ſpäter von Legouvé in dem Gedicht „Mérite des 
femmes“ beſungen wurden, ber Entdedung entging 
und in feinem eignen Haufe verftedt blieb, biß er nach 
dem Sturze ber Schredenäherrihaft am 8, Mä 
1795 wieder in den Konvent trat. So feit er 
ben Reaftionsplänen ber Rovaliften und ber Ultras 
demofraten entgegenitellte, ebenfo edle Mäßigung 
bewies er in der Beftrafung der Anardiften. Spä— 
ter warb er Sefretär im Rath ber Alten. Nach dem 
18. Brumaire trat er in ben gefeßgebenden Körper 
und am 22. März 1800 in den Senat, wo er als daß 
Haupt der ſchwachen Opvofition gegen bie autofras 
tifchen Beitrebungen Bonaparte’ kämpfte. Defien 
ungeachtet erhob ihn Napoleon I. 1803 zum Grafen. 
Am 1. April 1814 ftimmte er im Senat für die Ab⸗ 
ſetzung bed Kaiſers und die Errichtung einer provi— 
forifhen Negierung. Während ber erjten Reftaura= 
tion erbielt er von Ludwig XVII. die Bairswürbe, 
was ihn jeboch nicht abbielt, fich gegen bie Tendenzen 
der Ultraroyaliften zu erflären. Bei der Nüdfehr 
Napoleons I. erhob cr Proteft ge die Zuſatzakte, 
ließ fi) aber aus patriotifchen Rüdfichten zum Ein= 





tritt ald Abgeordneter der Hauptitadt in die Kam— 
| mer bewegen, die ihn fodann zum Präfidenten er— 
‚wählte. Nach der zweiten Neftauration trat er in 
die Pairskammer zurüd. Im September 1815 zum 
Präfidenten des Wahlfollegiumd im Departement 
Ille und Bilaine ernannt, fuhr er fort, jowohl in 
‚ber Bairdfammer, wie ald Bublicift die Fonftitutios 
nellen Rechte gegen die Reaktion und ben. Fanatis— 
mus zu vertheidigen. Gr F am 13. Januar 1827. 
Seit 1808 war X. Mitglied des Inſtituts, fpäter 
‚trat er auch in die Afademie. Er hatte umfafjende 
Kenntniſſe auch auf dem Gebiete ber Philologie, be: 
ſonders der orientalifchen Sprachen. Unter feinen 
publiciſtiſchen Schriften haben eine bleibende Bedeu⸗ 
tung: „Appreciation du projet relatif aux trois 
concordats“ (Paris 1517), „Constitutions de la 
nation frangaise precedees d’un essai historique et 
'politique sur la Charte“ (baf. 1819, 2 Bbe.) und 
„De l’organisation munieipale en France“ (baf. 
1821). Auch gab er die „Histoire naturelle de la 
parole‘ von Court be Gebelin (Paris 1816) heraus. 
‚2 ältefter Sohn, Paul Eugene, Grafvont., 
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eboren zu Rennes am 6. Auguft 1789, folgte bem 
ater 1827 in der Bairdfammer. 
2)PictorAmbroifede!., franzöfifcher Staats: 
mann, jüngerer Sohn bed Vorigen, den 13. Nov. 
1802 geboren, ward Advokat, 1830 Subftitut des 
föniglichen Staatöprofuratord zu Bari und war 
1837 —43 Mitglied der Deputirtenfammer, wo er 
zur Tiers-Parti gehörte. In den Jahren 1842 und 
1847 war jein parlamentarifches Rirfen darauf ges 
richtet, mehre Gebrechen in der Marineverwaltung 
und in der Adminiitration des Kriegsweſens aufzus 
beden. Im Jahre 1845 übernahm er mit Andern 
ben „Commerce“, Im Februar 1848 betbeiligte er 
fh am NReformbanfett und warb im Departement 
Zoiresnferieure zum Nepräfentanten in bie Conſti— 
tuante gewählt, wie er aud) ſpäter für daß Seinede— 
partement Mitglied ber Yegilative warb. In bie- 
fer Stellung jegte er zugleich mit Rateau die Auflö- 
fung der —— und Neuwahlen durch. 
Vom 2. Juni bis zum 31. Oktober 1849 war er 
——— = und Nderbauminifter, ſtimmte im Juli 
851 gegen die Berfaffungärevifion, am 17.Novem= 
ber für Quäftorenantrag und proteitirte am 2. 
December mit etwa 50 Mitgliedern der Majorität 
gegen den Staatöftreih. Er fchrieb: „Notice Sur 


la vie et les ouvrages de J. D. L.“* (Paris 1832) 
und „Notice historique sur Paul Eugene, comte de | 


L.“ (daf. 1848). 

Ranner, Joſeph Franz Karl, neben oh. 
Strauß der bebeutendite Walzerfomponiit der neue— 
ften Zeit, geboren zu Wien am 11. April 1802, zeigte 
ſchon in der Augend ein hervorragendes mufifaltjches 


Talent, insbefondere brachte er e8 auf der Violine | 


zu großer Fertigkeit. Die Koncertfäle entſprachen 
ihm weniger, u. in Fluger Ausnützung bes herrſchen⸗ 
den Geſchmacks und feiner Kraft wendete er fich der 
Tanzmuſik zu, die er mit feinem nach und nach ver: 
rößerten Orcheiter in meiſterhafter Weife erefutirte. 
& war in Wien eine allgemein beliebte Perſönlich— 
feit und befchränfte auch feine Thätigkeit auf bie 
lebenäfrobe Reſidenz u. die Nachbarländer, während 
fein Schüler und nachheriger Rivale Strauß auch 
ing Ausland große Mufifreifen unternahm. Die 
Zahl feiner Kompofitionen it ſehr groß (weit über 
hundert); e8 find meiji —— außerdem Maͤrſche, 
Galopps, Kontretänze, auch Duvertüren und Balletz 
ftüde. Alle zeigen Erfindung, Humor und eine ge: 
wife Sentimentalität, wie es der Tanz liebt. Er 
+ am 30. März 1543 zu Döbling bei Wien. 
Lannes, 1) Jean, von Montebello, 
berühmter Feldherr der franzöſiſchen Kaiſerzeit, 
wurde am 11. April 1769 zu Lecioure im Gersde— 
partement geboren, war erit Färber, trat 1792 als 
eldwebel in die Armee ein, diente in der Armee der 
fipyrenäen u. erhielt bereits 1795 das Kommando 
eines Bataillons. Gleihwohl war er unter den 
Offizieren, die nad) dein Frieden von Bafel von den 
Konventsdeputirten wegen Unfäbigfeit entlaſſen 


wurden. X. ging nun als freiwilliger 1796 zur 


Armee von Atalien und erwarb fih im Gefecht 
von Millefimo den Rang eines Oberften. Als 
folcher that er fich hervor beim Webergang über 
ben Po und die Brüde von Lodi, im 
Baffano u. beim Sturm von Pavia, wo er zum Bri— 


gabegeneral ernannt wurde, u. focht mit Auszeichnung | 


+ horMolanorıina nan Martin famie in hor Erhlarht | trat nach her Monalıtinn name AR ie ame 


efecht bei | 


' Generallieutenant bes erjten 











Wiens an ber 


Lanner — Lannes. 


ins päpſtliche Gebiet nahm er Imola, wodurch der 
Papſt zum Frieden bewogen wurde. Am Jahre 1798 
folgte er Bonaparte nadı Aegypten, wo er unter ben 
Mauern von Alerandria, bei den der Einnahme von 
Kairo vorhergehenden Gefechten, bei der Belageruma 
von St. Jean b’Acre und in der Schlacht von Abufir 
neuen Ruhm erntete. Bei den Ereignifien bes 18. 
Brumaire leiftete er Bonaparte wejentliche Dienite 
- übernahm dann als Divifionsgeneral den Befehl 

ber die 9. und 10. Militärbivifion zu Toulouſe, 
wo er burch Sefigteit bie Ruhe balb wieber herzu— 
ftellen wußte. 16. April 1800 zum Chef ber 
Konfulargarbe ernannt, folgte er dem erjten Konſul 
u bem in Italien wieder beginnenden Feldzuge, 
ſihnt die Vorhut der Armee über den St. Bernhard, 
dann über Turin, nahm die Stellungen von Stra— 
della und Caſteggio und ſchlug den Feind am 9. Mai 
bei Montebello. Bei Marengo kommandirte er als 
onſuls 2 Diviſionen 
und trug viel zum Erfolg des Tages bei. Im Jahre 
1801 ernannte ihn Bonaparte zum bevollmächtigten 
Minifter in Liffabon, 1804 zum Marſchall und zum 
Herzog von Montebello, bald darauf zum Großfreuz 
der Ebrenlegion und Chef der 9. Kohorte dieſes 
Ordens. Im Feldzuge gegen Deiterreich (1805) er: 
hielt 2. ben Befehl über die Borbut der großen Armee. 
Er aing am 25. September über ben Rhein, am 


8. Oftober über die Donau, nahm Theil an dem Ge: 


fecht von Wertingen, bemächtigte ſich der Städte 
Um, Braunau und Linz und lieferte der rufjifchen 
Armee am 16. Dftober das Treffen bei Hollakrumn. 
Bei Aufterlig trug er an der Spige des linfen Klü- 
geld viel zum Siege bei und bejeßte nach dem Waf- 
fenftillitand (7. December) Mähren. In dem näch— 
jten Feldzug von 1806 führte er abermals den linken 
Flügel, ſchlug am 9. Oftober den Fürften Hobenlobe, 
befehligte in der Schlacht von Jena das Gentrum 
und nahm am 21. die Feſtung Spandau. Als ſich 
die Ruſſen zur Unterſtützung Preußens in Bewegung 
feßten, drang er in Polen ein und ſchlug am 26. De- 
cember ben Feind bei Bultusf. Eine fchwere Wunde 
wang ihn bier einige Zeit zur Untbätigkeit. m 
Mai 1807 jedoch übernahm er da8 Kommando er 
das Rejervecorpg, zwang am 24. Danzig zur Kapi: 


tulation und nahm auch an den Treffen bei Heilö: 
ı berg umd bei Friedland Theil. Zum 


h eneraloberjten 
ber Schweizer ernannt, begleitete er 1808 den Kaifer 
nad) Spanien, wo er gm 22. November den General 
Caſtaſios bei Tudela ſchlug und darauf die berühmte 
Belagerung von Saragofja leitete. Jm Feldzug von 
1809 gegen Defterreie befehligte er 2 Diviftomen 
in dem Zreffen von Edmühl umd bei der Einnahme 
von rg | u. 309 nach zweitägiger Beichiegung 

pige ded Vortrabß am 13. Mai da- 


ſelbſt ein. Bei Aspern und Eplingen befebligte er 





dad Gentrum. Als er am folgenden Tage 
22. Mai, die Linien burchritt, * den Ari 
Muth zugufprechen, ri eine Kanonenkugel ihm beide 
Beine hinweg; er erlag diejer Verftümmelumg den 
31. Mat zu Wien. Die Yeiche wurde nach Straß: 
burg gebracht, 1810 zu Paris im Pantheon beigefegt 
und fpäter auf dem Kirchhof Pere-Lachaije beerdigt. 
2) Napoleon Augujte, Herzogvon Mon- 
tebeflo, Sohn des Norigen, geboren den 30. Juli 
1801, erhielt 1815 von Ludwigx VIII die Pairswürde, 


Men. - 


um 


Lannion — Lanskoi. 581 
Schweden und ſpäter in gleicher Eigenſchaft nach und endlich zu Cambridge, bereiſte ſodann ben Kon: 
der Schweiz. Am 1. April 1839 übernahm er pros | tinent und trat 1802 in das Unterhaus, wo er jeine 
viſoriſch das Minifterium des Innern, trat ed aber | Thätigkeit bauptjächlich den irischen Angelenenbeiten 
ihon am 12. April an den Marfchall Soult ab. | widmete. Nach Pitts Tode ward er Abgeordneter 
Dann ging er ald Gefandter nad Neapel, war fpäter | für die Univerfität Gambridge und kam ais Kanzler 
Marineminifter im guizotfchen Kabinet und wurde der Schapfammer 1806 aur kurze Zeit in das von 
1849 vom Marnedepartement in_ die Legislative nes | Kor und Grenville gebildete Koalitionsminifterium. 
wäblt, wo er mit der Majerität flimmte. Seit 1855 | Als fein älterer Bruder 1809 ohne Erben ftarb, erbielt 
iſt er franzöfifcher Botſchafter zu Petersburg. Sein | er mit der Adelöwürde und den Stammgütern feiner 
Brubder, Öußave Dliviert, Grafvon Mon- Familie den Sig im Oberbaufe. Unter Liverpools 
tebello, den d. Dec. 1504 geboren, nahm 1851 am Minifterium, dem er feindlich gegenüberitand, befun: 
polnifchen Infurreftiondfrieg Theil, ward nach dem | dete er ſich namentlich als ftandbaften Verfechter der 


Staatöftreih 1851 franzöfifcher Divifionsgengral 
und jpäter Napoleons 111. Adjutant. | 
Lannion, Bezirfähauntitadt im franzöfifhen Des 
partement Norbfüften, an 2 Meinen Seearmen, Yes 
guer genannt (oft verwechjelt mit dem Fluß Guer), die | 
zugleich ald Hafen dienen, bat ein Kommunalcollöge, | 
ein TObertribunal, einen Gerichtshof, Fabriken für | 
üte, grobe Woll- und Yeinftoffe, jtarfe Ausfuhr von 
etreide, Hanf, Lein, Garn, Vieb, Pferden, Speck, 


Wein, Fabrikation von Papier, Zuder, Branntwein, | 


Einw. 

Launoy, Auliana Cornelia, Baronefje 
von, bolländifche Dichterin, neboren zu Breda 
1738, trug nicht wenig zum Aufblühen der holländi—⸗ 
fhen Dichtkunſt bei; F den 18. Februar 1782 zu 
Gertruidenburg. Für die Bühne jchrieb fie: „Leo 
de Groote“ (1/67), „De belagering van Harlem‘‘ | 
(1770) und „Cleopatra“ (1740). Ihre „Dichtkun- | 
dige Werken“ erſchienen zu Yeyden 1780 in 2 Bän⸗ 
ben, ihr „Nagelaten dichtwerken‘* gab Pilderbijf, 
1783 heraus. | | 

Lansdowne (Landsdowne), weite Ebene mit 
angrenzenden Höhen in der englijchen Örafichaft Se: 
merjet, 4 englische Meilen nördlich von Batb, bes 
rühmt durch die Schlacht am 5. Auli 1643 zwi: 
fchen den füniglihen und den Truppen des Bars 
laments3. 

Lansdowne (LYandsbowne), 1) William 
Bettv, Graf Shelburne, MarauisvonY., 
britiſcher Staatömann, geboren 1737, erbielt nad 
des Vaters Tode 1761 den Titel eines Grafen von 
Shelburne und trat, nachdem er mehre Jahre an 
der Spike ber parlamentarifchen Oppofition geftans | 
ben, 1766 mit Chatham ins Minijterium. Nachdem | 
er bei deſſen Auflöjung 1765 ebenfallß hatte zurüd- 
treten müflen, zeigte er ſich als der beftigite € egnet 
der minifteriellen Politik rüdfichtlich der Maßregein 
gegen bie nordamerifanifchen Kolonien, wurde 1782 | 
endlich Staatsefretär des Auswärtigen und leitete | 
als ſolcher fogleich die Friedensunterhandlumgen mit | 
den Bereinigten Staaten ein. Nach dem Tode des 
Marquis von Rodingham ftand 2. bis 1783 an ber 
Spige des Kabinets, jtürzte jodann mit Pitt das 
Roalitionsminifterium, trat aber nicht wieder in daß 


rege si Holz, KRolonialwaaren, Seife, Del xc. u. , 


Gmancipation der Katholifen. Im Jahre 1827 
übernahm er auf Cannings Drängen dad Miniſie— 
rium des Innern, dann umter der kurzen Berwaltung 
des Lord Goderich (Ripon) das Portefeuille der aus: 
wärtigen Angelegenheiten, zog ſich jedoch, als Wel: 
lingten in die Verwaltung trat, zurüd u. trat wieder 
zur Oppofition. Wiederum erhob er feine Stimme 
gegen die Bedrüdungen der Katbolifen u. in den Anz 
gelegenbeiten Jrlands, jowie für zeitgemäße Berbeis 
jerung der Kriminaljuftiz und jeßte eine Alte durch, 
welche alte harte Strafbeftimmungen abſchafſte. Die 


ı Reform des Parlaments, die Aufhebung der Skla— 


verei in den Kolonien, die Einführung eines liberas 
leren Handelsſyſtems, dies die Mafregeln, zu denen 
er reblich mitgewirkt hatte. Am Jahre 1830 trat er 
in das Reformminiiterium Grey's u. übernahm das 
Amt eines Bräfidenten im Mintfterrathe. Auch unter 
der: Berwaltung Melbourne’ behielt er dieſe Stel: 
lung bis zum Austritt der Whigs am 28. Aug. 1841 u. 
übernabm fie im Quli 1846 zum dritten Dale. Beim 
Fall des Whigminifteriums im Februar 1852 legte er 


zwar feine Stelle nieder, ward indeſſen nach Nüdtritt 


Lord Derby's im Dec. 1852 mit Graf Aberdeen zur - 
Bildung einer neuen Adminiſtration berufen, in der 
er jedoch Fein Portefeuille übernabm. Bei der Minis 
jterfrifig im Jan. 1855 ward er mit der Bildung - 
eined neuen Kabinets beauftragt, doch blieben feine 
Bemühungen obne Erfolg. Am Minifterium Pal— 
merjton (5. Februar: 1855) blieb er Mitglied der 
Regierung, aber ebenfalld ohne PVortefeuille. Bei 
allen wichtigen Fragen diefer langen Verwaltungs 
epoche zeigte er beiden Berhandlumgen im Oberbaufe 
ald Vertreter der Regierung den Angriffen ber 
Tories gegenüber große Mäßigung und Würde. 
Er nahm auch thätigen Anıbeil an mehren Anitalten 
für Wiffenichaft und Kunſt und war Vorſtand ber 
British institution, der Akademie der Mufif und der 
zoologifchen Geſellſchaft. Er Fam 2. Februar 1863. 
Zanfing, Hauptitabt des norbamerifaniichen 
Staat? Michigan, am Grandriver, von einem frucht- 
baren bolz= und fornreichen Yande umgeben, hat 
10 Kirchen, blühenden Handel und 5000 Einw. 
Lanskerſee, See in Dftpreußen, 2 Meiten lang, 


wird von ber Alle burchflofien. 


Lansfoi, 1) Alereji Demetriewitic, Fürſt 


Kabinet ein. Noch in dbemfelben Jahre zum Mar: L., ruffiiher Staatsmann, 1758 geboren, ward 
auis von &. und Grafen von Wycombe erhoben, zog Generaladjutant des Fürften Botemfin und Günit: 
er ſich bald darauf auf feine Güter zurüd, wo er als | ling der Kaiferin Katharina II., die den ihr treu Er— 
Beſchützer der Gelehrten und Künftler Iebte und | gebenen zum Oberjten ernannte und mit Reich— 
am 7. Mai 1805 +; feine bedeutende Bibliothek faufte | thümern überjchüttete; + 1784. 

das britiiche Muſeum. 2)Sſfergii Stepanowitſch, Graf, ——* 

2) Henry Petty Fitzmaurice, Marquis Staatsmann, geboren zu St. Petersburg am 2: 

von £., ebenfalls britifher Staatsmann, Sobn des | December 1787 (3. Jan. 1788), ſtammte aus einer 
Borigen, am 2. Juli 1780 geboren, erhielt jeine Bil: | altadeligen Familie Rußlands und begann, nachdem 
dung in ber Wejtminfterihule, dann zu Edinkurg er im Älterlichen Haufe eine fehr forgfältige Bildung 


582 Lantana 
empfangen, ſeine dienſtliche Laufbahn gegen das 
Ende der Regierung des Kaiſers Paul, zuerſt im 
Minifterium des Auswärtigen, danach im Miniſte— 
rium der Finanzen. Im Jahre 1817 war er 
Direktor der Staatsſchuldentilgungskommiſſion, 
welches Amt er bis 1824 bekleidete. Unter Kaiſer 
Nikolaus I. war er zunächſt (ſeit 1826) Richter im 
mo8fauer Gewijiensgeriht, ward aber bald zum 
Gouverneur von Kojtroma und kurz darauf zum 
Statthalter von Wladimir beförbert, auf weldyem 
Poften feine adminiſtrative Tbätigfeit, in der er ſich 
foäter jo ſehr außzeichnete, einen größeren Spiel: 
raum gewann. Geit 1834 war X. Mitglied des 
Senats, und von diefer Zeit an begann feine vielfeis 
tige Amtöwirffamfeit um die vielen auf die Volks— 
woblfabrt berechneten Inſtitute der Hauptitabt, na= 
mentlich um die Leib: und Sparkaffen, die weiblichen 
Anftitute, die Gefängniſſe, die Pupillenbäufer von 

t. Petersburg und Gatfchina ꝛc. Am Jahre 1850 
wurde er Mitalied des Neichsratbs und 1855, bald 

"nad dem Regierungsantritt de jegigen Monarchen, 


Minifter des Innern. L. übernabm fein Portefeuille 


unter ſehr jchwierigen Umständen, nämlich zu einer 
Zeit, wo Rußland dag wichtige Problem der Be: 
freiung der Yeibeignen zu löſen fich vorgelegt batte. 
L. bewies fich als geichidten u. thatfräftigen Beförderer 
dieſer großen Aufgabe, deren Yöfung bedeutende po— 
Iitifche und finanzielle Schwierigfeiten im Wege 
ftanden. Zum Grafen ernannt, trat ernach mebr 
als fünfzigjäbriger Thätigfeit in den Nuheftand und 
+ am %. Januar (7. Februar) 1862. 


Rantana L. (Berafalbei), Pflanzengattung | römijche Y. war die Hasta. 





— Lanze, 


im Winter und reichficher im Sommer, wo fie im 
hie ſtehen können, fehr leicht Pultiviren. Die 
ortpflanzung geſchieht durch Stedlinge. 
Ranthan, }. Ger. 
Lantſcheu, Hauptitabt der chinefiihen Provinz 
Kanſu, umfern vom Hoang=bo, treibt beträchtlichen 


ı Handel mit den Mongolen. 


Lanugo (lat.), dag erite ausbrechende Flaumen= 
haar am Bart ıc., ber Milchbart, der Flaum; in ber 
botanischen Terminologie die Wolle (lana). 

Lanubium , uralte Stadt in Yatium, an der appi— 
chen Straße, ſüdöſtlich von Rom, auf einer Anhöhe 
gelegen, ſpäter römifhes Municipium, mit einem 
alten berühmten Tempel der Juno Sofpita, die bier 
in Geitalt eined Drachens verehrt wurde. Diefem 
Drachen mußten die Jungfrauen von X, feftlich ge— 
ſchmückt, den geweibten Kuchen darbringen, worauf 
er durch ben Genuß oder durch die Verſchmähung 
der dargebotenen Speiſe den noch unbefledten Wan— 
del der Jungfrauen oder das Gegentheil andeutete. 
In ber Näbe liegt jegt der Fleden Givita Lavinia. 

Lanze, Angriffswafie, aus einem langen Stab 


‚ mit eiferner Spige beitebend, war beſonders vor Er= 


findung des Schiekpulverd gebräuchlih und durch 


| daß ganze Altertum Hauptwaffe. Bei den Griechen 
kämpften im bomerifchen Zeitalter Führer und Für— 
ſten mit der L. 


Sie bejtand aus einem eſchenen, bis 
11 Fllen langen Schaft, der oben mit einer doppel— 


ſchneidigen metallenen Spige, unten mit einer eifer= 
‚nen Zmwinge verfeben war. 


Später gab es bei den 
Griechen auch Lanzenreiter (Kontophoroi). Die 
Die der Veliten beitanb 


aus der Familie der Yabiaten, harafterifirtdurd ben | aus einem 4 Fuß langen Schaft und einer Eifen- 


unbeutlich Azäbnigen, fehr kurzen Kelch, die röhrige 
Korolle mit ungleich dlappigem Rande, die eingeſchloſ⸗ 
nenen Staubgefäße u. die beerenartige Steinfrucht, 
dornige oder unbewehrte, fait ſämmtlich dem tropi— 
ichen Amerifa angebörende Sträucher, von denen 
mebre ftarfriechende aromatische Blätter haben, welche 
als Thee bei fchlechter Verdauung und bei katarrhali⸗ 
fchen Yeiden, wie auch au Gurgelwäfjern u. aromati- 


ſchen Bädern in der Heimat häufig gebraucht werben. | 
Einige Arten werden ın europäifchen Gärten als Zier⸗ 


pflanzen gezogen. Der d—10 Fuß bobe Stamm von 
L. aculeata Z. ift mit vielen zurüd'gefrlimmten Sta: 
cheln bewehrt, bie Blätter find eirund, vorn langge— 
fpigt, aromatifch, die Blüthen orangefarbig oder gelb, 
dann fharlachrotb, geitielte, Fopfförmige Achren bil: 
bend. IL. camara Z. ift ein unbewebrter, —6 Fuß 
bober Straud in Weftindien und Südamerifa, mit 


oldgelben, fpäter fait ſcharlachrothen Blüthenföpfz | 


n und I aromatischen Blättern. L. involucrata 
L., mit blafrofalilla, im Schlunde goldgelben Blüs- 


Vent.,ein 8-10 Fuß bober Straub Oftindieng, 
deffen Stamm und Aejte mit vielen ſtarken, gekrümm— 
ten Stacheln bejegt find, bat eirund-lanzettförmige 
Blätter und weiße, im Schlunde gelbe, wohlriechende 
Blüthen. L. Pseudo Thea St. Hil. iſt ein 5 Fuß 
bober, unbewebrter, ſehr Flebriger und dicht mit 
diden Haaren befepter Straud in Brafilien, deſſen 
aromatische Blätter in der Heimat einen beliebten 
Thee abgeben. Prächtige bubride Abarten find Z. 


bicolor rosea Rantonnetti, Youngii x. Die Yan: 
tanen verlangen eine fette, mit ’/, Sand vermifchte 


Miſtbeeterde und laſſen ſich bei mäßiger Befeuchtung 


hunderte, verſchwand aber mit 
then, liefert einen ſchweißtreibenden Thee. L. niven | 


ſpitze; die der Triarier war länger und ftärfer. Auch 


‚ hatte man ganz große Ln, die durch Wurfmafchinen 
geſchleudert wurden. Die En der alten Deutſchen 


waren lang, ftarf, mit meijt über 6 Zoll langer eiſer⸗ 
ner Spike. Im Mittelalter bedienten fich die Ritter 


"der I.n neben dem Schlacdhtfchiwert und dem Streit- 
‚ folben. 


Sie war ungefähr 13—21 Fuß lang und 
vorn mit einer fcharfen jtählernen Spiße, fowie bin 
ter berjelben zuweilen mit einem fleinen jpigigen 
Fähnchen (Penon) verfehen, deffen Form zugleich 
anzeigte, ob der Ritter als Bafall oder als felbititän: 
diger Bannerberr Rimpfte. Der Schaft, gewöhnlich 
aus Eichenholz gearbeitet, hatte unweit des nad ım= 
ten zu ſtärker werbenden Theil einen bejonderen, 
etwas tief eingefchnittenen und badurd die Hand 
bedenden Griff, defien Ende oft in einem am Küraß 
angebrachten Hafen rubte, um ber mit einer Hand 
eingelegten gewichtigen 2. einen Haltepunkt zu ge: 
ben. Der Gebrauch diefer L. erhielt ſich mehre Nabrr 
Verfall des Rit: 
terthums. Nur einzelne Abtbeilungen Speerreiter 
(f..Laneiers) blieben noch. Die nordiihen Bölfer 


| behielten fie am längiten bei; erft Guftav Adolf ver: 


bannte fie aus den Neiben der ſchwediſchen Reiterei. 
Bei ben Polen bingegen ſehen wir fie noch bis in die 





neuefte Zeit ald Nationalwaffe. Die Gewandtheit 


und Tapferkeit, welche dieſe leichte, mit Lin ausge— 


rüftete polnifche Kavallerie entwidelte, veranlakte 


Friedrich U, 1745 umter dem Namen Bosniafen 
‚eine Ähnliche Truppengattung zu fchaffen, nachdem 
Bomardi, Barnesiana, formosa, fulgens multiflora, | 


ibm bereits Montecuculi, Turpin und der Marſchall 
von Sachſen mit diefer Idee gg waren. 
Die Defterreiher nahmen gleichfalls die &. ald Waffe 
an, indem fie Nblanenreaimenter errichteten, und 


Lanzelot — Laocoon. 


ſelbſt Napoleon I. fand ſich durch den ruffischen Feld⸗ 
zug von 1812 bewogen, feine Lanciers zu vermehren, 
wie benn in ben meiften Heeren jekt ein Theil ber 
Reiterei mit Y.n bewaffnet iſt. Die gegenwärtig 
übliche L. bat indeß feineswegs bie Form der Ritter: 
lanze, fondern gleicht mehr der ehemaligen Pike des 
ußvolks. Der Schaft it von Holz und 1", Zoll 
arf, die Spitze iſt von Stahl, 2=, 3= oder at 
(Bayonnet), 8—12 Zoll lang und 11’). 3 
breit. Zur Verhinderung des allzu weiten Eindrin- 
gens bei einem Fräftigen Stoße iſt oft am Ende ber 


eier gr ein runder Knopf angebradt. Das 
untere Ende des Schafts ſchützt ein eiferner, zuges 
fpißter, ge 


gen 6 Zoll langer Beichlag oder Schub. 
Die Länge der ganzen Waffe richtet ih darnach, ob 
diefelbe mehr zum Maffen: oder zum Ginzelngefecht 
beftimmt ift ; fie fteigt daber von bis auf 12, ja 
fogar 16 Ruß; fo iſt z. B. die öfterreichifche L. 7—8, 
die preußifche und franzöftiche beinahe 11 Fuß lang. 
Manchmal befindet ſich oben kurz unter dem Bayon⸗ 
net ein Fähndyen, das theild die Nationalfarbe, theils 
auch die Schwadron bezeichnet, zugleidh aber ben 
Awed hat, während des Gefechts bie Pferde ber feind= 
ee Reiter ſcheu zu machen. Außer dem Gefecht, 
.B. auf Märfchen, rubt bie 2. mit ihrem untern 
Befchtag in einem ber an jedem Steigbügel anges 
brachten ledernen Schub umd wird oben von einer 
im Schwerpunfte um ben Schaft geihlungenen Rie- 
menjchleife gehalten, fo daß alfo der Kancier fie nach 
Belieben an den rechten, oder beim Gebrauch be# 
Säbels an ben linken Arm hängen ann. Zum Ges 
fecht mit ihr ergreift der Reiter jolche mit der rechten 
Hand in der Mitte des Schaft, fällt fie und bringt 
nun feine Stöße nach allen Seiten an, oder deckt ſich 
durh Schlagen reht# und links (Paraden), durch 
Drebungen und Schwingungen aber rückwärts gegen 
bie Angrifie des Keindes, wobei er ſich nach Verhaͤlt⸗ 
niß der Umftände zur Benutzung ber Blößen des 
Gegners im Sattel erhebt, auf die Seite oder nieder: 
biegt. Unter £. verftand man früber auch zuweilen 
einen Haufen ſchwerer Reiter, oder eine Heine, aus 
einem Ritter (gendarme), 3 Bogenſchützen (archers), 
einem Rnappen (coutiller genannt nad feinem Fur: 
en breiten Seitengewebr) und einem Pagen (valet) 
eitebende Abtheilung Bewaffneter, die dann den 
eigenthümlichen Namen volle X. (lance garnie oder 
fournie) erhielt. 
Lanzelot, ſ. v. a. Lancelot. 
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ſodann Mitglieb diefes Ordens und widmete fi erft 
ı zu Rom, bierauf zu Florenz klaſſiſchen Studien, deren 
| Gegenjtand namentlich die alten Kımftdenfmäler 

waren. Dabei befleißigte er fich einer reinen Schreib: 
art im ächt Tosfanif und wurde beshalb 1806 
Präfident der Accademia della crusca. Als folcher 
rer am 30. März 1810. Onofrio Boni fchrieb ein 
„Elogio dell’ Abbate L“ und Zannoni eine Bio= 
graphie defielben. Seine beiden, durch ftreng fidhe 
tende Methodik und Gelehrſamkeit klaſſiſchen Haupt 
werfe find: „Saggio di lingua etrusca e di altre 
antiche d'Italia ete.“ (Rom 1789, 5 Bbe,), worin er 
den Einfluß Griechenlands auf die etrurifche Bildung 
darleate, und „Storia pittorica d’Italia dal risorgi- 
mento delle belle arti fin presse al fine de XVIII 
seeolo* (Baffano 1795; 4. Aufl. 1815, 6 Bbe.), 
welche burch viele Berichtigungen, welche die neuere 
Forſchung gegeben, in ber deutfchen Ueberſetzung 
von Wagner mit Anmerkungen von Quandt (Yeipz. 
1830—33, 3 Bde.) bereichert wurde. Noch find von 
2.3 Werfen ie „Guida della galeria di 
Firenze‘ (jslorenz 1782 ff.); „Dei vasi antichi vol- 
garmento chiamati etruschi* (daf. 1806) und bie 
„Notizie della seultura degli antichi“ (neue Auflage 
von Dem, lorenz 1324 ; deutſch von Lange, 
Leipzig 1816). eine „Opere postume‘ wurden 
von Onofrio Boni (Florenz 1317, 2 Bde.) heraus: 
gegeben. 

Lanze, Stadt in Piemont, am Stura, hat Fabri- 
fen für Eifenwaaren, Tuch und jeidene Zeuche, in 
ber Nähe eine Mineralquelle und 6500 Ein. Nach 
v. beit das obere Sturatbal Val div. 

ascoon, ein der nachhomeriſchen Sage ange: 
börender Trojaner, Sohn des Antenor oder des 
Acdtes und Bruder des Anchiſes, Pririter Poſeidons 
oder bes tbnmbräifchen Apollo, warnte die Trojaner 
vor dem hölzernen Pferde, welches die Griechen bei 
ihrem ſcheinbaren Abzug von Troja zurüdgelafien 
hatten, und ſchleuderte feine Yanze auf bafjelbe, um 
u beweifen, daß es fein Heiligtum der Atbener, 
fondern menſchliches Trugwerf I Der gefangene 
Sinon aber wußte den Berdacht von dem Pferbe 
abzulenken, und ald nım ©. hierauf im Begriff war 
dem Pofeiden einen Stier zu opfern, famen plobůd 
von der Inſel Tenedos ber zwei ungeheure Schlan— 
gen durch dad Meer geſchwommen, krochen ans Land 
und nabten fich dem Altar. Alles flob, nur X. und 
feine zwei Söhne biieben am Altar zurück. Zuerft um: 





| 


| 





denken am bie heilige Lanze, mit welcher Chriſtus | ihmen töbtliche Biſſe, erariffen dann ben Water, 
nach feinem Verſcheiden am Kreuz in die Seite gez | fhlangen fi in mehren Windungen um feinen Leib 
ftochen worden fein fol, wird am freitag nach Oftern | und ftrediten die Köpfe todbrohend über fein Haupt 
gefeiert, auf Verlangen Kaiſer Karla IV. von Papit | empor. Bergeblich fuchte 2. ihre Rachen von fi 


Lanzenfeſt, Feſt der Fatholifchen Kirche zum Anz ſchlangen bie he die Söhne und verfeßten 


Innocenz VI. 1354 eingeführt. 

Lanzette (Wundnadel, lanceola), hirurgifches 
nftrument, befjen nächite Beftimmumg die ber Aber: 
nung (Aderlanzette) ift, welches man aber auch zu 

verjchiedenen anderen Zweden benutzen fann, wie 
3. B. zum Impfen, zur Eröffnung von Abſceſſen, 
ur Trennung von Atrefien, zum Starificiren ıc., 
Bericht auß einer fehr bünnen, rag Klinge 
mit ſcharfer Spiße, welche zwilchen zwei Pleite febr 
bünnen Schalen befeftigt ijt und ſowohl zunt Stich, 
als —— zum Schnitt gebraucht werden kann. 

Lanzi, Luigi, nambafter italieniſcher Alter: 

ha a Pi geboren zu Monte dell’ Olmo bei 
Macerata im Juni 1732, warb Zögling der Jefuiten, 


| abzuwehren: er erlag den töbtlichen Biffen, und bie 
Schlangen entflohen in den Tempel ber Athene, wo 
fie ſich unter deren Schild verbargen. Bei diefem 
Anblid wich in der Vollsmenge das Mitleid dem 
Abſcheu vor dem von ber Gottheit Geftraften, weil 
er das Heiligthum der Göttin als ein Werf bes Be: 
trugs verläftert babe. Nach Quintus Galaber blieb L. 
ſelbſt am Leben, von den Göttern mit Blindheit geitraft. 
Die Sage, obwohl der nachhomeriſchen Zeit angehb⸗ 
rip, wurde von mehren griechiſchen Dichtern behan⸗ 
delt. Dionys von Halifarnaß und Harpocration 
theilen mebre Verfe aus einem ſophokleiſchen Trauer: 
fpiel „Laocoon“ mit, das verloren gegangen ift. Die 
| berühmte Gruppe bes f. aus Rhoͤdus, von dem 
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rhodiſchen Bildhauern Ageſander, Polydorus und 
Athenodorus gefertigt, iſt eines der vollendetſten 
unter den uns erhaltenen Werfen ber alten Kunſt, 
ausgezeichnet ebenſo wohl durch tiefjinnige Auffaſſung 
und Kompoſition, als durch Schönheit der Modelli— 
rung, anatomiihe Richtigkeit des Muskelſpiels, 
Wahrheit des ſchmerzvollen Ausdrucks und meiſter⸗ 
hafte techniſche Ausfuͤhrung. Das Bildwerk, aus 
weißem, großlörnigem Marmor (Salino), über Yes 
bensgröße gearbeitet, ftand ehedem in dem Haufe des 


Kaiferd Titus, und bier warb es 1506 umter dem 


Schutte deö Jahrhunderte alten Trümmerwerfs in 
bem Gewölbe eined Saals entdedt, welcher ein Theil 
ber Bäder bes Titus gewefen zu fein ſcheint. Papſt 

ulius II. faufte dem Finder das Kunſtwerk gegen 
ein Jahrgeld ab und ftellte e8 im Belvedere des Va— 
tifans auf. Von bier wanderte die Gruppe 1796 
als ein Triumpbitüd Bonaparte's nadı Paris, Fehrte 
aber 1815 na Nom zurüd. Uebrigens bejtcht das 
Ganze weder, wie Plinius berichtet, auß Einem 
Stein, noch, wie Windelmann bemerft, aus 2, fonz 
dern, wie neuere Korfchungen dargethan haben, aus 
5 Stüden. Der rechte Arm des Y. fehlt und ift einſt⸗ 
weilen durch Agnolo, einen Schüler Michel Ange: 
10’8, aus gebrannter Erde ergänzt worden. Ueber 
die Entſtehungszeit der Gruppe find die Kumjiges 
lehrten verfchtedener Anſicht. Während Windel: 
mann diefelbe in die Zeit Aleranderd bes Großen 
nen verfeßen fie Welder und O. Müller in 

ie Blüthezeit der rhodiſchen Kunſtſchule (147 v. Chr.), 
Thierſch und Hormann in die erſte Kaiſerzeit. 
Nachbildungen der Gruppe ſind in Marmor, Bronze, 
Gyps, in geſchnittenen Steinen, Paſten und Kupfer— 
ſtichen vorhanden. Eine Nachahmung von Baccio 
Bandinelli in Marmor beſitzt die florentiner Gallerie, 
eine nach einem Modell bes Jacopo Tatti oder San: 
fovino in Bronze gegoffene fam nach Frankreich. 
Die heiten Rupterfliche nach berjelben bewahren 
das Mufeum Pio-Clementinum (Bd. 2, Taf. 39) 
und die Sammlung antifer Statuen von Piranefi. 
Am eingebendften jchildert das Kunſtwerk Windel: 
mann in jeiner „Geſchichte der Kunſt“; einzelne Bes 
rihtigumgen liefern Leſſing (L., od. über die Grenzen 


der Malerei und Poeſie, Bert. 1763 ; 3. Aufl. 1832), | 


— (in den „Antiquariſchen Aufſätzen“ und im 
urs zu Virgils Aeneide, Bd. 2), Goethe (in den 
„Propyläen“), Herder u. U. 

Raodicea, Name mehrer alten Städte: 1) L. ad 
mare, Stadt auf einer hoben Landzunge in Syrien, 
war vorzüglich durch ihren guten Wein berühmt. Von 
Julius Cäfar mit der Autonomie beſchenkt, weshalb 
fih die Einwohner Aulienfer nannten, nahm die 
Stadt Cäſars Anhänger Dolabella willig auf, wurde 
aber dafür von Caſſius empfindlich geſtraft. Septi- 
mius Severus ertbeilte ihr die Vorzüge einer Kolonie, 
wodurch fie fich wieder zu einer der Hauptjtädte 
Syriens erhob. Allein noch von ben furifchen Sees 
ſtädten im 11. Jabrbundertden Byzantinern gehörig 
und von Chriſten bewohnt, hatte es noch wohl erhal: 
tene Befeſtigungswerke aus dem Aitertbum, die aber 
ein Erdbeben 1170 n. Ehr. zerjiörte. Am Jahre 1188 
warb die Stadt vom Sultan Saladin erobert u. größ— 
tentheils zerſtört. Im Mittelalter hieß fie Yaodicia, 
9 heißt fie Ladtieh (j. d.). — 2) 8am Li— 

anon (ad Libanum), von Seleucuß I. gegründet, 


— Laon. 


| Götefvrien, wird bei Btolemäus als Hauptort des Bes 
zirks Laodicene erwäbnt, fcheint aber unter ben Anfäl- 
len benachbarter Araber u. Jturäer früh untergegans 
gen zu ſein. —2) Stadt in Phrygien, vorher Diospo⸗ 
lis, von Antiochus II. von Syrien zu Ehren feiner 
Gemahlin Laodice 2. genannt, auf einem Berarüden 
| zwifchen ben Thälern der Flüßchen Ajopus u. Caprus 
gelegen, fam mit bem pergamenijhen Reich unter 
ı römische Herrfchaft und bob fich unter den erfien Kai—⸗ 
fern zu anfehnlicher Blüthe. Am Jahre 66 n. Chr. 
durch ein Erdbeben zerftört, ward fievon Marc Aurel 
neu aufgebaut. Von zabfreichen Juden bewohnt, 
— ſie früh ein Hauptſitz des Chriſtenthums und 
| Biſchofsſitz. Im Jabre 1255 fam X. an die Türfen, 
wurde 1402 wieder zerjtört und beißt jegt E3fi=-Hif- 
far. In &. wurden mehre Koncile gehalten; jo 363, 
wo wichtige Beftimmumgen über ben Kanon des Als 
ten und Neuen Teſtaments und über die firchliche 
Disciplin getroffen wurden, und 476 gegen die An= 
bänger des Eutyches. Als Ueberrefte aus dem Al- 
terthum finden jich noch die Trümmer einer Waſſer— 
leitung, eine Theaters, eine® Stadiums, einer Ko— 
lonnade, zahlreicher Säulen ic. 

Laomedon, Sohn de Alus und der Eurpbice, 
König von Troja, Gemabl der Strymo, Vater bed 
Priamus, Titbonuszc., fowie der Hefione. Bei dem 
Bau der Mauern von Troja mußten ibm auf Jupi— 
ter8 Befehl Poſeidon und Apollo um Lohn dienen. 
Da ihnen 2. denjelben fodann vorenthielt, ſandte Po: 
‚feidon ein Seeungebeuer, welches das ganze Land 
verwüjtete. Diefem mußte dem Spruch des Orakels 
ver von Zeit zu Zeit eine Jungfrau zum Ver: 
hlingen gegeben werden. Das Loos traf auch He— 
fione, die Tochter des L. Hercules, eben von feinen 
Zug gegen die Amazonen zurüdfommend, verſprach, 
‚die Jungfran zu retten, wenn ihm &. die Roſſe gebe, 
| bie einft Zeus dem Trog für den geraubten Ganymes 
des gejchenft hatte. L. verſprach fie, brach aber fein 
‚Wort, ald Hercules das Ungebeuer getöbtet hatte, 
worauf der Held mit einem Gejchwader von ſechs 
Schiffen gegen Troja zu Felde zog und den 2. mit 
allen jeinen Söhnen, Priamus ausgenommen, töd- 
tete, die Hefione aber dem Telamon gab; diefelbe 
faufte alsdann mit ihrem Schleier ihren Bruder Pria⸗ 
‚mus los. Bon 2.3 Grabmal am ffäifchen Thore 
| ging die Sage, daß, fo lange e8 ungerftört bleibe, auch 
' Troja ficher fei. . 

Laon, Arrondiſſementshauptſtadt im franzöfifchen 
' Departement Aisne, auf einem ifolirten, über 300 
ı Fuß hoben jteilen Berge, an dejfen Fuße die Zweig: 
bahn der Nordbahn nach Rheims und Epernay vorz 
‚fiberführt, iſt von einer alten Mauer umgeben, bat 
terrafienfürmige Boulevards, 5 Vorftädte, viele al: 
terthümliche öffentliche Gebäude, darunter die Kathe— 
drale, 1115 erbaut, ein Gemifch romanifchen und 
gothiſchen Styls, gleihwie die Kirhe St. Martin 
| (beide in jchlechtem ujlande), ein großes Präjet: 
turgebäude, welches früher die 643 gegründete Ab— 
tei Notre:Dame bildete, ein Gollege, eine Depar— 
tementönormalichule, ein geiftliches Seminar, eine 
Öffentliche Bibliotbef, welche über 50,000 Bände, 500 
Manuffripte (Karten, Diplome der Könige, die bi 
auf dbie2. Dynaftie zurüdgeben) u. an 4000 Autogra⸗ 
phen enthält, nebit einer Sammlıma von Anti: 
‚quitäten und Mineralien; ferner ein Hojfpital, 











am norböftlichen Abhange bed Antilibanon gelegen, | Krankenhaus, Findelhaus, einen ſchiefen Thurm, 


eine Zeitlang ſyriſche Grenzveſte gegen das ägyptiiche 


Nägel: und Hutfabrifen, Leinwand- u. Strumpfwaa: 


Laos — Lao-tſe. 


renfabrikation, lebhaften Handel mit Wein, Wolle, 
Getreide und Gemüfe (beſonders mit berühmten Ars | 
tifhoden) und 10,100 Einwohner. Y. war früber | 
ſtark befeftigt. Die Könige Yotbar und Ludwig V. 
wurden dafelbft geboren. Die Umgegend heißt Yaon= 
nais. L., font Yandbunum oder Lugdunum 
Clavatum, früher ein bloßer Flecken, wurde 515 zum 
Bisthum erhoben und batte Genebald zum erjten 
Bifhof. Im Jahre 1594 wurde es von König Hein 
rich IV. eingenommen. Hier fiegten am 9. und 10. 
März 1814 die Alliirten unter Blücher über die 
Frangojen unter Marmont. Nachdem es Napoleon. 
mißlungen war, das blücheriche Corps noch dieſſeits 
ber Aiöne zu erreichen, befchloß er, diefen Fluß zur 
Seite zu überichreiten und auf die nad) X. führende 
Straße einzubiegen, um bann durch rafche Um— 
gehung den einen Flügel bed Feindes zu umzingeln 
und zu — äbrend Marmont und Dior: | 
tier durch lebhaften Angriff den Feind bei Soiſſons 
fetbielten, war Napoleon bereits in Rheims einge: | 
troffen, ſchnitt eine Abtheilung Rufen ab und ging 
dann über die Aisne und auf die Straße nad Y. vor. 
Am 6. März jtand er in Corbeny und gedachte am 
folgenden Tage die Umgebung auszuführen. Die 
Allüirten waren in Begriff, fih von Soiſſons gegen | 
£. zurüdzuzieben, ald die Kunde eintraf, Napoleon 
jtebe ſchon im Rüden oder in ber Flanke. Man 
laubte daher, einen Hauptichlag ausführen zu müj= | 
en. Während Bylow ſich L.3 verjicherte, jollten 
Winpingerode'3 Fußvolk und Sadens Corps auf 
dem Graonne gegenüberliegenden fteilen Plateau 
eine Aufftellung nehmen und bier den Angriff des | 

indes erwarten. Während ge nm Statt fünde, | 
ollte Wingingerode mit dem größten Theil der Ka— 
vallerie 60 Geſchützen den Feind umgehen und 
ibm in ben Rüden fallen. , Diefe Operation aber | 
ward durch Wintzingerode's tingefhid und Langſam⸗ 
feit vereitelt, und da e8 aud im Hauptquartier ber 
Verbündeten an ber nöthigen Energie feblte, fo traf 
bie Ruſſen auf dem Plateau bei Eraonne die ganze | 
Wucht des feindlichen Angriffs. Es entipann ſich 
ier einer der erbittertſten Kampfe des ganzen Kriegs. 

eide Theile ſchlugen ſich mit gleicher Bravour, und 
erſt nachdem die andringenden Franzoſen zu wieder— 
holten Malen mit großem Verluſt zurückgeſchlagen 
worden, zogen ſich die Ruſſen in Ordnung zurück. 
Sie hatten in dieſem Kampfe 4800, die Franzoſen 
aber 8000 Mann eingebüßt. Napoleon war trotz⸗ 
dem entſchloſſen, eine zweite Schlacht zu wagen, um 
durch einen ea uahiaee Friedensbedingungen zu 
erzielen. Die Verbündeten ihrerfeit3 glaubten die 
Schlacht annehmen zu müſſen. Während Bülow 
£. als feiten Bunft behaupten follte, gedachten fie mit 
den übrigen recht3 und links aufgejtellten Corps im | 
gi: eines Angriffs bervorzubrechen Den erjten 





Lügel bildete, ſich bis in die Niederungen ausbreitend, 
ingingerobe, den linfen, bis zum Dorf Atbies vor: 
——— Kleiſt und Nork, während hinter L. bie 
jerven Saden und Yangeron jtanden. Obwohl! 
die Verbündeten über 100,000 Mann ſtark umd dem | 
Feinde bedeutend überlegen waren, durfte Napoleon | 
doch einen Erfolg beffen, da im Hauptauartier jener 
wegen Blüchers förperlicher und geiitiger Niederge— 
ſchlagenheit eine gewiffe Natblofigfeit berrichte. Es 
war Napoleons fühner Plan, durch Ueberfall, den 
nächtliche Umgehung unteritügen ſollte, X. felbft, den 
Schlüffel der feindlichen Stellung, zu nebmen. Doch 
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elang dies nicht, denn obwohl die Franzoſen in ber 
Nacht vom 8. zum 9. März an einer Stelle auf dem 
rechten Flügel der Verbündeten die Ruſſen zurüds 
warfen u. bis in die Worftädte von Y. eindrangen, fo 
wurden fie boch durch das mörbderijche feuer von Bü— 
lows Gorps wieder zurüdgetrieben. Da Napoleon 
ein Interefle daran hatte, den Kampf binzuzichen, 
bis er alle feine Streitkräfte herangezogen, jo be: 
ſchränkte man fidh — Zeit auf gegenſeitiges 
Feuern. Erſt um Mittag, als ber Nebel ſich verzo— 
gen, ſchritten Bülow und Wintzingerode zum Anz 
griff, der aber wegen mangelnder einheitlicher Lei— 
tung fehlichlug, fo daß beide Theile nach einem hitzi— 

en Gefecht ihre frühere Stellung wieder einnahmen. 
Obwohl nun Marmonis Corps, von Napoleon jehn: 
lichit erwartet, auf der Straße von Rheims ber ſich 
dem linfen Flügel der Verbündeten näherte und da= 
ber zur Unterftüßung diefes Flügels Saden u. Lan— 
geron berbeigezogen wurden, To fam es boch zu feiner 
enticheidenden Affäre mebr und der Kampf beichränfte 
fich auf Gefchügfeuer, das biö zum Anbruch der Nacht 
fortdauerte. Die Entjheidung wurbe dur einen 
nächtlichen Ueberfall, den die Verbündeten auf Yorks 
und Kleiſts Rath machten, herbeigeführt. Derfelbe 
gelang trefflich; die feindlichen Bataillone wurden 
ganz umvorbereitet überrafcht, die Geſchütze genoms 
men, die Reiterei von den ‘Preußen theils niederges 
ritten, theil® verjagt. Völlige Verwirrung entjtand 
in ben Reiben der Franzofen, deren Kavallerie zum 


ı Theil auf das eigne Fußvolk einbieb oder von dem 


unaufbaltfam nachdrängenden Berjolger aufgerieben 
ward. Marmontd Corps warb völlig zeriprengt 
und vermochte fich erit hinter der Aiöne wieder zu 
fammeln; außer 2500 Gefangenen u 1500 Todten 
und Berwunbeten hatte e8 fait feine ganze Artillerie, 
45 Gefhüge und 131 Munitionswägen verloren. 
Gleichwohl bielten ſich die Sieger nicht für ftarf ges 
nug, durch rafche Benußung ihre Siegs und ener: 
giſche Verfolgung des höchſtens noch 35,000 Mann 
jtarfen Feindes dem Krieg ein Ende zu machen, jons 
bern liegen den Feind den Rüdzug gegen Soiſſons 
u bewerfitelligen. 

008 (Yauas), die von den Rortugiefen herrüh— 
rende Gejammtbezeichnung der Bewohner des Innern 
von Hinterindien. Sie bewohnen die von Norden 
nach Süden jtreichenden Gebirge und gehören zum 
Stamme ber Schans (Tai), von deren Sprache bie 
ihrige jedoch ganz verjchieden fein jol. Die £. find 
Fein, fchlecht geftaltet u. häßlich, haben flache Nafen, 
niedrige Stimen, einen vortretenden Bauch u. wers 
den als gute Landbauer gerühmt, welche Indigo, 
—— und Baumwolle kultiviren; auch verar⸗ 
beiten ſie Eiſen und ſind gute Schmiede. Der Reli— 
gion nach ſind ſie Buddhaiſten, huldigen aber vor 
Allem einem Dämonendienſt; ſie zerfallen in eine 
große Anzahl kleiner Staaten, die mehr oder minder 
von Birma, Siam und Anam, theilweiſe auch von 


China abhängig ſind. Die größte, wildeſte und un— 


abhängigjte Menge von L. befindet fid) im Norden 
und Weiten von Muang-Lem; fie laſſen feinen Frem⸗ 
ben ins Land, ſondern lauern ihm auf und enthaup⸗ 
ten ibn. 
Lao⸗tſe, der Stifter des Taoglaubens in China, 
der von feinen Anhängern ald-infarnirte Gottheit 
betrachtet wird, 565 v. Chr. ineinem Dorfe ded Kreis 
ſes Ho-nan geboren, war ein Älterer Zeitgenojfe des 
Konzfustfe (Confucius) u. Gefchichtfchreiber der Dy— 
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naftie Tſcheu. Sein Werf „Tao-te-king“ (db. b. Buch 
über bie Kraft und ah das zu ben ſchwierig⸗ 


ften Erzeugniffen ber chineſiſchen Yiteratur gehört, | Kunde batte. 


wurbe von St. Qulien in „Lerlivre de la voie et 
de la vertu“ (Paris 1842) überjegt. Cine andere 
Schrift aus der Schule bes Y. gab Neumann unter 
bem Titel var bes Mittelreihs‘ (München 
4836) mit deutjcher Ueberſetzung heraus. 2.’8 Anz 
- bänger, Taoſſe, b.i. ber Geiſtesjünger, genannt, 
—* ein beſchauliches Leben für beſonders verdienſt⸗ 
lich, daher die Taoreligion eine Unzahl von Klöftern 
bat, und find in hohem Grabe in Aberglaubenbefan= 
gen; ihre Prieſter find zu gewöhnlichen Gauflern herz 
abgefunten. - 
apageria Ruiz et Pav., Pflanzengattung aus der 
Kamilie der Sarmentaceen, charafterifirt durch den 
Splärterigen Kelch u. die Iblätterige glodige Blumen: 
frone, 6 abwechjelnd längere Staukläben u. die längs 
Tiche, 3edige, einfächerige Beerenfrucht mit zahlreichen 
Samen in 3 Reiben an den Wänden. Die ein- 
zige Art, &. rosea Ruiz et Pav., ein Schlingſtrauch 
in Chile mit rofenrotben, weiß getüpfelten Blütben 
und Beeren von der Größe eines Hühnereies, deren 
Fleiſch genießbar ift, wird als fchöne Zierpflanze im 
Ralthaufe bei 6’ R. an einem hellen trodenen 
Plage überwintert und im Sommer ins Freie ge: 
ftellt, und zwar an einen fonnigen Pla. Als Erde 
gibt man mit Sand und Lehm gemifchte Heideerde 


Yapageria — Lapis causticus. 


feine Fahrt nad den norböftlichen Küftenländern 
Afiend, von welchen man damals nur fehr unfichere 
Er machte wichtige Entdeckungen 

zwiſchen ben japanifchen Inſeln, En und Kam= 
tichatfa, die durch fpätere Seefahrer betätigt wor— 
ben find. Darauf fteuerte er nach Kamtſchatka 
und landete im September 1787 im Peter: Baulsba= 
fen, im Februar 1788 in Botanybai. Bon bier 
aus meldete 2. im Februar 1788 dem Seemintiter, 
daß er bie Abficht habe, nach den Freundſchaftsinſeln 
Re fteuern, den füdlichen Theil von Neufaledonien, 
ie Inſel Santa Gruz de Mandaiia, Surville's Ar: 
facidenland (dem füböftlichen Theil der Anfel Neugeor⸗ 
gien in Auftralien) u. Bougainville'3 Luſiada zu er= 
forſchen, dann eine neue Straße zwiſchen Neuguinex 
und Neubolland aufzufuchen, nad dem Meerbufen 
von Garpentaria zu ſteuern, die ganze weftliche Küſte 
von Neubolland bis Bandiemensland zu befahren 
und endlich auf Isle be France zu landen. Dies war 
die legte Nachricht, die man von L. erhielt. Erfolglos 
warb 1791 b’Entrecafteaur von ber franzöfifchen Na= 
tionalverfammlung außgefandt, die beiden Fregatten 
aufzufuchen. Wahrfcheinlih waren diefelben auf 
der Fahrt von Botanybai nach den Freundfchaftsin- 
feln untergegangen. Die erite fihere Nachricht über 
2.8 Schidſal brachte 1837 der britische Seefapitän 
Dillon, der auf der Anfel Tucopia mebre Sadıen 
fand, welche Begleitern %.'8 angehört hatten, und 


mit einer Unterlage von Scherben und Torfbroden. | welche von ber Anfel Malicolo dahin gekommen 
Die faden- und büfchelförmige Wurzel wird in der | waren; Bewohner ber Iegtern aber wollten fich noch 


Heimat wie Saffaparille gebraucht. 

La Paz (La Paz de Ayacudo), Hauptitabt des 
leichnamigen Departements (1734 DMeilen mit 
75,322 Ein.) in der fübamerifanifchen Republik 

Bolivia, unweit bed Südoſtendes des Titicacafee's, ijt 
Biſchofsſitz, hat eine ſchöne Kathedrale, eine Univer: 
fität, Tebhaften Handel und 76,000 Einw. 

Rapethus, im Altertbum eine der bebentenditen 

Städte ber Anfel Cypern, an ber Nordküſte derjelben, 
früher Hauptfig eines eigenen Reichs und unter den 
Römern die Hauptftadt des nördlichen Vierteld ber 
Anfel. Sie hatte eine gute und fichere Rhede. Jetzt 
Yopitbo. 

— — Jean Frangçois Galaup be, bes 

rühmter franzoͤſiſcher Seefahrer, 1741 zu Albi im 
Departement Tarn geboren, diente [hon 1756 im 
Seefrieg gegen England und beſuchte bann bie entle— 
genſten Theile der Erde. Nach dem Ausbruch des 


Krieges mit England (1778) diente er mit Auszeich- 


nımg unter d’Eitaing, wurde 1780 zum Schiffäfapi: 
tin ernannt und erhielt den Auftrag, die englifchen 
Anfiedelungen,an der Hubfonsbai zu zerjtören, was 
er mit ebenjo viel Geſchick ald Schonung bewerfitel: 
ligte. Von Yudwig XVI mit einer Entdedungsreife 
um bie Welt beauftragt, die neben Handelszwecken 
auch wiſſenſchaftliche verfolgen jollte, ging V. am1. 
Auguft 1785 mit zwei Fregatten, ber „Bouſſole“ u. 


des Schiffbruchs genau erinnern. Beftätigt wur— 
den bdiefe Ausſagen im Februar 1828 durch den 
Kapitän Dumont d’Urville, der in der Nähe von 
Malicolo verfchiedene mit dem franzöſiſchen War: 
ven bezeichnete Gegenftände fand, Nach den von 
x. aus Kamtſchatka und Botanpbai eingefendeten 
Tagebüchern ward von Milet de Mureau eine Ber 
fchreibung ber Reife bearbeitet, die umter bem Titel 
„Voyage autour du monde pendant les anndes 


1785—88°* (Paris 1797, 4 Bbe,, mit Atlas; deutich 





von Foriter und Sprengel, Berlin 17991800, 2 
Bde.) erfhien. Bol. Dumont d'Urville, Voyage 
autour du monde et A la recherche de Lapeyrouse, 
Par. 1832,5 Bde. ; deutfch von Diezmann, Yyz. 1834. 
Lapeyrouſeſtraße, Meerenge zwifchen der japa= 
nischen Inſel Zefo und der Inſel Krafto, verbindet 
das japanische mit dem ochoiskiſchen Meere. 
Zapidär (v. Lat.), Mafchine zum Schleifen und 
Poliren von Metall; f. Schleifen. 
Lapidarſchrift, in der Kalligranbie und der Ty— 
yograpbie eine lateinische Schritt Antiqua), welde 
ſich nur der Uncialen bedient und die Buchitaben= 
formen der Infchriften auf Denkſteinen (Tat. lapis) 
nachzuahmen ftrebt. 
Zapidarfiyl (v. Lat. u. Griedh.), die namentlich 





den alten römischen Anfchriften eigentbümliche Faſ— 
fung und Ausbrudsweife, daher überbaupt eine 


bem „Aitrolabe“, jede mit 100 Matroſen bemannt, | Furze, bündige Schreibart. 


zu Breit unter Gegel,umfegelte Sübamerifa u. ging | 


unweit des Mount St. Eliad and Yand. Hier fand er 
einen von Eoof überfebenen Hafen, den er Port des 
Frangais nannte, unterfuchte mebre Bunfte u. jchiffte 
im Sevtember 1756 durch das ftille Meer nach den 
japanifhen Gewäjlern. Nördlich von den Sand: 
wichsinſeln entdedfte er eine umfruchtbare Meine Anfel 
ber er ben Namen Neder gab. 
landete er zu Manila. Am April d. 3. richtete X. 


Am Februar 1787 | 


Lapilli (lat.), d. i. Steinen, auch Rapilli ges 
nannt, die feinen CS hladenitüdhen, welche, von 
Qulfanen außaeichleudert, an deren Abbängen umber 
liegen ımd große Anbäufungen bilden. 

. illi cancrorum (lat.), Krebsſteine, ſ. 
rebſe. 

Lapis (lat.), der Stein. 

Lapis causticus (fat.), geſchmolzenes und im 
| Stengel gegofienes Kalibydrat. 


Lapis divinus — Lappa. 


Lapis divinus (Tat., he a gb alte 
rmaceutifche Kompofition, wird burch Zuſammen⸗ 
elzen von 16 Theilen Kupfervitriol, 16 Th. Sal: 
peter, 16 Th, Alaun und 1 Th. Kampher erhalten 
und in der Augenbeilfunde noch jept benugt. Der 
L.d. Kranichfeldii enthält jtatt des Kupfervitriols 
——— Kupferoxyd. 
apis haomatitis (lat. u. griech.), Blutſtein, 
faſeriger Rotheiſenſtein. 

Lapis infernalis (lat.), ſ. v. a. Höllenitein. 

Lapis lazuli (lat.), f. v. a. Yafuritein. 

Lapis nephriticus (Taleum nephritieum, 
Iat., Gries-,Nieren-, Lenden-od. Beilftein, 
Nepbrit, Nabe), ein zum Talfgefchledht gehören— 
der lauchgrüner Stein von fettigem Anfeben, wurde 
ehedem häufig als Amulet und Präfervativ gegen 
epileptiſche Anfälle gebraucht. In neuerer Zeit ließ 
von Gräfe nephritiiche Steine bei Epileptiichen in 
ben Oberarm einbeilen, was ben Nußen gewährte, 
baf die Anfälle, welche ſchon feit Jahren täglich 
2—3mal eingetreten waren, nur alle 4—6 Wochen 
eimmal wieder erfchienen. 

Lapis ruber (lat.), nad ®itruv vulfanischer 
Tuff, der an den Ufern des Anio im Großen abge: 
baut wurde. Er diente zu Fundamenten, aber auch 
ber Tempel ber Fortuna virilis, die Wafferleitung 
des Claudius xc. find davon gebaut. | 

Lapis specularis (Iat.), Marienglas, ſpa⸗ 


thiger Gyps. | 

Bapitgen wildes Bergvolf am Beneus in Thefjas | 
lien, ftammte von Lapithes, einem Sohn des 
Apollo und der Stilbe, Bruder des Gentaurus, ab. | 





Da ibr Fürft, Pirithous, als Sohn des Arion Halb: | S 


bruder der Gentauren war, verlangten biefe einen 
Theil des väterlichen Erbes, und als ihnen diefer 
nicht gewährt wurde, entitand ein Krieg, ber jedoch 
wieder beigelegt ward. Bei der Hochzeit des Piri- 

ous mit Hippodame aber, zu welcher er auch bie 

entauren lud, brach wegen der Frauen ein biutiger 
Kampf zwifchen den v. u. den Gentauren aus, in wel: 
chem die lepteren den Kürzeren zogen. Aber auch die 
2. wurden von Hercules geben niet Später ver: 
brängtert fie die Perrhäber auß ben Gefilden des Pe: 
neus und zwangen fie, 6 ins nördliche Gebirg zus | 
rüdzuzieben, oder ſich ibnen zu unterwerfen. it 
dem zurüdgebliebenen Theile der Perrbäber ver: 
mifcht, führten fie dann ben allgemeinen Namen Pe: 
lasger und verloren fi jo nad und nach unter ben 
andern pelasgiſchen Thefjaliern. 

Raplace, 1) PierreSimon, Graf, berühm— 
ter Mathematiker u. Ajtronom, am 28. März 1749 
zu Beaumontsen:Auge im Departement Calvados 

eboren, warb Lehrer ber Mathematik an der Miliz: | 
tärfchute dafelbt, erhielt jodann in Paris die Stelfe 
eine Graminators beim Föniglichen Artilleriecorps, 
warb Mitalieb der Afabemie der Wiffenfchaften und 
fpäter einer der Griten des nftituts, fowie des neu= 
errichteten Längenbureau's. Obgleih er vor dem 
48. Brumaire fein eigentliche Staatsamt befleidet 
batte, warb er do von Bonaparte gleich beim Be: 
ginmen der Konfularregierung zum Minifter des Ins 
nern befördert, ihon nah 6 Wochen aber aus 
Mangel an Befähigung durch Yucian Bonaparte er: 
jet und zum Mitglied des Erhaltumgsfenats, im 
zu 1803 zum Vicepräfidenten, im September zum 

anzler beffelben ernannt und bei Errichtung dei | 
Kaiferthrones in den Grafenftand erhoben. X. war | 











| 


587 


e8, ber im September 1805 in einem Bericht an den 
Senat zuerit auf die Nothwendigkeit binwies, die 
revolutionäre Zeitrechnung aufzugeben und den gre⸗ 
re ee wieder einzuführen. Am Jahre 
814 flimmte er für Einfegung einer proviforifchen 
Regierung und Wieberberftelung ber Bourbons. 
Während der hundert Tage nahm er Fein Amt an; 
Zubwig XVII. ernannte ibn dafür zum Pair und 
1817 zum Marquis. Auch wurde er 1816 im die 
franzöſiſche Akademie gewählt, und in demſelben 
Jahre ward er Präfident der Kommiſſion für Reor- 
ganifation der polytehnifhen Schule. Al Mit: 
glied ber Pairskammer befumbete er großen Mangel 
an politifcher Bildung und —— Servilität. 
Er 7 zu Paris am 5. Mai 1827. Sein Hauptwerf 
ift Die „Mecanique eeleste‘ mit ben Supplementen 
(Baris 1799—1325,5 Bbe. ; neue Ausg, daf. 1843). 
Als eine populäre Bearbeitung deffelben iſt feine 
„Exposition du systeme du monde‘ (Par. 1796, 
2 Bbe.;5. Aufl. 1324, deutich, Frankf. 1797 ff.,2 Bde.) 
anzufehen. %. war der Erſte, der auf analvtifchen 
Wege die Eriftenz der Mondatmofphäre nachwies; 
auch beftimmte er die gegenfeitigen Störungen der 
Hauptplaneten. Auch mit Ghemie beichäftigte ſich 
X. und erfand z. B. einen Wärmemefier. Noch find 
von feinen Werfen zu nennen: „Theorie analytique 
des probabilites“ (Bar. 1812; 3. Aufl. 1820) und 
ber „Essai philosophique sur les probabilites* (daſ. 
1514; neueite Aufl. 1840; beutfch von Tönnies, Hal: 
berjtadt re Außerdem lieferte er von 1812— 23 
eine bedeutende Anzahl Abhandlungen in die „Me- 
moires“ der Afabemie und für andere Xourmale. 
eine „Oeuvres completes“ erfchienen Paris 1843 
bis 1848 in 7 Bänden. 
2) Eprille Pierre Théodore, nambafter. 
frangöfiiher Seefahrer, ben 7. November 1793 ge: 
boren, trat 1812 in bie franzöfifche Marine, warb, 
nachdem er zwei Meilen um bie Welt gemacht, die 
erite in den Jahren 1830 32 mit ber Korvette „Fa⸗ 
vorite”, die zweite von 1837—4V0 mit der Fregatte 
„Artemiſe“, 1841 zum Kontreadmiral u. 1853 zum 


ı Biceabmiral ernannt und 1857 zum Präfeft des 
| Marinearrondifjements von Breit ernannt. 


Die 

erg! feiner beiden Reifen erfchien Paris 

1833—39 (5 Bbe., mit Atlas) u. 1815—48 (4 Bbe.). 
2a: Plata, ſ. v. a. Plata, la. 

Lapo, Arnolfo di, italienifcher Baumeifter u. 
Bildhauer, 1232 geboren, nad Bafari Sohn eines 
Deutihen, nah Andern der Sobn eines Malers 
Gambio aus Golle, baute 1234 den legten Ring ber 
Stabtmauern von Florenz, dann die Halle u. Pfeiler 
von Or’ ©. Michele (Horreum 8. Michaelis), 1285 
die Loggia und Piazza de Priori, 1292 die Kirche 
©. Eroce und 1298 Bein Hauptwerf, den Dom zu 
Florenz, der von Giotto weitergeführt u. von Brune⸗ 
leschi vollendet wurde. Bon jeinen Bildhauerarbeis 
ten find zu erwähnen: das Grabmal des Karbinals 
de Bravo (1230) in der Dominifanerfirdhe zu Or: 
vieto; dafelbit am Dom das Baßrelief der Auf: 
erſtehung; das Tabernafel über dem Altar und Grab 
ber beiden Apoftel in der (abgebrannten) Pauls: 
firhe zu Rom; dad Grabmal bes Papſtes Hono— 
rius III. in ©. Maria maggiore zu Nom; in ber 
felben Kirche die Marmorfapelle mit der Krippe, un: 
vollendet. Y. + 1300. 

Zappa Tournef. (Rlette), Pflanzengattung 
aus der Familie der Kompojiten, charafterifirt durch 
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den ziegelbachlichen Hauptkelch, deſſen Blättchen mit | dem Charakter eines Minifterrefibenten an ben 
einer | — halig gebogenen Spitze verſehen preußiſchen Hof geſandt. Im Jahre 1823 ver— 
find, die röhrigen Zwitterblüthen mit dfpaltigem tauſchte er dieſe Stellung mit der des Archivars im 
Saume, bie freien Staubfäden und die Dieferibipe hamburger Senat u. fand als ſolcher viele verloren ge⸗ 
—— umfaßt zweijährige Kräuter an Wegen, glaubte werthvolle hiſtoriſche Schätze, unter Anderem 

räben, Flußufern, in Wäldern, auf Schutt und das Archiv des ehemaligen hamburger Domkapitels. 
wüſten Plaͤtzen Se ganz Europa und Norbamerifa. | Eine Reife ins nördlihe Europa gab ibm Anlaß 
Die 3 Arten: große K. (L. major Z.), Heine K. zu mehren -interefjanten Entbedungen und zur 
(L. minor 2.) und filzige 8. (L. tomentosa L.) | Bermehrung feiner diplomatiihen Sammlungen. 
werben von manchen Botanifern nur für Varietäten | Außer mehren Fleinen, in verichiedenen deutſchen 
einer einzigen Art gehalten. Die Wurzel diefer und engliſchen Zeitfchriften zerjireuten Auffägen ver: 
3 Arten iſt unter dem Namen Klettenwurzel!öffentlichte er: „Das billwerder Recht vom Jahre 
(Großdodenfrautwurzel, Radix Bardanae) | 1498” (Schleswig 1828), „Ueber die Entjtehung 
officinell. Sie iſt Y%,—1 Fuß lang, 1 Zoll ftark, | der bürgerfchaftlihen Verfaſſung Hamburgs, als 
wenig äjtig, außen graubraun, innen blaßbräunlich, | Programm zur dritten Säfularfeier der ham— 
mit weißem, [hwammigem, ſehr engem Darf. Die | burgiihen Verfaſſung“ (1828) und „Ueber ältere 
Y—1 Linie dide, von dunkleren, bis in die Mitte | Gefchichte und Recht bes Landes Hadeln“ (Lüneburg 
des Holzes dringenden Streifen ftrablenförmig durch: | 1829). Nach Sartorius' Tode fegte er deſſen in 
zogene Rinde it durch eine dunflere Gambiumlinie | feinem biplomatifchen Theile noch unvollendetes 
vom Holze getrennt. _Die Zellen der Rinde und |und mangelhafte Werf über die ältere Geſchichte 
ber weiten Marfftrablen des Holzes enthalten Anulin; | des banfeatifhen Bundes fort und ergänzte es, 
Amylum fehlt ganz. Außerdem finden fich in der | worauf es unter dem Titel „Urkundliche — 
Wurzel Zuder, Schleim, Gerbſäure, Bitterſtoff. der deutſchen Hanſa“ — 1830, 2 Bbe.) er: 
Man benußt die Wurzel nur noch jelten gegen Haut: ſchien. Es folgte die Schrift „Ueber den ehemaligen 
franfbeiten, Rheumatismus, Gicht und Syphilis. | Umfang und die Geſchichte Helgolands““ (Hamb. 
Mit dem friſchen Safte bereitet man eine Ealbe 1831). Für das Geereht bat er an Kolderups: 
Unguentum Bardanae), die mit einem Zufag von | Roſenvinge ein bisher unbefanntes däniſches See: 
Honig befonders bei Berbrennungen gerühmt wird. | recht aus dem 16. Jahrhundert, welches 1830 zu 
An manden Ländern wird die Wurzel in Suppen | Kovenbagen im Drud erfhien, und an Pardeſſus 
gegeſſen, was auch mit ben jungen Sproffen (Keimen) | für dejien „Collection de lois maritimes‘‘ Rad): 
und ben noch zarten Blättern geſchieht, und die | richten über das Waterrecht, bie Hauptgrundlage des 
Pflanze wird deshalb in Japan befonders angebaut. | wiswybiſchen Seerechts und eine Reihe bisher un— 
Auch die Früchte (Semen Bardanae) waren jonjt ges | befannter älterer feerechtlicher Necefie und Geſetze 
bräuchlich. der Hanſa aus den Jahren 1369—1591 mitgetheilt, 

Lappe, Karl, deutſcher Volksdichter, den 24. April | wozu er in den „Jahrbüchern für wiſſenſchafiliche 
"1774 zu Wuſterhauſen bei Wolgaft geboren, war Koje: Krilit“ Nachträge lieferte. An der Bearbeitung der 
gartens Schüler u. ſpäter der Lehrer von deſſen Kin- „Monumenta Germanicae historica* nahm er 
dern, darauf ſeit 1801 Lehrer am Gymnaſium zu thätigen Antheil. Am 5. Bande derſelben iſt feine 
Stralſund, lebte ſeit 1817AuS Geſundheitsrückſichten Ausgabe des „Chronikon“ des Thietmar von Merſe— 
als Defonom zu Pütte unweit Stralfund, wo er den | burg enthalten. Für die beerenzufertiche „Sefchichte 
28. Oftober 18437. Seine Dichtungen, durch eigen | ber eutopäifchen Staaten’ ſchrieb er die „Geſchichte 
thümliche Kraft, Innigken, poetiiche Fülle und | von England“ (Bd. 1 u.2, Hamb. 1834— 37; Bb. 
Spradwohllaut ausgezeichnet, erfchienen unter den | 3—D von Pauli, 1853—59; enalifch von Thorpe, 
Titeln „Vermiſchte Schriften“ (2 Bde), „Blätter‘‘ | 1845 u. 1857). Ferner fchrieb er: „Die Elbfarte 
Stralfund 1824—2V, 3 Bde,), „Friedhofskränze“ des Melchior Lorichs“ (Hamb. 1847) und „Urkunde 
baf. 1851), letztere das Innigſte und Schönſte | liche Gefchichte des hanſiſchen Stahlhofs zu Kondon“ 
enthaltend, was deutfhe Dichter über Tod, Grab (1851). Der Gefhichte Hamburgs find noch bie 
und Gwigfeit fangen, „Klims und Gullivers wun-⸗ „Zeitfchrift des Vereins für hamburger Gefchichte‘‘ 
dberbare Reifen, in einem Auszuge für Jung |‘ d. 1-4, Hamb. 1841—51) gewidmet, an bie 
Alt“ (daſ. 1832), „Die Anfel ; * eine Ro- ſich die „Hamburger Rechtsalterthümer“ (Bd. 1, 
binfonade für die Jugend” (Nürnb. 1834); ſodann daſ. 1845) umb eine Anzahl Meinerer Arbeiten, zum 
— Roſtock 1836, 5 Bde.; neue Aufl. 1840. | Theil Gelegenheitsſchriften, reihen, wie z. B. „Die 
toch folgten „Blüthen bes Alters“ (Stralfund 1841). | Miniaturen zum hamburger Stadtrecht” (Hamb. 

Lappen, etwas breiter, durch Bogenlinien, die | 1845), das „Hamburger Urkundenbuch“ (Bd. 1, baf. 
aber nicht über die Mitte eindringen, begrenzter | 1852) und die „Hamburger Chroniken“ in nieber: 
Pflanzentheil; fleifchige Anhängfel, welche fich am ſächſiſcher Sprache (Heft 1, daf.1852). Auch wurden 
Kopfe und Halfe verfchiedener Bögel befinden. für die „Geſchichtſchreiber der deutſchen Vorzeit‘ 

Rappen (Xappländer), j.Yappland. ‚ Adam von Bremen, Thietmar von Merfeburg, Albert 

Zappenberg, Johann Martin, deutfcher Ge: | von Stade, Arnold von Lübel und Helmold (beide 
ſchichtsforſcher, am 30. Juli 1794 zu Hamburg ge: letztern nad feinen noch ungedrudten Ausgaben) 
boren, jtudirte zu Edinburg Medicin, ging aber |von Laurent unter %.3 Leitung überfeßt. Mehre 
bald zu hiſtoriſch-politiſchen Studien über und lebte | umfänglichere Beiträge, bat 2. zur „Allgemeinen 
längere Zeit in London, um die engliſche Verfaffung | Encyklopädie“ von Grid und Gruber x. geliefert. 
und Berwaltung fennen zu lernen. Nach Deutich: | Noch veröffentlichte er: „Die Privilegien bes Par: 
land zurüdgefehrt, widmete er fich in Berlin und lamentsmitglieds“ (Hamb. 1848), „Reliquien bed 
Göttingen befonderd dem rechtshiftorifchen Studien | Fräulein ©. 6. von Klettenberg“ (daf. 1849), 
und ward 1819 vom Senat feiner Baterftadt mit | des Thomas Murner Till Eulenfpteget‘” (daf. 1855) 
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und „Laurambergs vier Satiren, nebſt Anhang und 
Erläuterungen” (Tübingen 1860). Am Jabre 1850 
ward 2. ald bamburgiicher Bevollmächtigter zu ben 


Berfuhen einer Union zwiſchen Dejterreih unb 
Preußen nad Frankfurt gejendet. 

Lappingmaſchine (Doublirmajdine), f. 
Spinnerei. 


- Lappland (Sameland), Landſchaft im nörd— 
lichiten Theile Europa’s, grenzt gegen Norden an 
bas Giämeer, egen Süden an das fchwebifche Norr: 
land und an Finnland, gegen Oſten an bas weiße 
Meer und gegen Weiten an Norwegen und zerfällt 
int das norwegifche, ruſſiſche und rl L. Das 
norwegiſche L. oder die Finnmarken (d. b.), etwa 
41285 OM. groß, nimmt den nördlichiten Theil ein; 
das ruffifche umfaßt den norböftlichen mit der Halbz 
injel Kola, zufammen 537 OM.,u.dag ſchwediſchẽ 
den füdlihen Theil, 2412 OM. Lepteres iſt ge: 
enwärtig in folgende 6 Lappmarken eingetbeilt: 

emtlande:, Ajeles oder Angermanlands=, Umeä- 
oder Lyckſele⸗, Pitei:, Lulea⸗ u. Torneä:Lappmarf. 
Ein Theil von Tornei = Yappmarf und ganz 
Kewi⸗Lappmark wurde von Schweden im Frieden 
von Frederikshamm nebſt Finnland, wozu es 
gegenwärtig gebört, an Rußland abgetreten. 2. 
iſt ein unwirthliches Land, theils bergig, theils eben 
und mit Wäldern und Sümpfen bebedt, nach Titen 
fih allmählig verflahend. Im Gebirge, der fort: 
feßung der Kjölen, entipringen zablreiche Flüſſe, die 
in ben bottnifchen Meerbujen münben, jo Yuleä, 
Bited, Skelleptei und IImed. Auch finden ſich zahl⸗ 
reiche Seen, zum Theil von beträchtlichen a 
.B. der Enäta von 60 OM. Flächeninhalt. Der 
Binter ift lang und jtreng, der Sommer kurz. Der 
längite Tag dauert in den füdlichen Gegenden 


r 
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in Folge ihrer ſchmutzigen Lebensweiſe, als durch 
natürliche Pigment gefärbt. Von Haus aus gut⸗ 
mütbigen und janften Charakters, find fie in Folge 
bed auf ihnen laftenden Druds träg, feig und miß— 
trauifch geworben und zeigen fi von biefer uns 
günftigen Seite beſonders der berrfhenden Race 
gegenüber. Ihre geiftige Begabung ift nicht 
groß. Sie befennen fi zwar jeßt ſämmtlich zum 
Chriſtenthum, doch iſt ihre Unwiſſenheit und ihr 
Aberglaube ſo groß, daß ſie kaum Chriſten zu nennen 
find. Als Heiden brachten fie ihren Göttern, die 
mehr Hausgötter ald Nationalgötter waren, auf 
‚ Bergfpigen, Seeinjeln und in * in Renn: 
‚tieren beitehende Opfer dar. Priefter hatten fie 
nicht, wohl aber Zauberer und Wahrfager, die einen 
| großen Einfluß ausübten. Seitdem die jegigen ſchwe⸗ 
„difchen Lappen umter König Magnus (1275) unter 
die Herrſchaft der fchwebiihen Krone gefommen 
waren, arbeitete man an der Außbreitung des 
Ehriftentbums umter ihnen, ohne e8 jedoch weiter 
als zur Annahme von Taufe und Trauung zu brins 
' gen. Seit 1524 machte König Guftav I. ſehr nachdrück⸗ 
liche Verfuche, die Lappen in der evangelifcheluthe: 
riſchen Lehre unterrichten zu laſſen; auch legte er in 
der Stadt Piteä die eritelappifche Schule an. KarlIX. 
(gegen 1600) Tieß Kirchen in 2. errichten, und bie 
Königin Ehriftine verfab fie mit ordentlichen Pre— 
digern, und- feitdem juchte Schweden die allmählige 
Givilifirung der X. durch Errichtung von Paſto— 
raten, Schulen und Kolonien du befördern. In 
dem finnmarfifchen, vormals daniſchen %. rottete 
König Christian IV. von Dänemark (gegen 1600) 
das —— mit unnachſichtlicher Strenge aus. 
Der Biſchof von Drontbeim, Erich Bredahl (1643 


— 


bis 1672), u. feine Nachfolger arbeiteten jedoch ver: 





24 Stunden, in den nördlichſten aber 3 Monate; gebens an ber religiöfen Aufklärung der Zappen. Uns 
ebenjo lang it dann die längfte Nacht im Winter. | ter König Friedrich IV. wurden au Kopenhagen und 

m Sommer ift in Folge der jehr furzen Nächte die | Drontbeim Seminarien für bie, Miffton in X. (1715 
ige fehr groß, und es plagen dann zahlloſe Mücken— | und 1717) errichtet und dotirt. Auch König Fried— 
ſchwärme Menſchen und Vieh. Der Boden eignet fi rich I. von Schweden (1748) und feine Nachfolger 
nur in den füblichiten Gegenden des ſchwediſchen L.8 | waren eifrig bemüht, das Chriſtenthum unter ben 
um Anbau. Die Waldungen beitehen aus Tannen, | Yappen zu verbreiten, doch batten ihre Bemühungen 
‚sichten, Erlen, Birken und Weiden u. bieten außer | nur geringen Erfolg. Die Sprache der Lappen iſt ein 


* 


Mooſen und Flechten auch einige eßbare Beeren dar. Zweig des finniſchen Sprachſtammes, aber rauher 


ferde, Rindvieh und Schafe finden ſich nur bei den 
oloniſten ; der Lappe züchtet nur Rennthiere. Bon 
wilden Thieren gibt es Wölfe, Bären, Luchſe, Füchſe, 
Marder, Hermeline, Fiſchottern, Hafen ꝛc. Zug— 
vögel und wildes Geflügel, ſowie Fiſche find in 
Menge vorhanden. Von Mineralien findet man 


Eifer, Kupfer und ſilberhaltiges Bleierz. Das Land 


ernährt nur eine ſpärliche Bevölkerung. Die Urein— 
wohner find Lappen, zu denen etwa 10,000 Kploniiten 
fommen. Die Yappen, welche ſich felbit Same 
oder Samelads nennen und jenen Namen für 
ſchimpflich halten, gehören zum finnifhen Volks: 


ftamm, wie auch ihre Sprache ber finnifchen ver: 


wandt ift. Doc find fie hinfichtlich ihrer Körper: 
geftalt von den Finnen ſehr verſchieden. Sie find 
beträchtlich Pleiner als die übrigen Bewohner Stan: 
dinaviens u. Europa's überhaupt ; ihre burchfchnitt: 
liche Größe ift faum 5 Fuß. Von meiſt gebrungenem, 
——— Körperbau, haben fie kleine Hände u. 
Füße. Ahr Geficht ift breit mit ſpitzem Sinn, — 
Mund, vorſtehenden Backenknochen, breiter Naſe u. 
een Augen. Ahr Haar ift dunkelbraun u. 
Ihlicht, ihre Hautfarbe bräunlich, doch mehr wohl 


als die eigentliche finnische Sprache und mit vielen 
‚Schwedischen Wörtern vermifcht. Die Lappen gerben 
ı Häute, verfertigen Jwirn aus ben Sehnen der Renn= 
tbiere, weben Deden, ftriden Handſchuhe, machen 
bölgerne Geräthſchaften, Kähne, Schlitten und bie 
‚ihnen nötbigen Kleidungsjtüde. Die Kleidung 
beider Geichlechter ift wenig verjchieden; Männer u. 
Weiber tragen Oberröde, lange Hojen, Stiefeln und 
Müpen je nad) der Jahreszeit von Leber, ill ober 
'grobem Tuch. Nach ihrer Lebensweife theilt man 
fie in Rennthier- ober Berglappen und 
Fiſcher- oder Küftenlappen ein. Die erfteren 
führen ein Nomabdenleben, indem r mit ihren 
Rennthierheerden umberzieben. Dieje find der ein: 
| ige Reichthum des Lappen, von ihnen, entnimmt er 
| Alles, was er zu feiner Nahrung und Kleidung be: 
‚darf. Dod iſt zum Unterhalt einer Familie eine 
nicht geringe Zahl diefer Thiere gerforderlich; wer 
nicht mehr als höchſtens 100 Rennthiere beſitzt, ift 
gezwungen, fich mit feiner Heerde an einen größeren 
Beſitzer anzufchließen und tritt Dadurch zu diefem in 
das Verbältniß der — —————— ur Selbſt⸗ 
ftändigfeit u. Wohlhabenheit gehört eine Renntbier: 
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beerde von 300 5 Stück. Da aber das Gebiet, 
welches ben Lappen früher zu ungehindertem Durch= 
ziehen offen jtand, Durch daß Bordringender Aderbau 
treibenden Bevölferung nad Norden bebeutend ge: 
ſchmälert warb und noch wird, jo jahen fich viele der 


Ärmeren Yappen aenötbigt, das nomadiſche Leben 


aufzugeben und mit Annabme feiter Wohnftge einen 
andern Nahrungszweig zu fuchen. Als ſolcher aber 
bot fich bei der niedrigen Kulturftufe bed Volks zu= 
nächſt nur die Kifcherei in ben Seen und Flüſſen u. 
an ben Meeresküſten u. ald Nebengewerbe die Jagd 
bar, welcher leßteren auch die Renntbierlappen ob— 
liegen. Die von ben verjchiedenen Regierungen, 
unter benen die Lappen ftehen, gemachten Verſuche, 
die Lappen zum regelmäßigen Betrieb des Ackerbau's 
zu veranlaffen und zu gewöhnen, haben biöher nur 
geringfügige Refultate ergeben, indem biefe Bes 
häftiqung dem Sinne bes Bolfs nicht nur nicht zu= 
fagt, jondern jelbit als entwürdigend verabjcheut 
wird, Der Volksſtamm wird aber in Folge davon 
ein ähnliches Schickſal haben wie die norbameri- 
fanifchen Rotbbäute, das des allmähligen Abiterbens. 
Da fich, wie oben bemerft, im Sommer in ben Wäl— 
bern im Innern bes Landes zahlloſe Mückenſchwärme 
einftellen, jo ziehen die Nenntbierlappen zu Anfang 
der warmen Jahreszeit nah ben Küftengegenden 
hinab, wo ihnen — Gelegenheit geboten iſt, 
gegen Rennthierfelle und anderes Pelzwerk allerlei 
Waaren, darunter beſonders Tabak, gröbere Gewebe 
und Branntwein einzutauſchen. Bei Beginn des 
Herbſtes ziehen fie dann mit ihren beladenen Renn— 
hieren in das innere gebirgige Land zurück. Auf 
der Wanderung tragen die Leithiere Glocken, deren 
Klang die Heerbe zufammenruft, welche von wach: 
famen Hunden umfreift und vertheibigt wird. An 
einem zum Winteraufenihalt geeigneten Orte, am 
liebſten in einer gefhütten Thalfchludt, an einem 
Bache, wo bie Birke und Kiefer wählt, wird bie 
Hütte (Gamme) errichtet. Diefe ift von fefterer 
Pauart ald das leichte Sommerzelt, außen mit 
Rafen bededt, innen mit NRenntbterfellen befleidet 
und wird oft ganz eingejchneit. Die Renntbierbeerbe 
bleibt im Freien, irrt auf ben Schneefelbern umber, 
ohne irgend einer Bedachung oder Wartung zu bes 
bürfen, u. fcharrt die ſpärlichen Moofe und Flechten, 
die ihr zum Futter dienen, unter bem Schnee hervor, 
Die Nahrung des Lappen befteht im Winter vor: 
nehmlich aus dem Fleiſch und bem Blut der Renn— 
thiere, jowie aus dem vom Sommer ber aufbe: 


wahrten Käfe, den fie aus ber Nenntbiermilh be | ® 


reiten. Am Sommer müffen fie ſich mit ber leßteren 
und mit ben Beeren und Wurzeln, bie ber Walb 
basbietet, begnügen. Die wenigen von Lappen be: 
wohnten Dörfer beiteben aus Erd: und Holzhütten, 
die zerftreut um bie hölzerne Kirche herum liegen. 
Der ebenfalls hölzerne Glodentburm ſteht abgefondert 
davon in einem Birfenbaine. Yappiiche Ortſchaften 
find? Audas Järwi, am Tormneä, unter 67 
51’ Br, Kongis, etwaß füblicher gelegen, Jock— 
mod, unter dem Bolarfreife, Araoplong und 
Bello, durch die franzöfifchen, und ſchwebiſchen 


Gradmeſſungen befannt, und Afele, am Anger: 


manelf. Die Gefammtzahl der Lappen mag etwa 
28,000 betragen, von denen 5000 unter ſchwebiſcher, 
13,000 unter ——— u. 10,000 unter ruſſiſcher 
Herrichaft ſtehen. ie beiten Nachrichten über Y. 
verdankt man bem Italiener Acerbi, bem Schweden 


ı Stjöldebrand, bem Engländer Gappel:Broofe, dem 
Deutjchen Yeopold von Bud, vor Allem aber bem 
ı Norweger Andr. Koh. Sjögren und dem Miffionär 
Beter Leſtadius. 

Raprade, Pierre Marie Richard Victor de, 
namhafter franzöſiſcher Dichter der Gegenwart, den 
13. Januar 1812 zu Montbriſon geboren, machte 
ſich u. A. durch folgende Werke befannt: „Les par- 
fumes de Madeleine‘ (Paris 1839); „La colere de 
Jesus“ (daf. 1840); „Psyche“ (baf. 1841); „Odes 
et Poömes‘ (baf. 1344); „Poömes &vangsliques“ 
te daf. 1853) und „Les Symphonies“ (baf. 

85). 


Lapſana L.(Rainfobl), Pflanzengattung aus 
ber Familie ber Kom ofiten, charakterifirt durch den 
doppelten gemeinjchaftlichen Kelch (dev Äußere klein, 
chuppenartig, der innere mit rinnenförmtgq ausge: 
böhlten Blättchen) u. den nadten Fruchtboden, meiſt 
einjährige Pflanzen in Europa u. Weftafien ; am bes 
fannteiten ift: L. communis L., einjährig, auf be- 
bauten und wüjten Pläßen, in Gebüjchen unb 
Wäldern, gemein burdy ganz Europa, oft auf Feldern 
läftiges Unkraut. Sonſt wurbe bie ganze Bflanze, 
‚Herba Lapsanae, al3 erweidyenbes, kühlendes und 

auflöfendbes Mittel innerlich und äußerlich gebraucht ; 
jest ift es objolet. 

Lapsi (lat., d.i. Abgefallene), in ben erften 
‚QIabhrhumbderten der chriftlichen Kirche Bezeichnung 
| Derjnigen, welche unter den Berfolgungen ber 
beidnifchen Staatsgewalt vom criftlichen Glauben 
abfielen. Man unterfchieb Solche, die ben heidniſchen 
Göttern wirklich geopfert und Weihrauch angezündet 
(sacrificati oder thurificati), Solche, die einen obrig⸗ 
feitlichen Schein (libellus) über angeblich bargebrachte 
| Opfer erfauft (libellatiei), Solche, die fich * Ver⸗ 
folgung durch die Flucht entzogen hatten, wozu 
ſpater zur Zeit ber diokletianiſchen Verfolgung noch 
Solche famen, welche bie heiligen Bücher und Gefäße 
ausgeliefert hatten (traditores). Ihre Beftrafung 
dur die Kirche mit Erfommunifation, erfchwerter 
Wiederaufnahme ıc. gab früh zu Gtreitigfeiten An= 
laß, namentlich notlen ber römiſchen und afris 
fanifchen Kirche. Bol. Novatianer, Donatiften 
und Büßenbe. 

Lapsus (lat.), Sal, Febler ; L. bonorum, Ber: 
fall des Vermögens; L. calami, Schreibfehler; L. 
memoriae. Gedaächtnißfehler. 

Laquea, Art orangefarbener Karneol aus Aſien, 
welcher, der ſchönſten Politur fähig, zu verſchiedenen 
erlen, Kugeln 2c. geſchliffen wird und im Handel 

nach den afrikaniſchen Küſten Abſatz findet. 

Zar, Hauptiſtadt der perſiſchen Landſchaft La— 
riſtan, liegt in einer palmenreichen Ebene, öſtlich 
von Schiras, am Gebirge Ruſtan, mit 12,000 Eins 
‚ wohnern, Waffenfabrikation u. Seibenweberei. Die 
Stadt galt einft für bie flärfite Feſtung Perfiens, ift 
aber jegt jehr herabgefommen. 








| 





°' Saraf (et Arad, el Araide), Stadt im 
T 


Königreich Fez, an der Mündung des Wad el Küs, 
‚im äußerjt malerifcher und fruchtbarer, aber ver— 
‚fumpfter Umgebung, ift ziemlih gut gebaut, bat 
‚einen merfwürbigen, von bededten Gallerien um— 
‚ gebeten Markt, nicht jchlechte Befeftigungen, anjebn= 
‚ lichen Handel und 4000 Einwohner, Gegenüber am 
Fluß liegen die Ruinen des römifchen Pirus. Die 
' Umgebung entbält namentlih ſchöne Wälder von 
Korkeichen und prächtige Gärten, die einen au 
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ebehnten Blumenflor barbieten. Man baut viel 
ummolle und zieht ſchöne Pferbe. Bon 1610 bis 
1689 war 2. fpanifch. 
er, Bierre Henri, namhafter frangöfifcher 
Hellenitt und Altertbumsforfcher, am 12. Oftober 
1726 zu Dijon geboren, widmete fich zu Pont-ä- 
Mouſſon und Paris Sprach- und archäologiſchen 
Studien, Tebte hierauf einige Zeit in London und 
machte fich durch feinen gelehrten „Supplement à la 
philosophie et l’histoire‘ (Paris 17/67) befannt, 
womit er, wiewohl felbit der damaligen philoſophi— 
Shen Richtung huldigend, gegen Voltaire's leichtfer: 
tige „Philosophie de l’histoire“ in die Schranfen 
trat. Nach feiner Rüdfehr nach Paris gewann er durch 
feine „‚M&moires sur Vänus‘ bei ber Afademie ber 
Inſchriften 1775 den Preis u. ward 1778 Mitglied der: 
felben. Bei der Stiftung des Inſtituts ging er in 
befien britte Klaſſe über, und als die faiferliche Uni— 
verfität ind Leben getreten war, erbielt X. die Pros 
feffur ber griedifchen Sprache, die er jedoch wegen 
feines hohen Alter durch Boiffonabe verfehen lieh. 
Er 7 am 22. December 1812. 2. Hauptwerk iſt 
bie Beer Herodot (Paris 1/86, 7 Bde.; 
neue Aufl. 1802, 9 Bbe.), mit biftorifchen, geo— 
geapbligen u hronologifhen Bemerkungen. Außer: 
find feine Bearbeitung und Erflärung des 
—5— Romans des Chariton „Chäras und 
allirrhoẽ“ (Paris 1763) und feine Ueberſetzung ber 
„Anabaſis“ des Xenophon (daf. 1778, 2 Bde.) zu 
erwähnen. 

Larduer, Dionyſius, berühmter Phyſiker und 
Mathematiker, den 3. April 1793 zu Dublin gebo— 
ren, widmete ſich naturwiſſenſchaftlichen und mathe—⸗ 
matiſchen Studien, ward 1817 Lehrer der Mathe— 
matif am Trinitycollege in Cambridge und machte 
fich durch die Werke „Treatise on algebraical geo- 
metry“ (London 1823) und „On the differential and 
integral caleulus“ (baf. 1825, 2. Aufl. 1620). nament: 
lich aber durch feine reichhaltige ,„Encyflopädie”, eine 
Sammlung von Abhandlungen über Gegenftände 
ber Naturwiſſenſchaft, Induſitrie, Kunſt, Literatur, 
Geſchichte xc., an der die erſten Schriftſteller, Brewſter, 
Herſchel, W. Scott, Mackintoſh, Moore u. A., mit: 


arbeiteten, befannt, und wovon nad) und nad) umter | 


bem Titel „Lardner's Cyclopaedia‘* 132 Bände (2. 
Aufl. 1854 ff., 135 Bde.) erſchienen. %. er jchrieb 
dafür Abhandlungen über Mechanik (in 

mit Kater), Hodroſtatik, Geometrie, Arithmetik um 
(mit Walfer) ein „Manual of eleetricity, magnetism 
and meteorology“ (2 Bbde.). Von 1828 0 wirkte 
2. auch als Profeffor der Naturpbilofonbie umd Nitro: 
nomie an ber Ionboner Univerfität, welches Amt er 


jedoch in Folge eines ſtandalöſen Prozeſſes verlor, | 


in ben ihn die Entführung der Gattin eines Kapitäns 
Heaviſide verwidelte. Er ging bierauf nach Paris u. 
dann nach Nordamerika, wo er Borlefungen bielt, 


kehrte aber fpäter nad) Paris u. von dba nad) Yondon | 


zurüd, wo er feine gelebrten Beſchäftigungen wieder 
aufnabm. Er + den, 29. April 1559 zu Neapel. 


Noch fchrieb er: „Popular lectures on the steam 


engine‘ (deutjch von Schmidt, 3. Aufl., Heilbr. 1847); 
„Treatise on heat“ (Yondon 1844); „On railway 
economy“ (daſ. 1850); „On the steam engine, steam 
navigation ete.“ (da]. 1852); „Handbook of natural 

hilosophy and astronomy“ (daf. 1851—52, 3 Bde.; 

. Aufl. 1855), welches alle Zweige der Phyſik, Me: 
Kanif, Hydraulik, Optif ꝛc. behandelt; „On animal 


—— | 
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physies‘“ (baf. 1854); „Museum of science and 
arts“ (baf. 1853—56, 10 Bbe.); „Handbook of ele- 
etrieity and magnetism‘“ ( daſ. 1855). Eine Befchreis 
bung der londoner Induſtrieausſtellung von 1851 
lieferte er unter dem Titel „The great exhibition 
reviewed‘ (London 1852). Die Schriften 2.3 zeich⸗ 
nen fi durch Klarheit der Daritellung, populäre 
Sprade und Grünblichfeit aus. 
Lard-oil (engl., Spedöl, Dlein), flüffiges 
Beh welches in den Vereinigten Staaten, befonders in 
incinnati in großen Mengen aus Schweinefchmalz 
—— wird, indem man den feſten Beitandtbeil 
des Schmalzes, das Stearin, abjcheidet. DasL. fommt 
nach Europa u. ift zum Fabrikgebrauch, zum Schmies 
‚ren, Brennen und zur Seifenbereitung verwendbar. 
Karen (lares), in der etrusfiihen Mytbologie 
‚ Ehrenbenennung für Götter ald Beſchützer gewiſſer 
Bezirke, in ber römifchen namentlich die Familien— 
‚und häußlichen Schußgötter (lares familiares), d. b. 
die zu Schußgöttern ihrer Angehörigen erhobenen 
Seelen abgeſchiedener —— deren Bilder in 
den Wohnungen in kleinen 


chreinen (aedes) oder 
in beſonderen Kapellen (lararia) aufgeſtellt waren. 
Außer den häuslichen gab es noch andere L., bie nach 
dem Orte, wo fie aufgeftellt waren, benannt wurben, 
‚fo die €. der Straßen (lares Viales), der Kreuzwege 
' (lares compitales), des Schlafgemachs (lares eubi- 
 euli), der See (lares permarini) :c., zu denen noch die 
‚Öffentlihen!. (lares publiei) famen, beren es 
| — nur 2 gab (die Söhne des Merkur u. der 
‚Najade Zara), denen aber jpäter die Genien des Re: 
mulus, Remus, Tatius, ber Acca Larentia, bes en 
‚und Octavianus hinzugefügt wurden. Man ftellte 
‚fie dar in Fleinen fleinernen, mit einem Humbefell 
‚ umgürteten Bildern, zu deren Füßen fih ein Hund, 
das Symbol der Wachſamkeit, befand. Ahnen zu 
‚ Ehren wurde in Rom am 1. Mai ein {keit (Lararia) 
gefeiert; die Kompitalien aber, welche Servius Tul= 
lius gejtiftet Pr, begingen die Dienenden am 23. 
ı December. Die Hauslaren hatten ihre gemeinfchaft: 
liche Stätte mit den Penaten, und der Herb des 
Hauſes war der Mittelpimft ihres Kultus. Ihre 
‚ Berebrung war einfach, beſonders in alter Zeit und 
auf dem Yande. Beſonders fromme Mitglieder ber 
Familie opferten ihnen täglich. Bei den Mahlzeiten 
erbielten fie Spenden und Eritlinge, bei jeder Fami— 
lienfeier und freudigen Begebenheit wurben fie be: 
fränzt, an Feittagen die Yararien geöffnet. An ben 
Chariſtien wurden bei Gelegenbeit eined Mahls 
angeſichts ber L. Ineinigfeiten zwifchen Verwandten 
ausgeglichen. Berge. Müller, De diis romanis 
| laribus et penatibus, Kopenhagen 1811. 

Laredo, Hafenitadt in der fpanifchen Provinz 
Santander (Altkaftilien) an der Mündung des Ajon 
in die Bai von Santeiia (atlantifcher Ocean), bat 
einen Hafen, eine Schifffahrtsfchule und 3200 Einw. 

Larghetto (ital.), Diminutiv von Largo, mut: 
fifalifche Bezeichnung für einen etwas geringeren 
Grad der langfamen Bewegung, gleichſam die Mitte 
zwifchen bem Largo und bem Adagio. 
| Largo Kat), weit, gebehnt, mufikaliiche Bes 
‚zeichnung für bie langſamſte Bewegung des Taf: 

tes — langſam), in ernſtem und gemeſſenem 
Stwl. 
Largs, Stabt in ber ſchottiſchen Grafſchaft Ayr, 
am Elydebuſen, der Cumbraeinſel gegenüber, ein 
hübſcher Seebadeort, mit 2640 Einw 
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Larino, Stadt in der vormaligen neapolktanifchen 
Provinz Molife, am Tiferno, mit 4500 Einwohnern, 


das alte Yarinum, eine Stabt ber ffrentaner, war 


fpäter römifches® Mumicipium mit einem bis zum 
a Meere reihenden Gebiete. 

Lariſch, Stadt, ſ. v. a. Laraſch. 

Larifja (türtifh Dſcheniſchehr), die größte, 
reichte und bevölfertfte Stadt Theffalteng, im euros 
päifch -türfifchen Ejalet Salonichi, liegt recht am 
Salembria in einer von einem Bergwall amphitheatra⸗ 


liſch umſchloſſenen Gegend, ift aber im Allgemeinen | 


ſchlecht gebaut. Handelu. Gewerbe madhtent., dad von 


Lariſſus, einem Sohne des Pelagus, erbaut worden | 


Stadt des 


fein fol, ſchon frühzeitig zur blühend 
Auch unter den Römern blübte 


alten Thejjalieng. 


die Stadt noch fort, ſank aber bald unter ben buzans 


tiniſchen Raifern und mehr noch unter den Türfen. 
Aus der Römerzeit ſteht noch eine fchöne fteinerne 
Brüde mit zwölf Bögen über ben Salembria. L. ift 

egenwärtig ber Sitz eines griechiſchen Erzbiſchofs, 
Bat mehre Kirchen, 22 Mojcheen, Garnfärbereien 
(befonders in Roth), Seidenz und Baumwollenma⸗ 
nufafturen, Saffiangerbereien, Tabafsfabrifation, 
Handel und 10,000 Eimw. Die Umgegend der Stadt 
it fehr fruchtbar an Getreide, Baumwolle, Tabak, 
Rofinen und zeigen. In ber Nähe liegen die Ruinen 
des alten Bella. X. war eine der eriten thejjalifchen 
Städte, weldhe dad Chriſtenthum annahmen. Am 
5. Jahrhundert wurde es zur Metropolis erhoben, 
und fein Grzbifchof, mit dem Titel eines Exarchen 
befleidet, hat 15 Suffraganbifchöfe unter fih. Unter 
Ali Paſcha bildete es im griechifchen Freibeitäfriege 
ben Mittelpunkt ber türfiichen Operationen. 

Lariſtan, vormals eine **3 des perſiſchen 
Reichs, Landſchaft, bildet den ſüdöſtlichen waſſer— 
Sn Sig ber Provinz Fars, mit ber Hauptitabt 
Yar(f.b.). 

Larius Lacus (lat.), alter Name bes Go: 
merjee’8. 

Raribe, 2 Jean Mauduit de 2, berühmter 
franzöfiicher Schaufpieler, zu Rochelleden6. Aug. 1749 
geboren, bebütirte in Yyon und Fam 1771 nach Paris, 
wo er vorzüglich in ben Rollen ald Warwid, Oroß: 
man, Philoctet u, Spartacus glängte, in welchen er den 
a noch jeßt als Flaffifches Vorbild 

evolution brachte ihn fammt den meiſten 
bern des Theätre frangais ind Gefängniß; allein bie 
Vernichtung fämmtlicyer auf ihren Prozeß bezüg— 
lichen Schriften durch eine befreundete Hand vers 
zögerte ihre Verurtbeilung, und ber 9. Thermidor 

ab ihnen endlich die freiheit. Giferfüchtig au 
alma's wachfenden Ruhm, 309 fi L. bald barau 
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rirt, zeichnen ſich ſeine Bilder durch ſchöne Beleuch— 
tung und treffliche Staffage aus. Das berühmteſte 
iſt eine Anſicht vom Montblane, jegt in Petersburg. 
Larnata (Larnica), Stadt an ber ſüdöſtlichen 
Küſte der Inſel Cypern, weſtlich vom Kap Greco, 
Dampfſchiffsſtation u. Haupthandelsplatz der Inſel, 
hat eine neugebaute katholiſche Kirche, einen Hafenort 
—S— in welchem jährlich 6—700 Schiffe und 
Boote einlaufen, u. 5000 Einw. (darunter viel Mo: 
bammebaner). X. liegt an ber Stelle beß alten Ci— 
tim; die Gegend bat eine fiebererzeugende Luft. 
Larne, Stabt in ber irifchen Provinz Ulſter, 
Grafihaft Antrim, am Eingang zur Bai Lough— 
Larne, mit 6 Kirchen, Baummoll:, Segel, Leber: 
tuchfabriken, einem Hafen und 2770 Einw. 
Laroche, 1) Marie Sophie, geiftreiche beutfche 
‚ Schriftitellerin, geboren zu Kaufbeuern am 6. Der. 
1731 als Tochter des gelehrten Arztes Gutermann, 
Edlen von Guteröbofen, ber jpäter nah Augsburg 
verfegt ward. Hier erhielt Sophie ihre wifjenfchaft: 
lihe Bildung, lebte fodann längere Zeit zu Bi- 
berach, erjt im Haufe ihres Großvaters, bierauf bei 
dem mit ihr verwandten Prediger Wieland, dem Water 
bes Dichters Wieland. Legterer machte fie mit den 
beiten Erzeugnifjen der beutjchen Literatur, befannt 
und faßte eine innige Neigung zu ihr, doch Löfte 
fich daß Verbältnif wieder, wenn ſchon eine freund: 
ſchaftlicher Verkehr zwifchen Beiden biß in ihr 
hohes Alter beitand. %., damals mainzifcher Hof: 
rath und Oberauffeher der jtabionfchen Güter, Iernte 
fie während Wieland Abweſenheit fennen, und fie 
gab ihm (1760) weniger aus Liebe ald aus Rückſicht 
auf die Wünſche ihrer Aeltern ihre Hand. Später 
fam %. als geheimer Konferenzratb an ben Fur: 
trierer Hof, u. fein Haus war bier der Sammelpuntt 
‚ ber ausgezeichnetſten Männer. Al X. wegen der 
‚von ihm verfaßten „Briefe Über da8 Mönchswe— 
‚ fen‘ feinen Abſchied erhalten hatte, Iebten beide 
| Gatten zurüdgezogen anfangs zu Spever, dann zu 
Offenbach, wo 2. 1789 und feine Gemahlin am 
185. Februar 1807 7. Letztere vereinigte in fich 
‚in feltener Weife förperliche wie geijtige Vorzüge. 
Ihre Studien waren vornehmlich a Geſchichte, 
ſchöne Künſte und Wiſſenſchaften, Moral und Er— 
iehungswiſſenſchaft gerichtet. Namentlich gelangen 
ihr Romane und Kamiliengefhichten in Briefform 
od. in der durch Hermes in Deutſchland eingeführten 
rihardjonfhen Manier. Es fehlt ihnen zwar an 
Phantaſie und wahrhaft poetiſcher Kraft; aber faſt 
‚alle Charaltere in ihnen befunden der Verfafſſerin 
ungemeine Kenntniß des Herzens. Bon ihren Schrif- 
"ten find hervorzuheben: „Gedichte des Fräuleins. 











von der Bühne zurüd, kaufte jich in Montlignon bei von Sternbeim“, herausgegeben von Wieland (Leipz. 
Montmorency an und wurde Maire ber Gemeinde. 1771); „Rofalieng Briefe‘ (daf. 1779); „Morafifche 
Joſeph Bonaparte lud ibn 1806 nad Neapel ein, Erzählungen“ (daf. 1782); „Schönes Bild der Me: 
um daſelbſt ein franzöfiiches Theater einzurichten. | fignation” (daf. 1795) und ,Meluſinens Sommer: 
Er 7 am 30. April 1827 auf feinem Landgut. 8. | lieder”, herausgegeben von Wieland (Halle 1806). 
ſchrieb u. N. „Cours de declamation“ (Par. 1804 Vgl. Lubmilla Aſſing, Sophie von £., die Freun— 


—1810, 3 Be). 


geboren, ftubirte erit Chemie, widmete fich aber fodann 
der Kunft, nahm fich vorwiegend die nieberländifche 
Schule zum Vorbild, Tebte längere Zeit in München, 
Dresden und Maunbeim, bereifte 1734—86 Italien 
uud die Alpen und F den 7. Oft. 1815 zu Genf. 
Obwohl in Kolorit und Bebandlung etwas manie= 


) Bierre Louis de L.-Godefroy, namz 
bafter Yandfchaftämaler, den 21. Oft. 1753 in Genf 


din Wieland (Berlin 1859), und Neumann: 
Stala, Sophia L. und Wieland (Weimar 1862), 
2) Karl, nambafter Schaufpieler, geboren 1796 
u Berlin, fand, nachdem er mehrfach bei der fecon: 
da'ſchen Gefellichaft in Dresden debütirt , Engage: 
ı ment beim Theater in Danzig, dann in Lemberg ır. 
Königsberg und 1822 in Weimar. Bon bier aus 
| Pie: er zu Hannover, Hamburg, Berlin zc., allent⸗ 
yalben mit Beifall. Am Jahre 1833 erbielt er am 





Larochefoucauld. 


eng gerne Wien ein lebens laͤngliches Engage: | 
ment. %. rühmt ſich eines fo vielfach vergweigten Mes 
pertoire’d, wie vielleicht fein Schaufpieler Deulſch⸗ 
lands; ala Kat Moor, König Lear, Shylod und 
Kling ater, Cromwell und Bäder Ehlers, 
ofratb Bader und Malvolio, überall weiß Y. eine 
ftlei zu bieten, die ihres Siege gewiß if. 
Natur it daßjenige, wonach £. in allen Daritellungen 
ftrebt, und wozu ihm bie Mittel ſowohl in alüdlicher 
Aeußerlichkeit, als Erfaffung des Dichtergenius, in 
Berftänbniß der Charaktere, in geiftreichem Wieder: 
beleben des vom Dichter Gegebenen in hohem Grade 
zu Gebote ftehen. 

Larocheſsutauld, berühmtes, vielverzweigtes 
—— Geſchlecht *8 Stammfig die kleine 
Stadt Rochefoucauld (f. d.) unweit —— iſt, 
u. das Foucauld de Laroche, um 1026, als feinen 
Stammvater betraditet. Ein Nachfomme deffelben, 

rangoidbeYarode, Kammerherr Ludwigs XII., 
erbielt 1515 die Grafenwürbe; + 1517. Sein 
Sohn, Franéçois de Laroche, führte zuerft den 
Titel eined Bringen von Marfillac. In den 
Religiondfriegen jtanben feine Nachfommen auf 
Seiten ber Proteftantn. François V., geboren 
ben 5. Sept. 1588, warb 1622 zum Herzog und 
Pair ernannt, + den 8. Febr. 1650. Bon den Glie⸗ 
bern bed Geſchlechts find folgende bemerfenswertb: 

1) Frangoiß VL, Herzog be 8., Sohn bed 

nten François V, einer ber klaſſiſchen Schrift: 

eller der Franzoſen, den 15. Dec. 1613 geboren, 
mußte, mit der Herzogig von Chevreufe, der Ber: 
trauten der Königin Anna, in die Intriguen gegen 
ben Karbinal Nichelieu verwidelt, biß zum Tode 
Zubmwigd XIIL den Hof meiden, nahm dann an ben 
Unruben der Fronde Theil und zog fich fpäter ins 
Privatleben zurüd. Cr lebte mit ber ee von La⸗ 
fayette in einem vertrauten Verhältniß und machte 
fein Haus zum Sammelplaß aller Rotabilitäten der 
Zeit; + den 17. März 1680. Seine „M&moires de 
la regence d’Anne d’Autriche“ erjchienen zufammen 
mit ben „„M&moires‘‘ be Lachaſtre's (Köln 1662, Am- 
fterbam 1723 und öfter). In feinen „Reflexions, 
ou sentences et maximes morales‘‘ (neueſte Aufl., 
Baris 1853) ſchildert I. in unübertrefflicher Daritel: 
lung die Sittenlofigkeit der höheren Stände zu ba: 


maliger Zeit. Seine „Oeuvres complötes‘‘ gab 
Denim aris 1818) heraus. 
2) Alerandre, Herzog be 2., Urenkel des 


Borigen, vor bem Tode feined Vaters P rinz von 
Montignac, geboren den 29. Sept. 1690, zeichnete 
fh in den Rriegen Ludwigs XIV., namentlich als 
Tlottenfapitän, auß u. befehligte während bes Krie⸗ 
ges in Spanien unter der Regentfchaft als Brigabes 
general; + den d. März; 1762 in unverfchuldeter Un: 
gnabe, ohne männliche Nachkommen. 
3) Louis Alerandre, Seraog be Laroche—⸗ 
guyon und be £. d'Anville, Enkel des Vori— 
en, Sohn feiner älteren Tochter Nicole be L., 
ie ach mit dem Herzog d’Anville vermäblte, geboren 
den 11. Auli 1743, vor der Revolution Bair von 
Frankreich, trat früh in die Armee und ward 1789 
von dem Adel der Hauptitabt zu der Berfammlung | 
ber Generalitaaten geſandt, wo er fich fonleich mit 
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Ereigniffen vom 20. Juni 1792 feine Stimme gegen 
Petion und Manuel erhob, mufte er aus Paris 
entflichen, wurbe aber zu Forges verhaftet und + 
den 14. Dec. 1793 an ben Folgen eines Steinwurfs, 
ben er beim Trandport durch die Stabt Giford von 
ber wüthenben Menge erhalten hatte. 

RE EE deL.:Bapyerß, geboren 
1735 zu Angeulöme, wurde 1772 Bilchof von 
Beauvais, vertrat als Mitglied der Gemeralftaaten 
unb der fonftitwirenden Berfammlung lebhaft bag 
Intereſſe des Klerus und des Hofes und warb des⸗ 
balb ſammt feinem Bruder Pierre Louis (geboren 
1744, feit 1782 Bilhof von Saintes) von Chabot 
bei der gefeßgebenden Verſammlung als Verſchwörer 

egen bie Fonititutionelle Monarchie —— Beide 
Brüder entfloben, wurden aber ergriffen und zu 
Paris am 2. September 1792 niebergemegelt. 

5) Frangoiß Aleranbre Frederic, Her: 
109 be 2.-Xiancourt, Sohn des Herzogs von 

Niffac, ber fich mit der jüngeren Tochter Aferanbre’8, 
p 098 von 2. ([.2.2), Marie be 2., vermählte, den 

1 Schner 1747 geboren, trat früh in bie Armee, wid⸗ 
mete ſich aber dann auf feinem Landgute Lianconrt bei 
Elermont der Landwirtbfchaft und gründete eine 
Mufterfchule, die den Namen Ecole des enfants de’ 
la patrie erhielt, weil bie Zöglinge arme Soldaten: 
finder waren. In ben@eneralftaaten vertrat er ben 
Adel von Elermont. Er war e8, ber während ber 
Bewegungen vom 12. Juli 1789 dem König bie 
Lage der Hauptitadt enthüllte umd, als Ludwig XVI. 
außrief: „Alfo eine Revolte!’ ernftermwieberte: „Nein, 
Sire, das ift eine Revolution!” In ber National: 
verfammlung zeichnete er ſich beſonders durch treue 
Berichterftattung über das Elend des Volks, das 
Armenweſen und bie Hofpitalpflege aus. Nach bem 
Schluſſe der Nationalverfammiunga erhielt er als 
Generallieutenant ba8 Kommando in ben Devartes 
ments ber Normandie. Vergeblich bot er dem König 
Rouen als Zufluchtsort an und lieh bemjelben 
150,000 Livres. Nach ber — vom 10. Au: 
guſt floh er nach England und lebte bier in Dürftig- 
feit bis 1794, wo er die Trümmer feine® Vermögens 
zurüderbielt. Die Refultate einer Reife nach Nord 
amerifa legte erin der Schrift „Voyage dans les Etats- 
Unis d'’Amerique fait en 1795— 97 (Paris 1798, 
5 Bde., und öfter) nieder, machte darauf eine Reife 
durch Norbdeutfhland, Holland und Dänemarf, 
febrte nach bem 18. Brumaire nach Frankreich zurüd 
und Tebte zu Paris. In feiner 1800 erfchienenen 
Schrift „Les prisons de Philadelphie“ erörterte er 
wichtige Fragen des Gefängnißweſens und trug auf 
———— der Todesſtrafe an. Napoleon J. gab ihm 
1809 den Herzogstitel zurüd, nach ber erften Reſtau⸗ 
ration erhielt er bie Pairdwürde. Während ber 
hundert Tage war er Abgeordneter ber Deputirten= 
fammer, trat aber nach der zweiten Reftauration in 
die Bairdfammer zurüd. Als Präſident ber Gefell- 
ſchaft für chriſtliche Moral, ala Mitglied des General⸗ 
conſeils für die Sefängniffe, für den Ackerbau, fürdie 
Manufafturen, für die Hoipitäler ac, entwidelte er 
eine ungemeine Thätigkeit. Als die von ihm ge 
gründete Ianbwirthfchaftliche Lehranſtalt nach — 
ons verlegt wurde, erhielt er die Stelle des Gene— 


dem dritten Stande vereinigte und die Abſchaffung ralinſpektors. Seine Oppoſition in der Pairskammer 


ber Negeriflaverei, den Verkauf ber Kirchengüter, 
bie en Klöfter und bie Heritellung der | 
Prekfreibeit beantragte. 


Dieyer’d Konv.-Lerifon, zweite Auflage, Vd. X. 


* 


bewog jedoch 1823 das Miniſterium, ibn feiner 
ſämmtlichen Aemter zu entſetzen, wogegen ihn die 
AB er jedoch bet den | Akademie der Miffenfchaften zu ihrem 


itglied er= 
38 


594 Larochejacquelein 


mt in Franfreich die erfte Spar: | Aug. 1772 auf dem Schlofie Turbelliere bei —AI 
hit ben 2 in Boiten ———— —* 18als a 
„ÖRrangeiß, Heraog b be2., Bair han ftitutionelle Garbe Ludwigs XVI,, 
ältefter Sohn des 














eboren t. Ere des 1 1782 * 
war während ber er gi — Markhel gi die Ne Erich der ee aa — 
27. Sept. 1848 este 
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1% ngoiß, er30g be Liancourt, am 
boren — o * Vorigen, iſt gegen * der 
tigı bad Haupt ber Familie Gi 
S)Alerandre,Grafbet, zweiter Sohn von®. 
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5), trat 4792 in die Armee Armee Lafanetie’8, warb aber, da | Heer durch Dedun 

er mit ‚feinem Water bei der Flucht des Königs mit bei € — Na 

= —— war, —— — erſt nach dem ee am 9. Oftober von 

4 —— —* er am | Generalif imus ernannt y Ina 
"Nele; 1806 andter zu 1808 | Shäte utbier, bemächtigte 





ſiſchen 
* hi Während er  Neitauration war er und ftellte ſich —— 
meh ied der Deputirtenfammer. Auch Lechelle bei Etrasme und 
trat er 1831 ald Depulirter ein; 1833 erhielt er die | Sieg bei Antraim difnete ihm. an 
= — 3B Bm Bairswürbe zurüd, | das ihm aber wiberjtand. 
RR — ne bier in mann, 
ai — — Sohn des ec. 1793 den Generalen Weſterm und 
—— —— in die a Tily,, Er wandte ſich hierauf in das obere 
Ei im m wo er neue Jufurge —— ame fiel 
aint⸗· 4819: —R —— —* rn am.d. März 1794 beiN Segenb vo 
land für das Kriegäbepot, wurde 1829 Adiutant Chollet, Er hatte 3 bei nen — 
Herzogs von Orleans und behielt dieſelbe —— Namen „Held ber Vendee⸗ ah Eu 
auch: nach der Qulirevofution. Im Jahre 1 2).Lonis 2 ier, t 
—* ihn das Wablkollegium von vu ans. in die | Bruder des Vorigen, er —— 
—— uch —* 1837 war er Abgeordneter bes | St. Aubin, wanderte * 
—— 5 Im November | mit — Vater aus, a 
1839 —— ex den Titel 


8 one von erg eere Conde s und trat dan 
——— Et Fam Id. April 1856 zu Paris. | Sabre 1801 benutzte er Biddom 
WMFrederie Gattan, Graf det. jüngfter otene Amnejtie u⸗ kehrte ea wet 


Sohn von 8; 5), amd. Se Ra 41779 u ee 2% verfuchte gern vergebens, ihn 




















boren, beffeidefe ‚ unter. nen. Im J. 18014 führte erden He a Ars uleme 
Prufeltenſtellen, wandte ſich Anz Reftanralion in Bordeaur ein, wofür ihn {VE 1. zum 
den. Bonrbens zu: amb,trat 1827 al8 Abgeordneter | Mardchal de camp —— — — 
—— indie Kammer. Während der | Tage machte von ländern. tüß: 
Fa a er ſich a nem. am 16. Mai 1815 ne den Enplänben, il am ‚ber 
ter Anderem: | Küfte von St. Gilles, wurbe aber von dem. Generet 
—— des 5 —* 1 3 — ‚sitele“ (Paris | Travot ‚urüggefchtagen. Gr Alam Sıarıi am 
A809) u, veröffen 825 die „Oeuvres complötes" | St, Gilles. im Kampf mit e * ii 
ſeines Kal, ee 1837 befien Lebensbeſchreibung. und Eftäve. Seine Witte, arie @e ouife 
HM de 2, — ——— Bictoire, 86 de Donnifjam, eb * 
vitte —— Seitenzweige —— 824 | rübmt als rohaliſtiſche Heldin, 180 mi Oftob —* 
*36 * — — 827 ade zu Berfailles — AL e ji. 178 dem 
—— is Marne in ammer und + am | auis von Lescure, ihrem. al en ; Rar 
* > 2 felbe nach ‚der Kataftropbe vom 10. Kuanft in de 
Gonkäneh, Blcomik, bet, Sohn des | Bendde die Bhae ber Sp — abm fie 
rigen, nad) 1 ch og von Doudeau⸗ | mit ihm am allen Krie . Als ihr Ge 
Ye —5 — de —5 uch ‚ber * ahl Ps bei Gholet —— 
zweiten Re ftauration der. Chambre m „kehrte ber in Fo 
ie und > — 3* den. kl politifchen Don 4795 * —— zur 
berfelben. Er veröffentlichte —— vom 18 — ſier 
er feine Wallfahrt nach, Sr op aus rl ee 48 rmählt: 
ms ec * — ——— je ſich mit dem and ; fie + den 19, Ke- 
politische Fi ——— iR) ruar 1857. im Can „Memoires“ (Borben r 1813 
—— —* te fr —— — PRIOR Sefhicht: 
Hoiton und Vendee, berühmt. dur | —— der franzoſif — Ko: * 
* An.die, Bourbons älteren Zwelges, entlehnte |, 3) Au uf J * Borlarn 
ihren. — Namen Duvergier von, einer den 17, in Boito: ren, wanberft: 
oitou.., Gmi Dunergier: vermäblte | zur Zeit * * ** — 
u iS: Ar 
‚ |hwer vermunde 


Zemaftin, Sei von, und nahm von dem ihm | Offizier, im Pe * erlich u 
zugefallenen J—— ben Namen ‚om. Merk: |b ver Ela ve Bor; 


Year nis x am ber n.ı_ ai V 


41505 4 ende, der Erbtochter von Jacques inter dem Konſulat zurüd, trat 1} 
zz — 
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zeichnung behandelten. Nach der erilen Reitau:| Laromiguiere, Bierre, franzöfiicher Philoſoph, 
ration trat er im bie fönigliche Garde. Während | geboren zu Yeoigmac in Rouergue den 3. Nov. 1756, 


der bumbert Tage focht er an der Seite feines 
Bruders in ber Vendée und wurde in dem Augen- | trat ſodann im bie ir = ation der Peres de la do+ 
blick, ald derſelbe fiel, nefährlich verwundet. mi | ctrine chretienne und bekleidete mach einander ver: 
Jahre 1822 erhielt ev den Grad eines Mardchal de ſchiedene Lehrſtellen. Durch die Revolution aus 
camp und wohnte in diefer Cigenichaft 1823 dem | feiner Thätigfeit als Lehrer gerufen, entwarf er das 
Feldzuge in Spanien bei. Nach der Revolution von | „Projet d’elöments de metaphysique“ (Touloufe 
1830, während weldder er bie Kavallerie der Garden 1793), welche Schrift Sieyeß beiwog, den Werfafler 
befehligte, ſuchte er 1832 die Beitrebungen der Her⸗ 1795 nach Bariß zu berufen. Y. trat als Zögling in 
zogin von Berri in ber Vendée zu unterftügen. Er | die Ecole normale ein, wurde aber bereits 1796 zum 
wurde deshalb vor Gericht beichieden, aber gleich feis | Mitglied des Inſtituts ernannt, Als 1797 die Keo- 
ner ebenjalld fompromittirten Gattin, der Tochter | les eentrales gegründet wurben, erhielt er die Stelle 
bed Herzogd von Duras, Wittwe des Prinzen von | eines Profeſſors der Logif. In ber Folge warb er 


machte jeine Stubien im Gollege von BVBillefrandhe, 





Talmont, von den Geſchwornen freigefprochen. 


| Brofejjor am Prytande fran 


s, Konjervator ber 


4) Henri Auguſte Georges Dupvergier, | Bibliothef und jpäter Brofefior ber Philoſophie an 


Marquis de L., Sohn von Y. 2), ben 28. Sept. 
1805 geboren, warb ſchon 1815 zum Pair von 
Frankreich erhoben, trat 1824 in die Armee und 
madte 1823 den Feldzug in Spanien mit. Im 
Sabre 1825 zum Offizier der föniglichen Reitergarde 
avancirt, irat er balo darauf in ruffifche Dienite u. 
focht unter Diebitich am Balfaın. Nach der Revolu: 
tion von 1830 verzichtete er auf feine Pairswürde u. 


widmete fich auf jeinen Gütern im weitlihen Frank⸗ 


reich inbuftriellen Unternehmungen, insbefondere 
Bag. et an ber Loire. Im Jahre 1542 trat 
er für ben Bezirk Ploermel in die Kammer, wo er 
die PBrincipien der monarchiſchen Yegitimität und der 
Bolfsfouveränetät in Einklang zu bringen fuchte; 
1844 warb er abermals in bie 
gewählt. Nach bem 25. Februar 1845 war er einer 
ber eriten Legitimiſten, welche die neue Republik an— 
erfannten. Er ward in das Komtite für die auswär— 
tigen Angelegenbeiten und daun im Departement 

orbihan in die Fonjtituirende Berfammlung ge: 


eputirtenfammer | 


der Facult& des lettres zu Paris. Indeſſen legte 
| er bereitö 1812 feine Brofefiur nieder u. befchäftigte 
| fi mit der Herausgabe feiner Borlefungen, „Legons 
‚de philosophie sur les principes de l’intelligence*‘ 
(Bari 1815—18, 2 Bde.; 5. Aufl. 1833), Er} 
‚am 12. Auguft 1837 zu Paris. Seine philoſophiſche 
—— läßt ſich als die eines gemäßigten Senſua⸗ 
lismus en. N 

Rarothiere, Dorf im franzöfifchen Departement 
Aube, bei Brienne, mit 300 Einwohnern, wonach 
die Schlacht von Prienne aud den Namen Schlacht 
von L. führt. 

Larra, Don Mariano Joſt, ſpaniſcher Dichter 
u. politiſcher Schriftſteller, zu Madrid am 26. Mä 
1309 geboren, fam 1813 mit feinen Aeltern ku 
Frankreich u. fehrte erſt 1822 nad Spanien zurüd. 
Hier begründete er 1828 die fatirifche Zeitſchrift „EI 
duende satirico* (Der fatiriiche Kobold) und, nach⸗ 
dem diefelbe wegen ihrer beißenden Ausfälle auf die 
| Sitten der Refi unterbrüdt war, 1831 das Abn: 





wählt. Nach dem Juniaufftande ward er Mitglied 
bed Moitiervereind, trat aber, ba er bie bomapar: 
—— Elemente darin vorherrſchend fand, im 

tʒz 
Legislative gewählt und gründete den Verein Asso- 
ciation generale de patronage et de mutualits au 
profit des classes ouvriöres. Bei den Legiti— 
miftenfongrefien 1843 zu Yondon, 1849 zu Ems 


1549 wieber aus, warb von Neuem für bie | 


liche are verfolgende Blatt „EI pobreeito 
hablador“ (Der armfelige Schwäger), worin er 
den Mißbrauch der Amtsgewalt von Geiten 
ber Regierung mit großer Freimüthigkeit rügte. 
Zwei Jahre fpäter trat er ala Hauptrebafteur bei 
der „Revista espafiola“ ein und betbeiligte fich dann 
an der Redaktion ber Zeitichrift „El mundo“. 

endete fein Leben den 13. Februar 1837 freiwillig 





1850 — war er gegenwärtig, ſah 

aber jein Wirfen für die Sache der Yegitimität 

durchgängig bedavouirt und veröffentlichte baber, 

gr ber wa von Bordeaur feiner in dem am 
E erlaſſen 


Auguſt en Manifeſt gar nicht gedachte, 
im „Evönement“, einen republifanifchen Blatte, | Tiegt, und das Trauerjpiel „Macias‘ (daj. 1834), 
eine Erffärung, bie einer Yosfagung von ber Legitis | welches das tragijche Ende des berühmten galiciichen 
mität gleich fam. Am 19. Juli 1851 itimmte er | Trovabore Macias el enamorado zum ftand 
gegen die BVerfaffungsrevifion, ward im September | hat, nachdem er kurz zuvor denſelben Gegenſtand in 
von ber „Gazette de France“ als ber einzige mög: | einem Originalroman „El Doneel de Don Enrique 
liche Tegitimiftiiche Kandidat der Präfidentichaft für | el Doliente“ (daf. 1834, 4 Bde.) bearbeitet hatte . 
1852 aufgejtellt, gebörte im November zu den 15 Auch hatte er viele Stüde aus dem Kranzdfifchen bes 
Mitgliebern des Wahlgefepausichuffes u. proteitirte | Scribe, Victor Hugo, Ducange u. X. überjegt, ober 
am 3. Der. gegen ben Staatöftreih. Bon feiner | für bie fpanifche Bühne bearbeitet; mehre davon ver: 
eigenen Partei verjtoßen, warf er ſich aber bald, der | öffentlichte er umter bem angenommenen Namen 
neuen Regierung in die Arme u, wurde am 31. Dec. | Ramon Nrriala (Anagramm von Mariano Larra). 


durch einen Schuß, wie man fagte, aus unglüdlicher 
| liebe. Für die jyanifche Bühne ſchrieb er 2 Origis 
‚nalftüde, das Yuftfpiel in Profa: „Nomas mostra- 
dor“ (Madrid 1831), dem jedoch das Baudenille 
von Scribe: „Les adieux au comptoir“ zu Grunde 


1852 zum Senator ernannt. 

5) Henri Augufte Lescur, Duvergier, 
Graf de 2, Bruder bed Vorigen, ben 26. Mai’ 
1809 geboren, verfuchte 1832 die Infurreftion in 
ber Benbee wieder zu beleben, wurbe aber verwun⸗ 
det und ging nad Dort al, we er im Kampfe für 
bie Sache Dom Miguels fiel. 





| An ben politiih=religiöfen Verhandlungen feiner 


zeit betheiligte er ſich nicht bloß als Journaliſt und 
eberſetzer, ſondern auch durch das ſelbſtſtändige 
Wert „De 1830 4 1835 6 la España desde Fer- 
nando VII hasta Mendizabal (Madrid 1836). 
Seine in der „Revista espaola“ meift mit Figaro 
unterzeichneten Artifel erfchienen unter dem Titel 


38* 
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„Figaro, coleceion de articulos dramätieos, litera-| Larronen, chineſiſche Infeln, in u. vor der Bucht 
rios, politicos y de eostumbres“ (Madr. 1837, 5| von Ranton, find unfruchtbar, jedoch rei an Schild⸗ 
Bbe.). Eine „Coleceion de todas susobras** erfchien | Fröten, Mufcheln u. bergl. und haben ungefähr 
41837 in 13 Bänden in Madrid. Obwohl in allen | 40,000 Einwohner, bie leihhandel und = 
Werken 2.3 der Einfluß der neuejten frangdfifchen | räuberei (nur gegen Ehinefen) treiben. Die vor- 
Literatur unverkennbar ift, tragen fie doch ſämmtlich aüglinften find: Shangtfhuen (mit Begräbniß 
das Gepräge des Acht fpanifchen Nationaldarafterd. | bes Märtyrerß Franz Xaver), Kihouimen, Lao— 
Dabei zeichnete ſich 2. durch eine bedeutende Sprach⸗ van ıc. 
gewandtheit und einen Praftvollen edlen Styl aus. Larunda (Lara), in ber römifhen Mythologie 
Larren Cav. (Kreofotftraud), Pflanzengatz | italifche Nymphe, bie ber Jumo die Vertraulichfeiten 
tung aus ber Familie der Sapindaceen, charaftertfirt | des Jupiter mit der Juturna verriethb und beshalb 
— den unterſtändigen, 5blätterigen, abfallenden | von ihm ber Zunge beraubt und verurtheilt wurde, 
Kelch, die aus 5 genagelten Blättern beftehende Blu= | von Merkur in das Reich des Schweigens, in bie 
menfrone, 10 Staubgefäße, Einen Griffel mit einfaz | Unterwelt, geführt zu werden. Letzterer zeugte unter- 
cher Narbe u. die 5 einfamigen Nüffe mit fleifchiger | wegs mit ihr die Lares (ſ. Zaren). 
Hülle, Sträucher in Buenos: Ayres, von denen Z.| Xarbe (larva), bei ven Römern eine ber vielfachen 
divaricata Cav., L. euneifolia Car., L. nitida Ca». | Bezeichnungen für die Schredbilder oder gefpenfter: 
am bäufigften vorfommen. baften Erfheinungen (f. Lemur), bie der Aber: 
Larrey, Dominique Jean, Baron, audges glaube ald für die Menfhen Unglüd bringend fich 
—— frangofiſcher Wundarzt, geboren 1766 zu ſchuf; dann aber a. f. v. a. Gefihtömaste (f. 
eaudeau bei Bagneres de Bigorre im Departe: | Maske). In der Naturgefchichte verfieht man 
ment Oberpyrenden, ftudirte in Toulouſe und ging | unter 2. ein der Berwandblung unterworfeneß hier, 
1787 al Wunbarzt mit der TFregatte „La Bigis | befonderd ein Infelt (f. Inſekten) während feiner 
Tante’ nach Nordamerifa. Nach feiner Rüdkehr | zweiten Entwidelungsperiobe. 
feßte er zu Paris unter Sabatier feine mebicinifhen | Laryngitis (gried.), die Entzündung ber Zuft- 
Studien fort und ward ſodann als zweiter Arzt am|r& 


Invalidenbötel angeftell. Im Jahre 1793 zur i —V (griech.) die Kehlkopfsſchwind⸗ 
ſucht, ſ. Phthiſis 


Armee berufen, kam er als Chirurg erſter Klaäſſe 

zu Luckners Heer und führte bier zuerft die foge:; Larhyngoſtop (v. Griech.) Kehlkopfſpiegel. 
nannten Ambulances volantes ein. fortan ftand) Laryngotracheitis (grieh.), die Entzündung bes 
er al3 Chirurgien prineipal den ambulanten Yaza= | Kebifopfs und ber Luftröhre. 

reihen bei ber Avantgarde vor. Nachdem die Unter: | Laryny geh.) f. Rebifopf. 

nehmung ber Armee gegen Korfifa, bei welcher er 1794 Zafanir, 1) Jobann Claudius von 2, Bau: 
die Stelle eines Chirurgien en chef erhielt, gefcheitert, meiſter, zu Koblenz am 27. März 1781 geboren, ftu: 
wirfte er zu Tonlon als Yehrer der Chirurgie. Bon | dirte zu erft die Rechte, dann Medicin, 
Bonaparte nach Jtalien berufen, richtete er dort eine | erhielt 1812 die Stelle eines Landbaumeiſters und 
Menge Lazarethe u. in ben meiften Derfelben chirur= | 1816 eined preußifchen Landbauinſpeltors; + am 
gifhe Schulen ein. Im Jahre 1798 ging er mit 14. Oft. 1848. Cr erbaute an 60 Öffentliche und 
nad Aegypten und leijtete bier ber Armee nambafte ————— ſowie 12 katholiſche Kirchen und 
Dienſte. Bgl. feine „Relation historique et chirur- | führte die Burg Rheineck im Rundbogenſtyl aus. 
gieale de l’expödition de l’arm&e d’Orient‘ (Barid | Ernſt von £., namhafter Altertbumsforfcher, 
1803). Im Jahre 1802 ward er als Chirurgien en | Sohn des Borigen, am 16. März 1805 zu Koblenz 
chef des Spitald und der Konfulärgarbe angejtellt ur. | geboren, widmete fich zu Bonn und Münden pbilo- 
1805 zum Generalinfpeltor des Militärmedicinals | logifhen und philoſophiſchen Studien und hielt fich 
weiend ernannt. Im dieſer Eigenſchaft wohnte £., | dann behufs deren Kortfegung längere Zeit in Wien, 
von Napoleon I. nach der Schladht von Eylau zum | Rom, Athen, Ronftantinopel und Serufalem auf. 
Kommandanten der Ehrenlegion, bei Wagram zum Im Jahre 1835 ward er Profeffor der Philologie zu 
Baron ernannt, allen Feldzügen des Kaifer bis zur | Würzburg und 1844 Profeſſor ber Philofogie und 
Schlacht bei Waterloo bei, im welcher er in Gefan- Neitbetif zu München. Einer der Hauptvertreter des 
geniaaft fiel. « Napoleon vermachte ihm in feinem | Ultramontanismus, wurde er im Febr. 1847 vom 





ftament 100,000 en. Am Sale 1820 trat | Minifterium De Eee we feines Amtes ent- 
er als Mitglich in die Afabemie ver Wiffenfchaften. | hoben. In der beutichen Nationalverfammlung, 
Seit 1836 als Oberchirurg des Invalidenhauſes in | für bie er im Mai 1848 von Abensberg gewählt 
Rubeftand verfegt, + er den 25. Juli 1842 zu Lyon. | worden war, ſtimmte er in firchlichen Fragen mit 
Seine Schriften find in bie meiften europäifchen | ber ſpecifiſch-katholiſchen, in politifchen mit der foge- 
Sprachen überfegt. Die nambafteften find: „Me- nannten großbeutfchen Partei. m Mär 1849 
moires sur les amputations des membres A la suite | warb er an feinen Lehrftubl zu München zurüdbe- 
des coups de feu‘‘ (Paris 1797, 3. Aufl. 1808), | rufen; auch war er feit September 1849 Mitalieb 
„M&moires de medeeine et de chirurgie militaire‘ | ber bayerifchen zweiten Kammer. Er + ben 10. Mai 
(Dal: 1812—18, 4 Bde.; deutfch von Beder, Leipzig | 1861. 2. fchrieb: „Ueber das Drafel von Dobena” 
813—19, 2 Bbe.) und „Clinique chirurgieale* (D burg 1841); „Ueber ben Sinn der Dedipuß- 
baf.1830—36, 5 Bde. ;deutjch von Amelung, Darmz ſage“ (daf. 1841); „Die Sühnopfer der Griechen und 
adt 1831 34,3 Bde). AuchL.s Bruder, Claude Römer” Cl. 1841); „Der Eid bei den Griehen” 
Frangois Hilaire?. (geboren 1774, + 1819 im | (baf. 1844); „Der Eid bei den Römern” (baf. 1844); 
Nismed), und fein Sohn, Felir Hivpolyte, ueber die Linostlage“ (baf. 1842); ‚Ueber den Fluch 
Baron L. (geboren 1810), erwarben ſich als Ehis | bei Griechen und Römern’ (daf. 1843); „Die Ge: 
rurgen einen Namen. bete ber Griechen und Römer” (daf. 1842); „Bros 
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I + Die Sage und ihr Sim’ (daf. 1843); 
& das Studium ber griechifchen römiſchen 
Alterthümer” daſ. 1846) ; „Ueber ben Entwickelungs⸗ 
gang des griechiſchen und römifchen und ben gegen⸗ 
wärtigen Juftand des deutichen Lebens‘ (tal. 1847); 
Die Bücher des Königs Numa“ (daf. 1847); „Die 

gie der Grie und Römer‘ (daj. 1851); 
„Zur Gedichte u bilofopbie der Ehe bei ben 
Griechen” (daf. 1852); „Studien des klaſſiſchen 
Altertbums" (Regensburg 1854); „Untergang beö 


uch einer | ins 


— * daſ. 1854); „Neuer 
iofopbie der Geſchichte“ (daf. 1866); „Des So⸗ 
crates Leben, Lehre und Tod“ (baf. 1857); „Die 
prophetiſche Kraft der menfchlichen Seele” (daj. 1358); 
„PBbilofopbie der ſchönen Künſte“ (daj. 1860). 
Seine Brüder, Otto und Hermann von L., wir: 
fen als Architekten, erſterer bis 1850, wo er nad 
Teras auswanderte, zu Elberfeld, legterer zu Koblenz. 
Las Gafas, Fray Bartolomebe, ber uner: 
mũdete Bertheidiger der Menjchenrechte der Indianer 
e- fpanijche Grauſamkeit, zu Sevilla 1474 ge: 
ren, wibmete fi zu Salamanca jurijtijchen und 
theologifchen Studien, begleitete 1502 den zum Gou- 
verneur vor San: Domingo ernannten Don Nicolas 
be Cvando nach ber neuen Welt und warb 1511 zum 
Prieſter auf Guba ernannt. Um der durch das Ge- 
ieh gebotenen Bertheilung der Eingebornen an bie 
Ero entgegenzuwirfen, reiite er nad) Spanien, 
und wirklich gelang es ihm, ben Kardinal Ximenes 
zur Abjendung einer Kommiſſion zu beflimmen, welche 
etwaige Mikbräuche abitellen follte. Da jedoch bie 
Rommiffion allzu rüdjichtövoll gegen die Herren bed 
Landes verfuhr, begab fih L. C. abermals nah Spa: 
nien, um burchgreifendere Mafregeln zum Schutze 
der Eingebornen herbeizuführen. Um die gänzliche 
Ausrottung ber zu fchweren Arbeiten untauglichen 
Indianer zu a machte er den Borichlag, 
taftilianifche Bauern als Roloniften hinzuſenden und 
ben dort anfäfjigen Spaniern ben Anfauf von Neger: 
ſtlaven für die fhwerfien Arbeiten in den Minen und 
rg zu erlauben. Wegen biejed Vor— 
hlags hat man!. G. ald Urheber des Negerſklaven⸗ 
dels verjchrieen, obwohl es erwiefen ift, baß ber: 
ſchon früher betrieben ward. Die Regierung 
ließ in der That einen auf den ————— 
Verſuch machen, doch mißlang derſelbe ebenſo wie der 
von L. C. auf eigene Hand unternommene Koloniſa⸗ 
tionsverſuch. L. trat hierauf 1521 in das Domini⸗ 
lanerkloſter auf Hispaniola und widmete ſich dem 
Miſſionsgeſchäft; auch begann er feine „Historia 
general de las Indias“‘, woran er von 1527 bis we: 
age Jahre vor feinem Tode arbeitete. Im ae 
9 reifte er abermals nad) Spanien, zunäch 
—5—— ke Ordens, zugleich aber mit ber Abjicht, 
dort Hilfe bei feinen Bemühungen um Berbefferun 
der Lage ber Eingebornen zu fuchen, welchem Zwe 
auch feine „Brevisima relacion de la destruceion 
de las Indias* (Sevilla 1552) diente, bie jaft in alle 
Sprachen Europa’ überfeßt ward (beutfh von An: 
dreä, Berlin 17%). Das ihm angetragene reiche 
Bisthum von Cuzco ſchlug er aus und zog das Bis: 
thum Ghiapa in einer armen, von noch halben Wil: 
den bewohnten Gegend vor. 3, Jahre 1544 ſchiffte 
er id zum fünften Male nad Amerifa ein, ſah fich 
aber dort von ben ſpaniſchen Koloniſten, die in ihm 
den Urheber aller den Eingebornen günfti en 
feße fahen, fo vielfach angefeindet, daß er nad) 3 Jah⸗ 


* 


ren nach Spanien in ſein Kloſter zutückkehrte. Auch 
von bier aus aber vertheidigte er unermübet bie Men⸗ 
Ichenrechte ber Indianer, namentlich gegen ben Fi 
niften Juan Gines des Sepulveba, len zu ⸗ 
ſten der kraſſeſſen Unterwe theorie geichriebenem 
„Democrates seeundus‘“ er jeine „Apologie‘ unb 
jeine „Treinta proposiciones juridieas‘ entgegen- 
ftellte. Er + im Juli 1566 zu Mabrib in dem kb. 
jter feines Ordens von Atoha. Seine „Obras“ er: 
ſchienen zu Sevilla 1552, neuerbi von Llorente 
ins Franzbſiſche übertragen (Paris 1822). Bon 
feinen handſchriftlich binterlafjenen und bis jeßt un⸗ 
gebrudt gebliebenen en ift die angeführte „Hi- 
storia general de las Indias‘* ba& bedeutendſie. Vergl. 
Quintano, Vidas de Espaßoles celebres, Ma: 
drid 1833. . 

Lad Gaied, 1) Emmanuel Auguite Dieu— 
bonne, Graf, Begleiter und Hiftoriograph Na— 
poleons I. auf St. Helena, 1766 auf bem Schloſſe 
Las Gajed ummeit Revel in Languedoc neboren, 
diente vor ber Revolution ald Lieutenant in der Ma: 
rine, nahm an ber Belagerung von Gibraltar, ſowie 
am 0. Oft. 1782 am Seetreffen auf ber Höhe von 
Cadix Theil und bereifte nad) dem Frieden zu feiner 
weiteren Ausbildung Dit- und Weitindien und bie 
meiften übrigen franzöjifchen Kolonien. Ein: An- 
hanger bed Hofs, wanderte er 1791 auß, machte 1792 
den Feldzug gegen frankreich mit und flüchtete bann 
nach England. Als ber erite Konful den Emigran= 
ten bie Rückkehr geftattete, ließ ſich L. C. in als 
Buchhändler nieder. Sein unter dem Namen Le— 
fange erfcheinender „Atlas historique, chronologique, 
geographique et gendalogique“* (Paris 1803 — 4, 
neuejte Aufl. 1826; deutich bearbeitet und vermehrt 
von Duſch und Eyſelein, Karlsruhe 1826—27, 2. 
Aufl. 2) lenkte die Aufmerkfamfeit Napoleons L 
aufibhn, und er ward 1808 zum Reichöbaron und nad 
bem her ber Engländer auf Blieffingen, bei 
welcher Öelegenheit er ala Freiwilliger gedient hatte, 
zum Kammerherrn und Requetenmeijter in der Ma—⸗ 
rinefeftion des Staatdratb ernannt. Seit biefer 
Zeit warb er mit verſchiedenen Miffionen, u. A. mit 
der Anfpektion der Öefängnifie, Hofpitäler ıc, beauf⸗ 
tragt. Bei der eriten Invaſion der Verbündeten 
fommanbdirte er eine Yegion ber. neuerrichteten Nas 
tionalgarde. , Nah Napoleons eriter Abdanfım 
ging. C. für Furze Zeit nad —— trat aber n 
befien Rückkehr von Elba wieder in den Staatd- 
rath. Nach Napoleons zweiter Abbanfung erbat 2. 
fi von bemfelben die@rlaubniß, ſammt feinem ältes 
ſten Sohne ihm nad St. Helena folgen zu bürfen. 

ier biftirteihm — einen Theil feiner „Medmoires“. 

2. C. aber wider das Verbot des englifchen Kom⸗ 
mandanten einen freimütbig gefchriebenen Brief an 


Lucian Bonaparte beimlih nah Europa zu fchiden 


verſucht hatte, wurde er am 27. Rov. 1816 nebft 
feinem Sobne von Napoleon gareant, nad ſechs⸗ 
wöchentlicher Haft nad dem Borgebirge ber guten 
Hofinung gebracht und nad) abermaliger achtmonat⸗ 
licher harter Gefangenfchaft nad) "Europa geſchickt. 
Hier fand er im Dec. 1817 einen fihern Aufenthalt 
— 55 — M., indem er ſich unter öſterreichiſchen 

uß ftellte. Seine Bemühungen, bie Monarchen 
bes aachener Kongreſſes zu einer Erleichterung des 
Loofed Napoleons zu bewegen, blieben erfolglos. 
Nach defien Tode veröffentlichte er „Memorial de 
Sainte Helöne“ (Paris 1823— 24, 8 Pbe.; neuefte 
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Aufl. 1830-31, 2 Boe.; Auszug hieraus beittich, 
Stuttgart u. Dreßben 1824, 3 Vbde.), wozu O’Meara’8 


„Napoleon in exile‘ (Baris 1831—32, 5 Bbe.) bie 
ortiegung bildet. Vgl. Grille mb Muffet: 
atbay, La suite au Mömorial, Paris 1824, 2 

Boe. Eine Gegenſchrift des von L. C. hart angegriffe 

nen Kommandanten von St. Helena, Hubjon Lowe, 

veranlaßle L., nach London zu reifen, um von dem⸗ 
felben perfönliche Genugthuung zu fordern; doch bes 
wirkte biefer jefort X. E.' Außweifung aus England. 

Nach der Iulirevolution trat biefer als —* — 

des Arrondiſſements von St. Denis in die Kammer, 

wo er ſeinen Sitz auf der‘ äußerſten Linken nahm. 

Er + am 15. Mai 1842 zu Paſſy. 
2) Emmanuel Bond Dieudonnd, Baron 

be L. Sohn des Vorigen, geboren am 8. Juni 1800 

u Bieur-Chatel bei Breft, diente auf St. Helena 
em Kaifer Napoleon I. als Sefretär. Als Tonftitus 
tionell Gefinnter nahm er an der Yulirevolution 
lebhaften Antheil und trat dann als Abgeordneter 
des Departements Finißtere in bie Kammer, wo er 
fi der neuen Dynaftie ergeben zeigte. Im Jahre 

1837 erhielt er eine Sendung an die Republik Hayti 

und begleitete 1840 ben Bringen von Joinville zur 

Abholung ber Webervefte des Kaifers nad St. de: 

lena, worauf er das „Journal éerit à bord de la 

frögate la Belle Poule“ (Paris 1841) berausgab. 

Bon Napoleon III. den 31. December 1852 zum 

Senator ernannt, Fer am 8. Juli 1854 zu Paſſy. 
Laſchen u. en arg |. — — 
Lajchenketten, . v. a. Gelenfketten, ſ. Ketten. 
Laſchitzen (Lasfi), in Sibirien bie Felle des ge— 

meinen Wieſels, wenn fie im Winter ganz weiß ges 

worben find wie bie Hermeline. 
Ladcy, 1) Peter, Graf von L. ruſſiſcher Feld⸗ 
gern, ftammte auß einer normannifchen, mit Wilhelm 
em Eroberer nad) Irland gefommenen Fanıilie u. 
ward ben 29. Sept. 1678 in ber irifchen Graffcha 

Limerid geboren. Er begann feine militärifche Yauf: 

bahn unter Gatinat in Frankreich und trat hierauf in 

öfterreichifche, fodann in polnifche, endlich in ruffifche 

Kriegsdienfte. Bei Boltama wurde er verwundet. Im 

Sabre 1719 erbielt er ven Oberbefehl der Landungs⸗ 

truppen, welche zu einer Erpedition nad Stodholm 

beitimmt waren, u. befchleumigte durch feine energiſchen 

Mapregeln den 1720 erfolgenden nyſtädter Frieden. 

Durch den Ausbruch des polnifchen Succeſſionskriegs 

aufeinen andern Schauplaß gerufen, begann er ala Ge⸗ 

neral en chefber ruffifchen Armee 1734 die Belagerung 
von Danzig, ward aber [päter durch den Feldimarfchall 

Münnich abgelöft. Im Türkenkriege von 1735—38 

eroberte er Aſow und erfocht wejentliche Vortheile 

in der Krim, Am neu ausbrechenden Kriege mit | 

Schweden erbielt X. den Oberbefehl des ruffifpen 
eeres, eroberte Finnland und bewirfte dbaburd den 

trieben zu Abo 1743. Er F als Gouverneur von 
ivland u Riga. 

2) Kran; Morig, Grafvonf,, Öfterreichifcher 
eldmarfchall, Sohn des Vorigen, geboren am 21. 
ft. 1725 zu Pelersburg, begann feine militärifche 

Laufbahn als Fähnrich in Öfterreichifchen Dienften 

und warb im öfterreichifchen Erbfolgefriege zum 

Oberften eines Infanterieregiments befördert. Beim 

Ausbruch des fiebenjährigen Kriens rettete er in ber 

Schlacht bei Lowoſitz mit feinem Regimente bie 

Armee, wurde barauf zum General emannt u. focht 

mit Auszeichnung bei Reichenberg, Prag, Breslau 





Lafchen und Lafchenfchlöffer — Lafinio. 


und Leuthen. Hierauf zum reg 1 


avancirt, reorgamifirte er die Armee u. leitete 1 

ben Entfag von Olmütz. Er entwarf ben Blan zum 
Ueberfall bei Hochkirch und leitete auch die Unterneh⸗ 
mung bei Maxen. Im Feldzuge von 1760 befehligte 
er als Feldzugmeilter ein befonberes Corp, mit 
welchen: er der Meichdarmee bei Dresden noch 
rechter Zeit zu Hülfe fam und nad der Schlacht 
bei Torgau bis in die Nähe von Berlin vorbrang, 
wofür er zum Feldmarſchall befördert warb. Mach 
— ———— Frieden fungirte er als General⸗ 
infpeftor ber Armee u. 1766 als Präſident des Hof⸗ 
kriegsraths. Im bayerifchen Erbfolgefriege wies 
er 1778 den Öfterreichifchen Truppen bie vortheilhafte 
Stellung an ber Eibe bei Jaromirz an. Als nädy= 
fter Vertrauter des Kaiſers Joſeph II. trat er nach 
dem tefchener Frieben wieder in das Kriegsminiſte⸗ 
rium. Im Jahre 1788 wohnte er dbem Kürfen- 
friege bei, ohne aber den öfterreichifchen Waffere zum' 
Sieg verhelfen zu können. Er t zu Wien am 24. 
Nov.1801. Kaiſer Joſeph II. ließ ihm in ber Keftung 
Joſephſtadt eine Statue errichten. 

Raferpitium L. (Zaferfraut, Berafüm- 
met), Pflanzengattung aus der Kamilie ber ms 
bellaten, charakterifirt Durch den Szähnigen Kelchrand, 
die verkehrt-eiförmigen, außgeranbeten Blirmen- 
blättchen mit eingebogenem Läppchen und bie Theil: 
früchtchen mit 5 füblichen Hauptriefen u. Nebenrriefen 
mit ungetbeilten Flügeln, ausdauernde Fräuter mit 
2-—Sfiederigen Blättern, meift in Europa, Si— 
birien und auf dem Raufafus. Als Arzneipflan- 
zen find folgende zu bemerken: L. latifoium Z., 
L. glabrum Crantz, weiße Hirfhwurgel, weißer 
Enzian, mit fielrundem, jehr fein gerilltem, Tab- 
lem Stengel, breizäbligen, doppeltzzufammengefeßten 
Blättern, weißen oder röthlihen Blütben und Breit: 
ovalen, oft platten ober wellig geflügelten Früchten, 
variirt bier u. dba mit unten raubbaarigen u. fcharfen 
Blättern. L. asperum Granta wählt auf Alpen und 
Boralpen, befonderd aufRalfgebirgen, in Waldumgen, 
fommt aber burch An Europa vor, mit 8: 
nahme Englands. Die Wurzel, Hirfch: od.weiße 
Enzianwurzel, Radix Gentianae albae s. La- 
serpitii albi s. Cervariae albae, bat einen bitteren 
und / ſcharf aromatiſchen Geſchmack, einen der Ange⸗ 
likwurzel ähnlichen Geruch und iſt ein ſehr kräftiges, 
toniſch⸗ reizendes Heilmittel, das jetzt jedoch meift 
nur noch in ber Vieharzneilunde Anwendung findet. 
Auch die Samen find ſtark gewärzbaft. L. Siler 
L., L. montanum Lam., Siler montanım Orantz. 
Roßpfümmel,Bergfiler, mit ftielrundem, fein 
gerilltem Stengel, dreizäbligen, boppelt = zufammen:- 
gelegten Blättern, weißen Blütben und Incal-Täm = 
lichen, ſchmal geflügelten Früchten, wächft zwi: 
chen Gefträud auf Kalfgebirgen und VBoralpen in 
Südeuropa bis Süddeutſchland. Die Früchte, Se- 
men Sileris s. Semen Seseli s. Seseli Massiliemeis, 
Laſer⸗ oder Gefelfame, großer Noßfümmel, riechen 
ſtark gewürzbaft, etwas wanzenartig, ſchmecken 
ſtark aromatifh, etwas ſcharf und bitterlich umd 

eben bei der Deitillation ein ätheriſches Oel. Din: 
ichtlich ihrer Kräfte flimmen fie mit dem Künmmel 
überein, werben aber jetzt nur noch von ben Gebirge: 


bewohnern angewendet. 
Rafinio, Carlo, Graf, italienifcher Zeichner u. 
u Trevifo’ geboren, war Kon- 


Kunferftecher, 1757 
fervator ber Kunfifhäge in Piſa und machte ſich 
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es Boniss Karl VIII. nady Paris, wo er die 

—* Sprache lehrte und von L xu. 
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9 fire h= Afien, ift aber im Allgemeinen | b rl — 
iſte in feinen Hauptortſchaften be⸗ hir —— Papft Sen 
HH at in. Kamm der Küjtenfette tritt nahe 
am daß Meer. Die Küte Er durch Reichthum an | Grfäuterungen —*— 
Nußt gern! und Steinob ausgezeichnet, | einer Anthol hr — * lien zur 
Alias” (Rom 117) und — ſowie 


der Pirfa "a Bm es Obſies, namentlich 


* Wein ranft wild in ———— Homericae‘ bed u verdan⸗ 


era — hi —8* = 8 F ten wir — mehre —— andlungen, 
darunter über die Form ber en Buch: 
2*8 *8* Find * und einige epigrammatiſche G ſel 
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28 as —— Boller⸗ rühm ten „EA itiones principes Bl. Billemain, 
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— is vielmehr Eee Sprache, eine | Kauft, volmifdje Adelsfamilie, * folgende nam: 
des i —— Er 2. ‚Hafte Männer angehören; 
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Be die 1) Jan. ober a Lasco, geboren 1457 * 

de — an die —— eit iörer, Sm | Großfanzier vom Polen, 1510 Erzbifchof von * 
ve en ind eidenfchaftlichen und rÄlt= | md als fo König ———— I. mit meh: 

fie bei den Türfen umd ren — beiramt. Später als 

Do Römer nannten den | ein Gegner Deflerreihs vom Papft in den Bann 

Füften! Per und ftriften ſich mit den neu⸗ gethan, mußte er die Veröffentlichung bes Bann: 


erfifcher um den Befik des als Bormauer fluch® zu verhindern und en in feiner Würbe. 
engen den Kau gr Landes; doch fnüpfte Er war Herausgeber der für die polniſche Rechts- 
die rift Religion, welche im Sande Eingang | 88 nie Sammlung ber äÄftejten polni: 
aefuml Lagen von felbit mehr am Be u pri ebe: „Commune inelyti Polonise regni 

‚fa * unter die Herrſchaft der Araber Vreden (Kraf. 1508) und firchlicher Statuten. 
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rerder Neformation in Polen, geboren 1499, wib⸗ 
mete fi dem geiftlichen Stande und erhielt 1529 
dad Bisthum 
er Deutfchland, Italien und Frankreich u ward von 


Swingli für die reformatoriichen Grundfäge gewon= | bie That 


nen; fpäter jchloß er fich eng an Erasmus an. Nach 
feiner Rüdfehr nach Polen ward er Propſt in Gneſen 
und Biſchof von Kujavien, legte jedoch diefe Aemter 
bald wieder nieder, trat offen zur reformirten Kon 
Icifion über und folgte 1 nem Auf ber Gräfin 
ma von Ofifriesland nach Emden, wo er bie Re: 
—** durchführte. Als ſpäter der Einfluß der 
utheraner ſeine Wirkſamkeit hemmie, folgte er einer 
Einladung Cranmers nach England und wurde Vor: 
fteber einer aus Fremden beſte n protejtantifchen 
Gemeinde in London. Durch Maria’s Thronbeſiei⸗ 
ung genötbigt, 1553 England zu verlafien, ſah er 
ch auch in Deutfchland vielen Anfeindungen von 
en ber lutherischen Theologen ausgefeßt und 
begab ſich daher 1556 nad Polen, wo unter Sig- 
mu u erung die Reformation ſich Bahn 

2* ſis Regierung die Ref tion ſich B 
brach. Als Vorſteher der proteſtantiſchen Kirchen in 
Kleinpolen bemühte er fi, eine Vereinigung ber 
verſchiedenen Kirchenparteien in Polen zu Stande zu 
bringen, wie er denn auch den Grund um ſandomi⸗ 
ver Vergleich legte. Er F 1560 zu Pirczow. 

3) Jaroslaw, Bruder bed Borigen, war eben: 
falls für die Reformation KR tbätig und betbeiligte 
fih in hervorragender Weife an den biplomatischen 
Verhandlungen feiner Zeit. Als Zapolya’s Geſand⸗ 
ter 6 er in Konſtantinopel ein Bündniß gegen 
der inand von Oeſterreich, wodurch deſſen Bertrei- 

ung aus Ungarn bewirft wurde, ward jpäter aber 
von jenem ber Berrätherei beſchuldigt und —* 
ſich längere Zeit in Halt. Nah feiner Freilaſſung 
i u Kerbinand über und 


ging er T alß deſſen Geſandier 
in Ronfiatinre 1542. 


affa, Stadt, I. v. a. L'Haſſa. 
Laſſalle, Ferdinand, Führer ber focialdemo: 
fratiihen Partei, geboren den 11. April 1825 zu 
Breslau, erbielt 2 bem Gymnaſium feiner Bater: 
fabt die erite Vorbildung, verließ jedoch ſchon in 
feinem 13. Jabre daſſelbe wieder, um fich nach bem 
Willen jeined Vaters auf ber Handelsſchule in Leip- 
ig zum Kaufmann auszubilden. Hier entwidelte 
34 in ihm der tieffte Widerwille gegen biejen Stand, 
und als fein Vater ben bringendften Bitten, ihn 
wieder auf dad Gymnaſium zu bringen, nicht nach 
eben wollte, ging er gegen beflen Willen nad} Bres— 
au zurüd und lebte, da der Vater jede Ausföhnung 
mit ihm ablehnte, heimlich, nur von der Mutter un: 
terllügt, 2 Sehr lang in einem abgelegenen — 
des Vaierhauſes, in ſtrengſter Abgeſchloſſenheit von 
der Welt. Kaum 17 Jahre alt, machte er das Abi— 
mrienteneramen, verſohnte ſich mit feinem Vater u. 
widmete fich zuerſt in Breslau, dann in Berlin dem 
Stubium der Philoſophie und bilologie. Kaum 19 
Jahre alt, ſchrieb er jein Wert „Die Phuoſophie Hera: 
leitos bed Dunklen“, welches aber erft jpäter (Berl. 
1857, 2 act im Drud erſchien. In Berlin trat L. 
in freundfchaftlichen Verfebr mit A. v. Humboldt, in 
Paris mit H. Heine, der ihn den Mejfias des 19. 
Jahrhunderls nannte. 
demiſchen Garriere zu widmen, ald er im Winter 
1844—45 bie Gräfin SM von Hapfeld fennen 
lernte, deren Sache er 8 Jahre hindurch gegen 


” 


Laſſa — 
2) Jan, Nefje des Borigen, ein Hauptbeförbes | ihren Gemahl mit der größten Ausdauer. u 


aprim im Ungarn, . Später bereifte ſch 








L. beabfichtigte, fih ber afa= 


Laſſalle. 


bereitwillig 
* 


Das Verhãltniß 2, 
iſch 


viel w\ R w 
Sumbai — — 3 
loſophiſche und juriſtiſche Werte 
ſeiner Jugend, für das che 
treten für eine vor . Die 
ft. 2.3 r Grün bat re, bis 
ode, glei feft und treu beſtanden. In 
aber follte 2. nicht einmal die -Anklagebanf 
eines gemeinen Verbrechens erjpart werben. 
einer Freunde, ber Doktor Mendelöfohn u 
penbeim, hatten, um in ben Befi eines 
u gelangen durch welchen ber 


von 
einer Mätrefje, der Baronin von M 
Leibrente von 8000 Thalern aubjeate babe Ks 
ben 
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feit 
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2.8 vb 


ni 


dr 
En 


gung eines enticheidenden Moments ſich 


geie , die Kaſſette der Baronin, in we 
ontraft vermutbeten, —*— dar⸗ 
auf mußten fie ihre Beute, die uͤbrigens ben Lon⸗ 


traft nicht enthielt, im Stich laſſen und 
Diefer Vorgang wurde die Baſis des famoſen Kaſ⸗ 
penheim, der die Kaſ⸗ 


rg in wel eim, 

ette ergriffen hatte, freigefprohen, Mendelsſohn 
aber, der fie nur in plang genommen hatte, ver⸗ 
urtbeilt wurde. Um indeß %. zu vernichten, wußte 
ber Graf es dahin zu bringen, daß diejer,alß „intel- 
leftueller Urheber des Diebſtahls“ in Anklageſtand 
verjegt wurde. L. hatte geäußert, baf an bem Bes 
fig des Kontraftes viel läge, weil man auf Grund 
befjelben den Grafen für einen Berfchwenber erflären 
laffen könne, während des geſchilderten Borgangs 
in Köln hatte er ſich aber in Aachen befunden, 


u. es 
wurde i cht ſchwer, d eine 
urde ihm auch nicht ſch er 


—53* en unter 2 Titel, 7 
prozeh wider mich, wegen Berleitung zum Kaſſellen⸗ 
biebjtabl”, Köln 1848; „Meine Bertbei ungsrede 
wider die — ber Verleitung zum Ke 
ſtahl“, daſ. 1848) am 14. Auguſt 1848 
ſprechung zu erreichen. Aus dem 
laſſen, wurde L. fehr bald der Führer der 
im Negierungsbezirt Düffelborf, ald wel 
dem Novemberkonflift den bewaffneten 
organifirte. Am 22. November wurde er 
und unter die Anflage geftellt, die Bürger zur 
waffnung gegen bie Fönigliche Gewalt 
haben. In der Verhandlung am 3. M 

der Gerichtshof plöplich, die Deffentlichkeit 
Schließen, weil die Bertheidigungsrebe, bie 
durch ein Verjeben des Verlegers bereit 
war (Meine Affifenredbe, Düſſeldorf 


ettenbieb» 
Frei 
ent⸗ 


Hi 
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‚öffentlichen Sicherheit Gefahr bringen 2. 
| proteflirte gegen died Verfahren und verlangte, dab 
\ die Gejhwornen ihr Urtbeil ausjeßen follten. Den- 


noch Sprachen ihn .diefe frei. Da man aber 2, wel- 
cher ſchon damals unter den rheiniichen Arbeitern 
bobe Verehrung genoß, unſchäblich machen; wollte, 
wurde er im Gefängniß behalten und wegen berfel- 
ben Handlung unter die —— eringeren Ver⸗ 
gehens geſtellt, die Bürger zur iderfebl feit 

die Beamten aufgefordert zu haben. Das 
reftionstribunal verurtheilte ihn zu 6 Monaten Ge⸗ 
fängniß, welche Strafe er im Winter 1860. 

Bom Gefäüngnif aus führte er mit ung 

Energie die Brozefie der Gräfin, und a 

auf Beranlaflung von L.'s Schweiler beim en 
Gnade gebeten batte und L. dies erfubr, er 
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t 
feien, daß die wirfliche Berfaffung eines 
ed nur in ben reellen ——— twoer⸗ daächtigungen Wh ber liberalen Prefie über: 
a 


die in dem eben, eriftire, | band nahm, entſchloß er jich doch, an einzelnen Orten 
IB geidriebene Verfaſſungen nur dann von als Mebner aufzutreten. Bon feinen Agitations- 
E eien, wenn fie der genaue Aus: ſchriften age” 


in. ber @efellfcpaft bei en k —83* —— Mor —* 
€ ehenden e ag), ; ebuch a. M. 
feien. Auf Grund — Grfennt: (863), „Die dee, die Preffe —** anffurter 

er zu entjchiebenen Schritten; aber obwohl | Ubgeordnetentäg. 

e in allen Bezirfsvereinen wiederholt Sehheg" —— 1863), „An die Arbeiter Ber⸗ 
brachten fie boch die Partei nicht vorwärts. | iind” (Berlin 1 en ber legteren Bro 
batte 2. in einem berliner Arbeiter: | ſchüre wurde er de# angellagt .. 
verein zinen Bortrag gehalten ‚Weber den beſon⸗ aber durch die Vertheidigungsrede am 12. März 
der gegenwärtigen Geihichts- | 1864 (Der Hochverrat Berlin 1864) fon 
mit der des Arbeiterftandes” (Zürich | im erfter Anjtanz feine [prechung. Als vorläu- 
in welcdhent er nachwies, daß ber Jwed b fer theoretifher Go von ibm —* 


| der jei, menſchliche Weſen zur pofitiven | ſchworenen Bewegun ien 1864 „, Baftiats 
Entfaltung fortfchreitenden Entwidelung zu ı Schulze von Del bie, ver Bensmiide alien —* 
bringen‘, mit andern Worten, die menſchliche Beſtim⸗ | Kapital und Arbeit” (Berlin), in welchem er bie 





d.h. die Kultur, deren das —— lecht unkritiſche A, zu welcher ſich die liberale 
zum wirflichen Dafein in geftalten jener | Defonomie in Baftiat und Schulze entwidelt babe, 
Erziehung u. Entwidelung des Menfchen: nachgewieſen, die Bourgeoisötonomie felbit durch 

zur t fei. Der Staat müffe durch | die ob tive Kritif und Analyſe des Kapitalbegrifis 

d Inen in den Stand fepen, | aufgelöft und fo den wiſſenſchaftlichen Durchbruch 

Zwede, eine ſoiche Stufe des Dafeins zu ers | in die wahrbafte Theorie der Socialöfonomie voll: 

' zeine niemals erreichen fönnten; | endet zu er) behauptet. „Die Agitation bes All- 

fie befähigen, eine Summe von Bildung, | gemeinen deutfchen Arbeitervereins u. das Verſprechen 
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De erlin 1864) iffeine Rede 
weiche & in Ronsborf gehalten bat. \ ben fd 
in die Schweiz, wurde bier in —* Pr 
it, fiel in einem Duell durch die Kugel 
gem von Radowig und + am 31. * 184. 


Leiche wurde am Rhein een rein von 
Arbeitern begleitet —*r in ——— 
— tabt if 
mern, her en 8— — 
wi, ante — Beer 
woebetei, ie 330 ben; jähr: 


ET, er ſtart nl me in 
Joſeph, Ph reibe Be ea 


—— ei ie T77O in —*2* 

—* eboren, arten % 9 Sanfte 

ath des lirftenberg, wid⸗ 

2 eo 4 — der —— 

be iſſenſchaft und en 15. März — 
in ber Nähe 3 ees * war 

— Sammlungen für dhe Alter: 

altdeutiche He 8 machte ſich um 


bir die ‚Herausgabe deB „Siederfaat“” (1820, 


hriftian, Begründer der indifchen 
— enſchaft, am Oktober 1 zu 
Bergen inNorwegen geboren, ſtudirte zu &hriftiania, 
dann zu Heibelberg umd Bonn, wo er durh A. W. 
von Shpienel ben indifchen Studien le * wurde. 
bie a beabfichtigte nämlich, eine Fritifche Ausgabe 
inbifhen Epos „Rämäyana‘ zu veranftalten, 
und durch feine Verwendung erbielt 2. vom Staat 
ein Reifeftipendium zu einem ameijäbrigen zu 
balt in Paris ımb London, um den Tert des ,, 
mAyana“ abzufchreiben und bie verfchiedenen Sank- 
fchriften zu vergleichen. Nebenbei fa 1 nb er bier Ge⸗ 
Iegenbeit, aus den übrigen Zweigen ber inbifchen Li- | Ku 
teratıtr einzelne —— zu ſammein, die er ali⸗ 
mäblig dem Publikum bekannt mt bat. In 
Paris vereinigte er ſich mit Eugene Burnouf zu der 
—8 * dort ſeit lan eit aufbewahrten | b 
(its; en in ber ae ie — Ge⸗ 
Michaft zu Paris übernahm Druck der Arbeit 
beider Gele tten, bie unter bem Titel „„Essai sur le 
Pali‘‘ (Paris 1826) erichien und außer einer gram⸗ 
matifchen Meberficht ber Sprache die Nefultate ihrer 
Forfchungen über die Kultur und Religionggefchichte 
enthält. ach Bonn zurüdgefebrt, — L. noch 
das Studium der arabiſchen * iR en re 
a babilitirte fich baferen 4ER? Ks rivatdocent. 
hre 130 zum außerordentlichen, 1840 zum or⸗ 
tl hen Profeflor der älteren deuiſchen Sprache 
und Literatur ernannt, bat er feitbem als Lehrer an: 
pr gewirkt. Im Verein mit A. W. von Sihle: 
gab er den „Rämäyana“ u. bie en 
—— (Borm 1829—31, 2 Bbe.) heraus, 
Theil faſt ganz von ihm berührt. vorzugs⸗ 
weiſe —— Inhalis if. Durch Th. Colebrooles 
Arbeiten angeregt, unternahm e8%., Die namhafteſten 
Werfe ber Hauptjchulen ber indifchen Philoſophie im 
Ori inältert mit Tateinifcher Ueberſetzung und exe⸗ 
iihem Kommentar herauszugeben; das erfie 
Se diefer Sammlımg: „Gymnosophista, sive in- 
dicae philosophine documenta‘ (Bonn 1932), ent: 
Hält ein Turzes Lehrgedicht fiber bie’ ſogenannte 
— Später beforgte er die Nils: 
abe der lyriſchen Gefänge bes Jayadeva über bie 
tebe des Gottes Keriſhna zu der Schäferin Näbhä 


unter dem Titel OttagoFihdn, 
indiei drama liMeum* Ds 


et | „Anthol 

ie ne 

—* — 
chen Dramen gebra 


den 
—— An feinen 





die als Beiträge 
Tafeln in ij 


after ——— bei. 


r 


in Erfläru 
—58— 8 —— 


ten zu olis, Bonn1 
Une Yun ht —* 


fi e. 
neuere Reäfende 


1837). 7) "In der 


ossario instracta** 







fte — * “ | 


Länder jenfeits des dus und ns Bensfe 16 ı 
Alerander dem EEE bis auf die & 


a feiftet — 
——— en 8 
o 

bene onn 1838) Mt — 


t 2, zır ber‘, nern © ti 
eum der „Zeitf 
(ie —— — ni pc Ai * 


letzterem eine Zuſammenſtellun 
machten altperſiſchen Keilinſ 


werk aber iſt bie 


Mn * (de mit erticpem 
er uerngüter, we 
Kolonatredit befe en w —* 
— langer, in (ehe äußerften 
el verfehener leberner er 
Südamerifaner beim Einfan wi 
Büffel ꝛc. bedienen; wurde 


(hen Befreiungsteiege au Hifi a "Bafle ge 


"ea 6, DOrlandus (eigentlich Noland'de 
— ital. Orlando di Lasso) 


der größte Tonfeher des 16. 


A 
"Inbdifche Alterthumdtunde 
1843-61, 4Bbe.), der Inbegriff alles an 






nimm) 


up 5 Ws 


mit einer 


—— 


e Meifter der Niederländer, wurde 


Bergen) im Hennegau 1520 geboren,‘ 
ki itig nach Stalien, wo er in Mailand, S 


rbinal= Erzbi hof von Flo die 
—* an —* iovanni —— — erhielt 
Wunſch, feine erfranften Aeltern wier au 

trieb ihn 1543 nach Dentfchland zurüdl 
bereifte er England und vn. und Heß 
nieber, ana 


feiner Rücklehr in A 


Sabre in Zurückg N 


Ümftänbe prechen 


enheit verweilte, 


€, daß er In SER 


abermals in Italien war. Am Jahre 
2. vom Herzog Albrecht V. von 


von München berufen, wo er bald durch die 


heit feiner Kompofitionen, wie ——— 
ſamkeit und feinen Geiſt zu hohem An 

Er vermäbfte fi 1558 in München ‚'er 
erfte Kanellmeifterftelle daſelbſt, forte 15 
Marimilian ben Reichsadeln. wurbe 1571 vom 
Gregor XII. zum Nitter vom goldenen — 


nannt. Auch Köni 
bäufte ben Komponi 


N 


Karl IX. von 
en, als —— 











an'den 


ar hei 





> Laft — Laftenrie- Dufaillant. 









waren es beſonders %.’ berü 


fan, mit — 
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D Tempobeʒeich⸗ 
Die Zahl feiner Kompo⸗ 
ungefährer Schägumg 1572 
u 4 bi8 8 Stimmen, bar: 
ũber weltliche Gpement Motetten meijt 
zu 5 und 6 Stimmen, Hommen, Palmen, Magni⸗ 
tionen, 3. ®. des Jeremias, denen er 





(tateimifche, deutiche umd franzäfiche 
—* x. ) Eine reiche Auswahl der⸗ 
ue im Manuffript befindet ſich auf 
Bibliothek. Unter allen nalten als 
glichiten die Miotetten, als deren einentlicher 
men, zu 5 Stimmen, beren 1. Band 1565, der 2, 
d vollendet wurde, Cine Liſte der fehr zahlrei⸗ 
Am Drud erſchienenen Kompofitionen gibt 
Mi phie universelle‘. Bol. Delmotte, 
r Race sur Roland de Lattre, Valen⸗ 
ciennes 1 iſch von Debn, Berlin 1837. 

u Getreidemaß im nördlichen Europa, 
—— hub =. = 60 Faß 
oliter; in Hannover — 

—80 
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- | 
ben = 30 ober Däncmarf 

et) = 17 Tommen oder 
—— 
—— 
Bar nie 
—— angenommen 
Baden. auf 000 ———— 
iur er ge ver 
Bremen umb Yübel 6000, in estwig =.Hol 
5200 Pfimb Hat. Die Schiffsraft ift indeß nur bei 
ſchweren Waaren ein j viele 
109 x.) verfrachtet mind Se Gap 
als Gewicht bed nämlichen Sandes und Ortes 
Auch iſt 2. ein für einzelne Waaren in einis 


Ei 


ewurzelter, d. bi mit Neiy 
SE Sebier. Der Auflanb’der lin. 


wi li 
Jul und Beroffenbet, ti gut und 


—* 


Lafleyrie-D 


f-|bert, Grafvo 


bie z 


handeln ert L.und 
—— zur Banerbafti eit, wenn 
gen M wirb und 


= g — 
nmere Le 
faillant, 1) Ebarles ilie 
ne. Bet —— — 


tigleit, geboren am 3. November 1759 zu Brives fa 


gs Europa. 


Merinofchaft in Fra 


-  Gaillarde, ſtudirte in Paris Landwirihſchaft und 
unternahm hierauf mehre größere "Reifen durch faft 


uf einer berfelben führte er von 
I — 


——— machte, auf einer andern 1812 


anf 1815 in 


ellfchaft um 


ftalt. 2. gebört a zu 
mumterung 9 der Philanthropiſchen Ge⸗ 


| ‚he Romponien der Yeftionen aus Hiob hin- 
jene, forien , Litaneien x.) und 765 an f 


bier- 
die Tit iſche A 
——— 


Vereins für Verbreitung des ge⸗ 


enfeitigen Unterrichts. Weniger glüdlidh war er 


n feinem Beſtreben, einen Vereim zur Unterſtützung 
bürftiger bejahrter Gelehrten, ſowie —— 


Juũnger der Wi 


fienfchaft zu gründen. 


unges 
mein reiche landwirthſchaftliche Bibliothek bot er der 
Regierung umter der einzigen Bedingung an, daß fie 


allgemein zugänglich 


‚ erhielt a e abfichläg: 


fie Antwort. In der legten feines Lebens er: 
richtete er in Paris eine Anftalt, wo die neueren 


Syraden n 


einer ber jacototfchen verwandten Me- 


—* gelehrt wurden. Gr + zu Paris 


ben 5.Nov, 


9. Auch als Schkiftiteller auf den ver: 


rain Gebieten feiner Beftrebungen bat er fich 


annt gemacht 
2) Kerbina 
um 


fihifterifer, Sohn 
h| ren, fiudirte 


feines Großvat 


nd de L., frangöfifcher Staatsmann 
' des Worigen 1810 gebo: 
baufımde und war 1850 Wdjutant 
Lafayette, fungirte dann bis 1837 
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beim Brüdens und, Straßenbauamt u. erhielt jpäter 
eine Stelle im Minifterium des öffentlichen Unter: 
richts und zuletzt bei der Verwaltung des Innern u. 
bed Kultus. Seit 1842 Deputirter für ben Wahl: 
bezirt St.- Denis, hielt er fich zur Linken, betheiligte 
je an ber Meformbewegung von 1847 und präfis 
irte dem Banfett zu St.» Denid. In der Gonitis 
tuante wie in ber Yegislative ſtimmte er mit den ge: 
mäßiaten Nepublifanern. Nad dem Staatsſtreich 
vom 2. Dec. 1851 zog er ſich vom öffentlichen Yeben 
urüd. Als Rünhler und Altertbumsforfcher be- 
hundete er fih in feiner „Histoire de la peinture 
sur verre‘‘ (Paris 1837—58, 33 Hefte). 

3) Jules de L., Better bes Borigen, 1810 auf 
dem Schlojie Lagrange im Departement Seine: 
Mame geboren, trat in die Dienfte ber Donna 
Maria, Königin von Portugal, und betbeiligte fich 
an Don Pebro’3 Emedition, die Dom Miguel vom 
Throne ftürzte. Set 1842 war er Deputirter für 
den Wahlbezirk La Flöche u. nach der Februarrevo— 
Iution, in welcher er fich als treuer Anhänger ber Or: 
dans befunbete, Abgeordneter bed Seine Diarnebe- 
partement3 in ber Gonflituante u. der Legislative, 
wo er zur Partei ber Rue be Boitierd gehörte. In 
Folge ded Staatsſtreichs vom 2, Dec. 1851 verbannt, 
war er fhon im erſten Ammejtiebefret vom 7. Auguft 
1852 inbegriffen. 

Laftigkeit, die Tonnenlaft, Gehalt, Tonnenge— 
balt, Trächtigkeit der Schiffe. 

Lasting (engl., Kalmanf, Prunelle), geföper: 
ter fünfbindiger ſtarker Stoff, in welchem die Kette 
auf der rechten Seite flott liegt. Die Kettenjäden find 
2= oder 3fädig gezwirntes, die Schußfäben einfaches 
ſtammgarn. Man unterfheibet 2 Hauptarten, näm— 
lich den geföperten glatten einfarbigen (meijt dun— 
ten) od. geitreiften, vielfarbigen u. den geblümten L. 
Eriterer beißt häufig auch Wollatlas. L. wird 
befonders in England, Frankreich und Deiterreich u. 
nur felten in den Ländern bes Zollvereind verfertigt. 
Man braucht ihn zu Damenjhuben, Haläbinden, 
Möbelüberzügen xx. x 

Laſurblau, ſ. v. a. Uftramarin. 

Rafurflein (Lapis lazuli, armenifher Stein, 
franz. Pierre d'Azur, engl. Azurestone, ital. Lapis 
Iazzale, ruſſiſch Lasurik, bodefaedrifcher Ampbigen: 


dolomitiſchen 





Laſtigteit — Lateran. 


jelfäure, 45,5 Kieſelerde, 31,8 Thonerde, 1,2 Eiſen⸗ 
orud, 3,5 Kalterde, 9,1 Natron, 0,95 Schwejel, 0,42 
Wafier..: Der — vor dem — ver⸗ 
liert babei ſeine blaue Farbe u. wird von 
unter Ausfcheidung von Kiefelgallerte und Schiwefel« 
wajjerftoffentwidelung und Berluft der blauen Farbe 
aufgelöſt. Er findet ſich in älteren Ralfiteinen und 
alfjieinen amı Belurtagb in Babal: 
ſchan (Turan), im Baifalgebirge in Sibirien 
auch farblos, ftellenweife grün, blau, violett, 
roth u. nur bier u. da hochblau, dazu auch Iryitalli- 
firt), in Ehina, Tübet u. in ben Cordilleren von Chile 
Als Schmuditein wurde ſchon lange ber hochblaue 
2. aus ber fogenannten Bucharei außaeführt. Im 
Mittelalter ward er vorzüglih in Mofaifen zur 
Darftelung ded Himmels benußt. Jeht wird ber 
L. befonders zu Ring: und Nadeliteinen, Kreuzen, 
Obrgehängen und dergl. verarbeitet; auch verjertigt 
man Dofen, Vaſen, Leuchter, Schalen, Nhrgebäufe x. 
baraus, wie man ihn auch zu architektoniſchen Ber— 
zierungen und Steinmojailen verwendet. Er nimmt 
war eine qute Bolitur an, verliert fie aber in Di 
Bäufigen brauch und wird matt. rüber jtandb 
ber X. al3 das einzige Material für Daritellung. bed 
Ultramarins bei weiten böber im Preiſe als jebt. 
Am geihäßteiten ift noch der rein lajurblaue, von 
dem das Kilogramm mit etwa 300 Fr. bezahlt wird, 
während vom blaßblauen das Kilogranım durch— 
ſchnittlich nur 60 Fr. Foftet. 

Latakiah, ſ. v. a. Ladikieh 

Latania Commers. (Sammetpalme), Pal— 
mengattung aus ber Gruͤppe der Boraſſineen, charak⸗ 
terifirt durch ben Ztheiligen Kelch und die 3theilige 
Korolle, die Zkernige Berre und ben verfifalen 
Embryo. Unter 4 Arten find zu bemerfen: L. bor- 
bunica Lam., L. chinensis Jacg., auf ber Inſel 
Bourbon, wird in ihrer Heimat über 30 Fuß hoch 
und hat eine Blätterfrone von 20-25 Fuß im 
Durchmeſſer, und L. rubra Jaeg., auf der Anfel 
Mauritius, wie die erſte Art, ausgezeichnet ſchön, 
—— prachtvolle Zierde hoher und großer Warm— 

uſer. 
Lateiner, die Bewohner von Latium; ſ. La⸗ 
tiner. 

Lateiniſche Ktirche, ſ. v. a. Römiſch- katholiſche 


und farbloſes, ge: griechiſch-katholiſchen. 


ſpath, dodefatdrijches Ultramaxin), meiſt pracht- Kirche, im Gegenſatz zur morgenländiſchen ‚oder 
voll laſurblaues, ſelten —— 


wöhnlich körniges oder di ud oft von gelben 
Schwefelfiedpunften durchſetztes Mineral, zu Nau— 
mannd Ordnung ber wafjerfreien Geolithe gehörig. 
Er froftallifirt Peiten im regulären Spiten, und 
zwar im Mürfel und Granatoeder, meift iſt er derb, 
nur unvollfommen — Seine Härte liegt 
wiſchen der von Apatit und Feldſpath, das ſpeci— 
iſche Gewicht iſt 2,38 — 2,45. Der blaue L. iſt 
böcyiitens an den Kanten durchſcheinend, matt ober 
von glagartigem Fettglanz, auch im Strich lafurblau. 
Manche Le phosphorescren mit grünem Schein. 
Der 2. ift, wie Hauyn u. Sobalith, Fiefelfaure Nas 
tronfalftbonerbe mit einem ſchwefelſauren Salze, 
welche ihre Färbung einer blaugefärbten höheren 
Scwefelungsitufe des Natriums oder Schwejelnas 
triums mit polythionfaurem Natron verbanft, das, 
wie die mifroffopifche Unterfuchung bünner Schliffe 
zeigt, nach Nordenſtjöld in der an fich farblofen feld: 
Ipatbähnlichen Grundmaſſe vertheilt ift. Varrentrapp 
fand bei der Analnfebes orientalifchen 2.8 5,9 Schwe= 


Lateiniſches ſtaiſerthum, das 1204 von ben 
Kreuzfabrern zu Konjtantinopel errichtete abendlän- 
biiche Kaifertbum, ging 1261 wieder unter; f. Oſt⸗ 
römiſches Reid. 

Lateiniſche Sprade, die Sprache ber alten Rö— 
mer, ſ. Römiſche Srrade. 

Zateinifches Segel, ein nicht vierediges, jondern 
nur dreiediges, in weite Spigen auslaufendes Se- 
gel, wie ſ side befonders auf dem Mittelmeere geführt 
werben. r 

Latent (v. Lat.) verborgen; latente Wärme, 
. Wärme, 

Lateral (v.Lat.), zu einer Seite gehörig, feitwärts 
gelegen; in Zufammenfegungen j. v. a. Seiten, 
3. B. Lateralverwandte, Seitenverwanbte, 

Rateran, Pla in Nom, fo genannt von einer 
römischen Familie Lateranus, welcher ber Bla 
mit feinen Gebäuden zu eigen gehörte. Nero lied 
ben legten Befiger, Blautius Lateranus, bim- 
richten und nahm deſſen Eigentbum in Beichlag. 


— 


Lateranifche Koncilien — Laterne. 


Dieſes von den Kaiſern endlich an die ſte 
über, —X dem Palaſt des L.s die Kirche —8 
Kr ohannes vom 2. erbauten und beide mit 

erlei Kunftwerfen, Kapellen, Sammlungen :c. aus⸗ 
ſchmückten; ſ. Rom. 

Lateraniſche Kontilien (Sateranſynoden), 
die im Lateran (f. d.) gehaltenen und von ber römi⸗ 
ſchen Kirche als ökumeniſche Koncilien betrachteten 
Kirchenverfammlungen. Man zählt ihrer gewöhnlich 
fünf. Das erfte, 1123 vom Papfte Galirtus IT. be- 





* 
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ber einen Wand befindet ſich ein ehtfpienen, ber das 
Licht der Lampe auf die andere Wand wirft. Diefe 
bat einen freisrunden Ausfchnitt, inwelchem ein Robr 
verfchiebbar ift, welches 2 Linſen enthält. Zwiſchen 
diefem Rohr u. ber Lampe befinden ſich zwei Schlige 
in Kaſten, fo daß Glastafeln, auf welche die Fi⸗ 
guren gemalt find bindurdgeichoben werden fönnen, 
unb zwar etwas Binde den Brennpunkt der Linfen. 
Das durd) ben Hohlſpiegel ftarf erleuchtete Bild wird 
durch die Linfen vergrößert und auf bie in einiger 


rufen und von 300 Prälaten beſucht, beftätigte bag | Entfernung von der L. m. befindliche weiße Fche 


wormijer Konforbat über die Inveflitur und erließ 


a Simonie und Priefterehe. Auf | diefe Entfernung ift; entfernt man 


dem zmweiten, 1139 von Innocenz II. berufenen u. von 
mebr ala 1000 Brälaten befuchten, wurben alle Hands 
—— bed vorhergehenden Papſtes, Anaklet IL., für 
ungültig erffärt, Peter von Bruys und Arnold von 
Brescia als Ketzer verdammt, das Verbot ber Si— 
monie geſchaärft, ben Geiſtlichen verboten, Jurispru— 
und Medicin zu erlernen, ber Wucher unter⸗ 
fagt, Kirchen u. Rirchhöfen daß Recht von Freiftätten 
verlieben, den Nonnen ımterfagt, in Privathäu: 
fern zu wohnen, x. Das britte, 1179 von Parit 
Aleranber III. berufen, feßte feit, daß bei Papſtwah⸗ 
fen zwei Dritttbheile der Stimmen den Ausſchlag 
eben, Niemanb vor zurüdgelentem 25. Jahr ein 
eficium erhalten und vor dem 30. Jahre zum 
—* orbinirt, für Ertheilung der Beneficien keine 
Gebühren gefordert, ben Geiftlichen jeder außeramt⸗ 
fiche Umgang mit bem weiblichen Geſchlecht unter: 
fagt, zu geiftlichen Aemtern nur den Würdigſten ber 
Borzug gegeben, ben Kirchen ohne der Biſchöfe Ge- 
nehmigung von Laien keine Abgaben auferlegt, bie 
Albigenfer mit gewaffneter Hand unterdrückt, ihre 
Süter eingezogen, fie jelbft aber zu Sflaven gemacht 
werben follten. Das vierte, 1216 von Innocenz IIT. 
berufen, von ben Patriarchen von Konftantinopel 
und Serufalen, einem Abgeordneten von Antiochia, 
einem Diafonus von Alerandria, 71 Erzbifchöfen, 
412 Bifchöfen, 800 Aebten, mehren Gefandten bes 
Raiferd von Konftantinopel, ben Legaten der Könige 
von Franfreih, England, Ungarn, Sicifien, Arago: 
nien, Jeruſalem befucht, war die wichtigite von allen. 
Es warb von ihr manche Verbefferumg ber Kirchen: 
ucht eingeleitet, ie ehrevonder Trandfub antiation 
Tengefteitt, die Albigenfer verbammt, die Union mit 
ber griechifchen Kirche verſucht und zuleßt bie Kreuz— 
dulfe (f. d.) befannt gemacht. Das fünfte, unter 
fiu8 II. und 2eo X. 1512—17, bejtimmte das 
ahren gegen Ketzer, die Rangordnumg ber Pa: 
triarchen, die Einrichtung der Provinzialfoncile xc.; 
er warb auf ihm ber fanonifche Prozeß vorge: 
chrieben, die Ammunität der Geiftlichen beitätigt, 
ie verbotenen Grabe ber Heirathen beftimmt, das 
Aufgebot angeordnet ıc. 

Bateriren (v. Lat.), das feitenweife Jufammen: 
rechten ber einzelnen Boiten in Rechnungsbüchern, 
Tabellen zc., um bie einzelnen Summen auf bie fol: 

Seite überzutragen und auf diefe Weife die 
otalfumme zu gewinnen. 

Laterna magica (lat.), Zauberlaterne, 
ein von Kircher (Ars magna lucis et umbrae, — 
erfundener phyſtkaliſcher Apparat, um kleinere au 
Glas transpatent gemalte Figuren im Dunkeln 
v Bert an einer Wand ober einem Schirm bar: 
} en. Die L.m. befteht aus einem Kaften, in 
welchen eine Lampe mit breitem Docht brennt. An 


(Me 





geworfen. Das Bild wird um fo Marer, je geringer 
& mit dem 
Arparat, fo wird das Bild zwar größer, aber auch 
unbeutlicher. Bewegungen an einzelnen Figuren 
werben hervorgebracht, inden man die Theife, welche 
bewegt werben follen, auf eine zweite Glasplatte 
malt, die dann neben ber erfteren verjchoben werben 
fann. Läht man bas Bild auf geölte® Papier oder 
auf Mufjelin fallen, fo it es auch auf der andern 
Seite fihtbar, jo dag man die Bilder auf einem 
folden Schirm, der in der aeöffneten Thür eine® 
Zimmers ausgeſpannt ift, hervorbringen fann. Läßt 
man bie Bilder auf eine Dampffäule fallen, die fich 
aus einem Gefäß mit kochendem Waller erhebt, fo 
Fr e I ebenfalls Die Dissolving views 

elbilder) werden mit 2 Apparaten bervor- 
gebracht, die beide ihr Licht auf denfelben Punft 

. Während bad Bild ber einen L. m. ſichtbar 
iſt, iſt das Linſenrohr der andern durch einen Schirm 
verſchloſſen; fell nun bie Berwandlung Statt finden, 
fo wird diefer Schirm allmählig entfernt, während 
fih in gleihem Maße ein ähnlicher Schirm vor 
das Linjenrobr bei eriten Upparats ſchiebt Die Be- 
leuchtung geichieht hier durch drummondſches Kalt: 
fit. Die Linfen der berühmten Apparaie in ber 
Royal Polytechnic Institution in Yondon haben 10 
und 6 Zoll Durchmeſſer, die Äußerft fauber auf Glas 
gemalten Bilder find 6'/, Zoll hoch. 

Laterne, ein aus durchſichtigem ober durchſchei⸗ 
nendem Material gebildetes Gehäuſe, in welchem 
eine Kerze ober Lampe brennt. Lin werben an: 
gewandt, wo Wind und Wetter feine ruhige und 
gleichmäßige Erleuchtung durch eine offene Flamme 
geftatten, oder wo durch Ießtere leicht Feuerägefahr 
entitehen faın. Am befannteften find die Glaßla: 
ternen, welche aus Weißblechitreifen und Glastafeln 
ufammengefegt find. Um das Glas zu ſchützen, 
Eingt man vor bemfelben einige ftarfe Drähte an, 
Weniger Schatten werfen die En, welche aus einer 
Glaskugel beftcehen, die eine genügend weite Deff: 
nımg bat, um die Flamme bedienen zu können. In 
neuerer Zeit werben runde Yaternengläfer aetertigt, 
die eine linfenförmige Geitalt haben, in der Mitte 
alfo febr ſtark find, das Licht Foncentriren umd nicht 
feicht zerbrechen. Gin gebämpfteß Licht geben bie 
baltbaren Lin aus Hornplatten, bie in neuerer Zeit, 
namentlich in den franzöfifchen Seearfenalen, durch 
Drabtgitter, welche in Haufenblafenlöfung getaucht 
find, erjegt werben (f. — amit die 
Flamme die zum Brennen nöthige Luft erhalte, muß 
bie 2. unten und oben mit Meinen Oeffnungen ver: 
feben fein, welche aber möglichit alle zu ftarfen Luft: 
firömungen abhalten. Um bas Licht mehr zu Fon: 
centriren, bringt man im der 2. Reflektoren an. Die 
Gaslaternen zur Strafenbeleuchtung haben noch 
fehr oft ſchwarze eiferne Dedel, durch melde das 
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** age; zurüdgeworfen wird. Biel beſſer 


u8 weißen Det ; 
An mais Barmtneih angeik yerigent ach id 


l ei 5 
— een 


— bie mit einem lei 
appenden Blechmantel aus her); 
“ it —— — — 
icht auch bei ftarfen Erjchütte 

Jlluminationdlaternen n bene en aus u 
farbigen Glas oder aus geöltem Baier welches 
bunt bemalt if. Grubenlateriten, Sicher— 
—— ollen den: Bergmann vor ben ſchla⸗ 
Frege Wettern jhügen;. fie beheben aus einem all 
gerhlefjenen PAR —— Drahtgewebe, in 
Lampe brennt. In den werfen 
——— * bei ſchlechter Ventilation bisweilen 
Ei em von ee erftofigafen, welche 
iren, Sobald man fich denjelben mit einem oe 

nen Licht nähert. Tritt man mit einer Sicher eitd- 


lampe in ein ſolches ——JJ dringt es in * 


3 en ” * EN —— 
n u a urch fo 
N man ein ſolches —5*— e etwa 1 — I 
ber einen offenen Gasbrenner, jo dann man 
Gas über dem Drabtgewebe entzünben, ohne F 
die Flamme bis zum Brenner hindurchſchlagt. Die 
Urſache —** re ift jedenfalls darin, zu 
ſuchen, daß durch Metall zu viel Wärme abge: 
leitet wirb, als vah bas Subere —— noch 
entzündet werben könnte, Diefer Wärmener! 
ee Stra —— tgebradht, denn, wie Magnus 
as It eine nicht leuchtende Flamme 
bebeutend mehr Wä rme aus, jobald man einen feſten 
Körper hinein bringt. Der Wärmeverluft wird noch 
xößer, wenn ber feite Körper mit Fohlenfaurem 
Patron übergos en ift, und es empfiehlt ſich daber, 
ei Me ber Sicherheitlampe vor dem Ge⸗ 
"Calöfung zu tauchen. Das Dr ige 
—* t800 Maſchen auf einem Quadratz ol 
falls darf es nicht weniger als 400 bahn): es efieht 
ewöhnlich = a Ar doch u une aus | M 
in 


wird 


0 Theilen 3 Meffing | an 


gi 
bebeutenb * 9 durch. Daſſelbe gilt für Als | b 


miniumdrabtgewebe. Bei der Erfindung ber. Sicher: 
Dean ur Davy (1816) Blauer man in, ihr 
ein a cheres Schu —— gegen die efahr⸗ 
lichen —3— onen in den a zu haben; 
bald aber zeigte ſich, * * ie Flamme du 
das Gitter fortpflanzt, wenn bie —— von einem 
ſtarken — ya — * Siu eg auch 
die Bergleute die blaue F weile i Gegen: 
wart fchlagenber Wetter! in un Y entſteht, nicht be= 
achtet, und wenn dann eine Sicherheitölampe geöffnet 
wurde, um an ber Flamme etwas zu ändern, jo 
erfolgte bie —* on. Man bat deshalb Lampen 
fonftruirt, bie beim ODeffnen erlöfhen. Es bleibt 
indeß immer noch die Gefahr, daß von mehren Berg⸗ 
leuten einer-mit einer defekten Lampe verfehen ih 
unb bie bis jegt noch zahlreich genu — 
den Exploſionen —— daß auch die jiren: 
Kontrole * ichern Erf olg bat. oiinebe fi 
man jebt engel ‚daß: die Sicherheitälampe die 
Gefahr vergrößert, indem fie geftattet, daß viele Ar- 
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ein Lampe ab ig if. bie 
— — — onen F 
nur u —— 
ea] ber —— et, j 
rannt wurde. in w * — 


En acer ‚german, ofen Kanye : 
Wettern umb bei ftarfer & ewegung ee jo. & 

die Arbeiter gezwungen find, einen Pe 

fofort — ver —** —— iſt elwas fo 


citt um ſonders oben, 
brennt a an fie Wr in Delle a 
als allgemein gebräuchlich, und 

nd feit ihrer, Einf * b Sirenen Fertige 
ge eworben, am 

isweilen in ſchla —* Wettern gearbeitet und ges 
fahren werden m In ER DEE ei. die 
Lampe ni —* Dieſe Berhältniffe 
dahin gef —* die Gejahr jezt 
eine gute Eile n.als .d befondere Lamp 








——— zu beſeitigen ſucht. neuerer. at 
* Er: ka ——— aa — 
wöhn nzu Sicher 
ch dem man. alle Deffnungen mit Drab! — 
‚Hierbei it nur darauf zu achten, daß bie Sr 
der. ®. nicht zu leicht Ipringen, und 


eiht auch ein hauptſächlich aus Glas 
tes ürmchen über An Ad * 
durch Seitenlicht zu erleuchten iſt 
Geruͤſte des Thürmchens aus hölze Au; ap ro 
lenen Säulen und an. den IIDeR * 
dem Dach Glastafeln ein. Das Dach 

die Glastafeln müfjen waſſe W 
fo beweglich fein, daß fie bi 
raturfchwanfmgen Hervorgebradhten Boy 
derungen ertragen fönnen. „Zur ag des. 
der — kondenſirten Waſſers bringt * 
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aternenträger (Fulgora L., gen # tair se), 
Inſellengat ve ie * 
und. bet Jim 

ben fe ei 
benen 
bulle — —— 3. 
zu leuchten wurde bon 
Prinzen von Neumied ni 
von dem belgischen Naturfo v 
bauptet. Der —— 2. * ge 
naria L.) iſt an 3. Zoll fang und fait 9 
und trägt an ber em eine Biafe,. welche, 
fang als der gangeXeib, vorn abgerumbet, hinten m 
einem Beutel; verjehen, olivengrün, braunrotf 
ftreift und gefledft und ganz Bohr. 
großen Vorberflügel find nicht g 
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r aber 
he english langı Londen 1841 pflanze in Frankreich, Italien und in einigen 
1854), weldes mit Berüdfictigung, der neueren —— ne gemeine Erbfe kul⸗ 
entfchen. Arbeiten ae in England bie hiſtoriſche tivirt wird. ‚Man ai Se Früchte als e 
 Entwielung der Sprache darſiellt. Es folgten: grün und reif, d And unverbaulich, 
lementa: of. the english | wenn * t die, De A —* zur 


Nu k (baf ); „Out- * indie wide eibe 
"and etymolı De aufbauernd, a en ielen 03 


5 k of th sol Au dur. ganz als Butt 
‚Sa. 10 ; © “eh * u 

(dal. 1851); G in‘ — worden zu fein, ob⸗ 
— en ud Te ne, Ir . ne —— L, 
Anmerfungen. Seine nam t= ober Erb —* el, in 
Berfe find: „Na Mitar al varieten Mitteleuropa und W * au 
nan'* (London ); and his migrations'‘ ———— Die knoll ent 

Baf. 18 51), wörin er. it des menfchlichen t ein Ka ag ber 19, 
> es 

1 eſchlechis MPeseriptiyo ethno- | wie Kaſtanien. 
bBeyGaſ1880 ————— len teilen ab fick bla Be 2% w * 

—* Ku ke. 8 zu ben | ichenbes er, eeß em ofen leid 
rund: London, Souft waren en au Glandes terrae 
i b Rnolien aud) als 

Biele Arbeii — —— officinell und werden ER —— als minus 
— m * — nur — Wiſſen⸗ | don Landleuten g 

hafte F * — —— Yuf dein ee Bf to ein is 
Br u Ritesophiael Jonrnal” anderen Zeit: aut, — 

hri ae fir de im — ar Ochrus * mug 1a ma 
häftg, ı ale —* elben Bl in 

. Mk beie er na | einander Bas At — I — mit Senden Cane, die in eini⸗ 

ir ‚St...Ja: * werben. odoratus L., 

Doc Sean Micen Dec u u, auch | ui: J ER Somm — in Sicilien 
tteR an. ber aBliercz Do ft eine —— Zierpflanze, mit 
1853 en en verſchie —5— en, weißen, roth und. wei⸗ 


— Ben of comparative je L. —* ya ); —* etten und 
—— * (L.siculus ‚Rupp.), blauputꝓurrothen, 
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roth und weiß geftreiften Blüthen. L. magellanieus 
Lam., Pisum americanum Mall., an der magellani= 
-fchen Meerenge, ausbauernd, ift eine fchöne Bier: 

anze, mit etwas äftigem, vieredigem, ungeflügel 
tem, glattem, 10 Fuß hohem Stengel und einer Traube 
prächtiger, binmelblauer Blumen, muß einen war: 
men, etwas erhöheten Standort haben und gegen 
Froft und Winternäffe durch eine trodene Bedeckung 
gefhügt werben. L. rotundifolius W., in Taurien, 
ausdauernd, ift eine ber ſchönſten Arten, 4—10 Fuß 
boch, miteinfeitiger, vielblumiger Trdube prächtiger, 
rofenrother Blumen, länger als bie Blätter. Die 
Samen ber einjährigen Arten, die als Zierpflangen 
vorkommen, werden im April ins freie Yand gefäct. 

Laticlavii (lat.), bei ven Römern Diejenigen, 
welche die Tunica (laticlavia tunica) mit dem brei: 
ten Purpurftreif (latus clavus) befegt trugen, ans 
fänglich bloß die römischen Senatoren, zur Kaiferzeit 
* ein großer Theil der Ritter. 

Lat dium (Iat.), ein Landgut von größerem 
Umfang, wie dergleichen durch die patricifchen Offus 
pationen des Ager publicus im alten Rom in Menge 


entitanden waren. 
Ratimer, Hugh, einer der thätigften Beförberer 


ber Reformation in England, 1475 zu Thurcafton in | Grü 


ber Graffchaft Xeicefter geboren, machte ih ſchon, 
während er in Cambridge ftubirte, Durch feine aufges 
Färten Predigten befannt, ward 1530 Pfarrer zu 
Meitfingfton, dann Kapları ber Anna Boleyn und 
1535 Bildef von Morceftier. Als er mit ben übri: 
gi Bifhöfen bei Hofe erfcheinen mußte, um dem 

dnig ein Neujahrsgeſchenk zu überreichen, gab er 
ihm ein Neues Teftament, in welchem die umgebo= 
gene Ede eines Blattes auf die Stelle wies: „Kuppler 
und Ehebreder wirb Gott richten”. Standhaft wei: 
gerte er fi 1539, die vom Parlament vorgefchrie: 
benen ſechs Glaubensartifel zu umterfchreiben, und 
gab fein Bisthum auf, ward aber gleichwohl in ben 
Tower gefegt. Nach Eduard VI. Thronbefteigung 
erhielt er feine Freiheit wieber, ließ fich aber nicht 
bewegen, bie bifchöflihe Würbe wieder anzunehmen. 
Unter Königin Maria vor den Staatsrath geladen, 
verjchmähte er die ihm gebotene Gelegenheit, aus 
dem Lande zu fliehen, und beitieg am 16. Oft. 1555 
watds mit Ridley ben Scheiterhaufen mit ben 

orten: „Wir werden heute ein Licht in England 
anzlinben, das nie verlöfchen wird”. Seine Predigten 
wurden neu herausgegeben von Watkins London 1824. 

Latinae ferise (lat.), ein ſchon in uralter 
Zeit von ben Latinern bem Jupiter Latiaris auf dem 
albanischen Berge, an beffen Fuß der Hain ber Fe— 
rentina Jag, gefeiertes Feit, welches eine größere Be— 
beutunft gewann, als nach ber innigen Vereinigung 
der Römer mit dem Latinerbund Jupiter Lanaris 
Schutzgott bed num erweiterten Bundes warb und 
bie Opfer & gemeinfamen Bunbedopfern erhoben 
mwurben. a3 gemeinfame Feſt wurde jährlich im 
Anfange des Jahres an einem von bem Bundesvor- 
ftanıd zu beftimmenben Tage (feriae conceptivae) 
gefeiert. Bald aber wurbe die * auf mehre Tage 
ausgedehnt. Von allen lateiniſchen Städten kamen 
Geſandte und brachten allerlei Erzeugniſſe der Land⸗ 
wirthſchaft für den gemeinſamen Feſtſchmaus mit, 
welcher nach der Opferung eines weißen Stieres 
erfolgte, von dem ber Abgeſandte jeder Stadt ein 
Stüd befam. War bei dem Feſte überhaupt oder 
ſpeciell bei der Vertheilung ein Fehler vorgefallen, 








— Latiner. 
jo mußte bie feier noch einmal begangen werben. 
| E— des Feſtes en in Rom bte 





G 
vor Allem aber der Krieg; dagegen wurden 586 
törenfpiele und Wettkampfe Ratten. Nah Ber: 
'treibung der Könige wurden bie L., f. unter 
Vorfiß der Konſuln an ben von ihnen befimmten 
Tagen gefeiert, und die Aebilen beforgten die nötbi- 
gen äußeren Vorbereitungen. Der Konful hatte 
während bes Feites auf dem Albanerberge eine Woh⸗ 
nung, und in der Stabt fungirte einjiweilen als 
oberjter Magiftrat ein Praefectus Urbi feriarum 
Latinarum. 


Latiner, neben den Sabinern und Etrußfern das 


dritte Ältefte Hauptvoff ie welches bem ⸗ 
Ben ee Br en Volksſtamm ——— 
Urfprünglich um Reate im Sabinerlande 


Ihe! unb 
Aborigines genannt, hatten fie fich jpäter, aus 
ihren Wohnfigen vertrieben, in dem Landftriche um 
die Mündung bes Tiber angefiebelt ımd ben Namen 
Latini angenommen. In ihren neuen Wohnſitzen 
nun (zroifchen bem Tiber, dem Flug Numicius, bem 
albanıfhen Berge und dem Meere) gründeten fie 
einen Stäbtebund, beffen Geſchichte in ſagenhaftes 
Dunkel gehüllt it. Diefer erite, alte, fon vor ber 
ndung Alba Longa's beſtehende Stäbtebund ift 
e8, auf ben ber Name Prisci Latini hinweiſt. Als 
Stäbte dieſer „alten 2.” nennt Livius Cornicu— 
lum, Ficulea Vetus, Eameria, Cruſtumerium, Ame- 
riofa, Mebullia und Nomentum; wahrſcheinlich 
gehören aber auch noch Tibur, Antemnä, Aricia, Brä- 
nejte unter diefe Zahl. In Yaurentum war bie Me- 
fidenz der Könige, von benen die Sage den Janus, 
Saturnus, Picus, Faucus, unter welchem Evandbrus 
mit einer arfadifchen Kolonie nach Latium gefommen 
fein, an ber Stelle des fpätern Noms die Stabt Pal- 
lantium gegründet und den erften Grund zur Kultur 
bed Volks gelegt haben foll, und ben Yatinus 
nennt, unter deſſen Regierung eine trojanifche Eo— 
lonie unter Wenead eingewandert je. WAeneag, 
Schwiegerfohn des Latinus geworden, gründete La- 
vinium, fein Sohn Julius oder Ascanius aber etwa 
30 Jahre darauf Alba Longa, welde nun bie Haupt- 
ſtadt des Bundes, ber Sig ber latinifchen Könige 
und die Gründerin von Zrennädten wurbe, 
unter benen Aricia, Pränefte, Gabii, Tusculum u. 
Rom als die bedeutenditen genannt werben. Inter 
den Gebräuche und Einrichtungen der Prisci La- 
tini find folgende am merkwürbigften. Die einzel- 
nen, von einander unabhängigen Städte Latiııms 
bildeten zufammen einen Bund, ber wahrſchein lich 
in 30 Civitates oder Stadtgebiete getheilt war u. 
biefe zahl nicht überjchreiten burfte. Alle endeten 
ihre Abgeordneten zu ben Bundesverfammlungen 
oder Tagſatzungen; doc) fheinen auch von ben ar&- 
geren Städten je 10 abwechfelnd einen Auf u 
ober Fleineren Rath gebildet zu haben, -bamit nicht 
jebesmal gerade bie Abgeordneten von allen 30 Stäb- 
ten zufammenzufommen brauchten. Diefe Bundes 
verfammlungen wurden anfangs zu Alba Tonga, 
nach befien geeförung in einem heiligen Hain am 
Albanerberge ee ber Näbe einer Quelle bei Feren— 
tinum) unter freiem Himmel gehalten, dauerten in 
der Regel mehre Tage und dienten theils zur Dar- 
briugung feierlichet Opfer, theils zur Berathung 
allgemeiner Zandedangelegenbeiten. In den einzel 
nen Städten beftand anfangs ein Erbfönigthum in 
ber Weife, daß ſelbſt das weibliche Gefchlecht auf die 
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Thronfolge ein Recht batte. Geit der Grmocbumg des Gavo, worauf die Feriae Latinae gehalten wurden 
Königs lius in Alba Longa aber finden jich feine umb der Tempel bed Aupiter Latiaris ftand, den 


Könige mehr in den latiniſchen Städten, ſondern es Mons Algidus, jetzt Monte Ariano (mit einem bes 
treten Diftatoren an beren Stelle, die nur auf Ein rühmten Heiligthum ber Diana), und die Montes 
Jahr gewählt wurben, jeboch fürs nächte Jahr wie: | Tusculani, jetzt Monti Tuscolani ober Monte 
der wählbar waren und vom Senat weit mebr über: | di Frascati, Monte Borcia, Rocca Priori xc., nad 
wacht und in ihrer Gewalt beichränft wurden als |bder darauf gelegenen Stabt Tusculum benannt. 
früher die Könige. Den Königen und fpäter ben | Die ſämmtlich ind turrhenifhe Meer mündenden 
Diftatoren ftand nämlich in jeder Stabt ein Senat Flüſſe Latiums waren in der Richtung von Norden 
mit Sriminaljuftiz und dem Rechte ber Borberathung nach Süden der nördliche Grenzfluß Tiberis (jet 
‚bei Gefegvorichlägen zur Seite; die legte Inftanz in | Tevere) mit bem Nebenfluffe Anio (jet ——— 
legislativer Hinſicht aber war bie Volksverſanim- der, von dem Gebirge der Aequer herablkommend, 
fung, welcher jedes vom Senat vorläufig berathene | oberhalb Roms bei Antemmä den Tiber erreicht ; der 
Geſetz zur Annahme oder Berwerfung vorgelegt wer- | Numicud oder Numicius (jet Numico ober Rivo 
ben mußte. Dadurch bildete ſich im allen Iatinifchen | di Nemi), ber jübliche Grenzfluß bes älteften La ® 
Städten ſchon frühzeitig ein Adel. Das Verbältnig tiums; der Aftura (jet Stura), welcher feine Duel- 
der Klientel aber (eine jabinische Einrichtung) findet | fen bei Veliträ auf bem Albanergebirge hat und bei 
ſich in dem latiniſchen Städten nicht; ſelbſi die alba= | der aleichnamigen Stabt das er erreicht; ber 
niſchen Hirten find freie Leute. Alle latiniſchen Amafenus (jept Amafeno), ber auf dem Bolsfer: 
Stäbte hatten unter einander dad Jus connubii oder | nebirge oberhalb Privernum entfpringt, den von 
«ommereii, und in Folge bei erftern fanden feierliche | Setia berabfommenben Ufend (jet Ufenta) als 
Sronfalia bei ihnen Statt. Die Ausfendung von nördlichen Nebenfluß in fih aufnimmt und durch 
Kolonien betrieben fie fuitematifch, weshalb auch | bie pontinischen Sümpfe, die er bilben hilft, zwifchen 
jpäter die Römer, als fie ben latinifhen Bund | Girceji und Terracina feinen Ausflug ind Meer 
unterworfen, dieſes Kolonirungsſyſtem fonleich nach | nimmt; der Nymphäus (jet Ninfa), öftlih vom 
weit größerem Maßitabe betrieben als früher u. | Aftura u. wejtlich vom Ufens, der gleichfalls die pon= 
weit mebr latinifhe al8 römijche Kolonien ausſen⸗ | tinifchen Sümpfe durchfließt und bilden hilft; ber 
beten. Endlich hatten die Y. auch im ihrer eigens | Liris (jest Garigliano), ber beim Lacas Fucinus 
thũmlichen Titerarifchen u. religiöfen Kultur einen | entipringt und bei Minturnä mündet, mit bem nörd⸗ 
weientli Vorzug vor den nichtpelasniichen Stäms | Tichen Nebenflufle Trerus (jegt Sacco), der auf dem 
men Italiens, namentlich den Ächtitaliihen Sabinern. | Albanergebirge entjpringt, das vulfaniiche Thal des 
Sie bedienten fich der altgriechiichen Schrift von ber | fühöftlichen Latiums bewäſſert und bei Fregellä in 
Linfen zur Rechten, ihre Sprache war eine Tochter, ben Piris fällt. Die Seen des Landes, zum Theil 
der griechifchen, u. ihre Mythologie, ihr Kultus war | durch den Einſturz ehemaliger Krater gebildet, find 
ebenfalls der altariechifche, ſowie auch ihr Kalender | ber Laeus Albanus-{jegt Yago d'Albano oder di Ca⸗ 
anf griechifche Weife nach den Feſten ber von einer | ftello), ber Lacus Nemorensis (jet Lago di Nemi), 
jeden Stabt oder jebem Stamme verehrten Haupt: | von berrlihen Waldunaen umgeben, ebenfalls ein 
gottheit georbnet war. In ibrer Baufumft ift eben⸗ alter Krater mit einem Emiſſarium, der Lacus Ga- 
falls der altqriechiiche oder pelasgiſche Eharafter nicht binus (ber feit 1838 troden nraspie Yago Gabii) 
zu verfennen. SHinfichtlich der übrigen Künite ſchei- bei ber gleichnamigen Stabt, ber biltorifch merhwürs 
nen die 2. nicht viel Eigentbümliches gehabt zu bige Lacus Regillus in der Nähe von Tusculum 
ben; was ihnen aber von den übrigen Einrichtungen | (Schlacht 496 v. Chr. gegen die 2.) u die Pomptinae 
Garafterijtifch war, jcheint ihnen auch nach berllnter: | Paludes an ber Küfte zwiſchen Antium und Terra: 
werfung durch die Römer (ſ. unten) größtentheild cina, einft eine blühende, mit 23 Städtchen u. Flecken 
geblieben zu jein. bedeckte Ebene, fpäter aber, als die Flüſſe Nym— 
Die geographiſche Beichaffenheit Latium an: | phäus, Ufens und Amafenus aus Mangel an Gefäll 
— * ſo ſind drei Perioden zu unterſcheiden. keinen Ausweg in die See mehr fanden, in einen 
Das älieſte Latium (Latium antiquissimum) oder ſchädliche Dünſte verbreitenden Moraſt verwandelt, 





. 
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dad Land des Latinus zur Zeit ber trojanischen Ein= | durch welchen jeboch nicht nur die Via Appia, forte 
wanderung erjtredte fih vom Tiber im Norden bis 
zum Numicus und ber Stabt Arbea im Süben umb 
von der Küfte im Weiten biß zum Albanerberge im 
Diten. Bald aber durch Eroberungen nad Süben 
bin erweitert, reichte es zur Zeit ber Unterwerfung 
unter Rom jchon bis zum Borgebirge Eirceji (La- 
tium vetus oder antiquum); unter ber römischen 
Oberhobeit durch Beſiegung ag Nachbarvölker 
(der St Sabiner, Aequer, Marfer, Voldker:c.) 
Vergrößert, umfaßte e8 das Land im Often m. Süben 


‚bern auch neben ihr ein Kanal geführt war. Städte 
| waren in Latium antiquam, in dem Küftenlande von 
der nörblichen Grenze bis Girceji: Dftia, bie von 
Ancus Martius genründete Hafenitabt Roms amt 
Ausfluffe des Tiber, Yaurentum, Lavinium, Arbea, 
bie alte Hauptſtadt der Rutuler, Antium, Satricum, 
Longula (jebt Buon Rivofo) und Pollusca (jet 
Caſa bella Mantria). Etwas füdlich von Antium 
‚Tag Aſtura (jegt Torre d'Aſtura) und, durch die pon⸗ 
‚tinifche Ebene davon getrennt, Girceji, auf einem 





bis zum Fluß Liris, ja erftredite es fich füblich ſelbſt als Vorgebirge der Girce ind Meer herausragenden 


noch bis * Stadt Sinueſſa (Latium novum oder Felſen. An dem Lande zwiſchen dem Änio und Tiber, 
adjeetum). Im Norden blieb bie beftändige Grenze ‚folglich Tängs des fabinifchen Gebiets, fanden fi 
der Tiber. Latium bildete eine große vulfanifche, | folgende, fpäter zum Theil von den Sabinern in 


böchit fruchtbare Ebene, in deren Mitte ſich der Beſitz genommene Ortfchaften ber Prisei Latini: Gar 
Mons Albanus, ein ſehr wafjerreiches Gebirg, erhob. meria, eine untergenangene Stabt der Aboriginer, 
Die Alten unterſchieden aber drei Theile dieſes Ge- Gomiculum, Mebullia, Ameriola, Gänina, Nomen- 
birges: den eigentlichen Mons Albanus, jet Monte | tum (das beutine Mentana), Ficulen (jept della Ce— 


Dieyer’s Konv.teriton, jweite Auflage, Bd. X. 39 
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farina auf dem Monte bella Creta) Eruſtumerium, 

ibenä, Antemnä. Südlich vom Anio folgte Rom 
elbit und in feiner Nähe mehre Feine Orte: Bes 
villä, Apiolä und Mugilla, dann von bier biß zum 
Tiber Ficana (jet Tenuta di Dragoncella), Bolito- 
rium und Tellend. Die wichtigite Stadt des Alba= 
nergebirged war Alba Longa (f. d.). Südlich von 
ibr lag Aricia; ferner find zu merfen: Yanurım 
(jet Sivita Lavigua), Corioli, Tusculum (ietzt 
Frascati) Labium (jet Colonna), Corbio, Algidum 
und Beliträ (jetzt Belletri). In der Ebene vom 
Anio bis zum Thale bed Trerus und dem Saum 
bed Aequergebirges lagen: Collatia (jept Gaftellacio), 


Gabii, Tibur (jett Tivoli), Aefula, Empulum (jebt | 


1) 
! 


Ampiglione), Safiula, Pedum (jegt wahrfcheinlich 
Gallicano), Präneite, Bola, Tolerium. Am Treruss 
tbale ſelbſt und am Abbange bed Boldfer- und Herr 
nifergebirges lagen: Segnia (jet Segni), Berruca 
ober Berrugo, Anagnia (jet Anagni), Ferentinum 
(jet Ferento), Frufinum, Artena, Eceträ, Gora 


| 


— Latinus. 


dender Kampf nicht autöbleiben. Als daher die £., 
nachdem fie die Römer in dem Kriege gegen bie Sam 
niter umterjtügt haften, zur Belohnung dafür völlige 
Gleichſtellung mit Rom forderten und verlangten, 
daß immer der eine Konſul und die Hälfte der Se— 
‚ natoren X. jein,follten (341 v. Chr.), fo begannen bie 
Nömer, ftatt diefe rechtmäßigen Forderungen zu bes 
willigen, Krieg. Im Jahre 340 zogen bie Konſuln 
T. Manlius Torquatus und P. Decius Muß aus 
und fiegten in ben Schlachten am Veſuv unb bei 
Trivanum unweit Minturnä. Die gefhwächten £. 
mußten fi 333 unterwerfen. Der ganze Bunb 
wurde aufgelöft, und die fchlaue römiſche Staats- 
kunſt wußte es einzurichten, daß die einzelnen la— 
tinifchen Städte einander entfremdet wurden. Einige 
erhielten das römische Bürgerrecht mit größerer ober 
geringerer Berechtigung (j. Munieipium), Xibur 
und Bränefte verloren einen Theil ihres Grund— 
eigentbums, behielten aber ihre reibeit, ben andern 
wurde Gommercium und Gonnubium unter einander 








(jeßt Gori), Norba (jet Norma), Sulmo (jept 
Sermoneta), Setia (jet Sezza) und Privermem 
(jegt Biperno am Amafenus). In Latium novum 
lagen im Küftenftriche von Girceji big Sinuejla oder 
am ſüdlichen Abhange bed Auruakergebirges: Anxur, 
fpäter Terracina genannt, Fundi (jegt Fondi), Cä— 
cubum (jetzt Caſtell Vetere), Kormiä, Eajeta (jetzt 
Gaöta), Minturnä (jegt Trajetto), Sinuefia (jebt 
Mondragene); im innern Gebirgälande der Volsker 
und Aurwafer: Interamna, Aquinum (jebt Aquino), 
Gafinum, Atina, Arpinum (jet Arpino), Sora, 
Fregellä. Vergl. Abefen, Mittelitalien vor 


verboten, ımb gemeinjchaftlihe Berfammlumgen 
buriten nicht gebalten werden. Alle latinifchen 
Städte ohne römiſches Bürgerreht blieben römiſche 
Bundesgenoſſen in abhängigem Verhältniß (fie wur- 
ben mit der Benennung Nomen Latinum bezeichnet). 
Unter ſich alfo getrennt, mußten fich die. nur um 
fo enger an Rom anfchließen, und bamit fie Die um 
jo lieber tbäten, wurden fie vor den übrigen Bundes— 
geno den vielfach bevorzugt. Zahlreiche Koloniſten wur⸗ 
den aus ihnen mach verſchiedenen Gegenden Italiens 
geſchickt u. übten daſelbſt im Ramen Roms eine Art 
Beaufſichtigung aus. So entſtanden die vielen lati— 





den Zeiten der römiſchen Herrſchaft, Stuttg. und 
Tũb. 1843. 

Schon bie älteſten Könige Roms hatten mit dem 
latiniſchen Bunde ein gegenſeitiges Rechtsverhältniß 
eingegangen, welches zwar durch öftere Kriege unter: 
brochen, aber immer wieber von Neuem durch Ber: 
trag feftgeitellt worben war (fo unter Nomulus, 
Tullus Hoftiliuß, Anc. Martius, Tarquinius Pris- 
cu8). Durch Servius Tulliud wurde die Aufnabme 
Roms in den latinifchen Bund bewirktamd der Dia: 
nentempelaufdem Aventinus aldaemeinfames Heilig: 
tbum für Nömer und £. anerfannt. Tarquinius 
Superbus fette es durch, daß Rom zum Haupt bed 
Bundes erhoben’ und die übrigen Städte in eine nes 
wife Abhängigfeit berabgedrüdt murden. Die 
Truppen wurden vereinigt, und zwar zu jeder Mas 
nipel eine römifche und eine Iatinifche Genturie ge— 
nommen. Bundesfeſt waren die Latinae feriae 


(j.d.). Nach Vertreibung des Tarquinius traten | 


bie verbünbeten latinifchen Städte wieder in feind- 
feliges Verhälmiß zu Rom; doch nachdem bie Rö— 
mer in ber Schlacht am Rogillusſee (496 v. Chr.) 
. Sieger geblieben waren, wurde ein neues Bündniß | 
unter der Bebingung gegenfeitiger Givität (Alopo: | 
litie) geſchloſſen und dag alte Connubium erneuert. 
Außerdem wurbe feitgefept, daß im Kriege der Ober- 
befehl abwechjeln und die Beute in zwei nleiche Theile 
getheilt werben jolle. Bei dem Einbruch der Gallier 
zeigte ſich Latium feindfelig negen Nom (388 v. Chr.), 
erneuerte aber 358 v. Ehr. den Bund wieder. Doch 
fonnten fich beide Völker auf die Dauer nicht mehr 
frieblich gegen einander verhalten: bie L. ftrebten ihre 
Unabhängigkeit und Selbitftändigfeit zu bebaupten, 
Rom trachtete nach der Herrichaft über Italien, und 
unter jolchen Umftänden fonnte ein leßter, enticheiz | 





nifhen Kolonien, die ebenfalld unter bem Nomen 
Latinam mitverjtanden waren. Diefe® Nomen Lati- 
num bildete bald eine Mitteljtufe zwifchen Bürgern 
und Beregrinen und erhielt wahrjcheinlich bald bas 
Gonnubium unter fih wieder. Gin Stimmredt 
bei den römifchen Komitien haben die X. nicht gehabt, 
bagegen geitattete man ihnen das Gommercium wies 
ber und erleichterte ihnen ben Weg zum vollen römi- 
ſchen Bürgerrecht: es Tonnte jeder X. nach Mom zie- 
ben und bort Bürger werden, fobalb er in feiner 
Heimat einen Sprößling hinterließ, und jeder, der 
in feiner Heimat eine Magiftratur befleidet hatte, 
wurde dadurch römischer Bürger. Nach dem Buns 
‚beönenojjenfrieg wurden durch die Lex Junia (90 
v. Chr.) alle latiniſchen Städte zu Municipien mit 
voller römischer Givität erhoben. Das Jus Latii 
verſchwand nunmehr, ald nit mehr nothwendia, in 
Italien gänzlich, warb aber auf jolche Gemeinden 
übertragen, welchen man außerhalb Atafiens eine 
einigermaßen bevorzugte Stellumg einräumen wollte. 





‚Mit Garacalla börten alle latinifhen Gemeinden im 


römifchen Reich auf; doc, entitanden ſtets wieder 
von Neuem Latini, nämlich durch Freilafliung von 
SMaven, deren Herren felbit Latini waren. Gara= 
calla machte alle Yatinen zu Bürgern, ohne jedoch 
baburd ben Stand derjelben abzufhaflen. Erſt 
Juftinianus bob die Mittelftufeder Latinität ganz auf. 

Latinismus (v. Lat.), eine der lateinischen Sprache 
eigentbümliche Ausbrudöweife, vgl. Gräctsmus. 

Latinus, nach der römischen Sagengefchichte Sohn 
bes Faunus und ber Numpbe Marcia, Bruder des 
Lavinius, Gemahl der Amata, König von Latium, 
nach Andern Sohn bed Odyſſeus und ber Girce oder 
des Telemach und der Girce oder bes Hercules und 
einer buperborelichen Jungfrau x. Durch Vermah— 


Yatitudinarier — Latour d’Auvergne = Gorret. 


fung mit feiner Tochter Lavinia warb Aeneas fein 
Nachfolger. 


Zatitubinarier (v. Lat., f. v. a. Weitherzige), die 
gemäßigte Partei der englijchen Hoch lirche, welche 
in ben Streitigkeiten zwiſchen dieſer und den Presby⸗ 
terianern ſeit der Mitte des 17. Jahrhunderts den 
Mittelweg zu halten ſuchten, ſofern ſie zwar an der 
Liturgie, der Verfaſſung u. Lehre der Episkopalkirche 
feftbielten, dagegen in der Schriftauslegung die Ver— 
nunft nicht abgewiejen und die Kortjchritte der Phi—⸗ 
lofopbie und der Naturwiſſenſchaften nicht ignorit 
wifjen wollten ; dann überhaupt jo viel als Rationa: 
liften ; in der Moral im Gegenjag zu den Rigoriften 
Diejenigen, welche minder nrengen fittlichen Grund⸗ 
jägen huldigen. 

Latium, ji. Yatiner. 

Latmus, im Altertbum Gebirg in Karien, bei ber 
Stadt Milet, jpielt in der Mythologie eing Rolle, ba 
bier Diana ben jchlafenden Endumion fühte. Danach 
benannt war berXatmifhe Meerbuſen zwifchen 
Milet u. Pyrrha, vor der Mündung ded Mäander, 
ber gegenwärtig durch die Anſchwemmungen des 
Fluſſes in einen Binnenjee von 2, Meilen Länge 
und 1’, Meilen Breite verwandelt ift, mit noch 
ſalzigem Waſſer. 

to (Yatopolis), im Alterthum Stabt in The⸗ 
bais oder Oberägypten, am il, norbweitlich von 
Apollinopolis Magna. Die heutige Stadt Esneh oder 
Adna zeigt noch Trümmer von zwei Tempeln berjel: 
ben, namentlich einen halbverfhütteten Ammonstem⸗ 
pel mit einem ſpäter binzugefügten herrlichen Por: 
tifus aus ber Römerzeit. 

Ratobrigi, eine Völferichaft in Gallia beigica, 


die ald Nachbarn der Helvetier neben Tulingern und | 


Raurafern genannt werben. Sie zogen 14,000 Mann 
ftarf aus, wurden aber von Gäfar genöthigt, im ihre 
Heimat zurüdzufehren. 

Latomos (griech.), Steinbreder, Steinhauer ; 
baber Zatomia, ſ. v. a. Freimaurerei. 

Latona, j.Yeto. 

Latouche, Hyacinthe Thabaud de, gewöhnlich 
8 enri de L.genannt, franzöſiſcher Yyrifer u. Roman⸗ 
chriftſteller, den 2. —* 1185 zu La⸗Chaͤtre in Berri 
geboren, machte ſich durch zahlreiche Fleinere geiit= 
reihe Abhandlungen in den Zeitichriiten „Minerve 
litteraire‘‘, „France litteraire‘, „Figaro‘‘, „Mes- 
sager“ (1816) und ‚„Constitutionnel“, namentlich 
aber durch feine Romane „Fragoletta‘‘ (Paris 1829, 2 
Bde.), „Grangeneuve‘ (1835, 2 Bbe.), „France et 
Marie‘ (1836, 2 Bbe.), „Aymar“ (1835, 2 Bbe.), 
„Leo“ (1840, 2 Bde), „Un mirage“ (1842), 
„Adrienne“ (1845) u. feine Sammlungen vermiſch⸗ 
ter Be u. Gedichte, betitelt: „La Valde aux loups“ 
(1853), „Adieux“ (1843), „Les agrestes‘ (1844) u. 


„Eneore Adieu‘‘ (1852) befannt. Weniger Beifall 


fanden jein Drama „La reine d’Espagne“ (1831) 


u. jeine Zuftipiele „Selmours de Florian‘ (1818) u. 
„Le tour de faveur“ (1819), bei benen er Emile 
Deschamps zum Mitarbeiter hatte. Sein Styl ift 
tadellos, und in feinen Verſen erreicht er oft beinahe 
Andre Chenier, befjen Gedichte er auch zuerit gefam: 
melt und herausgegeben bat. Y. + den 9. März 
1851 zu Aulnay bei Paris. 

Latour, Bailletvon, altadelige, gegenwärtig 
in Defterreih und Belgien blühende Familie, die 
aus Burgund jtammt und ihren Namen von bem 
1719 zur Grafichaft erhobenen Majorat Latour im 
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| eg entichnte. Dienambafteften Sprößs 
linge derfelben find: 
ı 4) Marimilian, Graf Baillet von %, 
trat jung in öfterreichiiche Kriegsdienſte, jocht 1759 
und 1790 als Generalmajor gegen die Brabauı- 
‚ter und befehligte 1792 zu Tournay. Als Feld⸗ 
‚ marjchalllieutenant trug er 1793 viel zum Sieg 
von Famars ‘bei und errang 1704 einige Vortheile 
en Landrech. Am Jahre 1796 erbielt er als 
— — an Wurmſers Stelle das Kommando 
der Armee am Nieberrhein, lieferte einige unglüd- 
liche Gefechte gegen den vordringenden Moreau und 
zog mit bem Erzherzog Karl nach der Donau zurüd. 
Nach einem bedeutenden Berluft, den er bei Fried⸗ 
en erlitt, nahm er eine Pofition hinter München, 
verfolgte jpäter bie fich nady dem Rhein zurückzie⸗ 
henden Frangojen und griff bei Biberach Poreaz 
Arrieregarde an. Bon letzterem gefchlagen, vereis 
nigte er die Trümmer feines Corps in ber Ortenau 
mit der Armee des Erzberzogs Karl, erhielt nad 
der Uebergabe des Forts Kehl umd des Brüdenfopfes 
von Hüningen vom Erzherzog Karl ben Oberbefehl 
‚der Kheinarmee umd fehrte nach dem Abjchluß des 
Waffenſtillſtandes nach Wien zurüäd. Hier T er 
1806 als Feldzeugmeifter und Generalgouverneur 
von Steiermarf. 

2) Theodor Baillet von X, geboren am 15. 
Juni 1780, Sohn des Vorigen, war geheimer R 
und Feldzeugmeiſter, alß er in ben Märztagen 18 
zum Kriegäminifter ernannt wurde, und fiel als jol- 
her am 6. Oftober 1848 während der wiener Revos 
lution bei Erftürmung des Friegäminifteriumäges 
bäudes. / 

Latour D’Aubergne, eines der berühmtefien franz 
zoſiſchen Adelsgeſchlechter, deſſen beglaubigte Ge— 

che mit Bertrand I.de X. im Anfang bes 
ı 13. Jahrh. beginnt. Agnelll.dex., in ber Gefchichte 

jeiner Zeit vielfach genannt, beirathete Anna von 
Beaufort, die Erbin Pierre’3 von Beaufort, Bis 
comte's von Turenne, und hinterließ 1489 2 Söhne: 
‚Antoine, weldher Stammmvater der Bicomted von 
| Zurenne (f. d.), Herzöge von Bonillon, Albret und 
 Ghäteau: Thierry, u. Antoine Raymond, welder 
‚ Stamnwater ber Seigneurd von Murat u. Quaireß, 
Grafen von Apchier, Herzöge von L., wurde. Diefem 
Geſchlecht gehört =: an Fürft Henri. d'Au— 
vergnesXauraguais, jeit 19. Februar 1860 
franzöfiicher Gefandter in Berlin. An ben londoner 
Konferenzen im April 1863 nahm er als Vertreter 
Frankreichs Theil. 

Latour D’AunergnesGorret, Theophile Ma⸗ 
‚Lo de, genannt ber „erjte Grenadier von Frankreich“, 
geboren am 23. November 1743 zu Garbair im De 
partement TFinistere aus einer Bajtarblinie bes 
Hauſes Yatour b’Auvergne, trat 1767 als Untere 
lieutenant in eine Diusfetierfompagnie, jpäter in 
die vom Herzog von Grillen befehligte ſpaniſche 
Armee und zeichnete fich, beſonders bei ber Bela- 
gerung von Mahon, aus, wofür ihn jener zu jeinem 
Adjutanten ernannte. Nach dem Frieden von 1783 
nabın L. das ſchon früher begonnene Studium ber 
aalliichen Altertbümer wieder auf und wollte eben bie 
| Refultate feiner Forſchungen veröffentlihen, als 
ihn der Ausbruch der Revolution daran verhin- 
|berte. Er wohnte bem Feldzug ber Alpenarmee 
‚1792 als Grenadierhauptmann Bei u. tbat fih im 
| pyrenäifchen Feldzug fo hervor, daß er zum General 
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Latour Maubourg — Latrina. 


befördert werben follte. 2. begnügte fich jedoch mit | rigen, geboren am 22. Mai 1758, befehligte zu An— 


dem Kommando jämmtlicher 
welche die Avantgarde bildeten. Mit dieſen nahm er 
die Feſtung St. Sebaſtian durch Kapitulation und 
erzwang den Eingang in das Thal Baſtan. Nach 
dem Frieden im Juni 1795 im Begriff, zu Schiff 
in feine Heimat zu geben, fiel er in die Hänbe eines 
englifhen Kapers umd wurde nach Cornwallis ges 
bracht, wo er die Dauer feiner Gefangenfchaft zur 
Erlernung ber Landesſprache und beren Vergleichun 
mit ber rigen und bretonifchen benutzte. Nach 
feiner Rüdfehr nad Frankreich penfionirt, lebte er 
zu Paſſy feinen Studien, trat aber 1798 für ben 
einzigen Sohn feines Freundes Yebrigant ald Ge⸗ 
meiner in bie Rheinarmee und wohnte dann unter 
Maſſena dem Feldzug in der Schweiz 1799 bei, wo 
er namentlich bei Zürich mit Auszeichnung focht. Im 
Jahre 1800 beichentte ihn der erfte Konſul mit einem 
brenfäbel und ernannte ihn zum eriten Grenabdier 
ber franzöfifchen Republik. L. weigerte fich, ben 
Säbel zu tragen, ehe er ihn gegen ben Feind ver: 
fucht hätte, trat unter die Grenadiere der 46. Halb: 
ig u bei ber Rheinarmee u. fiel am 27. Juni 1800 
in dem Treffen bei Neuburg in Bayern durch einen 
Lanzenſtich. Sein Herz ward, in einer filbernen Kapfel 
eingefchloffen, lange Zeit der Kompagnie, in welcher 
er gedient hatte, vorangetragen. in fteinerner 
Sarkophag bezeichnete den Ort, wo er fiel; ein an- 
deres Denkmal warb ibm 1841 in feinem Geburts: 
orte errichtet. %. fchrieb: „Nouvelles recherches 
sur la langue, l’origine et les antiquites des Bre- 
tons ete.“ (Bayonne 1792) u. „„Origines gauloises“ 
3. Aufl., Hamburg 1801). in Buhot be 

erſers, Histoire de L., Paris 1841. 

Latour Maubourg, 1) Marie Bictorbe an, 
Marquis de, franzöfticher General, geboren am 
11. Februar 1756, ftand beim Ausbruch der Revo— 
Iution als Lieutenant in ben Gardes bu Corps und 
rettete als folcher am 6. Oftober 1789 das Leben ber 
Königin Marie Antoinette. Am Feldzuge von 1792 
befebligte er ein Ravallerieregiment unter Lafayette. 
Mit legterem trat er, gleich feinem Bruder, auf 
Öfterreichiiche® Gebiet über, durfte aber deſſen Ge: 
fangenjchaft in Olmütz nicht theifen, ſondern erhielt 
die Erlaubniß, fih auf neutralem Boden aufzubals 


renabierfompagnien, | f 


ı Bruders zu Nom, erhielt 1841 bie 
ı T den 18. April 1845 zu Marſeille. 


| in der Normandie, im Departemen 


‚fang ber Revolution als Oberft ein Regiment und 
ging bann als Deputirter bed Adel von Puy aur 
Verfammlung der Generalftaaten, wo er fich zu— 
gleich mit bem dritten Stande verband. In der Na— 
fionalverfammlung fprach er für politifche Reformen 
und Tegte freiwillig die Privilegien feiner Baronie 
in Languebocnieber. Am Jahre 1791 war er einer 
der Kommifläre, die den entflohenen König nach Pa— 
ris zurüdführten. Al Marechal be camp über: - 
nahm er hierauf ein Kommando im Armeecorps La⸗ 
fayette’3, trat mit dieſem auf öfterreichifches Gebiet 
und tbeilte die lange Gefangenfchaft beffelben zu 
Olmütz. Nah der Revolution vom 18. Brumaire 
rief ihn Bonaparte nach — — er wurde 
1801 Mitglied des geſetze ebenden Körpers, 1806 Se⸗ 
nator und erhielt zugleich das Kommando der Mili— 
tärdivifion von Cherbourg. Am Jahre 1814 zu 
Caẽën befebligend, legte er, ba er von ber provifori- 
fchen Regierumg Feine Befehle empfing, feine Stelle 
nieber. Ludwig XVII. erhob ihn während ber er- 
ften Reftauration zum Pair. Da er jeboch in den 
hundert Tagen ebenfall3 diefe Würde angenommen 
batte, blieb er nach ber zweiten Reitauration bis 
1819 von ber Pairdfammer ausgefhlojien. Er + 
am 28. Mai 1831 umb hinterließ 7 Söhne. Der 
ältefte, Juſt Bons Ben bean, Mars 
quis de X, geboren 1781, war feit 41806 franzöfifcher 
Gefandter an vielen eunropäifhen Höfen und + am 
24. Mai 1837 als folder zu Rom. Der zweite, Au: 
bolpbe, Vicomtede %, geboren ben 8. Oft. 1787, 
trat 1806 in bie franzöfifche Armee, focht tapfer in 
Spanien, wurde während "ber Reftauration MWa- 
rechal de camp, fpäter Generallieutenant und 1845 
Pair. Ein dritter, Armand Charles Sep- 
timebe Fay, Örafber., geboren ben 22. Aurfi 
1801 zu Paſſy, ward 1830 frangöfifcher Gefandter zu 
Brüffel, 1836 zu Madrid und nach dem Tode feines 
Pairswürde; 


Latovici, wahrſcheinlich celtiſche Völkerſchaft im 


| 
| fübweitlichen Theile von Pannonien, am Fluß Sa- 


vus oder im heutigen Illyrien und Kroatien 
Latrappe, d.i. Fallthüre, ſchwer augÄnglicheß Tbal 
pa t Orne, mit Ei- 


ten. Im Jahre 1797 kehrte er nach Frankreich zu⸗ | ftercienjerabtei; merkwürdig als Stiftungsort des 


rück und nahm als Adjutant Klebers Theil an der 
Grpebition nad Aegypten. An der Schladht bei 
Aufterlig erhob ihn Napoleon I. zum Brigabegeneral. 


‚geboren 1762 zu Brives im Departement 


Trappiftenordeng (ſ. d.). 


Latreille, Pierre Andre, berühmter : ooloag, 


orreze, 


Er focht bierauf in dem Feldzuge gegen Preußen und | erhielt nach beendeten Studien die Profeflur der En- 


Rußland, befebligte 1808 in Spanien die Kavallerie | tomologie am Mufeum ber Naturgefchichte 


und zeichnete fich u. A. bei Guenga u. Badajoz rühm— 
lichſt aus. Ebenſo tapfer focht er als Divifionsgeneral 
in den ierbghgen von 1812 und 1813, namentlich bei 
Mofaijif, Dresden und Leipzig, woer ein Bein ver: 
lor. Während ber eriten Reſtauration wurde er 
in die zur Reorganifation des Heeres niebergejehte 
Rommilfien berufen, zum Pair erhoben n.1817 zum 
Marquis ernannt; vom 19. November 1819 bis 14. 
December 1821 war er —— und 1822 bis 
1830 Gouverneur der Anvaliden, worauf er fich auf 
fein Landgut Melum zurüdzog. Den ältern Bour: 
bons in bie Verbannung nad Prag folgend, wurbe 
er 1835 zum Gouverneur des Herzogs von Borbeaur 
ernannt. Er ben 8. November 1850. 


2) Marie Charles CéſardeFay, Grafbde 


L., franzöfifcher Generallieutenant, Bruder des Vo: 


| De; 1802), „Histoire naturelle des reptiles‘* 


Muſ N u Paris 
und wurde Mitglied ber Akademie der Wiltenibak, 
ten; 7 amı 6. Februar 1833. Von feinen zabfreichen 
naturbiftorifchen , beſonders entomologifden Schrif⸗ 
ten ſind hervorzuheben: „Histoire des salamandres‘: 
ie 1800), „Histeire naturelle des singes“ (baf. 
801, 2 Bbe.), „Essai sur P’histoire des fourmis‘“* 
802,4 Bbe.), „Genera crustaceorum et en 
rum‘ (daf. 18069, 4 Bbe.), „Considerations sur 
l’ordre naturel des animaux ete.“ (daf. 1810), „‚Fa- 
milles naturelles du rögne animal“ (baf. 1825 - 
beutfh von Berthold, Weimar 1827) und „Cours 
ee (Baris 1831—33, 2 Bde.) 
atrina (lavatrina, lat.), urfprüngali 
fpäter Bezeichnung für Abtritt in Ge 


‚ zum Öffentlichen Gebrauch bejtimmt waren. 


Latrocinium — Lattich. 


Latrocinium (Tat.), f. Raub. 
Latſche, ſ. v. a. Jwergfiefer, Pinus Pumilio Z,, 
j. Kiefer. 


enöl, das ätheriſche Del der Krummholz⸗ 


Rattaignant, Gabriel Charles de, Abbe, 
franzöfifher Dichter, 1697 zu Paris geboren, erbielt 
jung ein Kanonifat zu Rheims, lebte jedoch zu 
Paris, wo er „fein Genie an ber Sonne erwärmte 
und im Koth erftichte” umb burch feine Bonmots, 
Ampromptus und ſatiriſchen Gouplets der Liebling 
ber böbern Gejellichaft wurde. Später zog er ſich 


in ein Klofter zurüd und + hier am 10. Jan. 1779. 


Seine Dichtungen find gering an poetiſchem Gehalt, 
empfehlen ſich aber dur Witz und Leichtigkeit der 
Darftellung. Eine Auswahl derjelben bejorgte der 
Abbe be Yaporte (Paris 1757, 4 Bde.); ihr folgten 
fpäter noch die „Chansons et po6sies fugitives“ (daſ 
1779) als 5. Band; das Beite aus dieſer Samm— 
fung gab Millevoye (daſ. 1810) beraus. Bon feinen 
fomtichen Opern ward „Fanchon“ die befanntejte. 

Ratten, lange, ichmale, edige Stangen aus ver: 
fchiebenem Holz, welche meift breiter als did, theils 

erifien, theills aus Bretern nad) einem vorgeichrie= 
en Mape gefägt oder gefchnitten werben. Man 
gebraucht die geriffenen auf ben Dächern alö Un: 
terfage für Schiefer, Dachziegeln ꝛc., bie geſchnit⸗ 
tenen aber zu wmancherlei Zimmer- und Tiſch— 
erarbeiten. Die 2%. werben burch bie Yatten: 
bauer und Lattenreißer verfertigt. Geriſſene 
2. werben auch bei Strob- und Schilfdächern ge: 
braucht und heißen dbaber au Stroblatten. Im 
ritwefen beißen %. junge, ſchlank aufgewachſene 
ume oder Rutben. Daber Sommerlatten, 
das einjährige Buſchwerk auf einem Hau. 

Rattenknüttel, Baumitämme von 3—4 Zoll 
Stärfe. 

Lattich (Lactuca L.), Pflanzengattung aus ber 
Familie der Kompofiten, charafterifirt durch den 
nadten ruchtboben, ben cylindriſchen Kelch mit 
badhziegelig liegenden, am Rande häutigen Schup⸗ 
pen, bie flachen, zufammengebrüdten, glatten Samen 
und die einfache, geitielte, haarige Samenfrone, jtarf 


milchende, meijt einjährige Kräuter, faſt in allen | 


Klimaten, doch meift in der nördlichen gemäßigten 
one, von beren Arten mehre als Salat: und 
üfe:, ſowie als Arzneipflanzen befannt find. 
Der wilde £. (L. scariola L., L. sylvestris Lam., 
wilder Salat, Jaunlattid, Stariol, Le— 


berbiftel), auf wüjten Plätzen, Schutthaufen, | 


Mauern durh Mittel: und Südeuropa, einjährig, 
variirt in ber Farbe der Blätter, welche lauchgrün, 
grün, roth und rotbgefledt vortommen. Die 
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dürfen. AB Schnitt: oder Stechſalat (Rupf: 
falat)pflegt man eine dicht Über ein ganzes Beet oder 
in Reiben gefäcte frübe Sorte zu bezeichnen, die man 
in jungem Zuftande vor ber Kopfbilbung abſchneidet 
oder ausfticht u. verbraucht. Die Kopfjalatezerfalz 
len in Rüdficht aufibre Kultur in in Sommer=u. 
Winterſalate. Zu den frühen Sorten gehören na= 
mentlich der Steinfopfjalat, mit kleinen feften 
ı Köpfen, vornehmlich zur Kultur im Mifibeet geeig: 
Inet; der Montre= oder Eierſalat, dem vorigen 
ähnlich, aber Leicht in Samen jchießend; der rotb: 
ı gelbe bolländifche oder Bruin-Geei, zart und 
woblichmedend; der gelbe frühe parifer, rotbs 
 fantig mit weißem Kern, gegen die Kälte unempfind— 
lich und daber früb pflanzbar. Bon den Sommer: 
falaten, welde große und zarte Köpfe erzeugen 
und fich auch in der Hige möglichit lange halten 
müſſen, bat fich beionder® der ajiatijche (Blonde 
paresseuse) bewährt. Andere empfehlenswerthe 
Sorten find ber Salat von PBerpignan, ber 
| große gelbe berliner, marjeiller, braune 
'hampagner, große ſchweizer, Trommel: 
kopf, Doppelfopf, große braune mailänder, 
Türfenfopf, Bellegarde, die rothpunktirten 
I gosglfenfalate, der rothe pfälzer u. a. m. 
\ Die Winterjalate find ſämmtlich etwas bart, doch 
wegen ihrer Unempfindlichkeit gegen die Kälte und 
‚ihrer ren bgeitintei geſchätzt. Der eigentlihe Wins 
|ter= oder Ofterfalat bat große, lodere, wenig ge= 
ſchloſſene Köpfe mit röthlichen Punkten. In Paris 
iſt beſonders ber Fleine pariferK®rausfopf (petit 
| eröpe) beliebt, indem er unter Glasbedeckung lange 
foriwächſt. Was bie Kultur ber Kopffalate ans 
| Tanat, fo fäet man bie frühen Sorten Ende — 
oder Marz in ein Miſtbeet, härtet die jungen Pflänz: 
chen durch Lüften ab und pflanzt fie je nach ber Wits 
terung im März od. Anfangs April aus. Hat man 
‚fein Meiftbeet, fo fanın man Frübjalate auch auf ein 
warm, 3. B. an einer von der Sonne bejchienenen 
Mauer gelegenes Beet oder in einen Fleinen Holz: 
faiten ausfäen und in legterem Falle die Pflänzchen 
im Bimmer aufziehen. Zu Salatbeeten wählt 
man bie wärmſten Yagen und feßt die Pflanzen je 
nach ber Größe der Sorten ?,—1 Fuß entiernt von 
einander. Auch kann man fie zwischen Koblarten 
jegen, welche um diefelbe Zeit gefept werben. Bei 
ſtarker Kälte muß man die Beete etwas bededen. 
' Den Sommerjalat jüet man von Ende März bis 
Juli, erjt im ein faltes Miftbeet, jpäter gleich ins 
| freie, und zwar alle 3—4 Wochen fleine Partien. 
Bei heißem Wetter muß man oft und jtarf begießen ; 
auch ift ein Guß mit verbünnter Miftjauche dem 
Wachsthum ſehr fürderlih. Den Winterfalat ſäet 














Bfätter, welche ald Salat ungenießbar find, fam: | man von Mitte Augujt bis Mitte September. Anz 
melt man als Herba Lactucae sylvestris s. Herba fangs Dftober verpflanzt man die jungen Pflanzen, 
Lact. Scariolae s. Herba Scariolae zur Blüthezeit, u. zwar fegt man fie etwas tiefer al8 den Sommer: 
um daraus Ertraft * bereiten, das jedoch bedeutend ſalat, um ſie gegen die Kälte zu ſchützen. Auch muß 
ſchwächer wirlen fol als das von Laetuea virosa L.| man die Beete bei ſchneeloſer Kälte mit trodener 


Nah Metzgers Beobachtungen ift der wilde Sa- Streu oder hohl aufgelegten Strohmatten bededen. 


fat die Stammform aller ber Salatjorten, welche 

um Küchengebrauch in den Gärten fultivirt werden, 
Diele Sorten laſſen fih in zwei Hauptgruppen 
bringen, nämlich in®opfjalat, deſſen Blätter mebr 
abgerundet und kraus find und ſich von ſelbſt zum 
Kopfe Schließen, und in Wind falat(Embdivienfalat), 
deſſen Blätter länger und glätter find und, um ſich 
zu fchliegen, in der Renel bes Zuſammenbindens bes 





N 


u ben Bindfalaten gehören als die befanntejten 
Sorten ber römijche oder Spargelfalat, ber 
gelbefaffeler Sommerendivien, ber graue 
parifer, ber rothe Winterbindfalat, ber 
orellenbindfalat u. a.m. Die Kultur der 
indfalate weicht im Weſentlichen nicht von der ber 
Kopfſfalate ab, nur daß mehre Sorten gebunden wer: 
den müſſen, wenn jie al$ Salat benußt werden 
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follen. Andy geben mehre Sorten zarte Frühge— 
müfe. Zu Schnittfalat verwendet man einige in der 
Jugend befonders zarte Sorten von Kopffalat, bie 
man fobald als möglich allein auf ein Beet oder 
zwifchen andern Gartengewächfen außfäet. Sämmt: 
liche Yatticharten lieben einen quten, frifch geblingten 
Boden und verlangen häufiges Behaden und Feuch— 
tigkeit, zutweilen durchdringende Bepäfferung. Zur 

amenzucht benutzt man bie beiten Pflanzen, die 
aber in gehöriger Entfernung von einander ftehen 
mũffen. Der Same bleibt 4—5 Jahre Feimfäbig. 


Lattun — Laube, 


die Summe einer Seite, bie dann auf bie folgenbe 
Seite ———— und hier gewöhnlich als erſte 
Poſt behandelt wird, Daher Latus per se, wenn 
nur Eine Poft auf einer Seite oder in einem Kapitel 
berjelben enthalten ift, die bann anftatt ber wieber= 
holten Poſt geſetzt wirb. 

Latwerge (eleetuarium), Arzneiform, beſteht aus 
Bulvern, die mit einer Auderlöfung zu einem dicken 
Brei angerührt worden find. Früher waren zahl: 

reiche Mifchungen gebräuchlich, jet wenbet man mur 
noch das Electuarium e Senna s. lenitivum, Sennes⸗ 


Der Gartenfalat, welcher Leicht zu verdauen, gefind | muß, an. Dies befteht nach der preußifchen Bhbarma-= 
eröffnend und ẽtwas nährend ift, wurde als Arznei= | fopde aus 9 Theilen gepulverten Sennesblättern, 
mittel ſchon in dem Älteren Zeiten angewendet. Er 1 Th. gepufvertem Korianderfamen, 16 Th. Tama= 
enthält in allen Theilen einen weißen Milchjaft (f. | rindenpulpa und 48 Tb. weißem Zuder. Man be— 
Sactucarium). Der Giftlattidh (L. virosa nutzt e8 gegen Verftopfung umb verorbnet es bis- 
L., Stinffalat), zweijährig, wächſt fait überall | weilen mit Wafler angerübrt oder auch zu Kugeln 


in Deutfchland an Weg- und Aderrändern, an 
Manern und Helden, auf Schutthaufen und wüften 
Plägen. Die frifchen Blätter nebft den blühenden 
Aeſten find officinell als Giftlattichfraut, 
Herba Lactucae virosae. Sie haben einen wiber- 
lichen, betäubenben Geruch und enthalten vorzüglich 
während der Blüthezeit viel weißen, fehr bitter und 
ſcharf fchmedenden Milchſaft. Sie beiteben vormwal: 
tend aus narfotifchebitterem Ertraftivftoff und Harz. 
Man bereitet daraus ein Extrakt, dag in feinen 
Gaben berubigend umd Frampfitillend, in größeren 
betäubend wirft und befonders bei Stodungen im 
Pfortaderſyſtem und davon abhängigen Stockungen 
im Unterleibe, bei Waſſerſucht und Gelbfucht, bei 
krankhaften Bruftbefchwerden, Stickhuſten und Ro: 
liken, bei MWechfelficber und bei Gicht angewendet 
wird. Ausdauernder Salat (L. perennis Z.) 
2—3 Ruß hoch, Aftig, mit fchönblauen, zahlreichen 
Blüthen, in dolbentraubigen Rispen, in Eileen, 
an fonnigen Hügeln, dient in deutfchen Gärten als 
 Süttun | welche qut durchwintert. 


Rattun 
Lattunh 
ſinghütte ꝛc. 

Latude, Henri Maſers de, bekannt geworden 
durch die lange Haft, die er um der Pompadour, 
der Mätreſſe Ludwigs XV., willen dulden mußte, 
am 23. März 1725 zu Montagnac in Lanqueboc 
geboren, fam 1748 als Lieutenant vom Geniecorps 
nach Paris, um feine Studien fortzufeßen. Um ſich 
die Pompadour zu verpflichten, entdedte er berfelben 
im April 1749 zu Verfailleg ein angeblich zu ihrer 
Vergiftung angezetteltes Komplot, die Intrigue 
wurde aber entdedt, und 2. mußte in bie Baftille 
wandern, rg uchtverfuche mißglüdten, und erft 
1777 erbielt er die Feiheit unter der Bedingung, 
daß er feinen Geburtsort nicht verlafle. Da er ſich 
nicht2deftomweniger einmal in Paris feben ließ, 
mußte er dafür zu Bicötre nochmals bis 1784 ge: 
4 2 fiten. Obſchon ohne alles Verdienit, wurbe 
2. doch beim Ausbruch der Nevolution als ein 
Dpfer des Despotismus ber Genenftand großer 
Aufmerkfamfeit, und die Erben der Pompadour und 
des Minifter8 Amelot wurden zu einer Entſchädi— 
gungsſumme von 60,000 Franes verurtbeilt, wovon 
2. jedoch nur einen geringen Theil erbielt. Er + 
vergefien an 4. Januar 1805. VBgl. Tbierrv, Le 
despotisme devoild, ou M&moires de L. (Paris 
7A—R, 3 Bde; 1793, 2 Bbe.). 

Latus (Tfat.), Seite, in größeren Rechnungen 


tte, Laättunſchläger, f.v.a. Meſ— 


—— und nach Art der Capſules mit Gelatine 
berzogen. Im Sommer verdirbt es leicht, indem 
Gäbrung eintritt. 

Lagen, die Mufterfarten beim Jacquardſtuhl; f. 
Weberei. 

Raub, ſ. Pflanze. 

** Stadt in der großherzoglich heſſiſchen 
Provinz Oberheſſen, an der Wetter, Reſidenz des 
Grafen von Solms⸗Laubach, bat 2Kirchen, ein gräf⸗ 
liches Schloß (Friedrichsburg) mit —— * 
Bibliothek, ein Walſen⸗ und Armenhaus, eine Stein⸗ 
autfabrif und 2080 Einw. Dabei das Eifernwert 
Friedrichshütte. 

Lauban, Kreisſtadt in der preußiſchen Provinz 
Schleſien, Regierungsbezirk Liegnißz, am Queis, 
ehemals bie vierte Sechsſtadt der Oberlauſitz, Bat 
3 evangelifhe Kirchen (darumter die alterthümliche 
Kreuzkirche), ein Oymnafium, ein Waiſenhaus, ein 
Klofter der Magdalemerinnen (feit 1320) und 
6660 Einw. In gewerblicher Beziehung zeichnet 
ſich 2. aus durch Tuch⸗ und Tabafsfabrifen, eine 


Latun), f.v. a. Meffingbieh. Daher | Glodengiekerei, Leinen: und Baumwolleninbirftrie, 


| Garnfpinnerei, Bierbrauerei und Mehlmühlenbetrieb. 
2. Tommt ſchon im 10. Jahrhundert vor, wurde von 
MWoldemar I. zum Schutze gegen bie Sdieſier be⸗ 
feſtigt und 1427 und 1431 von den Huffiten ver— 
wüſiet, ſowie 1640 von den Schweden geſchieift. Am 
Jahre 1761 war bier das Hauptquartier Friedrichs 
des Großen. L. ift ber Geburtdort des berühmten 
Theologen Morus. 

Laube, eine von Lattenwerk ober Stangen er- 
| richtete, mit belaubten Zweigen bazu geeigneter Ge— 
| wächfe bedeckte Gartenhütte, welche einen fchattigen 

Ruheplatz gewähren fol. Die zu E.n gefchickten 
Gewächfe müffen breite umd dieblätterige, boch- 
wachjende, biegfame fein und den Schnitt qut ver- 
tragen. Am ſchicklichſten ift dazu das Geisblatt oder 
Jelängerjelieber (Lonicera caprifoium). Derwobl- 
riechende Radmin (Philadelphus coronarius) bildet 
zwar eine fchöne, dichte L., doch ift der Geruch davon 
zu ſtark. Auch mebre Glematigarten, befonderß Cle- 
matis vitalba, flammula, viticella u. a., die weiße 
ranfenbe Rofe, Rosa capriolata, bie weihblühende 
Afazie, Robinia alba, ber lieber, Syringa vulgaris 
und chinensis, gewähren duftende v. n. Bon ben 
ranfenden Gewächfen eignen fich zu £.n vorzüglich die 
ſcharlachrothe Trompetenblume, Bignonia radicans, 
der wilde Mein, Vitis hederacen, die großblätteriae 
Fuchsrebe, V. vulpinn, der großblätterige Sungfern- 
| weint, Ampelopsis quinquefolia, der bellgrüne, groß- 


R 


⸗ 


Yaube, 


blätt 


Epheu, Hedera hibernica, der jehr groß: | © 
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„Das neue Jahrhundert‘ (Fürth u. Leipzig 


blätterige Pfeifenſtrauch, Aristolochia Sipho, und  1892—33, 2 Bde.) und der Roman „Das junge 


das biaublübende Lycium europaeum, 
we Gewähs ungemein wuchert und feine 
hängenden Zweige voll blauer Blütben guirlanden⸗ 
artig angenehm berabhängen läßt. Zugleich ‚eine 
jchöne Blüthe und t gewährt die Kornelius⸗ 
firfche; man bringt aber dieX. wegen ihres ipärlichen 
Buch ſes nur langſam in die Hoöhe. Vorzüglich 


eignet 
ſich auch zu Zn bie Haſelnuß / u. umter die rn u b 
(4835) und „Das Glück“ (1837) waren aber nur 


2.n gehören bejonders bie von Lambertsnußgeſträu⸗ 
bern, bie bei dichtem Schatten zugleich eine Menge 
trefilicher Früchte liefern. Bon Kirchen ſchicken ſich 
zu 2.n mur die oflbeimer, bie ſpaniſche Herzkirſche 
und bie gewöhnliche Sauerfiriche, nebft den ſchwach 
treibenden Weichjeljorten, die den Schmitt vertragen. 
Bon Pflaumen paßt allein die kleine Mirabelle. Bon 
Birnen find nur anwendbar: die große, lange Som: 
mermusfatellerbirne (die gewöhnlide Musfaten: 


birne), Bon Uhretien panachs und mebre Berga— 


motten. Bon Aepfeln eignen fich am beiten der 


Heine engliihe Goldpepping, Duhamels Goldrei⸗ 


nette, die Fenouillen, Pigeond und der Pomme 
d’Apis. Auch Apritofen, Quitten und Mispeln 





laſſen fi zu fruchttragenden X.n verwenden. Von 


wildwacienden Bäumen geben beionders die Weiß⸗ 


buche u. Rotbbuche,die Yinde u. Ulme eine dichte Am: | 
 (2eipzig 1838). Nächſtdem gab er Johann Jakob Wil: 
Häufern nach der einen Seite bin offener Vorbau, | 


FHeibung für Ln. X. heißt auch eim am mandhen 


ber von Säulen oder Bögen getragen wirb: daher 
Bogenlaube, Säulenlaube. 

WSaube, Heinrich, deuticher Schriftiteller und 
Dichter, zu Sprottau in Schlefien am 18. Sept. 
4806 geboren, erhielt feine Schulbildung auf den 
Gonmafien in Glogau und Schweidnitz, ſtudirte 
darauf ſeit 1826 in Halle und Breslau Theologie, 
war fpäter einige Zeit Hauslehrer bei dem Landes⸗ 
älteften von Nimptſch auf Jäſchkowitz bei Bredlau 
und begab ſich 1532 nach Yeipzig, um als Yiterat ein 





unabhängiges Yeben führen zu können. Geme 
Sympatbien für die Rüdwirkung der franzöfiichen 
ulirevolution auf Deutichland zogen ibm eine 
nterjuchung zu, in folge deren er, alö er chen von | 
einer Reife aus Oberitalien zurüdgefebrt war, 1834 
aus Sachſen verwiefen und in Berlin 9 Monate | 


lang in der Hausvogtei feiigebalten wurde. Auch 
eine Schriften verfielen dem vom Bundestag über 
„Junge Deutſchland“ verhängten Bann. 
feiner 
burg und in Berlin, machte mehre Reifen und ver: 
heiratbete ſich 1837 mit der Rittwe des Profeſſors 
Hänel in Leipzia, die ihn, ald ihn das Erkenntniß ber 
—— Gerichte wegen ſeiner burſchenſchaftlichen 
eſtrebungen zur GSefaͤngnißſtrafe verurtheilte, in ſeine 
zu Muskau abzubühende Haft begleitete. Amı Jahre 
839 bereite er srankreich u. Algier u. lieh fich nach ſei⸗ 
ner Rücklehr in Leipzig nieder. Bon dem böhmiſchen 
Wahlkreiſe Elnbogen 1548 in bie deutiche Nationale 
werjammlung gewäblt, bielt er jich zum Gentrum 
amd ber-erbkaiferlichen Partei, trat jedoch im März 
1849 auß, da er ſich wegen ber Kaiſerfrage mit feinen 
Bäblern im Widerſpruch befand, und wurde gegen 
Ende 1549 ald artiftificher Direftor des f. f. Hofburg 
theaters nah Wien berufen. Als Schrijtiteller 
trat er zuerſt mit ber durch Paganini's Anweienbeit 
veranlaßten Farce „Zaganini“ und dem Drama 
„GBuftav Abel 


f“ auf,"denen bie biftorifchepolitijchen | 


N Nach 
reilaſſung lebte er meiſt in Köſen bei Naum⸗ 





Schilderungen. 


Europa —— 1533 37, 4Bde.), gi 
„Die Poeten“, „Die Krieger’ und „Die Bürger” 
zerfällt, folgten. Als Nebafteur der „Zeitung für 
die elegante Welt‘ wußte er fich durch verſchieden⸗ 
artige Auffäge, die ſich durch nefällige Form, eb: 
bafte, finnlihe Darſtellung und freifinnige Anfichten 
außzeichneten, bemerfbar zu machen. Seine „Liebes= 
briefe und die Novellen „Die Schauſpielerin“ 


Bariationen, Feine Bertiefungen feiner früberen 
In den „„Neilenovellen‘ (Manns 
beim 1834—37, b Bde.) jepte er Heine’ „Reifebil- 
der’ fort, doch in folern auf eigenthümliche Weile, 
als fie ein Totalbild von Deutichland neben, daß 
voll der treifenditen Beobachtungen iſt. Vorzüglich 
find bie Fleineren mittelbeutichen und norbdeutichen 
Lokalphyſiognomien unb die Dialektverſchieden⸗ 
beiten aut aufgefaßt. Bolitiiche, foriale u. literarifche 
‚Borträts jammelte er in ſeinen „Modernen Charakte⸗ 
riſtilen“ Mannheim 1835, 2 Bde). Ohne ſich zu 
nennen, redigirie er einige Zeit die „Mitternachts⸗ 
zeitung” umd fpäter (von 1842—44) wieder bie 
„Elegante Zeitung“. An der kölner Streitfadhe 
zwoifchen Deutichland und Rom betheiligte er ſich 
anonym mit der Brojchüre „Görres und Atbanafius‘ 


beim Heinſe's fanmtliche Schriften (Leipz. 1838, 10 
Bde.; 2. Aufl. 1857—58, 5 Bde.) mit einer Vorrede 
begleitet beraud. Eine Frucht feines Aufenthalts 
in Muskau war feine „Geſchichte der deutfchen Lite⸗ 
ratur‘ (Stuttgart 18540, 4 Bde.). Er hatte fe 
indeß mit diefem Werk an eine Aufgabe gewagt, der 
er nicht gewachſen war, und Ienfte deshalb mit feiner 
Titerarifoen Tätigkeit auch wieder in die frübere 
Laufbahn ein. In raſcher Folge erſchienen jetzt: 
„Franzöſiſche Luſtſchlöſſer“ (Mannheim 1840, 
3 Bbe.), eine Geſchichte ber franzöſiſchen Helden von 
Kranz I. biß-zu der Mätreffenzeit in Derfailled; 
„Das Jagdbrevier” (Yeipzig 1841), eine Rad 
abmuma von X. Scheferö „Yaienbrevier‘, worin ibm 
die Sitten ber Thiere Gelegenheit zu allerhand ſcherz⸗ 
baften, fatirifchen u. ernten Reflerionen gaben; „Die 
Banbomire, eine kuriſche Erzählung“ (Mitau 1842, 
2 Bbe.); die Novelle „Der Prütendent” (Leipzig 
1842), die ben befannten Naundorf, angeblichen 
Ludwig XVIL, zum Gegenitand bat; der Noman 
„Die Gräfin Ghateaubriand” (daf. 1843, 3 Bbe.; 
2. Aufl. 1846); „George Sands Frauenbilder“ 
(Brüflel 1844 ff.); „Drei Königshtäbte im Norden“ 
(Leipgig 18545, 2 Bde), Reiſeſchilderungen mit 
Novelliſtik und geichichtlicher Charakteriſtik; „Der 
belgiſche Graf“ (Mannheim 1845); „Paris 1847 
(Baris 1848), eine Wiederaufnahme feiner Reife: 
ihilderungen mit einer trefflichen Darlegung der 
parlamentarifhen Kämpfe zwijchen Thiers und 
Guizot. Seit 1841 widmete er fih mit Erfolg 
dramatijchen Wrbeiten. Seine erjie Tragödie 
„Monaldeschi“ (1545), deren Held ber Liebhaber der 
Königin Ehrijtine von Schweben und das Opfer 
ihrer Despotenlaune iſt, leidet noch an einer ge= 
wiilen jumgdentfchen Abknteuerlichkeit bed Denkens, 
Meinend und Fühlens, jowie an merklicher Uns 
ſicherheit des dramatiſchen Styls. Ginen groß: 
artigeren Stoff behandelte er in der Tragödie 
„Struenſee“ (1847), welche, an ben ariftotelifchen 
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Baubenheim — Laubmoofe. 


Einheiten fefihaltend, zwar meifterhafte dramatiſche an ber Nabe, mit 600 Ginw,, ebenfalls burch feinen 


Technik in der Verknüp 
ein tiefere Intereſſe an bem Helben nicht zu erwecken 
vermag. Das darauf folgende Luftipiel „Rokoko“ 
—— iſt ein gelungenes Kulturgemälde ber Ro— 
okozeit, das aber, ber Zeitſtrömung fern abliegend, 
nur als Kuriofität Beachtung fand. Mehr Beifall 
fanden 2.3 Fiteraturfomöbien, von denen bie eine, 
„Gottſched und Gellert“ (1847), eine etwas zu breit 
ausgeführte Anefdote von jenen beiben bichterifchen 
Notabilitäten Leipzig behandelt und am großer 
Dürftigfeit des Inhalt leidet, welcher durch zahl⸗ 
reiche eingeflochtene Epifoben nicht a Pen wirb, 
die andere dagegen, „Die Karlsſchüler“ (1847), ein 
Schaufpiel, deſſen Gegenſtand Schillers Flucht aus 
Stuttgart iſt, ſchon wegen des bedeutenden Namens, 
an den ſie ſich anlehnie, nicht weniger aber wegen 
des ſchwungvollen Pathos, zu dem ſie ſich erhebt, 
und wegen ber lebensvollen Gruppirung ber bra= 
matifchen Tableaur großen und verdienten Beifall 
fand. Weniger gilt died von dem Schaufpiel „Prinz 
Friedrich”, welches Friedrichs des Großen Konflikt 
mit feinem ftrengen Vater vorführt. Die beſte Tra= 
gödie 2.8 ift unftreitig „Graf Eifer“ (1856), deren 
Wirkung aber dadurch beeinträchtigt wurde, baf 
von Seiten zweier anderen Dichter, Werther und 
Lohmann, 2. die Priorität in Bezug auf Geftaltung 
der Efferfabel, wiewohl ohne Grund, ftreitig gemacht 
ward. %., ber mit tbeatralifhem Scarfblid bie 
früheren Eſſexſtudien kritiſch durchgearbeitet hatte, 
Mmüpft zwar an das Vorliegende an, doch trägt fein 
Werk umverfennbar das Gepräge der Originalität 
an ſich und iſt reich am Iebendigen Schilderungen, 
epigrammatifchen Wendungen von ſchlagender Kraft, 
wenn auch die alatte Behandlung des Verſes oft mit 
Grund vermißt wird. Seine legte Tragödie „Mont: 
roſe“ (1859), deren Held der befannte Parteinänger 
ber Stuarts ift, läßt, wiewohl fie in Nüdficht auf 
großartige Anlage der Handlung und Bedeutung 
des darin vorgeführten Principienfanmfs unter L.'s 
Dramen in er Yinie fteht, in der Ausführung 
Manches zu wünfchen übrin, indem diefelbe zu jehr 
an bie erfältende Art der alten „Haupt= und 
Staatdaftionen” erinnert. Gin Stüd aus 2.8 
früherer Zeit, „Die Bernfteinhere” (1847), ein dra= 
matifcher Herenprogeß, über bem bie dide trübe 
Atmofpbäre veralteten — —— und Fanatis⸗ 
mus ruht, war ein entſchiedener Mißgriff. Le's 
dramatiſche Dichtungen zeichnen ſich im Allgemeinen 
durch realiſtiſchen Inhalt, ſaubere Motivirung, klare 
Herausbildung der Geſtalten u. vollendete Bühnen: 
technif aus und find, von dem Hauch ſeines gefunden 
Naturells durchweht, großentheils noch jetzt beliebte 
Bühnenftüde. Nur ijt fein dramatifcher Styl un: 
gleich, und das Tableau, ſowie bie Anekdote wiegen 
u fehr vor. Eine frühere Sammlung derjelben er 
hien unter dem Titel „Dramatijche Werke‘ Leipz. 
1845—48 in 6 Bänden. Seine — „Daß beutfche 
Parlament‘ (Leinz. 1849, 3 Bde.) ift durch bie, natür: 
lich oft einfeitigen Schiiderumgen ber bervorragen= 
deren ‘Berfönlichfeiten des Reichſstags von Intereſſe. 
Raubenheim, 1) Pfarchorf in der großberzoglich 
beffiichen Provinz Rheinheſſen, links am Rhein 
unweit Mainz, berühmt durch feinen Wein, ben 
Laubenbeimer (vergl. Rheinweine), mit 
760 Einw. — 2) Dorf in der vpreußiichen Rhein= 
vrovinz, Regierumgsbezirt Koblenz, Kreis Kreuznach, 


g der Intrigue zeigt, aber | Weinbau befannt. 


— — Pflanzengattung, ſ. Pergu⸗ 
aria. 

Lauberhüttenfeſt, ſ. Feſte. 

Laubfroſch ſ. A 

La n, ſ. v. a. Saftgrün und Zinnobergrün. 

Laubhölzer, diejeni rſtbaͤume, welche, im 
Gegenfaß zu den Na ‚wirkliche, meift im 
Herbite weltende und Blätter haben. Sie 
gehören ſehr verfchiedenen Pflanzenjamilien an, zei= 
gen aber meift eine weit größere Reprobuftionsfraft 
als die Nabelhölger, indem ber ftebengebliebene Reft 
be3 Stammes von Neuem ausjchlägt und Bufchholz 
bildet, was bei jenen nie ber Fall if. Sie find in 
mehren Hauptformen über bie ganze Erde verbreitet. 
Die 2. mit zarten, im Herbft abfallenden Blättern, 
wie bie Buche, Eiche, Birke, Pappel, Roßfaftanie zc., 
find in der kälteren Hälfte ber ge igten Zone 
vorberrihend, während die mit biden , lederartiger, 
glänzenden, bauernden Blättern ber wärmeren Hälfte 
derſelben Zone, bie mit großen, auffallend geformten 
Blättern, wie ber Brobbaum u. a., nur ber heißen 
Zone angehören. Sie liefern viele Bau u. Brerın= 
hola und bilden einen großen Theil ber Wälder ber 
nördlihen Erbhälfte (Laubwälder). 

Laubmooſe (Musci frondosi), fruptogamifche 
Pflanzenfamilie, charakterifirt durch folgende Merk⸗ 
male: Die Schläuche aber Antheridien find geftielt, 
(meift) geitredt= ellepfoidifch, bie Fruchtanſaͤtze mit 
einer griffeltragenden, zelligen Haut (ber Frucht⸗ 
nopfdede) überzogen, die vor der ruchtreife an 
ihrem Grumbe ſich löſt (jeltener am Scheitel aufreift) 
u. eine jcheitelftändige Ngr grundftändige) Haube 
bildet ; ber Sporenbehälter ift boppelt (b. b. aus zwei 
deutlich unterfchiedenen Schichten, der Außenhaurt ur. 
eye —— unter dem Scheitel umfchrit= 
ten (be edelt), felten gefchlofien bleibend oder an ben 
Seiten in Längsfpalten Maffend mit einem Mittel= 
fäulchen durchzogen, der Sporenbehälterſtiel (die 
Borfte) von bem in Röhrenform ſich erbebenden 
Blütbenlager (dem Scheibchen) umgeben, die Spo— 
ren find ohne Schleudern. Der Stengel ift aufrecht 
oder kriechend, zuweilen ſehr verfürzt; die Blätter 
find wechjelftändig, häufig gedrängt, bei ſehr vertürze 
tem Stengel grunbitändig und gehäuft, fißend, ıim= 
faffend oder berablaufend, meilt ſchmal, ftet? ganz, 
ganzrandig oder gefägt, oft mit einem aus en 
Zellen gebildeten Mittelnerven durchzogen, die Blüs 
then gehäuft, eins oder zweihäufig, oft androgunifch, 
einen winfel: oder gipfelftändigen Blüthenſtand bar> 
ſtellend, meiſt mit — * Fäden (Saftfäden) 
untermengt und von einer gemeinfchaftlichen knos— 
penförmigen ober (bei dem männlichen Blüthen— 
ftande) zuweilen fternförmig ausgebreiteten Hülle 
Denn ülle) umgeben. Obgleich über die ganze 

e verbreitet, gehört doch die größere Drenge ber- 
£. den gemäßigten und falten Zonen an, da fie zım 
ihrem Gedeihen bauptjächlich Feuchtigkeit, mit einem 
nicht zu hohen Wärmegrade verbunden, nötbig haben. 
Somie fie bis weit nach den Polen hin geben, —* 
ſie ſich auch auf den Alpen noch bis zur Grenze des 
ewigen Schnees. Doch iſt auch ben fumpfigen, 
feuchten Gegenden der Tropenländer eine Menge 
der ſchönſten u. ſeltſamſten Moosarten eig Viele 
Arten find über mehre Zonen und einige fogar über 
die ganze Erbe verbreitet. Diefe Moofe fonımen auf 


vaubſãge 


allen lichen Standorten vor. Von dem erſten 
Anfluge Dammerbe auf Felſen, Mauern und 
* Banmflämmen, auf Ziegel: und Strobbächern, ver: 
breiten fie fich im zabllofen Eremplaren über alle 
Bobenarten, vom lofen Sande bis zum ſchlammi—⸗ 
gen Torfgrumbe, über Ebenen und Berge, vorzugd- 
weife in dichten Raſen und Bolftern wachſend und 
oft bedeutende Streden mit einem grünen Teppich 


überfleibenb; manche Arten wachlen auch im Waſſer | Grunde 


felbft, balb untergetaucht, balo auf Steinen, Pfäblen 
und an ben Ufern befefligt, in Gräben , Teichen und 
üſſen ichwimmend. Am großen Haushalte ber 
atur fpielen die &. eine febr wichtige Rolle. Sie 


find e8, welche ditrch ihr meift unbegrenztes Wachs | 


tum und ihre Verweſung auf den früher pflanzen: 
leeren ober nur von Flechten bewohnten Stellen eine 
fruchtbare Dammerbefchicht für größere Gewächſe 
erzeugen. Sie nehmen begierig die Feuchtigfeit aus 
der Atmoipbäre auf u. tbeilen fie bem einfaugenden 
Boden mit, welchen fie überdies vor bem zu ftarken 
Austrodnen durch Die Sormenftrablen bewahren. 
Sie bilden in ber Falten Jahreszeit eine ſchützende 
Dede nicht nur für bie zarten Wurzeln ımb Samen 
vieler Pflanzen, fondern auch für eine Menge von 
Inſekten und von anbern Meinen Thieren, indem fie 
ugleich vielen größeren Thieren zum Lager, zum 

au ihrer Mefter sc. bienen. Die ın bichten Rafen 
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1 Thlr. 17 * 5%,, Pf. preuß. Kur. oder 1 Thlr. 
12 g&r. 2), c Kom. — 2 Fl. 15%, Kr. im Kon: 
ventiond=20:Gulbenfuß = 2 Fl. 42%, Kr. im 
24Guldenfuß oder rhein. beträgt. 
Lauch (Allium L.), —— aus der Fa⸗ 
milie der Liliaceen, charalteriſiri durch das Gblaͤtte⸗ 
rige, glockige oder ebreitete Perigon, die Blätt- 
hen ohne Honiggefäß, 6 mehr oder minder dem 
ber Perigonblätter angewachiene und unter 
einander dur ein kurzes Häutchen "verbundene 
Staubaefäße, den ungetheilten Griffel, die ſtumpfe 
Narbe, die edigen Samen unb bie in eine Dolde oder 
in ein Köpfchen acbäufte, vor dem Aufblühen in eine 
‚eine oder 2blätterige Scheide eingeichlofienen Blü⸗ 
then, meift ausdauernde Zwiebelgewächſe, befonberd 
„in Europa und Norbweitafien. Die Arten enthal- 
ten fämmtlich ein flüchtiges, ſcharfes Del, befißen 
ben eigenthümlichen, mehr oder minber fcharfen 
Awiebelgerub und Geſchmack, und viele von ihnen 
werden ald Arzneis, Küchen: oder Ziergewächſe bes 
nut u. fultivirt. Der &noblaud (A. sativum Z.), 
mit ſtielrundem, biß zur Mitte beblättertem, bis 
Fuß bobem Stengel, breitiinealen, flachen, etwas 
rinnigen Blättern, einflappiger, Ianggejchnäbelter, 
binfälliger Scheide, faft nur aus runden, oben zuge⸗ 
ipipten Zwiebelchen u. wenigen langgeftielten, weiß⸗ 
lihrofafarbenen Blüthen en Dolben und ges 
| ter Zwiebel, im Orient und Südeuropa einbeis 


wuchernden Sumpf= u, Heibemoofe find ein weſent⸗ | bäuf 


fiches Element ber Torfbilbung (j. Torf). 8. bie 
nen bem Norbländer zum Bau jeiner Wohnung und 
2ager und werben beruns nicht jelten zu Pol⸗ 
als Padmaterial ꝛc. benutzt; fie find dem 
Gärtner: bei mancher feiner Verrichtungen ument- 
unb geben bem ärmeren Lanbmann einen 
ber Streu zur Vermehrung bes Düngers. 
Der bürftige und gemlinfame Nsländer bereitet fich 
fogar aus einzelnen Torimossarten ein nicht ganz 
Brod. Ehemals waren auch mehre 
Moofe in ber Heilfunbe gebräuchlich; wegen ihrer 
geringert Heilfräfte werden jie aber von ben Aerzten 
mehr angewendet und finb bier u. ba höchſtens 
als umichuldige Volfsmittel im Gebrauch. Die 
2. laſſen fi am beauemften in 8 Gruppen einthei- 
len: Hypnoibeen(Hypnoidei), Bryoideen (Bryoidei), 
Polytrichoideen (Polytrichoidei), Fiffidentinen (Fis- 
sidentini), Difranoideen (Dieranoidei), Phasfoibeen 
ne Sphagnoideen (Sphagnoidei) u. An- 
ineen (Andreaeini). 
"Raubfäge, ſ. Säge. 
"Raubjänger, ra ber Singvögel aus ber 


ger (f. b.). 
— (Sechlivresthaler), franzöſiſche 
im Werth von 6 Livres Tournois, wurde 
zuerſt 1726 und bis 1794 in gern. halben, Y,=, 
2 und */.,: Stüden audgeprägt. In Deutichland 
erbielt 2 den Namen 2. wegen ber belaubten Yors 
mweige, welche auf ber Rückſeite das ovale Lilien⸗ 
ſchilb umfrängm. Ihr Werth wurbe fpäter auf 5 fr. 
2 Gentimes berabaciekt, woher & fam, baf bie 
Münze im Auslande weit mehr im Umlauf war 
als in Framfreich ſelbſt. Eine franzöfiiche Berorb- 
vom 12. Seyt. 1810 nahm ben Feingehalt bes 

2.3 zu 14'/, Loth an. Am richtigften kann man ibn 
durchſchnittlich ie 14 Loth 6 Grän bei einem Gewicht 
von 614 bolländifhen As annehmen, wonach 7,923 
Stüd auf bie raube und 8,84428 Stüd auf die feine 
ölnifche Mark geben umb der Werth eines Stüdes 


- 


| mich, wird in ganz Europa kultivirt und findet fich 
' bier u. ba verwildert. Der Knoblauch verlangt einen 
leichten, janbigen, nabrhaften, warmen Boden. Er 
trägt ſehr jelten Samen, weil bie Blütbe fich meiit in 
fleine Zwiebelchen verwandelt, die zur Fortpflauzung 
gebraucht werben fünnen, aber erft im zweiten Jahre 
Bollen (Brurtzwiebeln) bringen. In ber Regel ge: 
Inn bie Fortpflanzung durch Theilung ber Zwiebel, 
welche aus mehren feinen, jogenannten Sehen, zufam- 
mengejeßt ift. Diefe Zehen werben Ende März oder 
Anfangs April 6—8 Zoll weit von einander in Rei⸗ 
we Gartenbeete oder auch als Einfafjung auf 
abatten gelegt, ben Sommer über aufgelodert und 
‚von Unfraut rein gehalten. Das Gelbwerden ber 
Blätter verkündet die Reife ber Zwiebel, welche man 
fodann heraushebt und zur Nachreife in einen 
trodenen,. Iuftigen Raum bringt. Sind die Zwies 
beln gehörig abgetrodnet u. nachgereift, jo werden fie 
; gereinigt, in Büfchel gebunden und an einem trode: 
nen, froftfreien Orte aufgehängt. Man braucht die 
‚ Zwiebeln ald Würze der Ragouts, Saucen, bed ein- 
| gefalzenen rk ber Hammel und anderer Bra⸗ 
ten, ber Würfte ur. bergl. Der Genuß bes Knoblauchs 
ift gefund, doch riecht der Athen lange danach. Na— 
mentlich lieben ihn die Rufien, Türken, Juden. Der 
Knoblaud), Radix Allii sativi s. Allii vulgaris, Scor- 
dion Hipp., Scorodon Diose.; gibt ben früber ge= 
bräuchlihen Süceus Allüi sativi der Officinen u. ift 
reizend, magenftärfend, die Verdauung befördernd, 
wurm =, ſchweiß⸗ und hamtreibend ; äußerlich dient 
er beſonders zur Zeitigung und Erweichung von 
Geſchwüren u. dergl. Am bäufigiten wendet man 
ihn als Abfohung mit Wafler und Milch in Lave— 
ments zur Vertreibung ber Asfariden an. Das 
KRnoblauddt befteht aus Schwefelallyl mit wenig 
Allyloxyd, von welchem letzteren ed durch Behandeln 
mit Kalium befreit werden kann. Das Schwefel: 
allyl iſt ein farbloſes, unverändert deſtillirbares Oel, 
leicht löslich in Alfohol und Aether, wird von Salz: 
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fäure blau gefärbt und gibt mit falpeterfaurem Sil⸗ 
beroxyd Schwefelfilber und fjalpeterfaures Allyifil- 
beroxyd. Es entſteht auch beim Behandeln von 
Senföl mit Schwefelfalium bei 100° u. beim gelin- 
den Erwärmen befjelben mit Kalium, Daß Allyl: 
oryb wirtyerhalten, indem man das Knoblauchöl mit 
—* *38 Silberoxyd erhitzt, filtrirt und die 
Kryſtalle der Doppelverbindung mit Ammoniak löſt; 
es entſteht auch bei auhaltendem Erhitzen des 
Senfbls mit Natronkalk. Es iſt ein farbloſes, vom 
Knoblauchöl verſchieden riechendes Del, welches 


an ber Luft raſch oxydirt. Als Varietät des Knob⸗ 


lauchs unterſcheidet ſich der Rockamboll (Alium 
Ophiseorodon Link, Allium eontroversum Schrad., 
Allium Scorodoprasum L., Shlangentnoblaud, 
fpanifher®noblaud) vom gewöhnlichen Knob- 
iauch nur durch größere u. bidere Wurzel- und Dol- 
denzwiebeln, findet ſich als Kulturpflanze in ben 
Gärten von Mitteleuropa, bäufiger im Süben 
als im Norden, bat einen etwas feineren Geſchmack 
als ber gewöhnlide Knoblauch, wirb aber ganz 
wie biefer fultivirt und benußt. Der gemeine ®. 
(Vorree, Wälfhywiebel, Allium Porrum L.), 
mit jtielrundem, bis zur Mitte beblättertem, aus 
dem Mittelpunft einer einfachen Zwiebel hervorge: 


Lauch, 


‘ 


in Deutfchland befonberd-am Rhein, in Defterreich, 
Sadjen und Schlefien, findet fich kultivirt in Gär- 
ten faft durch ganz Europa. Er erfordert einen ode: 
ren, nabrhaften’Boben und eine warme Lage. Am 
leichteften zieht man ihn, wenn man bie Pflanzen: 
büfche im März und April theilt und 8—10 Zoll 
‚von einander auf Rabatten verpflangt, wo fie ſich 
fchnell beitoden. amd kräftig fortwachfen und erfi nad 
3—4 Nabren verbflangt zu werben brauchen. 

junge Schnittlauch wird als Zuthat zu Salat und 
Suppen benußt, auch wohl rob auf Butterbrod 
genofien. Die Schalotte (astalonifhe Zwie— 
bel, Shlottenfnoblaud, A. ascalonieum L.), 
mit gleichem, an der Bafis bebfättertem Stengel, 
pfriemlichen , gleichförmig⸗ ftielrunben, vollfommen 
hohlröhrigen Blättern unb zweiflappiger Blumen: 
ſcheide, die fürzer ald die fapfel- oder zwiebeltragende 
‚Dolde iſt, in Paläſtina (bei Adfaloır, woher der 
Name einbeimifh, zuerſt durch die Kreuzfahrer 
nad Europa gebracht, wird häufig in Gärten ful- 
tivirt. Site verlangt einen leichten, nabrhaften und 

| warmen Boden, weil fie leicht fault, und wirb durch 

' Brutzwiebeldhen fort epflanzt, bie im März und 
‚ April ausgeftedt we Die Reife wird durch das 
Gelbwerden der Blätter angezeigt, man nimumt dann 





bendem Stengel, flachen Blättern und fapfeltragen= | die Zwiebeln heraus und bewahrt fie an einem huf⸗ 
der, Fugeliger Dolde, zweijährig, wächſt wilb in ben | tigen frofifreien Orte auf. Wegen ihre milben Ge 
Gebirgen des füblichen Frankreichs und im Orient, ſchmacks und weniger penetranten Geruch® wird bie 
fultioirt allgemein in Küchengärten und auf Gemüs | Schalotte in der Küche allen anderen Zwiebelarten 
fefeldern, wohl durch ganz Europa, verwildert bier | vorgezogen, auch mit Effig unb Gewürzen gleich den 
und ba im füblihen Deutjchland. Der 2. verlangt | Gurken eingemadt. Die Gärtner zieben unter dem 


einen fräftigen, fetten, jeboch mehr lodern als ſchwe⸗ 
ren Boden. Der Same wird im März in ein fal- 
tes Mifibeet, oder auf eine warın gelegene Rabatte 
gejäet; wenn bie Pflanzen die Dide eines Federkiels 
erreicht baben, zieht man fie aus, ſtutzt bie Blätter 
und Wurzel.etiwas ein, fegt fie auf gut zubereitetes 
Land 9—10 Zoll von einander u. Iodert den Boden 
den Sommer über fleißig auf. Beim Herannaben 
bes Winters nimmt man den 2. heraus und jchlägt 
ibn in einen trodenen Keller, in ein altes Miftbeet, 


‚Namen große Schalotte eine Abart, bie fich durch 
\größere Zwiebeln auszeidmet. Die Sommer: 
'zwtebel (gemeine Zwiebel, Zipollen, A 
Cepa’ Z.), mit an ber Bafiß beblättertem, unterhalb 
der Mitte bauchigsaufgeblafenem Stengel, vollkom⸗ 
men boblröhrigen, ſtielrunden, bauchigen Blättern 
und fapfeltragender Dolde, wirb * undenklichen 
Zeiten allenthalben in Gärten und in vielen Gegen⸗ 
den im Großen auf Feldern kultivirt. Man hat 
verſchiedene Barietäten: lange oder birnförmige, 
rımbe und Bulben 





ober auch in eine Grube im Garten in Sanb ein u, iebein, auch rothe, gelbe und 
Acht ihn gegen ftrengen Froft durch Strohdeden. | weiße. Die Zwiebeln gebeiben am beiten in einer 
Zur Samenzucht nimmt man die flärkften Pflanzen, | guten, fetten, mittelmäßig lockern, aber nicht frifch 
bewahrt fie über Winter auf, bringt fie im April bei | gebüngten Erbe und in freier warmer Lage. Der 
trüber Witterung aufs Land und läßt fie bafelbit in | ie ame wird, wenn man fürs fünftige Jabr 
Samen ſchießen. Sobald die Samen reif find, werben | Stedzwiebeln erhalten will, did gefäet ; ſollen aber 
die Dolden abgefchnitten, auf einem Tuch ausgebreis | die Zwiebeln größer werden und zum Küchengebrauch 
tet, ber Sonne ausgeſetzt, wo jobann die Samen | dienen, jo muß derjelbe möglichit dünn ausgeſtreut 
vollends nachreifen. Der 2. liefert ein guted Gemüfe, | werden. Die Beete müffen den Sommer über flei: 
auch wird er ſonſt noch auf verfchiedene Art ange- | Fig gejätet und gelodert werben. Wenn die Zwiebel: 
wendet, um Suppen und anderen Gemüjen einen | — der Steckzwiebeln am Halſe der Zwiebel 
kräftigen Geſchmack zu geben. Die Gärtner unters | weich werben und umfallen, was gewöhnlich im Juli 
fcheiben Sommerporree mit längeren u. Win: | und Auguft erfolgt, jo find die Jwiebeln reif und 
terporrce mit fürzeren Blättern ; Ießterer ſoll beffer | müfjen bann aufgehoben werben. Einige Zeit vor 
im Winter im Freien ausdauern. Zwiebel, Kraut | der Reife ber größeren Zwiebeln brüdt man gewöhn⸗ 
und Same, Radix, Herba et Semen Porri (Prason | li} bie röhrigen Blätter entweder mit dem Fuße, 
Hipp., Diose.), waren ehedem officinell, Zwiebel und | oder bei großen Pflanzungen mit einer Walze nieber, 
Kraut wie ber Knoblauch und die gemeine Zwiebel, | um baburd ben Gang des Saftes zu unterbrechen 
die Samen ald Aphrodiſiakum. Der Schnitt: | und benfelben in der Zwiebel zurüdtzubalten. Man 
lauch (Graslauch, A. Schoenoprasum Z.), mit | läßt die aufgehobenen Zwiebeln an ‚einem luftigen 
nadtem ober an der Bafis armblätterigem Schaft, | Orte jo lange liegen, biß Kraut und Zwiebeln ge 
linealen, pfriemlichen, aleihförmigeitielrumden oder nügend troden find, reinigt fie, jonbert dann bie 
etwas zufammengedrüdten, vollfommen boblröhri: | Fleinen Stedywiebeln von den größern und bewahrt 
gen Blättern, zweiflappiger Scheibe, violetten oder | eritere zur Fortpflanzung im Frühling, letter“ sımm 
’ anne uch du. Zu 


untnönchanen Milithon ie Braoli- | Biichonnchrauch am ine 





® 
tun 2 


Laucha — Lauchſtädt. 


bie Meinen und recht feſten auswählt, ba bie größeren 
leicht in Samen ſchießen, wodurch fie unbrauchbat 
werben, ſteckt man Ende März od. Anfangs April auf 
ein frijch gegrabenes Beet 1—1"/, Zoll tief u. 5—6 
Zoll weit von einander, Die aus Steetzwiebeln gezo⸗ 
genen Zwiebeln werden im Jumi u. Auguſt reif, wo 
man fie au&bebt, trodnet, reinigt u. zum Küchenge⸗ 
brauch verwendet. Zur Sam werben große, 

Öngeformte Zwiebeln im Oft. an einen trodenen, 
—— rt verpilanzt und mit Sägſpänen 
oder trodenem Laub und Streb gegen ben Froſt 
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Boralven und Alpen Mitteleuropa’ ausdauernd. 
Die Zwiebel, Radix Vietorinlis longae s, Alü 
alpini, lange Siegmardmwurzel, war ehebemt 
‚ officinell, Wer fie bei fich trug, ſollte unverwund⸗ 
bar fein, baber ber Name Allermannsharnifch. Als 
Zierpflangen find bekannt: A. Cawani Lindl., 
in Peru, mit weißen, zierlichen Blüthen ; A. descen- 
dens ZL., ausbauernd, in ber Schweiz, mit purpurs 
rothen Blütben in einer dichten Dolde; A. fragrans 
Vent., außdauernd, in Nordamerifa, mit zierlichen, 
weißen, rotb geftreiften, auswendig grünlichen, nach 
Banille duftenden Blüthen; A. moschatum Z., aus⸗ 


eſchützt; oder man verfegt diefelben im März in 
[ar Roll tiefe Grübchen und fcharrt fie mit Erbe | dauernd, in Südeuropa, mit wenigen, weißen, nad) 

. Am Auguft, auch oft im September, wird der | Biſam riechenden Blüthen; A. odorum ZL., aus 
— ſchwarz und reif; man ſammelt denſelben in dauernd, in Südeuropa, mit zahlreichen, weißlichen, 
ein Säckchen, läßt ibn, unter fleißigem Umwenden wohlriechenden Blüthen, in gleich hoher, ausgebrei⸗ 
der Samenhülſen, auf einem iuftigen Boden trocke teter Dolde; A. roseum L. (Rojenlaud), aus: 
nen und klopft ihn im Winter aus. Der Same | dauernd, in Frankreich, in Weinbergen, mit zierlichen, 
bleibt 3 Jahre feimfähig. Obgleich der Genuß ber | rofenrotben Blütben; A. suaveolens Jarq, aus: 
Awiebeln übelriechenden Athen zur Folge bat und dauernd, in Defierreich, mit weißröthlichen, ange: 
eine Äbnliche Ausdünſtung verurfacht, wabrjcheinlich | nehm riechenden Blüthen im fugelförmiger Dolde. 
wegen des ätheriichen ſchwefelhaltigen Dels, welches Die europäifchen Arten dauern im Freien und 
fie enthalten, und wodurch fie reizend auf den Magen | lieben einen fetten, lodern, etwas Fiefigen Boben ; 


wirfen, fo find fie doch als Gewürz in der Küche die aufereuropäifchen werben wie bie Kapzwiebeln 





allgemein im Gebrauch. An Süd: und Ofteuropa 
werben fie jelbit rob ober geröftet mit Salz, Pfeffer 
und Prod häufig genofien. Schon bei den alten 
Aegurtern waren fie ein gewöhnliches Nahrungsmit⸗ 
tel. In der Mebicin wirb bie Zwiebel, Radix s. 
Bulbus Cepae, gewöhnlih nur äußerlich zur Zei: 
tiguma u. Erweihung von Gefchwüren angewendet; 
innerlich wirft fie ähnlich, aber ſchwächer als Knob⸗ 
laud. Die Winterzwiebel(Schnittzwiebel, 
Röhbrenlaub, Pollen, Schlotten, A. fistu- 


losum ZL.), mit an der Baſis beblättertem, in der 


Mitte aufgeblafenem Stengel, vollfommen röhri⸗ 
gen, ftielrunden, baudhigen Blüthen, Tapfeltragen= 
der, kugeliger Dolde und zabfreihen Staubge: 
fäßen, ausdauernd, in Sibirien einbeimifch, wirb 
häufig in ben europäifchen Gärten fultivirt! Sie 
fommt in jebem Boden und Klima fehr leicht fort 
und wird burd Samen, befler aber burch Thetlung 


der Stöde fortaepflanzt und meiit in Gärten zur | 


Einfaffung von Beeten und Rabatten benußt. Die 
Ausfaat geichieht im Frühling und das Verpflangen 
ben ganzen Sommer hindurch. Der Same bleibt einige 
Sabre Feimfäbigd. Man benutt bavon Tebiglich mur 
bie fehr nl ericheinenden röhrigen grünen Blätter 
als Zutbat zu Salat. Am Herbit fegt man bie 
Pflanzen in Käften oder Toͤpfe, bringt fie im Winter 
an einen temverirten Ort im Zimmer oder in ein 


behandelt. 

' Rauda, Stadt in der preußiichen Provinz, Sad: 
‚fen, Regierungsbezirt Merfeburg, Kreiß Querfurt, 
an ber Unftrut, jüdöftlich von Querfurt, mit 1783 
Einw., welche anſehnliche Wolle und Yeinweberei 
und Strumpfwirferei betreiben. 

Lauchart, Nebenfluß ber Donau, im Fürſten— 
thum Hohenzollern, entipringt auf ber rauben Alp 
am Roßberg, füblich von Reutlingen, durchfließt ein 
maleriiches, mit Felſen, Wald und Schlöffern nes 
ihmüdtes Thal und mündet unterhalb Sigmarin⸗ 
gen, nad) 15 Stunden Laufe. 

Laudgrün, Gemiſch aus Dumtelgrün und Dun: 
felimaraadgrün, etwas Braun und Grau, findet fich 
3. B. am Nephrit, Turmalin ꝛc. 

Lauchhammer, Dorf in der preufiichen Provinz 
Sachſen, Regierungdbezirt Merjeburg, Kreis Lieben: 
werba, an ber jchwarzen Elfter, beim Marttfleden 
Mücdenberg, mit 250 Einw. und einem berühmten, 
dem Grafen von Einfiedel’ zugebörigen Eifenbütten- 
wert. Daſelbſt fteht ein 1825 errichteter, 67 Fuß 
hoher eiferner Obelisk. 
| Lauchſtädt, Stadt im der preußiichen Provinz 
Sachen, Regierungsbezirt unb Kreis Merfeburg, 
an ber Yaucha, mit einem Schloß, einer großen 
| Bierbrauerei, einer Mineralquelle mit zweckmäßlger 
Babeanftalt und 1727 Einw. %. bildete früber mit 





Glashaus. Der Sommerlauh (A. Ampelo- Einſchluß von 29 Dörfern und mehren Rittergütern 
prasum Z.), außdauernd im Orientu. in Südenropa, | einen Amtöbezirf des Bisthums Merfeburg und war 
fol noch Härter als ber Knoblauch wirken, mehr er: | bie Sommerrefibenz ber Herzöge von Sachen: Merfe: 
bigen u fräftiger barn= u. menftruationstreibend wir: | burg. Die Mineralauelle (1697 entdedt) iſt eine er⸗ 
fen. Der Bärenlaud (A. ursinum Z., Wald: | digsfahniiche Eifenauellevond’ R. Temperatur, wird 
knoblauch) wächſt ausdauernd in den Yaubwäldern vorzugsweiſe benugt gegen allgemeine Abipannumg, 
Europa’d. Zwiebel und Kraut, Radix et Herba | Lähmungen, Schleim: und Blutflüffe paffiver Art, 


Allii ursini latifolii, waren fonft als barntreibenbe 
und fforbutwidrige Mittel officinell. Rufen und 
Tataren ſpeiſen die Plätter; die Bären follen fie gern 
frefien. Der wegbreitblätterige &. (lange 
Siegmwurz, Allermannsbarnifch, A. Vieto- 
rialis Z.), mit bi& zur Mitte beblättertem, oberwärts 
Tantigem Stengel, Furzgeftielten, Tanzettlichen oder 
ellivtiſchen flachen Blättern, kugeliger Dolde, Fleinen, 
ſchmutzig⸗grünlichweißen Blüthen, wächſt auf den 


rheumatifche und gichtiſche Leiden nervöſer Art, 
Krankheiten bes Uterinſyſtems, Bleichſucht, Rhachitis 
x. gehörte im 13. Jahrh. zur Pfalz Thüringen, dann 
zur Mark Landsberg, kam mit derſelben an das Erz⸗ 
ſift Magdeburg und 1444 an das Stift Merſeburg. 
Herzog Chriſtian I. erbaute das Schloß. Am Jahre 
1631 wurde die Stadt von ben Kaiſerlichen verwüſtet. 
| Zu einer verhältmigmäßia hohen Blüthe gelangte ber 
| Babeort, alö ber weimariiche Hof umter Karl Auauft, 
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in beffen Beglei fich Goethe und die weimariſche 
Schauſpielergeſellſchaft befanden, ihn eine Reihe von 
J ER nad einander zum Sommeraufenthaltsort 


Laudhard, Karl Friebrich, nambafter Schul- 
mann ber Gegenwart, ben 8. April 1813 zu Alzey 
in Rheinheſſen geboren, widmete fidh nad) beendeten 
theologifchen und päbagoaiihen Studien dem Lehrer: 
ftande, warb nad; Belleibung mehrer Schulämter 
1847 Lehrer an ber Stadtſchule und Hülfsprediger 
in Darmjtabt und 1855 Schufratb und vortragender 
Rath im Staatöminifterium in Weimar. Er ſchrieb 
außer zahlreichen geihäßten Schul: und Unterrichts⸗ 
büchern: „Tagebuch eines Lehrers” (Darmitadt 
1845); „Blätter aus bem Tagebuche eines Lehrers‘ 
(baf. 18553 „Ueber die Erziehung in ber Schule” 
(daf. 1855); „Katechismus ber Erziehung und des 
Unterrichts“; „Pädagogifches Sklizzenbuch“ (Bres⸗ 
Tau 1864) und redigirt ſeit 1857 die in Weimar er- 
ſcheinende päbagogifche Vierteljahrsfchrift „Reform“. 

Laud, William, Erzbiihof von Ganserburn, 

eboren den 7. Oftober 1573 zu Reading in Berf: 
— bekundete ſich früh als Gegner der Puritaner 
und Calviniſten, dagegen als Vertreter des kirchlichen 
und ſtaatlichen Abſolutismus u. erbielt in Folge deſſen 
ſchon vom König Karl I. einen Biſchofsſitz. Karl I. 
ernannte ihn 1628 zum Bifchof von London und bes 
diente fich feiner während ber 11 Jahre, wo das 
Parlament nicht zufammentreten burfte, als Minifter 
in Kirchenſachen. In biefer Stellung, fowie als 
Erzbifhof von Ganterbury feit 1633 betrieb 2. na⸗ 
mentlich eine rituelle Reflauration ganz im Geifte 
der fatholifchen Kirche umb verfuchte feine Liturgie 
auch den Schotten aufzubrängen, was ben Aufitand 
berjeiben mit veranlaßte. Als Mitglied der berüch- 
tigten Sternfammer jeßte er die Beichränfung ber 
Preffe und die Einrichtung eines von ihm geleiteten 
Genjurfollegiums durch, bem die aus bem Auslande 
eingeführten Bücher vorgelegt werben mußten. Als 


Lauckhard — Lauderdale, 


ters jebeß el (beſonders aus Opium). 
— —— —— — 
nz ten. en Lauda⸗ 
nis bat fich bis auf unfere Zeit nur noch daß ſoge— 
nannte flüffine 2. Sy den hams (L. liquidum Sy- 
denhami) erhalten, welches eimweiniger Auszug por. 
Opium und Safran iſt und jebt nod) unter bem Na⸗ 
men Tinetura — in Gebrauch kommt. Das 
in Jamaica berüßfttte holländiſche X. iſt eine auß 
Passiflora rubra 2. bereitete Zinftur, welche äbnnlich 
wie Opium wirken joll, 
Laudemium (lat, Lehngeld,2ebnwaare), 
im römijchen Recht die Abgabe, die dem Gutsberrn 
bei ——— ſogenannten Emphyteuſis be⸗ 
gablt wird; im deutſchen Recht die ähnliche Abgabe, 
ie im Lehnsverbande für bie ertbeilte ober erneuerte 
Anveltitur dem Lehnsherrn entrichtet zu werben 
—* u. dann auch auf andere Verhältniſſe, wie auf 
Veraͤußerungen bäuerlicher Grundſtücke, übertragen, 
aber in neueſter Zeit faſt überall der Ablöſung unter 
worfen wurde. 
Lauderdale, 1) John Maitland, zweiter 
Graf von L. erſt eineifriger Breöbyterianer, wurbe 
dann Royaliſt und trat unter Karl II. in das berüch- 


tigte Minifterifm Cabal. Im Jahre 1672 zum 


Herzogvonk. ernannt, machte er fich in ott⸗ 
land durch die blutige Strenge verhaßt, be ag er 
gegen die Anhänger deö Govenant verfuhr. W. Scott 
Ban ihn in feinem „Old Mereality‘ gefdildert. Er + 
1682 ohne männlihe Nachkommen, worauf fein 
Bruber Charles ihm als dritter Graf von 2. folgte. 
2 JamesMaitland,Grafvon2., berühm- 
ter britijcher Staatsmann und ökonomischer Schrift- 
fteller, geboren ben 26. Jan. 1759 aus einer alten 
——— Familie, ſtudirte zu Glasgow, trat unter 
em Namen Maitland ſchon 1778 ins Parlament, 
wo er ſich als Redner und Oppoſitionsmann bemerf: 
bar machte, und, nachdem er 1789 den Titel ſeines 
Vaters ererbt, in das Oberhaus und wurde zugleich 


der Kampf unvermeidlich und das 1640 berufene | unter bie 16 ſchottiſchen Peers aufgenommen. Wit 


Parlament wieder aufgelöftworben war, verfammel: | Erfol: 
ten fich bie Bifchöfe unter 2.8 Vorſitz und bewilligten | dafjelbe wegen 


inifterium,, als 


—— er 1791 das 
ow an Ruß⸗ 


er Einnahme von 


Oczak 
nicht nur dem König Gelder, ſondern erließen auch land den Krieg erklären wollte. & erflärte fich 
fönigliche Verorbrumgen, welche vom Staatsrath ges | gleich anfangs für die franzöſiſche Revolution, uns 


nehmigt und befannt gemacht wurden, aber vom fo= 
genannten Langen Parlament fogleih nach feiner 
—— verworfen wurden; zugleich ward L. vor 
dem Oberhauſe als Hochverräther angeklagt und am 
1. März 1641 in den Tower geſetzt. Erſt 1644 be— 
gannen die richterlichen Verhandlungen, und als das 

berhaus mit dem Ausſpruch zögerte, wurde L. von 
ben Gemeinen vermöge einer ſogenannten Ordonnanz 
bes Parlaments als Hochverräther zum Tode ver: 
urtbeilt und am 10. Jan. 1645, ohne Rüdficht auf 
die vom König ausgeſprochene Begnadigung, auf 
Towerbill entbauptet. Große Verbienfte erwarb ſich 
2. um bie Bibliothef ber Univerſität zu Orford. 
Unter feinen Schriften ift da8 von Wharton (London 
1695 herausgegebene „Tagebuch“ für die Gefchichte 
jener Zeit von Pebeutung. Seine aefammelten 
Werfe erfchienen London 1847—54. 2.8 Leben be: 
ſchrieb Baines (London 1855). 

Lauda, altes Städtchen im badischen Unterrbein: 
freife, Amt Gerlachbeim, an ber Tauber, mit vor: 
züglicher Bierbrauerei, Weinbau und 1000 (fathor 
lifchen) Einwohnern. 


ternahm 1792 eine Reife nach Paris, wo er fich arı Die 
Girondiften anfchloß, und fuchte vergeblig den Aus 
bruch bes Kriegs ray England u. Frankreich zu 
verhindern. Als jein Freund Ser 1806 ins Minifte- 
rium fan, wurde L. Beer von Großbritannien, Wit⸗ 

lied des geheimen Raths u. Großfiegelbewahrer wort 

hottland, welche Aemter er jedoch bei ber BWeräne 
derung des Minifteriums wieder verlor. Im Zufi 
1806 erbielt er ben Auftrag, mit frankreich den Fries 
ben zu unterhandeln; doch verließ er Paris, als Na— 
poleon I. —— egen Preußen eröffnete. Seit⸗ 
dem war er nur im Oberhauſe als eifriger Oppofi- 
tiongmann thätig. Er erhob ſich gegen die Mus- 
nabındgejege, gegen den immer von Neuem arfge- 
nommenen Krieg mit Frankreich, 1808 gegen Bie 
Erpedition nad Kopenhagen und unt ste auch 
am 8. April 1816 ben Antrag des Lords Holland 
gegen bie Öefangenhaltung Napoleons I. auf St. De: 
lena. Später fam er immer mehr von feinen Tibe- 
ralen Anfichten zurüd umd ward das Haupt ber 
ſchottiſchen Hochtories. Er + am 13. Sept. 1839 
auf feinem Stammfchlofie Thirleftane bei Barwid. 


Laudanum (v.Lat.), bei den Aerzten bes Mittelal: | Unter jeinen vielen Flugſchriüten über die irlindifchen 


Laudiften — Lauenburg (Herzogtbun). 


und die indiſchen Angelegenheiten, die Korngeſetze, 
bie finanzen :c. ift berporzubeben „An inquiry into 
the nature and origin of public wealth‘‘ ¶ Edinburg 
4804), worin er ald Gegner der öfonomijchen Theo= 
rien Adam Smith auftritt. Sein Sohn, James, 
Grafvonf, am br. 1784 geboren, war 
Lorbfientenant von Baftoidibirk. erblicher Banner⸗ 
träger von Schottland umd < e im Barlament 
u ben Konfervativen; + ben 25. Auguſt 1860. Ein 
erwanbter, Sir freberid Lewis Maitlanb, 
ep 1776, nahm als Marimeoffizier 1815 Napo- 
eon I. an Bord des von ibm befebligten „Belleropbon” 
auf und + den 30. Dec. 1839 als Oberbefehlähaber 
in ben indifchen Meeren. 

Raudifien (v. Lat.), Kobliebfänger, früher in Jta= 
fien, beſonders in Florenz, eine Gefellfchaft Sänger, 
die in weißen Kleidern und mit Kerzen in ben Händen 
vor Kirchen und auf öffentlidden Plägen religiöfe 
Lieder im Unifono fangen, während es die Figurtiten 

ritimmig tbaten. 

udon (auch Loudon), Gideon Ernit, 
Freiherr von, berühmter öſterreichiſcher Feldherr, 
geboren den 10. Oktober 1716 zu Trotzen in Livland 
aus einer in Livland anfäffigen, urſprünglich ſchot⸗ 
tiſchen Familie, trat in ſeinem 15. Jahre in rujfifche 
Dienfte, wohnte 1733 dem erſten Feldzug in Polen 
bei, ging 1735 mit den ruffifchen Hültstruppen an 
ben Rhein und von da zurüd an den Dnjepr, wo 


er an ben Feldzügen 1736—39 gegen die Türfen Theil 


nahm. Nach dem fFrieben Fam er ald Oberſtlieute⸗ 
nant nach Petersburg, trat jedoch bald darauf in ben 
Öfterreichiichen Dienjt u. wurde Hauptmann in einem 
avoniſchen Freicorps. Beim Rheinübergang bei 
red war %. mit feiner Kompanie in dem vor: 
derſten Schiffe, fiel bei weiterem Borrüden als Ber: 
wundeter in bie Hände der Franzoſen, ward aber von 
feinen eigenen Leuten bei einem Ueberfall wieder be= 
freit. Nach dem Rückzug aus dem Elſaß ward das 
flavonifche Freicorps in ein requlirted ungarifches 
anterieregiment umgeformt, wobei t. in Folge von 
ifferenzen mit deſſen Führer, Trend, aus bemjelben 
austrat. An ben trendichen Proze mit verwidelt, 
rechifertigte er fich durch die erhaltenen Befehle und 
erhielt darauf eine Majorsitelle bei den Liffanern. 
Beim Ausbruch des fiebenjährigen Kriegs ging er 
als Oberftlientenant nach Böhmen zum Feldmarſchall 
Browne, war bei dem Verſuch zur Befreiung ber 
bei Pirna eingefchloffenen Sachſen tbätig, führte 
beim Rückzug einen glüdlihen Coup auf Tetſchen 
aus und warb für jeine Theilnabme an bem Weber: 
fall von Hirfchfeld im Februar 1757 zum Oberſten 
befördert. Nach der Schlacht von Prag führte er 
mehre Monate an der Elbe den Meinen Krieg, bis 
n nach ber Schlacht von Hochkirch eine Kranfheit 
tbigte, nach Wien zurädzufehren. Im Krübjahr 
1759 befebligte er ein Corps an ber fchlefiichen 
Grenze und bewerfftelligte eine Vereinigung mit den 
Ruſſen. Am Tage der Schlacht bei Künersborf 
entrif er feinen Gegner ben fchon erfämpften Sieg, 
trennte fich aber barauf von den untbätigen Berbünts 
beten und zog in beſchwerlichen Märfchen nach dem 
öerreichtfehen Schleſien und nah Mähren. Maria 
Thereſia ernannte ihn zum Feldzeugmeiſter; die 
ruſſiſche Kaiſerin befchenfte ibn mit einem reich be: 
fehten Degen. Im Jahre 1760 eilte er nach Prag, 
bmen gegen einemvon Kommotau ber erwarteten 
Einbruch zu fchügen, legte bierauf in Wien einen 


— 
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Pan zum Feldzuge vor und begab ſich dann zu 
Daun nach Dredben und von ba wieber nach — 
ſien. Hier ſchlug er am 23. Juni den General 
Fouquẽ bei Landshut, erſtürmte Glatz, belagerte 
aber Breslau vergeblich. Am 15. Auguft verlor er 
bie Schladt bei Liegnitz, ſowie auch das Unterneh: 
men auf Kofel jcheiterte. Nach beendeten Kriegs: 
fonferenzen in Wien ging 2. im März 1761 nad 
Schleſien, wo er unab *5* auptbeere Dauns 
ein Corps führte umb im Herbit durch Neberfall 
Schweidnik in feine Gewalt befam. Am Jahre 1766 
mwurbe er in den R828 berufen, 1769 mit 
dem Generalkommando in Mähren betraut. Beim 
Ausbruch des bayeriſchen Erbfolgekriegs ſtand er im 
März 1778 in Böhmen dem Prinzen Heinrich von 
Preußen gegenüber. Als Befehlshaber in Kroatien 


eroberte biefen feiten Pla und erftürmte Novi. 
ı Am Feldzuge von 1789 eroberte er an ber Spike 
des froatiich = flavonifchen Heeres Neubrabidta, 
führte während ber Krankheit des Felbmarſchalls 
Haddit auch den Oberbefehl über das Hauptheer, 
nahm Belgrad u. Semenbria umb beendete ben Felb- 
zug glorreih. Er} am 14. Juli 17% zu Neutitſchein. 
Lauenburg (S achfen-Zauenburg), ein zum 
deutſchen Bunde geböriges, bis 1864 mit der Krone 
| Dänemark verbumbenes Herzogtbum in Niederfach- 
| fen, auf bem rechten Elbufer, zwiſchen 53° 21° — 53° 
48° nörbl. Br. und 27° 41— 28° 38° Bill. X. ges 
fegen, grenzt im Weften an das Gebiet ber Stadt 
Hamburg und an Holftein, im Norben an letzteres, 
das Gebiet von Yübed ır. das mecklenburg⸗ſtrelitziſche 
Fürſtenthum Rapeburg, im Often an Medlenburg- 
Schwerin, im Süden an Hannover, umschließt 4 
fübedifhe und 2 medienburgsitrelitiiche Enklaven 
und bat 19 DMeilen Fläheninbalt mit 50,200 
Einwohnern. Das Herzogthum iſt fait durchgängig 
ebene Land, mit wenigen Hügeln, und bat im All: 
gemeinen benjelben Bodencharakter wie Holjtein, 
längs der Elbe Marfchland, im Innern Geeftboden 
abwechſelnd mit einigen Heide: u. Moorftrihen. Im 
Süden fließt von ber Stadt Yauenburg bis Ejcheburg 
bie Efbe vorüber, in welche die von Büchen kom— 
mende Delvenau mündet; an ber weftlichen Grenze 
fließt die Bille, welche die Schiebenig aufnimmt und 
ebenfalls zum Efbegebiet gehört. Norbwärts gebt 
mitten durch das Herzogthum zur Trave die ſchiff⸗ 
bare Stedeniß, welche durch einen Kanal mit ber 
Delvenau verbunden ift und fomit bie Trave mit 
ber Elbe verbindet; die Madenik fommt aus dem 
Ratzeburgerſee, iſt gleichfalls ſchiffbar und geht nach 
Lübeck in die Trave. Die größten Landſeen find ber 
ebengenannte Raßeburgerfee, der Schallfee, von welch 
legterem bie nörblihe Spike — ürſtenthum 
Ratzeburg und bie ſüdliche zu Medienburg-Schwe: 
rin gehört, unb der Goldfee. Außer biefen beiden 
größeren nibt e8 aber noch viele Fleinere Seen. Die 
bebeutendite Waldung ift ber etwa 24,000 Morgen 
umfaffende ſogenannte Sachſenwald weitlidh von 
Schwarzenbeck. 2. bat dafielbe Küftenflima wie 
Holftein, daber im Allgemeinen milde Winter und 
fühle Sommer; bie mittlere Temperatur des Jahres 
beträgt ungefähr 8,5%. Die vorzünlichiten Probufte 
be# Landes find: Getreide, Gemüfe, lache, Hanf, 
Obſt, Holz. Aderbau umd Viehzucht, auch Garten: 
bau bilden daher die Hauptbefchäftigungen ber Be: 
wohner, denen fich durch die SFiicherei in den Seen 
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fchlug er im Auguſt 1783 bie Türfen bei Dubika, 
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ii ‚Sure den beicihen Kracts und | an 
I ech wur burg burch ben erden 
* Echt tele 
te St * en 
ie lüneburg = Ei das Land 
ae Hr u, der ae 
ir zupthandelsplatze find Lauenb — 
fommen beſonders i Butter, | 
ke, Wolle, Ba: und Brennholz und Filche,. Für | männlichen 
die geiftige Bi ber Bewohner ift durch gute 
Er Be: ge übern Sbung * 
at Eat das Da ee 90 Mein Kinge, 
n. Bas Dsadhu hal täbte, einen Flecken, M 
a — ilt in die 
— aa —— 
r e 
und El hc. ör Ratzeburg 


Im früheren Mittelalter $« £. von na —* 
er Stamme ber Bolaben bewohnt. 
5 —— u. ber 16 dr Oi a 
erzog Bernbar aute, en Beſitz des 
des zu ſichern, rend einrich in a 
war, * das feſte Schloß L. 
ein, Schwerin und Rabeburg zerſtörten zwar 
abe. mußten es aber auf den Befehl des Kaiſers 
wieber aufbauen. ee ee bon ed Heinrich der 
Löwe in Befig und behauptete dieſes, ſ er das ganze 
* gegen Rene DER. A Heinrichd 
öhne ke väterlichen Bejigungen Ken fam 
ilhelm; indefien eroberte es bald Graf Adolf 
ne Holitein und wurde 1197 damit beichnt. —5— 
Jahre 1203 mußte es dieſer an den König Wal 
mar IL, von Dänemark abtreten, ber —— 
Sohn, den Grafen Albrecht von Orlamän zum 
Statthalter von 2, ernannte. Diefer, in der * acht 
bei Bornhöved von dem Grafen von 
fangen genommen, gab bem = ash 
Vöfegefb, und ber er von Schwerin überlich 1 
wieder an bei 833 Albrecht I. von Sachſen für | 
ben ihm in diefem zisge ——— Beiſtand. Das 
Haus Braunſchweig⸗ proteſtirte jedoch da⸗ 
gegen und machte ſeine —* che auf dieſes alte Ei⸗ 
Ben Heinrichs des Löwen fort und fort geltend, | 
r Theilung unter Albrechts I. Söhnen a 
erhielt der Ältere, Jobhanıt I, 


Sachſen ſchloſſen den 


lauenburgiſchen Stamm 
—A und Yüneburg fallen follte. Schon Johann I. 
nfprüde auf die dem Haufe Sachſen verlie- 
e Aurwürde erhoben; jeine Nachfolger erneuerten 
dieje jederzeit, erſchienen fait bei jeder neuen — * 
wahl und gaben ihre Stimme ab, obgleich von 
Kurfürſten nie 8 Rücſſicht genommen wurde. 
Karl IV. ſprach ſich 1357 in der Streitfrage gegen 
bie —— aus, desgleichen Wenzel 1346 u. 
Sigmund 1413 und 1420. , Als 1422 das Haus 
Sachſen⸗Wittenberg mit Albrecht III. ausſtarb, pro: 
teflirte Erich IV. lebhaft daft ge gen bie Verleihung ber 
—— Kur und des wittenberger Landes am ben 
arfgrafen ze. den Streitbaren von Meißen 
unb Ss jelbft Titel und Wappen eines Kurfüriten 


DR —* ſein Sohn Augu 





gg u 


nebſt Niederjachien | Erbverbrüderung Braumf 
ein aber die Pinie Sad en⸗T Braunſchweig berufend. Auch die ——— 
rbvergleich von 1369, Anſprüche, weil fie in der Erſpelta hre 

* zufolge das — £. beim Erlöjchen des albertinishen Linie vorgefeßt —2 
an bie Herzöge zu Braun⸗ | halt ftüßte ia auf die Bele 


ber an ‚tiniichen Linie " 
thum Sachen, wozu in ueböee ſowie auf ei 
| befonderen Grbvertrag wifchen Anhalt und L 

1678. Ghriftian sale, dolſtein u 


Lauenburg —— 





Repräfentanten 
Georg ber Bärtige * — 
ihre N 
ie Eventualbeleh 
*2 mauch A 
mi folgte Franz I, deſſ 
in Feindjeligteit {ebten 
egierung behauptete, 
re und. ihn bid an deſſen Tob 
lt. Als Franz II. 1619 es 
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Geht vi derjenige, * dem ber Verdach 
— Adolf in der Schlacht bei Lützen er 














N Bie Grafen von Holz | zu haben. Auguſis treffliche Regi — ge 

⸗ B—— 52* ER! 

‚rige >. flug; ex jtar 
einem 


en, die ihm ber drei 
1656 und 
ruber Julius 
wediſcher, bann. faijerlicher 
dur Fatholifchen Kirche übertrat und 1665 M * 
har, —— — —* Julius 
* a iſche ogsjlamm er 
pätenbenten“ fü für £, —* Der 
org III. von are us Ba die 16 
Julius Sr fiene Exbve 
rung, —* mehr aber au ——— 9 anzr 
bung Maximilians I. von 1507, 


der 








werin ge: Kaiſern Karl V. und Leopold L, en je * 
TR, als  Diternbor und im Lande dcs. sa —* * 


greifen. Da jedoch bie „aan damal 
rade gen en Frankreich jtritt, — der Herzog 
Geor Wilhelm von Braun chweig⸗Celle, ber,fre 
ausſchreibender Fürſt und Oberſter des nieberf 
ſchen Kreiſes war, Kurſachſen wieder, angeblie 

u verhüten, daß nicht unter ben Kompelen 
rieg im Kreiſe entſtehe, * 5* 


















hards J., deſſen Sohn Heinri u... am 
den, mit bem Her 















Sonberburg, fuchte bas Ce 


(Eleonore Gharlotte, einer lauenburg 
geltend au u machen, da L. nie ein Mannlehn 
mifchen Reichs geweien, ſondern ſtets burd 
ar an bie weibliche Linie — fei. 
Gottorp beanfpructe bloß 8 lauenbu 

als Zubehör des Amtes Rheinbed — 
manute, beimfällige Leben, und Schweben 

das Yand Hadeln als ein Yerinenmid des. 
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Lauenburg (Herzogtum). 028 
















7 
— 


— 


Hr 
ER 
ii 


bie 
Bi 
EEE 
+ Bi 


1 
IH 
IR 

FE 

z& 

— 


Dur Ba va Nee Dh 


351 1, 1852 wurde am 20-Dec. 1853 die Ritt id ime rdnung der : 
landich ee | a ae Dan RE 


‚m dänischen —————— rung bet 3 Ithümer antrete. Nachdem am 
höta 2.0:12. Idee. die Bunbestrup in 
358 TE König eingerückt, ea id — 5 eh bes 


C 
rnannten u re tänden erwäbl Königs von Dinemarf das lauenburgif 
Fi 25 : ® 
— mit rt —— rs auge und Bi annjgaf 








r 23 
‘ inemar reichen Mächte, und diefe haben bie Erbfolge in 
02 Verwahrung te an — ———— Dem Rear ber die näch⸗ 
daß Herzogibum.2. bei dem demſchen Bunde ein; ſien rechtlichen Anfprüche, auf dieſelben nachweiſe. 


eh on nad) Eine 1200 Unterſchriften bededte 

ge von König Chriſtian VELL, von Adreſſe aus X. an die Bunbesfommiffion vom 25 
Juli 1846, welcher die männl n rad für die Trennuig von Däne> 

8. 6 hatten bie Häufer der | marf aus en im jabr 1864 von Preußen u 
he durch Einreichung ein emarf —— — 
auf L. gewahrt, u. bei dem | der Friede zu Wien (Rov.) mit der Abtretung 

gen ber — Holſieinẽ an die beiden 


* 


624 Lauenburg (Städte) — Laufen. 
Gleichwohl erhielten die Tauenburgifchen Deputa= | bei der Belagerung von Belgrad. m Feldzug vor 


tionen, welche im Jannar 1865 ın Berlin ben 
Anschluß 2.8 an Preußen erbaten, die Antwort, baf 
fih der König binfichtlich diefer Frage mit dem 
Kaifer von Deiterreih, als feinem rechtlichen Mit: 
befiger, verftändigen müſſe; Erbanfprücde, Ein- 
ſprache deutſcher oder europäifcher Mächte würben 
ne u überwinden fein. Als Prätendenten 

nd außer Brierig von Augquftenburg aufgetreten: 
die regierenden Häufer vom Königreich Sachſen, vom 
Gro ogthum Weimar, von den ſächſiſchen Herzog⸗ 
thümern, von Mecklenburg und Anhalt und Prinz 
Friedrich Wilhelm von Heſſen. Vol. auch Däne— 
marku. Holſtein; ferner: Kobbe, Geſchichte des 

erzogthums L. (Gött. 1821), und Duve, Mit- 
tbeilungen zur Kunde der Staatsgeſchichte 2.3 

aßeburg 1857). 

Lauenburg, 1) Stabt im Herzogthum Lauen⸗ 
burg, am Einfluß der Delvenau in die Elbe, mit 
3 Vorftädten und dem alten Schloffe %., von dem 
die Stabt und dag Herzogthum Lauenburg den Na: 
men bat, befigt mebre Schulen, ein Hofpital u. ans 
dere wohltbätige Anftalten, Fabriken für Watte, 

Lichte, Leuchtgas, Tabak u. Cigarren, Liqueur, 


1793 tbat‘er fich vielfach hervor, jo vor Lequesnoi, 
Maubeuge, Kort:Yonis, ber Rheinſchanze bei Mann= 
beim, bem Sartenberg bei Mainz. Im Jahre 1806 
war er als Kortififationslofaldireftor zu Königgräg, 
1812 zu Ofen und 1813 zu Temesvar thätig. Im 
Sabre 1814 zum Generalmajor befördert, wirfte er 
in der Schlacht am Mincio und bei ber Berennung 
Mantua's thätig mit, am Sabre 1815 vertbeidigte er 
Ferrara gegen 50,000 Neapolitaner. Seine glänz 
enbite Warlentbat aber war die Erob ber Fe⸗ 
ung Gatta, zu deren Gouverneur er hierauf ernannt 
wurde. Im Jahre 1847 erhielt er daß proviforifche 
Kommando der Truppen in Neapel, wurbe 1 
Feldmarfchalllientenant, 1831 näher, Fiona 
au Königgräg, 1832 zu Olmütz und 1841 zum wirf= 
ichen Geheimerath ernannt. Er 7 am 26. Febr. 
1848 als eldzengmeifter und Gereralgeniedireftor. 
Lauf, die cylindrifche Röhre, in welche die Ladung 
ber Feuerwaffen gebracht wird; im Jagbwefen Bein 
von jedem vierfüßigen Jagdthiere bie 
Lauf, Stadt im bayerifchen Kreife Mittelfranken, 
Diftrift Heröbrud, an der Pegnit u. ber Eifenbahn, 
bat ein altes Schloß, Eifen:, Stahl, Meffing=- und 


Ef 
Sch fan, lebhaften Handel und Schifffa rtsverlehr Spiegelfabriken, 3 Eiſenwerke, einen Folienbammer, 


u. 4100 Einw. 
Stadt burdh die 1703 bier abgeichlofjene Konvention, 


Gefchichtlich merfwürdig iſt die | bedeutenden 


opfen= u. Safranbau und 3000,Einw. 


Laufach, Pfarrdorf im bayerifchen Kreife Unter- 


durch welche Hannover den Franzoſen übergeben | franfen und — **8 — Ar Alhaffenburg, 
o 


wurde, ſowie auch durch bag Gefecht vom 17. —19. 
Auguft 1813 zwifchen den Alliirten unter Tettenborn | 


und ben Franzoſen, in welchem die erftern nach hart: 
nädiger Bertbeidiqung genöthigt wurden, fich zurüd- 
zuziehen. — 2) Kreißjtabt in der preußifchen Pro: 
vinz Pommern, Regierungsbezirk Köslin, an der 
Leba, norböftlich von Köslin, ıft Sit einer Super: 





an ber Eifenbahn, mit Fatbolifcher Kirche, bedeuten= 
den Eifenwerfen und 1140 Einwohnern, | 
Laufen, fchnellere Art der Fortbewegung bes 
Rumpfes durch die Beine ald daß Gehen. Es findet 
babei ein Zeitraum Statt, in welchem fein Bein auf: 
ftebt, jondern beide vom Numpfe getragen an dem 
felben frei penduliren. Diejes Schweben des Rumpfes 


intenbentur und eines Fatboliichen Dekanats, hat eine | mit beiden Beinen fommt dadurch zu Stande, daß 
katholiſche und 2 evangeliſche Kirchen, ein Schloß | das tragende Bein bei jedem Schritt durch kraflvolle 
u. 5320 Einw., welche Yeinen= und Wollenweberei, | Stredung dem Rumpfe gleihfam eine Wurfberwe- 
Tuchmacherei, Yadfabrifation u. Fiſchfang treiben. gung ertheilt. Die Schrittlänge ift beim 2. Feine 

Rauer, 1) Franz, berühmter öfterreichiicher Ge— | begrenzte wie beim Gehen (wo fie die halbe Spanns 
neral, trat 1755 im faiferliche Dienſte und zeichnete | voeite der Beinenicht überfchreiten u Die Dauer 
fich bereits im fiebenjährigen Kriege bei Kolin, Gabel, | der Schritte wirb beim L. verkürzt, weil während des 


Zittau, Schweibnit, Breslau und Leuthen aus. 
Nach dem Frieden zum Hauptmann befördert, machte 
er 1771 mit dem Geniebireftor Grafen Pellegrini 
eine militärische Bifitationsreife burdy Ungarn, Sta: 
vonien, das Banat und Siebenbürgen, bierauf 
1775 — 82 als Angenieurmajor eine militärifche 
wiſſenſchaftliche burch Italien. Inzwiſchen während 
des bayeriſchen Erbfolgekrieges zum Oberlieutenant 
ernannt, entwarf er die Pläne zur Feſtung Thereſien⸗ 
ſtadt; auch leitete er ben Bau der Feitung Pleß-Jo— 
fephſiadt umd wurde dafür 1783 zum OÖberften be 
fördert. Beim Ausbruche bes Briegs gegen bie 
Türkei 1788 machte er die Dispofition zur Belage— 
rung ber Feſtungen Dubiga und Belgrad und wurde 
1789 zum Generalmajor u. 1790 in den Freiherren⸗ 
ftand erhoben. Seit 1795 Feldmarfchalllieutenant, 
batte er weſentlich Antbeil an der Einnahme der Fe— 
ſtung Mannheim. Cr + als Feldzeugmeiiter am 
12. Sept. 1803. 

2)Iofepb, Freiberrvon,, ebenfalls öfter: 
reichifcher General, Sohn des Vorigen, geboren zu 
Grätz den 18. Mai 1769, begann 1787 ala Inge 


| —— in welchem der Körper ſchwebt, beide 


eine gleichzeitig einen Theil ihrer Schwingun 

vollenden fönnen. Wird beim he — in 
welchem beibe Beine fliegen, nach und nach auf Null 
reducirt, jo gebt es zulegt in den fogenannten Eil— 
fhritt Über. Als befondere Art de8 2.3 umter- 
fheibet man von dem gewöhnlichen, fogenannten 
Eillauf den Sprunglauf, bei weldhem der 
Rumpf in — Bogen geworfen wird. Der 
Sprunglauf unterſcheidet ſich von dem Eillauf d 

eine beträchtlich größere Dauer ber Schritte, während 
die Länge ber Schritte nicht notbiwendig größer als 
beim L. wohl aber ſtets größer als beim fchnellften 
Gehen tft. Die Schnelligkeit ded Fortfommens ift 
beim Sprunglauf weit geringer al® beim Eillauf; 
dafür gewährt er aber vor letzierem pereifie Vortheife: 
beſonders ift er weniger anjtrengend als der Gillauf, 
bei welchem der ſchnelle Wechjel der Bewegungen Tehr 
bald Athemlofigfeit und Herzklopfen berbeifübhrt. 
Wir benugen ben Sprunglauf ferner, wenn wir eine 
zu ſtarke Befchleunigung des Körpers, welche ung 
ein raſches Anhalten unmöglich macht, vermeiden 


nieurunterlieutenant feine militärifche Laufbahn und | wollen, z. ®. beim Bergablaufen. Bor. W. umd 
E. Weber, Mechanik der menfchlichen Gehwert— 
zeuge, Göttingen 1836, nebſt Atlas. 


zeichnete fih im Türfenfriege von 1787 und 1788 


aus, vorzüglich beim Uebergang über bie Donau und 
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„EIHRHMÄHLK rt di 


Kanton. Ä „lints am AR ber sie den fo — Where ührt. Sie leben 


nannten von Schaffhaufen bildet, mit von toffen und nügen ſehr durch Vertil⸗ 
und einem alten, neuerdings reſtaurir⸗ gung vieler jchädlichen Juſelten in Foriten, Gärten 
ten. auf einem der Kallfelſen über | und auf Aedern, weshalb man wenigſtens die gr 

bem von wo man die prächtigite Ausſicht ren möglichit jchonen follte. Dies gilt namentlich 
auf das chauſpiel genießt. Oberhalb des SFal: von dem Goldlaufkäfer oder Boid| mied 


les die Brüde der Zürich : Schaffhauiener Eiſenbahn (Carabus auratus Z.), einem —— 
und ein ern umberlaufenden Käfer mit goldg 
Saufenburg (Groß:!.), Stadt im ſchweizeri⸗ zenben Flügeldecken mit Längsrippen, ber alle Arten 
‚Kanton Yargau, am Rhein, ber er mit | vom Ka Raupen, Würmern und Sch die 
Gefälle zwiſchen großen Granitblöden ſchau⸗ er en fan, mit wahrer Wuth *8 tet 
" gt, mit einträglichem Lachsfang und | umd auffrigt und namentlich auch ein ber 
‘700 Einwohnern... Gegenüber, durch eine Brüde | Maikäfer und Heufchreden iſt, die er von ——— 
verbunden, liegt Klein-L., Stadt im badiſchen greift, um den fliehenden bei — Leibe die 
Amt Sädingen, mit Seiden⸗ und Eingeweide aus dem Körper zu haspeln. 
rikation, Eifenbammer u. 400 Einwohnern. Laufkugeln, eine Sorte von von 


Manffen, alte Stadt im würtembergifchen Nedar- | 10—12 Stüd auf 1 Unze geben. 

fr Befigheim, am Nedar, mit einem | Laufrädchen, kleine eiferne ober bro Roll 
Schloß, einer alten gotbichen Kirche, ſtarlem Wein: | welche bei der B eines a aan 
bau umd 3400 Einwohnern. Durch eine Sturm⸗ | einem andern die Rei vermindern, 


damit verbunden das Dorf %., mit Bapier: | Laufriemen, ſ. v. a. Treibrienen. 
Am 13, Mai 1554 bier Sieg bed Herzogs | Laugen, Salzlöfungen, bie man dadurch erhält, 
‚bon Würtemberg über den jhwäbiichen Bund. | daß man die Subftangen, in welchen das Salz l: 
„ das rottenweife, abwechjelnd von den | tem ift (Aſche, Schmelzen, Erze, Erden.2c.), wieder: 
Flügeln ausgeführte Feuer, ift gegenwärtig * mit Waſſer behandelt (auslaugt). Die, Lö- 
ußer- uch —— ungen von Kalihydrat und Natronhydrat heißen 
(Zrandheen), die von ben Belagerern Aeßl — bie Loſungen von Potaſche und Soda 
angelegten und mit Bruſtwehren ver= | wurden fr milde £. genannt. er Mutter: 
Gräben, mittelft deren fie fih der belagerten laugenf.Kryftall. UeberJavelle'ſche Lauge 
gebedt zu nähern fuchen. Da die X. inf. Eau de Javelle, 
paralleler Lage mit dem Umfang ber Fe⸗ La mefler , Aräometer zur Beitimmung bes 
Berallaich werben, jo bezeichnet man fie auch als | Gehalts der Laugenſalze. 
Baralle 


lem. In der Regel werben 34 jolcher | Laugenjalz, mineralifdes, alter Name für 
llelen in verfchiedener tfernung von einander | Soda. 

angelegt u. damit fie nicht von der Feſtung aus der Laugen hr trodenes, flüchtiges, alter. Name 

Länge nach beſtrichen werden können, durch Zickzack⸗ für anderthalbsfohlenfaures Ummoniaf. 
wege under einander u. mit ben weiter zurüdiiegen: | Xaugenjalz, hegetabilifhes, alter Name für 

verbunden. Die einzelnen Stüde deriel: | Potaſche. 
ben. Schläge und dienen an ihren —*— Lauingen, Stadt im bayeriſchen Kreiſe Schwa- 
migen hinteren Enden zuweilen auch —F Aufſtellung ben und Neuburg, Diſtrikt Dillingen, in reizender 
‘ gu: Mannicaften u. zur Einrichtung klei⸗ Gegend, linf3 an der Donau, unterhalb der Mün- 
Depots ¶ Sappe und Kontreapproden). | bung der Brenz, mit Mauern, Gräben u. Thürmen 
Exhon Die lien bedienten ſich der £., im ein Syjtem | umgeben, bat eine ſchöne evangelische Pfarrlirche, 
aber wurbendiejelbenerit durch Bauban im 17. Jahr⸗ | einen eigentbümlich gebauten, 170 Fuß hoben Thurm 
hundert ht, Auf Schiifen it Laufgraben ein |(Hoftburm) mit jehenswertben Malereien, ein ka— 
etwa DB breiter Gang auf der Kubbrüde, im | tholijches ullehrerfeminar, Spital u. Kranken: 
— an den innern Seiten des Schiffs herum⸗ haus, eine große Getreideſchranne (ehemals Nonnen⸗ 
wo ſich waͤhrend eines Gefechts der Zimmer⸗ | Hofter), Kaſerne (ehemals Auguſtinerkloſter), Leine 
mann mit ſeinen Gehülfen befindet, um entſtehende und Baumwollweberei, Schifffahrt, Handel und 
Lecke zu fen, In einem Brander verſteht man 3630 Einwohner. L. war früher Sig der ger öge 
unter 2. die. Röhren, welche beitimmt find, das Lauf⸗ von Pfalz- Neuburg u. wurde 1632 von ben Schwe= 
feuermac allen Seiten bin zu verbreiten. den -befeitigt, 
Laufla fer (Carabicina Zatr.), Räferiamilie, be | Laumontit(piatomer Supbonipath, Eu: 
Dieyer’d Konv.=Terifon, zweite Auflage, Ed. X, 40 


626 


tomzeolitb), Mineral aus der Familie ber Zeo- 
Titbe, das burch Wafferverluft Leicht verwittert, trübe 
und riffig wird, aber durch Wafleraufnabme wieder 
fein frifches Anfehen erhält. Es kryſtalliſirt 2 und 
4gliedrig oder monoflinotdrifd; in einer rhombifchen 

&ule von 86° 15‘, mitvolltommen blätterigem Bruch 
nach der Abſtumpfung ber fcharfen Seitenfante, 
verbunden mit einer Schiefendfläche zum Hendyoẽder; 
außerdem fommt e8 Förnigsftängelich vor. Am frifchen 
2. ift die Härte über Kalkſpath, dag Ipecififche Gewicht 
23. Das Mineral ift dburchfichtig bis an den Kanten 
durchfcheinend, glass, auf dem blätterigen Bruch perl⸗ 
mutterglängend, weiß, auch röthlich. Es ift waffer: 
vu. fiefelfaure Kalkthonerde, nach Rammelsbergs 

erechnung zuſammengeſetzt aus 51,6 Kieſelerde, 
21,5 Thonerde, 11,8 Kallerde, 15,1 Waſſer u. wird 
von Salzſäure und Kieſelgallertausſcheidung aufge— 
löſt. Durch Verwitterung kann es in Orthoklas— 
—— ng Es findet fi in Drufenräu- 
men und auf Klüften der Mandelfteine, u. zwar der 
bafaltifhen wie melarbyrifchen, fo auf Sie, zu 
Dumbarton in Schottland, im Theiß- und Faffathal 
in Tyrol, auf der Kupferlagerftätte am Obernfee, 
ober auch anderer Gefteine, fo auf Klüften des Dio— 
rits zu Liſchnitz in Böhmen, des Glimmerdiorits zu 
Samolig in Mähren, des Trachyts zu Schwarzen: 
bach in Kärnthen, des Kalkſteins in Finnland, end: 
lich auf Erzgängen, wie zu Eule in Böhmen, auf 
goldführenden u. an anderen Orten. 

Raun, Stadt im böhmifchen Kreis Saaz, an der 
Eger, mit fchöner Decdanteifirhe, Weinbau und 
3265 Einw. %. ift alt und wurde 1010 von Bozena, 
Gemahlin bes ergon® Ndalrih, mit Mauern ums 
geben und zur Stadt erhoben. 

Raun, Friedrich, Pſeudonym für Friedrich 

chulz. 


Ranncefton, Haupiſtadt in ber engliſchen Graf: 
ſchaft Cornwall, in fhöner Page an dem Tamer, mit 
gothiſcher Kirche in Granit, Tateinifcher Schule, be= 
merfenäwertber Schloßruine, Wollfpinnerei u. 2800 
Einwohnern. 

Laune (v. Tat. Iuna, Mond, berzufeiten), bie zus 
fällige, umerflärliche, eigenfinnige u. vorübergehende 
Stimmung überhaupt, bie fi 
Grimde liegenden Urfachen von angenehmer ober 
unangenehmer Seite zeigen kann, oder der unwill⸗ 
fürlice (unbewußte) regellofe Wechfel angenehmer 
und unangenehmer Gefühle und Stimmungen, ja 
elbft die daher entipringende Unbeſtändigkeit der 

einumgen und Gefinnungen. Die Herrfchaft der 2. 


kann fo weit neben, baß man fich über fich felbit | 
ärgert und doch der 2. folat; doch trifft dieß vor= | 


üglich nur die üble 2, weil der Menſch in den Zu— 
Randen der Luſt fich immer freier und tbätiger zu 
verbalteropflegt. Launiſch nennt man Denjenigen, 
ber fidh von einer Empfindung beberrfchen läßt, bie 
feinen objeftiven Grund bat, ober bei der er fich we— 
nigften® eines foldyen nicht bewußt it. Er ift mür: 
rifeh und beträgt fich auch genen den unfchuldigen 
Gegenftand jo, als wäre dureh hiefen feine unange- 
— Stimmung bewirkt worden. Die gute, 
he tere 8. ift die ſubjektive —— die Dinge 
ächerlich ober beluſtigend zu finden. er fie bat, 
beißt gut pet aunt, tm wen fie berrfchend ift, Tau = 
nig. Sie tft Dem nöthig, welcher ſich ın einer Kunſt 
der komiſchen —— 


widmet, und in ſofern 
gehört fie zum komiſchen Talent. Der Launige iſt 


je nach den ihr zu 


Laun — Lauremberg. 


und macht luſtig, er verliert fi oft ind Bizarre und 
Barode und kann Gegenflimden durch Wip dem 
Schein ber Yächerlichfeit geben. Die Y. iſt aber 
noch nicht der Humor im Aftbetifchen Sinne; fie ifk 
von dieſem beſonders dadurch verſchieden, daß fie 
oft beleidigt, abſtößt und erfältet, während dieſer 
nıeift mit Gefühl und Rührung verbunden ift und 
mitbin anzieht und erwärmt. In den antifen Dar 
ftellungen, welche mehr nah Objektivität ftreben, 
finden fi 2. und Humor nur in einzelnen Ans 
Hängen; in ber neueren Zeit iftdiet. in ben fomifchen - 
| Darftellumgen vorberrfhend; vergl. Humor. Won 
dem Launigen und Launiſchen ift noch zu unterfchei=- 
ben ber Zaunenbafte ober Der, welcher der %. 
im erfteren Sinne, b. i. bem Launenwechſel, unter= 
worfen ift, ber, ſich jelbft zu beberrichen unfähig, 
ſtatt in feinen Entfehlüffen von einem feſten Willen 
und vonbefonnener Prüfung geleitet u werben, ber 
wandelbaren Stimmung feines Gemütbs folgt. Da 
ſich ein folder Charakter von einer fehr Tächerlichen 
' Seite betrachten Täßt, fo bat man auch die L. als 
| verwandt mit dem Komiſchen oder als eine Unterart 
des Lächerlichen angefeben. 

La Union (San Carlos de lallnion), Stabt 
u.wichtigfter Hafenplag immittelamerifanifhenStaat 
San Salvador, an einer Bucht bes Fonfecagolfs, ein 
noch neuer, unanſehnlicher Ort mit Einw. 

Raupen, Stadt im fchweizer Kanton Ben, am 
Einfluß der Senfe in die Saane, mit Schloß, Schiff- 
brüde und 650 Einwohnern, ift berühmt durch bie 
Schlacht zwifchen den Schweizern unter Rubolf von 
Erlach und dem verbündeten belvetifchen, elfaffifchen 
und ſavoyiſchen Adel, den 21. Jumi 1339. Mabe 
bei ber Siegesſtätte, am Bramberge (*/, St. öſtlich 
von L.), — ſich ein einfaches, am 21. Juni 1829 
errichteteß Denkmal. Auch fiel bier 1798 ein leb— 
haftes Gefecht zwifchen den Bernern und Franzofen 
vor, in welchem die leßteren weichen mußten. 

Laura (griech), in ber orientalifchen Kirche eine 
Art Klofter, beſtehend aus einer Anzahl Heiner, enger 
Da beren Bewohner fich ftrenger Ascefe widmen. 
ne ift das Klofter Hagia 2. auf dem Berge 

tho8. g 

Raureneum (lauriacum), im Altertbum Stabt 
und Feſtung in Norieam ripense, recht? an der 
Donau, Hauptquartier ber 2. Legion und Stations- 
ort ber Donauflotte, wurde im 6. Jahrhundert durch 
die Avaren zerjtört. Am heutigen Dorfe Yorch, nörb- 
lich bei Eng, hat fich der Name erhalten, ımdb Spur: 
ren der alten Stadt reichen biß nach Eng bin. 

Laureatae litterae (fat.), bie mit Lorbeeren 
umwundenen Siegesbülletind , welche die fiegreichen 
Feldherren nad) Nom an den Senat und fpäter an 
den Raifer ſchickten. 

Zaurelia Juss., Pflanzengattung aus der Familie 
der Urticeen, charaßterifirt durch die mondcifchen 
Blüthen mit — beſchupptem Kelch, 
deſſen b innere Schuppen blumenblattartig find, 6 — 12 
Rurzen Staubfäden an der inneren Wand und zahle 
reihen bebaarten Nüfchen auf einer Scheibe in beim 
vergrößerten Kelch, Bäume in Chile, mit der befann- 








), 
| helm, einer ber eriten Begründer 


teften Art: L. aromatica Juss., deren Tanzettför- 
mige, /, ZoQ breite Blätter wohlriechend find, be- 
ſonders wenn man fie reibt, fo daß fie wie die Lor- 
beerblätter al8 Gewürz gebraucht werben. 
Rauremberg (laurenberg), Jobann Wil— 
einer nationalen 


Laurent — 


b 
Pro 


i Satire, geboren zu Roſtock 1591, warb | 
r ber Mathematif und der Dichikumit in jei: Stanislas in Paris, jpäter Repetent jür den 
ner Baterjtabt und 1625 an der Ritterafademie zu | jchen Kurſus an ber Ecole polytechnique, 


Laurineen. 627 
Lehrer am College in St. Sever, dann am Gollege 
aa 
odann 


Sorde, wo er 1659 7. Seine in plattbeutfcher Mumbd= | Dberinjpeftor bes öffentlichen Unterrichtsweſens und 


art geſchriebenen „Beer olde beröhmete Schertzge—⸗ 
ichte“ (wahrjcheiniih Hamburg 1654; neue Aus⸗ 


bewies jich als einen der bedeutendjten Verteidiger 


‚ ber katholiſch· monarchiſchen Weltanfhauung. Auch 


gabe, Kaſſel 1759) empfehlen ſich durch Berjtand u. | war er lange Oberredafteur der „Quotidienne‘ umd 
gefunden Wig, Fräftige umd trefiende Darftellung ; trat jpäter mit Lubis an die Spitze bed Journals 
und nationale Färbung. Auch bat man von ihm | „L’Union“ (vor 1848 „L\Union monarchique“), in 


inige komiſche Erzählungen. 
A 1) 


u St. Andeol ge- 


deſſen Yeitartifel er Gebanfentiefe mit geihmadvol: 
auf Marie, gewöhnli X. de ler Daritellung verbindet. Er jchrieb u. A.: „Intro- 


la certitude des connaissanees humaines* (Paris 


V’Ardechegenannt, ———— Geſchichtſchreiber u. duetion & 1a philosophie, ou trait de l’origine et de 
3 


Publiciſt, am 4. Sept. 17 


boren, war anfangs Abvofat zu Privas und redi= 1829), „Histoire des dues d’Orldans‘* (daj. 1832 
girte daſelbſt gemeinjchaftlich mit Grepu das „Jour- | bis 1834, 4 Bde.) u. „Histoire de France‘ (daj. 1841 


nal-libre de I’Isere“. Im Jahre 1829 wurde er 
eifriger Apoftel des St. Simonismus und Mitarbei: 
ter bed „Produeteur‘, auch Mitbegründer des „Orga- 
nisateur‘‘, boch entfremdeten ihn jeit 1832 Enfans 
tind unmoraliihe Doftrinen ber Partei wieder. 
2, rebigirte dann 1854 zu Nismes den „Progressif du 
Gard‘ u. trat 1835 mit als Vertheidiger der Aprilans 
geflagten auf. Im Jahre 1840 wurde er zum Rich⸗ 
ter erfier Inſtanz in Privas ernammt. Nach der 
‚sebruarrewolution von 1848 fandte ihn die provis 
orifche Regierung ald Kommiſſär derrRepublit in 
das Departement Arböche, welches er ſodann in ber 
Conſtituan te, hierauf in ber Legislative als ein Ber: 
fechter der äußerjien Demofratie vertrat. Er jchrieb 
1828 eine „‚Röfutation de l’histoire de France de 
l’Abb& de Montgaillard“ (3. Aufl. 1845), worin er 
Robeöpierre’3 Andenken zu Ehren zu bringen fuchte. 
Auch ift 2. Berfafler eines „Resume de l’histoire du 
Dauphine“ (‘Baris 1825) u. einer „Histoire de Napo- 
löon“ (daſ. 1826; Pradtausgabe, mit Zeichnungen 
von Horace Vernet, 1849; deutſch, Yeipz. 1841—42), 
bie viel Beifall gefunden hat. Nach ber Februar: 
revolution war %. als Mitarbeiter am „La Repu- 
blique‘ thätig; 1864 ward er Konfervator an der 
Arjenalbibliothef. 

2) Zobann Theodor, durch feine hierarchiſchen 
Beitrebungen befannt geworbener Bifchof von Lurem: 


bis 1543, 8 Bbe.). 


Laurentius, Heiliger, aus Spanien gebürtig, warb 
‚257 Diafonusu. Schagmeifter inRom. Als ihm bei 
‚ einer Chrijtenverfolgung im folgenden Jahre angeſon⸗ 
‚nen wurde, bie Schäge der Kirche auszuliefern, 
‚bezeichnete er als joldhe die Armen und Kran 
‚ fen ber Gemeinde und wurde nun auf einem Roſie 
‚lebendig gebraten. Sein Tag ift der 10. Auguft. 

Laurentum, uralte Stadt Latiums, der Sagenach 
Nefidenz bed Königs Latinud und ſchon unter ben 
römischen Königen ein wichtiger Handelsplak, lag 
unweit ber Küjte, ſüdweſtlich von Kom, in ber Ge— 
er bed heutigen Gafale, in einer au Zorbeerwäls 
Pdern reichen und —— Gegend, in ber ber jün- 
ere Plinius wie Kaiſer Commodus Yandhäufer 
atten. 

Lauria, Stadt in ber neapolitaniſchen Provinz 
Baſilicata, ſüdöſtlich von Lagonegro, bat Tuchwe— 
berei und 9000 Einwohner. 

Laurians, Auguſtin Tribonius, nams 
—— Geſchichtsforſcher der Rumänen, 1815 in 

iebenbürgen geboren, ward 1844 Profeſſor an 
ber Schule zu St. Sava in Bulareſt, in wel— 
her Stellung er fi 1848 lebhaft an ben po— 
litiſchen Bewegungen in Siebenbürgen betheiligte, 
und 1851 Inſpektor der moldauiſchen Schulen 
‚in Jaſſy. Bon jeinen Schriften wurden auch in 





b in Hachen ben 6. Juli 1804 geboren, ſtudirte Deuffehland befannt: „Coup d’oeil sur }'histoire 
zu Bonn, trat dann in dad Priefterfeminar zu Lüt⸗ des Roumains* (Bufarejt 1846); „Tentamen criti- 
tich, erhielt 1828 ein Pfarramt zu Herlen, jpäter zu | cum in originem, derivationem et formam linguse 
Gimmenich in ber Didees Lüttich, ward Ende 1839 | romaniene“ (Wien 1840); „Istoria Rumanitor‘ 
Biſchof von Cherſonneſus in part. und apoftolifcher (Jaſſy 1843); „M u bistoricu pentru Dacia“ 
Vikar für die nordiſchen Miffionen Hamburg, Lübeck, (Bukar. 1844—47, 4 Bbe.). 
Bremen, Mecklenburg, Holjtein und Dänemarf, be⸗ Laurin, f. Rojengarten. 
gab’fich aber, als diefelben gegen feine Ernennung | Laurin, ſtickſtofffreier Pflanzenſtoff in den Beeren 
protejiirten, nad Aachen. Da er in den Fölnijchen | von Laurus nobilis, [cheidet fi aus dem ‚weingeis 
Birren Partei gegen die Regierung nahm, wurde | ftigen Auszug nad dem Lauroflearin aus, wirb 
er von bort ausgewieſen und ging nım 1840 nad durch Preflen von fett befreit und durch Umkryſtalli— 
Rom, wo er beim Papſt Gregor XVI. Hausprälat u. | firen gereinigt. Es bildet geruch⸗ und gefhmadiofe 
Aſſiſtent am päpftlichen Throne ward. Im Jahre Prismen, die unlöslich in Waſſer, leicht löslich im 
1842 erbielt er das apoſtoliſche Vifariat vom Luremz | Alfohol und Aether find und ungerfegt deſtilliren. 
burg, nahm fich bier bed Schulweſens ſehr eifeig an, Raurineen(Lorbeergewäde), Pflanzenfami⸗ 
ſuchte das deulſche Element zu befördern, gab ein | lie, Bäume oder Sträucher, mit meiſt wechſelſtündi— 
Dibrfangefangbud und einen Diöcefanfatehiämus | gen, lederigen, immergrünen, einfachen, ——— 
heraus, verwickelte ſich aber in manche Streitigleiten ungetheilten, ſehr ſellen handſpaltigen Blättern ohne 
mit den ſtädtiſchen Behörden und war ſtark bei Nebenblätter und regelmäßigen, zwitterigen oder 
ben Fonfeffionellen Wirren in Belgien betheiligt, eingeſchlechtigen Blüthen in Trauben, trugdoldi⸗— 
weshalb er auf Nachſuchen des Königs vom Papft gen Nispen, Büſcheln oder Dolben, — gegen 
abberufen wurde. 250 befannte Arten, bie außer wenigen ü 
Raurentie, Pierre Sebaftien, —— die gemäßigten Zonen ber verſchiedenen Welttheile 
Geſchichtſchreiber und Publiciſt, geboren zu Hoͤuga vertheilten Arten den Tropenlaͤndern Aſiens und 
im Departement Gers am 21. Januar 1793, ward Amerika's angehören. Sie zeichnen ſich durch einen 
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Sauringen — Rauroftearinfäure. 


großen Gehalt an ätberifchem Oel aus, welches in, umb wurde baffır zum Rapitänfieutenant der Mous- 


alten Teilen, von der Wurzel zum Samen, vorfommt 
und oft im feften Juftande als Kampher auftritt. Die 
Samen enthalten außerdem befonder® nochfettes Del, 
welches häufig reich an Talgfett und daher von dicker 
Konfiſtenz ift, und einen eigenthümlichen, flüchtigen, 
aber fruftallifirbaren Stoff (Laurin). In Folge bie: 
fer vorwaltenden Bejtandtheile ſtehen die X. thells 
als Arzneigewächie, theils als Gewürzpflanzen in 
Anfehen, und von manchen find jene rodufte jehr 
wichtige Hanbelsartifel. 

Lauringen, Stabt im bayeriſchen Kreife Unter: 
franfen und Afchaffenburg, Diftrift Königshofen, 
an ber Lauer, mit Schloß und 730 Einwohnern. 

Rauriflon, Alerandbre Jacques Bernard 
Law, Marquis de, franzöfifcher General des 
Kaiſerreichs, am 1. Februar 1768 zu Pondichery ge⸗ 
boren, Großneffe John Laws, trat zeitig im bie 
Armee und war fchon 1795 Artillerieoberſt. Nach 
dem 18. Brumaire ward er vom erſten Konful in 
den Age gezogen, 1801 zum Abjutanten aus⸗ 
erwählt und bald darauf zum Brigabegeneral er: 
nannt. Im Jahre 1801 warb er mit r diplo⸗ 
matlfchen Miffion nach Dänemarf betraut, und im 
Dftober 1802 überbrachte er dem londoner Hof bie 
Ratififation des biegen Nachdem er bei 
Napoleon I. aus unbekannter Urfache in Ungnade 

efallen, wurbe er ald Kommandant des Artillerie: 
—** nach Piacenza verſetzt. Am Jahre 1805 zu 


rüdgerufen, erhielt ev den Oberbefehl über bie Trup: | boren am 1. April 1772 zu Schleswig, befuchte 


quetaires gris ernannt. Während ber hundert Tage 
in er ſich anf feine Güter zurück, wurde nach ber 
ehr des Königs Präſident eine Wahlfolles 
giums, Kommandant ber erften Divifion ber = 
infanterie und Vorfipender mehrer wichtigen den 
erichte. Im Jahre 1823 führte er als Ma 

8 2. Refervecorps nad; Spanien u. wurde in dem⸗ 
felben Jahre zum Miniſier bes Föniglicden Haufes 
und 1824 zum Großjägermeifter ernannt. Er Fam 
10. Juni 1828 zu Paris. 

Laurium, im Altertfum Berg im ſüdlichen 
Attica, nördlich vom Vorgebirg Sunium, reich an 
Silbergruben, die Eigenthum des Staat® und fo er⸗ 
giebig waren, baf von ihrer Ausbeute (nad Kenopbon 
jährlich 100 Talente) an jeden Bürger jährfih 10 
Dradimen vertbeilt und vor dem Einfall des Xerreß 
eine Flotte von 200 Triremen bergeftellt werben 
konnte. Zu Strabo's Zeiten hatte ber Betrieb ber: 
felben ſchon gänzlich aufgebört. 

Ranroceraius Z., |. v. a.Rirfchlorbeer. 

Lauron, im Alterihum Flecken im öftlichen Theile 
von Hispania Tarraconensis, unveit bed Meereß u. 
in ber Nähe des Sucro, berühmt durch bie Belage- 
rung des Sartorius und als der Ort, bei welchem 
En. at Lin nad; ber Schlacht bei Munda auf 
der Flucht feinen Tob fand. Jet Laury, weſtlich 


die 


von Xucar in Valencia. 


Laurop, Chriſtian, namhafter Forſtmann, 


pen, welche der Admiral Villenenve nach feiner | Forftlehranftalt zu Kiel, warb ſodann Sefretär bei 
Niederlage bei Trafalgar an Bord nehmen mußte. | dem Jägermeiſteramt und bereifte von 1798—1800 
Am Jahre 1805 zum Gouverneur von Brauman | mit föniglichem Reifeflipendium Deutfchland in forft: 
ernannt umb beauftragt, im Namen bed Kaiſers | wifjenfchaftlichem Antereffe. Nach feiner Rücktehr 
Venedig, Dalmatien und die Hüften won Gattaro in | arbeitete er zu Kopenhagen bei dem Forftdepartement 
Befig zu nehmen, behauptete er fich in Ragufa gegen | der Rentfammer eine neue Forſteinrichtung mit aus, 
eine bedeutende Uebermacht und wurbe nach dem folgte 1802 dem Ruf als Lehrer der Forftwifienfchaft 
tilfiter Frieden Generalgouverneur von Venedig. u. ala Aſſeſſor des orftfollegiums nach Dreißig⸗ 
Am Jahre 1808 begleitete er als Adjutant den Katz acker bei Meiningen und wurde 1802 Forſtrath und 
fer nach Erfurt, begab ſich dann zur Armee mach | Mitglied bed Kammerkollegiums. Bereits 1805 
Spanien, wohnte aber bereit# im Tofpenben Jahre | ging er alß Forſtdepartementsrath und Direktor des 
der - Schlacht bei Landshut bei, zerfireute bei Zeimes | gefanımten Forſtweſens nach Yeiningen, ımd nad 
ringberg ein Öfterreichifche® Corps und bewirfte nach ber Mediatifirung diefe® Fürſtenthums warb er 
der Schlacht von Eflingen die Vereinigumg der gro: | 1807 als Oberforitrath und Mitglied bes Oberforft: 
Ben Armee mit ber von Jtalten. Darauf ging er|departement® nad Karlarube berufen... Am Zabre 
nach Ungarn, vereinigte fich mit bem Prinzen Eugen, | 1809 errichtete er eine rafch aufblübende Brivatforft: 
nahm Theil an ber Schlacht von Raab und nahm | fehranftalt, die biß 1820 beftand. Er + den 13. Mai 
dieſe ſtark befeftigte Stadt. Als Kommandant der 1858. ©. bat fich dur Betheiligung am mehren 
Garbeartillerie half er die Schlacht von Wagram zu | Joumalen und zahlreiche Schriften, 3. B. das 
Gunſten der —— Waffen entfcheiden. Darauf Handbuch der geſammten Literatur des Forft= und 
erhielt er eine Sendung an ben Raijer von Oeſter⸗ Jagbwefens” (ifranff. 1828) nebft dem „Handbuch 
reich, begleitete nach 6 Momaten die Erzberzogin | der Forft: und Jagdliteratur“ (daſ. 1844, MNadhtraa 
Marie Luife nach frankreich und ging fpäter als 1846), um die Forftwiffenfchaft verbient gemacht. 
außerorbentlicher Gefandter nach Peterdburg. Nah | Lanroflearinfäure(Taurinfäure), jette Säure 
bem Wiederaußbruch des Krieges ftieß er in Smo: | mit 24 Atomen Kobfenftoff, welche fi an Gidcerin 
lensk zu ber franzöfifchen Armee. Später warb er | gebunden in den Lorbeeren, Pichurinboͤhnen und im 
Befehlshaber bes Obſervationscorps an ber Eibe, Kokosöl, als zufammengefegter Aether im Wallratb 
an deſſen Spike er ben Feldzug von 1813 mitmachte. findet. Man gewinnt die Säure, indem man bas 
An dem Schlachttage von Lügen befegte er Leipzig; aus dem Lorbeeröl durch Behandeln mit beißem 
bei Baugen führte er ben linken Flügel und nahm | Alfohol und Erfaltenfaffen gewonnene Laur oftea= 
mit ber Avantgarde Breslau. Am 18. Auguft 1813 rin, welches bei 45° E. ſchmilzt, wiederboft aus 


ſchlug er Bfücher bei Goldberg, fiegte bei Jauer und 'Altohol umkryſtalliſirt, mit Kali verfeift 
Wachau, fiel aber nach der Schlacht von Leipzig, als fat a3 fauroftearinfaure Kali ab bi —— 
er nach Sprengung ber Pleißebrücke durch den Fluß | mit Salzſäure zerſetzt. Die L. ift N 


ſcſwamm nbde in bie Hände, worauf er nach niſch, ſchmilzt bei 43,6° und — en 


dem 
Frrkim nebracht murbe Mach m Aitohoi und 


r Meſtaut tion nad | Mother feicıt lich Ikre Mifalifalıe Schmealenen end 


Laurus — 
ermweichen ichon bei 75°. Leitet man durch bie wein: 
ige Loſung der L. Salzfäurega® und fällt dann 
mit Waſſer, fo erbält man ben Kaurojtearins 
jäureätbylätber, ein dickes, nach Früchten ries 
chendes Del, daß bei — 10° E. eritarrt und bei 269° 
fiebet. Bei der teodenen Deftillation bes lauroſtea⸗ 
tinfauren Kalls eryält man Laur on, welches, aus 
ingeit umfroyftallifirt, alängende, bet66° 6. ſchmel⸗ 
ar lättchen bildet. Yaurylwajferitoff, vom 
pecifiichen Gewicht 0,778 und bei 198° E, fiebend, 
“findet ſich im amerifanischen Erdöl, riecht ſchwach 
terpentinartig und wirb bon Salpeterfchiweieliäure 
erft in ber Siedehitze angegriffen. 
Laurus L., Pilanzengattung, ſ. Lorbeerbaum. 
Land (Pediculus L), Inſektengattung aus. ber 
Orbnung ber Hemipteren, charafterifirt durch bie 
5gliedrigen Fühler u, die 2gliedrigen Tarjen mit batig 
zurüdichlagbarem Endalied, Schmaroper ohne Ber: 
wandlung, die auf Säugethieren leben, indem fie 


mit ihrem umftülpbaren, kegelförmigen, am Ende | a 


verdickten und mit Hafen befegten Rüſſel deren Blut 
en. Ihre Eier (Nifie, Gnitten) find 


Baufanne. 629 » 


tnoten, Bläschenausfchläne, ja felbit tiefere 
tzünbungen veranlaflen (ſ. Zäufeiucht). Die 
Behandlung der durch die. verurfachten Hauttrank⸗ 
beiten muß auf die Eödtung und Entfernung diefer 
Varafiten gerichtet: jein. am erreicht dieſes Ziel 
durch oft wiederholte Waſchungen, Bäder, Sänımen, 
unter Umftänden durch völlige Abſchneiden ber 
Haare, durch häufigen Wechſel der Leibs und Bett: 
wäfche. Der Erfolg ber Kur wird gefichert. durch 
Einreibungen ber erfrankten Theile mit Anisöl oder 
Terpentinöl, beſonders aber burdh-Einreibungen mit 
grauer oder weißer Quedjilberfalbe, welch letztere 


| bauptfächlidh bei der Filzlaus laum zu entbehren ift. 


Die Wäſche, Kleidungsſtücke umd Betten der mit 
Länfen behafteten Berfonen müslen, zur Verhütung 
neuer Anftelungen, entweder ganz vernichtet, oder 
doch gründlich gereinigt werben. hteres geſchieht 
theils durch heiße Luft (wie in den ſogenannten 
Läufeöfen der Krantenhänfer), theils durch Ueber— 
teen ber betreffenden Gegenjtände mit jcharfen 
Zangen, weldye bad barin enthaltene Ungeziefer und 
feine Brut fiher vernichten. Bid vor furzer Zeit 


fleine, birnförmige, lederhäutige und deshalb beim | jchrieb man bem Menſchen auch noch eine vierte Art 
Zerbrüden fmallende Körper, welche an ben Haaren | von Läuſen zu, nämlich bie Kranfenlauß (Pedi- 
des Schmaroperwirtbeß fejtfieben, fi mit einem | culus tabescentium), weldye auf hochgradig abgema- 


Dedel öffnen und das junge Thier berausfriechen | 


lafien. Die Läufe machen mebre Häutungen durch 
und find ſchon mach etwa drei Wochen erwachfen und 
zur Kortpflarıyang fähig. Da nun ein. Weibchen 
an zu Eier legt, die nach 6—d Tagen außfriechen, 
fo fönnen fie unter günjtigen Umftänden im kur⸗ 
zer Zeit ind Ungeheure vermehren und jomit zu einer 
a Blage für die Thiere werben, auf welchen 
je wohnen. An der Haut und ben Haaren vermö⸗ 
gen fie fich vermittelt des bafenförmigen, in das 
vorbergebende Glied ſich zurüdichlagenden Endglie⸗ 
des ber Tarſen ſehr feit anzuflammern. Bon den 
zablreichen Arten fchmarogen auf dem Menfchen, u. 
war ausfchliehlich auf diefem, nur folgende brei: 


erten, bem Tode nahen Individuen worfommen 
Pote, Es iſt jeboch geg rtig erwieſen, daß dieſe 
von Alt (Dissertatio de phthiriasi, Bonn 1824) 
aufgeitellte Art mit der Kleiderlaus identisch iſt 
Raufanne, Hauptitabt des fchweizeriichen Kan— 
tons dt, unweit vom Nordufer des Genferſee's, 
am Wald Sauvabelin und am Jorat, in herrlicher 
Lage, auf drei Hügeln u. im den dazwiſchen liegenden 
Thälhen, am Zufammenfluß des Flon und ber 
Love, 534 Fuß über dem Genferfee und 1582 Fuß 
über der Meeresfläche gelegen, ift zum Theil aus 
ben lleberreiten des alten Yaujonium ımd aus ver- 
fchiebenen Stadttheilen oder Städtchen entitanden, 
die alle ihre verſchiedenen nen hatten, bis fie 


ie *opflaus (Pedieulus eapitis Z.) iſt afehgrau, | im 14. Jahrhundert ein gemeinfames Gewohnheits⸗ 
Y—t/,, auch bis 1 Linie ana, mit länglichswieredis | recht (plaid-general) annahmen. Zur. Zeit ber Er⸗ 


ger Bruft, ovalen, beutlich geringeltem, an ben Sei⸗ 
tenräudern fägeförmig gezäbntem Hinterleib, deſſen 
Segmente braun gerandet find, Sie iſt nur 
mit Kletterbeinen verjeben und fommt nur am 
behaarten Theil des Kopfes, am bäufigften bei um: 
reinlich gehaltenen Kindern, vor. Bei ſolchen mit 
empfindlicher Haut verurfacht fie Nöthung, Heine 
Knötchen, Bläschen und Hautausichläge, welche fich 
manchmal auch auf die Stirn, bie Obren und den 
Naden ausdehnen. Die Filzhaus (Pedieulus 
pubis Z., Phthirius inguinalis Red.) ift ſchmutzig⸗ 
gelb gefärbt, in ber Mitte rotbraun, furz und breit 
—— faſi vwieredia, bis 1 Linie lang; die breite 
ruſt iſt nicht deutlich vom Hinterleib abgegrenzt, 
bie vorberen 2 Beine find Gangbeine, die 4 hinteren 
Kletterbeine. Die Filzlaus figt in den Haaren um 
die Gefchlechtötbeile herum, unter ben Armen und 
uweilen felbft in ben Augenbrauen und ruft an bie 
en Stellen nicht nur ein heftiges und anbaltendes 
Juden bervor , fondern verurſacht auch Rbthung 
unb feine Kndtchen an bem betreifenden Hautftellen. 
Die Kleiderlang (Pedienlus vestimenti Nitz.) 
it blaß, ſchmäler und länger als bie Kopflaus, ihr 
Hinterleib ift länglich und glatt, feine Segmente uns 
gefärbt. Sie lebt auf ben unbehaarten rtien 
und in den Kleidern und fan Fleinere ober größere 


oberung durch Bern war L. nod mit Ringmauern 
und Thürmen umgeben; jebt iſt die Stabt, *2 
noch immer zum Theil eng und hügelig, nach Pichards 
Plan bedeutend verfchönert, ein großartiger, 79 Fuß 
bober und 582 Fuß langer Biabuft.(grand pont) von 
zwei Etagen zur -Berbindung ber burd ein Thal ges 
trennten Quartiere St. Frangoid und St. Laurent 
erbaut und durch Ausf a und Weberwölbung 
ber große neue Plab Riponne, auf welchem eime ' 
Kornballe, ein Muſeum und mehre Schulgebäude 
teben, gewormen worben. Die Stabt ift in ſechs 
Quartiere eingetbeilt: Gite, le Balub, Ie Pont, Et. 
Laurent, St. Frangois und Burg. Gin febens: 
werthes Gebäude ift vor Allem bie von 10001275 
erbaute Kathedrale, in gotbiihem Styl, bas 
ihönfte Bauwerk diefer Art in der Schweiz. Sie 
bat eine Yänge von 333, eine Breite von 143 Fuß und 
enthält außer andern bemerfenäwerthen Grabmälern 
das bed Herzond Amabeus VIII von Savoyen, 
jpäteren apıies Kelir V. Bon zwei Thürmen qur 
Seite ded Eingangs ift mur der eine vollendet, 

bis zur Spige 234 Fuß mißt. In biefer Kirche 
wurde im DOftober 1536 die benfwürbige Disputa⸗ 
tion abgehalten, welcher Calvin, Farel und Biret 
beiwohnten, und welche bie Reformation ber von ben 
Bernern eroberten Landichaft zur Folge batte. Noch 
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find von Firdhlichen Gebäuben bie St. Lorenzkirche 
wegen ihrer jhönen Fagade und bie vom Papft 35 
fir V. erbaute St. Frangoisfirdhe, in die fi 1449 
das bafeler Koncil flüchtete, bemerfendäwertb. Das 
ehemalige bifhöflihe Schloß neben ber Kicche iſt 
zum Kantonsrathhaus umgewandelt. Unweit ba: 
von liegt das große, ſchöne Krankenhaus. Bon an: 
dern öffentlichen Gebäuden find noch hervorzuheben: 
das 1454 erbaute Stadthaus auf dem Paludplaß, 
eine 1822 nach dem amerikanischen Pönitentiarfyftem 
erbaute Straf: und Befjerımasanftalt, ein Theater 
und eine Reitfchule. An —— hen und ge⸗ 
—— Anſtalten beſitzt L. eine 1587 geſtiftete 
Akademie mit 3 Fakultäten, eine Kantonsſchule, ein 
Scullebrerfeminar, mebre Bold: und Armenſchulen, 
eine Zeichens, Turn: und Reitfchule, eine Blinden: 
anftalt, mehre Spitäler und Verforgungshäufer, eine 
Arrenanftalt im Champ de l’air x. Bon Samms 


Laus Deo — Laufit. 


mb von ber Spree und Neiffe von Süiden nad Ror- 
den burchfloffen, umfaßte einen Flächeninbalt von 
200 OM., auf denen ungefähr 500, 000 Einwohner 
lebten, und war in 2 Marrgrafthümer, bie Ober: 
und Niederlaufig, gefchieben, welche, wie Böhmen 
und Mäbren, feinem ber 10 Kreife be beutichen 
Reid angehörten. Die Oberlaufig, begrenzt 
von ber Nieberlaufig, Schlefien, Böhmen und dem 
meißener Sreile, umfaßte etwa 108 OM., theils ges 
birgigeß, theil8 ebened Land. Die im nördlichen 
Theile —— Niederungen find günſtig für Acker- 
bau und Viehzucht, doch reicht das bier erzeugte Ge: 

treide für die Bedürfniffe der jtarfen Bevdlferung 
nicht aus. Auch finden fich bier bedeutende Wal: 
dungen, und die Flüſſe und Teiche find reih am 
Fiſchen. Der häufig vorfommende Rafeneifenftein 
bejchäftigt einige Hoböfen und Hüttenwerfe; in ben 
füblicheren Gegenden gibt es anfehmliche Torflager 


lungen find bemerfenswertb: das Kantonsmuſeum | und bei Zittau Braumfoblenbergwerfe; in der mus⸗ 


mit Naturalienfabinet und einer Sammlung von 
Altertbümern, das Musde Arlaud mit einer Samm⸗ 
lung von Gypsabgüſſen und Gemälden, ein phyſika⸗ 
lifches Kabinet, eine Kantonsbibliotbef mit über 
90,000 Bänden x. Noch beitehen in Y. eine Societe 
d’&mulation, eine naturforjchende und eine land: und 
ftaatswirtbichaftliche Geſellſchaft. Die Induſtrie 
iſt nicht erheblich; mehre früher ſchwunghaft betries 
bene Gewerbözweige haben beträchtlich abgknommen, 
wie die Gerbereien, Kattundruckereien umb Bijouteries 
fabrifen. 2ebhafter ift ber Handel mit Landespro⸗ 
duften, namentlich mit den vortrefflichen Weinen ber 
Umpgegend, und ber Speditionshandel, welcher durch 
bie Dampfſchifffahrt auf dem Genferfee begünſtigt 
wird. 2. bat (1860) 20,515 Einw. Die fchöne 
Lage der Stabt u. ber feine gefellige Ton ziehen aus 
allen Gegenden Europa’8 zahlreiche Fremde zu län 
gerem Aufenthalt an. 
reigend 





| 


bietet die lieblichiten Yandfchaftsbilber | die 


kauer Heibe gewinnt man Alaun, und bin und wies 
ber findet fich weiße, weißgraue und rötbliche Thon 
erde, die zu allerhand Gefchirren und zu Pfeifen: 
föpfen verarbeitet wird; auch Edelfteine fommen an 
manchen Orten vor. Die Induſtrie iſt blühend; in 
ben Stäbten ift bie Tuch: ımdb Strumpffabritation, 
in den füblichen, oft ſehr bevölkerten Gebirgäbörfern 
Zeinweberei Hauptgewerbe. So werben 3. B. in 
dem 5000 Einwohner zählenden Dorfe Großſchönau 
—* euche gefertigt, die an Glanz und Feinheit den 
Ni taten feiner andern — nachſtehen. 
t dieſen Fabrikaten wurde früher von ben ober: 
laufiger Kaufleuten ein ſehr bedeutender Großhandel 
etrieben, der jeboch in neuerer Zeit abgenommen 
bt ; nur in Zu und Tafelzeuchen werben nod 
edeutende Geichäfte nad Italien, Rußland umb 
Amerifa gemacht. An dieſer Gewerbtbätigkeit haben 


ie Umgegendb von 2. ift | Übrigens bloß die deutfchen Bewohner der X. Antheil; 


enben, etwa 30,000 an ber Zahl, treiben aus⸗ 


un re Ausſichten dar; die umliegenden ſchließlich Aderbau und Viehzucht. Die Oberlaufig 


Hügel find mit jchönen Landhäuſern (Beaulieu, 
Neckers Aufluchtsort, Beaufoleil, la Grotte, l'Héer— 
mitage le Jardin mit einer antifen Statue des Ti— 
tus xc.) bejegt und ihre Abbänge bis zum Genferjee 
mit den ſchönſten Parkanlagen bebedt. 

Laus Deo (lat.), eigentlich: Lob (ſei) Gott! 
Formel, welche jonft die Kaufleute über ihre Rech— 
nungen zu ſetzen pflegten; baber jet noch im Scherz 
ſ. v. a. Rechnungs- oder Mahnzettel. 

Lauſekraut, Pflanzengattungen: ſ. v. a. Pedicu⸗ 
laris; ſ. v. a. Lyeopodium Selago L. 

Lauſigk, Amtaftadt im Föniglic jächfifchen Kreis: 
direftionsbezirf Leipzig, mit ergiebigen Braunfohlen: 


lagern, einem Mineralbad ( Hermannsbad) und 3090 | 


Einw. Das Waffer der zur Klaſſe der Vitriolwäſſer 
‚gehörenden Mineralauelle bat eine Temperatur 
von 10° R., entbält ſchwefelſaure Kalferbe, fchwefel: 
are Talterbe, ſchwefelſaure Thonerde, Schwefel: 
. er Schwefelfaures Eifenorvb und Kiefelfäure und 
at 
Hämorrboidalbefchwerben, chroniſchen Hautfranf- 
beiten und Nervenfranfheiten frampfbafter Art. 
Laufitz (Lusatia), ein jebt theils EN Sadjien, 
tbeil® zu Preußen aeböriger, von Sü 


von Böhmen, aegen Weiten von Meißen unb dem 
ehemaligen ſächſiſchen Hurfreije, gegen Norden von 


fich hülfreich erwieſen bei Gicht, Lähmungen, 


‘ boften nad | 
Norbweiten fich erftredenber Yandjtrich, gegen Süden | 








Brandenburg und gegen Diten von Schlefien begrenzt | 


wurde eingetbeilt in ben görligifchen und bu— 
diffinifchen Kreis, welche beide wieder in Neben: 
freife zerfieln. Die —— zählte, außer den 
fogenannten Sehsftädten: Budijfin, Görlitz, Zittau, 
Yauban, Kamenz und Löbau, noch 16 Landjtädichen, 
7 Marftfleden und einegroße Anzahl Dörfer, worums 
ter 449 wendifche. Die Bevölkerung mag umgeführ 
300,000 Seelen betragen haben. Bei der Thetlung 
Sachſens wurde auch bie Oberlaufig zerjtüdelt, jo 
daß es jet eime fächfifche und eine preufifche Ober: 
faufig gibt. Die ſächſiſche hat mit Einſchluß der 
früher böhmiſchen Parcellen unb der 1845 von 
Defterreih an Sachen abgetretenen Enflaven Schir⸗ 
giswalde ꝛc. einen Sflächenraum von 414 DOM. 
und umfaßt 4 der Sechaftäbte (num Vierftädte), näm- 
lich: Baugen, Zittau, Kamenz, Yöbau (f. d.), bie 
Standeöherrichaften Königebrüd und Reibersdorf, 
das katholiſche Domitift St. Petri zu Bauten, die 
Kiöfter Marienftern und Marienthal und die Yands 
jtädte und Nittergüter der nach ben 4 Städten be— 
nannten Diftrifte. Die Zahl der Bewohner beläuft 
fih auf 266,000, darımter ungefähr 18,000 Katho— 
lifen. Eine befondere VBerwaltungsform erbielt die 
fächlifche Oberlaufig am 12. März 1821. Die Stände, 
wie früber zufammengefett aus den Standesherren, 
ben Bertretern der Stihter und ben Rittergutäbefigern, 
dem fogenannten Stande vom Lande, und ben De: 
vutirten ber Räthe der Vierftädte, dem fogenammten 


Lauſitz. 631 
Stäbdtefland, halten 3 eigene Landtage zu | 965. Inter feinem zweiten Nachfolger, Gero IL, 


Baugen. Nachdem fie ſchon feit 1817 am ben allge: | wurde 1015 die Nieberlaufig von Boledla II, Herzog 
inen £ 


errang ya Sad: | von Bolen, erobert, u. jener fielin der Schlacht im Gau 
fen ſich betheiligt, wurden 1820 von den in ber Ober: | Didefi gegen Mieczislaw, den Sohn Boleslaws IL, 
laufig nicht landtagsfaͤhigen Rittergutöbefigern 11 | worauf durd Vermittelung Kaifer ren u. 
Stände durch Wahl für die erbländifch= ftändifche | der Sohn Gero's U. Ditmar IL, die laufig 
Berfammlung ernannt. Die dem —— Sach-⸗ wieder erhielt. Nachdem mit deſſen zweitem Sohn, 
— verliehene Konſtitution machte eine Abänderung | Otto, dieſes Geſchlecht 1031 erloſchen, wurde Graf 
bisherigen Partitularverfaſſung ber Oberlaufig | Dedo von Wettin mit der Niederlauſitz belehnt. 
nothwendig, welche, mit den Ständen derjelben unter | Nach deſſen Tode ward fie von Raijer Heinrich IV. 
dem 9. Dec. 1832 vereinbart, durch die Urkunde vom | dem Ki Wratislaw von Böhmen verliehen, buch 
17. Nov. 1834 feflgefeßt, am 1. Jan. 1835 in | ging fie nad) deſſen Tode 1092 wieder auf ben Sohn 
Kraft trat. Der Oberlaufig warb dabei ihre Reli: | Debo's, de ben Aeltern von Wettin, 
—— und kirchliche Verfaſſung, welche durch den über. Deſſen nachgebornem Sohne Heinrich bem 
itionsreceß vom 30. Mai 1835 und den Tra⸗ Jüngern ward die Niederlauſitz von Wratislaws 
ditionsabſchied vom 24. April 1836 vertragsmäßig | Schwiegerfohn, Grafen Wiprecht von Groitzſch, 
feitfiebt, verbürgt. Hinfichtlich der Abgaben ift die ) 1123 entrifien, und nach dem unbeerbten Tode be# 
Oberlauſitz den Erblanden aleichgejtellt, auch das Sohnes deſſelben, Heinrihsvon Groigid, fiel 
Schulwefen beider Yandestbeile in der Staatsſchul⸗ i 1151 an den Markgrafen Konrad von Mei: 
denlaſſe vereinigt worden. Die innere Verwaltung | Ben, bei bejjen Haufe fie blieb, bis fie vom Mark— 
dagegen ift durch ein Provinzialſtatut geordnet wor: | grafen Dietrih dem Nüngeren an den Mark: 
ben. Die preußiſche Oberlaufig (65OM. mit | grafen von Brandenburg verkauft wurde. Zwar 
Einw.)gehört zum Regierungsbezirk Yiegnig | juchte fie der meißniſche Markgraf Friedrich der 
Schlefien und umfaßt die Kreife Görlig, | Gebiſſene jpäter wieder zu gewinnen, allein er ges 

‚ Hoveröwerdba und Yauban. Das | rieth dabei in die Gefangenjchaft des Grafen Walde: 

Bappen der Oberlaufig iſt eine goldene Mauer mit | mar I. und mußte 1312 zu Tangermünde auf alle 
fhwarzem Mauerftrich im blauen Felde. Die Nie: | Anfprüche auf die x. verzichten. Die Oberlaufig BE 
berlaufig iſt durchaus flaches Yand mit fandinem | hörte urfprünglich zu Böhmen, doch wurben mit der 
Boden, der jedoch nicht unergiebig ift. Korn u. Weis | Zeit einzelne Theile derfelben, als Bauen, Görlitz 
8 werden für den Bedarf hinreichend — auch u. a., beſondere, von der Krone Böhmen abhängige 
ſt, Flachs, Heidelorn, Gerſte, Haferu. Gemüſe wach: | Herrichaften. Durch die Bermäblung der böhmischen 
im Ueberfluß. Tabalsbau und Bienenzucht find | Prinzeffin Beatrice mit dem Markgrafen Otto IIL 
end; ber Spreewald und bie Wälder an der | von Brandenburg fam die Oberlaufig 1234 größ: 
ſchleſiſchen Grenze liefern Holz und Wild und bie tentheils an Brandenburg, deſſen Markgraf, Waldes 
zahlreichen Gewäfler Fiiche in Menge. Mit. Aus- mar JL, ſomit im Beſitz faſt der ganzen 2. war. Als aber 
nahme von Kom und Weizen geben alle genannten | mit ihm 1319der askaniſcheſStamm des Hauſes Bran⸗ 
ku zum Theil ins Ausland, wie denn über: | benburgerlojch, fielenfowohl die beiden Len, als auch 


der lebhafte Verfehr mit Brandenburg und | Brandenburg an bie wittelsbachiſche Familie. 
ber Nieberlaufig viele Handelövortbeile | Kaifer Lubwig der Baver aab 1320 die —— 
bringt. Die früheren Stände waren, wie in der Ober: | nebſt Brandenburg feinem Sohne Ludwig, 

ven Lg Terre Hr denen vom Lande u. denen | rend bie Stände der Oberlaufig ſich 1234 freiwillig 
von Städten. Die Ständevom Lande bejtanden | ımter böhmischen Schuß jtellten, worauf Ludwig ber 
aus dem Prälatenitand, Herrenitand und Ritterftand, | Bayer den böhmischen König Johann von Yuremburg 
die Stände der Städte machten die Abgeordneten der | damit belehnte. Die Städte Görlig ‚und Lauban 
vier Kreisitädbte Ludau, Guben, Yübben u. Kalau aus. mit ihren Pflegen erhielt Herzog Heinrich von Gör— 
Die alte Verfaſſung iftjeit der Abtretung von Sachſen lig wegen Verwandtjchaft feiner Mutter, trat fie je: 
faft ganz aufgehoben worden. Mit Hinzugiehung doch 1329 gegen eine anderweite Entſchädigung wies 
der ehemals meignifchen Aemter Senftenberg und | der an Böhmen ab. Am Jahre 1355 wurde bie 

Finſterwalde beträgt der Flächenraum ber Niederlau: | ganze Oberlaufig durch Kaifer Karl IV., als Köni 

fipiegt etwa 134 DMeilen, die Einwohnerzahl gegen | von Böhmen, dem Iegtern Lande einverkeibt. Bal 
310,000. Das Wappen der Niederlaufiß zeigt einen | nachher (1370) geichab dajielbe auch mit der Nieder- 
zotben Ochſen im weißen Felde, von der Linken zur | laufip, welche Karl IV. 1564 durch Kauf an fich ge: 
ev gewendet. bracht hattey einige Städte mit ihren Diftriften fas 
eſchichte. ‚Die X. ward feit ber Wölferwande: | men jedoch 1461 u. 1550 an bad Kurhaus Branden- 
rung von flaviichen Stämmen bewohnt, von benen | burg (der nachberige Kreis Kottbus). Die erwähnte 
die Milzienerals Bewohner der Oberlaufig und | freiwillige Unterwerfung ber Oberlaufiß unter bie 
die Lufizer als Bewohner der Nieberlaufig genannt | Krone Böhmen hatte zur Folge, daß der König Jo: 
werden. Beide Stämme, von denen die heutigen | bann bie oberlaufigifhen Stände und bauptiächlich 
Benden ber £. abſtammen, und bie zu jener Zeit ums | die Sechsſtände (j. oben) mit vielen Freiheiten bes 
ter eigenen freien Häuptlingen jtanden, wurden vom ſchenkte. Während der Huffitenfriege hielten beide 
deutjchen König Heinrich L 929 tributpflichtig ges | Len treu zw dem böhmiſchen Königen, weshalb 
macht und von Kaifer Dtto I. 965 unterworfen und | fie von den Huffiten hart mitgenommen wurden. Als 
zum Chriſtenthum befehrt. Heinrich I. gründete | 1376 der jüngſte Sohn Katjer Karls IV. mit ben= 
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im Gebiet ber —* die Oſt mart (Marchia orien- ſelben belehnt wurde, nahm er den Titel Herzog ' 


talis) und ſetzte Gero, einen vornehmen Sachſen, von Görlitz an. Nach dem Erlöfchen- des luxem⸗ 
als Marfgrafen ein. Diefer unterwarf den polnijchen | burgijchen Kaiferbaufes lamen fie nach einander an den 


Herzog Mieczislaw 1, dem deutſchen Reiche u. Itarb | Schwiegerjohn Sigmunds, Albrecht von Oeſterreich, 
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und nachher an deffen Sohn Wladislaw. Als Georg | dus einer H ‚ im Rorden von 500-700 Fuß, 
Podiebrab fich auf den böhmifchen Königstbron ges | im Süden vom 1000 F. Höhe mit aufgefegten Ket⸗ 
ſchwungen hatte, erlannten ihn auch die Len alß | tem und Kuppen; ber größte Theil iſt gramitifch, ine 
ihten Herrn an (1459): Aber ſchon 1467 unterwar⸗ | Nordojten treten Syenit und Porphyr auf, nad) 
fert ſie fich dem ungatifchen König Matthias, | den fehließt fi daran ein Duaderfandfteingebiet, 
der ihnen verfchiedene Freiheiten ertheifte und deſſen weſtlicher, zerrifiener Theil bie ſogenannte 
4467 den Sechs ſiädten die Erneuerung ihres Schon fäch fiſche Schw ei bildet. Im engeren Ginne 
im I3. Jahrhundert gefchlofienen Bundes gegen eh berg man unter 2. ©. das ſüdlich von Zittau 
Ne fie der Nitter geftattete, wodurch fie den ım= | an der böhmischen Grenze fih binziehende Gebirge, 
mittefbaren Reichsſtübten faft gleich famten. ins | beffen höchſter Gipfel die 2470 F. hohe Lau fdye ift, 
ter Matthias erſt wurde die Benennung Oberlaufiß | eine der Phonolithkuppen, welde nebſt noch zahle 
(für den jüdlichen) und Niederlaufit — nörd⸗ reicheren Baſaltkuppen den Quaderſtein dirrch⸗ 
lichen Theil) allgemein. Als Matthias' I. Sohn brechen. sun J 
Audrwig 15%6 im Kampf gegen die Türfen gefallen | Lauie, Geräuſche, welche beim Durchgang ber 
war, —* bie beiden Markgrafenthümer mit der | Luft durch das über dem Kehllopfe befindliche Ans 
Krone Böhmen an Ferdinand I. von Deiterreich, von | ſatzrohr, als welches bie Rachen, Mund» und Nas 
dem fie wegen ber Einführung der Reformation hart | ſenhöhle zu betrachten ift, am verfchiebenen Stellen 
bebrüdt wurden. Nach bem unglücklichen —— eſſelben hervorgebracht werden. Das Entſtehen 
der Schlacht bei Prag und der Flucht Friedrichs V. der v., die Lautbildung, iſt bedingt durch bie 
(1629) beſetzte jogleich der Kurfürft Georg I. von | verfchiedenen Formen und Bewegungen, welche bie 
fen beide Lien für den nenerwäblten Kais | einzelnen Theile jenes Anfaprohres Beim Durchſtrei⸗ 
fer Ferdinand II., ließ fich diefelben aber ſodann | hen der Luft durch bafielbe jeweilig annehmen. Je— 
feine geleifteten Kriegsdienſte u. andere Schuldforbe= | der, der ſich aufmerffam beobachtet, wird finden, daß 
rungen, aufanmen im Betrage von 72 Tonnen Gol⸗ | die Spradhlaute in zwei fcharf gefonderte Klafſen zer— 
des (7 Mill. Thaler), vom Kaifer verfchreiben. In | fallen. Um einen Laui der einen Klaffe hervorbringen zu 
dem am 30. Mai 1635 zu Prag gei@tefienen Sepa= | fünnen, iſt anirgend einer Stelle des Mundkangais 
ratfrieden wurden fie bem Kurfürften von Sachſen | eine bedeutende Verengung, refp. ein vollftändiger 
mit allen Hobeitsrechten als böhmifches Mannlebn | Berfchluß, nöthig, während bei ber Bildung dert. 
von Kaifer erb: und eigenthümlich abgetreten und | der zweiten Klaſſe die Ausathmungsluft ungehindert 
dabei beftimnt, daß nach dem Erlöfchen der fächfifchen | durch den Mundfanal bindutchitrömt. Die keptere 
Kurlinie diefelben auf die berzogliche Linie zu Alter: | Lautklaſſe entfpricht im Wefentlihen den Botalen, 
burg, oder, wenn biefe jrüber ausſterben follte, auf | die erftere den Konfonanten. Jene enthält zumächit 
die ehelichen Töchter des Kurfürften und deren männe | dert im ber deutfchen Schrift mit h —— Laut. 
Tiche Nachfommen übergeben, im Ieptern Falle aber | Er entfteht, wen mar bei überall weit offerrem 
der Krone Böhmen freiftehen follte, entweder dieſe Mundkanal und weit offener Stimmriße (die nicht 
Succeſſion zu geitatten, oder die von dem Kurfürften | tönen kann) eine Präftige Ausathmung vollzieht. h 
Georg I. berechnete Summe von 72 Tonnen Golbeg iſt alfo ein tonloſes, blaſendes Geräufch. Die fämmt: 
zu bezahlen. Nach dem Erlöfchen aller diefer Linien | lichen übrigen %. der in Rede ſtehenden Klaſſe 
aber ſollte für Böhmen der Rüdfall beider Lien werden beim eigentlichen lauten Sprechen (im Ge— 
gefichert fein. Die in denferben wohnenden Ka= | genfag zur Flüfterfiwache) vom Ton der Stinme 
tholifen follten in Religionsſachen von aller weltlis | begleitet; fie erfordern alſo zu ihrer Hervorbringung 
Gerichsbarkeit erimirt fein, unter dem oberften | eine Ausathmung bei zum Tönen eingeftellter 
a von Böhmen ſiehen u. die katholi⸗ (enger) Stimmritze. Dieje 2. find eben die fo- 
ichen Stifter fortbefteben. Kurfürſt Georg I. beftimmte | genannten Vokale. Sie unterfcheiden ſich durch die 
durch Teftament, daß die Oberlauſitz feinem Nach⸗ Weite und Geftalt des Mundfanals und Backen— 
ſolger in der Kurwürde, die Niederlauftg aber dem | raums. Zur Bildung eines reinen A rückt der 
Adminiftrator des Stift Merfeburg, Herzog Chris Kehlkopf ein wenig gegen das im ber Nubelage ver: 
ſtian I., zufallen ſollte. Als König und Kurfürft — ——— herauf, die Zunge liegt auf dem 
Friedrich Auguſt III. 1738 die Stiftsregierung über⸗ Boden der Mundhöhle, das etwwas geh e Gau⸗ 
nahm, fiel die Niederlauſitz wieder an das Kurhaus. menſegel verfchliegt den Weg von der Raden- in bie 
Bon biefer Zeit am tbeilte die ganze 2. als ein ges | Nafenböhle. Die Form der Mundfpalte kann beim 
fonderter Theil der kurſächſiſchen Erblande alle weis | a inmerhalb weiter Grenze ſchwanken, nur darf fie 
teren Schidjale Sachſens, das im tilfter Frieden | nicht zu einer runden Definung verengert fein. Im 
1807 auch den bis babin zu Brandenburg gehörenden | e zu bilden, muß das Zungenbein mit ber Zunge 
Kreis Kotibus * ei der Theilung Sachſens | aus der vorigen Stellung etwas gehoben werden J 
(1815) fiel, wie oben erwähnt, die ganze Niederlauſitz daß ſich die letztere dem weichen Gaumen näbert. 
und ber größere nordöftliche Theil der Oberlaufig an | Diefer erhebt ſich gleichzeitig felbft etwas. Die 
Preußen. ‚Nur der kleinere Theil der Cberlaufig | Stellung der übrigen Mundtheile bleibt wie bei Bii— 
verblieb bei Sachſen. Wal. Oberlaufigifche Urfuns | dung des a. Bei i tritt das Zungenbein noch et= 
den, Görlip 1799; Käuffer, Oberlaufigifche Ge= | was mehr nad) oben und vorn, der Mumbfanaf 
ſchichte, daj. 1803, 3 Bde; Sintenis, Die Ober: | wird zwifchen Jumge und hartem Gaumen noch et⸗ 
faufig, Zittau 1812; Köbler, Codex diplomaticus | was enger und daß Gaumenfegel mehr neboben als 
Lusatiae, baf. 1857 ff. bei e. Um o zu Bilden, wird ber Kehlfopf Dem Zum 
Lauſitzer Gebirg (Lauſitzer Bergland), genbein nicht fo ſehr angenähert als bei a,e,i, 
‚im weitern Sinn daß ganze öftlich von der Elbe im | Die Zunge Hegt beio vorn flach und ift hinten gewälbt, 
Süden bis zur Iſer, im Norden his Görlitz und bie | die Fippen werden vorgefhoben und bilden an ber 
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Gaumenſegel Htebt etwas höher als bei o. Bei Her= | den Bohalen, aber der Verjchlug in ber Mundhöhle 
bes u laffen die Lippen’ ebenfalld ein | reiht fie doch wieder den Konſonanten an. Sie hei— 
rundes Yoch, bad aber mod) enger iſt als bei o, die | Ben Refonanten, in der Grammatik nicht uns 
June liegt hinter bem Gaumen noch etwas näher. | pafiend auch H albvofale gemannt (z. B. m, n x.). 
—— liegt jo hoch wie bei a und fo weit | Jede der jo charakteriſirten Konſonantengaitungen 
vom wie beii. Der Raum zwiſchen Kehltopf und | kaun wiederum in 3 Gruppen abgetheilt werben, 
Zungenbeim ift bei u größer als bei jebem andern | je nach den Theilen, welche in der Mittelebene des 
Botal. Dad Gaumenjegel ſteht Höher als bei o und | Mundkanals zur Bildung des Verſchluſſes oder ber 
als beti. Dieſes alfo hebt fich fontis * einander genäbert find, d. h. je nach dem Ar ti⸗ 
ih, wenn man bie Volale in der Reihenfolge kurationsgebiet. Für die erſte Gruppe iſt es 
ae, o, u, ĩ ausſpricht. In der deutſchen Sprache die Unterlippe, welche mit ber Oberlippe oder der 
ibt ed außer den 5 eben beſchriebenen reinen Voka⸗ oberen Zahnreihe den Verſchluß od. die Enge bildet; 
noch 3 Uebergangsvokale, nämlich &, ö, ü. Sie I die zweite Gruppe bildet der vordere Theil der 
fiegen: & zwiſchen » ımd e, ö zwiſchen e und o, ü unge ben Verſchluß od. die Enge mit ben Zähnen od. 
—* uumbi, Man muß zur Hervorbringung mit dem Gaumen; für die dritie Gruppe der hintere 
iefer llebergangsvofale immer ben Munbtbeilen | Theil er mit bem Gaumen. Nimmt man noch 
eine Stellung geben, die gerade zwiſchen den Stel= hinzu, bei jeder der möglicherweife Konjonanten 
mitten ine liegt, welche ben Bofalen bildenden Stellungen ber Geräufch erzeugende Luft⸗ 
fommt, zwifchen welchen: ber Uebergangsvotal liegt. | firom gleidygeitigim Kehlfopf einen Ton herworbringen 
eine tönende Erjpiration burdy die Mundhöhle, kann oder nicht (abe natürlich bei ben Konfonanten, 
rend dieſe bie Stellung für eimen Bofal mit der | denn bier muB, da bad Geräuſch ganz fehlt, wenn 
für einen andern vertaujcht, jo entitebt ein Diph⸗ ein vernehmbarer Eindrud gemacht werben foll, die 
» thong. In ber beutfchen Sprache haben wir (bem | Stimmen tönen), je nachdem gleichzeitig die Stimm 
Klang nach) nur 3 Dipbibongen: ai, au, oü, von | rige eingejtellt ijt oder nicht, io bat man einen volle 
benen ber erite mit bem ei, ber britte mit dem eu u. | ftändigen ſyſtematiſchen Weberbfid über alle mögli« 
auımferer Schrift identisch it, während ber Laut au | hen Konjonanten, geordnet nach den 3 Artikulations⸗ 
in Schrift und Ausſprache übereinftimmt. gebieten in 3 Doppelreihen. Die eine Reihe ent= 
" Die zweite ſelaſſe von Sprechlauten, die Konfo= | hält allemal bie tönenden, bie andere Barallelreihe 
nante, find, wieoben angegeben, badurchcharaktes | die tonlofen x., welche bei — Mundſtellun⸗ 
22 daß bei ihrer Hervorbringung irgendwo im gen entſtehen können. Im Allgemeinen bezeichnet 
bfanal eine auffallende Enge od. ein volljtändiger | man bie tönenden als weich e (mediae), die tonlojen 
Verſchluß nöthig iſt, wo dann ein felbftjtändiges Ge: | als harte (temues) Konfonanten. Denmad) ordnen 
rauſch erzeugt werben kann. Gin ſolcher Berichluß ſich die in der deutſchen Sprache gebrauchten Konſo— 
fann aber bei ben anatomiſchen Verhältniſſen des nanten in folgender Weife: es Artikulations⸗ 
Mundkemals im weitern Sinne auf 4 verſchiedene | gebiet. 1) Berichlußlaute: b, Schluß (reip. Deffnung) 
Weiſen herbeigeführt werben, nämlich; 1) Der Weg | der Yippen, Stimmrige zum Tönen eingeftellt; p, 
durch die Nafe ift der Ausathmungsluft abgefchnits daſſelbe bei weit offener, nicht tönender Stimmrige. 
ten und der Mundlanal ebenfalls irgendwo ganz ges | 2) Reibungsgeräuſche: w, die Enge befindet fich zwi⸗ 
ſperrt Dieſer Stellung der Spradwertzeuge ent= ſchen Unterlippe und oberer Zahnreihe, bei vielen 
ſprechen in ber Schrift diejenigen Buchitaben, welche | Individuen wohl auch zwiſchen beiben Lippen, tös 
die Grammatik ald Mutae bezeichnet (b, p, k, d zc.). | nende Exſpiration; f, Enge ebenda, Erjpiration nicht 
Am paſſendſten bezeichnet man fie als Verſchluß⸗ ibnend. 3) Refonant: m, Stellung ber Lippen wie 
laute. Yeber von ihnen kann eigentlich 2 vers | bei b, ber Luftſtrom der tönenden Grfpiration ent: 
ſchiedene Geräufcdhe bedeuten, je nachdem er —* weicht durch die Naſe. Zweites Artifulations⸗ 
oder vor einem Vofal fleht. Im eriten Falle (3. ®. | gebiet. 4) Verichlußlaute: d, Verſchluß zwijchen 
in ber Silbe ab) bedeutet er das Geräuſch, welches | vorderem Theil der Zunge und dem bintern Zahn: 
bei Bildung des VBerjchlufies dburdy Hemmung des | fleifche des Oberkiefer nebft vorderer Abdachung des 
bei # fließenden Luftſtroms emtiteht; im zweiten | Gaumens, zum Tönen eingeftellte Stimmrige; t, die 
(3.9. in ber Silbe ba) daß gleichjam erplodirende | Stimmrige iſt weit offen, nt wie beid. 2) Reis 
Kuſch, welches ber mit ber Aufhebung des Ber: | bungsgeräufche: weiches s, Enge zwiſchen ber Zum 
ſchluſſes plöglich bervortretende Luftitrom verurfacht. | fpige und irgend einer Stelle des Gaumen dicht hin⸗ 
2) Der NRafentanal ift gegen ben Rachenraum abge: | ter den ———— tönende Stimmritze; ſchar⸗ 
iperrt, der ndkanal aber nirgend ganz verfchlofien, | jeds —=sz, Engeebenda, Stimmriße weit; 1, die Junge 
—— an irgend einer Stelle jo verengt, daß der liegt wie bei d u. t, nur zieht fie ſich beiderſeits etwas 
eichennde Luftſtrom ein Reibungsgeräufc von den Badenzähnen zurüd, jo daß ſich zwifchen 
verurjacdht. Hierher gehören Konfonanten, welche ihnen und dem BZungenrande jederſeits eim enges 
bie Grammatik in ganz verjchiebene Gruppen ver: | Loc) öffnet, in der Mitte (an den Schneibezähnen) 
theilt (3. B. f, 5, j, eh xc.), 3) Die Luft fanm nicht | bleibt der Berſchluß vollftändig. Durch die beiben 
durch die Naſe entweichen, und im Mundhkanal ift | jeitlichen Löcher firömt die Yuft einer tönenden Erfpis 
eine Enge fo geftellt, daß er durch dem vorbeiftzgis | ration. Gin entfprechenber tonloſer Laut ift der 
chenden Luftftvom in em Erzittern verjegt wild: | deutſchen Sprache fremd. 3) Zitterlaute: r, der vors 
Jitterlaute (3. B. dad Jungen: und Gaumen=r). | bere Theil bed Zungenrandes it etwas nad) aufwärts 
Der Weg durch den Mundkanal tft der Luft durch | gebogen, bildet mit dem. hintern Zahnfleiſche der 
en irgendwo zu Stande gebrachten Verſchluß ab: obern Schneibezähne eine Enge und wird durch eine 
geſchnitien, — tann fie durch den Naſentanal tönende Exſpiration in Zittern verſetzt. Die meiſten 
ie fo gebildeten ©. haben allere Deutſchen bilden jedoch dieſes allein fürrichtig geltende 
dings fein eigenes und nähern ſich daburd) | r nicht, ſondern das r des britten Artilulationsge⸗ 








634 Laute — Lauterberg. 


bieted. 4) Reſonant: n, Verfchluß des Mundka: | gemacht: Galilei, Gauthier, Geele, Hofer, Kohaut, 
nals wie bei d, tönende Erfpiration durch die Nafe. | Logi, Marion de Lorme, Martin Regale, Ber 
Dritteß Artifufationsgebiet. 1) Verfehfußlaute: g, | Scheibler, Schindler, Sepbom, Straube, Weiß, 
Verſchluß zwiſchen hinierem Theile der Zungen. Gau: | Walther. Die £. foll von einem — Philo⸗ 
men, idnende Stinimritze; k, Verſchluß ebenda, weite | ſophen Manes oder Manichäus (dem Stifter ber 
Stimmrige. 2) Reibungsgeräufche:z, Engerinnenför: | Sefte der Manichäer) um 270 n. Chr. erfunden wors 
mig zwifchen Gaumen a. mittlerem Theile ber Zunge, | ben fein. Daher leitet man denn auch den Urf 
tönenbe Erjpiration ; ch, wieesbintere u. i gejprochen | bed deutfchen Namens 2. von dem arabijchen rie 
wird, Enge ebenda, tonlofe Gripiration; ch, wie e8 | oud ab, welches Schale, Schildfröte b et, und 
inter a,o, u aefprochen wird, tonloje Grfpiration, bem bann ber arabifche Artifel al 22* t iſt, = 
ge etwas weiter hinten alöbeim vorigen. 3) Zitter: | al ond, abgefürzt lout und im Deutſchen dann end⸗ 
laut: r, Kehl: od. Gaumensr, Enge wie beim zweiten | lich £. Die Mauren brachten bie 2. zuerR nad Eu⸗ 
ch, ba8 in ber Rinne der Zungenwurzel berabhängenbe | ropa, und zwar nad Spanien; von dba fam fie nad 
Zäpfchen wird durch eine tönende Erfpiration in Etzit⸗ Italien und von da nad Deutſchland. 
tern verfeßt. Diejer Laut iſt es, welcher von ber Mehr: | Lautenburg, Stadt in der preußiſchen Provinz 
zabl der Deutichen anftatt des eigentlichen (Zungen=) r | Breußen, Regierungdbezirt Marienwerder, Kreid 
gebildetwird. 4) Reſonanten: ng, Stellung des Mun⸗ — an ber Welle, bie bier durch einen See 
bes wie zum g, bei tönender Erfpiration aus ber | (Kautenburger See)fließt, mit einer evangelifchen 
Nafe. In diefem Weberblid iit der deutſche Elemen- und einer Fatholifchen Kirche und 2750 Einw., welche 
tarlaut sch nicht untergebracht. Diefer Laut entfteht, | vorberrichend Mafchinenfabrifation, Eifengießerei, 
wenn eine tonlofe Erjpiration durch den Mundka⸗ Woll: und Leinenweberei, Färberei und Töpferei bes 
nal gebt, ber 2 Engen bat, und zwar bie zum s umb | treiben. i 
ch gehörige. Mehre einfache Zeichen ber deutſchen Lautenthal, Bergitadt in derhannöverifchen Berg- 
Schrift (;. B.z, e vore, d,i, ä xc.) bezeichnen bes | hauptmannſchaft Klausthal, in wildromantifcher 
fanntlich 2 auf einander folgende Konfonanten. Gegend, an ber Innerſte, hat eine Pulvermü 
Raute (ital. liuto, auch testudo wegen ibrer | Schieferbrüche, eine Gilberhütte, 2 Bochwerfe und 
fchildfrötenartigen Form genannt), ſehr altes, | 22% Einw. j 
früber allgemein Helicbtes jeßt aber ganz in Be.-| Lauter (franz. Lutter), Name mehrer Flüffe in 
ejlenbeit gefommenes Saiteninftrument, befjen | Deutſchland. Die bedeutendfien find: 1) linker Ne— 
pielart ber ber Guitarre ähnlich war, aber bei weis | benfluß des Rheins in der bayerifchen Pfalz, ent 
tem größere Schwierigkeiten darbot. Der Körper ſpringt auf der Hardt, unter der Ruine Berbelſtein 
ber £. ift gemölbt, auß bünnen Spänen von Ahorn: | unweit Pirmaſens, fließt in füblicher Richtung bis 
holz zufammengefeßt, die fo zufammengeleimt wer: | Dahn burd das 3 Meilen lange pittoreöfe, an nad: 
ben, daß fie einen Bauch bilden, der oben etwas oval | ten re und Burgruinen reihe Dahnıthal, dann 
uläuft. Der Refonangboben ift flach, von Tannen | jübdjtlich bi Weißenburg, wo fie auß dem Gebirge 
dot das obere Ende (Kragen) des ziemlich langen | tritt, bildet weiterhin die Grenze zwiichen Deu 
land und Franfreih und mündet unterhalb Lauter: 
burg, bei Hagenbach. —— Lauterburg und 
Weißenburg zogen ſich früher an dem ſteilen Süd- 
ufer bed Fluſſes 2°/, Meilen weit die Lauter: 
burger oder Weißenburger Linien (leslignes 
de la Lutter) bin, eine — Segen ‚ger Reihe 
von Gräben, Wällen und Schangen, welche verſchie— 
benen Kriegdoperationen zur Balis bienten. Am 4, 
Juli 1705 wurbe bie Linie von den Franzofen unter 
Villars gegen die Kaiferlichen forcirt, am 13. Oft, 
1793 von ben Dejterreihern unter Jellachich den 
Franzoſen, aber jhon am 25. Dec. wieber von den 
legtern unter Hoche genommen. — 2) Zinfer Neben: 





Haljes mit den Wirbeln ift in einem ftumpfen Win- 

tel zurüdgebogen, nahe am Griffbret it ein run: 

des, meiſt fünftlich verziert® Schallloch. Sie ift 

mit 24 Darmfaiten bezogen, beren einige im Baſſe 

auch überfponnen und in 13 Chöre abgetheilt find; 

11 Saiten find — die beiden oberſten aber 

nur einfach. 14 derſelben ruhen auf dem Sattel des 

Griffbretß und find, wie gewöhnlid, am Wirbel: 

kaſten befeftigt ; diefe werden mit den Fingern ber 

linken Hand gegriffen, mit benen ber rechten aber 

pizzicato angejchlagen. Die übrigen, merklich län: 

geren 10 Saiten laufen nebenher in gleicher Rich: 

tung, fönnen durch ben Drud nicht verfürzt werben 

und bilden die Grundſtimme; eine Umftimmung des fluß der Donau in Würteimberg, entitebt jüdlich von 
Anftruments bei dem Bortrage von Mufifftüden | Uradh am Fuß des — aus einer ſehr ſtarken 
aus verſchiedenen Tonarten iſt daher nothwendig. Quelle, durchfließt das 5 Meilen lange, malerifche 
Die gewöhnliche Stimmung ift D moll, aber die | Lauterthal und mündet oberhalb Mur. Der Fluß 
Saiten fingen: contra A, B, groß C, D, E, F, G, | wird zuleßt jo eingeengt, daß nur ein Fußpfad neben 
A, Feind, f, a und eingefirichen d, f, a. Dieje ihm — hat. Die Länge ſeines Laufs beträgt 
6%, Meilen. 

Rauterbadh, 1) Kreisſtadt in ber großherzogli 
beifiichen Provinz Oberheſſen, am —— — 
einem evangeliſchen Defanat, einer ſogenannten 
OR, Wachstuch⸗ und — an ragen Farberei 
und 3290 Einw. 2. wurde 1265 zur Stadt er 
hoben — 2) Bergftabt im böhmijchen Kreis Eger, 
mit einem Zinnbergwerf, Schmelzbütte u. 2200 Einw. 

Zauterberg, Marktjleden in der hannöverijchen 
Landdroftei Huldesheim, Fürſtenthum Grubenhagen, 
Amt Herzberg, mit einer Gewerbſchule, zahlreichen 
Nagel- und Kupferſchmieden, Eifen= und Kupfer: 


Stimmumg wurde im 17. Jahrhundert allgemein 
—— vorher beſtand ſie nur aus groß F,G, 
Mein ec, f, a und eingeitrihen d, g, alfo nur aus 
7 Saiten. Die Tonitüde werden nicht mit Noten, 
fondern mit Buchftaben auf einem Syſtem von 6 
Linien notirt, ohne Vorzeihnung und Schlüſſel. 
Alle 6 Linien beißen A, wiewohl in Wirflichkeit nur 
3 leere Sajten dieſes Namens vorfommen ; bie tief: 
ften Baßnoten werden burd die Zahlen 6, 5, 4 ans 
aezeigt, die nächiten 4 abermals mit A und geraden 
Striden, nämlih a |jla || a | und a. Äüls be 
rühmte Yautenvirtuojen haben ihrer Zeit Epoche 


Lanterburg — Lava. 


u Eifen: und Kupferhũtte, Drabtzieberei und 
nm 


Lauterburg, feite Stabt im franzöſiſchen Depar⸗ 
tement Riederrbein, Arrondijfement Weifenburg, an 
ber Yauter, unweit beren Mündung in ben Rhein, 
mit Leinwandbleichen, Seilerei, Eiſen⸗ und Kupfer: 
werfen und 2160 Einw. In ber Nähe die Weißen⸗ 
burger Linien (ſ. Lauter). 
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| biefelben aus ben Vullanen ausfließen, bilben fie 
‚Xapaftröme, von ben Dämpfen dagegen in 
die Luft geſchleudert fallen fie bald als Glastropfen 
u. Bomben, ihrer fugeligen u. birnförmigen Geſtalt 
wegen fo genannt, bald durch bie afferbäunpfe in 
Bimsſtein aufgebläht oder ausgezogen als blafige 
Schladen (lapilli) oder als Ajche nieder. Die 
| Dämpfe u. Cafe, inöbefondere Wafjerbämpfe, welche 


Rauterbrunnen , Pfarrborf im ſchweizeriſchen | von der geſchmolzenen Lavamaſſe umſchloſſen werben, 


Ranton Bern, im Angeſicht der Jungfrau und des 


Breithorns, in deſſen Näbe fich ber berühmte Staub: | 5 


bachfall an der 925 Fuß b Feldwand findet. 
Das Lauterbrunnentbafl ift ein enger, zwiſchen 
fteil abfallenden Felswänden in 3 abgefehten Stufen 
an 5 Stumben fich binziebenber Thalhals, der nirgend 
über '/, Stumbe breit if. Das Thal zäblt über 20 
größere Waflerfälle (daher fein Name) und bat ein 
unangenehmes Klima, viel Nebel und Reif, im 
Sommer brüdende Hitze. Der Hauptbach des Tha= 


les ift die weiße Lütſchine, im welche ſich die ſchwarze 
Wege nad 


Lütſchine ergießt. Bon X. aus führen 
ber Wengernalp und dem Grindelwald. 
" Mautereden, Stabt in der baverifchen Rheins 
13, Diftrift Kufel, an der Mündung der Lauter 
bie Glan, bat ein Schloß, eine Burgruine, Stein: 
Toblengruben, Weinbau umb 1270 Einw. %. war 
fonft Refidenz ber Pfalzgrafen von Veldenz. 
Lautirmeihode, j. Leſen. 
Lautret, Stabt im franzöfifhen Departement 
Tarn, Arrondiffement Caſtres, mit Käfefabrifa- 
tion, Geflügelmarft, Wein: und Melonenbau und 


Lautumiae (latomiae, lat.), bei ben Römern 
Steinbrüde, in benen man bie Sklaven arbeiten 
ließ; auch hieß L. ein am forum gas Stadt: 
theil Roms, nach dem dafelbit befindlichert Gefängnig 
(Lautumiaram Career). 

Lautverſchiebung, das von Jak. Grimm ent: 
deckte Geſetz des Wechſels der ftummen Konfonanten 
(mutae) in ben germanifhen Spraden. So ift 
aus uriprünglicher Tenuis im Gothiſchen Aipirata, 
aus urfprünglicher Media Tenuis, aus urfprüng- 
licher Ajpirata Media geworden, wie benn 3. B. das 
getbifche f dem ariechifchen m, das notbifche p dem 

iechiſchen ß, das gotbifche b dem —— ent: 

pricht. Eine weitere 2. ift im Hochdentſchen, d. h. in 
ben oberbeutfhen Mumdarten, vor fih gegangen. 
Im Altbochdeutfchen entipricht ſtets notbifcher Aſpi— 
zata alfhochbeutiche Media, gothiſcher Tenuis alt: 
hochdeutſche Alpirata, gotbifcher Media althochdeutſche 

‚u. noch jeßt zeigt fich in den ober: u. mittel: 
beutfchen Mundarten diejer Trieb der £. in der Ber: 


wechfelung der ſogenannten weichen und harten Buch⸗ 
ftaberf. Val. von Raumer, Die Afpiration md | 


bie L., Leipzig 1837. 

Lauwerz (Lauwer-Zee), Meerbufen ber Norb- 
fee zwiſchen den niederländiſchen Provinzen Grö- 
ningen und Friedland. 

uwinen, |. Zawinen, 

Lauzerte, Stadt im franzöfiichen Departement 
Tarn ımd Garonne, Arrondifjement Moiſac, mit 
Wein:, Getreide: und Viehhandel und 3000 Einw. 

Raba, die bei vulfanifchen Gruptionen aus dem 
Krater ſich erniehende geſchmolzene Maſſe, nad 
L. v. Buch eigentlich Fein mineralogifcher, fondern ein 
geognoftifcher Begriff, der alle die Gefteine umfaht, 
welche in Bulfanen flieken oder geilofien find. Wenn 


verfeiben auch ber ftrömenben u... bie jchladige 
Form; oft ift in den Lavenftrömen aber nur die äu: 
Bere Mafie ichladig aufgebläbt, während die innere 
ein fleinartiged Anfeben befigt. Die Blajenräume 
derſelben felbit find bei aller Unregelmäßigfeir ſtets 
in der Richtung des Stroms ausgedehnt. Die 
Grundmajfe erheint babei bald feinförnig, bald 
bicht, oft völli gladartig, oft auch durch Ausfcheis 
bung von Krpitallen gewiſſer Mineralien porphyriſch. 
Ihrer mineralifhen Zufammenjeg nach unter: 
jcheidet man fiefelärmere pyrorenijche oder au— 
gitifhe und Fiefelreichere trachytiſche Laven 
und als Gemenge beider bie trahpbdoleritifchen. 
Nur unter den beiden letzteren findet fich dichter 
glasartiger Obſidian und aufgebläbter Bimsftein, 
beide oft fiefelreicher ald bie Yaven, aus denen fie 
hervorgegangen. Die augitifchen Xaven find bie 
fiefelärmeren und daher fchmelzbareren; Bunfen 
beitimmte für bie hierher gehörigen Gefteine als Nor⸗ 
malzufammenfegung: 48,5 Kiefelerbe, 30,2 Thons 
erbe und Eifenoryd, 11,9 Kalferbe, 6,9 Bittererbe, 
0,65 Rali und 2,0 Natron. Sie find meift dunkel⸗ 
efärbte, aber auch hellgraue, braune, auch rothe Ge: 
eine, welche aus Pyroxen od. Augit u. einem Fiefelars 
men alfalibaltigen Silifat, meift Labrador, befteben, 
wozu fih Magneteifen gefellt, welches die Ueberein⸗ 
flimmung mit den ältern doleritifchen Geſteinen er: 
höht. Von dem oft Ähnlichen Bafalt unterfcheiden fi 
biefe Laven durch den mangelnden Waffergebalt, bi 
fommen als Auskleidungen ber Höblen auch bier 
Zeolithe vor und Fünnen das Geftein felbjt mandel⸗ 
ſteinartig machen. Auch Apatit, Titanit und andere 
Mineralien kommen in ibmen vor. Ihr ſpe— 
cifiſthes Gewicht reicht bis über 3, finft aber auch 
bis 2,6. Man kann diefe Laven weiter eintheilen in 
boleritifche Yaven, deren feinförnige bis dichte 
Grundmaffe nur aus Augit u. Yabrabor mit einem 
Gehalt an Magneteifen und nicht felten auch aus 
Dlivin beftebt, wie die Laven des Aetna, von Strom: 
boli,; Ferdinandea, viele in der Auvergne, in ber 
Eifel, auf Island, den Azoren, den kanariſchen 
Anfeln „ auf Java, Guadeloupe, in Kalifornien 
u.0.0.; Eufairitlaven mit Anorthit ftatt Labra⸗ 
bor, bis jegt nur in einem Yavaftrom des Hefla beobach⸗ 
tet; Saupnlaven (Haupnporpbpr), bie bei 
Bultur, bei Melfi im Neapolitanifchen, fo genannt 
nad ihrem Reichthum an blauem und braunem 
Hauyn, ber aber auch in der Nephelinlava (Nephe⸗ 
lenit) von Niedermendig bei Laach am Rhein, dem be= 
rühmten rheiniſchen Mübfftein, mit vorfommt; bie 
Leucitlava ober leucitopbprifche 2. des Ve— 
ſuv, von Roccamonfina im Neapglitanischen u. von 
Rieden bei Laach, wird durch den Leucit charafterifirt, 
ber ben Feldſpath erfeßt, u. bildet mit ibrem dadurch 
bedingten meift großen Kieſelerdegehalt (45—54"/, 
Proc) ben Uebergang zu den tra@pdoleritifägen 
Yaven. Zu ibnen gehören folgende: Roths Pyrorenan: 
befit, begreift dumfle, Schwarze, graue, braune, grüne, 
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feinförnige, dichte, pechteinartige, halb: u. völlig gla⸗ 
ge u. objidianartige Geſteine, in welchen nach ber 
willingsftreifung der Flächen und chemiſchen Zus 
ammenjegung Oligoklas als Feldſpath mit dem 
git auftritt, nur vereinzelt auch Hornblende. Sie 
find ebenfalls zum Theil magmetiih. Ihr Kiefels 
erdegehalt ſchwankt zwijchen 54”/, u. 67 Proc. Es 
gehören hierher viele Laven ‘lands (jo vom Hefla), 
alte Laven am Aetna (Val di Bovo), am Pilvon 
Teneriffa (auch Obfidiane), die de Chimborazo und 
Antifana und vieler anderen Andedgipfel in Süd— 
amerifa. Der Ampbibolandefit führt wie der vorige 
Dligollad oder Feldfpath, aber jtatt Augit vor— 
berrijchend Hornblende. Die Analyfen geben 
56,67 Broc. Kiefelerde. Er iſt nad Abich das 
Sefkin bes Ararat, fommt in Ramtfchatfa, auf den 
Azoren, in den Anbes, aber auch unter ben alten 
Aetnalaven des Bal di Bovo und in Mähren vor. 
Die trachytiſchen Laven ſchließen fich ebenjo 
an die Trachyte an, wie die vorhin genannten an 
Bafalt und Dolerit. Sie umfafjen die lieſelreichſten 
Laven, meiſt harafterifirt durch Sanidin, ſtatt dejjen 
aber auch wie in der vorigen Gruppe Oligoklas aufzu⸗ 
treten ſcheint, trotz des größern Kieſelerdegehalts des 
Geſteins; Roth theilt ſie in ſeiner Ueberſicht der Ge— 
ſteinsanalyſen ig ig ein: Die ſanidin— 
trachytiſchen Gefteine (trachptifche Yaven im en: 
ern Sinne), mit häufigem glafigen Feldſpath oder 
Eanibin, außerdem mit Hornblende, dunflem 
Glimmer u. nur jehr jeltenem Augit, finden ſich 
förnig von lichter grauer Farbe, dicht, halbverglait, 
oft ala Obfidian, auch pechſteinartig (Sardinien), 
äufig als Bimsſtein, fo in den phlegräiichen Feldern 
ei Neapel, auf Ischia, in Ungarn, auf ben Azoren. 
Die Kiefelerde jteigt darin bis 66 Proc. DieXiparite, 
bie fiefelreichiten aller dieſer Gejteine, ſchließen jich 
in ihrer Zuſammenſetzung den Öraniten und quarz: 
führenden Porphyren am meiiien an. Ahr Kiefelerbe: 
gehalt ſteigt bis 78 Proc., finft Faum unter 70 Broc., 
fo daß das ſpecifiſche Gewicht in ben kryſtalliniſchen 
Geſteinen ſich dem des Quarzes nähert (2,56), in 
ben glaßartigen aber bis 2,36 herabgeht. Cie führen 
meilt Sanidin (glafigen Feldſpath) auch dusgeſchte⸗ 
benen Quarz, Glimmer, Hornblende, jelten Augit, 
und find meiſt licht grau, jelbit weiß, nur der Obfis 
dian iſt ſchwarz. Das Geftein tritt körnig, porphyriſch, 
als Obfidian und Bimsftein auf und wird dann auch 
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ten zerfägt. Dieſe werben mit Email überzogen u. m i 
Gemälden verziert u. dienen darinzur Ausſchm 

von Gebäuden, zu Tiſchplatten, Zifferblättern ac. 
Ueber die Erfcheinungen, unter denen die Xaven aus 
bem Erdinnern bervorfireben, |. Bulfane. 

Labagna, Graf von, ſ. Fieschi. 

Labal, Hauptſtadt des franzöſiſchen Departements 
Mayenne, am Fluſſe Mayenne und an ber Eiſen— 
bahn von Paris nach Rennes, in der ehemaligen 
Grafichaft Maine, Sig eines Biſchofs. X, it ma= 
lerijh am Abhang eines Hügels gelegen und mit 
feiten Mauern umgeben, aber im Allgemeinen jchlecht 
gebaut, hat ein großes altes Schloß mit einem Dons 
jon (einft Refidenz der Herzöge von £., jeßt Gefäng- 
niß), eine Kathedrale, balb gorbifchen, halb modernen 
Stylö (an der Stelle eines Jupitertempelö), eine große 
Leinwandhalle (von den Herzögen von Tremouille 
erbaut), ein Lyceum, ein Seminar, ein Handels— 
gericht und eine —— eine öffentliche 
Bibliothek von 10,000 Bänden, ein archäologiſches 
Mufeum, ein Denfmal von A. Paré, bene Water 
der franzöfifchen Chirurgie, der in ©. geboren 
wurde, mehre Hofpitäler und 22,900 Einw. In in: 
dujirieller Beziehung iſt am bedeutendfien bie jeit 
Jahrhunderten berühmte Leineninbufirie (Toiles de 
L.), die im 14. Jahrhundert durch Gui VILL,, den Bes 
figer von L., burd) Berufung flanbrifcher Ueber ges 

ründet wurde. Außerdem betreibt. 2. Kattuns, 
Baummollenz, Bapierfabrifation, Töpfereien, Eifen: 
2 Kalköfen, viele Bleihen, Marmoriteinbrüche, 
ebeutenden Handel mit dieſen Erzeugnijien, jowie 
mit Kleefamen, Kom, Vieh und Holz (für Die Mas 
rine).. Die Märfte von x. find daher von großer 
Wichtigkeit; jelbit auf den Monatsmärkten wird 
Leinwand im Werth von 500,000 Francs umges 
ſetzt. 2. wurde angeblih von Karl dem Kahlen 


ı gegen bie Einfälle ber Bretagner erbaut, warb jpäter 


eine Baronie, bie 1429 zur Grafſchaft und Pairie 
erhoben wurde, und fam 1271 durch Heirath an das 
Haus Montmoreney, 1521 an Franz von Tre— 
mouille. Bei X. fiegten am 25. u. 27. Okt. 1793- die 
Vendeer unter Laroche über die Republifaner unter 
Weſtermann. 

Labalette, zn der britijchen Mtittelmeer= 
infel Malta, auf einer Landzunge gelegen, iſt gut ge= 
baut, jtarf befeitint und gilt als ziemlich unbezwing⸗ 
ih, da die meisten Werke in Fels gehauen find. 


Rhyolith genannt. Verbreitet iſt e8 in Ungarı, auf) Auf der äußerſten Spige der Landzunge jieht das 
den lipariſchen Infeln, auf Santorin, Jsland, in | Fort St. Elme, zu beiden Seiten berjelben find 


Transkaufafien (als Obfidian des Ararat, deſſen 
förnige Geſteine ebenfo wie die bed Elbrus u. Has: 
bef Dligoffasgefteine find), auf Guadeloupe und an 
anderen Orten, Die VBerwitterung diefer verſchie— 
benen Laven ijt verſchieden. Viele vor unvordenflichen 
Zeiten ausgefloſſene, aber meiit von Ajche bebedite, 
Lavenſtröme bieten noch jet ein Bild wilder pflan— 
enleerer Dede bar; verwittern fie aber, fo bilden 
ie einen Boden von großer Fruchtbarkeit. Die 
Laven bieten ausgezeichnetes Baumaterial und 
werben ald Haus und Bruchſtücke überall, wo fie 
vorfommen, verwendet; manche liefern treffliche 
Mühlſieine (Niebermendig); zerfleinert machen fie, 
dem Kaltmörtel beigemengt, diefen zu Gäment. Der 
Obfidian wird zu mannichfahen Schmudfacden, 
inöbefondere Knöpfen, Brochen u. dbergl., verarbeitet. 
Die 2. von Bolvic in der Auvergne wird in 1—2 
Gentimeter ſtarke und bis über 2 Meter lange Plat- 


Pen und geräumige Häfen, von denen einer jeit 
er britifchen Beſitznahme zum Freihafen erflärt ift, 
ber andere als Quarantänehafen (marsamuscetto) 
dient. L. bat viele prächtige Kirchen und —— 
überhaupt eine große Anzahl ſchöner Gebäubde be⸗ 
ſonders ausgezeichnet ſind die Johanniterkirche, die 
Reſidenz des britiſchen Gouverneurs (früher Palaſt 
des Johannitergroßmeiſters), das Stadthaus und 
das reich ausgerüſtete Seezeughaus. Bon wiſſen— 
ſchaftlichen Anſtalten ſind zu erwähnen, die 1838 
gegründete Univerſität, die Bibliothef, die Stern— 
warte und ber botanifche Garten, der fühlichfte Eu- 
ropa's. X. bat viele Klöſter, Baummollenmanufar: 
turen und 60,000 Einw. (einfchließlich der nächſten 
Umgebung über 90,000), welde wichtigen Handel 
und Scijifahrt treiben. 2. ift das Hauptauartier 
ber britijchen lottenftation im Mittelmeer, war 
einjt ber Haupifig ber Johanniterritter und wurde 
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nad beren Grofmeifter Jean de Lavalette gmannt, | außerorbentlicher Gefanbter in Konftanti von 
welcher die Stadt gründete und 1565 —— gegen wo er im Februar 1 feines ts⸗ 
die Türken vertheibigte. loſen Auftretens bei den Verhandlungen über bie 

Labalette, 1) Antoine Marie Chamans, heiligen Stätten in Jeruſalem abberufen wurde. 
Graf von X., Staatsrath und Generalpofibireftor | Bom 21. Mai 1860 618 28. Auguft 1861 befleibete 


des franzöflichen Raiferreiche, 1759 zu Paris gebo: er nochmals bie Stelle eines bevollmächtigten Mi- 
ren, erbielt feine erite Bildung im Kollegium Dar: | nifters in Konftantinopel umb ging hierauf im Dec. 
court, warb in feinem 18. Jahre Interbibliotbefar als franzöfifcher Botichafter nach Kom, von wo er 


zu St. Genoveva, trat aber bein Ausbruch der Res | aber fhon am 19. Dft. 1863 abberufen wurde. ‚Seit 
volution in die Reiben der Nationalgarde, warb | 1853 ift 2. auch Senator. 

Offizier und fommanbirte als folcher am 10. Aug.| Panalliere, Louije Frangeife be 2a: 
4792einen Boiten in den Tuilerien. Dadurch und weil baume Leblanc"de, Geliebte Ludwigs XIV., 
er bie rovalijtiichen Bittichriften ber Zweitaufenb un: | geboren 1644 aus einer altabeligen Familie in Tou⸗ 
terzeichnet hatte, verdächtig geworben, ging er als Frei⸗ Tor, ward am Hof bed Herzogs von Orleans Ehren- 
williger zur Alpenlegion, trat bierauf in daß Genie: | dame der Primzeſſin Henriette von England unb 
corps und ward zuleit Adjutant bes Generald Ba: | feflelte im diefer Stellung, wiewohl feine hervorra⸗ 
raquay d’Hillierd. Später fand er in Jtalien eime | gende Echönbeit und fogar ein wenig binfend, durch 


Anitellung im ®eneralftabe Bonaparte's, warb ya 
Adjutant und von . nad; Paris gefandt, um i 
über die dortigen Vorgänge zu berichten. Durch 

ne Bermäbl mit Emilie Louife Beauharnais, 

Nichte Joſephinens, trat &. Bomaparte noch wä- 
ber. In deſſen nächiter Umgebung nahm er Theil 
an bem ännptifchen Feldzuge und ımterftügte nach 
iner Rückkehr bie Revolution vom 18. Brumaire. 

Id darauf vom erſten Konſul zum Generalkom⸗ 
miffär und nad —— des Kaiſerreichs zum 
Generaldireftor der Poſt und zum Grafen ernannt, 
feiitete er bem Kaiſer bis 1814 bie wefentlichften 
Dienite. Nach der erjten Reftauration mußte er ſei— 
nen Boften an ben Grafen jyerrand abtreten, bemäch⸗ 
tigte fich aber nach Napoleons I. Rüdtehr ſofort wieder 
ber Stelle und trug dadurch viel zur Seritellung der 
napoleonischen Herrichaft bei. Allein faum waren 
nah Napoleons I. Kal die Bourbong ——— 
als v. am 18. Juli 1815 verhaftet, am 19. Nov. 
vor die Aſſiſen geſtellt und als Hochverräther zum 
Tode verurtheilt wurde. Mit Hülfe feiner Gemah⸗ 
fin enttam er jedoch am Tage vor der bereitö feftge: 
feßten Hinrihtung aus dem Gefängniß; diefelbe 
wirfte fich nämlich die Erlaubniß aus, den Berur- 
theilten mit ihrer Tochter noch einmal befuchen zu 
bürfen. Am Kerker wechjelte fie mit ibm die Klei⸗— 
ber umb biieb bafelbit zurüd, während Y. in bem 
Gewande feiner rau nebſt der Tochter in einer 
Sänfte unbemerkt davon getragen wurde. Nachdem 
er 14 Tage in der Manfarde bes Hotels, welches fein 
Feind, ber Miinifter und Herzog Richelieu, bewohnte, 

verborgen gelebt, brachten ihn 3 Engländer, ber &e: 
neral Wilſon, der Hauptmann Hutchinſon und ein ge: 
wiſſer Brace, in der Uniform eines engliſchen Oberſten 
über bie Grenze nach Mons, von wo er nach München 

. Seine für ihn im Kerker zurüdgebliebene Ge: 
lin ſtarb nach längerer Haft in Geiſteszerrüttung. 

Am Jahre 1822 wurbe 2. begnadigt u erhielt die Er: 
laubnig zur Rücktehr nad Frankreich. Er + ben 
45. Febr. 1830 zu Paris. Seine „Mömoires et 
souvenirs‘ (Paris 1831, 2 Bde. ; deutſch, Leipzig 
1832, 2 Bde.) find für die Geſchichte des Kaiſerreichs 
von Bebeutung. 

2) Eharles Xean Marie Kelir, Marauis 
von!., franzöfiiher Diplomat, den 25. Nov. 1806 zu 
Senlis geboren, war von 183741 frangöfifcher 
Gefandtichaftßfefretär in Stodholm, vom Juli 1843 
bis Nov. 1845 franzöfifcher Generalfonful umb po⸗ 

Ktifcher Agent in Aegypten, 1846—48 bevollmädh: 


ihre Anmuth umd Liebenswürdigfeit den König Lub⸗ 

wig XIV., dem fie ſich aber erft nach langem Wider⸗ 

ftreben ergab. Sie gebar ihm feit 1661 vier Kinber, 

von denen eine Tochter, Maria Anna von Bourbon, 

Meabemoifelle de Blois, geboren 1666, und der Graf 

von Vermandois, (8167 1667, am Leben blieben. 
N) 


| 
| 


Erſtere vermäblte ſich 1679 mit dem Prinzen Gonti. 
Lubdwig XIV. erhob zu ihren und i Tochter Gun⸗ 
ften dad Landgut Vaujour und die Baronie St» 
Chriſtophle zum Senne thum umd zur Pairie. &. 
machte fich aber ü * Stellung ſo wenig Illu⸗ 
rg daß fie fich derſelben vielmehr fhämte und 
ſelbſt bie Zegitimirung ihrer Kinder nicht —— 
wollte. Bon ber Monteſpan aus der Gunſt des Kö⸗ 
nigs verdrängt, ging fie 1674 in das Kloſter der Kar⸗ 
meliterinnen zu Paris, nahm im folgenden Nabre 
unter bem Namen Louife de la Milericorbe ‘ben 
Schleier umd juchte durch Mebernahme ftrenger Bü- 
kungen und harter Arbeiten die verlorene Gewiffen®: 
rube wieder zu gewinnen. Auch ſprach fie der Monte⸗ 
ſpan, als biefe ferbn in bie Lage fam, bei ben Karme⸗ 
literinnen eine Zuflucht zu fuchen, Troft ein. Sie 
+ am 6. Juni 1710. Man hält fie für die Verfaſſe⸗ 
rin ber „Röflexions sur la miscricorde de Dieu 
| par une dame pönitente“ (Paris 1685). Frau von 
Genlis, welche diefe Schrift berausgab, machte fie 
zum Gegenſtande des Romans „Mademoiselle de 
Lavalliere“*, und ber berühmte Yebrun bat ihr Bilb 
als bühende Magdalena gemalt. Bergl."Mömoires 
de Madame la duchesse de L., Paris 1829, 2 Bbe;; 
Quatremöre be Roffv, Histoire de Madame 
de L., duchesse et carmelite, baf. 1828. 
Labandula ZL. (Yavenbel), Pflangengattum 

aus ber Familie der Labiaten, charakterifirt bu 
den eiförmigen, ungleich⸗ gezähnten, von einem Ded: 
blatt unterftügten Kelch, die Korolle mit 2fpaltiger 
Ober: und 3fpaltiger Ilnterlippe, in der Röhre befe: 
ftigte und ein eichloffene Staubaefäße, deren nieren: 
förnige einjährige Staubfölbchen in einem kreisrun⸗ 
den, flachen Schüffelchen aufipringen, niebrige, ſehr 
aromatische Sträucher oder Halbfträucher, von denen 
bie meiſten in ben Yändern um das mittellänbifche 
Meer einbeimifch find, wo fie bier ımb ba meift ge⸗ 
ſellig meilenlange Streden überzieben. L. spica 
Dee., L latifolia Vill., Spide, bat längliche, lan= 
gettliche, faft ſpatelförmige, ganzrandige, am Grunde 
lang verfehmälerte, am Mande fait zurüdgerollte, auf 
beiden Seiten weißaraue Blätter und 6—10blumige 
Bluͤthenquirle und ift ein Halbſtrauch in Südeuropa 








tigter Miniſter in Heffen⸗Kaſſel u. feit Februar 1850 | und Norbafrifa (die Nardus italiea der alten Bota= 
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nifer), der mit L. vera gleiche Kräfte und Anwen⸗ 
dung bat. Im füblichen Frankreich wird dar— 
aus ein Ätherijches Del (Spiföl, j.Lapvenbelöl) 
bereitet. L.Stoechas Z., mit länglichelinenlen, ganz: 
randigen, am Rande zurüdgerollten Blättern und 
ſchwarz = pur el Blüthen, ift ein kleiner, 
2—3 Fuß bober, ſehr Niger, ſtark aromatifch, etwas 
rg riechender Strauch auf trodenen, fans 
digen und jleinigen Hügeln ber Küſtenländer des 
mittellänbifchen Meeres, von welchem man in Güb- 
europa bie Blüthenähren, Stöchas-, wälſche La— 
venbelblumen, Flores Sto@chadis, benußgt. L. 
vera Dec., L., L.angustifolia Moench, Spide, mit 
länglichztinealen oder lineal⸗ lanzettlichen, ganzran⸗ 
bigen Blättern, von denen bie jüngern weißgrau und 
am Enbe zurüdgerollt find, u. eigenthümlich blauen 
Blüthen, ift ein äftiger, 1—2 Fuß hoher Strauch 
auf fonnigen Hügeln von Tyrol an durch ganz Süd— 


eitropa bi8 Norbafrifa, auch auf dem Lavendelberge bei 


Kreuznach in der Rheinpfalz. Die Blätter und Blü- 
thenäbren, Herba et Flores Lavandulae, Spick- 
blumen, find officinell. Der Geruch ift eigen: 
thümlich, ftart und nicht unangenehm balſamiſch, 
der Geſchmack gewürzhaft=bitter, etwas fampberartig. 
Die vorwaltenden Beitandtbeile find ätherifches Del, 
nebit etwas Bittere und Gerbitoff. Blätter und 
Blumen, namentlich die leßteren wirfen flüchtig er: 
regend und belebend, werben jept aber nur noch äu= 
herlich zu Kräuterfifjen und in wäflerigen oder weini= 
gen Aufgüſſen zu Umfchlägen und Bädern bei Ner: 
venſchwaͤche, Zittern der Glieder, Ohnmachten und 
—— angewendet. Bon der ſchon bei ben Rö⸗ 
mern und Griechen gewöhnlichen —— Bã⸗ 
dern u. Waſchungen rührt der Name L. ber. Aus die— 
ſer Art wird in Südfrankreich das Lavendelöl 


Lavant — Lavater. 


anz verſagt ſchien. Seine f ar unüberwinb= 
he Blödigkeit wich, ſobald ihm Unrecht entgegen⸗ 
trat, und in ſolchen Fällen entwidelte er einen bis ren 
Kühnbeit auffteigenden Muth. Bedeutfam war für 
ihn Wielands einen in Züri; dem hochge⸗ 
feierten Manne nadzuftreben wurde fein jehnlicher 
Wunſch. Seit 1758 befuchte 2. das afademifche 
Gymnaſium feiner Paterftadt, wo. umter feinen 
Lehrern Bobmer und Breitinger warn. Das 
Studium ber Bibel feflelte ihn ſchon damals mehr 
als jedes andere, und mit feinem freunde Heinrich 
Füpli ftand er in —— Meinungsaustauſch, 
vorzüglich über religiöſe Fragen. Mir Füßli 
führte er 1762 einen Aft kühnen Muthes ge— 
meinfam aus, ber ihm zuerft einen Namen machte. 
Der Landvogt einer der züricherifchen Landvogteien, 
Grebel, hatte fich grober Ungerecdhtigfeiten fhutdig 
gemacht, ohne dafür zur Mechenfchaft gezogen zu 
werben. X. brachte es mit feinem genug, durch 
‚eine gedruckte Klageſchrift dahin, daß eine Unter— 
ſuchung eingeleitet, der Landvogt zur Flucht getrieben 
und Herausgabe des von biefem erpreßten unge— 
rechten Gutes erreicht wurde. Bald barauf begab 
fih 2. mit Füßli und einem andern Stubien- 
genofjen auf eine. Reife nach Norbbeutihland, um 
bei dem Prediger Spalding zu Barth in Schwebifch- 
Pommern, ben fie „ald einen ber aufgeflärteiten umb 
ſchönſten Geifter u. zugleich al# einen der würdigften 
Diener Chriſti verebren gelernt hatten“, ſich für 
das geiftliche Amt weiter auszubilden. Während 
diefer Reife wurde 2. mit einer großen Anzahl der 
| bebeutendjten beutfchen Männer jener Zeit (darımter - 
ı Sulzer, Emefti, ©ellert, Defer, Moſes Mendelsfohn, 
ken Jeruſalem, Moſer) befannt. Auf 2. 
wirfte ber Verkehr mit Spalding beſonders in ber 





(j. d) bereitet. Der Lavendel verlangt einen war: | Hinficht fördernd, daß dadurch der Grund zu jener 
men Standort und einen mehr trodenen als feuchten | duldſamen Behandlung Andersgläubiger gelegt 
Boden. Er dauert auch in Norbdeutfchland gut im | wurde, burdh welche fich 2. in feinem fpäteren Leben 
Freien aus und kann bis gegen 20° Kälte ertragen. | fo ſehr außzeichnete. Seine einjährige Abweſen heit 
Man benugt ihm des angenehmen Geruchs wegen | von ber Heimat mußte 2. mit raftlofem Fleiß. In 
zu Einfaffungen ber Gartenbeete. Die ortpflan: | Barth begann er jeine fchriftjiellerifche Laufbahn 
‚zung geichieht durch —— ber Stöde im Früh⸗ zunächſt mit kritiſchen Arbeiten; auch mit Zeichnen 
ling ober Auguft. Getrodnete Yavendelzweige, in | beichäftigte er fich, was ihm für-die fpäteren phufio- 
bie Kleiderſchränke gelegt, jollen die Motten ver= | gnomiſchen Studien ſehr nüglih wurde; wie benn 


treiben. 

Ravant, linfer Nebenfluß der Drave in Kärnthen, 
entfpringt am Wenzelalpenfogl, bewäffert das nad 
ihm benannte liebliche obfts und wiefenreihe La— 
vantthal, einen ber fruchtbarſten und reichten 
Striche bed Landes, und mündet nach 8 Meilen 
Laufs bei Lavamünd, 

Lavater, Johann Kaspar, eine ber merk: 
würdigften Perfönlichkeiten des vorigen Jahr: 
hundert, wurde den 15. Nov. 1741 zu Züri als 

ohn eines Arztes geboren. Seine Mutter war 
eine begabte Syrau von ungewöhnlich lebendiger Ein- 
bildungskraft. Schon in früher Jugend nahm 2., 
ber ſich ala Knabe durch feinerlei bervorftechende Be: 
gabung auszeichnete und fi in einfamer Träumerei 
wohlgefiel, die Richtung auf ben Verkehr mit dem 
„gebeterhörenden Gott“. Daneben zeigte er geringe 
Ausdaueringeiftigen Beichäftigungen, an den Büchern 
nafchte er nur, las jedoch vielerlei. Schon in feinem 
10. Jahre ftellte fih in ibm der Entſchluß feft, 


au ſchon damals die Neigung in ibm bervortrat 
von ihm begegnenden hervorragenden BPerjönfich- 
keiten pa Skizzen, die das Innere der 
Menſchen aus der Äußeren Erſcheinung zu Fonftruri= 
ren verfuchten, in Briefen umb Tagebuchsnotizen 
zu entwerfen. Nach ſeiner Rückkehr nach Zürich 
machte er bald als Prediger Auffehen ; die Abfa ung 
geiftlicher ao und verjchiedenartigiter Au fäße 
füllte feine Mußeftunden aus. In feinen, Schweizer- 
liedern“ (Bern 1767) wollte er die berrfidhiten 
Thaten feiner Heimatgefchichte in populärseinfachen 
Ton befingen. Seine ihm zu immer tieferer Ueber- 
zeugung gewordenen Anfichten von ber Kraft des 
Glaubens, bed Gebet3 und ber Gaben de heiligen 
Geiſtes infpirirten ihn um jene Zeit zu den „Aus- 
fichten in die Ewigfeit“ (Zürich 1768—73, 3 Bde. : 
3. Aufl. 1777—78, 4 Bde). Die myftiihen Ideen 
die ihn in Hinfiht auf jene Dinge erfüllten, juchte 
er fefter zu —— durch Berhandlungen mit her⸗ 
vorragenden Theologen, denen er zu diefem Zweck 


Pfarrer zu werben, wiewehl bie Gabe zur fprechen | gebrudte Fragen vorlente, ohne jedoch von den - 
und fenm Empfinbinjen Ausdrud zu leihen, bie | worten, F In Menge einliefen, befriebint au —— 


Lavater. 


zuvor bie Ascetiſche Geſellſchaft im Zürich ges | 
batte, Diafonus an ber dortigen Waiſen- 

Sfirche, an der er fpäter auch bie Pfarrerftelle | 
erhielt. Scharfe Angriffe erfolgten von verfchiedenen | 
Seiten gegen 2., als diefer 1770 in ber Borrebe zum | 
zweiten Theil der von ihm überfegten „Beweife für 
das Ghriftenthum“ von Bonnet an Moſes Menbels- 
fohn, weldyem er das Buch dedicirte, die peremtorijche 
Aufforderung nerichtet hatte, bie bort aufgejtellten 
Argumente für die Wahrbeit der riftlichen Religion 
u wiberlegen, oder zu diefer überzutreten. Mendels⸗ 
* entgegnete in rubiger, würdiger Weiſe, natür— 
lich ablehnend, und L. erflärte ſpäter ſelbſt öffentlich, 

bag er ſeinen unberufenen Bekehruugsverſuch be: | 


rene. Unter ben jriftftelleriihen Veröffentlichungen | 


2.3 aus jener Zeit find noch hervorzubeben: „Briefe | 
an Iſaat Ifelin über daß Baſedowſche Elementar: 
werk” (Zürich 1771), für welches 2. eifrige Propa⸗ 
— machte; „Die Ode von Gott, für geübtere 
eſer“ daf.1771), ein langes, in der Form mangel: 
baftes Gedicht voll hochfliegender Empfindung; eine 
„Lobrebe auf 3. 3. Breitinger”, eine Sammlung 
eiftlicher Lieber und verichievene Prebigtiamm- 
ungen. Das „Geheime — on von einem Be: 
obachter feiner jelbit“, das 1772 in Leipzig erichien 
und Bruchitüde aus 2.3 Tagebuch von 1768 ent= 
bielt, ward ohne defien Willen von Zollifofer her: 
ausgegeben; %., anfangs unangenehm durch diefe 
Bublifation betroffen, lich doch bald darauf dem 
erften Theil derielben einen zweiten folgen. Im 
abre 1772 erſchien L.s erite Abhandlung „Bon der 
hyſiognomit“ mit einem Borberiht von I. ©. 
immermann. Es folaten bald barauf die „Pby: 
momijchen Fragmente zur Beförderung der 

iß und Menichenliebe‘ (Leipzig und 

Winterthur 1775— 18, 4 Bbde.; franzöfifh, Haag 
1781—85, 3 Bbe.; im Auszug von Armbrufter, 


Binterthur 1783—87; 2. Aufl. 1829), 2.3 Haupt: | ( 


werf, ein Buch, das wie wenig andere auf das geiftige 
Leben in jener Zeit nicht nurin Deutichland, ſondern 
in ganz Europa bebeutendb eingewirkt bat. In 2. 
batte fi allmählig bie entichiedene Ueberzeugung 
von ber nothwendigen Webereinftimmung des 
& Menſchen mit dem innern jeitgefegt. Seine 
Neigung zur Beobachtung und ——— der 
ihm —— Individualitäten wurde beft 
indem es 


theile über das Weſen von Perſonen, die er nur nach 
ihrer Förperlichen Außenſeite kannte, zu füllen. Er 
übte diefe Gabe dann auch an bloßen bildlichen Dar: 
ftellungen von Menſchengeſichtern, an Porträts und 
Scyattenriffen, und ber gute Erfolg, den er babei 


|M fias ober die Zukunft des Herm‘ 


tft, 
hm in vielen Fällen glücte, treffende Urz 
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erregten eine förmliche phyſiognomiſche Manie in 
weitefien Kreifen. Die ſatiriſche Oppofition, welche 
nicht fange auf fich warten ließ umd am geiftreichiten 
von Lichtenberg vertreten wurde, fämpfte geraume 
eit vergebens gegen die Modeſucht an, welche be= 

onders bie vornehme umb fiterarifche Geſellſchaft 
mit phyſiognomiſcher Drakelei auf Grund von 
bürftigen Umrifien menfchlicher ter fich eifrig 
befhäftigen ließ. In bie Zeit dieſes Treibens fällt 
auch 2.8 perfönlicher Verkehr mit Goethe, der ihn 
auf einer Reife nach Ems 1774 begleitete, von der 
wir den anmutbigen Bericht in, Wahrheit und Dich- 
tung” haben. Während %. von feinem phyſio⸗ 
anomifchen Dogma fpäter zurüdfam umd feine Ge— 
fichtaftubien nur noch ala inf e Kunſtliebhaberei 
fortbetrieb, hielt er unerfchätterlich jet an den jchon 
längit gefaßten religiöfen Weberzeugungen, die ein 
wunberliche® Gemifh von Ortboborie, bandgreif: 
lichem Aberglauben u. pbilofopbifchem Raifonnement 
—5 Seine bibliſchen Phantasmen brachte er 
auch vielfach in poetiihe Korm. So in dem Drama 
„Abraham und Iſaak“ (1776), in welchem über- 
Ihwängliche Empfindung den fat gänzlichen Mangel 
an Handlung vertritt, ferner in den Epopöen 38) 
1:80), 

„Pontius Pilatus“ (1782—85), „Joſeph von 
| Arimatbia” (1794) u.a.m. Diefe Dichtungen find 
ſaͤmmtlich von äußerft geringen Kunſtwerth, theolo⸗ 
gifirende Poetereien, befonberd ohne eine Spur von 
Acht epifchen Wefen. 1.3 Neigung E Spekulation 
über das Wunderbare und Uebernatürliche nahm zu= 
weilen die Geſtalt wirklichen Wunderſehens an. 
Auf einer Reife nach Genf (1785) wurde er mit den 
Eriheinumgen bes Magnetiäömus bekannt, und bie 
Phänomene, die er damals als Augenzeuge wahr: 
aenommen, Fonnten ibn natürlih nur in feinem 
Wımbderglauben beftärfen. Auch Pater Gaßners 
ſ. d.) Treiben erregte 2.8 lebhafte Theilnahme, und 
er fchrieb defien Teufelsbeſchwörungen eine gewiſſe 
Wirkung zu. Mancherlei Angriffe und unbegründete 
Anschuldigungen hatte er wegen feines freundſchaft⸗ 
‚lichen Berkehrs mit Fatbolifhen Theologen zu er: 
dulden; die Verleumbung feiner Gegner begnügte 
ſich nicht damit, ihm der geheimen Hinneigung zum 
Katholicismus zu befhuldigen, jondern ſchrie ihn 
geradezu für einen heimlichen Diener der Geſellſchaft 
FJeſu aus. Das binderte aber nicht, bag X. zum 
Gewiſſensrath u. Beichtiger von Perfonen in den ver⸗ 
ſchiedenſten Gegenden Europa’3, namentlich von zart: 
fühlenden rauen, erforen wurde. In weitver: 
jweigtem Briefwechfel ertheilte er Rath und Troſt 
in allen möglichen religiöfen und fonitigen Herzens 





häufig durch —— arafteriftifen hatte, bildete | angelenenbeiten. Auf Reifen war er aller Orten 
in ibm endlich ben feiten Glauben aus, die Yinien gleich einem Seher und Propheten von ſchwär— 
bed Menfchenprofils lichen einen fihern Schluß auf | meriſchen Verehrern gefeiert. Beſonders war dies 
bie Merfmale ber einzelnen Gharaftere zu. Seit | ber Fall bei einem Beſuch, den er 1786 in Bremen 
1770 fammelte er auß den verfchiedenften Genenden | abftattete, wo man ihn, Obrigkeit und Bürgerfchaft 
Sifhouetten bekannter Perfonen, wobei ihm feine | voran, wie einen Heiligen empfing und ebrte. In 
audgebreitete Korrefpondenz, durch welche er rüd: | demjelben Jahre wurde 2. zum Pfarrer an ber Be: 
wirfenb nun auch eine nor von Berfonen zu theils | teräfirche in Zürich erwählt, an welcher er feit 1775 
nehmender Begeifterung für fein Unternehmen ans | als Diafonus gewirft hatte. Im Jahre 1798 reifte er 
regte, förberli war. Seine „Phyſiognomiſchen auf wiederholte Einladung des dänifchen Minifterd 
Fragmente‘, zu denen tüdhtige Klünitler, wie Ghoda= | Grafen Bernftorff nad Kopenhagen. Der Anfang 
wieli, Lips, Schellenberg u. A., Porträt und | bes vom biefer Reife berichtenden Tagebuchs, den 
Schattenriffe Hervorragender Perfönlichfeiten gelies er druden lieh, blieb obme ‚Fortfegung, nachdem bie 
fert hatten, welche von 2. in goethe'ſchem Kraftftyl | Art und Weife, in welcher X. darin feine Erlebniffe 
und fhmwülftigen Erflamationen charafterifirt waren, | bis ind Mleinlichfte dem Publikum mittbeilte, Spott 
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und Wit zu farrifirenden Meuferungen (wie Knigge's 
Parodie „Tie Reife nad Fritzlar“ und eines Un— 
genannten „Satirifches Freudenlied ber Jünger 2.8°) 
veranlaßte. Ueberhaupt batten 2.3 Rubm und bie 
begeifterte Verehrung für ihn mit ber bremer 
Neife ihren Höbepunft erreicht, ımb fie ver: 
minberten fich ſehr, feit das allgemeine Intereſſe 
von den gewaltigen Weitereigniffen ber folgenben 
Jahre in Anfprud genommen wurde. Auch in ®., 
wie in vielen andern hervorragenden und frommen 
deutfchen Männern, rief bie franzöſiſche Revolution 
bei ihrem Beginnen enthufiaitiihe Hoffnungen ber- 
vor, die aber Fehr bald empörten u. verabfchenenden 
Gefühlen wihen. Wie 2. in feinem ‚Lieb eines 
Schweizers“ Frankreich vermeintliche junge Freiheit 
mit lauter Freude begrüßt hatte, jo fprach er auch 
kurz darauf unverhohlen feine Enttäufchhung aus. 
Als der Revolutionggeift in ber Schweiz ſich J. re⸗ 
gen anhob, bekämpfie er ihn in unerſchrockenem 
Muthe mit der Feder u. von der Kanzel aus. In einer 
damals eröffneten Zeitſchrift (bem „Chriſtlichen Wo: 
Kenblatt“) mahnte er eindringlih zur Ruhe und 
vertrauender Fügung in Gottes Willen. Daß bie 
ftäfaer Unruhen in Zürich nicht ſchon 1795 bie Gäh— 
rung überfjhäumen machten, hatten 2.3 Mitbürger 
vornehmlich feinem freimütbigen und energiſchen 
Auftreten zu banfen. Noch unter bem Drud der 
frangöfifchen Tyrannei griff L. in feinem „Wort 
eines freien Schweizer an bie große Nation‘ mit 
Unterzeichnung feine® Namens den Direftor Meubel 
und in ihm Frankreichs Schändliches Verfahren gegen 
die Schweiz an. Das hefvetifche Direktorium, Te 
längſt durch 2.3 Freimuth ımb Wirfjamfeit erbit: 
tert, ließ ihm endlich, auf ben Verdacht verrätberifcher 
Verbindungen mit Rußland und Defterreih bin, im 
Mai 1766 nach Bafel beportiren. Als jene Be: 
ſchuldigung fih durchaus ala ungegründet ergab, 
ließ man ibn in feine VBaterftadt zurückkehren, wo er 
anz in früberer Weife feine edlen Bemühungen 
Port ebte, bid er am 26. Sept. 1799, nach der Wie: 
dereinnahme Zürichs durch Maſſena, auf der Straße 
mit Grauidung und Tröftung verwimbeter Solda⸗ 
ten befhäftigt, durch einen franzöfifchen Grenadier 
meuchlings in bie Seite gefchofien wurde. Weber ein 
Jahr lang litter an bieher Wunde, beichäftigte jich 
aber trotzdem auf bem Kranfenbett, das er nur felten 
verlaflen fonnte, mit feinen Amtsangelegenbeiten 
und fchriftftellerifchen Arbeiten. Gr fchrieb damals 
die „Kreimütbiaen Briefe über das Deportationswes 
fen”, die „Privatbriefe von Saulus und Paulus” 
und bie gu feinen werthyollften Dichtungen zäh: 
Ienden Oben „Zürich am Ende bes 18. Nabrbum: 
derts“ und „Zürich am —* des 19. Jahrhum⸗ 
derts“. Bon jchweren Leiden erlöfte ibn endlich ber 
Tod am 2. Januar 1801. X. gehört zu den Män— 
nern, beren Wirkſamkeit weſentlich auf ihre Seit 
befchränft blieb, und benen gegenüber die Nachwelt 
leicht in Gefahr fommt, ihren Wertb zu unterfchäßen, 
weil ihre Mitwelt eher das Gegentbeil geübt bat. 
Dauernde Bedeutung unter feinen Schriften barf 
man vor allen benen ber erbaulichen Gattumg zuer- 
fennen. Seine „Predigten über das Buch Jonas“ 
u. „Weber bie Liebe“, die „Handbibel“ u. bie „Lieber 
für Leidende“ gehören zu den vortrefflichiten Werken 
ener Art, wenn man auch einräumen muß, baf in 
hnen wie in allen Schriften 2.8 die Pbantafie und 
das Gefühl die Gebanfenentwidelung beberrfcht und 
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religibſe Schwärmerel ber fie durchwaltende Grunb- 
zug it. 2.3 einflußreichſtes Werk war bie „Phyſio⸗ 
gnomif“, bie aber heute auch nur noch für ein „Ri 
res Bilderbuch” gelten fann und was ben Tert an- 
geht, ind Gebiet ber literarifhen Suriofitäten zu 
verweifen ift. Auch fie ift der allgemeinen Bergei- 
ſenheit anheimgefallen. Nicht ganz in gleichem Grade 
gilt dies von den zum Theil wa haft trefflichen 
„Schweizerliebern” X.8, wiewohl auch ſie jetzt mir noch 
von Wenigen außerhalb der Schweiz gefanut find. 
Bon 2.8 geiftlichen Liebern leben verſchiedene, durch 
einfache Herzlichfeit werthvolle in unfern Gejang: 
büchern fort. Die Übrigen Dichtungen 2.8 erfreuen 
fi nur noch ber Beachtung ber Literarbiftorifer vom 
ah. Klarheit und Maßhalten im Gefühlsaus— 
ruck geht ihnen allzu fehr ab, und fie unterſcheiden 
fih von 2.3 Profa weſentlich nur durch bie Werfi- 
'fifation. Als Menſch war &. burdy bie ebeliten Ei- 
enfchaften ausgezeichnet. Dem Zauber jeiner Ber: 
ntichreit widerſtand nicht leicht Jemand, der ibm 
nabe kam. Der Abel u. die Treuberzigkeit feines Be: 
nehmens, bie fiille Begeifterumg u. tiefe Sanftmuth 
ſeines Blicks, ber Ausdruck menſchenfreundlicher 
Güte in feinen Zügen, bie jungfräuliche Reinheit u. 
Zartheit feines ganzen Weſens gaben feiner Erjchei- 
nung zugleich etwas Feierliches u. doch Wohlthuen⸗ 
des, bag ihm Verehrung und Liebe zugleich erwarb. 
Er ſelbſt gab feine „Vermiſchten Schriften (Win: 
tertbur 1774—81, 2 Bde.), jowie feine „Sämmtli: 
hen Fleineren profaifhen Schriften‘ (daf. 178485, 
3 Bbe.), Gehner „L.s nachgelafiene Schriften“ 
(Zürid 1801—2, 5 Bbe.) und Orelli „Ls ausge⸗ 
äblte Schriften” (daf. 1841— 14, 8 Boch.) heraus. 
Val. Gehner, 2.8 Leben (Zürich 1802, 2 Bbe.): 
Heyner, Beiträge zur näheren Kenntniß der : 
ren Darfiellung Ls (Leipzig 1836); „Goethes 
Briefe an 2.”, herausgegeben von Hirzel, &pz. 1835; 
Bobemann, 2.8 Leben (Zürich 1856). 

Rabatera J taudenpappel), Pflanzengattung 
ans der Familie ber Malvaceen, charalteriſirt durch 
ben doppelten Kelch (der äußere 3ſpaltig) und die 

abfreichen, im Kreiſe ——— einſamigen 
———— einjaͤhrige, zweijährige oder aus: 
bauernde Kräuter und die a ir meift in Süb- 
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europa, von benm mebre ald Zierpflangen dienen. 
L. acerifolia Car., Halbftrauch auf den kanariſchen 
Inſeln, bat bfäulich = blaßrofenrothe oder röthlich⸗ 
weiße, am Grunde purpurroth geitreifte Blütben. 
L arborea L., —— Halbſtrauch in den Zän- 
dern am mittelländifchen ‘Dteere, mit jchönen purpur: 
rotben, dunkel geaderten Blüthen, dient in der Hei: 
mat als fchleimige® Mittel. L. Olbia L. ifi ein 
ihöner, 6—8 Fuß hoher Halbftraud in Heden auf 
den Inſeln Südfranfreih®, wo er zur Umgäunumg 
der Gärten benugt wird. L. thuringiaca Z., die 
einzige deutfche Art, bat jchöne, hellroſenrothe Blü- 
then, In verſchiedenen Ländern benugt man die 
| Blätter und Blüthen jtatt beren von Althnea ofüci- 
nalis Z., Eibiſch, und in Rußland auch die ftarfe 
| weißliche Wurzel wie bie Eibiſchwurzel. L. trime- 
stris L, Samenpappel, Bappelrofe, Sommer: 
gewächs in Südeuropa, iſt als Zierſtrauch in Gäͤrten 
zu emyfehlen und eine ſchͤne, 4—6 Fuß hohe, Fraut: 
artige Zierpflanze mit rofenrotben und weihen Blü⸗ 
tben, läßt fich —* leicht ziehen. Der Same wird 
im April an der als Standort der Pflanze beſtimm⸗ 
ten Stelle gefäet. 
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Labaur, Arrondiſſementsſtadt im franzöſiſchen Labes, — Friedrich, namhaf⸗ 
— 


Departement Tarn, am Agout, bat einen Gerichts— 
ein Gollege, Maulbeerkultur und ausgebreitete 

idenraupenzucht, Yabrifation von Seidenftoffen, 
Seidenitrümpfen ur. Sarjce, Baumwollenfpinnerei, 
Färberei, Strumpfwirkerei, ein Steinfoblenbergwerf 
und 7455 Einwohner. &. war die ftärfjte Feſtung 
der Albigenjer umd wurde 1211 von Simon von 
Montfort genommen, der bie ſcheußlichſten Grau: 
famteiten dajelbit beging. 

Lavello, Stadt in der neapolitanifchen Provinz 
Baſilicata, öſtlich von Melfi, Biſchofsſfitz, hat eine 
Kathedrale und 3000 Einwohner, ift Sterbeort des 
deutſchen Königs Konrad IV. 

Lavemont (fran;.), ſ. v. a. Klyſtier. 

Labendelgras, ſ. v. a. Ruchgras, Anthoxanthum 
doratum L. 

Lavendelöl (oleum Lavandulae), ätheriſches Oel, 

aus den Blüthen von Lavandula vera Dee. 
(angustifolia Ehrh.) gewonnen. Der Lavandel wird 
Im füdlichen Frankreich und in England zu Mitham 
im Surrey und zu Mitchin in Hertforbfhire behufs 
der Delgewinnung kultivirt. Durch befondere Bes 
handlung erzielt man möglichft Fräftige Pflanzen, 
fammelt die Blüthen im Auguit, ftreift fie von den 
Blüthenfiielen ab und umterwirft fie, mit Waffer 
übergoſſen, einer Dejtillation. 100 Pfund aute 
Blüthen geben cirfa 30 Unzen ätherifches Del. Dies 
iſt dünnflüſſig, hellgelb oder grünlich, vom fpecifis 
ſchen Gewicht 0,8903 (Gladitone), mifcht fich mit Al- 
lohol von 0,83 fpecifiichem Gewicht, verpufft ſchwach 
mit Jod, abforbirt reichlich Sauerftoff, Chlorwafier: 
Hoff u. Ammoniak u. Töft ſich in Kalilauge Mar auf. 
Das L. enthält einen Koblenwaflerftoff, der bei 
20 G. fiedet und die Ebene des polariftrten Lichts 
nach links dreht; außerdem findet fi darin Effig- 
fäure, an Amyläther gebunden. Die jauren Harze des 
1.8, welche ſich unter dem Einfluß der Luft bilden, 
h egen diefe Verbindung, und daher enthält das V. 
ets freie Eſſigſäure. Das befte 2. fommt aus Eng: 
land; das franzöfifche Alpenlavendelöl, —— nächſt 
dem engliſchen das feinſte, ſteht hinter dieſein weit 
urück. Das ſehr beliebte Yavendelwaffer er: 

It man durch Deftillation von 4 Loth englifchem 
8. mit 2%, Quart Alfohol von 85 Procent Trall. u. 
/s Quart Rofenwafler. Diefe Eſſenz wird in ber 
Parfümerie, befonders zu den englifchen Riechbüch⸗ 
jen, vielfach benittzt; fchlechtere Sorten 2. dienen zum 
Parfümiren von Seifen und Fetten und zur Fir— 
nipfabrifation. Viel geringer als daß ächte 8. ifl 
dad Spiföl auß Lavandula spiea. Dies riecht 
lampherähnlich, enthält viel gewöhnlichen Lauris 
neenfampber u. einen bei 175° E. fiedenden Kohlen⸗ 
waſſerſtoff, welcher die Ebene des polarifirten Lichts 
nach rechis brebt. 

Lavendelwaäſſer, ſ. Lavendelbl. 

Ladendulan, ein ſeltenes Oxydationsprodukt 
arjenifhaltiger Kobalterze von lavendel-bis ſmalte⸗ 
blauer ug welches zugleich mit der rothen Kobalt: 
blüthe den Speisfobalt zu Annaberg in Sachſen u. 
Joachimsthal in Böhmen begleitet. Es ift arjenif: 
ſaures Kobaltoryd, gemengt mit arfeniffaurem 
Nidel- und Kobaltoryd nad) Plattner. 

Ladenham, Stadt im der englifchen Grafſchaft 
Eufioit, füdlich von Bury, am Brett, mit lateini⸗ 
ſcher Schule, Wolltämmerei und Spinnerei, Seiben: 
weberei und 1830 Einwohnern. 


Mehyer's Konv.teriton zweite Auflage, Bd. X, 


ter Ardhiteft, am 17. Dec. 1789 zu Uslar im 
verifchen geboren, bildete fich auf ber Afabemie ber 
bildenden Künfte zu Kafjel und auf der Univerfität 
u Göttingen und warb hierauf 1 als Baueleve 
in dem bamaligen Fuldadepartement, ſowie fpäter 
unter Juſſows Oberleitung bei den Kronbauten des 
Königreichs Weſtphalen befchäftigt. Nach Wieder: 
berftellung des Königreich Hannover zum Hofbaus 
verwalter daſelbſt ernannt, erbaute er Daß neue Ne: 
ſidenzſchloß in Hannover nad einem bereits früher 
bon Sufiew entworfenen, aber von ihm ſelbſt völlig 
umgearbeiteten Blan, führte hierauf den Paradeplatz 
aus, errichtete die Waterfoofäule, einige Kafernen u. 
das ſtädtiſche Schützenhaus und leitete die in Folge 
fremdartiger Zufäge, zumal was ben Thurm be- 
trifft, verumglüdte Reſtauration der Yegidienfirche, 
fowie des Yuftichlofies Herrenhaufen. Bejonders 
verdient machte fih Y. durch die ‚Erfindung eines 
neuen Balkenkonſtruktionsſyſtems (ſ. Lavesſches 
Balkenſyſtem). Am Jahre 1838 zum Oberhof⸗ 
baurath ernannt, ging L. nach Italien, um die haupt: 
ſächlichſten Theater zu befichtigen, und erbaute jpäter 
das neue Schaufpielbaus in Hannover, das 1852 
vollendet ward. X. buldigte im Allgemeinen dem 
griechiichrömischen Styl, in welchem er auch zahl: 
reiche Privatbauten ausgeführt hat. 

Labesſches Balteniyfem, von Laves (ſ. d.) ange: 
gebenes Syſtem ber Balkenkonſtruktion bei Brücken— 
bauten u. Bedachungen großer Räume. Man verbin: 
bet nach demſelben die beiden Enden ber Balken burch 
Schrauben u. Schienen von hinreichend ftarfem Stab- 
eifen u. treibt in der Mittezwifchen beiden Balten Keile 
ein, biß ein möglichit großer Zwiſchenraum entjteht, 
ohne daß jedoch die Enden der Balken getrennt werden, 
und erhält die Balken durch Einfegen von Keilen 
und Holzjtüden in diefer Yage. Vor ihrer Verbin: 
dung biegt man auch die beiden Balfen. Natürlich 
entjteht dadurch an ber Dede oder dem Fußboden, 
welchen foldhe Balfen bilden, eine gebogene Linie, die 
man durch Aufnagelung von KReilftüden außzugleis 
hen ſucht. Wegen bes häufigen Ausreißens ber 
Armirumg an ben Enden und des Seitendruds, den 
biefe Dalfenverbindung Aufert, hat jeboch dieſes 
Syſtem wenig Eingang gefunden. Bei Holzbrüden 
werben bie Yager auf gleiche Weifefonftruirt, und es 
fand diefe Verbindun Ei biefem Zwed mehr Anz 
wendung al® bei dem Häuferbau. ‘ 

Laveij, Dorf und Badeort im ſchweizer Kanton 
Waadt, am Fuße bes Dent de Morcles, 1 Stunde 
von Ber, mit 250 Einwohnern. Die 1831 entdedte 
Thermalquelle ift ein falinifch = muriatifches Schwe⸗ 
felwafler von ſchwachem bepatifchen Geruch und 
36° R. Temperatur und enthält treffliche Babeein- 
richtungen. 

Labinia, nad) ber römischen Sagengeſchichte Toch⸗ 
ter des Latinus, nach einer andern Tradition des 
Prieſterlönigs Anius auf Delos. Anfangs dem 
Turnus verſprochen, wurde fie dem Aeneas nach 
hartem Kampf zu Theil, dem ſie den Aeneas Sylvius 
gebar. Nach Andern war fie auch Mutter des As— 
canius. 

Labinium, alte, der Sage nach von Aeneas ge: 
gründete und feiner Gattin Lavinia zu Ehren bes 
nannte Stadt in Latium, norböftlic von Zaurentum, 
ber Mittelpunft des Tatinifchen Staats, mit einem 
Tempel der Venus, auch ber Ort, wo der Sage nach 
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der König Titus Tatius ermordet wurbe. Der heu⸗ 
tige Tufſhügel von Pratica mit Reſten ber alten 
quabratiichen Mauer bezeichnet die Stelle, wo das 
alte 8. ſtand. 

Labiren (v. Holländ.), eigentlich gegen ben Strich 
bes Windes jegeln, indem die Schiffe ſich bald nad} der 
Rechten, bald nach der Linken wenden, um nur vor: 
wärts zu fommen, wenn dies auch nur Yen langſam 
der Fall iſt. Liegt der Ort, wohin man ſegeln will, 
in gerader Richtung vom Schiff gegen den Wind, ſo 
werben bie Gänge deſſelben zu beiden Seiten gleich 
fang fein; ift jedoch diefe Richtung ſchief, fo Fönnen 
auch die Gänge beim Wind nicht einerlei Länge ba= 
ben, während zugleich ber fchräg in die Segel ſtoßende 
Wind die Geſchwindigkeit bed Schiffes „verringert. 
In ber Malerei beißt Iaviren: eine aufgetragene 
Farbe mit Waffer vertreiben. 

Labis (Avifio), linker Nebenfluß der Etſch in 
Tyrol, Kreid Trient, fommt von der Bedretta Mar: 
molata, aus 6558 
fen langes, nad Südweſten gerichteted Thal, das 
oberhalb Faſſathal, darauf jFleimferthal, zuleßt 
Gembra= oder Zimmertbal genannt wird, u. mündet 
nördlich von Trient, bei dem Flecken L. Yebterer, 
am Fuß bed vn Corona gelegen, bat Seiden⸗ 
fpinnerei und Einwohner und war 1809 ber 
Schauplaß blutiger Gefechte. 

Lopoifier, Antoine Xaurent, ausgezeichneter 
—— Chemiker, geboren zu Paris am 16. Aug. 
1743, ftubirte unter Yacaille Aftronomie, unter 
Nouelle Chemie, unter B. be Juſſieu Botanif, 
machte ſich früh durch Abhandlungen über jpefulas 
tive und praftifche Gegenftände ber Phyſik befannt 
umd gewann 1764 mit einer Abhandlung über bie 
bejte Art der Straßenbeleuchtung den Preis. Schon 
1768 ward er ald Mitglied in die Afademie aufge: 
nommen. Gr jammelte zahlreihe Materialien für 
die Lithologie u. Mineralogie Franfreichs, welche die 
Grundlage wurden zu einem Werk über bie Revolus 
tionen ber Erbe u. bie Bildung ber Erdſchichten, von 
dem er 1772 u. 1787 Proben gab. An feinen „Opus- 
eules physiques et chimiques“ (Paris 1774, 2. Aufl. 
1801) gab er eine Ueberſicht von Allem, was bisher 
in Beziehung auf die Geſchichte ber Iuftförmigen 
Körper geleijtet worben, nebft verjchiedenen eigenen 
—— hinſichtlich derſelben. Die von Prieſt⸗ 

ley entdeckte Luftart, welche dieſer dephlogiſtiſirte Luft 
nannte; wies L. 1778 als Beſtandtheil aller Säuren 
nach, weshalb er ihr den Namen Oxygen gab. Seine 
Verſuche, durch Verbrennung von Oxygen und Hy⸗ 
drogen Waſſer zu erzeugen und es in dieſe Beftand: 
theile wieder aufzulöfen (1783), machten ihn zum 
Begründer des antiphlogiſtiſchen Syſtems der Ehe: 
mie. Bervollitändigt warb e8 durch I Theorie 
der Verbrennung und der Orybation, jeine Analvje 
der atmofphärifchen Yuft, feine Lehre vom Wärme: 
ftoff c. Am Jahre 1776 mit der Oberaufficht über 
die Bereitung des Schießpulverd betraut, vervoll= 
fommmnete er biefelbe mannichfach. Für das neue 
Maßſyſtem lieferte er mehre genaue Verfuche über 
bie Erpanfion ber Metalle. Die Ginführung be 
neuen Beſteuerungsſyſtems von 1791 erleichterte ©, 
durch feine Schrift „Sur la richesse territoriale de 
la France“, Als einer der Kommifläre des Staats: 
ſchatzes ſeit 1791 brachte er in diefes Departement 
eine mufterhafte Ordnung. Gleihwohl ward er als 
ehemaliger Beneralpächter während ber Schreckens⸗ 


iß Höbe, durchfließt ein 11 Meiz |.H 


— Lam. 


eit verhaftet u. am 8. Mai 1794 hingerichtet. Im 
Sefängnip nod mit naturwifienfchaftlichen ‘or: 
ſchungen befchäftigt, verlangte er, ald man ibm das 
Todesurtheil gefprochen, nur noch einige Tage Friſt, 
um eine wichtige Arbeit zu beendigen. „Die Ne: 
publif hat Feine Gelehrten u. Chemiker mehr nötbig“, 
war bie Antwort bes Präfidenten. Außer ben bes 
reit3 erwähnten Schriften und feinem Hauptwerf 
„Traite &lömentaire dechimie‘ (Paris 1789, 2 Bbe.; 
3. Aufl. 1801; deutſch von Hermbitädt, Bert. 1792, 
2 Bbe.) find noch die von feiner Gemahlin berand: 
J— „Mémoires de chimie* (Paris 1805, 

de.) zu erwähnen. 

ne a composto (ital.), ſ. v. a. Mofail: 
arbeit. 

Raw, Jean, ber Urheber bes berüchtigten, nad) 
ihm benannten Finanzſyſtems, wurde 1671 zu Gdin: 
burg als Sohn eines Goldſchmieds u. Banliers gebo: 
ren, ging 1691 nad) London, um fi} mit dem Gelds u. 
andelöwejen befanntzumachen, warb aber bald durch 
ein Duell, in welchem er feinen Gegner tödtete, zur 
Flucht genöthigt. Er begab ſich nah Amſterdam u. 
trat als Gommiß in ein Kontor. Gegen 1700 nad 
Schottland zurüdgefehrt, machte er dem fchottifchen 
Parlament den Vorſchlag zu Errichtung einer Art 
von Banfanftalt, welche Papiergeld bis zum rn 
bed Werthes alle liegenden Grundeigenthums de 
Königreich& ausgeben jollte, dod; fand der Gebante 
feinen Anklang. X. bereijte bierauf Frankreich, 
Ktalien und Deutjchland, gewann ald Spieler ein 
Vermögen von 2 Millionen Livres, bot aber verge: 
ben3 mehren Höfen feinen Plan zur Gründung einer 
großartigen Kreditanjtalt an. Erſt als fi in ben 
legten Jahren Ludwigs XIV. die Finanzlage in 
Frankreich immer troſtloſer geftaltete, fanden feine 
Entwürfe am Hof zu VBerfailled geneigteres Gehör. 
2. verfpradh mitteljt einer Zettelbanf, in deren Kaſſe 
bad Metallfapital des Yandes fließen follte, die 
Staatsfchulden zu tilgen und ben Hof wie das Volt 
in Meberfluß zu verfegen. Die Idee, von welcher er 
bierbei außging, war, daß der PBrivatbanfier einen 
zehnmal größeren Kredit genieße, als jein Grund: 
fapital if und daß ein Fürſt, wenn er das Geld bes 
Landes zu einem Bankfonds vereinige, nun bad Zehn: 
fache diefer ungeheuren Summe an Kreditzetteln au: 
geben könne. Zu diefer Verwechſelung des Staats: 
mit dem Hanbeläfredit gejellte jih bei L. noch ein 
anderer Irrthum. Er meinte, eine ſolche ungebeure 
Maſſe von Kreditzetteln würde fich weder entwertben, 
nod in die Bank zurüdjtrömen, fondern nur ben 
Nationalverkehr, mithin den Nationalreihtbum in 
gleihem Maßſtabe fteigern. Eben follte die Bant 
ind Yeben treten, al& Ludwig XIV. ftarb. Der Adel 
und das Parlament widerfepten fih der Neuerung 
weniger aus Ginficht, als qus Eiferſucht, und die 
Sache blieb liegen. Erſt nachdem der Herzog von 
Roallles durch jeine Finanzkünite die Lage des Staats 
und bed Volls noch unbeilbarer gemacht, erbielt X. 
im Mai 1716 die Erlaubniß zur Errichtung einer 
Privatbank auf Aftien, deren reeller fonds mur 
3,300,000 Livres betrug. Der Kredit, den das 
Banfpapier gegenüber den entwertbeten Staatd: 
effeften genoß, beftimmte endlich den Herzog von 
Orleans als Regenten, ben vollen Plan 2.8 aufzu: 
nehmen. Ein Ebdift vom 4. Dec. 1718 verwanbelte 
bie Brivatbanf in eine Staatäbanf, u. 2. blieb Diref- 
tor berfelben. Sogleich begann er eine maffenbafte 
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auch a ie Sind jedoch die Abhänge ftei, 
dann gleitet die Schneemafie mit ſtets wachſender 
Schnelligkeit nieberwärts, wobei fie fich durch die in 
ihrer Bahn liegenden Schneemaffen fortwährend ver: 
größert. Die Schnelligkeit diefer Foloffalen Schnees 
maſſen wird fo groß, daß ſchon der ihnen voranjtür= 
mende Luftdrud Menfhen und Tbiere, Bäume und 
Häufer nieberwirft oder fortfchleudert. Erreicht die 
Kamine einen jähen Abfturz, dann ftürzt fie unter 
furdhtbarem Donner hinunter. Diefe Grunde oder 
Schlaglawinen zerfchmettern u. begraben Alles, 
was fie in ber Tiefe bed Thales erreicht haben, und 
werfen nicht felten einen Damm in das Flufbett, 
fo daß fich die SFluthen aufwärts ſtauen und das 
Thal überſchwemmen. Minder gefährlich find die 
Staublawinen, welche im Winter fallen u. aus 
trodenem, Iofe herabrollendem Echnee befteben und 
nur durch ihre ungeheure Maſſe verheerend wirfen. 
Ausgrabungen find bier leichter möglich als bei 
Schlaglawinen. In den höheren Gebirgsregionen 
entjtehben im Sommer Eis- oder Gletſcherla— 
winen dadurch, daß fich bei länger andauernder 
Wärme Theile eines Gletichers ablöfen und in Be: 
wegung Asia Da biefes —— fern von be: 
wohnten oder häufig befuchten Orten Statt findet, 
fo verurfacht e8 in der Regel wenig ober feinen 
Schaben gr auch Einjtürze von Gletſchern ſchon 
entfetgliche erjtörungen angerichtet haben, 3. ®. 
jener des ' 

Montblancegruppe) 1818 und jener des Weißhorn⸗ 


gletſchers im Nifolaithale (Kanton Wallis) 1819. 
irfung ber 2. vorzubeugen, 


Um ber zerftörend 
hat man in manchen Thälern (in Graubünden, im 
Ranton Uri u. a. DO.) binter den Häufen Lawi— 
nenbreder, b.i. woblgefügte, Teilfürmige, mit 
der Schärfe nach der Berghöhe zugefehrte Felſen— 
maffen errichtet, welche die heranbraufenbe Lawine in 
zwei Theiletrennen, fo daß fie gefhwächt u. gefahrlos 
zu beiben Seiten bed Hauſes niederdonnert. Hie 
und da ſteht auch ein Bannwald, 3. B. über dem 
Tleden Altdorf (Kanton Uri), der nicht gefällt wer: 
den barf (er ift alfo „in Bann gethan“) und bie 
Bildung von L. verbindert. Jene Stellen, wo mehr 
oder minder regelmäßig fast alljährlich 2. losbrechen, 
heißen Zawinenzüge; in deren Nähe barf feine 
Wohnung erbaut werden. Die gefährlichiten Yawi- 
nenmonate find März und April. 

Rawrence (ebemgl3Merrimad od. New City), 
Stabt im norbamerifanifchen Staat Maſſachuſetts, 
Grafſchaft Efier, am Merrimadf und Spidetriver, 
2 Meilen von Lowell, hat 14 Kirchen, bedeutende 
Baumwollfabrifation, für welche ein über 1500 Fuß 
langer Granitdamm die Waſſerkraft fchafft, und 
13,500 Einwohner. 2. ift erft 1846 gegrünbet. 

Rawwrenee, 1) Sir Thomas, berühmter engli: 
ſcher Borträtmaler, geboren zu Briftol den 13. April 
1769, übte ſich in Bath, wohin fein Vater zog, unter 

vare, einem trefflichen Schriftzeichner, im Portru— 
tiren und Schriftzeichnen, hatte fobann feit 1787 zu 
London Reynolds zum Lehrer in ber Delmalerei und 
machte fich noch in demfelben Jahre durch 5 weibliche 
Porträts, u. A. einer Veftalin u. eines —— 
Mädbchens, fowie 1791 durch feinen Homer, der 
Griechen feine Gedichte vorlieft, befannt. Im Jahre 
1792 zum Hofmaler ernannt, lieferte er für die Kunſt⸗ 
ausftellung jenes res daß Porträt bes Königs 
Georg III. und im Februar 1794 wurbe er zum Mit: 


ietroggleticher8 im Bagnetbal (in ber 


Lawrence. 


glied ber Akademie u. 1829 zum Präfidenten derſelben 
ewählt. Im Jahre 1818 malte er im Auftrag des 
Bringre enten, ber ihn drei Jahre früher zum Rit- 
ter erhoben, zu Aachen die Kongregmitglieder, ſodann 
zu Wien, Hof und Paris die regierenden Häupter 
und vorzüglichften Staatsmänner. Er 7 den 7. Ja: 
nıar 1830 in London und wurde in der Paulskirche 
beigefegt. Als 2.3 beſtes Werk gilt fein Porträt 
Georg3 IV. im Garltonpalaft. Seine Kreidezeid- 
nungen befunden bie Größe Are Styls im Zeid- 
nen. Sie find eben fo. frei als Fräftig angelent, doch 
war feine Weife im Allgemeinen weniger großartig 
als zart, feft u. ben Ausdrud der Idee zu ausſchlich⸗ 
lich hervorhebend. Ein Bildniß in Lebensgröße 
malte er nie unter 500 Guineen; doch hinterließ er 
fein Vermögen, da erviel fpielteumd große Summen 
für Aufnumterumg junger Talente, forwie auf den 
Anfauf von Werfen berühmter Meifter verwendete. 
Seine Gemäldefammlung wurde von ber National: 
gallerie angefauft und macht die größte ten der: 
felben aus. Die Stiche nach 2.'8 Werfen bilden eine 
eigene Sammlung unter dem Titel „Engravings 
from the works of the late Sir Thomas L. by Cou- 
sins, 8. Lucas, Th. Lupton, Ch. Turner, W. Ward 
ete.“ (London 1836 f.). Vgl. William, The Life 
and correspondence of Sir Th. L., Lond. 1831. 

2) William, einer ber berühmteften Wunbärzte 
Englands, 1785 geboren, wurde 1816 Profeſſor der 
Anatomie u. —— am königlichen Kollegium der 
Wundärzte und 1337 aufßerordentlicher Leibchiturg 
der Königin und Wundarzt am St. Bartholomäuf: 


—— ſowie Operateur an ber Augenheilanſialt. 
on feinen Schriften find hervorzuheben: „A trea- 
tise on ruptures“ (5. Aufl., Zond. 1838; beutfch von 


dem Bufch, Bremen 1819); „Leetures on physiology: 
zoology and the natural history of man“ (7. Aufl, 
London 1839); „A treatise on the veneral diseases 
ofthe eye‘ (baf. 1830) ; „Eighty nine lectures on sur- 
ery“ (daſ. 1831); Leetures on ——— 182 
eide von Behrens. überſetzt (Leipzig 1833 — PD 
3 Bbe,); „Anatomico- chirurgical views of the nos®, 
mouth, larynx and fauces“ (2. Aufl., Lond. 1831) 
und viele Auffäße in ben „Medico-chirurgical trans- 
actions“ der medicinifch= chirurgischen Geſellſchaft, 
deren Präjident er ift. j 
3) Henry Montgomery, berühmter engliſchet 
General, ben 28. Juni 1806 zu Mattum auf Ceylon 
von irifchen Aeltern geboren, jtudirte auf dem Mil: 
tärcollege in Addiscombe in England, trat 1821 in 
die bengalifche Artillerie, zeichnete fich 1843 im zwei: 
ten afahanifchen fozuge und in ben Kämpfen gegen 
die Sikhs aus und ward 1849 Chef der Berwaltunge 
fommiffion für das Pendſchab. Im Jahre 1852 
politifcher Agent für Rabfhputana, ward er bald 
darauf auch zum Oberften ıı. Ehremabjutanten der 
Königin ernannt, erhielt im März 1857 die Verwal: 
tung von Oude und F während jeiner tapfern Ber: 
theidigung von Lucknoͤw an den Folgen einer Bund 
den 4. Juli 1857 als Brigadegeneral. Er ſchrieb 
„Adventures of an officier in the service of Run- 


jeet Singh“. 


4) Sir John Laird Mair, hervorragenne 
britifcher Staatsmann in Oftindien, den 4. Pat 
1811 zu Richmond in Dortfpire geboren, Bruder 
des Vorigen, machte feine Studien im dem ve 
ber oftindifchen Lomapognie zur Ausbildung ihre 
Beamten gegründeten Kollegium Haileiburh, tal 


Lawrenceburg — Layard. 


1829 ald Sefretär in bie Dienfte ber Kompagnie 


in der Präfidentichaft Pengalen, warb 1831 Affi: | Defterreich umter der End, etwa eine 
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Larenburg, Marktfleden im Erz hum 
e von 


itent des Oberfommiflärd in Delhi und, nach- Wien, mit welder Reſidenzſtadt es durch einen 
dem er fi) ald Steuereinnehmer in mehren Bezir: | Zweig der Sübbahn (MöblingLarenburg) verbun: 


fen ben Ruf eines ausgezeichneten Financiers und 
Abdminiftrators erworben, 1849 Mitglied der Regie: 
rungstommiffion für das Pendſchab u. bald darauf 
Oberfommilfär (Chief Commissioner) daſelbſt. In 
diefer Stellung erbielt er bei ber gewonnenen Popu— 
larität und durch Energie 1557 beim Ausbruch des 
indiſchen Aufitandes nicht nur das Pendſchab rubia, 
fondern konnte auch ben größten Theil der Beſatzungs⸗ 
truppen nebit Geld und Yebensmitteln nah Delbi 
entjenden und erwarb ſich hierdurch um bie Unter: 
brüdung der Revolution die größten Verdienſte. Die 
Königin erbob ihn Hierfür im Auguft 1858 zum Bas 
ronet, und bei der Reorganiſation ber oftindifchen 
Regierungsverbäftniffe in demfelben Jabre ward er 
zum Vicepräfidenten des indiſchen Rathes ernannt. 
Am 1. Dec. 1863 folgte er Yord Elgin als Vicefönig 
von Oſtindien. 

Rawrenceburg, Stabt im norbamerifanifchen 
Staat Indiana, am Obio, mit 6 Kirchen, Seminar 
und 4500 Einwohnern. 

Lawfonia/. (Lawjonie), Pflanzengattung aus 
ber Familie ber Lythrarieen, charalteriſirt durch den 
—— abſtehenden, bleibenden Kelch, die dblätte- 
rige Blumenfrone, 8 paarweife einander genäherte 
Staubgefäße u. biedfächerige, kaum aufipringende, faſt 
beerenartige Kapſel, glatte Sträucher im Orient mit 
ganzen Gegen⸗ u. Wechfelblättern u. weißen Blüthen 
in Sträußern. L. alba Lam., L. inermis, Alcanna 
spinosa Gaertn., ähte Alcanna, Gennaftraud, 
et Ochſenzunge, ift ein fehr äſti— 
ger, 8—12 Fuß bober Strauch (bisweilen auch 
baumartig umb dann bis gegen 0 Fuß bo) in 
Nordafrifa, im Orient und in Sübafien, wo er, 
jowie in Weitindien, fultivirt wird. Die braum: 
zothe, etwas zufammenziehende Wurzel, Ächte 
orientalifche oder morgenländbifhe Al: 
canna=s, Albennawurzel, Radix Alcannae ve- 
rae, Lawsoniae, wird in Oftindien als ein gelind 
abftringirendes Mittel bei Hautkrankheiten innerlich 
und —— am bäufigiten aber zum Gelbfärben 
gebraucht. Die Blütben find wegen ihres Wohlge: 
ruchs jebr geſchätzt und dienen auch zur Bereitung 
wohlriechender Tinfturen. Mit ben gepulverten 
trodnen Blättern (Henne, Elhanna, Kanna) färs 
ben fich die Frauen in Acgupten, in der aſiatiſchen 
Türkei und andern Yändern die Nägel, die innere 
Handfläche und die Fußſohlen orangegelb, indem fie 
das Bulver mit Waſſer befeuchten, mit dem Teige die 
ge reiben und auf einige Stunden die gefärbten 

eile mit Leinwand ummwideln. Die Farbe ift ſehr 

t und hält wenigſtens 14 Tage. Die Männer 
benußen das Henne zur Stärfung und Erhaltung 
bes Haarwuchled. Dafjelbe wird befonders in dem 
Said in Dberägypten gefertigt und von dort über: 
allhin verfchict; es bildet einen ber gewöhnlichften 
Hanbelsartifel auf allen Märften. 

Zar (v. Lat.), jchlaff, befonderd von Solchen 
gebraucht, die es in ber Gittlichfeit wenig genau 
nehmen (lare Moral); baber Yarität (f.d.), 
Laxismus. 

Laxantia (laxativa, sc. medicamenta, lat.), 
gelind wirkende Burgirmittel, im Gegenſatze zu Dra- 
stica ; j. Abführende Mittet. 


den iſt, an dem Flüßchen Schwechat gelegen, mit un: 
gefähr 1000 Einw. Belfannt ift e8 vornehmlich we— 
gen bes Faiferlihen Luſtſchloſſes mit einem rei: 
ee Part. Das Schloß, deffen Älterer Theil 1377, 
er nenere 1660 aufgeführt ward, zeichnet ſich weber 
durch Bauart, noch durch Größe aus. Es war ber 
Lieblingsaufentbalt des Kaifers franz in feinen 
jüngeren Jahren, jowie des gegerfiwärtig regierenben 
KRaiferd. Der Park iſt ſehenswerth, insbeſondere 
die Franzensburg, welche Kaifer Franz 1801 auf 
einer Snlel bes (72,000 Quabratflafter großen ) 
Teiches erbauen lieg. Die mit Zinnen verfehene 
Mauer, die Ordnung, Einrichtung und Verzierung 
ber inneren Gemächer, Alles erinnert an die Bräuche 
und Trachten des Mittelalter. Unter ben zahl: 
reichen Runftgegenfländen, Antiquitäten u. Raritäten 
| it erwäbnenzwertb die Monſtranz, welche der Prie⸗ 
ſter emporbob, ald Kaiſer Mar J— der Martinswand 
| Hand (149). Der Pavillon auf der Mariannen: 
infel bat einen woblerbaltenen antiten Mofaifboden; 
außerdem find ſehenswerſh der Dianatempel, ber 
Turnierplag, die Schweizermeierei u. vieles Andere. 
Am 15. Auli 1682 wurbe bier dad Bündniß des 
KRaiferd mit mehren beutfchen und auswärtigen 
Fürſten gegen Yubwig XIV. von Frankreich u. 1725 
ein Friedens⸗ und Hanbelötraftat mit Spanien ges 
ſchloſſen. 

Laxitũüt (laxitas, Schlaffheit), in ber Patho— 

logie diejenige Beſchaffenheit des bei wel: 
cher deſſen einzelne Faſern nicht hinreichend feſt mit 
einander verbunden, oder ſelbſt zu weich, nachgiebig 
und undurchdringbar find. Die X. iſt eine Eigen- 
ſchaft, die wir überall anzunehmen berechfiat find, 
wo reichliche Abfonderung von Schleim, leichte Blut: 
unterlaufung, geringe Energie in ben Muskelzu⸗ 
fammenziehungen , große Neigung zu wäfjerigen 
Ausſchwitzungen, zu Fettbildung und nicht entzünd⸗ 
lihen Anfchwellungen angetroffen werben. Gie 
fommt vorzugäweife dem früheſten Yebensalter und 
dem weiblichen Gefchlechte zur. 

Lay, Küjtenfluß im franzöfifchen Departement 
Vendee, entipringt am Sübabhang der Höhen von 
Gatine in 2 Quellflüffen (dem großen u. Kleinen v.), 
fließt füdweftlich, nimmt rechts den Don auf, wird bei 
Mareuil ſchiffbar (auf 4 Meilen) u. mündet in ben 
Meerbufen Pertuis Breton der Inſel NE gegenüber. 

Layard, Auſten Henry, namhafter englifcher 
Reifender u. Alterthumsforſcher, aus einer ſeit vielen 
Jahren in England anfälfinen franzöfifhen Familie 
am 5, März 1817 zu Paris geboren, wo damals 
feine Aeltern ſich aufbielten. Sein Bater, welcher 
in ben Jahren 1820—30 eine Stelle bei ber Givil: 
abntiniftration auf ber Infel Geylon bekleidet hatte, 
lebte jpäter einige Jahre mit bem Sohne in Italien, 
namentlich in Florenz, wo fich diefer ben Studien 
der Sprachen und ber Kunjt widmete. Im Jahre 
1833 nah England zurüdgefehrt, ftubirte X. noch 
die Rechte, gab jedoch 1839 die juriftifche Laufbahn 
auf und bereifte mit feinem Freund W. F. Ains- 
worth das öftliche u. mittlere Europa, fobann, theil⸗ 
weife allein, Vorderafien und Arabien, fich die 
Sprache und bie Sitten ber Gingebomen aneignen, 

| und 1841 Perfien, um Sufa und andere Gegenden 
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in ben baftyarifchen Gebirgen zu unterfuchen. Be: 
gleitet von Schiffir Khan, einem baftyarifchen Häupt⸗ 
ling, überftieq er die bobe Bergfette von Mungafcht 
und befuchte die Ruinen von Mandſchanik und die 
Trümmer in der Ebene von Mel Emir, wo er mehre 
Inſchriften in Keilſchrift Fopirte, hierauf die Ruinen 
von Sufa. Von 1842—43 verweilte er in der Pro⸗ 
vinz Khuſiſtan und lieferte eine ausführliche Bes 
fchreibung derfelben für die Fönigliche geograpbifche 
Gefellfichaft in London. Nach neuen Wanderungen 
durch Kleinafien und Syrien und der Unterſuchung 
ber Muinen von Nimrud und Kojundſchick Tieß er 
ſich von dem britifchen Gefandten Sir Stratford 
Canning zu Konftantinopel bewegen, eine Zeitlang 
bei der Geſandtſchaft zu bleiben und ſich an mehren 
wichtigen Verhandlungen zu betheifigen, nahm aber 
—* 1845 ſeinen Plan der archäologiſchen Unter— 
uchung der Euphratländer, A der Stätten 
Ninivebs (diefe von ihm aufgefunden) u. Babylons, 
wieder auf und hat durch die von ihm ausgegrabe— 
nen, gegenwärtig im britifchen Muſeum in Yondon 
aufgeftellten Basreliefs, Skulpturen und Infchriften 
viel zur Aufhellung des Kulturſtandes, des ſocialen 
Lebens und der Geſchichte der Aſſyrer beigetragen. 
Ueber die Ergebniſſe ſeiner Nachforſchungen berichtete 
er in „Niniveh and its remains“ (London 1848, 
2 Bbe., mit Atlas von 100 Tafeln; deutſch von 
Meißner, Leipzig 1850, 2 Bde.) und „Discoveries 
in the ruins of Babylon and Niniveh‘ (ond. 1853). 
Nach England zurüdgefehrt, übernahm er im Januar 
1852 den Poſten eines Unterftaatsfefretärd im aus— 
wärtigen Minifterium, den er jedoch [chen nach wer 
nigen Wochen bei der Auflöfung des Miniiteriums 
Nuffell niederlegte, warb bald darauf zum Vertreter 
von Aifesbury im Parlament gewählt und im Dec. 
1852 zum Sefretär bei. der indischen Kontrole aus: 
erjehen, begleitete aber im März 1853 Lord Strate 
ford nad) Konftantinopel zurügt und fpielte feit 1854, 
— als eines ber Häupter des Verwaltungs: 
reformvereins und als Gegner der Politik Palmer: 
ftong, eine bedeutende Rolle im Parlament; 1861 
warb er Unterfiaatsfefretär des Auswärtigen. 
Laynez, Jakob, zweiter General ber Jefuiten, 
geboren 1512 zu Almancario bei Siguenza in Ka— 
ftilien, jlubdirte in Alcala und in Paris, wo er 
mit Loyola (f. d.) einen innigen Freundſchafts— 
bund ſchloß, und warb mit biefem der Gründer 
des Ordens ber Sefuiten (f. d.), deſſen Statuten 
feine Klugbeit, Gewandtbeit und wifjenfchaftliche 
Bildung befimben, und für defien Ausbreitung er 
namentlich auf Neifen wirkte. Den Kardinalshut, 
welchen Paul IV. ihm zubachte, fchlug er aus. Mit 
bem Kardinal Ferreira Fam er 1561 nah Trank: 
reich, um feinem Orben bafelbjt Eingang zu verfchaf: 
en, was ihm auch unter Beſchränkungen gelang, u. 
, für die Außrottung der Ketzer zu wirfen, doch war 
er in der berüchtigten Berfammlung von Poiſſy der 
Einzige, welcher der Stimme der Vernunft umd ber 
Menſchlichkeit noch einigermaßen Gebör gab. Auf 
dem tribentinifchen Koncil ſprach er für die Supre: 
matie des Biſchofs von Nom über bie andern Bi: 
ſchöfe. Im Jahre 1566 folgte er Loyola in ber Würde 
eined Generald bes Ordend. Fortan zu Rom fid 
Ausfchließlich den Angelegenheiten feines Ordens 
wibmend, + er daſelbſt am 19. Januar 1565. 
Rayrac, Stadt im franzöfifhen Departement 
Lot⸗ Garonne, am Zuſammenfluß dem Gers und ber 
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Garonne, hat bedeutenden Handel mit Getreide und 
Wein und 2300 Einw. 

pi .Hofpital. = 

Lazaret fieber „ſ. v. a. Hofpitalfieber. 

Rozarem, Michael Petrowitſch, ruffifcher 
Admiral, 1788 geboren, ftand von 1803—8 in briti- 
ſchem Seedienft, trat ſodann in die rufiihe Marine 
und betheiligte fih an Bellingshauſens Entdeckungs— 
fahrt um die Erde 1819— 21 ald Kommandeur Des 
zweiten Schiff der Erpedition. In den Nahren 
1822—25 führte er ala Befehlshaber einer Fregatte 
eine neue Erdumſegelung aus, ging 1826 als Kapi— 
tän erjten Ranges an ber Spitze eines Geſchwaders 
nach bem mittelländifchen Meer, focht 1827 bei Na— 
varin u. wirfte feit 1832 als Stab&chef der ruffifchen 
Flotte im fchwarzgen Meer für beren Entwicke— 
luna, fowie für beflere Befeftigung ber Seeetabliſſe— 
ments zu Nifolajew und zu Sebajtopol, für die Bor: 
nahme hydrographiſcher Arbeiten und die Anbauung 
der Literatur ded Seeweſens. Er al Admiral zu 
Wien 1851. 

Lazariſten (Tazariten), in Frankreich die Prie— 
fter der von Vincent de Paula 1624 geftifteten iſ⸗ 
ſionskongregation, die ihren Namen von der Priorei 
St. Lazarus zu Paris hat; ſie legen nur einfache 
Gelübde ab, leiten die Erziehung von Geiſtlichen und 
fungiren als Friedensftifteru. Armenpflegerzc. König 
Ludwig XI. beftätigte fie 1627, Papft Urban VIII. 
163r. In Bolen gewannen fie unter dem Namen 
Väter der Miffion als Lebrer in den Seminarien 
und als geiftliche Genforen Einfluß. In Frankreich 
überbauerte der Orden jelbjt die Revolution und bat 
ia in neuerer Zeit wieber fehr ausgebreitet. Auch 
beitebt er in Spanien, in Defterreich und im Orient, 
namentlich in China und ſchickt feine Miffionen in 
alle Erdtbeile. 

Lazarus, 1) Freumd Jeſu, Bruder ber Maria und 
Martha in Bethanien. Nach der Tradition + er im 
30. Jahre, wurde von Jefus nad) vier Tagen vom 
Tode erwedt und lebte dann noch 30 Jahre, zuletzt 
als Apoftel im ſüdlichen Gallien, — 3) Ein armer 
franfer Mann in ber Parabel Jeſu Luc. 16, 19 f., 
daher Echußpatron ber Kranfen x. Nach ihm find 
benannt: ber Lazarusorden, die Lazariſten, Lazarethe 
und die Yazzaronis. j 

Zazarudorden, en adeliger Ritterorben, ber 
in ranfreich unter dem Namen Ordres militaires 
et hospitaliers de St. Lazare et de notre Dame du 
Mont Carmel r&unis blühte, aber feit 1830 aufgebo= 
ben ift. Geſtiftet in Paläftina, hatte er den Zwed, 
franfe Pilger zu pflegen. Nach dem Sturze ber 
chriſtlichen Herrſchaft famen die Ritter nach Europa 
und errichteten überall Hofpitäler, über welde das 
Ordenshaupt in Boigny in Orldang die Oberaufficht 
übernahm. Heinridy IV. jtiftete 1607 den Orden 
„Unferer lieben rau vom Berge Karmel“, verband 
diefen 1608 mit dem L. und übertrug ibm die Auf— 
ficht über alle franzöfifchen Hofpitäfer. Der noch‘ diti 
bende fardinifhe Orden des heiligen Morig 
und Lazarus wurde 1434 von Amadeus VIII. 
als ein Verdienftorden für Militär und Givil geftif- 
tet. Ordenszeichen ift ein einfaches, weiß emaillirtes 
Kreuz (Morigorden) mit ſtumpfen Eden und golde- 
ner Einfafjung, worüber eine Königskrone ſchwebt. 
68 wird von Groffreuzen, Kommandeur ımd Nit- 
tern getragen. 

Lazen (Lafen), ſ. Lafiftan. 


Lazulith — Leake. 


ern! (Blaufpath, priömatifher 2. 
Klaprotbin), Mineral au Naumanns Fa: 


milie ber wafferbaltigen Geolithe, von meiit blaß: 
blauer, feltener lafurblauer farbe, aber mit weißem 
Strich, meijt derb, in unvollfommen begrenzten kry⸗ 
ſtalliniſchen Maſſen oder großkörnig, fehr felten kry⸗ 
ſtalliſirt in 2= u. Igliedrigen oder monoflinoedrifchen 
Kryſiallen von pyramidalem oder tafelfürmigem Anz 
ſehen. Der Bruch ift unvolltommen blätterig, un— 
cben bis fplitterig, die Härte von der bed Apatits 
bis zu ber des Felbſpaths, das fpecifiiche Gewicht 3. 
Es beſteht aus waſſerhaltiger phosphorſaurer Thon⸗ 
erde und Bittererde, doch iſt letztere manchmal auch 
durch Kalkerde und Eiſenoxydul vertreten. Nach 
Rammelsbergs Analvſe iſt es zuſammengeſetzt aus 
44,2 Bbosphorjäure, 53,1 Thonerde, 1,8 Eiſenoxydul, 
12,5 Bittererde, 1,5 Kalferde, 6,9 Waffer. Derb und 
in Kryſtallen ijt e8 befannt aus dem Reibelgraben 
bei Hüttau im Salzburgiſchen auf Klüften in Thon: 
jchiefer, derb eingewachſen im Quarz zu Thernberg 
in Piederöfterreich, Fiſchbach und Krieglach in Steier= 
mark, Horsjoeberg in Wermeland in Schweden und 
Sinclair in Norbcarolina. 
jari, Donato, berühmteritalienifcher Archi— 
teft, gewöhnlid Bramante genannt, 1444 nad 
Einigen zu Gaftel Durante bei Urbino, nah Andern 
zu Urbino, nad noch Andern zu Eaftel Fermignano, 
am wabrjcheinlichiten I Monte Addroaldo geboren, 
ging, nachdem cr ſich bereits in der Romagna einen 
Namen ald PBaumeifter erworben, um 1476 nad 
Mailand, 1499 nah Rom, wo er im Auftrag des 
Kardinals Dlivier Garaffa das Chor des Klojters ber 
Frati della Pace errichtete und jobann als linters 
baumeiiter in bie Dienfte der Päpſte Alerander VI. 
und Julius II. trat; für leßteren führte er bie beiben 
Gänge aus, welche die päpftlichen Gärten im Belve: 
dere mit dem päpftlichen Balait verbinden. Y.’3 Blan 
zu einer neuen Petersklirche ift nur burch Abbildun: 
gen auf Münzen Julius' II. und Leo's X. erhalten 
worden. Im Jabre 1506 begann Y. das neue Ge: 
bäude zu dem Pfeiler der Kuppel, an welchem 
jetzt die Säule der heiligen Veronifa ficht. Er 
brachte noch die A ungeheuren Pfeiler zu Stande, 
auf denen fich die Bögen erheben, begann auch bie 
Grridtung ber Tribünen bes Mitteljhiffes und des 
Südlichen Querſchiffes, ſowie eines mit doriſchen Saͤu⸗ 
len geſchmückten Platzes für den Papſt und ſeinen 
ofſtaat bei ber Feier des püpſtlichen Hochamtes, ein 
erk, das ſpäter von Peruzzi beendigt, dann aber 
wieder zerſtört wurde. Zum Baumeiſter ber Peters: 
fire ernannt, 2. 1514. - Seine Werke gehören zu 
ben ſchönſten Denfmälern der neueren Baufunit in 
Rom; als die vorzüglichiten find der Palaft Giraud, 
jetzt Torlonia, auf der Piazza Scofjacavalli, bie Gans 
tellaria und Die Loggien im Gortile di ©. Damafo 
des Vatikans anzufübren. L.'s Handſchriften, 1756 
in einer Privatbibliothef vorgefunden,‘ enthalten 
Aufſätze in Verfen und Profa, Abhandlungen über 
Regeln der Arciteftur und Berjpektive ımd wurden 
theilweife veröffentlicht. 

Razzaro, San, kleine Infel ſüdöſtlich bei Bene: 
big, mit einem armen Klofter der Mechitarijten, in 
welchen fich eine Bildungsanftalt für junge Armenier, 
eine Bibliothef mit wertbvollen orientalifhen Hand⸗ 

chriften, ein phyſikaliſches Kabinet, eine Naturalien: 


ammlung unb eine Buchdruderei befinden. Der! 


Abt führt ben Titel eines Erzbijchofs. 
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Bagyeteni, bie berüdhtigte Straßenbevölfer 
von Reapel (f. b.). * * 
Lazzi, bei den Italienern die extemporirten Scherze 


und Poſſen der komiſchen Schauſpieler und Sänger, 
ſowie überhaupt Späße und Witze, ein Wort von 
ungewijjer Ableitung. 

L. B., Abfürzung für Lectori Benevolo (dem 
geneigten gefer); für Liber Baro. 

. b., 1: b., Abfürzung für Libra (Pfund), 
woraus das Pfundzeichen % entitanden. 

L. c., Abfürzung für Loco eitato (am angeführ: 
ten Orte). 

L. D., Abfürzung für Laus Deo (ſ. d.). 

Lea, linker Nebenfluß der Themfe, entſpringt im 
Süden ber Grafihaft Bedford, unweit Yuton, durd;: 
fließt die Grafihaft Hertford, wendet ſich dann füd- 
li, trennt die Oraffhaften Hertford und Middleſer 
von Ejjer und mündet nad) einem Yauf von 11 Meis 
len unterhalb der ojtindifhen Dods von London. Er 
iſt ſchiffbar gemacht ; aus ihm führt unterhalb Brom= 
[ey ein Kanal in die Themfe, ein anderer von Old— 
ford in ben Regentsfanal. 

Lena, nach ber biblifhen Tradition Labans Ältere 

' Tochter, bes Erzvaterd Jakob erfie Frau. 

Leader (engi.), wörtlid Anführer; bann ſ. v. a. 
Zeitartifel in Zeitungen. 

Leadhillit (Ternärbleierz, Sulphato-Tri- 
earbonate of lead), jeltenes, aber interefjantes Blei: 
erz der Yagerflätten von Leadhills in Scholtland und 
Nertſchinst. Das wenig über Gyps harte Foffil kry— 
ftallifirt in gelblichweißen, grauen, grünen unb ars 
ders gefärbten Tafeln, oft 6leitigen, des rhombifchen 
Syſtems mit volllommenem, diamantartig perlmuts 
terglängendem Bruch nach der Endfläche. Das fpeci= 
fülde Gewicht ift 2,3— 2,4. Zufammengefegt ift es 
aus 1 Aeauivalent jchwefelfaurem Bleioryd (27%, 
Procent) u. 3 Aequivalenten foblenfaurem BI xyd 
ar Proc). Bei gleiher Zufammenfegung kry— 

allifirt ber Sufannit, aud von Leadhills, * 
boẽdriſch und hat 2,6 ſpecifiſches Gewicht. Beide 
fchmelzen vor dem Löthrohr erhigt unter Auffochen, 
werben gelb und rebuciren fich zu Bleikörnern; mit 
Soba liefern fie eine Schwefelleber; in Salpeterjäure 
Löfen fie fich unter Aufbraufen u. Zurüdlaffung eines 
weihen Pulvers. 

League (engl.), englifche (auch franzöfifche) See: 
meile, von welcher 20 auf einen Grad des Aequators 
geben. Die in ber —— gewöhnliche eng⸗ 
lifche Meile (mile), von welcher 4%, —= 1 beutfchen 
geographifchen Meile find, kommt dagegen mit 60 
auf 1 Grad des Aequators aus, 

| Leake, William Martin, nambafter britifcher 
Reifender und Alterthumsforſcher, war erft Artille: 
rieoffigier und wurde mit mehren biplomatifchen 
Miffionen nach dem Orient betraut, In ben Jah— 
ren 1804 ⸗9 bereifte er Griechenland in — 
ſchem Intereſſe und veranlaßte auch den ihm be— 
freundeten Lord Byron zu ſeiner Expedition nach 
Griechenland. Im Jahre 1823 nahm er als Oberſt-⸗ 
lieutenant den Abſchied, machte ſeitdem noch mehre 
Reiſen nach Griechenland u. Kleinaſien und befchäf- 
tigte ſich daneben ausſchließlich literarifch; er F den 
16. Januar 1860 zu Brighton. Bon feinen Wer- 
ten find bervorzubeben: „Researches in Gygeece‘ 
or on 1814); „Topography of Athens“ (daſ. 
1821 5 2. Aufl., daf. 1841, 2 Boe.), welche auerft von 
Rienäder, mit Anmerkungen von Meier u. O. Müller 
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(peu 1829) und nad; der zweiten Ausgabe von 
aiter und Sauppe (1. Bo, Zürich 1844) ins 
Deutfche überfegt wurde, ſowie wir von ber in der 
„Topography‘ (2. Bd.) enthaltenen Schrift „On 
the Demi of Attica* eine beutfche Bearbeitung von 
Meftermann unter dem Titel „Die Demen von 
Attica” (Braunfchweig 1840) erhalten haben; „Tour 
in Asia minor“ (2onbon 1824); „Travels in the 
Morea“ (daf. 1830, 3 Bbe.); „Travels in Northern 
Greece“ (daſ. 183541, 4 Bbe.); „Memoir on the 
island of Cos“, in den „Transactions of the royal 
society ete.‘* (2. Abthl., Bb. 1, daſ. 1843); „Pelo- 
ponnesiaca“ (daf. 1846); „Numismatica hellenica“ 
(daf. 1854). 

—— — (%.:PBriars), Stadt und Badeort 
in ber englifchen Graffchaft Warwid, am Leam (Ne: 
benfluß des Avon) gelegen, von anmutbigen Hügeln 
umgeben und durch Eifenbahn mit ber Stadt War⸗ 
wid verbunden, war vor Kurzem noch ein unbedeu⸗ 
tendes Dorf (1811 mit 540 Einw.) und gehört —* 
zu den ſchönſten Städten Englands. Die Einwo 
nerzahl beträgt 17,960. Das raſche Aufblühen ver 
banft 2. “den vielbefuhten Mineralqauellen 
welche, ſchon von Gamben 1586 erwähnt, ſämmtli 
falt find u. Ehloride, ſchwefelſaures Natron, Schwe: 
felſaize und Eifen enthalten. Sie werben ſowohl 
zum Trinfen, wie zum Baben benußt und befonbers 
gegen Gicht, chronischen Rheumatismus, Yähmum: 

en, Unterfeibsleiden, Harnbefhwerden u. chroniſche 
Hautausſchläge empfohlen. Die Stadt bat 10 Kir⸗ 
chen, viele großartige Gaſthöfe umd bübfche Privat: 
gebäude, ein College, eine Iateinifche Schule, eine 
Alindenfchule, ein literarifches Anftitut, Mufeum, 
Theater, eine Mufifhalle umd ift auch durch ihre 
Mettrennen bekannt. Zwiſchen ber Alt: und Neu— 
ſiadt liegen öffentliche Gärten mit einem Denkmal 
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Jephſons. 
Lean, einer ber Seen von Killarney (f. d.) in 
Irland. 


Leander, in ber griechiſchen Sagengeſchichte 
Aüngling aus Abydus an ber kleinaſiatiſchen Küſte, 
der aus Liebe zu Hero, ber Priefterin ber Venus in 
Seſius, allnächtlich, geleitet von der Leuchte auf dem 
Thurme von Seftus, ben Hellespont durchſchwamm, 
bis einmal jene in einer ftürmifchen Nacht erloſch 
und er eine Beute ber Wellen wurbe. Zerſchellt 
warb am Morgen bie Leiche ans Ufer von Seſtus 
getrieben, und Hero ftürgte fich hinab zu dem Gelieb⸗ 
ten. Poetifch behandelt iſt die Sage vom griechiichen 
Dichter Mufäus und nach ihm von Ovid. Schiller 
benußte den Stoff zu einer Ballade. 

Reanderthurm, ſ. Ronitantinopel. 

Teabenwörth, Stabt im nordamerifanifchen Ges 
biet Kanſas, warb erft 1854 gegründet und zählte 
4859 bereit3. 1800 Häufer, 9 Kirchen, 5 Schulen, 
ein Mädchenfeminar, 8 Banken, eine Eifengießerei, 
6 Dampffchifffahrtgefellichaften, 6 Lebensverſicherun⸗ 
gen, 2 Theater, er Fabrifen und Handlun⸗ 
— 10,000 Einwohner, bie anſehnlichen Handel 
treiben. 

Leba, Stabt in der preußifchen Provinz Vom: 
mern, Regierungsbezirk Köglin, Kreis Lauenburg, 
an ber Ofifee, zwiſchen dem Sarbske- und Yebafee 
(17, AMeiten), die nördlichfte Stadt Deutfhlands, 
bat ein Konſulat, Yeinweberei, yilpeni, Torfgräs 
berei, Handel und Schifffahrt und 1240 Einw. 

Lebaden, im Alterthum Stadt in Böotien, am | 


J 


Leamington — Lebeau. 


—— weſtlich vom Gopaisfee, berühmt durch das 
rakel des irophoniſchen Zeus in einer benachbarten 
Höhle und durch den Tempel des Gottes mit einer 
von Praxiteles verfertigten Bildfäule deſſelben. Jetzt 
Livadhia. 

Lebanon, Grafſchaftsſiadt im nordamerikani— 
ſchen Staat Pennſyhlvanien, am Quitopahilla, mit 
3000 Einw. 

Lebeau, Jean Louis Joſephe, belgiſcher 
Staatsmann, am 2. Januar 1794 zu Huy an ber 
Maas geboren, Hudirte in Lüttich die Nechte, warb 
4819 Abvokat, befchäftigte fich daneben mit politifchen 
und adminijtrativen Stubien unb trat als publici= 
ftifcher Schriftfteller auf. Als Mitrebafteur bes 
volitifhen Journals „Matthieu Laensberg‘‘, bas 
fpäter den Titel „Le politique“ annahm, trug er 
mweientlih zum Zuftandefommen ber Anton zwi— 
ichen bem Liberaüsmus und Jeſuitismus bei. on 
der Negierung zum Mitglied der Sicherheitsfom- 
miffion der Provinz Pilttih ernannt und vom 
Prinzen von Oranien 1830 nad Brüſſel geſandt, 
empfabl er dem Lettern das Syitem ber abminiitra= 
tiven Trennung Belgiens von Holland, In der 
—— Sepiemberrevolution ſowie nach der— 
ſelben entwickelte X. eine große Thätigleit für die 
Befeſtigung der Unabhängigkeit Belgiens, wußte 
mitten im Sturme der blutigen Ereigniſſe die Volks— 
aufregung zu beſchwichtigen und ward jo Mitbegrün⸗ 
der der belgiſchen Freiheit. Um die franzöfifche 
Partei zu ſchwächen, fchob er bei ber Wahl des Her: 
3098 von Nemours die Kandidatur des Herzogß von 
Leuchtenberg vor, und als Beide befeitigt waren, be= 
trieb er eifrigft die Wahl des Prinzen von Koburg. 
Wie als Mitglied der Kommiffion, welcher der Ent: 
wurf des Verfaſſungsgeſetzes aufgetragen war, und 
bie darin für die Beibehaltung der Monarchie ent: 
chieb, fo arbeitete er ald Minifter de8 Auswärtigen 
m zweiten Minijterium des Negenten vom 28: März 
4831 an im Sinne eines antiffanzdfifchen Syſtems 
In ber neumtägigen ftürmifchen Debatte (1.— 9. Juli 
4831) über die Annahme oder Verwerfung der 
Wahl des Prinzen von Koburg zum König von 
Belgien war er e3, der den Kongreß von der Noth— 
wenbigfeit ber eriteren überzeugte. Um jeben Ber- 
dacht verſönlichen Eigennutzes zu entfernen, gab er 
— 5 ſein Portefeuille ab, wurde aber fait ein: 
immig zum Mitgliede der Kommiſſion gewählt, 
die dem neuen König die Wahldokumente überbrin 
gen follte. Im dem erſten Minifterium DS Königs 
batte 2. als Staatöminifter vom 4. — 26. Auguüſt 
Sik und Stimme im Kabinet, vorzüglih um für 
die Annäherung Belgiens an Deutichland zu wirfen. 
In bem zweiten Minifterium des Königd wurde er 
Juſtizminiſter (20. Oftober 1832). Nach den Un: 
ruhen im Monat April 1834 fchied cr aus dem 
Minijterium und wohnte den Kammerfigurigen als 
Deputirter der Stadt Brüfjel bei. Zugleich warb 
er Gouverneur von Namur und 1839 außerorbdent: 
licher Gefandter Belgien? beim deutfhen Bunde 
Am Jahre 1840 ward er wieber zu bem Ministerium 
des Aeußern berufen. Da aber die Angriffe der 
fatbolifhen Partei in den beiden Kammern das 
Minijterium immer mehr nach der liberalen Seite 
in drängten, ber König aber eine Auflöfumg der 

ammern vertveigerte, nahm X. mit faft fammtlichen 
Mitgliedern des Kabinets 1841 feine Entlafjung. 
Als Kammermitglied fowie als Publicift aber bat 
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er fortgefahren, bie Prineipien bes Piberalismuß zu 
vertreten, namentlich der Merifalen Bartei gegenüber. 

Lebedin, Kreisbauptitadt im Feinruffiichen Gou⸗ 
bernement Gharfow, an ber Olfchana, mit 6 Kirchen 
und 11,350 Einwohnern. 

Lebedjan, Kreishauptſtadt im großruffifchen 
Gouvernement Tambow, am Don, bat 7 Kirchen, 
eine landwirtbfchaftliche und eine Wettrermengefells 
ſchaft, viele Fabriken, 3 große Meflen (Abſatz von 
nahezu 2 Millionen Sifberrubel) und 5100 Einw. 

Lebedus, im Alterthum eine der jonifchen Küften- 
ftädte in Kleinafien, an der Küfte Lydiens, norbweit: 
lich von Golopbon gelegen, erreichte durch Handel 
und Schifffahrt eine nicht unbedeutende Blütbe, ver: 
Ior aber durch Lyſimachus, ber ben größten Theil 
ihrer Einwohner nad Epheſus verpflanzte, den Reft 
ihrer früheren Größe und war zur Zeit des Auguſtus 
ſchon ein fehr gefunfener Ort. Die Stadt hatte warme 
Mineralauellen (noch vorhanden) und einen Tempel 
des Apollo Clarius, zu deſſen Feſte (Yebedium) 
theatraliſche Künſtler aus ganz Jonien zum Wett: 
ſtreite zuſammenkamen. 

Leben, der Inbegriff gewiſſer Erſcheinungen, 
Thatigkeiten und Bewegungen, welche wir an ben: 
jenigen Raturförpern wahrnehmen, die wir gewöhn⸗ 
lich als Organismen bezeichnen, nämlich an Thieren 
und Pflanzen. Es iſt micht minder ſchwierig, ben 
Inbegriff des Organismus, alſo eines lebendigen 
Weſens, allgemein und vollftändig zu befiniren, 
als in kurzer und präcifer Weife anzugeben, worin 
fih diejenigen Bewequngen, bie wir als Lebenser: 
fcheimmgen auffafien, von benen unterſcheiden, 
die wir nicht als bem X. eigentbümlich und zu ihm 
nebörig anfehen. In Bezug auf einen beftimmten 
Matırförper wird freilich Niemand fo leicht in Ver: 
Tegenbeit fein, ob er ihn lebendig nennen ſoll od. nicht, 
u welche ber Bewegungen, die an ibm vorgeben, als 
eine Theilerfheinung des Lebens anzufeben find und 
welche niht. Man pflegt als untericheidende Merk: 
male zwifchen ben Organismen (belebten Körpern) 
und den nicht organifirten (Gunbelebten) Körpern 
bauptfächlich folgende anzuführen. Die Meinften Be: 
ftanbdtbeile, welche den Organismus aufammenfeßen, 
find die fogenannten Zellen, d.b. Feine, mifroffopifche 
Bläschen von verfchiebener Geitalt, aber beftimmten, 
harafteriftifhen Eigenſchaften. Die Zellen können 
fich zu feinen Faſern, Röhren, Membranen umbilben, 
und bdiefe Gebilde feßen die Gewebe und Organe 
zufammen, welche die nächſten Beitandtbeile des 
Organismus ausmachen. Die ımorganifirten Körper 
—— baben zu ihren letzten Beſtandtheilen ge— 
ſtaltioſe Moleküle und find entweder auch in ihrer 
Maſſe geftaltlos, oder fie treten im ber Form von 
Krvitallen auf, welche fich gegen einander ganz qleich- 
gültig verhalten. Gin unbelebter Körper 
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* 
ſchlechterdings nicht beftehen können, und obne welches 
baber das 2. auch iiberhaupt nicht demfbar it. Bon 
den Organismen bat die-eine Gruppe, nämlich die 
der Thiere, die Fähigkeit, fich in Folge eines 
pſychiſchen Anftopes willfürlih zu bewegen; ben 
Pflanzen gebt dieſe Fähigkeit im Allgemeinen ab, 
bei einzelnen derſelben fommen aber gewiſſe, jchein: 
bar fpontane Bewegungen vor (Sinnpflanze), von 
denen e8 freilich bezweifelt werben muß, ob man fie 
als mr ber tbierifchen Bewegung zu betrachten 
babe. Unbelebte Körper befipen niemals eine will: 
fürliche Bewegung. Qeber Organismus bat ferner 
für den ganzen Verlauf feiner Entwidelung ein ibm 
innewohnendes Gefet feiner Geitaltıma, bei den uns 
belebten Weſen dagegen nehmen wir nichts davon 
wahr. Die Organismen erzeugen aus Sprofien, 
Keimen oder Eiern neue Gefchöpfe ihrer eigenen Art; 
in ihrem Innern kreiſen in fteter, wenn auch nicht 
immer fiytbarer Bewegung ermährenbe Säfte — 
von allen biefen und noch anderen Erfcheinungen 
ift bei den leblofen Körpern nichts zu bemerken. An 
Anhaltepımften für die Unterfcheidung zwifchen Be: 
febtem und Unbelebtem fehlt e8 baber nicht, aber es 
wäre ein Irrthum zu glauben, daß biefe Anbalte- 
punfte einzeln oder in ihrer Geſammtheit zualeich 
das logiſche Merkmal jener Grenzlinie abaäben. 
Schon eine oberflächliche Kritif der oben angeführten 
Momente wird jeden Dentenden davon überzeugen, 
daß der Begriff bed 2.3 dadurch weder erichöpft, 
noch abgegrenzt iſt. Sind wir ja doch nicht einmal 
im Stande, ein allgemein gültiges Unterfcheidungs = 
merfmal anzuneben, welches die Reihe der Thiere 
von ber Reibe der Pflanzen trennt. Es wurde int 
Eingang gefagt, das 4. ſei der Inbegriff ge: 
wiffer Bewegungen des Orpanidenuß, 'und es feien 
diefe Bewegungen von andern zu unterjcheiden, 
welche nicht zum L. gehören. Jeder ift z. B. darüber 
mit fih im Klaren, daß die Bewegung bes 
Blutes in den Adern eine Lebenserfcheinung und 
bat umgekehrt das SHerabfallen eines Menjchen 
von einem Dache feine Lebenserfcheinung it. Auf 
beide Bewegungen find fowohl Äußere, als innere 
Bedingumgen von Einfluß. Der Fall einer Kugel 
würde, was bie Bahn und bie — an⸗ 
betrifft, eine andere Bewegung ſein, als der Fall 
einer menſchlichen Geſtalt von gleicher Höhe, weil 
ſich verſchiedene Widerſtandsverhältniſſe ergeben; 
demmach wird dieſe Bewegung, welche entſchieden 
nicht zum 2. gehört, von ber Beſchaffenheit des 
Organismus mitbedingt. Die Bewegung des Blutes 
würde fofort eine ganz andere jein, wenn die An— 
a we der Erbe ftärfer ober jchwächer auf 

a8 Blut einwirfte. Die Blutbewegung, welche 
entfchieden eine Lebensbewegung ift, wird alfo von 


hit da= | Äufern Kräften ebenfalls beeinflußt. .E3 wäre alfo 
dur, daß ſich anfeiner Oberfläche kleine Rartifelchen | unrichti 


zu fagert, daß Lebenserſcheinungen ſolche 


einfach anſetzen; bie Organismen wachſen aber da⸗ ſeien, die nur von inneren, im Organismus ſelbſt 
durch, daß fie die fich ihnen darbietenden Nabrungs= | gegebenen Bebingimgen abhängen, und daß Bewe— 
mittel in fih aufnehmen ımb zu ſolchen Stoffen um: |qungen des Organiämus oder feiner Theile, die 
wandeln, aus welchen fie jelbit beftehben. Man nennt |; von äußeren Bedingungen abhängen, nicht zum L. 
biefe Umwandlung die Ajfimilation (umbildende | gehören. - Vielmehr hängt jede Bewegung des Or: 
eng). Mit der Afftmilation ift ftet3 auch eine | ganismus fowohl von inneren, als von äußeren Be: 


fortwähren 
wordenen Beſtandtheile verbunden. Beide Bor: 
ange, bie Affimilation und die Ausfcheibung, 
werden zufammen als Stoffwechſel bezeichnet. 


e Ausſcheidung der umbrauchbar ge: wegungen ab. Bei bem oben gebrauchten Beifpiel 


it es Jedermann unzweifelhaft, ob es ſich um eine 
Lebensbewegung handlie oder nicht, und doch gelingt 
es nicht, aus ihm ein logisches Merfmal abzunehmen. 


Sie find das Princip, obme welches Organismen Noch viel weniger darf man erwarten, ein ſolches zu 
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finden, wenn’ man jene zahlreichen Bewegungen in 
dad Auge faßt, Über welche die Wiffenfchaft ſelbſt 
noch im Zweifel it, ob- fie diefelben den Lebenser⸗ 
ſcheinungen beizählen foll ober nicht. 

Das 2. des Individuums erjcheint in folgenden 
3 Hauptformen: Das latente oder Keimleben 
läßt fih an den Samen und Giern beobachten. 
Diefe Körper behaupten, wenn nicht übermäßig zer: 
jtörende Einflüffe der Außenwelt (3. B. hohe Hißes 
arabe) fie treffen, ihre Geitalt, Richtung und Lebens⸗ 
fähigkeit viele Jahre lang. Aehnliche Zuftänbe be: 
obachtet man beim Larven: oder Puppenzuſtand 
mancher Inſekten, beim Winterfchlaf vieler Bilanzen 
und Thiere, beim Sceintod: Das pflanzliche 
oder vegetative L. beiteht in Wachéthum, Ers 
nährung, Abjonderung und Fortpflanzung, obne 
deutlich nachweisbare Empfindung für äußere Ein- 
flüffe und ohne Ortsbewegung. Dad animaliſche 
oder tbierifhe X. umfaßt die Vorgänge ber 
Empfindung, ber willfürlihen Bewegung, des 
Denfend x. Den Bilanzen fommen nur bie 
Prozefje des vegetativem 2.3, ben Thieren außer 
diefen noch diejenigen des animalifchen 2.3 zu. 
Mit den genannten Formen des Lg find freilich 
nicht alle Aeußerungen defielben erihöpft. Das 
Studium bderfelben ijt Gegenitand der Pflanzen: und 
Thierfunde, der Anatomie und ber Phyſiologie. 
Die Gefammtlehre von den Gefegen und Erſchei— 
abe des Lebens heißt Biologie. Der Aus: 
druck 8%. wird auch im übertragener Bedeutung 
vielfach gebraudt, Man fpridht von einem geiftigen 
L., von X, in ber Gefchichte, von Staats⸗ und Bölfer- 
eben x. Gegen diefen Gebrauh iſt an fid 
nicht3 einzuwenden, nur joll man nicht glauben, 
daß er bazı dienen könne, ben Begriff des L.s 
felbjt zu erläutern. Am Gegentbeil fann die Ueber— 
tragung des. Begriffs auf ein Gebiet, dem er an ſich 
fremd ijt, ur zur Verdunkelung deſſelben beitragen. 
Dal. Treviranus, Biologie, Göttingen 1802 
bis 1822, 6 Bde; Weber, in Hildebrandts 
„Handbuch der Anatomie des Menſchen“, 1. Bd., 
4. Ausg.; Reich, Lehrverfuh der Lebenskunde, 
Berlin 1847; Molejhott, Der Kreislauf des 
2.8, Mainz 1852, 

Lebende Bilder (franz. tableaux vivants), Dar: 
ftellungen von Werten der Malerei und Plaſtik 
durch lebende Perfonen. Als Erfinderin berjelben 
wird frau von Genliß, die Erzieherin der Kinder 
bed Herzogs von Orleans, genannt, die zur Be: 
lehrung und Unterhaltung ihrer Zöglinge dergleichen 
Darjtellumgen zuerſt arrangirt und ſich dabei der 


Hülfe der Maler David und Iſabey bedient haben | fie auf bie genetifche 
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und fofort ben Vorhang fallen laſſen. Bei komiſchen 
Bildern läßt man auch wohl vor den Augen ber 
Zufhauer die Stellung verändern, jo daß ber 
fomifche Effett noch vermehrt und gejteigert wird. 
Deffentlihe Vorftellungen diefer Art gaben fpäter 
Profeſſor Flor und Quirin Müller. Jener führte 
berühmte Gemälde als I. B. vor Augen und juchte 
zugleich verfchiebene Seelenzuitänbe durch ben körper— 
lihen Ausbrud der dabei mitwirfenden Perſonen 
ur Anfchauung zu bringen; biefer aber ließ nur 
Werte der Skulptur in Einzelftatuen und Gruppen 
von lebenden Berjonen nachahmen. Dergleichen 
Darſtellungen üben, wenn fie mit fünftlerifchem 
Sinn angeorbnet werden, zwar eine überrafchende 
Wirfung aus, doch wird diefelbe in jofern ſtets un— 
befriedigend fein, ald dabei die menjchliche Geſtalt, 
das lebende Anbividuum zu einem leblofen Stoff 
berabgewürdigt und eine unedle Täufchung veran: 
laßt wird, indem das Iebende Bild ben Darftellungs= 
mitteln nach ein bramatifches Kunſtwerk verfpricht, 
aber nur ein malerifches gewährt. ' 

Lebensalter, ſ. Alter. 

Lebensaſſekuranz, j. v. a. Lebenäverficherung. 

Lebensbaum, Pflanzgengattung, j. Tb uja. 

Rebensbeihreibung (Biographie), die Schil— 
derung des Lebenslaufes, d. 1. des Augern Lebens: 
ganges eines Menichen, im höhern Sinne jeboch bie 
mit Erzählung der Schidfale und Berhältniffe eines 
Menfchen verbundene Darfiellung der Entwidelung 
feines geiftigen Lebens. Die Wiſſenſchaft ftellt an 
eine gute Biographie biefelben Anforderungen, 
welche fie an jede andere Gattung der biftorifchen 
Darjtellung macht, und neben VBolljtändigfeit, mög- 
lichſter Parteilofigkeit, Wahrheit der Abfaffung ver- 
langt man von einer folden 2. auch, daß fie nur bas 
wirklich Intereſſante in künſtleriſch fchöner Form 
darſtelle. Daraus folgt von felbit, daß ber Biograph 
wo na nur folhe Perfonen zum Gegenjtande 
feiner Darjtellungen wählen barf, deren eben an— 
ziehend und fruchtbar nenug ijt, und welche durch 
Ihre Stellung im Leben, durch vorzügliche Verdienſte, 
durch ſittliche Vorzüge ober durch denkwürdige 
Schickſale ald ausgezeichnet daftehen. Dem Bio: 
grapben müjjen, wenn er nicht felbft mit dem Dar: 
zuftellenben im vertrautem Umgange geitanden bat, 
ichere Nachrichten von nabeitchenden Freunden 
eſſelben oder hinterlaffene Briefe, Schriften, Kunit- 
werfe ober andere Beweisfraft babende Materialien 
ur Benupung zu Gebote jichen. Biographien, mit 
Pocher Gründlichkeit und mit unparteüſcher Wahr: 
beitölicbe gefchrieben, gewähren bann, befonderg wenn 
twidelung eine® Charafters 


joll. Auf der königlichen Bühne zu Berlin machte | oder Talentd und in die befonderen Eigentbümtich: 


man ben Verfuch, ſolche 1.B. auch dem größeren 
Publikum zugänglich zu machen. Der Lüſtre des 
Zufhauerraums warb zu diefem Behuf in die Höhe 
gewunden, mit Rampe und Lampenwagen der Ku— 
lifien Nacht gemacht, dagegen auf ber im Bilde an— 


— Seite hinter dem Rahmen eine bedeutende | biographie, worin eine 


ihtmafie durch Anbäufung argandfcher Lampen, 
eine Gasvorrichtung oder Glanzreflektoren ange: 
bradt. Während ber Dauer ber Schmuftellung eines 
Bildes ift die richtige umnbewegliche Beleuchtung des 
Hauptpunktes genau zu beachten. Iſt die Stellung 
ber Darſteller fehr ſchwierig und angreifend, jo muß 
ber Ordner durd genaue Beobachtung den Zeitpunkt 
zu erkennen wiſſen, wo die Kraft berjelben nachläßt, 





feiten der darzufiellenden Berfon mit ſcharfer Beob— 
achtung eingeben, auch noch ein Hohes pfychologifches 
Intereſſe und find in moralifcher Hinficht von unbe: 
techenbar jegensreiher Wirkung. Eine befondere 
Art der 2. ift die Autobiographie ober Ay 
Berfon die Entwidelung 
ihreß Lebensganges jelbit darſtellt. Es gehört dazu 
ein feltener Grad von Selbſtkenntniß und ein noch 
jeltenerer Orab von Wahrheitsliebe: Eigenfchaften 
die nur von Demjenigen zu erwarten find, ber im 
gerechten Gefühl feines moralifchen Wertbes aud 
feine Schwächen und Fehler befennen darf, wie wir 
dieß z. B. in ber Selbjtbiographie Alfieri’8 oder in 
ben Bekenntniſſen Rouſſeau's finden, vor deſſen Of- 
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fenheit man oft zurückſchreckt. Goethe's „Wahrheit 
und Dichtung“ gehört zu der Gattung von Len, 
welche, um ſich dem Kunſtwerke zu naͤhern, weniger 
bad Einzelne in das Auge fat, ald vielmehr das 
Ganze ber geiftinen Wirffamfeit des Individuums 
ibeell darſtellt. Mufter auter Biograpbien lieferten 
unter den Alten Tacitus in „De vita et moribus 
Agricolae‘* und Plutarch, denen die von Diogenes 
von Yalrte, Cornelius Nepos und Sueton bedeutend 
nachſtehen; unter ben Neuern in Frankreich Flechier, 
Kontanelle, 2. Racine, Burianv, de Sades, Voltaire, 
Mallet, Boiſſy, d’Analos, Villemain u. Guizot; in 
England Middleton, Johnſon, Murphy, Robertjon, 
Th. Moore, Marfhall, Southey, Waſh. Irving und 
Macaulan; in Deutſchland Schrödh, Nicolai, Herder, 
Klein, Garve, Meigner, Niemeyer, Heeren, Dippolb, 
Luden, Barnbagen von Enfe u. 4. 

Zebenseligir (auch Univerjalelirir, elixi- 
rium ad longam vitam), eine Arznei, bie vermeint: 
lich zur Erhaltung und Berlängerung des Lebens 
beitragen jollte. Die unter diefem Namen jekt noch 
oebräuchlihe Tinktur wird aus 530 Theilen log, 
Lärchenſchwamm, Rhabarber, Zittwerwurzel, En: 
zian=, Galgantwurzel, Myrrhe u. Theriaf, von jedem 
8 Th., Safran 6 Th., Zucker 96 Tb. und Alkohol 
1152 Tb. durch dreitägige Digeftion gewonnen. 

Lebensfähigkeit, im ärztlichen Sinne derjenige 
Auftand eines neugebornen Kindes, in welchem daß: 
jelbe nach feinem Alter und nach der Bildung feiner 
Organe befähigt ift, fortzuleben, d. b. die burchjchnitt: 
liche Lebens dauer bes Menfchen zu erreichen. Eine 
fünfmonatliche Frucht, fie mag noch fo wohlgebildet 
fein, ift nicht lebensfähig, da ſie das richtige Alter 
zum Kortleben nicht erreicht bat, und eine Frucht von 
10 Monaten kann nicht fortieben, wenn eines oder 
mebre der zum Leben widtigften Organe in ber 
Weiſe verbildet find, daß deren nothwendige Verrich⸗ 
tungen nit von Statten gehen Fönnen. Ein kurzes 
Leben von Minuten oder Stunden fommt alfo bier- 
bei nicht in Betracht. Es ift von der größten Wich: 
tigfeit, den Begriff ber 2. in folder Weife zu be: 
fchränfen, obgleih nad manden Gejeßgebungen 
behufs der Entiheidung über Erbfähigfeit, Legitimi— 
tät zc. nur Leben im Allgemeinen vorhanden fein 
muß. Manche Geſetzgebungen unterfcheiden auch 
noch in friminaliftifher Beziehung zwifchen Leben 
und Y., indem fie den Kindesmord mit ver: 
ſchiedenen Strafen belegen, je nachdem das neuge— 
borene Rind ein lebensfähiges war oder nicht, ein 
Unterfchied , dem jeboch mit vollem Rechte andere 
Geſetzgebungen nicht machen. Auch in Beziehung 
auf die Frage, ob gewifle angeborene Mifbildungen, 
welche Acker, die Kunft möglicherweife befeitigt wer: 
ben fönnen, ben Begriff der L. ausfchließen oder 
nicht, gibt es verfchiebene Anfichten. Aber mit Recht 
enticheidet fih Caſper babin, daß jolhe Miß— 
bildungen, wie z. B. der angeborne häutige Verſchluß 
des Maſtdarms oder der Harmröhre, welche obne 
Kımfthülfe zum Tode führen, auch ben Begriff 
der 2. außfchließen müflen, indem er ausführt, wie 
die Annahme der L. einer auf diefe Weife mißge— 
bildeten Frucht die Folgeruna einer verfchiedenen 
L. der Kinder der Armen und Reichen, ber Stadt- u. 
Landbewohner zulaffen würde. Am haͤufigſten kommt 
bei Enticheidbung der 2. im gerichtsärztlicher Be— 
ziehung das Alter ber Frucht in Betracht. In allen 
neueren Gejeßgebungen ift daß Alter von 210 Tas 
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en, oder bie 30. Schwangerfchaftäwoche, fieben Ka— 
enbernionate, als der Termin der beginnenden L. 
angenommen, ber auch naturgemäßer ericheint als 
der von Hippocrateß aufgeitellte von 180 Tagen 
oder 6Ralendermonaten, welcher noch von dem Rhei⸗ 
nifchen Geſetzbuch feitgebalten wird. Der Termin 
von 240 Tagen wird durch das Berfchwinden der 
die Pupille de8 Embryo bis dahin verfchliegenden 
fogenannten Bupillarmembran und das bei männ= 
lihen Früchten um diefe Zeit beginnende Herab- 
fteigen der Hoden bezeichnet, und die allgemeine Er: 
fahrung fpricht für die Nichtigkeit der Annahme 
dieſes Termin. Zu biefer Zeit haben die Athmungs-, 
Verdauungs- und Blutkreislauſsorgane diejenige 
Feſtigkeit und Ausbildung erreicht, daß fie den zum 
Fortleben nöthigen Verrihtungen vorftehen können. 
Die Luftröhre, der Keblkopf, die Athemmusfeln, die 
Lungenzellen haben die gehörige Derbbeit, Zuſam— 
menziehungsfäbigfeit und Ausdauer erlangt, das 
au iſt gefchieben, feine Wandungen find hinreichend 

ark, um den Blutumlauf bewerkjielligen zu können, 
die Abjonderungen in ben Organen ber Bauchhöhle 
find eingeleitet, und e8 fann Nahrungsaufnahme zur 
Blutbereitung Statt finden. Die zweite Bedingung, 
welche bei der Beurtbeilung der X. eines neugebornen 
Kindes in Betracht fommt, iji, wie angegeben, 
die, daß die Organe eine zum Fortleben befähigende 
Bildung erlangt haben. Angeborne Bildumgsfebler 
aber, welche im Stande find, das Fortleben unmög- 
lich zu machen, find im Ganzen felten u. dank in der 
Regel jo auffallend und in die Sinne fallend, daß 
über ihre Bedeutſamkeit in der Regel fein Zweifel 
obwalten fan. Fehler bed Gehirns oder eines 
Theild des Kopfes, Verlagerung innerer Organe, 
wie ber Zungen oder ded Herzend, Mangel der Be: 
dedungen überhaupt, Sirenenbildung X., werben 
leicht erfannt. Weniger leicht und oft erft nad) 
einigen Tagen machen 17 innere Mißbildimgen be= 
merkbar, wie z.B. Verſchließung der Speiſeröhre, 
Verfchluß des Afters und der Harnröhre, Zwerchfells 
bruch, bei dem bie Eingeweibe des Unterleibs in bie 
Bruſthöhle gebrungen find, u. dgl. m. (f. Mifbil- 
dungen). 

Lebensknoten (noeud vital) nannte Flourens 
eine Meine, wenige Linien umfaflende graue Bartie 
des verlängerten Marfes an der Spitze des Calamus 
seriptorius (dem bintern Ende der Nautengrube und 
ber vierten Hirnhöhle), weil deren Berlegungen rajch 
ben Tod durch plöglichen Stillitand der Athembewes 
gungen und des Herzens herbeiführen, während das 
gefammte große Gehirn fammt den Ganglien an feis 
ner Bafis bei Thieren abgetragen werben fann, ohne 
daß Athmung u. Herztbätigfeit unmittelbar alterirt 
oder gar aufgehoben werben. Die Bezeichnung jenes 
Theile als X. fann in dem flourensfchen Sinne 
nicht gebilligt werden, ba biejer Forſcher früher 
glaubte, daß in der fraglichen Stelle das Gentrum 
des Lebens des Nervenſyſiems und fomit des thieri: 
rifhen Lebens —— liege. Denn es wurde 
ſpãter durch Brown⸗Sequard nachgewieſen, daß nicht 
bei allen Thieren ſchneller Tod in Folge ber Entfer— 
nung de verlängerten Marked und bes 2.8 eintritt, 
daß vielmehr mandye Thiere dieſe Operation ſogar 

eraume Zeit überleben. Letzterer Umftand jpricht 
übrigeng nicht gegen die Bedeutung des verlängerten 
Marked ald Arhmungscentrumd; die Lebensdauer 
nach Entfernung bes Iegteren hängt nur von bem - 
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Grabe ab, in welchem die Athmungsbewegungen 
bedingend in ben gefammten Stoffwehtel eingreifen ; 
je weniger unmittelbar dies gejchieht, deſto länger 
kann das Leben ſich ohne Gaswechſel noch erhalten. 
Daher leben Fröſche noch biß zu 4 Monaten, winter: 
fchlafende Säugethiere einen Tag, neugeborne Hunbe 
und Kaninchen noch "/, Stunde nad Entfernugig des 
2.3. Brown-Sequard glaubt annehmen zu müſſen, 
daß auch ber momentan nad) Zerftörung bes 2.8 ein⸗ 
tretenbe Tod nicht direkte Folge des Fehlens der zerſtör⸗ 
ten Partie als des Herdes ber Lebenskraft ift, ondern 
Folge einer durch die Verlegung bedingten land 
der benachbarten Partien, welche theils Stillitan 
bes Herzens, theils Stillftand der Refpiration, wie 
Reizung des herumſchweifenden Nerven hervorbringt. 
Allmählige Entartung ber fraglichen Partie oder 
Entzündungen ihrer Nachbarſchaft jollen felbit beim 
Menſchen nicht ben Tod herbeiführen. Ob Brown: 
Séquard darin Necht hat, daß er den tödtlichen Er: 
folg der Verlegung bed 2.3 ausſchließlich einer Rei: 
zung ber Nachbarſchaft zufchreibt, ober ob berjelbe 
nicht vielmehr primär von dem Wegfall einer Partie 
grauer Nervenfubitanz, Durch beren Vermittelung die 
foordinirten Athembewegungen ausgelöſt werben, be 
dingt wird, ift noch nicht befinitiv entfchieben. - 
Lebeuskraft. Wie man in der Gegenwart noch 
nicht im Stande ift, alle — — urch die auch 
in ber unbelebten Natur herrſchenden chemiſchen und 
phyſikaliſchen Geſetze zu erklären, fo war dies vor 
Jahrhunderten noch weit weniger möglid. Es iſt 
daber nicht zu verwundern, wenn man fich Damals 
nad andern Erflärungsgründen für die Erſcheinun— 
gen ber organischen Natur umfab, ba man doch auch 
auf dieſem Gebiet eine firenge Gefeßmäßigfeit nicht 
verfennen konnte. An früheren Jahrhunderten 
nahm man fogenannte Lebensgeiſter (spiritus vita- 
les, sp. animales) an, welche die Aufgabe haben 
follten, die Verrichtungen des Lebens zu beforgen. 
Wie man fich dieſe Geifter zu denken habe, bavon 
dürfte e8 freilich ſchwer fein, eine Vorſtellung zu bes 
fommen. Später wurde ber Organismus als das 
Werf einer unbewußt bildenden Seele ausgegeben, 
welcher man einen eigenen Bildungstrieb — 
formativus) zuſchrieb. Als dieſe Erklärung nicht 
mehr Stich halten wollte, nahm man Lebenskräfte, 
oder aud nur Eine 2. an. XTreviranus badhte 
fih die 2. ald eine immer wirffame, ungzerfegbare 
und ungzerflörbare Materie, durch welche alles Le— 
benbe erjt Leben erlange. Autenrieth bielt die X. 
jogar für eine von der Materie ablösbare, felbit: 
tänbige Kraft. Letztere Anficht bricht ſchon deshalb 
in fi zufammen, weil fie auf einer gänzlichen Ver— 
fennung bes metapbufifchen Wefens ber Kraft beruht. 
Aber auch der hypothetiſche Lebensftoff erwies ſich 
als gänzlich unfähig zur Erflärung der Lebensvor— 
gänge. Die neuere Phyſiologie hat daher in ihrer 
nüchternen Weife den Begriff ber L. als einer jols 
hen, welche von ben übrigen auch in ber unbelebten 
Natur berrfchenden Kräften verfchieden ſei, ganz auf- 
gegeben. Sie betrachtet das Leben nicht ald Urſache, 
fondern ald das Probuft eines Syſtems von Be: 
dingungen u. Mitteln, welche nach denfelben mecha⸗ 
nischen, phyſikaliſchen und chemischen Gefeßen wir: 
fen, die in ber übrigen Natur gelten, jo daß die 
eigentbümliche — wegen deren wir 
Belebtes von Unbelebtem unterſcheiden, nicht von 
einer Verſchiedenheit der Kräfte und Geſetze, ſondern 
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von einer Verſchiedenheit der in den En en 
Keimen dargebotenen Angriffspunkte für dieſe 
Kräfte abhängt. Diefe Auffaffung ber Lebenser- 
ſcheinungen nennt man die mechaniſche, im Gegen: 
fag zu der früher herrſchenden dynamiſchen. Sie 
macht den Verfuch, die Gefeße de Lebens mit ben 
fonft befannten Naturgefeßen in Uebereinftimmung 
u bringen. Die mechaniſche Anfiht vom organi— 
Then Leben iſt allerdings erſt dann bewiefen, wenn 
alle Bewegungen im Organidmus wirklich al3 Wir: 
en ber ben Atomen auch fonft innewohnenden 

Kräfte nachgewiejen find, was hy) noch nicht 
entfernt geſchehen it. Sie empfiehlt ih aber nicht 
bloß durch ihre größere Wahrfcheinlidyfeit und Ein- 
fachheit von vorn herein, fondern fie wirb auch buch 
den ganzen Entwidelungägang fait zur Gewißheit 
erhoben. Diefer zeigt nämlich auf ba8 ungweibeutigfic, 
daß ganz proportional der Vertiefung der — 
die &, an Boden verloren hat. Vergl. Lotze, über 
„Leben u. Lebenskraft”, in Wagners „Handwörter- 
buch ‚der Phyſiologie“, 1. Bd., Braunfchmeig 1842. 

Rebensfraut, j. v.a. Mauerpfeffer, Sedumacre L. 

Lebenslauf (curriculum vitae), [.Zebenbe:- 
ſchreibung. 

Lebenslinie, ſ. Chiromantie. 

Lebensluft, ſ. v. a. Sauerſtoffgas. 
— — ſ. v. a. ihieriſcher Magne⸗ 
ismus. 

Lebensberlängerung, ſ. Mafrobiotif. 

Lebensberficherung, im Allgemeinen diejenige 
Verſicherungsart, deren Zweck dahin geht, gegen ein⸗ 
malige oder regelmäßig fortlaufende Einzahlungen 
für gewiffe Alteröftufen und für-gewifje während dB 
Lebens eintretende Eventualitäten den BVBerficherten, 
ober Denen, für welde durch die Verficherung ges 
forgt fein fol, oder für den Fall des Ableben bes 
Verficherten den Erben dejjelben, oder andern nam 
baft gemachten Berjonen gewiſſe Emolumente zu 
ſichern. Der Name paßt für den Begriff nicht voll: 
ftänbdig, denn man Fann fein Leben nicht verſichern“. 
Die Lebensdauer hat für die L. nur infofern Bedeu: 
—* als fie die Höhe jener Einzahlungen regelt, ır. 
als der Eintritt der Zahlung jener Emolumente und 
ihr Betrag mit dem Gintritt gewiffer Lebensmo— 
mente in Verbindung gebracht ift. Die 2, unterjchei: 
bet fich in fofern von den meiften übrigen’ Verfiche: 
rungszweigen, ald e8 bei ihr nicht eigentlich um 
Ausgleihung von durch Elementarereigniffe herbei: 
geführten Vermögensverluften, fondern um Erwer: 
bung von Anfprücen auf Vermögenszuwachs für 
gewiſſe, im natürlichen Verlaufe des Lebens eintre: 
tende Eventualitäten fich handelt. Sie unterfcheidet 
ſich aber von ihnen weiter aud) in fofern, als fich bei 
ihr die reine Prämie als das Ergebnig mathemati- 
Icher Berechnung darjtellt und deshalb jo ange unbe⸗ 
bingt feititeht, als die — der Berechnung 
nicht verändert werden. Die Prämie kann, wenn die 
Grundlagen, auf denen fie ermittelt ift, richtig find, 
ohne empfindlichen Nachtheil für das Geſchäft nicht 
ermäßigt werden. Der Einfluß ber Konkurrenz auf 
die Ermäßigung des Verfiherungspreifes hat bier 
feine ganz beftimmten Grenzen. Die große volke: 
wirth — Bedeutung der L. wird alsbald aus 
ſfolgender Betrachtung erhellen. Mit friſcher Kraft, 
Fleiß, Umſicht, Sparſamkeit u. Ausdauer kann man 
ich u. den Seinen zwar zu einem eine ſichere Rente ab: 
werfenden Vermögen verhelfen. Aber dazu gehört 
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hung ; dieje müſſen dagegen eventuell auch für die 
Berlufte auflommen. Ber Aftiengefelfchaften kommt 
ber Gefchäftsgewinn den Aktionären zu Gute, ber 
Berluft aber auch zu deren Laſt. Die Dividende 
ber Gegenfeitigfeitdanftalten vermindert-die ‘Prämie 
ber Berficherten, die ber Aftiengefellfchaften dient zur 
Berzinfung des Garantiefapitald. Bei dem gemiſch— 
ten Gefellihaften kommt ein Theil des Gewinnes, 
bezüglich bes Verluſtes, den Verficherten,, ein anderer 
ben Aftionären zu Gute, bezüglich zur Laſt. Für 
jede biefer drei Gattungen des Betriebes ift beſon— 
ders in Betreff der eigentlichen 2, die Prämienreſerve 
von größter Wichtigkeit. Die rechnungsmäßige Er: 
mittelung der richtigen Prämienreferven und daß tete 
BVorhandenfein des ganzen Betrages hat bei dert. 
eine viel größere Bebeutung als bet andern Verfiche: 
rungäzweigen. Refervirt werben mu von ber Prä— 
mie immer derjenige Betrag (nebſt Zinfen), welchen 
die Verficherten zur Dedung eines erſt Fünftigen Ri— 
fifo’3 im Voraus entrichtet haben. Der Betrag die: 
fer Vorausentrichtung beitimmt fich lediglich nach ber 
Sterblichkeitslifte und dem Zinsfuße, welche ber Prä— 
mienabrechnung zu Grunde gelegen haben. 

Einige der üblichften VBerficherungsbedingungen bei 
ber eigentlichen X. find folgende: Der Verficherte 
zahlt hier die Prämie entweder bis zu feinem Tode, 
oder nur biß er ein gewiſſes Lebensalter, 3. B. das 
von 70 Jahren, erreicht hat. Die Prämien ſelbſt 
aber find entweder für einen und denfelben Berfichers 
ten, fo lange er bei der Gejellfchaft bleibt, gleich und 
dann von feinem Eintrittßalter abhängig, ober fie 
werben für jeden Einzelnen mit zunehmendem Alter 
größer oder auch Fleiner. Nach den gewöhnlichen Bedin= 
gungen muß Derjenige, deſſen Yeben verfichert wer: 
ben SL, einer guten Geſundheit genießen, nicht un: 
ter 15 umbd in der Regel nicht über 60 Jahre und fein 
Beruf, feine Lage, feine gewohnte Befchäftigung und 
Lebensweiſe nicht von ber Art fein, daß dadurch fein 
Leben und feine Geſundheit befonderen Gefahren 
außgejet find. Doc; können ausnahmsweiſe unter 
befonderen für bie Annahme fprechenden Umſtänden 
auch Verficherungen auf dad Leben von Perjonen, 
welche über 60 Jahre alt find, abaefchloffen werden; 
auch gibt es Anjtalten, namentlid in England, wo 
felbit kranke Perfonen aufgenommen werden. In 
beiden Fällen wird die Prämie beſonders berechnet. 
ALS der erforderlichen Gefundheit ermangelnbd, mithin 
zur Berfiherung nicht geeignet werden gewöhnlich 
angeſehen: alle jchwächlichen u. Fränflichen Perſonen, 
inöbefondere ſoiche, die an Epilepfie oder Geiſtes— 
krankheit leiden oder gelitten haben, oder mit bebenf: 
lichen organiſchen Fehlern behaftet, ober bedeutenden, 
leicht mit neuen Anfällen wiederkehrenden Krank: 
beiten unterworfen gewejen find. Wegen ibres Be: 
rufs find namentlich ausgeſchloſſen: Perſonen, die 
im Seedienſte ſtehen, und Militärperfonen, ſowohl 
eigentliche Kombattanten, als audy andere Militärs 
beamte, jobald fie den wirklichen Kriegsdienſt ange— 
treten haben. Bei Verficherungen auf das Yeben 
eines Andern muß außer ben angegebenen Erforders 
niffen noch nachgewieſen werden, daß dem Antrag: 
fteller ein pefuniäres oder verwandtichaftliches Inter⸗ 
efie an dem Leben, welches den Gegenſtand der Ver— 
fiherung ausmacht, 3. B. wegen Schuloforderiung, 
Bürgichaft oder aus anderen Örfinden, zufteht. Zur 


Beantragung einer Berficherung bat Derjenige, auf | 
befien Leben fie abgefchlofjen werden joll, nicht nur | 
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ſelbſt über feine Geſundheits- und Lebensverhältniſſe 
genaue Angaben zu machen, fondern auch darüber 
ein Zeugnih von feinem Arzte beizubringen, nach 
Befinden fich auch noch von eineuı berathenden Arzte 
der Verſicherungsgeſellſchaft unterfuchen zu Tafjen. 
Iſt hieranf aber die Verficherung abgeichloften, fo be= 
bäft fie ihre Gültigkeit, der Geſundheitszuſtand der 
verjicherten Perſon mag ſich fpäter nachtheilig vers 
ändern oder nicht. Nur wenn fich früher oder ſpäter 
finden follte, daß falſch deflarirt worden ift, wenn 
der Berficherte in aftiven Kriegsdienſt oder in Sees 
dienft tritt, oder jolche große See: oder Landreiſen 
unternimmt, bie von der Banf al? zu gefabrbringend 
für Leben oder Gejundheit betrachtet werben, ober in 
einen liederlichen oder lafterbaften Yebenswandel, 
3. B. Trumffucht, verfällt, wenn er fich einem ſei— 
nem Leben oder feiner Gefundheit aefährlichen 
Beruf wibmet, oder wenn er zu ſchwerer Gefaͤngniß⸗ 
oder Leibesftrafe verurtbeilt wird, kann die Verfiches 
rung aufgehoben werben, was balb'mit, bald obne 
Entſchädigung von Seiten der Verfiherımgsanftalt 
geſchieht. Der Anſpruch auf die Verſicherungs— 
ſumme gebt verloren, wenn Derjenige, auf deſſen 
Leben verfichert ift, im Zweikampfe, oder durch Selbit- 
entleibung, oder am den Folgen einer verjuchten 
Stibitentleibung, oder durch die Hände ber Gerech— 


»tigfeit fällt, oder auf eine unverantwortlie Weiſe 


fein Leben aufs Sriel feßt und es dadurch verloren 
oder entichieden verfürzt bat; indeß find bei dieſer 
Beitimmung in ber Regel die Fälle nicht gemeint, 
wenn bie erwäbnte Perjon bei Hülfsleiſtungen für 
Nothleidende oder Verunglüdte, oder im Kampfe für 
Heritellung ber Ruhe und Ordnung, oder bei ber 
Vertbeidigung ibres Yebens u. Eigentbums umfom: 
menfollte. Endlich gebt auch, wenn der Verficherte jet: 
nen Zodin Folge einer Handlung gefunden bat, durch 
welche fein Yeben von Seiten Degjenigen, der die ver: 
fiherte Summe ganz ober tbeilweife erwerben würde, 
abjichtlich gefährdet oder verfürzt worden iſt, der An— 
fpruch auf die Verfiherungsfumme für diefen leßtern 
verloren, wobei jedoch die theilweifen Anjprüche an= 
berer Berechtigten, die an ber VBerfürzung bes Lebens 
des Verficherten Feine Schuld haben, in Gültigkeit 
bleiben. Grlifcht die Verjiherung wegen unterblie- 
bener Fortzahlung der Prämie, fo leiften einige An— 
falten, 3. ®. die gotbaer, eine Abgangsentfhädigung 
nad Verhältniß der gezahlten Beiträge. Auch gez 
währt diefe Anjtalt jhon bei Yebzeiten des Werficher- 
ten mäßige Vorfhüffe auf die Police. Stirbt ein 
Verficherter, fo bat ber Inhaber der Police die be: 
kannte oder vermmtbliche Urfache des Todes anzu⸗ 
geben und die Sterbefallpapiere, nämlich einen amt: 
lichen Todtenſchein und einen genauen Bericht bes 
Arzted über die legte Krankheit oder fonftige Todes: _ 
urfache des Verftorbenen, beizubringen. Bei Leber: 
lebungsverfiherungen ift außer den obigen Beſchei— 
nigungen bezüglid, des Geftorbenen auch noch ein 
Attejtat nöthig, daß die Berfon, welche überleben fol 
Denjenigen wirflich überlebt hat, auf deffen Leben bie 
Verſicherung lautet. Werden die überreichten Nach-⸗ 
weifungen falſch befunden, fo gehen alle aus bem 
Verfiherungsvertrage hergeleiteten Anfprüche an die 
-_ — — 

Die deut Literatur über 2. iſt ziemli 
dürftig. Außer etwa Bleibtreu, Zweck uns em 
richtung ber Lebensverficherungsanftalten, Rarls- 
ruhe 1832; Littrow, Ueber L.en und andere Ber— 
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forgmgsanftalten, Wien 1832, find von neuerer 
Literatur die, meift Mleineren Schriften von Hopf, 
Heym, Zillmer, Wiegand, Lazarus zu er: 
wähnen. Val. auch: Sas ki, Die Jahrbücher für das 
geſammte Verſicherungsweſen in Deutſchland, 1. 
Jahrgang, Frankfurt a. M. 1864, u. Els ner, Archiv 
für das Verficherungswefen, 1. Hand, 1. Heft, Berlin 
1864. Bon ausländischer Yiteratur vgl. Bailly, The 
doetrine of life-annuities and assurances, Yondon 
1824, beutih von Schnufe, Weimar 1839; 30: 
ned, On the value of annuities and reversionary 
peyments, Yondon 1843, 2 Pbe. 

eber (bepar, jecur), ein drüſiges Organ von roth⸗ 
braumer bis gelbbraumer farbe, welches ſich bei allen 
BWirbelthieren mit Ausnahme von Brandioftoma 
vorfindet ımb in der Bauchhöhle neben den Gedär— 
men feine Lage bat. Die Hauptfunftion der L. bes 
ftebt in ber Abjonderung der Galle (ſ. d). Die 
2. it die umfangreichſte Drüfe bes Wirbelthierför- 
perd. Beim erwachſenen Menſchen bat fie ein durch⸗ 
ſchnittliches Gewicht von etwa 3", Pfund, doch 
it dieſes Gewicht fhon in gefundem Auftanbe, 


viel mehr noch in Erkrantungsfällen jehr bedeu— 
tenden ankungen unterworfen. Die Größe 
ber 2., ihre Maſſe, it übrigens relativ zum Körper: 

icht im Neugebornen und beim Rinde beträcht⸗ 


ich größer als beim Erwachſenen. Die X. bat ibre 
Lage in ber Oberbauchgegend, und zwar hauptſächlich 
ber rechten Seite, unmittelbar unter dem Zwerchfell, 
mit deſſen gefrümmter untern Fläche fie vermitteljt 
ihrer obern gemwölbten fläche in Berührung ftebt. 
Nur ber nach links jebenbe, fleinere Theil dert, welcher 
etwas über bie Mittellinie des Körperd nad) links 
binübergreift, fommt mit ber vordern Bauchwand in 
Berührung, indem er einen Theil der vordern Ma— 
genfläche bededt, während der im der rechten Seite 
liegende Abjchnitt mit feinem vordern Rand eben 
nur an bie Bauchdeden anſtößt. Nach umten zu 
Hößt die L. an die rechte Niere, einen Theil des Quer⸗ 
immbarms und des Zwölffingerdbarmd und an 
Pförtnertheil des Magend. Die Gejtalt ber 

2. it Schwer zu befchreiben. Ganz im Allgemeinen 
fann man jie ald einen ungleich diden, annähernd 
ovalen Körper mit glatten, vom Bauchfell überzoge: 
nen Oberflächen bezeichnen. Der hintere und rechte 
Rand der X. ift ſtumpf und abgerundet, ber umtere 
und linke Rand bagenen ſcharf und zugeſpitzt. Die 
obere Fläche ift fonver, bie umtere ſchwach konver u. 
durch mebre Hsförmig angeordnete Furchen in vier 
verihieden große Abtbeilungen, Lnngenlappen, ges 
trennt. Es laufen nämlih ungefähr in ber 
Mitte der untern Lungenfläche zwei annähernd pa= 
rallele Vertiefungen, fogenannte Yängsfurcden, von 
vorn nach binten und werben in ihrer Mitte durch 
eine quer von rechtö nach links gebende Furche mit ein: 
ander verbunden. Diefe legtere auergeftellte Furche 
führt ben Namen ber Leberpforte (porta hepatis). 
Sie ift dadurch von großer Bedeutung, daß bie 
Pfortader und die Yeberarterie bier in bie L. eintres 
ten, während die Gallengänge an berjelben Stelle 
die 2. verlaffen. In ber vorbern Hälfte der rechten 
Längsfurche liegt die Gallenblafe, mit ibrem 
fumpfen , blinden Ende nach vorn jehend und unter 
dem vorbern fcharfen Keberrand etwas hervorragend ; 
die hintere a ber rechten Laͤngsfurche ift für die 
Aufnahme Stammes der untern Hoblader bes 
fimmt. Die vordere Hälfte der linfen Laͤngsfurche 


— — — — — — — — — — — Un 


655 


enthält beim Fötus die vom Nabel nad ber Leber: 
pforte hinlaufende Nabelblutader, beim gebornen 
Menſchen anftatt der leßteren einen ſoliden rund— 
lihen Strang, welcher der verſchloſſenen Nabeibiut: 
aber entſpricht. In der bintern Häljte der linken 
Längsfurche lient beim Fötus ein Blutaefüh (ductus 
venosus Arantii), welches die Nabelvene und reip. 
die Pfortader mit ber untern Hoblader direft verbin= 
bet, jpäter aber ein aus bejjen Berwachfung und 
Verfchluß entjtandener joliber Strang. Durd bie 
genannten Furchen entfliehen an der untern Seite 
ber X. vier Yappen, bie an Größe und Geftalt jebr 
verichieden find, nämlich ein rechter umd linker Yeber: 
fappen, der vieredige Yappen und ber Spigeliche 
Lappen. Der rechte Yappen iit der größte u. macht 
etwas mehr als die Hälfte ded ganzen Organs aus. 
Der linfe Lappen it dünner ald der redıte 
und bäufig mehr oder weniger zungenförmig 
gebaut. Zwiſchen dieſen beiden Yappen, von ber 
rechten und linfen Längsfurche eingeſchloſſen, Liegt 
nach von von der Pforte der vieredfige, nad bins 
ten von berjelben ber Fleinfte, Spigelſcherappen. 
Mit Ausnahme ihres bintern jtumpfen Randes ijt 
die 2. alljeitig vom Bauchfell überzogen, indem jie 
fo zu fagen in einer alte des Bauchfells liegt. Letz⸗ 
tered geht Yon dem Gipfel derY. aus auf das Zwerch⸗ 
fell über und bildet Dadurch die beiden Kranzbäns 
ber ber Y, (ligamentum coronarium hepatis 
dextrum et sinistrum). An der obern fläche beö Or: 
gang, u. zwar entjprechend ber Örenze zwilchen rech= 
tem u. linfem Yappen bebt ſich da3 Banhell falten: 
artig ab umd gebt, wie ein mit feinen flächen nad) 
recht3 und links jehendes Segel ausgejpannt , an bie 
vordere Bauchwand und an bad Zwerchfell über. 
Diefe Falte heigt Aufbängeband dert. (ligamen- 
tum suspensorium hepatis). Die obliterirte Nabel= 
vene (j. oben) aber wird beimgebornen Menfchen als 
rundes Leberband (ligamentum teres hepatis) be: 
zeichnet. Indem ferner ber Bauchfellübergun von 
der L. aus auch auf ben Magen, den Jwölffinger: 
darm xc. übergeht, werden fogenannte Bänder ges 
bildet, deren Namen von ben dadurch vereinigten 
Organen hergenommen wird. Der Ueberzug ber Y. 
und bie Fortjegungen deſſelben find in einem gewiſ⸗ 
fen Sinne die Organe, welche bie X. in ihrer Yage er= 
halten. Was nun beninnern Bau ber L. anbe- 
trifft, fo muß vor allen Dingen erwähnt werben, bafı 
diefelbe ungemein reich an Blutgefähen ift. Diefe 
legtern haben aber für das Organ jelbit eine ſehr ver: 
jchiedene Bedeutung. Einmal nämlich ſtrömt durch 
den fingerdiden Stamm der 'Pfortader (ſ. d.) dun⸗ 
felrothes, venöfed Blut ein, welches aus ben Bauch» 
eingeweiden ſtammt und bereits zur Emäbrung ders 
jelben gedient bat. Indem das Pfortaderblut durch 
die L. Pinburchfträmd, wird aus demjelben bie Galle 
abgeionbert; iſt dies gefcheben, jo ſammelt fich bas 
Blut in den fogenannten Yebervenen, welche es 
nach ber untern Hoblader bin ergießen. Das Piorts 
aderblut dient aber nicht zur Ernährumg ber Y.; hierzu 
iit das Blut bejtimmt, welches durch die faum gäns 
jefieldide Leberpulsader ber ©. zuftrömt umd 
ſchließlich ebenfalls durch die Leberwenen abgeführt 
wird. Die Yeberpulsader bezeichnet man deshalb 
vaſſend ald Ernährungsgefäß, die Pfortader 7 
als Funktionsgefaͤß der X. Ueber bie Art und Weiſe, 
wigsjich die genannten Gefäße in der X. verhalten, 
ber die Beziehung, in welche fie zu dem abſon⸗ 
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dernden Lebergewebe treten, ift Folgendes zu be: 
merfen. 

Betrachtetmaneine Schnittfläche ber L., fo ſieht man 
mit blogem Auge eine braunrothe Fleden von un⸗ 
Piper ag Begrenzung, weldye von einer hel⸗ 
fen gelblichen oder hellbraunen Subſtanz umgeben 
find. Dieſe Verfchiedenheit der Farbe hängt von der 
ungleichen Blutvertheilung in den feinften Gefäßen 
ab. Diefe bunten Flecken mit bellerer Umgebung, 
welche man Zeberläppchen ober Leberinſel— 
hen nennt, entjtehen dadurch, daß die kleinſten Blut: 
gefäßſtämmchen in ziemlich gleicher Entfernung von 
einander legen und fomit in der %. Meine, bis 
1 Linieinder Didemefjenbe Stüdchen begrenzen, be= 
ren jedes in feinem Annern ein kleines Yebervenen- 
fämmchen enthält u. von mehren der feinften Pfort: 
aderäftchen umfponnen ift. Jedes Leberinjelchen 
aber befteht wefentlich aus 2 Elementen, nämlich aus 
Rapillargefüßen und aus Leberzellen. Die Kapillarge- 
füße bilden ein zarteß und enges Ne, welches nach 
außen bin mit den feinften, daß Xeberläppchen bes 
grenzenden Bfortaderäftchen, nad) innen zu mit einem 
centralen Gefäße, dem Anfange der Lebervene, zu— 
fammenbängt. Zwiſchen dieſes Kapillargefäßnetz ift 
ein Flechtwerk von zarten Balfen eingeſchoben, 
welche Iettere zufammengefeßt werben aus dem dicht 
gedrängten, unmittelbar ſich berührenden Leberzellen. 
Das Gefäßnetz u. das Balkennetz find fo in einander ge⸗ 
ſchoben, daß die Zwiſchenräume bes einen von den 
Theilen des andern vollfommen ausgefüllt werden. 
Außer diefen Beftandtheilen enthalten die on 
chen noch eine fehr geringe Menge einfacher Bindeſub⸗ 
ftanz. Gallenführende Kanälchen finden fi) im Ins 
nern ber Leberläppchen nicht, diefe treten vielmehr 
erft an ber Peripherie der Läppchen auf, wo fich auch 
die Pfortaderäjte befinden. Der Zufammenbang 
ber feinften Gallenfanäfchen mit den Leberzellenbals 
fen ift derjenige Punkt, über welchen die Anfichten 
noch jeßt am weiteften aus einander gehen. Nach der 
einen Anficht find die feinften Gallengänge nicht? Ans 
deres, als wandloſe Lüden zwifchen ben Zellen ber 
Xeberbalfen, welche erft an der Peripherie der Leber: 
läppchen eine ihnen eigenthümliche Wanbung befoms 
men; nach der andern Anficht dagegen find die Bal— 
fen von firufturlofen Häuten, ſogenannten Leberzels 
lenfchläuchen, eingefchloffen, welche unmittelbar zur 
Wandung bed nallenführenden, aber feine Leberzel— 
fen mebr enthaltenden Kanal werben. Nach der 
leßtern Anficht würde die L. zu den ſchlauchförmi— 
gen Drüfen zu rechnen fein. Bindegewebe findet ſich 
an ber 2. zuvörderſt amter bem Bauchfellüberzuge ı. 
bifbet hier die fogenannte Petrequinſche Rapfel, 
von welcher mit den Gefäßen Fortfäge in die Tiefe ber 
2. eindringen. Ferner werden bie Pfortaber, bie Yeber- 
arterie und ber Zebergallengang von einer gemein 
Ihaftlihen, aus Bindegewebe beftehenden Scheibe, 
der Capsula Glissonii, eingefchloffen, welche ſich mit 
ben Gefäßen in die L. hinein fortfeßt. Die jchon 
erwähnten Xeberzellen find rımbliche oder viel: 
eckige Bläschen von 0,01 Linie Durchmefler mit einem 
rundlichen Kern in ihrer Mitte. Ihr Inhalt ift bei 
gefunden Lin feinförnig und beſteht aus Eiweiß— 
förnchen, Fetttröpfchen und Farbförndhen. Die Les 
berzellen find mit ihren Flächen zu einfachen oder 
doppelten Reiben, den Yeberzellenbalfen, an einander 
nelent. Diefe bilden ein Neß, in deſſen Maſchen die 


Leber. 


daß bie Leberzellenbalken in ſtrukturloſe Schläuche, 
Leberzellenfchläuche, eingejchloffen ſeien; nach Anz 
deren liegen fie unmittelbar an den Gefäßen an. 
Gegen bag Gentrum eines Leberläppchens bin find 
die Zellenreihen deutlich radienartig angeordnet, ges 

en die Peripherie des Läppchens bin find biefe 
Praplenartigen Balken durch Querbalfen neßförmig 
verbunden. Die Yeberzellen find die eigentlichen 
die Galle jecemirenden Glemente der Yeber. Die 
feinften Gallenfanälden (ductus s. ca- 
nalieuli biliferi) nehmen, jo weit fie als deutliche 
Röhrchen mit jelbfttändiger Wand wahrzunehmen 
find, in der Peripherie der Leberläppchen ihren Ans 
fang. Diejenigen Gallengänge, welde zujammen 
mit ben feinften Pfortaberäftchen die Leberläppchen 
umfpinnen, —— Ductus interlobulares und geben 
nach Beale feine Aeſtchen ab, welche fich direkt in 
die Leberzellenfchläuche fortfegen. Nah Anderen 
follen fie mit den zwilchen den Leberzellen befind— 
lichen Intercelularräumen in offener Berbindung 
ftehen; ihr Anfang würbe alſo wandlos fein. Die 
Ductus interlobulares befißen eine aänzlich firufturs 
loſe Wand. Gie vereinigen fich zu Nöhren, welche 
etwas weiter und mit Gylinderepithel außgefleibet 
find. Diefe Nöhren treten wieder zu Gängen zus 
jammen, deren Wand an Dide zunimmt und aus 
einer berben Faſerhaut befteht. An ben über ?/, Linie 
im Durchmeſſer haltenden Gallengängen finden füch 
kleine ſchlauchförmige, einfache oder mit Bläschen 
beſetzte Ausftülpungen, welche den Namen ber G als 
fengangbrüfen führen und zur Abfonberung ges 
wiſſer in der Galle enthaltenen Stoffe, vielleicht des 
Gallenfchleims, dienen. Schon oben wurde erwähnt, 
daß bie 2. hellrothes Blut durch die Leberarterie 
und dunkelrothes Blut durch die Pfortader zugeführt 
erhält. Beide Blutarten werben durch bie Leber: 
venen auß ber X. wieber heraus und in die ım: 
teren Hohlvenen gefchafft, und zwar, nachdem das 
arterielle Blut durch Ernährung bes Leberparenchyms 
vendß geworben und das Pfortaderblut durch Aus: 
ſcheidung der die Galle Tonftituirenden Stoffe mıobdi«- 
fichrt worden ift. Die Aefte ber Pfortaber tbei- 
len fich dihotomifch in immer feiner werdende Aeſt⸗ 
hen, welche nicht unter einander fommumiciren. Die 
feinften Aeſtchen umfpinnen die Leberläppchen und 
werben daher Venae interlobulares genannt. Sie 


gehören aber nie einem einzigen Läp allein an, 
jondern fchiden ftet? in mehre benachbarte Läpp- 
hen ihre fapillaren Fortfegungen hinein Aus Die: 


ſem peripherifchen Gefäßnetz gehen Kapillaren nach 
der Mitte des Läppchens ab und fließen dort zu der 
Vena centralis lobuli zufammen, welche leßtere ben 
Anfang ber Zebervene bildet. Hat bie Gentraflvene 
das Leberläppchen verlafien, fo mündet fie alßbald 
in einen größern Yebervenenaft. Die Lebervenen 
find klappenlos und kommmiciren auch nicht mit 
einander. Die Leberarterie dient zur Ernährumg 
des Leberparenchyms. In ihren größeren Meften 
ſchließt fie fi dem Verlaufe der Pfortader in den 
Galtengängen an, ihre Endzweige verbreiten fich 
theils auf Die Wände der Pfortaderäfte und Gallen- 
8 nge, theils geben fie auch zur Oberfläche ber 

eber und verzweigen ſich in deren Hülle. Die aus 
dem Rapillarneß ber Leberarterie fommenben Venen 
münden in meift Fleinere Hefte der Pfortader. An dem 
Enilfargefühneß ber Lebarlispchen ſelba icheinen hie 
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fo find bie 


Was die Phyſiologie ber. —5*8* 
eibung ber 


> ep berfelben bie Ausf 
alle aus dem Blut (ſ. Galle) und bie hg. 
von Traubenzuder. Dieier leßtere Körper wir 
der 2. kaum jemals als folcher, weber durd bie 
BPfortaber, noch durch die Leberarterie, zugeführt, we⸗ 
nigftens niemals in nambafter Menge. Davon hat 
man fich durch die genaueiten Analvien des Bluteß 
diefer Befühe überzeugt. Die Pfortader führt ſelbſt 
dann fein zuderbaltiges Blut, wenn das Thier kurz 
uvor große Quantitäten Zucer od. anderer Koblen- 
vdrate in den Magen aufgenommen bat. leid: 
wohl findet man in ber Leberſubſtanz und im Leber: 
venenblute ſtets erhebliche Mengen von Trauben- 
uder. Der Gehalt ber feuchten Leberſubſtanz an 
iefem Stoffe wurde in verfchiedenen Analvien von 
Menſchenlebern zu 1,10— 2,14 Brocent beitimmt. 
Das Lebervenenblut verichiedener Tbiere kann bis ge⸗ 
gen 1 Proc. feines feiten Rückſtandes Traubenzuder 
entbalten. Verſuche an Thieren haben ferner aelebrt, 
baf ber Judergebalt ber X. und des Lebervenenblutes 
vermehrt wird durch Nahrungsaufnahme, mag bie: 
felbe aus vegetabilifchen oder animaliichen Stofien 
beiteben; doch wirfen genoſſenes Fett und Waller 
nicht zur Erhöhung des Zuckergehaltes mit. Es 
wird alfo der Leberzucker ſicher unter Umſtänden we- 
nigitens aus den eimeihartigen Körpern bes Blutes 
gebildet. Er entſteht jedoch aus ihnen, wie auch aus 
Stoffen nidt unmittelbar, jondern erft 

durch eine Gaͤhrung aus einer zunächit fich bildenden, 
bem lum ſehr analogen, —— glykoge— 
nen& 3, die auß der Leberſubſtanz dargeitellt u. 
auch auferbalb des Körpers durch biefelben Mittel 
wie Amylum in Zuder umgewandelt werben fann. 
Sm die Galle gebt der in der 2. entjtandene Zucker 
nicht Über oder wenigſtens nicht als folder, dem 
Zucker ift fein erworbener Gallenbeſtandtheil. Höchit 
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Leberbeert, ſ. v. a. gemeiner Schneeball, Vibur- 
num ÖOpulus L. 
Leberberg, j. v. a. Jura, wegen feiner Farbe fo 
genannt. 
Reberblümien, f. Anemone. ’ 
Reberfled (naevus lenticularis, chloasma), ge= 
wöhnliche Bezeichnung Feiner, felten über linſen⸗ 
großer, rundlicher Hautjtelen, welche durch ihre 
raune ober [HwÄrzliche Färbung von ber gefunden 
Haut abjtehen und ſich gewöhnlich auch etwas über 
das Niveau der Haut erheben. Sie fommen faft an 
allen Körpertheilen vor, am bäufigiten im Geficht, 
am Halfe und Rumpfe, feltener an den Gliedmaßen 
und nur Äußerft felten an den Händen und Füßen. 
Die L.en find ein ganz unſchuldiges und bedeutungs= 
loſes Vorkommniß und jtehen durchaus in keiner 
Beziehung zur Leber und deren verfchiedenen Zu: 
ftänden. Anatomijch beftehen fie in einer umfchries 
benen Ablagerung eines braunen feinförnigen Pig— 
ments in den Zellen des malpigbi’fhen Schleim= 
netzes, welches jeine Lage zwiſchen ber Lederhaut 
und der Oberbaut hat. Gewöhnlich Fombinirt fi 
hiermit eine mäßige Hypertropbie der Wärzchenſchicht 
ber Zederhaut, jo daß die L.en meift als flahwarzige 
Gebilde mit glatter Oberfläche erfcheinen. L.en fonı= 
men häufig während der Schwangerjchaft vor u. vers 
ſchwinden dann meift wieber nach dem Wochenbette; 
werben Chloasmata uterina genannt, da fie auch bei 
 Gebärmutterleiden u. bei Menftruationsflörungen 
| beobachtet werden. Bei Säufern erfcheint eine eigen⸗ 
thümliche Form der L.en meijt am Bauche, welche ſich 
als außgebreitete, durch fettigen Glanz ſich aus: 
zeichnende braune Färbung darhellt. Der angeborne 
X, (naevus spilus, — wird oft dadurch 
läſtig, daß ſich darauf ein ſehr ſtarker Haarwuchs 
ausbildet. Ais Chloasıma simplex vulgare bezeich⸗ 
net man eine Art folder Flecken, wede ohne bes 


merfwürdig ift die Abhängigkeit ber zucferbildenden | kannte Urſache, oder nach vorübergehenden ſchäd— 
Kraft der L. vom Nervenſyſtem. Es ijt nämlich | lichen Ginwirfungen, wie Diätfehler, Zom ꝛc., 
unzweifelhaft, daß ein Stich in den Boden bes vier: | entjtehen. Ein Theil bdiefer Formen bedarf feiner 
ten Himventrifels für einige Stunden die Juder: | Behandlung oder [pottet ihrer, fo lange die Urſache 
bildung in der 2. jo jet befchleunigt, daß dieſer derjelben, z. B. chronische Magen: und Darmka— 
Stoff nicht mehr in dem Maße, wie er gebilbet | tarche, nicht geheilt umd dauernd gehoben werben. 
wird, durch Oxydation zerjtört werden kann. Er | Andere L.en Fonnen nad Hebra mitteljt einer Lö— 


ih * im Blute an und wird durch die 
i ausgeſchieden. Nach vergleichenden Zählun: 
gen ber Bluttörperchen im Pfortaber: und Yeber: 
penenblute jcheint es, ald ob eine Vermehrung ber 
Blutkörperchen in ber L. Statt fände. Namentlich 
an farblofen Zellen it das Lebervenenblut außeror: 
bentlih reich gegenüber anderen Blutarten. Es 
Liegt daher allerdings die Vermuthung nahe, daß die 
2, ein Hauptberb der Blutzellenbildung fei. An: 
dererjeitö jcheinen aber auch in der X. gerade viele 
alt gewordene Blutzellen zu Grunde zu geben, ba 
ſich Refte ihrer Beitandtbeile mit großer Wahrſchein⸗ 
Tichfeit im Gallenfarbſtoff zeigen. Für ben Embryo 
iſt e8 übrigens ficher geftellt, daß die Epithelzellen der 
Zebergefäße fich durch Theilung vermehren und in 
Blutförperchen umgewandelt werden können. ©. 
Pfortader. 

Leber, früber gebräuchliche Bezeichnung ber 
Schwefelaftalien in ihrer Verbindung mit metallis 
fchen den, von ber brammen, etwas ind Graue 
oder ziebenden Leberfarbe derjelben berge: 
nommen. 

Reberbaliam, i. Achillen. 


Mehyer's Konv.-teriton, zweite Auflage, Bd. X. 


fung von Sublimat entfernt werben, indem man 
Charpie mit bderjelben tränft und 4 Stunden 
| lang auf bie —— autſtellen auflegt. Es 
entſtehen an dieſen Stellen Blaſen, welche mit trocke— 
ner Charpie bedeckt werden. Die Oberhaut trocknet 
dann ein u.fchilfert ſich innerhalbs Tagen ab. Die vor⸗ 
herige fledige Stelle iſt dann mit einer weißen flecken⸗ 
loſen Oberhaut bedeckt. Eine andere Kurmethode 
iſt die von Lilienfeld angegebene mittelſt friſchbe— 
reiteter Helleborustinftur; jeden Abend werben bie 
Flecken, nachdem man ein laues Bad genommen bat, 
| mit diejer Tinftur gewaschen und morgens mit einem 

in laues Waffer getauchten Flanellſtück abgerieben. " 
Schon nad) der zweiten Wafchun ſollen bie Flecken 
heller werden und nah 2— JZwöchentlicher Kur 
vollfommen verſchwinden. Schwefelmittel, wwelche 
früher ſowohl innerlih als äußerlich, ald Bäder 
angewendet, empfohten wurben, find fo qut als 
ganz wirfungslod. Bei den fogenannten Flecken— 
ı malen nüßgt nur bie Zerjtörung mittelft ber Aetz— 
mittel, oder die Erjtirpation, die freilich beide 


Heine Narben binterlaffen, weshalb man das Tä- 


towiren vorgeſchlagen bat, wobei ſolche Karbftoffe 
42 


658 


in die Haut eimgerieben werden, dierder Farbe ber 
Haut am meiften entfprechen. 
berfranfheiten. Bei bem anferorbentlichen 
Reichthum der Leber an Blutgefäßen und bei bem 
eigenthümlichen VBerhältniß, in welchen dieſes Or- 
an einerjeit3 zu den eg anen, anberer= 
eits zu dem Mittelpunft ber Bfutbewegung, em 
erzen, fteht, barf man fich nicht wundern, daß Er: 
neungen ber Leber feine Seltenheit find. an 
Folgenden follen die wichtigften 2. kurz beſprochen 
werden. Doc fcheint es hier ſchon am Plate, einem 
nn Vorurtheil, welches ımter Laien allge: 
mein verbreitet tft, zu begegnen, nämlich dem, daß 
bie fogenannte Gelbſucht (f. d.) eine Krankheit der 
Leber jet. An und für fich ift dies durchaus nicht ber 
all, wiebenn überhaupt die Gelbſucht feine Krankheit, 
ondern nur ein Symptom einer folchen ijt, benn fie 
weiſt ben Arzt ftet3 nur darauf bin, daß innerhalb 
ber galfenbereitenben und gallenabführenden Organe 
eine anatomifche Veränderung vorhanden iſt. Wel: 
cher Art 7 Veränderung fei, worauf fie im ein: 
einen Fall beruhe, das zu erforfchen, tft eben Sache 
es Arzt. Die Behandlung der Gelbfucht wird 
fich daher auch nie gegen dieſe —* zu richten haben, 
ſondern gegen bie Grundkrankheit, mit deren Beſei— 
ti — — Symptom der Gelbſucht von ſelbſt ver: 
i 


die Ent ündung des ſeröſen kp I 
ber Leber — iſt entweder eine Theil⸗ 
erſcheinung der allgemeinen Bauchfellentzündung, 


ober fommt ohne eine ſolche eben nur an ber Leber od. 
an einzelnen Abtheilungen derfelben vor. Im letzte⸗ 
ren Fall wird fie entweder von Schäblichfeiten, die 
von wirken ber wirfen (Stoß, Schlag, Druck, bei 

auen durch feite Unterrodsbänder, Schnürfeibchen) 
ebingt, ober fie wird veranlaßt durch Affeftionen 
des unter bem jeröfen Ileber, u liegenden Leberge⸗ 
webes. Sin ben allermetiten & en ihre diefe Ent: 
gndımg zur Verdidumg der Leberfapfel oder zur 

erwachfung ber Leber mit ihren verfchiedenen Nach— 


barorganen. Das wichtigſte Symptom biefer Krank: | 


beit, welche nur in feltenen Fällen einen ftürmifchen 
Verlauf nimmt, find die Schmerzen in ber Leberge— 
end, welche übrigens in den einfacheren Fällen nicht 
ange anhalten und burd Ruhe und warme Breium: 
fchläge allein fchon zu befämpfen find. Schwerere 
Fälle verlangen diefelbe Behandlung, wie fie bei der 
Bauchfellentzündung angegeben ift. 
Blutüberfüllung derLeber, Hyperämie, 
iſt ein überaus häufiger Zuſtand. Es liegt in der 
Natur der Sache, daß man hierbei zunächſt an die 
Pfortader: und Lebervenenäſte zu denken hat. Der 
Blutgehalt der Leber kann durch verſtärkten Zufluß 
—— Wallung) ebenſo wie durch gehemmten 
bfluß (Stauung) des Blutes vermehrt werben. 
. Eine Fluxion zur Leber findet unter normalen Ber: 
tiffen während jeder Verdauung Statt. Indem 
terbei nämlich Flüffigfeiten aus dem Darm in bie 
fortadermwurzeln in größeren Mengen übergeben, 
wird bie Mafte bes Pfortaderblutes vermehrt und 
letzteres felbit unter einem erhöhten Druck zur Leber 
getrieben. Bei Leuten, welche in Eſſen und Trinfen 
unmäßig find, überfcreitet diefer an fich normale 
Vorgang das Maß, er wird anhaltender wiederholt 
ch oft und kann dauernde Gefäßerweiterung yur 
olge haben. Eine ffurion zur Leber, theils in der 
fortader, theil& in den Yeberarterien, tritt auch bei 


* 


Leberkrankheiten. 


Verlegungen ber Leber und in ber Umgebung von 
Entzimbungen und Neubildungen in dieſem Organe 
ein, wahrſcheinlich weil bie Blutgefäße dem einſtrö— 
menden Blute einen abnorm geringen Widerſtand 
—— Wie es ſcheint, haben bie Leberhy— 
perämien, zu welchen ber Genuß der Spirituoſen 
führt, denfelben Grund. Infektionen des Blutes 
mit Miasmen, namentli mit Malaria, bedingen 
ebenfall3 Leberhyperämien, beren logiſchen Zu— 
een man übrigend noch nicht fennt. Das⸗ 
elbe gilt von den Leberhuperämien, welche bei 
manden Frauen unmittelbar vor der Menftrua- 
tion und befonder8 hochgradig bei ausbleibender 
— Zeh Am bin giten werben bie 
Blutüberfüllungen ber Leber durch Stauungenin den 
Lebervenen bedingt. Diefe fünnen aber von ben 
verfchiedenften Kranfheitzzuftänden abhängen. Alle 
Klappenfehler des Herzens, bei welchen eine Stodung 
bed Blut? im rechten Herzen vorhanden ift, bewir- 
fen auch Blutſtauungen in ber Xeber, weil das Le— 
berbfut nicht nach dent Herzen abftrömen fann oder 
doch mehr oder weniger daran gehindert if. Im 
 fpäteren Rerlauf erfchöpfender Kranfheiten, ro⸗ 
niſchem Marasmus, bei Erkrankungen des —3 ⸗ 
ſches, wo das Herz nicht mit der nothwendigen ft 
das Blut auskreiben kann, ebenſo bet ben verſchie— 
denſten Kreislaufsſtörungen innerhalb der Lungen 
| fönnen a tauungen in ber Leber Statt finden. 
So lange die Hyperämie ber Leber nicht einen fehr 
hoben Grad erreicht, und fo lange nicht der Umfang 
des Organg fich merflich vergrößert, ijt der genannte 
Zuftand fomptomlos. Bei beträchtliher Schwellung 
der Leber fühlt man Spannung und Drud im rech— 
ten Hypochondrium, man bat daß Gefühl, als ob 
ein Reif um ben Leib gelegt wäre, feit anliegende 
Kleider werben umerträglich, es tritt Beengung auf 
der Bruft ein. a ber Juftand ein anbaltender, fo 
gefellen fih Konfichmerz, Verbamun j 








beſch 
unregelmäßiger Stuhlgang, Hämerrheiden ꝛc. dazır. 
Objektiv ift die Reberbyperämie nur bei böberen Gra⸗ 


den zu erfermen. Was die Behandlung der Leber: 
hyperämie anbetrifft, fo müſſen natürlich zunächkt 
\ die Bedingungen befettigt werden, von welden bie 
| Rlurionen oder Stanmgen in ber Leber abhängen. 
Bei den durch Uebermaß im Eſſen und Trinfen ent— 
ſtandenen —— muß die Diät geregelt, bei ben 
durch Mißbrauch von Spirituofen entitandenen ber 
Alkoholgenuß verboten werden. Bei Leberhyper⸗ 
ämien, welche mit Menſtruationsſtörungen zufame 
menbängen, ift die Applifation von Blutegen an 
den Muttermund ober von Schrövfföpfen an bie in= 
nere Fläche der Oberfchenkel anzuratben. Bei Staus 
ungen in ber Leber tft e8 in ben meijten Fällen une 
möglich, bie Urfachen derfelben zu bejeitigen. Unter 
| —— Umftänden, bie jedoch nur der Arzt ermeſſen 

ann, bringt bie Anwendung von Plutegeln am 
After —— Der Genuß von a ren= 
ben Salzen ift von ähnlichem Einfluß, weil babet ben 
Darmvenen Waffer entzogen, der Drud in der Pfort⸗— 
aber alfo berabgefegt wird. Für Kranke, welche an 
babituellen Leberhyperämien teiben, eignen fih vor⸗ 
ugöweife Brunnenfuren in Homburg, Kiffingen, 

arienbadb, da bie Salze in der Form, in welcher 
fie mit den dortigen Wäſſern bem Körper zugeführt 
—— verhältnißmãßig gut und lange vertragen 
werden. 

Die entzündlichen Prozeſſe, welche in der 








Leberkrankheiten. 


Leber vorkommen, ſind ſowohl in Bezug auf das iſt, da = 
rbieten, als auch in Bezug | fondern mu 


Krankheitsbild, welches fie 
auf die anatomifchen Yäfionen, welche in ihrem 
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man zur Deffnung nit das Mefier, 
ein Aegmittel ammenben, welches jene 
Verwachſung berbeiführt. Denn wenn bei ber 


bipe auftreten, verſchieden. Man hat baber mehre Deffnung Eiter in die Brufthöhle gelangt, jo entſteht 


n von Leberentzündungen aufgeitellt. 


Entzündung des Leberparenchyms (hepa- | 
' hepatis, wi bu a 
ı nige Form ber Entzündung, welche in dem Bindes 


titis parenchymatosa s. suppurativa) betrifft vor: 
— die * welche dabei anfchwellen u. 
h» ter zerfallen, während gleichzeitig eine Eiterbil: 
bung rg Die Erfrantung erftredt ſich 
niemal über die ganze Leber, fondern tritt immer 
einen Herden auf. Im Beginn ber 
Krankheit man in ber fehr biutreichen Zeber auf 
verfärbte, gelbliche und auffallend weiche Stellen, 
welche leicht für Abſceſſe gehalten werben Fünnen. 
An diefen Stehen find die Yeberzellen —— ver⸗ 
ſchwunden u. es findet ſich nur ein feinförniger Brei 
vor. In einem fpäteren Stadium ber Krankheit findet 
man in ber Leber wirfliche Abfcefje von der Grüße 
einer Erbſe biß zu der eines Hühnereies; fie ſind von 
im Zerfall begrifienem, mißfarbigem Yebergewebe 
umgeben und enthalten einen rahmigen, Durch beige 
mifchte Galle grünlichen Eiter. Die Abſceſſe bre— 
chen zumeilen nad ber Bauchhöhle oder auch nad) 
ber Äußeren Haut umd nach anderen Nachbarorganen 
bin durch. Bleibt der Kranfe dabei am Leben, fo 
kann der Abſceß im günftigften Fall ausheilen und 
es entſteht an feiner Stelle eine fchwielige Narbe. 
Die Urfachen diefer gefährlichen Krankheit find zum 
großen Theil dunkel. an bat beobachtet, daß bie 
parenchymatöfe Leberentzünbung fich häufig bei Ver: 
Ihwärung und anderen nefrotifirenden Vorgängen 
in den Unterleibsorganen entwidelt, und bie dadurch 
erflärt, daß von den verjhwärenden Stellen feine 
brandige Bartifefchen Durch Vermittelung des Pfort: 
aberblut3 mach ber Yeber fortgeführt werden, wo fie 
um Zerfall der Yeberzellen die Beranlafjung geben. 
Da elbe gilt vielleicht audy von den in den Tropen 
lã ſo häufigen Leberentzündungen, welche ſich 
ewöhnlich zu der in jenen Gegenden endemiſchen 
Ruhr gefellen. Bei den Rubrfranfheiten, welche in 
eren Gegenden vorkommen, tritt fajt nie eine 
Le tzün 9 ein. Nach großen Verletzungen mit 
nachfolgender Berjauhung und Venenentzuͤndung 
folgen jehr häufig Leberabſceſſe. Man glaubt, daß 
in dieſen Fällen zerfegte Stoffe von ber verjauchen: 
den Stelle durch die Blutbahn in die Leber gelangen 
und bort die Entzündung hervorrufen. Die Kran: 
beit wirb gewöhnlich erft erfannt, wenn fie fchon auf 
ihrem Höbeftabium angelangt ift. Heftige Schmer: 
zen mit Anfchwellung der Lebergegend, Froſtanfälle 
und hohes Fieber, meift auch Gelbjucht weiſen 
—* in. Sind allmählig ſich vergrößernde Yes 
berabſceſſe vorhanden, ſo geſellt ſich zuweilen ein 
eigenthũmlicher, unerflärter Schmerz in der rechten 
Schulter dazu. Gewöhnlich nehmen die Kräfte des 


nur im ei 


Die | eine allgemeine, ſchnell tödtliche Bruftfellentzündung. 


Interftitielleteberentzündung (cirrhosis 
edenleber) nennt man bieje: 


gewebe, das den Verlauf der Lebergefäße begleitet, 
‚vor fih gebt und zu einer Vermehrung biefes 
ı Gewebes führt. Das neugebildete Bindegewebe 
ſchrumpft aber fpäter ein und drüdt dabei das Leber⸗ 
parenchum, welches dazwiſchen liegt, zufammten. An 
Folge diefes Druds atrophiren die Yeberzellen und 
geben zum großen Theil zu Grumde. Das ganze 
Organ wirb babei natürlich Meiner, e8 nimmt eine 
plumpe, rundliche Gejtalt an, die Oberfläche ber 
Leber zeigt Fürnige oder warzige Hervorraqungen, 
die wie Aweden einer Schuhfohle über das Niveau 
| ber fonjt glatten Yeberfläche bervortreten. Die Sub- 
jtanz einer jolchen Leber ift ungewöhnlich hart, leder— 
artig zäbe, Mmirjcht beim Zerjchneiden mit dem Meſ— 
fer, und auf ber Schnittfläche erheben fich diefelben 
warzigen Hervorragungen wie auf der Oberfläche. 
Das gelbe Leberparenchym ift mit ſchmutzigweißen, 
feiten Bindegewebszügen durchſetzt. Da dur die 
Schrumpfung des neugebildeten Bindegewebe auch 
ein Drud auf die Piortaderäfte und auf die Gallen— 

änge ausgeübt wird, jo erflärt fich Frag daß 
Stauungen in ben Organen, aus welchen die Pfort: 
ader das Blut zur Leber führt, eintreten müjfen, wie 
auch andererſeits, daß Gallenreforption in das Blut 
und Gelbſucht ſelten ausbleiben. Die Symptome des 
——— der Lebercirrhoſe ſind denen der 
einfachen Leberhyperämie ſehr ähnlich. Magens 
katarrh und allerhand Verdauungsſtörungen And 
‚von Anfang an vorhanden. Dieler Katarrh wird 
chroniſch. und erftredt fich auch über den ganzen 
Darm, dazu fommen nicht felten Magen: und 
‚ Darmblutungen, fowie Blutungen aus bem Maits 
darm nn ). Eine Schwellung der 
Milz ift in den meiften Fällen —— Frü⸗ 
‚ber oder ſpäter tritt auch Bauchwaſſerſucht hinzu, 
das am meijlen in die Augen fallende Sumpton dies 
fer Erfranfung. Auf dem ftarf angeichwollcnen 
Bauche zeigen fich dide, blaue Adern unter der Haut, 
| welche den Namen des Medufenbauptes führen und 
| erweiterte Venen find, bie daß Blut aus dent Pfort: 
‚abergebiet nach dem Gebiet der Hohlvenen über: 
führen belfen, da bie Girfulation durch die Yeber 
gehemmt iſt. Aus den aufgeführten ſchweren Störuns 
gen refultirt ſchließlich eine hochgradige Beeinträch- 
tigung der Ernährung, welche in Verbindung mit 
gewifjen Erfcheinungen einer abnormen Nerventhäs 
tigfeit den Tod des Kranken berbeiführt. Wird bie 
Krankheit im Beginn erkannt, fo muß vor allen 





! 


Kranten ſchnell ab, er nimmt ein ſchlechtes Ausſehen Dingen ber Genuß von Spirituofen ftreng unterfagt 


an und gebt erfhöpft zu Grunde. fe von Gene: 
fung fommen zwar vor, find aber jehr felten. Die 
Behandlung bat fidh darauf zu beſchränken, durch 
entiprechende Diät, Wein und Eifenpräparate die 
Kräfte bed Kranken aufrecht zu erhalten. Gegen die 
te gibt man zweckmäßig Chinin. Läßt 

ch die Stelle, wo ein Leberabſceß ſitzt, rechtzeitig 
beſtimmen, ſo muß derſelbe geöffnet werden. Wo es 
ſich nicht ſicher entſcheiden laͤßt, ob die Leber an der 
betreffenden Stelle mit der Bauchwand verwachſen 


werden. Daneben werden abführende Salze (Glau— 


berſalz u. dergl.) und bie Applikation von Bluͤtegeln 





am After gute Dienſte thun. Am beſten verordnet 


man die abführenden Salze in der Form der natür— 


lichen oder künſtlichen Mineralbrunnen von Karls— 
bad, Marienbad, Homburg ꝛ⁊c. Hat die Ernährung 
der Kranfen ſchon weſentlich gelitten, fo gibt man 


 benjenigen Quellen den Vorzug, welche gleichzeitig 


| 


geringe Mengen von Eifen enthalten, } B. dem Fran⸗ 
zengbrunnen von Eger und dem fijlinger Ragoczy. 
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Hat ſich einmal die Affektion bis zur Neubildung darmkatarrh vorkommen. Dazu geſellt ſich meiſt 
von Bindegewebe geſteigert, fo läßt ſich gegen die ein mäßiger Grad von Gelbſucht. Während jetzt 
Kranfheit ſelbſt nicht? mehr thun, nur einzelne noch fein Symptom bie nahende Gefahr vermutben 
Symptome berfelben kann man erleichtern. So | läßt, nimmt fpäter die Gelbjucht zu, die Lebergegend 
gibt man gern fohlenfaure Alfalien gegen ben Das | wird fchmerzbaft, bie Kranken lagen über heftigen 
gendarmfatarrh, weil durch bie Zufuhr berfelben die | Kopffchmerz, werden fehr unruhig und aufgeregt und 
Büpigeit bes Schleims gemäfigt und die Magen: | fangen an zu beliriren. Bald folgt auf bieje Erſchei— 
und Darmſchleimhaut leichter von der ihr anbaften= | nungen eine unüberwindliche Abgefchlagenheit und 
den Schleimdede befreit wird. Das Waffer, was | Müdigkeit, die Kranken verfallen in einen tiefen 
fi) in der Bauchhöhle anfamımelt, follte nur im Au: | Schlaf, aus welchem man fie anfänglich nur momen= 
berſten Notbfall durch Anftechen des Bauchs entfernt tan, zulegt aber gar nicht mehr erweden fann. Der 
werben, weil e8 ſich fchon nach wenig Tagen wieder | früher normale oder verlangfamte Puls wirb fre— 
von Neuem erzeugt und bie * des Kranken dabei quent, die Körpertemperatur wird bedeutend erhöht, 
ſehr herabkommen. Eine nahrhafte und kräftige Koth- und Harnentleerungen Een unwillfürlich. 
Diät vermag bie Ernährung des Kranken länger | Unter überhanbnehmendem Verfall, fehr Hoher Fre— 
aufrecht zu erhalten und das tödtliche Enbe hinaus: | quenz des immer Feiner werbenden Buljes, Ausbruch 
zufchieben. J von reichlichen Schweißen gehen die Kranken, ohne 

Die ſyphilitiſche Leberentzündung iſt aus ihrer Bewußtloſigkeit zu erwachen, meiſt ſchon 
uns in Bezug auf ihre Symptome und ihren Ber: am 2., ſelten erſt am 4. ober 5. Tage ober noch ſpä⸗ 
Iauf jo gut wie gänzlich unbefannt. Man Fennt |ter zu Grunde. Ob bie Kranfheit überhaupt jemals 
nurbie anatomischen Veränderungen, welche bem fpä= | mit Genefung enden könne, läßt fich bis jegt nicht 


tern Stabium der Erfranfung angehören. Gewöhns |mit Sicherheit beflimmen, ne 


it e8 im höchſten 


lich findet man die Leber verkleinert, wenn fie nicht zus | Grade zweifelhaft. Ueber die Behandlung der Krant- 


fällig gleichzeitig ſpeckig degenerirtift. Auf ihrer Ober: 
fläche bemerft man tiefe Furchen, welche ber Leber 


* läßt ſich aus demſelben Grunde nicht viel ſagen. 
ieße ſich dieſelbe ſchon im Anfang erkennen, ſo wür—⸗ 


ein eigenthümliches gelapptes Anſehen geben; dieſen den kalte Umſchläge auf die Lebergegend u. falinifche 
Kos: entjprehen im Innern ber Leber derbe — angemeſſen erſcheinen. Iſt die Krankheit 


bröſe Maſſen, welche oft in der ganzen Dicke des 


ausgeſprochen vorhanden, ſo ſind Blutentziehungen 


rgans die Stelle des untergegangenen Leberparen⸗ erfahrungsmäßig ſchädlich, dagegen werden nament- 
chyms einnehmen. Manchmal findet man auch erb⸗ lich von engliſchen Aerzten ſtarke Draſtika, wie Aloë, 


ſen- bis wallnußgroße weißliche harte Knoten in der 
Leber, welche mit einem feſten Krebſe Aehnlichkeit 
haben und von einer Neubildung von Zellen, Ser 
nen und Bindegewebe berrühren. Diefe Knoten 
werben jpäter in eine gelbliche käſige Maffe umge: 
wandelt, welche einfhrumpft oder fich mit Kalfjalzen 
infiltrirt und verhärtet. Das befchriebene Leber: 
leiden fällt jo konſtant mit ſyphilitiſchen Affeftionen 
zufammen, und die pathologiſch-anatomiſche Form, 
unter welcher es auftritt, ift derjenigen anderer ſyphi⸗ 
litiſchen Affektionen fo ähnlich, daß man vollſtändig 
berechtigt ift, die Krankheit als eine Theilerfcheinung 
der Fonjtitutionellen Syphilis anzufehen. Bon einer 
Behandlung derfelben fann nicht die Rede fein, ba 
fie gewöhnlich erjt erfannt wird, wenn der Prozeß 
abgelaufen und eine Narbe in ber Leber vorhanden 
ift, gegen welche weder Quedfilber:, noch Jodpräpa⸗ 
rate etwas helfen fünnen. 

Die afute gelbe Yeberatropbie, eine in 
vielen Punkten noch wenig erforfchte Krankheit, iſt 
wahrjcheintich auch als eine entzündliche Affektion 
zu betrachten, bei welcher bie Xeberzellen in ber ganz 
gen Ausdehnung des Organs ſchnell zerfallen. Bei 

er Seftion findet man bie Yeber mehr oder weniger, 
zumeilen um bie Hälfte verfteinert, diefelbe ift abge: 
plattet, ihr Gewebe ſchlaff und welt, ihre Konſiſtenz 


ſehr ſtark vermindert, daher man fie leicht zer: Graden ift die Leber vergrößert, 
brüden kann, ber acinöfe Bau des Organs ift nicht | 
mebr zu erfennen, die farbe defjelben tft eine gefätz | einzelnen Fällen erreicht da8 Organ hierbei 
tigt gelbgraue. Das ganze Organ ift blutarm. Bei | 


Krotonöl, Koloquintenertraft empfohlen. Gegen 

bie Reizerſcheinungen im Nervenſyſtem pflegt man 

falte Umfchläge auf ben Kopf zu machen. Gegen 

den Zuſtand ber Bewußtlofigkeit, in welchen ber 

a. zulegt verfällt, gibt es Fein außreichendes 
ittel. 

Endlich zählt man zu ben entzündlichen Leberaffek⸗ 
tionen noch die ſogenannte Pylephlebitis, d. b. bie 
Entzündung ber Pfortader (f.d.). Außer: 
dem find noch folgende Krankheiten der Leber zu 
erwähnen: 

Die Fettleber (hepar adiposum) tritt in zwei 
durchaus verfchiebenen Formen auf. Bei der einer 
wird überflüffiges Nett, welches fi im Pfortaberblut 
befindet, in den Leberzellen abgelagert; bei derandern 
entwidelt fi aus bem eiweißartigen Inhalt ber Leber⸗ 
zellen eine fettige Maffe in der Form Feiner Körner. 
Legterer Zuftand wird aldfettige Degeneration 
der Zeberzellen bezeichnet und ift eine Theilerſchei⸗ 
nung vieler Terturerfranfungen ber Leber. Wir 
befchäftigen ung hier nur mit der erſteren Korm, welche 
Fettleber im engern Sinn heißt und in der Medicin 
paſſend ala Fettinfiltration der Leberzellen be— 
eichnet wird. Geringere Grade der Fettinfiltration 

nd mit bloßem Nuge gar nicht, fondern nur 
mittelft des Mifroffops erkennbar. Bei höheren 
die jonft jcharfen 
abgerundet. Im 
mebr 

Die 


Ränder berfelben jind verdidt und 


als das Doppelte feines normalen Gewichte. 


der mifroffopiichen Unterfuhung findet man ftatt | Oberfläche der Leber ift glatt, ihre Farbe gelbröthlich 


der normalen Leberzellen nur Detritusmaffe, Fett— 
tröpfchen umd Pigmentkörner. Die Krankheit bietet 
von Anfang an feine charafteritiifchen Symptome 
bar. Die Kranken find appetitlos, Flagen- über 
Drud und Vollfein in der Magen: und Lebergegend 
und über andere Beſchwerden, welche beim lagen: 


oder ſchmutzig graugelb, Das Organ iſt blutärmer 
feine — verringert, es fühlt ſich teigig am, u 
ber Fingerdruck hinterläßt leicht eine bleibende Grube. 
Beim Durchſchneiden bleibt auf der Mefferflirnge ein 
Fettbeſchlag zurüd, und an der Schnitifläche iaht fich 
eine gelbrothe, trübe Flüſſigkeit abftreifen, welche 


Leberfranfheiten, 


aus Blut u. reichlich beigemengten feinen Fetitröpfchen 
beſteht. Die chemiſche Unterſuchung Leberpa⸗ 
renchyins weiſt einen oft enormen Setigehalt ber 
Leber nach. Frerichs fand in einem Fall 40 u. in der 
wafjerfreien ubſtanz 78 Brocent, Vauquelin in 
einer digen Fetileber dd Proc. Fett. Eine Ba: 
rietät der Fettleber ift die jogenannte Wach sleber. 
Sie berubt auf denfelben eg ae it 
aber ausgezeichnet durch eine wachsähnliche Troden: 
delt einen eigentbümlichen Glanz u. eine gelbe Farbe. 


e Fettleber ſtellt fich hauptſächlich bei ſolchen Men⸗ 
ſchen ein, welche ſich wenig Bewegung machen, während 


ſie ſehr reichlich eſſen und trinken. Bei einer ſolchen 
Lebensweiſe wird freilich mancher Menſch fett und 
befommt eine Fettleber, während ein Anderer mager 
bleibt und eine gefunde Leber behält. Es ſcheint 
alſo eine Art individueller Anlage zu dieſer Erkran⸗ 
fung vorhanden zu fein, welche zuweilen angeboren 
umb in manchen Familien erblich if. Iſt eine aus: 


e Anlage dazu vorhanden, fo ſcheint ſich 


ie Krankheit bei jeder Art von Nahrung zu ent: 
wideln, wenn mehr von berjelben zugeführt wird, 
als zur Dedung ded Verbrauchs erforderlich iſt; ift 
bie Anlage zum Fettwerden gering, jo tritt biefelbe 
mtr bei äfiger Zufuhr von Ketten, Kohlenhy⸗ 
braten und namentlich von Spirituofen auf. Merf: 
würdig ift das häufige Vorkommen der Fettleber 
eren Al! bei der Lungenſchwindſucht. 
cheinlich berubt dies darauf, daß bei Abzeh⸗ 
renden das fett unter der Haut und am anderen 
Körperftellen in die Blutmaſſe aufgenommen und 
von bier aus in ben Yeberzellen abgelanert wird. 
Die Fettleber ift am ſich Fein gefährliches Uebel; in 
ben meiften Fällen fehlen alle fubjeftiven Symp— 
tome. Bei ſehr hoben Graben des Uebels, wie fie 
bei Schlemmern u. Trinfern vorfommen, verurjacht 
die vergrößerte Yeber ein Gefühl von Bolljein im 
zechten Hypochondrium und kann felbft die Nefpira: 
tion erfhweren. Die Behandlung erfordert Rege— 
lung ber Diät, Einfchränfung u. paſſende Auswahl 
ber Nahrungszufuhr, flärfere gg 
Einen Weltruf ald Mittel gegen Fettleber haben die 
Quellen von Karlöbad, Homburg, Kiffingen ıc. Es 
iſt allgemein befannt, daß bei dem Gebrauch diejer 
Quellen das im Körper gl ii Ing rin Fett 
erg Zeit jhwindet, und daß die Kranken nach 
einer Kur von wenig Wochen um Vieles jchlanfer 
———— Dieſe Erfolge verdankt man theils 
äßigen Lebensweiſe, welche an dieſen Ors 

ten chtet wird, theils dem Gehalt der Brunnen 
an Glauberfalz. In den allermeiiten Fällen bedarf 
die Fettleber zu ihrer Entwidelung eine verhältniß⸗ 
"mäßig lange Zeit, mehre Monate ober Jahre. 
man aber auch hochgradige Fett: 

leber in ſehr furzer Friſt, in wenigen Stunden ober 
Tagen entitehen jehen bei Menſchen, deren Leber voll: 
ig geſund war. Dieſer Fall tritt ein bei der 
bofskörneratitung (dur Streichhölzer ıc.). 
bnlich find dabei zugleich das Herzfleiſch und 

die Nieren fettig entarte. Man bezeichnet biefe 
akuteSteatoſe der 


Die Spedleber, bei welcher man aber nicht an 
eine dem Schweinejped ähnliche Subftanz denken 
darf, berubt auf einer eigentbümlichen Degeneration 
der Fleinen Lebergefäße, vielleicht auch ber Yeberzellen. 
Sie ift ſtets ein fefumbäre Leiden umd folgt befon- 
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ders auf langdauernde Eiterungen, Knochenfraß, 
Verſchw a ber Lungen bei der Schwindſucht, 
a re Die Spedieber ift ſtark vergrößert, ihre 
ſonſt ſcharfen Ränder find plump gemwuljtet, bad Or- 
an iſt bretartig hart, läßt fi aber gleichwohl 
eicht durchſchneiden; es iſt von eigenthümlich grau⸗ 
rother Farbe, bie Schnittflädhe glänzt fpedig; dünne 
Schnittchen find ftarf durchſcheinend. Das ganze 
Organ iit fehr blutarm. er Kranfe hat niemals 
ı Schmerzen bei der Spedleber und wird erſt auf das 
Leiden aufmerffam, wenn Drud und Spannung im 
rechten Hupochondrium auftreten und dieſes fich her⸗ 
vorwölbt. Niemals ruft diefe Affeftion eine gelbe 
Hautfarbe hervor, dagegen wird fie häufig die Ur— 
ſache von Bauchwaſſerſucht. Die Krankheit ift nie— 
‚mals beilbar, die daran Leidenden geben an Ent: 
—— und waſſerſüchtig zu Grunde. 

Der Leberkrebs (earcinoma hepatis) kommt auf 
80 Leichen ungefähr einmal vor, iſt alfo eine ziem— 
ih häufige Erfranfung. Am Bäufigften iſt ber Le⸗ 
berkrebs ein ſogenannter Markſchwamm, ſehr ſelten 
ein Gallert- oder Epithelialkrebs. Es bilden ſich 
dabei in ber Leberſubſtanz kleine, weiße Knoten, 
welche wie Gehirnmarf ausfehen, weich find und 
beim Darüberftreichen einen milchigen Saft außtre: 
ten laſſen. Dieje Knoten wachen an ihrem Umfang 
und fönnen eine bedeutende Größe, bis Fauftgröße 
erreichen. Die an ber Xeberoberfläcdhe — 
Knoten zeigen häufig in der Mitte eine Einſen— 
fung, einen fogenannten Nabel. Welche Urfachen 
das Entſtehen des Leberkrebſes bedingen, ift noch 
vollſtändig unbekannt. Ebenſo muß man bezwei— 
feln, daß er jemals geheilt werben könne. enn 
die Geſchwulſt des Krebſes auf Gallengänge drückt, 
ſo entſteht Gelbſucht, welche faſt bei allen Kran— 
len in ſchwachem Grabe vorhanden iſt. Der Arzt 
kann aegen dieſes Leiden gar nicht? thun. Aber 

e8 it Aufgabe der Imgebung be Kranfen, durch 
nabrbafte Koſt die Kräfte des letzteren möglichit 
lange aufrecht zu erhalten. 
Es finden fih aud-Barafiten in der Leber. 
Ziemlich häufig kommt das Pentastomum denti- 
culatum in verfalftem Zuſtande darin vor. Es iſt 
dies ein etwa 2 Linien langer Gliederwurm mit ftarfen 
ı Hafen am Kopfende. Er ruft nie beutliche Symp— 
tome an der Xeber hervor und wird nur gelegentlich 
bei Sektionen gefunden. Biel wichtiger Dagegen ift 
der Ehinococcu® ber Leber. ie Echinococ⸗ 
cen find die junge, geſchlechtsloſe Brut der Taenia 
Echinococeus, eine® Bandwurms, welder im 
Hunde vorfommt, und erjcheinen in ber Form von 
erbfen= bis apfelgroßen Blafen mit dider gallertiger 
Wand und wäljerigem Anbalt, daher man fie auch 
Blafenwürmer (Hybatiden) nennt. Die Art und 
Weife, in welcher die Eier und Embryonen ber Tae- 
nia Echinoeoecus in bie menfchliche Leber gelangen, 
ı um fid dort zu Echinococcusblafen zu entwickeln, ift 
bunfel. In Island find Ecinococcen fo verbreitet, 
baß etwa ein Achtel aller vorfommenben Kranfheits= 
* dieſem Leiden angehören, und daß etwa jeder 
iebente Menſch dieſe Thiere beherbergt. Man niınmt 
an, daß Thiere, welche von der Taenia Echinococeus 
bewohnt werden (wie Hunde, weldhe in Island be= 
ſonders zahlreich gehalten werben), von Zeit zu Zeit 
reife Glieber jene Bandwurms mit dem Kothe ent: 
leeren. Die Eier und Embryonen, welde in biefen 
Gliedern enthalten find, gefangen wahrfcheinlich mit 
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bem Trinfwaffer oder mit roh genofjenen Nahrungs⸗ 
mitteln in den Darmkanal des Menſchen und wanz 
bern von bier aus in die Leber. Hier jchwillt ber 
mitroffopifch Feine Embryo zu einer großen Blaſe 
an, beren Innenwand Iunpe Banbwurmammen 
emporfprießen. an ben meijten entwideln 
I auch Tochterb vor und in biefen Enfelblafen in 

er urfprünglichen erblafe. In der Regel bes 
wohnen dicke Blafenwürmer die Leber Jabre lang, 
ehe fie bemerkt oder vermutbet werben. Die 
fen gehen meilt an andern trankheiten zu Grunde, 
welche nichts mit dem Echinococcuß zu ſchaffen haben, 
und man trifft auf die Geſchwulſt nur zufällig bei 
der Sektion, Innere Mittel gegen dieſen Schmaroßer 
kennen wir nicht. Dagegen gelingt es mandmal, 
von außen ber durch Anſtechen die Leber vom 


* 


ae lien zu befreien. In Island ift man | fl 


mit diefer gefährlichen Operation ſehr breift, bei ums 
wird fie felten und nur unter viefen Kautelen vorges 
nomnıen. 

* Schluß gebenfen wir noch der eigenthüm⸗ 
lichen Verfrüppelung ber Leber, welche bei Frauen 
durch den Gebrauch enger Schnürleiber oder durch 
feftes Binden ber Unterrodöbänder entiteht und ges 
wöhnfih Schnürleber genannt wird. Diefelbe 
zeigt Eindrüde von ben Rippen auf dem rechten und 
vom Schwertfortfaß auf dem Iinfen Lappen, ſo— 
dann eine ausgefprochene Querfurche an ber oberen 
Fläche beider oder nur des rechten Lappens. 
biefer Furche tft der ferdfe Leberübergug ſtark vers 
dit und das Lebergewebe bajelbft umter dem Drude 

eſchwunden. Daß bei diefer Beeinträchtigung bes 
Degen auch die Funktionen deſſelben mehr ober 
weniger leiden und allerhand krankhafte Gefühle 
auftreten werben, liegt auf der Hand. 

oofe (Aftermoofe, Hepaticae Juss.), 
alotyledoniſche Pflanzenfamilie, einjährige oder aus: 
dauernde Gewächle enthaltend, welche in ihrer Ors 
anijation zwifchen den Moofen, Flechten und Algen 
hwanfen. Die Antheridien find geftielt, ſitzend 
ober eingefenft, faſt fugelig, ellipſoidiſch oder einför⸗ 
mig, bie Fruchtanfäße mit einer griffeltragenden 
Haut, der Fruchtinopfdede, überzogen, melde vor 
der Fruchtreife an ihrem Scheitel aufreißt und eine 
grundftändige Haube bildet, ſehr felten unter der 
aladann ala — e Haube emporgehobenen 
Spitze ſich ablöjt, oder —— bleibt und bald den 
Sporenbebälter völli 865 bald ganz die Stelle 
deſſelben vertritt. Der Sporenbehälter tft einfach, 
b.b. nicht aus mehren trennbaren Schichten be 
ftehend, ſehr felten mit einem Mittelſäulchen durch⸗ 
zogen, auf verfchiedene Weife (in Klappen, Zähnen, 
mit einem Dedel) auffpringend, mit eubern 
zwifchen ben Sporen, oder untegelmäig au rechend 
und ohne Schleudern. Die L. ſind kr e Pflanzen 
mit Haarwurzeln. Die Stengel ſind meiſt kriechend, 
die Blätter bald getrennt, wechſelſtändig, meift zwei⸗ 
—— ſtengelumfaſſend oder mit breitem 
Grunde flügelartig herablaufend, meift breit, ang 
und ganzrandig oder verfchiebentlich zertheilt Ss 
und Serkhnt, niemals mit einem verdidten Mittel 
nerven durchzogen, bie bem Boden zugekehrten oft 
Feiner (Unterblätichen, Beiblättchen); bald theil⸗ 
weife oder alle unter ſich und mit bem Stengel zu 
einem Laube verſchmolzen; bie Blüthen ftehen ein- 
zeln oder gehäuft, ein= oder zweibäufig, winfel= ober 


gipfelftändig, nadt oder mit einer kelchähnlichen filtrirt. Nach einem anderen 


Kranz | melöftrihen jogar die Blätter der 


An | Beren Arten wurden früher befonber® 


Lebermooſe — Leberthran. 


Hülle umgeben, zuweilen mit Saftfäden umftellt, 
oft bem Laube eingefenft. In der Verb und 
dem Vorkommen ftimmen die £. ziemlich ben 
Moofen überein, doch find fie im Allgemeinen noch 
mebr an 653 ſchattige Standorte gebunden; auch 
bedürfen ſie großentheils weniger einer erbigen Unter= 
lage. Deshalb ng mande Arten die noch 
glatte Baumrinde, die Moosraſen ſelbſt und die 
größern Erdflechten und bedecken in ben heißen =. 
immerg 
Sträucher und Bäume, wie fie denn auch überhaupt 
in jenen Gegenden die höchſte Ausbildung u. größte 
Mannichfaltigkeit der Form erreichen. Die L. zeigen 
faft durkhgängig einen zarteren Bau als bie Band: 
moofe, befigen aber in gleichem Grade wie e bie 
Eigenfchaft, die Feuchtigkeit durch ihre ganze Ober: 
— ſchnell einzuſaugen, wodurch fie auch wie die 
Moofe die Fähigkeit erlangen, wenn fie ausgetrocknet 
waren ır. völlig lebloß erjch an ihren Stamborten 
wieder aufzuleben, ſobald naſſe Witterung eintritt. 
An Hinfiht auf ihren Nugen im Haushalte ber 
Natur fommen fie auch in manden Stüden mit ben 
Moofen überein; fürden Haushalt bes Menſchen find 
fie dagegen von weit geringerem Belang. Nur 
aus der zweiten Gruppe, in wel manche Arten 
mit einem eigentbümlidhen, balfamifchen 
vorfommen, waren früber und find jegt zum 
noch als Heilmittel im Gebrauch. ige ber grö: 


en 
fr iten angewendet, baber ber all : Name 
2. Die Familie zerfällt in 5 natürlihde Gruppen: 


Jungermannieae, Jungermannieen( gs 
mannia Mich.), Marchantiese, Marhantieen 

us: Marchantia Mich.), Targionieae, 

Typus: Targionia Mich.), Anthocerotene, Antho- 
ceroteen (Typus: Anthoceros L), Rieciese, Ricciten 
8 Riccia E32 

eberon, Gebirge im franzöfiichen Departement 
Bauclufe, ein Ausläufer der Weftalpen 
auf der Nordfeite ber unten Durance 
von Avignon hin und erreicht Über 3000 Fuß 
Reberreime, bie aweigeiligen deutſchen 
dichte, von denen bie erſte Zeile ſteis mit den 
anfängt: „Die Leber ift von einem Hecht und 
von einem —”2c,, worauf ein Thier genannt 
auf defien Namen bie folgende Zeile ar nenn 3 
Jeder, dem die Hechtleber vor eat wird, muß 
dem Gtegreif einige Verfe biefer rt machen.- 
bei anbern Gerichten pflegt mar ſich mit En zur me 
terhalten. Der Erfinder bes Scherreims fol Schhoius 
um 1750 gewefen fein. —9 
Leberſteine, ſ. Gallenſteine. A 
an (oleum jecoris aselli), aus ber @eber 


verfchiedener Fiiche gemonnenes Fett. Der 

ächte £. ſtammi befo vom er Gadus Mor- 

rhua L, vom Dorf, G. Callarias Z,, u. dom 

G. Carbonarius L. liefern auch Gadus Merlan- 

De a a gr Me 
er a er m 

Handel Fommt. e frif er. ee — 


werden in 
oben ern übereinander tet u. .banı 
—* En figed 9 Ausficdern — 
hellblanken 2, Diefelbe Sorte wird ale wenn 


man bie ganz frifchen Lebern 
— 


ſofort bei einer Temperatur von — 
und 
ahren erwärmt 


abfließenden Thran alsdann 


Lebid — Lebrun. 663 


man bie Lebern mit auf höchſtens 80° C, eine Frucht berfelben eine „Heures de 8 
ſchöpft ben Thran ab, läßl ihn erfalten und filtrirt. | d'un ouvrier‘‘ (2. — — 1838). — 
Dieſer A 108 ober hellgelb, geruchlos oder von | dings — er auch: „Biographie nor- 
ſchwach fiſchigem Geruch und milden, fettigem, fehr | mande“ (185760, 3 Bbe.). 

weni * em Geſchmack, bat bei 170 C. ein pe⸗ Lebrije, Stadt in ber ſpaniſchen Provinz Sevilla 
cifiſ ewicht — 0,923, trocknet an der Luft ſehr  Andalır en), am Guabalquivir, fübweitlich von Se: 
langjam, reagirt ſchwach Sauer, löſt ſich in Metber | villa, bat viele Alterthümer und 10,240 Einw, 
leicht umd vollitändig und gibt an Falten Altohol 2,5, | welche vorzüglich Dlivenbau treiben. Zwifchen £' 
an warmen Altohol 3,5—4,5 Brocent ab. Bei und Sevilla breiten fih die 7 Meilen langen Mar: 
längerem Liegen unterliegen bie Lebern einem u  ichenländer Maresnia mit ihren trefflichen Vieh— 
uamaßpengeh, und es fließt num der braunblanfe 2. | weiden aus. 

Diefer ift kaſtanienbraun, Mar, biefflüffiger, | Lebrun, 1) Charles, berühmter —— 
von jtärferem Geruch u. etwas bitterem Geſchmack; | Hiftorienmaler, ben 22. März 1619 zu il ges 
ex bat ein ſpecifiſches Gewicht — 0,924, reagirt | boren, erhielt den erften Kunjtunterricht von feinem 
ftärter fauer und gibt am falten Alkohel 3 Proc., | Vater, einem Bilbhauer, ging aber bald von ber 
an wärmeren 6,5 Proc, ab, Liefern bie Zebern kein | Skulptur zur Malerei über, irte in Fontaines 
freiwillig abfliehendes Fett mehr, fo kocht man fie bleau die italienifchen Meifter und die Antifen, be 
mit Waſſer und erbält jo dem braumen £., welcher ſuchte auch Jtalien u. arbeitete nach feiner NRückehr 

bililüffie, trübe, dunkelbraun, nur in dünnen Schiche | eine Zeitlang in Pouſſins Atelier, bis er durch bad 
ten durchſcheinend it, empyreumatifch riecht und | Studium Raphaels und der Alten endlich zu Gar- 
ihmedt, ein ſpecifiſches Gewicht = 0,929 bat, ftarf | racci geführt und von biefem gefeflelt wurde. L. war 
—— an falten Alkohol bis 6,5, anwarmen |in allen Gattungen ber Malerei thätig. Neben 
Alkohol bis 7 Proc. abgibt. Durch einen Tropfen | reicher Erfindungsgabe und großer edit ber 
Schwefeljäure geben alle aus Lebern gewonnenen Oele | Darftellung gibt fi) in feinen Gemälden grünbliches 
eine violette Färbung, die bald braumroth wird, was | Studium der Formen, des Ausbruds, ſowie bed Ko- 
bei feinem anderen Dele ber Fall iſt. Die Urfache | ftüms fund; doch mangelte es ihm an Tiefe des 
der Färbung find Gallenbeitandtheile mit gleichzeitig | Gefühls, und er jtrebte zu oft, fich dem herrſchenden 
vorhanbener Sffaläune Der 8, enthält auch Job, | Gefchmade anbequemend, nach gehaltlofem Prunk, 
jeboch nicht über 0,05 Proc, eine größere Jodmenge | wie auch fein Kolorit meiſt zu matt it. Bon jeinen 
deutet auf Berfülihungen bin; ber im &. 5* 
— iſt wohl als phosphorſaurer Kall vor⸗ 
ben. Der 2. wird beſonders im ber Medicin 
—— ; ba er gewöhnlich unangenehm ſchmedt, 
füllt man ihn bäufig in Gelatinekapſeln, auch wird 
empfohlen, gleich nad dem Ginnehmen ein Glas 
Waſſer zu trinten, welches mit verroiteten eifernen 
Nägeln gefchüttelt wurde. Der geringe Eiſengehalt 
es Waſſers, welcher in feiner Weiſe Die — 
des L.s beeinträchtigen kann, verwandelt den Geſch 
deſſelben in ben Geſchmack nach friſchen Auſtern. Ge— 
ringere Sorten £. werden auch in der Technit, na⸗ 
mentlich in ber Gerberei, angewandt und fünnen von 
den in ihren enthaltenen fremben Subitanzen, welche 
oft fchädlich wirken, durch Gerbitofilöjungen ober 
Metallfalze gereinigt werben (vergl. Leder). In 
re, Belgien u. Holland benugt man haupt⸗ 
ih ben Rodenlebertbran, Oleum Raj 
ee 
90 P mi at peci e⸗ 
wicht — 0, reagirt nicht fauer und 1öft fih in 
Alkohol und Aether. Seltener fommt ber OQuaps 
penlebertbran, Oleum jecoris Lotae, auß ber 
Beber von Gadus Lota L, in den Handel. 

Lebid, Abu-Okil-L.-ben Rabiat, arabifcher 
Dichter, geboren 575, trat zum Islam über; + 662. 
Seine „Moallata” erfchienen franzöfifh von Sacy 

Paris 1816), arabifch, deutſch u.lateinifch von Peiner 
Breslau 1828), arabifch ur. ſchwediſch von Billberg 
Lund 1826). 

Rebfugen,, |. Pfefferkuchen. 

Rebreton, Iheodore, franzöjiiher Bolfsdichter, 
den 1. Dec. 1803 in Rouen geboren, war erfl Katium⸗ 
drucker umb wurde fpäter Bibliothefar in feiner 
Baterftabt. Nachdem er fi 1832 durch ein Vaude— 
ville „Le jardin des artistes“ und bad Drama 
„L’amour et l’&chafaud“ befannt gemacht, wanbte 
er fich ausſchließlich der Inrifchen Produftion zu; 













Werfen wurden am befannteiten die Geſchichte 
ber ehernen Schlange und eine heilige Familie in 
ber Et. Paulsfirche, befannt ımter bem Namen des 
DBenebicite, von Edelinf geftochen; eine Magdalena ; 
bie Malereien in den Paläften Rividre und Bouil- 
lon und in der Gallerie des Präfidenten Yampert ; 
bie Marter bes heiligen Stephan in lebendgroßen 
Figuren und namentlich die Aleranderjchlachten, von 
denen einige ©. Aubran geftochen hat, enblich in ber 
Gallerie von Berfailled die Thaten Ludwigs XIV. 
in allegorifhen Bildern. Zahlreich ſind feine Ent: 
würfe, die in Tapeten übertragen wurden; bie bes 
fannteften darunter find die vier Jahreszeiten. Am 
Jahre 1662 erhob ihn ber König in den Adelditand 
und ernannte ihn zum erjten Hofmaler; in der Beige 
warb er auch PBräfident der Dialerafademie und D 
reftor ber Gobelinsmanufaktur. Er + ben 12. Febr. 
16%. 2. in auch verichiedene Rabirungen, 
fowie einige oft en te Schriften, die ihn zum 
Stifter eines neuen Klaſſicismus machten, u. U. bie 
Abhandlungen: „Traite sur la physiognomie“ und 
„Sur le caractere des passions'‘. 

2) Ponce Denis Ecouchard, gewöhnlich 
Lebrun-Pindare genannt, Frankreichs größter 
Lyriker aus der Haffifhen Schule, zu Paris am 10. 
Auguft 1729 geboren, wurde nach beendigten Stu— 
dien Sekretär bed Prinzen Eonti, widmete nach befien 
Tode feine Mufe erjt Yubwig XVI. fobann ber Re— 
volution, weshalb ihm der Konvent eine Wohnung 
im Louvre anwies, endlich Napoleon I., doch pflegten 
jeine beigenden Epigramme jelbjt die ei nicht zu 
verichonen, ber er eben diente. Als Napoleon Konz 
ful geworben, erhielt er eine Penfion von 6000 Fres., 
was ihn abernicht abbielt, ihn mitunter in Epigrams 
men zu verjpotten. Er + am 2. Sept. 1807, Seine 
„Oeuvres complötes wurden von Ginguene (Par. 
1811, 4 Bde.) herausgegeben; die „Oeuvres choi- 
sies‘* (daſ 1821, 2 Bbe.) erfchienen öfters. Gie ent: 
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halten Oben, die durch Kraft, Feuer, Gebanfenftärfe 
unb —— Alles übertreffen, was die klaſſiſche 
Schule in Frankreich hervorgebracht hat; auch ſeine 
Elegien ſind ausgezeichnet. Sein nicht vollendetes 
Lehrgedicht „La nature“ iſt zwar nach einem fehler⸗ 
haften Plan entworfen, aber reich an ſchönen und 
wahrhaft poetiſchen Stellen. 2.8 Anmerkungen zu 
Boileau und J. B. Rouſſeau ſind den Ausgaben 
dieſer Dichter haͤufig beigefügt. Sein Bruder, Jean 
Etienne nt At L. ragen ben 22. Auguft 
4738, + ben 19. Sept. 1765), bat fi als ſcharf⸗ 
finniger fritifcher Schriftfteller einen geachteten Na— 
men erworben. 

3) Charles Frangoiß, ng von Pia: 
cenza, geboren am 19. März 1739 zu St. Sauveur: 
Landelin bei Goutances, machte zu Barid feine Stu: 
bien, bereifle ie olland und England, über: 
nahm bierauf die Erziehung der Kinder bed fpätern 
Kanzler Maupeou, der ihn zum Sefretär erhob, und 
in beffen Streit mit den Parlamenten 2. mebre 
Flugſchriften im Antereffe bes Hofes erfcheinen ließ ; 
mie er auch die offictellen Schriften verfaßt haben 
foll, welche ber FA in dieſer Angelegenbeit erließ. 
Mit der Thronbeiteigung Ludwigs X VI. fiel er ded= 
halb mit dem Kanzler zugleich in Ungnade, Seine 
furz vor dem Ausbruch der Revolution veröffent: 
lichte Schrift „La voix du citoyen* erwarb ihm 
einen Sit in ber Nationalverfammlung. Hier zeigte 
er fi gemäßigt und nahm —— bei Finanz⸗ 
und Verwaltungsſachen das Wort, in denen er be— 
deutende Kenntniffe an ben Tag legte. Nach dem 
Schluß der Nerfammlung wurde er Präfident des 
Rerwaltungsratbes im Devartement Seine u. Dife. 
Die Freigniffe vom 10. Auguft 1792 brachten ihn 
jedoch in Haft, auß ber ibn erſt der Sturz ber 
Schredensherrfchaft rettete. Nach der Einführung 
der Direftorialverfaffung trat er in den Rath ber 
Fünfhundert, befjen Präfident er am 20. Febr. 1796 
wurde. In diefer Stellung leiftete er Bonaparte bei 
ber- Revolution vom 18. Brumaire große Dienite, 


und biefer wählte ibn dafür zum dritten Konful. d 


Als foldher erwarb er fich Verdienfte um die Heritels 
fung ber Finanzen. Bei Errichtung des Raifertbro- 
nes wurde er zum Erzihaßmeifter des Reiche, ſodann 
zum Generalgouverneur von Ligurien, das er 1806 
in ein franzölifches Departement umgeftalten mußte, 
und bald darauf zum Herzog von Piacenza ernannt. 
Nach der Abdankung Ludwig Bonaparte's wurde er 
als Gouverneur nach Holland geſandt, wo er ſich 
mit kluger Mäßigung benabm. Als ibn bier bie 
Verbündeten Ende 1813 vertrieben, nung er nach 
Paris u. unterzeichnete die Afte, woburd die Pour: 
bond wieder auf den Thron gerufen wurden. Er 
erwies benfelben als außerordentlicher Kommiſſar 
au Caẽën große Dienfte u. erhielt hierfür am 4. Juni 
814 die Pairswürde. —— der hundert Tage 
nahm er vom Kaiſer den Titel eines Großmeiſters 
der Univerſität von Paris an und verlor in Folge 
deſſen bei der zweiten Reſtauration ſeine — 
Stellung. Erſt im März 1819 wurde er wieder in 
die Pairskammer aufgenommen und hielt ſich in 
derſelben zur konſtitulionellen Partei. Er + auf 
feinem Landgute St.:Mesme bei Dourdan am 
16. Juni 1824. 2. war Mitglied des Inſtituts. 
Bon feinen Weberfegungen erichien das „Befreite 
eruſalem“ (1774, 2 Bbe.; 2. Aufl., Bar. 1840) u. 

omers „Iliade“ (1776, 3 Bbe.; 2. Aufl. 1809, 
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2 Pbe.). In Eoutanced ward ihm 1847 eine bronzene 
Statue errichtet. 

4) Baptiſte dc: nambafter Runftfri= 
tifer, 1748 zu Paris geboren, + den 6. Auguft 1813, 
fchrieb u. A. „Galerie des peintres flamands, hol- 
landais et allemands“ (Paris 1792— 96, 3 Bbe., 
mit 200 Auen) Seine Gattin, Marie Louife 
Elifabeth 2., Tochter des Malers Vigde, geboren 
ben 16. April 1755 zu Paris, zeichnete namentlich 
Porträts ber berühmteſten Perfönlichkeiten für bie 
Afademie, deren Mitglied fie war, u. bereifte zu bie= 
fem Amede faſt ganz Europa; + ben 30. * 
1842. Ihre „Souvenirs“ erſchienen Paris 183 
bis 1837 in 3 Bänben. 

5) Anne Charles, Herzog von — —— 
franzöſiſcher Generallieutenant, Sohn von 2. 3), 
ae am 28. Dec.1775, war während der Schlacht 

ei Marengo Adjutant Defair’, der in feinen Armen 
verfchied, machte bantı den Feldzug von 1805 mit, 
ward bei Eylau ge Brigabegeneral und'1812 zum 
Divifiondgeneral ernannt. Ju Ende bed Jahres 
1813 nad; Antwerpen gefandt, um dieſe Feftung zu 
halten, zeigte er feine befondere Gefchidlichfeit u. ward 
daber zu Anfang 1814 durch Garnot erfeßt. Nach 
Napoleons I. Abbankung huldigte er Ludwig XVIII., 
nahm aber während ber hundert Tage wieber ein 
Kommando von Napoleon an u. blieb daher nach der 
weiten Reitauration ohne Anftellung. Nach feines 

ater8 Tode trat er in bie Bairdfammer, in welcher 
er feinen Sitz aud nach der Aulirevolution bebielt. 
Nach den: Staatäftreihe vom 2. Dec. 1851 warb er 
von Napoleon IH. am 25. Januar 1852 zum Sena= 
tor ernannt; 7 den 20. Jan. 1859 zu Paris. Ergab 
die „M&moires“ feines Vaters (Paris 1829) heraus. 

6) Pierre Antoine, franzöfifher Dichter, ge— 
boren zu Paris am 29. Dec. 1785, befuchte das 
Protaneum von St.:Enr und erwarb fih vom Kai— 
fer durch die „Ode à la grande armee“ ris 
1805), zu welcher ihn ber gi Jena begeiiterte, 
eine jährliche Penſion von 1 Nrancd und durch 
ie „Ode sur la campagne de 1807 die Stelle eines 
re bei den inbireften Steuern. Die 

eitauration nahm ihm fein Amt, und in Folge ſei— 
nes „Poöme lyrique sur la mort de Napol6on‘* ver= 
for er auch feine Benfion. Später bereiite er Italien 
und Griechenland und wurde 1828 Mitglieb der 
Afademie. Das Gedicht „Voyage en Grèce?“ ra 
1818) war eine Frucht jener Reife. Seine Tragö— 
bien „Ulysse“ (1815), die ungebrudt geblieben, 
„Cid d’Andalousie“, u. „Pallas le fils d’Evandre“ 
(1822) find von mittelmäßigem Wertb; „Maria 
Stuart‘ (1820) hält die Mitte zwifchen Nachahmun 
und Ueberſetzung des jchillerichen Werke. Ma 
der Julirevolution ward L. Direltor der königlichen 
Druderei und im November 1839 Bair, trat aber 
nach der Kebruarrevolution von 1848 ins Privatle- 
ben zurüd; im März 1853 warb er zum Senator 
ernannt. Seine vorzüglichften Dichtungen erfchie= 
nen gefammelt Paris 1844 in 2 Bänben. j 

7 Karl Auguft, Schaufpieler und Dichter , ges 
boren den 8. Oft. 1792 in Hafberjiadt, war für den 
Kaufmannsſtand beftimmt, folgte aber feiner Nei— 
gung für dad Theater, bebütirte 1809 zu Deſſau, 
—— 1810 ein Engagement in Memel an, 1812 in 
Würzburg, 1815 in Mainz und warb 1817 für dag 
in Hamburg zu errichtende Apollotbeater gewonnen, 
von welchem er 1818 zum Stadttheater überging. 
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Stelle der Apoſtel bed Algaues, Gt. 

der 746 an ber Gtelle ber heutigen Stabt 
das Benebiftinerftift Faucena (fauces alpium 
gründet hatte. Die Gegend um Reutte und 
it ſehr reih an Meinen Seen; zwiſchen bem Alps 
und dem Schwanfee Liegt a ſ. b.). 
Unterhalb Füßen tritt der X. in die Ebene, behält 
aber den Gharakter bes Alpenflufjes, zerreißt häufig 
Dammbauten und Ufer und wechfelt die Breite 
vielfah. Auch der Wafferftand ift ſehr verfchieden, 
bald der eines großen Baches, bald der elines reißen 
den Stromes (durchſchnittlich 120 Fuß, bei ber 
Wertahmiändung 2000 Fuß). Der 2. dient baber 
mehr induftriellen Aweden als der Scifffahrt. 
Seine anſehnlicheren Zuflüſſe find: bei Füßen bie 
Vils, bei Schongau (wo er ſchiffbar wird) der Halb- 
Ich und bei Augsburg bie Wertach; ſ. Lechfelb. 

Lech, im Slavifhen urfprünglich, gleich Czech 
und Bojar, ein freier Eigenthümer eines größern 
Landſtrichs, fpäter Vollsname. Nach ber Sage war 
2, ber erfte König von Polen, ber 550 n. Ehr. aus 
Kroatien in die Ebenen von Großpolen fam und 
dort die erfte polnische Niederlaffung, Gneſen, grün 
bete. Lechiten oder Lechen werden bie ſlaviſchen 
Einwohner ber fruchtbaren Ebenen an ber Weichfel 

enannt; jpäter bezeichnete man damit beſonders die 
Bolen. 

Lehäum, altgriechiicher Flecken am Forinthifchen 
Meerbufen, einer ber beiden Häfen Korinths (ſ. d.), 
mit welcher Stadt er durch eine doppelte Mauer 
verbumden war. Gr hatte einen Tempel des Poſei— 
bon, ber bavon Lech äus hieß; jebt Balaja oder Pe— 
lagio. 

Lechenaultia R. Br., Pflanzengattung aus ber 
Familie ber Kampanulaceen, charakteriſirt durch die 
mit dem Fruchtknoten verwachſene Kelchröhre mit 5 
Lineal = pfriemenförmigen Randläppchen, die röhrige, 
ber Länge nach gefpaltene Korolle mit faft 2lippigem 
Rande, bie zufammenhängenden Antheren und bie 
prismatiſche, 2fächerige, —— e Rapfel, Sträucher 
in Neubollanb, von denen a Sierfträucher befannt 
find: L. formosa R. Br., über einen Fuß hoch, faſt 
beibenähnlich, mit meergrünen, Tinienförmigen, ftiels 
eig shürieni Kaler aa abftchendben Blättern und 
einzelnzwinteljtändigen Blüthen ohne Brafteen; L. 
grandifiora Dee., am Schwanenflujfe, ne 
fußhoch, mit fait pfriemenförmigen, ftachelfpigigen 
Blättern und einzeln oder gepaart am Ende der 
Zweige ftehenden Blüthen; L. oblata Sweet, ber L. 
formosa R. Br. fehr äbnlid. Man pflanzt diefe 
Eträucher in fandige Heideerbe mit einer Iinterlage 
von Scherben, überwintert fie im hellen Iuftigen 
Glashauſe bei IHR. und bringt fie im Sommer 
ins freie, wo man fie ebenfo wohl vor Ein ftarfem 
Sonnenſchein, als zu beftigem re ſchützen muß. 
Die —— Yan“ durch Stecklinge. 


e⸗ 


— 


Lechebalier, Jean Baptiſte, franzöſiſcher 
Arhäolog, am 1. Juli 1752 zu Trelly im Departe- 
ment Manche geboren, ftudirte in Paris umd lehrte 
1772—78 an den Gollöges Dupleffis, d'Harcourt 
und Navarre, begleitete ſodann als Sekretär den 
Geſandten EChoifeul-Gouffier na Konftantinopel, 
um geographiſche und archäologiſche Forſchungen 
anzuſtellen, u. bereite Italien u. bie Nordweſtküſte 
von Kleinaſien, wo er ſeine Unterſuchungen beſon— 
ders der Ebene von Troja widmete. Nach Auß- 
bruch der Revolution nach Frankreich zurlüdgefehrt, 
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4790 nach London, bereiſte in ben —— 
Deutſchland, Holland, Dänemark, Schweden 
und Rußland, ſowie Spanien und Portugal und 
kehrte erft 1795 nach England zurüd. Seit 1806 bei 
der Bibliothek Ste.-Genevitre in Paris en 
er als erſter KRonfervator an berfelben am 2. Juli 
836. Er fehrieb: „Voyage de la Troade, ou table 
de la plaine de Troie dans son tat actuel‘ (Yondon 
1794; 3. Aufl., Paris 1802, 3 Bde. mit Atlas), 
welche nicht nur eine Geſchichte des Schauplaßes ber 
„Iliade“ enthält, fondern ſich auch über alle in ber 
„Odyſſee“ genannten Orte verbreitet; und „Voyage 
de la Propontide et du Pont-Euxin‘‘ (Yond. 1800, 
2 Bbe.) und gilt auch als Verfafjer bed unter dem 
Namen bes Ronitantın Koliades erjchienenen Werts 
„Ulysse-Homer, or a discovery of the true author 
of the Iliad and Odyssea‘ (London 1829; franzöfifch, 
ee. mit 5 Karten — Kupfern). ir 
echfeld, eine Ebene in Oberbayern von ung 
10 Stunden Länge zwilchen bem Lech und ber En 
tach oberhalb Augsburg, ſehr fruchtbares Ader= und 
Wieſenland, aber faſt ohne Baum und Strauch, iſt in 
ber Geſchichte berühmt durch den Sieg Kaiſer Otto's L. 
über die Ungarn (am 10. Auguſt 955), ſowie durch 
das Gefecht bei Rain (am 15. April 1632) gwifchen 
ben Schweden unter Guſtav Abolj und den Kaijer- 
lichen, die den Mebergang über ben te ———— 
unter Tilly, welcher legtere babei nebjt dem kaiſer⸗ 
lichen General Aldringer töbtlich verwundet warb, 
Leiten, ſ. Ted. ! 
Lechler, Gotthard Victor, nambafter Theo: 
log ber Gegenwart, ben 18. April 1811 zu Kloſter 
Reichenbach in Würtemberg geboren, ward nach be: 
endeten theologiſchen Studien Diafonus in Waibs 
—— 1853 Dekan ber Diöces Knittlingen und 
1853 Superintendent und Profeflor in Leipzig. Er 
ſchrieb: „Geſchichte des engliſchen Deismus“ Suite 
art 1841); „Das apoftolifche und nachapojtolifche 
eitalter“ (2. Aufl, Stuttgart 18,7); Geſchichte 
ber Presbpteriale und Synodalverfaſſung ſeit der 
Reformation‘ (Leyben 1854) und bearbeitete I 
Lange's theologifch = dan Bibelwerf bie 
Apoftelgefchichte (2. Aufl., Bielefeld 1862). 
Lecidea Achor et Fries (Scheibenfledte), 
Flechtengattung, charakfterifirt Durch ben Fruftenarti= 
‚ außgebreiteten, angewachfenen, einförmigen oder 
N nurirten, blattartigen Thalluß u. die figenben, offes 
nen, fchild= ober fcheibenförmigen Apotbecien mit 
tohligem, jchwargem Gehäufe. Unter etwa 60 Ars 
ten it L. geographica L., Zanbfartenflechte, zu 
erwähnen, welche in Geftalt dünner, durch fchwarze 
Linien in Felder getheilter Häute Steine und Felſen 
überzieht umb einen blauen Farbſtoff liefert. 
Leck, im Allgemeinen ein Riß in einem 
bichten Gefäß, wodurch das Waſſer binein- oder 
—— daher bad Zuſammentrocknen hölzerner 
efäße verleckſen genannt wird und lecken, ab—⸗ 
leden das Durddringen einer eingejchlofjenen 
Flüſſigkeit —* bie Fugen ihres Gefüßes bezeichnet 
(f. Leccage); beſonders jede Nie ober Deffnung 
im innern Schiff, durch welche Waffer in den Raum 
fommt, entjtebt entweder durch Aufreißen der Nähte 
ober Fugen, oder durch Anftoßen auf Klippen unter 
bem Wajfer, oder burh Schüffe unter dem letztern. 
Die letzteren L.e werden durch Schmierpfropfe vers 
ftopft, weldhe ber Schiffszimmermann von immen 
bineintreibt; vor bie anderen L.e wird ein Meines, 





Leck — 
und |2. Nov. 1802 2. ſelbſt, wurden ein Opfer des gelben 


mit Werg benäbtes, getheertes und mit A 
Sand beireuteß Segel (ein geſpicktes Bonnet) gezo⸗ 
gen, um bie ung dadurch zu verfchlieken. 

Led (Lef), einer der rechten Hauptarme des un⸗ 
tern Rheinlaufs in Holland, zweigt ſich unweit der 
preußiſchen Grenze vom alten Rhein ab, führt bis 
Duurftede noch den Namen Rhein, trennt die Pro⸗ 
ping Utrecht von Norbbrabant, durchſtrömt barım ben 
fübweftlichen Theil von Utrecht, vereinigt ſich bei 
Krimpen mit dem Noord und fließt nad; Rotterdam 
zu, wo er ſich mit der Merne, einem Arm ber Maas, 
vereinigt. 

Ledwein, ber Wein, welcher auß ben beiten unb 
reifften Beeren von felbit beraustropft. Die Trau- 
ben, die in diefer Abficht auf Horden von Stroh ge— 
legt werben, — ben ſogenannten Strohwein. 

Reclerc, Charles Emmanuel &. d'Oſtin, 
franzöfifcher General, den 17. März 1772 in Bon 
u. geboren, warb durch die Revolution von ben 


Lecoq. 667 


Fiebers. Seine Leiche warb nad Frankreich über 
geführt. 2,3 Wittwe vermählte ſich 1803 mit dem 
Fürften Borabefe. 

Lerlereg, Michel Theodore, franzöfifcher 
Dramaturg, ben 1. April 1777 zu Paris geboren, 
warb zuerit bei ber ne angeftellt, 
wäblte aber jpäter bie literarifche Laufbahn und ent= 
widelte namentlih ein ſeltenes Talent für ba® 
Sprüdwörterfpiel, eine Nebengattung des Luſtſpiels. 

in Jahre 1814 ftiftete er ein Geſellſchaftstheater zu 

everd und einige Jahre fpäter ein ſolches zu Pas 
ris. Großen Beifall fanden feine „Proverbes drama- 
tiques“ (Paris 1823—38, 8 Bode.) und „Nouvelles 
proverbes dramatiques“ (daſ. 1833, 2 Bbe.), bie 
2. erft in ausgewäblten Freundes kreiſe zu Hamb 
ſodann in verjchiedenen franzöfifchen Stähten auf 
führte, indem er jelbjt Autor, Direftor und Acteur 
war. Diefe Meinen Stüde enthalten ald Tleine, 


i8 begonnenen Studien ber Handelswiſſen- | aber trefjliche Genrebilder bie geiftreichiten Beobach— 


chaften abgezogen, trat 1791 als Offizier in eines | tungen und führen die mannichfaltigiten, mit großer 
er aus Freiwilligen errichteten Bataillone, ging aber | Kunſt ffizzirten Eharaftere vor. find darımter 
bald zur Ravallerie über, ward vor Toulon, zu defien | auch —— Beobachtungen und politiſche Sa— 
Eroberung er viel beitrug, zum Generaladjutanten tiren, die in kecker Laune bie Stimmung ber Gemü— 
und zum Bataillonschef ernannt, ging bierauf zur ther in den legten Jahren der Reftauration abfpie 
Armee ber Arbennen, in ber er Theil an ber Schlacht | gen. 2.7 zu Paris am 15. Febr. 1851. 
bei Fleurus nahm, umb trat dann in die Armee der | Letluſe N ortbe l’Eclufe), Be und Grenz: 
Alpen, in der ihm ber Poften eines Kommandanten | poften im Arronbdiffement Ger des franzdfifchen De: 
ber äußerjien Avantgarde auf der Spitze des Monts | partementd Ain, zwifchen Genf und Senifel, oberhalb 
Geniß anvertraut wurde. Hier wuhte 2. in bem | der Perte u. Nbone, auf einem Felſen des Jura, 120 
firengen Winter von 1794—95 nit allein jeine ee Das Fort beberrfcht einen Paß, 
Kaas vor Mangel zu ihügen, fondern auch ben | ijt aber ftrategifch unwichtig, ba es felbft wiederum 
gefunfenen Muth und die Diecipfin umter denfelben | von ben umliegenden Des, beherrſcht wird. 2. ge⸗ 
wieber zu heben. m Herbit 1795 warb er als hörte feit 1037 den Herzögen von Savoyen und 
Kommandant nad; Marjeille gefandt, wo er in fur: | warb 1815 von ben Defterreichern erobert und theilz, 
er Zeit die Ordnung wieder herſtellte und fich mit | weile gefprengt. 
Baifine, ber Schwefter Bonaparte’3, verlobte. Letz⸗ Lecluſe, Charles be, gewöhnlih Cluſius 
texer berief ihn darauf als Adjutanten und zweiten | genannt, —* und Botaniker, machte naturwiſſen⸗ 
Chef des Generalſtabes nad Italien, wo er unter ſchaftliche Neifen nach Spanien und England, war 
Berthier befonders mit ber Führung der Korrefpons | auch eine Zeitlang Faiferliher Gartendireftor zu 
benz in politifchen Angelegenheiten betraut ward. | Wien umb — nach einem wechfelvollen Leben ben 
Nach bem Bes aa weg von Leoben zur Rhein: | 4. April 1609 als Profeffor der Botanik in Leyden. 
armee unb von da an ba8 Direktorium gejandt, ward | Er beftimmte viele neue Pflanzen und befchrieb fie 
er von beinjelben zum Brigabegeneral befördert. Auf | in mehren Werfen, von benen „Rariorum plantarum 
den Rückwege zur Armee von Italien vermäblte | historia“ (Antw. 1601) und „Exoticorum libri X 
er fih in Mailand mit Pauline, diente nach bem | (daf. 1605) die berühmteften find. Nach ihm ift die 
rg von Campo⸗Formio ald Chef bed General: | Pilanyengattumg Elufia (f. b.) benannt. 
abes unter Berthier und Bruno, wurbe aber balb | Lecomte, Jules, franzöfiiher Kournalift und 
barauf in derſelben Eigenfchaft zur Weftarmee unter | NRomanjchrififteller, ben 20. Juni 1812 zu Boulogne 
General Kilmaine verjegt. Das Direktorium über: | geboren, trat in die franzöfiihe Marine, nabın aber 


trug ihm darauf dad Oberfommando von Lyon 
Nach ber Rückkehr Bonaparte'3 aus Negupten war 
2. einer von ben Bertrauten dieſes Generals, die am 
Zage bes 185. Brumaire mitwirften. Zum Divifions: 


1853 feinen Abfchieb, warb Mitarbeiter an mehren 
franzdfiichen und belgischen Zeitfchriften, ging 1856 
mit dem Grafen Morny als Hiftoriograph nach Bes 
tersburg und jchrieb außer mehren zeitgefchichtlichen 





. —— ernannt, erhielt er das Kommando ber kleineren Werfen zahlreiche Romane, deren Stoff dem 


Divifion bei ber — unter Moreau 
und wirkte am 3. Dec. 1800 zum Sieg bei Hohen⸗ 
finden mit. 
erbielt er baß Oberfommando der 17., 18. und 19. 


Nach Abſchluß bes Waffenſtillſtands von, füchfifcher General 


Seeleben entlehnt ift. 

Recog, Karl Ehriftian Erbmann, Ebler 
ben 28. Nov. 1767 zu 
Torgau in einer franzöfifchen Gmigrantenfamilie 


und übernahm dann ben Oberbefehl | geboren, warb in feinem 12. Jahre Kadet im Regi⸗— 


über die Armee der Bironde, welche beitimmt war, 


—— zu befepen. 
ralfapifän an bie 


bie erı wenig 
zwingen. Mehr als 22,000 Mann aber, darunter am 


m Jahre 1801 warb er ald | Abdjutant, nahm als 
pige des Grpebitiondcorps | von 1795, avancirte 
eftellt, baß Hayti wieder unterwerfen follte und Anz | 1800 zum Major. In diefer 

fang gebruar auf ber Infel landete, Es gelang ihm, 

äußerlich zur Unterwerfung zu | dient und war der Erfte, welcher regelmäßige Lehr: 


ment feined Vaters, 1788 Premierlieutenant und 
—58* Theil an dem Feldzuge 
ierauf Be Hauptmann und 
telfung machte er ſich 
namentlich um bie Bildung feines Bataillons ver= 


ftumben für Unteroffigiere und Gemeine einführte. 
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Zum Oberfilieutenant im Regiment Low ernannt, 
wohnte er 1806 der Schlacht bei Jena bei, entlam 
mit einer Abtbeilung Fußvolk und Neiterei und 
führte diefelbe nach Abſchluß des Waffenjtillftandes 
aus Medlenburg nah Sachſen zurüd. Er warb 
bierauf Kommandant von Wittenberg, Oberſt und 
Töniglicher Oeneralabjutant und erhielt im gelbauge 
von 1809 als Generalmajor u. Brigadier ben Oberbe- 
a über brei Infanterieregimenter, an deren Spige er 
beſonders bei Wagram außzeichnete. Nach Been: 
igung bed Feldzugs warb er Generallieutenant 
Kommandeur einer Divifion, erhielt aber bereit 
im Februar 1811 den Oberbefehl über dad ſämmt⸗ 
liche bei Guben verfammelte ſächſiſche Kontingent, 
welches unter Reynier mit ar Fern am ruffis 
chen gefbguge Theil nahm. Nach feiner Rüdfehr 
hrte 2. kurze Zeit bad Kommando in ber Feſtung 
organ. Nach der Schlacht bei Lügen organifirte er 
das neu aufzuftellende ſächſiſche Hülfscorps und 
nahm mit demfelben Theil an den Schlachten bei 
Großbeeren u. Dennewig, blieb aber ſodann bis nad) 
der Webergabe von Dresden ohne Anjtelung, ba 
man feinen Gefinnungen nicht traute, An dem 
fdzuge von 1814 nahm er wieder ald Kommanz 
eur einer Brigade Theil; im Auli 1815 hatte er 
bas Gefchäft der Theilung der jächfifchen Truppen 
u vollziehen. Er erhielt hierauf bag Kommando 
des bei Sachſen verbliebenen Theils ber Armee, nahm 
unter bem Oberbefehl bed Herzogd von Koburg 
Theil an der Belagerung von Neubreiſach u. Schlett= 
ftadt u. ward nach Abjchluß des Friedens als fomman: 
dirender General ber fächfifchen Armee bejtätiat. Zur 
Wiederheritellung feiner Gefundheit unternahm er 
1830 eine Reife nach Jtalien, F aber auf berjelben 
er Brigg im — — Wallis am 30. Juni 
830, wo ihm ber König von Sachſen ein Denf: 
mal errichten ließ. 

Lectisternium (lat., von lectos sternere, 
Polfter hinlegen, beſonders zum Zwed eines Gafl: 
mahls), die feierlichfte Art des römifchen Götter: 
opfermahles. Es gab ordentliche und außerorbent= 
liche Leetisternia. feierliche Göttergafimäbler wur: 
ben auf bem Gapitolium regelmäßig, 3. B. bei den 
römischen Spielen, bem Jupiter, ber Juno und Mi— 
nerva zu Ehren angeordnet, wobei das Bild bes 
eriteren auf einem Poljter lag, Ießtere dagegen auf 
Stühlen faßen. Die —— en Lectisternia 
bießen Diurna und wurden in mehren Tempeln ben 
ie Theil bed Jahres hindurch faft täglich mit 

pfer u. Gebet gefeiert. Die außerorventlichen Lecti- 
sternia währten 3, 8 und mehr Tage und wurden 
bei —— Dank: und Bittfeften zu Ehren 
vieler Götter veranftaltet, beren Bildniffe dann in 
ben Heiligthümern paarweije auf die Polſter gelegt 
wurben. it dem Tempelmahl wurde zugleich ein 
öffentliches Mahl verbunden. Das Ältelte L. diefer 
Art fand 399 v. Chr. Statt. Die Ausrichtung ber 
Lectifternien geſchah durch beftimmte Genoſſenſchaf— 
ten. Galt das Tempelmahl bloß weiblichen Gott: 
beiten, fo hieß e8 Sellisternium. 

Lectoure, Arrondijiementshauptitabt im franzöſi⸗ 
fchen Departement Gerd, auf einem fteilen Berge, am 
Ger? , hat ein College, Wollenmanufafturen, bebeus 
tende Schafzucht, farfen Handel mit Wein, Brannt- 
wein, Getreibe u. Vieh und 6130 Einw. L. ift ber Ge: 
burtsort bes Marfchalld Lannes. Am Arrondiffement 
wohnten früher die Lectorates, deren Stadt Lectora 


Lectisternium — Leda. 


— Lectoratum) hieß. Später war 2. eine 
icomte mit eigenen VBicomten (von 2. u. Zorange), 
ftand von 990— 1280 unter verſchiedenen Heinen By⸗ 
naften u. wurbevon HeinrihIV. zur Krone gefchlagen. 

Lectum Promontorium, bie wejtlichite, 
ind Meer bervortretenbe Spite bed Gag ad ba, ber 
Nordküſte von Lesbos gegenüber, und übliche 
Grenzpunkt ber —— Troas, ſowie unter den 
byzantinischen Kaiſern der nördlichſte Punkt der Pro⸗ 
vinz Aſia. Auf ihm zeigte man noch zu Strabo's 
zeiten ben angeblih von Agamenmon errichteten 

Itar ber 12 Hau — beifen Erridtung jedoch 
unftreitig in ein fpäteres Zeitalter fällt; jet Kap 
Baba oder Santa Maria. 

Lecturer (engl) in England Geijtlicher, wel⸗ 

er bie fonntäglichen Nachmittagspredigten im einer 

irche zu halten bat. 

‚Lectus (lat.), |. Bett. j 

Lechthis Z. (Topfbaum), Pilanzengattun 
aus ber Familie ber Melaleuceen, charafterifirt bur 
die Freifelförmige Kelhröhre mit Glappigem, bleiben= 
bem Saum, die 6 ungleidhen Blumenblätter, zweier: 
lei Staubfäden (die inneren, fürzeren an ber Spige 
antherentragend, bie übrigen in einen feitlichen, ben 
Stempel gewölbartig bebedenben, an feinem Grunde 
antherentragenden und auf ber inneren Seite mit 
ben Spigen unfruchtbarer Staubfäden befegten 
Fortfag verwachlen), den 2—6fäcdherigen Eierjtod, 
den furzen Griffel und die gegen den Scheitel um: 
ſchnittene Kapfel, füdamerifanijche Bäume. L. gran- 
diflora Aubl., in Guyana und Brafilien, in Wäldern, 
wird 30 Fuß hoch. Die großen, unregelmäßigen, 
edigen Samen, welche von einer fpröden Haut um= 
se find, find wohlfchmedend. L. Ollaria Z., in 

olumbien und Brafilien, ijt ein Baum von bedeu: 
tender Größe, mit graulicher, riffiger Rinde. Die 
Früchte, die oft größer als ein Kindafopf werden und 
oben ſich bedelartig öffnen, benugt man zu Trinkge⸗ 
pen und andern Geſchirren. Die Samen ſchm 

ajt wie Piltacien und werden roh und zubereitet 

egeffen, aber auch als erweichende und einhüllende 

tznei benußt. Das Holz iſt jehr hart und bauer: 
baft und wirb daher zu Wellen der Zudermüblen 
verarbeitet. Die geftoßene Rinde wird zum Aus- 
ftopfen ber Schiffe und zur Berfertigung von Dinte 
ebraucht. L. Zabucajo Aubl. in Guyana in Wäl- 
ern, wird 60 Fuß hoch. Die Drechsler verfertigen 
aus den Früchten Büchfen xc. Die fügen Kerne find 
eine beliebte Speife und werben auch von Affen und 
Vögeln gern gefreffen; in Brafilien preßt man ein 
geichäßtes Del daraus. Aus der Rinde macht man 
gr eile und Hofenträger. 
Lechthus, bei ben alten Griechen ein Gefäß von 
geringem Umfang, aus verfchiedenem Stoff, das 
vorzüglich als Oelflafche diente. Metaphorijch be= 
eichnet man mit L. eine rbetotifche und poetifche 
brafe, leeren —— Zierrath. 

Leda, in der gr — Sagengeſchichte nach 
Einigen des Theſtius, Königs von Aetolien, und 
ber Laophonte ober Leucippe, nach Andern des Glau⸗ 
cus und ber Pantheidyia Tochter, Gemahlin des 
Ne Tyndareus, genoß die Gunſt bes 
Zeus, ber fich ihr in Geftalt eines Schwans nahte, 
worauf 2. zwei Eier gebar, auß deren einem Helena 
und aus dem andern Caſtor und Pollur hervorgin⸗ 
gen, doch weichen die hierauf bezüglichen Mythen in 
vielen Bunkten von einander ab, wie denn nah Ho⸗ 


mer Gaftor und Bollur Söhne bed Tyndareus find u. 
Helena die Tochter bed Zeus ift (daber das Sprüch—⸗ 
wort vom Ei ber 2. anfangen, im Erzählen 
allzu weit außholen). 2. mit dem Schwan war viel⸗ 
1 ein Gegenftand ber Kunftbarftellung. 

eda, rechter Nebenflug ber Ems, entiprinat im 
Oldenburgiſchen, nördlich von Werlte ald Marta, 
welche das Saterland in norbweftliher Nichtuma 
durchfließt, wird durch bie Obe, die Soeſte mit der 
Lohe und Behma und bie Juhme verftärft umb 
münbet nach 9 Meilen Laufs bei Leer. 

Leda, Planetoib, ſ. Planeten. 

Ledebour, Karl Friebrih von, nambafter 
Botaniker, geboren am 8. Quli 1785 zu Stralfund, 
wibmete fidh zu Greifswald erjt dem Studium ber 
Rechte, jodann dem der Mathematif und Naturwiſ⸗ 
jenfchaften, ward 1805 Lehrer der Botanik und Di- 
reftor des botaniſchen Gartens dafelbit, folgte 1811 
einem Rufe ald Profeffor der Naturgeichichte und 
der Botanik im Bejonderen nad Dorpat und unter: 
nabm von bier aus 1826 eine Reife nach dem Altai, 
beren Beichreibung er in der, ‚Reife durch das Altai— 
gebirge und die dſongariſche Kirgiſenſteppe“ veröf⸗ 
fentlichte. Andere Früchte derfelben find die auf 
dem Gebiete der beifriptiven Syſtematik und ber 
Dfiangengeo 
enden Werke: „Flora Altaica“ (Berlin 1829—34, 
4 Bde), die er mit feinen Begleiten Meyer und 
Bunge bearbeitete, und bie „Icones plantarum nova- 
rum Floram Rossicam, imprimis Altaicam illu- 


strantes“ (Riga 1829— 34, 5 Bbe., 500 tolorirte 


Tafeln in Folio). Seit 1836 emeritirt, lebte er 
nad) einander in Odeſſa, Heidelberg und München, 
wo eram 4. Juli 1851 F. Sein Hauptwerk ijt 
die „Flora Rossica“ (Stuttgart 1842—51, 3 Bbe.). 

Ledebur, Leopold Karl Wilhelm Auguſt 
von, deutfcher Geſchichtsforſcher, am 2. Juli 1799 
zu Berlin geboren, trat Anfangs 1816 in ein Gar: 
deinfanterieregiment zu Berlin, nahm im Dec. 1828 
ald Kapitän feine Entlafjung und warb_bei Errich— 
tung des neuen Mufeums in Berlin Direktor der 
Töniglichen Kunfttammer, des Mufeums der vater: 
lindifchen Alterthümer und der ethnograpbifchen 
Sammlungen. Unter feinen gablreichen Schriften 
ift für die Geographie des Mitlelalters „Das Yand 


Leda — Leber. 
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Inhalts find bie „Ueber bie in ben baltifchen Län 
bern gefundenen er Hanbelsverfe! 

| mit dem Orient“ (Berl. 1840) und „Die heibmif, 

| Alterthümer bed Regierungsbezirks Potsdam‘ (daf. 
ı 1852) berworzubeben. Außerdem lieferte er Vieles 
| zur Ortögefchichte theilß in dem zu zwei Dritttheilen 
‚von ihm jelbft bearbeiteten „Allgemeinen Archiv für 
die Geſchichtskunde bes preußiſchen Staats” (Bert. 
1830—36, 21 Bbe.), theils in jelbitftändigen Werfen, . 
wie 3. B. über Vlotho (daſ. 1829) und Sparenberg 
(baf. 1842). 

Xeber (franz. cuir, engl. leather), durch ben Gerb⸗ 
prozeh (ſ. Gerberei) veränderte Haut. Dan un⸗ 
terfjheibet nach der Bereitung lobgares 2. (ouir 
tanne, tanned leather), weißgares oder alaungares 
2. (euir blanc, tawed leather, withe leather) und 
fämifchgare® X. (cuir chamoise, peau passde en 
| mögie, shamoy leather), dann nad Mobdififationen 
bes einen oder bed andern Gerbverfahrens wieber 
mehre Sorten, 3. B. von lohgarem X. das Gohl- 
leder, Fahlleder, dänifche L., Juften, Saffian, Kor: 
duan, Maroguin ıc., von — 2. das unga= 
riſche L., Futterleder und Glackleder, x. Die Be— 
zeichnung ber Lederſorten nach dem Zweck, welchem 
ſie dienen ſollen (Handſchuhleder, Klavierhammer⸗ 
leder, Oberleder, Sattelleder zc.), ift unſicher, weil 
baffelbe 2. verfchieden verwendet werben fanın. Die 
\ gegerbten Häute umterliegen, ehe fie in ben Handel 
| gebracht oder in den Gewerben verwendet werden 
können, mehren Operationen (Zurihtung des 
2.8), weldhe bisweilen von ben Gerbern felbjt ausge⸗ 
führt werden, fehr oft aber auch, wie 3. B. in Frank⸗ 
reich, einen befonbern Gewerbözweig bilden. Das 
'Soblleder, deſſen Brauchbarkeit befonderd von 
der Dichtigkeit feines Gefüges (Kernigkeit) und dem 
Vermögen, äußeren Einflüfjen Widerjtand zu leiften, 
abhängig ift, wird, wenn e8 aus der Grube fommt, 
abgefehrt und an freier Yuft unter Vermeidung von 
Froſt und zu jtarfer Sonnenbige, in erwärmten mit 
Bentilatoren verfebenen Räumen od. in Gentrifugen 
(f. Bolvtechnifches Gentralblatt, 1860) getrod'net. Bor 
dem völligen Austrodnen bearbeitet man es bann mit 
fupfernen od. mefjingenen Hämmern auf Marmor: 
platten mit der Hand (Klopfen), od. mit Schwanz: 
hämmern von berfelben Einrichtung, wie fie zu mes 











und Volk der Brukterer“ (Berlin 1827) von Bebeus | tallurgifchen Zweden dienen. Diefe Hämmer werden 
tung, welcher Verfuch einer vergleichenden Geogra= | dur Waffer oder Dampf bewegt, und häufig wird 
phie der Ältern (römischen) und mittlern Zeit eine | die Fupferne Bahn des Amboßes durd Dampf auf 
umfangreiche Literatur bervorrief, die L. felbit in | etwa 40° E. erwärmt. Komgens Leberflopfmafchine 
feinen „Blicken auf die Yiteratur des legten Jahr | (Polytechn. Journ., Bd. 156, S.179) vermeidet das 
zehnds zur Kenntnig Germaniens zwijchen Rhein | Jerquetichen des 2.8 in Folge des zu großen Wider: 
und Weler‘ (Berlin 1837) einer Fritifchen Beleuch⸗ ſiandes der Unterlage, indem es bier zwiſchen elafti= 
tung unterwarf,. Aebnliche Gegenftände behandeln: | chen Scheiben bearbeitet wird, deren Wiberſtands— 
„Kelle Beleuchtung einiger Punkte in dem Feld- fühigfeit beim Zuſammenpreſſen durch Federkraft, 
zügen Karls des Großen gegen die Sachſen u. Sla- durch Dampffpannung od. fomprimirte Luft geregelt 
wen“ (Berlin 1829), „Die fünf münfterfchen Gaue | werden fann. In Paris find Etabliffements, welche 
und bie fieben Seelande Frieslands“ (daf. 1836), | mit 14 nad bem Princip der Nasmyhthſchen Gifen- 
„Der Maiengau oder bad Maienfeld“ (daf. 1842) | dampfhämmer Fonjtruirten Leberhämmern, bie in 
unb „Rordtbüringen und bie Hermunderer ober | ber Minute 160 Schläge machen, 2. in Lohn be= 
Thüringer” (daf. 1842 ıfıb 1852). In die arbeiten. Statt der ämmer bat man auch Prefien 
Genealogie und Heraldik fchlagen ein die Sähriften: | und den angewandt, legtere befonder® auch für 


yErzeifgige durch die Felder des Füniglich preußis | Handbetrieb. Das feftefte Sohlleder wird aus Wild» 
ihen Wappens“ (Berlin 1842), „Die Grafen enden bereitet, Kubhäute geben ſchlechtere Waare, 
von Balfenftein am Harz’ (daf. 1847), „Preußi- Brandſohlleder fiammt meift von Pferdehäuten. 


ſches Adelslexikon“ (dafelbit 1854—57, 2 Bbde.)| Gutes Sohlleder darf auf dem Bruch feine ſchwar— 
und * iſche Forſchungen“ (daſ. 1856 bis zen Streifen zeigen, beim Biegen darf die Narbe 
1857, 2 Bde). Unter 2.3 Schriften antiquariſchen nicht bredden, und unter bem Hammer barf ein aus 


— 
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Leder. 


einer Haut geſchnittenes Stück fd jo wenig ver⸗ des Felles mit bem Leibe gegen das Bret brüdt, und 
Ößern, bab n 


ed nachher vollſtä 

mitt paßt. Von zwei Sorten Sohlleber ift 
diejenige die beite, welche beim Liegen in Waſſer am 
wenigften an Gewicht zunimmt. Das Gohlleder 


ig wieber im bem | 





jtreicht mit ber rechten Hand über diejenigen Stellen 
bes Felles, welche dünner gemacht werben follen. 
Die raube 2 des Cylinders jhleift num durch 
bie ſchnelle Rotation die dicken Stellen des L.s in dem 


wird von Schuhmachern, Riemern, Sattlern, Wa= | Maße mehr ober weniger ab, als ber Arbeiter mit 


genbauern und Täfchnern verarbeitet. Andere Les 
derforten erfordern mehre Nacdarbeiten, um ber 
‚Narbe und Fleifchfeite ein beſſeres Ausſehen zu 
verichaffen, und um eine gleihmäßigere Stärfe und 
Geſchmeidigkeit des 2.3 zu erzielen. Das %. wird 
. mit ber Narbe nah unten auf den Falz— 

od gelegt und auf der Kleifchfeite mit dem Fa 135 
meffer (Dollirmeſſer) übergangen. Letzteres iſt 
ein zweiſchneidiges, breites, gerades Meſſer mit bop- 
pelter Handhabe und wirft ſchabend, da die Schnei= 
den beim Schärfen umgelegt worden * Mit die⸗ 
ſem Meſſer werden alle Unebenheiten fortgenommen, 
wenn es ſich aber um Entfernung ftärferer Schichten 
von 8. handelt, fo bedient man fich einer verjtählten, 
etwas konkaven, aber Scharf geſchliffenen Scheibe 
— 83333 welche in der Mitte ein Loch 


at, durch welches der Arbeiter greift. Die Haut iſt 


mit einem Ende in den Schlichtrahmen eingeklemmt, 
während das andere Ende mit einer Zange ange— 
fpannt wird. Um falten und andere beim Trods 
nen entftandene Unebenheiten gen ae ie wird 
bie Haut auf einer ebenen Tafel ausgebreitet und 
mit dem Ausſetzer von ber Mitte nach ben Rän— 
bern ausgeſtrichen. Die Klinge des Ausſetzers ift 
je nad) der Stärfe bes 2.8 abgerundet ober fcharf ge— 
—* — oder mit ſtumpfen Zähnen verſehen, für 

anz bünne L. iſt ſie von Horn. Zur Hebung der 
Narbe faltet man das 2. Narbe auf Narbe und ſchiebt 
bie beiden Lagen mit einem feſten Drud jo über ein 
ander bin umd ber, daß bie baburch entitehende kurz 
umgebogene Falte über daß ganze Fell weggeht. 

ierzu bebient man fich des Krispelholzes, 
eines gefrümmten und auf ber unteren Fläche gekerb⸗ 
ten Brets, welches das L. fo padt, daß es jeiner 
Bewegung folgt. Soll die Narbe aber nicht hervor— 
treten, — man das gefalzte L. an, ſtreicht es 
mit dem Meſſer aus und bearbeitet es auf beiden 
Seiten mit Bimsſtein. Daß gekrispelte 2. wird mit 
einem bem Krigpelholz ähnlichen Werkzeug, welches 
aber auf der ımteren Seite nicht geferbt, jondern mit 
einer Korfplatte belegt iit, bearbeitet (pantoffelt). 
Bei Anwendung von gelindem Drud wird die Narbe 
glänzend, und da die Korkplatte auf der Fleiſchſeite 
etwas bin und ber gleitet, fo ertheilt fie letzterer ein 
— ſammtartiges Anſehen. Höheren Glanz er- 

ält man mit der gläfernen Blankſtoßkugel oder 
dem Blankſtoßcylinder. Eine fünftliche Narbe 
erzeugt man durch fannelirte Walzen ober dadurch, 
daß man das gleichmäßig befeuchtete 8. zwifchen 
meffingenen Platten preßt, von denen die der Mars 
benfeite — mit den erforderlichen Zeichnun⸗ 
gen verſehen iſt. Alle dieſe Operationen erfordern 
eine bedeutende Geſchicklichteit und liefern ebem des⸗ 
halb fein gleichmäßig tadeiloſes Produkt. Viel fiche- 
zer umd auch fchneller arbeitet bie Maſchine von 
Alcanund Ehonillon. Diefe befteht aus einem 
horizontal liegenden und rotirenden rauhen, an bei: 
ben Enden Fonifch zulaufenben und abgeplatteten 
Steineylinber, vor welchem eine vertifal aufiteigende 
Holztafel ſteht. Der Arbeiter legt das zu bollirende 
L. über ben Cylinder, indem er gleichzeitig ein Ende 


ber rechten Hand einen größeren ober geringeren 
Drud auf bad Fell ausübt, Die Cylinder werben 
aus einem Gemiſch von Kaolin, Feldſpath, Du 
Glaspulver, Bimdftein und Eiſenoxyd geformt um 
leicht gebrannt. Alle fämifchgaren L., bie bänifchen 
und ſchwediſchen 2. müffen mit eo ae abgerieben 
(poncirt) werden, und aud) dieſe Operation wird 
| viel ſchöner und fchneller/auf der beichriebenen Ma- 
sr ausgeführt. Gewöhnlich wird das gefalzte 
euchte L. mit Thran eingejchmiert, getrodnet und, 
wenn es zu Schuhmacherarbeiten beftimmt iſt, noch⸗ 
mal3 angefeuchtet, auf der Fleiſchſeite mit Thran 
eingejchmiert, wieder getrodnet, geichlichtet, pantof⸗ 
felt und auf der Kleifchfeite gefhwärzt. Letzteres 
gefchieht mit einer Miſchung von Thran, Talg, Kien⸗ 
ruß, Wachs, Seife und Eijenvitriol, welche man mit 
einer Bürfte aufträgt. Dean gibt dann einen An- 
firih von einer — aus Talg und Tifchler- 
feim, läßt qut trodnen, glättet daß 2. und wäſcht c# 
mittelft eines Shwamms mit leichtem Leimwaſſer. 
Soll dad. auf ber Narbenfeite gefchwärzt werden, 
jo reibt man e8 nach bem Tränfen mit ae mit 
feuchter er ab und überftreicht e8 mit Eifenbrübe, 
die etwas Kupfervitriol enthält, trodnet dann, fris- 
pelt, jchlichtet und pantoffelt das 2. und überjtreicht 
es jchlieglich auf der Narbenjeite mit Thran. Ein 
jehr ſchönes Schwarz erhält man durch Bürften des 
2. mit einer —— ab aus gleichen Raums 
theilen Blaubolzipänen und Wafler) und darauf 
folgendes Bürften mit Eifenbrühe (durch Uebergie— 
Ben von verroftetem Eiſen mit Bier und längeres 
Stehen bereitet). Diefe Operation wirb mehrmals 
| wieberholt, das L. bann — mit Waſſer wie⸗ 
der befeuchtet, im Streckrahmen gut geſtreckt und 
|Tangfam getrodnet. Um dies X. Fr glänzen, bürftet 
man es mit einer Mifchung vond Theilen ——— 
4 Th. Blauholzflotte, 1 Th. Schwärze, eim wenig 
Milh und einigen Tropfen Leinöl und trodmet es 
möglichit ſchnell. 
gu manchen Zweden gebraucht man ein jehr bün=. 
ned %., welches man fih durch Spalten bider 
Häute verfhafft. Es find mehre Lederfpaltmafchi: 
nen fonftruirt worben, bei welchen das 2. ftet3 in 
ber Weife zugeführt wird, daß ein Meſſer bie Nar: 
benfeite in gleichmäßiger Stärke abjchält, während 
dad Blatt mit der Fleiſchſeite alfe Ungleichmäßigtei- 
ten in ber Stärke befigt, die dem ganzen Fell eigen 
thümlich waren. Sehr häufig werben ftarfe Häute, 
noch ehe fie vollfommen lohgar find, gefpalten und 
dann erft gar gemacht. Das gefpaltene ©. ift jehr 
geihmeidig umd wird gern zu Lackleder verarbeitet, 
da die Spaltungsftüde größerer Häute den Lad im 
Allgemeinen befjer aufnehmen und feſthalten als die 
Narbe dünner Felle. Auch Schafe und Ziegenfelle 
werben gejpalten und dann zu Handſchuhen verar- 
beitet, während bie Spaltungsftüde dickerer Häute 
von Buchbindern, Sattlern und Riemern verarbeitet 
werben. Die Spaltungsftüde mit der Fleiſchſeite 
eben Kutſchenkränze, vet Müpenjchirme x. 
In England fpaltet man die ſaͤmiſch geaerbten Och⸗ 
‚jen= und Büffelleder, gerbt die dünn abgefvaltene 
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Rarbenfeite mit Sumach, fürbt und appretirt und | getrodinet, geitellt, mit Bimsſtein abgerieben und 
benupt dies 2. ald Saffian a Buchbinders umd | nochmald gefärbt. Sämiſchgares 2. wird ges 
wear während die didere SFleifchjeite im | wöhnlich nur mit Staubfarben gefärbt, man bürjtet 
milch gegerbten Auftande zu Riemen und Militärs | Oder, Chromgelb oder Schüttgelb mit Waſſer und 
en verwendet wirb, etwas Seife auf, trodnet das Fell, ftollt es und 
Die Farbe des 2.3 (Naturfarbe) richtet ſich nach | schüttelt e8 aus. Zu Braumgelb nimmt man ges 
dem angewenbeten Gerbmateriaf: Eiſen⸗ Kaftanienz, | brannten Oder, zu Grau Kienruß mit Branntwein, 
Fichten⸗ Tannenrinde und Knoppern geben ein mebr | zu Weiß Schlämmfreide zc. Weber das Bleichen 
oder weniger braungelbes L., Gallärfel, Sumach, |diefesy.8 ſ. Gerberei. Lohgares L. wird fait nur 
BVeidenrinde erzeugen eine beilere Farbe. Um loh⸗ geſchwärzt, Roth erhält man durch Beizen mit 
gares 2. möglichſt hell zu maden, bringt | Alaun und Ausfärben mit Sandel- oder Rotbholz. 
man es wiederholt in Waſſer umd ftreicht e8 aus, um Lackirleder, mit biegfamem ad überzogenes loh⸗ 
freien Sefef zu entfernen, gerbt es dann 3 Tage | gared 2., findet im neuerer Zeit mehr Verwendung 
lang im einer jtarfen Sumadbrübe, taucht e8 mehr: | als früher, dba man jeßt befonders gefchmeidigen 
mals raſch in ein Bad von fehr verbünnter Schwefel: Lack zu bereiten verſteht. Dieſer Blaulack wird 
ſäure und ſpült gut aus (engliſches Verfahren). durch Kochen von Leinöl mit Berlinerblau erhalten; 
Uebrigens muß man, um helles Gefchirrieder zu er= | nach dem Abfegen ftreicht mar das Y. mit dem flüffis 
Balten, ſchon beim Serbprogeh Vo ichtsmaßregeln gen Theil an und ſetzt es in den Ladiröfen einer Tem⸗ 
anwenden und 3.8. beim Einfetten nur gereinigten | peratur von 24— 30? R. aus. Hierdurch erhält der 
bellen Thran anwenden. Manche . werden kümſilich | Lad feine eigentbümliche Konfiftenz und den befanns 
ärbt, Kafbleder ſchwärzt man (f. oben), Korduan | ten prachtvollen Glanz. In einer londoner Leder: 
‚d.) wird roth, ſchwarz oder gelb, Juften (f. d.) | fabrif (Bevington) bringt man ein Gemiſch von ftart 
ſt jtetd roth gefärbt; mannichfaltige Farben gibt | eingefochtem Veinötfirni, Kienruß und etwas Ans 
man den Maroquins oder Saffianen (h .) und na= | digo oder Berlinerblau mit Bürſten auf das 2, reibt 
mentlich auch den Glackledern. Letztere färben | die Miſchung in einem fehr warmen Zimmer mit 
fich wegen ihres Alaungehalts ſehr leicht, fie werden | den Händen ein, bringt dann das £. in eine ziemlich 
meift auf der Marbenfeite gefärbt, und zwar durch ſtark geheizte Kammer und wieberholt dieſe Opera— 
hen, nur bie helleren Farben erzeugt, man | tion drei- biß viermal. Grünes Ladirleder bereitet 
dur Eintauchen bed Ls im eine Farbenbrühe. Das | man mit Grünfpan u. Oelfirniß, ſowie mit Grünfpan 
Anftreichen mit einer Bürfte geſchieht gewöhnlich | und Kopalfirmiß, gelbes mit Mineralgelb und Lein— 
ent 





ohne Beige (franzöfijches Verfahren), mır zuSchwarz ölfirniß, blaues mit Berlinerblau und Sopal: 
die eiligfaure Eifenbrübe und zur Belebung firniß, rotbes mit Florentinerlad oder Zinnober und 
des Roth die Zinnfompofition. Feſtere Karben ers | Kopalfirmiß, weißes mit Bleiweiß und ungekoch— 
It man (engliſches Verfahren, nur für dunklere tem Xeindl und Kremferweiß und Kopalfimiß. 
tben geeignet) durch Anwendung einer Potafchen: | Alles L., welches Tadirt werden foll, muß tabels 
fung (1:15 ftarfer Grund, 1:30 ſchwacher Grund), | 108 fein und gt abgejchliffen werden. Um ben 
welche mit einer Bürſte aufgeitrichen, nach kurzer Glanz des Ladirleders zu erhalten, löſt man 5 Theile 
eit aber wieder abgefpült wird. Bei ſchwachem Stearinfäure in 7 Th. warmem Terpentindl, läßt 
rund erhält man Gitronengelb durd; einen wein: | unter Umrühren erfalten, ſetzt 3 Th. Kienruß hinzu, 
geiftigen Auszug von Eurcuma, Orange durch einen | nimmt ein wenig von diefer Salbe auf ein bilnnes 
gleiden Auszug von Fernambukholz, Violett durch | Läppchen, reibt das L. Damit ein und polirt e8 fchlieh- 
lauholz, Grün durch ** Bei ſiarkem Grund lich mit einem weichen reinen Läppchen nach. 
verwendet man für Grün Blauholz umd Quercitron, Da bas 2. ımter dem Einfluß der Feuchtig— 
für Schwarz Blauholz, Quercitron und nachträglich Feit bald zu Grunde gebt, tränft man es mit Fett, 
Eifenbeize. Minerallärden werben durch 2 Salze | und zwar gewöhnlich mit Thran. Schüttelt man 
ungen, die man hinter einander aufträgt, erzeugt, | Teteren mit feinem boppelten Gewicht einer ſtarken 
fo 3.8. für Berlinerblau ein Eiſenoxydſalz und gels | Abfochung von Eichenrinde,, fcheidet bie wäflerigen 
bes gt für Gelb Bleizuder und chrom⸗ | Theile ab u. fegt auf 100 Pfund noch 2 Loth ſereo⸗ 
ures Kali, für Braum Kupfervitriol und gelbes | jot hinzu, fo wird der Thran viel geeigneter zum 
lutlaugenſalz. Die durch Gintauchen gefärbten | Konferviren des 1.3. Beſſer als Thran ijt aber lau= 
weipgaren Glaceleder werden mit einer lauwarmen warmeß g hmolzene® Schmalz, welchem man im 
Mi fo von Waſſer mit Eidotter und etwas Koch⸗ Sommer '/, Talg zuſetzt. Schmiert man trodened 
ta (Ra rung) fräftig durchgefnetet, ausgerungen, | 2. mit Fett, fo dringt baflelbe nur wenig ein, weil 
eftrichen, im Schatten langiam getrodnet und | die Poren bed L.3 verfchlofien find; feuchtes %. mit 
pet t. Beim Färben mit der Bürfte weicht man | Fett beitrichen, nimmt viel mehr von diefem auf u. 
e Felle in Waſſer, bearbeitet fie mit der Nahrung, | bleibt beim Trodnen weich und biegjam. Man muß 
Sicht fie glatt aus und trägt mit einer weichen | daber das L. vor dem Einfchmieren anfeuchten und 
ürite eine falte Beige aus 4 Loth Fohlenfaurem Amz | das Fett am einem mäßig warmen Ort einziehen 
monat, %/, —1 Both chromſaurem Kali umb 4 Pfd. | Taffen; auf gleiche Weife kann man bem nachtheiligen 
Mer auf. Diefe Beige verhindert das Durchſchla- Erbärten des durchnäßten 2.8 vorbeugen. Um 2. 
gen der Farbenbrühe, welche in 3 oder 4 Operationen |wafferbicht zu machen, tränft man e8 wiederholt 
aufgebüritet wird. Nach dem legten Aufbürjten fpült | mit einer mäßig warmen, durch Zufammenjchmelzen 
man das Fell und die Tafel, auf der es liegt, gut ab | erhaltenen m von 20 Pfd. weißem Harz mit 
und ftreicht e8 auf der Fleiſchſeite mit einem meffinz | 18 Pfd. umverfälichtem Baumdi. Das L. muß hier: 
genen Kamm möglichtt troden aus. Bei dem ge: | bei rein und troden fein umd nach dem Einfchmieren 
wöhnfichen weißgaren 2. fällt die Bearbeitung mit | am einen warmen Ort nebracht werden. Auch durch 
Nahrung weg, die Felle werden nach dem Färben , Tränfen mit Paraffin wird das Y. waflerdiht. Zur 
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Konfervirumg be 2.8, welches bei den Kolben ber 
Saugfäge zu Stulpen oder Liderungsriemen ange: 
wandbt wird, .trodnet man das zugefchnittene X. 
mebre Tage lang in einem mäßig gebeizten Raum, 
erwärmt dann Holztheer auf 5060 ® €. unb hängt 
das X. in biefen hinein, bis eine Probe auf dem 
Durchſchnitt gleichmäßig ſchwarz erſcheint; ſchließlich 
wird das L. in einem mäßig erwärmten Raum ges 
trodnet. 

Die Lederfabrifation ift einer ber wichtigften 
Induſtriezweige. Deutſchland befigt die meiften u. 
größten ®erbereien, doch nimmt der Betrieb im All: 

emeinen ab, bejonders in ber Soblleberfabrifation. 
In gefärbten u. ladirten &.n nimmt Hefjen ben erften 
Platz ein. Stierfohlleder, Bacheleder u. gewöhnliches 
Gattlerleder werden befonders gut von Preußen ges 
liefert, in feinem Sattlerfeder find Bayern und 
Helien, in deutſchem Kuh- und Ochſenleder Baden u. 
ſſen voran. ag jteht mit dem Zollverein 
Be ziemlich gleicher Stufe, liefert aber die unüber- 
troffenen Bordeaurfalbleder. Berühmt find die bel: 
giſchen Stierfohlleder, das bejte Sohlleder fommt 
aus England, deſſen Lederfabrifation im Uebrigen 
bintet der des Zollvereind u. Frankreichs zurüditebt. 
Eine Specialität Englands find bie gefpaltenen 
Schaffelle en eroute, die es vermöge feiner —* 
zus wie fein anderes Land zu liefern im Stanbei 


Lederer — Lederleinwand. 


mit Kautſchuk vermifcht werben und eignet fich 
Fußdeden, Buchdruderwalzenx. Mit Weinfäure 
entiteht eine Maffe, die nad) dem Auswaſchen mit 
Waſſer jehr hart wird; kocht man 1 Pfunb derfelben 
mit 1'/, Loth Schwefelfäure und 4 Pfund ——— 
fo erhält man eine —— und einen Mieder: 
ſchlag, in weldyem fich die Gerbfäure findet. Sal: 
peterfäure erzeugt aus der Maſſe Pikrinfäure und 
Dralfäure; foht man bie Mafje wiederholt mit 
ſchwacher Sodalöſung und fegt fie inzwifchen der 
Zuft aus, fo wird bie Gerbfäure zerftört und man 
erhält eine Zeimlöfung. Bgl. Leim. 

Bei ben immer fteigenben Zeberpreifen fpielen bie 
Lederſurrogate —— Rolle. Das vegeta— 
biliſche L. von Spillu. Komp. auf Stepney⸗green bei 
London iſt ein vorzügliches Kautfhufpräparat, voll 
kommen —— gegen Näſſe und Reibung, 
aber in ber Wärme erweichend. Das Ledertuch be 
reitet Guyot de Brun, indem er 15 Theile Bleiglätte, 
15 Tb. Umbra und 2 Th. Man — — mit 
etwas Leinöl 1 Stunde lang erhitzt, dann Theile 
Leinöl zufegt, nach einigen Tagen das klare Del mit 
glei viel Wafjer mifcht und mit diefer Mafje dag 

ewebe überzieht. Zum zweiten Weberzuge bient 
uß. Bei 

mit 1,5 


eine teigartige Miſchung bed Oels mit 
fehr bünnem Stoff focht er biefe Mifchun 


‚| Proc. Bleifalz und fegt etwas Terpentin binzu. 


eſterreichiſches L. aus großen Fabriken ift gut, die | Hierauf werden mehre Anftrihe von ungekochtem 


Fleineren Gerbereien liefern nur mittelmäßige Waas | 
ren, Rußland liefert beſonders qute Stiefeljchäfte. 
Die jährliche Produftion von lohgarem Y. beträgt 
in Europa 3,733,000 Gentner, davon liefert Deutid- 
land 30 Broc. mit 1,119,900 Gtr., Rußland 25 Proc. 
mit 933,200 Gtr., England 21 Broc. mit 783,200 Gtr., 
Frankreich 16 Proc. mit 597,300 Etr., Belgien und 
Holland 2 Proc. mit 74,700 Etr., die Türkei 1 Proc. 
mit 37,300 Gtr. und die übrigen Staaten zufammen 
5 Proc. mit 186,700 Etr. Die Produftion von 
weißgarem, — und anderem L. wird auf 
933, Gtr. geihägt. Die in großer Menge in 
ben verfchiebenen Gewerben abfallenden Leder— 
ſchnitzel haben bisher nur ungenügende Verwen— 
bung gefunden; aus manchen Leberforten kann man 
xeim gewinnen (ſ. Leim), Jobnfon behandelt Leber: 
fchnigel mit Natronlauge von 4° B., neutralifirt 
nad 6— 12 Stunden und verwendet bie Flüffigfeit 
wieber zum Gerben ober färben, während aus der 
Haut Leim bereitet werben kann. Man bat aud 
die Lederabfälle zerftampft, im Holländer zu Zeuch 
nemablen und unter Zufaß von Leimwaſſer ober 
Mehlleiſter mit aufgeweichtem und zeritampftem 
Papier zu Lederpappe verarbeitet. Ueber Leber: 
papier ſ. Bapier. Geringe Mengen von Leberab- 
fällen werben zum Härten von Eifenfchneibewerfzeus 
gen benußt, auch die Blutlaugenfalzfabrifen verar: 
beiten etwas, aber immer bleiben große Quantitäten | 
übrig, die in den Werkſtätten verbrannt werben. Kodht | 
man 2. mit Dampf von 3—4 Atmoſphären Drud, | 
fo löſt e8 fich, aber der Leim wird hart umd * 
eine vollſtändige Löſung erreicht man durch Kochen 
des L.s mit geringen Mengen organiſcher Säuren 
(1 Pfund L. u. ’/,Loth Weinfäure), am beiten, wenn 
man dad L. mit 10 Proc. Wafjer und I3—4 Proc. 
Effigfäure (die 40 Proc. wafjerfreie Säure enthält) 
im Wafferbade auf 80% erwärmt. Die Maffe bleibt 
lange weich, wird durch Auswaſchen mit Wafler 
härter und dur Zuſatz von Säure weicher, kann 


Leinöl gegeben, der Stoff wird mit Bimsftein ge 
glättet, mit Zeinöl und einer Farbe angeſtrichen, ges 
firnifjet u. unter Walzen durchgezogen, bie ihm eine 
Narbe ertheilen. Der legte Firniß wird durch 
2Ajtündiges Kochen von 1000 Theilen Leinöl, 57 Th. 
Umbra, 5 Th. Bleiglätte und 5 Th. Berlinerblau 
bereitet und mit etwas Terpentin vermifcht. Das 
Ledertuch wird zu Sattler: und Tifchlerarbeiten, zu 
Polſtern zc. in großer Menge verarbeitet. Ein äbn: 
liches Fabrikat ift das fünftlidhe X. von New: 
ton, welches zu Sohlen, Kofferdecken, Neifetafchen, 
Mügenjhirmen, Treibriemen x. benugt werben 
fan, au feiner Darjiellung find befondere Majchi: 
nen fonjtruirt worden; bie größte Fabrit ift die Lea- 
ther cloth company zu Weſt-Ham in England. 
Kederer, Karl Freihert von, Bfterreichifcher 
Staatdmann, geboren & Cadix 1818, trat nach ab= 
folvirten juriftiihen Studien 1840 in die diplo— 
matifche Laufbahn ein und war als Attache bei den 
Gefandtfcaften zu Münden, Rom, Neapel x. 
—— Im Jahre 1846 er Legationgfefretär zu 
ern ernannt, ging er bald Darauf als interimiftifcher 
Geſchäftsträger nad Kopenhagen und fungirte dann 
als folder 1852—54 in Modena und Barma. Im 
Jahre 1854 zum Legationgrath ernannt und am 
preußifchen Hof beglaubigt, ward er darauf als 
Generalkonſul für Kolen nah Warfchau verfeßt, im 
derbſt 1863 zum Minifterrefidenten bei ven Hanfe- 
äbten umd am 26. Juli d. I. zum öterreichifchen 
Eivilfommifjär in Schledwig ernannt, wo er mit 
dem Freiherrn von Zedlitz als preußiſchem Givil- 
fommifjär an ber Spige ber Givilverwaltung ſtand. 
Anfangs Januar 1865 Fehrte er in feine Minifter: 
tefidentenftelle nah Hamburg — 
Lederfeilen, mit weichem Leder bekleidete Holz: 
ftäbchen, dienen zum Poliren. 
Lederharz, ſ. v. a. Kautſchuk. 
Lederholz, Pflanzengattung, ſ. Dirca. 
Lederleinwand, } Leinwand. 


ä Lederpappe 


Le „PLedber. 
Led ſchine, j. 2eber. 
- Meberfichmaigine, Maichine zum Einftechen 
von Fleinen Löchern in gefpaltenes Xeber behufs ber 


Berfertigung von Kragen. 

8 4, Pflangengattung, ſ. Coriaria. 

Rederzeng, dad zur Ausrüftung ded Soldaten 
gehörige iemenzeug, alfo: —— Säbel: 
fuppel, Tornifterriemen und dergleichen. Es wirb 
entweber weiß, oder ſchwarz, hödhit felten (4. B. bei 
ber fächftfchen Artillerie) gelb getragen. | 

Rederzuder (Altheepaſta, pasta gummosa s, 
Althaeae), beliebtes Heilmittel gegen Huiten, wird er: 

ten, indem man 20 Theile Zuderpulver und 

Th. Gummiarabicumpulver mit dem ſteifen 
Schaum bed Eiweißes von 30 Eiern u. etwas Pome⸗ 
ranzenblütbenölzuder im Wafferbabe miſcht u. unter 
beftändigem lebhaften Durcharbeiten abbampft, bis 
die Maſſe vom Spatel nicht mehr abfließt. Diefe 
füllt man dann in Bapierfapfeln, trodnet bei 40° 
und zerichneidet die fchaumigen Tafeln in Fleine 
Streifen, die an einem trodenen Ort aufbewahrt 
werben müjlen. a 

Ledesma, Stadt und Babeort in ber fpanifchen 
Provinz Salamanca (Leon), nordweſtlich von ber | 
Stabt Salamanca, auf einer fruchtbaren Hochebene | 
am Tormes, über ben eine römijche Brüde führt, 
bat 5 Kirchen, mehre Klöſter, ein Hofpital, Wein-, 
Melonen: und Dlivenbau und Einwohner. 
2 Leguas davon liegen bie gleichnamigen, ſehr be: 
fuchten und iemlid gut eingerichteten Schwefel: 
bäber, deren Quellen theild lau (22° R.), tbeils 
warm (32° und 40° R.) find. 

Leditannſäure, Gerbfäure der Blätter von 
Ledum palustre, bildet ein röthliches, in Waſſer 
und Alkohol leicht lösliches Pulver, welches Eiſen⸗ 
Hlorid grün und = Sufa von falpetriger Säure 
firfchroth färbt. Die alfalilche | wird an 
ber Luft ſchnell braun. Beim Ermwärmen mit 

. wäflerigen Mineralfäuren entfteht Zebirantbin. 

Leprn-Rollin, Philippe, hervorragender fran- 
zöfifcher Demokrat, ben 2, Februar 1 & Paris 
geboren, ftubirte die Rechte, machte ſich 1832 durch 
ein juriftifched Gutachten .über den über Paris ver: 
bängten Belagerungszuftand bekannt, ward hierauf 
Advofat "am Kaflattonsbof, erregte durch feine | 
Denffchrift über die Vorfälle in ber Straße Tran» 
nonain in den Apriltagen 1834 Auffehen und plais | 


birte mit Gtüd in vielen politifchen Prozeſſen. Ende | 





Juli 1841 im Garthebepartement zum Kammer: 
Öeputirten gewählt, ſaß er bier * ber Außerften 
Zinfen. egen Beröffentlihung einer 1842 zu 
Mans an das Wahllollegium gehaltenen Rebe ver: 


trat 
.. Doch waren ibm bie focialiftiichen 
vorwiegend Agitationsmittel. Die repu: 
blifanifche Staatsform und das allgemeine Stimm: 
zecht galten ibm ald die Hauptmittel gegen alle 
Nebelftände. Als einflußreicher Agitator trat er 1847 
bei ben embanfetten zu Lille, Dijon und Ehä- 
don® auf, und in der Ndreffeberathung im Januar 
1848 gehörte er zu dem eriten Spredern der Op: 
pofition. ber Sikung am 24. Februar proteftirte 
2. gegen bie Einfehung der Regentichaft ber Herzogin 


ar ald Proteftor ber arbeitenden 


von Orleans, beantragte eine provisorische Regierung, | ſpaltig-bllappige Kapfel mit am 


Dieyer’3 Ronv.-Verifon, zweite Auflage, Bd. X. 


* 
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ward zum Mitgliede derſelben ernannt und erhielt 
darin dad Departement bed Innern. In dieſer 
Stellung ‚war er Mitbegründer ber Nationalwert- 
fätten in Paris. Sein im März zur Wahl ber 
fonftituir Berfammlung an die Kommifläre 
erlafjenes Girfular, worin er denselben unbejchränfte 
Vollmacht gab, die Wahlen nur im republifanifchen 
Sinne durchzuſetzen, Maires, Präfeften und Inter: 
präfeften ab⸗ und bafür Männer von rein republi= 
kaniſcher Gefinnung einzufeßen, ferner die Militärs 
macht, die Magiftratur, jowie die Nationalgarbden 
zur Diepofition ber Kommiſſäre geftellt willen 
wollte, bradite eine ſolche Bewegung bervor, daß bie 
übrigen Mitglieder ber proviforiihen Regierung 
fi veranlaft ſahen, diefe Maßregel zu desavouiren. 
Ebenfo wurden %.8 biftatoriiche Mahregeln gegen bie 
Finanz: und Handelsgeſetze und jein Erlaß über bie 
Auflöfung der Grenadier: und — —————— 
von ber proviſoriſchen Regierung wieder zurüdges 
nommen. Bei der Wahl zur Eonflituirenden Ver: 
fammlung warb er im April gleichzeitig in 5 Des 
partement3 (Seine, Saone:Loire, Algerien, Allier 
und Bar) gewählt und in der Sigung vom 10. Mai 
mit Zamartine, Marie, Arago und Garnier-Pages 
um befinitiven Regierungsmitgliebe ernannt. 
Juni trat er aus der Regierung, doch wurben bie 
genen ihn erhobenen Anflagen a reffungen unb 
Berfchleuderumgen durch ein Ehrengericht zurück⸗ 
ewiejen. Im December 1848 erhielt er 376,834 
timmen zur Bräfidentihaft der Republif. Durch 
bie Wahl im Mai 1849 trat er in bie gefeßgebende 
Berfammlung, entfloh aber, nachdem am 14. Juni 
die Nationalverfammlung wegen Aufforderung zu 
einem Attentat gegen Napoleon III. feine erichtliche 
Verfolgung ausgeſprochen hatte, über Brüffel nad 
London. Am 15. November ſprach ber Staatsgerichts⸗ 
of zu Berjaille® in contumaciam lebenslängliche 
eportation über ihn aus. In London gründete 2. 
mit Mazzini, Ruge und andern nambaften Revolu— 
tiondmännern einen Revolutionsausihuß, welcher 
bie Beitrebungen ber europäifchen Demofratie centra= 
liſiren follte. Im März 1851 erfolgte ein zweiter Auf⸗ 
ruf: „An die Patrioten Lomba 0:Benetiend unb 
Wiens”. Im Jahre 1857 glelcneitin mit Mazzini 
eines Komplots gegen bad Leben Napoleons II. 
angeflagt, warb er troß feiner Verwahrung in 
ber engliichen Preſſe von dem Affifenhofe bes Seines 
bepartements — zweiten Male zur Deportation 
verurtheilt. Außer einer Anzahl politiſcher Bro: 
ſchüren gab er heraus: „Journal du Palais, recueil 
le plus ancien et le plus complet de la jurispru- 
dence frangaise de 1791 - 1843“ (40 Boe.), 
„Repertoire génôral contenant la jurisprudence de 
1791 a 1846, l’histoire du droit, la legislation, 1a 


urtheilte ihn ber Gerichtshof zu Yaval zu 4 Monaten 
und 3000 Francs Seldftrakk. Seit 1844 | doetrine des auteurs“ (1845 f., 10 Bbe.) und „De 


la döeadence de l’Angleterre‘ (Paris 1850, 2 Bbe.; 
deutſch von Vogel, Leipzig 1850), ein leidenfchaft: 
liches Pamphlet gegen bie politifchen Zuftände Eng⸗ 
lanb® umd ben Gharakter jeiner Bewohner. Auch 
ift er der Hauptredafteur ber revolutionären Zeit⸗ 
fhrift „La voix du proscrit“, 

Ledum L. (Porft), Pflanzengattung aus der 
Familie der Ericeen, charafterifirt durch den Meinen 
opähmigen Kelch, die Hblätterige Blumenkrone, 


u 


fr 
bie 10 aus dem Rande eine? Honigrings entfprins 
enden Staubgefäße, bie 5 fädern — 


de ſich löſen⸗ 


u 
3 


* 
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ben, an ber Spite verbunden bleibeitden Klappen, 
immergrüne Sträucher, meift in Amerika, von denen 
mehre als Arzneis und Zierpflanzen Ri erwähnen 
find. Von L. latifolium Zam., in 


ordbamerifa, 
mit roftfarbigsfilgigen Blättern unb zahlreichen, 


weißen, — — —R werden 


die Blätter unter Namen Jamesthee ober 
Labraborthee gebraucht und befonders bei Bruft: 
tranfhheiten empfohlen. Bon L. palustre L. 
(Sumpfporft, wilder Rosmarin, Wanzen— 
ober — ————— in Europa, Nordaſien, Norb⸗ 
amerifa, mit linealen, am Rande umgerollten, 
unterſeits roftfarbigsfilgigen Blättern und weißen, 
zahlreichen, boldentraubig = endfländigen Blüthen, 
find bie Blätter als Herba s. Folia Ledi palustris 
s. Rosmarini sylvestris officinell. Sie haben einen 
ftart balfamifchen, etwas terpentinartigen Geruch 
und einen bitterlich-gewürzbaften, etwas kampher⸗ 
artigen Gefhmad, wirken ſcharf narfotiih und 
jchweißtreibend und werben in ben nördlichen 
Ländern noch ziemlich häufig befonder genen Keuch⸗ 

uften, bößartige Fieber, Hautkrankheiten und Hals- 

räume angewendet. Mit dem frifchen Kraut ver- 
treibt man Motten und Wangen. Um bad a. 
ziefer auf Rindvieh und Schweinen zu tödten, wäſcht 
man biefe mit einer Abfochung des Krauts. Wo 
ber Sumpfporft in größerer Menge wächſt, trägt 
er viel zur Erzeugung ber Torflager bei. 

Lee, Fluß in der irifchen Graffchaft Cork (‘Provinz 
Muniter), fommt aus dem feinen See Gougane: 
barra, mündet ımterbalb Gorf in den Hafen von 
Gort, Nur Echiffe unter 200 Tons können bis zu 
den Quaiß der Stabt fahren. 

Bee, ſ. Leeſeite. 

Lee, 1) Sophiau.Harriet, engliſche Schrift: 
ftellerinnen, Töchter des Schaufpielerd John 2. & o- 
pbia, zu London 1750 geboren, trat in ihrem 30. 
Jahre mit dem Luftfpiel „The chapter of aceidents‘* 
bervor, welches auf dem Haymarfettbeater mit Bei: 
fall gegeben wurde, arünbete ſodann mit ihrer jün— 
geren Schwelter, Harriet, geboren 1756, eine Töch— 
terſchule in Bath, beichäftigte fih aber auch fortan 
mit jchriftitellerifchen Arbeiten. Ahr Roman „The 
recess, or a tale of other days“ (1784) eröffnete ge⸗ 
wiſſermaßen bie biftorifche Schule in der Novelliftif. 
Weniger gefiel das Trauerfpiel „Almeyda queen of 
Grenada“ (17%). Cine Lieblingslektüre des eng: 
lichen Publifums wurden dagegen bie von beiben 
Schweltern herausgegebenen „Canterbury tales"* 
(London 1797—1805, 5 Bbe.), von benen bie meijten, 
darımter „Kruitzner, or the German’s tale‘‘ (einzeln 

ebrudt Yondon 1823), welche Byron in feinem 
Trauerfpiel „Werner“ benußgt bat, aus Harriets 
Teder gefloffen find. Am Jahre 1803 zog ſich So: 
pbia von ber Leitung der Schufanftalt zurüd, ver: 
öffentlichte noch die Novelle „The life of a lover“ 
und das Yujifpiel „The assignation“ (1807), ließ ſich 
1812 in Glifton nieder und + bier am 13. März 
1824. Harriet jchrieb noch 2 Romane: „The er- 
rors of Innocence“* (1786,5 Bde.) und „Clara Len- 
nox“ (1797), da8 Luftfpiel „The new peerage“ (120) 
und die Dramen „The mysterious marriage‘* 


Original bearbeitet (1835). Sie + zu Elifton am 
1. Auguſt 1851. 

2) Samuel, nambafter englifcher Orientalift u. 
Sprachkenner, den 14. Mai 1783 zu Longnor in ber 


Lee — Leea. 


1798) 
und „The three strangers“*, nach einem deutſchen 


ı Grafihaft Salop geboren, war cfit Zimmermann, 
' erlernte in feinen Mußeſtunden, befonber® um fich 
| bie Bibel in der Urfpradhe zugänglich & machen, die 
lateinifche, griechiſche und hebräiſche Sprache, hier— 
auf auf Koſten der britifchen Bibelgejellfchaft auch 
bie affyrifche, arabiſche und perſiſche, ſowie die franz 
oſiſche und deutſche, füllte mit außerorbentlichem 
ir ß auch die übrigen Lüden jeiner Bildung mög- 
Nchit aus, ward 1819 Brofejjor‘ der orientalifchen 
Sprachen, 1833 noch im Bejonderen ber hebräifchen 
u Gambridge, baneben Kanonifus zu Briftol und 
{ den 16. Dec. 1852 zu Barlay in Herts. Er fchrich: 
„Grammar of Hebrew language“ (2. Aufl., London 
1831), von ben bis dahin in England gangbaren 
Werfen diefer Art durch Bollitändigfeit und Gründ— 
lichkeit ausgezeichnet; einen Kommentar zum Bud) 
Hiob (baf. 1837, 3 ®be.); „Hebrew, Chaldaie and 
English dietionary‘* (daſ. 1840); „Sermons on the 
study of de holy sceriptures‘* (1830) ımd „Events 
and times of the visions of Daniel and St.-John“ 
(daf. 1851). Kür ben „Oriental translated found“ 
überjeßte er die „Travels‘* bes —— (Lond. 
1835) aus dem Arabiſchen. Auch beforgte er im Auf: 
trage ber lonboner Bibelgefellfchaften neue Ausgaben 
des forifchen Alten (Lond. 1823) und Neuen Teſta— 
ments (daf. 1816) oder der fogenannten Peſchito, 
ber Bibel in malayifcher, perfifcher und Hinbostani= 
cher Sprache, der Pjalmen und Evangelien in kop— 
tiſcher und arabifcher Sprache ꝛc. 

3) Robert, General der Konföberirten im ge— 
genmwärtigen norbamerifanifchen Krieg, 1808 im Bir⸗ 
ginien aus einer hochariftofratifchen Familie geboren, 
erbielt feine militärifche Vorbildung in oint 
und fand zuerit in dem Kriege zwifchen Mexiko und 
der Union 1845—48 als Oberingenieur des Ge 





neral® Wool Gelegenheit, fih am$zuzeichnen. Am 
Jahre 1852 zum Militärbireftor der Akademie 


'zu Weſtpoint ernannt, befuchte er während des 
rimtrieges mit M’Glellan in milttärwifienfchaft: 
lichem Intereffe Europa. Im Mai 1861 trat er 
als Generalmajor in das Heer ber Konföberirten 
und erhielt bald darauf den Oberbefehl über das— 
ſelbe, mußte ihn aber noch in demfelben Sommer an 
ı Beauregard abtreten. Als diefer jedoch im Februar 
1562 nach Tenneffee ging, ward 2. abermals mit der 
—1— der Armee in Virginien betraut und lieferte 
ierauf ben Unioniften jene Reihe von ſiegreichen 
Schlachten, die nicht wenig dazu beitrugen, die Sache 
des Südens aufrecht zu erhalten. Bat. Bereinigte 
Staatenvon Nordamerika (Gefchichte). 
Xeen L., Pflangengattumg aus der Familie der 
Hesperideen, charakterifirt durch den dzähnigen 
‚Kelch, die faſt Sfpaltige Blumenfrone mit zurüd- 
gerollten Einſchnitten, die 5fpaftige, in die Kron- 
| röhre eingefügte ep a und die Sfamige Bcere, 
Sträucher, meift in Oftindien, von benen mebre als 
Bier: u. Arzneipflanzen dienen. Bon L. sambueina 
Willd., Aquilieia sambucina Z., auf den Anfeln des 
indifchen Archipelagus, gebraucht man den Saft der 
jungen Etengel und Aeſte, fowie die Blätter umb 
Früchte bei Kiebern und Augenentzündungen, die 
Stengel auch äußerlich bei Lähmung der Glieder, Abe 
ſceſſen u. Wänden. Die Wurzel von L. Staphylea 
Rozb., auf Malabar, wird bafetbft bei Unterleibs⸗ 
‚leiden, Magenübeln, Kolif xc. und die Blätter inner- 
lich, um die Berbauung zu befördern, und äußerlich 
gegen Gicht, eine Abfochıma bes Holıeg aber, ım 





Leeb — Leemans. 


den Zur zu mindern, in bigigen Krankheiten ange: | 
wendet 


Reeb, Johann, nambafter deutſcher Bildhauer, 
TH zu Memmingen geboren, arbeitete erjt als 
Steinmeß, ging 1812 nad Paris, wo er an ber 
Stiege im Louvre arbeitete und dann eigentlü 

ſtudien machte. Im Jahre 1816 brachte er bie 
vom Kronpringen Ludwig von Bayern in Paris ans | 
etaufte albaniſche Sammlung nah München. Hier 
ieferte er für die Glyptothek eine Anzahl Gypsmo⸗ | 
beile zu arditeftonifhen Verzierungen und eine les | 
bensgroße Statue ber Pſyche u. erhielt in Folge def: | 
fen auf zwei Jahre ein Stipendium, um fid in Rom | 
weiter in ber Efulptur auszubilden. Er fertigte 
Fa ein Basrelief mit drei Horen, welche ben Pega— 
us pflegen, und bie Statue einer Bacchantin. In 
Neapel führte er für ben Herzog von Alba die lebens 
64 Ken bed Hylas aus. Auch lieferte er eine 
Büſte Paganini's. Nach drei Jahren Fehrte er nach 
Rom zurüd und arbeitete bier in Thorwaldſens 
Atelier. Der damalige Kronprinz Ludwig von 
Bayern ließ durch ihn die Foloffale Bürte Boerhaave's 
für bie Walhalla in carrariijhem Marmor fertigen; 
der König von Würtemberg übertrug ihm die Aus- 
führung der Marmorfiatue ded Evangeliften Mat: 
tbäus fir bie Grabfapelle auf dem Rothenberg bei 
Stuttgart. Gleichzeitig fertigte 2. die Statue eines 
jungen Mädchens mit einem Rejte vol Amoretten in 
Marmor. Am Jahre 1826 kehrte er nah Münden 
zurüd. Als Werke von feiner Hand find noch zu 
erwähnen : die Büften der zehn berühmteiten Tonfeper- 
im großen Saale des Odeons; cin 35 Fuß langes 
Relief mit Darftellungen aus ber Odyſſee; bad Denk⸗ 
mal des Grafen Mar von Preifing in der Kirche zu 
Riedberafchau; das Monument Weſtenrieders in ben | 
Arkaden des Gottesaders zu München; zwei Sta— 
tuen im &iebelfelbe ber Einptothef, die Riobide auf 
bäumendem Roffe vom Pfeil getroffen ꝛc. Im Jahre 
1835 ftellte er in einem Marmorbasrelief die Vers 
mäblung des Rheins mit dem Myin bar. Erwäh— 
nung verbienen auch feine Modelle zu öffentlichen 
Brunnen. 
Reebord, ſ. v. a. Leeſeite. 











Grafſchaft Port, an beiden Seiten be 
bier ber Leebö:tiverpoolfanal mündet, durch diejen 
fowie durch mehre Eifenbabnen mit den bebeutendften 
—— Großbritanniens verbunden, iſt in 
einem alten Theil eng und unregelmäßig gebaut, 
—— — dagegen 
regelmä elegant mit fhönen Pläpen; einzelne 


und finfter, in feinem neueren 


| 
Heeds, Hauptitabt de Weftribing ber englifchen | 
F 3 Wire, in weichen | 
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Unter den benachbarten Werken liefert das Low— 
MoorsFron-Gompany- Work viele Kanonen, Kugeln, 
Ketten und Anker e Bevölkerung um faft 
alle chriſtlichen Seften umb belief As 1861 auf 
207,165 Einwohner. Die Stadt hat ein Stabthauß 
davor die Bildſäule Robert Peels und E. Baines”), 
07 Kirchen, 2 Synagogen, einen Gerichtähof, eine 
Inteinifche Schule (jeit 1555), über 650 Boltäfchulen, 
ein literarifches Injtitut mit Mufeum u. Bibliothek, 
ein Handwerkerinftitut mit großer Bibliothek, eine 
eichen= ımb eine iſchule, ein Theater, eine 
khalle, Kaferne, Börfe, Kornbörfe, 2 Tuchbals 
len, 4 große Marfthallen u. ein großes Krankenhaus. 
Ueber den Aire führen 2 Rettenbrüden, 3 fteinerne 
und mebre Eifenbrüden. Waſſerwerke verjehen die 
Stadt täglich mit 1,850,000 Gallonen Waſſer, das von 
Arthington hergeleitet wird. X. gibt ber Faniilie Os⸗ 
bone den Herzogdtitel und wählt 2 Mitglieder ins 
Unterbau. Die Stadt war ſchon ımter Wilhelm 
bem Eroberer vorhanden. Das feite Schloß bafelbit 
wurde 1139 vom König Stephan belagert und war 
1399 das Gefüngnig Richards II. Karl I. gab ber 
Stadt Privilegien und Karl II. die noch jet gültige 
Eharte. Der FeebßsLiverponltanal, dergrope 
artigite von ganz land, wurde von 1770—1816 
mit einem Kojten and von 2 Millionen Pid. 
Sterl. erbaut, beginnt bei Liverpool, ift anfangs 
ge Norden, dann gegen Oſten gerichtet ımb 
bildet in vielfachen Krümmumgen einen großen Bo— 
gen, der, gegen Süboften gewendet, eine Länge 
von 28 Meilen bat und bei 2. endigt. Seine Breite 
beträgt 40 Fuß, feine Tiefe 5 Fuß, fein Höhes 
jcheidepunft 403 Fuß über dem Meere; den Fall 
bewirken 91 Schleußen Außerdem bat er 135 
Aquädufte und Brüden und 7 Seiten ober Zweig⸗ 
fanäle. Gr verbindet die Mündung bes Merſey 
mit bem Aire u. jomit das irländifche Meer (atlan⸗ 
tifcher Ocean) mit ber Norbjee, 
Leemans, Conradus, ausgezeichneter hollaͤndi— 
cher Arhäolog, am 28. April 1809 zu Zalt:Boemel 
in Geldern geboren, flubirte zu Leyden Theologie, 
wurde aber durch Reuvens bald für die Archäologie 
gewonnen. Nachdem er 1831 als freiwilliger Jäger 
an bem Feldzu gegen Belgien ae 
ward er 1855 erfter Konſervator und 1839 Direktor 
bed Muſeums ber Alterthümer zu Leyden. Als 
foldyer brachte er es dahin, daß die biß dahin in 
mehren Gebäuden zerftreuten Antinwitäten vereinigt 
und in einer einzigen Sammlung gehörig geordnet 
dem Publikum zugänglich gemacht wurben. %. bat 
fi namentlich dem Studium des ägyptiſchen Alter- 





iq und 

Straßen, —* die nach dem Aire zu führende 
breite Hauptitraße Briggate, find außerorbentlich 
lebhaft. 2. ift ber Knotenpunkt des großen Eiſen— 
bahnnetzes zwiſchen Liverpool, Mancheſter u. ort, 
Mittelpunft der englifhen Wollenfabrifation (1857 : 
10,200 Arbeiter) unb des Tuchhandels, welche auch 
Bradford und die ganze Umgebung befchäftigen, 
wichtigſter Yabungsplag Englands für breite und 
melirte Tücher, hat w tliche Tuchmärkte, bedeu⸗ 
tende Baummollen= und Flachsſpinnereien, Färbe⸗ 
reien, Fabriken für Segeltuch, Leinwand, Teppiche, 
Leber, Seide, Papier, Glas, Tabaf, Steingut und 
Hemifche Waaren, Töpfereien und große Eiſengieße⸗ 
reien u. Maſchinenfabriken (1857 beide mit 12, 
Arbeitern). Der —— ber jährlich erzeugten Eiſen⸗ 
waaren u. Maſchinen 


thums gewidmet. Früchte deſſelben ſind von Hor⸗ 
apollo's „Hieroglyphica“ (Leyden 1835) und bie 
Werfe: „Aegyptische Monumenten ran het Museum 
van Oudheden te Leyden‘‘ (Heft 1—13, Leyden 
1835— 52), „Papyri Graeci musei Lugduni-Bata- 
vensis‘‘ (Bb. 1, daſ. 1843), „Deseription raisonnde 
des monuments &gyptiens du mus6e etc. A Leyde‘‘ 
(daf. 1840), „Monuments &gyptiens portant des 
lögendes royales‘‘ (baf. 1838). Das römifche umd 
griechifche Alterthum betreffen: „„Animadversiones 
ad musei Lugduni-Batavensis inseriptiones grae- 
cas et latinas“ (Yyden 1842), „Romeinsche Oudhe- 
den te Rosseon“ (daf. 1842), „Romeinsche Oudhe- 


12,110 | den te Maastricht‘ (daf. 1843), De Gangles, eene 


grieksche beschilderde Drinkschaal‘ (baf. 1844), 


eträgt 1,933,00 Pfd. Sterl. „Mededeeling over de Schilderkunst der Ouden“ 


43* 
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(daf. 1850) ꝛc. Auch lieferte er eine Befchreibung Nach ihm heißt daher ber über bem Queckſilber im 
ber afiatifchen und amerikanifchen Alterthümer im 
Iendener Mufeum (Leyden 1842). celli'ſche L. 
Leer, Amtsſtadt in der hannöveriſchen Landdroſtei Leeren, ſ. Lehren. 

Autich, an ber Leda, die unweit von hier in bie Ems Leeſeite, bie vom Winde abgewendete Seite des 
fällt, in einer ber fruchtbarften Gegenden Oftfriegs | ——— Gegenſatz zu ber Luvſeite, d. i. derjeni⸗ 
lands, bat reinliche Badjteinhäufer, mit Bänfen und | gen Seite, die vom Winbe getroffen wird. Segelt z.B. 
Bäumen bavor, bie an Holland erinnern, eine ſchöne ein Schiff mit Südweſtwind nad Often, fo ift die Bad: 
reformirte Kirche mit hohem Thurme (1786 neu er= | borbfeite (die Tine) die L. u. bie een (bie 
baut), eine Intherifche (1675 aus ben Steinen des | rechte) die Luvfeite. Leeſegel find Segel, bie bei ge: 
Klojterd Thebinga gebaut) u. eine Fatholifche Kirche | mäßigtem, aber günftigem Winde an ber Wind= oder 
kat, erbaut), eine Somagoae, ein ftattliches Rath: | —* die Raaſegel breiter machen und nur unter 





aus, ein Gymnaſium (1586 geftiftet), eine höhere | Umſtänden (als Leihſegel) gebraucht werden. 
übtifche und eine Gewerbſchule, eine —* mehre Keeuwarden, Hauptſtadt ber nieberlänbifchen 
—— und 8750 Einwohner. L. iſt nächſt Har- Provinz Friesland, an der Ee und am großen Kanal 
urg die erſte Handelsſtadt des Königreichs, in deren zwiſchen Haarlingen und Gröningen, —— an dem 
Flußhafen 1 805 Seeſchiffe mit 25,076 Laſten nach Doffum und Sneek und von. vielen Kanälen 
ein= und 754 Seefchiffe mit 25,647 Laften außliefen. durchſchnitten, durch Eifenbahnen mit Utrecht, Arn— 
Bei hohem Waſſerſtand löſchen die Schiffe, da bie) heim, Emden, Osnabrüd und Münfter verbumben. 
luth bis * reicht, unter den Fenſtern ber L. war ſonſt gg Ban Erbftatthalter® von Fries: 
andelshäufer. Beſonders bedeutend ift der Hanbel | land und hat ſich in den legten Jahrzehnten, beſon— 
mit Probuften (Getreide, Vieh, Butter, Käfe, | ders ſeit dem Verſchwinden ber Feftungswerfe, an 
Torf x). Die Stadt fabriirt Cichorien, Tabak, | deren Stelle fhöne Anlagen getreten find, bedeutend 
wirn, Chokolade, Bier, Effig und Branntwein, hat | verfhönert. Der Lieblingsort der Bewohner ift ber 
ein Eiſenhammerwerk, eine Zuderraffinerie, eine | Prinzenbof (früher Garten der friefiihen Statthal— 
mechaniſche Kattunweberei u. eine Baumwollenfpins | ter). a ost be ber Stadt find: der Fünigliche 
nerei, Dampfmühlen, Anferfchmieden, große Blei- Palaft (früher Hof ber Stattbalter), das Regierungs: 
hen, Schiffbau, auch einen bedeutenden Pferdemarkt | gebäude, das neue Jufliggebäube, die gothiſche Kanz⸗ 
und it überhaupt in raſchem Aufblühen begriffen. | lei oder der * Gerichtshof von Friesland (jehßt 
In der Nähe liegt der Plittenberg, 80 Fuß höch, die ftgebäude), das große Männerzuchthaus, ber 
rößte —— in Oſtfriesland, und an der Mün- Oldehoof, ein antiker ſumpſer Thurm, ber neue oder 
—9— ber Leda dad Dorf Leerort mit 150 Ein: St. Jakobsthurm mit Glodenfpiel, das prächtige 
wohnern und einem alten, ehemals ftarf befeftigten | —— mit der Stadtbibliothek, bedeutendem 
Schloſſe, bei deſſen Beſtürmung 1514 Heinrich I. | Archiv und ſchönen Gemälden, das Schaufpiels 
von Braunſchweig⸗ Wolfenbüttel fiel. 2. iſt wahr: | haus x. Unter ben 12 Kirchen zeichnet ſich be— 
ſcheinlich einer ber Älteften Orte der Provinz. Im ſonders aus die Hauptfirdhe zu St. Jakob mit aus⸗ 
Jahre 1431 wurde die Burg u. Refidenz bes Fodo= —— Orgel und dem Monument des Päz 
Ufena von Enno erobert und gefchleift; feitdem fand | dagogen Nieuwald; big 1795 befanden fich Hier auch 
2. umter bem Haufe Cirkſena. Im Jahre 1725 (im | die großen prächtigen Tomben ber friefifchen Statt: 
legten Bürgerfriege) fiel bier ein Sefecht zwijchen | halter. L. befigt. außerdem ein Gymnafium, eine 
den fürftlichen und ftändifhen Truppen vor. Zur | Synagoge, ein Landhaus, Zeughaus, wichtige Lein— 
Stadt wurde 2. erſt durch die Berfafjungsurfunde | wandfabrifation, Spiegel-, Bianoforte- und Orgel: 
von 1823 erhoben. fabrifen, eine ausgezeichnete Wagenbauanftalt, gute 
Keerdam, Stadt in der nieberländifchen Provinz | Tifchlereien und ijt der Mittelpumft bes Getreide: 
Sübdholland, Bezirk Gorkum, an der Linge, hat | und Viehhandels ber Provinz, befonders nad Lon— 
einen Pferdemarkt und 2800 Einwohner. Dabei | don. Auch der Handel mit Cichorien, Flachs, Rinde: 
die Ruinen bed Schloffe der Grafen von 2. häuten, Knochen, wollenen Manufaftur= u. Kolonial- 
Leere (vacuum), ein Raum, in welchem fich feine | waaren, jowie mit Wein u. Kombranntwein ift fehr 
Materie befindet. Ob e8 abfolut leere Räume geben | anfehnlih. Die Einwohnerzahl betrug 1863 24 EN 
fünne, war eine philoſophiſche Streitfrage, indem | 2. fommt ſchon in Urfunden aus bem 12, Jahr hun⸗ 
man bald an der Möglichkeit einer abſoluten L. zwei⸗ dert vor, Tag aber noch im 13. Jahrhundert an einem 
felte, bald folche aus philofophifchen Schlüffen abzus= | breiten Meerbufen (Mitteljee ober Boorediep), ber 
leiten ober zu vermeinen fuchte. Neuerlich aber hul⸗ allmählig durch Schlammanhäufung gänzlich aus⸗ 
digt man allgemein ber Anficht, daß die früher als | gefüllt wurde, jo daß 2. jegt eine Binnenftabt bildet. 
leer angenommenen Zwiſchenräume zwifchen ben Im Jahre 1499 Tieß Herzog Albrecht das Schloß 
Himmelsförpern von einer feinen Materie erfüllt | erbauen; 1504 wurde bie Stadt Sit des Raths der 
fein müfjen, welche die Fortpflanzung des Lichts | Provinz Friesland und 1599 Sig eines Bi chofs 
vermittelt und manche Abweichungen in ber Bewer er aber nach —* Zeit in Folge der Annahme der 
Ders ber Himmelskörper veranlagt. Gueride’ | Reformation weichen mußte. 
he 2. nennt man jeben mitteljt der Zuftpumpe| Leeuwenhoek, Anthonyvan, berühmter hol— 
möglichjt Iuftleer gemachten Raum. Da zur Erz ländiſcher Naturforfcher, den 24. Dftober 1632 zu 
zeugung einer folden ©. eine dem IR enwirfenden | Delft geboren, war ——— — ſtudirte dann 
Zuftdrude wenigſtens gleiche Kraft n tig ift, nahm | die phofifafifchen Wiffenfchaften und ward nament- 
man früher an, daß die Natur einen unbedingten lich als VBerfertiger won optifchen Anftrumenten 
Abſcheu vor der X. (horror vacui) habe. Torricelli | insbeſondere von Mifroffopen berühmt. Meitterf 
wie zuerſt am Barometer nach, daß diefer Wider⸗ | berfelben machte er felbft mehre Entdefungen, u. X 
Rand nur bis zur Höhe des Luftdrucks ſelbſt reiche. | die der Samenthierhen. 2. + zu Delft 1728 





Barometer befindliche Tuftleere Raum die torri= 
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Ihrieb: „Arcana naturae ope microscopiorum | Nationalgarden mehrer öftlichen Departements. Im 
deteeta“ (Delft 1695; 3. Ausg, Leyden 1708). | Feldzuge von 1806 gegen Preußen befehligte £. bei 

Leeward⸗Islands (Inſ eln unterdem Winde), Jena die Gardeinfanterie und deckte dann den Rüden 
bie nordlichſten der Heinen Antillen: die Jungfern⸗ des Heeres bis zur Schlacht bei Eylau. Napoleon 1. 
(Birginifchen) Inſeln, St. Eroir, Anguilla, St. Mar: | übertrug ihm bierauf die Leitung der Belagerung 
tin, Barbuda, St. Chriſtoph, Antigua, Guade- | von Danzig umd erhob ihn nach der Einnahme ber 


—— Dominique und einige unbedeutende in der 


e. 
Lefebre (Leftvre), Tanegui, gewöhnlich 
Tanaquil Faber genannt, gelehrter franzöſiſcher 
Humaniſt, geboren zu Gain 1615, ward durch 
Richelieu Inſpektor der Drucderei im Louvre, ging 
nad) jeine® Gonners Tode nach Yangres, trat bier zur 
reformirten Kirche über und erhielt hierauf eine theo⸗ 
logiihe Profefjur bei der Afademie von Saumur, 
wo er ben 12. September 1672 7. Seine Tochter 
war die gelehrte Anna Dacier (j. d.). Man bat von 
ibm Ausgaben bed Lucian und Longin, mit lateinis 
ſchen Ueberſetzungen, auch des Phädrus, Yucretius, 
Aelian, Eutrop, Juſtin, Terenz, Horaz, Virgil, 
Apollodor, Anacreon u. der Sappho. Bon ſeinen eige⸗ 
nen Werfen erwähnen wir die „‚Epistolae eritieae““ 
—— 1659 u. öfter), „Les vies des pobtes grees“ 
daf. 1665) und „Methode pour commencer les 
humanit&s grecges et latines‘ (Paris 1731). 
Lefebure, 1) Krangoid Joſephe, Marichall 
ven Frankreich, am 25. Oftober 1755 zu Ruffach im 
Elſaß geboren, trat 1773 in die franzöſiſche Garde 
und nad) beren Auflöfung in bas Bataillon Les 
filles St. Thomas, in welchem er die Militärins 
ſtruktionen leitete. Mit einer Abtheilung diefer 
Truppe deckte er eines Tags den Rückzug der Fönig- 
lichen Familie in die Tuilerien mit ee 
und rettete 1792 die Disfontofafje vor Blünderung. 
Bald darauf trat er als Hauptmann in die aftive 
Armee und ward im December 1793 zum Brigade: 
gs, im Januar 1794 aber, nad den Gefechten 
ei Lambach und Gieöberg, zum Divifionsgeneral 
befördert. Er befehligte hierauf im Wasyau, an 
ber Saar, ber Mojel, befonders an der Sambre und 
Maas, gewöhnlich ald Führer ber Avantgarde. In 
der Schlacht bei Fleurus mit dem Kommando des 
rechten Flügels betraut, trug er viel zum Siege bei. 
Darauf wohnte er umter Klebers Oberbefehl den 
Gefechten am Rhein bei. Im Jahre 1796 hielt er 
—— die Oeſterreicher mit einem Theil der Rhein⸗ 
und Mofelarmee im Schad und fiegte bei Alten: 
firhen als Befehlshaber des Gentrums. Nach der 
ahme von frankfurt trat er in die Sambre— 
aadarmee zurück und übernahm nad dem 
Tode Hoche's (Ende 1797) proviforifch den Oberbe: 


fehl. Im Zahre 1799 führte er in der Armee Jourz | 


dans ein R00 Mann ftarfed Corps, mit welchem er 
} en 30,000 Defterreicher das Gefecht bei Stockach 
eſtand. Schwer verwundet kehrte L. nah Paris 
Be unb erhielt das Kommando der 17. Militär 
toifion in ber Hauptfiadt. In der Revolution vom 
8. Brumaire unterftügte er Bonaparte und erhielt 
darauf den Oberbefebl über die Direftorialgarde, an 
Spige er am 18. Brumaire in den Rath ber 
Fünfhundert drang und ben bedrohten Präfidenten 
Lucian Bonaparte befreite. Der erjte Konful über: 


trug ihm hierauf wieder das Kommando ber 17. 


Militärdivifion und ernannte ihn 1800 zum Prätor 
im Senat, welde Würde er bis zur Reſtauration 
— Am 19. Mai 1804 zum Marſchall ernannt, 

erhielt er im folgenden Jahre den Oberbefehl über die 


Stadt (am 26. Mai 1807) zum Herzog von ig. 

Im Jahre 1808 befehligte Y. das 5. Anne = 

' Spanien umd gewann am 31. Oftober die Schlacht 

bei Durango, nahm Bilbao und fhlug am 7. Nov. 

die englifche Armee unter Blafe auf den Höhen von 

Guenes, lieferte am 4. u. 12. Nov. die Schlacht bei Eſpi⸗ 
noſa de los Monteros u. nahm den 3. Dec. Segovia. 

Im Feldzuge von 1309 gegen Deiterreich unterbrüdte 
er als Befehlshaber der bayerischen Armee die Inſur⸗ 

reftion in Tyrol und nahm darauf an den Schlach— 

ten bei Eckmũhl und Wagram Theil. Im auf chen 

Feldzuge von 1812 führte er die franzöfifchen Gar: 

den. Nach dem Einrüden der VBerbünbeten in Frank— 

reich 1814 übertrug ibm Napoleon I. den Befehl über 

ben linfen Flügel ber Heereötrümmer. Nachdem 

L. bei Montmirail, ArcidefursAube und Champeau— 

bert mit Auszeichnung gefochten, unterwarf er ſich 

nad der Abdankung Napoleons I. den Bourbons 
und wurbe am 4. juni 1814 zum Pair erhoben. 

Da er aber während der hundert Tage wieder auf 
Napoleons I. Seite geſtanden hatte, verlor er bei der 
zweiten Rejtauration feine Würde. Doch beſtätigte 
ihn Schon im folgenden Jahre Ludwig XVIII. 
als Marſchall, und am 5. März 1819 trat X. auch 
in bie Pairskammer ein. Er 7 zu Paris am 
14. Sept”1820. . 

2) Gharlemagne Theopbile, namhafter 
 franzöfifcher Reifender, den 5. März 1811 zu Nans 
tes geboren, trat in die franzöfifhe Marine und 

nahm in derfelben als Offizier an mehren größern 
Seereifen Theil. Bon 1839 —43 und FERN ver: 
weilte er im Auftrag feiner Regierung in Abeffinien, 
‚namentlich zum Zweck ber Erforfchung dieſes Lan— 
des. Die Mefultate des erjteren Aufenthalts vers 
öffentlichte er in ber „Voyage en Abyssinie‘ 
(Paris 1844—47, 6 Bbde., mit Atlas). Er um 
1559 zu Tigre. 

Lefenre, Robert, berühmter franzöfijcher Hifto= 
rien- und Borträtmaler, 1756 zu Bayeux geboren, 
‚ Schüler von Regnault, lieferte Hiftorienbilder und 
| Porträt (3. B. von Napoleon I. und Jojephine), die, 


* ſchöner Färbung, vollendet in der Technik und 














graziös in der Bewegung der Geitalten, doch nicht 
‚frei von Manieren find. Er 7 zu Paris ben 
3. Dft. 1830 als Kabinetömaler des Königs, Ritter 
der Ehrenlegion und Mitglied mehrer Afabemien. 
Eine größere Anzahl feiner Werfe verzeichnet Gabet 
im „Dietionnaire des artistes frangais du XIXiöme 
sitcle‘‘, 

—25 Stadt, ſ. Levkoſia. 

Lefort, Franz Jakob, Günſtling Peters des 
Großen von Rußland, geboren 1656 zu Genf, er: 
lernte in Hamburg die Handlung, trat in feinem 
14. Jahre in Marjeille in franzöſiſche, 1674 in hol⸗ 
ländifche Kriegsdienſte, verließ diefelben aber wieder 
und begab ſich 1675 über Archangel nad) Mos- 
fau. Hier war er anfangs Sekretär bed däniſchen 
Gefandten, trat aber bald beim Gzar Feodor in 
Dienſte und befehligte von 1776—81 eine Kompag= 
nie. Durch einen Zufall gewann er die Gunjt bes 
jungen Gzars Peter Aleriewitich, den er fich durch 
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Vereitelung eines von ben Gtreligen angeftellten 
Aufruhrs 1688 verpflichtete. Nach Peters Thron: 
beſteigung organifirte &. mit Hülfe fremder Offiziere 
das ruffiſche Kriegsweſen nach franzöfifchem Zufchnitt, 
legte ben Grund zu der ruffiihen Seemadht u. ſuchte 
ben Gewerbfleiß und die Landeskultur durch Herbeis 
ziehumg gefchiefter Leute aus Deutfchland u. Frank: 
reich zu heben. Im Jahre 1694 wurde er Großab: 
‚miral und Generaliffimus des ruffifchen Heeres und 
41697 Gouverneur von Nowgorod. In demfelben 
Sabre ftand er an der Spiße der ruſſiſchen Gefanbt: 
Ichaft Peters des Großen, in deren Gefolge der Czar 
incognito das Ausland befuchte. Als biefer bie 
während feiner Abwefenbeit außgebrochene Empð⸗ 
rung ber Streligen beſchwichtigt, vollzogen der Czar, 
£, und Menzikow bie Hinrichtung der Schuldigen 
mit eigener Hand. 2. + bald darauf 1699. 
Refranc, Jean Jacques, Marquis be 
Pompignan, ——— Dichter, geboren am 
40. Auguſt 1709 zu Montauban, war anfangs Ge: 
neralabvofat, dann Ehrenpräfident der Steuerfams 
mer zu Montauban, wandte fich aber fpäter nach 
Paris u. machte fich zuerſt burch feine Ueberſetzung 
der Tragddien des Aeſchylus und der „Georgiea“ 
Pirgild bekannt. 
„Poesies sacrdes* (Bari ; neue Ausgabe 
1825), die den Oden Rouſſeau's nicht nachitehen, und 
eine durch reine und elegante Diftion ausgezeichnete 
Tragödie „Didon“ (daj. 1734), fowie einige Opern. 
Er warb 1760 Mitglied der Atademie, gab aber, von 
den Encyflopäbiften wegen feiner lebhaften Polemit 
egen deren antichriftliche —— vielfach ange⸗ 
Feinbet, fpäter feinen Sik auf umd zog fich auf fein 
Landgut zurüd, wo er am 1. Nov. 17/84 7. Die 
beſte Sammlung feiner ſämmtlichen Werke erjchien 
Paris 1813 in 2 Bänden. 


Es folgten chriftlich begeijterte 
———— 





Lefranc — Legat. 


Teſtament widerrufen werben. Dieſe Beihränfun: 
| en veranlaßten bad Auffommen bes Fideikommiſſes. 
affelbe bejtand in einem an feine beitimmte Form 
—— Auftrag, deſſen Erfüllung anfangs nur 
em Gewiſſen bes Belafteten, Fiduciarius, überlafjen 
war. Auguftus ermächtigte die Konfuln, benfelben 
je nah Umfländen zur Erfüllung zu — und 
allmählig wurde —* Zwang Regel, zugleich aber 
das Fideikommiß ben meiſten Beſchränkungen, wel: 
chen das L. unterlag, unterworfen. Inzwiſchen wa⸗— 
ren Durch Senatus consultum Neronianum bie ver— 
ſchiedenen Formen bes %.8 in fofern, als ſiets bie vor: 
theilhafteſte ald gebraucht angenommen werden follte, 
einander gleichgeitellt und fpäter die Nothwendigfeit, 
folenne Wortformen u. einige andere Beichränfungen 
zu gebrauchen, abgefchafit worden. Juſtinian bob 
endlich jeden Unterſchied zwilchen 2. u. Fideifommiß 
auf, ſo daß beide Worte gleichbedeutend geworben finb. 
Jetzt gelten folgende rechtliche Beftimmungen: Wer 
fich einen Erben ernennen kann, kann auch Vermächt- 
niffe geben, und wer zum Erben eingefegt werben 
darf, darf auch mit einem Vermächtniß bedacht wer: 
den (vergl. Teftament) Ein &. fann in jeder 
letztwilligen Dispofition, fie fei Teftament oder Ko: 
dicill, hinterlaffen werden; nach einer Beſtimmung 
Juſtinians jelbft durch eine ganz formlofe Erklä— 
rung des Erblafjfer8 an ben Belafteten (Oralfibei- 
fommiß), wenn ber Vermächtnißnehmer, nach vor: 
ber geleiftetem Kalumnieneid, bie Eriftenz deflelben 
von dem id bed angeblich Onerirten abhängig 
machen will. Gegenjtand eines 2.8 kann im Allge⸗ 
meinen Alles fein, worüber überhaupt eine Verfü— 
Pa möglich ift, alſo Sachen, Gelb, Rechte zc., auch 
achen eines Dritten, welche alsdann ber Belaftete 
anfchaffen muß. ine Schuld kann erlaſſen (lega- 
tum liberationis) und eine Forderung zugeftanden 


Legal (v. Lat.), geſetzlich ober geſetzmäßig, im (1. debiti), ebenfo auch eine Forderung des Teſta— 


Gegenfag zu illegal, von einer Handlung, wenn 
fie mit dem Gefeß zufammenftimmt, ihm angemefjen 
it; Legalität, diefe Zufammenftimmung u. Ans 
— u 
Bene fation (v. Lat.), obrigfeitliche Beglaudi— 
gung der Richtigkeit einer Abjchrift. 
Regat(v.lat.legatum, Bermädtniß), leptwillige 
rating an Jemanben, ben Legatar, der aber 
burch nicht um Erben gemadht wird. Im älteren 
römischen Recht unterlag das 2. manchen Bejchrän: 
kungen. Es konnte nur dem Erben jelbft ‚nurin einem 
Teſiament u. nur zu Gunſten ſolcher Perſonen aufer⸗ 
legt werben, welche ſowohl die testamenti faetio pas- 
siva, die Fähigkeit hatten, zum Erben eingeſetzt zu 
werben, bie bereits zur Zeit ber Errichtung bes Teſta⸗ 
ments vorbanden fein mußte, ald auch Die capacitas, 
die Fähigkeit, ein Teftament zu erwerben, welche 
nur zur Zeit de Erbfallß erforderlich war. Hierdurch 
waren vom Erwerb be# 1.8 beſonders Beregrinen u. 
nach ber Lex Papia Poppaea auch foldye Berfonen aus: 
geſchloſſen, welche biefem Ehegeſetz en unverhei⸗ 
rathet blieben, wenn fie mit dem Erblaſſer nicht we— 
nigitens im fechdten Grad verwandt waren, Das v. 
mußte in lateinifcher Sprache und in beftimmten 
Wortformen ausgedrüdt fein. Man unterfchieb: das 
Legatum per vindieationem, wodurch der Legatar mit 
bem Erbichaftsantritt von felbit das Eigenthum ber 
Iegirten Sache erwarb, u. das L. per damnationem, 
wobdurd der Legatar eine Forderung gegen ben Er- 
ben erhielt. Das L. fonnte aber auch nur in einem 


tord an einen Dritten (1. nominis) vermacht wer: 
ben. it der Gegenfland nicht dem Stüd, fondern 
nur ber Gattung nad) beitinmt (1. generis), fo gilt 
das L. nur, wenn Gegenjtände biefer Gattung in bem 
—28 ſich befinden. Hat der Teſtator abfichtlich die 
Sache nur der Gattung nad) bejtimmt, jo hat er ta= 
mit ug Peg bem Legatar die Auswahl über: 
laſſen, welche aber nicht fo geübt werben darf, Daß das 
bejte Stüd gewählt wird, während ber Legatar, bem 
bie Auswahl ausbrüdlich überlaſſen ift (legatum 
optionis), barin unbejchränft it; Dagegen hat ver Erbe 
bie Wahl, wenn ber Teitator eine beftimmte Sadhe 
im Sinne hatte und nur die Bezeichnung unvoll- 
lommen war; er barf aber nicht die ſchlechteſte Sache 
wählen. Auch die ganze Erbſchaft kann Gegenſtand bee 
2.3 fein (fogenanntes Univerfalfideifommiß). 
Das 2. kann nicht nur dem Erben, fondern Jedem 
auferlegt werben, bem etwas aus der Erbjchaft zu- 
—— wird. Das Rechtsverhaͤltniß zwiſcheri dem 

elaſteten und dem Legatar iſt eine Obligatio, und 
aus dieſer entipringt ald lage die Actio ex testa- 
mento, Actio legatorum, auf bie Yeiftung des ver: 
machten Gegenſtandes nebft Acceffionen, ohne welche 
berjelbe nicht gebraucht werben kann. Iſt einem der 
Erben gr! ein £. gegeben (praelegatum), ohne 
daß der Belajtete beſtimmt ijt, jo erhält er nur den 
Theil, welcher die Miterben trifft. Es farm ein 
2. Mehren jo binterlafjen werbes, daß Einer nad 
bem Andern eintreten joll, aud) fo, daß dem Bela: 
fteten obliegt, das Vermächtniß einem aus der Ka- 


Legaten, 


milie, bem biefelbe Pflicht aufgelegt werben Tann, | 
zu binterlafjen. Das X. wird mit bem Tode bed Erb: | Grenzlänbern 
lafierö, wenn es aber bebingt war, mit dem Ein: | 


tritt ber Bebingung, und ohne daß es einer Hand⸗ 
—— Legatars bedürfte, erworben und weiter 
vererbt. 
Rechts war es dem Erblaſſer erlaubt, die ganze Erb⸗ 
yortion des Erben durch Bermächtniffe zu erjböb en. 
Die Lex Falcidia traf die Beitimmung, daß dem 
ftamentserben immer wenigfiend ein Viertbeil feiner 
Grbportion von L.en frei verbleiben müffe, ihm alfe, 
wo dieſes nicht der Fall jei, ber Abzug dieſes Viertels, 
der Quarta Falcidia, gejtattet fein ſolle. Die fals 
cidiſche Quart wird nach dem Stand bed Vermö: 
eng des Erblaffers zur Zeit feines Todes gerechnet, 


In ben früheren Zeiten des römifchen | 
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weit fie ———— ielten; in den entfernten 
dern behiellen bie 2. ihren urſprüng⸗ 
lichen militärifchen Charakter bei. Das Verbältnig 
biejer 2, in ben Provinzen blieb unter den Kaiſern 
daſſelbe wie zur Zeit der Republif, aber außer diejen 
famen unter ben letztern zwei neue Arten von 8. 
vor. Die erjte Klaſſe waren bie Statthalter (legati 
Caesaris), welche, vom Kaijer in bie fogenannten 





a Provinzen beorbert, Recht über Leben 
und Tob hatten, Kriegöfleibung mit Schwert trugen, 
und beren vollftändiger Titel war: Legati Caesaris 
Er Augusti) pro praetore consulari potestate, 

ie wurden vom Raifer felbft ernannt und bebielten 
ihr Amt fo lange, als es dieſem gefiel. Dann hießen 
unter den Kaifern auch bie militärifchen Befehls— 


eine fpätere Vermehrung oder Verminderung |baber Legati imperatoris oder Legati legionum, 


o da 
beflelßen bem Erben zum Nutzen ober 
geſchieht. Auf die falcidifhe Duart aber wirb dem 


m Schaden welche entweder mehre, oder nur Eine Legion bes 
‚fehligten und prätorifhen Rang hatten. In bie 


Erben Alles angerechnet, was er ald Erbe aus |nemeroberten Länder und Provinzen pflegte ber 
ber Erbfchaft zieht, oder was ibm ber Erblafier römiſche Senat ſogleich nad) der Eroberung 10 Se⸗ 


in diefer Abſicht bei feinen Lebzeiten gegeben bat. 
Unter Umständen fällt der Abzug der Quart hinweg. 
Ungäftig werben Bermädtnijje durch das Ungültig- 
werden des Tejtaments oder Kodicills, worin jene feſt⸗ 
geſetzt find, durch Aufhebung (ademtio) von Seiten 
des Teſtators, wenn biefer feine Gefinnung geändert 
und bied auf irgend eine fichere Weife zu erfennen 
gegeben bat, durch das fallen bed Legatars, 
durch das Wegfallen bes Belajteten unb durch ben 
Untergang des Objelts. Vgl. Rophirt, Die Lehre 
von ben Bermädtniffen, Geideiberg 1835; Kein, 
Bortiehung von Glücks Kommentar der Banbeften‘, 
d. 44. 


Legaten (v. lat. legati), bei ben Römern die mit 
einer —— en legatio) Beauftragten, bie 
Gejandten, die regelmäßig der Senat aus jeiner vliu⸗ 
wäblte; in ber republifanifchen Zeit auch die weder 
im die Reibe ber Legiongoffi iere, noch ber Magiftrate 
gebörigen nächſten Gehütfen der Feldherren und 
Statthalter. In ber älteren Zeit gab ed nur mili= 
tärifche £., die bem Feldherrn ald Generalabjus 
tanten- folgten und von ihn zu ben verfchiebenften 
inilitärifchen Dienftleitungen verwendet wurben. 
Epräterbin begleiteten 2. auch den Statthalter in die 
Provinz, im ibn in den verfchiedenen Zweigen ber 
Adminiftration zu umterjtügen. Die Ernennung 
der 2. gehörte — dem Senat, allein man 
vpflegte in dieſer Beziehung Wünfche bes lbberrn 
oder des Statthalters zu berüdfichtigen. Gewöhn⸗ 
lich Tieß der Senator 3X. zu; doch gab es auch Aus: 

men. Die 2. hatten meilt ſenatoriſchen Rang, 
und nicht felten hatten fie bereits bie höchſten Staats: 
ämter befleidet. Deshalb pflegten die Feldherren 
ihnen auch Liftoren zu geftatten, Te lange fie in amt= 
licher Thätigfeit waren. Sie burften ober nie ſelbſt⸗ 
ftändig handeln, fondern mußten fich immer genau 
nad ben Anordnungen bed Vorgeſetzten richten. 
Während eines —— erhielt ber Jegat ben Befehl 
über einen lügel oder eine Meine Heeredabtheilung 
in der Schlacht, mußte den Feind angreifen, be 
ſonders wichtige Pofitionen behaupten ac. Der pflicht: 
vergeffene Legat Tonnte zwar vom Heer und aus 
der rg rar aber erit in Kom angeflagt 
werben. it ber Ausbreitumg ber römischen Herr⸗ 
ſchaft wuchs natürlich wie die Anzapı ber Statthalter 
fo auch die der L. In den rubigen Provinzen lag 
ihnen nur die Rechtäpflege und Verwaltung ob, fo 


natoren, decem legati genannt, abzujenben, mit dem , 
Auftrage, die neue Eroberung zu bereifen, die obs 
ſchwebenden Streitigkeiten zwiichen einzelnen Ge: 
meinden und Bewohnern bes Landes zu erfebigen, 
die nöthigen Beſtimmungen der Rechtsverhältniſſe 
ber neuen Untertbanen zu geben, bie an Rom zu 
entrichtenden Zeitungen feitzujtellen und überhaupt 
bag Nötbihe anzuorbnien. 

Die römische Kurie gibt ben Titel L. noch gegen⸗ 
wärtig nicht nurihren Bevollmächtigten, ſondern auch 
einigen Erzbifchöfen. Das römische Legatenweien bes 
* bereits im 4. Jahrhundert u. hatte ſeinen Grund 
n dem Beſtreben des Perg Biſchofs, alle Landes: 
firchen möglichit eng mit fich zu verbinden unb Eins 
fluß auf diefelben zu gewinnen. Bereits im 5. Jahr⸗ 
hundert hatte der Bapft jeine fländigen Vertreter in 
Illyricum, Gallien und Spanien, body gingen biefe 
Xegaturen allmäblig wieder ein. lm .jo häufiger 
fandte der römifche Stuhl jeit dem 11. Jahr hundert 
beſondere Abgeordnete (legati) mit delegirter Juris⸗ 
biftion aus. Die Päpſte Leo IX. und Victor II. be: 
trauten 2. mit bem allgemeinen Auftrag, die Kirchen 





u vifitiren (ad visitandas eeclesias), und jeit 
Gregor VII. erhielt diefer Gebrauch eine dauernde 
Einrichtung. Ausgerüftet mit unumfchränften Voll: 
machten, erlaubten fi dieſe 2. bald bie willfürs 
fihften Eingriffe in die Nechte der Biſchöfe und 
Landeskirchen. Sie burften ihren Unterhalt (pro- 
| euratio) von ben Kirchen fordern; ba fie aber, wie 
‚ bie Bäpfte, über die Beneftcien disponirten, benußten 
‚fie diefe Befugniß nicht jelten zu großen Gelder: 
preffungen, ja fie ſandten zu biefem Zweck oft Vices 
legaten. Man unterfcheibet gegenwärtig Legati nati, 
db. b. joldhe, beren Yegatur an einen bejtimmten 
Erzbiſchofsſitz geknüpft iit; Legati missi oder dati, 
wirflihe Mandatare des Bapftes, gegenwärtig gleiche 
bedeutend mit Legati a ober de latere (collaterales, 
'laterales), Rarbinäle, die gewilfermaßen von der 
Seite (a latere) bed Papſtes als deſſen Stellvertreter 
abgefanbt werben und die Vollmacht über die meijten 
'päpfllichen Mefervatfälle haben (in ber Gegenwart 
werben jtatt der Karbinäle gewöhnlich Prälaten ges 
fandt); Nuntii apostolici, bie eigentlichen Geſandten 
des Papftes an ben Höfen, gewöhnlich Erybifgöfe in 
partibus. Diejelben werden mit Anitruftionen in 
ı Betreff kirchlicher Aurisdiftion verjeben und im 
diplomatifchen Corps den Gefandten erften Ranges 
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Legatine — Legende. 


gleich angejehen (Beh: find in Deutichland | Ideen entbehrend, geben fie nur anmuthige Bilder 


in Wien und 
päpftliche Geichäftsträger, den Gefanbten zweiten 
Ranges gleichftehend. In ber Gegenwart wird bie 


en), enblid) Intermuntii, | jtiller Scenen, wie 


fie fi einem liebenben, dem 
egebenen Gemüth barboten; ber 


eiligen ganz bin 
abrheit unb — der Empfindung, der liebes 


vollen Herzlichfeit und bem frommen, auf ba® Un— 
figtbare und Ewige gerichteten Sinn, ber ſich darin 
fund gibt, wird man aber die verdiente Aner= 
fennung nicht verfagen bürfen. Führen uns bie 

eldbengefänge ber Volfsdichtung und der ritterlichen 
Leinen mit erhabenen broidirten großen Blumen u. | Epen ber Kunfipoefie bie Br ahrten ımb Kriegs⸗ 
bergl., wurbe früher häufig zum Weberziehen von a Fri der Kreuzzüge vor, jo gibt un die Legenden⸗ 
Möbeln, zu Vorhängen und ähnlichen Zwecken | bichtung bie poetiihen Anſchauungen frommer, zum 
verwendet. Ein der L. ähnliches Gewebe ift ber | heiligen Grabe wandernder Pilgrime und einfacher, 
Möbelbamait. auf ihre Zelle und ihren fiillen Kloſtergarten be— 

Legationen (v. Lat.), ſ. v. a. Geſandtſchaften fchränfter Mönde. Und enthält das Minnelieb bie 
dl Gejandte), *z? aber bie päpſtlichen Ge⸗ zarte Huldigung, welche ber Schönheit und dem Lieb- 
anbtichaften, fowie bie Provinzen bes Kirchenſtaats. | reiz der eblen Frauen bargebradyt wird, jo verfünbigt 

Legato (ligato, ital., gezogen, gebunden), uns die Legenbenbichtung bie jhwärmerifche Hin- 
in ber Mufif durch da8 Bindezeidhen (1 ) angebeutet, gebung an die jungfräuliche Königin bes Himmels, 
verſchmilzt zwei gleichartige Thne in Einen, oder zicht | die Verflärung der irdiſchen Minne zu einer himm⸗ 
ungleichartige janft an einanter, ohne die Töne zu liſchen und ewigen. Die Enyenbenbigtun als Aus⸗ 
marfiren. geburt des kindlichen, poetiichen Glaubens jener 

Legẽ, Stadt im franzöfifchen Departement Nieder: | Zeit, ift als ein nothwendiges Glied in bem Perlen 
foire, Arrondifjement Nantes, an ber Logne, I | ge ber alten bdeutfchen Dichtung zu betrachten. 
öftlich von Machecoul, mit 3500 Einwohnern. Hier Schon aus bem 12. Jahrhumbert ift eine anfehnliche 
am 30. April 1793 im |Benbeefriege Sieg und im | Reihe von 2. vorhanden. Cine ber älteften ift das 
Juni d. J. Niederlage Charetteis gegen die Repu- Lobgedicht eines Mönch zu Tegernjee, Wernber, 
blifaner] auf die heilige Jungfrau, eine Schilderung ihres 

Lege artis (lat.), nad) den Regeln der Kunft.E | Lebens bis zur Geburt des Heilands, 1173 gebichtet 

Lege auctionis (lat.), auf dem Wege ber | (abgedrudt in Hoffmanns „Kundgruben”, Bb. 2). 
Verſteigerung. Aus derſelben Zeit rührt die „Litanei aller Heiligen‘ 

Xegende (v. Tat. legenda), in ber alten römifchen | her, beren Verfaffer fich in der älteren Bearbeitung 
Kirche ein Buch, welches die beim Gottesdienſt vorzules | Heinrih nennt (in der Älteren Form abgedrudt in 
ſenden täglichen Lektionen enthielt; dann befonders Be⸗ Soffmanns „Fundgruben“, Bd. 2, in jüngerer, 
en ber Erzählungen von Thaten und Wundern etwas erweiterter Faſſung bei Maßmann: ‚Gedichte 
er Heiligen und Märtyrer, ſowie ber Sammlungen des 12, Jahrhunderts“, de 1). Aus der Mitte des 
berjelben, aus denen man in ben Metten und im den 13. Jahrhunderts iſt unter mehren Lin von ber 
föfterlichert Speifefälen vorzulefen pflegte. Unter | heiligen Familie (Marienleben) die befanntejfte 
den mittelalterfihen Legendenfammlungen ift bes die oft abgefchriebene und überarbeitete bes Kart= 
ſonders bie vom Erzbifchof von Genua, — de haͤuſermönchs Bruder Philipp (noch ungedruckt, 
Voragine (+ veranſtaltete, die ſogenannte im Auszug mitgetheilt in Docens „Miscellaneen‘, 
„Auren legenda sive Historia lombardica‘, hervor- Bd. 2). Das beſte Gedicht dieſer Art iſt aber „Die 
jubeben; das umfaſſendſte Werk diefer Art aber find | Kindheit umfere® Herrn“ von Ronradb von 
ie „Acta Sanetorum“* ber Bollanbiften ß b.). Be abeeiere dem Anfang des 13. Jahre 
Später verftand man umter 2. im Gegenfag jowohl | hunderts (abgedrudt bei Hahn, "Ledichte bes 12, 
gegen bie verbürgte ug rg © als gegen bie und 13. Jahrhundert). Unter ben zahlreichen 
weltliche Sage bie Firchlidye Sage überhaupt. Diet. ar naar der heiligen Jungfrau ift namentlich 
in bdiefem Sinne des Worts reicht mit ihren Anz | die „Ooldene Schmiede” von Konrad von Würz= 
fängen bis im bie Älteften Zeiten bes Chriſtenthums burg, eines der vollendesften feiner Werke, was 
Be und greift vielfach felbit in bie ee Is und Glanz ber Diktion und der Bilder anfangt, 


Verbindung ber einzelnen Landesfirhen mit dem 
römifchen us mehr durch von jenen nad Rom 
gehende Ordinarien als durch 2. unterhalten. 
Regatine (Legature), bichtes feſtes Gewebe 
aus Wolle und Yeinen ober aus Floretſeide und 


eichichte ein. Namentlich aber behambelt jie mit | bervorzubeben. Der Dichter ftellt fich darin als 
Vorliebe die Gefchichte der Jungfrau Maria und der | Schmied dar, ber aus Gold und edlem Geftein den 
Märtyrer ber erjten chriftlichen Jahrhunderte und | herrlichen Schmud der himmlifchen Jungfrau Fünft= 

ewann baber in ber Blüthezeit des Marien= und lid zufammenfügt. Aus ber Unzahl von Legenden= 
Seirigentuttus den auferordentlihen Umfang, in dichtungen, deren Gegenftand ein einzelner Heiliger 
Kar d fie in den „Acta Sanctorum“ uns vorliegt. |ift, find folgende, theil® wegen bed Namens des 
Auch in die nationale Poeſie der chriſtlichen Völker Dichters, theild wegen des Gegenſtandes hervorzu— 
fand bie 2. Eingang. Bei den Deutfchen war dies | heben. Cine der verbreitetiten und poeftereichften ift 
vornehmlich feit der zweiten Häffte des 12. Jahr: |die vom „Heiligen Gregor auf dem Steine” von 
hunderts ber Fall. Faſt unüberſehbar ift das Heer — von der Aue, bie bis ins 16. Jabr= 
ber Legendendichtungen aus dem 12. und 13., fowie | hundert hinein in ber Kirche vorgelefen ward und 
das ausgezeichnete Erzäblertalent des Verfaſſers be— 
weift (herausgegeben von Greith im „Spicilegium 
Vatiecanum“ 1838 und von Lachmann 1838). Den 
Stempel der guten Zeit trägt ferner an fih Rubolfs 
von Em !%. „von ber Befehrung des beibnifchere 
Königs Barlaam durch den chriftlichen Jüngling 


aus dem 14. und 15. Jahrhundert. Es möchte faum 
einen nur irgend befannteren Heiligen geben, deſſen 
Andenken nicht durch deutiche Dichtung erhalten 
wäre, Allen diefen Legendendichtungen liegt die 
—— gewaltiger Thaten und Leidenſchaften 
fern; des höheren poetiſchen Schwungs u. erhabener 


Legende, 


Joſaphat“, eine der verbreitetjien £.n und Mufter der | 
In rlicheren Legendenerzãhlung ber beſſeren eit, 
um verfaßt — ——— von Köpfe, 1818, 
mb Pfeiffer, 1843). Bon dem jchon genannten | 
Konrad von Würzburg find noch hervorzubeben bie 
2. „vom heiligen Syivefter”, Papſt zu Rom, wie 


er über bie bas Chriſtenthum beftreitenben Auben | wä 


dadurch fiegt, daß er einen Stier, den das Haupt ber 
Jubenfchaft durch Ausipreden des Namens Jehovah 
getöbtet hat, durch bie Kraft Chriſti wieber lebendig 
macht und baburch die Juden, ſowie Raifer Kon: 
ſtantins Mutter zur Annahme des Ghriftenthbums 
bewegt (beraudgegeben von W. Grimm, Göttingen 
1841), u. bie. „vom beiligen Alerius“, bie, achtmal 
bearbeitet, in ibrer einfachſten Geftalt von einem 
unbefannten Dichter ber eriten Hälfte bes 13. Jahr: 
hunderts berrührt (herausgegeben von Maßmann: 
„St. Alerius’ Leben in acht gereimten mittelhoch⸗ 
deutichen Behandlungen“, 1843). In guter Sprache 
und reinem Styl ifi das Leben der heiligen Eliſabeth 
behandelt in einem nad 1297 verfaßten Gedicht 


auszugämeife geb 

S 3189). Zu den älteften in dbeuticher 
Sprache bearbeiteten Lin gehört außer einem Bruch: 
flüd von ber im 13. Jahrhundert mehrfach bears 
beiteten Sage „vom beiligen Georg”, welches dem 
9. Jahrhundert angehört, die 2. „von Pilatus“, 
welche ziemlich früh eine ber Mariendichtumg | 
Wernhers von Tegernfee ähnliche Bearbeitung ges 
funden bat (herausgegeben in Mone's „Anzeiger“, 
1855, unb in Maßmanns „Gedichte bes 12. Jahr⸗ 
hunderts“, S.145—152). Die 2. „vom heiligen | 
Oswald“ aus dem 12. Nahrbunbert ift mit alt 
volt3mäßigen Zügen u. Reminiscenzen aus ber alten | 


= 


rudt in Graffs „Diutisca”, Bd. 1, | 


j 


| 
| 


i 
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im Auszug mitgetheilt in Graf „Diutisca”, Bb. 1, 
eh * Docens, Miscellaneen“, Bo.2, S. 39f., 
und von vümar, 1839). Eine eigenthümliche Bers 
bindung if die 2, eingegangen mit einer fehr welt⸗ 
lichen, ja leichtfertigen Erzählung in dem Gedicht 
„Som Kaiſer Heraklius“, welches nach einem 
lichen Mufter von einem gewiffen Otto gegen die 
Mitte des 13. Jahrhunderis gebichtet ift und ſich 
duch Fluß und Reinheit der Diktion auszeichnet 
(Herausgegeben von Maßmann, 1842). Im 16. Jahr⸗ 
bunbert, als ber Proteftantismus auf bie Entwickelung 
ber beutichen Nationalliteratur nachhaltig einmwirtte, 
verſchwand die 2. aus berfelben od. ging im die ſittlich⸗ 
lehrhafte, ſowie auch in bie fcherz sh Erzählung 
über, in welcher Weife fie namentlih von Hans. 
Sachs mit höchſt glüdlicher Naivetät und Gemüth— 
lichkeit behandelt warb. Auf den bedeutenden poeti= 
ſchen Gehalt, der neben vielem nach unſeren Bes 
griffen Abgeihmadten in ber Legenbenliteratur erbals 
ten tft, wieß in neuerer Zeit Herder in ben, —— 
Blättern“ (Bd. 6) und in der „Adraſtea“ bin, wie er 
fie auch durch einige gelungene Verſuche wieber in die 
deulſche Literatur einführte. Seitdem haben mehre 
nambafte beutiche Dichter ältere Lin tbeil in der 
Form ber poetiichen hlung, theils in ber 
der Romanze behandelt, ſo Kofegarten in feinen 
„Legenden“. Cine fatholifirende Tendenz verfolgteg 
dabei die Dichter der romantischen Schule, zu benen 
Langbein in jofern im emtichiebenften Gegenſatz 
ftebt, als er den urfprünglichen Charakter der 2. in 
einer an Frivolität angrenzenden Weife vernichtete. 
Unter ben Nieberländern erwarb ſichin neuerer Zeit 
beſonders I. van Lennep als Legendendichter einen 
geachteten Namen. Rouſſeau's Sammlung von 


nationalen Helden und Mythenwelt ausgeflattet | Heiligenlegenden neuerer deutſchen Dichter mit Tites 
(berausgegeben von Ettmüller, 1535, u. in „Haupts | rarifchen, firdhlichen und artiftifchen Rachweifungen, 
„Zeitichrift“, II, 92). Die 2. „vom beifigen Branz | betitelt „Burpurviolen der Heiligen, oder Poeſie und 
danus und feinen Reifen” areift in bie Wunder: u. | Kımft im Katholicismus“ (Frankfurt 183536, 
Marchenwelt des Mittelalters ein (in vielleicht nod} | 6 Bbe.), ift unvollendet geblieben. Dal. Gentbe, 
dem 14. Jahrhundert angeböriger nieberbeutiher | Die Jungfrau Maria, ihre Epangelien und ihre 


Bearbeitung, a 
und andere Gedichte in altplattdeuticher Sprache‘, 
178). Die fhon der Älteren hriftlichen Welt bes 
fonnte Reliquienlegenbe „von dem ungenäbten Rod 
Ehrifti“, ber1512 ze Trier wieder — worden 
ſein ſoll, iſt beſonders deshalb bemerkenswerth, weil 
2 an fie, vielleicht [chen im 12. Jahrh., die Sage vom 
König Orendel, eine der älteften deutſchen Helden: 
fagen, angelehnt hat (herausgegeben von von ber 
Hagen: „Der ungenähte graue Rod Ehrifti ac.”, 
1841, überfegt von Simrod, 1845). Es fommen 
ierzu noch legenbenartige Erzählungen, bie 
aber nicht eigentlih dem kirchlichen Gebiete ange: 
bören, oder wenigitens ſich nicht ausſchließlich auf 
demfelben bewegen. An ber Spike berfelben fteht 
bad um 1170 verfaßte „Annolied“ (ſ. d.), mit 
wel bie ſogenannte „Kaiferchronif”, eine noch 
im 13. Jahrhunderk mehrfach überarbeitete, eine 


gebrudt in Bruns: „Romantijche 


Wunder, ui 1852. 
An der Münzkunde bezeichnet 2. die Anfchrift ber 
nzen. Die Älteften griechifchen wie römifchen 
Münzen haben entweder gar Feine £., wie namentlich 
bie Münzen agriechifcher Städte, welche dafür bes 
fimmte und bezeichnende Typen haben, wie z. B. bie 
von Theben einen Schild, die von Rhodus eine 
Rofe ıc., von ben frangöfifchen Numismatikern 
Mödailles parlantes genannt, oder nur aus eins 
zelnen Buchftaben beftehende Anfchriften, meift Abs 
fürzumgen von Städtenamen. Die älteſten volls 
fländigen £.n finden fich auf Münzen von Syrafus, 
Rhegium, Päſtum und Meffana. Die 2. wird in 
der Regel (wie auch noch gegenwärtig) von der linken 
zur 2 Hand geleſen. Die ſogenannte Seriptura 
retrograda, wobei die L. von der Rechten zur Linken 
elefen werben muß, auf Münzen Großgriechenlands, 
rurien®, Spaniens x., welche Schreibart man 





nd l — —— —— 
egeben von Maßmann 9, m 
Diemer, 1849), 


eine noch nicht au 
wandtſchaft zeigt. 
von Ems ‚Wilhelm von Dourlens oder Orlienz‘, 
auch als „Weltchronif” bezeichnet, worin (vor 1254) 
für den Hobenftaufen Konrad IV. die ganze Geſchichte 
de Alten Teſtaments bis auf Salomo in einfacher, 
aber ſehr gefälliger Weife bichterifch behandelt ift 


fae 


Märte Ber: | 
Hierher gehört auch Rudolfs | die 2. erit von ber lin 


| 


wahrſcheinlich von den auch fonft fo fchreibenden 
Morgenländern, namentlid von ben Phöniciern 
annahm, und das —— Buſtrophebon, wobe 

m zur rechten, dann von ber 
rechten zur linfen Hand läuft, find Ausnahmen. 
Bisweilen nehmen bie £.n die Hauptfeite, bisweilen 
die Rüdkfeite, oft auch beide Seiten ein, entweber alß 
Umijchrift, Freisförmig, oder in geraden Linien vers 
fchiebener Richtung. Manchmal fehliehen fie auch, 


% 
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ein Viereck bildend, bie Typen ein. Dft ftehen auch | Derfelbe war einſt in einem Kriege mit ben Marko— 
die &.n beider Seiten in Verbindung und müffen | mannen und Quaben (174) in Bäonien (bei Gran 
zufammengelejen werden. Endlich ift auch mitunter | in Ungarn) rings von Feinden eingeſchloſſen uud 
ein Theil der 8. auf den Typen felbit, 3. B. auf gerietb aus Mangel an Waſſer in die Äußerjte Notb. 
Helmen, Schilden xc., angebracht. a rettete ein plöglicher Regen fein verſchmachtendes 
Kegendre, Adrien Marie, arg Ma: 
thematifer, geboren zu Bari den 18. 1752, 
erbielt frühzeitig die Profeſſur der Mathematik an 
ber Pittärihule zu Paris und ward bereit? 1783 
Mitglied der Afademie. Als ſich zwifchen ben Aſtro⸗ 
nomen Englands und Frankreichs Zweifel über die 


Herr, und ein Ungewitter trieb bie Feinde in die, 
lucht. Die Chriſien faben hierin die Frucht des 
ebetß einer chrijtlichen Legion, welche deshalb ben 

Namen L. f. erhalten haben fol. Indeſſen it das 
riechifche Schreiben Marc Aurels, welches gewöhn⸗ 
ich der erjten Apologie Juftind des Märtyrer bei- 
genaue Ortsbejtimmung der Sternwarten von Öreens | gedrudt wird, und. worin bie Begebenheit erzäblt 

wich und Paris erhoben, wurde L. nebjt Gajfini umd | wird, als unächt erwiefen, und erwiefenermaßen 

Mechain von der frangöfiichen Regierung beauftragt, | führte ſchon lange vor Marc Aurel die 12. römi- 

‚einen Breitengrad zwiſchen Dünfirchen und Bonus ſche —*— jenen kriegeriſchen Ehrennamen. 

logne außzumeljen. Weber die Refultate diefer Mef: | Legion (v. lat. ed Benennung ber auß ben ver: 

fungen berichtet bie Schrift „Expose des operations, ſchiedenen Tribus (ſ. d.) im alten Rom auserwählten 

und zu einem Truppenförper vereinigten ftreitbaren 

jungen Mannſchaft. Sie war unter Romulus 3000 

Mann zu Fuß (pedites) nebjt 300 Reitern ftarf, von 

denen jede der 3Zribusben dritten Theil, befebligt von 

einem Tribunus (f. d.), ſtellte. In der erſten Zeit der 

Republik, 3.8. im Voläferfrien, war die gewöhnliche 

Zahl, einer 2. 4200 Mann nebit 300 Reitern, und 

par hatte man 10 folder &.en. Noch zu Anfang 

des zweiten pimifchen Krieges war bie Normalzabl 
4000 Mann (daher legio quadrata). Nach der 

Schlacht bei Gannä verftärfte Scipio die L, zu 6200 

Mann zu Fuß und 300 u Pferd; Livius gibt 5200 

Mann Fußvolk mit 300 Reitern ald Normalzabl an, 

boch jcheint Ietere nicht immer eingebalten worden 

zu fein, indem 3. B. Sulla wider Mariuß mit 6 

fompleten L.en 309, welche zu 30,000 Dann fchweren 

Fußvolls und Reitern (aljo 000 Dann bie 

x.) —— werden. In der Schlacht bei Actium 

zählte das Heer des Antonius 19 L.en, welche zu 

roiden, ſowie über das Verhältniß derſelben unter | 100,000 Dann berechnet werden. Die Len Cäaſats 
einander. Auch feine Methode ber Beitinmung ber | fcheinen gegen 5000 Diann betragen zu baben. Die 

KRometenbahn machte feiner Zeit Auffehen. ‚ |2. des Romulus war wahrſcheinlich in 30 Hundert: 

Leges (Ilat.), Mehrzahl von Lex, Geſetz. Die theile oder Kompagnien (centuriae), analog ben 30 
Zufammenjepungen damit ſ. unter dem Zuſatzwort, Kurien, abgeibeilt, und die Soldaten ftanden im bicht 
3- ®. L. agrariae, |. Agra riſche Gejege. { efchloffenen, nicht durch Zwilchenräume getrennten 

Legeſtädte, Stäbte, wo etwas mit Staatöbes | Öliedern hinter einander, bewaffnet mit Yanzen von 
willigung niedergelegt wird; im ehemaligen beutfchen | einer Länge, welche aud von den hinteren Gliedern 

Reich Städte, wo gewiſſe Neichdanlagen bezahlt aus noch ben Feind erreichen lieh. Um fie beweg⸗ 

werden mußten; im Oeſterreichiſchen Städte, wo licher zu machen, theilte man dieſe Phalanr ſpäter ın 

Tranfitogüter bis zur weiteren Berführ aufbe: | mehre Haufen (manipuli) ab, deren jeder aus 2 

wahri wurden; vormals gewiffe Stapeljtäbte mit | Conturine oder Ordines bejtand. Nach Livius war 

einem Bezirk, in denen alle in deren Bezirk einges | die aus 5000 Mann (genau genommen A980) be= 
führten Waaren auf eine gewiſſe Zeit zum Verkauf | jtehende L. gebildet aus 15 Manipeln Hastati, je zu 
ausgeboten werben mußten. 63 Mann mit 20 Leichtbewaflneten (alio 945 Mann 

Legger, ein für Wein und Branntwein, beſonders mit 300 Leichtbewaffneten), 1 Maniveln Principes, 

Ara, gebräucliches holländiſches Ylüffigfeitsmaß. | welche das zweite Treffen bildeten (aljo 945 Mann), 

Der 2. Araf in Batavia — 133,3 engl. Imperial: | und 15 Abtheilungen (ordines), deren jede je ein 

gallons oder 605,6 Liter; in Umfierdant etwa 15 alte | Vexill Triarü, Rorarii und Accensi enthielt. 

amfterdamer Anker = 128,13 Jmperialgallons ober | Nach Polybius dagegen erfchienen im erften Trefien 

582 Liter. Verkauft wird ber Araf bajelbjt per L. 10 Manipeln Hastati, jeder auß 2 Genturien oder 

von 563 Kannen. Ein 2. Wein in der Kap: | 120 Mann beftehend (alfo 1209, eben fo wie Ma: 

ftadt = 25,208 parifer Kubifzoll. nipeln Prineipes, in gleicher Etärte, und eben fo 

Leggisre (leggiermente, ital.), |. v. a. leicht | viele Triarii, nur daß die letzteren 60V Mann (alio 
bin, ohne marfirten Vortrag. u die Hälfte) zählten ; dazu Famen noch 1200 Leichtbe⸗ 

Leghorn, englijhe Namenzform für Livorno. | waffnete (velites), welche jenen 30 Manipeln von 

Legio atrix (lat, Donnerlegion), | Schwerbewaffneten zugetbeilt waren. Hier tritt 

Name einer Legion des römiſchen Heeres, ben die alfo, ald Grundprincip der Abtheilung, der Manipel 

Legende auf eine wunderbare Begebenbeit bezogen | (j. d.) hervor. Wahrfcheinlich im dritten punifchen 

bat, woburd angeblich der Kaifer Marc Aurel für iege wurden jed3 Manipel zu einer Koborte 

das Ghriftenthum gewonnen worden fein ſoll. (ſ. 9 vereinigt, deren 10 die L. bildeten. Die Auffiel⸗ 


faites en France en 1787 (Bari 1792). a abre 
4808 ernannte die Regierung L. zum lebenslänglichen 
Vorſteher der Univerfität, 1815 zum Ehrenmitgliebe 
der Kommiſſion für den öffentlichen Unterricht und 
4816 zum Eraminator an ber polytechnifchen Schule. 
Er + am 9. Januar 1833. Unter feinen Schriften 
find gervorzubeben: „Elömens de geomötrie“ (Bar. 
4790 und öfters; deutſch, 3. Aufl., Berlin 1836), 
„Mömoire sur les transcendantes elliptiques“ (Par. 
794), „Essai sur ia theorie des nombres“ (daj. 
63 3. Aufl. 1830, 2 Bde.; nebſt einem Supple— 
* mentbanbe, baf. 1816), „Nouvelle tlıdorie des pa- 
rallöles“ (daſ. 1803), „Nouvelles möthodes pour la 
determination des orbites des comötes ete.“ (daſ. 
4805) und Exereices de caleul intögral“ (daſ. 
4807—19, 3 Bbe.). Auch enthalten die Memoiren 
ber Akademie viele fchägbare Auffäge von ihm. Bes 
fonderd verdient machte fich L. durch feine Unter: 
fuchungen über die Attraktion ber elliptiichen Sphä— 





Legion. 


Yung ber £. geihab in einem breifachen Treffen nach | 
ben bemerften 3 Abtbeilungen, jo daß fich im erjten 
Kreffen die Manipeln ber in einzelnen Zwiſchen⸗ 
räumen von einander aufgejtelten Hajtaten 
befanden, die den eriten Angriff bed Feindes aufs 
nahmen; gelang ed ihmen nicht, den Feind abzu- 
wehren, jo rüdten die im zweiten Treffen auiges 
flellten Dranipeln der Brincipes in die Zwiſchen⸗ 
räume ein, um, verbunden mit den Haſiati, den | 
—— Weichen zu bringen. In bie Zwiſchen⸗ 

ber Principes traten die aus der kriegserfah⸗ 
renſten Mamjchaft gebildeten Triarii als eine Art 
R ein, Bon ben leichtbewafineten Truppen 
der £. verfchwinden die Rorarii und Accenfi nad u. 
nad; Polybius gibt die Zahl der Leichtbewaffneten 
ineiner 2. auf 1200 an, welche unter die verſchiedenen 
Manipeln gleihmäßig vertheilt waren. , Als eigne | 
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werden mußte. Damit trat auch die Einrichtung 
ber Manipeln in den Hintergrund, und bie Abthei- 
lung der £. nad Kohorten (f. Kohorte) gewann ein 
entſchiedenes Uebergewicht. Das frühere Verhält- 
niß, welches den gewöhnlichen Beitand eines rö- 
mifchen Heeres zu 4 L.en nebſt der gleichen Zahl 
von Verbündeten angenommen batte, war bei den 
vielen —— Kriegen Roms ſchon ſeit dem zwei: 
ten puniſchen Kriege außer Kraft gekommen. 
Nah Vegetius beſtand ſeit Auguſtus die L. aus 
10 Kohorien, unter welchen die erſte die Kerntruppen 
in ſich vereinigte, im Befige des Legionsadlers war 
und bie Bilder der Kaifer in Verwahrung hatte; fie 
war boppelt jo jtarf al bie Übrigen Koborten ver _ 
2. und führte daher ben Namen Cohors milliaria 
Zaufend=, aud) en. Die 2 übrigen 

oborten beſtanden aus je 555 Mann zu Fuß und 


Abtheilungen leichter Reiterei fommen Belited erft | 66 zu Pferd. So bildete die L. im ihren 10 Kobor: 
in der Kaiferzeit vor. Neben ben allgemeinen Bez | ten eine Heeresabtheilung von 6100 Mann zu Fuß 
nennungen der leichten Truppen finden fih aud | und 726 zu Pferd, die zuweilen noch verfiärft wurde. 
noch einige bejondere, auf die Berjchiedenheit der Bez | Die Zaufendfohorte ebligte ein im Kriege bewäbr- 
waffnung amd des Dienjtes bezügliche Namen, wie | ter Tribum (tribunus major), die übrigen Kohorten 
Ferentarii, Funditores,Jaculatores, Sagittarii u.dgl. | Tribunen (tribuni minores) oder eigene Befeblähaber 


Die der 2. zugetbeilte Reiterei (alae equitum) war, die | 
Zahl 300 mit Polybius ald Normalzahl angenom: 
men, in 10 Turmen abgetheilt, jede zu 30 Mann, 
welche wieder in 3 Dekurien, jede zu 10 Diann und 
‚von einem Decurio befebligt, zerfielen. Eäfar trennte 
die Reiterei von der X. und ſchuf aus ihr ein jelbit- 
ſtändiges Corps, während in ber fpäteren Kaiſerzeit 
neben einzelnen bejonderen Reitercorps auch wicder 
die Legionsreiterei erwähnt wird. Noch hatte jede 
2, Calones, Troßknechte, Lixae, cine Art von Mar: 
fetender, Fabri, Werfleute, weldye bei der Anlage 
von Befefligungen xc. thätig waren; feit —— 
auch Feldärzte. Bekleidet waren die Legionsſoldaten 
mit dem en, bis auf die Kniee reichenden Waffen: 
rod (sagum), aus fefter Wolle, wahrſcheinlich von 
bunfler Farbe. Ueber der Brut war berjelbe mit: 
telft- einer Agraffe befeitigt, welche anfänglich von 
Eiſen, bei dem jteigenden Lurus von Silber und 
Gold gefertigt war. Unter dem Sagum trug der 
Soldat die Tumica (f. d.). Gegen Kälte, Regen ıc. | 
fhüste die Penula oder die Lacerna von ganz dicker 
Bolle, oft aud; mit einer Kapuze ——— verſehen. 
Der Gebrauch von Beinkleidern (braccae), welche 
bis zu den Waden reichten, gehört einer ſchon ſpä— 
teren Zeit an; bad Schienbein war gebedt durch 
eigene Beinfchienen (oereae), von Erz; ald Schub 
biente bieGaliga, eine mit Nägeln befchlagene Sobfe. | 
Die Befehlshaber der einzelnen L.en waren bie Tri: 
bumen (j. d.), denen zur Bejorgung bed Dienſtes 
Cornieularii beigegeben waren. Tribunen zu: 
nädit ftanben die Genturionen (ordinum duetores 
als Befehlshaber ber Manipeln, und zwar 2 bei 
jebem Manipel, ihnen zunächſt die Defurionen. Den 
Adler, das Feldzeichen der L., trug ber Aquilifer. 
In ähnlicher Weife wie die römische %. war auch 
dad Truppencorps gebildet, welches die mit Rom 
verbündeten Völlerſchaften Italiens in Folge 
des abgefchlofienen Vertrags zu ftellen hatten, an 
Fußvolf gewöhnlich die 
das Doppelte oder (nad PBolybius) dad Dreifache. 
Seit Marius verſchwand der Unterfchied in den 3 
Abtheilungen der 2. (Haftati, Principes, Triarii) 
immer ne umal als bei ven anhaltenden Kriegen 
oft die ganze L. aus jungen Leuten zufammengefeht 


| den Kaifern, 


| 


—— Der Deeanus führte den * über 
O unter demſelben Zelt kampirende Solbaten. 
Unter. Tiberius finden wir 25 Zen als ſtehende 
Heeresmacht in den verfchiebenen Ländern des römi: 
Ichen Reichs vertheilt, zu denen noch die ſchon früher 
für die Bewachung der Hauptftadt errichteten befon: 
deren Gorps binzufommen, die 3 Cohortes urbanae, 
9 Cohortes praetoriae und bie Cohortes vigilum, 
ferner bie in verfchiebenen Provinzen von verbünbe- 
ten Bölfern geftellten ober von Kom in Sold ge: 
nommenen Hülfstruppen (auxiliares). Die ver: 
ſchiedenen Grenzländer gegen äußeren Andrang zu 
Ihügen, waren bie £.en in meiſt bleibenden Sta- 
tionen vertbeilt; jo finden wir unter Trajan eine 
Heeresmacht von 30 L.en meift in Britannien, Ger: 
manien und ben unteren Donauländern, dann auch 
zum Theil in Aſien und Afrika aufgeftellt, eine ° 
ar Anzahl wird unter Habdrian und unter Marc. 

urel. Antoninus erwähnt, und unter Septimius 
Severus fommen noch 3 parthifche L.en hinzu. Zu 
Anfang des 5. Jahrhunderts u. Chr. wird die Zahl 
ber im Deccibent aufgeitellten 2.en auf 62 unb ber 
im Orient flationirten auf 70 angegeben, zu denen 
noch bie Auxilia und eine —— von beſon⸗ 
deren, dem kaiſerlichen Hof unmittelbar untergeord⸗ 
neten Corps, Cohortes, nebſt den von ber L. gänz⸗ 
lid getrennten Reitercorps (vexillationes) hinzu⸗ 
fommen. Der Befehlähaber ber L. batte ſchon 
unter ben Raifern ben Namen Praefectus legionis, 
auch Legatus, gewöhnlich jenatorifchen Nangs, ans 
genommen; ibm untergeordnet war der Praefectus 
castrorum,, welcher für das Lager und alle Bebürf: 
niffe im demſelben zu forgen hatte. Von einander 
unterfchicben wurden die einzelnen 2.en währenb 
der Zeiten der Republif meijt dur Nummern, wie 
— u Tage die Regimenter, alfo bie 1., 2., 3.2. x. 

aneben famen aber ſchon gegen Ende der Republik 
noch befonbere Beinamen für die einzelnen L.en auf, 


leihe Zahl, an Reiterei | die bald von ben Ländern entnommen waren, in 


welchen die L.en ihre Standauartiere hatten, ober 
wo fie geworben worden, wie 3. ®. Legio Germa- . 
niea, Italica, Macedonica, Hispana ⁊ct; oder von 
wie 3. ®. Legio Augusta, Trajana, 
Ulpia, oder von Gottheiten, wie z. B. die am Rhein, 
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namentlich zu Mainz flationirte Primigenia, ferner | und filberreichered Blei. Taucht man ein Ther— 
Apollinaris, ober aud) auszeichnende Bräbifate waren, | mometer in geſchmolzenes reines Metall, fo finft e3 
Adjutrix, Fidelis, Vietrix, Fulminatrix xc., aber | und wird nur an einer Stelle (dem Erftarrungspunft 
auch Rapax x. In der. zu dienen, Fam lange des Metalls) ftationär, um erit wieder weiter zu 
nur dem Civis zu; das 45. Jahr war, die Grenze | finfen, wenn das Metall völlig feſt geworben ilt. 
für ben Felddienit. Auch die rmeren Bürger vom | Dies Berhalten geist fi bei jedem gefchmolgenen 
niedrigiten Genfuß (capite censi), ſowie die Freige- Körper, in den erfaltenden £. wird daß Thermometer 
fafjenen waren vom —— aus efchloffen, mehrmals ftationär, abernicht bei den Schmelzpunk⸗ 
bis im —— See rieg durch Marius bie er: | ten der Metalle, 'au8 welchen die Legirung gebildet 
jteren, im Bundesgenoffenfrieg bie kepteren in die X.en | ift, ſondern bei den Schmelgpumften ganz bejtimmter 
aufgenommen wurden. Durch Auguſtus wurben L., die ſich beim Erfalten kryſtalliniſch außjcheiben 
Provinzialen in großer Zahl aufgenommen, und feit | und die Maſſe teigig machen. Die Y. befigen nicht 
Probus kamen fogar Barbaren in die L.en. Wäh- | immer eine Farbe, wie fie nach den Mifchungsver: 
rend in früherer Zeit, obwohl jedem Bürger die hältniſſen der verfchieben gefärbten Metalle zu er: 
Theilnahme an einer beftimmten Anzahl von Feld: | warten wäre; fo gibt rothes Kupfer mit weißem Zint 
gügen oblag, die L.en in der Regel alljährlich ent= | das goldgelbe Meffing, und fehr wenig Silber madıt 
affen und durch Außhebung neu gebildet wurden, | Gold weiß. Die Härte der 2. ift meift größer als 
begann man ſchon in den letzten Zeiten ber Repu⸗ | bie ber — Metalle, der Schmelzpunkt liegt 
blit, die L.en auch nach Beendigung des Feldzugs | niedriger, ais man nach dem Schmelzpunkt der ein: 
zufammenzubalten und durch Aushebung zu ergänz | zelnen Metalle erwarten follte, namentlich fcheinen 
zen. Dies wurde Regel unter Auguftus, und es Kadmium und Wismuth geeignet zu fein, denſelben 
trat num für die Legionsfoldaten die Entlaffung | herabzudrüden, fo daß man durch ihren Zuſatz & 
(missio) erjt nach Ablauf bet feftgefeßten fortlaufen: | erhält, die bei niebrigerer Temperatur fchmelzen aß 
den 16 Dienftjahre ein. Die früheren frangöfifchen | das am leichteften fchmelzbare Metal. Das Wooo- 
NRationalgarden waren ebenfalld in L.en und Koborz ſche Metall aus 2 Kadmium, 8 Wismutb, 2 Zimn 
ten getbeilt, und felbft nady 1815 wurde bie neue | umb 4 Blei ſchmilzt ſchon bei 65° &. Durch wieder: 
—ãA Armee in v.en formirt, die man nad) | - Umfchmelzen kann fich der Schmelzpuyft ber 
den Departements bes Reich benannte. Napoleon J. X. erhöhen. Wie bei ber Bildung chemifcher Ber: 
belegte mit bem Namen &. Truppencorps von unbe= | bindungen wirb beim Vermifchen zweier gefchmolze- 
itimmter Anzahl und verſchiedener Gattung, die nur | nen Metalle oft eine beträchtliche Menge von Wärme 
für die Dauer eines Feldzugs errichtet wurden. Dies | frei. Gieht man 70 Theile gefhmolzene® Kupfer 
galt auch von den im jranzöfifchen Befreiungsfrieg | y 30 Th. geihmolzenem Zink, jo erböht fich die 
gebildeten engliſch-deutſchen und den rufftfchedeutfchen | Temperatur fo flarf, daß ein Theil der Mifchung 
Yen, deren Mitglieber den Namen Legionärs er: | umbergefchleudert wird. Pei £., die aus Metallen 
hielten. Bei der Eroberung Algiers durch die Fran- | beftehen, deren Schmelzpunkt weit auseinander liegt, 
zofen wurde von dieſen die befannte Frembenle: | und von benen das leicht jhmelzbare überwiegt, 
gion (f. d.) angeworben. Tann biefeß bei niebriger Temperatur abfließen, wäh: 
iond’honneurf(franz.),j.Ehrenlegion. rend das ſchwer jchmelzbare mit einem geringen 
Legirungen (v.Lat.), Verbindungen pder Miſchun- | Theil des erfteren verbunden zurüdbleibt und den 
gen von zwei od. mehren Metallen mit einander (die. | fogenannten Kienjtod bildet (Saigerprozeß); ähnlich 
er Metalle mit Quedfilber nennt man Amalgame, | verbampft ber größte Theil eine Aüchtigen Metalls, 
f. d.), fommen in der Natur nur felten vor ** aber ein Theil deſſelben wird von dem nicht flüchti— 
aen Gold, gebiegen Platin x.) und werben ges | gen Metall bartnädig zurüdgehalten, fo dag man 
wöhnlich durch — — der betreffenden Kupfer durch Erhitzen nicht von Zink, Arſen oder 
Metalle erhalten. Die Metalle können ſich mit ein- Quedfilber ganı befreien fann. Das fpeciftfche Ge- 
ander nach dem Gefeg ber Aequivalente verbinden, | wicht der 2. ift in der Regel größer (bisweilen auch 
die fo entjtandenen 2. laſſen ſich aber mit neuen | Feiner), als das mittlere jpecifiiche Gewicht der ange: 
Mengen des einen ober des anderen Metalls zuſam⸗ wandten Metalle ber Rechnung nach fein follte. Bei 
menfchmelzen, und es iſt bis jegt noch nicht ermittelt, | ber Antimonlegirung findet eine Ausdehnung Statt, 
ob es fich bier immer noch um dyemifche Verbindun⸗ während £. von Quedfilber, Gold, Silber und Wie— 
gen oder nur um Mifchungen handelt, jedenfalls | muth fich zufammenziehen. Eleftricität und Wärme 
nd oft fehr geringe Mengen eines Metalls binreiz | leiten’ die 2. in ber Megel nicht fo gut als die Me: 
hend, um bie Eigenjchaften eines anderen Metalls | talle, aus welchen fie zufammengefegt find. Gegen 
oder einer Legirung wejentlich zu ändern. %/,4, Ars chemiſche Reagentien verhalten fich die X. zum Theil, 
ſenik macht Kupfer jchon jehr rothbrüchig. Die aus | wie fih nad ihren Beitandtheilen erwarten läßt. 
zwei, in ber eleftrifchen Spannungsreihe weit aus⸗ | Schwefelfäure Iöft aus Meffing Zinf und färbt es 
einander ftehenden Metallen gebildeten Mineralien, | roth, Ammoniaf löſt dagegen Hupfer und färbt das 
wie Arfeneifen, Speiskobalt zc., find ohne Zweifel | Metall weiß. Cine Legirung auß 2 Theilen Gold 
chemiſche —— aber daß Verhalten ber X. | und 1 Th. Silber wird von Salpeterſäure nur ober: 
aus fich näherftehenden Metallen deutet ebenfalls | flächlich angegriffen, aus einer Silber Blatinlegirumg 
auf jolhe hin. Beim Erjtarren ber ©. findet opt | iöſt Salpeterfäure auch Platin auf. Die Luft wirkt 
eine Gruppirung der Elemente in der Weife Statt, | gewöhnlich ſchwächer auf L. als auf die einzelnen 
daß zwei oder mehre 2. entitchen. Kupfer und Zinn | Metalle, indefien verbrennt eine Legirung von 3 Th. 
ulammengefchmolzen geben beim Tangjamen Er: | Blei und 1 Tb. er beim Erbiten mit er Licht: 
— eine rothe kupferreichere und eine weiße zinn⸗ entwickelung zu Oryd. Die L. finden in ber Ted: 
reichere —— Eine Legirung von wenig Silber | nik die ausgedehnteſte Anwendung. Bon allen 
und viel Dfei zerfällt beim Erftarren in reines Blei | Metallen werden nur Eifen, Kupfer, Blei, Zinn, 
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inf, Queckſilber, Silber, Gold, Platin, Antimon, 
uth, Nidel, Arien, Kabmium und Aluminium 
bäufiger angewendet, die Eigenfchaften diefer Mes 
talle machen fie aber nur zu wenigen Zwecken voll- 
fommen geeignet; Antimon, Wismutb und Nidel 
werben fogar niemals in der Technit umvermifcht 
benußt, wohl aber geben fie, wie die übrigen Metalle, 
unter fich zablreiche 2., bie man, je nach den Zwecken, 
zu welchen fie dienen follen, chieden zufammen= 
fett. Man erhält auf diefe Weife gleichſam neue 
Metalle und bat noch den Vortbeil, durch geringe 
Beränderimgen in den Miſchungsverhältniſſen die 
Eigenſchaften diefer neuen Körper beliebin abändern 
zu fönnen. Die Zahl der angewandten x. iſt baber | 
auch fehr groß, ihre Eigenichaften find aber zum | 
Theil auch von ber Bereitungsart abbängig, To bag | 
die Kenntniß ber Zufammenjegung ber X. allein oft | 
nicht zur Nachahmung derfelben genügt. Bergl. 
bierüber bie einzelnen X. Gewöhnlich gewinnt man 
die 2. durch Zuſammenſchmelzen der einzelnen Die: 
tale, doch kann man auch auf galvanoplaftifchemn 
Bege 8. darftellen, wovon man namentlich beim | 
Bronziren und Vermeifingen ber Metalle Gebrauch | 


Legis actiones (lat.), im römiichen Prozeß: 
verfahren bie Formeln, deren man fich bei ber Klage: 
erbebung bis ins 6. Jahrhundert bediente; dann alle 
vor einen Magiftrat gehörenden feierlichen Handlun⸗ 
gen, 3. B. Manumissio, Emancipatio, Adoptio x. 

Legislatur (Legislation, v. Lat.), Geſetzge— 








bung ; geſetzgebender Körper. * 


tim (v. Lat), gefeblich, rechtlich, oder wenig: 


ſtens dafür anerfannt;f. Yegitimität. 
tima portio (lat.), ſ. v. a. Pflichitheit. 
timation (v. Zat.), Beglaubigung; bei uns 
eheli Kindern ber Aft, wodurch dieſelben ehelich 


gebornen gleich geſetzt werden. Die X. erfolgt durch 
nachherige Ehe zwifchen dem Bater und ber Mutter 
des unebelichen Kindes (legitimatio per subsequens 
matrimonium), voraudgejegt natürlich, daß bie Vas 
terfchaft durch Anerkennung von Seiten des Vaters 
außer Zweifel geſetzt ift, aber auch durch Konceffion 
des Regenten (]. per rescriptum prineipis) auf Ge: 
ſuch des Vaters, oder, wenn biefer feinen Wunfch 
im Teftament audgebrüdt hat, des Kindes ober ber 
Mutter (1. per testamentum). Eine Hauptfoige 
diefer beiden Arten ber 2. ift die Entſtehung der väs 
terlichen Gewalt des Erzeugers über fein uneheliches 
Kind, die er bisher nicht hatte, welche jedoch die Ein= 
willigung des willensfäbigen 
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vom Anwalt zu führenden Beweis, daß die Partei 
ibn mit F g bes Prozeſſes beauftragt babe; L. 
ad causam den vom .c zu liefernden Nachweis, 
daß gerade er ber rechte Kläger und gerade der in 
Anſpruch Genommene ber rechte Beflagte fei, wovon 
nur bann geſprochen wird, wenn eine für einen Drit: 
ten begründete Berechtigung oder Verpflichtung nach⸗ 
mals auf die Parteien übergegangen ift. Im Po: 
lizeiweſen verſteht man unter 2; einen Vorweis, 
welcher nicht alle Erforberniffe und 76 
eines Paſſes bat, aber doch, namentlich für kleinere 
Reifen, dazu dient, ſich auszuweiſen. Bol. Bap- 
Legitimität (v. Lat.) Geſeßz⸗ oder Rechtmäßigkeit 
eines Befiges, Anſpruchs, Verhaltniſſes zc., inengerer 
Bedeutung die Rechtmäßigkeit einer Staatsregierung. 
Der verfafiungsgemäß zur Regierung Berechtigte, 
in Erbmonardien alfo der nach dem — 
ſetz zunächſt Berufene, heißt der legitime Regent, im 
Gegenſatz zum Ufurpator (f. d.). In neuerer Zeit, 
zuerit von Talleyrand auf dem wiener Kongreß, 
warb bie 2. außfchließlich den ing ritenbäus 
fern aus Berufumg auf „das Recht göttlicyer Fügung 
im — menſchlicher That“ u. wohl auch auf eine 
Art Eigentbum am Lande zugefchrieben und auf 
Grund berfelben die Unumfchränftheit und Unver— 
änderlichkeit ihrer Ihergewalt zum unumftöß- 
lichen Grundfaß und zum Zielpunft ber Politik ge⸗ 
madt. Unter 8. des Kindes verſteht man bie 
Eigenichaft eines Kindes, in aefeßmäßiger Ehe er⸗ 
zeugt zu fein; es gilt aber jebes rend ber Ehe 
on ber Frau empfangene ald vom der: 
felben ge (pater est, quem nuptinedemonstrant), 
auch wenn die Frau zur Zeit ber Empfängnig noch 
mit andern Männern fleifchlichen Umgang gehabt 
haben follte, und dies wird auch dann angenommen, 
wenn das Kind nicht vor Ablauf bed 6. Monat? nach 
Eingehung und nicht nad Ablauf bes 10. Monats 
nach Trennung ber Ehe geboren ift. Diefe Rechts: 
vermuthung fann nur durch ben Gegenbeweis bejeis 
tigt werben, daß ber Ehemann das Kind nicht er= 
eugt haben könne, 3. B. wegen Abwefenbeit. Gegen 
en Ehemann kann auf Anerkennung ber 2. geflagt 
werben. Der wirflich ehelichen Abjtammung jtebt 
die aus einer vermeintlichen Ehe gleich, d. b. aus 
einer folchen, welche in ber gejeßlichen Form einges 
gangen und von beiben Whegatten für gültig gehal⸗ 
ten wurde, aber wegen eines Ehehinderniſſes — 
iſt. Sierfommt bei Erbſchafts-, Eheſcheidungs⸗ 
anderen dergleichen Angelegenheiten häufig in Frage. 


Kindes vorausfeßt;fer: | Won ber Aechtheit umtericheibet fich die X. dadurch, 


nerbaß gegenfeitige Erbrecht des Vaters u. des Kindes. daß bei erfterer mur bie Frage entfchieben werben foll, 
Ein eigentbümliches Inftitut des beutfchen Rechts | ob diejenige Frau, wel für die Mutter eines 
war bie fogenannte Legitimatio ad honores (1. mi- | Kindes ausgibt, dafjelbe auch wirklich geboren habe, 
nus plena, 1. germanica), womit man bie a | während es fich bei —— beſonders um die Er⸗ 
ing des Mabkels, welcher nach deutſch-rechtlichen Be⸗ aa ung in gejeßlicher und namentlih um bie 
griffen auf ber unebelichen Geburt haftete, bezeichnete, 2 vun And. vom Ehegatten der Mutter handelt. 
und bie ben Zegitimirten namentlich fähig machte, | Legnago, Stabt in ber lombardiſch-venetiani⸗ 
in Sanfte und bergl. einzutreten und ſolche Chargen [chen Provinz Berona, an ber Etich, mit 11,000 Einw. 
zu eiben, von denen ſonſt unehelich Grzeugte | (dad am linken fer gelegene Porto Legnago dazu 
außgefchloffen waren, ohne daß dadurch das Kind —— hat eine Feſtung, welche mit chiera, 
in Beziehung auf feinen Vater die Rechte und Pflich⸗ Mantua und Verona das „, #viered bildet. 
ten eined ehelichen Kindes erlangte. Ju der pro: | Die Sümpfe in der Umgebung find mehrfach aus: 
zeffwalifchen Kunſtſprache kommt der Ausdrud 2. ar Die Stabt treibt Zehen Reisbau, Han⸗ 
mebrbedeutend vor. So bezeichnet Legitimatio ad | del mit Reis, Seibe u. Getreide. Hier am 26. Mär 
praxim ben Beweis, daß eine gewiſſe Perfon von | 1799 Nieberfage der Franzofen unter Scherer bur 
Staats wegen ermächtigt ift, ben ftreitenben Par: | die Defterreicher unter Kran. i 
teien als Advofat zu dienen; L. ad processum ben| fegnano, fleden in der italienifchen Provinz 
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Mailand, am Olonafluſſe, zwiſchen Mailand und rikaniſcheKammeidechſe, J. tubereulata Zaur., 
dem Lago Maggiore, hat Baumwollſpinnereien, Lacerta Iguana Z.), obenher gelblichgrün, grün 
Baummollwebereien und Seibenfilartben. Hier am | marmorirt, mit braun geringeltem Schwanz, flachen 
29. Mat 1176 Niederlage Friedrich Barbaroſſa's Schildern an ber Schnauze, einer großen rımden 
durch die Mailänder. E Platte unter ben Obrfell und gezaͤhneltem Vorder⸗ 
Legoa, bie portugieſiſche ſogenannte große Meile rand des Kehlſaces, iſt eine der größten Eidechſen— 
von 28,168 Palmos — 3 Miülbhos oder fleine Meiz | arten im tropifchen Amerika, 4—5 Fuß lang. Ob- 
(en a 8 Eſtudios. Die brafilifche 2. hält 28,420 ſchon ein unfchädliches Thier, hat ber Y. doch wegen 
Palmos. einer Größe und auffallenden Geſtalt ein jchred: 
Legoune, Gabriele Marie Jean Baptifte, — Anſehen. Er lebt meiſt auf Bäumen und in 
franzoſiſcher Dichter, geboren zu Paris am 25. Juni | Felfenlöchern und nährt fi von Samen, Früchten 
"64, Sohn des ala Dichter umd Advofat befannt | und — Gereizt beißt er und läßt, was er 
eworbenen Jean Baptijte L. (geboren 1730 in gepadt at, nicht leicht wieder los, wiewohl bie Zähne 
Montbrifon, + den 3. Januar 1782 zu Paris), wid⸗ | wegen ihrer Kleinheit nicht tief eindringen. Gewandt 
mete fi) nach beendigten Studien der Yiteratur und | und fchnell, wie alle Eibechfen, läßt er fich doch mit 
begründete feinen Ruf durch die en „La mort | Händen, leidyter aber mit Hunden und in Schlingen 
d’Abel“ (1792), worin er Geßners Gedicht vielfach | fangen. Wegen feines ſehr ſchmackhaften Fleiſches, 
benugt hatte, und durch feinen, befonders im legten | welches bad Hübnerfleifh an Feinheit bei weitem 
Akte an Shakfpeare’3 „Richard III.“ erinmernden | übertrifft, wird ihm ſehr nachgeitellt. Auch die ganz 
„Epicharis, ou la mort de Neran‘ (1793), worin aus Dotter beftehenden und durch Sieben nicht hart 
er ben Muth hatte, fid) Anfpielungen auf Robes⸗- werdenden Eier, deren er 12—24 legt, find jehr 
‚pierre zu erlauben. Sein letztes Stüd, „La mort ‚Ihmadhaft. Auf den Antillen ift dieſes Reptil faft 
de Henri IV“, iſt zwar tabelloß binfichtlich der Anz | außgerottet, häufig dagegen in Brafifien. Der 
ordnung und Ausführung, aber geichichtlich wenig | merifanifchet. (I. rhinolophus) unterſcheidet fich 
treu. 2.’8 beichreibende Gedichte, in denen er Delille | von dem gemeinen durch die fegeligen Schilder auf 
mit Glüd nachahmte, zeichnen fi durch zarte der Schnauze. Das wohlfchmedenöfte Fleiſch bat 
Empfindungen und eleganten Styf aus. Hervor⸗ | I, delicatissima Laur. (Irapidissima Merr.), mit 
ubeben find aus ihnen: „Le merite des femmes“ | höderigem Hinterkopf, gezähneltem Rüden u, Kebi: 
ÜRaris 1801, u. dfter), „La söpulture‘, „Les sou- ſack und großen glatten rundlichen Schildern umter 
venirs‘ ımd „La melancolie“, welche 1798 erfchies | den Obren, 4 Fuß lang, im wärmeren Amerika. 
nen. An leßterem Jahre wurde 2. Mitalieb des Legumen (tat) die Hülfe, eine aus einem ein: 
Inſtituts umd einige Jahre vor feinem Tode Sup= | zigen Fruchtblatt oder Karpell beftehende Frucht, 
rag Delille's als Profeſſor der Dichtfunft am Eol= | welche meiſt ohne Scheidewand ift, an der oberen oder 
ege de France. Bon 1807—10 leitete er die Redal- | inneren Naht (Bauchnaht) die Samen trägt und ae: 
tion des „Mercure de France“. Seit mehren | wöhnlich in diefer Naht (oft auch in beiden Nähten) 
Jahren geifteöfranf, 7 er am 12. Oftober 1812, | der Länge nach auffpringt. Sie ift den hiernach ge 
Seine „Oeuvres“ jammelten Bouilly und Malo | nannten Hülfenfrüchten (f.Leguminofen) gemein- 
ae 1826, 3 Bbe.). 2.8 Sohn, Ernefte Wil: | fam, deren einfarpellige J unter allen Ab— 











rid L., geboren ben 14. Februar 1807 in Paris, ift | weichungen den Namen Hülfe führt. 
ein beliebter franzöfifcher Theaterbichter. . I, Legumin (Erbjenftoff, Bflanzenkafein), 
Legrand, Marc Antoine, frangdjifher Luſt- der eiweißartige Stoff in den Lequminofen, kann durd 
fpieldichter und Schaufpieler, am 17. Febr. 1673 zu | Ertrahiren zerftoßener Erbfen mit Wafler ur. Fällen 
ariö geboren, wibmete ſich, trog feines abichredend | bes Filtrats mit Effigfäureerhalten werden. Der Aus: 
Blichen Neußeren, der Bühne. Seine Luſtſpiele, | zug iſt neutral, foagulirt nicht beim Erhitzen, bevedt 
welche zu ihrer Zeit großen Beifall fanden, verdienen ie aber beim Abdampfen mit einer Haut wie eine 
war ben Vorwurf der Rohheit u. Plattheit, reihen | Kafeinlöfung (Milh). Nah 24 Stumden entitebt 
he aber, was bie komiſche Kraft derjelben betrifit, | ein Niederſchlag in der Flüſſigleit, u. zugleich bildet 
an Moliere's Werke auf diefem Gebiete an. Drei ſich Milchſäure. Das durch Eifigfäure gefällte X. 
berfelben: „L’aveugle clairvoyant“, „Le galant | löft fich nur ſchwierig im Ueberſchüß des Hällımga- 
eoureur‘ u. die phantaftifche Vofle „„Iue roi de Co- | mitteld auf, leichter Löft es fich in Dralfäure umd 
cagne‘, haben fich bis jegt auf dem Repertoire er: | Weinfäure. In Alfohol und Aether ift daß 2. im— 
halten, 2.8 Stüde erichienen unter dem Titel löslich, dagegen löſt es fi in Kalilauge. Eine kon- 
„Theätre de L.“ (Paris 1731, 4 Bde, u. öfter). centrirte Leguminlöfung wird von Lab Foagulirt. 
Kegua, die ſpaniſche Meile; man unterfcheibet | Die große Aebnlichkeit des 2.3 mit dem Kaf bat 
die alte X. a etwa 3 Millas (Meine Meilen) oder | mehre Chemiker veranlaßt, beide Körper für iden- 
15,000 Fuß; die neue, feit 1766 gebräuchliche L. | tifch zu erklären. In den Mandeln ift ein eiweiß— 
oder Reifemeile = 4800 Vafos oder 24,000 Fuß; artiger Körper enthalten, der in den wefentlichen 
16, diefer 2.3 = 1 Grad des Meridians. Eigenſchaften mit dem 2, übereinfiimmt, aber reicher 
Leguan (Rammeidechfe, Iguana), Reptilien | an Stidjtoff und ärmer au Schwefel und befonders 
attung aus der Ordnung ber Eidechſen umb ber Ian Phosphor ift. 
—* ber Schuppenechſen, harakterifirt durch die Leguminoſen (Hülſenpflanzen, ülfen: 
georgische Wamme (Kehlfad) an ber Kehle, gewächſe), Pflanzenfamilie, charafterifirt durch 
en aus aufgerichteten, ſpitzigen Hornplatten bes | den d—Ögliederigen, meift verwachjenblätterigen, 
ftehenden Kamm auf der Rüdenfirfte, den mit Schils | oft Aippigen Kelch, die-1 — 4blätterige, am bäus 
dern bebedten Kopf und ben fehr langen —— figſten 5blätterige, ſelten fehlende, ober verwach⸗ 
große amerikaniſche Eidechſen, zum Theil mit ſchmack- ſenblätterige Blume, die häufig ungleichen, tief un: 
Baftem Fleifh. Dergemeine!. (gemeineame: tem im Kelch angewachfenen, dern ag ih aus dem 
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Blũthenboden enifpringenden Blumenblätter, bie i 





Aderb Erben) treten jedenfalls jehr £ 
ebenfo angehefteten Stau ‚ boppelt jo viele nee Cam men hal Su — 
als Blumenblätter, ſeltener mehr ober weniger, das Bohnen u. Wicken Aſparagin. Die Aſche des Ge— 
us einem Fruchtblatte gebildete Piſtill, den freien treides enthält ch⸗p aure, bie ber Hül⸗ 


jenfrüchte dreibaſiſch⸗ phosphorſaure Alkalien, wahr: 
ſcheinlich iſt aber das britte Aequivalent Baſis in 


Eierſtock, die bülfenförmige, meiſt a. pe | 
‚ber Frucht felbjt mit Legumin verbunden geweien, 


weilen querwänbdige (Gliedhülſe), ein⸗ ober 

famige Frucht, den eiweißloſen Samen und bie‘ 
wechſelſtaͤndigen, meiſt aufammengejegten (gefieder: | jo ba in —— ion und in’Getreidefamen den⸗ 
ten eder gefingerten), nebenblätterigen Blätter. Die | noch urfprünglich neutrale Salze ber gewöhnlichen 
2. bilden eine der größten —— bes Pflanzen⸗ Phoephorſaure vorhanden wären. In allen Hüls 
reiche, über 3000 Arten enthaltend, welche über alle | jenfrüchten überwient das Kali das Natron, am 
Welttheile und Zonen verbreitet find, wobei aber | falireichiten find die Schminfbohnen. Die Getreide: 
boch die größte Maſſe den Tropengeambden und den | Fame enthalten mit Ausnahme des Reiſes alle 
zunächit gelegenen Ländern angehört. Ungeachtet | viel mehr Magnefia als Ralf, bei den Hülſenfrüch⸗ 
des meift jehr übereinftimmenden Baues der Blüthe | ten ift Died dagegen nur bei Erbfen und Aderbohnen 
umd Frucht, weran die hierher gehörigen Pflanzen | der Fall. Linſen enthalten am wenigiten, Schminf- 
leicht als Glieder einer natürlichen Familie erfannt | bobnen am meiften Erden. Im Gifengehalt find 
werden, zeigen fie doch wieder hierin, ſowie in ihrem | die Erbjen dem Gibotter gleich, aber Linfen u. Ader- 
übrigen Bau eine Äußerft große Mannichfaltigfeit. | bohnen find reicher daran, während fih im ben 
Biele Arten find durch böchit zierliche Geftalten und | Schminkbohnen auffallend wenig Eifen findet. Weber 
prachtvolle Farben, andere durch auffallende Lebens: | die auantitativeJufammenf hu ng ber Hüls 


erfheinungen außgezeichnet ; die Samen mehrer X., | jenfrüchte gibt Molefchott folgende Mittelzählen: 
—— ih —— ne = —* als an | 
ienen, führen im gewöhnlichen Yeben ben gemein: 2 
— — J enfrüchte. * — | ati. Kerr A | Linfen. 
onders die Erbfe (Pisum sativum ohne (Pha- | 
seohus), Zinfe (Ervam lens), Kidererbfe (Cicer | Der Guam. |sne Juno |ae | 26% 
arietinam), Platterbſe (Lathyrus sativus), Lu- Befehl - .... 4,9 44 5,0 2,3 
pine (Lupinus), ferner noch Dolichos = Arten und — 12 18 24 
bie Wide. Die Samen ber Hülfenfrüchte jteden in | Sate. . . . . . | 9% .. 2 7 
einer einfächerigen, zweiklappigen Kapſel (Hülie, ai... ... 0,56 os | 0,6 0,57 
legumen) mit 2 nebeneinander in berjelben Naht u. eo... 2. —26 
fiegenden Samenträgern, die beim Aufipringen an magnfia. - - . . | 018 33332 
men — —* —— er aus der nn —— —* 0,00 0,08 0,03 
menfchale, welche ben ryo umschließt ; leßterer | Pre Se ‚ 0,85 9 * 
befteht zum bei weitem größten Theil aus den beiden le. ee 
Keimblättern, die z. B. bei der Erbfe zwei Halb: | Tptertatium. . . . | 907 — A —_ 
fugeln bilden, während bie jugendlichen Arengebilbe, | —— ee 
dad Würzelchen und das Federchen nur einen Meinen |wane . . . . . Ins Iaso «lass Jura 


Raum einnehmen. Die Hülfe ber Hülfenfrüchte | 

wird, jo lange fie noch grün und die Samen noch | E83 .ergibt fi aus dieſen Zahlen, daß felbfi bie 
unreif find, ald Gemüſe gegefien; dies gilt beſonders rg von geringitem Gehalt noch reicher an 
für bie Bohne. Man erfennt an bem — tickſtoff ſind als die Getreideſamen, daß letztere 
der Erbſen ſehr leicht die innere Fruchtichale (endo- | aber die Hülfenfrüchte im Gehalt an Stärkmehl und 
earpium), welche fich als leberartige Haut abziehen | Fett übertreffen. Dagegen find die Hülfenfrüchte 
läßt und die mittlere Fruchtichale (mesocarpium) | wieber reicher an Kalt und Kalt als die Getreide: 
bedeckt. Letztere iſt fleifchig umb wird von ber | famen. Die Linfen find, was den Gehalt an eiweih- 
äußeren SFruchtichale (epicarpium) umbüllt, mit | artigen Beitandtheilen betrifft, beinabe fo viel werth 


weicher fie innig verwachfen ift. Der harakteriftifche 
Beitandtbeil der 2. ift ein eimeißartiger Stoff, 
ber nach dem Familiennamen Yegumin genannt 
wird. Derjelbe ift in ben Pareuchymzellen der 
Erbfen in einer jo foncentrirten Löſung vorbans 
ben, baß er beim Erhitzen vollftändig gerinnt. Be: 
handelt man aber die Erbjen mit faltem Waſſer, 
ſo tritt viel Legumin aus den — heraus und ge⸗ 
rinnt dann nicht mehr vollſtändig. Man muß alfo 
die Hülſenfrüchte mit kaltem Waſſer aufs Feuer 
bringen. Außer dem Legumin enthalten bie zur 
früchte noch lösfiches Eiweiß, Stärke, Dertrin, 
uder, Fett, Salze und Waffer. Das Fett ber Hül⸗ 
enfrüchte ift Biehtüff zum Theil froitallifirt und 
enthält nach Tüpler Whosnber, am meiiten daß Del 
fen (1,17 Broc.), gm wenigiten das ber gel: 
pine (0,29 Proc.). Gigentbümliche aromati: 
toffe (in den Schalen der Yinfe), Gerbjäure 
mien, Aderbobnen) und bittere Grtraftivftoffe 









wie ihr dreifache Gewicht an Weizenbrod. Die 
Erbſen find in dieſer Beziehung gleich viel werth wie 
Kalbfleiſch, und bie Schminfbohnen beinahe fo viel 
wie Taubenfleiſch, welches durch feinen Reichthum 
an flidjtoffbaltigen Nabrungsftoffen alle Fleiſch— 
arten übertrifft. Die Linfen endlich laſſen alles 
Fleiſch weit hinter ſich. Vergleicht man bie Zuſam⸗ 
| menfeßung ber Hülfenfrüchte mit bem durch Erfah: 
rung als das Minimum feſtgeſetzten täglichen Koſt⸗ 
maß eines arbeitenden Mannes, ſo ergibt ſich, daß 
noch nicht ganz ein rg Linſen (491 — u. 
‚ etwas mehr als ein Pfund Bohnen oder Erbfen (576 
Gramm u. 582 Gramm) die notwendigen Eiweiß: 
| ftoffe Kiefern, während eine aus Brod und Sped be: 
ſtehende Zukoſt ſehr leicht die ftärfmeblartigen Stoffe 
und dad Fett liefern würden. Wenn baber auch 
| die Hülfenfrüchte ſchwer verbaufich find und leicht 
blahen, fo ift ihr Anbau doch für bie umbemittelten ‘ 
arbeitenden Klaſſen von höchſter Wichtigfeit und die 
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Bernachläffigung beffelben, wie fie heute thatfächlich 
beitebt, ſehr zu beflagen. Die — ſind in 
der That das koncentrirteſte Nahrungsmittel, welches 
wir beſitzen, ihrer Schwerverbaulichfeit läßt ſich leicht 
beg durch forgfältige Trennung ber Hülfen yon 
bem Brei mitteljt eines Metallfiebes und durch Zuſatz 
von etwas Soba beim Kochen. Letzteres Mittel bes 
wirft zugleich, daß die Hülfenfrüchte Er in hartem 
Waſſer weichfochen, weil dadurch ber in dem Wafler 
enthaltene Kalt, welcher mit bem Legumin ein feites 
Gerinnfel bildet, entfernt wird. Leicht verbaulich 
und ſchmackhaft werden Hüljenfrüchte, und beſonders 
Erbfen, wenn man fie 12—15 Stunben in falten 
Waſſer quellen läßt, dann das Waſſer abgiekt und 
bie feuchten Hülfenfrüchte 48 Stunden an einem 
mäßig warmen Ort ſtehen läßt. Der beginnende 
Keimungsprozeß lockert bie Beſtandtheile ber Hülſen⸗ 
früchte auf, welche nun, wenn man ſie kocht, ſchnell 
völlig weich werden. Erbſen nehmen dabei ben Cha⸗ 
rafter frifcher Früchte an. Die Hülfenfrüchte laſſen 
ſich im trodenen Zuftande recht gut aufbewahren, 
frifche Hülſenfrüchte werben in Blechbüchſen * 
macht ur. bilden einen nicht unbedeutenden Handels⸗ 
artifel. Das Mehl der Hülfenfrüchte wird hier und 
da zu verfchiedenen Zweden benugt,' zum Baden 
eignet es fich aber nicht. - 

Die Kultur der Hülfenfrüchte iſt ſehr verbreitet. 
Bouffingault glaubt, daß fie während ihrer Vegeia⸗ 
tiondpertode eine mittlere Wärme von 14—15° be⸗ 
bürfen; bie heißen Klimate jagen ihnen ſehr gut zu, 
und auf ben Andes gedeihen fie bei einer Höhe von 
2500-3000 Meter. Schon bie Völfer bed Alter: 
thums bedienten fich der Hülfenfrüchte als Nahrungs: 
mittel, Zuben, Aegypter, Griechen Fultivirten Bohnen, 
Erbfen, Linfen. Homer, Dioscorides, Theophraft, 
Hippocrateß erwähnen mehrfach die Hülfenfrüchte. 
Karl der Große empfahl die Bohne feinen Beamten 
zur Kultur. Auch die rohe Nahrhaftigkeit und die 
Schwerverdbaulichkeit der Hülfenfrüchte war ſchon ben 
Alten befannt; von ben Linfen verlangt Diogcori- 
bes, daß fie mit Eſſig gefocht würden, Galenus nennt 
bie gemeinfamen Kichererbjen wohl blähend, indeß 
febr nahrhaft. 

Leh, ern von Ladakh (Mitteltübet), 1 
Stunde nördlich vom Indus, von einer bethürmten 
Mauer umgeben, bat einen 250 Fuß langen, mehre 
Stockwerke hohen Palaft des Radſcha, einige reiche 
Tempel, im Uebrigen niebrige fteinerne, mit Strob 
oder Erbe gebedte Häufer, in denen oft Vieh und 
Menſchen in Einem Raum beifammen wohnen, und 
4000 Einwohner, 2. iit der Hauptmarft für bie 
feine Shawlwolle auß ber chineſiſchen Tatarei und 
wichtig ald Durchgangspunkt des großen ſtarawa⸗ 
nenhandels zwiſchen Oſtindien und China. 

Lehde, ein Stüd Land, welches wegen Unbrauch— 
barkeit Echfteng als Weideplaß benutzt wird. 

Leheſten, Stadt im Herzogthum Sachfen = Dei: 
ningen, Amtöbezirt Gräfentbal, mit ftarfer Bier: 
brauerei, einem Eifenhammer, berühmten und aus 
gedehnten herrſchaftlichen Schieferbrüden umb 1250 

‚Einw. 2. wird fhon zu Anfang bed 9. Zabrhun: 

bertö erwähnt; unter bem Namen Leſteni fommt 
der Ort ald Dorf und Dotalgut der Abtei Saalfeld 
1074 vor. Seraon Briebrig Wilhelm II. zu Alten: 
burg erhob ihn 1 u einer Lanbditabt. Am 25. Juni 
1822 brannte bie Stabt faft ganz ab, wurbe aber 
fchnell und fchöner wieder aufgebaut. Der Ieheftener 
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' Schieferbruch ſoll ſchon feit bem Anfang bed 13. 
Jahrhunderts bearbeitet worden fein. 
Lehigh, größter Nebenfluß des Delaware im 
 norbamerifanifhen Staate Pennſylvanien, mündet 
bei Eafton, recht, und ift bi8 Whitehaven fchiffbar. 
Lehm, DVermwitterungsprobuft verjchiebener Ges 
fteine, befteht au3 einem innigen Gemenge von 30 
bis 50 Proc. Thon mit Eifenoryd, Quarzſand, 
Glimmertheilchen, Kalk ꝛc. und befigt je nach feinem 
Eiſengehalt eine bellere oder bunflere, gelbe biß gelb⸗ 
braune Farbe; er fühlt fi weniger fettig an aß 
Thon, bindet das Waffer nicht fo jtarf wie biefer u. 
ſchwindet beim Trodnen in geringerem Grabe. Diefe 
Eigenfchaften variiren nad) der quantitativen Zus 
fammenfeßung des 2.8, durch Aufnabme von Quarz⸗ 
fand geht derjelbe allmählig in loderen Sand ober 
in Sandmergel, durch Aufnahme von Kalk in Meer: 
gel u. Kalkmergel über. Der. wird beim Brennen 
roth oder bläulichroth, in ſtarker Hitze fchmilzt er 
u einer fchwärzlichen oder blaugrauen Schade. 
kr findet fi in größeren Maffen nur im Dilus 
| pium, indem er fich an feinen Lagerftätten aus ei: 
abgeſetzt hat, u. ift gewöhnlich nur von Dammerbe be- 
er fo daß feine Gewinnung feine Schwierigkeiten 








bereitet; liegt er tiefer, fo wird er bergmännijch ab: 
gebaut. Der L. findet vielfältige Anwendung in ber 
Baufımft zu Dach: und Mauerziegeln, Lehmifteinen, 
Lehmputz, Strohlehmſchindeln, zum Ausjtreichen ber 
Fahmwände, zum VBermauern ber Steine bei Brand: 
mauern, Schornfteinen, Defen x. Vgl. die betref: 
fenden Artikel. 

Rehmann, 1) Johann Georg, Erfinder einer 
neuen weitverbreiteten og er hen Beichenme: 
—— 11. Mai 1765 in der Johannismũhle bei 

aruth geboren, ward Schreiber bei einem Gutsbe- 
figer in der Nähe, fodbann, von Werbern gepreft, 
Kompagniefchreiber, befuchte, zu Dresden in Garnis 
fon ſtehend, die dortige Kriegsfchule und erregte 
fon damals durch topograpbifhe Arbeiten Auf: 
merffamfeit. Auf jein Nachſuchen 1793 verabfchiebet, 
nahm er ohne alle Beihülfe 26 Quadratmeilen des 
Erzgebirged auf, unternahm bie Vermeſſung eines 
Theile des deffauer Gebieteß, fowie ber —— 
Lichtewalde, ward hierbei auf mehre weſentliche 
Vortheile beim Gebrauch des Meßtiſches und auf 
‚eine Verbeſſerung deſſelben geführt u. erhob in ber 
Folge bie Situationszeichnung zu einem neugefchafs 
fenen Suftem der Wilfenfchaft. 2.8 Erfabrumgen u. 
Grundſatze gab nad) feinem Tode Fifcher und jpäter 
Beder unter bem Titel „Das Aufnehmen mit bem 
Meptifche im Sinne der lehmannſchen Lehrart“ 

neue Aufl., Dresben 1821) heraus. päter erbielt 
2%: eine Anftellung al8 Straßenbauaufjeber des wit: 
tenberger Kreifes und 1798 die mit der Ernennung 
zum Offizier verbundene Lebrerjtelle an ber Ritter: 
akademie zu Dresden. Am Jahre 1806 in den Quar⸗ 
tiermeifterftab des fächfifchen Oberbefehlshabers be: 
rufen, erbielt er bei der Schlacht bei Jena befondere 
Gelegenheit, feine Terrainfenntniß und feinen milis 
tärischen Scharfblid zu befunden. Zum Hauptmann 
und Quartiermeifter befördert, wohnte er 1807 ber 
Belagerung von Danzig bei. Nach ber Blokade von 
Graubdenz folgte er dem fommandiremben General 
nah Warſchau, woſelbſt er den berühmten Grumds 
ri diefer Stadt fertigte. Im Jahre 1809 nad 
Dresden —— er als Major und Direttot 
der Militärplanfammer am 6. September 1811. 28 
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b Derieienilke Er I Miffion, 
et ne | —2 erhielt Die 


bag berl 
* iſchen erreichte aber 
vr —— — die doch — I Yan hie. 8 * 
mmen. rüber zei: wun daniſchen erhiel 
nete man ——— —— Strichen, die man |er, Sn Gntafng und wart sum Antmanı on 
Te Enäklmgt rk her 
mi 
‚de Sa alt ein, b Iche die Befeftigung der neuen Ordnung b Dinge 
— — 8 ur aber fee * Berathung — — 
en des Terrains durch —— r beraithen ſollte, und warb Bier er 
bar. Be eine Böfhung über 45° 5** durch welche Dänemark zu einem ber konſti⸗ 
er mliengpabten ven Dan | „u | [hem Grm efege warb. In der Folge ward £ 
ſch en, win: ve. mil der Ch ied Ne i des —* 
zu dem ben * und verfoch 
en 
— zur ar ln Sim Dear 58 ran 
je em el ber w 
area rg m. des Berges —— gfied a a LE 14. Sent. 1861 mit 
Schichten —— — — des Innern betraut, nahm er am 
elben i rundpl ee ae, — bie Geopr 
Großmächte auf den 


berühmte: | Kön N anti ber wet ber ® * vom 18. Nov. deſſel⸗ 
Dresden und das topo⸗ Bang a res feine Gntla 
Hıngegen von Dresden. 3 Bett Gottheit, un fer, ben 
er Martindrla, einer ber bedeutend⸗ 7. März 1812 in 2 eboren, ————— 
ter des Danenthums, den 19. Mai 1810 icin, warb 1843 — der Medi 
= einer vera or Familie widmete Be * der bc chemiſchen und mikro 
Sa er —— —— 
on a an olo u. N) 
hg Vaterlandes, gr u A jean — 
rbeiter am „Fadreland“, b anuar ‚San a 
nr FR Server ber Chemie“ 
Journal ein politifches wurde, und zwar (Reipil ig 1841; 16) Sr der phyſio⸗ 
fiberalen — im fpäter fi Shemie” Kai al 3 Bbe.), von ber 
—— ademie der Wiſſenſchaften in Paris mit einem Preis 
——— ⸗ —** u. * ber phyſiologiſchen Chemie‘ 


tache, bie er ala Bun : * Ge⸗ einrich — iſtorienmaler der 
eunde in einer Vollsverſamm⸗ ML, 1814 zu Ottenfen Bi Altona geboren 
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ſſter hielt, warb er 1841 in iller von Sngreß in Paris, machte fi 1835 
ißitrafe verurtbeilt. —* durch feine Gemälde ber De "des [ungen obias 
— Po * —— — —— * * ben bern ufe und ln [lern en 5 ee 
von veranlaßten ammlung im | Tochter Jep ompofition na er 
Eis Yan. - 1, lee m. m dh 1897 eı et 
eh, um biefem ben Wunſch einer Renfti er vom König von 5 ranfreich ben 
rechen. Webrigens ftanben bei 2. die | Roberts bes Starten für die Ari aller * 
Stufe, auf erſter dagegen bie na . nad München über, von wo er 1 Jialien 
3 war —— er in lehterer Bezie⸗ J— Gegenwärtig lebt er wieder in Ba: 8, wo er 
e 
ka felb gi überlafen und bafür Schleswig | zur einbau, rachte, 
— Danemart anzuſchließen und mit diefem | Lehmbau heuer und Pifebau. 
ten Offenen viefe von 1846 BER n 
Streite zwiichen den daniſchen u. deut⸗ & eine es 

se der in ehe u. Rebe beftigften Wortführer Fr ns, Buch, in weichem bie Lehmögerechts 
Die kopenbagener Bewegung im | fame einer e ober ichen e genau 
tene Rede zum vB en Auß- eingetragen, fowie aud bie Lehnſtücke ab: und zuges 

— Ueberreichung ber befannten ——— 

e Mi durch ein eiderbänifches erfet | fledden im der preußiſchen Provinz Brandenbur 

n ‚ in re 8, einen Platz als Minifter obne Regierungsbezirk Rotsdam, Kreis Snuche-Belzig, in * 


entenverein an eg Richter 
| auszufpe 
innere Staatöleben betreffenden Befrehungen Verfailles ji u malen. Gegen Ende bed —* ſiedelte 
nur auf N 
Gedanken, Holftein u. Laueu⸗ ine Sirenen und fpäter bie Oceaniden u. A. 
ee Beta Berfafjun Kr verbinden. * mbo Den, | Be Bodenkunde. 
Ser Prov inzialftänden ſtand L. bänifcherfeits an ber ſLehnweſen 
Mi är 1848 —S du fee am 20, biefes Mo: | verzeichnet find, die vorfommenden Lehnsfälle genau 
N Ai ben König, wodurd das bißhe- | Pehnin (in älteren Urkunden geryn), Martt- 
Meyer’ © Kond.-Leriton, zweite Auflage, Bd. X. 44 
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einer fruchibaren Gegend zwiſchen zwei fifchteichen | feiner „Geſchichte des Kloſters L.“ (Brandenb. 1851). 
Seen gelegen, mit 1576 Ein ift durch, die fchönen | Die ältefte Widerlegung be „Vatieinium“ ift 1746 
Ruinen des von Albrecht dem Bären geflifteten und | von einem patriotifchen Breuken herausgegeben, bie 
- von feinem Sohn Dtto I. völlig zu Stande gebrach⸗ | neuefte ift die von Wilfen, die, früher verfaßt, erft 
ten Eiftercienferflofter8 Himmelpfortmerfwürdig. | gebrudt wurde, als die Schrift von Bouverot Auf⸗ 
Das Geflecht ber Asfanier hatte hier feine gürftenz | jehen machte. Wilfen fchreibt ba8 Gedicht bem 
ft. Joachim II. ber alle Stiftungen u. Mlöfter auf: | Kammergerichtsrath und Konftftorialaffeffor Mar: 
ob, machte auch der Eriftenz von Vein Ende u. trieb | tin. Friedrich Seidel zu, ber 1693 in Berlin, ftarb. 
ie Mönche mit einem Gnabengebalt von 30’Gulden | Valentin Schmidt, von dem at gie eine Wiberle⸗ 
aus; der große Kurfürft fand 2, fhon in Ruinen | aungsichrift ausgegangen ift, hält den Tut erifchen 
und benußte einen Theil der Steine Ham Bau eines | Konfiftorialrath und Propft zu St. Petri, Andreas 





Schloſſes. Die allgemeine Aufmerkſamkeit erregte | Fromm, ber 1666 wegen feiner fanatifchen Polemif 
u verſchiedenen Zeiten bie angeblih um 1234 in | gegen die Reformirten feiner Aemter entjegt vourde, 
Jateiniſcher Sprache in 100 leoniſchen Verſen ver: | 1688 nad) Prag ging und bort katholiſch wurde, für 
faßte fögenannte Lehninfhe Weilfagung (Va- den Verfaffer. Auch Nikolaus von Zigwig, Abt 
tieinium Lehninense), beren Berfafler der Mönd | von Huysburg —— und der Jeſuit Fr. Woif. 
Hermann fein ſoll. Der allgemeine Inhalt iſt welcher 1685—86 Kaplan bei der öſterreichiſchen Ge⸗ 
eine Klage über das Erlöſchen ber Askanier und das ſandiſchaft in Berlin war, find dafür gehalten wor: 
Auffommen ber Hohenzollern, dann aber eine Cha: | den. Gewiß ift, daß das Gedicht ein fpätere8 Mach— 
rafteriftif jedes einzelnen Regenten aus dem letztge- werk ift. 
nannten Haufe bis auf das elfte Gefchlecht, das mit | Lehnrecht, jowie alle Zufammenfegungen mit 
Friedrich Wilhelm III. dem Ichtverjtorbenen König, | Lehn, ſ.Lehnweſen. 
abgeſchloſſen iſt. Den Schluß macht die Prophe- Lehnſatz, ſ.Lemma. 
eiung, daß mit dem zwölften Geſchlecht, alſo mit Lehnweſen (Feudalweſen, Beneflciglt-— 
riedrich Wilhelm IV., der Stemmatis ultimus ſein weſen) Lehn bezeichnet theils das ausgedehn— 
werde, bie Heerde den Hirten u. Deutſchland den König teſte erbliche Nutzungs- und Gebrauchſsrecht von 
wieder empfangen werde. Die Sprache iſt ein ſchleche einer fremden Sache, welches ſich auf Verleihung fei- 
te8 Möndyslatein, das Versmaß das ſechsfüßige. tens des Eigenthümers gründet unb mit ber Ber- 
Nach der Volfsfage war es der große Kurfürft felbit, | pflichtung des Verleihers und des Beliehenen zu 
ber dad Manuffript, als er auf einer Reiherbeize in | gegenfeitiger Treue verbunden ift, theils das jo ver— 
bie Kloſterruinen fam, in einer alten Mauer fand. ebene Gut (beneficium feadum). Zur Entftehumg 
Zum erfien Male gebrudt erfchien c8 in dem „Ge: des 2.8 (Feudal-, Beneficialweſens) über die verfchie: 
ehrten Breußen‘ (Röniggberg 1723), mit dem Bez | dene Meinungen und manche Zweifel bejteben, fchei= 
merken des Herausgebers Liltenthal, daß ihm das nen verfchiedene Urfachen zufammengewirft zu 
Manuffript aus einem Landesarchiv mitgetheilt fei.| haben. Nach dem Bericht des Tacitus (Germania, 
Eine 2. Ausgabe ohne Angabe des Druckorts fam | 13, 14) fchloffen fich bei den Deutfhen dem Fürſten 
1741 heraus, eine 3. 1745 mit ben Drudorten Berz | neben dem Heerbann freiwillige Kampfgenoffen 
lin und Wien, eine ‘4. in Frankfurt und Yeipzig en an OO) an, unter dem eidblichen 
1746, alfo alle während ber eriten Negierun Bjahre elöbniß befonderer Treue, die in feinem Ruhm ihre 
riedrichs des Großen. Im Jahre 1758, zu Beginn | Ehre fanden u. im Frieden fein ———— bildeten. 
es ſiebenjährigen Kriegs, wurde in Bern abermals Im fränfifchen Reich ward zwar der Eid der Treue 
ein Abdrud veranftaltet. Seitdem fchien ber Bru⸗ mit der Verpflichtung, jede Art von Untreue wider 
der Hermann vergeffen zu fein, biß das Unglück den König bei fchrberer Strafe zu meiden und jeder 
Preußens nad) Jena und Tilfit fein Andenken aufs | Aufforderung beffelben zum allgemeinen Wobte, 
friſchte. Da erſchien 1808 mit Angabe der Drudz | befonderd zum Heerbann, Folge zu leiften, von 
orte Sranffurt und Leipzig eine Schrift: „Hermann | allen freien, auch den Römern, urſprünglich wohl 
von L., ber durch die alte und neuejte Geſchichte bes | nur bei einem Thronwechiel, unter Karl dem roßen 
währt gefundene Prophet des Hauſes ——————— aber auch ned) nachträglich gefordert. Diejenigen, die 
Der Berfafler diefer äußerſt feltenen Schrift hielt die | ihn gefeiftet, wurden Fideles, Leudes genamıt, 
Prophezeiung durch ben * Preußens erledigt | welcher letztere Ausdruck zuweilen aber auch nur 
und mithin den damaligen König Friedrih Wil: | die Vornehmeren ufter ihnen, die dem König 
beim III. für den Stemmatis ultimus. Neues Aufz | näher ftanden, bezeichnet. Indefſen erbielt fi der 
jehen machte dba&von Louis de Bouverot heraus: | Gebrauch, daß Manche, bie Antrufiionen, durch 
gegebene Werf „Extrait d’un manuserit relatif a la | Aufnahme in das Gefolge in cin engere Wer- 
prophetie du frere de Lehnin, avec des notes expli- | bältniß der Treue, Ergebenbeit und bei Schutzes 
eatives““. ine Bearbeitung deſſelben beſorgte der zum König traten. ieſe leiſteten den Eid der 
preußiſche Regierungsrath Wilhelm von Schütz un- Treue in die Hand des Königs ſelbſt; fie bildeten 
ter dem Titel „Weiſſagung des Bruders Hermann | feine Haus: und Tiſchgenoſſen, feine außerwählte 
von L. nad der beigifchen Anficht” (Würzburg Dienerſchaft, fein Gefolge auf dem Neiyetan. Much 
1847). Neuere Ausgaben find von Booft: „Die| Römer und Halbfreie fonnten in diefe Stellung 
Weiſſagung des Mönds Hermann zu X. fiber treten, deren Ehre fi in dem dreifachen Wergeib 
Preußen und jene des Benediftinerd David Scheer acigte. Unter den Karolingern nannte man eine bem 
zu Benediftbeuern über Bayern“ (Augsburg 1848), | König fo verbundene Perfon Vassus (eigentlich 
von Wilhelm Meinhold: „Das Vatieinium Lehni- | unfreier Knecht) od. Vasallus und den Eintrit in dies 
nense”, metrifch überfegt und fommentirt (Leipzig | Verhältnig se commendare. In ähnlicher Reife 
1849), von Roſch (Stuttg. 1849), Giefeler (Erfurt | bildeten reihe Grundberren zu ihrer Bediemma 
1859), Gubrauer (Breslau 1859), M. Heffter in | Begleitung und Vertheidigung an ihren unfreien 
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beſſen Tod ben Sohn damit zu beffeiden. 


ober na 
ee wurben in Deutichland alle großen 


Nach um 


der Zeit auch F en 
afallen, zum Unterſchied von ihren aber bie bed | Reichsämter erbliche Lehen, was in einer Zeit ganz 


nigs, Homines — Herten, Seniores (woraus | 
n aus⸗ 
| 


ter seigneurs ent genannt. Bon 
gebehnten Ländereien, die namentlih durch Gr: 
oberung im ei des Königs fih befanden, verfich 
er auf Widerruf oder auf feine Lebendzeit Theile 
als Munus regium, theils an Freie, theild an Kirchen, 
wodurch der Beliebene gleichfall3 zu beionderer Ers 
ebenheit verpflichtet wurde. Damitverfchmolz diein 
fpäteren römischen Reich entitandene Sitte, Land 


zu Nießbraud gegen geringen Zins auszuthun ober | 


ächtigere, befonderd ar bie 


umgekehrt Yand an 
— zu übergeben, um es unter deren Schuß zum 


empfangen. Hiefür kommt 


Riegbraud; zurüd 
„ex beneficio befigen“ vor. 


der Ausbruf” 


natürlich war, wo die Kunſt des Regierend allein 
durch Meberlieferima erlernt werben konnte. Seit deit 
Einrichtimgen des 12. Jahrhunderts waren Reichs⸗ 
lehen bie Herzoathümer, Pfalz⸗, Mark: ımb Lands 


'grafichajten und die meiſten unmittelbaren Graf 


haiten, aber auch Herrichaften und einzelne Reichs⸗ 
güter; ber Blutbann und andere Gerichtöbarfeiten 
und nugbare Negalien waren an Fürſien, Grafen 
und Herren, an firchliche Anitaften und Städte als 
Lehen —— Wie die Großen durch die Vortheile 
des Lehnsverbands angelockt wurden, Vaſallen des 
Kaiſers zu werden, ſo wurden ſie hinwieder durch 
ihre Verpflichtung gegen denſelben und durch das 
edürfniß der Macht veranlaßt, ihre Beneficien und 


— 


olche Beneficien (beneficium, ſpäter feudum), das rg yon anzablreiche Bafallen zu verleihen, und 


Manche von fideles (feaux)od. von fe fides, Andere 


von fe, Gut, Habe, noch Andere von faiha[altgotbifch] 


oberfeo ſalthochdeutſch], Lohn, ableiten, wurden auch 
vom König und von den Senioren an ihre Bafallen 
verlieben, und wenn es auch Bafallen ohne Bene— 

cien u. Beneficien bei ſolchen Perſonen gab, die nicht 

afallen waren, jo warb bodh die Verbindung ber Be= 
neficien u. ber fommenbdationen immer gewöhnlicher. 
Um die Großen befonders zum Heerdienit willfährig 


u machen, ward von biefer Verleihung der ausge- | gefegte Fri erifche un 
das | beionderen 


ehntefte Gebrauch gemacht, und, ald+-dabur 
Krongut erihöpft war, unter Karl Martelld Söhnen 
das Kirchenqut verzeichnet umd gegen Abgaben an 
das Stift oder Klojter zur Bertheilumg gebracht, in 
Auftrafien jedoch nur auf Yebendzeit des Belichenen, 
nah deſſen Tod es an die Kirche zurüdfallen, ober 
von Neuem ausgethan werben jollg. SHierburd ge 
warın man die Mittel, jämmtliche Senioren zu be= 
leihen und durch Kommendation bem Köni Be 
ichten. Der Senior war verpflichtet, na ften 

e Bafallen zu ſchũtzen, diefe, dem Senior treu, hold 
und gewärtig zu fein, ihm in ber Noth beizujichen 
mb zu folgen, wobin fie entboten wurden. Am 
wichtigſten wurde die Verpflichtung der Senioren 
und Föntiglichen Bafallen, beim Aufgebot zum Kriege 


‚mit Mannfhaft und Rüftung ſich zu Stellen; bald 


bildete, beionderd nachdem langwierige und ent: 
fernte Kriege ben Heerbann zur drüdenden Laſt 


— u. die Kriege mit den Ungarn dem Dienſt zu | 
o 


ß̊ vorzügliche Bedeutung gegeben hatten, bie 
Sehngmannthaft den beiten Theil bed Heeres und 
drängte den Heerbann in ben Hintergrund. 
Die Nachfolger Karld des Großen mußten in dem 
altenen, zerrütteten Reich in ber Zahl und Anz 
nglichfeit ihrer Vafallen die Hauptitügen ber 
acht ſuchen; früber nur auf Widerruf oder auf 
Lebenszeit des Königs verlichen, wurden baber bie 
Beneficten beim Thronwechſel regelmäßig beitätigt 
u. gewöhnlich aud) beim Tode ded Inhabers dem Sohn 
belaffen, häufig auch den Senioren Befreiung von 
ber aewöhnlichen GerichtSbarfeit und eine einene 
über ihre Bafallen und Grundholden gewährt. Mit 
ben Grafen und anderen Reichsämtern waren als 
Befoldung Beneficien verbunden, welche bald als die 
Hauptjache erfhienen und den Begriff des Amtes 
derbunfelten. Nm wurden die Memter felbit vers 
lieben, und Karl der Kahle mußte (377) die Zufiches 
rung ertbeilen, über das Amt bei Yebzeiten des Ins 
habers Ju Guniten naher Verwandten zu verfügen, 


wurben durch die Roth der Zeit gedrängt, 


viele F 
ben Echut ber Kirche oder eined Großen durch Hin⸗ 





‚ leiftete Eid umfaßte zugleich die Pflicht gegen den 
Naiſer. So erfegte ım 

‚ band zum großen Theil den Untertbanenverband ır. 
die amtliche Gewalt und Verpflichtung, und indem zu⸗ 
gleich Diejenigen, welche jenem 


theils in 


gabe ihres Allods (Erbguts) * erkaufen, welches ſie 
als Lehn zurückempfingen. Der ben Senioren ge— 


verdrängte der Lehnsver⸗ 


angehötten, durch fort⸗ 
öfifche Lebensweiſe zu einem 
tand, der Ritierſchaft, ſich abfihtoffen, 
‚ bie genannten ‚Freien auf dem Lande aber größten 
Hörigfeit geriethen, jchob fich zwifchen den 
Kaiſer und die Maffe des Volls eine Lehnshierarchie 
ein, welche die unmittelbare Beziehung zwiſchen bei= 
ben unterbrach u. unter —— anderer Umſtünde 
zu einer ſeltſamen Bildung von Staaten im Staate 
führte, wie ſie das deutſche Reich zeigte Wie im Reich, 
fo war in ben Territorien das %, bie weientliche 
ı Grumblage ber öffentlichen Ordnung, und bie Reiche: 
fände untereinander traten in den Yehnsverband, von 
Stiftern u. Abteien nahmen jelbit Herzöge, jader Kaifer 
u. jene hinwieder vom Raifer, aber auch nur von die— 
jem Lehen an. Die Erblichkeit ber Yehen wurde von 
aiſer Konrad IL. in der Yombarbei eingeführt (1037) 
u. in Deutichland, um die Bafallen von den Großen 
"abhängig zu machen und diefe zu ſchwächen, begün⸗ 
ſtigt und feit dem 12. Jahrhundert entichiedenes Her: 
fommen. Dadurch und durch die Möglichkeit, daß 
ei unbefchabet der eigenen Lehnspflicht an After: 
valallen weiter zu verleihen, ward das Y. zu außges 
dehnter Einführung in das Privatrecht geeignet. 
In dem ausgebildeten X. ing die Pflicht der Bafal: 
len gegen den Herrn auf Huld und Treue wie unter 
Blutsfreumben, auf Ehrerbietung, als deren Zeichen 
die mittelafterlichen Nechtöbücher das Aufitchen, das 
gen bes a: den Vortritt anführen, auf 
nerfenmmg ber Öerichtäbarfeit des Lehnsherrn 
und auf den Lehndienſt. Diefer begriff, oft durch 
Verträge beſtimmt und erweitert, bauptjächlich bie 
\ Heerfahrt, den Waffendienſt im Felde, welcher 6 Wo: 
‚chen lang auf eigene Koften geleiftet werden mußte, 
u.die Hoffahrt, bas perjönliche Erfcheinen beim Lehns⸗ 
herrn, theils zur Erhöhung bes Glanzes ſeines Hofes, 
theils zur Unterſtützung mit gutem Rath und beim 
Urtheilfinden im Lehnsgericht. Dagegen war ber 
nn: verpflichtet, dem Vaſallen mit Rath und 
That beiguftehen. Am Lehngut bebielt zwar ber 
Herr das Eigenthum, dem Qafallen jtand aber das 
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ausgedehnteſte 258 und Gebrauchsrecht zu. 
Obwohl das Lehn „an den neuen Herrn folgte” umd 
beim Vafallen erblich war, fo mußte doch bei jeder Ber⸗ 
änderung in ber Berfon des einen oder anderen bin⸗ 
nen Jahr u. Tag die Beleihung nachgefucht werben. 
Sie erfolgte in herficher orm, nachdem der Vaſall, 
indent er dem Herrn, in deſſen Hände er die feinigen 
legte, ſich ergab, die Huldigung (homagium, mans- 
cap) und ben Eid der Treue geleijtet Bit Die Be 


leihung mit Reichöfehen wurde den Fürſten, Die zu 
Sie im Fürftenmantel oder fnieend huldigten, vom 
aifer perfönlich ertbeilt, u. zwar durch Leberreichun 
einer gehn zum Zeichen DR Gewalt, an > 
durch Meberreihung eines. Scepterd. Für bie Bes 
leihung, über die jeit dem13. ZJabıh, Lehnbriefe 
—— wurden, mußte ein Laudemium entrichtet 
werden. Das vererbte nur auf männliche Lei⸗ 
beserben, nicht auf bie Töchter; doch wurbe ibre Zus 
— manchen Lehnsverträgen ausdrüdlic zu⸗ 
eſtanden und in manchen Gegenden herkömmlich. 

n Grmangelung lehnsfähiger Leibeserben wurde 
das Zehn dem Herrn ledig. Unter mehren Erben 
brauchte er nur Einen zu beleihen, den jene wählen 
fonnten, woraus ſich bäufig ein Vorzugsrecht bes 
äftejten Sohnes entwidelte. Häufig wurde aber meh⸗ 
ren Erbenbie Beleibung zur gefammten Hand ber 
juneta manu) ertheilt, vermöge deren bie Beliehenen 
in gemeinfchaftlichem Bejig und Genuß blieben und 
als Einheit galten, die beim Ausfcheiden eines Mit: 
liebes von defjen Leibeserben und in deren Erman— 
gelung von ben Übrigen fortgefeßt wurde.’ Hier: 
durch Fonnte auch ben Seitenverwanbdten ein Erbrecht 
verjchafft werben, und allmählig fand der Grundſatz 
des Ion Aa hg ar Fingang, wonach allen 
vom eriten Erwerber durch Männer abjtammenden 
Männern (Agnaten) ein are uftebt. Verlegung 
ber Lehnstreüe zog für den Bajallen wie für ben 
Lehnsherrn ben Berluft feines Rechts nad) ſich. 
Yehnsitreitigfeiten wurden von den Lehnögerichten, 
Le nböten, entfchieden, welche die Bafallen mit dem 
Lehnsherrn bildeten. Die formen des 2.8 wurden aud) 
aufbäuerlichen u. ftädtifchen Befig übertragen, obwohl 
bier von bem jenem eigentbümlichen Verbältnig der 
Lehnstreue umd von eigentlihem Lehndienſt feine 
Rebe war, 

Aehnlich wie in Deutichland entwidelte ſich das 
x. in frankreich, wo indeſſen jeit Ludivig dem eiligen 
(1226) das Königtbum mit fleigendem Er ei e⸗ 
müht war, bie Macht des Lehnsadels zur brechen, 
jedoch ohne den Bauernſtand von deſſen Druck zu 
befreien, in Italien, Spanien, beſonders aber bei 
ben Normanen. In England, wo ſchon in ber 
angelfächfifchen Zeit ——— beſtanden, 
ſchuf Wilhelm ber Eroberer (1066) 1400 große un⸗ 
mittelbare u. wohl 8000 mittelbare Lehen, welche ein 
Lehnsheer von über 60,000 Rittern ftellten; er forgte 
aber dafür, daß das L. dem König. zur ergiebigen 
Quelle der Einfünfte und der Macht wurde, indem 
er gefliffentlih ben größten Vaſallen nicht einen abs 
—— Beſitz, ſondern über das ganze Land zer— 

reute Lehnſtücke gab, eigene Gerichtsbarkeit den— 
ſelben nicht geitattete, auch die Aftervafallen ſich 
Treue ſchwören und ſehr hohe Lehnsgebühren für 
jede Beleihung zahlen ließ. 

So umfaßte das L., an deſſen Spige der Papſt, dem 
das geiftliche, u. ber Kaiſer, dem das weltliche Schwert 
verliehen fein follte (Sachſenſpiegel, Buch I, Art. 1), 
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— wurden, fait alle civiliſirten Völker u. durch⸗ 
ang im gr A AA —* ganz und An= 
auungen jowo iche, w private 
6 t und Leben. Man dachte das ganze Land als 
Eigenthum des oberſten Lehns von beim jeder 
Beſitz unmittelbar oder mittelbar durch bie te 
und britte Hand abgeleitet ward. Im mittelbaren 
Lehnsftaate, einer Unterart des Patrimonialftaats, 
alt bie obrigfeitliche Gewalt ald Zubehör be& 
rundeigentbums, wurbe jelbft zum —— 
Privatrecht und wie ein ſolches mit Land und Leuten 
vererbt, verfauft, vertauſcht, verpfündet. Die Staats 
ewalt war vielfach geſpalten, und Beſtandtheile der⸗ 
elben, wie ®erichtäbarfeit, Boligei, Heerbann, wurrben 
a a fraft en, wenngleich mittelbar 
ober unmittelbar vom mat eDPIDANDIE OBERE 
Rechts gelibt. Rechte und Pflichten des Herrn und 
des Vajallen waren durch Vertrag und Herfommen 
enau gegen einander abgemeflen, auß dem Zweck 
es Staats fonnte weber von bem Einen, noch von 
dem. Andern ein Anfpruch abgeleitet werben., In 
dieſem feften, wenngleich vielfah von, ber Gewalt 
durchbrochenen Rechtäzuftand, in ber Hingabe 
an ben felbjigewählten Heren u. Dienit, in der gegen 
feitigen Treue nnd in ben bedeutung3vollen ter 
—— x. 5 ee — volle 
Befriedigung, u es mochte für 
welcher nur Nehtsjchuß forderte, —— 
nügen. Beim Ausgang des Mittelalters beganen 
die Veränderungen im Kriegsweſen, welche mit ber 
Ausbildung des Fußvolls und ber he no er 
mit den Soldtruppen und ben “ehe na e 
ben, Heere, bie Neuerungen im Gerichtöwefen, ch. 
mit dem römifchen —* eintraten, und die neuere 
Ordnung des Staatsweſens mit gelehrten, befolbeten 
Beamten dem Pehndienft feine Bebeutung, bem 


Lehnsſchutz feinen — y entzie ‚An bie 
Stelle des eignen Heerdienſtes traten 10 
(Nitterpferdägelder), An die Staatsgewalt jte 

die fortgefchrittenen Vildungszuftände neue An 


orberungen, welchen bie dmmli vertrags= 
alas Leiitungen — mehr en ten, „und 
u 
enben 







ie ei it8 Imäbli tbigt war 
Eu le de he 
nfp 


ö 
dienjt und zur. Beſteuerung 
8 yo — FR —* iſſen 
aft und von dem erſtarken erthum 
beit ber Rechte u. Pflichten gefordert, u. e8 wurben di 
durch Verträge u. Herfommen ummwanbelbar feilaefte 


ten Rechten die Allmacht des Staats, bie 
ber Zwedtmäßigfeit u. die Anforderung ber 


entgegengehalten. Berlor das X. mehr u. mebr 
öffentliche Bedeutung, jo mußten das erbliche a 
behnte Nutzungsrecht des Vafallen als wir 


Eigenthum, das Obereigenthum bes Lehnsherrn 
cin Lens Aa, Se Belitungu —*8 Lehndien 
no rig war als be oje Form, bie 2eb 
ab hbenu Befchräntungen — s⸗ rer 
u. Veräußerung als ein Unrecht 
das römifche Recht und die Staatswill 
greipeit des Grundeigenthums als ben felbjtverftänd: 
chen und für das je förderlichen Zuſand 
allgemeiner Anerkennung gebracht hatten. 
England wurde ber Lehnsverband durch die er 
Revolution (1649) u. dann ausdrüdlich von Karl IL. 
(1660), in Frankreich aber erft dur die Mens: 
ution von 1789 (Beihlüffe der Rationalverfamm- 
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fung vom 4. Auguft 1789) befeitigt. Im Deutfch- | gleich eine Verpflichtumg des Verleihers und Be- 
land fiel dur die Stiftung des Rheinbunds und | liehenen zu wedhieljeitiger Treue hervorruft. Der 
die Auflöfung bed Reichs ber Lehndverbanb mit weite une ber in dem Lebhnrecht liegenden recht: 
biefem und unter ben einzelnen Staaten hinweg, unb lichen Befugnifie ermöglicht es, fish ein ganzes Ver: 
feitbem ift bie Verwandlung der Leben in freie | mögen wenigſtens aröhtentheits ald aus —— 
i um (Allodififation) durch zablreihe Ab⸗ Rechten beitehend denfen zu fünnen. In biefem 
ngöneiehe, Die zum Theil erjt durch die Ereig: | Sinne unterſcheidet man das Zehn von dem freien 
e von 1 veranlagt wurden, in ben meiiten | allodialeı Vermögen, d. b. denjenigen Theilen eines 
Staaten Deutſchlands aeftattet worden. Indeſſen Vermögens, welche in dem Lehnsverband nicht mit 
bleiben foldhe noch in manchen Staaten zu wünfcen, | inbegriffen find. Dazu gehören auch die bäuerlichen 
und faft überall findet die —— noch Reſte des Leihen, Feudaſter (feudastrum), welche zwar oft 
2.8 in Ginrihtungen u. Anſchauungen zu befeitigen. | Lehen genannt werben und in der äußeren Form ben 
Die Quellen des deutſchen Lehnrechts find | Tekteren aud offenbar nachaebilbet find, aber ein 
biefelben wie bie des übrigen beutfchen Nechtd. Die | weientliched Erforderniß des Lehnrechts, bie en⸗ 
Rechtsbücher behandeln häufig das Lehnrecht im ſeitige Berpflichtung der Lehnsperſonen zur Sons: 
Gegenjag zum Landrecht in einer befonderen Abtbeis treue, entbebren. Ob ein wirkliches Lehnrecht oder 
lung, fo der Sachſenſpiegel ſum 1626), deiien | ob bloß ein Keudaiter vorhanden, wird in ben meiften 
Iehnrechtlicher Theil eine Meberfegung bes vielleicht Fällen danach entichieden werben können, ob ein Lehns⸗ 
von bemielben Berfafier, Eibe von Rebkow, ber: | eid abgeleiftet worden ift, oder nicht. Das fogenannte 
rührenden, in lateinifchen Reimen gefchriebenen  Sonnenlehn, das auf ber Fiktion beruhte, Gott 
„Vetus auctor de beneficiis“ it, u. ber Schwaben jeibit fei der Lehnsherr, ijt fein Lehn, vielmehr Allod. 
fpiegel. Gine Ueberfegung bed „Vetus auctor | Bon ber Berechtigung bed Lehnsherrn, der Lehns— 
de benefieiis‘‘ ift aud bad „Börliger Lehn- berrlichkeit (f. unten), verichieben ift die Lehns— 
recht” Das Verfahren vor Lehnsgerichten iſt bobeit,d. h. das dem Staatezuitehende Hoheitsrecht 
bargeftellt im „Richt ſteig Lehnr echts“, wahr: | über alle chen. Wenn ber Inhaber der Lehns⸗ 
ſcheinlich bald nah dem „Richtſteig Land- hoheit, der Staat, zugleich Lehnsherr ift (Staats: 
rechts“ bed Leopold von Buch (um 1350) verfaßt, | Lehen im Gegenſatz der Privatleben), oder auch 
und in ber „Weife des Lehnrechts“ (um 1450). | wenn ber Lehnsherr Untertban des bie Lehnshoheit 
Außerben baben bie lombardiicdhen „Libri feudo- | außübenden Staats ift, fo bat man eim land— 
rum“ in Deutichland Geltung erlanat, 2 Privatauf⸗ ſäſſiges Lehn (feudum in curte), im Gegenſatz des 
fäße, deren jpäterer, vom mailinder Konful Obertuß | Feudum extracurtem. Die Staatölehen der letzteren 
ab Orto um 1158 verfaßt und mit Schöffeniprüchen Art find durch neuere Staatöverträge (Reichsdepu⸗ 
und Geſetzen der Kaifer Lothar II., Friebrich I. tationshauptichluß von 1803, $. 29; Pregburger 
und Seinrid VI. vermehrt wurde, und die man = Art. 15; Rheinbundbsäfte, Art. 34; Wiener 
als Anhang des Corpus juris eivilis (deeima colla- | Kongreßafte, Art. 18) meiſt aufgehoben. Die vor: 
. tio Novellarum) betrachtete und auf ben italienifchen | maligen Reichslehen dagegen wurden nach Wufs 
—2 e. Durch die ſpätere Reichsgeſetz⸗ löſung des Kaiſerreichs entweder allodificirt, oder 
gebung wur 8 eigentliche Lehnrecht ._. find in Staatölehen verwandelt worben, indem die 
alterirt; dagegen haben bie Bartifularrechte fich viel | Staaten, fich die Lehnsherrlichteit über die in ihren 
bamit befaßt. Wir nennen hier nur daß furjächfiiche | Territorien belegenen Güter anmaßten. 
Lehnsmanbat von 1764, das ajtenburgifche Lehns: | Das Lehnsverhältniß entjteht durch bie Lehns- 
ebift von 1795, das babifche Ebift vom 12. —* errichtung (infeudatio oder feudi eonstitutio), 
1807, das bayeriiche Lehnsedikt vom 7. Juli 1808, | bei welcher von Seiten des Lehnsherrn die Lehns— 
das gothaifche Lehnsmanbat vom 6. Januar 1800 verleihung unb von Seiten bed Bafallen bie 
unb Yas bannöverfche Geſetz vom 13. April 1836. !gebnserwerbung zufammentreffen. Bei jeber 
Die wichtigften Älteren vartifulären Yehnsorbnungen Lehnserrichtung kommt zunächſt in Betracht theils 
u. Privilegien finden fich bei Lünig (Corpus Juris bie Lehnsfähigkeit ber Sache, theils die Lehnsfähig: 
Feudalis Germaniei oder Sammlung ber deutichen ‚feit ber Berjon, tbeild endlich die Art und Weile, 
Lehnrechte und Gewohnheiten, 1727, 3 Thle.). Im in welder fie zu Stande fommen muß. Da bas 
ber neueften Zeit find faft in allen deutfchen Staaten lehnrechtliche Verhältniß ein auf längere Dauer be— 
Geſetze erfchienen, welche den Grundſatz ber Ablös- rechnetes ift, fann Gegen ſt and bes Lehns nur eine 
barfeit des Lehnsverbands anerkennen und die Art Sache fein, welche burch ihre Beitänbigkeit jenen Chas 
und Weife derfelben genau reguliren. Im jept|rafter des Lehnsverhältnifies ſichert. Am meiften 
eltender Lehnrecht jtellt fi) das Lehn mac dem | entiprechen dieſer Rüdjicht unbewegliche Förperliche 
* Rechtsgelehrten dar als ein getheiltes Eigen⸗ Sachen; doch können auch Rechte Gegenſtand des 
um an einer Sache, wobei der Lehnsherr Lehns ſein, ſofern ſie eine ununterbrochene Dauer 
ehnsgeber, dominus direetus, d. feudi, senior) verfprechen u. nach der Anficht bes älteren beutf 
bereigenthum, die reine Proprietät (dominium Rechts eine Gewere (f. b.) zulaffen, wie Hobeitärechte, 
direetim), ber le (vasallus, vassus, fidelis) | Zehntrechte, bie mit einem Altar durch Stiftung ver⸗ 
das Nußeigentbum (dominium rn. an einer Sache | bunbenen Einfünfte (Altarlehn), beftimmte Leiſtun⸗ 
bat und ünter Lehnsherrn und Bafallen gewifle gen (Rentenlehn, Kammer: er 
perfönliche Verpflichtungen beftehen. Neuere ſetzen wenn diefelben aus ber Berwaltung einer Kammer od. 
dagegen das Lehn unter bie Rechte an fregben eines Kellers herrühren. Im Mittelalter hatten das 
Sachen und charafterifiren daſſelbe ald bie audge: Recht au lehnsrechtlicher Verleihung altiver Lehns⸗ 
dehnteſten erblichen Nuhungs⸗ und Gebrauchsrechte fahigteit nur Diejenigen, welche waffenfähig waren, 
an einer fremden Sache, ſoſern fie ſich auf eine Ber: | ben Heerſchild hatten und ſich Mannendienſte 
leipung durch ben Eigentbümer gründen, welche zu: verſprechen kıfjen konnten. Die unterfte Stufe ber- 
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elben waren die bloß ——— Trotz der 

* keit zum Waffendienſt wurbe indeſſen auch 
Geiſtlichen u. Frauen als Vorſtänden von Stiftern u. 
and Städten die Lehnsſähigkeit beigelegt. Obgleich 
fih für die Lehnzfähigkeit in den ‚gegenwärtigen 
Stanbesverhältuiffen feine dem mittelalterlichen 
Princip entſprechende Grenze finden läßt, jo ift den⸗ 
noch von Bartifularrechten mit. anſcheinendem Anz 
ſchluß am die Geſchichte eine ſolche durch Beſchraͤn⸗ 
una der aktiven Lehnsfähigkeit auf den Adel beſtimmt 
worden. Unregelmäßige Lehen, deren Abweichung 
darin beſteht, daß fie gleich vom Anfange feine Rit⸗ 
terdienſte erjorbern, J——— Zins-, Beutel: 
Lehen, können von Jedem verliehen werden. Selbit- 
verfländfich muß der Beleiher das Recht haben, über 
die zu verleihende Sache zu verfügen. Abſolut un: 
fähig, ein Lehn zu erwerben, find jolche ® erfonen, 
denen bie Befugniß zum Erwerb von Grundſtücken 
oder fonftigen Lehnsgegenſtänden umd die Fähigkeit 
zur ee von Berbinbfichfeiten überhaupt 
ganz oder theilweife abgeht. Außerbem aber werben 
noch al8 unfähig angefehen: Ehrloſe und Anrüchige, 
———* juriftifche Perſonen, Geiſtliche, geiz 

g oder förperlich Gebrechliche und deshalb zur 
Leitung ber Lehndienſte Unbrauchbare, Juben, bei 
ben eigentlichen Leben (mit Ritterdienſten) alle 
Nichtritterbürtigen, an deren Stelle Partikularrechte 
bisweilen Nichtadelige geſetzt und dadurch bie Ver: 
anlafjung zur Bildung einer neuen Art von Lehen, 
der fogenannten Ritterlehen (feuda nobilia mili- 
taria), gegeben haben. Der Lehnsherr Fonnte inbef- 


fen fon nad) Älterem Recht aud an ſich lehnsun⸗ 


fähigen ker ein Lehn ertheilen; er brauchte 
dies aber nicht zu thun und durfte namentlich einen 
foichen Lehndunfähigen zurüdweifen, der aus ande: 
ren Urſachen ein Recht zur Beleibung erworben hatte. 
Die Lehnserrichtung beruht theild auf Beleihung 
(Jpweftitur, Belehnung, infeudatio), theil8 auf Ber: 
—2* Der Belehnung pflegt ein auf deren Vor— 
nahme gerichtetes Rechtsgeſchaͤft, letzte Willensbe— 


ſtimmung oder Vertrag (Lehnskontrakt) vorauszus 


geben, welcher zuweilen (als lex investiturae) bie 
bejonderen Beitimmungen über bie Eigenſchaften bes 


Zehnspflicht beſcheinigt. Weilere Lehnsurkunden 
find dasLehnsprotokoll u. die Lehnsdinume— 
ramente (debmainventerium). Die Beleh⸗ 
nung ertbeilt dem Vaſallen daß dingliche Recht an 
der Sache, welches ihn berechtigt, fih nım in Den 
Befit derfelben zu fegen („ich ber Sache zu unter⸗ 
winden”). Der Lehnäherr bat die Verpflichtung, 
| den Bafallen in ben Befig einzuweifen. Zugleich 
| mit der Inveſtitur treten auch bie lehnsh chen 
| Rechte int Wirffamfeit. Uebrigeng läht das Lehn- 
recht auch an einem gegenwärtig in ber Hand eines 
Bafallen befindlichen Zehn eine Inveſtiturgu, bie 
für den Kal der Apertur des letztern wirffam werben 
fol, die fogenannte Eventualbelehnung. Bon 
diefer verichieben ift die fogenannte Provifional- 
belebnung, b. b. eine Anvejtitur, welche unter 
der Bedingung ertheilt wird, baß der Belehnte feine 
bejtrittene Pehauptung, vafallitifche. Rechte am 
—— zu haben, im Wege-des Prozeſſes 
darzuthun vermöge. Eine gleichzeitige Belehnung 
Mehrer an Einer Sache kommt im longobardiſchen 
Recht in der Art vor, daß jedem Einzelnen ein in— 
telleftueller Theil der vafallitiihen Berechtigung 
|zuftebt, im deutfchen Recht aber mit ber Wirkung, 
daß den- Belichenen das aefanımte vafallitifche Recht 
ungetbeilt zuftebt, die Berechtigung eineß Jeden am 
Ganzen gleichmäßig wirffam erfcheint und der weg: 
fallende Theil eines ber Theilbaber den übrigen 
anwächſt. Diefer Gefammtbelehnung jchloß fich ſchon 
| frübgeitig eine leichtere Form an, die im fächfifchen 
| Lehnrecht vorkommende fogenannte Belehnung 
ur gefammten Hand, nad welder bloß 
iner der zugleich Belehnten den Beiig und Genus 
bed Lehns empfing, während bie übrigen („Gejammt: 
— durch ihre Mitbelehnung nur eventuelle 
ucceſſionsrechte erhielten. An der Regel wird ein . 
Lehn nicht auf eine vorausbeftimmte Zeit errichtet, 
fondern eritredt fih auf alle vom erjten Erwerber 
abftammendben Lehnsfolgefäbigen Nachkommen; boch 
kann biefer Orundfag durch entgegenftebende Beſtim⸗ 
mungen bed Lehnsvertrags a’ geändert werben. Die 
hieraus bervorgebenden eigentbümlichen Erfcheinun: 
| gen find in folgende Mlaffen zufammengefaßt: Ta g⸗ 








Lehns enthält. Iſt die Belehnung für ben Kal, leben, d. b. Lehen, weiche nur auf eine beſtimmte 


zugefichert, baß ein Zehn heimfallen werde, fo ift eine 
Lehnsaunwartſchaft oder Lehnsexſpektanz 
(exspectativa foudalis) vorhanden, bie alſo ein be⸗ 
dingter Lehndvertrag if. Die Lehnsexſpektanz 
gewährt dem lehnsfaͤhigen Anwärter für ben Fall 
eines wirffich erfolgten Heimfalld die Befugniß, 
jofort die Inveftitur zu fordern, und es geht dieſes 
Recht auf feine Erben über, ebenfo wie die entfpres 
chende Verbindlichkeit nach dem Erbrechte des ge 
meinen Rechts auf die Erben des Lehnsherrn über: 
tragen wird. In eine Eventualbelehnung (f. unten) 
aber geht die Lehnsanwartſchaft über, bat eine 
Anvejtitur bazu fommt. Die Anveftitur beftcht aus 
der Belehnung, der Erflärung des Lehnsherrn, daß 
er den Lehnsgegenſtand dem Vaſallen übertrage, 
und aus der Hulbigung, ber eiblichen Angelo 


bung des Bafallen, dem — treu und hold fein | 


zu wollen, welchem Berfprechen fich eine entſprechende 
Zuſage der Treue durch den Herrn anſchließt. Gie 
erfolgt vor bem Lehnhof. Ueber die Inveſtitur wirb 
dem Bafallen ein Lehnbrief u. von diefem ein Lehn 8= 
reverd oder Gegenbrief ausgeftellt, durch welchen 
er den Lehnsempfang und Die Verpflichtung zur 


Zeit gegeben werben, 3. B. das Baulehn, die Leihen 
zu Voͤrmundſchaft zc.; Berjonalleben, welche 
nur auf die Lebenszeit ber Empfänger bejtinmt find; 
wiebergeblihe Leben, weldhe entweder beim 
Eintritt einer Refolutinbebingung von felbft an ben 
| Lehnsherrn oder einen Dritten fallen, oder von Dem 
Herrn jeberzeit wieder eingeldft werden Fünnen (2 es 
gen auf Treue) Die Verjübrung eine 

ehns, d. h. die Erwerbung ber Rechte bes Lehns— 
bern oder des Vaſallen durch längere Ausübung, 
wird von ber Prariß nadı ben Grundſätzen be& 
römischen Rechts über bie Grfigung beurtbeilt. Die 
Lehnsherrlichkeit iſt an ſich ein allodiales Recht, 
welches hinſichtlich feiner Uebertragbarkeit auf An⸗ 
dere unb ſeiner Vererbung nach den gewöhnlichen 
Grundſätzen des Eigenthums zu beurtbeilen ift. 
Nur bie jelbft wieder zu Lehn gegebene Lehnsherr⸗ 
lichkeit —— ut für ben Subdominas ein 
feuhales Recht, auf welches die Grinidfäße des Lebn: 
rechis in Anwendung kommen. Er die Lehns- 
herrlichteit einer moralifchen Berfon oder einer Ge- 
‚nofienfhaft zu, 3. B. dem Staate, ber Kirche, einer 
Gemeinde, ober einer Familie, jo entſcheibet bie 
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B 19 derſelben oder das PEN welde iafen Die Rechte des Bajallen 
eh, ——— caterifien ale 


De Kuzübır pi ch 8 v dem enden 
ubſtanz d er Lehnshe ihfeit Bl ee en i 
Den t der. z tehnfteene be des Bafallen — u 5 
gegen | By tan en, im weiteiten und 
welche — such de jr Ach ſowohl ——— ni 
äftenden Abend. De —— ne —— aut ber fepteren 
\ er, daß * Baſall v ichen en an der 
tert und feinen Anord⸗ | die mit bem g 
\ — Alles zu vermeiden, | hängenden Rechte in 
bas dieſen Gütern und an ee neue ba 
Augen — auch demſelben in jeder Not | Tich, dieſe Bike feines 

hei Reben Io fen R| Anderen erf 
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Nies barin feine 
unten) Tiegt. Dagegen ift ge 


Bahnen "Bapiione fa 3 et ** —— end 
— Beier Re ee um — 9 ——— allen ale 


u Erhebung einer ee impfenden Klage ge⸗ fig: zu (rei vindicatio 
gen ben Ichteru, Antrag auf Kal eneid, Anklage , fowie Anh agen —* aus pen 
ver Anz —5 eines Verbrechens u. Ablegung der Hauptfache v mie ni 
mes Zeug — oder —— tuten) hervorge Der Vaſall hat ER ren ie in 
if 56 ig mit allen das Lehn 
dem Leh inweg: paſſive —— 
len hheilweiſe auch durch gen en (Ritters | in einem ——— en 6 ER 
pierbsgelber) erfegt worden; dagegen Fünnen nach | ein von 
mancht ———————— no rendienſte bee | BBIESE DIE — 
a den. Nach befonder mmun — Meer je N) ir ai 
Vertrags Fönnen zuweilen zus nos befon —— 
bei den U und Hofleben, ober andere Lei⸗ — —— 
ungen an Geld und Ge eswerth eutelz, —— onfo Dre ka ahnt 1 
inde, Sl lehn) beanfprucht werben. Die nur fo lange, als der veriußernde Befall una —* 
son ben Lehnböfen in Lehnſachen geübte ‚sein ie Ort Orenbenten Sieben ve vorhanden mb; bie 
bangeit ift meilt en bie ae! en Gerichte über: | ——* ſobalb fie En Succeffion 
nangen. Daraus, dag frü 5 Se Beneftin mar in ur Bun end ertigt, Ku 
auf Lebenszeit be 3 Bertibere und des Befichenen | werden, en in bi — 
gegeben würden, hat ng bie Pflicht 3: ten, daß willigen fellte, oder went or feinem R 
dei jeder Reränderung in ber Berfen bes Lehnsherrn — macht, hierdurch die Rechte der 
ten all, Haıuptfall, T aSOALEIT) | naten, wel —*— als Feier een me 
n de on des Baſallen eb alt) der gt no Ben DER 0 ai 
ru. Tag bie erneute Bele un (Sender 4 —* elmehr, ſobald ihr — onsfa 
—5 as Lehn „muthen“) muß. Diefe | tri eine gewöhnliche Vindifation, mit welcher die 
erhinberumg burd ein Lehner Gerfußenen vernichtet und das Lehn in ibre 
Pi 2 — werden ie erneuerte Delete eilig wird (actio revocatorin fendi). 
tung, —99 gehhriger Muthung richt v 2 rkungen iſt möglich durch . 
jert werben da eicht im der Form der erften | d Ufchweigende Eitwilligung ie 
Invejtitur. — iſt bei der Lehnser⸗ —— Berechtigten in die —— 
fung bem Herrn aufer den Sportein (Schreib: | bindet die — der 9 iebenden * 
ing, ehntare) eine Lehnwaare (lande- ger deren Nacfommen. Bei ber Uebertra 
lan — n, Lehngeld) zu entrichten, doch ——— veräußerlichen Lehen, d. b. fo er fir 
wird dieſe tung meift auf den Fall eines | welche gleich bei der Anveftitur dem lehnten das 
ber; ang des ehns an Seitenverwandte oder | Recht einer Weräuferung des Lehns an eine Fre 
ehnstäufer beihränft. Der Fee berr ift wirks | fühige Perfon gewährt wurde, treten die 
cher r bes Lehns, obgleich durch die einer verbotenen Werkuf — Fan — ch 
nt allen ihm ber red und mate⸗ | Das Leptere iſt auch ber 
-ielli t bes —59 entzogen iſt. Erfann| des Lehns an einen Lehn ine cr er — 
Lehns hindern, auch alle: | die Rechte ber etwa nä erechtigten Agnaten E 








it für ben des au drens ber Vafallenrechte aufgehoben werden), bei einer Afterbele —5* 

ber bag Lehn verfügen durch Ertheilung einer | der Befellung bes einer Frau zuftebenden Lehns 
Wentualbe Aal Ku allen Perſonen, außer ben als Dos, bei der Errichtung einer Servitut am Lebn, 
Bafaller er alle Ei entbumsrechte geltend welche jedoch weber ber folgende Agnat, noch der 


2 Aufhören der Baſallenrechte tritt ſo⸗ | Herr beim Heimfall des Gutẽ anzuerkennen braucht, 
fort eine } je nach — entweder zeitweilige, und endlich, wenn der Vaſall das Lehn in einem 
Ober definitive ei year des Lehnrechts (b. 5 Irrthum über deffen Gigenfchaft veräußerte, in wel- 
Uchergang des Nubeigentbums auf den Lehnsherrn) hem Falle zwar bie lebertragung nichtig ift, aber die 
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Strafe des Verluſtes nicht eintritt. Uebrigens jteht 
dem Lehnsherrn u. den Lehnsfolgern auch bei einer 
jonjt gültigen —— der Lehnretrakt 
u, welcher nach den Grundſätzen des Näherrechts 
j. d) beurtheilt wird. Sofern nicht im einzelnen 
Fall perſönliche Leiftungen des Erg vor: 
eichrieben find, kann derjelbe die für ihn aus dem 
Schnöverhältnig entfpringenden Rechte und Pilich- 
ten auch durch ee @ Subjtituten) aus: 
üben. Die Vertretung des Vafallen kann aber auch 
Gegenſtand eines jelbftjtändigen Rechts jein, jo daß 
fie im eignen Namen des Bertreterö erfolgt, welcher 
iehnsfaähig fein muß und fein Lehnsträger (pro- 
Me gar genannt wird. Das Recht bed Yehnsträ- 
ers erlifcht durch Felonie, ohme daß jedoch dem Ba- 
Fallen felbft daß Lehn ogen wird. Die Beitel- 
lung eines Lehnstrů ngt, die —— des 
Lehnsherrn vorausgeſetzt, vom Belieben des Vaſallen 
ab, kann aber vom Lehnsherrn gefordert werben: 
bei einer Gefammtbelehnung, bei welcher ein Agnat 
die gefammite ilie dem Lehnsherrn gegenüber 
vertritt; wenn eine juriftifche Perſon belichen ift, wo 
ber Lehnsträger von den Vertretern der erjteren ge— 
wählt und das Aufbören jeines Rechts als ein zur 
Lehnserneuerung verpflichtender Fall angefehen wird; 
wenn Frau immer, Geiftliche ober jonft Lehnsun⸗ 
rapi e im rechtlichen Beſitz des Lehns find. Ein Un- 
miändiger ift nach gemeinem Recht an und für ſich 
vollfommen lehnsfaͤhig und bedarf zur Erfüllung 
feiner Lehnöpflichten feiner andern Vertretung, als 
‚ber eines gewöhnlichen Vormunds, welder als 
Subftitut die für den Lehnsbeſitz des Mündels er: 
forderliche vormundſchaftliche Mitwirkung leiftet. 
Das Ältere deutſche Recht hatte aber die Regel, daß für 
die Zeit der Unmündigkeit des Bafallen das Lehn an den 
oh zurüdfalle (Angefälle, Anevelle) u. diefer es als 

ormund bed Unmündigen benußen ober verlei 
fünne, jedoch dem nächiten Agnaten befjelben leihen 
miüffe, der dann befjen Bormund jei u. die Nutzung 
iehe. Dieſe Tutela fructuaria bat fi im 16. Jahr: 

undert verloren; aber von ihr ift in vielen Bars 
tifularrechten bie ha ala übrig 
geblieben, vermöge welcher ein befonderer Lehnsvor⸗ 
mund vom Lehnhof beitellt ward, um als Lehns— 
UAgE die Lehnäpflichten —— während 
die bloße Verwaltung bed Lehns dem öhnlichen 
Bormund verbleibt. Die Schuldverhältniffe eines 
Bafallen werden im Allgemeinen dur den Befik 
eines —* nicht berührt; nur die wirklichen Erben 
bed Baſallen treten nach deſſen Tode in jene ein. 


Solche Schulden aber, welche bloß aus dem Lehns⸗ | nur die regelmäßig vorkommende 
verbanbe entjpringen, gehen nur auf ben Nachfolger | zur ———— 

im m über, wenn bdiefer auch nicht Erbe des | Berechtigten, daß fie entweder auf 
ners geworben fein follte. Diefelbe Wirkung | u. ben 


Schu 
at eine ausdrüdliche Zuſſimmung der Lehnsfolker. 
t diefer Wirkſamleit verfehene Schulden heißen 
Lehnſchulden. Nicht immer werden aber ba= 
duch allg (abfolute Lehnſchuld), fondern zuweilen 
nur einzelne Lebnsfolger (refpeftive Lehnſchuld) ver- 
pflichtet, umd ber Berpflichtete kann das Lehn felbft 
zur Tilgung ber Gehufeufben nur bei ben fogenann: 
ten nothwendigen jofort angreifen, außerdem nur, 
wenn das Allob nicht zureicht (ſubſidiäre Lehn— 
as * a einer Lehnſchuld ift der Be: 
—* es an! en Lehns als jolcher verpflichtet ; 
och ift die Wirkfamkeit der darauf gerichteten Klage 
(welche die Natur einer actio in rem scripta hat) 
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verſchieden 


e nach der Art der Lehnſchuld. Soll 
daß Lehm ed — 


Gegenſtand der Exekution werden, 
jo iſt immer Zuftimmung des Lehns erforder⸗ 

lich. Außerdem und wenn die Schuld nur eine 

refpeftive ift, Fönnen fi die Gläubiger nur aus ben 

Lebnsfrüchten, und zwar jo lange zu befriedigen fu- 

hen, als das Lehn im Befig von Lehnsfolgern ift, 

welche die Schuld anerfennen müfjen. Im Fall 

einer Erefution gegen die Subſtanz tritt beim Konz 

furje eine aration der Lehnsgläubiger von den 
Allodialglänbigern ein. Zur Rüdzahlung des zur 
Tilgung einer Lehnſchuld von einem Lehnsbeſther 
aufgewandten Kapitals an deſſen Allodialerben find 
die jpäteren Lehnsfolger nur dann verpflichtet, wenn 
jener Aufwand den Charakter einer wahren Zehn: 
verbejferung bat, d. h. der Zahlende dazu ent- 
weber gar nicht, oder nur theilweife verbunden war 
und im letzteren Falle das Ganze geaebtt wurde. 
Diejenigen Lehnſchulden, welche die durch Gefek 
oder Gewohnheitäreht wurden, heißen gejeßliche 
—* ulden, bie, welche es durch Konſens ber 
Lehnsfolger wurden, konſentirte — Die 
einzelnen Lehnſchulden ſind: die flich 


des 
Lehnsfolgers zur Alimentation eines wegen geiſt 
oder törberlicher Gebrechen zur Lehnsfölge =, 


gen Agnaten, — zum — on aliment 
—— Töchter, oder einer Wittwe des verſtorbe⸗ 
nen Vaſallen, welcher aus bein Allodialvermögen 
fein Witthum beftimmmt ift. Auch bie B 
und Kurkoſten bed verjtorbenen Bafallen —* 
Lehnsfolger re als Lehnſchuld 
nehmen. Alle dieſe Lehnſchulden find jedoch nur 
— —* hi — Le 
othwendige Lehnſchulden en d 
Zweck einer Versio in rem tontrabirken, = 
mentlich die Schuld gehört, welche der erfte 
gu Errichtung des Lehns 3 B. zum Ankauf 
en), oder zu außerordentlichen 
jelben (3. B. Befreiung von feinen Lajten, 
ten und bergl.), oder zur Führung eines 
erichteten Prozeſſes aufnahm. Die indı 
ned Lehnsfolgers zu Gunſten eined anberm | 
ten begründet eine vefpektive —* uld für © 2 
nigen, welche baburch gewinnen. e ch 
zur Zahlung einer Summe, welche als 
oder Entſchaͤdigung eines Lehnsfolgers 
Surrogat für ein mit Zuſſtimmung der 
veräußerted oder allodificirteß Zehn gilt, wird nad 
ben für Zehn: oder Allodialſchul en ü 
tenden Regeln beurtheilt. Eigenthuml de 
diefer Summe Keinsnamm) 
en Leben 
—* —— ei er ns fi 
oder daß jie troß ihrer Eigenichaft als wenig⸗ 
ſtens in Betreff der 6 und B t 
eine mit Ichnrechtlichen Wirkungen ⸗ 
fommifjarifche Natur empfangen ſolle ®u d 
Art der Lehnſchulden gebört auch die auf befonberer 
Uebereinfunft (Revers) berubende Verp 1 des 
Lehnäbefigers, bei einer etwaigen D i 
das Zehn, oder der Allodialerben, —— 
geſchehenen Abtretung des Lehns, eine beftimmte 
Enitſchadigungsſummẽ an die ausgeſchloſſenen 
u zahlen. 
Das Le a erliſchted ichen 
Untergang der Sache, durch q ftige Berkubmums 


* 
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baburch modificirten Bon @ibte 

fonie jedoch nur auf fo ao lnge aa ke der hen hereditaria) genannt, und bie zn 

U und feine Defcendent diejer ern Lu dann fpäter fowobl von 

Kr nur un wenn ame noch ei — fig are Ko au uch in - 
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bififation) oder 85 be Grabe, 0 mit d "Modi ton, 
en ah — —— 4 —— — wo die 
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* Zen en rare Lehnserb— — nur F ar ft, Maker 

e ar ucceffion in das Lehnsv en; ihnen r 
= ir a ira Wenn nämlid Sonne En. ganze —— eher 
beftimmt wurbe, un rigen zu affen, a: 

re * * Allodial⸗ durch b — Abgan — ben Linie von = 


A aber Lehns weten ausg —— Ef n 
— enger Pe ge nei lutsver⸗ dem Abgang aller —— zur —5 — 8— 
wandten Io —— — ſind ten w Diejenigen berufen, welche durch einen 


befonderen Le —— ein ecke Succeſſions⸗ 

ru dh bi — fir mc — 3* —— * nen auch die Frauen 

Lehn ein Paternum ift. Seitenv ten Weiberlehen. Die 

erſten Belchnten ——— ent Sa — ie genB ebenfalls nach ber ge: 

‚ benn für fie ift das daß Lehn ein No- en Le Snfolgerbmung und Ben fonmen zu⸗ 

vam; es fann aber au für fie den Gpatafter eines | enigen an bie Reihe, w che —A 
Paternum burd eines befehnten Stammvas * —— * Au ee ae 

vestiturae dem 


bem erber t8 ein (feud Zn 
novum bag Bogen dr (ic ale Wi ——— er: ** 


—————— 
muß ſich — ———— ndet a 

gültiger | mals das männliche —— * Borzug vor bem _ 
Seen weshalb weder Abop: — Die Succeſſion Tann ſowohl 

aus organatiſchen Ehe oder | bei Errichtung des Lehns 8 ns fpäter abgeändert 

—— „ſelbſt eat nn in rn 1 Under eine, auch ibre F 

w ur Succeffion bes | tigen 
* vehns⸗ —— — betheil en oe nid ae die 


Lehnsfähigkeit ; Fehlt diefe im | Einwilli Ei 
— — ic Im ber & guys ne ar — 






zerechtig laſſen neuere — * —— en, weshalb fie am gſten 
ae Grun — in ber Einführung der Untheilbarleit mit 
fähigkeit der Weiber umb berftammes | eines —— ——— —— * 
ognaten), im —* au fi jdn, kann im Lehnd | wirb zug ation. ertvorben, 
— ——— femininum, daß Ein — But a. ehe 
Beibert Runtelichn), 


was angenommen | her auch auf 
5 wenn bie Berleihung an ein Frauen⸗ | Eintritt —* Bits —* Beier über, Sn 
a screen. Nach — ‚Rechte | der Lehnsfo —** mmling des Ichten Bafallen, Io 
werben nur a Eihne des letzten Vafallen im wird er als deſſen Erbe behandelt, mu deſſen gan 
Lehnsfolge berufen , die Seitenverwanbten je f ungen anertermen, fürttioBiatf@ulden mitden vehns⸗ 
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früchten haften und kann bie — ————— ohne 
daß Lehn nicht ausſchlagen. Iſt hingegen ber Lehns⸗ 
folger ein Seitenverwandter, jo, ſuccedirt er nur in 
daß Zehn, und ber Allodialnadhlaß bleibt von diefem 
aefchieden, daher er für die Schulden deſſelben nicht 
baftet. Uebrigens ift das Lehn weder zu Fonferiren, 
noch bei der Berechnung des Pflichttheils in Auſchlag 
zu bringen. Bgl. Struv, Jurisprudentia feudalis, 
1727; Böhmer, Prineipia juris feudalis, 1765; 
8. Aufl. von Bauer, 1819; We en en de 
in Deutihland üblichen Lehnrechts nach ben Grund— 
fügen G. v. Böhmers, 1807 — 11, 4 Thle.; Pätz, 
Lehrbuch des Lehnrechts, Götting. 1808 und öfter; 
Died, Das gemeine in Deutſchland geltende Lehn- 
recht im Grumbdriffe mit Quellen, Halle 1823, 2. 
Aufl. 1827; Zadariä, Handbuch des ſächſiſchen 
Lehſtrechts, 1796; 2. Aufl. 18235 Maper, Hand: 
buch des Lehnrehts, Landshut 1831; Homener, 
Syſtem des Lehnrechts (in deſſen „Sachſenſpiegel“, 
2. Th., 2. Abtbeil., 1844), eine vorzügliche Dar: 


ftellung des deutfchen Lehnrechts; Notb, Geſchichte eines Arbeitsftüdes bilden ober prüfen 


des Beneficialwejens, Erlangen 1850. 

Lehon, Charles, Graf von, belgiſcher 
Staatsmann, 1792 zu Tournay geboren, pratlicirte 
nach beendeten Rechtsſtudien als Advokat in feiner 
Valerſtadt, bis er unter dem Königreich der Nieder: 
lande Schöffe daſelbſt und 1325 Abgeordneter in ber 

weiten Kammer ber Generalftaaten ward. In 
iefer Stellung fchloß er fi den Gegnern der dama— 
Ligen Regierung an, ohne jedoch an der belgifchen 
Revolution von 1830 unmittelbaren Antheil zu 
nehmen. Noch in bemjelben Jahre zum Mitglied 
des Kongreſſes erwählt, gehörte er in bemjelben zu 
den gemäßigten Doftrinärs, deren Werf die Konitis 
tuirung des neuen Königreichs Belgien war. Von 
183143 war er beigiiher Gefandter in Dan 
1836 warb er in ben beigijchen Grafenftand erhoben, 
und feit 1847—57 war er Mitglied der zweiten 
Kammer, wo er fi zu den Grundjägen des Libera⸗ 
lismus befannte. Sein Sohn, Youiß Xavier 
Leopold, Graf L., geboren 1828, war 1851—56 
Kabinetöchef bed Grafen Morny in Paris. 

Lehrbegriff, Umfang einer in ihren Theilen ges 
börig geordneten Lehre, befonders ber ganze Umfang 
der Olaubenswahrbeiten; ebebem Titel für eine 
Schrift, in welcher eine Lehre ihrem Umfang nad 
abgehandelt wird, fowie Schrift, in welcher der Furze 
"ren einer Lehre entbalten ift. \ 


* 


Lehrbrief, ſ. u he 

Lehrbuch, Schrift, zum Unterricht Anderer in ir 
gend einer iffenigatt ober Kunſt und Fertigkeit 
verfaßt, dient entweder zum Leitfaden beim mind 
lichen Unterricht (Kompendium) und ijt dann nur 
von ſchwachem Umfang, oder auch zum Selbitunter: 
rieht od 
fenden Öegenftand bereits Kenutnifje gefammelt ba: 
ben, und bedarf dann häufig größerer Ausführlichkeit 
und bisweilen auch belehrender Beigaben (Hand: 
bud). 
Lehrburid,i.Yebre. 


Lehre, Vortrag einer Wahrheit, Umfang oder und die entwidelnde (heuriftiiche). 


gu Fortbildung für Solche, die indem betrefs | 


Lehrforin. 
junger Menſch die 
ef — 


iten erlangt. 


einem Handwerk oder anderen 
—A Renntniffe u. Ser: 
Der Lehrling (Lehrburſch, 
ges riugiegl aghlt feinem Lehrmeiſter (Xebr= 
herren) gewöhnlich eine bejtimmte Summe (Lehr: 

ed), nach deffen Größe in der Regel die Dauer 

er Tehrzeit (Lebrjahre) bemeffen wird. Iſt 
diefe überjtanden, fo erhält der Lehrling ben Yebr= 
brief,einefchriftliche, ehedem kunſtreich ausgeſtattete 
(b. h. mit dem Zunftwappen bemalte, mit Schrift: 
ſchnoͤrkelnumgebene und mit dem Zunftfiegel ver: 
fehene) Urfunde, durch welche er von ber 2. losge— 
ſprochen wird, und welche zugleich ein Zeugniß feines 
Betragens und Fleiges während ber L. enthält. Bei 
manchen Gewerben folgt dem Losſprechen noch ein 
& maus (Lchreffen). aut 
ehren (Leeren), im Allgemeinen bie Vorrich— 
tungen, welche eine Deffnung oder einen Ausſchnitt 
oder auch eine Hervorragung von bejtimmter Größe 
barbieten, wonach man bie Geftalt oder Größe 
fann. 
| Man —— eine Lehre, indem man das halbe 
Profil eines Gegenſtandes (z. B. einer Vaſe, einer 
Schachfigur) in Meſſingblech ausſchneidet und die— 
ſes von Zeit zu Zeit an die Arbeit hält, um zu er— 
lennen, wo noch nachzuhelfen iſt, damit die Üeber— 
einſtimmung vollkommen werde. Um ſchalenartig 
vertiefte Stüde auf der Drehbanf zu verfertigen, ge— 
braucht man alö Lehre ein Stüd Üleh, befien Rand 
| nad) der Geftalt eines Kniebogens von dem geforber- 
ten Halbmefler gejchnitten ift; paßt die Krimmu 
‚ber Lehre genau in bie ausgedrehte Höhlung, jo i 
letztere richtig hergeſtellt Dergleichen 2. gebrauchen 
‚unter andern auch die Schlofjer, um die Bärte der 
Schlüſſel nady vorgefhriebenen Dimenfionen zu feis 
Ien. Sehr bequem und allgemein angewendet find 
‚2. mit veränderlier Oeffnung, die man nach ben 
Bebürfniffen ftellt, indem ein Thal derfelben auf dem 
anbern verjchiebbar ift, und die man —— Schub— 
lehren nennt. Man kann ſich dieſes Werkzeug als 
einen Stangenzirkel vorſtellen, welcher ſiatt ber 
Spitzen ſtumpfe Schenkel enthält, deren Seitenflãchen 
a dr Lg die Stange jichen. Der zu mej: 
‚jende Gegenſtand wird in den Raum, welchen die ge- 
—* gehellten Schenkel zwiſchen ſich Iaffen, ein— 
gelegt. 

Lehrform, die Art und Weiſe, auf welche der Leh— 
rer dem Schüler Kennmiſſe und Geſchicklichkeiten 
beizubringen jucht. Die L. gebört zwar zur Methode 
des Unterrichts, iſt aber Feineöwegß die Methode 
jelbit. Viele Pädagogen nehmen nur 2 Zen an, 
Andere 4. Es find folgende: bie en bes Bor: 
zeigens und Vorſprechens, die fatechetijche, 
die beuriſtiſche oder fonjtruirenbe und bie 
afroamatijhe L. ober ber zufannnenbhängende 
Vortrag. Dieſterweg theilt die L.en ein: nach ihrer 
äußern Berichiedenheitindie vortragende (afroa= 
matifche) und die [ragende (erotematifche und dia: 
logiſche), nad) ber Bildungsfraft, mit der fie auf den 
‚Schüler wirken, in die mittbeilende (gebende) 
Dergang 





Zuſammenhang aller Wahrheiten oder Vorſchriften ſiellt in feiner „Pädagogifchen Reafencyflopädie” die 


einer Art, welche ein Ganzes bilden, z. B. Sprad: 


L.en jo zuſammen, daß der Theilungsgrund nicht die 


lehre, et u. dal. (vgl. Wiffenfhaft); im | THätigfeit bes Lehrers, fondern die des Schülers if. 


engeren Sinn f. v. a. 


laubenslehre; bei Handwer: | Dem Lehrenden 


gegenüber iftnämlich der Lehrling ent: 


feru, Künſtlern, Jägern, Defonomen, Kauf: u. Sees | weder bloßrecepliv, indem er das Gchörte oder Borge⸗ 
leuten ſ. v. a. Lehrzeit, d. h. die Zeit, in welcher ein | zeigte bIoß in fid aufnimmt, ohne fogleich davon 


Lehrfreibeit. 


irgend eine Anwendung zu machen, oder bie Thätig- 
keit des Schülers iſt reproduftiv, inbem ex. g 

wird, das bereitd Erlernte mieberzugeben u 

umzuwandeln, od. endlich probuftiv, 
beiehet, unter Anleitung bes Lehrers findet u. ſchafft. 
Daraus ergeben fi 3 Hauptlehriormen: die Form 
der einfertigaen Mittbeilung, die bloß mit- 


theilende ober gebende Y., die man auch Die monolos 


ba 
indem ** 
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wegen ihrer die Grundlehren des ee, Chri⸗ 
ſtenthums in Frage jtellenden ten beweiſt. 
Wie Bruno Bauer in Preußen, ward Strauß in 
BWürtemberg die alademiſche Laufbahn verfchlof: 
fen, wobei man aber nicht fowohl ihre Vorträge, al$ 
vielmehr ihre Schriften in Betracht zog. Bei biefer 
Beranlaſſung wurde bie Frage ber afabemifchen L. 
von entgegengefeßtem Standpunkte aus in Schriften 


giſche oder demonſtrative 2. nennen könnte, die zu⸗ verhandelt, jo von Gruppe in den beiden Schrif: 


rüädforbernde ee) und die binleis: 
tenbe (debuftoriihe) &: Die umvollfommenite 
' aller L.en iſt bie der einſeitigen Mittbeilung, weil 
ber Geiſt des Schülers bier durchaus mur aufneb- 


‚ten „Bruno Bauer u. bie afademifche 2.” (1842) u. „Y. 


u. Pregunfug‘ (1843) im Sinne der Regierungen, von 


Räbiger inder Gegenſchrift „L. u. Widerlegung der 


kritiſchen Principien von B. Bauer‘ (1843) u. befonz 


mend, ja faft nur leidend (paffto) erfcheint. Die | ders in dem auf Beranlaflung der Regierung von den 
mittheilende 2. bietet wieder verfchiedene Modififa: | 6 ewangeliich = theologiichen Jalultaten ber preufi: 
tionen dar, indem bier der Lehrer bald als vortras  jchen Univerfitäten abgenebenen Gutachten über die 


genb, bald al vorlefend, 
amftritt. Im böberen Grade, als durch die bloße 
ittheilung, wirb die Thätiafeit bed Schülers durch 
die forbernbe (repetitoriiche) Y. angeregt. 
dieſer 2. findet nicht mehr einjeitige, fondern gegen: | 
itige Mittheilung Statt; Yebrer und Schüler bez | 


Bei | mwechjelten —— 


ch wohl als vorzei⸗ Bauerſche Angelegenheit (Berlin 1842) und einige 


Jahre ſpäter in den zwijchen ben fogenannten prote: 
jtantijchen freunden, Uhlich u. 9, u. ihren Gegnern ge: 
forwie in den Verhandlun⸗ 

en ber protejtantifchen Symoden der öjtlichen preußi⸗ 
R en Provinzen (feit 1844). Daß man auch dem 


ben fich in gleicher Tbätigfeit. "Hierher gehört nhilofophifden Lehrvortrag nicht uneingeſchränkte 


dad Bor: und Nachiprechen, das Vorzeigen und Freiheit 


Nachahmen, dad Eraminiren; auch ber gegenfeitige 
Unterricht iſt hierher zu ziehen. Den größten Werth | 
für jeden Unterricht bat die dritte Hauptlehriorm, 
"biebinleitende od. die berauslodende, bie man auch, da 
fie die Kinder ganz befonderd zur Selbittbätigleit 
anregt und den Geijt derfelben am meiſten Eräftigt, 
bie Dynamifche, fräftigende 2. nennt. Sie theilt fich 
in bie Ratechetifche, beuriftifche und die dialogiſche 
2: Bei feinem einzigen Lehrgegenſtande iit aber eine 
dieſer L.en allein anzuwenden, und wenn auch nach 
manden Lehrſtufen und bei manchen Unterrichtsge⸗ 
Sie bie eine oder die andere 2. ficherer zum 
i 


iele führt und deshalb vorberrfhend fein muß, jo 
es boch Regel, mit den L.en zu wechfeln, u. es wirb 
dieſer Wechiel nicht nur durch den Lehrſtoff, ſondern 
auch durch die Kindednatur bedingt. 
Eehrfreiheit, im weitejten Sinne überhaupt die 
ibeit der getitigen Mittheilung umter den Mens 
en, alio aucd die Preß- und Nebefreibeit ums 
faflend, im engeren Sim die ımbefchränfte Freiheit 
der vebrer an Univerfitäten, Echulen und Kirchen, 
alled basjenige — 2 was fie für wahr und 
i Schülern oder Zubörern für zuträglich halten. 
ie Krane, wie weit eine ſolche von Seiten bed 
Staats und der Kirche zu geitatten fei, wird‘ ſowohl 
in ber Theorie, alö in der Praxis verjchieden beant⸗ 
wortet und ift noch keineswegs geldit. Insbeſondere 





zugeſtand, bemeift im vorigen Jahrhundert 
Chr. Wolfs und Fichte's Entfernung von ihren 
Lehrſtühlen u. in biefem bas Verbot der äftbetifchen 


‚ Vorträge Bifchers in Tübingen, weil er pantbeiftiiche 


Ansichten gelebrt haben jollte. Auch auf dem Gebiete 
ber Geſchichte ur. in ber Politik erfuhr die Y. manche 
Beeintträchtigumg ; jo wurden in ben zwanziger Jab: 
ren in Paris Guizots gefchichtliche und Gonfins 
philoſophiſche Vorträge und in den —— —— 
in Berlin Gans’ Vorträge über neuere dichte 
als zu freifinnig und bie Öffentliche Meinung vers 
wirrend verboten, und noch 1846—48 durfte Bieder: 
mann in Leipzig nicht über Staatärecht lefen, u. Prutz 
mußte 1847 feine in Berlin vor einem größeren Pu— 
blikum begonnenen Vorträge über neuere Yiteratur 
wegen ibrer politiihen Beimifchung einftellen. Dies 
waren Nachklange jenes Bundesbeſchluſſes vom 19. 
Sept. 1819, der die Einſetzung von Regierungsfom: 
mifjarien zur Ueberwachung der afademifchen Vor— 
träge und die Entfernung atabemifcher Lehrer „wegen 

reitung verberblicher, der öffentlichen Ordnung 
und Rube feindfeliger oder bie Grumblagen ber 
beſtehenden Staatseinrichtungen untergrabender Leh⸗ 
ren” verfügte. Noch weit mehr als die 2. ber 
Univerfitäten glaubte man bie X. der Echulen be— 
fchränfen zu müfjen, indem man bier nicht nur Alles 


ı au Tebren verbot, was man als der itaatlichen u. lirch⸗ 


lichen Autorität irgendivie gefährlich der Jugend 


war für den beutjchen Protejtantismus, der, von der | vorenthalten wifjen wollte, fondern auch poſitiv au 
territorialen Gewalt in den einzelnen Ländern zu Gunſten gewifier, auf Seiten der Machthaber für 
ehr beeinflußt, nicht zu einer feften einheitlichen Ge: heilſam erachteter Lehrmeinumgen u. Tendenzen auf 

t gelangen fonnte, aber auch nicht der inbivi= | den Jugendunterricht in beftimmter Richtung einzu: 

gen Haberamgung zu ungehinderter Bildung freier | wirfen fuchte, wie Napoleon I. befanntlich die Anhang⸗ 
firchlichen Gemeinſchaften an geben wollte, die | lichfeit an feine Perfon und feine Regierungsgrımd: 
2. der Kanzel umd bes afabemifchen Lehrſtuhls ein ſätze ſchon durch ben Schulunterricht begründet und 
Bımtt, über welchen die Anfichten ſehr außeinander | befördert wiffen wollte u. darauf bezügliche Verfü: 


gingen. Daber das Schwanken zwiſchen liberalfter 
Dulbimg und engberzigjter Beichränfung des freien | 
Worts. 
en, dieſe unter feinem Nachfolger, Friedrich Wils 

m II., Statt ımd dauerte, wenn auch in milberer 
Weiſe, bis in bie neuejte Zeit fort, tie die Entfermung 


Jene fand unter Friedrich dem Großen in | 





Bruno Bauerd vom theologischen Lehrſtuhl und bie 
Wislicenus', Rupps, Uhlichs u. A. von der Kanzel 


gungen erließ. Was die Kirche betrifft, jo hat die 
Fatbolifche Kircheauf Grund ihrer Unfehlbarfeit u. Ein⸗ 
beit jederzeit die X. ihrer Geiftlichen umb Lehrer auf 
das enafte Maß beichränft oder vielmehr ganz aus: 
geichloflen und umbebingte Unterorbnung derfelben 
unter ihre Lehren geforbert umd ift demgemäß noch 
in neuefter Zeit gegen die bermefianifche Lehre und 
ihre Anbänger, gegen Bolzano in Prag, genen 
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Lacordaire in Frankreich u. A. mit rückſichtslofſer 
Strenge eingeſchritten; aber auch die proteſtantiſche 
Kirche war in den erſten Jahrhunderten ihres 
Beſtehens ſo weit entfernt, auf dem kirchlichen und 
wiſſenſchaftlichen Gebiete irgend welche L. zuzuge⸗ 
‚ daß jede Abweichung von dem Buchſtaben 
er fombolifchen Bücher im Kanzel: u. afademifchen 
Lehrvortrag aufs firengfte verboten und beftraft 
warb, wozu bie proteftantifchen Regierungen ihren 
Arm nur zu bereitwillig lieben. Au eincr befrie⸗ 
digenden Slfung bef Fragen von ber Y,, namentlich in 
religiöfen Dingen, kann man nur badurd gelangen, 
daß man ber Kirche volllommene Selbjtitändigfeit 
uerfennt. Wo es feine Staatäfirdye gibt, da hat 
Staat auch nicht darüber zu wachen, was auf 
den Kanzeln und ben theologischen Lehrſtühlen ges 
lehrt werde, ſondern er hat dies den leitenden Organen 
ber religidfen Gemeinfchaften zu überlaffen. Glauben 
diefe die 2. in ihrem Bereich befchränfen zu müſſen, 
fo kann dieß, da ihmen Äußere Zwangsmittel nicht 
u Gebote fteben, nur mit freier Zujtimmung ber 
Bemeinfcjoftßgenoffen geſchehen; auch ſteht jedem 
Einzelnen der Austritt auß einer folhen Gemein⸗ 
ſchaft frei, fobald ihm jene Beichränfungen läftig wer: 
den follten. Naturgemäß bat nur die firdyliche Ge— 
ſellſchaft über die Kirchenwidrigfeit ber Lehren zu 
entſcheiden; die Firchliche Geſellſchaft aber wird ver: 
numftgemäß allein repräfentirt durch bie Synoben. 
Maß das politifche Gebiet betrifft, jo fanı man bem 
Staat wohl ſchwerlich das Recht abfprechen, für die 
von ihm unterhaltenen Lehranſtalten gewiſſe Yehre 
normen feitzufegen und auf deren Einhaltung zu 
bringen; doch muß es dann jedem Einzelnen und 
jeder Gemeinjchaft freifteben, Lehranftalten zu er: 
richten und zu unterhalten, die von jeder jtaatlichen 
Beeinfluffung frei und nur den für alle Staatsange⸗ 
in geltenden Strafgefegen unterworfen find. 
ur auf diefe Weife läßt fich die Frage der X. auf 
eine befriedigende, allen gerechten Anforderungen 
genlgende eife entjcheiben, während jede andere 
raten mag fie im fonfervativen Sinn oder 
u Sunſten bes ungebinberten Kortfchritts erlaſſen 
bein, immer nur bie eine Seite —— auf der 
andern aber Mißſtimmung erregen und in den Ent: 
widelumgsprozeß des geiftigen Lebens einer Nation 
mebr oder weniger jtörendb eingreifen wird. 
Lehrgedicht (didaftifhes Gedicht), eine 
befondere Gattung der Poeſie, deren Berechtigung 
als ſolche aber vielfach beftritten wird. Der wahre 
Zweck ber Poeſie kann nur dieſe felbit fein; ſoll aber 
das Weſen eined Gedichts und feine eigentliche Abs 
fiht in Belehrung liegen, fo läßt fich dieſes kaum 
mit jenem Iwed vereinigt benfen: das Wert wird 
zu einem Erzeugniß der bloßen Reflerion, das von 
ber Poefie nur die Ange Formen leiht. Didak— 
tiſch werden alle diejenigen Gedichte zu nennen ſein, 
bei welchen überhaupt ein Zweck zu lehren hervor⸗ 
tritt, fie mögen nun epifche oder Dramatifche Form 
haben, ſowie jolche, in denen weber ein epifcher, noch 
ein bramatifcher Stoff zu Grunde liegt, jondern ge: 
wiſſe ag ag in poetiſcher Weiſe bargejtellt 
werben. Außer dem eigentlichen größeren Y., das 
nicht felten feinen Stoff auß dem trivialften, un— 
poetifchiten Material nahm, rechnet man zur didak— 
tifhen Poeſie auch die befchreibenden Gedichte, 
die poetifche Epiftel, bie und die Parabel, 
fowie die Satire und gewiſſe Arten bed Epigramms. 


Lehrgebicht. 


Iſt es bie Aufaabe bes 2.8, auf eine möglichft an— 
mutbige und gefillige at zu belehren, jo bat ber 
| Dichter vorzüglich auf zwei Punkte fein Augenmerk 
zu richten: darauf, daß Das, was er lehrt, ein alls 
gemeines, rein menschliches Anterefle habe, und daß 
der gewählte Gegenſtand poetifcher Behandlung fähi 
fei, d. h. nicht bloß den Verſtand, fondern auch d 
Gefühl und bie Phantafie anzuregen umb zu befchäf- 
tigen vermöge. Er muß daher befonders biejenigen 
Seiten, weldye einer jolden Behandlung fähig find, 
an dem von ihm gewählten Gegenftand hervorheben, 
‚ mit der Darjtellung berfelben gefchidt jeine Lehren ' 
und Betrachtungen verbinden und, da bier eine 
ermübdende Monotonie faft unvermeidlich ift, durch 
gut angebrachte Bilder, Beihreibungen und Epifo: 
den das Intereſſe feit zu balten wiffen, auf ber ans 
dern Seite jedoch aud nicht zu weit, nody zu oft vom 
Gegenftand abſchweifen, jondern in ftrenger, innerer 
Einheit den Gegenjtand feiner Lehre wie dieſe jelbit 
jo anfchaulich wie möglich zur Darftellung bringen. 
2.e in gewiffem Sinne finden fi umter ben ältejtem 
Dentmälern der PVoefie, 3. B. das Bud Hicb und 
große Theile der altteftamentlichen Propheten Im 
Allgemeinen aber fündigt das Entftehen und 
Ausbildung der eigentlich jogenannten Lehrpoeſie 
ſchon ben Verfall ber Poeſie eines Volks, ober doch 
wenigſtens das Schwanken zwiſchen Poeſie und Re⸗ 
flexion an. Dies zeigen in der Geſchichte der römiſchen 
Poeſie des Lucrez poetiſche Darſtellung des epifuräi- 
[hen Syſtems in bem Gedicht „De rerum natura“, 
ie „Georgien“ bed Virgil, bie faft allen jpäteren 
bidaftifhen Dichtern zum Muſter gedient haben, 
Ovid „Ars amandi“ ımb des Hotaz „Ars poe- 
— rn ben ee Böltern warb das X. be 
ſonders bei ben Franzofen gepflegt von Raci 
Boilcau, Dorat, — Delille. Die nambaftehen 
englijchen hierher nebörigen Dichter find: Davies 
Dyer, Akenſide, Dryden, Bope, Doung, Darwin. Auch 
in Deutſchland fand die didaltiſche Poeſie ſchon früh 
eine günſtige Aufnahme, da fie dem ernſten, kon— 
templativen Charakter ber Nation befonbers zuſagte; 
bereits zu Ende des 12. Jahrhunderts und nament⸗ 
ih im 13. kommen mehre Gedichte mit beſtimmter 
bidaftifcher Tendenz, wenngleich eine eigentlichen 
2.e im engeren Sinn vor, unter welchen ſich befonbers 
„Freidants Beſcheidenheit“ vortheilhaft auszeichnet. 
Auch bie Zeit ber Meijterfänger war diefer 2 
günſtig, noch mehr aber das 15. Jahrhundert, in 
welchem re Ser Brant umd Thomas Mumer 
die didaktiſche Satire mit Talent und Erfolg behan- 
beiten. Noch mehr —— man ſich mii der 
didaftifchen Poefie im folgenden Jahrhundert, wo 
auch das eigentliche £., obwohl nur in unbedeutenben 
Verfuhen, unter welchen die des Bartholomäus 
Ringwald als die gelungenften zu betrachten find, 
zuerjt auf beutfchem Boden auffproßte. Noch mehr 
fam aber bafjelbe während der Zeiten ber fchlefifchen 
Schule in Aufnahme; man bildete es nach antifen 
und ausländifchen, namentlich franzöfifchen Muſiern 
mit großer Vorliebe auß, und Opik, Brodeß, Saul: 
tetus, Kayfer, Hoffmannswaldau, Hanke, Stoppe 
u. A. lieferten mehr oder minder Beachtennswertbes 
in biefer Gattung. Weit Gelungenere® brachten 
während ber u Jean Periode: Haller, Duſch, 
Gleim, acharia, Bodmer, Cronegk, Giſeke, Lichtwer 
u. A. ie bedeutendſte Richtung erhielt die bidat: 
tiſche Poeſie jedoch durch Leſſing, W eland, Manſo, 
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Eonz, Heydenreich und beſonders Tiedge, deſſen 
„Urania“ lange Zeit beim Publikum in hoher Gunſt 
geſtanden hat. Seit der romantiſchen Schule nahm 
das Intereſſe an ber didaktiſchen Poeſie, nament: 
lich an dem eigentlichen %., wieder ab, und bie 
„Kritik griff daſſelbe auf dad entjchiebenfte an. Zwar 
verfuchten ſich noch Schint, von Gerning, Schreiber, 
Krug von eg von Kleiſt u. A. barin; 
ihre Leiſtungen wurden jedoch wenig beachtet, und 
erſt in neueſier Zeit gelang es Leopold Schefer mit 
feinem „Laienbrevier und beſonders Rückert mit 
ſeiner „Weisheit des Brahmanen“ die allgemeine 
amkeit wieder zu feſſeln. 
Id, f. Lehre. 
gerüft‘ (Bogengerüft, 


bölzerne Unterftüßung, 
—* 


Lehrbogen, 
Bodverfiellung, Wölbungsgerüft ), bie! 
welche auf ihrem Rüden, | erfchien milber als das bed römifchen Sklaven. 


01 


Berftand zu belehren unb ben Willen zum Handeln 
N" Geibeigenjäeit, der Zuhand erfön 
e en „ber and, wo Einer p lich 
das Eigenthum eine? Andern it, ein germanifches 
und flavifches Anftitut, wofür bie orientalifchen umb 
die klaſſiſchen vöiterſchaften, ſowie bie —— 
ber neuen Welt die Sklaverei(ſ. d.) haben. Bei 
ben Deutfchen tritt ber ieb zwiſchen Freien 
und Unfreien ſchon in der älteſten Zeit hervor. Nach 
Tacitus (Germania, 25) bewohnten die Unfreien be= 
fondere 7 u. hatten an ben Herrn ppille Dienfte 
umd Abgaben zu entrichten. Rechtlos und ohne 
obrigfeitlihen Schuß, waren fie der Willfür des 
errn völlig preiögegeben; inbefjen war förperliche 
fchtigung-eiten, wer einmal angefiebelt war, pflegte 
nicht verfauft zu werben, und das Loos des Unfreten 
ur 


dem er ber Leibung eines Bogend oder Gewöl: | Zeit des fränfifchen Reichs traten unter ben Uns 


bes entſprechend geformt worben ift, die Rippen, 
Rappen und Wangen defielben während des Baues 


und fo lange ficher trägt, bis der Schlußitein gefeßt | freie. 


freien, beren Zahl ſehr bebeutend gewejen fein muß, 
zwei Klaſſen hervor, völlig Unfreie und Halb— 
Der völlig Unfreie (servus, mancipium, 


ift, der durch gleihaerwichtige gegenfeitige Spannung | vassus, vasallus, gasindus, knecht, manahoupit, 
die Unterftüsung Überflüffte macht. Das 2. befteht | schalk, theo, weiblich thea, diorna) war wie eine 


aus einzelnen, in entiprechenden Entfernungen neben 
einander geitellten Rippen, die in gehörigen Quer: 
verband gefeßt find, und auf denen die Verfchalung 
von Bretern liegt, welche ben Gerüftrüden bildet. 
Das Innere ber Rippen, der Bauch, ift entweder 
hohl, oder mit Stüßen, Bügeln, Riegeln x. ausge— 
bunden. Die geftügten, vollen ober außgebundenen 
Le (Fächergerüfte) beftehen meiit aus einem Bret, 
deſſen eine Seite nad ber Wölbungslinie ausge: 
ſchnitten ift ; man braucht ſie zu Fenſter- und Thür: 
bögen, wo ſie auf beiden Seiten aufliegen, in 
der Mitte durch einen Pfoſten unterſtützt und ober: 
halb mit Latten benagelt werben., Bei Kreuzr, Ton: 
nen und anderen Gewölben ruht die Breterver: 
ihalung auf Rippen, die wie Radfränze aus Brets 
den gefchnitten und durch ftarfe Zimmerhölzer 
mit einander verbunden find. Aehnlich, aber fefler 
find die 2. für Vrüdenbögen konitruirt, welche bei 
ihiffbaren Flüſſen, um den Durchgang der Schiffe 
nicht zu fperren, fich bloß auf die Widerlager ftügen 
fönnen und in ihrer Verbindung ein Sprengewert 


Sache ein Eigentbum bed Herm, ber über jeine 
Kräfte und feine Perſon verfügen, ihn verfaufen 
vertaufchen, verfchenfen, an Leib und Leben nad) 
Willfür züchtigen, ben entlaufenen bis ins frembe 
gas verfolgen und jeber 8 zurückfordern konnte. 

igenthum konnte der Unfreie nicht haben, was er 
beſaß, — 2— dem Herrn; ebenſo wenig konnte er 
ſich dur Verträge verpflichten. Verlegung oder 
Tödtung bed Unfreien feitend Dritter berechtigten 
den Herrn, Schadenserſatz zu fordern, wobei ber 
Wertb des Unfreieh zu 12— 50 Solibi und höher 
angefchlagen mwurbe, und wenn fie abfichtli ger - 
jcheben waren, baneben ein Wergeld (leudis) zu be= 
anfpruchen, das bei den Salfranten 35 Solidi be: 


| trug, während das bes freien 200 Solidi war. 
i 


Degen Vergehen gegen Dritte mußte ber Herr ben 
Unfreien bei eigener Verantwortlichkeit vor Gericht 
jtellen, auch für ihn die Buße zahlen; boch warb ihm 





äufig frei geftellt, ſtatt befjen dem Unfreien zur Be: 
tafung —— oder es wurde unmittelbar 
eibes⸗ oder Lebensſtrafe ausgeſprochen. 


gegen dieſen 
bilden * Unterhalt empfingen die Unfreien vom Herrn. 
err (Lehrmeiſter) f. Lehre ' Sie wurden theil® auf bem Herrnhof zu den gewöhn: 
2 nge (Lehrling) er 2 ‚lichen Haus- und eldarbeiten verwendet, theils 
Lehrſütz (Theorem, theorema),-in dem Syſtem waren fie einzelnen Wirthſchaftszweigen vorgefeßt 
der enntnifje ein Sa, welcher aus den Grund: | und hatten Gebülfen und Lehrlinge unter fich, theils 
ar einer Wifjenfchaft erwiefen oder bewiefen, d. b. | betrieben fie Gewerbe;- nandie waren in Meinen 
urh Schlüffe abgeleitet it. So find z. B. alle a (servi casati) angefiedelt, von denen aus 


Säge der Arithmetif und Geometrie, die Ariome u. | fie diefe Dienfte Teifteten, mande auf ordentlichen 
Grundfäge ausgenommen, Lehrfäpe, weil fie ſich Höfen (servimansoarii), von denen fie Abgaben entz 
durch Folgerungen und Beweife aus biefen Wiſ- | richteten. Alle batten einen jährlichen Leibzins 
enſchafien ableiten laſſen. In den empirifchen | (eapaticum) zu geben. Auch zum Kriegsdienſt wurs 
iffenfchaften pflegt man Lehrſätze auch ſolche den bie Unfreien verwendet. In die Ehe durften 
u nennen, die ſich durch eine binlängliche | Unfreie nur mit Zuſtimmung des Herrn und nur 

Anzahl von übereinftimmenden Thatjahen belegen | mit Standesgenoſſen treten ; die Ehe mit Freien zog 
la bald für dieſe Verluft der freiheit, bald für beibe 
ud, ſ. v. a. Gnome. ile die ſchwerſten Strafen na fich Selbſt eine 
Lehrfioff, Inbegriff aller derjenigen —— mit Zuſtimmung des Herrn geſchloſſene Ehe konnte 
des Unterrichts, die den Schülern nach Maßgabe durch Verkauf wieder getrennt werden. Indeſſen mod: 
ihrer Anlagen, Verhältniſſe und ihres künftigen ten die Behandlung und Lage der Unfreien weniger 
ufs mitzutbeilen find. bart fein; das Aſylrecht ber Kirche, ihre Drohung 
Lehrfiyl (didaktiſcher Styh) Stylart, deren | mit Erfommunifation für bie Tödtung des Unfreien 
Zw es in durch wiſſenſchaftliche Daritellung ber | ohne Auglehumg des Richters, daß Verbot bes Ber: 
£inzefnen Ffeife de& menschlichen Miffen® ben kaufs fiber die Meichänreme, ber Einfluß des Ehbri— 
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ſtenthums auf die Gefittung führten Milderungen | Leute genannt, Erblichkeil ihrer Banerflellen, und es 


bei. Die zahlreichen Unfreien der Kirche ſel fl bildete fi für ihre Verhältniffe unter einaı und 
(ie —*2 welche den Gütern ber Krone und | zum Herrn ein feſtes — t (jus mansionuarium, 


en von ihr verlie * Beneficien ange — er⸗ jus euriae) aus. In neueren Zeit db 

Bares billige Beſtimmung —— — und | bi —— Ab en ——— 
Bin Wergeld und wo * alls geg en Harte hi ————— ſind durch 

willkürliche arg fi —— die —S meiſt —— — * 

im eigenen Dienſt des gs nen pueri u ‚| Bon ben völli ien wurden viele den Later 

konnten Antruftionen (f. et en) werben um ee roh ndere, welche von. den — u. 
u Reichsãmtern gelangen t vererbte then Großen zum Kriegsdienſt zu 

I auf bie Rinder, welche bei chiedenheit des | höheren Hofbienft verwen — 
tandes ber Aeltern meiſt der ärgeren Hand folgten. 4 dem erblichen Stande —* Dien mannen, 

ae ie a. durch na A naft, inifferialen (f. d.) ab, ber mit ber 


Dr e zur 1a grgr verfa Gewalt an Anfehen und Bedeutung ft unb 
— * mit fen Ende bes 13. * underts dem 


















































—— u. Schulden und durch die 


L. gerathen, auch ſich id ig in diefe terftande völfig gleichgeitellt war. Die Unfreien 
—9* Nothſtände, der Wunſch, auf e * eh ein | den Stäbten erfan gen überall bie Seettaff 
Unterfommen zu erlangen, und andere Gründe ver: | wer dahin zog, w en en —— 
anlaßten. Später verlor & biefe Folge der Kriens: Es gab daher nur noch au 
gefangenſchaft, fowie —X —— tſchaft; dagegen | von denen bie meiſten au —3 been ee 
wurben dreigigjährige Ber yeund Kon im longo⸗ | Bauernftellen angefiedelt waren, die andern 
bardifchen ft) mb Kurfentbalt n einem Sand, | fige Lüde, Losjungen, a lohn. 
wo . Luft eigen macht”, als Gründe der Ent: | werk oder Kleinhandel ihren 
ftehung ber — Die Unfreiheit fonnte nur | Der Verfall der alten Ordnungen, welcher Fer 
durch den Willen des Herrn beenbigt werden; sehge abfür loſung des Reiche Karls be8 Großen fol ya ; 
die SFreilaffung mancdherlei, theils dem römischen, | die® — 
theils dem deutſchen Recht entfe nte eigene Formen, jet viele Freie in —— * trug A: 
end na plideg leiche Rechte mit dem Frei⸗ r Vefferieng bes X bei. 
ebornen erlangen, o te werben oder unter ber Sülltineit ehrer Ehen hatte die * früb 
chutzgewalt (mundeburtis), fei e8 des früheren | fett; Die Berkußerumg ber Leibeigenten 
ern, fei es ber 5 bleiben ſollte; im letzteren Konrad. ben firchlichen Anftalten verboten sen 
U blieb er dem —— u Ehrerbietung, Ges | weltlichen Herren befehränft, die Tödtung mit 
orjam, Treue und zu den vorbehaltenen Leiftungen | licher Strafe belegt. Nach den damaligen zejellfchaft: 
verpflichtet und fonnte wegen Undankbarkeit die Frei⸗ | lichen Verbältnifien fonnten nur 
beit wieder verlieren. ftalten u. ſolche Weltliche, die s 
Die ſehr zahlreichen DER bei ben Franz | waren, Leibeigene halten, he — eg 
ken, Alemannen, Frieſen und Sachſn Liti, Leti, bei eines —— Herrn 
den legteren auch Lazzi, bei den Kongobarden Aldi, ten, welche durch das 5—— ild 
Aldiones genannt, bildeten einen erblichen Stanb, | fand die Willfür des Herrn eine Schranke, um 
ben Einige von den Läten des finfenben römifchen tellung ber Leibeigenen, die früher nur wort je 
Reich® ableiten, Andere für die Ureinwohner des | abhängig newefen war, eitte Art rechtlicher 
Landes oder in Italien für —* er dort ebelte | I Die — en und Dienite wurben ge 
Germanen, ober für Nömer, Menue Mi reige: en und fersf 


1uRtı 


Ay auf and fi 
laſſene halten. Der Unterfchied von den —* meiſt ein ger —E geſichert. B 
en lag darin, daß die Liten nicht im Eigenthum Leibeigene Auen en hatte, — als fein Ein 
onbern nur in ber Schußgewalt des Br (domi. thum anerfannt, und von der Stelle, auf wel 
Aus, patronus) ftanden, daher bes Volksrechts theil= | angefiebelt war, follte er nicht willtürki & 
—* waren, Eigenthum hatten und durch Vertrag | werben. Allmählig entſtand * hei, rt Blut 
verpflichten Fonnten. BR Wergeld betrug bei | freunde an bie Leibeigenen * F {fte: 
ben Franken 100 Solibi fiel zum Theil ihren | Berfügum BEER De) Su ad Pe Phi 
Blutöfreunden, zum Theil dem Schutzherrn zu. den ce ab e vom Nachla tobt — X 
en Liten nur mit Standesgenoſſen und nur mit Buteil, Beſthaupt) der eibei⸗ 
Zu it des Hertn eingehen. Die Liten waren u vertreten u. in 
ſt auf Höfen des Herrn angefiebelt und hatten — — * WR 
bavon, gleich den völlig Unfreien, Dienfte und Ab: un 08 gelaſſen war, bie ‚Base ai 
et aber auch * folde ünfiebeiung einen | M Mihbrauch der @enaltgt —— 
eibzins (litemonium), z. B. 4 Denare, zu entrich⸗ die Lage der Leibeigenen war 
ten. Sie wurden zum Kriegsdienſt herang u ‚| Banernfrieg zu Anfang des — 
fonnten Antruſtionen werden, u. diejenigen ber Kirche | das Zeugniß ſelbſt — 
u. der Krone (homines eeclesiastiei, homines regif) | derfelben, namentlich in Schwaben 
erlangten Ehegemeinfchaft mit den Freien, wurden | Einen bedeutenden — diet.? 
wie biefe zum ng ragen Huldigun Seid gezogen | gefta Karl bes GerichtSberfahreng 
und nahmen an den Pandesverfammlungen Theil. Derrfhaft bes römifchen erſte 
Unfreie konnten zu Liten a Sy werden, aber —— eintrat. Die Heiz ibesberri - 
aud Freie traten in bie tand —B Gerichte erſtreckten ihren sie 
Später erlangten bie Piten, nun Pitonen, aten, Schub auf alle — —— 
Erflaten, Laſſen, Hobs— oder Klobsleute, hoihörige PR der alten Prozeß ien und weitere: 
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verlor ſich auch bie Schranke, weldhe die Keibeigenen 
von ber allgemeinen Rechtsgemeinſchaft ausſchloß 
Nach den habfreichen Eipentbumdordnungen,| 
welche von den einzelnen Landesherren im 17. und | 
18. Jahrhundert Über bie Verhältniſſe der Leibeigenen 
erlaffen wurben, fonnte der Herr in ber Regel 
bie Dienfte der heranwachfenden Kinder be Leib: 
eigenen auf gewifle Zeit gegen einen beflimmten Lohn 
oder unentgeltlich fordern und hatte über deren 
2ebensberuf mit zu beflimmen. Zur @ingehung 
ber Ehe mußte ber Leibeigene feine Erlaubniß ein: 
holen und bafür eine Abgabe (Bunzengrofchen, 
Schürzenzind, Bumede, —— Demblaten 
ten. Der Leibeigene burfte ohne Erlaubn 
des Herm das Gut nicht verlafjen und fonnte von 
überallher zurüdgeforbert werben; er hatte gewöhn⸗ 
Tich von feiner Berfon nach zurüdgelegtem 25. Jahre 
einen Leibzins und von ber Bauerftelle, auf welcher 
er ſaß, Abgaben und Dienfte und vom Nahla das 
Mormarium zu entrichten. Meiſt war er ber Po— 
lizei und Gerichtöbarfeit bes Herm umterworfen, und | 
jedenfall8 konnte bdiefer umbeftritten Dienfte und 
Abgaben ohne gerichtlihe Mitwirkung zwang: 
weile beitreiben. Uebrigens war, bie €. regel: 
mäßig mit bem erblichen Befiß einer Bauernftelle 
verbunden, weldie aewöhnlich nur auf Ein ind ver: 
erbt wurde; die übrigen Kinder wurben, wenn fie 
nicht anderweit angefiedelt werben konnten, entiweber 
freigelajien, oder behielten auf der Stelle Wohnung 
und nötbhigenfall® Unterhalt, erhielten aber nicht bie 
Erlaubniß, fich zu verehelihen. Die Veräußerung 
von Leibeigenen fam in ber Negel nur noch in Ver: | 
bindung mit ber des Haupthofs vor, zu welcher ihre 
Stellen gehörten, obwohl fie noch hie und da unbe— 
fchränft geftattet war. In manchen Gegenden, bes 
fonders im mittleren und füblihen Deutfchland, war 
die 2. durch mafjenbafte Freilaſſung oder durch all: 
mählige Beſchraͤnkung der Rechte bes Herrn auf be: 
fimmte Dienfte und Abgaben von ben Bauer: 
fielen ganz befeitigt. Andererjeits hatte ſich aber 
auch dadurch, daß nach Herftellung des Reichsfrie— 
dens der Adel, nun ohne kriegeriſche Beſchäftigung, 
die Gutsfelder auf Koſten der Bauern erweiterte 
hie fogenannte Bauernlegen) und fpäter, durch das 
ä 








dtiſche und höfiſche Leben feinen Gutsinſafſſen ent⸗ 


bet, fie der Ausſaugung feiner Beamten über: 
ließ, um die Mittel für geiteigerte Bebürfnifie zu 
innen, bie Sage ber Yeibeigenen verfchlimmert. 
ie. mußte daber mehr und mehr von ben Bes 
troffenen als brüdend und entwürbigend, von ben 
Regierungen als Hemmniß der Gntwidelung bed 
Bolfswohlftande, der Zumahme ber Bevölferung, 
der Steigerung der Steuer: und Wehrfraft des Lan— 
des und von der gebildeteren Zeit ald Widerjpruch 
en die Ordnung des Staatäwefend und gegen 
a3 natürliche R 
Schon zu Anfang bes 18. Jahrhunderts zeigten ſich 
Berjuche zur ou der Y, fo in der Dorf: 
ordnung von 1702 für die Yeibeigenen der preußiſchen 
Domänen. oſeph II. war der Erfte, der die X. 
vollſtändig aufbob, 1781 für Böhmen und Mähren, 
1782 für bie deutfhen Erblande; ihm folgte 1783 
Karl Friedrich von Baden, In Preußen follte ſchon 
nach dem Allgemeinen Landrecht (1794) die ehemalige 
2, als eine Art ber perfönlichen Sklaverei, auch in 
Anfehung der untertbänigen Bewohner bed platten 
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wurde burch das Gefeh vom 9. Oft. 1809 aufgeho⸗ 
ben. Im Holftein war bie 2, ſchon 1804 aufgeho! 
worden, in ben übrigen beutfchen Staaten erfolgte 
biefe Maßregel meijt erft unter bem Druck ber ftan⸗ 
öfifchen Herrfchaft, zum Theil erft nad den reis 
beits riegen. Die von ben Leibeigenen befefjenen Gü- 
ter wurben theils ganz, theils theilweife im beren 
Eigentbum und ihre Leiftungen in bingliche Laſten 
verwandelt, welche zum Theil erit in Folge ber Be— 
wegung von 1848, meift durch Ablöfung, befeitigt 
worben find. Uebrigens laſſen fich die Folgen der 
2. in manden Gegenden, fo in den öftlichen Pro- 
vinzen Preußens, beſonders aber in Medlenburg, noch 


- 


jet in empfindlicher Weife wahrnehmen. 


Am Tänaften beitand die £, in Rußland, bo 
reicht de bier keineswegs in ſehr frühe Zeit zurüd. 
Die Rufen treten zwar in ber Gefchichte als Eble 
und Unedle, body nicht ald Herren: und Knechtekaſte, 
noch weniger alß Freie und Leibeigene auf, nachdem 
fie aus nomadiſchen Verbältniffen zu denjenigen eines 
feßbaften Hirten: und Aderbauervolf8 übergegangen 
find. Das Land gehörte ben Gemeinden, und bie 
Edlen jcheinen nur einen davon abgejonderten Grund⸗ 
befit als perfönliches Eigenthum beſeſſen zur haben, 
welches fie von friegögefangenen Sflaven bearbeiten 
ließen, Als eine Kriegerfafte, weldhe in Folge des 
Schutzes, ben fie ben Gemeinden gegen äußere Feinde 

ewäbrte, eine Art Hegemonie überfam, erlangten 
in allmählig Hobeitsrechte, die für die Gemeinde 

eine gewifie Unterwürfigfeit und Leiftungspflichtig- 
feit mit ſich brachten. er bie letzteren entrichteten 

biefe Leiltungen jtet3 als Geſammtheit; der Einzelne 
blieb perfönlich ganz frei und beſaß in der Freizůgig⸗ 

keit ein Mittel, die Anſprüche ber Herren, welche jähr- 
lich neu vereinbart wurden, zu ermäßigen und zu 
befhränfen. Grit ala während der Mongolenberr= 

fchaft die Meinen Fehden unter den Edlen mehr und 
mebr aufbörten, machten ſich in ben im Befiß ber 
Edlen befindlichen Gebietötbeilen bie erften Anfänge 
der 2. bemerflich, indem der Grumbbefig als abeliges 
Vorrecht galt, die friegdgefangenen Sklaven umd 

deren Nachkommen ohne Grumbdbefig, nur mit einem 

fie ermährenden Antbeil an Grund und Boben be: 

abt, davon zu Abgaben an den Herrn, ſowie zu 
Frohnarbeiten für ihn verpflichtet, an die Scholle 

gebunden, nicht in das Verhältniß bes freien Ver— 
trags zu den Herren geftellt und der fommummalen 
Selbfittändigfeit beraubt waren. Die Edlen fuchten 
biefe Leibeigenfchaftsverbältniffe num auch auf die 

Gemeinden auszudehnen, was ihnen aber nicht jo 
bald-gelang, ba ſich die räumlichen Grenzen durch 
das allmäblige Verſchwinden ber Theilfürſtenthümer 
erweiterten und die freie Beudlferumg in Folge davon 
in ein unmittelbares a ga (ig um 
——— trat. Die Dynaſtie Rurik hatte im In— 


t erfannt u, verurtheilt werden. | nern ſtets bie ariftofratifche Oppofition zu bekümpfen, 


‚ihr Despotismus richtete ſich daher en he 
egen die bevorrechteten Stände, gegen Abel, Hierar: 
ie und freie Städte, ließ aber das Volf und deſſen 

Gemeinden unangetajtet und fchüßte fie wohl manch⸗ 

mal gegen die Anmaßımgen der adeligen Grünb: 

herren. Als aber nach dem Grlöfchen bed Haufes 

Rurit der illegitime Prätendent Boris Gobunow, 

durch den Adel zum *4— erhoben, durch ihn 

aber auch aufs äußerſte beſchtäntt, das Freizügig⸗ 
feitörecht ber Bauern aufhob, feifelte er dieſelben an 





Landes, nicht Statt finden; die Gutsuntertbänigfeit 


* 


die Schelle. Dennoch blieb auch jetzt noch der Bauer 
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perfönlich frei, da nad} wie vor die Gemeinde die na⸗ 
türliche Nußnießerin ihres Bodens und nur zu Ge: 
Bene? berpflichtet war. Als num aber 
ie pefuniären Bebürfnifje des Staats wuchſen und 
berfelbe immer böbere —— an den Grund⸗ 
adel ſtellte, hielt ſich dieſer an den Gemeinden ſchad⸗ 
los, führte die Kopfſteuer ein und nahm die Rekruten 
aus denſelben. Durch die Heerverfaſſung des Czaren 
Alexei 1. Michailowitſch wurden dieſe Uebergriffe 
des Adels ſanklionirt, wie denn dieſer Herrſcher, nach⸗ 
dem er ben Klerus und ben Abel ihrer Vorrechte zu 
Bunften der unumfchränften Gzarenmadt beraubt 
hatte, alle früheren Beftrebungen für Befjerftellung 
ber unteren Klaſſen überhaupt fallen ließ. Unter 
feinen ſchwachen Nachfolgern ſchaltete daher der 
Grundadel nicht nur willkürlich mit dem Gemeinde— 
boden, ſondern auch mit den Arbeitskräften der Ge— 
meindeglieder, und fo konnte es beinahe als eine ge: 
feglihe Normirung ber tbatjählih vorhandenen 
AZuftände erjcheinen, als Peter I. die perfünliche X. 
aller Bauern zum Gefek erhob, dem Abel vollfom: 
men freie Verfügung über fie verlieh, aber ihn auch 
nöthigte, die Teibherrliche Verpflichtung zum Unter: 
halt und zur Emährung der Yeibeigenen auf alle 
Gemeindemitglieber auszudehnen. So warb Peter I. 
der Begründer der gefeglichen 2. Seine Nachfolger 
bis auf Katharina II. änderten hieran im Wefentlichen 
nicht3, ſondern ordneten nur einzelne Bunfte. Doch | 
fand zugleich eine Art von Wiederentfeffelung ber | 
Bauern von ber Scholle Statt, bie Enttafjung auf 
Obrof, wonach den Leibeigenen gegen eine Abgabe 
(Obrof) geitattet war, ſich ihren Lebensunterhalt 
außerhalb de Guts zu fuchen, zu welchem fie gehör: 
ten, was ihnen freilich nur aus leibberrlicher Onade | 
und nicht zum Nußen ber Gemeinden, fonbern zur | 
befferen Berzinfung des „abeligen Menfchenfapitals‘ | 
verwilligt ward... Der Yeibeigene, der nunmehr bloß 
noch bei der Gemeinde „angeſchrieben“, nicht mehr 
mit ihr verwachſen war, ward dadurch ganz recht= 
und beſitzlos, mit ober ohne Land verfäuflidh, des 
verfönlichen Erbrechts, des Älterlichen Verfügungs— 
rechts über die Kinder beraubt. Obne politischen 
Vertreter ward er ganz ber Willfür des Herrn preis: 
gegeben, der ihn ohne Ürtbeil und Recht, nach bloßem 
Belieben an Leib umd Leben zu ftrafen befugt war, 
Nur die Leibeigenen der Krone waren etwas bejjer 
geftellt. Kaifer Alexander I. war im Anfang feiner 
Regierung wirklich geneigt, die Leibeigenen zu emans 
cipiren. Durch Ukas vom 20. Febr. 1803 verlieh er 
ben perfönlich Freigelaflenen das Recht, fih anzufaus | 
fen, two es ihnen beliebte. Gleichzeitig erging an ben 
Adel der Ditfeeprovinzen und Litthauens die Aufz 
forderung, feine vielfach kund gegebenen Sympatbien | 
für Emancipation der Bauern durch die That zu be— 
währen. Während man bier aber in der That be: | 
reitwillig auf die Wünfche des Kaiſers ger ac 
ſchien, ige fidh der nationalruffiiche Adel der Sache 
entichieden abgeneigt, worauf man biefelbe wieder 
fallen ließ. Nur in den Oftjeeprovinzen ward bie 
Bauernbefreiung feit 1817 wirklich ch im 
Großherzogthum Warfchau dagegen mit Abjchaffung 
des Code Napolson ber Bauernjtand wieber in die 
alter Feffeln gefchlagen. Erft Kaifer Nikolaus faßte 
bald nad) feinem Regierungsantritt die „Beſſer— 
ftelung‘ der Leibeigenen fpeciell wieder ind Auge, 
freilich nur mit ber Tendenz, bie focialpolitifche 
Machtitellung des Grundadels zu Gunften des ab: | 














foluten Selbſtherrſcherthums zu befeitigen. Da 
namentlich bie großruſſiſchen Leibherren einen fehr 
ausgedehnten Gebrauch von ihrem Rechte machten, 
ihre Yeibeigenen nad Sibirien zu ſchiden, fo erfchien 
1827 ein Ufas, welcher diefe Willfür fehr befchränfte 
und die Leibeigenen daran erinnerte, baß ihnen das 
außerdem verfagte Klagerecht gegen die Leibherren für 
ben Fall des Hochverrath8 offen ſteht, ja felbft Ge- 
wiffenspflicht fei. Dur Ufafe vom 12. und 2%, 
Juni 1834 wurde zwar bie materielle Verpflegung 
ber Zeibeigenen geregelt, die Hauptfache aber auf bie 
Gemeinden gewälzt, in ſofern fie zur Beſchaffung 
der nöthigen Magazınvorräthe verpflichtet wurden. 
Weitere Ufafe bejchränften die Weberfiebelung ber 
feibeigenen Bauern auf entfernte Befigungen ,' ver: 
boten bie Anwendung gewiffer Körperftrafen, ent= 
banden bie zu einem und bemfelben Gute gehörigen 
Leibeinenen von ber Pflicht, die Erlaubniß zur Ber: 
beirathung bei dem Grundherrn nachzuſuchen, und 
erfchwerten den Verkauf ber Yeibeigenen durch dabei 
S beobachtende ſehr fomplicirte Rechtsformen, beren 
erlegung die Sreigebung bed betreffenden Bauern 
zur Folge haben follte. Da aber das Klagerecht ge— 
gen den Herrn ben Leibeigenen nach wie vor entzogen 
bfieb, jo waren alle jene Maßregeln zu Gunſten der: 
felben ziemlich illuſoriſch. Wichtiger war ber Ufas 
vom 14. April 1842, welcher den Grundberren ge 
ftattete, mit ihren Leibeigenen rechtskräftige Verträge 
über deren Yeiftungen an Frobnen, Naturalien ober 
Geld auf Jahre hinaus abzuſchließen, ſowie der vom 
20. Nov. 1847, welcher den leibeigenen Gemeinden 
(nicht ben einzelnen —— das Recht verlieh, 
die wegen Ueberſchuldung zum öffentlichen Verkau 
a Liegenichaften ihrer Grundberren um 
den „höchſten“ gebotenen Preis als wirfliches Eigen: 
thum zu erwerben, während ſchon 1846 den einzelnen 
Feibeigenen burch einen Ukas bie Möglichkeit eröffnet 
worden war, bei Zwangsverſteigerungen ber Güter, 
bei denen fie angefchrieben waren, unter gewiffen Be— 
dingungen die perfönliche Freiheit zu erlangen. In 
olen war inzwifchen ber vollftändigen Bauerneman- 
cipation, welche die Revolution von 1831 gebracht 
hatte, die Rejtauration ber alten Zuftände gefolgt, 
welche die Bauern der Willfür ihrer Herren wieder 
völlig preißgab. In Rußland aber übertrug ber 
Ufas vom 15. März 1548 das Recht zum Erwerb 
von Liegenſchaften durch Kauf auch auf den einzelnen 


‚ Leibeigenen. Es geſchah dies zu derfelben Zeit, als 


ber Gzar daß vielbefprochene Manifeit des „heiligen 
Rußlands“ gegen die „Heiden“ ergeben lief. In 
der übrigen Zeit ber ge des Kaifers Nifolaus 
erfchienen bloß noch Ufafe, welche den im materiellen 
Beſitzrechte geförderten Yeibeigenen die Gelegenheit, 


auch im geijtiger Hinficht mit den übrigen Klaſſen 


ber Geſellſchaft auf, gleiche Stufe zu gelangen, vor: 
enthielten oder wieder entzogen. Erſt von Kaifer 
Alerander II.warddie Sache der Bauernemancipation 
wieder aufgenommen. Es geſchah dies zuerft durd den 
Ufas vom 2, Dec. 1857, durch welchen zunächſt dem 
Adel der Gouvernements Wilna, Grodno u. Kowne, 
dann dem des ganzen Reichs der kaiſerliche Wunſch 
fund gegeben, aber noch keineswegs befohlen ward, er 
möge fi darüber beratben, „wie die Lage der Bauern 
gegenüber den Eigenthümern der abeligen Güter 
durch genaue Beftimmung ihrer —— Ver⸗ 
pflichtungen und Beziehungen zu verbeſſern und zu 
jihern fei”. Während der Abel, namentlich ber 


* 
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altıuffiiche, nur Yönernd dem faiferlichen Wunſch 
nachlam, belundete die Renierumg ihre Abficht eimer 
wirklichen Aufhebung der L. deutlicher. Am Februar 
1858 erging ein neuer Erfah an den Adel, worin 
ald Hauptgrumbdlage des großen in Angriff zu neh: 
men Werts die Sicherheit des Grundeigenthums 
der Herren umb beö ben Bauern zu gewährenden 
Befiges an Boden u. Mitteln zum Lebensunterhalt 
und zur Erfüllung ihrer Verpflichtungen angegeben 
und zugleich beſtimmt ward, daß bie Mblöfung bes 
bäuerlichen. Grundeigenthums binnen 12 Jahren 
burchgeführt fein mülle. Gleichzeitig trat zur leb⸗ 
bafteren Körberumg der Angelegenheit ein „großes 
Leibeigenichaftsfomite” von 12 Mitgliedern ımter 
bed Kaiſers eignem Vorfig ins Leben, umd num erft 
mebrten fich Die, Anmeldungen ber Adeläförper zur 
Theilnahme an den Berathungen, ‚fo daß bis Mitte 
1858 die Geſaunntzahl ber angemeldeten Gouverne: 
ments bereits 33 betrug. Durch Ukas vom 2. Juli 
1858 ging die Krone mit dem Betfpiel einer ſehr weit 
reichenden Emancipation ibrer leibeigenen. Bauern 
voran, indem jie denſelben das Recht einräumte, 

Sand ohne Leute zu faujen und zu verkaufen, 
im ihrem Namen Verträge darüber abzuſchließen und 


überhaupt mit ben auf diefe Weife erworbenen Län | ( 


bereien ganz nach bem Cigentbumsrechte zu verfab: 
ren. Durch das große Leibeigenfchaftsfomute umd die 
ibm unterftellten befondern Komites in den einzelnen 
Gouvernements warb aber die Sache der Baucrnbe: 
freiung jo energifch betrieben, daß am 19. Februar 
(3. März) 1861 ein Faiferliches Manifeſt erlaffen 
werben Fonnte, welches am 17. März von allen 


Ranzeln des Reichs verfündigt ward und die thats 
ſächliche Aufbebumg ber X. auf ben 17. März 1863 
feftftellte.” Der Tarwerth für einen männli ar: 


beitsfähigen Leibeigenen it im Norden Rußlands 
30 —500 und im Süden 800—1000 Eilberrubel. 
Die Gefammtza —— betrug in Rußland 
nad officieller Zählung 23,689,680 Röpk, d. i. mehr 
als ein Drittel der ganzen Bevölferung des Reichs. 
Am dichtejten ift die Zahl der Yeibeigenen in ben 
un polnifchen Provinzen jenfeit3 des Dijepr u. 
Düna, am bünniten in den uralifchen und ſüd— 
ruſſiſchen Provinzen u. in Sibirien. Bergl. Sugen- 
A Geſchichte ber Aufhebung. der £. in Europa 
is in die Mitte des 19. Jahrhunderts, Petersburg 
1861, gefrönte Breisfhrift; Hanjjen, Die Auf: 
Jebung der 2. und die Umgeſtaltung ber gutöberrlich 
uerlichen Berbältniffe überhaupt in den Hers 
zogtbümern Schleswig und Holftein, daſ. 1861, 
* nte Preiſſchriftz Lette und von Rönne, 
ie Landes kulturgeſetzgebung des preußiſchen Staats, 


Bd. 1. 
Leibesnerſtop 0 f. Obfiruftion. 
Reibgebinge (Lerdaut, Leibzucht, contra- 
etus vitalitins), im Allgemeinen ein nur für das Les 
ben eines Menſchen bedungenes Verhältniß, eine 
Rupniekung, Rente ac., beſonders (ddtatium) das 
ber Ehefrau von dem Ehemann angewieſene Eigen: 
thum, welches fie nach _. Tode zum lebenslaͤng⸗ 
lichen Genuß baben foll, Es beſteht — in 
der Benutzung unbeweglicher Güter und konnte ohne 
Einſtimmung der Frau nicht veräußert werden. Sehr 
oft find e8 aber aud) Renten, welche der Ehefrau ans 
ieſen werben und meiſt in den vierfachen Zinfen 
ihrer Mitgabe er 
Leibig, alte Kronftadbt im ungarifchen Komitat 
Deeyer’s Konv,=Leriton, zweite Auflage, Bd. X. 
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Zips, mit 3 ge anſehnli lachsbau, Eiſen⸗ 
gruben und 2450 Einw., war an ehr reich, iſt 
aber durch häufige Feuersbrünſte ſehr berabgefom: 
men. 1°, Stunden öſtlich von ihr liegt das 
Leibitzer Shwefelbad. 

Leibnitz, Fleden im ftetermärkifchen Kreife Gratz, 
am app ber Sulm und Laßnitz, hat eine 
Kirche mit guten Gemälden, ein Klofter, Fabrikation 
von Zündwaaren umd Aderbaugerätbfchaften und 
1500 Einw. Auf einem nahen Berge bad Schloß 
Sedau, mit verfhiedenen Sammlungen. Die Um— 
gegend, dad Leibniger Feld, itbefannt geworden 
durd; bie vielen römischen Altertbümer (Reſte der 
Stabt Solva), bie man daſelbſt gefunden bat. 

Leibniz, Gottfried Wilhelm, Freiherr 
von, einer ber größten Gelehrten und iarffinni s 
ten Denker aller Zeiten, aeboren am 6. Juli 1646 
zu Leipzig, wo fein Vater Brofeffor der Rechte war, 
erhielt feine Borbildung auf der Nifolaifhule und 
bezog in feinem 15. Jahre bie Univerfität feiner Va— 
teritadt, um fi dem Studium ber Jurisprudenz zu 
wibmen. Bald aber wandte er fih mit Borliebe 


philoſophiſchen Studien zu und veröffentlichte ſchon 


1663 eine Abhandlung „De prineipio individui“ 
wieder herausgegeben von Gubrauer, Bredlau 
1837), in welcher er die Principien des Nominalis- 
mus verfocht. Bald darauf begab er ſich nach Jena, 
wo er fich befonderd dem Mathematiker und Philo⸗ 
fopben E. Weigel anſchloß. Früchte feiner Studien 
waren die Abhandlumgen. „Speeimen difticultatis in 
jure‘ (1664), „De conditionibus‘ (1665) und „De 
arte combinatoria“ (1666). In feine Vaterſtadt 
—— bewarb er ſich um bie juriſtiſche Dof- 
orwürbe, warb aber feiner Jugend wegen zurüd: 
erviefen und verließ besbalb Yeipzig für immer. 
achdem er noch in bemjelben Jahre mit ber Ab: 
bandlung „De casibus perplexis in jure“ zu Altorf 
promovirt hatte, ſchloß er fih (1667) bem Baron 
J. Ehr. von Boyneburg an, als berjelbe als Minis 
fter in kurmainziſche Dienſte trat. n Frankfurt 
arbeitete &. für ihn mehre publiciftiihe Schriften 
aus, u. U. 1669 bei Boyneburgs Gefandtichaft nad 
Polen das „Speeimen demonstrationum politicarum 
pro rege Polonorum eligendo“; ebenfo floß aus £.’ 
Feder das „Bedenken, welchergeitalt securitas pu- 
blica interna et externa und status praesens im 
Reiche auf feiten Fuß zu ſtellen“, das gegen Lud— 
wigs XIV. eroberungsjüchtige Pläne auf Deutſch— 
fand gerichtet war. Um biefelben von Deutjchland 
abzulenten, wurde L. 1672, angeblich als Führer des 
jungen Bonneburg, nad) Paris gefandt, wo er durch 
fein „Consilium aegyptiacum“ des Königs Ehrgeiz 
u einem zuge nach & vpten anftacheln jollte. In 
Paris und bei einem Ausflug nad) London fam L. 
in perfönlichen Verkehr mit den berühmteften Ma— 
thematifern und Naturforichern jener Tage, nament⸗ 
lich mit Huygens, Boyle und Newton, und die 
Anregung zu Wiederaufnahme feiner mathemati— 
chen Stubdien, die er dadurch erhielt, (ah zur Gr: 
ndung ber Differentialrehnung. Diefelbe brachte 
im ſolchen Ruhm, daß die pariſer Afademie ihn zu 
ihrem Penſienär aufnehmen wollte, wenn er zur 
fatholifchen Kirche Übertrete, X. ung Ins darauf 
nicht ein u. erhielt vom Herzog von Braunjchweig- 
Lüneburg eine Benfion mit dem Rathstitel und ber 
Grlaubniß, feinen Aufenthalt im Auslanbe nach Bez 
lieben zu verlängern, Im Sabre 1676 ward er 
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Bibliotbefar u. —* u Hannover, wo ſich ihm ein 
überaus vielſeitiger —— eröffnete. Zunächſt 
veranlaßten ihn die Verhandlungen des nimwegener 
Friedens 1677 zur Abfaſſung der Schrift „Caesa- 
rini Furstenerii de jure suprematus ac legationis 
prinecipum Germaniae“, lm das Material zu 
einer Beichreibung ber ®efchichte des Haufes Braun: 
ſchweig, mit der man ihn fpäter beauftragte, zu ſam— 
meln, befuchte er 1687 Wien und Italien. ie bie 
Vorarbeiten waren auch die Refultate dieſes hiſtori— 
ichen Unternehmens groß und wertbvoll; dazu gehö— 
ren: „Codex juris gentium diplomatieus“ (Hannov. 
1693 — 1700, 2 Bde.), „Accessiones historieae“ 
(Leipz. u. Hannov. 1698—1700, 2 Bbe.), „Seriptores 
rerum brunsvicensium illustrationi inservientes* 
(daf. 1707—11, 3 Bde.), „Disquisitio de origine 
Franeorum“ (Hannov. 1715) u. die „Annales imperii 
oceidentis brunsvicenses“ (daf. 143 — 45, 2 
Bbe., von Perg aus 2. Handſchriften herausgege— 
ben). Zu gleicher Zeit benupte L. feine durch die 
Jefuiten bis nach China reichenden Verbindungen zu 
etymologifchen Forfchungen, denen wir bie „„Colle- 
ctanea etymologien“ ( Hannover 1717) verdanfen. 
Bis 1694 korreſpondirte er mit Peliſon und Boſſuet 
über eine Bereinigung der proteftantifchen und fatho: 
liſchen Kirche, einen Plan, der gerade damals durch 
die Zeitverhältniffe begünftigt wurde, aber an ber 
Hartnädigfeit der Katholifen, die den jchon faft zu 
nachgiebigen X. zu immer wichtigeren Konceflionen 
vermögen wollten, fcheiterte. Das zu dieſem Zived 
von L. verfahte fonciliatorifche „Systema theologi- 
cum erfdyien erjt Paris 1819 (deutfch von Räß und 
Weis, Mainz 1820) im Drud. Seine darauf be: 
züglihen Korrefpondenzen und Unterbandlungen 
zogen ihm ben Vorwurf des Kryptokatholicismus 
zu a l. Schulz, Neber die Entdefung, daß 
x. ein Ratholit gewefen, Göttingen 1827). Ge: 
wiffermaßen fein Werk war die duch Friedrich I. 
1700 nach feinem Plan ausgeführte Stiftung der 
Akademie der Wiffenfchaften zu Berlin, deren eriter 
Präfident £, wurde. In Hannover zum geheimen 
Auftizratb und Hiftoriograpben und von Wien aus 
zum Freiherrn und Reichshofrath mit 2000 Gulden 
Benfion ernannt, erhielt er von Peter dem Großen, 
mit dem er 1711 eine Zuſammenkunft in Torgau 
batte, den Titel eined geheimen Raths u. ein Jahr: 
gehalt von 1000 Rubeln. Aber die Streitigkeiten 
nit Newtons Anhängern über bie Priorität der Er: 
findung der Differentialrechnung, über welche bie 
Föniafiche Societät zu London ein keineswegs unpars 
teitfches Urtbeil abgab, trübten feine legten Lebens: 
jahre. Gr + am 14. Nov. 1714 zu Hannover 
und foll in der neufiädter Hoffirche daſelbſt beiges 
jet worden fein, wo ihm ein einfaches Monument 
mit der Auffchrift „Ossa Leibnitii‘* errichtet wurde. 
Ein größeres Denkmal am Waterlooplage in Hans 
nover trägt die von Heyne angegebene Anfchrift: 
„Genio Leibnitii“. Ein drittes Denkmal ward ihm 
in feiner Vaterftadt Leipzig errichtet. Zu einem 
vierten ift fein Wohnhaus in Hannover geworben, 
das König Ernſt Auguſt 1844 an ſich Faufte, um e8 
vor dem Niederreißen zu bewahren. Im Jabre 
1846 wurde das WOjährige Feſt feiner Geburt nes 
jetert u. dabei die königlich ſächſiſche Geſellſchaft der 
Wiſſenſchaften zu Leipzig eröffnet. Gefchrieben ha= 
ben über fein Leben bauptfächlich: Khan ee 
Bailly (1769), von Eccard (1779), Zaucourt (1757), 





Leibniz. 


Käfiner (1769), neuerdings Guhrauer (Bresl 1842, 
2 Bbe., mit Ra en 1 ae 
1846). L. ſchriftſtelleriſche rg 

fchaftlicher Beziehung, namentlich in bem 

der Mathematif und a opbie, äußerte fi meiſt 
im kurzen Aufſätzen eit= und Gejellfchaftd- 
fhriften, u. W. für die „Acta Eruditorum‘, bie 
„Miscellanea Berolinensia“ ımb ba® „Journal des 
Savants“. rg - — viel —* Sr 
volles findet in feinen Briefen 

fammelt worden find von Bora (Lang KOM 
bi8.1742, 4 Bbe.), Gruber (Hannover ⸗ 
en 1745, 2 Bde.), Michael te 1755), 
} — Nürnberg 1788), Feder (Hannover 
1815) u. Soufin (im „Journal des Savants“ 1 
Unter feinen philofophifchen Schriften find nur zwei 
von größerem Umfang: „Essai de Theodicde sur 
la bonté de Dieu, la libertö de l’homme et I’ 

du mal“ (zuerit Amſterdam 1710, 2 Bde; — 
geben von Jaucourt, daſelbſt 1747, 2 Bde.; latein, 
Tüb. 1771; deutſch, Mainz 1820) und „Nouveaux 
essais sur l’entendement humain“, eine in 

eines Dialogs durchgeführte Prüfung und ver 
Berichtigung des locke'ſchen Wertes über das Er- 
fenntnißvermögen, welche erit nach 2.’ Tob befannt 
wurde und den wichtigſten Theil der von Raspe ber: 
ausgegebenen „Oeuvres philosophiques de feu M. 
de L.“ (Amfterd. und Leipz. 1765) ausmacht. Die 
erfte, aber unvollftändige Ausgabe der leibnizis 
fchen Werke beforgte Duten® (Genf 1768, 6 Bbe.). 
Guhrauer gab die „Deutfchen Schriften 2. (Berl. 
1 0,2 fe Erdmann bie ſaͤmmtlichen phi⸗ 
loſophiſchen Schrifen 2.’ (daf. 1840) heraus. 
volljtändige Sanımlung von &.' Schriften hat Ber 
begonnen (1. Nolge, annov. 1845—47, 4, Bbe.; 
2. folge, daf. 1847 1.5 3. Folge, baf. 1853—62, Bb. 
1-17). —* Schilling, L. als Denker, Aus: 
wahl feiner Heinen Aufſätze, Berl. 1846, und Brief: 
wechfel zwiſchen L., Arnauld und bem Landgrafen 
Ernit von Heffen:Rheinfels, 30 1846. 

Was die leibniziſche Philojophie anlangt, ſo it 
diejelbe von ihrem Urheber keineswegs in zuſammen⸗ 
hängender Darſtellung ſyſtematiſch entwidelt, ſon— 
dern nur in einer Anzahl meiſt kurzer Abhandlun— 
gen mehr angedeutet ald ausgeführt worden. 2. 
ſucht bie metaphyſiſche Welterflärung über die Ein- 
jeitigfeit des Gegenſatzes zwijchen dem Dualismus 

es Descartes und dem Pantheismus Spinoza’s 
binwegzubeben, und zwar von dem Standpunkt 
eines rationellen, len Idealismus und Ra- 
tionaliamus die Mitte haltenden Monismus aus. 
Hatte Descarteß ben Charakter der Wahrheit bed 
menſchlichen Vorſtellens in der Deutlichkeit gefunden 
zu haben geglaubt, fo ging L. in fofern einen Schritt 
weiter, als er nicht bloß zwiſchen Dunkelheit, Klar⸗ 
beit, Verworrenbeit und Deutlichfeit der Ertenntniß, 
jondern auch zwifchen ſymboliſcher und anſchaulicher 
———— Vorſiellungsweiſe unterſchied. Die ſym⸗ 

oliſche oder blinde foll darin beſtehen, daß wir, au⸗ 
jtatt den Inhalt der Vorftellung genauer zu prüfen, 
und auf Bergegenwärtigung einer flellvertretenden 
Bezeichnung —— beſchränken, indem wir die 
Erklärung dieſer Bezeichnung in unſerer Gewalt zu 
haben glauben. Anfhaulich aber ift unfere Erkennt: 
niß, in foweit wir in bem Inhalt eines zuſammen⸗ 
gelegten Begriffes alle unterfcheidbaren Merkmale 
zugleich zu denfen vermögen. Bon einem deutlichen 
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mutigen Bahn demonflrirt werben, und einanberfein ala. u bar. 
des vermittelft defien bie | Raum und De fer 00 für ih Be 
fung erhalten, des, fondern Bf Geh e, ber Raum 

baren u, befonderen die Ordnung in b 
aus verworrenen Wahrnehmungen * fe ie Befinden nb re Da 
pring bie der nicht unterworfen find, 
Zuftände —— Dir gr er N ch find 
Sinn oren, daß fie in a Eriftenz auch nicht verluiy 
ae | Kim nun ten re 
fi jet hervor, ur burg Echöpfung aus dem Nicht? einen An: 
Grund . nehmen und nur durch Vernichtung aufhören 
wobei eo. eriftiren. Wiewohl num auch von außen ber 
fern ntitwirfend it, als fie bie ———— db eines anderen 
— — 
in ung, ber mit | werben fönnen, fo ift es doch no einmal, 
in dem t ae säne bie he je Kin wirfliches ——— 
dann, dafı jebe vi unterfcheibe, 
Einer Ak Be da 8 * * made me Tal Ohne gibt, welde 
Wahrheiten zır | einander durchaus gleich und alfo nicht von einander 
I —— mu Sanur zu unterſcheiden * Dieſer Sa iſt daß Prin- 
ber je? indiscernibilium, welchem &.rach ben Grund⸗ 
— der Bei, auf die — beB Wiberfprudß u. deS zuteicenben rumbed 
ee t nächften — — a 

ve — Kt nn Min De Bein |(Sufie Ring, Te 1 er Aede * ——— 
pien — — an —— ax zwar ift bie 


thin auf ——* —— F eine ——— muß aus einem 
r uns, ba i fü d 
Tnügten, kuf ei Ges fe, im —— —— e —— 


pi fe nehmen 
Beer au —* en An in von dem mern | beit — 335 eben, ML 


ausgehend, ftellte hm ms ihre Be on ei 
tapbufifchen von den Monaden und — “in der Ginbeit ober nfachbei 

* bon Gott vorh iin: ——— eisen eine * ——— A veränd % 

rmonia praestabil 10) aller auf. Zuſtand, er w ubftan e 

Das Ungemeine Merfmal der Realität, den gemein: a altigfeit enthält, daun fein ambde 5 

chaftliche —— aller Weſen, ſowohl ber als die m ober dad Vorſtellen ber 

sel ff gen | Natur gibt es Teine Peere, fondern Alles it mit 


e \ g, in 
feiner Meinung in der Mitte | Monaden a durch einenthümliche 
f dem Seen Bernd en — der wirklichen Thaͤtigkeit 98 —— —S — 


dandiung ſteht, in ſelbſt den Antrieb zu ihren | ihre Gpechfetfei iehumgen ändern. Jede 
uf Pr; Hat die letzteren teinee Bir ns onaß, weis Se den 3 Sen eines zu a rien 
fen De ber Beſeitigung von ten ehten Dinges nd ber 
darf. lm mum bie — eit ber otalität ve en ne, ir —9* einer unend⸗ 
—* mit ihr die Natur der Subſtanz zu er⸗ | lichen Pu anderer Monaden umgeben, bie den 
‚muß man Ann liber die Wahrnehmung der | Körper ihrer Gentralmonas bilden, welche gemäß 
fine — Bhänginene in ber Körperwelt zur ben Zufländen ımb Eigenthümlichkeiten ihrer Um: 
enfende en rs Again vr gebu "9 die Außendinge vorftell. Jede Gentral- 
* ft aufantmengejegt monad mit einem or Bin Körper iit eine Iebende 
Sehandihe — und Ku iM Tolgfic eine Menge von | Subjtang. Ueberall findet fich Yeben, welches an 
yeil a ae Inn R Viel⸗ Organe und Glieder gebunden ift, und es gibt eine 
db Einbei —— Menge von Stufen im Sein ber Mona= 

er ge "Berbindung ben. ber gan fähiges Sry 

nen aber ift, was feine | beißt ein Thier, deffen Gentralmonas eine Seele ift, 
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Die Seelen find theils vernunftloſe und bloß |viduen, alfo Pflanzen und Thiere, entſte aus 
thieriſche, theils vernünftige oder Geiſter Jenen vorher gebildetem Samen und folglich aus der Um⸗ 
ewährt das Erinnerungsbermögen ns. gemäie geftaltuung vorher exiſtirender lebendiger Weſen, wo: 
erbindung umd Folge der Borftellungen, welche der | nach nicht nur der organische Leib, jondern auch bie 
Berumpftthätigfeit analog, jedoch wejentlich von ihr | Seele in demſelben ſchon vor der ‚vor: 
*—— iſt. Der Menſch ft, wie daß Thier, | handen geweſen. Die Seelen der menſch Sa: 
in ya die Reibenfolgen je eg bloß | mentbiere ‚gelangen erſt aladanıı zur Stufe ber 
von der Wirkſamkeit des Gedächtniſſes a en, | Geiiter, warın fie durch die Empf -zur. 
was bei ben meiften feiner Handlumgen ber it. —— der menſchlichen Natur bi 
- Der Vernunfttkraft in ung gehört das Selbſtbewußt⸗ nach der Naturordnung feinen bat, das 
fein und die Grfenntnig der notbwendigen und | nimmt auch nad) ihr. kein Enbe, dem 
ewigen Wahrbeiten an. Der zureichende Grund für | ben man als den Tod betrachtet, ver Leben: 
die Eriftenz des Weltgangen fat nicht in der Aufs | den Einzelwefen nur ihre Hülle und ehren auf einen 
einanberfolge ber zufälligen Dinge angetroffen werben, | Hleineren u. feineren Schauplag zurid, wo fie jedod) 
Fr bie te IR a ae ber — an ß —— —— * eordnet fei 
an ſich ſe € tig gegen Bewegung u men. a / roßen. erſeelen ſind 
—8 verhält, jo Ye in ihr Hicht ber Sun ber | nur Spiegel ber tebendl Schöpfung, die vernunft⸗ 
Bewegung überhaupt und noch weniger einer näher —* aber außerden noch Bilder ber — 
beſtimmten liegen, ſondern derſelbe iſt vielmehr ſelbſt, weil fie die. göttlichen Werte theils 
außerhalb ber Folge der zufälligen Dinge in einer | nen, theils im Kleinen nachzuahmen vermögen. Zur 
Subitanz zu ſuchen, welche ais Urfache derjelben ein | folge ihrer Erfeuntniß der ewigen Wahrheit jtebe 
notbivendiges, den Grund feines Dafeins in ihm | alle Geifter in einer Verbindung mit. Gott, als bie 
@ tragendes ec iſt. Dieſen legten Grumd | Mitglieder feines Reichs, welches die moraliic 
er Dinge nennen wir „Gott“, ber mur ein einziger | Welt in ber — und bie ei mliche Off 
ein kann, dba er ber zureichenbe Grund ber ganzen | barung ein e ift, ba feine Wei; nd jeine 
—32 verhrüpften Reihe ber zufälligen Dinge | Macht überall. hervorleuchten der wirffiche 
iſt. Diefe oberfte, ſchlechthin nothwendige Subftang, | wie in jeder möglichen Welt ift kraft beripräftabilir- 
außer ber nichts eriftirt, was von ihr nicht abbinge, | ten-Harmonie ber Dinge alles Einzelne fo innig vers 
kann feine Schranfen haben und muß alle mögliche | bunden u. fo genau auf einander berechnet, ba auch. 
Realität in ſich enthalten. Daher tommt Gott uns | nicht das Geringite darin verinbert verden 
bedingte VBollfommenheit zu, welche in dem wahren, | ohne das Weſen des. Ganzen umzufte - Die Uns: 
jede — von ſich ausſchließenden Inb riif vollfommenheiten im menſchlichen geher 
aller poſitiven Realität beſteht. Cr allein exiſtirt aus der urſprünglichen Beſchräntung Nemo weld 
mit Nothiwenbdigfeit als die urfprüngliche Einheit, | die Deiaöpt: in den Bellimmungen ihreg 
als die urgründliche einfache Subftanz. Alle ers | zufolge der idealen Gründe ber Begrenzung beife Ibe 
ſchaffenen Monaden find jeine Wirk und ent⸗ | erhalten mußten. Das Borberw Go 5; eb 
eben gewifiermaßen durch immerwährende Aus: | in feinem verhindernden oder auch nur befchränfen: 
jtrahlungen Gottes, welche durch die ihrem Weſen | den DENT: zur ber Freiheit unſerer Handlung: 
nad in Schranken eingefchloffene Empfänglichkeit | Gott erblidt diejelben in bem Gebiete Der Miögli 
ber Geſchöpfe befchränft werden. Da im göttlichen | Feiten als rünftüge, aufäitige Begebenheiten, 
Denten unendlich viele Welten möglich Anh; von | fie ſich in diefem Gebiete vor als das, wat 
denen nur eine einzige wirflich eriftiren kann, je muß als freie Wirkungen vernünftiger Gejche: 
ein zureichender Grund vorhanden fein, der Gott bez | aber äußert die im Voraus feilgefeßte % 
ftimmt, von allen die eine zu verwirklichen, und 3 e der Urſachen einen &i auf unfere it 
war liegt dieſer Grund in bem erhältmiffe der Grade mmungen, nur daß dieſer Ginflu Fein ” 
er Bolltonmenbeit, welche den möglichen Welten zus 5* ift, Was endlich unfere Zufumft betrifft, fo 
fommt. Eine jede beſitzt nach Mafgabe ihrer Borzügs | ſt unfere Glüdfeligfeit nebjt umjerer von ihr umzer: 
lichkeit einen Anſpruch auf Dafein ; zur —— trennlichen Erkenniniß Goties eines enblofe 
langt aber nur die beſie, welche Goit vermöge thums fühig. ‚Deshalb werden wir.nie 3 
Weisheit erkennt, zufolge feiner Güte erwählt u,durch | Genuffe berfelben gelangen, in welchen 
feine Macht hervorbringt. A e ber unendlichen | mehr zu verla — bliebe und unfer € 
ag unendlich mannichfaltigen Befonberbeit | Anregung zur Khätig t verlieren wür 
ber Monaden gibt es unenblich viele individuelle wir werden vielmehr ewig zu neuen Freuben 
ſcheinungen bes Weltalls. Das organifche Gebilde, | neuer Bolltommenbeit fortjchreitem,. 5... 
in welchem die Seele ihren Standpunkt hat, ift aber | Der leibniziſche Berſuch, durch eine ib, 

N eingerichtet, daß feine nad) Kräften und Geſetzen moniftifche Welterflärung eine 
er Bewegung erfolgenben Veränderungen ben Ber: | Erfeuntnig des allumfaſſenden ufarıme 
änderungen im Vorftellen ſtets genau entiprechen, | banges ber Wirklichkeit zu vermitteln, Teibet ums 
obgleich zwifchen beiden Arten ber Veränderungen | jtreitig an nicht minder groß: | f 
eine teale phyſiſche Wechſelwirkung undenkbar ift. | als die dualijtiihen und pan 
Während die Seelen mit Begehrungen, Mitten und | Diefe fonımen auf den, Grund 

weden handeln, gemäß der Selepmäßigfeit der | in. ber widerſpruchsvollen 
durfachen, bejteht die Thätigkeit der Körper in | renden bloß -intenfiven ober » 
Bew * den Geſetzen der wirkenden Urſachen wahren Erkenntnißbegriff ber Subiio int: 
Bi irkung ber präftabilirten Harmonie aber ift | den zu baben age Während er einer eis z 
doch 
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es, daß dieſe beiden Reiben ber Urfachen volltommen | Monaden mit dem, Ausgede 
mit einander übereinftimmen. Die lebenden Indiz | Beftimmtjein abſprach mußte er fie 


Leibrenten — 


als außereinanber und nebeneinander eriftiren, 
fich in ber Aeußerlichkeit bervortreten, einander im 
Raume ausfchließen umb ihre Verhältniſſe im Neben⸗ 
einanderfein wechjeln lafien, was offenbar ein Wider: 
ſpruch it. Iwar verarbeitete Chr. Wolf mit Anwen: 
bung einer jtreng fonthetifchen Methode 2.’ ſpeku⸗ 
lative Lehren zu einem vollſtändigen Syſtem ber 
weige ber theoretiichen und praftifchen Philo⸗ 
ie; doch verlor die leibniziſche Metaphyſik in ihr 
ie reine Eigenthümlichkeit ihres ibealiftifchen Do= 
nismus und hiermit ihre Konfequenz und Einheit 
und einen Theil ihres Werthes als Produft des ſpe⸗ 
fulativen Denkens und fanf zur Anmäberung an den 
Dualismis herab, indem Wolf die Lehre von dem 
allgemeinen Berceptiondvermögen ber Monabden für 
eine unbaltbare und entbehrliche anſah und verwarf. 
Bol. Ludbovici, Entwurf einer vollftändigen Hi: 
florie der leibnizſchen Philoſophie, Leipzig 1737, 
2 Bbe.; Feuerbach, Daritellung, Gntwidelung 
und Kritik ber leibnizſchen Philoſophie, Ansbach 
1857; Zimmermann, L. und Herbart, eine Ver: 
gleihung ihrer Monabologie, Wien 1849. 
eibrenten, ſ. Renten. 
ucht, |. v. a. Leibgedinge. 
Leiteſter (Yeicefterjbire), eine der mittleren 
Grafihaften von England, grenzt nördlich an bie 
Grafihaft Nottingham, öſtlich an Lincoln und Aut: 
land, füdöſtlich an Northampton (davon durch den 
Welland u. Avon getrennt), ſüdweſtlich an Warwid, 
norbweitlich an Derby und umfaht 37,9 O Meilen 
mit (1863) 237,412 Einwohnern. Die Graffchaft 
iſt ein Hügelland; doch erreicht der höchſte Punft, 
ber Bardonbill im fogenannten Charnwood Foreſt 
N Wald), nur 853 Fuß Höhe. Das vorberrs 
nbde Gejtein ift im Weiten Yias, im Often Keuper; 
im Nordweiten findet jich ein ergiebiges Steintohlen: 
lager. Das Land gehört faft ganz zum Gebiet des 
rent, ber auf der Norbgrenze fließt und bier die 
Flüſſe Soar, Breaf u. Meafe aufnimmt, und wird 
° außerdem von bem Grand-Unionkanal, dem Leiceſter⸗ 
fanal, dem Aſhby-Zouchkanal u. dem Grand-Jun: 
etionfanal, fowie von ber großen englifchen Norbbahn 
(2ondon: Port) durchſchnitten, am welche ſich bier 
ein Spitem von Eiſenbahnen anfchliegt. Viehzucht 
und Aderbau bilden die Hauptbefhältiqgungen. Am 
Jahre 1855 waren etwa 30 Brocent des Areals umter 
bem Pflug, 62 waren Weiden u. Wiejen, 2”/, Walb, 
5, Garten x. ie Ya zählt man 14, des 
zen Ertrag 1860 730,000 Tonnen waren; außerdem 
werben Schiefer, Gyps und Baufteine gewonnen. 
induſtrieller Hinficht find die Wollfpinnerei, Woll: 
mpffabrifation und Seidenweberei bervorzus 
en. Auch verfertigt man Handſchuhe, Papier, 
3 Nadeln ꝛc. Die gleichnamige Hauptſtadt 
der Grafſchaft, am Soar und an der Bereinigung 
beö Leiceſterlanals und des Grand: Qunctionfanals, 
ift der Knotenpunkt dei Eiſenbahnſyſtems ber Grafs 
Schaft, gut gebaut, hat eine große Menge von Alter: 
tbümern, theils aus der Römerz, theils aus der Nor: 
mannenzeit, 3 Kirchen (darunter 9 anglitaniiche), 
eine Aſſiſenhalle (im alten Schloß), eine Arrenanitalt, 
Inteinifhe Schule, Zeichenichule, ein Handwerker: 
inftitut, ein Mufeum, eine Börfe, ein Theater und 
68,050 Einwohner. 2. liegt in ber Mitte eines 
wichtigen Weidebezirfs (viel Wolle) u. ift Hauptfig 
ber Strumupfwirlerei, welche etwa 5000 Menſchen 


Leicefter. 709 


der b ; baneben wird Spitzenkldð 
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eine ber äl Städte Englands. Ein Meilenftein, 
welcher an einer alten Militärftraße ber Römer aus: 
gegraben wurde, begrünbet die Vermuthung, daß es 
das alte Ratä, eine Stadt ber Eoritani, jei. Im 
Jahre 680 wurde bier ein Bisthum errichtet, aber bald 
wieder verlegt. Im Jahre 914 ward die Stabt mit 
Mauern umgeben. Da ſich Robert der Höderige, Graf 
von L., gegen König Heinrich IT. empörte, jo eroberte 
diefer die Stadt und jtedte fie in Branb. 
Leiceſter, Robert Dudley, Graf von, 
Günftling der Königin Elifabeth von England, ges 
boren 1531, war ber jüngite Sohn des Herzogs von . 
Nortbumberland, welcher Johanna Gray auf den 
enaliihen Thron brachte, und würde feines Vaters 
Schickſal getbeilt haben, hätte ihn nicht die Königin 
Maria, die ihn liebte, begmabigt. Auch die Königin 
Eitjabeth, die ihn ſchon während ihrer Gefangen: 
fchaft im Tower kennen gelernt hatte, jchenfte dem 
ſchönen gewandten Hofmann ſehr unzweideutig ihre 
Gumit, und Dubley war ehrgeizig und breift genug, 
dieſes Verhältniß in jeder Weife auszubeuten. Go: 
aleich nach der Thronbefteigung feiner Gönnerin zum 
Oberjtallmeifter und, trog feiner Geiſtesbeſchrankt⸗ 
beit, zum geheimen Rath; erhoben und babei mit 
Gütern und Gnaden überhäuft, hoffte er jogar auf 
die Hand der Königin, intriguirte deshalb gegen bie 
Bermählungsanträge von Seiten Deiterreih8 und 
Frankreichs und foll auch feine Gemahlin, Amy 
Nobfart, durch Gift auß dem Wege geräumt haben, 
welcher Verdacht den Inhalt von Walter Scottö Ro: 
man „Kenilworth‘‘ bildet. Elifabeth trug 1564 bie 
nd ihres Günſtlings 2. erfolglos ber Königin 
aria Stuart von Schottland an und ernannte ibn 
weich zum Grafen von X. u. Baron von Denebigh. 
18 Diaria Stuart 1565 in England Schuß ſuchte, 
[dien 2. das Komplot zu ihrer Vermählung mit 
bem Grafen von Norfolk zu unterfiügen, verrieth 
aber fobann den Plan an Glifabeth und trat auf bie 
Seite Derer, welche den Untergang Maria's betrie: 
ben. Geine heimliche Vermählung mit ber Wittwe 
bes Grafen Devereur von Ejjer, ben er überdies ver— 
giftet haben follte, reizte zwar den Zorn ber Königin, 
leichwohl ernannte fie ihn 1585 zum Oberbefehls⸗ 
aber der Hülfsvölfer, die fie ben Niederlänbern ges 
gen Spanien zu Hülfe fchidte, u. verfah ihn Überdies 
mit geheimen Anftruftionen, welche wohl auf bie 
Unterwerfung der Generalftaaten unter das Scepter 
der Königin abzielen mochten. 2. benahm ſich in 
feiner jhwierigen Stellung mit grenzenloſer Willfür, 
zwang die Niederländer, ihn im Febr. 1586 zum 
Generaljtattbalter und Befehlshaber ihrer Kriegs: 
macht zu Waffer und zu Yand zu erbeben, und gab 
feinen Wunſch nah unumſchränkter Herrſchaft nicht 
undeutlich zu verjtehen, baber ihn Elifabeth im Dec. 
1587 zurüdvief. Ungeachtet feines Mangels an 
‚ militärifchen Talenten vertraute fie ihm bierauf den 
Oberbefehl über das Heer an, welches die Hauptitabt 
| während ber Gefahr ber fpanifchen en ſchützen 
ſollte, und wollte ihn im Augenblick der Gefahr ſogar 
zum Generalſtatthalter von England und Irland 
ernennen, was jedoch Burleigh und Hatton ver— 
hinderten. 2. F amd. Sept. 1588. Die Königin ließ 
unmittelbar nach feinen Ableben feine Güter öffent: 





lich verjteigern, um die an ihn verjchleuberten Sum 


in den Zabrifen und zu Haufe (außerdem 15,000 in men zurüc zu erhalten, 2.3 Nachfolger in der Gumft 
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ber Herrfcherin war fein Zljähriger Stiefjohn, Graf 
* von Eſſer (f. b.). un gu wahrſcheinlich 
unehelichen Verhältnifie mit ber Wittwe des Lords 
Sheffielb, aus dem Haufe Douglas, hinterließ L. 
einen Sohn, Robert Dudley. 

Lei ch romanifchen lai), Name einer Form 
ber altdeutfchen Poeſie, der früher ar allgemein 
Geſang (modus, canticum) bedeutete. don Not: 
fer Labeo (+ 1022) unterſchied lied und leicha. 
Gegenüber dem Eine Strophenart feithaltenben Lieb 

eigte der 2. im fpäteror Mittelalter —* 
ophiſche Formen gemiſcht. Seine erſte alt hat 


ſich aus bem lateiniſchen Kirchengeſange (den Proſen 


und Sequenzen, bie urſprünglich faſt ohne jeden wies 
derkehrenden Rhythmus geſungen wurden) entwidelt. 
Später wurden in Leihform auch die jogenann: 
ten „Reien“ u. „ Tänze” gedichtet. Die Yorm dauerte 
feit dem 14. Jahrhundert nur in ber geiftlichen Poeſie, 
bier aber in den Sequenzen, ſogar bei den Brote: 
ftanten, biß ins 16. Jahrhundert fort. Vergl. Lach⸗ 
mann, Weber die %.e ber deutſchen Dichter bed 12. 
und 13. Jahrhundert? (Rhein. Mufeum, 1829), 
und Wolf, Ueber die Lais, Sequenzen und L.e, 
Heidelberg 1841. 

Reihdorn, ſ. Hühnerauge. 

Lei eattung, ſ. Todtenbejtattung. 
SLeichenfett (adipocire), dichte, Fryftallinifche, farb⸗ 
loſe Materie, welche ſich in Leichnamen nach mehr: 
jährigem Liegen in feuchter Erde oder im Wafler, 
befonbers bei Anbäufung vieler Gabaver an bemiel: 
ben Ort, bildet und font alle Weichtheile derſelben 
‚ erfüllt. Auch in den Macerirtrögen ber Anatomien 
beobachtet man häufig die Bildung von L. Es be 
fteht hauptſächlich aus freien, feften Fettfäuren, ent 
hält oft bis 10 Procent Kalt, ift in Aether volljtändig 
{ö8lic) und femifgt ungefähr bei derfelben Tempe⸗ 
ratur wie bie Margarinjäure. Das. entfteht zum 
größten Theil aus den Ketten ber verfaulenden Körs 
per, theils aber wohl auch aus ben eiweißartigen 
elle; es eignet fich jehr gut zur Kerzen: und Geis 
fenfabrifation. 

Reihengift. Im Leichnam des Menfchen und 
ber Thiere treten fofort nach Eintritt des Todes 
chemifche Prozeſſe ein, welche zunächſt bie Säfte umb 
Meichtbeile betreffen und X im Allgemeinen als 
— —— Es werben dabei eigenthum⸗ 
liche, nicht näher bekannte Subſtanzen gebildet, bie, 
wenn ſie zufällig in die Säftemaſſe eines lebenden 
Menſchen uͤbertragen werben, die ſchwerſten Störun⸗ 

en ber Geſundheit, in einzelnen Fällen ſelbſt den 
8 herbeiführen können. Dieſe höͤchſt gefährlichen 


auf⸗ 
fallende Erſcheinungen hervorrufen können, be id 
net man fehlechthin mit dem Namen bes 2.3. Man 
weiß von ber Zufammenfeßung und der Art, wie es 
auf ben Körper einwirft, im Grunde genommen 
nichts. Nur fo viel ift ficher, daß die Säfte des todten 
thierifchen Körpers der Träger, das Vehikel des 1.3 
find. In der Gefahr, fich mit 2. zu inficiren, find 
ver allen Dingen bie Aerzte und Anatomen, ferner 
Thierärzte, Scharfrichter u. dal. Leute, welche jeden 
Tag durch ihren Beruf genöthigt find, mit Menſchen⸗ 
ober Thierleichen, befonders ſolchen, die an Krank— 
beiten aller Art verftorben find, zu manipufiren. Die 
Gefahr ift ihnen fehr nahe gerüdt, wenn fie an 
den Hänben wunbe Stellen oder Verletzungen felbft 
ber geringften Art baben, oder wenn fie während 


Stoffe, welche ſchon in ber — Menge ſo 








Leich — Leichenhäuſer. 


ihrer Beſchäftigung mit dem Leichnam ſich an In⸗ 
firumenten, Knochenſplittern ober ſonſt irgendwie 
verletzen. Man will die Beobachtung gemacht 
daß manche Menſchen viel mehr für die Infektion 
mit L. disponirt ſind als andere, welche ſich unter 
ganz denſelben Berhältniffen benfelben Schädlichkeiten 
audlegen, Ebenfo ſcheint e8, als ob bie Vergiftung 
von Seiten einer frijchen, befonder8 noch warmen 
Leiche ſchwerere Folgen nach ſich zöge als von Sei- 
ten einer alten, (ängt erfalteten Leiche, während man 
doch a priori bei der weiter vorgefchrittenen Fäulniß 
ber leßteren gerade bad Gegentheil erwarten jollte, 
Die Erfcheinungen nun, durch welche ſich das 2. bofu: 
mentirt, find bezüglich ihrer Intenſität 
Schwanfungen unterworfen. Im leichteften 
bfeibt die Affeftion eine Örtliche; es ehr am’ 
verlegten Stelle eine umfchriebene En ung ber 
Haut von verfchiebener Heftigfeit, bie Stelle f t 
an, ſchmerzt mehr ober er und verfchieben lange 
Zeit u. fieht blauroth aus. Diefer Zuſtand —— ge⸗ 
wöhnlich ſehr in bie Länge, und noch ne onaten 
bfeiben livide, harte Knoten in ber Haut fichtbar. Ober 
e3 ſammelt fi an ber entzünbeten Stelle umter ber 
Oberhaut Eiter an (die fogenannte Lei gemuhen 
nach befjen Entleerung ein hartnädiges Geſchwũr eni⸗ 
fteht. An fchwereren Fallen gefellt fi Hierzu einte mehr 
ober minder heftige ee ber Lymphgefaße, 
welche fich oft über ein ganzes Glied An; Da: 
bei ichwellen bie Eymphdrüfen bes ergriffenen 
an, werben hart und fchmerzbaft und gehen 
id) in Eiterung über. ge Fllen wird bie 
Entzündung, welche auf bie bet e Verlegung 
folgt, fo intenfiv, baß ber ergriffene Theil in kürzeſter 
Frilt ungeheuer anſchwillt, außerorbentlich | 
baft und, wenn fidh bie =... be: 
—— läßt, ſelbſt brandig wird; ber pflegt 
ſolchen Fällen ſehr ſchne ‚gegen ben Stamm bin 
vorzufchreiten, das Allgemeinbefinben er ſchwer 
danieder, und wenn nicht eine rechtzeitige tion 
vorgenommen wird, jo geht ber nte ſchnell zu 
Grunde. Auf diefe Art hat ſchon mandyer Arzt umb 
Anatom fein Leben eingebüßt. Nach dieſen Auf: 
einanderfegungen verfteht es fich von felbft, ba Nie: 
manb mit Leichen umgeben follte, ber irgend welche 
Verletzungen ber Hänbe hat. Auch der völlig Gefunbe 
thut gut, fi durch Einreiben der Hände mit Del 
vor Beginn ber Sektion vor etwaiger Aufeltion zu 
fügen. Hat man fich aber bei ber Beichäftigumg 
mit ber Leiche verlekt, fo lafle man die Wunde tüchtig 
ausbluten, ätze biejelbe mit Hölfenftein, ober waſche 
fie mit Ammoniaf aus und entferne fich aus ber 
Leihenatmofphäre. Etwaige Folgen ber Verlegung 
werd n nach allgemeinen chiruraifchen Regeln be: 
handelt. Langdauernde Gefchwüre und jen: 
vereiterungen, welche in Folge der en urn 
entitanden, pflegen ſich überrafchend ſchnell zu befjern 
ober auszuheilen, wenn ber bamit Behaftete einen 
tößeren Ortöwechfel vornimmt und einen Aufent: 
altort mit reiner und geſunder Luft wählt. 
Leichenhäuſer (Todtenbäufer), WUnftalten, 
bie ben Zweck haben, das Vebenbinbegrabenwerben 
ji verhüten, zu beren Grrichtung befonders Hufe 
ands Schrift „Die Ungewißheit bet Tobeg u. bad 
einzige untrügliche Mittel, ſich von feiner Wirflic- 
feit zu Überzeugen u. das Lebendigbegraben ummöa: 
Tich zu machen” (Frankf. und Leipz. 1791) ben Träf- 


tigſten Anſtoß gab. Das erſte Leichenbaus wurde auf 
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Hufelanbs Anregung 1792 zu Weimar erbaut. Diele | ben beiden nächſten Jahren mehre Pleinere Reifen 
anbere Stäbte folgten bald nad. Man hatte bei der | nach dem öſtlichen Innern und vom Auguft 1844 
Errichtung der 2. bauptfächlich im Auge, daß bie | biß März 1846 eine größere Reife nach der Oft- und 
Leichenfchauallein zur Ermittelung des wahren Todes | Nordfüfte bed Erbtheild unternahm. Auf einer im 
nicht immer ——— ſei, daß in manchen Häuſern Dec. 1847 int derſelben Richtumg „angetretenen Reife 
es an ben erforderlichen Räumlichkeiten fehle, die iſt er ſeit dem 3. April 1848 verſchollen. Sein 
ng im gut unterzubringen, und daß es bei anſtecken⸗ ge von ber Reife 184446 veröffentlichte 
ben Krankheiten Berftorbener ober bei fchnell in Fäul: Au Id (Halle 1851). Bal. Zuchold, %., eine 
nit ũbergehenden Leichen eine Pflicht gegen bie Hin- | diographiſche Stizze (Leipzig 1856). 
terbfiebenen fei, jene ſobald als ng an einem Leichlingen, Stadt in der preufifchen Rheinpro=- 
dritten Orte umteraubringen. Die £. fommen im ber | vinz, R —— Düffeldorf, Kreis Solingen, 
Hauptfache barin überein, baß fie mehre —— und | mit Tuch-, Wollen⸗ Baumwollen-, Seiden⸗ u. Lei— 
fleinere Saͤle für die Leichen enthalten, die mit him: | nenzeuchmanufaktur, Maſchinenſpinnerei, mehren 
reichenden Luftzügen verfehen find, im Winter geheizt | Kupfer: und Eifenbämmern und 4325 Einw. In 
werben fönnen und bed Nachts erleuchtet find. In der Nähe bie ehemalige Giftercienjerabtei Alten: 
biefen Sälen fiehen die Särne auf befonderen Unter: | berg, in deren fchöner, alter Kirche die Grabmäler 
Tagen ; in ihnen liegen bie Leichen mit offenen Dedeln | mehrer Herzöge von Jülich, Berg ımb Mark fich be: 
unbebediem Gefiht. Mit den Hände u. Küken | finden. 
ber Leichen find Teicht= bewegliche Slodenzüge oder Leichnam (cadaver), ein be Lebens beraubter 
ein Wedapparat in Verbindung gefetst, jo daß bag | thierifcher Körper, indbejondere ber Körper bes Men: 
feifefte Zucken von einem finger ober einer Zebe ſchon fhen, |. Tod. 
das r des in einem benachbarten Zimmer ſich Leichter (Leichterſchiff, Lichter, auch pro— 
aufhaltenden Wärters berührt und durch numerirte vinziell Leuchter), ein Fahrzeug, welches ben Waa- 
Vervendilel, deren Zahlen mit denen ber Geſtelle für | rentransport zwiſchen Sees und Flußſchiffen und 
die Särge übereinitimmen, ben Nachweis gibt, in | dem Lande beforgt, oder auch dazu gebraucht wirb, 
welcher der vorhandenen Leichen eine Regung bed | einem Schiff einen in jeiner Yabung abzunehmen, 
Lebens Statt gefumben bat. Die ganze Anitalt iſt einem | falls die Schwere berjelben es am Einlaufen in den 
Arzteober Wundarzte zur Leitung und Ueberwachung | Hafen verhindert, in welchem Fall es alſo jenes 
en. Gegen bie L. wurben bald nicht unge: NT erleichtert, ober aus ihm gelichtet 
Bebdenten erhoben. Auch fürchtet man fich | (me 8 t) wird, woher denn auch der Name ftammt. 
t weniger vor bem Lebendigbegrabenwerben, jeit: | Peidgtfertigkeit, die Flüchtigkeit des Geiftes im 
Soudut gezeigt bat, daß der wirfliche Tod durch | Reben und Handeln, fomit insbejondere bie Gewohn— 
ſtethoſtopiſche Unterfuchung des fehlenden Herzichlags | heit, obme Meberlegung und Bejonmenbeit zu reben 
fiher nachgewieſen werben fan. Daber hat die pa= | umd Iaumige Streiche auszuführen, ohne zu fragen, 
tifer Alademie die Errichtung von Lin als unndthig | ob barausnicht empfindlicher Schaden entfteben fönne. 
bezeichnet. Beral. Schneider, Mediciniſch-poli⸗ Die 2. ift mit dem Leichtfirm und dem Mutbwillen 
Würdigung der Yeichenballen, Freiburg 1836. | verwandt, in fofern fie wohl das Schädliche ihres 
öffnung, |. Seftion. Thuns für möglich hält, aber nicht darauf adjtet, 
ipuftel, |. Leihengift. biefer aber den Schaden Anderer oft wirklich till, 
Reigenreden, zu ben jogenannten Kaſualreden um fid) daran zu ergögen. 
rende Meben, die bei Gelegenheit ber u Leiätflüffig il hmelzbar), die Eigen: 
orbener in der Kirche oder am Grabe (Sermone) | fhaft mancher Körper, nach welcher fie durch Er— 
ten werben. Ad Gedächtnißpredigten bikung aus ihrem gewöhnlichen Zuftande leicht in 
man folche in Folge eines Todesfalld ge⸗ den tropfbarsflüffigen übergehen, wie Butter, Talg, 
baltenen Prebigten, bie erft einige Zeit nad) der Bes | Schwefel x. Unter ben Metallen werben Quedfil: 
erdiqung, namentlich einem Landesherrn, einem Kir⸗ | ber (fchon bei 40), Arfen, Zinn, Wismutb, Blei am 
chenpatron, oder einem fonft ausgezeichneten Marne, | Teichteften flüffig. Die entgegengefegte Eigenfchaft 
gehalten zu werben pflegen. Zu den L. rechnet man | zeigen bie ftrengflüffigen Körper, welche eine 
auch die im Haufe des Verfiorbenen Statt finbenden böhere Temperatur zur Schmelzung erfordern, 3. B. 
rentationen (Standreden), weldhe fi vor: | Glas, Eifen, Platin ıc. 
auf bie Lebendumftände des Verftorbenen be- icht ewicht, an mehren Orten im Kleinhandel 
, forwie bie bie und ba üblichen —— und für den gewöhnlichen Verkehr ein von dem im 
bantungen, in welchen ber Geiſtliche ber Veis | Großhandel gebräuchlichen verſchiedenes Gewicht, 
benbegleitung den Dank für ihre Theilnahme im welches in ber Regel etwas leichter als letzteres iſt. 
Ramen ber Hinterfafienen abftattet. Häufiger bes An italientjchen Plätzen heißt es Peso sottile, im 
gianet man mit letzterem Worte die Gebete, die für | Gegenſatz au dem Peso grosse. Doc ift jowohl 
e Verſtorbenen am Sonntag vor oder nach ber Be: | diefe Bezeichnung, ald bie Anwendung nicht überall 
in der Kirche gehalten werben. | en Ri ; 
e an, die vom bem Innern bes Gemüths 
J Todtenbeſtatiung abgewendete Richtung des Geiſtes auf äußere Segen: 
» f. v. a. gemeiner Kauz, Noctua | fände, verbunden mit bem vorberrichenben Hang zur 
f. Eulen. lüchtigleit und zum Wechſel der Vorftellungen und 
Friedbrih Wilbelm Yubwi tfchlüne. Daber ift Derjenige, der dem L. anheim⸗ 
Relfender, ben 23. Oft. 1813 in Trebeti efallen, theils oberflächlich, weiler, von feinem 
kow nebören, ftudirte zu Göttingen Philolo⸗ x ern abgewenbet und an Selbfifenniniß Mangel 
sk dann in die Naturwiſſenſchaften und ging | Teidend, nicht Geduld und Ernft genug befibt, einen 
841 nach Auſtralien, wo er von Sidney ans in Gegenitand zu durchdringen und ibn nach allen Rich— 
















712 


tungen bin abzumefjen, theil3 veränberlich und 
wanbdelbar, weil er, von moralifchen Ideen und 
der Leitung feines Gewiffens verlafien, fi nur zu 
äußeren Gegenjtänden mit einer Flüchligkeit bes Gei⸗ 
ſtes hinwendet, die nur ſchauen, empfinden und er: 
götzt werben, aber nicht denfen, forfchen und das 
Innere berühren will, theils zerjtreut und zer— 
reuungsſüchtig, weil der Wechſel von Bildern 
eine Art von Schwindel bei ihm erzenat, in welchem 
‚die Vorftcllungen naher und entfernter Gegenftänbe 
zerfließen und dadurch die arbeit des Bewußtjeind 
trüben, bis ihm endlich der Wechfel von Gejtalten, 
Bildern und Empfindungen zum Bebürfnig wird. 
a er wird dem 2, und feinen traurigen Fol⸗ 
gen durch weifen Reltgiondunterricht in ber Jugend, 
durch nöthige Aufmerkfamfeit auf die und aufgenes 
benen befonderen Pflichten, durch unbefangenes Urs 
tbeil über den Werth finnlicher Genüffe und Ver: 
anügungen, durch lebhafte Erinnerung an baß Ende 
alles Irdiſchen. f 
3 — Tropfen, ſ. Sphäroidaler 
uſtand. 
Leidenſchaft (lat. passio, engl. u. franz. passion), 
diejenige Gemüthöbewegung, in welcher durch bie 
Heitigfeit der Begierde oder des Abjcheues dem Be— 
wuhtjein überhaupt Eintra t, wogegen man 
mit dem Worte Affert die höchſte Stufe der L., 
nämlich diejenige Gemüthsbewegung bezeichnet, 
welche fogar bie Freiheit überwältigt und zulegt 
einen Zuftand der Bewußtlofigfeit herbeiführt. Epi⸗ 
fur unterfchieb nur bie Freude und ben Schmerz von 
L.en, Zeno bagenen zählte vier Hauptleidenfchaften 
auf: Freude, Wolluft, Furcht und Gram, deren Ab: 
grenzung gegen einander jedoch nicht deutlich iſt. 
ant fprad von L.en ber Natur und Kultur, rech⸗ 
nete zu jenen die Neigung zur Freiheit und zum Ge: 
Nihledhte als —* Lien und zu dieſen: Ehrſucht, 
Herrſchſucht und Habſucht als kalte L.en. Richtiger 
unterſcheidet man ſtheniſche und aſtheniſche 
Len, welche bie organiſche Willenskraft entweder 
übermäßig aufregen, ober heftig binden und nieder⸗ 
ſchlagen, in welchen beiden Fällen bie freie und 
weife Thätigfeit ber Vernunft leidet. Zu ben ſthe⸗ 
niſchen L.en oder ben Paſſionen der Begierde gehören 
die Freude, die Liebe, die Begierde nach Freiheit und 
Recht, der Ehrgeiz; zu den aſtheniſchen Len oder den 
aſſionen der Abneigung hingegen die Furcht, die 
chwermuth, die Verlegenheit, ver Gram, die Aengſt⸗ 
lichkeit, der Kummer, die Traurigkeit. Die Frage, 
ob die Yen von ber Moral gebilligt oder verworfen 
werden müjjen, wird verfchteden beantwortet, Die 
Stoifer Iehrten, der Weife müffe unerfhütterlich und 
über jebe Aufwallung der 2. erhaben fein und Kant 
trat diefer Anficht mit einer Strenge bei, weldye alle 
Bewegungen des Gemüths als pathologische Schladen 
von dem reinen Metall feiner Tugend ausſchied. 
Eicero nannte fie hingegen Wegjteine der Tugend, 
und Herodes Atticus wirft den Vertheidigern ber 
Apathie eine gänzliche Emtnervung bed fittlichen 
Lebens vor. Die Wahrheit liegt auch hier in ber 
Mitte, und auch Die Moral darf wohl unbedingt bie 
ven nicht verurtheilen. Ein hoher Grab von L. er: 


ſcheint aber ſchon als Seelenfranfheit und bildet fidh, | 10,620 Einw. Die Umgegend liefert vo 


wenn er durch öftere Wiederholung Permanenz er: 
hält, zuderfelben unter einerzufammengefegten Sm, 
ber wahnfinnigen Tobfucht, wirklich aus. Das ders 
gebliche Beftreben, eine heftige L. zu unterbrüden, 
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umd ber jühe Wechſel entgegengefeßter Affekte erhöht 
ihre jchädliche Wirfung. Der-nadtbeilige Einfluß 
der Xen auf den Körper ift wegen ihrer zujanımenges 
feßten Beichaffenbeit gleichfalls doppelter Art. ie 
ernreifen zugleich und primär das Ganglien- und 
dad Bewenungsnervenfyftem. Daher bringen. fie 
fowohl Störungen der Beweaungsfunftiion, wie 
Krämpfe, epileptifche Zufälle, Yabmungen, als auch 
Anomalien des Bildungsprozejies hervor, ſtören bie 
Verdauung, —— — Be ei 
rung, erzeugen allgemeine Schwäche und Be , 
bewirken aber au Wallungen, Blutflüfje, Entzlin- 
dungen, entzündliche yieber, vermehren umb bes 
—— die Sekretionen und Exkretionen, je nach— 

em bald ercitirende, bald beprimirende Affelte 
vorwalten, Val. Maaß, Verſuch über bie Lem, 
Halle und Leipzig 1805, 2 Thle. 

Leienſtein, am Niederrhein ſ. v. a. Thonſchiefer, 
namentlich Dacyichiefer, daher der Schieferbeder 
Leiendeder genannt wird. 

Reier (Bauernleier, veutjhet., ira 
lira tedesca), ein von der griechiſchen Lyra — d. 
gar verſchiedenes, jhon zu Anfang des 14. Jahr: 
* erts in Suüddeutſchland bekannt geweſenes, jetzt 
veraltetes Inſtrument, hat die Geſtalt eines läng- 
lichen Kaſtens, weldyer an der einen Seite dein untes 
ren Theil der Viole D’Amour gleicht, und ift mit 4 
Saiten bezogen, von denen 2, durch ben Griff ber 
Taften verfürzt, bie 10—12 Töne umfafjende diate- 
nifche Tonleiter bilden, die anderen beiden, außer: 
halb des Kaſtens gelegen, aber ſtets uniſono fort- 
fingen. Das Spielen geſchiehtgo, daß man bie in 
ben Seitenwänbden befindlichen Taften mit der linken 
Hand greift, während bie rechte durch ein mit Kolo: 
phonium beitrichenes, mittelit einer Kurbel in Be- 
wegung geſetztes Rad die Saiten intonirt. - Um die 
Berbefjerung dieſes Inftruments haben ſich noch 
im vorigen Jahrhundert beſonders ber Franzoſe 
Baton und der Deutſche Biedermann verbiemt ge— 
macht. 

Leier (Lyra), nordliches Sternbild, die Dra 
des Orpheus, der Bayer und Hevel noch einen 
fallenden Geier beifügten, welcher bie %. hält, 
ojtwärts beim Herculeö, weftlich beim Schwan, mit 
ber Wega, einem Stern erfier Größe. 

Reierlaften (Teierorgel), ſ. v. a. Dreborgel. 

Leilerſchwanz (Zeiervogel, Menura Shu.), 
Vögelgattung aus der Ordnung ber Sperlingspögel 
und der Familie der Pfriemenf@näbter, darafterifirt 
durch den hühnerartigen Körper, ben langen Hals 
und die langen Beine, befonder® aber durch den lan: 

en, beim Männchen leierförmigen, beim Weibchen 
eifförmigen Schwanz. Die einzige befannte Art, 
das [höne Schweifhbuhn (M. superba Sihar.), 
von der Größe eined Huhns, dunfelbraunroth, mit 
rofibrauner Kehle und Sagen a großem, wie eine 
Lyra geſtaltetem Schwanz, lebt in den felfigen Gegen: 

* ee ) i : x 
e eſt-L.), Stadt in ber englifchen Graf: 
ſchaft — 8 weſtlich von Mauche * ee 
lateiniſche Schule, ein Handwerkerinititut, Kabrika: 
tion von Mufjelin, Gambrics, Bardent, Leim und 
> üglichen 

Käfe und hat ESteinfohlenminen und Steinbräke 

Leighlinbridge, Stadt in der irifchen Grai- 
ſchaft Carlow (Provinz Leinfter), am VBarrow, mit 
1200 Einw. und ben ausgedehnten Ruinen ber 


Leigthon- Buzzard — Leim. 713 


onormanmijchen Teilung Blad=Gaftle; weil , werben. Daß zu dem 2. beſtimmte Tau wirb bie 
2* Olb-Leighlin, chedem — mit Leikleine genannt. 
einer Kathedrale aus dem 12, Jahrhundert. Leim (Thierleim, Knochenleim, Glutin, 
wi rg pe alte Stadt in der englifchen | franz. colle, engl. glue), die durch anhaltende Kochen 
Grafihaft Bedford, an der Eifenbahn von London | der jeimgebenben Materien(f. b.) mit Waſſer erhaltene 
nad, Birmingham, mit 4 Kirchen, Strobflechterei, | Subſtanz. Das Glutin oder der Knochenleim, wels 
enflöppelei und 4330 Einw. cher von dem Knorpelleim oder Chondrin zu unter: 
i t (Lombard), j. Banken. fcheiden iſt, entſteht ſpeciell aus den Knorpeln der 
eihbibliothelen, Buͤcherſammlungen, welche | Knochen (nach der Oſſifikation), aus ben Sehnen, ber 
dem größeren Bublifum zum leibweijen Gebraud) | Lederhaut, dem Bindegewebe, aus Hirſchhorn, Haus 
gegen eine bejiimmste Jablung für das einzelne Buch | jenblafe, Fiſchſchuppen, den permanenten Knorpeln, 
oder gegen fortlaufendes Abonnement often ſtehen. wenn biefe verfnöcert find, und auß ben fajerigen 
Der Einfluß der £. int ein ſehr bedeutender und fort- | Zwiſchengelenkknorpeln; fertig gebildet findet ſich das 
während im Wachfen, kann aber nur ba ein wohl: | Glutin nur im Safte der Milz und im Blut bei 
ihätiger jein, wo ſich sucht die Spefulation allein der | Leuchämie. Es ift farblos ober gelblich, amorph, 
Sache bemächtigt. Indem nämlich die Unternehmer durchſichtig, fpröbe, geruch: und gef hmadlos, unlöß: 
ſich theils am die wohlieiliten Erſcheinungen der | [ich in Alkohol, Nee und Delen, quillt in faltem 
Literatur halten, theils vorzugsweiſe auf dem Ge- | Waffer auf und Löft ſich zwiſchen 40—50° C. zu einer 
ſchmack ber ungebildeten Dienge jpetuliren, erhalten ſchleimigen Flüſſigkeit. Diefe Löfung gelatinirt beim 
literarische Erzeugnijie der Ichlechteften Art ihre wei: | Erkalten noch bei einem Gehalt von 1 Procent 2. 
tejte Verbreitung, ja jogar überhaupt erft eine Erz | In verdünnten Mineralfäuren löft fi das Glutin 
iſtenz. Um dem entgegenzumwirten, hat man im den | ebenfalls, verliert aber daburch meist bie Fähigkeit 
legten Jahren in vielen Orien Bolfsbibliothefen | zu gefatiniren. Aus einer Leimlöfung fällen trode: 
gegründet, die, nicht auf ben Bortheil ber Unterneh: | nes kohlenſaures Kali und fchwefelfaure Magnefia 
mer ausgehend, ihren Xejern gegen eine geringe Ab: | eine Gallerte; Chlor, Quedfilberlorid, Platindlo- 
gabe wirklich bildende Tücher bieten. rid, Gerbfäure u. Alkohol erzeugen in Leimlöfung 
Leihhaus, eine meiſt unter obrigfeitlicher Kontrole | einen Niederſchlag, nicht ober if äure, Eifigfäure u. 
ſtehende Anjtalt, welche Feine Geldfummen gegen Kaliumeiſen r, Alkalien, bafı ne 
Pfander aus leiht; die Einrichtung iſt auf das Brincip | oryd, Alaun, ſchwefelſaure Thonerde, Eiſenchlorid u. 
ber Leihbauken (ſ. Banken) gegründet, ſalpelerſaures Quedfilberorydul. Alaun u. Eiſenchlo⸗ 
Seihtontrakt (commodatum), das Bertragsver- | rid geben mit koncentrirter Leimlöſung eine ſteife Gal- 
bältnig, weldes durch unentgeltliche Weberlafjung | lerte, was aber durch Gffigjäure verhindert wird. 
eines Ba yon me zu einem bejtimmten Gebrauch Kocht man Leimlöfung anbaltend, fo gelatinirt fie 
mit der Bedingung der Zurüdgabe entjiebt. Da= | nicht mehr, zeigt aber noch alle übrigen Eigenfchaften. 
durch, daß der Gebraudy unentgeltlich it, unter: | Much durch Kochen mit Kalk verliert die Yeimlöfung 
ſcheidet ſich der L. von dem Mieth- oder Bachtver: | das Vermögen zu gelatiniren und gibt beim Ab: 
trag, wodurch jich der Empfänger zu Gegenleiſtungen dampfen in kaltem Waſſer und gefättigter Kochfalz- 
verbindlich madıt, und we daß der Empfänger | löſung eine leicht Tößliche Mafle, in deren Löfung 
(Kommodatar) ſich verbindlich macht, die gelichene | Alaun einen in reinem Wafler löslichen Nieder: 
Sache in Natur zurüdzugeben, erjcpeinterals Gegen: ſchlag erzeugt. Deftillirt man 2. mit ſiark oxydiren⸗ 
jaß des Darlchns, bei weldyem das Gelichene nur in | den Subjlangen, fo entitchen flüchtige Fettſäuren, 
eier Menge, Art u. Güte zurüdzuzablen ijt. Der | Aldehyde u. Benzoylkörper ; beim Kochen mit Schwe— 
ommobatar iſt verpflichtet, das Geliehene inner- | felfäure oder flarker Kalilauge bilden ſich Glykokoll 
balb ber Grenzen des Zweds dejjelben und ded Ge: | und Leucin. Beim Kochen mit ſchwefelſaurem Kupfer: 
brauchs, zu weldhem es erbeten und bingegeben | oryd und Kali erhält man eine violette, fpäter hell- 
wurbe, zu benugen und nad gemachtem Gebrauce rothe Lifung. Das Glutin enthält über 18 Proc. 
ben Kommıodanten wieder zugujtellen, benjelbenaud, | Stiditoff, aljo mehr als bie Proteinförper; in wel: 
wenn das Entliehene durch jeine, auch nur entfernte | dem Verhältniß es zu dieſen und zu ben leimgeben- 
Schuld Schaden erlitten bat oder zu Grunde gegan⸗ | ben Materien, welcpediefelbe procentifhe Zuſammen⸗ 
gen iſt, zu entſchädigen. Hat der Zufall den Schaden ſetzung befigen, jteht, it noch nicht erforſcht. Das Glu⸗ 
oder Untergang berbeigefübrt, fo füllt diefe VBerbindz | tin aus verjhiedenen Geweben hat im Allgemeinen 
lichkeit hinweg, es mühte denn der Zufall bei einer gleiche chemiſche Eigenfhaften, die Kleblraft und die 
dem Gebrauche, zu welchem bingelieben wurde, fremz | yyeitigfeit ber aus gleich Foncentrirten Löſungen ges 
ben Berwendung eingetreten fein, da der Eigenthüs Hebenden Gallerten ift aber fehr verſchieden. Haut 
mer ben Zufall jtets tragen muß. Dagegen ift der | verwandelt fich viel ſchwerer in 2. ald Knochenſub⸗— 
Kommobdatar befugt, Grab der zum Bejten des Ent: | jtang, und die Haut verfchiedener Thiere erfordert je 
liehenen nothwendigen außerordentlichen Verwen⸗ | nad bem Alter ıc. bald höhere, bald niedere Tem= 
dungen und, wenn der Rommodant argliftig und | peratur, um fich zu löſen. Bei allen Geweben gebt 
—— handelte, 3. B. wenn er dem Kommodatar die Umwandlung leichter und ſchneller vor ſich in 
0 gefährlichen und ſchädlichen Eigenſchaflen des | angefiuertem Waffer als in reinem Waffer, am 
Gelichenen verſchwieg, von bemjelben Erſatz bes ſchnellſten in Foncentrirter Ejfigfäure. 
baburch erlittenen Schadens zu verlangen und das Der L. findet in der Technik vielfahe Verwen— 
Entlichene jo lange zurüdzubalten, biö ihm Auslage | dung; das Mohmaterial zur Darftellung des— 
und Schaben erjegt find. jelben, bad Leimgut, beitebt in der Regel nur aus 
Reit, das zur Einfafjung der Segel dienende Tau, | Abfällen, und zwar aus ben Fellen, in welchen Dro— 
deſſen Schlingen an den unteren Spitzen des Segels, | gen verpadt werden (Surouen), aus geihorenen 
den Keifohren oder Schrothörnern, gemacht | Hafens und Kaninchenfellen, beſonders aber aus 
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Abfällen ber Gerbereien. Hierher gehören die End⸗ 
ſtücke vom Kopf, bie Obren, die Schwanz: u Fußftüde, 
bie abaeftogenen Theile der Fleifchfeite und die Nar- 
ben aus ben Sämifchgerbereien. er werden ber- 
arbeitet Sehnen md Flechſen des Schlachtviehs, 
Kalbsfühe, Hanımelfüße, Knochen, Aiichbaht Fiſch⸗ 
ar Pergamentfpäne und Leberabfälle. Alle dieſe 
Su Mangen verwandeln ſich nicht are int, 
weil fie Gewebsbeitandtbeile enthalten, die nicht aus 
leimgebenden Materien beftehen. Trodene Surenen, 
Hafenhäute, Hautabfchnigel von ſchweren Wildhäu- 
ten und Pergament geben 50-60 PBrocert, Hautab⸗ 
fchabfel, Abfälle von leichten Häuten, Kalbsfüge mit 
ben Sehnen neben oft nur 20 Broc., u. das gewöhn⸗ 
Yiche feuchte und gemifchte Leimgut nicht mehr als 
25 Proc. 2. Das rohe Leimgut wird in ben Ralf: 
äfcher gebracht, defjen Waſſer etiva 2 Proc. Achtalt 
enthält. In biefen Gruben oder Bottichen bleibt es 
14 Tage bis 2 Monate umd länger unter öfterer Er: 
neuerumg des Waſſers liegen (in ſchwachen Aeſchern 
far das Leimgut lange aufbewahrt werben), wird 
dann in fließenbem Waſſer —— und an die 
Luft gelegt, um die letzten Spuren Kalf in kohlen⸗ 
fauren Kalk zu verwandeln. Der Kalt Fonfervirt 
das Leimgut, reinigt es, ſchwellt die Gewebe auf, 

fo baf fie fich beſſer wachen laſſen, und erleichtert die 
Löſung im Keffel (auf Koften der Güte?). Geäſchertes, 
aber nicht ausgewaſchenes Leimgut kann man trock⸗ 
nen u. verſchicken (Ro hleim), es wird dann zur Ber: 
arbeitung in Kalkwaſſer aufgeweicht. Beim Kochen 
mit Waſſer geht das Leimgut nur langſam in v. 
über ; ber zuerft gebildete 2. ift lange ber Siedehitze 
außgefegt u, bräunt fich, fo daß die Waare dunkel wird 
(alted Verfahren). Um dies zu vermeiben, Focht 
man das Gut hintereinander mit mehren Portionen 
Waffer, bis jede derſelben in eine foncentrirte Leimld- 
fung verwandelt it(Sieden mit Fraftioniren). 
Die Kefiel find von Eifen oder Kupfer, weiter als 
tief, werden nur am Boden von ber Flamme befpült 
und erhalten einen doppelten Boden, wern man 
nicht das Leimgut in einen Korb Hängen ober auf 
eine Schicht Stroh legen will. Wafler und —* 
müſſen in ſolchem Verhältniß ſtehen, daß nach der 
vollendeten Leimbildung eine Löſung eniſteht, die 
beim Erfalten eine feſte Gallerte liefert. Bei mä- 
Sigem Kochen ift ber Prozeß in einigen Stunden 
vollendet, worauf bie Löfung abgezapft wird. Der 
unlösliche Rückſtand im Kefjel wird nochmals aus⸗ 
geret, liefert aber nur eine bünne Brühe. Beim 

teben mit $raftionirenfann man das Leim: 
aut breimal mit Waffer tochen, jebe Abfochung wird 
ffir fich geflärt u. Fiefert eine befondere Sorte 2, eine 
vierte Abkochung bleibt ſehr ſchwach. Bei diefem 
Verfahren hat man 3 oder 4 Siebefeffel und hebt 
bas Leimgut mit einem Krahn aus einem Keffel in 
ben anbern, beffen Waffer ſchon vorgewärmt ift. Die 
im erften Kefjel erhaftene Brühe wird abgezarft und 
ber Keſſel bann fofort wieder neu beſchickt Noch vor: 
theilhafter iſt das Sieben des 2.8 mit Dampf. 
Nach diefer Methode bringt man das Leimgut in 
mit Zinf oder Blei ausgeſchlagene und bicht ver: 
ichließbare Bottiche mit doppelten burdhlöcherten 
Boden. Inter leßterem mimbet ein Dampfrobr, 
durch welches gefpannter Dampf eintritt; diefer ver: 
wandelt das Leimgut jehr ſchnell in 2., und die. ent⸗ 
itandene fehr Foncentrirte Löſung wird alsbald der 
Einwirfung ber Wärme entzogen, indem fie unter 


Fein, \ 


den zweiten Boden gelangt. Die Rückſtände 
Feimfieden, forwie der Kalt, in welchem das 
Leimgut gelegen hat (Leimfalf), bilden 
Dungmaterialien. Die erhaltene Kerr 
aus Kochapparaten in mit Blei ausgeſ 
Gefäße (Leimkufen) und muß ſich i 
klären, ohne indeß ju erfalten. Die 

wird durch Zuſatz von 4 Procent 


n 


fi 


; 


















beſchleunigt; will man aber weißen oder rujfi- 
ſchen 2. bereiten, fo löſt man in einem 
Leimldfung Bleizitder, in einem andern = Zinf: 
vitriol auf und mifcht beide Yöfumgen in 

fufe mit der übrigen Flüffigfeit. Es bilder | 
* = en ar 
we en ©. undur chwerer J 
in feiner Weife aber —— 
Die Formen, in welche man bie blutwarme Leim: 
fung gießt, find fchmale, längliche, ſa 


Käften von Holz, welche mit Ra er u. 
unmittelbar -vor ber Benugung mit reinem Waſſer 
ausgeſpült werden. Wenn nad 18—24 Stunden ber 


?>gelatinirt ift, [dt man ihn mit einem V 
der Form los, jtürzt ihn auf eine Tafel und 
ihn mit Drabt und Meſſer in dünne Tafeln von 2 
— Breite und einer Laͤnge, welche der Breite 
\ 


elegt, welche nekarti 

ind, und bei mittlerer ge 

trodnet. Da der 2. bei zu großer Wärme Tele 
fault oder ſchmilzt und durch den 

wird, fo ift Frühjahr und Herbft die i 

Arbeit. 

Be: 


eh 


Luft 
Leimfieden, immer aber bleibt das 1 Nabe 


s bie fehwierigfte Operation bei ber ganzen 
Die einfachfte Trodenvo ift ein lufti⸗ 
den; man wendet bie’ Leimtafeln 
fpäter jeltener, durchbohrt fie zulegt an 
reiht fie duf Schnüre und trodmet fie im get 
Räumen. Bon der Wittermg macht man Ti um 
bängig, wenn man von born ge 
Trockenſtuben anwendet, in welchen 
von hochſtens 25° G. berrfht. Weber Ei 
einer ſolchen Trodenitube f. Schinz, Wär 
funft, Stuttg. 1858. Um den fertigen 
mehr Glanz zu neben, bürftet man fie 1 
mem Waſſer ab und trodnet fie twieber an der Duft. 
Ruthay bereitet &. aus Hautabfälfen ber @er- 
bereien ohne Sieden. Er läßt bie Abfälle in 

lußwaſſer liegen, biß fie anfangen zu en, 

ieht 11,2 Theile 


7 
5 


e dann gut aus und überz 
euchten eiwas geprekten Mafje mit 2%, 
wäfjeriger fchtvefliner Säure von 1,035 
Gewicht. Nah 24 Stunden TI y 
abfließen, —* die Maſſe aut mit u 
fie abermals mit 2 en Säure am. \ 


wäfcht er fie völlig mit Waffer auıß, preRtfie 
fe in einen Bottich, der davon zu ©, ae 
ülft diefen ganz mit Wa von 430'G, 


ihn bebedt tunden lang an einem 
Ort ſtehen. Die abgezapfte Klüffigfeit erflarrt 


Erkalten, ebenfo ein zweiter Auszug, den man 
eiwas heißerem Waller bereitet. extrahit 
— fo lange, als ſich noch etwas Iäfl, “ 
die Gallerte in verſchloſſenen Gefäßen lange Zeit auf- 
—— —* reinen welcher 

weniger t als Hautleim, erhält 
—2 Knochen, u —— man 
meift ſchwammige, Todtere, au Drecdhsferarkeiten wicht 
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brauchbare Stüde ober Abfälle, die gut gereinigt u. 


noch naß zwiſchen Fannelirten Walzen ober mit einem 
hölzernen Hammer zerfleinert . Beim Kochen 
im offenen erhält man aus Knochen nur fe 


wenig Y., geößer wird die Ausbeute, wenn man b 
Temperatur im gefchloflenen Kochgefäß (Digeflor) 
45 Stimben lang bei 106—108° C. erhigt, allein 
ber £. verliert hierbei fehr viel von gm Binderraft 
und erhält einen = rap ‚ man be= 
nut deshalb diefe Methode nur noch jur Darftellung 
von Suppen: oder Bouillsntafeln. Beim Arbeiten 
mit ah ni man bie in einem Drabtforb bes 
ichen nußgroßen Rnodhenftüde in Iuftdicht ver: 
chl re metallene Cylinder und behandelt ſie 
unter Zufluß eines bünme Waſſerſtrahls mit ge: 
panntem Dampf von 100 1060 E. Die erhaltene 
Leimlöfung wird von abgeſchiedenem Knochenfett 
befreit und bann wie gewöhnlich verarbeitet. Laͤßt 
man bie entferteten umd zerfleinerten Knochen Fängere 
mit verbünnter Salzjäure von 1,04 ſpecifiſchem 
t in Berührung, jo werben bie mineralifchen 
ile außgezogen und es bleibt die organiſche 
Subſtanz in umveränderter Form als Tnorplige, 
durchſcheinende Mafie zurück. Diefe kann durch 
anhaltendes Wachen mit fließendem Waſſer, vor: 
—* auch durch Behandeln mit Sodalöfumg ober 
fier von aller Säure befreit und bei 50 €. 
—— werden. In dieſem Zuſtande hält ſich 
Rnorpel * Zeit, zur Amwandlung in L. wird 
er in Waſſer vollſtaͤndig erweicht und dann entweber 
über direktem Feuer und mit Waſſer, oder mit Dampf 
behandelt. Die warme Löſung wirb auf Schiefer: 
oder Steinplatten aenofien, die eritarrte Gelatine 
zerſchnitten und auf Neben gnetrodnet. Die Um: 
wanblung der Knorpelſubſtanz in 2. erfolgt ſehr 
leicht, vordfe Knochen wie die Homferne geben 
%0-— 26 Proc.,dichtere fefte Anochen nur 15—16 Proc. 
hellen £., ber dem Hautleim an Güte gleihfommt. 
Die Rüdftände von ber Knnochenleimbereitung find 
im j rm als Dünger gut zu verwertben, bei 
trieb verbindet man aber mit der Dar: 
des L.s aus Knochen gewöhnlich noch andere 
weige, 3. B. die Phosphor: und Salmiak⸗ 
brifation. Enthielt ber Knochenknorpel noch etwas 
phosphorſauren Ralf, jo wird der L. milchig trübe 
atentleim) und gleicht dann dem ruffiihen L. 
beachten ift auch, daß Leimlöfung viel mehr phos⸗ 
uren Ralf und Kalfhydrat auflöft als reined 
„ohne in ihren Eigenſchaften dadurch ver: 
nbert zu werben. Bei aroßer Sorgfalt erhält 
man aus Knochen einen volljtändig farblofen L. der 
in beſonders bünnen, glasartig durchfichtigen, farb: 
Iofen ober gefärbted Tafeln ald Gelatine in den 
Handel kommt, aber nicht zum Kleben benupt wirb, 
da er an Klebkraft von ben bumkleren Leimforten weit 
fien wird. Die Gelatine und eine Ähnliche 
farbiofe Leimforte, welche aus den Häuten junger 
Thiere und aus frifchen Kalbstnorpeln bereitet wirb, 
dient als Erfahmittel der Haufenblafe, zur Bereitumg 
enießbarer Geldes, Erimes ıc., zur Anpretur ber 
ftoffe, Bänder, Gage, feiner Weißwaaren, zur 
Bereitung von enalifhem Pflafter, fünftlichen Blu: 
men, bed Glaspapiers, ber durchſichtigen Oblaten, 
er zur Herftellung der Glafur auf den feinen 
apeterien u. Lurußpapieren, zum Ueberziehen von 
Billen, zur —2 ber Gelatinekapſeln, ſowie von 
übefriedenden u. übelichmedtenden Mraneien, ala Mär: 
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mittel sc. Die Knnochengelatine quillt in Waffer auf 
wie die Hautaelatine, aber fie ermeicht weniger. 
Zur Daritellung von Gelatinetafein erweicht 
man 5 Pfund Gelatine 24 Stunden lang in öfter 
erneuertem falten Waffer, preft fie dann und ſchmilzt 

e in reinem Waffer auf dem MWaflerbabe zu einer 

artigen Flüſſigkeit; man fegt bierauf '/, Loth 
Dralfäure, in warmem Wafler gelöft, ’/, Quart 
Weingeift und '/, Loth Kandiszucker hinzu, färbt, 
wenn nötbig, mit Indigfarmin, Bilrinfäure, Kar: 
min oder dergleichen und filtrirt durch Leinwand. 
Diefe Löfung gießt man auf Spiegelglastafeln, 
welche nach jedesmaligem Gebrauch mit geichlämmz 
tem Englifchroth frifch abpolirt und mit Gpeditein 
abgerieben werben müflen. Die Tafeln liegen etwas 
fchräg u. find an ben Rändern mit Zeberftreifen ver: 
feben, um daß feitfiche Abfließen der Löfung zu ver: 
bindern. Die zu reichlich aufgenofiene Gelatine fließt 
in einen breiten Kaften, worauf man die Schicht auf 
der Glasplatte durch Schwanfen und Rütteln mög: 
lichſt gleichmäßig zu machen ſucht und fie ſchließlich 


‘anf einem — —* Tiſch erkalten laͤßt. Nach 


dem ſchließli Austrodnen in einem erwärmten 
Raum läßt fich die Gelatinetafel leicht von bem Glas 
abheben. Um ein Bild zu gelatiniren, legt man e& 
mit ber Bildfeite auf die eben erflarrte Gelatine, 
brüdt es forafältig an u. läßt e8 dann trodnen. Ge: 
Tatinetafeln fommen ald Giaspapier —— Durch⸗ 
zeichnen in den Handel, auch eignen ſich blau gefärbte 
"Tafeln fehr gut zur Daritellumg von Lichtfhir- 
men. Auß lobgarem Leder, namentlich aus dün⸗ 
nerem Oberleber erbielt Stenboufe 15—36 Proc. 
guten 2.8, ald er das zerichnittene Material im Di: 
eitor mit 15 Proc. Kalthydrat ımb einer großen 
enge Wafler kochte. Sohlleder gab felbit bei 
höherem Drud und Anwendung von Bart ftatt 
Kalt nur Spuren von %.; in gleicher Weife gibt 
DOberfeber um fo weniger 2., je älter es iſt; ber 
Luft und Feuchtigkeit ausgeſetzt geweſenes Obers 
leber verhält fi wie Sohlleder. Johnſon behan⸗ 
beit lohgares Leder mit Natronlauge, biß ber Gerb⸗ 
ftoff vollftändig entfernt ift, preßt e8 dann, ober be: 
bandelt e8 in einer Gentrifuge, wäſcht e8 mit Wafler 
und kocht es 24 Stunden in verbünnter Säure; 
hierauf taucht er das Leber in ganz verbnnte Sobas 
jung, wäſcht es ran Nu reinem Waſſer und 
verfocht ben fo erhaltenen Robleim wie gewöhnlich. 
Dullo behandelt 100 Pfd. Leberabfälle mit 1?/, Pib. 
DOralfänre und 12 Quart Wafler bei 80— 100° €E., 
verbünnt die Fölung mit 15 Quart Waffer, feßt 5 
Pid. aebrannten umd zu Brei nelöfchten Kalt hinzu, 
ſchlãgt die pulverig —— Maſſe durch ein Draht⸗ 
ſieb und ſetzt fie fo lange ber Luft aus, bis die Gerb⸗ 
fäure zerftört if. Nah 3—4 Wochen wäſcht man 
mit Waſſer umb — den Kalk fort und kocht 
bie Maſſe zu vL. Man erhält aus 100 Pfb. Abs 
füllen von neuem Leder 0—105 Pfd. auten Y. 
Fiſchleim ift entweber Haufenblafe, oder aus Fisch: 
(dubven (j. d.), oder aus ganzen Fiſchen bereiteter v. 
Jennings legt'die Fiiche in Wafler, welches 1—1", 
Broc. foncentrirte Schmwefeljäure enthält, bis das 
Fleiſch gebleicht ift, entfernt dann das faure Waſſer u. 
erſetzt es fo länge durch warmes Kallwaſſer, bi daß 
Fett entfernt ift, behandelt die Fiſchmaſſe bierauf mit 
verbünnter Salyfäure, wäſcht fie vollfommen aus u. 
tocht fie mit Waffer bi8 zur vollendeten Feimbilbung. 
Die erhaltene Loͤſimg wird mit Alaun umd —* 
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liger Säure geklärt, vom Bodenſatz getrennt, mit | ber G un — — ii jo 
Eoda neutralifirt, eingedampft ewöhnlic) | f aha Differ auf Rechnung bed 2.8; 
in Formen gebracht. Um den gewöhnliden —— dieſer —— — 
2. ftetß flüffig zu. ——28 —— PR | Gieß A vom UniverfititSmechanitus De: 
in Waffer aufgenuollenen L im Wafferbade pe in Heidelberg zu — Risler —— 


Pfd. Waſſer und gießt nach und nach 12%, Loth Sal: 
peterfäure von 36° B. hinzu. Die Milhung er 
fi nach dem Erkalten unverändert und kann jtets 
jofort benupt werden ; dagegen bat dieſer L. an Binde: 
fraft ſehr viel verloren, riecht ſchlecht, troduet 
jchwierig und abforbirt a euchtigfeit aus ber 
Luft. Eine befjere Wifchun man durch Auf: 
Löfen von 38 Theilen 2. in 1 Th. Eifigfäur 
mart bie Klafche, in welcher die yon ih befin: 
bet, ben Sonnenſtrahlen ausfegt, od. in —— 
Waſſer taucht. Löſt man dem L. in feinem glei 
Gewicht einer Miihung von 4 Th. Holgeffig u 
Th. Alfohol umd jegt noch jehr wenig ae bin ’ 
fo erhält man einen L., welder den Angriffen 
Inſekten ni t andgefet it und die dam beftriche: 
nen Gegenffinde vor Faulniß * Der Füge 
L. heißt im Handel auh Dampfleim. Die ges 
wöhnlichen Leimforten unterjcheibet man im Handel 
theils nach dem Robproduft, aus welchem fie bereitet 
wurden (Handſchuhleim, Rnochenleim x.), tbeils 
nad; ben Probuftionsorten oder Ländern, Die 
gangbarften Sorten find: Deutſcher L.: kölner 
V., in Köln und an vielen andern Orten dargeftellt, 
it biaßgelb, etwas trübe, hart und bejteht aus bün- 
nen, länglich vieredigen Blättern mit ausgezadtem 
Nande umd deutlich zu erfennenden Nepeindrüden. 
Andere beliebte Sorten find ber nörblinger, eſch⸗ 
weger und fahlaer £., ferner der reutlinger, mühl⸗ 
ag und merjeburger 8. Ueber ruſſiſchen 
ſ. oben. engel ch er L. bildet vieredige Stüde 
—* Späne von bedeutender Härte und iſt ſehr gut. 
—— 2, ift dem englüigen nude 
ahmt, jedoch nicht jo feit umd hell. Franzö 
en L. iſt ſehr brauchbar, kommt aber nicht in ben 
anbel. —— L. beſteht aus 
Länge en bünnen Haken von gelblicher Farbe. 
als a hlerleim bezeichnet mar im Allgemeinen 
die mittleren Leimſorten; Hutmaderleim if 
ſchlechter, dunkelbraun, faſt undurchfichtig, weich und 
etwas tlebrig. Pergamentleim fommt nur ſel⸗ 
ten unb bann in Alühfiger Form in ben Hanbel, er 
wird befonde ———— en, zum Vergolden u. u 
ähnlichen; wo feine hohe Bindekraft nöthig 
ifl, verwen Die Güte ded Os erfennt man zum 
Theil an feiner Farbe, welche nicht zu dunkel fein 
darf ; fehr heller £. befigt indeß nicht die größte Binde: 
fraft; die Yeimtafeln müfjen troden, hart, ſpröde u. 
ſchwer zerbrechlich und auf dem Bruch glasartig jein, 
in kalten Wafler dürfen fie nur aufquellen, in hei— 
hem Wafjer müſſen fie fi löfen und eine beim Er: 
Falten ſchnell gelatinirende Flüffigfeit geben. Alle 
diefe Eigeuſchaften entſcheiden nicht Über die Binde 
fraft des 2.8, welche nur durch direkte Verfuche be: 
ſtimmt werden kann. ‚Hierzu dient am beften ‚bie 
Methode von Weidenbuſch. Man bereitet fich aus 
reinem gut gebrannten Gyps in einer forgfältig ges 
arbeiteten Form aus Spedjtein Stäbchen von ganz 
beitimmter Größe, trodnet diefelben erjt an derXuft, 
dann über Chlorcaleium und tränft fie uum mit den | 
Löfungen der zu unterfuchenden Leimforten. Nach 
bem Trodnen werben mit einem befonderen Apparat 
Zerbrechungsverſuche angeftellt, und da die Feſtigkeit 
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Leimbach — 


falt auf en werben, Begetabilifcher 2. 
— By Harzleim) bient zum Leimen des Pas 
p .d.). 

Leimbach, Stabt in ber preußifchen Provinz 
Sachſen, en irt Merfeburg, Gebirge: 
freis Mansfeid, an der Wipper, mit mebren Kupfer 
und Bitriolbütten und 1080 Einw, 

Leimgebende Materien, Grunbjubftang ber Ge⸗ 
webe, welche für den Organismus der Wirbeltbiere 
im Allgemeinen das Gerüjt bilden, liefern die Grund⸗ 
lagen der ftarren fnöchernen, fnorpligen und häuti— 
gen Theile des inneren Skelets, das Gerüfte ber 
Haft und Schleimhäute, die Umkleidung leicht ver⸗ 
legbarer Organe, die Unterlage für bie zweckmäßige 
Bertheilung ber Blutgefäße und Nerven, den wejents 
lichſten Theil der Röhrenwände aller Kanäle, die 
Sehnen, Bänder, Rapfeln, Bindegewebsicheiben x. u. 
bilden ber Ausbe gu. Menge nad den beträcht: 
lichften Theil des Wirbeltbierförperd. (Bei ben 
Wirbellofen werben die I.n M. meift durch Chitin, 
Celluloſe oder Spongin erfegt.) Die Im M. find 
ſlickſtoff⸗ und jchwefelbaltig wie die Proteinförper, 
aus benem fie ohne Zweifel Dervorgrhen, fie find 
völlig umlöslic in Faltem Waffer umd liefen beim 
ambaltenden Kochen mit Wafler flebenbe, in heißem 
Eck leichtlößliche, beim Erfalten gelatinirenbe 
Sto —— eralfäuren und Altalien quellen 
bie I.n M. auf und löſen fie, mit Braumflein und 

Schwefelfäure oder mit Ehromjäure geben fie Benzot= 
fäure, Eſſig⸗ und Baldrianfäure, Blaufäure etc., burd) 
Kochen mit verbünnter Schwefeljäure entfteht Leucin 
und Glytokoll, aber fein Tyroſin. Die Ebene bed 
polarifirten Lichts drehen die I.n M. nach links. Wahr: 
ſcheinl ich entſpricht jeder ſpeciellen Form von leimge⸗ 
bendem Gewebe ein beſtimmter Leimkoörper, bis jetzt 
unterſcheidet man aber mit Sicherbeit nur das Chon⸗ 
drin (ſ. d.), aus permanenten Knorpeln (Knorpel 
leim), u. das Olutin (f. Leim), aus allen übrigen In 
M., beſonders aus ben Knochen (Knochenleim). Die 
[nM. find von großer Bedeutung für bie rung, 
bad Fleiſch umferer erw iere enthält davon 
durchſchnittlich "/,,, Kalbfleiſch ſogar "/,., feines 
Gewichts, und wenn diefelben auch ſchwerer verdau⸗ 
li find als Eiweiß, jo umterliegen fie boch einer ges 
eigneten Ilmmvanblung und müſſen ald Nahrumgss- 
ſtoffe betrachtet werden. In der Technik benutzt man 
die .m DR. zur Darjtellung von Keim ; auf ihrer Ber: 
bindun va er mit ®erbjäure zu einer ſchwer 
verweslichen Subſtanz beruht die Gerberei, während 
die Abfälle auf kohlenſaures Ammoniak verarbeitet 
unb zu Dünger benußt werben. 

Rein, Pflanzgengattung, j. Flach. 

Reinathen, ? v. a. Göttingen. 

Reindotter, Pilanzengattung, j. v. a. Camelina 
sativa Crantz. 

Leine, 1) Nebenfluß der Aller, entipringt auf bem 
preußischen Eichsfelde, fübmweitlich von Worbis, auf 
einem Bauernbof des Dorfes Leinefelde, in 830 
Fuß Höhe, fließt anfangs weitlich, an kamen 
vorüber, fchlägt dann an der preußiichen Örenze nörd: 
liche Richtumg ein und tritt im die zwiſchen Harz u. 
Weſergebirge eingejenfte Mulde von Göttingen, in 
ber —* jedoch einzelne bewaldete Höhenzüge erheben. 
Das Thal des Fluſſes, der bei Göttingen (434 F. 
bob) eine anmuthige Hügellandfchaft durchflieht, 
wird von Norbheim bis Alfeld eingeengt, und erſi 
unterhalb Elze, zwiſchen dem hildesheimer Wald 
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umb bem berausfommend, tritt derfelbe 
in bie norddeutſche Ebene ein. Er nimmt bei Nord⸗ 
beim rechtd die vom Harze fommende Ruhme auf 
(mit der Oder und S5 3 weiterhin bei Sarſtedt die 
Innerſte (mit der Nette), macht von Hannover an 
(179 F.) wo er ſchiffbar wird, einen Bogen nach 
Weiten und mündet oberhalb Hudemühlen im gro— 
pen Moor nad, einem Lauf von 25”/, Meilen. Rad 
der X. war im Königreih Weftpbalen ein Departes 
ment (Xeinebepartement) mit der Hauptitabt 
Böttingen benannt. — 2) Fluß im tbüringer Walde, 
entipringt bei Finſterberga u. befommt nad; der Ver⸗ 
einiqung mit dem vom Anfelöberge kommenden Babe: 
wafier bei dem Dorfe Keina den Namen Hörjel. 
Bon der L. fließt der ſchon jeit 1369 bejtehende u. bei 
Schönau beginnende Keinefanal ab, der feit 1633 
das georgentbaler Floßwaſſer (Ableitung der Apfel⸗ 
jtädt) aufnimmt, umter dem Namen Leina die 
Stadt Gotha durchfließt und bei Goldbach in- die 
Neffe fällt. ’ 

Leine, langer, gleich jtarfer Strid‘, ſchwächer ala 
das Seil oder Tau, aber ftärfer ald bie Schnur, aus 
Flachs, Hanf oder Zn verfertigt; je nad) ihrem 
Gebrauche gibt es Wäſch-, Ader:, Dreffirleinen ze. 
2, (Lien, Linie) heißt auch das bei Schiffen zu 
verichtedenen Aweden beſtimmte ſchwache, 6—15 
Sträbne ftarfe Seil. Die an der Zug: oder Trödel: 
leine die Flußfchiffe gegen den Strom ziehenden 
Leute werden Lienz oder Zeinläufer genannt. 

Reinengarn, ſ. Garn. 

Leinfint, |. v. a. Hänfling. 

Keiningen, mebiatifirtes deutſches Grafenge- 
fchlecht, deffen Befigungen urjprünglich in ber al= 
ten Grafihaft Y. im alten Wormsgau und in 
der Herrfhaft Wefterburg auf dem Wefters 
walde, zwiſchen bem furtrieriichen Amte Montabaur 
und dem naffauifchen Gebiet, zu welcher auch die 

errihaft Schabed an ber Lahn, dem Flecken 

untel gegenüber, gehörte, beitanden. Der erite 
Grafvon 2, welher mit Beftimmtbeit genannt 
wird, war Emid, im 12. Jahrhundert. Bereits 
1220 war das Gejchlecht im Mannsſtamm erloichen. 
Die Erbtochter, Lukardis (Uuccarde), ver: 
mählte ſich mit dem Grafen Simon von Saar: 
brüd, und ihr jüngfter Sohn Friebrich, ber ſich nach 
einer feiner Burgen Friedbrih von Harben- 
burg nannte, erbte die leiningifchen Befigungen u. 
nabm den Namen eines Grafen von L.-Harden- 
burgan. Am Anfange des 13. Jahrhunderts erbte 
Graf Friedrich IV. von %. von feinem Bruber 
Sigmund, Herm von Altorf, die Grafihaft Dachs⸗ 
burg in ben Bogefen. Friedrichs IV. Söhne, Fried— 
rich V. und — a ee ar theilten 
1317 und 1318 die leiningiſchen Güter und grünbes 
ten die beiden Hauptlinien des Haufes: die Ältere u. 
die jüngere. Der Stifter ber älteren Linie erhielt 
vom Kaifer die Würde eines gefürjteten Yandarafen, 
doch ftarb dieſe Linie fchon mit Friedrichs V. Urs 
entel Haſſo (Heſſo) 1467.aud. Hierauf bemäd- 
tigte ſich ſeine binterlafiene Schweſter, Margas 
retha, die Witiwe des Grafen Reinhard von Wer 
iterburg, des größten Theil® der Befigungen, nahm 
für fih und ihre Nachkommen ben Namen der Öras 
fen von L. an und wurde dadurch die Gründerin des 
reg 2. MWefterburg (f. umten). Aber auch der 

itel der gefürfteten Landgrafſchaft erloſch. Die 





jüngere, von ihrem Stifter Joffried auch bie jo f⸗ 
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mau Linie genannt, konnte aus ber 
laffenjchaft 08 nur die Grafichaft Saft Dachabure 
erhalten un rte num den Namen 2: Das: |t 
burg. ©o beftanben feit 1467 bie beiden Linien 2.- 
Weiterburg und 2. Dahsburg. Im Jahre 1540 
theilten aber die Söhne Emich s IX. von L.-Dadh8: 
burg bie väterlichen Befigungen und gründeten die | der 
Nebenlinien 2.:DahsburgsHardenburg umd 
2.= Dadhsburg » Heidesheim= Falfemburg. 
Die erjtere, gegründet von —* Philipp, 1 
wurde 1779 in den Reichöfürftenftand erhoben, vers 
8 —* im lüneviller Frieden ihre —* —* 
ufer gelegenen tzungen, etwa eilen 
mit 38 —— und wurde dafür durch den 
pe en nor ſchluß von 1803 durch Beſitzun⸗ 
enim Mainziſchen (Miltenberg, Amorbach, Biſchofs⸗ 
Gem x.), Würzburgijche * un m Lauda, Ripp⸗ 
erg) und im ber alten Rheinp ee bach und 
Borberg) entjchädigt, während gleichzei 
der Br Stimme auf der wetterauer Gra —* ge: 
habt hatte, eine Birilftimme im NReichöfürftenratbhe | ö 
. wet ichert erhielt. Die neuen zufammenbängenz 
or nabe an 25 OMeilen mit 112,000 
Some ern, wurden in ein Fürſtenthum ver 
einigt und in 12 Wemter eingetheilt, durch bie 
Rheinbundsafte von 1806 aber fänumtlich als Stan: 
desherrſchaft der Oberhoheit Badens unterwor: 
fen, bis 1810 in Folge der Territorialveränderun⸗ 
gen eine Fläche von 5 QMeilen unter bayeriſche u. 
ein kleiner Theil, jedoch ohne Standeshoheitsrechte, 
unter großherzoglich heſſiſche Oberhobeit tam. Jetzige 
Reſidenz iſt Amorbah. Die Einkünfte betragen 
egen 600,000 Gulden. Der Standesherr Fürſt 
Bar Friedrid Wilhelm Emich, geboren den 
12. En 41804, folgte feinem Vater ich Karl 
1814 unter der Bormundichaft feiner Mutter Ma— 
ria Luiſe Victorie, gebornen Pringeffin von Sad: 
ſen⸗Koburg, die ſich nachmals mit dem Herzog von 
Kent verheirathete, durch den ſie Mutter der — 
Victoria wurde. Er war vom 9. Aug. bis 5. Sept. 
1848 Präfident des Reichsminiſteriums umd beflei= 
dete im bayeriſchen Heere den Rang eines Geueral⸗ 
lieutenants, j dem 13. Nov. 1 zu Amorbad). 
Die befonderen ftanbesherrlihen Verhältniſſe deö 
Fürften wurden in Baden burd bie Amen 
vom 22. Mai 1823 beſtimmt. Gegenwärtiged 
des Geſchlechts it Fürſt Eruſt von %., ge or 


ben 9. Nov. 1830, erbliches un mr ber bayeri⸗ u 


ſchen Kammer der Reichs räthe zweite Neben 
linie, 2.:Dahsburg= ——— alken⸗ 
burg, bfieb gräflich und zerfiel 1658 in N e Unter: 
linien %.:Heibesheim, %.:Dahsburg und 
L.Guntersblum. Die erfie erlofch im Manns— 
ftamme 1706, bie andere 1709; bie letzte, welche 
1774 ebenfalls im Mannsftamm ausftarb, beitebt | D 
noch in den Nebenzweigen %.:Guntersblum und 
L.⸗Heidesheim, die fih aber nad ben Gü— 
tern, welche fie durch den Reichsdeputations haupt⸗ 
diuß zur Eitſchädigung erbielten, L⸗Billigheim 
und L.:Meudenau nennen. Auch fie wurden durch 
die Rheinbundsafte als Standeäberren der Ober: 
hobeit Badens unterworfen. Das jeki ige Haupt von 
X.-Billigbeim iſt Graf Theodor, geboren ben 26. 
YJan.1794, badiſcher Generalmajor, von L.:Neubenz 
au Graf Rarl, geboren den 10. Sept. 1844; beide 
katholiſch. Die Hauptlinie v. -Wefterburg, von 
Margaretba von Weiterburg abſtammend, ebenfallß | € 
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Einw. (1841 noch 1,973,731, 1851 1,667,771). Die 
Küfte ift bier weniger ein in ben übri⸗ 
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N und im Innern breiten ſich — 
nur felten von Hügeln umterbrodene Ebenen aus, 
welche theilß fruchtbares Aderlandb und ſchoͤne Wie: 
fen bilden, theils aber auch mit nten, erft in 


| Die Dosca in ber bie Bike in 
e Dvoca in om n 
Dublin und der Boyer mit dem Bladtwater in Cait: 
Meath. Die beträchtlichften Seen find im Norb- 
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—* ae Hoyle und Lougb Enmel. Der Grand: 
mit 2) (Große) u ber Royal: (Königs:) Kanal durchſchneiden 
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bie Provinz, ebenfo 3’ große Eiſenbahnen, welche 
fih von Dublin aus nach Norden, Nordweiten und 
Weiten verzweigen. < X. iſt im Ganzen beſſer ange- 
baut ald die Übrigen Provinzen Irlands, doch 
kommt fait ein Siebentel bes er auf 
unprobuftives Bergland, Moore und Seen. Die 
Deupibefäntftigung it Aderbau und Viebzucht. Die 
Brovinz bat 59 Städte und wird eingetheilt in 12 
rafſchaften: Carlow, Dublin, Kildare, Kilfenny, 
Kings, Longford, Loutb, Meath (Eaſt-Meath), 
Queen's County, Weſt⸗Meath, Werford u. Widlow. 
Die Hauptjtadt it Dublin. X. bildete biß zu Ende 
bed 12. Jahrhunderts ein eigenes Königreich. 
Leinwand (Leinen, Linnen, franz. toile, engl. 
linen, linen-celoth), im Allgemeinen jedes glatte Ge— 
webe aus Flachs, Hanf und Werg, mit Ausnahme 
einiger feinen und leichten Gewebe, welche durch be= 
fondere Namen unterichieben werben. Der Schuß 
durchkreuzt bei ber X. die Kette in gerader Linie und 
bat abwechfelnd einen Faden über und einen Faben 
unter fic) (bindet mit jedem Faden), während beim 
leinenen Drillich oder Zwilli die Schußfäden mehre 
Kettenfäden Überbeden und bamit abwechieln. Die 
L. fommt in allen Abſtufungen ber Feinheit vor, mit 
marcherlei Berfchiedenheiten in Dichtbeit des Ge— 
webes, in Breite u. äußerer Zurichtung. Dem Ma— 
terial nach unterfcheidet man: Flahsleinwand, 
flächſenes Leinen, bie beite und ſchönſte Art, it 
bei und allgemein gebräuchlih; Hanfleinwand, 
gemengteßteinen, beſteht theils ganz aus Hanf, 
theils aus hanfener Kette und Flachsgarneinſchlag 
und ift immer gröber und weniger weiß als Fiachs⸗ 
leinwanbd, dafür aber befonbers feit und haltbar; fie 
wird namentlich in Frankreich und ber Schweiz zu 
Bettzeuch u, ber {eichen benugt; Wergleinwand, 
Hebdeleinen, ſieht ben beiden erjten Sorten nad), 
it weniger feſt, ungleich und unrein im Faden und 
nur bei Anwendung guter Maſchinengarne von gu⸗ 
tem Ausſehen. Die gröbſte, ſehr mit Schäbe verun— 
reinigte, auf dem Radbe geſponnene Hede liefert die 
ſchlechteſte L. Halbflaächſene L, Halbhedelei— 
nen, Halblafen, mit Kette von Flachsgarn und 
Einſchuß von Werggarn, hält das Mittel zwifchen 
reinem Flachs⸗ und reinem Hedeleinen. Halb: 
baummwollene2,Halbleinen, mit Kette von 
Baumwollgarn und Einfhuß von Flachsgarn, ober 
umgefebrt, oft von Iehr jhönem Ausfehen, ſteht in 
ihrem inneren Werth ber Flachsleinwand bedeutend 
nad. Sie wird im Handel fälfchlich oft irifche 
ober irländifche X. genannt. Rohe L. ift noch 
ungebleicht und befigt die natürliche Karbe- bes Ma: 
tertal8, aus welchem fie Km worben ift, Flachs⸗ 
leinwand ift afchgrau, Hanfleinwand gelblichbraun. 
Roh vom Stuhl werben alle ganz groben Yeinenz 
ftoffe, wie Bad: und Sadleinwand, Sachzwillich, die 
überhaupt nie eine Appretur befommen, oft aber auch 
feinere Waaren in den Handel gebradyt. Die rohe X. 
wird dann erjt vom Konfumenten zur Bleiche ges 
ſchickt. Futterleinen, manche Sorten‘ Drell umd 
Damaft, welche als greife oder graue Leinen 
verbraucht werden, werben ur Entfernung ber 
Schlichte und des zufälligen Webeſchmutzes gewaſchen 
(gepantſcht). Das Bleichen geſchieht entweder mit 
ber fertigen 2., u. man erhält dann halbgebleichte 
und gebleichte &., oder man bleicht fchon das Garn 
und bereitet daraus bie weißgarn ichte £. (weft: 
phälifche Yöwentlinnen), welde an Haltbarkeit und 
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Dichtheit die gebleichten Sorten übertrifft. Bunte’ 
L. wird entweder mit gefärbtem Garn in fireifigen 
ober farrirten verfchiedenen Muſtern gewebt, oder im 
Stüd gefärbt, oder wie Kattun bedrudt. Die gröbite 
und jtärffte 2. iſt das Segeltuch oder die Segel: 
leinwand, welche aus diden, zumeilen gebleichtem 
Hanfgarn gewebt wird. Bon dem eigentlichen ſchwe⸗ 
ren Segeltud) wiegt 1 bannöverifche Quabratelle 17 
bis 21tölmerotb, enthält 13—19 Gänge (720-160 
Kettenfäden) in 1 bannöveriichen Elfe Breite und 17 
bis 24 Schußfäden auf 1 Zoll (408—576 in er 
Elle). Daß leichtere Segeltuch ober das weil: 
phäliſche Schiertuc dient zu Kleinen Segeln, Zel⸗ 
ten zc. und wiegt 12—14 Xoth pro Quadratelle, 
Die Kette bejteht bier immer aus doppelten Fäden 
(35—37 Gaãnge, 1400— 1480 einfache Fäden auf die 
Elle); der Einſchuß iſt gewöhnlich einfach (26—27 
Schupfäden auf I Zoll), zuweilen aber ebenfalls 
doppelt und dann entfprechend feiner, Die vielen 
Sorten ber Sad= und Badlginwand beftehen 
theild aus Hanf, theils halb oder ganz aus er 
und find je nad ihrer Beitimmung bald Iofe, bald 
bicht, bald mehr, bald weniger grob; Die gewöhn: 
lihen Sorten wiegen 9—11 Loth pro QDuadratelle, 
entbalten 8 oder 9 Gaͤnge (320 360 Kettegfüden) 
in Ellenbreite, 13—15 Schußfäben auf 1 Zoll und 
werben aus bem jchlechteiten Werggarn gewebt. Die 
zu Kleidungstiüden und Wäjche bejlinmten 
Xeinwanbdjorten find an Feinheit und Dichtheit un 
endlich verfchieben, und die zahlreichen Sorten bei 
Handelö werben nad) ber Länge und Breite, nach der 
Bleihe und ber ci benammt. Die gröbſien, 
ganz aus Werg bejtehenden Gattungen enthalten nur 
y—12 Gattimgen auf Ellenbreite, doch wird auch 
Wergleinwand mit 24, balbjlächiene mit 30 umd 
Flachsleinwand mit 10) Gängen verfertigt. Zu den 
beiten Sorten gehören die jogenannten Hauslei— 
nen, bie hannoͤveriſchen Leg gele inen u. bie böbe 
miſchen und fchlefiihen Greas. Bon biefen wient 
1 Quadratelle bei 20 Gängen 10 Loth, bei B- 
Gängen 71/,—7'/, Loth, bei 3940 Gängen 5 Loth, 
bei 58—60 Gängen 3, —3”/; Loth. Zu ben leid: 
teren Zeinwandgattungen gehören z. B. bie böhmischen 
und fchlefiihen Shodleinen mit 20-45 Gängen 
pro Elle, die ſogenannten Futterleinen, weiche 
von —— Feinheit gewebt und ſtart appıe 
tirt werden u. entwederungebleicht(Franzleinen) 
ober ſchwarz, qrau x. gefärbt und moirirt (Moor: 
leinen) vorfommen;- ferner das Starr= oder 
Steifleinen (Schetterleinen), welches aus grobem 
Garn ſehr Ioder (12 Gänge in Ellenbreite) gewebt 
und fo ſiark mıt Xeim appretirt wird, daß ſich alle 
Deffnungen verjtopfen. Glanzleinwand ift ziem: 
lich fein und lofe gewebt, verjchieben gefärbt, Hark 
apprelirt umb auf einer Glättmafchine geglänt. 
Ueber die feinften Yeinwandjorten f. Batit. Die 
Hausleinwand, welche aus jelbftgefponnenem Gam 
zum eigenen Gebrauch noch überall auf Dörfern 
und in Fleineren Städten bargeftellt wird, iſt von 
der Maſchinengarnleinwand jehrin den Hintergrund 
gebrängt worden, obgleich die letztere mit vielen Vor: 
urtheilen zu Rimpfen hat. Durch bie forgfältigien 
vergleichenden Prüfungen ift nad) Karmarſch erwie⸗ 
jen worden, baß 2. aus bemfelben Flachs von der 
jelben Feinheit, in gleicher Weife gebleicht u. gewebt 
beim Gebrauch gleihmäßig in Anfpruch genommen, 
ber Regel nad) jhneller zu Grumde geht, wenn dazu 
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als wenn es auf ber Ma= 
. Diefe Erfahrung fteht haupt: 
fählih mit ber größeren Gleichförmigkeit und Fe— 
ftigfeit des Mafchinengams im Aulmmsnibeng 
Daneben iſt nicht zu leugnen, daß £. aus Handgam 
namentlich beim Waſchen glängender und glatter 
Hleibt als Maſchinengarn und auch nicht fo ftarfer 
Appretur Bedarf, ferner namentlih aud, daß 
manche &. im Großbetrieb aus fchlehtem Material 
angefertigt u. äußerlich fo zugerichtet wird, daß fie 
betrügeriicher Weife als gute. verkauft werben kann, 
Die Unterfuhung von 2. auf ihre Güte ift mit 
großen Schwierigfeiten behaftet; man muß jeben= 
falls zunächſt die Appretur entfernen, um bie Füden 
in ihrer wirflihen Geſtalt au erbliden, mit Hilfe 
eines Bergröherungsalafes (Hadenzäbler) kann man 


Age mit ber 
e —* 


721 
ten 


in den armen, von ber Natur vernachläſſig ⸗ 


gegenden feſt, und hier hat ſie ihren Ha = 
ten, ben man aber leider eben fo gut ben Sitz bes 
‚ tiefjien Elends nennen fann. Die Anwendung ber: 
Maſchine bei der Darftelung bed Flachsgeſpinnſtes 
 batirt jeit dem zweiten Decennium unjeres Jahrhun⸗ 
derts. Napoleon I. jegte 1810 eine Million — 
Belohnung aus für den gelungenen Verſuch, den 
Flachs auf mechaniſchem Wege zu verſpinnen. Gi— 
rard erfand eine Borbereitungs- und Feinſpinnma⸗ 
ſchine, welche von ben Englänbern ſeit 1820 vervoll⸗ 
‚fommmet wurde; zu gleicher Zeit wußte man ein 
brauchbares Robproduft zu erzielen und dadurch die 
Einführung der mechaniſchen Flachsſpinnerei zu er⸗ 
mögliden. Im 18. Jahrhundert war bie Yeinen= 
manufaktur in England von geringem Belang, 





dann feicht die Rüden in einem beitimmten Raum | aber nach den napoleonijchen Kriegen importirte man 
zäblen und nebenbei über ihre Feinheit umb Gleich: | mur noch die feinjten Garnforten, da ſich die Maſchi— 
mäßigqfeit ein Urtbeil fällen. Weber die Beimifchung nenſpinnerei zuerjt der mittleren Garnforten bemädh: 
von Baummolle belehrt am beiten bad Mifroffop, | tigt, bier aber auch die Handarbeit verbrängt hatte. 
da aber ein folches nicht überall zur Hand iit, auch Erjt mit Nummer 200 überwiegt die Benupung bed 
‚bie Benutzung deſſelben Sachkenniniß und Uebung Handgarns, y. über Nr. 250 fommt Maſchinengarn 
vorausſetzt, jo greift man gewöhnlich zu chemiſchen im Großhandel noch nicht vor. Die Hauptfiße der 
Mitteln. Bon diefen iſt befonders die foncentrirte ; Leinengarnſpinnerei find Leeds, Brabjorb, Hubders⸗ 
englifhe Schweielfäure des Handels zu empfehlen. | field, Mancheſter, Dundee und Belfaſt. Die Zahl 
Man kocht das zu prüfende Stüdchen 2. in Wafler | der Spindeln beträgt über 2 Millionen. Die me— 
und jpü lt es gut aus, um bie Appretur volltändig chaniſche Weberei hat in den legten Jahren die größ= 
u entfernen, dann trodnet man es qut w. taucht 88 | tem Kortichritte gemacht, auch bochfeine Leinen wer: 
‘bei gewöhnlicher Zimmerwärme zur Hälfte in die den jeßt durch ben Kraftituhl erzeugt, und befonbers 
Säure. Je nach der Stärke des Gewebe zieht man | befiihmt find die in der Nähe von Belfaft fabricirten 
es nad ’,,—2 Minuten beraus und bringt es ſofort Taſchentücher. Die irländifcherm Bleichereien über: 
“An viel reines Waſſer. Durch vorfichtige® Bewegen | treffen alle ähnlichen Anftolten. An Kranfreid 
tann man bie Schwefelfäure auswaſchen, am beiten | wurden bie eriten Flachsſpinnereien 1534 errichtet, 
aber legt man die Probe einige Augenblide in | doch mußte man die englifchen Maſchinen einſchmug— 
GSobalöfung und wäfcht dann vollftändig in Wafler gen; 1842 wurde die englifche Konfurrenz befeitigt, 
aus. Nach Trodnen fehlen die Baummwollfäben, | und 184547 entitanden die meiiten abrifen. Der 
do daß man biejelben ihrer Zahl nach beitimmen Hauptfiß dieſer Induſtrie it dad Departement bu 
Tan. Meines Baummwollgewebe wird fehr jchnell Nord, wo man die Feinheit von Nr. 270 engliſch er= 
von der Säure zerftört, aber auch reines Leinenge- | reicht. Die franzöfiihen Gefpinnite werben vornehm- 
webe wird allmäblig angegriffen; man bringe deshalb | lich bei ber Spipen- und Batiifabrifation verwen- 
die Probe anfänglich nur kurze Zeit in bie Säure u. | det. Die Weberei liefert meijt nur ordinäre Waaren, 
beobachte, ob die Einwirkung eine ganz aleihmäßige | aber auch die feineren Leinen fertigt man nur für den 
tz; die Baumwollfäden werden jebenfall® früber | inländischen Verbrauch. Berühmt find bie in den 
 bünn und bucchfichtig al die leinenen Fäden, durch ; norböftlihen Departements gefettigten Ylinen. Die 
abermaligeß Eintauchen kann man dann die Baum: | Daupbine verforgt das füdliche ———— faſt aus⸗ 
wolle gänzlich zeritören, u. nur, wenn durchaus alle ſchließlich mit Hanfleinwand. An Deutſchland 
Faden zu gleicher Zeit zerfreilen werben, war bie 2. iſt die Yeinenmanufaftur ein nraltes Gewerbe, wel: 
zein. Nach einer andern, ſehr ficheren Methode tauche | ches in Schlefien, Wefiphalen, Sachſen und Hanno: 
man einen an jeinen-Enden aufgefaferten Streifen | ver feine Hauptüige hat. » Im vorigen Jahrhundert 
des Gewebes in eine Löfung von 10 Gran kryſtalli⸗ erportirte man Y. nach überſeeiſchen Plägen, nad) 
en ind Loth nemwöhnlichem Brennfpiritus, | Frankreich und Atalien. Als aber die englifchen 
‚ziehe ihr fofort wieder heraus, überichüitte ihn fo | Spinmereien einen erhöhten Aufſchwung nahmen u. 
— mit Brunnenwaſſer, bis daſſelbe ungefärbt die Baumwollenmanufaktur ſich entwickelte, gingen 
wieber abläuft, und Iene ibm, noch feucht, 1 "viele Gebiete zur lepteren über. Die Mafchinen: 
Bis höchſtens 3 Minuten in Ammoniakflüffigkeit. | fpinnerei gewann zuerit in Schlefien Boden (1816). 
terbei werben bie Baummollfüben in kurzer Die Weberei jtebt heute noch im Ganzen auf dem 
it weiß, während bie Yeinenfäden gefärbt blei- alten Standpunft. Das ichlefiiche Leinengeſchäft ift 

. Einen -jolden PBrobeftreifen fan man in dem Umfang nach eines der wichtigiten Deutich- 
einer ſehr verbünnten Sobalöfung aufbewahren. | Sands, binfichtlich der Qualität aber wird Schlefien 
Die erjte Nachricht von dem Borbandenjein der 2. | von Weitphalen übertroffen. Bielefelder L. fonnte 
haben wir aus Aegypten, wo die Prieſter bunte lei- jchon in ber Mitte des 18. Jahrhunderts mit ben 
mene Kleider trugen. Aus Aegypten brachten bie, wer niederländijchen Leinen fonfurriren, ba man 
ı die Kenntniß der Yeinwandbereitung mit nach | aber dad Vleichen nicht verftand, ſchickte man die 
flina. Bei den Griechen bie ein leinenes Un: | rohe X. nah Haarlem. In dieſem Jahrhundert wur— 
terfleid Sinden, ganz jeine X. Bijjod. Auch für die | den erit in dem legten Jahren Fortichritte gemacht ; 
Römer war Aegypten daß Heimatland der L. Im | die Fabrifation war auf Handgefpinnit bafirt, und - 
Mittelalter fette ſich die Leinwandfabrifation zuerit | wenn auch jetzt ein Umſchwung eingetreten ift, fo 
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fam er doch fo rät, daf die Induſtrie namentlich Ledumthymifoltum Zam. Dieje Heinen —— 
von —* weit Überflügelt werden konnte. Au⸗ cher verlangen einen ig feuchten, mit Sand fait 
enbliciich Hat Belfaft noch einen Vorſprung in der zur Hälfte gemifchten Torfboden im Freien, einen 
leiche, wogegen die deutſche Waare an Kern und | etwas jchattigen, erhöheten, jehr beſchützten d⸗ 
Dauer wie an Benigteit bes Gewebes vor der irlän: | ort und im Winter eine leichte, troden he 
bifchen, vorzugsweife auf den Erport berechneten | Bebefung von Fichtenzweigen oder £ 
ben Berg verdient, In Krefeld und Gladbach | Die rn ern durch Ableger. 
wurde feit langer Zeit eute 2. fabrieiet, welche als | we bhmiſch-Leipa), Stadt im böhmi- 
boltändifche 2. Abjeh hatte, doch auch bier ift bis ſchen Kreife Leitmeritz, an der Pulsnitz, bat 4 Kirchen, 
auf die letzten Jahre nichts zur Hebung der Induftrie | ein Auguftinerfloiter, Gummafium, Hauptſchule, 
gefchehen. rtemberg zeidmet fich dur feicherei | eine Kranfenanftalt, Stahlwaarens, Gewehre und 
und Appretur ans, Sachen liefert befonder® quten | Gichorienfabrifation, Streichgarnfpinnereien, Drucke⸗ 
willih. Im Ganzen franft die deutiche Leinen- reien, Glasſchleifereien und Einmw. 
nduftrie an einem Mangel nd Hüffsmittel, | Leipheim, Stadt im baveriihen Kreiſe Schiwa- 
und heute noch wird die größere Hälfte des Rohma⸗ | ben u. Neuburg, Diftrift Güngburg, an der Donau, 
terials mittelft der Hand verfponnen. Auch in mit 2 evangeliichen Pfartfirchen, einem Schloß, 
Dejterreich ift die Leineninduſtrie einer der Ältes | ftarfem Flachs- und Hopfenbau und 1630 Einw 
fien Anduftriezweige, der befonders in Böhmen und | Keipnik, Stadt im mährifchen Kreife Neutitſchein, 
Mähren in hober Aüthe ftebt. DOefterreichiichetei: | an ber Betſchwa und der wien-oberberger Eifenbabn, 
nienprobufte, beſonders gröbere Waaren, fanden noch | mit einem Schloß des ung D im, einer 
in ben erften 4 Decennien inferes Jahrhunderts auf | alten Defangtöfinche, einem Biariftenfolley, Leins 
amsländiichen Märkten großen Abſatz. Seitdem wand-, Getreibe und Flachsſshandel und ) Einw. 
aben befonder& die englicen und beigtichen Ma: | Keipsgrammatiihd (v. Griech.), Gedichte, in 
inengarne in Oeſſerreich ſelbſt immer mehr Ginz | denen ein beſtimmter Buchitabe, 3. B. das M, gar 
gang gefunden, obwohl auch dort mehre Maſchi- nicht vorfommt. 3 
nenfpinnereien errichtet wurden. Der erg Leipzig, Hauptfladt de gleichnamigen es 
lachs fan nur bis Nr. 75 verfponnen werben. ſächſiſchen Kreisbireftionsbezirf®, eine der wichtig⸗ 
ie Weberei bat im Wefentlichen Rüdfchritte ae | ften deutichen Handelsſtädte, liegt an der Pleiße, 
macht, in Böhmen umd tbeilweife auch in Mähren | die bier, durch bie Parthe verjtärft, in die Efiter 
wird viel 2. mit Baumwolle verfälfcht, das Map iſt mündet, in einer fruchtbaren und waldigen Ebene, 
falfch und die Arbeit jahrläfiin. Dagegen machte | umter 51° 20° 24” nördl. Br. und 30° 1° 36“ El. 
man in Mähren und Schlefien bedeutende ort: | 2., 350 Fuß Über bem Meeresfpiegel, 12%, Meiten 
ſchritte in ber Bleicherei u. Appretur. Die belgi- | weilnordiweftlih von Dresden u. 19%, Meilen füb- 
ER Induſtrie, einft fo blühend, gerietb durch die | fübweftlih von Berlin u. ift ftatt ber vormaligen 
aſchinen und eine Reihe anderer Verhältniſſe in nicht unbedeutenden Befeftigumgen von PBromenaden 
tiefften Verfall, und erft im letzten Decennium ift | und parfartigen Anlagen umgeben, weldye bie in 
durch umfaſſende Neyierum — ein ſolcher 4 Viertel: grimma'ſches, halle'ſches, ranfiädter und 
Aufihwung eingetreten, daß die Habrifate ſogar die | Petersviertel, getheilte innere Stadt von der dres⸗ 
englifche Konfurrenz ganz gut ertragen Fönnen. Die dener oder grimma'ſchen, der balle’jchen, der frank: 
Veineninduftrie ber Schweiz reicht ind Ältere Mit- furter oder ranftädter und ber zeißer oder Peters 
telalter hinauf, im 15. Jahrhundert waren die Ras | vorftabt, ferner von ber im vo Jahrhun⸗ 
brifate von Appenzell und St. Gallen geſuchte Ar⸗ | dert angelegten Johannisvorſtadt, der jeit 1834 ent- 
tifel, zu Anfang des 18. Jahrhunderts aber trat ein | ftandenen Friedrichs- und Marienftabt, der Äußeren 
ftarfer Rüdgang ein, und nur den größten Anſtren- | zeiger und Weftvorftadt (heine’scher Anbau) trenmen. 
Dark verdankt die Induſirie ihr allerdings ſehr ge: | Die 1832 entftandene große Gartenanlage Johau⸗ 
chwächtes Suppen re nisthal it feit 1860 zum Theil in Straßen ver- 
Reinweber, zünftige Handwerfer, bie 3 Jahre 
lernten und eben fo lange wandern müfjen. Cie 
——— alle Arten Leinwand, baumwollene, 
halbſeidene und halbwollene Zeuche und dürfen ges 
wöhnlich auch mit dieſen Waaren Handel treiben. 
Nah den Waaren, bie fie befonders verfertigen, | Bon ben zablreihen öffentlihen Plätzen 
werden fie gwillich-, Damaft:, Kattuns, Bars | find hervorzuheben: ber Diarftplag in der innerk 
ent: Rannefagmweber genannt, im Gegenjag | Stadt, der Auguftusplak, der mit bem Noß= und 





wandelt worben. Die innere Stadt entbält noch 
viele hochgiebelige, mit Erkern vetjehene, alteribyüm- 
liche Gebäulichkeiten,, wogegen in den Worjtäb- 
ten und noch mehr in den feit 1884 entſtandenen 
neuen Stabttheilen der moderne Baufiy! vermwiegt. 


zum 2. im gewöhnlichen Sinne, der nur glatte | Königsplag zufammenbängt, der Theaters, Fleifcher- 
Leinwand verfertigt. und Marienplag, alle zwifchen der inmern Stadt u. 
Reiofom (v. Griech.), j. Dertrin. ben Borflübten. jeaniehnfihtn Strapen der in- 
Leiophyllum Pers., Pifanzengattung aus ber neren Stabt ind: ber Brühl, der Neumarft, dic Ka- 
—— er Ericeen, charatteriſirt durch den Htbeis tharinenſtraße, bie Peters- grimma'ſche, Univerfi⸗ 
gen Kelch, die Öblätterige Blumenkrone, die 10 her- täts⸗ und Reichsſtraße, die aber den Stra da 
vorragenden Staubgefüße mit pfriemenförmigen Unbaue und Vorftädte binfichtlich der Länge, Breite 
Fäden und feitlich auffpringenden Antberen, den fu: | und Regelmäßigkeit meift nachfieben. Winter den 
gelrumden Fruchtfnoten, den fadenförmigen Griffel | &ebäuben find ————— die Pleißenburg, 
und bie Bfücherige, 3Mappige Kapſel mit pin ein ſchmuckloſer, 1549 vom Kurfürften Mori begen- 
Samen, Sträucher in Norbamerita, mit den be: | nener Bau, befien runder Thurm bi8 1862 als Stern- 
warte benutzt wurde; das Rathbans, ae 
* 


fanntejten Arten: L. Lyonii Sig., L. serpyllifolium 
ein flattlicher, aber fehr alterthümliches 


Dec., L. thymifolium Pers., L. buxifolium Eit., 


: Zeipgig. 


mit 4 rar Giebeldach und Uhrthurm; die 1678 ers | 
baute Kaufmanusbörſe, mit * mit Baluflven, 
und Statuen em Dach mb einer 1816 | 


mit großen Sä 

ai; das Poſtge — mit einer Frontlãnge u 
Fk u. einer —* von 76 Fuß, eine Zierde 

Auguftusplages, von 1836—38 erbaut; das Haupt 


fteueramt und das Häbtiidhe Lagerhaus, — Die 





durch ar trage —— * 
gkeit a zeichnet; 
eine Waiſen⸗ u. —— ——— 
und mit einer tue St. Georas von | 
n geſchmückt; die daran ſtoßende Georgen: | 


Bes, Bau 


Halt ende 
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mit einem ** des Markgrafen 
von Meißen und beſonders berühmt, fie 
von Luther 1544 für den protejtantiichen Gotied- 


| —*9 eingeweiht worden, ſodann die Johanniskirche 
it ſchönem 


Sams und einem Deufmal Gellerts; 
Die katholiſche Kirche, ein gefälliger Bau im gotbi- 
des ſcheu Stul, 184647 nach ben BI ee ni 
ausgeführt, mit einem jhönen, 185 Fuß hoh 
©y e, im maurifchen Styl — iſ wohl 
eins der ſchönſten ifraelitiihen Gottesbäufer in 
land, Die gi eh Gemeinde —*— ein 
* Von den ð fen iſt der neue 
ſeine ſchönen Anlagen und Bau 
Johannisirchhof durch die viel = Tele 


nennen nur Weihe, 


— 
alle mit den Hädtifchen Fleiſchballen; die Gentral: | ten le merfwärdig, die auf bemjelben ihre 


mit mehren großen Sälen; das Univerſitüts⸗ AJetzte Rubeftätte fanden. 


früher Dominifanerklofter) oder bad alte‘ 
ulinum., die Univerſitätsbibliothet enthaltend; 


1831—36 nad Schinkels Plänen erbaut und nach 
dem König Friedrich Auguſt I. Auguſteum genamnt, 
mit einer Front von Fuß u. jhönen Relieſs von | 

chel in den Feldern ber Frontons; mehre neuer: 
lich in demſelben Duarre errichtete anfebnliche Ge: 
bäube, wie bad Mauricianum, Fridericianum ꝛc, wic 
die älteren Bauten (dad neue Baulinum u. das Fürs 
genhaus) theil# zu Univerſitätszwecken, tbeil® zu | 
Senf der Une —— beuupt; das 

a r gehörige, zu zeitweiliger 
Wo für die fünigfiche Familie eingerichtete 


hen Inſtituts (Sutbindungdanjalt); 1 bag en 1840 
inflitut, inmitten reizende 


am oberen Park; das Gebäude bed Trier | 


kummeni 
- errichtet; das ftädtische Mufi ein 2* auf den Schlach wurden, daun * 
136 ang tes | im Gerbarbichen — befindliche Granitwürfel 
481 | zum Andenken an den Fürſten Boniatowäh u. a. 


nad) Entwürfen Lange's 1 ufgef 
Gebäude mit jsreitreppe; bad Gewandhaug, 
erbaut und jpäter vielfach verändert, mit einem 


ee geihmadvoll beforirten Koucertja 
tifchen 


Vibliothet und dem Lehrſaal des Ronfer: verbanft ihre Entſtehung den zu 
ter, ein wenig anz | [hen Böhmen und Deutichen rochenen Sirei⸗ 


mö ber Mufil; das 
== 5 Gebäude (ein neues iſt im Bau be 
reed 1853 aufgeführt. Sonſt 
von Ahlen 


een 1530 erbaut, mit dem aus ber Fau 


»ato 


| mann, 
das Hauptgebäude für afademifche Vorlejungen,. ie 


Selen. 
‚dem Köni 





al, der/die Univerfität bie erſte Stelle ein. 


nd * tiger Stubenten unter Anführı 
tbauten zu erwähnen: | ren Otto von Münjterberg und Johann Ho 
ft: nach 2. audwanderien. Rurfürjt Friedrich der 


Zollitofer, Tzſchirner, — pe Bad, Mahl: 
Blatner x; fb, auf ber vorberjien, 
ey Abieilung bed Zohannistirchhoig, 
das mit einem Gitter umgebene Örab 
ie öffentlichen Dentmäler X. find: 
die Marmorſtatue König Friedrich Augufts.L, auf 

lag, in den Anlagen um bie innere 
Stadt dad Standbild des Defonomen Thaer, von 
 Rietjchel modellirt, bie Statue Hahnemauns, mobel= 
rt von Steinbäufer, das einfache Denkmal des Ka⸗ 
pellmeiſtets Hiller, die gothiſche Säule zum Anden⸗ 
fen an den b m Sonponift iſten Gebaftian Bad) 
und bad bem diefer Anlagen, Bürgers 
‚meifter Müller, geſetzte Denfmal, jodanıı a un 
"Monumente, weiche an die Schlacht bei 2. erinnern, 
4. B. der Dentjtein an der Marienſtraße, welder 
ı mit Rugeln verziert ift, bie nad) ber Schlacht bei v 
(bern gefunden 


® 


Unter den Unterrihtsanftalten 2.8 — 

ie 
rag 1409 zwi⸗ 
tigleiten, in Folge deren eine große Anzahl dor— 
Der Profefſfo⸗ 

nm 
treit⸗ 


ſage befannten, mit darauf bezüglichen re ge= | bare u. deſſen Bruder Wilhelm juchten um die päpit- 


en a bie auf ber alten Morigbaftei 


te erſte — die —— nad u. —— — 


tbüringer, ſächſiſ —— berlin⸗ leipziger 
leipz ebreßdener Cif Eiſenbahn, bie moderne Rau 
va ötel de Pologne mit 2 prachtvollen 
das ij te Römifche Haus, im —— 
Bo mit Grote von Genelli und riedr. —* 
in Weimar, Scenen aus der Odyſſee darſtellend, bie 
umfangrei —— der Bereindbierbrauere, daß 
advolle S einem prachtvollen 
das & er unters e Apollo und 
rg im Hächfiihen Styl, Keils Haus x. 
itgen, beren 8 8 lu therijche, eine re⸗ 
. — — eine katholifche gibt, find bie Nifolass erſt 
pie un TO De ” Ende des 12. Jahrhun⸗ 
96 ernemert, mit 
Be —— — 8 el —— mit Frestogemätden 
von Defer, und bie 148896 im gotbiichen Styl er: 
baute omastirche, mit einem —— Mar⸗ 
rg und einer — roll, die anfehns 


En u nennen ebenfall3 im 
—— yber ulinerfirche, 12 


erbaut, 


len, | jterberg ward ber erfie 


Gründung einer gg yon 
— —— ——— 
V doch reigentli 


liche Einwilligung 


it, taq Perg ara 4. Dec. 1409 angenommen. Dtto von 


eftor. Anfangs beſtanden 
bloß 2 Hafultäten, eine theologiſche und eine philoſo⸗ 
9 iſche, 1415 fam die mebiciniiche und 1504 bie ju⸗ 
riſtiſ Tapı Kurfürft Mori überließ der Unis 
verjität das — Bei mit der —— 
rigen Beſitzungen. Die Geſammi⸗ 

der X und Para ſchied fih in 
——— die ſächſiſche, meißniſche, 5— 
gr bayerifche) un — * Scheidung 
1830 aufgehoben warb Seitdem erfuhr die 
—— der Hochſchule noch manche andere Refor⸗ 
men, wie auch ihre Einkünfte vermehrt wurden. Sie 

iſt if fchr reich (man Shäßt ihr jährliches Einkommen 
auf 140,000 hir.) u. befit als Eigenthum 8 Dör: 
fer u. 36 5 äufer in ber Stadt, darunter einige won 
palaftäbnlihem Aeußeren. Mit der Univerjität 
jtehen in Verbindung: ein Seminar für —3 
Theologie, ein philologiſches Seminar, ein Flinis 
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ſches Inftitut, eine Entbindungsſchule mit 2 Klini⸗ , Encyflopädie der Wiffenfchaften, Handelswiſſenſchaf⸗ 
wi ehchne-poftttiniiors Inſtitut, einechirurs | ten. An der Anftalt wirken 5 Lehrer, und e8 zählte 
iſch⸗polikſtniſche Anftalt und ein Imititut für Augen | diefelbe Ende 1863 44 Schüler. Auch ift zu er: 

de. Als Hülfsanftalten ber Iniverfitätgelten : | wähnen, daß von der Loge Balduin zur Linde eine 
die Bibliothek mit cirfa 300,000 Bänden, 1600 occi⸗ Sonntagsfhule und von ber volvtechniichen Ge— 
dentalifchen u. 600 orientalifchen Handichriften, daß ſellſchaft eine Sonntagdaewerbichule geleitet wird. 
Münzfabinet mit cirfa 100,000 Münzen, der botani= | Die letztere unterhält außerdem eine Gewerbfchule 
fche Garten mit Gewächshäuſern und Herbarien, das | zur theoretijchen Fortbildung der Gewerbtreibenben, 
anatomifche Inititut, daß reiche archäologifche Mus | deren Lehrkurſus auf 2 Sabre feftgeiegt ift. Arı Pri— 
feum mit vielen Gypeabgüſſen, Kameen etc. Zchemifche | vatlehranitalten eriftiren: das „moderne Gefammt:- 
Zaboratorien, das chirurgiſche und pathologifchzana= | gymnaſium“ mit einer höheren Töchter: u. Efemen- 
tomiſche Kabinet, das mineralogifhe und pharma | tarjchule, eine zweite höhere Töchterichule, 3 Lehr- u. 
kognoſtiſche Mufeum, das phyſikaliſche Kabinet, das Erziehungsanſtalten für Knaben, eine Mädchenpen— 
——— he Laboratorium, die Stern- ſions- und Unterrichtsanſtalt und ein engliſch-fran— 
Warte, 1861 im Johannisthal neu erbaut, das tech⸗zöſiſches Inſtitut. Unter den Vereinen für Kunſt 
nologiſche Kabinet, dag ſehr reiche zoologiſche Muſeum und Wiſſenſchaft ſteht die Fönigliche Geſellſchaft 
mit cirta 50,000 Gremplaren, das zootomiſche Kabi⸗der Wiſſenſchaften obenan, 1846 gegründet; außer: 
net. In den letzteren Jahren laſen an ber Univerfis | dem find zu nennen: die 1768 gegründete fürſtlich 


tät im Durchichnitt 10010 Profefjoren und Do⸗jablonowskl'ſche Geſellſchaft ber Wiſſenſchaften; eine 
centen, und e8 wurde diefelbe von etwa 800 — IM 


deutſch- morgehländiiche Gefellichaft; eine deutſche 
Studirenden befudht. Frühere berühmte Lehrer | Gefellichaft zur Griorihung der Sprachen und Al: 
waren: J. N Emtefti, Morus, Tzſchirner, Großmann, | terthümer, weldye eine Bibliothek und reihe Sammı- 
Krehl, Harleß, Carpzov, Biener, von der Pfordten, W. | ungen bejigt und bereits 1697 gegründet wurde; 
Weber, Clarus, Carus, Gottihed, Gellert, Reiske, eine Naturforfchers und aſtronomiſche Gefellichaft; 
Blatner, Nofenmüller, Wendt, Hermann, Spobn, | eine mifroffopiiche und mebdicinifhe Geſellſchaft; 
chäfer, Krug, Pölis, Gersdorf, Haupt, Mommſen, | ein ärztlicher Nerein; eine Gefellfhaft für Ge: 
Zahn, Winer. Später lehrten umdIehren zum Theil | burisbülfe; ein Pbarmaceutenverein; bie bereits 
noch: in ber tbeologiichen Tatınptät umter Anderen Ti: | 1624 geftiftete fraternität der Notarien und Litera— 
fchendorf und Tuch, in der jurifiichen Albrecht, Günz | tenz ein Schriftitellerverein ; 3 Stenograpbenvereine; 
tber, Schilling, Marezoll, Hänel, von Wächter, Weidfe, | 2 Kunftvereine; ein Faufmänniicher Werein, welcher, 
in der mebiciniichen Weber, Wunderlich, Zörg, Ras | 1858 gegründet, in bervorragender Weiſe für die 
bins, G. Günther, Bod, Ruete; in ber philoſophiſchen Fortbildumg namentlich der jüngeren Kaufleute jorat, 
find die Pbilologte durch Klotz, Nitzſch, Weitermann, 


3 Ehren-, 600 ordentliche und 10 außerordentliche 
die Gefchichte durch Wachsmuth u. Flathe, die Phi: | Mitglieder zählt und eine Vereinsbibliothef und eine 
loſophie durch Weihe und die Herbartianer Harten= | Muiterfammlung befigt. Weiter find zu nennen ber 
ftein und Drobifch, die Mineralogie durch Naumann, leipziger Zehrerverein, ber Schillerverein, die Schiller: 
bie Zoofonie durch Pöppig, die orientalifche Pbilo= | ftiftung, der Volfebibliotbefenverein, bie 1765 ge— 
logie durch Fleiſcher, Brodhaus u. Seyffarth, Die Chez | gründete Öfonomtiche Soctetät, der landwirtbichaft: 
mie durch Erdmann, die Staatswifjenichafterr durch | liche Kreißverein, die polytechniſche Gejellfchaft, der 
Roſcher und Bülau, die Botanif durch Möbius | Verein zur Feier des 19. Oftober, der Gärtnerverein, 
ausgezeichnet vertreten. Nächſtdem ift zu nennen bie | der Guſtav-Adolfsverein, dad montägige Predigerfols 
Atademie derbildenden Künjte u. das Konjervatorium | legium, die Bibelgeiellichaft, der evangeliihe Miſ— 
für Mufit, 2 Gymnaſien, eine Baugewerkenichule, ſionsverein, die181 1 gegründetehiftoriich-theolegifche 
eine Realfchule, 5 VBürgerfchulen, eine fatholifche | Gejellichaft, die Lutherftiftumg zur Verbreitung ber 
Bürgers und eine Armenjchule, 2 Freiſchulen, 2 Ars | Schriften bes Reformators, die erenetifche und ho— 
menu. eine Waifenfchule, eine weibliche Arbeitsſchule. miletifche Geſellſchaft, der Tatechetifch = pädagogische 
Bon befonderer Wichtigkeit für ©. ift die aus dem | Verein, das Collegium philobiblieum, 3 theologijche 
Bermögen ber Kramerinnung 1831 gegründete Hanz | Kanbidaterivereine umb der jeit 1861 erijtirende 
belslehranftalt, welche in 2 Abtheilungen die Förde: | Verein von Freumden ber Erbfunde, welcher eine 
rung der allgemeinen und Berufsbildung der Jün— —2 herausgibt. Außer der Univerſitätsbiblio⸗ 
er des Handelsſtandes bezweckt. Die erſte Abthei- | thef find noch iu nennen: die Stabtbibliothefim Ge⸗ 
ung ift für Lehrlinge leipziger Handlungsbänier wandhauſe, 1677 gegründet, mit cirfa 90,000 Bänden 
beftimmt und bat einen dreijährigen Kurſus; Die | und 1500 Handſchriften, die Feine, 2000 Bände ftarfe 
zweite Abtheilung nimmt ſolche Zöglinge auf, | Bibliothef der Thomaskirche und 1% Leibbibliotbe- 
welche ſich auf den Eintritt in das praftifche Ges | fen. Auch verdient das im ſtädtiſchen Beſitz fich be— 
fchäftsleben angemefjen vorbereiten wollen, und | findende Mufeum Erwähnung, welches ſehr fchöne, 
vermittelt dieſe Vorbereitung im einem breijäb: | befonber& neuere Gemälde, Skulpturen von Thor: 
rigen Lehrgange durch einen ſyſtematiſchen Uns |waldfen, Ganova, Gellini, Mietfchel zc. und viele 
terricht,, forwie durch praftifche Uebungen. Das Gypsabgüſſe enthält. Als Anftitrte für Kunſt— 
Lehrerfollegium befteht aus 12 Lehrern. Die re: | genüfie find außer dem Theater und dem Konceri— 
auenz betrug 1863: 93 Schüler in der erften Abthei- jaal im Gewandhaus die Singafademie, der Murif: 
lung und 57 in ber zweiten und ift jebr im Zunch= | verein Euterpe, 2 Chor: u. 10 Miinnergefangvereine . 
men begriffen. Auch ift feit 1853 von dem Verein der | zu erwähnen. An Behörden befinden ſich in 2. bie 
Buchhändter eine Anitalt für Buchbändlerichrlinge er: | Kreizdireftion des Bezirks 2, ein Anpellationsgericht, 
öffnet worden. Die Unterrichtögegenitände berfelben | die Oberpojtdireftion, ein Bezirkägericht, ein Haupt 
jind deutſche, engliſche und franzöſiſche Sprache, | jteueramt, ein Hauptzollamt, ein Obernoftamt, Die 
Geſchichte der’deutichen und altFlaffiichen Literatur, | Staatzeifenbabndireftion für die weſtlichen Staates 
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ein Telegrapbenbureau, 5 Eiienbabnbureaur, | 
2 Ephorien, 2®erichtsämter für ben Anutöbezirf X. I. | 
II. und ein Bolizeiamt. An Anftalten und Bereinen 
für gemeinnügige und wobltbätige Zwece 
find zu nennen: bas Nädtiiche Jakobshoſpital, welches | 
zugleich Klinif für die Univerſität iſtz daß Hoſpital 
zu St. Robannis (für alte Leute); die Berforgungss 
anftalt im Georgenhaus; die Heilanitalt für Augen: 
franfez; das Taubfiummeninititut; 5 Kleinfinderbe: 
wabranftalten; das ortbopädifche Inſtitut; die ho⸗ 
möopatbifche und. die Krauenberathungsanftalt; 3 | 
Kindergärten;basaroße, ſehr qut eingerichtete Armen: | 
baus ;dietädtiiche Watienanftalt; die Anitaltjür Zieb: | 
finder; bie Beitaloaziitiftung ;das Leib: u. Pfandhaus; | 
die Häbtiiche Spartaſſe; die Arbeitsnachweifungsan: | 
ſtalt dle Hädtische Speifeanitalt; der Vorſchußverein 
und bie Darlebenstaiie für &ewerbtreibende ; die Ge: | 
fellichaft der Armenfreumde; die leipgiger Kranfen- | 
fafle; ber Begräbnihverein; der jrauenhülfsverein; | 
der Verein für bülfßbedüritige Handlungsdiener; ein 
gleihnamiger für Buchhandlungsgehülfen ꝛtc. 2. hatte | 
nach der Zählung von 1864 84 Einw. influfive 
der Sarniion; 2547 bewohnte Häufer; 23,140 Ehe: 
ieute, 4754 Berwittwete, 402 Geſchiedene, 776 ges 
itennt Lebende, 56,719 Unverbeiratbete. Dem 


atholifche, 27V Deutſchtatholiſche, 93 Griechen, 1021 
—— u. ein Mohammedaner. Die Zählung vom 

. Dec. 1861 batte 78,495 Einw. ergeben. 
zählte die Stadt 1790: 30,000, 1804: 36,093, 1831: 
43,200, 1840: 50,253, 1849: 62,374, 1855: 69,856, 
1858: 74,209 Einw. Den vorherrſchend gewerblichen 
Sharafter verdankt 2. vornehmlich jeinen Mefien, 
deren 3 abgehalten werben, die Diters, Michaelis- u 
Neujahrsmeſſe, wovon die erite die wichtigite iſt. Wir 
harakterifiren Imfofgenden den Handel u. Verfehrt.s 
auf Grund des Jahresberichts der Handels⸗ und Ge: 
werbefammer zu x. von 1563 (Lpz. 1865). Trogdem 
die Anduftrie 1863 unter den Nachwehen des italieni= 
ichen u. unter ben Stürmen beö nordamerifa= 
niſchen K 


ein gefteigerter Export nach beiden Ländern, und die 


unit der ruſſiſchen Geld: und Kreditverhältniſſe, 


fowie der polniihen Wirren wurden einigermaßen 
eglichen durch die Könfumtion des Zollverein 
ſelbit, welche für die leipziger Meſſe von Jabr zu Jabr 
* Wichtigkeit erlangt. Die Baumwollenkriſis 
t 
ö 


die Broduftion in Wollenwaaren beträchtlich er⸗ 


bt und iſt diefer jürdie Leipziger Meſſe wichtigiten 
ranche ſehr günitig geweien. Der Gejammtein: 
gang pro 1863 von 391,595 Emr. hat dert Gejammt: 
ängang von 1860 an 354,895 Ctur. um 12,697 Cinr. 
überfchritten, und ed gewährt Interefje, den Eingang 
derjenigen Waaren, weldye auf den leipziger Mefjen 


die Hauptrolie ipielen, in ben genannten Jahren im 


Detail mit einander zu vergleichen. So 


Ctnt. Ctur. 
den Baumtmollenwaaren von 85,536 1860 auf 61,150 1868, 
»  Baummwollen- u, Bols 
fengarın . . 4174 2065 „ 
. Murjiwaaren . „  I7,810 „ 15,152 „ 
(nenen beber - - + + 59,293 71,003 „ 
, Meberwaarın . - 704 „5 u 9835 u 
Geinenwaaren .„ . ,„. 24,695 „ 25,602 „ 
wollene Waaren . „ 137,082 ,„, ,„ 359,151 „ 
Welche Branchen für den ge Handel im Allge: 
eine Frage, bie ſich 


meinen die wichtigften find, i 





Re 


ligionsbefenniniffe nach zählte man 80,328 Evanz 
re Reformirte, 1922 Romiſch⸗ 


rüber ! 
| 


5 zu leiden hatte, fo zeigte jich Doch wieder 
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direft ſehr ſchwer ftatiftifch beantworten läßt. Die 
Hanteld: und Gewerbefammer hat den Verſuch ge- 
macht, bie Sfeuerverfiherungen der leipziger Hand 


Iungsbäufer zu ermitteln, woraus fich ein —— 
richtiges Verhältniß der in X. zeitweilig gelagerten 
und umgejegten Werthe ergibt. Es lagerten an 
Thaler. 
Ausichnitt: und Motewaarın . . +. tür 355,400 
Bijouterier, Kurz“, Bolb» und Eilbertvaaren „ „ 992,008 
Roleniafwaaren, Cigarren, Tabalöprotuften. „ „  2,0382,817 
Rommilfionsagentur, Spebitien und Erport. „ „ 2,895,80% 
Drogueries und Aarbewaaren . » x» 2.“ x 918,280 
Gtadwaaren, Steingut und Porzellan n 127,425 
Leber, Häuten und Allen . » x 2 2.» n 681,300 
Bluwanb - = 2 v0 0000 ne... . 397,706 
Manufalturwaaren, Shatel® und Tühern . . „ 8,720,900 
Papier und Tapeten . 2» 2 = 2 2 0. + . 473,088 
Pojamentierwaaren . » zn nn ne“ ” 307,802 
Raudhwaaren »- » 2» 2 2 nn nr ea . 2,192,146 
Seide und Ban . 2 2 2 0 00. a 066,052 
Schhenwaaren - » 2: 0 nenne „  1,8371,200 
Stab! uud lem 2 ren “ 563,000 
Strumpfwaaren . » 2 = 2 2 2 0 0 0. ” 77,400 
KU Tann & 587,360 
Zude, Tüll-, Spigen- und Weihtwvaaren . . A 853,200 
DIEB ; 2a 0. 8 2 808 2-5 * 339,820 
Bi 4 480,691 
Bi -» - 1 2 Tr nen „ 390,100 
diverfen Waaren - » 2: HH nen 1,6507,351 
Gegenfländen des Bud: und Kunfibanbels influs 
five Buchbruder il  . 2 2 0 2 0. „  5,618,273 
Einen bervorragenden Antbeil an dem leipziger 


Großhandel nimmt der Handel in baummolle- 
nenundbwollenen Waaren. Iſt auch in aus: 
ländifhen Baumwollenwaaren der Verkauf ber leip- 
ziger Engrosbäufer nach dem Auslande feit 1835 fat 
auf ben vierten Theil zurüdgegangen und ergibt ſich 


daraus, daß die Vermittelung 2.3 im Handel mit 


| terten Kommunifationen und die dadurch bergeitell- 
‚ten bireften Verbindungen entbebrlicher geworden 
iſt, fe ift doch auf der andern Seite der Antheil ber 
 vereindländifchen Fabrikate am leipziger Manufaf: 
‚turwaarenhandel immer mehr geftiegen. Für dem 
ı Handel mit Seibenwaaren bietet X. bie Handels— 
| vermittelung zwiichen den Fabrikationsländern 
— Schweiz, ollverein einerfeit8 und ben 
Konſumtionsländern Zollverein, Rußland, Polen, 
Donaufürſtenthümer anbererfeit und hat vermöge 
ber Meffen noch immer eine genaue Kenntniß des 
Geſchmacks und der Kreditverbältniffe der Konſum— 
tionsgebiete, troß der erleichterten bireften Kommu= 
nifation. In Seidenbandwaaren bat 2. feinen 
Zwiſchenhandel beinahe verloren, erfilich durch das 
Wachfen der Bandfabrifen innerhalb des Zollverein, 
namentlich in der Rheinprovinz, ſodann durd) bie 
Mode ber runden Damenbüte, zu welcher eig 
| Band und eringere Sorten verwendet werben. Bei 
bem Wandnecrcnbaubil find die Produktions⸗ 


| auslänbifchen Waaren nah und nach dr die erleich- 





» 


länder zugleich zum Theil wichtige Konjumtiondges 
biete; die Vereinigten Staaten u. Canada importiren 
große Quantität ruffiichen und mitteleuropäifchen 
Velzwerks, und umgetehrt find Mitteleuropa und 
| Rugland auptfäufer für nordbamerifanifche Rauch 
‚ waaren. Diefer gegenfeitige Austaufch der Produfte 
ſucht fich gemeinfame Mittelpunfte, an welchen man 
gleiegeitig faufen und verkaufen kann, und vermöge 
gegnung bed öſtlichen und bes wefilichen 
Europa’s auf dem leipziger Meſſen ift L. ein Haupt⸗ 
weltmarft de Rauchwaarenhandels geworben. Die 
durchſchnittliche jährliche Zufuhr von Rauch⸗ 
| —— in L. ergibt ſich aus folgender Zufammen= 
ſtellung: 


726 

amerifanifhde Raußmwaaren - .» » +. +» 
mitteleuropäifge Naugmwaaren - » . . «+ 2,127,000 
zuffliche unb aflatiihe Maudwaaren . . . 1,882,000 


— — [In 


Gefammtwerth ber Zuſuht 6, 181,300 Thaler. 


Leipzig. 
2,692,500 Thaler, | Schleſiens, der Niederlauſitz xx., welche nicht felbft 


— kaufmänniſche Verbindungen mit dem 
uslande unterbalten fünnen oder wollen, eine 
Vermittelung, bei weldyer die Kabrifanten weniger 


Diefer Werth repräfentirt ungefähr den dritten Theil | unglinftigen Chancen ausgefegt find, als wenn fie 


ber 
her ber Mefje Rauch 
auf ber es 

au allen Ländern: Norbamerifaner, Englänber, 
Franzoſen, Italiener, Schweizer, —— Schwe⸗ 
den, Dänen, Tataren, Ruſſen, Griechen, Polen, 
Walachen, Ungarn und endlich Deutſche aus allen 


namhaften Städten. Das Mebacihäft in beutfchen | doch wird annä 
Händen; ber Zmis lich 0—100, 

ſchenhandel bejchäftigt über 100 bedeutende Firmen. | Millionen Thalern von Sacverftändigen 

Der Umfag im Verkauf erfolgt in folgenden Ver: | Am Stabl: und Eifenwaarenhbanb 


Waaren ift in mehr als taufen 


bältnifien: 


Belaprung bes leipziger Wollmarfts mit Lagern cirfa 10,000 Ctut., 
Verkauf anf lagern in Propre- u. Kommiffiousgefhäft: ' 
‚ Säurmwollen, Kamm u. Tuch cirfa 15,000 Eine, 

Gerbermwolle 200 „ 

orbinäre We 


Den 5000 „ 
Dalbfabrifate, Kömmlinge, Zug „ 


6000 „ 





jährlichen Gefammtprobuftion ber Erbe. Zum | bireft nad dem Außlande verfaufen. Die 
uf ſowohl wie zum Berfauf verfammeln fich | abjaggebiete find: die Levante, Oftindien und nas 
waarenhändler und Kürſchner mentlich China, Italien, Sübamerifa und Merito, 


Nordamerika u. tbeilmeife auch Schweden, Norwegen 
und Dänemarf, welche jedoch vorherrſchend von ham⸗ 
burger Häufern verjorgt werden. für den Umſatz des 


Geſchafts gibt es Feine aemauen Unterlagen, jes 


dv —— der Umſatz auf jaͤhr⸗ 
Stück Tuch im Werthe von 2", 
63* 
el bilden 
die leipziger Handlungen ein nothwendiges Mittels 
glied zwiſchen den großen Eiſenwerken einer: und 
den Meinen Detailhandlungen und Konſumenten 
andererfeitd. Sie entnehmen ibren Bedarf baupt: 
fächlih den rheiniſch-weſtphäliſchen und den ober: 
fchlefifchen Eiſenwerken, für Gufwaaren auch den 


39,000 Etur, 39,000 Cine. , Jächftfchen Giekereien, und finden ihren Abfaß vor: 
39,000 Eime. | wiegend in Sachſen und Thüringen; das Abſa 


Die anerfannte Soltdität der Leipziger Firmen im ge 


Kolonialwaarenhbandel m. die Ausbildung ber 
Verfehrämittel haben diefem Zweig des leipziger 
Handels feit einigen Jahren einen bedeutenden Auf: 
“Schwung gebracht. Der Abfag eritredt ſich nicht nur 
auf Sahjen, Bayern, Thüringen, fondern auch auf 
Defterreih. Nach einer auf Grund der Verzollung 
gemachten ungefähre Schägung beträgt der IImfaß 
der 12 Gngroshäufer umter Sinzeiwung einiger 
direften Beziehungen biefiger Detailiften 1863: 


25,000 Cine. Mandeln, Rofinen und Korin- 


ithen A 15 Ihle. „. - » = 975,000 Thlr. 

3000 ,, Pfeffer und Pimente A 18 Tbie. — 54,000 „ 
600 ,„ Zimmer u, Zimmeetcaffla A Pfb. 

121 Nar FE TR = 25,000 „ 
12,000 Tonnen Päringe a 18 Tblr, . . „ — 158,000 „, 
90,000 Eine. Raffee & 30 Ihr. “0. = 2,700,000 „ 
20000 ,„, Mesh Tr Te. -. 2 2. = 140,000 „ 
50090 „ Sirup à sh The . .». .. = 68,000 „ 
89,000 Buder a ı5 The. . . » » — 1,200,000 „ 
8000 ,„ WMobnöl A 17 Thle.. . » . = 688,000 „ 
1900 ,, Dlivenfpeifeäi A 26 Thle. . = 00 „ 
2000 Anker Sarbellen A #8 Ihe. . . . = 16,000 „ 
25,000 Eine. Elecſaat A 15 Thit. — 375,000 „ 
Un Succaate » » 0 002 000. = 18,000 „ 





Summa 5,263,200 Tbir. 


alfo in runder Summe 6 Millionen Thaler. 

Die Yage 2.8 im Mittelpunfte von Fabrikbezirken, 
welche die mannichfachſten Bebürfniffe an Farbe: 
waaren haben, bat Y. auch zu einem Stapelplatz 
für dieſe Artifel gemacht, welder feinen Abjaß in 
ben Fabriken Sachſens, der Lauſitz, Böhmens, Thü- 
ringens findet, in fübwefllicher Richtung aber ber 
Konkurrenz von Frankfurt begesflet. Der Handel 
bat jebocd neuerbingd dur bie Fabrikation der 
Anilinfarben, fowie wegen ber anberweiten Erſetzung 
der Ächten Farben durch billigere Surrogate bedeu⸗ 
tenben Abbruch erlitten. Die Smuptartifel bilden 
Farbehölzer, Gocenille, blaufaures Kali, Krapp, 
Garancine, chemiſche Präparate, Andigo, Gurcume, 
Gummis, Alaun, Chlorfalfzc. Eine Beitimmung bed 
Umſatzes ift bei diefer Branche nicht möglih. Die 
Tuhbandlungen en gros arbeiten fait aus: 


jhlieglih für ben Erport inländifcher Kabrifate. 
Sie bieten den Meineren Fabrikanten bien, 





biet kann wegen der Frachtverbältniffe nur ein be 
Ichränftes fein. Der jährliche Umſchlag der leipziger 
Grofliften dürfte fih auf 1—1”/, Millionen Thaler 
belaufen. Der Holzhandel 2.8 bat erft mit 
Eröffnung ber leipzigsdreßdener Eiſenbahn eine 
größere Bedeutung gewonnen. Krüber — 23 
Umgegend mır Hölzer aus der Saalgegend.. Die 
ſchöne "Qualität der böhmischen Hölzer und bie mä- 
‚higen Preife„derfelben haben die Konkurrenz ber 
Saalgegend nicht allein ganz verbrängt, jonbern 
ed werben umgekehrt jet ſtarke Bauhölzer nach der 
Saalgenend geliefert. Die jährlichen ‘Berladbungen 
auf der leipzig⸗dresdener Eiſenbahn für 2, dürften 
wohl auf 500,000 Gentner zu fchägen fein. - Nod 
ausſchließlicher als ber Holzbandel verdankt ber 
|Steinfoblenbandel Ls feine Entitehbung und 
Ausdehnung den Eifenbabnen. Der Abſatz erfolat 
theifweife an die biefigen und umliegenden gewerb⸗ 
licher Etablifiements und Privaten, theils an bie 
Stationen der thüringer, magdeburger, berlin: 
anbalter und leipzig « bresbener Gifenbabnen, wobin 
ber ixnger il handel bedeutende 

macht. Es aingen in 2. 1863 auf ber wefll 
Staatsbabn ein 2,587,531 Ctur. erfluf. 204,045 
Gtnr. für die Bahnhöfe an Steintohlen, 27,584 
Gtnr. Braunfoblen, ferner gingen über L. an andere 
Babnen 2,159,150 Eine. aus dem zwickauer Koblen: 
—— und 239,460 Etnr. aus dem lugauer Kohlen⸗ 
revier. 

Die Bedeutung 2.8 für den beutfhen Buchban— 
bel durch die Zahl und den Umfang feiner Bud: 
bandblungen und Buchbrudereien und durch bie Or: 
ganifation bed geſammten deutichen Buchhandels, 
welcher feinen gemeinfamen Mittelpunft in 2. 
findet, ift eine zu befanmge Thatfache, ald daß fie 
noch befonders bewiejen zu werben brauchte. Nach 
Einführung bes ne bat fih die Korpo⸗ 
ration ber Buchhändler als freier Verein Fonftitwirt, 
der zur Zeit (1865) aus 188 Firmen mit 03 Mit: 
gliedern beitebt. Davon beichäftigen fih 70 aut 
ſchließlich mit Verlag, etwa WO ausfchlieglich mit 
Kommiffionen, 14 mit falienbandel, die übris 
gen gleichzeitig mit Verlag; Sortiment, Kommiffion, 
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wo 
elben en ſich theils durch ei mehren Mo 
Fabri en a = ih ‚en Machern, deffen Parkanlagen 
hen iſt ber weizerhä ‚eine fünftlich angelegte Ritter⸗ 
jährliche Umijag in Si © Vranche auf 2 Millionen x. einjchliegen; daß Jo 
Thaler veranj | Hefpitatbore, jeit 1833 aus einem fandigen Terrain 
mfafjende — in &. zahl⸗ | in die ſchönſten Anlagen verwandelt; Stötterig mit 
che Anitalten zur rin —— einer Irren⸗ u. einer altwajjerpilauflt; Probſt⸗ 
ben, als: ‚ie epgiger Sant, 9 errichtet, die | heiba, Meusdorf, Wachau ( Geburtsort 
ine ‚ 1856 ins Leben | ners) und Liebertwollwitz; vor dem Thore 
gerufen, ber dete erbländifche ritter⸗ * A! Dölig und —* tg; vor 
ie Sr — — — — ne en 
u J ’ ra # [3 8 
Borjchuf Ma — ——— — Lau, — NT Ahr 
idhen: ınada ty bie 5* ant für |ber HADL Be Sa onen Retiro auf dem dx 
— —* Kae Kurier Ju 1 Biceier Cie —— ne R hebt 
denenfeitigkeit”, Außswechjelumgsfafien ber Banken | Y. —* beburg, oe ‚ Deflau, Ehſenach 
Sotba, Kübel, Gera, Paſſau u. Roftod, und Berlin. — € gr 
* And Probuktanhand Kar — * * aha Urf ſchein⸗ 
eine Del⸗ r e ie Stadt L. ver ten Urſprung wahr 
—— en mehre Bergwerls⸗ und Dh eine Heinen Fler — rbenwen⸗ 


Anfa S Jabıkun ER — und 


— 3 
— 23 it u ſehr ei st von Li nann⸗ 
——— die Haupterzeugniſſe ſind: Taba * Pa . Jahre or foll 8B—— bajelbft dem 
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Leipzig. 


Et. Jakob eine Kirche errichtet haben. Kaiſer Heinrich J. beftellte einen Stabtrichter. Die Huffitenfriege fon= 


ab durch die Anlegung einer Burgwart an der Stelle 

es jetzigen Naumdörfchens 922 Beranlaffung zur 
Erweiterung der Anfiedelungen. Erft 1015 wird 
ber Ort ala Stadt, d. b. ala ein befeftigter Ort, er: 
wähnt, der .unter ben Grafen des Gaues Chutici 
ftand. Im Jahre 1022 verſchenkte Kaifer Heinrich IT. 
2, an das Stift Merfeburg ; 1082 wurde e8 von dem 


Böhmenberzog Wratislaw zerftört, erbob fich aber | 


bald, wieder. Nach einer Belagerung erbielt ber 
Ort Ringmauern, und 1134 brachte ih Konrad 
von Wettin durch Tauſch an fein Haus. Inter 
Dtto dem Reihen (1156 — 89) wurde 2, da— 
mals 5—6000 Einwohner zählend, erweitert und 
befeftigt, mit einem fich auf eine Meile eritredenden 
Marklbann und dem Älteren Stadtwappen verſehen 
und erbielt feine beiden Hauptmeffen. Unter Al: 
brecht dem Stolzen —— und Dietrich dem 
Bebrängten (1197—1221) wurde der Verkehr 2.8 





| centrirten ben Hanbel nur noch er innerhalb r.= 


—— Mauern. Im Jahre 1454 wurde der 
Stadtgraben um bie innere Stadt gezogen, un» 1483 
erfolgte bie Gründung des Oberhofgerihts; 1458 
fam zu den beiden jchon beitehenden Meffen noch die 
Neujahrsmeſſe binzu. Georg der Bärtige (1500 — 
1539) beftätigte der Stabt alle Privilegien und 
Freiheiten, gab ibr da8 Stempel: und Niederlags⸗ 
recht, geitand ihr die Jagd in ben ihr gehörigen 
| Gebieten Au, erweiterte die Grenzen des Weichbilbes 
und überließ ibr gegen eine Summe von 3000 rbei- 
niſchen Gulden 1508 nunmehr erblich die Ober= und 
Untergerichte. Am Jahre 1518 erfaufte die Stadt das 
Dorf Yindenau; 1521 ward ihr durch Kaifer Karl V. 
die Meffreibeit in nnbedingterem Maße als früher 
zu Theil. Das 1519 in der alten Pleißenburg zwi— 
| * Luther, Eck und Karlſtadt gehaltene ſogenannte 
leipziger Kolloauium leiſtete ber weiteren Ver— 


durch ben Bruderzwiſt und Dietrichs ſpätere Theil- breitung der evangeliſchen Lehre großen Vorſchub. 
nahme an den Händeln deutſcher Kaiſer und Ge erzog Georg ließ zwar mebre evangelifchgefinnte 
enfaifer faft wieder vernichtet. Im die ibm bes | Bürger entbaupten ı. viele fchimpflich aus ber Stadt 
onderd wegen ber —— des Thomaskloſters verweiſen; dagegen führte fein ihm folgender Bruder, 
(nebſt der Thomaskirche 1213), dem er das Patro- Heinrich der ed (1539 — 41), die Reforma- 
nat ber leipziger Kirche übergab, feindlich gefinnz | tion förmlich ein (der jedech die Univerfität erft fpäter 





‚ten Bürger im Zaum zu balten, ließ Markgraf 
Dietrich 1218 die Stadtmauer fchleifen und drei 
feite Schlöffer errichten. Während der Minderjäb: 
a einrich® des Erlauchten (1221 — 63) ließ 
deſſen 
das Schloß am grimma'ſchen Thore wieder nieder: 
reißen, worauf die Dominikaner auf diefer Stelle 
ihr Kloſter zum beiligen Paulus erbauten. Heinrich 
vergrößette die Stadt durch Anlegung des Brühl, 
der Rirterftraße, der Nifolaiftraße und eines Theils 
der Reichsſtraße (1237). 
in 2. auch eine Kaufmannsgilde, 
italienischen Kaufleute (Yombarden), die feit der Rüd: 
fehr Konrad von Wettin aus Italien fich bier Wieder: 
gelaffen hatten, gefellten. Bei der von Heinrich vor: 

enommenen Länbertheilung fam 2. mit dem Ofter- 
ande an Dietrid den Weifen, Marfgrafen von 
Landsberg (1263—83), ber den nach L. reifenben 

Kaufleuten für ihre Berfon und Güter einen Schutz⸗ 
brief ertheilte, die Bürger vom Gerichtszwang ihres 
Amtmannes befreite und 1273 ber Stadt das Münz- 
recht verlieh. An ben Kämpfen Friedrichs des Ge: 
bifjenen und Diezmanns gegen den Marfgrafen von 
Brandenburg (1 RN und gegen Adolf von Naffan 
hl, nahmen die Bürger den rũhmlichſten Antheil. 

iezmann foll in der Chriftnacht 1307 in der Thomas: 
firche ermordet worden fein. Bei der Yändertheilung 
unter bie Söhne Friedrich des Ernſthaften 1349 
fiel L. mit dem Ofterlande Friedrich dem Strengen 

au. Unter diefem (1349 — 81) finden fi um 1363 


ie erften Spuren bed keipziger Schöppenſtuhls (nach | 


Anderen fchon feit 1291 beftehend), eines damals 
nur fädtifchen Spruchfollegiums, daß aber bald zu 
großem Anfehen im Auslande gelangte, Am 4. Dec. 
409 warb bie Univerfität gegründet (f. oben) und 
ugleich mit ihr die erjte Apotbefe. rüber fchon 
{ı 63) hatte der Rath durch Kauf den Marttzoll an 
ch gebradt. Am Sabre 1382 erfaufte er das erite 
Dorf, Eutrigfch, umd 1415 das Dorf Leutzſch. Im 


ormund, Landgraf Lubwig von Thüringen, | 


Um biefe Zeit bildete fich | 
a welcher fich die 


fich anfchloß) und ertheilte dem Rathe das Batronate- 
| recht über die Kirchen und Schulen. Im Jahre 1545 
ließen fich die erften Buchhändler, Steiger und Boe— 
\fopf, in ®. nieder. Der fchmalfaldifche Krieg ver: 
hängte 1547 die —— durch den Kurfürſten 
Johann Friedrich den Großmüthigen Üüber®., bei der 
die Vorftädte gänzlich eingeäfchert wurben. Unter 
dem neuen Kurfürften Morig wurden dagegen bie 
ga verftärft, die Pleigenburg neu aufges 
| baut, die Vorftädte entjtanden in ihrer jegigen Ent- 
fernung von ber inneren Stabt, und 1550 wurde das 
Konfiftorium aus Merjeburg bierber verlegt. Auch 
beitätigte er ben meiſten leipziger Handwerken ibre 
Zunftordnungen. Am März 1549 warb bier von 
den fächfifhen Landjtinden das fogenannte Teip=- 
ziger Interim beſchloſſen. Der Schöppenftehr 
ward (1574) zu einem Iandesberrlichen Spruchfolle- 
gium erhoben. Durch Kurfürft Auguft veranlaßt, 
ließen fich viele niederländifche Kaufleute in L. tiieder. 
Das Gebiet der Stadt wurde burch neue Erwerbun— 
gen a lan Stadt Taucha nebit ben Dörfern 
Pröfig und Plöfig, die Dörfer Grasdorf nebft Gra- 
befeld und Portik und das Dorf Krottendorf) er⸗ 
weitert. Ungemein litt die Stadt in dem dreißig— 
jährigen Kriege. Im Jahre 1631 erfchien Tilly vor 
2.8 Mauern und nöthigte e8 zur Uebergabe. Der 
Berluft der breitenfelder Schladt am 7. Sept. be> 
freite jedoch ſchon am 12. Sept. die Stadt vom Feinde. 
Im Oftober des folgenden Jahres wurde fie vom 
faiferlihen General Holde belagert. Vopel, ber 
Kommandant ber Pleißenburg, welcher ſich zur Un— 
terhandlung verſtanden hatte, wurde dafür enthaup⸗ 
‚tet. Die Schlacht bei Luͤtzen am 6. Nov. befreite I. 
wieder vom Feinde. Am Auguft 1633 nahm Holde 
‚2. abermals. Durch ben prager Frieden 1635 wurbe 
ber En gewechſelt; im Dec. 1636 erfchien ein 
ſchwediſches Heer, welches jedoch nach einer vergeb- 
lichen —— im Februar 1637 weichen mußte. 
Die Schweden belagerten 1642 v. abermals unter 








Jahre 1423 erlangte die Stadt, die bisher von marfz | Toritenfon, nahmen es, nachdem fie die Kaiſer— 
gräflichen Vögten verwaltet worden war, jedoch nur | lichen unter Erzherzog Leopold Wilhelm und Picce= 
auf Wiederfauf, die Obere und Niebergerichte und | Tomini in der zweiten Teipziger Schlacht (f. unten) 


Leipzig. 


gen hatten, nach drei Monaten ein und 

lien es, trotz des 1648 abgeſchloſſenen weſtphali⸗ 
chen Fri ‚ wegen rüdjtändiger 267,000 Thaler | 
Kriegäfteuer bis 1650 befegt. Der breifigjäbrige | 
Krieg hatte ber Stadt über 1,070,000 Thaler gefoitet 
und ihren Wohlftand gänzlich zerrüttet. Nach wieder: 
bergertelltem Frieden wurde &. ftärfer Befehigt, 
die Lindenalleen auf den Wällen angepflanzt. Johann 
Georg II. (1656 — 80) verfaufte der Stadt das 
Rofentbal (1663), ber Rath erwarb 1666 das Ritter: 
gut Kunmersdborf und das Dorf Panigih; 1677 
wurde bie Ratböbibliothef gegründet und 1678 bie 
Börfe errichtet. Seit 1667 zog ſich der Buchhandel 
aus Frankfurt a. M., wo zu ſtrenge Genjur geübt 
wurbe, nad 2.; und feit Anfang des 18. Jahrhun— 
bertö wurde 2. ber Sauptitapelplag des beutichen 
Puchbandeld. Am Jahre 1682 wurde das Handels⸗ 
eriht errichtet und eine Handelögerichts: und eine 
Vedjfelorbnung befannt gemacht ; 1687 trat eine Bü⸗ 
cherkommiſſion ins Leben, und 1690 wurde die Münz- 





fonferenz gebalten, der 1691 die Einführung bes leip- | 


jiger 58 1 Mart=12 Thaler) folgte. Un: 
ter König Friedri .. 1. (1694— 1733) ließ fich, 
nach Aufhebung des Gdifts von Nantes, die foges 
nannte franzöfifche Kolonie (meift Kaufleute) in v. 


nieder. Eben dieſer Regertt befreite 1701 den Rath 


von ber Redinungsablegung umd legte 1711 dem 


jedesmal regierenden Bürgermeifter die Jura comi- 
tiva palatina, mit dem Rechte, NRotarien zu freiren, 
bei. Auch gehörte %. zu den vier Legeitäbten des 
Reichs und hatte bei den ſächſiſchen Landtagen das 
Direktorium unter den Städten. Am Jahre 1706 
yatte 2. wieder die Schweden und deren König 
arl XII. zu beherbergen. Bon den traurigften 
Folgen für X, war ber fiebenjährige Krieg ; nicht nur, 
daß es von Friedrich dem Großen mit ſchweren Kons 
tributionen belegt wurde (über 15,000,000 Thaler), 
noch viel nachtheiligere Wirkungen für die Stabt 
hatten die Münzwirren, welche durch die Maffen 
des von Ephraim, Ihig und Komp. (den Pächtern 
ber leipziger Münze) geichlagenen jchlechten Geldes 
veranlaßt wurden. In der Zeit deö nachiolgenden 
dens nahmen ber Handel und die Meſſen einen 
fihwung, wie fajt niemals vorher. Die Univer⸗ 
fität wurde durch Friedrich Auguft I. ſehr begünftigt, 
wiflenfchaftliche und wohlthätige Inſtitute wurben 
begründet, feit 1784 wurden bie Feftungswerfe ab: 
getragen und ber Stabtgraben in einen Park ver: 
wandelt. Cine ganz veränderte Richtung gab dem 
ndei ber franzöfifch :preußifche Krieg von 1806. 
ie franzöfifche Beſchlagnahme aller englifchen Waa⸗ 
ren mußte burd Zahlung von 7 Millionen Franfen 
losgefauft werben; doch hatte L. fich mitten in ben 
folgenden Kriegsjahren ftarfer Meflen zu erfreuen, 
obgleich die von Napoleon I. gebotene Verbrennung 
aller englifchen Waaren auch bier jur Ausführung 
fam. Nach ber Schlacht bei Jena rückte am 18. Of: 
tober ber Marſchall Davouſt in 2. ein, verließ indeß 
bie Stabt ſchon am nächſten Tage. Ende 1807 wählte 
ber Fürft von Iſenburg &. zum Organifationspla 
eines Gorps williger. Am Sriege von 1 
wurbe ed am 22. Juni von den Defterreichern und 
am 26. Juni von einem Corps Braunichweiger be: 


k t, das eine Kontribution erhob. Die rg 
a brachte ber —A6 Ke ber ®. 
Die Durchz Kriegdvälfer feit dem März 1812 


legten ®der Stadt fait umerfchwingliche Laften auf. 


auch ſchalls Ney folgte. Seitdem batte &. biß zur Völker— 
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Am 31. März 1813 wurde fie zuerft von Koſalen u. 
andern ruf im Truppen beſetzt, bie aber, bis auf 
eine geringe Bejagung, am 30. April wieber abzogen, 
worauf am 2. Mai, nach ber Schlacht bei Lühzen, 
ein Corps Franzoſen unter General Lauriiton bie 
Stabt befegte, dem am 4. Mai das Corps des Mar: 


ame ununterbrochen franzöfifche Beſatzung. Der 
ranzdfifche Befehlähaber, Herzog von Padua, er: 
flärte bie Stadt am 21. Jumi in —— nd 
und befahl die Errichtung einer Bürgergarde von 
8000 Mann, die ben Wachtdienit-in der Stadt ver= 
richten —— und erſt unter dem ruſſiſchen Gouver⸗ 
nement aufgelbſt wurde. Am 11. Juli erſchien Nas 
poleon I. int. u. bob am 17. Juli den Belagerungs= 
zuftand auf. Nachdem ber Herzog von Yadıa bie 
Stabt verlaffen, langte am 29. September Marmont 
mit feinem Corps bajelbit an, und e8 wurde num bie 
Stadt möglihft verpalliſadirt. Am 11. Oktober 


| traf Augereau ein und am 14. Napoleon I. mit dem 


König von Sachen, doch nahm ber erjtere fein Haupt⸗ 
quartier in Reubnig. Das welthiftorifche Ereignig 
der großen Völkerſchlacht (f. unten) vom 16.—18. 
Dftober 1813 brachte furchtbare Schreckenstage über 
2. Die Stadt wurde mit Sturm genommen, ber 


' König aefangen und ber ruffifche Fürſt Repnin zum 





| quifitionen jerrüttet, viele Tau 


Generalgouverneur von Sachen, der Oberft Pren⸗ 
bel bingegen zum Stabtfommanbanten ernannt. 
Dogs Bermögen vieler Bewohner war durd die 
Laſten ber Cinquartierungen u. —————— Re⸗ 
ende raffte das in 

ben zahlreichen überfüllten Spitälern, zu denen Kir— 
chen und andere öffentliche Gebäude eingerichtet was 
‚ ren, ausgebrochene Nervenfieber dahin. Bon Nach: 
theil für die Stabt wurbe auch. die Theilung Sad: 
ſens 1815, welde bie preußischen Schlagbäume bis 
2 Stumden vor bie Stabt jeßte. Webertriebene ängſt⸗ 
liche te pen en gegen bie Stubdirenben bei 
Gelegenheit der Jubelfeier der vor 300 Jahren über: 
gebenen un Konfeffion veranlakten eine ges 
reiste Stimmung in ber Stadt, die ſodann auch die 
Unzufriedenheit mit verfchiedenen veralteten Inſtitu⸗ 
tionen der Berfaffung u. Verwaltung des Rathes ıc. 
laut werden lieh und am 4. September in offenen 
Tumult überging, der ſich mehr ober weniger über 
das ganze Land verbreitete, aber manches Gute in 
feinem Gefolge hatte. Die Kommunalgarde wurbe 
gebildet, bie Polizei reorganifirt u. am 5. April bie 
alte ftädtifche Regierung durch einen neuen, von 
ben proviforifchen Kommunerepräfentanten gewähl⸗ 
ten Magiſtrat erſetzt. Die eg bed Wachtlokals 
ber Kommumalgarde rief am 30. Auguft 1831 einen 
neuen förmlichen Aufitanb hervor, der indeß bald 
durch das Einfchreiten bed Militärs gedämpft wurde. 
Bon großer Bedeutung für L. wurde der 1833 erfol= 
gende Anſchluß Sachſens an ben deutſchen Zollver: 
ein, dem ſchnell die Anlegung von Eiſenbahnen folgte. 
Das Jahr 1835 brachte die Befeitigung des Schop⸗ 
penſtuhls, des Oberboigerichtö u. bes Konſiſtoriums, 
wogegen die Stadt bad Appellationdgericht und bie 
Kreisdireftion erhielt. Hierzu famen 1836 die Buch: 
bändlerbörfe u. den 1. Sept. 1838 bie leipziger Banf. 
Eine burdh die Een re gegen eine fich in 2. konſti⸗ 
tuirende beutjchfatholifche Gemeinde, fowie durch 
eine Befanntmachung der in Evangelieis beauftragten 
Minifter in Beziehung auf den Symbolzwang ber 
proteftantifchen Kirche bervorgerufene Nigfimmung 
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ber Bürger ließ es am 12. Auguſt 1845 bei ber Anwe⸗ 
—— des Prinzen Johann zu einem Vollsauflauf 
ommen, bei welchem das Einſchreiten des Militärs 
mehren unſchuldigen Perſonen das Leben koſtete. Bom 
20.—27. Dftober 1847 tagten bier die Deputirten 
ber deutjchen Bundesftaaten zur Aufitellumg eines 
allgemeinen deutſchen Wechſelrechts. Während des 
Sturmjabres 1848 wirkten bier zahlreiche politifche 
Vereine in verjchiedenen Richtungen, namentlich 
entwidelte Robert Blum eine große agitatoriſche 
Thätigkeit. Bereit? im März war die Stabt in 
weitem Umkreis mit Truppen cernirt worden. Am 6. 
Mai 1849 ftellte fich der Rath der Stabt bis zum Aus 
trag ber Konflikte zwifhen Regierung u. Volk unter 
ben Schuß der deutjchen Neichägewalt. In der 
Nacht zum 17. Mai kam e8 zwifchen der Kommunale 

arde u. ben Tumultuanten zu blutigen Jufammen 

dßen. Von April bis Mai 1850 war int. —— 
Ausſtellung deutſcher Induſtrieerzeugniſſe. rgl. 
Gretſchel, Beiträge zur Geſchichte L.s, daſ. 1556; 
Große, Geſchichte der Stadt X, daſ. 18340 -42, 2 
Bde.; Sparfeld, Chronik der Stabt L., daſ. 1849, 
2. Aufl. 1851; Meidinger, Y., daf. 1860. 

Die Gegend von 2. ijt wiederholt der Schauplak 
großer Schlachten gewefen, was in ber Wichtig: 
feit ver an Hülfsnuellen für den Krieg jo reichen 
Stadt u. ihrer Lage ald Knotenpunft vieler Haupt⸗ 
ſtraßen ſowohl, als in ber für den Kampf günftigen 
Beichaffenbeit des Terrains feinen Grund bat. Drei | 
Hauptidlachten find es beſonders, welche bier nelie: | 
fert worden find, von denen zwei bem breißigjähris 
gen Krien angehören, nämlich die am 7. September 
1631 u. am 2. November 1642 (f. Breitenfelbd), | 
bie legte aber die fogenannte Völkerſchlacht vom 
46.—19. Dftober 1813 gegen Napoleon I. war. Die 
verbünbeten Mächte hatten nad Ablauf bes Warten: 
ſtillſtandes (20. Juli) drei Heere aufgeftellt, deren 
Streitkräfte denen der Franzoſen bedeutend überlegen 
waren; auch hatte ber Zutritt Oeſterreichs (9. Sent.) 
wegen ber Lane von Böhmen Napoleons Operations 
bafi8 an ber obern Elbe viel von ihrer Wichtigkeit 
geraubt. Dennoch wollte er fie nicht aufgeben, ba er 
feine Feinde einzeln zu jchlagen hoffte. An ber That 
gewann er ben Sieg bei Dreöben; aber feine Feld⸗ 
berren wurben bei Großbeeren, an ber Katzbach, bei 
Kulm und Dennewig befiegt, und er felbit bemübte 
fih vergebens, einen Hauptſchlag berbeisuführen. 
Ende September begammen bie Verbündeten ihre 
Operationen gemäß dem für ben Herbſtfelbzug ent: 
worfenen Plane. Die allüürte Hauptmacht ımter 
dem Feldmarſchall Fürften Schwarzenbera, 130,000 
Mann ftark, brach vom 3. Oftober an aus bem Lager 
bei Teplitz auf und rüdte in 3 Kolonnen in Sachen 
ein. Sämmtliche Armeecorps ber Allürten waren 
negen ben 12. Oftober bei Borna und Pegau ver: 
fammelt. Blücher, welcher bie ſchleſiſche Armee 
führte, batte am 3. Oftober bei Wartenburg die Elbe 
paffirt, um ſich mit der Nordarmee unter Dem fron: 
prinzen von Schweben zu vereinigen, welche letztere 
am 4. Oftober bei Roslan und Aken über die Elbe 
aing. An allen feinen Hauptfommunifationen bes 
drobt und in Gefahr, bald gänzlich eingefchloffen zu 
werden, verließ Napoleon am 6. Oktober Dresden 
und fehrte in 2 Kolonnen auf beiden Uferm der Efbe 
über Meißen nah Wurzen zurüd. Der König von 
Sachſen folgte ihm; in Dresden blieb der Marfchall | 
Gouvion St.:Eyr mit 30,000 Mann zur Vertheidi⸗ 
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gung ber Stabt und ber Paſſe nad) bem ebirge 
urüd. Napoleon hatte gehofft, durch eine jchnelle 
ewegung gegen die ſchwediſche u. fchlefifche Armee 
diefe wieder auf daß rechte Elbufer zu werfen; allein 
fowohl ber Kronprinz, als Blücher wichen durch eine 
Seitenbewegung und Aufftellung. hinter der Saale 
für jept einer Schlacht aus. Napoleon erfannte, daß 
der Plan feiner Gegner dahin gebe, fich hinter feinem 
Rüden zu vereinigen, um ihm die Straße nach dem 
Rhein zu fperren. Dies zu verbindern, wandte er 
fich mit feiner Heeresmacht in die Gegend von 2, 
wo er am 14. Oftober fein Hauptquartier im Dorfe 
Reudnik nahm. 

Die Stärfeder Heere, die bei 2. einander ge: 
gemüberjtanden, genau beitimmen zu wollen, iſt 
Außerjt mißlich. Die Führer ſelbſt kannten nicht mit 
völliger Genauigkeit die Anzahl ihrer Mannſchaft, 
die fi ja täglich veränderte. Napoleon ſelbſt perans 
ichlagte zebn Tage vor der Schladht, am 5. Dftober, 
feine im Felde befindlichen Truppen auf 210,000 
Mann; feine mindeite Stärke betrug wohl 170,000 
Mann. Er wußte, daß er ber Schwädhere war, und 
um feine Schaaren zahlreicher erjdyeinen zu lafien, 
befabl er am 13. Oftober, das Fußvolk, ftatt wie biö: 
ber in 3 Gliedern, nur in 2 Gliedern aufzuftellen. 
Bilden nun auch negen 200,000 Mann und 70% 
Geſchütze an Einer Stelle eine gewaltige Macht, jo 
batte doch die innere Stärfe feines Heeres gelit: 
ten und bie ©iegeszjuverfiht war verjchwunden. 
Auf der entgegengejeßten Seite waren nicht alle 
Streiterfogleich zur Stelle, aber ibre Dienge wuchs 
mit jedem Tage. Zuerſt nahte das böhmiſche Heer 
in einer Stärfe von. 130,000 Mann; dann er: 
fchien das ſchleſiſche Heer, deſſen Geſammtſlärke 
56,000 Mann betrug. Im Verlaufe der heißen 
Tage kamen hernach Bennigſen mit 26,000 Mann, 
und Colloredo's und Bubna's Corps von 27,000 
Mann und, immer der Letzte, der Kronprinz von 
Schweden mit 40—50,000 Mann; im Ganzen zäbls 
ten alfo die Alliirten cirfa 300,000 Streiter mit 
1384 Gefhügen. Die Ausrüftung war keineswegs 
die beite. Die Befleidung war auf beiben Seiten 
gleich jchlecht; bewaffnet waren die Franzoſen jeben- 
falls befier. Im Gangen berrfchte unter den Ber: 
bimdeten, ungeachtet mancher vorangegangenen Miß⸗ 
belligfeiten, während ber enticheidungsfchweren Tage 
ein rühmlicher Geiſt der Eintracht; fie waren der 
napoleonifchen Macht an Zahl und noch mehr an 
ben Eigenſchaften überlegen, die fich nicht wägen lafs 
fen, aber ins Gewicht fallen. Faſt alle Nationen 
Curopa's nahmen an ber Schlacht Theil. Frange: 
fen, Italiener, Schweizer, Spanier, Holländer, Bo: 
len, Dänen und auch nicht wenige Deutfche fochten 
auf Napoleons Seite. Das Heer der Berbündeten 
dagenen beitand über die Hälfte aus Deutfchen, de— 
nen fih Schweben, ſlaviſche Völker Dejterreiche u. 
— und ſelbſt Baſchliren und Kalmücken an: 

oſſen. 

In der Nacht zum 14. Oltober nabmen die Fran: 
zoſen gegen bie Pleiße bin, faft auf dem Höhenzuge 
zwiſchen Liebertwolkwitz u. bem etwas weiter zurrüdtlies 
genden Marffleeberg, eine schräge, gegen Weiten zurüd⸗ 
weichende Stellung. Am linken Flügel bei Fiebert: 
wolfwig jtand Reiterei, auf den Höhen die Gefchüge, 
den rechten Flügel bedite die bruchige Gegend. Den 
General Gourgaud hatte Napoleon vorausgeichidt, 
bamit er die Dertlichfeiten befichtige, die et zum 
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Schlachtplane fich auserſehen. Auch von den Ver: | Wichtigkeit des Orts und ſetzte Alles daran, ihm zur 
bündeten war der 14. Oftober zur Audfundumg’bder | behaupten, was ihm auch gelang, nachdem der Kampf 
Stellung des Feindes an verichiedenen Stellen be: mit großer Erbitterung umb wechfelnden Glücke bis 
fimmt, und es begann biefelbe in der Krühe des Ta= | Abends 6 Uhr gewährt hatte. Um diefe Zeit gab 
ges. Am linken Flügel fest Gyulat auf der Straße | Schwarzenberg den Befehl, überall das Gefecht ab: 
von Lũtzen oftwärts nach 2. bin feine Mannichaft in | zubrehen. Die ranzofen zählten genen 600 Todte 
Bewegung. Gr fand nur Meine franzöfifche Mbtbeis | und Berwimbete, und 1000 von den Xhrigen waren 
Iungen, bie ohne Widerſtand nach Lindenau zurüd: | in Gefangenfchaft geratben. Bedeutend größer noch 
wichen. Gyulai's Vortruppen aelanaten bis über | war der PVerluft der Verbündeten an Tobdten und 
Schönau. In der Mitte der Vorbewegung jprengten | Verwumdeten. Murat hatte bie wichtigen Höben- 
Platows Rofaten vorwärts aufder Straße von Ziven | züge behauptet. Die Truppen beider Heere lagerten 
Tau ; ſcharmũtzirend wichen bie Franzoſen nach Konne⸗ einander im Geficht, ihr® Vorpoften auf Büchſen— 
wis und gaben auch Großftädteln auf. Heftiger ent- | ſchußweite von einander entfernt, Am früben Mor: 
brannte ber Kampf auf dem rechten Flünel. Hier ner | gen deffelben Tages war Napoleon von Düben auf: 
dachte Wittgenflein Güldengofja zu gewinnen. Er | gebrochen und aelangte gegen Mittag nah 2. Gr 
ſtieß anfangs auf feinen Feind ; erit von Kröbern aus | umritt die Stadt und befand fich gerabe auf der 
bemerfte man die franzöftiche Aufitellung. Graf Pah⸗ dresdener Straße, als von Liebertwolfwig ber Ges 
Ien, ber ruffifche Reiter führte, bielt baber noch vor , ſchützdonner ertönte. Um 4 Nr, als ibm die An- 
Auenhain an, um das Heranfommen ber preußischen | kunft feiner fämmtlichen Garben gemeldet worden, 
Reiterei abzuwarten. Nachmittans, ala erpreußiſches ritt er nach Reudnitz und nahm im Gartenbaufe 
Fußvolf naben fab, führte er fein Kriendvolf wieder | des Kaufmanns Vetter Quartier, wo er fich mit 
vorwärt®, indem er ben Hartb, ein Wäldchen bei Pertbier, Marmont, Murat und Augereau berieth. 
Wachau, zu feiner Linken hatte, und ließ Geſchütze Am nächſten Morgen ritt er früb ays, um bie 
vorfahren. Kaum war bie geicheben, fo begannen | Oertlichfeiten möglichit genau Fennen zu lernen. 
bie Fran zoſen aus dem MWäldchen auf die Anrücken- Eine Schlacht beabfichtigte er, jo weit e& von ibm ab: 
den zu ſchießen; ihre in einer fangen Neibe aufgeftell= | bina, an diefem Tage nicht, da viele feiner Heerförper 
ten Reiter ſaßen auf, ein Haufen forengte gegen | noch im Anmarjche begriffen waren und dert bereits 
bie ruffiihen Geſchütze. Ruſſiſche Meiterei bielt | eingetroffenen Mannſchaften ein Ruhetag wohl that. 
aber ven Feind fo fange auf, bis die Geſchütze abge- Sein Plan war, am folgenden Tage mit mebr als 
fahren waren; fie felbit wurde darauf von den Franz | 100,000 Mann die große Schlacht bier zu jchlagen, 
zofen geworfen. Inzwiſchen Famen jeboch yreußifche während Marmont das fchlefifche Heer aufbalten 
Dragoner, bann Ublanen und Küraffiere herbei und | follte, dem er, nach der Beſiegung des böbmifchen, in 
ftellten die Ordnung wieder ber. Auf Piebertwolt: | den nächſten Tagen ben zerfchmetternden Stoß zu: 
wiß zu entſpann fih nunmehr ein Meitergefecht, das | dachte. Der 15. Oftober war ber Tag des immer 
immer größere Dimenfionen annabm. Regimenter: | maflenbafteren Anrüdens, der Tag der Vorbereitung. 
weife wurde ber Kampf aufgenommen. Nah umd | Die Verbündeten rüjteten ſich ebenfo zur Schlacht 
nah waren von jeber Partei 7000 Reiter im Ges: | wie Napoleon. Ihre Sefammtitreitfräfte batten fie 
fecht. Die franzöfifchen Reiter batten ben Vortheil, noch immer nicht beifammen. Das Eintreffen Na: 
von einer ſich fanft fenfenben Höhe herabzuftürzen. | poleons und feiner Heeresmacht hatte man erfahren, 
Könia Murat führte felbit eine Reiterfchaar nach der | aus verschiedenen Anzeigen ſchloß man, daß er einen 
anbern zum Angriff. Die Franzoſen bielten fich nut | Angriff beabfichtige, u. entſchied ich dafiir, mit dem— 
geichlofien, und mit abwechfelndem Glücke wurde ges | felben ihm am 16. zuvorzufonmen. Auf beiden Geiz, 
fochten. Mehre Male traten Paufen ein, in benen | ten war man des Kampfpreifes fih bewußt. Erhöht 
die-Meiter fich wieder fammelten und die Roſſe wurden bie Beſchwerden und Mühjfeligfeiten gleich: 
verfchnaufen ließen. Nachdem der Kampf eine | mäßig für alle Kämpfer durch Jahreszeit und Met: 
Zeitlang aetobt und König Murat von dem neu: |ter. Der Wind bfies über die Sioppeln. Zeitiger 
märfijhen Dragoner Guido von ber Lippe beinabe | ald gewöhnlich war Winterfülte eingetreten, und 
aefangen aenommen worben war, beichlok er” bie | anhaltend vegneriiches Wetter machte ben Aufent: 
Kampfweiſe au ändern. Bisher hatte er wiederholte halt im Freien, das Marfchiren und vagern auf der 
Stöfre mit einzelnen Geſchwadern über die ganze | Erbe ſehr beichwerlich. Die Nächte brachte der Sol: 
Breite des Schlachtfeldes geführt, nımmehr aber ums | dat bei empfindlicher Kälte ohne Schuß zu, am Tage 
ternahm er einen großen Angriff mit der gefammten | mußte er in noch durchnäßter Kleidung fechten. Da: 
Reitermafle in Einem Zuge. Anfangs warf diefe | bei war Mangel an Allem, aufer dem Kriegsbedarf, 
Alles vor fich nieder, alkein das euer der ruffifchen |in beiden Lagern. Die Soldaten, welche amı 16. in 
und preußifchen Gefchüte ſchlug auch verberblich im | den Kampf geführt wurden, hatten wenig Nachtruhe 
die Maffe ein und brachte die Spike in Unorbnumg. |gebabt. Am böhmiſchen Heere war zwar Befehl ger 
Bald darauf drangen vorm und zu den Seiten die | geben worden, vor dem Aufbruch 4 fochen, aber bie: 
Reiter ber Verbündeten beftig auf fie ein, und nım | jer erfolgte fo zeitig, baf die Mebrzabl nüchtern 
fonnten bie Franzoſen fich nicht entwickeln, ihre Maſſe einem Kampf entgegenging, ber die böchite Anſpan— 
war unbebolfen, fie ward außeinanderaefprengt. Die nung der Kräfte erforderte. 
Stübe der Franzoſen war ber Marftfleden Liebert⸗ Die große Ausdehnung, in welcher die Schlacht ent- 
wolfwitz, neben bem fie eine vortheilbafte Stel: | brannte, macht es nothwendig, die einzelnen gleiche 
Iumg genonmmen batten. Klenau ſuchte während bes ei Kämpfenach einander zu betrachten. Obgleich 
Reitergefechts ihnen biefe au entreiken, und nach | der Kampf auf der Sübfeite am frübeften begann, am 
bertem Kampfe hatten die Defterreicher um 2 Uhr | bintiaften war und die Entſcheidung brachte, richten 
den Ort gröftentheild genommen. Aber Maifon, | wir doch den Blick zuerft auf die Wefeite. Von 
ber bier etwa 10,000 Franzoſen befehligte, begriff die | Markranſtädt führte Feldzeugmeiſter Graf Gynulai 
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eine Streitfräfte auf Lindenau; gewann cr ed, jo 
tte er bie zojen vom Rhein —— 
er ſtatt raſch anzugreifen, gab er erſt Befehl zum 
Aufbruch, als im Süden bereits ber Kampf 


begonnen hatte. Vorerſt ſuchten bie Franzoſen, die 


ftärfung en würde, um den Feind aufzuhalten. 
Die 8 et e Neiterei warf bie franzöftiche; und 
auch das Fußvolk ſchlug die Franzoſen aus dem 
Dorfe; aber nun gerieth e8 in die Schußlinie der da⸗ 
inter aufgeftellten Dedung, die aus Geſchützen be: 
and. Die Defterreihet wichen, bie Franzoſen 
ftürmten nach und entrijien ihnen das Dorf wieder. 
As nun * leicher Zeit die von bei Franzoſen ges 
forderte — eintraf, war die Stellung der 
Franzoſen im Dorfe trotz aller Tapferkeit ber Deſter⸗ 
reicher nicht mehr zu erſchüttern. Gyulai hatte 
bei einem Verluſt von : Mann im Grunde 
nichts erreicht. Der von Schwarzenberg beabfichtigte 
| richtete fich auf den Nebergang über die 
feiße bei Konnewitz. Doch ward Schwarzenberg 
nad) ein Baar Stunde ebenfo tapferen wie blutigen 
Kampfes inne, daß er ein fruchtlofes Unternehmen 
begonnen hatte. Ein Eilbote nach dem andern fam 
zu ihm und benachrichtigte ihn von ber fleigenden 
Gefahr bei Wachau. Aber erſt nachdem vom Kirche 
thurm zu Wachau gemeldet wurde, daß neue feind: 
liche —* in Bewegung ſeien, ſchwankte Schwar⸗ 
zenberg nicht langer, er befahl zwar das Gefecht bei 
Konnewit noch fortzufeßen, verlieh aber nach 12 Uhr 
Gautzſch mit der dort ftehenden Mannſchaft, um fie 
auf das andere Schlachtfeld zu führen, und gebot 
ichon vorher dem Nüdhalt, der zwiichen Gaugich u. 
Zobigker ſand, WO Fahnen mit Reiterei und Geſchütz 
unter dem Erbprinzen von Heſſen-⸗Homburg, jchleu- 
nigft nach der wachauer Gegend zu rüden. 
wahauer Gefild hatte fih Napoleon zum 
— — auserſehen. Da es ſeine Abſicht war, 
en 
werfen und dadurch das gegenüberftehende Heer wo 
möglich von Böhmen abzufchneiden, jo zog er Trup⸗ 
‚ven hinter feinem linfen Flügel, bei Holzbaufen und 
Dave Zuckelhauſen, wo Marſchall Augerenu den 
berbefehl hatte, zufammen, Weil manche Anord⸗ 
nungen erſt in der letzten Nacht gegeben und viele 
Truppenabtbeilungen noch auf dem Marſch zu den 
ihnen zugewiefenen Stellen begriffen waren, ' jo 
ſah ſich Napoleon außer Stande, vor Tagedanbrud) 
anzugreifen. „ Macdonald Gorps, 14, Mann 
ftarf, hatte erit am vorigen Abend Taucha erreicht, 
befand fih am Morgen 
ſich erft gegen 11 llr bei Holzhauſen aufitellen. 
Daher kamen bem Kaiſer die Verbündeten mit 
ihrem Angriff zuvor. Derfelbe galt den drei an 
der franzöfiichen Aufftellung Tiegenden Ortſchaf⸗ 
ten. Yiebertwolfwiß , hau und Mearfffeeberg 
an ber Pleife. Indem fie gleichzeitig jebe erobern 
wollten, mußten fie in getrennten Heerhaufen an: 
rüden. Noch vor Anbrudh des Tages traten bie 
Mannſchaften unter das Gewehr und nahmen ihre 
Stellungen ein. Da das Gefechisfeld eine Ausdeh⸗ 
nung von beinabe drei Stunden hatte, fo jtanben bie 
einzelnen Heerhaufen weit auseinander. Die Ehre 
ber Eröffnung der Schlacht fiel den Nufien zu. Um 
Marklleeberg entbrannte zuerft die Schlaht Noch 
vor I Uhr kam Kaiſer Napoleon mit feinem Gefolge 
an ben Galgenberg, zwiichen Wachau und Liebert: 


noch fehr Schwach waren, Zeit zu gewinnen, bis Vers 
Au 


Das | dadurd die Verbündeten an 


rechten Flügel über ben Haufen zu - 


noch bafelbit und Konnte | um 
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wolfwig, durchritt hier noch einmal jeine Schlacht⸗ 
reihen umb begab ſich fpäter mit den Garden etwas 
weiter zurüd zur Schäferei Meusdorf, um bort auf 
der neben ihr. befindlichen Höhe umb vom 
Galgenberge sr ge —* 

warlen. Etwas ſp angte Gegner 
Alerander I., beifeinen Truppen an und begab fich 


: 


J 


* 


EUREN. Gleich nad I Uhr vertünbinten beri 
Schüſſe die Eröffnung der Schladt. Der erſte An: 
ojen wurden 


griff auf Marklleeberg gelang; die 
— ckgeſchlagen und bis in das babinter Liege 
ichenmwäldchen getrieben. Weiter. vor 
Hr geriethen nun aber unter bit Säbel 
{cher Reiter und in die Nich des Geſch 
[oren viele Leute und mußten ſich wieder 3 
Ebenfo glüdlich war ber erjte riff des 
Eugen von Würtemberg gegen den 
Unter fortwährendem Geſchützfeuer enıte 
der linfen Seite ber Oberft von Reibnig mit 3 
nen Rufen Wachau und trieb die ——— 
durch das Dorf, während Preußen das Waldchen 
Öftlichen Ende des Dorfes, die Harth, befegten. Et 
fpäter, gegen 10 am, li lenau Li 
angreifen. Durch bie Trümmer des ben 
ern vom Tage der Reiterſchlacht her 
rtes brachen fich dieſe Bahn und iſſen i 
Na Ba bis auf bad nördliche Ende, wo. 


Ä 


& 


sen 










































ich behaupteten. Zwifchen 9 u. MUhr war bie gar 
anzöfische Schladhtreihe im Weichen begriffen, Nu 
war der Zeitpunft gefommen, wo M — r 
Aufftellung unterfiügen mußte. Er wußte, baß bei 
Feind mit anfehnlicder Macht gegen jeinen ine 
glg, mit geringerer gegen (ine weite anrüdte 
uvorderſt juchte er überall, wo der Feind angegrifie 
verlärfen, umb binbe 


Kleift behauptete Markkleeberg. Wichtiger wa 
doch Wachau, das Napoleon dem Feinde nicht lafı 
durfte. Da er am nahdrüdlichjien durch Das Freue: 
feiner Gefhüge zu wirfen gedachte, fo k atte er € n 
große Anzahl berjelben binter den Anböbe 1 derbe 
en gehalten und ließ fie jetzt ſchnell im Angı icht be: 
Feinbes auf den Säbenzug wi 
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— 5 vorfahren —* aus 300 GSeichü, 
n fo 


vchtbares Keuer eröffuen, baf die (Erbe i 
wörttid > Eu alte je —— — 
ger n erlebt hatten. Einzelne 
warfen 25 Mann zu Boden, 23.6 hüte (Eune 
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hatte, die Vertheidigung zu 


Br er 
en wa Napoleons Fufne 
mit beftigem Ungejtim Pa )e A Rab: 
nen der Verbündeten vertheidigten. U yelder 
müthiger Tapferfeit wurde um Wachau 
Binnen zwei —— —— 
fümpfenden Theilen erſtürmt — 
Eugen war zu ſchwach; nur einige von 
hau vermochte er zu behaupten, umb um ðV 
jtanden feine arg mitgenommenen Truppen 
Güldengofja pr Ebenfo wenig wie Eu ach 
war Klenau im Stande, Liebertwolfwii halten 
Da ber * von dem aus bie öfterreichiiche 
Geſchütze gro irfung ausübten, von ie ! 
zu ſchwach bejept worden war, jo fiegte Machonalb 
der Liebertwolfwig jowohl, ald ben Kolmbera mi 
—8 Stärke angriff, auf beiden Bunften. u 
ie Mittagszeit hatten ſonach die Framzofen dem Ber 
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Unruhe während ber Nacht, daß er Schlimmes ahute. 
Noch Ein Ausweg bot fi ihm dar; er baute darauf, 
daß Kaiſer franz fein Schwiegervater war. Um 
" Uhr Nachts ließ er einen gefangenen gegen: una 
General Meerveldt rufen, den er fannte, u. verfünbete 
ibm, daß er ihn auf fein Ehrenwort freilaffe. Er 
gab ihm einen Brief an ben Kaiſer Franz mit, worin 
er fagte, daß er ſehnlichſt Frieden wünſche und zu 
roßen Opfern bereit fei. Napoleon begebrte aljo 
affenftillitand. Die Nacht verlief indeß rubig. 
Ihre Schatten verbargen die Schauber bed Schlacht: 
- felded. Unter Denen, die ſchon geendet hatten, Tagen 
hülflos Unzählige» bie noch lebten, lechzend nad) 
einem Tropfen Waſſer, ſich verbiutend und ver: 
ſchmachtend. Trotz der Kälte hatte Blücher feinen 
Soldaten verboten, Feuer anzuzünden, wegen ber 
Näbe des Feindes. Frierend fdhichteten fie bie 
—* übereinander zu Schirmwänden gegen ben 
rauhen Wind. Auf dem füdlichen Shlächtfelbe 
flammten wohl taufenb Wachtfeuer. 

Der 17. Oftober war ein Tag dumpfer Stille. Es 
trat eine Pauſe im Kampf ein. Jedes Heer war 
vorwiegend mit ſich jelbit beichäftigt, ſuchte ſich nach 
ber vorbergegangenen Erichütterung ber Ordnung 
wieber fejter zufammenzufdließen und traf bie nöthi⸗ 
aen Vorkehrungen, um weiter kämpfen gu fönnen. 
Napoleon hoffte, daß Meerveldt Gehör finden würbe. 
Aber die Herriher fühlten ſich fiegesricher und be= 
ſchloſſen, die napofeonifhe Streitmacht zu zertrünt= 
mern und ſich nicht in Verhandlungen einzulajien. 
Die Verbündeten bielten um 2 Ubr im Dorfe Seite: 


wit Kriegsrath, man beſchloß den Angriff am nächſten 


Morgen um 7 Uhr. Am 18. Oft. um 2 Uhr Mor: 
gens gaben die Franzofen ihre alte, in ihrer Ausdeh⸗ 
nung nicht mehr zu behauptende Stellung aufu.rüd: 


ten ungefähr eine Stunbe Weges näber an X. — 
r⸗ 


Napoleons verfügbare Truppen reichten na 
trands Abgang kaum aus, auch die minder — 
dehnte Stellung genügend zu beſetzen. Vorfgefechte 
ſollten ben Feind nur aufhalten, u. in Wahrheit kann 
man fagen: Napoleon fämpfte am 18. nur noch für 
feinen ergo Seine Abficht Scheint geweſen zu fein, 
während die Bordbertruppen ben Feind aurüdhielten, 
einen Heerhaufen nach bem anbern abziehen u laſſen. 
Während dem flanden die Verbündeten im 
ſchlagbereit um ihn herum. Sie machten ben linfen 
feindlihen Flügel zum Hauptangriffspunft. 
näber fie an %. beranfamen, deſto zufammenhängen- 
der wurde, inbem ber Kreis fich verengerte, ihre 
Schlachtreihe. Als ber neue Angriff begaun, plän- 
felten Schwärme von Schüßen voran, und Reiter- 
efhwaber fprengten gegen ben Feind an. Die 
uptarbeit blieb aber dem geichloffen vorgebenben 
volte und den Geſchützen aufgefpart. Den red: 

en, im vier Heerläulen 
Bennigfen. Die beiden auf die Mitte zu 
fanden die blutigen Rampfjtätten, bie fie 
erringen gedachten, unbefept, nelangten ohne Schwie: 
rigfeitauf den Kolmberg und folgten rafchen Schrittes 


bem Feinde. Nur Liebertwolfwigverurfachte Aufent⸗ ben verbielten. 


lt. Dod wien bie —— bald aus dem 
Flecen und Löften ſich babinter in Plänkler— 
reihen auf. Den mittleren Angriff leitete Barclay 
be Tolly. Auch bier zogen ſich die Franzoſen zurüd, 
und Wachau wurbe verlaffen gefunden. Auf dem 
linfen Flügel befebligte der Grbprin; von Heſſen— 


lblreis 
Je 


etbeilten Flügel führte | 
eftellten | 
Bee zu 
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fih bier. Schon hatten fich öfterreichiiche Schügen 
nach kurzem Gefecht der Schä — — be⸗ 
en als Fußvolf und Reiterei der Frauzeſen 
vorrüdten, ben Plag ben Oefterreidhern wieder 
entriffen unb ben Verſuch machten, weiter vor— 
wärtd zu dringen. Dod wurden fie mit großem 
Verluft zurüdgetrieben, und ehe bie beranrüden» 
ben Preußen noch zum Sturm kamen, zogen: bie 
Franzofen wieder aus Meusborf ab. Um 10 Uhr 
waren letztere allentbalben auf ihre neue Stel 
lung zurüdgebrängt. Als ber Geſchützdonner im 
weiten Umkreis immer heftiger geworden war, ritt 
Napoleon auf eine Anhöhe neben ber quandiſchen 
| Tabafsmühle, weftlich von Stötterig, da, wo fpäter 
Pr fogenannte Napoleonäftein gefeßt ward. Hi 
betrachtete er die feindlichen Maſſen, nahm die Mel- 
| bungen an und ertheilte feine Befehle. Bald hatten 
bie Verbündeten auf dem ſüdlichen Schlachtfelde 
Raum gewonnen, u. nun wurbe auch auf der Nord: 
feite der Kampf eingeleitet. Erft in den Nachmit: 
tagsſtunden entwidelte fich ber Angriff auf der frans 
zöſiſchen Hauptilellung, und die Schlacht entbranate 
von Neuem furchtbar Um 2 Uhr wüthender Kampf 
um Dölik, um Döfen, um Probfiheida x. Bon 
feinem Standort aus umterjtügte Napoleon bie 
Vertheidigung mit feinen Garden, welche bie 
Hauptarbeit bed Tages auf fidh nehmen mußten. 
Probſtheida mußte er behaupten, wenn ihm bie 
Straße nah 2, nicht abgefchnitten werben follte. 
Dabin war er gegen 12 Uhr geritten, um ſelbſt nad: 
aufchen, wie bie Dinge ſtanden. Ueberall waren 
eſchütze aufgeftellt, welche bie ganze Angriffsfeite 
beitreichen fonnten. Gärten und Häufer waren mit 
Scharfſchützen gefüllt. Probſtheida wurde mehrmals 
 geftürmt und wieber erobert, der Kanıpf um daſſelbe 
— — — Menſchenleben. Man rechte 
ügel der Ver eten ging inzwi gegen 
weinaundorf und Stötterig vor, wo ſich ebenfalls 
ein überaus blutiger Kampf entſpann. Da aber 
—— Geſchütze die Angreifer vom ber Seite 
‚in ihrer ganzen Ausdehnung beftrichen, jo mußten 
die Dejfterreicher mit großem Verluſt weichen. Cs 
war gegen 2 Uhr, ald Bernadotte feine Heetesmacht 
ausbreitete u. während um den Befig von Stötterig 
gerungen wurde, von Oſten ber vordrang. Sein Ans 
brang war gegen Reynier gefehrt. Died war ber 
eitpimft, in dem bie Sadım zu ben Verbündeten 
bergingen. Diefer Uebergang von 4—5000 Gel: 
baten zum Feinde rig natürlich in die Schlachtreibe 
bes linken franzöfifchen Flügels eine arge Lüde, auf 
ben nun Bernabotte ben Angri großem Nach⸗ 
brud richtete. Obgleih Napoleon verboten hatte, 
von bem Abfall ber fächfiichen Truppen zu jpcechen, 
verbreitete ſich doch dieſe Nadrigt von Mumb 
gu Mund in den franzöfifchen Reiben; es ward 
abei das Ereigniß vergrößert, unb marı über chadte 








ſeine Bedeutung. Napoleon ſandte von ſeinem 
Standort. bei ber quandtſchen Mühle allen 
ı Richtungen Verſtärkungen aus, fo feine Gar: 


la 
Yen x aber jein Umfreiß ſich ver: 
ringerte, deſto mehr fah er fich verhindert, glüdlice 
Bewegungen auszuführen. Wenn bſtheida 
—— die Mitte unerjchüttert geblieben war und 
auf dem rechten ge Poniatowski fich nur etwas 
zurüd, aber nicht von der Pleiße abdrängen lich, 
fondern Konnewitz bielt, jo war body fein Linker 


Homburg. Gin heftiges Vorpoftengefecht eniſpann Flügel durch Bermabotte geichlagen, denn Marmont 
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mußte näher an 2. un eig fich auf mittel aufgebäuft, im Frankreich Vorke en zur 
Boltmarsborf ftügen. & wurde von —— ber Grenzen eingeleitet * Am 
Billow genommen. Zwiſchen 5 und 6 Uhr ordnete | den Abzug aus der Teipziger Gegend möglich zu 
Bernabotte den Sturm auf Stüng an. e Fran⸗ | machen, mußte noch die legte Stellung u. die Stadt 
zofen verloren immer. mehr Boden, und ihre Vierecke fo lange verteidigt werben, bis die Maſſe glücklich 
wanften enblich unter bem feindlichen euer. hinter Yindenau ftand. Nach Mitternacht bei Mon⸗ 
Wir haben noch ben Blid auf den leiten Kampf⸗ | denichein begaun ber Nüdzug‘, jebody war er nur in 
play zu richten, ber allein mit dem Blute von fait | beichränfter Weife ausführbar; wegen des vieler Ges 
10, Mann getränft ward. Am rechten Flis päcks verfuhren fich die Wägen oft in einander, und 
gel der Verbündeten lag der Schwerpunft in der | mur ein geringer Theil des Heeres vermochte wäh⸗ 
Einnahme von Schönefeld. Dort wüthete heftiger | rend ber Nacht jchen aus X, usyufommen. 
Kampf, achtmal wurde daß Dorf von den Ruffen ges | Der Plan der Berbündeten war, zeitig auf L. los zu⸗ 
Hürmt und von den Franzoſen zurückerobert, doch geben. Ohne erheblichen Widerſtand rückten die Ber: 
zuletzt mußten fie da8 Dorf räumen. Bei anbre= bündeten in mehren Schlachtbaufen vorwärts. Erft 
hen Dunfelbeit war fomit der linfe Flügel ber | unmittelbar vor den Thoren waren Geſchütze aufge: 
Franzoſen mehr an die Stadt gedrängt. Weber ben | pflangt, die etwas ſpät die Borrüdenden beichofien. 
ganzen weiten Strich, im welchem die Heere ſich gk | Blücher lieh in der 10. Stunde des 19. Oft. fogleich 


nüber ftanden, ralte noch das Feuer der Geſchütze, den Hauptangriff auf das Gerberthor richten, den 


ren fi etwa 1000—1500 aleichzeitig im unun⸗ | ein Scheinangriff an der Seite des Roſenthals fürs 
terbrochenen Thätigfeit befanden. Noch ehe der dern ſollte. „Hier hatten ſich die Franzoſen in den 
Schlach tlärm ausgetobt hatte, verfündete der Ober: | legten Tagen auf die Vertheidigung eingerichtet und 
feldherr der Berbündeten dem Kaiſer Alerander I. u. | fegten tapferen Widerjtand entgegen. Das Gefecht 
bem König Friedrich Wilhelm III. den Sieg. So wurde überaus hitzig. Blücher ließ Langerons 
her war er heute bed Erfolgs geweien, daß er große | Schlachthaufen ſtürmen und fein Gefchüg wirken. 
fien gar nicht im ben Kampf geführt hatte. Die | Um 9 Uhr brad Napoleon auf, um L. zu verlajjen. 
Zahl der nicht ind euer gefonmmenen Truppen ver: | Er ritt von Murat, Ney u. anderen Heerführern be: 
anſchlagt man auf 100—120,000 Mann. Diefer | gleitet nach dem ranſtädter Thor, da Diefe aber nicht 
Umftand veränderte bedeutend dad Verhältniß der | zu paſſiren war, jo verließ er durch das Petersthor 
Kämpfenden. Das Uebergewicht, welchem bie franz | die Stadt. Eine ganze Stunde verging, ehe er bis 
zofen wirklich ausgeſetzt geweſen waren, war jicher anf Ende ber äußeren Stadt gelangt war. In Line 
nicht fo groß, ald fie alaubten. Vor Sonmenunters: denau ftieg er ab, a verſchiedene Anordn J 
game hatte Schwarzenberg alle Oberbefehlähaber zu begab ſich nach der Mühle, Tieß noch einige e 
Herrſchern auf die Anhöhe beſchieden. Als ſie an Macdonald, den Oberbefehlshaber ber Nachhut, 
beifanımen waren, fam man überein, falls ber Feind aufſchreiben und ſank hierauf in einen tiefen Schlaf. 
nicht während ber Nacht weiche, am folgenden Tage Obgleich der Angriff auf L. allgemein war, trug er 
feine Niederlage zu vollenden. Mit Tagedanbrud doch dad Gepräge eines verworrenen Gefechts. 
follten alle Truppen wieber arg | baftehen. Scüßen von Heflen = Homburgs Heertbeil wagten 
Alexander drang mit richtigem Blick auf Borfehrums | fich überall an die Umfafjungswände und ſchoſſen. 
en bie Ab gr des Feindes, damit Endlich wurde geſtürmt. An mehren Stellen bahn: 

ibm während jeined Rüchzuges in bie Seite | ten ſehr bald die Berbünbeten fi) den Weg in die 
gerathen könne Was in diefer Hin ht nefhab, war | Borftäbte 23. Im Eden drangen die Ruffen 


m ungenligend; indeffen muß man billiger Beife ein, zogen fi dann langfam an den er. fl 
—— en 
3 





ingen, welchen Anftrenqungen die | mauern weſtwäris zu Petersthor, ſcho 

Soldaten in diefen Tagen ausgeſetzt geweſen waren, dieſes ein und verbreiteten ſich fämpfend über 
u. wie jchlecht überdies ihre Verpflegumg war. ALS | Peterdviertel u. bis zum Roßpiatz. Als auf der Oſt⸗ 
die Schlacht zu Ende war, ließ Napoleon feine Ver: | feite Bernabotte dieſes Worbringen der Ruſſen 
gen über ben Rüdzug nach Erfurt durch Ber: | gewabrte, befahl er feinen Truppen, das äußere 
er noch amı Wachtiener ſchriftlich mitiheilen. Um | grimma'ſche Thor zu flürmen, Daflelbe war flarf 
berrfchte, tiefe Schweigen. Ginige franzöfifche | verrammelt, Da ellte Friccius mit Föni er 
Schriftſtelier behaupten, er habe die Schlacht fort> | Landwehrleuten herbei und drang burch eine che 
—* wollen, anf die Vorſtellung ber Befehlshaber der Mauer in die Stadt ein. So ward um 14 Ühr 
bie Gefhüse, daß nur noch 15,000 Gefchoffe | daß grimma’fche Thor erftürmt. Mittlerweile war 
übrig feten, jedoch eingefehen, daß er abziehen und auch der Sturm auf das Hinteribor geglüdt, worauf 
ſich J Erfurt wieder mit Schießbedarf verſorgen Marmonts Truppen flohen w. ſich letzierer nach der 
mäffe. Seine Streitmittel waren aufgebraucht. Brüde über die Eiſter wendete. Die hohe, fteinerne 
Er war vor ben Augen ber Welt aus dem Felde ges | Thorbrüde follte gemäß bes von Napoleon gebe 
fagen. Die Rerblindeten hatten ben Bortbeil, | nen Befehls, jobald die lepte franzöfifche Abıheilung fie 
‚ weil Rapoleon fi) ihnen zur zweiten Schlacht | überfchritten batte, geiprengt werben, damit ber 
Ut hatte, nun feine Heereskraft m. mit ihr feine | Feind nicht nachjolgen fünme. Als der zurückge⸗ 
acht über Deulihland vernichtet u feine Stärke zur | laffene Korporal Yafontaine gegen 1 Uhr feindliche 
Bertheibigung Frankreichs unzulänglich gemacht | Jäger aus dem Roſenthale kommen ſah, welde 
war. Der verhangnißvolle Todesſtreich gegen fein | fliebende Franzoſen verfolgten, und das Hurrab des 
Gtüdf war nefallen, eine Siegeslaufbahn geſchloſſen. Feindes hörte, meinte er, er Moment fei gefommen, 
Der Drang ber Berbältnijje gebot raſches 88 und die Brüde flog im bie Luft. Der Abzug des 
zumal ba man nicht zu rechter Zeit an den Rückzug res war dadurch unmöglich gemacht, Vielleicht 
ebadst hatte. Erfurt wurde das Ziel, Boten wur: | 20,000 iwanzofen waren noch jeufeits, auch Macdo⸗ 
Den abgefertigt ; in Frankfurt a. M. follten Leben: | nald, Poniatowäti, Lauriſton und andere Generale, 
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Die — —— g machte in 2. aller Gegen- iſt bie Stadt ſehr herabgekommen. Sie i Sifehefäfis 
wehr ein Ende. Alles löſte ih auf, Taufende | bat eine —— — — 
warfen ihre Waffen weg u. eilten ber Elſter zu. Im | einen großen Markt (im März) und 2300 Einw. 

ihren angefchwollenen Fluthen fanden viele Hunderte Leiſewitz, Johann Anton, Dichter des „Julius 
den Tod. Macdonald Fam einige Minuten, nad | von Tarent‘‘, geboren ben 9. Mai 1752 zu Hanno: 
dem bie Brüde gefprengt war, am Fluſſe an, fegte | ver, jtudirte in Göttingen feit 1770 Rechtswifienichaft 
beberzt mit feinem Pferde ind Waffer umd gelangte und befreundete fich hier mit Hölty und den übrigen 
glückuͤch hinüber. Poniatowski aber, ber einen | Dichtern des Hainbundes, in den er am 2. Juli 1774 
Schuß in den Arm u. eine Kugel in die Seite er | einſtimmig aufgenommen ward. Am Oftober deſſel— 
baften hatte, fanf unter umd ertranf. Die Zurück- ben Nabres ließ er fi als Advofat in Hannover 
bleibenden mußten fich ergeben. Nunmehr erfolgte | nieder, fiebelte aber im November 1775 nach Braun: 


ranſtädt weiter gezogen. 


die Einnahme ber inneren Stadt ohne Gegenwehr. 
Franzöſiſche Schriftfteller ſelbſt ner bie Zahl 
Derer, bie fich ergeben mußten, gi 5,000 Dann. 
Gegen 3 Uhr Nachmittags batte der Kriegslärm 
ein Ende. Um diefelbe Zeit war Napoleon mit ben 
Trümmern feines Heere vor Linbenau nah Mark: 
Um 1 Ubr zogen Berna: 
botte u. Kaiſer Aleranber I., der König von Preußen 
und Schwarzenberg in 2. ein. Kaifer Franz fam erft 
um 2 Uhr, doch nur auf furze Zeit, in bie Stabt. 

Mit viel Zerſtörung, Jammer und Elend war bie 
Befreiung Deutfchlands erfauft worden. Wie viel 
Menfchenleben die Schlacht bei L. Foftete, wie Viele 


durch fie aufs Siechbett bingeitredt wurden, läßt 


fich nicht mit Genauigkeit angeben. Der Gefammt: 
verluft aller Heere belief fih aber auf 100,000; 
Gneifenau ſchätzte unmittelbar nach ber Schlacht den 
ber Verbündeten auf etwa 40,000.'— 50,000 Dann. 
Plotho berechnet ibn auf 46,804 Mann, d. b. Bei: 
nahe den jehöten Mann. Der franzöfiihe Verluſt 
fäßt fich Schwerer ſchätzen. Die ganze Fluchtſtraße 
bis zum Rhein bot ſchauderhafte Bilder des Jammers. 
Grenzenlos war das Elend und die Verwüſtung in 
der Umgegend von 2. Der durch die Schlacht verur— 
fachte Schaden an Eigenthum iſt auf über 3 Millio: 
nıen Thaler anaeichlagen worden. Welche Folgen 
von welthifteriigher" Bedeutung fih am diefen Sieg 
fnüpften, f. Deutſchland (Gefchichte). Zahlreiche 
Denkſteine bezeichnen die merfwürdigften Punkte der 
Schlacht, fo die gußeiſerne Spigfäule (feit 1847) auf 
dem „Monarchenhügel“, daß Denkmal des Fürften 
Schwarzenberg, ein Würfel aus Stein unweit Meußs 
borf, der Naroleonsftein ummeit de Thonberas, 
ein Monument Poniatowski's in Gerhards Garten. 
Ein Denfmal an die Schlacht wurde 1845 auf ber 
ehemaligen Milchinſel innerbalb der Stadt errichtet. 
Auch ward fchon 1814 in £. 2 Verein zur Feier des 
19. Oftober gegründet, der fich die Aufaabe ftellte, das 
Gedächtniß der Völterfchlacht in möglichit treuer 
Meberlieferung ber Nachwelt zu erhalten u. alle auf 
biefelbe bezüglichen Schriftftüde zu fammeln. Wal. 
After, d 

1813, Dresd. 1852—53, 2 Bde. ; Wurttfe, Die Völ- 
ferfchlacht bei %., Berl. 1863; Apel, Fübrer auf bie | 
Schlachtfelder Lus im Oft. 1813 u. zu deren Marks | 
fteinen, Leipz. 1863. Zabfreiche andere Schriften ers 


ſchienen bei Gelegenheit der großen fünfzigjährigen | 


Aubelfeier der Schlacht bei L. 

Leiria, Diſtriktsſtadt in der portugiefifchen Provinz | 
Gftremadura, liegt jehr anmutbig in einem fchönen | 
und fruchtbaren, von bewaldeten Hügeln umfchlofz | 
ſenen Thal am Einfluß der Lena im die Lig, ift ur: 
alt und war im Mittelalter eine große blühende | 
Stabt* und eine Seittang Nefidenz der Könige. 
Noch find Meberbleibfel vom Palafte des Königs | 
Diniz, der gern bier weilte, vorhanden, im Uebrigen 


e Gefechte u. Schlachten bei 2. im Oftober | 
Biographie 2. Braunfchweig 1838. 


ſchweig über, wo er mit Eſchenburg, Leffing in 
| Wolfenbüttel, Mamilloen u. A. in atal trat. 
‚Bei einem Befuh in Berlin im Sommer 1776 
\Ternte er auch Nicolai u. in Weimar 1780 aud 
| getber, Wieland u. Goethe, ſowie in Gotha Gotter 
‚Armen. Zu Anfang des Jahres 1778 zum Sefretär 
der braumfchweigifchen Landfchaft ernannt, Hatte er 
Muße genug, um Mehres aus dem Englifchen zu 
überſetzen u. Materialien zu einer Gefchichte des drei: 
ßigjährigen Kriegs zu fammeln, bie er aber liegen 
ließ u. vernichtete, als Schiller Werk über denfelben 
Gegenſtand erichien. Im Jahre 1780 wurde er mit 
dem Titel Hofrath zum Lehrer des braunfchmweigifchen 
Erbprinzen für Geſchichte und Landesverfaffung er: 
nannt, 1781 mit einem Kanonikat befchenft, 1792 
‚aber zum Sefretär der geheimen Kanzlei, 1801 zum 
geheimen Juftizrati und Mitglied des Geheime: 
rathskollegiums, 1805 sum Präfibenten des Ober: 
ſanitãätskollegiums befördert. Er F den 10. Sept. 
11806. 2. war als dramatifcher Dichter in gewiffem 
Sinne Schiller8 Vorgänger, in ſofern fein Trauer: 
ſpiel „Julius von Tarent” (Leipz. 17765 4. Aufl., 
‚daf. 1828) durch den darin berrichenden Meichthum 
‚an hochfliegenden Reflerionen an Schillers, Räu 

erinnert, aber ebenfo wie diefeg Stüd die rechte bra: 
‚matifche Delonomie und _Charafteriftif vwermifien 
laͤßt. 2. war fich feiner Schwäche bewußt u trat 
‚mit feinem zweiten Werfe hervor. Nach Andern foll 
ihn der Umstand, daß fein Stüd ben von Schröder 
‚außgefegten Brei nicht erhielt, von weiterer dich: 
‚teriicher Produktion zurücgefchredt haben. Doch 
ſoll er noch ein Yuitipiel „Die Weiber yon Weine: 
‚berg “ verfaßt oder wenigitens begonnen haben, bag 
‚aber, wie feine übrige Titerarifche Hinterlaffen: 
Schaft, feiner Anordnung gemäß nach ei Tode 
vernichtet worden fein foll. Noch gab er eine „Ge 
ſchichte der Entdedung u. Groberung ber Fanarifchen 
Inſeln“, aus dem Englifchen Üiberfegt (Yeinz. 1777), 
| fowie eine Schrift „Ueber die bei Einrichtung öffent: 
licher Armenanftalten zu beobachtenden Grund— 





füge 2ꝛc.“ (Braunſchweig 1802) beraus. Seine 
„Schriften erfchienen Riem 1816, velljtändiger mit 


Feisnig, Stadt u. Gerichtsamtsfik im FR 
fächftichen Kreisdirektionsbezirk Fein an ber * 
berger Mulde in ſehr fruchtbarer Gegend, mit Webetei, 
EStreihmollfinnerei, befuchten Getreibemärften ı. 
5770 Einw. Aın jenfeitigen Ufer der Mulde erhebt 
ſich auf fteifem Felſen das alte Schloß Milden: 
ftein. 8. war feit 1085 im Befife der Grafen von 
Groitzſch. Um 1158 kaufte es Kaifer Friedrich 1. 
md ſetzte Burggrafen bier ein, die ihre Burg 1365 
um ein Geringe: an Meifen überlieken. Die Stadt 
brannte 1637, 1700 und 1803 großentheils ab. 
Bl. Schellenberg, Chronik der Stabt %., Feiern. 
1842—44. ® 


Leiffigen — Leiſtengegend. 


* 


veiſſigen, Dorf im ſchweizer Kanton Bern, 
’ 

Bezirk Interlaten, in reizender Lage am Südufer 
bed Thumerfee’3 und am Fuß bed fteilauffteigenben, 
5200 8. Are einer Gypsfabril 
u. mit 778 Einw. Dabei das ehemals ſehr befuchte 
Leiſſiger Bab (jhwefelhaltiged Mineralwaſſer), 
feit 1322 auch mit einer Moltenfuranftalt verbunden. 
Leiſte, ein langer ſchmaler Körper, befonders ein 
ſchmales Stüd Holz, welches in eine ug 4 eins 
geſchoben ift, oder an und über einem en: 
jtande bervorragt; dann eim gerades, zuweilen 
etwas abgefchrägtes Plättchen, das in ganzen Ge- 
fimfen ald Saum: und Trenn lied dient und 
unverziert bleibt, fowie ein jchmaler 
te3 Blech u. ier, der zur Verzierung u. Ein 
verjchiedener Gegenftände gebraucht wird. 


Holzleiften für Tifchler u. Zimmerleute, ſchmale, befinden, burch welche jehr oft Darm 


treifen 5* | gefi 
affung | eine große praktiſche Wichtigkeit, weil ſich an derſel⸗ 
Ueber | ben zwei aus der Bauchböble ey sender ra Kanäle 
chlingen ober - 
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geißengegend (regio inguinalis), die feitliche 
Partie der Unterbauchgegend. Sie führt ihren Na— 
men von einem jehnigen Strang, welder wie eine 
Leifte von dem vor oberen Darmbeinftachel nach 
der Gegend der Schanbeinſymphyſe fich —— 
etwas nach außen von letzterer an dem Schambein⸗ 

öder ſich anſetzt. Dieſer Strang heißt Leiſten— 

and (ligamentum Poupartii) und wird von Seh: 
nenfafern gebildet, welche dem umteren.Rande des 
äußeren ſchiefen Bauchmuskels als integrirender Bes 
ſtandtheil angehören. Das Yeiftenband bildet eine 
ſcharfe Grenze zwiſchen dem Bauch und dem Ober: 
ſchenkel und kann bei nicht zu fetten Menſchen Leicht 
durch die Haut bindurdhgefühlt werden. Die X. bat 


lange, vielfach verzierte od. einfache Holzftäbe, Die bes | auch andere in der Bauchhöhle befindliche Organe 


malt oder vergoldet zu verfchiedenen Zweden dienen, | berauätreten unb umter der Form von B 


rüchen 


—* oldleiften. Auch verſteht man unter En die | äußerlich zum Vorſchein kommen (ſ. Bruch). Der 


ber ber Gewebe, welche befonders beim Tuchhan⸗ 
find, da man nad ihnen oft die | Schenfelfanal. Der Yeiftenfanal (canalis —— 


del von Bedeutung 


Güte ber Zeuche beurtheilt. Die Sch uhmacherlei⸗ 
ſten find Holzſtücke von der äußeren Form bes Fußes 
von den Yeiftenfchneidern, in neuerer 
Zeit allgemein auf bejonderen Mafchinen verfertigt; 
Y. beißt endlich auch die in Sand gebildete Form, in der | ten ber) nach unten, immen 
beim Abjtechen des Hohofens die Eifengängze entitehen. 
Ueber 2. im anatomischen Sinne f. Leiftengegenb. 

Leifte, der jübliche Abhang des Bergs, auf wel: | tend zunehmen Tann, iſt beim 


u. we 


‚eine diejer Kanäle beißt Leiftenfanal, der andere 


| nalis) befindet fih unmittelbar über dem Leijten- 
bande, und zwar über deſſen inmerer Hälfte; er bat 

| biefelbe Berlaufsrichtung wie das Leiltenband, indem 
er von oben und außen und zugleich etwas von bins 
er vorn) verläuft. 

' Seine Länge beträgt ungefähr 1, Zoll, jeine 
Weite, welche unter franfhaften Verhältniffen bebeus 

Weibe beträcht- 


chem bie Gitabelle von Würzburg (j. b.) jteht, befannt | Lich geringer als beim Manne ;-bei leterem entjpricht 


en des bort wachſenden Yeiftenweind. 
eiftienbeule, j. Beule und Bubo, 
enb „1. Leifterlgegenb. 


Leiftendrüfen (zlandulae inguinales), die Lymph⸗ 
drüfen, welche unmittelbarunterbalb des Leiſtenbandes 
in der Schenfelbeuge liegen. Sie haben im normalen 
röße einer Erbfe bis einer Haſel⸗ 
nu und werden faum durch bie Haut hindurch wahre 
genommen; ingewijjen franfhaften Zuftänden fönnen 

te aber enorm anfchwellen. Mean unterfcheidet ober: 


Zuſtand etwa bie 


fie ungefähr der Dide eined Meinen Fingerd. Der 
Leiſtenkanal durchbohrt in der vorher angegebenen 
Richtung die Muskeln der Bauchwanb an der bes 
treffenden Stelle. Er befigt nur beim Fötus biß 
‚etwa zur Zeit der Geburt eine befondere Umgren⸗ 
zungsmembran, indem er von einem röbrenförmigen, 
ı blind endigenden und mit der Bauchhöhle in offener 
‚ Berbindung ſtehenden Fortſatz des wandſtändi— 


rocessus vaginalis peritonaei, beim weiblichen 


ächliche umb tiefe X. Eritere, etwa 6—10 an Zahl, 
liegen unmittelbar unter der Haut, umgeben die Mün⸗ 


5 Bauchfells ausgekleidet wird. Dieſer Fortſatz 


eſchlecht eanalis Nuckii genannt) kann abnor— 
mer Weiſe über bie ihm gejeßte Zeit fortbeſtehen und 


dungäftelle ber großen Rofenader des Beines u. werden | zur Bildung des jogenannten angeborenen Leis 
von den oberflächlichen Saugadern des Oberſchenkels denbruchs bie Seranlafun eben. Nach bem 
gebildet, die fich dafelbit mit den tiefen Saugadern | Schwunbe jenes Fortfaßes gefchieht die Ausfleidung 
aeflechtartig verbinden und dann durch ben Schenz | des Leiſtenkanals mur durch eine Fortſetzung ber 
felring (j. Yeiitengegen Fin ben inder Bauchböhle Fascia transversa Be an ber hinteren fläche der vor: 
gelegenen Drüfen treten. Die tiefen L., 4—6 Stüd, | deren Bauchwand befindlichen Mustelbinbe), welche 
liegen am Schentelring um die Scyenfelpulsader | zugleich eine Art Hülle für den normalen Inbalt des 
berum und werben von den mit den großen Schenz | Kanals bildet. Als Gingang in ben Leiſtenkanal 
felgefäßen verlaufenden tiefen Saugadern gebils | oder innerer Leiftenring (annulus inguinalis 
det. Anfchwellungen der X. werben entweder von | internus) wird das nach außen und binten liegende 
Krankheiten des Beines, od. von foldyen der äußeren | Ende deſſelben bezeichnet, welches beim Erwachjenen 
Geichlechtötbeile bedingt. Wenn fie mit venerifchen | von dem Bauchfell locker überzogen wird. Dad nad 
Affeftionen der Öenitalien zufammenbängen, jo tritt | innen umd vorn liegende Ende, ber Ausgang bed 
bäwfig Bereiterung ber betreffenden Drüje und bes Leiſtenkanals, beißt Bauchring(annulus abdomi- 
fie umgebenben Zellgewebes ein. Diefe Vereiterums | nalis). Den Inbalt des Yeiftenfanals beim Manne 
gen und die ihnen vorangebende entzündliche Schwel= | bildet der Samenjtrang. Der wejentliche Beſtand⸗ 
lung führen den Namen ber Leiſtenbeule(ſ. Bubo). | theil des Tegteren iſt das Vas deferens (Samenbind⸗ 
Maäßige Schwellung mit Schmerzhaftigkeit ber L, fadengefäß), d. i. der Ausführungsgang des Hodens, 
welche aber in wenigen Tagen ſpurlos vorübergeht, welcher von dieſem aus zum Bauchring emporſteigt, 
iſt manchmal die Folge großer Anſtrengungen ber | den ganzen Leiſtenkanal durchläuft u. in die kleine 
Beine, wie 3. B. bei ge Rußpartien bei Solchen, Bedenhöhle zum Grunde der Harmblafe gelangt, 
die nicht daran gewöhnt find. Bleibende Schwel- um mit dem Ende der Samenblafe zufannmenzumüns 
lungen der 2. können auch von tuberkulöſer od. freb: | den. An daß Vas deferens ſchließen fich im Leiſten⸗ 
figer Entartung der, Drüfen berrübren. kanal noch an die innere und äußere Samenpulsader, 


Meyer's Fonv.-Lerikon, zweite Auflage, Bd. X. 47 
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ferner ein dichteß Venengeflecht (der ſogenannte plexus 
mpiniformis). Die genannten Organe werben von 
em Fortſatz der Fascia transversa umbüllt; am 
ihre Aufenfeite legen fich in ber Längsrichtung Fleiſch⸗ 
bündel vom.inneren fchiefen Bauchmußfel an, welche 
ben ſogenannten Cremaster bilden. Die mit dem 
Leiftenfanal in Beziehung tretenden Nerven bringen 
nicht in den Samenjirang ein. Der Nervus ileo- 
inguinalis durchzieht oberhalb de Samenftrangs 
den ganzen Kanal, um zur Haut bed Echambergs 
umb des Hobenfades (beim Weibe zu den großen 
Scamlippen) zu geben. Der Ramus spermaticus 
externus vom Nervus genito-eruralis (Schamſchen⸗ 
telnerv) durchbohrt gewöhnlich die hintere Wand des 
Leiſtenkanals, verläßt diefen aber durch den Bauch— 
ring u. breitet fih im Cremaster, im Nebenhoden u. 
Hodenjad, beim Weibe im runden Mutterband und 
in ben großen Schamlippen aus. Beim weiblichen 
Geſchlechte bildet das runde Mutterband.dem wich: 
tigiten Inbalt des Leiftenfanald. Es ift dies ein 
vorwiegend aus Fontraftilen yafer ellen beſtehender 
Strang, welcher vom Grumbe der Gebärmutter aus⸗ 
eht, ben Inguinalkanal durchſetzt und ſich im Unter: 
F ellgewebe des Schambergs verliert. Während 
der Schwangerſchaft nimmt das runde Mutterband 
an Dicke bedeutend zu. Durch ben Leiſtenkanal treten, 
wie bemerkt, ſehr häufig Darmfchlingen hervor, indem 


fie das Bauchfell vor ſich hertreiben. Es entitehen | 
auf diefe Weife die (äußern) Leiftenbrüche (herniae | 


inguinales), welche viel häufiger bei Männern als 
bei Frauen vorfommen. Weiteres hierüber f. unter 
Brud. Der zweite der oben erwähnten Kanäle ift 
ber Schenfelfanal (canalis eruralis), welcher auf 
folgende Weife gebildet wird. Indem ſich das Lei: 
ftenband vom oberen vorderen Darınbeinftachel nach 





(j. d.), am Leiftenberge bei Würzbu 


Leiſtengeſchwülſte — Leitband des Hodens. 
| jeber Schmerz in ber 2., zırmal wenn er mit Stihl» 


verftopfung, Uebelkeit und Erbrechen verbimben it, 
auf das jorafältigfte zu beachten und bie betreffende 
Segeno bei ſolchen Erjcheinumgen allemal genau zu 
umterjuchen, weil bei einem etwa vorhandenen Brud 
leicht Einffemmung u. Brand bed Bruches erfolgen 
fönnten. 

Leiftengeihmwülfte, in der Leiſtengegend vorkom⸗ 
mende Geſchwuͤlſte, können vonden verfchiedenartigfien 
anatomischen Veränderungen bebingt fein. Am hä 
figflen fommen Brüde und von den Leiſtendrüſen 
ausgehende Gejchwüljie vor (ſ. Leiftengegend und 
Leiftendrüfen), welche übrigens ihrer Natur nad 
nicht immer leicht zu erfennen find, und bezüglich 
welcher jelbft den erfahrenften Aerzten verbäng: 
nißvolle Verwechlelungen pafjirt find. Bisweilen 
fönnen 2. davon herrühren, daß der Hode, welder 
beim Embryo in der Bauchhöhle liegt und allınäblia 
direch den Leiitenfanal in den Hodenſack herabiteigt, 
in biefem Kanal liegen bleibt. Unmittelbar. unter: 
balb des Leiitenbandes treten manchmal Gefchwülite 
auf, welche Eiter enthalten und als ſogenannte falte 
Abſceſſe bezeichnet werben. Der Eiter bat fich meiſt 
nach diefer Gegend hin gejenft und rührt von einem 
Pfoasabjceg oder von Wirbelcaried ber. Affektio— 
nen des Hüftgelenks können gleichfalls £. hervorrufen. 
Auch fönnte eine fadartige Erweiterung (Aneurpdma) 
der großen Schentelpufsader fih als 2. präfentiren; 
jie würde daran zu erfenmen fein, daß fie pulfirt. 

Reiftentanal, j. Leiitengegend. 

Keiftenwein, einer der ebeliten Frankenweine 
wachſend. 


Leitakkord, im weiteren Sinne jeder Septimenal: 


ford, vorzüglich ber ber fünften Stufe (Dominante) 
angehörige Afford, Dreiflang oder Septimenaftordb 


dem Schambeinhöder zu ausſpannt, überbrüdt es | (Dominantharmonie). 


einen freien Raum, welcher fich zwifchen ihm und 


Leitbäume, in einem Schachte ftarfe Pfoſten, 


dem vorderen oberen Bedenrand befindet. Durch eine | zwijchen welchen eiferne Zapfen (Yeitnägel) ange 
fehnige ES cheidewand wird diefer freie Raum in | bracht find, und welche dazu dienen, bie Tonnen beim 
2 Züden getheilt; die Äußere größere Lüde (Incuna Hinablaſſen oder Hinaufziehen in gehöriger Richtung 
museularis) läßt das vereinigte untere Ende bes | zu —— 
Musculus psoas und M. iliageus internus aus ber, Leitband Des Hodend. Die Hoben haben beim 
Bauchhöhle nach dem Schenkel frei bervortreten und | Embryo ihre Lage noch nicht im Hodenſack, fonbern 
wird von diefen Muskeln ganz ausgefüllt; die innere | fie entwideln fi in der Bauchhöhle. Reber Hode 
Heinere Yüde (lacuna vasorum eruralium) wird | liegt hier in eine Duplifatur des Bauchfells einge: 
theilweife von den Schentelgefägen ausgefüllt, die | tülpt, welche als Gefröfe bes Hodens bezeichnet wird. 
aus dem Beden beraustreten und dem Bein anges Zwiſchen die beiden Lamellen diefes Gekröſes gefamat 
ra Die Schenfelarterie liegt nach außen, die man durch eine von hinten ber zugängliche Spalte. 
enfelvene nad innen. Diefe Gefäßitämme füllen | Durch den untern Theil diefer Spalte, welcher fich über 
aber jene Lücke nicht vollitändig aus. Es bfeibt | dem Leiftenfanal befindet, begibt fich das 2. (guber- 
vielmehr nad) innen von ihnen ein Bezirk frei, der | macalum Hunteri) zum Hoden. &8 ift dies ein rund⸗ 
groß heran für die Einführung des Meinen Finz | licher, fibröfer Strang, welcher vom unteren Ende de3 
gers ift, und welcher ben fogenannten SchenFelz: | Nebenbodens aus zwiſchen den beiden Blättern des 
ring (annulus eruralis) darſtellt. Auch durch | Hodengekröſes berabfteigt und durch den noch furzen 
diefen treten nicht felten Beine Darmichlingen | und geraden Leillenfanal hindurch und in den. Hoben= 
aus der Bauchhöhle heraus und fommen umterhalb | fad tritt, wo er fich gegen den Grund ausbreitet und 
des Leiftenbandes in der Schenfelbeuge zum Borz | an dieſen anjegt. Am dritten Monat bes Fötallebens 
Ihein. Sie bahnen fich dabei, indem fie das) iſt diefer Strang verbättnigmäßig am längiten. Bon 
Bauchfell vor ſich bertreiben, einen Kanal, welcher dieſer Zeit an wird dag L. mit zunehmendem Wache- 
Schenkelkanal genannt wird, aber normaler thum des Fötus relativ Meiner ala früher , weil es 
Weiſe gar nicht in Wirflichfeit vorgebifdet it. Die | nicht mit fortwächſt, jo da es, am Grund des Hoden: 
auf dieſe Weiſe ⸗entſtandenen Brüche beißen Schen- ſacks befeſtigt, nach und nach aus ber Unterleibshöbte 
felbrüce, fie erreichen meijt feinen bedeutenden | heraußtritt und zugleich auch ben Hoden immer mebr 
Umfang und Fommen beim Weibe viel häufiger als | herab- und enblich aus dem Bauche durch ben Leriten- 
beim Manne vor. Der Leiften: und Schenfelbrüche | fanal hindurch ganz herauszieht. 
wegen, welche bisweilen jo Heine Geſchwülſte dar: | wird als das — 
ſtellen, daß fie leicht überſehen werden können, iſt |testieuli) bezeichnet. 


Dieſer Prozeß 
bes Hodens (descensus 





Leiter — 
Leiter, in der Eleftricitätöfehre diejenigen Kör- 


ver, welche bie eit befigen, einen erregten 
eleftriichen Bro ter zu führen und durch fich 
binburchgeben zu laſſen, im Gegeniag zu den foge: | 


nannten Iſolatoren oder Nichtleitern, welche einen 


ſolchen Durdgang nicht geftatten; ſ. Eleftricis 
tät, Auch in Bezug auf die Wärme und den Scall | 


redet man von ber Fortleitung berielben durch Kör- 
per. So leiten die Metalle die Wärme befier als 
Holz oder Glas; Waſſer leitet den Schall jchneller 
und befier ald Luft. 

Leiter, Werkzeug, das aus 2 jchlanfen Bäumen 
oder Stangen (Yeiterbäume, Leiterſtan 
die in der Entfernung von je 10 — 14 Zoll 
Querbölger (Yeiteriproffen) verbumben find, be= 
ſteht umd dazu dient, um darauf in bie Höhe ober 
Tiefe zu fleigen. Die En, befonders bobe, find 
bauerbafter, wenn bie Yeiterbäume aus dem Ganzen 

‚ Mind und nicht auß ben 2 Hälften einer Stange be: 
ſtehen. Man unterſcheidet Baum-, Feüer-, 
Blod:, Stufenleitern x. Eine beſondere Art 
find die Stridleitern, welche itatt der Leiter 
bäume Seile haben; die zwifchen diefen befeitigten 
Sprofien find gewöhnlich von Striden, zuweilen 
aber audh von Holz. 

Reitereigen,, beißen in der Muiiftbeorie alle zu 
der Tonart, welche einem Mufifftüd zu ®runde gelegt 
it, gehörenden Töne der natürlichen (diatoniſchen) 
Tonleiter, alfo 3. B.in C durdie Tönec,d,e,f,g,a, h; 
ſowie auch die auf diefen Tönen errichteten Aftorbe. 
— gehört auch die große Septime in der aufſtei⸗ 
q Molltonleiter. Leiterfremd beißen da— 

egen alle Töne, die in der diatoniſchen Scala ber 
treffenden Tonart nicht enthalten find, und bie auf 
diefen Tönen errichteten Akkorde. 


Reitfoffilien(Yeitverfteinerungen), jolche Ver: 


Heinerumgen, welche bei weiter horizontaler Verbrei: 
tung eine geringe Verbreitung in vertifaler Richtung 

en, auf beitimmte Formationen, beftimmte 
—— derſelben, ja auf beſtimmte Schichten 


chränkt und babei leicht erfennbar und von andern | 


Berjteinerungen unteriheibbar find, weshalb fie bei 
ber Erkennung gleichaltriger Bildungen in oft weit 
entlegenen Gegenden leiten; ſ. &eologie. 
th, Stadt in der ſchottiſchen Grafſchaft Edin⸗ 
burg und Hafenort ber Stabt Edinburg, mit ber fie 
durch eine '/, Stumde lange Häuferreibe verbunden 
ift, tg an der Mündung des Yeithwater in ben Forth 
(mit 2 Zugbrüden und einer fteinernen Brüde), ift 
im älteren Stabttbeil eng gebaut umd fchnmugia, aber 
voll ®etreibe des (ebhaftefien Handelsverkehrs, bat 
16 Kirchen, eine Börfe, ein Berſorgungshaus für See: 
feute, eine lateinische Schule, ein Handwerkerinititut, 
eine Biblioibet von SO0O0 Bänden u. 33,630 Einw. 
Die „Links“ find feit 1858 in einen Part umgewan: 
beit. Der Hafen wird durd 2 Hafendämme (3530 
ung 3123 Fuß lang) gebildet und enthält 3 nafle 
Dods (jeder = * lang) und 3 Werfte zum Kal: 
fatern (jede 136 F.). Die indbuftrielle Thätigfeit 
erſtredt fich auf Fabrifation von Segeltuch, Farben, 
Mafchinen, Setlerwaaren, Ghemitalien, Glas, Seife, 
Schiffbau, Juderfiederei, Brauerei x. Zum Ha: 
jen gehören 182 Seeſchiffe von 31,039 Tonnen 
Gehalt. 
Leitha Genie), Nebenfluß der Donau, ent: 
ipringt in Nieberöfterreih in 2 Quellflüfien, von 
benen ber eine, die Schwarzau, von der Eüb- 


un 
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weſtſeite bed Winterbergd im wiener Walde (in 
19:0 Fuß Höhe) fommt, nah Süden und Diten 
um ben eg Berge daß von jchroffen Wän— 
den eingefaßte Höllenthal fließt, bei Glodnig rechts 
den vom Semmering fommenden Weißenbach em: 
pfängt und norböftlid das wiener Beden durch— 
fließt. Dieſer Quellfluß tt flößbar und bat durch 
häufige Ueberſchwemmungen feine Ufer ganz ver: 
wüjtet. Der andere, ber Bitten, kommt vom 
Wechſel (in 1690 Fuß Höhe), fließt nach Norden 
u. vereinigt fich bei Haderswerth mit der Schwarzau. 
Der Fluß, nun %. genannt, wendet fich bei Gdgen- 
dorf mit trägem Yauf nah Oſten, durchbricht das 
| Leithagebirge, biegt füdlih von Hainburg nah Sübd: 
| often um, * daß er den Neuſiedlerſee umfließt und 
mündet zwiſchen Ungariſch⸗Altenburg und Wieſel⸗ 
burg an der Weſtſeite der Kleinen Schütt in 370 F. 
Höhe in die feine Donau. Das Leithagebirge, 
‚ welches das rechte Flußufer in einiger Entfernung 
begleitet, gehört durch feine geognoſtiſche Beſchaffen— 
beit (Gneis x.) den Gentralalpen an, bildet zeit: 
weife die Grenze gegen Ungarn umd bat eine 
wechſelnde Höbe zwijchen 1500-2200 F. und ſchön⸗ 
geformte Bergkuppen (Sonnenberg bei Eifenitadt, 
‚1524 F. b Die Haimburger Berge gehören 
geognoſtiſch zu den Kleinen Karpathen und nicht 
‚zum Yeitbagebirge. Auf dem linken Ufer ‚ver Y. 

reitet fich die niederöfterreichifche Ebene aus, im 

‚jüdlichen Theile das (Meuftäbter:) Steinfeld, 

im nördlicheren (zwifchen der %. und der Pießing) 
‚die Heide; zwiſchen der £., dem Neufiedlerfee und 
‚ Wiejelburg, im Norden des Sumpflandes (Hanfag), 
‚ft daß Yeerfeld (Deserta Bojorum). Am 15. 
Oft. 1146 wurde in der Schlacht an der L. Heinrich 
von Bapern durch bie Ungarn unter König Geyſa 

tegt, und am 15. Juni 1246 wurden, gegenüber 
voh Neuſtadt, die Ungarn unter Frangivani ꝓon 
Herzog Friedrich dem Streitbaren von Defterreich, 
welcher fi, und am 21. Mai 1271 von dem Böhe 
mentönig Ottofar IL befiegt. 

Reithafall, faltige Fühenbitdung an ben Rän⸗ 
bern des Meereß, welches in der neogenen Tertiärzeit 
das wiener umb ungariſche Becken bededte; jo an den 
Rändern der ditlichen Alpenausfläufer um Wien. Er 
int ein bald loderer, bald feiterer Kalkſtein ober ein 
Kalffonglomerat, oft erfüllt von den Steinfernen 
von Konchylien und porös von ihren Höhlungen, 
oft voll Nulliporen, Sterntorallen, Bryozoen, u. führt 
auch Knochen von Dinotberium und anderen Säuge:- 
thieren. Er wird als trefflicher Bauftein am Alpen 

rand bei Wien und um das Leithagebirge in großen 
Steinbrüchen gewonnen. 

Leithis, ſpäterer Name für Lugdunum Batavo- 
rum, Yenden. 

Xeithners Blau, ſ. v. a. Kobaltblau. 

Reitmerig (czechiſch Yitomerice), Hauptitabt 
des gleichnamigen Kreifes in Nordböhmen, am redi= * 
ten Ufer der Elbe (Über die bier eine 1740 Fuß lange 
Prüde führt) und in der Nähe der pragsdresdener 
Eiſenbahn in reizender, an Dbft und Getreide rei- 

| her Gegend gelegen, iſt Sig eines Bifchofs, hat ein 
\ biichöffiches Seminar, Gymnaſium, eine Realfchule, 
Handel und 7500 Einw. Bemerkenswerthe Ge: 
bäude find die ſchöne Kathedrale (von Herzog Spi- 
| tianew II. 1054 erbaut) und ber biihöffihe Palaſt. 
Die Gewerbtbätiafeit ift anfehnlich und erftredt fich 
beionderd auf Pierbrauerei, Tuch⸗, Leinen: und 
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Banbweberei, Gerberei, Strobgeflechte u. A. Auch 
die Fiſcherei, der Feld-, Obft: und Weinbau im „böb: 


miſchen Baradied” (Umgebung von L.) werben leb—⸗ 
E g 


aft betrieben, und ganze Schiffsladungen feinen Ob⸗ 
es gehen von bier nach dem Norden, ſelbſt nach Pe— 
tersburg. Die Stadt ift alt umd zum Theil noch 
buch eine Mauer von ihren 8 VBorftädten getrennt. 
Leitmuſcheln, j. Yeitfofjilien. 
Leitner, Karl Gottfried, nambafter Iyrifcher 
Dichter der Gegenwart, den 18. Nov. 1800 zu Graß 
eboren, trat in den öſterreichiſchen Staatsdienſt u. 
ebt gegenwärtig in Nubeftand verfegt in feiner Va— 
terftadt. Außer durch novelliitiiche Arbeiten hat er 
fi namentlich durch „Gedichte Aufl., Hannov. 
1857) vortbeilhaft befannt gemacht. 
Leitomiſchl, Stabt im böhmiſchen Kreife Ehrudim, 
‘an der Lautfchna, bat ein prächtiges gräflich wald» 
ſteinſches Schloß mit Park, Bildergallerie u. Biblio: 


tbef, ein Bisrijtenfollegium, Gymnaſium, eine 
Realſchule, jtarfe Branntweinbrennerei, Flachsſpin— 


nerei, Flachs- und Leinwandhandel u. 7087 Einw. 
Unter den Gebäuden find bemerfendwertb die De— 
chantei⸗ und die Marienfirde. Im 10. Jahrhun⸗ 
dert gehörte der Yandftrich um X. dem Vladika Slav— 
nif, Vater des heiligen Adalbert, deſſen Schloß an 
ber Stelle ber heutigen Stabt geitanden haben fol. 


’ 


Leitmuſcheln — Lektoren. 


Septime einer Dur- ober Molltonleiter, wenn fie 
—— Beſlandtheil des in den toniſchen Drei⸗ 
ang ſich auflöfenden Dominant⸗ oder Dominantſep⸗ 
timenakkords, ſowie auch des verminderten Dreiklangs 
der 7. Stufe und deren Umkehrungen iſt. In dieſem 
Falle fordert die große Septime (die bei den Theore⸗ 
Antern deshalb semitonium od. subsemitonium modi 
enannt wird) die Oltave zur Auflöfung, indem 
ie die melodische Bewegung der Tonart durch Hin- 
leiten in bie Oktave zum Abſchluß bringt. 
Reitzeihen, Zeichen zu Ende eines Notenjpitens, 
ars te wen, die erjte Note der folgenden 
eile ſteht. j 
Lekain, Henri Louis, berühmter tragifcher 
Scaufpieler, ren den 14. April 1728 zur —8* 
war erſt Golbdſchmied, beſuchte ſodaun Das Gol: 
lége Mazarin, gründete 1748 ein Privattheater 
und ward 1759 als Günſtling Voltaire's Miiglied 
des Théatre frangais. Voltaire nannte ihn den 
einzigen wahrhaft tragiihen Schaufpieler. Er + 
ben 8. Febr. 1778. Bergl. Talma, Reflexions 
sur L. et sur l’art thöätral, Paris 1825, ber auch .8 
„Memoires‘* herausgab. 
Lefanomantie (v. Grieh.), Wahrfagung aus 
| einer Schüſſel mit geweihtem Waffer, in das man 
mit Gharafteren bezeichnete Streifen oder Stücke 


Leitrim , die nordöftlichfte Grafſchaft der irländis | Holz we wobei man auf dad Geräufc des ge: 
ſchen Provinz Connaught, wird nördlid. von ber | weihten Waſſers achtete. 
Donegalbai, weftlic von Sligo, ſüdlich von Rob: | Lektion (v. Yat.), theil® eine Unterrichtsſtunde 
common und Longford, öftlich von Cavan und er: | oder Borlefung, theils das zum Lernen Auf ebene. 
managh begrenzt und umfaßt 29 DOM. mit ( 1861) In der Kirche nannte man %, einen Abfchrritt.in der 
104,615 Einw. (1851: 111,370), wovon 89 Procent | Bibel, welcher beim Gottesbienfte verlefern wurde. 
Katholiken find. Der — Alten, 160 Fuß über dem | So heißen dieſe Abſchnitte bei den Proteſſanten noch 
Meere, liegt in der Mitte der Grafſchaft u. trennt fie | — während man in ber katholiſchen Ritche unter 
in 2 Hälften. Der Theil ſüdöſtlich vom See ift ziem= | X.en Abfchnitte aus biblifhen Büchern oder aus 
lich eben und reich an Fleinen Seen (über 50); die | Schriften der Kirhenväter und anderer Firchlichen 
höchſte Erhebung dieſes Theils, der Slieve Anterin, Schriftſteller verjtebt, die fi in den liturgifchen Bü- 
an der Grenze von Gavan, hat 1921 Fuß Höhe. Die | dern, befonders im Brevier und Miffale, befinden. 
Nordweſthälfte bes Landes ift ein wenig anziehendes | Der Gebrauch der L.en beim Gottesdienjte war von 
— deſſen bedeutendſte Höhe, der Trusmore, dem Judenthum in die chriſtliche Kirche über egan⸗ 
70 Fuß anſteigt. Der ſchiffbare Shannon entz | gen; denn für den Tempeldienſt war das Alte Tefta- 
itrömt am Südende des Lough Allen und bildet die | ment in beftimmte Leſeſtücke abgetheilt. Mach der 
Südweſtgrenze; die Seen Lough Melvin und Mac: | Zahl der Sabbathe umfaßten die 5 Bücher Mofis 
nean liegen am der Nordoſtgrenze. Vom Areal 54 Abjchnitte, die man Paraſchen nannte, wogegen 
fommen 14 PBrocent auf Getreidefeld, I Proc. auf) die Abjchnitte aus den prophetijchen Büchern Hapb- 
Wiefen und Kleefeld, 41 Proc. auf Weiden, 1 Proc. tharen biegen. Beide Benennungen find jet noch im 
auf Wald und 6 Proc. auf Gewäſſer. Die Vieh: | Judenthum gebräuchlich. In der alten Rirche madhte 
zucht, namentlich die Rinder= und Schweinezucht, iſt das Leſen apojtolifcher u. prophetifcher Schriften, be= 
nicht unbeträchtlih. An Mineralien kommen Eifen, | ſonders für die Katechumenen, einen wichtigen Ft i 
Kupfer, Blei und Spinfoblen vor, aber nur leßtere | des Gottesbienftes aus, und bald wurde bazu 
werben außgebeutet.. Hauptort ift der fleden Cars | Amt ber Lektoren od. Anagnoſten (f: d.) eingeführt. 
rick-on-Shannon, mit 1503 Einw. Der Ort Für die%,en, welche ben Ratechumenen —E ge⸗ 
2., welcher der Grafſchaft den Namen gegeben, iſt halten wurden, kam ber Außbrud Lectiones oder 
ein altes, arnıed Dorf am Shannen, nördlich von | Prophetiae sine titulo auf, weil bei ihnen die Kennt 
Garrid, mit 400 Einw. niß ber bibliſchen Bücher noch nicht voraus ejegt 
Reitton, im — Sinn ein Ton, der, war. Noch jetzt werden dieſe in der fatholtfchen 
wenn er unter gewiffen Verbältnifjen zur Tonart in | Kirche bei der Feier der Djterpigilie vor der Kouſe⸗ 
der Melodie oder Harmonie auftritt, eine beſtimmte kration des Taufwaſſers gebraucht, welches am aro: 
Fortfchreitung je nad) feiner Natur im die nächſt fen Sabbath für das ganze Jahr geweiht Re 
höhere oder nächſt tiefere Stufe fordert. Dabin ges | Die L.en felbft wurden in befonderen Schriften zu: 
bören z. B. die.große Terz und Heine Septime im | fannmengeftellt, die man Leftionarien nannte. 
Dominantfeptimenaffordb (wenn auf biefen der, Leltoren (lectores), in der alten Kirche Geift- 
Atkord der Tonifa folgt), die Quinte im übermäßiz | liche niederen Ranges, welche bein Gottesdient 
aen Dreiflang, der Grundton und die verminderte bibliſche Abjchnitte vorzulefen hatten (f. Anaanos 
Septime im verminderten Septimenafford (wenn | ten); auf den deutjchen Univerfitäten und Gym: 
auf diefen der tonifche Dreiflang folgt) u.a. Ganz | nafien Titel der Yehrer der neuem Sprachen und 
fpeciell aber nennt man im engeren Sinn 2. die große | Literaturen. 





* 


Lektüre — 


Reltüre (v. lat. lego, ich Iefe), ſowohl daß Lefen | 
ald pn und die Hebung in demielben, als 
auch der in den Schriften bargebotene Stoff, den Je— 
mand lieſt, gelefen hat ober leſen foll. 

Leleger, uralter und weitverbreiteter Vollsſtamm 
in Griechenland aus vorhellenifher Zeit, der neben 
den Pelaßgern genannt unb von Einigen fälſchlich 
mit ihnen identificirt wird. DieY. find, wie die Pe: 
lasger, als ein Hauptzweigbeö großen Urvolt#in Gries 
chenland anzufeben, aus welchem fpäter die Hellenen 
ſelbſt hervorgingen, u. werden von Strabo mit Unrecht 
als Barbaren bezeichnet. Wober fie jtammten, war 
ſchon ben Alten unbefannt; häufig werden fie mit den 
Rarern in Verbindung gebracht, wie nad Herodot 
2. bloß der alte Name derjelben gewejen ſein foll. 
Den Namen der L. Ieitete die Sage von einem alten 
König Lelex ber, der bald nad) Leucadia, bald nad) 
Megara, bald nad; Lacebämon verfegt wird. Die 
2., ein Wandervolf, ſchweiften in einzelnen Haufen 
weit und breit herum, befegten zumächit die Küjten 
und Iriſeln und wurden jpäter au Bewohner 
der inneren Theile des Feſtlandes. Räuberei, beſon⸗ 
ders zur See, war ihre Hauptbeſchäftigung; fie was 
ren die älteften umb fFühnften Seefahrer unter den 
Griehen. Wir finden fie hauptſächlich an ben Kü— 
fien Ätarnaniens und Wetoliend, wo ihre äÄlteiten 





Wohnſitze geweſen au fein fcheinen; doch verbreiteten | werte 
ſich von bier aus einzelne Haufen derfelben aud) über | „Dzieje polski“ —— 
rovinzen Griechenlands, wie über bie Küſten? zajaca sie‘ (Bruͤſſel 1 


andere 
länder Kleinafiend. Bei ber immer größeren Aus 


Menifcher Stämme börten fie auf, ein 

—— — Volt zu fein, und vereinigten ſich mit 
jenen. I. Deimling, Die £., Leipzig 1862. 

Relewel, Joahim, einer der gelebriejten Ge— 

ee u. Geſchichtſchreiber Polens, am 22. 

rz 1786 zu Warſchau ald Sprößling einer deut: 

De milie geboren, befuchte das Kollegium ber 

iari 


unter Huſſarzewsti dem Studium der Geſchichte, 
worauf er am Lyceum zu Krzemieniec in Volbynien 
41809 den biftorifchen Lehrſtuhl erhielt. Als der ruſ⸗ 
fifche ao ug feine Lehrtbätigfeit unterbrach, lehrte er 
arfchau zurüd; 1814 erhielt er die Stelle eines 
ben Lehrers ber Weltgeſchichte an der 
tät zu Wilna, und 1816 folgte er einem Ruf 
nach Warjchau als Profefjor der Geſchichte des Mittel⸗ 
alters u. ber Bibliographie u. als Euftoß bei der Na— 
tionalbibfiothef. Bald darauf warderals Profeſſor der 
Geſchichte nah Wilna zurüdberufen, aber, ba die ge- 
Wirkung, von welcher feine liberalen Ideen 
au atabemifche Jugend waren, gefährlich erichien, 
1 —— Stelle entjegt. Im Jahre 1828 zum 
Deputirten bei dem warſchauer Landtage gewählt, 
warb er einer ber Hauptbeförderer der polnijchen Res 
volution von 1 Aber der Mann der raftlofen 
literariſchen Thätigfeit ermangelte ber Energie in 
Öffentlicher Ungelenenbeiten. —* Mitglied der 
Oberbehörben in Barſchau, die unter verſchiedenen 
Ramen auf einander folgten, gerieth er in Stellun: 
und Wirren, bie auf —* Charalter ein falſches 
Sicht w Gr blieb das thatjächliche Haupt des 
patriotif 





Klubs, des Mittelpunfts ber Demo: 
aber zugleich mit Ariftofraten im bo= 


fratie, ja 2 
wifchen beiden 


n Rath ber Nation, jowohl um ' 
uber u vermitteln, beren Feindfeligfeiten, wie er 
vorausfab, dem Baterlande den Untergang bringen 
muzten, als auch um bie legtere vorwärts zu drän- 


bafelbft und widmete ſich ſodann ın Wilna 
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gen, bie erflere im Zügel zu halten. Als die Arifto: 
fraten durch Bermittelung des Auslandes für Polen 
eine halbe Unabhängigkeit erftrebten,' fuchte 2. fie 
durch den patriotifchen lub einzufhüchtern, hatte 
aber dabei überfeben, daß das Heer auf ber Seite 
jener jtand. Auch daß leßte von ihm in Anwen: 
rg Sri Mittel, eime große Bewegung gegen 
die Regierung, ſchlug fehl; leßtere trat wohl im 
Auguft 1831 ab, aber die Yeitung ber Dinge kam 
nicht an L., fondern an einen zweideutigen eneral. 
Wenige Wochen fpäter fprengte die Erftü von 
Warſchau die ariitofratifche wie demofratifche Kartei 
auseinander... 2. entfam in Verkleidung und unter 
fremdem Namen am 26. Sept. bei Ruppin über die 
—— und ging über Belgien nach Paris. Die 
franzöfifche Regierung verwies ihm jedoch, weniger 
um der Reflamationen des ruſſiſchen Gefandten wil⸗ 
len, ald aus Beforgniß vor L.s Einfluß auf bie repu: 
blikaniſchen Elemente der Hauptftadt, auf Lafayetie's 
Yandfig Yagrange, von da nad) Tours und endlich 
1833 aus ran X. lebte fortan in Brüffel, 
wo er fich Iiterarifch befchäftigte und eine Reihe von 
Jahren an ber nemerrichteten Univerfität Vorträge 

Seit längerer Zeit leibend, begab er ſich An- 

g 


ielt. 
* s 1861 aus Geſundheitsrückſichten nach Paris, 


+ aber bier den 29. Mai deſſelben Jahres. L.s Haupt⸗ 
ber die Geſchichte ſeines Vaterlandes ſind: 
1829); „Polska odrad- 
3, franzöfiich unter dem 
| Titel „Considerations sur l'état politique de l’an- 
eienne Pologne“, Paris 1844, 2 Bde.); „Aeltere pol⸗ 
niſche Bibliographie‘ (Warſchau 1823 —2%6, : 
| Bbe.); „Polska srednich wiekow‘‘ (Poſen 1846 bis 
"1851, 3 Bbe.); „Polska dzietie i rzeezy jej‘ (baf. 
1860). Bon feinen übrigen, die Gefchichte über: 
‘ haupt, insbeſondere aber Alterthumskunde und Nus 
ı miömatif betreffenden Arbeiten find hervorzuheben : 
„Die ffandinavifche Edda” (Wilna 1807); „Blide 
auf dad Alter ber litthauifhen Stammvölfer und 
beren Berhältnifie zu den Herulern“ (daf. 1808); 
„Forſchungen auf dem Gebiete der alten Geogra— 
phie” (Warfchau 1818); „Geſchichte des alten In⸗ 
diens und deſſen Einfluß auf die Wertländer” (daf. 
1820); „Entdelungen der Karthager und Griechen 
im atlantifchen Ocean“ (daf. 1821; deutſch, Berlin 
1831); „Sprache u. Berfafiungsdenfmale von Bolen 
'u. Mafovien im 13., 14. u. 15. Jahrhundert” (daf. 
11824); „Weber Pytheas“ (deutich, Leipzig 1838); 
' „Kleinere Schriften aeograpbiich = biftorifhen In⸗ 
halts“ (deutid, von Neu, daj. 1836); „Numisma- 
tique de moyen Age“ (Paris 1856, 4 Bbe., mit 
ı Atla3); „Etudes numismatiques et arch&ologiques‘* 
(Brüffel 1840); „Geographie du moyen äge“ ( Ber⸗ 
lin 1854, 4 Bde.); „Geographie des Arabes“ (Paris . 
1852, 2 Bde.). 

Lely, Beter, Maler, ſ. Faes. 

Leniaitre, Frederic, franzöſiſcher Schaufpieler 
und Dramaturg, im Juli 1798 zu Havre geboren, 
trat zuerft am Odeon zu Baris, ſodann am Ambigu- 
comique, ſeit 1830 auf der Bühne ber Porte &. 
Martin und fpäter auf dem Fleinen Boulevarbtbea- 
ter der Folies dramatiques auf. Hier bradhte er bas 
‚von ibm und Saint Amand und Antier verfaßte 
Melodrama „Robert Macaire“ auf die Bühne, wel: 
ches 72mal binter einander gegeben wurde. In 
| neuerer Zeit fpielte L. an verfchiedenen parifer Thea⸗ 
| term, namentlich an den Variétés. Er wird nicht 
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ohne Grund der franzöfifche Garrid genannt, foren | Bänden, 
er die lebendige Infarnation des neuen franzöfiichen 


Drama’s ift. In allen Rollen weiß er mit unwider⸗ 
ftehficher Gewalt binzureigen, 
ihm ihren Ausdrud. Sein Sohn, Charles Fre— 
deric, iſt ebenfalls Schaufpieler und Theaterdichter. 

Lemanifhe Republik, Name ber Republik Genf 
während der franzöfifchen Revolution. 

Remanfee, ſ. Senferjee. 

Lemanus lacus (lat.), f. v.a. Genferfee (f.d). 

Lemberg (ehemals Lemburg, auch Lowenburg, 
polniſch Lwöw), die Hauptſtadt des öjterzgichifchen 


. 


Königreichs Galizien und Lobomerien , Tiegt am 


Peltew 


(Nebenflug des Bug), auf der Waſſerſcheide 
zwiſchen dem 


Bug u. Dnjeftr, in einem tiefen, engen, 


von Südoſten nach Nordweſten ziehenben Gebirge= 
keſſel. Die eigentliche Stadt ift Hein und zählt faum 
die außgedehnten | 


gegen 400 Häufer; dagegen haben 
Rorftädte: Luczakover⸗, Zieloner:, Stryerz, Grobe: 
ter=, Janover:, Krafaner: umd Zolfiewer:Vorftadt, 
mehr als 2500 Häufer. Die Abhänge der umlie: 
genden Hügel find mit freundlichen Gartenanlagen 
und Bromenaden gefhmüdt. Die Stadt ijt größ⸗ 
tentheitß gut gebaut u. hat mehre anjehnliche Pläge, 
ſchöne Promenaden und Anlagen. Das Ganze 
macht weit mehr den Gindrud einer deuffchen mittel: 
alterfichen, als ben einer flavifchen Stadt. Inter 
den öffentlichen Gebäuden find bie bervorragenbften: 
die Dominifanerfirche mit einem weit u. breit verehr⸗ 
ten Marienbilde und prachtvollen Grabmonnmenten 
polnischer Großen, Marihälle und Reichswürden⸗ 
träger, worumter befonders daß der Gräfin Bor: 
kowska von Thorwaldfend Meifterhand ſehens— 
wertb iſt; der reizend gelegene, weithin fichtbare 
griechifch = fatholifhe Dom; wegen ihrer Größe bie 
lateinifche Kathedrale (im gothiſchen Styl 1344 auf: 
eführt); die maffive Bernhardinerfirche mit dem 
— des heiligen Johannes von Dukla, Schutz⸗ 


patrons von Lemberg; bie griechiſch- unirte Stauropi⸗ 
giankirche im byzantinifchen Siyl u. andere Kirchen, | 


deren. über 50 zählt, bieaber nicht mehralle zum Got⸗ 
tesdienſt gebraucht werden, forwie die neue Synagoge. 
Ben weltlichen Gebäuden find zu erwähnen: das groß⸗ 
artigeStattbaltereigebäude (Gubernium, ehemals Je⸗ 


fuitenfollegium), da8 allgemeine Krankenhaus (früz | 


ber Biariftenfollegium), das große Theater des Gra⸗ 
jen Starbef, das Rathhaus, die große Kaferne 
u.a.m. Der große, ein regelmäßiges Viereck bildende 
und mit 4 fhönen Brummen gezierte Ringplaß, in 
deffen Mitte der impofante Stadtthurm ſteht, bezeich- 
riet den Mittelpumft der Stadt, wohin ziemlich ge— 
rade u. ſchöne Gaffenin allen Richtungen auslaufen. 
L. iſt der Sit der oberjten Landesbehörden, als: ber 
Statthalterei, des Oberlandesgerichtd, des Landes: 
general= und Armeefommando's, eines Landesge— 
richts, der Finanzlandesdireftion, ber Staatsbuch- 
haltung, Mappirungs-, Cberpoft: u. Baudirektion, 
fowie der Polizeidireftion. Weberdies haben bier die 


Kreid: u. Bezirfßbehörden, die Handels: u. Gewerbe: | 
Tammer, das Handels-, MWechjelgericht u. andere Aemz | 


ter ihren Sig. An Bildungs: und Wohlthä— 
tigfeit Sanftalten bat bie Stadt: eine Univerfis 
tät (1784 von Kaiſer Jofepb II. gegründet und 1817 
von Kaiſer Franz I. reftaurirt) mit einer Bibliothek 
und den einfchlägtgen wiflenichaftlichen Kabineten; 
das girls ofjolinsfi’fche literariſche Anftitut (1817 
gegrändet) mit einer Bibliotbef von über 60,000 


alle Affefte finden in 


ſiſchen Dramaturgie beobachtete; unter feinen 


Lemaniſche Republik — Lemercier. 


1200 Handſchriften und großen Samm⸗ 
lungen von Münzen, Medaillen, Bildern, Kupfer: 
ftihen und vaterländifhen Alterthümern; eine tedh= 
nijche Akademie, 2 Gymmafien, eine Realfchule, 2 Se: 
| minarien, mebhre@lementar: u. Mädchenfchulen, einen 
Mufikverein, ein Taubftummen: u. Blindeninftitut, 
mehre Kinberbewahranitalten, ein Hofpital, eine Fin- 
belanjtalt xc. Hier refidiren 3 Erzbifchöfe (je einer 
des römifch : fatholifchen, des armeniſch-katholiſchen 
und des griechiſch-katholiſchen Ritus) u. ein evange⸗ 
liſcher Superintendent. L. zählt 71,384 Einm. und 
iſt der bedeutendſte Gewerbe: und Handelsplatz 
des Landes, hat alle Gattungen Handwerker (über 
4000) und Gewerbe, namentlich bedeutende Roſo— 
glio⸗, Eifig: und Seifenfabrifen, Wachßbleichen, an 
ſehnlichen Handel mit Flachs, Hanf, Leinwand, 
Leber, Honig, Wachs, Kfeefamen, hauptſächlich 
aber mit Schafwolle; 3 ſtark frequentirte Jahr— 
 märfte (4. Mai, 1. Juli und 12. Oftober) und bie 
Marftzeit „Kontrafty” im Juni für der Handel u. 
die Bacht mit Gütern und deren Nutzungen und 
fehr lebhaften Speditionshandel. Die Stadt wurde 
von Leo, Fürften von 84 um 1259 gegrünbet u. 
‚1268 von ihm zur Reſidenz erwählt. Die neue 
Stadt fam bald in Aufnahme und vergrößerte ſich 
ſehr durch das Herbeijtrömen vieler Polen, gelegent: 
lich einer Hungersnoth im frafauer Gebiet. Am 
Sabre 1348 wurde e8 von Kaſimir II. (dem Großen) 
erobert und war num die Hauptſtadt der polnischen 
Provinz Rus. Von den Ungarn, an die e8 durch 
König Ludwig gekommen, gelangte es durch dei: 
fen Tochter Hedwig, welde fih mit dem lit— 
tbanifchen Herzog Nagiello vermäblt hatte, wieder 
an Polen. 8. vertheidigte ſich muthig gegen die 
Tataren 1525, Ruſſen 1656, gegen Rafocazu 1657, 
gegen die Türken 1672 umd gegen die Schweden 
1704. Bei ber erften Theilung Polens fiel es an 
 Defterreih. An den Unruben von 1848 erlitt die 
Stadt durch da8 Bombardement am 2. November 
bedeutenden Schaden. 2. ift der Geburtsort vieler 
in der polnifchen Geidpichte berühmten Männer. 
Lemden, Simon, ſ.Lemnius 1). 
Kemergier, Nepomucine Leute Jean, 
| fruchtbaret franzöſiſcher Dichter und Dramatiker, in 
Paris am 21. April 1771 geboren, machte fich 
‚in jeinem 15. Jahre dur eine Tragödie „Le 
| Lövite d’Ephraim“, eine Nachahmung von Racine 








| „Athalie“, dekannt und entſchied fich nach beendeten 


Studien für die fiterarifche Laufbahn. Er + zu 


Paris den 8. Juni 1840 al? Mitglied des Inſtiiuis 
Unter feinen Tragödien ift hervorzuheben: „Aga- 
memnon“ (17%), worin er die Geſetze der Flaf: 
ars 


rifchen Komödien „Pinto“ (1800), die erft 1834 auf- 


\ geführt werden Fonnte und eine ungemeine Wirfuna 


hervorbrachte; nächft ihr find zu erwähnen: „Riche- 
lien ou la journde des dupes“, weldhe® Stüf 1804— 
1828 unter minijteriellem Siegel lag, „L’ostracisme 
ou la eomédie greeque“ (1828) und „Christophe 
Colombe* (1820); von feinen übrigen Puftfpielen 
die beim Publifum wenig Glüd machten, Le 
corruptenr“ (1822); in der Tragikomödie „Dame 
| Censur‘‘ rächte er fih an der Genjur wegen ber ihm 
zugefügten Unbilden. Auch jchrieb er ein Drama 
„Richard III et Jeanne Shore‘ (1824), und die 
Melodramen „Les deux filles spectres‘‘ (1827) u. 
„Les serfs polonais‘* (1830). Unter feinen epiſchen 





und didaftifchen Gedichten wurde am befammtejten | 
die philofopbifdhe Satire „La Panhyposerisisde“, 

in 20 Gefängen (Paris 1819—32), „L’Atlantiade, 
oula theogonie Newtonienne“, in 6 ®efängen (1812), 
„Les äges frangais“, in 15 Gefängen ( 1803), u. „Les | 
chants höroiques des montagflards et matehots grecs 

traduits en vers frangais“ (Paris 184 — 25, 2 Bbe.). | 
Noch ſchrieb er den Roman „Alminty, oule mariage | 
sacrilöge“ (daſ. 1833), den „Cours analytique de 
littörature gönerale“* (daf, 1817, 4 Bde.) und bie 
„Remarques sur les bonnes et les mauvaises inno- 
vations dramatiques‘*, einen Abdruck feiner Aufs 
fäße in der „Revue eneyclopsdique“. 

Lemgo, Stadt im Fürftentbum Lippe-Detmolb, | 
an der Bega, in einer fruchtbaren Ebene, ehemals an⸗ 
ſehnliche Handels⸗ und Hanfeftadt, mit 4600 Einw. 
Unter den öffentlichen Gebäuden find die beiden Häus | 
fer Lippebof und Annenbof erwäbnendwertb. Die 
Stadt bat ein Gumnafium, ein Jungfrauenitift für 
11 abelige und bürgerliche — mit einer 
Aebtiſſin an der Spitze (geſtiftet 1306), ein Begunen⸗ 
haus und ein Waiſenhaus. Die Stadt liefert 
außer Leinwand, Wollenzeuchen u. Leder die befann;z | 
ten Meerihaumpfeifenföpfe; für den Leinwand: 
bandel bejtebt eine Linnenlegge. 

Lemierre(Lemiöre), Antoine Martin, franz 
aöfffher Bübnendichter, am 12. Jan. 1723 zu Paris 


geboren, warb Sefretär des Generalpächters Dupin | ih 


und machte fich namentlih durch jein Zrauerjpiel 
„Hypermnestra‘ (1758)befannt. Bon feinen fpäteren | 
Zrauerfpielen find bervorzubeben: „La veuve du 
Malabar‘, „Barnevelt‘‘- (1784) und „Guillaume 
Tell“, das ein Lieblingsſtück des Publifums wurde. 
Außerdem hat ermebre befchreibende und Lehrgedichte 
verfaßt, die an ſchönen Einzelmbeiten reich find. Am 
Sabre 1781 erbielt er eine Stelle in der Afademie; 
er. 7 zu Saint⸗ Germain⸗ en⸗ Laye am 29. Jumi 1793. 
Seme „„Oeuvres“ wurden von Berrin (Paris 1810, 
3 Bde.) herausgegeben. 

Lemma (arieh., Febnjag), ein Satz, den eine 
Wiſſenſchaft, 3.8. die Philofopbie, von einer andern, | 
3: 8. der Mathematik, Gefchichte, als Glied des Be | 
weifes fiir einen Sag entlehnt , weshalb er auch, im | 


Gegenfag von dem unmittelbar zur Wiffenihaft 


gehörenden einbeimijhen Sat (propositio dome- 
stien), fremder Saß (propositio peregrina) genannt 
wird. ’ 


"Bemming (Lemnus Lk.), Säugetbiergattung auß 
der Ordnnumg der Nagethiere umd der Familie der 
Mäufe, harakterifirt durch die Furze, ftumpfe, ab: 
gerundete Schnauze, die wenig aus dem Pelze hervor: 


tretenden Obren, die mit jtarren Haaren befepten | 


foblen, die mit fihelförmigen ®rabfrallen ausge: 


rüfteten Borderfühe und den kurzen Schwanz, be: | 
wohnt den hohen Norden von Europa, Aften und | 





Amerifa. Der norwegiſche !. (L. nurvegiens 
Worm., Mus lemnus 2.) ijt von gedrungenem Hör: 
verbau, 6 Zolllang mit Zoll langem Schwanze. 
Die Nafe ift behaart, die Überlipne fief gefpalten u. 
mit furzgen Schnurrbaaren beſetzt; die Obren find 
Hein, rundlich und ganz im Pelze verftedt; die Dzebi- 
gen Füge find mit großen Scharrfrallen, namentlich 
an den Vorderbeinen, bewaffnet. Der langbaarige 
Pelz ift ſchön gezeichnet, indem fish von der braun: 
gelben, im Nacken gewäſſerten Grimdfärbumg bımfle 
Fleden abheben. Schwanz und Pfoten find gelb, 
und von den Augen laufen 2 aelbe Streifen nad 


} 


| 


ſchiedenen Sprachen ausdrüdten. 
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dem Hinterfopf. Die Unterfeite iſt einfach gelb. 
Der 2..if bad merfwürdigfte Thier Sfandinaviens. 
Noch beute ift unter den bortigen Gebirgäbewohnern 
ber Glaube verbreitet, dak er vom Himmel berab 
geregnet werde und deshalb im jo ungeheurer Zahl 
auftrete. Er findet fich dort auf allen höheren Ge⸗ 
birgen, am bäufigiten im höchſten Gürtel zwifchen 
A000 und 6000 Fuß Über dem Meere, bewohnt Fleine 
Höblungen unter Steinen und im Moos und ift bei 
Zag und Nacht munter und in Bewegung. Im 
Winter fhürft er fi Gänge in den Same und 
baut wohl auch Nejter aus Gras hinein. Geine 

auptnahrung find Gräſer, Rennthierflechten, die 

ätzchen der —— und Wurzeln. = ihrer 
großen Anzahl richten die L.e jelten großen Schaden 
an; da, wo fie fich in Menge aufbalten, ift der Boden 

u fteril, als daß er bebaut werben fünnte. Was man 
Früher vonden Wanderungen berf.e erzählte, daß fie 
nämlich dabei immer in gerader Richtung fortgehen 
und entgegenitebende Hindernijje überfteigen od. um: 
geben follten, wirb von neueren Reifenden nicht bes 
Nätigt. Es vergeben Jahre, ebe fie fich einmal in 
großen Haufen zeigen. Zumeilen verſuchen fje von 


| einer Anfel zur andern zu ſchwimmen. Ein naffer 


Sommer und ein Falter frühzeitiger Herbft tödtet 
maffenweife, u. dann bedarf es mehrer Jahre, bis 
fich wieder vermehrt haben. Siewerden aud) in Menge 
ihren zahlreichen Syemden, dem Bielfraß, Marder, 
Iltis, Eulen, Buffarden und Raben, zur Beute. 
Lemma L. (Bajjerlinje, Meerlinfe, En— 
tengrüße), Pflanzgengattung aus der Familie der 
Arordeen, charafterifirt durch die aus einer einbläts 
terigen, bäutigen Scheide beftehende Blätterhülle, 
aus welcher nad einander 2 Staubgefäße mit Doppels 
antheren und ein dider walziger Griffel mit trichter- 
förmiger Walze bervortreten, die einfädherige, 2—4= 
jamige, am Grunde ringsum auffpringende Schlauch⸗ 
fruccht mit elliptijchen Samen, einjährige Kräuter, 
die alle Teiche und ftehenden Gewäſſer von Europa, 
Korbamerifa und Neuhollaud beveden und den 
Waſſerinſekten und Röhrenpolppen zum Aufenthalt 
und den Enten zur Nahrung dienen. Sie entjtehen 
auf. dem Boden, reißen fich aber fpäter los und er: 
beben fich auf die Oberfläche. Wo fie häufig find, 
verbreiten fie einen moderigen Geruch. L. gibba 
L., budelige®afferlinfe, L. minor /.., Fleine 
Waſſerlhinſe, L.polyrrhiza L.,vielmurzelige 
MWajferlinfe, wurden früber unter dem Namen 
Herba Lentis palustris s. Lemnae als füblendes 
Mittel bei gichtifchen Entzündungen und gegen 
Gelbſucht angewendet. 
Lemniscus (v. Griech, lat. lana, infula laenia), ein 
berabbängendes Band an den Kränzen, war uripräng- 
lich aus Yindenbaft, wurde mit der Zeit aber aus 
foftbaren Stoffen und zuleßt aus Gold: u. Silber: 
blechen verfertigt. L. hieß auch ein Fritifches Zeichen, 
nad Epirbanias von Drigenes eingeführt, zur Be— 
merfimg, daß verfchiedene Erklärer der heiligen 
Schrift eine Stelle mit gleihem Sinne, aber in ver: 


Lemnius, Simon, eigentlih Lemchen, 


\twigiger Epigrammatift und beißender Gatirifer, 
zwiſchen 151 
| bünden geboren, ftudirte zu Ingolitadt und Witten: 
| berg, wo 


und 1520 zu Margadant in Grau: 


er bei Melanchtben freundſchaftliche Auf: 
nahme fand. Seine 1533 herausgegebene Samm: 
fung von Epigrammen, in melchen nicht nur mehre 
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rg verjpottet, fondern auch der Kardinal 
Erzbiſchof Albrecht, Luthers bitterer Feind, als ein 
Beſchützer ber Wifjenjhaften gepriefen wurbe, 308 
ihm des leßteren Zorn u. Berweifung auß Wittenberg 
. 8. wandte fich nach Bafel, wo er ald Korrektor 
einen Unterhalt fand und fi an Luther durch eine 
neue Ausgabe feiner —— mit einem zweiten 
Buche vermehrt, voll der derbſten Ausfälle au jenen, 
rächie. Gamerer antwortete in würdiger Sprache in 
„Elegiae hodoiporieae“*. Hierauf erſchien L.“ „Apo⸗ 
logie”, in welcher er theils jeine erjten Epigramme-in 
Schug nimmt, theildnene heftige Angriffe auf Luther 
macht. In feiner unter dem Pſeubonym Lucius Bifäus 
uvenaliß erfchienenen „Monachopornomachia “ 
d. i. Möndshurenfrieg), einer ichmußigen Kos 
mödie, wollte er die „Greuel bes wollüftigen Witten: 
bergs“ aufbeden. Im Jahre 1540 bei dem neu 
errichteten Gymnaſium zu Chur in Graubünden 
angejtellt, veröffentlichte L. noch mehre voetiſche 
Säuften, unter anderen „Amorum libri IV‘ (1542) 
und eine in Italien ſehr verbreitete Ueberjegun 
der Odyſſee (Bafel 1549, 2 Bde), Er 7 ben 14. 
(24.) November 1550. 
Lemnos 
Stalimene, Zimij 2 Inſel imägätfchen Meer, 
füböftlih von der Halbinjel Athos gelegen, zum 
europäifchstürfifchen Ejalet Dichefair gehörig, ums 


jagt 9,2 OM. und ift durch eine nördliche (Paradifo) | 


und eine fübliche Bucht (Porto Antonio) in 2 Halb: 
infeln getbeilt. Ihre ehemaligen Vulkane ruhen 
ſeit Jahrhunderten, doch verrathen noch heiße Quellen 
die vulkaniſche Beichaffenheit ihrer gebirgigen Ober: 
fläche. Die Gipfel der Berge zeigen verkalkte Felfen, 
Schladen, eine rothbraume Erde, und bie nadte 
Dberflähe wirb von feinem Baum beſchattet. 
Dagegen find bie mit vorzüglidher Erde bededten 
und von Bächen durchſchlängelten Thäler (beſonders 
im Weften und Süden) mit Gewächfen reichlich ges 
jegnet. Produfte find Getreide (in Meberfluß), Del, 
Seide, Trauben, Feigen, Honig und Wachs. Die 
fogenannte Terra lemnia oder Siegelerde (weil in 
verfiegelten Beuteln verjandt), eine Art Bolus, wird 
aus ehihrt und von dem Türken gegen bie Folgen 
des ie gebraucht. Die Einwohner, etwa 
12,00 an ber Zahl, find meift Griechen, und bes 
fhäftigen fih, außer mit Aderbau, vorzugsweife 
mit Fiſcherei; die Frauen —— wegen ihrer 
Schönheit) weben auch Baumwollſtoffe. Der 
Hauptort der Inſel iſt Kaſtro (ſ. d.) Die Inſel 
L. war im Alterthum dem Vulkan geheiligt, ber 
in einem feuerſpeienden Berge dajelbit feine Werk: 
flätte hatte und baber auch deu Namen Lemnius 
führte. Die Argonautch fanben die Inſel bloß von 
Weibern bewohnt, dba die Yemnierinnen, von ihren 
Männern verlafjen, diefe aus Rache ſämmtlich er: 
morbet und bie Hypſipyle (ſ. d.) zu ihrer Königin 
erhoben hatten. Es ließen fih nun Argonauten 
auf ber Inſel nieder, und von ihnen 


Lemnos — Lemontey. 


hatte die Inſel eine gleichnamige befeſtigte Stadt, 
in fpäterer Zeit ra =: nämlich rina 
(jet Palão Gaftro) auf der Weitfeite und Hepbäftia , 
an ber Norbwetfpige der Infel. Das Hauptproduft 
der Inſel war die obengenannte röthliche Erbe, die 
beſonders der Berg Moſchylus bei Hephäftia Iieferte, 
und die theils als Farbſtoff diente, tbeils befonbers 
von ben Aerzien als Heilmittel für veraltete Wunden 
und Schlangenbiffe benugt wurde. 

Xemoine (Lemoyne), 1) Krangoiß, fran- 
zöfifcher Dlaler, 1685 zu Paris geboren, Schüler 
von Tournieres und X. Galloche, beſuchte 1724 
Stalien, ward, bereit3 feit 1718 Mitglied ber 
Arabemie, 1736 tönigliger Maler, nahm fich aber 
jhon am 4. Juni 1737 in folge einer Geiſtes—⸗ 
franfheit daß Leben. 2. ift einer der wenigen Künft: 
ler, welche fich in frankreich zur Zeit des heran— 
nabenden Verfall? der Kunſt noch zur Selbſtſtän— 
digfeit erhoben. Er fomponirte im großen Styl 
und ift in Anordnung und Stellung jeiner Figu— 
ren wahr und mannichfaltig. Sein Derübinteheg 
Werk ift die Apotheofe bes Hercules, an der Dede 





des großen Saals in Berfailles in Del auf Leinwand 
(jet Lemni oder Limno, aud. 


gemalt, 142 Figuren in I Gruppen; jein Meiſterſtüd 
in Del ift die Flucht nach Aegypten. Die münchner 
Pinafothef bewahrt von 2. eine Jagdgeſellſchaft, bei 
einer Mühle lagernd. Geſtochen haben nach ihm: 
2. Card, N. Feſſard (u. A. die ——— 
Levaſſeur u. A. Auch hat er ſelbſt Mehres radirt. 

2) Jean Baptiſte, hervorragender Fe ee 
Bildhauer, 1704 zu Paris geboren, Schüler jeines 
Vaters, Jean Louis 2.8, u. &. Lorrains, gewann 
im 20. Jahre den großen Preis der Afabemie, genoß 
die befondere Gunſt Ludwigs XV., den er mehrmals 
barftellte, und 7 1778. 18 jeine Hauptarbeiten 
gelten die Monumente Mignards, Fleury's u. A. 
in Paris. 

Lemontey, Pierre Edouarb, franzöfifcher 
| Rechtsgelehrter, Geſchichtſchreiber und Dichter, am 
14. Januar 1762 zu Lyon geboren, trug bei ber 
Bufammenberufung der Stände 1789 durch eine 
tleine Schrift wejentlich dazu bei, daß ben Pro— 
teftanten die bürgerlichen Rechte zurüdgegeben 
wurben, und ſchloß fih ald Abgeordneter be 
Rhonebepartements in der aejeßgebenden National: 
verfammlung ber fonjtitutionellemonardifhen Par: 
tei an. ährend der Schreckensherrſchaft bielt 
‚er fi) in ber Schweiz auf und kehrte erft nach 
Sturze der Bergpartei nad) yranfreich zurüd. Nach 
ber Reftauration ward er Generaldireftor des Bud» 
handels und 1819 in die Afademie aufgenommen. 
Er + zu Paris am 26. Juni 1826. Unter feinen 
Opern machte „Palma, ou le voyage en Gröce* 
während der Revolution großes Glüd, von feinen 
übrigen Schriften find hervorzubeben ber in Sterne’3 
Geiſt gefchriebene Roman „La famille de Jura, ou 
Irons-nous & Paris“ (Paris 1804) und ber „„Essai 





ammten |sur l’etablissement monarchique de Louis XIV“ 


die fpäteren Einwohner von L., die Minyer, ab, die | (daf. 1818), ein Vorläufer feiner trefflihen „Hi- 


aber jpäter von ben Pelasgern vertrieben wurden; 
legtere mußten fih dann dem Dariuß unter: 
werfen. Miltiades befreite die Inſel von der per— 
ſiſchen Herrſchaft, und fie blieb nun lange Beit 
den Athenern unterworfen, bis fie an die Mace— 
donier fam, mit deren Reich fie an die Römer 


Überging. Schon in ben Zeiten bed trojanifchen | „Oeuvres“ mit Ausnahme des zufe 
Krieges, wo fie ben Griechen als Hauptftation diente, | Werkes erfchien 1829 zu Paris in 5 


stoire de lar&gence et de la minorit& de Louis XV“ 
(daf. 1832, 2 Bbde.), bie er auf Anregung Napo— 
leons I. mit Benupung der geheimen StaatSarchive 
ſchrieb, und die deöhalb von der Regierung mit Be— 
ſchlag belegt wurbe umd erjt nach der Julirevolution 
gedrudt werden durfte. Eine Sammlung feiner 

* erwãhnten 
Bänben. 
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Remo ‚ eine bem Pro lijchen nahe ver: | und zum Theil als foſſiles Elfenbein in den Hans 
wanbte nbart, welche in 3 Dinleften in Rata= bei gebradht. * 
lonien, Balencia u. auf ben Balearen — wird. Lenäen (v. Griech, lat. Lenaca), das Feſt des Kel⸗ 
Lemofität (v. Lat.), ſ. v. a. Augentriefen.. | termd, ein in Athen gefeiertes Feſt des Dionyſus, an 
Lemot, Fran *6 rich, ftanzöſiſcher Bild: | dem, beſonders in ältern Zeiten, jene mit phalliſchen 
bauer, geboren 1773 zu Lyon, bildete ſich erjt unter | Liedern verbundenen dionpfifchen Feſtzüge Statt fanz 
dem Bildhauer Dejour in Paris, ſodann, nachdem | ben, welche ber Komödie Entftehung u. Namen gaben. 
er ben großen Preis ber Skulptur mit einer Bas: | Ebenjo es bie Ditbyramben dieſes Feſtes, aus 
reli ellung von Salomo’s Urtheil gewonnen, | denen die Tragödie — 
als Penſionãr Ludwigs XYI. in Rom aus. Wäh⸗ Lenäns (Epilenos, griech.), ber Keltergott, 
rend ber Revolution mußte er unter Pichegru's Beiname des Bacchus, weshalb ſeine Veglei— 
hne dienen und lebte lange Zeit in Italien und | terinnen Lenä und das Feſt, dad man ihm in Athen 
anfreich in brüdenden Berbältnifien, biö er 1795 | mit dramatifchen Wettfämpfen feierte, Lenäa (i. 
den Auftrag erhielt, eine Rolofjalftatue bes franzd: | Lenäen) genannt wurden. 
fif Volks zu errichten. Später fertigte er Lenau, |. Niembſchvon Streblenan. 
chiedene öffentliche Sigumgsfäle die Statuen des Leuclos, Anne, f. Ninondel’Enclos. 
Numa Pompiliuß, Cicero's, des Leonibad, des Kende, im engern Sinn ber feitliche Bezirk der bin: 
Brutus und Lycurg, für Napoleon I. bie Marmor: | teren Bauchwand bed menſchlichen Körpers. Gewöhn: 
flatue einer Bacchantin, bie Büfte bed Jean Bart, } lich aber bezeichnet man in der Anatomie ganz allge: 
ben Tagen und bie Figuren bed Giegd und bes | mein bie gefammte hintere Bauchwand als Yenbens 
dens für den Triumphbogen bed Karruſels x., | gegend, welche ſich als unmittelbare Fortfegung des 
810 für die Kolonnabe bed Louvre das 72 Fuß | eigentlichen Rüdens darftellt. In diefem Sinne wird 
lange und 15 Fuß bobe Baßrelief, daS ihm dem, die 2. begrenzt nad oben von ben letzten falſchen 
Decennalpreis eintrug, und um eben biefe | Rippen, nad unten von dem Darmbeinfamm, 
it die Statue Murats, nad) ber Reftauration bie nach vorn gebt fie ohne ſcharfe Begrenzung in 
eiterftatue Heinrichd IV. für den Pontneuf und die | die Weichen über. Die Mnöcherne Grumdlage der 
Ludwigs XVI. für die Place Bellecour zu Lyon. Lendengegend bilden bie 5 Lenden= oder Bauchwirbel. 
2. + zu Paris 1827 ald Mitglied des Inftituts umb | Den —QR Maſſenbeſtandtheil der Y. aber 
Profeifor an ber Akademie der ſchönen Künfte das | bilden große Mustelmaflen, nämlich die Rüden- 
jerbft. Reiner, jtrenger Gefhmad, gute Erfindung, | jireder, der vieredige Lendenmuäfel u. der Musculus 
fchöne, Forrefte und jorgfältige Ausführung zeichnen | psoas (letzterer entfpricht dem filet de boeuf). Bor 
feine Werke aus. ben E.n liegen bie beiben Nieren unb der aufs und 
Lemur (gewöhnlid) in ber Rehab ‚ lemures, | abfteigende Theil des Dickdarms. Zu ben £.n geben 
lat.), bei ben Römern die — enennung für beiderſeits 4 Pulsadern, welche direlt aus ber 
die abgeſchiedenen Seelen der Verſtorbenen, von denen Bauchaorta ſtammen. Die Blutadern entſprechen 
man Die guten als Hausgötter oder Zaren (ſ. d.) dem Verlauf der Arterien und münden in bie untere 
verehrte, die böfen hingegen als umberirrende | Hohlaber. Die Nerven ber Lin flammen aus ben 
tüdijche nächtliche Gefpeniter und Poltergeifter (j. | hintern Aejten ber Lendennerven ber. 
Larve) ſich durch die jährlich in den Mitternachtö: | Lendinara, Stadt in der Öfterreichiich-venetianis 
ſtunden be3 9., 11. und 13. Mai gefeierten | fchen Provinz Rovigo, am Adigetto, mit Wein, Ges 
Zemurien (Lemuria) zu verfühnen ſuchte. Eine | treibes, Flachsbau und 5100 Einw. 
genaue Bejchreibung ber Geremonie biefer fFeitfeier | Kengefeld, Stadt u. Gerichtsamtfig im königlich 
gibt und Dvid im 5. Buche feiner „Fasti“. fähftfhen Kreisdireftionsbezirf Zwickau, im Erzges 
Lena, einer ber größten Ströme Sibiriend, ent= | birge, mit 3050 Einw. 
fpringt im ruffifcheaftatifcpen Gouvernement Irkutsk, engenfeld, Stadt u. ®erihtsamtsfig im Föniglich 
“ am wejtlichen Abhang ber Berge um den Baifaljee, fäcfifeen Kreisdireftionäbezirf Zwickau, im Voigt: 
fließt ihrer —— nach nordwärts u. mündet lande, mit Tuch⸗ u. Zeuchweberei, Fabriken für Weiß⸗ 
in mehren Armen in das nördliche Eismeer. Der waaren, Muſſelin, Papiermachewaaren u.4550 Einw. 
direkte Abſtand zwiſchen Duelle und Mündung be | Lengerid, Stadt in —— Provinz Weſt⸗ 
trägt über 349, bie Stromlänge cirfa 600 (mad phalen, ge a Müniter, Kreis Tecklen⸗ 
Anden 440) Meilen, das Stromgebiet über | burg, am Fuße des Teutoburgerwalbes, mit Fabriken 
37,150 OMeilen. Ihre Breite beträgt in ihrem | für Leinen- und Baummollenwaaren, Tabat, Gold: 
unteren Lauf 4520— 200 Schritt. Bei Jakutsf tritt | ind Silberwaaren, Bierbrauereien und 1420 Einw. 
ber Fluß in bie fibirijche Niederung und fließt von) Lengerich, Heinrich, Hijtorienmaler ber Gegen⸗ 
bier ab in ſehr langjamer, breiter, meiftfeichter Strö- | wart, 1797 zu Stettin geboren, machte feine Kunſi⸗ 
mung; nördlich ber Mündung (unter 73° nördl. Br., | ftudien in Wien umd feit 1817 in Atalien und warb 
fübwertlich ber Anfelgruppe Neufibirien) ijt der nach feiner Rückkehr Profefjor an ber Afademie 
afiatifche Kältepol (unter 78° 5' nördl. Br. u. 140° 5° | der Künfte in Berlin. Seine Werte, beitehend in 
öl. 2). Die bebeutenderen Nebenflüfje der v. | hiftorifchen Kompofitionen, Genrebildern, Ardi- 
ve : rechts Kirenga, Witim, Olekma, Talbat⸗ | tefturftüden u. Bilbniffen, zeichnen ſich durch Schöne 








‚ Aldanz linfd: Ruta, Wiljui, Muna. Die heit ber Form, Korrektheit u. barmonifche Färbung 
Bewohner im Xenagebiete, Burjäten, Tumgufen, | aus; eines der nambafteften ift die Kreugabnahme 
afuten u. a., nähren fi meiſt vom Fiſchfang. | in der Jakobifirche in Berlin. : 
m untern Flußthale, insbefondere an den Müns| Lengerke, 1) Alerander von ®., rg 3 
dungen bes Wiljui unb ber £., werben Zähne, Kno= | landwirtbichaftlicher Schriftiteller, am 30. März 1802 
hen, auch ganze Öerippe von Mammuthen, Nas: | zu Hamburg geboren, war für ben Seedienftbeitimmt 
hörnern und andern urweltlichen Bierfügern gefunden | umd machte eine Reife nach Nordamerika und Weit: 
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indien, erlernte jedoch Hierauf in Schlefien die Lands | „Methode pour ötudier l’histoire‘ (daſ. 1713; 1735, 
wirthſchaft, bewirtbichaftete nachher fein Gut Wieſch 12: Bde.; befte Aufl. von Dronet 1772, 15 Bbe.), „Me- 
bei Wiömar, fodann eine Bachtung in Holftein und | thode pour ötudier la géographie“ (daf. 1716, 10 
ließ fich fpäter in Lübeck nieder. Im Jahre 1841 Bde.; 4. Aufl. 1768), „De l’usage de romans“ (daſ. 
folgte er dem Rnie ald Ka ber Landwirthſchaft 1734, 2 Bde.). 
am Garolinum zu Braunfchweig, ging aber jhen) Lengsfeld, Stadt im fachjensweimarifchen Kreis 
im folgenden Kabre als Landesöfonomieratb, ordentz | Fifenach, am der Felda, hat 3 Schlöjfer, bedeutende 
liches Mitglied und Generalfefretär des Landes: | Wollfimmerei, Flanellfabrifation und 2900 Einw. 
. ötonomiefollegiums nach Berlin, wo er den 23. Dec. | X. Fam 1815 von Kurheſſen am Sahjen: Weimar. 
41853 +. Er ſchrieb u. A.: „Anleitung zum praftifchen | Lenitinmittel (lenitiva), Tinbernde, befänfti: 
Wiefenbau’ (2. Aufl., Prag 1844), „Neife durch | gende Hetlmittel, zuweilen auch Abführmittel. 
Deutſchland“ (daf. 1839), daß „Landwirtbfchaft: Kenforan , feite Hafenftadt im ruſſiſch⸗kaukaſiſchen 
liche Konverfationslerifon‘ (baf. 1837—38, 4 Bde. ; | Gouvernement Schirwan (Schemacho), Khanat Ta: 
Supplementband, Braunfchweig 1842), bie „Land: liſch, an ber Mündung des Fluſſes 2%. ins Faß: 
wirtbichaftlihe Statiftif der deutſchen Bundes: | pifche Meer, mit 400 Hänfern umb 2700 Einw.; in 
ftaaten” (daſ. 1840—41, 2 Bde.) und gab die ber Umgegend heiße, wegen ihrer SHeilfraft be: 
„Annalen der Landwirtbickaft in dem preußifchen | rühmte Schwefelnuellen. 
Staaten“ An 1842 f.) heraus, während er die Lenne, Fluß in Weſtphalen, entfpringt in 515 Fuß 
Ergebniffe feiner amtlichen Reifen in den „Beiträgen | Höhe am Kablenaftenberg, nördlich von Berleburg, 
ur landwirthſchaftlichen Statiftif des preußiichen fli t erit fübweitlih, dann norbweitlih durch ein 
Staats" (Berlin 1844 ff.) niederlegte. Die durch | tief eingefchnittenes u. gewundenes, an Naturfchön: 
bas preußische Yandesöfonomiefollegium bervorges | heiten reiches Thal, tritt oberhalb Altena aus dem 
rufenen Berichte über die Zuftände und Verbältniffe | Gebirge und mündet nach 17’, Meiten Laufs bei 
ber ländlichen Arbeiter ftellte er in dem Werfe „Die | Hohenſyburg unterhalb Wefterhofen Iinfs im die 
ländliche Arbeiterfrage” (Berlin 1849) zufammen. Ruhr, als deren bedeutenditer Zufluß. Mach der !. 
Am Jahre 1852 begründete er eine „Landwirlihſchaft⸗ heißt ein Theil der fauerländifchen Gebirge das 
liche Jahresſchrift“, ſowie mit Menzel einen „Land: | Lennegebirge, das fih im Hommert bis 2030 
wirtbichaftlighen Kalender“. Auch feine technifchen | Fuß erhebt. 
Monograpbien, wie „Die Heckenzucht“ (2. Aufl, Lenne, Peter Jojepb, einer der ausgezeich-⸗ 
Berlin 1847), „Der Maisbau“ (2. Aufl., daf. 1851), Inetften Landſcha tsgaͤrtner ber neueren Zeit, den 29. 
„Preußens Kardeubau“ (daſ. 1852), haben Aner: | September 1789 zu Bonn geboren, wo fein Bater 
fennung gefunden. furfüritliher Hofgärtner war, befuchte das Gymna⸗ 
2)Ghjarvont.,nambafterEreget, auch als Dich: | um jeiner Vaterſtadt, ging dann zur Gärtnerei 
ter befannt, Bruder des Vorigen, den 30. März 1803 | über, ftudirte 1811 in Paris Botanif, bereifte hierauf 
zu Hamburg geboren, widmete fih zu Breslau und | Deutfchland und die Schweiz, um die beften Garten: 
en Studium der Theologie u. der orientalifchen | anlagen diefer Länder fennen zu lernen, nahm in 
prachen, habilitirte fich 1829 8 Königsberg, wo er | Wien ſeine botaniſchen Studien von Neuem auf und 
4831 zum auferordentlichen, 1835 zum ordentlichen | erbielt bier 1814, als Faiferliher Garteningenieur, 
Brofefor der Theologie ernannt, aber, weil von der | den ieh einen Plan zur Vergrößerung u. Ber: 
orthodoren Partei vielfach angefochten, auf fein Nach: | ſchönerung des Gartens von Larenburg zu entwer: 
fuchen 1843 als Profeſſor der orientaliichen Spras | fen, der fpäter auch ausgeführt wurde. Im Jahre 
hen in die philoſophiſche Fakultät verfeßt wurde; | 1815 nad Bonn zurüdgefehrt, befchäftigte er ſich 
feit 1851 in den Ruheſtand verfegt, Fer am 3. Febr. | mit dem Entwurf eines Plans zur Verwandlung 
1855 zu Elbing. Außer vielen Beiträgen zu Seitz | der damals zerftörten Feſtungswerke zu Koblenz in 
fchriften und einigen Meinern Schriften über furifche | Anlagen ımd zur Erweiterung der Stadt. Der Ent: 
Literatur find von feinen Werten hervorzubeben: die | wurf Fam zwar nicht zur Ausführung, hatte aber für 
Kommentare über ben Propheten Daniel (Königs: | 2. den Nuf als Föniglicher Garteningenieur in Ber: 
bern 1835) und die Pfalmen (daf. 1846, 2 Bde.), | Tin zur Felge, wo er noch gegenwärtig als Direftor 
ſowie die gefhichtlich-archäologifche Arbeit „Kendan“ | der föniglichen Gärten wirft. Zunächit batte 2. den 
(Bd. 1, daf. 1843), in melden Schriften er fih als Lufigarten am Schloffe in Potsdam, dann Sans: 
ein tüchtiger Kenner bes Orients umd gründlicher u. ſouci und die Pfaueninfel umzufchaffen, hierauf 1826 
unbefangener Forſcher bekundet, Eine Gefammt: | die Erweiterung u. Arrondirung von Sansfoucd dur 
ausgabe feiner „Gedichte“ erichten zu Danzig 1843. | die ſüdlich und nordiweftlich nach dem Belvedere u 
Hierzu kamen fpäter „Weltgebeimniffe” (Königsb. gelegenen Anlagen zu bewirken, Im diefelbe Zeit 
1800) und „Lebensbilder“ (daf. 1852), eine gelin- | Os die Schöpfung von Eharlottenbof und die Anz 
tete Sammlung feiner Poeſien. Mebre feiner Lieber | Tage der ruffifchen Kolonie. Seit 1833 entitanden 
find fomponirt und Volfslieber geworden. nad) jeinen Plänen auf dem Babertöberge die groß: 
Lengſiſch, ſ. Scheltfiiche. artigen Garienanlagen für ben Prinzen von Preu: 
Lenglet Du Fresnoys, Nicolas, — Ben, die jetzt mit denen von Glienicke in Zuſammen⸗ 
Schriftſteller, geboren am 4. Okt. 1674, ftudirte in | bang ftehen. 2.3 Plan, die Ufer der Havel von der 
Paris Theologie, ward 1705 erjter Sefretär des | Pfaueninfel bis au dem Städtchen Werber in fort: 
Kurfürften von Köln, Johann Klemens, der zu Lille | Taufende Gärten zu verwandeln, ift faft in feinem 
refidirte, gab — dieſe Stelle bald wieder auf und ganzen Umfang ausgeführt. In Berlin find na: 
privatifirte feitdem ; 7 am 18. Januar 1755. Außer | mentlich der Thiergarten in feiner jetzigen Geftalt 
zahlreichen Artikeln in verfchiedenen Journalen, die | als Volksgarten, die Blumenparauet3 auf öffent: 
ihm öftere Haft im der Baitille zuzogen, fchrieb s lichen Plätzen, der Friedrichshain, der zoologiſche 
„Histoire de Jeanne d’Arc“ (Par. 1753—54, 2 Bde ), | Garten u. die Parfanlagen am Bictoriatbeater fein 
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Bert. Auch Magdeburg (der FriedrichWilhelmsgar⸗ 
ten * eh, — —— en a 
und Yei Schöpfungen nah 4.8 nen 
a de 2. befigt in hohem Grade die Gabe, 
die Natur in ihren Fleinften Details zu belaufchen u. 
in jeder Anlage bie Stimmung außzuprägen, welche 
die Natur der Landſchaft an fi erfordert und ber: 
vorruft; dabei weiß er die Architektur in einem bis 
jegt noch unerreichten Gefhmad zu benußen. Auch 
der fogenannte Landwehrkanal ift nach einem Ent⸗ 
wurfvon ibm ausgeführt. Unter feiner Zeitung ward 
1832 die Landesbaumſchule und bie Gärtnerlehr: | 
anftalt zu Berlin gegründet. An Anerkennung ber | 
Rerdientte 2.3 erhieft 1839 eine Straße Berlins 
[ia Namen, forwie auch 1848 feine Büfte inmitten 
Gärten von Sansſouci aufgejtellt ward. 

Lennep, Kreisſtadt in ber gingen Rbeinpro: 
vinz, Negierumgebezirf Düffeldorf, in einem freumbd= | 
lichen Tbale, am —— Flufſe, bat eine 
evangeliſche und katholiſche Kirche, höhere Bürger- 
ſchule, Tuch: und Bandfabriken, Wollmaſchinen- 
ſpinnereien, Wollen-⸗, Baumwollen-, Seiden- und, 
Leineninduſtrie und 7615 Einw. 
Lennep, 1) Johann DanielvanL, holländi— 
ſcher Phi iolog, geboren 1724 zu Leeuwarden, erhielt 
ſeine voiffenfeafttiche en zu Franeker und Yen: | 
beu, wurde 1752 Profefior der alten Sprachen zu 
Gröningen und zulegt zu Franeker, wo er 1771 }- 
Seine Ausgabe des Coluihus (Leeuward 1747; 
1523), ſowie 

rbeitung ber 


neuer Abdrud von Schäfer, ii 

bie von Paldenae vollendete Bea 

„Epistolae‘* des Phalarıs (Gröning. 1777, 2Bde.; 
neuer Abdrud von Schäfer, Leipz. 1823) befunden | 
‚ eine feltene Gelehrſamkeit des Verfaſſers, leiden aber 
an Breite der Darftellung, während das aus feinen | 
Rorlefumgen von Scheid herausge 
gieum lin 
an fonderbaren Hypotheſen iit. 

2) DanielXafobvant., bolländiicher Philos 
log, am 15. Juli 1774 zu Amfterdam geboren, ftu- 
birte zuerft die Rechtswiſſenſchaften und wandte fich 
ſodann der Philologie zu, warb 1799 Lehrer am 
Athenäum zu Amfterdam, fräter Profeflor der Be— 
rebtfamfeit zu Lenden, daneben Mitglied der 2. und 
3. Klaſſe des töniglichen Inſtituts der Niederlande 
u. 1838 der 2. Kammer, wo er ſich ala Redner aus: 
zeichnete; + ben 10. Februar 1853. Er lieferte Aus: 

aben der „Ueroides“ des Ovid (Amſierd. 1807; 

Aufl. 1812), der „Theogonie” des Heſiod (daf. 

1823) und mit de Boſch der „Anthologin graeca“ 
Utrecht 1795 — 1822, 5 Bde.), ſowie eine Weber: 
eBung der „Opern et dies“ des Hefiod (Amft. 1823) 
Dichter, geboren zu 


in bolländifchen Berfen. 

3) Janvanf, —— 
Amſterdam am 25. März 1802, Sohn des Vorigen, 
ftudirte in enden bie Mechte, widmete fich aber 
faft ausſchließend der Dichtkunſt und machte fich 
durch Ueberſetzungen einiger 
eine Sammlung Dihtungen 





eb 
ae graeene“ ( Utrechi 1700, 2 Bde.) reich | 


r 


oefien Byrons und 
ber das akademiſche 
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Beränlaffung zu einer Menge patriotifcher Dichtun⸗ 
en, die ihm eime ungemeine Bopularität erwarben. 
eine Dramen erſchienen gefammelt Amſierdum 1852 
bis 1855 in 5 Bänden. Einige feiner hiſtoriſchen Ro: 
mane, namentlich „De roos van Dekama“ (Amfterd. 
1837; deutich, Aachen 1887, 3 Bde.) u. „Haarlems 
verlossing‘* gehören zu dem Beflen, was die hol⸗ 
ländifche Yiteratur in diefem Fache aufzumeiien bat. 
Lenni⸗Lenape (Delamwareiprahe), Sprache 
ber Anbianer, welche ehemals den Staat Delaware 
bewohnten. Eine Grammatif berfelben gab Zeis- 
beraer (Philadelphia 1827) beraus. 
Lenocinium (lat.), das Gewerbe ber Kuppelei, 
das Gefchäft Derer, welche Meretrices, Bubferinnen, 
unterhielten und diefelben aegen Geld preis gaben; 
biefe Lenones (Kuppler, Hurenwirthe) waren —* 
durch die Stimme des Volks, als durch das prätö— 
rianiſche Edift mit Infamie belegt. L. hieß auch das 
Verbrechen, welches in der abſichtlichen Beförderung 
oder Duldung des Ehebruchs und der Unzucht beftebt. 
Lenoir, Marie Alexandre, einer der geiehr— 
teſten Alterthumsforſcher, geboren zu Paris am 
26. December 1761, machte feine Studien im College 
Mazarin, dann auf der Kunſtakademie zu Paris umd 
widmete ſich fpäter unter Doyens Leitung der Ma: 
lerei. MWäbrend der Revolution machte X. dem da— 
maligen Maire, Bailly, den Vorfchlag, die gefähr— 
beten Kunſiſchätze in ein großes Nationalmufeum zu 
vereinigen, durchreiſte zu diefem Zwecke ganz Franf- 
reich und brachte fo da® berühmte Mufeum der frans 
rien Kumjtdenfmale in der Straße bed Petits 
nn zufammen. Als nad der Reftauration 
1816 diefed Nationalmufeum, welches 2. umter 
dem Titel „Musde des monnments frangais‘* (Par. 
1800-22, 8 Bbe.) befchrieb, aufgelöft und das darin 


ene „Etymolo- Geſammeite ben früberen Befitern zu 


rüdgegeben 
wurbe, warb X. zum Auffeher der Runfifchd e ber 
Kathedrale von St. Denis ernannt. Er rau Paris 
am 10. Juni 1839. Noch fchrieb er: „Nouvelle 
' explication des hieroglyphes des Egyptiens“ (Paris 
1809—10,3 Be), „Histoire des arts en France“ 
daſ. 1811), „La vraie science des artistes‘‘ (baf. 
823) und „Observations sur la peinture sur verre" 
(daf. 1824). 

Lenormand, Marie Anne, nambafte Karten: 
fchlägerin, den 27. Mai 1772 zu Alenson geboren, 
warb bei den Bencdiftinerinnen dafelbft erzogen, be: 
1epäftigte ſich beſonders mit Sprachen, Mufif, Male: 
rei und Dichtfunft und übte daneben früb die Kunft 
zu weiſſagen. Im Jahre 1794 errichtete fie ſo— 
gar ein eigenes Wabrfagebureau. Selbſt Leute aus 

en höhern Ständen, darımter die Kaiſerin —— 
und ber Kaiſer Alexander I von Rußland, beſuchten 
fie öfterd. Ihre Prophezeiungen brachten fie mehr— 
mals ins Gefaͤngniß. Am Jahre 1809 aus Frank⸗ 
| reich verwiefen, rächte fie jich von Brüſſel aus durch 
die erft 1814 herausgegebene Schrift „Souvenirs 
; prophötiques d’une Sihylie ete.“* (Paris 1814), wo+ 
rin fie den Sturz Napoleons I. propbezeite. Viel 


Leben unter dem Titel „Afademifche Idyllen“ bes | Auffeben erregten auch ihre „Mömoires historiques et 


kannt. Seine 3 großen Dichtungen „Het huys ter 
Leede en Adegild“, „Jacoba en Bertha‘ ımd ‚De 
strijd met Vlaanderen“ behandeln Stoffe aus den 
Sagen ımb Meberlieferungen feines Vaterlandes. 
Eine deutfche Neberfepung — „Hollands roman: 
tiſche Gefchichte‘ Tieferte Yerz (Machen 184043, 11 
Bde.). Die poftifchen Greigniffe von 1830 gaben 2. 


'secrets de l’imperatrice Josephine" (Par. 1820, 
2. Aufl. 1828). 4. + den 25. Juni 1843 in Paris 
mit Sinterlaflung eines erjchwindelten Vermögens 
von faſt einer Million Franfen. 

Kenormant, Gharles, nambafter franzöfifcher 
Kunſthiſtoriker und Archäolog, den 1. Quni 1802 * 
boren, warb Konſervator an ber pariſer Bibliothek 
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und 1848 Brofeffor der tiſchen Archäologie am 
Eollege de france; + den 22. November 1859, Unter 
feinen We find hervorzuheben: „Des artistes 


contemporains‘ (Paris 1833, 2 Bbe.), „Tresor de 
numismatique et de glyptique“ (baj. 1836—50, 
8 Bbe.), „Introduction Al’histoire orientale“ (daſ. 


. 1838), „Musee des antiquitds &gyptiennes‘‘ (baj. 


1842), „Elite des monuments ceramographiques“ 
daſ. 1844—57 , 3 ar „Questions historiques“ 
64 1845, 2 Bde). ein Sohn, Frangois L., 
— 1835, hat ſich als Numismatiker befannt ges 
macht. 

Lenõötre, Andre, ber Schöpfer der franzöſiſchen 
Gartenkunſt, 1613 in Paris geboren, war erit Ma— 
ler, ging dann zur Gartenfunjt über und ſchuf umter 
Anderem bie Anlagen in Verfailles, zu Ehantilly, 
&t. Cloud, Fontainebleau, Meudon, Sceaur und in 
ben Tuilerien, wie auch die Promenaben in Amiens. 
Er + zu Paris 1700. 

Lens, Andreas Cornelis, niederländifcher 
‚Hiftorienmaler, 1740 zu Antwerpen ge Schü: 
ier Eydend und Beſchey's, befuchte Rom und warb 
dann Profefior an der Atademie feiner Baterjtadt. 
Später ließ er fi in Brüffel nieder, wo er 1822 7. 
er feinen beiten Werfen gehören die Gemälde im 
Schloſſe zu Laeken, bie Daritellungen aus ber heiligen 
Geſchichte in der Alerianerfirche zu Lierre, bie Ver: 

igung in St. Michael zu Gent, die Geſchichte 

der heiligen Magdalena in der Magbalenenfirche zu 

ville x. Seine zahlreichen Staffeleibilder find über 

ganz Europa, namentlich aber in England verbreitet. 
end Moench, Pflanzengattung, j. Linſe. 

Lens crystallina (lat.), Kryſtalllinſe, ſ. Auge. 

Renfien, auf der See im äußerſten Notbfall bei 

Sturme mit großer Schnelligkeit, bloß 


mit einem Vorſegel, oder auch wohl ohne alle Segel | {; 
(vor Topp und Tafel) vor dem Wind laufen; ed ges 


ſchieht dies fait ohne alles Steuern, fo daß das Schiff 
in Gefahr ift, auf den Strand gejagt zu werden od. um⸗ 
zuſchlagen, wenn es fich zufällig gegen den Wind — — 
Renfiröm, Karil Julius, ſchwediſcher Schri 
ſteller, den 7. Maj 1811 zu Gefle geboren, ſtudirte 
zu Upſala Theologie, ward daſelbſt Docent der Lite— 


raturgeſchichte, eine Zeitlang zu leich Profeſſor der 


Aeſthetik, 1843 Lektor der Philoſophie am Gymna— 
ſium feiner Vaterſtadt und 1846 Propit und Pfarrer 
einer Gemeinde in Weftmanland, X. machte fich zu: 
erft 1835 durch Necenfionen in ber „Zeitung des 
chwediſchen Literatenvereins“, jobann durch jein 

latt „Los“ (Upſala 1839 0) befannt, in welchem 
er namentlich die Mängel des ſchwediſchen Univer— 
ſitätsweſens bloßlegte. Es folgten: „Försök till 
lärobok i Aesthetiken“ (Stockholm 1836); „Konst- 
theoriernas historia“ (Upſala 1839,2 Bde.); „Ord- 
bok öfver Helsingedialeeten“ (daſ. 1841); „Hand- 
bok i poesiens historia‘‘ (Derebro 1840, 2 Bbe.); 
„Svenska poesiens historia* (baf. 1839 — 40, 
2 Bde.), eine mehr räfonnirende als ftreng wiffen: 
ichaftlihe Darftellung; „Allmän konsthistoria‘ 
(Stodholm 1848); „Sveriges literatur- och konst- 
historia“ (Upſala 1841); „Svensk laesebok med 
sproglaere‘‘ (Kopenhagen 1843), welche viel dazu 
beigetragen bat, die ſchwediſche Belletriftif in Däne: 
marf befannt zu maden; „Svensk anthologie‘‘ 
rg 1840—41, 3 Hefte) und „Brage“ (Stodb. 
847), eine Sammlung von Meifterftüden ber Bes 
rebtjamfeit. Daneben fchrieb er zahlreiche afabemifche 


Lenötre — Lentulus. 


Diſſertationen und kleinere Schriften über Gegen⸗ 
ſtände der Aeſthetik, ſowie Aufſätze äſthetiſchen und 
literarhiſtoriſchen zu lts in die Zeitfchrift „Brage 
och Idun“. Als Dichter verjuchte ſich 2. unter An: 
berm in „Sigurd och Brynhilda‘, in 24 Gefängen 
(Upfala 1836), bei bem ihm Tegners „Frithjofsaga‘ 
zum Muſter diente, bem Schaufpiel „„Nero‘* (Gefle 
1838) und ben „Lyriska förstlingar‘‘ (baf. 1837). 
Bon feinen theologifchen Arbeiten find zu nennen 
daß „Lärobok i dogmhistorien‘‘ (Derebro 1843), 
„Lärobok i allmänna och Svenska kyrkohisto- - 
rien‘ (Gefle 1843), „Lärobok i theologiska prae- 
| notierna‘‘ (Upjala 1843) ꝛc. Außerdem bat X. nod 
mehre Miffionsfchriften, Lehrbücher und zahlreiche 
Gelegenbeitsfchriften veröffentlicht. . 
Lentini, Stadt in ber ftcilianifchen Provinz Note, 
am —— Fluſſe, mit Reis: u. Spin 
einem durch Erdbeben zerftörten Hafen Iımd 7400 
Einwohnern, Unweit davon bie Ruinen der Römer: 
ftabt Yeontium. 
Lentitis ieh), ſ. v. a. grauer Staar. 


' Rentner, Joſeph Friedrich, deutfcher Novel: 
8. December 1810 in Münden geboren, 


tift, den 1 
DR das Gymnaſium feiner Baterjtadt, erlemte 
‚ben Buchhandel und fonditionirte in Innsbruck ımd 
Wien. In das väterlihe Geſchäft nah Münden 
zurüdgefehrt, redigirte er mit jr. Trautmann die 
„Münchener Lefefrüchte” und gab feinen „Tyröler 
| — — und die „Chronik von Frauen: 
Chiemſee“, ein jcherzbaftes Gedicht, heraus. Ganz 
ber Literatur ſich —— ſiedelte er 1842 nach 
Prag, 1843 aber aus Geſundheitsrückſichten nah 
Meran in Tyrol über, von wo aus er auf Reiſen 
durch Oberitalien und Bayern alte Lieber und Sa: 
‚gen, Gebräuche, Volldmeinungen ac. fammelte. Er 
den 23. April 1852 zu Meran. Noch find von 
jeinen Werfen —————— der hiſtoriſche Roman 
„Ritter und Bauer‘ ( agbeburg 1843, 3 Bbe.), fein 
„Rovellenbuch” (daf. 1848), „Geſchichlen aus den 
Bergen” (1851) und, „Der Plattebener und feine 
Kinder” (mit 2.3 Biographie, herausgegeben von 
Staub, Stuttgart 1858). 

Lento (lentemente, ital.), in ber Muſik das 
langfamjte Zeitmaß, erfordert denjelben Vortrag wie 
daß Adagio (j. d.). 

Lentfletten, Dorf im baverifchen Kreiſe Ober: 
bayern, "/, Stunde von Starnberg, mit dem Bade 
Petersbrunn, einem kalten erdigsaftalifchen fob: 
lenjauren Kalkwaſſer. 

Lentulus, patricifche Familie bes römifchen Ge: 
ſchlechts der Cornelier, wird zuerft bei ber Bela 
gerung bed Kapitols durch die Gallier 390 v. Chr. er- 
wähnt, indem ein Lucius Cornelius 2. allein 
von den Senatoren dazu aufforderte, fich durch den 

ind zu fchlagen, nicht ihm den Frieden abzufaufen. 

ie anderen nambaften Sprößlinge der Familie find: 
| 4) Bublius Cornelius £. Sura, ward d 
v. Chr. unter Sulla Quäftor, 75 Prätor, 71 Konful. 
Im Jahre 70 wurde er wegen umnfittlichen Lebens: 
wandels aus dem Senat ausgeſtoßen, fam aber 
wieber in benfelben, als er 63 zum zweiten Male die 
Prätur erhielt. Da er glaubte, nach Cinna u. Sulla 
ber dritte Gornelier zu fein, dem bie fibyllinifcen 
Bücher die Herrihaft ber Stadt propbezeit hätten, 
verband er fi mit Gatilina, von bemer mit Gethegus 
‚ben Auftrag erhielt, den Konful Cicero zu ermorden. 

Allein es febtte ihm an Muth zu dieſer That, und die 
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Unv feit, mit der er ben Gefandten ber Allo: | der ſich während feines Aufenthalts bei Goethe's 
oh die wörung offenbarte, trug viel zum | Schwager Schloffergu Emmendingen u, beim Pfarrer 
fingen bed Unternehmens bei. 2. wurde ver: | Oberlin in bbach aufs höchſte fteinerte. Im J. 
baftet und, vom Senat zum Tode verurtheilt, im | 1779 von feinem Bruber in bie Heimat zurüd'geführt, 
Gefängniß hingerichtet. , wanbte er fidh nad) Riga, von dort nach Petersburg, 
2) Bublius Eonelius!. Spinther, war dann nah Mostau, wo er in großer Dürftigfeit am 
63 v. Chr. furulijcher Aedil, gab als folder, jowie | 24. Mai 1792 7. Er ſcheint nie wieder ganz geiftig 
60 als Prätor pradhtvolle & ſpiele, verwaltete | genefen zu fein. Seine gefammelten Schriften, bie 
59 ald Proprätor das bieffeitige Spanien u. bemühte —— mehr eine forcirte als urſprüngliche Genia⸗ 
ſich 57 als Konful eifrig für bie Rückberufung Eicero’3 | lität bekunden und als an äſthetiſchem Werth geringe, 
aus ber Verbannung. Darnach verwaltete er bis | aber jehr charakteriitiiche Produkte der Sturm: und 
55 Gilicien und ger auf gerechte und milde | Drangperiode zu bezeichnen find, wurden von 2. 
Weiſe. Für einen Streifzug gegen die Bewohner | Tied 1828 zu Berlin in 3 Bänden herausgegeben. 
des Amanus erhielt er den Zitel eines Imperators Bergl. Stöber, Der Dichter 8. unb Friederike 
und 51 auch ben Kg Im Kriege zwiichen | v. Sejenheim (Bafel 1842); Dorer-Egloff, 2. u. 
Gäjar und Pompejus gehörte er zur Wartei des | feine Schriften (Berlin 1857); Gruppe, R. Lenz, 
legteren, wurde aber gleich im Anfang in Gorfinium | fein Zeben und jeine Werfe (daj. 1861) u. Dünger, 
von Caſar gefangen genommen, aber bald wieder | Frauenbilder aus Goethe's Jugend, ©. 60 — 102 
freigegeben: Gleichwohl begab fih 2. bald darauf | (Stutta. 1852). 
"wieder zu Pompejus ins Lager, nt ihn Sr ' 2) Harald Otmar, nambafterRaturbiftoriter, 
der Schlacht von Pharfalus auf der Flucht und kam | geboren 1799 zu Schnepfentbal, befuchte die Er— 
noch während des Bürgerfriegd um. ziehungsanſtalt bajelbit, der fein Großvater, Salz: 
Lucius Cornelius 2%. Crus, trat 61 | mann, vorftand, fodann das Gymnaſium zu Weimar, 
v. Chr. ald Hauptanfläger des Clodius auf, war 58 | defien Direktor damals fein Bater war, ftudirte dar— 
Prätor u. 49 mit C. Martelluß Konful, als welcher | auf in Göttingen und Leipzig Philologie u. Natur: 
er entjchieden für den Krieg gegen Gäfar jtimmte. wiſſenſchaften, ging 1820 nad) Berlin und ward nach 
Nach der Schlacht von Pharfalus, in der er wahr: | einander Lehrer in Thom, Marienwerber umb- 
ſcheinlich den rechten Flügel bed Bompejus befehligte, | Schnepfentbal. Bon feinen Werten find hervor: 
floh er mit- bemjelben nad Aegypten, wo er einen | zubeben: Naturgeſchichte ber Säugethiere“ (Go 
han der Ermordung des Pompejus landete, ind | 1831); „Die nüglihen und ſchädlichen Sch e 
4) 





ngniß geworfen und bald darauf getödtet wurde. (daſ. 1831, 2. Aufl. 1840); „Schlangenfunde* (daf. 
PBublius %, Amtsvorgänger bes Pilatus, | 1382), die Refultate langjähriger, fleißiger Be- 
joll einen Brief (abgedrudt im 1. Bd. der Magde— obachtung der deutſchen Schlangen er ; „&e= 
ug mar Genturien, in Neanderö Apoerypha und | meinnüßige ae 8 1834 — 39, 4 
in Örynäus’ Patrum orthodoxographa) an den rö⸗ Bbe.; 3. Aufl., 185155, 5 Bde.); „Technologie 
mijchen Senat geſchrieben haben, der eine Profopo= | für die Schule“ (daf. 1850) und „Zoologie der Grie- 
grapbie Jeſu enthält, aber unächt iſt. ' hen und Römer“ (daf. 1856). 
Lenz, bichteriich ſ. v. a. Frühjahr. ı 3) DER Dre Emil, nambafter 
* 1) Jafob Mich ael Reinhold, deuts Phyſiker, ben 12.(24.) Febr. 1804 zu Dorpat geboren, 
ſcher Dichter, beſonders durch feine Beziehungen zu | jtudirte dafelbft anfangs Theologie, nachber Phnfit 
Goethe befannt, ber Sohn eines in feiner Heimat | unb wurde, nachdem er 1823 — 26 ala Phyſiler 
als theologiſcher Schriftſteller geachteten Geiſtlichen, D. von Kotzebue auf ſeiner Reiſe um die Erbe 
wurde geboren zu Seßwegen in Livland am 12. Jan. leitet hatte, 1828 als Adjunkt und 1834 als 
1750, ftudirte zu Königsberg und veröffentlichte hier Akademiler in die Afademie der Wiſſenſchaften zu 
1769 ein Gedicht „Die Landplagen“. Im Jahre Petersburg berufen. Daneben lehrte er als Profeſſor 
1771 tam er als Hofmeijter zweier furländiichen Edel: | der Phyft an der Univerfität und dem pädagogifchen 
leute nach Straßburg, trat bier in Berfehr mit Goethe, | Hauptinftitut und ward für die mathematiſch-phyſi⸗ 
Salzmann und andern Gliebern bes dortigen literas | Talifchen Fächer Lehrer ber Großfürjten Konftantin, 
riſchen Kreijes, in welchem er ſich durch feine frafts | Nikolai u. Michail Nikolajewitih, ſowie ber Groß: 
genialiſchen Verſuche, im Geifte des von ihm Enthus | fürftinnen Olga und Alerandra Nikolajewna. Er 
Naftifch verehrten Shaffpeare zu reden und zu dichten, | bat fich durch zahlreiche Specialumterfuhungen in 
auszeichnete. Nach Goethe's Heimkehr gab er fich | feiner Fachwiſſenſchaft, die meift in den „„M&moires‘ 
e, mit Friederike (Brion) von Sefenheim einen und „Bulletins“ ber —— Alademie abge⸗ 
Liebes roman anzuſpinnen u. den Freund durch (man druckt find, einen Namen erworben, 
weiß nicht recht ob ernſtliche oder nur vorgeſpiegelte) 4) Robert, Drientalift, Bruder des Vorigen, 
leidenfchaftlihe Huldiaung aus dem en bed ben 23. Jan. (4. Febr.) 1808 zu Dorpat geboren, 
Mädchens zu verdrängen. Am Sabre 1774 Ließ | widmete ſich erft bem Studium —— ie, ſodann 
2. Luſtſpiele nach dem Plautus für's deutſche ſeit 1831 zu Berlin dem des Sanskrit. Als Frucht 
Theater“ und die Komödien „Der Hofmeiſter“ und deſſelben erſchienen von ihm eine Ausgabe von Kali—⸗ 
er neue Menoza“ erſcheinen. Vom März bis | daſas' Drama „Urvasi‘ (Berlin 1833), der zunächſt 
ovember 17 6 verweilte er in Weimar, wegen feines | ein „Apparatuseritieus‘‘ (daf. 1834) folgte. Das 
findlichsgenialen Wejens, das fich aber hauptfächlich | Material zu letzterem Werke hatte ihm ein mebr- 
in zablreichen „Affenftreichen“ äußerte, von Jeder⸗ monatlicher Aufentbalt in London geliefert. Nach 
mann gern geichen. Eine „Sjelei“, wie Goethe berich: | Petersburg zurüdgetehrt, warb er zum Abjunften 
tet, machte ihn dort unmöglich. In das Elfaß zurüd: | der Akademie ernannt, 7 aber fchon den 30. Juli 
gefebrt, führte er bier und in der Schweiz ein unftäs | 1836. Sein literarifcher Nachlaß ift in die Bibliothet 
ies Wanbderleben, bi er 1777 in Wahnſinn verfiel, des Afiatifchen Muſeums übergegangen. 
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Lenzburg, Stadt im fchweigerifchen Kanton Aar⸗ 
au, an der Aar, mit Manufafturen, Bleichen, 
rudereien, Tabatsfabrifen, Handel u. 1960 Einw. 
Ganz nahe dabei liegt auf einem Sanbjteinfelfen das 
früher befeftigte Schloß X. mit einem 30 Klaftern 
tiefen, in ie en gehauenen Brunnen. Es war ches 
mals Wohnort der Grafen von L., dann Siß der 
bernerifhen Landvögte. An dem Schloßberge u. dem 
Staufberge wächſt ein vortrefflicher Wein. 

Lenzen, Stabt in der preußiichen Provinz Branben- 
burg, Regierungsbezirf Potsdam, Kreis Weitprieg: 
nig, unweit ber Elbe, an dem von ber Löckenitz 
durchfloſſenen gleichnamigen See, in ber fruchtbaren 
Marfchgegendb der Yenzener Wiſche, mit Lein⸗ 
weberei, Rindviehzucht und 3000 Einw. 2. (Lun-— 
Fini) it aefchichtlich merkwürdig durch die Nieder: 
lage, welche bier die Redarier durch die Deutjchen 
unter König Heinrich I. 929 erlitten. 

Benzin ‚ feiner, weißer, gut geichlämmter Thon, 
ber in der PBapterfabrifation benugt wird. 

Leo (lat.), Zöwe, in aldemifchen Prozeſſen Gold, 
oder mit anderen Zuſätzen, wie L. rubeus, L. viridis, 
feine vermeintlich gewonnene Grundlage. 

Leo, 1) Name von 12 römifhen Päpften: a) 
2.1.,der Große, einer ber berühmteften Kirchen: 
lehrer und Kirchenfüriten, zu Rom geboren, Sobn 
bed Duintian von Tuscien, ging 4185 als päpitlicher 
Legat zur Bekämpfung der ‘Belagianer nad) Afrika, 


Lenzburg — eo, 


| Vergl. Arendt, 2. ber Große u. feine Zeit (Mainz 
1835); Bertbel, 2.31. Leben und Lehren (Jena 
‚1843); Cher on, Histoire du Pontificat de St. Léon 
\ (Baris 1846, 2 Bbde.). — b) 2. II., ein Gicilianer, 
| war erjt regulirter Chorherr, dann Kardinal, beftieg 
den päpitlichen Stuhl im — 682, beftätigte die 
Schlüſſe ber 6. öfumenifchen Kirchenverfanumlung zu 
ı Konftantinopel, überfegte diejelben aus der griechifchen 
Sprache in die lateiniſche und verbefierte den grego- 
‚rianifchen Gefang. Er + den 3. Juli 6893. Man 
fchreibt ihm 6 Briefe zu. Sein Tag ift ber 28. Jımi. 
— ec) £. III:, ein geborener Römer, wurbe als Kar- 
 binalpriefter am 26. December 795 auf ben rö⸗ 
mifchen Stuhl erhoben, floh vor den NRadhitellun- 
gen einer römischen Partei zu Karl dem Großen ins 
Lager bei Paderborn (799) und kehrte umter deſſen 
Schutze nach Rom zurück. Im folgenden Jahre 
zog Karl perſönlich nah Rom, beſtrafte? nachdem 
| kb 2. durch einen Eib von den angefchuldigten Ber: 
| brechen gereinigt hatte, die Empörer und beftätigte 
und vermehrte die pipinfche Schenfung. Aus Danf: 
barfeit feßte L. am 25. December 800 ın ber Peters⸗ 
firche die römische Kaiſerkrone auf bes Königs Haupt. 
In den Streitigkeiten mit der griechischen Kirche Über 
dad Ausgehen des heiligen Geiſtes verbot er die 
Aufnahme ber Formel „Alioque”. Nach Karla Tode 
empörten fich die Römer aufs Neue (815). V. ließ die 
Rädelsführer hinrichten und 7 dem 11. Juli 816. 





warb ſodann Diafon in Rom, bejtieg 440 ben | Sein Tag iſt ber 12. Juni. Seine Briefean Karl dom 
römifchen Stuhl und brachte benjelben durch Cha: ‚Großen Hat zuerf Eonring (Helmftädt 1647 u. 1656) 
rafterfeftigfeit, Rlugbeit und wiljenjchaftliche Tüch | herausgegeben. — d) X. IV., ebenfallö ein geborner 
Infe her | Römer, war erft Benediftinermönd, wurde bann far: 
uerjt die Jder des Primats des römischen Stuhl? | dinalpriefter u. beftieg nach Sergiuß II. ben 27. Jan. 
ber bie gelamınte Kirche ausſprach. So nahm er aud) | 847 den päpitlichen Srubt Er erweiterte Rom durch 
die Appellation des Biſchofs von Bejangon, Celido- eine Vorftadt (Civitas Leonina). In Verbindung 
nius, welcher auf einer vom Biſchof Hilarius von | mit ben Neapolitanern ſchlug er die Saracenen zur 
Arles gehaltenen Synode feines Amtes entjegt wor: | See (849) und legte gegen fie an der Stelle des ver: 
, bdenwar, nicht nur an, fondern erflärte auch legteren | wüjteten Gentumcellä eine neue, befeftigte Stabt, Leo- 


tigkeit mu bobem Anfehen. Er war e8, wel 


ver Würde für verlunig. Zur Rechtfertigung 


ieſes Machtſpruches erſchlich er fich vom Kaijer | + 


Balentinian III. 445 ein Defret, nach welchem bie 
Provinzialbiichöfe im Kirchengebrauche nichts ohne 
Auftorität des römischen Biſchofs Ändern, allen Ans 
orbnungen des apoitolifhen Stuhls Geſetzeskraft 
zuerfennen und durch weltliche Gewalt angehalten 
weıben follten, ben Borladungen nach Nom zu ges 
—— Doch —— dieſes Edikt nur im Abend⸗ 

nde Geltung. Bald darauf unterwarf er auch 
Oftillyrien dem römifhen Stuhl. In feinem Eifer 
für die Rechtgläubigfeit jcheute ſich X. nicht, gegen 
die Manichäer mit blutigen Strafen einzufchreiten. 
An dem eutychianifchen Streite betheiligtg er fich 
durch bie „Epistola dogmatica ad Flavianum“ u. jeßte 
auf der Synode zu Ghalcedon 454 die Berbamprung 


ber Lehre des Eutyches durch. Attila, welcher in | 


Oberitalien eingebrochen war, beſtimmte X. durch 
Er Beredtjamfeit zum Abzuge (452). Als bald 

uf Genſerich jih Roms bemächtigte (455) 
rettete %. bie Stadt wenigftend vor Morb und 
Einäfcherung. Er + ben 4. oder5. Nov. 461. Sein 
Gedächtnißtag iitder 11. April. Seine hinterlaflenen 
Schriften, beitehbend aus 96 Feitpredigten, 141 Brie: 
fen und einigen Abhandlungen, find nicht ohne rhes 
torifhen Werth unb für die Glaubenslchre von 
Wichtigkeit. Gefammelt und herausgegeben find fie 
von Paſchafius Quesnel (2. Ausg, Lyon 1700, 
2 Bbe.) u. von Ballerini (Wemed. 1753—57, 3 Bbe.). 


polig, an, woraus nachher Givita Vechia wurbe. Er 
den 17. Juli 855. Gein Tag ift ber 17. Juli. 
Auch er hat Briefe und Predigten binterlafien. Zwi⸗ 
chen ihm und Benedikt III. fol bie angebliche = 
jtin Johanna gelebt haben. — e) 2. V., aus Priapi 
bei Ardea, — Andern aus Arezzo, war erſt Bene— 
diktiner, beſtieg als Kardinal ben päpftlichen Stuhl 
ben 28. Oktober 903 und F, von Chriſtophorus 
| verdrängt, im Gefängnifie ben 6. December deſſelben 
Jahres. — f)X. VI, ein Römer, wurde 928 zum Bapit 
ine + aber jchon den 3. Februar 929. Seine u. 
feined Nachfolgers Regierumg fällt in die Zeit der 
Theodora'und Marozia. — g) X. VII, ebenfalls ein 
Römer, warb 936 Nachfolger Johanns XL., berief 
den Abt Odo von Clugny zur Berbefjerung der Zucht 
in den römifchen Klöftern nach Rom; + ben 18, Juli 
939. — h) X. VIII, wurde als päpftlicher Protoſcri⸗ 
niariuß auf einer vom Kaiſer Otto I. berufenen Sy: 
node zu Nom an bie Stelle bes laſterhaften Jos 
hann XII. 963 zum Bapit ernannt u. geitand jencm 
in einer Urkunde mit ber italieniihen Königs: 
würde unb dem faiferlichen Batriciat über Rom zus 
| gleich die felbftitändige Wahl feiner gr Nachfol⸗ 
‚ger in beiden Würden, ſowie die Einſetzung des 

Papſtes und der Bifchöfe zu. Allein nach des Kai— 
ſers Abzug —— Johann 8. zur Flucht, ſtarb 
aber unmittelbar darauf. WB die Römer bierauf 
Benedikt V. zum Papft wäßlten, zog Otto I. mod 
ı mals nach Rom u. ſetzte 2. wieder ein, dach + diefer 











* 


Leo. 


fen im März 965. — i) 2. IX., früher Erzbi⸗ 
ſchof Brimo von Zoul, Sohn bed Grafen Hugo von 

i und Dachsburg, geboren im Elſaß den 21. 
Juni 1002, wurde auf dem Keichätage zu Worms 
1048 zum Bapit erwäblt, zog auf Veranlaſſung des 
Mönchs Hildebrand, ber ihn aus Deutichland bes 


gleitete, ald Pilger nah Rom und ließ ſich dort erft 
noch die ausbrüdliche Juftimmung des Klerus und 


’ 
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einem Bündnig zwifchen Franfreih, Spanien und 
Defterreih zuvorzufommen, begünftigte 2. bie Aus: 
jöhnung der Könige von England und Frankreich. 


‚As 1515 ein Krieg mit franz J. von Frankreich 


aus zubrechen drohte, ichlog 2. mit dem jungen Kb: 
nig zu Viterbo jchnell Frieden und berebete ihn bald 
barauf bei einer Zufammenfunft in Bologna zur 
Aufhebung der pragmatiihen Sanftion, fowie zur 


Bots geben. Er ſuchte perſönlich auf mehren Schliekung eines Konkordats, durch welches für 
Koncilien in Italien, — —— und Deutſchland Frankreich die Früchte des koftniger und bafeler Kon⸗ 
die verfallene Kirchenzucht wieder herzuſtellen, doc) cils verloren gingen. Den Herzog von Urbino ent⸗ 
fanden feine Maßregeln gegen Simonte, Brieiterebe | jegte er 1516 und belehnte feinen Neffen Yorenzo mit 
und Konfubinat wenig Gehorjam. Bon jeiner Bi: | dem Herzogthun. Cine Verſchwörung gegen fein 
fütationsreije durch Italien zurüdgefehrt, unternahm | eben bämpfte er durch Hinrichtung des Kardinals 
er einen Feldzug gegen bie Eroberer Apuliend, die | Petrucci, ungeachtet des ihm verſprochenen fichern 
Rormannen, welcher aber mit der Vernichtung feines | Geleites; Andere, deren Schuld wenig erwiefen war, 
Heeres bei Givitella in Gapitana am 18. Juni 1053 | wurden gefoltert und verwieſen. Um ſich Geld zu 
endigte. Er jelbft wurde gefangen und mußte die  verichaffen, befonders auch zur —— der Pe⸗ 
Eroberung ber Sieger beſtätigen, worauf Robert | teräfirche, ließ L. für die Chriſtenheit Ablaßbriefe 
Guiscard dem Papit its Lehnsherrn huldigte. In | verkaufen u. gab dadurch bekanntlich den erften äußern 
£.’8 jpätere Regierungszeit fallen die Streitigkeiten  Anlak zur Reformation. Anfangs ſchien 2. auf den 
mit der griechiſchen Kirche, die endlich zur völligen | Widerſpruch vuthers wenig zu achten, jpäter ſuchte 
Trennung berfelben von der lateinischen führten. X. | er deſſen Vorgehen vergeblich durch eine Bannbulle 
den 19. April 1054 und ward umter die Heiligen | zu hemmen. Ebenſo erfolglos war fein Bemühen, 
verfegt. Bon ihm find noch Briefe, Predigten und gegen den türfiihen Sultan Selim, ber ſich Aegyp⸗ 
Dekretaferr vorhanden. Bol. Hunfler, X. IX. und | tend bemächtigt hatte, alle riftlichen Monarchen zu 
feine Zeit, Mainz 1851. — k) %. X., geboren zu Flo⸗ einem Kreuzzuge zu vereinigen. Nach dem Xode 
renz ben 14. December 1475, hieß eigentlih Gi o= Lorenzo's, der nur eine Tochter hinterlaſſen hatte, 
vanni von Medici und war ber zweite Sohn | vereinigte %. Urbino mit den päpftlichen Befigungen. 
Lorenzo’3 ded Prächtigen von Medici. Er erbielt Um die Macht Frankreichs in Italien zu brechen, 
in feinem 7. Nabre die Zonfur, 1482 von König Fried⸗ ſchloß er 1522 eimen Bund mit bem Raifer zur Wie— 
rich die Abtei Font douce, bald darauf von Papſt | dereinjegung der Familie Sforza in Mailand und 
Sirtus VI. das Stift Paſſignano und hatte Petrus | nahm eim Schweizerheer in Sol. Parma und 
Aeginetes, Demetrius, Challondylas und Angelus | Biacenza wurden eingenommen und von dem Bapite 
Pilitianus zu Lehrern in den bumaniftiidhen Stu⸗ | dem Kirchenſtaat einverleibt; die Verbündeten zogen 
dien. Bereits 1488 zum Kardinal ernannt, trat ohne Widerſtand in Mailand ein und beſetzten das 
er 1492 ald Mitglied in das beilige Kollegium ein, | Gebiet ded Herzogd von Ferrara, gegen den, als 
tehrte aber nach feines Vaters Tode im April defjels | einen Bundesgenojjen Franfreichg, Y. den Bannftrabl 


ben Jahres nad Florenz zurüd. Als feine Kamilie 
don vertrieben wurde, ging er nad Bologna, 
bereifte Deutfchland und Frankreich und hielt ſich 
ſodann längere Zeit in Rom auf, wo er ſich bejon- 
ders mit ber Mufif umb der fchönen Yiteratur be: 
ſchäftigte. Papit Aulius II. ernannte ihn 1505 zum 
Statthalter von Perugia und ftellte ihn 1511 umter 
bem Titel eines Yegaten von Bologna an die Spitze 
jeine® Heeres in ber heiligen Ligue wäber frankreich. 
In der Schlacht bei Ravenna (1512) ward er von 
ben Franzojen aefangen, entkam aber nach Bol 

wo er als Legat bie Verwaltung übernahm, wirfte 
mit zur Wiederherftellumg der Mediceer und blieb 
in Forenz, bis er 1513 als L. X. den päpftlichen Stuhl 
beſtieg. Sofort ernannte er zwei der vorzüglichiten 
Sthriftfieller feiner Zeit, Bembo und Sadolet, zu 
päpftlichen Sefretären. In der auswärtigen Polis 
tif fuchte er dem Syitem ber Fremdherrſchaft im 
Italien möglichit entgegenzuarbeiten. Er bewirkte 
die Wertreibumg ber Franzoſen aus Italien und 
nöthigte Ludwig XII. 1513 zu einer förmlichen Un⸗ 
t a. Darauf wandte er jeine ganze Sorgfalt 
anf Förderung der Yiteratur und der Wi — 
ſtellte die Univerſität in Rom wieder her, berief die 
ausgezeichnetſten Männer zu Lehrern, gründete un: 
ter Janus Laskaris Leitung ein eigenes Rolle: 
tum zur Herausgabe griechiſcher Schriftiteller und 
ud die Befiber alter Handſchriften in allen Ländern 
ein, fie ihm zur Befanntmahung mitzutheilen. Um 


| neichleubert hatte. Er + am 1. December 1521., 
Seine Bullen und Briefe finden fid) in ben gewöhn⸗ 
lihen Sammlungen. Vgl. Roscoe, Life and Pon- 
tificate of Leo X (Liverpool 1305, 4 Bbe.; London 
1806, 6 Bbe.; deutich von Glaſer, Leipzig 1806 bis 
1808, 3 Bbe., und italienifch von Solf, Mailand 
'1818, 2 Bbe.), und Audin, Histoire de Léon X 
(Paris 1844, 2 Bde. ; deutſch von Burg, Augsburg 
1845—46, 2 Bde.). — 1) 2. XL, zuvor Aleranber 
‚Dctavian von Medici, geboren 1535 in Flo— 
venz, ward als Erzbiichof und Kardinal von Florenz 
Nachfolger Klemens’ VIII, regierte aber nur 26 
‚ Tage, vom 1.—26. April 1605. — m) 2. XIL., vor: 
ber Annibale della Genga, geboren zu &enua 
1760 aus einer abeligen Familie, warb nad) einan⸗ 
‚ ber 1782 Diafon, Prieiter, geheimer Kämmerer bed 
Papſtes Pius VL, 1793 Prulat und Erzbiſchof von 
Tyrus, 1794 päpftlicher Nuntius beim Kurfürften 
von Bavern und ben Staaten zweiten Rangs in 
Deutſchland, 1805 außerordentlicher Nuntius beim 
deutſchen Reichstag zu Regensburg, 1816 Kardinal 
und nach Pius’ VII. Tode am 28. September 1823 
zum Bapit gewählt. Anfangs in Rom mit Jubel bes 
grüßt, ward er durch feine Unduldjamkeit u. Strenge 
‚ bald dem Volfe wie den Karbinälen verhaft. So: 
‘ gleich in feiner Antrittöbulle verdammte er die Frei⸗ 
| maurerei und bie Bibelgejellichaften, gab den Jeſui⸗ 
ten ihr früheres Kollegium mit der Kirche des beili= 
; gen Ignatius, das Oratorium und Mufeumzurüd 
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und ſiellte bie Gefängniffe ber Inquiſition wieder 
ber. Im Jahre 1825 fchrieb er ein Jubeljahr aus, 
bei welchem auch daß übliche Gebet um Ausro 

ber Ketzer angeordnet ward. Die Verhältniſſe der 
Kirche zum Staat in ber oberrheinifchen Kirchenpros 
vinz orbnete er 1827 durch die Bulle „Ad dominiei 
gregis custodiam‘* ; bie Emancipation ber fatholifchen 
Kirche Englands bahnte er wenigftend an. Im 
Kirchenftaat führte er mehre zwedmäßige Reformen 
in der Staatöverwaltung, im Civilrechtsgang und 
ben Gerichtätaren ein, reformirte dad Erziehungswe⸗ 
fen und errichtete viele Hoipitäler. Er 7 den 10. 
Febr. 1829. In ber Beteröficche warb ihm ein mar: 
mornes Denfmal, von Thorwalbjen verfertigt, er: 
richtet. Vol. Artaud de Montor, Histoire de P. 
Leon XII (Paris 1843, bdeutih von Scherer, 
> Lager 1844); Köberle, %. XII. umd ber 
Geiſt der römischen Hierarchie (Yeipzig 1846). 

2) Ofirdömische Raifer: a) %.I,ber®roße 
genannt, ein Thracier von Geburt, hatte es biß zum 
Rang eines Tribimen gebracht, als er nad) dem Tode 
bes Kaiſers Marcianus von dem Batricier Afpar, 
befjen Haushofmeiſter er war, und ber als Arianer 
ben Thronnicht ſelbſt beiteigen fonnte, am 7. Februar 
457 zum oftrömifchen Raifer ernannt und vom Pa⸗ 
triarhen Anatolius gekrönt wurde. Aſpar gedachte 
unter fremdem Namen jelbft zu berrfchen, aber %. 


machte ſich bald unabhängig von ihm umd verfolgte | 


fogar die Arianer. Im feinen Thron zu ftüßen, ver: 
mäblte er 458 feine Tochter Ariadne an ben kriegs⸗ 
tüchtigen Zeno. Im Jahre 467 ernannte er Anthe⸗ 
mius zum weftrömifchen Kaiſer, um gegen bie fort: 
wäbrenden Einfälle ber Bandalen eine Unterftügung 
zu baben, Er jelbit ſchickte 468 feinen —** 
Baſiliscus gegen Genſerich, doch ließ ſich jener be- 
ſte und ſein Heer ſchlagen. 2: +, nachdem er ſei⸗ 
nen dreijährigen gleichnamigen Enkel zu feinem 
Nachfolger ernannt hätte, im Januar 473. Der 
junge Raifer (2. IL), unterftügt von feiner Mutter 
und Großmutter, frönte feinen Vater Zeno zum Mit: 
regenten, 7 aber jhon im November 474, von feinem 
Bater vergiftet, worauf dieſer Alleinherrſcher war. 
—b) 2 III, der Jfaurier, bieß urjprünglich 
Gonon und war ber Sohn eines Schuhmachers 
aus Seleucia in Iſaurien, trat in bie Zeibwache Ju— 
ſtinians II., erregte aber bald beffen Wiferfucht und 
warb nach Colchis geſchickt, wo er fich fo außzeich- 
nete, daß Anaftafiug II. ihm den Oberbefehl über das 
Heer im Often übertrug. Als die Garde fich gegen 
den Kaiſer empörte umd die Krone dem Theodofins 
aufbrängte, zwang er diefen, ber Krone zu entjagen 
(35. März Ei Selbit zum Kaiſer gefrönt, vers 
trieb er die Konſtantinopel bebrohenden Araber (15. 
Auguft 718), unterdrüdte einen Aufitand des Ser: 
gius, Herzogs von Sicilien, ber feine Inſel unab— 
bängig gemacht und einen Byzantiner, Bafilius, ala 
Kalſer aufgeftellt hatte, und beftrafte eine Verſchwö— 
rung Anaſtaſius' IL. mit der Hinrichtung der Ver: 
ihworenen. Ueber feine Theilnahme an dem Bilder: 
ttreit f. Bilderdienit. Nachdem 2. 740 noch— 
mals die Araber in einer großen Schlacht befiegt 
batte, F er bald — (741) und hatte feinen Sohn 
Konftantin zum Nachfolger. 

Leo, 1) Leonarbo, berühmter italienifcher 
Komponift, 1694 (nah Piccini 1701) zu Neapel ge: 


boren, verbreitete als Kapellmeifter am Konfervato: | 


rium ©. Onofrio feiner Vaterſtadt neben anderen 


berühmten. Tonkünſtlern bie neapolitanifche Schule 
über ganz Europa, war Meiſter in allen Gattungen 
ber Kompofition in einem gleich vollendeten Grabe 
und gleich groß im Leibenfchaftlichen und Erhabenen 
wie im Naiven, Zarten und Scherzbaften. 2. ift 
übrigens ber erite Komponift, ber fih in feinen 
pair ad Opern der Form ber Rondo's bedient bat. 
Er 7 1742 zu Neapel. Seine vorzüglihften Opern⸗ 
fompofitionen find: „Sofonisbe“ (ii ), „Olim- 
piade“, „La clemenza di Tito“ (1735) u. „‚Achille 
in Seiro* (1740); ferner die beiden Oratorien 
„Santa Elena“ und „La Morte d’Abele‘‘ und unter 
feinen Rirchenftüden fein „Ave Maria“ und ein 
| „Miserere*. Letzteres zeichnet ſich insbeſondere durch 
erhabenen, das Innerſte ergreifenden Styl, wunder⸗ 
bare harmoniſche und kontrapunktiſche Arbeit und 
Adel und Klarheit der Schreibart aus. 
2) Heinrich, deutſcher Gefhichtihftiber und 
Spradforfcher, am 19. März 1799 in Rubofitabt 
eboren, befuchte das Gymnaſium bafelbft und bezog 
im Herbjt 1816 bie Univerfität zu Breslau, um Mes 
biein zu ftubiren. Auf der Reife —* ward er in 
Berlin mit dem Turnvater Jahn bekannt und von 
demſelben für feine neuen freifinnigen Tendenzen 
wen Als eigentlicher Vertreter berfelben den 
tand der Schulmänner anfebend, entſchied fich L. 
für diefen, jegte vom Sommer 1817 an feine Studien 
in Jena fort und betheiligte fich bier eifrig an allen 
| Angelegenheiten der Burſchenſchaft wie des Zum: 
weſens. Wie beraufcht von den Zeitibeen er war, 
erhellt au8 dem Umſtande, daß er bei bem Wart: 
burgfefte die beutiche Fahne von Jena bis Eifenad 
barbäuptig trug. Nach Sands unglüdlicher That 
ging er nach Göttingen und begann bier dag Stu: 
dium des Mittelalter. Eine Abhandlung über 
Johannes Grammaticus erwarb ihm in Jena den 
rad eines Doftorß der Bhilofophie, mit einer zwei⸗ 
ten Abhandlung, „Ueber die Verfaſſung ber lombar⸗ 
diſchen Städte” (Rudolſtadt 1820) habilitirte er ſich 
in Erlangen. Hier brach er nicht nur feine Beziehun⸗ 
gen zu ber Burfchenfchaft plöglic ab, fondern begann 
fich auch als Gegner der jogenannten bemago en 
Bartei zu geriren. Im Jahre 1822 na tlin 
‚übergefiedelt, warb er bier durch tiefere Stubium 
ber hegelſchen Philoſophie zu metaphyſiſchen Betrach- 
tungen über bie Gefchichte veranlaßt, doch trat er 
fpäter zu Hegel® Syſtem in daffelbe polemifche Ver: 
hältniß wie zu den Liberalen. Um für die Gefchichte 
der italienifhen Municipien im Mittelalter an Ort 
und Stelle Studien machen zu Fünnen, verweilte er, 
von ber Fürftin von Schwarzburg = Rubolftadt mit 
den erforderlichen Gelbmitteln ausgejtattet, von 
1823—24 in Italien. Nach feiner Rüdfehr habili- 
tirte er fich in Berlin als Lehrer der Geſchichte und 
gab feine „Entwidelung der Verfafjung ber Tome 
bardifchen Städte” (Hamburg 1824) heraus. Ein 
Ruf nad Dorpat, den er ablehnte, bewirkte feine 
Ernennung zum außerordentlichen Profeſſor; dane: 
ben befleibete er feit 1826 eine Kollaboratoritelle an 
ber Bibliothef. gr Jahre 1826 gab er plötzlich 
feine Stellung zu Berlin auf und wollte überhaupt 
aus dem preußifchen Staatsdienſt außfcheiden, nabm 
aber 1827 eine außerordentliche Profeffur der Ge: 
ſchichte in Halle an, bie 1830 zu einer ordentlichen 
\erboben wurde. Eine Frucht feiner berliner Studien 
waren die „Borlefungen über die Geſchichte des 
jüdiſchen Staats” (Berlin 1828); viele der darin 
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entwidelten Anfichten bat er ſpüter felbft als irrige ftäbte, breite gerade Straßen, einen großen Plätz 
bezeichnet. Mit feinem „Handbuch der Geſchichie mit einer 7 Klaftern hoben Peitfäule und 2 Brun⸗ 
des Mittelalters“ (Halle 1830) machte er dem ihn nen, eine fchöne Stadtpfarrfircde und andere anſehn⸗ 
von nuh am mehr und mebr beherrſchenden Geiſt des liche Gebäude (morunter das alte großartige Rath— 
religiöien Obſturantismus umd der damit verwands | haus, dad Gebinde ber Berghauptmannj ‚ bas 
ten politischen Reattion bereits bedenttiche Zugeſtand⸗ Theater umd die Kaferne een en find), eine 
wiffe. Weniger tritt diefe feine Sonderftellumg ber: Montanlehranftalt, eine Hauptſchule, ein Rektorais⸗ 
vor in den beiden folarnden Werfen: „Zwölf Bücher haus der Nedemptoriften (feit 1834), mehre wohls 
niederländifcher Geſchichten“ (Halle 1852— 35, 2 | thätige Anftalten und 3000 Cinw. Gin Marmor: 
Bde.) und Seſchichte der italieniſchen Staaten’ | denfmal erinnert an den bier am 18. April 1797 
(Hamburg 1529— 30, 5 Bbde.), worin er von ben zwiſchen Defterreich und der franzöſiſchen Republik 
bargeitellien Zuſtaänden eben jo getreue als lebendige | abgeichlofienen Präliminarfrieden, welchem ber Friede 
Schilderungen gibt. Seine Yeiitungen im Gebiete zu —— (tu (f. d.) folgte. 
der altgermaniichen Sprache: „Aitſächſiſche und Leobſchütß (Yubcayce), Kreisftadt in der preus 
angeljähftiche Srradhproben“ (Halte 1835), „Beo: | Hifchen Provinz Schlefien, Regierumgsbezirf Oppeln, 
wulf” (daf. 1839), die „Rectitudines singularam | Hauptort de preußiſchen Anıbeilß der dem Fürften 
onarum“ (daf. 1841), „Die Malberniiche @tofle" | von Liechtenftein gehörigen Fürſtenthümer Jügern- 
Berlin 1841 — 45) und die „‚Rerienichriften * | dorf umd Troppau, ummweit der Zinna, mit Mauern 
Halle 1847— 52), die Krucht feiner Studien über | umgeben, bat ein Schloß, 3 fatholifche und eine 
celtiiche Sprache ımd celtiſches Alterthum, werden | evangeliiche Kirche, 2 Kavellen, ein katholiſches Gym— 
als jchägendwertbe Beiträge zur Yiterammaelchichte | nafium, eine Handwerksſchule, Kamingarnfpinnerei, 
anerfannt. Seine Bolemif genen die neue Zeit er- Woll-, Yein: und Bandweberei, Wattenfabrifation, 
öffnete er außer zablreihen Aufjägen für das „Ber: | Strumpfwirferei, Färberei und Gerberei, befuchte 
finer politiihe Wochenblatt“, die „Evangeliſche Getreide:, Flachs- und Wollmärfte und 8790 Eins 
Kirchenzeitung” und das „Halleſche Wochenblatt” | wohner (morunter eine Gamijon von 186 Mann). 
mit jeinen „Studien und Stigzen zur Naturgeihichte Leochares, berühmter Bildner und Erzgießer aus 
des Staats’ (Halle 1833); dentjelben Ichroften umd Athen, achörte zu der jungen attiichen Schule, al 
unduldſamen Geiſt atbmen feine Streitichriiten: | deren Repräjentant Praxiteles betrachtet werben 
„Dr. Dr. Dieſterweg und die deutſchen Univerfitäten‘‘ | farm, umd lebte in der 104.—111. Olvmpiade. Gr 
Leipzig 1836), „Die Hegelingen“ (Halle 1838; 2. | arbeitete in Erz, Marmor und Elfenbein und war 
ufl. 1839, gegen A Ruge umd deſſen Jahrbücher mit an dem berühmten Maufoleum in Halifarnaf 
erichtet), das „Sendſchreiben an I. Görres“ (daf. | beichäitigt. Als beſonders ausgezeichnet unter ſei— 
835) umd die „Signatura temporis“* (daſ. 1849). nen Statuen rühmt Plinius einen Jupiter tonans 
n feinen Werfen „Lehrbuch der Univerfalgeichichte‘ | auf dem Kapitol und eine Erzaruppe, welche den 
Halle 1835 —44, 6 Bde. ; 3. Aufl. 184953), „Leit⸗ Raub des Ganymed durch den Adler darjtellte, und 
jaden für den Unterricht in der Univerſalgeſchichte“ woven wir eine Nachbildung in Marmor wahrſchein— 
daſ. I838—4U, 4 Bde.) und „Borlefungen über die |fich in ber Gruvpe des Muſeum Bio: Gfementi- 
chichte des deutichen Bolfs und Reichs“ (Bd.1—3, num III, 49 und in einer andern in der Bibliothek 
daſ. 1854—62) hat er die lebten Konſequenzen di Sam Marco zu Venedig baben. Cine Yöwenjagd 
feiner nicht bloß antirevolutionären, ſondern auch anti: | Aleranders des Großen führte L. in Gemeinfchait 
rationaliftifchen Richtung gezogen. Die neueite Zeit | mit Lyſippus inErz aus. Am Auftrag des Königs 
vermochte Y. nicht um einen Zoll breit aus feiner | Philipp bildete er eine Statuengruppe für das Phi— 
Stellung zu verdrängen. Er warf fich dem Zeitftrom | lippeum in Olympia nach dem Sieg bei Chäronea, 
rimmig entgegen und befehdete eine nanze Genera= | mit ben Bildnifien des Philippus, Alexander, Amyn— 
tion, deren völlige Bernichtumg er in vollem Ernfte | tas, der Olympias umd der Eurydice in Gold und 
als eine Nothwendigkeit audfprah. Nach der Gifenbein. 
Auflöfung des preußischen Reichstags wurde ber) Ken Diaconus, aus Jonien gebürtig, lebte zu 
Einfluß, den Y. bis dahin im der Stille ausgeübt | Konjtantinopel, ſchrieb die byzantiniſche Geſchichte 
hatte, offenbar ; er war jet in ber nächiten Umgebung | von 959—975 (herausgegeben von Hafe, ‚Paris 
bed Königs und gehörte ſeitdem zu den widhtigiten 1819, Bonn 1828). 

erjonen Preußens, bis der Regentenwechſel jeime Leo Grammaticus, byzantiniſcher Gefchichtfchrei- 

riei vom Ruber brachte. F | ber des 10. Jahrhunderts. Seine „Chronographia‘ 

Leo Africanus, eigentlich Albaffan Ibn-Mo— | wurden berauggegeben von Berffer (Bonn 1542) und 
bammed Alwazzan, mauriicher Schriftiteller | vollitändiger nach bem münchener Goder von Tafel 
aus Gorbova, bereiite jeit 1492 Nordafrifa u. Werts | in „Monumenta saeenularia‘ (Münden 1859). 
aſien, bis er Seeräubern in die Hände fiel, die ibn | Leominſter, Stadt in der englifchen Graffchaft 
dem Bapite Leo X. jchenften. In Rom trat 2. A. | Hereford, in einem ſchönen Thale, am Lugg und an 
zum Ghrifienihum über, fpäter aber zum Islam zu⸗ | der Eiſenbahn von Hereford nad Shrewsbury, hat 
rüd; er 7 nad 1526. Seine in dieſem Jahre in Fabrikation von Iedernen Handſchuhen, grobem 
italieniiher Sprache verfaßte Befchreibung Afrika's Tuch und Hüten, bedeutenden Handel mit Leder, 
(zuerit veröffentlicht im Sammelwerf de Ram ;ı Getreide und Hopfen ımd 5690 Einwohner. Im 
beutfch von Lordbadh, Herborn 1805) war lange Zeit Auguſt findet dafelbft jährlih ein Pferderennen 
die Hauptquelle für die Kenniniß des Suban. Statt. 

Leoben, Stadt im fteiermärfiichen Kreis Bruck, Leon, ſpaniſches Königreich, nimmt die Meinere 
an ber Mur, oberhalb Bruck, Sitz einer Berabaupt: | Weſthälfte des nördlichen Tafelfandeb von Spanien 
mannjhaft und ſchonſte Stadt Oberfteiermart, ift | ein, grenzt gegen Weiten an Portugal u. Oalicien, ges 
mit Mauern und Gräben umfchlofien, bat 2 Bor: ı gen Norden an Afturien, gegen Often an Altfaftitien, 
DMeyer’s Konv.⸗Lexilon, zweite Auflage, Bd. X. 48 
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enen Süben an Eftremadura (Provinz Eacered), um: | mit Lein, Wolle, Geweben und Arzneikräutern, bes 
Pat 716 OMeilen mit 861,434 Cinw. und zerfällt | ſonders isfändifchem Moos, ba8 in Menge auf den 
egenwärlig in 3 Provinzen: Salamanca | hohen Gebirgen bes Nordens wächſt; boch berrict 
&b2 DMeilen mit 263,516 Einmw.), das füdliche | in 2. im Allgemeinen mehr Wohlftand als in Eſtre⸗ 
rittel bed Königreichs, Leon (289,8 Meilen | mabura. 
mit 348,756 Einw.), im Norben, und Zamora] NIS durch die Schlacht bei Xereß be Ta Frontera 
(194,3 O Meilen mit 249,162 Einw.), in der Mitte | (17. Juli 712) das Gothenreich in Spanien zertrüms 
bed Landes. Daffelbe wird vom Duero und befjen | mert war, hatte fi Pelagius (Pelayo), Sohn des 
Nebenflüjfen: Guarefia, Tormes, Nelted, Agueda Herzogd von Kantabrien, mit einer Fleinen Schaar 
lintks) und Valderaduey, Esla xc. (rechts) durchflof: in die aftwrifchen Gebirge zurüdgezogen. ine 
en und ift im Norden und Nordweſten von Hoc: | Menge gotbifcher Ehriftenflüchtlinge — ſich 
gebirgen (der aſturiſchen u. leoniſchen Kette des kanta- um ihn und wählte ihn 718 zum König be neu ent: 
briſchen Gebirgs) bededt, ſowie im Süden durch die | jtehenden Reichs. Die gegen daffelbe heranziebenden 
Ausläufer des kaftiliichen Scheidegebirgd bergig; im | Araber erlitten in ben Öebirgäpäffen eine Nieder 
Uebrigen hat es größtentheild den Charakter der | lage, die 20,000 ihrer Krieger das Leben koſtete. 
Ebene. Das Königreich wird (und zwar in der | Durch wieberholte Siege wurde Belagius Herr eined 
Provinz L.) von Südoſten nad Norbweiten von ben | beträchtlichen Gebieted im nördlichen Spanien und 
beiden Heeresſtraßen nah Afturien und Norbgalis | gewann bei ber Unmeinigfeit der Araber Beit, bie 
cien durchſchnitten, welche die Hauptverbindungen | Berfaflung feines Reichs zu ordnen umd zu befeſti— 
mit Raflilien und den Häfen der Nordküſte bilden. | geı. am folgte fein Sohn Favilla. PRamiro I. 
Erftere überfteigt das afturifche Gebirge auf bem (BB ) ſchlug die Normannen, welche die Kü— 
Puerto de’ Pajares (40% Fuß hoch), letztere bie | jtenländer verbeerten, bei Gorufia 844, überwand 
leonifche Kette auf dem P. de Manzaml (3402 Fuß) | 846 Abdorrhaman II. und erfocht bei einem wieder: 
und die öftliche Kette des galicifchen Berglanbes auf | holten Angriff 849 bei Logroño einen neuen Sieg 
bem Puerto de Pietrafita (3480 Fuß). Außerdem | über die Araber. Ordoño J., Ramiro's Sohn (850 bis 
gibt ed noch viele Päſſe über beide Gebirgäfetten, | 866), führte 854 Krieg gegen die empörten Baskonen 
die aber zum Theil ſchwierig zu paffiren, nur für in Alava, entriß 857 Albayda dem Statthalter von 
Saumtbiere gangbar find und bis über 5000 Fuß | Saragoffa, ſchlug 859 die Nörmannen, die in Gali⸗ 
Höhe — Das Land iſt durchgängig ſehr cien gelandet waren, eroberte 862 Salamanca und 
fruchtbar, jedoch nur theilweife' ſtark bevölfert und Coria, erfocht bei einem neuen Angriffe Moham: 
angebaut. Die Ebenen find arm an Bäumen, bie meds von Gorbova 863 einen Seefieg, baute bie ver: 
Gebirge dagegen (befonders im Norden) zum Theil | re Städte wieder auf u. hinterließ feinem Nadı: 
ſchön bewaldet und auch reich an Waſſer und Mine: | folger ein blübendes Neih. Orboüo II. ſchlug 914 
ralfhägen (3. B. Steinfohlen im Thale von Valde- die Araber bei Talavera umd wiederholt (916) bei 
fabrio). Der meift lehmig-ſandige Boden eignet | Eftevan de Gormaz, errichtete in £. ein Bistbum 
fich vortrefflich zum Aderbau, trägt aber dennoch in | u. erhob biefe Stabt 917 zur Hauptitadt des Reichs, 
vielen Gegenden auf großen Streden nur fpärlich | da8 von nım an ſelbſt ben Namen 2. führte. 
begrafte Viehtriften, welche im Frühling umd Som: | Dem König Sancho von Navarra Ieiftete er Beis 
mer von ben er Mterinoheerden, die ben ftand gegen bie Araber, erlitt aber bei Bal de Jun⸗ 
hauptſächlichſten Reichthum des Landes bilden, ab: | quiera eine vollftändige Niederlage. Unter Or— 
eweidet werben, im Uebrigen unbenußt liegen. Im | bofio’& III. Regierung (950— 955) wurrben die Kriege 
üben find auch große Landſtrecken mit Ciſtusheiden gegen die Araber mit Erfolg fortgefegt und bie Gren= 
bebedt. In ben Gebirgägegenden bed Nordens finz | zen des Reichs erweitert. Bermudo II., der den, 
ben fich zahfreihe Wiefen mit trefflihem Grass | Thron nah einem bfutigen DBürgerfriege befti 
. wuchs, auf denen Rinder, Schafe, Ziegen u. Pferde | mußte nad der unglüdlichen Schlacht bei Ezin L. 
in großen Heerben gezüchtet werden. Die wichtig: | 996 den Mauren überlaffen und ſich nach Aftutien 
jten Produfte der Bobdenfultur find Getreide, Hüls — gewann aber ſodann mittelſt eines 
ſenfrüchte (beſonders Kichererbſen) Flachs u. Wein. Bündniſſes mit Kaſtilien und Navarra ſein Land 
Auch Obſt, Nüſſe, Kaſtanien, Gartenfrüchte und wieder. Bermudo II. (1027 — 37) führte wegen 
Gemüfe werden in ben Gebirgsthälern des Nordens | bes Befiges von Kaftilien, deffen letzter Graf ermor: 
und Nordweitens fultivirt. Die Bewöhner des Kö⸗ | bet worden war, Krieg mit Sande dem Großen von 
nigreihd (Leonefes) find in den untern Schichten | Aragonien, ben 1033 ein Friede mit der Beſtim— 
im Allgemeinen umgebildet u. träge, aber von Cha- mung endete, bad von Navarra eroberte Gebiet folle 
rafter ſehr ehrenwerth, uneigennütz dr ehrlich, nobel, | für eine Morgengabe ber Schweiter Bermudo's an 
freimüthig, wahrheitsliebend, gutmüthig, gaſtfrei u. geſehen werden, die Ferdinand, dem zweiten Sohne 
tapfer. Sie rühmen ſich voll Stolz, alte Chriſten des Königs von Aragonien und künftigen Befiger 
(cristianos viejos), d. b. ächt ſpaniſcher Abfumft, Kaſtiliens, vermählt wurde. Nach Sarnıcho’8 Tode 
ohne Beimifhung arabiihen Blutes, zu_fein und | begann Bermubo wegen ber abgetretenen Länder 
aben viele eigentbümfiche Sitten und Gebräuche. | mit Ferdinand einen Krieg, in welchem erer 1037 
m Süden von Salamanca wohnen auf ben Pla: | bei Tamara fiel. Ferdinand I., ber — erhielt 
teau noch unverfälſchte Abkömnilinge der Gothen nun das Königreich L. und vereinigte es mit Kaſti⸗ 
und bei Aſtorga noch Refle ber Celtiberer, die Mara- | lien (ſ. d. 
gatos. Die meiſten ber Bewohner nähren ſich von 
| 


). 
Die Stadt 2., bie ehemals mächti ⸗ 
Ackerbau u. Viehzucht, viele auch vom Transportiren 9 Stine —* 


ſtadt des Königreichs, Sitz eines Bi 3 

ber Waaren umd Erzeugniffe. Die Induftrie des biſchöflichen Priorats des Ordens = _ — 
Landes iſt gering, auch Handel wird einigermaßen | liegt ander afturifchen Heeresftraße auf einer Halb» 
lebhaft nur in der Provinz L. getrieben, und zwar injel zwiſchen den Flüſſen Bernasga umd Torio, in 
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einer baumreichen (2330 du hohen) Ebene und hat 
einen ganz norbdeutfchen Charakter. Bon ber alt: 
römif 20 Fuß dicken Mauer find noch Refte vor» 
; bas Innere ift unregelmäßig und ſchmutzi 
obwohl viele qutgebaute Häufer vorhanden find. 
Man zählt 6 Ir 14 Kirchen, 11 Mlöfter, 4 Spi 
täler und 10,040 Einw. Das merfwürbdigfte Ge: 
bäube ift die auß dem 14. Jahrhundert ſtammende 
Kathedrale, ein pradhtvoller und großartiger Bau im 
reinjten gothiſchen Styl, voll der berrlichften Kunſt⸗ 
denfmäler und von unübertrofjener Zartheit der go⸗ 
* Skulpturen, Sie iſt 303 Fuß lang, 18. breit, 
12F hoch, beſteht aus 3 durch Auferft ſchlanke Pfei⸗ 
ler geſchiedenen ee und entbält die Grabmäler 
vieler Könige von L., 
figen. Bemerkenswerth find auch die Kirche des bi⸗ 
ſchöfl Priorats von St. Marcus, die Kirche von 
St. or, verſchiedene Paläſte alter Grandenge— 
(3. B. der Grafen von Luna, der Guy: 
wand und der Herzöge von Uceda). 2. iſt Mittels 
punkt des in neuerer Zeit jehr gefunfenen fpanifchen 
Zeinwandhandeld und war früher auch Hauptſtapel⸗ 
plaß des ſpaniſchen Wollbandeld. Jährlich wird ein 
Fehr befuchter Pferdemarkt bajelbit — Die 
Siadt iſt romiſchen Urſprungs (Xegio) und wurde 
ſchon 722 von Don Pelayo, dem Gründer des Reichs 
»on 2. und ber jpanifchen Monarchie, den Arabern 
entrifien, benen es 996 noch einmal auf kurze Zeit in 
bie Hände fiel. In Folge der Bereinigung des Kb: 
nigreichs 2. mit Kaftilien Fam die vorher ſehr reiche 
u ftarf bevölferte Stabt in Verfall. 

Leon , 1) Stadt im mittelamerifanifchen Staate 
Ricaraygua, Departement Decidental, in einer frucht⸗ 
baren und fchönen Ebene zwiihen dem Managuaſee 
u, dem ftillen Ocean gelegen, war früber die blühende u. 
überaus prächtige Hauptſtadt des Landes, von ächt 
altipanifhem artjtofratifchen Charakter u. mit 50,000 
bis 60,000 Einmw., wurde aber während der Bürger: 
triege zum großen Theil verwüitet und ift gegen— 
wärtig ein ganz berabgefommener und veröbeter Ort, 
der mit Einichluß der mit ihm verbundenen altindia= 
niihen Stadt Subtiaba und der Vorftädte 20,000 
Seelen zäblt. Bon den nod erhaltenen Gebäuden 
der Stabi find nur die Kirchen erwähnenswerth; 
fümmtliche Paläfte mit Ausnahme der bifchöflichen 
Reſidenz liegen in Trümmern. Die Kathedrale 
von £., an ber großen Plaza gelegen (1743 vollen: 
bet), ift nah Scherzer das bedeutendfle Bauwerk 
im ganzen fpaniichen Amerifa, im guten Me: 

naiſſanceſtyl, mafjiv aus Duadern gebaut, ſchwer— 
fällig, ohne Kunpelzierde und ohne den Thürme— 
ſchmuck ber gothiſchen Kirchen, aber doch von mäch- 
tigem Eindrud. Sie wurde in jedem Bürgerfriege 
als Gitadelle benußt, obme äußerlich bedeutend bes 
fchäbdigt zu werden. Die 1806 gegründete Univer: 
fität ift jegt längit eingegangen. Die Bevölferung 
beſteht aus Indianern und Xadilios; daneben gibt 
es noch etwa 1000 Weiße fpanifcher Abfunft. Die 
Sndianer find vorzugsweiſe Aderbauer und verſehen 
den Marft von 2. mit Gemüfen und Früchten der 
tropischen Zone. Der Handel, ſchon rüber nicht 
ſehr bedeutend, Tiegt jept ganz darnieder. X. ward 
1523 gegründet, und zwar zuerſt am Ufer bed Mas 
naquafee’8 am Fuße bed Vulkans Arosco, ſpäter 
aber tiefer ins Land verlegt. Im Jahre 1685 über: 
fen fie bie Klibuftier umter Dampier und ver: 
annten Kirchen, Kloöſter und Paläſte Während 


owie von Märtyrern und Heiz | f 


755 


ber Bürgerfriege war 2. ſchon 1825 114 

lang ber Schauplag ber wüthendften PBarteitä 

während welcher Zeit ber größere Theil ber 
Stadt audgeplünbert und über 900 Häufer nieber- 
ebrannt oder dbemolirt wurden. Auch fpäter wur— 
en wiederholt die Bürgerfriege im Innern von 2. 
ausgefämpft. 

2) 2. (I8lade2.), Inſel im atlantifchen 
Dcean, an ber Südwejtfüfte von Spanien, zur ſpa— 
nifchen Provinz Sevilla gebörig, ijt mit der Lande 
unge, auf deren nordweſtlicher Spike bie Stabt 

abir Fient, 3 Meilen lang und wird vom Feſtlande 

nur burh ben ſchmalen Meeresarm von San 
— getrennt, über welchen die Brücke del Suaza 
rt. 
ER (St. 2.deNoblet), Stadt im franzö— 
ſiſchen Departement Obervienne, Arrondifjement 
Yimogeß, an ber Vienne (mit fhöner Brüde), bat 
Nollen: und Baummollenmanufalturen, Papierz, 
Bänbder:, Leder⸗ u. Borzellanfabrifation, einen Kupfer⸗ 
bammer, Beinhandel und 6200 Einw. ' 

Leonardo da Binci, einer der größten bildenden 
Künſtler aller Linder und Zeiten, das Haupt der flo= 
rentinifchen Malerſchule, 14652 auf dem Schloſſe 
Vinci bei Florenz geboren als der natürliche Sohn 
Ser Piero's, Notars der Signoria von — 
lebte, wahrſcheinlich vom Vater anerkannt, al 
Kind in deſſen Haufe und wurde von deſſen Gattin 
jorgpaitig erzogen. Er zeigte früh feltene —— 
für die Kunſt, jo daß er ſeinen Lehrer, den Maler u. 
Bildhauer Andrea del Varrochio, bald übertraf; 
ein Engel, welden 2. in deſſen Taufe Ehrifti (im 
ber Gallerie ber florentinifchen Afademie) binein= 
malte, joll fogar den Meifter bewogen haben, Pinfel 
und Paletıe wegzuwerfen, „weil ein Kind mehr 
wife, ald er”. Aus L.'s erſter zeit ftammen das 
Meduſenhaupt und die Anbetung der Könige in ber 
Gallerie ber Uffizien zu Florenz. Außerdem rechnet 
man bierber: eine Magdalena im Balafte Pitti zu 
Florenz, eine —— im Palaſte Aldobrandini In 
Rom, mehre Madonnen in ben Gallerien Borgbefe 
und Giuftiniani und daß Gegenftüd zur Mes 
duja, dad Brufibild einge Engels mit erhobenem 
Arm, der von der Schulter bis zum Daumen ver— 
fürzt gezeichnet iſt (aus der florentiner Gal- 
lerie „als zurüdgeftelltes Gemälde” aus —— 
nach Rußländ verkauft). Groß iſt die Zahl der 
Zeichnungen aus dieſer Periode, dba L. feinen Ta 
vorübergehen ließ, ohne Studien zu machen. Au 
ſeine früh begonnenen plaſtiſchen Uebungen ſetzte er 
in Florenz fort und widmete ſich daneben noch mit 
Erfolg matbematifhen und phufifalifchen, nament= 
lih mehanifhen Studien, jowie ber Architektur. 
Auch war er - nur gewanbter Sänger und 
Lautenfpieler, jondern Fonitruirte ein eigenes In— 
firument, erfand ein neues Griffbret für die Viola 
und entwarf eine Zeichnung zuͤ einer neuen Lyra. 
Endlich finden wir ibn auch als Dichter, namentlich 
als Amprovifator aufgeführt. Doc hat ſich nur ein 
Sonett von ihm erhalten (Überfegt von Riemer, in 
deſſen „Gedichten, 1826). Dabei zeichnete er fich 
burd Schönheit, Kraft und Gewandtheit bes Körpers 
aus und glänzte durch Geift und Wig. Im Jahre 
1482 berief ihn ber Herzog von Mailand, Lodovico 
Maria Sforza, in feine Dienfte, zunächſt ald Muſiker 
und Improvifator.- Aber ſchon im folgenden Jahre 
begann 2. das Folofiale Modell einer Reiterjtatue 
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bes Herzogs Francesco Sforza, dad von ben Zeit- 
en als Wunderwerk gepriefen, aber von fran= 
zöſiſchen Armbruftiihügen, die ed zur Zielicheibe 
machten, zerftört wurbe. Bon zwei 'Borträten ber 
Kontubinen des Herzog, ber Cäcilia Gallerani und 
ber Qucrezia Grivelli, find nur noch Kopien vorhan⸗ 
ben. Ein ſchönes Bild L.'s aus diefer Zeit zeigt auf 
einer aroßen Altartafel die thronende Maria mit 
dem Kinde auf dem Schoofe und von zwei fchweben: 
den Engeln gefrönt, jest in der Fönigfichen Kunſt— 
atabemie in Mailand. In der Ambrofiana bafelbit 
befinden fich die in Del gemalten faft lebensgroßen 
Bruftbilder bed Lobovico il Moro und der Beatrice 
d'Eſte. 2.3 Hauptwerf in Mailand ijt aber das 
Abendmahl ded Herrn im Refeftorium der Do: 
minifaner in Sta. Maria delle Grazie, daß leider 
durch Vernachläffigung ſehr befhädigt worden iſt. 
Das Bild ift 28 Fuß lang, enthält Figuren von 
anderthalb Lebensgröße und iſt in Del an die Haupt 
wand bed Nefeftoriumd gemalt. Es iſt oft, am 
beiten von Raphael Morghen aeitochen worden. Es 
jeigt bie reichite und reinjte Durchführung aller in 
er menfchlichen Seele vorhandenen Motive und den 
fhönften Bau ber Linien in allen Gruppen und 


überwunden und eine ibeale Wirklichkeit geichaffen, 
die eben fo wahr umd Iebendig, als edel und geiſivoll 
ift. Außerdem verfertigte %. in Mailand noch eine 
roße Anzabl von Zeichnungen der verjchiedeniten 
rt und Kartons, nad welchen feine Schüler Ge: 
mälde ausführten, die gewöhnlich als Werfe von feiner | 
Hand aufgeführt werben. Zur Hochzeitfeier des 
un Giov. Galeazzo mit Iſabella von Aragon 
489 erfand 2. eine mechanifche Vorrichtung, welche 
ben Lauf ber Planeten veranſchaulichte. Dann 
baute er das Landhaus bed Grafen Giov. Melzi in 
Baprino, und 1492 nnd 1493 finden wir ihn auf 
Befehl. der Regierung tbeil® mit Kanalarbeiten, theils 
mit Hochbauten bejcdäftigt. So baute er ben präch⸗ 
tigen Marſtall bed Galeazzo Sanfeverino, welcher 
1499 bei ber Invafion der Franzoſen zerftört wurbe, 
und errichtete für die Herzogin Beatrice ein Babhaus, 
in welchem nad Belieben warmes ur. falte8 Waſſer 
floß. Auch das herzogliche Schloß wurde nach feinen 
Zeichnungen verziert. Er leitete daß Waſſer ber 
Adda bis nah Mailand umd führte durch eine 
Strede von 200 Meilen den ſchiffbaren Kanal von 
Martefana nad den Thälern von Chiavenna und 
bem Veltlin. Bon durchgreifendem Cinfluß auf | 
bie Malerei war aber die Gründung einer Kımft: 
afabemie zu Mailand, welcher er feinen Namen 
ab und beren Seele er war. Für feine Schüler 
chrieb er einen „Trattato della pittura“, worin 
er fie zunächſt an die Natur, nit vorzugäweife 
an bie Antike wies; für befonbers wichtig aber er: 
Härte er das Studium der Anatomie und En 
ſelbſt um 1494 die Theile des menschlichen Körpers, 
welche er bei feinen Vorlefungen als Vorlagen ge: 
brauchte. Ein Band mit 235 großen anatomifchen 
eihnungen auf blaues u. gefärbte Parier befindet 
in ber Föniglichen Handzeihnungsfammlung zu 

on. Dann arbeitete er 1496 mit Luca Baciolo 

bel Borgo San Sepolcro ein Werf über die menjd: 
liche Proportion ımb über Perſpektive aus, in 
welchem zugleich bie aeometrifchen Geſetze abge: 
banbelt find; auch fertigte er 60 Zeichnungen dazu, 
welche in Farben ausgetufcht find. Die Original: 


Formen. Das Typiſche wie das PBorträtmäßige i 
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handſchrift mit den Zeichn tam buch ber 
Grafen Arconati an die Ambrofiana zu Mailand, und 
1509 wurde das Werf geb u. mit Holzfchnitten 
verjehen. Unter der großen Zahl von Schüt 
die 2, auf dieſem Wege heranbildete, finden 3 
Namen, wie Ceſaro da Seſto, Gian Antonio Bol- 
traffio, Francesco Melzi, Marco d'Oggione, Andrea 
Satai oder Salaino, Pietro Riccio oder Gianpebrind, 
Girolamo, Alibrando, Bernarbino Fafjolo u. Baus 
denzio Vinci, Lorenzo, Fanfoja, Jacomo u. B. Luini. 
Nach dem 1499 erfolgten Sturz des Haufe Sforza 
verließ 2. 1500 mit feinem Schüler Salaino Mais 
land und wurde in Florenz von dem Gonfaloniere 
Pietro Soderini wohl aufgenommen und mit einem 
Jahrgelde bedacht. Das erfte befannte Werf, weiches 
er bier ausfübrte, ift ein Karton zu einem Altarbilde 
der Servitenkirche daſelbſt, den er aber nicht mus 
führte, und der ſich genenwärtig in ber Afabemie ber 
Künfte zu London befindet. An die Zeit des erſten 
Aufenthalts 2.8 in Florenz jegt Vaſari auch das 
Bildniß der Mona Liſa, der jhönen Frau de 
Francesco del Giocondo (abgedrudt im Atlas zu 
glers „Handbuch ber Kumjigefchichte”, af. 74, 
Fig. 4), und jenes der Ginevra, der Gemahlin bed 
Amerigo Benci. Befonders das erjtere, fiir wel: 
ches Franz I. von Frankreich 4000 Thaler in Golb 
bezahlte, war von unnahahmlichem Zauber. Schon 
1501 befchäftigte fih 2. mit den Berechnungen zur 
Schiffbarmachung des Arno von Florenz bis Piſa, 
und 1503 fam er im Lager vor Piſa auf die pro— 
jeftirte Ableitung bes Fluſſes zurüd. Er erfand 
damals auch, eine Schwimmmajdine Im Yabre 
1502 machte er als Hofarchitelt u. Generalingeniceur 
des Herzogs Valentino Borgia eine Reife, um bie 
Reitungen des Yandes zu umterfuchen, umb im 
lofgenden Jahre erbielt er von dem Gonfaloniere 
Pietro Soberini den Auftrag, in bem neuen großen 
Rathsſaale ein großes Bild an bie Mauer zu malen, 
wozu L., mit Michel Angelo wetteifernd, die Schlacht 


| zwifchen den Florentinern u. Mailänbern bei Angbiari 


Den wählte, in welder der Feldhauptmann 
ticolo Piccinino ben Tod gefunden hatte. Die Aus— 
führung ward 1504 begonnen, aber oft unterbrocdhen. 
Nachdem er 1505 einige Zeit in Barbiga zunebracht,, 
wo feine familie ein Gut hatte, war er 1506 wieder 
in Mailand, bis ihn die Signoria nach Florenz zu= 
rüdbericf, 1508 in Baprino als Gaftfreund des Gr 


| Melzi und zu Zeiten auch in Ganonica, wo ihn bie 


Schifſbarmachung des Naviglio della Martefana bes 
fhäftigte, ſowie im folgenden Jahre die Vollendung 
des Kanals von ©. Ghriftoforo bei Mailand. Hier 
leitete er 1509 die Deforation bed prachtvollen 
Triumphzugs, welchen König Ludwig XI. bielt, 
und erhielt dafür von bem franzöfiichen Ufurpator 
eine Strede Waſſers aus dem Naviglio bet S. Chri— 
itoforo ald Eigenthum, wo er eine bewunderunas⸗ 
würdige Schleuße und kinen Stapelplatz anleate, 
zuge ernannte ihn der König zum Hofmaler mit 

ehalt. In den Jabren 1510 und 1511 feheint fich 
der Künftler mehr mit wiffenjchaftlichen ats mit 
artiſtiſchen Studien befaßt zu haben, beſonders mit 
der Anatomie unter Zeitung des M. A. Torre in 
Padua. Im Jahre 1512 nach Mailand zurückge— 
tehrt, da der Herzog Marimilian Sforza die Stabt 
wieder eingenommen hatte, malte er zwei Bitbniffe 
dieſes Fürſten, wovon daß eine in der Brera, das 
andere im Haufe Melzi zu Mailand fich befindet. 


* 


Leonberg — Leonbari. 


Bald darauf begab ſich 2. nach Florenz zurüd, mo 
‚aber dad große Schlahtbild im Rarbsjaale nicht 
vollendet ward, fondern im Berlauf der Zeit nebit 
dem Karton zu Grunde ging, nachdem legtererrnoc 
eine Reihe von Jahren den jüngeren Künſtlern zum 
Studium gedient hatte. Im Jahre 1513 begab ſich 
x. mit dem Kardinal Giuliano de Medici nad) Rom, 
zur Zeit, ald Leo X. den Stuhl Petri beitieg. Hier 
verlor er aber die meilte Zeit mit mechaniichen 
Spielereien, womit er feine Gefellichaft ergögte, 
während Michel Angelo und Rapbael Jtalien mit 
Meiiterwerten jhmüdten. Daneben aber wibınete 
er fih auch wiſſenſchaftlichen Studien, namentlich 
ber Berechnung des Reflexes im Spiegel. Nachdem 
er 1515 wieder furze Zeit in Florenz gelebt, war er 
- noch in demfelben Yabre beim Einzuge franz’ I. von 
Frankreich in Mailand umd befand jich ſeiſdem im 

folge des Königs, welchen er auch 1516 nad 
Frankreich begleitete. Hier ſcheint er indeß wenig oder 
nichts gearbeitet zu haben, da ihn felbit der König 
nit dahin bringen fonnte, den berühmten Karton 
ber beiligen Anna in Del auszuführen. Dagegen 
fcheint ihn noch der Kanalbau befchäftigt zu baben, 
wenigitend entwarf er einen Plan, zu Romorentin in 
Orléannois einen ſchiffbaren Kanal anzulegen, ber 
aber nicht zu Stande famı. Er Fzu St. Cloud am 
2. Mai 1519. Als Maler it fein Hauptverdienit, 
baß er ber Zeichnung erſt die fichere anatomiſche 
Grundlage gegeben und das Körperliche in der Bes 
leuchtung zuerjt dargeitellt bat. In feinen Gemälden 
verihmilzt fi das Kühne mit dem Weichen. Er 
mußte die merfwürdigiten Berbindungen ber menſch— 
lichen u. der Thiergeftalt zur Anjchauung zu bringen 
und wandte legtere fchon zu volitiichen Satiren an. 
Namentlich aber iit das Porträt durch ihn zur 
volliten Selbirftändigfeit und Bergeiftinung gebracht 
worden, indem es ibm auerjt gelang, das feine Spiel 
der Enipfindungen in feinen Köpfen auszudrüden. 
Meiſterhaft ift in diefer Beziehung fein eigenes Bilb- 
niß (abyedrudt im Atlas zu Kugler? „Handbuch der 
Kunſtgeſchichte“, Taf. 74, Fig. I). Der Emit männs 
lichen, thätigen wie forichenden Geiſtes ſpricht ſich 
beſonders in dem heiligen Abendmahl, in dem Bild 
des Chriſtusknaben unter den Schrijtgelebrten (bei 
Kugler Taf. 74, Fig. 5) und in dem KReiterfampf 
um die Stanbdarte (daf. Fig. 3), die X. eigene An- 
mutb w. Lieblichfeit aber in ſeinen heiligen Kamilien 
es Fia. 6) aus. Faſt nicht minder ſchätzbar al? 
eine Gemälde find L.'s phyſikaliſche und matbes 


matiſche Schriften, von denen aber die wenigiten ges | tomiicher Zeichnungen mit erflärender Schrift. 
Seine Handihriften find mit Zeich- ſonders reich war auch die Sammlung bed Malers 


druckt find. 
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artiftifcher ... bon 2. war bis 1796 in ber Am⸗ 
brofiana zu Mailand. Man bewahrte daſelbſt 
16 Bände mit Handfchriften u. —— en, wahr⸗ 
cheinlich zum Theil Studienbucher. Sie wurden 
n dem genannten Jahr als Kriegsbeute nach Paris 
gebracht, von wo nach dem Sturze Navoleons I. die 
Ambroſiana nur den berühmten „Codex atlantieo“ 
zurüderbielt, während 12 Bände in der Bibliotheque 
Mazarin im Gebäude bes franzdjifchen Inſtituts zur 
Baris zurüdblieben. Diefe Bände enıbalten viele 
—— Abhandlungen und eine Menge von 

eichnungen, darunter einen Band mit Köpfen und 
Rarrifaturen; der „Codex atlantico“ handelt haupt⸗ 
ſächlich von Mechanik und it mit erläuternden 
Zeichnungen verſehen. Zu Holkham in England 
befindet ſich eine Originalhandſchrift L's mit ers 
läuternden Zeichnungen im Zert, wovon bie großs 
berzogliche Bibliothek zu Weimar umb die Barber 
rini'ſche Bibliothek in Nom Abjchriften befigen. Ein 
nach letzterer erjchienener Abdrud bat den Zitel 
„Del moto e misura dell’ acqua diL.d. V.“ (Bologna 
1825). Auch jein berühmter „Trattato della pittura“ 
blieb mehr als 150 Jahre in Handjchrift u. ward erſt 
1651 gedrudt; vollitändiger ift die Ausgabe von 
Manzi und Roffi in 2 Bänden, nach einem neu aufs 
gefundenen Goder in der Baticanı (Rom 1817). 
Außerdem iſt von %. nur nod dad „Fragment d’un 
trait& sur le mouvements de corps humain de la 
manidre de dessiner les figures suivant les rögles 
geometriques ete.“ gedrudt. Bon jeinen Haub⸗ 
zeihnungen und Studien gab Gaylus eine Sammes 
lung heraus unter bem Titel „Recueil des tötes 
de caractere et de charge etc.‘ (‘Paris 1330), wovon 
auch ein deuticher Nachſtich vorhanden it. Auch 
find zu erwähnen die von Gerli geftochenen „Dessins 
di L.d. V.“ (Mailand 1784, daf. 1830), Amo⸗ 
retti's „Osservazioni sopra i disegni Wi Leonardo“ 
(daf. 17854) u. die von Ghamberlaine herausgegebenen 
„Imitations of original designs by L. d. V.“ (London 
1796). Reich an köſtlichen Wriginalzeichnungen 
von L.'s Hand iſt beſonders die königliche Sammlung 
in Buchhinghamhouſe zu Yondon. Se find entweber 
in rotber oder ſchwarzer Kreide, ober mit Stift auf 
farbig grumbdirtes Bavier, auch mit ber Feder ges 
eichnet, wenige aquarellirt, oder mit Weiß gehöht. 
Die meiſten enthalten Karrifaturen, Pferde und 
andere Thiere, allerlei Entwürfe für Optif, Per— 
ſpektive u. Hydraulik, verjchiedene Krieggmajchinen, 
Landfarten und endlich eine große Menge ne 
— e⸗ 


nungen verſehen, ſo daß der Gedanke mit der Sir Thomas Lawrence in London, welche nach deſſen 
Illuſtration Hand in Hand gebt. Einen Auszug | Tod zerſtreut wurde. Vgl. Brown, The life of L. 
aus feinen Handſchriften machte der Phyſiker d. V. (Xond. 1825); Kumagalli, Scuola di L. d. 
Benturi (Essai sur les ouvrages plıysico-mathö- | V. in Lombardia (Mailand 1811); Gallenberg, 
matiques de L. d. V. ete., Paris 1797). In der L. d. V. (Xeipgig 1834), eine Bearbeitung von 
Mechanik kannte Y. unter andern die Ögfege der auf | Amoretti'3 Schrift „Memorie storiche su la vita 
einen Hebelarm ſchief wirkenden Kräfte, den gegen? diL.d. V.“ (Mail. 1804); Rio, Leonard de Vinci 
feitigen Wideritand der Hebelarme, die Geſehe der ) et son Ecole (Paris 1855). 

Reibung, den Einfluß ded Schwerpunftes auf) Leonberg, Oberamtsſtadt im würtembergiichen 
rubende und bewegte Körper, die Anwendung des Nedarfreiß, an der Glems, mit Schloß, Sofpital, 
Principe des Stoßes auf verjchiedene Fälle x. An! Wollitiferei, Tuchfabrifen und 2400 Einw. 

der Optik beichrieb er vor Porta die fonenannte Ca-| Leondari (Yondar), Stadt indergriehiichen No= 
mera optica, erflärte das Weſen der farbigen marchie Artadien( Beloponnes), an dem Paß, welcher 
Schatten, die Bewerungen der Kris, die Wirfungen, | Arkadien von Meflenien trennt, hat 1500) Einw. X. 
welche die Dauer des Eindruds im Auge hervor: | hatte früher eine Burg, welche Mohammed II. 1460 
bringt, w A. m. Ein großer bandfhrifiliher und | eroberte, wobei er deren ganze Bejabung nieberhauen 


Leonforte — Leontini. 
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ließ. Auch im griehifchen Freiheitsfampfe fpielte 2. | Fönig Xerres und fiel bier fammt ben Seinen. Das 
wegen bed dortigen ſtrategiſch wichtigen Paſſes eine | Nähere j. unter Thermopylen. . 


bebeutende Rolle. 

Reonforte, Stabt auf der Inſel Sicilien, Pro: 
vinz Catania, füblich von Nicofia, auf einem Berge, 
mit ſchönem Marft und 10,%0 Einw. 

Leonhard, Karl GCäfar von, namhafter Mine 
ralog und Geolog, zu Rumpenheim bei Hanau am 
12. Sept. 1779 — widmete ſich zu Marburg 
und Göttingen dem Studium ber kameraliſtiſchen 
Wiſſenſchaften, an leßterer Univerfität unter Blumen 
bad auch bein der Mineralogie, trat 1800 zu Mar: 
burg als Aflefjor bei ber Landfaffen: und Steuer: 
bireftion in den Staatädienft und warb 1810, als 
das Fürftentbum Hanau an ben — von 

nkfurt abgetreten wurde, Kammerrath. Bei der 
ganifation des Großherzogthums von Dalberg 
zum Generalinfpeftor ber Domänen ernannt, erhielt 
er in Folge von Streitigkeiten mit den frangöfifchen 
Behörden ſchon nad wenig Monatenfeine — 
Noch in demſelben Jahre rief ihn zwar ber Groß: 
berzog mit dem Titel Geheimerath in ben Staai?- 
dienſt zurüd, boch verließ ©. bunfelben 1814 von 
Neuem, da er feine feinen Erwartungen entſprechende 
Anftelung fand, und folgte 1816 einem Rufe an die 
Afabemie ber Biffenfcharten nah Münden; 1818 
erhielt er ben neubegrünbeten Lehrſtuhl für Minera= 
logie und Geologie an ber Univerfität zu Heidelberg 
übertragen. Hier F er den 23. Jan. 1862. Bon 
feinen Schriften find hervorzubeben: „Allgemeine 
topographiſche Mineralogie” (Frankfurt 1805—9, 2 
DBbe.); „Propäbeutif der Mineralogie” (mit Merz, 
Kopp und Gärtner bearbeitet, daf. 1817); „Mi: 
neralogifhe Studien” (Nürnberg 1812); „Hand: 
buch der Oryktognoſie“ (Heidelberg 1821; 2. Aufl. 
1826); „Charafteriftif der Felsarten“ (daf. 1824, 3 
Bbe.), die Frucht feines Studiums der geognoftiichen 
Sammlungen in Paris; „Die Bafaltgebilde” (Stutt- 
art 1832), das iger mehrer Wanderungen durch 
itteldeutichland un®Südfranfreih; „Grundzüge 
ber Oryktognoſie“ (2. Aufl., Heidelberg 1 33); 
„Grundzüge der Geologie und Geognofie” (3. Aufl., 
baf. 1839 ; „Agenda geognostien“ (daf. 1829; 2. 
Aufl. 1839); „Lehrbuch der Geologie u. Geognofie‘ 
(Stuttgart 1833—35; 2. Aufl. 1849); „Geologie 
ober Naturgeihichte der Erde‘ (daf. 1836—i 


difche überfegt), in welchem die wichtigiten und in= 
tereffanteften Ergebnifje der betreffenden Wiſſenſchaf⸗ 
ten in einer —— verſtändlichen Weiſe dargeſtellt 
find ; „Orunbzüge der Mineralogie“ (2. Aufl., Leipz. 
1860). Daneben redigirte er von 183058 mit 
Bronn dad „Jahrbud für Mineralogie”. Noch 
fhrieb er „Aus unferer Zeit in meinem Leben‘ 
— 2Bde.) Sein Sohn, Guſtav, ben 22. 

ovember 1816 zu München geboren, wirft als 
jr ber Geologie zu Heidelberg und fchrieb: 
— 83 wörterbuch ber topographiſchen Mineralogie‘ 
(. eibelberg 1843); „Seognoftifche Stigge des Groß⸗ 
herzogthums Baden‘ —— 1846); „Die quarz⸗ 
führenden Porphyre“ (daf. 1851); „Die Mineralien 
Badens“ (baf. 1855). 

Leonidas, 1) * von Sparta, Sohn des Kb: 
ni 8 Anarandribes, folgte 491 v. Chr. feinem Bruder 
Cleomenes in ber Regierung, übernahm 480 an 
ber Spige von 300 Spartanern bie heldenmüthige 
Vertheibigung ber Thermopylen gegen ben Perfer⸗ 


5, 
4Bde.; auch ins Franzöſiſche, Engliſche und Hollaͤn⸗ 


2) Zwei griechiſche ib erging von bemen 
ber eine, aus Tarent gebürtig, um 270 v. Chr, 
ber andere, aus Alerandbria, von 59—129 n. Chr. 
lebte. Die von beiden noch vorhandenen Epigramme 
finden ſich in der „Griechiſchen Anthologie” u. find 
von Meinede (Leipzig 1791) beſonders herausgege 
ben worben. 

Leoniniſcher Vertrag (Löwengeſellſchaft, 
societas leonina), ein Geſellſchaftsſontralt, nach 
welchem ber eine Theilnehmer allen Gewinn, ber 
andere allen Schaben allein haben fol; von der Fa—⸗ 
bei hergenommen, wo ber Löwe, mit andern Thieren 
auf der Jagd, bie Beute allein behielt. Ein folder 
Vertrag ift nach den Rechten ungültig und kann nun 
als Schenkung betrachtet werben. 

Leoniniſche Verſe, nad) einem Dichter des Mit: 
telalterd, Namens Leo, oder nad) Papft Leo II. die 

u jener Zeit nicht ungewöhnlichen Herameter und 
air in benen Mitte und Schluß fich reimen. 

Leoniſche Waaren (Lyoniihe Waaren), 
Borten, Treffen und fonftige Geflechte, ſowie Flit⸗ 
tern, Plättchen zc., bei welchen man ftatt des ächten 
Gold: oder Silbergeſpinnſtes vergoldeten ober ver- 

ilberten Kupferdraht (j. Draht) anwendet. Die 
aaren haben ihren Namen entweder nach ber Stadt 
Leon in Spanien, oder nach der Stabt yon in Dun 
reich, wo fie noch jegt in vorzüglicher Güte fabricrt 
werden. Auch in Deutfchland werden fie jehr gut 
emacht, 3. B. zu Roth, Schwabad, Allersberg in 
ayern, zu Wien, Mannersborf, Schwarz u. Stanz 
in Defterreich, zu Freiberg in Sachſen, in Hamburg, 
Berlin, Magdeburg ꝛc. 

Leoniſten, die Walbdenfer (f. d.) wegen ihres Ir: 
hebers Petrus Waldus aus Lyon fo genamt. 

Leonotis Z. Zr. (Löwenohr), Pflangengattu 
aus der Familie der Labiaten, charafterifirt du 
ben A0ftreifigen, faſt 10gähnigen Kelch, bie Korolle 
mit gewölbter Ober: und abgekürzter, 3ipaltiger 
Unterlivpe und die Antheren mit außgelpreizien 
Lappen, meift Sträuder in Sübdafrifa, von denen 
mehre Arten als Zierfträucher befannt find, 3. ®. 
L. intermedia Lindl., L. leonurus AR. Zr., L. nepe- 
taefolia R. Zr. und L. ovata Spr., alle mit zablrei: 
hen pomeranzenfarbigen Blüthen in übereinander 
ſtehenden Quirlen. 

Leontice L. (Löwenblatt), Pflanzengattung 
aus der Familie der Papaveraceen, charafterifirt 
durch ben Gblätterigen Kelch, die 6 am Grunde ge 
ſchuppten, eirunden, fpigigen Blumenblätter und 
die —— 2— Afamige Kapſel, ausdauernde 
glatte Kräuter in gemäßigten Ländern, von denen 
mehre als Arzneis und Zierpflanzen befannt find, 
namentlich) L. Chrysogonum Z., wovon bie Samen 
und Blätter früher gegen Hautausjchläge in An 
wendung waren, u. L. Leontopetalum Z., in Süd: 
europa und im Orient, wovon bie fnollige, bittere, 
fehr jeifenartige Bus (orientalifche, äguptiihe 
Seifenwurzel) im Orient zum Wafchen ber Kaſch⸗ 
mirſhawls und feiner Zeuche dient. 

Leontini (Leontium, jegt Lentini), alte 
griechifche Stabt unweit der Oſtküſte Siciliens, 
norböjtlih von Syrafuß, auf 2 Hügeln am Liſſus, 
von Narus aus burch Chalcidenfer gegrünbet, wurde 
vom benachbarten Syrafus unterworfen und von ben 
Römern im zweiten punifchen Seriege zerflört. Die 
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Leontini, eine weite Ebene im Norden der | und an ber Unterfeite bed Leibes in ein reines Weiß 


Campi 
Stabt, ge u ben 
ganzen Infel und heißen i iana bi Gatania. 
ne et durch Schönheit yyıb Geift außgezeich 
nete Hetäre in Athen, Schülerin umb freundin bed 
Epiftur unb feined vertrauten Schüler® Metrobo: 
ru3, foll eine fcharffinnige Schrift im reinen attifchen 
Styl zur Bertheidigung ber Lehre Epifurd gegen 
Theophraft verfaßt haben. Der Dichter Hermeftanar 
bat fe in mebren erotijchen Liedern, die ben Namen 
ber 2. führen, befungen. 
Reontonon Z., Bent Tararacum. 
Reontopolis (d. i. Föwenftadt), alte Stabt 
im Sübbelta in Aegypten, Hauptitabt des Leon: 
topolites nomos, füblih von Bufiris. Hier 
baute 180 v. Ehr. ber zu Ptolemäus Philometor 
u Hobepriefter Onias IV. einen Tempel, 
hulich dem zu Jeruſalem, den Pespafian etwa 225 


Jahre nach feiner Erbauung zerftören ließ, nachdem | 
er ihn aller jein@Reichthümer durch den Profurator 


gefegnetften Strichen ber | übergeht. Uebrigens foll ein ſcharfer Bid d e 
{$ d Thtere 


bören, um beide einander fehr nahe verwandte 
” unterſcheiden, zumal ba fie auch ‚hinfichtlich ber 
bensweiſe einander fehr gleichen. Der 2. tft nad 
Brehm bie vollenbetite aller Kaben, indem er Alles 
in fich vereinigt, was fich bei feinen Gattungsver— 
wandten vereinzelt vorfindet; ebenfo jchön, als ges 
wandt, „ebenjo Fräftig als behend, ebenjo fühn als 
verfchlagen, zeigt er das Raubthier auf der höchiten 
Stufe, welche es zu erlangen vermag“. Er ift4 Fuß 
und darüber lang, am Wibderrift 2'/, yuß hoch, der 
bünne Schwanz ift 2", Fuß lang und joll in eine 
hornige Spige endigen. Der Körper ift ſehr ſchlank, 
der Kopf klein und rund, die Schnauze furz; bie 
Pranfen find ungemein fräftig. Das Fell ijt pracht⸗ 
voll gezeichnet ; auf ber bellorangefarbenen, nach uns 
ten ind Weiße übergebenden Grundfarbe treten ring⸗ 
förmige, theils gefchloflene, theils aus 2, 3 umb 4 
im Ring ftebenden Zupfen gebildete Flecken von 





Baulinus hatte berauben laſſen. Jetzt Tel: Ejjabe, | kohl- oder bräunlichſchwarzer Karbe hervor, melde 
Lömwenhügel. ‚einen belleren Hof umſchließen. Auf der Mittel: 

Leonurus L (Wolfstrapp, Löwenſchweif), linie des Rückens, er nad hinten zu, bilden diefe 
Pflanzengattung auß der Familie ber Yabiaten, cha= Flecken 3, jeltener 4 gleichlaufende Reiben während 
rakterifirt Durch ben Freifelförmigen, dnervigen, fanz ſich fonft ſolche Reihen nicht mehr umterfcheiden laſſen 
tigen, 5zäbnigen Kelch mit ungleihen, dornigen Zäh- | und bie Flecken ganz unregelmäßig zerftreut find. 
nen, bie 2lippige Blumenfrone mit flacher oder ges | Am Kopf und an ben Beinen gehen bie Ringfleden 
wölbter, zottiger, ungetbeilter Ober= und Jlappiger nach und nad) in reihenförmig ſtehende Punfte, am 
Unterlippe, die umter der Oberlippe zufammenfteben- Bauche aber im große, oft doppelte, unregelmäßig 
ben Staubgefähe und bie flachen, Zeckig- abgejchnittes | ſtehende Tupfen über. Auch der Schwanz ift dem 
nen Nüffe, meift ausbauernde europäifche u. afiatifche | größten Theil feiner Länge nad) mit ringförmigen 


Kräuter, von benen mehre Arten ald Arzneipflanzen 
befannt find. Von L. cardiaca L,, —— 
wildes Mutterkraut, in Europa, Aſien, Nord— 
amerifa auf wüſten Plägen und Schutthaufen, war 
das ſehr bitter ſchmeckende Kraut, Herba Cardiacae 
s. Marrubii Cardiacae s. Leonuri, früher gegen 
—— Magenbeſchwerden, Verſchleimung der 

ae, Schwäche der Verdauung und vorzüglich ge 
gen Kardialgie bei Kindern gebräuchlid. Bon L. 
lanatus Pers., Ballota lanata Z., fibirifche Bal— 
Iofe, in Sibirien u. China auf trodenen Pläßen, find 
bie Blätter ober blühenden’ Stengelfpigen al$ Herba 
Ballotae lanatae s, lanatae sibiricae im europäi- 
ſchen Arzneiwaarenhandel. Das Kraut riecht ſchwach 
unangenehm, fchmedt fehr bitter und enthält vor= 
waltend bittern Ertraftivs und Gerbftoff. 
rien und Rußland ift es als fräftiges 
des Mittel befannt, ſowie bei hronifcher Gicht und 
er Schmerzen ald Bolfsmittel im Ge: 

rau 


Reopard (Felis Leopardus Cuv., Schreb., F. Par- 
dus L., Barber), Raubtbierart auß der Familie 
ber Katzen, hinfichtlich deren aber die Forfcher heutiz 
gen Tages noch nicht ganz einig find, indem fie drei 
einander fehr ähnliche Thiere, den X. oder Parder, 
den Bantber und ben Barbel ober Irbis bald 
nur ala Barietäten einer u. berfelben Thierart, bald 
als befondere Arten betrachtet wiffen wollen, wies 
wohl man bisher noch nicht im Stande geweſen ift, 
beftimmte unterfcheibende Merkmale für fie anzuge: 
ben. Nach Einigen (Brehm) ift ber 2. ſtets dunkler 
als der Panther; bei jenem ift die Grundfarbe ein 
dunkles Gelb, welched auf dem Rücken wegen ber 

er ſehr dicht ftehendben dunkeln Flecken faum fichts 

x ift; beim Panther aber ift die Grundfarbe ein 
belles Ddergelb, welches überall deutlich hervortritt 


In Sibi⸗ 
arntreiben= 


Flecken beſetzt, welche gegen bie Spitze bin voll wer⸗ 
den und einige durch — lichte Bänder getrennte 
ae bilden. Auf der Hinterfeite der Obren 

ebt ein lichter Fleck. Mit zunehmendem Alter 


wird ber 2. oben dunkler, unten dagegen heller. Der - 


£. iſt faſt über ganz Afrifa und im weftlichen Afien 
| verbreitet, und zwacfindet er ſich überall, wo es zu= 
 fammenbängende, wenn auch nur bünn beftandene 
Waldungen gibt, in großer Menge. Er bat aber 
feinen beitimmten Aufenthaltsort, fondern ftreift 
weit umber und verändert feinen Sohn nad) ben 
Umftänden. Er ift ein furchtbarer Feind aller Thiere ; 
liſtiger als alle andern Raubtbiere, verfteht er auch 
das fcheueite Wild zu berücken und iſt auch im Klet— 
tern Meijter. Er morbet Alles, was er bewältigen 
fan. Seine Hauptnahrung find zwar Antilopen, 
Ziegen und afe, doch Mettert er audh ben Affen 
auf die Bäume, den Klippfchliefen auf die Feiſen 
nad. Bricht er in eine Schafheerbe ein, fo reißt er 
oft 30— 40 Stüd nieder und wird deshalb von ben 
Viehzüchtern mehr gefürchtet als der Löwe, der fich 
| mit Einem Stüd begnügt. Dem Menfchen fucht er 





war in ber —* auszuweichen; angeſchoſſen aber 
Ai t er fi mit Wuth auf ihn, u. beſonders Kinder 
werben oft von ihm zerriffen. Man führt daher 
überall, wo er vorkommt, einen Vernichtungsfrieg 
| gegen ihn, jagt ihn mit Hunden, ober fängt ibn in 
| großen bededten Fallen. Das Weibchen wirft 2—4 
* bie ſich zähmen laſſen. Benutzt wird vom L. 

eſonders das —* gezeichnete Fell, welches in ho— 
hem Wertbe ftebt; bie Zähne und Klauen trägt man, 
an Schnüren angereiht, als Schmud. Das Fleiſch 
wird von ben Hottentotten umb andern Eingebornen 
Afrika's gegeſſen. Die Römer brauchten L.en in 
Menge zu — Kampfſpielen und holten fie zu bie- 
ſem Swede beſonders aus Kleinafien, woher Pom— 
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peiud auf einmal 440. Stüd fandte. Der Name !. 
findet ſich zuerft bei dem Geſchichtſchreiber Julius 
Capitolinus zu Ende des 3. Jahrhunderts u. ward 
dem Thiere deöhalb beigelegt, weil man e8 für einen 
Baftard von Panther und Yöwen bielt. Fin in mans 
cher Beziehung noch räthſelhaftes Thier ift der ſoge— 
nannte ſchwärze 8. ober ſchwarze Bantber, 
von bunfelafchgrauer oder dunkelbrauner Farbe, mit 
Eleinen ſchwarzen Flecken, welcher neuerlich öfter les 
bend nach Europa gebracht ward. Fitzinger beirad: 
tet ihn als befondere Art, Leopardus poliopardus,. 
Dem L. noch verwandt ift ber Pardel ober Irbis 
(Felis Uncia Schreb., F. Irbis, Ehrbg.), welcher dag 
mittlere Afien bis Eibirien hinein bewohnt. Sein 
Pelz iſt dichter u. Tangbaariger als der des Lien; bie 
Grundfarbe deſſelben iſt weißlichgrau mit lichtgel: 
bem Anfluge, auf dem Rüden dunkler, an ber Un— 
terfeite weiß. Auf dem Kopfe ftehen Fleine volle 
ſchwarze Flecken, am Halje größere ringſörmige, am 
Rumpfe zu einem Tüpfelring mit dunkler Mitte 
ausgedehnte. Auf dem Rüden verläuft eine dunkle 
Linie, welche fich auf dem mattſchwarz gefledten 
Schwanze fortfegt. An der Unterfeite find bie 
Flecken wieder voll, Die furzen ftumpfen Obren 
fund am Grunde und an ber Spiße ſchwarz, in der 
Mitte weiß, der Rand der Schnauze ift ſchwarz. Die 
Körperlänge bed Thieres beträgt 4 Fuß, Die Länge 
bed Schwanzes 3 Fuß. 

Reopardi, Giacomo, Graf, italienifcher Dich: 
ter und Philolog, am 29. Juni 1798 zu Recanati 


in Mittelitalien geboren, widmete fich dem Studium | 
der alten Flafjifchen Literatur ı. gewann hieraus auch | 


eine hohe Begeiiterung für ein einige und ſtarkes 
Stalien, die fich bereits in feinem Gejang an Italien 
(Rom 1818), in bem man den Nachhall Dante's u. 
PBetrarca’s vernimmi, und ben Betrachtungen über 
bas Monument, welches bie Florentiner ihrem größ— 
ten Dichter zu fegen beabſichtiglenz bekundete. Als Phi⸗ 
Iolog machte er fich zuerſt durch feine Bemerkungen 
über das von A. Mai ynb- I. Zohrab 1819 befannt 
gemachte „Chronikon“ db 


bei Gelegenheit der Auffindung der Bücher Cicero's 
„Derepublica‘ befannt, boch ſchlug er, zum Theil wohl 
wegen feiner jteten Kränflichkeit, alle, feilbit von Ber: 
lin durch Niebuhrs Vermittelung an ihn ergangenen 
Rufe zu Öffentlichen Aemtern aus u. lebte nach eins 
ander in Rom, Mailand, Florenz und ſeit 1834 in 
Neapel, wo er den 18. Juni 1337 +. Unter feinen 
poetiihen Werfen, die Bellegrini und Giordani 
(Florenz 1845, 2 Bde.) herausgaben, find befonders 
die „Canzone“ (Bologna 1826) u. „Canti* (2 AXufl., 
Florenz 1836) hervorzuheben. Eine Ueberfeßung 
feiner „Lyriſchen Dichtungen” lieferte Kannegießer 
Leipzig 1837). Eine Sammlung feiner en 
uffäge veranftalteteX. ſelbſt unter dem Titel „Ope- 
rette morale‘ (Mailand 1327) Seine Beiträge zur 
bilologie und Alterthumswiſſenſchaft wurden von 
immer unter dem Titel „Stud filologiei“* (Flor. 
A845), feine Briefe unter dem Titel „Epistolario“ 
(daf. 1849, 2 Bde.) von Biani herausgegeben. 
eopold (Leupold, nah Einigen von Leu 
[Löwe], nad andern von Yut, d. i. ſehr, alfo ſ. v. a. 
Liutpold), männlicher Name, unter bejjen Trägern 
hervorzuheben find: 


1) Deutſche Kaifer: a)E. I, Jana Joſeph! 


Balthaſar Felician, vierter Sohn Kaiſer Fer— 


es Eufebius (Rom 1823), | 
als Lyriker namentlich durch feine Verje an A. Mai | 


Leopardi — Leopold. 


dinands IH. und ber Maria Anna von Spanien, 
geboren den 9. Zuni 1640, wurde 1655 zum Kö— 
nig von Ungarn, 1658 zum König von Böhmen 
und am 18. Quli_d. 3. nah bem Tode feiner 
'ältern Brüder als Ebe aller Throne feines Waters 
auch zum deutichen Kaifer gewählt. Urſprünglich 
für ben Dienit der Kirche erzogen, batte er fih als 
Enabe mit Vorliebe geinlichen Uebungen, fpäter ber 
Beihäftigung mit Sprachen u. Wiſſenſchaften gewib: 
met, doch follte frine Regierung eine unumterbrochene 
Keite von Unruhen, Kämpfen und Kriegen jein. 
Gleich anfangs hatte fih das Faiferlihe Kabinet 
durch Einmiſchung in die ficbenbürgifhen Wirren in 
einen Krieg mit der Pforie verwidelt. Die Türfen 
bracden 1602 in Ungarn ein und jtreiften bis Mähren 
und Schlefien. Nach langen vergcblichen Unterbande 
lungen durch feine Gejandten erlangte X. endlich auf 
dem Reichstage zu Regensburg 1663, wo er perſön⸗ 
lich) erichien, von den deutichen Füriten Hülfe; ſelbſt 
Schweden und Franfreich fandten Brupven und die 
italienischen Staaten und der Papit Geldbeiträge, u. 
jo gelang e8 dem Faiferlichen Feldherrn Wiontecuculi, 
die Türfen am I. Auguit 1664 bei Gt. Gotthard 
an der Raab aufs Haupt zu fchlagen. Aber jtatt 
diefen Sieg zu benupen, geitatteıe der Kaiſer in dem 
am 40. Augujt zu Vasvar auf W Jahre abgefchiof: 
fenen Wajfenitilitande, daß der von der Pforte be: 
günftigie Brätendent Apafi Xürit von Siebenbürgen 
bleiben und die Pforte Großwardein und Neubäufel 
behalten durfte. Am Jabre 1671 mukte 2. eine ent- 
deckte Berihwörung einiger ungarifhen Magneten 
zu Gun ion der Türfen blutig unterdrüdten, u. 1682 
| brach unter dem Örafen Tötöıy ein nener Aufitand in 
‚Ungarn aus. Bon den Inſurgenten zu Hülfe ge: 
rufen, rüdıe 1683 ein türtifche8 Heer von 200,000 
Dann unter dem Großweſſir Kara Muſtapha durdy 
Ungarn bis vor Wien und begann am 14. Juli die 
Belagerung der Stadt. Diefelbe ward jedoch vom 
Grafen Stahremberg tapfer vertheidigt, und ber 
Polenfürſt Johann Sobicsfi (j. d.) und Karl von 
Lothringen ſchlugen den Feind am 12. Sept. bei 
Wien am Kalenberge jo entscheidend, daß Biefer bald 
‚darauf Ungarn räumen mußte. Much in den nach: 
jolgenden Kämpfen war der Kaifer meiſt glücklich, u. 
die Siege Karıd von Lothringen, ſowie Eugens 
führten endlich am 24. Janırar 1699 den Frieden von 
Karlowig herbei, durch welchen Siavonien, Sieben: 
bürgen und das Übrine Ungarn in die Hände des 
Kaifers fam. Inzwiſchen hatten fich auch die Un: 
garn auf dem Reichstage zu Preßburg am 31. Oft. 
‚1687 der erblihen Herrjchaft de Kaiſers unter: 
worfen. Nicht jo glücklich beitand 2. die mehrfachen 
Kriege mit Ludwig XIV. Der erite, 1672 von ®. 
und dem deutichen Neiche in Verbindung mit Spa: 
nien und Branudenburg unternommen, um den von 
Frankreich und Gnyland angegriffenen Holländern 
Beiſtand zu leiten, wurde anfangs von Vobfowig 
ſehr lau, glüdticher jodann von Montecuculi geführt, 











doch brachte ver Friede von Nimmwegen am 5 Febr. 
1679 dem Reiche, duch vs ſchlafſe Nach iebigteit, 
nur Länderverfit. Als 1688 die Franzofen unter 
dem Borwande von Erbanjprüchen auf die pfalz ſim⸗ 
mernſche Hinterlafjenichaft den Ferien aufs Neue be: 
gannen, vereinigten ch der Kaiſer, das Reich, England, 
Holland, fpiter auch Spanien und Savoyen zu dem 
jogenannten Koalitionzfriege, der am Rhein, in den 
Niederlanden, in Jtalien, an dem Fuße der Pyre— 


Leopold. 
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näen und auf dem Meere meift glüdlich geführt | Gianna den Entwurf einer repräfentativen Megie- 


wurde und" mit dem für Deutichland vortheilbaften 
Frieden zu Ryswid am 30. Oft. 1697 enbigte. Den 
dritten Krieg, den fpanifchen Erbfolgefrieg, unternahm 
2. 1701, um feinem zweiten Sohn Karl bie Thron: 
folge von Spanien & fichern, die ihm Ludwig XIV, 
zu Gunften feines Enkels Philipp von Anjou ſtrei⸗ 
tig machte. In Verbindung mit England, Holland, 
Breußen und dem beutfchen Reiche fiegte zwar 2. 
anfangd durd Eugen bei Garpi und Chiari, bald 


verfaffung ausgearbeitet, die er Toslana ge 
wollte. Am WU. Febr. 17% folgte er feinem Bruder 
Joſeph H. in dem öjterreichifchen Erbitaaten, deren 
Regierung er unter mißlichen Umftänden überkam, 
am 30. Sept. auch als deutſcher Kaiſer. Durch 
freundliche Annäherung gelang es ihm jedoch, fich mit 
Prengen am 2. Augurn 1790 durch den Vertrag zu 
Reichenbach, jowie mit ber Pforte Durch den Frieden 


von Sziſtowa am 4, Aug. 1791 zu vergleichen. Die 
—— Niederlande wurben durch die Einnahme 
Brüfjeld am 3 Dec. zum Gehorfam gebracht; doch 
befrätigte X. die alten Vorrechte und Inftirutionen 
des Yanded. Auch die Bewegung ber Ungarn, bie 
in einem neuen Eide feine Königdrechte beichränft 
wifjen wollten, wurden durch Mäßigung und Feſtig⸗ 
feit gedämpft. Der franzöjiichen Staatsveränderung 
von Haus aus abgeneigt und von den frangöfifchen 
Emigranten mit Bitten beftürmt, ben alten Zus 
ftand ber Dinge in Frankreich mit Gewalt heraus 
ttellen, ging er doch mit der Äußerften Borficht zu 


aber wurbe der römifche König Xofepb am Rhein 
zurüdgebrängt, ber Markgraf von Bhben in mehren 
Gefech ien neichlagen, Tyrol erobert und bie Schlacht 
bei Höchftädt gegen Villars verloren. Zu gleicher | 
Zeit hatten ig die Ungarn unter ben Örafen Ras 
foczy u. Saroly, durch Ludwigs XIV. Gefandte ges 
reizt, aufs Neue erheben und bedrobten bie öſter— 
reichifchen Lande. Bereit fing jedoch Lis Kriegs glück 
durch Marlboroughs und Eugens Siege bei Donau⸗ 
worth und Höhirädt 1704 aufs Neue an zu ſteigen, 
ald er am 5. Mai 1705 zu Wien an der Bruftwaj: | 
ferfucht +. %. war von Wuchs umanfehnlich, der Werke, und erft als der mißglüdte Fluchtverſuch 
Blick düſter, das Geficht durch die berabbängende | Ludwigs XVI. einen noch engern Gewahrfam des— 
Unterlippe entitellt. Mit narürlicher ——— | —— nad) ſich zog und ſomit die Gefahr für das ges 
vereinigte er eine bigotie Frömmigkeit. In Wiſſen- ſammie monardiiche Europa immer drobender er= 
(haften und Sprachen grundlich unterrichtet, betrieb | ſchien, vereinigte fih 2. am 27. Auguft 1791 mit 
er die Mufif mit Vorliebe und förderte eifrig bie | Friedrich Wilyelm II. von Preußen in Pillnig zu 
Gründung der Univerfitäten zu Junsbrud, Olmütz, der Erklärung, daß fie zur Wiederherſtellung ber 
Halle u. Breslau. Den Jefuiten war er als ihr Zög⸗ | Föniglichen Gewalt in Franfreich mit ihrer Militärs 
ling ſehr ergeben u. ließ ſich vonihnen leiten, bis durch | macht beizutragen entjchloflen jeien und deshalb 
Lobfowig fein Vertrauen getäufcht wurde, worauf |ibre Truppen in Bereitichaft ſetzen würden, und 
er felbft mit dem Vorfig im Staatörath die Leitung | am 7. Febr. 1792 erfolgte ber Abſchluß eines 
der Gejchäfte übernahm. Seine Lebensweiſe war | Schutz- u. Trutzbündniſſes zwifchen Tefterreich und 
einfach und verlief in Beobachtung einer unmanbdel: | Preußen. Doch + X. ihon am 1. März deſſelben 
baren Tagesordnung, nad den Gejegen der ſpani- Jahres. 2. war ein ſehr mäßiger, fenntnigreicher u. 
fhen Hofetifette. Aber alle Zweige der Staatöver: | menfchenfreumdlicher Fürſt. Er that viel für Berbefs 
mwaltung famen, da Y. feit Kobtowig’ Abgang Alles | ferung der Quftiz, \ ei und der öffentlichen Er— 
felbft enticheiden wollte, in den größten Verfall; nur | ziehung, ließ fich abe der Furcht vor ben fran— 
bei feinen Heeven batte er das Gtüd oder Geſchick, zöſiſchen Einwirkungen verleiten, eine geheime Po— 
die rechten Männer an deren Spiße zu jtellen. gür lizei in feinen Staaten einzufähren und die von 
fein Haus erwarb er nach dem erbiofen Ableben des Joſeph II. geftattete Rede-, Drud: und Lefefreiheit 
Erzherzogs Manz Sigmund von Tyrol dieſe Graf: | zu beichränten, wie er überhaupt viele Anordnumgen 
Schaft nebſt einer reihen Baarſchaft an Geld, mit Feines Vorgängers wieder aufbob. Vermählt war 2. 
weicher er die beiden jchlefiichen Füritenthümer Op: | feit 1765 mit Maria Yuife von Spanien. Ihm 
peln und Ratibor, welde Kesdinand ILL. in ber be: | folgte fein Sohn Franz II. als Kaifer ‚von Oeſter— 
drängteften Zeit des dreikigjährigen Krieged an ben | reich. Seine Übrigen Söhne waren bie Erzherzöge 
König von Polen verpfändet batte, wieder eintöjte. | Karl, Johann, Palatin Joſeph, Rainer, Vıcefönig 
Bon feinen Kindern überlebten ihn 2 Söhne von |der Lombardei, Rudolf, Fürſterzbiſchof von Olmütz. 
feiner dritten Gemahlin, Eleonore Magdalena von | Vgl. von Waderbartb, Parallele zwiichen L. II. 
Pfalz: Neuburg, nämlich Joſeph I., fein Nachfolger, | und Aibrecht II., Leipzig 1798; Krome und Jage- 
und Karl VL, der 1/11 Kaiſer wurde, und 3 Töchter, | mann, Die Staatöverwaltung von Toßfana unter 
darunter die Rurfüritin Maria Antoinette von |der Regierung US IL, Gotha 1795—97, 3 Bde. 
Bayern und Maria Eliſabeth, Statthalterin der) 2)%.1.Georg Ehriftian Friedrich, König 
Niederlande. ber Belgier, Sohn bes Herzogs franz von Sad: 
b) £. II, Beter Joſeph Jobann Anton ſen-Koburg, am 16. Dec. 1790 geboren, widmete jidh 
Soahim Pins Gottbard, geboren zu Wien dem Studium der Kriegswiflenihaften und bes 
am 5. Mai 1747, dritter Sohn des Kaiſers Kranz 1. | Staatsrechts und trat 1803 als General in die ruj: 
und der Maria Tbereiia, folgte feinem Vater 1765 | jiiche Armee. Wahrend einer Reiſe jeines Bruders 
als Großherzog von Toskana, um welches er ſich Ernſt 1808 nad Rußland führte L. die Verwaltung 
durch Beförderung der Landwirihſchaft, Emporbrin: | des Herzogthums und erſchien ſodann mit dem Kai: 
gen der Manufafturen umd des Handels, Verbeſ- | fer Alerander I. auf dem Kongrekzu Erfurt. Nur die 
ferung ber Landjtragen, dur Aufhebung der In⸗ | Äußerften Drobungen Napoleons I. konnten ihn bewe⸗ 
quifition (1787), Antegung von Veilerungsbäus | gen, 1810 jeine Stelle im ruffifchen Heere niederzu⸗ 
jern und ein trefflices Kriminalgefepbuch verdient | legen. Hierauf widmete er ſich den — enbeiten 
machte. rüber als fein Bruder Jofenb, aber bes | jeines Haujes, den Künsten und Wiflenjchaften, uns 
butiamer alß dieſer, unternahm er Reformen in |termabm eine diplomatiiche Meije nach Paris und 
Kirchenſachen; auf harte er mit feinem Minifter | unterhandelte 1511 zu München einen Grenzverirag 
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mit yet 
fifche Kriegsdienſte und entwidelte während des Feld⸗ 
zuoß ebenfo viel Feldherrntalent als perfönliche 
apferfeit. Cr focht mit bei Baugen und Lüpen, 
erhielt während des Waffenftillitandes eine Sendung 
nad Prag, führte bei Wiedereröffnung der Feind— 
feligteiten bie Reiterei gegen den am 28. Auguft in 
Böhmen vorbringenben Vandamme u. focht baraufbei 
Leipzig mit, wo er in ber Mitte ber Schladhtorbnnung 
das Hauptgeihüß zu beden hatte. Nachdem er noch 
mehrfachen Kämpfer in Frankreich beigewohnt, zog 
er mit ben verbündeten Fürſten mit in Paris ein 
u. ging von dba im Gefolge des Kaiſers Aleranber I. 
mit nad) England. Yur bem wiener Kongreß er: 
wirfte er feinem Hauje im Fürſtenthum Lich— 
tenberg jenjeit3 des Rheins einen Länderzuwachs 
von 20,000 Einwohnern. Nad Napoleons I. Rüd: 
kehr von Elba ging er zur Rheinarmee, bielt 
fi) nach der zweiten Einnahme von Paris einige 
Zeit daſelbſt auf und folgte jodann einer Einladung 
nad England, wo ihn die britifche Thronerbin, Char: 
Iotte Augujte, (März 1816) zu ihrem Gemahl wählte, 
Er ward durch bie Barfainentsafte vom 27. März 
1816 naturalifirt und erhielt ein Jahrgehalt von 
50,000 Pfb. St., ben Titel eines Herzogs von Ken: 
bal, ben Rang vor allen britifchen Herzdgen und 
Großbeamten, die Würde eines win Feldmar⸗ 
ſchalls und trat als Mitglied in den geheimen Rath 
ein. Die Vermählung fand am 2. Mai 1816 Statt. 
2. lebte zu Claremont in dberglüdlichfien Ehe, doch ftarb 
feine Gemahlin ſchon amı 5. Nov. 1817 im Rinbbette. 
Seitdem lebte er in Zurückgezogenheit zu London und 
auf feinem Lanbfige Glaremont. Nachdem ibn wie: 
Berholt die Griechen eingelaben hatten, fi an bie 
Spige'ihrer Regierung zu ftellen, warb ihm am 3. 
Febr. 1530 von den 3 zur Bacififation Griechenlands 
verbündeten Mächten bie be eineö fouveränen 
Erbfürften Griechenlands, aMetragen, der er aber, 
nachdem er fie am 11. Febr. mit einigem Vorbehalt 
angenommen, am Ad. Mai wieber entfagte. Am 4. 
Quni 1831 vom belgifhen Nationalfongreß zum 
bnig der Belgier erwählt, nahm er bie Krone am 
12. Juli an und wurde hierauf in Brüffel, nachdem 
er bie Konftitution befhworen, am 21. Juli 1831 
als König imaugurirt (f. Belgien). Bei diefer 
Gelegenheit verzichtete X. auf den ferneren Bezug 
feines engliſchen Jahrgebalts. Im folgenden Jabre 
vermäblte er ſich «in zweiter Ehe mit ber Prin— 
zejfin Luiſe (J den 11. Oft. 1850), ber Tochter König 
Zubwig Philipps I. von Frankreich. Würdevolles 
unb —— Benehmen in verſchiedenen kritiſchen 
eitpunften, beſonders 1838, als es ſich um die Aug- 
hrung des Vertrags ber 24 Wrtifel und die Auf: 
gend bed deutſchen Luremburg handelte, bann 
848, wo er.fidy zum Rücktritt bereit erflärte, wenn 
die Nation in ihm ein Hinderniß zu ihrer Wohlfahrt 
DR, und endlich in ben mit Sranfreich nad 
em 2. Dec. 1851 entitandenen Differenzen, fiche: 
red Erfaſſen der Bolkaflimmungen und weife Be: 
rüdfichtigung berfelben, und bie Alles verbun- 
den mit einer burch ebeln Ernit gemäßigten Liebens⸗ 
mwürdigfeit im Umgang bat ihm eine feltene Po: 
pularität erworben. Sein Hofitaat befchränft fich 
auf die unentbehrlichiten Elemente, feine Eivillifte 
verwendet er zum großen Theil zur Förderung ge: 
meinnüßiger und wohlthätiger Zwecke, fowie zur 
Hebung von Kunft und Wiſſenſchaft. Das Privatver- 





Leopold. 
Im Jahre 1813 trat er wieder in ruſ⸗ 


mögenbes Königsift durch die Dekrete des franzöftichen 
Praͤſidenten vom Januar 1852, die Güter der Ka- 
milie Orleans betreffend, bedeutend g ame 
worden. Aus feiner zweiten Ehe wurden ihm 
geboren: der Kronprinz Le o pold Ludwig Rhiliyp 
Maria Victor, Herzog von Brabant, ben 9. April 
1835 geboren , feit 1853 mit ber Graberzogin 
Marie von Defterreich vermählt, am. 9. { 
1853 für volljährig erflärt; Phllivp, ir Sen 
Flandern, geboren ben 24. März 1837, und ie 
Charlotte, geboren ben 7. Jumi 1840, et 1857 ve 
mäblt mit dem Erzherzog Ferdinand Marimilian. 
3) Fürſten von Anhalt:Deffan: a) 2.1, 
unter den Namen bed alten Deffauers berühmt, 
am 3. Juli 1676 geboren, ber Sohn Johann 
Georg IL, bewies ſchon in früher Jugend bei un: 
geftümer Yeibenjchaftlichfeit bie größte Ausdauer 
in jeber Förperlichen Uebung und zugleich einen um: 
wiberftehlichen ei zum Militärwejen. Bereits 
1638 ernannte ihn Kaiſer Leopold zum Oberften ı. 
Chef eines Reiterregimentd; als &. aber 1693, nah 
bem Tode feines Vaters, unter der Vormundſchaft feis 
ner Mutter die Regierung übernahm, trat er in die 
Kriegsdienſte des Kurfürften von Brandenburg über 
und erhielt das Regiment feines Vaters, der preufi- 
ſcher Generalfeldmarfchall war. In diefer Stellung 
betheiligte er fih 1696 am Feldzuge Preußen? gegen 


| Ludwig XIV. ‚namentlich an ber Eroberung von Ka: 


mur, u. wurbe zum Öeneralmajorernannt. Im Jahre 
1698 übernahmerdie Regierung feines Landes, defien 
Wohlfahrt er, jobald er nicht im Felde war, durch 
Berbefferungen ber Berwaltung und Lanbwirtbicaft, 
Errichtung von Elbbämmen und einer Menge an 
derer Bauten, Ermäßigung der Gerichtätaren umd 
andere zwedlmäßige Ginrichtungen zu fürbern ſuchte 
Daneben trat freilich auch vielfach die ihm eigen: 
thümliche willfürlihe Härte hervor. So zwang 
er bie adeligen Gutsbeſitzer ſeines Fürſtenihums 
bald mit Gewalt, bald durch die drückendſten Duä- 
lereien, ihm ihre Güter für ben von feiner Kammer 
beftimmten Tarwerth zu überlaffen ; auch die Juden 
durften nur gegen ein hohes Schußge in Deflau 
wohnen. Unverdrojiene Sorgfalt bei gleicher Ge: 
waltfamfeit des Verfahrens wibmete er aud dem 
Soldatenwefen. Im ſpaniſchen Erbfolgekriege führte 
erzu Deſterreichs Unterfiügung 12 Bataillone preußi: 
ſchen Fußvolts an den Niederrhein, zeichnete fich bier 
unter dem General von Heyden 1702 bei den Be 
lagerungen von Raiferwertb, Venloo, Stepband- 
werth und Roermonde aus und rettete im folgenden 
Jahre in dem ungfüdlichen Treffen bei Höcitädt 
durch feinen tapfern Widerftand gegen bie Weber: 
macht der Franzofen und Bayern und durch jeinen 
meifterhaften Küdzug nach dem nörblinger Walde 
Styrumd Heer vom Untergange. Im näditen 
Jahre zum General der Infanterie ernannt, führte 
er Eugen 12,000 Mann Preußen zu, gab in ber 
zweiten Schlacht bei Höchſtädt 1704 den Ausſchlag 
und eroberte die Feftung Landbau. Im Zabre 1706 
nahm er mit 8000 Mann an Eugens Feldzug in 
Stalien Theil, focht bei Gaffano umb und 
wohnte ben Eroberungen von Novara, Mailand 
und Pizzigbettöne bei. Im Jahre 1707 eilte er aufs 
Neue nad Jtalien, nahm an Eugens Einfall in bie 
Provence Antheil, half Toulon berennen u. eroberte 
Sufa. Im Jahre 1709 machte er als Freiwilliger 
den Feldzug in ben Niederlanden mit, erbielt bald 


— 


amd; a Eugend Fürſprache, ben 
n 

preußijhen Truppen, eroberte mit denſel⸗ 
Domai And Aire und’ nahm 1711 an Marl: 
boroughs glüdlihen Mandvern bei Arras gegen 
Billard -Antheil. Hierauf wurde er im December 
1712 Feldmarfchall und wirklicher geheimer Eon 
Am mit Schweden 1715 eroberte dr an 
ber Spike von 25,000 Mann Preußen und 8000 
Mann Sachſen erit Rügen, dann 


berbei. 
erſten jchlefifchen Feldzugs bie 
benburaijchen Yande wider einen befürchteten, jedoch 
nicht erfolgenden Einfall 
Kommando in Oberfchlefin. Im Januar 1745 
Klug 2. die Defterreicher bei Neuſtadt in Schlefien, 


nn bei Jägerndorf zurüd und erfocht mit 34,000 | 


Mann den blutigen Sieg bei Keſſelsdorf. Gebeugt 
durch ben am 5. Febr. 1745 erfolgten Tod feiner 
Gemahlin (Anna Luiſe Flöhe, eine Apotbeferätod- 
ter, bie von ihm in den Reichsfürftenftand erhoben 


und für ihre Kinder mit Succeſſionsrechten belieben | 


war), 309 er fich in fein Land zurüd und + bafelbit 
am 7. Aprii 1747. Bergl. Barnhagen von 
Enſe, Biographiſche Deukmale (2. Aufl., Bd. 2, 
Berlin 150) : 


b) 2.11. Marimilian, Sohn bes Vorigen, ge— 
boren dere 20. December 1700, begleitete, noch nicht 
9 Jahre alt, feinen Vater in das Feld, ward 1715 
Oberſt, führte die Erefutiondtruppen 1733 gegen 
Mühldau fen, nahm im Feldzuge am Rhein bei 

ärsger Yacroir gefangen, eroberte im erften 
leſiſchen Kriege in preußifchen Dieniten Glogau 
ch — —— Breslau durch Lift und er 

bei Chotufig das nächfte Kommando nach bem König. 
Auf dem Schlachtfelde zum Feldmarſchall ernannt, 
trat er nad) feines Vaters Tode bie Regierung an, 
} aber ſchon den 16. December 1751. war feit 

737 mit Agnes von Anhalt-Köthen vermählt. 

e) 2. III, Friedrich Franz, bed Vorigen Sohn, 
ren am 10. Auguſt 1740, diente in den eriten 
des fiebenjährigen Kriegd in ber preußischen 

und trat am 20. Dftober 1758 bie Regierun 

an. Um fein durd bie Kriegslaſten hart bedrückte 
Land zu unteritügen, verlaufte er fein Silbergefchirr 
und bezabite bie aufgelegte Kriegdjteuer aus eigenem 
Bermögen. Nach hergeftelltem Frieden unternahm 
er eine größere Reife, auf welcher er namentlich mit 
Gelehrten und Künftlern verkehrte, und that viel 
zur Hebung und Verfchönerung feines Yandes. Uns 
‚ter ihm wurden das Philanthropin zu Deffau (1774), 
ein Schullehrerfeminar und die Buchhandlung ber 
Gelehrten (1781—87) geftiftet. Er beförberte Künfte 
und MWiffenfhaften, bewirfte u. A. durd bie Ans 
Tage des Parks zu Wörlig einen befjern Geſchmack 
in der Bau⸗ und Gartenfumit, errichtete ein Theater, 
ließ Kunſtſtraßen und Brüden erbauen, fuchte 
Berbefferungen des Landbaues Eingang zu verſchaf⸗ 
fen, u eine Brandkaſſe und eine Wittwenfaffe und 
mehre Armenbäufer gründen x. Eine gleise Sorg: 

t wibmete er bem ihm 1798 zugefallenen dritten 

beile des Fürſtenthums Anhalt-Zerbſt. Dabei 
wurben alle Schulden bezahlt, die Abgaben verrin- 
get und das Fürſtenthüm zu einem bebeutenben 
ohlſtande erhoben. Durch fein feſtes Benchmen 
gewann er bie befondere Achtung Napoleons I., was 


* 


Leopold. 


Oberbefeht 
Üifcgem umd bolländifcgem She \ 


tralfynd und 
führte fo’ ben für Preußen vortbeiffaften $rieden 1. Oftober 1794, Enkel des 
riedrich II. übertrug ihm während feines | Schlacht bei Leipzig den Verbündeten nad Paris, 
edung ber bran⸗ übernahm am 9. Auguft 1817 nad) dem Tode jeines 
Großvaters die Regierung und that gleich diefem 
annoverd und 1742 baß | 
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einem Lande viele Erprefjungen eriparte. 
abhre 1807 trat er bem nbunde bei und BE 
ben berzoglichen Titel an. Er 7 am 9. Auguft 1817. 
Vermählt war er feit 1767 mit Luiſe Henriette Wil- 
beimine von Brandenburg: Schwedt. In der Re= 
gierung folgte ibm, da der arg Sohnes am 
27. Mai 1814 verftorben war, fein Enkel Leopold 
Friedrich. Vergl. Neil, Leopold Friedrich Franz, 
Herzog und Fürft von Inhalt⸗Deſſau, Defjau 1845. 
d) %. IV, Friedbrid, —— in Deſſau am 
origen, folgte nach der 


viel für die Verbejierung des Schulwejens, für 
Kunit und Wiſſenſchaft, für befjere Geftaltung des 
Gerichtäwefens, für dad Armenmwejen und für milde 
Stiftungen. Dennoch blieben bie Stürme von 1848 
auch in Deffau nicht ohne Wiederhall, und der Her: 
zog ſah ſich genöthigt, am 29. Oftober 1848 eine 
fonititutionelle Berfaſſung zu verleihen, die jedoch 
1850 durch eine ftändijche NRepräfentation erfegt 





Anhalt au 


ward. Nach bem Ausiterben ber Linie Anhalt:Rös - 
‚then (1847) übernahm 8. ald Senior des Haufes 
bie Regierung von Köthen, und am 
1. Mai 1853 wurden bie rare Dejjau und 
' Köthen vereinigt (j. Anbalt). Vermähit iſt X. 
feit 1818 mit Prinzeſſin Friederile, Tochter bes 
Prinzen Ludwig von Preußen (7 den 1. Januar 
1849). Bon feinen Kindern leben noch: ber Erb— 
e. Friedrich L. Franz Nikolaus, geboren am 
29. April 1831; Agnes, geboren den 24. Juli 1824, 
vermäblt mit dem Herzog von Sadhjen-Altenburg, 
und Marie, geboren den 14. September 1837, ver: 
ı mäblt mit Prinz Friedrich Karl von Preußen. 

4) Karl 2. Friedrich, Großherzog von 
Baden, geboren zu gr am 29. Auguit 1790, 
ber älteite Sohn des Großherzogs Karl Friedrich 
aus deſſen zweiter Ehe mit einem Fräulein von 
Geieröberg, welche fpäter zur Reichsgraͤfin von Hoch⸗ 
berg erhoben wurde, wibmete fich zu Heidelberg mit 
beſonderer Liebe biftorifhen Studien, erhielt durch 
die Dellaration vom 4. Oft. 1817 bas Succeſſions⸗ 
recht in ben badifchen Yanden u. das Präbifat „Ho— 
beit’, vermäblte ſich am 25. Juli 1819 mit der Prin— 
zefftn Sophie Wilhelmine von Schweden und lebte 
von dem Regenten von aller Theilnahme an ben 
Regierung eldäften fern gehalten, zurüdgezogen 
in dem Kreiſe feiner Familie und den Stubien oblies 

| gend, zu beren Früchten eine burch ihn veranftaltete 
| fr reihe Münziammlung gehört. Der Tod feines 
ı Halbbrubers, bed —— Ludwig, am 30. März 
1830, ihn auf den Thron. 2. war ber erjie 
deutjche Fürſt, der bereils vor den Ereignifien von 
1848 bie Bahn ber liberalen Reformen betrat. Auch 
in ben — 1848 ging er mit Konceſſionen 
voran. Gleichwohl nahm gerade in Baden die Be— 
wegung einen jo ernſten Charalter an, daß ſich L. 
am 13. Mai im fliehen genötbigt jab. Hach wieder⸗ 
hergeſtellter Ruhe im Auguſt zurückgekehrt, verfuhr 
er mit Milde, + aber ſchon ben 24. April 1852. Da 
fein Ältefter Sobn, * (+ 1858), durch Krank⸗ 
heit an der Uebernahme der Regierung —— 
war, folgte ihm fein zweiter Sohn Friebrich, ben 
er, am ber Gicht feidend, bereitß im Februar beffelben 

| Jahres zum Regenten ernannt hatte. f 
5) 2. Baul Aleranber, Fürſt zur Lippe, 
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geboren zu Detmold am 6. Nov. 1796, älteſter Sohn öſterreichiſchen Erblande. Der frühe Tod dieſes 
des Fürſten Friedrich: Wilhelm Leopold, wurde | Bruders berief ihn im April 1188 ſelbſt auf den 
nach dem am 4. April 1802 erfolgten Tode feines | Thron. 2. ift gleich verdient ais Gefelsgeber und 
Vater’, unter ber Leitung feiner Mutter Pauline, | Städfeerbauer wie als Krieger und Feldberr. An 
die während feiner Minderjährigfeit regierte, erzo= | den Kämpfen ber Hohenſtaufen und Welfen ftand er 
gen, fiubirte feit 1814 mit feinem Bruder Friedrich auf der Seite Philipp von Schwaben, mit: dem 
zu Göttingen und übernahm, nachdem er fich am | er jeit 1203 durch Vermählung mit einer tomneni- 
23. April 1820 mit ber Pringeffin Emilie von ſchen Prinzeſſin verſchwägert war, zog ihm, als ber: 
Schwarzburg:Sondershaufeg vermählt hate, am | felbevon Otto IV. u. dem Böhmenfönig Ottokar in Er- 
4. Juni 1820 die Regierung, Er verbefjerte die Pos | furt belagert wurde, zu Hülfe, befreite ihm und war 
lizeiverwaltung, verminderte die Abgaben, beförberte | dann bei der Belagerung von Köln thätig. Nach Phi: 
die Landeskultur, ordnete den Staatshaushalt nad) | lipps Ermorbungerfannte. Dtto IV. an u. verfuchte 
den Grumdfägen befonnener Sparfamkeit und gab | bie Bereinigung der Häufer Hobenftaufen u. Welf zu 
dem Lande die Iandftändifche Verfaffung von 1836. | vermitteln; fpäter ging er wieder zum Hohenſtaufen 
Die Stadt Detmold verdanft ihm namentlich den | Friedrich II. über. Im Jahre 1210 unternahm er einen 
Bau eines Theaters und einer Öffentlichen Bibliothek | Kreuzzug gegen die Albigenfer, joht jobarın mit 
und der Babeort Meinberg feine Anlagen. Er 7 | Auszeihnung in Spanien gegen die Mauren ır. unter: 
den 1. Januar 1851. Ihm folgte der Erbpring Baul nahm hierauf, nachdem er die Verwaltung feiner 
Friedrih Emil Leopold, geboren ben1. Sept. 1821. | Herzogthümer feiner Gemahlin Theodora lbertra- 
7 Marfgrafen und Erzberzöge von gen, mit König Andreas von Ungarn einen - 
Dejterreih:a)2.IL,ber&@rlaudte,erfterMarf- | ug nad Baläftina, befagerte aber erfolgloß ben be= 
raf von Defterreich, war von mütterlicher Seite dem | —* Berg Tabor. Als ſein Bundesgenoſſe zus 
—8 Kaiſerhauſe verwandt, ſtammte aber von rückkehrte, führte er ſeine Deſterreicher nach Gäfaren, 
väterlicher Seite von den ee von Franken u. das er mit Hülfe der Templer und Xobhanniter in 
erbielt vom Raifer Otto II. die Marfgrafichaft | einen Waffenplag verwandelte, und batte eben mit 
Defterreih. Er befriegte den Ungarnkönig Geifa, neu angelangten BVerjtärfungen aus Deutfchland 
eroberte Mölf und erhob es zu feiner Refidenz. Er 1218 die Belagerung von Damiettebegonners, als ibn 
ward 994 auf dem Neichötage zu Würzburg durch) | die täglich erniter werdenden Kämpfe ın Deutjchland, 
einen Pfeilſchuß getödtet. Ihm folgte fein Ältejter | fowie die Angelegenbeiten feiner Erblande im bie 
Sohn Heinrid) I. Heimat riefen. Hier beſchäftigten ihn fortan mehr 
b)2. III, der Kromme oder Heilige, gebos | friedliche Bermittelungen, 3.8. zwifchen dem König 
ren den 29. Sept. 1073, folgte feinem Vater L. II., Andreas von Ungarn und deſſen Sohne Bela (1223) 
dem Schönen, 1096 in der Regierung, zog erjt | und zwijchen der Kirche und dem Kaifer Friedrich IL., 
gegen Heinrich den Jüngern, Sohn des Kaifers |ald Kriege. Häusliches Mißgeſchick trübte feine . 
einrich IV., ber fich gegen feinen Vater empört | legten Jahre, indem fein älteſter Sohn Heinrich fi 
hatte, ließ fich aber fodannauf deſſen Seite ziehen, ver | 1226 gegen ibn empörte und nur mit Waffengewalt 
mäblte fih 1106 mit deffen Tohter Agnes und vers | bezwungen werben fonnte; derjelbe + 1228. 2.3 
wandte beren großen Brautiha zur Unterftügung Schwiegerfohn , der römifhe König Heinrich, den er 
Armer und zur Erbauung von Kirchen und Klöftern. früher einige Dale auf feinen Zügen nach Xtalien be: 
Er + ben 15. November 1136 und hinterließ 18 Hinz | gleitet hatte, verlieh iym auf dem Reichstage zu 
ber. Am 6. Juni 1485 ward er vom Bapit Inno= Ghfingen 23. Aug. 1228) die wichtigſten Hauspri⸗ 
vilegien, Betätigung früherer Freiheitäbriefe, Bes 
fugnig zur Erwerbung von Reichslehen ohne reich®= 
oberhauptliche Einwilligung und Führung eines tö- 
niglihen Diadems auf dem fürftlichen Barett, doch 
ec). V., der Tugendhafte, war ber Soßn | machte 2. von diefer Vergünftigung feinen Gebrauch. 
— Jaſomirgotts, dem er 1177 in der Regierung | Im Innern hatte ſich L. Verdienſie erworben durch 
olgte. Er verheerte Böhmen und Mähren in einem | Bergrögerung und Befejtigung Wiens, Ertbeilumg 
roßen Rachezuge und nahm an zwei Kreuzzügen | von jtädtifchen Rechten an Wien, Neuitadt, Gräg x. 
dus und 1190) Theil. Auf dem legtern wohnte | und durch Herjtellung einer allgemeinen Gefegfamm= 
er der Belagerung von Ptolemais bei umb entzweite | Tung, die unter bem Namen „Landiweißtum‘ oder 
fi hier mit dem König Richard Löwenherz von Eng: | „Landhantveſt“ befannt iſt. Er F den 28. Zufi 1230 
land. Bei diefem Hader ließ Richard 8.8 Banner | und hatte feinenSohn Friedrich IL. zum Nachfolger. 
in ben Staub treten. Aus Rache, nahm 2. jenen) TIL. IL Jobannofepb Franz Ferdinand 
auf feiner Durcchreife dur Deutfchland gefangen u. Karl, Öroßberzogvon Tosfana, geboren zu 
übergab ihn erft 1194 am Kaifer Heinrich VI., der | Florenz am 3. Oftober 1797, ziveiter Sohn des 
von Richard ein großes Löſegeld erprefle. Noch vor roßherzogs Ferdinand III. umd der Marie Luife 
dem Kreuzzuge hatte Ottokar VI., leßter Herzog von | von Sicilien, folgte feinem Vater 1799 ind Eril 
Steiermarf, X. zum Erben eingefegt, und 1192 trat nach Wien, Salzburg, Würzburg und fehrte mit 
L. die Erbichaft wirflih an. Er 7 1194 bei einem ihm in die Heimat zurüd. Seit 1817 mit der 
Turnier in Folge eines Sturges vom Pferde. Sein | Prinzefiin Anna von Sachſen vermählt, folgte 
Nachfolger war fein Sohn Friedrich I. er am 17. Juni 1824 feinem Vater in ber Mer 
d) £. VL, der Glorreiche, des Vorigen zweiter | gierung und hatte de3 Großvater? und Vaters 
Sohn, geboren den 15. Oftober 1176, übernahm bei | weile Regierungdmarimen, fowie beren Liebe zu 
bes Vaters Tode (1194) die Negierumg des Herzog | Wilfenfchaft und Kunit geerbt. Traten auch ein— 
thums Steiermarf und, als fein Älterer Bruder Fried: zelne Bejchränfungs: und Ueberwahungsmahregein 
rich I. 1197 nach Ptolemais 303, die der gefammten | ein, die ihm auswärtige Einflüjje auforängten, 


cenz VIII. fanonifirt, u. er gilt ſeitdem für ben Lan— 
beöpatron von Dejterreich, nad) welchem viele Kirchen 
benannt wurben. Bgl. X. ber Heilige, Wien 1835; 
Lang, St. L. Reutl. 1836. 





Leopold. 


bem a Betterd Marimilian (1618) erhielt 
er die Graſſchaft Tyrol, 1622 die Grafichaft Blaß u. 
1627 ‚die Marfarafihaft 

— 1619 vertbeib 


fo mwurben fie doch mit Milde gehanbhabt. - Ein 
rubiged Rortichreiten, ein alnäbliges Ummant: 
a rin Berhältnifle, welche Regeneration be: 
durften, charakterifirte von Anfang an feine Regie: 
rung. Während er durch zahlreiche Bauten, durch 
Anlegung von Straßen etc. für das materielle Wohl des 
Landes jorgte, wurben auch die moraliſchen und geiſti⸗ 
gen Anterejjen nicht außer Acht gelaffen. Der Volls⸗ 





Grau 
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\ Burgau geſchenlt. Am 
igte er Wien gegen Matthias von 
burn, befriente 1621 die proteſiantiſch gefinnten 

bündneru. befebligte im nächiten Jahr iin Elfai 
ben Grafen von Mansfeld; 1626 legte er zu 
om feine Bisthümer nieder und vermäblte ſich mit 


unterricht wurde mit Eifer gepflegt, die Univerfität | Claudia von Medici, mit welcher er zu Innsbruck 
ward regenerirt umd die Auftizverwaltung neu orgas | zefidirte. Erf 1632, 


nifirt. Der erite italienifche Gelehrtenfongreß wurbe 
1839 in Pifa vom Großherzog felbft eröffnet; feine 
rege Theilnabme für Wiſſenſchaft und Literatumbe: 
zeugt umter Anderm die von ihm noch ald Erzherzog 
vorbereitete Ausgabe ber „Opere di Lorenzo de’ 
Medici“ — 1825, 4 Bde.). Gleichwohl er: 
griff die Bewegung von 1847 auch bas Großherzog: 
tbum und führteam 15. Februar 1848 zu einer Kon⸗ 
ftitntion, die aber die immer mächtiger andbringenden 
Bogen nicht mehr zu bemmen vermochte. Nachdem 
2. im Februar 1849 das Yand verlaflen, trat eine 
proviforische Regierung ind Yeben, bie aber ſchon im 
April durch eine Kontrerevolution geſtürzt wurde, | 
worauf der Großherzog zurüdfehrte. Zwar erlieh 
2, eine ziemlich umfaffende Amneftie, die Konftitution 
bfieb aber fuspendirt und ward jpäter (8. Mai 1852 
befinitiv außer Kraft gefebt. Als im April 185 
eine Vollserhebung ihn zwingen wollte, ſich dem Kö— 
nigreich Sarbinien(f. d. im Kampfe gegen Oeſterreich 
anzuſchließen, verließ er ſeine Staaten & ostana) 
und entfagte am 21. Juli zu Vöslau Regierung | 
Gunſien ſeines Sohnes Ferdinand IV. Nach dem | 
ode feiner erjten Gemahlin am 24. März; 1832 ver: 
mäbtte fich der Großherzog am 7. Juni 1833 mit ber 
BPrinzeffin Antoinette von Neapel, geboren am 19. 
December 1814. Aus feiner eriten Ehe lebt eine 
Tochter Augufte, geboren 1825, vermählt feit 1844 
mit dem Prinzen Luitpold von Bayern; feine zweite | 
Gemahlin ſchenkte ihm einen Sohn umd 2 Töchter. | 
8) Marimilian Julius %, Prinz von] 
Braunschweig, jüngiter Sohn des Herzogs Karl, 
geboren zu Wolfenbüttel am 10. Oktober 1752, 
machte in Straßburg feine akademiſchen Studien u. 
bereiite dann in Leſſings Benleitung Italien. Als 
Neffe Friedrich ded Großen wurde er 1776 Ghef 
eines Infanterieregiments zu Frankfurt a. d. Ober, 
wo er nad beenbigtem bayeriſchen Erbfolgefriege, ben 
er mitmadhte, feinen bleibenden Aufenthalt nahm u. 
m burch feine Theilnahme an Allem, was bas öf⸗ 
entliche Wohl förderte, und feine Mildthätigfeit die 
allgemeinfte Verehrung erwarb. Erertranf am 27. 
April 1785 beim Aufgang des Eifed in den Fluthen 
ber Oder noch innerhalb ber Dammporftadt von 








Bewer nad einer unverbürgten Weberlief 

dem er bemübt war, in einem Kahn bie von Waj: 
ferflutben bebrobten Bewohner ber untern Damms 
vorjtadt —— nach Keßler in Raumers „Hifto: 
riſchem ſchenbuch“ (Leipzig 1844) dagegen als 
Opfer ſeiner Verwegenheit. Ein Monument von 
Stein mit ſeinem Standbilde am rechten Oderufer 
auf dem Damme erinnert an ibn. 

9) Erzberzöge von Defterreid: a) 2, 
Sohn 8 ogs Karl von Steiermark, geboren 1586, 
ward ifbor erft zu Paſſau, dann in Straßburg. 
Er führte in dem julichſchen Erbfolgeftreit ein Heer 


en Koachim Ernit von Brandenburg, überfiel 1611 | der ſchwediſchen Literatur. 
| Epos bat er fich faft in allen Dichtungsarten verfucht. 


eg 
Bean unb nabm bie Fleine Seite dieier Stadt. Nach 


b) 8. Wilhelm, ber Sohn Raifer Ferdinands IL., 
geboren 1614, wurbe 1625 zum Erzbiichof von Mag: 
beburg u. Bijchofvon Halberitabt ernannt, aber durch 
den prager Frieden von 1635 genötbigt, beide Wür- 
ben an Sachſen und Brandenburg abzutreien, bage- 
gen bebielt er die ihm von feinem Bruder übertra= 
genen BisthümerStraßburg und Baffau, wozu 1637 
noch dad Bisthum Olmütz fam; 1641 erhielt er auch 
die Würde des Hoch: u. Deutſchmeiſters. Im * 
1639 focht er, an Gallas' Stelle tretend, in Sachſen 
und Thüringen gegen ben ſchwediſchen General 
Banner, ben er1641 von ber Oberpfalz nach ber Lau⸗ 
fig zurüddrängte, und 1640 in Schlefien gegen Tors 
nd erlitt aber am 23, Oftober in Berbindumg 
mit Piccolomini bei Breitenfeld eine bedeutende Nie- 
derlage, worauf er das Kommando nieberlegte. Im 
Jahre 1645 betrat er abermals als Faiferlicher Gene⸗ 
ral den Kriegsſchauplatz, entjegte Brünn, vertrieb 
die Schweden aus Franfen umd befehliate 1646 als 
ſpaniſcher Generalgouverneur in den Niederlanden. 
Nachdem er in den Feldzügen von 1647 und 1650 
bi81653 mit Glück gegen die Franzofen gefochten, ver: 
lor er 1654 fajt alle gewonnenen —* Bläße wieber, 
umd die Belagerung von Arras, die legte Waffenthat 
des Erzherzogs, wurde von Turenne — 2 
legte 1656 fein Gouvernenient in ben Niederlanden 
nieder und ging nad Wien, wo er Bormund ber 
Kinder feines Bruders, Ferdinands III, wurde. Er 
+ 1662 zu Straßburg. 

Leopold, Karl Guſtaf af, ſchwediſcher Dichter, 
geboren den 2. April 1756 zu Stodholm, beſuchte ſeit 
1773 kurze Zeit die Univerfität Upfala, warb 1782 
Bibliothekar der Rathsbibliothel zu Stralfimd, 1784 
Aufjeber der Bibliotheken in Norrlöping u. dichtete bei 
ber Geburt des Kronprinzen 1778 eime Ode bie Thorild 
für dag beſte Erzeugniß der ſchwediſchen Poeſie erklärte. 
Nachdem er Guſtavs III. Drama „Helmfeld‘* in 
eine Oper ungeftaltet, warb er 1787 Bibliothefar 

u Drottningbolm, 1/89 Sekretär des Königs und 
hand ſeitdem als deſſen efellichafter mit ihm in nahem 
Berfehr. Nach Guſtavs III. Ermordung unter der 
vormundichaftlichen Regierung wegen jafobinifcher 
Grundſã tze vor Gerichts ehelt, ward er freigefprochen. 
Auch Guſſav IV. Adolf schenkte ihm jeine Gunit, erhob 
ihn 1798 zum Kanzleiratb, nad) der Revolution von 
1809 in ben Abeläjtand, und verlich ihm 1818 ben 
Titel eines Staatsjelretärd. Seit 1822 erblindet, + 
er am 9. Nov. 1829. Bon feinen „Samlade skrifter‘* 
erichienen Bd. 1—S, 2. Aufl. ; Stodh. 1814— 16; Bb. 
46, daſ. 1834 33. Seine philof pi Schriften 
find ohne Werth. Als Dichter aber gehört er unjireitig 
zu ben bedeutemditen Schwedens ur. übte eine Zeitlang 
eine Art literarischer Diktatur aus. Doc huldigte 
er zu ſehr der altMlaffiich franzöſiſchen Form und 
war ber Hauptvertreter diefer Geſchmadsrichtung in 
Mit Ausnahme des 
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Bon feinen eye wurden „Odin“ (17%) und 
„Virginia“ (1799) am befannteften. 
Leopoldino (ital.), Münze, ſ. Francescone. 
Keopoldsorden, 1) öjterreihifcher Givil: u. 
Militärverdienftorden, vom Kaiſer Franz I. zum 
Andenfen an feinen Vater Leopold II. am 8. Jan. 
4808 geitiftet, ift in 3 Mlaffen, Großfreuge, Koms 
manbeurd und Nitter, getheilt. Das achtedige, roth 
emaillirte Kreuz mit weißer Einfaffung zeigt vom 
im Mittelfchild die Buchftaben F. I. A. —— 
Imperator Austriae), umgeben von ben Worten 
„Integritati et merito“. Auf der Kebrfeite ſteht in 
einem Eichenkranz Leopolds Motto: „Opes regum 
corda subditorum“. Zwiſchen den Kreuztbeilen find 
3 Eicyenblätter mit Eichen, und Über dem Ganzen 
ſchwebt die Kaiferfrone. Auf Anfuchen werden die 
Kommandeur in den Freiberrenftand, die Kreuze in 
ben erblänbdifchen Nitterftand verſetzt. Daß Ordens⸗ 
feft it am 1. Sonntag nad, dem heiligen Dreikönigs— 
tag. — 2) Belgifher Militärsu. Givilverdienftor: 
den, vom König Leopold I. am 11. Juli 1832 geftiftet, 
iſt in A Mlaffen, Großfreuze, Kommandeurs, Offiziere 
und Ritter, einnetbeilt. vife ijt: „L’union fait 
la force“, die Deforation: ein weißemaillirtes Kreuz 
mit Kranz von Eichen u. Lorbeer, jchwarzes rundes 
Mittelfehild mit rotbem Kreis umgeben, vorn LL. 
und RR. (Leopold 7 auf ber Kehrſeite das bel- 
iſche Wappen mit der Devife als goldene Umfchrift, 
Über dem Kreuze die Königskrone. Getragen wird 
ber Orden an ponceaurotbem Bande. - 
Leopoldvorſtadt, Vorftadt von Wien (ſ. d.). 
Reopolis, | v. a. Löwenberg (im preußifchen 
Regierungsbezirk Liegnik) und ſ. v. a. Xemberg. 
eo ruber (lat.), bei ben Alchemiſten ſ. v. a. 
Antimon. i 
Leotychides, König von Sparta, aus bem Ge- 
Schlechte der Profliden, beſtieg nach Demaratus’ Ab: 


feßung 491 v. Ehr. den Thron und regierte mit|g 


Gleomened und nad defjen Tode mit Leonidas. Er 

eichnete fich im perfifchen Kriege durch Klugbeit und 
Fapferfeit aus und trug *** en Seefiege 
über bie Perjer bei Mycale 479 bei. ter wurde 
L. zur Bekriegung der Thefjalier abgelchidt. ließ 
ſich aber durch — gewinnen, ihrer zu ſchonen, 
und mußte, deshalb angeflagt, nach Tegea flüchten, 
wo er 466 7. 

Kepanto (von den Neugriehen Epafto, von 
den Türfen Minabadti — auptſtadt der 
gleichnamigen Eparchie in der griechiſchen Nomarchie 
Ararnanien u. Aetolien, am nördlichen Eingang bed 
Meerbufens von L. (ober von Korinth), der, an 
der Weftfeite Griechenlands zwifchen Morea u. Yivas 
dien einfchneidend, durch das jonifche Meer gebildet 
wird, —* am Abhang eines Hügels, auf welchem 
das alte Schloß ſteht, iſt Sitz eines griechiſchen Erz⸗ 
—* ‚ bat eine Gemeinde: und eine bellenif 
Schule, einen feichten, werfandeten Hafen und 3000 
Einw. Der Eingang bed Meerbufens von 2. wird 
durch 2 feite Schlöffer, die fogenannten Fleinen 
Darbanellen, gededt, von denen daß eine, Kaſtell 
Rhion, am füdlichen Ufer auf Morea, das andere, 
AntirRhion, er auf dem nördlichen Ufer füb: 
weſtlich von 2. Tiegt. 2. wurde auf und aus ben 
Ruinen des alten Naupactus erbaut, eines wich: 
tigen Hafenplages im weſtlichen oder ozolifchen 
Loͤcris, angeblidy benannt von ber Außrüftung der 
zur Eroberung des ‘Peloponnes beftimmten Flotte 
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ber Herafliben, berühmt durch eine benachbarte, ber 
Apbrobite geweibte Grotte, in weldher heiraths— 
Iuftige Wittwen die Göttin um einen zweiten Ehe— 
mann anzuflehen pflegten. Im Sabre 455 v. Chr, 
wurde Naupactus durch bie Atbener ben —— 
entriſſen und mit Meſſeniern und Heloten beſetzt, 
welchen die Spartaner freien Abzug gewährt hatten. 
Am peloponnefifchen Kriege war es eine Flotten⸗ 
ftation der Athener und mehrmals Kriegsſchauplatz. 
Später gehörte e8 ben Achäern, dann ben Metoliern, 
bie bier 217 v. Chr. mit Philipp von Macedonien 
Frieden ſchloſſen. Im Mittelalter wurde die Stadt 
vom buzantinifchen Kaiſer Emanuel ben Benetianern 
überlafjen, bie fe fo jtarf befeftigten, daß fie 1477 
30,000 Türfen 4 Monate lang vergeblich belagerten 
und erit Bajazet fie 1499 mit einem Heere von 
150,000 Mann zur Uebergabe zwingen fonnte. Am 
berühmteften ift 2.8 Name geworben durch die See 
ſchlacht am 7. Dt. 1571, in welder Don Juan 
von Oeſterreich als Oberbefehlähaber der von Spa: 
nien, bem Papſte Pius V. und der Republif Wenedig 
ausgerüfteten Flotte von 210 Galeeren, 23 Trans: 
ortichiffen und 6 Galeafjen, die 250 Galeeren und 

0 Ei und Brigantinen ftarfe Flotte ber 
Türten o vollitändig ſchlug, daß ſich von der Teßteren 
nur 20 Schiffe retteten. Mebr ala 15,000 Türfen 
wurden in der Schlacht getöbtet, 3 gefangen, 
gegen 15,000 hriftliche Sklaven von ihren Ketten 
befreit; die Ghriften hatten den Verluft von 15 Ga— 
leeren und 8000 Mann zu beflagen. Leider wurden 
die Folgen dieſes Sieges durch bie Uneinigkeit der 
Führer jehr entkräftet, und Don Juan, anjtatt nad 
Ronftantinopel vorzubringen, wie es feine Abficht 
war, ſah ſich genöthigt, nah Korfu zurückzuſegeln, 
wo die verbündete Flotte bald darauf aus einander 
ging. In Folge des griechiſchen Freiheits kampfes 
wurde 8. am 27. März 1829 den Griechen über: 


eben. 

Repelletier, 1) Louis Michel £., Graf von 
Saint: Fargeau, Gemeralabvofat und Präfident 
des Parlament? zu Paris, geboren bafelbft am 
29. Mai 1760, wurde 1789 vom Adel von Paris zur 
Verſammlung ber Generalftaaten gefenbet, wo er A 
ber beginnenden Staatdumwälzung leidenſchaftiüich 
ergeben zeigte. In ber Nationalverfammlumg ers 
klaͤrte er fi im Juni 1790 für die Abfchaffung aller 
Adelsvorrechte und Zitel. Das von ihm im Auftrag 
der Verſammlung entworfene neue Strafgejeßbud 
fam am 22. und 23. Mai 1791 zur Verhandlung, fand 
aber heftigen Widerſpruch. Im Prozefie des Königs 
ftimmte er für deſſen Hinrichtung ohne Auffchub und 
Arpellation umd ward beöhalb von einem Garde: 
foldaten am 20. Januar 1793 in einer Reftau- 
ration niedergeftochen. Der Konvent befretirte 2. 
die Ehre des Pantheons und erflärte feine einzige . 
nd * art ber Nation. 

; elir2, Grafvon SaintsKaraea 
—— Bruder des Vorigen, geboren * fox uk 
1769, war beim Ausbruch ber Revolution Adjutant 
des Bringen von Lambese u. ein fehr heftiger Gegner 
ber Bewegung. Nach bem Tode feines Bruders zeigte 
er fih jedoch als eifriger Jalobiner. Nach dem 
Attentat vom 3. Nivdfe (24. Dec. 1800) auf den 
eriten Konful ward er bis 1805 nach Stalien verbannt. 
Während der hundert Tage fandte ihn das Wabl- 
follegium von Dieppe in bie Deputirtenfammer , wo 
er Napoleon J. als den Retter des Vaterlandes proflas 
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mirte. Nach ber zweiten Reftauration mußte er des⸗ 
balb in die Berbännumg nach Frankfurt a. M. wan⸗ 
bern. Er beforgte eine Ausgabe ber „Oeuvres“ 
feines Bruders (Brüffel 1821), die neben mehren 
juriftifchspubliciitifchen Schriften auch den erwähnten 
Strafgefegentwurf enthalten; + 1837. 

3) Baron Felir!. D’Aulnan, geboren 1782, 
einem Zweige biefer ilte angehörig, war unter 
bemeriten Kaiferreich Präfeft, faß 1849 in dem zieh 

ebenden Körper und 7 ben 20. Januar 1855. 
Eein Neffe, Octave 2.b’Aulnay, wurde nad 
dem Staatsſtreiche vom 2. December 1851 wieder: 
holt in ben geieggebenden Körper gewählt. 

Lepidium Z. (Krejfe), Pflanzengattung aus ber 
Familie der Kruciferen, charafterifirt durch bie von 
der Seite ber zufammengebrüdten, länglichen, rund⸗ 
lichen ober eirunden Schötchen mit einſamigen Fächern 
und Fahnförmigen, auf dem Rüden gefielten oder 

Iten Klappen, jährige u. ausdauernde Kräuter 

und Sträucher mit Meinen weißen Blüthen in end 
fländigen Trauben, in allen Erdtheilen. L. cam- 
tre R. Br., Feldtäſchelkraut, zweijäbrig, 

in Europa auf Aedern, an Wegen und Rainen, 
Schutthaufen und Mauern, bat blatterigepunftirte, 
eiförmige, von der Mitte an breitgeflügelte, am Ende 
abgerundete und ausgerandete Schötchen und grau— 
flaumige Blätter. Die dicklichen, feinförnig = punf: 
tirten Samen, Semen Thlaspeos, waren früher 
als eg ————— reizendes und harntreibendes 
Mittel in Gebraud. L. latifolium L., Pfeffer— 
fraut, in Europa, an feuchten , jchattigen Stellen, 
aber auch am Meerezitrande und an Galinen, bat 
eirunde, durch die Narbe gefpigte, weichhaarige 
Schötchen und eirumbslanzettliche, ungetheilie, fait 
ferbig-gefägte Blätter. Die Wurzel und bie Blätter, 
Radix et Herba Lepidii, waren früber al® anti— 
rbutiſche Mittel, bei Unterleibötranfheiten, Wafſer⸗ 
ucht, Hüftweh und gegen Hautausichläge bäufia in 
wendung. Sie jchmeden fcharf und fait pfeffer- 
artig u. werden baber auch ald Gewürz zum Fleiſch 
zum; aber nur in frifhem Zuſtande, da fie beim 
Trodnen ihre Schärfe verlieren. L. ruderale L., 
Befenfraut, Mauetfreffe, in Europa p Nord⸗ 
aſien an Wegen, auf wüſten Plätzen und Schutt: 
haufen an Mauern und Häufern, jetzt auch verführt 
nah Neubolland und Güdamerifa, einjähria, bat 
abſtehende, rundlich-ovale, an ber Spike außgeran: 
bete und ſchwach geflügelte, mit der fipenden Narbe 
befrönte Schötchen und Lmännige, blumenblattlofe 
Blüthen. Die ganze Pflanze, Herba Lepidii rudera- 
Ks, riecht unangenehm und ſchmeckt jcharf. Sie ent⸗ 
halt vormwaltend ätberifches Del und Ertraftivfteff, 
ſt in Rußland gegen leichte Wechfelfieber in Gebrauch 
u. warb im nmeuejter Zeit auch von dbeutichen Nerzten 
empfohlen. Wangen und Flöhe follen durch ben 
Geſtank bes frifchen Krauts vertrieben werden. L. 
sativum L., ®artenfreffe, urfprünglih im 
Drient u. in Aegypten unter den Saaten einbeimifch, 
bei uns häufig in Gärten fultivirt und nicht felten 
auf Schutt- und Erbhaufen verwildert, einjährig, 
mit runblich = ovalen, geflügelten, fumpfen, ausge: 
zanbeten, an bie Spindel angebrüdten Schötdhen, 
kommt in zwei Varietäten vor: L. crispum, mit frau: 
en Blättern, und L. latifolium, mit breiten Blättern. 
ffieinel waren fonft das friſche Kraut und fels 


tener bie Samen, Herba recens et Semen Lepidii | Die merfwürdigften Glieder 


sativi, beren Geruch beim Zerreiben ftarf und flüdh: 
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tig reigenb unb beren Geſchmack ſcharf, beigend, füß- 
lich:bitterlich if. Der frifch außgeprefte Saft wird 
bei —— nicht ſelten angewendet. Die 
Samen, welche außer bem ätberifden Dele noch viel 
Schleim enthalten, werben wie die Senffamen bes 
nutt. Beides find gelind eröffnende und antiffor= 
butifche Mittel. Den Samen benutzt man auch 5 
Delgewinnumg u. erlangt daraus 58 Wrocent 
Brennöl. Die Gartenkreſſe gedeiht am beften in 
einem fetten u: der Sonne nicht zu ſehr ausgeſetzten 
Boden. Sie wird vom Februar bis April did ge= 
fäet, aber aud im Winter fann man fie zie 
wenn man fie in Käften, Töpfe, ober auch a. 
wollene, immer feucht erhaltene Lappen fäet und fie 
an einen warmen Ort im Zimmer ſtellt. Außer: 
bem werben noch mehre, ganz anberen Gattungen 
angehörende Pflanzen, deren Blätter einen ſcharfen, 
frefienartigen Gefjhmad haben ynd auf gleiche Weife 
verwendet werden Fünnen, mit bem Namen Krefle 
bezeichnet, fo das Wiefenihaumfraut (Cardamine 
pratensis) ald Wiefenfreffe, das bittere Schaum: 
fraut(Cardamine amara) als bittere Kreffe, bie 
Rapuzinerfrefie (Tropaeolum) ald indianiſche 
Kreile, Nasturtium R. Zr. als Brunnentreffjex. 
Repidin, ftiditoffbaltige chemische Verbindung 
von bafifher Natur, findet fich in dem erjt bei einer 
Temperatur von 270° G. beitillirenden Theil ber 
Bafen aus Steinfohlentheer oder Knochenöl; es ift 
bem Leufolin fehr ähnlich , bildet mit Salpeterfäure 
ein kryſtallifiren des nicht gerfliegendes umd bei 100° 
ſchmelzendes Salz, das Chlorwaſſerſtoffſalz, u. kryſtal⸗ 
liſirt in farblofen Nadeln. Auch unter ben Deſtilla⸗ 
tionsproduften des Einchonins findet fich 2., welches 
fi aber von dem 2. aus Steinfohlentheer in .- 
Punkten und namentlich darin unterfcheibet, daß 
feine Salze viel leichter Fryitallifiren, während bie 
entfprechenden Salze bes aus Theer —— 2.8 
oft gar nicht Froftallifiren. Das L. aus Steinfoblens 
tbeer fiedet bei 255°, das aus Cinchonin bei 266°, 
Vepidodendron , wichtined ausgeflorbenes Pflan= 
sengeihleht aus der Kamilie der Bärlappe ober 
Lycopodiaceen. Seine gabelinsäftigen, oft riefigen 
Stämme find fenntlich an ben fpiralförmig geitellten 
rhomboidifchen Blattnarben. Die Blätter felbft find 
linealiſch ober Tanzettlih ( ne ; ber 
Blüthenz und Fruchtſtand ift eine endſtänd ge ges 
drängte, walgentörmige, fiumpfe Aehre (Xepido- 
firobuß). Der Bau des Stammes gleicht dem von 
Pucopodium, Die Arten gehören zu ben vers 
breitetiten u, widhtigften Pflanzen des Kohlengebirges 
und finden-fich in allen Erdtheilen. 
Lepidofrofit, innen jhuppigsfaferiger, außen 
fasfopfartiger Braumeifenftein von röthlichbrauner 
Farbe mit gelblichbraunem Strich, kommt mit andern 
Varietäten des Brauneiſenſteins im Si j 
und iſt eine Varietät des —————— 
eiſenſteins oder Pyroſiderits (Göthits). 
Lepidolith, der pfirſichblũthrothe, Meinblätterige 
Lithionglimmer von Rozna in Mahren, großblät⸗ 
terig zu Chursdorf in Sachſen u. an anderen Orten, 
bient zur Lithiongewinnung (f. ®limmer). 
Repidopteren (v. Grieh.), Inſeltenordnung, f. 
Schmetterlinge. 
Lepidus, Name einer altrömifchen, zu dem patris 
eifchen Geſchlecht der Memilier Familie. 
elben find: 
emilins L, Anhänger u. Günſt⸗ 


en vor 
raun⸗ 


1) Marcus 
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King bed Pompejus, gelangte 79 n. Chr. zum Konz 
fulat, machte den vergeblihen Verſuch, die Ein- 
richtungen Sulla’3 umzuſtürzen, mid rüdte mit 
"einem Heere nach Rom, ward aber von Gatulus und 
Pompejus geichlagen und mußte 77 nad) Sardinien 
fliehen, wo er bald barauf F. 

2) Marcus Aemilius L., Sobn des Borigen, 
ar im Bürgerkrieg Cäſars eifriger Anhänger ‚- ge 
langte durch diefen zur Prätur und erlangte bald 
eine ſolche Macht, daß er ben aus Hispanien zurüd: 
febrenden Gäfar eigenmächtig zum Diftator erklärte. 
Diefer gab ihm aus Dankbarkeit Hißpanien als Pro= 
vinz, wirfteihm nad; feiner Zurückkunft einen um: 
verdienten Triumph aus, ja, er ernannte ihn fogar 
47 v. Ehr. zu feinem Mitfonjul und im folgenden 
Jahre zu feinem Magister equitum. Als jolder 
jtand er mit feinen Legionen no vor Rom, als 
Gäjar 44 ermordet wurde; aud) ihn hätte ohne Ein: 
ſprache von Caſſius und Brutus ein gleiches Schid- 
fal getroffen. L. trat nun auf bie Eeite des Anto- 
nius , nahm ihn nach der Niederlage bei Mutina 43 
in feine Provinz auf und wurde durch ihn Pontifer 
Marimus und Feldberr eined anjehulichen Heeres 
in Gallien. Nochmals vereinigten ſich Octaviarı und 
Antonius mit ibm als dem Befehlshaber der einzigen 
Legion in Gallien zu gemeinfamer Verwaltung bes 
Staatd, dem zweiten Triumyirat (43 v. Ehr.), 
und &, erbielt bei der Theilung bes Reichs Afrika 
zu feinem Antbeil. In dem Kriege zwifchen Octa— 
vian und Antonius hatte er erjtern in Sicilien um: 
teritügt, weshalb er für fi zur Belohnung mehr 


Macht beanfpruchte; allein Octavian entjegte ihn | jung aus dem Staatsdien 


36 ohne Schwertichlag feiner Würde, L. + vergeſſen 
in Girceji 13 v. Ehr. 

Repoitenin, Euaöne Mobeite Edmond, fran- 
zöfifher Maler, geboren 1808 zu Paris, Schüler 
von Herient und Zöglina der Akademie ber ſchönen 
Künfte, bei welcher er 1829 den zweiten großen römis 
jchen Preis davontrug, gebört zu den beiten Meiftern 
ber neuern franzöfiihen Schule in der Genre:, Ge: 
ſchichts-⸗ Landſchafts- und Stemalerei. Ein Meiſter— 
werf diefer Schule ift L.s Untergang des franzöfiichen 
Linienſchiffes „le vengeur“, das 1836 aud) auf ber 
berliner Runftausitellung zu fehen war. Am Jahre 
1839 wurde er Mitglied der Akademie der Künſte in 
Berlin, nachdem er fchon früher Mitglied der Aka— 
bemie zu Antwerpen geworben war. Der parifer 
Salon von 1840 bradte von %.: die Meergeufen, 
welche den Ausgang eingr holländiſchen Seeſchlacht 
gegen bie fpanifche Flotte abwarten, und die Wins 
terquartiere einer boländifhen Schiffämannichaft 
an ber Kite von Sibirien, die ſich mit Eisbären 
heruniſchlägt. Auch feine Anfichten aus Holland, 
Flandern und vom Rhein machten Auffehen. 

Lepontii, im Altertbum Bolf im ſüdlichen Rhä— 
tien (Gallia belgiea), zerfiel in zwei Theile: Viberi 
und Ribii, und wohnte wabrjcheinlich im Nordweften 
bes heutigen Kantons Teflin, jüdlich vom St. Gott: 
hard bis zum Lago Maggiore. Nach benfelben beißt 
9— heute ein Theil der Alpen die Lepontiniſchen 

pen. 

Lepontiniſche Alpen (auch Adularalpen), ein 
weitverzweigter Gebirgéſtock zwiſchen dem ober: 
jien — — u. dem Thale des Hinterrheins, vom 
Simplonpaſſe (6200 Fuß) bis zur Splügenſcharte 
(6500 F.) mit den drei Einſenkungen u. Alpenüber: 
gängen bes St. Gotthard, Bernhardin und Splügen 
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nebft den Südausläufern zwiſchen dem Lago Mag- 
giore, dem Luganer- und Gomerfee. Ihr hbahſter 
gemefjener Punkt ift ber Pizzo ferre (9843 J. )ʒ fie fen: 
fen fih dann bis zum Waflerfpiegel der Iombarbi- 
ſchen Seen auf IOU—600 F. herab. St. Gotthards⸗ 
—V F., Lukmanier 6135 F., Splügenpaf- 
€ 3 
Leporinum labium (fat.), [.Safenfcharte. 
Leporinus oculus (lat.), ſ. Hajenanuge. 
Lepra (griech), j.Ausjap. 
Leprofis (grieh.), f. v. a. Ausſatz; bei Einigen 
ſ. v. a. Glephantiafis. " 
Leproſorium (v. ©rich., lat. dgmus lepro: 
soria, Leprofenbaug), Hofrital fir Muwfägige, 
wie fie zu Ende ber Kreuzzüge häufig waren. 
Lepfius, 1) Karl Peter, nambafter Forſcher 
auf verfhiedenen Gebieten der deutſchen Altertbüimer, 
geboren zu Naumburg ander Saale am Qumi 1775, 
ftudirte zu Leipzig und Jena die Rechte, Tiefs fich fo- 
dann in feiner Baterftadt ald Advokat nieber, ward 
1810 föniglich ächfifcher Finangprofurator für den 
thüringiichen Kreis, erhielt ſodann feine Anitellum 
bet dem Generalgouvernement in Leipzig u. trat bei 
der Verlegung diefer Behörde nadh Dresden als Mit: 
alied in den für ben thüringifchen Kreis beftellten 
Centralhülfsausſchuß, defien Diretorium er 1814— 
1816 führte. Nachdem Naumburg an Preußen über 
gegangen war, wurde d. zuerft 1816 Direftor des 
Inquiſitoriats und 1817 Landrath des Kreifes Naum⸗ 
burg, nahm aber, mit dem Titel eines geheimen Regie- 
rungsrathes, 1841 Kränflichfeit halber feine Entiaf- 
ang r N fte u. lebte ſeitdem feinen 
| biftorifcheantiquarifchen u. archäologiſchen Forjdnm: 
gen; er + den 23. April 1853 zu Naumburg. Cine 
Sanımlung ſeiner kleinen Schriften, dienramentlich die 
Geſchichte Naumburgs u. der Schlöjfer Rudelsburg 
und Saaleck betreffen, veranftaltete Schulz ( Magdeb 
‚185455, 3 ®be.). X. iſt auch Stifter des Thürin- 
| — ——— De Altertbumstımde 8 
Naumburg, der nach dreijährigem B 
* no nn wurde. — —— 
) Rarl Richard, einer ber ausgezeichnetſten 
Aeguptiologen, Sohn des Vorigen, geboren ——— 
burg an der Saale am 23. December 1811, erhielt 
feine Borbildung in Echulpforta, ftudirte fedann in 
Leipzia, Göttingen und Berlm Philoi ogie, am letzte⸗ 
rer Univerfität unter Bopp in&bejondere vergleichende 
\ Spracfunde und fegte hierauf feine linguiſtiſchen 
‚und archäofogifchen Studien in Parig fort, wo feine 
Schrift „Paläographie als Mittel der Sprachfor⸗ 
ſchung“ (Berlin 1834 ; 2. Auflage, Leipzig 1842) von 
der Afademie den volney ſchen Preis erhielt. Im 
nächſten Jahre folgten feine ebenfalls vom Inſinui 
gekrönten Abhandlungen „Ueber die Anordnung 
und Berwandtchaft der femitiichen, indifchen, altaric- 
hifchen, altägyptiſchen und äthiorifchen Ninbabete” 
und „Weber ben Urfprung und die Berwandtichaft ber 
Zahlwörter in den optischen, indogermanifchen ımd 
jemitifhen Sprachen“. Im Jahre 1835 begab fi 
2. nad) Italien und widmete fich in ben Ribltorboten 
pon Turin, Bifa und Rom namentlich aurhäofeniichen 
Forihungen. In Rom ward er in das von Rumfen 
SE har archäologiſche Imftitut aufgenommen. 
id —— ——— berühmte „Lettre a Mr. 
osellini sur l'alphabet hieroglyphique“ (1837 
und mehre in ben Abhandlungen deB Sinus 
‚ gedrudte Aufjäge Über ägyptifche Kunfidenftmälcr, 
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unter anderen „Auswahl der wichtigſten Urkunden 

des ägyptiſchen Alterthums“ (Leipzig 1842) in 23 

Tafeln und das „ZTobtenbuch der Negupter nach dem 

hieroglyphiſchen Bapyrus in Turin‘ (daf. 1842). 

Daneben benugte £. jeinen Aufenthalt in Italien zu 

Forſchungen über die etrußfifche und osciſche Sprache, 
„ deren Weberrefte er in ben „Inscriptiones umbricae 

et oscae‘* mit einem erläuternden Kommentar (Leipz. 

- 1841) beraudgab, und zu ber zwei Abhandlungen 
„Meber die tyrrhenifchen Pelasger in Etrurien“ und 
„Weber die Verbreitung des italienischen Münz: 
ſyſtems von Etrurien aus” (baf. “er wen 
In England, wohin L. von Rom aus 1838 in Ge: 
ſchäften bed Inſtituts gereiit war, traf er Bunſen 
wieder und entwarf mit biefem ben Plan zu einem | 
großen hiſtoriſch⸗ antiquariſchen Werfe über Aegyp⸗ | 
ten. Die zur Ausführung befielben nothwendige 
Reife nach Aegupten ward auf Humboldis Voritel: 
lung vom —— von Preußen genehmigt, und die 
Erpebition, aus deutſchen, zum Theil auch engliſchen 
Künſtlern und Gelehrten beſtehend, ſegelte im Juli | 
1842 von England ab. Vom Vicefönig Mehemed 
Ali begünftigt, verweilte fie ein Jabr in Aegupten 
und erzielte die glüdlichiten Reſultate. Anfangs 
1846 kehrte &. über Konjtantinopel in die Heimat 
zurüd und wurde zum ordentlichen Profeſſor in 
Berlin ernannt, 1850 aber zum Mitgliede ber Afa= 
demie ber Wifjenfhaften erwählt, worauf er in einer 
Reibe umfafjender Arbeiten bie Refultate feiner For⸗ 
fhungen befannt zu machen begann. Bon dem gro: 
gen, auf Föni liche Koſten herausgegebenen Pracht⸗ 
werke „Denfmäler aus Aegypten und Aethiopien“ 
erſchienen (Berlin 1849—60) 12 Bände mit 650 Ta⸗ 
fein. Zu den wichtigſten Ergebniffen ber Expedition 
ift beſonders die genaue Erforſchung des älteſten 
Reichd ber Aegypter vor dem Ginfall der Hirtens 
völfer (etwa 4000 - 2000 v. Ehr.) zu rechnen, 
fowie die erfte wiffenfchaftliche Unterfuchung bes fer: 
nen Aethiopiens, von ber zweiten Ratarafte bed Nil 
bis hinauf an den blauen Strom und in das Sen— 
naar. Für die willenfchaftliche Behandlung der 
Ögnptiigen Geſchichte lieferte L. in feiner „Ghronolo= 

gie der Aegypter“ (4. Bd., Berlin 1849) u. dem „Kö: 
nigsbuch der alten Aegupter” (daf. 18% ) 

lagen. An einer in der Afademie ber Wifjenfchaften 
elefenen Abhandlung „Leber den eriten ägyptiſchen 
Böttertreig“ (Berlin 1851) legte er den Grund zu 

einer wiſſenſchaftlich⸗ kritiſchen Behandlung der ägyp: 

tifchen Görterichre. Seine „Briefe aus Aegypten, 

Aethiopien und der Halbinjel des Sinai” (Berlin 

1852) bieten dem gröpern Bublifum eine unterhal: 

tende und pr Ueberficht über feine Reife. 

Endlich ift auch durch diefe Reife der ägyptiſchen 

Sammlung des neuen Diufeums zu Berlin ein be= 

beutender Gewinn an Originaldenfmalen und Gyps⸗ 

abgüffen zugegnangen. In neuefler Zeit wibmete X. 

feine Thätigfeit der Ermittelung der Lautverhältniſſe 

ber dei sen Der w Spradien ber Erbe und der Auf: 
ſtellung eines Univerfalalphabets. 

Leptis, zwei alte, von den Phöniciern gegründete 
afrifanifche Städte am mittelländifchen Deere, die 
zum farthagifchen Gebiet gehörten, zwiſchen ben bei- 
den Syrien. Die eine, L. magna, lag djtlih vom 
heutigen Tripolis, zwiſchen Abrotonum und bem 





die Grund: | 
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mit weitläufigen Ruinen. Die andere, L. minor, 
lag näher nach Karthago zu, zwiichen Abrumetum 
und Thapfus, litt ſehr durch Cäſars e, warb 
jpäter eine ber freien Städte ohne Steuerpflichtigfeit 
und wurde in ber Folge ber abwechfelnde Sig für 
ben Dur zu Byzacium; jet Yemta. 

Lepton (griech), die kleinſte Kupfermünge bei ben 
Griechen, jo viel als ' — etwa Y%, Pfennig; 
auch neugriechiiche Fun ermünze, von welcher 
101 Dradme, 10 Yepta—=7 Pfennige find. 

Reptofpermum Forst. (Sübſeemyrte), Plan: 
zengattung aus ber Familie ber Myrtaceen, cyarafteri- 
firt Durch den Kelch mit 5 dreiedigen Ranbdeinfchnitten, 
die ——— Blumenblätter, 20—30 Staubfäden, 
bie fürzer als die Kronenblätter find, und bie 4—5: 
fücherige Kapfel mit zablreihen Fleinen Samen, 
ſchlanke, immergrüne, meift ziemlich hoch wachiende, 
bufchige Zierfträucher aus Neubolland, mit ab: 
wechfelnden, kleinen Blättern und weißen Blumen, 
von deren Arten befonderö L. seoparium Forst. be- 
merfenöwerth it. Die angenehm aromatifch ſchmecken⸗ 
ben Blätter wurden von Eoof auf feinen Seereijen _ 

ur Bereitung eines Thee’3 verwendet, beffen Genuß 

* ſehr heilſam gegen ben Skerbut erwies. Des- 
halb wird dieſes Gewächs auch neufeeländifcher 
Theeſtrauch genannt. Dieſe Zierſträucher werben 
in einem hellen Zimmer oder Glashauſe bei 4—6° 
Wärme durchwintert und im Sommer ins freie 
an einen beſchützten, nicht zu ſonnigen Ort ge: 
ftellt. m Winter begießt man fie mäßig, im Som: 
mer reichlich. 

Reptoflagya Nees, Pflanzengattung aus ber 
amilie der Acantbaceen, charafterifirt durch den 
theiligen Kelch, die radhenförmige Blumenfrone 

mit furzer Röhre, breiter, gewölbter Ober: und fon: 
verer, 3yaltiger Unterlippe u. 2 Staubgefäßen u. die 
am Grunde jamenlofe und zufammengedbrüdte, oben 
Aſamige Rapfel. Unter mehren Arten ift bemerfend: 
wertb L. pectoralis Nees, mit langettlichen Blättern 
und Blütben in faft rispigen Aehren, ftarf aromatisch 
riehend, Man bereitet daraus auf den Antillen 
einen Auswurf befördernden Sirup und legt die zer: 
ı auetichten Plätter auf Wunden und Geſchwüre. 
Lequeitio, Stadt im der fpanifchen Provinz 
ı Bißcaya , am biscayiſchen Meerbufen, norböftlich von 
| Bilbao, bat einen Meinen Fiſcherhafen u. 2000 Einw.; 
davor die Anfel ©. Nicola. 

Lerche (Alauda Z.), Vögelgattung auß der Ord⸗ 
nung der Sperling&vögel und der Kamilie ber ſtegel⸗ 
ſchnaͤbler, mit folgenden charakteriftifchen Nerfmalen: 
Der Nagel der Hinterzehe iſt fait gerade und bedeu⸗ 
tend länger als die übrigen, der Schnabel länglich— 
fegelförmig oder nur etwas gebogen und an ber 
Bafıs ohne Wulft; der Oberfchnabel greift über den 
Rand bes Unterjchnabel® über und iſt an ber Wur— 
zel mit Meinen runden oder längliden Nafenlöchern 
verjehen. Die Schulterfebern find über die Schwung: 
federn zweiter Ordnung hinaus verlängert. Das 
Gefieder des Oberkörvers iſt von eigenthümficher 
erbbräumlicher, mit ſchwärzlichen Flecken gg 
Rärbung, welche fie, werm fie am Boden fiben, 
ſchwer fenntlih madt. Männden und Weibchen 
find kaum zu unterfcheidben, die Jungen den Alten 


ähnlich. Die E.n find meift Zuguögel, welche in den 


Fluß Cinyphus, umd erſcheint im 4. Jahrhundert | erjten Frühlingstagen bei und anfonımen, auf Fel⸗ 


als blühende Stadt mit feiten Mauern, wurde aber | dern, 


ieſen und Heiden niſten, meiſt mebrmals 


von benachbarten Bölfern zerſtört; jept Lebeda, zahlreiche Junge ausbrüten und im Herbſt nach dem 


Meyer’s Kond.⸗Lexilon zweite Auflage, Bd. X, 
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üblichen Europa und nörblichen Afrika ziehen. Ihr 

lug ift flatternd, aber ausdauernd; ihr Aufenbalt 
tt meift am Boben, wo fie hr ei Nahrung fuchen, die 
aus Sämereien, Inſekten, grünen Blattfpigen bejtebt. 
Sie eben geſellſchaftlich und laſſen ihren ſchwel— 
lenden und wirbelnden Geſang meiſt im Fluge, ſich 
zu bedeutender Höhe aufſchwingend, hören. 
zählt an 50 Arten, darunter 12 europäifche. Die Fel d⸗ 
lerche (A. arvensis Z., Himmelslerche, ge 
meine %.) it von fehr veränderlicher Kärbung, an 
Bruft und Seiten — gefleckt; die 2 äußern 
Schwanzfedern find an den Seiten weiß, innen 
ſchwärzlich, bie mittlern außen weißgrau, innen 
rothbraun. Die Länge beträgt 7 Zoll. Sie kommt 
als Vorbote des Frühlings on fhon im Februar u. 
zieht zu Ende September oder Anfang Oktobers 
wieder nad Süden, überwintert auch nicht felten in 
ber Schweiz. Sie bewohnt überall in Europa, Si— 
birien, Perſien, Kleinafien die Saatfelder in Ebenen 
und Gebirgen. Ihren Gefang läßt fie unermüdlich, 
meift in der Luft flatternd, öfter aber auch auf 
einer Scholle figend hören. Am Zimmer gibt man 
ihr einen Käfig, der wenigftens 1/, Fuß lang, ohne 
Sprunghölzer und mit einer Leinwanddecke verfehen 
it, weil fie oft emporfpringt und fi an einer harten 
Dede ben Kopf zerftößt. Man gibt ihr immer einen 


Lerchenfeld. 


leck. Ihr höchſt lieblicher Geſang beſteht aus flö— 
— lullenden und trillernden Strophen. Sie 
läͤßt ihn theils auf einer Baumſpitze ſtehend ertönen, 
theils aber, indem ſie hoch in den Lüften ſchwebt. 
Im Frühiahr ſingt ſie bei zeitig gutem Wetter ſchon 
vom Ende Februar an und führt bis in ben Auli 


an | fort, und kaum ift im September bie Maufer vollen: 


t, fo hört man fie, befonber® die Jungen vom ac 
ſchon wieder bis in den Oftober, wo fie nach Süben 
zieht. Sie bewohnt am liebiten trodene, mit weni: 

em Gebiljch bewachfene Stellen im Gebirge und in 
* Nähe des Hochwaldes, a. auf ber Erbe, 
von einem Büſchchen oder Grasbündel oder Heide ge 
bet, u. macht jährlich 2 Bruten. In ber Gefangen: 
Schaft fingt fie vom Januar biß Juli, aber nicht fo 
ſchön wie im Freien; auch ift fie in der Gefangenſchaft 
weniger ausdauernd ald bie Feldlerche. or 
Hauptnabrung muß aus weichem Futter, 3. B. Mil 
und Semmel, nebjt etwas Mohn oder gequetſch⸗ 
tem Hanf, Meizenfleie und Mehlwürmern be: 

eben; daneben aber muß fie immer eirt eigenes 

üpfchen mit Ranarienfamen haben. Friſche Amei: 
fenpuppen befördern den Federwechſel ſehr. Ge 
fangen werden bie Baumlerchen im Herbfte oft mit 
den Feldlerchen; aud hat man eigene Herbe für fie, 
wohin man fie mit Lodvögeln lodt. Für ben Käfig 


Finger hoch feinen Wafferfand, weil fie fi darin |taugen nur diejenigen, welde im Herbite oder im 


gern, zumal wenn fie von Ungeziefer 


genlagt wird, 
badet; Badewaſſer bekommt fie nicht. 


an hat im⸗ 


erſten Frühjahr gleich nach der Ankunft im März 
gefangen ſind. Die Kalanderlerche (A. Ca- 


mer darauf zu ſehen, daß ihre Füße rein bleiben, |landra Z., Ninglerde) it 7'/, Zoll lang, auf 


was durch öfteres Erneuern des Sandes und baburd) | beiden Seiten bes 
bewirkt wird, daß man ihrem Futter fo viel Mohn | zen Fleck auf gelbli 


gut mit einem großen jchwar- 
em Grunde gezeichnet u. wohnt 


zufeßt, als gerade binreicht, ihren Mift troden zu |in Sübeuropa und Norbafrifa, von wo fie bisweilen 


machen. Alle bei der Nachtigall gewöhnlichen Fütte— 
rungen find auch der L. ſehr dienlich, * thut man 
wohl, etwas klein gehackten eat oder Salat ober 
Brunnenfrejie beigumifchen und ihr ein Näpfchen mit 
Hirfe oder Weizen oder Kanarienfamen hinzuhän— 
gen. Zerqueiſchten Hanf frißt fie ſehr gern, body 
darf man nicht viel bavon geben. Sie nimmt übri: 
gens aud; mit bloßen Brod= und Semmelfrumen 
nebit Kartoffelbrödchen vorlieb. Die %. bat un— 
zählige Feinde; fchon ihrem auf der Erde ftehenden 
Neite wird von Mäufen, Hamftern, Wiefeln, Igeln, 
Naubvögeln, Naben nachgeftellt; die Alten werben 
in der Luft vom Sperber und vorzüglich vom Baum: 
falfen (Lerchenfalfen) verfolgt. Der Hauptfeind ber 
L. iſt aber der Menſch, der jährlich mittelft des Ler— 
hengarnes Taufende wegfängt, ba fie auch für ihn 
ein Leckerbiſſen find (leipziger In). Früher war das 
Lerchenblut, Sanguis Alaudae, officinell und wurbe 
gegen Unterleibsichinerzen oder Kolik, Steinfdimer: 
zen und andere Kranfheiten angewendet. Die Hau: 
benlerdc(A. cristata Z., Weglerde) iſt 6%, Zoll 
lang, wie die Keldlerche gefärbt, aber leicht an der 
ſpitzen Federhaube zu erkennen. Sie bewohnt Eu: 
ropa bis zur Nord- und Oftfee, das füdliche Gibi- 
rien u. Aegppten, vermeidet das Gebirge u. hält fich 
in den Ebenen gern in der Nähe ber a auf. 
Am Winter zieht fie nicht fort, jondern ftreicht umber. 
Sie fingt ziemlich fleißig, jedoch nicht fo ſchön wie 
bie Feldlerche, und gern im Siken. In der Stube 
wird fie wie die Feldlerche behandelt. Die Baum: 
lerche (A. arborea Z., Heide-, Holz-, Wald-, 
Tütlerche) iſt 6 Zoll lang u. hat eine Furge rund» 
liche, gelblich begrenzte Federholle auf dem Kopf u. auf 
ber2,,3.u.4. Schwanzfeber einen endftänbigen weißen 


ins fübliche Deutjchland fommt. In Italien findet 
fie fich ſehr on. ben Ebenen und niftet im Ge: 
treide und auf Wiefen. Auch im füdlichen Rußland, 
befonders an dem Don und der Wolga, ift fie häufig.“ 
Sie fommt im März, fingt des Abends auf der Erde 
u. im Fluge, der nur auf der Erbe bin geht. Sie ijt 
fehr {chen und niftet auf dem Boden. In ber Ge: 
faugenſchaft ift fie fehr leicht zu erhalten. Die Al— 
pen= oder Berglerche (A. alpestris Z.) bat amı 
Hinterkopf 2 ſchwärzliche Federchen, ift an ben Zü= 
ein, Wangen u. am Hals ſchwarz, 7 Zoll fang, lebt 
in Nord = umd Ofteuropa und fommt ſehr felten nad 
Deutfhland. : 
Xerdenjeld, 1) Marimilian, Emanuel 
Sranz, Freiherr von 8, — Staats⸗ 
mann, zu Runden 1779 geboren, ftubirte zu Ingol- 
ſtadt, ging 1806 als bayerischer Gefandter an ben wür: 
tembergifchen Hof, wurde 1808 zum Generaltommii: 
für des Nezatfreifes zu Ansbach ernannt u. in gleicher 
Eigenſchaft 1809 nah Nürnberg, 1811 nach Inns— 
brud und 1814 nad Würzburg verfegt. Won 1817 
bis 1825 u. wieder 1833—35 wirkte er als Finanz: 
minifter, von 1825—33 al8 Gefandter am Bunde 
tage und feit 1835 im gleicher Eigenfchaft zu Wien. 
Er + zu Haynersreuth bei Bamke am 17. Dfto: 
ber 1843. An der Begründung ber Deverifchen Ber: 
— 1815-18 hatte fi L. in liberalem Sinn 
etbeiligt. 

2) Ouftav Anton, Freiberrvon,Bb i: 
ſcher Staatsmanı, Sohn de Borigen, den 30, Mai 
1806 geboren, ſtudirte Die Rechte und fungirte mebre 
Jahre als Bezirfsrichter in der Pfalz u. al® Appel: 
lationggerichtärath in Oberfranfen, bis er mit dem 
Tode feines Vaters ben Staatsdienſt verließ, um daß 


Lerchenſporn — Lero. 


Rittergut Haynersreuth zu übernehmen. Nach dem 
Rüdtritt des Königs Ludwig I. wurde L. bei der Neus 
bildung des Mintjteriums im März 1848 an bie 
Spige der Finanzverwaltung berufen, welches Amt 
er jedoch am 15.-November mit dem Bortefeuille des 
Annern vertaufchte. Doc ſchon am 20. December 
1848 gab 2. daſſelbe ab und betbeiligte fich feitdem 
nur noch als Mitalied der bayerijchen Abgeorbnietens 
fammer am öffentlichen Leben. In Folge einer 
Aeußerung aegen den Fürſten Wrede non diefem ge= 
fordert, ward er in dem dadurch veranlahten Duell 
verwundet. 


Er ſchrieb: „Die altbaverifchen Land: | und feit 1828 der „Revue frangaise‘“. 
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ber Rio de 2. entfleht, der nordweſtlich fließend im 
merifanifchen Staat Quanaruata fih mit dem Rio 
Lara vereinigt und ben Rio Grande de Santiago 
bildet, bat 4 Einwohner, die beſonders Agaven 
bauen, woraus jehr guter Pulque bereitet wird. 
Lerminier, Jean Louis Eugene, franzöſi— 
ſcher Schriftfteller, am 29. März 1803 in Paris ge- 
boren, ftudirte hier und in Straßburg, bierauf in‘ 
Heidelberg und Berlin, ließ fid) 1827 in Paris als 
Abvofat nieder und betbeiligte fich bier zugleich an 
mehren Journale, 3.8. der „Themis“, dem ‚Globe‘ 
Eine Frucht 


Händifchen Freibriefe mit den Lanbdesfreibeitserfläs | von Privatvorlefungen war feine „Introduction g6- 
rungen” (Münden 1853) und „Geſchichte Bayerns | nerale à ’histoire du droit“ (Paris 1829). X. warb 


unter König Marimilian Joſeph I., mit befonderer 
Beziehung auf die Geſchichte der Berfaffungsurfunde” 
(Berlin 1854). 
Lerchenſporn, Bilanzengattung, [. Corvdalis. 
Lerici, Stadt in ber oberitalienifchen Provinz 
Genua, in ber Riviera di Levante, am Spezziagolf, 
mit OÖlivenbau, Tre und 53830 Einwohnern. 
Dabei das alte Kajtell Sta. Maria. 
Lerida, befeitigte Hauptitabt der ——— 
Provinz (2244 OM. mit 307,000 Einw.) im 
fpanifchen Fuͤrſtenthum Katalonien, liegt am rechten 
Ufer des Segre an einem Bergabbange, auf dejien 
Gipfel die ftarfe, ein Viereck bildende Gitadelle fteht, 
md an der Eiſenbahn nad Saragoifa, ift groß, aber 
unregelmäßig, winfelt gebaut, Sig eines Biſchofs, 
bat einen alten Palaſt der Könige von Aragonien, 8 
Kirchen (darunter eine ſchöne gothiſche Kathedrale 
aus dem 13. Nabrhundert), mehre Klöjter, ein theo— 
logiſches Seminar, ein Lyceum und andere Unter: 
ridtsanftalten (früher auch eine Univerfität) und 
19,600 Einwohner. Die Induſtrie der Stadt beftcht 
in Fabrikation von Glas, Leder, Papier, Wollen: 
und Baummollenwaaren. X. bieß im —— 
Ilerda und war bie befeſtigte und reihe Hauptſtadt 
der Jlergeten. In der Ebene von X, fiegte Scipio 
Africanus über Hanno und jpäter Julius Gäfar über 
Bompejud. Inter dem Kaifer Gordian zerftörten 
die Germanen die Stadt. Im Jahre 524 wurde hier 
ein Koncil gebalten, und 1146 ward bas Bisthum 
von Roda bierber verlegt. Im fpanifchen Erbfolge: 
friege wurde v. am 11. November 1707 an ben Her: 
z0g von Orl&ans übergeben. Am 23. Aprit 1810 hier 
Sieg der Franzoſen unter Hebert über die Spanier 
unter D’Donnell, worauf fi die Stadt am 12. Mai 
übergab. Am Öftober 1813 fam X. durch Berrath 
wieber an die Spanier. — 

Leriniſche Inſeln (franz. Ler ins), Inſelgruppe 
im Mittelmeer, Cannes gegenüber, zum franzöſiſchen 
Departement Bar gehörig. «Die beiden bedeutenditen 
find: Ste. Marguerite (im Altertum Yerone), 
», Stunde lang, 1800 Fuß vom Lande entfernt, 
mit ort, welches ald Staatögefängniß ded Mannes 
mit der eifermen Maste diente, und füblich davon 
St. Hondrat (Lerins, im Altertum Yerina) 
mit Wachtthurm u, Telegraphen, nur 1000 Sxhritte 
lang. Beide find von Klippen und Riffen umgeben 
‚ und den Schiffen gefährlich; die Übrigen Inſeln find 
ſelbſt nur Klippen. 

Lerma, 1) Stadt in der fpanifchen Provinz Bur: 
908, ſüdlich von Burgos, am Arlanza, bat ein ſchö— 
nes Schloß (Stammſchloß der Srofen von Lerida), 
3 Kirchen und 2000 Einwohner. — 2) Stadt im 
meritanifchen Staat Merifo, an einem See, woraus 


nach‘ einander Anhänger bed Gt. Simoniämus, 
Fourierismus u. des von Drouineau proflamirten 
eochriſtianismus; 1831 erhielt er die Profeſſur 
ber Rechtsgeſchichte am Gollöge de France. In diefer 
Stellung jchrieb er feine „Philosophie du droit“ 
(Paris 1831, 2 Bde.; 3. Aufl. 1853). Plöglich aus 
einem Anhänger bed Doftrinarismus ein Gegner 
dejfelben geworden, geißelte er deſſen Abgefchmadt: 
beit und Schäblichfeit in ber „Revue des deux 
mondes“,in Garrel? „National“ u. Yamennais’ radi⸗ 
kalem „Le monde“. In den „Lettres philosophiques 
a un Berlinois‘‘ (Paris 1833) werden alle philofo= 
pbirenden Richtungen in Frankreich, namentlich die 
Guizots und Couſins, einer beißenden Kritif unter: 
werfen. Hieran ichloffen jich feine Borlefungen „De 
l’infiuence de la philosophit du XVlllieme sitele 
sur la lögislation et la soeialit&* ( Paris 1833). Die 
beiden Werke „„Au-delä du Rhin (Paris 1835, 2 
Bde.) und „Etudes d’bistoire et de philosophie‘ 
daſ. 1836, 2 Bde.) enthalten vermifchte Aufſätze 
über Yiteratur, Politif, Religion, Socialität xt. 
Im Jahre 1839 tieh fich X. von Mole für das Mini: 
jterium anwerben, nabm eine Requetenmeiiterftelle 
im Staatsrathe an und warf ſich nun dem Konjer: 
vatismus in die Arme. Im Jahre 1849 fah er ſich 
gezwungen, feine Profefjur am College de france 
nieberzulegen, u. verfuchte num vergebens durch Be: 
theiligung an ber Tagespolitif und Journaliſtik den 
alten Einfluß zu erlangen. Noch ift von feinen 
Werfen hervorzubeben die „Histoire des Iegislateurs 
et des constitutions de la Gröce antique“ (Paris 
1852, 2 Bde). Er 7 den 25. Auguft 1857. 
Lermontow, Michail Jurſewitſch, ruffi 
ſcher Dichter, 1811 geboren, fam früh ins Pagen: 
corps, von wo aus er als Offizier in die Garde trat, 
ward aber in Folge eines Gedichtö auf den Tod Puſch⸗ 
find 1837 von der Garde entfernt und nach dem 
Kaukaſus gefchidt, wo er 1841 im Duell fiel. 8. 
ee zu ben rein fubjeftiven Dichtern. Von feinen 
erfen find hervorzuheben: „Lied vom Gzaren Jwan 
Waſiljewitſch“, „Der Tſcherkeſſenknabe“, „email: 
Bei’ zc. und der Roman „Der Held umferer Zeit” 
(mehrfach ind Deutſche überfegt). ine 3. Auflage 
jeiner ſämmtlichen Werfe erſchien in Petersburg; 
eine beutfche Ueberſetzung feiner Dichtungen Tieferte 
Bodenftedt unter dem Titer „Michael L.s poetifcher 
Nachlaß“ (Berlin 1852, 2 el 
Kerne, im Nitertbum ein See oder Sumpf in 
Argolis, nabe der Weſtküſte des argolifchen Meer— 
bufend. In bdemijelben baufte die lernäiſche 
Schlange, die Hercules (f. d.) tödtete. f 
Lero (im Altertbum Leros), Inſel im ägäts 
ſchen Meer, an der Küfte von Kleinafien, vor dem 
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Dſcheſair agerig umfaßt 1,16 OM. mit 3000 Ein⸗ 
wohnen, it im Allgemeinen gebirgig, hat einige 
fruchtbare Thäler und mehre gute Häfen. Die 
leihnamige Hauptitadt ift Sitz eines Biſchofs, 
Bat ein Kartell, einen Hafen und 1500 Einwohner. 
Lerour, 1) Jean Marie, franzöfifcher Kupfer: 
ftecher, geboren zu Paris 1788, Schüler von L. David 


‚ und, obwohl in der Chalfographie Autodidaft, den— 


noch einer der gefeiertiten Künjtler feines Faches. 
Er gibt fein Original mit Treue im Stich wieder, in 
voller Wahrheit des Ausdrudes und mit einer 


* ſeltenen Kraft und Sicherheit. Sein Stich. hat 


rbe, aber jtet# in ſchönſter Harmonie. 2. lieferte 
eine bedeutende Anzahl trefflicher Vignetten in den 


‚Ausgaben der Werte von Voltaire, Molidre, Boileau, 


Racine und eine Anzahl größerer Blätter. 
2) Pierre, franzöſiſcher Philoſoph und So— 
cialiſt, 1798 zu Berri bei Paris geboren, grünbete 


als Buchdruder mit mehren Schülern Guizot# und 


Couſins das Journal „Globe“, bei welchem L. mit 
dem Materiellen der Redaktion beichäftigt war, 
bing eine Zeitlang bem St.-Simonidmus an, rebi- 
‚girte dann mit Hippolyte Garnot die „Revue ency- 
elopedique“ (1832—35), arbeitete an der republis 
fanijchen „Revue du progrös“ unb gründete mit 
Regnaud die „Encyclopedie moderne“ (1834), 
welche dem radifalen PBrincip huldigte. Das von 
ihm in Anlehnung an focialiftifhe Ideen ge: 
aründete philoſophiſche Syitem legte er nieder in 
den Werfen „Refutation de l’6clecticisme‘ (1839), 
„Essai sur l’ögalite‘“ und „De l’humanite“* (Bar. 
1840, 3 Bbe.). Im Jahre 1841 war er Mitbe: 
gründer ber „Revue indöpendante‘, jür bie er be: 
achtensivertbe Auffäge über Staat und Geſellſchaft 
ſchrieb. Seit 1845. redigirte er zu Bouſſac die 
„Revue sociale“, Während der Februarrevolution 
von 1848 von dem Departement Seine zum Mit: 

liede der Fonftituirenden, dann derlegislativen Vers 
ech gewählt, gehörte X. zu den Hauptrebnern 
ber Bergpartei, auch betheiligte er fidy bei der Mes 
daftion des neu gegründeten bemofratifchen Journale 
„La republique“, Sein Bruder Jules, urſprüng— 
lich ebenfalls Schrififeger, 1849 Mitglied der geſetz— 
gebenden Berfammlung, bat fi befonders als 
nationalöfonomifcher Schriftiteller befannt aemadht. 

Lerouz de Linch, Adrien Jean Victor, 
franzöſiſcher Literarbütorifer, den 22. Auguft 1806 
geboren, ward Bibliothekar am Arfenal zu Paris 
und machte fich durch folgende Iserfe befannt: „Re- 
ceueil des chants historiques frangais“ (Paris 1841), 


« „Le livre des proverbes frangais“ (daf. 1842—49, 


2Bde.), „Hötel de ville de Paris“ (daf. 1844—46), 
„Les femmes c&lebres de l’ancienne France‘ (daſ. 
1846—47, 2 Bbe.) und „Chants historiques et 
populaires du temps de Charles VI et de 
Louis XI“ (daf. 1857). 

Leroy de St.:Arnaud, Jacques Arnaud, f. 
Saint:Arnaub. 

Lers, Fluß im füdlichen Frankreich, entipringt 
auf den Pyrenäen im Departement Arritge, bildet 
theilweife die Grenze zwijchen diefem und dem De: 
partement Aude umd fällt, nah 12 Meilen langem 
Lauf, im Departement Obergaronne zwijchen Autes 
rive und Saverdun in bie Bu 

Lerwid, Hauptitadt ber Shetlandinfel Mainland 
(nordöfttich von Schettland), auf der Ofttüfte ders 


712 Lersur — Lesbos. 
Golf von Mendelia, zum europäifchrtürfifchen Ejalet 


felben gelegen, ift ber nördlichſte Ort von Groß: 
britannien, Sit des Dicefberifs der Shetland: 
infeln, Sammelplag für Härings- und Wallfiſch— 
jänger, hat Strobflechterei und Wolljpinnerei, einen 
guten Hafen und 2900 Einwohner. . 

Lefage, Alain Rene, franzöfiiher Dichter, am 
8. Mai 1668 zu Sarfeau im Departement Morbiban 
geboren und machte feine Studien bei den Jefuiten 
du Bannes, kam 1692 nad) Paris, ließ fi dort in 

ie Liſte der Barlamentsadvofaten einfchreiben, gab 
jedoch feine Advofatur bald wieder auf, um fi 
lediglich der fchriftitelleriichen Beihäftigung zu 
wibmen. Bon feinen Dramen, die er für die kleine— 
ren Bühnen fchrieb, fanden „Crispin rival de son 
maitre“ und „Turcaret“, eine Satire gegen bie 
Financiers damaliger Zeit, ungemeinen Beifall. 
Noch größern Ruhm erwarb fih L. durch feine 
fomifchen Romane, namentlid „Le diable boiteux“ 
(4. Aufl., Paris 1737; deutſch, Pforzheim 1842), 
veranlaßt durch ben fpanifchen, vielfach nachgeahmten 
Roman Velez de Guevara's „EI diabolo cojuelo“ 
und „Gil Blas de Santillane“ (Paris 1715, 
2 Bbde.; 1735, 4 Bde; deutih, Pforzheim 1342). 
Seine jpätern Werte beftanden in Baubevilles, fomi: 
chen Opern (101 an der Zahl, von denen er einen 
Theil mit Andern dichtete), termeägt, Divertijie: 
ments, Poſſen ꝛc. Herausgegeben find aus ihnen nod: 
„Les aventures de Guzman Petite d’Alfarache“ 
ander 1732, 2 Bbe.), ein trefflicher niedrig=Fomifcher 

oman nach dem Spanifchen des Alaman, und der 
Roman „Le bachelier de Salamanque‘“ (daſ. 
1738, 2 Bde.). Auch überfegte 2. Bojardo's „Or- 
lando innamorato“, Er Fam 17. November 1747 
in Paris. Eine Ausgabe feiner „Oeuvres complötes“ 
erihien zu Paris 1825 in 12 Bänden, feiner 
„Oeuvres choisies * von Mayer, baf. 1810 in 
16 Bänden u. von Buchot daf. 1818— 21 in 14 Pän: 
den, feines „„Theätre complet“ daf. 1774 in? Bänden. 
Eine deutſche Ueberfegung von L.'s Werken lieferte 
Wallroth (Stuttg. 1830—41, 12 Bde.). 

Resbiihe Liebe (Tribadie, sodomia sexus 
mulierum), der mittelit einer abnorm großen Kli— 
toris ausgeübte Goitus zwiſchen zwei —a 
mern, welche man Tribades (frietrices, subigatrices) 
nennt. 

Lesbonag, griechiſcher Rhetor im 1. Jahrhundert 
n. Chr., wahrſcheinlich aus Mytilene auf Lesbos ge: 
bürtig und in der yortigen Nebnerfchule gebildet, 
Verfaſſer mehrer Schriften, von denen zwei im Gaifi 
der alten Attifer gefcyriebene Deflamationen politir 
hen Inhalts u uns gefommen find, Diefelben 
finden fih in den Sammlungen ber „Oratores 
Graeci* von Reisfe, Bekker u. Sauppe u. wurden 
befonders herausgeg ben von Orelli (Leipzig 18%). 

Lesbos, die größte unter den Sale des Ägäi- 
ſchen Meeres, an der Küfte von Lydien (Kfeinafien) 
gelegen, fpäter nad. ihrer Haupiſtadt Mytilene 
und baber jept nod den Namen Metelino, be 
den Türken Midilli führend, gehört gegenwärtig 
a europäiihstürfi hen Ejalet Dichefaır und um: 
apt 127, OM. mit 40,000 meift griechiſchen Ein: 
wohnern. Sie wir in der Mitte durch eine von 
Südweften tief einfd neidende Bucht (Golf von Ga- 
loni, im Altertbum Euripos Pyrrhäos) ſehr ſchmal 
und iſt Überall von Lergen umzogen, die an mebren 
Punkten in die Se: hinausragen und Vorgebirae 
bilden. Die Infel ſt fehr ſruchibar und reich an 


Lescailles — Leſen. 
Getreide, Wein, Feigen, Oliven, Marmor u. aus Moptilene, einer der berübmteften coflifchen 


of 
& feinen. Der Wein von 2., weldher namentlich 
in der Umgegend von Methymna gebaut wurde, 
gehörte fhon im Alterthum zu den beiten Weinen. 
Die älteſten Bewohner der Inſel waren Belasaer, 
Die fih unter Anführung des Lesbos, eines Sohnes 
bed Lapithes, bier niederließen, und zu denen nad 
ber Sage ſchon zwei Menichenalter vor bem troja= 
nifchen Kriege Zonier unter Macareus famen, nad) 
welchem die Anfel au Macaria genannt wurbe. 
Aber erft feit der 130 Jahre nach dem trojanischen 
ſeriege ei äolifchen Einwanderung begann bie 
Inſel aufzublühen. Die neuen Anfiedler, die ſich 
mit ben vorgefundenen Joniern vermifchten, grün— 
beten die erſten Städte auf L. Diefe wurden durch ihre 
günſtige in an einem bafenreichen Ufer bald jehr 
mädtig und reich, erlangten felbft die Oberherrſchaft 
über einen Theil des gegemüberliegenden Feitlandes 
und bildeten Fleine, ſelbſtſtändige Gemeinwefen, 
mußten fi aber fpäter ben Perſern unterwerfen. 
Im peloponnefiichen Kriege wurde L. den Athenern 
untertban; fräter gehörte es zum Reich des Mithri: 
dates, u. endlich wurde es bem römischen Reiche eins 
verleibt. Berühmt ift die Anfel befonder8 als das 
Baterland einer Reibe ber außnezeichnetften Männer: 
ber Philoſophen Pittacus, Theophraſtus und Pha— 
nias, ber Hiftorifer Hellanicuß u. Theophanes, der 
Sänger Arion u. Terpander, bed Dichters Alcäus, 
ber Sappho x. Die Einwohner ftanden im Rufe 
großer Bildung, waren aber auch durd ihren Hang 

r Weichlichfeit und Unfittlichkeit (f. Lesbiſche 
bie e) berüdhtigt. Die 5 wichtigſten Städte ber 
zur waren (in der Richtung von Norden nad 
Weiten) Methymna (jet Molivo), Antifja, Ereſſos 

est Ereſſo), Pyrrha und Mptilene (jet a 
dot nennt außerdem noch Arisba ** früh⸗ 
zeitig durch ein Erdbeben untergegangen) u. Strabo 
noch den fleden Aegirus am Borgebirge Argennum. 
In ber Mitte des 14. Jahrhunderis wurde. von ben 
Byzantinern an die genuefifhe Familie Gateluzo 
abgetreten, bie auch Ambros, Yemnos, Samothrace 
Thafos gewann, und deren legter Herzog, Niro: 
lus, 1462 die Anfel an Mohammed II. verlor. Anden 
Jahren 1690 und 1698 erfochten die Venetianer u. 
am 21. Juni 1821 die Griechen bei L. Seefiege über 
die Türfen. Die Hauptitadt der Inſel iſt gegen: 
wärtig Kaftro, mit 10,000 Einwohnern, 2 Häfen 
und 2 Raitellen, nicht unbedeutendem Schiffbau und 
Seebandel. Val. Plehn, Lesbiacorum liber, Ber: 
lin 1826; Zander, Beiträge zur Kunde ber Inſel 
£., Hamb. 1827. 

Lescailles (franz.), Sorte ber Burgunder⸗ 
weine, die erft, nachdem fie ein paar Jahre nelagert 
bat, trinfbar ilt. 

Lesrar, Stadtim franzöfifchen Departement Nie: 
derpprenäen, Arrondifiement Bau, am Gave be Bau, 
Hat eine prädtige Kathedrale mit Begräbniſſen bear: 
niſcher Fürſten, Flachsbau, Yeinmeberei, Woll: und 
Baummwollmanufafturen und 1780 Einwohner. L. 
ift nad ber Tradition eine alfe Hauptitadt von 
Bearn, welchem es ben Namen gegeben haben joll, 
ba früber bier das alte Benearnum(Benebar: 
num) geftanden habe Später hieß 8 Novella 
und war Bilhofafik ; 848 wurde e8 von ben Nor: 
mannen zerftört. Die jeßige Stabt ift in der zwei- 
ten Hälfte bes 11. Jahrhunderts gegründet. 


Leſches, nah Einigen aus Pyrrha, nad) Andern Künften und Wiffenfchaften 2c.” 
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Dichter (f. d.), lebte um 660 v. Chr. Abm wird eine 
feine „Ilias“ in 4 Büchern, von welcher ſich Frag: 
mente erhalten haben, ſowie von Manchen ein die 
Zerftörumg Troja’ behandelndes Gedicht zugelchrie: 
ben, deſſen Fragmente in ber neueflen Ausgabe des 
wolfiichen Homer abgebrudt find. 

un Lesnie), im PVolfäglauben der alten 
Rufen Waldgeifter, meift böfer Natur, oben menſch⸗ 
lich geftaftet, aber mit Hörnern, hohen Obren’u. Zies 

enbart, unten den Böden ähnlich. Sie konnten 
ich beliebig groß oder Mein machen, fehredten Den, 
der fie beleidiate, durch Geſchrei, oder brachten ihn 
auf Irrwege, lodten ihn in ihre Höhlen und figelten 
ibn zu Tode. 

Leigkirh(Löjchkirch),einerder ſächſiſchen Stühle 
in Siebenbürgen, 5,22 OM. groß mit 18,000 Einw., 
iſt gebirgig, vom Altflufje bemäflert und bat 
viel Holz, Hafer, Wein: und Aderbau und Vieh— 
zucht. Der gleihnamige Marftfledenu. Haupt: 
ort liegt nordöftlich von Hermannftadt, am Harbach, 
und bat 960 Einw. 

Leihnig, Stabt in der preußifchen Provinz 
Schleſien, KHeglerungebezitt Oppeln, Kreis Groß⸗ 
ftrelig, mit 1423 Einw. Dabei ber St. Anmaberg 
mit einem: Klofter (jeit 1516), einer vielbefuchten 
Walfahrtsfirhe und 35 Kapellen. 

Lescot, Pierre, franzöſiſcher Architeft, einer der 
Begründer der Renaiffance in Frankreich, 1510 zu 
Paris geboren, war Rath mehrer franzöfiichen Kö— 
nige und zugleich Abt von Glugny und Kanonikus 
der Kathedrale zu Barid; + 1570. Am befann- 
teften wurde er durch den Bau des Louvre (1541). 

Refefibel, erites Leiebüchlein der Kinder, welches 
die Elemente der Mutterfprache, Fleine Süße, wohl 
auch Furze Erzählungen xc. enthält. Die ganze Ein— 
richtung berjelben bängt von der Leſemethode ab, 
nach welcher fie bearbeitet ifi. 

Leſemaſchine, hölzerne, mit mehren Querleiiten 
verjebene Tafel, an ber Buchitaben, die auf Holz oder 
Pappe geflebt find, von dem Lefefchüler ferbitihätig 
zu Silben und Wörtern zufammengeitellt werben. 

Refemütter, ſ. v. a. Matres lectionis. 

Leſen, die Kunſt, fichtbare Zeichen der Sprad;: 
laute in bie entfprechenden börbaren entweder zu 
übertragen, ober body aus aufgezeichneten Eprad« 
lauten zu erfennen, was Andere, vielleicht weit von 
ung Entjernte, dachten. Die Fertigfeit zur Aus: 
übung diefer Kunſt wird in civilifirten Ländern ſchon 
im frühen Kindesalter erworben, und zwar hat man 
dazu verichiebene Methoden (Leſemethoden). 
‚rüber ließ man das Alphabet lernen, d. h. die Buch: 
ftaben nach ihren Namen ausfprechen, welche Die: 
thode unter dem Namen Buchſtabirmethode be— 
fannt ift. Obgleich durch diefelbe Manches für die 
Rechtfchreibung gewonnen ward, fo erfchien fie doch 
als verwerflich, indem bei ihr jede Berjtandeserres 
nung unmöglich war und der Schüler nur gleich 
einer todten Mafchine in Thätigfeit geſetzt, dann aber 
auch durch eine unnöthige Weitläufigfeit viel koſt— 
bare ae verſchwendet wurde. Diefe Webelitände 
fühlte ſchon Valentin Afelfamer 1534, ber es zuerft 
verfuchte, dad L. ohne Buchſtaben zu lehren. Einen 
andern Weg betrat zu Anfang ded 18. Jahrhunderts 
der Verfaſſer eined in Nürnberg erfchtenenen Abc= 
buchs „Neuerfundener Lufimeg in allerlei ſchönen 
Hübſche Bilder 
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erläutern bier oft recht finmig bie Laute. Die „zorn: 
erweckende“ Buchſtabir⸗ und Sillabirmethode fand 
aber ſchon damals entfchiebene Gegner in Zeidler 
a, Vensky (1721), Heder in Berlin, Trapp 
(1780), und felbft der berühmte Philolog M. Geh: 
ner machte Vorfchläge zu einer Verbefjerung ber 
Methode bes eriten Lefeunterrichts. Baſedow wirfte 
troß feiner „gebadenen Buchitaben‘‘ wenig für bie 
Bade, und Peſtalozzi erklärte ſich in ſeiner „Anwei— 
fung zum Buchftabiren u. Leſenlernen“ (1801) noch 
für die altherfümmliche Weife. Gedicke hielt nicht 
einmal das Sillabiren, fondern nur ben Totalein: 
drud bed Mortes für nötbig und war darin Vor: 
läufer von Jacotot. Eritt.H.%. Olivier, angeregt 
von Wolke's Beſtrebungen, teilte eine fürmliche 
Lautirmetbode auf, indem er jedem Konfonanten 
ben Hülfslaut des furzen hauchähnlichen e geben 
wollte. Mit ibm bat Stephani ben Grundfaß ge— 
mein, daß bie Lefefunft als Fundament bie Kenntniß 
des jedem Buchitaben eigenthümlichen Lauts babe, 
doch läßt er ben Yaut jedes Konfonanten ohne Hülfe- 
laut in vollfommener Reinheit auftreten und aus: 
fprehen. Seine Methode ift jet noch bie verbrei: 
tetfte, namentlich in Norddeutſchland, Schlefien ıc. 
Krug will die Fertigkeit im 2. und Spreden durch 
das beftinmteite Bewußtfein alles Deſſen, was dazu 
durch die Modififationen der einzelnen Sprachor— 
aane geicheben muß, bervorbringen und fichern. 
Poðhlmann läßt die Kinder, nachdem fie die einfachen 
und zufammengejegten Grundlaute fennen gelernt 
haben, nicht die Laute der Konfonanten lernen, fon: 
dern ſagt ihnen bei Worzeigung berfelben, wie fie 
in Verbindung mit den beigefügten Grundlauten 
ausgeſprochen werden. Die bellslancafterfche Leſe— 
lehrart beiteht wefentlich darin, daß bie Schüler die 
Fiquren der Drudbuchitaben in feinem Sande nad: 
bilden; das 2. ſelbſt geichieht nach der Yuchftabir- 
methode. Aus ber ſtephani'ſchen Yautirmethode bat 
fich in neuerer Zeit die fogenannte Lautmethode 
entwidelt und in Hienkfch („Anweifung zu einem 
aründfichen u. umfaffenden efeunterricht in Wolts: 
ſchulen“, Potsdam 1845) ihren Hauptvertreter ges 
funden. Ahr Hauptbeftreben ift barauf gerichtet, 
nicht allein von den Grunblauten nach ihrer organi- 
ſchen Entwidelung auszugeben, jondern dieſelben 
vor Allem nach ihrer ganzen Neinheit langſam ein: 
zuüben, wobei erſt nach volltändiger Behandlung 
der Grund-, Um: und fogenannten Doppellaute 
zu ben Konfonanten übergegangen wird, bie dann in 
allen möglichen Verbindungen mit erftern eingeübt 
werden. In neueſter Zeit ward die Lautir-, reſpek⸗ 
tive Lautmethode wieder durch die von Graſer be: 
aründbete und jehr empfohlene Schreiblejeme: 
thode verdrängt. Durch fie wird daß Jufammen: 
aebörige, L. und Schreiben, in innige Verbindung 
gebracht. Auch biefe Methode hat ben Sprechumnter- 
richt zum Ausgangspunfte, die Wörter werben ana= 
Iofirt und zugleih die Elemente der Schreibichrift 
eingeübt, wobei fi ®rafer einer eigenthümlichen 
Schreibbuchſtabenſchrift bediente, die er Elementar: 
fchrift nannte. Die fogenannte analytiſch-ſyn— 
thetiſcheLeſemethode, von Bertbelt, Jäkel, Kell, 
Petermann und Thomas begründet, beruht auf Ja— 
cotots Principien. Das Charakteriſtiſche dieſer 
Methode liegt in folgenden Punkten: Alle Erkennt— 
niß, mithin auch die Erlernung des L.s, findet ihre 
Begründung im Gedächtniß. Der Schüler übt den 
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u erlernenden Stoff gebächtnigmäßig ein; er weiß, 
af das cine Wort fo, das andere anders heit, und 
fnüpft diefe Erfenntniß anfangs an den Ort, wo 
ibm das Wort begegnete, oder an bie Reihenfolge, 
in der ed erfhien. Es währt nicht lange, fo bat 
fih ber Schüler eine ſolche Wortreihe ſcharf einge: 
prägt. Diefe Einprägung ift aber nur die Grund— 
lage und findet in der Analyſe ber Wörter ibre 
weitere Entwidelung. Der Echüler kennt zwar das 
Wort, doch erfcheint diefes ald ein Ganzes, ein Aus 
— ———— Die genaue Kenntniß deſſelben 
wird bedinat durch Trennung ber einzelnen Theile, 
die zuerjt hörbar, ſodann fichtbar geſchieht, und fo 
folgt die Erlernung bes Einzelnen auß bem Ganzen 
oder im Ganzen. Von bier au wirb num ber um: 
geehrte Wen, der ber Syntheſe, eingefchlagen, und 
es folgt die Verbindung ber einzelnen Theile zum 
vorbinnigen Ganzen. So erhält das Kind einen 
Maren Begriff von dem, was anfangs nur Sache 
feine Gebächtniffes war. Zum Theil unter bem 
Einfluß Jacotots entitanden ift die fogenannte 
MWortmetbobe, bie mit dem aanzen Worte an: 
fingt und von diefem ausgebt. Ahr Hauptvertreter, 
der Schuldireftor Vogel in Leipzig, erprobte fie zu: 
erit in ber dortigen Bürgerfchule, und feine Wilder: 
fibel „Des Kindes erſtes Schulbuch“ (Leipzig 1842, 
7. Aufl. 1852) bat weite Verbreitung gefunden und 
eine Menge Nahabmungen veranlaßt. Bol. Die: 
fterweg, Weaweifer zur Bildung für Lehrer, 4. Aufl., 
Efien 1851, 2 Bde. Die Leſelehre zerfällt übrigens 
in eine niebere und höbere, welche erjtere wieder daß 
mechanifche und Iogifche 2. in fich faßt, letztere aber 
es ausſchließlich mit dem Nefthetifchen (Eupboni: 
ſchen) deſſelben zu thun hat. 

Lesghier, ein Volk des öſtlichen Kaukaſus, wel: 
ches in zahlreichen Stämmen und Genoſſenſchaften 
den größten Theil von Dagheſtan bewohnt, aber 
erft zum Theil den Ruſſen unterworfen if. Die 2. 
find nicht fo groß gewachſen wie die Grufier, haben 
ein rauhes, aber majeftätifches Aeußere, gerabe und 
frigige Nafe, fchwarze und ausdrudsvolle Augen u. 
zeichnen ſich allgemein durch Tapferkeit, Furchtloſig— 
feit, Unabbängigfeitsgeift und Gaſtfreundſchaft aus. 
?etere in Verbindung mit der Blutrache erbält ° 
bei ihnen einigermaßen bie fchwachen Bande der Ge: 
ſellſchaft, und ihr einfaches hartes Leben ift der Schutz 
der Eittenreinheit und der Gerabbeit ihres Sinnes 
Das Gebiet der 2. wird von dem am Fuß des Kas— 
bef_entfpringenden reigenden Koiſu (Sulaf) be 
wäflert und iſt ein raubes Gebirgsland, bag, voll 
fabler, von furdhtbaren Abgründen und tiefen 
Schluchten unterbrocdhener Felfen, wenig Raum für 
Feldbau wie für Viebzucht darbietet. In diefer Be— 
Ichaffenbeit des Gebietes Tiegt zum Theil der Grund, 
daß das Volk der ©. in eine große Anzahl von Stäm: 
men, Gemeinwefen und Genofjenfchaften zerſprengt 
it, und daß ſich zugleich die ihnen urjprünalich 
gemeinfame Sprache in eine folche Menge von Nund⸗ 
arten gefpaltet hat, baf die verfchiebenen Abtbeilum: 
gen fich in ihrer Mutterfprache nicht immer verftän: 
digen können und ſich baber als allgemeiner Wer: 
fehräfprache des Tatarifchen bedienen. Neben der 
Bodenbeſchaffenheit trägt aber zur Zerfpfitterumg des 
Volts auch defien Gemüthsanlage viel mit bei, die 
fich im fortwährenden unverföhnlichen Febden aus: 
ſpricht. Das mannbafte, fampftüchtige, Friegerifche 
Volk bat zu wiederholten Malen das ibm aufge: 
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ene Joch der Fremdherrſchaft abgeſchüttelt 

her ei Er felbitftändig geworben zeigte es fi 
ſtets unfähia, die Einheit zu behaupten und den der 
feindlichen Macht gegenüber gezeigten Gemeinfinm 
zu bewahren. Grit —* gelang es, ein ordent⸗ 
lich gegliedertes Gemeinweſen unter ihnen zu Stande 
zu bringen, aber mit feinem Abtreten vom Schau: 
platz find faft alle Bande wieder gelöft worben. Von 
jeher nen bed Kriegs ausgeſetzt, haben 
die L. fi in große Dörfer (Aute) zufammengezogen, 
bie nicht felten mehre taufend > era, zählen. 
Diele Orte find gewöhnlich an fchwer — 
Stellen erbaut, welche ſchon durch ihre natürliche 
Lage geſchũtzt find u. leicht durch die Kunſt in Feſtun⸗ 
gen verwanbelt werben fönnen. Die fteinernen, mehre 
Stockwerke hoben Häufer find ampbitbeatralifch und 
dicht neben einander gebaut und oft noch mit flarfen 
Mauern u. Thürmen umgeben; jebed einzelne Haus 
bildet gleichfam eine Feſtung. Die Bodenbeihaffen: 
beit des Landes hat den. auch zur Strebfamfeit 
getrieben, un. es ift ihm durch Fleiß und Ausdauer 
gelumgen, feinem umwirtbbaren Boden dennoch 
a abzutrogen. Er bat die jhroffen Bergwãnde 
forgfältig ın Stufen ausgearbeitet u. dafür geſorgt, 
daß diefe Terraffen durch fünftliche Wafferlettungen 
aus ben nahen Quellen und Bächen leicht bewaſſert 
werben fünnen; ber Rand biefer Stufen ift mit 
Fruchtbäumen und Weinreben bepflant und bie 
Mitte mit Mais bejät, ber bier gewöhnlich bie 
Stelle anderer Getreidearten vertritt. Diefe Gärten 
bifden ben Hauptreichtbum der Bewohner, indem 
fie ihnen Brod, Holz zur Feuerung und ſchmachafte 
üchte liefern. Die 2. find ebenfo acfürdytet als 
äuber und Feinde, wie gefucht als Arbeiter, und 
zur Ermtezeit ziehen viele von ihnen nad Trande 
faufaften, um ala Taglöhner zu arbeiten und dann 
mit bem Erworbenen in die Heimat zurüdzufebren. 
Die Gemeinwefendverbältniffe find ſehr verichieden 
gefaltet. Die Bewohner der entlegeniten Thäler find 
frei und bilden zum Theil Genoffenichaften; andere 
find dem Schamchal oder dem Nutiabl betitelten 
Fürften von Amarien oder andern Fürſten unters 
worfen, noch andere leben in freiitantlicher Gemeine 
ſchaft. Die Gefammtzahl der verichiebenartigen 
Geweinweſen wird von Kolenati auf 35, von Berger 
auf 39 angegeben. Die wichtigften berfelben find: 
bie Landichaft Salatau, ein abichüffiges Tafel: 
fand zwifchen der auchichen Gemeinde, der kumy— 
liſchen Ebene und bem Schamdalat, mit 6100 @inw. 
und dem Hauptort Tſcherkei; bie Yandfhaft Gum: 
bet, linf3 am anbijsfifchen Koifu, mit 6000 Ein. ; 
Andi, weiter aufwärts an demſelben Fluſſe, mit 
. 16,000 Einw.; Koiſubu, füblich von ben vorigen 
Landfchaften, mit 23,000 Einw. ; das Khanat Awar 
a wifchen dem awarsfifchen u. andijski⸗ 
hen Koiſu, den Ruſſen unterworfen, mit 25,000 
Einw. und bem Hauptort Kunſak; die Genoffen: 
ſchaften Anbaläl, 23,000 Ginw., Karach, 
15, Einw., Tamal, 5020 Einw., und Keiffe: 
ruch, 88560 Einw., im Ouellaebiet des amaräfi- 
(hen und bes Kara-Koiſu; Kaputſcha (Gbu: 
namwal) mit 8400 und Dido (Zunta) mit 4600 
Einw., nördlich an der Gebirgäfette; bie Genofien: 
fhaft Dargo, am Kara und kaſikumykiſchen 
Koifu, unter einem ruffiihen Priftam, mit 37,000 
Einw.; bie kaſikumykiſche Herrfchaft, weitlich 
von Darge bis an bie Kette Turlſcha-Dagh, ben 
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Ruffen unterworfen, mit 15,000 Einw., x. Unter 
ruffiiher Oberhoheit flehen noch das Khanat Ta— 
bafferan(Derbend), das fürinifche Khanat und 
bad Schamchalat Tarfu. Die Gefammtzahl ber 
2. beträgt gegen 400,000 Köpfe... Der berrichende 
Glaube ift der von Schampl in neue Formen nes 
faßte Islam. Die Hauptdiafefte ihrer Sprache find: 
3 awarsfifche, der — ber ber afufchiniche u. 
ber —538 Geſchrieben hat über dieſe Sprache 
Klavroth a und Berlin 1841). 

Lefina (jlavish Far), öſterreichiſche Inſel im 
adriatifhen Metr, an der Küſte von Dalmatien, 
Kreis Epalato, zwiſchen den Inſeln Brazza und 
Curzola und der Halbinſel Sabioncello, davon durch 
ben. Narentakanal getrennt, iſt ungefähr 5OM. 
groß (IM. Tang, —1*, M. breit). Die Inſel 
bildet eine Bergkette, deren Seftein Kallſtein ift; ber 
höchſte Berg ift ber Monte S. Nicold (1942 Fuß), 
die übrigen Berafpiten wechſeln zwiſchen 1300 bis 
1900 F. (Om 1927 F. Odsdrin 1397 F. Olavati: 
rova 1300 F. u.a.). Die Kürten find fteil. Das 
Klima ift fehr milde, deshalb gebeiben daſelbſt treff⸗ 
liche Sübfrühte, Johannisbrod, Datteln,’ Keinen, 
Del, Wein; beſonders geihägt ift der „Uferwein‘ 
(vino di spiaggia); die Aloẽ erreicht eine bebeutende 
(Sröhe uns Stärfe und wirb felbit ala Umwallung 
zu fortififftoriichen Sweden gepflanzt. Die Be: 
vöfferumg ber Inſel ift flaviſch ımd beträgt ungefähr 
13,000 Seelen. Ptolemäus nennt 2, Pbaria, 
bei Scilar und Strabo fommt fie unter bem Namen 
Pharos vor; die flavifche Benennung (Far oder 
Tas ) ſchließt ſich daran an, während bie italienische 
Bezeichnung wahrſcheinlich von ber Form der Inſel 
berrührt, welche in ibrer Länge und geringen Breite 
einer Schufterable (lesina) nicht unähnlich ill. 
Der bevölfertfte Flecken der Anfel ift Cittavec— 
Kia, wahrſcheinlich auf der Stelle der alten Stabt 
Pharos erbaut und daher Fundort griechifcher Alter: 
tbümer, mit Hafen, Schiffbau, Schifffahrt u. ftarfeın 
Sarbellenfang, Bifhofsfiß (feit 1145), feftem Schloß 
und 3000 Einw. Am Jahre 392 v. Chr. arüns 
beten bie Pbarier eine Rolonie auf biefer Inſel, 
vertrieben die alten Ginwohner und umgaben 
ben eroberten Ort mit einer Mauer. Nach einigen 
Verſuchen der altillyrifhen Könige, die Anfel zu be: 
baupten, fam fie unter römifche Herrichaft u. theilte 
nah dem alle bed Römerreichs das Schidfal ber 
übrigen balmatinifchen Injen. Am Qabre 997 
wurdeL2.von ben Wenetianern (unter Peter Oreolus) 
erobert und befam eine ariftofratifche Verfaſſung. 
Am Jahre 1358 trat Venedig bie Inſel an Ungarn 
ab. Nach mehren innern Barteifämpfen und Ver: 
ſchwörungen zur Erlangung der Selbitftändigfeit 
wurbe 1520 ein neuer Vertrag mit Remebig ge: 
jchloffen, der venetianifche Rektor auf ®. hieß mn 
Comes Phariae et Brachine, doch hörten bie Rei: 
bungen und felbft offene Kämpfe zwifchen Abel und 
Rolf niemals ganz auf. In ber Folge hatte 2. von 
ben Türfen viel zu leiden. 2. theilte fchliehlich das 
Shidfal Benedigd und Dalmatiend und fam mit 
biefen an Defterreich. 

Leskowatz (Lesofdſcha), Stabtimeuropätich- 
türfifchen Ejalet Niſſa, an der Morawa, bat 6 Mo: 
fcheen, wichtigen Gemüfebau und 12,000 Einw. 

Leslie, Stadt in der jchottifchen Grafſchaft Fife, 
am Leven, mit einem Schloß und 2270 Einw. 

Leslie, 1) Sir John, berühmter engliſcher 
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Phyfiter, geboren im Aprif 1766 in Largo in Schott: 
land, ftudirte zu St. Andrews und Edinburg und 
Tieß fich jodann in London nieder, bereifte aber bald 
barauf als Hofmeifter einen Theil von Nordamerila 
und Europa. Am Qahre 1 erhielt er au Edin⸗ 
burg den Lehrſtuhl der Mathematik, 1819 ben ber 
Naturwiffenichaften; er + auf feinem Landſi 
Goates in ber Grafihaft Fife, den 10. Nov. 1832, 
Befonderen Ruf erwarb ihm feine Erfindung be3 
Differentialthermometerd, des Hygrometers, des 
Photometers, eines Apparats, das ſpecifiſche Gewicht 
gepulverter Körper zu beſtimmen, und ſein Verfahren, 
Waſſer mit Hülfe der Luftpumpe zum Gefrieren, zu 
bringen. Bon feinen Schriften find hervorzuheben: 
„Elements of geometry‘‘ (Edinb. 1811), „Account 
of experiments and instruments depending on the 
relation of air to heat and moisture“ (daſ. 1817; 
beutfch von Brandes, Leipz. 1823) und „Discourse 
on thehistory of matbematical and physical science“, 
in ber „Encyclopedia britannica“. 

2) Charles Robert, berühmter englifcher Ma— 
ler, geboren zu London 1794, fam als Kind nad 
Amerifa," bildete fich aber bann in feiner Vaterſtadt, 
wo er fich bald ald Porträts, fowie als Hiſtorien⸗ und 
Genremaler Ruf erwarb. Seine Gemälde, beren 
Stoffe vielfach aus Shaffpeare entlehnt find, zeichnen 
ia urch Originalität, lebendige, bumorifliihe Dar: 
ſtellungsweiſe u. geiftreiche Führung des Pinſels aus. 
Im Kolorit ift er wahr und charafteriftifch ; er ſcheint 
darin Paul Beronefe zum Vorbild genommen zu 
haben. Die Romane bes Walter Scott lieferten ihm 
vielfach Stoff zu Jlluftrationen, bie im Stahlſtich er: 
ſchienen; auch lieferte er treffliche Bilder in Hogarths 
Weiſe u. bie Zeichnungen zu Irvings „Stizzenbuch“, 
zu Kniderbo ers „Newyork’’zc. Auch durch Vorträge 
in ber königlichen Afabemie u. durch ein Handbuch für 
—* Maler (London 1853) bat er ſich bekannt 

emadht. 

; Leöparre, Arronbiffementäbauptftabt im franzöfi: 
fchen Departement Gironbe, in fruchtbarer Gegend auf 
einer von ber Gironde und bem atlantifchen Ocean ge: 
bildeten Halbinjel, von Weinhügeln umringt, bat 
einen Gerichtshof, Bollenmanufafturen. Wollen: 
färberei, Handel mit Vieh, Fett, Tu, Wein und 
Salz und 3635 Einw. 

Leſſeps, 1) Jean Baptifte Barthelemi, 
Baron be, als Reifegefährte Lapeyrouſe's (ſ. d.) 
befannt geworben, ben 27. Zanuar 1766 zu Gette 
geboren, hatte feinen Vater, der franzöfifher Gene: 
ralfonful zu Peteröburg war, bereits inf Jahre als 
Bicefonful unterftügt, als er 1785 von Ludwig XVI. 
ben Auftrag erhielt, Lapeyrouſe auf beffen Reife ald 
Dolmeticher zu begleiten. Nachdem die Erpedition 
an ber füblichen Spige von Kamtſchatka angelangt, 
wurbe 2. am 29. Sept. 1787 abgeihidt, um die 
Nefultate der bis dahin glüdlichen Reife zu Lande 
nad Frankreich zu bringen, und machte die Reife 
babin über Sibirien und Petersburg. Er wurde 
hierauf Konful in Kronftadt, fpäter in Peteröburg, 
wo er bis 1812 blieb. Napoleon. übertrug ihm nad) 
bem Einzuge in Moskau die Einrichtung eines Ver: 
waltungsrathe. Nach ber Reitauration fandte ihn 
Ludwig XVII. ald Chargs d’affaires nad) Liſſabon 
und ernannte ihn fpäter zum bortigen Konful, 
welches Amt. bis 1823 befleidete. Er + zu Paris 
am 6. April 1834. Seine Reife befchrieb er im 
„Journal historique‘* (Paris 17%, 2 Bde.) u. in den 
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„Observations sur la Sibérie et le Kamtschatka‘“ 
(daf. 179, 2 Bbe.). | 
2) Ferdinand vonL, durch ſeine Thätigfeit für 
bie re Suezkanals befannt geworben, 
ben 19. Nov. 1805 zu VBerfailles geboren, war 1825 
dem Generalfonful von Lifjabon beigegeben unb 
arbeitete 1827—28 in ber Handeldabtheilung des 
Minifteriums des Aeußern. Im Jahre 1828 ging 
er ald Konfulatsattache nach Tunis, 1831 als interis 
miftifcher Konful nach Alerandria, 1838 als Konful 
nad Rotterdam, im folgenden Jahre in gleicher 
Eigenſchaft nach Malaga, im Mai 1842 nach Barces 
Iona, um im Auftrag ber Regierung gegen bie Re: 
gentſchaft Espartero's zu agitiren, und im April 
1848 als bevollmädtigter Minifter ber Republik 
Franfreih nah Madrid. Zu Anfang 1849 zurück⸗ 
erufen, begleitete er in außerordentlicher iſſion 
im Mai die franzöſiſchen Truppen nah Rom. Vort 
ſuchte er ein freundſchaftliches Einvernehmen mit 
Frankreich anzubahnen; in Paris aber wollte man 
nicht ben Frieden, ſondern ben Krieg, und 2, warb 
baber ae nahm aber gleichzeitig feinen, 
Abſchied. Er bemächtigte * hierauf des bereits vor 
ber Februarrevolution aufgetauchten Gedankens ber 
Ranalifirung der Landenge von Suez, gewann aud 
im Oft. 1854 ben Nicefönig Said für baß Unter: 
nehmen, erwirfte vom Sultan die Genehmigung des 
Baues, veranftaltete bierauf1855 in Bari eine Wer: 
fammlung der berühmteften Ingenieure Europa's 
und warb 1856 zum Dirigenten des Kanalbaues er: 
nannt. Trotz der von England bemfelben in 
den Weg gejtellten diplomatiſchen Schwierigkeiten 
forderte 2. 1858 zu Geldzeihnungen auf, erhielt 
au in Frankreich 200 Millionen Franken "gezeichnet, 
ging im Febr. 1859 nad Aegypten und begann bie 
Arbeiten. 2. Berechnung, bag der vollendete Kanal 
jährlich LO Millionen Franken abwerfen werbe, fcheint, 
nach bem Preiſe ber Suegfanalaftien zu fchließen, nur 
noch wenig Ölauben zu finden. Den Plan des 
Baued bat £. ſelbſt im „Percement de l’Isthme de 
Sue‘ (Paris 1855, 2 Bde.) dargelegt. 
Reifine, etwas vorfpringende, — Streifen, 


womit man breite Mauern verziert und die Feider 
auf denfelben eintheilt; fie werden in Relief von 
Gyps ober Stein, auch bloß gemalt und in Holz 


bei mancherlei Tifchlerarbeiten ausgeführt. 

Leſſing, 1) Gotthold Ephraim, berühmter 
deutſcher Dichter u. Kritiker, der als bahnbrechender 
Vorkämpfer am Eingang der zweiten Glanzepoche 
der deutſchen Literatur ſteht, wurde geboren zu 
Kamenz in der Oberlauſitz am 22. Januar 17%. 
Sein Bater war Prediger in dem Städtchen, ein 
firengaläubiger Chrift, a pfäffiſches Wefen und 
zugleich ein gelehrter, befonderg ſprachkundiger 
Mann. Schon mit 12 Jahren trat L. in die Fürſten⸗ 
ſchule zu Meißen ein, welcher er es danken zu müffen 
ſpäter behauptete, wenn „etwas Gründfichfeit umb 
Gelehrſamkeit ihm zu Theil geworden fei”. In der 
klöſterlich eingerichteten Anftalt überwogen der Relis 
gionsunterricht, welchem allein 25 Stunden wöchent: 
lich eingeräumt waren, und der Unterricht im Satei- 
niſchen. L. betrieb neben ben vorgeichriebenen eifrig 
private Studien, wie ihn denn einer feiner meißner 
Lehrer um ber Leichtigkeit willen, mit welcher er 
lernte, als „ein Pferd, das dDoppeltes Futter haben 
müſſe“, bezeichnete. Er las fleißig die Alten, fomweit 
fie nicht in den Lehrſtunden gelefen wurden, ver 


Leſſing. 


im |bas 
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*, zu wel leichzeiti 

— 
Witzes“ herausgab. Die Schärfe und der Geiſt 
feiner Artifel, namentlich ber kritiſchen, erregten 
raſch Aufjehen. Ze griff mit —* hard 
(Bottf an, während er nicht minder Annie 
die Ein und Irrthümer in den äftbetifchen 
eh 

e 

ihre ranfen Kart i » ne — 


den auf die ur, en Korupbäen des Auss 
—— Rouſſeau's Schrullen, Voltaire's An⸗ 
maßung, Diderois Schwächen fanden in ihm den 
igſten Beurtheiler. Doch fühlte L. bald 
0 ſich wieder in fireng wiſſenſchaftliche 
Studien zu vertiefen. Am December 1751 begab 
er ih nah Witt wo er alöbald das gründliche 
ben vorgigfidh mit ber @elehrtengekhihe, befonbers 
vo mit ber rteng te, bejo 
ber nn her befchäftigte. Hieraus erwuch⸗ 
fen feine „Rettungen“ des Garbanus, Lemnius, 


den | Godhläus, wie aus jenem die (durch Martial an 





A. Schlegel und befonders fein 
ann Chr. Myliuß zu nennen, 
galt in Kamenz für einen entſchiedenen 

und 2.3 Neltern gerietben baber auf das 
bin, daß ihr Sohn mit ihm u. gar mit Ko: 


Arie verke 
Unter dem Borwand, ſeine Mutter ſei töbtli 
. se 1747 nach Haufe gerufen, 
wo er bis nächiten Ofterzeit blieb, Die Neltern 
erfannten dan, baß ber Sohn (welcher bie Ferien 






er: 


ab iner anafreontifcher Lies 
ee Tone verwendete) für — 


I e Orthoborie verloren fei, u. willigten baber, wenn 
u. ebend, ein, daß Säle e ken Jeipzi 

, Mebicn und hütfäweife 5 

Hier lebte der Jungling nad) wie vor ſei⸗ 


mer leidenſchaft, bis h im Frühling 1748 
bie —— ft aufiöhe * durch unbe⸗ 
rgung für einige Mitglieder derſelben 
—55 ee ſah fe ————— 
t. wanbte ſich na ttenberg, 

u; Royal zu flubiren. Auch bier, wo er franf 
wurbe und in eine ſehr trübe Seelenftimmung ges 
ihn feine Gläubiger, fo daß er endlich 
jeßte bie Univerfitätsftubien aufzu⸗ 
Stipendien fih jhuldenfrei zu 

in (wo inzwilhen Mylius die 

m ber „Rüdigerichen [ipäter Boſſiſchen 
ehumg‘ übernommen — von feiner Feder zu 
m. Im December 1748 fam er bort an, aller 
ittel zum äußern Leben bloß, jogar ohne ordent⸗ 
"Meidung. Die nächite Arbeit, mit ber er bie 
Noth von fi abwandte, waren Leber: 







* Eine mit ar er onnene 
„Bei x Hiftorte und Aufnahme bes 

ing Kal afeher ein. Im Februar 
178 t2. die Redaktion des Feuilletons ber 


re, in Äußerfte 7* ver 


t igrammatischen Dichtungen %.8 und a 
a 8 


"| den „Seitungen de Hordg“ di : 
* ans (chin Fre Me porn) 
unter bem G 


[ Vademecum für Herrn Sam. Gott: 
bold Lange, Paſtor in Laublingen“ 1754 erichien und 
Ls erſte größere ſelb ee war. 
Inzwifchen (November 1752) nad Berlin zurüdge: 


te ſei lletoniſtiſche T ⸗ 
— an rn 
lung feiner Schriften, verfolgte den Plan feiner frü⸗ 


beren Zeitfchrift (der „Beiträge‘‘) in einer neuen 
„heile — — betitelten, 
entlichte die Arbeiten ſeines verſtorbenen Freun⸗ 

des Mylius und war überhaupt nach ben verſchie— 
denſten Seiten bin thätig. Mit der Lyrik hatte er 
ichon 1751 durch die Herausgabe einer Sammlung, 
die ſich Kleinigkeiten“ nannte, abgeichlofien, aus: 
bauernder war er in bramatifcher Produktion. 
Doc iſt feinem von 2.8 Jugenddramen (darumter 
„Der igeiſt“ „Der Mifogyn“, „Die Juden“, 
‚Die alte Jungfer‘‘, „Der Schag“) erhebliche Bes 
deutung beizulegen. Sie gehören, außer dem einen 
etwas höheren Auffhwung nehmenden Trauerfpiel 
Henzi“, ſammtlich der herrſchenden Richtung franz 
—667 Geſchmacks an. Von Bedeutung für die 
niwickelung unferer Literatur wurde erſt die nach 
engliſchen Vorbildern verfaßte Tragödie „Miß Sara 
Sampſon“ (1755), welche in deutſcher Sprache zuerſt 
ben praltiſchen Beleg dafür gab, daß auch das bür⸗ 
gi Leben wahrbaft poetische und ächt tragifche 
toffe bem Dichter zu denn age m Um jene 
zeit Schloß 8. den Freundfchaftsbund fürs Leben mit 
oſes Mendelsſohn (mit dem er gemeinfam die 
Schrift „Bope, ein Metaphyſiler“, 1705, verfahte) 
und Fr. Nicolai. So fröhlid,, angeregt und frucht⸗ 
bar der damalige Aufenthalt im Berlin vorzüglich 
burch ben erteht mit dieſen umd andern freunden 
ür L. war, trieb ihn doch daß durch ben Bühnener: 
olgber „Di Sara Sampfon“ gefteigerte Berlangen, 
in ber Nähe eined guten Theater zu leben, im 
Herbit 1755 wieder nad) Leipzig, wo damals bie , 
tochiche Gefellichaft ſich aufhielt. Er trat wieber 
in eifrigen Verkehr mit ben Schaufpielern, entwarf 
eine Menge Dramen und war gerade im beiten Zug 
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ber Produktivität, ald ihm ein leipziger Patricier⸗ 
ihn antrug, fein Begleiter auf einer breijährigen 
eife durch Europa zu werben. 8. nahm das Aner- 
bieten gern an, doch wurde ber im Mai 1756 begon: 
nenen Reife, als die Gefährten eben nach Amfterdam 
elangt waren, durch den Einfall des Preußen: 
önigs in Sachſen ein frühes Ziel gefeßt. An Leip— 
ag befand fich L. jeßt in mißlicher Yage. Das Thea: 
er war burch ben Krieg zerfprengt und damit bag, 
was 2, dorthin gezogen, weggefallen. Neben den 
wieder nr Brobdarbeiten, die meift in Ueber— 
jegungen beſtanden, befchäftigte fich L. damals zuerſt 
eingehender mit ber Unterſuchung des Weſens dra⸗ 
matiſcher Dichtung und koncipirte den Plan zu 
„Smilie Galotti“. Vergeblich bemühten ſich die 
Freunde, darunter beſonders Gleim, deſſen erſte 
„Lieber eines preußiſchen Grenabiers“ L. um jene Zeit 
abdruden ließ und mit einer Vorrede einführte, ihm 
eine Anjtellung in ee verschaffen. Gleichwohl 
‚finden wir L. im Mai 1758 wieder dort. Bald darauf 
erfuhr er einen tiefen Schmerz durch ben Tod Ewalds 
von Kleiſt, des bei Kumersdorf verwundeten Sängers 
be „Frühlings“, zu dem er in Leipzig innigfte Zu— 
neigung gefaßt hatte. Dig vor Kurzem begonnene Be: 
fhäftigung 2.3 mit altdeutfcher Literatur veranlaßte 
die mit Namler gemeinfam unternommene Heraus: 
aabe einer Auswahl aus den Sinngebichten Fr. von 
Logau's (1759). Um diefelbe Zeit hatte &. eine Be: 
arbeitung ber Fauſtſage begonnen; wir befigen Teider 
von ber jpäter ausgeführten Dichtung, beren Hand: 
fchrift ein Zufall verloren geben ließ, nur wenige 
Fragmente. Am Sabre 1759 vereinigte ſich L. mit 
Nicolai u. Mendelsfohn zur Begründung eines ſelbſt⸗ 
ftändigen Organs für kritiſche Beſprechung der neues 
ften Literatur. An awanglofer Briefform follten.die 
bedeutenditen Iiterarifchen Erfcheinungen beurtbeilt 
werden. 2.8 Beiträge zu bdiefen berühmt gewor: 
denen ‚‚Siteraturbriefen” find das widhtigfte u. fol: 
nenreichfte Erzeugniß ber beutfchen Zournaliftif des 
‚18. Jahrhunderts, Durch fie ift die gefamrgte neuere 
deutiche Kritif, foweit fie überhaupt in Betracht 
fomnıt, nad) Wefen und Richtung beftimmt worden. 
Gleichzeitig entftanden 2.3 Fabeln nebft einer Ab: 
bandlung über diefe dichterifche Gattung, das ein: 
aftige Trauerſpiel „Philotas“ (1759) und das 
„Leben des Sophocles“ (1760). &. verlebte damals 
feine glüdlichjten Tage. Er ftand im PVollgefühl 
geiftiger und Teiblicher Kraft, feine Thätigfeit errang 
ihm glänzende Erfolge, treuergebene, ihn verehrende 
Freunde ſtanden ihm zur Seite. Gleichwohl jehnte 
er ſich nach einer, wenn auch nur zeitweiligen, mas 
teriell geficherten Lebensſtellung. Daber Fam ihm 
ber Ruf be Gouverneurs von Breslau, des Gene: 
rals von Tauenzien, der ihm das Anıt eines Gou: 
vernementäfefretärd anbot, erwüniht. Fünf Jahre 
weilte X. in Breslau; er vertiefte fih dort, wiewwohl 
er, vorzüglich im Verfehr mit Offizieren, auch heiter: 
ftem Lebensgenuß fich bingab und befonders feiner 
Harfen Neigung zum Spiel Zeit und Geld opferte, 
ind Stubium Spinoza's und der Kirchenväter, und 
daneben entftanden zwei feiner berrlichiten Meijter: 
werfe: „Minna von Barnbelm‘ u. der „Laocoon‘. 
Zu Anfang de Jahres 1765 legte er feine Stelle 
nieder und ging abermals nad Berlin, um wieber 
ber alte „Vogel auf bem Dache“ zu fein. Bald nach— 
ber eröffnete fich ihm nabe Ausſicht auf eine Anitel= 
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rich der Große unter ——— des Dichters der 
„Minna“ das von’ Winckelmann abgelehnte Amt 
einem unbedeutenden Franzoſen übertrug, nahm L., 
dem Berlin, die ——— Galeere“, wie er es 
nannte, dadurch verleidet war, einen Ruf als Dra— 
maturg nad — an.. Dort waren auf Anre> 
aung des Lileralen und eifrigen ITheaterfreundes 
Loewen 12 Kaufleute zufammengetreten, um cine 
„Nationalbühne” zu gründen. L. lehnte zwar bas 
Anfinnen, für diefe regelmäßig Stüde zu verfaflen, 
ab, erffärte fich aber bereit, als Kritifer für das neue 
Unternehmen zu wirken. Mit großen Hoffnungn 
traf er (April 1767) in Hamburg ein. Sie follten 
fich nicht verwirflichen. Das Nationaltheater nahm 
bald ein Mägliche® Ende und wurbe bereit3 am 
25. November 1768 für immer aefchloffen. Die 
Ergebniffe der Fritifchen Thätigfeit L.s für baffelke 
ftegen in ber unfterblichen „Hamburgifchen Drama: 
turgie” vor. Sein der Zeit nach nächites Haupt: 
werk find die „Antiquarifchen Briefe‘ (1768—69), 
in welchen ber halle'ſche Proieſſor Chr. A. Klob, 
ein damals vielgeltender literarifcher Charlatan, für 
die frehen Angriffe, bie er gegen L.s bramaturaiiche 
Thätigkeit gerichtet hatte, durch deſſen kriliſche 
Schärfe und tiefgründliche Gelehrſamkeit ſchwer 
geftraft wurde, Auch bie meifterhafte Abhandlung 
„Wie die Alten den Tod gebildet” (1769) wurde 
durch einen Anariff von Kloß hervorgerufen. 2. jab 
fich jet aufs Neue ohne gefiherte Lebensſtellung. 
Eine buchhändleriſche Spehulatien, in bie er fich mit 
dem als Ueberſetzer englifher Echriften befannt ge- 
worbenen Bode bald nad ber Anfunft in Hambura 
eingelafien, war fehlgeſchlagen und hatte den Erlös 
für die foftbare Bibliothek, welche X. in Breslau ge: 
ſammelt, verfchlumgen. Weder durch „Minna von 
Barnhelm“, noch durch bie „Dramaturgie“ war ihm 
ein pefuniärer Gewinn geworben. Hochfliegende 
Hoffnungen, die Y. wie Klopftod auf Wien ımd ae: 
wifje Pläne Kaifer Joſephs I. zur Hebung ber beut- 
ſchen Literatur gefeßg batte, wurden Fäglich ent: 
täufcht. Dazu Fam, daß 2. bamals tiefe Neigumg 
zu einer trefflichen rau gefaßt hatte, bie gerabe jekt 
Wittwe geworben war und bie er zur Gattin zu er: 
halten hoffte, weshalb er ein ficheres Einfommen 
febnlicher als je fih wünfhen mußte: Diefe Grünke 
ließen ihn die Stelle eines Bibliothefars zu Wolfen: 
büttel, welche ihm fein Freund Ebert in Braunſchweig 
(Oft. 1769) antrug, annehmen. Am 18. Aprif 1770 
verließ er Hamburg, um ben Neft feines Lebens an 
einen Orte zu verbringen, ber ihm von Tag zu Tag 
verhaßter wurde, wo ihm die ſchmachvolle Art, mit 
welcher der braunfchmweiger Hof die ihm oft wieder: 
bolte Aufage einer Verbefferung feines elenden Ge— 
halts Jahre lang umerfüllt Tieß, feine Tage verbit: 
terte, wo er einen kurzen Glüdßtraum träumen und 
das bitterfie Web feines Lebens erfahren, aber and 
ben Kampf um bie Geiftesfreiheit herrlicher ale je 
fünpfen und zwei feiner ebelften Dichtungen fchaften 
follte. Die Geirath mit feiner Verlobten, der ibm 
aeiftesverwandten Eva König, wurbe burch beren 
eigenthümliche Familienverhältmiffe 6 Jahre bin: 
durch verzögert. Inzwiſchen hatte L. "fleifig die 
Schãtze ber wolfenbüttler. Bibliothef durrchforicht ı. 
ihon bald nach Antritt feines Amtes (1770) ber 
theofogifchen Welt die NAuffindung eines Manu: 
ſtripts, das ein kirchenhiſtoriſch hockbebdeutenbet 
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Fönmen. Seit 1773 gab er unter dem Titel „Zur 
Gefhichte und Literatur” in einer Reihe von Heften 
bie Ergebniſſe feiner bibliothekariſchen Studien ber: 
aus. Gin Jahr früher wurde ber ſchon 1759 ent: 
worfene Plan zu dem Trauerfpiel „Emilie Galotti’ 
ausgeführt. Aus der trüben Seelenftimmung, welche 
fi in a hu immer lähmender bemäd: 
tinte, riß er fih zu Anfang 1775 los, um eine Reife 
nach dem Süben, faum wußte er wohin, anzutreten. 
In Wien traf er feine Braut, welche dort feit Jahren 
durch die Abwidelung ber in Verwirrung binter: 
laſſenen Gefchäftsverbindlichfeiten ihres Mannes 
feit aebalten wurde. 2. ſah fid in ber Raiferitabt 
mit vielen Ehren aefeiert, bei Maria Thereſia batte 
er eine Audienz, im welcher die merkwürdige Frau 
ihr Bewußtfein von feiner Bedeutung befundete. Der 
Plan 2.3, mit Eva König gemeinfam bie Nüdreife 
in die Heimat anzutreten, wurbe dadurch, daft ber 
eben auch in Wien weilende braunfchweigiiche Prinz 
Leopold ihn aufforberte, als Reifenefäbrte mit ibm 
Italien zu befuchen, zu nichte gemacht. *. batte 
länaft gewünſcht, das Land ber Kunſt zu beſuchen. 
Er willfahrte der Bitte des Prinzen, aber ein voller 
Genuß von der Reiſe, wie er ihn gehabt hätte, wäre 
er freier geweſen, ward ihm nicht zu Theil. Leider 
find bie aus Italien an Eva König gerichteten Briefe 
verloren, un er 2.8 Reifeeindrüde aibt nur ein 
aus abgerifienen Notizen beſtehendes Tagebuch 
(neueite Musaabe feiner Werfe von v. Maltzahn, 
Rd.11,2, S. 29-63) Auskunft. Am 33. Febr. 177 
traf L. wieder in Braunſchweig ein, im Oftober des— 
jelben Kabres führte er die endlich errumgene Gattin 
nach dem einfamen Wolfenbüttel in fein „verwünfche 
te3 Schloß” hinein. Es kamen feit Tanger Zeit 
wieber einmal Tage rubiaer Befriedigung und hei— 
teren Lebensbehagens für ibn, die jedoch bald grau— 
fam unterbrochen wurden. Schen am 10. Januar 
1778 ftarb Eva Y., nachdem fie einine Tage vorber 
einen todten Sohn geboren. Der tieferfhütterte Dich— 
ter meldete feinem Freunde Eichenburg das Ereig— 
nif in einem Briefe, deſſen traniich-wigige Faſſung 
feinen furchtbaren Schmerz deutlicher verräth, als 
die berbite Klage vermocht hätte. Ein Jahr vorher 
hatte ®- eine andere traurige Erfahrung machen 
müffen. Der Kurfürft Karl Theodor von der Pfalz 
batte ibn zum Mitalied ber neuerrichteten mann: 
beimer Afabemie der Wiſſenſchaften emannt und ibm 
eine jährliche Penfion von hundert Louisd'or zuge 
fichert, babei aber die Rebingima geſtellt, daß Y. alle 
zwei Jahre einmal ben Situngen ber Afabemie ver: 
fönfich beiwöohne und alljährlich für diefe eine Ab— 
handlung fchreibe. Yu Anfang 1777 reiste %. nad 
Mannbeim, merfte aber dort, daß man es eigentlich 
auf feine Unterſtützung ur Gründung eines dortigen 
Natiorraltheaters abaefeben hatte. Als er nach feiner 
Heimfebr direfte Betheiligung hierbei entichieben ab: 
gelehnt hatte, ſchämte ſich ber Furfürftliche Minifter 
ron Homvefch nicht, mit ſophiſtiſcher Wortverdrebung 
barin auch eine Ablehmmg ber verſprochenen Pen— 
fon au&gebrüdt zu finden. BonSterbebette feiner 
Frau ſah fich 2. auf einen Kampfplag gerufen, auf 
dem er unveraängliden Ruhm, aber auch eine neue 
Verbitterung feiner legten Tane finden follte. Beim 
Abgang von Hamburg batte 2.8. dortige Freundin, 
die geiftvolle life Reimarug, ihm nach Wolfenbüttel 
ein abfchriftliched Bruchſtück eines Werkes mitge— 
geben, das ihr berühmter Vater, der Profeſſor Her: 
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mann Samuel Reimarus, unter bem Titel „Schutz⸗ 
fchrift für die vernünftigen Verehrer Gottes“ abge— 
faßt hatte, um ſich im Stillen von feinem entfchieden 
rattonaliftifchen Standpunkt aus mit ber Offenba= 
rımastbeologie abzufinden. %. gab 1774 als dritten 
Theil feiner bibliothefariichen Beiträge ein Stüd 
dieſes Manuffripts, betitelt „Von Duldimg ber 
Deiiten. Fragment eines Ungenannten”, heraus, dem 
er 1777 und 1778 brei weitere Bruchftüde folgen 
ließ. Diefe Veröffentlihung zog ibm alsbald aller- 
fei Anfeindumaen zu, die ihn zu trefflichen Gegen- 
fchriften („Ueber den Beweis des Geiſtes und ber 
Kraft”, „Das Teftament Johannis“, „Fine Duplif”‘) 
veranlaßten. Am brutalften und mit bem lauteſten 
Retergefchrei erbob aber ber hamburger Hauptpaflor 
Tobann Melchior Götze ald „Ziondwächter‘‘ gegen 
8, feine Stimme. Wider diefen plumpseifrigen Ver: 
fechter des PRuchftabenglaubens richtete num X. die 
ganze Echärfe feines Haſſes gegen Pfaffenhochmuth, 
Geiſteszwang und lieblofe Verdbammımasfudt. Inter 
den Titeln „Eine Parabel”, „Nöthige Antwort auf 
eine fehr unnöthige Frage”, „Ariomata“, „Anti: 
Götze“ (bad letztere war eine Reihe Fleiner Flug— 
blätter) ließ er 1778 Streitfchriften gegen den bam= 
burger Zeloten erfcheinen, die als umvergleichliche 
Mufter vernichtender Kritif und geſchloſſen Togifcher 
Reweisführung daſtehen. Das Wehegefchrei ber 
Rechtaläubigen über die Bekanntmachung ber Frag— 
mente rief bald genug in verfchiebenen Staaten Un— 
terdrüdumgäverfuche und Verbote berfelben bervor. 
Se auch in Praumfchwein. %., feine amtliche Stel: 
fung bedrobt jebend, wollte fich auf Alles gefaßt ma= 
hen, und „ba man (fchrieb er an feinen Bruder Karl) 
bas nicht beffer machen könne, ald wenn man ſich 
Geld verfchaffe”, ariff er ben Entwurf, ben er vor 
Jahren nach einer Erzählung des Boccaz zu einem 
Schauſpiel gemacht, wieder auf, um ihn auszuführen 
und die Dichtung auf Subffription drucken zu laſſen. 
Died Drama, was vom November 1778 bis zum 
April 1779 vollendet wurbe, it „Natban ber Weiſe“, 
2.8 lebte große bichteriiche That. Das letzte große 
Wort in Angelegenbeiten bes durch bie Fragmente ans 
aerenten Streites ſprach 2. in ber Abhandlung „Die 
Erziehung des Menfchenneichlechts‘ (1780), deren 
Hauptideen auch in ben „Geſprächen für Freimaurer“ 
(wovon bie beiden erften 1778, daß britte und vierte 
zwei Jahre fpäter erjdhienen, das letzte erft nach 2.8 
Tode veröffentlicht wurbe) verhandelt werden. %.8 
vhyſiſche Kraft war durch ben Schmerz um ben Verluft 
feiner Gattin gebrochen. Nur vorübergehend vers 
mochten ibn Ausflüge nah Hamburg und Braun— 
ſchweig Teiblich und geiftig aufgurichten. Am Som: 
mer 1780 befuchte ibn ber Philoſoph Friedrich Her: 
mann Qafobi und batte jenes befanntgeworbene 
Geſpräch mit L., aus welchem er fpäter deſſen Spino— 
zismus beweiſen wollte, was Jakobi mit Mendels: 
ſohn in einen Skreit verwickelte, der dieſem das Herz 
gebrochen haben ſoll. Immer trüber wurde um jene 
Zeit bie Stimmung, die fi in 2.8 Briefen ausſpricht, 
immer mebr verfiel feine einft fo Ternhafte Gefunbd: 
beit. Er + bei einem Beſuch in Braunfchmwein am 
15. Februar 1781. Dort erinnert feit 1853 an ben 
aroßen Denfer und Kämpfer feine Bildſäule, von 
Rietſchels Meiſſerhand verfertigt. in einfaches 
Denkmal war ibm ſchon 1796 auf dem Pibliotbef- 
platze zu Wolfenbüttel errichtet worden. 2.3 Wirfen 
und Schaffen ift für die moderne Entwidelung des 
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eiftigen Lebens unferes Volls, ja man barf —— 
—* aller heutigen Kulturvölfer von unermeßlichem 
Einfluß — Er war einer der bedeutendſten 
Geiſter aller Zeiten. Faſſen wir zunächſt feine dich— 
teriſche Bedeutung ins Auge, fo zeigt ſich dieſe, ſoweit 
ſie wahrhaft großartiger Natur iſt, lediglich auf das 
dramatiſche Gebiet beſchränkt. 2.8 lyriſche Produkte 
ſind entſchieden dürftig. Kein einziges ächtes Lied 
iſt ihm gelungen, unter ſeinen ſämmtlichen kleinen 
Reimereien bat nur das Gebicht „Geſtern, Brüder, 
könnt ihr's glauben“ ſich im Gedächtniß der Nach— 
kommen erhalten. Lehrhaften Scherz und lehrhaften 
Ernſt — das iſt das Beſie, was wir in ſeinen der 
lyriſchen Gattung im weiteſten Sinne zugehörigen 
—— antreffen. Beſſer gelangen ihm die 
Gedichte der ergählenben Art, Fabeln und Schwänke, 
auch fie aber jiehen den meiften verwandten gleich: 
zeitig entſiandenen Dichtungen Anderer nah. Was 
2.8 Epigramme betrifft, fo darf man, auch ohne ge= 
rabe in h eringihäßiges Urtheil, wie es Gervinus 
ausgeſprochen, einzuſtimmen, doch auch ihnen keine 
die ber damaligen namhaften Produkte gleicher Gat— 
tung überragende Bedeutung zuſprechen. 2. war zu 
wenig fentimental, um ein Ächter Lyriker fein zu kön— 
nen. Die poetifche Produktion quoll ihm nicht unmit⸗ 
telbar aus bem Gefühl, fie hatte erft ven Weg durch 
ben reinigenden Deftillirfolben Fritifcher Neflerion iu 
machen. Gr ſelbſt bat in einer vielerörterten Stelle 
der „ Dramaturgie‘ ſich das bichterifche Genie abges 
ſprochen. „Ich fühle‘, fagt er dort, „die lebendige 
Quelle nicht in mir, die durch eigene Kraft fich em= 
vorarbeitet, durch eigene Kraft in fo reichen, fo fri- 
jchen, jo reinen Strahlen aufichießt: ih muß Alles 
durch Drudwerf u. Röhren aus mir herauspreſſen.“ 
Mit Recht hat gegen dies Urtheil Goethe bemerkt: 
„N. wollte ben Titel eine Genie’3 von fih ablehnen, 
aber feine dauernden Wirfungen zeugen wider ihn 
ſelber“, nicht nur, barf man hinpufegen, bie Dauer 
diefer Wirkungen, fondern vorzüglich die Dauer ber 
Urfache derſelben, nämlich 2.8 aroße Probuftivität 
auf dramatifchen Felde. Eine Fruchtbarkeit, wie er 
fie bier entwidelt hat, wäre unerflärlich, wenn man 
fie nicht auß dem angeborenen lebendigen Schaffens: 
triebe, in dem das Genie wefentlich beſteht, ableiten 
bürfte. 2. wollte, was er im Drama geleiftet, le— 
biglich der Kritif verdanken. Sie folle, bemerfte er, 
daß Genie erftiden, und er fchmeichle fih, durch 
fie etwaß erhalten zu haben, was bem Genie ſehr 
nabe fomme Die Wahrheit in biefer Selbſtcha— 
rafteriftif befchränft fich auf die Thatſache, daß L. 
erft nach theoretifchem Eindringen in das Wefen der 
Dichtkunſt, befonders ded Dramas, zu ber Kunſthöhe 
emporftieg, auf ber ihn feine Zeit ſah, auf der wir 
ihn heute noch fehen. Den eriten Schritt zu dieſer 
Höhe that 2. in feiner „Mif Sara Sampſon“. So 
bürftig bad Grundmotiv diefer Dichtung und jekt 
erſcheint, jo groß ift bie Differenz, welche fie von den 
gleichzeitigen Dramen Anderer, ja auch von L.s eige— 
nen früheren dramatifchen Dichtungen unterfcheidet. 
Die fühne Neuerung 8.8 in jenem Tranerfpiel war, 
baß er fie ſtatt nach dem bisher alleingültigen Mus 
fter der Franzofen nad) dem der Engländer bildete, 
welche ben Kampf mit dem franzöfiihen Mlafficis: 


mus bereit3 fiegreih begonnen hatten. Zugleich 


aber ging 2. auch hier über feine engliihen Muſter 
(Litto und Moore) hinaus, deren Mikgriffe in ber 
Wahl bes Stoffes vermeidend und fie an Wahrheit 
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und Lebendigkeit der Charafterzeichnung weit ũber⸗ 
bietend. Das Studium Diderot3 u. des Ariftoteleß, 
vor Allem aber die Beijchäftigung mit ben „eroigen 
Urbildern aller Tragik“, mit Sophocles und Shaf: 
fpeare, erweiterten von nun an 2.3 Einblid in bie 
wahren ** be Drama's und ließen ibn immer 
entfchiebener jich von der Afterklaſſicität der Franzo— 
fen abwenden. Die gewonnene Erfenniniß machte 
ihn zum vernichtendben Gegner Gottſcheds, als welcher 
er nirgends fchärfer auftritt, als im 17. Literatur: 
briefe. An dem ſophokleiſche Einwirkungen beutlich 
verratbenden „Philotas“ zeiate fih zumädft 2.3 
äfthetifcher . Fortchritt praftiih. Das Stüd übt 
durch die edle Mannbaftigfeit der Geſinnung, , bie ed 
athmet, durch feine herrliche Naturwahrbeit,, burd 
die tiefe Ginfalt feiner Tragif einen wundervollen 
Zauber aus. Herrlicher aber und in der That fo 
föftlich wie in feinem andern feiner Werfe treten bie 
Tugenden feiner Mufe und bie Kructbarfeit der Er: 
kenntniſſe, welche ber Dichter auf theoretifchem Wiege 
gewonnen, hervor in „Minna von Barnhelm“, bie 
ſem im fhönften Sinne eigenartig deutjchen Luft: 
fpiel, „das bi auf den heutigen Tag noch von feinem 
andern deutſchen Zufifpiel wiebererreiht, geſchweige 
übertroffen iſt“. Aus dem unmittelbarjter Leben ber 
Gegenwart entnommen, in beiter Bedeutung volfds 
thümlich, Kunſtſchönheit mit höchfter Natırrivahrbeit 
paarend, wunderbar frifh u. treu in ber Sharafter: 
— ſteht dies Werk unter den herrlichſten 
eutſcher und aller Kunſt unvergänglich ba. Die theo⸗ 
retiſche Befreiung unferer nationalen Poeſie von den 
drückenden Feſſeln ausländiſcher Herrſchaft vollzog L. 
am gewaltigſten in der „Dramaturgie“, durch welche 
das äſthetiſche Joch, unter dem der deutſche Geiſt von 
Frankreich her ſeit Opitz' Zeiten gebeugt geweſen war, 
vollſtändig gebrochen, Shakſpeate dagegen bei uns 
eingebürgert u. auf ariſtokratiſcher Grundiage die Ge⸗ 
feße der Dramatif unerfhütterlich begrürbet wur: 
den. In „Emilie Galotti” erjcheint Die Charakter: 
zeichnung, bie padende Lebenswahrbeit, die epigram⸗ 
matiſche Knappheit ber Sprache auf aleicher Höbe 
wie in „Minna von Barnhelm“, die Diftion it fo= 
gar dort geiftreicher und gebanfenhaltiger als in ir- 
gend einer andern Dichtung 2.8. Dagegen wirb ſich 
egen bie tragifche oder vielmehr untragifche Lö: 
ge ber Verwidelung jederzeit baß gefunde Gefühl 
und auch die einfache Logit mit Recht auflchnen. 
In „Nathan“ überwiegt die etbifche Bedeutung 
bie äftbetifche. Der Geift milder, weltüberwindenber 
Humanität, der in dieſem ebein Gedicht waltet, madt 
es zu einem der theuerften Beſitzthümer unferer Lite 
ratur. Aber fein Reichthum an Goldförnern ächter 
Weisheit umd feine zahlreichen poetifchen Schönhei⸗ 
ten im Einzelnen können bie bibaftifche Natur 
Ganzen nicht vergefien maden. Ein zufammen: 
faſſendes Urtheil jedoch über dieſe und dieanderen her⸗ 
vorragenden poetifhen Schörfungen 2.8 muß ent: 
ſchieden ausſprechen, daß L. ein großer Dichter in 
vollem Sinne bed Worte, wenn auch nicht ein Dich: 
ter von fo umfafiender Genialität war, wie etwa 
Shaffpeare oder Goethe. 2.8 reformatoriice 
Bebeutung befcränft ſich nicht auf das -poetiiche 
Kunftgebiet. Auch auf einem anderen Felde ber 
Aeſthetik hat er Unfterbliches gewirkt. Windelmann, 
der große Wegweiſer zur Nachahmung ber Alten in 
der bildenden Kunſt, hatte den Unterjchieb zwiſchen 
dieſer und ben redenden Künſten nicht in ſeiner ganz 
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Malerafademie begab. Er war Schabow durch Rein 
bardt zum Kopiren einiger Yandichaften empfohlen 
worden, und biefe Arbeit vollführte er mit jolcher 
Fertigkeit, daß Schadbow anfangs eine Täuſchung 
vermutbete, in dem Glauben, die Kopien ſeien die 
Originale. Er überzeugte ſich aber bald von ber 
Wahrheit und nahm, mit feinem ſcharfen Blid das 
große Talent des jungen Mannes erfennend, benfel= 
ben zu ſich in fein Atelier, um ihn nach der feinem 
Talente entſprechenden Richtung bin auszubilden. 
Diefe jorgfältige Erziehung trug wejentlich dazu bei, 
daß fich Lis Talent nicht nur in feiner ganzen Kraft, 
fondern auch in feiner Bielfeitigfeit jchnell entwidelte. 
Er ließ feiner reichen Bhantafie vollen Spielraum; 
vielleicht allzu * ſo daß Schadow ihn wohlmei— 
nend vor der Gefahr warnte, ſich nicht zu ſehr dem 
berauſchenden Genuſſe des Komponirens hinzugeben. 
x. ließ ſich dies gejagt fein uud führte nun mit 
aller Gewifienbaftigfeit, deren fein feuriger Geiit 
fähig war, ein Bild aus; es war das Ritterfchloß, 
welches fich if der Wagenerjchen Gemälde— (jetzt 
National:) Gallerie zu Berlin befindet... Sein zwei- 
tes größereß Werk war ein Wandgemälde, zu einem 
Cytlus „Aus dem Leben des Kaiſers Friedrich Bars 
baroſſa“ gehörig, der, im Auftrage des Grafen Spee 
in deſſen Schlojje Heltorf von Künſtlern der Corne— 
luusſchen Schule angefangen worden war, aber nicht 
vollendet wurde. X., von Shadow bazu em 
pfohlen, malte die Schladht von Iconium, eine 
wahrhaft großartige und jedenfalls die bedeutendjte 
Schöpfung jenes Cyklus. Hatte diefe Arbeit ſchon 
die Aufmertjamfeit in hohem Grade auf ben jun: 
gen Künſtler gelenkt, jo wurde durch feinen Kloſter— 
bof im Schnee, 18525 (im Befig bes ſtädtiſchen Mu— 
jeums zu Köln), noch mehr durch fein trauerndes 
Königspaar 1838 (im Befig der Kaiferin von 
Rußland) fein Ruf als ein tiefpoetiicher Künftler 
im großen Publitum für immer begründet. X. 
iſt durchaus Realiſt in jenem edeliten Sinne bes 
Worted, welder als Inhalt des Realismus die 
ihöne, empfindungserfülte Wirklichkeit bezeichnet. 
Seine Poeſie, jo tief und feelenhaft fie it, kommt 
body jtet? im Gewande der unbefangenften Natür: 
lichkeit zur Erjcheinung. Und gerade diefe Naivetät 
bes Äußerlichen Erjcheinens verleiht der jo zu jagen 
abſichtslos durchſcheinenden Seelenhaftigkeit des un: 
neren Gefühlsſtoffs eine jo gewaltige Stärfe des 
Eindruds und eine Nachhaltigteit der Wirfung, bie 
durch die objektive Gewalt des wirklichen Natureins 
brudö ſelbſt nicht erreicht werden fann,. Denn jener 
jubjeftive Hauch zarter Melancholie, weldyer, unabs 
bängig von jener Realität des Wirkens, fich über die 
leffingidhe Farben: und Formenpoeſie breitet und 
fie wie in einen durchſichtigen Zauberſchleier ſeeli— 
jdyer Empfindung einhüllt, diefe Lyrit des Ans 
Ihauens u. Darjtellens it nur ber wahren u. Ächten 
Kunft, nicht aber der Naturwirklichteit eigenthüm— 
lih. In vielen von %.3 Gemälden nimmt dieſes 
Iyrifdy:elegijche Gewand einen beſtimmteren Gha= 
rafter an umd verleiht der Kompofition ſelbſt das 
Geprüge einer entſchiedenen Gerühlötragif, ohne 
aber je auß ber Grenze jchönjter Realität herauszu— 
treten. Namentlich waltet dieſes Moment in feinen 
Yanbdjchaften vor, in denen es allerdings auch berech- 
tigter und verfländlicher if. Man kann fich, vor 
einer leſſingſchen Yandichaft jtehend, oft ſchwer Rechen⸗ 
ſchaft über die Urfache ihrer tieferfehätternden Wir- 
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fung geben, ba bie faſt beſcheidene Art ihrer Behand⸗ 
fung, die prunflofe Einfachheit de Motivs, bie Ab— 
wejenbeit jeder äußerlich bemerkbaren Effeftwirfung 
feinen fidjtbaren Anhaltepunft für folhen tiefen 
Eindrud darzubieten jcheint. Und doch liegt der— 
felbe gerade in dieſen Eigenfhaften, aber er liegt 
eben nicht auf der Oberfläche oder in Einzelheiten, 
fondern er fpricht aus dem Innern des Ganzen ber: 
aus. Ein ganz Ähnliches Gefühl waltet in ſei— 
nen Genregemälden ob, 3. B. in dem Räuber mit 
feinem Kinde, Leonore x. Aber bier gejtaltet 
ſich dag lyriſch-elegiſche Element ſchon vieljach zu 
einer beftimmten Tragik ber Empfindung. Dan 
fühlt es mehr heraus, daß L.s perſönliche Neigung 
ihn zu ſolchen melancholiſchen, oft büjteren u. in ihrer 
Düjternheit unverföhnten Motiven binziebt. Auch 
in feinen Hijtoriengemälden finden wir dieſe melan= 
holifche Hinneigung zu jener jubjeftiven Tragif, die 
bier nicht felten durch den Mangel einer höheren 
Verſöhnung einen fataliftiichen Beigefhmad bat. 
Namentlich gilt Died von jeinen herrlihen Huſſiten⸗ 
bildern, in der That Werfen von einer Größe und Er: 
babenheit, wie fie, vom fompojitionellen Geſichts— 
punft betrachtet, dieſes Jahrhundert nicht zum 
zweiten Dale bervorgebragt hat. Als im Jaähre 
1830 Schadow mit Bendemann, Hübner, Hilde: 
brandt und Sohn nad Jtalien ging, übertrug er 
x. denjenigen Theil feiner Funftionen als Direltor, 
welche zur Aufrechterhaltung ber afademifchen Dis: 
ciplin nöthig waren; und wenn 2. jhon durch feine 
bis dahin gejchaffenen Bilder einen, wenn auch nicht 
beabjichtigten, do um jo bedeutungßvolleren Ein: 
fluß auf den Geift ber jungen düſſeldorfer Mater: 
ſchule ausübte, ſo trat er jegt den Künjtlern noch 
näher. In diefer Zeit malte er jeine herrliche Fel: 


fenlandfchaft die Schlucht mit Nuinen. Im Qabre 
1832 folgte das Gemälde Leonore. Aus dein: 
jelben Jahr jtammt auch die Burg Rheinſtein. 


Dann folgte 1834 eine Gebirgslandſchaft (im Be- 
fit der Nationalgallerie in Berlin), 1836 die Huf: 
jitenpredigt, wozu er ebenjo wie zu dem Huß auf 
dem Koncil zu Konftanz die Entwürfe fchon jeit 
1831 liegen batte; femer 1837 eine Landſchaft 
mit aufgehendem Mond u. eine große Waldlandſchaft 
mit der alten Eiche; 1838 Ezzelin von Mönchen 
zur Buße ermabnt (in der Gallerie des Städel— 
Ihen Inſtituts in Frankfurt a. M,); 1839 Kaijer 
Friedrich I, eine alte Kapelle im Gebirge während 
ded Frühgottesdienſtes (im Befiß der National: 
gallerıe zu Berlin), die Gefangennehmung des Pap⸗ 
jtes Paſchalis durch Kaifer Heinrih V., der erite 
Entwurf zu dem nanberigen großen Hiſtorienge⸗ 
mälde, weiches L. 1855 für König Friedrich 
beim IV. vollendete; 1841 Moorgegend nach Son: 
nenuntergang, 1844 Heinrih V. vor bem Kloſter 
Prüferingen, Gebirgslandfchaft in Mittagsbeleuchs 
tung u. Landſchaft mit Hagelwetter, Waldlandfchaft 
mit einem Bache und Gebirgslandſchaft mit Abende 
veleuhtung; 1846 Waldgebirgsiandichaft mit einem 
brennenden Klojter, ein Jäger auf dem Anſtande, 
in ber Ravené'ſchen Gemäldegallerie in Berlin; 
1545 Yandjhaften mit Arfebufirern und Lands: 
tnechten, bie eine Anhöhe vertheidigen (in ber 
jtäbtifchen Gallerie in Düffeldorf), Huß vor dem 
Scheiterhaufen; 1850 Schüpen, die einen Engpaß 
vertheidigen (in ber Nationalgallerie in Berlin 2 
1852 wejipbäliihe Landſchaft; 1856 große fla 
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Landſchaft mit kriegeriſcher Staffage. Es ſind dies 
bei weitem nicht alle Bilder Lis, welche anzu— 
ren wären, namentlich eriftiren noch eine große 
Zahl Landjhaften von ihm im einzelnen Privat: 
jammlımgen, ſowie beſonders auch eine Menge von 
geiftvollen, theils landſchaftlichen, theils figütlichen 
Stizzen und Zeichnungen, von denen ihm eine nicht 
unbedeutende Anzahl aus ſeiner Mappe entwendet 
wurde. Nächſt — fünjtlerifchen Beruf liebt L. 
leidenfchaftlich die Jagd. Im grünen Wald umber: 
ftreifen iſt feine Luft. Da bat er denn wohl oft, 
wenn er, vom Waibwerf ermübet, Abends unter 
einer alten Giche oder auf eines Berged Gipfel ra= 
ftete, die Natur in ihrer wahren Geftalt und in 
ihrem geheimen Leben, das jo Vielen für immer ver: 
borgen Bleibt, belaufcht und umvergehliche Erinne= 
rungen und Anſchauungen ald beſte Beute mit nach 
ufe gebracht, die und dann fpäter in ber Form 
es jener berrlidhen poetifchen Naturbilder zum 
Genufje dargeboten wurden. Im Jahre 1858 iſt 
2. von Düſſeldorf nah Karlsruhe übergefiedelt, 
wohin er vom Großherzog von Baden an Stelle 
bes penftonirten Direftord Karl Frommel ald Dis 
reftor der großherzoglichen Gemäldegallerie und 
Profeffor der neugegründeten Kunſtſchule berufen 
worben war. e 
Reifinnes, Stadt in der belgischen Provinz 
Symuegan, Bezirk Tournay, norböftlih von Ath, 
am Dender, in ber Näbe großer Wälder, mit 
Wichſe-, Eichorien- und Zündbolzfabrifation umd 
5460 Ginw 


Lehmann, Daniel, Romanfhriftiteller, geboren 
ben 18. Sanuar 1794 zu Soldin in der Neumarf, 
wibmete fich gu Berlin dem Stubium ber Mebicin, 
trat 1813 als freiwilliger in bad preußiiche Heer, 
wurde bei Lützen verwundet und nach feiner Herſtel⸗ 
lung, fowie von Neuem 1815 bei den Feldlazarethen 
angeftellt. Nach bem Frieden fegte er jeine Studien 
in Berlin und jeit 1819 in Wien fort, trat bier ala 
Hofmeifter in daß Haus des Grafen O’Donnell und 
bereifte mit diefem jpäter Xtalien und Ungarn. In 
diefer Zeit befchäftige er fih vorzüglich mit gefdhicht: 
lihen Studien. Seit 1824 nad Berlin zurüdge: 
fehrt, wibmete er fich fortan fchriftftellerifcher Thätig- 
keit. Größern Beifall als feine lyriſchen Gedichte 
(„Benus Amathufia”, Berlin 1824, und „Gedichte“, 
daf. 1830) fanden feine „Novellen“ (daf. 1823—29, 
4 Bde.) und einige größere Werke: „Luiſe von Hal: 
ling, Briefe aus Sübfpanien” (daf. 1827, 2 Bbe.), 
„Biograpbifche Gemälde” (daf. 182930, 2 —* 
und bas „Wanderbuch eines Schwermüthigen“ (daſ. 
1831—32). Am 1. Sept. 1831 trat er eine Fuß⸗ 
reife nach Leipzig an, wurde aber nach einigen Tagen 
unweit Wittenberg erhängt gefunden; die Nachfor— 
—* en haben nur einen, freilich pſychologiſch räth⸗ 
el 
ei 
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baften Selbftmorb wahrſcheinlich gemadt. Aus 

nen binterlaffenen Manuffripten erfhien „Die 
Heidenmühle” (Berlin 1833, 2 Bbe.), bie übrigen 
als „Nachlaß“ (daf. 1837—58, 3 Bbe.). 

Lefloeg, Johann Hermann, ruffiicher Staats— 
mann, befannter Gün der Kaiſerin Elifabeth, 
geboren ben 29. April 1692 zu Gelle als Sprößling 
einer franzdfiichen Familie, welche der Religion wegen 
ausgewanbert war, wibmete fich der Chirurgie u. fam 
1713 nach Rußland, wo er in faiferliche Dienfte trat. 
F Jahre 1716 begleitete er die nachmalige Kaiſerin 

atharina I. auf ihrer Reife nad Holland, wurbe 
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aber ſchon 1718 wegen unbefonnener Aeußerumgen 
über Hamilienverbältniffe des faiferlihen Haufes 
nah Rafan verbannt. Katharina I. rief ihn bald 
nad) ihrer Thronbefteigung zurüd und ernannte ihn 


zu ihrem Leibhirurgen, welche Stellung er auch nach 
der Kaiſerin Tod bei der Großfürftin Elifabeth ein- 
nahm. Seine einnehmenden perlönlichen Eigen— 


[haften machten ihm zum einflußreichen Liebling 
liſabeths, deren Erhebung auf ben faiferlihen Thron 
fchon bei Peters II. Tode fein geheimer Plan war, 
Nachdem Elifabeth endlich mit jeiner er auf den 
Thron gelangt war, ernannte fie ihn 1741 zum wirk⸗ 
lichen Gebeimeratb, erfien Leibarzt'u. Direftor der 
mebicinifhen Kanzlei. Bon Kaiſer Karl VII. 1744 
in ben Reichägrafen and erhoben, firebte er nad 
immer größerem Einfluß und fühlte fich gefränft, als 
bie Kaiſerin feinen hochgefteigerten Anfprüchen nicht 
nachgab. Er ſchloß ſich deshalb dem Thronfolger, 
dem nachmaligen Kaifer Peter III., an, führte aber 
dadurch feinen Sturz berbei. Unter bem Vorwande, 
daß er jtaatsgefährliche Pläne bege, ward er am 17. 
November 1748 aller feiner Würden entfegt, in 
ftrenge Haft gebracht und fein Vermögen konftscirt. 
Am 13. April 1753 auß der Haft entlafjen, warb er 
nach Uſtjug⸗Weliki im Gouvernement Archangel ver: 
bannt. Peter III. rief ihn zwar aus feinem Eril 
zurüd, gab ihm auch fein Vermögen u. feinen Rang 
zurüd, übertrug ihm aber fein Staatdamt wieder, jo 
wenig wie Katharina II., die ihm eine lebensläng- 
liche Benfion von 7000 Rubel u. Ländereien in Liv: 
land verlieh. 2. + finderloß am 13. Juni 1767 in 
Petersburg. 

Leſueur, 1) Euſtache, berühmter franzöſiſcher 
Maler, 1617 zu Paris geboren, bildete ſich in Si— 
mon Vouets Schule, namentlich aber an Raphaels 
Werken nach den Kupferſtichen des Marc Anton, 
ward einer der Begrũnder der Akademie ber Malerei 
u. gründete feinen Ruhm durch die 22 Gemälde für 
die Karthäufer in Baris, in denen er die Hauptfcenen 
aus bem Yeben des heiligen Bruno, bes Stifters die= 
ſes Ordens, barftellte, und die in neuerer Zeit auch 
litbograpbirt erfchienen (Paris 1822— 25). Die 
Kirche Notre-Dame bewahrt fein Gemälde die Pres 
digt des Apoſtels Paulus zu, Epheſus. Inter feine 
vorzüglichiten fpäteren Arbeiten gehören die Scenen 
aus dem Leben des Amor u. bie Mufen nebit Apollo. 
Gr + 1655 zu Paris. Mit feltener Reinheit ber 
Formen vereinigte er gemütbliche Wärme, Einfache 
beit und Tiefe; Darftellungen energifchen Handelns, 
finnlicheglühbenden Daſeins gelangen ibm weniger. 

2) Jean Fransois, franzöftfcher Komponiſt, 
geboren am 15. Jan. 1763 zu Drucat-Pleſſiel bei 
Abbeville, machte jeine Studien in ber Mufifichule der 
Kathedrale zu Amiens, warb dann Muſikus bei den 
Kathedralen zu Saez und Dijon, 1784 Mufikdireftor 
an ber Kirche bes Innocens und an Notre: 
Dame in Bari, wo er ſich ar durch Kompofitio= 
nen, als durch treffliche Yeitumg feines Orcheſters be: 
fannt machte. Der Beifall, den feine erjte Oper 
„Telömaque“ fand, Tieß ihn fich m 1788 ganz 
ber tbeatraliichen Mufif widmen. Eine zweite Oper 
„La caverne“ (1793) erwarb ihm eine Anftellung 
als Profeſſor an dem eben errichteten Konfervas 
torium und jeine Kompofition „Les bardes“ von 
Napoleon 1, feine Emennung zum Kapellmeifter und 
Nachfolger Paeſiello's. Bei der Rejtauration ließ 
man ibn im diefer Stelle. Rod find von feinen 
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Opern zu nennen: „Paul et Virginie* und „La mort 
d’Adam“ (1798). X. war aud Mitarbeiter an dem 
von Gatel herausgegebenen Werke „Sur les prin- 
eipes dlömentaires de musique‘ (Pariß 1816). Ert 
zu Ghaillot am 6. Oft. 1837. Im Jahre 1852 ward 
ihm in feiner Vaterſtadt ein Stanbbild errichtet. 

Leſzezynſti, angeiehene, aus Böhmen ftammende 
Adeldfamilie in Polen, der mehre um ihr Vaterland 
verdiente Männer angehören. Raphael. erbielt 
von Sigmund III. mehre Kaftellaneien und Staro- 
fteien, wurde Woiwode von Bel; und bemübte fich, 
im Felde u. im Rath das Wohl Polens zu fördern. 
Er war einer der eifrigften Anbänger ber Reformas 
tion. Seine lateinifchen Gedichte und Reben find 
nicht im Druck erichienen. Er + 1636 zu Wlodawa. 
Sein Enkel, Rapbael, war Großihagmeiiter und 
General von Großvolen, ſchrieb ein biftoriiches Ge— 
dicht „Choeim*“ (1673) und 7 1703. Mit dem 
Sobne deflelben, dem König Stanislaus (f. b.), 
jtarb die Familie aus. Die einzige Tochter des letz— 
tern, Maria %,,ngboren 1703, wurde 1725 bie Ge: 
mablin Ludwig XV. und + 1768. 

Retalität (v. Lat.), j. Tödtlichkeit. 

Lethargie (v. Griech, lat. lethargus), eine Art ber 
Schlafſucht (ſ. d.), die in einem anhaltenden tiefen 
Schlafe beitebt, aus welchem der Kranfe nur jchwer 
erweckt werden kann, und in welchen er fofort wieber 
verfinft, jobald er fich felbft überlaffen bleibt. Diet. 
it ein Symptom bei Typhuskranken, bei bößartigen 
Wechielfiebern, Gebirnfranfheiten u. andern Nerven- 
frantheiten, bei narfotiihen Vergiftungen, nament: 
lich nad übermäßigem Genuß geiftiger Getränfe, 
bei alten Leuten, bei Erfrierenden x, Die Behand: 
lung richtet id nach der Grundfranfheit. Figürlich 
nennt man X. ben Zuſtand geiitiger Unthätigkeit. 

Lethe, in der griehifhen Mythologie Strom in 
der Unterwelt, aus bem bie Seelen ber Berftorbenen 
vor ihrem Eintritt in das Elyfium trinfen mußten, 
um jede Erinnerung an vergangene Mühfale des 
Erdenlebens aus ihrem Herzen zu tilgen. Umgekehrt 
mußten auch Diejenigen, welche aus der Unterwelt 
auf die Oberwelt zurüdfehrten, aus dem £. trinken, 
um Bergeffenbeit an die im Elyſium genofjenen 
renden zu jhöpfen. , 

Lethiere, Ouillaume Guillon, franzöſiſcher 
Hiftortenmaler, geboren zu Ste. Anne in Guadeloupe 
1760, ward ein Schüler Doyens, ging 1786 mit bem 
großen Preis nach Rom u. gründete jeinen Ruf 1801 
mit dem Gemälde Brutuß, feine Söhne zum Tode 
verurtbeilend, eine große, durch Coquerets Kupferftich 
befannt gewordene Kompofition, gegenwärtig in ber 
Gallerie Yurembourg. Dieſem folgte Philoctet auf 

Lemnoß u. das Feine Bild einer ſchlafenden Venus. 
Im Jahre 1811 ernannteihn Napoleon I. zum Diref: 
tor der franzöfifchen Afademie in Rom, 1815 warb 
er Mitglied des Inſtituts ber Malerei und 1820 
Profeſſor an der Fönialihen Schule ber fchönen 
 Künfte und Ritter ber Ehrenlegion. Er} zu Paris 
1831. X. it ausgezeichnet burch Kraft der Darſtel⸗ 
lung und großartige Anordnung feiner Kompofi: 
tionen. Er ging auf dem von David bezeiähneten 
Wege, juchte jedoch das Theatraliſche mehr zu ver: 
meiden, wogegen jeine Zeichnung nicht fo richtig und 
edel wie bei David ijt. Auch meifterbafte Zeich— 
nungen in Bifter lieferte L. 

Lethraborg (Ledreborg), Ort auf ber dänischen 
Infel Seeland, Amt Kopenhagen, Hauptfig der 
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Grafſchaft gleichen Namens, mit Schloß; in ber Nähe 

ſtand die alte Stadt Leth ra oder Leire, ber Wohn: 

it der älteften bänifchen Könige und berühmte 
pferftätte. 

Letitſchew (Leticzemw), Kreigftabt im — 
ruſſiſchen Gouvernement Bobolien, unweit ber Mün: 
bung bes Woltfchit in den Bug, mit 5000 Einw. 

Leto (Latona), in der Älteften griechiſchen My: 
tbologie Gemahlin bes Zeus und von ibm Mutter 
des Apollo und der Artemis, nach Hefiod eine Tod: 
ter des Titanen Cöõus und ber Phöbe, eine zum 
der Aſteria, nad) fpäterer Sage eine Nebenfrau bes 
Zeus. Da fie von ber eiferfüdhtigen Juno beftig 
verfolgt wurde, wagte fein Land, fie aufzunehmen, 
bis fie nach Delos fam, welche Anfel bisher eine 
ſchwimmende war und Afteria bieß, dann aber, feit 
2. fie betreten, auf 4 Säulen feftrubte. Servius zu 
Virgil (Aen. III, 72) erzählt, Zeuß babe bie X. in 
eine Wachtel verwandelt, und in diefer Geftalt ſei fie 
auf das fhwimmende Delos gefommen, das Davon ben 
Namen Otygia erhielt. Nachdem fie daſelbſt Apollo 
und Artemis geboren, töbteten diefe ven Miefen Ti: 
tyus, der ihrer Mutter Gewalt anthun wollte. Nach 
anderer Nachricht verſuchte dies ber Rieſe fchon-vor 
der Schwangerfchaft der L£., und Zeus tödtete ibn 
durch feinen Blip. Da fi Niobe ais Finderrei 
Mutter gegen fie überhob, lich fie beren Kinder durch 
Apollo und Diana erſchießen. Verehrt wurbe 2. 
vorzüglich in Lycien, Delog, Athen; in Kreta feierte 
man ihr ein befonberes Feſt, bie Efdyfia. - 

Letronne, Jean Antoine, franzöfifcher Phi: 
lolog, am 25. Januar 1787 zu Paris geboren , wib: 
mete fi) namentlich bem Studium der Geographie, 
bereifte ald Hofmeifter eine jungen Adeligen Jtalien, 
die Schweiz und Holland, ließ fich ſodann als Pri— 
vatlehrer und Schriftjteller in Paris nieder, ward 
Profefjor der Geſchichte u. Archäologie an dem College 
aan: Direktor der damals Föniglichen Bibliothek, 
1840 Oberauffeberüber bie Archive Frankreichs u. Ad⸗ 
miniftrator be Gollöge de France und + den 13. Dec. 
1848 zu Paris. Neben dem, was von ibm Fedig- 
ih auf Veranlafjung der Buchhändfer gearbeitet 
wurde, wie ber „Cours &lömentaire de geographie 
ancienne et moderne“ (16. Aufl. 1832), find von 
feinen felbfitändigen Arbeiten dag: „BRe- 
cherches pour servir Al’histoire de l’Egypte, pen- 
dant la domination des Grecs et des Romains“ 
(daf. 1823); „Observations sur l’objet des repre- 
sentations zodiacales qui nous restent de Vanti- 
quit&“ (baf. 1824); „Tabulae nummorum, ponde- 
rum, mensurarum apud Romanos et Graecos“ 
(daf. 1825); „Materiaux pour l’histoire du ohristia- 
nisme‘ (baf. 1833); „La statue vocale de Memnon“ 
(daſ. 1933); ferner die auß einer — der 
föniglichen Bibliothek wieder hergeſtellten „Frag- 
ments des poämes göographiques de Scymnus, de 
Chio et du faux Dicdarque“ (1840), fowie „‚Reeueil 
des inseriptions gröcques et latines de 1’Egypte“ 
(baf. 1842—48, 2 Bbe., mit Atlas) und „Dipiomes 
et chartes d’&poque Mörovingienne‘ (daf. 1844). 

Leite, Wilhelm Adolf, preußiiher Staats: 
mann, den 10. Mai 1799 zu Kienig in der Neumart 
geboren, Audirte zu Heidelberg, Berlin und Göttin- 

en die Rechte, ſowie Staatswirthſchaft und Philo: 
opbie und hatte, in die bemagogijchen Unterfuchum: 
gen nad) dem Wartburgfeite verwidelt, eine mehr: 
monatliche Gefängnißſtrafe zu beftchen. Nachdem 
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er 1821 zu Frankfurt a. d. D. im den jwriftifchen | beutfchen Orben imtertdan und baburch zum Luiher- 
Staatödienft getreten, ward er 1835 Oberlandeöge: | thum geführt. Sie bewohnen dad Mündungs- 


richtörath in Poſen, 1840 Oberregierungsrath und 
Dirigent ber landwirthſchaftlichen Abtheilung der 
Regierung in frankfurt, 1843 neheimer —— 
rungsrath u. vortragender Rath im Miniſterium 


gebiet der Düna, beide Ufer des Fluſſes bis unge— 
führ 30 Meilen von feiner Mündung aufwärts, dag 


‚ füdliche Livfand, Kurland, einige Gemeinden bes 


Gouvernements Litthauen und an der preußiſchen 


mnern, und pe für Landeöfultwrfachen, welcher | Grenze die kurifche Nehrung. Unterabtheilungen des 


erufung 1844 feine Ernenmung zum Dlitgliede des 
Staatsratb3 und 1545 zum Präſidenten des neuer: 
richteten Revifionsfollegiums für Landeskulturſachen 
folgte. L. bat in dieſer Stellung mit Auszeichnung 
gewirkt. Im März 1548 war er einer ber Gründer 
unb Leiter des fonijtitutionellen Klubs in Berlin. 

ür Nauen und Spandau Mitglied der beutfchen 
Rationalverfammlung, war er im volföwirtbichaft- 





eigentlichen lettiichen Stammes gibt e8 vornehmlich 
drei: die eigentlihen 2, im füdlichen Libland, 
bad oft vorzugdweife Lettland (Latweſchu 
Semme) genannt wird, die furländifchen 2. 
auf ber Halbinfel Kyrland und die Semgaller 
im Herzogthum Semgallen (d. h. Oberland), dem 
Theile von Kurland, der von Mitau aus fich an 
der Düna binauf erjiredt. Die an der litthauis 


lichen —* thätig und gehörte zur gagernſchen ſchen Grenze wohnenden Thamen oder Tham— 
Partei. Am Jahre 1551 ward er vom kölner Wahl- neeken und Suiken haben manches Eigenthüm— 
bezirf Mühlseim in bie erte, 1852—55 für Halle | liche it ihrem Diafeft und Weſen. Im Ganzen ma 

und 185558 für ben Wahldezirt Königäberg:Sol: | der Volksſtamm der v. 572,000 Köpfe zählen, do 
bin in die zweite preußiſche Kammer gewählt und | it er — in einer überaus raſchen Zunahme 
wirkte bier namentlich für die Befreiung ber länd- der Bevölkerung begriffen, eine Folge der Aufhebung 
fihen Gemeinden von der gutöberrlidhen Vormund- | der Leibeigenfhaft. Was den Nationaldarafs 
ſchaft. An der Ausarbeitung des 1854 von ben Ab- |ter der X. betrifft, jo find fie weichherzig, ſchüchtern, 
geordneten von Auerswald und von Patow gegen kindlich, gebuldig und füglam. Die Spefulations- 
die Regierungsentwürfe über Bolizeis u. Gemeindes | fucht und die Handelstalente des Ruſſen fehlen ben 
weſen ın ber zweiten Sammer eingebrachten Geſetz- L., jowie auch alle Wanbderluft; pflangenartig leben 
entwurf3 hatte L. den weſentlichſten Antbeil gehabt. | fie an dem engen Fleck ihrer Heimat. Im Allge⸗ 
Derſelbe erſchien unter dem Titel „Entwurf einer meinen freundlich, offenherzig und gaſtfrei, ſind ſie 
Landgemeindeordnung für die ſechs öſtlichen Pro⸗ gegen ihre Herren, die Deutſchen und Ruſſen, miß— 
vinzen ber preußiſchen Monarchie und eines die trauiſch, lügneriſch und verjiedt. Von Natur reich 
ländliche Bolizeiverwaltung betreffenden Geſetzes“ an Talenten, gewandt u. bildſam, zerſplitterten ſie, 
(Berl. 1554). Dieſe Kammeroppofition L's hatte | da es ihnen nicht erlaubt war, Manufakturen u, ans 
zur Folge, daß er bei ber Wieberberftellung des | dere Etabliſſements irgend einer Art zu begründen, 
Staats raths ge als Mitglied deſſelben und bald ihre Anlagen in den alltäglichen, einen Geſchäften 
darauf auch ald Mitglied des Landesökonomiekolle- bes Aderbaues und der häuslichen Wirthſchaft. Die 
giums entlaffen ward. Bon feinen Schriften find | 2. befennen fih aegenwärtig zur lutheriſchen Reli— 
noch hervorzuheben: „Die Yandesfulturgefeggebung | gion, doch find in der neueften Zeit viele Verſuche 
des preußifchen Staats“ (mit Rönne, Berl. 1555 —55, | gemacht worden, fie zur ruffiich = griechifchen Kirche 
3 Bde.) u. ‚Ueber die Berfaffungsguftändein Preußen‘ | zu befehren. Troß bed ihnen aufgezwungenen 
(daf. 1857). Chriſtenthums bat fi unter ibmen nod viel 
Letten, im praltiihen Leben Bezeichnung fehr | aus ihrem früheren beidnifchen Glauben erhalten. 
verfchiedenartiger thoniger Geiteine, bald des gemei= | Ihre Sprache (Latwiska walloda), welche mit ber 
nen, meiit grauen Thons, bald des ſandigen eifen= | litthauiſchen und altpreußifchen die lettiiche Sprach⸗ 
gelb gefärbten Lehms, bald des Falfigen Mergel: | familie bildet, iſt ein Glied in der Kette der indoger= 
thons oder Mergeld. Der L. iſt daber bald fett, mit | manijchen Sprachen, befindet ſich aber auf einer jo 
Waſſer plaftifch werdend, bald mager u. liefert oft erft | niedrigen Stufe der Entwidelung, wie außer ber ber 
nach langſamer Berwitterung eine mit Säuren braus | Finnen umd Lappen feine zweite in ganz Europa. 
jende, plaftifche Erde. Die Mineralogie und Ge: | Sie erhob ſich nie zu einer eigenen Yileratur, ſon⸗ 
jteindtebre bat daher ben Ausdrudsfallen laſſen. dern blieb die Sprache von Hirten-und Aderbauern, 
Bal. Thon. Doc bat fie bei aller Armuth manche Feinheiten und 
etten, Voltäftamm in Rußland, der mit den | inäbefondere eine große Zahl artifulirter Naturlaute, 
Littbauern, den ausgeftorbenen Kuren und ben aften | die jelbit die unter ben &. wohnenden Deutſchen zum 
Preußen einen befonderen Zweig des lituflavifchen | Theil bei ſich eingebürgert haben. Die lie ber 
Aftes des indogermaniſchen Wölfer- und Sprach L. ift eine ächte Volkspoeſie, vom Volk ſelbſt erfunden, 
ftammes, den littbauifchen oder lettiſchen bildete. 2. | umd zwar lyriſch-idylliſchen Inhalts. Der vor 
unb Litthauer haben entichieden benielben Natio: | 400 Jahren beendigte Kampf gegen bie beutichen Er— 
naldjarafter, in der Hauptjache diefelben Sitten, | oberer hat nirgends eine Spur von Kriegäliedern bei 
Slichen Einrichtungen und Gewohnheiten. So Hai zurüdgelaflen. Um fo reicher it der Schaß 
ange die Geſchichte fie kennt, ericheinen fie als | ihrer mythologiſchen Lieder, und fo wie fie noch gern 
eine fremden unterworfene Nation, zuerit den Ruſ⸗ | auf verſteckte Weife — böſen und guten Geiſtern 
ſen tributpflichtig, fpäter den Deutſchen unters | opfern, fo fingen fie ihnen auch noch jet Lobgeſänge. 
than. Stets umfriegerifch, haben fie nicht einmal | Auch haben fie eine Fülle von Yiebesliedern, Hochzeit— 
einen Landesadel aus ſich erzeugt, jondern find | liedern, Klaggeſängen zc. Gedicht u. Gefang find bei 
feit Jahrhunderten ein ſtilles, friedliches Wolf von |ihnen Eins. Man findet bei vielen, namentlich) länges 
Aderbauern umd Hirten. Während die Litthauer | ren Liedern reizende und fchöne Melodien; doch iſt 
der polnifchen Herrihaft und damit dem polnifchen | die Weife des gewöhnlichen Vortrags mehr recitatis 
Katbolicismus anheimflelen, wurden die %. dem viſch als melodifch. Die mufifalischen Inſtrumente 
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ber 2. find noch die uralten, die Robrpfeile —— und Antimon, und zwar im Verhältniß von 3—6 
der Dubelfad, eine Art von Cither (Kohle) u. Kuh⸗ Theilen des erften zu 1 Theil des zweiten Metalls. 
börmer. Den Tanz lieben fie fehr, aber wie fie felbft | Engliſche Bücher zeichnen fi in ber Regel durch 
rubig, N phlegmatifchen Temperaments find, fo Feng Drud aus, was auf eine gute Beſchaffenheit 
find auch ihre Bewegun en beim Tanze ohne Heftige | de8 Schriftzeugs Ichliegen läßt. Barrentrapp hat 
feit und Leidenfchaft. Die übrige fhöne Literatur! Analyfen von englifhen 2. gegeben. Danach bes 
ber 2. befteht in einigen bramatifchen Verfuchen, | jtanden diefelben aus 55 Procent Blei, 22,7 Proc. 
dyllen, Erzählungen, Fabeln, Gefhichten, Räth- Antimon unb 22,1 Proc. Zinn, andere aus 61,3 
ein x. Die von N. Ramm 1530 veranitaltete | Proc. Blei, 18,8 Proc. Antimon u. 20,2 Proc. Zinn; 
* der 10 Gebote und der von Joh. Rivius eine dritte Le — wie fie aus England im ges 
(r1 ) Aberf te Katechismus Luthers (Enchi- | wöhnlichen Bunde bezogen wurde, beitand aus 
ridion) werben für die älteften Denkmäler der let: | 69,2 Vroc. Blei, 19,5 Proc. Antimon, 9,1 Proc. Zinn 
tifchen Literatur gehalten. Das erfte lettiſche Buch und 1,7 Proc. Kupfer. Eine feit langen Jahren 
warb 1586 auf fe en Herzogs Gotthard Ketteler zu | bewährte franzöfiihe Yegirung beitebt aus 55 Proc. 
Königsberg gedrudt. In neuerer Zeit bat die let- Blei, 30 Proc. Antimon und 15 Broc. Zinn. Diefe 
tische Literatur bedeutende Fortfchritte gemacht, bes | Legirungen find glashart und zerfallen unter einem 
onder8 haben die Deutſchen an ber Ausbildung | ftarken — —— a Bulver. Beim Zufam- 
es lettiſchen Sprach = und Literaturftoffs gearbeitet. | menfchmelzen der Metalle in der eifernen Schmelz: 
Die erfte vollftändige lettiſche Grammatit gab ©. | pfanne bededen fich diefelben mit einer grauen Haut 
hi Stenber (2. Aufl, Mitau 1789) heraus, ein letz | von Oxyd (Kräge), welche Tornfättig entfernt wer: 
ſches Wörterbuch derfelbe (daf. 1798, 2 Bbe.).|den muß; beim Verarbeiten iſt Darauf zu achten, 
Vergl. Napiersky, Ehronologifcher Konfpeft ber | daß die Yegirung möglicht wenig überhitzt ift, denn 
lettiſchen Literatur. je fälter fie vergofjen wird, um * härter werden die 
Lettenkohle und Lettenkohlenſormation, Glied |. Die Gießform des Schriftgießers enthält ein 
des Triasgebirges, welches über dem Muſchelkalk genau paralfelepipedifhes Stüf Kupfer mit dem 
Thüring und bed übrigen Norbdeutichlands, vertieften Abdrud des zu giegenden Buchftabens ober 
wie über bem Frankens und Schwabens lagert, und | Zeichens (Matrize, Mater). Durch Auswechſeln 
zwar ald ein Schichtenfompfler von Ih Tho= | der Matrize fann die Form zum Gießen verjchiebe: 
nen und Mergel und von Sandſtein, welcher mit | ner Buchitaben verwendet werben. Ihre Metallbe: 
einem harten grauen Dolomit gegen bie darüber fol= ſtandtheile find in 2 hölzerne Schalen eingeſchloſſen, 
gende Keuperformation abjchließt, wie auch ein Dolo= | mitteljt deren ſich das Ganze augenblidfich in 2 Theile 
mit in Sübbeutjcdhland die obere Grenze des Mufchel trennen und ebenfo ſchnell wieder zuſaimmenſetzen, 
Talfs gegen bie Lettenfohlenformation bildet. Der | fchließen läßt. Das Metall wirb durch einen hoben 
elbe Hauptfanbdftein diefer Formation, in Süd: trichterförmigen Kanal gegofien, welcher auf dem beim 
eutfchland in feinen untern Yagen braunroth, darüber | Guß nach oben gefehrten Fußende der Better münbet. 
en it feinförnig und ein ausgezeichnetes, auch zu | An einer Gießpfanne, über welherfihein Schornftein 
teinmeßarbeiten fehr brauchbares Baumaterial. * Abführung der Metaldänıpfe befindet, arbeiten 
a ein intereffanter ift das Geſtein durch feis | 3—4 Gießer, in England aber hat jeber Gießer eine 
nen Pflanzenreichthum an Equifeten (Equisetum co- | bejondere Pfanne, woburd) eine Neberhigung der Ser 
Iumnare), Kalamiten, Farrn, Cycadeen (Pterophyl- girung befier vermieden werden fann. Als böchite 
lum longifolium), Nabelhölzern (Voltzia), jo bei Yeiftung ann man pro Mann u. Taa 7000 Stüd !. 
Würzburg u. Koburg, ſowie als Lagerfiätte von Laby: kleinerer Schrift rechnen, gewöhnlich aber werden 
rinthodonten (Mastodonsaurus) in Thüringen (Neu⸗ nur 4—5000 geliefert, u. das Gießen großer Schrif⸗ 
dietenborf) u. Schwaben. Ueber ibm folgt ein ſchwar⸗ | ten geht noch viel langjamer. Bei diefer Arbeit muß 
zer Tobliger Schieferletten, an vielen Orten ein unrei= | der Gießer das Metall mit einem Löffel in die Form 
nes Kohlenflög (Mattftedt bei. Apolda in Thüringen, | füllen; zur Umgebung diefer umftändlichen Operation 
in Nordfranfen u. Schwaben), da& fich aber nirgends iſt die Öiekpumpe Fonjtruirt worden, welche in 
erg, erwiefen bat. Die Lettenfohle wie der | der Gießpfanne fteht und auf einen Drud , ben man 
untere fchtefrige Thon (Gaildorf in Schwaben) find | auf einen Hebel ausübt, das Metall in die vo 
auch zur Alaunfiederei verwendet worden. Weberall | haltene Form fprigt. Aus diefem Apparat Hat fi 
Kiefert die Zettenfohle einen oft zwar ſchweren, im- die Letterngießmafcine entwidelt, bei mei 
mer aber ſehr ergiebigen Aderboden. auch das Vorhalten der Form, das Definen umb 
Lettera(ital.), Brief; L. di cambio, Wechfelbrief. Heraußwerfen ber Letter mechaniſch beforgt wird. 
Leitern (v. Lat. Typen), bie in der Buchdruder: | Der Betrieb der Mafchine findet durch Ilm rehung 
kunſt benutzien, vierfeitig prismatiſchen Stäbchen von | ber Kurbel an einem Schwungrabe Statt. Bei gebö: 
etwas weniger als 1 Zoll Höhe, welche den mit Farbe | rigem Gang liefert die Maſchine 40— 70 2. in einer 
auf bag Papier zu übertragenden Buchitaben — Minute und etwa 12—15,000 Stück in einem Kane. 
oberen Endfläche (Auge) in verfebrter (db. b. einem | Koucher gibt in Armengaud, Publication industrielle 
Spiegelbild entſprechender) Neliefdarftellung entbalz | 1864, Bb. 15, ©. 493, eine Beichreibung aller biäber 
ten (vergl. Buhdruderfunft). Das Material, aus | Fonftruirten Vetterngiekmajchinen und ejchreibt zu⸗ 
welchem die L.gegoflen werben, das Schriftmetall, letzt eine neue Mafchine, welche in 10 Arbeiis ſtunden 
Schriftgießermetall, Schriftzeug, Zeug, |20,000 2. gießt. Bei und arbeitet mar vielfach mit 
tft eine genlrung, welche Teicht jchmelzen, die Form den Mafchinen von Kiſch. Auf dem rohen gegofie 
ut außfüllen und eine gewiſſe Härte befigen muß, nen %. fit der vierfeitig poramidale GSufzapfen, 
& daß fie auch nach län 














rem Gebrauch noch faubere, | welcher durch Ausfüllung des Gußlochs im 2 
harfbegrenzte Buchftaben auf dem Papier liefert. | ment entjtand und nun zumächit ee 
m Allgemeinen bereitet man die Legirung aus Blei | muß. Hierauf werden die feinen Oufnäbte, welde 


Letternholz — Lettres de cachet. 


durch Eindringen des Metalls in die Fugen des Gieß⸗ 
Anftruments entftanben find, entweder auf Sandſtein, 
ober auf ber Letternſchleifmaſchine zwiſchen 2 
Stahlplatten mit Feilenhieb abgeichliffen.: Dann 
ſetzt man bie 2. auf dem Beitoptifch in Reiben 
auf, klemmt jebe Reihe zwifchen 2 eifernen Linealen 
fi und hobelt mittelft eines eigentbümlichen Hobel 
Spur bed Angufied am Fuß ber 2. jo tief weg, 

daß biereine Furche od. Auskehlung (Signatur) ent: 
t. Ebenfo wird auch noch jene. Kante der L., welche 
an bem Buchftabenrande an ber Sigmaturjeite be= 
t, ſchräg abgehobelt. Gegoffene inien werben 
nicht len fondern in einer Art Ziehbanf un: 
ter einem | a Eifen durchgezogen Die Kante, 
weldye ſich abdruden joll, wirb auf dem Beſtoßtiſch 
zugerichtet und bei breiten Linien oft mit einer oder 


then verfehen, wodurch fie im Abbyud das 


zweier ober mehrer parallelen Striche bar: 
ei Linien). Die fertigen! —— 

wenn fie längere Zeit nicht gebraucht werben, bis⸗ 
weilen einer ftarfen Oxydation, woburd die Züge 
en werden. Man weiß noch nicht a. wo⸗ 

ch die Orybation hervorgerufen wird, doch ſcheint 

fie durch Arjengebalt der &. und durch unvollftänbi= 
es Abjpülen nach dem Reinigen mit Lauge begün- 
Bi zu werben. Auch die längere Berührung mit 
a und ein zu großer Bleigebalt wirfen 
hd. Man empfiehlt als Schukmittel die Ein- 
zeibumg von feinem Olivenöl mit einer weihhaarigen 


Bürfte. Um ber Abnupung ber. vorzubeugen, hat | 
man biefelben bier und da auf der Bildfläche galva⸗ 
i ert. 


niſch 


5013), aus Südamerifa (Surinam und Guyana), 
wo man es Sistosohb=balliod.Bourracourra 
nennt, ſtammendes Holz von rothbrauner Farbe mit 
ſchwar zen Flecken, welche Aehnlichtkeit mit Buchſtaben 
oder mit Schlangenſchuppen haben. Die beſte Sorte 
Zommt jelten vor und wird nur zu den theuerſten 
Spagierjtöden gebraucht. Die Holländer nennen es 
Muskatholz, weil es im Ausfehen einer durch: 
ſchnittenen Muskatnuß ähnelt. Es iſt daß Kernbol 
eines vollzweigigen, 30 Fuß hohen Baumes, ns 
Einigen des Epidendron, nach Andern ber Pierateria 
guianensis oder Tapura guian. Aubl. 
Betternfehmai * mechaniſche Vorrichtung 
zum Aneinanderreihen der Lettern zu Silben, Wörtern 
und Süßen. Die erſte 2. wurde 1839 von Kliegl 


konſtruirt, nach zahlreichen Berfuchen Anderer baute 
Sörenton 1851 eine Maſchine, welche *2 b 


entwidelungsfäbig genannt werben konnte, und auf 
ber londoner Anduitrieausitellung im Jahre 1862 
befanden fih 2 2.n, die einen wefentlichen Fort⸗ 
fchritt befundeten. Die youngſche Mafchine befigt 
eine Klaviatur gleich einem Fortepiano, und es ents 
pricht jedem Buchftaben und Zeichen eine Tafte, bei 
en Nieberbrüden ber Buchitabe aus einem bejons 
beren Fach in einen Kanal Im Die Kanäle aller 
Buchſtaben Tiegen auf einer jchiefen Ebene und ver: 
‚einigen fich zuleßt zu einem einzigen Kanal. In 
letzterem befindet jich ein Bruch, den die auf ber plat⸗ 
ten Seite leitende Letter nicht anders als jo 
ffiren ann, daß fie aufrecht ſtehend unten anfommt. 


verfupf 
Letternholz (Buhftabenbolz;, Schlangen: 
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| wieder in fleinere Zeilen gebrochen werben. Lehtere 
orbnen fi von felbft zu Seiten ob. Kolumnen. Bet 
ber £. von Mitchel werben bie Leitern ebenfalld durch 
eine Mlaviatur aus ihren Fächern Fre 

aber nicht in Kanälen, fonbern durch er nach 
Schiene beförbert, auf welcher fich bie Säße bilden. 
Die beiden Erfinder haben auh Ablegemafhbinen 
fonftruirt, nämlich Vorrichtungen, weldye die Lettern 


**8 * — — und ee eine in 
ibr eförbern. Bei der vo ine 
wird ber Sag in Zeilen re jede Zei —* 


eine Schiene geſtellt. Gegen dieſe Schienen en 
fich Meine Zangen, welche jedesmal die vorberfte Let: 
ter ergreifen, ſich dann zurückziehen, die Letter fallen 
laffen und zu neuem Angriff gegen die inzwiſchen et= 
was vorgeijhobenen Schienen anrüden. Die Letter 
fallen aus den Zangen auf die ſchmale Kante in offene 
Zellen. Letztere liegen auf einem Bande ohne Ende, 
welches ſich borigontal fortſchiebt. a Letter bat 
an ber ſchmalen Kante einen ober mehre Einfchnitte, 
und zwar jede Letter an einer andern Stelle. Indem 
num die Zellen unter einer burdhlöcherten Platte ſich 
fortberwegen, durch welche Heine, jenen Einjchnitten 
entſprechende Häfchen bindurchgreifen, wird jede Letter 
unbeläftigt alle Häfchen bis auf diejenigen vajkın, 
welche gerade ihren Einfchnitten —— ſe 
Häfchen ſchleudern bie Letter aus der Zelle heraus, 
und fie gelangt dann auf einer Schiene in das zu ihr 
gehörende Kältchen Über der Klaviatur. Nach Young 
jeßt feine Maſchine mit einem Arbeiter ald Bedienung 
in einer Stunde 12—15,000 n, die Umbrechmaſchine 
umbricht 4—6000 n, und 2 Knaben können in einer 
Stunde 14—18,000 Lettern ablegen. Die mitcheljche 
\ Ablegemafchine gleicht 2 horizontalen Mühlſteinen, 
von denen ber untere feit liegt, während ber obere ro= 
tirt. Diefer bat einen abgelhrägten Rand, welcher 
mit Meinen Zellen bejegt ut. Aus einer Schiene fällt 
eine Letter nach ber andern in diefe Zellen. Die Xet- 
tern haben Einfchnitte, dergeſtalt, daß jebe Letter nur 
in eine bejtimmte Zelle des unteren Muͤhlſteins paßt. 
Kommt fie über demſelben an, fo fällt fie hinein und 
' gleitet in einen der Kanäle, welche rabienförmig von 
dem unteren Mübliteine auslaufen. Mitchel behaup⸗ 
| tet, daß mit feiner Segmafchine ein Arbeiter im Tage 
24— 236,000 n feßen und mit ber Ablegemajchine ein 

Knabe 8000 fortiren könne. Augenblidlich find die Lin 
noch nicht fo weit vervollfommnet, baf fie in der Prariß 
vortbeilhaft,verwendet werben fünnten, doch unters 
liegt e8 wohl feinem Zweifel, baß man die entgegenſte⸗ 
enden Schwierigkeiten befiegen wird. Indeſſen vers 
fpricht die Setzmaſchine kaum große Bortbeile, denn 
bei einem Geſchäft, welches von Seiten bed Arbeiter 
einen fo großen Aufwand geiitiger Fähigkeiten vers 
[omgt, wird die Hand des I ſtets ohne Nach⸗ 
theil mit der Maſchine zu kämpfen vermögen. 

Lettner (lectorium), die fteinerne Mauer, durch 
welche zuweilen der bobe Chor von dem Schiffe ber 
Kirche getrennt iſt. 

— de change (franz.), { v. a. Wechſel⸗ 
brief. 

Lettres de cachet Kur: die berüchtigten 








Verhaftöbefehle der Könige von Frankreich vor der 
Revolution von 1789, durch welche mißliebige Pers 


te fällt dabei auf eine Vorrichtung, die ſich langſam jonenaus der Hauptfladt od. dem Lande verwiejen, od. 
at, und auf welcher alfo die Wörter u. Säge | ohne Urteil u. Recht in der Baitille od. einem andern 

ch aufbauen. So entitehen ſeht lange Zeilen, welche | Staatsgefängniß untergebracht wurden. Die könig— 
eine befonbere Mafchine (justifying machine) | lichen Schreiben (lettresroyaux), bie in ben geringfül= 
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7188 Lettres de marque over de represailles — Leucabia, 
bereit mußten, zerflelen über: | Schlefien, Regierungäbezirf Breßlau, Kreis Woh- 
haupt in Lettres patentes, b. b. offene, u. in L. d. | lau, an ber Oder, mit 707 Einwohnern; wobei ba$ 
o., d. h. verfiegelte Briefe. Die erftern wurben im: | Dorf Klofter-Xeubus mit 1830 Einwohnern und 
mer auf Pergament nefchrieben, trugen die Na- einem vormals berühmten Giftercienferftift, 
mensunterjchrift des Königs und die Kontrafignatur dem Älteften Kloſter in Echlefien, deflen Abt einer der 
eines Minifters, waren nicht zufammengefaltet, fon= | erften Stände des Fürſtenthums Wohlau war. Bon 
dem nur am Rande umgebogen und batten das | Kaftmir I., König von Polen und og von 
roße Staatöfiegel beigedrudt. Alle Verordnungen, | Schlefien, 1053 geftiftet, war es urſpruͤnglich dem 
— * Privilegien ıc., bie aus ber Staats- Benediktinerorden gewidmet, bis es 1175 vom Her= 
kanzlei hervorgingen und vom Parlament einregi= | zog Boleslaw mit Giftercienfermönden aus dem 
ſtrirt werben jollten, hatten biefe Form. Die L. d. e. | Klofter Pforta in Sachſen befegt wurde. Das ſeht 
dagegen wurden entweder im Namen, ober im Auf- |fchöne, ein regelmäßiges Viereck bildende Abteige: 
trage des Königs, ohne andere Kontrole als die Sig- | bäube, das in —— jetzigen Geftalt aus den Jahren 
natur eines Minifterß, auf — geſchrieben und 1684—1720 herrührt, umfaßt die ſchon 1150 erbaute 
mit dem feinen königlichen Siegel gefchlofien. Es Kloſterkirche, die reich an Denfmälern bier beftatteter 
wurde, befonbers feit Ludwig XIV., ein fo großer | Füriten, jowie an Gemälden ift, und ben durch 
Mißbrauch mit diefen Briefen getrieben, daß der | Pracht u. Schönheit feiner Verhältniſſe außgein 
Lieutenant général ber Polizei gewöhnlich im Vor= neten Kürftenfaal. Auch eine Bibliothek findet fih 
aus angefertigte L. d. e. beſaß, in welche er nur ben vor. Das Klojter, welches 60 Dörfer beſaß, wurde 
Namen des zu Berhaftenden einfchrieb. Doch war dieſe 1810 aufgehoben. In demfelben Jahre wurde ein 
Verhaftung häufig auch eine Fönigliche Gnabe, indem | Domänenamt, 1817 aber eine Provinzialirrenanftalt 











baburd der Betroffene ber Juſtiz entzogen wurde. | 
Ein Dekret ber Nationalverfammlung vom 23. Jumi 
1789 machte ben L. d. e. ein Ende. Bol. Mira: 
beau, Des L. d. ce. et des prisons d’etat, Paris 
41782; M&moires sur la bastille, daſ. 1783; Arz| 
nould und dbuPujol, Histoire de la bastille, 
daſ. 1843. 

Leettres de marque ober de reprösailles 
(franz.), Kaperbriefe. | 
Reblin en, Dorf im ber preußiſchen Provinz 
Sachen, Regierungsbezirf Magdeburg, Kreis Gar: 
delegen, an ber Mulde, mit Föniglihem Schloß und 
1260 Einwohnern. | 

Reste Dinge, |. Eschatologie. 

Letzte Oelung, Saframent derrömifchen u. griechi⸗ 
fchen Kirche, bei bedenklich Erfrauften angewendet, 
beftebt darin, daß der Priefter Augen, Chren, Nafe, 
Mund und Hände bes Kranken, bei männlichen ‘Ber: 
jonen auch die Füße kreuzweiſe mit geweibtem Dele 
beftreicht und dabei Gott um Grade für die mit die: 
fen Organen begangenen Sünden bittet. Man grüns 
det die Handlung auf ben Brief Jafobi 5, 14—15 nn. | 
die Tradition, die ſich bi8 ind 6. Nabrhundert ver: | 
folgen läßt. Vgl. Saktramente. 

Letzter Wille, ſ. Teitament. 

Ren, Joſeph, als Wortführer bes Uftramonte: 





bierber verlegt. 

Leubuſcher, Rudolf, namhafter Mediciner, ben 
12. Det. 1821 in Breslau geboren, ftudirte bafetbi 
und zu Berlin, habilitirte jich 1848 an leßterer Uni⸗ 
verfität. als Privatbocent, warb 1851 birigirender 
Arzt am Armenbaufe und folgte 1856 einem Rufe 
als ordentlicher Profeffor und Mitdireftor ber Lan⸗ 
be&beilanjtalten nad Xena, wo er -1858 den Titel 
eines geheimen Medicinalraths erbielt. Bon feinen 
Schriften find bervorzubeben: „Die Pathologie und 
Therapie der Gehirmfranfheiten‘ (Berlin 1854) u. 
end ber mebicinifchen Klinik“ (1. Bb., Lein. 

858). 


Leuca (lat., vielleicht altgallifch), eine vpu 
Meile (lieuö) von 150 römiſchen Schritten, das ger 
wöhnliche Maf der Gelten. —— 

Leuca, Capodi (Capo S. Mariabik.), die 
außerſte Südoſtſpitze Italiens, ſchließt nördlich den 
Golf von Tarent. Nordöſtlich davon lag im Alter: 
tbum die Stadt d. 

Leucadendorn L. (Weikbaum), Pflanzen: 
gattung aus der Familie der Proteaceen, charalteri⸗ 
firt durch die in Körfchen vereinigten männlichen 
felchlofen Blüthen mit 4 Sromenblätten umd 4 
Staubgefäßen und bie weiblichen Zapfen bildenden 
Blüthen, deren Schuppen die einfamigen Nüffe oder 


nismus befannt geworbener Schweizer, 1800 zu Flügelfrüchte einfchließen, Sträucher oder Bäumden 


Eberfot im Kanton Luzern geboren, war erjt Land— 
wirtb und Viehhändler, trat, 1830 in den geſetzge— 
benden Körper gewählt, den auf eine Verfaflungs: 
veränderung gerichteten Beftrebungen der Radikalen 
entgegen und ſetzte auf der Volfsverfammlung zu 
Rußwyl am 5.Nov. 1839 eine Revifion der Verfaf- 
fung im Sinne des Ultramontanigmus durch. Die 
num folgenden Reorganifationen wurden ſämmtlich 
durch ihm angeregt und gefördert. Als Mitglied 


'vom Kap ber quten Hoffnung, mit jeidenartigem 
Filz und von ſchönem Anjeben, die als Ziergemwäche 
befannt find, befonder® L. argenteum ä. Zr., Pro- 
ten argenten L., Silberbaum, Atlasbaum, 
ein 8—11 Fuß hohes Bäumchen, mit ausgebreiteten 
Aeſten, breit=zlanzeltförmigen, biß 6 Zoll langen, 
eng gewimperten Blättern, gel: 
| berr männlichen Blütben und feidenhaarigen Kelden 
und Aeſten. Die Leucadendren find wegen ihre 





bes Erziehungsraihes u. der geiftlichen Kommiſſion ſchönen Wuchfes für die Gärten zu empfehlen. 
errichtete er ein Schullehrerfeminar in St. Urban u. | Man burchwintert fie bei 4— 6° Wärme in einem 


feßte die Berufung der Jeſuiten zur Uebernahme ber 
Seminarien und des theologischen Lehrſtuhls am 
Lyceum zu Luzern durch, wodurd er den Kanton in 
ben Bürgerkrieg verwidelte. Er ward am 19. Juli 
1845 von einem gewifien Jakob Müller ermorbet, 
Bal. Die Kriminalprocedbur gegen I. Müller, Zürich 


1846. 
Leubus, Fleden in ber preußifchen Provinz 


trodenen, hellen Glashauſe, welches man bei milder 
MWitterumg Lüfte. Im Sommer ftellt man fie ins 
Freie an einen nicht zu fonnigen Ort und begiekt fit 
reichlich, wa8 man im Winter nur mäßig tbut. Ge 
gen anhaltenden Regen müfjen fie eilt werben. 
Die Vermehrung geihiebt dur Stedlinge und 


a 


| 





amen. 
Zeucadia, der alte Name ber heutigen joniſchen 


u Leucanihemum — 


el Santa Maura, deren 


das Vorge:, weib 
Leucate oder den lenfadi engel (jegt | alter 


Ducato) em ln, SantaMaura. 
auß der ilie ber So ‚wird 
harakterifirt durch — B era fee 
ieg ‚ breitzglodenförmigem Kelch mit am 
rauſchenden EIER: ben nadten, 
flachen oder fonveren Fruch und die 
en, geitreiften Samen, bie meiſt 
unb nur zuweilen mit einem 
ve 
antbemum ger ——— 
meiſt in re para Suhp abet ” 
anzen hultivirt, jo L. —— tät 
teren Nordbamerifa, mit niedrigem, einblumigem 
’ rötblichweißen Strahlb lüthchen und gelber 
5 L. atratum Dee., auf ben Alpen, mit, 
en; L. latifolium Dee., auf ben 
tengel und weißen S 


— L. Dich keiten Ai 
feuchten. ode * * — und und 
einen —— —— ort. Die Vermehrung 


und Samen. 

— Leu a any 
Krantbeitäform, —* 

Intel Jahrzehnten befannt gewor⸗ 
ng in ber —— darin er h * die 
a utförperchen beträchtlich vers 
5 ift. Dr nämlih im nermalen Blute 
— 400 rote Blutförperchen Ein 
‚ kann bei ber hun, f der weißen 
o ae ſich ſteigern eins derſel⸗ 
ben auf 6, ja auf 3 er rotbe Blut: 
Die abfolute Anzahl ber letztern 
ift dabei 2 —— u —— en 

me weihen 
nis: Zuſtand kann ſowohl von 
—— als von einem ſolchen der 
herrühren, und man unterſcheidet des⸗ 


ber £., nämlich bie liena le (von 
— ri Dr che As 8. 


lüthentöpfchen mit | Symptome von der an m 


eflüs | während wel 
. Bon 22 Arten, Sec 





— 


J 
ober ſtoßweiße 
aufmerlſam re Er 


— 


ro je 


chettij 


ben — ſchnell unter den der ⸗ 
reten aber lutungen ni 
rer bie Krankheit einen ſehr Se 


lauf und Falun ei ſelbſt —“ —— 


— de Allen —— ſehr ho we * treten 
en in der end und ge 
——— auf. Die Kranken magern ab * 
Be ae 
treten Luftröbrenfata - mit Hufen u. 8 


Auswurf hinzu, desgl De a ‚mit 

er ale au Bhafier — zur R Bun end 
fig a ucht n ben 

ten 3 der L. pfl Kar früher nur * 

auftretende Fieber anhaltend zu werden, der 

N d —— Erihöpfung. Blut 

von Solden, weldhe an £. ft bat in dochgradi⸗ 


u icht x eine rothe Farbe, ſond 
hei Re Ye rau a In I —* 


gen, wel erſtern u bie | hen ie een bet man ge oder gelb» 
ii, ‚bei ———— die —* in — Des gen —* el, * — Ba 
fe in erung der ges | und vom weicher, ſchmi 
nannten ane umd in —— ihter Diefe ug Floden — in —5 

(normalen) en Elemente. Man darf anneh⸗ rothlich lutwaſſer oder en he Er An. nn 
men, daß es fich bierbei um eine vermebrte Bildung | rinnjeln zufammen. Die M al und 
ber emente, nicht bloß um eine —— noch größer als normal, wiegt und dar⸗ 
er berelben in ben betrefi über. Ihr Gewebe iſt ‚feiter, zeigt us Spuren 
Nigen Elemente aber, welche | von ftattgebabten entzündlichen en, Me 

* — rüſen ſich bilden, werben | dem Milroſtop aber ſeht man ur ejentlichen 
in bie übergefübrt umb erſcheinen bier als | normalen Milzelemente, nur in ſehr dichter —— 
— — Normaler Weiſe bilden ſich menfügung. Lymphdrüſen bilden bei der iym⸗ 
Iehtere zu rothen Blutkörperchen um; bei der £, tritt phati Laoft tolofjale Geſchwülſte Won den 
eine foldhe Umwandlung nur in fehr befchränftem | im Jinern bes Kö —— Drüfen findet 
Grabe ein. Aus lepterem Umftand ließe fich viel: m fonders die Ge u. Lendendrüſen, von ben 
ſchl daß die ma ft gebildeten lym⸗ | äußerlich gelegenen bie Nadens, Achſel⸗ u. Leiſten⸗ 
nicht bie KA gr befihen, i in rotbe | dbrüfen geihwollen, Bis jett find feine zuverläffigen 
eben. Die Urfachen der in | Angaben befannt, welche zu dem Glauben bereclige 
eit find noch vollitändig rn ten, daft die 2. jemald beider ſei. Eifen- u. Chinas 
fannt. Die &. —*— im en eine feltene Kr ät, | yolparate bat man, und mit Mecht, auch genen 8. 
fie betrifft das fiche Geſchlecht häufiger als das | angewendet, weil fie bei andern Miüzfranfpeit en und 
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bfutarmen Zuftänben fich hülfreich erwiefen baben. 
Weſentliche Erfolge hat man jedoch auf die Dauer 
nicht davon gefehen. Pol. Virch o w, Gefammelte 
Abhandlungen, Frankfurt a. M. 1856. 
eudte, Pflanzengattung: f. d. a. Myosotis L. u. 
f. v. a. gemeiner Anborn, Marrubium vulgare L. 
Leu vormalige gefürftete Sandaraffeiaft 
in ber Oberpfalz, mit Sig und Stimme im Reichs⸗ 
fürftenrathe, im fogenannten Nordgau an ber Nab, 
zwiſchen dem —— Sulzbach und ben ober: 
pfäßzifchen Pflegämtern Nabburg, Tenesberg und 
Treswig, umfaßte ungefähr 4 O Meilen mit 7300 
Einwohnern und beftand aus ben Aemtern L., Zube, 
Mipbrunn, Pfreimbt und Wernberg. Dad Wappen 
war ein rother Balken im filbernen Felde. 2. ſtand 
erg“ unter eigenen Zandgrafen, deren Stammfik 
a8 Bergſchloß 2. war, von welchem die Landgraf: 
Schaft den Namen führte. Im 13. Jahrhundert 
wurbe leßtere zwar an Herzog Ludwig von Bayern 
verfauft, doch ſcheint fie fpäter wieder in ben Befik 
ber Landgrafen gefommen zu fein, benn nach bem 
Tode des Landgrafen Marimilian Adam, mit wel: 
chem bie Mannslinie 1646 erlofh, ging fie von 
Neuem an ben Seas Albrecht VI. von Bayern, 
ben Gemahl der Mathilde, ber Schweſter Marimi: 
lians, über. Herzog Albrecht wurde 1647 mit ber 
ganzen Landgraffchaft belehnt, überließ fie aber ger 
en andere Befigungen feinem Bruder, bem Rurfik- 
en Marimilian von Bayern, deſſen älterer Sohn, 
Ferdinand Maria, nad) erlangter Majorennität, 2. 
wieder an feinen jüngern Bruder, Marimilian Phi—⸗ 
lipp, abtrat. Leßterer ftarb 1707 finderlog, und es 
hätte L. num an Kurbayern zurüdfallen müſſen; da 
aber Kurfürft Emanuel in die Acht erflärt worben 
war, fo belehnte ber Kaiſer Jofepb 1.1708 den Fürſten 
Leopold Matthias von Lamberg u. nach deffen Tode 
ee beffen Bruder, ——— mit 2%. Am 
abre 1714 aber, als ber Kurfürſt von Bayern durch 
ben badener Frieden in feinen Landen reftituirt 
wurbe, nahm er auch 2. wieder in Befip. Von mm 
an verliehen die Kurfürften 2. ihren jüngern Brü- 
bern gewöhnlich als Apanage. Am Jahre 1817 
trat Maximilian Joſeph, König von Bayern, 8, 
nebit dem vormaligen Bisthum Eichftädt u. andern 
Gebietstheilen feinem Schwicgerfohne, Eugen Beau: 
harnais, ehemaligem PVicefönig von Italien, als me: 
diatifirte® Fürſtenthum ab, der es an feinen älteiten 
Sohn vererbte. Eugen Feaubarnais überließ für 
biefe Befigungen der Krone Bayern die 5 Millionen 
Francs, welche ibm das Königreich beider Sicilien 
als Entfhäbigumg für feine Dotation in Neapel 
——— Dagegen wurde ihm u. ſeinen Nachfolgern 
n ber Kae nach bem Rechte ber Erftge: 
burt das Prädikat „Tönigliche Hoheit“, 
Mitgliedern der Familie der Titel „Fürſten u. ylr: 
finnen von 2.” mit bem Prädikat „Durchlaucht“ zus 
geftanden. Auch erhielt das Haus L. ben Rang uns 
mittelbar nach ber —— amilie und für den 
Fall des Erlöſchens des bayeriſchen Mannsſtammes 
die Rechte der Nachfolge; zugleich wurde aber auch 
feſtgeſetzt, daß beim Erlöfchen der Linie L. deren Be: 
figungen gegen Grftattung von 2,320,312 Gulden 
an ben zurüdbleibenden Weiberftiamm wieder an! 


* 


den übrigen 


Leuchte — Leuchtenberg. 


wurde. Der gegenwärtige Herzog von 2., Niko— 
laus Marimilianowittd, amd. ut 1843 
geboren, erhielt vom Kaifer von Rußland den Titek 
„Reiferliche Hoheit” und fuccebirte ben 1. Nov. 1852 
feinem Vater Maximilian unter mütterlichder Bor: 
munbjchaft. I. Bittmann, eye ber 
Landgrafen von X, München 1851—52, 3 Bbe. 
Deutenberg 1) Eugen, Herzog von £. unb- 
ürſt von E nadi zur Zeit des franzöfifchen: 
aiſerreichs Vicefönig von Stalien, geboren am 3. 
Sept. 1781, Sohn bed 1794 guillotinirten Bicomte 
Alerandre de Be as, (j. d.) und ber 
gefephine Tafcher be la Bagerie, nahmaligen Kai— 
ferin ber Franzoſen, folgte 1793 dem Bater zur 
Nheinarmee, ging nad deſſen Tode — General 
Hoche in die Vendee und wohnte nach Verheirathung 
feiner Mutter mit Bonaparte ben Felbzügen in 
Italien und ber Erpebition nad) Aegypten bei. Er 
jtieg fehnel zum Divifiondgeneral empor unb 
wurde 1805 vom Kaiſer Napoleon I. zum frans 
öfifchen Prinzen u. Vicefönig von Jtalien erhoben. 
Dach Beendigung bed öfterreichifchen Felbzugs vom 
4805, in weldem er fich außgezeichnet hatte, vers 


\ mäblte ihn ber Raifer am 14. Jan. 1806 mit ber 
| Prinzeffin Augujte von Bayern; ein Jahr darauf 
ernannte er ihn zum Prinzen von Benebig und 


aboptirte ihn als Sohn und Erben des Königreich 
Italien. Obſchon des Vicelbnigs politifche Gewalt jehr 
beſchränkt war, mußten bie \taltener doch feine Ein 
fit und Mäßigung anerkennen. Im Be zuge von 
1809 drang er anber Spige von TU, Mann nad 
Defterreich u. Ungarn vor, gewann am 14. Quni das 
Treffen bei Raab und trug aud zum Siege bei 
Wagram bei. Nad ber Scheidung feiner tter 
ward er vom Kaifer 1810 zum Nachfolger de& 
Fürſten Primas ald Großherzog von Frankfurt er: 
nannt. Im rufjiichen Feldzuge von 1812 befebligte 
er das 3 Armeecorps, foht mit Auszeichnung det 
Oſtrowno, Mobilew u. an der Modfwa, u. feiner und 
Ney's rafilofer Thätigkeit auf dem unglüdlichen 
Rüdzuge hatte Franfreich wenigſtens die Itung 
ber Trümmer bes Heers zu verdanfen. Nach Napos 
leonsI. u. Murats Abgange übernahm er den Ober— 
befehl. Bei Lügen entjchied er burch die Umgebung: 
bed rechten feindlichen Flügels den Sieg u. bewirkte 
ben Rüdzug ber Verbündeten. Bon Dresden aus 
ſchickte ihn Napoleon J. zur Armee in Italien, wo er 
ſich nach dem Beitritte Defterreich& zur Koalition, 
felbſt nah Murais Abfall, geſchickt zu vertheidigen 
wußte. Nach dem Sturze Napoleons I. ſchloß er am 
23. April 1814 mit dem Öfterreihifchen Grafen 
Bellegarde eine Konvention, nach welcher Deiterreich 
Mantua und bie Lombardei überliefert wurde. 
Bergebens boten ihm bie verbündeten Mächte ba 
Großherzogtum Genua an. Er begab fich mit feiner 
Familie zunächt nad Paris, wo er die ihm ange 
Iragene jranzöfifhe Marſchallswürde ablehnte, dann 
nah Münden und Wien, wo er dem Kongrefie bei⸗ 
wohnte. Bei Napoleons I. Rückkehr ging er nad: 
Baireuth; an den Ereignifien von 1818 nahm er 
feinen ihätigen Antbeil. Am Vertrage von Fon— 
tainebleau m 11. April 1814) waren ihm für feine 





Bayern fallen ſollen. Die Befitungen der Familie im 

Kirchenſtaate wurden 1845 um ungefähr 20 Millionen | 

“ France ber pärftlihen Regierumg überlaffen, en | 
gen die Herrfhaft Tambow in Rußland erworben | 


Dotationen in Jtalien Entfhädigungen im Betrage 
von 20-5 Millionen Francs außgeworfen worden; 
der Kongreß befiimmte aber, daß er feine Dotation 
in ber Mar Ancona behalten und vom König beiber 
Sicilien d Millionen Francs empfangen follte Er 


Leuchtenburg — Leuchtmaterialien. 


überliek diefe Summe der Krone Bayern und erhielt 
von feinem Schwiegervater, dem König Marimilian 
Joſeph, 1817 die Landgrafichaft Leuchtenberg u. das 

ritentbum Eichſtädt. Er + zu Mün am 
21. Februar 1824 und hinterließ 2 Söhne und 4 
Töchter. v. —— einem einfachen Aeußern 
einen großen Eharafter und hohe Talente. Aufrich⸗ 
tigfeit, Menſchlichteit und Gerechtigkeit bildeten feine 
bervorjtechenditen Eigenſchaften. Wal. Aubriet, 
Vie politique et militaire d’Eugöne Beauharnais, 
2. Aufl., Paris 1825; Bauboncourt, Histoire 

litique et militaire du prince Eugene, daf. 1827, 
Bode: Shneidawind, og von L., Stod: 
bolm 1857; Du Gaffe, Eugene Denfwürdigfeiten 
und politifche und militärifche Korrefvondenz (aus 
bem jfranzöfifchen von fort, Halle 1858—59). Seine 
Gemahlin, Amalie Auguſte, die älteſte Tochter 
des bamaligen Kurfüriten Marimilian Joſeph von 
Bayern, geboren am 21. Jumi 1758 zu Straßburg, 
wo der Vater ala frangöfifcher Oberit garnifonirte, 
wurbe in Kolge der Verbandlungen Frankreichs mit 
dem inzroiichen zu einem Königreich erhobenen Bayern 
(1805) am 13. Januar 1806 mit —* Beauhar⸗ 
nais vermäblt und folgte dieſem nach Mailand, wo 





fie ala Mittelpunkt eines prachtvollen Hofs glänzte. 
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ber Großfürftin Maria,von Rußland, wobei er den 
Titel „Raiferlihe Hoheit“ und den Rang eines 
ruſſiſchen Generalmajors erhielt. Er + ben 20. Ott. 
(1. Rov.) 1852 zu ei. Aus feiner Ehe 
entfprangen 2 Töchter und 3 Söhne, die 1852 vom 
Kaiſer ben Zunamen Romanowah erhielten. Der 
ältefte Sohn , Nikolaus — 
ben 4. Aug. 1843 geboren, folgte feinem Vater 1852 
unter mütterliher Vormundſchaft in 2, 
Bergſchloß im fachfenzaltenbur- 
bei Kahla, rechts an der Saale, 


.— 
en Amt Raklı, 
jegt Straf: und Korrektionshaus für das Herzogs 


‚ge 

giſch 

thum. 

pie rer des Meeres, |. Meer. 
Leuchterbaum, j. v. a. gemeiner Manglebaum, 

Rhizopbora Mangle L, 


Leuchterblume, Pflanzengattung, f. v. a. Cero- 


pegia L. 

Leuchtgas, j. Gasbeleuchtung und Kohlen— 
waſſerſtoffe. 

Leuchttafer (Lampyris L) Käfergattung aus ber 
Familie der Sägehörner. (Serricornia), mit faden— 
förmigen ‚ jufammengedrüdten, am Ende ſpitzen 
Füblern, unter dem Halsſchilde verſtecktem Kopf und 
flachem, länglichem Leib, Nachttbiere, welche mit ben 


Später Iebte fie bei ihrem Bater in München, wo fie | 3 legten Hinterleibsringen befonderd zur Begattun 


am 13. Mai 1851 7. Ein großer Theil ihrer Ein: | 


fünfte war ben Aweden der Wobltbätigfeit und der 
Unterftügung junger ftrebender Gelehrten u. Künit: 
ler gewidmet. Außer 2 Söhnen war fie Mutter 
von 4 Töchtern: Jofepbine, geboren ben 14. Mai 
1807, Gemahlin des Königs Osfar von Schweben; 
Eugenie, geboren ben 22. Dec. 1808, Gemablin 
bes Fürſten Friedrich von Hohenzollern = Hechingen, 
rb 1847; Amalie, geboren den 31. Auli 1812, 
ie Wittwe bes Kaiferd Dom Pedro von Brafilien ; 
Theodolinde, geboren den 13. April 1814, Ges 
mablin des Grafen Wilhelm von MWürtemberg. 
2) Karl Augufi Eugen Napoleon, Her: 
309 von 2, Sobn bes Borigen, Erbe bes väter: 
ihen Titels, durch Vermählung mit ber Königin 
Donna Maria tönigliher Prinz von Portugal, 
wurbe am 9. December 1810 zu Mailand geboren, 
befuchte 1826 die Univerfität München, begleitete 
in Man ber Bermäblung feiner Schwejter mit bem 
Kailer Dom Pedro diefelbe 1829 nach Brafilien, er= 
bielt den Titel eined Herzogs von Santa Cruz und 
warb nach feiner Rücktehr Anhaber bes 6. Shevaur: 
legeröregiments, das auch fein Vater befebligt batte. 


Während ber Revolution in Belgien wünfchte ihn die | 


eine ber Parteien auf dem belgiſchen Thron zu ſehen, 
doch fcheiterte daß Projekt an dem Widerftande dee 
frangöfifchen Hofs. Als er 1832 zu Paris mit feiner 
Schweſter, ber Raijerin von Braftlien, und deren 
Stieftochter, Donna Maria, eine Zufammenktunft 
balten wollte, wies ibm die Regierung aus Frank⸗ 
reich aus. Auf den Wunic dei fterbenden Kaifers 
Dom Bebro wurbe bem Prinzen 1534 die Hand 
ber jungen Königin Donna Maria von Portugal 
angetragen. Die Bermäblung erfolgte am 25. Januar 
1835, doch ; dos Prinz ſchon am 28. März d. J. 
3) Mar Eugen Joſeph Napoleon, Bruber 
bes Borinen, nad deflen Tode Herzog von 2, am 
2. Oft. 1817 au Münden geboren, erbielt feine Er: 
hung ut. wiffenjchaftlihe Ausbildung unter der Leis 
feiner Mutter, fuccedirte feinem Bruber 1835 in 
Leuchtenberg u. vermäblte fi am 14. Juni 1839 mit 


zeit feuchten. Die Männchen fliegen Nachts, vorzigs 
lich um den Johannistag, weshalb fie auh Johanz 
nisfäfer, Jobanniswürmden beißen, leuch— 
tend in der Luft umber(stellae volantes nad) Plinius). 
Die Fi leuchtenden Larven ähneln den Weibs 
chen ſehr, beitehen aus breiten, flachen, binter einander 
liegenden Ringeln und haben an ben Hintereden ber 
erſten Ringel bellere Flecken. Das Leuchten fommt 
von einem gelben, Mebrigen Stoffe ber, deſſen Bes 
ichaffenbeit aber noch nicht genügend befannt ift. 


| Aus neuern, von Mateucci angeftellten Unterfuchuns 


| gen fcheint fich zu ergeben, daß jener Stoff weder 
‚zu ben fetten Delen, noch zu den eimeißartigen Kör- 
pern gehören, aber auch nicht phosphorhaltig fein 
| dürfte. Unter 8 europätichen Arten ift das gemeine 
‚Johbanniswürmden (L. splendidula Fubr.) bie 
| befanntefte. Es iſt Tänglih, flach, von brauner 
| Färbung und bat am Halsſchilde auf beiden Seiten 
| durchſichtige Mondfleden. 
| Leuchtkugeln, Geſchoſſe, welche aus belagerten 
ı Feltungen in ber Nacht auf das Vorterrain geworfen 
| werben, um bie Bewegungen und Arbeiten bes Kein 
des überſehen au fünnen. Die Hauptfache bei ihnen 
iſt ber möglichit hell brennende Yeuchtjaß, weldher 
fich in einen zwillichenen Beutel befindet, der durch 
das fogenannte Brand- oder Leuchtkreuz bie 
fugelförmige Geftalt erbäft. Diefes beſteht aus einer 
eifernen Platte, an welche 4 Arme geichmiebet find, 
die fich über derfelben vereinigen umd an biefer Stelle 
ein Loch zur Aufnabme des Zünders haben. Man 
fucht die 2. in neuefter Zeit durch Anwendung des 
eleftrifchen Licht? in Verbindung mit Hohlfpiegeln 
zu erfeßen. Ueber die 2. bei Luftfeuerwerfen f. 
Runftfeuerwerferei. 

Leuchtmaterialien, Subftanzen, weldje vers 
brannt werben, um das bei ihrer Verbrennung ent⸗ 
widelte Licht zur Beleuchtung zu benugen. Die 
widtigiten 2. And bis jetzt no bie Fette, melde, 
aus dem Pflanzen: und Thierreih ſammend, nad) 
mancherlei Reinigungsprogefien theils in Lampen, 
theils als Kerzen verbrannt werben umb das Robs 
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material zu den in neuerer Zeit immer mehr in Auf: | 


nahme kommenden Kerzen aus fetten Säuren bilden. 
Mit ben Fetten fonfurriven auf höchſt erfolgreiche 
Weiſe die Kobhlenwafjerftoffverbindbungen, 
welche theils in der Natur fertig gebildet vorfommen 
(Erdöl, Paraffin), theils aus fofjilen Brennmate⸗ 
rialien durch trodene Deftillation gewonnen werben 
(Photogen, Solaröl, Turfol, Pinafin xc.). Die jr 
Bedeutung bdiefer modernen 2. liegt darin, daß fie 
eine bedeutende Erfparniß an Del, mithin an gutem 
Aderboden (denn Raps wählt nur auf foldem) 
möglich machen, welcher num zum Bau ber Getreide: 
arten benugt, werden kann. Außerdem find biefe 
2. billiger ald Del umd geben ein helleres Licht, 
wodurd das Wohlbefinden und die Sicherheit der 
Arbeit erhöht wird. Für größere Stäbte ober be: 
beutende Fabriken hat das Gas eine Ähnliche kul— 
turbiftorijche Bedeutung umd, da bie Darjtellung 
beffelben, fowie diejenige der Kohlenwaflerjtoffver: 
bindungen febr fchnelle Fortfchritte macht, während 
an ber Gewinnung ber Fette kaum noch etwas We: 
fentliches zu —— it, bie disponible Menge der: 
felben auch nicht leicht bedeutend vermehrt werden 
kann, fo unterliegt e8 feinem Zweifel, daß in Furzer 
Zeit die Fette ihre Bedeutung als X. verloren ba: 
ben werben. Zur Beleuchtung großer Pläße, des 
Meeres u. unterirdifcher Gegenftände dient bad elek: 
trifhe Licht, für manche wiſſenſchaftliche u. fünit: 
leriſche Zwede, fowie auf Leuchtihürmen wird bas 
drummondſche Kalflicht angewendet, und in 
Bergwerken hat man jept die geislerſchen Röh— 
ren, bei denen eleftriiches Licht im luftleeren Raum 
erzeugt wird, an Stelle der davy'ſchen Sicherheits: 
lampen benugt, um vor Erplofionen vollfommen 
ficher zu fein und auch in fchlagenden Wettern ar: 
beiten zu Fönnen. Das Magnejium, weldes, als 
bünner Drabt in einer Spirituslampe verbrannt, 
ein außerordentlich helles Licht ausjtrahlt, wird in 
ber Photographie benußt und eignet fich auch für 
Leuchtihürme. Die Körper der Feuerwerkerei, ben- 
galifhe Flammen zc. werben nur in befonberen 
Fällen zur Beleuchtung benußt. 
Verbrennt ein Körper in ber Weife, daß babei nur 
Gaſe auftreten, jo entwidelt er fehr wenig Yicht ; wenn 
.B. Wafferftoff entzündet wird, jo finden ſich in der 
Flamme nur Waſſerdämpfe, u dieſelbe iſt daher ebenfo 
wenig leuchtend wie die Alloholflamme, in welcher 
neben Wafferbampf nur noch ebenfall® gasförmige 
KRoblenfäure vorfommt. Die Waſſerſtoffflamme, durch 
Sauerjtoff angeblafen, entwidelt dagegen ein blen— 
dendes Licht, ſobald man darin ein Stüdchen Kreide 
erhigt, wie dieß beim drummondſchen Licht gefchiebt. 
Feſte Körner jirahlen, wenn fie erbigt werben, Licht 
aus, während Safe jelbit infehr hoher Temperatur 


Leuchtmaterialien. 


bei Sumpfgas übrig bleibt. Wird mım ein folder 
ı Koblenwafjerftoff entzündet, fo verbrennt er theil- 
weile fofort zu Koblenjäure und Waſſer und leuchtet 
nicht, ein anderer Theil aber, nämlich der in ber 
Flamme befindliche, der alfo vor dem fofortigen Anz 
griff des Sauerſtoffs geſchützt iſt, wird nur ſehr ſtark 
erhitzt und zerjeßt ſich in Suͤmpfgas, reſpektive Waſ⸗ 
ſerſtoff und fein zertheilte Kohle. Letztere aber wird 
weißglühend und ſtrahlt Licht aus, indem fie, an den 
Saum ber rn ae eg zu Koblenfäure ver: 
brannt wird. In der That Teuchten alle unſere 
| Flammen nur in diefer Weife, u. wenn man Leudi: , 
‚gas mit etwas Luft vermifcht und dann entzündet, 
ß gibt es eine nicht leuchtende Flamme, weil et 
dann gar nicht erft zur Ausſcheidung von Kohlen: 
ftoff fommt, vielmebr eine fofortige Verbrennung zu 
Koblenfäure und Wafler Statt findet. Dean kann 
daber an einer Flamme einen äußern leuchtenden 
Mantel, den fogenannten Schleier, einen mittleren 
—— Kern und einen innerſten und unlerſien 
heil unterfcheiben, in weldyem leßteren gewiljerma: 
| Ben die Vorwärmung ber zur Berbrennung gelangen: 
| den — erfolgt. größer die Mafle 
der außgefchiedenen Koblenwafjerjtofitbeilchen in einer 
Flamme und je vollfommener die Einwirlung der 
atmofrbärischen Luft bei dem Verbrennungsproje 
felbft ift, defto größer wird auch die Leuchtkraft eimer 
Flamme fein. Weber die Natur der Flammeiß 
man erft durch Kerſtens Unterfuchungen ins Klare 
arg Dana (Journal für praktische Chemie 
861, Bd. 84, Heft 5) findet im Innern der Flamme 
feine Verbrennung Statt, ſondern nur in dem 
Schleier u. in dem Theil des leuchtenden Mantelß, 
ber ihm zunächit liegt. Die ganze Hiße der Flamme 
ftammt alfo vom Schleier, die DTemperatur bei 
Flammeninnern und des Mantels nimmt natürlich 
I nach oben ftarf zu, u. daber ift der Teuchtende Theil, 
‚An welden der Koblenjioff durch die Hike ausge 
ſchieden wird, unten eine ganz dünne Hülle bes dun— 
feln Kegels, weiter oben aber, wo die Temperatur, 
bei ber die Koblenwaflerftoffe in ihre Beftandtbeile 
| zerfallen, ſich bis in die Mitte der Flamme erfiredt, 
erfüllt er das ganze Innere berfelben, jo daß mat 
bier eine maſſiv leuchtende Flamme bat. Indem 
dann der freie Kohlenſtoff bem [onuerfoireihen 
ı Schleier ſich nähert, verbrennt er zu Koblenjäure, u 
bauptjächlich während diefer Verbrennung leuchtet er, 
und zwar bejto ftärfer, je lebhafter diefelbe it, wi 
ja Kohle, die in einem Luftjtrom verbrennt, immer 
jtärfer leuchtet, wenn letzterer lebhafter angefacht 
wird. Darum leuchter auch eine gewöhnliche Del: 
flamme befjer, wenn burch einen eingefchnürten Ev: 
linder die Luft mit einer gewiffen Energie in bie 
Flamme ſtrömt. Anbererfeits leuchtet eine ehr lleint 





nur wenig leuchten. Unſere gewöhnlichen L. ſind od. Flamme vom beſten Leuchtgas wenig, weil hier bei 


enthalten num entweder ſelbſt ſchon Kohlenwaſſer— 
ſtoffverbindungen, oder ſie geben doch, wenn ſie im 
Docht erhitzt werden, Veranlaſſung zur Bildung der: 
felben, fo daß bei allen Flammen der gewöhnlichen 
2. zunächſt nur Koblenmwafjeriiofjverbindungen in 

rage fommen. Alle diefe Körper aber (bis auf 
einen, dad Sumpfgas) gerieben Ih, wenn fie jtarf 
erbigt werden, und zwar in der Weiſe, daß Kohlen: 
ftoff in höchſt feiner Vertbeilung — wird. 
Dies geſchieht z. B., wenn man ölbildendes Gas 
N: am bäufigiten vorfommenden Koblenwaffer: 

off) durch ein glühendes Porzellanrohr leitet, wos 


großem Weberfluß von Sauerftoff jojort Verbrau 
nung im Ganzen Statt findet. Durch eine geringe 
Zufuhr von Luft in die Mitte der Flamme fanı 
man die Peuchtkraft fofort bedeutend ſchwächen oder 
ganz vernichten, weil in dem Gemiſch von glüben: 
dem Koblenftoff und Wafferftoff oder Sumpfgat 
ſtets der Kobfenftoff zuerft werbrennt. Es ift nod 
nicht genug Sauerjtoff vorhanden, baf alle verbrennt: 
baren Beftandtbeile orpbirt werdet, aber doch fo viel, 
daß der leuchtende Koblenftoff verbrennen fann. Das 
Leuchten einer Flamme beruht mithin auf weiter 
nichts als auf der Zufammenfegung des Gaiye 
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lamme unmittelbar vor ber Ver: | Gafes wirb baber ſehr EL me es viel 


mifches in ber 
brennung. Der äußere Saum ber Flamme enthält 
eien Sauerftoff und wirft beim Erhigen von Sub: 
anzen orydirend, während ber innere Theil, in bem 
u glühende Koblenftoff befindet, reducirend 
t 


Sind die Urfachen des Leuchtens ber Flammen 
erfannt, fo läßt fich leicht beurtbeilen, melde Sub⸗ 
als 2. dienen können. Oralfäure u. Bern: 
fteinfäure geben beim Grbigen brenmbare Gafe, die: 
Tben verbrennen aber mit wenig leuchtender Flamme, 
enn fie enthalten nur Koblenorud, welches noch 
dazu mit Koblenjäure und Waſſerdampf gemiſcht ift. 


Wachs dagegen gibt ein mit ftarf leuchtender Flamme | 


verbrennendes Gas. Die procentiiche Zuſammen⸗ 
feßung von Wachs und Bernjteinfäure iſt folgenbe: 
Kohlenſteff Waſſerſt ff Sauerſteff 
51 54,28 
2-4 Brenn 13,38 5,34. 
Die Bernfleinfäure enthält alfo auf.diefelbe Menge 
Kohlenſtoff etwa 1ömal fo viel Sauerftoff ald Wachs 


und bazu eine geringere Menge Waileritoff, fie muß | 2 
 bält. 


aljo bei der Zerſetzung in höherer Temperatur vor: 
ugsweiſe Orvdationsprodufte geben, während beim 
bigen von Wachs fat nur Rohlenwaflerftoffe ent: 
fteben fünnen. Aether, Alkohol und Weingetit Fön: 
nen als Verbindimgen von ſchwerem Koblenwafler: 
ftoff mit verfchiedenen Mengen Waſſer betrachtet 
werden, aber der Aether verbrennt mit leuchtender 
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von jenen anbern Gajen enthält. Wie atmofphäs 
rifche Luft in einer Flamme burdh Verbremmung 
bed Kohlenſtoffs bie Leuchtkraft derſelben beein- 
trächtigt, iſt ſchon erwähnt, außerdem wirft noch 
ber Stidftoff verbünnend. Waſſerdampf, welcher 
fich beim Verbrennen ber 2. bildet, wirft aber nicht 
bloß verbünnend, jonbern noch badurch ſchädlich, bag 
ber ausgeſchiedene Kobienftoff das Waſſer zerſetzt 
und Kohlenoxyd und Sumpfgas bildet, De num 
beibe mit nicht leuchtender Flamme verbrennen. 
Darum muf trodenes Gas etwas beffer leuchten als 
feuchte. Aehnlich verhält es ſich mit der Kohlen 
jäure, welche mit erhitztem Koblenftoff Kohlenoxyd⸗ 
gas bildet. 2 Bolumen Kchlenjäure fünmen 1 Vo— 
iumen Sauerftoff zur Verbrennung von Kohle ab: 
geben, oder, was in ber Flamme das Gleiche ift, die 


Ausſcheidung von er Koblenftoff in die⸗ 


fem Verhältniß verhindern. An 1 Bolumen Koh— 
lenfäure ift mitbin für bie Leuchtfraft eines Gaſes 
fo viel ſchädlicher Sauerftoff ald ig 1, Volumen 
atmofpbärifcher Luft, welche nur Sauerſtoff ent= 
Wenn trogdem bis zu einer gewifien Grenze 
ſchon ein ber Koblenfäure gleiches Volumen Luft dies 


ſelbe Leuchtfraftverminderumg bervorbringt und über 
dieſe Grenze hinaus Luft noch fchädlicher wirft als 


ein gleiches Volumen Koblenjäure, jo fommt das 
daber, weil durch Kobleniäure nur Kohlenoxyd gebils 


' det wird, welches, im Mantelfaum verbrennend, zwar 


beller Klamme, während die Alfoholflamme ſchwächer | nicht Teuchtet, aber doch die Temperatur der Flamme 
u. bie Weingeiſtflamme noch weniger leuchtet. Dies | erhöht, während die große Menge Stidjtoff in der 
erflärt fich Dadurch, daf 1 Maß Aetberdampf doppelt | Luft der Klamme fehr viel Wärme entzieht, und es 
fo viel Koblenftoff als 1 Maß Alfoheldampf ent: iſt befannt, daß ein feiter Körper um fo ftärter leuch— 
bält; bei der Alloholflamme wird alfo eine Verbren: |tet, je beiker er ift. Bei Gasflammemift auch noch 
nung im Ganzen Statt finden, während bei der Aetber= zu beachten, daß bei engen Brenneröffnungen ıt. ſtar— 
flamme Zerfekung der Gafe in Koblnitoff u. Waf- kem Drud eine zu fchnelle Bermifhung des Gaſes 
jeritoff Statt finden muß, da der Yuftzufluß derfelbe | mit der Luft herbeigeführt und dadurch die Leucht- 
bfeibt. Bei dem woaflerreichen Altobol wird bie kraft berabgedrüdt wird. Aus theoretifchen Betrach— 
Leuchtkraft ber Flamme außerdem durch ben gebil: tungen könnte man zu dem Schluß gelangen, daß 
beten Waſſerdampf verdünnt, und bei der Weingeijt: | der Koblenitejfgebalt und die procentiihe Zuſam— 
flamme, bie fo febr wenig leuchtet, tritt der leßtere | menfegung der Y. völlia binreichend wären zur Bee 
reichlicher auf. Diefe Verdünnung der Leucht⸗ rechnung * Leuchtkraft unter ſonſt befannten Ber- 

fraft durch nicht leuchtende Safe macht fich auch bei | hältniffen. Dem iſt aber nicht fo, die Yeuchtfraft der 
ben befferen 2. geltend, denn alle enthalten Sauer: verſchiedenen Kohlenwaſſerſtoffe ift weder ihrem 
ftoff (Wachs 5,34 Procent, Wallratb 6,6 Broc., | Kohlenſtoffgehalt, nod dem Berhältniß zwifchen dem 
Stearinfäure 10,38 Proc., Stearin 11,6 Proc.), in ihnen entbaltenen Koblenitoff und Wafferjtoff 
welcher nicht leuchtenden Wafferdampf bildet, Hier: ‚proportional. Diefelbe Menge Koblenitoff bat im 
auf grünbet fi zum Theil ber Borzug ber moder= | Benzin die dreifache Lichtentwidelung wie im ölbils 
nen 2, benn Paraffin, Photogen, Erdöl xc. find denden Gas umd nahezu die andertbalbjache des 
auerftofffrei. Natürlich bebürfen ihre Flammen Ampiens, denn um dem Wafferfioff diefelbe Keucht- 
für auch um fo mehr atmoſphäriſchen Sauerftoff kraft zu ertbeilen, die er durch 3 Bolumenprocente 
zur Verbrennung. Cine gewöhnliche Delflamme Benzindampf erbielt, ift daß dreifache Gewicht oder 
und eine zur verbrennen obne Rauch, d. h. es wird 27fache Volumen blbildendes Gas und das anbert= 
nicht mehr Koblenftoff in ihnen ausgeſchieden, als | balbfache Gewicht oder dem Volumen nach 1,8mal 
ber zuftrömende Sauerftoff der Luft zu verbrennen | fo viel Amplendampf erforberlih. Wahrſcheinlich 
vermag. Dagegen brennt Erdöl an freier Luft mit iſt die größere oder geringere Leichtigkeit, mit wel⸗ 
ſtarkrußender Flamme, und nur durch bejondere Bors | her ein Kohlenwaſſerſioff fich in der Hiße der Klamme 
rihtungen (|. Lampen) fann — Sauerſtoff zerſetzt, von großem Einfluß auf die Leuchtkraft, wor⸗ 
berbeigeführt werben. Dafür iſt dann auch das ent» aus ſich dann ſehr leicht erflären würde, daß bie in 
wicelte Licht fehr ftark, weil in einem Fleinen Raum | der Regel leichter zerſetzbaren höheren Ko lenwaſſer⸗ 
ſehr viel Kohlenſtoff verbrannt wird. Bei der trocke- | ftoffe ein ſtärkeres Licht geben als die gleich zufams 
nen Deftillation der Stein oder Braunfoblen, des | mengejfegten niederen, und ebenfo, baß das fehr ſchwer 
Torfeg, Holzes ober Harzes entiteben Koblenfäure, | zerfeßbare Sumpfgas troß feines Kohlenſtoffgehalts 
KRoblenoryb, Waflerftioff, Sumpfgas und ölbildendes 1 überaus wenig Licht nibt. Die im Leuchtgafe 
Gas. Koblenfäure bremmt nicht, von allen den ans | und in der Flamme enthaltenen, wenig Licht bei ber 
bern brennbaren Gaſen aber gibt nur bas öfbildende | Verbrennung entwidelnden Gafe, bad Sumpfgas, 
Gas eine Tesschtende Flamme, und die Leuchtkraft des Kohlenoxyd und Waflerftoffgas, üben dennoch einen 
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bebeutenben Einfluß auf die Leuchtkraft aus, u. zwar 
. burd bie von ran abhängigen Unterfchiede im 
Luftverbrauch und in der Ylammenternperatur. Um 
.B. dem Sumpfgafe bie gleiche Leuchtkraft zu er= 
h , Barterfiof durch 3 Bolumenprocente 
enzin erbält, ifinur 1 Volumenprocent Benzin er= 
—— Dies iſt nicht auffallend, denn um 1Vo⸗ 
umen Waflerftoif zu verbrennen, ift Y, Volumen 
Sauerftoff oder 2?/, Volumen Luft erforderlich, für 1 
Bolumen Sumpfgas dagegen das Bierfache biefer 
Menge. In Folge davon tft die Flamme des Sumpf: 
aſes ſehr vielgrößer u. bem entfprechend ber Theil bes 
da es, ber unflcstkar imäußeren Mantel ber Flamme 
v t, weit geringer als bei den anderen Gafen. 
Daß dennoch die Leuchtkraft nicht um das Vierfache ob. 
Mebrfache ftärker ift ala beim Waſſerſtoff, fondern nur 
um das Zwei: biß Dreifache, ift jedenfalls Folge ber ge⸗ 
ringen lammentemperatur, welche dad Sumpfgas 
in atmojpbärifcher Luft erzeugt. Die Flammentem⸗ 
tur für fofortige vollftändige Verbrennung in 
er Luft berechnet, find nämlich für Wafferjtoff 3106 °, 
für Sumpfgas aber nur 25399. Diejen Unterſchied 
erfennt man auch am dem Ausſehen ber Flamme, 
welche bei Wafferftoff mit Benzin klein und weiß, bei 
Sumpfgas mit Benzin aber groß und gelb it. Ein 
Gasgemenge auß HU Proc. Sumpigas, 30 Proc. 
Wafjerftoff und 20 Proc. Koblenoryd, welches mit 
fo viel 2. verjegt wurde, wie nach ben für die 
einzelnen Gafe gefundenen Verhältniſſen erforderlich 
geweſen wäre, um ihm gleiche Leuchtkraft zu geben, 
welche eine Miſchung aus 3 Proc. Benzin und 97 
* Waſſerſtoff oder 1 Proc. Benzin und 97 Broc. 
umpfgas befitt, gab nicht das gleiche, fondern bag 
1,Afache Licht wie diefe. Es ergibt fich aus diejen 
Verſuchen, daß es bis jekt außerordentlich jchwer, 
wo nicht unmöglich ſein würde, eine theoretiſche 
Leuchtkraft für ein beliebiges Gasgemenge ſelbſt nur 
für eine beftimmte Form der Flamme und einen be— 
jlimmten Drud im Voraus zu berechnen. (Ueber 
letztere Unterſuchungen vgl. Blohmann, Journ. f. 
Gasbeleuchtung 1863, ©. 213.) 

Für die Menge Licht, welche von einer Flamme 
ausgeftrahlt wird, befigen wir fein abſolutes Maß, 
die Unterfuchung auf den Nußeffeft der 2. Tann ba: 
= nur eine vergleichende fein. Die Güte ober Lei: 

ng eines Beleuchtungsmittels (feine Leuchtkraft) 
hängt offenbar von 2 Momenten ab: 1) von der 
Menge oder Stärfe bes Lichts, die es liefert, 2) von 
bem Berbrauch befjelben in einer beitimmten Zeit. 
Beide Werthe werben auf irgend einen als Einheit dies 
nenden Leuchtftoff bezogen. Die Leuchtkraft ſteht daher 
im geraden Verbältnig zur Lichtflärfe und im ums 
—— zum Stoffverbrauch, fie iſt gleich der 

ichtftärfe, dividirt durch den Materialverbrauch. 
Ueber die Methoden und Anjtrumente, welche man 
zur Beftimmung ber Yichtjtärfe oder Antenfität an— 
wendet, f. Bhotometrie. Nachdem die Licht: 
e pbotometrifch gefunden ift, muß man noch 

ie Leuchtfraft umd ben Leuchtwerth ermitteln, 
um ein praftifches® Refultat zu erzielen. Gab 
eine Kerzenflamme bie Lichttärfe 1, eine Mo: 
berateurlampe bie Lichtftärfe 4, umb betrug ber 
Konfum in 1 Stunde von ber Kerze 16 Gramm, 
vom Del 48 Gr., jo verhält ſich die Leuchtkraft ber 


Kerze zu ber ber lampe = 4:4 —= 3:4. Kofleten 
nun 100 ®r. Kerze 20 Pfennige, 100 Gr. Del aber 
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18 Pf., fo find dann die Beleuchtungslkoſten, abge 
ſehen von ber Lichtitärke, pro Stumbde bei der Kerze 
320pf. bei der Lampe ar ⸗864 


100 
Pf. Dieſe Ziffern gewinnen dann Werth, wenn 
es ſich bei mäßigen Anfprüden um bie billigjte Be 
leuchtung handelt. Aus der Lichtjtärfe, dem Kon: 
Be und dem Preis ermittelt man nun ſchließlich 

ie Beleuchtungskoſten bei gleichem Effekt und ben 
Leuchtwertb, b. h die Lichtmenge, bie bei —— 
Koſtenaufwand hervorgebracht wird. Die Beleuch⸗ 
tungskoſten bei gleichem Effelt werden gefunden, wenn 
man die Beleudhtungsfojten, ohne Rückſichten auf 
ben Gffeft, durch die Lichtſtärken dividirt, bei ben obi: 
gen Kerzen alfo B8, 2, beiden Lampen ** 2,16. 
Diefelbe Lichtmenge wirb alfo durch Kerzen für 5,2 
Pf., bei Lampen für 2,16 Pf. hervorgebracht. Segen 
wir ben Leuchtwerth ber Kerzen — 1, fo ft der Leucht⸗ 


werth der Lampen © — 1,48, b. h. es verhalten ſich 


2,16 
die Beleuchtungsfoften bei gleichen Effekten umge: 
kehrt wie die Effekte bei gleichen Koften. 

Ueber die Beuhtfraft der Kerzen befigen wir 
Unterfuhungen von Rarmarfch und Heeren: 





A B C Leuctlrait 
1 Durchſchnitui · 

Tabelie Ger Material] Durchſchuitt ⸗ 
6 _ B| Bis = 
ne" [usetigenäete Pieett >| "iin, 
Wache 0,5878 Loth | 102,0 | 1,7349 | 100,0 

Stearin« 

fäure 0,0188 „ 0,5 1,4780 84,10 
MWollrath | 0,5781 „ 105,3 1,8733 108,20 
Talg 08781 „ 00,25 1,5800 90,00 








Die Wallrathkerzen enthielten 3 Proc. Wachs. Daß 
die Talgferzen über ben Stearinferzen ftehen, erflärt 
fi daraus, daß ihre Leuchtkraft nach jebesmal 

Putzen, alfo in ber furzen Zeit, wo fe am nee 
Licht entwidelten, gemeflen wurde. Bei —— it 
diefer Verſuche wurde die Beobachtung gemacht, dab: 
der Konſum dünnerer Kerzen geringer iſt als der der 
ſtärkeren. Die Lichtſtärke iſt ungefähr dem Konſum 
proportional, fo daß alſo die Leuchtkraft der verſchie⸗ 
denen Kerzenſorten ebenfalls als eine beinahe gleiche 
berausfommt. Rößler fand die Leuchtkraft der Stea⸗ 
rinferze = 9, Talg = 95, Wachs 100. Nach Kar⸗ 
ften verhält fich die Leuchtkraft ber Talgkerzen zu ber 
der Stearinfergen — 55 : 56. Zinfen bat Baraffin: 
ferzen unterfucht und, Stearinferzen — 100 geiett, 
folgende Werthe gefunden: Paraffin von Ajderd: 
leben 98,99, Bonn 111,35, Bitterfeld 122,54, Weis 
fenfels 135,06, Aſchersleben anderer Fabrik 146,24. 
Diefe großen Berfchiedenheiten entfprechen ber ab: 
weichenden Zufammenfeßung des Paraffins und der 
Gewohnheit, bafjelbe mit Stearin zuſammenzu⸗ 
ſchmelzen. Iſt Wachs — 100, Stearin nach Tab. I 
— 84,1, fo iſt Paraffin von Aſchersleben 83,4, 
Weißenfels 114,3, Aſchersleben a. F. 123,8. Iſt 
aber Stearin nach Rößler = 95, jo ift das beite Pa⸗ 
raffin 139. Dlivendl und raffinirtes Rüb: 
öf, in ganz glei Fonftruirten Lampen verbrannt, 
baben nach Karmarſch u. Heeren auch ganz gleiche 
Lichtitärfe. Zinten verglih Photogen und So: 
lardl mit Rüböl, indem diefe 2. umter wen für fie 
günftigften Verhältniffen verbrannt wurden. Die 
Leuchtkraft, d. b. der durch Divifion des Verbrauchẽ 
in bie direft gefundene Lichtjtärfe erhaltene Werth, 
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betrug für Rüböl 1,374, Pbotogen von Afcherdleben 
1,05, Afcheräleben a. F. 1,028, Weikenfels 0,895, 
Lemberg 1,085, Bitterfeld 1,129. S wir bie 
Leuchtkraft des Rüböls — 100, fo ift die des beiten 


togens 82,1, die des geringften 65,1. Die Leucht: | 


Een von Solardl von Aſchersleben war 1,266, 
Alchersleben a. F. 1,329, Weißenfels 1,709, Lem⸗ 
berg 1,465. Die Leuchtkraft des beften Solardls iſt 
aljo 124,3, wenn Rüböl = 100 ift. Weber die Lei⸗ 
—— verſchiedener Lampen liegen Unter: 
uchungen von Karmarſch und Heeren vor. Sie 
rüften 1) eine carcelſche Uhrlampe mit cylindri⸗ 
chem Brenner, deſſen innerer Durchmeſſer 17, der 
Bere 23 Millimeter betrug. Breite des Docht: 
raums 3 Millim. mit Zugglas. (Diefen Lampen 
fteben unjere Mobderateurlampen nur ſehr wenig 
nad.) 2 Kühenlampe mit maffivem, 4 Millim. 
bidem Docht; 3) eine Studirlampe mit flachen 
Dodt von 20 Millim. Preite. Weite des Docht⸗ 
raum 3’, Millim. 4) Eine Lampe wie 3) mit 
Zugelah 5) eine Tiihlampe mit —— em 
elbebälter, Docht halbrund von 31 Millim. (flach 


ebrüdt) und 24 Millim. (gefrümmt) Breite, 
— 3’, Millim. weit, Zugglas; 6) eine 
Stubirlampe mit flahem Docht und Sturzflafche, 
Dodtbreite 21 Millim., Weite bed Doctraums 
5 Millim., Zugglas. Mit gereinigtem Rüböl ges 
füllt, ergaben dieſe Lampen ald Mittel von 14 Beob: 
adtungen : 








zab. II Mittlere | Konium in 6 Leuchttraft, Uber 
AL Sp tfiärte. | Stunden, | fampe = 100, 
1 100 16 Leib 100 
2 6,6 1 . 2,8 
E) 16,8 | 3 „ e7,6 
* | 221 | B -; 6,4 
5 42,4 | 4. 77,1 
N} | 22,2 N “. = 60,4 
Dadhelicte 6 | | 
aufs Piunb 14,8 3. 02,2 
ie 6 | 
Punb | 13,2 4. 51,2 


Bei den photometrifhen Unterſuchungen des 
Leuchtgaſes ift auf den Brenner, bie Brenner: 
weite und den Drud, unter wel 
ftrömt, Rüdficht zunehmen. Ho 
meitere Brenner und geringeren 


aß verlangt 3.8. 
rud als Stein: 


toblfngas. Frankland erbielt folgende Werthe bei 
enalifdem Gas: 
Zab. II 

Metwcaftle Peltonfteinlohle - » 2 2 2 2 0. = 100 
Qulten Banncllcehle » » 2 2 2 0 nn en = 198,8 
Remwcaflle Rannellchle » = n.2 2 0 nee = 25,0 
Lesmahage Rannellohle . © > 2 2 2 0 nen = 8ı,1 
Bogbrab Ramnelloble. » 2: 2 2 2 nen == , 
@use Bwidauerloble . - » 2: 2 HH Een = 110,7 
Helzgad verhält ſich zu zwidauer Steinfchlengas — 

TBI1006, Mole. -— oo 0 22: 2 0 0. = 191,4 

ober nad andern Berfjuden . J—— = 16,9 
0 Be er ar EEE = 2 
Bon ben verſchiedenen Brennern entwidelt der Ar⸗ 


ganbbrenner das meifte Licht, weniger der Flachbren⸗ 
Büchner ımb | 
Rückeiſen baben folgende Reibe von Echnittbrennern | 
t bie höheren Num= 


ner und am wenigiten der Strabl. 


verſchiedener Nummern, in 
mern weiteren und tieferen Schnitt bebeuten, unter: 
fucht. A find bie Nummern ber Brenner, B u. B’ ber 
Konfum einer Stunde in engliſchen Kubiffußen u. bei 
13,5 Linien Drud; C und C* die Lichtitärfen durch 


das Gas aus: | 
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| bie Zahl der Wachäferzen von 11 Zoll Länge 
drüdt, welchen bie Flamme entiprad ; D u. D’ 
Lichtmenge auf gleiche Basmengen rebucirt, ar 
net aus B u. C und B’ u. C’ oder, was bajfelbe 
i e auf 1 Kubikfuß Gaß; E u. E’ bie 
gefundenen Lichtmengen, wenn durch 
jeden ber Brenner pro Stunde 4,5 Kubiffuß Gas 
gelaffen wurden. 





0 

1 

2 i j 

3 ’ ’ ’ ‚ 

“| 1,0 | 2,0 ‚| 

s |100 , 82 28,6 | 18,0 2,86 | 2,19 | 11,5 | 11,8 
6 10,8 | 8,8 | 31,8 | 236 2,00 | 2,13 115 118 
7 11,3 10,8 | 94,2 | 7,5 | 3,00 | 2,09 | 19,0 | 11,5 
sıi— Ins! — |mı|) — |ıs| — | 


Aus den Kolumnen DD’ und E E’ ergibt fi, bag 
das Gas aus engeren Schnittbrennern gebrannt viel 
weniger Licht gibt als and weiteren, bag man ferner 
beſſer thut, weite Brenner aufzufegen, aber durch uns 
vollftändiges Oeffnen des Hahns dad Ausftrömen. 
des Gaſes zu befchränfen. Frick fand, daß 1 Kubik⸗ 
fuß Gas in verſchiedenen Brennern verbrannt ſehr 
weit auseinanderliegende Effekte gab, die er im 
münchener Wachskerzen, beren eine 9,252 Gramm 
ſtündlich —— ausdrückt, u. zwar: 1) in einem 
großen * anenen Argandbrenner von 30 Löchern 
in einem reife von 16,5 Millimeter Durchmeffer 
‚2,81; 2) großer Schnitibrenner 2,43; 3) Meiner 
Schnittbrenner 1,31; 4) Zweilochbrenner, Filche 
Ihwanzbrenner 1,97. 
Aus den mitgetbeilten iden fen m fann mar 





nun einen Vergleich zwifchen feiten und flüffigen 

L. anitellen, wenn man das Wachs in Tabelle II 00 
ſetzt und danach das Del umrechnet, ferner Zinkens 
' Zahlen m die dem Rüböl in unferer Tabelle zukom⸗ 




















| mende Zabl zurüdführt. 
= A — B | Delligfeit | D 
Zab. V. aterial» urch · von 10 
\ verbrauch fhnittliche | Gr. bes kLeuchttreft, 
pro Stunde Tichtflärte, Materiale, Wache — 
Beleuchtungemittel. im Bade — beredimet | 100. 
[ en. 100, aus | 
| AubB.| 
Bass N 
‚ Konfum (Spearin- 9,027 | 102,0 | 112,90 | 100,00 
— fäure 9,915 ”,5 90,03 84,10 
N * Weicath 8,874 | 108,3 193,17 | 108,20 
| ramme ya > | 8,074 90,5 | 101,70 | 90,00 
eringfte® 
* Een | 08, 
bier eine befte® Pa-| | 
geragen.  zatfin 5,588 _ 189,87 | 123,80 
RÜHST in Uhrlainpen 40,69 004 170,07 159,8 
| Musst im Rüden» | | 
fampen . . . 1,83 45,67 62,30 55,1 
Rübäl in Stubirfams 
pen ehne Tnlinder 9,86 | 114,18 | 118,80 | 103,5 
8 fm | * 
Iren | yhrtogen 20,08 — 149,05 | 181,9 
er ein« befteb 
aerechnet Suarät| 26,52 = 226,64 | ım,r 
Zu den Verſuchen von d dienten Wacheferzen, 
deren Konfum in einer Stumbe als gleich tet 
werden kann mit ben Wachsk von Karmakſch u. 
Heeren nach Tab. V. Die Helligkeit dieſer ade 
nach Tab. I = 100 gefeßt, ergibt für bie frickſchen 
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Leuchtmaterialien. 


Verſuche die Lichtmenge von 1 Kubikfuß Gas im mit einer Deffnung von 22 und 7 Millim. bedeckt 
iſchſchwanzbrenner verbrannt —= 197. Set man | wurde. Der in der Höhe bed Dochtes ftarf ausge— 


cks Gas dem Newcaſtle Beltongas geig ſo er⸗ 
It man für 1 Kubikfuß Gas folgende Helligkeit 
Made nah Tab. V = 10) 





er x 


Kein 














Tab VI. gweiloch · itt- | Scpnitte Argaub- 
brenner, Serauen | Sreuner, | brenner. 
Gewöhnl. Neweaſtle 
Peltonfohlengas 197 ı31 243 281 
Swidauer Koblengad| 216,7 144 i 987,8 309 
Holjgas im Mittel | 253,8 160 315,6 374,1 
Bogheatgas ,. - 590,2 396,5 135,5 850,5 
Delgid. . . 535,8 866,8 660,9 764,8 


Um nun zu erfa 





bauchte Glascylinder war 181 Millim. hoch und 
oben 23 Millim. weit. Der Delbehälter lag ımter 
ben Brenner. D Lampe mit 17 Millim. breitem 
Docht unter einer Blehfappe von 22 und 7 Millim. 
weiter Deffnung. * Der ausgebaute Eylinder war 
192 Millim. hoch und oben 22 Millim. weit, das 


——— Oelgefäß lag außerhalb des Brenners. 


ie unterfuchten X. waren: a waſſerhelles, wenig 
riechendes Salonphotogen vom fpecififhen Gewidt 


0,793 bei 17,5 Procent; b bellweingelbes Photogen 


vom 


pecififhen Gewicht 0,811; ce Solarbl vom 
pecifiichen Gewicht 0,826; d bellgelbe8 Paraffinöl 


f 
ren, twie viel ein Beleuchtungsma: |vom fpecififhen Gewicht 0,525; e amerifantjches 


terial foftet, ke man mit Kolumme A der Tab. V | blaßgelbeß Petroleum vom jpecifiihen Gewicht 0,801. 
in die Anzahl Gramme, die das Eivilpfund (Zoll: | Die Refultate waren folgende: Kolumne 1 enthält 


pfunb 500% oder dag Nettopfund ohne Verpadung 
bei Kerzen enthält, und weiter mit dem Quotienten 
in bie Geldfumme, bie ein Pfund des Leuchtmaterials 
foftet. Will man bie Koſten bei gleicher Helligkeit 
erfahren, fo 2 bie eben gefundenen Koſten pro 
Stunde mit 1000 vermehrt durch die in Kolumne B 
ber Tab, V angegebenen Lichtftärfen zu dividiren, oder 
will man erfahren, wie viel Licht fich bei gleichen 
Koften erhalten läßt, jo wird in die verbumbertfachte 
Lichtmenge durch die jtünblichen Koſten bivibirt. Ein 
Bergleich zwiſchen Nübölz, Photogen: und Holzgas: 
beleuchtung der Straßen wäremithin folgendermaßen 
auszuführen. Das Pfund Rüböl foftet 70 Pfennige, 
das Holzgas pro 1 Kubikfuß 4 Groſchen, das 
Photogen 80 Pfennige pro Pfund a 500 Gramm. 
Nun laͤßt fi mit 100 Gramm Rüböl in einer Stu— 
birlampe (tie fie den Straßenlampen am ähnlichiten 
Tabelle V eine Helligkeit von 1158, mit 
100 Gramm Photogen eine Helligkeit von 1490, 
mit 10 Rubiffuß Holzgas im Zweilochbrenner nad) 
Tabelle VI eine Helligkeit von 2533 hervorbringen, es 
often aber 100 Gramm Rüböl 7%, —14 Pfennige, 
4100 Gramm Photogen ®%, —=15 Pfennige, 10 Ku⸗ 
bitfuß Holzgas 14 Pennige; bivibirt man mit biefen 
zen in die Fichtmengen, fo erhält man für Rüböl 

‚27, Photogen 9,31, Holzgas 18,1 als die relativen 
Effelte bei gleichen Ko em-ober, wenn man in bie 
vertaufendfachten Preife dividirt mit ben Lichtmengen, 
die Koften bezogen auf eine Lichtmenge = 1000 für 
Rüböl 11,05 Pfennige, für Photogen 10,74 und für 
dezgae 6,55 Pfennige. 

Bei der Wichtigkelt ber modernen 2. laſſen 
wir noch eine erfchöpfende und zuverläffige Un: 
terfuchumg Zinkens folgen. Als Normallicht dien: 
ten Paraffinferzen der Gerſtewitzer Fabrif, beren 
Leuchtkraft fich Ir berjenigen des englifchen Sper: 
macetiliht# — 100 : 103,5 verhielt, während ber 
Konfum fih — 100: 107,5 verhielt. Die ange: 
wenbeten Lampen waren: A Lampe mit Runddocht 
in einer Hülfe von 24 Millimeter Äußerem und 
21 Millim. innerem Durchmeſſer und einer Brenn: 
pe von 24 Millim. Durcdhmeifer. . Der Cylin— 

er war 288 Millim. hody und über ber —8 
31 Millim. weit. Der —— lag unter dem 
Brenner. B Lampe mit Runddocht in einer Hülſe 
von 16 Millim. Außerem und 10 Millim. innerem 
Durchmeſſer, einem Cylinder von 198 Millin. Höhe 
und über der Einfhnürung 20 Millim. weit. Der 
Delbehälter lag unter bem Brenner. C Lampe mit 





die Delforten, 2 die Lampen, 3 den Konſum pro 
Minute in Milligramm, 4 Verhältnig ber Leucht⸗ 
kraft der Normalferze zu derjenigen ber Zampe, 5 
minutiger Verbrauch pro Lichteffeft der Kerze in 
Milligramm, 6 Preis der 2. pro Gentner von 50,000 
Gramm im Detailbandel in Thalern, 7 ſtündliche 
Koften der Flamme pro Lichteffeft der Kerze in 
Pfennigen. 





ı a | 3 | 4 | s |e | — 
l J 

2 A 736,2 1:18,7 | 42,6 | 15 0,276048 
aA 676,6 1:14,83 | 40,3 | ı5 0,261144 
a r- 848,7 1: 7,3 | 47,3 | 15 0,305304 
a'c 325,5 1: 6,8 | 471 | ıs 0,305208 
a|D 848,9 1: rı |4sı | ıs 0,318168 
a D 311,2 1: 5,4 | 87,6 | ıs 0,373248 
b A 779,9 1:19,9 | 39,2 | ı4 0,23708% 
b |C 347,7 1: 8,1 | 45,0 | 14 0,272180 
ce |B 196,1 1: 8,2 | 61,2 | 10 0,264384 
d B 283,08 1: 8,7 | 71,0 v 0,276048 
e ı A 542,0 1: 9,9 | 56,5 | ı5 0,368120 
e | A 558,0 1: 8,8 03,4 | ı5 0,413540 
e 'D 347,1 1: 8,8 | 65,6 | 15 0,425088 | 
e D 351,5 1: 6,86 | 02,6 | ı5 0,405648 


Pohl bat das drummondſche Kalklicht mit 
einer Stearinjäureferze aus der Millykerzenfabrik zu 
Wien, wovon 6 Stück 1 wiener Pfund wiegen, als 
Einheit, verglichen und gefunden, daß es mit Knall⸗ 
gas, aus Fomprimirtem Sauerjtoff und Leuchtgas 
von gewöhnlichen Drud beſtehend, — 23,4, mit 
Knallgas aus Sauerftoff und Leuchtgas aus Kaut⸗ 
ſchukſaͤcken firömend, —= 488,5, und mit Knaugas 
aus Sauerftoff und Leuchtgas unter einem Drud von 
3,5 Atmofphären = 7% ſolchen Einheiten ftarf war. 
Ein eleftrifhes Licht, welches durch eine Bat: 
terie von 250 bunfenfchen Elementen mit einer afti= 
ven Zinkoberflähe von 85 Zoll entwidelt wurde, 
zeigte eine Leuchtkraft von 10— 12,000 Normalfper: 
macetiferzen, wobei e8 feine Strahlen frei nach allen 
Richtungen hin verbreitete, während die zur Verglei⸗ 
hung dienende Lichtquelle im Focus eines paraboli- 
ſchen Hohlſpiegels aufgeſtellt war. Nach Dumas 
entwidelte die Alliancemafchine mit dem Regulas 
torvon Serrin ein eleftrifche® Licht, welches bie Leucht⸗ 
fraft von 3000 Garcellampen befaß. Die vollfom: 
menjten Unterfuhungen über die Lichtjtärfe bes 
alvanischen Flammenbogens hat Gafjelmann ange: 
ellt. Die Kohlenftüde, zwifchen denen der Licht: 
bogen erzeugt wurde, waren aus berfelben Mafie, 
aus welcher man die Koblencylinder für galvanifche 
Batterien herftellt, unb zum Theil mit Salzldfum 


16 Millim, breitem Docht, der von einer Blechfappe | getränft. Hierdurch wird ein fehr rubiger Licht: 


Leuchtſpiritus — Leuchtthurm. 


bogen erzeugt, ber bei einer Säule von 44 bunſen⸗ 
Behern erft erliiht, wenn bie Kohlenſpitzen 
— Millimeter von einander entfernt werden, 


während ber unrubige Yichtbogen ber rohen Kohle 3 


ſchon bei 5 Millimeter Entfernung erlifht. Die 
Stromftärfe wurbe mit einer Tangentenboufiofe be: 
fimmt. Die Lichttärfe einer Stearinkerze biente 
als Einheit, und jede Koblenart wurde einmal bei 
gms, fleiner, dann bei möglihft großer Entfernung 
er 





oblenipigen umterfucht: 
Entfernung | | 
— | Sirompärte. | bigenuaet. 
— — 
Rohe Rebe. . . | 8* * = 
Rebe mit | | „0,5 120 253 
rem Strontian. | 6,15 ns | 274 
Sehle mit Mental. || | 8 
i 'f 10 | so 24 
Lohte mit giatalorid N s.o 67 189 
Roble mit Borag umb! 1,5 72 1171 
Säwefeljäure . | 50 54 165 


In der Tabelle find die Werthe der Stromftärte 
bereit3 auf chemiſche Einheit rebucirt. Es ergibt ſich, 
bag mit ber Entfernung ber Spitzen bie Lichtſtärke 
und die Stromftärfe abnimmt, dur das Tränfen 
mit Salzen ift nur bei Anwenbung von Borar mit 
Schwefelfäure die Lichtitärke erböbt worden. Bei 
unveränderter Gntfernung der Spitzen wächſt die 
Lichttärfe mit der Stromftärfe.. Bumfen bat die 
Leuchtkraft bed Magneſiums ımterfudht. Ein 
Magneſiumdocht von 0,297 Millimeter Durchmeſſer, 
von dem in einer Minute 0,987 Millimeter verbrens 
nen, leuchtet fo intenfiv wie 75 Stearinkerzen (5 auf 
ein Pfund). Das verbrauchte Quantum Magne— 
fium wog 0,12 Gramm. Um 10 Stunden lang das 
Licht von 75 Stearinfergen au erhalten, find 20 Pfund 
Stearin ober cirfa 4’ a: Maanefium notbwenbig. 
Die Intenfität bed Magnefiumlichts iſt 524,7mal 
fleiner als die Intenfität des Sonnenlicht3, aber in 
Bezug auf did chemijche Wirkung jtebt das Yicht des 
Magneſiums dem der Sonne nur um das 36,6fadhe 
nad. Die Leuchtkraft bes Magneſiums erklärt fich 
zum Theil baraus, daß in ber Flamme ein fefter 
Körper zum Glüben gelangt ; aber die beim Verbren⸗ 
nen dieſes Metall entwidelte bobe Temperatur reicht 


doch nicht aus, um den großen Unterjchieb zwiichen | 


ber Leuchtkraft des glühenden Koblenftoffd und der 
glübenden Magnefia zu erflären. Auch Phosphor 
leuchtet Hy intenfiv, inbem er au ftarrer Phosphor⸗ 
fäure verbrennt, doch fommt er dem Magneſium 
nicht aleih. Man muß vielmehr annehmen, daß den 
verfchiebenen Körpern ein ungleich ftarfed Vermögen, 
bei bohen Temperaturen Licht auszuftrablen, inne 
wohne, und man fiebt in ber That die Maanefia ſchon 
vor dem Löthrohr alle anderen Körper an Leuchtkraft 


— 
Leuchtſpiritus, ſ. Dampflampe. 
Leuchtſteine (VSichtmagnete, 2 
ſolche Körper, welche, wenn ſie dem Sonnenlicht 
ausgeſetzt worden ſind, nachher noch eine Zeitlang 
auch im Dunmkeln einen hellen Schein verbreiten. 
Die meiften bderjelben erlaugen diefelbe Eigenſchaft 
auch durch Ermwärmen. Zu den &.n gehören gewiffe 
lußſpathe (Ebloropban), auch Kalkſpath, Aragonit, 
ops, Bernitein. Unter den fünftlichen Präparaten 
ift dad Schwefelbaryum das befanntejte, welches man 
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erhält, wenn eifenfreied, mit Gummitragantbichleim 
angemachtes Schwerfpathpulver in einem Tiegel 


glüht. Aus bem en path von Monte Baterno 
u Bologna warb 1 uerft Leuchtſtein dargeftellt. 
Cantons Phosphor ift Schwefelcafcium, Hombergs 


Phosphor Ehlorcalcium, Balduins Phosphor falpe- 
terfaurer Kalt; ferner gehören hierher Oſanns phos⸗ 
pborescirende Verbindungen von Kalk mit Realgar u. 
Schwefelantimon. Das von bem Körper außgeftrahlte 
Licht beſitzt nicht diefelbe Farbe wie das, welche e8 her= 
vorrief. Bielediefer Körper leuchten auch unter Waſſer, 





Del ꝛc. Wach jtellt X. dar, deren bfaues Licht felbit 
bei Tage wahrnehmbar ift, indem er Aufterfchalen 
mit einer gefättigten Yöfung von künſtlichem Schwe— 
| felarien in Ammoniaf beitreicht, biefelben dann mit 
ı Schwefel beftreut und in einem, verfchlofjenen Tiegel 
|glüht. Dfann glüht gereinigte geglühte Auftern- 
ſchalen, welche er mit gepulvertem Schwefelantimon 
' oder Schwefelarjen in einen gut verfchlofienen Tiegel 
| gefchichtet bat, eine Stunde lang und fucht bie 
weißeften Stüde aus, ober er formt mit Traganth⸗ 
Schleim aus arfenfaurem Baryt Kugeln, bie er zwiſchen 
| Kohlen zum Glüben erbigt. Auch bei Anwendung 
‚don Operment, Mufivgold, Zinnober, Schwefel: 
| und Zinfblende oder arjeniger e ftatt Schwefel⸗ 
| antimonserbäft man L., aber minder jtarf leuchtende. 
‚ Die durd den Einfluß der Luft zerfegbaren, wie 
Schwefelbaryum, müffen in zugeſchloſſenen Glasröh⸗ 
ren eingeſchloſſen werden. Eine Beſtrahlung von 10 
Sekunden reicht hin, die Präparate im Dunkeln 
leuchtend zu machen, längeres Verweilen im Sonnen: 
lichte vermehrt bie Eigenfchaft nicht. Durch Erhitzen 
verlieren fie biefelbe, erlangen fie aber burch neue 
' Beitrablung wieder. Die empfindlichjten werden 
ichon durch ſtarles Lampenlicht leuchtend. 
Leuchtthurm, ein hohes, an geiährlichen Küften= 
punkten errichteted Gebäude; auf welchem in ber Nacht 
| ein Feuer unterhalten wird, um die Schiffergu warnen. 
| Steben die Leuchtthũrme auf der Küfte, fo unterfcheiden 
| fie fi in ihrer Konitruftion nicht von aewöhnlichen 
Gebäuden, die X. auf einzelnen Klippen hingegen er= 
fordern befonbere Maßregeln, um fie zu befühigen, 
dem Andrang ber Wellen zu widerjichen. Bemer— 
kenswerth iſt im dieſer Hinficht der <O Fuß bobe &. 
' von Eddyſtone, 14 engl. Meilen von Plymouth, u. ber 
'115 Fuß bobe auf dem Bell Rod, einem gefährlichen 
Riff am Eingange bes Frith of Forth, 12 engl. Meilen 
von der Kitite, welcher 1811 vollendet wurde. Diefe 
Leuchtthürme find ganz aus Stein gebaut, wäbrend 
andere, wie der v. bei Bort Fleetwood in der Nähe 
von Lancaſter, auf mächtigen Pfeilern fteben, die mit 
großen Schrauben im Erdboben befeftigt find. Bei 
dem Bau des Les auf dem Piichoffelfen von Scilly bat 
man eine Konftruftion mit eifermen Pfeilern ange— 
wanbdt, welche im Sechseck ſtehen, mit einem Mittel: 
pfeiler, worin fich eine Treppe befindet, die hinauf zur 
| Yaterne führt. In früheren Zeiten brannte man auf 
ben Leuchtthürmen Holz, fpäter Koblen, dann Talg— 
u. Wachskerzen u. jept in den meiften Fällen Del, wäb- 
rend auf einigen Leuchtthürmen das brummondfche 
Kalflihr, auf andern eleftrifches Licht angewandt 
wird. Auch Magnefium ift bereit verfucht worben, 
und vielleicht verdrängt dies Metall ſehr bald alle 
andern Leuchtmaterialien. Die Lampen, weldhe mar 
auf Leuchtthürmen benußt, haben argandſche Brenner 
u. oft mehre foncentrifche Dochte; bei 4 Dochten hat 
deräußerfte 3'/,, ber innerfteaber?/, Zoll Durchmefler. 
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Die Lampen find Uhr: oder Doderateurlampen, und 
der —* von Oel, welchen bee dem Docht 
zuführen, iſt bier nothwenbig, weil jonft bei ber 
ige jehr bald —*— ung eintreten würde. | großer Linſen viele Schwierigkeiten bereitet und b 

ie Uh en, welche eine ſehr komplicirte Konſtruk⸗ Fred Glaskörper fchlecht zu behandeln find. Die 
tion befigen, find jeßt durch die einfachen Lampen von | Anwendbarkeit ber Linſen für Leuchtthürme batirt da⸗ 
rand (Bulletin de la Soeiets d’Encouragement | ber erjt feit der Entdedung Brewfterd u: Fresnels, 
1860) erfett worden. Das Del, welches man jet in | welche fanden, daß man von ber Glasmaſſe der Linfe 
ben englijchen u. frangöfifchen Feuerthürmen verwen | unbejchabet ihrer daß Licht beugenben Kraft jehr viel . 


ein müßten, jo würde ſehr viel Licht abforbirt wer: 


rm Brennweite von bedeutender Stärke im Glaſe 
bie Darftellung fo 


en, während anbererfeit# - 


det, wirb Colza-oil genannt u. auß bem Samen einer 
Art Rübjen (Brassica oleracen colza) gepreft. Um 
das von ben Lampen nach allen Seiten ausſtrahlende 
Licht zu Foncentriren, wendet man Spiegel (fatop- 
triſches ober engliſches Syitem) oder Linfen (dioptri⸗ 
6* oder franzöſiſches Syſtem) an. Das Spiegel: 

item det fich auf bie Eigenfchaften der parabo⸗ 
liſchen Kurve, weldye Geftalt den Spiegeln gegeben 
wird. Befindet fich die Flamme in bem Brennpunkt 
eines parabolifhen Scheinwerferd, fo werben alle 
von ihr ausgehenden Lichtftrahlen parallel mit ber Are 


des Scheinwerfer zurüdgeworfen, und man erhält | 


mithin bei richtiger Stellung des letzteren einen ho⸗ 
zizontalen Lichteylinder, deſſen Durchmeſſer demjeni⸗ 
gen des Scheinwerfers glei 
auf dieſe Weiſe feinen vollſtändigen Lichtkreis — 
den ganzen Horizont herſtellen, vielmehr bleiben 
immer bunfle Zwifchenräumte, die nur durch Anwen⸗ 
dung unferer Apparate (auf dem Trinityfeuerthurm 
25—33) ausgefüllt werben fünnen. Immer aber 
iſt das Licht in der Richtung ber Aren bedeutend 
ftärfer, und ein Schiff, welches fih auf dem Meer 
zwifchen ben Aren zweier Spiegel befindet, wird 
nur ein ſchwach ſchimmerndes Licht erbliden, bei ge: 
zinger Ortöveränberung aber wieber in ben Bereich 
hellerer Strahlenfommen. Derartige Kennzeichen biez | 
nen dazu, fejte Feuer mit verichtebenen Apparaten 
von einander zu unterfcheiden. Zur Herſtellung eines 
Drehfeuers werden mehre dieſer Apparate auf ben 


‚biefem Princip kann man belieb 


it. Man kann aber | 


binwegichneiden fönne, wenn nur bie Oberfläche um: 
verlegt bleibt. Sie konjtruirten bie noch jet gebrãuch⸗ 
lichen vielgonigen od. ringförmigeninjen, 
welche aus einer kleineren Mittellinfe beitebert, bie von 
mehren Ringen ober Zonen umgeben ift. a 
8 große Linſen 
bauen, ohne zu einer übermäßigen Stärfe im Glaſe 
ezwungen zu fein, u. man fann außerbem ben Um: 
ang der Linfe vieredfig machen, jo baß fein Licht ver⸗ 
loren gebt. Nach biefem fresnelſchen Spitem 
find die beiden ſchönſten Leuchtthürme ber Erbe, näm: 
lich der 197 Fuß hohe von Cordouan an ber Mün: 
bung ber Gironde u. der von New⸗Skerryvore an ber 
Weſtküſte — ——— gebaut. Per Figur 1. 
‚der Tafel Leuchtthurm zeigt dieſen Apparat. 
Ronenlinien L L bilden. einen Rahmen von 6 
Durchmelier, in defjen Mittelpunkt (alfo im Brenn 
punft aller Yinfen) bie Lampe F ſteht, fo daß von 
derſelben nad 8 Seiten bin intenjive Lichtitr 
R horizontal ausgefendet werden. Durch die Ma- 
ſchinerien im Fuß des Apparat wird berfelbe in 8 
Minuten einmal berumgebveht, jo daß im jeder Mi⸗ 
nute ein ‚heller Lichtſtrahl, allmählig an Antenfität 
hair m u. dann wieber verſchwindend, Dem e 








chtbar wird, Unter ber Lampe iſt ein Fleiner Sins 
enapparat mit 8 Linſen L’L’von 19°, Zoll Brenn: 
weite angebradht. Dieje neigen fi umter einem 
Winfel von 50° gegen die Flanme und werben vor 





Seiten eines breiedigen oder vieredigen eijernen 
Rahmens befeftigt und dann das Ganze durch ein 
Uhrwerk mit gleihmäßiger Geihwinbigfeit gebreht, | 
fo daß die Spiegel auf jeder Seite bed Rahmens nad) | 
einander gegen jeden Punkt des Horizontd gerichtet 
find. Die vereinte Wirfung ihrer Lichtſtrahlen bildet 
einen Blik von längerer oder kürzerer Dauer je nad) | 
der Geſchwindigkeit deg Umdrehung. Dabei ninmt 
die Lichtſtärke bei jebem Blitz allmählig zu und ab, 
und zwifchen je 2 Bligen liegt ſtets eine Periode 
volltommener Dunkelheit. Ber ben Blinkfeuern 
ober intermittirenben Feuern nad Stevenfjon 
wird daß Licht durch einen Schirm zeitweife verbeitt, 
P daß ed abwechſelnd plötzlich verdunkelt wird und 
ann ebenfo plößlich im vollem Glanze wieder er= 
cheint. In Frankreich benupt man zu Hafenlichtern 
bondiersmarcetfhen Spiegelapparat mit einfacher 
Zampe, weldher aus einem kreisförmigen Reflektor be: 
ftebt, der durch die Umdrehung einer Parabel um 
ihren Brennpunft in horizontaler Ebene gebildet 
wird. Im Mittelpunkt befindet fich die Lampe, 
welche jo rund um ſich herum eine fpielende Fläche 
—* bie alle ihre auf: und abwärts geworfenen 
ichtftrablen in horizontaler Richtung weiter fenbet. 
Beim dioptrifchen oder Linſenſyſtem wirb bas von 
ber Lampe ausgehende Licht durch Linſen gebrochen. 
Leßtere, wie fie zu gewöhnlichen Apparaten benußt 
werben, jind indeß für den bier vorliegenden Zweck 
wenig brauchbar, denn da fie bei nur einigermaßen 


ebenen Spiegeln MM überragt, die jo aufaeitellt fin 
baß fie die von L’ L’ empfangenen Siakapabien ti 
—— Richtung R’ fortienden. Der Apparat 
unftionirt nun fo, daß man in geböriger Entfernumn 
ein feites Licht fieht, weiches von dem unteren Theil 
berrübrt, während der obere Theil des Apparats 
in jeber Minute einen ſchwachen Blig erzeugt. Bald 
nach letzterem erblidt man wieder einen belleren 
Strahl (welder 30 Seemeilen ſichtbar ift), jo dag in 
jeder Minute ein ſchwächerer u. ein ftarfer Blig aufs 
—— Der Prismenkranz ZZ am unters 
ften Theil des Apparats fängt die nach unten geworz 
fenen Strahlen ber Lampe auf u. entſendet fie eben⸗ 
fall in horizontaler Richtung R“, Ein feftes Feuer 
von großer Bollfonmenbeit, welches dem ganzen 
Horizont durchaus gleihmänig erleuchtet, zeigt Fin.2. 
ı iſt Die Lampe, DEF ift ein Iinjenförmiger Gürtel 
nad fresnelſchem Princip, welcher %, ber von der . 
Lampe ausgebenden Strahlen vollitindig beherrſcht. 
| Die übrigen %, werben von bem oberen und unteren 
‚Hülfsapparat aufgefangen. Der obere Apparat 
‚A BC beftebt aus 13 prißmatifchen Zonen und if 
fo eingerichtet, daß bie Lichtitrahlen, nachdem fie an 
ber inneren Fläche eines Ringes eingetreten und 
bogen find, von ber oberen runden Fläche reflet 
werben und, nachdem fie aus ber äußeren Fläche auß: 
getreten und nochmals ig find, ben A parat in 
vollkommener horizontaler Richtung verlaffen. Die 
‚umteren 6 prismatiſchen Zonen A’ B'C* find nad 





 bemjelben Princip eingerichtet. Der ganze Apparat 


Leuci — Leucin. 


Hat 6 Fuß im Durchmeſſer und iſt aus 8 Stüden 
aufammengejegt, welche durch einen Meffingrahmen 
mit einander verbumben find. Die Stangen dieſes 
"Rahmend MN laufen in fchräger Richtung von 
oben nad) unten, bamit fie feinem Punkt des Hori- 
onts Licht entziehen. Bei diefem Apparat ift mit: 
jeber Verluſt an Licht vermieden, bis auf ben 
eil, welchen das Glas verjchludt, und man er: 
Hält einen Strahlenbüjchel von I Fuß Durchmeffer 
an jedem Punkt des Horizonts. Steht dert. an der 
Küjte, jo wird der Linfenapparat nach ber Landſeite 
bin durch einen fugelförmigen Metallfpiegel erſetzt, 
welcher dann das jonft verlorme Licht durch den Mit: 
telpunft der Flamme refleftirt und fo die Stärfe bes 
aufs Meer geworienen Lichts vermehrt. Stats bed 
prißmatifhen Hülfsapvarats wendet man bisweilen 
auch einen aus parabolifhen Spiegelringen zufam: 
men 
meinſchaftliche Örennpumft aller derjenigen Barabeln 
iſt, von benen bie —— der Spiegel einen 
Theil bildet. Da ber 2. nicht bloß im Allgemeinen 
irgend eine Gefahr anzeigen, fondern ben Scyiffer 
+ genau barüber rl fol, an welcher Stelle er 
fi setnde, fo müſſen namentlidy die Keuchtthürme 
lachen Orte ſchnell und ficher von einander zu 
dheiden fein. Die Einentbümlichfeiten ber ein= 
zelnen Leuchtthürme beiteben num in der Anwen: 
.. irgend eines ber erwähnten Syſteme, und es 
ift Mar, daß fich durch geringe Modifikationen be> 
deutenbe Verſchiedenheiten bervorbringen lafien. In 
einzelnen franzöfiihen Leuchtthürmen wendet man 
auch noch einen ſich drebenben Apparat vor bem 
feften Feuer an, wodurch das leßtere einen Augen— 
blid verbunfelt wird, dann einen bellen Blig gibt, 
bierauf wieber einen Augenblid verbunfelt wird und 
dann längere Zeit ala —* Feuer erſcheint. Die 
Engländer ſuchen ihre Leuchtthürme durch farbige 
Linſen oder Cylinder kenntlich zu machen, man kann 
indeß nur rothes Glas anwenden, und es ſcheint, als 
ob man auch hiervon wieder abgehen will, weil das 
gefärbte Glas allzu viel Licht abjorbirt, jo ge es in 
einiger —— ganz unſichtbar wird. Nur an 
Küſien, welche reichlich mit Leuchtthürmen ausgeſtattet 
ſind, iſt es kaum zu entbehren, weil ſich mit weißem 
Licht allein nicht genug ſcharfe, charakteriſtiſche Merk⸗ 
male herſtellen laſſen. Der engliſche Kanal zeichnet ſich 
durch bie vorzüglichſten Einrichtungen aus, auf einer 
e von etwa 75 deutjchen Meilen werben an ber 
englifhen Küfte 50 und an ber gegenüberliegenben 
franzöfifchen 99 Leuchtfeuer unterhalten. 

Ko man wegen eine zu beweglichen Bobens Leucht⸗ 
thürme nicht errichten kann, wendet man Leucht⸗ 
ſchiffe am, die jo gebaut find, daß fie auch bei ben hef⸗ 
tigften Stürmen ſich ſtets über Waſſer erhalten; fie 
werben roth angeftrichen, tragen ihren Namen in gro: 
gen deutlichen Buchſtaben auf ben Seiten und haben 
eine Flagge oder Kugel an der Maftfpige, werm fie 

auf ihrer Station befinden. Außerdem befindet 

am Maft bie Laterne mit ben Yampen und para⸗ 

oliſchen Spiegeln, welche fämmtlich in carbanifchen 

Ringen hängen, um) ftetö in ſenkrechter Stellung zu 
verharren. 

Leuchtfener werben ſchon von 

u ben 7 Wunberwerfen ber alten 
harus auf der 

efer X. wurbe v. Chr. vollendet, fol 550 Fuß 
hoch gewejen fein und hat ſich bis etwa 1317 erhal: 


omer erwähnt. 
elt gehörte der 


etzten Apparat an, bei dem bie Lampe der ges | geb 


—— Inſel bei Alerandria. | 
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ten, Welche Art von Beleuchtung man anwandta, 
it unbefannt. Gin — — 2.8 war ber 

oloß von Rhodus, eine koloſſale Statue von 
zwiſchen deren Beinen die Schiffe in den Hafen ſegel⸗ 
ten. In feiner ausgeſtreckten rechten Hanb f dies 
Wunderwert, welches 672 v. Chr. durch ein Erbbeben 
—— wurde, ein großes Leuchtfeuer getragen haben. 

er berühmte L. von Cordouan wurde unter Ke 
Heinrich II. erbaut. Der Thurm von Eddyſtone, 16) 
errichtet, beſtand zuerft aus Holz und war von Eiſen⸗ 
rn befeftigt ; ein furdtbarer Orkan verfhlang 
1703 baß Gebäude mit feinen Wärtern, und ein 
neuer, 1706—8 errichteter Thurm wurbe 1755 ein 
ı Raub ber Flammen. Der jegige mafjive Thurm ift 
von John Smeaton erbaut und bat in feiner in 
fanfter — — innen verjüngt zulaufenden 
Form — als Modell für andere Leuchtthürme 
ient. 

Leuti, Volk in Gallia belgiea superior, wohnte 
ſüdlich von den Metiomatrici, von ber Matrona bis 
zur Mofella; die Hauptitadt war Tullium (Toul), 
eine andere Stadt afium (Manch). 

Leucin, ſtickſtoffhaltige chemiſche Verbindung, 
findet ſich theils normal, theils in Krankheiten 
überaus verbreitet im menſchlichen ——— 
im Saft des Panereas und der Milz, im Inhalt 
des oberen Theils des Darms, in der Leber u. in ber 
Thymusdrüſe, zuweilen auch im Harn und im Eiter. 
Mit Ausnahme der Polypen, Quallen, Infujorien 
und Eingeweidewürmer iſt das %. bereits in allen 
Thierklaſſen fertig gebildet angetroffen worden, be= 
ſonders reich daran find bie Krujtentbiere, Spin- 
nen und Inieften. Bei legteren findet es fich neben 
Harniäure. Die Nebennieren der Pflanzenfref: 
jer find reih an 2, in den Erfreten des Menichen 
findet fich normal fein L., wohl aber in Krankheiten. 
Auch im Fliegenſchwamm iſt L. nachgewielen worben. 
Das L. bildet ſich bei der Zerſetzung ftidjtoffreicher 
tbieriicher Subitanzen, 3.8. auß altem Käſe (Proufts 
Apojepedin oder Käjeoryd), bei der Fäulniß des 
Klebers, bei der Entmiſchung pflanzlicher ober 
tbierischer Protein: und Yeimförper unter dem Gin: 
fluß von Schwefelläure, ey un ober Alkalien xc. 
‚Man gewinnt das v. dur Einwirkung von Säus 
ren ober Alfalien auf tbiertiche Gewebe, wobei meiſt 
noch Leimzuder od. Tyroſin entiteht. Aus elaftiichen 
Gewebe erhält man bei tagelangem Kochen mit ver: 
bünnter Schwefelfäure nur Y. Wichtig ift die Bil: 
bung des Y.8 beim Erhigen von Valaldehyd-Ammo⸗ 
niak mit Salziäure und Blauſäure. Das X. bildet 
‚ weiße, zarte, —* anzufühlende Blättchen, die in 
Waſſer leicht, in Beihem le weniger, in falten 
Allohol jehr jchwer, in Aether nicht löslich find. 
Bei vorfihtigem Erbigen ſchmilzt e3 nicht und fubs 
limirt unverändert; erbigt man e8 fchnell über 100, 
ſo —* es und zerſetzt ſich in Kohlenſäure und 
 Amylamin. Diet ungen des Ls werben beindbe 
durch feine Reagenz gefällt, rebuciren aber mit Al: 
fali Rupferlöfungen und geben mit Chlor, Koblen: 
fäure, Baleronitril und hlorwaferitofffaures 2. In 
foncentrirter Schwefeliäure löſt fich das 2. ohne Ber: 
änderung. Unter dem Einfluß von Alfalien und 
faulendbem Fibrin bildet fi) aus dem 2. Baldrian: 
läure und Ammoniaf, durch Deftillation mit Braun 
ftein und verbünnter —— zerfällt es in 
Kohlenſaure und Valeronitril, Bleiſuperoxyd mit L. 
bildet namentlich Butyraldehyd. In Kali iſt das L. 
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leicht löslich, mit Kalihydrat gefgmolen gibt es 
balbrianjaures Kali, Ammoniaf und Wafferftoff. 


Das 2. verbindet fi mit-Säuren u. Bafen u. bil: 
det mit beiden Froftallifirende Körper. Beim Be: 
banbein bes 2,3 mit jalpetriger Säure entiteht unter 
Stidjtoffentwidelung die Ceucinfäure, welde 
nicht kryſtalliſirbar, Ölig, in Alkohol und Aether leicht 
löslich ift und mit Baſen Erpftallifirbare Salze lie: 


Leucippus — Leucojum. 


ig, Sa grauen, aſchgraulichen oder röthlich⸗ 
grauen Grunbmaffe, worin porpbyrartig ausge— 
ſchiedene Kryſtalle von Tichterem Leucit und audh 
meiſt von grünem ober ſchwarzem Augit Liegen. 
Häufig finden fi darin Magneteifenftein, Nepbelin 


im Gemenge, jeltener ſchwarzer Glimmer, Labrador, 


wohl auch Apatit vor; im Geftein von Capo di Bove 
auch Melilith. So am Monte Somma bei Neapel, am 


t. Das Leucinamid ift entweder £. jelbit, oder mut | Roccamonfina, in bem Albanergebirge und am 


er 

—* iſomer. Die Leucinſäure bildet ſich auch, 
wenn man Natrium in Fuielöl wirft und gleichzeitig 
einen Strom von Kohlenfäure durch die Flüſſigkeit 


Teitet. 
Leucippus, ariechiicher Philoſoph, aus Abdera 
ober Melos oder Milet oder Elea gebürtig, lebte 510 
v. Ehr., jol Schüler des Eleaten Barmenides, nach 
Andern des Zeno oder Meliſſus gewejen fein u. gilt 
als Begründer bes atomiftiichen Syſtems, welches 
fein Schüler Demofrit weiter außbildete. &. nahm 
weierlei Principien, das Volle und ein Leeres, an. 
as Volle befteht nach ihm in einer Menge finnlich 
nicht wabrnehmbarer, an und für fich untbeilbarer, | 
unveränderlicher und undurchdringlicher, folalich res | 
lativ einfacher Grundkörper. Ihre gemeinfame 
Grundeigenfchaft ift Figur, und aus ber Manniche 
faltigfeit der Figuren wird die Mannichfaltigfeit ber 
durch fie gebildeten Ericheinungen oder Körper er: 
klärt. Durch ibre verfchiedene Figur aber, fowie 
durch örtliche Lage und Ordnung unterfcheiden fie 
fich von einander. Diefe unendliche Vielheit bes Un— 
theilbaren fegt nım ein Trennendes voraus, umd die: 





| 





| 


| 


| bung der w 


Gapo di Vove bei Rom. Auch die neueren Vaven 
des Veſuvs find pordfe fchladige L.e mit feinkörni- 
ger oder bichter, ſelbſt Balbglaft er Grunbmaffe von 
grauen, ſchwarzen, jelbit rotben Farben. Der Kiefel: 
erbegebalt beträgt 47—54 Procent, Thonerde 16—23 
Prog, Eiſenoxydul u. Eiſenoryduloxyd 5—17 Proc., 
Kalt 12 —7 Proc, Bittererde 1, —6 Proc., Kali 
0,5—9 Broc., Natron 2—9 Proc. Man net zu 
—* auch das grünlichgraue, wenig Sanidin und 

elanit führende Geſtein vom Eichberg im Kaiſer— 
ſtuhlgebirge im Breisgau und das ebenfalls grün: 
lichgraue, dichte, noch Hauyn und Sanidin führende 
von Rieden bei Laach. 

Leucitis © clerotitis,v. Griech.), eine Entzün: 
ßen Augenbaut. 

Leudart, Kriedrih Rudolf, namhafter Zoolog 
der Gegenwart, den 7. Dft. 1823 zu Helmftädt gebo= 
ren, Neffe von Friedrich Siamund 2. (geboren 
ben 25. Aug. 1794, + als Brofeffor der Arratomie n. 
Zoologie zu Freiburg im Breisgau den 25. Auguſt 
1843), babilitirte ſich nach beendeten naturtiiien- 
jhaftlichen Studien 1847 in Göttingen für Zoologie 


ſes ift das Leere, in welchem fich die Atome bewegen. | und folgte 1850 einen Ruf’als Profefior nach Gie— 
Bon Schriften des L. jelbit haben wir nur wenig ßen. Er machte fih durch folgende Schriften be— 
Spuren. Theophraſt ſchrieb ihm die fonft dem De: | fannt: „Beiträge zur Kenntniß wirbellofer Thiere“ 
mofrit beigelegte Schrift über die Weltorbnnung zu, | (mit Frey, Braunſchweig 1848); „Studien über bie 


und Diogened erwähnt „Logol“. | 
Leutit (Amphigene, trapezoidbaler Am- 
phigenſ u, Mineral aus der Ordnung ber | 
wajjerfreien kiejelfauren Verbindungen, frvftallifirt 
im regulären Kryſtallſyſtem, und zwar, fo weit be— 
fannt, nur in der nach ibm benannten, aus 24 gleichen 
Trgpezflächen gebildeten Form des Leucit —— 
die Kryſtalle ſind oft kugelig, rauhflächig, ſelten kör— 
nig zuſammengeſetzt; ihre Spaltbarkeit iſt ſehr un— 
vollkommen, der Querbruch Ferne: Die Härte 
ift die bed Feldſpaths oder nahezu; das fpecifiiche 
Gewicht 3,4— 2,5. Das Mineral tft von afchgran 
bis graulichweiß, auch gelblich und röthlichweiß, von 
weißem Strich, glaßglängend, im Bruch fettglängend, | 
albdurhfichtig biß an den Kanten durchſcheinend. 
8 iſt Kalitbonerdefilifat mit einem geringen Nas 
tron⸗, zumeilen auch Eifenorydgebalt. Zufammenz | 
gear it ed aus 56 Kiefelerde, 23 Thonerde und | 
1 Kali. An und für fich unſchmelzbar, ſchmilzt ber | 
£. mit Bhosphorfalz zu einem Glas, in welchem bie | 
Kiejelerde als Skelet ungelöft bleibt. Mit Kobalt: 
folution befeuchtet und geglübt wird er blau. Salz: 
fäure zerfegt ihm unter Ausſcheidung der Kiefelerde, 
* ohne ihn zu gelatiniren. Er kommt theils por—⸗ 
phyrartig ausgeſchieden in Form von Leucitophyr u. 
leucitophyriſchen Laven, jo bet Neapel am Monte 
Somma und Befuv, am Roccamonfina, um Rom, 
theils loſe vor, fo anı Gavo di Bove, bei —— bei 
Rieden u. am Laacherſee, im Trachyt des Kaiſexſtuhls, 
theilweiſe in Analcim umgewandelt. 
Leucitophyr (Leuko melan), zu den Silifats | 
gefteinen gehöriges Mineral, befteht aus einer meift | 





| 


Morrbologie u. Verwandtihaftsverhältnifje der wir- 
bellojen Thiere“ (daf. 1848); ‚Ueber Polymorphis⸗ 
muß der Individuen“ (Gießen 1881); „Vergleichende 
Anatomie und Phyhſiologie“ (mit Bergmann, Stutt⸗ 
pet 1852); „Zoologifche Unterfuhungen” (Siegen 

853); „Unterfuchungen über Trichina spiralis“ 
(Zeipzig 1861) ımd „Die Pärafiten des Menſchen“ 
(daſ. 1862). 

Leucoeoräne Lind! (Milhblume), Pflanzen— 
gattung aus der Familie ber Aſphodeleen, charafteriz 
firt durch die präfentirtellerförmige Korolle mit 6thei⸗ 
ligem Rande, 6 Staubgefüße, wovon nur 3 fruchtbar, 
den anfigenden Fruchtfmoten u. bie einfache Marbe 
ausdauernde zterliche Zwiebelgewächſe aus Ehe, 
von denen beſonders befannt ift: L. odorata Lindl. 
mit linienförmigen, blaugrünen Blättern, die fo lang . 
als der fußhoht, 3-dblumige Schaft find, ur. wohl: 
riehenden, weißen Blumen mit bumfelgrürner Röhre 
und langettförmigen, fait fügezähnigen Einfchnitten. 
Die umfruchtbaren Staubgefäße find pfrientenförmia. 
Dean pflanzt die Zwiebeln in —5zöllige Töpfe im 
ſandige Yauberbe mit einer Unterlage erjtoßener. 
Topfſcherben, unterhält fie bei 5—8° Ärme im 
— begießt fie mäßig und im Winter gar 
ni 

Leucojum 2. (Rnotenblume), 
tung aus der familie der Amarpllide 
firt durch die Gtheilige, glogfige VBlütbenhülfe mit fait 
gleichen, an ber Spige verdichten Zipfeln, die 6 furzen 
fädlichen Staubgefäge mit in ihrer ganzen Länge in 
einem Rig auffpringenden Antheren und den Feu- 
ligen Griffel‘ mit ——— Narbe, ausdauembe 


Pflanzengat⸗ 
en, &arafteris 


Leucopogon — Leı 
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niedrige Zwiebelgewächfe, meift in Earopa, mit nadten eine Weihrauchſtaude, bie aus ihrem Grabe hervor— 


Scäften, welche einzelne ober mehre aus einer Scheide ſ 


bervorfommende Blüthen tragen. Die befanntefte 
Art it L. vernum Z., großes Schneeglöd: 
hen, Schneelilie, Märzglöckchen, Som: 
mertbürden, in Mittel: und Südeuropa, in Hais 
nen, Baum: u. Objigärten, an Heden u. auf feuchten 
Wieſen, blüht oft ſchon im Februar, hat eine läng⸗ 
lihrunde Zwiebel, gleichbreite, ftumpfe Blätter und 
einen einedigen Schaft mit einer überhängenden, 
weißen, grün gejpigten Blume. Früher war bie 
Zwiebel, Radix Leueoji bulbosi s. albi s. Nar- | 
eisso-Leucoji, welche jchleimig und etwas ſcharf ift 





Uebermacht der Spartaner brach. In neueiter 
hat man auf dem Felde von Parapurghia noch 
Altar und die Reſte des Heiligthums gefunden, wel⸗ 
ches die Thebaner als Siegeszeichen ihren Schutzgöt⸗ 
tern errichteten. 


proßte. 


Reuctra, im —— Stadt in Böotien, füb- 


‚ wetli von Theben, hiſtoriſch merfwürdig durch die 
von ben Thebanern ımter Epaminonbas 371 v. Chr 


über die Spartaner gewonnene Schlacht, welche die 


e 


Leudes (altdeutſch), Alle, die einen Herrn hatten; 


| bei den Franken befonders die größeren Lehenäträger 


und Erbrechen erregt, äußerlich zum Erweichen und | ber Könige. 
heilen von Abfcefien in Anwendung. Die Blür| Leul (franz. Loueche), fFleden im fchweizer Kan— 
en hat man zuweilen gegen Seitenfiechen angewenz | ton Wallis, ein unanfebnlicher, aber malerifch gelege= 


bet. L. auctumnale ZL., mit hängenden weißen 
Blüthen, findet ih in Südeuropa. Diefe Pflanzen lies 
ben einen fonnigen Standort und einen lodern, mä— 
Big feuchten, nahrhaften Boden. L. vernum fann 
man wie die Schneeglödchen truppweiſe am Rande 
der Strauchgruppen anpflanzen. 

Leucopogon R. Br. (Weifbart), Pflanzen: 
gattung aus der Familie der Lyſimachien, harafterıfist 
durch den 5lappigen, mit Brafteen verfebenen Kelch, 
die trichterförmige Korolle mit 5 abſtehenden, oben 

ebarteten Randlappen, bie eingefchlofienen, in ber 

öhre befeitigten Staubgefäße und die beerenartige 
oder trodene Steinfrucht mit 5 einfanıigen Fächern, 
immergrüne, meiit niebrige und ſehr Ältige Sträu— 
her in Neuholland, von deren zahlreichen weißblühen⸗ 
ben Arten mebre als Zierfträucher dienen, fo: L. in- 
terruptus R. Zr., mit Meinen, in dichte Enbäbren 
vereinigten Blüthen; L. juniperinus R. Zr., mit 
einzelnen oder gepaart winfelitändigen Blüthen; L. 
lanceolatas A. Ar., mit gebäuften, riechenben Ad: 
thenäbren, u. a. m. 

Leucopfidium Zeec., Pflanzengattung aus ber Fa⸗ 
milie ber Kompofiten, cdharafterifirt durch bie ge: 
ſtrahlten Blüthen, ben bachziegeligen Kelch mit am 
Rande häutigen Schuppen, ben fonveren, fpäter 
w- balbfugdigen Fruchtboden u. bie zuſammenge⸗ 
rückten, — amen, mit ber einzigen Art: L. 
Arcansanum Dec., Sommergewächs in Norbamerifa, 
mit 3 Fuß bobent, oben Äftigem Stengel und einzeln: | 
ftebenben, weißen, außen fanft gerötbeten Strablen: 
blüthen und gelber Scheibe, als Zierpflange befannt. 

Lencofpermum R. Zr. (W re Plan: 
zengattung aus der familie ber Proteaceen, charaf: 
terifirt durch den röhrigen, fait Aippigen Kelch mit 
4 getrennten Einſchnitten, den fadenförmigen, abfal= 
Ienden Griffel, die bauchige Nuß und die in bichte 
Köpfe vereinigten, mit Brafteen umgebenen Blüthen, 
immergrüne Sträucher vom Rap, von denen bejonz | 
ders L. conocarpum AR. Br. (Goldbaum), mit 
—— einzelnen Blüthenföpfen von der Größe 

ner Birne, L. granditlorum AR. Zr., L. tomentosum 
BR. Br., L. lineare R. Zr., alle mit gelben Blüthen⸗ 
föpfchen, als Zierfträucher vorfommen. 
geucaiken Aitereid, f. Planeten. 


N 





Leucothen (nricch., d. i. weiße Göttin), ſ. Ino. 
Leucothoe, in der griechiichen Mythologie Toch— 
ter des Orchamus, Königs der Achämenier, und ber 
Eurpnome, ward von Apollo geliebt. Als die früs | 
ere Geliebte beffelben, Glytia, dem Orchamus das 
erbältniß verrieth, ließ diefer die Tochter lebendig 
in die Erde vergraben. Apollo verwandelte fie in, 


Dieyer’d Ronv.-Feriton, zweite Auflage, Bd. X. 


R 


ſia, Eiſenoxyd, Kochſal 


der Verdauungswege, gaſtriſche und chroniſche 


® 


ner Ort mit 2 Kirchen, Schloßruinen, Rathhaus u. 
1200 Einw, Unweit das alte Schloß Maggern und 
RE SCHERING, wo bie Edlen von Wallis und de 
jegigen berner Oberlandes eine ſchwere Niederlage 
durch die Landleute (1318) erlitten. Bon 2. führt 
eine neue Straße in 3 Stunden durch ben wilbros 
mantifchen Dalafchlund nach den oft von Lawinen 
bedrohten Bädern von 2. (oder Baden), einem 
finftern Bergbörfchen in einem vom Rinderhorn 
(10,670 Fuß), Maingborn (9259 F.) Balmborn 
(11,352 %.) u. andern Bergriefen umgebenen Berg- 
efjel, 4400 F. über Meer, worin mebr als 20 Geiße 
Mineralauellen zu Tage treten. Die heißefte u. ftärfite 
ift die „Lorenzquelle” (40? R.), die als feiner Bach 
auf bem Marfte entfpringt, die meijten Bäder ver— 
forgt und vor dem Babgebrauche in ben Bädern vor: 
erft die ganze Nacht zum Abkühlen ftehen gelaſſen 
wird; bann daß „Golbbrünnlein”, die „Stoßgülle“ 
290 5 R.), bie „Heilgülle” (II R.) u. a. Das 
affer ift Mar, von einem bitterlich: falzigen Ge— 
ſchmack und geruchlos; nur bei Veränderung ber 
Witterung, namentlich vor Gewättern, foll e8 einen 
ſchwachen hepatiſchen Geruch befigen. Hauptbe— 
ſtandtheile der Quellen find: kohlenſaure Magne— 
nt x. Pefonders 

ranfheiten des Magen? und 
aut 
an beginnt mit einem halbſtündi— 


wirffam find fie gegen 


franfbeiten, 
gen Bade und fteigt biß zu 8 Stunden (4 Stunden 
or: u.4 Nachmittags). Ilm fich vor langer Weile 
im Babe zu f[hüßen, badet man gemeinfchaftlich ingro= 
ben Babdebehältern. Jeder Babenbe iftin ein flanel= 
lenes Babehemd mit weitem Kragen gehüllt und hat 
ein ſchwimmendes Tiſchchen vor fih, auf welchem 
man Bücher, Zeitungen ıc. liegen bat. Das Klima ift 
raub, veränderlich und erfordert warme Bekleidung. 
Die großartige Natur der Umgebungen ift für Ers 
furfionen geeignet, vorausgeſetzt, daß man ein guter 
Fußgänger ift. j 

Leukäthiopie (v. Griech.), ber Zuftand eines Ka— 
ferlafen, Albinoiemug, 

Leukochtoſe (v. Griech), —— derjenigen 
Zuſtände der Blutmaſſe im Körper, wobei die farbloſen 
(utförperchen relativ zur Anzahl ber rothen Blut⸗ 
förperchen vermehrt find. Die X. beruht ſtets auf 
einer Reizung der Lymphdrüſen und ber ihnen ähn— 
lich ebauten und ähnlich funftionirenden Organe. 
Die Reizung der Drüfen bofumentirt fi badurd, 
daß die legteren in eine vermehrte Zellenbilbung ge= 
ratben, daß ihre Follifel fich vergrößern und nach 
einiger Zeit viel mehr Zellen enthalten als vorber. 
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olche Zellen t aber babet auch in ungewöhnlich Reibungen, denck die Genitalfchleimbaut ausgeſetzi 

—— due ei Blut über und erfheinen bier al | wird, durch ben Dampf der Koblentöpfe, auf welchen 

weiße Blutförperhen. Schon eine jede Mahlzeit, man fih die Füße wärmt, durch Madenwürmer 

welche wir genießen, bewirkt einen gewiſſen —— Oryuriben), welche aus dem After in die Mutter: 
uftand in den Gefrößdrüfen, indem bie Chylusbe- | jcheide gelangen, befonbers bei feinen Kindern, und 
andtheile, welche burch die Drüfen hindurchgeführt durch andere direkte Urſachen. Diet. iſt auch ein häu⸗ 
werben, einen (phyfiologifchen) Reiz für biefelben dar⸗ figes Vorkommniß bei Stauungen be Blutes in der 
ftellen. Dabei beobachtet man ſtets eine Bergröße: Gebärmutter in gig: von chroniſchen Herz⸗ und 
rung ber Drüfen und ebenfo nach jeder Mahlzeit eine | Lungenfranfheiten, ferner bei allgemeinen Er— 

unahme in ber Zahl ber farblofen Körperchen | nährungsfranfheiten, wie bei ber Bleichſucht, der 

* Blute: eine phyfiologifhe 2. nad Vir- Blutarmuth, der Tuberfel: u. Krebsbyäfrafie x. Die 

how. In dem Maße, alß eine Schwangerfhaft | fcharfe Flüſſigkeit, welche bei der £. mit der SchTeim: 

vorrüct, alß die Lymphgefäße an ber Gebärmutter | haut längere Zeit hindurch in Berührung bleibt, macht 
ſich erweitern, als ber Stoffiwechfel in bem eben ge: dieſe häufig wund oder felbjt geſchwürig, ober es 
nannten Organmit ber Entwidelung bed Fötus zus | bilden fich auf derfelben Gefäßgranulationen. Durd 

nimmt, vergrößern ſich auch die Lymphdrüſen ber Leis | ihre Langwierigfeit und Widerlichfeit wirft bie 2. 
en⸗ u. Lendengegend erheblich, zuweilen jo beträcht: | fehr deprimirend auf das Gemüth der Batientinnen 

H ‚ ba man fie beftimmt als entzündet betrachten | ein u. kann unter Umſtänden burch den Säfteverluft, 

würde, wenn man fiezu einer andern Zeit als gerabe | welden fie bedingt, u Urſache allgemeiner Ab: 

in der Schwangerichaft anträfe. Die Drüfenvergrds | magerung und Entfräftung werden. Die meijten 
herung führt dem Blute auch neue Partifelchen zelli- L.n erfordern zu ihrer Befeitigung die Anwendung 
er Art zu, und fo jteigt von Monat zu Momat die | örtlicher Mittel auf bie Genitalſchleimhaut, von 
det ber farblofen Blutkörperchen. Kur Zeit der welchen der Höllenftein in —— N) ftarfer 

eburt kann man faft bei jeder Schwangern u. Wöch- Löfung zweifellos die erfte Stelle einnimmt. Ebenfo 
nerin in dem Blute, welche man feines Sajerfiofß ift die Anwendung von aditringirenden Mitteln, be 
durch Schlagen beraubt hat, jehen, wie die farbz ſonders von ſchwachen Metallfalzlöfungen (fchwefel: 

Iofen Körperhen einen eiterartigen Bodenfag bil: | faures Zink, ——— Blei xc.), von gutem Erfolg. 

ben. Auch dies ift eine phyſiologiſche Form der | Zu biefen Mitteln gefellen ſich ſehr — falte 

L. Leukocytotiſche Zuftände finden fi aber auch | oder laue, unter Umſtänden ſchleimige oder adjtrin- 

pathologifher Art in der ganzen Reihe aller derjeni- girende Sigbäder, warme allgemeine Bäder ac., wie 

gen Erkrankungen, welche mit Drüfenreizung Toms | denn überhaupt eine peinliche Sorgfalt auf bie Reine 
plicirt find, und bei welchen die Reizung nicht zum | Tichfeit bei diefem Uebel verwendet werden muß. In 

Untergange od. zur Funktionsunfähigkeit ber Drüfen= | vielen Fällen, befonders in folhen, wo eine Allge 

fubftanz führt. Im den Fällen von Sfropbulofe, | meiner rankung des Br die Urfache der 2. 

welche mehr in akuter Form auftreten und mit ent=|ift, find tonifirende um blutbifdende Mittel neben 
ündficher Schwellung der Drüfen verfehen find, fin= | warmen Bädern oft von vortreffliher Wirfung u. bes 

bet immer eine ———— der farbloſen Körper- ſeitigen das Uebel häufig ohne weitere örtliche Be— 
chen im Blute Statt. Daſſelbe gilt vom Typhus, wo * lung. Daſſelbe gilt in einzelnen Fällen von 
man ausgedehnte marfige Schwellungen der Unter: | dem Gebrauch der Fluß: und Seebäder und ber 

Teib3drüfen beobachtet ; Aehnliches beobachtet man bei | äußern wie innern Anwendung gewifier Mineral: 

Krebskranken und bei einigen andern Aifeftionen. wöäffer. Ueber bie Behandlung ſowohl wie über ben 
Leukolin, ſ. v. a. Ghinolin. | Sig und die Urfachen der 2. kann begreiflicherweife 
Leukom (dv. Griech.) ein weißlicher,, oft burchichei: nur ein gründlich gebildeter Arzt urtheilen, und es 

nender, mehr oder minder hervorragender Fleck auf iſt daher fehr bavon abzuratben, durch planlofe 

ber Hornhaut des Auges, Folge einer Entzündung. Quadjalbereien das Uebel befeitigen zu wollen, da 

Leukopathie (v. Griech.), f. dv. a. Chloroſe; | diefes durch diefelben thatſächlich nur verlängert und 
ſ. Bleichſucht. verſchlimmert zu werden pflegt. 

Leukophyll (v. Griedh.), |. Blattgrün. '  Xeufofprer, weiße Syrer, Name, ben die Verfer 
—W (griech, lat. Auor albus, franz. fleurs | ben Kappadociern gaben wegen ihrer fie von ben 
blanches, weißer Fluß), der Ausflug einer weißli⸗ | röthlicheren Syrern, zu denen fie fie rechneten, unter: 
hen, od.trüben, chleimigen, manchmal auch gelblichen, | fheidenden Gefichtäfarbe. Die Griechen beichränf: 
eiterartigen Fiüffigfeit aus ben weiblichen Geſchlechts⸗ ten diefen Namen auf das Volk, welches ander Nord: 
werkzeugen. Die 2. iſt die häufigſte Krankheit des | füfte Kappodociens zwiſchen ben Flüffen Halys und 
weiblichen Geſchlechts, befonders zur Zeit der Ge: | Melas wohnte. 

Ihlechtsreife, welche wegen ihrer meift laͤngern Dauer Leumund, der Ruf über die perfänlichen Ver: 
r die davon Betroffenen ſehr läſtig wird. Sie beruht | hältniffe und den Lebenswandel eine Menfchen. 
ets aufeiner katarrhaliſchen ober geſchwürigen Ent: | Böſer 2. gehört in Kriminaffällen zu den Indi⸗ 

ginbung der Genitalſchleimhaut, welche bald nur | cien; daher häufig Leumundszeugen vernommen 
ie äußern Schamtheile, bald die Mutterfcheide oder | werden. 

bie Gebärmutter, bald auch mehre oder alle diefe| Leupoldt, Johann Michael, namhafter Me 

Theile zugleich betrifft. Den Ausgangspunkt der | biciner ber Gegenwart, geboren den 11. Nov. 1794 

2. nadhzuweifen, ift Sache bes Arztes, welcher fich zu | zu Weiffenftabt im Fichtelgebirg, ſtudirte zur Erfan: 

diefem Zweck notbwenbigermweife de8 Mutterſpiegels gen und ward bafelbit 1821 außerordentlicher und 

bedienen muß. Bei manchen Frauen ift die 2. ein | 1826 ordentlicher Profeffor der Medicin. Im Ins 
unſchaͤdlicher und ſchnell vorübergehender Begleiter tereſſe der Pſychiatrie beſuchte er faſt alle nambaften 
ber Menjtruation ober des Wochenbettes; in andern | Srrenanitalten Deutſchlands. Von feinen Werken 

Fallen entſteht fie durch gefchlechtliche Erceffe, durch | find hervorzußeben: „Heilwiſſenſchaft, Seelenpeil- 














Zeutenberg 


— Leuthen. 


803 


tunde umb — se A 1821); brach am 5. Dec. auf. Bei Borna ftieh die Avant⸗ 


„Die gefammte Anthropologie” (Eri.1834, 2 Bbe.); 
„Grundrig ber * bed Menſchen“ (Berl. 
1822); „Grund er allgemeinen Patbol und 


Therapie” (daf. 1823); „Allgemeine Gejchichte ber 
Heilfumbde” (Er[.1825); „Ueber ben Entwidel 


g ber P trie” (daf. 1833) ; „Lehrbuch 
fochiatrie” (Leipzig 1837); ‚Zur Öbarafterifit der 
Medicin ber Gegenwart‘ ( af. 846); „Ueber Ärzt: 


liche Bildung und Bildungsanftalten” (2. Aufl., 
baf. 1853). 

Leutenberg, Stadt und Amtsfik in zemz 
burg: Rudolitaht, am Jimbach und Sormig, m 

oß, Papiermühle und 1050 Einw. 
terung ‚ein dem ſächſiſchen Brozeß eigenthüm⸗ 

liches pen n ber£eipziger Oberbofgerichtdorbnun 
von 1488 erwähntes Rechtömittel, durch wel 
nicht, wie bei ber Appellation, ein höherer Richter 
angegangen, ſondern Abänberung bes Urtheils in 
— Inſtanz geſucht wird, in welcher es gefpro: 
en wurde. Indeſſen foll ein anderer Richter, als 
ber, weldher d ef 


Rei 
bie 2. erfenmen. werben baber zum Leute 


rungserkenntniß bie Alten an ein auswärtiges 
Spruchkollegium verjenbet oder wenigitend der Re⸗ 


ferent gewechſelt. Die 2. führt, beſonders in ber 


weiteren Ausdehnung, in welcder fie in mancher 


Prozeßordnung — iſt, zut Verſchleppung des 
Prozeſſes und gewährt, wenn nicht zu ber in ande⸗ 
rer Hinficht nicht unbebenklichen — —— 
gegriffen wird, fein Gewähr einer unbefangenen 
beſſeren Beurtbeilung als bie erfte war. Die meiften 
neueren Prozeßgefeße haben die 2. befeitigt. 

Lentha, Fluß, ſ. v. a. Leitha. 

2enthen, Dorf in ber preußifchen Provinz Schles 
fin, Regierungsbezirk Breslau, Kreid Neumarkt, 


bat etwa 12 Einw. eine an * —38* 
ſt ge tli mt 


liſche Kirche, ein Schloß und i 
durch ben Sieg Friebrich® II. über die Defterreicher am 
5. Dee. 1757. Nach bem Siege bei Roßbach war ber Rd: 
nig nah Schiefien geeilt, um dem Vorfchreiten ber 
Deflerreicher Halt zu gebieten. Obgleich er unterwegs 
den Fall von Schweidnig, die Niederlage des — 533*8 
von Bevern bei Breslau, die ſchmachvolle Ueberga 
von Breslau am 24. Nov. erfuhr, vermochte doch 
bied Alles feinen Muth nicht zu erfchüttern. Am 
Gegentheil beweiit die Rede des Königs am feine &e: 
nerale und Stabsoffiziere vor ber Seplacıt feinen 
ften Entſchluß, die dreimal ftärfere Armee bei 
8 anzugreifen, wo er fie auch fände. 
ammte Armee ded Königs beftand aus 43"/, Batatls 
Ionen Infanterie, 1283 Schwabronen Kavallerie und 
167 Geſchützen und betrug der Zahl nach etwa 32,000 
Mann und 11,000 Bferde, Die öjterreichiiche Armee, 
welche inzwifchen von Breslau Über das Schweibniber 
fier vorgerüdt war, beitand aus 58,000 Mann 
nfanterie, 14,000 Mann Kavallerie und einer gro: 
Ben Zahlirregulärer Truppen, jo daß fie auf80,000biß 
90,000 Dann angefchlagen werben fonnte. Als ber 


König ihr unbejonnenes Vorrüden über bad genannte | 
Waſſer erfuhr, welches wohl wefentfich durch bie, 


Grofiprecherei des Grafen Lucheſi berbeigeführt 
wurde, ber es des Siegerd von Breslau unwürdig 
erachtete, fich vor ber potsdamer Wachtparade bin: 
ter 
Fuchs iſt aus dem Loch gefrochen, nun will ich auch 
einen Webermutb trafen“. Die preußische Armee 





tene Urtheil verabfaßte, über 


Die ge: | 


anzen zu verfriechen, fante Friedrich: „Der 


garbe auf eime feindliche Mafle von 5 Ravallerier 
tegimentern. Der König ließ fie ohne Säumen in 
Front und Flanke zugleich angreifen und warf fie 
mit einem Verluſt von 11 Offizieren, 800 Mann u. 
mehren Standarten zurüd. Bon dem Dorfe are 
aus refognoscirte er nach biefer glüdlichen Einleis 
—8 bie feindliche Stellung und ſaßte ſofort den 
Entihluß, fih auf den linfen feindlichen Flügel 
werfen. Die in Folge beffen auszuführende ſchwie⸗ 
rige Beivequng (der gegenwärtig nur noch auf dem 
Erercrplaße gebräuchliche ſogenannte Alignementös 
marjch) wurde unter Mitwirkung des Prinzen Mo⸗ 
rig u. des alten Ziethen mit bewunderungswürbiger 
Präciiion ausgeführt. Die Schlacht zerlegte ſich in 
folgende Hauptmomente. General von Wedell begarın 
um 1 Uhr den Angriff gegen das Sagſchützer Bol 
und vertrieb den Feind aus bemielben, bierauf wen⸗ 
bete er ſich recht# und nahm bie een Sagihüp lies 
genden mit 14 Gefhügen bejegten ge So - 
war ber linfe Flügel bald zurüdgebrängt, jeine Nies 
berlage wurde aber vollendet, als die preußiiche Kas 
vallerie fi ungeftüm auf Nadasdy warf; 2000 Ges 
fangene wurben bier ber Lohn ber —— die Trüms 
mer ber zeriprengten Feinde ſuchten Schuß in dem 
Rathener Buſche. Jetzt endlich gingen dem erg me 
Karl die Augen über den fühnen Flankenmarſch 
potdbamer Wachtparade auf, und er beeilte ſich, bie 
in hohem Grade gefährdete Stellung zu verjtärfen. 
Die dem geworfenen linken feindlichen Flügel zu 
ülfe eilenden Negimenter wurden einzeln über ben 
aufen geworfen, wozu wejentlich die Bataillone * 
ebelld, wie deſſen ausgezeichnet poftirte Artillerie, 
' welche den Feind vollitändig in den Rüden nehmen 
fonnte, beitrugen. Den reußen follte jedoch ber 
legte Entſcheidungskampf noch zahlreiche Opier foften. 
Als die Bataillone mit höchſter Unerfhrodenheit 
2. erftürmt hatten, vermochten fie aus dem Dorfe 
in nörbliher Richtung nicht weiter vorzudrin— 
gen, ba ein mörberifched Rartätichenfeuer gegen ihre 
Reiben wütbete. Schlieglich führte das folgende 
Ereigniß die Entſcheidung und die völlige Niederlage 
bes Feindes berbei. Lucheſi war vom äußerſten 
rechten Flügel herbeigeeilt, um bie gefährdete Stel: 
[ung zu verftärfen. Der er linke Flügel 
erſchien ihm entblößt, und er glaubte daher, nun & ne 
 Großiprechereien bethätigen zu können. Er jelbit 
 büßte die Kühnbeit, den Preußen im freien Felde ent⸗ 
gegenzutreten, mit dem Leben, feine Regimenter 
mit einer totalen Niederlage und völliger Aufld« 
fung, benn fie wurben, als fie ſich entwideln follten, 
augenblicklich von der Kavallerie ftürmifch angefals 
len und geworfen. Diefer erfolgreiche Reiterangriff, 
ber würdig denen von Roßbach und Hohbenfriebberg 
an bie Seite geitellt werben kann, entjchied denn 
auch dad Schidfal der noch auf den Höhen von 2. 
mit großer Unerſchrockenheit kämpfenden feindlichen 
Infanterie. Ste wurde zur Flucht gegen Liſſa gezwun⸗ 
gen. Nadasdy, der den erſten Stoß durch Wedell erlitt, 
dedte den Rüdzug des öſterreichiſchen Heeres, der in 
eine wilde Flucht ausgeartet war und erſt jenſeits 
des Schweibniter Waſſers wieder einen Halt gewann. 
Die Defterreicher verloren 27,000 Mann, 116 Kuno: 
nen, 51 Fahnen u. 4000 Fuhrwerke, zugleich aber gine 
en auch alle Früchte ber bißherigen Siege des Prinz 
zen Karl u. feiner Feldherren verloren. Der König 
errang den Sieg mit einem Verluſt von 200 Difizies 
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ren und 6000 Mann an Tobten und Verwundeten. 
Der General von Kleiſt fiel im Kampfe. Eine 40 
uß hohe Säule mit der Statue ber Victoria auf der 
öhe zwifchen 2. und Heydau erinnert an ben Sieg 
der Preußen. Vgl. Müller, Tie Schlacht bei £., 
Berl. 1857. 
Leutkirch, 
Donaukreis, an 


Oberamtsſtadt im würtembergiſchen 
der Eſchach, mit einer katholiſchen 
umd evangelifchen Kirche und 2350 Einmw., war ehe⸗ 
dem freie Reichsſtadt und wurbe 1802 an Bayern u. 
1810 an MWürtemberg gegeben. Der umliegende 
Sandftrich heißt nach der Stabt bie leutkircher 
eide, 1'/, Meilen groß, deren Bewohner (etwa 
, in mehren Dörfern) früher ebenfalls unmit⸗ 
telbare Reichsbürger waren u. als jolche verfchiedene 
Privilegien beſaßen, auch ein eigenes Gericht zu Als⸗ 
dorf hatten. ne j 

Leutſchau (ungar. Löcfe), Fönigliche Freiſtadt u. 

Hauptort des ungarischen Komitats Zips, gehört we⸗ 
- gen ihrer reigenden tage u. ihrer fhönen u. alterthüms 
lichen Gebäude, unter denen befonders bie jehr alte ka⸗ 
tholifche Pfarrkirche mit einer berühmten Orgel, das 
Komitafdhausu.das Stadthaus zu nennen find, zuden 
bemerfenswertbeften Städten des Köniareichs. X. 
bat 3 fatholifche und eine evangelifche Kirche, ein Mis 
noritenflofter, ein katholiſches und ein lutheriſches 
Gymnaſium, eine fatholiiche Hauptfchule, 2 Kaſer⸗ 
nen, Weins, Obft:, Safran, — und beſonders 
uten Erbjenbau, berühmte ethbrauerei, lebhaften 
Sande und 5730 Einw. %., ſchon 1245 unter 
ela IV. erbaut, war ehedem ein berühmter und 
Hlühender Ort umd die Hauptitabt von ganz Ober: 
ungarn, Fam aber burch die vielen Belagerungen und 
Stürme während ber Bürgerfriege im 17. Jahrhun: 
bert ſehr herunter. 
Lentfeligkeit, die Menfchenfreundlichfeit, in fo: 
ern fie fi im Umgange mit Menſchen verjchiedener 
rt äußert, ohne dabei auf ihre äußern Verhältniſſe 
NRüdficht zu nehmen, 

Reutftetten, Dorf im bayerifchen Diftrift Ober: 
bayern, Kreis Starnberg, an der Würm, mit 120 
Einwohnern, einem Schloß u. einer Mineralquelle 
(Petersbrunnen), welche fohlenjaure Kalferde, Foblen= 
faure Talterde, kohlenſaures Natron, ſalzſaures Na: 
tron, Kiefelerde und Humusertraft enthält. 

Lenge, Emanuel, ausgezeichneter Geſchichts⸗ 
maler der düſſeldorfer Schule, den 24. Mai 1816 zu 
Schwäbiih- Gmünd in Würtemberg geboren, ging 
4826 mit feinen Aeltern nach Philadelphia, beſchäf⸗ 
tigte *— bier mit Porträtmalerei, kehrte 1841 nad) 
Deutichland zurück und widmete fi in Düffeldorf 
unter Leffings Anleitung der Hiftorienmalerei. So: 
gleich fein erftes Bild, Columbus vor bem Koncil 

u Salamanca, fand allgemeinen Beifall. Bon 
bier ging er zum Behuf weiterer Ausbildung nach 
ünchen, we er feinen Golumbug, dem von Fer: 
dinand felbft die Ketten abgenommen werben, malte, 
und fpäter nach Rom, wo er ein größeres Bild: bie 
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Karls J. und eine Bildergruppe der Kinder des 
Malers H. Ritter; 1847 verſchiedene Scenen aus 
dem Hofleben Hein VIIL., wie dieſes Shaffpeare 
befehreibt, der Empfang des Columbus nad, ber 
Entdedung Amerifa’3 am Hofe Ferdinands von 
Aragonien ‚, ber Puritaner und feine Tochter; 
184748 bie Erftürmung des legten Tempels bei 
der Eroberung von Merifo durch Ferdinand Cortez; 
1848—49 Karl I, das Tobesurtbeil bed Grafen 
Strafford unterzeichnend, ein Yamilienbild mit 
mehren lebenggroßen Figuren und ein Ueberfall von 
Katholiken in der Kirche durch fanatifche Puritaner. 
Die große Mehrzahl diefer Gemälde ijt in Pleinerem 
Maßſiabe ausgeführt und faft ohne Ausnahme nad 
Nordamerifa gewandert. Im Jahre 1850 machte 
X. Auffehen mit feinem Waſhingtons Webergang 
über ben Delaware, einer reichen, großen, höchſt 
lebendigen Darftellung mit lebensgroßen Figuren, 
auch durch Etich und andere Nahbilbungen befannt 
geworden. Bon 1852—53 malte %. wieder eine 

cene aus dem norbamerifanifchen — ———— 
Wafhington befeuert die muthloſen Soldaten durch 
fein perſönliches Erſcheinen; in ben folgenden Jah— 
ren zwei kleinere Bilder, eine Sängerfahrt, mit 
A. Achenbach gemeinſchaftlich ausgeführt, und Ver— 
fammlung der Hauptperſonen der Revolutionspar⸗ 
tei bei Milton, welcher fie durch Orgelſpiel umb 
Gefang erbaut. Am Jahre 1856 kam von. ein 
Bild von fcharfen Gegenfägen und einer jtrablenden 
MWirfung, in dem fich daß Zartefte mit dem Tiefergrei⸗ 
fenden harmonifch eint, zur Austellung. Er bat es 
„Licht und Schatten‘ genannt, und es ſtellt eine reis 
zende eg in vollem Lichte dar, vorn ein 
im büftern Mantel Eintretender, welcher dem Hand: 
herrn einen Ring entgegenhält, worüber diefer furdht: 
bar zu erfchreden fcheint. Auf ber berliner Kunſt 
ausftellung von 1856 befanden ſich drei Porträts 
von L., ein alter Militär, eine Dame mit ibrem 
Kinde und ein Herr in der Tracht des 16. Jahrhun⸗ 
derts, die ſich durch Einfachheit der Auffafjung, ernſte, 
kraftvolle Gediegenbeit der Behandlung und eine an 
alte fpanifche Bilder erinnernde Färbung auszeich- 
neten. Seit 1859 lebt £. wieder in Amerifa und ift 
Be mit Freslen im Kapitol zu Wafbington 
Li häftigt. L. ſchafft wunderbar raſch; feine Bilder 
find jtet3 Fühn entworfen, wie aus Einem Gufie 
und athmen das frifcheite Leben. Bei dem ſchönſten 
Reiz einer geiftreichen, wern auch etwas flüchtigen 
Virtuofität findet man doch die Ausprägung der 





1 





Andividualität und der pfuchologifchen Wahrheit 
der Charaktere niemals vernachläſſi ’ Seine * 


gt. 
iſt leuchtend u. die Wirkung ſeiner Bilder glänzend. 
Leuze, Stadt in der belgiichen Provinz Hennegau, 
‚öftlicd von Tournay, rechts am Dender, mit Zein 
weberei, Kärberei und 5840 Einwohnern. Hier 1691 
Sieg der Franzoſen über bie Allirten. 
Kevaillant, Krangois, berühmter franzöfifcer 


| Reifender und Ornitholog, 1753 zu Baramaribo im 


Landung der Normannen in Amerifa, ausführte. holländiſchen Guyana von franzöftihen Aeltern gebe: 


Nach Düffeldorf guan 

Reihenfolge von Darftellungen auß ber englifchen Ge⸗ 
fchichte: 1845 Heinrich VII. umd Anna Boleyn, 
der Prediger Knox hält der Königin Maria Stuart | 
eine Stralprebigt, die Königin Eliſabeth und Sir 
Walter Raleigb; 1846 die Gefandtichaft der Ju: 
ben vor dem König gerdisond durch Torauemaba 
zurüdgewiefen, ein Vildniß im Koſtüm bed Hofes 





ekehrt, malte er zumächft eine | ren, fam 1778 mit einer jelbft angelegten Sammlıma 


Naturalien, die er zu verfaufen gedachte, mach Am— 
fterdam und ging von da auf Koften bed Kaufmanns 
Temmint 1750 nad) dem Kap, um von dort aus ins 
Innere Afrifa’8 —— Die von ihm 1783 nach 

olland geſendete Naturalienfammluna ging auf dem 
Bege groͤßlentheils verloren, da das Schiff, welche? 
fie trug, von ben Englänbern verbrannt wurde, doch 


Levanı — Levico. 


brachte 2. 1785 immerhin eine reiche naturgefchichtliche 
Ausbeute mit zurüd. Literarifche Früchte jeined Auf: 
enthalt? in Afrifa waren zwei interefjante umd, ab⸗ 
geſehen von manchen Mebertreibungen und Irrthü⸗ 
mern, werthvolle Reifebefchreibungen, die „Voyage 
dans l’interieur de l’Afrique par le Cap de Bonne 
Esperance pendant 173083“ (Paris 1790; 2. Aufl. 


41798, mit 20 Supfern) und „Second vo dans 
Yinterieur de l’Afrique dans 1783—85“ (daf. 1795; 
2. Aufl. 1803). Beide Werke wurden von Forſter 


ins Deutſche überjegt (Berlin 1799 f.). X. lebte 
fortan in ffranfreich; er + zu Seganne in der Cham⸗ 
pagne am 1. Der. 1824. och jchrieb er: „Histoire 
naturelle des oiseaux d’Afrique‘ (Paris 1798 bis 
1812, 6 Bbe.); „Histoire naturelle d'une partie 
d’oiseaux nouveaux et rares de l’Amerique et des 
Indes“ (daf. 1801—4); „Histoire naturelle des co- 
tingas et des todiers“ (baf. 1804); „Histoire natu- 
relle des perroquets“ (daf. 1801—5, 2 Bbe.). 

Levang, römische Göttin, deren Einfluß man zu: 
ſchrieb, daß ber Bater fein neugeborened Kind aufhob 
und als ſolches anerkannte, gehörte unter die Dii 
natalitii. 

Levanfo (Levanzo), die größte der ägatiſchen 
Inſeln, an der Weftfüfte von Sicilien, hat 1'/, Meilen 
im lImfang, ift gebirgig, aber fruchtbar an Setreibe, 


Wein, Del und hat 4500 Einwohner. An der Küjte 
= Wachtthürme. L. it dad Bhorbantia ber 
ten. 


Rebante (ital. illevante, d. b. bad Morgenland), 
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Lenencz (Leva), Fleden im ungariſchen Komi- 
tat Bars, am Perecz, einſt befefligt, mit Schloß, 
Biariftenfolleg, Untergymnafium, Weinbau, be= 
rühmten Biehmärkten und 5112 Einw. Hier Sieg 
ber —— über die Türfen am 20. Juli 1664. 

Lever (franz.), das Aufjtehen am Morgen; Auf: 
ı wartung bei einem ürften in ben Morgenftunben. 

Leberrier, Urbain Jean Jofepb, franzöfie 
ſcher Ajtronom, ben 11. März 1811 zu St. Lö gebo= 
ren, bejuchte das College Louis le Grand zu Paris, 
gewann ben mathematijchen Brei unb wurbe in die 
polytehnifhe Schule aufgenommen. Nachdem er 
‚zwei Jahre lang als Ingenieur bei der Tabalsver⸗ 
‚waltung angejiellt gewejen war, trat er als Lehrer 
am Gollöge Stanislas ein und gab 1836 „Mémoires 
sur le phosphore“ heraus, bie feinen eg begrüns 
beten. Im Sabre 1846 zum Mitglieb der Aka— 
demie ber Wiffenichaften ernannt, wurbe er von 
Arago auf die Spur eined noch unfichtbaren und uns 
 befannten Planeten gebracht, deſſen Vorhandenſein er 
durch lange Berechnungen nachwies und mathemas 
tiſch beſtimmte. Man wollte dbemfelben den Namen 

des Entdeders geben, aber der Neid trug ben Sieg 
daven, fo daß der Planet Neptun genannt wurde. 
Uebrigens verſchaffte X. 1* Entdeckung das Kreuz 

ber Ehrenlegion und eine Profeſſur der Aſtronomie 
an ber Fakultät zu Barid. Die Wähler bed Depars 
tements Manche fchicten ihren Lanbömann im Mat 
, 1849 indie gefeßgebende Berfammlung. Am 25. Jar. 
1852 ward er von Ludwig Napoleon zum Senator 





im weiteften und gewöhnlichen Sinne alle öſtlich ernannt. 
von Atalien am Mittelmeere gelegenen Länder aller | ebeöque, Bierre Charles, franzöfifcher Ge— 
drei Welttbeile bis zum Euphrat und Nil, deren ſchichtſchreiber, geboren ben 28. März 1736 zu Bari, 
Haupthandelsplätze daher von den Jtalienern Scale | war erft Rupferjtecher, befuchte hierauf noch das Col⸗ 
di levante, von den Franzoſen Echelles du levant | Idge Mazarin, ward fpäter durch Diderots Empfeh-⸗ 
(d. b. Staffeln des Morgenlanded) genannt werden ; | lung Brofefior der jchönen Wiſſenſchaften an der 
im engeren Sinne nur bie aftatiichen Küften am Kadetenſchule in Beteröburg und fchrieb nad) feiner 
Mittelmeer u. im engfien Sinne nur die afiatifchstürs | Nüdfebr nah Franfreih „Histoire de Russie‘ 
Kifche Provinz Natolien (Anaboli), ober bie große | (Paris 1782, 7 Bde. ; neue Auflage 1800, 8 Bde; 
Halbinjel 44 dem mittellandiſchen und ſchwar⸗ 4. Aufl. 1812, mit Maltebrung u. Deppings Noten 
zen Meere (Kleinafien), mit Smyma als Hauptitapel= | und Fortſetzung, nebſt Atlas). In ber doige warb 
plaß der levantiſchen Produfte. Der levantifcheier Mitglied der Akademie der Inſchriften und 
Handel, an weldem alle Staaten Europa's Theil | Profefior am Collége Royal. Er + zu Paris am 
nehmen, wirb jegt am ftärfften von England und | 12. Mai 1812. Außer vielen Beiträgen zu ben Mes 
Trieft aus betrieben, während er früher in Benedig u. | moiren des Inſtituis und mehren popularspbilofos 
Genua umb bis zu Anfang diefes Jahrhundert? auch phiſchen Werfen fchrieb er noch: „La France sous 
in Marſeille feine Hauptfige batte. Vergl.Depping, les einq premiers Valois“ (Paris 1787, 4 Bbe.); 
. Histoire du commerce entre le Levant et l’Europe, | „Histoire eritique de la röpublique romaine‘‘ (baf. 
Paris 1832. 1807, 3 Bde.) und „Etudes de l’histoire ancienne 
Rebanters, beftige Weitwinde an der Hüfte von | et de l’histoire de Ja Grace“ (daf. 1811, 5 y 
Syrien, bie gewöhnlich von Regen begleitet find. und lieferte eine Ueberſetzung des Thucydides (daf. 
Levantine (franz.), geföpertes Seidenzeuch, 1795—1797, 4 Bbe.). 
Tommt ſchwarz ımb in allen Mobefarben, glatt und | Lexi, ber britte Sohn bes bebräifchen Patriarchen 
fügennirt vor, dient vornehmlich zu Damenkleidern Jakob, von der £ea, wurde vom Vater mit feinem Bru⸗ 
und Damenmänteln, auch zulinterfutter in Manns: | der Simeon wegen ber an ben Sichemiten verübten 
Mleidern x. | Graufamfeit nicht gefegnet, daber fein Stamm (f. 
Levator (lat.), Aufbebemustel. | ae... nadı der Nüdfebr nach Kanaan fein bes 
— Bezirk im ſchweizeriſchen ſonderes Eigenthum, ſondern nur 48 in den übrigen 
Kanton Teſſin, umfaßt das vom Teſſin durchfloſſene, Stämmen zerſtreut liegende Stäbte erhielt. 
72, Stunden lange, nicht über , Stunde breite Leviathän, im Buch Hiob erwähnteg Thier, wahr: 
Livinenibal (Val —— bag, beim ©t. | ſcheinlich das Krofodil, in der talmubifchen Sage ber 
Gotthard beginnend, bis zur Brüde von Biaska reicht Fiſch, den einft ber Erzengel Gabriel Üübermwältigen 
u. reich an landſchaftlichen Schönbeiten ift, mb das | wird; auch Name eines Riefendampfichiffes, |. v. a. 
4 Stimben lange Bebrettothal, das fich weftlich | Great-Eaſtern. 
von Airolo gegen das erjlere Öffnet und fi biß zum | Levito, Marftjleden im tyroler Kreife Trient, 
Kanton Wallis erſtreckt. Die Bewohnerzahl des im Val Sugana, an dem eine Stunde langen, gem⸗ 
Bezirts beträgt 10,330 Seelen. lich ſchmalen Levicanerfee, mit einem Mine 
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ralbad, einer Tropffteinhöhle, Bitriolgrube (im Berge | 1540 zu Jana 
Ja —* u. 3600 Einwohnern. 1549 
piratsche, Ehe mit bem Levir oder des Man- 


neß Bruber, bie bei ben Hebräern (nach 5.27%0f.25,5) 
umb anderen orientalifchen Völkern gebotene Ehe, | und —— Has Maſoret“ (1538, deutſ 
nes kinderlos Geſtorbenen Semler, 


welche der Bruder 





Leviratsehe — Levitſchnigg. 


u. endlich wiederum in Venedig, wo 
Seine namhafteſten Schriften find: 
—— ramımatif (1518), „Me 

örterbuch über das Eargum (1541) 
von 
772), die auch mehrfach ins Lateiniſche 


er Tr 
„Badur, eine 
turgeman“, ein 


mit deſſen binterlafiener Witime fliehen ‚mußte. Bert wurben, 


Die 2. war vor Moſis Zeit von ber Art, daß alle 


ten, die Söhne Levi's (f.d.), mit Namen: 


auß berfeiben hervorgegangenen Kinber dem erften | Gerfon, Kahath, Merari, ſodann beren ſämmtliche 


Manne 
ten. Moſes verorbnete, baß die 2. nur in bem Falle 
Statt finden follte, wenn ber ältefte Bruder ohne 
männliche Nachkommen ftarb, daß ımter den in ber 
2. erzeugten Rindern nur ber erjigeborene Sohn dem 
verftorbenen Bruder zugerechnet werben und ihn 
beerben,, bie übrigen Kinder aber dem eigentlichen 
Bater zugebören follten. Die 2. bezwedte, unter den 
einzelnen —— ber Iſraeliten fo viel als möglich 
Gleichheit bed Vermögens zu erhalten. Vergl. Red3= 
lob, Ueber bie £. bei ben Hebräern (keipgi 1836). 

Levis notae macula (lat.), An FR teit des 
— Namens wegen ſchlechten Lebens oder Ge— 
wer 


Lepiflicum Koch (Liebftödel), Pflanzengattum 
auß ber Familie der Umbelliferen, charakterifirt bur 


ben verwifchten Kelchrand, die runblichen ganzen, ein= | 


wärts gefrümmten, in ein kurzes Läppchen endigenden 
Blumenblätter, die vom Stocke ber —— 
drückte, wegen der gegen ben Rand bin Flafjenden 
Theilfrüchtchen beiderfeit? 2flügelig erfcheinenbe 
Frucht, die Sriefigen Theilfrüchtchen mit einſtriemi— 
em Thälchen und das an der vorbern Seite ziemlich 
Mache iweiß, mit der einzigen Art: L. officinale 
Koch, Ligusticum Levistieum L., Babefraut, 
Saufraut,2eberftodfraut, auf ben Gebirgen 
Sübeuropa’3, außdauernd, wird von ben Landleuien 
in ben Gärten bis ziemlich weit gegemNorben ge- 
zogen. Alle Theile befigen einen In ftarfen, nicht 
angenehmen Geruch und einen Ähnlichen, erhitzend⸗ 
gewürzhaften Gefchmad, der anfangs ſüßlich, fpäter 
aber jharf und widrig iſt. Die friſche urzel ent⸗ 
It einen gelblichen, —— Milchſaft, 
chrumpft durchs Trocknen ſtark ein und iſt baun 
ſchwammig ‚ runzelig, außen braum, innen weißlich 
mit hear Arie ent, in ber Mitte etwas 
olzig und blaßgelb. Sie jchmedt anfangs fühlich- 
hleimig, fpäter etwaß ſcharf aromatifch und bitter. 
orwaltende Beſtandtheile find: ätherifches Del, 
Weichharz, bitterer Ertraftivftoff und Schleimzucker, 
weshalb fie ein Fräftiges Reizmittel für die Unter: 
leibsorgane unb das L mpbraflem it. Sie wirb 
Äufig als Vollsmittel bei Verſchleimung der Ver: 
ungs= und Athmungsorgane, mangelhafter und 
umterbrüdter Menftruation umb gegen 
angewenbet. Ne 


und Landleute bei Krankheiten der Hausthiere von | und 
Gebrauch. Die Früchte find neh aromatifcher, | von i 


ihr 
ir gar nicht mehr in Anwendung. 

Lebita, eigentlih Elia Levi Ben-Aſcher, 
ubenannt Bachur, hebräiſcher Grammatifer, wurde 


472 im füdlichen Deutſchland ober in Jtalien von | Foglar „Verworfenen Schaufpielen“ 


einer beutfchen jüdischen Familie geboren, wenbete 
ri früh dem Stubium ber heiligen Schriften, ber 
ebräifhen Sprache und ber Motora zu und lehrte 
nach einander zu Pabua, feit 1509 zu Venedig, feit 
1512 zu Rom, wo Rarbinal Gaibio! 


er Frau zugerechnet wurben und ihn beerb: | Nachkommen. Das Gebot, nad wel 





i 





safferfucht | ner Zeitfchrift‘‘; au 
Bade machen bie Thierärzte Novellen und Fritifche 





ein Schüler und | Stangen, auch „Die Ichte 
Gönner wurbe, feit 1527 abermals in Venedig, feit dicht, enthält, und verfi 


ın jeber 
Erfigeborene männlichen Geſchlechts Jehovah als 
Briefter dienen follte, wurde fpäter auf ben Stamm 
Levi eingefchränft, welchem außer 48 Stäbten au 
ber Zehent Üüberwiefen wurde. Die 2. wurben zu 
ihrem Dienfte oft ſchon als zarte Kinber geweibt. 
Ihre Kleidung bejtand in einem leinenen Rod 
Ephod). Doch waren fie nicht eigentlich Prieiter, 
die erft (wie Aaron) aus ihnen genommen wurben, 
fondern vielmehr Diener berfelben. . Bon Moſes bis 
David waren bie Nachkommen Kahaths (die Kaba- 
tbiben) mit ber Bewahrung ber Bundesfabe, die 
Nachkommen Gerſons und Merari's (die Gerjoni: 
ben u. Merariden) mit ber Bebienung berfelben be 
traut, und zwar vom 30. — 50. Lebensjahre, durch 
Davids Berorbnung ſchon vom 20. Lebensjahre 
am. —— beftinmte dieſer 24 Tauſend zu Die 
nern der Priejter, 4 Taufend zu Sängern umb 
Thorbütern am Tempel und 6 .— zu Richtern 
in Angelegenheiten des Kultuß. Nach zurüdgeleg- 
ter Dienjtzeit unterwiefen fie die Jüngeren in ben 
Verrichtungen ihres Fünftigen Berufe. Daneben 
hatten die Y. das Driginal des Geſetzes zu bewahren 
u. abzufchreiben u. dieſes alle fieben Jahre öffentlich 
vorzufefen. In ber Fatholifchen Kirche heißen 2. die 
Klerifer, welde die ben Gotte&dienft verrichtenden 
Priefter am Altar bebienen müfjen. Ihre Berlet- 
bung (Levitenkleid) iſt die fogenannte Dalmatifa 
ober Tumicella. 
Leviticus (lat.), Name des 3. Buchs Mofis, f. 
Pentateuch. 
er Heinrih, Rittervon, einer der 
nambafteften Bertreter ber belletriftifchen Literatur 
in Defterreih, am 25. Sept. 1810 zu Wien geboren, 
wibmete ſich erjt bem Studium ber Rechte, jobann 
ein Zabr lang bem ber Mebicin, gab bierauf die Stu: 
bien auf und trat im November 1830 als Kadet bei 
dem Dragonerregiment König Ludwig von Bayern 
ein, 1832 als Unterlieutenant ins 3. oquliner Grenz= 
regiment. Nachdem er im Juli 1834 — Abſchied 
genommen, widmete er ſich zu Wien der Literatur 
und Poeſie. Zunächſt bichtete er Liebeslieder und, 
nachdem er burch Feuchterßleben u. Huber die Rocfie 
bed Orients kennen Ken Ghaſelen für bie „Wie 
don * ge Gedichte, 
num ufjäße zu Ta büchern 
— Als —— Werk 
m erſchien das romantiſche Gebicht „‚Ruftan” 
(Stuttgart 1841). Diefem folgten ,, Gedichte” 
Wien 1842) und die beiden Trauerfpiele „Lord 
yren” und „Löwe und Roſe“, bie fpäter in 
(Bei 1847) 
ebrudt erfhienen. Vom März 1845 bis April 
1849 rebigirte 2. das Feuilleton der „Peſiher Zei: 
Bet: Deftlich” (Min 


00 n biefe Zeit fallen: , 
847), welches Wert, außer einem Eyfluß erotifcer 
De ein romantiſches Ge⸗ 
cirte Marchen“ (Peſih 


Levkoje — Lewald. 


1847), phantaftifche, an prächtigen Epifoben reiche 
Dichtungen. Später veröffentlichte ex: „Brennende 
Liebe” (Wien 1852), „Soldatenſibel“ (daj. 1862), 
Koſſulh und feine Bannerfchaft” ß b 1850, 
2 Bde.) und „Der Montenegriner, oder Chriſten⸗ 


feiben in der Türkei“ (daf. 1863). Bon feinen bra= 


matifchen Arbeiten warb nur jein Si Beifall are 
einige Zeit im Theater an ber Wien mit Beifall ges 
geben. Unter feinen Romanen haben befonder& die 
„Sebeimnifje von Peſih“ (2. Aufl, Peſih 1853, 
4 Bde.) u. „Der Tiebsfänger” (Wien 1860, 2 Bde.) 
Beifall gefunden. An ben legten Jahren feines 
Lebens veröffentlichte er no: „Wien wie eö war u. 


iſt“ (Wien 1860) u. Der Schachmeiſter“ (daf. 1861), 


eine Anleitung zum Schadjpiel. Phantafieu. Gefühl | 
find 2. nicht abzuſprechen; doch gefällt er fich zu jehr 


in rhetoriihen Steigerungen u. in Häufung von 
mu u. Gleichnifien. Er + zu Wien den 25. Jan. 


Ledtoje, Pflanzengatiung, ſ. Matthiola. 
Lebrour, Stadt im franzoͤſiſchen Departement 
Andre, Arrondijiement Chateauroux, ehemals beje: 


igt, bat ein altıs Schloß, Hofpital, Wollmanu: 


Bint, ba beträchtliche Gerberei, jtarfen Wein- und 
Getreibebandel und 3870 Einwohner. 

Lewald, 1) Johann Karl Auguit, nambaf: 
ter deutſcher Echriftjteller, am 14. Oft. 1792 zu Kö: 
nigäberg in Preußen geboren, befuchte bad Gymna⸗ 
fium feiner Vaterſtadi, mußte ſich aber nach bem 
Tode jeined Vaters gegen feinen Willen dem Han: 
delsſtande widmen. In feinen Mußeſtunden beichäf: 
tigte er ſich mit modernen Sprachen, Kunſtgeſchichte, 
auc Delmalerei. Näheres über feine Augendzeit 
enthalten die „Aquarelle aus dem Leben” (Mannh. 
1836—37, 4 Bde.). Im Begriffe, auf mehre Jabre 
nad Italien zu g ‚ ward er von ber preußijchen 
Artillerie einneaogen, erhielt aber bald barauf in 

olge eined Nervenfieberd einen temporären Abs 
chieb. Nach feiner —— begab er ſich in Ge⸗ 

häften nad) Warfchau, war 
Kanzlei ded Barond Rofen im Hauptauartier bed 

Idmarfhalld Barclay de Tolly und machte den 

idzug nad Franfreih mit. Zurückgekehrt aus 

ranfreich, ging er mit Rofen zunächſt nad Frank⸗ 
urt und jodbann nad Breslau, wo er im Umgang 
mit Schall und Holtei dramatifche Studien trieb u. 
ein feines Yuflfpiel „Der Großpapa“, unter dem 
Autornamen Karl Waller, mit Beifall auf die Bühne 
brachte. Im Jahre 1818 betrat er ſelbſt letztere zu 
Brünn, ging 1821 in fjdhriftitellerifchen 
nah Wien und bald darauf nah München, wo 
er beim Hoftheater e 
als Iheaterjefretär um 
wurde. Am Jahre 1824 vr er bie Oberlei- 
tung bed nümberger Stadttheaters umd zugleich 
einen Theil der Nedaftion des „Nürnberger Korte: 
fponbenten‘ übertragen. Im Jahre 1826 übernahm 
er bie Direftion bed Theaters zu Bambera, 1827 die 
des Etabtibeaters zu Hamburg, für welches er mehre 
Stüde bearbeitete, noch mehr aber mit großem 
Glanze in Scene jepte. Die Belanntichaft mit Heine 
und deſſen Berleger 3. Gampe brachte ibn auf ben 
Gebanfen, feine fr —— Novellen“ (Hamb. 1831 
1833, 3 Bde.) zu fammeln. Ende 1831 von ber 
Gholera aus Hamburg vertrieben sing er nach Pa⸗ 
ris u, als jene auch bier außbradh, 1852 nah Miüns 
hen, der Vaterſtadt feiner Gattin, von wo außer mehre 


bier Sefretär bei ber | 


weden | 


ald Schaufpieler, dann | 
Theaterdichter angeftellt 
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| Reifen nad) Tyrol u. Oberitalien unternahm. Im 
Herbſt 1834 fiedelte er nad) Stuttgart über, wo er zu⸗ 
nachſt das „Panorama von München” (Stutta.1 5, 
2 Bde; 2. Aufl. 1839) u. „Tyrol, vom Glodner 
zum Orteles und vom Garda: zum Bobdenfee 1833— 
1834” (Münden 1835, 2 Bde.) herausgab u. ſodann 
1855 ben Antrag zur Gründung der due Chro⸗ 
nif der gebildeten Welt” annahm, die unter feiner 
Redaktion (bis 150) eines der gehaltvollften deut: 
ſchen Journale war. Nachdem er hierauf eine Zeitlang 
in Wien gelebt, feflelten ihn 1848—49 politiiche In⸗ 
‚ terefien in Frankfurt. Nach —— zurückgekehrt, 
ũbernahm er die Mitredaktion konſervativen 
Zeitung „Deutſche Chronik“ und erhielt zugleich eine 
Anftelung als Regiſſeur des Hoftheaters. Später 
trat er zur katholiſchen Kirche ü Gegenwärti 
privatiſirt er in Baden-Baden. Von feinen Schrif⸗ 
ten find außer mebren Reifebanbbüchern noch 
vorzubeben: „PBraebradi, der ruffische Polizeifpion‘ 
‚(Hamb, 1832); „Gorgona, Bilder aus dem frans 
zöfiichen Mittelalter (baf. 1833, 2 Bbe.); „Gabfas 
lünah‘ (München 1833, 3 Bde); „Memoiren eines 
Banquiers“ (daſ. 1836, 2 Bbe.); „Schattirungen “ 
| (Hamburg 1636, 2 Böe.); „Blaue Märchen’ (daf. 

837); „Der Divan, Sammlung von Novellen, 
| Genrebildern u. Memoiren“ (Stuttg. 1839,3 Bbe.); 
„Erzählende Schriften“ (daſ. 1840, 10 Be 
„Neue Aguarelle aus dem Leben“ (daj. 1840); 
„Aus dem Yeben jriedrich® des Großen‘ (daf. 1840, 
2 Bbe.); „Mörber u. Geipenfter” (daf. 1840, 2Bbe.); 
„Die Geheimniſſe bes Theaters“ (mit Federzeich⸗ 
nungen von F. Hochdanz, baf. 1845 ff. ). eine 
„Geſammelten Werke‘ gab er in einer Auswahl her⸗ 
aus (Leipz. 184445, 12 Bde.). Eine vielfeiti 
Bildung, Welt: u. Menichenfennmiß, verbunden mit 
Phantaſie umd einer Darftellungsgabe, die auch den 
ı unbebeutendften Gegenfiänden ein anziehendes Ko— 
lorit zu geben weiß, baben 2.3 Echriften einen weis 
gen Kreis von Leſern erworben. Als dramatifcher 
Kritifer nimmt er bei feinem praftiichen Tafteine hohe 
Stelle ein. Vielfach anregend auf dramaturgiſchem 
Gebiete wirkten feine „Allgemeine Theaterrevue * 
(Stuttg. 18355—37, 3 Bbde.), feine Brofhüre „Sey⸗ 
delmann und das deutſche Schauſpiel“ (daf. 1835; 
2. Aufl. 1841) und ber an einem autobiographiſchen 
Faden je fortfpinnende „Iheaterroman” (baf. 1841 
bis 1842, 5 Bde.). Auch als Ueberfeger, namentlich 
‚aus dem jranzöfiihen, bat er fich voribeilbaft 
befannt gemacht. 

2) Ranny, deuilſche Schriftitellerin, Verwandte 
bes Borigen, am 24. März 1811 zu Königsberg in 
Preußen von ifraelitiichen Aeltern geboren, trat in 
ibrem 17. Jabre zur evangeliichen Kirche über, be= 

leitete 1831 ihren Bater auf einer Reife durch 

eutichland und Frankreich u. lebte ſodann längere 
Zeit in Breslau und Berlin. Nachdem fie ſchon 1834 
‚zur Unterhaltung einer franten Schweiter Märchen 
gefchrieben hatte, betrat fie 1841 die fchriftftelleriiche 
‚Xaufbahn mit der Novelle „Der Stellvertreter” im 
ber „Europa“. Es 55 ohne ihren Namen: 
Klemenline“ (Leipz. 1842); „Jenny“ (daſ. rl 
| „Eine Lebensfrage (daſ. 1845); „Das arme Mäd- 
chen“ in der „Urania”. Im rübjahr 1845 bereifte 
| fie Italien u. lebte ſeitdem in Berfin, too fie fich 1854 
‚ mit Adolf Stabr verheirathete. Bon ihren Schriften, 
die namentlich im finyliftifcher Hinſicht hoch leben, find 
noch hervorzubeben : „Italieniſches Bilderbuch“ (Berl, 
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1847); „Diogma, Roman von Jduma, Gräftn 9. ur | und Kartoffeln), mehr Viehzucht und zur Hauptſtadt 
(2. Aufl., Leipz. 1847), eine_ anonym erſchienene umd zum Hauptbafen Stomamway, mit 2590 Einw. 
SBerfiflage der Gräfin Habn:Habn; „Prinz Louis Lewis, 1) John Frederic, namhafter britifcher 
Ferdinand’ (Breslau 1849, 3 de.); „Srinnerungen | Aquarellmaler, den 14. Juli 1805 in London ges 
aus dem Jahre 1848" (Braunfchweig 1850, 2 Bbe.); | boren, fammelte auf wiederholten Reifen durch Süd- 
„Xiebesbriefe” (daſ. 1850, ſchon 1845 entitanden); | europa und nach dem Orient Motive und machte fi 
„Dünen: und Berggefhichten” (daf. 1851, 2 Bde.); namentlich durch Scenen aus dem fpanifchen und 
‚Reifetagebuch dur England und Schottland“ | italienischen Leben befamnt. 
daf. 1852, 2 Bbe.); ein Noman „Wandlungen“ 2)Ge orge&ornemwall, engliſcher Staatämann 
oa 1853, 3 Bde); „Deutiche Lebensbilder” (daf. "und Gelehrter, geboren den 21. April 1806 in Yon: 
856); „Die Reifegefährten“ (Berl. 1858); „Das | bon, befuchte bie Schule zu Eton, fiudirte zu Orforb 
Mädchen von Hela’ (daſ. 1860); „Meine Lebensge⸗ Rechtswiſſenſchaft und trat 1831 als Barrifter in 
fchichte” (daf. 1861—63, 4 Bde.); „Bunte Bilder“ | die Innun bes Mibble:-Tempfe, ohne fich aber ber 
(baf. 1862, 2 Bbe.). abvofatorifchen Praxis zu widmen, von welcher .- 
Lewes, Stadt in der englifchen Graffchaft Suffer, | feine Titerarifchen Stubien abzogen. Schon feit 1 
an ber fchiffbaren Dufe umd ber Eifenbahn von lieferte er Beiträge in das „Classical Journäl* und 
Brighton nach Haftinge, war früher ſtark befeftigt, die „Foreign Quaterly Review“, welche fich haupt: 
t 15 Kitchen, eine lateiniſche Schule, ein Mufeum, | fählih auf Herodot und Ariſtoteles, ſowie auf 
im alten Schloß, wo im legten ruſſiſchen Kriege | deutfche Literatur bezogen. Er überfegte mit feinem 
die Gefangenen wohnten), Korrektionshaus, bes nachherigen Kollegen Henry Tufnell D. Müllers 
beutenden Handel mit Wolle und 9700 Einw. Die | „Dorier” u. Böckhs „Staatsbaushalt der Athener“ 
Vorſiadt Sontbover liegt weftlich, die Vorſtadt Elift, | ind Engliſche u. ſchrieb unter Anderm einen „Essay 
auf hohem Kalfſteinfels, öftlich von der Stadt. Hier | on the use and abuse of political terms“‘‘ und „On 
im Mai 1264 Niederlage Heinrih® II. gegen |the influence of authority in matters of opinion“ 
Simon von Montfort. !(1849) und mehre ſprachliche und literarbiitorifche 
Lewes, Georg Henry, namhafter englijcher | Werke, fo einen „Essay on the origin and formation 
Schriftſteller, den 18. April 1817 in London geboren, | on the Romance languages“, ein „Glossary of pro- 
erhielt feine Bildung theils auf dem Kontinent, | vincial words used in Herefordshire‘‘ und lieferte 
theil3 in Greenwich, widmete fich erſt bem Kauf: | eine Außgabe der Fabeln des Babrius In ben Jabs 
mannaftand, fodann dem Studium der Mebicin, | ren 1835 u. 1836 Mitglied einer zur Unterfuchung 
vollendete aber auch die nicht, fondern betrat die | ber Zuftinde ber irifchen Kirche niedergefegten Kom: 
fchriftitellerifche Laufbahn. Mit dem jocialen und | mifjion, veröffentlichte er die Flugfchrift „„On local 
literarifhen Leben Deutjchlands machte er fich | disturbances in Ireland and the Irish church que- 
während eines zweijährigen Aufenthalts daſelbſt | stion‘‘, worin er die Aufhebung ber Staatskirche als 
(1838 — 39) befannt.. In Deutfgland it er am | das wirkſamſte Mittel zur Ausföhnung ber Be⸗ 
meiften befannt geworden durch fein treffliches Werk | völferung Irlands mit der englifchen Herrichaft bes 
„Life and works of Goethe“ (Xond. 1855, 2 Bde; | zeichnete. Im Januar 1839 wurde er Kommiſſär 
2. Aufl., Leipz. 1858, 2 Bbe.; deutſch von Freie, 2. Hr die Armenpflege und verwaltete Died Amt big 
Aufl., Berlin 185758, 2 Bde). Bon geringerer.) 1847, wo er als Abgeordneter für Herefordſhire ing 
Bedeutung und weniger befannt geworben iſt Unterhaus trat... Nachdem er vom November 1847 
Br Biographie Robespierre's (London 1849). | bis Mai 1848 als Sefretär der Bonrd of Controul, 
ein wiflenjchaftlich-pbilofonbiiche Werke gab er dann als Interftantöfefretär für das Innere und 
in „A biographical history of philosophy“ und | vom Sp 1850 bis zum Sturz bes Miniheriumg 
„Philosophy positive of Auguste Comte“. Als Ruſſell im Febr. 1852 ala Sekretär des Schatzes 
Früchte feiner naturwifienfhaftlichen Studien, benen | fungirt hatte, unterlag er bei den Neuwahlen erft in 
er fich fpäter zumandte, um feinem fehriftftellerifchen | Herefordfbire, dann auch in PBeterborougb und war 
Talent eine neue Folie zu geden, erichienen: „Sea- | daher eine Zeitlang von der aftiven Theilnahme an 
side-Studies (deutjch 1859) und „Physiology of | ben politifchen Angelegenheiten außgefchloffen. Er 
eommon life“ (deutich von Carus 1860), beide voll | übernahm in diefer Zeit die Nebaktion der „Edin- 
prigineller, anregenber Gedanken. Bon jenen Roma⸗ burgh Review“ und vollendete fein Hauptwert 
nen find die befannteften: „Ranthorpe‘ und „Rose, | „Enquiry into the credibility of early Roman hi- 
Blanche and Violet‘, von feinen dramatiſchen Wer- story“ (Xonb. 1855, 2 Bbe.). Durch den Tod feine 
fen: „Lope de Vega and Calderon‘ u. die Tragödie | Vaters den 27. Jan. 1855 Erbe der Baronswürde 
„The noble heart“. L.' Werke zeichnen fich ſaämmt- und bed Barlamentsfiges für Radnor, wurde er bald 
lich durch Schärfe des Urteils und Wiges aus. darauf Gladſtone's Nachfolger als Kanzler ber 
Lewis (lange Anjel, früher Liodhus, fräter | Schaßfammer u. verwaltete als folcher die englifchen 
Leods Houfe genannt, wovon bie Familie Mac | Finanzen bis zum Rüdtritt Palmerſtons im Februar 
Leod ihren uralten Namen trägt), die größte Anfel | 1858, u.zwar trog ber durch den orientalifchen Krieg, 
aus ber Gruppe ber nördlichen Hebriben, aehört zur | ben indischen Aufitand u. Die Verwickelungen in China 
ſchottiſchen Grafſchaft Roß, hängt im Süden durch herbeigeführten ſchwierigen Verhältniſſe mit Erfolg. 
eine ſchmale, während der Flüth überſchwemmte Während des Miniſteriums Derby hielt er ſich zur 
ern mit Harris zufammen, umfaßt mit diefer | DOppofition und trat fobann in das im Juni 1859 
37,18 OM. mit 20,550 Einwohnern, bat jteile | eingefegte Minifterium als Staatsfefretär des Innern 
Küften, viele Vorgebirge und Buchten, im Innern | ein, vertaufchte aber diefen Posten im Juli 1861 mit 
viele Fable Berge und Felſen (bis 1750 Fuß öhe), dem eines Kriegsminiſters. Nach wie vor gelebrten 
fichreiche Meine Seen und Flüßchen, viel Moore, | Studien ſich wibmend, fehrieb er, außer zahlreichen 
welche trefflichen Torf liefern, etwas Aderbau (Hafer | Beiträgen zu periobifchen Schriften, eine ſehr um: 
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faſſende und gründliche „Historical survey of the ı befehlend. Ihre Benen ielt bie L. von dem 
astronomy of the aneients“ (?ond.1862) und einen | Gentilnamen der vorfchlagen agiftratöperfonen, 
„Dialogue on the best form of government“ (daſ. wie 3 ®. L. Hortensia, L. Aelia Sentia, L. Pom- 
4863), worin er eine Parallele zwijchen ber bemofra= | peja. Oft erbielt fie auch wohl einen befondern 
tischen, ariftofratifchen u. see Regierungss Aufag von dem Gegenftand, welcher ihren Inhalt 
ein zieht. Er + den 13. April 1863 auf feinem | bildete, 3. B. L. Cincia de donationibus et mune- 
sn Harpton= Court in Radnorfbire. %. war |ribus, L. Julia majestatis ete.; mitunter empfi 
nächft Gladſtone das bervorragendfte Mitglied des fie den Namen auch wohl bloß nad ihrem ubale 
Minifteriums Palmerfton, in welchem er sr L. commissoria etc. In ber Raijerzeit hatten 
lich, das Friedensprincip fefthaltend, einem Bruch | Senatsfonfulte und bie Konftitutionen der Kaifer 
mit Nordamerika vorbeugte. gleiche Kraft mit den Leges, und bie [eßteren wurben 
Lewſchin, Alerei Jrafliewitich, ruffischer | auch fchlechtbin fo genannt, doch bebienten ſich 
Staatämann und Schriftiteller der Gegenwart, | Augufins und feine nächften Nachfolger noch häufig 
1799 geboren, machte feine Studien zu Charkow, | der Vollsgeſetzgebung. Nach Nerva fommt kein 
ward, nachdem er jchon verfchiedene Aemter befleidet, | Beifpiel einer L. mehr vor. 
1843 Direftor bes ng "en Departe⸗ Lex duodecim tabellarum (lat.), ſ. v. a. 
ments im Miniſterium der Reichsdomänen, 1844 —— 
—— Rath im Miniſterium, in welcher Stel: |” Kerifon (griech), ſ. Wörterbuch. 
ung er namentlich bie Aufhebung der Zeibeigenfchaft| Keyingten,1) Stabtim nordamerifanifchen Staat 
anzubabnen hatte, und 1857 Präfident des Ver | Kentucky, am Townfork des Elkhorn, in berrficher 
waltungsraths der großen ruffiichen Eiſenbahnkom⸗ | und fruchtbarer Gegend, ift 9 ber 1798 geftifteten 
pagnien. Auch war er 1845 Mitbegründer ber Trangfplvaniauniverfität mit Bibliothef von 15,000 
—— geographiſchen Gejellfchaft. Er ver: | Bänden und anatomifchem Theater, hat 12 Kirchen, 
entlichte „Hiſtoriſch⸗ ſtatiſtiſches Gemälde der uras | gegen 100 gewerbliche Gtabliffements (befonberg 
lichen Koſaken“ (Petersb. 1823); „Beſchreibun Hate —— nicht unbedeutenden Han⸗ 
der kirgiskaiſalſchen Horden und Sieppen“ (dat, bel u. 10,000 Einw. — 2) Ort im nordamerifanilchen 
1832, 3 2be.); „yraulerplnge eined Ruſſen in Staat Birginien, mit dem Rafhingtoncollege, dem Vir⸗ 
Bompeji‘ (daf. 1843) und „De enomifcheftatiftifcher | giniamilitärinftitut, 5 Kirchen, 2Seminarien u. 
Atlas des europäiichen Rußlands“ (daf. .n. Einw., befonders befannt wegen ber nicht weit bavon 
Lex (fat.), |. v. a. Geſetz, hieß bei den Römern befindlichen Felfenbrüde überden Bach Gedar: Creek. — 
anfangs nur ein von ben Kuriat: ober Genturiat= |3) Ort in dem norbamerifanifchen Staat Maſſachu⸗ 
fomitien außgegangener Befchluß (populiseitum); ſetts, ander Perington u. Weftcambri eeifenbahn, 2 
nach ber SteidHellung ber Tributfomitien ar man | Meilen von Bofton, mit 4 Kirchen u. Einw. Hier 
aber auch einem von diefen außgegangenen Befchluffe | am 19. April 1775 fiegreiche Schlacht der Amerikaner 
(plebiseitum) oft ben Namen L. Der vollſtaͤndig gegen die Engländer. — 4) Ort im nordamerifani= 
ausgearbeitete Geſetzentwurf, welcher eigentlich L. chen Staat Miffouri, recht? am Miffouri, mit 5200 
(Bill) heißt, wurde während eines Zeitraums von | Cinw.; bier im Bürgerfrieg ein bedeutendes Treffen 
drei Marfttagen befannt gemacht (legem promulgare) | gwifhen den Unionijten und ben Konföderirten am 
und dann ben verfammelten Genturiatfomitien von | 24. Sept. 1861. 
einem böbern Magiftrat (Konful, Prätor), den Tri: | Repeefleria Wallich, Pflangengattung aus ber 
butfomitien von einem Volfätribun vorgelegt. Nach Familie ber Gaprifoliaceen, charafferifirt durch ben 
der Disfuffion darüber (legem suadere, dissuadere) | ungleich Stheiligen Kelch, die trichterförmige, über 
wurde zur Abſtimmung gefchritten, welche nur über der Baſis bödrige Korolle mit Htheiligem, glodigem 
ben ganzen Gefegentwurf, nicht über einzelne Theile ı Rande und hervorragenden Staubgefähen, die Topf: 
oder Abänberumgen erfolgen durfte, baber eine L. förmige Narbe und bie rundliche, 5fächerige, mit dem 
Caeeilia et Didia Entwürfe, welche Verſchieden- Kelch gefrönte Beere mit vielfamigen Faͤchern Die 
artineß zufammenfaffen (leges saturae), verbgt. Die | einzige Art ift: L. formosa Wall., Strauch in Nepal, 
Aufforderung zur Abſtimmung bieß rogare po- auf dem Himalaya in einer Höhe von 68000 Fuß 
pulum, legem rogare. Die Abjtimmung geſchah | über den Ebenen, in Eichen: und Fichtenwäldern, 
mündlich, fpäter durch Stimmtäfelchen, auf welche, | wird bis 12 Fuß hoch, hat ausdauernde, große, breits 
wer für den Entwurf ftimmte, U. R. (uti rogas, |eirunde, lang zugefpißte, buchtig:,gezähnte Blätter 
„twie bu beantragfi‘‘), wer aber dagegen, A. (antiquo, | umd weiße Blumen in Quirlen, die am obern Theile 
„ich verneine“) ſchrieb. Der technijche Ausbrud für | des Stengels und der Nefte entgegengefegte, bängenbe 
eine L., die auf diefe Weife durchgegangen war, iſt Trauben bilden, mit grün und purpurroth gefärbten 
L. perlata. Die L. perlata wurde, auf Bronze | Brafteen. Diefer a Hart in England 
ravirt, zuerft auf dem Forum aufgeitellt, dann aber | vor einer Mauer gegen Weſten oder Often im Freien 
I einen Tempel, vorzüglich in ben Tempel des ‚die ſtrengſten Winter aus. 
upiter Gapitolinus je Aufbewahrung gebracht. | Leyden, Stadt in der niederländifchen Provinz 
er Theil des Geſetzes, der die Beftimmung gegen | Sübbolland, oberhalbder Mündımg des alten Rheins 
Berlegung deſſelben enthielt, hieß Sanctio legis, und | in die Nordiee und am Does, Nliet, Mare und Zul. 
ein Geſetz, welches Nichtigkeit der dawider vorge: | Der afte Rhein fließt mitten durch die Stadt Und 
nommenen Handlung androbte, L. perfeeta, wenn füllt eine Menge Kanäle, welche fait alle Streden 
nicht, I. imperfecta. Die Leges der früheren Zeit | burdhfchneiden, und über welche 145 fleinerne Brüden 
betrafen felten rein rechtliche Gegenftände, fondern | führen. Die Stadt bildet ein Niere und it Ah 
meift Rerwaltungsangelegenbeiten u. bie der Kuriat- | temtbeils regelmäßig gebaut; die breite Straße, welche 
fomitien felbit Privatfachen, wie bei Arrogation (pri- | fait die ganze Stadt von Often nach Weften durch— 
vate bills in England). Die Form war direft und | Täuft, gebört zu den fchönften Strafen in Europa. 
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2. hat 17 Kirchen, darunter die Peteräfirche mit den 
Dentmälern Boerhaave's, Scaligerd, Campers, 
Meermannd, Spanheimd und Luzach, ber bei ber 

ulvererplofion von 1807 bier umfam, und bie 
bo —— oder St. Pankraetirche mit dem Grab⸗ 
mal des berühmten Bürgermeifterd P. A. van der 


, eine berühmte Univerfität, am 6. Juni 


1575 von Wilhelm von Oranien geftiftet, einft eine 
ber bedeutendſien Hochſchulen von Europa, gegen: 
wöärtig von ungefähr Studirenden befucht, mit 5 
—— einer Bibliothel von mehr als 60,000 
änden und 14,000 Meanuffripten, Sternwarte, 
anatomifchem Theater (Schill Kopf, ber fonft bier 
in Weingeift aufbewahrt wurbe, ift 1837 nad} Braun 
fchweig gefchafft worden), Naturalienfabinet (movon 
befonders das zoologiſche Mufeum berühmt, welches 
in neuefter Zeit dur Temminds Sammlungen 
vermehrt wurde), botaniſchem Garten, phyſikaliſchem 
Kabinet, Mufeun für Alterthümer, Siebolds japa= 
nefifcher Sammlung, und ein Kollegium ber Theofo= 
anten und Mallonen. Ferner bejigt die Stadt ein 
chönes gothifches Rathhaus (mit vielen berühmten 
Gemälden, 3. B. bem jüngjten Gericht von Yucas 
von Le —— ein Schützenhaus (mit Abbildungen 
vieler Grafen von Holland), Findel-, Waiſen-, 
Kranken, Irren-, Zuchthaus und bas Landesmili— 
täritrafgefängniß ; ferner ein Oymafium, eine Geſell⸗ 
If ber Wiſſenſchaften, eine poetiſche Geſellſchaft, 
owie 
Bildhauer ꝛc. X. war ehemals wegen feines ausge— 
eichneten Tuches Kal das zwar noch ſehr ges 
chätzt, aber wegen des hohen Preiſes weniger geſucht 


wird; noch jetzt iſt L. der Hauptmarkt Hollands für | 


Wolle und wollene Waaren, 

anelle. Außer ſeinen zahlreichen Tuchfabriken be— 
L. noch Fabriken in andern wollenen Zeuchen, 

aumwolle, Band, Garn, Leder und Pergament, 
Zeuchdruckereien, Färbereien, Seifenſiedereien, Bren— 
nereien, Salzraffinerien, ſowie flarfen Handel mit 
Butter und den genannten Fabrifaten. Der Wohl: 
and u. bie Bevöllerung der Stadt jind jedoch gegen 
übere Zeiten bedeutend gefunfen ; im 17. Jahehun. 
ert zählte fie über 100,000, 1863 nur noch 37,534 
Einw. Bon der alten Burg, von ber noch die Rui— 
nen eined Thurmes übrig find, genießt man eine 
ſchöne Ausſicht über die Stadt; diefelbe ift jeßt Ver: 
—8 ungsort mit Reftauration und Park. Mehre 
er ——— hollaͤndiſchen Maler haben in X. 
elebt oder waren Je: geboren, 3. B. Rem: 
randt, Douw, Mieris und Lucad von Leyden. 
2. ift auch der GeburtZort des Schwärmers Jo— 
gar Bedold (Johann von.) DerXanalvont,, 
effen Spiegel unter bem bed Meeres liegt, führt 
nah Haarlem. %. hieß bei den Römern Lugdu- 
num Batavorum und war Hauptftadbt ber Ganine: 
=: Im Jahre 197 n. Chr. befiegte bier der Rai: 
er Severus jeinen Gegenfaifer Albinus, worauf ber 
Sieger L. verbrannte. Im Mittelalter hieß L. Lug: 
buin, Litte, et Leydis; 1090 war es 
eine anfehnliche Herrichaft und erbielt von den Gra= 
en von zen Burggrafen. Nom 31. Oft. 1573 
i8 24. März 1574 wurde 2. vergebens von ben 
Spaniern belagert. Bald darauf begann die Bela— 
—F von Neuem, doch verwandelte ſie der ſpani— 


amelot, Serge und 


he General Valdez in eine Blofabe, bie aber am 
. Cftober 1574, al8 Wilhelm von Dranien bie 
Dämme Neubollands durchſiach u. mit einer Flotte 


Geſellſchaften für Baufundige, Kupferſtecher, 


Leydener Blau — Leydener Flaſche. 


‚ mit Lebensmitteln vor L. erſchien, wieder aufgehoben 
wurde, Am 12. Januar 1807 warb ir das Auf: 
iegen eines Schiſſes mit 40,000 Pfund Pulver ein 
beil ber Stabt zerjtört. 
Leydener Blau, ſ. v. a. Leithners Blau. 
Leydener Flaſche GKleiſtſche u? —5 
rat zur Anhaͤufung von Elektricität, welcher 1745 
von Kleiſt in Kammin und 1746 von Gunäus in 
Leyden erfunden wurbe, Die I. %. beſteht auß einem 
Glasgefäßz, welches außen biß auf ns Zoll vom 
Rande mit Stanniol beflebt und inwendig entweder 
mit Eifenfeilfpänen gefüllt, oder ebenfall® und bis 
zu gleicher Höhe mit Stanniol überzogen iſt. Der 
nicht mit Stanniol befleidete Theil bed Gefäßes ift 
gefirnißt; durch einen ebenfalls gefimigten Dedel 
‚gebt ein mit einer * verſehener Meſſingſiab, 
welcher mit der inneren efegung in leitender Ber: 
‚bindung ficht. Die äußere Belegung ift mit dem 
Erdboden in leitende Verbindung — Anſtatt 
ſehr großer I. Fin bedient man ſich der elektriſchen 
‚Batterien, welche aus mehren I. $.n in ber Art 
aufgebaut find, daß alle äußeren — — einerſeits 
und alle inneren andererſeits mit einander in leiten: 
‚ber Verbindung ſtehen. Figur 38, er 5 zu Eiel- 
‚tricität zeigt die Batterie von Rieß, bei welcher 
\ die Knöpfe ber einzelnen Flaſchen durch hargierartig 
| bewegliche Drähte mit ber großen bohlen Meifing- 
‚fugel ber mittleren Flafche verbunden find. Der 
Tiih a b fieht auf Glasfüßen und ift mit Stanniol 
‚belegt, von welchem burd eine Klemmfcheibe ein 
Draht abgeleitet wird, ber mit ber Erbe in Rerbin- 
bung gebracht werben fann. 
Wenn man zwei ifolirte Meffingfugeln in einiger 
ı Entfernung von einander aufftellt u. die eine mit pofiti= 
‚ ver, die andere mit negativer Eleftricität abet, fo üben 
| beide Kugeln einen joldhen Einfluß auf einander aus, 
binden gegenfeitig bie inibnen enthaltene Eleftricität 
indem Maße, bag man abwechjelnd die eine u. dann 
‚ wieder bie andere Kugel mit dem Boden in leitende 
| Verbindung bringen kann, ohne daß alle Eleftricität 
‚abgeleitet wird. Die Erjheinumgen der gebunde- 
‚nen ober Inflmenzeleftricität (Rieß) treten 
‚am beutlichiten auf, wenn man bie beiden mit ent: 
gegengefegten Eleftricitäten geladenen Leiter mög: 
lichſt nahe bringt; da aber alddann Leicht die Luft 
durchbrechen wird und ein Funke überjpringt, jo 
‚fügt man einen andern Sfolator ein und überzicht 
. B. ine Olastafel, welche jenfrecht auf einem A 
| fen Fuß ſteht, auf beiden Seiten jo mit Stannicl, 
‚daß das Glas am dem Nande ungefähr bandbreit 
frei bleibt. Wird nun die eine Seite diefer Lab ungs 
Iheibe ober franflinfhen Tafel (Figur 39) 
ı mit bem Konbuftor einer Eleftrifirmafchine ın Ber: 
(bindung gebracht, fo wird diefe Belegung mit +E 
' geladen, welche nun vertheilend auf die Eleftricitäten 
er anderen Belegung einmwirkt. tebt letztere mit 
dem Boden in Perbindung, jo ftrömt alsbald +E 
ab, und die Belegung ladet fih mit —E, u. zwar 
um ſo ſtärker, je mehr +E vom Konduktor auf 
‚bie erſtere Belegung überfirömt. Die gegenjeitige 
Bindung der Eleftricitäten ift indeß niemals voll: 
rm? auf der einen Seite befindet ſich ſiets ein 
Ueberſchuß von Eleftricität, wie man durch zwei 
Penbel leicht erfennen fann. Das eine derfelben 
bängt nämlich gerade herunter, während das andere 
—85 wird (Figur 40). Berührt man dieſe 
Seite, jo fällt dies Renbel, während num das andere 
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ben Ueberſchußß von Elektricität anzeigt. Auf diefe 
Beife fann man *6 Tafel ganz entladen; 
berührt man aber beide Belegungen gleichzeitig, jo 
findet plögliche Entladung Statt, indem ſchon in einis 
ge Entfernung ein Funke mit lebhaften Licht und 
tem Knacken überipringt. Diefe Entladung be: 
wirft man am bejlen mit einem Auslader, ber 
aus einemftarfen, mit dider Öuttapertihabülle über- 
gegenen Kupferdraht beſteht ¶Figur di). Die Kugeln 
Ausladerß haben freie metalliiche Oberfläche, die 
ülle fol den Erperimeniatsr vor dem Schlage 
chũtzen. Es iſt Mar, daß fich die l. F. im Weſent⸗ 
lichen ganz ebenfo verbalten muß wie bie franklin⸗ 
ſche Tafel. Wie ſchon erwähnt, befindet fich auf ber 
einen Belegung ſiets ein Ueberſchuß von Eleftricität; 
bie Grenze ber Yabung der mit dem Konduktor ber 
Mafchine verbundenen Belegung wird natürlich er— 
reicht, wenn die Dichtigfeit der auf ihr vorbandenen 
ge Eleftricitätgmenge fo groß geworden ift, daß 
in jebem Moment gerade ebenfo! viel Eleftricität 
in die Umgebung entftrömt, als ihr vom Konduftor 
eführt wird. Bleibt nun die andere Belegung 
Helirt, fo bleibt alle der erjteren Belegung mitgetbeilte 
&leftricität frei, u. die Grenze iſt ſehr ſchnell erreicht, 
während eine bedeutend fiärfere Ladung erzielt wird, 
wenn bie +E der nicht mit bem Kondenfator ver— 
bundenen Belegung abiirömen kann. Bei Anwen: 
bung febr räftiger Mafchinen fann übrigens frei- 
iltige Entladung eintreten, indem entweber bie 
Glasplatte durchbohrt wird, ober ein 
bie Yuft über den unbelenten Glaßran 
peläst. Entladet man bie I. F. mit einem Ausla- 
‚ fo gibt fie nad einiger Zeit einen zweiten, 
freilich viel ſchwächeren Funfen. Es bleibt nach ber 
erfien Ausladung ein eleftrifhes Reſiduum, 
welches, wie beitimmte Verſuche gezeigt haben, dadurch 
entfiebt, daß ein Theil ber Eleftricität auf das Glas 
übergeht und erft allmäblig auf die entladene Bele— 
gung zurüdtritt. Faraday hat gezeigt, daß die Na— 
tur ber ifolirenden Subſtanz einen Einfluß auf die 
Stärfe der durch fie bindurdywirfenden Vertheilung 
ausübt. Die durch Schelllad hindurch Statt findende 
Bindung ift 1,0Ömal, bei Schwefel 2,24mal fo 
als bie durch Luft. Faraday fpricht daher von 
fpecifilchen Bertbeilungspvermögen 
ber ifolirenden Subjtangen, Müller aber alaubt Vak 
in diefen Fällen Schelllad oder Schwefel einen Theil 
ber Ladung aufnehmen. pr 
Die Wirkung des Funfens der I. F. if wine 
viel fiärfere als die des Funkens vom Konbuf: 
tor. Berührt man mit der einen Hand bie äußere 
—— mit ber andern Hand ben Knopf ber 
inneren Belegumg, jo empfindet man bei jchwacher 
Ladung einen Schlag in dem Vorberarm, bei flärkerer 
Ladung it ber wen auch im Oberarm fühlbar, und 
bei einer fehr fiarfen Ladung fühlt man einen heftigen 
Schmerz in der Bruft. Die Entladung der I. F. 
töbtet wie ber - je nach ihrer Stärfe größere oder 
Heinere Thiere. Die Entzündungsverfucdhe von Ro: 
lophonium, Spiritus, Pulver ıc, gelingen mit ber 
L 5. viel leichter als mit ber Eleftrifirmafchine, und 
man bemufßt diefen Apparat deshalb biöweilen zum 
Eprengen von Minen. Die Entwidelumg ber Rei: 
— iſt belanntlich von ber 55— 
der Luft ſehr abhängig, zur Vermeidung dieſes Ein⸗ 
fluſſes find aber in neuerer Zeit Ayparate fenftruirt 
worben, bei denen bie Eleftrifirmajchine mit der 1. F. 
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in einem luftdicht verſchloſſenen Blechkaſten t 
G. B. bie Zünbelektrijirmajchine —5836 





Bornhardt in Braunſchweig). Zur Ei t über: 
‚zieht man au ker 8 Dräßte, Auifden 
welchen ber Funke überfpringen fell, mit einer 


Miſchung von hlorfaurem Kali und Schwefelanti- 
mon, welche fich ſehr leicht entzündet. Um mit bem 
unfen ber I. F. bequem erberimentiren zu Fönnen, 
ı bebient man Ei benley’fhen Auslabers (Fi⸗ 
gur 42). Au en h h ruben in einem Charnier 
ie furgen Gladröhren r s, und in biefen fteden bie 
| Arme e d und fg, von denen man erjteren mit ber 
äußeren Belegung und dann ben zweiten mit Hülfe 
eines gewöhnlichen Auslaberö mit dem Ener? ber 
inneren Belegung in Verbindung bringt. Gine jtarfe 
Ladung erhitzt, ichmilzt, verflüchtigt u. oxydirt Me- 
talldräbte, die zwiichen bie Kugeln d f gebracht wer: 
den, Ellen wird in glübenden Kugeln auseinander 
geichleudert, Zinn und Gold werden verflüchtigt. 
Die jchlechteren Leiter, wie Platin u. Eifen, werben 
ı bei gleichen Dimenfionen weit ftärfer er als bie 
beſſeren Leiter, wie Gold und Kupfer. ein Sei- 
ı benfaben mit Gold überfponnen, jo wirb das letztere 
 verflüchtigt und erydirt, der Seidenfaben aber bleibt 
unverletzt. Rieß bat diefe Erfcheinungen näber un— 
terſucht. Die Erwärmung eined Platindrabts, der 
burch den Entladungsichlag gefchmolzen wurde, konnte 
in einem beflimmten yall nur 211° betragen baben, 
fo daß alfo bie Schmelzung ala eine eleftrifche Wir 
fung zu betrachten ift, die von ber Erwärmung durch 
Eleftricität getrennt werben muß. Beifehr ftarfer 
Labung wird ber Drabt noch vor dem Eintreten bes 
Gluͤhens fihtbar erjchüttert, an feinen Enden treten 
kleine Funken auf, und von feiner Oberfläche werben 
Heine en losgeriſſen, die ſich in Geflalt eines 
dichten Dampfes von ibm erbeben; ber Draht erhält 
ferner jcharfe Einbiegungen, die mit ber Stärfe ber 
Ladung an Zahl und Etärfe wachſen, endlich bei 
| immer ftärferer Yabung wirb er rotbglühenb, weiß- 
glühend, zerriffen u. zeriplittert. Bei Platindräbten 
gebt bie Zerreißung der Schmelgung voran, und Ich: 
‚tere kann baber nur als die Wirkung ber Hitze au 
ſehr fein zertheiltes Metall betrachtet werben. B 
‚ leicht orpdirbaren Metallen wird die Temperatur noch 
durch bie Verbrennung in der Luft gefteigert. Schlägt 
die Gleftricität zwiſchen Spigen über, fo fann fie 
 Kartenblätter, dat; und Glasſcheiben durchbohren. 
Bei Kartenblättern find bie Ränder der erzeugten 
Deffnung nach beiden Seiten in die Höhe gerifjen. 
Auch unter Wafler erfcheint der Funke und läßt fich 
das — vi die Blüffgfeit wirb fat immer 
| mit großer ewalt auseinander eſchleudert, und 
ſelbſt ofiene, mit Waffer gefüllte Glasgefiße werben 
babei biweilen zerjprengt. Gaſe werden burd ben 
ı Entladungsfchlag plögli und ftarf ausgebehnt, fo 
daß dadurch eine Kugel aus einem Mörfer fortges 
ſchleudert werden kann. Auf ber Oberfläche einiger 
‚ Körper binterläßt ber Funlke einen Lichtſchweif, wel⸗ 
‚cher mebre Sefunden, ja oft über eine Minute lang 
leuchtet. Auf Kreide ift dies phosphoriſche Licht 
| rotb oder violett, auf Zuder oder fruftallifirtem Kall⸗ 
ſpaih grünlich. Um die Quantität der in einer Flaſche 
| oder Batterie aufgehäuften Eleftricität zu meflen, 
| bedient man fi der Maßflaſche von Yane, 
deren Einrichtung aus Figur 43 von felbft Mar wird. 
Das Stäbchen der Kugel e ift mit einer Theilung ver= 
‚eben, fo daß der Abitand ber Kugel c von d leicht 
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beftimmt werden kann. Die Ladung ber Flaſche ift | Schliefungsbogen eingefchaltet, ermärmen bei Ent— 
ſteis gleich groß, wenn bie Entladung beiunveränderter | ladung gleicher Ladungen ben Draht in der Thermo- 
Entfernungder Kugeln Statt findet. — —— meterkugel ſehr ungleich, ein Platindraht bringt z. B. 
des —E ber Äusladekugel vom Knopf der l. F, | unter faſt gleichen Verhältniſſen nur eine Tempera 
bei welcher die Entlabung Statt findet, nennt man die | turerhöhung hervor, wie ein Kupferdraht von ger 
Schlagweite. Lane fand, daß bei —— her Stärke, aber 6,44mal — Länge. eB 
Dreben der Efeftrifirmafchine, deren Konduktor mit | folgert aus allen hierher gehörigen Erfcheinungen, daß 
Knopf und ver Maßflafche verbumben ift, die Ent= | die durch bem eleftriichen Entladungsichlag in ben 
ladungen doppelt fo häufig erfolgen, wenn die Kugel | Drähten frei werdende Wärmemenge ber verzögern: 
enur °/, Linie weit von d entfernt ift, als wenn biefe | ben Kraft diefer Metalle proportional ift. 
Entfernung eine Linie beträgt. Nah Harris und MitHülfeder L.L. bat Wheatjtone genaue Unterfus 
Rieß ift die Schlagweite einer Flafche oder Batterie | bie Fortpflanzungsgeſchwindig— 
überhaupt der Dichtigfeit ber angehäuften Gleftricis |Teitder@leftricitätindenkeitern angeftellt. S 
tät proportional. Zur Meffung der Schlagweite | Apparat war folgendermaßen zufammengefeßt. Von 
hat Rieß einen Funkenmikrometer fonftruirt, | den 6 ifofirten, in einer horizontalen Linie Itegenden 
defjen Einrichtung aus Fig. 44 Mar wird. Die Schlag: | Kugeln bacdfe (Fig. ©) fonnte a mit ber in 
weite ift von ber Natur bed Schliegung&bogens un: | neren Belegung einer I. %. in Verbindung gebracht wer: 
abhängig, aber auf die Stärfe des Funkens hat den. b warvona 0,1 Zoll entfernt und mit c durch 
biete einen bedeutenden Einfluß. Während ein fur: | ben gewundenen Drabt ebenfo wie d mit e verbim: 
er, dicker Kupferbraht bei einer Batterie von 5 Fla⸗ den. Bon f führte ein Draht zur äußeren Belegung 
en und einer Schlagweite von 1’, Linien einen | ber Flaſche, jo daß, wenn der Draht von a mit bem 
hellglänzenden Funfen mit ſchmetterndem Knall gab, | Knopf der De Rene, au ab,cdu. 
war der Funke unter benfelben Verbältniffen, aber bei |e f Funken überfchlagen mußten. r Strom hatte 
rein eines langen bünnen Kupferdrahts nur | aber zwifchen be ımd de je "/, engliihe Meile im 
ſchwach u. bei Einfchaltung einer Wafferröhre kaum | Drabt zu durdjlaufen. Zehn Fuß von ben Kugeln 
merflih. Beider Entladung in ber Schlagweite bleibt | entfernt befand fich in gleicher Höhe mit benfelben ein 
immernod eine merkliche Ladung zurüd, die bei allen | rotirender Spiegel, welder in der Ruhe bie drei 
Schliegungsbögen immer noch *, „der ganzen Labung | Funfen als drei in einer Horizontallinie liegende 
beträgt. Diefe theilweife Entladung wiederholt fich, fo | Teuchtende Punkte zeigen mußte. Machte der Spie- 
daß bei dem gewöhnlichen Entfadungsverfabren der | gel aber 800 Umdrehungen in ber Sefunde, fo er: 
Schließungsbogen von mehren Entlabungen ergrif: Sienen alle drei Lichtpunkte in bie Länge gezogen, 
en wird, die rafch nach einander Statt finden. Rieß | und außerdem erichien die mittlere Linie noch gegen 
* bie Öejegeder Erwärmung dünner Drähte | bie äußeren verrückt. Hieraus fer t, daß die beiden 
durch ben Entladungsſchlag ermittelt, indem er bie | Äußeren Funfen vollfommen q eidyeitig erfchienen, 
Dräbte in bie Kugel eines Luftthermometers brachte; | baß ber eleftriiche Strom alfo gleichzeitig von den 
er fand, daß die entwidelte Wärmemenge bei nleicher | beiden Belegungen gegen bie Mitte de3 Entladungs— 
Ladung ſich nahezu et * wie bie Größe drahls bin bet reitet, u. daß der mittlere Funke jpäter 
der Oberfläche, auf welche fie vertheilt war, daß aber | erſcheint. Aus der Verrückung bes mittleren Funken— 
bei unveränberter Oberfläche der Batterie die Erz | bildes ergab fich diefer Zeitünterſchied — ———— 
wärmung im Platindraht ſich wie das Quadrat der | Sekunde, und da der Strom in dieſer Zeit engi 
Elektricitätsmenge verhält. Rieß fand ferner, daß Meile zurückgelegt hatte, fo durchläuft er in einer 
die Temperaturerhöhungen verjchiebener gleich Tanz ! Sefunde 288,000 englifche — 60,000 beutjche Mei: 
ger Dräbte defjelben Metalls fidh umgekehrt verhalten | Ten, während das Licht im Weltraum in derfelben 
wie die Biquadrate ihrer Halbmeffer, oder daß die in | Zeit nur 42,000 deutſche Meilen zurüdiegt. Ein 
ben Dräbten frei gewordenen Wärmemengen ben | eleftrifcher Strom würde aljo die Erde in einer Se: 
Quadraten der Querfchnitte umgefehrt proportional | Funde zehnmal umfreijen. 
find. In einem zweimal, dreimal ac. dieferen Draht | Die] 3-fowohl wiebie franflinjche Tafel tft, in fo- 
wird aljo derfelbe Entladungsſchlag eine 16:, 81mal ac. | fern fie eine größere Anhäufung von Cfleftricität 
geringere Temperaturerhöbung bervorbringen; ba | durch gegenfeitige Anziehung ber ungleichnamigen 
aber die Maffen diefer Drähte viermal, neunmal| Efeftricitäten zu Stande bringen fann, als es pi 
größer find, fo ift Mar, daß die im denfelben frei | die Wirfung der Influenz möglich wäre, ein elet: 
werdende Wärmemenge viermal, neunmal gerins triſcher Kondenfator. Am engeren Sinn ver: 
ger ift als in einem Draht von einfacher Dide. | fteht man aber unter Iegterer Bezeichnung nur ſolche 
erjelbe Drabt in der Thermometerfugel wird bei | Apparate, bei denen bie ifolirende Schicht um leich 
Entladung berfelben Eleftricitätämenge um fo we- | dünner ift als das Glas, fo daß diefelben eine Ar rin 
niger erwärmt, je länger man ben —— kondenſirende Kraft beſitzen, aber nur bei Efeftricität 
macht und je dünnere Drähte man in denſelben ein- von ſehr geringer Spannung in Anwendung fommen 
Schalte. Mehre Erſcheinungen beuten barauf bin, | Tönen. Die gewöhnlichen Kondenfatoren dienen dazu, 
daß hierbei auch die Entladungszeit verlängert wird, | bie Eleftricität ſolcher Eleftricitätsquellen ſichtbar 
wenn wir auch mit unſeren Sinnen nicht im Stande gu machen, die wegen zu geringer Spannung nid 
find, diefe Berzögerumg wahrzımehmen. Nach Rieß ireft auf das Efeftrometer wirken. Bei dem Kon: 
ift die Erwärmung des Drabt8 der Dauer der Ent: | benfator, welchen Figur 46 zeigt, ift auf einem Golb: 
ladung umgekehrt proportional, und die Dauer ber | blatteleftrometer eine möglichſt eben abgefchli 
Entladung wird durch Verlängerung bed Schlie- und bünn gefirnigte Metallplatte befeftigt. I 
Sung8brabte um eine Zeit verzögert, welche der zu: — ähnliche und ebenſo zugerichtete Metallplatte 
geſetzten Drahtlänge proportional iſt. Gleich lange iſt an einem iſolirenden Stiel befeſtigt; ruht fie auf der 
und gleich ſtarke Drähte verſchiedener Metalle in den | erſteren Platte, fo befindet ſich zwiſchen A nur 
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bie dünne Harzſchicht, und ber Kondenſator kann nun 
ebenſo geladen werben wie bie I. F., wenn man 
die umtere Platte mit ber Gleftricitätsquelle und 
die obere ableitenb mit dem Finger berührt. Iſt der 
Kondenfator geladen, fo entfernt man ihn von der 
Eleftricitätäquelle, zieht den Finger weg umb bebt 
die obere Platte ab. Dadurch wird die bis babin ges 
bunbene Eleftricität der unteren Platte frei und be: 
wirft num eine Divergenz ber Golbblättchen, welche 
bie Glektricitätäquelle allein nicht bervorbringen 
fonnte. Größere .. für quantitative Inter: 
fuchungen gewährt ber Kondenfator von Kohl— 
rau ſch, beiwelchem die nicht gefirnißten Metallplatten 
in vertifaler Stellung an fleinen Holzſäulen befeftigt 
find, durch bejondere Borrichtungen genau parallel ges 
ftellt u. aufeinem horizontalen Siahlprisma gegen ein: 
ander verfchoben werben fünnen. Bei Stöhrers 
Kondenfator für Elektricität von äußerft gerin- 
ger Spannung iſt ein große Stüd gefimißter Wachs⸗ 
taffet auf beiben Seiten in entfprechender Weife mit 
Stanniol beleqt und vielfach in der Art zufammen: 
Itet, baß fich zwifchen je 2 Lagen ein dünnes 
5* von trodenem Tannenholz befindet. Das 
Ganze ruht in einem Kaſten, und mit den beiden Be: 
legungen find febernde Kupferjtreifen verbunden. 
dir etwas jiärfere Spannungen belegt man dünne 
limmerplatten beiderfeitig mit Stanniol und ver: 
bindet, um eine große Oberfläche zu erbalten, mebre 
folder Platten zu einer Batterie. 
Leye, Fluß, |. v. a. Lys. 
Leyen, deutſches Fürſtengeſchlecht, das feinen 
Namen vom Stammſchloß zur. an der Mojel im 
Zrierifchen hat. Im Jahre 1145 fommt ein Bifchof 
von Lüttich dieſes Namens vor, 1653 erwarb bie 
milie den Reichöfreiberrenitand, 1705 bie Reichs— 
richaft Hobengeroldsed, 1711 die Reichägrafen: 
würde und 1806 beim Anſchluß an ben Rheinbund 
ben Kürftentitel mit ber Souveränetät in der Graf: 
haft Geroldseck, wurde jedoch 1815 der Staatsober: 
obeit Dejterreich® unterworfen, welches fie 1819 an 
ben abtrat. Außer Hobengeroldßed, das auf 2,25 
OM. 5000 Einw. zählt, befigt die Kamilie noch Fach: 


bach und Nievern im Naffauifchen, Ahrenfels in der | 


Augsburg, Schwabbdiefen und Hurlach in Bayern, 
fammen 8,10 OM. mit 20,000 Einw. Reſidenz 
Baal bei Augsburg; die Einkünfte betragen 90,000 
Gulden. Das jeßige Haupt der Familie ijt Erwin, 
Bas von und au der &, geboren ben 3. April 
798, bayeriſcher Oberſt & la suite. 

Leyre, Fluß im jübweitlichen Frankreich, gebildet 
im Departement Landes aus den beiden Quellflüfien 
2.detureymbi. be Piſſos, flieht dann durch 
ba8 Departement Gironde und mündet dort nad) 
einem Lauf von 13 Meilen beim Fort Gantin in den 
biscayifchen Meerbufen, wo er das Arcandhonbeden 
unb mebre Binnenfeen mit vielen Infeln und Halb: 
infeln bildet; davor eine gebe Sanbdbanf. 

Leys, Henri, einer der berühmteiten befgifchen 


preußifchen Rbeinprovinz, 6 Dura Waal bei 


Maler der Nebtzeit, geboren zu Antwerpen am 18. | 


ride 1815, arbeitete von 1829— 32 in bem Atelier 
eines Schwagers Ferdinand de Braekeleer u. brachte 
1834 in Brüſſel ein Bild, Kampf ugs einem franz 
Öfifchen Grenadier u. einem Koſaken, zur Ausftellung. 

ehr Aufmertfamteit zog er auf ſich durch das Bild 
Rampf ber Burgunder und Flämen umb durch die 
Weißkappen. Im Jahre 1835 begab er fih nad 
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aris und fchlug bier die Rich ber franzð 

omantif ein. Bon 137 rauf * 3 yo 
fer modernen franzöfifchen Manier jehr Bebeutendeß, 
jo: Maffacre der Schöppen von Yöwen 1379; eine 
Geufenfamilie, fih gegen Spanier vertheidigend ; eine 
flämiſche Hochzeit; Zigeuner und Räuber; Malers 
atelier; ein bretagnifches Familienfeſt; der Bürger: 
meifter Sir bei Rembrandt; der König der Arm— 
bruftihügen; bad Atelier Rembrandts; das Feſt 
ber Schügen zu Ehren Rubens’. Im Jahre 1859 
machte er eine Reife nach Deutfchland und verweilte 
in Köln, Frankfurt, Berlin, Dresden, Prag, Nüms 
berg, Münden. Nach feiner Rüdfehr nach Ant: 
werpen malte er: Kranz Floris fich zu einem Feſte 
begebend; der Spaziergang außerhalb der Stadt- 
mauer, Sujet aus Goethe'3 „Fauſt“; ferner: bie 
katholiſchen Frauen; das Neujahr in landen; 
das Ballipiel des Bertal de Hafe x., alles höchſt 
originelle Werfe, im bemen er ſich von feiner frühes 
ren Manier völlig frei gemadt bat, und bie % 
1855 in Paris die große Mebaille erwarben. In 
2.’ Bildern fommen mandmal befremdende Bars 
tien vor, halbangelegte Gliedmaßen, Füße, die etwas 
zu plump gerathen find, Zwilchenföpfe, die nur 
drei Punfte haben, um als mit Phyſiognomien begabt 
zu gelten, aber in Allem ift fünftlerifche Berechnung. 
Man glaubt wirklich einer ſchon feit Jahrhunderten 
verftorbenen und wieder lebendig gewordenen Gefell: 
ihaft gegenüber zu ftehen und wird tief angeregt 
von einer einenibümlichen, aufs Gemüth wirfenden 
Sympathie, die fait ſchwermüthig darüber macht, daß 
es „bamals wirflich jo ausgeſehen haben fol”. x. iſt 
ein geborner Poet, womit Alles erflärt, zugleich auch 
Manches entichuldigt it. Schon 1851 hatte 2. das 
Offizierskreuz des Leopoldordens erhalten, und als 
‚er 1850 nach ſolchem Erfolg feiner neuen Richtung 
von Paris zurückkam, bereitete man ihm eine Na— 
| tionalhuldigung, und ber König verlieh ihm das 
Kommandeurkreuz. Nun jchuf er in diefer Richtung 
weiter: bie Familie Plantin; Margarethe aus der 
Kirche gebend ; Reformationsfcenen ; Marie von Bur= 
und, Almofen austheilend; protejtantifche Predigt; 
<utber ald Kind, fingend zu Weihnacht in Eiſenach; 
Stiftung des goldenen Vließordens; Marguerite von 
Deiterreich, den Schwur der Schöppen enigegenneh⸗ 
mend; Proflamation des Inquifitionsebifts Karls V.; 
endlich 6 Rompofitionen zu einem Hochzeitzug, deſſen 
| Driginal 2. in feinem eigenen Speifefaal in Ant: 
werpen in Freslen ausführte. Unterdeß hatte er 
1859 wieder Deutichland bejucht, und zwar vors 
nehmlich Köln, Frankfurt, Nürnberg, München. 
Im Jahre 1862 bei der Weltausſtellung in Yondon 
waren 12 der bebeutenditen obengenannten Schö— 
pfungen ausgeſtellt, und als ber Meiſter zurüd: 
fam, erhob ihn der König in ben Stand der erblichen 
| Baronie Lelien. Nachdem L. 1863 wiederum Deutſch⸗ 
land befucht hatte, nahm er fein umfafjendites Werk in 
Angriff: die Ausfhmüdung des großen Saals be 
Rathhaufes in Antwergen mit Freéken. Für ben 
Preis von 200,000 Franken übernahm er 6 Haupt⸗ 
tableaur, 12 Porträt nnd die Anorbnung der 
ornamentalen Verzierung. Das erfte Tableau ift: 
Ginzug des Erzherzogs Karl 1578; daß zweite: B. 
Palavicini aus Genua wird Bürger von Antwerpen, 
1541; das dritte: Vertheidigung der Stadt gegen 
Martin von Roifem, 1542; das vierte; die Herzogin 
|von Parma gibt die Stadiſchlüſſel zurüd; das 








814 


te: Feſt des Landjuweel, 1561 ;,daß fechäte: Er- 
ans großen Marktes, 1562. Schon iſt bie 


Leyſer — L'hombre. 


Trumpf (Manille) iſt nach Umftänben entweber im 
Schwarzen die Zwei, oder im Rothen bie Sieben, 
erite Rompofition in Freslo ausgeführt. und dieje drei erften werben vorzüglich Matadors 
- Lehſer, Auguftin von, berühmter deutfcher | enannt. Der vierte Trumpf ift im Schwarzen ber 
Rehtögelehrter, zu Wittenberg 1683 geboren, wurde | König umb im Rothen bad Aß, wel alabann 
1708 auferordentlicher Profefjor ber Rechtein Witten: | Ponte heißt. Im Schwarzen folgen Dame, Bube, 
berg und 1712 zu Helmftädt, 1729 aber Ordinarius | Sieben, —— Vier und Drei; in den beiden 
u Wittenberg, wo er 1752 F. Sein Hauptwerk find | rothen Farben aber König, Dame, Bube, Zwei, Drei, 
die „Meditationes ad Pandeetas“ (1718—47, 11 | Bier, Fünf, Sechs. In den rothen Farben find alfe 
Bde.), welche in ber Praxis zu hohem Anfehen ges | 10, in ben ſchwarzen nur 9 Blätter, weil Biqueaß u. 
Iangte Abhandlungen über alle Zweige der Nechts: | Trefleaß als Trum ah 4 äblt werben können 
wiffenfhaft enthalten und nad %.8 Tode von Höpf: | Trümpfe —* en ſind in Roth 12, in Schwarz aber 
ner (1774 und 1780, 2 Bbe.) fortgefeßt und ‚von | nur 11. Die Plätze werben durchs Loos vertbeilt, 
Hartleben u. 3. E. D. Müller fommentirt wurden. | und wer Pique zieht, gibt zuerft Karte. Der zur 
Leyte, eine der Philippineninfeln, zwifchen ben | rechten Hand Sitzende erhält 3 Blätter und fo aud 
Inſeln Luzon (Manila) und —— und füb=| jeber ber ar ne biß jeber 9 befommen bat. Die 
weillich der Inſel Samar. Hohe Gebirgedurchftreichen | Übrigen 13 Blätter (ber Talon) werben auf ben Tiſch 
bie Infel in ihrer ganzen Yänge; ber fruchtbare Bo: | gelegt. Der dem Karte Gebenden Gegenüberfigenbe 
den erzeugt befonders Reis, Hülfenfrüchte, Baumes | mifcht bie andere Karte u. legt Dem, ber bie Vorhand 
wolle, auf ben Bergen Ebenholz und andere Hölzer. | hat, diejelbe offen hin, wodurch bie Couleur (Trumpf: 
Die Infel bildet einen Spanischen Diftrift von 480 | farbe) im biefem Spiel angegeben wirb, welche dann 
DOM. mit 112,930 Einw. und hat zum Hauptort |in jedem Spiel wechfelt —— volante). Nach⸗ 
Tacloban. dem gegeben iſt, muß Derjenige, welcher bie Vorhand 
Leytha, Fluß, ſ. Leitha. bat, ſich erklären, ob er fpielen wolle. Um zu fpielen, 
Lezaisſst, Stadt im aalizifchen Kreife geben, | muß man mehr Stiche machen, als einer feiner bei: 
—* ein Bernhardinerkloſter mit der ſchönſten K * den Gegner, d. b. man muß eigentlich Dur Stide 
alizieng und 4026 Einw., bie fe: induftriell find. | machen. Da es num feltem der Km ift, daß man 5 








Lezoux, Stadt imfrangöfifchen Departement Buy: | Stiche in ber Hand hat, ſo verſucht man, werin man 3 
be:Ddme, am rechten Ufer des Allier, fübweftlich von | fichere od. wahrjcheinliche Stiche hat, bie Frage. Wenn 
Thiers, hat Fayence- und Töpferivaarenfabrifation, | die Gegner paſſen, fo erflärt der Fragende Die Farbe, 
wichtigen Getreide⸗ und Hanfhandel und 3600 Einw. | worin er vielen will, voirft die nicht brauchbaren Kar: 

LHafla (Hlafia), Hauptitabt der tübetanifchen | tem fort u. nimmt fih vom Talon eben jo viele, als er 
Provinz Duei, fowie von ganz Tübet u. ber bubdhaifti= | weggeworfen hat. Derjenige, welcher nach ben Fragen: 
ſchen Welt überhaupt, iſt eine prächtige Stabt mit | den ſitzt, kann num faufen ober efartiren, wie man 
weißen Häufern u. goldfhimmernden Tempeldächern | biefeg Wegwerfen ber —* nennt. Der Dritte 
und 80,000 Einw. Beſonders wichtig iſt bie Stadt | nimmt die übrig bleibenden Karten, und wenn diefer 
als Nefidenz des Dalai-Lama, daher auch zwei | nicht alle nimmt, jo werben bie übrig gebliebenen 


Drittel der Einwohner Geiftliche find. Unweit vom 
nördlichen Ende der Stabt en fih ein fegelför: 
miger Felshügel, der Budbha-La (d. i. —— 
auf dieſem ſteht ber Palaſt bes Dalai-Lama, vielmehr 
eine Maſſe von Paläſten und großartigen Klöſtern, 
über welchen ſich das gewaltige, 4 Stodwerfe aufra⸗ 
gende Mittelgebäude, mit vergoldetem Tempeldom 
und vergoldeten Säulenhallen erhebt. Zwei Bau— 
gänge verbinden den Gottesberg mit der Stadt, 
welche immer voll Pilger und Wallfahrer und des— 
halb ein Hauptbandelsplag in Aften mit dem Sitz 
vieler Kaufleute aus China, org und Kafchmir 
find. Der Bogbo:- Lama wohnt in Teſchu-⸗Lumbu 
30,000 Sim) Sein Klofterpalaft beftebt aus 
300—400 Hänfern, Tempeln, Baldften ıc. und wird 
von Yun als 3000 Mönchen bewohnt, welche unter 
der Auffiht von 4 Lamas das Geremoniel befor: 
gen, namentlich alle drei Tage das feierliche Morgen: 
gebet dbarbringen mit lautem Gefang und raufchen: 
er Muſik, wovon „der Palaft erbebt“. 2. ift auch 
ber Sit eines chinefiihen Statthalters. 
L'hombre, eines der intereffanteiten Kartenfpiele, 
deshalb auch das Fänigliche Spiel genannt, ftammt 
aus Spanien, von wo e8 ran I. nach Frankreich 


hen Karten, in weldhen die Achten, Neunen und 
ehnen fehlen, unter 3 oder 4 Perſonen gefpielt. 
ie beiden Schwarzen AB find jederzeit Trumpf. Das 
Piqueaß (die Spabdille) ift beftändig der erfte, das 
Trefleaß (die Bafte) der dritte Trumpf. Der zweite 


* haben fol. Das Spiel wird mit franzöſi⸗ 


unbejehen zu den abgeworfenen gelegt. Der Spieler 
(2’hombre) ſucht nun 5 Stiche zu machen, oder wenn 
er nur 4 machen kann, jo jucht er die andern fo 
| zwifchen feine beiden Gegner zu vertheilen, daß ber 
‚ eine deren 2, ber andere 3 befommt. Man muß ba= 
‚ bei jederzeit Acht haben, daß Derjenige, welcher bie 
meijten Blätter gekauft hat, nicht die erften Stiche 
‚made. Die frage wird zunächſt überboten von 
5 auch Cascino genannt, welches man dann 
zu ſpielen pflegt, wenn man ſchiechte Karten hat umb 
auch ſolche bei ſeinen —*— vermuthet. Man 
legt alle feine Karten ober 8 weg und nimmt fo viel 
‚aus dem Talon. Darauf faufen die Gegner, und 
| zwar muß ſich Derjenige, welcher bie Borband bat 
erflären, ob er bie übrigen zu kaufen Willens fei oder 
‚nicht. Wenn nämlich der Spielende ben Trumpf 
— bat, Jo muß der Andere ſehen, ob er das 
Gegenſpiel zu nehmen gedenfe oder nicht, und danach 
kauft er oder überläßt es feinem Nebenmann. Hat 
man gute Karten, fo darf man nicht Obfcur fpielen, 
ſondern muß paffen oder Tourne machen. Derjenige, 
welcher Tourné anfündigt, ſchlägt die oberjte Karte 
‚aus dem Talon auf, welches Trumpf ift, wirft feine 
unnüßen Karten weg und nimmt fo viel, als er 
wegwirft, * feinem Spiel, Alle dieſe Spiele mer: 
den von Solo überboten, wo ber Spielende nicht 
fauft, daher diefe8 Spiel auch Sans prendre genannt 
wird, Der 2. muß alddann 5 Stiche machen, kann 
jedoch auch fein Spiel mit 4 gewinnen, wenn die an: 
dern Beiden 3 und 2 Stiche haben. Solo Coufeur 
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iberbietet Solo in einfacher Farbe. Das Solo wird | 13. März 1573 +. Sein in ber Kirche zu Vignai 


durch Grandiſſimo überboten. Dabei muß ber £., | 
ohne zu faufen, 5 Stiche machen, und es find hierbei | 
bloß die beiden —— Affe Trümpfe. Nulliſſimo, 
Null genannt, geht über Grandiffimo. Dabei darf 
dert. feinen Stich machen ; auch fauft er nicht, ebenfo 


wenig die Gegner. Grambiffimo und Nulliffimo | gen 


werben nicht von allen Spielern im L. gefpielt, daher 
mar dies vorher beftimmen muß. An einigen Or- 
ten, wiewohl felten, fpielt man auch Uno, wobei man 
Einen Stih machen muß. Wenn Jemand alle Stiche 
im ganzen Spiel gewinnt, fo heißt es die Vole oder 
Tont. Beil. ımter 4 (Kaufquadrille) erhält jeder, 
2mal 3 und imal 2 Karten, fo daß 32 Blätter ver: 
tbeilt find und 8 im Talon liegen bleiben. Es er: 
bält folglich jeder Spielende nur 8 Karten. Nun 
werden alle Spiele wie beim 2. unter 3 gefpielt. | 
Hierbei fommt Alles auf ein gefchidtes Efartiren an, | 
weil nur wenige Karten im Talon bleiben, und ber 
2. fein Spiel gewonnen bat, ſobald er mehr Stiche | 
bat, als einer der Gegner, u. er —— auf 3 Stiche 
winnen kann, wenn 2 Gegner jeder 2 und ber 3. 
einen Stich bat. X. unter Zweien wird felten ge: | 
fpielt, kann aber auf 2 verfchiebene Weifen gejpielt 
werben. Entweder wird eine ganze rotbe Farbe, bi 2. 
Eoeur, weggemworfen, fo daß nur 30 Blätter brig 
bleiben, oder ed werben von ber rothen Rarbe nur 8 | 
Blätter fortgeworfen, die Manille und Bonte beibe: 
halten, jo daß man auch in diefer Farbe 4 Matabors | 
haben fann. Es bfeiben 14 Karten im Zalon liegen. 
Will der 2. fein Spiel gewinnen, fo muß er notb- 
cn 5 Stiche machen. Die Kombinationen des 
2’hombrefpiels haben die Mathematifer viel beſchäf⸗ 
tigt; fo wurde von Klügel in Halle die Wahrfchein | 
lichkeitsrechnung auf baffelbe angewendet. 
2’Höpital, Michel de, namhafter franzöfiicher 
Staatömann, geboren 1505 zu Aiqueperfe im De: 
partement Buysde-Döme, ftudirte in eng und 
Padua die Rechte, ward hierauf Aubitor der Ruota | 
zu Rom, ließ fih 1534 als Advolat in Paris nieder, | 
erbielt zugleich die Stelle eines Parlamentsraths, die 
er jedoch bald niederlegte. Im Jahre 1547 nabm erim 
Auftrag bed Hofs am Koncil zu Bologna Theil u. 
ward fodann Hausfanzler von Margarethe von Ba: 
lois und burd ben Einfluß des Herzogs Karl von) 
Guife, Karbinals von Lothringen, 1554 Oberinten: 
dant ber Finanzen. In diefer Stellung bewies er 
eine feltene Treue undellneigennügigfeit. Mit ber! 
Thronbefteigung Franz' II. trat er in den Staats: 
ratb, folgte jedoch bald darauf der Margarethe von | 
Valois als Kanzler nah Savoyen. Katharina von | 
Medici ernannte ihn 1560 zum Kanzler von Frank⸗ 
reih. Als ein Dann von wmiverjeller Bildung, | 
von mildem Charakter und tiefer volitifcher Einficht | 








follte er denn gänzlich zerrütteten Staat ordnen und | 
arteiert verföhnen. Er ſtimmte die Königin | 
ünftiger für die Proteftgnten, widerfegte fich der | 


bie 


un rung ber —— hob die Todesſtrafe ge⸗ 
gen die Keger auf u. eröffnete das Religionsgeſpraͤch 
u Poiſſy. Schon nah dem Frieden zu Amboife 
1563 verlor er jedoch feinen Einfluß auf Katbarina; 
auch die von ihm im Justiz: und Berwaltungswefen 
eingeleiteten Reformen jcheiterten an ber Auflöfung 
aller Staat3verbältniffe. Nachdem ihn bie Königin: 
Mutter aus dem Staatsrath ausgeſchloſſen, leate 
er 1568 fein Kanzleramt nieder und zog ſich auf fein 
Landgut Vignai bei Eſtampes zurüd, wo er am 


errichteted Grabmal wurde 1836 durch eine National: 
fubffription erneuert. 2. hinterließ jchöne lateiniſche 
Boefien, Memoiren, Reben und mehre Manuffripte 
juriftifch:publiciitifchen Inhalts, die unter bem Titel 


 „Oeuvres“ (Par. 1524, 5 Bbe.) von Dufen berauß: 


eben wurben. 
_ Ri (bei den Japanern R 
Landmaßes, jetzt — 360 ; 200 = ein 
Grab bed Aequators; auch hineftiches — 
Gold: und Silbergewicht, — ”/, holländiſches AB. 
Liakura (Eycoria), Gebirge in ber griechifchen 
Landſchaft Livadien, eine Reihe von Beragrup 
welche als bie fübliche Kette vom Pindusg at fi 


rn 


füböftlich biß an das Kap Kolomen zieht, erhebt fü 
in ber Salona biß zu 7570 Fuß und verliert fich, 
burch tiefe Thalfchluchten durchbrochen, gegen beit 
Meerbufen von Korinth unter bem Namen Xerovunt ; 
ber Barnaffus ber alten Griechen. 

Liamone, Fluß auf der Infel Korfifa, entſpringt 
am Monte Rotondo aus bem See Areno, beißt fo- 
aleih Grofio und mündet in ben mittelländifchen 
Meerbufen von Sagona. Das danach benannte 
ehemalige franzöfifhe Departement zählte auf 
62 DMeilen gegen 63,000 Einwohner und hatte 
Ajaccio zur Hauptſtadt. 

Liancouri, Fleden im franzöſiſchen Departement 
Dife, mit 1400 Einwohnern und Schloß; danad) 
führen bie Herzögevon2. (f. Rodefaucaulb) 
ihren Namen. 

Lianen, gemeinichaftlicher Name aller Schling= 
gewächſe in ben Wäldern Amerika's, welche mit ihren 
Ranfen andere Bäume umziehen und die Zwiſchen⸗ 
räume zwiſchen benfelben oft fo ausfüllen, daß der 
Wald unzugänglich wird u. bie Bäume endlich we 
gen Mangel an freier Luft abflerben und verfaulen, 
während bie X. in Geftaltgewunbdener Säulen zurück⸗ 
bleiben. Zu den %. gehören befonders bie Gattun— 
gen: Bignonia, Tabernämontana, Dolihos, Na— 
jania, Baullinia ꝛc. Auch die Waldbrebe (Clematis 
Vitalba) und das Geißblatt (Lonicera Periclyme- 
num) find Schlingpflanzgen. Man bedient rn ber 
L. häufig zu Striden und andern Flechtwerken 
Einige enthalten einen trinfbaren Saft, andere jollen 
giftig fein. 

Liang (Tael), hinefiihe Rechnungsmünze, — 
1000 &i — 2preußiſche Thaler; auch die Baſis des 
Gewichtes aan u. Silber, 1%. = 37%, Gramm. 

Liard, jonit franzöfiihe Scheidemünge, urſprüng⸗ 
fih von Silber; jpäter von Kupfer, —= 3 Denied = 
ı/, Sou = 1"/, Pfennig. 

Lias, f. Yiasformation. 

Kiasjormation (terrain liasique, unterer oder 
ſchwarzer Jura), bie von wenig hundert biß über 
taufend Fuß mächtige untere Abtbeilung bed Jurages 
birgs, welche ber ———— mancher ihrer 
Kalke aus dünnen abwechſelnden Lagen von Kalkſtein 
und dunklem Schieferthon ihre urſprüngliche engli— 
ſche Lokalbenennung (layers, Schichten), den weit 
und viel in ihr verbreitelen dunklen Thonen u. Schie⸗ 
Se aber den Namen ſchwarzer Jura verdanft. 

Diefe vorberrfchende bunfle Farbe Bebt ben Lias ſcharf 
ab von den rothen Thonen, die in ihrer Unterlage, 
dem Keuver, vorherrſchen. Nebrigens find die Anfich- 





ten der Geologen ſowohl über die untere, wie auch 
| Über Die obere Grenze gegen den bei uns vorberrichend 
| fandige thenigen, in England durch Oolithe au: 
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ezeichneten braunen Jura nicht ganz im Weberein- 
A hımun : z.. ber Alpen unterjcheibet den 
Lias auch der große Neichthum an Verſteinerun— 


en von bem bier verfleinerungsarmen Keuper. In 
ad Lias erreichen die riefigen Floſſenſaurier ihre 
höchſte Entwickelung; erift reich an ben raubgierigen 


Iumpen Ichthyoſauren u. an den langhalſigen Pleſio-⸗ 


auren, dazu kommen Flugeidechſen (Pterodactylus), 
Krofodile und Moftriofauren. Bronn führte 1852 
Shen 40 Saurierarten aus 8 Geſchlechtern auf. 
ablreich find auch Fiſche, Ganoiden mit gleichen 
mangfioflen, auch ER man zählte ſchon 
1852 132 Arten aus 36 Gefchledtern. Bon Ringel: 
thieren gebören 12 zu den langfchwänzigen Krebjen, 
34 fchon zu den Inſekten: Käfern (Elater, Carabus), 
Geradflüglern (Heufchrede), Netz — Libellula 
u.a.) Am zablreichiten find die Weichtbiere ver— 
treten, mit 38 Bradiopoden und Leptaenen; uns 
ter den 89 Schneden (Gaſteropoden) finden jich 
große Pleurotomarien und nad Quenjtebt8 Begren= 
zung auch bie erjten Flügelſchnecken (Spinigera). 
Unter den 220 Acephalen od. Mufcheln find viele ha= 
rafterijtifche Arten, mandıe —— ganze Schichten, 
ſo die Gryphaea areuata den Gryphitenkall, die 
niebliche Monotis substriata ben Monotiskalk, 
Posidonomya Bronnii ben Bofidonomyenjcigfer. Vor 
Allem zeichnet fich der Lias aber neben jenem Repti— 
lienreihthum durch die Fülle und Mannichfaltigfeit 
ber Gephalopoden aus; von 227 Arten gehört bie 
Mehrzahl 
lemnites. Bon Strabltbieren gibt Bronn zwar nur 
6 Korallen u. 23 Stadhelbäuter, Seeigel (Cidarites) 
* und Geelilien (Pentacrinus) an, von legteren werden 
aber gleichfalls ganze Schichtenbänfe zuſammenge⸗ 
fett ; fie müflen zu manchen Zeiten Theile des Meereß= 
grundes wie ein Wald bedeckt haben. Die Flora 
ſchließt fich noch fehr an die des Keupers an durch 
Eauifeten, Farren, Eycadeen (Pterophylium),zubenen 
noch Cycadites u, Zamites fommen, u. Nadelbölzer, 
befigt aber doch manche ganz neue Formen, wie die 
erſten Marfiliaceen (Jeanpaulia). Außer diefen zum 
Theil in feuchten Niederungen und im Sumpf vege: 


tirendben Gewächfen gibt es aber auch Meerespflanz | 


zen (Algen), welche ganze Schichten bebeden und 
erfüllen. Diefer Berjteinerungsreihtbum ift in Eng: | 
land, Frankreich, Nord⸗ u. Süddeutichland der gleiche. 

Nah Gejteinsbeichaffenheit und Berfteinerun: 
gen theilt man ben Lias in eine untere (terrain 
semurien d’Orbigny, nadı Semur im Departes | 
ment Göte b’or), mittlere (terrain liasien) und 
obere Abtheilung (terrain toarsien, nad Thouars 
im Departement Deur Sevres). Der zwiichen | 
ben rothen Keuper: und jchwarzen Liastbonen las 
gernde jogenannte Bonebed ( Knochenbett) Englands, 
voll ſchwarzer Knochen und Zähne von Fiſchen und 
Sauriern, welcher jih in Frankreich, Luxemburg, 
Schwaben, Kranfen und Norbdeutichland mit einem 
er, gelben, feinförnigen Sandjtein, bem Bones 
edfandjtein, verfnüpft, wird von den Einen zum 


2 den Gefchlechtern Ammonites und Be- | 


Gotha, Göttingen, Kableber 


Liatris. 


Mergel, in Burgund bauwürdige Eiſenflötze; ebenſo 
die an oft rieſigen Arieten (Ammoniten) reichen 
Schichten von dem Horizont ber Gryphaea arcuata, 
hier Kalfe, dort Thone. Eine in Schwaben wenig 

mächtige bituminöfe Schieferablagerung (Delfchi 
‚don Dußlingen) jhwillt an der Küfte von Lyme Re- 
gis in Güdengland zu ber mächtigen dunklen bitu- 
mindfen Schieferasla erung an, bie eine ber berühm: 
teften Saurierlagerfiätten des Lias iſt. Auch Darüber 
errihen Thone (Tumeritbon). Dem mittleren 
Jura gehören die Numismalismergel und 
‚die Amaltbheentbone mit ihren zahlreichen ver: 
fiejten Beriteinerungen an, von benen letztere 
‚überall wohl entwidelt find. Crftere entwickeln ſich 
fofal, jo am Kahleberg bei Nordbeim in Hannover, 
zu einer Lagerftälte oolithifhen Eifen!. Nehmen 
wir die Gegend von Lyme Regis aus, wo an Be 
Stelle Sande auftreten, jo finden wir faft aller Or: 
ten bie * oſidonomyenſchiefer —22 i⸗ 
ſchichten), dunkle, beim Verwitiern bleichende leber⸗ 
artige Schiefer, getränft mit Kohlenwaſſerſtoff, bei 
Schwefelfiegreihthum zur Selbjtentzündung geneigt 
ein Materialzur Alaun ereitung, is feinen @%t T= 
geln Gäment liefernd, in feinen mächtigen Platten 
3 e ber: 

e 








ESleinſen) in Schwaben auf mannichfalti 
wendet u. vor Allem bei Bell außgebeutet. S 
fi) überall im übrigen England, in Franfreich, Nord: 

‚und Sübbeutjchland in gleicher Entwidelung u. 

‚ meift die reiche Lagerftätte von Sauriern, den 

Krebjen, Ammoniten xc. Wichtig werben fie — durch 

ihre Mineral-, insbeſondere Schwefelqueiten Ge: 

brannt liefern ſie einen trefflichen Minerald 

Man deſtillirt auch Del aus ihnen. Den luß bes 

oberen Lias bilden graue Mergelkalke, darüber der 

braune Jura mit den Opalinusichichten, bumffen Tho⸗ 

‚nen mit weißglängenden Schalibierreiten.. Die Ber: 

breitung des Lias entjpricht ganz der de Qura; 2. 

v. Buch vergleicht feine Lagerung mit einem unter u. 

vor dem Übrigen Jura ausgebreiteten Teppich; fo tritt 

er wenigftend in Süddeutſchland, ranfreich u Ena: 
land auf; verwidelter find die Lagerungsverbältnifie 
des Lias in Norddeutichland, im Jura und in ben 

Alpen, in weld; legteren fie durch ammonitenreiche 

Kalke, oft rothe Marmore (Adneth und Hier: 

lagfalle), fledige Mergelfcpiefer (Algäuicie: 

fer) und die grejiener Kohlenbildung im Sſien 
vertreten find. Auch in Italien treten fie jo 
auf. Hauptverjteinerungsfundorte find zahlreich in 

Schwaben (die Fielder bei Stuttgart, Öppingen, 

Boll, Mepingen, Tübingen, Hechingen, Bablingen), 

in Franlen (Altdorf, Neumarkt, Banz, Kulmbach, 

Mitelgau bei Baireuth), Nordbeutichland Eiſenach, 

9 —— oͤppen⸗ 
ſtedt, Fallenhagen im Waldedichen), England (von 

Whitby bis Lyme Regis in Dorſet), Frankreich (Sau: 

mur, Thouars, Salins und Metz, Mende), Lurem⸗ 

burg, im Jura u. in den Alpen. In Shwoeben gehört 
wohl bierber der pflanzehführende Sandftein von 

Hoez in Schonen u. von Bornheim, in Nordamerika 





Keuper, von den Andern zum Lias gerechnet. Weber | vieleicht auch die Steinfoblen von Rihmond in Bir: 
mächtige Entwidelung gleichaltriger Falfiger Ablage: | ginien. Das leicht verwitterbare Geſtein des 2. be: 
rungen in den Alpen j. Keuper. Eine Kalfichicht | günftigt ben Pflanzenwuchs. R 

mit Ammonites planorbis bildet daß erjte fichere Lind: Liatris Schrör. (Prachtſchart e), Pflanzengat- 
glied. Der darüber folgende übrige untere Lias hat zu: tung aus der Familie der Kompofiten, harafterifirt 
nächſt noch jehr verichiedenen Charalter, die ſoge- durch den länglichen, Dachziegeligen Kelch, den nadten 
nannten Angulatusſchichten find hier tbonig u. kalkig, Fruchtboden, Die röhrige Blumenfrome mit eriveiter: 
anderen Orts Sanditeine, Kalkfandfteine, Thonfalf, | tem Schlund u, verlängerten, ſchmalen Einfchnitten, 
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ben lang hervotra n Griffel und die faft chlin⸗ birgs in kühnen Vorgebirgen bis ans Meer. ‚Im 
driſchen gerippten Samen mit feberiner Samentrone, | ber Ferne, befonders vom Meere auß geſehen, ge: 
ausba ierpflangen mit nolliger Wurzel, auf: | währt daß Gebirge einen ſehr malerischen Anblid, 
rechtem Stengel, abwechlelnden Blättern und am Es iſt voll tiefer, fat unzunänglicher Schluchten umb 
Ende bed Stengeld in Aehren, Trauben, Riöpen ſchrofſer Abfälle. Das Kalkgeſtein, woraus es gqröß- 
ober Dolbentrauben fiebenden Blumen in Nord⸗ tentheils bejtebt, ift jchr höderig umb burdhlücert. 
amerifa, von benen vorzüglich befamnt finb: L. ele- | Von nugbaren Mineralien bietet das Gebirge Eifen 
gans Willd., mit purpurrotben, Turzgeflieiten,, ge⸗ und Koblen bar, welch leßtere in 2 Gruben abgebaut 
näherten Blütben, bie mit 3—5 Blümchen eine ähren: | werden. Die Begetation ift im Allgemeinen bürftig; 
förmige Traube bilden; L. odoratissima Willd., mit | nur bier und ba find die Abbänge bewaldet, und nur 
hellpurpurrothen Blütben, in einer außgebreiteten | einzelne Thäler haben qute Beidegründe. Die uns 
End⸗ u. Dolbentraube, in der Heimat wenen ihres | teren Regionen find banegen aut bewäfjert w.angebaut, 
angenehmen, bem Ruchgrafe ähnlichen Wohlgeruchs | und bier zeigt jich oft ünviner Pflanzenwuchs Man 
Garolina-Banillepflanze genannt; L. spieata Willd., | trifft Haine von Guprefien, Pinien, Blatanen, Eichen ; 
Serratula spicata L., mit Blütben in einer langen, | der tod gebeibt ohne mübevolle Pflege, und 
dichten Aehre, terpentinartia, bitterlich und ſcharf Maulbeer: und Delbäume werben in Dienge gezogen. 
ihmedender Wurzel, welche in Amerifa ald bar | Auf ben fetten Triften weiden Schafe und Zienen, in 
treibendes Mittel angewendet wird. Dieſe Zier: | den dichten Wäldern haufen Bären, Wölfe, Schafale, 
pflanzen werben am beſten in Töpfen Aultivirt. Im | Bantber umb mandherlei Wild. Außer bem Jorban 
Freien pflanyt man fie auf eine warm lienenbe Ras | haben noch der Yitani, der Aſy (der Orontes der Alten) 
batte in mäßıg feuchten, lockern, nabrbaften Boben. | u. der Baroda (Strom von Damasf) ihre Quellen im 
Man burchwintert fie an einem froftfreien Orte und |. Das Küftenland am weillihen Fuße bed 2. ift 
gibt ihnen im Winter wenig Wafjer, Bermehrt | das Phönicien bes Alterthums; das Tiefland zwiſchen 
werben fie durch Abnabme ber Knollenanläge und | dem 2. und Antilibanon (f. d.) biek im Witer- 
durch nordamerifaniichen Samen. thum Gölefyrien dien Ei: Befar). Hier ſtrömt ber 
Lib, (lat.), Abfürzung für liber, Bud). genannte Fluß Aſy, bis er fih durch ein Querthal 
Libanius, berühmter griechifcher Sophiſt, um 315 rs Mittelmeer burchbricht. Seiner aeognoitiichen 
n. Chr. zu Antiohia am Orontes geboren, fiubirte | Beichaffenheit nad it der L. noch nicht genau er- 
zu Athen und lehrte dann abwechielnd in Konſtan- foricht. Hauptgeſtein iſt Urkalt mit Kreidelagern, bier 
tinopel und Nicomebia, bis er fi für immer in u. da findet ſich Sanbitein, am öftlichen Abhang auch 
feiner Baterftabt nieberliek. Julian ernannte ibn | Bafalt, außerdem bier und da Grauwacke, Schiefer, 
um Quäftor und ſtand im Briefwechiel mit ihm. | Granit, Gneis, Dolomit. Die Bewölferung bes 2, ves 
bewies ſiets Toleranz gegen die Ghrijten; er war | präfentiren befonbers bie Drufen (f. d.) u. Maro— 
der Lehrer des heiligen Bafilius u. des Job. Chrufo: | niten (f.d.). Der Araber fagt von diefem Gebirge: 
fomus und blieb mit ihnen in freundichaftlichem | „Auf feinem Haupte rubt ber Winter, auf feinen 
Berbältnif. Er + genen Ende bed 4. Jahrhunderts. | Schultern fpielt der Frühling und zu feinen Füßen 
Bon feinen zahlreichen Schriften find bervorzubeben a. ber Sommer“. So wild umd einfam aud das 
die Reden, darunter 60 Mufterftüde au rhetoriſchen Gebirge ift, fo ift es doch burch vielfach gewundene, 
Uebungen und Deflamationen über Ängirte Gegen: | oft in den Feld eingehauene Pfade zugänglich, und 
Hände (herausgegeben von Reife, Altenb. 1791—97, | zahlreiche Klöfter gewähren dem Wanderer ein wirth- 
4Bbe., u. theilweife von Mai, Nom 1823) u. Briefe, | liche? Obdach. Auf einem der höchſten Kmme bes 
2000 an ber Zahl, von bemen aber viele nur noch in | Gebirges, in einer Höbe von 5520 uk, liebt, bem 
ber lateinijchen Ueberſetzung vorbanden find (heraus⸗ heftigſten Stürmen ausgeſetzt, noch ein Gedernwälb- 
egeben von Wolf, Amfterd. 1738). Bal. Peter: | hen, bürftige Reite jener Gevernwaldungen, bie einſt 
en, Commentationes de Libanio, Kopenhagen | einen großen Theil des Gebirges bebedten und bem 
1827 —28. Salomo das Holz zum Tempelbau lieferten. Schon 
Libanon (Libanus, Dſchebl Libnan, weis |vor Jahrhunderten waren dieſe Bäume fehr alt; vor 
— Gebirge, fo genannt von ber weißen Farbe | 200 Jahren zählte man noch 25; Pococke fand vor 
einer Kallfelſen), Gebirge in Syrien, an ber | 100 Jahren noch 15, Burdharbt 1814 noch 11 od. 12 
Rordgrenze des alten Paläftina, beftebt aus 2| vor; jeßt fiehen nur nod 7. Die älteften haben 4, 
in ihrer Hauptrihtung von Norden nah Süden |d, ſelbſt 7 aus bderfelben Wurzel entiprungene 
varallef mit der Küjte ziehenden Ketten, einer weft: | Stämme, weldye mit eingefchnittenen Namen von 
lichen, dem DſcheblLibnan, und einer Öftlichen, | Reifenden bevedt find. Gin Stamm hat 36'/, Fuß 
bem Df eble&cherti. Erftere iſt durch das im — Am Tage ber Verffärung GHrifti da ten 
Querthal bes Litani von den Höhen Galiläa’ ge: | bier die Maroniten, Griechen und Armenier ber 
trennt und endigt im Norden am Fluffe Kebir in | Umgegend Gottesdienft mit Meffe. Einige Stunden 
ſchroffem Abfall. Ihre Gipfel erreichen die Schnee⸗ | füblicher find noch 2 oder 3 Gebernbeflänbe, einer aus 
linie nicht; die höchſte Spitze gegen die Mitte bin | mehr als 1000 Bäumen beftebend, aber in kaum au: 
ift der Dſchebl Sannin (770 Fuß) umb nördlich | gänglicher Gegend. 
ber Dſchebl Matmel (9030 Fuß). Am Fuße bed) Libanos (grich.), f. v. a. Weihraud; ſ. v. a. 
legtgenannten Berges zieht die Straße von Tripoli | Libanon. 
nah Damascus über das Gebirge, am Scheitelpunft | Libanotis Oranız (Heilwurz), ——— 
7154 Fuß hoch. Die größte, die Schneelinie er: | aus der Familie der Umbelliferen, charakteriſitt du 
reichende Erhebung bat die Oftfette im Dichebl e | die pfriemenförmigen, abfallenden Kelchzähne und 
S „dem Hermon ber Alten, ber genen 10,600 Fuß | die vielblätterige Hülle, unterſcheidet ſich von Beseli 
id und an beffen —— Jordan ent: | L. mehr durch den Habitus ihrer Arten als durch 
pringk. Im Weiten treten einzelne Aeſte des Ges | weientlihe Merkmale. Bon 10 Arten ift am bes 


Meyer’d Ronv.-Leritom, zweite Anflage, Vd. X. 52 





818° 


tkannteſten L. vulgaris Ded., L, montana AU., Atha- 
manta Tibänoiis Zi, ausdanernd, im Mitteleuropa 
und rften anf fonnigen Abhängen und Bergiiefen: 
ftarte, fpindelfö „äfige, — 
wei F ilt ſehr gewürzhaft und wird in 
ber ij von den Lanbleuten als Heilmittel ge 
b 2 
gib Av. Lat), Sprengung, bei den alten 
Griechen und Römern eine namentlich.bei feierlichen 
Verträgen, Gaſſmaͤhlern ıc. übliche Art von Opfer, 
welche darin beftand, dag man ben Göttern u Ehren 
einen Kuchen von Mehl (libum) auf ben Altar Iente 
und etwas davon verbrannte, befonderd aber Wehr, 
Mid, Blut ꝛc. auf den Altar oder ing Feuer oder 
wifchen die Hörner des Opfertbieres goß: Bei den 
Römern netzie ſich zuvor der Opfernde mit dem 
Mein die Lippen. 
Xibam (lettifh-Leapaja), Stadt in ber ruſſiſchen 
Oſtſeepto Kurland, die bedeutendſte See: und 
—— dieſes Gouvernements, liegt auf einer 
chmalen ſandigen Nehrung zwiſchen dem ſogenann⸗ 
ten Kleinen See und der Shlee, bat 4 Kirchen, einen 
vortrefflichen Hafen, der ſpäter als die übrigen Oft: 
feehäfen zufriert und auch früber vom Eife befreit 
wird, einen Leuchtihurm, eine Kreisſchule, anſehnliche 
Kabrifen, bedeutenden Seehandel, namentlich mit 
Br Flache, Getreide u. Hänten, befuchte Seebäder 
1. 10,280 Einw. 2. wurde ſchon vor dem Anfang bes 
14. Jahrhunders erbaut, erhielt aber erft vom Herzog 
— 1625 Stadtgerechtigkeit. Oeſtlich von 8. 
eg das Dorf Fdau, wo die Preußen am 18. Juli 
812 die Ruffen ſchlugen. 
Libbra (Lira), italienifches Gewicht, f. v. a. 


fund. 

Libeccio (Libechio), ein aus Gübweften 
wehender Wind in Unteritalien, ähnlich bem Sci- 
rocco. 

Kibell (lat. Ubelus, Diminutiv von liber), eigent⸗ 
lich jede Meine Schrift; bei den Nömern jede Klage: 
en ( ibelfiren, mit fchriftlicher lage einfome 
men), ſpäter auch Geſuch- und Bittfchreiben an die 
Kaifer und Senbichreiben derfelben an ben Senat, 
Erlaſſe an das Volk; im neuen Spradaebraud 
(m Sinne von libellus famosus) f.v.a. Schmäh— 

rift (daher Libelliſt, enge einer Schmäh: 
fchrift), im englifchen Recht befonders eine entweder 
wörtlich begangene, ober durch die Preſſe verbreitete 
Injurie. 

Libella. (lat.), bei den alten Römern Heine 
Silbermünze, — 1 AR, alfo = "/,, Sestertium, etwa 
4 Kreuzer; daher fprlichwörtlich: ad libellam, bis 
auf Heller und Pfennig. 

Ribellatici (v. Lat.), ſ. Lapsi. 

Kibelle (v. Yat.), f. v. a. Mafferfpiegel; auch 
Mafferwage; baber Tibelliren, mit der Waſſer— 
wage mefien. 

Libellen, Neuropterenfamilie, ſ. Wafferjungs 


fern. 

Libelt, Karl, namhafter polniſcher Schrift— 
fteller, geboren den 8. April 1808 zu Poſen, erbielt 
feine erste Bildung auf dem Mariengumnafium feiner 
Raterftadt und widmete ſich bann in Berlin philo— 


Lihatiom — Libelt. 


phia* die Doltorwurbe 
Reiſe d 


EEE 
in Paris und erfu — — 


erfolgten Ausbruch der Revolullon in Warſchan 
Er begab ſich im Januar 1831 dorthin, trat als Fee 
williger in bie Artillerie ein und wohnte ben Haupt 
—— bei. Nach dem unglücklichen 
er Inſurrektlon ging er mit Corp 
Defterreih über und ward im Maärz 1832 in die 
Heimat entlaſſen, wo er wegen feiner Betheiligung 
am Aufftande zu einer neunmonatlichen Kefturasbatt 
verurtbeilt ward, bie er in den Kaſemalten von 
Magdeburg abbüfte. In den großen Polenprojeh 
| von 1846 verrwidelt u. ing —— De 
ı gefangen geſetzt, aber durch die Mä A von 
1848 befreit, nabın er ſeildem an ben politifdhen 
gungen im Großherzogthum Poſen regen Antbeil u. 
war Mitglied des polnifchen Nationalfomite’3 und 
des Ausſchuſſes, dem die Aufgabe geftellt war, bie 
Reorganifation in Preußiſch⸗ Polen durchzuführen. 
Dann fungirte er als Vorſitzender der polniſch⸗mäh⸗ 
rifhen Sektion auf dem Slaͤvenkongreß in Prag und 
legte beim franffurter Parlament als Abgeordneter 
bed Großherzogthums Pofen gegen deſſen Einver— 
leibung in den beutfhen Bun —9— ein. Auch 
an der polniſchen Liga betheiligte er ſich als tiner 
der Direktoren derſelben und redigirte au leich das 
politiſche Blatt „Dziennik polski" * Tage⸗ 
bfatt). Unter dem Minifterium Brandenburg⸗Man⸗ 
teuffel trat er als Abgeordneter des gneſener Wahl 
bezirts in die preußifche Kammer , 309 ſich aber nad 
Auflöfung derſelben vom öffentlichen Leben zurüd 
und wibmete fich vorzugsweiſe der Landwirthſcheſt. 
Erft 1859 trat er wieder als Abgeorbneter bes gne⸗ 
fener Wahlbezirks in, bas —— ein 
und war bier einer der hervorragendſten Mitglieder 
ber polnifchen Fraktion. Noch bedeutender als fein 
politifche Thätigkeit war aber feine literariſche Er 
war nicht nur Mitarbeiter an der literariſchen Zeit: 
fhrift „Tygodnik literacki* und Begründer der 
politifch = Titerarifchen Monatsſchrift ,„Rok* (Jar), 
jondern Tieferte auch zahlreiche Aufjäte in die in 
Pofen, Warſchau und Kraͤkau erfcheinenden Brätter. 
In den Jahren 1839 — 40 Tehrte er am Ariebrih? 
Wilhelms » Oumnafium zu Pofen Mathematit und 
Phyſik umd hielt zugleich in polniſcher Stra 
öffentliche Vorträge über Aefibetif umd bemifd 
Literatur, welche dann im ber zu Warſchau erſchei 
nenben „Biblioteka Warszawska“ abgebrudt wur⸗ 
den. Er fchrieb außerdem eine - „Aenberit” und 
ein „Syſtem ber Morpbologie* (System umnietwa), 
worin er, von Hegel abweichend, eine nene Bahn zu 
brechen fuchte. Sein Hauptwerk ift aber feine „File 
zofia i krytyka‘' (Poſen 1845—50, 5 Bbe.). Erin 
für die mittlern und höhern Klaſſen der Ghmnaſien 
beſtimmtes, in polnischer Sprache gefchriebene 
„Mathematifches Handbuch” (Pofen 1844, 2 DE) 
fand in vielen Lehranftalten des Großberzogtkums 
Eingang. Während feiner Haft in Moabit ſchrieb 
er „Dziewiea orleanska‘‘ (die Jungfrau von AU 
Ikans, Poſen 1847). Seine Schrift „Humori'i 


logiſchen, philoſophiſchen u. mathematischen Studien. | leichtere Abhandlungen. Seine „Sleineren Schriften 


Eifriger Schüler Hegels, erwarb er fid im zweiten | erfchienen 


prawda“ (Humorn. Wahrheit, Pofen 1848) nibilt 
ofen 1849—51 in 6 Bänden. 2. ift zu⸗ 


abre feiner afademifchen Laufbahn durch eine Preis⸗ zugleidh Hifterifer, Mathematiker, Pädagog und 


ſchrift Über Spinoza die goldene Medaille und 1830 
durch eine Differta ion „De pantheismo in philoso- 


tatiftifer, am bebeittendften iſt er aber als phileſe⸗ 
phiſcher Schriftfteller, indem er die erſten Bauten? 


Liber — Liberia. 


zu einer nafionalen P Hofophie zufammentrug und 
eint Syſtem der Ethik („Umnietwo‘‘) aufftellte. 
Liber (lat.), jebe Schrift, bie aus verfchiedenen 
Blattern beſteht; daher befonder® ein Buch. 
Kider , altitalifäher Gott der Befruchtung, dann 
bei den Römern ein Beiname des Pachus, wurbe 
emelnfchaftlich mit ber Geresund Libera, die man 
Bat zur Ariabne, bald zur Semele, bald zur Perſe— 
phone machte, verehrt. An feinem Feſt, ben Yibera= 
lia, den 17. März, erbielten bie römifchen Nünglinge, 
welche das 16. Jahr zurückgelegt hatten, aus der Hand 
des Praetor urbanus wei dem Kapitol die männs 


ui 7 Toga. 
ibera (lat., f. v. a. befreie), in der katholiſchen 
Kirche das Todtengebet, nad) feinen Anfangsworten 


Riberal (v. Lat.), eigentlich freigebig, billig, gütig, 
beſonders aber in der Bebeutung von freifinnig, 
nach Freiheit ftrebend gebraucht. Als politiichen 
Barteinamen finden wir die Bezeichnung Libe— 
rale, im Gegenfaß zu Servile, zuerft ın Spa: 
nien gebraucht; amı gebräuchlichiten iſt aber die An— 
wendumg biefer Außdrüde in Deutjchland geworden, 


wo man beſonders feit den Befreiunysfriegen bie 
Rorfämpfer freierer Ideen in Staat, Kirche und | 


u nennen pflegte. In ben 
legten Jahren vor 1845 und namentlich nach dem 
Ausbruch der Bewegung von 1848 
fiberalen Partei eine radifale auß, 
Namen Altliberale bezeichnete. Seitdem iſt im 
Allgemeinen der Parteiname X. u. Liberalismus 
etwas außer Gebrauch gefommen. Val. Krug, Ge: 
ſchichtliche Darftellung des Liberalismus alter und 
neuer Zeit, Leinzig 189; Gambihler, Geſchichte 
u. re des Liberalismus, Nürnberg 1831. 
iberalitas (fat.), jreigebigfeit; dann alles 
gorifche Gottheit, auf römiſchen Kaiſermünzen xc., 


—55 Liberale 


als ein Weib mit einem oder zwei Füllhörnern, aus | 


denen Geld jälkt, dargeftellt. 

Liberatio (lat.), wa® an Geld, Nabrungs- 
mitteln, Kleidern ıc. Herren an Hausbediente jähr: 
lich oder zu beitimmten Friſten zu verabfolgen 
pflegten; befonders bei den ramolet Kleider, die 
zu beftimmten Zeiten und Friſten von den Königen 


oder Vornehmen den Bedienten u. Beamten (liberi) | 


gegeben wurden. Davon Livree (if. d.). 
iberator (sc. patriae, lat.), Vefreier, römischer 


Peiname Jupiters, als Schüker der öffentlichen | 


Freiheit 
L beri (lat. ), die Rinder ;L, illegitimi, L. natu- 
raies, unebelicdhe Kinder; L. legitimi, ebeliche Kinder. 


Kiberi, Pietro, italienischer Maler, 1600 zu 


Padua geboren, genannt Libertino, Padovanio's 
Schüler und nad; deſſen Tode das Haupt der vene— 
tianiſchen Schule. Er ſtudirte in Rom nach der 
Antike, in Parma nach Correggio's Werken, ſodann 
in Venedig u. ſuchte im Fleiſche den Michel Angelo, 
in den Köpfen und Profilen den Raphael und in 
Bebandlung des Schattens den Correggio nachzu— 
ahmen. Pilder von ihm find in der Fremitage zu 
St. Peteräburg, in din Sallerien zu Wien, Dresden, 
München x. Seine Meiſterſtücke find nadte Venus 
geftalten im Geſchmacke Tizians, weshalb er den 
Beinamen Libertino erbielt. Daneben malte er auch 
Fabein und Allegorien. Er 1637. Einige feiner 
Bilder wurden geftochen. 
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Küfte Oberguinen, an ber — Könner: 
oder Piefferfüjte, umfaßt die Küſtenſttecke von ber 
Münduma bes eg im Nordweſten bis 
um Fluß Sans Pedro im Often bei unbeſtimmten 

renzen nach dem Innern zu umd bat einen Flächen⸗ 
raum von etwa 1IMN)OM. mit über 300,000 Ein, 
wovon etwa 12,000 eingewanberte amerifanifche 
Neger find. Eine Kolonie entjtand bier durch den 
am 31. December 1816 auf Anreginig Galdwells u. 
Henry Clay's in Waſhingion zufammengetretenen 
„Kolonifationsverein zur Anfiedelung freier Bartiger 
der Vereinigten Staaten”, der am 15. Dec, 1821 
durch Vertrag mit den dortigen Negerhäuptlingen 
einen öftlich vom Kap Mefurado gelegenen Küftenftrich 
von 18 Meilen Länge und etwa 9 Meilen Breite er⸗ 
warb. Die Kolonie erhielt den an ihren Urſprung ır. 
Zweck erinnernden Namen 2. Die an dem ges 
nannten Kap erbaute Hauptitadtt Monrovia, be 
nannt nach dem Inionspräfidenten Monroe, erbielt 
feit 1824 fteinerne Häufer, ein ort, Kapellen, 
Schulen, ein Hofpital umd bald auch eine Druderei. 
Nachdem man dur Unterbandlimgen mit den 
| Häuptlingen am St. Pauls: oder Mefuradofluffe 
neue Gebietderwerbungen gemacht, baute man nad 
Anfunft neuer Anfiebler eine zweite Stadt, Calb= 


\well am Mefurado, — entſtanden neue An⸗ 
ſiedelungen am Rap Monte und in dem neu ers 
| worbenen Baffalande, wo 1834 an der Mündung 
des ©t.:Xohn die Stadt Edina, fowieanber Baſſa— 
| bucht und dem SteJohns-River, Edina gegenüber, 
Iwo Baffa-Kove genränbet ward. Am Wpril 
1839 erbielt die Kolonie eine Konftitution, welche die 
aelebgebende Gewalt einem Gouverneur und einem 
aus Volksvertretern gewählten Ratb, die richterliche 
Gewalt einem Obertribunal übertrug, die Sklave— 
rei u. den Sflavenbandel verbot, die Weißen von der 
Erwerbung von Grundeigentbum ausſchloß ꝛc. 
Weitere günſtige Verträge und Freundſchaftsbünd— 
niffe mit benachbarten Negerhäuptlingen, die in 
Folge davon felbit den Sflavenbandel aufgaben, 
vermehrten den Einfluß u. das Gebiet der Kolonie, 
die fich, als die Briten die Zablung der ihnen aufge— 
lenten Zölle und Steuern aus dem Grunde ver— 
weigerten, weil fein Brivatverein zu deren Erbebung 
berechtigt fei, am 29. April 1847 für eine unab— 
bängige Republiferklärte. Sie gab fid eine frei= 
finnige Verfaſſung u. zog am 24. Auguſt die Natio= 
nalflagge auf. Die Regierungsform iſt repräfentativ. 
An der Epige ſteht ein 2 Jahre_gewählter 
Präfident, neben ihm ein gefeßgebender Körper, der 
aus einem Senat von 6 und einem Repräfentanten 
baus von 8 Mitgliedern beftebt, deren Zahl jedoch 
vermehrt werden kann, indem für jedes zur Bevölke— 
rung binzufommenbde Zehntauſend ein Abgeorbneter 
mebr gewählt werben ſoll. Die Berfaffung iſt derren 
der nordamerifanifchen Unionsſtaaten nachgebilbet 
u. enthält folgende Grundzüge: Jeder Einwohner 
2.8 iſt frei. Alle höheren Staatsämter werden 
durch Wahlen befeßt, die für 2 Zabren gelten. Jeder 
2fjährige männliche Grumbdbefiger ift ſtimmfähig, 
jeder 30jährige paſſiv wahlfähig. Es bericht voll- 
ſtändige Vereins-, Rede- und Preßfreiheit. Sklaven— 
handel wird gleich Seeräuberei beitraft. Es beſieht fein 
ſtehendes Heer, fondern nur Miliz, zu der jeber Mann 
von 16— 0 Jahren verpflichtet ift, mit Ausnahme 
der Geiſtlichen, Auftisbeamten und der Seeleute, 
welche auf Sandeiäichiffen der Republif dienen. Der 
52* 
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Präfibent hat die Erekutive,fchließt mit Zuftimmung 
ats Verträge ab u. fanktienirt die Beſchlüſſe 

des — Körpers, ehe fie geſetzliche Kraft er: 
halten. Billigt er biefe Beichlüffe nicht, jo Fonımen 
fie mit feinen Amendements noch einmal zur Abs 
ſtimmung, umb es entfcheibet dann eine Majorität 
von zwei Dritteln der Stimmen über ihre Annahme. 
Bürger der Republif fünnen nur farbige Yeute fein, 
doch dürfen ſich Weiße überall niederlajfen und 
Handel treiben.. Die Flagge L.'s gleicht der nord: 
amerifanifchen, fie ift borizontaf roth und weiß ges 
fireift, mit blauem Duabrat in ber oberen Ede, in 
ber aber nur Ein Stern jleht. An Abgaben beitehen 
nur Zölle und eine Gewerbjteuer für Handeld: und 
Kaufleute. Spirituofenverfäuferzablen 50 Dollars, 
Ne übrigen Hanbelsleute nur 15 Doll. jährlich. 
Burusartitel geben 12 Procent, Spirituofen 100 
Proc. Eingangszoll, wonegen alle nothwendigen u. 
nüßlichen Artifel, wie Haus: und Aderbaugeräthe, 
Maſchinen, Bücher, Jnftrumente:c., ganz frei einge: 
führt werden. An jeder Stabt und Niederlaſſung 
mit über 300 Einwohnern muß eine öffentliche Schule 
fein. Es herrſcht vollftändige Religiondfreibeit, und 
Niemand darf in Ausübung feines Kultus behindert 
werden. Grund und Boden ift Staatseigentbum 
‚und wird an bie Einwohner und Einwanderer ver: 
fauft, von welchen leßteren jeder 2 Acres unentgelt⸗ 
lich erhält. Anerkannt wurde die Mepublif &. von 
Nordamerifa ſchon 1847, von England 1848, von 
Frankreich 1849, fpäter von Belgien und Preußen. 
England ſchloß zugleich einen Handelstraftat mit 
ihr ab und fchenfte ihr einen Kriegsfutter von 4Ka— 
nonen. Frankreich verfab fie mit Waffen, und ein 
franzöfiiches Krieasdampfboot wirkte gemeinfam mit 
einer amerifanifchen Korvette und einer englifchen 
Brigg mitzur Jerjtörung von Neufeftros, dem Haupt: 
fibe des Sflavenbandels. Obwohl die Einwande— 
rung von Negern aus Amerika nichts weniger als 
— 2 war, jo bat doch die Gründung des frei: 
ſtaats nicht nur mehr als alle Küftenblofaden und 
Kreuzerichiffe zu Unterdbrüfung des Sklavenhandels 
beigetragen, ſondern es ift auch dadurch der Givili- 
fation unter den Negervölfern Guinea's Bahn ges 
brochen worden. Der Boben ift fruchtbar, das Klima 
nicht übermäßig bei, aber in ber unmittelbaren 
Näbe bed Urwalds ſehr ungefund und befonbers 
Europäern verberblih. Die Aeder find vornehmlich, 
mit Caſſava bebaut, einem Strauch mit ſehr mehl— 
reicher Wurzel, welche zu Brod verwendet wird. 
Außerdem erzeugt das Land trefflichen Kaffee, Reis, 
Kakao, Zuckerrohr, Arrowroot, Farbehölzer, inneuerer 
Zeit auch Baumwolle. Die Wohnungen ſind von 
Kokospalmen, Bananen, Brod: und Barabäumen, 
welche apfeläbnliche, wohlſchmeckende Früchte tragen, 
mgeben. Bon Hausthieren werben Schweine und 
Geflügel, ze Homvieh und Pferde gebalten. 
Die naben Urwälbder find voll von reißenden Thieren, 
welche die Koloniſten ſehr beläjtiaen ; auch verbreiten 
ih von ihnen aus die tödtlichen Miadmen, welche die 
Hälfte der Einwanderer binwegraffen, daber ihre 
Ausrottung nicht nur werthvolle Hölzer und frucht= 
baren Boden liefern, fondern auch die Mimatifchen 
Verhältniſſe günftiger geitalten würde. Der Han: 
dei, namentlih mit Gngland, ben Vereinigten 
Staaten und Hamburg int nicht unerbeblich. Haupt: 
erportartifel find Palmöl, Campecheholz, Elfenbein, 
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Sabre 1859—60 ne, allein ber Werth ber Aus: 
fuhr an Palmöl 234,700 Dollars. In demfelben 
Jahre waren in ben Häfen bes Freiftants 123 Schiffe 
mit 30,429 Tonnen eingelaufen. Die Hanbelghäfen 
find: Nobertsport, Monrovia, Marjball, Edina 
oder Buchanan, Greenville und. Harper. Haupt: 
ftabt ift Monrovia. Die eingeborne Bevölterung 
beiteht au 10—12 verichiedenen Negerftänmen, die 
fih jedoch weiter nach dem Innern zurückgezogen 
haben und nur bes Taufchhandel3 wegen am die 
Küſte fommen. Sie find Fetifchanbeter und haben 
ben Miffionären noch wenig Eingang geftaitet. Die 
hriftlichen Bewohner, meiſt in Amerika losgekaufte 
ehemalige Sflaven oder Abfümmlinge von jolden, 
fprechen die engliiche Sprache, bie Eingebomen ver: 
ſchiedene afrifanifche Xdiome. Die furfirenden Mün— 
zen find größtentheil3 amerifanifche; eigne ſchlägt 
die Republifnicht. Schon fett mehren Jahren iſt eine 
regelmäßige Boftverbindung mit Eurova bergeftellt, 
indem jede Woche Dampfichiffe von England über 
Mabeira, die fanarifchen Inſeln, Sierrasteone nad 
Monrovia und den füblicher gelegenen Küftenftädten 
2.8 abgehen. Auch amerifanijche, englifche und fran: 
zöſiſche Kriegsschiffe erfcheinen häufig auf der Rhede; 
ebenjo Handeläfchiffe anderer Nationen. Der Ber: 
fehr bat fi in den legten Jahren gehoben. Die 
meiiten Einwanderer fiedeln ſich am ben Ufern dei 
St. Paulftromd an, welcher etwa 1%, Meilen 
nördlich von Monrovia in den atlantiichen Ocean 
münbet, und beffen Ufer auf eine Gtrede von 
mebren Meilen ing Innere binein mit Anfiebelungen 
bededt find. Die Geiftlichfeit, ſowohl die von den 
amerifanifhen Miffionsgejellichaften gefendete alt 
die eingeborne, übt eine große Herrichaft aus und 
beweiſt fich ſehr intoferant, baber die einzelnen 
hriftlihen Sekten und Konfefjionen fchroff u. feind⸗ 
fich einander gegenüberftchen, was bem Gedeihen dei 
politifhen Gemeinweſens ſehr hinderlich it. Am 
zahlreichiten find die Methodiften und Baptiften vers 
treten, am jhwächiten die Katholiken. Die intelli: 
ag Klaſſe der Einwohner find die Mifhlinge, 
ie farbigen, denen daher bie Herrjcaft immer 
mebr zufallen wird. Von den eingebornen Stämmen 
trifft man an ber Küjte nur zahlreiche Kroomänner, 
welche als Dienftboten fungiren und fich willig unter 
das ihnen aufgelegte Sklavenjoch beugen. Die 
hriftianifirten Neger find größtentbeil® indolent u. 
zufrieden, wenn fie feine Noth leiden. L zerfällt 
gegenwärtig in 4 Grafſchaften und Diftrifte: Meſu— 
rado, Gran-Baſſa, Sinu und Maryland. Lehteret, 
Marylandin Liberia genannt, von dem jylufle 
Groß⸗ Seſtros oſtwärts big zum San: Pedro oder 
St. Undreagflufie, der unter 5° nördf. Br. umd 
11° 38° öſtl. L. mündet, fich erſtreckend, ward zuerß 
von dem 1831 entftandenen Kolonifationäverein dei 
nordamerifanifchen Staats Maryland (jeit 1833) 
folonifirt, und zwar mit ber Beſtimmung, fpäter ein 
freier Staat zu werden. Mehre Stämme der Ein: 
gebornen ftellten fich unter ben Schuß der mit Ener: 
gie auftretenden Kolonijten. Die politifche Eriſten 
der Marylandfolonie batirt von 1837, wo man 
Farbigen felbjt die. rung übertrug und cin Ge⸗ 
ſebbbuch promulgirte. Bereits 1841 war ſie in vollem 
Gedeihen, und bie Zahl der Koloniften belief ſich auf 
500 Seelen. Am Jabre 1843 wurbe ber Diftrilt 
Fiſhtown angefauft, der einen vortrefflichen Hafen 


Hänte, Schildpatt, Indigo und Goldſtaub. In dem | entbält. Diejer Erwerbung folgten 1846 weiter, 


Liberi statu — Libri. -821 


woburd die Kolonie eine gang an von Liberum arbitrium (lat.), ſ. v. a. freier 
28 Meilen erbielt. Die Zahl der Eingewanderten | Wille, : 
belief fich 1850 auf 804 Perfonen. Val. Ritter, in) Libethen (Libeth-Banya), —— freie 
ben „Monatöberichten‘ der berliner Geſellſchaft für | Beraftadt im ungarifchen Komitat Sohl, öftlich von 
Erdfunde (1841); Gurley, Report on Liberia to | Neujchl, mit Bergbau auf Eifen und Hoh⸗ 
the senate of the United States 14. Sept. 1850, | dfen und 1600 meift evangeliſchen Ginwohnertt. 
Waſhington 1851. | ibetten, lange dünne Kupferftüdchen, vom dem⸗ 
Liberi statu (lat.), durch Teftament Frei⸗ jenigen Kupfer gegoſſen, das man noch aus Schladen 
gelafiene, deren Seeaffung aber bedingt war. | zieht. 
Liberius, Papſt von 352—366, ward ald Anbän-| Libitina (lat.), eine aftitafifche Gottheit, aus 
gr des Ahanafius 355 mit anderen Bifhöfen vom | deren Tempel alles zur Beerdigumg Nöthige gefauft 
aifer Eonftantius nach Thracien verbannt, kehrte | oder gemietbet, auch die dazu erforderlichen Berfonen 
aber, nachdem er 353 zwei femiarianifche, im Sinne | (libitinarii ) genemmen werben mußten. In bie 
de3 Eufebiud von Nicomedia gefahte laubens: | chatztammer derjelben wurden alle bei Todes fällen 
formeln unterfchrieben hatte, auf den roͤmiſchen Stuhl üblichen Abgaben entrichtet. Auch hielt man im 
urück. Die römische Kirche hat feinem Gedächtniſſe ihrem Tempel ein Verzeichniß der Berftorbenen. 
en 27. Auguſt, die griechifche den 23. Sertember | Libochowitz, Stadt im böhmifchen Kreife Leit: 
geweiht. meritz, links an der Eger, mit einem jchönen Schloß, 
Liberofe, Stadt, f. Lieberoje. | einem Gefundbrunnen und 2000 Einwohnern. 
Libertas (lat. ‚ah iheit), der Zuftand ber im  Kibourne, Arrondiſſementsſtadt im franzdfifchen 
römifchen Reich Iebenden Freien im Gegenfag zu dem | Departement Gironde, norböftlich von Borbeaur, in 
der Eflaven; dann auch allegorifche Gottheit, als | fchöner Yage am Zufammenfluß des Isle u. der Dor⸗ 
ſolche Tochter des Jupiter und der Juno, auf Münz dogne, hat einen Hafen, worin die Ruth 10—15 Ruß 
zen bargeitellt als ;krauenfopf mit dem Pileus, oder ſteigt, u. der Schiffe von 300 Tonnen aufnimmt, eine 
lorbeerbefrängt, am volltändigiten als Frau, welche | hydrographiſche Schufe, ein Gollege, eine vibilothet 
eine laͤngliche Mütze in der rechten Hand hält, in der von Z0 Bänden, ein Muſeum, einen botaniſchen 
Iinfen Lanze oder Füllhorn. Cie batte auf dem | Garten, eine ſchöne Kaſerne, ſchöne Brüde über bie 
Aventin einen von Titus Sempronius Grachug aus | Derdogne und 13,570 Einw. *. ift das Handels: 
Strafgeldern errichteten Tempel. Einen andern entrepot für daß ganze Departement und aller im 
baute Clodius auf dem Areal, auf welchem Cicero's Flußgebiet der Dordogne liegenden Departements, 
Haus geftanden, und ein dritter wurde nach Caſars | fabricirt Feine Zeuche, Nägel, Seile, Möbel, Glas 
ſpaniſchem Siege aus Staatsmitteln errichtet. Nach und Rübenzuder und betreibt Handel mit Wein, 
der Ermordung Sejang jtellte man auf dem Korum | Branntwein, Vieh und Mehl; ſehr bedeutend iſt na= 
eine Statue der L. auf. Nicht zu perwechſeln mit | mentlich der Küftenhandel. Die Umgebungen bieten 
denn Tempel ift das Atrium Libertatis, f. Atrium. |fchöne —— u. find fruchtbar an geſchätzten 
Libert&e, Fraternit6, Egalite (franı.), | Weinen und an Korn. Die Stadt wurde 1286 von 
reiheit, Brüderlichkeit, Gleichheit, das Yofungswert | Eduard I., König von England, ’', Meile von ber 
er franzöſiſchen Revolutiontmänner. ' Stelle gegründet, auf welcher das alte Gondate Por⸗ 
Libertia Spr., Yilanzengattung aus der Familie tus gelegen hatte. Bon diefem find jedoch faum 
der Irideen, harakterifirt durch die Giheilige, radför- noch Sruren übrig. 
mige Korolfe, die getrennten oder unten verwad:) Libra, in Spanien u. Portugal f. v. a. Pfund; 
en Staubgefiße und die Ifachen Narben, aus: auch ſpaniſche Rechnungsmünze, in Katalonien — 
auernde Gewächſe in Auftralien und Südamerika, 23%, Silbergrofchen, in Valencia = 1”,, Thaler, 
von denen mehre Arten als Zierpflanzen Aultivirt | in Aragonien 1°,,, Thaler. 
werben, jo: L. formosa Grah., L. grandiflora £pr., | Librarius (tat.), bei ben alten Römern Der: 
L. paniculata Spr. und L. pulchella Spr., alle mit | jenige, der ſich mit Büchern beichäftinte, daher 
fineal:fhwertförmigen Vlättern und jchönen, weißen | Bücherabſchreiber, Sekretär, Kopiſt, Bücherver— 
Blüthen. Man pflanzt fie in fandige Heider und | fäufer, im Mittelafter Bücherverleiber, Buchhändler, 
Lauberde, durchwinteri fie bei 4ÿ80 Wärme, ftellt| Kibration des Mondes, {. Mond. 
fie im Sommer ins Freie und benicht fie im Winter] Libretto (al) einentlich ein Feines Buch, der 
mäßig, im Sommer reihlih. Die Vermehrung Kunſtausdruck für den einer Oper zu Grunde liegen: 
geſchieht durch Zertbeilung und Samen. den Text, deſſen Stoff meiſt von dem —— ge⸗ 
Libertin (fran;.), leichtſinniger, ausſchweifen- wählt und unter feiner forwährenden Einwirkung 
der, nur nad Genuß bafchender Menich, im ſchlim- bearbeitet zu werben pflent. Daher entbehren biefe 
meren Sinn ein Wüjtling, der mur fo viel Nüdjicht | Terte gewöhnlich alles dichterifchen Wertbs. R. 
auf Anderer Wohlergeben nimmt, ald fein eigener | Wagner dichtete die Terte zu * Opern ſelbſt und 
Vortheil erheiſcht. Daher Libertinage (Yibertis ſtelli dies als grundſätzliche Forderung auf (vergl. 
nismus), Handlungsweiſe eines ſolchen. Wagner, Overu. Drama, Lpz. 1852). Gin frucht⸗ 
Libertiner (v. Lat.), eine Partei in Jeruſalem, | barer Yibrettobichter war in Deutſchland Schifaneder, 
ftarıd dem Stephanus feindlich gegenüber (Apoftel: | ber Verfaffer des Tertes zu Mozarts „Zauberflöte”. 
efhichte 6, 9); dann eine pantheittifchzantinomiitifche | Höber ftehen bie Libretti von Ir. Kind zu Webers 
Serie des 16. Jahrhunderts, die, von Goppin aus „Freiſchüt“ und von Helmina von Chen zu beffen 
Lille geftiftet , befonders in Frankreich Anhänger ges | „Euryanthe“. In Franfreich ift Seribe der allzeit 
warn unb Gmancipatien bes Fleiſches und Achn- fertige Lieferant ſolcher Terte. 
liches bezmedte. uch in Genf fand bie Eefte| Libri, Girolamo da, italienischer Maler 1472 
Anhänger, warb aber von Galvin mit Erfolg bes | zu Verona geboren, der Sohn eines Maler? Fran- 
fämpft. ceßco 2., der Ghoral- und Mehbücher mit Miniatumen 
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er. . 
: Garrucci della Sommaia, 
ass . —— — 
at r ibliograph, auch 
an Jan. 1808 zu Florenz geboren, ſtudirte zu 
Piſa ward er bafelbit Profeffor der Mathe: 
matif und Phyfit, tam 1830 als politischer x tz 
ling nach Frankreich, wurde 1833 als Seange e na⸗ 
turalifırt und bald nachher zum Mitglied des In: 
fitirts, zum Profeflor der Analyfe an der Sorbonne, 
rı Oberinjpeftor des Öffentlichen Unterridis, 
Doeranfieher der Staatsbiblioihefen, Redafteur des 
„sFotrnäl dessavants‘ ıc. ernannt. Im Jahre 1847 
bedeutender Entwendungen an werthvollen Büchern 
md Handichriften aus den ihm anvertrauten Biblio: 
gr rs ‚entfloh 2. nach London und warb 
‚abweiend am 22. uni 1850 zu zehnjähriger 
Gefängnißftenfe verurtheilt. 2. ſelbſt hat ſich in 
mehren Brojchüren zu vertheibigen geſucht. n 
twerfift ‚Histoire des sciences math&matiques 
en Italie depuis la renaissauce des lettres jusqu' ä 
in fih du XVIliöme sidele* (Par. 1838—41, 4 Bbe.). 
Libri feudorum (fat.), ſ. Lchnwejen. 
Aiburnien, im Alterthum ı. noch im Mittelalter 
das-Küiftenfand Jüyriens; zwifchen Iſtrien u. Dal: 
matten, welches vom Gebirge Albius (jegt Alben, 
der Öfllichften Spipe der Alpen) im Norden u. von dem 
Fluffe Arfia (jegt Arfa) im Weiten, ben Sinus Flana- 
tieus (jet Meerbufen von Quarnero) umgebend, ſüd⸗ 
lich bis zum Fluß Titius (jept Kerfa) reichte, im Often 
vom — llyrien, im Weſten aber vom adria⸗ 
tischen Meere (auf dieſer Seite daher auch liburni⸗ 
ſches Meer genannt) umgeben wurde und jet ben 
weftlichen Theil von Kroatien und ben nördlichen 
von Dalmatien bildet. Ein raubes Gebirgsland, 
befaß es nur geringe Fruchtbarkeit, und die Bewoh⸗ 
ner näbrten fich größtentheils von Handel u. Schiff: 
fahrt. Die Liburmer nämlid, eine alte und weit- 
verbreitete illyrifche Völterfchaft, hatten jich als Fühne 
Seefahrer ſchon früher großen Ruf erworben; fie 
waren das erſte Volk, welches das a —2* eer 
beſchiffte u. ſich daher auch auf allen u effelben 
bis nach Gorcura hinab und felbit auf der Weſtſeite 
im nördlichen Stalien feiießte, jpäter aber von ben 
Japyden im Norden und ben Dalmatiern im Süben 
auf engere Grenzen eingejchränft wurde. Ihr Hans 
dei war lebhaft; jpäter Icheinen fie von ben immer 
mächtiger werdenden Nachbarn ſehr beſchränkt wor: 
den zu fein und fich deshalb den Römern in die Arme 
erworfen zu haben. Hauptjtadt des Landes war 
Scarbona. Zu 2. gehörten auch viele Inſeln vor 
der Küfte, bie Liburniene insulae, worunter mehre 
—— 
uſſa (eigentlich Libuſcha), nach der böhmiſchen 
Sage bie Grunderin von Prag, bie jüngfte Tochter 







ibliomane, 


Stadicz am der Bjela trafen. fie Den 
Beneraüft, neuen Sat Tui BEE 
a u | 
ierauf feine Wabl. Cr warb 2.8 Gem: 
ee De a 
rin; auch foll fie die Bergwerfe de Yandı 
haben. 8. + um 738; Daß Haß bet Mtzehnpffie 
veglerte Jahrhunderte lang zum Wohl Böhnien 
ven, der Altejte Name für Afrita, 
bei Bald verftand man Barumtı 
nur * en ae arabi hen Meere bi 
zum Atlasgebirge), bald t Srdtheil, fo weit 
er ben Alten befannt weht die N —8* ft: 
küfte und einen Theil des Nillandes. DIE Inne 
und ber Süben werden von Herodot Aefhjlopten : 
nannt. Einer fpäteren Eint rung jufolge zer e 
2. in bag äußere, welches die Landichaften Gy 
naica und Marmarica umfaßte, umd int. das 
g., füblich und füdtweftlich von Cyrenaica, € 
kabze Mareotis, jwijchen Aegypten und der 
rien. 
Libyſche Wülte, ein der großen ai 
Afrika, zwifchen Ne Kesan, Tripolis u. hab 
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dem mittellänbifchen Meer 

Libyfe, Stadt Bithyniens 
Propontis, nordweſil 
in Natolien. 


ier vergiftete fü 
u. ward bafelb) — 
Libyffus 
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Kicent (v. Lat.), Abgabe für geiwiffe Waaren, d 
außer Lan ee 5 37) De 
icentia talis (lat.), in ber 
Gefeggebung der Ehefonjens, welchen 


ihren Yeibeigenen J Vega ä © R 
oc) jeb icenz 








Abgabe ertheilten. 
ber Erlaubnißſchein, welchen 
— eines Ehebündniſſes vor 
feßten vor dem auf ebot vorlegen mü 
Licentiat (v. Lat.), afabemi Srad 
Mittelftufe einnimmt zwiichen bem Rang er 
calaureus und Doktord. Mitunter Pflege 
gen, welche das Doktoreramen gemacht, a 
u wirklich promovirt find, ben Titel $ 
Indeſſen fommt berfelbe nur 
nahme der Dal oetnle Ihre bie ben dam 
t, theotogifche 




















Heideten bad Recht ver! Bork 
zu halten. — 
Licenzen 6 Lat.), 
findung; Erlaubnißicheine, > 
uführen; in den Klöjtern bie von den Mob 
öndyen — Dispenfationen bon eine 
beſtehenden Gejek oder Gebraudy für einzelne Fall 
Stabt in der großberzoglich befjiichen Prı 
Thil da u 


rivifegien u. Patente fi 
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vinz en an ber Mietter, 
35 Ale eat und 
. it Hauptort ber Standesherrſ > 
von Sol. F ee 
en (nrich., HautmooR, © \ 
Andtpentlehten) f. Re 
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Lichenchokolade — Licht. 


tolade (Mooſschololade), een — 
kolade, welche mit etwas gepulvertem islãn 
Moos vermiſcht worben-ift, wird bisweilen als Arz⸗ 


ittel-benußt. 
een Dilanzenfamilie, ſ. Flech ten. 
enin (Flech te nſtärke, Moosjtärte), eine 


mt 
indet ſich im i und in 
diedenen Lichenarten. Man erhält das L., wenn 
—* — Moos ſo lange ui ganz ihtacher 
Sodalðſung behandelt, als noch Bitterſtoff 
extrahirt, dann mit heißen aller 2* und die 
i beim Erlalten abſcheidende Gallerte trodnet. Zur 
Pag löſt man die noch ſchwarz gefärbte Maſſe 
—8* und jällt fie mit Weingeiſt. 
ee riecht eigenthümlich nach Moos, 
iR * t in Altohol und Hetber, wenig in per 
leicht im heißem Wafler loslich. Die Löfung 
tinirt Dune Erkalten, verliert aber diefe Eigen Kt 
nach I Kochen und enthält dann eine Art 
Dertein. Siedende verbünnte Schwefeljäure ver: 
wandelt bad X. in Traubenzuder, pe age er: 
zeugt Draljäure. Jod färbt das £. % ib. Demt. 
verdanft das IBländiihe Moos feine näbrende Kraft. 
Licgenflearinfäure, chemiſche Verbindung, —— 
ſich im is landiſchen Moos u. kann mit Alkohol aus 
dieſem gewonnen werben, indem man bie erhaltenen | ten 
Kryſtalle mit Steinöl behandelt, das Filtrat ver: 
dunſten läßt und aus Alfohol umfryitallifirt. Die 
2. bildet Leine weiße, geruchlofe, ſcharf und ranzig 
e Tafeln, die in Wafler unlöslich find, in 
Alfehol und Aether fich leicht löfen, bei 120° fchmel: 
zen und milt den Allalien ſchäumende Verbindungen 


geben. 
une Stabt inder engliichen Grafichaft Staf⸗ 
eines Biſchofs, i it gut gebaut , bat eine 
* e Kathedrale mit.) Thuͤrmen (250 Fuß 
abet eine —— ar u ein * 
F Teppichfabrifation, vo liche Afebrauerei un 
6900 Einwohner. x. iſt Febartdort ©. Johnſons, 
dem auf bem Markipla ein Denfmal errichtet üft. 
—* Scheriffe, d. i. der heilige Bart, nämlich 
beten Mo mmeb, von welchem ein . 
erh — im Serail zu Konſtantinopel au 
won umb verehrt wird. 


Lichnowſtiy, fürſtliche, in Dejterreich u. Preußen 
begüterte milie, die ibren Urfprung aus dem Haufe 
Granſon n Sochburgund herleitet, 9 Biere 1702 die 


Bürde F Freiherren von L. und eblen Herren von 
BWofchüg und wurde 1721 in den böhmiſchen, 1727 
ur ben Reichsgtafenſtand, 1775 in ben preußiſchen 
und 4824 in den öjterreichifchen Fürſtenſtand erhoben. 
Die namhafteſten Sprößlinge derſelben find: 
1) Eduard Maria, yürft, ben 19. Sept. 1759 
en, folgte feinem Bater, dem Kürften Karl L., 
814 u. + den 1. Januar 1845 zu München. Er ift 
Berfaffer der unvollendet gebliebenen „Geſchichte des 
Habsburg‘ (U. 1--8, Wien 1836—44). 
2) Felir Maria Bincenz Andreas, Kürit, 
geboren am 5. April 1814, Ältejter Sohn des Vori: 
en, verlebte feine erite Aug end in Öräp, trat, 20 
abre alt, in die preußiſche Wiritärfeute, nabım "aber 
838 feine Entlaffung und ging in die Dienfte des 
gerörgen Prätendenten Don Garloß, ber ihn zum 
—— und zu ſeinem Gcieraladnanen 
sannee. Seine Erlebniſſe in Spanien, von wo er 
1540 zurückchrte, ſchildern feine ‚Srinnerungen aus 


Das | Älteften und Deputiren der vier 


823 

den 183739" r F 
Ha une Maris ser ÜMiOemnelter jöale 
er —— nd verwicelte ſich dadurch 


in einem Streitmit: ven General :Wtontenenro ‚der 
‚zu einem Duell führte, in dem X. jdnver venvunbet 


wurde. Rad) jeiner —— er eine Reiſe 
nach Lijfaben, über die er —8 Bortunal,Erinnerums 
aus dem Jahre 1842” (Mainz 1843) ‚berichtete. 


Auf dem Rüdtwege ward er in Darcelonwals frühe: 
ser karliſtiſcher Hresführer ven-dem Wolke re 
und der Wuth beijelben nur dadurch entzo 

man ihn verhaftete. In die Heimat — —* gekehrt, 
erwarb er ſich in kurzer Zeit das —— een 
feiner Landsleute und ward von ihnen en 


füdlishen und öſt⸗ 

lichen Kreiſe Schleſiens erwäblt. Zugleich — er 
der fofeler Wilhelmsbahn als deren Direllor wer. 
— feindſelige Stellung zu ben Deutichfatbolis 

m: ihm viele Anfeindungen gu. An dem erften 
‚ prenbilchen Bereinigten Landtag 1847 nahm er 
\als Mitglied der Herrenfurie Theil. Die er 
Zeit nach Auflöjung brachte 2. theils auf 
nen Landgütern, tbeils in Wien und Berlin 
Beim Ausbruch der Märgrewolution 4848-von 
tibor in bie Nationalverſammlung ee mon 
— in ber Paulsturche ſelnen Gig auf ber 

‚zu deren bebeuiendiien Rednern er 
Er fiel ald ein Opfer bes franffurter Ye 
18. Sept. 1843 auf der bornheimer Heidemebit —* 
General Auerswald unter den Kugeln eines Bö- 
belhaufens. Val. ls, erg und %, 
Tübingen 1853. Als Chef des folgte ihm 
Be er Bruder, Fürſt —X geboren 


Lichotomie Griech.), Blaſenſchneidung, Schnitt 
des Blaſenſteins 
Licht, die objektive Urfache ber Sichtbarkeit der 
Körper. Alles, was False ift, fendet v. aus; das 
v. it eine Wirfung der Körper in bie ferne, und-alle 
Yichtwirfungen werben bireft oder indireft durch Kör 
per hervo fin Die Körper see eutweber heil, 
ober bunfel, die hellen find jelbftleucdhtenbe, 
wie bie Sonne, bie —— bie Flamme, tes 
bed Metall, ober fie jind nur beleuchtet, d. b. fie 
jenden 2. zurück, welches Selbſtleuchter zuge 
ſchickt haben. Letztere ſenden ihr L. g hleich maͤß ig 
nach allen Seiten aus, wie man am jeder Kerze 
beobachten kann. Die durhfidtigen .. 
laſſen das X. in folcher Menge dur, bag man du 
diejelben andere Körper in bejtimmten Umriſſen wahr⸗ 
. fan, während man fie bei burdfcheinen- 
ben Körpern nur in unbefiimmten Umrijien er: 
blidt. Es gibt weder volllommen durchſichtige, gr 
vollfommen undurchſichtige Subftangen, auch die 
Luft ſchwächt in fehr dicken Schichten die Deutlichleit 
der Umriſſe entfernter Gegenſtände umd färbt - 
bfau, während die undurchfichtigen Metalle, 
fie zu fehr dünnen Blättchen ausgefchlagen Babe. 
etwas %. durchlaſſen (Blattgold zeigt, wenn man es 
aan das das ©. hält, eimen blaugrünen Schimmer). 
adv, {tanzt id nur in gerader Yinie 
fort, fo daß man einen leuchtenden Punkt nicht 
mehr erblidt, ſobald man zwiſchen ihn u. bad Auge 
einen undurd) ichtigen Bed ſchiebt. 5. man von 
dem leuchtenden Pımkt aus gerade Linien, e bie 
Oberfläche des undurchfichtinen Körpers —— ſo 
begrenzen dieſe Linien jenſeits des dunkeln Körpers 





ech⸗ 
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den ee Die dunfle Partie bed 
Korpers felbft fein Eigenfhatten, ber 
dunfle Raum hinter dem Körper der Schlagſchat⸗ 
ten. Iſt die Lichtquelle fein Punkt, fondern 3. B. 
eine glühende Kugel, fo gibt es jenſeits des bumfeln 
Körpers einen Fugelförmig fich zufpigenden Raum, 
ber gar fein 2. empfängt, den Kernfchatten, 
während ein anderer, vom undurchſichtigen Körper 
aus fegelförmig fich erweiternder Raum, welcher, je 
weiter nach außen, mehr und mehr ber vollen Be— 
reg | tbeilbaftig wird, Halbjchatten genannt 
wird. Die undurchſichtigen Körper werfen baber 
nur in folder Nähe * Schatten, wo ber Halb: 
ſchatten noch ſehr ſchmal iſt; in weiterer Entfernung, 
wohin der Kernfchatten nicht mehr reicht, ift der 
Schatten unbeftimmt ı. verſchwommen. Verſchließt 
man bie Feniterladen eines Zimmer, und befindet 

ch in dem einen Laden ein feines fcharf begrenztes 

och, jo erhält man auf der Rückwand bed Zimmers 
ein umgekehrte Bild von jedem außerhalb befind: 
Tichen leuchtenden Punkte, welcher Yichtitrahlen 
durch dieſe Deffnung ins Zimmer fendet. Die Sonne 
gibt auf diefe weile ftet8 ein rundes Bild, auch 
wenn bie Oeffnung breiedig ober vieredig war. 
Dies erflärt ſich dadurch, daß jeder Punkt ber Sonne 
auf der Wand allerdings ein drei- oder vierediges 
Bild malt, die Geſammtheit diefer Bilder aber einen 
kreisförmigen hellen Fleck bildet. 
Rlorentinifche Gelehrte haben zuerjt die Ge— 
hwindigfeit des 1.3 zu beſtimmen geſucht, da 
e aber die Zeit unmeßbar fanden, im welcher das 
x. mehre Meilen durchläuft, fo jchrieb man lange 
Zeit dem 2. eine momentane Verbreitung in bie 
grögien Entfernungen zw. Olaf Römer ermittelte 
aber 1675 und 1676, um wie viel ſich der periodifch 
wiederfehrende Austritt der Jupitersmonde aus dem 
Schatten ihres Hauptplaneten verzögerte, während 
bie Erde fih auß der größten Nähe jenes Planeten 
in bie größte Entfernung von bemjelben begab, und 
berechnete daraus wine Gefchwinbigfeit bes 2.8 von 
42,000 Meilen in der Sekunde. Aus ber jährlichen 
Berfchiebung (Aberration) ber Firjterne, welche aus 
einer Zufammenfeßung der Geſchwindigkeit des 7.8 
mit derjenigen der Erde in ihrer Bahn ſich ergibt, iſt 
jene Gefchwindigfeit zu 41,518 Meilen beitimmt 
worden. In neuerer Zeit hat Fizeau die Kortpflan: 
zungegefchwindigfeit des 2.8 auf folgende Weife ge: 
meſſen. Dreht man eine Scheibe, deren Umfang 
nach Art ber gezahnten Räder in eine Anzahl gleicher, 
abwechſelnd voller und leerer Abiheilungen getheilt 
it, rafch um ihre Are, jo kann man es dahin brin: 

en, daß bie Zeit, welche verfireicht, während ein 
olcher Zahn od. ein folder Zwiſchenraum vor einem 
beflimmten Bunft vorübergebt, nur etwa /, no Se: 
Turnde beträgt. In biefer Kit legt das 2. alſo einen 
Weg von etwa 4 Meilen zurüd. Dringt nun burch 
einen Zwifchenraum am Umfang des rolirenden 
Rabes ein Yichtitrahl hindurch, ber von einem ent= 
fernten Spiegel in berfelben Richtung refleftirt wird, 
in welcher er faın, jo wird er bei feiner Nüdfehr zum 
Rabe, an der Stelle, wo er die Lüde paffirte, je nach 
ber Rotationsacichwindigfeit bes Rades entweber 
einen Zahn, ob. cine andere Lücke finden, er wird alfo 
einem hinter dem Rabe befindlichen Auge fichtbar 
ober unfichtbar werben. Fizeau's Scheibe hatte 720 
Zähne, ber Beobachter und der refleftirende Spiegel 
waren 8633 Meter von einander entfernt. Inter 


Licht. 


biefen Umſtänden war das Gefichtäfelb bed Beobach⸗ 
ters bei 12,6 Umdrehungen bed Rades verbimtelt, 
bei 25,2 Umbrehungen aber erhellt. Die Breite je: 
des Zahns oder jeber Lüde be I 40 vom Um: 
fange des Rabes, bei 12,6 Umdrehungen in ber Se— 
kunde bauert es alfo ẽ —* 33 7 rsısa Sekunde, 
bis jedesmal eine Zahnlüde dem zurüdfehrenden 
Strahl den Durchgang gejtattet. Nun traf aber ber 
vom Spiegelszurüdfehrende Lichtſtrahl bei biefer 
Geſchwindigkeit auf einen Zahn, das X. hat alfo in 
Ysısı Selunde ben Weg von?2.8633 — 17266 Me 
tern zurückgelegt, die Geſchwindigkeit des 2.8 iſt alfo 
17266 >< 18144 = 313274304 Meter ober 42,220 
geograpbifche Meilen. Das Mitiel von 28 folder 

eobachtungen ergab für die Geijhwindigfeit des 2.3 
42,505 geographiſche Meilen in der Sefunde. 

Denft man ſich einen leuchtenden Punkt nach ein: 
ander von Foncentriichen durchſichtigen Kugelhüllen 
von 1,2,3... . Meter Halbmefler umjchloffen, fo ver: 
breitet ſich das von dem leuchſenden Punft nad 
allen Richtungen ausfirablende 2. auf Die Innen— 
flächen biefer Sünen, welche fih wie bie Dutadrate 
ihrer Halbmefjer, alfo wie 1:4: 9 verhalten. Die: 
ſelbe Yichimenge wird alfo, in diefem Verhältniß auf 
bie Kugeln vertheilt, gejhwägt, woraus fich ergibt, 
baß die Antenfität der Erleuchtung in dem 
Verhältniß abnimmt, in welchem das 
Quadrat der Entfernungen wächſt. Man 
kann hiernach ſchließen, daß die Antenfität des Son— 
nenlichts auf dem Uranus, welcher 2Omaf weiter 
von der Sonne entfernt iſt als die Erde, 400mal, 
auf dem 40 Erdbahnhalbmeſſer von der Sonne ent: 
fernten Planeten Neptun 1600mal geringer ift als 
bei ung. Die Beleuchtung einer Fläche fit am flärf- 
ften, wenn bie Strahlen redbtwinflig einfallen. Die 
Fläche ab (Fig. 1, Taf. Licht), auf welche die Strahlen 
unter dem Neigungswinfel & einfallen, erhält nicht 
mehr 2. als die Fläche ac bei fenfrechter Incidenz. 
63 verhält fih aber ac: ab wie ber Ginus bei 
Winkels @ zu 1. Die Beleuchtung bei fchiefem 
Einfall der Strahlen verhält fih daher wie ber Si— 
nus des Neigungswinfel® der Strahlen gegen bie 
beleuchtete Fläche. Die Wärmeftrabten find dem— 
jelben Gefeß unterworfen, und es erflärt fich hieraus 
ber Yicht: und Wärmeunterichieb ber tropifchen, ge: 
mäßigten und Falten Zone der Erbe. Ueber die Me: 
tboden, bie Stärfe einer Lichtquelle zu mefien, 
ſ. Bhotometrie, 

Wenn ein Lichtitrahl auf die Grenzfläche zweier 
Körver trifft, 3. B. aus ber Luft auf eine Waſſer- 
fläche, auf Glas oder Metall, fo theilt er fich, ein 
Theil des 2.8 wird zurüdgeworfen, der Neft dringt 
in das zweite Mittel ein. Wir wollen zumächſi den 
zurüdgeworfenen, refleftirten Theil des %.3 betrach⸗ 
ten (die Yehre, welche von diefen Eigenfchaften han: 
delt, nennt man Katoptrif). Fällt ein Sonnen: 
ſtrahl in einem dunkeln Zimmer auf einen ebenen 
Spiegel, fo bemerft man an einer beftimmten Stelle 
be3 Zimmers ein Sonnenbild, welches um fo heller 
ift, je vollfommener der Spiegel polirt war. Die 
Strahlen, welde die® Sonnenbild erzeugen, find 
regelmäßigrefleftirt. Nım ift aber von allen 
Stellen des Zimmers aus ber Theil des Spiegeld 
—— welcher von dem eindringenden Sonnen: 

rahl getroffen wurde, der Spiegel muß alſo aud 
refleftiren. 


nach allen Stellen bes Zimmers etwas ®., 
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rt war, efe Strahlen find uns 
regelmäßig refleftirt, zerftreut, biffun= 
birt. Da num die gerftreuten Strablen allein einen 
Körper fihtbar — ſo würde eine abſolut glatte 
ſpiegelnde Oberfläche, die alſo alles auf ſie fallende 
x. regelmäßig refleltirte, ganz unſichtbar ſein u. nur 
das Bild des jenigen Körpers zeigen, ven welchem die 
richtſtrahlen ausgeben. In der That beurtheilt man 
die Güte ber Spiegel nach der Bemerkbarkeit der 
——— Ebene, welche ſich zwiſchen uns und dem 
Bilde befindet. Fällt ein Lichtſtraht fFim Punkten 
(Fig. 2) auf die Fläche ss’, jo wird er in der Rich— 
tung nd zurüdgeworfen. Grrichtet man nun inn 
einen Berpenbifel, Einfall&lotb np, fo ficht man, 
baß ber Einfalläwinkteligleih ift dem Re: 
Be onswinfelr;fermeraber liegen ber einfallende 
trabl, das Einfalls loth und ber refleftirte Strahl 
in einer und derjelben Ebene. Hieraus ergibt fich 
die Lage der Spiegelbilder. Lienm I (fig. 3) ein 
feuchtender Punkt in, jo werden die von ihm auf den 
Spiegel geſandten Strabten Irir’... fo refleftirt 
werden, daß einem Auge, welches das refleftirte 2. 
empfängt, alle Strablen aus 1* anzugeben fcheinen. 
Der Punkt 1° fiert aber auf der Verlängerung des 
z— Ip, umb zwar ebenfo weit hinter ber 
piegelebene, al& der leuchtende Puntt ſelbſt vor ders 
ben ſich befindet. Konitruirt man auf dieſe Weife 
a8 Spiegelbild eines Körpers, fo findet man, daß 
daffelbe mit feinem Original nicht fongruente, ſon— 
nur fogenannte jummetriiche Formen befigt. 

Der rechte Arm an dem Sriegelbilb einer Perſon ift 
das Spiegelbild des linken Arms, und der linfe Arm 
bes Bildes entipricht dem rechten ber Perfon. Wer: 
den zwei ebene Eriegel in irgend einem Winfel zu= 
fammengeitellt, fo ficht man von einem roifcen 
ihnen ſich befindenden Gegenſtande mehre Bilder, 
beren Zahl von der Neinung ber Spiegel abhängt. 
Stoßen 3. B. die beiden EriegelMN u. RN (fig. 4) 
unter einem Winfel von 7° an einander, jo wird 
ber in der Mitte bed Winkels befindliche leuchtende 
Körper A zunächſt in jedem Spiegel ein Bild erzeu— 
gen, welches das Auge O in B und B’ erblidt. Die 
vom Epiegel MN refleftirten Strahlen haben bie 
Richtung, als fämen fie von B, fie treffen den Epie- 
gel RN, und dadurch wirb B für diefen letzteren Ge: 
genttand ber Spiegelung, fo daß B ein Bild erzeugt, 
welches in C’ liegen muß. Daſſelbe gilt für BY, 
deſſen Spiegelbild in MN in © erjceint. C fann 
nun fein mweitereß Bild erzeugen, weil es binter der 
Refleriongebene von MN und in ber Rerleriondebene 
von RN liegt. Daffelbe ailt für C’, und fo find bei 
biefer Lage der Spiegel 4 Bilder möglich. Betrüge 
der Winfel, ben die Spiegel mit einander machen, 
Yan Yar Yra: .. des ganzen Kreisumfanges, jo würde 
man, den Gegenitand ſelbſt mitgerechnet, 6,8, 10... 
Bilder, und wenn die Spiegel parallel lägen, umend : 
li viele Bilder erbliden. Von der Spiegelung in 
ebenen Spiegeln macht man Gebrauch im Kalei— 
doſtop ef d.), im Goniometer (ſ. d.), im 
——— ertanten (f.d.),im Helioſtat (f.d.)x. 
fit ein Lichtſtrahl eine Frumme Oberfläche, 
fo wird er fo refleftirt, al® wenn er die Berührungs: 
ebene des Einfallspunktes getroffen hätte Cine 
innen Bus Kugel refleftirt die Strahlen einer in 
i ttelpumft befindlichen Flamme fo, daß alle 
trabfen in deren Mittelpumft wieber vereinigt 


ze... um fo wen ade mvolltommener ber 
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werben. bt bie Sianıime in dem, einen Brenn: 
rımft eines ‚fo findet zunächſt Meflerion 
auf den andern und dann abermatige 
Reflerion auf den Brennpunft Statt. Die vom 


raboloids auf die Fläche bes 


Brennpunft eines 
rallel mit ber 


fegteren gefandten Strabfen werben 
Are bes Paraboloids refleftirt, ein Buͤndel Ueler 
Strahlen aber, welches das Paraboloid in der Rich 
tung der Are trifit, wird fo refleftirt, da ſammtl 
Strabien im Breunpunkt aufammentreffen. Die 
Irhärifhen Hohlſpiegel, welche als durch eine 
Ebene ——— Theile einer innen polirten 
ohlkugel betrachtet werden lönnen, ſind für die 
ptik am wichtigſten, ihnen am nächſten ſtehen bie 
konvexen Kugelſpiegel, welche Theile einer 
außen polirten Kugel darſtellen. Der Durchmeſſer 
eines ſolchen Spiegels ift die Linie, welche zwei ent: 
gegengeſetzte Punkte des Randes verbindet, jeine Are 
verbindet den Mittelpunft des Spiegeld mit bem 
Mittelpunft ber zu ihm gehörenden Kugel. Yerterer 
beißt auch Mittelpunkt der Krümmung. Perbindet 
man_leßteren mit zwei entgegengefchten Punlten 
des Spiegelrandes, jo gibt der Winfel, welchen bie 
beiden Yinien mit einander bilden, die Definung bed 
Spiegeld an. Iſt MM (Fig. 5) ein Hohiſpiegel u. 
C ber Mittelpumft beffelben, fo wird ein von A außs 
—— Strahl, welcher den Spiegel in b trifft, in 
er Richtung ba refleftirt werben, benn be iit bad 
Einfallsloth für Ab und er iſt— i. Alle von A aus: 
gehenden Strahlen, welche den Spiegel in einem 
durch b gezogenen Kreiß mit dem Weittelpunft d 
treffen, werden fo refleftirt, daß fie die Are dA ina 
ſchneiden. Iſt der leuchtende Bunft ſehr weit vom 
Spiegel entfernt, fo daß man alle ihn treffenden 
Strablen als parallel mit Cd (Fig. 6) betrachten 
fann, wie 3. B. ab, fo geben alle diefe Strahlen nadı 
ber Zurüchverfung ſämmtlich durch den Bunft F ber 
Eriegelare, denn 8 it ir, alfo auch r=x und 
fomit Fb=FC. Da aber, wenn man einen Hohl: . 
ſpiegel mit weiter Deffnung benußt, alle Entfernun- 
gen bF nicht merflich von der Entfernung dF ver: 
ſchieden find, fo iſt auch AF—=FC, b. b. alle zurüd: 
aeworfenen Strahlen jchneiden die Are in ber 
Entfernung des halben Halbmeſſers vom a 
Diefer Punft beißt Hauptbrennpunkt r 


Focus des Spiegeld. Hieraus ergibt fi, daß ein 
Soßifpirge dazu dienen kaͤnn, Yichtftrablen auf einen 
Punkt zu foncentriren, foll er dies aber vollfommen 
tbun, jo darf feine Deffnung höchſtens 4— 6° betra= 
nen, benn bei ftärferer Krümmung werden bie parallef 
mit der Are in der Nähe bed Randes auffallenden 
Strahlen nady einem Bunft der Are refleftirt, welcher 
dem Spiegel näher liegt als der Be Diefen Fehler 
ber Hohlipiegel nennt man ſphäriſche Aberra= 
tion. Nüdt der leuchtende Bunft dem Spiegel 
näber, fo daß die Strablen nicht mehr als parallel 
betrachtet werben Fönnen, fo nähert fich der Vereini- 
gungspunkt dem Mitterfpunft C (Fig. % bis er end: 
lich mit diefem zufammenfällt, wenn jich auch der 
leuchtende Rumtt in C befindet. Näbert fi dann 
ber leuchtende Punkt dem Spiegel noch mehr, fo ent: 
fernt fich der Vereinigungspunft immer weiter, unb 
wenn erfterer fich in a befindet, fo liegt letzterer in 
A. Steht der leuchtende Punft im Focus des Hohl: 
ſpiegels, fo werden die Yichtftrahlen parallel reflektirt, 
und wenn ſich endlich der leuchtende Bunft zwiſchen 
dem Spiegel und dem Brennpunft befindet, fo wer: 


Licht, 
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nad kunt eine Linie. auf d a 
en — werbalten, —— 

Bach en ebenjo berhäft wie bie ‚Hauptare * * 

ebenen, Fällen. Befindet ſich ein Gegen⸗ 

u» „pmikden en dem Krlmmungsmittelpunft des 

un dem Hauptbrennpunft, fo erhält man 

Fra erfehrted und vergrößerted Bild jenjeits des 

mittelpunfted, wie aus —* 7 .obme 

Bel ar wirb. Stellt in diefer Figur das Bild 

enjtand, dar, jo wird bereite ein Bild an 


wo im erjten Balle, bir Gegens 
an 4 and. El Hohliviegel ng — 


* —* dem 7 a: { = 
we vor Dh 
as an —— ergehen Har wird — 
nienf 
Bis, Theil eine Lichtftrahle „«s 
vefleftirt wird, wenn letzterer au * 
ner Körper trifft sid B. aus 
aſſerfläche eh bringt ; 
ein. „Die Richtung, —— er anni 
‚aber nur bei durch Ana Körpern ner 
diefen wollen wir hier nur ‚bie,gaßförmig 
figen und von den ftarven die ame; 
regulären Syitem ‚gehörigen — pitalle £ 
Ueber das Ber Alten bes. 2.3. zu 


2 he hie ARE ai 


eine Nichtumg verändert, wenn er aus 
neren in ein dichteres Mättel FXx mg 
3*8 —— unter 
— —— — 
prismat tt an 
von ihrer Stelle gerüdt. Da die 
ten bünner —* * die der 
Pte häre gehende 
ichtung a —“ nte.Ber ge fc 

BP. öber, * ſie ſind, und 


einbar um eine izo 

der (der aus =; Waller Nas 
„ welcher a t er 
a in dieſ *3* fort, aber Ä einer’ 

tung, „welche GEinfallsioth d 

ae bildet ais ‚die — 
an Luft. Diefe Abweichung vor ber om 
Richtung wird — sus 


ben Brechun 
tri * ana IE de G 
der Winfelib.d‘ der Br binke 


ebene db t fällt mit ber 
men. So a e ee en 
Mittel, welche ae 

miſche "und Hboffalife eicaften 
bleibt zwiſchen dem Einfa rt 
Hungswintel, wie ſeht pa "re @ — * na 
möge, dieſelbe einfache Dez tee # * © 
nus des ———— iſt | ae 
Eiufallswinfels ftets „gleich v halten, .o 

wenn man ben Einf — Brechuns 


winkel mit r bezeichnet, fo ine nl — be * 
ſtante Qualient meiſt dann ber retat use 


d verkleinerte ‚Bild, 3 

—— und. $ NEL iur von 
ein —— der ſich —3 * — 

—534 * —— chied zwiſchen 
Spiegel u. ———— 
e,erfieren alle Strahlen, welche „von „einen 
Sue Punkt ey en, in.einer ſolchen Rich⸗ 
be —— ie von. einem Puntt hinter 
med eine, während bie Hohlſpiegel die 
— ausgehenden Strahlen wirklich 
t jammeln, ſo daß man. fie ‚auf einem Schirm 
Hapler. ober. matt geichliffenem Glaſe auffangen 
ud en * Bild ien faun, weiches ſich wie 
elbft.verhält. Die Sichtbarteit die⸗ R 
th davon, ne daß die durch bie Kon: | ba 


tion. ber — art erleuchteten Punlte des 

bast Uen Seiten hin zerſtreuen. Aus 

5 mitgeiheilien in geht hervor, * Du 
nd ber glei t.entfernten.S 


fam unend 

—— des ie [18 Tiegen ‚muß, 
Are beö eig nad — Sonne 1 mu, | 
daber ‚den Kruͤmmungẽ halbmeſſer eines 
J u finden, braucht * nur bie Eut⸗ 
onnendilbaens vom Spiegel zu meſſen 
—— apchn Die abſolule Größe des Sounen⸗ 

hängt von dem Krümmungs halbmeſſer des 
ne ab. Im Brennpunkt be groben Reflef: 

N) 


torB.bon Herſchel, deſſen Krümmum — 
a t das Sonnenlicht etwa 3 Zoll Durch⸗ 
ein Spiegel von 1 Meter mungs⸗ 


er gibt ein Bild von 3 Millimeter. Steht 

in Segen fand ART re Hohlſpiegel u. feinem 
unft, #20 fein vergr hr aufrechtes 
ir "ben piegel, bie Strahlen werben jo 
t, als ob fie von einem Bunft binter bem 
Een ‚@entjiebteinvirtuelles Bild, 





ji von bem virtuellen Bilde ebener Spiegel 
nur durch die Vergrößerung unterfcheidet. Werden 
onverſpiegel von Strahlen getroffen, bie mit der 
iegelare parallel fi ind, fo werben fie nicht in einen 
Puukt vereini igt, ‚Ton er fie bivergiren nach ber Spie: 
elumg jo = ob fie von einem Punkt hinter dem 
Erienel ber ämen. In dem erwähnten Fall Liegt 
ber —— in der Verlängerung 
ber Spiegelare hinter dem Spiegel, und zwar in ber 
Mitte zwifchen bem Spiegel u. feinem Srümmmmgss 
usittelpunft, Der Abſtand bed Hauptzerſtreuungs⸗ 
vunktes von ber Milte bed Konverſpiegels wird bie 
Zerſtreuungsweite genannt. Sind die auf ben Kon⸗ 


—— * * Ueb 
aus der einen in die and 
man en nn 

2.3 aus bem leeren ee Er S 
hält man ben abjoluten Brech 1 
aber ber Unterſchied ſehr 
aus dem leeren Raum ober auß-Ku 
gen oder * —— tritt, -jo.bet 


—* u in «ine Sn Se rang * 





es in Theile, ven ert es über d —* 

oldher Theile auf diefe Verlängerung u. 

es, AL, bf bie Richtung des 55 
ben abſoluten Br: ungsloẽffi⸗ 


4 — 


genäbert, beim Uebergang aus einem 

in Er bünneres von demfel entfernt, 
—* iſt —— nicht ſtreng richtig, weil es oft 
tes Mittel body fiär: 
Gewicht des Waſſers 





ia — cher 

Ranzen ev N 
Kr ofen, malt, leid 

te u oder * | — —if. Der Örenzwin- 


lel im —* io Er B. bat yo — 


— 1/ 
Ha 





—ãA— — ber kt her Bollänbir 





Der Unterfchied. zwiſchen bem —— dam Bee 

chungswinkel bezeichnet bie Ablenfung des trabi8,. 
In welchen Berhättniß diefe — wãchſt, wenn 
der Brechungswinlel zunimmt, ergibt ſich baraus, 


Die 


SE er Subftanzen wirb ber relative burch werfung — metallä 
gr —— der Win⸗ | Dies beo het man 3.2. fehr ——— einer, —— 
en Glas in Luft und Waffer *%/,,|3 ra leeren Glasröhre (MR la8), 
J — —* ine ik e Ober, 
fi u — enthält bie Brehm stszffcienten Kar, a * * * wilden 
Su Benzi e 
ie ai 106 | Glas on Ei. Ger ee benußt man die totale Heflesiom, 
m 2. | 1,543 bie Sehare von Inftrumenten um einen a 
— | sein @ 1,615 ten Winkel zu drehen, Hierzu bienen bie fogenamı- 
— — 1a | —— yo, |tem Neflerionsprismen, rechtw Pris: 
Zelubaljam  : . 1,028 Meint . . . 2,408 mer mit fehr genau geihliffenen und bo — 
in . . . 2,500 Dffisian . . . 1,488 | polirten Flächen. — der Be 
m... 2,8608 Sappbie . . . 1,79 | Techtiwinklia buch eine 
regen re tue ge Sn nicht —— ie LT: Me an nr, 
Boracit . —— 8 | er 1,440 ſtandig zu ——— — 
—— —————— una }. ice a Bi 
0. 3,320 Terpentindt 1,476 a einung ift ein — 
| WU. 1,010 | einfällenbe — a 1 bie Hpkotenufen 
— —— —* hei: Winfel don 45° —D hab der Ciußal: 
2 — winkel ebenfalls 45° beträgt, was mehr iſt der 
Im neinen wird ein Strahl beim — er enzwinfel für Luft und Glas, der Strahl Tann 
aus bünneren in ein bichteres Mittel dem | daher nicht austreten, ſondern wird total Rt. 
4 


als das des ins, aber letzieres 
— em einen vößeren —— 
Daſſelbe gilt für Del und affer. 


* Bey ab! aus einem bdichteren Mittel in 
zgebt, fo —— ſich der Winlel 


er mit bem Loth bilde. Es muß deshalb |i 
Einfalldwinfel im bichteren Mittel eine 
‚geben, außerhalb welcher dem Brechungdge: 

— — enügt werden kann. Dieſe Örenze 
— r den Üebertritt des 2.8 aus Glas in 
1° 4%, Dieſer Winkel, den man ben 
Gren — nennt, beträgt für Waſſer und Luft 
— Bewegt ſich "alfo 3.8. ein Lichtitrahl im 
Kofler in ber Weiſe, baß er mit dem Einfallsloth 
a Winkel von 48° 35° macht, fo wird er, entfpre= 
Bredungserponenten, nad feinem Aus: 
Hy in — Luft einen Winkel von 90% mit dem Loth 
machen, db. 5. er wird die Oberfläche bes Waſſers 
Arien. Macht nım ein Lichtſtrahl im Waffer einen 
Minfer mit dem Ginfallstoth, der den Werth des 
Grenzwinkels auch nur wenig üiberfteigt, fo kann er 
ar nicht mebr austreten, fonbern er wird an ber 
Ger fläche bes Waſſers nach dem gewöhnlichen Ne: 
Keriondnefep, aurüdgeworfen, wie Figur 10 zeigt. 

Dies ijt 





ı portional, fi 
nimmt 
a A 


g, 


done Re unimmt als 
bem EB rl 
er⸗ 


ei eine Brehungäwintel 
al 


t für Ab dh Er 
ungswinfel. der Bre⸗ 
we Knde eu t und Glas oder 1,5, fo 
sin. i = r, wenn i ber Einfall: und r 
bet —— if. Durebringt ein —5 — 
eine lichtbrechende Subſtanz mit wei 
dene 4. at er nach dem —* aus der len 
e noch die nämliche Richtung, in welcher er vor 
dem Eintritt in die erjte —9** ch bewegte. Um 
ebenſo viel, als der Winkel bes Strahls mit dem Loth 
beim Eintritt Meiner wird, vergrößert ihn die Bres 
Kung beim Austritt wieder, fo daß nur eine Heine 
Verſchiebung der Strahlen parallel mit fich felbft 
Statt findet. Die 2 diefer Verſchiebung iſt von 
ber Dide der Platten abhängig. 

Brechung durch Bridmen, Ein Prisma im 
optifhen Sinne ift eine lichtbrechende Subſtanz, 
welche zwei ebene gegen einander geneigte Flächen bt 
durch welche ein (draht ein: und austreten Fa 
Diefe brechenden Flächen 16 chneiden fih nad De 
brechenden Kante, fie bilden mit einander ben 
brechenden Winkel des Prisma's. Ein Durchfchnitt, 


in einem viel r 


er einzige Fall, in welchem eine Theilung | der fich rechtwinftig zur brechenden Kante ver äft, 


828 


“beißt Hauptfcmitt. Gewöhnlich wendet man in 
der Optik Prismen an, welche durch brei rechts 
winflige Flaͤchen begrenzt find, von benen dann 
immer zwei aneinanbderjioßende die brechenden Flä⸗ 
hen find. Der Hauptfchnitt eincd Prisma's kann 
rechtwinklig, gleichſchenklig oder gleichfeitig fein. 
Sieht man durch ein Prisma hindurch, fo erfcheinen 
alle Gegenſtände bedeutend von dem Ort verrüdt, 
den fie wirklich einnehmen, und zwar nad ber Seite 
ber brechenden Kante bin. Der Gang der Lichtjtrah: 
len in einem Prisma kann mit Hülfe der Brechungs⸗ 
geſetze fehr leicht verfolgt werben; ijt o (Fig. 11) ein 
leuchtender Bunft, welcher in derjelben Ebene liegt 
wie ber Hauptjchnitt abe, und es fällt auf die Seite 
ob des Prisma's ein Yichtftrabl OD, fo ut das Ein: 
fallsloth durch die punkürte Linie angezeigt. Tritt 

er Lichtſtrahl bei D ing Glas, fo nähert er fich dem 
Einfallstorh und geht nach k, bei k tritt ber Strahl 
wieder in die Yuft und acht, indem er ſich von dem 
bier ebenjall® amgedeuteten Einfallsloth entfernt, 


Kicht. 


werben fönnen. Um ben Bredimgserponenten für 
Luft zu finden, wird ein Iuftfeeres Prisına benußt; 
genaue Verfucye haben ergeben, daß für dem Ueber— 
gang bed Strahls aus dem abſolut leeren Raum in 
Yuft von 0° umd unter einem Drud von 760 Milli: 
meter ber Brecdhungserponent 1,000,294 it. Mit 
Hülfe diefer Zahl tönnen dann Teicht auch die Erpo: 
nenten der andern Safe gefunden werden, indem man 
das Prisma mit benfelben anfüllt. Hierbei ergab 
fi, daß die brechen de Rraft ber Safe ibrer 
Dihtigkeitproportional ift, oder, was bat: 
felbe ift, daß das Brechungsvermögen eines Gaſes 
fonftant bleibt, wie ſich auch der Druck und die Tem: 
peratur Ändern mögen. (Unter brechender Kraft 
eines Körpers verjteht man das um die Einheiffver: 
minderte Quadrat ſeines Brehungstoefficienten und 
unter dem Brehungsvermögen den Quotien: 
ten aus der brechenden Kraft und der Dichtigkeit des 
fraglichen Körpers. Diefe Bezeichnungen baben freis 
li nur Sinn, wenn man die newtonſche Gmiffiond- 


nach H. Befindet ſich in Fein Auge, fo erblict dies | theorie der Betrachtung zu Grunde legt, denn biefe 
den feuchtenden Punft nicht in O, fondern im der | nimmt an, daß das L.an Gefhwindigfeit gewinnt, 
Berlängerung von KH in O’. Die Ablenfung, | wenn e8 in einen optifch dichteren Körper tritt, und 
welche ein Yichtitrabl durch ein Prisma erfährt, wird | eben diefer Zuwachs an Gefchwindigfeit wird durch 
durch den Winfel O EO’ gemeffen, welchen der einfalz | die brechende Kraft ausgedrückt.) Der obige Sat 
fende Strahl OD mit ber Verlängerung KO des ae: | gift auch noch für Mifchungen von Gafen, d. h. die 
brochenen Strahls HK einjchlicht. Diefer Winkel! brechende Kraft einer ſolchen Mijchung it die Summe 
beißt der Ablenfungswinfel. Wir baben fchon oben | der brechenden Kräfte der gemifchten Elemente. Rur 
geſchen, dak ein Prisma Veranlafjung zur totalen | wenn die Gafe ſich chemiſch verbinden, Ändern fic 
Reflexion geben kann; die bezüglichen Unterſuchun- die Verbältniffe. Die Refultate von Dulongs Ber: 
gen ergeben num, daß Lichtitrahlen, welche auf bie fuchen find in fofgender Tabelle zufammengeftellt. 
eine Seite eines Prisma's fallen, nur dann auf der | Die Zahlen der eriten Kolumme find das Refultat 
andern Seite austreten fünnen, wenn ber brechende | der direften Beobachtung; multipilcitt man fie mit 
Winkel des Prisma's Meiner iſt als der doppelte | der abfoluten — der Yuft, —0,000,589, 
Werth des Orenzwinfel®, welcher zu der Subſtanz | jo erhält man die Zahlen der zweiten Kolumme, umd 
des Priema’s gebört. Geht ein Yichtjtrabl fo durch | wenn man dann 1 addirt und die Onadratwurzel 
ein Prisma, daß der Minfel, unter bem der Strahl | außzieht, fo erhält man die Brechungserponenten der 


auf der einen Seite bed Prisma's einfällt, ebenfo 
yroß it als der, unter welchem er auf der andern 
Seite austritt, fo it die Totalablenfung, weldye der | 











dritten Kolumne. 





|  Brerhenbe | 











Strahl durd dag Prisma erleidet, Fleiner als bei je— @ I@ratt im Bere, Adfelute bre | Breumgker- 
der andern Lage des gebrochenen Strahl. Diele sr —J ende Kraft. | penem. 
Lage, bei welcher ber gebrochene Strahl rechtwinklig — 
auf er Halbirumgälinte des brechenden Winfels jicht, | atmeipbäriide wuft |, 1,000 0,000008  1,000284 
findet man leicht, wenn man durch ein Prisma das | unmıh . 2 2 | oa onoosır | Jene 
Bild eines Gegenjtandes betrachtet md das Prisma | enanef. . | rom | 000er 1,000300 
fangfam brebt. Kennt man nun ben brechenden | Ammeniat . . . | Abel. = ii —— 
Binfel des Prisma's u. da8 Minimum der totalen Geha > 0 333 Oooısen | 1Tonerre 
Abfenfung, jo kann man leicht den Prechungserpos Thlerwaffereh | 2,587 0,0069 | 1,00044# 
nenten der Subſtanz, aus welcher das Prisma bes | Xebienerpb  . . | 1,197 en | en 
feht, beftimmen. Bezeichnet ß die gefammte Ablene |hnmnuy oae > | Tas 
Fi = . | [2 ’ 2 

fung des Strahls und «@ der brechenden Winkel jmimertige Säure . 2,260 0,001881 | 1,000063 
des Prisma's, ſo iſt der Brechungsexponent n — 2—24weſelatherdauupſ | 5,197 0,003061 1,00183 

(« + ß ) Schierfellchlenftoff- 
ain. ."Z tampf. - » « | 5,110 0,003010 | 1,0015 

2 
— «—* Aus flarren Subflanzen muß man | g,3 dieſen Zahlen folgt: 1) Zwiſchen der Dichtig 
sin 8 
u 5 feit und der brechenden Kraft eines Gafes umd den 


ur Beftimmung des Brehungserponenten Prismen 
ſchleifen, für tropfbars flüffige Subſtanzen wendet 
man Hohlpriämen an, die aus Tafeln von Spiegel: 
las zufammengefegt find. Die beite Konitruftion 
fir diefe Prismen bat Meverftein angegeben. Die 
ng des 7.8 in Gafen tft fo gering, daß man 

zur Beilimmung ihrer Brechungskoẽfficienten Hohl⸗ 
priömen von jehr großem br den Winkel an: 
wenden und dieſe aukerbem fo einrichten muß, daß 
Spannung und Temperatur bed Gaſes gemeſſen 


entſprechenden Größen eines andern findet feine Be: 
ziebung Statt. 2) Die brechende Kraft einer Miſchun 
ut die Summe der brechenden Kräfte ber gemiſchten 
Elemente. 3) Wenn ein Gas eine chemiſche Verbin: 
dung iſt, fo ift feine brechende Kraft bald größer, balt 
Heiner als die Summe der brechenden Kräfte feiner 
Elemente. ih Das Brehungsvermögen einer Sub- 
ftanz im flüffigen Zuſtande ift größer ald das Brr- 
hungsvermögen deſſelben Körpers, wenn er fie 
im gasjdrmigen Zuftande befinde. Cine Aende 


Licht. 


rung bed Lichtb beim Ueber⸗ 
gang aus ber tropfbar = flüffigen in die ftarre Aggre= 
je be ift entweder nur ſehr gering, oder gar nicht 
v en. Aus den Beobachtungen an ftarren umd 
Hüffigen Körpern geht hervor, da namentlich ver 


verm 


brennliche Subſtanzen, welche Kohlenſtoff, Schwefel,” 


Phosphor und Waſſerſtoff enthalten, ein großes Bre⸗ 
hungövermögen befigen. Nach diefer Analogie hatte 
fhon Newton aus dem großen Bredungsvermögen 
bed Diamanten auf befien PVerbrennlichfeit ge— 
ſchloſſen. BR j 
Brechung desLis durch Linſengläſer. Lin— 
ſen ſind durchſichtige, von lauter krummen oder von 
frummen u. rin? a. begrenzte Körper, welche 
die Divergenz oder Konvergenz durch fie hindurchge⸗ 
bender Lichtitrablen vermehren od. vermindern. Die 
frummen Flächen find bei allen zu optifchen Zwecken 
verwendeten Linſen nur Rugelflächen. In der Regel 
werben bie Yinfen aus Glas gefertigt. Man unter: 
fcheidet ſechs verjchiedene Arten von Linſen, nämlich 
A bifonvere (Fig. 12), B planfonvere, C fontavton⸗ 
vere, D bifonfave, E planfontave, F fonverfon: 
fave. C und F heißen auch Meniscen. Die Linjen, 
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vom Brechungäinder und vom Krümmungsradius 
ober vielmehr von ber Summe ber beiden Prüm: 
mungsrabien ab, denn es tft gleichgültig, wie man 
die Krümmung unter die beiden Halbmefler vertheilt, 
während für die Schärfe ber Bilder diefer Umſianb 
keineswegs ohne Bedeutung ift. Bei ſphaͤriſchen Lin⸗ 
fen werden nämlich, wie ſchon angedeutet, bie Rand⸗ 
ſtrahlen fehr leicht zu flark abgelenkt umb erhalten 
eine kũrzere Bereinigungsweite als bie Centralſtrah⸗ 
fen, d. h. als diejenigen, welche in ber Näbe ber Are 
burch die Linfe geben. Der Abftand FG (ftig. 14) 
zwifchen bem Bereinigungspunft ber Gentralitraßfen 
und bemjenigen ber äußerften Randftrahlen beißt die⸗ 
fpbärifche Zängenabweihung. Der Heinfte 
Kreis, durch welchen diefämmtlichen von der Linfe 
gebrochenen Strahlen geben, heißt der Kreiß der 
Ipbärifchen Seitenabweihung. Die Stelle, 
an welcher die Linſe das beutlichfte Bild bed leuch— 
tenden Bunftes gibt, liegt indefien näher am Ber: 
eintgungspunfte der Gentralftrablen, weil biefe bichter 
zufammenliegen und bie ſchon wieder auseinander 
gegangenen Ranbjtrablen ihrer großen Verdünnung 
wegen feinen merflih ftörenden Einfluß auf bie 


welche in der Mitte dider find ala an den Rändern, | Deutlichfeit zu äußern vermögen. Die fphärifche 
beißen Sammellinfen(ABC), bie andern Zer: | Abweichung ijt nun um fo geringer, einen je Meines 
treuungsälinfen(DEF). Die Are einer Linie ift ren Theil der Kugeloberflähhen bie Grenzflächen ber 
die gerade Linie, welche die Mittelpunkte der beiden | Linfen ausmachen. Lichtitärfe und edärte bes 
Kugeloberflächen verbindet, durch welche die Line ges | Bildes ftehen fih daher bei Anwendung fpbärifcher 
bildet wird. Bei ben planfonveren und plantonfas | Linjen begrenzend gegenüber. Je Heiner bie Brenn 
ven Linfen ift die Are dad von dem Mittelpunkt ber | weite einer Linfe ijt, je ftärfer aljo ihre Krümmms 
Krümmung auf die ebene Fläche gefüllte Perpen: | gen-find, deſto Kleiner muß wegen ber Deutlichkeit 
difel. Nimmt man an, daß die frummen Oberfläs | des Bildes ihre Deffnung fein. Bei gleicher Brenn: 
hen der Zinfen aus unenblich vielen und unendlich | weite ijt aber die Schärfe des Bildes verfchieben, je 
feinen ebenen Tlächenelementen zufammengefeßt | nachdem man bie Krümmung unter bie beiden Halb: 
find, fo fällt das Einfallsloth an einem Pımft mit meſſer vertheilt, und je nach der Stellung, welche bie 
der Normalen auf die Berührumgsebene, in welcher | verjchieben gefrümmten Flächen genen bie Strahlen 
das betreffende Heine Flähenftüd liegt, zufammen. | einnehmen. Bei gegebener Bereinigungsweite ber 
Man fann fih alfo nad dieſer Annahme an den | Gentralftraßlen ift ed immer am vortbeilhafteften, 
Punften, an welhen ein Lichtſtrahl aus einer Linfe | werm bie Krümmung und Stellung fo gewählt wers 
ein= und austritt, zwei ebene, mehr oder weniger | den, daß die Ablenfung ber Randitrahlen möglichit 
gegen einander geneigte Flächen denken, welche bie | Mein außfält. Man erreicht dies z. B. für die 
Wirkung eines Prisma's haben. Ja man fann fchon | Vereinigung von Parallelftrahlen durch eine Linfe 
nad) bem äußeren Ausſehen jede ber Linfen ABC ſich von Kronglas (n = 1,5), wenn man bie Krüm— 
als eine Anzahl von Prismen denken, welde ihre | mungsbalbmefler im Verhälmiß von 1: 6 wählt u. 
brechenden Kanten nach außen fehren umd mit ihren | die fonverere Seite ben Barallelitrablen entgegen= 
Bafen zufammenjtoßen, jede der Linfen DEF aber | ftellt. Die Winfel, welche bie einfaltenden unb bie 
ebenfalls als eine Anzahl Prismen, welche jedoch mit | aebrochenen Randſtrahlen mit ben beiden Flächen ber 
ihren brechenden Kanten in ber Mitte aufammenz Linſe bilden, nähern fich dann möglichit der Gleich— 
ſtoßen u. ihre Bafen nach außen fehren. Da nun in | beit, Bei umgefehrter Stellung würbe bie ſphäriſche 
einem Prisma ein Strahl immer nach dem dideren | Abweichung ungefähr viermal ftärfer fein, Das 
Theil defjelben zu gebrochen wird, fo fer man leicht | Objeftioglas eines Fernrohrs (f. d.) kehrt feine kon⸗ 
ein, warum durch eine fonvere Linſe bie Strahlen | verefte Seite immer ben entfernten Gegenſtänden zu. 
einander nenäbert, durch eine konkave aber von eins | Wo weber bie einfallenden, noch bie ausfahrenden 
ander entfernt werden müffen. Wenn Strahlen von | Strahlen parallel find, muß bie tärfere Komverität 
immer nadh ber Seite ber weniger bivergenten ober 
ber weniger fonvergenten Strablen gerichtet fein, 





leuchtenben Punkt, ber fo weit entfernt iſt, daß bie 


Strahlen als parallel betrachtet werben fünnen, auf 
die Yinfefallen, fo näbert fich jeber einfallenbe Strahl 
ben: EinfallZlotb, z. B. (Fig. 13) LB dem Loth BF, 
und wird beim Austritt aus ber Yinfe vom Loth DC 
abgebrochen, jede diefer Brechungen bringt den Strahl 
ber Are näber, bie er enblih im Punkt F durch⸗ 
In biefem Punkt vereinigen ſich alle vor: 
ber mit ber Are parallelen Strahlen, wenn die Defi: 
nung der Zinfe DE einen Bogen von 10— 12° nicht 


ichneibet. 


überfchreitet. Der Bunft F 


einem auf ber Are einer bifonveren Linfe —A 


iht ber Hauptbreun⸗ 
punft und FA iſt bie Hauptbrennweite. Dieſe hängt 


alfo bei bem Objettiv eines Mifroftops nicht nach 
dem Objekt, fondern nad dem Augenglas, bei ben 
einfachen Augengläfern ber Berurähe und Mifro- 
ffope nicht nach dem im Innern ber Röhre gelegenen 
Bilde, fondern nach dem Auge zu. Diefe Geſetze ber 
fehärifchen Abweichung find bei ben Fonfaven Linfen 
biefelben wie bei ben fonveren. 

Fallen die Lichtſtrahlen nicht mehr aus unendlicher 
Entfernung und in folge davon nicht mehr parallel 
auf bie Line, fonbern Fommen fie von irgenb einem 
näber, aber noch auferbalb der Hauptbrenmmweite ges 
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legenen Punkt L (Fig. 15) ber Hauptaxe, fo burdhe 
(reden fie ich Hinter ber Linfe im einem Punkt 1, 
er weiter als der Hauptbrennpunft F von ihr ent⸗ 
fernt fein muß. Vergleicht man nämlich ben Strahl 
LB mit bem ber Are parallelen SB, fo fiebt man, 
daß ber Winfel LBn, ben ber erftere mit dem Eins 
fallsloth macht, größer ift als der Winfel SBn, darum 
muß auch der Brechungswinkel des Strahles LB 
größer ſein als ber bes andern u. der Durchſchnitts⸗ 
punft 1 ſeines gebrochenen Strahls mit der Are weis | 
ter von ber Linſe entfernt fein als F. Alle andern 
von L, ausgehenden Strablen nrüffen ſich in dem⸗ 
jelben Punft 1 fchneiden. Die beiden Punftelu.L 
beißen Tonjugirte Brennpunkte. Je mehr ber 
leuchtende Punft L an bie Linſe beranrüdt, deſto 
mehr entfernt fich auf ber andern Seite fein Brenn 
pumft 1, und iſt L endlich im Hauptbrennpunft F anz= 
efommen, fo ift 1 ins Unendliche gerüdt, und bie 
Etrabien treten nach der Brechung parallel aus ber 
Linie aus (Fig. 16). Liegt der leuchtende Punkt 
zwiſchen F und der Linſe (Fig. 17), fo bilden bie auf: 
tallenden Strablen LJ größere Winkel mit bem Ein 
fallsloth als die vom Hauptbrennpunft außgebenben 
Strablen FJ, umd e8 müflen baber auch bie erfteren 
unter einem größeren Bredhungswinfel austreten 
als bie letzteren, unb ba bie erjteren nach der Bre— 
chung parallel mit ber Hauptare verlaufen, müſſen 
die leßteren divergiren (HK GM); fie fönnen ſich 
deshalb nicht ſelbſt durchichneiben, jondern es thun 
dies nur ihre rüdwärts geführten Verlängerungen 
im Burnft 1, ber alſo ein virtweller Brennpunft 
it. Ein foldher virtueller Brennpunkt bildet ſich bei 
fonfaven Linfen ftets, gleichgültig in welcher Ent: | 
fernung fich der Teuchtende Punkt befindet. Fällt ein 
Strablenbündel varallel mit der Hauptare auf bie 
Linfe, fo wird irgend ein Strabl SI (Fig. 18) im Punkt 
J dem Ginfaltslotb JC zugebrochen, beim Austritt 
- aber im Punkt G vom Einfallsloth G C’ abgebrochen. 
Beide Brechungen haben zur Folge, daß er fich immer 
von ber Hauptare CC’ entfernt. Daffelbe gilt für 
ben Strahl S’°KMN. Die rüdwärts geführten Ber: 
längerungen von HG u. NM fchneiben ſich im Punft 
F, und bie iit ber virtuelle Hauptbrennpunft. wis 
ſchen letzterem und der Linje bildet fich ein virtueller 
Brennpunkt, wenn die Strablen nicht parallel, fon= 
bern von einem nahen leuchtenben Punkt auf bie 
Linfe fallen. Um ben Hauptbrennpunft au 
finden, braucht man Tonvere Linfen den Sormenz | 
ftrabfen nur fo auszuſetzen, daß ihre Hauptare pa= | 
rallel mit der Richtung bderfelben Tiegt; hält man | 
dann ein Platt weihed Papier in bie Entfermumg 
binter die Linſe, in welcher der fonvergirenbe Strab: 
lenkegel nur mit feiner Spige den Schirm beleuchtet, 
fo ift diefe Entfernung aleih der Hauptbrennweite. 
Bei Tonfaven Linſen bedeckt man bie eine Flähe aDb | 
(Fa. 19) mit Lampenruß und befreit dann nur zwei | 
fleine runde Flecke von demielben, fo daß dieſe allein 
auffallende Yichtitrablen durchlafſen. Läßt man 
dann einen Bündel Sormenftrablen parallel mit ber 
Are auf die Linſe fallen und rüdt ben Schirm P fo 
lange, biß die burch die gebrochenen Strablen er: 
zeigten hellen Flecke AB doppelt jo weit von einan⸗ 
der entfernt find wie bie Oeffnumgen a umb b, fo iſt 
bie Entfermuma DJ aleih ber Brennweite FD wenen 
der Aehnlichteit ber Dreiede FAB und Fab. An 
jeder Linfe findet fich ein auf der Hauptare liegender | 
Fımft, welcher die Eigenſchaft befigt, daß jeder Licht: ' 
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ſtrahl, der durch ihn binburchgeht, feine Winkelab: 
Ienfung erfährt, fo daß ber nach der Brechung aus⸗ 
tretende Strahl parallel mit bem einfallendben 
Diefer Punkt heißt ber optiſche Mitielpunft, 
und man beftimmt feine Lage auf folgende Weiſe 
Man zieht (Fig 20) zwei parallele Krünnmuchgßras 
dbimCA unb C’A‘, jo daß fi) der Strahl KAA'K’ 
wie in einem Mittel mit parallelen Wänden fort: 
flanzt, mitbin K'A’ und KA parallel find. Der 
net O, in welchem A A’ bie Are burchfchneidet, it 
der optiiche Mittelpunkt. Haben beide Flächen ber 
Linfe diefelbe Krümmung, fo find die Dreiede COA 
und C’O A’ gleich und fonarurent und OC — OC“. 
Sind bie Läden ungleich gefrümmt, jo find bie bei- 
den Dreiede nicht mehr gleich, aber ähnlich, und es 
Liegt O im Allgemeinen immer ber am ftärfiten ges 
krümmten Fläche am nächſten. Bei bifonfaven und 
fonfavfonveren Linfen wird der optifche Mittelpumft 
auf dieſelbe Weife beftimmt, bei planfonfaven ober 
planfonveren Linfen liegt er auf bem Durchſchniit 
der frummen Fläche mit ber Hanptare. Jede gerade 
Linie, bie durch den optifchen Mittelpumft gebt, it 
eine Nebenareber Linſe, und man kann anneb⸗ 
men, daß jeder Strahl, welcher in ber Richtung einer 
foldyen durch die Linfe gebt, nicht gebrochen wird, 
benn bie parallele Verſchiebung, weldhe ber außtre- 
tenbe Strabl gegen den eintretenden erleibet, ift bei 
den gewöhnlichen Dimenfionen einer Linſe jo gering, 
daß fie vernadläffigt werben fann. Macht eine 
Nebenare einen nicht zu großen Winfel mit der 
Hauptare, fo verbäft fie ſich wie eine ſolche in Bez 
aufdie Brennpunkte. Wie die Spiegel geben 
die Linfen reelle und virtuelle Bilder. Befindet ſich 
bei einer fonveren Line ber Gegenftand AB (Fig. 21) 
außerhalb ihrer Brennweite, ur. zieht man von einem 
Punkt A befjelben einen Strahl in ber ag der 
Nebenare Aca, fo gebt biefer ungebrochen ers bie 
Linſe hindurch, A C aber wirb burch zweimalige Bre- 
Hung ber Nebenare genäbert und ſchneidet fie in a; 
alle andern Strahlen verhalten fich ebenfo, und folg⸗ 
lich ift a der mit A Fonjugirte Brennpimft und das 
Bild des Pımftes A. un ber Nebenare BO db finbet 
man auf ähnliche Weile das Bild von B in b, fo bat 
ber rn AB fein Bild nad ba wirft. Um 
das Bild direft zur erbliden, müjien bie von ibm bi- 
vergirenden Strahlen ind Auge gelangen, allein man 
Farın das Bild auch auf einen Schirm werfen. Sit 
ba ber Gegenſtand, fo ift A B fein Bild, und es ergibt 
fi: 1) Befindet fich ein großer Gegenſtand fehr 
weit von einer Konverlinfe, * erhält man burd 
diefe ein umgekehrtes reelles Bild von ihm, welches 
fehr Mein und nur ein wenig weiter alß ber ⸗ 
brennpunkt von der Linſe entfernt iſt. M AR umge⸗ 
kehrt ber Gegenſtand ſehr Mein u. nur wenig weiter 
als der Hauptbrennpimft von der Linfe entfernt, io 
it fein umgekehrtes reelled Bild ſehr entfernt von der 
Linſe und jebr groß, und zwar dies alle um jo mebr, 
je näber ber Gegenſtand bem Hauptbrennpiumft liegt. 
Liegt der Teuchtende Gegenſtand gerade im Brenn: 
punft der Linſe, fo erzeugt diefe gar fein Bild, denn 
die Strahlen find nad der Brechung parallel, und 
weber fie, noch a. Verlängerungen fünmen fid 
burchfchneiden. Liegt aber der Gegenſtand zwiſchen 
dem Hauptbrennpunkt und ber Linie, fo bleiben die 
von ibm ausgehenden Strabten auch nad dem 
Durchaange burch bie Linfe noch bivergent, und nur 
ihre rüdmwärts neführten Verlängerumgen fünnen 


Licht, 


Hauptbrenhpimft, AB 

* Ei von A andgehender Strahl wirb 
nach zweimaliger Brechung bei e und D ind Auge 
gelangen, ebenfo ein von B ausgehender Strabl. 
Die růckwäris geführte Verlängerumg ber Strahlen 
D und E wird vor ben vom optifchen Mittelpunft o 
ausgehenden Strahlen bei a und b gefchnitten, jo 
daß das Auge bort ein aufrechtes, vergrößerted Bild 
bes Gegenftanbe zu erbliden glaubt. Die Vergrös | 
gerung des Bildes ift um fo bedeutender, je jtärfer | 
die Krümmung ber Linſe it, und je näber der Gegen⸗ 
fland ihrem Hauptbrennpunfte liegt, |. Mifros) 
ffop und Lupe. Ronfavlinien geben wie Komverz | 


fi öuschicmeiben, ſo da J ein virtuelles Bild 
Nest — *—— des Bildes ergibt ſich 
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in der gewöhnlichen Weiſe von ihrem e abge⸗ 
lenkt, und zwar bie violetten ftärter — 2*wꝛ 
Verſteht man ed, bie im Spectrum ausdeinanderge⸗ 
legten Beſtandtheile des 2.8 wieder zu vereinigeit, fo 
muß natürlid; auch wieder weißes 2. entftehen. Dis’ 
kann man in ber Weife ausführen, daß man bie 
durch das Prisma gegangenen bivergirenden Stra 
len mit einer Sammellinje auffüngt. O 
werben alsdann jämmtliche Strablen in Einen 
Punkt vereinigt, u. wenn leßterer auf einen Schirm 
fällt, fo entfieht ein helles weißes Bild. eits 
dieſes Vereinigungspunktes müſſen bie akt 
wieder divergiren, und man erbält dort ein umge⸗ 
kehrtes Bild des Spectrum. Ebenſo wie eine Linſe 
wirft auch ein Sammelivienel. Betrachtet man bas 


jpiegel tet? mur virtuelle Bilder, in welder Entfer: | lange pri&matiihe Farbenbild durch eim zweites 
numg fi) der Gegenitand auch befinden mag. Iſt Prisma, fo verfchwinbet es bei richtiger Stellung 
AB (Fig. 25) der Gegenſtand und AaO bie durch des lehteren, u. man erblidt ein vollfommen weißes, 
den Punkt A gebende Nebenare, fo gebt nur ber in | nicht in bie Breite gezogened Bild (val. Farben). 


diefer Richtung auf die Linje fallende Strahl er 0 
brochen durch diejelbe hindurch. Alle andern, wie 
AC, AJ, werben zweimal gebrochen und divergiren 
dann mit ber Hauptare, jo daß⸗as Auge, wenn es 
die austretenden Strablm DE ımd GH empfängt, 
glaubt, fie jeien von dem Punkt a der Nebenare O A 
ugen. Daflelbe gilt vom Punkt B für b, jo 
daß das Ange in ab ein virtuelles Bild erblidt, 
weiches ſtets aufrecht und Meiner als der Gegen | 
u 
Pis jetst haben wir nur die Wege bed 2.8 unter: 
ſucht, welche nach ben verichiedenen Flächen und, 
Stoflen, af bie es trifft, vielfach verändert werden ; | 
bei der Frage nah dem Wefen des 2.3 zeigt fich zus 
nädit, daß Das weiße L./weldyes von ber Sonne aus⸗ 
ſtrahlt, nicht einfach, fondern zufammengelegt iſt. 
Fälle ein Sommenftrahl durd; ein Prisma, jo wird | 
er, wie wir geſehen haben, von ſeinem Wege abge⸗ 
lenkt, ber weiße Lichtſtrahl wird aber auch von dem 
Prisma zerlegt, und jtatt des rumden weißen Sons 
nenbilbchen®, welches wir auf einem Schirm, ber 
einem Prisma gegenüberftcht, erhalten follten, zeigt 
fi ein breiter farbiger Streit, in welchem der Reihe 
nad Roth, Drange, Gelb, Grün, Blau, Indigo u. | 
Biolett zu umterfceiden find (f. Karben). Der) 
weiße Lichtftrabl beſteht offenbar aus Strahlen von! 
verſchiedener Natur, die auf unfere Sehnerven abs | 
weichenbe Eindrücke hervorbringen. Dieje Strahlen | 
befigen auch verſchiedene Brechbarfeit, dad Roth er: 
ſcheint ſtets bem Somnenbilde, welches wir ohne das 
Prisma erhalten haben würben, am nächiten, die 
rothen Strahlen haben alfo die geringjte Ablenkung 
—— die violetten dagegen find die brechbarſten. 
daf feine Beitandtheile vom Prisma in ungleichem 
Grade von ihren Wegen abgelenft werben. Das 
anf biefe Weife durch ein Prisma erzeugte Spe: 
chrum fann mat, wie errvähnt, auf einem Schirm 
barflelten, inbem man in einem finftern Zimmer bad 
Prisma vor ein freies Loch im Fenſterladen bringt; 
man erblickt es aber auch ſchon, wenn man über: 
t nur durch ein Prisma ficht. Die Breite bes 
ms hängt von ber Natur bed Prisma's und 
bei Prismert aus bemjelben Stoff von ber Grüße 
bes brechendben Winlels ab; mit der Größe des letz⸗ 
teren wächht auch die Breite bed Spectrums. Die 
eingelnen Strablen bed Spectrum werben durch 
ein zweites Prisma nicht weiter zerlegt, wohl aber 





riegung des weißen %.8 beruht gerade darauf, | 


Betrachtet man einen fchmalen weißen Streifen 
durch ein Prisma, deſſen bredhende Kante parallel 
mit ber Längsrichtung bed Streifens it, fo ſieht 
man ein in die Breite gezogenes Farbenbild mit 
Noth an der einen und Violett am der andern Seite; 
betrachtet man aber benfelben Steifen durch ein 
Prisma, deſſen brechende Kraft rechtwinklig jtcht 
auf der Längsrichtung des Streifend, jo erſcheint er 
etwas verlängert, an bem einen Ende rotb, am an 
dern bfau und in ber Mitte weiß. Diefe Erſchei— 
nung, welche jich bei jedem weißen Gegenjtanbe von 
bedeutender Ausdehnung wiederholt, er i 

fach daraus, daß jedes Theilchen bes Gegenftandes 
ein vollfommenes Spectrum für ſich erzeugte, alle 
diefe Spectra fallen num theilweife ſchrãg übereinans 
ber, ſo daß wieber weißes L. entſteht, und nur an 
ben Rändern bleiben die Enden ber lebten Spectra 
frei, fo daß bier die Farben auftreten fünnen. An 
ihwarzen Streifen auf hellem Grunde erfcheinen 
bjefelben Karben aber jo, daß jcheinbar das Roth 
am ftärfjien und das Violett am ſchwächſten gebros 
hen iſt. Hier erzeugt nämlich nicht ber ſchwarze 
Streifen, fondern der weiße Grund bie Farben, unb 
nıan muß diefesdeshalb umkehren, Das Spectrum, 
welches man auf die gewöhnliche Weife erzeugt, iſt 
nicht rein, weil die Sonne einen namhaften Durch⸗ 
meſſer bat, und jeder Bertifalftreifen fein eigenes 
Spectrum erzeugt, jo daß die einzelnen Spectra 
‚tbeifweife übereinander fallen müſſen. Gin ganz 
reine® Spectrumr erhält man aber, wenn man ums 
mittelbar vor das zerlegenbe Pridma einen zweiten, 
mit dem erjten parallelen Spalt fett, ober noch befier, 
wern man dicht hinter bem Prisma eine Line von 
3—10 Fuß Brennweite aufitellt umb den Schirm in 
ſolche Entfernung von ber Yinfe bringt, daß ein 
icharfes Bild des Spaltes entitehen wirde, wenn 
nur vollfommen homogenes X. durch benfelben ein: 
bränge. In dem jo erzeugten fehr lichtſtarken Spes 
ctrum erblidt man eine Reihe ſchwarzer Streifen, 
weiche zur Yängenrichtung bed Spectrumß recht: 
winflig find. Diefe zuerſt von Wollaſton entbedten 
ſchwarzen Linien werben nach Fraunhofer, der fie ges 
naner befehrieb, fraunboferfdeXinien aenannt, 
Sie find umregelmäßig über das ganze Spectrum 
\vertheilt, einige find febr (darf, einige fo fein, daß 
\ fie faum ſichtbar find, und an manden Stellen lies 
I gen mehre Limien jo dicht nebeneinander, baß fie 
‚ eirtem Nebel gleichen. Nach diefen Linien, die man 





832 


mit einem Fernrohr, deſſen Objektiv die aus dem 
Prisma bivergirend außtretenden Strahlen auf: 
fängt, viel fchärfer erblict, Fann man dad Spectrum 
in mebre Zonen zertbeilen, die genauer ald nach ben 
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Linien iſt außerorbentlih groß. Die — 
ber einzelnen Spektralfarben fonnte ebenfalls mit 
Hülfe der Linien beftimmt werben, u eignet fich 

eftrometer 


ein Goniometer von Babinet ober e p 


Farben gegeneinander abzugrenzen ſind. Fraun⸗ von Meyerſtein (Poggendorf, Annalen, Bb. 98, 


hofer wählte hierzu 8 Streifen und benannte fie mit | S. 91). Dieſe Beſtimmungen find 


für die 


ben erften Buchitaben des Alphabets. Die Linien | der Optik und für bie Konftruftion ber 
ABC liegen im Roth, Dim Orange, E zwifchen | Inftrumente von der höchſten Wichtigkeit, 
wir einige der fraunboferfchen Zahlen bier fo 


Gelb und Grün, F zwiichen Grün und Blau, G im 








Indigo, Him Violett. Die Zablailer fraunboferjchen laſſen. 

Srechende Zubftanzen. | B | Ü | D | E | F | G H 
Flintglas Wr. 13 ı 1697749 | 1,029681 1,633036 | 1,642024 1,648260 | 1,660285 1,6710s2 
Cromnglat Mr. 9 . » 1,525882 1,526849 1,520587 1,538006 1,536052 1,541857 1,546566 
Wales. 5 = > | 1,380036 1,33171% 1,833577 | 1,385861 | 1,937818 1,941293 1,344177 
Terpentinöl . 2... 1,470196 1,471530 1.474484 1,4788353 1,481736 1,188198 1,498874 
Flintglas Ne, 3. | 1,602042 | 1,808500 1,608494 | 1,614532 | 1,62004% 1,680772 _ 1,640973 
Blintzlas Nr. 30... | 1,594912 1,526299 15879082 | 1.591372 1,684337 1,5309908 | 1,544684 
Teewuglas Nr. 18. „ . | 1,623670 1,625477 1,030585 | 1,687356 | 1,648466 1,655408 1,666072 
Croiwnglas it. M . . . | 1,554774 | 1,655933 1,569075 | 1,563180 1,666741 1,5736585 1,579470 
Blintglas Nr. 23 1,626526 1,628469 1,053667_ | 1,040945 | 1,640756 1,658848 1,009886 


Fertigt man Prismen aus verfchiedenen Subſtan- | Bei farblofen 


Gafen und bei farbigen flüffigen umb 


en, jo unterfcheibden fich die Spectra nicht bloß durch feſten Körpern ift ebenfalls bisher nichts Aehnliches 
Ihre Länge von einander, fondern fie zeigen auch eine | beobachtet worden. Weber die Spectra farbiger 


ungleiche Vertheilung der fraumboferfchen Linien, 
ein abweichende Verhälimiß ber Karben zu einan- 
der. Ein Flintglasprisma gibt z. B. verhältnifmä- 
Big weniger Roth u. mebr Blau und Violett als ein 
Brima von Crownglas. Diefe Erfheinung nennt 
man bie Disperfion od. Rerjtreuung beats, 
und man mißt bie Größe nach der Differenz zwifchen 
bem Brechungderponenten ber rotben und ber violet= 
ten Strablen. Dieje, bezogen auf die Streifen B u. 
H, ift 3. B. für Flintglas Nummer 13 = 0, 13, 
für Grownglas Nr. 9 = 0,020734, Waſſer 0,013242, 
Terpentindl 0,023378, Gaffiadl 0,108, Schwefel: 
toblenftoff 0,034, Anisöt 0,060, Kreofot 0,042. Aber 
auch mit diefen Zahlen ijt das Spectrum noch nicht 


genau befchrieben, denn auch die Verhältniffe zwi— 


ſchen BC,CD x. find wechfelnd und müfjen befon= 
ders beftimmt werben. Dividirt man bie totalen 


Flammen vgl. Speftralanalpyfe. 

Wir haben nefehen, daß das weiße £. zufammen- 
gelegt iſt aus Strahlen von verjchiedener Brechbar: 
feit, aber wir baben bamit noch feinen Aufſchluß 
über das Weſen ded 2.8 gewonnen. Newton fi 
an, daß ed eine eigenthümliche Lichtmaterie h 
welche von ben leuchtenden Körpern in äbnlidher 
Weiſe ausfahre wie die Kugel aus dem Rohr eines 
Gefhüges, aber mit einer Geſchwindigkeit von etwa 
42,000 geographiſchen Meilen in einer 
Diefe Lichtmaterre muß natürlih von außerordent: 
licher Feinheit u. ben Gefegen ber Schwere nicht um: 
terworfen fein, fie ift imponderabel, u. indem fich ihre 
kleinſten Theilchen mit verfchiedener Gefchwindigfeit 
bewegen, erzeugen fie bie Farben; indem fie aber auf 

ewbhnliche Materien flogen, werben fie wie elaftifche 
ummibälle zurückgewo en (Reflerion). Diefe Theo: 
bie 


Disperfionen zweier Subflanzen, fo erhält man das |rie, welche lange berrichend geweſen ijt, beißt 


Berhältniß der Disperfion für diefelben, wel: |Emijfions= oder Emanationstheorie. 
ches auch für die einzelnen Theile bed Spectrums kann jekt als 


beftimmt werben fann. Die zerftreuenbe Kraft 
einer Subſtanz ift der Quotient, welchen man er: 
hält, wenn man jeine totale Disperfion durch ben 
um 1 verminderten Brechungsexponenten der mitt: 
Ieren Strahlen bividirt. Für dem "mittleren Bre— 
—— ge nimmt man —— den des 
Streifens E. Ueber Achromatismus ſ. d. Ab: 
ſorptionserſcheinungen eigenthümlicher Art 
ſind an manchen farbigen Gaſen beobachtet worden. 
Geht z. B. das vV. vor feiner Zerfegung durch das 
Prisma durd die Dämpfe von falpetriger Säure, 
fo erfcheint das violette Ende des Spectrums voll: 
ftändig abforbirt, ber übrige Theil aber iit von einer 
Reihe dunkler Linien durchſchnitten, die breiter und 
fräftiger find als die fraunboferfchen und an Zahl u. 
Stärke zunehmen, wenn man das Gas erbigt. Die 
volftändige Abforption fchreitet dann mehr u. mehr 
gegen das rothe Ende vor, u. bei noch höherer Tem: 
peratur wird das immer noch ungzerfegte Gas für 
das Sonnenlicht vollfommen unburdfichtig. ob, 
Brom, Manganfuperclorid, Unterchlorfäure zeigen 
Ähnliche Erfcheinumgen, nicht aber Chlor, Chrom: 
oxychlorid, Nebermanganfäure und Indigodampf. 


Sie 
betrachtet w denn die 
eigenthũmlichen Erſcheinungen an der Kreuzungs⸗ 
ſtelle ſolcher Lichtſtrahlen, welche, von der nämli 
Quelle —— ausgegangen, ſich nad Durchlau- 
fung verfchieden langer Wege wieder treffen, 
jede andere Annahme als die einer oßcllaterihen 
Bewegung, welche fich in einem im Vergleich mit 
allen wägbaren Stoffen äußerft dünnen und efafti- 
[gen Mittel verbreitet, zur Erklärung ber Lichter: 
ar 9 ausgeſchloſſen. Die vollitänbige Ana- 
logie zwiſchen ber wärmenbden u, leuchtenden Strab: 
lung (j. Wärme) verbunden mit den Sat ber 
Aequivalenz zwiſchen mechanifher Kraft u. Wärme 
Prag ber neuen von Hudgens aufgeftellten Wel: 
en ober Unbulationstbeorie eine noch allge 
meinere Bedeutung und größere Tragweite gegeben. 
Von bem Standpunft biefer Theorie aus erfcheint 
es minder räthſelhaft, daß die Lichtſtrahlen, welche 
auf bie Angregatzuflände der Körner keinen Einfiuf 
äußern, doch Ähnlich der Wärme chemiſche Werbin: 
dungen einzuleiten und zu löfen vermögen. rad 
ber Undulationstheorie pflanzt ſich bag &. ähnlich 
wie ber Schall durch Schwingungen fort, aber nicht 
durch Schwingungen der ee Materie, fondern 
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des hypot Aethers, welcher den ganzen 
—— mm dab arg 3 al treffen im einiger Entfernung von den Spiegeln 
von 
Materie enthalten ift (denn daß 2. DIR | Bine Sierbel stehen nun belle und Suntie 
auch diefe). Bolltonmene Rube bes Streifen. u ift gleich von M und N entfernt u. 
ee an ber deshalb hell, s umb t zu beiben Seiten von u find 
beB 2.8 wirb der Netber in etz | bunel, b unb k finb wäeber Beil unb p unbe heieber 
fegt, w. diefe pflanzen fi nadh allen Seiten bin fort | dunkel. Diefe verfchiedenen Streifen, die parallel 
unb werben von uns als 2. wahrgenommen. Diefe | der Kante verlaufen, ee Fe ange Dee 
Vibrationen find das 2, 2. ift menftoßen, kann man mit einer Lupe genau 3 
Die Undulations- oder Wibrafiondtbeorie if’bie | achten. Zur vollfänbigen Eetlärung, bier, Ex 
ige rie, nad welcher eine große Reihe von —— die e ber ebre 
g en erflärt werben fönnen, aber gerabe —2 in, t fi ein Lichtſtrahl von einem 
gen find es audh, welche ihr zu ent: t zum ‚ fo vibriren alle Aethertheil⸗ 
j Siege verholfen haben. Man faht dies | hen, welche im Zuftande bed Gl ——— 
ſeiben zufammen in der Lehre von ber Interfe-die beiden P verbindenden Linie I 
renz umd Beugung bed £.3. Päht man Sonnen⸗ würden, u. bilden in einem beftimmten 
De auch feine bei einander fo Se und ern. 
in ein dunkles Zimmer fallen und fängt | Denten wir uns nun ein Yetbertbeildhen, jo wird 
fie auf Papierblatt in einer ſolchen Entfernung 8 —— Punkten vibriren, bie der 
— — —— 
€ ‚10 u. zwar = 
—— der De von beiden r im ten ki wenn es ie einen 
heller a nur von Einer e ‚ währen nad beiden 
——— An deſſe — und — 0 iſt, Aethert 
welche immer noch von en L. : | das Maximum der Ablenfung erreicht bat und auf 
ten zeigen dunkle Streifen, welche nicht ein: | feinem Wege un m Die g von einem 
mal Helligfeit des von einer Oeffnung beleuch⸗ ——— hale bis zum andern nennt 
teten Bee Serge: Diefe dunkeln Streifen ver: | man eine Wellenlänge, und es ift Mar, daß alle 
IJ man das L. ber einen ſchwing — die um eine Weilen- 
und, fo parabor e8 Mlingt, esift bi länge von einander find, —** in gleichen 
bewieſen, daß ein erleuchteter Körper b werben | Schwing ftänden befinden müflen; b. b. fie 
fan, wern neues 2. zu dem binzufommt, welches paſſiren zu gleicher bie Gleichgewichts lage und 
ihn ſchon traf. he e = | erreichen ebenfalls zu gleichen Zeiten bas M 
eobahtete, ſuchte fie buch Annahme | der Abweichung auf beiden en. Bei ber fort: 
zu erflären. Young fab fräter | pflanzung bes beginnt das um eime en⸗ 
8 ‚ber * einem Licht⸗ länge ent Aethermoletüt feine erite Oscillation, 
e und dunkle Streifen, bie | wenn bag erftere feine auge beginnt, 20. Die Aether: 
bad 2. an ber theilchen, wel ge eines Lichtſtrahls 
—— um Wellenlange von einander entfernt ſind 
ieraus geht hervor, Fi; Licht; ſtets von gleichen, aber ent. —— 
ach einerfei Ritung fort: Teiten affkirt, d. b. fie befinden fid) Reis aleidy weil 
nicht immer zur | von der G tölage, aber nach chiedenen 
ber Eleuchtun * ſondern F Richtungen, ſie zu gleicher Zeit das Mari« 
rfen ihre Wirkung mum der Ablenkung, aber auf verfchiedenen Seiten ber 
ten Fünnen. Jung bezeichnet diefe Gleichgewichts lage, und wenn fie letztere zu gleicher 
ftrablen mit dem | Zeit pa ‚ fo geſchieht e8 ebenfalls, um nach ent= 
4; er wies barauf hin, daß ber ten Rich gen auszu 
en von dem leuchtenden Sir von enbew erhält man, wenn in 
tb dem nalen rubiged Wafler ein Stein JANL Rings um ben 
gerabe in der Mitte des gecmetris | Punkt, in welchem der Stein einfanf, verbreiten ſich 
burchlaufen, ungleich lang ift, | Freisförmige Wellen mit gleicher Gefchwindigfeit, fo 
ber einen ober au baf alle ertbeilchen, weldye vom ⸗ 
Abrpers € flanzt ft der Wellen gleich weit entfernt find, in 
durch eine Wellenbewegung fort, fo | gleichen Schwingungsauftänden befinden. Eine ein⸗ 
dem fchmalen Körker in em | zeine Welle wird durch die Waffertbeildhen bet, 
Lichtſtrahlen je nach der | welche zwifchen zwei aufeinanderfolgenben en= 
fenen fi ber | berg Über zieh Well den man barf 
ber ſchwãchen, oder ganz vernichten, dba | aber nicht annehmen, daß die Wa Il mit 
ſowohl Wellenberge, als Wellenthäler, ober | den fort en, vielmehr lehrt die Beob⸗ 
auch 7 und ein Wellenthal zufams | achtung, daß j ertheilchen nur auf umb 
fiherer wurde bie Undu⸗ | nieber gebt, und zwar wirb im ber ae in wel 
Bee Biel eben ABI. BE ( 20 ah and weht Une enoh Cure 
ABu. ? e wieder zu einer en 
in vertifaler Ebene unter einem Winkel zus & Bela felbft um eine Wellen: 
, ber nur Feiner als 180° if. on länge chritten fein. Iſt v die Gel igfeit, 
Punft F, in welchem Sonnenlicht durch eine | mit welcher die fertfchreiten, ı die Schwin⸗ 
Dieyer'd Komv.teriton, zweite Huflage, Vd. X. 53 
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er, d. h. bie. Zeit, binnen welcher ein Waſ⸗ 
en Ichen von einem Wellmberge berabgeht und 
einen neuen erfteigt, unb endlich A bie Wellenfäinge, 
fo ift offenbar A—=v.t. Die Gefammtheit aller 
Aethertheilchen, welche gleichzeitig von ber Bibra- 
tionsbewegung ergriffen werben, bie fi von einem 
leuchtenden Punfte aus verbreitet, bildet die Wellen⸗ 
oberfläche, und dieſe ijt im einem ifotropen Mittel, 
d. h. in einem foldhen, in welchem bie Dr u. 
Gtlaftichtät des Aethers nach allen Seiten hin diefelbe 
if, fugelförmig. Die Intenfität bes Ls hängt 
von der Vibrationsintenfität, d. b. von der Größe 
bes Marimums ber Ab 4 Oscillations⸗ 
amplitude), ab, und awar tit fie der lebendigen 
Rralt, alfo dem Quadrat der Geichwinbiafeit pro- 
portional, mit welchem bie Aethertheilchen Die Gleich⸗ 
gewichtölage paffiren. Mit diefer Geſchwindigkeit 


nimmt aber die Oscillationsamplitube im gleichem | 
Berhäftniß zu und ab, und folglich ift die Antenfität | 


des 2.3 bem Duabrat ber Oscillationgamplitube ber 
vibrirenden Aethertheilhen proportional. Kehren 
wir num zu Figur 24 zurüd, jo jehen wir, daß alle 
in ben —— um M unb N (al® ben Erre ung 
mittelpunkten der Lichtwellen) ——— Kreifen : 
genden Aethertheilchen ſich in gleichen Schwingung: 
zuftänden befinden. Die von N oder M aus fidy forts 
—— Lichtwellen ſchreiten aber in der Richtung 
r gezeichneten Strahlen vor, und wenn nun die 
konceniriſchen Kreiſe etwa um je ",, Wellenlänge 
von einander entfernt find, fo ift Mar, daß ſich bie 
Aetbertbeilchen zweier aufeinanderfolgenden Kreife 
ſtets in — —— Schwingungs zuſtänden be⸗ 
finden. In der Figur ſind zwei ausgezogene oder 
zwei punklirte koncentriſche Kreiſe um eine ganze, ein 
punktirter und ein ausgezogener Kreiß aber, wie er— 
ir um eine balbe Bellenlänge von einanber 
entfernt. Um ben Bunft M befindet fich ein gleiches 
Wellenſyſtem wie um N, und alle Wellen, die von 
biefen Punkten aleich weit entfernt find, befinden fich 
in gleichem Schwingungszuftande Am Punkte u 
treffen Wellen von n und m zufammen, beren Aether: 
theilchen gleichzeitig nach derfelben Seite ihrer Gleich: 
ewichtslage getrieben worden, fie ———— daher 
F Wirkung etwa wie zwei aufeinanderfallende 
ellenberge, und die Antenfität bes 2.8 wird an die— 
fem Punkt doppelt fo groß, als wenn derſelbe nur 
buch Gin Wellenſyſtem afficirt worben wäre Der 
Punktes wirb von N ebenfo afflcirt wie u, von M 
aber im —— Sinn, und folglich wird die 
Wirkung des einen Wellenſyſtems durch die des an⸗ 
dern en fo daß in s Dunkelheit entitebt. 
Durch Meſſung bes Winkels, den die Spiegel mit 
einander machen, und ber Entfernung ber Lichtquelle 
ergibt ſich, daß in ber That die Entfernungen von 
einem Spiegel bis zu dem hellen und dunkeln Strei: 
fen verfchieden find, und wenn man ben Abſtand der 
letzteren mifrometrifch beftimmt, fo erhält man die 
Länge bertichtwellen. Gebt von F homogenes rothes 
2. aus, jo fallen unter übrigens ganz gleichen Ber: 
bäftniffen die hellen u. dunkeln Streifen weiter außs 
einander, als in bomoyenem gelben, grünen ober 
noch brechbarerem L. In violettem 2, find bie Strei⸗ 
fen nicht viel mehr als halb fo breit als in rothem. | 
ieraus folgt, daß die Wellen des rotben %.8 länger 
nd als die des gelben, grünen xc. Die bellen und 
unfeln Streifen für die verſchiedenen Strabfen fün: 
nen mitbin auch nicht am diefelbe Stelle fallen, und 


Licht. 


wenn baher von F weißeß 2. ausgeht, fo werben die 
Streifen nicht rein —— ſchwarz erſcheinen, ſon⸗ 
bern fie werben farbige Säume zeigen, bie um jo 
beutlicher werben, je breiter überhaupt bie Strei 
find. Da mit der ungleihen Wellenlänge auch 
ungleiche Schwingungsbauer zuſammen ie er⸗ 
* ſich jetzt ſchon, daß bie Bibrationen ber violetten 
trahlen die ſchnellſten, die der rothen dagegen die 


langſamſten ſind. Die Verſchiedenheit der Farben 
entſpricht der ungleichen Höhe und Tiefe ber Töne. 
Trifft ein Lichtſtrahl auf die G zweier Mittel, 


alſo z. B. aus Luft auf Glas, jo wird er, wie wir 
wiſſen, theilweiſe refleltirt, theilweiſe dringt er in das 
Glas ein u. wird gebrochen. Trifft num ein elemen- 
tarer Strahl a auf m (Figur 25), jo verbreiten ſich 
von leßterem Punkt Lichtwellen nach allen Seiten 
bin. Die von einem einzigen Molekül ausge 
Bewegung iſt aber an ſich zu ſchwach, um 
nommen zu werben, es bedarf zu einem 
Lichteffeft an einer Stelle, daß die von einer F 
Summe von Aethertheilchen ausgegangenen Bewe- 
gungen bafelbit in gleiher Schwingumgspbafe, alfe 
3. ®. alle mit ihren pofitiven oder alle mit ibren ne: 
gativen Wellentbeilen zufammentreffen. Iſt nun 
a’ m’ ein zweiter und a’ k ein britter elementarer 
Lichtſtrahl derfelben weit entfernten Lichtquellen, fo 
kann bie durch m und n gehende Wellenoberfläde 
zwifchen m unb n als eben betrachtet werden. Dieje 
ebene Welle wird num in m zuerft, fpäter in m‘ und 
noch fpäter in k die trennende Oberfläche treffen. 
Während nım die ebene Welle von n bis k fortfchreitet, 
verbreitet fich von m auß eine ſphäriſche Welle, beren 
Halbmefjer mo=-nk ift. Iſt m’n‘ parallel mn ge: 
zogen, fo wirb die von m‘ ausgehende Elementar: 
welle eine Rugeloberfläche erreichen, deren Radius 
m’o’—n'k iſt, wäbrend ber obere Strahl von n‘ 
nach k gebt. Auf diefe Weiſe werden nun von allen 
zwiſchen m und k liegenden Punkten elementare 
Kugelwellen ausgehen, und eine fläche, welche alle 
biefe elementaren Kugelwellen gleich u berührt, 
ift die refleftirte Welle. Der Srmdiag, a wird 
fame Lichtſtrahlen zuerit durch das Zuſammenwirken 
von Elementarſtrahlen gebildet werden, heißt das 
Huygensſche Princip. 

Da bie Wellenlänge ber —— — pro 
portional iſt, fo pflanzen fih im Himmeldraum wie 


in der atmosphärischen Luft bie Strablen aller Far: 
ben mit gleicher Gefchwindigkeit fort. An Mebien 
von größerer Netherdichtigfeit ift bicß aber nicht mehr 
ber Fall, die Wellen erleiden, wie ſich aus ber 
Brechung ergibt, eine Verfürzung, umd da bie S 

len von arößerer Bibrationsgefhwinbdigfeit 
violetten) jtärfer gebrochen werben, jo erleiben biefe 
auch eine verbältnikmäßig bebeutendere Verfü 

Die Strahlen verschiedener Farben pflanzen fi alle 
in Medien von verjchiebener Dichtigfeit um jo I 
famer fort, je größer ihre Vibrationsgeſchwindi 

ift. Hieraus ergibt fich auch, dafs fich das X. in Wafler 
langſamer fortpflanzen muß als in ber Luft. 

Fallen borizontale Sonnenftrablen durch eimen 
vertifalen ſchmalen Spalt in ein bunfles —— u 
werben fie dann durch einen Schirm aufgefangen, im 
welchem fich parallel mit bem eriten ein etwa Li 
weiter Spait befindet, jo erbält man auf einem zwei⸗ 
ten Schirm ein weißes Bild, welches viel breiter if 
al8 der Spalt, umd zu beiden Seiten mehre belle 
durch dunkle Zwilchenräume getrennte Yichtfireifen. 


Richt, 


Am einfachfien beobachtet man biefe Beugungs⸗ 
erfheinungen, wenn man burd eine fehr feine 
ze einem Lichtpunfte oder einer Lichts 

idt. Zu biefem Zweck klebt man ein 

Stann = eine Glastafel und jiicht 

mit einer Nabel oder ſchneidet mit einem Feder⸗ 
meſſer eine feine Deffnung bimein. Diefe einfache 
Borrihtung wird an einem Fernrohr igt. 
Bern man bei einfarbigem 2. durch einen ſchmalen 
Spalt nad einer Lichtlinie blidt, fo zeigt ſich in ber 
Mitte ein jehr heller Streif, dem zu beiden Seiten, 
durch dunkle Zwifchenriume getrennt, andere folgen, 
beren Lichtftärke ſehr merflih abnimmt, je weiter fie 
von ber Mitte entfernt find (Fig. 26). Diefe Seiten⸗ 
bilder, welche Fraunhofer Spectra erſter Ord⸗ 
nung nannte, werben um jo ſchmäler, je weiter bie 
—— it, fie find unter gleichen Verhälmiſſen 
breiterim roiben 2. als im grünen u. am ſchmaͤlſten im 
violetten 2. Die Erklärung dieſer Beugungserſchei⸗ 
nungen ergibt fich nach ber Bibrationstbeorie in fols 
gender Weife. Jit xx (ig. 27) ein homogenes, etwa 
rothes Lichtbündel, welches durch die Spalte ac bed 
AB gebt, jo werben alle in der Spalte bes 
lichen Aethertheilchen fi in Schwingungen bes 
jebes ſchwingende Aethertheilchen bildet ben 

ft einer neuen Kugelwelle, die ſich ſowohl 
hinter, als vor dem Schirm AB außbreitet. An ber 
der Spalte gerabe gegenüberliegenden Stellemn wirb 
bie alle Sugelwellen berübrende ebene Welle an allen 
Punkten gleichzeitig anfommen, u. die zwifchen n m u. 
en gelegenen und mit diefer Richtung parallelen 
Reiben von Aethertheilchen werben fih in ihren 
Schwingungen auf feine Weife fiören, fo daß bie 


Stelle mn mit vollem ungeſchwächten 2. beleuchtet | 


fein wird. Betrachten wir num eines ber jeitlichen 
Lichtbünbel ber in ac gebildeten Kugelwellen, etwa 
aa',cc. Die Randitrablen beffelben aa’ ec’ fom: 
men nicht mehr in gleihem Schwingungszuſtande 
auf CD an, fondern & 
ad’, welcher bei den noch fchrägeren Strahlen an 
Größe unimmt. Iſt der Gangunterſchied gleich 
einer halben Wellenlänge, jo beben fi nur die Rand⸗ 
yon an’cc’ in ihrer Wirkung vollitändig auf, 
ie diefen zunächſt liegenden Strahlen werben es nur 
zum Theil thun, und die mittleren werben ganz un: 
eſchwaͤcht bleiben. Die refultirende Lichtwirfung 
ieſes gan Strablenbündeld wird aljo ſchwächer 
fein als die des direften Bündels am cn, u. es wird 
fich dies in Abnahme des 2.8 zu beiben Seiten be# 
hellen Streifen mn offenbaren. Die Lichtſtärke « 
an biejen Stellen wird ungefähr 0,4 von der beimn 
betragen. ft der Gangunterſchied ad’ nleich einer 
ganzen Wellenlänge, jo müſſen fi alle Strablen 
koilhen aa’ und ce’ in ihrer Lichtwirkung vollitän- 
ig aufheben, u. wo fie auf den Schirm fallen, wird 


ein dunkler Streifen bleiben. Theilt man nämlid | 
das Bündel durch ben in ber Mitte liegenden Strahl 


bb’ in zwei gleiche Hälften, jo betragen bie Gang: 
unterfchiebe ber Randſtrahlen aa’ und bb’ eine halbe 
Wellenlänge, und bie der Ranbftrablen bb‘ und 
eco’ ebenfalld, zugleich aber wird ſich für jeden 
Strahl zwifchen aa’ und bb’ ein Strabl im dem 
anbern Bündel zwiſchen bb‘ und cc’ finden, welcher 


in feinem Gange von ihm gerade um eine halbe | 


Wellenlänge verjchieden iſt und ihn aufbebt. Bes 
trägt der Gangunterſchied ad’ 1", Wellenlängen, 
fo lann man das Bündel in 3 Theile tbeilen, deren 


e haben einen Gangunterſchied 


a 


| lien je um eine halbe Wellenlänge ver⸗ 
| iedem —* Die Strahlen von 2 Thelien des 
Dündelß werden fi dann wie im zweiten Hall voll 
Andig umb bie Strahlen des dritten Theil wie 


| erjten theilweife aufheben. Die im dieſer Rich⸗ 
tung übrig bleibenden Schwin ber Aether⸗ 
theilchen find offenbar dreimal ſchwächer als im 
| erften Fall, und da die Pichtintenfität vom Ouabrat 


ber Schwingungsintenfität abhängt, fo iſt 
‚ Stelle des Gen CD bie 8* tu 
ſchwacher ald «. Betrachtet man auf dieſe Weiſe bie 
‚immer fchräger auffallenden Strablen, fo findet man, 
daß, wenn ber ®angunterfchieb ber Randftraßlen eine 
\ gerade —* halber Wellenlängen —— die Licht⸗ 
wirkung v aufgehoben wird und auf bem Schirm 
ein dunkler Streifen entſteht; an ben dazwiſchen lie⸗ 
genden Stellen, an denen der Gangunterſchied eine 
umgerabe Anzahl halber ne... beträgt, bleibt 
noch ein Theil der Beleuchtumg übrig, doch nimmt 
die Lichtflärke ber hellen Streifen ab, wie bie e= 
fehrten Wertbe der Quadrate ber ungeraben Zahlen, 
alte wie %,, Yu, Um Auch feht man leicht, 
daß, je enger ber Spalt ift, um fo mehr die Strahlen⸗ 
bündel divergiren müſſen, wenn bie re ebe 
ihrer Randitrablen je um eine halbe We urn | us 
vr ser follen; bie dunkeln Streifen werben 8 
deſio näher an ben mittleren hellen Streifen heran 
rüden. Die verfchiedene Breite ber bunfeln Streis 
fen in verfchiebenfarbigem L. erflärt ſich aus der un⸗ 
gleichen Wellenlänge der verjchiebenen Karben. Iſt 
nämlih ad’ = 1 Wellenlänge, fo folgt aus der Aehn⸗ 
lichkeit der Dreiede ad’e u. ama‘, daß auch bie Ent: 
fernung ma’ des erfien dunkeln Streifend von ber 
Mitte wachſen muß, wenn bie Wellenlänge ad’ wächſt. 
Aus biefer Aehnlichkeit ber Dreiede ad’e und a ma’ 
fann man auch die wahre Länge einer Lichtwelle er: 
mitteln. Es verhalten fich nämlich die Seiten aa’: 
ma’ — ac:ad‘. Hat man nım, was fehr gut außs 
führbar ift, die Entfernumgen aa’ u. ma‘, ſowie bie 
Breite bed Spalte® ac gemeflen, fo kann man das 
| vierte Glied, die Wellenlänge, a d', berechnen. Auf 
dieſe Weife findet man die Längen der Lichtwellen für 





die durch die fraunboferfchen Linien bezeichneten 


Stellen des pridmatifchen Yarbenbildes, wie ſich aus 
| folgender Meberficht ergibt: 
Breuer 










raunboferfe —* un 





Linien, metern. Linien. meisen. 
BB | 0,0008897 F 0,0004856 
© 0,0006559 G 0,0004298 
D | 00005088 H 0,0003068 
| K |  0,.005285 





Dividirt man mit der Wellenlänge einer Farbe in 
die Entfernung, welche das 2. in einer Gefunde zus 
rüdfegt, alfo in runder Zahl 41,000 geo rapbil 
Meilen (= 7419 Meter) = 4,190,000,000 Millis 
meter, foerbält man die Anzahl der in einer Sefumbe 
erfolgenden Wellen für jede Farbe, wie aus folgender 
Tabelle erfichtlich ift: 


| aı 
Beaundoferjge] Billionen Del Izraunpoferjge, Yilionen Weis 
Blnken. fen —— Se inien len ver Se 
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Widerſcheins. Die beiden letzten Arten bed 2.8, 
die größtentheil® ſchwächer find, heißen auch ab 9% 
bämpftes2. In Bezug auf Aufftellung und Ans 
ſchauung eines Gemäldes gibt ed günjtigesk, 
wenn bad in das Zimmer fallende £, mit der darge⸗ 

ellten Erleuchtung des Gemaldes einerlei Nichtung 

t, ober wenn man von biefer Seite ber daß Ge— 
mälbe betrachtet; im entgegengefeßten Falle fpricht 
man von falſchem L. Unter Lichtern verjteht 
man biejenigen Stellen bed Gemälbeß, welche das 
* e 2. in feiner vollen Stärke empfangen. 

itbilder , j. Photographie. 

Lichte, f.v. a. *— 

Li in ber Schifferſprache überhaupt etwas 
beben, befonbers bie Anker lichten, fie vom Grunde 
des Waſſers heraufzie rotglich fortfegeln. 

Lichtenau, 1) Stadt im badiſchen Mittelrhein: 
—* Bezirksamt Kork, an der Acher, mit Seidenzen 
u. Wolltuchfabrikation, Wollſpinnerei, Hanfbau und 
1160 Einw. — 2) Amitsftabt in ber kurheſſiſchen Pro⸗ 
vinz Nieberhefien, Kreis Witenhaufen, mit ſchöner 
* Hoſpital, Leinweberei u. 14 

nen: Wilhelmine, Gräfinvon, als 
Geliebte Friedrich Wilhelms II. von Preußen be= 
kannt geworben, war 1754 zu Potsdam geboren unb 
bie Tochter des Muſikers Enfe. Der bamalige Kron= 
prinz, der nahmalige König Friedrich Wilhelm II., 
lernte fie im Haufe ihrer Ältern Schwefter, bie Fi⸗— 
urantin bei der italienifchen Oper in Berlin war, in 
rem breizehnten Jahre kennen, ließ fie in Potsdam 
weiter ausbilden und trat fpäter in ein vertrautes 
Berbältnig zu ihr. Nachdem fie mehrmald Mutter 
tworben, wurbe eine Heirath mit einem Kammer: 
tener Rik fingirt. ach feiner Thronbefteigung 
erhob fie Friedrich Wilhelm II. zur Gräfin von X. u. 
chenkte ihr ald Ausftattung ein Kapital von 500,000 

Irn. und die Güter, beren Namen fie jett führte. 
Sie genoß bed ze Gunſt bis zu deſſen Tode 
1797). König ch Wilhelm III. ließ jedoch 


trägen vom 6. und 26. Jimi 1834, bur 
mit allen Souveränetätsredhten an P en abge 
treten wurbe. Am 15. Auguft 1834 wurde q 
eine Jahresrente von 80,000 Thalern bag Zändden 
förmlich an Preußen übergeben. 


de | 950 Einw. 
gang ber Wogefen, ebedem Hauptort der Grafſchaft 


Einwohnern. 


vichtbllder — Lichtenberg. 


einen Landrath verwaltet. Die franaäfijche Julire⸗ 
volution und die Bewegungen in Rh yern ver⸗ 
anlaßten ſeit 1831 auch in L., beſonders in der Stadt 
St. Wendel, Unruhen, zu deren Unterdrückung preu⸗ 
hiſches Milttär —— wurde. Bald nachber 
angefnüpfte Unterbandlungen führten zu — F 

2. 


Lichtenderg, 1) Stadt im baverifchen Kreiſe 


Oberfranten, Diftrift Naila, an der Selbiß, mit 


en=, Bitriol: u. Kupferwerfen u. 940 Einw. — 2) Dorf 
i Berlin, mit 850 Einw. und vielen Landhaͤuſern 


ber Berliner. — 3) Dorf im franzöfifhen Departes 
ment Niederrhein, Arrondifiement Straßburg, mit 


bem feften Bergjhloß £L,am Ein 


Hanau=?., die zu Heflen-Darmfiadt gehörte, aber 
unter franzöfifher Oberhobeit ſtand. 

Lichtenberg, Georg Chriſtoph, ausgezeich⸗ 
neter deutſcher Satirifer u. bedentenber —— *— 


be⸗ den 4. Juli 1742 zu Oberramſtadt bei Darmftadt alß 
ı Sohn eines Prediger, und zwar ald das jüngfte 


unter 18 Kindern aus berfelben Ehe geboren, zeigte 

üb, als Schüler des darmfläbter Gumnafiums, 
ervorragended Talent für mathematifche Studien 
und bezog 1763 die Univerfität Göttingen, wo Käſt⸗ 
ner und Meifter feine Lehrer und bald feine Freunde 
wurden. Eine Brofeffur, welche ihm 1770 von Gie- 
Ben aus angetragen wurde, lehnte 2. ab, um eine gleich- 
ai * angebotene in Göttingen zu übernehmen. 

wei Reifen nach England (1769 u. 1774) brachten 
ihn in Verfehr mit einer Reihe der wiſſenſchafilich 
bebeutendften Perjönlichkeiten und verfchafften ibm 
gründliche Kenntniß engliſcher Verhälinijſe. Be— 
ſonders zog ihn auch das engliſche Theater an. Gar: 
ricks ——— Darſtellungen veranlaßten 2. 


ofort einen Prozeß gegen ſie einleiten, und ſie erhielt zu ben feinſten und ſcharfſinnigſten Bemerkungen, die 


re Freiheit erſt na 
genſchaft gegen eine unbebingte Verzichtleiſtung 
auf ihr geſammies Vermögen, wogegen ibr eine jähr: 
liche Benfion von 4000 Thalern verwilligt wurde. 
Eine Ehe, die fie mit bem Theaterunternehmer Hol⸗ 
bein einging, wurbe bald wieder getrennt. Im Jahre 
1811 erhielt fie auf Napoleons I. Berwendung 
einen Theil ihrer Güter zurüd‘, wogegen jene Benfion 
— Sie + 1820. Vergl. Der Gräfin L. Apo⸗ 
Iogie (Gera 1 i 


ichtenb ehemaliges deutſches Fürſtenthum 
etzt Ac St. Wendel) des Regierun —* 
irks Trier, von HeffensHomburg, Oldenburgiſch⸗ 
Birkenfeld, ber bayerifchen Rheinpfalz und ber preu⸗ 


einer mebr als breijährigen 


er in feinen an Boje gerichteten Briefen aus England 
ausſprach. Bald nach ber Heimfehr wurde 2, orbent= 
licher Profeffor. Im Jahre 1775 gab er die ungedruck⸗ 
ten Schriften des berühmten Aftronsmen Tobias 
—* — Anmerfungen aha —* legte er die 
ultate ſeiner eigenen phyſikaliſchen am 
in wiederholten Ausgaben von ee A . 
buch der Naturlehre” nieder. Seit 1878 R4; 
er ben „Göttingiſchen Taſchenkalender“, der in einer 
Reihe von Jahrgängen Kane wijlenfchaftliche ur. 


eit und umübertreffficher Laune aus feiner 
rachte. Nachdem er bie legten Jahre feines 


bi und mie ifche Aufſätze von Paffifcher Klar: 


in Folge von Körperleiden in bypochondrifcher Abge⸗ 


iſchen Rheinprovinz begrenzt, von ber Nabe und 
lies bewäffert, eine gebirgine Landſchaft, umfaßt 
einen Flächenraum von 10'/, OM. mit 38,000 Einw. 
aupiſtadt ift St. Wendel. 2., früher die Herrſcha 
aumbolber genannt, —— eſetzt aus Thei⸗ 
len von Naſſau⸗Saarbrück, Zweibrücken u. a., bie 
bem franzöfiichen Departement Saar einverleibt 
waren, wurde von bem Herzog Ernſt von Sachſen⸗ 
Koburg, dem in Folge des wiener Kongreſſes 1816 
daß Ländchen für geleiftete Sbienfte von Preu⸗ 
Ben abgetreten wurbe, am 5. März 1819 zu einem 
rftenthbum erhoben und nach der alten pfälzifchen 
vg 2. alfo benannt. Bon 1821 an wurbe 2. durch 


fchlofjenheit verlebt, F er am 24. Februar 1799. Als 
Naturforfcher it er vorzüglich wegen feiner durch 
ausgezeichnete Apparate unterftügten Borlefungen 
über Erperimentalphufif, fowie durch die Entvedung 
ber nad) ihm benannten elektrifchen Figuren berühmt 
geworben. Weit verbreiteten Ruf erwarben ibm aber 
beſonders feine witigen und fatirifchen Auffäße po⸗ 
pularphifofopbifher Art. Eine ungemeine Wahre 
beitäliebe gehörte zu den Grumbzügen in 2.3 
lihem Charakter und äußerte fich unter Anderem 
ber fhomunnslofen Reindfchaft, mit welcher er aller 
unwahren Empfinbelei, aller fentimentalserotifchen 
|Neberfhwänglichfeit, allem Aberglauben und DRpfüi= 


Lichtenbergiche Figuren — Lichtenftein. 839 


asmus —— ag cn die phyſiognomiſche Friedrich dem Weifen, Spatatin, Melanchthonn. von 
Manie, we Lavater in die Mode nebracht hatte, | Miltitz a merfwürdig. Seit 1812 dient es als 
richtete 2, die trefiliche Satire „Ueber die Bhyfio- | Strafanitalt 
gnomit wider die Phufiognomen zur B ——— Bezirlsſtadt im bayeriſchen Kreiſe 
—* gr age po * re welche | Obe ten, au ber fächjiichebayerifchen Eifenbahn, 
ibn in terarif 
verwidelte, ben grimmige Grbitterung | Rain, mit 2 Kirchen, einem Schloß u. 1910 Einw 
8 überlegener Witz entſchieden auß dem Felde ſchlug Lichtenhain, Dorf im enſchen Amte Kam⸗ 
Aehnliche Konflitte hatte 2. mit Voß über deſſen or⸗ burg, bei Jena, mit berühmten Bier und 300 Einw 
tbograpbiiche Schrullen und mit dem Superinten= | ein Hauptvergnügungsort der jenaer Stubenten. 
denten Ziehe zu Zellerjeld, welcher ben Untergang Bichtenfleig, Stadt im ſchweizeriſchen Kanton 
eines großen Theild von Deutichland geweifſagt St. Gallen, auf einem 2972 Fuß hohen Felshügel, 
De. 18 —2— —* ſind u | = — Te auf einem 
3 Auffägen vor Allen zu bezeichnen : bie gegen ben | e Ruinen genburg, mit er 
berüchtigten Nachdrucker Tobias Göbbardt in Bam: | Ausficht. ® 190n 
berg gerichteten Gpifieln, ber berühmte „Anfchlage Ri Ben Fürftentbum, ſ. Liehtenftein. 
zettel im Namen von Philadelphia“, ber ſich wider tenftein, 1) Stadt im königlich fächfifchen 
Lavaters thörichten Detebrumgseifer wendenbe „Zi: Kreißdireftionsbezirf Zwickau, an ber Redlitz, mit 
morus‘ umb das Föftliche „Fragment von Schwänz | einem Bergſchloß, Papiermuhle, Wollſpinnereien u. 
zen“, im welchem ſich deſſelben Schwärmers dithyram⸗ Strumpfwirfereien u. 4317 Einw. Dabei bas Do 
biſch⸗ hyperboliſche Ausprudsweiie im Text feiner  Kallenberg, von ber Stabt mur durch den Fi 
„Bbyfiognomit * unbertrefflich Farrifirt findet. | getrennt, mit 1050 Einw. — 2) Jagdichloß im wür: 
Seit 1794 Tieß 2. 5 Lieferungen einer „Außführlichen | tembergifchen er Br Oberamt Reutlin⸗ 
Erklärung der hogarthſchen Kupferſtiche mit Kopien gem, Beſitzthum des en Wilhelm von Würtem⸗ 
derfelben von Repenhauſen (der Tert zu ben jpäs | berg, der ed an ber Stelle ber alten Befte 2. 1841 
teren Lieferungen rührt von Bouterwef ber) erfcheis durch Heibeloff erbauen ließ. 
nen, in benen er bie glänzenditen Proben jeiner wißis | u ri 4) Ulrih von &., mittelhochdeut⸗ 
gen Beobachtungsgabe durch die Interpretation der ſ ter, aus ritterlihem jteiermärfifchen Ge— 
Werte des gropen engliihen Humoriiten gab. %. ſchlecht um 1200 geboren, + um 1276. In feinem 
t zu dem beiten deutichen Styliften. Ungemeine Gedicht „Frauendienſt“, das zuerft &. Tied theils in 
larheit und Natürlichkeit ber Darftellung u. geift= | Bearbeitung, theils in Ueberſetzung (Stuttgart und 
reiche Schreibart im wahren und beiten Sinne zeich: | Tübingen 1812) befannt machte, gibt er eine Darftel« 
nen feine Schriften aus. Diefelben erichieıen als | fung ſeines Lebens von 1211—55 in Strophen, die 
„Bermifchte Schriften” — von %. Chr. | aus 4 Reimpaaren beſtehen, und welchen feine Lieber, 
Lichtenberg (Göttingen 18005, 9 Bbe.), voll: fein Leich u. mehre „Büchlein“ oder Liebesbriefe ein- 
Hänbiger mit 2.3 „Erflärung der bonartbichen | geflochten find, Außerdem befigen wir von ibm noch 
Rupferftiche‘” herausgegeben von feinen Söhnen | ein kleineres, in kurzen Reimpaaren 1257 von ihm 
. 1844—53 ın 14 Bänden. beein Gedicht „Frauenbuch“, das in der Korm 


Lichten Staubfiguren, werben eines Geſprächs die eingeriſſene Sittenverderbniß be- 
— * u Scheibe von Pech mit dem fe 


Magt. Beide find am beften herausgegeben von R. 
Knopf einer leybener Flaſche und Beltreuen ber | Lachmann, mit hiftoriichen Anmerkungen von Th. 
Scheibe mit Lycopodium hervorgebracht. Bei pofi: | von Karajarı (Berlin 1841); bie lyriſchen Gedichte 
tiver &leftricität befteht die ri aus bendritifch fich | bat auch von der Hagen in feine „Minnefänger” 
veräftelmden Strahlen, welche von dem berührten | (Bd. 4) aufgenommen. 
Bunft nach allen Seiten hin ausgehen; bei negativer | 2) Martin Heinrih Karl, nambafter Natur⸗ 
Glektricität dagegen entitehen nur rundliche Flecken, biftorifer, geboren zu Hamburg am 10. Jan. 1780, 
deren Ausdehnung weit geringer ift als bie ber po= | ftubirte im Iema und Helmfläbt, benleitete 1801 ben 
fitiven Fiaur. Man pr die I.n F. früher für fichere | holländischen General Janſſen, ber zum Gouverneur 
Unterfcheidungsmittel ber beiden Eleftricitäten, doch | der Kapkolonie ernannt war, ald Erzieher feines 
bat man fpäter gefunden, daß im Iuftleeren Raum Sohnes und Hausarzt dahin, übernahm bort 1804 
owohl bei Yofitiver, alß bei negativer Gleftrictät | die Stelle eines Chirurgien major beim Bataillon 
dets mar Peine rumbliche Flecken entitehen. Nach | hottentottifher Teichter Infanterie u. warb 1805 als 
Rieß entftehen die I.n F. dadurch, daf die vom Knopf | Negierungdtommiflär zu dem Völkerſtamme der Bet: 
ber legbener Flaſche ausgehende Eleftricität zumächſt ſchüanen gefandt. Im folgenden Jahre nach Deutfch- 
bie auf ber Harzicheibe kondenſirte Atmofpbäre von | land zu efehrt, lebte er fortan abwechfelnd im 
Yuft und Waflerdampf zerreißt und über die Harze | Braunfchweig, Helmftädt, Göttingen und Jena, mit 
fläche bintreibt. Yeptere wird bierburch negativ elefz | der Orbnumg feiner Sammlungen und bandfchrift: 
trifh. Die pofitive Eleftricität wird fidy daher über | lichen Materialien beſchäftigt Am Jahre 1811 warb 
bie gleichfam negativ präparirte Fläche weithin benz | er ordentlicher Profeſſor der Zoologie zu Berlin, 1813 
britifch verbreiten fönnen, während eine gleiche Aus: | Direftor des zoologiſchen Mufeums, welches unter 
breitung ber negativen @feftrichtät uf ber negativen | feiner Leitung eineß der größten des Kontinents F 
Oberfläche nicht möglich iſt. worden ift, und 1827 Negierimgsbevollmächtigter bei 
enburg, Domäne in der preußifchen Provinz | ber Univerfität. Er + den 2. Sept. 1867 auf ber 
Regierumgsbezirt Merjeburg, Kreis Torgau Ri wifchen Korför und Kiel. &. fehrieb: „Reifen 


immermann in | in welche hier die Werraeifenbahn mündet, und am 


r 

















- 


en, 
bei Prottin an der Eibe, war früher Kofler im füdlichen Afrita” (Berlin 1810—11, 2 Bde.) und 
Antonter Das dortige Schloß (Hedwig: | „Darftellumgen neuer oder wenig befannter Gänge: 
burg) " durch bie Aufammen Luthers mit thiere“ (9 Hefte, baf. 1827—34). 








842 Liebenftein — Lieber. 


Fabrikation von ungewallten Geweben, Jeuchbruderei | bes benachbarten Wildbades, mur baß es eime niebrere 
unb 2940 Einwohnern. Temperatur hat (IE-I1IR.). 
Liebenſtein, Dorf und ſehr befuchter Babeort im Lieber, Franz, ſtaatswiſſenſchaftlicher Schrift» 
rg ra Amt eg ‚4031 Fuß | fieller, geboren zu Berlin am 18. März; 1800, war 
ber der Mieereöfläche, zwifchen Meiningen und Eis | zuerft Lehrling am königlichen botanischen 
ey in ber Näbe bed Schloffeß Altenftein, in einer Berlin, trat 1815 unter die freiwilligen Yäger 
(hönften Gegenden des Thüringerwaldes, mit des Regiments Kolderg, ſocht bei Lignh umd Later 
875 Einwohnern. Der Gefundbrunnen von 2. ift ers | loo und wurde am 20. Juni beim Sturm von Na— 
s falinifches Eiſenwaſſer von falzig= prickelndem, mur fchwer verwundet. Nach der Rückkehr nach Ber: 
eiſen — — endem Geſchmack und einer lin widmete er ſich dem Studium ber Medicin, warb 
Temperatur von 8,7’R. In 1 Pfund Waſſer aber 1819 als Demagog polizeilich verfolgt und ihm 
finden ſich 26 Kubifzoll Kohlenfäure, 2 ran kohlenz | der jernere Befuch einer preußifchen Univerfität ım- 
Eiſen, 2',, Gran Kallerde und 2 Gran ſchwe⸗ | terfagt. Letzteres Berbot warb zwar im fol 
faured NRatrum. Es wird getrunfen und zu Bäs | Jabre aufgehoben, und L. nahm bierauf fein Studium 
ern benußt, wirft reizend, jlärfend und zufammen= | in Halle von Neuem auf, doch jah er noch fort: 
3 auf das Gefäßfgfiem, bie Muskeln, Fafern | während polizeilichen Beläftigungen ausgeſetzt, baber 
und Nerven, bie Schleimhäute, die Äußere Haut und | er bald darauf nad Dresden ging, wo er fich bem 
Schafft bei hypochrondriſchen, bufterifchen und vielen | Feldmeſſen und Situationdzeichnen widmete. Im 
andern Uebeln Hei ung. Außer den Stahlbädern | Herbite 1824 begab er fi nad Marfeille und ſchiffte 
werben auch Sool⸗ und Eiſenſoolbäder verabreicht; ſich dort als Philhellene nach Griechenland ein, ging 
ferner beftehen bier Fichtennabelbäder, eine Molken⸗ jedoch nach mehren Monaten großer Entbehrung von 
fur: und eine Kaltwaflerbeilanftait. Die eleganten | Miffolungbi zurüd nad Rom, wo er im Haufe Nie- 
Babes umd Kuranftalten find neuerdings erweitert | buhrs freundlihe Aujnahme fand und fein „Tages 
und vergrößert worden. 2. war jchon zu Anfang | buch meines Aufenthaltö in Griechenland im Jahre 
be# 17. Jahrhunderts als Kurort befannt, gerieih 1822” (Leipzig 1823) ſchrieb. Er fehrte mit Nies 
aber im bdreißigjährigen Kriege in Verfall und fam | buhr über Neapel nah Deutihland zurüd und 
erit zu Anfang diefed Jahrhunderts wieder in Auf- | gedachte in Halle feine mebicinifhen Studien zu 
nahme. Bergl. Schlegel, Die Mineralquelle zu | vollenden, ward aber, ald man 1824 neue Unter: 
2, Meiningen 1827. Der Ort 2. hat feinen Namen | fuchungen gegen die Yiberalen einleitete, in Rs 
von der Burg bed alten 2.8, beren malerische Trüm: | penid gefangen efegt und erft nach mehren Mo— 
mer auf einem Hügel über dem Dorfe ruhen. Sie | naten auf Niebuhrs Verwenden wieder freigegeben. 
—* von einem Grafen von Henneberg erbaut worden L. lebte nun eine Zeitlang in Berlin, wo er feine 
ein und fam 1116 an die Herren von Stein, deren im Gefängniß gebichteten „Wein- und Wonnelieber 
Geſchlecht im Befig derfelben blieb. Ein Asus von | von Franz Arnold‘ (Berlin 1825) ber b, 
Stein wurde in die grumbachſchen Händel verwidelt, | darauf in der Familie des Grafen von Bernftorff in 
in wolge defien Kurfürſt Auguft von Sachſen die | Medienburg und Fehrte mit ihr nach Berlin zurüd. 
Burg L. nach dreimonatlicher Belagerung zerftören | Da ihm bier ein neuer Arreft drohte, entfloh er nach 
nf Nothdürftig wieder aufgebaut, fiel & jpäter | London und ging von da 1827 nad ben Vereinigten 
(1669) an Gotha und kam, nebjt Dorf x., 1800 läufs | Staaten, wo er ın Bofton eine Turnanitalt umd eine 
lich an dem Herzog Georg von Sadjen-Deiningen, | Shwimmjdule nad Pfuels Grundfägen einrichtete 
ber fich die Hebung des Bades fehr angelegen fein ließ. | umd in Verbindung mit einigen Andern die „Eney- 
Liebenthal, Stadt in der preußifchen Provinz | clopaedia americana“ (Philadelphia 1829 — 33, 
Schiefien, Regierungsbezirk Liegnig, Kreis Löwen: | 13 Bde.) berausgab. Am Jahre 1835 erhielt er bie 
berg, an einem Zufluß der Queis, mit einer evanges | Brofefjur der Gefhichte und Staatsphiloſophie zur 
liſchen und 4 katholiſchen Kirchen, bedeutender | Golumbia in Sübcarolina, 1858 eine Profefſur am 
Zwirn⸗, Band und Epipenweberei, Woll u. Lein⸗ | Eolumbiacollege in Newyork. Noch find von feinen 
weberei und 1644 Einwo j ı Schriften zu erwähnen: „Letters to a gentleman in 





Liebenwalde, Stadt in ber preußifchen Provinz | Germany“ (Philadelphia 1834), welche in Ennland 
Brandenburg, Regierungsbezirk Potsdam, Kreis | unter dem Zitel „The stranger in America“ (ons 
Riederbarnim, an ber a und am Anfang bes | bon 1835) erfhienen; „Reminiseences of an inter- 
er wargg bat Schiffbau, Schifffahrt, lebhafte | course with Niebuhr the historian‘“ (beutjch von 

einmeberei und 2904 Einwohner {barumter 340 | Thibaut, Heidelberg 1837); „Essay on suhjvets of 
Mann Militär). Dabei das Landgeftüt Bifchofß- |penal law and on uninterrupted solitary eonfine- 
werba. ment at night and labour by day“ (Philadelphia 

Liebenwerda , Kreisſtadt in ber preußifchen Pro: | 1835); „Political ethies“ (Boſton 1838, 2 Bde); 
vinz Sachſen, Regierungsbezirt Merfeburg, an ber | „Laws of property" (Newport 1842, 2 Bode.) u. „On 
ſchwarzen Elfter, mit einem Schloß (jet Armene | institutional selfgovernment or discourses or: civil 

aus), Bandfabrikation, befuchten Wollmärkten und | freedom‘ (Philadelphia 1853, 2 Bde.). Im Jahre 
Einwohnern. X. hatte [bon 1366 Stadtredite. | 1844 befuchte er Europa und gab während diejig Be— 

Am 5. Oftober 1519 hatte Luther bier eine Unter: | ſuchs unter Anderm heraus „Bruchitüdte über Ge— 
reb mit dem päpftlichen Gefandten von Miltitz. genitände ber Straffunde” (Hamburg 1845). Wib- 

Liebenzell, Stadt und Badeort im würtembergi= | rend eines neuen Aufenthalts in Dentfchlanb 1848 
hen Schwarzwaldkreis, Oberamt Galw, an ber Nas ſchrieb er „Weber die Unabhängigfeit ber Juſtiz und 

old, mit Burgruine, mechanifdher Spinnerei, Papier⸗ | die Freiheit des Rechts“ (Heibel 1848). Sein 

fabrlfation und 1050 Einwohnern. Das Wafler der | Sohn, Oskar Montgomery 2., geboren 1830, 

quellen, beren jede für eine befondere Babeanftalt | ftubirte zu Freiberg ben Bergbau und bat fd im 
obere und untere Bab) benußt wird, gleicht dem | Umerifa ald Geolog einen Namen erworben. 





— 


Lieberkühnfche Drüfen — Liebig. 
Drüfen (glandulae Lieber- | felbft liegt. 
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Es ift dasjenige 


Lieberfühn ‚ bei wel 
kuehnianae s. eryptae mucosae), gerabe und enge | Äußerliche Vorzüge: Jugend, Geftalt, Antlip, Dre 


Schlaͤuche, welche in ungebeurer 

anzen Dünndarm und wöl 

fm Sie erftreden ſich in d 
ganze Dide ber Schlei 


enge liber ben 
erbarm verbreitet 
armtbeilen durch 


* xc., ſowie eine feine Weltbildung und gejellige 
urnure am wirkſamſten u. unentbehrlichſten find. 
Je nad) ber Bedeutung theilt man die Liebhaberrollen 


mbaut, find am ihrem | im erſte, beſonders tragifche, zweite oder jugenb- 


untern blinden Enbe leicht angejchwollen, felten aber | liche, wozu fogar noch dritte fommen, bie aber ganz 


getbeilt. Diefe fen find 


umbedeutend find; dann in muntere, bie mit ben 
Bonvivants und Chevaliers häufig zufammenfallen, 


bafelbft gabelf 
in fo foloffaler Mafje vorhanden, daß bie Schleim⸗ 
baut zwifchen ben Zellen bei ſchwacher Vergrößerung | umb geſezte. 
wie Bebiörmig burchbrochen erfcheint. Die Länge) Liebig, Juſtus, Freiherr von, einer der größ⸗ 
ber Im D. iſt gleich der Dice der Schleimhaut und | ten Chemiker, am 13. Mai 1803 in Darmſtadt gebo— 
wechfelt von '/,—!/, Linie, ihre Breite von 0,028 | rem, befuchte N en trat 1818 in bie 
bis 0,036 Linie. Ihre Mündung ift im Durchmefler | Apotbete zu Heppenheim bei Darmitabt, wo er aber 
Yo Yo Linie breit. Die Drüfen bejteben aus | nur 10 Monate biie „und bezog 1819 die Univerfität 
einer zarten, firufturlofen Membran, welche an ber | Bonn umb fpäter Erlangen, wo er fidh bem Stus 
nnenfläde mit einem coulinderförminen Epithel aus⸗ bium ber Naturwillenichaften, insbeſondere unter 
gekleidet if. Diefes Epithel iſt niemals fetthaltig Kaſmer bem ber Chemie, wibmete und zugleich 
und umſchließt die Drüfenböble, welche eine belle die verfäumten Spradjftudien *2 fuchte. 
— ben ſogenannten Darmjaft, enthält. Durch ein Reiſeſtipendium bed Großherzogs Lud— 
e Fumttion ber I.n D. beflebt eben in der Abſon⸗ mg. von Hefien umterftüßt, feßte er vom Herbit 
berung dieſes Saftes, welcher für die Berbauung ae: | 1822 an feine chemiſchen Arbeiten in Paris fort, wo 
wifjer Stoffe nothwendig if. er mit Runge, Mitſcherlich und G. Roſe befanmt 
eberofe (Kiberofe), Stadt in ber preußiichen | wurde. Die Darlegung ber bei der Unterfuchung 
Provinz Brandenburg, Regierumgäbezirf Frankfurt, | Über bie Berbindung ber Knallfäure gewonnenen Re= 
Kreis Lübben, in der gräflich ſchulenburgiſchen Stan: | jultate vor der Afabemie ber Wiflenfchaften erwarb 
des herrſchaft, mit 1580 Einwohnern. bie Gunft A. von Humboldtd, und auf befien 
Liebertwaitwig, Fleden im königlich fächfifchen feblung bin öffnete ibm der berühmte Ghemiter 
ſreis direltionsbezitt Leipzig, 3 Stunden füddjtlich Gay:Yuflac fein Privatlaboratorium als feinem er= 
von Leipzig, mit 1600 Einwohnern. Hier Unter: | ften Schüler, und gemeinſchaftlich vollendeten fie hier 
zeichnung der Altranfläbter Berträge 1707 ; Ravalles | die Arbeit über die Knalljäure. Auf Humboldts 
an am 14. Oftober 1813 zwilchen ben Alliirten —— 1824 zum außerordentlichen u. 1826 
und Franzoſen, Einleitung zur Schlacht bei Leipzig, zum ordentlichen Profeſſor der Chemie an der Uni— 
 verfität Gießen ernannt, begründete 2. daſelbſt das 
erſte Mufterlaboratorium in Deutichland und erhob 
die gießener Univerfität zu einem Gentralpunft des 
chemiſchen Stubiumd. Seine Verbienfte um bie 
Wiffenfchaft wurden von ben meisten Afabemien durch 
die Aufnahme unter die Zahl ihrer Mitglieder und 
vom Großherzog von Heſſen 1845 durch Erhebun 
in ben Freiherrenſtand anerfannt. Im Herbſt 185 
folgte L. einem Ruf als Brofefior ber Chemie und 
Konjervator be# ner Laboratorium * 
Münden. 2.8 Einfluß auf bie Chemie gründet fir 
befonder® darauf, daß er mit anhaltender Ausdauer 
die mannichfaltigſten und umfafjenditen Erperimenz 
talunterſuchungen ausgeführt u. zugleich mit ſcharf⸗ 
finniger Kombinationsgabe aus empirifch Er⸗ 
fannten das Gemeinfame herausgefunden und zu 
theoretifchen Anfichten vereinigt bat. Die Berbefjes 
- ber organifchen Anatyie befchäftigte 2. feit 
1823, wo er mit Gay:Lufjac bie bisherigen Metho— 
ben vervolllommnete; nad fortaefeßten Verf 


woran in der Näbe ein Dentitein erinnert. 

Liebesapfel, Plangengatiung, ſ. v. a. Lycoper- 
sieum Mill. 

Lichesbeum, bi v. a. Nubaslinde, ſ. Gercis. 

Richesbrüderigaft, |. Kamiliften. 

Liebesdienſte, Dienfte, die freiwillig aus Liebe 

t werben, und zwar jo, baß ihr en Beweg⸗ 
die allgemeine Menfchenliebe ift. Ziegen ihnen 
egen ambere und felbfifüchtige Motive zu Grunde 
unb werben fie mit Jubringlichteit erwieſen, fo wer⸗ 
ben fie zu 2iebebienerei. 
‚I. Eros. 

Biebeshöfe,, |. Minneböfe. 

Liebesfnoten , magiiches Mittel, um von einer 
geliebten Berfon Gegenliebe zu erhalten. Homer er: 
wähnt in ber Altabe einen Gürtel, ben Venus ber 
Juno lieh, um den erfalteten Jupiter zu neuer Liebe 
gegen fie zu entflammen. Dan knüpfte folder 2. ges 
wöhnlich drei, um ſich das Herz einer geliebten Per⸗ 
fon gemeint zu machen. 





Liebeskuß, |. Kriebensfuß. gelang e# ihm 1830, dem analbtifchen Verfahren den 
Licbesmaßle, ‚Agapen. Grad von achheit und Leichtigfeit der ae 
Riebestranf, ſ. Philtrum. ‚rung zu geben, welcher feinem Apparat fo große 
Kiebeswahnfiun, j. Erotomanie. Berbreitung nejichert bat. Aber nicht bloß die An= 


gabe einer befferen Methode zur Analyfe verbanft 


Riebfrawenbetifiroß, ſ. v. a. gelbes Labfraut, 
F u e man 2., fonbern fein Chemiler wohl bat felbjt mehr 


Gälium verum /. 


Liebfraueneiß, f. v. a. blätteriger Gyps (ſ. d.) | derartige Beſtimmungen außgeführt, die Elementar: 
2ic rauenmild, gejhägter Rheinwein, welcher | konftitution einer gr Anzahl organischer Sub⸗ 
rings um bie Kirche des Liebfrauenflifts und in | fangen ermittelt als er. Namentlich unterfuchte er 


bie organifchen Säuren genauer und in größerer Anz 
ht al® irgenb einer vor ihm; ber Unterfuhung ber 


allfäure folgten die ber Kobtenftiditofffäure un) 
die Entdedung u. Analyfe der Hippurfäure (1829), 
bie Unterſuchung der Roccellfäure, des Kamp 


dem fogerrannten Rapuzinergarten in Worms wächſt, 
zeichnet Fich mebr durch Lieblichfeit als durch Feuer 
und Geift aus und w einen geringen Erbgefchmad. 

Liebhaber und Liebha in der Schauſpiel⸗ 
funft ein Rollenfad, deſſen im Namen 
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ber Kampberfäure (1830), ber Milchſaͤute umd ber 


Acpfelfäure (1832 und 1833), ber Ehinafäure, ber | Chem 


Mefonfäure u. ibrer Zerfekungsprobufte, bed Afpa= 
ragind und ber Aſparaginſäure (1833), ber Harms 
fäure (1834), die Entdeckung und Unterfuchung ber 
Denanthjäure, fodann die Unterſuchung der Danbel: 
fäure und Ameifenfäure (1836) und vieler anderen. 
Eine große Menge neuer Thatfachen legte er in feiner 
Schrift „Ueber bie Konflitution der organischen 
Säuren“ (Heibelb. 1838) nieder. Er lehrte fermer 
die beften Methoden fennen, bad Atomgewicht ber 
Alkaloide zu beitimmen, und trug das Meiſte bei zur 
Erfenutniß der Abhängigkeit zwiſchen ihren Ber: 


binbimgäöverbältnifjen und ihrer Zujammenfeßung.: 
Die Kenntni 


8 der aus bem Altohol ſich ableitenben 
Verbindungen erweiterte er beſonders durch feine 
Arbeiten über die Berbindbung ber Schwefelweinfäure 
1831—35), über den Chloräther und bie Probufte 
upt, welche durch Einwirkung bed Chlors 

auf Aether und Allohol entitehen (1831), wobei 
er bie Eutdecku bed GChlorald und anderer 
neuen Körper machte. Die Theorie ber Aether: 
bildumg suchte er 1834 durch eine neue Ber: 
f e aufzuflären. Die aus ber Ejjigfäure ent: 
Verbindungen lehrte er burch feine Unter: 
ſuchungen bed Brenzeſſiggeiſtes (1831) u. des Acetals 
(1832) befjer fennen. Die Entdedung des Aldehyds 
machte er 1835. Ueber bie verfchiedenen Zucker— 
arten und die Ummwandlungen, welche fie erleiden, 
rg er 1834 genauere Unterfuchumgen an. Auch 


ie Erfenntniß der mit bem Gyan in Zuſammen- | der Chemie 


bang ftehenden Körper erweiterten feine Unterſuchun⸗ 
en; dad Schwefelcyan lehrte er (1829 Peer bar: 
ellen. An biefe Entdefung ſchloß fic 
der Zerjegungsprobufte bed Schwefelurang, des Mel: 
long, der Cyanurjäure, des Melams und mehrer an⸗ 
deren Körper, deren Eigenichaften u. Berbindungs: 
verhältniffe er genau unterfuchte. Noch über viele 
andere Gyanverbindungen verbreiteten feine Arbeis 
ten befjere Einficht; jo befonders 1841 über die Bil: 
bung bes Blutlaugenfalzed. Seit 1839 beichäftigte 
ihn namentlich auch die Anwendung ber Chemie zur 
eantwortung phyſiologiſcher Fragen, zur Erflärung 
ber ea er bes Pflanzenlebens und ber Vor⸗ 
gänge des thierifchen Organismus. Gr machte die 
wichtigiten —— über die Ernährung der 
Pflanzen u. ſuchte die Reſultate dieſer Unterſuchun⸗ 
gen für die Agrikultur nutzbar zu machen. Auf dem 
Gebiete der Thierphyſiologie ſuchte er die Entſtehung 
der Gebilde des Körpers aus den Beſtandtheilen der 
Nahrungsmittel, bie Umwandlung, welche die legte: 
ren bei ihrem Uebergang in ben erjteren erleiden, ben 
Antbeil, welchen die Nahrung an ben Lebensfunftios 
nen, 3. B. der Rejpiration, hat, den Zufammenbang 
zwildhen dem Stoffwechfel u. ber Krafterzeugung ac. 
nad hemifchen Grunbjäßen zu erflären. Eine der be: 
beutenbiien Leiſtungen 2.8 ift ber Antheil, welchen er 
an ber —— der Lehre von den organiſchen 
Radikalen hat. L. zählt zu ben erſten Begründern ber 
Betrachtungsweiſe, wonach ber Aether ald das Oryb 
eines Kchlenwafferitoffes, welcher fich wie ein eleftros 
ofitives Element verhält, anzufeben ift, und wonach 
r Altobol das Hybrat dieſes Oxyds, die verfchie: 
benen Aetherarten die falgartigen Verbindungen des⸗ 
felben find. Er hat am meiften dafür ge in ben 
verfchiedenen Gruppen von organischen Subit 


anzen 
bie Berbindung zu beflimmen, welche als Rabifal in laſſenen großen 


Liebkraut — Liebmann. 


ihnen anzunehmen iſt, und alle Stoffe ber organiſchen 
ie ais Verbindungen verhaltnißmãßig weniger 
Rabifale zu Haffificiren. Die Unterfuchungen, 
vorzüglich kr ber Annahme gang ee orga⸗ 
nif Rabifale geleitet haben, hat £. meijt mit 
Wöhler (f. d.) gemeinschaftlich angeftelt. Die Re 
fultate feiner Unterfuchungen legte 2. niebet in ey 
reichen Abhandlungen, weldye fi in Kaftners (1824 
begonnenem) „Archiv für die gefammte Naturlehre‘, 
in Schweiggers „Journal der Chemie und Phyſik“ 
in Boggendorfs „Annalen“, in den „Annales de chi- 
mie et de physique‘‘, bem „Journal de chimie me- 
dicale‘‘, den „Comptes rendus‘‘ ber —— Akade⸗ 
bemie u. a. finden, beſonders aber in den „Annalen 
ber Chemie und Pharmacie”, welche Zeitfchrift 2. 
feit 1831 mit Geiger, nady defien Tode theils allei 
theil3 mit andern Gbemitern, jeit 1838 mit Wöhler 
rebigirt. Bon felbititändigen Schriften veröffent: 
lichte 2. eine Bearbeitung von Geiger Handbuch 
ber Pharmacie“ (jeit 1836) und „Handbuch ber or: 
| ganiichen Chemie” mit Nüdfiht auf Bharmacie. In 
Gemeinſchaft mit Poggendorf und Wöhler begann er 
1837 die Herausgabe des „Handwörterbuch® ber rei: 
nen unb angewandten Chemie“ (Braunfchw. 1837 
— 1856; 2. Aufl., mit vielen andern Chemifern re- 
bigirt von v. Fehling 1856); einzelne feiner Ar: 
beiten hierfür erjchienen auch felbjtftändig, 3. 2. 
‚feine „Anleitung zur Analyfe organischer Körper“ 
‚(Braunfchweig 1837, 2. Aufl. 1553). Mit Kopp 
gab er berauß: —— über die Fortſchritie 
Phyſik, Mineralogie und Geologie‘ 
(Gießen 1849— 7). Eine Ueberfegung von Gap: 
Luſſacs PBrobirverfahren: „Bollftändiger Unter: 


1834) die | richt über das Verfahren, Silber auf nafjem 


Wege 
zu probiren“, lieferte er 1833. Seine pbnfokonifee 
hemifchen Anfichten legte er dar in ben Schriften: 
„Die Chemie in ihrer Anwendung auf Aarikul: 
tur und Ermelege (Lraunfhweig 1840, 8. Aufl. 


1865); e organische Chemie in ihrer Anwendung 
auf —* und zeugen (daf. 1842; 7. Aufl. 
1862, 2 Bbe.) und „Die Thierchemie‘ (8, daſ. 


1847), ebenfalls ins Franzöſiſche und Englifche über: 
feßt. Kerner find zu nennen feineauch in ber „ Allgemei: 
nen Zeitung“ veröffentlichten „‚Chemifchen Briefe” 
(4.Aufl., Heidelberg 1859, 2 Bde.); „Zur Theorie 
und Praris in ber Yandwirtbfchaft“ (daf. 1856) 
und „Naturwifienfchaftliche Briefe Über bie mo 
berne Yandwirtbichaft” (Leipzig 1859). Sein Sohn, 
Georg, Freiherr von!., geboren bem 17. se: 
bruar 1827, Landgerichts- und Babearzt zu Rei: 
chenhall, hat ſich als medicinifcher Schriftfteller be- 
fannt gemacht. 

Liebfraut, j. v. a. gelbes Yabfraut, Galium ve- 
rum L. 

Liebmann, Frederik Michael, bänifcher Bo- 
tanifer, geboren den 10. Oftober 1813 in Helfingör, 
wurbe 153. Docent zu Kopenhagen, reifte 1840 nad 
Merifo, wo er fid fait 3 Jahre aufbielt, und von wo 
er bedeutende botanifhe Sammlungen mitbradhte 
und gab feit 1844 die „Flora danica" heraus. “Xm 
Jahre 1845 wurde er Profeffor der Botanik umd 
1852 nah Schouws Tode zugleich Direktor bei 
ek Gartens zu Kopenhagen ; boch + er fon 
am 29. Oftober 1856. In „Videnskabets Selskabs 
Skrifter‘‘ hatte er feit 1849 mehre ausgezeichnete 
botanifche —— geliefert. Seine hinter⸗ 

ammlungen, bie Früchte eigener 


Liebner — Liechtenftein. 


Nelien, ſowie feiner zahlreichen Berbindbungen mit 
aus andiſchen berühmten Botanifern, wurben 1860 
von dem bänifchen Staat angefauft und bem bota: 
Garten zu Kopenhagen geichentt. 

ebner, Theodor Albert, namhafter Theo: 
log, geboren 1806 zu Schfölen bei Naumburg, 
wirt feit 1835 einander als Profeſſor ber 
Theologie zu ®öttingen, Kietu. Leipzig und warb 1855 
als Oberhofprediger nad Dresden berufen. Außer 
als Ranzelreoner bat er fih namentlich burch feine 
„Ehriftliche Dogmatit’ (Bd. 1, Gött. 1849), wodurch 
er mit Dorner u. Thomafius bie hriftologtiche Theo: 
logie begründete, und burd) bie Monographie ‚range 
von St. Victor” (daf. 1852), welche über bie mittels 
alterliche Myſtik viel Licht verbreitet, befannt gemacht. 

Liebftadt, 1) Stadt in Dfipreußen, Reglerungs⸗ 
bezirf Königäbern, Kreis Mobrungen, mit Schloß u. 
2170 Einw. — 2) Stabt im Föniglich fächfifchen Kreis⸗ 
bireftiom&bezir? Dresden, Amt Pirna, mit Berg: 
ſchloß (Rufufftein), Strobfledterei u. 900 Einw. 

Liebftödel, Pflanzengattung, f. v. a. Levisticam 
Koch, 

Liebwerda (Liwerda), Dorf und Babeort im 
böhmischen Rreiie Bunzlau, miteiner Aderbaufchule u. 
800 Ein. Die dortigen Mineralquellen find 

feit 1600 befannt. Dean unterfcheibet: bie 
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Prädifat „Durdlaucht” u. hat außerdem ausnebehnte 
Befigungen in Defterreih, Preußen und Sachien, 
bie etwa 104 OMeilen mit 600,000 Einw. umfallen 
und jährlich an 1”, Millionen Gulden Einfünjte 
—— Er refibirt gewöhnlich in Wien u. nimmt 
m engern Ratbe ber beutichen Bundesverſamm⸗ 
lung an ber 16. Stimme Theil. Die oberfte Staatsbe⸗ 
hörde ift die fürftliche Hoffanzlei. Letzie Inſtanz in 
Adminiftrativs, Polizei: und Domänenfachen,, ſowie 
auch Appellationsgericht in Juſtizſachen ift die Hof⸗ 
fanzlei in Wien, während als oberiter Gerichtöhof 
das Oberlanbögericht zu Innsbruck beftellt ift, für 
das Givil- u. Strafrecht gelten bie ölterreichifchen Ge⸗ 
fege. Die inmere Verwaltung beforgt die fürſtliche 
Regierung in Baduz. Die Staatseinnahmen betru- 
gen nad der Rechnung für 1863 49,329 Gulden, die 
Ausgaben 47,20 Gulden. Eine Staatdfchuld int nicht 
vorhanden. Das Kontingent zum Bundesheer beträgt 








nach ben neueften Beftimmamgen 100 Mann (82 Dann 
im Hauptlontingent, 18 Mann als Erſatz). Dur 
Vertrag vom 5. Juni 1852 bildet 2. einen Beftands 
theil des allgemeinen Öfterreichifchen Steuergebietß, 
und Deiterreich zahlt im Folge deſſen au 2, jährlich 
cirfa 17,000 @ulden. Münzen, Make und Gewichte 
find bie Öfterreichifchen. Auch die Boten werden von 
Defterreich verwaltet. Das Yandeswappen enthält 


on 
— (8 R.) die Joſephinenquelle (9° R.), den 5 Felder umd ein Mittelſchild, welches das Zeichen 


Stahlbrunnen (9 en! und ben Wilhelmdbrunnen 
(I R.); die beiden erjteren gehören zur Klaſſe der 
alfalifchserdigen, die beiden leßteren zu der ber eifen- 
baltigen Säuerlinge. Das Waffer wird als Ge⸗ 
tränf und Äuferlic als Waſſerbad und Douche be: 


von &. (Gold über Roth quergetheilt) enthält; die 
Landesfarben find rotb und blau. Hauptort des 
Füritentbums ift Vaduz. 

Das fürftliche, vormals aräffihe Haus 2,, eines 


| der älteften Dpnajtengefchlechter Defterreichs, foll von 


nugt und wird empfohlen bei Schwäche bed Magens | dem Haufe Efte abjitammen. Bekannt iit es feit 


und Darmfanald, Neigung zu Säure, hroniichen 
Kranfbeiten ber Urin⸗ und Gefchlechtöwerfzeuge, 
Gried: und Steinbefchwerben, gichtifhen und rbeu: 
matiichen Affeftionen 
Liehtenftein , ſouveränes deutſches Fürftenthum, 
ber tleinfte unter ben deutſchen Bundes ſtaaten, be: 
ſteht aus ben ehemaligen reichummittelbaren Ge: 
bietätbeilen, ber Herrichaft Babuz (jet 2. genannt) 
im Süden u. ber Grafſchaft Schellenberg im Norden, 
wird von ber Schweiz und Tyrol —— um⸗ 
loſſen und bat ein Areal von 2,9 QmMeilen mit 
Einw. Das Ländchen ift von den Alpen er: 
füllt, deren Spitze bier bis zu 8000 Fuß aniteigen, 
wird vom Rhein (Grenzfluß egen bie Schweiz) und 
ber Samina (N nflu der } e) nebft einigen Bä- 
den bewäflert und bat im Rheinthal ein mildes, auf 
ben Gebirgen ein ziemlich raubes Klima. Die Er: 
mwerböquellert ber Benölferung find Viehzucht, die 
durch vorzüglice Weiden begüinftigt wird, Getreide: 
bau und am Rhein au Weinbau. Die gewerbliche 
ES He ift unbedeutend. Man zäblt im Ganzen 
3 Fabrifen. Die Berfaflung des Fürſtenthums ift 
tonftitutionellemonardifch und beruht auf ber Ver: 
fafjungsurfumde vom 26. Sept. 1862. Der Far, 
—— obann II. (geboren den 5. Oft. 
O, regiert feit bem 12. Nov. 1858), vereinigt in 
fi alle Rechte der Staatsgewalt, ift aber bei Geſetz⸗ 
gebung und Beſteuerung an die entfcheidendbe Mit: 
wirfung des Landtags gebumben, der aus 15 Mits 
aliedern (3 vom Fürfien erwählt) befieht und fich jähre 
ih einmal verfammelt. Die Negierumg ift erblich, 
und zwar im Mannsdflamme nad den Rechten ber 
Erftgeburt. Der Fürſt befennt fich, wie die Bevöl— 
ferung überhaupt, zur fatholifchen Kirche ;er führt das 


1206, wo ein Dittmar von 2. genannt wird. Im 
Sabre 1582 ftifteten Hartmannd IV. Söhne, Karl 
und Gunbafar, von benen ber erftere 1618, 
ber zweite 1623 in ben Fürftenftand erhoben wurde, 
zwei nach ihnen benannte Linien. Karl, ber jur 
fatbolifhen Kirche zurüdtrat, erwarb vom Kalſer 
Matthias 1614 das Fürftentbum Troppau und von 
— 11. 1623 Sägerndorf. Sein Entel, Io: 





ann Adam Andreas, erfaufte 1699 von bem Gra— 
en von Hobenemd noch die reichdunmittelbare 
Herrichaft Vaduz und Schellenberg und erhielt für 
ein bem Kaiſer gemachtes unverzinsliches Darlehen 
don 250,000 Gulden eine Stimme auf ber Fürften- 
bant beB fmäbifchen Rreife, Di ip ertofch 1712 
die Ältere Farolingifche Linie im Mannsftamme, 
und das beim fchwäbifchen Kreife ftehende Kapital 
nebſt Babuz und Schellenberg fam an den Fürſten 
Joſeph Wenzel Lorenz von der gundafarfchen oder 
bartmannifchen Linie. Diefen kaufte feines Vaters 
Bruder, Anton Florian, welcher 1713 für feine Ber: 
fon ing reih&fürftliche Kollegium eingeführt worden 
war, 1718 Babuz und Schellenberg ab, unb Kaifer 
Karl VI. erbob diefelben 1719 unter dem Namen L. 
u einem unmittelbaren Reichsfürſtenthum, daher 
ki Sohn Joſeph Johann Adam 1723 für fich und 
eine männlichen Nachtommen auch auf dem Reichs⸗ 
tage Sitz und Stimme erhielt. Als fein Sohn Jo— 
bann Karl 1748 finberlos farb, erbte Fürſt Jofepb 
Wenzeslam Lorenz das Majorat und die Güter bes 
Haufed. Nach deſſen finderlofen Ableben fielen 1772 
feine Befipungen an bie Söhne feines Bruders Ema⸗ 
nuel, Franz Joſeph und Karl Borromeus, welche bie 
beiden jept blühenden Linien bes Haufes 2. ftifteten. 
ı Die ältere befigt daß Fürſtenthum 2. nebft dem größ⸗ 
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ten Theil der Güter in Oeſterreich und Schlefien, bie 
jüngere ift im Beſitze bes Farlichen Majorats als Se— 
Ban ogenitur,. Auf Franz Zofepb(} 1 folgte Jo⸗ 
bann Joſeph (geboren den 26. Zuni 1760), Bert ⸗ 
chiſcher Feldinarſchall, der 1806, da Napoleon I. ohne 
Borniflen fein Land in den Rheinbund aufgenoms 
men hatte, das Fürſtenthum 2. feinem noch unmün⸗ 
digen dritten Sohne überließ, von 1814 an aber wies 
ber felbjt regierte und 1815 dem beutfchen Bunde 


Liechtenſtein — Lied. 


unter ber Ens, fowie zum Kommandanten von 
Wien. Beim Ausbruch bed Kriens von 1809 erhielt 
er ben Oberbefehl über das Kavallerie- unb Grena⸗ 


eis | bierrefervecorpß. Durch die Einnahme vor Megends 


burg (20. April 1809) bewirkte ber Fürft bie = 
bindung ————— und Kolowrats jenſeits der 
Donau; bei — und Wagram focht er mit 
Aus eihnung. 18 Herzog Karl den Oberbefehl 
des Heeres niederlegte, erhielt diefen 2. mit ber Er- 


beitrat. Ihm folgte am 20. April 1836 fein Sohn | nennung zum Felbmarfhall. Der balb darauf fol- 


Aloys — ben 26. Mai 1796, + den 12. No: 
vember 1858) und biefem fein Sohn Johann (f. Jo= 
bann 16). Im Befige der Selundogenitur war 
Prinz Karl, geboren den 23. Dftober 1799, erblicher 


enbe wiener Friede ward von ihm unterzeichnet. Er 
den 20. April 1836 zu Wien. 
Lied, bezeichnet die Hauptart ber Iprifchen Dice 


|tungs attung. Es ift im Allgemeinen als diejenige 


Reichsratb, Oberfihofmeifter des Kaiſers von Defter: | poetifche Form zu harakterifiren, in welcher bie Em: 


reich unb 
Liechtenſtein, m Joſeph Wenzeslam, Fürft 
von 2., djterreichijcher Feldherr und Staatsmann, 
eboren ben 10. Auguſt 1696, machte 1716— 20 bie 
—* e gegen die Türken und die in Italien mit, 
war 1724 bei der Unternehmung gegen Korſika unter 
ben Befehlen Wachtendonls u. focht 1734 u. 1735 un: 
ter dem Prinzen Eugen von Savoyen am Rhein. 
Bon 1737—41 fungirte er als öſterreichiſcher Ge: 
fandter in Verſailles. Im diterreichifchen Erbfolge: 
friege focht L. zuerft in Schlefien, dann in Böhmen; 
im —— 1745 übernahm er als Feldmarſchall 
den Oberbefehl in Italien, gab denſelben aber wegen 
Krankheit bald wieder ab und widmete ſich nach ſei⸗ 
ner Genefung ausfchliehlich dem Artilleriewefen, dei: 
fen Reformator er in Deiterreich wurde. Gr + 1773. 
2) Rarı Joſeph, Fürft von ., öfterreichifcher 
General, geboren 1730, 
in bie öfterreichifche Kavallerie u. rüdte während bed 
he ai Krieges zum General auf. Beim Aus: 
ruche des bayerischen Erbfolgefrieges 1778 ftand 8. 
mit einem Corps von 18,800 Mann bei Leitmerig, 
um bie fächfifche Grenze zu bedrohen und bem Feinde 
den Weg nach Bayern zu verlegen, vereinigte fich am 
8. Auguſt bei Koßmanos mit Laudon und übernahm 


ben Oberbefehl der zwifchen ber Elbe und Iſar aufs | ch 


geftellten Truppen. Zürfenfriege unternahm er 
als Oberbefehlshaber eine® Armeecorps im April 
1788 die vergebliche Belagerung von Türkiſch-Du— 
bika. Er F den 21. Februar 1789 ala Selb: 
marfchall. 

3) Johann Jofepb, Fürft von L., öſterrei— 
chifher General, Neffe des Borigen, am 26. Juni 
1760 geboren, trat 1782 in die Armee und nahm 
1787 ald Major am Türkenkriege Theil. Während 
des Kriegs in ben Niederlanden focht er mit 
und im Feldzuge von 1794 erwarb er fich bei einem 
Angriff auf das franzöfifche Lager von Maubeuge 


ben Grab eined- Generalmajord. In ber Schlacht | 
an ber Trebia (19. Juni en entſchied er ben Sieg | 
und warb bafür zum Feldmarjchalllieutenant beförs | 


bert. Neuen Ruhm erwarb er ſich bei Novi, Ho— 
beulinden u. Salzburg. Durch ben Tob feines Brus 
ber (im März 1805) fam erzur Regierung des Für⸗ 
ſtenthums; doch übernahm er nach dem Unglücks— 
tage von Ulm den Befehl eines aus den Trümmern 
verſchiedener Heeresabtheilungen formirten Armee⸗ 
corps. Nach der Schlacht von Auſterlitz, wo er mit 
feinen Truppen ben Rüdzug zu beden hatte, unter— 
eichnete 2. einen Waffenjtillitand und den 26. Dec. 

mn Frieden von Preßburg. Im Jahre 1806 er: 
nannte ihn ber Kaifer zum Kommandirenden ob u. 





Neffe bed Vorigen, trat früh | und Abweſenheit pointirter 





lüd, | tommenften, wenn es ben religiöfen E 


eneral ber Kavallerie, Fden7. April 1865. | pfindbung des Dichterd am unmittelbarften und 


einfahjten zum Außdrud gelangt. Mit ben ans 
gegebenen Merkmalen hängt e8 zufammen, daß keine 
Art der Poeſie ein fo inniges Verhältniß zur Mufif 
hat als das v. Ju eigentlichſten Sinne bezeichnet 
das 2, nur jolche Dichtungen, die ſich als durchaus 
fingbar barftellen und, gleichfam auf ben Gefang an: 
gewieſen, erſt durch bfefen zu —— Wirkung 
gelangen; oder ſolche, die einen Re an 
mufifalifhen Elementen gewiffermaßen im ſich ira- 
gen und darum bie Unterflügung durch bie wirkliche 
Tonfunft weniger bedürfen. Zu ben die Ergänzung 
durch jene entſchieden erfordernden L.ern gehören alle 
ächten Volkslieder, als Mufter der Ießterwähnten 
felbftjtändigeren Art find die befien L.er Goethe's zu 
betrachten. Regelmäßige Merfmale bes eigentlichen 
2.8 jind fernerhin: Einfachheit des Strophenbau's 
ebanfen. Je mehr die 
Reflerion in einem Iyrifhen Gedicht bervortritt, 
un jo weniger entfpricht e8 bem Charafter des 2.8, 
und biefer it bann am reinften vorhanden, wenn 
darin die lebendigſte Empfindung ben innigften und 
ſchlichteſten Ausdrad gefunden dat So mannid; 
— die Bewegungen bed menſchlichen Gemüths 
ind, fo mannichfaltig find auch die Weifen, in wels 
en das 2. erklingt. Unter ben Eintheilungen der: 
jelben je nach ber Verjchiebenheit ber Richtungen, in 
welchen ſich bie dichterifche Empfindung bewegt, ift 
eine ber durchgreifendften die Unterfcheidung des 2.3 
in daß geiftliche und weltliche. Jenes zerfällt wies 
berum in das Kirchenlied und das geiftliche 2. im 
weiteren Sinn. Mefentliched Erfordernig des fir 
chenlieds it Sangbarkeit und Bolfsthlimlichkeit. 
Es hat bie Beftimmung für den Gotteßdienft ber 
Gemeinde u. erfüllt feinen Zweck dann am voll: 
findumgen 
ben erbaulichen Ausdrud gibt, der möglichft wenig 
rein individuelle Beziehungen enthält. Solche L.er 
traten in deutſcher Sprache zuerſt im 13, Jahrhun⸗ 
dert auf, aus welchem wir einige wahrhaft volls 
mäßige Ofter: und Pfingflliever baben. Aus dem 
14. und 15. Jahrhundert find und zahlreiche Nach⸗ 
bifdungen lateinischer Kirchengefänge erhalten, das 
ächte deutſche Kirchenlied aber wurde erſt durch Kutder 
ins Leben gerufen, und das Beſte und Meiſie von 
biefer Art des geiflihen 2.3 hat überhaupt bas 
Reformationgzeitalter hervorgebracht. Als die aus: 
ezeichnetſten Kirchenliederbichter in biefer Epoche 
rd neben Luther Paul Speratus, Job. Matbefius, 
Barth. Ringwaldt, Erasmus Alberus, Philipp Ni- 
colai, Nifolaus Herman, Paul Eber u. M. zu nen 
nen. Auch das von Michael Weihe 1531 berauds 


— 
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Biegetage (Biegezeit), in der Schifffahrt die 
nnebmen oder Löfchen ber Ladung eines 
Eesifiers in der Gertepartie deffelben musdrüdkich 


f 
tion 
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eſetzten Tage. Wird biefe Frift nicht eingehal- 
bien muß für bie fogenannten Grtra= oder Weber: 
Tiegetage ein Liege ober Wartgelb an ben 
Schiffer bezahlt werben. 
ig (Lignica), Hauptitadt des vormaligen 
unmittelbaren fchlefifchen Fürſtenihums L., bad, von 
den Kürftentbümern Jauer, Glogau, Wohlau, 
Breslau und Echweibnig umgeben, ungefähr 34 
DMeilen und 100,000 Einwohner hatte, ſowie des 


gleichnamigen Regierungsbezirk? (250,54 DMeilen 


mit 956,892 Einwohnern, ohne 11,731 Mann Mis 
Iitär) und Kreifes in ber preußifchen Provinz Schle: 
fien, unweit ber Mündung des Schwarzwaflers in 
bie Katzbach an ber nieberfchlefiich:märfifchen Eifen- 
bahn freumblich zwiſchen Gärten und Promenaden 
gelegen, befteht aus der mit Alleen umgebenen innern 
Stadt und ber äußern mit 5 Vorftädten. Die nen- 
nendwertbeiten Gebäude ber Stadt find das könig⸗ 
liche Schloß (1835 abgebrannt, aber wieder aufge: 
baut u. ald Regierungsacbäude bienend), das Haupt⸗ 
ſteueramt, die Landſchaft, das Rathhaus, das neue 
Theater, das Poftgebäude und der Bahnhof. Außer: 
dem bat 2. eine —— Kirche mit der Gruft der 
letzten piaſtiſchen Herzöge von Liegnitz und Brieg, 
2 — eine altlutheriſche, eine chriſtkatho⸗ 
liſche Kirche, ein irvingianiſches Bethaus und eine 
Synagoge. 2. ift Sig ber Regierungsbehörden, eines 
Kreis⸗ u. Stadtgerichts, eined Hauptfteueramts, eines 
Oberpoftamts, eine Domänenamts, einer Salzfakto⸗ 
rei, hat ein evangelifches Gymnafium, eine Gewerb⸗ 
fhule, ein Tawbitummeninftitut, Waiſenhaus, Ar: 
men= u. Rranfenhaus, mebre wohlthätige Vereine u. 
eine Bibelgefellichaft. Die Ritterafadenie mit Biblio: 
tbef u. Sammlungen, 1708 von Raifer Jofepb I. ges 
en wurde 1810 mit Vorbehalt ber adeligen Frei: 

ellen zu einer Gpymnafialbildungsanftalt umge: 
wandelt. - Die en ber Bewohner, 
18,662 an ber Zahl, ohne 1303 Mann Militär, find 
Verfertigung von Töpferwaaren, Fabrifation von 
Tuch, Leber u. Tabak u. Gemüfebau, deſſen Probufte 
weit verfahren werben u. einen Ertrag von jährlich 
100,000 Thalern abwerfen. Der Handel hebt fi 
durch die Cifenbahnen immer mehr. %. foll um 
1000 gegründet worden fein. Von 1164 an wurde 
es Reſidenz ber Herzöge von ®., bie es beſonders 
41170 u. 1175 erweiterten. Am 9. April 1241 fand 
in ber Nähe, bei Wahljtatt, die große Schlacht gegen 
die Mongolen Statt, welche 2. belagerten und zer: 
flörten. Die Reformation wurde 1522 einge: 
führt. Am Jahre 1632 wurde £. von ben Schweden 
erobert, von ben Kaiferlichen aber bald wieder ges 
nommen und 1638 dem — eingeräumt. 
Am 13. Mai 1634 wurben bier die Raijerlichen unter 
Eolorebo von ben Sachſen befiegt. Nach dem Tode 
des legten Piaftenherzogs Georg Wilhelm (1675) 
fam 2. nebft Gebiet, troß ber Etbanſprüche Branden: 
burgs, in ben Beſitz Seſterreichs ( Schleſien). 
Im fiebenjährigen Kriege wurde es (1757) an Preu⸗ 
gen übergeben, und 1760 beſiegte in ber Nähe Fried⸗ 
rich II. bie Deiterreicher unter Laubon. Den Titel 
einer „Kürftin von 2.” erhielt 1824 die Gräfin Harz: 
rach, Friebrich Wilhelms III. zweite Gemahlin. 

Lien (fat.), ſ. Milz. 

Liene, f. v. a. gemeine Waldrebe, Clematis Vi- 
talba /.. 

Lienterie (v. Lat, Magenrubr), die bei Ent- 
zünbung des Darms vorfommende behfige Diarrböe, 





Liegnig — Lieutenant, 


bei welcher bie Speifen mehr ober weniger unver: 
baut abgeben. 

Lienz, Stadt im tyroler Kreife Briren, am Ein- 
fluß ber Set in die Drau reizenb gelegen, mit ſchöner 
gotbifcher Pfarrfirche (12. Jahrhundert), 2 Möonchs⸗ 
flöftern, Metallwaaren⸗ und Teppichfabrifation, bes 
beutendem Spebitionsbanbel u. 2010 Einwohnern. 
Die Stadt liegt 2050 Fuß Über dem Deere, unter 
ber Lienzer Klaufe, einem Gebirgspaß. In ber 
Nähe ftand einjt die römische Manfion Zoncium, 
auf ber Straße von Nauileja nah Veldidona; man 
findet dafelbft noch immer römiihe Denkmäler. 

Lier (Xierre), befeftigte Stadt in ber beigifchen 
Provinz Antwerpen, am Zufammenfluß ber großen 
und Meinen Netbe, hat eine ſchöne gothiſche Birde, 
beren Thurm 1702 vom Blitz zerftört warb, ein 
fchönes neues Ratbhaus, ein Lebrerfeminar, Gym 
naſium, Seiden-, Spigen:, Schubfabrifation, S 
rei, Salzfieberei und 14,790 Einwohner. Y 

Lierganes, Dorf in der fpanifchen Provinz San- 
tanber, im Rianotbale, füdlih von ber Bai von 
Santander, mit fühlen Mineralquellen (18° R.), 
einer großen föniglihen Eijenhütte und Kanonen: 
giegerei und 1084 Einwohnern. 

Lieſchgras, Pflanzengattung, f. v. a. Phleum L. 

Liefer, Nebenfluß der Mofel in Rheinpreußen, 
entfpringt auf ber Eifel oberhalb Daum und mündet 
nad 7 Meilen Lauf beim Dorfe X. 

Kiedpfund, ein im nördlichen Deutfchland, Däne- 
marf, Schweden unb ben ruffifhen Oſtſeehäfen bei 
Beſtimmung ber Landfracht Übliches Gewicht, ges 
wöhnlich ber 20. Theil des Schiffspfundes, Hat meift 
14, in den ruffifhen Oftfeehäfen aber 20 Sense 
pfund (j. Schiffspfund). 


Lieſtal (Lieftall), Stabt und Hauptort bes 


ſchweizeriſchen Kantons Bajel: Lanbfchaft, zwiſchen 
Weinbergen und Wiefen, an der Ergolz, iit der Sig 
ber Regierung und bes =) 


—— des Kantons u. 
at 3100 Einwohner. L. wurde 1356 durch ein Erd⸗ 

eben größtentbeilß zerflört. ir 

Lieto , Zamilienname von Eorrengio. 

Lieue (franz.), die franzöfifche Meile; bieafteL. 
de France, von welder 25 auf einen Grad des Aequa⸗ 
tor singen, hielt 0,6 geonrapbifche Meilen; bie neue 
L. ift 10 Rilometer = 1 Myriameter— 1,33 beutfche 
Meile, und es geben bavon 11,11 auf einen Grab 
- Aequatord. Officiell wird nach Kilometern ge: 
rechnet. 

Lienkieninfeln, [. Lutfhuinfelm. 7 

Lieutenant (v. Kranz.), überhaupt Stellvertreter 
Jemandes, befonder8 wenn berjelbe eine öffentliche 
rg beffeibet, 3. B. L. du roi, Stellvertreter be 

önigs, ehebem ein Beamter in Frankreich, ber aus: 
wärt8 im Civil: u. Militärfach faft mit der unum⸗ 
chränkten Gewalt des Königs beffeidet war; insbe⸗ 
fondere aber der Stellvertreter eine® Kapitäns ober 
Hauptmannd. Nach dem verfhiebenen Organifas 

nd beren 2,3, 4 ober noch 


— 


tionen ber Heere 

bei jeder Kompagnie; ber erfte derfelben beißt Ober- 
lieutenant(Premierlieutenant), bie übri- 
gen Unterlieutenants — econd⸗, Sous— 
lieutenants). Weiſt find ihnen eigene Theile der 
Kompagnie (Infpeltionen) unterftellt, die fie ſpeciel 
im Auge behalten müffen. Die Premier: u. Seconb: 
Iteutenant® bilden zwei bejondere Ranagftufen, ımb 
legterer iftin den meiften Armeen ber niedrigite Grab 
eines Dffizierd. In Abweſenheit des Kapitäns 
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u nn t. 
Lieben, — — — —* von ſchen 
£,, ruflifher Staatsmann, geboren 1767, war in 
Militärbdienften zum Im: Generalmaian a auf: 
Kunst au er ae re * er wa * ir auren Verbindungen, 
a wu iſirt in iſchen, oft en, eu 
— 132 General ber Infanterie und 1825 jten Sä —* u. —— eilig 
wirklicher Geheimerath und Minifter der Bollsauf⸗ umd fprengt vor * ————— 
tlarung.· Im Jahre 1833 mußte er ſeine Miniſter⸗ etwas ter, von 3,7—4 — Gewicht, 
abtreten u. wurde zum kaiſerlichen muſcheligem bi umebenem Bruch, undurch 
Balaftmarjpall ernannt; + 1528. von fettartigem, — $ Glanz, von 
2) Ehri opt Andrejemitid, Hr von, ſchwarz, auch d lieſelſaures 
General und Dipl vit Kriegs. ———— der von 
feit 1811 Geſandter in Berlin und von Ramm er aus 29 erbe, 22,6 —.. 
1813—34 in Condon, auf weichem Bo er fih bei 32,4 Cifenen but 12 Rallerhe, 15 
den Berhandfungen über die Pacififation © * dul, 4 zufammengefegt und E 
lands dem V 1 ln 


: luß in ber mc vinz Yeinfter 
1 Alexander ernannt. Er ih Rom den IV. | jpringt u: Biden, * m 2 8 eg Safe 
1839. Seine Gemahl Dorothea, zu Dubfin in die iri 
ürftin von £, — von Öentenderif, (ipan.), ſ. 
December 1786 geboren, 2 eraume (v. gran 2. — 
in den Kreiſen der Diplomatie eine ta (lat.), |. Bänder. 
Rolle. Kaum der Kindheit entwachien, war rius, Quintus, römifcher Senator und 
mit 2. vermäblt, eitete denſelben nad Berlin — bes Pompejus, "ward v. Chr. Legat des 
und London und —5 —* * ne Prof — * Confidius Longus in Afrila und 
gegen die a a unter wor 
ibn 
Rede „Pro ar Av Chr. in fa Bar. 


ber biplomatijchen 3 
ee Sof an Der lan —— 
Be San 
—* ann og in Be Spaten Ber 
ungen zu — ne Aufläge ber Bar en Gäfar und fand bei bem 
worden. S ’ 


wart. eirochen, betbeiligte fidh %.. fpäter art 
ber | Umſturze en — Untergang. 
al.), [.v. a 
fung. Gem nd Sigatur Lat.), A ‚Uns 
— terb BEN unbe uf * 
ſie ſich in rg verlieh feitdem biefe or dung * oten von € un 86 Be: 
Umplnbe Üdee Aneeene en, in denen politif 
t untbunlich machten, 


| Ein m Zeitwert — 

Note —— an lich iſt ed ba: 
br Bekruargveuten vo von! in emacht wird, er in wei ber» 

en im Februar 1854 nad Auis- idee en F er fällt, Bisweilen nennt 

—* chen land und den Weit: | man auch ichte Aneinanderfchl mehrer 
rüfiel überfiedelte. Seit 1855 | Noten De Söhe, die man aber richtiger er 

ſchleifte Noten nennt. 

Ligature, ſ. v. a. Legatine. 
—— (v. 2at.), an einander angegoſſene 


—5 — ala ch, d, ft, fi 
Fler ei —5324 in Belgien, das feinen 
—* = bat, Die nambafteften 


3 





en 2* dipris⸗ 
matiſches Eiſenerz, —32 ineral aus der 





— ber curopä —— wo die Ber⸗ 
und Intereſſen 


treter Rich 
— —— 
ge rna auter 
en 


Sivins an, nieberländticher Maler tr + defjelben find: 
und 1 u Lenden geboren, Schüler nton von %., genannt ber grobe Teufel, 
von &. van Schooten u PB. Laſmann, Nachahmer 1513 durch Rn Heinrich VIII. und nach: 
Meyer'e Konv.-Leriton, zweite Auflage, Vd. X. 54 
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herigen Raifer Karl V. die Würde eines Yürfiten 
von agne. Später ernannte der Kaiſer deſſen 


Sohn, Ja kob von 2., Fürften von Mortagne, zum 


Grafen. 

2) Glaube Lamoral von L, Enkel des Vori— 
gen, Fürft von Epinoy, Souverän von nolles, 
warb 1601 von Kaifer Rudolf II. zum Fürften bed 
römifchen Reichs erhoben. Die Bermäblung feines 
Sohrieß, Ben von, mit 2uife von Lo— 
tbringen 1608 brachte das Fürftentbum Amblife und 
andere beträchtliche Befikimgen bed lotbringifchen 
Hauſes an bie Familie. 

3) Karl Joſeph, Fürftvon., ben 12. Mai 
1735 zu Brüffel geboren, widmete fich dem Studium 
ber Maffifchen Literatur u. der Kriegswiſſenſchaften, 
trat 1755 in öſterreichiſche Kriegäbienfte, focht mit 
Auszeichnung bei Kollin, Leutben und Hochkirchen, 
eroberte 1759 den fogenannten großen Garten vor 
. Dresden und wurbe, da ber Oberft des Neniments 

in Gefangenfchaft geratben war, zum fommanbdiren- 
den Oberſten bdeffelben ernannt. Am Jahre 1760 
befand er ſich beim Armeecorps des Generals Lascy, 
welcher fi) der Städte Berlin und Potsdam be: 
mädhtigte. Nach dem fiebenjährigen Kriege warb er 


Lignieres — Ligny. 


Königs Leopold am franzöfifchen . Su Sabre 
1851 warb er Mitglied umd 1 5 Pekfibene be bel: 
gifchen Senats. 

Lignieres, Stabt im franzöfiihen Departement 
Eher, fint# am Arnon, hat Sägemüblen, Viehhandel, 
vorzügliche Paftetenfabrifation und 2820 Einw. In 
der Nähe der See Villiers. 

Rignin, ein noch nicht genauer gu harakterifirender 
Stoff, welcher nad Schulte die Gellulofe ber Pilan: 
zenzellen infiltrirt. Er fann durch Salpeterfäure ır. 
hlorfaures Kali zerftört werben und wunterfcheibet 
fi dadurch von ber Gellulofe, welche ebenfalls als 
Verdickungsſchicht der ng ge aufiritt. 
Payens Unterſcheidung von Lignofe, Lignon, 2. u. 
Lignirefinoje als ungleich 1ö8lichen Infruftationen ift 
veraltet. 

Lignit, f. v. a. Braunkohle. 

Lignon, Fluß im franzöfiihen Departement 
Oberloire, entipringt auf dem Foreggebirge u. müns 
bet nach 9 Meilen Yaufa bei Moniscrof in bie Loire. 

Lignon, ſ. v. a. Xylit. 

Llends, lat.), bag Ho. 

Ligny, 1) (F.en Barrois), Stabt im franzö- 
fiihen Departement Maas, Arrondiffement Barzie: 


Generalmajor und 1771 Generaltieutenant. Im Duc, links am Drmain, bat Fabrifation von optijchen 


bayeriſchen Erfolgefriege führte er unter Laudon die 
Avantgarde. Nach dem Frieden bereiite er Italien, 
die Schweiz und Frankreich u. ftand mit den hervor: 
ragendfien Männern feiner Zeit, wie Rouſſeau, 
Voltaire, Laharpe, Friedrich dem Großen, in fite 
rarifcher Verbindung. Auf mehren bipfomatifchen 
Sendungen nad Peteröburg gewann er die Gunit 
ber Raiferin Ratbarina II. u. erbielt von berfelben 
ben Titel eines ruffifhen Feldmarſchalls und ein 
Landgut in der Rrim. Nach dem Ausbruch des 
Türkenkriegs befand er fich als Agent Oeſterreichs 
bei ber ruffiihen Armee. In der Folge befebligte er 
einen Theil des Heeres umter Yaubon, welches 
Belgrad belagerte und einnahm. Nach dem Tobe 
Joſephs II. widmete er fi zu Nußdorf bei Wien 
Titerarifchen Befchäftinungen. Am Jahre 1807 er: 
nannte ihn der Raifer franz I. zum Hauptmann ber 
» Gardetrabanten und 1808 zum erften Feldmarfchall, 
ohne ibm jebech ein Kommando zu übertragen. Als 
Bonaparte 1803 die Scaueilration der zahlreichen 
Güter des Hauſes L. aufbob, übertrug ber Fürſt feine 
Rechte an feinen Sohn Yudwigtamoral (Fam 
40. Mai 1813). Von Seiten bes beutfchen Reichs 
erhielt er als Entſchädigung bie Abtei Edelſietten, 
bie er 1804 an den Fürſſen Eſterhazy verfaufte. Er 
+ am 13. December 1814. Von ſeinen für die Zeit: 
efchichte nicht unwichtigen Schriften find hervorzu: 
Beben bie „Melanges militaires, littörnires et senti- 
mentaires‘“ (Mien und Dresden 1795 — 1811, 
34 Bbe.), denen fich die „Oeuvres posthumes“ (daſ. 
1817, 6 Bde.) u. „Vie du prince Eugtne de Savoie“ 
ringe 1809) anreiben. ine Auswahl von 
einen Briefen und furzen Auffägen veranitafteten 
Frau von Stail unter dem Titel „Lettres et 
pensees" (Paris 1809, 2 Bde), Maltebrun u. N. 
4) Eugenlamoralvon&.,, Fürft von Ambfije 
u. Epinov, Grand von Spanien, geboren am 28. Qan. 
1804, Enkel des Vorigen, folgte 1814 feinem Groß: 
vater in ber Fürftenwürde, war 1830 bei der Trennung 
Belgiens von Holland von einer Bartei ald König 
des eriteren auserfeben, ging jeboch nicht darauf ein 
und war 1842—48 bevollmächtiater Minifter des 


und mathematiſchen Inftrumenten, Strumpfiwaasen, 
Tuch und Galicod und 3270 Einw. — 2) Dorf in 
‚der beigifchen Provinz und bem Bezirf Namur, mit 
350 Einwohnern, gefdhichtlich denfwürdig durch bie 
Schlacht, die bier Napoleon I. am 16. Juni 1815 
ber preußiſchen Armee unter Blücdher lieferte. Bei 
Eröffnung des Feldzuges war bie Uebermacht ber 
Alfürten jo bedeutend, daß Napoleon den Feind 
einzeln zu überrafchen und zu Klagen fuchen mußte, 
zu welchem Zwed er fi vor Allem der Stellung 
von Quatrebraß ald des nothwendigen Berein 





gungspunkts der Allüirten zu bemäcdhtigen gedachte 


hne Säumen fepte er fih am 15 gegen die Sambre 


in Bewegung, forcirte diefelbe bei Marchienne, Char: 
leroi und Cha 

| dauernden Gefechten das erfte preußifche Armeecorps 
‚umter dem General ven Ziethen bis hinter Fleu— 


telet und trieb unter bis zum Abend 


rus zurüd. Am Mittag aber ſchon batte er Rev 
mit 45,000 Mann und 116 Kanonen auf der von 
Charleroi nah Brüffel führenden Straße entien-: 
bet, mit dem Befehl, Goffelis und Fraßne zu be: 
fepen, bei Quatrebras Pofition zu nehmen, ven 
bier aus die auf den Straßen von Jemappe und 
Nivelle anfommenden Engländer zurüdzumerfen 
und zugleidh den Preußen durch eine Entfendung 





gegen Namur bin in bie rechte Flanfe zız fallen. Gr 
felbft wollte fih mit dem Groß der Ale auf * 
Preußen ſtürzen. Blücher, durch die Bewegungen 
— am 15. von ber Unvermeiblichfeit einer 

lacht überzeugt, traf noch am Abend die nötbhigen 
Dispofitionen u. benachrichtigte Wellington, welder 
in Brüffel fein Hauptquartier hatte, von der 
der Dinge. Seine Streitfräfte beitanden aus 136.000 
Mann, welche in 4 Armeecorps vertbeilt waren: 
doch konnten nur bie 3 erileren in Aftivität gefegi 
werden, ba daß 4., über 34,000 Mann ftarf, nes 
ziemlich weit vom Schlachtfelde erttfernt war. Im 
9 Uhr des 16. Juni fanden bie 3 erjien Mrmeecorps 
binter bem Lignybache vereinigt. Ziethen mit dem 
rechten Flügel nabm feine Stellung zwiſchen Brie 
und St. Amand vor ber Front; leizteres fowie Y. 
wurden flarf befegt. Hinter dem erfien Armeecorpẽ, 


Ligozzi — Ligue. 851 


mit Brie und Sombref ald Stügpunften, ftand in | diefer Kriſe ſetzte ſich Blücher ſelbſt an bie Spige 
gerader Linie dad 2. Armeecorps aufmarfchirt. | der wenigen noch vorhandenen Reiterei und ver- 
Tbielemamm mit dem 3. Armeecorps bildete Fänge | ſuchte Milhaud zurüdzumerfen; allein er felbft 
ber Straße von Ramur den linken Flügel u. lehnte ; Hürgte und verbanfte nur der Dunfelbeit und ber 

rechts an Sombref, linf# an Botey. Hinter ibm Entſchloſſenheit ſeines Adjutanten Roftiz feine Ret— 
follte ih Bülow mit dem 4. Armeecorp# bei feinem | tung. ie Preußen begannen den — in 
Eintreffen als zweite Linie aufſtellen. Anhöhen, geſchloſſenen Vierecken gegen Tilly hin, wegen 


Bäche und Dörfer, ſowie ein Hohlweg hinter den 
letzteren begünftigten bie Vertheidigung; übrigens | 
waren bie das ganze Terrain beberrichenden Hoben 
bei L, St. Amand und Brie mit Batterien befegt. 
Endlich hatte auch Wellington die Zuſage gegeben, 
von Quatrebras ber vorzurüden und an der Schlacht 
Theil 4 nehmen. Napoleon jeinerfeits, jeit der | 
Entfendung Ney's noch etwa 70,000 Mann ftarf, 
von been aber das über 10,000 Mann ſtarke 6. Corps 
ala Referve in Charleroi zurüdblieb, zog am 16. Jumi | 
bei Tagesanbruch die legten, am ten Uier ber | 
Sambre zurüdgebliebenen Truppen an fi, cr: 
neuerte an Nev, den er mit dem fellermannicden | 
Küraffiercorps verftärkte, den Befebl, fich der Stel: 
lung von Quatrebrad zu bemächtigen, und rüdte 
bierauf gegen ben Feind an. Die Vorporten befjelben | 
Yaltebeı Bicuens ohne Wideritand, und Napoleon 
Hellte nam Nachmittags um 2 Uhr fein Heer im 
lachterdnung, fo daß die Divifion Gerard, dem | 
änßeriterr rechten Flügel der Feinde —— die 
Verbindang — beiden anf! Armeen | 
unterhieft. Vandamme mit dem 3. Corps fand 
St. Amand, Gerard mit dem 4.%. gegenüber ; hinter | 
ihnen in zweiter Linie marfchirten die Garde und 
ilhauds Reiterei auf, und zu dem Angriff auf 
Sombref waren einige Regimenter Infanterie und | 
die Reiterei Pajols und Excelmans, unter dem 
Oberbefehl des Marjcalls Groucy, beitimmt. 
Der Kampf begann um 3 Ihr gleichzeitig auf der | 
ganzen Linie. Am beftigften war der Kampf um | 
den Befig der Dörfer St. Amand und %.; während | 
die Franzoſen die am rechten fer der 2. liegenden | 
Theile beider Dörfer erftürmten, feßten die Preußen 
am linken Ufer den vebarrlichiten Widerſtand ent⸗ 
gegen. Um eyblich auf dem linken Flügel die Ent: 
ſcheidung herbeizuführen, befahl Napoleon dem 
Marſchall Ney, mit der verabredeten Diverſion zu 
eilen, und beſtimmte zu dieſem Zweck ausdrücklich 
das 1. Corps unter dem General Erlon, erhielt je— 
doch gegen 5 Uhr von Ney die Nachricht, daß der 
i —* mit Wellington jede —— un⸗ 
lich mache. So blieb dem Kaiſer nichts übrig, 
als einen entſcheidenden Schlag auf das Centrum 
des Feindes beit. zu verſuchen. In dem Augen- 
blick aber, wo der Angriff erfolgen ſollte, ging die 
Meldung ein, daß ſich links von St. Amand ein 
Corps von ungefähr 20,000 Mann zeige. Die 
durch die Befürchtung der Franzoſen, daß e8 Eng: 
länder feien, bervorgerufene Verzögerung des An: 
griffs auf St. Amand bemupend, lich Blüücher jet 
alle disponiblen Truppen zum Angriff auf diefe Höhe 
führen. Bandamme wurde geworfen. Allein in dem: 
jelben Augenblick erbielt Napoleon die Nachricht, 
daß jene Kolonne von St. Amand der Graf Erlon 
jei. Alsbald erhielt Bandamme Befehl zu er: 
neuertem Borrüden, und ber Kaiſer jelbıt warf ſich 
mit Uebermacht auf das von Truppen entblößte X. 
Das Gentrum wurde durchbrochen und die von allen 








Seiten zufammengedrängten preußifchen Zierede 
durch Milhauds Küraffiere niedergerittien. Im | 


‚ KRabineten üblich gewordene Wort Alliance. 


weiſe mit dem Namen Y. 


der Dumtelheit nur wenin verfolgt. Entſchei— 
dend hätte diefe Schlacht werden fönnen, wenn ber 
Angrifi auf St. Aımand dur Ney kräftig unter: 
fügt worden wäre, indem dann ben Preußen nur 
ein Nüdzug nah Maitricht übrig blieb und fomit 
ber Angrıff auf Wellington fait gewifien Erfolg ver: 
forechen mußte. Ney aber war bis Nachmittag rubig 
in feiner Stellung zwifchen Goſſelies und Frasne 
aeblieben, ftatt mit Tagesanbruch vorzurüden und 
die einzeln beranrüdenden feindlichen Kolonnen ans 
ugreifen und zu fchlagen. Grit ald der Kanonen 

ner von St. Amand berüberfchallte, ſetzte er ſich 
genen Quatrebras im Bewegung, und ald er gegen 
6 Uhr endlich feine Kolonnen zum Angriffe vorichob, 
war bereit# der größte Theil der feindlichen Streits 
fräfte in die Schlachtlinie eingerüdt, umd er mußte 
ſich mit Anbruch der Nacht mit großem Verluſt im 
die Stellung bei Frasne zurüdzichen. Die Preußen 
hatten an jenem Tage gegen 20,000 Tobte (darunter 
den Herzog von Braunſchweig), Berwundete und 


Gefangene nebit 24 Kanonen, die ng vice van 
en z 


7000-8000 Mann (unter ihnen 
rard) eingebüßt. 

Ligozzi (Yinozio), Nacopo, italienischer Ma— 
ler, zu Lerona 1543 geboren und Schüler von Paul 
Beronefe, lebte zu Florenz ald Hofmaler und Unter- 
intendant ber Gallerie; 7 1627. Leichtigfeit des 
Pinſels, Anmuth, Gejhmad in der Verzierung und 
fräftiges, wahres Kolorit zeichnen feine Bilder aus. 
2, malte in Oel, Freslo und in Miniatur. Bon 
feinen Bildern werden befonderd 17 Gemälde in den 
Yünetten bed Kloſters Ognifanti zu Florenz geſchätzt. 
Mebre jeiner Kompofitionen find durch den Kupfer: 
ftih und Holzjchnitt verbreitet. Sein Neffe ımb 
Schüler, Bartolomeo, war ein treffliher Blu— 
men: und Früchtenmaler und blühte um 1620. 

Ligue (franz. ligue, fpan. liga, ital. ligua), im 
16. und 17. ————— wo der ſpaniſch⸗ ita lieniſche 
Einfluß vorherrſchend war, j. v. a. das ſeit bem über: 
wiegenden Einfluffe der franzöſiſchen Eprache ” = 

o 
bezeichnet die Geſchichte einige Bündniſſe vorzugs⸗ 
Dahin gehoͤrt zunächſt 
die 2. fürs Gemeinwohl (la ligue du bien pu- 
blie), 1465 gegen Ludwigs XI. von Frankreich Des 
potie neichlojien. An der Spige jtanden Herzog Karl 
der Kühne von Burgund, Dep Karl von Berri, 
franz II. von Bretagne und Andere. Im Frieden 
zu St. Maur, nad dem Treffen bei ——— ver⸗ 
ſprach der König die Mißſtände durch 36 ſtändiſche 
Kommiſſarien beſeitigen laſſen zu wollen, widerrief 
aber nicht bloß unmittelbar hernach im Parlament 
alle Zugeſtãndniſſe als erzwungene, ſondern lieh auch 
einzeine Mitglieder des aufgelöſten Bundes ſeine 
grauſame Rache erfahren. Die Lvon Cambray, 
ein Bündniß, welches König Ludwig XII. von 
Frankreich 1508 mit dem deutfchen Kaifer Maris 
milian und dem König Ferdinand von Spanien 
bauptfächlich zur Demütbigung Venedigs ſchloß, und 
welchen 150% der Papſt Julius II. beitrat, löſte ſich 
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bei dem gegenfeitigen Mißtrauen ſchon 1510 wieber u. 
machte der heiligen. (liga santa) Plaß, bie im 
Okt. 1511 vn dem Bapite, dem Kaiſer Marimis 
lian, dem König Ferdinand von Spanien u. Bencbig 
zur ®ertreibung der Franzoſen aus Jtalien zu Stande 
fam. Auch England trat im folgenden Jahre bei. 
Den Namen der beifigen %. erhielt fie wegen ber 
Theilnahme des Papftes. Sie löſte fih 1513 mit 
bem Tode befjelben auf. Hierauf bildete ſich auch 
in Deutfchland eine heilige oder katholiſche 
2, zum Schutze ber Fatholifchen Kirche. Als näm— 
lich 1536 die vornehmften proteftantiihen Fürften 
zum Schuße ihres Religionsbefenntnifjes in Schmal- 
falden ein Bündniß gefchloffen hatten, vereinigten 
fih ihnen gegenüber auch die katholiſchen Fürften 
umd die Erzbifchöfe von Mainz und Salzburg in 
Nürnberg am 10. Juli 1538 zur katholiſchen v. Diefe 
2, war auf 11 Jahre abgeſchloſſen, doch ward ihrer 
Wirkſamkeit fhon durch den Waffenftillitand vom 
19. April 1539 ein Ziel geſetzt. Eine L., ebenfalls 
bie heilige od. die Fatholifche genannt, ward in 
grantreig in Folge des am 14. Mai 1576 erlafjenen 

eligionsedilts geſchloſſen von der quifiichen (katho⸗ 
liſchen) Partei, dem König Philipp II. von Spanien, 
dem Papfte und dem Parlament zur Unterbrüdung 
ber hugenottifchen (bourbonifchen) Partei und zur 
Entthronung Heinrichs II., an deſſen Stelle bie 
Guifen den Thron bejteigen follten. Ihr Oberhaupt 
war Heinrich von Guife. Um den gefübrlichen Ten-⸗ 
denzen ber L. zu begegnen, trat Heinrich III. ben 6. 
Nov. 1576 felbft ihr bei und begann den Krieg gegen 
bie Hugenotien. Der Friede zu Bergerac hatte zwar 
die Auflöfung ber 2. zur Folge, als aber 1584 bie 
franzöſiſche Krone auf ben Proteſtanten Heinrich von 
Navarra überging, fonftituirte der parifer Bürger 
Rocheblond, namentlich unter Betbeiligung ber ftreng 
atholifchen Mitglieber des Parlaments, der fanati: 
chen geiſtlichen Brübderfchaften und der ultrafonfer: 
vativen Brüberfchaften u. der Städte, befonbers ber 
16 Quartiere von Paris (baber ligue de Seize, Bund 
ber Sechözehn), die 2. neu, diedmal zur gänzlichen 
Ausrottung des Proteſtantismus in Frankreich u. ben | 
Niederlanden. Die Folge war das den Hugenotten | 





ungünstige Edift von Nemours 1585 und ber Krieg 


ber brei Heinriche (f. Hugenotten). Zwar wurde | er fich in bie von ihm geftiftete Kongregation 
das Oberhaupt der L., Heinrich von Guiſe, nebit feiz | cera dei Pagan 
nem Bruder, dem Karbinal Yubwig, zu Blois 1588 | Am 26. Mai 1 
! ‚feinen Schriften find hervorzuheben: „Theologia mo- 
bingerichtet, allein die £, ernannte den britten Bru— | ralis“ 
ber, Herzog Karl von Mayenne, zum Generalftatts | tiea‘ 
einrich ILL. | dig 1782); „Veritä della ide“ (daf. 1784, 2 
ber Dolch | „Istoria di tutte l’eresie* 
eine? Meuchelmörders. Heinrichs von Navarra Ueber⸗ | torie de martiri“ (daf. 1 


auf PVeranftaltung des Königs meuchelmörberifch 


balter bed Reichs u. erflärte den König 9 
bes Thrones verluftig. Diejen traf 1589 
tritt zur Fatholifchen Kirche führte 1594 zur Auflöfung 
ber L. Bgl. Mignet, Histoire de la Ligue, Paris 
1829, 5 Bde. Eine andere Fatbolifche 2. wurde 
ber am 4. Mai 1608 zu Ahauſen gegründeten pro= 
teftantifchen Union genenüber am 10. Aufi 1609 zu 
Münden von ben Biihöfen von Würzburg, Kon— 
ftanz, Augsburg, Paſſau und Regensburg unter 
Oberleitung des Herzogs Marimilian von Bayern 
zur Erhaltung der fatholifchen Religion 

in ber Kolge traten ihr auch die fatbolifchen Stänbe 
de8 bayerischen und fchwäbifchen Kreiſes und bie drei 
geiftlichen Kurfürften bei, und nachdem A611 Mari: 
milian Friede mit ber Union gefchlofien hatte, 1613 
der Kaiſer und die Häufer Eadhfen. Tie X. bethei— 


Ligula — tigurien. 


ligte fi 1614 an dem Kriege wegen der jülichjchen 
Erbfolge gegen Brandenburg und ımterftüßste den 
König Ferdinand von Böhmen gegen Friebrich V. von 
der Pfalz. Zu Anfang des beisigährigen Krieges 
verfocht fie vornehbmlih mit De ih ın Deutſch⸗ 
land die Sache der Katholiken, boch trat ihr Anfeben 
bald gegen das bed Kaiſers zurüd, und Guftav 
Adolfd Auftreten brach vollends ihre Kraft. Sie 
1öfte jich noch vor bem weſtphäliſchen Kriebensichluf 
auf. Ligue germanique beißt bei ben franzöftfchen 
Publiciſten der beutfche Fürftenbunb. 

L (Tat.), in ber Botanif das Blattbäutchen 
* Blattzüngelchen; dann die Zungen- ober Band⸗ 
blüthe. 

Ligularia Cass. (Bandblume), Pflanzengat: 
tung aus der Kamilie der Kompofiten, charaftertfirt 
durch das geiteabte vielblumige Blüthenföpfchen, 
den glodenförmigen, faft nur and einer Reihe Schup- 
pen beflebenden Kelch, den nadten, flachen Frucht: 
boden u die ungefchnäbelten, gefurchten, ftielrumdlichen 
Samen mit Haarfrone, perennirende Pflanzen, meiit 
in Afien einheimifch, mit großen, entweber auf lan: 
gen Stielen einzeln ftehenden, oder in eine Traube 
oder einen Strauß gefammelten gelben Blumen, von 
benen ala Zierpflanzen befannt find: L. arnicoides 
Dee., in Oftindien, L. sibirica Cass., in Sibirien, 
Böhmen, Ungarıı, auf ben Pyrenien, L. speciosa 
Fisch. et Mey., in Sibirien, auf niebrigen Wiefen, 
eine treffliche Rabattenzierpflanze. 

Ligulatus (lat.), in der Botanif banbförmig, 
zungenförmig oder geichweift. 

Kiguori, Alfonjo Maria de, Stifter ber fi: 
guoriamer ober Rebemptorijten (f. d.), am 26. Sept. 
1696 zu Neapel geboren, widmete fi} anfangs ber 
Rechtswiſſenſchaft, dann ber Theologie, Tief fich den 


31. Auguft 1722 zum Priefter weiben, ſchloß fich an 


bie in Neapel errichtete Glaubenspropaganba an und 
gründete 1732 zu Villa-Scala mit päpftlicher Er: 
laubniß einen Föfterlichen Verein, deſſen Glieder fih 
Orden vom Erlöjer (il santo redentore), Re: 
demptoriften ober Yiguorianer nannten unb 
fih mit Volfdımterricht befhäftigen follten. Im " 
Jahre 1762 wurde &. Bifhof von Santa Agata 
de Goti in ber Provinz Brincipatoulteriore ; 1775 303 
u Ro: 

— wo er am 1. Auguft 187 Tr 
9 ward er heilig gefprochen. Unter 


—— 1755, 2 Bbe.); „Institutio cateche 
affano 1768); „Homo apostolicus‘‘ (Wene: 
e.); 
* 1773, 3 Bde.); —* 
7,2 Bde). Sein Leben 
beſchrieb Jeancard (Löwen 1829; deutſch, Megens- 
burg 1840). 

Ligurien, das Land der Ligurer, eines Wolfe, 


welches weder den Gelten, noch ben Iberern ange: 


eſchloſſen; Scythen und Aethiopiern als 


hörte. Daß die Lig yer oder Ligurer ſchon in den 
älteſten Zeiten ein mächtiges Volk waren, welches 
die Aufmerlſamkeit ber Griechen in hohem Grad: 
erregte, ſehen wir theils aus Hefiod, der fie neben 

h es der Hauptvdlfer 
der Erde nennt, theils aus ber alten Sage, daß 
Hercules mit ihnen ben Kampf auf dem Steinfelbe 
bei Maffilia beitanden babe, tbeil8 aus dem Um: 
ftande, daß Gratofibene® bie ganze weitliche Halb- 
infel Europa’3 die liguftifche nennt, und daß man 


Ligurifche Republif — Liguftrum. 


Meere ſüdlich von Gallien den Ramen | (b. b. 
welcher aber fpäter nur dem | 


dem ga 
des ligu lg 
öftlichen Theile deifelben (dem Golf von Genua) ver: 
blieb. Das in Feine Zeit von den Ligyern be: 
wohnte Küftenland am Mittelmeere reichte weitlich 
biß zur Örenze Jberiens, oͤſtlich aber biß zur Grenze 
Tyrrheniend; jpätere Schriftſtellet bejchränfen die 
Ausdehnung des Volks gegen Weſten, während fie 
biefelbe gegen Oſten bin vergrößern. Unter Aus 

us wurde der Umfang 2.3 fo feftgeitellt, daß im 
Weiten der Barus und die Alpen bis zum Berg Be: 
fulus, im Norden ber Padus bis in die Gegend von 
Placentia hin und im Ojien der Macra als Grenze 
angenommen wurden und alfo die Yandichaft als die 
weltliche Hälfte von Gallia eispadana die heutige 
Grafſchaft Nizza, den Süden von Piemont, ganz 
Genua und den weſtlichen Theil von Barma und 
Piacenza umfaßte. Nach langwierigen Kämpfen 
unterwarfen fih die Roͤmer alle Stämme ber 
Zigurer, und bad Land warb nun theild zur 
Provinz; Gallia Narbonensis, theil$ zu Gallia 
eisalpina geldtagen, den eigentlich nie ganz ums 
terjochten 


ıte Jäger als 


gewandt und ſchnell und ebenjo 
bloß zu Fuße, 


tapfere u. tüchtige Krieger, jedoch fa 
befonder8 gute 
vorzügliche Pflanzichule zur Ergänzung der verweich⸗ 
lichten römiſchen Leglonen. Auch ald Seefahrer 
äußert gewandt und geübt, trieben fie auf Tleinen 


p 


und ſchlechten Fahrzeugen bis zu den Säulen des 


— Schifffahrt und Seeräuberei. Ihre Haupt: 
efhäftigung war Viehzucht. Im Ganzen zeigte 
fi in ihren Sitten eine große Achnlichfeit mit denen 
der Gelten. Webrigens werben fie von den Römern 
als —— und betrůgeriſch geſchildert. Ahr von 
ben Apenninen und Seealpen durchzogenes Land galt 
im Allgemeinen für arın und ımergiebig. Haupt: 
produft war Schiff: wıd anderes Baubolz aus den 
zablreihen Wäldern; außerdem wurden Schladht: 
vieh, Häute, eine Meine Race von Pferden umd 
Maulthieren, Honi 
(aus der groben Wolle der dortigen Schafe ——— 
eführt, und zwar von Genua aus, dem Haupt: 
marfte Ligurer, wo fie auch ibre Pebürfnijie, 
namentlich Del und Wein, holten. Eigenthümliche 
Produfte X.8 waren das Ligurium, cine dein Bern: 
Htein ähnliche Steinart, die zu Siegelringen gefehnitten 
wurde, und das Kraut Ligusticum. Die bedeutens 
deren Flüſſe des Landes waren (außer den Grenz: 
Nüffen) Barus (Bar), Macra (Magra) und Padus 
(Po), ſowie zwei rechte Nebenflüffe bes lettern, der Ta= 
narus (Tanaro) mit der in ihn mündenden Stura u. 
die Trebia (Trebbia). Die wichtigeren Ortichaiten, 
um Theil maffilienfifche Kolonien, waren längs der 
e: Nicha (Nizza), Herculis Monoeei Portus 
Monaco 
uptjtadt ber Intemelier, Savo oder Vada Sabatia 
(Savona), Genua, Segesta Tiguliorum (Seftri), 
Portus Veneris (Porto Benere); im Innern in der⸗ 
jelben Richtung: Polentia —— 
(Alba), Augusta Vagiennorum, Alla er r⸗ 
tona (Zortona), Iria (Boghera), die Öftlichfle Stadt 
ber Taurini, Aquae Statiellae (Acqui) x. Endlich 
befaßen bie Ligurer auch einige Heine Inſeln vor ber 
Küfte, bie mit den Stöchaden füdöftlih von Maffilia 


erguölfern aber wenigjtens ein Tribut | 
auferlegt. Die Yigurer waren ein fräftiger umb ab- 
gehärteter Menſchenſchlag von Heiner Statur, aber, 


dleuderer, daher auch jräter cine | 


‚ Leibröde und Kriegsmäntel | 


Albium Intemelium (Bintimiglia), bie | 


Alba Pompeia 
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mit den heutigen hyeriſchen Inſeln) identiſch 
waren. ” 


Liguriſche Republik, Name der Republik Genua, 
welchen biefe annahm, als fie in Folge der franzöfis 
den Invaſion auf Grund der Konvention vom 
6. Juni 1794 ihre biöherige ariſtokratiſche Nerfaffun 
in eine demokratiſche, auf freiheit, Gleichheit 
Bolfsfouveränetät gegründete verwandeln mußte, 

br Gebiet ward in 25 Jurisdiktionen eingetheilt. 

te oberjie Verwaltung führte ein Direktorium von 

5 Mitgliedern, dem ein Minifterium zur Seite ftand. 

Der gefeggebende Körper zerfiel in den Kath ber 

Alten und in ben Rath der Sechziger, von denen der 

Ar die Initiative in der Gefeßgebung, der erjtere, 

deſſen Mitglieder das Alter von 40 Jadren erreicht 

haben mußten, die irn Ka eide Räthe 

‚wählten die Mitglieder bes Direftoriums. Gin 
 Schup: und Trutzbündniß mit Frankreich follte dag 
Beſtehen der neuen Republik nad innen und außen 
ſicher ftellen. Schon 1802 erfuhr aber diefe Berfaf- 


fg! 





| 


in fofern eine Menderung, ald an die Stelle 
des Direftoriums eine einzelne Magiftratsperfon mit 
dem Titel eined Dogen trat. Nachdem die Repu— 
blif aufibren durch den Dogen Fundgegebenen Wunfch 
| dem Buy Sun Kaiferreich einverleibt worden, 
ward ihr Gebiet in 3 Departements eingetheilt u. die 
| Einverleibung durch Senatuskonſult vom 16. Ben: 
demiaire des Jahres XIV beflätigt. 

Ligurifhes Meer (liguſtiſches Mcer), der um 
Genua liegende Theil des Mittelmeeres. 

Liguſterſchwärmer (Sphinx ligustri /.), Schmet: 
terling aus der Abtheilung der Abendjchmetterlinge 
und der Familie der Schwärmer, einer der größten 

deutſchen Abendjchmetterlinge, deſſen bellgrüne, 
jederſeits mit 7 weißen, zur Hälfte violeiten Echräg: 
ſireifen gezeichnete Raupe vom Juni bis September 
auf Rainweiden u. Springen lebt. Der Schmeiter: 
\ling fliegt vom Mai bis Juli. Die Flügel find 
röthlichgrau, mit ſchwarzbraunem Annenrande und 
weißgrauer Spitze, bie Hinterflügel roſenroth, mit 
Ihwarzen Binden; ber Hinterleib it mit abwedh: 
jelnd rofenrothen und ſchwarzen, in ber Mitte unter: 
brochenen Binden gezeichnet. 

Ligufrum Z. (Hartriegel, Rainweide), 
Pflanzengattung aus der Familie der Oleaceen, cha: 
| rafterifirt burd ben Beinen Azähnigen bleibenden 
Kelch, die trichterige Blumenfrone mit -itbeiligem 
Saum und am Rande einwärtägebogenen Zipfeln, 
die im Schlunde der Krone befeftigten Staubgefäße, 
den . Griffel mit Apaltiger ſiumpfer Narbe 








1 
Ni 


u, die 2fücherige, 2 —Afamige Beere, umfaßt Sträu: 
er in Europa und Afien, mit ganzen und abfallen- 
den Gegenblättern und weißen Blüthen in End: 
| ſträußern. L. vulgare L. (Beinholz, Bein: 
weide, Kehlholz, Dintenbeeritraud, 
Zaunriegeh it ein 5—15 Bub bober Strauch in 
ittel: u. Südeuropa, in Gebüjchen u. an Walde 
rändern, mit kurzgeſtielten, Tangettlichen, etwas le— 
| derigen, fablen, glatten Blättern, weißen, eigenthüm⸗ 
ich fühtich riehenden Blüthen in gipfelftändigen 
gebrungenen Sträußern u. erbjengroßen, ſchwarzen 
Beeren. Man bedient ſich dieſes Strauchs gern zu 
lebendigen Zäımen, welche in gutem Boden jehr a 
werben, bie Scheere vertragen u. von dem (ar t 
angefreffen werden. Die Beeren färben mit ſcharfen 
Säuren (war, mit Eifenvitriol und Alaun oder 
Kupfervitriol blau, mit Soda braun, mit ®fauber- 


| 








| 
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an Auer Salmiafgeift roth, mit Ham purpurfarben 
und mit Potafche grün. Auch geben fie eine dun— 
felviolette Malerfarbe. Mit Eifenvitriol, Alaun u. 
Gummi erhält man daraus auch eine ſchöne Dinte. 
Die Rinde fowie das Holz färben die Wolle gelblich. 
Letzteres ift glatt, hart, zähe und feit umd dient zu 
Drechsler: und Schnigarbeit und zu Pflöden für die 
Schuhmacher. Auch gibt es gute Kohlen zu Schieß: 
pulver. Die biegfamen jungen Zweige benugt man 
zu Korbarbeiten. Die Blätter und Rüthen, Folia 
et Flores Ligustri vulgaris, Herba Phyllyreae, 
waren fonft officinell, find aber jeßt ganz obfolet. 
Die gelind aufammenziehenden Blätter wurden be: 
fonders bei Mundkrankheiten gebraudt. Die Ber: 
mehrung gefchieht durch Wurzelbrut, Ableger, Sted: 
linge und Samen. 

timfiord, ver bedeutendfte Meerbuſen Däne— 
marfs (26%, OM. groß), ſchneidet in einer Länge 
von AM. von Kattegat in die Halbinfel Jütland 
ein, teilt diefe in 2 Theile, follte aber jet, feit: 
dem ber ſchmale Landſtreifen (Tange) im Weften 
bei Agger, ber ibn früher von der Nordjee trennte, 
am 3. Febr. 1825 von einer Sturmflutb hinwegge⸗ 





fliegen xc.), ſchützten die 





fchwemmt worden ift, eigentlich eine Meerenge ge: 
nannt werben. Da dert. jomohl an feiner Mündung 
bei Hal am Kattegat nur eine geringe Tiefe (1O— | 
11.%.) bat, als auch bei Agger am der Nordfee (6— 
8 5.), ja in der Mitte bei bem Flecken Er durch | 
eine durch den bereingewehten Sand gebildete, 3— | 
4 $- tiefe Bank gefperrt wird, bie jedoch jept mittelft 

eines 12,000 $ langen und 10 %. tiefen Kanals 
umgangen wird, fo fann er, obgleich an vielen Or: 
ten Über 10 Klaftern tief, in feiner ganzen Länge nicht 
von großen Schiffen befahren werden. Bon Oſten 
bis an bie Meine Anjel Egholm (4—5 Meilen) ift er 
nicht über ',, Meile breit; darauf umgibt er in grö⸗ 
gerer Breite bie Inſeln Sid und Deland, verengt 
fich darauf wieder bis Yögjtör, erweitert ih aber dann 
zu ber Liv-Bredning, einem 8--I OM. großen Bin: 
nenfee mit den Infeln Livd und Fuur, ber fich gegen 
Süden noch weiter burch den Hvalpfund und den 
Birkſund in den Skivefjord und Hjarbäffjord forts 
jeßt. Im Weſten der Liv-Bredning theilt jich barauf 
der 2, in 2 fchmälere Arme, welche die bedeutende 
Anfel Mors und die Fleineren Agerd und Jegindö 
umgeben. Der nörblihe Arm führt bie Namen | 
Begaen Bil: und Näsfund; ber füblidhe heißt 

allingjund Im Süden der Inſel Mors er 

weitert fidy der 2. von Neuen zu einer „Brebning”, 

die nach der darin liegenden Inſel Venö Gut 

genannt, aber von Neuem durch die füblich vorjprinz | 
gende Landfchaft oder Halbinfel Thyholm zu dem | 








‚am Haufe Wache, indem fie die Fasces an bie 


Lijmfjord — Liliaceen, 


ces) mit den Beilen vortrugen. Sie wurden aus den 
Bürgern, meift ben Breigelaffenen, genommen und 
bildeten Korporationen, bie in Defurien zerfielen, 
batten als Amtsauszeichnung ein Licium (einen 
Gurt) und empfingen Befoldung. Das Inftitut 
ber L. dauerte bi in bie ſpätere Kaiferzeit. Die 
L. mit den Fasces wurben zur —— als Insig- 
nia imperii aus Etrurien in Rom eingeführt. Die 
Könige und fpäter die Konfuln und jeder ber Decem: 
virn hatten 12 2, ber Diftator 24, der Magister 
equitum 6, ber Prätor urfprünglicdh 2, jpäter 6; die 
Genforen und Quäftoren hatten feine. Auch bie 
Beitalinnen, die Flamines und die Kurie batten 
ihre 2. Die Gefchäfte diefer Firhfichen Diener find 
nicht näher befannt; die ber weltlihden X. aber 
waren folgenbe: Sie begleiteten die Magiftrate bei 
ihren Ausgängen, indem fie einzeln vorausfchritten, 
machten im Volksgedränge freie Bahn, wozu fie fi 
aber nur der Stimme und ber Hand, nicht ber Ru: 
then bebienen durften, hatten dafür zu forgen, daß 
Alle den Magiitraten den gehörigen Reſpekt erwie: 
fen (3. B. vom Sit aufftanden, vom Pferbe Berab: 
erjon ber Magiftrate, ftell: 
ten fih am Tribunal auf, hielten nah der Müdfebr 
aus⸗ 
thür lehnten, und vollſtreckten die verhängten Geihe- 
lungen und Hinrichtungen. 
Lila (Lilaf, Lilas), f.v. a. gemeiner Hollunder, 
Syringa —— L. 
Lila, Farbenbeitimmung; lilaroth und lila: 
blau, ein blafjes Violett, ein Violett ftarf mit Weis 
emifcht und bald mehr ind Rothe, bald mehr in 
2 a fpielenb. 
iaceen (Liliaceae), monofotylebonifche Plan: 
zenfamilie, Frautartige Gewächfe mit ——— 
nolligsfaferiger Wurzel, ſelten Sträucher od. Bäume, 
wie bie Yuffa, mit folgenden charafteriftifchen Mer: 
malen: Der Stengel ift einfach oder oben äjtia, 
blattlo&, wie bei den Togfüfien, Hyacintben u. meb: 
ven Arten des Lauchs, oder mehr oder minder ftart 
beblättert, wie bei Lilien, Zulpen, Tuberofen und 
Kaiferfronen, einjährig, mehrjährig oder ausdauernd. 
Die meift großen, gewöhnlich [hön gefärbten Blütben 


| mit 6blätteriger, oͤſpaltiger oder Spübniger, regel mã⸗ 


—* ſelten etwas unregelmäßiger Blüthenhülle 
ehen einzeln oder in Aehren, Trauben, Dolden, Biũ⸗ 
tbenföpfen od. Rispen, haben 6 den Zipfeln der Blü— 
thenhülle gegenftändige Staubgefäße mit bald pfriem: 
lichen, bald platten, bald auch burch Seitenzähne Zzin⸗ 
figen Fäden u. feitlich oder nah innen auffpringenden 
Antheren u, einen Stempel mit oberfiändigem Frucht⸗ 
tnoten und einem einzigen Griffel. Die Frucht ift 


ſchmalen Oddeſund zufammengedrängt wird, worz | eine mitten auf ber Klappe oder durch die Scheide: 
auf man im die letzte, wejllichite Erweiterung des wände aufjpringenbe Kapfel, der Same eiweißhal⸗ 
Fiords, Niſſum-Bredning, hinſichtlich ber Größe die | tig, der Keim eingefchlofien. Die Familie entbätt 
zweite, gelangt, welche früher durch die Faum 2 Meilen | viele der beliebtejten, durch Schönheit und oft auch 
breite niedrige und fandige Harboöre Tange (d. i. durch Wohlgeruc der Blüthen ausgezeichnete Gar: 
Nebrung) von ber Nordfee getrennt wurde, jet aber, | tenzierpflanzen, von beren Arten die größere Zabl 
wie oben angeführt, durch den Aggerkanal mit ders | ben wärmeren Gegenden der gemäßigten Zonen an: 
felben verbunden ist. — Die L. treten in der Vorzeit febr früb auf 

Likta, Fluß in ber öfterreichiichen Militärgrenge, | indem fie [hen in der Koblengruppe, und awar bier 


fließt an der Norboftfeite des Vellebich nach Nord: 
weiten, nimmt zahlreiche Seitenbäche auf und ver: 
ſchwindet bei Kofin in einen Erdtrichter. 
Liktaner —— ſ. Militärgrenze. 
Liktoren (v. Lat., Diener der höheren Magiſtrate | 
im alten Rom, welche ihnen bie Rırtbenbündel (fas- 





am bäufigiten erſcheinen. Diefe Älteiten Lilien, Ere: 
myodendron, Artijia u. Rabbotus, find inägefamm: 
baumartig, manchmat felbft Äftig (Grompodendreort ı, 
mit langen, ſchmalen, umfafienden Blättern verſeben. 
nach deren Berluſt Rarben zurüdbfeiben, wie ſie noch 
jet an den Yuften, Aledriten oder Tracänen beob: 


Lilie — Lilium. 865 
achtet werden. Bgl. Redoute, Les Liliacdes, Paris eines erdichteten Ländchens, deſſen Bewohner (Lili⸗ 
—— — 
e, Pflanzengatiung, ſ. Lilium (v. ‚bie Nächtl nach, ben rab⸗ 
Lilie, im Bappen ber franzöfi Könige eine | binifchen ln bie erſte —28 und von 
Figur, die aus einer aufrecht ftebenden Spitze mit am | dieſem Mutter von Rieſen und zahlloſen böſen Gei— 
den beiden Seiten ſich abwärtd frümmenben Blätz | tern, galt fpäter für ein Nachtgeſpenſt, weiches Kin- 
tern, einem Bande in ber Mitte und einem Fuße, ber dern nach bem Leben jtellte. 
aus einer Meineren Spige mit 2 aufwärts en) BillumZ.(Lilie), Pflangengattung aus ber Familie 
Blättern beſteht, gebildet wird. Man ficht fie bald | der Kiliaceen, charafterifirt durch bie 6blätterige Blü: 
für eine Yris, bald für eine Hellebarbenfpige an (ir= | tbembülle, deren am Grunde ein wenig verwachſene 
rig für Biemen). Unter Ludwig VII (um 1179) | Blätter alodenförmig gefpreizt oder zurüdgerolit u. 
kommt fie vor; ben beftändigen Gebrauch ber | am Grunde mit einer Honig enthaltenden, rinnigen 
3 En im franzöſiſchen Wappen führte Karl VI. ein. | oder verſchloſſenen ——— verſehen ſind, die am 
Auch in vielen anderen Wappen kommen bie Lin vor. | Grunde der Hüllblätter ſehenden Staubgefäße mit 
Lilieneron, Freiherr Rochus von, deutſcher etwas über dem Grunde befeitigtem Autberen. ben 
Sprach forſcher, den 3. Dec. 1820 zu Plön in ac walzigen Griffel mit 3lappiger Narbe ober bie 
jteim geboren, widmete ſich zu Kiel und Berlin Zkantige Kapfel mit flach gedrückten Samen, peren= 
Studium der Theologie, jodamn dem der Rechte, jeit | nirende Zwiebelgewächſe in Europa, Aſien und 
1843 aber vorwiegend beim ver altveutichen Sprache | Amerifa, mit jchuppiger Zwiebel und prächtigen 
u. babilitirte fi) 1847 für die leßtere an ber Ulmiver: | enbitändigen Blütben, deren Arten ald Zierpfla . 
fität Bonn, trat aber 1848 beim Ausbruch des deutſch⸗ befannt find. L. candidum /., bie weiße £ilie, 
dänischen Kriegs in ein Kreicorps. Bald darauf ward im Orient einbeimifh, im füdlichen Europa bier 
er in feinem Raterlande Sefretär im Bureau für die | und da verwildert, hat einen vielblütbigen Stengel, 
auswärtigen Angelegenheiten; 1849 ging er als Bes | zerjtreute, lanzettliche, am Grunde verfchmäterte, 
vollmäctigter jeiner Regierung nad Berlin, erbielt | glänzende Blätter und iſt ausgezeichnet Durch wohl: 
aber 1850 jeine Entlaffung u. folgte 1852 einem Ruf | riechende, ſchneeweiße, große Bluthen in einer viel: 
als Profeſſor ver Philojopbie nach Jena, 1855 als blumtigen Traube. Die Zwiebel it groß, „weiß 
ımerberr und SKabinetäratb nah Meiningen. | oder gelb, jchuprig. Die Lilie, von ben Alt 
Unter feinen Schriften find hervorzuheben: „Zur | Zeiten ber das Sinnbild ber Umfchuld und Rein- 
Rımenlebre‘ ( Halle 1852); „Lieder u. Sprüche aus | heit und von den Griechen u. Römern ber Juno ge: 
ber leten Zeit des Minneſangs“ ( Weimar 1855) u. | weiht, wird als eine beliebte Zierpflanze allgemein 
Meber bie Nibelumgenbandichrift” (daſ. 1856). in unjern Gärten gezogen. Schneidet man ben 
Biliendorn, Pilanzemart, j. Gatesbäa. Stengel ab, noch ebe Br alle Blumen völlig entwidelt 
Lilienfeld, Ortichaft im Erzberzogtbum Defter: | haben, und ftellt ihn in ein Gefäß mit Waſſer, “ 
reich umter der Ens, an der Traiſen, beſſeht aus dem | entfalten fich die Blumen nad und nad. In klei— 
Flecken, bem Dorf u. dem Stift Y., bat Braun | nen Wobnzimmern und Schlaffammern ift ber Duft 
Toblengruben (an 84,000 Etmr. jährliche Ausbeute), | betäubend und [häblih. Am Samen zu erlangen, 
einen Robrhammer, Kabrifation von hydrauliſcheni muß man die abgefchnittenen Stengel vor bem Ent⸗ 
Kalf, eine Falte Schwefelquelle umd 1700 Einw. | falten ber zweiten oder britten Blume abwärts ge⸗ 
Das Eiftercienferftift wurde 1202 von Leopold dem kehrt aufhängen. Die Lilie verlangt einen tiefen, ſehr 
Glorreichen genründet, hat eine jchöne Kirche und lockern, mäßig feuchten, gut gedüngten Beben. Die 
Kapelle mit dem Grabe des Stifters, eine Bibliotbef, | Wurzel, Blätter, Blumenblätter und Staubbeutel, 
Gemäldefammiung,, eim technifches und ein las | Radix, Folia, Flores et Antherae Liälii albi s. can- 
turalienfabinet und einen botanischen Garten. didi, waren früber officinell. Die Wurzeln oder 
Liliennarzifie, Pflangengattung, [. Crinum. | Zwiebelihunpen wurden äußerlich als erweichende 
Litienflein, Gipfel des Elbſandſteingebirgs in umd zertheilende Mittel bei Wunden u. Geſchwüren, 
ber j en ſachſiſchen Schweiz (ſ. d.), rechts an | befonders bei Verbrenmimgen, angewenbet. Rener: 
der dem Königſtein gegenüber, 1300 Fuß hoch, | lich iſt die frifche Zwiebel, welche ſehr ichleimig und 
mit bübfcher Audfict. etwas bitter und jcharf ift, als harntreibendes Mittel 
Lilienflern, ſ. Rühle von Lilienſtern. md gegen Werhielfieber empfohlen worden. Die 
Zilienthal, Dorf und Amtsfig in der bannöve: | Biumenblätter, welche troden nicht mehr viedhen, 
rifchen Yanbdroftei Stade, mit einem Obfervato: | wurden für ein ſchmerzlinderndes u. befänftigendes 
rium und 750 Einw. | Mittel nebalten. Jetzt iegt man bie frischen 
Rilienwafler, über friſch blühende Lilienblüthen Blumenblätter mit reinem Olivenöl und läßt fie 
abaezogener Branntwein. fange Zeit darin ftehen. Dieſes Del wird häufig ala 
lienzunft, ſ. Deutfhgefinnte Ge: | Haudmittel bei Berbrennmgen und von den Lands 
noffenidaft. leuten bei entzündeten Eutern ber Kühe benußt. Die 
Lilionefe, iosmetiſches Mittel gegen gelbliche Staubbeutel jolten reizend und ſtimulirend auf ben 
‚gelbe umd braune Fleden, Finnen und Mit: Uterus wirken u. auch gegen Epilepſie beilfam fein. 
er, ebt entweder aus einer Loſung von 1 Im Orient werden bie Zwicbeln gekocht oder gebras 
Theil kohlenfaurem Kali und 2 Th. Borar in 48 Th. | ten häufig genoffen. L. bulbiferum Z., gewerl ilie, 
einer Miſchung von gleich viel Roſenwaſſer, Hin⸗ | Goldlilie, rothe Lilie, in Mittel: u. Süd⸗ 
beerwafler und Eau de Cologne, oder auß einer Eh: | europa, in Bergwäldern, wird bis 3Fuß body, hat zer⸗ 
fung von I Th. hlorfaurem Kati in 20 Th. Rofen: | ftreut ſtehende, litienförmige, Zrippige Blätter und 
wafler, 10 Tb. Himbeerwaifer und 100 Tb. Eau de | zabireiche, geftielte, aufrechte, große, feuerrotbe, inmen 
Cologne, vermifcht mit 20 Th. geichlämmtem Talk. dauhe Blumen mit flodinen Rektarfurchen in Trau⸗ 
ailiput, bei Swift in „Bnllivert Reifen” Name | ben. Die gotdgelbe Zwiebel wurde mit ber der weihen 





856 Liljeblad 
Lilie für gleich kräftig gehalten un: wird noch heute von 
verfchiebenen Bö ften in Rußland theils zum 


Brode verpaden, theils geröftet gegeffen u. ſoll ſehr 


nahrhaft fein. Diefe Liliemacht in einzelnen Gruppen 
auf Nafenplägen, zwiſchen Rofen u. andern blühen: 
den Strauchgruppen, fowie auch gegen dunkle Laub- 
mafjen einen fehr jchönen Effeft. L. Martagon, 
Martagonslilie, Türfenbund, im Mit- 
tel⸗ und Südeuropa und in Sibirien, in Gebirgs- 
wäldern, bat einen gefledten, bis 4 Fuß bo 
Stengel, quirlſtändige, eislangettförmige, bis 2 Zoll 
breite, nach oben jchmäler werbende und oft zerfireut 
ftehende Blätter und überhängende rotbe, oft dun— 
kelgefleckte Blüthen mit zurüdgeroliten Blättern, in 
großer pyramibalifcher Endtraube. Die Wurzel, 
Goldwurzel, Kadix Martagon, welche einen et= 
was widerlichen Geruch und jchwachen, fehr fchleimiz 
gen Geſchmack befigt, war früher officinell u. wurde 
äußerlich als erweichendes Mittel bei Gejchwüren u. 
-innerlich als barntreibendes und die Menftruation 
beförberndes Mittel gebraucht. In Sibirien wird 
die Zwiebel gegeilen. L; peregrinum Mill., Lilie 
von: Ronftantinopel, Sultan⸗Sambach— 
Lilie, im Orient, bat oft 50—60, bisweilen gegen 
100 überbängende, kleine, weiße, wohlriechende, 
Blumen und wird wie bie weiße Lilie angewendet. L. 
pomponium Z.,po mp onifgekilie.bocrotbes 
Martagon,rotberTürfenbund, in Sibirien, 
im Drient, in Spanien, wirb bis 3 Fuß hoch, ift dicht 
beblättert, oben nadt, mit 2—5 hängenden, langge⸗ 
ftielten, brennend hochrothen Blüthen mit zurüdges 
rolften Blättern. Die ziemlich große, gelbe oder 
weißrötbliche, ſchuppige Zwiebel wird in Sibirien 
gegeben. L. speciosum 2%5., in Japan, bis 3 Fuß 
hoch, mit großen, abwärts hängenden, jehr wohlries 
chenden Blüthen mit rothen oder jchwarz = purpurs 
rothen Punkten, wird für die prachtvollfte Art die: 
jer Gattung gehalten. L. superbum Z., im Nord: 
amerifa, bis 6 Fuß hoch, mit Überhängenden Blüs 
then, deren Kronblätter zurüdgerollt, mit grüner 
Neftarfurche verfehen, dann bis jur Mitte goldgelb, 
niit wielen Meinen ſchwarzen Flecken gezeichnet, übri⸗ 
gend bis zum Spitze feurigefcharlachroth find, ift eine 
der ſchönſien Zierben für Nabatten und Blumen: 
beete. L. tigrinum Gawi., Tigerlilie, in China u. 
Japan, bis 6 Fuß hoch, bat große, mennig = ziegel⸗ 
votbe, überhängende Blüthen mit zurüdgeichlagenen 
Kronblättern, die bisweilen zu 40 70 in einer pyra= 
midalen Endrispe iehen. Eine neuere Artift L. gigan- 
teum Walt., Riefenlilie, von Wallich an fchatti- 
gen, feuchten Orten bei Shenpore in Nepanl aufge: 
funben, vom Baron Hügel febr bäufig in bem vom 
Himalaya nad Kafchmir führenden Paß Beer Pun⸗ 
jael getroffen. Der Stengel ift gerade, walzig, glatt, 
nach der Spige bin ſich allmählig verjüngend, gegen 
10 Fuß body, an ber Baſis 5%, Zoll im Umfang 
baltend, grün mit purpwrrötblidem Anbauch an 
ben obern Theilen. Die Blätter find wechjelitän- 
dig, zerftreut, geſtielt, breit, eis, herzförmig, geſpitzt, 
pe der obern Fläche dunkelgrün, auf ber untern 
befler, neßartig geabert, mit flarf hervorragender 
Mittelrippe, die Blüthen weiß, innen mit Purpur 
geflammt, unten grünlich, trichtersglodenförmig, abs 
wärts etwas gebogen, je 12 an einer Traube, wohl: 
riechend. Diefe Art verlangt wenig fünftliche Wärme 
und würde vielleicht an geſchützten Orten im freien 
dauern. Auch bei ber Topffultur wird die Pflanze 


— Lille, 

biöweilen 10 mit 20 Zoll lan —— 
traube. Die Sn lieben einen lodern, fetten, mäßig 
feuchten Boden u. einen 


—— Standort. Die 
Düngung geſchieht am beſten mit altem —— 
welcher nicht viel Stroh enthält, doch fo, daß 
Dünger die Wurzeln nicht unmittelbar - rt. 
Man verpflanzt bie Zwiebeln nach dem Abſier 
ber Blumenitengel alle 2—4 Sabre 3— 6 zoll tief 
unter die Oberflähe und 6-13 Zoll von anber. 
Will man fie einige Zeit aufbewahren, jo müfjen fie 
mit Sand bebedt werden. Die Vermehrung geichieht 
fowohl durch die Nebenbrut und den Samen, als 
auch durch abgetrennte Zwiebelfhuppen, weldye man 
8 Zoll tief in jehr ſandige Erde jiedt und an frofi: 
freien Orten durchwintert, worauf fi am untern 
Theile der Schuppen Fleine Zwiebeln bildern, weldye 
man ing freie Land pflanzt. Fait alle Arten laſſen 
fi im Freien Fultiviren. Die in Töpfen ftebenden 
müffen im Winter viel Luft, jehr wenig Wafjer und 
mäßige Wärme haben. 

Liljeblad, Samuel, ſchwediſcher Botaniker, ges 
boren den 20. December 1761, machte 1788 eine bo= 
tanifche Reife nach Lappland u. Yinnmarfen, wurbe 
1789 zum Amanuenfi bei ben naturbiftorifchen 
Sammlungen zu Upfala ernannt und + am 1. April 
1815 als Brofefjor ber praftifchen Defonomiedafeibit. 
Außer zahlreichen kleineren Schriften theils land- 
öfonomifchen, theils botanifhen Inhalts bat er na⸗ 
mentlich verfaßt: „Utkast till en Svensk Flora“ 
(Upfala 1792, 3. Aufl. 1815), ein Werf, das bedeu⸗ 
tenden Einfluß auf dag botanifche Studium in Schiwe- 
ben ausgeübt hat. 

Liljegren, Joban Guftaf, fchwebdifcher Al: 
terthumsforſcher, geboren ben 28. Februar 1791 (nach 
Anderen den 25. April 1789), wurde 1814 Amanuenfis 
bei der Königlichen Bibliothef zu Stodholm, 1821 beim 
Neichsarchiv angeflellt und 1835 zum Reichsarchivar 
ernannt; auch war er Bibliothekar bei der (jet mit 
ber Föniglichen vereinigten) engefirömfchen Biblio: 
tbef; er + ben 2. Juni 1837. 8%. bat bedeutende 

erbienjte um bie nordiſchen Antiquitäten, beſonders 
die Nunenliteratur und das Diplomwejen, forwie um 
die Grammatif der ſchwediſchen Spradye. Unter 
feinen Schriften erwähnen wir; „„Nordiska fornlem- 
 ningar“ (12 Hefte, Stodholm N Skandi- 

naviska fornälderns hjeltesagor“ Au a 18 u.1819, 
2 Bbe.), „Runurkunder“ (daf. 1 I „Svensk Di- 
plomatarium‘* (daf. 1829—37, 2 Bbe.). u ben 
„Runurkunder‘* bat Dieterih in deutſcher se 
ein Lerifon geliefert unter dem Titel „Runenfprad; 
ſchatz“ (Stodholm und Leipzig 1844). 
Er — Ar Iei 
e (ntederländ. Ryjiel), Hauptſtadt des ⸗ 
zöſiſchen Norddepartements, in —— einer —— 
werbreichſten Orte des Reichs u. eine wichtige Feſtuig, 
liegt an dem Deulefanal, der die Flüffe Scarpe umd 
Lys verbindet, in einer ihönen und fruchtbaren Kul⸗ 
turebene, bie vorzügliche Gemüfe, Melonen, Spargel, 
Blumen (Tulpen) und Rübjaat erzeugt. Zahlreiche 
Windmühlen umgeben die in flämifcher Art geräumig 
und gut gebaute Stabt, bie 6 Vorſtädte, 7 jchöne 
Thore (darunter das parifer, in Geftalt eines Tri: 
umphbogens), 24 Bläge, 25 Brüden, 200 Straßen, 
über äufer und 131,827 Einw. zählt. Die 
Yäufer find fat alle von Ziegelfteinen aufgeführt; 
das untere Geſchoß ift gewöhnlich nicht gedielt, jon= 
dern mit Ziegelfteinen gepflaitert. Häufig findet man 








— 


villers — Lima, 


auch ein Halb unterirbifches Kellergeichoß, das von | —* 
es die 
iſt bie Rue royale, unter den Plätzen die Place d'armes von 1713 wieber an Franfrei 
Jahre 1792 warb «8 von ben 


den ärmften Beuten bewohnt wirb. Unter den Straßen 


erporzubeben. Die durch eine Eöplanbe von ber 
tadt getrennte Gitadelle ift ein Meiſterwerk Baubans, 
der bier 1707 als Gouverneur ſtarb. Sie bat 5 
regelmäßige Baftionen und zahlreiche Außenwerte; 
der innere Gürtel bat 7400 Fuß Umfang und 3700 
$ Breite. Unter ben Kirchen (6 Barocialen) | 
ift feine ausgezeichnet, wohl aber daß aus dem 13. | 
Jahrhundert ftammende,, mit fremelirten Thürmen 
veriehene Ratbhaus. Andere nambafte@ebäudefind: 
der große Juſtizpalaſt, das Theater, das Gemälden: 
ieum, da8 ®etreidemagazin mit 400 Fenftern, der Gir: 
cus, das Mbattoir, der Feuerwartthurm und ber 
prachtvolle Koncertiaal. 2. ift Sit; ber Departemen- 
talbehörben, eines Handelsgerichts u. einer Handels⸗ 
fammer, bat ein Rommumalcollöge, Zeichen-, Bild: 
er und Baufchulen, eine faiferliche Afademie für 
ufif (Zweiganftalt des parijer Konjervatoriums), 
eine Biblioibef vor 20,000 Bänden, Kunft- u. natur: 
wiflenichaftlihe Mufeen (darunter bas jogenannte 
Wicarmuſeum, nächſt dem im Lowore befindlichen 
bie Foftbarfte vorhandene Sammlung von Jeichnuns | 
gm), einen botanischen Garten, ein jehr wichtiges, 
an ben foftbarften Dofumenten reiches Archiv, eine | 
delsbärfe und eine Filiale der Bank von Krank: | 
reich (bie 1861 für 529 Millionen Francs Gejchäfte | 
machte, barımter für 234 Millionen Disfont), | 
erner ein Irrenhaus, Findelhaus, eine Zufluchis: | 
Hätte für arme Mädchen, mehre aniehnliche Hofpis | 
täler umd viele mitdthätige Gefellfhaften. Die An: | 
buftrie ift jehr lebhaft und erſtreckt fich beſonders auf 
Baummwoll- und Zeinfpinnerei, TFabrifation von 
Nãh⸗ und va oe Zitz, Schnupftüchern, aller 
Arten Leinwand, Calicos, 3willich, Fußdecken, Tüll, 
eu. Spitzen; ferner auf Maſchinen- u. Inſtrumen⸗ 
t u, Rollfragenfabrifation, Naichinenwollipinne: 





a. 


Kent geboren, machte 
Witz mb als bramatifcher Dichter bekannt; + um 
1600. Seine „Dramatie works“ gab Fairholt her⸗ 
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erobert, b 
rer 


ch rider or Am 
108 beichojien. folg 


Killers, Stadt im frangdfifchen Departement Pas⸗ 
be-Galais, Arrondiſſement Bethune, an der Rave, 
mit Nabrifation von Rübenz und Beinfchwarz, 
Neichereien, Brauereien und 5970 Einwohnern. 

zilly, 1) John, englifcher Dramatifer, 1553 in 
fih durch feinen trefienden 


aus (London 1858, 2 Bbe.). 

2) Billiam, englijher Afrolog, ben 1. Mai 
1602 zu Diſeworth in ber Grafichaft Leicefter gebo— 
ren, gina früb nadı London und ward bafelbit Buch⸗ 
halter, beichäftiate fich aber, feitdem er auß einer 
Abfchrift von Gorn. Agrippa's „Ars notoria“ die 
Lehre von den magischen Kreifen und ben Geifterbe- 
ſchwörungen gefhörft, namentlid mit Aftrologie 
und gab jeit 1644 jährlich feinen „Merlinus Angli- 
cus‘‘ heraus. Während des Bürgerfrieges, in dem 
er auf ber Seite bed Parlaments fland, wußte er fich 
durch feine aftrolonischen Weiſſagungen Reichthümer 
zu erwerben, dagegen zogen fie ihm nach ber Reftaus 
Tation Berfolgungen zu. Er + den 9. Juni 1681. 

Lilybäum, bei den Alten die nordweitlichfte Land⸗ 
ſpitze Siciliens, jeßt Kap Boco ober Piliber. Die 
dabei TiegendeS tabt L. mit bedeutenden Hafen, jetzt 
Marfala, war von den Kartbagern um 350 v. Ehr. 
erbaut und blieb als Mebergangsort nach Afrifa I 
in Wohlfland. Im Jahre 249 v. Chr. — He 
von den Römern unter Requlus und Dtanlius bes 
lagert, doch fam fie erit im Friedensſchluß 241 
unter die Römer. Zur Zeit Gicero’3 war L. bie 
zweite Hauptjtadt der Inſel. 

Lima (eigentlih Ciudadde los Reyes) Haupt: 





rei, Fabrifation von Seife, Papier, Fayence, Tabaf 
(Falferlich) u. von Fäffern (mit Maſchinen) x. Auch 
die Buchdrurderei, die Yithograpbic: und Kupferſtich⸗ 
atefier3 und ber Schneidemühlenbetrieb verdienen 
Erwähnung. Ebenſo bedeutend wie die inbuftrielle 
Thätigfeit ift der Handel mit den eignen Erzeugnifjen 
und Hanbelsprobuften: Wein, Branntwein, Liqueur, 
Tabaf, Krapp, jowie mit Kolonialwaaren ꝛc. 2. ijt 
ein Mittelpunft ber Eifenbabnverbindungen. Julius 
Gäfar foll hier ein Schloß gebaut haben, das von ben 
Gräben der Deule umgeben war, baber ber Namen 


Infula, Isla, VIELE, Y. Die eigentliche Gründung | 


der Stabt durch die Grafen von Flandern fällt in 
das 10. Jahrhundert. Im Jahre 1213 ward X. von 
Philipp — 
von Frankreich verheert u., als dieſer den Grafen von 
andern gefangen befommen hatte, 1305 an benfels 
verpfändet. Könia Karl V. trat %., alß er jeinen 
Bruber Bbilipyp von Burgund an Margaretha von 
{anbern verbeiratbete, 1365 an Burgund ab. Nach 
18 des Rühren Tode machte Ludwig XI. Anſprüche 
auf X. ; boch behauptete es deſſen Erbtochter Maria, 
fowie beren Gernahl Marimilian In. beven Nachkom⸗ 
men, Raijer Karl V. u. König Philipp IL. von Spa: 
nien. gran I. von Frankreich entingte im —— 
Madrib feinen Anfprüchen darauf, was Heinrich IV. 
fpäter beftätigte. Im Jahre 1667 eroberte Lud⸗ 
wig XIV. %. und behielt es im Frieden zu Aachen. 
Zwar wurde es 1708 vom Prinzen Eugen nad 


uguft u. 1297 von Philipp dem Schönen | 


ftabt der Republif Peru in Sübamerifa, liegt 1'/, Mei⸗ 

len von dem dazu gehörigen Hafen Eallao an der Küfte 

des flillen Deeand entfernt, in einem weiten und 

fruchtbaren Thale, welches amphitheatraliſch von 

Zweigen ber Gorbilleren umfaßt wird. Die Stadt 
wird von dem Meinen Fluſſe Rimac —— 

iſt regelmäßig gebaut, bat breite, gerade Straßen mit 
Trotteird und Gasbeleudhtung umd größtentheils 
einflodige, aber vielfach ſehr umfangreiche Wohnhäu⸗ 
fer, die mit Balfonen und platten Dächern verjehen 

find, 33 öffentliche Pläpe und am 60 Kirchen und 
Kavellen. Der obere Theil der Stadt, Parta alta, 
auf dem linfen Ufer des Rimac, ift mit einer 12 Fuß 

hoben Mauer umgeben, durch welche 7 Thore führen. . 
Unter den PBläßen ift der große Hauptplatz, Plaza 
mayor oder Plaza (de Armas genannt, in der Mitte 
ber Stabt, ber größte und jchönfte; unter ben Kirchen 
ragt die [höne Kathedrale hervor, im Renaiffances 
ftol nach dem Erdbeben von 1746 neu aufgebaut, 
mit 2 Thürmen, reich verzierten Altären, guten Ge— 
mälden und vortrefflider, in Belgien gebauter Or: 
gel. Bon ben Öffentlichen Gebäuden 2.8 find 
noch hervorzuheben: daß Univerfitätögebäude, 1576 
ebaut, am Konftitutionsplape; das alte Zoll: 
haus (Aduana), jetzt zu einer Normalfchule umges 
aut; bad ehemalige Jefuitenfollegium; bad neue 
Strafpejängniß (Peniteneiaria); bas Rlofter der 
Franciöfaner, welches, mit Mauern umgeben, eine 
fleine Stadt für ſich bildet ; das Kloſter der Domini: 
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faner, mit dem höchſten Thurme der Stadt; der Re— 
sierungSpolaß, * der Wohnung des Präfidenten 


Limaille — Limburg. 


unter den Trümmern begraben. £. wurbe 1535 von 
Francisco Pizarro gegründet, welcher der Stadt den 


der Republif u. ben Lokalen für die höchjten Behörden. Namen Ciubab be los Reyes (Stadt ber Könige) 


Bon Öffentlichen Denfmalen befigt£. einebrongene, in 
Münden gegoffene Statue Bolivard auf dem Kon 
ftitwtiondplage u. eine marmorne Statue des Golum: 
bus, welche, in Italien gearbeitet, aufbem Plate der 
Alameda del Acho ſteht. Y.ift Sik der —— 
der Republik, eines Erzbiſchofs, des höchſten Gerichts 
und eines Obergerichts. An wiſſenſchaftlichen In— 
ſtituten befigt die Stadt eine Univerſität (1551 errich⸗ 
tet), jetzt mit num 2 Sahfgulen, einer mediciniſchen 
Säule u. einem Kollegium für Bbilojopbie, Juris: 
prubenz und Naturwifjenichaften; cin erzbiſchöf⸗ 
liches Seminar, 1591 errichtet; ein neues Anfli: 
tut für Künfte und Gewerbe; cine Bibliothek mit 
Nationalmufeum für peruanifche Alterthümer und 
Naturalien; eine Lehranjtalt für Glementarlchrer ; 
mehre Militärfchulen; eine Entbindumgsanflalt, eine 


Mittelfchule umd etiwa 40 gewöhnliche, theils Pri⸗ 


vat⸗, theils öffentlihe Schulen. Neid, ift die Stabt 
an Wohlthätigkeitdanflalten; außer dem größeren 
Hospital von San Andres, 1557 geftiftet und für 
60) Kranke eingerichtet, hat es noch ein anderes für 
Frauen, von Santa Ana, 1549 geftiftet; ein Refu— 
gig ; ein Hofpital von San Bartolome; ein ins 
delhaus; ein Waiſenhaus, 1569 gegründet; ein Ho: 
jpiz für arıne Kaufmannsfrauen; ein Irrenhaus. 
Der Gewerbfleißder Stadt iſt von fehr geringer Bedeu⸗ 
tung, fie Liefert nur Weniges in Silberwaaren, Golb⸗ 
litzen, Epaulettes u. vergoldeten Lederwaaren; einige 
in neuerer Zeit errichtete Fabriken find wieder einge⸗ 
gangen; bie Eingeborenen find zu genußfüchtig und 
u verſchwenderiſch, um ſich erniten Berufßgejeäften 
ingeben zu tönnen. Gin Sprüchwort jagt in Be: 
iehung auf diefe Genußſucht L.'3, „daß X. das 
Baradıes ber ‚srauen und bie Hölle der Ehemänner 
ſei“. Auch der Handel befindet ſich deshalb ganz in 
ben Händen der Fremden. Die Bevölkerung betrug 
1859 100,345 Seelen, wovon 39,597 fremde 
waren; bie rein Weißen, Kreolen umd — 
machen nicht ganz ein Viertel ber Einwohnerzahl 
aus und find größtentbeild Kaufleute, Grund: und 
Grubenbefiger, Beamte xc. au den Vergnügungs⸗ 
plägen von 2. gehören bie öffentlichen Spaziergänge, 
der Paſeo de los Descalzos, Ähnlich dem Gens 
tralparf in Newyork, mit Statuen, einem Teiche, 


‚gab Der Name L. entſtand aus Rimac, da bie = 
| ner in den Ländern am ftillen Ocean für die Buchfla- 

ben vu. R einen nicht recht zu umterfcheidenden Laut 
ı haben. Auf Pizarro's Bitten gr Rarl V. der Stadt 
ein Wappen: 3 Kronen, ben Stern der Diagier, 2 
| Adler, feine Säule mit feinem Wahlfpruch „Plus ul- 
tra“ u. die Buchftaben J rum) und C (Garloß\. 
Limaille (franz.), Feilſpaͤne von Metallen. 

* Limafologie (v.Örich.), Lehre von den Schneden. 
'_ Liman (v. Öriech.), überhaupt jede größere Flaͤche 
| ftehenden Waffers, beſonders Im Geatnian zur Delta: 
und Haffbildung die eigenthümliche, oft biß zu einem 
breiten Meeresatm erweiterte Mündung eines Fluf: 
ſes, ber gewöhnlich noch zahlreiche Meine Inſeln und 
Werder vorliegen. Dieje Form fommt am bäu- 
figften im nörblichen und füdlihen Rußland bei den 
arktifchen Strömen und bei den Flüſſen bes fchwar: 
zen unb afowjchen Meered (Kuban, Don, Drrjepr u. 
Bug, Onega, Dwina, Mefen, PBetfchora, Ob, Jeni- 
ſei 2c.) vor, und auch die Newa, ſowie die beiben 
| Flüfie bes großen Oceans, Anadyr u. Amur, find als 
Flüſſe mit L.en zu betrachten. 
| Limaſo (Yimfol), Stadt auf der Südküſte der 
| aut — nördlich vom Kap Gavatta, mit guter 
hede, Salz und Wein und 4000 Einw. Hier bie 

Trümmer von Amathunt. 

Limatura (lat., von limare, feilen), jedes durch 
Feilen von Metallen gewonnene Metallpulver. 
Limburg, 1) Provinz des Königreichs ber Nie 

berlande und als Herzogthum gleichen Namens zum 
| beutjchen Bunde gehörig, jedoh mit Ausnahme ber 
Feſtungen Maſtricht und Venloo mit St. Pieters 
und Altvroenhoven, gremt im Diten an bie preu- 

Bifche Rheinprovinz, im Süden an die beigifche Bro: 
vinz Lüttich, im Weiten an die belgiſche Provinz Lim: 
burg, im Norden an die nieberländifchen Provinzen 
Norbbrabant u. Gelberland u. bat einen Kläcdhen: 
inhalt von 40,18 DMeilen mit 218,800 mei fatho: 
liſchen Einwohnern. Der größte u. der einzige ſchiff⸗ 
bare Fluß ift die Maas, welche die Grenze gegen die 
belgiſche Provinz Limburg bildet u. das Herzogthum 
in anal angen Yänge burftrömt. Der Boden iſt 
eben, frußtber im Sübweften des Landes, befonbers 
‚im Diſtrikt Maftriht und an den Ifern der Mans, 











Fontänen ac. gefhmüdt; die Alameda dei Acho und in Weiten aber von großen Heideftredten umb Mo: 
die Alameda de Gallao. Eiſenbahnen führen nad | räjten bebedt ; in den nördlichen Theil zieht fi, von 
dem Hafen Gallao und nad dem etwa 1/, Meis | der niederfändifchen Provinz Nordbrabunt, der Beel, 
fen entfernten Seebabeorte Chorilloß, einem bejonz | cine ausgedehnte Sumpfjtrede, herein. Die vorzüg- 


berö während ber heißen Monate, vom December bis 
zum März, von ben Limeños jtarf befuchten Vergnü— 

ungsorte, ber namentlich auch durch feine Spiel: 

anf anlodt. Die Umgebungen von Y. find wenig 
angebaut, die Berforgung mit Lebensmitteln ges 
ſchieht deshalb vornehmlich vom Gebirge ber und 
zur See. Noch iſt zu bemerken, daß Y., wie viele Städte 
Peru's, häufigen Erdbeben ausgefeßt iſt. Durchſchnitt⸗ 
lich beträgt die Zahl der Erderſchütlerungen (temblo- 
res, d. h. horizontale Schwingungen) 8 im Jahre. 
Die Härkiten Erdbeben fanden Statt 1630, 1687, 1746, 
1806 und 1828, unter welchen das vom 28. Oft. 1746 
am verberblichiten wirkte. Der damals angerichtete 
Schaden wurde auf 600 Millionen Peſos geſchätzt, u. 
die Erberfchütterungen dauerten noch bis zum 29. Nov. 


fort. Bon den damaligen 50,000 Einw. wurden 5000 | 


lichſten Naturalerzeugnifje der Landwirthſchaft, welde 
übrigens mancher Aufbeijerung bedürfte, find: Rog⸗ 
gen, Weizen, —* Buchweizen, Gerſie, Flache 
Lein- und Kleeſamen, Spargel, Cichorien; im erheb⸗ 
licher Ausdehnung wird die Bienenzucht betrieben 
Die induſtrielle Thätigfeit des Herzogthums ift außer 
in den Städten Majtricht, das gegen 32 Bierbraue 
reien, 21 Branntweinbrennereien und 40 Fabriten 
bat, u. Roermonde nicht von Bedeutung. Ein wid: 
tiges Steinfohlenwerf iſt zu Kerfrade. Das Herzos- 
thum gehört nicht zum deutfchen Zollvereine umt 
ftellt zum deutſchen Bundesheere ein Kontingent von 
1079 Mann umd 634 Pferden. Als niederfänbifce 
Provinz bat das Herzogthum an der Spite der Rer: 
waltung einen föniglichen Kommijlär und wird in 
bie Gerichtöbezirfe Majtricht und Roermonde ein 


Limburg — Limmbus. 


etheilt. Die Hauptitabt bed Herzogihums ift Ma⸗ 
t 


2)2.(Belgifh-timdburg), Provinz bes König: 
reichs Belgien, lint® von der Maas gelegen und 
durch diefen Fluß von Niederländiſch-Li e 
trennt, nach den anderen Seiten von den belgtichen 
Provinzen Brabant, Antwerpen u. Yüttich begrenzt, 
bat ein Areal von 43,96 DMeilen mit 195, i 
mwohnern. Wie das Herzogthum L., ijt die Provinz 
ein flached Land, mit fruchtbaren und gut angebauten 
Strichen längs ben Ufern der Maas, aber in ihrem 
nördlichiten Theile von einem Zuge des großen Sum⸗ 
pfes Beel, im nordweitlichen tbeilweife von der Cam: 
pine erfüllt. Faſt ein Dritttheil der Provinz ift noch 
unbebauter und fandiger Boden, und man fann im 
Allgemeinen den Yanditrich ald arm betrachten. Au⸗ 
Ber den int Herzogthum 2. erzielten Erzeugniffen 
der Landwirthſchaft werben auch für die Juderfas 
brifation viel Runfelrüben gebaut und viel Feder— 
vieb und große flämifche Pierbe für den Handel ges 
zogen. ichtiger ift die Induſtrie und Fabrikthä— 
tigfeit, insbefondere für Wollen: und Yeinenmwaaren, 
Zabaf, Yeber xc. Die bedeutenditen Städte ber Bro: 
vinz find: Haffelt, St. Trond oder Et. Truyen und 
Tongred. Die belgifhe und niederlänbifche Pro— 
vinz 2. gebörten in ihrem Gefammiverbande 
uw den Niederlanden. Im Jahre 1830, als fi 

Igien als felbjtitändiger Staat fonitituirte, ge: 
börte diefe Gefammtprovinz L. zu Belgien u. wurde 
1839 durch einen Staatövertrag in die jetzigen beigis 
ſchen und niederländiichen Gebiete getbeilt. 

Das Land 2. kam 870 bei ber Ländertheilung zwi: 
ſchen Karl dem Kahlen und Ludwig dem Deutichen 
an legteren und wurde dann von eigenen Grafen 
regiert, von welchen um 1060 mit Gewißheit Wa⸗ 
ler an I. genannt wird, der das Schloß X. erbaute. 
Sein Sohn Heinrich wurde 1101 aud Herzog von 
Lothringen und Marfgraf von Antwerpen; da er 
aber Kaiſer Heinrich V. die Hulbigung verweigerte, 
verlor er 1106 feine neuen Würden wieder, und es 
blieb ihm nur feine Grafſchaft. Er ftarb 1118. Deſſen 
Nachfolger Waleran II. erhielt 1125 Lothringen 
und Antwerpen wieder, 1129 die Schirmvogtei von 


2 


Duisburg u. ftarb 1139. Sein Sep Heinrich I. | 


erbielt, nachdem er fein Gebiet 1151 durch die Graf: 
Schaft Arlon (welche fein Bruder Waleran beſeſſen) 
und große Befigungen in ben Ardennen erweitert 
batte, den Herzogstitel. Als deſſen Nachfolger, 


eimrich III, 1221 ftarb, vereinigte jein Sohn und 


—3 Waleran 1II. durch Heirath Luxem— 
burg mit Lothringen. Beide Beſitzungen wurden 
aber nach feinem Tode 1226 ſchon wieder getrennt, 
indem in Luremburg fein älteiter Sohn aus zweiter 


Ehe, Heinrich IIL, in £. aber fein älteiter Sohn | 


aus erſter Ehe, Heinrich IV., folgte. Ilm 1346 
feinte auf diefen fein Sohn Waleran IV., ber al 

berfchußberr der Straßen im Lande zwischen Maas 
und Rhein die Raubritter im Zaume hielt. Da er 
feine Kinder batte, fo folgte ibın 1279 (1280) feine 
Tochter Irmengard, die an den Grafen Rainald J. 
von Geldern vermäblt war, Nach deren finderlofem 
Tode (1282) ftritten Adolf VI, Graf von Berg, 
weiter Sobn Heinrichs IV., und Rainald um X. 

volf trat fein Mecht an den Herzog Johann von 
Brabant ab, und in Folge der Schlacht bei Wörin- 
gen am 5. Juni 1288 fam 2, an das Haus Bra: 
bant (f. b.). 
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Limburg, 1) Stabt in der belgi ding 
Lüttich, Bezirk Verviers, malerifch on. A 
abfallenden Fels gelegen, am deſſen Fuß bie Wege 
fließt, ſonſt Hauptſtadt des Herzogtums Limburg, 
mit den Ruinen eines ehemals fejten vr es, bat 
eine im gotbifchen ax erbaute Kirche (St. x 
fire), 3200 Einw., Wollenweberei und Liefert, wie 
bie ganze Imgeaend, viele feine nieberlänbifche Tuche. 
Von diefer Stadt bat der befanmte limburger 
Käfe feinen Namen, ber vorzüglich zu Herve, u = 
lich von £., bereitet und weit verfenbet wirb. — 2) 
L. an der Lahn, Amtsjtabt im Herzogtbum Naſſau, 
linf8 an ber Lahn, über bie eine Brücke vom Jahre 
1315 führt, Sig des katholiſchen Landesbifchofs und 
feines Kapitels, bat einen berrlihen Dom nebit 
Abtei aus dem 13. Jahrhundert (909 bereits gearlin= 
| det, mit dem Grabe Raifer Konrabs I., + 918), 3 am: 
bere Kirchen, ein Priefterfeminar, eine Realfchufe, 
Tabaks-⸗, Tu: und Mafchinenfabrifation, 
tende Töpferei, Marmorbrüde mit 2 Werkftätten 
und 3840 Einw. Die Stadt batte ehemals ihre 
‚eigenen Herren, nad deren Außiterben 1404 Die 
Herrſchaft 2. an das Erzſtift Trier gelangte. Hier 
und bei Dieg am jenfeitigen Lahnufer fam es am 
16. Sept. 1796 zwilchen ben Franzoſen unter Jour— 
dan und den Deiterreichern unter Egbergo Karl zu 
einem Treffen, in welchem * ieger blieben. 
Die Stadt beſi t eine intereſſante handſchriftliche 
Chronit (limburger Chronitk) über ihre Ge— 
ſchichte, die von Johann Gensbein, Schreiber der 
Stadt L., von 1336— 1402 verfaßt ſein ſoll. ber 
jegungen lieferten Georg und Adam Emmel. Spä: 
ter wurde fie von Johann Diechtel biß 1612 foriges 
führt, der einen Tilemann Emmel als Berfaffer 
erften Theils nennt. Die Chronik ift wichtig für 
die Sittengefhichte des 14. Jahrhunderts und hat 
mehre in jener Zeit gangbare Vollslieder aufbewahrt. 
Sie wurde zuerft Ei unter bem Titel 
„Fasti Limpurgenses‘* (Worms 1617), dann von 
Fauſt unter bemfelben Titel (Weplar 1720), zuletzt 
von Vogel: „Die limburger Chronik mit einer Ein⸗ 
leitung und erläuternden Anmerkungen“ (Marb 
1826, neue Aufl. 1828). — 3) (Hoben- Limburg 
Stabt in der preußiſchen Provinz Weftphalen, Re: 
gemalt Arnsberg, Kreis Iſerlohn, an ber 
enne, mit Schloß umd 3240 Einw,, —— 
ber Grafſchaft Hohen-v., welche 2 QMeilen mit 
etwa 6000 Einw. umfaßt und Beſitzthum der Für⸗ 
ſten von Bis reg eg 3 und Rheda ift. 
Limbus (lat.), Saum, Gürtel, Umgrenzung xc., 
nach römifchefatholifchem Yehrbegriff einer der Aufs 
enthaltsorte abgeſchiedener Seelen in der Unterwelt. 
Er zerfällt in 2 Theile, ben L.. patrum, auch Abra⸗ 
hams Schooß genannt, in dem ſich die heiligen Dien- 
ſchen bes alten Bundes befanden, und den L. infan- 
tum, wo die ungetauften Kinder ber Erlöfung durch 
ben Gottesſohn barren. Jener ift feit ber Höls 
lenfahrt Chriſti leer und gefchlofien. In ber Aſtro⸗ 
nomie ift L. der Rand der beobachteten Fläche 
eines Himmeldförpers, befonder® ber Sonne u. des 
Mondes, fowie der Rand bes Sehfeldes in allrono- 
miſchen Inftrumenten; in ber Meßkunft bei einem 
Inftrument, bad einen im Theile getheilten —* 
enthält, dieſer Bogen felbit; in der Anatomie der 
Rand eines Organs, z. B. der Zunge; in ber Botas 
‚nit der Saum, der obere, erweiterte, mebr ober wes 
niger ausgebreitete Theil einer einblätterigen Blu⸗ 
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thenbede (Kelch, Blume oder 
ſatze zum unteren, verengerten e od, ber Röhre. 

Limen (Iat.), Schwelle, Thür, Eingang und 
figürlich — oder Ende; dann Schranfen im 
altrömifchen Gircuß, wo die Wettfahrendben ober 
BWettlaufenden außliefen. 

Limenereutik (v. Griech.), die Seefahrtäfumbe, 
Steuermannskunſt. 

Limenitis, in der griechiſchen Mythologie Schütze⸗ 
rin der Häfen u. Seen, Beiname ber Artemis, ber man 
als Seegöttin die Erftlinge des Fiſchfangs darbrachte. 

Kimerid, Grafichaft der irtihen Provinz Muͤn⸗ 
iter, grenzt nördlih an Glare (durch den Shannon 
bavon getrennt), weitlich an Kerry, ſüdlich an Eorf 
und djtlih an Tipperary und umfaht 50,271 Meilen 
mit 215,609 (1851: 261,132) Einw., wovon 95 Pro: 
cent Fatholifch find. Der größte Theil der Grafſchaft 
ift eine wellenförmige fruchtbare Kalffteinebene. Die 
fruchtbarften Theile find das Goldene Thal (Golden 
Vale) am Shannon unterhalb der Stadt. An 
den Grenzen treten Gebirge auf, 3.8. die Galty- 
berge (3007 Fuß bo) im Südoften, die Ballihorn: 


(1650) im Süden, die Mullagbareirfberae im | 


berge 

Südwelten. Die wichtigften Nebenflüffe des Shan: 
non find der Mulfern, Maique und Deel. Faſt die 
Hälfte der Oberfläche ift Weibeland, 18 Proc. Ge: 
treidefeld, 13 Proc. Wiesland. Die Viehzucht ift 
daber fehr blühend. An Mineralien fommen Eiien, 
Kupfer, Blei, Steinfohlen vor, doch nur letztere 





Limen — Limnanthes. 
on), im Gegen: | 


saxonieus (tus saxonicum), im 4. und 5. Jahr: 

hundert bie Küſten in Britannien und dem gegen: 

überliegenden Gallien, weil an ihnen bie Kaifer gegen 

bie in dieſen Meeren mächtigen Sachſen befonbere 

Truppen halten mußten. 

' — (engl.), ſ. v. a. Kallſtein; ſ. Ralf: 
path. 

Limettenbaum, ſ. v. a. Citrus Limetta Risse. 

Limettöl (auch Limonöl, welches eigentlich 
gleichbedeutend mit Gitromenöl ift, genannt), ätheri⸗ 
ſches Del ber Zimettenfchalen, wird wic das Eitronenöl 
in Jtalien ausgepreßt, ift hellgelb, riecht Dem Gitro: 
nenöl ähnlich u. wird wie diejes in der Parfümerie 
benußt. Da ed leicht verharzt, jo muß es in gefüllten 
und verſchloſſenen Flafchen an dunfeln und kühlen 
Orten aufbewahrt werden, auch eignet es fich beffer 
zu Efjenzen und Niehpulvern als zu Pomaden, 
weil das ‚Fett leicht vanzig wird, indem die Dxydation 
des L.s bie bed Fettö veranlaßt. Das durch Deftilla- 
tion gewonnene %. jteht dem ausgepreßten bei weis 
tem nadh. 

Limfjord, j. Lijmfjord. 

Limia, Fluß an der Weflfeite der pyrendiſchen 
Halbinfel, entipringt in Sübgalicin an ber Gierra: 
de⸗San⸗-Mamed und mündet in Portugal bei Biana 
in ben atlantifhen Decan. Erine Länge beträgt 
15 Meilen. 

Limitation (v. Yat.), Einfhränfung; nach Kant 
die dritte Kategorie der Qualität, j. Kategorien. 


werden gewonnen. Die Hauptitabı 2, Sit eines | Daber limitativellrtbeile, foldye Uriheile, in 
proteflantifchen und eines katholiſchen Biſchofs, welchen durd Aufhebung eines andern Merkmals 
liegt zu beiden Ufern des Shannon und auf der | etwas bejtimmt wird, und Timitirte Aufgabe, 


von ihm gebildeten Königsinſel, welche letztere bie 
Älteiten Stadttheile, Englijhtown und Iriſhtown, 
mit engen, jchmugigen Straßen und armer Be: 
völferung enthält. 
Brüde nach der Vorſtadt T 
vom Shannon liegt die Neuftadt Newtown Pery, 
mit geraden, breiten, rechtwinkelig fich ſchneidenden 
Straßen. Auf einem großen Plaße ſteht bier eine 
Säule mit der Statue Lord Monteagle's. 7 Brüden 
verbinden die verfchiedenen Stadttbeile mit einanz 
der. 2. bat 19 Kirchen, ein Stadthaus, großes Ge: 
fängniß, 4 Kafernen, eine Börfe, Handelöfammer, 
Blindeninftitut, eine Irrenanftalt, verſchiedene milde 
Stiftungen, eine Kunſtſchule, ein literarifches Inſti— 
tut mit großer Bibliothek; mehre gelehrte Geſellſchaf⸗ 
ten unb 44,630 Einw. Der Hafen ber Stadt ijt 
1800 Fuß lang und 450 Fuß breit. Schiffe von 
600 Tonnen legen an ben Kai an. Die Stadt 
ſelbſt beſitzt 53 Schiffe mit 7932 Tonnen Gehalt. 
Zur Ausfuhr kommen befonders Pökelfleiſch, Schins 
fen, Butter ꝛc. Die Induſtrie producirt ausgezeich— 
nete Angelhaken, Handſchuhe, Spitzen; auch der 
Schiffbau, die Brauereien, Brennereien und Ger— 
bereien find anſehnlich. Der Norweger Ivor grün— 
dete X. um bie Mitte des 9. Jahrhunderts; im 12. 
8 rhundert gab es normänniſche Könige von vV. 

ter wechſelte bie Herrichaft häufig zwiſchen Nor: 
mannen und Gngländern. König Johann erbaute 


das feite Schloß und. legte dadurch den Grund zur | f 


dauernden Macht der Englänber in L. 

Limes (lat.), Grenze, Mart; im Mittelalter 
Name der Diarfen gegen bie feindlichen Nachbarn. 
Daher L. danicus, Marf gegen die Dänen; L. hispa- 
nieus, ſpaniſche Darf gegen bie Saracenen; I. pan- 


Bon —— führt eine vorſchrift oder der äußer 
yomondgate; ſüdlich eine Waare anlegen, ober zu bem man einen Gegen: 


eine befiimmte Aufgabe, die nur Eine oder nur eine 

gewiffe Anzahl von Auflöfungen zuläßt. 
Limito (ital.), in Ziel; die genaue Preis: 
te ‘Preis, welchen man für 


ftand ablaſſen will. Daher limitiren, auf folde 
Art einen Auswärtigen fein äußerſtes Gebot ober 
jeine äußerſte Forderung wiſſen laſſen. 

Limma (griech.), ſ. v. a. Pauſe, in der Muſit 
Intervall, das zur mathematiſchen Theilung der 
a ea dient. 

mmat (bei den Alten Limaga), fchweizeri 

Fuß, entipringt theils aus der Sees (j. Sy rar 
aus der Yinth (j. d.y, bildet, nun aud Yintymaag 
genannt, den Züricherfee, fließt aus dieſem als Aa 
wieder ab, dirchitrömt die Stadt Zürich und fällt, 
nachdem fie die Sihl aufgenommen, als X. unter 
urugn im Kanton Aargau in die Aar (f. d.). Sie 
hat jtarfen Fall und ein jelfiges Bett. 

Limmer, Dorf im rear Fürſtenthum 
Kalenberg, Amt Blumenau, mit 706 Einwohnern, 
Afphalt: und Buntpapierfabrifation, befannt dur 
feine Mineralquelle, die einen durchdringenden 
Schwefelgeruch, einen ſalzig-ſchwefeligen Geihmad, 
eine Temperatur von I’ R., ein jpecifiiches Gewicht 
von 1,0093 hat und, gleich ähnlichen erbi :falinifchen 
Schwefelwäflern, in Form von Bädern Bei rheuma⸗ 
tifhen und gichtiſchen Leiden, chroniſchen Hautaus⸗ 
chlägen, chroniſchen Metallvergiftungen, Lähmun— 
gen und Hämorrhoidalbeſchwerden empfohlen wird. 

Limnanthed R. Zr. (Sumpfblume), Pflan: 
zengattung aus ber Familie ber Geraniaceen, dyarak: 
terifirt durch den trichterförmigen, Bfpaltigen Kelch, die 
ebenfo gejtaltete Blumenkrone mit zottigem Schlund, 


nonicus, Mark gegen die Avaren in Bannonien; L. | bie 2jpaltige Narbe und die einfächerige, Alappige 


Limnomephitis — Limoſin. 


ſel mit zahlreichen etivas gen 
Gen Die einzige Art: L. Donglasli . Br., in 


Kalifornien, an humpfigen Orten, ift eine Zierpflange 
mit —— glänzenden Blättern und gelben, nad 
der Spige zu weißen, fein geftreiften Kronblättern 
mit heil durchfcheinenden Nerven ımb Adern, verlangt 
einen Fühlen, feuchten, Iodern u. nabrbaften Boden. 

Limnomephitis (griech, mephitis paludosa, mi- 
asma mepbhiticam paludosum), bie Sumpfmepbitis, 
dad Sumpfmiadma, die aus Sümpfen fi ents | 
mwidelnde verborbene Luft. 

8 ed, Hauptitabt des framzöfifchen Departe- 
ments Obervierne und der ehemaligen Provinz Liz 
moujin, Sig eines Biſchofs, ift ampbitbeatraliich auf | 
bem Gipfel und am Abhang eines Felſens erbaut, an 
welchem die Vienne vorbeiftrömt, bejtebt aus ber 
Oberftadt mit engen, fteilzabfchüffigen Straßen und 
der Unterſtadt, bat einige alte Kirchen aus bem Mit: 
telalter (darumter die impofante, aber unvollendete 
gothiſche Kathedrale aus Granit, die Kirche St. Mi- 
chael (mit ve hohem Thurm), einen alten Biſchofs 
palafl, ein Theater, mehre ſchöne Kontänen (darumter 
eine römischen Urſprungs, deren Behälter eine unter⸗ 
irbifche Wafferleitung von 4 Kilometer Länge mit 
BWafler verfieht) und 51,055 Einwohner. Auf dem | 
höchſten Theile der Stadt befinden fich fchöne Pro: 
menaden und öffentliche Pläße, einer an der Stelle 
eines römiihen Amphitheaters. Die inbuftrielle 
Thätigfeit erſtredt ſich auf Kabrifation von Porzel: 
lan, Flarell, Handſchuhen, guets, Papier, Bade 
papier, Holzſchuhen, allerlei Wollgeuchen ; außerdem | 
finden fich hier Hohöfen, Nagel: und Meſſerſchmieden, 
ge Bierbrauereien, Gerbereien und Wachsbleichen. 

trächtlich ift auch der Handel mit Kaftanien, Ge: 
treibe umb jonftigen Yandesprobuften, namentlich 

ieh; man — ſchöne Pferde und ausgezeichnete 
Ochſen. Aljährlih im Juni finden große Pferde: 
rennen Statt. Die im 14. bis zum 18. Jabrbumbert 
bier blühende Kunft bes Emaillireng, die Berfertigung 
ber unter bem Namen Zimofinen oder Emaux de 





- 
Yu 
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wird. Limonabenpulver if ein Gemiſch von 
Gitronenfäure, Zuder und feinſtem Gitronenöl, 
hält fich in gefüllten und qut verfchlofjenen Flafchen 
reiht lange und gibt, in Waſſer gelöft, ſofort X. 
Schaumlimonade, Limonade gazeuse, mouf- 
firende %., bereitet man ebenfo wie Sodawaſſer in 
Gaskrügen (f. Mineralwäffer), füllt aber letztere 
mit gewöhnlicher £. jtatt mit Wafler. Magnefia= 
limonade, Limonade purgative, wirb erhalten, 
indem man 16 Gram fohlenfaure Magnefia mit 250 
Gran Waſſer amreibt, die mildige Flüffigfeit in eine 
Champagnerflaſche füllt, 17 Gran Gitronenfäure in 
Kryſtallen zufegt, die Flaſche feit verfchließt und 
ſtehen läßt. Nach 12 Stunden filtrirt man bie Löſun 
in eine Flaſche, weldhe 8 Gran Gitronenfäure und 
Gran Zuderjirup entbält, füllt die Flaſche mit Wafier, 
verfchließt fie feit, Shüttelt um u. wartet die Löfung 
der Gitronenjäure ab. Diefe %. wirft burdh ihren 
Magnefiagehalt abführend. Yimonadenfirup 
ift eine vöfung von 70 Theilen Zuder und 6 3 
Gitronenfäure in JO Th. Waſſer, welche mit T 
Citronendl vermiſcht wird und wie das Limonaden⸗ 


- 


. 


— zur leichten Darſtellung von Y. gebraucht 


witd. 
Limone, Dorf und bejuchter Hafen an ber Weſi⸗ 
feite des Gardaſee's, in der lombarbifchen Provinz 
Brescia, mit 500 Einwohnern. 

Limonen, die Früchte des Yimonen- oder Gitros 
nenbaumes, ſ. Citruß. 

Limonenöl, f. v. a. Gitronenöt. 

ren ap j.v. a. Grasöl. 

Limonia /. (Yimonie, Limonelle), Plans 
zengattung aus ber Familie der Aurantiaceen, haraf: 
terifirt durch ben Öfpaltigen Kelch, die Hblätterige Ko⸗ 
rolle mit 5 Staubgefäßen und diebfamige Apfelfrucht, 
Bäume und Sträucher, meijt in Oftindien, von benen 
am befannteften ift L. neidissima L., Bäumchen in 
Oftindien, mannshoch, mit einzelnen Domen, gefie⸗ 


derten, 2—3paarigen Blättern, weißen, woblriechen 


ben Blumen und goldgelben, runden Früchten von 





L. (Opus Lemoviemum, Cuprei Lemovisenses) be= 
rübmten Emailarbeiten, bat bier ganz aufgehört. 2. 
ift,da8 Lemovices Gäfars (Augustoritum) und hatte, 
ein Beweis feiner Widhtigfeit und Größe, ein Ampbis 
theater. Im 8. Jahrhundert machten fich die Weſt⸗ 
gothen, _ bie Franken zu Herren von L., das 
num faft immer zu Neuftrien gehörte. Bei der faro: 
lingiſchen Ländertbeilung fam die Stadt an Franf: 
reih; Ludwig Übers Meer gab fie dem Herzog Wil: 
beim von Aauitanien. Später war fie lange ein 
Zanfapfel ae England und frankreich, wurde 
aber von König Johann für immer mit ber Krone 
kreich vereinigt. Bor ber Revolution hatte die 

bie ber Kirche 4 Päpfte und 60 Heilige lieferte, 

über 40 Kiöfter. Die alten Bicomten von &, 
von denen ein Gerald ſchon im 10. Jahrhundert vor: 
fommt, ftarben 1226 mit Aimar II. aus. Im Auguft 
1864 legte ein großer Brand an 200 Häufer in Aſche. 
Limonabe , kühlendes Getränf, welches aus 


faurem, bitterlichem und gewlrzbaftem Geichmad. 
Die Wurzel ift gegen Leibſchmerzen, bie Blätter gegen 
geufust, bie Früchte gegen verdorbenen Magen und 
ergiftungen In Anwendung. Die legteren werben 
aud mit Zucker eingemacht und find dann fehr 
ſchmackhaft. 
Limonin, ſtickſtofffreie, kryſtalliniſche, chemiſche 
Verbindung von bitterem Geſchmack, findet ſich in 
‚ben Kernen ber Citronen und Apfelfinen, ift in 
Waſſer, —— und Ammoniak ſchwer, in Alkohol u. 
Kat leicht 1ÖBLich, fällt Feine Metalfalze und Idft ſich 
‚in Schwefelfäure mit rother Farbe. Aus Ießterer 
Yöjung wird ed durch Wafjer unverändert wieber ge: 
fällt, Der 2. ift ſehr beſtändig umd emibält 2 Atome 
\ Sauerftoff mebr ala Phloribzin. J 
Limonit, ſ. v. a. Bbrauneiineh; f. Eifenerze. 
Limos (griedh.), der Hunger. 
' Rimofin, Leonard, ausgezeichneter franzöfifcher 





af: | Email: und Glasmaler in der Mitte des 16. Jahr: 
fer, Eitronenfaft und Zuder, von dem ein Theil auf | bundert#, warb von König 


tanz I. zum Direftor 


len abgerieben werben Tann, bereitet | der berühmten Manufaktur in Limoges (f. db.) er: 


wirb. 
fonft einen üdlen Beigeſchmack erbätt. 


qut ausgelefen werden, weil 
enthalten, der vom beißen 


Der Auder muß fehr qut fein, weil bie 2. 
Abgekochte 
2. bereitet man aus denſelben Beſtandtheilen mit 
beigem Waffer, body müfjen dann die Gitronenferne 
d einen bitteren Stoff | übertragen. 
affer aanz ausaezogen | Darftellungen der 


nannt, beren Erzeugniffe umter bem Namen Limo⸗ 
finen in —— verbreitet ſind, und malte 
nach den vorz yo Meiftern feiner Zeit, ihre 
Schöpfungen * efähe, Mebaillon s, Kameen ıc. 
Zu feinen Meifterftüden gast man 2 

ion, mit gemalt en Kameen und 


862° Limouſin — Linaria. 


. Mebailtons umigeben. Das Mufeum zu Paris befißt | fequeftrirte zwar die Reichölchen, ertheilte aber 1728 
ben Triumph der Diana, das Borträt Heinrichs IL. u. | dem König Friedrich Wilhelm die Belehnung. König 
daß des Abmirald Ghabot, die berfiner Kunſilammer | Friedrich II. übertrug die ——— Reichslehen 
eine Madonna und Boas unter den Schnittern. Faſt 1742 an das fürſtliche ee Brandenburg-Onolzbad 
in jeder Runflfammer findet man folche Limojinen. | ald Reichdaftermanniehn, und Marfaraf Karl Bil: 
Man bat von 8. auch 2 geägte Blätter: Einzug | heim riebrih von Brandenburg -Onolzbadh Iegte 
Chriſti in Jerufalem und Jefuß im Delgarten. —— 1746 in Uebereinſſimmung mit dem König 
Rimonfin (Limofin), ehemalige franzöfifhe | von Preußen und dem Marfgrafen von Branben- 
"Provinz mit dem Titel einer Sraffchaft und ber burg-Kulmbach die Streitigfeiten mit ben limpurgis 
Hauptitadt Limoges, bildet jegt den größten Theil | fchen Allodialerben bei und fand fih mit ihnen ab. 
der Departement Obervienne u. Greufe. Hauptitabt | Daß Erbſchenkenamt Fam an die Grafen von Althan. 
war Limoges. Die Limoufins, ein gutmütbiges | Bergl. Preſcher, Geſchichte und Pre ber 
Gebirgsvolf, befhäftigen ſich vorzugswerfe mit Vich- | Neihsgraffhaft L. (Stuttgart 1789, 2 Bbe.). 
ucht, befonbers Pferdezucht u. Gewerbe; die limonus | Rinares, Stabt in ber — Provinz Jaen 
—*X che Mundart, voll natürlicher Anmuth und (Andaluſien), ſüdöſtlich von Baylen, ein toohlbahen: 
reih an Sinnſprüchen, ift über die Landfchaften | der, qutgebauter Ort, mit reihen (der Erone gehö⸗ 
Marche, Touraine, Berri, Oberpoitou, Perigorb, | renden) Blei: und Kupferbergwerfen in ber Näbe u. 
Angoumois und Saintonge verbreitet. 10,567 Einwohnern. 
imouy, Stadt im frangöfifchen Departement | Rinaria Tournef., Mill. (Leinfraut, Frauen 
Aude, in einem fruchtbaren Thale an beiden Ufern | flach 8), —— — aus der Familie der 
der Aude, hat eine große Anzahl von Tuchfabriken, Skrophularinen, charaklteriſirt durch den Stheiligen 
mehre Wollſpinnereien, Eiſenhandel, erzeugt Ges | Kelch, die an der Baſis gefpornte, 2lippige Blumen: 
treide und vorzüglichen Wein (Vins de Limoux, | frone mit 3fpaltiger, gegen die Mitte aufgeblajen 
Blanquette de Limoux) und hat 6940 Einw. * |bervortretender und den Schlund mehr od. weniger 
Limpach, Badeort im ſchweizeriſchen Kanton | fchliegender Unter: und 2jpaltiger oder 2itheiliger 
Bern, Ant Seftingen, nahe dem linken Marufer, mit | Oberlippe und 4 2mächtigen —— und die 
4 Mineralquellen, die Schwefel, kohlenſauren Kalk, an der Spitze in 2 Klappen auffpringenbe Kapſel 
Bittererde ꝛtc. führen und gegen Gicht, Nheumatiß: | mit zahlreichen Samen, gebildet aus den Arten der 
men, Nervenkrankheiten, Hämorrhoiden ftarf benußt | Gattung Antirrhinum 7., welde eine am Grunde 
werben. ge Blumenfrone befigen, ein ober mehr: 
Limpopo (ri), großer Fluß im Öftlichen Süd: | jährige Kräuter und Sträucher, mn großen Theil 
afrifa, je ad im Gebiet ber transvaaljchen Res | in Europa einheimiſch. Die befanntefte Art: L. 
publif, an der Weftfeite der Drachenberge, verfolgt | vulgaris Mill., Antirrhinoum Linaria Z, Marien: 
erft wejtliche Richtung, indem er die Magalinsberge | flachs, gelbes Yöwenmaul, gelbes Flachs— 
burchbricht, wendet jich dann nach Norboften durch | Fraut, wächſt ausdauernd in Europa, Nordamerifa, 
das Hodhland, fließt in einem fchönen breiten Thal! an —— und Ackerrainen, Zäunen und Gebüſchen, 
am Weſtfuße des hohen Waterberges vorüber, biegt | auf geln und wüften Plägen, über 2 Fuß bod. 
nad Often um, durchbricht ben Blauberg und end» | Die Blätter find ohne Ordnung zufammengebäuft, 
Lich auch ba? Gomategebirge und zieht in füböftticer linienslangettförmig, bie Blütken groß, gelb, mit 
Richtung durch die Küftenttufen dem indifhen Meere orange = oder feuerfarbigem Gaumen , badhziegeli 
u. Gr miünbet unter etwa 24° füdl. Br. in im dichten Aehren ftehend. Bisweilen verändert fie 
ie Inhambanabai. Sein Lauf it, befonders auf | die Blumenfrone fo, daß fie einen regelmäßig Sthei⸗ 
der legten Strede, noch ziemlich umerforfcht; body | ligen Saum und eine am Grunde mit 5 Sporen 
er feine Länge an 200 Meilen betragen. Er nimmt | verfehene Röhre erhält, biöweilen bleiben auch bie 
zahlreiche und bedeutende Nebenflüfje auf und hat Sporen weg und die Blume erfcheint dann ganz 
im mittlern Laufe eine Breite von 600 Fuß, aber | regelmäßig. Daß Praut, Herba Linariae s. An- 
nur 3—5 Fuß Tiefe. j 3 tirrhini Linariae, Todtenföpfdhen-, Hunds— 
Limpurg, ehemalige Grafihaft im würtem: | od. Kalbsnaſenk raut, riecht friſch unan m 
bergifchen Jartfreife, vom Kocher durchfloſſen, ift | und ſchmeckt webrigebiterlic und etwas fdharf. 
jegt zum Oberamt Gaildorf gefhlagen. Zu derjels | enthält vorwaltend bittern Ertraftivftoff und wirft 
ben gehörte auch noch die get haft Spedfeld in zertheilend und jchmerzftillend, in größeren Gaben 
Franfen. Ein Theil der Graſſchaft it bem Staate | eröfmend, Erbrechen erregend, ſchweiß- und barntrei- 
anbeim gefallen, der andere im Beſitz mebrer Stans | bend. Man wendet es deshalb Außerlich bei fehlafien 
dösherren. Sie befteht aus den beiden Haupttheilen Geſchwülſten, Hämorrhoidalfnoten, und zwar das 
Gaildorf und Sontheim. Bon ben 25,000 Einwoh: | zerquetfchte Kraut ald Breiumfchlag oder bie Ab: 
nern der ganzen Grafjchaft find nahe an die Hälfte | kochung mit Milch als Bähung an. En Bädern wird 
würtembergifche Unterthanen. Die chemaligen es als Vollksmittel häufig bet Rhachitis und ähn: 
Herren und nachherigen Grafen von L. befleideten | lichen Krankheiten verwendet. rüber galt es al 
urfprünglic das Amt des Reichserbſchenken und | innerliched Mittel für heilfam bei Gelb⸗ u. Wafler: 
wurben jeit der legten Hälfte des 15. Jahrhunderts | fucht und als Thee gebraucht bei Hautfranfheiten. 
Semperfreie genannt. Das Kurhaus Brandenburg | Man hält daß Leinfraut für betäubenbd:fcharfgiftia, 
ließ fi 1693 vom Kaifer Leopold die Anwartfcaft und es ijt wenigfien® verdächtig. Die mit Peinfraut 
auf die limpurgiſchen Reichslehen ertbeilen, welche | verfegte Mitch wird auf Seeland zum Tödten der 
Kaiſer Jofepb I. 1706 und Karl VI. 1712 beftätigten. | Fliegen benußt. L. alpina Desf., auf den Alpen 
Als num der letzte Graf zu 2. 1715 farb, nahm der | und Pyrenäen, zweijährig und ausdauernd, niedrig, 











König von Preußen deſſen Land in Befig, troß ber | graugrün, mit Freuzweife entgegengefebten, Linien: 
Anfprüche.der rechtmäßigen Allodialerben; der Kaifer | lanzeitförmigen, Meinen Blältern ji —— 


Linarit — Lincoln, 


fändigen , bunfelblauen oder blauvioletten Blüthen 
mit langem Sporne und gold: ober jafrangelbem 
Gaumen, liebt einen leichten, etwas ge gen 
Boden, einen ſchattigen Standort und wirb burd 
Burzeltheilung und Samen vermehrt. L. bipartita 
Willd. , einjährig in Nordafrifa, über fußhoch, mit 
unten enigegengelegten und Ifach ſtehen oben 
abwechfelnden, Nmenfermigen Blättern und fehr 

bireihen Blumen in äbrenförmigen Trauben, 
lau oder gelb mit blau, eignet fich ſehr qut zu Eins 
faflungen und pflanzt fich Bäufig durch Samenaus⸗ 
fall ſelbſt fort. L. Cimbalaria Willd., Cymbel— 
traut, ausdauernd in Süd: und Mitteleuropa, 


an Felſen und altem ®emäuer, friechend, rafenbils | 
bend, mit hberzförmigen, 5lappigen, abwechſelnden | Die ſchiffbaren Flüſſe find die Trent u. der Acholme- 
Blättern u. einzeln fiebenden, geftielten, hellvioletten | (Nebenflüſſe des Humber, der Tetnay, Witham 
ober weißen Blumen, ift ein zierliches PBflängchen, | und Welland, beide legtere zum Wafh). Das Land 
das aus ben Ritzen alter Mauern ꝛc. fproßt,, fie mit |ift äußerit fruchtbar und enthält ausgezeichnete 
feinen in Gewinden berabbängenben Stengeln über: | Ieibebezirfe. Die Pferde von X. find allgemein 
kleidet und vom erſten Frühling an bis zu Anfang geſucht; die Lin colnſchafe (ungehömt) liefern 


des Winters feine niedlichen Blüthen zeigt. 


Die | die befte engliiche Langwolle; auch 
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und and, umb u 130,9 DMeifen: mit 
(1861) 412,250 Einw. Die Küfte if flach, mit 
einem Saum von Marfchland, der fi im füdlichen 
Theile der Grafihaft zum ten, von zahl: 
reichen Kanälen durchichnittenen biftrift erwei⸗ 
tert. Ein mäßiger, aus Kreide be ber Höhen 
un, mit ſteilem Abfall gegen Weiten (Lincoln 
Wolds genannt), eriiredt ia vom bis in 
bie Nähe von Wainfleet, etwa 9 Meilen weit. Weil: 
li fommen unter der Kreide Grünftein unb Eiſen⸗ 
ftein vor, u. ein breiter Strid von Oxfordthon trennt 
die Wolds von einem aus Dolitbenftein beftehenden 
Höbenzug (Lincoln Heights), ber fi gegen 
die Weftgrenze bin von Süden nad Norden erfreit. 


lachtoich von 


ganze Pflanze war jonft umter dem Namen Herba | vorzüglicher Tualttät wird gezüchtet. Nicht umbe: 


Cymbalariae ald gelind zufammenziebended Mittel 
gegen Wunden, weißen Fluß und Harnruhr ge: 
brãuchlich; auch joll der ausgepreßte Saft oder das 
deftilfirte Waſſer derfelben ber berüchtigten Aqua 
Tofana zugelegt worden fein. Als Zierpflanze 
fommt noch umter anderen vor: 
Ait., außbauernber 








beutenden Ertrag geben die Steinbrüche; die Fabrif= 
tbätigfeit ift fehr unbedeutend. Die Haupıftadt 
2. (Lindum) liegt nörblid von London in ben 
Abhängen und am Fuße eined Hügeld am Witham, 
it Biſchofsſitz und zählt 20,100 Einw. Der ältere 


L. dalmatica | Stabtibeil liegt am Fuße bed Hügels, und fteile 
Halbftraud in Dalmatien umd | Straßen ſowie Treppen führen in bie obere Neuitadt. 


Armenien, mit berzförmigslänglichen, jpigen, glatten, | Auf dem Gipfel des Hügels ſteht, weithin fichtbar, 


ganzrandigen,, 


* in gr 
pflanzt, am Iuftigen, 
umd durch Stediinge 
mebrt. 


graugrünen Blättern und großen, | die berühmte Kathedrale von X., eines der ſchönſten 
traubenftändigen, goldgelben Blumen, wird in einen | firchlichen Gebäude Englands. Sie wurde re nad 
emifchte Laub⸗ und Mifibeeterbe ges | 1186 — 1324 gebaut, meiſt im reichen und ſch 
froftfreien Orte durchwintert | altengliihen Styl, hat im Innern eine Länge von 

und Samen im Mijibeet ver: | 470 Ku 
L. grandiflora Dess., ausdauernd, im und 78 Fuß hohe Schiff, das Uebrige auf ben Chor 


nen 


f (wovon 216 Fuß auf bad 75 Fuß breite 


Orient, iit eine Barietät von L. dalmatica Ait. und die Marienfapelle fommen), 4 Tranfepte, 2 


und unterfcheidet fih von diefer hauptjächlich durch | Thieme am Meitende von je 175 Fuß 
| 


den Sporn, welder viel fürzer ift als die große, 
gelbe Korolle. 


Höhe umd 
einen mittleren Hauptthurm von 294 Fuß Höbe, 
fowie eine große Glocke, ber große Tom von Y. 


Linarit (Bleilafur), die feltene Tafurblaue Ber: | genannt, von 110 Gentner und 6 Fuß 11 Zoll im 


bindung von ſchwefelſaurem Bleioryd mit Kupfer: 
eruöhndrat von Linares in Spanien und Leadhills 
in Schottland. 

Lintei (accademia dei Lincei), Name einer gebei: 
men Berbindung, welche Francesco G efi 1608 zu Rom 
ur vorurtbeilsfteien Ausbildung ber Mathematik, 
Hoofit und — —————— gründete. Sie zählte 
mebre ber angefeben) 


—— Den NRamen L. (von lince, Fuchs) wählten 


en italienifchen Gelehrten, 3.8. | 
Porta, Galilei, F. Golumma u. N., zu ihren Mit: | 


Durchmeſſer. Das große Oftfenfter it nach Größe 
und Schönheit das zweite in England. An das 
Ditende ſchließt ſich das zehneckige Kapitelhaus; das 


Kloſter und darüber die Bibliothek ſtehen am Nord⸗ 





ende. Die Kathedrale war früher eine der reichſten 
im Königreih; außer den Edelſteinen find daraus 
2621 Ungen Golb und 4285 Unzen Silber genom⸗ 
menworben. Die foftbaren Grab: u. Dentmäler wur: 
den in ber Reformationszeit zerjlört. Dem Münfter 
gegenüber ſteht das alte Schloß, daß jetzt ald Graf: 


e, weil fie fich zu ihren Unterjuchungen befonbers | jhaftsballe und Gefängniß dient. Das Rathhaus 
der eben erſt erfundenen Bergrößcerungs= u. Fernglä- iſt ein fehr alter Bau. Bomben 5U Kirchen, die Y. 
bedienten; um die Mitte des 17. Jahrhunderts | ehemals hatte, find nur noch 13 übrig, wozu 11 


fer 
durch die römische Geiftlichfeit unterbrüdt, eritand die | Kirchen von Diffidenten gekommen 


Geſellſchaft 1657 zu Tosfama umter großberzonlichem 


Schutze ald Aceademia del eimento ( Afademie ber | 


Erperimente) wieder, doch nur für furze Zeit. Bergl. 
Odescalchi, Memorie deli’ accademia dei Lincei, 
Rom 1806; Atti e memorie dell’ accademia del ei- 
mento, n 1780, 3 Bbe. 

Lincoln (Lincolnibire), Grafſchaft im öſt⸗ 
lichen England, an ber Norbfee, zwifchen dem Aeftuar 
des Humber und dem Wafb, wird nörblich durch 
Do 





e, weſtlich durch Nottingbam und Leicefter, | baute das Kaſiell. 


nd. Die 
Stadt hat außerdem ein Krankenhaus, eine Irren— 
anftalt, eine lateinifche Schule, ein Handwerker: 
inftitut, ein Altertbumsmufeum , eine Bidliotbef, 
ein Theater, einen Koncertfaal, jährliche große Bierde= 
märfte, bedeutenden Handel mit Kom, Koblen, 
Holz ıc., große Korn: und Knochenmühlen, Maſchi— 
a Art ausgedehnte Brauerei xc In den 
ftürmifchen Zeiten der Heptardhie war 2. die Reſidenz 
ber Könige von Mercia; Wilhelm ber Eroberer er: 
ter 1141 Sieg des Örafen Robert 


füblich durch Rutland, Gambridge und Northampton | von Glocefter über ben König von England, Stephan 
begrenzt, zerfällt in 3 Yandichaften:: Yindfav, Keiteven | ven Blois. 
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Lincoln, Abraham, Bräfident ber Vereinigten 
Staaten Norbamerifa’s, den 12. Februar 1809 als 
Sohn eines Farmers in ber jetzigen Grafichaft 
Larue in Kentucky geboren, fiebelte 1815 mit feinen 
eltern nach Indiana über und warb von benfelben 
faft Tebiglich mit Ländlichen Arbeiten befchäftigt. Die 
ganze zul in welcher er Schulunterricht genoß, joll 
auf 5 ru ein Jahr zu veranfchlagen fein. Im 
Sabre 1 ließ er fich mit feinen eltern in Illi— 
nois nieber, half ihnen hier wiederum bei ben Anfie= 
beiungsarbeiten, diente hierauf ald Schiffsknecht, 
Fonbitionirte dann in einem Ladengefchäft und in 
einer Mühle und nahm 1832 an dem Kriege gegen 
ben Schwarzen Falfen in einer Freiwilligenfom: 

- pagnie Theil, die ibn zu ihrem Hauptmann wählte. 
2. machte fich in dem breimonatlichen Feldzug: fo 
vortheilbaft befannt, daß er bierauf von den Whigs 
feiner Grafſchaft ald Kandidat für bie Legislatur aufs 
aeftellt wurde, boch unterlag er gegen einen bemofra= 
tifchen Mitbewerber. Ein Laden, den er nun eröff: 
nete, wollte nicht in Flor fommen, und 2. nahm 
daher bie Stelle eines Boftmeifters in Neuſalem an. 
Daneben machte er fich mit der Rechtswiſſenſchaft 
umd ber Feldmeßkunſt befannt. Bon 1834 — 4 
ward er alljährlich in bie Legislatur ſeines Staats 
gewählt. Am Jahre 1836 ließ er ſich in Spring⸗ 
field als Rechtsanwalt nieder und galt bald Kir 
einen ber gemwanbteften Bertheibiger in peinlichen 
Rechtöfällen. Seine Rebnertalente und jein Ans 
ſehen in Illinois und Indiana beftimmten die 
Whigs, ihn 1844 zu ihrem politifchen Agenten in 
beiden Staaten zu ernennen. Am Dec. 1847 in 
dad Abgeordnetenhaus bed Kongreſſes gewählt, 
ftimmte er bier für Schußzölle, für eine weite Ausle— 
gung ber Rechte ber Unionsregierung ben Einzel- 
jtaaten gegenüber und vor Allem für die Aufhebung 
der Sflaverei, zunähft im Bezitk von Columbia. 


Schon auf dem republifanifchen Nationalkonvent | b 


von 1856 verfuchten bie Abgeorbneten von Illinois 


feine Kandidatur für die Vicepräſidentſchaft durch- junge Mädchen. 
zuſetzen, drangen jedoch nicht durch. Dagegen ging Skizze ihres Lebens, 2. Aufl., Wien 1846. 


L. aus den Wahlkämpfen, die 1860 zwiſchen Repu— 
blikanern und Demokraten für die Präſidentſchaft 
geführt wurden, —— hervor u. beſtieg amd. März 
1861 ben Präfidentenftubl der Union. Die Süd— 
ftaaten, bie in feiner Wahl eine Kriegderflärung 
faben, bereiteten jofort ihren Abfall vor, body ſprach 
ihnen 2. in feiner Antrittärede bas Necht ab, aus 
der Union auszuſcheiden und bat biß jebt (April 
1865) den Zerfall der Union mit aller Energie, 
boch lange ohne gewifien Erfolg zu verhindern ge 
ftrebt. Am November 1864 wiederum zum Präft: 
benten erwäblt, bat er zu feinem Programm bie 
Lofung gemacht: Krieg bis zur völligen Unterwer— 
fung be Südens und Durhführung ber Sklaven: 
emancipation in allen Staaten der Union. Näheres 
f. Bereinigte Staaten von Norbamerifa 
Geſchichte). 

Lind, Kenny, berühmte Sängerin, am 6. Of: 
tober 1821 in Stodbolm geboren , befuchte die ftod: 
bolmer Theaterjchule und erhielt ihre Fünfilerifche 
Ausbildung namentlich unter der Leitung der Miu: 
fifer Orceliußu. Berg. Schon dfter hatte fie in Kin⸗ 
derrollen die Bühne betreten u. ftetö ftürmifchen Bei- 
fall gefunden, als fie plöglich in ihrem 12. Jahre ibre 
boben Töne verlor. Bier Jahre lang trat fie nun 
nur noch in untergeordneten Soubrettenrolen auf, 


Lincoln — Lindau. 


bis fie unerwartet ald Alice in Meyerbeers „Robert 
ber Teufel* ihre volle Stimme wieberfand. Balb 
barauf ging fie nah Paris, wo fie den Unterricht 
des berühmten Garcia genoß. Nach einem Jahre 
nad Stodholm zurückgekehrt, trat fie bier al Mei- 
fterin in Bortrag und Darftellung auf. Einer Ein- 
labung Meyerbeers folgend, ging fe im Auguft 1844 
nad Dresden, bebütirte im Oktober befjelben Jahres 
als Norma in Berlin, und zwar mit ungetbeiltem 
Beifall, und fang En in faft allen größeren 
Städten Deutihlande. Im Jahre 1847 betrat fie 
die londoner Bühne, bejuchte dann vom Mai 1849 
bis 1850 Norbbeutichland und Schweben unb ging 
im Auguft nach den Bereinigten Staaten Nord— 
amerifa’s, wo fte in Koncerten, beren gefchäftliche 
Zeitung größtentbeild Barnum beforgte, benjelben 
Enthuſiasmus erwedte wie in Europa. In Bofton 
vermäblte fie jfih 1851 mit dem Pianisten Otto 
Goldfhmidt (geboren 1828 zu Hamburg), ber, 
nachdem er in Leipzig auf bem Konjervaterium ber 
Mufif unter Mendelöfohn- Bartholdy 1843 — 46 
Hubirt, fie in ihren Koncerten in Amerika unterftüßt 
hatte. Im Juni 1852 kehrte fie nach Europa zu: 
rüd und lebte feitbem auf einem Fleinen Landgute 
bei Dresden, von wo auß fie noch mehre Koncert: 
reifen unternabm. Im Jahre 1858 mwanbte fie fi 
nad England. Im Befig einer bis in bie Fleinjten 
Details durchgebildeten Gefangätechnif, außgejtattet 
mit einem offenen Sinn für bag Schöne in ber 
Kumit und begabt mit befonderer Hinneigung zu bem 
Anmutbigen u.®emüthvollen, errang 2. ihre größten 
und meiſten Triumphe in dem Iyrifchen Genre, jo: 
wie in ber oratorifhen Mufif, Ihre Stimme gebört 
nicht zu ben fogenannten glänzenden Befangsorganen, 
vielmehr ift ibr ein gewiſſes bedecktes Gepräge eigen, 
ws —28 den anne Nez eines 
elegi löwarmen u. jumpatbetifch anfpredhen: 
en —D—— befigt. Ihr Baterland ver- 
banft ihr die Gründung einer Erziehungsanftalt für 
Vergl. Becher, Jenny %., eine 


Lindau, Stabt im bayerifchen Regierun irf 
Schwaben u. Neuburg, in der füdweittichfien Gaches 
Königreichs, ift auf einer Inſel im Bodenfee erbaut 
und mit dem feiten Lande burch eine 1128 Fuß lange 
hölzerne Brüde und als Endpunft der bawerifchen 
Südnordbahn durch einen Eiſenbahndamm verbun- 
den. X, wegen biefer Lage früher das „ſchwäbiſche 
Venedig“ genannt, ijt Gig eines Bezirksaints, Stabt: 
und Landgericht, eines Rent, Hauptzoll: u. Salz: 
amts, hat ein königliches Schloß, 4 Kirchen (3 evan⸗ 
gelifche und eine Fatholifche), eine Iateinifche Schule, 
eine Gewerbs und Handeilsſchule, mehre reich dotirte 
Wohlthätigfeitsanftalten, eine bedeutende Schramne 
und 4950 meiſt proteftantifche Einw. Es beftehen 
dafelbit Fabriken für hirurgifche, mufifalifche und an- 
dere Jnjtrumente, jowie für Wägen. Außerdem 
wird Fiſcherei, Wein-, Obft- und üfebau, vor: 
nehmlich aber ein jehr anfehnlicher Spebitiong- und 
Tranfitohandel nad) der Schweiz u. Italien betrieben, 
der fih dur Dampfſchifffahrt auf dem Bodenfee und 
burd bie Eifenbahnverbindung mit Augsburg ſeht 
age bat. Der 1812 angelegte Marimilianäbe: 
en Fann über 200 Schiffe aufnehmen. An dem: 
jelben ward 1856 bag Standbild bes Königs Mari: 
miltan II. errichtet. 2., in alten Urfumden Lindoua, 
Lindowe genannt, ift fehr alt. Die Römer batten 
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amf der Inſel ein Lager gegen bie Vindelicier und 
Alemannen (Castrum Tiberii). Zur Zeit ber Karo: 
Iinger fommt bie Stabt in Urfunden unter bem Na⸗ 
men curtis Lintowa vor. Im Jahre 948 wurde fie 
von bem sn Hermann von Schwaben einge: 
äfchert, worauf viele Einwohner auswanderten. Aus 
bem ihr von König Rudolf 1275 ertheilten Freiheits⸗ 
brief erhellt, daß fe ſchon vor dieſer Zeit freie Reichs⸗ 
t war, wozu fie um 1230 erhoben worben fein 
oU. Nachdem fie ihre Reichdunmittelbarfeit Jahr: 
underte hindurch behauptet hatte, fiel fie 1803 an 
ih, dann an ben Fürſten von Brepenbeim, 

1806 endlich an Bayern. 


Lindberg, Jakob Ehriftian, dänifcher Orien= | Grunde jchiefen Plättern, zeitig abfa 


tafift, zu Ripen in Jütland den 14. Januar 
1797 geboren, wibmete ſich dem Stubium ber 
Theologie, fowie der orientaliſchen Sprachen und ber 
Numismatif und Epigrapbif und warb 1844 Predi⸗ 
er zu Tingfted auf der Infel Falſter. Er + den 
10. — 1857 in Kopenhagen. Abhängig von 
Geſenius' Werfen jchrieb er eine „Hebraisf Gram⸗ 
matit“ (Kopenhagen 1822, 2. Aufl. 1828) und ein 
„Analgtisfbebraistsdandf Haandlerifon” (daf.1835); 
ferner die Differtation „De inseriptione Melitensi 
phoenico-graeca‘“‘ (1828 und viele in ber „Theolo⸗ 
nisf Maanebsffrift” (1: 28) u. inanbern Your: 
nalen enthaltene Abhandlungen, z. B. über dic 
puniſchen Münzen von Concana und die phönicifch: 
—— 8 chriften von Cyrene. In Bezug auf 
rchenglauben gehörte L zu ber —— 
— In diefem Sinne ſchrieb er: „ it Chri⸗ 
enthum in Dänemark?’ (1826) und „Beleuchtung 
des Urtheils des föniglichen Ober andes gerichts in der 
gen ne Sache“ (18236). Eine Brofhüre über 
en 


obwaltenden Airchlihen Streit verwidelte ihn | zugelpigten, in ben Adern gebarteten, a 


865 
2inde (Tilia Z.), Pflangengattung aus b 
Familie der Tiliaceen, —— durch den 5öläte 
terigen, abfälligen, gefärbten * bie 5blätterige 
Blumenkrone, d — 0) getrennten od. 
am Örunde in mehre Bündel verwachjenen (vielbrübe- 
rigen) Staubgefäße, worunter fi im Innern jedes 
Bünbdels ein unfruchtbares, blumenblattartig verbrei- 
tertes befindet, ben Griffel mit Szähniger Narbe, ben 
5fächerigen Fruchtlnoten mit 2eiigen Fächern u. bie 
rundliche, Hfantige, durch Fehlſchlagen meift einfäche- 
rige Nuß von leberartiger Tertur. Es gehören 
‚große Bäume mit gejpreizten Zweigen, zweizeilig fte= 
 henben, berzförmigen, fägerandigen, augefpißten, am 
enden Neben 
blättern und 2: biß mebrblüthigen Trugdolden an 
Stielen, die zum Theil an ein Tängliches, geibliches, 
netzadriges Dedblait angewachien find. Diefe Bäume 
find in Europa und dem angrenzenden Theile von 
Afien, fowie in Norbamerifa einbeimifh und als 
Nutz- und Zierbäume von Wichtigkeit. In Deutjdhe 
fand kommen nur 2 Binfichtfid bes Wuchſes 
übereinftiimmende Arten vor: Die fleinblättes 
tige 2. (T. parvifolia Ehrh., T. europaea L., T. 
ulmifolia Scop., Winterlinbe, Steinlinbe, 
Berglinde), mit Heineren, fchiefsrumblich:herzför- 
migen, augelpisten, beiberfeit3 fablen, nur in den 
Achſeln der Adern gebarteten, unterfeitö meergrünen 
Blättern, 5—Tblüthigen Trugdolden, zuletzt wag⸗ 
recht auseinander tretenden Narbenlappen und uns 
beutlih J—bfantigen Nüffen mit dünner, zerbrech⸗ 
licher Fruchthülle; und bie großblätterige 2. (T. 
grandiflora Ehrh., T. europaea 3.6. e.6., T. platy- 
pbyllos Sceop., Sommerlinde, ®Bafferlinde), 


| mit größern, ebenfalls ſchief⸗ rundlich-herzförmigen, 


umterjeitö 


41829 in einen Tendenzprozeß, der aber mit feiner | kurzhaarigen u. bellgrünen Blättern, meift nur 2—3= 


Freifprehung enbete. 


Die von ihm gegründete | blüthigen Trugdolben, aufrechtitebenben Narben 


Norbifche Kirchenzeitung“ (1833 — 40) enthält viele | Tappen und deutlich Srippigen Nüffen mit biderer 


intereffante Beiträge von ihm. Auch einige ascetifche 
Säriften gab er herdus, wie „Ziond Harpe’ (Kopen- 
bagen 1831) und „Rofen Kjaeden“ (daf. —— 
Rindblad, 1) Adolf Fredrik, ſchwebiſcher 
KRomponift, geborenben 1. Februar 1801 zu Skenninge 
in Oftgotbland, war anfangs für den Bandelsftand 
beftimmt, folgte aber dann gänzlich feiner Neigung 
mr Mufif. Nachdem er in Berlin und Paris bie 
G heorie der Mufif ftubirt hatte, errichtete er 1827 
in Stodholm eine Mufiffchule, welche lange beitan: 
den und großes Vertrauen genoſſen bat. Seine 
Kompofitionen befiehen in mehren Opern, R B. 
„Frondeurerna‘“ (aufgeführt in Stodholn 1835 
und „Blenda“; ferner Sinfonien und namentli 
zahlreichen tief empfundenen Arien mit Klavierbes 


gang, welche günftige Aufnahme und große Ber: | J 
ng 8 


efunden haben. 

2) Otto, ebenfalld ſchwediſcher Komponiſt, geboren 
1809 zu Stennings, hat fich befonders befannt gemacht 
durch feine vielen vortrefflichen Lieber, von bemen 
mebre, 3. B. „Naturen och hjertat‘‘, „Angbätssän c- 
u. a, wirfliche Vollslieder u. auch im Auslande be⸗ 


Farınt geworben find. 2. ftiftete in Lund 1835 unter ben | 


Studenten einen Gejangverein u. hat ſich auch um deſ⸗ 
fen Entwidelung große Verdienſte erworben. Erift zu 
eich ein tüchtiger Biolinfpieler u.’ jegt in Melby in 
en ald Küfler angefellt, welche Amt in 
r Lanbichaft gewöhnlich, tudirten Männern und 
namentlich Geiitlichen verliehen wird. 
DMeyer’s Konv.»Kegiton, zweite Auflage, Vd. X, 


|Fruchthülle. Jene findet ji in Gebirgswäldern 


durch ganz Europa, bis weit nach Norden, jowie auch 
im nörbfichen Afien; diefe mehr in ben Wäldern des 
mittleren und füblichen Europa’s, weiter nörblid; 
uur noch angepflanzt. Bon beiben Arten bat man 
mehre Varietäten, von denen fich die fogenammte Ra = 
puzenlinde durch eine merfwürbige Berwachſung 
ber beiden Grumbbögen des Blatteß zu einer Art 
Kapuze auszeichnet und vormals dem Bolf einen 
reichen Stoff zu Fabeln bot. Die 2. wetteifert mit 
der Stieleihe an Alter und Stärfe, ja fie erſcheint 
in einem noch weit größern Umfang und dauert felbit 
mit außaehöhltem Stamme noch mehre hundert Jahre 
an. Die Beriobe ihred Wachsıbums in die Länge währt 
gewöhnlich 100 Jahre, in die Dide aber 600 1000 
Jahre. Sie bildet nie für ſich allein gange Wälber, 





ſondern findet fich ſtets gerftreut unter anderem Holze. 
Sie gebeiht auch beffer in Ebenen als auf Bergen, 
am beiten in frifchem, mebr feuchtem als trodenem 
Sandboden, fowie auch in nicht zu ftrengem u. bin= 
digem Lehmboden. Man kennt mehre PBrachterem= 
plare von Lin in Deutfchland. Dahin gehört bie 
nürnberger L., welche 45 Fuß im Umfang und 60 
Fuß Höbe bat. Berühmt ift auch die V. zu Neu— 

abt am Kocher im W ei deren Alter, 
wie bei ber nürnberger, auf 1000 Jahre berechnet 
wird. Sie hatte bereit 1541 ihre jeßige Größe er= 
reiht. Gin vom Winde abgebrochener Al gab 7 
Maftern Holz. Da bie Lin nur ein ſchlechtes Bau— 
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und Brennholz liefern, fo überläßt man in ben For⸗ 
jten ihre Fortpflanzung meift ber Natur. Als Siers 
baum zu Alleen und in Parks ift fie ſehr beliebt, u. 
man zieht fie zu biefem Zweck am beten aus Samen. 
Man fammelt denfelben im Spätherbit ein, ſäet 
ibn im gut zubereiteten und vor fchneller — 
eſicherten —8 in Reihen und bededt ihn Zo 

Boch mit foderer Erde. Er gebt im nädhiten, zus 
weilen aber auch erft im zweiten Frübjahre auf. 
Denn die Pflänzchen 3 Jahre alt find, fegt man fie 
reihenweife in bie Baumjchule, von wo fie nochmals 
verpflangt werben müffen, wenn man große Pflanz⸗ 
ftämme Hr Alleen erziehen will. Auch Wildlinge 
aus dem Walde laſſen fi dazu in Pflanzkämpen 
beranziehen, ebenfo Wurzelfchößlinge, wern man fie 
utbearbeitete Pflanzenbeete feßt. Da die X. viel 
——— dicht um den Stamm herum treibt, ſo 





in 
ah fie ſich noch bei ee Stärfe verpflanzen. 
Inñ Allen dürfen die Zn nicht zu dicht fteben, da fie 
ei ihrer weiten Aftverbreitung und bichten Belau— 
bung die Wege zu ſehr bejchatten und deren Aus— 
trodnung hindern. Der außerordentlichen Lebens: 
fraft der En ſchadet weder Inſekt, noch Krankheit. 
Nur durch die Lindenfchildlaus gehen zuweilen L.n 
ein. Als ee; ſchlagen fie bei jedem Hiebe 
bis ing höchſte Alter mit vielen frifchen Lohden aus. 
Als Werfholz find fie in 530 — 100 Jahren haubar. | 
Das Lindenholz ift weiß, oft mit einem Stich ins Röth⸗ | 
liche, weich ıx. zähe, leicht u. dicht, von gleichmäßigen 
Gefüge mit feinen Spiegeln und Jahresringen, bie 
nur buch das Herbftholz bemerfbar werben. Es läßt 
ſich nad) allen Seiten hin leicht bearbeiten u. nimmt 
eine gute Politur an. Ein preußifcher Kubiffuß wiegt | 
rün 52,3, Iufttroden 35,3 und gedörrt 26,3 P und. 
Das Soll fhwindet in der Richtung ber Mart rah⸗ 
len um 35—8,5 Procent und in ber Richtung der 
Sahregringe um 7—10,3 Proc. Es ift dem Wurm⸗ 
jtich fehr ausgeſetzt, doch verarbeiten es die Tifchler, 
Drechsler, Schniger, Formfchneider, Mufden = und 
Bildhauer zu leichten Stühlen, Schränfen, Tiſchen, 
Schnig: und Reißbretern, Linealen, Meßliſchen, 
hölzernen Schuhen, Mulben, Tellern, Löffeln, Rab: | 
men, Formen, Laubwerf x. Im Waffer ift e8 we⸗ 
nig haltbar, dagegen im Freien troden und dauer— 
aft. Es brennt mit lebhafter, doch nicht prafleln- 
er Flamme und bedarf keinen befonderen Zug. Der 
Werth ded Lindenholzed ald Brennholz verhält ſich 
zum buchenen wie 682 zu 1000. Das Reifig und | 
Knüppelholz ift noch fchlechter. Die Kohlen dienen, | 
da fie nicht hröbe find, zum Seichnen und wurden | 
früher auch zu Schießpulver benußt. Die dicke Rinde 
der alten Bäume dient in Rußland den Bauern zu | 
Schlittenförben, Wagenfälten, Schachteln und zur. | 
Dedung ber Gebäude. Den Lindenbaft ſchält man) 
von 20—30jährigen Stangenhölzern, röftet ihn wie 
Flachs in Waffer und befreit ihn durch Klopfen und 
Bredhen von ben gröberen Rindentheilen. In 


Rußland, welches den meiſten Lindenbaft Tiefert, 
verfertigt man daraus Körbe, Deden ꝛc., beſon— 
der aber die Lindenbafimatten, welche zum Ber: 
paden von Waaren bienen. Das Laub a ein gu⸗ 
tes Ziegen= und Scaffutter. Aus ben oben 
holen die Bienen das meifte Wachs und Honig. Sie 
find als Flores Tiliae s. T. europneae s. T. foemi- 
nue offlcinell, wirken befonders gelind jchweißtrei: | 
bend, gelind reizend und krampfſuͤllend und werden | 
am meijten ald Theeaufguß, entweder für fich allein, | 


ſtimmt a 


Linde. 


ob. in Verbindung mit andern Theeſpecies, bei leich⸗ 
ten fatarrhalifchen und rheumatifchen Beſchwerden 
angewendet. Jetzt find fie ebenjo wie das durch Des 
fillation gewonnene Lindenblüthenwaſſer beinahe 
volftändig außer Gebrauch gefommen, Aus dem 
Holze bereitet man bie officinelle Lindenkohle, Carbo 
Tiliae. Chebem waren aud bie Blätter und bie 
fehr fchleimreiche innere Rinde, Folia et Cortex in- 
terior Tiliae, gebräuchlih. Die Früchte liefern 
ein dem Manbelöl ähnliches Del, auch geben fe 
einen quten und jtarfen Branntwein. Sn Wreufen 
zapft man den Saft wie von den Birken ab und 
benugt ihn ebenfo. Die Fable %. (Tilie gla 
bra Vent., T. americana Z., amerifanifdt 
canadiſche, ſchwarze 2), ein 6O— 
bober Baum von bem Anfehen unferer inländiſchen 
°n, in Norbamerifa von Georgien bis Canada 
wachſend, mit größeren Blüthen u. häufig größeren 
Blättern ald die genannten Arten, fommt aud in 
unfern Oartenanlagen und Alleen öfter an erflangt 
vor. Sie fcheint im Ganzen weniger — 
in ihren Formen zu ſein als unſere —— en 
ber in ihren Eigenfchaften und in ihrer Be: 
en überein. Die Silber: 
finde (T. argentea Dee.), ausgezeichnet durch die 
unterfeit8 weiß: oder graufifzigen Blätter und Deds 
blätter, die überhängenben Trugbolben mit halb 
außgebreiteten Bluͤthen und die bolzigen, fein blan⸗ 
tigen Nüffe, meift niedriger als bie bisher bejärie 
benen Arten, ift in Ungarn, Siebenbürgen und im 
übrigen füdöftlichen Europa einheimiſch und findet 
fich in Deutfhland hie und da in Barfanlagen. Die 
Bluͤthen werden wie die von Tilia pasvifolia und T. 
grandifolia Ehrh. benußt. Unſere Vorfahren hielten 
die Lin heilig. Alle Dorfangelegenheiten wurden 
wie es in einigen Gegenden noch jet gefchiebt, umler 
ben Lin verhandelt. Hier tanzte und fpielte die 
Jugend und ruhte daß Alter aus ja es wurde fozat 
dafür geforgt, daß die Begräbnigpläge von Lu 
ihattet waren. Im neuerer Zeit ſchien die ſchnel⸗ 
wüchfige Puramidenpappel die L. zu verdrängen, 
aber ſchon beginnt diefe wieder in ihre alten Rechte 
eingefeßt zu werden. Wegen Dauerbaftigfeit und 
Alter Fönnen die Lin auch als Merfmal und Orten: 
zeichen ‚dienen, forwie auch zur Befeftigumg ber ft 
—JA wozu man fie namentlich in Holland 
senußt. z 
Linde, 1)Samnel®ottlieb vonL, polnüder 
Sprachforſcher, geboren zu Thorn 1771, ftudirte ml 
Leipzig, wurde hier 1792 Lektor der polmilden 
Sprace, eilte jedoch nach dem Ausbruche des Auf: 
ſiandes umter Botodi u. Kosciuszto nad Warfdat. 
Nach der Erftürmung Praga’s wandte er fih 179 
nad Wien, wo er Bibliothefar des Grafen} 
Oſſolinſti wurde und fich mit den meiften flapil 
Sprachen u. Fiteraturen bekannt machte. Im Jahte 
1803 folgte er einem Ruf als Rektor des Lyceums 
und Oberbibliothefar nach Warfchau und erhielt dar 
felbit auch das Praſidium des Kirchenkollegiums der 
evangelifchen Gemeinde. Literariſch machte er 
befanmt durch feine polnisch und deutfch abaefaktt 
Schrift „Grunbjäge der Wortforfchung, angewandt 
auf die polnifche Sprache‘ (Warfchau 1806), nament 
lich aber durch fein großes Wörterbuch der polniſchen 
Sprade („Slownik esyka polskiegoe“, daf. 180) 
bis 1814, 6 Bde). Daneben lieferte er Ueberſchut 
gen von Greiſch' „Ruſſiſcher Literaturgeſchi 
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beffelben, die Direktion ber Sternwarte zu Gotha u. 
bie Redaktion der „Aftronomifhen Korrefpondenz 
ber Erd- unb Himmelsfunde” und warb 1808, mit 
Beibehaltung feiner Anftelung in Altenburg, zum 
Direktor ber Sternwarte auf dem Seeberge ernannt. 
Im Zahre 1809 ward er dem franzöfifchen Ange: 
nieurcorps als Gehülfe bei Triangulirungen in 
Thüringen und Franken beigegeben, u. 1812 machte 
er eine Reife durch Holland, Frankreich, einen Theil 
Spanien und Stalien. Im nn 1814 folgte er 
bem Großherzog Karl Auguft von Weimar, ber ihn 
ald Kommandeur eined eigenen Armeecorpd zum 
Dberftlieutenant und Generaladjutanten ernannt 
gelte: nad Paris, wo ihn die Folgen eine? Duells 
18 Ende Auguft zurüdbielten. fehrte hierauf 
auf ben Seeberg zurüd, trat 1815 wieder in feine 
frühere Stelle in Altenburg ein, wurbe 1817 Vice: 
räfidbent ber bortigen Kammer, 1818 Viceland— 
chaftsdirektor und 1820 Geheimerath und Minifter 
in Gotha, mo er während ber Regierung be legten 
Sprößlings ber gothaifchen Speciallinie, des ſchwa⸗ 
hen Herzogs Friebrich IV., bie öffentlichen Angele: 
—— mit großer Umſicht leitele. Nach dem Tode 
es Herzogs 1815 trat er für bie Zeit der Geſammt⸗— 
verwaltung ber ftreitigen Erblande ala Gefammtmis 
nifter in ben Dienft der drei Derzöge von Hildburg⸗ 
aufen, Meiningen und Koburg bis zur Abfchlie: 
ung des gotha-altenburgiſchen Theilungsvertrags 
im November 1826. In demfelben Jahre noch zum 
Landfchaftsdireftor in Altenburg ernannt, trat er 
1827 als Geheimerath in Föniglich ſächſiſche Dienfte, 
wurde Gefandter beim Bundestage und 1828 zu: 
89 Geſandter beim König der Nieberlande ꝛc., 
829 aber nad) Dresden zurüdberufen, wo er Direftor 
ber Rommerzienbeputation u. Mitglied des Geheime: 
rathskollegiums und DOberauffeher der Töniglichen 
Mufeen wurde. In ben Septembertagen 1830 zum 
Rabinetsminifter befördert, hatte er wejentlichen An— 
theil an der am 4. Sept. 1831 ins Leben getretenen 
Berfaffungsurfunde Sachſens und übernahm bei ber 
Bildung von befonderen Minifterialvorftänden das 
Minifterium des. Innern, mußte baffelbe aber wegen 
Kränflichkeit 1834 abgeben u. war fortan als Staats: 
minifter ohne Departement bloß mit der. Direktion 
ber Straf: unb Verforgungsanftalten, der Afabemie 
«ber Künfte, fowie mit der Cberaufficht der königli— 
Ken Bibliothek, der Mufeen und Sammlungen, 
welche durch ibn eine gänzliche —— erlit⸗ 
ten, beſchäftigt. Auch führte er den Vorſitz im Ge— 
fammtminifterium. Nach dem Dune bed Land⸗ 
tages von 1843 nahm er feinen Abjchied, zog fich auf 
fein Landgut Pohlhof bei Altenburg zurüd und be 
ftimmte feine ganze Penſion zur Unterftiigung für 
Künftler und gering dbotirte Prediger und Schulleh: 
rer im Königreich Sachſen und Herzogthum Alten: 
burg. Die Verdienfte, welche er fich feit 1830 durch 
humane Mäßigung, freifinnige Denfart, viel erprobte 
Sejcäftsthätigkeit und unerfchütterliche Rechtlichkeit 
um das Königreich Sachſen erworben, find aner: 
kannt. Am April 1848 Tegte er auch bag Präfidium 
ber altenburgifchen Landſchaft nieder, weil daß be: 
ig neue Wahlgefeg feinen Anfichten wider— 
rach; ebenfo zog er ſich ald Abgeordneter zur deut⸗ 
ſchen Nanonalderfammlung nad viermonatlicher 
Theilnahme aus der Paulskirche zurück, da der Gang 
der Dinge feiner Mäßigung widerſtritt. Seitdem be: 
ſchaͤftigte fih X. vornehmlich mit Ordnung feiner 


Lindenbrog — 


Lindenſchmit. 


Kunſtſammlungen. Er + am 21. Mai 1854 in 
Altenburg. Seine Kunftlfammlungen (vgl. darüber 
von Quandt und Schulz, Beſchreibung der im neuen 
fee is gen des Pohlhofs befindlichen Kunfige 
enltände) mit dem eigens dazu erbauten Mufeum, 
owie feine Bibliothef den ri er bem Lande, und 
einen Theil feines Vermögens bejtimmte er zur In: 
terſtützung junger Künftler und Techniker, gering bes 
foldeter Geiſtlichen und Lehrer, zur Belohnung 
treuer Dienftboten x. Bon L.'s Schriften, welde 
ben gründlichen Ajttonomen befunden, find ber: 
vorzubeben: „Tables barometriques pour faci- 
liter le calcul des nivellements et des mesures 
des hauteurs par le baromötre‘‘ (Gotha 1809), 
„Tabulae Veneris‘‘ (baf. 1810), „Tabulae Martis“ 
(Eifenberg 1811), „Investigatio nova orbitae a 
Mercurio eirca solem descriptae‘* (Gotha 1813), 
„Geſchichte der Sternfunde im erften Jahrzehnt des 
19. Jahrhunderts” (daf. 1811). Er ſehie Jade 
„Monatliche Korrefpondenz ber Erd: und Himmeld: 
Funde” (1807—14) fort u. gab mit Bohnenberg die 
„Zeitfchrift für Aftronomie und verwandte Wiſſen⸗ 
fhaften“” (Tübingen 1816—18, 6 Bde.) heraus. 
Seit 1849 lieferte er verſchiedene geſchichtlich-aſtto⸗ 
nomifche und phyſikaliſch⸗ mathemaliſche Abhandiun: 
gen in Schumaders „Aſtronomiſche Nachrichten”. 
Lindenbrog (Lindenbruch), Erpolb, late . 
nifirt Tiliobroga, Geſchichtsforſcher des 16. Jahr: 
hundert, 1540 zu Bremen geboren, + als Raneni: 
fus zu Hamburg 1616, hat ſich namentlich alb 
Heraußgeber ber „Scriptores rerum Germanicarım 
septentrionalium“ (Frankfurt 1609 und 1630; 
3. Aufl., vermehrt von Kabricius, Hamb. 1706), 
der „Chronik von des Kaiſers Karl des Großen 
Leben und Thaten’ (Hamb. 1593) und der „Histo- 
ria regum Daniae‘ (Yeyden 1594) befannt gemacht. 
Sein Älterer Sohn, Heinrich 2., geboren 1570, T 
1642, hinterließ eine Bearbeitung des Cenſorinus 
are 1614 und Leyden 1642); der_ jünger, 
Friedrich ©., 1575 geboren, 1648 i Hamburg, 
machte fih um die Erffärumg und Kritif des Teren: 
tius, Statiuß, Ammianus Marcellinus und anderet 
altklaffifhen Schriftiteller verdient und gab heraus 
den „Codex legum antiquarum sive L r 
thorum, Burgundionum ete.“ (Franffurt 161 } 
oa ber berühmten Lindenbrogiorum, Hamb. 


i 

Lindenfhmit, Wilhelm, Hiftorienmaler der 
Gegenwart, geboren 1806 zu irn wo fein Vatet 
als geſchickter Medailleur lebte, befuchte das Oym: 
naftum feiner Baterftabt und 1823 bie Afabemie in 
Münden, von 1824—25 bie zu Wien, fehrte aber, 
als Gorneliuß von Dürfeldorf nach Münden über: 
fiebelte, dahin zurüd. In Wien hatte 2. bereit ſein 
Talent für hiſtoriſche Kompofitionen durch feine Ee⸗ 
mälde von Berlidyingens Tod und von der Helden 
that des Andreas Baumfircher, der Brücke und Ther 
der Neuftadt Wiens vor dem Andrange der Ungatt 
und Böhmen vertheidigte, befundet. In Münden 
malte er für bie Arfaden des Hofgartens den Cirg 
Ludwigs de Meichen Über Albrecht. Achilles von 
Brandenburg bei Giengen; das große Schladlbild 
an ber Rice in Sendling bei Münden, das det 
— Untergang der bayeriſchen oberlaͤnder 

auern darftellt; die Mehrzahl der Bilder aus 
Schillers Dichtungen im E hreibzimmer der Königin 
im Königsbau; zwei Darftelungen aus dem! 


— — — — 


Lindesnãs — Lindner. 


bes Leonarbo ba Vinci für bie Loggia ber Pinafothef 
u. f[hmüdte fodann in Hohenſchwangau den mittel: 
alterlihen Prahibau mit einer Reihe herrlicher 


rückkunft malte er in Del den Kampf ber cimbri: 
Frayen gegen bie Römer (Eigenthum des 
Kunftvereind in Münden), im Auftrage des Kumft: 
vereind von Hannover bie Helbenthat be# J 8 
Erich von —— welcher in der Sch ht 
bei Regendburg gegen die Böhmen (1504) dem 
Kaiſer Marimilian I. daß Yeben rettete, und nad 
mehren Meineren Arbeiten die unglüdlide Schlacht 
des Arminius auf den Zdiftavifusfelde (vom Kunſt⸗ 
verein in Münden gefauft und 1839 als Vereins: 
efchen? für die Mitglieder lithograpbirt), Auf 
chloh Landsberg bei Meiningen malte er im Ritter: 
faale eine Reihe biftorifcher ®emälde aus ber Ge: 
chichte der ſaͤchſiſchen Vorzeit in Enfauftif, in Folge 
en er 1841 zum Hofmaler des Herzogs von 
Meiningen ernannt wurde. Bon feinen fpätern 
Werten find zu nennen bie Luitvoldsſchlacht aus 
der Zeit Ludwigs des Kindes und der Einzug Otto's 
bes Großen in das befreite Augsburg am Abende 
nah dem Siege auf dem Lechfeld. An. wirb bad 
Talent zum Hiftorienmaler durch ein grünbliches 
Studium der Geſchichie und des Koftüms unterftügt. 
Seine Gejftalten find voll Charakter und Ausdrud, 
um lebendigen Ganzen vereint, ſprechend wahr in 
Er Lage, in welche jie der Künſtler verfeßt. Auch 


—* aus ber Geſchichte Bayerns. Nach feiner | ( 
w 
hen 


ein Bruder, Lubwig, zu Mainz 1809 geboren, 
üler Cornelius', zeichnete ſich als Hiftorienmaler 
aus, wandte fi aber jpäter ber orihung bes 
ermanifchen Altertbums zu unb warb Direftor 
römifchegermanifgen Gentralmufeums in Mainz ; 
er [hrieb u. A.: „‚Gernanifche Tobtenlager bei Sel: 
en’ (Mainz 1848); „Die Alterthümer der heidni⸗ 
Ken Vorzeit” (dal. 1850) und „Das fürftlich hoben 
zollernſche Muſeum“ (baf. 1860). 

Lindesnäs (in Norwegen gewöhnlich Näffet ge: 
nannt), das füdlichfte Vorgebirge Norwegens, umter 
57° 58° nördl. Br. und 24° 43 vᷣſtl. 2. (Ferro), mit 
einem Leuchtturm (143 Fuß bo), die Südſpitze 
einer - und bewaldeten Landzunge, welche nur 
mittelft eines ſchmalen fandigen Mhmus (norwegiſch 
Eid) von etwa 1550 Fuß Breite mit dem Feſtlande 
aufammenbängt. 

Lindia, in der griechifchen Mythologie Beiname 
der Pallaß, von einem Tempel in Yindus, welchen 
bie Töchter des Danaus auf ihrer Flut vor den 
Söhnen bed Aegyptus erbaut haben folkten. 


Lindley, John, — Botaniker, ben 5. Febr. 
1799 zu Gatton bei Norwich geboren, ward 1829 


Profeſſor an der Univerfität zu London, ftellte in 
feinem „Natural system of botany“* (London 1835) 
ein neues, nad ibm benammtes botanifches Syſtem 
auf, daß fih den Syſtemen von Juſſieu und Decan: 
dolle anfchtießt. Daffelbe nimmt 7 Zünfte (tribus) 
als natürliche Abtbeilungen an und unterfcheidet in 
ber erfien, bie Difotyledonen mit bebedften Samen 
enthaltenden Zunft noch einmal 7 Abtbeilungen, 
wovon er jedoch bei Aufzählung ber Kamilien nur 
2 berüdfichtigt, die andern 5 aber außer Acht läßt 
und fie nur bei der anafytifchen Tafel der En 
benußt. u leichterer Meberficht werben mehre Fa— 
milien unter Mittelgruppen zufammengeftellt und 
wieder in höhere Gruppen {Rs orten) vereinigt. 
Bon 2.3 übrigen Schriften find hervorzuheben: 
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„Rosarum mo his“ (Zonbon 1 ı „Digi- 
talum monographia“ (baj. 1821), 2* 
botanica“ (daſ. 1821 ff.) „Orchidearum sceletos“ 
baf.1826), „The genera and species of Orchideous 
plants“ (daf. 1830—33, 3 ®bde.), nebit den „Illustra- 
tions of Orchideous plants“ (daf. 1830—38, mit 
Kupfern) und dem „Sertum orchidaceum‘“ (baf. 
838), „Synopsis of the british flora'‘ (daf. 1829, 
3. Aufl. 1841), „Outline of the first principles of 
botany“ (daf. 1830; beutich, Weimar 1831), „Out- 
line of the first principles of horticulture“ (baf. 
1832; deutſch von Herz, Stuttg. 1833), „Introdu- 
etion to the natural system of botany“* (Lond. 1830, 
3. Aufl. 1839; deutfch, Weimar 1833), „Pomologia 
britannica“ (London 1841, 3 Bbe.), „Theory of 
borticulture‘‘ (baf. 1844), „Flora medica“ (daf. 
1844), „Vegetable kingdom“ (daf. 1846), „Medical 
and economical botany‘ (baf. 1850). Mit W. 
utton gab er bie „Fossil flora of Great-Britain“ 
Lond. 1831—34,2 Bde.) u. mit Barton das „‚Pocket 
botanical dietionary“ (a 1840) heraus. Gr rebi: 
girte auch ben botanijchen Theil des „‚Gardener’s 
chroniele“. Humboldt und Bonpland nannten nad 
ihm eine Pflangengattung aus ber {familie ber 
ie a Au 
nbner, riebrid wig, politifcher 
Shhriftiteller, zu Mitau in Kurland am 23. Dit. 
1722 geboren, ftubirte in Jena Mebicin und lebte 
fodann, bald literariſch beichäftigt, bald von ber 
Politik in Anfpruch genommen, zu Wien u. Brünn, 
Xena und Weimar. Hier betbeiligte er fich mit 
ertuch an ben „Geograrbifchen Ephemeriden“ unb 
ber „Länder: unb Völkerkunde“ und fchrieb unter 
Anderm fein „Gemälde der europäiſchen Türfei” 
(Weimar 1813). Zum Profeffor ber Geographie 
und Statiftif in Jena ernannt, ſah er fich ald Ber: 
ehrer Napoleons J. 1814 vielfachen Anfeindungen außs 
gefeßt u. 309 fich deshalb in das Privatleben zurüd. 
ALS eined ber geheimen Bulletins, in benen Kotzebue 
feine Anfichten von der deutfchen Literatur dem rufe 
ſiſchen Minifterium mittheilte, und das L. durch 
Yale zu Geficht gefommen und von ihm einem 
Freunde mitgetheilt war, ohne fein Vorwiffen im 
Drud erfhien, wandte er fih, Berfolgungen bes 
fürdhtend, nad dem Elſaß. Später nahm er feinen 
Aufenthalt in Stuttgart, wo er mit Gotta eine neue 
Zeitfchrift: „Die Tribüne”, begründete. Auch gab 
er bier eine Meberfegung von Bailleuls Werk gegen 
Da von Staël mit Anmerkungen heraus und warb 
itarbeiter an ben „Politiſchen Annalen‘. Gleich: 
zeitig fchien er im engften Vertrauen eines beutfchen 
Hof zu ftehen und deſſen Intereffe, wie überhaupt 
das bes füdlichen Deutſchlands zu befördern. Grund 
erbielt diefe Meinung durch fein „Manuffript aus 
Suͤddeutſchland“, welches 1820 unter fingirtem 
Drudort erfhien und durd bie Kühnheit ber Anz 
fihten und Sprache, fowie burd die Art ber Mit: 
theitungen Auffeben erregte. Reifen nach Frankreich 
und England gaben 2.8 regem Geift neue politifche 
Nahrung. Eine Warnung, feine geheimen Paptere 
zu verbrennen, veranlaßte ihn zur Herausgabe feiner 
„Geheimen Papiere” (Stuttgart 1824), doch verließ 
er bierauf Stuttgart und begab fi nah kurzem 
Aufenthalt im Sıah 1825 nah München, wo er bie 
Redaktion ber „Politifhen Annalen” übernahm. 
Seine Schrift Über die Vortheile eines zwiſchen 
Bayern und Preußen abgefchloffenen Hanbeld: unb 
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ollvertragd erwarb ihm von ber bayerifhen Re 

g den Titel eines Legalionsrathes. —— 
warb er mit ber Rebaltion ber „Ba Ien 
Gtaatbeltung Ne doch beitand das Blatt 
nur furze * , worauf %, nad Stuttgart zurüd- 
fehrte. Hier Fer ben 11. Mat 1845. Bon feinen 
Ba Er noch 6 erwähnen „Europa und ber 
Orient” (Stuttg. 1 2 und „Siythien und bie 
Stythen des Herodot” (daf. 1841). 

2 ——— Wilhelm erg päbagopı 
zu aben 11. Dec. 1779geboren, irtezu leipzig 
zuerft Philologie, dann oe warb 1804 Lehrer 
an ber allgemeinen Bürgerichufe, habilitirte fich 1 
an ber Univerfität und erhielt 1815 eine außerordent: 
liche und 1825 die ordentliche kick oe ber Katechetif 
umd Pädagogif. Einen Ruf nach Dorpat, ber 1828 
an ibn erging, fowie wiederholte Einladungen nad) 

reugen zur Webernahme einer Schulratbäftelle 
Klug er aus. Als Päbagog fuchte er 
thum in fombolsgläubiger Auffaffung zum Haupt 
princip ber Erziebung zu erheben und bei allem Un⸗ 
terricht die genetiſche Methode anzuwenden. Bon 
feinen hierher gehörigen Schriften find hauptſächlich 
zu nennen feine Difjertationen „De methodo gene- 
tica* (2eipz. 1808) ut. „De finibus et praesidiis artis 
aedagogicae secundum principia doctrinae chri- 


pP 
stianae" (baj. 1825), fowie feine im Geijte der gene 
tischen Methode bearbeiteten Lehrbücher über Reli⸗ 
gion, Gefang, Arithmetit, Geſchichte und deutſche 
prache. Auch die Freimaurerei gedachte er nach 
chriſtlichen Principien zu reformiren, und als man 
auf ſeine Anſichten nid einging, fchied er auß dem 
Bunbe u. ſchrieb das Buch „Mac Benac, er lebet im 
Sohne, oder das an der Freimaurerei” (Leipz. 
1817,3. Aufl. 1819). — hat er „Die Lehre 
vom Abendmahl nach der Schritt (Leipzig 1831) 
——— worin er ſich als ſymbol⸗giaͤubiger 
rihoborer zeigt. Im Jahre 1844 trat er von feinem 
Schulamte, 1859 aud von feinem Lehramt an ber 
Univerfität zurüd. 

3) Wilhelm Bruno, tbeologifher Schrift: 
fteller, Sohn des Vorigen, 1814 zu Yeipzig geboren, 
widmete ſich daſelbſt theologischen und philologiſchen 
Studien, babilitirte ſich 1839 als Priwaldocent an 
der Univerfität feiner Vaterfiadt und erhielt bier 
4846 eine außerordentliche Brofefiur der Theologie. 
Wegen lange. fortgefepter Entwendungen feltener 
Drude u. dergl. aus der Univerfitätsbibliothet warb 
er 1859 feiner Brofeffur und Stelle als Univerfitäts- 

rediger enthoben und zu ſechs jähriger ber niß⸗ 
Inf verurtbeilt, body warb ihm 1865 der et ber 
zeit erlaffen. Sein Hauptwerk ift das „Lehr- 
buch der chriftlichen Kirchengeichichte mit befonderer 
Berlidjichligung der Dogmengeipidle (Bd. 1, Leipz. 
1848), AS Volfsfchriftfteller verfuchte er ich na= 
mentlich in einer Reihe „ergäplumgen für das chriſt⸗ 
fiche Volt (Leipz. 1852, 4 Bbe.). 
indpaintner, Beter Jofepb von, nambafter 
Inftrumental= und Opernfompenift, am 8. Dec. 1791 
u Koblenz geboren, befuchte das Fatholifche Oymna= 
Ku und Lyceum zu Augsburg, erhielt ſodann feine 
ünftlerifche Ausbildung in München unter Winter 
und machie ſich bereits in feinem 20. Jahre durch 
bie Oper „Demophoon‘, eine Meſſe und ein Tebeum 
befaunt, Balb darauf erbielt er die Mufikdireftor: 
ftele an bem neu errichteten Hoftheater am fars 
ihore zu München, in welcher Stellung er feine Stu: 


tra 


Lindpaintner — 


dien unter bem Kontrapunfiiften in Graz forts, 
fegte. Im Jahre 1819 ——— 
nach Stuttgart. Er } den 21 Aug. 1806 


einer 
Reife in Nonnenhorn am Bobenfee. Als 
* fie $. —— Verdienſte um bie Kapelle im 


ctra”, zum „‚Geiflerjohn” — 
das Chriſten⸗ melodiſ 


Linearzahl. 





F erwor * um zahlreichen De 
onen zeichnen fich du e weniger 
; Dr art * nt en 


Kraft und 
ihm bie heitere, leichtfließende Operette. Bon 
pern fand ber „Bampyr‘ die meiſte 
Auch feine fpäteren Opern :- „Die erin, „Die 
fichlianifche Veper” und „Der Lichtenftein”, 
auf —— —— — ich in W 
tuttgart u. Hamburg ur Auff 
ebradht. Seine neueite Set. Siufia berg 
orfen”. Auch fomponirte er. bie Mufit gr „Eu 











































ten Prinzen’ von Galbderon. An 
€ Zeichtigfeit und die Grazie der M 
zu rühmen. AS feine vorzüglichſen Ballete gelten 
„Ioco”, Aglaja‘, „Zephyr und Rofe” md „Zeila’ 
Außerdem lieferte er eine ei Anza : 
talwerfe, Ouvertüren, Goloftüde, Sin 
— we ut. beral., * che ſich d 
ende rung um e Inf 
auszeichnen. Seine Groburtinudt * 
mehren lirchlichen Werfen, Orato 
ſtrumentalionen zu Marcello’3 „lei 
‚Qudas Maffabäus”. Unter fi 
zu Goelhe's „Fauft” bervorzubeb 
Lindſay, Yandichaft in der en 
Lincoln, ben nördlichen Theil dere i 
Lindfay, William Shaw, reicher bri: 
tifcher Rheder, geboren 1816 zu Ayr in Shot 
ſchwang ſich vom Schiffsjungen zu ı be 


ften Rheder und Schiffs maller u. ließ fih 1845 
in London nieder. Im Sabre 1854 für Topnemout) 
in das Parlament 4 bit, betheiligte er fi t 
diefer Stellung am allen Schifffahrts- und Handels: 


fragen Englands, fowie an ben Verbe gen il 
Neformen in ber Verwaltung in Fiberafem Sinme, 

Lindus, im Alterthum Stabt Ofifüfte de 
Infel Rhodus, in einer fruchtbaren md, War vor 
Erbauung der Stadt Rhodus der Haup afen für 
die ägupfifchen und tyrifchen Schiffe umb bejonder: 
ker durch 2 Tempel (der Athene und b 5 | Mr: 
cules). 2. ift Vaterjtabt des Gleobufus, eines be 
fieben Weifen Griechenlande. Noch jefst ift ein Or 

Lindo mit Neberreften der alten Stabt vorban 
Lindwurm en abelbaftes Um 

—* als Drache oder große vierbein 
chlange dargeſtellt, 

DE und Ritt 
Linea (Iat.), 
Linea alba (fat.), ein ftarfe 

Streifen, welcher in der Mitte ber vorben ® 

wand, fie Wirbelfäule —— vom. Pre essu 

xiphoides jur Symphysis pubis berabfäuft, 
Linealſyſtem, in er Reh Bellimmun; 
der Erbfolge na 
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Reihe ber ı der ®& 
bualerbfolge, Sr 
Lineal und Winke Sternbild am fü 
Himmel, zwifchen Altar, fornien, Bolf ur 
taur, enibält nur Sterne von 4. und 5. ( 
Rineamente (vd. Lat), oder 


Rinearzahl, eine geom 
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bar 8: ober 10fä B= oder 10famiag, | u lichen l 
——* inc dr ke ade, Pr —— 
W Die Blätter find meiſt 5. Kebr. 1 
— And —* * ga ohne — Ar B im tatbotif ge warb 
—5 t Heinen Drũſen be odann Prieiter I En am um Eine fpäter 
te in einer pipfeffänbigen — 5 eſſor in Uſhaw riftſte 


on in ben tie Rede des Laufbahn betrater — 2* einer 
band, Zu ilie werben etwa | mit den —— — eig —— 
2 Gatlungen, Linum Z. und Radiola (1800), „Documents to ascertain the sentiments of 

re bit, welche Isa alle in ben ge mäßigen | b ritish eatholies in former ages“ (London 1812) u. 
vorfonmen. Sie find zwar über alle Welt: | „Strietures on Dr. Marsh’s comparative view ofthe 
vertheilt, boch —** bie das Mittelmeer um⸗ churches of England and Rome“ (daſ. 1815). Noch 
* ten Theil, wäbrend in | mehr beeinflußt vom hierarchiſchen Intereſſe erſchie⸗ 
u ie rt befannt . Mandhe | nen feine € „Antiquities of the An 
en ing — Delgebalt ihrer und | church‘‘ (kondben 1809, 2 Bbe.; ven Aufl. der nd 

— es Selen 


durch * u dbamerhaft beutich, Breslau 1847) u. — 
Er * Em techuifcher und öfonomif the. —— ofi —— 8 Be: 
5, Aufl. 184950, BR. von, Salid ud 
* jchwebifhe er unb Berly, ——— — Hr 8 
ebleren 


——— —— fh,” den Be 1776 Theil ded Werts, weich cher er — der 
zu mäland boren —— zFecht⸗ uns auf dem en ifchen Thron erzählt de — 
en an —* Univerfität im um, 1813 am der | lich m reich an neuen 
Kriegsafademie in Karlberg in Schonen —* einige San Erin Hlar —* einfach, ſinlt aber in an 
fpäter ald Vorſteher bes neu g en gyn 2 biftorifche Würbe und in ch fait nie zu einer 
Gentralinftituts nah St m —* en, kräfligen Lebendigkeit, Mole her t Bollendung feines 
wo er am 3. Mai 1839 +. 2.3 war bie phy⸗ Werks befuchte £. —* and und hielt fi einige 
und geiftige Regeneration jeiner Landsleute; Zeit Rom auf. Den ihm von Yeo XII. 
eg —— fand er in ber Gumnaftik in | denen Kardinalshut I Be * * Eine feiner legten 


Geſang und Dichtkunſi. Arbeiten war eine Be her — 5 des — 
—— god — Re en Be 3 "rpr 
r an Pr — nun net. 8, 
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am 13. 
—* Lingen —— — ehemaligen weitpbäfifchen 
en u — —5* — auf eine — ben Bisthümern Münfter und a: 
ira, und g ——e— * brüd und der Grafichaft Tecklenburg 
er Bee e ie —* der Gymnaſti 
Regierung, we ln un ann 


| icli er wie hub Ri Krank: | bei beider Graſſcha leich die Ju — 
einzuführen fuchte. In mehren eisen © Sraficaftd Befpraiemi —— Dein Wolgeh Priepe 
namentlich in Stodholm, auch in einigen | Kammer: und andern Sachen unter ber 
en Stäbten, „B. Wien u. Berlin, wurden gyin⸗ Domänenfammer —* Minden ſtand, die a kingen 
Syjlem er hatte, Bar 
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prünglich ein Amt der ®raffchaft Tedfenburg, wurde 
ie Graffhaft 2. bei vorfommenden Theilungen als 
fogenannte Herrlichfeit den ſich abzweigenden Linien 
des aräflichen fe8 eingeräumt. Als der Graf 
Konrad von Tedlenburg wegen feines Beitritteß zum 
fhmalfaldifhen Bunde vom Kaifer Karl V. in bie 
Reichsacht erffärt worden war, mußte er bie Herr: 
{haft 2. nebft 4 andern Kirchſpielen der Grafichaft 
Tecklenburg dem Grafen Marimilian von Büren 
überlaffen, der 1548 mit 2. als einer®rafichaft fürms 
lich belehnt wurde. Die Vormünder ber von Maris 
milian binterlaffenen Tochter, Anna, die fich ſpäter 
mit dem Prinzen Wilhelm von Naffau-Dranien vers 
— verkauften die Grafſchaft L. an Kaiſer 

arl V., der fie 1555 nebſt den burgundiſchen Län⸗ 
dern feinem Sohn Philipp II., König von Spanien, 
überlieh, welcher fie auch biß 1597 a sum wo fie in 
bie Hände bed Prinzen Morig von Dranien Fam. 
Bon 1605—32 hatten fie jeboch die Spanier nod= 
mals inne, nad) deren Abzug aber wieder Naſſau⸗ 
DOranien. Nah dem Tobe Wilhelms ITI., Königs 
von England, erbte fie 1702 der König von Preußen, 
ber fie wieder mit Tedfenburg vereinigte. Im Jahre 
1757 wurde fie von ben Frangofen befegt, 1809 
an das Großberzontbum Berg (Departement Ems) 
und 1810 an Frankreich (Departement Oberems) 
übergeben. Im Sabre 1814 fam 2. wieder an 
Preußen, dad 1815 bie niebere Grafſchaft an Hans 
nover abtrat. Die gleichnamige Hauptftabt (As— 
calingium, Linga) ber Graffhaft u. bes hanndve⸗ 
rifhen Amtes %., unweit ber Ems u. an bem Geis 
tenfanal bderfelben, welcher von bier nad Meppen 
führt, ift nach holländiſcher Art gebaut, mit meift 
einftodigen Häufern, Amtsfig, bat eine neue ſchöne 
Tatholifhe Kirche, ein Gynſnaſium (an der Stelle 
der 1685 bier gegründeten und 1819 aufgehobenen 
Univerfität), eine Gewerbfchule, eine Strafanftalt 
für weibliche Sträflinge, eine Kattun=, Eoating: 
mb 4 Tabatsfabrifen, Yeinweberei und Handel und 
4293 Einwohner. 

Ringg, Hermann, namhafter beutfcher Dichter, 
geboren ben 22. Juni 1820 zu Lindau am Bodenjee, 
wibmete fih dem Studium der Mebicin u. fungirte 

obann als bayerifcher Militärarzt, privatifirt aber 
eit 1851 r Münden. Er bat ſich namentlich 
urch „ Gedichte‘ (4. Aufl., Stuttg. 1860), auch durch 
Dramen, 3. B. „Catilina“ 167), befannt gemadht. 

Lingga (Linggan), oftindifche Infel zwiichen 
ber Südfpige der — Malakka u. der nordöſt⸗ 
lichen Küſte von Sumatra unter 0° Br. und 122° 
oſtl. L. gelegen, 18 OMeilen groß, mit durchgehends 
bergigem od. hügeligem Boden, fruchtbar, aber noch 
wenig fultivirt, mit ber gleichnamigen Stadt, dem 
Siß eines von den Niederlanden abhängigen Sultans 
und 6000 Einw. Ueber die dortige niederländische 
Refidentie |. Niomwinfeln. 

ingones, altes celtifches Volk in Gallien, am 
uß der VBogefen, um die Quellen der Marne und 
aas zwifchen ben XTrevirern und Seauanern, 
wohnend, in einem zum belgifchen Gallien gehörigen, 
dann zu Gallia Lugdunensis prima yeihlar enen 
Gebiete. Der Kaifer Otho verlieh ihnen dag römi: 
fche Bürgerrecht, was Vespaſian beftätigte, nachdem 
e unter Julius Sabinus, der gegen Vespaſian ben 
Afartitel angenommen batte, 70 n. Chr. von ben 
Sequanern geichlagen worden waren. Ihre Haupt: 
Rabt war Anbomatunum, jetzt Langres. 


Lingg — Linguet. 


Lingotten (v. Franz.), gegofiene Stangen vom 
eblen Metallen, befonders von Eilber, fommen oft 
geflempelt vor, 3. B. in Amſterdam mit bem Stabt- 
wappen, und werben an Drabtzieher und Golbar: 
beiter verfauft. 

Lingua Kat.) dinge: Sprade. 

Lingua bodola (ital.), der Dialekt bes Italie⸗ 
nifchen, welcher fi in Dalmatien gebildet hat. 

Lingua franca (lat.), verborbenes Italieniſch, 
welches, zur Zeit ber Herrfchaft ber Benetianer und 
Genuefen in ber Levante entitanden, zwifchen ben 
Einwohnern der Öftlihen Hälfte von Norbafrifa, 
Syrien? und Kleinafiend und ben Europäern als 
Verkehrsſprache dient. 

Lingua geral (lengua geral, portug.), bie 
Sprache ber zum Stamme ber Tupi gehörigen An: 
dianer Brafiliens, welche auch von ben Europäern 
im Verkehr mit ben Eingebornen gefprochen wirb 
und aus dem Dialeft ber Tupi oder Guarani, der 
ur za der erſten Nieberlaffung der Bortugiefen an 

ften gebräuchlich war, entjtanden ift. 

Linguales (lat.), Zungenlaute, f. Laute. 

Ringuet, Simon Nicolas Henri, framöfi: 
ſcher Schriftiteller, geboren den 14. Juli 1736 u 
Rheims, ftudirte zu Paris bie Nechte u. erwarb en 
1751 die drei erjien Preife. Nachdem er den Herzog 
von —— auf einer Reife nach Polen, fobann 
nad dem Ausbruch des Kriegs zwiihen Bortugal u. 
Frankreich den Prinzen von Beauvau als Sefretär 
nach Spanien begleitet, wo er fih mit der fpanifchen 
Sprade und Literatur vertraut machte, Tieß er fich 
in Paris nieber u. erwarb fich durch ſeine „„Histoire 
du siecle d’Alexandre“ (Amfterdbam 1762), fomwie 
ala Nechtögelebrter durch feine glänzende Berebtfam: 
feit einen großen Ruf, aber auch zugleich durch bie 
Kühnbeit feiner been und bie R ckſichts loſigkeit 
feiner Sprache viele Feinde und warb endlich von 
der Lifte ber Barlamentsadbvofaten gefirichen. Sein 
1774 begonnenes „Journal politique et litt&raire‘ 
wurde von der Regierung unterdrüdt. 2, für feine 
perfönliche Freiheit fürchtend, ging nach ber Schweiz 
zu Boltaire u. dann nad Holland u. England. Rad 
einigen Jahren nach Franfreich zurüctgefehrt, mußte 
er in Folge neuer Anlagen (bis 1782) in der Baftille 
ſchmachten. Er ging barauf wieder nach London und 
feßte dann im Brüfjel feine „Annales politiques‘* fort, 
worin er bie he ip urn ber Schelbefchifffahrtinein 
für Defterreich jo günftiges Licht zu ſetzen wußte, daß 
ber Kaiſer Jofeph II, ihm außer dem Adelsdiplom 
1000 Dufaten ſchenkte. Als aber £. bie Bartei derbra: 
banter Infurgenten ergriff, ward er auß den öfter: 
reichiſchen Niederlanden ausgewiefen. Im Sabre 
1791 erfhien er von Neuem in Paris umd vertbei: 
digte vor den Schranfen des Konvents die Sache der 
Schwarzen auf San Domingo. Später faßte die 
Schredensregierung Berbacht gegen ihn, und da fein 
Fluchtverfuch mißlang, wurde er eingezogen u. burch 
das Revolutionstribimal zum Tode verurtbeilt, weil 
er ben Deöpoten in Wien und London gef chmeichelt 
babe, u. am 27. Juni 1794 quillotinirt. Von feinen 
ine fi über Rechtswiſſenſchaft, Gefchichte 

ofitif, Staatdwirtbfcaft umb jhöne Miffenfchaften 
verbreitenden Schriften find bervorzubeben: ‚Hi- 
stoire des revolutions de l’empire romain*‘ ( Rarig 
1766, 2 Bbe.), „Thsorie des lois civiles*! (daſ. 
1774, 3 Bbe.), „Me&moires sur Ia bastille‘* (London 
1783) und vor allen feine „Annales politiques, 





eiviles et littöraires du XVIJlidme sidele‘* (1777— 
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Abtheil Rotten, Sektionen, 
made: Düne * — ————— — — 


1792, 19 Bbe.). 

Linguif (v. Lat.), ——— beſonders 
cher in neueren Sprachen. Linguiſtik, Sprad: 
de, vgl. Philologie. 

Linie (linea), in ber Mathematif die Ausdehnung 

in bie Länge, ohne Breite und Dide. Wir fommen 
bem Begriff derſelben nicht durch wirkliche An: 
—* ondern durch Reflexion, denn nirgends 
ietet Nie ung eine ®., die allen Anforderungen bed 
Mathematikers entipräde, in ber Wirflichfeit bar. 
Die Ableitung des Begriffes ber 2. geſchieht am na⸗ 
türlichften, wenn man vom Körper aufgeht; bag 
Aeußerfte, die Grenze des Körperlichen, nennt man 
num Fläche und bie Örenze ber Fläche L. Der Kör: 
per eritredt fi in bem Raume nach 3, bie Fläche 
nad 2 Dimenfionen und die %. nach Einer Dimen: 
fion. Halten bie Theile einer 2. ſtets biefelbe 
Richtung ein, fo nennen wir fie eine Gerade, im 
Gegenfag zu einer Krummen (Kurve), bei welcher 
bie Richtung der einzelnen Theile ſitets wechſelt. 
raßt fich legtere noch auf einer Ebene zeichnen, dann 
fie eine Krumme einfacher Krümmung, läßt 

e fich nicht in einer einzigen Ebene darjtellen, eine 
ofche doppelter Krümmung. Sonft‘ unterfcheidet 
man noch algebraijhe und tranfcendente ®.n und 
rechnet zu jenen: die Kegelſchniite, die Eiffoide, Kon: 
choĩde, Rardioibe ꝛc, zu dieſen die Kettenlinie, archi— 
mebifche Spirale, logarithmiſche Spirale, Quadra⸗ 
trir xc., je nachtem bdiefelben mittelft algebraiſcher 
ober höhere Hürfemittel darftellbar find. Die Älte: 
ren Geometer Fonftruirten auf biefem Felde alle 
—— Bei der ſo weit gediehenen Ausbildung 
ber Analyſis zieht man es aber in neuerer Zeit vor, 
bie Lin mebr auf diefem Wen, alfo rechnend, barzus 
ftellen, welche Weife des Verſahrens wir — Des: 
cartes, dann ben Yagrange, Biot, Yacroir, Euler u. A. 
verbanfen, und zwar bietet biefer Weg ein ſehr ges 
eignetes umfaſſendes Hülfsmittel, bie Natur einer 2. 
in verschiedenen Yagen qu beftimmen. Bl. Kurve. 
Sn der Geographie und Schifffahrtstunde verſteht 
man unter %. den (Erd-) Aequator, baber ber 
Ausdruck: die 2. paffiren. Auch bezeichnet das Wort 
ein Längenmaß, welches entweber ben 12. Theil des 
Zoll (Duodecimallinie), oder den 10. Theil 
deffelben (Decimallinie) darftellt. Bon ber er: 
ftern geben jomit 144, von ber legtern 100 auf den 
Fuß. Die Größe der L. richtet ſich übrigens nach der: 
jenigen des Fußes. Die parifer %. gilt noch jeßt ſehr 


— als Vergleichungsmaß für die Maße der übri: | tigfeit der einzelnen Punkie 


nber; die alte parifer Y. ift = 0,00233 Mitre, 


4 


gen X 
die rbeinifche 8. = *,,, parifer, die wiener 
parifer 2. In derRedtält 

von Verwandten. Man unterjcheibet bie gerade. 


und bie Seitenlinie. Zu der eriteren gehören bie | theidigung erfordern und bo 


Berfonen, von welchen bie eine unmittelbar od. mit: 
telbar von ber andern abſtammt, alfo die Reihe ber 


Alcenbenten und Defcendenten, und awar nennt man | 


bie Reihe: Vater, Großvater, Urgroßvater x. auf: 
tteinende L, während die Reihe: Sohn, Enkel, 
Urenfef xc. abfteigenbde X. beißt. Zu der Seiten: 


linie gehören biejenigen Perſonen, von melden bie 


eine nicht ummittelbar von ber andern abitammt, 


„Befeſtigungen vorhandene Zeit entfcheibet. 
srache bedeutet 2. eine Reibe | aen® baben biefe vin felten einen entfchiedenen 


Abtheilungen binter einander zu ſtehen kommen. 
Die Linienftellung kommt —3 in geſchloſ⸗ 
ſener, als in zerſtreuter Ordnung vor und beißt in 
letzterer Beziehung dann Blänfer:, Schügen: ( Tirail⸗ 


leur:) oder Flanqueurlinie. Sie iſt bei ber Ka—⸗ 
vallerie faſt immer im Gebrauch geweſen, weil 
eine größere Anzahl Glieder die B des 


Ganzen, namentlich in Brechung und 
der Front, ſehr erſchweren würde; die Infanterie 
fie aber erft gegen Ende des 17. Jahrhunderts ange: 
nommen, nachdem bie Bewaffnung mit Feuergeweh⸗ 
ren allgemein geworben war. Sie ift in jofern von 
Vortheil, ald man dabei gleichzeitig mehr Feuerge⸗ 
wehre in Thätigfeit fegen kann, als e8 in der Kolon⸗ 
nenftellung möglid iſt; boch findet fie für bie 
Anfanterie jet nur noch in ————— An⸗ 
wendung. Unter 2. verſteht man noch im Gegenſatz 
zur Landwehr das ſtehende Heer ei ruppen), 
im G er zu ben Garden bie übrigen Regimens 
ter, bei der Infanterie insbefonbere bie ſchwere Ins 
fanterie ET RIER EIN An ber Befeſti⸗ 
gungskunſt perfteht man unter X. zunächſt die einzel⸗ 
nen Theile eines Feſtungswerls, 3. B. eine Face, eine 
Kurtine, ober eine Flanke. Befeftigte oder ver— 
ſchanzte Lin (lignes en! werben foldhe 
Verſchanzungen genannt, welche beitimmt find, der 
Behauptung großer Terrainftreden _ Sicherheit 
u verſchaffen. Anwendung fanden ſie ſchon zur 
eit ber Römer, um Lager und Stellungen, vorzüg⸗ 
lich auch bei Belagerungen (Girfums und Rontra= 
vallationglinien) zu verftärfen, und in ber neueren 
und neueſten Zeit war man ebenfall® bemüht, durch 
ihre Anwendung bie Grenzen ganzer Provinzen zu 
beiden und bei Belagerungen, oder wo man ben 
Feind feiten Fußes erwarten wollte, eine geficherte 
Stellung zu gewinnen. Die Ältere Art diefer Befefil- 
gungen, die zufammenhängenden %.n, waren aus 
geraden L.n mit flanfirenden vorfpringenben Waffen: 
plägen zufammengefegt. Die jet ge räuchliche Art, 
die befeitiaten Len mit Zwifchenräumen oder abge— 
fonderten Werfen zu verſehen, wodurch ben offenfiven 
Unternehmungen der Bertheidiger ein freierer Wir⸗ 
kungskreis verschafft wird, fünnen aus einer ein= 
fachen, beffer aber aus einer Doppelreibe offener od. 
eſchloſſener Schanzen beftehen, über deren Wahl, 
Formenſtellung, ——— und Profilirung 
die Oertlichkeit bed Terrains, die ſtrategiſche Wich— 
ſowie die Zahl ber dis⸗ 
poniblen Streitfräfte und die zur te, * 
(4 = 


Werth, da fie eine große Menge Truppen zur Ber: 
umgangen werben 
fönnen. 

Linien der Sand, |. Gbiromantie. 

Linienſchiff, i. Schiff. 

Rinienigflem, |. Noten. 

Linientruppen, |. Linie. 

Liniment (v. Yat.), in der Mebicin I 
Mittel, welche au Ginreibungen dienen. Sie find 
meift von bidflüffiger Konſiſtenz und werben größ⸗ 


fondern beide gemeinſchaftlich von einer dritten | tentbeild auß fetten Delen bereitet, denen man reis 


abffammen, fo daß ſchon Gefchwifter in der Seiten: 


linie verwandt find. In der Taftif heißt 2. dieje— 
nige Aufjtellung ber Truppen, wo die gleichnamigen | tum volatile 


ge ober aromatifche Stoffe, wie Kampher unb 
therifche Dele, zufept. Das fogenannte Linimen- 
ift eine Ammoniaffeife, bereitet durch 
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Schütteln von 3 Theilen Mohnöl mit 1 Theil Sal- 
miafgeift. Mit einem Zuſatz von Kampher, u. zwar 
auf 12 Unzen 2.3 Drachmen Kampher, wird es Lini- 
mentum volatile camphoratum genannt. Das Phos⸗ 
phorliniment 4 eine Auflöfung von Phosphor in 
Baumdl oder Manbelöl, dem Brters noch Rampber 
zugejeßt wird. Linimentum saponato-camphoratum 
I. v. a. Opobelboc. Linimentum saponato-ammo- 
niatum befteht aus einer Auflöfung von 1'/,, Pfund 
Hausfeife in 3 Pfd. Waſſer und 2 fo, Branntwein 
und Zuſatz von 2 Pfd. Salmiafgeift. 

Link, Heinrich Friedrich, namhafter Naturs 
forfcher, geboren zu Hildesheim am 2. Februar 1769, 
Nudirte zu Göttingen und wurde 1792 ordentlicher 
Profefjor der Naturgefchichte, Chemie und Botanif 

u Ronod. Im Jahre 1797 begleitete er den Gra— 
Fe von Hoffmanngegg auf defien Reiſe nach Porlu— 
al. Bon 1811—15 wirfte er als Profeffor der 

bemie und Botanif zu Breslau und folgte dann 
einem er nad Berlin, wo er zum geheimen Me: 
dicinalrath ernannt und als Direftor des botanischen 
Gartens angeftellt wurde. Er Eye ben 1. Januar 
1851. Bon feinen botanischen Werten find bervor: 
ubeben: „Elementa philosophiae botanicae‘ (Berl. 
tan „Vorleſungen über die Kräuterkunde“ (daf. 
4845), „Anatomifch: botanifche Abbildungen” (4 
gel, daf. 1839—42) u. „Anatomie der Pflanzen” 
(daf. 1845); von feinen übrigen Schriften: „Die 
Urwelt und das Altertbum, erläutert durch die Nas 
turfunde” (daf. 1820—22, 2 Bbe.; 2. Aufl. 1834) | 
und die Fortfepung defjelben: „Das Altertbum und 


der Webergang zur neueren Zeit“ (daf, 1842); „Pro: 
pyläen der Naturkunde“ (daf. 1836—39, 2 Be.); 
„Bemerfungen auf einer Reife nach Frankreich, 
Spanien und vorzüglich Portugal‘ (Kiel 1801—4, 
3 Bbe.); „Ueber die Bildung der —* Körper“ 
(daſ. 1841); „Jahresbericht Über die Arbeiten für 
phyſiologiſche Botanik in ben Jahren 1840 u. 1845 
(daf. 1842—46) u. „Philoſophie der gefunden Ber: 
nunft” (1850). 

Linke (linfe Seite), in der parlamentarifchen 
Sprade die Oppofitionspartei im Gegenfaß zur 
Regierungdpartei oder zur Rechten. Diefe Ausdrüde 
famen zuerft in der frangöfifchen Deputirtenfammer 
in Aufnahme und waren der Sitzordnung der darin 
vertretenen politifchen Parteien entnommen, erbielten 
aber in der neueren Zeit in jofern eine weitere Bedeu: 
tung, ald man mit der En die ganze liberale Bartei 
mit ihren Fraftionen bis zur rabifalen, mit dev Nech- 
ten dagegen die fonfervalive, ebenfalls bis zu ihrer 
Außerften Grenze, ben eigentlichen Reaktionären, zu 
bezeichnen pflegt. 

Linköping, Hauptitadt des gleichnamigen ſchwe— 
diſchen Zäns von 195,1 OMeilen mit 230,600 Einw., 
in einer fruchtbaren Gegend unweit der Stäng-ä, die 
bas Län in Oſtan⸗ u. Weftanftäng tbeilt u. nordwärts 
in den nahen Roxenſee fließt. Die Stabt iſt regel- 
mäßig gebaut umd hat meiſt hölzerne Häufer, ſchöne 
Märkte und offene Pläße, 3 Kirchen, darunter bie 
Domkirche im gothiſchen Styl aus dem 12. Jahr: 
bunbert, eine ber [hönften in Schweben, mit Denf: 
mäfern berühmter Perſonen, aber durch einen neuen, 
1747—58 aufgeführten Thurm verungiert, welcher 
eine Bibliothef von über 30,000 Bänden und 1000 

anbfchriften, fowie eine Antiquitäten, Münz- und 

emäldefammlımg enthält; ferner ein Gymnaſium 
unb andere Schulen und ein bifchäfliches Schloß 





Linne. 
aus ber Fatholifchen er L. it Sitz bed Lanb- 
bauptmanns und des Biſchofs von Oſtgothland und 


äblt 6380 Einwohner. Eine ber älfeflen Stäbte 
—8 war es in der heidniſchen Zeit eine 
Opferftätte und bie altnordifh Longaföpungar, 
fpäter Liongafiöping. Hier wurbe 1153 ein 
Reichstag gebalten, id. weldem bie Einführung 
des Chriſtenthums bejchloffen wurde. Im Jahre 
1567 ward die Stadt von den Dänen verbrannt, u. 
am W. Sept. 1598 kam der Waffenſtillſtand zwiſchen 
Herzog Karl und König Sigmund von Polen bier 
u Stande, nachdem Ießterer am 25. September bei 
tängebro befiegt worden war. 

* Linlitbgew Weſtlothian), Feine Grafſchaft 
bes füdlichen Schottlands, wird nördlidy vom Firth 
of Forth und vom Stirling, ſüdweſtlich von Zanarf, 
üdöftlih von .Edinburg begrenzt und umfaßt 4,7 
DMeilen mit 36,650 Einwohnern. Der größte 
Theil des Gebiets ift ein fruchtbares Hügelland, von 
den Duneroſſ, Knod u. Kipp hills burchzogen. Der 
Südweſitheil ift eben und bat ausgedehnte Streden 
von Moor und Heideland. 79 Procent bes Areal 
find angebaut; von Mineralien werben Steinfohlen 
und Eifen gewonnen. Die gleihnamige Haupt: 
ſtadt hat 6, Kirchen, ein literarifches Inſtitut, Leber: 
fabrifation, Brennereien, Brauereien, Rırinen eines 
1746 abgebrannten Schloſſes (Geburtsort Dlaria 
Stuarts) und 3700 Einw. 

Linn, Markifleden in der preußifchen Rbeinpre- 
vinz, Regierungsbezirt Düffeldorf, Kreis Krefeld, 
eine halbe Stunde vom Rhein, mit ES chlofruine, 
Wollfpinneret, Yeinweberei u. 1200 Einw. In ber 
Nähe das Dorf Gelb (das römifhe Gelbuba), 
wo Drufus eine Brüde über ben Rhein fchlug. 

Linnäa Gron., Pflangengattung aus der Familie 
der Kaprifoliaccen, harakterifirt durch den Kelch mit 
eiförmiger Nöhre und Htheiligem Rande, die glodig: 
kreifelfdrmige, 5lappige Korolie, die Fugelrumde Narbe 
und die Heine, fait trodene, 5fächerige Veere. Die 
einzige Art it: L. borealis ZL., ein ausdauerndes 
immergrüned Kraut in fchattigen Wäldern durch 
ganz Nordeuropa und aud im mittleren Europa 
bier und da, jowie im hoben Norden Aſiens und 
Amerifa’s, aufunfruchtbaren, moofigen Plägen, mit 
fadenförmigen, meift zwifchen dem Moofe auf ber 
Erde ausgebreiteten Stengeln und Aeſten, Pleinen, 
entgegengefeßgten, jaft freißrunden ob. verfebrt:eirun: 
den, an der Srige etwas geferbten, gewimperten, 
furzitieligen Blättern und hängenden, weißröthlichen, 
ſchwach wohlriechenden Blumen. In Schweden und 
Norwegen bedient man fich dieſes Krautes als eines 
ſchweiß- und harntreibenden Mittel bei rheumati- 
hen und gichtiſchen Beſchwerden. Schafe und Zie⸗ 
gen frefjen die Zweige und Blätter gern. An Schwe: 

en wird die ganze Pflanze mit den Blumen des 
vortrefflichen Geruchs halber dem Backwerk zugeiet. 
An den Gärten muß ibr ein von höheren 8 umen 
befchatteter, etwaß erhöbeter und trodener Platz 
gegeben werben, ber mit Moos bedeckt wird. Die 
we geihieht durch die wurzeltreibenden 
veige. 

Rinne, Karlvon, einer ber größten Naturfer: 
ſcher, am 4. Mai 1707 zu Räshult in * j — * 
Provinz Smaͤland geboren, ward von feinem Vater, 
einem Pfarrer, zum geiltlihen Stande beftimmt und 
in feinem 10. Jahre auf die Schule zu Werid ae: 
fit, machte Jedoch dafelbjt bei feiner Teidenfchat- 


Linne. 


Vorliebe für Potanif in ben alten Sprachen fo 
EA daß er ſchon das Gymnaſium mit 
maderwerfitätte vertauſchen ſollte Durch 

ben Arzt Rothman auf die bedeutende Begabung 
des Knaben aufmerffam gemacht, ließen ihn jedoch 
die Aeltern bei der Wiffenfchaft bleiben, u. 2. wibds 
mete fich feit 1727 in Lund und feit 1728 in Upfala 
bem Studium der Mebicin und Naturgefchichte. An 
Ießterer Univerfität von dem Naturbiftorifer Olof 
Gelfius bei der Bearbeitung feine® „Catalogus plan- 
tarum circa Upsaliam‘ zum Gehülfen erwählt, ward 


2. bierbei auf die Idee geführt, das jo deutlich ſich 
offenbarende Verhältnig der Staubfäden und des 


Piſtills zu einander als Princip zu Aufftelung eines 
neuen 
durch firenge Folgerichtigleit und mögliche Ans 
näherung an das Ideal eines natürlichen Syſtems 
bie biöherigen Syſſeme übertreffen follte. Er ſchrieb 


feine Gedanken hierüber in einem Auffage nieder, ber, 
ben gelehrten Rudbeck beftimmte, &. mit Vorleſungen 


im botanischen Garten an feiner Stelle zu beauftragen. 
Dad Refultat einer botanischen Reife nach Lappland, 
welche er 1732 im Auftrag der Afabemie der Wil: 
Is! ften unternommen, war die „Flora lapponica“ 

m 
zen nach dem Sexualſyſtem ordnete. Bald darauf 
unternahm er mit Anderen eine mineralogifche und 
oryttognoſtiſche Reife nach Dalefarlien u. bielt dann 
in Falun den Zöglingen des dortigen Bergweſens 
BVorlefungen über Viineralogie und Hüttenwefen. 
Da ihm aber die Botanik feine Ausficht auf Vers 
forgumg bot, begab er fih nah Holland, um feit 
1735 zu Harberwijf und Leyden noch Miebicin zu 

diren. Hier war ed, wo er mit feinem genialen 

erfe „Systema naturae seu regna tria naturae 


systematicae proposita per classes, ordines, genera | 
et species“ (Leyden 1735; 13. Aufl. von Ömelin, | S 
‚losophia botanica“ (Stodb. 1751; 4. 


Leipzin 1788—U5, 10 Bde. ; deutfch, Nurnberg 1773 
bis 1789, 9 Bbe.; mit Fortſetzung aus der 13. Ausgabe 


-1796—1809, 2 Bde. ; der botanifche Theil beſonders 


als „Systema vegetabilium‘‘, Gött. 1825—28, 
Pe.) hervortrat, welches ſchon die Grundlage feines 
ganzen Syftems enthielt. Burmann in — 
ber damals die von Paul Hermann hinterlaſſenen 
Schatze zu ordnen u. zu befchreiben hatte, nahm L. ala 
Gehülfen bei diefer Arbeit zu fi, u. auf Boerhaave's 
und Burmanns Empfehlung warb er 1736 bei dem 
Bankier Clifford Hausarzt und Auffeber über deſſen 
Garten zu Hartecamp bei Haarlem. An diefer Stel: 

fehrieb er: „„Fundamenta botanica‘‘ (Amiterd. 
1736, 2. Aufl. 1751), zu welcher er in_der Folge 
in feiner „Philosophia botanica“ ben Kommentar 
gab; „Bibliotheca botanica“; „Hortus Cliffortia- 
nous“ (daf. 1737), mit 37 Yupfertafeln, welche bie 
von Ehret gemalten Pflanzen bes Gartens zu Harte: 
camp barftellen; „Genera plantarum“ (daf. 1737; 
9. Audg., Söıt. 1830—31, 2 Bbe.), worin 935 Gat⸗ 
tungen nad allen ihren Kennzeichen beitimmt find; 
unter dem Namen „Critica botanica‘ (Amſt. 1737, 
Lyon 1787) einen Kommentar über mehre Apho— 
riämen ber „Fundamenta botanica“ und 1738 jeine 
„Classes plantarum“, eine Zufammenftellung aller 
bis dahin befannt gewordenen Pflanzenſyſteme. 
Nach feiner Rüdtebr von einer Reife nad England 
arbeitete er für Adrian von Royen, dem Boerbaave 
bie Aufficht bes botanifchen Gartens abgetreten hatte, 
ein Syſtem aus, welches, obaleih es ihm an 


vſtems ber Botanif zu benußen, welches 
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Einheit ber Grundlage und an Ronfequenz fehlte, 
doch von Gmelin und Andern angenommen wurbe. 
Es ift eine Art natürlichen Syftems, deſſen Haupt: 
norm bie Zahl der Samenlappen iſt. Dargelegt ift 
es von Royen in bem „Prodomus florae Leydensis‘* 
(1740). Im Mai 1738 ginge. nah Paris, um 
dafelbit Juſſien, Guettard und andere berühmte Bo: 
tanifer fennen zu lernen, und im September fehrte 
er nah Stodholm zurüd, wo er fich ber Ärztlichen 
Praris widmete, zum Arzt bei der Adıniraliikt und 
1739 mit dem Titel eines königlichen Botanikus zum 
PBräfidenten der Afademie ernannt wurde. Im Jahre 
1742 erbielt er ben Lehrſtuhl der praktifchen Meditin 
u. Anatomie zu Upſala, den er aber noch in demjelben 
ı Jabre mit dem der Botanif vertaufchte. In diefer 
Stellung ließ er ſich zunächſt die beifere Ginrichtun 

bes botanifchen Gartens angelegen fein, ben er au 

unter bem Xitel „Hortus Upsaliensis“ (1748) be— 
ſchrieb. Weber mehre Reifen, die er im Auftrag ber 
Regierung nach verſchiedenen Landſchaften Schwedens 
unternahm, berichtele er in eigenen Werfen. Seiner 
„Florasuecica“ (Leyden 1745 ;2.Aufl., Stodh. 100) 





ſterdam 1735, 2 Bbe.), worin L. zuerſt die Pflan⸗ 
miſche und andere Echriften, zahllo 


ließ er bie „Fauna suecica“ (Stodh. 1746, Lpz. 1800 
folgen. Die neueren Auflagen feiner früberen Werfe 
abgerechnet, verfaßte er in Upſala gegen 200 afabes 

— bhandlungen 
in den Schriften der ſtockholmer Akademie, der up: 
falaer Geſellſchaft, der peter&burger Afademie, der 
londoner Societät, ferner eine Belchreibung bed Na⸗ 
turalienfabinet® des Königs, der Königin und des 
Grafen —5 vorzüglich aber befchäftigte ihn 
die Ausarbeitung und Vollendung feines Haupt: 
werfeß, der „Species plantarum“ (Stodh. 1754, 
2 Bbde.; neuefte Aufl. von Willdenow, Berl. 1797 
bis 1800, 5 Bbe., u. Bd. 6 von Link, daf. 1825; die 
einzelnen Bände in verfchiedenen Ausgaben von 
| S Awägrichen und Dietrich, daſ. bi8 1833), der „Pbi- 
Aufl, von 
Sprengel, Halle 1808), der „Materia medica e regno 
vegetabili“ (daf. 1749—52), der „Materia medica e 





5 /regno animali' (Upſala 1750) und ber „Materia 


medica e regno lapideo“ (daf. 1752; 5. Aufl., Er. 
1787). In den fpäteren Jahren feineß Lebens ent= 
zog er ſich sn und mehr den akademiſchen Geichäf: 
ten. Der König hatte ihn bereit8 1747 zum Archiater 
ernannt und 1757 in ben Adelsſtand erhoben und 
beichenfte ihn auch mit einem Yandaut. Im Jahre 
1774 wurde 2. von einem Schlagfluffe getroffen, ber 
nach zwei Jahren mwiederfehrte und eine Schwäche 
des Geifted und Körpers hinterließ, die enblid am 
10. Jan. 1778 zum Tode führte. König Rarl XIV. 
ließ ihm zu Ehren an feinem Geburtsorte eine Schule 
errichten, und zu Upfpta und Stodholm wurde feine 
Statue aufgefielt. Val. Stöver, Lebensbeſchrei— 
bung 8. von L.'s, Hamburg 1792; L.'s eigenhändige 
Aufzeihnungen über fi Ferbit mit Anmerkungen 
und Aufäpen von (Upfala 1823; beutich 
von Vappe, Berlin 1826); Fee, Vie de L., Paris 
1833; Linnaei epistolae ad Jacquin, herausgegeben 
von Endlicher, Wien 1842. 2.3 Sohn, Karl von 
2., der fich ebenfalls durch mehre botanifche Schriften 
vortheilhaft befannt gemacht hat, zu Falun ben 20. 

an. 1749 geboren, wurbe 1760 Adminiftrator am 

niglichen Sarten zu Upfala und 1763 außerordent= 
licher Profeflor der Mebicin und Botanik bafelbit. 
Nachdem er fchon feit 1766 an feines Vaters Stelle 
die Vorlefungen über Naturgefchichte gehalten, erhielt 
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er nach befjen Tode jeinen Lehrſtuhl, machte 1781| 
und 1782 eine Reife nad) er unb Frankreich, 
— aber bald nach feiner Nüdfehr ben 1. Novem— 
er 1783. Er „ab ein „Supplementum syste- 
matis vegetabilium generum et specierum planta- 
rum“ (1781) heraus. Die ihm als Erbe zugefal: 
Ienen wertbvollen naturbifiorifhen Sammlungen 
feines Vaters verfaufte deſſen Wittwe für 1 
Buineen nad England, wo fie jet im Befig ber 
Linnean society zu London find. 

Linnen, j. Zeinwanb. 

PINRFNISBpER, in Hannover und Wejtphalen An: 
ftalten, in welchen alle in ber Umgegend verfertigte 
Leinwand vor dem Berfaufe vorgelegt werben muß | 
zur Kontrole ber Maße und zur Brüfumg ber bazu 
verwendeten Gare. 

Linnich, Marktflecken in der preußifchen Rhein: 
provinz, Regierungsbezirf Aachen, Kreis Jülich, an 
der Roer, mit ftarfer Gerberei und Bierbrauerei u. 
1700 Einw. Hier erfocht 1444 am Hubertudtage 
der Herzog Georg von Jülich einen Steg über ben 

erzog Arnold von Geldern, zu deffen Andenken ber 

eht bayerische) Hubertusorden gejtiftet ward. 

inon (franz.), aus ſehr fein gefponnenem Flachs⸗ | 

gem gefertigte Gewebe. Der Linonbatift ijt wie 
er Batift als eineleichte Leinwand zu betrachten, über: 
trifft aber in ber Feinheit des Fadens ben Batijt noch. 
Der eigentliheL. ober bie Zwirngaze ift ein 
durchfichtigeß, der Gaze Ähnliches Gewebe und wird 
wie ber Linonbatift belonberB zu Gambray, Valen- 
cienne®, Peronne, Arraß ꝛc. gewebt; man fertigt 
glatten, geblümten, burchbrochenen, geftreiften und 
gegitterten L. ‚ 

Rinophanien (v. Lat. u. Griech.), Papierlithtbil: 
ber., f. Bapiermade. 

Linos (griech.), Klaggefany. 

ginfe (Ervum L.), Pflanzengattung auß ber 
Familie ber Leguminofen, charakterifirt durch ben | 
Hfpaltigen oder 5 rigen Kelch, die 2brüberigen 
Staubgefäße mit * emlichen Staubfäden, ben faͤd⸗ 
lichen, entweder ringsum gleichförmig, ober nur ge: 

en die Spitze bin ber Länge nach behaarten, unter: 
Is kahlen Griffel u. die geftielte, kurze, faft rauten⸗ 
Örmige, gejchnäbelte, einfächrige, ein= bi8 mehrſamige 
Hülfe, Sommergewächfe, beren genen 30 Arten meıft | 
in Südeuropa, einige aud in Amerika einheimifch 
find. Es ift barımter eine in ökonomiſcher Bezie- 
bung wichtige Art, die gemeine L. (E. Lens Z..), 
eine weichhaarige Pflanze, welche 1’/, dub bo 
wird. Der Stengel ijt eckig u. genen ben Grund hin 
oft geteilt; die gefiederten Blätter find wechfelftän: 
big und laufen in eine Winfelranfe aus, bie Blätt- 
hen, meiftin 6 ober 7 Baarenvorbanben, find länglich 
oder eiförmig, geitunt, flumpf, meift mit einer Sta— 
chelſpitze; die Mebenblätter find fchief lanzettlich, 
ganzrandig, die unteren nicht felten edig oder et= 
was gezähnt; die Blüthenftiele meift kürzer als bie 
Blüthen, oft 3blüthigz die Kelchzähne weit län— 
ger als das Rohr; die Korolle iſt * fein, bläulich— 
weiß mit dunkleren Strichen; bie Hülſe iſt zufam: 
mengedrückt, einen halben ol lang, braungelb; die 
Samen variiren binfichtlich der Farbe und Größe. 
Eine Abart mit größeren, fchärfer geranbeten Samen 
ift Lens esculenta Moench, eine andere mit Fleineren 
ftumpfrandigen Samen L. disperma Rehb.; eine 
britte mit ftarf gewölbten und marmorirten Samen 
L. subsphaerosperma Rehb. Die urfprüngliche Het: 





Linnen — Rinjenmaal, 


mat ber 2. ſcheint Sübrußland zu fein. Sie war 
fon ben alten Griechen, Aegypiern und Hebräern 
befannt und wird jegt fat in ganz Europa, fowie 
auch in anderen Erbtheilen angebaut. Sie licht 
einen leichten, Falfhaltigen, trodenen und fonnig ge 
legenen Boben, gebeiht noch auf geringem Kalfboben, 
aber nicht mehr auf ſchwerem, Falflofem Thonboden. 
Kalkgehalt des Feldes erhöht neben Reichthum an 

umus ben Ertrag, doch ift derfelbe an Körnern u. 

trob in ber Regel gering, weshalb der Linfenbau 
bite im arten betrieben wird. Man verwendet 
azu meift —— geringere Kalfäder, da bie 
beſſeren mit anderen Früchten beftellt einen böhern 
Ertrag geben. Am ber jungen Linſenſaat Schuf 
gegen die heißen Sonnenftrablen und bie austred: 
nenden Winde zu geben, ſäet man fie mit Gerfte aus, 
bie dann auch, wenn bie ®.n —— ſollten, we⸗ 
nigſtens eine nothdürftige Ernte gibt. Der Boden 
muß zum Linfenbau gut bearbeitet und von Unkraut 
gereinigt fein. Werden 2.n allein gefäet, fo ift Rei: 
benfaat (Drillfultur) zweckmäßig; bei breitwürfiger 
Saat ift Jäten umerläßlich, friſche Düngung it 
nicht erforberlih. Die Saatzeit ift Ende Aprils, die 
—— im Auguſt beitrodener Witterung. Ber: 
ben die in Schwaben liegenden L.n ſiark beregnet, je 
fpringen die Hülfen auf, und e8 geht auf dieje Weile 
oft die Hälfte der Ernteverloren. Angebaut werbenbe: 
ſonders bie rotbe, franzöfifche X, mit Heinen, 
rotbbraunen Samen; die provenger£,, mit Mei: 
nen, weißgelben Samen; die große Garten: oder 
Pfenniglinfe, mit großen, gelben Samen, und 
die Winterlinfe, mit Meinen, weißgelben Sa: 
men, Das Stroh wird im Winter zu Hädjel ge: 
fchnitten und von dem Vieh gern gefreiien, beſondert 
unter Gerſtenſtroh gemifcht ift es ein gutes Winter: 
futter, Das Mehl der Samen, Semina Lentium, 
war fonft officinell; man brauchte e8 bei Durde 
—— Maſern und anderen Hautausfclägen und 
ußerlich zu Breiumfchlägen. Die En find jeht 
näbrend und leichter verdaufich ala Erbfen und wer: 
den bürr allgemein zu Suppen und als Gemüſe zu: 
bereitet. Sie enthalten nad; Molefchottd Berechnung 
26,5 Procent Legumin und Eiweiß, 2,2 Jelfofl, 
55,9 Stärfe, Dertrin u. Zuder, 2,4 Fett, 1, Salt, 
unter Iegteren beſonders Kali und Bhospherläure. 
491 Gramm &n reichen hin, das tägliche Koftmaf 
eines arbeitenden Mannes an eitveihbaltigen Be: 
ſtandtheilen zu deden, fo daß die En in biefer Bezie: 


| bung beinahe den dreifachen Werth von Weizenbret 


befigen. Um fie zur Ernährung a a mäfen 
fie nach dem Kochen zerrieben werden, denn went 
bie Hülfen unverjehrt bleiben, fo geht eim großer 
Theil ber Lin unverbaut fort. Die midenat: 
tige 2. (E. Ervilia 2.) wädjlt bier und da auf 
Aedern in Süddeutjchland und Sachſen. Die ki: 
——I⸗ oder iedergeiben, kantigen, fait dreieci⸗ 
en Samen mit eiförmigem Nabel waren ſonſt umier 
em Namen Ervenfamen, Ervenlinfen, 8 
mina Ervi s. Erviliae officinel. Man gebraudt 
noch jeßt bißweilen im füdlichen Europa daß Med 
u Breiumfchlägen bei Hautfleden, Gefhwüren, Aus: 
"lägen und Drüfenverhärtungen. 
Ah Di I Licht. 
Linfendbaum, f. v. a. gemeiner Bohnenbaum, Cy- 
tisus Laburnum ZL. 
Rinfenerz, ſ. Rupfererze. 
Rinjenmaal, ſ. Muttermaal. 
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Linth, Fluß im jhweizeriihen Kanton Glarus, ale gleihzuftellen wagte. Im aleranbri- 
—* durch Vereinigung mehrer den Gletfchern niſchen Zeitalter wird L. zu einem apofruphiichen 
des Toͤdi entftrömenden Bäche und iſt beſonders durch Schrifiſteller gemacht u. Bag ©, mit Orpheus, 
das von Eſcher von der Linth ausgeführte bubro: | Mufüus ac. zuſammengeſtellt. Bal. Ambroſch, 
techniſche Unternehmen bekannt geworben. Die 2.) De Lino, Berlin 1829; v. ?afaulr, Ueber bie Li- 
mit ihren Zuflüffen aus den beiben Hauptihälern | noßflage, Würzburg 1812. 
bes Kantons Glarus vereinigte fich früber unterhalb | Linus, mad der Legende ber Nachfolger be 
Weſen mit der Maag, bem Abfluffe des Wallen: | Apofteld Petrus auf dem römischen Biſchoſsſſuhl, 
fädterfee'8 (1307 F }' Durd die ungebeure Menge | aus Volaterra, foll den Et ol 78.n. Chr. er= 
von wo n, weldhe nad) ftarfen Schneeſchmelzen Titten haben. Sein Gedächtnißtag ift der 23. Sept. 
und beftigen Regengüfien berfelben zugeführt wur: | Man jchreibt ihm eine Geſchichte der Leiden der 
ie) T te ſich daß Bett der 2. allmäbfig inımer | Apoftel Petrus und Paulus zu, die griechifch und 
mebr, jo daß zuletzt durch die ſtets böber anjteiz lateiniſch vorhanden ill. 
en —— 6 Linz, 1) Stadt im Erzherzogthum Defterreich, Land 
er®. als yenaprpueguianel 5 un u. die Ge- ob ber Ems, Fir von Oberöfterreih, iſt 
end von Weſen faft ganz unter er gelept wurbe. | freundlich zwif fanften Hügeln an ber Donau 
Die Anſtauung wirkte jelbit auf das dftliche Ende | aelegen, über welche bier eine Fuß lange Brüde 
bes See's bei Wallenftabt, wo ebenfall® mehre taus | führt. Die Stadt nebft den 2 Vorjtädten wird 
jend Morgen Lanbes durch Berfumpfung unbraud): in 4 Viertel eingetheilt und bat 2 Pläbe: ben 
bar wurden. Die allgemeine Notb bewog endlich | Hauptplag mit 2 Springbrunnen, einer Peftjäule 
bie eibgenöffifhe Taglapung 1809, bie ſchon Tängft | und der Hauptwache u. die [chöne, mit Platanen bes 
vom Staatörath Eicher aus Zürich gemachten Bor: | fepte, vom Theater, ber Neitfchule und dem Res 
ner zu genehmigen, welden zufolge die 2. zuerft | boutengebäube umgebene Promenade. Unter ben 
ein neue Bett in den Wallenftäbterfee gelei- Gebä find zu erwähnen: bie Stabtpfarrfirdhe 
tet, dann aber auch das alte Bett der Maag und | (1286 gegründet, 1822 renovirt) mit Gemälden von 
jeneß ber 2. bis in dem Züricherfee tiefer gelegt, in | Altomonte, Sandrart, Gampi, die 1670 erbaute 
gerade Richtung gebracht und durch flarfe e | Domfircdhe, bie jhöne Matıbiad- oder yo 
gefichert werben jollte. Dieſe fegensreiche Arbeit | fire mit dem Grabmal Montecuculi'3, die Elifas 
wurde unter Eſchers umermüblicher Leitung durch | beibinerfirche, die vroteftantifche Kirche, 1844 zum 
Erbauung bed Mollis- u. de Lintbfanals 1822| Theil mit Unterftügung des Guſtav-Adolfsvereins 
vollendet. Der Mollistanal ift 19,000 Fuß Tang | erbaut, das Schloß, in dem Leopold I. feine Reſi— 
und führt die gefährlichen Gefchiebe in den Wal: | benz hatte, als bie Türfen 1683 Wien belagerten, . 
fenftäbterfee, wo er fie abfeßt; ber Linthfanal | die biihöfliche rung Ton Landhaus, Rathhaus, 
Hr 62,000 Fuß lang und verbindet ben Wallen: | Mauthhaus, Theater, Oymnafialgebäude, der Bür- 
äbterjee mit dem obern Züricherfee, in welchen er "acrbof, das Palais bed Erzherzogs Marimilian, bag 
unterhalb Grynau ausmundet. Das ganze Unter: | Brauhaus von 15. &. ift der Sig der Stabt- 
nehmen ift als gelungen zu betrachten und bat feinen | halterei und der übrigen Provinzialbehörben, des 
wed ger, erreicht. Das Land ift wieder | oberöfterreihifchen Yandtages u. eines Biſchofs mit 
ıchtbar und näbrt arte Anfiedler. In Anz | feinem Kapitel. An wiſſenſchaftlichen Anitalten bes 
erfennung der großen Berdienfte Eichers verlieh der | Heben: ein bifchöfliches Seminar, Gymnafium, eine 
große Nath von Züri ihm und feinen Nachkom⸗ | Oberrealfhule, mehre Volt: und Brivatfchulen und 
men ben Namentaufag „von der Linth“. Am linken | Vereine, ein Taubflummen: und Blindeninftitut, das 
Ufer bes Linthkanals lient bie Linthkolonie, ur: | Mufeum Francico:Garolinum u. eine reiche Biblio: 
ben lich eine Anfiedelung armer Leute auß den thek. Unter andern Wohlthätigfeittanftalten ift bas 
eroölferten Gegenden bed Kantons Glarus, feit | Irren- und Gebärbaus hervorzuheben. Inſiitute 
1819 eine lanbwirtbichaftliche Armen:, Schul: und | zur — des Gewerbfleißes und des Handels 
Erziehungsanſtalt. Die Y. war wiederholt Zeuge | find die Handels- und Gewerbefammer, Spar— 
von bartnädigen Kämpfen; bemerfenswerth ift das kaſſe, mehre Affeturangen ıc. Die Einwohner, 
Gefecht am 25. und 26. Sept. 1799 zwifchen 10,000 | ungefäbr 28,000, ohne bie Garnifon, find fehr ges 
geanasfen unter Soult, welche die 2, forcirten, und | werbfleißig; Fabrifen in Rollen: und Baummollen: 
Defterreihern unter Soße, welcher bier fiel. Hoffen, Yeinen, Leber, Metallarbeiten zc. find blühend, 
Linum ZL.(Lein), Pflanzgengattung, f. Flachs. und in ber — wird Landwirthſchaft ſehr 
Linus, aus Theben, berühmter Sänger und Ton- | rationell betrieben. Bebeutend iſt ferner die Schiffs: 
fünftler bes mythiſchen Zeitalter, ber um 1280 | werfte, 9 welcher auch eiſerne Dampfer gebaut 
v. Chr. gelebt haben ſoll, war der Sage nach ein Sohn | werden. Der Handel iſt ſehr anſehnlich; L. ift einer 
des Apollo und ber Pſamathe. Er hatte vom Water |der Stapelplätze des Donauhandels, insbefondere 
die dreiſaitige Laute empfangen und war ſelbſt Er: | für ben Export ber vielen Eiſenwaaren dieſes Kron— 
der neuer Weijen, zunächit ber Mlagelieder, bann | landes (Senfen, Sicheln, Meffer ıc. geben nad) 
8 Liedes und bed Rhythmus Überhaupt. Theben | Rußland und ber Levante), dann für eng 
und Argos zeigten fein Grab, und man unterjchied | Yeinen=, Leber: und Holzwaaren. Die Wellbahn 
daber fpäter einen erſten u. zweiten 2. Erft Sänger, Dee ah mit einer Abzweigun * oh 
mwurbe er allmäblig auch Gelehrter, Philoſoph und fau), die Gmunden: Linz: Budweis-Eiſenba A 
Piterator. Die Dramatifer machten ihn zum Lehr: ältefte in —— die Donau (die mit Dampfern 
meiſter des Hercules, entweder im Citherſpiel, oder im befahren wird, welche in L. Station über Nacht 
Leſen, und laſſen ibn von demſelben wegen einer er: | machen) mit ihren ſchifſbaren Nebenflüſſen (Inn, 
Itenen Strafe mit ber Gither erfchlagen werben. | Traun, Ens, Salzach) und die guten Straßen r⸗ 
ach Andern tödtete ihn Apollo, dem er ſich im dern ſehr den Handel. L. ift auch als ſtrategiſcher 
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aber nur ein Ber dn aus dem Boden, enthält einen | Strauch auf dem Kap, bis 8 
Brunnen, die nötbigen Magazine, umb alle önnen ſelnden, ftiellofen, he m t : 
600 Gefüge aufne u. e Donası ift durch | fein geribpten, feifen Oättern oben, feuer 
4 Werfe gefperrt, umd ber öttingkern Br re we — in großen, faſt füge R en, * e 
R —— 
Der Stadt gegenüber und durch rg Brüde mit nfeln (Aeoli nie T 
gc8 A &paiie ufen, Er — J Im), 


—— egt Urfahr ar rlinz) mit etwa & * p 
ur Zeit der Romer erg genannt, In 7 größeren Snfeim —*— — zur — be 
—* hir elalter zur Graf rnberg. | wohnten Ellanden a 
Dir letzte Graf von Kyrnberg, an ‚ ber: | Gebilde, das Verbindun 


Be x 
taufte 1140 Graffchaft und Stadt an ben ke find u. fi — —— X 
Leopold VI. von Defterreich. Friedrich UI. 5 ia 00 ande 
die Stabt. In einem Privilegium von 14 kr ber t an Des damp ipfe jen: 
fie das erfle Mal die Hauptitabt des „ Klürften: | den, theil nubgebtannten BufTane 1 der ügp 
thums ob der Ens“ genannt. Nach einem Brande | fien Vegetation — Dr pro ufte fi 
von 1542 wurde fie beſſer wieder aufgebaut. vr Nofinen, Korin 
and II, warb fie von ben Bauern 5* Pr — anche 
befagert, und am 24. Arguft 1645 fand baferbft der | jidh Häufig. ja infel Ein pari 
I” ensſchluß zwifchen Karl Ferdinand II. u. Ra: „An ber Mitte * nad ihr benannten. 
a Statt. 2. war wiederholt Refibenz R5 ;, OM, groß u, bat 15 ., Steift 
aifer Matthias u. LeopolbI. Im djterreichifchen | und me re außgebrannte — 7 
—6 efriege wurde es 1741. von ben Bayern und | Campo bianco wird fall ga 
Bea engofen erobert, am 23. Januar 1742 aber von | verjorgt. An ber boRf — 
eſterreichern wieber genommen. Am 17, Mai gleichen Namens mit 12,000 Ein 
1809 fam es bier zu einem Gefecht zellgen ben | erbebt fich ein Kaftell. —— 
Deſterreichern unter Kolowrat und deu Sachſen und früchten und Bynsſtein iſt [ehr I Me 
eg ag unter Bernabotte, in welchem bie Ken befinden fich in und bei r. Die nör 
eptern Sieger blieben. — 2) Stadt in ber * nfel ift Stromboli, 7 Meilen — 
sügen Rh nr, Reg R — 53— Ko hen Küfte, mit einem 2057 8. 1 
Kreis Neuwied, am Rhei n, mit Mauern — Flamme in Pauſen von we 
hat ein altes Shih, 3 atbofifche Kirchen, darunter | und bes Nachts ben Schiffern — te 
eine ſehr alte mit intereffantem Bild ans der alt⸗ Abhange wächſt — Muskatweir 
deutſchen Schule, ein Minoriten⸗ und Redempto⸗ | von Lipari liegt das — 
riſtenkloſter, ein ———— Leder⸗, Eiſen⸗ und land Volcano (. * — 
—* waarenfabrifen, deinweberei Strummpfivirferei, AHRE, einer So ıbi u Es 
ruderei, ae hüttenwerte, anfehnlichen Wein: it. Sie Heat —8* ps e Rene © el. 
au und 2880 Ei baneben Tiegt er —* —* 
Lion (engl. eng tanz.), Löwe, in London jede Volcancello. fen ‚ die X 
Merfwürbigfeit des ade, feich viel, ob Perfonen | Keltcudi, Wer ns BE ) Er I 
ober Dinge; wer in —* er Zeit viele forcher Merf: !ipara, 6—7 M. von ber fi n Kü — 
würbigfeiten ſieht, beißt Lionkiller, Löwentöbter. | einfame Inſel Ufica ren Sin a 
In Paris nennt man jet L., was man fonft fe: | bau und 2 Kaftellen. tamen £ 






































etit-:Maitre nannte; auch gebraucht man das Wort | die Karthager hier einft SL —J 
ft gleichbedeutend mit Dandy und Faſhionable. ——— ver — a 
ie parifer Löwen find meiſt Barvenus, vom Glüd Tra * 
— Spekulanten, Bankiers ſoͤhne x, glänzen Cie, eipenilie 
eber durch Geiit,; noch durch Bildumg, wohl aber „gain SC das Fe 
durch excentriſches "Treiben, Sodeymanieren u. dergl. | f.v.a. Dünger. 
Die nes (Ein Seitenftücke find die fogenannien | Lipetzk, Breisfabt im ; 
Lionnes (Löwinnen), auch wohl Tigerinnen und ment Tambow, rechts ı 
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ch auf die Technik ber Pferbedreffur verſtehen, gern Denkmal Peters des — im | Bart u BR A 
Kraftausdrüde der Männer gebrauchen, Gigarren | Einw y — — Ki 
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Meerihaumpfeifenföpfen. Hinfichtlich der er 
Kultur und bes Volksunterrichts fteht 2. auf hoher 
Stufe. Zwei Gymnaſien In Realſchulen) zu Det: 
‚molb und Lemgo, 4 lateinifhe Schulen, ein Landes: 
eminar in Detmold, 108 evangelijche u. 5 Fatholifche 
lementarſchulen u. eine Taubſtummenſchule forgen 
für den Unterricht ; Aufflärung und Bildung find all: 
gemein verbreitet. Als für bad Gemeinwohl fegens- 
reich wirkende Inititute find zu erwähnen: bie auf 
das Princip ber Gegenfeitigkeit (1752) begründete 
Lanbesbrandfafle, die (1804 errichtete) Sparfaffe 
und Leihbanf, mehre Wittwen: und Waifenkajjen, 
bie Pflegeanftalt in Detmold, welche eine Kinder: 
bewahranftalt, ein Krankenhaus, ein freiwilliges 
Arbeitshauß und ein Landeswaiſenhaus in ſich 
fließt. Außerdem beftehen ein Landfranfenhaus 
und eine Landesftrafanftalt zu Detmold, eine Irren— 
anjtalt zu®rafe. Die — vom 16. Jan. 
1849 abgeänberte landſtändiſche Berfaffung von 1836 
ift am 15. ne. 1853 wieder bergeltellt worden, gez 
nügt aber nicht den politifchen Anforderungen unjerer 
eit, indem fie zu fehr die Rechte ber alten Landſtände 
etont, boch ift fie immerhin ein Fortfchritt gegen die 
Verfaſſung von 1836. Die Staatöbürger find vor 
dem Gefege gleih. Die Landftände beftehen aus 
21 Abgeordneten, 7 der Ritterfchaft, d. h. ber Befiger 
landtagsfähiger Nittergüter, 7 ber Stäbte und 7 
ber übrigen Grundbefiger des Landes, und iheilen 
fid) in 2 Kurien, pon denen die erfle durch die 7 De— 
putirten bed erften, bie zweite burch die 14 Depu— 
tirten be8 zweiten unb dritten Standes gebildet 
wird, Aur Ausführung des aftiven und paffiven 
Wahlrechts find der Wohnfig im Lande, das Bekennt⸗ 
niß der chriſtlichen Religion und für das aftive 
Wahlrecht das vollendete 25., für das paffive das 
vollendete 30. Lebensjahr und Grundeigenthum von 
3000 Thlrn. Werth erforderlich. Der Landtag wirb 
in ber Regel alle 2 Jahre — An der Spitze 
ber Staatsverwaltung ſieht das Miniſterium 
u Detmold, welchem alle oberen Landesſtellen, die 
egierung, bie Kammer, bie Forſtdirektion, daß 
Konfiftsrium, die Auftizfanzlei und bad Militär: 
follegium untergeordnet find. Die in bg e 
gi neben Bartifulargefegen das gemeine beutiche 
echt zur Grundlage. Das Kriminalgefegbuc da: 
tirt von 1843, und das Strafverfahren bewegt fich 
noch ganz in ben alten Formen bed Inquiſifions— 
prozeſſes; das were re ift durch die Ge: 
[che vom 12. April 1859 wefentlich verbeffert worden. 
Als oberfter Gerichtöhof fungirt zufolge Vertrags 
vom 3. (13.) Juli 1857 daß bannöverifche Ober: 
appelfationdgericht zu Gele. Obergerichte mit ziems 
lich Fonfurrenter Jurisdiktion find die Juflizfanzlei 
und das Hofgerit. In Kriminalfachen erfennt als 
weite Inftanz das Plenum des Kriminalgerichts, 
a3 aus fämmtlichen Mitgliedern beider Obergerichte 
ebilbet wird. Untergerichte oder Gerichte erfter In— 
anz find bie, Stadtgerichte, die Memter und das 
Stiftsgeriht zu Kappel. Die Finanzen be 
Landes find gut geordnet. Der Etat ergibt nad 
ber —— im Landtage für 1864 eine Ein— 
nabme von 210,178 Thlen. und cine Ausgabe 
von 215,045 Thirn.; für 1865 eine Einnahme von 
210,178 Thlm. u. eine Ausgabe von 213,432 Thlrn. ; 
1862 ergab ber befinitive Rechnungsabichluß einen 
Ueberſchuß von 18,295 Thlrn. Die Landesſchul— 
ben betrugen Ende 1862 357,355 Thlr. Lanbes: 
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ſeit dem 1. 


Lippe. 


mũnze iſt ber Thaler zu 30 S ſ à 12 Pfen⸗ 
nige, in ber Wä * —6 Handels⸗ 
ewicht iſt daß beutjche Zo t. -Zängenmaße 
db: die Ruthe br 16 Ruß & parifer Linien; 

1 Morgen bat 120 Odtutbhen = 25,8 ‚franzöfifche 


Aren; 9/50 lippe'ihe Morgen = 1 preußi 
Morgen; ber Fuß zu 12 Zoll a 12 Linien — 12 yn 
parifer Linien. Hauptftadt it Detmold. Gegen: 
wärtiger Regent ift Fürft Paul Friedrich Emil 
Leopold, geboren ben 1. Ecptember 1821, regiert 
an. 1851. Er führt das Wräbifat 
Das Warpen bes Fürſtenthums 
befteht auß 9 Keldern, von benen das Mittel: 
fepild das lippeiche Hauswappen, eine rothe Rofe 
in Sifber, enthält; e8 wird von 2 Engeln gebalten, 
und von 5 aefrönten Engeln bededt. Als Ehren: 
zeichen bejtehen eine Militär= u. eine Givilwerdienft- 
mebaille. 8. participirt mit Schaumburg=-2ippe an 
ber 16. Stimme im engeren Rath ber beutfcdhen 
Bunbdesverfammlung. Das Bundesfontingent 
beläuft fi auf 1297 Mann (1061 im Hauptkontin⸗ 
ae und 236 Mann Referve). Daß Fürftentbum 

egreift 7 Städte: Detmold, Hom, Lage, Lemgo, 
Salzuflen, Blouberg und Barntrup; 13 Aemter: 
Detmold, Horn, Lage, Derlinghaufen, Brafe, Schät: 
mer, Hohenhauſen, Varenholz, Sternberg u. Barn: 
trup, Blomberg, Schieder, Schwalenberg umbd Lippe: 
robe und das Stift Kappel, u. im Ganzen 157 Land⸗ 
gemeinben. 

Gefhichte Das jehige Fürftenthum 2., das 
feinen Namen wahrfcheinfih von dem Fluſſe Lippe 
erhalten bat, wurde in ber Älteften gejchichtlichen 
Zeit von ben Cherußfern bewohnt und umfchließt 
in jeinen engen Grenzen jenen Theil des Teutobur: 

erwaldes (Osning) und jenes Winefeld, auf dem 
er Cherusterheld Arminius In. Chr. die Römer 
unter Barus ſchlug. Als fid) das Volk der Cherusker 
mit andern deutſchen Volksſtämmen verſchmolzen 
hatte, bildete L. einen Theil des alten Sachſenlan— 
des. Die Heereszüge Karls des Großen gegen die 
Sachſen nahmen meiſt ihre Richtun vom KL ein bis 
in das Fürſtenthum £. Schon im 10. Jahrbunden 
foll daß Gefchleht der Grafen von 2. an ber obern 
Lippe geblüht haben, und es führten dieſe „Edlen 
Herren B Lippe” u y Geſchlecht auf den Sachfen⸗ 
herzog Wittefind zurüd. Wahrſcheinlich entftammen 
fie er Burg Lippe bei Lippftabt. Hiftorifch ift, daß 
Dernhard I. von bem Kaifer Lothar II. die Orte 
Lemgo, Detmold und Saffenburg zu Leben erhielt u. 
mit feinem väterlichen Erbgute, ber Graffchaft Ober: 
wald, vereinigte. Er umd fein PBruber ann 
fommen in einer Urkunde von 1129 zuerjt als „Her: 
ren von ber £.” vor. Sein Sohn, Bernhard II., 
wurbe in bie Kataftrophe Heinrich® bes Löwen ver: 
widelt und verlor darüber Saflenburg und andere 
Beligungen, erhielt aber das Verlorene 1188 zu- 
rück. GErftarb 1223 als Bifchof von Livfand. Sein 
Sohn, Bernhard III, der Weife, erwarb durch feine 
Gemahlin Gertrud 12330 die Herrfchaft Rhede 
Ebenfalls durch Heirath brachte im 14. Jahrbun: 
bert deſſen Enfel Simon I. einen Theil der St. 
haft Schwalenberg (Swalenberg) an fein Haus. 
Zwiſchen feinen Söhnen Otto und Bernhard Fam 
um 1344 eine Theilung zu Stande, in weldher 
bem ältern, Otto, Lemgo, Detmold, —— 
Blomberg und Brake, dem jüngern, Bernhard, d 
Herrſchaft jenſeits des Waldes und das Amt Horn 


„Durchlaucht“. 


Lippe. 


en. rd erwarb durch Heirath einen 
Theil der Graffhaft Stoppelberg, hinterließ aber 
en Sohn, weshalb feine Befigimaen nad feinem 
Tobe an bie Ältere Linie zurüdfielen. Simon III, 
Otto's Sohn, erwarb die Graffhaft Sternberg und 
führte 1368 das Erftgeburtärecht ein. Er warb we: 
en feiner Ausſicht auf bie Erwerbung der erneftini: 
(gen Lande 1409 von Deren Heinrih von Brauns 
chweig in bie Oberacht erflärt umb mußte auf bie 
Nachfolge in jenen verzichten und fein Erbeigentbum 
vom Hochſtift Paderborn als Yehn in Empfang neh: 
men. Bernhard VII, mit dem Zunamen Belli- 
coſus, errichtete mit dem Herzog Adolf zu Kleve u. 
Mark 1545 einen Vertrag, nach welchem er die bis 
dahin verpfändet geweſene Stabt Lippſtadt zur 
Hälfte abtrat, wogegen er die andere Hälfte unent: 
geltlich zurüderhielt. Zugleich wurde zwifchen bei- 
den Häufern ein Schutz⸗ und Trutzbündniß errichtet, 
welches Bernbarb VII. in bie fogenannte Soeiter 
Fehde mit dem Erzbiſchof Dietrih von Köln ver: 
widelte. Letzterer rief 1447 ein böhmifches Heer zu 
ülfe, welches die lippe'ſchen Lande gänzlich verw 
ete, die Städte Lippftadbt und Soeſt jedoch ver: 
eben® belagerte. Unter Simon V. (feit 1536) 
and die Reformation Eingang. Deflen Sohn 
ernbard VIII. (F 1563), nannte fich zuerft Graf 
von ber 8. Sein Sohn, Simon VI., wurbe ber 
Stammvater der beiden Yinien der jetzigen Fürften 
von 2. Diefer beftimmte ſchon 1597 tejtamentariich 
bie ni. gen ausſchließlich feinem äÄlteften Sobn, 
während er ben nachgebornen Brübgen gewiſſe Aem⸗ 
ter zu ihrem Unterhalte ausſetzte. Zugleich verord: 
nete er, daß, falls der ältefte Sobn ohne männliche 
Erben ftürbe, ibm ber nächſte und im gleichen Fall 
bie übrigen in der Lanbesregierumg folgen, u. wenn 
einer von ben nachgebornen Söhnen ftürbe oder fein 
Mannsſtamm erlöfche, der ihm vermachte Yanbestbeil 
ben Regierenben = Ifte und ben übrigen Brüs 
bern und deren männlichen Erben zur andern Hälfte 
ufallen follte. Die bei feinem Tode 1613 noch leben= 
I 4 Brüder ſchloſſen jedoch 1616 einen u: 
wonad die jüngeren Brüder dem regierenden Haufe 
nicht unterworfen, fondern unmittelbar feine Reichs⸗ 
Berg fein follten. Der dritte, Hermann, ftarb ſchon 
620, worauf fein Landesantheil unter die beiden 
ältern vertbeilt wurbe, während ber dritte gewiſſe 
jährliche Geldeinfünfte erhielt. Simon VII. batte 
als der Ältefte bie —* überfommen und war 
ber Stifter ber Linie, Otto erhielt Brafe, Blom: 
berg, Barntrup und nach feines Bruderd Hermann 
Tode 


bilipp die Linie Büdeburg oder Schaumburg 
.Schaumburg-£ippe). Da bie brafe’fche Linie 
mit Dtto’8 Enfel Lubwig Ferdinand 1709 außitarb, 
entfpann fich Über die Theilung des Nachlaſſes zwi⸗ 
fchen der regierenden Hauptlinie zu Detmold u. ber 
jüngeren Linie zu Büdebyrg ein beftiger Streit, wel⸗ 
cher erft Ende 1838 feine —— gefunden hat. 
Der Fürſt zu Schaumburg erhielt nämlich aus 
dem brafe’ichen Nachlaſſe das Amt Blomberg, bean: 
fpruchte aber Daneben noch 2 andere Tippe’fche Aemter, 
und zwar fo, baf er über diefe feine lippe'ſchen Be: 
—— die volle Staatshoheit ausüben und dieſel⸗ 
mit feinen ſchaumburgiſchen Beſitzungen zu 
Einem Staatsgebiete vereinigen wollte. Die Yinie 
Lippe⸗ Detmold beftritt nicht nur diefe Anfprüche der 
jüngeren Linie, fondern nahm auch, vermöge des im 
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fippe’ichen Haufe beſtehenden Primogeniturrechts die 
bis dabin ei Souveränctät über das im Bei 
bes andern Theils ge Amt Blomberg für fi 
in Anfprud. Die Streitigfeiten gaben mehrmals, 
namentlich 1812 und 1813, Veranlaffung zu That⸗ 
lichfeiten, weshalb Schaumburg⸗ Lippe beim deutſchen 
Bunde auf —— der Streitpunfte antrug. 
&3 wurde bierauf über die gegenfeitigen Forderun⸗ 
gen mit mebrfachen Unterbrehungen von 1818 bis 
830 beim Bundestage verhandelt und, da ein Ver- 
ſuch zur gütlihen Vermittelung ohne Erfolg blieb, 
in legterem Jahr die Angelegenbeit an das babifche 
Oberhofgericht zu Mannheim als Austrägalgericht 
überwiejen, welches am 20. und 22. December 1833 
zwei Erkenntniſſe erließ, durch welche Schaumburg= 
Lippe mit feinem (vierfachen) Klagbegehren abgewie⸗ 
fen, die Souveränetät über das Amt Blomberg aber 
mit allen nach dem Staatsrechte bed deutfchen Bun⸗ 
bes barauß bervorgebenden Rechten dem fürftlichen 
Haufe Lippe-Detmold zuerklaunt wurbe. Der Stif⸗ 
ter der Linie &,, Simon VII., jtarb 1627, und es 
entſtand nun d Jodocus Hermann die Neben⸗ 
linie Lippe-Bieſterfeld, jezt Lippe⸗-Stern— 
berg-Schwalenberg, welche fi unter den Söh— 
nen des Grafen Rudolf Ferdinand wieder in die 
Aeſte Lippe-Bieſterfelb und Lippe-Weißen— 
feld ſpaltete. Ihm folgte in der Hauptlinie Graf 
Simon Ludwig (+ 1637). Da deſſen 3 Söhne 
feinen Erben binterließen, ging die Grafihaft 2. auf 
den zweiten Bruber ihres Waters, Johann Bern: 
hard, und von biefem auf feinen Bruder, Hermann 
Adolf, über. Diefem folgte 1666 fein Sohn Si: 
mon SHeinrih (F 1697). Deſſen Sobn, Fried— 
rich Wdolf (7 1718), nahm nad dem Erlöfcen ber 
brafe’schen Yinie die Yänder derfelben in Beſitz, ohne 
auf die Anfprüche der dritten Yinie (Schaumburg= 
Lippe) Rüdficht zu nehmen. Sein Sohn, Simon 
Heinrich Adolf, wurde 1720 vom Raifer Karl VI. 
in den Reichsfürſtenſtand erhoben. Ihm folate 
1734 Simon Auguſt, diefem 1782 Leopold, der 
r bie feinem Großvater verliehene Würde von Jo— 
eph IT. die faiferliche Beſtätigung erbielt und den 
4. April 1802 . Sein minderjähriger Sohn, Yeo= 
* ol ar bis —* —— ee 
egierumg feiner Mutter, ausgezeichneten Kür: 
fin Pauline Diefelbe ſah ſich 1807 genöthigt, 
den Rheinbunde beizutreten, wodurch das Fürſten⸗ 
thum fouverän wurde, und ſchloß ſich nach Auflöfung 
deſſelben am 5. Nov. 1813 dem deutſchen Bunde an. 
Im Jahre 1819 gab fie dem Lande eine neue Ver: 
aſſungsurkunde, melde eine eigentliche Repräſen⸗ 
tation zur Baſis hatte, indem alle Klaſſen ber Unter- 
thanen zu ber Wahl der 21 Landtagsabgeorbneten 
fonfurriren follten. Dieſe Verfaiiung fand jeboch 
bei der Ritterfchaft und bei Schaumburg-2., welches 
feine agnatifchen Rechte bei diefer Frage für interef= 
firt erflärte, heftigen Widerfpruch, und ber Bundes: 
tag forderte die Fürſtin auf, bie neue Verfafjungs- 
urfunde vorerft außer Wirkſamkeit zu fegen und den 
= gütlicher Einigung zu verfuchen. Nad dem 
Regterungsantritt des jungen di S Juli 18%) 
wurben mit ben alten reflamirenden Stänben neue 
Unterbandlumgen angefnüpft, welche nach mehrjäb- 
rigen Unterbrediungen zu einem günſtigen Refultat 
führten, und auf dem nach alter Form zufammenbe- 
rufenen Landtag von 1836 erflärten die alten Land⸗ 
ftände ihre Zu ung zu ber vorgelegten neuen 
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Berfaffungdurtunde, beren Publikation ald Landes⸗ 
—— ſodaun am 6. Juli 1836 erfolgte. Der 
erfte ———— Berkündigung des neuen Grund⸗ 
geſetzes w im Sommer 1838 gehalten. Das 
»and verbanft demjelben u. X. ein Ablöfungsgelep. 
Seitdem find die Yandtage regelmäßig abgehalten 
werden und ohne befonderes Aufſehen verflojien, 
mit Ausnabme des Landtags von 1841, wo bie 
Stände, beionderd wegen des Militärbudgets, mit 
der Negierung in Differenzen famen. Der definitive 
Anſchluß an den Zollverein erfolgte 1842. In bem= 
fefben Jahre ward das braunfchweigifche Kriminalges 
feßbuch eingeführt. Der Yandtag von 1845 trat mehr: 
fach , namentlich wegen der Steueraußfchreibung, in 
offenen Widerfpruch gegen die Regierung. Danegen 
wurde die angeregte Trennung des Staatshaushalts 
von der Domänenverwaltung auf Grundlage einer 
billigen Ausgleihung genehmigt, die Hofnericht#- 
fteuer ward aufgehoben und ein bedeutender Theil 
der Grundſteuer für die laufende Finanzverlode er: 
laſſen. Die Bewegung von 1848 ließ auch L. nicht 
unberührt; doch erfolgte die Neugeflaltung bes 
Staatsweſens meift in frieblicher Weiſe. Ein Des 
fret vom 9. März bewilligte PBreßfreibeit, Deffent- 
lichkeit der ſtändiſchen Verhandlungen, die Trennung 
der Regierung und Kammer, erkannte das Necht bes 
Landtags hinſichtlich der Finanzverwaltung md 
Geſetzgebung an, verbieh Beeidigung des Militärs 
auf die BVerfaffung, Volkswehr, Berninderung ber 
Koften für dad Bunbesfontingent, Erleichterung in 
ben Zollverbältniffen u. Verwendung für Bolfßvertres 
tung bei dem Bunbestage. Zu den wichtigften Re— 
fultaten der auf kurze Zeit einberufenen Ständever: 
ſammlung gehörten ein Preßgeſetz, ein proviforifches 
Geſetz iiber Errichtung einer allgemeinen Bürger: 
wehr, fowie ein Gefeß über Wahl und Zufammenz 
fegung des Lamdtand. Ein neues demofratifches 
Wahlgeſetz und ein Geſetz über die Nechte der neuen 
Abgeordneten wurden unter dem 16. Januar 1849 
vollzogen. Hinfichtlich der Reichsverfaſſung ſprach 
fih 2. für die Uebertragung der Kaiſerkrone an 
Preußen aus. Dem Dreifönigsblindniß trat v. durch 
Grflärung vom 29. September 1849 bei, vorbebalt- 
lich der fländifchen Genehmigung, die am 3. Nov. 
erfolgte. Am 1. Januar 1851 ftarb der renierenbe 
Fürft Leopold, worauf fein Sohn, Paul Fried: 
rih Emil Leopold, am 2. Januar die Negierung 
antrat. Gin außerordentlicher Landtag, auf den 15. 
Mai einberufen, fam mit der Regierung über die 
Frage in Konflift, wer die Abänderumg des demo: 
Tratifchen Wahlgeſetzes von 1849 vorzunehmen babe, 
ob ber bisherige Yandtag, wie biefer verlangte, oder 
eine nach dem früheren Wahlgefep gewählte Kam: 
mer, wie die Regierung behauptete. Das Jahr 1852 
endete, obne daß ein ordentlicher Landtag behufs ber 
Feſtſetzung bes Finanzetats berufen war; verſchie— 
dene Erinnerungen von Seiten der Ausſchußdepu⸗ 
tirten blieben fruchtlo®, ımd am 26. März 1853 
wurde eine Verorbnung publicirt, welche die Ver: 
faffungsurfunde vom 6. Auli 1836 umverändert 
wieder einführte und bie Wahlen von Abgeordneten 
ausſchrieb. Der ſtändiſche Ausfchuß erbob darauf: 
bin bei der Bundesverfammlung ımterm 4. Mat 
Beſchwerde, bie ibrerfeitd die fürftliche Regierung 
zur Erklärung aufforberte, Ohne die Entjcheidimg 
der Bundesverlammlung abzuwarten, erließ ber 
Fürſt, unter Beirath feines neuen Kabinetismini— 


Geſetzgebungsſachen um 


"Li ppehne — Sippen. 


‚ bei olbenburzifchen Staatsraths Haumibal 
|. Boten a Bahn ben Zamb- 
tag nad den Bo ten almaßgeieues 
vom 6. Juli 1836 einberief und zugleid bie Be— 
jchwerdeführung ber Stände bei dem Bunbestage 
als einen anmaßlichen uch bezeichnete. Der 
Landtagsausſchuß wenbete abermals an 
bie ge Iren und fuchte um ein Inhibi⸗ 
torium gegen bie Ausführung ber befohlenen Land⸗ 
tagöwahlen nad, warb aber vom Bundestag am 
16. Februar 1854 mit jeinen Beſchwerden abgewie⸗ 
fen, wogegen bie — — ward, den 
nad dem Wahlgeſetz von 1836 zu berufenden Stän: 
ben bie erforderlichen Gejepentwärfe zur näheren 
Beitimmung bes ihnen —F ben Stimmrechis in 
der ihnen in Finanzange⸗ 
legenheiten zuerfannten Rechte vorzulegen. Im Ber: 
ordnungswege wurden nun eine Menge ber 1849 
bis 1851 vereinbarten Gefege über dad Jagbwefen, 
Dee Gütergemeinfchaft unter Ebeleuten, 
erhaftungen zc. aufgehoben, alle auf das Ablöfungs: 
aefep von 1849 bezüglichen Verhandlungen filtirt u. 
dem am 9. Juni eröffneten Yandtage eine Reihe von 
Propofitionen vorgelegt, obne daß e8 zu einer bejrie= 
digenden Einigung fam. Am Quli wurde Geheime: 
rath Fiſcher in Ruheſtand verjegt und gegen Ende 
des Jahre der preußiiche Oberpräfidialratb von 
Oheimb aus Koblenz zum dirigirenden Miniſier er: 
nannt, deſſen Verwaltung fih namentlich dur 
firchlihe Maßregeln in der fireng ortbodoren Ric: 
tung, 3. B. Verpflichtung ber uns auf die altın 
Bekenntnißſchriflen, bie Wiedereinführung bes Hei: 
deiberger Katechiẽmus und der alten Kirchenzuct, 
außzeichnete. Eine Verordnung vom 26. Sept. 1857 
bob das Ablöfungsgefep vom 30. Nov. 1849 wieder 
auf. Am 1. Dft. defjelben Jahres ſchloß Die Regie: 
rung für 10 Jahre einen Vertrag mit Hannover, 
wonach daß Dberappellationsgeriht in Gele bie 
höchſte Inſtanz in Wahrnehmung der Rechtspflege 
im Fürftentbum L. wurbe, 

Lippehne, Stabt in der preußifchen Provinz 
Brandenburg, Regierungsbezirk rankfurt, Kreis 
Soldin, am Mandelfee, mit Wollen: und Zeinenwe- 
berei, Ziegelei umd Fiſcherei und 3195 Einwohnern. 

Rippen ea die beiden wulfiigen Ränder ber 
Mumdöffnung, find eine Dupfifatur der Haut, in 
welcher ein den Mund kreisförmig umgebender Muss 
tel (Schließmuskel des Munde) eingebettet liegt. 
Die innere Fläche beider 2. wird von der Schleim⸗ 
baut, die Äußere von ber Geſichtshaut gebildet. Zwi⸗ 
ſchen der Schleimhaut und dem Schließmuskei ⸗ 
det ſich eine anſehnliche Lage größerer 4 
Da ſich die Muskelſchicht zwiſchen den beiden Haut: 
platten ber £. gegen ihren freien Nand zu verdidt, 
fo erſcheint diefer wie aufgeworfen. Die Grengzlinie, 
mittelft welcher die äußere Haut in die Schleimhaut 
übergebt, ift an der Oberlippe ftärfer außgeprägt 
als an der Unterlippe Die Oberlippe ftebt in der 
Regel etwas über die Interlippe hervor, was befon: 
ders bei frophulöfen Berfonen ber Fall if. Etär- 
keres Hervorragen der Unterlippe iſt eine im öfter: 
reichiſchen Kaiſerhauſe vorfommende erblicde Defor: 
mität. Starf wulfiige Ober: und Unterlippen finden 
fih allgemein bei der —— Race und ſind eine 
natürliche Folge der vorjpringenben Kiefern u. Zähne. 
Durch zahlreiche Nerven und Gefäße, fowie durch 
ein? verbünnte Epidermis ausgezeichnet, ift die Lippe 
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ein verebelted Tajlorgan. Das Schmäbeln der Vögel, 
wie ber dem Meuſchen eigene Kuß ſcheinen zu bes 
weifen, daß die 2, im einer gewifien Beziehung zu 
dem Geſchlechts leben er Die hochrothe ri 
der L. ift die Folge ihres Reihihums an Blutgefäßen ; 
ihre Blaͤſſe bei bleichfüchtigen und biutarmen Indi⸗ 
viduen iſt — mit einer Abnahme ihrer Fülle 
verbumben. ie 2. erhalten ihre Bewenumgänerven 
vom fiebenten, ihre Gefühlsnerven vom fünften Sims 
nerven. . Laͤhmung der Bewegungsnerven bedingt 
ten ber 2., IInvermögen, den Mund zu ſchlie⸗ 

en, zu faugen, zu blajen, R pfeifen, ſowie mannich⸗ 
Kaubeſchwerden. ie Mundwinkel hängen 

berab u. laſſen Speichel u. flüſſige oder halbgelaute 
Nahrungsmittel ausfließen. Beim Kauen können 
die gelähmten 2. von ben Zähnen erfaßt und mehr 
oder weniger verlegt werben. Da fich ſolche Ber: 
legumgen gewöhnlich öfter wiederholen, jo führen 
fie leicht zu bartnädiger Gefhwürsbildung ber L. 
Lähmung der Gefühlänerven nimmt ben L. ihr Em: 
yfindumgsvermögen. Ein Mann, der an einer halb: 
feitigen Lahmung bed fünften Hirmnerven litt, hatte 
beim Anſetzen des Glaſes zum Trinten das Gefühl, 
ald wenn ber Ranb bes Glaſes auf einer Seite aus: 
ebrochen wäre. Bei ber äußeren Schädlichkeiten fo 
ehr aus geſetzten Lage ber 2. u. bei ihrem Gefähreich- 
thum find Erkranlungen ber 2., beſonders in Folge 
von Berwundbungen, Berbrennumgen ı., feine Sel: 
tenheit. Aber auch abgeſehen von diefen ünßern Ber- 
anlafjungen fommen Krankheiten ber L. häufig vor. 
Eine in der Rogel angeborene Krankheit iit die Lip⸗ 
penfpalte oder bie jogenannte Hafenfcharte (ſ. d.). 
Auferbem verdienen noch J Anomalien einer 
Grwähnung: Die Doppellippe (bourrelet mu- 
queux), findet fih am häufigftien an der Cberlippe 
unb entwidelt fich bißweilen Thon beim Fötus. Sie 
it dadurch harafterifirt, daß fich unter dem Lippen: 
roth ein mebr oder weniger dicker wurftartiger Wulſt 
bildet, welcher durch eine Furche von der einentfichen 
Lippe abgefeßt ift und daher den Anfchein einer dop⸗ 
pelten Lippe bewirkt. Diefer Wulft ift von Schleim: 
baut überzogen und beiteht in feiner Hauptmaffe aus 
hypertrophiſchem Zellgewebe und vergrößerten Lips 
vendrüfen. Die näffende oder ulcerirende 
Warze fitt bald am Lippenrande, bald in ber 
Schleimhaut der L., erhebt fih etwa 1—2 Linien 
über die Fläche des Mutterbodens, iſt anfangs nur 
wenige Linien breit, kann ſich aber allmäblig bis zu 
einer fläche von einem Duadratzoll ausdehnen. Die 
auf der Schleimbaut fihenden Warzen haben eine 
weiche, feuchte, feintörnine ober jammtartig=faferige 
DOberflähe, die am Lippenrande fitenden mebr die 
trodene und körnige Beſchaffenheit der gewöhnlichen 
Hautwarzen. Gewöhnlich fangen dieſe Warzen ſehr 
bald an zu näffen, ihre Baſis ſchwillt an, wird bürter 
und rötber, auf ihrer Rläde dringt eine wäjlerige 
Flüffigfeit hervor, dad Epithel jtöht fih ab und klebt 
zu Kruften und Schorfen zuiammen. Zuweilen tritt 
Auch wirfliche Eiterbildbung und Verſchwärung ei, 
wodurd bie Warze manchmal zerftört wird und mit 
Hinterlaffung eined Subſtanzverluſtes Heilung ein: 
tritt. Auf daſſelbe Fo ftenert die Ärztliche 
Kunſt bin, wenn fie bie ze mit ätzenden Mitteln, 
bie mebrmals wieberbolt werden müſſen, zeritört. 
Häufig fonmt an den 2. der Epithelialfrebs 
in ber Form einer Geſchwulſt vor, die enimeber pris 
mär entfieht, oder in ber Baſis einer ulcerirenden 
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Warze fih entwidelt. Der Epithelialkrebs betrifft 
fait ſiets die Unterlippe umb Fonnmt aöweife bei 
Männern in dem reiferen Jahren ver. bildet ſich 
zunächit ein Feine Kndtchen in ber Haut der Li 

welches langſam an Umfang zumimmt und allmäk: 
lig die Über ihm liegende Haut mehr und mehr ver: 
bünnt. Zuletzt tritt die Geſchwulſt frei zu Tage 


und erfcheint ald böderige Geichwirsjläche. Dabei 





breitet jich die Geſchwulſt immer mehr nach allen Rich: 
tungen hinaus, ed erfolgt ſchließlich einge. 
Zerfall der frebiig infiltrirten Theile. Dabei wer: 
den die benachbarten Lymphdrüſen ergri u. eben: 
falle in Krebsgeſchwülſe umgewandelt. Die Krank: 
beit heilt nie von ſelbſt, durch Aetzung oder Aus: 
ſchneidung des Kreböfnotens wird aber oft vollfländige 
Heilung berbeigeführt. Erfolgt bie ation zu 
jpät, jo entwideln fi im Operationsgebiet ähnliche 
chwulſtmaſſen wie diejenigen, welde entfernt 
wurden, bis endlich der Kranke erfchöpft durch den 
Eäfteverfuft von jauchendem Gefhwür zu Grunde 
eht. Andere Geſchwülſte, beſonders Gefäßge— 
chwülſte, ſowie Entzündungen, welche an ben L. 
nicht ſelten vorkommen, bieten nichts beſonders Gha= 
rakteriſtiſches dar. 

Lippenblüthler, Pflanzenfamilie, j.v.a. Labiaten. 

Lippenpomade, eine durch Zuſammenſchmelzen 
von 16 Theilen Schmalz, 24Th. Kcfaobutter, 
Wallrath, 3 Tb. gelbem Wachs —— Fettmiſchung, 
die mitTh. Gitronenöf, ’,, Tb. Bergamottöl u. 
Y/, Ib. Bittermanbelöl parfümirt, mit Alcanna= 
wurzel roth gefärbt und in Feine Tafeln genofien‘ 
wird. Man benußt die 2. zum Bejtreichen der auf: 
neiprungenen Yippen. 

Lippert, Philipp Daniel, Zeichner und Bild: 
former, den 2. Sept. 1702 zu Meißen geboren, war 
erit Beutler, dann Glafer und fpäter Zeichenmeiſter 
bei der Manufaktur zu Meißen, von wo er in gleis 
cher * nach Dresden kam. Hier + er am 
28. März 1755 als Auff ber Antifen bei der 
Arademie der Künſte. ie Bekanntſchaft mit 
ben Mifchungen der meifener Borzellanmafle hatte 
ibn veranlaßt, fih im Nachahmen alter Bajten 
u verfuchen, und er erfand hierzu eine eigene weiße 

daſſe, ber er neben ungerjtörbarer Dauer einen vor: 

üglichen Glanz zu geben wußte. Eine Sammlung 
—— (3149) Abdrücde veranſtaltete er in der „Da- 
etyliotheea“ (®bd. 1 und 2, mit dem lateinijchen Ka⸗ 
talog von Christ, Leipz. 175556; Bb. 3 mit Res 
gifter von Heyne; deutich, Bo. 1 u. 2 von —23 
1767, und bas Supplement 1768). Im Jahre 1805 
formte fie G. ®. Rabenftein zum Theil ab.- . 

Kippe’ider Wald, |. Osning. 

Lippi, Fra Filippo, berühmter italienischer 
Maler, 1412 zu Florenz geboren, wurde jchen als 
Kind in den Karmeliterorden aufgenommen, fiel in 
jeinem 17. Jahre Seeräubern in die Hände und 
ichmachtete 18 Monate lang als Slave in der Ber: 
berei, bis ihm eine gelungene Zeichnung feines Herm 
mit Kohle auf die Wand die Freiheit erwarb. 
widmete fi nun ber Malerei, allein Liebesabenteuer 

ogen ibn fo von ber Arbeit ab, daß ihm der Groß: 
Grass Cosmus, fürden er arbeiten jollte, einjperren 
tie. Aus dem Margarethenkloſter zu Prato entführte 
. die Yucretia Bruti, eine florentinifche Bürgerdtoch- 
ter, warb aber von beren Berwandten 1469 in Spo⸗ 
leto vergiftet. Lorenzo de Medici ließ ihm im Dont 
dafelbft ein Monument ſetzen. L. malte mit Bor: 
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liebe zärtlihe Gemüthszuſtände; jein Ausbrud ijt 
jener einer weichen Sinnlichkeit. Wie bei Mafaccio, 
den er anfangs fleißig und mit Glüd fopirte, trat 
bei ihm das Streben nad charakteriſtiſcher Dar— 
ftellung hervor, doch erreichte er die ermite Lebens: 
wahrheit in den fpäteren Werten ſeines Vorbildes 
nicht, ebenjo wenig wie deflen Kraft der Geftalten. 
wiveilen verfällt %. in Manierismus, wie in ben 
älden von Sta. Maria Novella zu Florenz. Den- 
noch ift 2. zu den geiftreichjten Nahahmern des Mas 
faccio zu zählen und feit Angelico unter ben florentis 
nifchen Malern der erite, welcher e8 gewagt, feiner eis 
enthümlichen Empfindung freien Lauf zu laſſen. Die 
Shorfapelle ber Pfarrfirche zu Prato hat von feiner 
and Daritellungen aus der Bejchichte des heiligen 
Stephanu. bes Täuferd Johannes zc., die florentiniſche 
Sammluma mebre Staffeleigemälde; andere finden 
fid in der Kirche Sta. Maria Novella, in der Safriitei 
von S. Spirito, in S. Ambrogio und in ©. Lorenzo 
zu Florenz. Die Heilung des Kranfen durch Betrug 
umd Johannes, bie Taufe und Predigt des heiligen 
Beirus, 4 Fresfogemälde bei ben Karmelitern zu 
Florenz find von Lafinio geftochen. Eines der beiten 
taffeleibilder L.'s befindet fich zu Piltoja im Haufe 
des Sav. Bracciofint. Zu Nom fieht man in ber 
Kapelle der Kamilie Garaffa in Sta. Maria jopra 
Minerva Bilder von ibm. In dem Bibliothefger 
bäude zu Neapel ift von £. die Anbetung ber Könige. 
Seine legten Gemälde hinterließ er in der Tribüne 
des Doms zu Spoleto, wo Fra Diamante fein Ge: 
hülfe war. Er malte die Berfündigung, bie Anbe— 
tung ber Hirten, ben Tod und die Krönung der Maria, 
das bejterhaltene Gemälde, während bie andern von 
frember Hand übermalt find. Das Föniglihe Dius 
feum zu Berlin hat von Y. 2 Madonnen, die eine 
träumerifch, die andere frei nachbenfenb vor ſich bins 
blickend; Maria in einer freundlichen Walblandichaft 
das in Blumen liegende Kind anbetend (eine Wies 
derholung von L.'s Hand befindet ſich in der Afade: 
mie zu Florenz); Maria al3 Mutter der Gnaben u. 
unter ihrem weitaußgebreiteten Mantel eine Menge 
tnieend Anbetenber; der beilige franz, der heiligen 
Clara mit ihren Nonnen ein Buch überreihend. Aud) 
in der föniglichen Pinatothef zu München find 2 Tieb- 
fiche Bilder von Y.: der engelifche Gruß in einem 
Brachtgebäude mit ber Ausficht auf einen Garten und 
Marta mit dem efusfind auf dem Schooße, von 
großer Zartbeit des Ausdrucks, im Hintergrunde 
Landſchaft. 2.3 Sohn, Filippino, 1460) geboren, 
Schüler Sandro Botticelli’s, den er nad Rom bes 
gleitete, um ibn bei feiner Arbeit in ber Sirtina zu 
unterftügen, + 1505. Bon feinen Gemälden find 
bervorzubeben feine Fresken in der Kapelle Strozzi 
in Sta. Maria Novella zu Florenz, wo er 1486 auf 
ber einen Seite ben Evangeliiten Johannes malte, 
wie diefer bie Drufiana vom Tode erwedt, u. auf ber 
andern ben Apoftel Pbilippus, der aus dem Götzen⸗ 
bilde des Mars einen Dämon audtreibt ( von 
Bascellini geftohen). Y.s Werke find nicht bloß 
Spiegelbilder, fondern WWiederfcheine von Naturanz 
ſchauungen aus ber Tiefe eines Maren Geiftes. In 
jeinen beiten Mabonnentöpfen erreichte er eine Schön⸗ 
beit des Profils, welcher wenige unter den neueren 
Malern gleichgefommen find. Ausgezeichnete Ge— 
mälde von %. finden ſich in der öffentlichen Gallerie 
zu Florenz (Anbetung der Könige in ber Scuola 
toscana), in ber Föniglichen Gallerie zu Kopenha— 
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gen, im königlichen Diufeum zu Berlin 3 Mabonnen) 
und in anberen bebeutenberen Gallerien zc. 

Lippia Aunth, Pflanzengattung ausder Familie der 
Berbenaceen, charakteriſirt dur ben 4= oder dzãh⸗ 
nigen Kelch, die 2lippige Korolle mit 2fpaltiger 
Ober: und Ifpaltiger Unterlippe und eingeſchloſſe— 
nen Staubgefäßen und die trodene, 2fücherige, 2ja= 
mige, vom 2flappigen Kelch bebedfte Steinfrucht, aus: 
dauernde Kräuter und Sträucher, zum größten Tbeil 
in Sübamerifa einheimiſch, von benen als Zierpflanze 
befanntiit: L.citriodora Auntk, Gitronenftrau 
Strauch in Chile, Peru und Buenos-Ayres, bis 8 
Fuß hoch, mit faft dedinen Zweigen, Zfach fteben- 
den, Furzitieligen, lanzetiförmigen, jharfen Blättern 
und Fleinen, rötblihweißen, ſehr woblriechenden 
Blumen in Sfachen Achren, welche eine zierliche, pw: 
ramidalifche Enbrispe bilden. Die Blätter, Folia 
Lippiae s. Aloysiae, riechen ftarf und angenehm, der 
Gitronenmelifie äbmich und werben in Sübamerifa 
und in einigen europäſchen Ländern als flüdhtiges 
Neizmittel gebraucht. Die Pflanze befindet fich ſchou 
feit langer Zeit in unjeren Gewähsbäufern u. Gär— 
ten. Man pflanzt fie in jandgemifchte, fette Laub: 
und Miftbeeterde, burdhwintert fie im Zimmer ober 
Glashauſe und vermehrt fie durch Stecklinge im 
Miftbeete. 

Lippfpringe, Marftfleden in der preufiichen Bro: 
vinz Weſtphalen, Regierungsbezirt Diinden, Kreis 
Paderborn, am Urfprung der Yippe, mit Feldbau ı. 
1800 Einw. Die 1832 bier aufgefundere warme 
Mineralquelle in der Naähe des Hermaunsdenkmals 
bat den Namen Arminiusquelle erbalten. 

Lippftadt, Kreisitadt in der preußiichen Provinz 
Weſtphalen, Regierungsbezirf Arnzberg, an ber Lippe, 
Sitz dei landräthlichen Amtes und eine Kreiöge: 
richts, bat eine evangelijche und katholiſche Kirche, 
Realſchule und ein evangeliiches Fräuleinſtift, einen 
Gewerberath und landwirthſchaftlichen Kreisverein, 
Tabals⸗ u. Stärkefabrikation, Leimſiederei, Gerberei, 
Garnſpinnerei, Branntweinbrennerei, Getreide= und 
Viehhandel, frequente Märkte und 5927 Einmw,, 
worunter eine Esfabron Hufaren. X. wurbe 1150 
vom Grafen Bernbard II. von Lippe erbaut, 1248 
neu bergeitellt uud privilegirt. An die Grafen von 
ber Mark verpfündet, fam Y. 1445 zur Hälfte als 
Eigentbum an Kleve und jpäter an Preußen. Am 
Jahre 1310 brannte die Stabt jan gary ab; 162 
wurde fie von jpanijchen, 1757 von franzöſiſchen 
Truppen eingenommen und 11 Monate lang im Be: 
fig behalten. Die zweite Belagerung von Geiten 
der Franzoſen 1759 wurde dürch Die verlorene 
Schlacht bei Minden aufgehoben. Nach einem 1819 
zwijchen Preußen und Kippe abgejchlofjenen Staats: 
vertzag wurden bie VBerhältnifje der Stadt in der Weiſe 
geordnet, daß zwar die preußiichen Geſetze bajelbit 
galten, Beamte aber gemeinjchaftlich angejtellt und 
die Steuern geibeilt wurden. Im Sabre 1849 bat 
Lippe jein Miteigenthumsrecht an 2. gegen eine Ent: 
ihädigungsjummean Breußen abgetreten (ſ. Lippe). 

Xiprandi, Paul Petrowitjch, ruiliicher Ge: 
neral, 1796 geboren, nahm jchon am den Feldzũgen 
von 1812—15 Theil und ftand dann bein Objerva- 
tionscorps unter Woronzow in Frankreich. 
polnischen Feldzuge 1831 zeichnete er fich nantentlich 
beim Sturme von Warfchau aus und warb hierauf 
nad einander zum Generalmajor, Kommandeur bes 
Grenadierregiments König von Preußen, Stabschef 
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bed Grenadiercorps und 1848 zum Generalfieute: | „Variarum leetionum libri III“, die er jeinem Gön- 
nant und Befehlähaber der 12. Infanteriedivifion |ner, dem Kardinal Granvella zu Rom, zueignete, 
befördert. Im Januar 1854 befehligte er das Blo= | ber ihm hierauf 1567 als Sekretär zu fich berief 
fadecorps vor Kalafat, muBte aber im April die Feine | Schon 1569 aber fehrte ©. nach Löwen zurüd, 
Walachei räumen und ſich auf Buchareft zurüdgieben. | ging bald darauf nah Wien und folgte 1572 
Rad) der Schlacht an der Alma in Eilmärfchen nach | einem Rufe ald Profefior der Geſchichte nad 
ber Prim beordert, eroberte er am 25. Dftober bie | Jena. Im Jahre 1574 wendete er fih nad 
türfifchen Verſchanzungen bei Kadifoi und fchlug die | Köln, wo er feine „Antiquae leetiones“ ſchrieb. 
englifdhe Kavallerie zurüd. Darauf bielt er bis zum | Jahre 1579 erhielt er die Profefjur der Geſchichte 
inter die Höhen an der Tihernaja befegt, wodurch | zu Leyden Übertragen u. trat zur reformirten Kirche 
er die Flanke ber Alliirten bedrohte. Im Frühjahr über. Seine Abhandlungen „De una religione‘ 
1855 zum Kommandeur des 9. Infanteriecorps er: | und feine „Politicoram libri IV“, in welchen er fidh 
nannt, führte er in der Schlacht von Traftir den lin als Fatholifchen Zeloten zeigte, verwidelten ihn jedoch 
fen Flügel und vertheidigte ſpäter die Päſſe des in jo heftige Streitigfeiten, daß er 1602 nach Flan— 
Belbet. dern ging, wo er zur römiſchen Kirche zurückkehrte. 
Rips, 1 Johann Heinrich, ichweizerifcher | Nachher begab er fich wieder nad) Yöwen, wo er Vor— 
Zeichner u Kupferſtecher, 1758 zu Kloten bei aaa lefungen bielt und, nachdem er kurz vorber zum His 
geboren, bejuchte 1780 ein halbes Jahr die Afademie | Roriographen des Könind von Spanien ernannt 
in Mannheim, um nad Gypsabgüſſen zu zeichnen, | worden, den 24. März 1606 1: 2.’ Schriften ver- 
fodann die zu Düffeldorf. Hier jtach er fein erſtes breiten jich über Fritifche, hiſtoriſche, philoſophiſche 
große8 Blatt: die Marter des heiligen Sebaftian | und theologiſche Gegenitände. Bon römiſchen Schrift: 
nah Vandyck, und erhielt von der Afademie 600 | ftellern bat er den Tacitus, Plautus, Valerius Mas 
Gulden für die Platte. Durch die Zeichnung mit ximus, Bellejus Paterculus und den Philoſophen 
Antiochus u. Stratonice erwarb er fih das Dipfom | fowie den Tragifer Seneca fommentirt. In der 
eine® afabemifhen Mitgliedes. Am Jahre 1793 | Bbilofopbie war er, wie fein Werf „De constantia“ 
ging er nah Rom, wo er ben Stich feines Bacchaz | beweilt, Anbänger ber Lehre ber Stoifer. Seine 
nald nad Boufiin vollendete. Hierauf malte er bis | Briefe wurben von ihm felbit (Lenden 1589—%0, 
torifche Tarftellungen nach berühmten irühern Mei: | 2 Bbe.) u. von Burmann (Amfterdam 1725, 5 Bbe.) 
itern und nach eigener Kompofition, fleißige Pilder, | gefammelt. Seine „Opera omnia“ erfchienen zu 
aber von etwas trübem Rolorit. Später griff er | Antwerpen (2. Aufl. 1637, 6 Bbe.), vollitändiger 
wieder zu dem Grabſtichel und lieferte im feinem | zu Wefel (1675, 4 Bde). 
Marius ein rein und Fräftig nearbeitetes Blatt. Auf| Mipfotrigie (v. Griech., calvities), Kahltö— 
Goethe'3 Berwendumg erhielt er 1789 die Stelle eines | pfigfeit. 
Profefford an der Zeihenafabemie in Weimar. Hier| Lips Tullian, auch Philipp Mengftein, Elias 
blieb er bis 1794, wo er zur —— feiner Ge: | Erasmus Shönfneht und ber Wachtmeiiter 
ſundheit nad eirig zurüdfehrie; + den 5. Mai! genannt, einer ber berüdhtigtften Raubmörber, ges 
1817. Seine Stiche belaufen fich auf 1447 Blätter, | boren zu Straßburg 1675, trat in ein Faiferliches 
bitorifche und mythologiſche Daritellungen, Studien | Dragonerregiment, welche in ben Niederlanden ſtand, 
nach der Antife, Bildniffe merhwürdiger Perfonen, | umd wurde Wachtmeiiter, floh aber in Folge eines 
Erläuterungen zu Lavaterd „ Phyfiognomifchen Frag: | Duells 1702 nad) Prag, gerieth hier umter eine Diebs⸗ 
menten“, Anfichten aus Jtalien und der Echweiz, | bande und verübte mehre Kirchendiebitähle. Bei 
Titelfupfer, Vignetten nad berühmten alten und | Dresden verbaftet, hielt er die Tortur aus, ohne zu 
neuen Meiftern xc. befennen, und ward zeitlebens zum Fellungsbau vers 
2) Johann Jakob, Zeichner und Kupferſtecher, urtheilt. Er brad jedoch mit fieben andern Ge: 
um 1790 in — Ny geboren, des Vorigen Sohn und fangenen durch und wurde von dieſen zum Anführer 
Schüler, bilbete ſich auf der Atademie der Künſte erwählt. Im Jahre 1705 von Neuem in Leipzig 
in München und lebte feit 1818 in feiner Baterftadt, | ergriffen, ward er zu lebenslänglicher Juchtbaußitrafe 
woerben 3. Mai 1833 F. Er zeichnete mit ber | verurtbeilt. Allein 1710 wußte er wieder zu ent= 
Feder in Tuſche, in ſchwarzer und rother Kreide, fer: | kommen und trat abermals an die Spitze einer Räus 
tinte felbit bie Zeichnumgen zu vielen feiner Blätter berbanbe, biß er 1711 in Freiberg wieder gefangen 
und ftach Vieles nach Kellerhofen, Tioag, Ufteri, Yan: | genommen wurbe. Zu lebenslänglicher Feſtungs— 
ger u. A. Es find diefes Hiftorien, Porträts und | jtrafe verurtbeilt, zettelte er 1714 unter den Mitge— 
reftüde, Grabftichelverfuhe und Amitationen | fangenen eine Berihmwörung an und warb, nachdem 
nach berühmten älteren Stehen. Daß Frauen: | er feine vielen Unthaten befannt, 1715 in Dresden 
tafchenbuch, das Rheinische Tafchenbuch u. A. haben | hingerichtet. 
treffliche Blätter von ibm aufzuweiſen; am befann: | Kiptau (umgar. Liptö), Komitat in Ungarn, 
teften find feine Bildniffe des damaligen Kronprinzen | Kreis bieffeitö der Donau, arenzt nördlich an Galizien 
Ludwig von Bayern und bed Dichters Hebel und | und das Komitat Arva, öſtlich an Zips, jüdlich an 
und fein Johannes nach &. Romano. Gömör und Sohl, weitlih an Thurocz und umfaßt 
Lipfena (griech.), binterlaffene Heiligthümer, | 42 QM. mit 72,420 Einw, Das Land wird auf ber 
Reliquien. Lipſanothek, Reliquienbebäfinig. Nordſeite vom Tatragebirge (mit dem 6671 od. 7534 
Lipfins, Auftus, eigentlich Joeſt Lips, be⸗ Fuß hoben Krivan), auf der Südjeite von dem jo- 
rühmter Philolog und Kritifer, war den 18. Oft. — Liptauergebirge (mit dem 6250 Fuß 
1547 in Oberrofiche bei Brüffel geboren, befuchte die | boben Dumbiaz u. der en — — ob, 
Jefuitenſchule zu Köln und fiudirte zu Yömwen bie | bem Königsberg, 5972 Fuß hoch) umſchloſſen, welche 
echte, daneben aber mit Vorliebe die alten Klaffiter. | beide Gebirge an ber Oſtgrenze durch einen bewaldeten 
Die erſte Frucht der letzteren Studien waren ſeine Gebirgsrücken, den Königswald, verbunden find. Die 
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Mitte bed Landes burchfließt nach Weſten bie Waag 
mit zahlreichen Neb en. Dem Gebirgscharakter 

prechend beftebt ber Hauptreichthum des Bodens 
in Holz und Eifen. Der gbau liefert in ben 
boczaer und magqurfaer Gruben jogar gebiegened 
Gold. Aderbau gebeiht wenig, tvefflich dagegen bie 
Viehzucht; ber liptauer Käje bildet einen bebeu: 
tenden Ausfubrartitel. Eine der wichtigſten Erz 
werbsquellen der Bevölkerung bildet der Hanbel mit 
“ Holz und Holzwaaren, jowie bie Berfertigung von 
Seinwand und Koßen. Bon bier aus wandern alß 
Drabtbinder und Keſſelflicker die jogenannten Hor: 
npafen (Gebirgsilowaten) durch fait alle Länber 


Europa’s. Den Namen 2. bat die Gejpanicaft 
von dem Schloſſe Lipto:Ujva. Hauptort ift 
Szent-Miflos 


— Dorf im badiſchen Seelreis, Amt 
Stedach, mit einem alten Schloß, Eijengruben unb 
1085 katbolifchen Einw. Hier 1796 Sieg der Oeſter⸗ 
reicher über die Frangzojen. 

Lipplorgahydrat, |. v. a. Glycerin. 

Liquarium (tat.), Zuderfirup. 

Liquation (v. Lat.), das Schmelzen, bejonbers das 
Zerfliegenlaffen ber Salge. 

Biquefaktion (v. Lat.), das Auflöfen harter har 
ziger Stoffe mitteljt langſamen Feuers. 

Liquenre (Liköre, v. Franz.) aromatifche u. jüße 
—* Getränte, welche un den Liqueurfabriken aus 
piritus, aromatischen Pflanzenfubitanzen u. Zucker 
bereitet werden. Je nach der Menge Zuder, welche 
zum Berfüßen angewandt wird, unterjcheidet man 
Tremes, eigentliche L. und boppelte oder einfache 
Aquavite. Die Erdmes find bie zuderreichften und 
deshalb dickflüſſigen 2., welche nur aus ben fein: 
fien Pflanzenfubjtanzen bereitet werden. Mit Spi⸗ 
ritus vermifchte Fruchtfäfte nennt man Ratafias. 
Die Stärke der L. it von bem Gehalt an Alkohol ab: 
hängig, u. biefer richtet ſich wieber nad) dem uder: 
ehalt; die Gremes enthalten am wenigfien Alkohol. 

m Allgemeinen haben Grömes mit einem Zuder: 

gehalt von 1—0,8 Pfund im preußijchen Quart 
einen Alfoholgehalt von 56—40 Procent Tr, L. 
mit einem Audergehalt von 0,75—0,4 Pfd. im 
Quart einen Alkoholgehalt von 40—43 Proc., und 
Aquavite von 0,25--0,1 Bid. Zudergehalt werben 
45—49 Proc. Tr. ftarf gemacht. Die aromatischen 
—* enbeſtandtheile werden entweder nur ihres 

eriſchen Del3 halber benutzt und dann ber De— 
ſtillation mit Waſſer unterwo oder die Liqueur⸗ 
fabrifation kauft diveft ätheriſche Oele, löſt dieſe in 
Spiritus und ſetzt fie der Miſchung von Zucker, 
Waſſer und Alkohol hinzu. In dieſer Weiſe werben 
Kümmelſamen, Anisfamen, Sellerieſamen, Ko: 
riander, Wachholderbeeren, Eitronenſchalen, Pfeffer 
münzkraut, Orangenblüthen, Roſen und bittere 
Mandeln angewandt. Andere aromatiſche Subſtan⸗ 
zen werben entweder nur ihres ätberifchen Oels hal: 
ber benutzt u. dann wie die eben genannten benugt, 
oder man will auch ihre ertraftartigen Beſtandtheile 
verwertben, und in dieſem Fall zieht man fie mit 
Spiritus von höchſtens 70 Proc. Tr. entweder in 
ber Wärme (Digeriren), ober bei gewöhnlicher Tem⸗ 
yeratur (Maceriren) aus. Hierher gehören bie 
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Tintturen. Man bereitet fie von ziemlich bebeuten- 
der Koncentration ımb hält jie wie bie i 
Oele vorräthig, um durch Vermiſchen mit I, 
uder und Waſſer fofort bie X. bereiten zu Fönnen. 
Benupt man - Bereitung der Tinfturen zu Ton- 
centrirten Spiritus, fo werben Stoffe aus den Pflan 
theifen außgezogen, bie fich beim Berbünnen ans 
peiden und die X. trüben, zu bünner Spirituß zieht 
dagegen zu viel Ertraft aus, weöhalb man bie Stärfe 
ded Spiritus nach der Erfahtung bemeffen muß. 
Die mit Tinfturen bergeftellten £. find meiſt jebr bit- 
ter u. nicht in entjprechender Weife aromatifch, man 
vermifcht fie deshalb vortheilhaft mit etwaß Ätheri- 
{chem Det derfelben Pflanze, oder bereitet von vom 
berein einen ſolchen farbfoten Liqueur mit Del, dem 
man durch Aufag von Tinktur leicht bie paſſende 
Bitterfeit geben fan. Endlich werden aus frifchen 
Früchten, wie Himbeeren, Kirſchen, Erdbeeren, Quit: 
ten, Ananad x., L. bargeitellt, indem man die Früchte 
zerjtampft, ben außgepreßten Saft mit /,—'/, Spi: 
rituß vermifcht und zur Klärung lagern lit. um 
Verſüßen muß ber bar AZuder angewanbt wer 
nur ſehr bittere oder ertraftreiche Y. und Aquavite 
vertragen Melis. Kilo — 1 Zollyfund Zucker 
erfüllt in Löſung ben Raum von 0,313 Liter oder 
0,274 preuß. Quart. Ein Quart Waffer, in wel 
chem man 1 Pfd. Zuder löft, gibt 1'/, Duart Flüf- 
figfeit. Am vortbeilhafteiten verwendet man ben 
—— nur in Löfumg, indem man einen klaren 
irup aus 4 Pfd. AJuder und 1 Quart Waſſer vor: 
räthig hält, weldyer nach obiger Angabe im Quart 
2 Bid. —* enthält. Solcher Sirup zeigt bei ge⸗ 
wöhnlicher Temperatur 66 Proc. am - 
Sollen MQuart eines Liqueurs bereitet werben, ber 
im Quart ”/; Pid. Zuder enthält und 38 Proc. Tr. 
ftart ift, jo beträgt die erforderliche Menge Zuder 
50 .0,875 = 43,75 Pfd., in runder Zahl 44 Pib,, 
weldye 22 Quart Sirup entſprechen. Es bieiben 
alfo 28 Quart für die alkoholische Flüffigkeit, welche 
offenbar 50 . 38 — 1900 Quartprocente Alkohol ent- 
haften, aljo""- — 68 Proc. Tr. betragen muß. Hat 
man nun Sprit von 90 Proc., fo hat man bavon 
19 


- — 21 Quart u. außerdem noch 7 Quart Waſſer 


2 

zu nehmen, weldye mit ben 22 Quart Sirup ver: 
mifcht werben. In Folge ber Berdichtumg erhält man 
nur 49 Quart Liqueur u. muß no 1 Duart Waf- 
fer zufeßen. Bei ber Bereitung ber L. ift weiches 
Waſſer vorzuziehen, weil aus hartem durch ben Al 
fohel Gyps gefällt wird. Iſt das Waſſer nicht ganz 
rein, jo filtrirt man es, und zwar am beſten durch 
plaftifche Kohle. Zum Färben der 2. bemupt man 
altobolifche Tinfturen von Cochenille, Heidelbeeren, 
Saflor, Ningelblumen, Gurcuma, ferner Indigo— 
löfung, blauen Karmin und Budertinftur. Grin 
erhält man aus Blau und &elb, Violett aus Blau 
und Roth. Manche L. enthalten Blattgold u. Dued: 
filber, Dies wird zu diefem Zwed mit etwas Liqueur fein 
zerrieben, doch darf man nur ganz ächtes Gold umd 
Silber anwenden. Frifch bereitete Y. und nament⸗ 
lich die aus Alfohel und Delen gemifchten zeigen 
einen ſtarken Spritgefhmad, ber jıch erſt net > 
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Bitterſtoff haltigen Pomeranzenfhalen, die unreifen | gerem Lagern verliert. Durch Deitillation ber 
Bomerangenfrücte, Vanille, Zimmt, Nelken, Kal⸗ Pflangenjubitanzen mit fpiritusbaltigem Waſſer 


muswurzel, Galgantwurzel, Wermuthkraut und ge 


brannter Kaffee. Die alfobolifchen Ertrakte heißen | Fabriken noch die alte 


wird diefer Geſchmack vermieden, weshalb mandhe 
Metbobe beibehalten baben. 


Liqueure. 887 


Die Feinheit der L., welche erſt durch Lagern erreicht | 6 Tropfen Nellenöl, 6 Tropfen Zimmudl, 3 Tropfen 
wird, farın man im 24 Stumben erzielen, wenn mat | Maci#Öl; Nonpareille: 6 Roſendl, 12 Tro⸗ 
bie 2. in Räumen lagern läßt, bie auf 20 -32 R. pfen Neltenbl, ha rd 5 Maras⸗ 
t find, kleinere farın man auch in Fla⸗ dyino: 20 Tropfen Bittermandeldi, 4 Eropfar Ro⸗ 
kam n Waſſer von gi Temperatur ſtellen. In ſenöl, 8 Tropfen Zimmedt 6 Tropfen Nerotiäl; 
em find bie von Dito angegebenen Liqueur⸗ | Eau de Chasseurs : Loth Miet n3ö1, 10 Tro⸗ 

Örper mitgetheilt, mit Hülfe deren jeber v. jofort | pfen Macisöl; Adieu de Bertrand: ”, Loth Wer: 
bargeftellt werben Tann. Der Sirup ift der oben= | mutböl, vLoth Kalmusöl, violett; Extrait d’Ab- 
bnte = Quart = 100 Pfd. Zucker unb 25 | sinthe suisse: 4 Quart Sprit, 1 Loth Wermuthol, 
Quart Waſſer), der Sprit iſt zu 9 Proc. Tr. an: |1 Loth Anisöt, 10 Tropfen Fencheldl; 10 Tropfen 
genommen. 1) Liqueurförper für Grömed | Korianderöl, 2 Quart Waffer, Y, Pfd. Zucker. Zur 
unb Huiles: a) 1Pfd. Juder im Quart, 36 Broc. | Darftellung ber Tinkturliqueure bereitet man vor⸗ 
Tr. = 4 Duart Sprit, 5 Quart Sirup, 1,2 Quart | teilhaft ſtets 1 Quart Tinftur aus Spiritus von 
Waſſer. 5) 0,9 Bid. Zuder im Quart, 36 Proc. | 70 Broc. Tr. für 10 Quart 2 und nimmt dann 0,2 
Tr, = 4 Quart Sprit, 4,5 Quart Sirup, 1,7 Quart Quart Sprit mebr, als nad) Abrechnung ber Tinftur 
Waſſer. e) 0,8 Pfb. Zuder im Quart, 38 Proc. | bleibt, und dafür 0,2 Quart Waffer weniger. Für 
Zr. = 4,2 Quari Sprit, 4 Quart Sirup, 2 Tuart | die bauprfächlichiten U. gelten folgende Vorſchriften: 
BWafler. 2) Liqnweurförper für d.:d) 0,75 Pd. | Cröme de Vanille aus 2— 2", Yoth Vanille; Eau 
uder im Quart, 40 Proc. Tr. — 4,45 Quart Sprit, | de belles femimes: '/, Loth Banilletinftur (2"/, Loth 
‚75 Quart Sirup, 2 Quart Wafler. e) 0,7 Pfd. | Vanille auf ’,Ouart), 5 Tropfen Nofendl, 5 Tro= 
uder im Quart, 40 Broc.Tr. = 4,4 Quart Eprit, |pfen Zimmtöl, rofa; Eau de fleurs: ?/, Loth Ja: 
‚5 Ouart Sirup, 2,5 Quart Waſſer. f) 0,6 Bid. | mingetit, 6 Tropfen Rofenöt, Loth Banilletinftur; 
im Quart, 40 ®Broc. Tr. —= 4,4 Quart Sprit, | Citronenliqueur: Tinftur aus der frifchen Schale von 

0 Quart Strup, 2,5 Quart Bafler. g) 0,5 Pfo. |5—10 Gitronen ; Chotoladenliqueur: —Pfd. 
ucker im Quart, 42 Broc. Tr. — 4,7 Quart Sprit, | entölte Kakaomaſſe und —!l Loth Vanilletinftur; 
5 Quart Sirup, 3 Quart Waſſer. h) 0,4 Bid. | Kaffeeliqueur: 1 Pfd. frifch gebranmter u. gemahlener 
uder im Quart, 44 Broc. Tr. = 4,9 Quart Sprit, | Kaffee; Neltenliqueur: 6—12 Loth Neffen ; Zimmt⸗ 
2,0 Quart Sirup, 3,3 Quart Waſſer. Liqueur- | fiqueur: 5—8 Loth feinfter, ächter Zimmt; Nuß⸗ 
förper für Aquavite: 5) 0,3 Pfd. Zuder im | liqueur: 30—I0 Stüd grüne, vor Johannistag abge: 
Duart, 45 Proc. Tr. = 5 Uuart Sprit, 1,5 Ouart | nommeneu. zerfchnittene Wallnüſſe Zur Tinktur muß 
Sirup, 3,7 Quart Wafjer. k) 0,25 Pfd. Zuder im | Sprit von W Proc. genommen werden ; Engliſch⸗Bii⸗ 
Quart, 46 Broc. Er. = 5,1 Oyart Sprit, 1,25 Qwart | ter: Wermuthfraut, Tauſendgũlbenkraut, Karbobene= 
Sirup, 3,8 Quart Waſſer. 0,2 Bid. Zuder im | diftenfraut, von jedem 1'/,2otb, Enzianmwurzel, ent⸗ 
Quart, 47 Broc. Tr. = 5,2 Quart Sprit, 1 Quart | marfte Bomeranzenfchalen, Königschlnarinde u. Beil: 
Sirup, 4 Quart Baffer. m) 0,125 Pfd. Zuder im chenwurzel, von jedem 1 Loth; Pomeranzenliqueur: 
Quart, 48 Broc. Tr. — 5,3 Quart Sprit, 0,6 Quart | 10—12 Loth Gurafiaofchalen oder am beften friſche 
Sirup, 4,3 Quart BWafler. n) 0,1 Pfd. Zucker im | grüne Orangenfchalen; Magenliqueur: 6 Korb Kal: 
Quart, 49 Proc. Tr. = 5,4 Ouart Sprit, 0,5 Quart | muswurzel, 3 Loth Angelicamurzel, 3 Loth Wach⸗ 
Sirup, 4,3 Quart Waffer. Für je 0,1 Quart Sprit | boiderbeeren, 3 Loth Alantwurzel, 2 Loth Galgant⸗ 
von YO Proc. Tr., das man mehr oder weniger nimmt, wurzel; Spanifch-Bitter: 3 Loth Wermuthfraut, 2 
wirb ber Liqueurförper um | Proc. Tr. jtärfer oder | Loth rain reg 1 Loth Alantwurzel, 1 Loth 
1] , und für je 2 Proc. Tr., welche der Sprit | Galgantwurzel, 1 Yoth Meliffe, 1 Loth Kraufemlinze, 
fchwächer oder ſtärker ift, wird der Yiquenrförper 1 | '/, Loth Quaſſia; Grumewalb: 3 Loth umreife trodene 
Proc. Tr. ſchwaͤcher oder ftärfer. Otto gibt nach Pomeranzenfrüchte, 1’, Loth Galgantwurzel, 1',, 
Rödiger folgende Borichriften zu Grömes und feinen | Loth Zimmt, 1'/, Loth Enzianmwurzel, 1 Loth Ingwer, 
En. Die Ingredienzien find für 10 Quart Yinuenr: | ?/, Yorh Reiten, Loth Aeıher. €. aus Deftilla- 
förper beftimmt, bie Yothe find preußiiche (30 auf|ten, ebenfalls für 10 Quart; Maraschino: 2 Quart 
1 Pib.). Huile de Rose: 18 Tropfen Rojendl, roſa; —— 1 Quart Kirſchwaſſer, 1 Quart 
Cröme de Rose: 24 Tropfen Roſendl, 6 Tropfen | Orangenbluthenwaſſer, 8 Pfd. Zucker, 4 Quart Sprit 
Meroliöl ; Rosa bianea: 12 Tropfen Roſenöl, 6 Tro: | von 9 Proc. Tr. ; Perſico: Deitillat aus R—10 Loth 
pfen Neltenöl; Eau d’Oillet: M Tropfen Nelfendf; | bittern Mandeln nad) menge f), alfo 4,4 
Huile d’Oillet: 18 Tropfen Nelkenbl, 2 Tropfen | Quart Sprit, 3 Quart Sirup 2,8 Quart Deffilfat 
immtöl; Persico reale: '/, Loth Bittermanbelöl | und Wafler; Sellerie: 10—15 Loth Sellerieſamen 
nicht Mirbanöl); Cräme de fleurs d’Orange: '/, | nach Yinueurförper e); Parfait Amour: 12 Loih Gi: 
oth Neroliöl, 4 Tropfen Roienöl; Huile de fleurs | tronenfchalen, 3 Loth Zimmt, 1, voth Rosmarin, 
d’Orange: '/, Yoth Neroliöl, '/, Yotb Orangenöl; |’, Loth Nelken, ’/, Yorb Macis, '/, Loth Kardamo⸗ 
Cröme d’Oranges: 1 Yotb Orangenöl, 5 Tropfen | men, 2 Loth Drangenbl tbenwaffer, blaßroth; kann 
Nerolibl; Huils de Uedrat: ,Loth Citronenbl, pro Quart 0,6- 0,7 Pfb. Zucker enthalten. Roſſo— 
elb; Cröme de Menthe: ',, Loth Pfeffermünzöl, 6 is: Loth Zimmt, Loih Kardamomen, “Loth 
fen Neffendl; Huile ebenfo ohne Neltendl; | Nelken, 1’, Yoth Orangenblütbenwaffer, /, Quart 
Anisette: 1 tot Anisöl, '/,Yotb Fenchelöl; Anisette | Rofenwafler, 1—2 Loth VBanilletinftur, 0,6—0,8 
de Bordeaux ebenfo, aber mit ',, Yoth Korianderdl; | Pfd. Auder im Quart; Anis: /, Pd. oder W 
Kümmel: 1 Loth Kümmeldl (*, Loth re Huile | Loth Anisfamen, 1 Loth Koriander; Gitronen: 
de Geniövre: 1 Loth Wachholberöl, '/, Loth Eitro: | Y,—1 Pfd. Eitronenfhalen; Kalmus: "/, vr. 
nenöl, ', Xotb Orangenöl; Parfait Amour: Kalmuswürzel, 1/, Loih Angelicawurzel, 1°, voth 
Loth Gitromenöl, ' Loth Neltendl, 10 Tropfen Ma: Beilchenwurzel; Kümmel: »—1 Pfd. Küimmelfas 
cisdl, rofa; Bouquet de dames: 10 Tropfen Rojendl, men, 1 Loth Anisfamen, 1 Voth Fenchelſamen, 2 
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888 Liquid — Liris. 


Loth Beil 1,’ Loth Zimmt; Wacholder: | von gelblicheröthlicher Farbe, welcher hinfichtlich ber 
YA —* eren, 1 Loth Anifamen, Konfſeng dem venetianifchen Terventin ähnlich in 
> t; uth: 12 Loth Wermuthfraut, | fpäter aber dunkler, dicklich und endlich feit wirb. 

€ iffe, 2 Loth Anis; Pfeffermünge: 1 Pfb. | Er iit Mar u. durchfichtig, leichter ais Waffer, rdıhet 
Pfeffermüngkraut, grün; Pomeranzenliqueur: 1 Yadmus, löſt fid_theilweife in Altohot, fchmedt 
Quart Zinftur aus 8 Yoth Gurajjaofchalen, 2,6 | fragend und riecht ftarf und angenehm nach Storar, 
Quart Deftillat aus 1 Pfd. Bomeranzenfchafen und | Ambra oder Benzod. Diefer Balſam, Liquidambra 
dem Rüdfland von der Bereitung ber Tinftur, 3 |s. Ambra liquida, Balsamum Liquidambra, weißer 
Quart Sirup, 3,6 Quart Sprit; weißer Pomeranz | Berubalfam, flüſſ ige Ambra, fommt nicht nad 
en: 0,5—1 Rd, Pomeranzenſchalen, 2—6 Loth | Europa, da er felbit in Amerifa felten ift. Die 
rangenblürhenwafler; Krambambuli: Citronen-, Blätter ſoll man hie Thee benupen fünnen. Der 





Pomeranzen:, Apfelfinenfhalen, von jedem 1 Loth, | Baum wirb zur Zierde auf freie Pläge der Luft: 
römische Ramillen, Piment, Veilchenwurzel, Wach: | gärten gepflanzt, iſt aber gegen ſtrengen Froſt und 
holder, Wermutb, Galgant, von jedem '/, Loth, | Falte Winde empfindlid. Er wählt am fchnellften 
Rosmarin, Zimmt, Kennel, Angelicamwurzel, von | in einem aus Moorerde, Lehm und Sand gemifchten 
jedem Loth, Yavenbelblüthen, Karbamomen, Dias | Erdreih. VBonLiquidambra’Altingia Zlume, einem 
cis, Nelken, von jedem "/, Loth, bunfelroth. 2. | auf Java einheimischen Baum, ſoll der orientalifche 
aus Fruchtſäften: Apfelfinen: 1 Quart Apfel: | jlüffige Storar abſtammen, ber nicht mit dem flüffi- 
finenfaft, 4 Quart Sprit, 4,5 Quart Sirup, | gen Styrar zu verwechſeln ift. 
0,7 Quart Wafler, Apfelfinenfchalentinftur nach Liquiritia Mönch, PBilanzengattung, f. v. a. Gly⸗ 
Belieben, gelb; ——— 4 Quart Himbeer: cyrrhiza. 
ſaft mit 6 Pfd. Zucker einmal aufgekocht und 4| Liquor (ui) ehedem Bezeichnung für vielerlei 
Quart Sprit oder 5 Duart Saft, 5 Quart Sprit, | tropfbare, beſonders geiitige und ätherifche Flüffig 
25Pfd. Zuder; Kirſch: 4 Quart Kirfchfaft, 4 Duart | feiten, auch einige Salzlöfungen, welche gewöhnlich 
Sprit, 6 Pfd. Juder, fann mit Bittermandelwaffer, | wafferbell oder auch wenig gefürbt waren. Alm be- 
Zimmttinftur und Nelfentinktur aromatifirt wer- fanntejten ift der L. anodynus oder Schwefelätber: 
den; Erdbeeren: 6 Quart Erdbeeren mit 4 Loth |geiit, | Hoffmanns Tropfen. Inneuerer Zeit 
Veilchenwurzel und 4 Quart Sprit werden einige | bedient man fich diefed Ausdrucks nicht mehr, fonbern 
Tage macerirt und dann ausgepreßt. Die Klüffig: | gebraucht rationellere Namen. 
feit wird auf 7,5 Quart mit Waffer verdünnt und | Lir (ital.), ſ. Lyra. 
mit 2,5 Quart Sirup vermifcht; Quitten: 4 Quart Lira (in der Mehrzahl Lire, v. lat. libra, Pfund), 
Quittenfaft, 4 Quart Sprit, 2 Quart Sirup. Vgl. Rechnungs und wirklich geprägte Silbermünge der 
Mömwes, Die Deftillirfunft der geiftigen Getränfe, | nördlichen italienifchen Staaten. Die L. italiana 
5. Aufl, Berlin 1857; Otto, Landwirthichafrliche | welche zur Zeit der franzöfiichen Offupation einge) 
Gewerbe, Zn. 1860. führt wurde, fommt an Gehalt mit dem fran öfife j 
Liquid (v. Lat.), Nüffig, von einer erwiejenen u. | Franc überein. Die L. austriaca, bis 1859 in ber 
verfügbaren Schuld der Forderung. Liquidiren Yombardei gebräuchlich, hat 100 Gentefi und ift 
beißt im Handel die Abrechnung der gegenſeitigen — 87'/, Gentimes — 7 Sgr. = 35 Neufreuzer 
Forderungen, aber auch das Einftellen ber Zahlungen, | öſterreichiſch — 24'/, Kreuzer rheinifch. 
wozu jene Abrechnung erforderlich ift, bas Aufgeben Lire,j. Lira. _ 
des Geſchäfts, und zwar auch im Konkursweſen; im) Liria, alte Stadt in ber jpanifchen Provinz Bas 
Gerichtsſtyl das Verechnen ber Koften. Die bes | Iencia, in einer weiten, gut angebauten Ebene nord: 
trefiende Abrechnung jelbit, im Gerichtäwejen bie Ir oc von Valencia, mit 8920 Ew. 
Koıtenrehnung beißt Yinuidation. Liquida— iriodendron Z. (Tulpenbaum), Pflanzen: 
tionstermin nennt man die gerichtliche Vorlas | gattung aus der Familie der Magnoliaceen, charaf: 
dung, bei welcher eine Liquidation einzureichen ift (ſ. | terifirt durch den 3blätterigen, binfälligen, von 2 Ded: 
Konkurs). Liquidant ift ber&läubiger, welcher | blättern umgebenen Kelch, die 6blätterige Korolle u. 
feine Forderung janımt ben Belegen einreicht, Liqui⸗ die 1—2jamigen, einen Zapfen bildenden Flügel: 
dat deffen Schuldner, Liquibator ber Gerichts: | Früchte. Die befanntefte Art: L. Tulipifera Z., ift ein 
beamte, welcher die Richtigfeit einer Forderung prüft. | Baum in Nordamerifa, 8O—100 Fuß body, mit 3: 
Liquidae (se. litterae, lat.), flüffige Buchitaben, | lappigen, glatten, glänzenden Blättern und tulpen- 
j. Yaute, fürmigen, blaßgrünlichgelben, inwendig orange ger 
Liquidambar 7. (Amberbaum), Pflanzengat- fedten Blüthen, der ſowohl feines jchönen Aus: 
tung aus der Familie der Amentaceen, charakterifirt | ſehens, als feiner Blüthen wegen in unjern Gärten 
durch mondcifche Blüthen; die männlichen Biden | tuittelt wird, Er liebt einen mäßig feuchten, lockern, 
koniſche Kägchen mit Ablätteriger Hülle obme Kelch fetten Boden und einen freien, jedoch gegen Falte 
und Korolle und mit zahlreihen Staubgefäßen ; die | Winde gefhügten Standort. Man pflanzt ihn an 
weiblichen Kägchen find Fugelig mit dblätteriger Hülle, | die Außenfeite hoher Baumpartien oder auch einzeln 
Ablätterigem, frugförmigem Keld ohne Korolle, 3 und in Gruppen auf große Rajenflähen. Er wirb 
Sriffeln u. 2 am Grunde vom Kelch umgebenen, od. | in Europa 30—60 Fuß — Die ſehr bittere, etwas 
1: oder 2fächerigen, vielfamigen Kapfeln. Bon 3 Arten | aromatijche Rinde, befonder8 der Wurzel, Cortex 
find folgende bemerfenswerth: L. Styraeciflua Z.,|Liriodendri s. Tulipiferae, wird in Nordamerifa 
fließender Storarbaum, Guldenbaum, häufig ald Fiebermittel und gegen Durchfälle und 
Baum in Louiſiana u. Merifo, an feuchten, jumpfi: | Ruhren benupt und ift auch in Europa empfohlen 
gen Stellen, an den Ufern der Bäche umd Flüſſe, worden, ohne aber bedeutenden Erfolg zu haben. 
wird 3O—40 Fuß hoch. Aus alten Stämmen fließt | Liris, Fluß im alten Latium; der beutige Ga⸗ 
theils freirillia, tbeils nach Ginfchnitten ein Balfam | rigliano. j 











Lirokonit — Liſianthus. 


Lirokonit, ſ. v. a. Unſenerz, ſ. Cupfererze. 

Lis (lat.), Streit, ſtreitige Sache. Davon 
ſprũüchwörtlich: Litem lite resolvere, einen Streit 
mit einem Streite ſchlichten, eine dunkle Sache durch 
eine eben fo dunkle Sache zu erklären ſuchen. Lite 
pendente, bei noch anbängigem Prozeß. 

Lisbon, ſ. v. a Fifjabon. 

Lisburn, Stadt in der iriſchen Provinz Ulſter, 
Grafſchaft Antrim ‚ in ſchöner Yage am Lagan, mit 
Marftballe, Berforgungshaus, großer chemiſchen 

brif, Leinenfabrifation, Mufjelindruderei und 
485 Einwohnern. 

Liſch, ©. G. Friedrich, nambafter Special: 
gefchichtöforjcher, den 29, März 1801 zu Güſtrow 
geboren, ward Archivrath am Landeshauptarchiv zu 
Schwerin, Boriteher ber Alterthümerſammlung ba: 
felbft und Konfervator der Geſchichts- und Kımft: 
denfmäler bes Landes u. gründete 1835 den Verein 
für medienburgifhe Geihichte und Landeskunde, 
deren Nabrbücher er redigirt. Daneben veröffentlichte 
er: „Die großberzoglihe Alterthümerſammlung zu 
Schwerin“ (Schwerin 1837), burch welche er viel zur 
Aufbellung des über der heidniſchen Zeit Deutfh: 
lands rubenden Dimfelß beigetragen bat, und «ine 
Reibe von Familiengefhichten, wie der Adelsge— 
ſchiechter von Dergen (daf. 1848—60, 2 Bde.), von 
Malgan (daf. 1842 — 55, 5 Bbe.), von Hahn (daf. 
1854—58, 4 Bde.) und von Behr (daf. 1861 ff.). 

Liscow, Chriftian Ludwig, trefilicher deut: 
Be Eatirifer, geboren am 2/. April 1701 zu 

ittenburg in Medienburg Schwerin als Sohn 
eines Prediger, befuchte die Univerfitäten Roitod, 
N und Halle und trat zuerft mit einer fatirijchen 

chrift, die genen ben roftoder Profeflor Manzel 
erichtet war, welcher da8 Naturrecht wieber auf die 
barımg zu gründen verfucht hatte, 1726 als 
Shhriftiteller auf. In Lübeck, wo x. feit 1729 als 
Privatiehrer ſich aufbielt, ariff er ben pfäffiſch bor— 
nirten Magifter Sievers in mebren fatirifchen Schrif: 
ten an, Bald barauf trat er in den Dienit bed aus 
feinem Lande vertriebenen Herzogs Karl Leopold von 
Medtenburg, der ibn 1736 nach Paris fhicdte, um 
bie Unterſtützung Frankreichs zu feiner Wieberein: 
feßung zu erlangen. Da der Zwed der Sendung un— 
erreicht blieb, erhielt 2. von dem Herzog nicht einmal 
die Mittel zur Heimfehr. Am Jahre 1740 ward er 
Sefretär des preußischen Gefandten Grafen Dandel: 
mann in fkranffurt, und im folgenden Jahre fam er, 
durch Intriguen aus jener Stellumg vertrieben, in eine 
ähnliche bei dem Grafen Brühl in Dresden. Nachdem 
er 1745 zum Föniglich polnischen Kriegsrath ernannt 
worben, braten ihn vier Jahre jpäter freimüthige 
Aeußerungen über bie ſächſiſche Finanzwirthſchafi in 
ft, aus ber er unter Entſetzung aus feinem 

te 1750 entlaflen wurde. Seitdem lebte er auf 
dem ibm von feiner Frau, ber Wittwe des Ram: 
merratb Bud, zugebrachten Gute Berg bei @ifen: 
burg, wo er am 30. Oft. 1760 +. Die Urtbeile ber 
Literarbiftorifer über 2.8 fhrtftftellerifchen Werth 
eben bedeutend auselnander. Während Gervinus, 
Pilmar u. 9. ihn als Satirifer entichieden über Ra: 
bener flellen, fpricht Hettner pie woran des 
18. Jahrhumderts) ſich umgekehrt aus, u. Wadernagel 
erflärt 2.8 Schriften geradezu für langweilige Pas⸗ 
quiſſe. Auch Goethe wollte, wenigitend in feinen 
Jugendjahren, bei 2. weiter nichts erfannt haben, 
als daß biefer das „Alberne albern gefunden“. Ur⸗ 


889 


theiltman aber Über Diefen, wie es boch allein gerecht 
it, indem man ihn mit gleichzeitigen Profaiiten ver⸗ 
leicht und den Gehalt jeiner Satiren unter Berück⸗ 
tigung der focialen und fittlicden Anſchauungen 
feines Zeitalter prüft, jo wird man einige glänzende 
Tugenden ibm als dem Schriftiteller überhaupt umb 
bem Satirifer insbeſondere ſchwerlich abſprechen 
dürfen. Zuzugeben iſt, Ri L. jeine fatirifchen 
Feldzüge nur gegen Perſönlichkeiten von ſehr umter- 
geordneter Bedeutung gerichtet und nirgends fich 
2 Angriff wider allgemeine und fittich wichtige 
ebrechen jeiner Zeit erhoben, demnach bie Thätig- 
feit des Satirikers im höchſten Sinne nicht geübt 
bat. Auch gehören die Schriften, die wir von ihm 
fennen, jeiner Jugend an; einige fpäter entftandene 
ſollen, wie Schubarts Selbitbiograpbie berichtet, 
nad 2.3 Tode pernichtet worden fein. Troßdem aber 
erfcheinen biefe vorhandenen Auffäge in fiyliftischer 
une fo ungemein verichieden von verwandten 
roduften aus der erften Hälfte des vorigen Jahr⸗ 
—— bie Darſtellung darin iſt von einer Klar: 
beit, Korrektheit und Lebendigfeit, und, was weit 
mehr ind Gewicht fällt, fie befunden eine geiitige 
Freiheit und en und ein Talent zu ächt 
ironiſcher Perſiflage (leider ift die Ironie die ſtereo⸗ 
type Form des Spottes bei L.), ba man mit vollem 
Recht auf eine gewiſſe Geiſtesverwandiſchaft 2.8 mit 
Leifing bat hinweiſen fünnen. Am befannteften 
unter 2.3 Aufjägen ift der über bie er, 
elender Sfribenten. Als ungleich bedeutender müffen 
jedoch anbere bezeichnet werben , namentlich das 
„Sendfchreiben über eine gefrorene yenftericheibe”, die 
nicht eigentlich fatirifche, ſondern ernſihaft gehaltene 
Schrift gegen Mangels Abriß des Naturrechis umb 
der gegen den balle'ihen Profeffor Philippi gerichtete 
„Briontes der Qüngere”. Gine Sammlung feiner 
jatirifchen u. ernfihaften Schriften gab 2. felbft (1739) 
heraus; einen neuen Abdruck bavon beforgte Müdh- 
ler (Berlin 1806, 3 Bbde.). Vergl. Helbig, Chr. 
Ludw. L., Dresdenund Leipzig 1844, und Liſch, 2.8 
Leben, Schwerin 1845. 

Rifenen (Leſinen) flach bervortretende vertifale 
Wandſtreifen oder pilaſterähnliche Verſtärkungen 
der Mauer, dienen als Schmuck ber Façaden an 
Gebäuden romaniſchen Styls. 

Liserage (franz.), Blumenwerk, von Schnüren 
ober Zwirn geitidt, befonders zur zierlichen Ein: 
faffung, 

Lisere (franz.), ſchweres Seidenzeuch, anf wel: 
dem fich zwischen ben brofchirten Blumen u. Muftern 
im Grunde große damaftarıige Mufter befinden, 
die durch die Jacquardmaſchine mit ben Kettenfäden 
erzeugt werden. Damit diefe Mufter beſſer in bie 
Augen fallen, bat auch der Einfchußfaden dazu eine 
von dem Grunbdeinſchuß verfchiedene Farbe. Inter 
L. verftebt man auch die glatten Fäden, welche 
—— Quadrate des fagonnirten Sammtes ab⸗ 
theilen. 

Liſtanthus (Bauchblume), Pflanzengattun 
aus der — der Kontorten, charakteriſirt bur 
bie Korolle mit bauchiger Röhre u. zurüdgebogenen 
Ranbeinfchnitten,, ben gefielten Kelch, die 2lappige 
Narbe umd die 2fächerige, Tängliche Kapſel. Mebre 
Arten, jämmtlih in Südamerika einheimiſch, find 
als Heil und Zierpflangen befannt. Von L. alatus 
Audl. ‚in Guyana und Cayenne, einjährig, 3 Fuß 
boch, mit Tangettförmigen, 3 Zoll fangen Blättern 
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u. weißlichen, grüngefledten Blut 
wird das bittere Kraut gegen Verſtopfung gebraucht. 
Bon IL. chelonoides L., in Südamerifa, ——— 
mit elliptifch-Tänglichen , entgegengefehten , ſtumpf⸗ 
lichen Blättern und gelbgrünlichen Blüthen in hän⸗ 
den, faſt einſeitigen Trauben, erzeugt das Kraut 
größeren Gaben ſtarkes Purgiren. L. grandi- 
Aorus Aubl. in Guyana u. Cayenne, einjährig, wird 
in ber Heimat als bitterstonifches Mittel angewenz 
det. L. Russelianus Hook., in Merifo u. Teras, eins 
jährig, 2 Fuß hoch, mit meift graugrünen, eirumben, 
fpipfichen, entgegengefepten Blättern u. bellvioletten, 
im Grunde ſchwarzen, riöpenjtändigen Blumen von 
ber Größe ber Tulpen. , A 
Kifieng, Arrondiffementshauptitadt im franzö— 
fiſchen Departement Ealvabos, in einem reizenden 
Thale am Tocque und Orbe gelegen, ein alter hüb⸗ 
cher, von Gräben und Mauern umgebener und 
ehr gewerbfleißiger Ort, hat eine ſehr alte Kathe⸗ 
drale, ein Kommumalcollöge, ein Seminar, eine 
Bibliothek, große Tuch: und Leinwandfabrifen und 
BWollwebereien (mit 40005000 Arbeitern), jlarfen 
nbel mit den —— Erzeugniſſen, ferner mit 
en, Lein, Hanf und Cider und 13,120 Einwohner. 
Unter den Galliern hieß die Stabt Novimagus, 
fpäter Civitas Lexiorum, woraus ihr heutiger Name 
entitand. 
Lifighaus, Weilerim ſchweizer Kanton St. Gallen, 
ur einde Wildhaus gehörig, denkwürdig als 
Zwingli's Geburtsort. 
Liskeard , Stadt in ber englifchen Grafſchaft 
Cornwall, ſchlecht gebaut, theils im Thal, theild auf 
lshöhen gelegen, mit 5 Kirchen, Tateinijcher 
Eaıe bedeutendem Berfehr und 4690 Einw. 
le, Stabt im frangöfifcgen Departement Dor- 


2 ber 
Sorgue, mit Krappbau, Wollfpinnerei, Tuchfabrifa- 
tion, Seibenhandel und 6520 Einw. 

Rismore, 1) eine Inſel der ſüdlichen Hebriden, 
zwiſchen dem Loc Linnhe und dem Firth of Lorn 
gelegen, eiwa 3 Stunden lang, zur Hälfte angebaut 
und mit 455 Einw. — 2) Stabt in ber irifchen Pro⸗ 
vinz Munfter, Orafihaft Waterford, am Bladwater, 
mit einer Kathedrale (oberhalb) und einem alten 
Schloß (unterbalb der Stabt, 100 Fuß über bem 
gb) einer lateinischen Schule u. WW Eimwohnern. 

in Kanal verbindet L. mit Youghal; in der Nähe 
große Echieferbrüche. 

Kispeln, befondere Art Ausiprache ber Konjonan- 
ten, bei welcher beſonders & und S vernehmlicher 
als gewöhnlich bervortreten; daher auch f. v. a. flüs 
fern, leiſe reden, 

Liffe, 1) dalmatifche Inſel im adriatifchen Meer, 
füdweltlich von Lefina, zum Kreife Spalato gehörig, 
1%, OMeiten groß, it bergig, bat mehre qute Haͤ— 
fen, ergeugt vortrejtlichen Wein u. gutes Del u. zäbit 
6300 Einw., die jtarfen Fiichfang treiben. Haupt: 
ort ift ber Fleden L., am Fuß einer Bergfette, 
welche eine große Bucht einfchlieht, die eimen ber 
beiten und geräumigiten Häfen bed Adriameeres dar- 
bietet, iſt Kriegshafen, bat ein Minoritenflofter, 
ftarfen Sardellenfang und 3300 Einw. Im englifch: 
franzöfifchen Krieg wurde 2. von ben Beungofen be: 
jet, 1810 aber von den Engländern erobert, Die bis 
1815 im Befit ber Inſel biteben und viel zur Befes 
ftigung derſelben thaten. — 2) Stadt im böhmiſchen 
Kreife Bunzlau, Stunde nördlich von ber Elbe, 


dogne, Arrondifjement Avignon, auf einer 


Zifieur — 
in Afterbolden, | 


Liffaben. 


at mebre 9— en, ein Schloß mit en 
—— apelle u. Thenter, eine große Ruͤben⸗ 
—— und 3600 Einw. — 3) (Lesz 0), Stadt 
n ber preußifchen Provinz und im Regier irt 
Poſen, Kreis Frauſtadt, hat ein ſchönes Schloß mit 
Park, 3 evangelifche u. eine Fatholifche Kirche, Syna⸗ 
goge,ein —— eine Garniſon, ein altertbüm:- 
liches Rathhaus, Liqueur⸗, Wachs- und Kabats- 
fabriken, eine große Glockengießerei, Tuchmacherei, 
Gerberei, Kürſchnerei, lebhaften Handel und 10,026 
Einw. Die Stabt entjiand aus bem der Familie 
von Leſzezynſty gehörigen Gute Fejzcezunfo, auf 
bem viele der vom Railer Ferdinand I. vertriebenen 
böbmifchen Brüder Schuß gefunden batten, und 
welches um 1548 unter den Namen %. zur Stadt er: 
hoben wurbe. Als fich während des breißigjähri 
Kriegs abermals zahlreiche böhmiſche und ſchleſi 
| Flüchtlinge —— wandten, erhob ſich X. zu einem 
Haupthandelsplatze und zum Hauptſitze ber böhmi⸗ 
ſchen Brüdergemeinden in Polen. Letztere hatten bier 
ihre berühmtefle Schule, an ber Comenius eine Beit- 
a Bernd war, ihr Seminar, ihre Druderei und 
rn rchiv; auch warf. Sit der Senioren. Spätere 
rüdungen, benen fie bejonderß von Seiten ber 
Jeſuiten ausgefeßt waren, veranlaßten die Beweoh: 
ner 2.'8, während be# polniich = jchwebilhen Krieges 
auf bie Seite Karls X. Guſtav zu treten, was zur 
folge batte, daß bei bem Rückzuge bejjelben bie 
dene Stadt von den Polen eingeäichert wurde 
benjo wurbe fie 1707 von den Ruſſen gänzlich ver- 
brannt, weil fie auf ber Seite ihres Woblthäters, des 
Grafen Stanislaus Leſzezynſty, getan batte. 
Das Schlof, 1720 neu erbaut, üft Stammbaus ber 
Familie von 3 von der es 1738 an die Sul⸗ 
fowsfi kam. Wiederholte Feuersbrünſte en 
1767 u. 17% die Stadt, jo daß ihre Fabriken, unter 
denen früher beſonders die Tuchiabrifen bedeutend 
waren, verfielen. x. erbob fich aber bald wieber 
und treibt noch gegenwärtig, hauptſächlich durch 
Juden, nicht unbebeutenden Handel 
dorf in ber preuhifchen —— 8 
ierungsbezirk Breslau, Kreis Neumarkt, am ber 
eiſtritz, unweit bed Dorfeß Leuthen, mit einem 
Schloſſe und 1000 Einwohnern, merfwürbig durch 
bad Zufammentreffen Friebrich& II. mit ber öfter: 
veichiichen Generalität nach der Schlacht bei Leuthen 
Liffabon (portug. u. fpan. Lisboa), Hauptſiadt 
des Königreichs Portugal u. der Provinz Ejtrema: 
bura, Reſidenz bed Kön ei u. eine ber wichtigften Has 
fen: und Handelsjlädte Europa's, liegt unter 33% 4% 
24" nördl. Br. und 8° 31‘ öfll. 2., am nördlichen 
Ufer der 1'/, Meilen breiten Bai (Raba de Lisboa), 
welche ber Tejo bier, etiva 2 Meilen von feiner Wüns 
dung in ben atlantifchen Ocean, bildet. Die Stabt 
liegt reizend, theils ampbitheatralifh eine Meile 
weit am Ufer der Bai fich erhebend, theil® auf und 
zwiſchen 3 großen u. 4 Meinen Hügeln hingeſtreckt, 
bon benen ber böchite ber Hügel Buenos = Apres ober 
Eitrelfa ift, u. bietet befonders von der See Aus einen 
ungemein impofanten Anblid, der fich mur mit dem 
von Neapel und Konjtantinopel vergleid,em Täßt. 
Die eigentliche Stadt zerfällt nach der neuen Ein⸗ 
theilung von 1852 in 4 Quartiere (bairros), Nas 
mens Albama, bie alteStabt, Nocio, bie niedere, 
am Tejo fich hinziehende neue Stadt, Bairroalte, 
die obere Stadt, und Alcantara, dad weſtliche 
| Viertel. Die Stabt ift ohne Mauern und Shore, 


Liſſabon. 


wũrdigſten Brüdenbaumerfe der Welt iſt bie Waſſer⸗ 
leitung von Alcantara, os Arcos das 


einen yon: von 2%, Meilen umb enthalt 
43,000 Häujer, 750 theils gepflafterte, theils 
macabamifirte Straßen und Gaſſen, 13 größere und 
47 Eleinere Pläße, 64 Kirchen, gegen apellen, 
23 Nonnenflöfter u. viele ehemalige Mönchsklöſter, 
6 Theater, 2 Amphitheater. Die Vorſtädte find 
lang u. dehnen fich nach verfchiebenen Nichtungen bis 
zu den umliegenden Ortfchaften aus. Am Allgemei: 
nen bat 2. jteile, umregelmäßige, enge und R 
gepflaiterte Gaſſen mit finfteren, ſchmalen u. hoben 
— insbeſondere gilt dies von dem öſtlichen 
tabttheile, dem Biertel Albama, bem älteſten %.s, 
welches am Fuße bes Monte do Gajtello herum liegt 
und von bem Erbbeben vom 1. Nov. 1755 verfchont 
ward. Die neueren Theile ſind feit jener Kata— 
ftropbe ſchön und regelmäßig aufgebaut und haben 
erade und gepflafterte Straßen und Gaſſen mit zum 
path lichen Gebäuden, deren Styl aber 
madios it. Den jhönften Stadtiheil bildet die 
y abt, in der Ebene dicht am Tejo, mit Öffentlichen 
Bläßen, Paläften und großen öffentlichen Gebäuden 
Pr Unter den Plägen (pragas) find als die 
ſchön —— ben: der Braga do Commercio 
am Xejo, 


in ber Mitte mit einer bronzenen Reiterftatue 
ſephs I. und mit dem Zollbaufe, der Börfe, 
föniglichen Bibliothek u. andern öffentlichen Pracht⸗ 
bauten geihmüdt; der Praga ba Figueira oder 
ag und ber Praga do Rocio, jegt Dom Bes 

dro’3 Plaß, im Norden der Neuftabt, 1800 Fuß lang 
und 1400 Fuß breit u. auf ber einen Seite —— 
vom Kloſter S. Dominico u. den maſſiven früberen 
Inquifitionsgebäuden; weiter nörblicd das Pafleio 
blico oder die Öffentliche Promenade. Die ſchön⸗ 
Straßen find die Rua Augufta, ziemlich breit u. 

mit ben präcdtigften Verkaufs läden der Stabt, vor: 
Aglich für Gold, Silber: und Jumwelenwaaren, ver: 
—* die Rua do oura und Rua ba prata. Die 
ganze Neuftadt und bie Umgebung bed Schloffes find 
mit Gas erleuchtet. Die zahlreichen maffiven Klö: 
er, welche die Berge frönen und Paläjten ober Fe— 
ungen gleichen, find aufgehoben und dienen jegt 
um Theil zu weltlichen Zweden. Als die vorzüg: 
ichiten Gebäude find zu bemerfen: bie Patriarchai⸗ 
lirche mit mächtiger Kuppel, auf einer Anhöhe nord: 
Bitih vom Monte do Gaftello fih erbebend; das 
1770 geftiftete Klofter zum Herzen Jefu, mit pracht: 
voller Kuppel von weißem Marmor, eine Nach— 
ahmung ber Betrifirche in Rom; die Kirhe S. Rogue, 
aus Marmor errichtet und foftbare Mufivbilder ent: 
haltend; bie Bafilicade ©. Maria ; die gotbifche Kirche 
bo Garmo; die Klofterlirhe S. Vincent de Flora, 
die Begräbnißlirche des Haufes Braganza, bie größte 
ber Stabt; ferner das vormalige onymitentlo⸗ 
x Belem, von Emanuel dem Großen 1499 gegrün⸗ 
‚ein großartiger Bau in halb maurifchebuganti: 
nischen, halb normanniſch⸗gothiſchem Styl, jet als 
i und Waiſenhaus bienend, mit großer Kirche 
und prachtvollem Kreuzgange; ber Föhigliche Palaſt 
Ajuda bei Belem, ehemals Refidenz; ber Palaſt Noſſa 
Senbora das Neceffidades, ebemald Nonmnenflofter, 
ein unfcheitibareß, einftodiges Gebäude, jept gewöhn⸗ 
liche Refidenz; das Fönigliche Schloß Bempoita ; das 
— das Marinearſenal; daß Theater ©. 
arlosd; daß Nationaltheater, ehemals Inquifitions- 
gebäube; bie zu bie Getreibehalle ; die polytech⸗ 
nifche Schule xc. großartiges und eines ber merf: 


chlecht | 


parijer Fuß lang und 520 Fuß breit, | 3 


der 
4— 
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Agoas livr 
die eine Meile weit vom Dorfe Bella über ein tieieß 


Thal auf 127 Fühn gebauten Bögen geführt ift und 


£. mit gutem Waſſer verfieht. Intereſſant ift auch 
der Zorre be Belem, ein ſchoͤn verzierter Thurm von 
arabifcher Bauart auf einer Sanbbant im Tejo, auf 
dem ſich eine Batterie zur Vertheidigung der Hafen: 
einfabrt und ein Xelegrapb befinden. Der breite 
Tejo oder bie Bai von. bildet einen herrlichen und 
fiheren Hafen, geräumig genug, um bie geſammte 
Flotte Europa'3 aufzunehmen, und jo bequem, daß 
die größten Kriegsſchiffe nahe an ber Stadt anfern 
können. Sein Eingang wird von 5 Forts verthei⸗ 
digt. Die Zahl der öffentlichen Anftalten für Bil— 
dung und Wiſſenſchaft ift nicht gering. Außer vie 
len Elementar: und Privatſchuien hat die Stadt 18 
Mãdchenſchulen, 8 Iateinifche, 4 griechifche, 8 philoſo⸗ 
phiſche, 4 rhetoriſche Schulen, eine Handelsſchitie, eine 
föniglihe Seehanbelsafabemie, koͤnigliche Marines 
akademie, Pilotenafademie, Schule für Schiffbau: 
funde, Alademie für Feſtungsbaukunde u. Artillerie, 
Militarſchule, Chirurgiefhule, Fönigliche Bauſchule, 
eichen-, Bildhauer umd Kupferſiecherſchule, ein 
Abelöfollegium, Inftitut für Muſit, eine Fönigfiche 
Schule der arabifhen Sprache u. die Fönigliche Schule 
bed Kloſters S. Bincent, die eine Art von Univerfität 
iſt; ferner 5 Haupttheater, ein Fönigliches Naturas 
lienkabinet, eine Afademie ber Wiffenfchaften, Afa= 
demie der Geographie und andere wiſſenſchaftliche 
Vereine. Als Handelsſtadt ift L, obgleich der ehe 
mals blühende —— ortugals ſchon ſeit ge⸗ 
raumer Zeit ſehr geſunken iſt, immer noch von hoher 
Wichtigkeit. Im u 1860—61 betrug ber Werth 
der aus biejigem Hafen verſchifften Waaren 15 Mil: 
lionen Milreis (a 1 Thaler 18 Silbergrofchen oder 
2 Gulden 48 Kreuzer) und der bier ein führten ben 
an von mehr als 5", Millionen Milreis. Der 
Werth ber Gold: und Silberwaaren belief ſich 1859 
bei der Jmportation auf 6,074,000, bei der Expor⸗ 
tation auf 3,105,000, bei der Meerportation auf 
3,200,000 Francs. In demfelben Jahre liefen in 2, 
ein 2399 Schiffe von 352,784 Tonnen, aus 2321 
Schiffe von 425,296 Tonnen. Am meiften ift Groß: 
britannien am Sanbelöverfehr mit 2. betheiligt. 
In Bezug auf ben inländiſchen Verkehr jteht 2. mit 


Santarem (6'/, Meilen) und Gintra (4 Meilen) in 
Verbindung. Von geringerer Bedeutung ijt bie In⸗ 


duftrie ber Stadt; ihre Haupterzeugnifje find Gold: 
und Eilberwaaren, Goldjtoffe und Jumwelierwaaren. 
Blühende Gewerbe find Krner in X. und beffen Um— 
ebung vornebmlid Spinnerei und Weberei von 
umwolle (30 Etabliffements), Wolle, Hanf und 
Seibe; ferner find in Betrieb Eifengießereien, eine 
Zuderraffinerie, eine Mafchinenfabrit, mebre Fa— 
brifen für Ghemifalien, mufifalifhe Jußrumente, 
Bapier, Steingut, Seife, Lichte, Meflerwaaren, fo: 
wie eine Fünigliche Tabald: und Gigarrenfabrif. 
Ausländifche Handelshäufer find in X, jtarf vertre- 
ten. Die Beuölferung von 2, 276,000 Seelen, iſt 
jehr gemifcht, ein großer Theil davon ijt aus allen 
Provinzen Portugals, die hierher kommen, um Bes 
ſchaftigung zu finden ; ferner finden fich viele Neger u. 
arbige aus ben Kolonien, an 30,000 Galegos oder 
licier, die hauptſächlich ald Taglöhner u. Waffer: 
trägerarbeiten, u. viele andere Freinde. Die niederen 
Klaſſen leben Ärmlich u. unreinlich und ſtellen ein in 
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Zeiten politifcher Bewegungen gefahrbrohendes Pro: 
letariat. Lã qfin) auch die vielen herrenlofen Hunde, 
welche in ben Straßen umberlaufen, u. deren Entfer⸗ 
nung bisher noch nicht ganz gelumgenift. Wiederhoft 
ift die Stadt von verheerenden Epibemien heimgefucht 
worben, jo 1811 vom Typhus, 1833 von der Cholera, 
1857 vom gelben Fieber. Die Umgebung von %., 
am fich [yon höchſt reizend, ift mit unzähligen Lands 
häufern beſetzt und mit großen Gärten und Pflan: 
zungen von Oliven und Orangenbäumen und mit 
Weinbergen bebedt. 

2. hieß in der älteften 
Namen machten die Erflärer bald > Uliifippo 
als von Ulyſſes, oder von Eliſa, Enkel Japhets, 

egründet, bald zu Elyſippo, weil bier bie elyſäi⸗ 
chen Felder gelegen hätten; Undere leiteten den Nas 
men von bem phönicifchen Ali ubbo (d. i. Iuftiger 
Meerbujen) her. Unter den Römern war es Muni⸗ 
cipium und hieß Felicitas Julia; bie Gothen nann= 
ten e8 nach dem alten Namen Oliſſipona. Durd 
den Handel waren bie Einwohner ſtets weichlich und 
unfriegeriih. Zu Anfang des 5. Jahrhunderts 
wurde die Stabt von den Alanen belagert. In ber 
Folge bemächtigten fi ihrer die Mauren und nann: 
ten fie Al Ofhbana (AT Ofhbunodh). Im 
40. Jahrhundert eroberte fie Orbofio III. und riß fie 
gänzlich nieder, doch bauten fie die Mauren wieder 
auf. %. wurde von Dom Henrico au Anfang bes 
12. Jahrhunderts eingenommen, wieder verloren, 
von Alfons 1147 aber mit Hülfe franzöſiſcher, eng— 
fifcher u. deuiſcher Kreuzfahrer wieder in eine hrütt- 
fiche Stadt verwandelt. Seitbem fommt ber Name 
€, vor. Papſt Eugen III. machte num die Stadt zum 


eit Oliſippo. Diefen 


Ciffanthe — Kift. 


Liffus, im Alterhum Fluß in Thracien, weſilich 
vom Hebrus, mündete weitlich von Mefembria ins 
ändiiche Meer, ift beſonders befannt durch die Hyper: 
bel, daß des Xerxes Armee ihn leer getrumfen babe. 

Rift, die Geichidlichfeit, feine Zwecke, die Anbere 
ein Intereſſe haben zu verhindern, durch jorafältig 
| verſieckte Mitiel ficher zu erreichen. Sie geht eigent: 
lich auß der Klugheit en und jegt ſomit auch, jo: 
wohl zur Erfindung ſinnreicher Entwürfe, als au 
in der glüclichen Ausführung berfelben, Berftand 
voraus. Doch ift fie nur dann zu rechtfertigen, wenn 
fie durch erlaubte Mittel einen erlaubten Zweck zu 
erreichen fucht und nach Erreihung beffelben der 
| Meberfiftete e8 jelbit für einen Vortbeil erfennt, eine 

\ Zeitlang in Täufhung erhalten worben zu fein; 

feineswegs ift aber daß der Fall, wenn bie 2. zur 

Arglifi wird, d. 5. wenn fie das Verderben eines 

Andern zum Zwed bat und dazu felbft auch umer: 

laubte und umfittliche Mittel wählt. Won ber L. ift 

die Schlauheit dadurch unterfchieden, daß dieſe 
zugleich geſchickte Ausführung der Anſchläge, ſowie 
auch Geſchicklichteit involvirt, die Anichläge Anderer 

u entdecken und ihnen glüdlich zu entgehen. Die 

Verſchmitztheit iſt die feinere Y., wozu fein Mutb 

| und Fein Unternehmungsgeift gehört. Uebrigens ift 

die L. im gewöhnlichen Yeben die natürliche Waffe 
des Schwädhern gegen ben Stärfern. 

gif, Friedrich, berühmter deutſcher National- 
dfonom und Publicift, am 6. Auguft 1789 in Reut: 
fingen geboren, arbeitete fih vom Schreiber bis zum 

Oberrevifor mit dem Titel Rechnungsrath am Ober: 

amte in Tübingen empor, hörte daſelbſt feit 1816 

noch akademiſche Vorlefungen u. erbielt 1818 an der 








tung wuchs unter den chriftlichen Königen. König errich eten Pehranftalt für Stantsfunde und Staatd- 
Heinrich von Kaſtilien eroberte Y. 1375 in Folge der | praris die Brofejfur der legteren. Daneben verfocht 
Seigpeit ber Einwohner, dagenen belagerten es 1384 | er auch in der Preffe, namentlich im ‚‚Wolfsfreund 
die Raftilianer vergebens. Herzog Alba nahm es 1580 aus Schwaben, ein Baterland&blatt für Sitte, Frei: 
für Philipp IT. von Spanten in Befiß u. ließ Viele, | heit und Recht”, die Doftrinen ber Fonftitutionellen 
die fich für die Unabhängigfeit Portugals ausſpra- Monarchie. Wegen einiger Aufiäge von der Regie 
chen, hinrichten. Als aber 1640 das Haus Bra= |rung zur Rechenſchaft gezogen, Iegte er 1819 jein 
garae auf den portugiefifchen Thron fam, wurden | Amt nieder und nahm die Stelle eines Konfulenten 
die Spanier verjagt. Am 1. Nov. 1755 wurde die des deutſchen Handelsvereins an, deſſen Mitbegrüns 
Stadt durch ein Erdbeben größtentheils zerftört und | ber er gewefen war. Als folder begleitete er bie 
verlor dabei über 30,000 ihrer Einwohner. Im Jahre | Vereinsdeputirten an mehre Höfe u. felbft zum Mint: 
1807 wurde fie von ben Franzoſen beſetzt, aber ſchon fterfongreg in Wien. Wirklich kam in Wien zwiſchen 
1808 durch die Engländer befreit. Seitdem wurde | verfchiedenen deutichen Staaten zweiten und dritten 


Sit eines Bisthums. Ihre Größe und Be ng | m Heranbildbung von Verwaltung&beamten bier neu 


das bis dahin nicht befefligte v. durch eine Linie von 
Berfchangungen vom Tejo bis and Meer auch auf 
der Sandjeite gebedt (f. oben). Seit 1815 war es 
als die Haupfftabt von Pogtugal oft der Schauplatz 
der Kämpfe, welche dieſes Yand heimſuchten. 
Riffanthe 7. Zr. (Glattblume), Pilanzengats 
tung aus der Familie der Lyſimachien, charakterifirt 
burd) den blappigen Kelch, die trichterförmige Korolle 


mit ungebartetem Rande u. eingejchloffenen Staub: | 


efäßen und die beerenartige Steinfrucht mit harter 
Esale, Meine aufrechte Sträucher in Auftralien, mit 
fhmalen Blättern und Heinen weißen Blumen, von 
deren Arten als Zierpflanzen befannt find: L. ciliata 
R. Br., auf der Vandiemensinfel, und L. sapida R. 
Br., auf Bort Jacſſon, in Neubolland. Die glatten, 
fugelrunden, rotben, jaftigen Krüchte der letztern find 
eßbar und heißen auftralijche Heidelbeeren, 
Lißberg, Stadt in ber großberzoglich beifiichen 
Provinz Oberheſſen, Kreis Nidda, an ber Nidber, 
nit Burgruine, Ziegelbrennerei und 500 Einm. 


| Ranges ein Präliminarvertrag zu Stande, und baß 
Reſultat eines in Folge beffen zu Darmftadt abae 
baltenen Hanbdeldfongreffes war das Zuftandefom: 
men einer Bereinigung zwifchen Bayern u. Würtem: 
bern, ſodann die Ausbreitung des preußiichen Zoll: 
ſyſtems zum preußifch:deutichen —— —* 
ſeiner Vaterſtadt 1820 zum Deputirten in bie wür- 
tembergifche Kammer gewählt, warb 2. wegen einer 
lithographirten Petition an die Stände, welche eine 
| Reihe von Mißſtänden in Verwaltung und Mechtö- 
pflege rügte, im Februar 1821 von feinen fanbdftän- 
diſchen Funktionen fuspendirt und vom Gerichtshof 

u Ehlingen am 6. April 1822 zu zehnmonatlicher 
Feſtungsſtrafe verurtheilt. Er entflob zwar nad 
dem Elſaß, kehrte aber nad) ziweiundeinhalbjährigem 
Aufenthalt dafelbjt und in der Schweiz in die Hei— 
mat zurüd und trat feine Haft auf dem As an. 
Schon im folgenden Jahre aber erhielt er auf fein 
| Nachfuchen die Erlaubniß zur Auswanderung nach 
' Amerifa und faufte fih dort bei Harrisburg an. 





Liſta y Aragon — Liſter und Mandal. 


An dem 1817 zwiſchen ben amerikanischen ats 
ten u. Beförberern ber einheimischen Induſtrie einer- 
feitö umb den Anhängern be freien Handels anberer: 
ſeits entbrannten Streit betheifigte er ſich durch bie 
„Outlines of a new system of political economy“ 
Philadelphia 1827). Nachdem er auf einem Aus: 
uge in die blauen Berge Bennfylvaniens in einer ab- 
— Gegend ein Lager von Glanzkohle u. Koh: 
lende oder Anthracitflög entbedt, verband er ſich 
1830 mit Anbern zur Ausbeutung befjelben und bes 
hufs dieſes Zweds zur Gründung einer Eiſenbahn 
von Tamaqua bis Port Clinton. Daneben wid⸗ 
mete er auch dem deutſchen Eiſenbahnweſen ſeine 
Aufmerkſamkeit, verhandelte u. A. mit J. Baader 
über eine Eifenbahnverbindung zwijchen Rhein und 
Weſer und trat mit ben bebeutendften norbamerifa= 
niſchen Staatdmännern in Berbindung, bie ihn in 
europäischen Staats⸗ u. Hanbeldangelegenheiten oft 
u Rathe zogen. Im Jahre 1831 von dem Staats: 
efretär Ban Buren in einer Handelsmiſſion nad 
Paris gefandt, verweilte er daſelbſt einige Zeit und 
fuchte vergeblich zum Ban eines ganzen Syitems von 
Eifenbabnen gen, gab aber wenigſtens ben 
Anſioß zur Gründung der belgiſchen Eifenbabnen. 
Im Fahre 1832 — amerikaniſchen Konſul in Ham⸗ 
urg, 1833 in Leipzig ermannt, rief er bier ımter 
Rottedd u. Welderd Rebaltion das „Staatslerifon” 
ins Leben u. wirfte durch bie Preſſe, & B. durch die 
Schrift „Ueber ein ſächſiſches Eiſenbahnſyſtem als 
Grundlage eined allgemeinen beutichen Eiſenbahn⸗ 
ſyſtems“ (Leipzig 1835), fowie burd mündliche An⸗ 
zunächit für das Projeft ber leipzig⸗ dresdener 

hn und für eim deutſches Eiſenbahnweſen 
überhaupt. Gleichwohl vermochte er bei bemielben 
feine Anitellung zu finden, umb feine in Stuttgart 
perjönlich angebrachte Bitte um bürgerlihe Rehabi⸗ 


iiti ward ihm abgeſchlagen. Er verließ deshalb 
1837 Deutſchland und begab ſich nach Paris, von 
wo aus er ſich an der „Allgemeinen Zeitung“, der 


„„Deutfchen Vierteljahrfchrift” und andern Zeitblät⸗ 
tern beibeiligte. Im Jahre 1840 nad Stuttgart 
—— —— er gemeinſchaftlich mit · Joſeph 
eyer in Hildburghauſen die Idee einer bayeriſchen 
Nordbahn über Nürnberg, Bamberg, Hildburghau⸗ 
fen, Eiſenach, Kaſſel eg Hannover und ben Hanſe⸗ 
ſtãdten, gelangte aber auch mit biefem Plan in Folge 
ber von ben Regierungen in den Zen gelegten 
each nicht zum Ziel. In Augdburg, wo: 
in er 1842 überfiebelte, vollendete er das „Nationale 
pitem ber politifchen Defonomie‘ (1. Bb., Stuttg. 
1841). Indem er in biefem Werke die kosmopoli⸗ 
tiſchen Syiteme ber Phufiofraten und des Merfan- 
tiliämus befämpfte, jtellte er fein auf die Natur ber 
Nationalität ald bad Mittelglied zwiſchen Indivi- 
dbualität und Menſchheit nenründetes Syflem auf, 
rief aber bamit alle Anhänger des ſmithſchen Syitems 
8 en fich in die Schranfen. Anfangs 1843 begrüns 
ete er fein „Zollvereinsblatt‘, in welchem er ben 
Krieg gegen die kosmopolitiſchen Freibandelömänner 
fortjepte. Vergeblich bewarb er fih in Würtemberg, 
wo er endlich volljtändig ammejtirt worben war, in 
Bapern, jowie in Wien, wo er 1844—45 verweilte, 
um eine Anfellung ; auch eine 1846 nad England 
unternommene Retje, um den im feiner Denfichrift 
über eine Aliance zwiichen Großbritannien und 
Deutjchland entwidelten Gedanken praftiich zu ver- 
folgen, blieb ohne Ergebniß. Tief verilimmt u. För- 
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perlich leidend, juchte er auf einer Alpenreife Erho⸗ 
lung, fam aber nur bis Kufſtein, wo er am 30. Nov. 


1846 feinem Leben burd einen Biftofenfchuß ein Enbe 
machte. Seine „Geſammelten Schriften“ nebit feiner 
Biographie bat Häufler aus jeinem Nachlaß heraus: 
u en (Stuitg. u. Züb. 185051, 3 Bbe.). 
ſta y Aragon, Don Alberto, berühmter ſpa⸗ 
nifcher Dichter und Matbematifer, am 15. Oftober 
1775 in Triana bei Sevilla geboren, ftubirte zu Se: 
villa u. warb bereit# in feinem 15. Sabre zum Pros 
feſſor der Mathematik an ber Lehranftalt der könig⸗ 
lichen —— der Landesfreunde daſelbſt und 
in feinem 20. an dem nautiſchen Kollegium von San 
Telmo in derſelben Stabt ernannt. Im Jahre 1803 
erhielt er den Lehrſtuhl ber Philofopdie an dem Kol: 
lenium von San = fiboro zu Sevilla, 1806 ben ber 
ichönen Wiſſenſchafien, u. 1807 wurde er Profeſſor der 
Rhetorik und Poelik an ber Iniverfität von Sevilla, 
Bei ber Invaſion ber Franzoſen floh er nach Frank⸗ 
reich und kehrte erft 1817 in jein Vaterland zurüd, 
wo er im folgenden Jahre ald Lehrer der Afabemie 
u Bilbao angeftellt wurde. Seit 1820 redigirte er 
in Madrid verichiedene Zeitfchriften, warb 1831 zum 
Brofeflor ber Höhen Mathematif ernannt, begründete 
1837 mit Andern das Atbenäum zu Madrid, eine polis 
tiicheliterarische Befellihaft von Baterlandsfreunben, 
birigirte 1838 — 40 das Rollegium von San Felipe: 
Neri zu Gabir und lebte dann zu Sevilla, wo er ben 
5. Oftober 1848 +. Unter feinen Werfen find ber: 
— „Poesias“ (Mabr. 1822; 2. Aufl. 1837, 
2 Bbe.); „Trozos escogidos de los mejores hablistas 
eastellanos en prosa y verso“* (2 Bbe.), eine trefi- 
liche Mufterfammlung ber jpanischen Poeſie u. Be: 
rebtiamfeit; „Tratado dematemäticas puras y mix- 
tas“ ; „Curso de historia universal‘, eine Bearbei- 
tung von Sequrs „Histoire universelle‘, biß auf 
die neuejte Zeit fortaejeßt; „Lecciones detiteratura 
dramatica espaüola“ (Madr. 1839) und „En sayos 
literarios y eritieos“ (Sevilla 1844, 2 Bde.). Auch 
ichrieb £. einen Supplemenibanb zu Mariana's und 
Miñana's „Historia de Espafia“, welcher den 9. Banb 
ber 1828 zu Mabrib veranflalteten Ausgabe dieſes 
Geſchichtswerkes bildet. Als lyriſchem Dichter ift es 
ihm namentlich gelungen, die altipanische Gluth und 
Be mit dem geläuterten Gejhmad ber 
Refleriondtiefe u. ber eleganten Form der Mobernen 
zu vereinen. 

Lifte, Verzeichniß gewiſſer Sachen im Waaren: 
bandel, die Preistiite im Wechfelbanbel, der Kurs: 
zettel, auch im Speditionsfach die Frachtlifte ıc. 
Lifter und Mandel, die beiden jüdlichten Boy: 
teien in Norwegen, welche zufammen Ein Amt zu 
beiden Seiten des Vorgebirges Lindesnäs (f. d.) bil: 
ben, u. von benen Manbal die kleinere öftlichere ilt. 
Das Innere berfelben beficht auß 8 parallelen Fluß— 
thälern, welche guten Aderboden enthalten, während 
die trennenden Gebirgszüge, die füblichften Ausläufer 
des Yanafjelb(i. d. ),nicht ſehr hoch find, Daher bie Kom: 
munifation eben nicht ſchwierig iſt. Hier findet noch 
giemlid bebeutende Waldwirthſchaft Statt, da wegen 

milden Klima's ber Baumwuchs ftarf und frü 
it. Weit gebirgiger ift Lifter, ber weltliche um 
nördliche, größere ‘Theil bed Amtes, in welchem 
dad Grubbaafjeld 3500 Fuß erbebt, der Boden faft 
überall f und die Luft feucht umd ftürmifch, da⸗ 
ber auch Bevölkerung und Anbau gering find. Eine 
Ausnahme machen mır die fühweftliche Halbinfel, das 
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Lifterkand, melde; obgleich nur aus 'einer Pfarrei 
Banfe) bejiehend, der ve ben Namen gegeben 
t, u. einige vorgelagerte Inſeln, von denen Hiterb 
die größte ift. Diefe find eben und erinnern an Jüt: 
land. Das Areal beö Amtes beträgt 97,17 OMeilen, 
1855 mit 67,370 Einw. Die Hauptbejhäftigungen 
find: Aderbau, der jedoch nicht ganz für den Bedarf 
ausreicht, Viehzucht, Waldwirtbichaft umd an ber 
Küfte Fiſcherei, —* Handel, Schifffahrt und Schiff⸗ 
bau (bei 7 Werften in den Städten und 5 auf bem 
Lande). Die Zahl der hierher gehörigen Schiffe war 
1862: 460 von 13,735 Kommerzlafien Tragfähigfeit. 
L’istesso tempo (ital.), d. i. baffelbe Brit: 
maß, wird in einem Mufifftüd an der Stelle be: 
merkt, wo zwar eine andere Taltart eintritt, aber 
die Bewegung binfichtlich des Zeitgebrauchs nicht 
verändert wird. So find in bem falle, wo 3. B. 
nach */,«Taft %/,:Taft folgt, im legtern die Viertel 
ebenſo geſchwind zu fpielen wie im vorhergehenden 
die Achtel. 

Lifzt, Franz, der größte Pianofortevirtuoß der 
neueren Zeit, am 22. Ct. 1811 in Raiding bei 
Dedenburg in Ungarn neboren, machte fchon als 
neunjähriger Knabe durch fein Klavierfpiel in Oeden⸗ 
burg und Pregburg Auffehen, bildete fich ald Pen: 
fionär der Grafen AmadE und Sapary in Wien uns: 
ter Czerny in der Technif und unter Salieri in der 
Kompofition und feit 1823 in Paris auß und ward 
bier bald der tiebling der vornehmen Welt. Amar 
mißlang fein Berfuch einer Oper „Don Sancho‘“, 
1825 in der Afademie royale aufgeführt; um jo 
mehr Beifall erntete aber fein Spiel auf Reifen durch 
ganz Frankreich, nach London und der Schweiz. Im 
Jahre 1826 genoß er in Paris Reicha's Unterricht 
um Kontrapunft. Seine wankend gewordene Ge— 
fundheit veranlaßte den Vater, ihn im folgenden 
Sabre insie Bäder von Boulogne zu führen. Hier 
jtarb der Water, und L. kehrte nım nach Paris zurüd, 
ertbeilte hier Mufitunterricht, bejchäftigte ſich mit 
literarifchen Forſchungen und fomponirte, nament- 
lich für die Kirche. Der Ruhm Paganini's gab fei: 
nem Streben ein bejtimmtes Ziel; er nahm ſich vor, 
ein Paganini des Klaviers zu werden, unb warb es 
mit der ganzen Genialität einer bizarren und koket⸗ 
ten Birtuofität. Nachdem er eine Zeitlang mit 
den Saint-Simoniften fompatbifirt, trat er jpäter, 
vorwiegend wohl aus Dankbarkeit für die ihm von 
den Franciskanern feiner Heimat zu Anfang feines 
Aufenthalts in Paris zu Theil geworbenen Unter: 
ſtützungen, in ben Orden, ohne indeſſen damit den Ge⸗ 
nuß der Welt zu entſagen. Nach einem Aufenthalt in 
Italien (1837) eilte er auf den Nothſchrei der in 
Peſth dur Waſſersnoth Verunglückten nad Bien 
und gab jene Koncerte, die jeine Triumpbzüge durch 
ganz Europa eröffneten. Von ber Univerfttät Kö: 
nigdberg zum Doktor, vom Fürſten von Hechingen 
zum Hofrath und vom König von Preußen zum 
Mitglied der Friedensklaſſe des Orden? pour le 
merite ernannt, verließ er 1848 die Laufbahn als 
Virtuos und lieh fi in Weimar nieber, wo er ald 
Direftor der Hoffapelle, die er zu bedeutender Höhe 
beranbildete, jowie ald Komponiſt wirkte, umgeben 
von einem Kreife von Schülern und Anhängern, 
welche die Fleine Refidenz zu einer ſehr lebendigen u. 
itrebfamen Mufifitadt machten. Am Jahre 1859 trat 
er von feiner Stellung ald Rapellmeifter zurüd und 
verlebte bie legten Jahre in Rom. Als Virtuos ift 


L’istesso tempo — Lifzt. 


bige Kritik wie auch ber beijpiel 

überall geerntet bat, beftätigt ; auf 

ber für unerreihbar gehaltenen, ja faum geabmten 
Gipfeln ber Mechanik bewegt er fich mit vollenbeter 
Sicherheit. Die Gewalt feiner vollendeten Paſſa— 
gen, wenn fie aus dunklen Tiefen hervorbrechen, 
die ſchwindelnd rafchen Oftavengänge, die unverfolg- 
baren Affordkeiten in Doppel: und Tripelgri 
beider Hände, ber Reizjeiner Verzierungen, bie it, 
der Adel oder bie tiefe Wehmutb feiner Melodie ⸗ 
ten kaum ihres Gleichen finden. Aber nicht dieſe 
glänzende, fabelhafte Bravour allcin, die ſpielende Be: 
berrihung unmöglich ericheinender Schwierigkeiten 
ift es, was v.s Spiel auszeichnet, fondern bie tiefe 
fünjtleriiche Begeiſterung, die Alles, was er fpielt, wie 
die glüdliche Infpiration des Augenblicks, wie eine 
eigene Broduftion erſcheinen läßt. nbdefjen iſt Ls 
Kunft eine durchaus erceptionclle, wie feine Indivi⸗ 
bualität Überhaupt ; fie fpiegelt ganz dieſe letztere 
ab, fomit neben den wahrhet ſtrahlenden Glanzſei⸗ 
ten auch ihre Mängel. Gr ſpielt alle Meiſter bes 
Klavierd aller Zeiten, von Scarlatti, Händel, Bad, 
Glementi, Dufief an, bis auf Alles, was die neuere 
und neuejle Zeit geſchaffen hat; aber er unterwirft 
babei fich weniger den Jntentionen ber Komponiiten, 
als diefe feiner individuellen Auffafjung, 

liegt die gefährliche Klippe für die minder genialen 
Nachahmer feines Spiels. In feiner Thätigkeit 
als Komponiſt find 2 Epochen zu unterjcheiben. Die 
Kompofitionen feiner eriten Periode dienten aus: 
Ichließlich feiner Technif; fie beftanden in Wagniffen 
der genialen Birtuofität, welche die Kunſt mur zum 
willfürlichen Spiel ihrer Launen macht, in Arrange: 
ments, Uebertragungen fremder Werfe aufs Mlavier, 
namentlich ſchubertſcher u. mendelsfohnfcher Lieber, 
in Bhantafien (3. B. die über Motive aus Don Yuan, 
Norma, Robert, dem Propheten, bverSomnambule:c.), 
Paraphrafen und Jllufirationen, namentlich aud 
ſchon in Transjfriptionen umgarifcher Nationalme- 
lodien, die er fpäter wieder aumahın und ſchöpferiſch 
umgejtaltete. Auch übertrug er die tiefiten und größ- 
ten Enfembleftüde der deutjchen Orchefterimftrummen: 
tationen, Die C-moll-, die Bajtoral: u. Die A-dur-Sin: 
fonie von Beethoven, auf die Taften bes bis zur Uni: 
verjalität ausgedehnten Piano's, wenn omch nicht 
felten mit Willfür, doch ſtets mit titanenkafter Ge: 
walt u. bewunderungäwürbigem Gefchid. Im feiner 
zweiten Periode, die mit feinem weimaremer Auf: 
enthalt beginnt, verwarf 2. feine bisherigen Kempo- 
fitionen u. wandte ſich vorzugsweife der reinen In: 
trumentalmufif, u. zwar der von Berlioz auerft ein- 
geführten PBrogrammmufif zu, im welcher: ber Ton 
nicht bloß ein allgemeines Gefühl andeutern, fondern 
einen bejtimmten und fonfreten Inhalt eırjchöpfend 
vorjtellen foll, wozu die beigegebenen rogrimme als 
Kommentare dienen follen. Die bieher yeböri 
Kompofitionen find feine 12 fogenanmten „ſi ifoni 
Dichtungen“: 1) Ce qu’on entend sur Ia zıontagne, 
die fogenannte Bergfinfonie (nah V. Hugo); 9 
Zajjo, mit dem Zufaße: lamento e trionfo; 3) 
Preludes (anfnüpfend an eine Stelle in Ramartine's 
„Meditations podtiques‘‘: „Notre vie est-elle aufra 
chose qu’ une serie de preludes ?*); 4) :! 8: 
5) Prometheus (Onverture und Chöre Aa 
„Der entfefielte Prometheus“); 6) Mazep za, worin 
ſich die Mufit gefällt, das Schnauben- und den Huf: 


2. ei i was die ’ 
ne einzige Erfcheinun I One ne 
n, bia- 
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ſchlag des mit dem feſtgebundenen Jünglin = | bein ——* itserflãrungen, perfönf 
henden Roſſes, ſowie das Heulen ber —I Theilnahmn. Wi erfennen gab. Als * 
genden Wölfe u. das Pr: en der Raben zu malen ; | Barlamente eine politifche t erlangt hatten u. 
7) länge; 8) Heldenflänge (Häroide funebre); | biefelbe immer mehr geltend zumachen fuchten, bebien: 
PA ia; 10) Hamlet; 11) Hunnenſchlacht (mach | tem fich die Könige ſolcher Sigungen auch, um dad von 
ba); 12) Die Jdeale (nah Schiller). u | jenen verweigerte @i ftriren ber Edikle, welches die 
tommen bie Fauftfinfonie (eriter Sag: Fauſt, An: | damals übliche Form der Bromulgation der Geſetze 
bante: Gretchen, Scherzo: Mephiſtopheles, als das | war, zuerzwingen. Der König erſchien dann mit ben 
„verneinende Brincip“ die Themen der beiden erften | Prinzen von Geblüt, ben Pairs u. den vornehmften Be: 
Süge parodirend; zum Schluß ber „Chorus mysti- | amten in der Sigung u. ließ fich unter einem Thron: 
ens“: „Alles Bergängliche ift nur ein Gleichniß xc.’)| himmel auf einen aus fünf ifen ebilbeten Siße nie: 
und die Sinfonie zu Dante's Göttliher Komödie | der. Der Kanzler hielt babei en Bortra leitete bie 
(Inferno und Purgatorio) mit Schlußchor für So: | mündliche Abftimmung, die ohne Disku vor ſich 
pran umb Alt. Auch tie aur Einweihung der Baſi⸗ | ging, und befahl im Namen des Königs die Einre 
lifa in Gran fomponirte Dieffe und einige Klavier: giſtrirung ber betreffenden Berorbnungen. Am be: 
Foncerte dürften ſich bier anfhliehen. Das Urtbeil | fannteiten wurbe das L. d. j. von 1787, in welchem 
über den Werth diefer Dichtungen iſt ſehr verichies | ber Borfchlag zur Verſammlung ber Generaljtaaten 
den. Sprechen manche Gegner X. allen Beruf zur | gemacht wurde. 
Kompofitien ab und nennen feine Kompofitionen| Liter (franz. litre), Einheit ber franzöſiſchen 
eine Sammelei von Bizarrerien, balöbrechenden Mo: | Hohlmaße für trodene und flüffige Dinge, — 1 
bulationen, obrengeißelnden Diffonanzen, formlojen | Kubifdecimeter — Kubitmeter — 50,4124378 
Berio gen, betäubenden Mafjenmwirfungen, | alte parifer Kubitzoll. Es wird eingetheilt im 10 
jo urtheilt feine Schule felbit, Keiner babe wie 2. | Deciliter (deeilitres) zu 10 Gentiliter zu 10 Milli: 
das melodifche, harmoniſche, rhythmiſche u. fontras | fiter. 10%. machen ein Defaliter (decalitre), 10 
pamttiſche Element der Diufif jo zu einigen und alle | Defaliter oder 100 X. ein Heftoliter (heetolitre), 10 
Elemente durch harakteriftiiche Färbung zu gleicher —— oder 1000 8. ein Kiloliter. Getreibe und 
Blüte umd Höhe zu beben newuht. Wo aber Y., mereien, fowie Spirituofen werden vornehmlich 
wie in feinen 15 ungariſchen Rhapſodien, feine Na: | nad dem SHeftoliter von 100%. verfauft, welches 
tionallieder mufitaltich wiebergefchaffen u. in Kunit: | — 1,819 preußiſche Schefiel = 0,4497 bayerifche 
formen geilaltet bat, wird er unbejtritten als eigen= | Scheffel — 0,56425 würtembergifche Scheffel = ”, 
thümlicher Schöpfer in feinem Styl amerfannt. Als badiſche Malter = 0,3439 engliſche Imperialquarter, 
geiftreicher, doch ſich in einer überſchwängli ferner — 1,4556 preußifche Eimer — 1,7666 wiener 
Spreibart gefallender Schriftiteller befundete er fih | Eimer — 1,4845 ſächſiſche oder dresdener Eimer 
durch die Abbanblungen über „Ehopin‘‘ (Leipzig | — 1,55905 bayeriſche Schenfeimer = 0,3402 wür: 
1852), „Lohengrin et Tannhaeuser de R. Wagner‘ | tembergiihe Eimer — */, babifche Ohm — 22,0097 
(dafelbit 1851 ; deutfch, Köln 1852), „De 1a Fonda- | englifche Jmperialgallons. 1%. it — 0,87334 preu⸗ 
tion-Goethe a Weimar“ (daf. 1851), „Die Zigeumer | pifche Quart — 1,70665 wiener Maß — 1,0685) 
umd ihre Muſik in Ungarn‘ (deutich von Cornelius, fächfifhe oder dreöbener Kannen — 0,93543 baye⸗ 
Peſth 1861), ſowie durch verfchtedene Journalauf⸗ riſche Maß — 0,54435 würtembergiihe Maß — */, 
fäße über Literatur und Kunſt. babijche Maß —= 0,220097 englifche Imperial: 

Lit. (lat.), Abfürzung von Litera, Buchftabe. | gallons. 

Bitanei (v. Gried,., j. v. a. Bittgebet ), die Formel Litera ge), Buchſtabe, im Pluralis Literae, 
eimer Öffentlichen Fürbitte im ber katholiſchen Kirche | Schriften, Bapiere, Briefe, Wiffenfchaften, ſ. v. a. 
zum ac allgemeiner Rotb, welche abwechlelnd von | Literatur. 

Geiftlichen und ber Gemeinde entweder gefero: | Literae non erubescunt (lat.,d.b. ber Brief 
hen, oder gefungen wird. Die erjte Spur von einer | erröthet nicht), Sprüdwort, d. b.: man pflegt leder 
£, findet ſich in den Konititutionen ber Apoſtel. Die | zu fchreiben als zu fprechen. 
fogenannte Meinere Y. (litania minor) jol der Literariſches Eigenthum, die übliche Bezeich- 
Biſchof Dramertus von Bienne 446 verfaßt baben; | mung derjenigen Mechte, welche ber Verfaſſer eines 
bie arößere (litania major) wird Gregor dem | Schriftwerfs an demſelben bat, und welche er, joweit 
Großen zugefchrieben. Die lebtgenannte L. ijt von | 8 nutzbare Rechte find, auf Andere übertragen fann. 
Luther mit Diodififationen und Auslaſſungen in das Letzteres führt zur Lehre vom Verlagsrecht (f. d.); 
Deutiche überfegt worden und dient in der proteitans | bie Verlegung defjelben aber findet befonders Statt 
tifchen Kirche noch bier und ba als Kirchengebet an | beim Nachdruck (f. d.). Als Verlegung des litera- 
Buß: und Bettagen. %. bezeichnet auch eine durch | rifchen Figentbums gilt auch die Aufführung ſolcher 
Wiederholungen ermüdende Reihe von Klagen. dramatischen Werke ohne den Willen des Verfaſſers, 

Lithfield, Stadt, |. Lichfield. | an denen ſich diefer das Recht, die Aufführung zu ges 

@i nm, |. v. a. Euphoria Litchi Deaf. ‚ ftatten, vorbehalten hat. Analog iſt baß dem Urheber 

Lit d’eflgie (franz), das Parabebett eines zuftebende Eigenthum bed Kunitwerfs. 
verftorbenen Königs von Frankreich. \, Litere scripta manet (lat. d.h ber geſchrie⸗ 

Lit de justice (fran „d. 1. Öerechtigfeitäbett), | bene Buchſtabe bleibt), Sprüchwort, b. b. was geſchrie⸗ 
urjprüngtic ber erbabene Sig, auf welchem bie alten ben it, macht weit mehr verbindlich als mündliche 
gg von Frankreich, umgeben von ihren Baronen | Rebe. 

u. Pairs, Gericht zu halten pflenten; fpäter die feier: | Biteratilat. literatus), Gelehrter, wird theils zur 
liche Parlamentsfigumg, an welcher der König mit | allgemeinen Bezeichnung des gelehrten Standes ge: 
den Bairs in außergewöhnlichen Fällen, 3.8. bei be: | braucht, theils verfleht man darunter indbejondere 
fonders wichtigen Etaat3angelegenheiten, Rechtshän⸗ einen Gelehrten, der obne amtliche Stellung von 
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fiterarifcher, meiſt auf kleinere fchriftjtelleriiche Pro: | ſche von 1766—92, bie —— von 179098 
bufte, Tagesſchriftſtellerei, Zeitungsartifel, publis | und mehre, welche alle aber an Umfang und Ber: 
ciſtiſche Aufjäge, Nomane zc. ſich befchränfenber Thä: | breitung von ber „Berliner allgemeinen beutfchen 
tigfeit lebt. Bibfiotdet” (zuerft herausgegeben von F. Micolai, 

Literatur (v. Lat.), im weiteften Sinn Inbegriff Berlin 1765—91, 106 Bde, Kiel und Hamburg 
ber jämmtlihen in Schriften niebergeleaten Be: |1792— 98, 107.—118. Bd.; dazu 21 Bde. An: 
firebungen des menſchlichen Geiftes in ben jogenann= | bang, u. „Neue beutiche Bibliothek“, Berlin 173 — 
ten redenben Künjten und in Kennmiſſen und | 1806, 107 Bbe. nebſt Anbang) übertroffen wurben. 
Wiſſenſchaften, wodurd L. von Kunft unterjchieden | In mebr kritiſchem Geifte trat die von E. 3. Bertud, 
wird. Wird dieje 2. in Bezug auf einzelne Bölfer | Ch. G. Schü und Hufeland, fpäter von Erſch rebi- 
betrachtet, fo jprechen wir von einer &. der Hebräer, | girte „Allgemeine Literaturzeitung‘ auf, die feit 1785 
Griechen, Jraliener zc.; ferner unterjcheidet man eine | zu Jena eriien und, dur Ergänzungsblätter 
2. bed Alterthbums, bed Mittelalterd und der Neuzeit, verfiärft, auch mit literarifchem Sntelligenzblatt ver: 
eine projaifche und poetifche, wiffenjchaftliche umd ſehen, fich bis 1803 behauptete, mo fie, na &chüg’ Ab: 
ſchöne, theologiſche, mediciniſche sc. X. Die literari= | gang nah Halle als „Hallifche Literaturzeitumg“ an 
ſchen — eines einzelnen Volls, in welchen dieſen Ort derpflanzt, an ber neuen „Jenaiſchen Li— 
deſſen Eigenthümlichkeit beſonders Far hervortritt, teraturzeitung“, von Eichſtädt redigirt, eine Rivalin 
aljo namentlich ſeine Dichtungen, begreift man unter bekam. Neben beiden beftand von 1830 — 34 eine 
bem Namen Nationalliteratur. Unter Yiteras | „Leipziger Yiteraturzeitung”. Unter bem jekt be: 
turgejchichte(titerärgejchichte) verftebt man | ftehenoen allgemeinen &. verdienen die heidelberger 
die binorijche Darjtellung bdefien, was im Verlauf | „Jahrbücher der Literatur‘, welche feit 1808 in 
ber Zeiten für Wifjenichaft und redende Künſte ges | Heften erjcheinen, die feit 1827 von berliner Gelehr: 
leiftet worden ift. Sie ftellt bar den Urjprung, den | ten herausgegebenen „Jahrbücher für wiſſenſchaft— 
Fortgang, bie Blüthe u. das Hinwelfen der Wiſſen- | liche Kritik“, die im Yeipzig erfcheinenden „‚Bläts 
jchaften u. der jhönen Redefüinfte, mit Erwähnung | ter für literarijche Unterhaltung” u. a. Erwähnumg. 
der Berjonen, welche in dieſem oder jenem Fache Bes | Außerdem beſtehen auch unter benı Titel 2. recens 
deutendes geleiftet, ımb ber Werke, durch welche fie | firende Zeitihriften in Zeitungs: und Journalform 
fördernd auf das geiftige Yeben der Mit: umb Nach: | für einzelne Wiffenichaften. 


welt —— haben. Sie zerfällt in zwei große 
Unterabiheilungen: bie äußere Geſchichte der 2. und 
bie innere. Jene handelt von dem einzelnen ſchrift⸗ 
lichen Werfen und deren Anhalt, Schickſalen, Bear: | 
beitungen, Meberfegungen 2c (Bibliographie), jowie | 
von ihren Berfaflern, bem Leben berjelben, den Um— 
ftänden, unter welchen fie jchrieben, ıc. (Literärbio⸗ 
graphie); die zweite, höher ftehende richtet ihren Bid 
auf das Innere der Wiflenichaften u. ſchönen Künfte, 
zeigt, wie biefe ſich, tbeils von innen heraus, theils 
egünftiat durch Äußere Umftände, ansbildeten, wie 
der menjchliche Geiſt zu ber höchſten Höhe ſich em: 
porihwang, dann wieder janf, und breiter jo daß, 
was ber menfchliche Geift auß dem Reiche ber Miffen: 


haft und Kunſt ald Ausbeute bavongetragen, vor | 
em Auge des Lejerd aus. Zu den frübeiten Arbeiten | 


auf biefem Felde gehört Reimanns „Verſuch einer 


Einleitung in die historiam literariam‘ (Halle | zwiſchen Rußland und Preu 


1713, 6 Bde.). Neuere Werke von allgemeinem IIms | 
fange find Wachlers „Handbuch der allgemeinen Ge: 
ſchichte ber 2.” (3. Aufl., Yeipzig 1833, 4 Bbe.), Eich⸗ 
borns „Seichichte ber L. von ihrem Anfange bis auf 
die neüeſten Zeiten” (2, Aufl., Göttingen 1818, 
12 Bbde.), Gräße’8 „Lehrbuch einer allgemeinen Yi- 
terärgefchichte” —— 1837 —55, 3 Bde.) und 
Merlekers „Muſologie“ (daſ. 1857). 
Literaturzeitungen, Tageblätter, die in Leis 
timgsform von den neueften Erfcheinungen ber Lis 
teratur, ben Kortjchritten ber Riffenihaften über: 
haupt und Anderem, waß baraufnächiten Bezug bat, 
Nachricht ertbeilen. Unter ben früheren Zeitichriften 
diejer Art zeichnen fich befonder# bie „Acta Erudi- 
torum“, und von denen, bie fich zuerft im Laufe des 
18. Jahrhunderts bildeten, an lich die ' 
ſtehenden) „Göttinger gelehrten Anzeigen” 


——— von 1781—%, bie erlan 
1790-97, 


ü 





‚ben Hauptbeitandibeil bes 


| 


noch be: | ten ac. 
eit 1739 | befonders die Moräjte 
aus. Aehnliche Unternehmungen gingen von mehren | auf einer Strede von 130 
Afadbemieftädten u. a. Orten aus, wie bie erfurter | licher Thätigkeit zei 
er von | Bewohner von 2. fin 
bie gothaiſche von 1774—1804, die halli⸗ bau, Viehzucht, 


Liternum, römiiche Kolonialſtadt in Kampanien, 
an ber Mündung des Liris in das etrurifche Meer, 
egt wahriheinlih Torre bi Patria. Hier hatte 

cipio Africanus ein Landgut, wo er auch in einer 
Art von freiwilligem Eril fein Yeben endete. 

Lithauen (Litthauen), vormals zum polnifchen 
Reiche gehöriges Großfürſtenthum, beftand vor ber 
Theilung Bolens aus dem eigentlichen 2. (Litwa), wel: 
ches bie Woiwodfchaften Wilna u. Trofi in fich begriff, 
aus bem Herzogthum Ka und aus bem li: 
thauischen Rußland, b. h. ben Woiwodfchaften, welche 
von ben Lithauern früher den Ruffen abgenommen 
worben waren, nämlich bem alten Bolefien, Schwarz: 
rußlanb oder gg ee und Weißrußlandb ober 
Mint, Meisclaw, Witebst, Smoienst, Polozk und 
Polniſch⸗ Livland. Bei der Theilung Polens ward 
diefe über 5000 Meilen umfaffende Ländermafle 
Ben fo getbeilt, daß 
Ruplanıd aus bem erhaltenen Antheil die 5 Gomwer: 
nements Wilna, Grodno, ar Witebst umd 
 Minst bildete, während die preußiichen Erwerbungen 

jegigen oſtpreußi 

Regterungsbezirt® Gumbinnen Ar Sarg Ser“ 
Land ift flach und von vielen Sümpfen, Heiden und 
Sanddnen durchzogen, hat aber auch ergiebige 
Streden. Die Dina, ber Dnjepr, Niemen, der 
Przypiec u. Bug find die Hauptitröme und gewähren 
an Fiſchen eine reiche Ausbeute. Berühmt find die 
feinen, aber ftarfen und ausdauernden lithauiſchen 
Pferde. In den Wäldern haufen noch Efenntbiere 
und ſelbſt Auerochſen, letztere namentlich im ber 
biafowiczer Heide, ferner Bären, Wölfe, Luchie, 
Füchſe, wilde Schweine, Biber, Adler, Schifdfre: 

Unwirtbliche, abfchredende Wüleneien find 
von Pinst und Rofitno, die 
i — —— —* menſch⸗ 
en. exrwerbszweige ber 
Getreide⸗, Flach8= und Hanf- 
Bienenzucht und Jagd. Die 
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a aner, bie mit bem Leiten (j. d.) in Lipfand u. und ben en, bie Neu⸗ 
—— —— ie mit den alten Bewoh- |marf wurde de Sigmund 

Volls ſtamm an d vom — Iwan ———— rdet und De 


Zaufe ber mit —— ap 
mmen ſehr verwifcht —* —— iſt ein 
des Letti tpreußiſchen (ſ. 
—R—— e Sprade —2* —— 

Das rſtenthum L. war früher den achbar⸗ 
völkern, beſonders dem Staate von Polozt unter: 
—* und —8 als ſel er Staat zuerſt 

zieh vr Bel Re md 
ozfer ım ama 
Go Ring ———— 1220 


Ass ge 
und Tumo, ——— 1221 
treibung der Tataren aus 2, die 1233 von 
Enteln vollendet ward. Einer ber lepteren 
ae der 1238 ftarb, war ber erfte unab 
———— nn 2. Sohn Mindove trat 
Podlachien, Samogitien u. 
d * * 16 st vom Grzbijchef ER 
wider vo zum frönen, fiel aber jhon 1 
vom 58 um ab und wurde 1264 er⸗ 
Nach mehrfachen inneren — 8 
kenn Witen ben Thron, ber biß | 1 
1315 regierte. ‚bis 


Nachfolger, Gedemi 
2* nahm —— hi wu Tom 2 


ogitien wieder, 
eroberte auch einen Theil von Rußland fanımt Kiew 
gründete die Städt ima und Trofi umd fiel 1330 
Friebburg im Kriege gegen dem beutjchen Orben. 
Sein Nachfeiger 2* 22* vertrieb bie | b 
Tataren aus olien, ben Großfürften 
von Mosfau 333 bei Mofaist, kriegte | Gef 
mit ihn x ben beutfchen Orbensrittern und dem 
r u. binterließ 1331 von feiner erften 
rag 6 Dem deren jebem er ein Kürftentbum 
* von f Bu zweiten Gemablin ebenfalls 6 
eigene 


——** ale u.von rel) 
5 a 4 —8* o * Groß 


Bun 


die Ber: 


—* 


ige 


über alle gefeßt ward. 
—— taufen u. nahm den 
law an. Durch feine Bermählung mit 
—— von Polen erhielt er Polen, das nun eine 
—— — * * — * Witold, ein Ber: 
——— um Großfurſien von 2, 
BE. — mit —— 
——* gewann die entſcheidende 
15. Juli 1410). Im Jahre 
1A mar —* dem ammenen 19 ne aA. ügejeht, 
daß bie Fürften von Polen und pfürjten von 
£. nur mit Beiſtimmung beider Bölfer gewählt 
werden follten, wodurch bie Sa beider Staa⸗ 
per ng san nk an —— 
er Staa e au 
„ben rg Theil von Weiß: PR Bei 
Ntien und andere 
Tore A450) ernannte WI —5 
—2* —2 sen En 
terauf von b ME 
8 —** Ay polnif dels befrei 
worauf er dr d GStarobubäty, ben —* 
en einſezte. "Nach Wladis⸗ 
rohte Swibrygaile ben jun: 


Sigmund flug ih b das —* — — — 
un 
Bi —* 38 Dber * zu Once wei tande 
durch en da rechen, 
ſich nicht mehr in die ie taugen hen Hänbel zu mifchen | S 
Mener’d Konv.-?eriton, zweite Auflage, Bd. X. 


Witolds 
eins Tode (1434) 
ladiẽslaw III, mit Krieg; 


— * fait —* — der ee abe en Bruder 


Ercziwiel vom ber | Alerander, 


Derfelbe Selig 1138 er ei 1% —* 
e po 
€ doch begannen nun Streitigfeiten zwifchen den cr 
len und Lithauern über bie rigen r 
vinzen (]. a Geſchichte). dem To 
Rafmird IV * erwäblten pr olen Seen 
—5 Schr L — * die 
ithauer en wäblten feinen dritten Sobn, 
ber 1501 de, 
von Polen But —* tießen — 
fi | unter Einem vereinigt. Als Bar 
brüder Yivland nicht mehr behaupten fonnten, traten 
fee ng hg erormachug. en von 
ab, und als ber letzte Heermeijter von Be, 
Gotthard Ketteler (f. d.), bie vegl n 
legte, wurde er al⸗ 8 von Kurland — 
— (1561). Die Meiner 


in allen Staat 
Fran zu —* ya: en — vs 
Iten werben 
685) zu Etanbe. Reiten t 


ftets d 

—*— —* * u: 3, 1677 umb 
te. 2. das Schidjal 

Bor end. Bei der Theilung dieſes Landes fam der 


a —* 2.3 an Rußland, ber kleinere an 


wi * dem o zu» 
= Kerne, 
ro — und ward 1814, als 
 Wolen able It, ein 
Sci tan, € hlözer 8 Gebhardi, 
chichte von & Aa ); Lelewel, Das 
Alter au fithauifchen Stammwölter (Wilna 1808); 
Plater, Geichichte 2.3; Kraufe, 2. und befien 
Bewohner aufger 1834). 
Sins Balfam, ſ. v. a. Birfentbeer, 


"Bilde ann und Literatur. Dielithaui- 
fche Ehrade an * —— upiaſtes 
des indoger mes, wird noch in 
einzelnen ——— des ve — 
Lithauen geſprochen, und zwar in 3 
— * ir benen in, —— —— Bee 
u e egenwã Lis 
= g — —* die und belannteſte i 
ramına . fer von en (Kin — 
6 Bi Ruß a (Röni 5* m) w- 
—* (baf. 1 tet worben. 


einer lithauiſchen —3 lann in ſofern nich 
die Rede fein, als bie I —5 Sprache erſt au 


bad Ende des 16. Jahrhun ur reift 
—322* worden nt Preußi — een 
2 eine Bibelüberſetzung in der Landesſprache, 
oran fich dann Weiteres anreibte. Unter der Re 
2er rich Wilhelms I. wurben Vollsſchulen 
af! ründ * fe * nt bie Kreisfchule zu Tilfit einen 
en ‚ und an ber Fönigöberger 
nA Ye wifches Seminar errichtet. 
Aehnliches gei im polnischen (ruſſiſchen he 

Biebeofe 1888 wo der ——— von Samogitie 
Teftament ins Li —S 
überfepte. ei auiſche Volt it reich an Liedern 
en we Gaſtmaͤhlern, Trinkge⸗ 
der t Aber haupt bei Luft und 


Fi gelungen zu werben pflegten, von denen aber 
57 
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bis jet nur wenige gefammelt worden find, jo von 
Ruhig, Leffing, — Mielcke, re Rheſa 
Konigẽb 1825), tanjewicz — 1829), Schlei⸗ 
cher u. A. Sie zeichnen ſich durch anmuthige Naivetät, 

arte Empfindung und ſittliche Haltung aus, ent: 
Baiten auch zum Theil noch Anflänge an die alte 
Motbolegie. Vorberrſchend ift die dialogiſche Form. 
Die dazu gehörigen Melodien bewegen ſich meift in 
langfam gebaltenem Rhythmus und in klagenden 
Moltönen, ſelbſt die Trinklieder. Der bedeutendite na: 
tionale Dichter ift Doneleitis, Pfarrer zu Tol: 
minyfemen & a ber Verfaffer eines didaftifchen 
Gedichts „Die Jahreszeiten“ (herausgegeben von 
Rhefa, Königsb. 1818). Anderenambafte Dichter find 
Simeon Stanjewicz, welcher Fabeln, der Priefter 
Anton Drozdows li (+ 1834), welcher geiftliche Hym⸗ 
nen und weltliche Volkslieder bichtete, und Dionys 
Pafzfiewicz (} 1830), welcher Virgild Aeneide ind 
Litbauifche Überfegte u. auch Fieber und Epigramme 
veröfferitlichte. Das Geſangbuch der proteitantifchen 
Lithauer (jeit 1781 gedrudt) enthält Lieder von 
Schwab, Echimmelpfennig, Echufter, Mielde, Klein, 
Lowin, Schröder u. A., meiſt Meberfegungen. Als 
Schriftſteller in Proſa verdienen noch Erwähnung Joſ. 
Rupeiko, Kanonikus von Samogilien, der Weber: 
ſetzer von Chodzko's „Pan Jän Swisloea“, Simeon 
Stanjewicz u. A. m. Iwinski gab einen auf Be— 
lehrung des Volls berechneten Kalender heraus. 

n Königsberg erſcheint ſeit einer Reihe von Jahren 
eine lithaͤuiſche Wochenſchrift. Vergl. Ruhig, Be: 
trachtungen über die lithauiſche Sprache, Königsb. 
1845; Köppen, Ueber ben Urſprung der Sprache 
u. Literatur der lithauifchen Pölferfchatten, aus dem 
Nuffiihen von Shrötter, Mitau 1829; Schleicher, 
Litunniea, Wien 1854; Yepner, Der preußifche 


Lithauer 1740, neu herausgegeben von Jordau, Tilſit 


1848; Schleicher, Handbuch der lithauifchen 
Sprade, Brag 1856 f. 

Lithenfäure, f. v. a. Harnfäure. 

Lithiaſis (aricch.), Steinfranfbeit. 

Lithion , Lithiumoxyd, Lithionſalze, Lithium⸗ 
Were ſ. Lithium. 

ithium, chemiſch einfacher Körper, findet ſich 

in der Natur im Spodumen, Petalit, Triphyllin 
u. namentlich im Lepidolith (3—4 Procent), welcher 
legtere wegen feines befonders in Mähren bäufigeren 
Vorkommens das gewöhnliche Nohmaterial zur 
Darftellung des 2.8 bildet. Zu letzterem Zweck erhitzt 
man ein Gemenge von Foblenfaurem und fchwefel: 
jaurem Baryt mit Lepibolith, nieht die fehr dünnflüſ⸗— 
fige Schmelze von dem zäbflüffinen Bodenſatz ab, 
täht erfalten und kocht fie mit Wafler aus. Die 
Löfung enthält nur ſchwefelſaures Kali und fchwefel: 
faures Lithion, welche beiden Salze durch Soda von 
einander getrennt werden fönnen, da das fohlenfaure 
Lithion ſchwer löslich iſt. Das metallifche L. kann 
durch den galvaniſchen Strom und mit 
Natrium aus Chloriithium dargeftellt werden. Im 
Iegteren Fall erhält man eine fehr natriumreiche Les 


girung, welcher man durch Bebandeln mit wenig | 


Waſſer einen großen Theil des Natriums entziehen 
fann. Das 2. wird von trodenem Sauerftoff weder 
in der Kälte, noch beim Schmelzen oxydirt; geſchmol⸗ 
en und an ber Luft ausgegoſſen, verliert es feinen 
fanz nicht, mit Kalium und Natrium bildet e8 Le— 
girunaen, von denen einige leichter find als Steindl. 
Das 2. ift ſilberweiß, härter als Kalium, vom fpeci- 


ülfe von | 
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fiſchen Gewicht 0,59, ſchmilzt bei 180° E. und entzün- 
det fich bei flärferem an ber Luft. In 
feuchter Luft oxydirt es fidh, und Waſſer gerfett es 
unter Entwickelung von Waſſerſtoff. Das Aequiva: 
Ient bes 2.8 ift 7,02. Das Yithbiumorybbybdrat 
wird aus bem Foblenfauren Lithion mit Kaikthvdrat 
dargeftellt, es ift weiß, wird an ber Luft nicht feucht 
und löſt fich nur wenig in Waſſer. Die Lithionfalze 
fürben die Löthrobrflamme purpurrotb, vorzüglich 
wenn fie mit einem Gemenge aus einem Theil Fluor: 
waflerftofffluorfalium u. 2/, Theilen zweifach⸗ ſchwe⸗ 
felfaurem Kali erbigt werben. Sie werben burd 
Kalihydrat nicht gefällt. Chlorlithium ift höchſt 
— löslich in einem Gemenge aus gleichen 
heilen waſſerfreiem Alkohol u. Aether u. kryſtaili⸗ 
firt mit Zu. 4 Aequivalenten Waffer. Beim Schmel: 
zen wird e8 alfalifh. Jodlit hium bildet zerfließliche 
nabelförmine Kryftalle mit 6 Aeq. Wafler. Kohlen: 
faures Litbion wird au Chlorlithium durch 
fohlenfaures Ammoniaf gefällt. Der mit Weingeift 
ausgewafchene Niederichlag it ſchmelzbar, fchmedt 
ſchwach alfalifch und bläut geröthetes Yadımuspapier. 
Durch anhaltendes Kochen mit viel Waffer Löft fi 
das fohlenfaure Lithion zu einer ſchwach alfafifchen 
— durch freie Kohlenſäure wird die Wslich⸗ 
it vermehrt. Bei Gegenwart von Ammoniakſalzen 
fäͤllt kohlenſaures Ammoniak bie Lithionſalze nicht. 
Schwefelſaures Lithion kryſialliſirt mit 1 Aeq. 
Waſſer in glänzenden Tafeln, iſt leicht 1öſtich in 
Waſſer u. auch löslich in Weingeiſt; es bildet weder 
ſaure Salze, noch einen Alaun. Salpeterſaures 
Lithion iſt ſehr zerfließlich Phosphorfaures 
Lithlon: Phosphorſaures Ammoniak fällt aus 
u gr Yirbion das bafifche Salz, welches in 
833 Th. Waffer löslich ift, beim Eipigen nicht 
ichmilzt und vor dem Glühen 1 Aeq. Kryſtallwaſſer 
verliert. Das ſaure Salz entſteht, wenn man das 
baſiſche Salz in einer Säure liſt und zur Kryſtalli— 
fation verbampft; es bifdet große zerfließliche Kry— 
‚Halle, deren Löſung Sitberlöfung gelb färbt und 
Ehlorbaryum erft nad Aufag von Ammoniaf fällt. 
Bei 200° E. entweicht Waffer und es entfteht para— 
phosphorſaures, beim Glühen metapbosphorfaures 
Sal. Bhospborfaures Natronlitbien 
bleibt als weißes Pulver zurüd, wenn man die Lö 
fung eines Lithionſalzes mit pho@phorfaurem Natron 
vermifcht, zur Trodne verdampft umd den Rüdfland 
mit Wafler behandelt. Das Salz dient als Er: 
fennungömittel des Lis, ift in 1396 Th. Wafler 
und ſchmilzt mit Fohlenfaurem Natron auf 
dem Platinblech zu einer farblofen Perle. Aus der 
Löſung des Salzes in Salzfäure fchlägt ammoniafa: 
fische Eblorcalciumlöfung alle Phospborjäure nieber. 
| eg werden zur Darftellung mancher Mine: 
ı ralwäffer in geringen Mengen benußt. 
| Lithohromie (v. Griech.), f. !itbograpbie. 
Lithofelinfäure, Beitandtbeil mander Gallen: 
feine und ber orientalifhen Bezoare, welche leicht 
Schmelzen umb ſelbſt in Faltem Alkohol 1d8rich find, 
kryſtalliſirt aus ber alfoholifchen, mit Thierkohle ent: 
färbten Löſung in glänzenden farblofen Prismen, 
it in Waſſer nicht, in Aether fehr wenig löslich, 
ſchmilzt bei 205%, ift in Alfalien und Effigfäure leicht 
lös lich u. bildet mit erfteren Tößliche Salze. Mit Zurder 
u. Schwefelfäure gibt fie die Reaktion der Sallenfäu- 
ven. Neber ihren Urfprung fehlt jede nähere Kenntniß 
Lithoglyph (v. Griech), Steinfchneider, aud 
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eithographie. 


Steinhauer; baber Lithoglyphit, die Stein: 


fhneidefumft (f. d , . 
zit v. Grieh., Steingeihnung 
Steindrud), die Kumfl, eine Zeichnung mittelft 


chemifcher Kreide oder der Feder ober durch Graviren 
fo auf eine Steinplatte zu entwerfen, daß fie, mit 
Farbſioff bededit, abgebrudt werben lann. Somohl 
dem Princip wie dem Weſen biefer graphiſchen Ted: 
nit nad ſteht die X. zwiſchen dem Kupferſtich 
und bem Holzfchnitt in der Mitte. Denn wäh— 
ren ber eritere vermittelt Tiefdrucks, der zweite ver: 
mittelit Erhabendrucks reproducirt, indem bort bie 
Zeichnung vertieft, bier erbaben erſcheint, bleibt fie 
auf ber lithograpbifchen Drudpfatte in der Ebene, 
von welcher der Abdruck auf chemiſchem Wege be: 
wirft wird, Wenn e8 baber auch in ber %. eine 
— eine Schabkunſt ꝛc. gibt, fo 
bilden diefe und andere Technifen doch nur ein unzu⸗ 
reichendes Surrogat für die entfprechenden Tech 
nifen des Rupferftichd und kommen dieſen in ber 
Wirkung keineswegs aleih. Die naturgemäße Tech: 
nit der 2. ift die wermittelft der litbograpbifchen 
Kreide zeichnende Manier, weil diefe weder von dem 
Kur eitic, noch von dem ug Sog erreicht, noch 
durch fie erjeßt werben kann. as Princip ber li: 
thograpbifchen Reproduktion berubt auf ber befannten 
Unvermifchbarfeit von Waſſer und Fett. Wenn ein 
Stein, der, für das Einfangen von Wafler ebenfo 
empfänglich wie für bas von Fett, an gewiſſen 
Stellen mit Fett getränft ift, fo nimmt er an dieſen 
fein Waſſer an, ſondern nur Fett, während wieder die 
anderen mit Waffer getränften Stellen kein Rett an: 
nehmen. Entwirft man alfo auf bem fogenannten li— 
thographiſchenStein, einer Art Kalkſchiefer von 
—* Tertur, nachdem derſelbe eben geſchliffen iſt, 
vermittelſt der lithographiſchen Kreide, welche 
aus ſeifenartigen, mit Maſtix, Terpentin und Kien—⸗ 
ruß vermiſchten Subfiangen beſteht, oder der lit ho⸗ 
ne Dinte, welche diefelben Subjtangen 
in flüffigem Zuſtande enthält, und der Feder cine 
Zeichnung, und zwar verfebrt, und tränft alle übri— 
ge Stellen mit Wafler, jo wird die aufgetragene 

rudfarbe nur auf den Stellen der Zeichnung haften, 
und alfo auch nur diefe beim Abdruck reproducirt 
werben. lm bie Stellen des Steins, welche weiß 
bleiben follen, noch mehr gegen die Annahme von 

arbe zu fchüßen, pflegt man noch bad Aetzen ber 

berfläche des Steins mit verbünnter Salpeterfäure 
und das Gummiren in Anwendung zu bringen. 
. Daß erftere reinigt nicht nur die Oberfläche und er= 
Teichtert das Gummiren, fondern trägt auch dagn bei, 
die alfalifhe Seifenſubſtanz der Kreide oder Dinte 
in einem fteten Zerſetzungsprozeß zuerbalten, woburd 

e für bie Annabme ber Drudfarbe empfindlich 

feibt. Das Gummiren ift dagenen das eigentliche 
Schuemittel gegen bie Annahme der Farbe an den 
Teeren Stellen. Der beſte Er 1: Stein 
wirb bei Solenbofen in ber Näbe von Neuburg am 
ver Donau in Bayerngebrochen, ſonſt auch, jedoch von 
geringerer Qualität, in England, Frankreich, Italien 
und Preußen. Die Steine werden in2—4 Zoll dicke 

latten gefchnitten und mit Sandſtein abyeichliffen. 

e aleihförmiger ihre Tertur, d. b. je weniger fie 
mit Kalffpathadern durchzogen od. mit jonftigen frem- 
den Elementen, wie Betrefaften ꝛc, nemifcht find, 
befto beffer find fie. Ihre Farbe iſt ein gelbliches 
Grau. Gebrauchte Steine fünnen mehrmals durch 


mittelſt Scheidewafjer ausgeführt. 
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Abſchleifen der Dbe wieder b 
| chleifen der Oberfläche wieder brauchbar gemacht 


‚ ‚Unter ben verfdiebenen Manieren ber 8. fteht, 
wie bemerft, die Steinfreibezeihnung obeman. 
' Sie bringt eine der Zeichnung mit ſchwarzer Kreide 
‚auf Papier äbnfide Wirkung bervor und befißt 
als harafterijtifche Merfmale Weichheit und maleri- 
ſchen Effelt. Damit die Zeichnung nicht zu weich 
und verwalchen, ähnlicd, einer ——— aus⸗ 
ſieht, muß die Oberfläche des Steins etwas rauh 
| gemacht, geförnt werben, wodurch die Zeichnung eine 
| punftartige Textur erhält, bie ihr eim kräftigeres u. 
faftigereö Rolorit verleiht. Die Federzeihnung, 
welche mittelft der lithograpbijchen Dinte ausgeführt 
wird, bat einen ähnlichen Charakter wie bie Radirumg 
in Rupfer, aber ihre —— erſcheinen beim 
Drucdh ſelten fo rein wie bei der letzteren. Die Tech⸗ 
nit ift Übrigens fonft dieielbe wie bei der Kreide— 
zeichnung. Berfchieden hiervon ift die Rabir: 
manier auf Stein, bei weldyer biefer ähnlich wie 
eine Rupferplatte behandelt wird. Zuerſt wird der 
Stein, welcher bei dieſem Verfahren nicht geförnt 
fein darf, fondern möglichft glatt fein muß, mit einer 
Miſchung von Whosphorfäute und Gummi angeäßt, 
| zum Schutze gegen Annahme der Farbe, worauf man 
ihn grumbirt, d. h. vermittelſt des Pinſels ſchwärzt, 
| was durch eine Auflöfung von Afpbalt, Maftir und 
‚weißem Wachs geichiehbt. Nachdem ber Grund 
trocken if, wird die Zeichnung mittelft ber ſiählernen 
Radirnabdel fo eingeqraben, daß der Stein an biefen 
Stellen bloß gelegt wird. Dann wird berfelbe Stein 
; mit einem Wachörand umgeben und bie Aetzung vers 
Eine Abart das 
von ift die Gravirmanter, bei welcher nicht ges 
ätzt, ſondern auf dem fchwarzen Grunde, ver bier 
nur aus Rienruß und Gummiwaſſer beftebt, mit ber 
Radirnadel oder beitiefern Stellen mit bem Stidyel 
die Zeichnung eingravirt wird. Wenn bann bdiefe 
gravirten Stellen mit Del eingerieben worden find, 
fo daß fie fpäter allein die Druckfarbe annehmen, 
wird der Dedgrund weggewafchen, und ber Drud 
kann obme Weitere beginnen. Der litbogras 
phiſche Hochdruck ift ebenfo eine Rachahmung 
des Holzfchnitt wie bie Radirmanier eine ſolche des 
Kupferſtichs. Das Verfahren iſt dem vorigen ent= 
gegengeſetzt, indem nicht bie Schatten, fondern bie 
Lichter geägt werben, wodurch dieſe vertieft, die Zeich- 
nung dagegen erhaben wird. Der Drud fann dann 
auf der Buchdruckpreſſe ausgeführt werden. Cine 
ſehr intereffante, aber bisher wenig gelibte Manier ift 
die lithbograpbifhe Shabfunft, wobei ber 
ı ganze Stein mit lithograpbifcher Tufche eingeſchwärzt 
‚ und dann die Lichter mit der Nabel und dem Schub: 
meſſer herausgekratzt werden. (Find der ausgezeich⸗ 
netſten Blätter diefer Art ift das von Menzel nes 
ſchabte: Chriſtus als Knabe im Tempel lehrend. 
Der Tondruck iſt eigentlich feine beſondere Mas 
nier, ſondern unterſcheidet ſich von der gewöhn— 
lichen X. nur dadurch, daß dazu mehre Platten 
nöthig ſind, welche verſchiedene Partien derſelben 
Zeichnung in verſchiedenen Tönen gefärbt daritellen 
‚umb nach einander gebrudt werden. Der einfache 
Tondrud, welcher feine Entftchung dem Umftande 
verdanft, daß die Zeichnung auf der gelblichen Farbe 
des Steind eine andere, jaftigere Firfung hervor 
bringt als auf dem falten Grunde des weißen Pa— 
pier®, befteht darin, daß ein der Steinfarbe ähnlich 
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gefärbter Grund, vielleicht mit Ausſparung der höch⸗ 
fen Lichter, untergedruckt und auf dieſen dann die 
eigentliche —3 gedruckt wird. Bei 3 und 4 
Platten enthält eine den Grundton, die zweite bie eis 
entliche Zeichnung, die anderen die Mitteltonpartien. 
us diefem Tonbrud ift endlich der chromolitho— 
grapbifhe Drud (Shromolithograpbie, auch 
Kithbochrontie genannt) entjtanden, indem man bie 
bloße Betonung in wirfliches Kolorit verwanbelte u. 
Gemälde durh eine Reihe farbiger Platten, die 
fämmtlich Theile derfelben Zeichnung daritellten, zu 
reproduciren verfuchte. Im bdiefer Manier (ſoge— 
nanntem Delfarbendbrud) bat man es heute 
ſehr weit gebracht. Die Verwendung der %. 
zum Notendrud, zum Drud geograpbiiher Kar— 
ten ac. berubt auf feinen bejonderen Manieren, 
da hierzu meiſt die Gravirmethode angewandt wird ; 
ebenfo verwendet man die %. auch zum Drud 
von Schriftfachen aller Art, wie Vifitenfarten, For: 
mularen x. ine Abart der 2. ift die Zinko— 
grapbie, welche als Surrogat für ben litho— 
grapbijchen Stein Zinkplatten anwendet, bie durchaus 
wie lithograpbiiche Steine behandelt werden, aber 
nicht fo gute Drucke liefern wie diefe, weshalb dieſe 
Manier meift nur zum Notendrud verwandt wird. 
Ein beionderes Verfahren, welches auf einer Verbin: 
tung der L. mit der Photograpbie berubt, ift bie 
fogenannte Bhotolithbograpbie, welde haupt⸗ 
ſächlich für facſimileartige Reproduktion aller Arten 
von Grabüren, ſeien dieſe num Kupferſtiche oder Holz⸗ 
ſchnitte, oder ſelbſt Len, ſowie auch von Handzeich— 
nungen, Manuffripten, Autographen zc. von der 
größten Wichtigfeit it. Go viel bis jetzt davon be: 
Tanıt getvorden, beſteht das Weſentliche diefer Tech— 
nik darin, daß der Stein in einer Weiſe wie photo: 
grapdiiie Negativplatten präparirt und dann darauf 
as Original photograpbirt wird. Das jo gewonnene 
Bild wird nun auf eine noch nicht ganz befannte 
Meife lithographiſch druckfähig gemacht, ohne daß an 
der Zeichnung etwas durch Handthätigkeit gearbeitet 
wird. Nächſi der Staatsdruckerei in Berlin, welche 
vortrefflihe Photolithographien geliefert hat, übt 
dieſe Technik der Lithograph Burkhardt in Berlin, 
welcher unter Anderem mehre —— von 
Schinkel u. Radirungen von Aldrecht Dürer verviel— 
fältigt bat, und zwar in einer Weiſe, daß die Drucke 
von ben Originalen fhwer zu unterfcheiben find. 
Die litbograpbifche Prefie unterjcheidet ſich 
wefentlich von der Buchdrudprefie einerfeit? u. von 
der Rupferbrudprefje andererfeit3. Die früher ges 
bräuchlihe Stangenpreffe (Meiberprefle) beſtand 
in einer Vorrichtung, vermitteljt deren eine feitauf: 
drückende Leite (Reiber) über die Rückſeite des auf dem 
Stein liegenden Papiers oder vielmebr ber bafjelbe 
bedeckenden Pappdecke fortgezogen wurde. Später 
wurde bie Rollenpreije eternprefie) angewandt, 
bei welcher der auf einer beweglichen Unterlage ru— 
bende Stein vermittelit de Sterns, jo genannt nad) 
den fternartig um bie Are ſtehenden Speichen eines 
Schwungrabes, unter dem feſtſtehenden Reiber fort= 
gezogen wird. Die Walzenpreffe ift eine Vers 
vollfommmung ber Nollenprefje, indem ſtatt des fell: 
ftehenden Reibers eine fih um eine Are drebende 
Drudwalze angewandt wird, die den Drud erleich— 
tert. Iſt num die Zeichnung auf dem Stein vollen= 
bet, fo muß diefer noch durch ein befonberes Verfahren 
drudfähig gemacht werden. Zuerſt wird ber Stein 
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Lithokolla — Lithopädion. 


mit reinem Waſſer abgewaſchen und gereinigt, bier: 
auf mit einer verbünnten Säure geägt unb dann 
aummirt, um bie leeren Stellen gegen bie Drud: 
farbe zu ſchützen. Auch muß der Stein vor jeder Be: 
rührung gefettet werden, weil er ſonſt beim Druden 
ſchmutzt. Nach dieſer Vorbereitung wird die Drucker⸗ 
ſchwärze vermittelſt der Walze aufgetragen und dann 
ber Stein in bie Preſſe gebradt. Von größeren 
Steinen find täglich Höchftens 2—300 Abdrüde ber: 
zuftellen, von kleineren biß 1000. 

Die &. il, nachdem ber bayeriihe Hofkaplan 
Simon Schmidt bereit3 in den achtziger Jahren 
des vorigen Jahrhunderts einige Verſuche mit dem 
folenhofer Stein gemacht hatte, etwa 10 Jahre fpi: 
ter von Aloys Senefelder erfunden worden und 
bat feitbem große Fortſchritte in der Technik ge: 
madt. Cine eigentlihe Gedichte der %. gibt es 
noch nicht, obſchon diefe Kunft in allen Yändern, zum 
Theil in ausgezeichneter Weife, geübt wird. Am 
böchiten ſteht fie in fünfllerifcher Beziehung in Frank⸗ 
reich, doch auch Deutſchland hat vorzügliche Litho— 
grapben, wie Feckert u. A. Ebenſo ij die Chro— 
molitbogranpbie, womit zuerit Profefjor Zahn 
bereits 1827 Verfuche für fein großes Werft „Pom— 
peji, Herculanum und Stabiä” anjtellte, namentlich 
durch die Bemühungen von Storch und Kramer, jehr 
gefördert worden, bis fie heutzutage überall in vor: 
züglicher Weiſe geübt wird, namentlich in England, 
Frankreich, Ztalien u. Deutſchland. Vgl. Senefel: 
der, Lehrbuch der Steindruderei (München 1821, 
Nenensb. 1834); Bregeant, Vollfiändiged Hand: 
buch der 2. für Lithographen ꝛc. (Ulm 1829); En: 
gelmann, Das Gefammtgebiet der 8. oder theo: 
retifche und praftifche Anleitung zur Ausübung ber 
x. in ihrem ganzen Umfange; Engelmann, Traite 
theorique et pratique de la lithographie, deutſch 
von Pabſt und Kretichmar, 7 Hefte (Chemnitz 1840, 
Leipzia 1843); Dunſt, Praftifches Lehrbuch ber 
L. u. Steindrudfunit nad den neueften Erfahrungen 
(Köln 1830); Desportes, Le Lithographe. Jour- 
nal des artistes et des imprimeurs, publie tous les 
proc&des connus de la lithographie etc, (Paris 
1840 ff.) ; Theoretifchpraftiiche Anleitung zur Chro⸗ 
molitbograpbie oder zum Fithograpbifchen Farben⸗ 
druck ——— 1848). 

Kithotolla (griech), Steinfitt, davon Lithokol— 
feten, Kunſtwerke mit angelitteten Ebelfieinen ober 
foftbarem Marmor ausgelegt und fonjt-verziert. 

Lithologie (v. Griech.), Lehre von ben Steinen; 
in der Mebicin Lehre von ben Harnfteinen. 

Lithomantie (v. Grich.), Wahrfagen aus Sta: 
en, meiſt auß dem Edelftein Siperite 8,der bed Nachtẽ 
beim Schein eines Lichts in Quellwaffer gewaſchen 
wurde. Die um Rath fragende Perjon, das Geſicht 
verbültt, fagte eig Gebetöformeln ber und legte 
gewiſſe Charaftere in einer beftiimmten Ordnung 
bin; hierauf fol fih ber Stein von ſelbſt bewegt 
und entweder vermittelft eines gelinden Getöſes, 
ober vermitteljt einer ber eined Kindes ähnlichen 
Stimme Antwort gegeben haken. 

Lithomorphen fü Griech.), Bilderſteine, feltfam 
geformte Steine. 

Lithontriptica (sc. remedia, lat, v. Gried).), 
fogenannte fleinzermalmende, ſieinauflöſende Mittel, 
Steinmittel. 

Lithopädion (griech, Steinfind), eine eis 
bexfrucht, welche nicht zur rechten Zeit ben müts 
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terlihen Organismus verließ, abflarb und in fe: | Europa, außbäuernd auf Aeckern, Rainen und an 


terem eingefapfelt auf verſchieden lange Zeit zu⸗ 
rüdgebalten wird, meift bis zum natürlichen Tode 
ber tter. Normaler Weile entmwidelt fich bie 
—— in ber Gebärmutter bed Weibes und wird am 

be ber 40. Schwangerſchaftswoche durch die Kraft 
der Wehen, wie man bie ſchmerzhaften Zufammen: 
kenn, der Gebärmutter nennt, an das Tageslicht 

€ 


dert, um als jelbftitändiger Organismus fortzus | 
leben. Es fommt jedoch auch in feltenen Fällen vor, | 


daß das befruchtete Ei in dem Eileiter aufgehalten 
wird und fich in dieſem weiter entwidelt. Da bier 
aber fein Raum für die wachfende Frucht vorbanden 
int, jo ftirbt diejelbe gewöhnlich ichon in ber erflen 
Schwangerichaftshälfte ab, oder der Eileiter beritet 
und läßt das Gi jammt ber Frucht in bie Bauchhöhle 
austreten. Dieje Vorgänge führen wohl in ber 


Mehrzahl der Fälle den Tod ber Mutter herbei; zus 


weilen jeboch wird die Frucht wie ein fremder Körper 
durch den Entzündungsprozek, welchen fie hervorrief, 
abae 
artiq, wird mit fettigen Kruſten überzogen, mit Ralf: 
falzen imprägnirt und jtellt nun eben das dar, was 
man Steinfind nennt. Der Fötus bebält dabei 





fapfelt, fie jchrumpft ein, vertrodnet mumienz | 


Wegen, ift fehr äſtig, mit breitslangettli aberi 

fehr (darfen Blättern und Peiner, —** * 
Blumen. Die ſehr glatten, weißen, harten, glän= 
zenden Nüffe, Semen Lithospermi, waren früher 
officinell und wurden befonders in Form von Emul: 
fionen gegen Steinbeſchwerden und andere Kran: 
beiten ber Harnwerkzeuge angewendet. Sie befigen 
aber feine ausgezeichneten, am wenigiten- jteinzer- 
malmenbe Kräfte. Zierpflangen find: L. davurieum 
Lehm., ausdauernd, mit blauen Blumen in lodern 
Endtrauben, verlangt einen lodern, fetten, mäßig 
feuchten Boden; L. fruticosum Z., Strauch in Süd: 
europa, 2 Fuß bob, mit blauen Blumen, wird in 
fandgemifchte Lauberde gepflanzt und im Frühling 
dur Stedlinge vermehrt; L. purpureo-coeruleum 
L., in Deutſchland in VBergwäldern u. zwijchen Ge— 
büfch, ausdauernd, mit purpurrotben und himmel⸗ 


| blauen Blumen, liebt einen nahrhaften Sanbboven 


und wird durch Wurzeltheilung vermehrt. 
Lithoftratum (v. Griech. u. Lat.), Mofaiffuß: 
boden, der mit gefärbten, allerlei Figuren bildenden 


‚ Steinden ausgelegt it; eine muſiviſch außgelegte 


annähernd feine Geftalt und Yage, u. feine Organe u. | 
feinften Gewebstheile erhalten N oft auferorbent:= | 


lich —— d 
unverändert. Manchmal erwachſen der Mutter 
daraus allerhand Beichwerden, manchmal bleibt fie 
von ſolchen ganz verichont,. Man fennt ſelbſt Fälle, 


trugen, babei ſchwanger wurden und normal gebaren. | 


githophanie (v. Öriech.), die 1827 in Frankreich 
erfunbene Kunit, in weiche Borzellanplatten bildliche 
rege dergeftalt bineinzuarbeiten, daß fie, 
gegen das Licht gehalten, diefelben im ihren Schatten 
umd Lichtwirfungen wiedergeben, wonad) bie Platten 
durch Brennen gehärtet werden. Gewöhnlicher be: 
deckt man eine Glasplatte mit einem Wachsüberzuge 
von ”/, Zoll Dide und arbeitet dad Bild mit dem 
Mobell 

iegen eine Form von Gyps und gewinnt von biejer 
die BVorzellanabgüffe. Neuerdings bat man aud 
folorirte Darftellungen zu Stande gebracht, ſowie 
auch ftatt des Porzellans Gutta Pertiha von allen 

möglichen Karben genommen. 
it 31 vor Blätterverjteinerungen. 

Lithophyten (v. Griech. 
lengewächſe; auch Pilangenverfteinerungen und Ab- 
drüde von Pflanzen auf Steinen. 

Lithos (ariech.), Stein. 

Kithofpermum (Steinſame), Pflanzengat- 
tung aus der familie der Boragineen, charafterıfirt 
durch den 5theiligen Kelch und die trichterförmige 
Korolle mit offenem Schlunde, gebartetem, 5fpaltigen 
Rande und eingefchlofienen Antheren, Kräuter und 
Sträucher mit endftändigen Trauben oder Aebren, 
in allen Erdtheilen, außer Auftralien, einheimiſch. 
L. arvense L., Aderfteinfame, fFeldbirje, 
Blutkraut, einjährig auf Nedern und an Wegen, 
bat einen äſtigen Stengel, lanzettliche, nach dem 
Grunde zu verjchmälerte, Fran ſchwach gewim: 
perte Blätter u. runzelig⸗ ſcharfe, ſchwarze Früchte, die 
früber als ſchwarzer Steinfane, Semen Lithospermi 
nigri, angewendet wurden. Die Wurzel färbt ſchön 
rotb. L. offieinale L., gemeineß Berlfraut, 
Stein:, Meerz ober Sonnenbirje, in 


irftäbchen hinein, nimmt bann durch Weber: | 


‚ Steinpflangen; Koralz | 


iefem eingetrodneten Zuſtand ganz 


und erhöhete Stelle im Hofe deö Brätoriums, wo 
Pilatus über Jeſus Gericht hielt, im Volksmunde 
jorohalbäiih Gabbatha genannt, 
Stripe (v. Griech). f. Steinſchnitt. 
Kithotypograpbie (v. Griech.), Bervieljältigung 


h lle, des Yetterndruds durch Steindrud mitteljt Weber- 
wo Frauen, welche ein Steinfind in ihrem Unterleibe 





tragung des eritern auf Stein, 1839 durch Dupent 
in Paris erfunden. 

Lithorylon (griedh.), verjteinertes Holz. 

Lithureſis ar, ESteinharnen, Abgang von 
feinen Steinen oder Jogenanntem Gries u. Beh, 

Lithurgif iv. Grich,), Steinverarbeitung, öfong- 
mifche, technijche Mineralogie, ift eigentlich keine be= 
jondere Wiſſenſchaft, fondern gehört, wofern fie die 
Art des Gebrauchs und der Berarbeitung der Mine: 
ralien befchreibt, in die Technologie, oder beiteht bloß 
aus furzen Notizen, welche im — — Theile der 
Oryktognoſie Platz finden. Vgl. Blum hof, Lehrbuch 
ber L. oder angewandten Mineralogie, Frankf. a. M. 
1822; Naumann, Entwurf der X. oder ölono— 
mifhen Mineralogie, Leipzig 1526; Blum, X, 
Stuttg. 1840. 

Ritigant (v. Lat.), der vor Gericht Streitende, 
daher Yitigation, Wortwechſel, Gerichtshandel, 
Brogh, und Yitiglofität, dad Berhältniß einer 

ache, über welche ein richterlicher Streit anhängig iſt. 

Litispdenunciation (v. Yat.), Streitverfündinung, 
diejenige progefjualiiche Handlung, durch welche bie 
eine Bartei, in der Regcl die beflagte, einen Dritten, 
an den fie Regreßanfprüde bat, von dem erhobenen 
Nechtöftreit in Kenntniß ſetzt, um von ihm in ber 
Vertheidigung des ihr beftrittenen Rechtes unter: 
fügt zu werden. Dies iſt dann unbedingt noth— 
wendig, wern ber betrefienden Bartei eine von finem 
Dritten erworbene Sache von einem Bierten wieber 
evincirt werben foll; bier fann der Befiger nur Er— 
faß von feinem VBormanne fordern, wenn er ibm 
„ltem denuncirt“ hat. Die 2, kann aber auch der 
Kläger vornehmen, wenn nämlich der Beklagte ihm 
eine ihn mit Eviftion bedrobende Einrede entgegen= 
geſchützt hat. { ß 

Litisfonforten (v. Lat.) ſ. v. a. Streitgenojien, 
nach Einigen, 3. ®. Martin, ſolche Perionen, weldye 
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bejugter Weije im nämlichen Prozeß denfelben ge | Studien 1804 in franzöſiſche Kriegsbienfte u. wurde 
meinfchaftlichen nächſten Zweck als Eine Bartei vers nach der Schlaht von Aufterlig Lieutenant in ber 
f ‚nad Andern, wie Gönner, Linde, ſolche, welche | Gardeartillerie, dann nach der Schlacht bei Wagram 
außerbem noch das nämliche Objekt u. aus ben näm= | Kapitän ber Artillerie, fpäter Kommanbant ber Kü⸗ 
lichen Rechtsgründen im Nechtöftreit verfolgen. Auch | ftengarde zu Ancona mit dem Grab eines Batail- 
über ven Gharafter des Rechtöverhälimifjes zwiſchen Tondchejd. Seit 1814 ins Privatleben — 
den 2. bat man ſich nicht einigen lönnen. Nach einer kehrt, widmete er ſich dem Studium ber Geſchichte, 
älteren, beſonders von Danz vertretenen Auſicht beſonders ber vaterländiſchen, und machte ſich na— 
ind Streitgenoſſen, da fie zuſammen Eine Partei mentlich durch fein Werf „Famiglie celebre italiane‘ 
ilden, ald eine juriſtiſche Perfon zu betrachten, (Mailand 1819—52, 142 Lieferungen) befannt, 
während Martin, Puchta u. A. annehmen, daß zwi⸗ | welches die Geſchichte von 75 berühmten italieni⸗ 
fchen 2. ein Geſeliſchaftsvertrag (societas) beitebe, | ſchen Adelsgeſchlechtern enthält. Seine Darfiellung 
und zwar, weil es — ihrer Willtür über: en ſich durch hiſtoriſche Genauigfeit ır. Forrette 
laſſen bleibe, ob fie Streitgenofjen' werden wollten | Spradye aus. In ber lombardijhen Revolution 
ober nicht, und weil fie gemeinfam ihre Kräfte an | von 1848 von ber proviforifchen Regierung zu Mai: 
wenben, um ben prozeſſualiſchen Sieg zu erringen. |Tand zum Kriegsminiſter, dann zum General ber 
Kitisfonteftation (v. Lat.), im heutigen fchrift= | mailänder Nationalgarde ernannt, zeigte er fich zwar 
lichen Prozepverfahren die Einlaffung auf die Klage | bei feinem vorgerlidten Alter diefen Stellungen nicht 
(Orth pigunn), d. b. die Erklärung des Beflag: | gewachfen, body erwarb er ſich durch — 
ten über die Wahrheit oder Unwahrheit ber der Plage | Feit u. Schlichtheit die Achtung aller Parteien. & 
zu Grunde gelegten Thatſachen, im Gegenfaß zu | 7 ben 17. Auguſt 1852. 
derjenigen Vertheidigung, welde durch Einreden Littau (Litovia), Stadt im mährifchen Kreis 
(exceptiones) geführt wird. Olmütz, an der March und der olmüß = prager 
Kitisrenunciation (v.Lat.), Entſagung auf einen | Eifenbabn, bat ein bethürmtes Rathhaus, 3 Kirchen, 
Rechtöftreit, die jeder Partei geftattet tft, aber in der | anſehnliche Wollenzeuchiweberei, PBapierfabrifation 
Regel den Entjagenden verpflichtet, fi) ben folgen | und 3127 Einwohner. Unweit davon, im Dobra: 
eines verlorenen Prozeſſes zu unterwerfen, und ihn | walbe, dag fürftlich liechtenfteinfche Jagdfchloß Neu: 
von feinen bisherigen Verpflichtungen gegen feine ſchloß, eins der ihönjten im Kaiferftaate, mit einem 
Streitgenofien nicht befreit. ſehr großen Park und Thiergarten (darin u. X. eine 
Litolff, Henry, namhafter Klaviervirtuos, 1820 | Kalkſteinfelſenhöhle, BO fe lang unb 6—9 Fuß 
in London geboren, machte ſich durch verjchiedene | breit), welchen die March, fi breimal theilend, 
Kunftreifen, fowie duch Kompofitionen, nament: durchfließt. 
lich Sinfoniefoncerte befannt, lebt feit 1845 in) Littewle, — Rock mit zwei oder Einer Reihe 
Braunſchweig. „Knöpfen, war 1813 Uniformsrock ber preußiſchen 
Kitorale,ungarifches od. froatijches, Kü- Landwehr, diente jpäter beſonders der Kavallerie als 
ftenland, das fich in einer Länge von etwa 6 Mei | Interimduniform und ift gegenwärtig in den Waf: 
len am abriatifchen Meere an ber nörblichiten Küfte | fenrod (f. d.) verwandelt worden. Das Wort if 
Dalmatiens von Fiume im Norden biß Novi im | wahrfcheinlich Tithauifcher Abſtammung. 
Süden hinzieht und 6', OMeilen umfaßt. Es bat as ‚FF Litbauen. 
iume zur Hauptſtadt und als Freihäfen Buccariu.| Little⸗Rock, Hauptftabt des norbameritanifchen 
ortore. Das Land bildete von 1776—1849 mit | Staats Arfanjad, auf einem 150 Fuß hohen Buff 
furzen Unterbredyungen einen Beftandtheil Ungarns. am Arfanfas, Si bes römiſch- ide Biichofs 
Bon 1809—14 ftand ed unter franzöfiiher Herrſchaft von L. u. des episfopalifchen Biſchofs von Arkanſas, 
u. machte einen Theil der ilyrijchen Provinzen aus. | mit dem Kapitol, dem Arjenal und Gefängnifie bes 
Durch den erften parifer Frieden fam es wieber an | Staats, hat mehre Kirchen (barumter die römifchto- 
Defterreich, ward aber erit 1823 wieder zu Ungarn | tholifche Kathedrale von St. Andrews), ein Nonnen: 
gefchlagen. Nachdem die Reichsverfaſſung von 1849 | Flojter, verſchiedene von der fatholifchen Kirche gelei: 
die Trennung Kroatiens ımd Slavoniens von Unz | tete höhere Erziehumgsanftalten und 5000 Einw. 
gern aus geſprochen und beide Königreiche zu einem | 2. ift ein Stapelplap für bie nach dem weftlicheren 
ejondern Kronlande vereinigt hatte, wurde demjel: | Arkanjad und dem Indianergebiete gebenden Waa— 
ben das 2. mit der Stabt und dem Gebiet Fiume | ren und betreibt baber bedeutende Hanbelsgejchäfte, 
als Komitat einverleibt. Daffelbe ward durch Hinz | die beſonders durch Iebhafte Dampfichifffahrt ver: 
ufügung des Gerichtsbezirks Delnicze und amberer | mittelt werben. 
Gebietät le auf 22, OMeilen mit 87,000 | Littre, Marimilien Paul Emile, franzd- 
wohnern erweitert. — ſiiſcher Schriftſteller, den 1. Febr. 1801 zu Paris gebe: 
Litotes (grich.), eigentlich Einfachheit, Gering⸗ ren, widmete ſich medicinifchen, baneben pbilojopbi: 
fügigfeit, eine vhetorifhe Figur, nach welcher man ſchen, geichichtlichen und Iinguififchen Studien umb 
einen jcheinbar verfleinernden Ausdrud wählt, um | machte fich durch eine Neberjegung des „Sippocra= 
die Sache mehr hervorzuheben, 4. ®. fein jchlechter | tes" (Paris 183960, 9 Bde.), bie „Histoire de la 
(d. i. mehr als mittelmäßiger) Dichter. langue frangaise“ (daj. 1861—62, Bde.), bas 
Ritrameter (v. Grich.), Jnftrument zum mög: | „Dictionnaire stymologique de la langue frangaise“ 
lichit genauen Ermitteln des jpecifiichen Gewichts ber | (1. ®d., daf. 1863), fowie als Redakteur des „„Tour- 
—— aßſre ker —* —& Year 
tro (framz.), Maß, f. Liter. | ttre ſche Drüfen, die größern Schleimbrüfen, 
Litta, Pompeo, Graf, italienischer Gefchichts | welche ſich in der Schleimhaut forwopt —— 
ſchreiber, den M. September 1781 zu Mailand ge- als der weiblichen Harnröhre in ber Nähe der Ham: 
boren, trat nach Vollendung feiner afademifchen | blafe vorfinden. Eine befondere Bedeutung ift ibrıen 








Littre cher Bruch — Liturgie. 903 
weberiny REN Beobachtung ded Venus von 
769 befannt gemacht hatte. Im Jahre 1847 ward 


zuzuſchreiben. 
Bittre'fger Bruch, ein Darmbrud (j. Brud), er mit W. Struve zum Beuribeitungsfommiffar 
bei welchem nicht eine ganze Darmichlinge, fondern | Über den trigenometrifchen Anſchluß von Rußland 
nur die cine Wand des Darmrohrs in dem Bruch | und Defterreich ernannt. Als Univerfitätsdefan trug 
fade liegt, während die andere Wand ihre Lage in | er 1850 viel zur bleibenden Einführung ber damals 
ber Bauchhöhle beibehalten hat. Hieraus ergibt ih, | in Deflerreih verfuchten Inſtitutionen beutjcher 
baß bie littre ſchen Brüche einen Fleinen Im vor | Hochſchulen bei. Noch lieferte er cine deutſche Bes 
ben müflen; wegen ihrer Kleinheit werben dieſe arbeitung von Airy's „Abriß einer Geſchichie der 
leicht überjehen u. führen beshalb manchmal zu den | Aftronomie im Anfange des 19. Jahrhunderts“ 
ſchlimmſten Folgen für den Patienten. (Wien 1835) u. eine „Populäre Geometrie” (Stutta. 
Littrow, 1)Jojepb Johann von L., berühme | 1839) u. beforgte mehre neue Auflagen von ben Wer: 
ter Aftronom, geboren am 13. März 1781 zu ten feined Vaterd. Die „Annalen der wiener Stern 
Bifhofteinig in Böhmen, widmete ſich zu Prag | warte” find unter feiner Leitung zu einem ber wich: 
rechtswiſſenſchaftlichen und theologiichen, jodann als | tigften aftronomifchen Jahrbücher geworben. Die 
Erzieher der jungen Grafen Renard auf deren Gü— | meiften übrigen Arbeiten 2.3 finden fi in bem 
tern im öſterreichiſchen und preußischen Schlefien | Sitzungsberichten der wiener Alademie, beren Mit: 
noch mathematischen und aftronomifchen Studien glied er ſeit 1848 if. 
und erhielt 1807 bie Profeſſur der Aftronomie an) 3) Heinrih von £., Dichter und nmautifcher 
ber Univerfität Krafau. Nach deren Auflöfung 1809 | Schriftjteller, Bruder des Vorigen, den 26. Januar 
folgte er einem Rufe ald Profeffor der Ajtronomie | 1820 in Wien geboren, beſuchte das Marinefollegium 
an bie Ilniverfität Kaſan, wo er bie Sternwarte in Venedig, ftudirte zu Wien die höhere nautifche 


dete. Im Jahre 1816 ging er ald Kodirektor 
r Sternwarte nad Ofen, 1819 von ba ala Bre- 
feffor der Aitronomie und Direftor der Sternwarte, 
die er vollftändig reorganifirte, nah Wien. Im 
Naei 1836 wurde er in ben öjterreichiichen Adels⸗ 
nd erhoben. Er F ben 30. Nov. 1840. Bon feis 
nen zahlreichen Schriften machten ihn namentlich 
feine populären Vorträge über Sternfunde, die er in 
ber „Wiener Zeitjchrift für Kunſt w. Literatur‘ mit: 
tbeilte, befannt. Zahlreiche Aufjäge ſtreng-wiſſen⸗ 
fchaftlihen Inhalts find zerſtreut in den „Aften ber 
peteröburger Alabemie”, in ben „Memoiten‘ ber 
königlich aftronomifchen Gefellichaft zu London, in 
Bode's „Berliner Jahrbuch”, in Lindenau's „Zeit 
fchrift für Aftronomie” und in der neuen Au age 
von Gehlerd „Phyſikaliſchem Wörterbuch” (feit 
1836). Bon feinen größeren Werten find hervor: 
ubeben: „Barjtellung der Sonnenfinfternifje” (Peſih 
820); „Theoretijche und praftifche Aſtronomie“ 
(Bien 1821—27, 3 Bbe.); „Weber Höhenmeflung 
dur Barometer“ (daf. 1821); „Elemente der Als 
ebra und Geometrie” (daſ. 1823); „Analptifche 
ometrie” (daſ. 1823); „Populäre Ajtronomie” 
baf. 1825, 2 Bde); „KRalenderiograpbie‘ af. 
* „Borleſungen über Aſtronomie“ (daſ. 1830, 
2 Bde.); „Diopirik“ (daf. 1830); „Onomenit” 
(1831, 2. Aufl. 1838); „Berechnung ber Lebensren⸗ 
ten’ (baf. 1829); „Ueber Yebensverficherumgen und 
andere Berforgungsanftalten” (daf. 1832); „Anna: 
len der f. f. Sternwarte in Wien” (daf. 1821—39, 
18 Bbe.); „Ehorograpbie‘‘ (daf. 1833); „Die Wun⸗ 
ber bed Himmels’ (Stuttgart 1836, 3 Bbe.; 4. Aufl. 
1853); „Ueber Sterngruppen und Nebelmaffen des 
Himmels“ (Wien 1835); „Kurze Anleitung zur 
gefammten Mathematif” (daſ. 1835); „Atlas des 
geitirnten Himmels” (Stuttgart 1839). 2.3 Bio: 
graphie findet man in feinen „Vermiſchten Schrif: 
ten” (Stuttg. 1846), einer Sammlung feiner jhön- 
en Auffäpe. 


) Karl Ludwig von &., cbenfalld nambaf: 


ter Aſtronom, Sohn des Borigen, den 18. Juli 
1811 zu Kaſan geboren, ſiand jeinem Vater, 
feit 1891 als Gebülfe zur Seite umd folgte ihm 
1842 als Direftor der wiener Sternwarte, nach: 
bem er ſich namentlich durch eine Bearbeitung der 


Aftronomie, trat fodann in die Öfterreichifche Marine, 
warb 1846 Profeſſor der Mathematif und deutſchen 
Literatur am Marinefollegium in Benebig,‚leiftete 
1848 zu Trieft bei der Reorganifation ber bſterreichi⸗ 
ſchen flotte und 1849 ber Blokade Venedigs 
weientliche Dienfte und warb 1858 zum Fregatten⸗ 
fapitän und Direftor ber Handels⸗ und nantifchen 
Afademie in Trieft ernannt. Außer Gedichten uns 
ter bem Titel „Aus der See” (Wien 1859, 3. Aufl. 
1860) jchrieb er ein „Marinewörterbuch” (daf. 1851), 
„Handbuch ber eg (daf. 1858) u. Q.; 
auch vervollfommnete er bie Seekarten bes abriati= 
Shen und mittelländifchen Meered und führte die 
Schichten- und plaitifchen Pläne von verſchiedenen 
Punften ber Küften des erwähnten Meeres ans. ° 
Litura (lat.), das Außftreichen, bie ausgejtrichene 
Stelle eines wo 
Liturgie (v. Griedh.), bei den alten Griechen Bes 
eichnung für gewiffe auf die Ausübung bed Kultus 
zügliche Geſchäfte, welche bie Bürger perjönlich 
und unter Beftreitung der Damit verbundenen Koſten 
aus eigenen Mitteln Übernehmen mußten. Sie be: 
ftanden in orbentlihen, der Reihe nad herum— 
gebenden und inaußerorbentlihen®n. Ber: 
pflichtet war zu ihr jeber atbenifche Bürger, ber 
ein Vermögen von minbellend 3 Talenten befaß; 
bod) wurbe einzelnen verbienten Männern Befreiung 
von der orbentlichen L. gewährt. Im Neuen Teſta— 
ment bezeichnet das Wort X. bisweilen- überhaupt 
jede Dienftleiftung, im engeren Sinne aber das 
Priefteramt und ben Gottesdienft. In ber Gegen— 
wart verfteht man umter %. ben Inbegriff aller derje⸗ 
nigen gotteßdienjtlichen Handlungen, welche ber Geiſt⸗ 
liche als ſolcher zu verrichten hat, daher er in diefer 
Beziehung Liturg genannt wird; fobann biejenigen 
ormulare und Bücher, welche baß bei dem öffent: 
lichen Gottesdienſte zu befolgende Ritual enthalten, 
alfo die Kirchenagenden. in ber Älteften Kirche ftand 
den Biſchöfen bie Befugnig zu, bie X. in ihren Dib: 
cefen zu beftimmen, und ilialfirchen nabmen ges 
wöhnlich die £. der Mutterfirche an. Allmählig 
aber war man darauf bebacht, eine Gleichheit in der 
Form bed Gottesdienſtes zu erzielen, und fo erließen 
auch Kirchenverfammiungen bie bierzu nötbigen 
Verordnungen. Die erftien Spuren biefer Einrich⸗ 
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ung finden wir in ben Kirchen von Spanien und 
nkreich; doch hat fich Feine jemer —— en er⸗ 
Selten. Die fogenannten Konftitutionen der Apoftel, 
worin u. N. bie feier bed heiligen Abendmahls 
beichrieben wird, fowie die Heinen Kirchenorbnungen, 
welche wir unter bem Namen „Canones Apostolo- 
rum“ befigen, gehören den Enbe des 3. ob. bem Anfang 
des 4. hriftlihen Jahrhunderts an, da in ihnen Be= 
ftandtheile de Kultus aus dem 2. und 3. Jahrhun⸗ 
dert vorfommen. Nach dem Neuen Teitament bielt 
die erfte Chriftengemeinbe täglich VBerfammlungen, 
wobei Gefänge, Gebet und Belehrung nad dem Vor⸗ 
bilde ber jü en gottesdienftlihen Formen Statt 
fanden. Auch find im Neuen Teitament außer Taufe 
und Abendmahl die Buße u. Sündenvergebung, bie 
—— der gottesdienſtlichen Perſonen und der 
Ehe und die Salbung der Kranken als ehrwürdige 
und heilige Gebräuche erwähnt. Eine andere Quelle, 
welche eine ausführliche Beichreibing von den gotteß: 
dienftlichen Handlungen ber eriten Chriſten liefert, 
iſt Juftinus Martyr, mit dem Tertullianus' Schutz⸗ 
ſchrift für das Chriſtenthum und der Bericht des 
=, an den Raifer Trajanus zu vergleichen 
. Als mit Kaiſer Konjtantin dem * das 

Pr aka bie berrfchende Religion wurde, ver: 
ſchwand mit der Einfachheit des Kultus überhaupt 
auch die der L., vornehmlich durch bie an das Abend⸗ 
mahl gefnüpfte Opferidee. Mit der Theilung bes 
römischen Reichs bildeten ſich Nationalliturgien, die 
in ben einzelnen Reichen oder von bejtimmten Natio: 
nen gebraucht wurden. Im 5. Jahrhundert war bie 
L. von Baſilius bem Großen fait im ganzen Orient 
verbreitet, doch fand neben ihr von Konitantinopel 
aus audı die 2. des Chryſoſtomus Eingang, bie im 
Weſentlichen noch in der griechifhen Kirche gebräuch⸗ 
lich iſt. Seit bem 6. Jahrhundert waren bie Päpfte 
unabläffig bemüht, eine Gleichheit bes Kultus in den 
ihnen umterworfenen Kirchen herbeizuführen, und 
u biefem Zweck erfchienen im Yaufe ber Zeit eine 
enge Saframentarien od. liturgiiche Bücher. 
—* ber Große vermehrte nicht nur die Gebräuche 
. u. führte Chöre und Muſik ein, ſondern war auch der 
Erfte, welcher die liturgischen Borfchriften fammelte, 
wobei es jedoch unentſchieden bleibt, ob er ba8 Sakra⸗ 
mentarium Leo's bed Großen oder das des Gelafius 
zu Grunde gelegt. Seine „Missa romana sive Li- 
—— latinum wurde nun bie allgemein gültige. 
Gleichwohl änderte ſich auch in den folgenden Perlo⸗ 
den ber Kultus noch dadurch weſentlich, daß das 
boftrinale Princip fo gut wie ganz aus ihm ver: 
Ihwand, daß in Folge der Annahme der Trandjub: 
ftantiationslehre den Yaien ber Kelch entzogen warb, 
und daß man die Zahl der Feſttage, namentlich durch 
das Feſt ber Geburt Maria’s, das Feſt aller Heili— 
gen, das Feſt aller Seelen, wie auch durch das Fron— 
leich nams feſt ꝛc., vermehrie. Das Koncil zu Trient 
hat das Recht zu liturgiſchen Beſtimmungen lediglich 
dem Papſte vindicirt. Die in der katholiſchen Kirche 
noch gebräuchlichen liturgifhen Bücher, die man aud) 
Officten nennt, find: das Miffale, Brevier, Marty: 
rologium, Ritual (Agende), das römifche Pontificale, 
das bifchäfliche umd päpftliche Geremonial. Die Re: 
tmatoren verwarfen feinegwegs alles Neußerliche 
im Gottesdienfte, fordern fie wollten nur durch biefes 
die Hauptfache nicht verdrängt wiſſen. Luther jelbft 
gab 1526 feine „Deutſche Meſſe oder Ordnung des 
Gottesdienſtes“ heraus, worin viele Gebräuche ber 


Liturgie — Liutger. 


römiſchen Kirche beibehalten, bagegen bie lateiniſche 
Sprache im Gottesdienft und die Privatmeffe befeis 
tigt, die Predigt zum Hauptftüd des Kultus er: 
hoben, die Verwaltung de Abendmahls in beiber: 
lei Geftalt angeorbnet und ihm bie Beichte vorange: 
ftellt wurde. Inder neueren Zeit firebte bie Eifena 
Kirchenfonferenz eine größere Uebereinfiimmung 
ber verfchiedenen Lin der’ einzelnen evangeliſchen 
Landeskirchen an, bis jekt aber ohne nambafte Er: 
folge. Die reformirte Kirche ging in ber Abweichung 
von ber 2. der Fatholifchen Kirche noch weiter al 
die lutheriſche und hat namentlich fajt dem gefamm: 
ten liturgifchen Altardienit befeitigt. Die Befugniß, 
für die 2. gefegliche Vorſchrifien zu geben, ſieht in 
en protejtantifchen Kirchen dem Landesherrn zu. 
Vergl. Agende. — 

Kiturgif (v. Gried.), die Wiſſenſchaft, welche ſich 
mit den Grundſätzen für die Orbnung und Verwal: 
tung des hrifilichen Kultus und aller damit zufam- 
menbängenden und baraus abgeleiteten heiligen 
Handlungen des Liturgen befchäftigt. 

Liturgiiher Gottesdienf, ein Gottesbienft in 
der lutheriſchen Kirche, in dem Gejang und Gebet, 
namentlich neben dem Gemeindegefang auch Ghor: 
gelanı ‚ die wefentlichiten Elemente bilden, während 

ibelleftion zurüdtritt und Bibelauslegung ober 
Predigt ganz fehlt. 

Litus (lat.), das Geſtade des Meers oder eines 
See's; ſprüchwörtlich: Litus arare, fich vergebliche 
Mühe machen. _ 

Lituflaniihe Völler und Spraden, aemeinja: 
mer Name für eine große Völfer- und Spraden: 
familie des indogermaniſchen Stammes, umfaßt bie 
lithauiſchen und ſlaviſchen Völker und Sprachen. 

Lituus (lat), oben gefrümmter Stab, ben Ro— 
mulus bei den Augurien zur Bezeichnung einer be: 
ftimmten Himmelsgegend einführte, und ber in ber 
Folge Infignie der Augurn blieb. 

Ligen, jenfreht ausgefpannte Fäden im Geſchirt 
bes Webjtubls, durch deren Augen ober Schlingen 
bie Ketten geführt find, um letztere nach Erforbernif 
aufbeben oder nieberzichen zu können, wenn ein Ein: 
ſchußfaden durchgebracht werben foll; ſ. Weberei. 

Kigenbrüder, in niederdeutichen Städten ur: 
fprünglich Name gewifler, eine Gilde bildender Bau: 
renverpader, fpäter auf die beeidigten Güterbeftätter 
oder Echaffner übergegangen, welche Fuhrgelegen⸗ 
beiten für Kaufmannsgüter nachweifen. Litzgelb 
it die Speditionsgebühr, welche die X. ſich vom Be: 
frachter zahlen Iaflen. 

Zintger (Liudger, Ludger), ebler Frieſe, 
746 zu Wierum in Weftdongerabeel geboren, wid: 
mete fi in England unter Alcuin tbeologifchen 
Studien und fuchte nach feiner Nüdtehr 775 feine 
Landsleute zur Wiederannahme bes chriftlichen Glau⸗ 
ben, von bem fie abgefallen waren, zu bewegen. 
Als Wedelind in Friesland einfiel, floh er nach Utrecht 
und 782 ging er nach Nom. Später in feine Hei- 
mat zurüdgefehrt, nahm er fein Miffionsgeichäft 
wieder auf, ward erfter Bijchof in Münfter, bes 
gleitete Karl den Großen auf mehren Kriegs zũgen 
und ſoll um 800 aus der en bei Helm: 
ſtädt bie eriten Sachſen jener Gegend getauft und 
802 das Ludgeriflofter zu Helmftäbt gegründet 
haben. Er ben 26. März 809 in Billerbed, Sein 
Leben befchrieben u. A. Bornitebt (Münfter 1842) 
und Behrends (Neubalbensteben 1843). 


Linthard — Livekpool. 


Liuthard, ee Miniaturmaler aus ber 
Zeit Karla ded Kablen, verzierte in Gemeinfchaft 
mit Berengar 870 auf Befehl dieſes Kalſers das 
fogenannte „Bolbene Evangelienbuch”, ehedem in 
St. Emmerim zu Regensburg, jet auf der fünig= 
lichen Hof: und Staatsbibliothef zu München, mit 
foftbaren Malereien. 

Riutprand, ſ.Luitprand. 

Liuzin, Stabt, f. Luzin. 

Linadia, Stadt in der griechifhen Nomarchie 
Attika, am Fuhe des Helicon, weſtlich vom See To: 
polias, Sig eines Bifchofs, mit Reis-, Seiden= und 
Baummwollenbau und 5000 Einw. Nah L., bem 
alten Lebedea (f. d.), wurde bis in die neuere Zeit 
der nördliche Fontinentale Lay Griechenlands (is 
fchen Theffalien und Epi im Norden und dem 
Meerbufen von Korinth und- Aegina) Livadien 
genannt. 

Liven, Vollsſtamm in Livland (j. b.). 

Livenza, Fluß in Venetien, entipringt bei Pol: 
cenigo in ber Provinz Udine, am Randgebirge ber 
fombarbifchen Ebene, fließt in ſüdöſtlicher Richtung 
und. mündet nah 10 Meilen Lauf nörblih von 
Gaorle ins adriatifche Meer. Der bebeutendite Zu⸗ 
fluß ift linſs die Meduna mit ber Zelline, welche 
höher aus dem Gebirge herfließen, aber beim Ein: 
tritt im die Ebene fi) in breiten Kiebetten fait ver: 
fieren, fo daß fie nur wenig Waffer zuführen. 

Kiverpool, Stabt im füdlichen Theile der englis 
ſchen Grafichaft Lancafhire, liegt unter 53° 23’ nörbl. 
Br. und 2° 54’ weill. 2. von Greenwid, am nörb- 
lichen Ufer des ſchiffbaren Merfey, welcher hier eine 
Breite von 1800 Fuß bat, ſich aber oberbalb L. fee: 
artig bis zu 2 englifhen Meilen Breite erweitert u. 
ummweit ber Stabt in die irifde See mündet. Bor 
feiner Mündung liegt eine Sandbbarre, durch welche 
nur 2 Kanäle, Victoria: und Rockkanal, führen. 
Ein 90 Fuß hober Leuchtthurm und ein Leuchtichiff 
bezeichnen die Einfahrt, und neuerdings errichtete 
Befejtigungen verteidigen diefelbe. Die Stadt er: 
bebt fich ampbitbeatralifh am fanften u 
eine? Sanbdfteinhügeld und bietet mit ihren Dods 
und Kais und dunkeln Häufermaflen einen impofans 
ten Anblid, Die Hauptitraßen der innen Stabt, 
wie Dale⸗, Bold:, Gajtle:, Yorbftreet, und die über 

41 Meile lange Scotlandroad find breit und Äußerjt 
befebt,, doch münden auch enge, ſchmutzige Seiten: 
äfchen, wo ber Kleinhandel ſich bewegt und das 
lend wohnt, in ſie ein. Die zahlreichen Armen 
wohnen in Kellern oder in ſogenannten Courts, 
feinen Plätzen, die, nach allen vier Seiten zugebaut, 
einen meift überwölbten Zugang baben. Inter den 
nicht gerade zahlreichen öffentlichen Plätzen ift der 
dem arcusplag in Venedig nachgebildete Börfen: 
plaß ermwähnenäwerth, der von ber Börfe und dem 
Stabtbaud, fowie von Arkaden umgeben und mit 
bem enfmal Nelſons gefhmüdt if. Vorſſädte 
mit freimblihen Landhäufern u. Gärten umgeben 
die Stadt nad allen Seiten. Nah Oſten lient 
Toxteth mit dem Brincesparf, nad) Norden ee 
und Everton, nad Weiten Kirfdale. Bon Edgebill 
aus führen 3 Eifenbabnen unter den Häufern weg 
nach den Dod8 und der Limehillftation, während 
bie VYorkſhirebahn über ben 
großartigen Bahnhofe in 
wo ein einziges Glasdach eine Flaͤche von 84, 
OFuß deckt. Eiſenbahnen verbinden 2. mit allen 


äufern bin nach dem ſchule für 1150 Kinder, eine Blindenſchule 
ithebarnftreet führt, | Ältefte Englands) erwähnt zu werben. Das 
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len Englands 
Birmingham und den rg Si eſhire's, umb 
Poſtdampfer mit —** ftenftäbten, Schott⸗ 
land, Irland, Canada, den Bereinigten Staaten, 
Weflindien, Madeira und der MWeftfüfte Afrika's. 
Unter ben Gebäuden ift bie St. Georgshalle 
das bedeutendſte. Sie wurbe 1841 bis 1855 mit 
einem Koftenaufwand von 200,000 Pfd. Sterlin 
nach den Plänen von Elmes erbaut und bebedt 
eine Släße von 420 Fuß Länge bei 170 F. Tiefe. 
An der Oftfagade hat fie eine Treppe von 200 F. 
Länge und einen Portikus mit 240 F. hoben 
forintbifhen Säulen. An der Sübfagabe fteht die 
Bildfäule G. Stephenfons von Gibfon. Die große 
alle iſt 161 Fuß lang und 75 F. breit und bient zu 
ffentlihen Berfammlungen. Der Bau enthält fer: 
ner einen Roncertfaal für 1400 Zuhörer, mehre Ge— 
richtöhöfe und ftädtifche Amtslokale. Das 1795 von 
Kofter in griechiihem Styl erbaute Stadthaus hat 
einen 109 Fuß hoben Dom mit einer Bildfäule der 
Britannia. Es enthält im Innern Ball: umb Ep: 
— und im Treppenhaus ſteht eine Bildſäule 
annings von Chantrey. Noch find zu erwähnen: 
* Zellengefängnig, Zuchthaus, Arbeitshaus, die 
ftädtiichen Waſch- und Badeanſtalten (1 2 erbaut) 
und en Wafferwerfe, welche tägli 
11,000, Nons Wafjer liefern. 2. bat 10 
größere firhlide Gebäude, wovon 51 ber 
Stantäfirche umb 11 ben Kathollfen gehören. Die 
Kirchen find alle neueren Urſprungs. Die St. Ges 
orgskirche wurbe 1732 auf der Stelle erbaut, wo 
das alte Schloß ſtand, aber 1821 völlig um ebaut 
u. hat ein Dad, Thürme, Pfeiler, Kanzel, Gallerien 
und Emporkirchen von Gußeifen. Gt. Luke's in 
Boldſtreet it ein hübſcher altgothifcher Bau von 
Fofter (1831 vollendet). Die St. Martinskirche, 
Besen von Kofter, hat einen 200 Fuß hoben 
Thurm, und die Evertonfirche ift die am meiften in 
‚die Augen fallende, indem fie 340 F. über dem Fluffe 
liegt. Unter den Kirchböfen ift ber in einem alten 
Steinbruche angelegte von St. James mit dem 
Denkmal des Parlamentsmitglieds Huskiſſon der 
bemerkenswertheſte. Die bedeutendſten Schulen 
und wiſſenſchaftlichen Anſtalten find: das 
königliche Inſtitut, von Roscoe gegründet, mit 
naturhiſtoriſchem Muſeum, Gemälbe- und Stulp- 
‚turenfammlung x. Das Mechanics Institution, 
ı mit welchem 3 ſtark befuchte Schulen in Verbindung 
ſtehen, wurbe 1835 von ben Liberalen gegründet. 
Das Collegiate Institution ift eine ähnliche, von ben 
ftreng » firhlich Konfervativen 1843 gegründete Ans 
ſtalt. Bon Elmes im Tudorfiyl erbaut, bat bas 
Gebäude eine Fagade von 280 Fuß Yänge und ents 
hält, außer zahlreichen Schufzimmern, eine —* 
turgallerie, eine Halle für Vorleſungen, welche 
Zubörer faßt, einen Koncertfaal mit guter Orgel 
und ein Laboratorium. Cine von W, Brown 1 
ins Leben gerufene großartige Stiftung enthält eine 
fFreibibliothef, eine Sammlung von Öypsabgüffen, 
‚ein naturbiftorifche® Mufeum und eine Gallerie ber 
Erfindungen. Unter den übrigen Lehranitalten ver= 
bienen die Arzneifchule, 2 ftädtifche Freiſchulen, bie 
1709 gegründete Blaurodfchule, eine Induſtrie⸗ 


im 
1799 
eröffnete liberale Athenäum u. das Fonfervative Ly⸗ 
ceum find Klub mit Bibliothefen. Es beftehen ferner 








‚Kanäle mit Leeds, Mancheſter, 
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ein botanifcher Garten, ein zoologiſcher Garten, 
2 Sternwarten, ein Runftverein, eine literarwiſſen⸗ 
ſchaftliche Geſellſchaft u. a.m. Eine große englifche 
Turnhalle (von %. Hulley —— wurde 1865 
hd Auch die Deutfchen %.3 haben einen Turms 
nu.2®efangvereine. Bon Wohlthätigkeits— 
anftalten bejtehen: ein Kranfen: u. Irrenhaus mit 
225 Betten, 7 Fleinere Krantenhäufer mit zufammen 
250 Betten, ein 1830 eröffnetes Nachtaſyl für Ob: 
dachloſe, mehre Anflalten für Blinde und Taub— 
ftumme. Auch das großartige 1850 eröffnete Sai- 
lor’s Home, worin Matrofen gegen mäßige Zahlung 
Unterkunft finden, und das für Auswanderer bei 
ben Dods erbaute Logirhaus verdienen Erwäh— 
men. Don Bergnügungsorten find zu erwäh— 
nen 2 Theater, ein Eircus, eine 1849 erbaute Mufif: 
halle. Unter allen dem Handel gewidmeten 
Anftalten find bie Dods die bebeutenditen. Der 
erfte trodfene Dod wurde 1710 eröffnet, als der erite 
feiner Art in England, aber 1825 wieder zuge: 
ſchũttet, und an feiner Stelle fiebt feit 1839 das von 
Foſter in joniſchem Styl erbaute Zoll und Reve— 
nüehaus. Die namentlich feit 1845 bergeftellten 
fünitlichen Hafenwerfe find Meifterftüde der Waſ⸗ 
ferbaufunft, die Er ihres Gleichen haben. Ger 
enwärtig zäblt L. 36 Docks, 16—26 Fuß tief, die 
ch eine Strede von über 5 engliihen Meilen weit 
am Flußuferbinabzieben u. eine Fläche von 236 Acres 
einnehmen. Dazu fommen noch bie feit 1844 
auf dem füdlichen Ufer des Merfey, auf dem Gebiete 
von Gheibire erbauten großartigen Dods, jeit deren 
Anlage das Dörfchen Birfenbead ſich zu einer be— 
triebfamen Stabt von 36,212 Einwohnern (1861) 
empörgefhwungen hat. Die Docks von Birken: 
bead haben eine Waſſerfläche von 153 Acres. 
Birkenhead wird mit zum Hafen von 2. gerechnet, 
und bei ben folgenden Angaben über Handel 
und Schifffahrt iſt es mit einbegriffen. Zahlreiche 
Dampffähren vermitteln den Verkehr zwiſchen den 
beiden Städten. Bemerfenswertb ift die bei 8. lie: 


” Liverpool. 


Hanbelsftabt, indeſſen finden ſich auch bedeutende 
induftrielle Anftalten, befonbers folche, bie fi 
auf Schifffahrt beziehen, wie große Schifföwerften 
(namentlich auch für eiferne Dampfichiffe), Ma: 
jhinenfabrifen, Uhren- und Ehronometerfabrifen, 
Eifengießereien, Seilerbahnen, Dampjtefjelfabrifen, 
Meffingfabriken, Zuderfiebereien, Brauereien u. dgl. 
Am Jahre 1861 zählte man 734 Kaufleute, 41 
Rommis, 11,511 Dodarbeiter, 5585 Ausläufer, 3955 
Kärcher. In Hinſicht der Handeldwichtigfeit ift £. 
der bedeutendfte aller britifhen Häfen und läßt 
London weit hinter fih. Es ift ber Hafen ber fabrit: 
reichen Graffchaften Lancafhire und Yorkſhire und 
Hauptjtapelplag für die Baumwolle. Nicht nur 
mit Amerifa unterhält ed außgebehnie Berbindun 
fondern auch mit dem Süben Europa's, mit China, 
ber Weftfüfte Afrika's u. mit Irland, deſſen Schladt: 
vieh, Mehl, Butter und Leinwand größtentheils über 
2, gehen. Im Jahre 1846 befaß bie Stadt erſt 1461 
Seeſchiffe Dein 55 Dampfer) von 387,008 Ton⸗ 
nen Gehalt, 1863 hatte fie 3952 Seejchiffe, wovon 
293 Dampfer von 1,416,904 Tonnen. &8 liefen 1863 
4682 Schiffe von 2,658,732 Tonnen vom Auslande 
und den britifchen Kolonien und 7650 befadene Kü: 
ftenfahrer von 1"/, Millionen Tonnen ein. Die Zoll: 
einnahmen betragen jährlich an, Millionen Pfund. 
Der Hauptartifel ber Einfuhr ift Baumwolle; im 
Sabre 1801 wurden erft 39,000 Gentner eingeführt, 
1841 bereit? 466,000 Gtnr., 1860 aber 11,727,691 


EGtnr., 1863 nur 5,246,063 Geniner. An XZabaf 
wurden 1863 eingeführt 21,758,821, an Moll 


49,267,332, Kaffee 10,106,579 Pfund, Nobzuder 
2,067,578 Etnr., Thee 4,571,759 Pfb., Spirituofen 
2,019,547 Gallons, Wein 1,219,586 Gall., Mebl 
1,991,236 Etnr., Weizen 1,467,083 Quarters. Der 
Werth ber Ausfuhr britifher Produkte mar 
64,789,266 Pfund Sterling (davon Baumwoll⸗ 
waaren 30,239,328 Pid. Sterl., wollene Waaren 
7,860,967 Pfd. Sterl., Rob: u. Gußeifen 4,069,831 
Pd. Sterl., Leinwand und Garn 4,424,693 Bit. 


ende, 500 Fuß lange ſchwimmende Anlände, wo | Sterling). Den Einfluß, den ber gegemwärtige 
ich täglich an 25,000 Berfonen eins und ausfchiffen. | amerifanifche Krieg auf die Baummollenindufine 


Außer naffen und trodenen Docks (letere nament: | Englands ausgeübt bat, zeigen folgende m. 


lich für Küſtenfahrer beftimmt) nibt e8 auch zahl— 
reiche Kalfaterdod8 zur Ausbeſſerung von See: 
ſchiffen. L.s ſchönſte und größte Docks ſind der 
Collingwood (1500 Fuß lang, 480 F. breit), der 
Glarencer, Princed:, Canning⸗-⸗, Wellington und 
namentlich der 1845 eröffnete Albertvod, ber von 
Waarenjpeihern umgeben if. Große Waarenjpei: 
cher, oft 12—13 Stodwerfe hoch u. eine Fläche von 
5 Acres bebedend, find feit 1841 auch in Wellington: 
ftreet errichtet. Im Vergleich mit den Docks tre: 
ten bie andern bem Handel gewidmeten Gebäude in 
ben Hintergrund, fo das oben erwähnte Zollhaus, 
bie Börfe, die Getreidebörfe u. die zahlreichen, meijt 

ttlihen Banken. Unter ten bedeckten Markthallen 
ft die 1822 erbaute von St. Jobn die widhtigfte. 
Sie liegt mitten in der Stadt, iſt 550 F. lang, 135 
F. breit, und ihr Dach rubt auf 116 gußeifernen 

ulen. Fleiſch, Geflügel, Obft und Gemüſe wer: 
ben bier feil geboten. Ihr gegenüber liegt der Fiſch— 
marft. 

Die Bevölkerung ift in rafcher Zumabme be: 
griffen. Im Jahre 1700 a noch nicht 6000, 
1760 25,787, 1801 82,295, 1851 375,955, 1861 
aber 443,948 Einw. ©, ift ganz überwiegend 





Es wurden ins britijche Rei 
wolle 

1880 12,419,006 Einr,, im Werthe von 35,756,889 rs, Sir 
1361 11,983,07986 5 um „  38.068,098 — 
1862 4,476,2838 „, * 7 „  31,093,045 „m 
18683 5,978,422 „ " o. 56,277,9563 „ — 


Im Febr. 1861 lagerten in 2. 628,500,000 Ballen 
amerifaniihe umdb 118,000 Ballen anbere Bam: 
wolle, 1865 aber nur 51,000 ameritanifche und 
369,500,000 Ballen andere Baummolle. Wuch bie 
Beförderung von Auswanderern iſt von Bedeutung 
für die MRheberei 28. Im Jahre 1364 gingen 
150,000 Auswanderer von bier ab, in friiheren Jab: 
ten bis 200,000. 2. ift eine Stadt mit Wumicipal: 
verfaffung. Sie ift in 16 Warte getbeilt, beren jeder 
1 Alderman und 3 Näthe ernennt, welche mit dem 
VBürgermeifter an ber Spipe den Stadirath bilden. 
Die Zahl der Wähler ift 18,200, welche 2 Abgeord⸗ 
nete ind Barlament fchiden. 

Der Name. fommt zum erften Male gegen 1089 
vor, als dort Graf Roger von Boitou eine Burg baute, 
ummittelbar nad) der Eroberung Englaniys durch die 
Normannen. Ueber die Etymologie des Namens 
find die Gelehrten nicht einig. Leland im feinem 


eingeführt an Baum: 


Liverpool — Livia Drufilla. 


„Itinerary‘“ aus der Zeit Heinrichs VIII. ſchreibt 
Lyrpole alias Lyrpoole, Enfield Leverpoole ober 
Lerpoole. Der Sage nad) fell die Stabt ihren Na⸗ 
men von einem Bogel Liver oder Lever haben, ber 
auch im Stadtwappen einen Plaß gefunden hat und 
bem Ibis gleicht, aber jegt außgeftorben ift. Andere 
leiten ben Namen vom wälfchen Ller-pwil, d. h. Ort 
am Pfuhl oder Marfch, ab. Den erjten Freibrief er: 
hielt die Stadt 1173 von König Heinrich 11, den 
weiten 1207 von Johann, ben britten 1227 von 
—* III, worin dieſer ben Ort für eine freie 
tabt (borough) erflärte. Diefe fFreibriefe trugen 
indeß zum Wachsthum der Stabt wenig bei. Nach 
1561 batte fie erft 138 Häufer, deren Bewohner, 
Aderbauer unb Seeleute, 6 an der Zahl, 12 Schiffe 
zufammen von 177 Tonnen befaßen. Im Jahre 1644 
warb L. mit einer Erbmauer u. einem Graben umge: 
ben, aber nach einer jtandhaften Bertheidigung von den 
Royaliften unter dem Prinzen Ruprecht erobert u. 
geplündert. Kurz barauf wütbeten Peit u. Hunger? 
noth daſelbſt. Im Jahre 1699, als 2. zu einem 
felbftftänbigen Kirchſpiel erhoben wurbe, hatte es 
5000 Einw. Zehn Nahbre fpäter wurde ber erfte 
Dod eröffnet, aber die Stabt fing erſt an, fich rafcher 
u entroidehn, als die Kaufleute ſich auf den Sflaven- 
anbel legten. Als nämlich in Folge be fpanifchen 
Erbfolgefriegs die ſpaniſche Alfientofompagnie ver: 
indert war, ben fpanifchen Kolonien bie nöthigen 
Haven zu liefern, bemächtigten fich bie liverpooler 
Kaufleute bed Sklavenſchleichhandels, der von Ja— 
maica aus nad Euba betrieben wurde, umb £. war 
ber erſte englide Hafen, weldyer Sflavenfchi 
ausrüftete. L.s Negerſchifſe eröffneten an den afrt: 
fanifchen Küften den englifhen Mannfakturmaaren 
Eiſen-, Stahl: und wollenen Waaren) ungeheure 
ärkte, führten dann bie Sklaven nad ben Ans 
tillen und brachten nah Europa Rum, Zuder 
und Tabak mit zurüd, eine breifadhe Operation, 
welche mit jeder Meile das Vermögen ber Rheder 
verboppelta Man redinet, daß von 1730 70 
2000 Negerichiffe den Hafen 2.3 verließen und im 
Verlauf von 11 Jahren 304,000 Sklaven nach den 
Antillen brachten, die um 16 Millionen Pfd. Sterl. 
verfauft wurden und den Rhedern einen Reingewinn 
von 8 Millionen abwarfen. Im Jahre 1771 gingen 
106 Schiffe, zufammen von 110,000 Tonnen, aus X. 
auf ben Negerhanbel ab; aber ſchon hatte die Konz 
furrenz den Bortbeil geichmälert, und als 1787 ber 
Kreuzzug der, Menfhlichkeit gegen den Sklavenhan⸗ 
bel begann, wurben bie Kaufberren von X. bereitd 
wenig davon betroffen. Ihre Spefulationen waren 
an einen andern Gegenitand gerichtet, u. 1806, ala 
Wilberforce vom Parlament die Bil zur Abſchaffung 
bes Negerhandels erbielt, betrug ber ganze Tonnens 
gehalt der Nenerfchiffe von &. nicht mehr als 25,000 
Tonnen. Geit 10 Jahren war ber Negerbanbel 
den Mhedern dritter Rlafie überlaffen worden, die ihn 
auch nach ber Bill unter fpanifcher ober portugiefis 
fcher Flagge forljegten. Die neuen großen Unterneb: 
mungen geſchahen im Intereſſe der Danufafturen 
und waren nad ber neuen Welt gerichtet, denn eine 
mächtige Kompagnie befaß das Monopol des inbis 
ſchen und dinefiihen Handeld. Der Handel Eng: 
lands mit den Bereinigten Staaten Amerifa’& fon= 
centrirte fi im Hafen x. Für ben Abbrud, ben 
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bei mit ben Vereinigten Staaten und Schleichhandel 
mit ben Ronfdberirten. Auch wurden in feinem Hafen 
— bie letzteren beflimmte Sriendfchiffe aus⸗ 
gerüftet. 
Linerpool, 1) Charles Jenkinſon, Baron 
Hawfesburn, Graf von &,, britifder Staats: 
mann, ben 10. Mai 1727 in ber Grafihaft Orforb 
an Sohn des Oberſten Jenkinſon, ftubirte zu 
rforb, machte fich ald Dichter u. Publiciſt befannt, 
warb Privatfefretär des Lords Bute, der ihn nach ſei⸗ 
nem Eintritt ins Miniftertum 1761 zum Unterſtaats⸗ 
fefretär ernannte, und trat zugleich für ben Flecken 
Cockermouth ins Parlament. Im Jahre 1766 warb er 
Sekretär ber Schaßfammer, 1/67 Lord ber Abmira: 
lität und 1772 unter dem Miniiterium North Vice: 
fhagmeifter von Irland. Seinem Einfluſſe fehrieb 
man befonber& bie Maßregeln gegen die nordameri⸗ 
fanifchen Kolonien zw. Bon 1778 —82 verwaltete 
er bad Departement bed Kriegd. Inter dem Mini: 
fterium Pitt wurbe er Kanzler des Herzogthums 
Yancafter, 1786 mit bem Titel Baron ——— 
Präfident des Handelsraths und 1796 in den Gra- 
fenftanb erhoben. Im Jahre 1801 legte er Kränf: 


lichfeit halber fein Amt nieder und ; 17. Dec. 
1808. Er gab eine Sammlung ber Friebensver: 
träge von 1648—1783 (Lond. 1785, 3 Bde.) heraus. 


2) Robert Banks Jentinfon, Graf von 
2., englifher Staatdmann, Ältefter Sohn bed Vori- 
gen, geboren ben 7. Juni 1770, jtudirte zu Orforb 
und trat 174 in das Unterhaus, wo er fich als ge: 
mäßigter Tory und Anhänger ber Regierung zeinte. 
Im Jahre 1796 ward er zum Geheimerath und Mit: 
lied des Handelskollegiums, 1801 zum Staats: 
Vefretär ber auswärtigen ren und bald 
darauf zum Kolonial: und Kriegäminifter ernannt, 
in welder Stellung er an ben Unterhandlungen bei 
bem Frieden von Amiens Theil nahm. Nach Pitts 
Wiebereintritt in bad Minifterium erhielt er 1804 
das Departement des Innern u. bei der Auflöfung 
bes Kabinets 1806 die Sinefure eined Auffehers der 
fünf Häfen. Schon im folgenden Jahre aber warb 
er von dem $erzon von Portland wieder ind Mini- 
ſterium berufen und erhielt bie Verwaltung bes In= 
nern, die er 1809 gegen das Portefeuille des Aus: 
wärtigen vertaufchte. Nach dem Tode feines Vaters 
So erbte er die Peerfchaft und ben Titel eines 
rafen von 2. Nach Percevald Ermordung (1812) 
gelangte er durch den Einfluß ber Toried I ber 
telle bed erften Lords ber —— ehre 
feiner Reben find wichtige Aktenſtuͤcke für bie Zeitge⸗ 
ſchichte, 3. B. die über ben parifer Kriebenätraftat 
vom 20. Nov. 1815. Im Jahre 1820 klagte er die 
ı Königin Karoline vor bem Parlament bes Ehe: 
bruchs an. Im Februar 1827 von einem Schlag: 
fluß —* 7 erben 4. December 1828 auf ſei⸗ 
nem Landſitz Compewood. Vergl. Memoirs of the 
public life and administration of L. (London 1827). 
Seine Würden aingen auf feinen Bruder, Charles 
Gecil Gope Jenkinſon(den 29. Mai 1789 gebo⸗ 
über, der unter dem Miniſterium Peel 1841 bis 
1846 das Amt eines Föniglichen Oberhofmeiſters be= 
kleidete und am 3. Dftober 1851 obne männliche 
Nachkommen +. 
Livery ( engl), die Geſammtheit ber wahlberech⸗ 
ü auch ſ. v. a. 8 





rger; unft. 





—325 
2.3 Baumwollenhandel während ber letzten Jahre | Libia filla, Gemahlin des Kaiſers Auguftus, 
erfitt, entſchädigte es fich reichlich durch Waffenhan⸗ Tochter bes Livius Drufus Claudianus, 55 v. Ebr., 
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eboren, war zuerjt vermäblt an Tiberius Claudius 

ero, wurde von biefem aber, nachdem fie ihm ben 
nahmaligen Raifer Tiberiuß u. den Nero Claudius 
Drufus geboren, 38 an Auguftus abgetreten. Diejen 
wußte fie durch förperliche wie geiitige Vorzüge, 
durch Nachficht gegen feine Bublereien und Schlau: 
heit zu fefleln u. ren Einfluß auf ihn zu benugen, 
um ihrem Sohn Tiberiuß die Nachfolge zu fichern. 
au biefem Zweck erwirfte fie die Verbannung ber 
Aulia, ber Tochter bes Kaiſers von ber Scribonia, 
und räumte beren beide Söhne aus ihrer Ehe mit 
Agrippa, Cajus und Lucius Gäfar, 2 und 4 n. Chr. 
durch Gift aus dem Wege. Nun erft adoptirte Aus 

uſtus den Tiberius. Auguitus, an deſſen Tode 
He ebenfalls Schuld gehabt haben foll, hatte ihr in 
feinem von ihr erfchlichenen Teſtament ein Dritte 
theil ſeines Privatvermögens, außerbem bie Auf: 
nahme ins julifche Gefchlecht und ben Namen Qulia 
Augufta vermacht, und der Senat ernannte fie zur 
Oberpriefterin in dem neuerrichteten Prieſterkolle— 

tum für ben nach feinem Tode vergötterten Kaifer. 
Eie half ihrem Sohn Tibertuß 19 v. Ehr. den 
Germanicus, ibren Enfel von Drufus, aus bem 
Wege räumen; 7 29 n. Chr. Ihre Enkelin Livia 
oder Livilla, eine Tochter des Drufus, war erit 
mit Gajus Eäfar, dann mit Drufus, de Tiberiuß 
Sobn, vermählt, den fie 23 n. Ehr. durch ihren 
Buhlen Sejanus ermorden ließ. Später in ben 
Sturz des letzteren verwidelt, warb fie 3in. Chr. 
hingerichtet. 

Livid (v. a): Farbenbeftimmung, Teichenfar: 
ben ober fchlagblau, jchmußiggelb, ins Grauliche, 
Bräunliche und Bläuliche ziehen. 

Livingſton, 1) Robert, norbamerifanifcher 
Staatdmann, 1764 in Newyork geboren, war beim 
Ausbruch des Revolutionsfrieges Advokat und un: 
terzeichnete ald Mitglied des erften Kongreſſes die 
Unabbängigfeitserflärung ber Kolonien. Im Jahre 
1780 trat er in das Minifterium ber auswärtigen 
Angelegenheiten und ward nad Annahme der Kon: 
jlitution erfter Kanzler der Union. Am Jahre 1801 
unterbanbelte er ald Bevollmächtigter ber Bereinig: 
ten Staaten in Sfranfreich mit dem erften Konſul die 
Abtretung Loniſiana's an die Vereinigten Staaten. 
Auch um bie Einführung der Dampfidifffahrt und 
Hebung der Induſtrie in Nordamerika machte er fich 
verdient. Er + ben 26. März 1836. 

2) Eduard, norbamerifanifdher Staatsmann, 
Bruder bed Borigen, 1764 zu Newyorf geboren, ſtu— 
dirte bie Rechte u. lieh fich ala Abvofat zu Newyork 


nieder. Hier warb er 1794 in ben Kongreß gewählt | 


und 1802 zum Staatsanwalt für Newyork ernannt. 


Um 1804 wanberte er nad) Zouifiana aus, wo er ſich 


dem Landbau widmete, trat zugleich zu Newor— 
leans als Advokat auf und erwarb ſich Berbienite 
um bie fädtifche Geſetzgebung. Während der In— 
vafion der Engländer focht er ald Jackſons Adjutant 
mit Auszeichnung. Später arbeitete er im Auftrag 
der geſetzgebenden — ————— einen 
Strafcoder aus, der auch von Braſilien theilweiſe 
und von ber Republik Guatemala ganz angenom— 
men wurde und ſich beſonders durch die Abſchaffung 
der Todesſtrafe und die Einführung des Pönitentiar— 
ſyſtems auszeichnet. 2. wurde in ber Folge mehr: 
mals Abgeordneter des Kongrefied, unter Jackſons 
Präfidentihaft 1831 Staats ſekretär und 1833 be: 
vollmächtigter Minifter in Paris, wo er bie Schulb- 
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forderung ber Vereinigten Staaten ordnete. Er + 
ben 23. Mai 1836 auf jeinem Landgute Montgomery. 
Livingſtone, David, engliiher Miffionär und 
Reifender, 1817 in Blandyre Works bei Glasgow 
— war erſt Baumwollenſpinner, beſchäftigte 
ch aber daneben mit Medicin und —— und 
ging 1840 im Dienfte ber londoner Miſſionsgeſell⸗ 
Schaft ald Miffionär nach dem Innern des Kaplan— 
be. Im Jahre 1849 durchwanderte er in Begleitung 
von Oswell und Murray von der Miffionsftation 
KRolebeng im Betſchuanen lande aus die Wüfte Kalibari 
bis zum Ngamiſee. Auf einer neuen Meife 1851 
erreichte er von bier aus ſich öſtlich wendend das 
Quellengebiet des Zambeſe. Vom Jahre 1853 bis Mai 
1856 durchreiſte er daß ganze Südafrika von Loanda 
bis Quilimane. An die Heimat zurüdgefebrt, be: 
Ihäftigte er fi mit der Herausgabe feines Reife: 
werks „Missionary travels and researches in South 
Africa‘ (Lond. 1857, 2 Bde. ; deutich, Lpz. 1859, 2 
Bde.). Im März 1858 begab er fich mit feinem Bruder 
Charles 2. wiederum nach Quilimane, um ben 
Zambeje u. deſſen Yindergebiet zu erforſchen. Weber 
die Rejultate diefer neuen Neije find bis jekt nur 
einzelne Berichte nach Europa gelangt. 
inins, berühmtes plebejifches Gefchlecht in Rom, 
von welchem ein Zweig den Beinamen Drufus (f. d.) 
führte. Der befannteite Sprößling des Geſchlechtẽ 
it Marcus, der, weil er als Genfor ben Salz 
preis erhöhte, den Beinamen Salinator erhielt. 
| Er war 219 v. Chr. mit Lucius Aemilius Paulus 
Konful, ſchlug als ſolcher die Illyrier, wurde aber 
wegen Berfürzung des Heeres bei Vertheilung der 
Beute angeflagt und verurtbeift, worauf er ſich für 








mebre Jahre aufd Land zurädzog. m Sabre 207 
abermals Konful, flug er mit feinem Kollegen Cajus 


Claudius Nero im cisalpiniſchen Gallien den Has: 
drubal am Metaurus; 204 befleibete er mit dem 
ebengenannten Nero das Genjoramt und verjegte in 
diefer Stellung, um den früber erlittenen Schimpf zu 
rächen, alle Tribus der römifhen Bürger mit Aus- 
nahme ber einzigen, die nicht für feine Verurtheilung 
geſtimmt hatte, in den Strafzuftand der Aerarier. 
Sein freigelaffener war Livius Andronicus (f. d.). 
Linins, Titus, berühmter römifcher 342 
ſchreiber, geboren zu Padua 59 v. Chr. als Sproͤß⸗ 
ling einer begüterten und u Fe gr Familie, fam 
bald nad Rom und gewann dajelbjt bie Freundſchaft 
der angefehenften Männer, jowie des Auguſtus, dem 
er ſich durch Ueberreihung einef Schrift „, Dialogi 
de philosopbia“ empfahl, und in deſſen Gunſt er fi, 
unbejchabet der Umbefangenbeit und Selbftitändig- 
| feit feines hiſtoriſch-⸗politiſchen Standpunftes, fort: 
während zu erhalten wußte. Nach dem Tode des 
Auguftus Fehrte er nach Padua zurüd, wo er 18 
n.Chr. +. Noch im 15. Jahrhundert errichteten ihm 
die Paduaner, ba fie fein Grab entdedt zu haben 
— ein prächtiged Mauſoleum. Sein große 
Geſchichtswerk, deſſen Abfafjung ihn 20 Jahre be 
ihäftigte, beitand urſprünglich aus 142 Wüchern u. 
umfaßte die Geſchichte Roms vom Urfprung ber 
Stadt bis m Tode des Drujus (10 v. Chr.). Der 
Titel dejjelben ift gewöhnlid „Historiae ab urbe 
condita“, Alſchefſti aber ift neuerdings zu der Leber: 
ichrift „Titi Livii Rerum Romanorum ab Urbe 
‚ condita libri‘‘ zurüdgefehrt. Die Eintheilumg des 
| Werts in Defaden, db. h. Abteilungen von 10 Bü- 
ern, ift wahrſcheinlich feine urfprüngliche, fondern 
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rührt entweder von ben Bibliopolen ber, welche es 
befaben abfchreiben ließen, ober von der Recen⸗ 
fion bes achus u. Valerius, welche unjerem 
Text zu Grunde liegt. Vorhanden ſind nur noch 
35 Bücher, nämlich die 10 erſten, welche die Zeit von 
ber Erbauumg Roms bis 294 v. Chr., und daß 21. 
biz 45., welche bie Zeit von 218 biß 169 v. Chr. 
umfaflen. Bon den übrigen Büchern find nur kurze 
Inhaltsangaben oder Auszüge, fogenannte Epito> 
mae, vorhanden, welche dem Florus als Verfafler 
zu efchrieben werben. Alle Bemühungen jpäterer Ge⸗ 
ehrten, das Werk in feiner Vollſtändigkeit wieder ber- 
zuftellen, find bis jet vergeblich geweien, oder haben 
nur einzelne Bruchftüde zu Tage gefördert. Während 
wir von der erjien Dekade ungleich mehr Handjchriften 
befigen als von ber folgenden, find die ) legten Bü: 
cher viel fpäter erſt durch Grynäus aus einer Hands 
jchrift des Kloſters Lorjch bei Worms befannt ges 
worben (Bafel 1781), ebenjo die zweite Hälfte des 
33. Buches und Einiges vom 40. Buch aus einer 
mainzer Hanbjchrift (1518) u. aus eimer das ganze 
Werk- enthaltenden bamberger Handjchrift (Rom 
1616), zuleßt von Kreyſſig (Meißen 1839). Einiges 
aus 91. Buch, aus einer vatifanif Hand: 
ſchrift, gab zuletzt Niebubr (Rom 1820) heraus. 
Das neuerdings von Pertz (Berl. 1843) beramsge: 
gebene Fragment, welche? von X. herrühren joll, 
Icheint vielmehr den Hiftorien bes Salluft anzuge— 
er Der allgemeine biftorifhe Standpunkt des 
ift der des pragmatiichen Gefchichtichreiberd; ihm 
ift nicht die Objeftivität der Thatjachen, jondern das 
barin enthaltene belebrende, zur Nachahmung reis 
ende ober wamende Moment die Hauptiacdhe. Das 
ild jeder ausgezeichneten Individualität weiß er 
mit feinem Sinne zu erfajien und ald lebendiges 
Spiegelbild ihres Wirfend und vorzuhalten. Ar 
Charafteriftif benußt er beſonders die Neben, weldye 
er den handelnden Perjonen in ben Mund legt, und 
ier tritt des Geſchichtſchreibers ganye Kunft und 
ohes redneriſches Talent in vollem Glanze hervor. 
Die eigenen Bemerkungen und Urtheile, welche der 
Geſchichtſchreiber überall einftreut, befunden feine 
eble und hohe Auffaſſung des Altertbums. Obwohl 
er mit feinem eigenen Urtheil über Perſonen u, Er: 
eignifje etwas zurüdhält, fo erfennt er boch mit ge= 
ſundem Blick die Gebrechen und Rorzüge einer jeden 
Staatöform, u. namentlich verichließt er feine Augen 
—* gegen das Verderbniß ſeiner Zeit. Gegen die 
Rlinge des Volls zeigt er eine entſchiedene Abnei⸗ 
ſowie eine gewiſſe Vorliebe für die ältere rö— 
Hide Ariftofratie, u. es iſt kaum zweifelhaft, baß er 
mit vielen anderen denkenden Patrioten jeiner Zeit 
die Metiung Roms als Staats nur von der Monar: 
hie erwartete. Was feinen Styl anlangt, jo erfcheint 
bei ihm bie Kumit der Geichichtichreibung nach ber 
rebneriichen Form, die ſich feit Gicero über alle 
Zweige der römischen Literatur verbreitet —— in 
Fri Vollendung. Seine Darftellung zeigt allen 
anz und Schmud redneriſcher Ausbildung, jedoch 
ohne ind Lebermaß auszuarten und ohne bem rheto⸗ 
riichen oder jelbft dramatifchen Effelt, den er im 
Auge bat, bie hittorifche Treue aufzuopfern. Diele 
Der des Inhalts und ber Form haben dem Y. 
ben Beifall der Mit: und Nachwelt gewonnen. Afi- 
nius Pollio tadelt an 2. eine gewifie „Patavinität”, 
womit er wohl eine ſtyliſtiſche Eigenthümlichkeit, 
vielleicht bie allzu große Fülle der Rede und gewiſſe, 


909 


| ber Reinheit ber römischen (urbanen) Sprache fremd⸗ 
artige Ausbrucdsweifen bezeichnen wollte. Die Au 8: 
jgaben bes ©. beginmen mit einer römifchen von 
ı 1469, auf weldye verfchiedene andere zu Rom, Bene: 
dig, Paris folgten. Einen Fortſchritt bildete bie 
mainzer Ausgabe von 1518 und 1519. Dann folg⸗ 
tem bie Albinen und andere Ausgaben, bis 1531 zu 
Bafel wieber ein bedeutendes Stüd mehr, als bisher 
befannt war, erichien (Lib. XLI-XLV). Wichti 
durch die Benutzung vortrefflicher Manuffripte i 
die Ausgabe von Rhenanus und Gelenius (Bajel 
1535). Sigonius verwandte in feiner Ausgabe 
Benedig 1555) auch auf die Epitomae Saul 
runer (Frankfurt 1608) führte bie —— ein⸗ 
theilung ein. Darauf folgten die Ausgaben von 
Gronov (Lenden 1645, 3 Bde., u. Amjterbam 1679), 
‚ Doviatius mit den Supplementen von Freinsheim 
ı (Par. 1679), Heara (Orford 1708), Clericus (Am: 
ſterdam 1710, 10 Bbe.), Drafenborch (baf. und Uts 
| recht 1730—46, 7 Bde.; wieder abgebrudt Stutt⸗ 
gart 1820—28, 15 ®be.), Alichefifi (Berl. 1841 
—1846, 3 Bde), Weißenborn (Leipzig 1852—62, 
8 Bde.) und Madvig (Kopenb. 1861 fi.). Unter ben 
Handausgaben nennen wir die mit einem „Glos- 
sariam Livianum “ verjehene Ausgabe von A. W. 
Erneſti (Leipzig 1769, 5 Bbe. ; zulegt verbeffert von 
Kreyifig, daf. 18233—27), von Stroth und Dörin 
—— 1796 —13, 7 Bbe.), von I. Bekker (Berl. 
839— 30, 3 Bbe.), die Heinere Ausgabe von 
Alichefffi (Berlin 1842—43, 4 Bbe.), bie von 
Weißenborn (Leipz. 1850— 51, 6 Boe.; 2. Aufl. 
1860 fi.) u. Herb (baf. 1857 — 62, 3 Bbe.). Cine 
treffliche Einleitung zur Leftüre des L. bietet Fabri's 
und Heerwagend Ausgabe bes 21. und 22. Buchs 
(Nürnb. 1852). Deutiche Ueberjegungen lieferten 
eufinger (Braunfchweig 1821, 5 Bbe.) u. Dertel 
F Aufl., Stuttgart 1844, 8 Bde.) Bol. Lach⸗ 
mann, De fontibus historiarum T. Livii, Göttin 
gen 1822— 28, 2 Bde; Sölt!, Titus 2. in feis 
ner Geſchichte, Münden 1832; Alfceiffi, Weber 
bie fritifche Behandlung bed &., Berlin 1839. 
Livius Audronicus, ber Schöpfer ber epifchen 
und dbramatifchen Poefie unter ben Römern, geboren 
im griedhifchen Unteritalien, vielleicht zu Tarent, war 
Slave bed Marcus Livius Salinator, deſſen Kinder 
er unterrichtele, und von bem er um 244 v. Chr. 
freigelaffen wurde. Zum erſten Male trat &., und 
zwar als Dichter und Schaufpieler in Einer Perfon, 
240 v. Chr. auf. Durch fein oftmaliges Auftreten ſpä⸗ 
| ter heifer geworden, nahm er einen Begleiter mit aufs 
| Theater, ber bie Recitalion vortrug, während er ſelbſt 
ſich auf die pantomimifche Begleitung beſchränkte. 
Er machte fi beſonders dadurch verdient, daß er 
neben rohen nationalen Improviſalionen ber Sa: 
tire eine funftmäßigere Gattımg zufammenhängen: 
ber Stüde aufbrachte, die, wenn auch bem Inhalt 
nad von ben Griechen entlehnt und von wenig ges 
bilbeter Form, doch ein danfenäwertber Anfan 
| waren. Bon ben Stüden des L. fennen wir nur no 
| die Titel. Er verfaßte auch eine lateinifche Bearbeitung 
ber Odyſſee im faturnifchen Versmaße. Die wenigen 
Fragmente feiner Werfe finden fih in den Samm— 
lungen ber römifchen Dramatifer von R. und 9. 
ı Stephanus, Scriveriuß, Mattaire, Bothe, Dünper 
—— Livii A. fragmenta, Köln 1335) und 
Klußmann (Rubolftabt 1849). nn Döllen, 
‚De vita Livii Androniei, Dorpat 1838. 
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Libland (auch Liefland), ruſſiſches Gouverne⸗geblieben, und bie Bauern find zu ſchweren Ftohn⸗ 
ment, eine der Oftfeeprovinzen, wird im Norden von | dienften verpflichtet. Ruffifches Recht mr fo 
Eſthland, in Nordoften vom Peipusſee, im Oſten von | weit, als e8 durch einzelne Ufafe eingeführt wurde; 
dem Gouvernement Pſkow, im Südojten vom Gouz durch die deutſchen Einwanderer fand aber das deutfche 
vernement Witeböf, im Südwejten von Kurland umd | Recht, hauptjächlic der Sachſenſpiegel, Eingang, 

im Meften von ber Dfifee begrenzt und — * mit daneben auch römiſches und kanoniſches Recht. Das 
Einſchluß der dazugehörigen Inſel Oeſel, nebſt einigen | Gouvernement 2. zerfällt in 5 Kreiſe: Riga, Wen— 
Heinern Gilanden in ber Oſtſee, ein Areal von 832 | den, Dorpat, Bernau u. Defel mit der Stadt Arnd: 
OM. mit 883,700 Bewohnern. Die Bevölferung | burg, u. zählt 11 Städte: m die Hauptftadt mit 
ber Stäbte ift eine vorwiegend beutfche, zum Theil | dem Hafen und der Feitung Diinamünde, dann außer 
auch ruffifche, während die Bewohner bes platten | den jchon genannten noch Schlod, Wolmar, Lemfal, 
Landes In der nördlichen Hälfte Efiben, im füdlichen | Fellin, Walf und Werro. Das Wappen ift ein ar: 
Beide Völfer ſtehen ſich fchroff, | Hügelter Greif in rothem Felde, in der rechten Hand 

faft feindlich einander gegenüber. Der eigentliche | ein bloßes Schwert haltend. 
Stamm ber Liven, die nur noh in Eſthland 2, von ben uriprünglichen Bewohnern und 
Anzahl vorfommen, ift verſchwunden. Beherrichern dieſes Landes, dem Liven, fo gr 
Dad Land it im Allgemeinen eben u. wellenförmig, | nannt, war von den Letten bewohnt und wur, 
an ber Küfte flach u. fandig, im Innern mit großen | obwohl die Dänen und Schweden die Oftierländer 
Wäldern, Seen, Sümpfen und Mooren bebedt. | ſchon im 11. Jahrhundert kannten, für das übrige 
—— —— üge finden ſich nicht, die größte | Europa erſt durch bremer Kaufleute bekannt, die, auf 
Erbebung ift der Wetenberg bei Wenden von 1200 Fuß | ihrer Fahrt nach Wisby auf Gothland an bie Tinlän- 
öbe. Andere namhafte Hoͤhenpunkte find der Munna | difche Küfte verfchlagen, bei der Mündung ber Düna 

Sagt * J ſüdlich von Werro (1100 Fuß), u. | landeten. Sie knüpften mit den Eingebornen Han: 

ber Gaiſe Kale (065 Fuß). Im Innern gibt e8 aud) | belöverfehr an, worauf auch lübecker umd ander 
viele fruchtbare Striche ; am ergiebigften und ſchön⸗ deutſche Kaufleute diefe Küſte auffuchten. Sie rüd« 
ften ift das Land an dem Ufern ber Düna. Die |ten die Düna hinauf und errichteten eine Waaren: 
Gegend um Wenden, die fogenannte livländiſche | niederlage, woraus in der Folge eine Burg mit einer 
Shmein, ift reih an malerifhen Punften und | hriftlichen Kirche entfland. Die Einwohner nann: 
ſchönen Ruinen aus der Zeit der tvlänbdifchen Schwert= | ten das Schloß Ikeslola (Uxküll), d. h. Kloſter, weil 
ritter. Unter mehr als 1000 Seen ift, abgefehen von | der Auguftinermönd Meinhard, der bier das Ghrifie: 
dem großen Peipußfee an der Nordoftgrenze, der thum verfündete, 1186 ein Kfofter dafelbft errichtele 
bebeutendite ber Werziermwefee im der Mitte der Biſchof Albrecht gründete um 1200 Riga, währen? 
Provinz, der, etwa 5 Meilen groß, mit dem | die Dänen umter Knut VI. im nördlichen 2. (Eib: 
Beipußtee durch den Fluß Embad verbunden ift. land) ſich feftfegten unb unter Waldemar II. Reval 
Der Hauptfluß des Landes ift die Düna, welche die | anfegten. Mit den feſten Schlöffern u. Kirchen wr- 
Grenze gegen Kurland bildet und unterhalb Niga | mehrte ſich die Zahl der deutjchen Koloniſien und 
bei Dünamlinde in den Buſen von Riga einmündet; Pilger, umd als fi die Letten der Annahme us 
Heinere Flüſſe find die Aa, Salis, Bernau, Ar, Em: Chriſtenthums widerfeßten, wurbe das Kreuz gegen 
bad. Das Mima von 2. bietet wenig Anmebmlic;: | fie gepredigt. Der viſchof Albrecht fliftete, um fi: 
feiten, es iſt rauh und Falt bis Ende | 


Theile Letten find, 


in gerin 


warm in den brei Sommermonaten. Luft und Bos 
den find immer feucht, daher bie vielen Sümpfe und 
Moräfte, die Felder find von Gräben burchfchnitten 
zur Ableitung des Waſſers; die Wege find erhöhte 
Dämme. 
bededfenden Waldungen haben das Anfehen des Ur: 
waldes, da fie meiſt nicht forftlich bewirthfchaftet 
werden. Sie bejtehen aus Fichten, die Nabrhunderte 
alt find und von Stürmen oft in Maſſe gefnidt 

werben. I ihnen haufen Wölfe und Bären und 
- zahlreiche Hirfche. Die Bewohner befchäftigen ſich 
Dauptfächtich mit Aderbau, beffen Hauptprobufte 
Dale Rongen und Gerfte, Flachs, Hanf und Lein- 
aat (berühmt ift der rigaer Leinfamen) find. Das 
Mineralreich bietet Kalf, Gyps, Alabafter, Marmor, 


Die oft mehre Duabratmeilen Landes | 


al und fehr nem Bisthum eine ftehende Miliz zu geben, - &: 


nehmigung Innocenz' III. ben Orden der Ritter: 
ſchaft Chriſti; die nachmaligen Schwertbräder, 
und trat ihm ein Drittel des noch zu crobernden 2 
mit aller Souveränetät ab (1200). riefter umd 
Ritter zwangen nun in biutigen Kämpfen ben Liv 
ländern bie chriftliche Religion mit dus, Zahnten 
und Abgaben auf. Nachdem fich die Schwertbrüder 
See 1223 an ben beutfchen Orden ange: 
chloſſen hatten, ſendete letz terer deutſche Orbendrifter 
nach V., wo Hermann von Balf der erſte Landmeiſtet 
bes deutfchen Ordens warb. Mit König Waldemar. 
von Dänemarf, der auf Efthland Anfprüche made, 
wurbe ein Vertrag gefchloffen umd ihm ber nördlidt 
Theil von Eſthland abgetreten. - Hermann entrif 
den Nuffen noch Plesfom und hatte 1243 zu feinem 


Feuerſteine, auch Torf in Menge. Die Induſtrie ift, | Nachfolger Heinrih von Heimburg, ber Pledtem 


außerin Riga, von geringer Bedeutung und befhränft 


wieder an bie Ruffen verlor, bie unter ihm auch jont 


fich auf die Fertigung von Mleidungsitoffen aus den noch verheerende Züge nad) 2. unternahmen. m 
beimifchen Erzeugniffen, Branntweinbrennerei, Zies | Jahre 1245 erhielt der deutfche Orden L, Kurland 
gelei und den Betrieb von Sägemühlen. Bedeutend | umd Samegitien vom Kaiſer Friedrich II. zu gehn. 
iſt dagegen bie Ausfuhr der Hauptlandesprodufte, | Die Kimpfe mit Iwan Waftljewirfch II. brachen aber 
Getreide, dent Flachs und Leinſaat von Riga ans. | die Macht des Ordens, der 1561 nur noch Kurland 
Die Bewohner befennen fich größtentheilß zur luthe— und Semzallen als Lehn der polnifchen Krone be 
rischen Kirche. Die Landeöuniverfität ift Dorpat. | hielt, während Eſthland ſchwediſche und 2. polniſch 
Außerdem gibt es gegen 80 Lehramftalten. Die Leib: | Schußprovinz wurde. Nach bem Tode des lekien 
eigenfchaft it aufgehoben, body find dem Adel aus | Heermeifters de deutſchen Ordens, Gotthard Kette 
der Zeit der ſchwediſchen Herrſchaft mehre Vorrechte ler; der ſchon als weltlicher Herzog regiert hatte, mar? 
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. — 221 kapfel zwiſchen Polen, Schwe⸗ Marſeille, Malta und ber Levante beleben den Hans 
den und — Im 66 verband ber | def, ber insbeſondere mit Obeffa umb ber —— in 
—* zu Oliva 2. mit Eſihland als ſchwediſche Kolonialwaaren, dann mit engliſchen, franzöfiſchen 
ag u. durch den nıyflädter Frieden 1721 kamen | u. ſchweizeriſchen Manufaften ſchwunghaft betrieben 
beide Länder an Rußland, welches fpäter auch Kur: | wird. Hier find viele jüdische, ** ũberhaupt 
land und Semgallen anneftirte. Unter Alexander I. | age andelshäufer (darunter auch türfifche) eta= 
wurde die Leibeigenichaft aufgehoben und 1816 eine | bfirt, zu deren Schuß mehre Konfulate in 2, — 
neue Ronflitution aufgeſetzt. Bon 1822—24 find | In der Einfuhr find am ftärfften vertreten: Manu: 
bie Feſſeln ber Leibeigenſchaft wirflih gefallen und | fafturen und Rurzwaaren, Getreide, Zuder, Leber, 
die Bauern für frei erflärt worden. Bal. de Brav, | Wein, Eifen, Alkohol, Olivenöl, Baumwoll⸗ und 
Essai sur l’histoire de la Lithuanie, Dorpat 1817, | Schafwollwaaren, dann Kaffee, Hülfenfrücte, Glas 
3Bde.; Merkel, Die freien Letten und Eftben, Riga | u. A. m.; in ber Ausfuhr: Seide und Strobgeflechte, 
1820; Bienenitamm, er Abriß von | Del, Südfrücte, Wein, Wolle, Borarfäure, Käfe, 
Ejibland, L. und Kurland, daſ. 1826; Kohl, Die | Marmor, Papier. Lebhaft ift die Fabrifation von 
beutich:ruffifchen Oftfeeprovinzen Rurland, Eſthland wollenen Müten, Strobbüten, Glas, Bapier, Seife, 
und 2., Stuttgart 1840; Krufe, Necrolivonica, | (Sremortartari, Seilerwaaren, Leder, Korallen= und 
Dorpat 1842; Derfelbe, Urgefhichte der Oftfees | Alabafterarbeiten ; der Fifchfang und bie Korallen: 
provingen, Mosfau 1846. fiicherei find anfehnlih. In der Nähe ber Stabt 
Linorne, Hauptitadt ber gleichnamigen Provinz | liegt ber Monte Nero, ein reigender Hügel mit mebren 
(326 ORilometer mit 116,811 Einw.) bed Königreich | Landhäuſern (Villen) und einem Rapuzinerklofter, 
Italien (Toskana), einer der wichtigften Häfen, zu⸗ deſſen reich neichmücdte Kirche ein berühmter Wall: 
gie Freibafen am mittelländifchen Meere, mit fahrtsort ift. 2. ſteht an der Stelle des Portus Her: 
91,500 Einw., liegt an flacher Hüfte, dem Felſeneiland culis oder Portus Liburnus der Alten. Gegen Ende 
Meleria gegenüber und ift auf ber Landſeite mit des 13. Jahrhunderts war es noch ein offener Flecken 
Feſtungswerken und Waffergräben umgeben. Der | von geringer Bedeutung ; erft feit ber Zerſtörung 
nördfihe Theil der Stadt heißt Mlein-PVenebig, iſt des Hafens von Pifa fing es an ſich zu beben, 
mit Werften und Waarenlagern verfehen und von | befonderd nachdem es 1421 an Florenz gefommen. 
ablreihen Kanälen burhichnitten, die zum Hafen | Aleflandro von Medici befeftigte die Stabt und baute 
hübeen. Außerhalb find 3 große Vorjtäbte, mit die Gitadelle; Cosmus I. erflärte den Hafen für 
autem Wafler verfehen, das aus ben 4 Meilen ent: | einen Freihafen (bem eriten im Mittelmeer). Seit: 
fernten Bergen mittelft einer Wafferleitung hemelei- | dem bob ſich die Stadt immer mehr, bis fie umter 
tet wird. Y. ift regelmäßig gebaut, bat 5—6 Stod | Ferdinand I. zu Anfang des 17. Jahrhunderts ſich 
hohe Häufer und wird von der ſchönen Ferdinands- | zu einer bedeutenden Stabt emporſchwang unb nad 
ftraße, dem Hauptpunfte des Verkehrs, burchfchnitten. | und nach zu großem Wohlftand gelangte, ber nur 
An diefer Straße ſiehen die ſchönſten Häufer, bie | im Revolutionsfriege und 1804 durch das gelbe fie: 
beiten Kafieewirtbichaften, die eleganteiten Kaufläben. | ber vorübergehend geflört wurde. Man behauptet, 
Der Marftplap mit der Koloſſalſtatue Leopolds II. 2. fei durch die Auden in bie Höhe gefommen umd 
von Demi iit einer ber regelmäßignften u. befebtejten | foll gegenwärtig mit mehr als 2 Dritttheifen ber 
in ganz Italien; nicht minder hön-ift die Piazza | Häufer und Grumdftüde denfelben angehören, beren 
d’armi. Gitadelle umd Feſtungswerke, der Tom, jo: | Anzahl auf 25—30,000 angegeben wird. Für ben 
wie mebre andere Kirchen (im Ganzen 23, darımter | Nichtfaufmann it übrigens 2. die unintereffantefte 
2 griechifche, eine ber Unirten, eine der Schiämatis | der italienifchen Großſtädte 
fer, Tine armenifche, bolländifche, beutfch:proteftan: | Librade (St.), Stadt im frangöfifchen Departe: 
ven und eine maronitifch-arabifche), ferner eine fehr | ment Lot:Garonne, Arrondifjement Villeneuve, links 
Ihöne Synagoge (mit 80 Kronleuchtern) und fogar | umweit von Lot, hat Handel mit Kom und anderen 
eine Mojchee, der —— 5 Palaft, ein fchönes | Landesproduften beſonders Pflaumen) und 3018 
und großes Yazaretb gehören zu ben bemerfenäwer: | Ginw. 
then Banlichfeiten. Die Stadt hat Schulen für Nas | Pinre (libra gallica), franzöfifche Silbermünze, 
vigation, Artillerie, Architeltur, Malerei, ein Bagno, | in jofern altgalliichen Urfprungs, als fie bie zu 20 
eine weitläufige Poflauarantäne, große Del:, Tabafs: | Solidi berechnete Libra gallica if. Es gingen auf 
und Salzmagazine und eine fehr eifrige Confrater- | die L. 20 Sous (zu 12 Deniers), wie in Ntalien 20 
nitä della Misericordia. Der innere Safe oder bie | Soldi auf die Lira. Ginheit des en Red: 
Dorfena hat ein Arſenal, große Schifföwerften, der |nungd und Münzwefens war biß 1/95 bie Livre 
—— Hafen iſt durch einen 600 Schritt langen, von | Tournois (X. von Tours), die dann durch ben Franc 
Süden nah Norden laufenden Molo von der See ges | verbrängt ward (80 Franc —= 31 Livres Tonrnois). 
trennt. Er iſt in der Mitte für große Schiffe zu | Auf die Fölnifche Mark fein Silber gingen 54 Livres 
feicht ; fie anfern daher draußen, mit Ringen an ber | Tournois, daher eine folhe %.— 7 Ser. 9/,, Pf. 
Mauer befeftigt. Die Äußere Rhede hat fiheren Anker: | preußifch Kurant oder 27'/, Kreuzer war. Die 
rund, aber feinen Schuß gegen den Weſtwind. Vor | früher in Paris geprägte Livre Parisis war — 1"/, 
Hafen, deffen Eingang wegen mebrer Riffe eiwas | Livres Tournois. X. tft auch der franzöfifche Name 
ſchwierig ift, erhebt ſich auf der Felſeninſel Mar: des Gewichtspfundes. Vom alten franzöflichen 
ein —— (43° 32° 41” nördi. Br,, 7° Markgewicht (poids de mare) hatte die L. oder das 
57° 29° Bft. 8. von Paris). Das Priviles | Pfund 2 Mares, — 489,080 franzöfifche Grammes 
tum des Freibafens, Eifenbaßtverbindungen über | == 0,9790 deutiche Zollpfund — 1,0466 preußifdhe 
Sie, Yucca mad Oberitalien, über Florenz wech | Plunb — 0,8741 wiener Pfund. Bis 1839 führte 
itiel- und Süditalien, regelmäßige Dampffchiff: | dag halbe Kilogramm den Namen L,ivre usuelle ober 
verbindungen mit mehren italienifchen Häfen, mit erlaubtes Pfund. 
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Livree (v. Franz.), in Frankreich ehemals bie 
Kleidung, welche der König bei großen Hoffeſtlich— 
feiten feiner Dienerfchait, jowie ber der Königin und 
ber Prinzen unentgeltlich liefern Tieß. Als fpäter 
die —— Lieferung aufhörte, blieb der Name 
für die Kleidung der Bedienten in Gebrauch. 

Lima (Liva), die Unterabtheilung eines türki— 
—E Ejalet, die unter einem Kaimakan ſteht; außer: 

em auch f. v. a. Brigabdegeneral. 

Limny, Kreisſtadt im großruffifhen Gouverne: 
ment Orel, an ber Einmündung ber Yiwenfa in 
bie Sſosna, mit 6 Kirchen und 10,500 —— 

Lixuri, Stadt auf der joniſchen Inſel Cepha— 
lonia, ſüdlich am Vorgebirge Afi, mit Bafen, Han: 
bei und Einwohnern. 

Lixus, im Alterthum Stadt in Mauritania Tin- 
gitana, wurde unter Claudius römifche Kolonie und 
war Haupthandelsplatz an ber dortigen Küſte; jept 
El⸗Ariſch. 

Lizard, Vorgebirge an der Südweſtſpitze der eng: 
liſchen Grafſchaft Cornwall, der ſüdlichſte Punkt 
Englands, bildet mit dem Kap Landsend die aus— 
gedehnte Mountsbai und trägt 2 Leuchtthürme. 

Lizarſäure, ſ. v. a. Alizarin, ſ. Krapp. 

Ljubim, Kreisſtadt im großruffifchen Gouverne: 
ment Jaroslaw, an ber Obnora und Utſcha, mit 7 
Kirchen, mehren Fabrifen und 3000 Einwohnern. 

Lijusna elf, Fluß im nördlichen Schweden, ent: 
fpringt an der norwegifchen Grenze jüblih vom 
Helagafjell, durchftrömt die Landſchaflen Herjeädalen 
und Helfingland und ergießt fi nad einem Yauf 
von d7 deutfchen Meilen in ben bottnifchen Meer: 
bufen. In Helfingland, wo er ungemein malerifche 
Ufer bat, bildet er mehre Landſeen, als Orfjön (381 
Fuß über bem Meere), Warpen, —— (SV F.) 
u. Marmarn (122 Fuh), von denen die beiden Teßt: 

enannten mittelft zweier Eifenbahnen mit der Stabt 

öderhamn und dem Yaftageplag Sandarna am 
bottniſchen Meerbufen verbun ind. Der Fluß 
bat viele Wafjerfälle und Stromfchnellen und ift 
baber nur jtellenweife fchiffbar. Unter ben vielen 
Mebenflüfien ift die Worna an der linfen Seite der 
bebeutenbite. 

L. L., fritifche® Zeichen für Locus laudandus, 
lobenswerthe Stelle; für Loco laudato, an der ans 
geführten Stelle. 

Llama, ſ. v. a. Yama. 

Llandafi, Stadt im englifchen Fürftentbum Wa- 
les, Grafſchaft Glamorgan, am Taafe, Biſchofsſitz 
(feit dem 5. Jahrhundert), mit ſchöner, 1861 reſtau— 
rirter Katbedrale und 68W Einwohnern. 

Zlandilo (elant teten) Stabt im engli: 
fchen Fürftentbum Wales, Grafichaft Gaermarthen, 
am Town, mit 5 Kirchen, ber Schloßruine Dynevor 
und 5450 Einwohnern. 

Llanelly, Hafenftadt im emglifchen Fürſien— 
tbum Wales, Grafichaft Midi Neftuar bes 
Fougbor (Burrufluß genannt), hat Dods für große 
Seeihiffe, Kupferichmieden, Blei: und Silberwerfe, 
Gifengruben, 
11,084 Einwobnern. Zum Hafen gehören 82 See: 
fchiffe von 6086 Tonnen. 

Llangadod, Stadt im engliichen Fürſtenthum 
Wales, Grafihaft Gaermartben, mit erziebigen 
Eteinfoblengruben, Marmorbrühen u. 2790 Einw. 

—— Stadt im engliſchen Fürſtenthum 
Wales, Grafſchaft Denbigh, am Dee, mit Fabrikation 


brikation von irdenen Waaren und | 


Livrée — Llanos. 





| von Flanell und irdenen Waaren, Eiſenwerken, Koh⸗ 

lengruben, Steinbrüchen und Einwohnern. 
a die Ruine von der Burg Dinas Bra. 

lanidloes, Stadt im englii ürftentbuum 


' Wales, Grafihaft Montgomerv, am m (mit 
2 Brüden), mit Mejfing: und Eifengiekerei, Woll- 
manufaftur und 3127 Einwohnern. 

Llanod (Ebenen), die großen, zum Theil mit 
üppigem Graswuchs, zum Theil aber auch mit ur 
fand bededten Ebenen im nördlichen Theile Süd: 
amerika’, welche fich in Bogenform vom Delta des 
Orinoco bis zum Pe einem großen Nebenflufie 

des Maraiion, auf einer Strede von 280 Meilen, bei 
| einer von 30—70, ja wohl 80 Meilen wechſelnden 
Breite, binzieben und einen Flächenraum von cirfa 
16,000 Quabratmeilen einnehmen. Die 2. find 
wahre Steppen, mit lojem Sande ober auch mit einer 
Thonſchicht bedeckt und gleichen zur Zeit der großen 
Trodenheit einer Wüſte. Die Pflanzen zerfallen 
alsdann in Staub; die Erde befommt Spalten umb 
Niffe, und nur an den Ufern ber Flüſſe und Bäche 
erhält fih einige Vegetation. Die Regenzeit bins 
durch find dieje Ebenen dagegen weithin mit dem 
üppigiten Graswuchs bebedt. Diefe Regenzeit bes 
ginnt in ben L. gegen Anfang oder Ende Aprils, naͤm⸗ 
lih mit dem Eintritt der Sonne in ben Scheitel: 
punkt. Die Hige nimmt während biefer Zeit be= 
deutend zu und fleigt im Juli im Schatten auf 31— 
32, R. Alle Flüffe treten jegt aus ihren Ufern, 
und Lanbfireden von 400 Duadratmeilen Flächen: 
raum werben im einen einzigen großen See verwan⸗ 
belt, in welchem das Wafler 12—14 Fuß body ſiebt. 
Die Dörfer und Meiereien, welche auf höherliegen⸗ 
ben Punkten liegen, heben fich kaum 2—3 Fuß liber 
der Wafferfläche empor. Die Thiere, die vorher auf 
dem ausgebörrten, ftaubigen Boden fait vor Durft 
ſtarben, juchen Schutz auf dem Flögbänfen, die ſich 
bier und ba aus bem MWafferfpiegel erbeben. i 
Pferde, welche in den L. wild leben und beim Eins 
tritt der Regenzeit nicht ſchnell genug die höheren 
Gegenden ber 2. erreichen können, geben zu Humber: 
ten zu Grunde. Nach den von —— an ver⸗ 
ſchiedenen Stellen angeſtellten meſſungen er⸗ 
heben ſich dieſe L. nur 240— Fuß über die 
Meeresflaͤche, liegen aber in ihren niedrigſten Ge: 
genden, an den unteren Flußläufen, noch ungleich 
niedriger, faum 50—60 Fuß über dem Meere. Der 
Fall der Gewäfler it baber ausnehmend gerima, 
öfters beinabe unmerflich, und der ſchwächſte Wind 
oder ber höhere Waſſerſtand des Drinoco fann das 
Waſſer der in denſelben laufenden Flüſſe rüädwärt! 
| drängen. Troß der fcheinbaren Gleihjörmigkeit 
ihrer horizontalen Oberfläche zeigen fie zweierlei be 
merkenswerthe Unebenbeiten. ie erite Art wird 
mit dem Namen Bancos (Bänke) bezeichnet. Died 
find wirfliche Klippen, Untiefen im Boden der X, 
gebrochene Sandſiein⸗ oder dichte Kalfiteinlager, 
welche d Fuß über die übrige Fläche emporſte hen 
und) fih zuweilen 5—6 Stun in bie Länge 
iehen. Die andere Art, Meſa genamnt, befi 
in Blateaur oder vielmehr gewölbten Erbabenbeiten, 
welche jehr fanft, fait unmerflich auf einige Mlaftern 
' Höhe anjteigen. Die in der Nähe des Aequators 
gelegenen 2. haben im ber heißen nebrehgeit eine wabr: 
' baft — Atmoipbäre. &ie find von aroken 
Biehbeerden bevdlfert, die den Reichthum der weni⸗ 
| gen Bewohner (Llaneros) ausmachen, welche bier 











Lanos — 


nur erft ben — Bevolkerung bilden. Dieſe 
Llaneros ein kühner, ebärteter, behender 
Menfchenfchlag und die —*2*— und fü 
Reiter. der Au * ihre Heerden, die faſt 
im der Wild e 
Lebensart. 
keits ſes unter Bolivar ſiellten 
mäßige Kavallerie, welche durch ihren Muth, ihre 
Gewandtheit und —— andvriren mit 
I Lanzen der Schreden ber Spanier ward. Man 
— 2. in ihren verſchiedenen Abtbeilungen 
verfchiedenen Namen und bält fie für ehemaligen 
Grund Pinmenmeeres, das ſich zwiichen 
er ud von ge und Guyana ind Innere 
oſtlichen Abfall der Andes a um 
RAN kenne hängen diefe £. im Süden mit der 
ng eger bene des Marajion zufammen, wel 
fich bie Hälfte Brafiliens, den Öftlichen Theil 
von Peru und den nördlichen von Bolivia erſtreckt. 
Diefe Ebene des Marafion liegt aber ungleich m. 
als die der 2. und umterfcheidet ſich auch daburch 
von ber letzteren, daß fie größtentbeilß mit dichten, 
* Urwalde bedeckt iſt 


naigs 


8 (©. Bartolomeo de [os 2.), Stabt 
im merifaniichen Staate eng: am Rio Ehiapa, 
mit Baumwollenbau und 7000 Einwohnern. 


und mit ber Außarbeitum 
Srienaeı im Verfahren * 
an den Juſtizmini 

dieſer Senn 


Be 

ollmächtiater des heili 
1806 ward er jed 
in Toledo und 1 
nannt. Als im folgenden neh Napoleon I. in daß 
Shan Spaniens eingri 

bi nach Bayonne, 

urfunde 
nad ber 
beraubt, lebte er in Baris, U 


Aoyd. 


el zurüd, wurde aber 1793 von tor Don 
annet And Ia Sierra nach? or en fen 
es Plans dener 
ſition beauftragt. 
——— 
vellanos an. AB auch 
2. feine i⸗ 
telle als 

hre 
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dem Sturze des Grofing 


0 
war, te 


t 

& gen mit Verluſt feiner 
Officiums. Im 

zum Kanonifus der Haup 


zum Ritter bes Karls ordens er: 


P ging x. auf Murat 
wo er bie neue Verfaffungss 
r Spanien mit ausarbeitete. Deshalb 
eftauration verbannt und feines VBermö- 
Drängen des 
urch fein Werf „Portraits politiques des papes‘‘ 


von Neuem wider ihn aufgebrachten Klerus 1822 


aus Franfreich verwiefen, fehrte er nah Madrid 
zurück, wo er ſchon am 5. Febr. 1823 4. Sein Haupt: 
wert iit die „Histoire eritique de T’inquisition d’Es- 
pagne“ (Paris 1815—17, 4 Bde. ; deutich von Höd, 
Gmünd 1821—2), die erfte aftenmäßige Behand: 
fung dieſes Gegenſtandes. Ferner fchrieb er: „No- 
ticias historicas de las tres provincias basconga- 


ihue, eine erſt 1853 angelegte Kolonie im | das“ (Madrid 18068, 5 Bde.); „Mömoires pour 


fübamertfanifhen Freiſtaat Chile, die den jüblichen | 


—* der ehemaligen Provinz Valdivia und den 
lichen Theil von Chilok umfaßt und auf 227 
Ouabratmeilen 1858 bereitö 3826 Einwohner zäblte. 
Das Land iſt mit gewaltigen Wäldern bebedt ur. ent⸗ 
= 4 große Seen, ben See 2. (11 OM. groß), den 


8 
Yin und bie Ginwanderung aus Guropa bat 
— rtgang. Haupiſtadt iſt das neugegründete 
eftipuli (Puerto Monte), am Nordrande ber 
Bai von Reloncay, mit 610 Einwohnern. 
L.L.D. (enal.), ſ. v. a. Doctor of law, Doktor 
ber Rechte. 
Llerena, Stadt in der ſpaniſchen Provinz Bada⸗ 


Todo8 108 Santos (3, OM) m. den Pullchue | verfaßt, von 2. aber geordnet und 
DOM.) Der Boden, von einer diden Humus⸗ | Auch eine Ausgabe der „Oeuvres“ 
t bebedft, ſowie das Klima find außerordentlich | (Paris 1822) veranitaltete er. 


j03 (Eftremadura), in fruchtbarer Ebene, jüdöfttich | 


von Jerez, mit —— Schafzucht, Seidenmanu⸗ 
fattuten und 6200 Einw. 

Llobregat (Rubricatus), Küftenfluß in der ſpani⸗ 
ſchen Provinz Barcelona, entipringt in ben Oſtpyre⸗ 
näen, an ber Sierra de Nuria, fließt im füdficher, 

+ jübönlicher Richtung, nimmt den Garbener 

mit dora) auf und mündet nah 14 Meilen 

ufs jüblich von Barceloma ins Mittelmeer. Er 

wird von ber Mündung bis Gomella mit flachen 
Booten befahren. 

2lorente, Don Juan Antonio, fpanifcher 
hung ‚ geboren den 30, März 1756 zu 
Nincon dei Solo in Aragonien, ftubdirte zu Tarra= 

ona, trat 1770 in ben geiftlihen Stand und erhielt 
(te eine geiftliche Pfründe zu Galaborra und 1779 
priefterliche Weihe. Er widmete ſich num nament⸗ 
lich dem Stubium des fanoniichen Rechts und ver: 
f fich daneben als Dichter, namentlich als Dra⸗ 
matifer, Im Jahre 1785 ward er zum Kommiſſa⸗ 
rius bed > ciums in Logroiio und 1789 
zum eriten Sefretär defielben ernannt, Der Hin⸗ 
melgung u den Grundiägen ber franzöfiichen Res 
vo ion bei 








servir ä& l’histoire de la revolution d’Espagne“ 


er 1815—19, 3 Bbde.), unter dem Namen R. 
Re 


lleto (das Anagramm von %.); „Notieia bio- 
grafica“ (daf. 1815), feine Selbftbiographie; „Afo- 
rismos politicos“ ; die „Diseursos sobre una con- 
stitucion religiosa“ find von einem Amerikaner 


Des and Oafas 


Llorja, Stadt in der jvanifchen Provinz S. Fe⸗ 
tipe, Hat flarfen Mprifofenbau (jährlich genen 600 
—5 und 120 Cm LEE gen 

Lloyd, Henry, nambafter Parteigänger und 
Taftifer, geboren 1729 in ber englifchen Grafichaft 


| Wales,-trat jung in Militätdienfte u. ging 17° Jahre 


alt ala Geiellfchafter der beiden jumgen e von 
Drummond nad Flandern, wo er als ‚Freiwilliger 
der Schlacht bei Fontenon 1745 beimohnte. Dar: 
auf bereifte er in militärwiſſenſchaftlichem N 
tereffe Deutichland, trat ſodann in öfterreichiiche 
Dienjte, ward Adjutant des Generals Lascy u. flieg 
im fiebenjährigen Krieg bis zum Oberftlieutenant. 
Noch während dieſes Krieges aber trat er in preus 
Fische Dienite über und wurde Generaladjutant des 
Herzogs von Braumfchweig. Nach dem bubertöbur- 
ger Frieden nahm er feinen Abfchied und erhielt dann 
mebre geheime diplomatische Sendungen. Im Jahre 
1769 nabm er ald General ruffifche Kriegsdienſte u. 
zeichnete fich bei der Belagerung von Siliſtria (1774) 
aus. Nachdem er hierauf noch Italien, Spanien u. 
Portugal bereift, febrte er nad England zurüd und 
bejchäftigte ſich mit Ausarbeitung feiner Üreimoiren, 
die ihm von dem britifchen Mintfterium im Manu— 
ffript abgefauft wurden. Später er fih nach 
Huy an der Maas zurüd, wo er am 19. Juni 1785 
1: Wiewohl die engliſche Regierung feine ſammt⸗ 
lichen Papiere, unter denen ſich auch ein Plan zu 
einer Landung fremder Truppen in England befand, 
in Beſchlag nahm, erfchienen diefelben doch 1798 im 


chuldigt, kehrte er 1791 in feinen Spren⸗ Drud. 2.3 unvollendete „Geſchichte des fiebenjäh- 


Meyer's Ronv.» Lezitom, zweite Auflage, Vd. X 
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zigen Kriegs“ (Lond. 1781, 2 Bbe.) diente Tempels 
hoff ala Grundlage des größern Werts md wurbe 
aud von Somint in jeinem „Traitö des grandes 
opörations militaires“ benußt. 


Lloyd), f. Trieit. AN: , 
Lloyds Kaffeehaus, Reflauration im Börfens 
ebäude zu London, welche feit Enbe bed 17. Jahr⸗ 
Bunde als Berfammlungsort der Afjefuratoren, 
auffeute und anderer bei der Seewerficherung be: 
theiligten Perfonen diente; dann eine nach jenem 
Gebäude benannte, 1707 zufammengetretene Geſell⸗ 
ſchaft (at Lloyd’s), weldye genaue Liſten über Ab: 
game und Ankunft von Schiffen in allen Gegenden 
er Erbe führt, in allen irgend bebeutenderen Häfen 
Agenten unterbält und von ihnen über alle ben er 
del umb bie Schifffahrt betreffenden Ereigniffe Mit: 
theilung erhält und diefelben in ber „Lloyd's list‘ 
— 
Lluh (Nueſtra Seitora de L.), berühmter 
Wallfahrtsort auf der fpanifchen Anfel Mallorca, 


am Norbweitabhang des Gebirgs in einem tiefen | 


romantifchen Thale, mit prächtiger, ganz aus ſchwar—⸗ 
zem Marmor erbauter Kirche. 

Lluchmayor (2 — or), Stadt auf ber 
fpanifchen Inſel Mallorca, füböftlich von Palma, in 
einer ſchönen Ebene nabe bem ifolirten, eine präch— 
tige Ausſicht darbietenden Monte be Ronda, mit 
8526 Einw. 

L. m,, f.v. a. Laeva manu, d.h. mit der linfen 
Hand. 

Ro, St., Hauptitabt des frangöfifchen Departes 
ments la Manche, an ber Bire, auf einem Felſen er: 
baut, bat mehre Kirchen (darunter bie alte Kathe⸗ 


drale mit herrlichen Thürmen und die Kirche Ste. | 


Groir, von 805, das vollftändigfte und befterhaltene 
Denkmal des fächfifchen Bauftyls), ein Kommunal: 


college, Lehrerſeminar, eine Zeichen: und Geometrie: | 


ſchule, eine Bibliothek, rg u. eine Ge⸗ 
werbefammer, eine kaiſerliche Stuterei, Fabriken für 
Tuch, Flanelle, Zwillih (Caſiny genannt), Sarſche, 
Galic®, Bänder und Spigen, Spinnereien unb 
Pleichereien, Mefler: u. Kupferfchmieden, bebeuten: 
den Handel mit Vieh und Pferden, Getreide, Ge: 
flügel, Butter, Honig, Leber xc. und 9810 Einw. 
** (S. Baolo de 9— Hi ber 
portugiefifchen Befigungen an der Weitfüfte von 
Sübafrifa, in verbältnigmäßig gefunder Yage, mit 
fhönem, durch 2 Forts geſchütztem Hafen, freundli— 
hen Häufern, 3 Kirchen und 12,230 Ginw. (darun⸗ 
ter 850 Weiße). Die Stadt ift bie größte und wich: 
ale europätfche Niederlaffung an jener Küſte. Von 
1641—48 —— ſie den Holländern; gegenwärtig 
iſt fie eine Art portugieſiſcher Verbrecherſtation. 
oango, Landſchaft und Negerreich an der Weit: 
füfte von Südafrika, umfaßt das Land zwifchen bem 
Mayumba und dem Gongofluffe und behebt aus ver⸗ 
fchiedenen Gemeinwejen der Dongos, Azinfos und 
Ntekas mit cirfa 800,000 Einw., welche zum Theil 
noch von der Zeit ber, ba bier Sflavenbandel getries 
ben ward, portugieſiſch ſprechen, aber jonft grobem 
Fetiſchdienſte huldigen. Sowohl die Küftengegenden, 
als die Bergzüge im Innern des Landes find außer— 
ordentlich fruchtbar. 
nicht bart am ber Küfte Kent ber gleichnamige 
Handelsort, auf der Fläche eines weithin ficht: 
baren Felſens weitlänfig erbaut, mit englifchen und 


en), Austriaco (ital,, öſterreichiſcher 


An einer Schönen Bat, aber, 


Lloyd Austriaco — Loaſeen. 


norbamerifanifchen Faltoreien und 20,000 Einw., 
und nicht weit von dem nörblichen Ufer bed Congo 
Kabinda mit 10—18,000 Einw. Die wichtigjten 
——ã— rg bie bafelbft außgeführt werben, 
nd Elfenbein und Wachs. Die Eimwohner zeigen 
Geſchicklichkeit im Anfertigen von Körben, Matten, 
Grastuch und allerlei Eleineren Gerätbichaften, auch 
im Bauen von Booten unb Canoes. Mefidenz bes 
| Königs ift ber über 1%, Meilen vom Meere entfemt 
‚liegende Ort Boaro. Der Handel ift für alle Na— 
tionen frei, feitbem das von den Portugiefen früber 
| hier errichtete Fort von den Frangofen zerjtört wor: 
den ilt. rüber hatte bag Chriſtenthum durch 
die Bemühungen katholiſcher Mijftonäre bier Ein- 
gang gefunden, jept iſt jede Spur beffelben wieder 
verſchwunden. Bor ber Bekanntfchaft mit ben Eu: 
‚ropäern joll das Volk frieblih und mild geweſen 
fein und Schiffbrüchige liebevo aufgenommen ba= 
ben. Die Berfon des Königs ift gebeiligt und Läjti: 
gen Geremonien umterworjen; in einem feiner Häufer 
arf er nur effen, in einem andern nur trinken ; wer ihn 
effen fieht, muß jterben. Alle ae e unb Albinos 
find unverlegliches Eigenthum bes Königs und hal: 
ten fich ſtets in deffen Nähe auf. 
WLoano, Hafenjtabt in ber oberitalienifchen Pro- 
vinz Albenga, am Meerbufen von Genua, bat Ieb: 
| bafte Fiſcherei, einen Meinen Hafen und 3500 Eime. 
ı Am 23. Nov. 1796 hier Sieg der Franzofen über bie 
' Defterreicher. r 
Loaſa /., Pilanzengattung aus der Familie der 
Loaſeen, charalteriſirt durch 5 kurz genagelte, ftarf 
vertiefte Blumenblätter, 5 blumenblattartige, 2: 
oder Zlappige, in einem Kegel zufammenneigende, 
am Grunde mit unfruchtbaren Etaubfäden befegte 
Schuppen, ben Zfpaltigen Griffel und die an ber 
Spitze 3Mappige Kapſel mit randklappigen Sa— 
menträgern, meiſt brennborſtige, in Peru und Chile 
wachſende Kräuter mit gelben, felten weißen Blu: 
men, von benen als Zierpflange befonders bekannt 
ift: L. lateritia @ill., ın Chile, Zjähria, eine ſchöne 
Schlingpflanze, welche ſich 1016 Fuß hoch empor: 
windet, viele — ſeltſam geformte Bluͤthen trägt, 
aber auch überall mit Brennborſten beffeidet it. Die 
untern Blätter find balbgefiedert, am Grunde gefie- 
dert, die obern Blätter gelappt, die Lappen eirumd 
ober lanzettförmig, fägenartig gezähnt, die Blumen 
einzeln winfelftändig. Die Pflanze gedeiht in jedem 
na — * — 
oaſeen, Pflanzenfamilie mit folgender charaf: 

teriftifchen Merkmalen: Der bem Gierhoc a u. 
—— Kelch hat einen Htbeiligen bleibenden Sam; 
ie 5 Blumenblätter find häufig klappenförmig ver- 
tieft, vor dem Aufblüben Happig, felten flach und 
um einander gedreht ; bie Staubgefäße find ahlreich, 
oft in Bünbel * welche vor ben Blumenblät: 
tern jtehen und mit unfruchtbaren Staub äden ab: 
wechjeln, felten nur in der Fünfzahl vorbarden; der 
Eierjtod ift —— ber Griffel trägt e ne ganze 
| ober etheilte Narbe; Die Kapfel iſt einfächer g, etwas 
ſleiſchig, geſchloſſen, ober auf dem Schei el 3: bis 
Sfappig, meift vielfamigz ber Samen: räger ift 
‚bid, zuweilen zu unvoljtänbigen Scheil ewänden 
‚berbreitert; bie Samen find hängend, unb mäntelt, 
eiweißhaltig u. mit arenjtändigem, geradem ! 'eim ver: 
jehen. Die Familie begreift Frautartige, zı m Theil 
mit Wickelranken — und klimnmit ide Ge 
wachſe mit oft handſpaltigen oder eingeſe nittenen 




















Lobaria 
Blättern ohne Nebenblätter und zwittrigen, regel: 
mäßigen, einzeim ober gebäuft_au winfelllänbigen, 
feitfichen ober gr Stielen jiehenden Blüs 
=. Man zahlt über befchriebene Arten in 7 
attungen, welde auf Sübamerifa befhränft und 
vornehmlih in Peru und Chile einheimiſch find. 
Diele von ihnen find mit Brennhaaren befleibet, und 
a zeichnen fi dur ihre praditvollen Blü- 
tben aus. 

Lobaria Hofm. (Lungenflechte), Flechtengat⸗ 
tung aus ber Familie der Parmeliaceen, charafteri- 
firt durch den blattartigen, oft jehr großlappigen 
Thallus mit filzigen Gruben und die Avothecien 
nit warzigem gelappten Rande. Am befanniejten 
ift L. pulmonaria Bauh,, Qungenmoos, Baum— 
Iungenfraut, Eihenlungenmoos, an Bu: 
hen umd Eichen, beſonders in großen Waldungen, 
war fonit alö Lichen pulmonarius s. arboreus offi= 
cinell und wurde häufig gegen Yungenfranfheiten 
angewenbet, was jet noch biöweilen geſchieht. Sie 
bat einen ſchwachſchleimigen, bittern, etwas zufams 
menziebenden und ſchwachſalzigen Gefhmad und 
feinen Geruch. 

Lobatſchewſtij, Nikolai Jwanowitſch, be 
rühmter ruffifher Mathematifer, 1793 in Nifhnij: 
Nowgorod geboren, warb 1814 Adjunkt, fpäter Bro- 
jejior der Diatbematif zu Kaſan, endlich Kurator 
derjelben und 7, feit 1546 erblindet, ben 12. (24.) 
Febr. 1356. Bon feinen in ruffifcher und franzöſi— 
icher Sprache veröffentlichten Werfen find hervorzu— 
beben: „Amaginäre Geometrie” (1845); „Theorie ber 
Barallellinien“ (1540) u. „Weber den Wert einiger 
beitimmten Antegralen‘ (1852). 

Lobaun, Donaninjel unterbalb Wien, nad) der 
Schlacht bei Aspern am 21. und 22. Mai 1809 Zu: 
flucht der geichlagenen Franzoſen; bieß daber eine 
Zeitlang Napoleonginiel. 

Robau, George Mouton,®rafvon, Mar: 
ſchall von Frankreich, am 21. Febr. 1770 zu lat: 
burg in Yotbringen geboren, trat 1792 als Freiwil⸗ 
Liger in die 8 öſiſche Armee, ward 1793 Adjutant 
des Generals Meusnier, der die Armee der Moſel 
tommanbdirte, und an deſſen Seite er im Wasgau u. 
am Rhein kümpfte. Im Jahre 1796 zur italieni— 
ſchen Armee verjeht, focht er mit Auszeichnung, 
wurde nach dem Frieden von Bonaparte zum Ba- 
taillonschef emannt, war 1795 eine Zeitlang Kom 
manbant der Engelöburg zu Nom und warb jobann 
Adjutant bei Joubert, der während der Abweienbeit 
Bonaparte's in Aegypten bad Heer in Italien befeb: 
Ligte. Als die franzöjiichen Iruppen nad Genua 
urüdgebrängt wurden, machte v. ala Oberjt mit 
ein Negiment dem Feind jeden Fuß breit Yan: 
des ſtreitig und erbeutete bei Verreia (11. April 
1800) ſechs öfterreichiiche Fahnen. Bei bem An: 
griff auf das Fort Guezzi warb er gefährlich ver: 
wundet. Napolcon I. ernannte ihn Anfangs 1805 in 
dem Yaner von Boulogne zum ei re und 
bald darauf zu feinem Adjutanten. Als foldher war 
er während bes öjterreichifchen Krieges von 1805 u. 
während bes preußiſchen von 1806 und 1807 beftäns 
dig um die Berfon des Kaiferd. Nach dem tilfiter Frie⸗ 
den zum Generalinfpeftor ber \nfanterie u. zum Divi- 
u eneral ernannt, erbielt er am 6. Dec. 1807 ben 

ejeb! über das Beobachtungscorps, welches an ben 
Poprenden aufammengezogen wurde. Im folgenden 
Sabre befebligte er eine Divifion im dem Heere bed 


— Lobe, 915 


Warſchalls Beſſieres in Spanien; im Juli nahm er 
Medina bel Rio Seco u. ſtieß darauf 3 bem dus 
des Marfhalls Soult, weldes gegen Burgos vor⸗ 
Dank Bei Germonal flug er die wallonifchen u. 
ar hen Garden u. trug dadurch zu ber Einnahme 
er Stadt Burgos bei, Dieden Weg nad) Madrideröff- 
nete. Bei dem Ausbruch bed ö ichiſchen Krieges 
(1809) zu der großen Armee nad) Deutichland urdd- 
gerufen, drang er am 21. April mit bem 17. Snfan- 
terieregiment über die brennende Kiarbrüde bei 
Landshut in die vom ben Defterreichern bejeßte Stadt 
ein umd verhinderte dadurch die Bereinigung des 
Generals Hiller mit dem Graberaog Karl, worauf 
am 22. April Napoleon den Sieg bei Eckmühl er: 
foht. Am 21. Mai erftürmte £. an ber Spiße ber 
Füſiliere der Raifergarde das Dorf Eßlingen und 
trug hierdurch weſentlich zur Rettung des großen 
theild auf ber Inſel Lobau zufammengebrännten 
franzöfifchen — bei, wofür ihn der Kaiſer zum 
Grafen von &, ernannte. Auf dem Feldzug nach 
ı Rußland blieb er an der Seite Napoleons u. ward 
von bemjelben als Aide-major-general mit der Lei⸗ 
tung aller Bewegungen ber Infanteriemafjen be: 
traut. Als Napoleon fi von den Trümmern ber 
Armee trennte, war 2. einer ber drei Männer, bie 
der Kaiſer mit ſich nach Frankreich nahm, um bier 
ein neues Heer zu Ihaffen. Im Frühjahr 1813 focht 
er bei Lügen und Baußen; nach ber Niederlage von 
Kulm erbielt er an Bandamme's Stelle den Beiebt 
über bie Reſte des gefchlagenen Corps. Mit dem 
Marſchall Gouvion St.-Cor in Dresden eingeſchlof⸗ 
‘fen, war er in die Kapitulation beflelben einbe- 
griffen und blieb bi& zum Frieden in Öfterreichifcher 

efangenſchaft. Nach Frankreich zurüdgefehrt, er: 
77 er nach der Nüdkehr Napoleons von ber Anfel 

Iba von dieſem ben Befehl über die erfte Militär: 
divifion und bie Pairdwürde und focht an der Spike 
des 6. Armeecorp3 mit bei Yigny und bei Waterloo. 
Auf legterem Schlachtfelde fiel er, im Begriff, bie 
Trümmer des geichlagenen Heeres zu — in 
die Hände der Engländer. Nach der Reſtauration 
aus Frankreich verbannt, nahm er ſeinen Aufenthalt 
in Belgien, bis er 1818 die Erlaubniß zur Rückkehr 
erhielt. Am Jabre 1823 von dem Departement der 
Meurtbe zum Abgeordneten erwählt, ftimmte er für 
die Adreſſe der 221 und wurde nach der Qulirevolu= 
tion zum Mitgliede ber Municipaltommijfion er: 
nannt, welche proviforisch die Regierung übernahm. 
Am 30. Sept. wurde er Mitglied der Kommiſſion 
welche die Ordonnanz vorzubereiten hatte, dur 
welche ber Generalftab der Armee organifirt werben 
follte. Am 26. Dec. 1830 erhielt er an Lafayette's 
Stelle ben Befehl über die Nationalgarbe und am 
30. Juli 1831 den Marfchallaftab, Er + zu Paris 
am 21. Nov. 1838. 

Robbes, Flecken in der belgischen Provinz Henne: 
gau, Bezirf Gharleroi, mit 2790 Einw,, benfwür: 
dig burd die Schlacht zwiichen ben Franzoſen und 
Defterreihern am 24. Mai 1794, 

be, Johann Ghrijtian, Komponiſt und 
mufifalifcher Schriftfteller, geboren zu Weimar den 
‚30, Mai 1797, trat ſchon ım 11. Sabre als Kon 
certift auf der Flöte und Violine auf, wurde 1810 
Violinift der Kapelle feiner Vaterſtadi und debütirte 
1821 als Komponiſt mit der Oper „Wittefind”, zu 
ber er ſelbſt den Tert ſchrieb. Ihr folgten 1830 „Die 
Flibuſtfier“, 1833 „Die Fürftin von Granada”, 1837 
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„Der rothe Domino” u.1844 ber „König und Päch⸗ 
ter’. Daneben lieferte er verfchiebene Orcheſter⸗ 
werke und Kompoſitionen für die Flöte und das 
Pianoforte, die nicht arm an ſchönen Gedanken und 
Melodien und theilweiſe von reicher und präch— 
<a Snftrumentation find, aber im Ganzen etwas 


werfälligeß u. Gemachtes haben. Am mwenigften | nicht bebedt, fondern nur eingerieben. 


zu Pfl 


elingt 2. die Kompoſition des Recitativs. 

ahre 1842 legte er feine Stelle als Mitglied ber 
pelle Weimar nieder, erhielt den Profeſſortitel u. 
erweiterte ein ſchon früher errichtetes Inſtitut für 
ben emo Mufitunterricht; 1846 9 "8 er nad) 
Leipzig, wo er ald Lehrer in der Kompofition, ſowie 
als Si elfer thätig iſt Bon feinen mufitalifch- 
theoretifhen und äfthetiichen Schriften find bervor- 
zubeben: „Kunſt des Periodenbau's“ (Veipzig 1844) 
„zebrbuch der mufitalifchen Kompofition” Kar 
bis 1860, 3 Bbe.), „Katechismus der Muſik“ (daf. 
41851, 5. Aufl.1860), „Muſikaliſche Briefe” (2. Auft., 
daſ. 1860), ge Aufl.,daf. 1 
„Auß bem Leben eine Muſikers“ (daf. 1859), 
„Vereinfachte Harmonielehre‘ (baf. 1860) und „Ka= 
techismus ber Kompoſitionslehre“ (daf. 1862). Auch 
redigirte er 1846 — 48 bie „Allgemeine muſika— 


gr * Ban: 
obed, Ehriftian Auguſt, ausgezeichneter 
BVhilolog, am 5. Jumi 1781 zu Naumburg geboren, 
begann zu Jena bad Studium ber Rechte,“ widmete 
f aber — u Leipzig dem ber Philologie, ha— 
ilitirte fich 1802 zu Wittenberg als PBrivatdocent 
und Adjumft der philofopbifhen Fakultät, warb 
1807 Konrektor und 1809 Reftor am Lyceum, blieb 
aber babei als afademifcher Lehrer thätig und grün 
dete durch die 1810 erfchienene Ausgabe bes „Ajax“ 
von Sophocles (2. Aufl., Leipzig 1835) feinen Ruf 
als Kritifer und Sprachkenner. Noch in demfelben 
Sabre warb er zum anferordentlichen u or er= 
nanntz; 1814 folgte er dem Ruf ald Profeſſor ber 
alten Literatur und Berebtfamfeit, fowie ala Direk⸗ 
tor bes philologiſchen Seminariums nad Könige: 
berg, mo er den 25. Aug. 1860 +. Von feinen Wer- 
fen find noch hervorzuheben eine Ausgabe des 
„Phrynichus“ (1820); „Paralipomena gramma- 
ticne graecae“ (Yeipz. 1837, 2 Bbe.), vorzugsmeife 
bie griechifche Wortbildung betreffend; „Aglaopha- 
mus seu de theologiae mysticae Graecorum causis** 
(Königsb. 1829, 2 Bbe.); „Rhematicon sive ver- 
borum Graeeorum et nominum verbalium techno- 
-logia‘* (baf. 1846) und „„Pathologia linguae graecae 
slementa“ (daſ. 1853—60, 2Bbe.). Bergl. Fried⸗ 
länder, Mittheilungen aus 2.3 Briefwechſel (Leipz. 
1861). 
Lobeda, Stadt im fachjen: weimarifchen Ver: 
mwaltungsamtöbezirf Weimar II., an ber Saale, mit 
Ejfigfabrifation, Strumpfwirferei und 802 Einw. 
n Ser Nähe die Ruine Zobebaburg, Sik alter 
rafen, einer Seitenlinie ber Grafen von Arnshaugk, 
im 15. Jahrhundert zerftört. 

Robelia L., Pflanzengattung aus ber Familie ber 
Lobeliaceen, harakterifirt durch bie kreiſelförmige, 
eiförmige oder balbfugelige Kelchröhre, die walzige 
ober trichterförmige, auf einer Seite aefpaltene 
Blumenröhre mit fpaltiger Ober: und Ifpaltiger 
Unterlippe, die Staubfäben mit verwachfenen Ans 
theren und die 2— Ifächerige, 2—3flappige Kapfel. 

on beinahe 200 Arten, welche zum größten Theil 
in ber heißen und füdlichen gemäßigten Zone ein: 


— — — —  ————— 


Lobec — Lobelia. 


eimiſch ſind, dienen mehre als Zierpflanzen und 
rzneikräuter. L. bicolor Curt., ausdauernd am 
Rap, bat zahlreiche, blaßblaue oder Himmelblaue, 
am lunde gelbweißlihe Blumen. Der feine 
Same diefer zierlihen Art wird in den Topf in 
fandgemifchte, nabrhafte Lauberde dünn Her und 
e jungen 
anzen fegt man theil® an fonniger Stelle ins * 
Land, theils in angemeſſene Töpfe. Dieſe ftellt man 
ins kalte Miſtbeet, ins offene Glashaus oder ins 
ar ober auch auf einen gänfiaen Plag in bie 

ie Suft. Diefe Art wird bei 56° Wärme im 
Glashauſe oder Zimmer burdwintert und pflanzt 
fich häufig dur Samenaußfall fort. L. Erinus L., 


L. decumbens Hort., ein= bis zweijährig, auf dem -» 


Kap, reichblühend, wird wie bie vorige Art kulti— 
virt. Aus dem Mildhfaft von L. Caoutchoue Aumb. 
et Bonpl., auf ben Andes Kolumbien, wirb nad 
von Humboldt das in Quito verfäufliche Kautſchut 
bereitet, baß aber nie nach Guropa —— fcheint. 
L. cardinalis Z., außbauernd in Norbamerifa, an 
—— Stellen, mit brennend hochrothen Blumen, 
n langer, einfeitäiwenbiger Traube, enthält einen 
fehr fcharfen und giftigen Milchſaft. Die tabals— 
artig und ſtechend ſchmeckende Wurzel wird von ben 
gi als wurmmibriges Mittel gebraucht und 
at fich auch gegen fupbilitifche Krankheiten nützlich 
erwiefen. Eine Baftardform von diefer Art und L. 
syphilitica Z. ift die Barietät PL. cardinalis Milleri 
Smeet, in allen Theilen größer, mit weichhaarigen 
Kelchen und violettszpurpurrotben Blumen. Beide 
—— ſind — ihrer ſchönen Blumen in den 
* —— > — einen warmen, nicht 
zu ſonnigen Standort, einen fetten, mäßig feucht 
etwas ſandigen Boden und im Winter * 
Näſſe und. Froſt. L. fulgens Willd., ausbauernd 
in Merifo, mit großen, leuchtend ſcharlachrothen 
Blumen in einer Tangen, fat einfeitigen Endtraube, 
enthält ebenfalls einen ſehr jcharfen und giftigen 
Milchſaft. Von L. inflata L., einjährig in Norb- 
amerifa, auf Feldern und in Wäldern, mit blaß— 
violetten, Meinen Blüthen, an kurzen Biũthenſtielen 
und in gipfelftändigen, beblätterten Trauben, find 
bie Blätter, Herba Lobeliae inflatae, in Rorbamerifx 
unter dem Namen Indian Tabaco häufig in Ans 
wendung und auch in neuerer Zeit in Europa em- 
pn worden. Sie haben einen anfangs nicht 
auffallenden, fpäter aber ftechenden, fpeichelerregen- 
ben und zulegt efelbaften, zum Erbrechen reizenden 
Geſchmack und wirken ſchweißtreibend, —— 
regend und die Schleimabſonderung u. Ausleerung 
Örbernd, weshalb fie als ein vorzüigliches Mittef 
gegen Aſthma, Keuchhuften und frampfbafte Bräune 
gerühmt werden. L. laxiflora Humb. et Bonpl., 
ausdauernd in Merifo, mit großen, Icharlachrotben 
und gelben, weichhaarigen Blumen, fol in Werito 
in Geſelifchaft mit Helianthus giganteus, multi- 
forus zc. die Nänder ber Getreibefelder fo um- 
wachen, daß bie Felder felbit von den Worüber- 
gehenden oft nicht bemerkt werben. L. syphilitica 
L., ausbauernd in Norbamerifa, mit bell- oder 
bunfelblauen, ober auch weißen, ku fieligen, fait 
zolllangen Blumen, in langen, & venförmice Enb- 
trauben, gebeiht im Freien, in je Iodern, mäßig 
feuchten, fetten Boden, muß aber bei ftrengem Froit 
bebedit werben. Die Wurzel, Radix Lobeline s. L. 
syphiliticae s. virginiensis, wird von ben Ameri- 


« 


Robenftein — Locarno. 
kanern als ein unfehlbares Mittel gegen Supbili | 3 


gepriefen und ift auch in Europa bie und ba in An- 
—— ekommen. Friſch milchend, von wider⸗ 
fi t dem Geruch und ſcharfem, tabafähn- 
lichem Geſchmack, wirkt fie vorzüglich ſchweißtreibend, 
erregt aber auch jehr leicht Erbrechen, Leibſchmerzen 
und Purgiren. Getrodnet kommt fie im Handel 
bis zur Dide eines Meinen Fingers vor und hat eine 
gr — ber Länge und Quere nach geſtreifte 
au — 


Lobenſtein, Stabt im Fürſtenthum Reuß jün: 
Linie, früher Haupt: und Refib 
Hinie Reuß = Lobenjtein = Ebersborf (8 M. mit 
16,000 —— in romantiſcher, an und auf einer 
böbe an der Lemnitz gelegen, hat ein fürſtliches 
Schloß mit Garten, eine anſehnliche Kirche, eine 
Bergbauſchule, ein Landeszuchthaus, Hojpital, Woll⸗ 


kammerei, Tuchweberei, Bierbrauerei u. Einw. 
Dabei auf einem jelfige Berge bie Ruinen des alten 


i loſſes. 
Gate. —* böhmiſches Geſchlecht, nach dem 


im 9. Jahrhundert 3 Meilen von Prag erbauten 
Schloß 2. benannt. Im Jahre 1440 theilte es ſich in 
bie peterspopeljche und bie haſſenſteiniſche 
Nebenlinie, wel; Iektere aber zu Anfang bes 
17. Jahrhunderts wieder erlofh. Erſtere zerfiel 
wieder in bie bilinjche, die 1722 erlojch, und bie 


Linie zu Chlumetz, welde von Kaiſer Maris | 


milian II. 1624 die Reichsfürſtenwürde erhielt. Im 
Jahre 1715 fpaltete fich das Geſchlecht wieder in 
e ältere und eine jüngere Linie, welche beibe feit 
4807 ben Titel eined Herzogs von Raudnig und 
ürften von X. führen. Beide Linien find katholiſch. 
ad gegenwärtige Oberhaupt ber ältern Linie ijt 
ürſt Ferdinand Rofenb, geboren ben 13. April 
797, DOberiterblandihakmeiiter bed Königreichs 
Böhmen und erblicher Neichsrath in Defterreich, das 
ber jüngern Linie Fürft Georg Ebriftian Franz, 
5* ben 14. Mai 1835. 
prößlinge des Geſchlechts find: 
1) Boduflam L. auß ber Linie Haffenftein, ges 
boren 1462, war einer ber — ner ſeiner 
eit und machte ſich um die böhmiſche Literatur und 
ltur verbient; + 1510. Eine Auswahl feiner 
Dden, Elegien und Briefe lieferte Winaridy (Prag 
1832). Bgl. Eornova, Der große Böhme Bohus 
flaw 2, Prag 1808. 
23 Euſebius, Fürſt en 
* 


Die namhafteſten 


Miniſier Kaiſer Leopolds I, ſeit 1668, wurde 
von dieſem in den Fürſtenſtand erhoben, aber, da er 
ch 1672 beharrlich einer Einmiſchung Oeſterreichs 
in ben Krieg der Holländer, welche Ludwig XIV. an: 
egriffen hatte, wiberjegte, bem Kaiſer als ein im 
a N Solde ftehender Verräther verdächtigt 
und 1674 auf fein Gut Raudnitz verwiejen, wo er 
am 24. April 1677 7. 

3) Georg Ehriftian, Fürſt von £, öfter: 
geichifcher General, geboren 1702, flog 1736 die 
Rapitulation von Meffina, wurde dann General: 

ouderneur von Siebenbürgen und focht zuerft im 

* gegen die Pforte, der durch den unglücklichen 
ieben zu Belgrad (18. Sept. 1739) beendigt wurde, 

m Öfterreichiichen Erbjolgefriege befehligte er ein 
Armeecorps in Oberöfterreih, unterlag aber 1742 

egen bie überlegenen Streitkräfte ber Marfchälle 
roglio und Belleisle bei Sabe. In Bereinigung 
mit bem Prinzen Karl warf er bie Franzoſen im 


ftabt der zu 
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uni über bie Moldau zurüd bis nach Braunau 
und fchloß Belleisfe mit 16,000 Franzoſen in ran 
ein, doch gelang es biefem, ba 2. nur 10, 
Mann zu verfügen hatte, in ber Nacht vom 11. Des 
cember mit 12,000 Dann nad Eger abzuziehen. 
Der Reit ber Befapung ergab ſich ben 26. December. 
Im Jahre 1743 jtand 2. bei der Armee in Stalien 
unb vertrieb die Spanier aus Rimini; im Auguft 
1746 ward er zur Armee nad) Deutichland berufen. 
—5 9. 7 — 1753 —5 2,5 

uguft Longin, riſt von erzo 

J nitz, am 1 v5 1797 geboren, wie 
nachdem er mehre Stellen in Böhmen verwaltet, 
Gouverneur bed Königreich Galizien und erwarb 
fi um dieſes namhafte Verbienfte durch Förderung 
—— geiſtigen und materiellen Intereſſen. Wegen 

r Schonung, bie er 1831 ben nad Melgien ge 
flüchteten Polen zu Theil werben liek, 1832 abbe- 
rufen, warb er zum Soffanzler und 1834 zum 
ping bed Münzs und Bergwefend ernannt. 

a8 neue Münzgebäude in Wien verdankt ihm feine 
mufterhafte Einrichtung. 2. + zu Wien den 17. März 
1842. Sein jüngiter Bruder, Prinz Karlvon, 
ben 24. Nov. 1814 geboren, ift gegenwärtig Statt: 
halter in Tyrol und Borarlberg. 

Robosinfeln, Gruppe von drei Heinen Inſeln im 
großen Ocean, unweit ber Küſte von Peru, mit mäch⸗ 
tigen Guanolagern, über bie I 1851 zwifchen ben 
Vereinigten Staaten von Norbamerifa und Peru ein 
Streit erhob, indem letzteres das Eigenthumsrecht an 
ben Inſeln beanſpruchle und erfteren die Ausbeutung 
ber Guanolager nur gegen Zahlung geſtatten wollte, 
welcht aber verweigert ward. Der Streit endete zu 
Gumften Beru’s, welches von England und Frank: 
reich in feinem echte (AK warb. 

Robofig (Lomwojike), Stabt im ande 
Kreiſe Saaz, an ber Elbe u, der böhmiſch-ſächſiſchen 
Eifenbahn, mit großem Schloß, —— 
und 2209 Einw., it — merfwürbig bu 
bie Schlaht am 1. Oft. 1756, in welcher Friedri 
ber Große den Sieg über die Deiterreicher davon— 
trug. Letztere wollten nämlich bie bei Struppen, 
unweit Pirna, eingefchloffenen Sachen befreien, 
Sogleih rückte Friedrich, nachdem er ihre Abficht 
— ihnen — Die Oeſterreicher unter 
ben Feldmarſchall Browne zählten 70,000 Mann, 
die Preußen 25,682 Mann Infanterie und 7672 
Reiter. Bei 2. trafen beide Armeen zufanmen. 
Schon hatten die Preußen nach ſechsſtündigem unaus⸗ 
gefegten Kampfe alle ihre Mımition verfchoffen und 
wurben unmutbig, als der Prinz von Bevern fie 
zum Bayonnetangriff führte, durch bem bie Dejter- 
reicher endlich zurlidgebrängt u. aus dem brennenden 
L. vertrieben wurden, 

Lobſens (poln. Lobzenico), Stabt in ber 
—— Provinz Poſen, Regierungsbezirk Brom⸗ 

erg, Kreis Wirſitz, an der Lob { nfa, bat eine evans 
eliiche und katholiſche Kirche, Synagoge, Tuch: und 
pigenfabrifation, Gerberei, Leinweberei, befuchte 
Viehmärkte und 2723 Einw. Im nahen Walde das 
Bernbarbinernonnenfloter ®orfa. 

Lobus (lat.), ber Lappen. 

Rocana, Flecken in ber oberitalienifchen — 
JIvrea, ſübweſtlich von Jvrea, am Orco, liefe 
Meſſingwaaren und bat 5530 Einw. 

Kocarno (Tuggarus), Stabtim ſchweizeriſchen 
Kanton Teffin, am Einfluß ber Maggia in ben Lago 
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Ma Io @ecanmerfen) einer ber brei Hauptorte 
des Kantons und abwechſelnd mit Bellinzona und 

no Sig ber Regierung, in reigender Lage, vom 
Spiegel des See’ amphithentralifch anitei Er 
Fe üppigflen Vegetation umgeben, —* 2680 
Bemmerfendweribe Gebäude 


erumgSgebube, 6 fie Sog (ein Wert 
ebäude, bas ehemalige oß (ein Wer 
ge — und die Kirche S. Francesco mit 
vorzügfidhen Gemälden. Der ſchöne Hafen ift ein 
Werk neuerer Zeit. Die Betriebſamteit der italient- 
jchen Bevötferung ift eine jehr geringe, ba ro» iefelbe 
auf die —— Ergiebigkeit des Bodens, der meiſt 
eine doppelte Ernte gewährt, verläßt; zur Ausfuhr 
fommen Wein, Kom, Holz und Kohlen. Die mans 
nichfaltigen bumten Trachten der Bewohner aus den 
verſchiedenen Thälern des Teffin und ber benach⸗ 
barten lombardiſchen und piemontefiichen enden 
find ſehr Fleidfam, bisweilen maleriſch. Mit dem 
Republifanismus im grelfjten Widerfp N bt ber 
Kajtengeift ber Stadtbewo er welche fich in Nobili 
* heſi und Terrieri (Adel ige Bürger u. Bauern 
eiden; an —* reiben ſich die Oriondi (Anſiedler 
—9 ben Dö effint (anfäffige Schwe 3 
dann Guatrini eb Menſualiſti (ausländiſche An 
füge an. Rn war 2, ein blühenber Ort, ber 
ji ins 13. Jahrhundert mit Mailand zur wel ſchen 
artei hielt. Am Jahre 1513 wurde es vom Herzog 
aximilian Sforza an die Eidgenoffen für geleiftete 
Dienſie abgetreten, ımd feitdem war die Stadt bis 
ur franzöfiichen Revolution Sitz eines ſchweizeri⸗ 
chen Landvogts. Zur Zeit ber Reformalion ent: 
wiclelte fich bier ein Fräftiger Keim derſelben, der 
aber von ber durch bie fatholifhe Mehrzahl der re: 
gierenden Kantone umterftüßten Geiftl eife eit erftickt 
wurde. Durch —R—— Spruch wurde 
eine an donges der achtbarſten u. induſtriellſten 
Einwohner, die zum Katholicismus nicht zurück— 
ehren wollten, gezwungen, bie Stadt zu verlaffen 
(1555). Diefe fanden dann ee, in —* 
aſtli Aufnahme, — daſelbſt die ſetzt fo 
ehr blühenden — und viele i ter 
achlöämmlinge (7. ®. die Peſtalozzi, Orelli, 
ralt u. a.) gehören iebt zu dem angefehenften, der 
gütertiten Familien daſelb of 
Loeatio (Tat.), Verpachtung, ge 
Vertrag, Kontralt, 3. B. L. operarum, Miethlon⸗ 
traft; Eintheitung in Klaſſen 6 Konkurs); 
Reihenfolge, in ber bie Schüler in ben Zehrfiunden 
pen 
Locativus fat, > Casus. 
anndverifchen Fürſtenthum 
—— Graſſchaft Hoya, Amt Stolzenau, mit 
einem Klofter, weldes in ein Männerjtift umge: 
wanbelt ift, jchöner Klofterfirche, werthvoller Biblio: 
ihef, Archiv und Predigerfeminar, eiwas Baum— 
wollenweberei und 1566 Einw. Der Abt von 2, 
—* Prüfat auf dem kalenbergſchen Provinzial: 
fandtage und Mit nr der eriien Kammer ber 
Stände des Königreichs, und der Konvent bilden das 
abminiftrative Kollegium bes Kloſters. Das Kloſter 
2. (ebedem Lucka, Abbatia Lucensis), 1163 von 
Graf Willebrand — von Hallermund ge⸗ 
8 und mit Ciſtercienſermonchen beſetzt, wurbe 
1593 reformitt. 
Rod, in s alten ie Sprache j. v. a. See. 
Lochauer Ö Annaburg 
Lochbachbad, 


Loreum, Dorf im 


8 


— im ftorhperifehen Kanton | beransg 


Locatio — Lodheifen. 


Bern, —*8 ne von Burgdorf, an ber Emme und 
ar der De eines Seiten ‚ welches der 
— her — * —5 iquele 
kohlenſaure Kalferde, Eiſen, und 
jehwefelfauer® Natron enthält in beſonders gegen 
Gliederſchmerzen empfohlen wird. 
2 eitel,, |. Stemmgeug. 
eifen, furzer hohler Gy 
ei welcher am untern Ende 
geisiifen und am oberen mit einem 
Stellt man das Werkzeug auf —* Kt 
latte und fchlägt mit dem ‚ben 
ho dringt es in das Holz ein und hie ein m 
Umfang Ba Stüd heraus, wel im 
Annern des Cylinders Plag findet. Man 
das L. für Papier, Gewebe und Leder feltener 
für Holz, da diefes zu Teicht fofittert —— 
Aus dünnen Platten von Rothbuchen Me 
man mit bem 2. Knopfformen, —— 
bie Darſtellung cylinbrif EN 
öde aus Hola, f zu weldher —* die 
ppel-⸗ oder Dobeleiſens bedienen 
beſteht aus einem IAbrmigen Eiſen, woran enge 
beiben fenfrechten Arme in fie —5 — 
um das Ganze in einem —* Bon au 
Se —— ee Do —— g — 
angebra olz w rige Form 
mit der Sirnfeite a die. geneut und iait 
einem Hammer —— —* ‚erhält man 
die bölgernen Döbel auf ſehr einfa —5 
nur darauf zu achten, daß ein neues 
eſetzt Sl ehe das — — 
Re Sehr große 2. don’ bel 
werden angewandt zur ah —— von. gen: 
Bern 0 2° 5 ErEantE He 
Mitt das 2, nur ein hin 
igem Rand an ber Ein 











5 b. a 
—— mit zahlreichen, dicht neben einander 
u mit Et Rändern, dient 
lan f han, — 

ng feiner Faſern 
Hart twirfende Kir gegen die Blette briler 
Platte gebrüdt und dann auf einer Zie 
durch die Platte g geaoaen uadratzo 
Löcher * ‚jog t jeder Stab 6000 Zün T 
die in? Nach Darm 
werben die Löcher 

durch daß runde wie die 
runde Gejtalt annehmen. ——— 
man ſidhlerne St von 3— 
ſich nach dem untern Ende J — 
——— beliebi — äche dar 
= Socken ? 2 Biete 28* 
tet man auf dicken gego 
Binnlegirun * —— — 


wird mit einer Preßmaſch ine 
einer re en Methode wird oe 
id‘ 
quadratförmi ——— — 
— fie ! 

Das Holz —— ha anfangs 
fantige Stäbchen Masche — 
an anf die erne Lohiheibe Se get 

Ausſchlageiſen ent —— 






Eine Vereinigung ſehr vieler 2., d. 
und 1 Zoll dider Holzftab nur 4 3etwet® 
Durchga 
lagene Blechftüdt (der Pugen Sindande 


Lochem 


fällt. Auch hier bilden oft die Putzen ſelbſt den 
näditen ae ber Arbeit, und daß burdhlöcherte 
vlech i Abfall. Dann find die Puben rund, edig, 
fternfö ia x. Hartes Stablbled (3.8. Säge: 
blätter) erg bt man an der zu lochenden Stelle 
mit Aetzgrund, ſchabt davon fo viel ab, wie nöthig 
if, ätzt mit Salpeterfäure */, Linie tief und Locht 
dann mit einem flarfen raſchen Schlan auf das Aus⸗ 
fchlageifen. Der Klempner hatt. et dr 
beren Endfläche vertieft ausgedreht it, fo daß ſie 
einen meflerartig Icharfen Rand erhält. Spipige 
Durchſchläge —— kleine, runde, oder edige 
Löcher, indem fie das Metall als Grat auf die andere 
Seitedrängen. Der Grat wird dann wegnefeil, ober 
bleibt, wie bei bem Neibeijen, ſtehen. Gi 

L., welches auf ber Lochfcheibe arbeitet, eine Gerabs 
führung, damit e8 bie Löcher der Scheibe genau trifft, 


fo erhält man ein Werkzeug, welches ben Ueber 2 | 


Be Lochmaſchine od. dem Durchſchnitt (ſ. d. 
ildet. 


Lochem, Stadt in der niederländiſchen Provinz 
Geldern, Bezirk Zütphen, mit einer reformirten 
Kirche, lateiniſchen Schule und 2200 Einw. In der 
Nähe ber Lochemer Berg. 

Loches, Arrondiſſementshauptſtadt im franzöfis 
f partement Andre= Loire, an ber Andre, mit 
dem alten Schloß der Agnes Sorel, das lange zeit als 
Staatsgefängniß biente (in der Schloßkirche das 
Grabmal ber Sorel), einem Collége, Fabriken für 
Leinwand, Ralmud, Papier u, Tuch, Wollfpinnerei, 
Weinbau, Handel mit Wein, Wolle, Obſt ( Prus 
nelfen) und Bieb und 5270 Einw. 

Lochien (v. Griech, Kindbettfluß, Wochen— 
reiniqung), eine nach ber Ausichliegung des Eies 
an berinneren Oberfläche ber Gebärmutter eintretende 
Abfonderung von anfangd mehr blutigen, dann 
mebr feröfen u. endlich milhähnlichen Flüffigkeiten, 
bie allmäblig abnimmt und in ber 3. oder 4. Woche 
nad der Geburt, oder auch erſt in fräterer Zeit 
gänzlich verfhwindet. Die ©. find biejenige Er: 
fcheinumg, welche bauptfächlih die Zurüdbildung 
der Gebärmutter und bes ganzen Übrigen Körpers 
aus dem jchiwangeren in ben nicht ſchwangeren ng 
ftand zu bewirken beitimmt ift. Die bildenden Stoffe, 
welche während der Schwangerfchaft zur Emäbrung 
ber Frucht verwendet werben und im Wochenbette 
bauptfächlih von den Prüften verbraucht werben 
follen, werden zum Theil durd) den Uterus ausge— 
fchteden, um biefed Organ von dem —— er 
Sãfte zu —— und dadurch die Zuſammenziehung 
deſſelben möglich zu machen, anderntheils aber auch, 
um ben Nebergang ber Säfte von dem Uterus auf 
bie Brüfte nicht zu plötzlich von Statten gehen zu 
laſſen. Daber muß jede Störung in biefer Funktion 
auf bad Befinden der Möchnerin ungünitig ein: 
wirfen. . 

Loci communes (fat.), Gemeinpfäge. 

Rode, 1) Kohn, berühmter enalifcher Philoſoph, 
neboren den 29. Auguft 1632 zu Wrington bei Bri⸗ 
ftol, fudirte feit 1651 im Ghrijifollegium zu 
DOrford Medicin und dann vornehmlich Plaffifce 
Literatur und Philofopbie, namentlich die be Gar: 
tefiuß, ging 1664 mit dem englifchen Geſandten 
nach Berlin, übernahm 1665 bie ehung bes nach⸗ 
maligen Staatdmannsd und Schriftitellerd Antony 
Afblen, Grafenvon Shaftesbugp, begleitete 1668 den 
Grafen von Nortbumberland auf einer Neife nach 


tmanbem 
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Frankreich umb erhielt, nachdem Northumberland 
‚ Groffanzler geworden war, eine Anjtellung im 
Staatöbienfie, die er aber wieder verlor, als fein 
ı Gönner 1673 in Ungnade fill. Bon 1677 — 79 
verweilte er zu Montvellier und Paris, 1683 folgte 
‚er feinem Gönner nad Amſterdam. Im folgenden 
ı Jahre in England befchuldigt, in Holland Pasquille 
| un die englifche a in Drud gegeben zu 
ER ‚ verlor er feine Stelle im Ehriftfollegium zu 
Oxford, und König Jafob II. verlangte jogar, da 
fi 2. in das gegen die Regierumg gerichtete Unter— 
nehmen bed Herzogs von Monmouth hatte ver: 
wideln laſſen, obgleich er in feiner Verbindung mit 
bemfelben ſtand, von den Generalftaaten feine Aus: 
lieferung, der fich 2. jedoch entzog, indem er ſich eine 
‘ Zeitlang verbarg. Nach Jakobs II. Entthronung 
(1689) Fehrte er in fein Vaterland zurüd und ward 
zum Kommifjär des Handels und der Kolonien er: 
nannt. Im Jahre 1700 beflimmten ihn Gefund- 
eitgrücfichten, ſich nad Dates in ber Grafidaft 

er zurüdzuziehen, wo er ben 28. Oftober 1704 +. 

£. war früh dur daß Studium der cartefianifchen 
Schriften, die feinem bellen und mit nüchterner 
Prüfung nad Deutlichfeit, Brauchbarfeit u. Popuz 
| larität der Erfenntniß firebenden, jeboch der Tiefe 
entbehrenden Geiſte beſonders zujagten, zu pbilofo: 
phiſchen Reflerionen veranlapt worden. Sein Haupt: 
werf ijt „Essay concerning human understanding“ 
(London 16%, zulegt 1812, franzöfiich von Eoite 
als „Essai philosophique concernant l’entendement 
humain ete.“, Amjterbam 1700; 5. Aufl. 1750; 
beutich unter Andern von Tennemann, Leipzig 1796, 
3 Bde.). Auch 2.3 drei „Briefe über Religions— 
buldung“ und feine „Thoughts on education“ (Lon⸗ 
don 1693; deutjch von Rudolphi, Braunfcweig 1788) 
machten Auffehen. In der Schrift „Das vernünftige 
Ghriftentbum“ juchte er dem Deismus Bahn zn 
brechen. Eine Konftitution, die er 1760 im Auftra 
für die nordamerikaniſche Kolonie Garolina — 
erwies ſich nicht als brauchbar. Im Privatleben 
war L. ein edler Menſch und von ber Äußerften Gut⸗ 
müthigfeit. Sein oben genanntes ie ophiſches 
—— hat auf die Kritik des philoſophiſchen 
rkennens ungeachtet ber darin herrſchenden Ein— 

feitigfeit einen ſördernden Einfluß ausgeübt. Es 
beitebt aus 2 Theilen. Der erite betrachtet die Bor: 
ftellungen , erörtert deren Wrfprung und die aus 
ihrer Entſtehungsweiſe fich ergebenden verfchiedenen 
Arten berfelben ; der zweite aber handelt von ber 
Verbindung der Borftellungen zur Form ber Er: 
fenntniß und fucht die Gewißbeit, Realität und den 
Umfang des menſchlichen Erkennens, nebjt den 
Grenzen zwifchen dem zuverläffigen Wiffen, bem 
Meinen und dem Glauben zu beflimmen. Zus 
nächft wird die platonifche, damals durch die cartes 
fianische Schule zu neuem Anfeben erhobene Annahme 
beftritten, wonach dem menſchlichen Geifte gewiſſe 
Grundfäge und Begrifie uripränglich einwohnen 
follen. Unfere Einzelvorjiellungen insgefammt, 
mithin die Materalien unferes Denfens ſtammen 
nach 2. vielmehr aus ber Erfahrung, aus unferer 
Wahrnehmung, welche theils ala Senfation bie 
| Suheren finnenfälligen Objefte,, theils als Reflerion 
die inneren Thätigfeiten unſeres Geiſtes erfafle. In— 
Im er binfihtfie ber Reflerion ober Selbſtbeobach⸗ 











tung bemerfte, daß ihr 


— nicht, wie der Senſation 
inn zu Grunde I { 


ein ege, daß fie aber gleichwoh 
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viel Aehnlichkeit mit der Sinneswahrnehmung babe | aus, in vn Toben es in ihnen die Grundlagen und Ma: 
und daher ald innerer Sinn Me werden | terialien au einer unend Reihe neuer, mannich⸗ 
8. 


£önne; wurde er Urheber der bis auf die Gegenwart he Derfiellungen findet. ſind 

von den meiſten Pfychologen , —— * von —— der Zuſamm ‚ber Ber: 
Rant feitgehaltenen Ausdrudsweife welcher |g und ber Abjtraftion, Erkennt: 
der innere Sinn ald Organ des Selbfbe —5 —8 en ſeine Macht in der B und 


dem Äußeren entgegengeſehzt u. auf ihn die Wahrneh⸗ | Verarbeitung ber * an —* 
mung unſerer eigenen Serial nde , 2 ben | Obwohl die Menge und 
Haben aber die Wahn der Förperlichen Sufammenfeguim entjteh —3* 
Gegenſtände und leiblichen A nde zurüdgeführt | bar aroß ift, fo laſſen fie ſich body 
wird. Die Vorftellungen find nach 2. entweder eins |nen, in fofern fie entweder innere Merkmale 
fache, ober zuſammeng * Die einfachen ſind keiner * * * Verhältnißmerkmale, ober 
Grflärung bed tig, und fähig und müſſen baber in Das Erkennen fefbit befinirt &, 
der Weife, wie fie die Erfahrung barbietet, genom⸗ Kine ei einfeitig fubjeftiven Standpunkt aus U 
men und jeftgebalten werden. De Thä igeit unferer | die Wahrnehmung theils ber und 
Seele aber, welche wir vermöge ber Keflerion in | der Verbindung, theils ber 
einfachen Vorftellungen wahrnehmen, Kübrt 2. auf —— zellen er V 
das Denken und das Wollen zurück. Die für ung Üeberein ar und ihr Gegentbeil wird nA 
— Eigenſchaften Be Körper theilt er in 3 | ihm in Beziehungen wahrgenommen, nämlich in 
» teils find es die urfprünglichen, erften ober | Hinficht auf die Einerleiheit und bie Verfchiebenbei 
= en Eigenfchaften, welche als unzertvennlich von | der Vorftellungen, in Hinficht auf ihre Verbäktuif 
den. Körpern in jedem wahrnehmbaren Theile der | in Hinficht a Zugleichjein und —* nothn 
Materie gefunden werden, wie — 52— Größe, dige Verknüpfung und in H das wirfl 
uſammenſetzun 9, Diät ‚, Seftalt, Zabl, Lage, | Dafein der Gegenftände. Na un gen in de 
ng ung und tube; t h ai⸗ ſind es die fehundären Einleuchtenden ber gas figfeit ber Erlenniniß 
der finnlichen, denen an den Körpern felbft nichts | gibt es 3 Arten berfelben anfchauliche oder in 
Anderes zu Grunde liegt, als das Vermögen, vers | twitive, bei welcher wir die ieeveinimmung ae 
mittelft der Größe, Ge alt, Verbindung und Bewe⸗ | bie Unvereinbarkeit gegebener Vorſtellungenu 
gung ihrer kleinſien, für fich nicht wahrnehmbaren | telbar burch das Verjtändniß ihres mhalls o 
The le verjchiedene Sinneswahrnehmungen, 3. ®. | Dazwifchenfunft einer. anderen WVorftellung 
die Empfindungen ber Farben oder Töne, in uns ſehen vermögen; bie burch ben Schluß vermittelte ol 
bervorzurufen; theils endlich find es folde Eigen | demonftrative, wobei wir hierzu ber Vermittelum 
ſchaften, welche leichfalls als bloße Vermögen fih | anderer Vorftellungen bedürfen, umb die. j= li 
darin äußern, daß ein Körper auf Grund der befonz | welche die Eriftenz endlicher Weſen a nd zu 
beren Beichaffenheit feiner -Cigenfchaften in denen | G —— hat, der man aber den 
eines andern Körpers Veränderungen rzubrin⸗ Er nur deshalb beilegt, weil 
gen vermag, jo daß dieſer nunmehr unfere Sinne | bloße Wa ————— Gietet — 
anders anregt als vorher. Lehztere —— genannten bei gte 
flegt man als Kräfte zu bezeichnen. Die ur prüngs | reichen. Auf den Zweifel, es Busen 
ichen Eigenſchaften eines jeden anfchaulichen Kör⸗ die Exiſtenz realer Dinge toirfli 
pers werden von ber Seele in Folge einer Bewegung | fich nur —— daß wir die 
wahrgenommen, die von ihnen ausgehend vermirtel Segenftände, deren Dafein wir 
unferer Nerven und Lebensgeifter durch einige | Sinnen wahrnehmen, oder wahrz F 
Theile unſeres Leibes — bis in das Gehirn auf ung eg bemerfen, bo lic m 
fich fortpflangt, um daſelbſt in der Seele die beftimme | wir erfahren, € Je für uns entweder von 
ten ihnen entiprechenden Borftellungen zur erzeugen. | gen, oder von erg bene * — 
Unter die Objekte einfacher Vorftellumgen rechnet 2. | unfer Erkennen fh Ten Sr "ea 
auch die von ibm unterfchiedenen Arten der im Er: | Wirklichkeit der een nich einmal übe 
tennen zujammenwirkenden Säpigleiten der Seele, | fang unferer € 
nämlich da8 Wahrnehmumgsvermögen, da8 Bernd: | mentli ai — mir — 


















—** 


gen, die durch Sinneswahrnehmung oder durch Verbundenjeins —* — 


Selbfbeobachtung gegebenen Borftellungen aufzubes | nif fehr befchränft. Co find Gr fad { 
wahren, das Unterjcheibungsvermögen, baß ji bes ber. finnlichen Eigen — ften Ders un * 
höherer Energie als Urtheilskraft äußert, ba re | wie auch die Not BR —* ammenh an 


gleihungsvermögen und das Berbindungsvermö = yoilen ben urfp 

wozu ber ge — endlich das von dem —Ft eſchaffenheilen a en bebedt if. 5 
brauche der Sprache ungertrennliche Abftraftiongs | mebr aber ana die geiftigen Subftangen un 
de en, mittelit deſſen der Verftand feine Gat⸗ kenntniß en langen 
tungs⸗ und Artbegriffe, alſo die BOTEN Begriffe | auf natürlichem can Wiege feine —— 
gewinnt, welche er mit ben mies en Benenmumz | als biejenigen, — —— 





gen verknüpft * als Regeln für die Klaſſifteirung wahrnehmbaren ge unfeer h 4 
und Bezeichn der ihnen Ähnlichen einzelnen | gewinnen, und es IA ; ac ‚om ‚au Bu 
Objekte ge a t. Waͤhrend unfer Erfenntniß: —* ob die Seele m ell oder mimateriell je 
vermögen bei ber Aufnahme der einfachen Bor | Feine entfcheidende Antwort geben. Die Webereit 
ftellungen fich leidend verhält und feine derfelben ftimmung und ber Wide unſere 


willkürlich in ſich zu erzeugen vermag, übt es doch an | Vorftellungen in Bet er ihrer gegenfei 
ihnen verichiedene Funktionen feiner Serbftthätigfeit | Berbäftniife mit Au — koexiſtenz b 
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bas weitefte Feld für unſere Erkenntniſſe bar, bie | zur vernunftgemäßen Lebensführung verliehen ift, 
Fortſchritie aber, welche bier möglich find, —— o würben wir übel daran fein, wenn uns für dieſen 
von dem Scarffinn in Auffinb vermittel letzteren Bebuf Tebiglich bie Gewißheit wahrer Er—⸗ 
Begriffe ab, durch deren Hülfe Sajehum en zwoijchen | kenntniß von Nutzen fein könnte. Denn bei ber 
den Borftellungen anerkannt werben, ohne daß die Beſchränktheit derjelben würden wir und in Betreff 
Koeriftenz berfeiben in Betracht kommt. Bon un: | ber meiften Handlungen im Unklaren befinden, wenn 
ferem ei fein befigen wir eine intuitive, von | wir nichts hätten, was uns in Ermangelung einer 
Gotted Dafein eine demonfirative, von bem Da: |faren und zuverläffigen Grfenntnig für die praftifchen 
fein aller Übrigen Dinge eine finnlihe Erkennt- a guy m zum gührer dienen Fünnte. Dazu iſt 
niß, welde legtere aber nicht über den Wahr⸗ ung bad ermögen bed Meinens verlie bei deffen 
mungöfreiß ber Sinne hinausreicht. Da ' Anwendung ber Berfiand annimmt, orftelluns 
alle menſchliche Erlenntniß die Gegenſtände nicht! gen ſich Übereinjtiimmend ober wiberjprechend zu 
unmittelbar, fondern nur unter ber Bermittelung | einander verhalten, ohne bies entweder unmittelbar 
von Boritellungen erfaßt, jo fommt ihr auch bloß | mit Entſchiebenheii einzufehen, oder hiervon durch 
in jo weit Realität zu, alö Uebereinſtimmung zwi= | zureichende Beweife bie einleuchteude bemonftrative 
ſchen unferen Borftellungen und der Wirklichkeit der | Gewißheit erlangt zu haben. Bei biefer Art ber 
u Se findet. Wirbürfen aber Iegtere in jofern | Ueberze ung, ber Wabrjcheinlichkeit, gibt es ver- 
mit Gewißbeit annehmen, als bie einfahen Bor: | ihiedene Öra e von ber nächjten Angrenzung an Ge⸗ 
ftelungen, weil fie ber Berftand nicht ſelbſt zu ergeus | wißheit u. Demonftration bis zur Unmahr(deimi 
gen vermag, nothwendig das Probuft von Dingen | feit und zur Grenze ber Unmöglichkeit, denen die 
fein müſſen, welche eine natürliche Ginwirfung auf | ®rade ber —— des Fürwahrhaltens 
unſere Seele ausüben u. diejenigen Wahrnehmungen | vonder vollen Zuverſicht bis herab zur Muthmaßung, 
in uns hervorrufen, zu deren Hervorbringung fie | zum Zweifel u. Mißtrauen entſprechen. L.'s Theorie 
burch den Schöpfer eingerichtet find, fodann in fo: | hält zwar nicht den Standpunft des reinen Empi— 
fern, ald bie zur Realität ber Erfenntniß erforder= | rismuüs feit, in fofern fie feineswegs ben ga 
liche Uebereintimmung feinem unferer zufammenz | Umfang der zuverläffigen Erkennmiſſe bes wirft 
gejeßten Begriffe — mit Ausnahme der Borftellungen | Seins auf den Kreis des Wahrnehmbaren beſchränkt, 
von den Subitanzen — feblen fann, da die übrigen | ſondern ein dbemonfiratived Wiſſen von Gott umb 
insgeſammt nicht Kopien eriftirender Dinge, fondern | von unferen religidfen und moralifhen Berbält: 
von dem Berftande jelbit gebildete Originale find | niffen für erreichbar hält; doch erhebt & ſich nicht 
unb wir bei allem unjeren Denfen, Schließen u. Un: | über den befchränften und täufchen chis kreis 
terſuchen bie Dinge nur in ſoweit in Anſpruch nehmen, | einer bloß empirischen Beobachtung und Beſchreibung 
als —— Jochen Begriffen entſprechen. Hier⸗ | der phufiichen Funktionen, welche £. als lediglich für 
= A 3. ®. die mathematischen Begriffe. Die | bie Wahrnehmung gegeben anfieht umb in ber 
abr 





eit in der eigentlichen Bebeutung dieſes Worts Bernunftnotbwenbigfeit ihrer Eigenthümlichfeit und 
ift L. nichts Anderes als eine Verbindung u. Trenz | ihres Zufammenbangs zu erflären nicht unternimmt. 
nung von Zeichen, welche dem gegenfeitigen Ber: | Bei allen hieraus i iehenden Mängeln ift 2.8 
hältniſſe der bezeichneten Dinge gemäß erfolgt. Da | Theorie doch ber erſte Verſuch einer befonderen, auf 
num das Urtbeilen in bem Verbinden und Trennen — 4 eftügten und nach Vollftändig- 
der Zeichen beftebt, jo betrifft die Wahrheit nur | keit ftrebenben ar ai ber Erfenntniglehre, 
unfere Urtheile. Man pflegt ſich aber einer doppelz | welcher nicht bloß für die empiriihe Pſychologie, 
ten Art von Zeichen zu bedienen, theils der Vor- ſondern auch für die philoſophiſche Forſchung übers 
- ftellungen, theils der Worte, und es gibt baber auch | haupt von ſehr anregendem und förderlichem Einfluß 
2 Arten von Urtheilen, gedachte und durch bie | geweien if. L.'s „Posthumous works“ erfchienen 
Sprade ausgebrüdte. Berfnüpft man die Vor: | 1706, Nadhträged — —— 
ſtellungen, bem Verhältniſſe ihrer Objelte gemäß mit | 1720. Die beſte Geſammtausgabe ſeiner Werle iſt 
einander, oder ſchließt ſie von einander aus, ſo findet die London 1803 in 9 Bänden erſchienene. Seine 
bloß gedachte Wahrheit Statt. Die Wahrheit der philoſophiſchen Werke gab St. John (London 1854, 
Worte bageyen befteht darin, daß diefe ebenjo von! 2 Bde.) heraus. Sein Leben befchrieb Lord King 
einander bejabt eder verneint werben, wie die be: | (London 1829). Bergl. Schürer, 3. L., Leip: 
nannten Vorſtellungen mit einander Üübereinfliimmen | zig 1860. 4 
ober einander widerjprehen, und zwar ift fie von) 2) Joſy, nambafter engliſcher *8 den 
zweifacher Art, indem fie entweder einen realen, lehr⸗ 9. Auguſt 1805 zu Atterclife bei Sheffield geboren, 
zeichen Inhalt befigt, oder inbaltöleer ift, wenn | bildete fi unter Stephenjon zum  Gifenbahnin= 
nämlid die ausgebrüdten Vorſtellungen fi nicht | genieur und erbaute theils ferbithändig, theils mit 
auf wirklich exiſtirende oder wenigjtens mögliche | Andern viele Eifenbahnen in England, Frankreich, 
Dinge beziehen. Alle Erkenntniß beftebt theils aus Holland und Spanien, 3. B. die Liverpool-Pre= 
befonderen, theild aus allperneinen Wahrheiten. Die | ſſon⸗ und vage irn: pi hat Rouen: PBarisz, 
leßteren fönnen nur gehörig mitgetheilt und gefaßt | Rouen-Havre und Gaen:Gherbourgeifenbahn. Spä— 
werben, wenn fie in Sägen ausgeſprochen find, denn | ter erfaufte er fich die Herrichaft —— und 1847 
bloß in unſeren durch allgemeine Sätze bezeichneten kam er in das Unterhaus, wo er zu den Liberalen 
Vorſtellungen iſt die Gewißheit des Allgemeinen zu | zählte; + den 18. Sept. 1860 zu Moffat in Schott⸗ 
finden; ſuchen wir diefelbe außer uns mit Hülfe | land. 
unferer Wahrnehmungen, fo glangen wir lediglich Lochhart, John Gibſon, namhafter eng⸗ 
ed ar des Bejonderen. Da der Verjtand | lifcher Scrifelie 1792 zu Glasgow geboren, 
Menfchen nicht nur zu einem theoretischen, fon: | Hubirte zu Glasgow und Orferd und trat 1816 als 
dern auch zu einem praftifchen Gebrauche, nämlich | Sachwalter in Edinburg auf, ging aber bald zur 





922 Lockport — Loben. 


Schriftftellerei über, namentlich feit er fich atıf einer | tiend. Der Flächeninhalt bes ſehr fruchtbaren, gut 
Reife in Deutſchland mit ber deutſchen Sprache und | angebauten. und jtarf bevölferten Landes betrug 14 
Literatur bekannter gemacht hatte. Eine Frucht | bis 15 DMeilen, wovon auf daß nördlichere Ge: 
davon war feine Ueberſetzung von Fr. von Schlegels | birgsland etwa 8—9, auf das jüdlichere Küftenland 
„Vorlefungen über Geſchichte der alten und neuen | aber 5—6 famen. Jenen nördlicheren Theil bewohn- 
Literatur“. Es folgten gelungene Weberjegungen | ten bie Erifnemibier, fo genannt als Anwohner 
altfpanifcher Balladen (4. Aufl., Edinburg 1853), des Gebirged Cnemis (jegt Talanti), den fübdlicheren 
eine neue Ausgabe von Motteur’ Webertragung des aber, um einen nad) * benannten Meerbuſen 
„Don Quixote“, eine Biographie des Cervantes und | ber, bie Opuntii, bie ihren Namen von der Haupt⸗ 
1819 „Peter’s letters to his kinsfolks‘*, eine Reihe ſtadt Opus hatten. Die Grenze zwijchen beiden bil⸗ 
jatirifher Schilderumgen. In England begründete dete ber jchmale Landjtrih Dapbnus. Im Gebicte 
er feinen Ruf als Schriftfteller hauptſächlich durch der Epiknemidier fand ſich das ſchon ermähnte 
feine Romane „Valerius* (London 1821, 3 Bbe.), —— Cnemis, ein ſüdöſtlicher Zweig des 
„Adam Blair‘ (1822), „Reginald Dalton‘‘ (182%  Deta mit bem Vor ebirg Cnemades unb dem Berge 
und „Mathew Wald“ (1824). Im Jahre 1826 | Bhririon in der Nähe ber Thermopylen. Hauptiadt 
übernahm er zu London die Redaktion des Fonjerz | bed Lande war Thronium. Bor ber Küfte —* 
vativen „Quarterly review‘, durch welche er nicht die Lichades Insulae. Im Land der Opumtier lag 
alfein Titerariichen , fondern auch politifchen Einfluß | Cynus, die Hafenftadt der Opuntier, mit Dem angeb- 
ausübte. Peel verlieh ihm jpäter die Sinefure | lichen Grabmale des Deucalion und der Pyrrba, u. 
eined Auditeurs bed Herzogthums Lancafter. %. Opus, die Hauptitabt bes Yanded. Vor ber Küſie 
den 25. Nov. 1854 zu Edinburg. Am befannteften lag die Infel Atalanta. Die ozgolifhen 2. auf 
machten ihn das „Life of Robert Burns“ (Edin: der Sübfüjte von Hellas rechneten fich felbjt fpäter 
burg 1828; 5. Aufl., London 1853) und namentlich | zu den Aetoliern, mit denen fie auch in ihren rohen 
dad „Life of Sir Walter Scott‘ (Edinburg und | Sitten, ihrem — zum Näuberleben und ibrer 
London 1838, 7 Bde). Sein Bruder, William | Art, Krieg En führen, große Aebnlichfeit batten, und 
8., faß feit 1841 ‚für die Grafſchaft Lanark im Bars | waren feit 315 v. Chr. dem Ätolifchen Bunde unter: 
lament, wo er gu ben entichieden Konjervativen | worfen, nad deſſen Demütbigung durch die Römer 
zählte; Fam 25. November 1856 zu Milton-Lockhart. letztere ihr Gebiet mit alleiniger Ausnahme ihrer 
Rodport, Fabrikſtadt im norbamerifanifchen ei Ampbiffa, welche frei blieb, ihrer im 
Staat Newyork, Grafſchaft Niagara, am Eriefanal | Peloponnes gegenüber liegenden Kolonie Paträ 
und an ber Rocheſter⸗, Yodport: und Niagarafallz | fchenften. Sie zerfielen in mehre Stämme. Die 
eifenbahn, mit 13 Kirchen, einer Unionsichule, 4 | Ausdehnung ihres Landes längs ber Küſte betrug 
Banken, 5 Eifengießereien, einer Baummollenz und | 200 oder 250 Stabien, ber Flächeninhalt etwa 12 
einer MWollenmanufaftur, mehren Buchbrudereien | OMeilen. Das Land war durchaus gebirgig und 
und 12,500 Einw. daher im Ganzen raub u, unfruchtbar; doch fanden 
Rocle , großes eg im fchweizerifchen Kanton | fih im Innern auch einige fruchtbare Niederungen. 
Neuenburg, nahe der —— Grenze, unweit An Ortſchaften war das weſiliche Locris reicher als 
Chaurx⸗de⸗Fonds, mit 850 Einwohnern, die ſich das öſtliche. Zu nennen find: Naupactus, die be 
vorzügli mit Fertigung von Uhren befchäftigen. | deutendite Sees und —— * (jet Lepanto), An: 
Die Frauen betreiben bie Spigenflöppelei. Merk: |ticyra, Tolopbon, Phäſtus, Hafen bed Apollo Phä— 
würdig find bie in der Nähe bes Felſenſpaltes Cul- ftiuß, Deantbe u. Amphiſſa. 
des⸗Roches in rn. übereinander und 100 | Xoeri, einjt bebeutende, durch ihren er 
Fuß tief unter der Erde angelegten 3 Mühlen, bie | Zaleucus berühmte Stadt in Unteritalien, im Süd: - 
durch das über 100 Fuß fallende Waſſer getrieben | often von Bruttium, nörblih vom Vorgebirg Zepbv- 
werben. rium, weöhalb fie ben Beinamen Epizephyrii 
Rocofocos, die bemofratifche Partei beim nord: | erhielt, von den epifnemidifhen Lokrern aus Gric 
amerifanifchen Kongreß und in Norbamerifa über: | chenland bevölfert. 
haupt. Locus (fat.), überhaupt Ort, Platz, Stelle; 
*» Loco Sigilli (lat.), f.L. 8, * Stelle oder Stüd einer Lehrſchrift, wo von einem 
Roeri (Rolrer), uraltes Volk in Griechenland, | beftimmten Gegenftanb gehandelt wird. 
ein Zweig ber Leleger, der fich aber nach der Ein:| Locus a quo (lat.), Ort, wo ber Ausiteller 
wanderung ber Hellenen wahrſcheinlich mit diefen | eines Wechſels oder einer Anweifung wohnt; dage⸗ 
vermifcht hat, da jchon von Homers Zeiten an bie | gen Locus ad quem, ber Ort, wo Diele zahlbar wird. 
L. allgemein für Hellenen gelten. Im biftorifhen| Locus classicus (lat.), eine Haupt: ober 
Zeitalter finden wir die 2. alß zwei von einander | Beweisftelle aus irgend einem Buche. 
getrennte, felbft in Sitten u. Kultur wejentlich ver: | Loddigeſia Sims., Pflanzengattung aus der Fa: 
chiedene Völker, von benen daß eine, ber eigentliche | milie der Leguminoſen, charafterifirt burrch den Ar 
Hauptitamm oder bie öſtli (epifnemidifchen und | nigen Kelch, das Heine Fähnchen ber Korelle umd 
opuntifchen) L., an der Oftfüfte von Hellas, ber Infel | die 2—Afamige Hülfe, mit der einzigen Art: L. 
Euböa — das andere, bie weſtlichen (ozoli- oxalidifolia Sims, einem Strauch auf na Kar, 2—3 
Iden) .„ von jenen durch den Parnaf und au Fuß hoch, der als Zierſtrauch in jandige Laub: umd 
Doris und Phocis gefhieden, an der Südfüjte ihre | Heideerde gepflanzt, bei 4— 6° Wärme burchwintert 
Wohnfige hatten. Beide Stämme fanden fajt in | umb durch Stedlinge und Samen vermehrt wird. 
gar Feiner Verbindung mit einander. Das öͤſtliche Loden, das zu Tuch beflimmte Gewebe im der 
Xocriß erfiredte fich von der Grenze Theffalien u. | Geftalt, wie e8 vom Webſtuhl kommt, ehne weitere 
dem Paſſe der Thermopylen längs der Küfte in einer | Zubereitung. In Bayern und Würtemberg find %. 
Ausdehnung von 280 Stadien bis zur Grenze Böo: | ein jtarfed orbinäres Wollenzeuch, ein ungewalttet 
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924 Lodovico — Löbel. 


unter bem Titel eines ‚Koönigreichs“, ben es ſchon | fen, Bngiemmgbbegizt Merjeburg, Saalfreis, am 
unter Andreas II. von Ungarn im 13. Jahrhundert | Beteröberg, mit ergiebigen Steinfohlenbergwerten, 
geführt Hatte. Das bite Königreich entftand | Salpeterhütte, befuchten Flachsmärkten unb 3389 
aus ber — — omplexe, näm= | Einwohnern. 

lich des eigentlichen Rothreußen ober Rothrußland, | Löbell, Johann Wilhelm, namhafter Hifto: 
Pokutiens, Podoliens, Wladimirß, der Herzogthüs | rifer, geboren zu Berlin am 15. September 1786, 
mer Oswiecim (Aufhwig) und Zator, ei aus | ftubirte zu — und Berlin beſonders Philo⸗ 
ber 1846 „intorporirten” Republitf Krakau. Auf dem | logie unter Wolf und Böckh, ward ſpäter Lehrer ber 
wiener Kongreß (1815) erbielt e8 bis auf Krakau | Geichichte an ber sichule zu Breslau unb 1823 
feine letzte Orengbeftimmung. Das ehemalige ruffis | ander Kadetenanſtalt feiner Vaterſtadt, 1829 außer: 
ſche Fürſtenthum daug wurde im 14. Jahrhundert ordentlicher Profeſſor und 1831 ordentlicher Profeſ⸗ 
zu Polen geſchlagen; Oswiecim und Zator waren ſor ber Geſchichte in Bonn. Am Jahre 1852 ward 
urfprünglid 2 fehlefifche Herzogtbümer, Leben ber | er zum geheimen Regierungsratb emannt. Er 7 
böhmifchen Krone, die an Polen verfauft, aber bei | den 13. Juli 1863 in Bonn. Außer feiner neuen 
ber Theilung Polens unter Maria Therefia an Defter= | Bearbeitung ber bederjchen „Weltgejchichte‘ (7. Aufl., 
reich fielen und fpäter als fchlefifches Gebiet mit | Berlin 18 8, 14 Bbe.) find von feinen Werken 
einem Areal von 87 Meilen in ben beutjchen | hervorzubeben: „Gregor von Tours und feine a 


Bund aufgenommen wurben. Leipzig 1839); „Weltgefhichte in Umriſſen u. 
Lodovico (ital.), ſ. v. a. Lubwig. ührungen‘ (1. Bb., baf. 1846); „Grundzüge einer 
— x (poln. Lobawa), Kreisftabt in ber | Methodik des geichichtlichen Unterricht3 (baj. 1847) 

preu 


rovinz Preußen (eitpreußen), Regie⸗ und „Entwickelung der deutſchen u von Klop⸗ 
rungsbezirk Marienperder, an ber Senbella, mit ſtocks erftem Auftreten bis au Goethe's Tod‘ (Bram: 
eoaiinelilher u. katholiſcher Kirche, bifhöflichem Lan⸗ ** 1856 — 58, 2 Bbe.). 
destommiffariat, Schloß, Bernharbinerflofter, Woll: | Löben, Otto Heinrih, Graf von, als belle 
unb Xeinmweberei, Töpferei, ®erberei, ſehr befuchten | triftiicher Schriftiteller unter dem Namen Iſidor 
—— Leinwand⸗ und Schweinemärkten und 3000 Orientalis befannt, geboren den 18. Auguft 1786 
ini. u Dresben, wandte fich früb ber Poeſie zu, verlebte 
2) 2. (wend. Löbije, Libi j9, Stabt im Fönig= beit 1807 mehre Jahre zu Heibelberg im Kreife gei: 
lich ſächſiſchen Kreisdireftionsbezirf Baupen, am | jteßverwandter Freunde unter philoſophiſchen und 
grei namigen Flügen (Schwa le, und an | poetifchen Studien, fobarn abwechjelnd in Wien, 
er jächfifch = fhlefifhen Staatdeifenbahn, Sitz einer | Berlin und auf dem Gute feines Freundes Fouauf 
Amishauptmannſchaft, bat 3 Kirchen (2 deutichzevanzs | zu Nennbaufen, trat 1813 als Lieutenant unter bie 
elifche und eine wendiiche), ein [hönes Rathhaus, (fin Freiwilligen u. ließ fih nach dem Frieden 
einwand⸗ u. Tuchfabrikation, Handel mit Getreide | in Dresben nieder, wo er ben 3. April 1825 +. Bon 
und Bergfryftallen, welche in ber — efun⸗ | feinen Schriften, die ſämmtlich ben entſchiedenen Anz 
ben werben umb umter bem Namen Löbauer Dia= hänger ber romantifchen ———— befunben, find 
manten befannt find, und 4413 Einw. Auf bem zu erwähnen: „Gedichte (Berlin 1810); „Lotos- 
nahen fogenannten Löbauer Berg ſteht jeit 1857 | blätter“, Fragmente (Bamberg 1817, 2 Bbe.); „Ro 
ein gußeiferner Thurm, von bem aus man eine —— ichtungen (Leipzig 1818, 2° Bde); 
reizende Ausficht genießt. L. war bie Ältefte, aber dem | „Ritterehre und Minnedienſt“ (Bert. 1819); „Die 
Rang nach die legte unter den Sechs⸗ (Vier⸗) Städten Irrſale Klotar und ber Gräfin Sigismunbe“ (Al: 
ber Laufiß, die auf dem dafigen Rathhaufe ihre Zus | tenb. 1821); „Erzählungen‘ (Dresd. 1822, 2 Bbde.); 
fammenfünfte hielten. „Der Pilger und die Pfalzgräfin, ein Nitterlied“ 
Röbe, William, namhafter öfonomifcher | (Heidelber er In feinen Liedern ift 2, innig 
Shhriftjteller, geboren 1815 zu Treben bei Alten | und zuweilen tief und weiß durch ben Rei einer 
burg, verwaltete eine Reihe von Jahren verfchiedene | ſchönen, klang- u. bilderreihen Sprache zu e 
Güter in Thüringen und lebt Pb 1840 zu Leipzig | In ber Erzählung gebt ihm meijt die Iebenbdia=be 
ala Schriftiteller auf dem Gebiete ber Lanbwirth- fimmte Geftaltung in Situationen umb Charakteren 
ſchaft. Er jchrieb unter Anderem: „Der rationelle | und die das Einzelne zum ſchönen Ganzen verbin: 
— der —— kun In. 23 age — en ab. 
läre Düngerlehre“ (daj. , „Darftellung der ödel, 1) Heinrich B., nambafter x 
altenburgiichen Landwirt nt (daſ. 1842). Yu ben 16. December 1798 zu — —— x 
gab er die „Zeitſchrift für ſächſiſche Landwirte | 1819 in Göttingen nieder und war nach ei 
Grimma 1837 ff.), mit Morig Beyer die „Kritis | Buchbinder, Graveur, Kupferſtecher, endlich Kyle: 
hen Blätter über die gefanmıte Landwirthſchaft mit | graph, als welcher er fich einen bedeutenden er⸗ 
ezug auf Technologie, Fort: u. Staatswirtbichaft” warb. Von feinen Werken find ———— 
(Leipzig 1842), mit K. von Pfaffenrath die „Land: | „Hans — Initialbuchſtaben mit dem Todten: 
—— Dorfzeitung“ (Arnſtadt 1840 ff.) die | tanz‘ (Göttingen 2) und beffen „Alphabetum 
‚zellen für Wein⸗, Obſts und Seidenbau“ (Leipz.| mortis“ (Köln 1849), jowie die „SMeinen Beiträn 
1543 ff.) und ein „Landwirthſchaftliches Konverja: | zur Kunſigeſchichte“ (daſ. 1858). ben im Begrif 
tionglerifon’ heraus. Sein Bruder, Julius %,, | eine Kopie ber 12 Blätter Wrih Pillgrimms zu * 
1805 in Altenburg geboren, feit 1839 Pfarrer zu öffentlichen, 7 er zu Göttingen den B. Nov. 1851 
Raſephas bei Altenburg, machte ſich ald Nebakteur| 2) Johann Karl, namhafter Kup eritecher 
des piererjchen „Univerjallerifong‘, fowie durch feine | Sohn des Vorigen, ben 25. November 18 zu Gt: 
Ausgabe des Ulfilas (mif won der Gabelentz, Zeipz. |tingen geboren, wibmete fi zu Dresden unter 
1836 — 46, 2 Bbde.; Nachtrag 1860) befannt. Steinla der Kupferftechfunft und ließ ſich 1852 zu 
Löbejün, Stadt in der preußifchen Provinz Sach: | Leipzig nieder, wo er ſich u. U. durch den Atlas zu 


Löffel — Köher. 


Ruete's Werk über die Augenfranfbeiten und die 
„Handbzeichnungen berühmter Meifter‘‘ (Leipzig 1854 
—1861, 36 Blätter) befannt machte, 
Löffel (Eßlöffel), die befannten Geräthe, um 
flüffige Oegenftände zu fchöpfen oder zum 
* zu bringen, werben aus verfchiebenem 
und Glas 
ſchen irge, in der Umgegend von Schwar⸗ 
berg. * verarbeitet hier —— ein le 
tabeijen, fogenanntes Schneideiſen, aus weſwhaͤli⸗ 
fchen Eifenbüttenwerten, welches Y,—"/, Zoll ftarte 
und etwa 4 Ellen lange Stäbe bildet. Die Platten: 
ſchmiede fehmieden an dem einen Enbe eines ſolchen 
Stabes zunächſt eine dünne flache fpatenförmige 
latte, en bann ein genügend langes Stüd ab, 
en ben Stiel und bearbeiten hierauf 6—9 robe 
latten auf einmal, bis bie fpatenförmigen Theile 
die richtige Geſtalt angenommen haben. Ein Arbeiter 
fiefert pro Tag etwa 10—12 Duthend berartiger 
Blatten. Dieje werden demnächſt von den Schwarz: 
arbeitern weiter geformt, u. zwar mit Fegelfürmigen 
Hämmern mit runder Bahn und auf einem Amboß, 
welcherbie Rundung, die ber 2. erhalten foll, in ver: 
jchiedener Tiefe enthält. Man bearbeitet 5—6 Plat⸗ 
ten auf einmal, worauf bie Larven von ben über: 
fiehenden Rändern mit ber Schere und Feile befreit 
werben. Ein Arbeiter liefert pro Tag etwa 25 Dutzend 
Larven, bie num in verblinnter Salzjäure von Oxyd 
befreit, in I rer —— und verzinnt 
werben. Das Zinn enthält 1 Procent —— wo⸗ 
durch der Glanz der£. beim Poliren erhöht wird. Drei 
Arbeiter verzinnen täglich etwa 4000 2. u. verbrauchen 


geb 


dazu 33 Pfumb Zinn. Die verzinnten 2. werben | 


von ben Weiharbeiten auf polirtem Amboß und 
mit polirten Hämmern bearbeitet, um ihnen Glanz 
zu geben, die Ränder werben mit einem Polirſtahl 


geebnet; zuletzt reibt man bie ganzen 2. mit Kreide 


ab und verpadt fie. Am Handel umterjcheibet man 


jeßt gegen 60 Sorten Blech öffel. Zur Darftellung 


ber filbernen L. ſchmiedet man einen Silberzain 
an einem Ende flach, legt ihn auf eine mit einer 
öhlung verfehene Bleimaffe (Bleiftampf) und ver: 
eft ihn mit einem eifernen ober fläblernen fonveren 
Stempel (Löhjeltampf). Silberplattirte 8. 
werben aus beftem Stabeifen nefchmiebet ober aus 
Eifenbleh gefchnitten, in Stanzen oder Geſenken 
ausgebildet unb mit beliebigen Verzierungen ver 
ſehen, endlich blank gefeilt und verzinnt. error 

wirb gehörig zugefchnittenes bünnes Silberble 
durch Hammer und Polirftähle dem Eiſen ange: 
pop und dur Erbiten auf bemfelben befeftigt. 
ach einem beſſeren Verfahren legt man zwifchen 
Eifen und Silber ein bünnes Zinnblech und ver- 
einigt alles durch Hitze und Drud. Das Silber- 
und Zinnblech wird zu biefem Zwed in qußeifernen 
Stanzen $ drig vertieft, dann legt man in bie eine 
Stanze ätter bünnes mit ſchwachem Gummi: 
waſſer befeuchtetes Papier, darauf bie eine Hälfte 
ber filbernen u, ainnernen Hülfe, ferner daß eijerne, 
leicht verzinnte Stüd, dann wieber bad Zinn⸗ und 
Silberblech, fchfießlich wieder Papier und bie zweite 
in eine ftarfe Prefle 


tan 
*33 
mit 2 Schrauben. In Zeit werben viele X. 
aus Britanniametallu. Neufilber gefertigt 
und bann wohl auch mehr oder weniger ftarf ver= 


bag e biß zum Schmelzen 


925 


Ibert. Diefe Waaren find maffivfilbernen täufchend 
hulich und können, wenn fie abgemußt find, von 
Neuem verfilbert werben. Zinnerne X. werben in 
meffingenen zweitheiligen Formen Holz: 


fien. 3 
unbe | I[öffel werben mehr oder weniger forgfält ist. 
u —— etall, > — * fa — 

ol orn, Porzellan 2. t. e | mit ber 
— ber Blechlöffel Brühe eſonders im dann an ben 9 


en von Holz im 


— man aus Hornplatten, bie man 
e zerfchneidet. Die Platten werben 
ändern 7 * erwärmt und im 
ra gepreßt. Man 
enupt die Homlöffel für jaure Speifen und ſolche 
| A 2 
| alien, die nicht mit Metallen in Berührung 
ebradht werben bürfen. Da bad Hom in ber 
rme weich wird, jo bürfen bie Hormlöffel nicht 
in beige Speifen getaucht werben. In ber Jäger- 
ſprache heißen %. bie Obren ber Hafen und Ka— 
ninchen. 
Löffelenten, . Ente. 
Löffelgans, VBögelgattung, ſ. Löffelreiber. 
Röffelgarde, Spotiname der franzöſiſchen Infans 
terie in den Revolutionsfriegen und in ben Kriegen 
bis 1809, weil diefelbe oft die Eplöffel auf ben Hut 
geitedt trug. 

Löffelkraut, Pflanzengattung, ſ. v. a. Coch- 
learia L. 

Löffelreiher (Platalea L.), Vögelgattung aus ber 
Ordnung ber Sumpfvögel u. der Familie der Reiber, 
Garakterifirt burch den der Lamellen entbehrenden, ganz 

| platten, fpatelförmigen Schnabel, welcher vorn bop⸗ 
pelt fo breit als in Mitte ift, und bie mit halben 
 Shwimmbäuten ausgerüfteten Füße, Su Ögel, 
welche gejellig an fumpfigen Orten u. Flußmündungen 
von Fleineren Fiſchen, Fiſchlaich, Anfelten, Wafler- 
ſchnecken zc. leben und auf Bäumen oder im Schilf 
niften. Die befanntefte Art ift der weiße 8. (Röff: 
ler, 2öffelgansd, Spatelgans, P. leucorodia 
L.), 2, Buß lang, weiß, mit ſchwarzem, 6 Zoll lan 
Schnabel, weißem Federbuſch (Männchen), nadter 
Kehle, roitgelbem Fleck an der Bruft und ſchwarzen 
üben. Er bewohnt die Küjten des ſchwarzen umb 
ifchen Meeres, auch Mittelafien, Südeuropa u. 
jelbit Holland. Das Fleifch ift fehr Ihmadhaft, aus 
dem Schnabel fertigt man Meflerfcheiden. 
Röffeligote, Prlanzengattung, f. v. a. Vella Z. 
Köffler, j. v. a. Löffelgans, j. Löffelreiber. 
Röder, Franz, namhafter beutfcher Schriftiteller, 
ben 15. Oft. 1818 zu Paderborn geboren, wibmete 
ſich zu Halle, Freiburg, München u, Wien juriftifchen, 
om eſchichts⸗ Kumftitudien u. warb als Re⸗ 
erenbar in feiner Baterftabt ein thätiges Mitglied bes 
weitphäfifchen Gefhichts- und Aitertbumsvereins. 
Aus Vorträgen in diefem ging feine Schrift „Fürſten 
nnd Städte zur Zeit der Hohbenftaufen, bargeftellt 
an ben —— Kaiſer Friedrichs II.” lle 
1846) hervor. Im Jumi 1846 trat er eine Reife über 
England nad) Canada und ben Vereinigten Staaten 
an und * 7 Monate in Eincinmati zu, wo er 











fpäter von ihm auch im Drud veröffentlichte Vor: 
träge über „Des beutichen Volkes Bedeutung in ber 
Weitgeſchichte“ Hielt And „Geſchichte und Juftände 
ber Deutichen in Amerika” (2. Aufl., Gött. 1864) 
fhrieb. Ende 1847 kehrte er über Frankreich in feine 
| Baterftabt zurück. Eine beabfichtigte Reife nah A 

umd Afien warb durch bie Märzrevolution von 1848 
| vereitelt. 2. grünbete nach dem usbruch berfelben in 
Paderborn bie „Weitphälifche Zeitung“, in welcher 
er bie Sache ber nationalen Einigung vertrat. Im 
' Frühjahr 1849 warb er von feiner Baterftabt als 
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eorbneter 
währt, in wel 


ra weite Kammer in Berlin 
e8 ber hervorragendſten 


e⸗ 


| 


Löhnung — Löſer. 


1852) auf 50 Gefänge mit 22,790 Verſen ver⸗ 
Velknändigte N eh * ee F 


lieder ber gemähig * Linken war. Nach feiner, er —— von 592 alten 


cklehr von Berlin beffeibete er einige Jahre lang 
das Amt eines — — jr in ande | Spt 

born, ſich daneben Tebhaft am we en Han 
—— betheiligend. Seine Wahl zum Bürz 
ermeijter wurde von der Regierung nicht beftätigt. 
nas 41853 babilitirte er ſich als Privatdocent 

der Rechte in Göttingen, folgte aber im Herbit 1855 
einen Ruf nah Münden, wo ihm König Marimis 
lian II. einen perfönfichen literariſch-wiſſenſchaft⸗ 
lichen Dienft übertrug und ihn zum Profeſſor an der | K 
Univerfität ernannte. Später ward £. aud Mitglied 
der Töniglichen Afademie ber Wiffenfchaften bafelbit. 
Seine im „Ausland“, „Morgenblatt” und „Deutz 
ſchen Mufeum“ erfchienenen Reiſeſtizzen ſammelte er 
unter dem Titel „Land und Leute in ber alten und 
neuen Welt” (Göttingen 1854—59, 3 Bbe.), Fer: 
ner fchrieb er „Syftem des preußifchen —— in 
deutjchrechtlicher und — —— Begründung” 
—— 4852); „General Sport” ( Ostr. vr 

Aufl. 1858), eine Dichtung, welche RS Mitte 
zwifchen dem Epos und ber Weife der eier R we 
— „Köni Oallnden 1 I. und Herz einrich 
von Sachjen en 1858) und —* aa von 
Bayern” (1. —8* Nördlingen 1862). Aus feinen 
zahlreichen Fleineren Arbeiten find bervorzubeben: 
— —* der Große und Napoleon J. als Geſetz⸗ 

er; N *2* erite vierhundert Jahre”, eine 
„Berglefaim ber Völfer ded Orients‘, in Prutz' 
„Deutjchem ſeum“, und mehre Aufjäße über bie 
Gefchichte des 9. und 10. Jahrhunderts, welche Die 
politischen und ——— ſowie fittlichen und 
intelleftuellen Grundlagen des germaniſchen Lebens 
barlegen. 28 — Schriften ai eichnen ſich 
burch anmuthigen, körnigen Styl und ächt deutſche 
Gefinnung bei praftifcher Auffaffung aller Lebens: 
pr e aus, 

Löhnung, j. v. a. Solb ber Gemeinen u. Unters 
ee $ v Ye Gage und Solb. 

28 bann Andreas Chriſtian, 
sende eelee eboren zu Halberftadt am 18. 
1764, widmete d zu Halle dem Stubium ber Then- 
logie, warb 178 maus in Dehlitz am Berge, 
ee 7 in Merfeburg u. 181: er wendau 

bei Leipzig, wo er am 28 . Bon | Sch) 
feinen zum Theil anonym und —— veröffent⸗ 
lichten und vielfach elegten Jugendfchriften neh⸗ 
men viele auf diefem &ebiet ber Literatur noch jet | 1 
einen men. Plag ein. 

Lönnrot, Elias, der ey ber finnifchen Lite⸗ 1 
raturbewegung, am 9. April 802 zu Sammatti in 
rt geboren, war erft Schneider, befuchte jeit 
—2 er Jahre das Gymnaſium zu "Borg &, trat 

nu a 


ehrling in eine Apotheke, —5 ich ſeit 
* ng fich f 


u Abo philologiſchen, philoſophiſchen und na⸗ 
— chen, ſodann nu elfingfors bis 1832| 3 
Studien, warb Kreisarzt zu ve 
—* wear 1854 Profefior ber Ammifden Spr 
Literatur zu elfing ford. Schon von Jugend auf 
ein Sammler jeiner beimatticen Lieber ıu. 
veröffentlichte er w. U. bas on 
„Kalevala‘ (Helfingfors 1 beſtehend aus 32 
Runen in ungefähr 12,000 8 en, welche er als ein 
zufammenbäng Bas neorbnet hatte, u. die er 


ärchen 
nnifhe Nationalep 


in der 2. Auflage (baf. 1849; deutſch von Schiefner, | großen Menge Blätter 


M 
: 


a 


5 „Suomen kansan 


in — 


fer Yorifen Side u 
et 


—* — era 2. Aufl. — 
v + u 

—— —— —264 eſthniſche 

dem Titel „Kantele‘* —* 


) eine 
Sammlung Älterer En 


in „Paavo Kornhosen 50 runoa ja 6 laulua Pr 
su, bie Gefänge des finniſchen Bauern Paare 
ofen, Seine Ierifaltfcen Sammlungen, die 

er theilweife ſchon in feinem Schwediſch 
deutichen Wörter = und Geſpräch Hei 

1846) verarbeitet bat, bieten einen wichtigen I 
u dem großen Finniſchen —*—— 
ie finnische Literaturgeſellſchaft, kr 

feit 1854 ift, zur Ferne gefeht bat. E 
cher Sprache jchrieb er: „De en 

rum fennorum numine“ Nr ange 18 

nes magisca en 

t | nordtschudiska er Fe rg 
1836—40 redigirte er bie Mona 

und jeit 1852 Wochenblatt „Oulun — 


nomia“. 
Lörrach, Amtsſtadt im badiſchen 































bals⸗, Holz⸗ und Eiſenwaarenf 
meiſt evangeliſche Einw. In ber — 
mer des Schloſſes Rötteln. 


Löſchen, ſ. Feuerſchutz und Schifffa 
Lö de, Baleniin Bent ft, Er 
oren zu San en 
1, o 


der Sohn des rs —— Theol 
Wittenberg, er 2. y 
lebte barauf * eitlang in — 
Numismatil b — und warb m 
Suseintendent zu Süterbogt, 1202 in A * 

ntendent zu Jũt 
10 ordentlicher Profeſſor 5 Theologie 
i | tenberg und 1709 Baftor an ber 
den, wo er am 8. Febr. 1749-4. An 
Sanllar nahm erim J = 
historia —** 
or und Ref 

2, 

Rene we wenn 
(1701 ff Are ur —— — 


evangeliſchen Lehre leb 
wen; 
24,3 —* Aufl, — — 
hate 





ic mi 


—— 


ae £ 


ften find zu 
= e NETTE ein (ech 


—* Er 
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— dem Erlöfchen 
und | gegen bie Luft —— 
nen ohne Flamme = yeben mc wen 
wicht des trodenen fie 
Löſer (Bi —— ——— 
mit einer 


ber britte 
‚ode 5 innerlich, 


zwischen ee 
‚ (Zabmagen ) 
(bein Biinhnieh 400, bei 
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Schafen 40) oder blattförmigen Berlängerungen ber , maffivent, breitem und nicht zu bünnem Docht. Die 
inmern Haut überzogen. In biefem Magen werben | beften Flammen beiberlei Art kann man mit Leuchte 
die Nahrungsmittel mit kigentbümlichen Sitten ad erzeugen, welches aus einer platt zulaufenben 
vermiſcht zur Verdauung vorbereitet. hre ausftrömt, die oben einen etwas ſchief ab⸗ 
Löſerdürre, ſ. Rinderpeſt, | wãrts gerichteten, 1 Gentimeter langen und 11/,,— 2 
Läßnitz, Stadt im königlich fächfiichen Kreis: | Millimeter breiten Spalt hat, weil man bei ber Gas⸗ 
bi nöbezirf Zwidau, in ben —— flamme nicht nur den Luft-, ſondern auch ben Gas⸗ 
Receßherrſchaften, hat 2 Kirchen, Streichgarnſpin⸗ ſtrom reguliren kann. Das Blaſen gejchieht mit ven 
nerei, Baummollenweberei, Strumpfwirferei, Tuch⸗ Wangenmuskeln, nicht mit ber Zunge, und um eine 
fabrifation und 5367 Einw. —— e Flamme zu erhalten, muß man es vers 
Löfung, |. Auflöfung. iteben, wäbrend des Blaſens rubig zu athmen. Als 
en, ſ. Loth. Uebung dient gewöhnlich die ae DOrybation 
Löt it, ſ. Silber. und Rebuftion eines Zinnkörnchens. Die vor deu 
Röthfolben, ſ. Loth. : 2. zu behandelnden Subjtangen bringt man auf Holz: 
2 or, ein ——— —— etwas kohle, wenn es ſich um eine Schmelzung oder Re— 
toniſches Metallrohr zum laſen der Flamme. duktion handelt. Flüchtige Metalle verdampfen in 
Das 2. dient ſowohl zum Löthen (f. Loth), als auch | ber Reduktionsflamme, die Dämpfe oxydiren ſich 
zur Unterſuchung von Mineralien u. bergl. auf trodes | beim Durchgang durch die äußere Flamme, und das 
nem Wege. Beltebt das L. nur aus einem einfachen | Oxyd 2 fih als Beichlag von eigenthümlicher 
Rohr, fo ift e8 mit dem Uebelſtande behaftet, daß die | Farbe und an arakteriftiihen Stellen auf ber Kohle 
auß ber ausgeathmeten Luft fich abjegende Feuchtig⸗ ab. Wegen der geringen Leitungsfähigteit ber Koble 
feit bie Flamme ftört. Man konftruirt deshalb das für Wärme kann man auf berfelben bie Körper ftär- 
2. aus einem geraben, etwas koniſchen Meffingrobr, | fer erhigen als auf irgend einer anberen Grundlage, 
an beffen ftärferem Ende fih ein börmernes ob. fnö: | ibre Porofität geftattet außerdem die Trennung 
chernes Mumbftüd befindet, und welches mit feinem ſchmelzbarer von nicht hmelzbaren Subflangen, und 
ichwächeren Ende in einem erweiterten culindrijchen | endlich wirft fie felbit rebucirend. Bei Oxydations- 
Körper ftedt. Dieſer hohle Körper dient als Sammler | verfuchen und wenn es fi darum banbelt, einen 
der Feuchtigkeit. Er befigt noch eine Deffnung, in | Körper mit einem Flußmittel zufammen zu ſchmel⸗ 
welcher re —— zu dem erſteren Rohr ein zwei⸗ | zen, bedient man ſich des Platindrahts oder des Pla⸗ 
tes, dünnes, ebenfalls doniſch zulaufendes Rohr ſteckt, tinblechs. Erſteren biegt man an feinen: Ende zu 
weiches mit einer fein burchbohrten Platinſpitze vers | einem Fleinen Debr um, befeuchtet daſſelbe mit wenig 
feben it. Letztere hält man im die Klamme, während | Wafler, taucht es in das gewählte Flußmittel cin, 
man durch ba8 Mundſtück einen gleichmäßigen ftarz | ſchmilzt den anhaftenden Theil in ber Flamme zu 
fen Luftftrom erzeugt. Die Länge des 2.8 richtet fich | einem Tropfen, der an bem Oehr hängen bfeibt, be— 
nach der Weite des deutlichen Sehens und beträgt | feuchtet diefen nach dem Erfalten wieder, bringt bie 
gewöhnlih 20—25 Gentimeter. Man kann zum | zu prüfende Subjtanz hinzu und behandelt die Perle 
Arbeiten mit benz 2. eine Del-, Spiritus: oder Gas: | oder das Korn nunmehr in der äußeren ober inneren 
flamme benuken und unterfcheidet an allen die Re: | Flamme. Die Yötbrohranalufe ift für ben Chemiker 
duktions⸗ und bie Drydationszone. Lebtere it die | von großer Wichtigkeit, da fie fofort Refultate liefert. 
äufßerjte Hülle ber Flamme, in welcher vollftänbige | Diefe find meift nur qualitativer Art und oft mır 
Verbrennung Statt findet und außerdem überſchüſ⸗- andeutend, doch kann man bei großer Uebung einige 
figer Sauerjtoff vorbanden it. Am Innern ber | Körper auch quantitativ mit dem X. beftimmen. Ge— 
zu bagegen befinden fih nod unverbrannte | naue Anweifungen zur Ausführung der Löthrohr— 
fe, und biefe wirfen bei völliger Abwefenbeit von | analvien geben Blattner, Die Probirfunft mit dem 
Sauerjtoff reducirend, indem fie bei der hohen Temz | £. (3. Aufl., Yeipz. 1853); Scherer, Löthrohrbuch 
peratur auf Koſten bed erhigten Körpers zu verbrens | (2. Aufl., Braunfchweig 1857); W. Stein, An: 
nen fuchen. Bei leuchtenden Flammen entbält die | leitung zur qualitativen Analdfe (Dresden 1859); 
Rebuftiondzone umverbrannten glübenden Kohlen- Kobell, Tafeln zur Beitimmung der Mineralien 
ftoff (vergl. 2euchtmaterialien). Führt man | (Münden 1846). 
nun in eine Flamme von ber Seite einen feinen) Löthwafler, ſ. Loth. 
Luftſtrom ein, jo wirb die Flamme in ber Richtun Lösen, Kreisitabt in der preußiſchen Provinz 
dieſes Stroms abgelenkt, u. ba bie eingeblafene Luft | Preußen (Oftpreußen), Regierungsbezirf Gumbin: 
Sauerjtoff enthält, fo findet eine jehr emergifche Ver: | nen, am Yömwentinjee und am jobannisburger Ka: 
brennung Statt, woburd; bie Temperatur bedeutend | nal, in ber fogenannten mafuriihen Sch ‚bat 
gefteigert wird. Je nachdem man bie Löthrohrſpitze ein Schloß, Leinmweberei, Töpferei, Fiſcherei, Bier— 
nur an bie Bafiß ber Flamme oder etwas höher umd | brauerei, Iebhaften Leinwandhandel u. 3574 Einw. 
weiter in bie Flamme inein hält und ſchwächer ob. | (ohne bie Gamijon von 653 Mann). %. bieß ur: 
ftärfer bläjt, erhält man eine — reduci⸗ jprünglich als Dorf Neuen dorf, wurbe aber vom 
rende oder oxydirende Flamme. An der Spitze des Markgrafen Albrecht Friedrich um 1580 zur Stadt 
innern Kegels iſt bie heißeſte Stelle ber Löthrohr⸗ erhoben umb mit bem Namen des Schloſſes belegt. 
flamme; borthin bringt man ſchwer fehmelzbare Kör: | Man hat in diefer Gegend römijche Münzen ge: 
per, bie af werben follen, während man zu ben. 
orpbirende Körper etwas vor bie Spige hält, dbamit| Löbdenſtjold, Herman Severin, Baron 
es nicht am Luft zu ihrer Verbrennung fehlt. Zur von, bänifcher Komponift, geboren ben 30. Juli 
Hervorbringung der Orvbationsflamme Fi t 1815 auf dem @ifenwerfe Hoden in Norwegen, 
meift m eine Meine Weingeiftlampe, für =|fam 1823 mit feinen Meltern nad Dänemarf, wo 
tiondflammen eignet fich befler eine Dellampe mit | fein Vater eine Anftellung erhielt. Er zeigte ſchon 














928 


als Kind ein ungewöhnliches —— Talent u. 
wibmete ſich Au ber Mufif, wäh er früher für 
den Militärbienft beftinmt Eau war. Nachdem 
er unter —* bie Theorie der Muſik ſtudirt und 
mehre größere 


usland, um ſich weiter auszubilden, 


Iand, 





erfe zur Aufführung gebracht hatte, | barkeit, wiewohl bie £.n erſt im 6. od. 8. 
darunter das Ballet „Sylpbiden” (1836) u. die Oper | ftändig außgewachfen find. Die Löwin 
Sarah”, reifte er mit Föniglicher Unteritügung ins | fern auch im erwachfenen Zuftande ben 
Nach einem | die eig 
längeren Aufenthalt in Wien, Italien und Deutfch höchſtens eine 
wo er in Leipzig bei Schumann und Menbelds | früher war ber 2. weit verbreiteter als gegenwärtig. 


Löwe. 


linie gezeichnet. Schon im erften Jahre verſchwinden 
—— J Streifen, im zweiten dr bie Grundfarbe 
ein gleihmäßiges Sanlgelb, unb im britten Jahre 
erfcheinen mit der Mähne alle Zeichen ber Mann⸗ 

abre voll: 
nelt in fo: 
ungen, als 
überall furz und am Borberförper 
nbeutung ber Mähne vorhanden iſt. 


obn = Bartholdy große Anerkennung fand, kehrte er Zur Zeit der Römer fand er fi nicht nur in 


84 n openbagen zurüd, brachte aber ben fol- 
enden Winter noch in Peter@burg zu. Er wurbe 
841 zum koniglich bänifhen Kammermufifus und 
4851 zum Organiften in der Schloßfirde von 
Chriſtiansborg in Kopenhagen ernannt, wo er 
noch wirft. 

Lowe (Felis leo L.), Säugethierart auß der Gat⸗ 
tung Katze, der König ber Thiere in ber Fabel, 
unterfcheidet fich von feinen Gattungsverwanbten 
auffallend genug burch den gebrungenen Körperbau, 
die kurze, glatt anliegende, einfarbige Behaarung, bie 
re Mähne um Hals umd Borberbruft des 
männlichen Thieres, das breite Geſicht mit verhält: 
nigmäßig feinen Augen und ben in eine Quajte 

enden Schwanz. Der Rumpf bed En ift im 
Vergleich zu dem ber —_ großen Raßenarten 
kurz, ber Bauch eingezogen, Ei e Körper fräftig, 
ohne plump zu erfcheinen. Die äbne iſt fehr abäns 
bernd nach ber Heimat des En, jo daß man darnach 
nicht mit Unrecht mebre Arten oder wenigſtens Abar⸗ 
ten bes 2.n unterfchieden hat. Die Augen haben 
runde Sterne; die Schnurren an ber Schnauze find 
in 6—8 Reihen georbnet; in ber Schwanzquafte 
verborgen jtedt eine . Hornſpitze, welche ſchon 
ben Alten als Stachel befannt war. Die ausgezeich: 
netfte Abart ift ber 2. ber Berberei (L. barbarus 
Cuv.). Derfelbe hat eine breite Bruft und jchlanfe 
Weichen, baber erfcheint der Vorderleib weit ftärfer 
als der Hinterleib. Der bide, fait vieredige Kopf 
verlängert fi} in eine breite, ftumpfe Schnauze ; bie 
Ohren find abgerumbet, die Augen von mittlerer 
Größe, aber lebendig und feurig; der Schwanz iſt 
lang, bie Endquaſte flodig. Die Gliedmaßen find 

—— und außerorbentlich kräftig; die Pranken 
And größer als bei allen übrigen Katzenarten. Die 
glatte, kurze Behaarung ift von lebhaft röthlichgel- 
ber ober fahlbrauner Farbe; bier und ba endigen bie 
Haare in ſchwarzen Spipen ober find gan Ei warz, 
wodurch eine gemiſchte Faͤrbung entſteht. Die bichte 
Mähne beſteht aus langen, ſchlichten Haaren und 
reicht vorn bis zur Handwurzel, hinten bis faſt zur 
Hälfte des Rückens und ber Seiten herab. Auch 
der Unterleib I feiner —* Länge nach eine 
dicht ſtehende, längere, Gadn ehaarung, und an 
den Ellbogen und den Vorbertheilen ber Schentel 
ftehen wenigſtens noch Haarbüſchel. Weberall beſteht 
dieſe längere Behaarung zum Theil aus ſchwarzen 

aaren, unb am Bauche berrfchen biefe jogar vor. 

ie Höbe bes außgewacfenen &.n beträgt amı Wider: 
rift 27/, Fuß, bei 5%), F. Körperlänge; ber Schwanz 
it F. lang. Neugeborene 2.n haben weber 
Mähne, noh Schwanzquafte, ſondern find mit wolli= 
gen, ges Haaren bebedt, am Kopfe und an 
en Beinen ſchwarz gefledt, am ben Seiten, über 
dem Rüden und am Schwanze mit feinen, ſchwar⸗ 
zen Querftrichen gebändert u. mit ſchwarzer Rüden: 


! 


| 


anz 
Afrika und im ſüdweſtlichen Aſien, ſondern —* in 
Griechenland und Macedonien. Der 2. ber Berberci 
insbeſondere lebte früher im ganzen nördlichen Afrila 
mit Einfluß Aegyptens. Jetzt ift er aus bem gan: 
zen untern Nilthal u‘ verfhwunben. Much wo er 
noch einheimifch ift, in Tunis, in ber Dafe Fezzan, 
in Algier und Maroffo, findet er fich bei weitem nicht 
— häufig als früher; überall bat er ber andrin⸗ 
genden Kultur weichen müfjen, u. namentlich 
auch bie langwierigen Kriege ber Franzofen in = 
rien bie Reihen ber L.n jehr gelichtet, abgefeben von 
ber Thätigfeit franzöfiicher Yöwenjäger, wie des be 
rühmten Jules Gerard. Was die Lebensweiſe des 
£.n betrifft, fo lebt er einzeln u. hält fich nur von ber 
Brimitzeit an, u. bis bie gen ein gewifles Alter 
erreicht haben, au feinem Weibchen. eber 2, 
fein Gebiet, doch vereinigen ſich oft au re 

u größeren Jagdzügen. Breite walbige 
Fin fein Lieblingsaufenthalt; Gebirge liebt er weni- 

er. Nirgends tritt er in größerer ab! auf, was 
Peson wegen ſeines großen Bedarfs an ah nicht 
* möglich iſt. An einem geſchützten 
er fich eine flache Vertiefung ald Lager und rubt bier 
einen ober mehre Tage lang, je nachdem er 
findet und fich ficher —* In größeren Waldungen 
hält er ſich oft geraume Zeit an einem und dem— 
ſelben Platze auf und zieht erſt dann weiter, wenn 
die Gegend ausgebeutet iſt. Er iſt weit träger als 
die übrigen Katzen und ſucht es ſich ſtets ſo bequem 
als ra zu machen. In Oſtſudan folgt er regel 
mäßig den bort nomabifch lebenden ohnern, 
zieht mit ihnen in bie Steppe hinaus und kehtt mit 
ihnen in die bewaldeten Gegenden zurüd, bier wie 
bort von ihren Heerden ben jchuldigen Tribut erbe- 
bend. Gern richtet er feine Streifzüge nach Dörfern, 
in beren Nähe er fich daher oft anfiedelt. Die Heer 
ben ihrer Bewohner liefern ihm oft feine Hauptnab: 
rung, boch bietet ihm auch die Steppe und der Wald 
reihliche Beute dar. Bei ber en igt er viel 
BVerftand, Lift und Kühnbeit. S netten 
ren, wie ben Antilopen, lauert er auf 
äußerſt vorſichtig unter dem Winde an fie heran; 
namentlich ſind die Waſſerplätze in den Sieppen 
Mittel: u. Südafrika's ergiebige Jagdorte für ihn. 
Gewöhnlich frigt er nur jelbfterlegte, frifche Beute; 
nur in ber Noth geht er auch an Aas, auch dann 
aber faft nur an ſolches, welches von einem von ihm 
ſelbſt erlegten Thiere herrührt. Er ift unftrei 
dem Tiger und Jaguar das ftärkite und 
Raubthier. Mit außerordentlicher Stärfe verbindet 
er gro Gewanbtbeit und —— er macht 
weite Sprünge, oft bis zu 30 Fuß und darüber, und 
ſitzt in Einem Sprunge einem Pferde oder andern 
großen Thiere auf dem Naden. Mit einem Schlage 
feiner Tage bricht er ihm das Rückgrat, mit feinem 
Schweife [hlägt er ben ſtärkſten Mann zu Boden; 
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ein getöbtetes Pferd, ſelbſt ein zweijährige Rind 
fleppt er ohne Mühe weite Streden fort. Den 
Menſchen ober ein Thier, das nicht vor ihm flieht, 
foll er nach ber Angabe einiger Reifenden nie angreis 
fen, ohne fich vorher in einer Entfernung von 10—12 
Schritten um Sprunge nieberzulegen. Diefer Um— 
fand wird von den Nägern benukt, und es ift 
Regel, nie auf einen Lin zu ſchießen, als biß er ſich 
legt und man in einer furzen Entfernung jo ſicher 
zielen kann, daß man ihn gewiß gerabe vor ben Kopf 
trifft. Begennet man einem Lin unbewaffnet, jo it 
das einzige Rettungsmittel Muth und Geiftesgegen- 
wart. r entfliebt, ift umfehlbar verloren; wer 
rubig ftehen bleibt, dem greift der 2. nicht an. Auch 
wenn er nabe beranfommt u. fidh wie zum Sprimge 
binfegt, wird er biefen Sprung boch nicht wagen, 
wenn man nur Muth genug bat, ihm rubig und feit 
ind Auge zu fhauen. Nach einiger Zeit erhebt er 
fi fangfam, gebt unter beſtändigem Umſehen einige 
Schritte zurüd, legt fich wieder, entfernt ſich aber: 
mal? in immer fürzern Zwifchenräumen und nimmt 
endlich, wenn er ganz aus dem Wirfungsfreis des 
Menſchen zu fein glaubt, in vollem Laufe bie Flucht. 
Die förperlihen Vorzüge bed L.n, die burd eine 
wirflich edle Geftalt, einen gravitätifchen Gang, ein 
ernſies, ſtolzes Geficht, in dem etwas Menfhhenähn- 
liches nicht zu verfennen ift, noch erhöht werben, 
mögen immerhin berechtigen, ben £.n als ben König 
ber Landthiere anzufehen; was aber feine intellef- 
tuellen Eigenfchaften betrifft, foift feine Gefchichte mit 
einer Menge von Fabeln ausgeſchmückt. Seine Groß: 
mutb ift meift eine poetifche Be eu hear na⸗ 
türlichen Trägheit u. Apathie, oder ber Verachtun 
vieler Meineren Thiere, bie er bed Raubes nicht — 
au unb ungehindert —— lãßt. 
haralter bed L.n wechſeln 
ER beit. Berfeblt er einen Sprung auf Raub, jo 
iebt er, als fchäme er fich feines mißlungenen Anz 
griff. Gr ift nicht fo .— kühn, fo dreift und 
berwegen wie ber Tiger, ber ihm weder weicht, noch 
ihn fürdtet. Der Muth bes E.n erwacht erft, wenn 
ihn der Hunger plagt, oder wenn er gereizt u. ange- 
griffen wird, nzen fürdhtet er, wie bemerft, 
en Menſchen, befonderd wenn er bie Macht feines 
uergewehrs fernen gelernt bat, doch mehr ben 
rembden als ben bunfeln Afrifaner, nad deſſen 
leiſch ihn, wenn er es einmal gefoftet, am meiften 
gelüften fol. Der L. verleugnet überhaupt bie Na- 
tur und ben Gharafter des Katzengeſchlechts nicht ; 
er liegt, wie die übrigen Raubtbiere feiner Gattung, 
am Tage meift im Gebüfch verftedt und ift dann 
fcheuer als bed Nachts. Wenn dieſe anbricht, beginnt 
die eigentliche Zeit feiner aregen mit gefenftem 
er erhebt er ein furdtbares Gebrüll, daß alle 
Thiere in angftvolle Aufregung verfeßt. Zur Zeit 
der Paarung folgen oft mehre männliche Lin einer 
Lömwin, und e8 entfpinnen fi dann blutige Kämpfe 
unter ihnen. 15—16 Wochen (108 Ta 9 nach der 
Begattung wirft bie Löwin 1—6, gewöhnlich aber 
2—3 Jumge, die mit offenen Augen ur Welt fomz 
men unb etwa bie Größe einer halb erwachſenen 
Kate haben. Die Löwin pflegt fie mit großer Zärts 
Tichfeit, fäugt fie etwa 6 Monate lang und wird in 
der Herbeifchaffung ber Nahrung vom Löwen unter: 
fa s Ze Berhältnig zum Iangfamen Wachsſsthum 
2.n febt dad hohe Alter, welches er erreicht; man 
kennt Fälle, daß L.n fogar in der Gefangenſchaft 70 
Dieger’d Konv.⸗Lexilon, zweite Auflage, Od, X. _ 
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rchſchnitllich mag der L. ein Alter von 35 Jahren 
erreichen. Welchen Schaden er anzurichten vermag 
ergibt ſich aus Jules Gerards Ber ng. Nach 
beifen Angabe verurfachten 1855 etwa 30 £.n, weldhe 
fi in der Provinz Konftantine aufbielten, allein an 
Haudthieren einen Schaben von 45,000 Thalern 
wonach; ein einziger 2. jährlich für 1500 Thlr. Vieh 
zu feiner Rabrung bedarf. In den Jahren 1856 u. 
1857 follen fi nach bemfelben Berichterftatter in ' 
ber Provinz Bona 60 L.n aufgehalten umd 10,000 
Stüd großes und Meines Vieh gefrefien haben. Am 
Innern von Afrika ift ber Schaden verhältnißmäßig 
geringer, weil dort die Viehzucht in weit ausgedehn⸗ 
terem Maße als in Norbafrifa getrieben, und bei 
angerichtete Schaden, ber indeß immer empfindlich 
genug tft, leicht wieder erfegt wird. Im Atlasge— 
birge ftellt man große Treibjagden auf ben E.n an; 
auch erlegt man ihn auf dem Anſtande, oder fängt 
ihn in 15 Ellen tiefen Fallgruben. Die Hottentotten 
töbten ihn auch mit vergifteten Pfeilen. Giner ber 
berühmteften u war ber oben genannte 
Franzoſe Jules Gerard. Jung eingefangene En 
werben bei verflänbiger Pflege ſehr sah und bezeis 
gen ihrem Pfleger große Anhänglichfeit. Auch hat 
2. für empfangene Wohlthaten ein treues Ge- 
dächtniß. Aber auch im gezähmten Zuftande ift ihm 
nicht unbedingt zu trauen, und jhon mancher Thier: 
wärter bat tollfühnes Wageftüd mit feinem Leben 
bezahlen müflen. Das Fleiſch bed Lin wird in 
Nordafrifa. von den Mauren gegeffen; aud bie 
Sübafrifaner verfchmäben es nit. Die Haut bed 
en, im Alterthum ein Schmud der Helden, wird jet 
st u. nur I ett⸗ unb Pferbe- 

Sonft ward das gepulverte Lö: 
wenberz, Cor leoninum, gegen Epilepfie unb Quar⸗ 
tanfieber, das getrodnete Blut gegen biefelben 
Krankheiten und als fchweißtreibended Mittel, das 
Fett als einhüllendes und Schmerz lindernbes, jowie 
auch als erhitzendes Mittel gerühmt und angemwenbet. 
Alten Teftament wird ber 2. häufig erwähnt. 
Nach demſelben fand er fich in Jubäa, namentlich am 
Libanon und felbit am Jordan. Xenopbon, Ariſto⸗ 
tefed, Strabo, Plinius und Andere fprechen von 
Löwenjagden in Syrien und Arabien, wo bie En 
ftärfer und zahlreicher feien als in Libyen. Bei bem 
Marfche bed Xerres durch Macebonien fielen 2. 
über bie Kameele ber, welche bad Gepäck trugen. 
Nach Paufaniad kamen fie oft von ben Bergen ber: 
unter in bie Ebenen von Macebonien u. Theſſalien. 
Den erftien Löwenkampf zu Rom gab ber Aedil 
D. Scävola (659 d. St.); nachher Sulla einen mit 
100 2.n, PBompejuß im Circus einen mit 600, 
Julius Cäfar einen mit 400. M. Antonius jpannte 
gegähmte £.n vor feinen Wagen. Habrian tödtete im 
ircus oft 100 %.n; Marcus Aureliuß ließ bei dem 
Triumph über bie Marfomannen 100 En mit Pfei⸗ 
len — Gordianus III. hatte 70 gezähmte 
2.n bei feinen Spielen. Auf diefe Weiſe wurden bie 
£.n jo vermindert, bag man bie Jagd ben Einzelnen 
in Afrifa verbot, um immer hinlänglich &.n fir ben 
Circus zu baben; erft unter Honoriuß wurde fie 
wieber erlaubt. In ber jpätern Zeit nahm aber die 
—— immer mehr zu, und ſeit der Erfin⸗ 
bung des Schleßpulvers in dem Maße, daß es 1551 
als ein großes Geſchenk betrachtet wurde, wenn ein 
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Dei ber Berberei einem europäifchen Fürſten einen 
L.n ſchiden konnte. Aus alledem geht bervor, daß bie 
Berbreitung des L.n einft viel größer war als jeßt. 
Aus Angaben des D. Curtius Rufus ift zu entneh⸗ 
men, bat der 2. in älteiter Zeit am Indus einbeis 
mifch war, während er fich jet mur noch ſporadiſch 
bort findet. Auch in dem angrenzenden Afgbanen- 
gebiete ift der 2. in neuerer Zeit, jo zahlreich er auch 
einft dafelbit, forte im weltlichen Berfien, wo ibn 
Chardin noch in Hyrkanien und Kurdiſtan traf, gewe⸗ 
fen fein mag, äußerjt felten geworden ; im Berglande 
von Kabul ſoll er nur noch vereinzelt umberftreifen. 
Nachdem man lange Zeit hindurch im eigentlichen 
Gangeslande nicht von En gehört hatte, tam man 
dem erften 1810 wieder auf die Spur, unb es wur: 
ben mehre Lin norbweitlich von Delhi in Hurriana 
bei Hanfi, ſowie bei Hiffar erlegt. Auf der Halb- 
infel Guzerate hat Malet 1781 wieder bie erſten Un 
angetroffen. Es iſt aber durchaus nicht unwahr⸗ 
ſcheinlich, daß die Lin, welche im Süden umd Weiten 
Afrika's, jowie in Afien wohnen und wohnten, von 
dem L.n der Berberei artlich verfchieden find, wenn 
auch die Meiften diefe En nicht al beiondere Arten, 
fondern nur als Abänderungen gelten Iaffen wollen. 
Als ſolche betrachtet man namentlich den En aus 
Meitafrifa, den jenegalifchen Lin (Leo senega- 
lensis), welcher ſich durch die Harfe, aber lichte 
Mähne auszeichnet, während die des Fapifchen Un 
(Leo capensis) dunfel iſt. 
persicus) ift Fleiner als der afrifanifche und hat eine 
aus braumen u. ſchwarzen Haaren nemifchte Mähne. 
Derfelbe fam im Altertbum nicht allein in Baläftina, 
fondern auch in Griechenland vor. Von allen diefen 
Abarten des Lin unterfcheidet fich der von Guze— 
rate (Leo Geogratensis) in Indien auffallend durch 
bie gang ſchwache, faum angedeutete Mähne, die Mei: 
nere Geltalt, die gleichmäßig rötblich fahlgelbe Farbe 
unb bie weiße jlarfe Schwanzauafte. Er findet ſich 
in Guzerate längs der Flußufer in niebern Gras— 
und Schilfdidichten (Dſchungeln), und zwar in gro= 
her Anzahl, und wird von den dortigen Einwohnern 
Ondbiabaud oder Kameeltiger genannt. Er 
richtet unter den Heerden oft großen Schaden an, 
fcheint aber ben Menfchen nicht anzugreifen. Gr 
fommt auch noch in anderen Gegenden Indiens vor, 
und wahrfcheinfich ift auch der jübperfifche L. diefer 
Abart zuzurechnen. Wie nad ber Erzählung des 
zune bie Gräber ber Thebaner, welche im 

ampfe mit Philippus den Tod gefunden batten, 
mit Lömwenbildern gefhmüdt wurden, um ihren Se: 
roismus zu bezeichnen, ebenjo nahm auch Niebubr 
benfelben Gebrauch in Berfien wahr und bielt ihn 
bafelbft, den Denkmälern nach zus Schließen, für ſehr 
alt. Derielben Erfcheinung begegnen wir aud in 
Syrien, PBaläftina, Griechenland und Aegypten. 
Auch bier trat der Mensch frühzeitig ald Sieger über 
ben König der Thiere auf. An Aegypten war ber 2. 
das Symbol der Nilfiurb, das Zeichen des Thierfrei- 
fes und in ben jpätern Fabeln vom Harpocrates das 
der Sonne im Zenith und bes Feuerd; er war der 
Sonne heilig, und wenn diefe im L.n ftand, batten 
bie Tempelſchlüſſel Löwenköpfe. Auch dem Horus 
(f. d.) war der L. geheiligt; der L. war der furifchen 
und griechiichen Cybele geheiligt, wohl auch als Sym⸗ 
bol der Alles durchdringenden, belebenden und bäns 
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en und Römer ward er zum Quellwächter (Kreno⸗ 


Der perfifhe 2. (Leo 
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phylax), und aus Löwenrachen floß das Waſſer der 

| Brunnen; Löwenföpfe waren in ber borifchen Bau 
art gewöhnlich Verzierung auf dem Karnies ber 

de, um bie Köcher zu verbergen, die zum Ab: 
lauf des NRegenwaflerd von dem Dache bienten. 
Ueber den amerifanijchen Lin ſ. Ruguar. 

Löwe, in ber Heralbdif eines ber häufigſten 
Wappentbiere, das aber ſtets nur von einer Geſichte⸗ 
feite abaebildet wird, gewöhnlich auf den Hinter: 
wert ſtehend, mit vorgeworfenen „Pranfen‘‘ (Ber: 

rfügen), „bezunget”, d. h. mit außgeitredfter Zumge, 
und mit aufgerichtetem Schwange; ferner „zurüds 
ſehend“, „ſitzend“ od. im Sigen „ſich ſchmiegend“ xc. 

| „Seziert” heißt ber L., wenn man fein Geſchlecht 
bemerkt, im Gegentbeil „unggziert“. Die Yöwin 
wird mit furgem Schwanz; und ohne Mäbne bar: 
geftellt. Der L. fommt in allen Wappenfarben und 
fait in allen fürftlichen Wappen vor, in die er burd 
die Kreuzzüge eingeführt ift, wo die abendländiſchen 
Nitter diefes Sinnbild der Tapferfeit zuerſt fennen 
lernten. In der Aitronomie tragen zwei Stern: 
bilder den Namen bed L.in. Der Ar ijt das fünfte 
Zeichen des Thierfreifes (f. d.), der Fleine 2, zwi- 
ichen dem großen Lin und bem großen Bären, bejon- 
ders durch 3 neben einander ſtehende Sterne britier 
Größe angedeutet, ward von Hevel bejtimmt und 
benannt. 

Löwe, namhafte Schaufpielerfamilie, deren 
Stammvater, Jobann Karl, nebſt jeiner Frau 
unter Engel in Berlin angejtellt war und komiſche 
Rollen trefflich darftellte. Sein Sohn, Johann 
— in Berlin 1766 geboren, wurde 171 

oncertmeiiter in Bremen, jpäter Mufifdireftor und 
machte ſich auch al® Komponijt befannt. Sein Bru— 
ber, Kriebrih Auguft Yeopold, geboren zu 
Schwedt 1767, + 1816 als Theaterdireftor in Lübed. 
Er war ein tüchtiger Sänger u. Schaufpieler; feine 
Operette „Die Inſel der Verführung‘ fand allge: 
meinen Beifall. Sein Sohn, Rerdbinand, 1787 
u Natbenow geboren, wirfte nach einander an ben 

ühnen zu Magdeburg, Braunſchweig, Düfjeldorf, 
Rafjel, Leipzig, Mannheim und in Frankfurt und 
war namentlich im höheren Trauerjpiel ausgezeich- 
net. Gr 71832 zu Magdeburg. Seine vorzalich- 
jten Rollen waren: Poſa, Egmont, Hamlet, Zell 
und Karl Moor. Seine Ältere Tochter, Johanna 
Sopbie, eine ber berühmtellen Sängerinnen 
| Deutichlands, den 24. März 1815 in Didenburg ger 
| boren, bildete fich in Wien unter Gicemarra, trat im 
Juni 1832 im Hofoperntbeater auf und ward noch in 
ı dbemfelben Jahre für die berliner Hofbühne enyagirt. 
Nach mehren Kunftreifen nad England, Frankreich 
und Jtalien vermäblte fie fich 1848 mit dem FE. f. 
Feldmarfchhlliieutenant Fürſten Friedrich von Liech— 
tenjtein. Mit vollendeter Geſangskunſt vereinigte 
fie ein fein nüaneirtes, geiftreiches Spiel. Ihr Orauıe 
war weniger impofant als voll und gediegen. Mit 
ige Virtuoſität war fie in der deutfchen, italieni- 
hen und franzöſiſchen Schule heimiſch. Ihre ber 
deutenderen Oelangzpartien waren Bellini’3 Norma 
und Armina, Mozartd Donna Anna u. Donizetti’3 
Abina im „Liebestrank““, Boieldieu’8 Prinzeſſin von 
Navarra u. Bellini’8 Elvira. Ihr Bruder, Franz 
Ludwig Keodor, den 5. Juli 1816 zu Kaſſel ae 
| boren, wirfte erjt an den Bühnen zu Hamburg umb 
Frankfurt, jeit 1841 an der Hofbühne zu Stuttgart 
‚und hat fich namentlich al® Regiffeur Ruf erworben. 
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m Ronverfationdjtüde find e3 bie tiefer angelegten | gehört, zeichnen ſich beſonders das Trio, Duo u. die 
2* ſowohl im Ernſt als Humor, die ihm am | Sonaten aus E dur u. F moll aus. Im 
beiten gelingen. Seine Darftellungen find reih an bat ſich 2. als einer der genialſten, gebilbetiten und 
N) gen bie von jchöpferischer Kraft zeugen ; | fruchtbariten Tondichter der neuern Zeit bewährt, 
fein Vortrag if geiragen und edel, fein Feuer ſtets und zwar vorzüglich durch die objektive Kraft feines 
wahr, ohne Uebertreibung, fein Organ männlich und | Dichtervermögens, vermöge deren er die von feinem 
a —— Als Sthriftſteller hat er ſich durch kühnen Genius ergriffenen Senentände oft in neuen, 
„Gedichte“ (2. Aufl, Stuttgart 1860), forwie durch eigenthümlichen, großentheils durchaus zweckmäßigen 
Reifefchilderungen befannt gemacht. Seine jüngere | Formen in voller Wahrheit dargeitellt und fait im 
er er, Lilla, geboren 1817, betrat die Bühne | allen Fächern der Poefie, die der Ruſik nur einiger 
1851 in Mannheim mit dem beften Erfolg und ent: | maßen zugänglich find, theil® muſterhaft Schönes, 
faltete im Face ber naiven jugendlichen Liebhabe- theils Treffendes und überall Jutereſſantes u. Geift: 
rinnen ein |hönes Talent, verlieh aber ba8 Theater reiches geliefert hat. Ms Schriftiteller trat 2. auf 
feit ihrer Bermählung mit dem livländiſchen Kreis | mit jeiner Geſanglehre für Gymnaſien“ (1826, 2. 
bern von Küiter. Die Tante der VBorigen, Julie, | Aufl. 1828) w. mit einem Kommentar zum 2, Theil 
Tochter von Johann Karl 2., geboren 1790, ward | von Goethes „Fauſi“. 
früh eine Zierde des Hofburgtbeaters in Wien md 2) Julius Friedrich Ferdinand Franz, 
glängte namentlich im höheren Yuflipiel und Konver⸗ ausgezeichneter Ghemifer, den 8, Auguft 1823 in 
ſationsſtück. Sie F um 1850. Ihr Bruder, Lud- Mannheim geboren, Bruder deö oben genannten 
wig, zu Rinteln am 29. Jan. 1795 geboren, beſuchte Schaufpielerd Franz Ludwig Feodor L., hat 1852 ein 
in Magdeburg die Schufe des Yiebfrauenflojters, trat, chemiſch-analyniſches Laboratorium in Frankfurta. M. 
dann in die bloß aus Kindern beftehende Geſellſchaft gegründet umd fich als Chemiler einen großen Ruf 
des Schaufpieldireftord Nuth ein, wirfte von 1811 | erworben. 
bis 1819 im Prag erft im Fach der niederen Komif, | Löwen, 1) (mieberländifh Yeuven, franz. Cous 
trat fpäter auch im Liebhaber= und Heldenrollen  vain), Bezirkshauptſtadt in der beigifchen Pro= 
auf und folgte 1521 einem Ruf an die Hofbühne | vinz Brabant, am Fluſſe Dyle u. an der Eifenbahn, 
zu Kaſſel, 1526 an das Hofburgibeater zu Wien, an gegen 4 Meilen öftlih von Brüſſel und in gleicher 
welchem er 1838 Regifieur wurde. Er bat fait bei | Entfernung ſüdöſtlich von Mecheln, it alterthüm— 
allen bebeutenden Theatern gaftirt, und zwar überall | lich und im Allgemeinen nicht ſchön gebaut und zählt 
mit Beifall. Ausgezeichneles leitet 2. in Rollen, | 32,370 Einwohner, Die Wälle der Stadt, jegt zu 
denen ein piychologiiches Studium zu Grunde liegt,  Spaziergängen umgewandelt, haben an 1'/, Dieilen 
wie in Hamlet, Macbeth :c. Im Lufifpiel glänzt er Umfang, aber cin großer Theil des Raumes, den fie 
durch feinen, ungezwungenen Ton, liebenswürdigen umſchließen, iſt jegt nicht mit Häufern, fondern mit 
— u. die Sicherheit, mit dev er den gejellichaft: Gärten und Pflanzungen bedeckt. Die vorzüglichſten 
lichen Anftand behauptet. Auch als Lyriler ift &. Gebäude von Y. find: das 1440 im fpätsgotbiichen 
mit Glüd aufgetreten. Er ijt ferner ein gründlicher | Styl errichtete Stadthaus, dad an Schönheit und 
Entomolog und Mitglied mehrer gelehrten Gefelle Zierlichfeit alle ähnlichen übertrifft; die Kirche 
fchaften und mehrer literarifchfünftlerifchen Vereine. ; zu St. Peter, ebenfalld aus dem 15. Jahrhundert, 
Seine Tochter, Anna, geboren in Kaſſel 1821, bes | eines der jchönften Gotteshäuſer in Belgien, deſſen 
trat die Bühne 1839 am Hofburgtheater, nahın dann 530 Fuß bober Thurm 1606 von einem Drfan zer 
Engagement zu Brünn umd entwidelte im Fache | Hört wurde; die fogenannten Hallen, 1357 ald Waa⸗ 
jugendlicher Yıebhaberinnen ein ſchönes Tafent, wel- renmieberlage für die Tuchmachergilde erbaut und 
ches für die Darjiellumg tragiſcher und heiterer Eha= , 1679 der Univerſität eingeräumt; die Ruinen bed im 
raftere gleich befähigt it 9. Jahrhundert vom Kaijer Arnold erkauten Schlofies, 
Löwe, 1) Kobann Karl Öottfried, berühm: das der Bolfßglaube dem römijchen Imperator Ju— 
ter Balladenfomponift, geboren am 30. Novemz lius Gäfar zuſchreibt. Y. war im 14. Jahrhundert 
ber 1796 zu Yöbejün bei Halle, befuchte das die Hauptftadt und die Reſidenz bes Fürſten von 
Gymnaſium zu Halle, dancben Türds mufifaliihen Brabant und damals die größle umd reichite Hans 
Unterricht geniehend, u. ftudirte dann dafelbit Thee- delsſtadt des Landes, mit einer Bevölferung von 
logie, feine Muße ſiets der Mufif widmend. Aus | 200,000 Einw. Die großartige Induſtrie ber Stadt 
diefer Zeit rühren Anige feiner [hönften Balladen ber, | beitand in ber Berfertigung von Wollentuch, zur Zeit 
.B. „ Der Erlkönig“. Im Jahre 1822 ward er Kanter | ihrer höchſten Blüthe hatte ſie nicht weniger als 4000 
u. Lehrer am Gymnaſtum zu Stettin u. fpäter Mufif: | Tuchmanufalturen. Im Jahre 1382 empörten ſich 
direftor an der Jalobilirche daſelbſt. %. it auf dem | die Weber von L. gegen den Herzog von Brabant, 
ihm eigenthümlichen und durch ihn zu bober, reicher | wurden jedoch befiegt. Ein Theil derſelben wurde 
tfaltung geführten Kumftgebiet mit genialer Kraft | des Yandes verwiefen und ſiedelte nach England über. 
thätig geweſen, er ift umbejtritten der Meifter der | Es begann dort mit ihnen die Einführung ber Tuch: 
Ballade. Doc beichränfte er fich bei feinem Schaffen manufaftur und zugleich die Konkurrenz mit Y. 
nicht bloß auf daß zur Lyrik gehörende Genre der | Gegenwärtig it die Tuchfabrifation in Y. von ges 
Ballade, er verfuchte Fi auch, und zwar mit Glüd, ringer Ausdehnung. In Bezug auf induftrielle 
in verfchiedenen anderen Kunftformen, wie die von | Thätigfeit hat die Stadt mur noch einige Brauereien, _ 
ihm, wenn auch theilweije nur im Manujffript vers die ein in Belgien jehr beliebtes Bier liefern, und * 
banbdenen Opern, DOratorien 6 B. „Die eherne | einige Spitzen⸗ und Papierfabriken und treibt Handel 
Schlange”, „Butenberg‘ und „Die Siebenſchläfer“), mit landwirthſchaftlichen Erzeugniffen. Berühmt 
Sinfonien, Duvertüren und Sonaten beweiien. | war im 16. Jahrhundert die hiefige Univerſität, 1426 
Unter den Rlavierfompofitionen, in welchen er mehr | durch Johann IV. von Brabant gegründet, die in 
der älteren buffet:beethoven-weberfchen Richtung anz | ihrem Ölanze mehr als 6000 Studenten zählte. Ste 
59* 
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wurde 1793 durch die Franzoſen aufgehoben, aber | Bayern errichtete, der Kaiſer Friedrichs III. Beftäti: 
1817 wieber bergeftellt. Gegenwärtig ift fie vom | gung erhielt, und dem felbft ein Bruber jener Herzöne 
Staat unabhängig, wird nur von der Geiftlichfeit er: | und mehre Pfalzgrafen beitraten. Er war mit 
halten u. zeigt in allen ihren Einrichtungen das ftreng | der St. Georgenſchildsgeſellſchaft und dem fchwäbi: 
katholiſche Element. Ein Kanal führt von 2. über ſchen Bunde vereinigt, [öfte fi) aber jchon 1493 wie: 
Meceln zur u I — 2) Stadt in ber preußis | ber auf. Sein Zeichen war ein Löwe. 
fchen Provinz Schlefien, Regierungsbezirt Bred:| Löwendal, Ulrih Friedrich Walbemar, 
lau, Kreis Brieg, an der Neiſſe, dat ein ſchönes Schloß | Graf von, Urenfel König Ftiedrichs III. von 
mit Barf, ftarfe Keinweberei, Färberei, Garnbleis | Dänemarf, den 6. Aprit 1700 in Pumburg geboren, 
cherei, Ziegelbrennerei und 1700 Einw. ward in Dredden —58 trat 1713 in kaiſerliche, 
Löwen, Jobann Friedrich, deutjcher Dichter, | 1714 im däniſche Mifitärdienfte, in denen er bem 
geboren 1729 zu Klausthal, ftudirte ju Göttingen Treffen an ber pommerihen Küfle unter Abmiral 
die Rechte, war eine Zeitlang Sekretär in Schwerin, | Rabe gegen ben ſchwediſchen General Sparre (3. Aug. 
erbielt dann eine Anftellung am hamburger Theater 39 beiwohnte, 1716 in ſächſiſche, 1717 im öfter: 
als Theaterdichter und + als Reyiftrator zu Roftod | reichiiche. Er focht mit Auszeihnung bei Peter: 
am 23. Dec, 1771. Er ſchrieb mehre Behrgebichte, \wardein und bei den Belagerungen von Temesvar 
die aber fteif und troden find; befjer gelangen ihm | und Belgrab umd folgte nach dem Frieden von 
leichte —— Seine „Romanzen“ können Paſſarowitz feinem Regiment nach Sicilien, wo er 
als Vorläufer von Bürgers komiſchen Dichtungen an der Schlacht bei Francavilla und ber Belage: 
betrachtet werden. Seine Zufifpiele („Das Räthſel“, ruma der Eitadelle von Meffina (1719) rũhmlichen 
„Der Liebhaber von Obngefähr”, „Mißtrauen aus Antheil nahm. Im Jahre 1721 Febrte er als 
rtlichkeit“ ıc.) erbeben fich jelten iiber das Mittel Oberſt bei ber Ghevaliernarde in ben fächjifchen 
mäßige. Eine — feiner Schriften, darunter Dienſt zurück und warb 1724 zum Chef eines In: 
auch ee Arbeiten, erfhien Hamburg | fanterieregiments befördert. Hierauf unternahm er 
1765—66 in 4 Bänben. in Begleitung mehrer fähfifhen und preußifchen 
Löwenberg, Kreigitadt in der preußifchen Provinz | Offiziere einige militärifhe Reifen nach dem füd: 
Schleſien, gun at Liegnig, im fchlefifchen | lichen Deutfchland und Stalien und wohnte aud 
Vorgebirgsland am a Vorftädte, 2 fatbo= kurze Zeit dem Sebaug bed Prinzen von Würtem: 
liſche und eine evangelifche Kirche, ein Waiſenhaus, berg auf Korfifa bei. Nach dem Frieden 1732 Febrte 
Spital u. (ohne die Garnifon von 837 Mann) 5465 | er abermals nach Dresden zurüd und wurde zum 
Einw., deren Haupterwerbözweige Band» und Tuch: | Generalmajor u. Anfpeftor der Infanterie ernannt. 
fabrifation, Garnfpinnerei, Leinweberei, Gerberei, Beim Tode Auguit&-II. vertheidigte er Krakau fieg: 
Dbft:, Gemüfe: und Flachsbau find. Auch werden | reich gegen die aufjtändifchen Polen. Beim Ausbruch 
bier jtarf beiuchte Getreide: und Wollmärfte abge- des Krieges zwifchen Rußland u. der Pforte trat er 
halten. In der Nähe find ergiebige Steinkohlen- als ®enerallieutenant in ruſſiſche Dienfte, focht gegen 
— 2. iſt einer der älteſten befeſtigten Plätze die Türken bis 1740, war am Friedensſchluß Rom: 
chlefiens. Die ehemalige Burg, auf welcher Herzog | manbant ber Feitung Chogzim u. wurde darauf Mili- 
Bolfo I. refidirte, iſt ſpurlos verſchwunden. Am  tirgouverneur von Eftbland. Im Jahre 1841 ward 
19. Auguft 1813 ſchlugen bier die Ruffen unter Scherz | ihm auch das Armeefommanbo unter bem Oberbefebl 
batow und Saden die Franzoſen unter Macbonald | des Generals Lascy im Krieg gegen Schweben über? 
und am 21. Auguſt bei dem ",, Meile öftlich geleges tragen. Nachdem er zur fatbotikdpen Religion über: 
nen Dorfe Plagwip abermals unter Puthod, der ba: | getreten war, erhielt er 1743 das Batent al franzö- 
bei gefangen wurde. 2. feldft ward von den Ruſſen ſiſcher Generaltieutenant, nahm als folder 1744 unter 
erftürmt. Die Umgebungen ber Stadt find rei an | dem Marſchall von Noailles an dem Felbzug in ben 
Schönheiten. Etwa ’/, Meile nordwärts liegt der Niederlanden Theil, folgte baun der Armee nad 
Hohlz oder Holenſtein mit einem jchönen, 1513 dem Elfaß und ging im —— Jahr abermals 
an der Stelle einer alten Burg auf der Spitze eines | nach ben Niederlanden, wo dberMarjchalt von Sachſen 
Berges und nabe einem großen hoblen Felſen erbau: | fommandirte. Er nahm bier die feiten Plätze Gent, 
ten Schloffe mit reigenden Anlagen. In einer Anz | Brügge, Oudenarde, Oftende und Nieuport, fom: 
fage vor der Stadt iſt Blüchers Büjte von Rauch manbirte während der Belagerung von Namur bie 
aufgeftellt. | fämmtliche Artillerie und ward, nachdem die Stadt 
Kömwenblatt, Bflanzengattung, f. v. a. Leon- am 22. Sept. und bie Gitabelle am 1. Oftober er: 
tice L. J obert worden, zum Gouverneur bier ernannt. Im 
Löwenbrügger, ſ. Flüe. April 1747 brach er mit 25,000 Mann in Holländiich: 
Löwenbund, 1) ſGunddesgrimmen Löwen, Flandern ein und eroberte in kurzer Zeit bie feften 
Geſellſchaft zum Leuen) eine 1379 zu Wies: Plätze Sluys, Saß von Gent, das Fort Philippine 
baden errichtete Gefellichaft von Rittern, welche es und Hulft, Arel und Terneuſe. Nach ber Shlacht 
fih zur Pflicht gemacht hatten, allen Fehden unter | bei Laffeld (den 2. Juli) rüdte er bis Mecheln vor, 
ſich ſowie mit Anderen möglicht vorzubeugen. Das ſchloß Bergen op Zoom ein und nahm die Fei 
Bundeszeichen war für die Ritter ein goldener, für in der Nacht vom 15. auf den 16. September burd 
die Knechte ein filberner Löwe. Der. fand große | Neberrumpelung, wofür er ben folgenden Tag ben 
Theilnabme, trat mit mehren [hwäbifchen Städten, | franzöfifchen Marſchallsſiab und das Gouvernement 
fowie mit der Wilbelms= und ———— in | von Bergen op Zoom erhielt. Im Jahre 1748 be: 
Verbindung und fcheint fich erft mit dem Stäbtebund | Tagerte er in Gemeinfchaft mit dem Marichall von 
aufgelöft zu —— — 2) (Gefellfhaft von dem Sachſen Maſtricht, nach deſſen Kapitulation er dies 
Leon), ein Bund, ben 1489 in Bayern die Ritter- Gouvernement erhielt; 1751 nahm er feinen dauern 
ſchaft gegen bie Herzöge Albert VI. umd Georg von ben Aufenthalt in Paris. Die Afademie der Riffen- 














Lömwenfadelfraut — Lofoten. 


ſchaften daſelbſt ernannte ihn zu ihrem Mitglied. Er | 
+ ben 27. Mai 1755. 
Löwenfadelfraut, f. v. a. gemeines Wollkraut, | 
Verbascum Thapsus Z. 
Löwenfuß, Bilongengattungen :f.v.a.Alchemilla | 
L.; |. v. a. Leontopodium R. Br.; f. v. a. Leontice 
Leontopetalum L. 
Lömwengejelliaft, j. Leoniniſcher Vertrag. 
öwenhaupt 6* ewenhaupi, Leionhuf— 
wud), 1) Adam Ludwig, Graf von, ſchwe— 
diſcher eral, geboren den 15. April 1659 auf 
Seeland, ftubirte zu Lund, Upſala, Roſtock und 





Wittenberg, trat fodann als Cornet in das von dem 
furbayeri 
errichtete Regiment und machte den Krieg in Ungarn 


mit, nabm aber als Rittmeilter feinen Abſchied. 
Einige Zeit darauf wurde er Major in bem Hiülfs- 
corps, welches Karl XI. fraft eines Vertrages an die 
Holländer überließ. Als nad) dem ryswicker Frieden 
dieſe Truppen entlaffen wurben, febrte &. als Oberit 
nad Schweden zurüd. Beim Beginn des nordifchen 
Krieges von Karl XII. zum Chef und Oberften eines 


ber neu errichteten Regımenter ernannt, focht er mit | 
Auszeichnung in mehren Gefechten gegen die Ruffen | 


und Lithauer und wurde 1703 zum Generalmajor, 
1706 zum Generallieutenant und Gouverneur von 
Liv⸗ und Kurland befördert. Zwei Jahre fpäter 
erbielt er Befehl, mit den unter feinem Kommando 
ftehenden Truppen dem Heere Karls XII, zu folgen, 
und vereinigte fich mit biefem, nachdem er auf dem 
Mari die Ruffen unter Menzifoff bei Liesna umd 
Wörden in ber Ebene von Severien geſchlagen, am 
13. Oftober zu Rukowa. 
Schlacht bei Poltawa, welcher X. als General ber 
nfanterie beiwohnte, unterzeichnete er die am 
jepr abgeſchloſſene Kapitulation, nach welcher 
er felbft und der unter feinem Oberbefehl ftebende 
Reit feines Heeres ſich als Kriensgefangene an bie 
Ruſſen ergaben. Er +, von ber Königin Ulrike 
Efeonore zum Reichsrath ernannt, in ber Gefangen 
fchaft am 12. Febr. 1719. 

2) Rarl Emil, Orafvon., ſchwediſcher Ge— 
neral, 1692 geberen, wurde wegen ber Kapitulation 
von Helfingfors, die er 1742 als Oberbefehlshaber 
über die Truppen in Yinnland abſchloß, vom Kriegs: 
gericht zum Tode verurtheilt und 1743 enthauptet. 

Löwenklau, Pflanzengattung, f.v.a. Acanthus Z. 

Röwenmaul, Pflangengattung, ſ. v. a. Antirrhi- 
num L. Gelbes L., ſ. v. a. Linaria vulgaris Mill. 

Löwenohr, Pilanzengattung, j. Leonotis. 

Röwenorden, ſ. Heſſen (Kurfürjtentbum ), 
Baden, Braunfhweig, Raffau. 

Rötwenritter, j. Yöwenbunb. 

Xöwen weil, Pflangengattung, f. Leonurus. 

Löwenſtein, Grafſchaft des ehemaligen ſchwäbi— 
ſchen Reichskreiſes zwiſchen dem Herzogtbum Wür- 
temberg und ber Grafſchaft Sobenfohe: jeßt zu ben 
Oberämtern Badnang und Weinsberg im Neckar— 
Freife des Königreichs Würtembera gehörig, umfaßt 
2, OM. mit 7500 Einw. Albrecht, ein Bruder 
bes Grafen Gottfried von Galm (um 1070), 
gitt für erſten Befiger des Schloſſes L. Der 
etzte Graf, Wolfgang, verfaufte 1441 die Grafſchaft 
an ben Kurfürjten Friedrich I. ben Siegreidhen von 
der Pfalz, der fie hierauf an feinen natürlichen Sohn 
Ludwig überließ, welcher den Titel eines Grafen 
von £. annahm und vom Kaiſer Marimilian 1.1494 | 


Nach der unglüdlichen | 


Böhmen: die Herrſchaften W 
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in den Reichsgrafenſtand erhoben wurde. Im Jahre 
1504 eroberte Herzog Wirih zu Würtemberg die 
Grafſchaft £., gab fie aber 1510 dem Grafen Lubwig 


‚ zurüd, jedoch unter würtembergifcher Lehnsherrlich⸗ 


eit. oe Enfel, Ludwig IL, brachte durch 
Heiratb die Grafſchaften Wertbeim, Rochefort und 
Montaign, fowie die Herrichaften Breuberg, Her: 
bemont und Chaffepierre an fein Haus und nannte 
fih Graf von d.:Wertbeim. Seine Söhne, 
Chriſtoph Ludwig und Jobann Dietrich, gründeten 
die beiben noch blühenden Linien: %.-Wertbeim= 
Birneburg ober die evangelifche Linie, feit 1803 
L.-Wertheim-Freudenberg, und %.-Wert: 


General Bils Bielfe zu Hamburg !beim:Rocefort oder bie kaiholiſche Linie, jetzt 


2.:Wertbeim:Rojenberg. Die eritere theilte 
fih 1721 in die vollratbfche (Refidenz: Wert: 
beim) und die karlſche Speciallinie (Refibenz: 
Kreugwertheim) u. befigt einen Theil der Grafſchaft 
£., die halbe Grafichaft Wertheim und Breuberg, 
einen Theil von Limburg, bie Aemter Freudenberg etc, 
zufammen 8',, OM. mit etwa 25,000 Einw. und 


170,000 Gulden jährlihen Eintünften. Die ges 


nannten Befigungen liegen in Baden, Bayern umb 
Würtemberg. Beide Nebenlinien, bie feit 1780 bie 
PBrimogenitur eingeführt haben, wurden 1812 vom 

dnig von Bayern und 1813 vom König von Wür— 
temberg in den Fürſtenſtand erhoben Die farlfche 
Speciallinie erlofjh mit dem Fürjten Karl am 
26. Mai 1852. Standesherr der erſſern ift Fürſt 
Wilhelm, geboren den 19. März 1817, erblicher 


| 


Reichſsrath in Bayern. L.-Wertheim-Roche— 
"fort (jet sWertbeim:Rofenberg 


, oder 
bie fatholifche Linie, geftiftet von Johann Kir 
'(r 1644), befißt (jtatt der verlorenen Befigungen - 
jenfeit8 des Rheins) in Baden: die Hälfte von 
Wertheim, Bronnbach, Rofenfeld, einen Theil von 
Widdern xc. ASK MR. }. in Bayern: Heubad, 
Rothenfels, örih und Neuftadt x. (5 OM.), in 
Würtemberg: einen Antheil an. (, OM.), im 
Großherzogihum Heflen: Habizheim und Naufeß 
und bie Hälfte an Breuberg x. (3 OM.), in 
eeriß und Schwann⸗ 
berg, Hayd, PBernatig, Guttenftein u. a. (6 AM.) 
ufammen gegen 18 OM. mit ungefähr 60, 
Sin. und 400,000 Gulden Ginfünften. Reſidenz 
ift Kleinbeubah. Die Linie %.:Werthbeim: 
Rofenberg erhielt 1711 die reichäfürftliche Würde 
und 1730 Sig und Stimme auf der Füritenbanf 
des fränfifchen Kreifes. Gegenwärtiger Stanbeäherr 
iR Se Karl, geboren den 21. März 1834. 
öwenftein, Stabt im würtembergifchen Nedar: 
freife, Oberamt Weinsberg, Hauptort des gleich— 
namigen Fürftentbums, bat ein Schloß, Ziegel: 
brennerei und eine bitterfalz: und glauberjalzbaltige 
Quelle und 1060 Einw. 
Römwentinfee, See bei — 
3',, Meilen fang und 0,47 O 
dömwen ahn, Pilanzengattung, |. Tararacım. 
Lofö, Ihöne und fruchtbare Inſel im Mätlarfer, 
1'/, deutiche Meilen von Stodholm, ', Meile 
groß, 1860 mit 933 Einwohnern. Auf ibr liegt 
außer vielen Sommerwohnungen ber Stockholmer 
das prachtvolle ger Luſtſchloß Drottning= 
olm, angelegt 1661 von ber Königin rue 
feonora, Wittwe Karl X. Guſtavs, mit werthvoller 
Gemäldefammlung und fhönem Park. 
Lofoten, die größte Anfelgruppe bei Norwegen, 


en in Djipreußen, 
. groß. 
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nörblih vom Polarkreife gelegen, durch ben etwa 
30 Meilen Tangen, im Süden breiten, im Norden 
engeren Veftfjord von dem Feſtlande getrennt, gehört 
tentheils zum Amte Norbland umd bildet nebſt 

— 58 eine Vogtei von eiwa 90 QM. mit 
1855) 17,290 Einw. in 10 Pfarreien und 19Kirch⸗ 

in Die größte ber See, it Hindö im 
Norden; von den find die wichtigſten: Andð, 


Log — Loganiaceen. 


find 3 Berfonen erforderlich. A Hält bie Rolle, auf 


ı welcher bie Leine aufgewidelt ift, mit ber Are bori- 


zontal, B hält ba8 Sandglas, und ber Beobachter C 
wirft das L. aus, deſſen Keine er zwifchen ben Fin— 
gern bindurchgleiten läßt. In dem Augenblick, wo 
ihm der erjte Knoten ber Zogleine durch bie Hanb 
Ihlüpft, Fehrt B auf den Ruf das Sandglas um und 

ibt nachher, wenn dieſes abgelaufen ift, dem C ein 
Beigen, die Leine anzubalten. Diefer zählt alsdann 





Langd, Hafzd, : umd Weit: Baagen, 
Flagftabd, Mosfenäsd ımd Vard. Im Süd: 
weiten der Ießtgenannten liegt bie Meine Inſel Mos- 
fen und noch weiter entfernt eine Gruppe Fleiner 
njeln, von denen Roft die nördlichite und größte | 
Y Zu beiden Seiten der erwähnten Iuſel Mosken 
it der Mosten= oder Malſtröm, der früher als | 
ein äußert gefährlicher Meeriirudel geſchildert wurbe, 
in der That aber nicht fonderlich gefahrvoll ift, außer 
im Herbſt und Winter bei Nordweititurm. Die 
fänımtlichen Anfeln find an den Küften wild und 
erriffen, mit fchroffen Felſen bededt, an denen das 

eer heftig brandet; im Innerm erbeben fich viele 
Gipfel in gezadten Alpenformen bis in die Region 
bes ewigen Schnee’8. Den größten Theil des Jahres 
überift da3 Klima ftürmifch u, unfreumdlich, obgleich 
ber Winter feinen bedeutenden Kältegrad zeigt. Die | 
Anfeln find meiit baumlos, und der Aderbau gebeibt 
nur an eimigen begünftigten Stellen. Geeigneter 
it der Boden für die Niebzucht, da die Anfeln qute 
Weiden befigen und im Winter nur wenig Schnee 
fällt. Die Hauptnabrung erhalten die Bewohner 
inzroifchen aus dem Meer. Alljährlich finden fich 
bier zu Ende des Januar auf gewilfen Bänfen 
(Siltenin zu beiden Seiten ber Infelreibe zabllofe 
Schaaren von Dorfchen u. Streien zum Laichen cin, 
u beren Yan fich, befonders im Februar u. März, 
hie eine 


| 


enge von Jachten, Booten u. Fiſchern 
1860 : 5675 Boote mit 24,216 Fifchern) verfammeln, 
von benen jedoch nur bie geringfte Zahl diefen Inſeln 
—— Die Ausbeute ift in einem mittleren 
Jahr etwa 200,000 große Hundert Fiſche (a 120 
tüd), von benen jedes auf 4 Voger (A 36 Pfund 
— wird, welche außer dem Fleiſche über 30,0 
onnen Thran und eben fo viel Rogen zu einem 
Werthe von über 2,000,000 Speciedthalern liefern. 
Log (Ton Y. Anftrument, mit welchem die Ge— 
ſchwindigkeit des Schiffs gemeſſen wird, zuerft er: 
wähnt 1607 bei einer Reife nach Oftindien, wo es in 
z.. —— beſchrieben iſt. Ein hölzerner 
uadrant von 4—6 Zoll Radius, an deſſen Kreis— 
rand ein fo ſchwerer Streifen Blei eingelaffen ift, daß 
er nicht ſchwimmt, aber auch nicht finft (Yogbret), 
ift an feinen 3 Eden an Schnuren befeftigt,, die fich 
in bie Logleine vereinigen. Lebtere ift durch ein: 
geffemmte Zeichen oder Knoten von farbiger Wolle 
in eine foldhe Anzahl von Fußen abgetheilt, daß fich 
biefelben zu 15 Sekunden fo verhalten wie eine See: 
meile zu einer Stunde. Wirft man nun diefes Bret: 
chen über Bord, fo wirb es, fich fenfrecht ftellend, 


| 


bie abgelaufenen Knoten und gibt nach biefen ben 
Weg in Knoten oder Grabminuten an, welchen bas 
Schiff im Lauf einer Stunde zurüdiegt. Wei ver: 
änberlihem Winde wird alle halbe, ſonſt nur alle 
Stunden geloggt. Es liegt auf der Hand, baf man 
auf diefe Weije Fein ficheres Nefultat erzielen Fann, 
und die Urſachen dieſer Unvollfommenbeit find fo 
verwidelt, daß man ihre gänzfiche Abhülfe wohl nie 
erzielen wird, worin denn auch der Grund fiegen 
mag, baß feit 200 Jahren noch Feine wefentliche Ver: 
befferung in biefer für bie Sicherheit der Schifffahrt 
fo wichtigen Operation eingetreten ift. Unter ben 
vielen Abänderungen des %.8, die von Zeit zu Zeit 
vorgefhlagen wurden, verdient Maſſey's Patentloa, 
beffen Uhrwerk von Windmühlenflügeln, die durd 
die Schnelligfeit des Schiffs bewegt werden, in Be: 
wegung erhalten wird, indem e8 dem Schiffe nad: 
ſchwimmt, alle Anerkennung. Aehnliche Inſtru— 
mente ſchlugen Braubach und Bourguer vor. Eine 
andere Art verbeſſerter L.s find eigentliche Strom: 
mefjer, meiſt fchiefe Flächen auf einer Are befeitigt, 
die dem andringenden Wafferftoße ſeitwärts auswei: 
hen und fo eine Arendrehung bervorbringen , beren 
Wiederholung durch irgend ein Rädermwerf aufge: 
ans wird. Bei den Arhü fen perpetual logs 
er Engländer find zwar die meiften Mängel befei: 
tigt, aber die Einflüffe der Mißſieuerungen und die 
der Strömungen bleiben immer noch übrig. Das 
von Glement erfundene Sillomötre tft ein Strom: 
quabrant od. hydrometriſches Pendel, deffen Wirkung 


auf einer Scala abgelefen wird, Der 4 enannte 
Regelinglog it auf das Princip gegründet, da, 


wenn ein ſchwimmender Körper eine beftimmte Zeit 
braucht, eine bejlimmte Diftanz neben dem fegeln: 
den Schiffe zu durchlaufen, Diele eit ſich zu einer 
Stunde, die durchlaufene Diftanz aber zu einer Sees 
meile in Proportion fegen läßt. Allen dieſen Vor⸗ 
ſchlägen ſtehen meiſt das Komplicirte ihrer Einrich 
tung u. die Schwierigkeit ihrer Benubung im Wege. 
Log. oder 1g., Abfürzung für Foyaritbmus. 

Logania R. Ar., Pflanzengattung aus der Fami⸗ 
fie der Loganiaceen, —— durch den btheili⸗ 
gen Lelch, bie glodenförntige, im Schlunde fehr zoi⸗ 
tige Korolle, die länglichen, beweglichen Antberen, die 
feulenförmige, 2lappige Narbe ıı.die fücherige Kapſel 
mit ſchildförmigen Samen, Sträucher in Neubolland, 
— * wre Gärten befannt find: L. fori- 
unda Z. Br. u. 1. latifolia R. Zr., beide mit weißen 
Blüthen in Enddoldentrauben. Sie werden in en 





ziemlidh nabe an dem Orte verbleiben, wo man es 
außwarf; um aber noch jicherer zu geben, läßt man 
ein Ende der um eine Rolle gewidelten Yeine, etwa | 
der Schiffslaänge gleich (Vorläufer), auslaufen, ba= | 
mit fi) das 2. vor Anfang der Meſſung hinreichend | 
aus den Strubeln des Schiffs entfernen u. bie ihm | 
vorber ertheilte Gefchtwindigfeit verlieren fann. Daß 
Intervall von 15 Sefunden wirb vermittelft einer | 
Meinen Sanduhr beftimmt. Zur Operation jelbft | 


dige Heide:, Torf: und Lauberde gepflanzt, bei 4—6° 
Märme durchwintert u. durch neubollärdifesen Sa⸗ 


u — 

Loganiaceen (Loganieen), Pflanzenfamilie 

mit folgenden charakteriſtiſchen —— Der 

Kelch iſt frei, 4—Htheilig oder zähnig; die Blumen: 

krone unterweibig mit 4= ober de, felten 10tbeiligem 
nospenlage zufammengedrebt; die 


Saum, in der 
Staubgefäße find der Blumenfrone aufgewachen ır. 


Logaddifche Verſe — Logarithmus. 
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Baſis, zur Multiplikation, Divifion, Potenzirung, 
MWurzelausziehung verwendet werben fünnen. Zur 
Erleichterung der Addition und Subtraftion find fie 
nidtanmwenbbar. Gollenzwei Zahlen mit einans 
der multipficirt werben, 3. B. 827. 2432, fo finbet 
man bei 827 ben 2. 2,9175055 und bei 2432 ben ®. 
3,3859636, was fo viel fagt ald 827 — 10%,9175055 
unb 2432 — 109.385%686, Würde man a’. a* zu 
multipliciren haben, fo gäbe dies a’, in unferem F 
lenbeiſpiel erhalten wir aber, wenn wir bie beiden 
Logarithmen ee) abbiren, 106, 2024001 
lägt man nun ben L. 6,3034691 nach, fo findet 
man bavor die Zahl 2011264. Soll man zwei Zah: 
Ien bividiren, fo zieht man den 2. bes Diviford von 
dem bed Divibenduß ab. 10000 : 100 — 10% : 10% 
— 10 = 100; ober 2432 : 827 = 108,3859036 ; 
102,9175055 — 1(0,4684581, Und fchlägt man zu bies 
ſem 2. die natürliche Zahl (Numerus) nad, 
o findet man 2,9407. Soll man eine Zahl auf eine 
otenz erbeben, jo braucht man nur ihren X. mit 
dem Potenzerponenten zu multipliciren (denn (a?)* 
— a!?) und bann die Zahl zu dem ald Produkt er= 
baltenen 2. nachzufchlagen; 3. B. bei (89)? ift log. 89 
— 1,9493%00mal 5 — 9,7469500, wozu man den 
Numerus findet 5584058974. Soll man aus einer 
Zahl die Wurzel (f. Wurzel) ziehen, fo divibirt 
man ihren 2. nım mit dem Wurzelerponenten unb 
ſchlägt zu dem erhaltenen Quotienten die Zahl nach. 


Hat man z. B. 2160375, fo iſt log. 2460375 —= 
6,3910092; man erbält durch Divifion mit dem 

urzelerponenten, mit 3, den Quotienten 2,1303364, 
wozu ber Numerus 135 gefunden wird. 

Ueber bie Einrichtung ber Zogarithbmentafeln, 
iber das Auffuchen des L. zu einer natürlichen ganzen 
Zahl od. einem Decimalbruch, ſowie umgefehrt über 
die Beitimmung der natürlichen Zahl zu einem gegebe= 
nen X, findet fich das Nähere vor den logarithmiſchen 

ambbüchern erläutert. Welche Vortbeile, befonders 

eiterfparniß die Anwendung der Logarithmen bei 
usführung größerer Rechnungen gewährt, ficht 
man erft ein, wenn man fich derjelben bedient bat; 


doch mögen bier zwei Beifpiele folgen, auß denen erz 


ſichtlich ıft, wie einfach Rechnungen ——— ſind, 
zu deren Löſung ohne —* auſende von 
Zahlen — 5— 

1) Verſucht man bei der bekannten Berechnung 
der Weizenkörner, bie ſich der Erfinder des Schach— 


ſpiels als Belohnung ausbat (nämlich für das erſte 
Feld 1 Korn, für jedes folgende doppelt fo viel), die, 


Löſung (fie ift nämlich — 2%* — 1, d. h. 2 baͤmal 
mit ſich ſelbſt multiplicirt) auf gemöhnlichem 
Wege, fo wachfen bei der fih immer wieberhofenden 
Multiplikation mit 2 die Zahlen fo ins Ungeheure, 


daß man die Rechnung wegen der Mübfamfeit bald 


aufgibt. Nimmt man Logarithmen zu Hülfe, jo 
ftellt fich die Sache fo: Man fchlägt den X. von 2 
nach, der 0,301300 ift, multiplicirt ihn mit 64 und 
erhält den neuen 2. 19,2659200. Dazu findet man 
als Numerus bie 20ftellige Zahl 18 446 757 446 
808 510 638. Die Ausführung biefes Erempeld 
nimmt ungefähr 3 Minuten Zeit in Anſpruch. 

2) Soll man berechnen, zu welcher Summe 3600 
Gulden, die zu 4°/, Procent auf Zinfeszinfen 22 
Jahre lang ausgeliehen find, anlaufen werden, fo 
erhält man folgenden Anfag: Aus 100 Gulden wird 
nach einem Jahre 104"/, od. 104,5, folglich aus Einem 


2 
j 


Gulden 1,045, demnach aus 3600 Gulden 3600 . 


Logarithmus. 


0,45. Nach dem — Jahre wird das Kapital 
(3600 . 1,045) . 1,045, nach dem drinen : 
1,045 . 1,045) .1,045 und demgemäß nach 22 Jab: 
ren 3600 .(1,045)*. Wollte man die ohne Kr 
ber Logarithmen löfen, fo müßte man 1,045 al 
mit ſich jelbft multipliciren und das dadurch gewon⸗ 
nene Probuft mit 3600. Mit Logarithmen irre 
8 bie Rechnung fo: 10g. 1,045 0,0170333. Die: 
er wirb mit 22 multiplicirt, was 0,4205586 ergibt. 
u biefem Produkt wirb ber 2. von 3600, woelder 
‚963025 iſt, abdirt, wodurch man ben 2. 3,9768611 
befommt, als befien Numerus 9481'%/,.0 raſch Re 
funden wird, fo baß die ganze Rechnung in einer Mi: 
menbertrigoenometri: 


ınute vollendet ift. 
Ueber die ——— 

[hen Funktionen ſ. Trigonometrie. Unter 
Logarithmotechnie verjtehbt man’ einmal bie 
| Renntniß und den Gebrauch ber Logaritbmentafeln, 
| worüber bie Einleitungen der logaritbmifchen Hand: 
‚ bücher das Nöthige enthalten; dann auch bie ver 
| hiedenen Verfahrungsweiſen, logaritbmifche Sy: 
| fteme zu berechnen, was mit Hülfe der höheren Ana- 
lyſis geſchieht. Als Erfinder der Logarithmen wird 
gewöhnlich der ſchottiſche Lord John Napier, Baren 
von Merchiſton, angeſehen, welcher in feinem Wert 
„Mirifiei Logarithmorum Canonis descriptio*‘ ( Edin⸗ 
burg 1611) wohl zuerft Logarithmen berechnete. Um 
biefelbe Zeit und ohne von ihm zu wijjen machte ber 
Deutfche Aufius Borg bei feinen praftifchen Berech— 
nungen von Logarithmen Gebrauch u. gab ‚„Aritb: 
mettiche und geometrifhe Progreß = Tabulen (Pra 
1620) heraus. Briggius, Profefjor in Orford, ga 
die Logarithmen für ey Zahlen von 1 bis U 
und von 90000 bis 100000 nebſt einer Beſchreibung 
und Gebrauchsſsanweiſung unter bem Titel „Arith- 
metica logarithmica‘  Orforb 1624). Adrian 
Vlacus Iegte des leßteren Arbeiten (Gouda 1628) 
von Neuem auf, fügte jedoch noch die Logarithmen 
von 20000 bis HK binzu. Außerdem baben fich 
namentlich noch Urjinus und Kepler, ſowie jpäter 
Blacy, Sharp, Gardiner u. A. durch Berechnung ae= 
nauer Logaritbmentafeln verdient gemadht. Sha 
gab die en aller Primzablen unter 1100 
bis auf 60 Stellen, ſowie die der Sebten von IMIS1 
bi8 1000015. Wolfram, ein holländiſcher Artilles 
rieoffizier, berechnete auf 48 Decimalitellen die Lo— 
garithmen aller Primzahlen unter 10000 ; biefelben 
finden ſich in Schulze's „Sammlung mathematifcher 
Tafeln‘ u. gingen daraus in Vega’ große „‚Samm: 
lung von Logarithmen mit Ergänzungen und Be 
richtigungen“ über. Die vollitändigjien Berech— 
nungen von LZogaritbmentafeln wurden auf Ans 
orbnung der republifanifchen Regierung Frank— 
reichs unter Leitung von Prond angefertigt, er= 
ſchienen aber leider nicht im Drud. Unter ben faft 
En Ausgaben logarithmiſcher Tafeln haben im 

eutichland die von Vega (neue bereicherte Auflagen 
von Bremifer und Schrön, 1860) die weitefle Ber— 
breitung aefunden. Für Schulen namentlid ſehr 
geeignet find neben ben —— Logarithmen 
J. 9. Traug. Müllers „Vierſtellige Logarithmen 
der natürlichen Zahlen und Winkelfünktionen nebſt 
den Berne u. andern Hülfßtafeln“ (Halle 1814) 
u. Weſtphals „Logaritbmifche Tafeln” (8 2 
1821). Befonders zu empfehlen find die fünfftelfigen 
Logarithmen von Jerdme be Lalande, herauége— 
‚geben von Köhler. 
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Logau — Logik. 


Rogau, Kriebrich Freiherr von, beutfcher 
Dichter, ol in Schlefien geboren, trat als Kanzlei 
rath in die Dienfte bed Herzogs von Liegnig, war 
feit 1648 Mitglied der jruchtbringenden Gefellfchaft, 
bei ber er ben Namen ber DBerkleinernde führte, und 
+ ben 25. Zuli 1655 ge Liegnitz. Seine Epigramme 
ab er unter bem Namen Salomon von Golaw 
reslau 1638) us; eine zweite Sammlung 
hrt dem Titel „Deutſcher Sinngedichte Drey Tau- 
end‘ (daf. 1654) u. gehört: zu den größten biblio- 
graphiſchen Seltenheiten. Die meiiten feiner Epi- 
gramme find originell und glüdlich erfunden und 
tragen bad Gepräge eines Fräftigen Gemüths und 
eined hoben fittlichen Adels. Am einentbümlichften 
und wahrhaft poetifch ift 2. im Spruchaedicht. Ram: 
ler und Leſſing veranitalteten eine Auswahl feiner 
„Sinngebi ——— 1759; 2. Aufl. 1791,2 Bbe.). 
2.3 „Außerlefene Gedichte” findet man in M. Müi⸗ 
lers „Bibliothek deutfcher Dichter bes 17. Jahrhun⸗ 
derts“, Bd. 6 (daf. 1824). Bal. Hoffmann von 
ee Poliliſche Gedichte aus der deut: 
hen Vorzeit, Leipz. 1853. Ein Sohn 2.8, Bal: 
thaſar Friedbrih von 2., geboren 1645, + 1702, 
war ebenfalls Dichter. Nicht zu verwechleln mit 
Beiden it Georg von. + 1533, ber zu den beften 
lateiniſchen Dichtern zählt. 
Logbret, j. Log. 
Loge (v. Lat., ital. loggia), in ber italieniſchen 


Baukunſt zunächſt eine von mehren Seiten frei⸗ 


ſtehende offene Bogenhalle, wie z. B. die Loggia de' 
Lanzi in Florenz, von ber bie Feldherrenhalle in 
Münden eine Nachahmung iſt; dann ein Bogen: 
gang längs ber Seite eines Gebäudes, wie bie be— 
rühmten Loggien im Batifan zu Rom, bie mit ſchö— 
nen Arabesfen und Gemälden von Raphael verziert 
find, die bed Gomeliuß in der Pinafotbef zu Mün— 
x. ; ferner das große, aus mehren Abtbeilimgen 
beftebende mittlere ap ig im Hauptjtodwerf 
eine® Gebäudes, wie z.B. an ben altvenetianifchen 
Para u. bie Meine luftige, meift auf allen Seiten 
e Halle auf bem Dache eines Gebäuded. In ben 
Scaufpielhäufern nennt man %.n bie meift abtbei: 
Iungsweife abgeichloffenen, vorn offenen und mit 
einer Brüftung verfehenen Sigpläge der Bühne ge: 
enũber, auch andere zum Zus ober Ausfchauen be: 
immte ®emächer, von ben Siten ber Fürſten in ben 
Kirchen bis zur Portierloge berab. dlich pflegt 
man and die Verfammlungen und Verſammlungs⸗ 
Örter ber fyreimaurer, fowie bie Berfammlungen an: 
derer, in ber äußeren Form ben Freimaurern nachge- 
bildeten Gefellfchaften mit bem Worte &. zu bezeich⸗ 
nen, dbaber bei den Garbonariß ſ. v. a. Venta. 
Logement (franz.), Wohnung ; in ber Befefti- 
ungskunſt jede Verſchanzung, die der Belagerer auf 
—* eroberten Feſtungswerke anlegt, um dieſes da⸗ 
durch behaupten und nad Befinden der Umſtände bie 
Belagerungsarbeiten von ba fortfegen zu können. 
Es gehören dahin bie Logirumgen auf dem Glacis, 
das fogenannte Gonvernement bed gededten Weges, 
in welchem nachher die erften Breſch⸗ und Kontrebat⸗ 
terien erbaut werben, x. 
Rogenbrüder, ſ. v. a. Freimaurer, f. Frei: 
maurerei. 
ier, Jobann Bernhard, berühmt durch 


feine Lehrmethode der Mufik, geboren ben 9. Febr. 


1777 zu Raiferdlautern in ber Pfalz, bildete ich unter 


feined Vaters Leitung, fodann in Marburg in ber 
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Mufit aus, begleitete von da 1805 einen Engländer 
nad England u. trat 1807 in das Mufikcorps eines 
Regiment? im nördlichen Irland. folgenben 


zu r erhielt er bie Organiftenftelle an orter 
che in Irland, ließ fi bald darauf aber in Dublin 
als Mufifiehrer nieder. Hier erfand er ben Chiro⸗ 
plaſt (f. d.), für dem er ein Patent erbielt. Seine 
Unterrichtämethode erregte burch ihre glüdlichen Er⸗ 
folge bald Aufſehen, und 2, errichtete zu ihrer wei⸗ 
teren Berbreitung mehre Afabemien. Jin Jahre 1822 
folgte er einer Einladung der preußischen Regierung 
nad Berlin, um bier 20 Lehrer in feinem Syftem 
zu unterrichten, durch welche es in den preußiichen 
Ländern verbreitet wurde. Drei Jahre darauf fehrte 
er nad London zurüd; + dem 13. Febr. 1846 zu 
Dublin. 2.8 Lehrmethode geht bauptjächlich babin, 
mebre Schüler gleichzeitig, in Klaflen von 12—20, 
im Klavierſpiel zu unterrichten und bamit die genaue 
Kenntniß ber — * zu verbinden. Die 
Schüler ſpielen anfangs bie eingelernten Stücke zu⸗ 
ſammen auf mehren Pianoforten, was dazu dienen 
ſoll, die Taltbewegung deſto beſtimmter einzuprägen 
und den Einzelnen durch die Luſt der gemeinſamen 
Thätigfeit mit fortzureißen. Bei dem Spiel wird 
in ber erften Zeit, zur Bewirfung einer richtigen und 
fejten Haltung der Hand und zur Vermeidung übler 
Angewohnbeiten, ber erwähnte Ehiroplaft angewen- 
bet. X. bat feine Yehrart in dem „Syſtem ber Mu: 
fifwiffenichaft” (Berlin 1827) ern In 
Deutihland machte auf 2.8 Lehrmethode 1818 zu 
Spohr und dann Moſcheles aufmerffam, und feit 
der Errichtung der berliner Alademie Durch Y. wurben 
auch an andern Orten ähnliche Anftitute errichtet. 
Logik (v. Griedh.), die Yehre von den Bedingungen 
bes gefegmäßigen Denkens, der erfte Haupttbeil der 
Philoſophie. In fofern die X. die Yehre von ben 
Bedingungen bed gejegmäßigen Denkens ift, Denfen 
aber fo viel beißt, als Begriffe verfnüpfen, leuchtet 
ein, daß die X. e8 mit den Begriffen zu ihun bat. 
Sie hat jedoch nicht die Entſtehung derjelben zu er= 
flären (indem fie diefelben als gegeben vorfinbet), 
fondern fie fümmert jich nur um die Verhälmifje 
berjelben, und zwar um biejenigen Berbältniffe, 
welche den Begriffen unabhängig von dem Befonderen 
defien, was durch fie gedacht wird, aljo unabhängig 
von ihrem Inhalt, mithin allen Beyriffen zulommen. 
Dieje allgemeinen Begriffsverhältniffe find der Stoff 
ber %. Im fofern diefelbe von bem Befonderen, 
was in ben Begriffen gedacht wird, abficht, beißt fie 
bie allgemeine, und in fofern fie ſich von jeder 
tembartigen, piychologifchen fowohl, als metaphy⸗ 
ſchen Beimifhung frei erbält, bie reine L. Dieſe 
reine, allgemeine Y. zerfällt am einfachiten zunächſt 
in zwei Haupttheile, von denen der erſte bie allge: 
meinen Berhältnifie der Begriffe, ber zweite die daraus 
ſich ergebenden geſetzlichen Verknüpfungen derſelben 
im Denken entwickelt. Diele Verknüpfungen find 
aber theils unmittelbare oder Urtheile, theils mittel: 
bare oder Schlüffe. Da aber unjer Denfen dur 
Urtbeil und Schluß entweder nur ein vereinzelteß, 
oder auf ein georbnietes und zufammenbängenbes 
wiffenichaftliches Ganzes gerichtet ift, fo fommt zu 
ber Lehre vom Begriff, Urtbeil und Schluß noch bie 
von ber wiſſenſchaftlichen Einheit oder den ſyſtema⸗ 
tifchen Formen hinzu. Im Einzelnen gibt die £. 
Aufſchluß über den Inhalt umd Umfang der Begriffe, 
über die Unterordnung u. Beiorbnung derfelben, Über 
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bie Abftraftion und Determination ber Merfmale, | Unter feinen Nachfolgern pres fi beſonders bie 
über bie Verfchiedenheit und die Arten ber Gegen- Megariter um Weiterbildung dialektiſcher Formen 
fäße, in welchen die Begriffe zu einander ftehen (fon: | verdient gemacht zu haben. bien und Diodorus 
trabiftorischer, fonträrer und relativer Gegenfaß) zc. | bemübten ſich um die Theorie der hypothetiſchen Ur: 
Die hierbei zum Vorfchein fommenben Berhättniffe | theite. In dem metapbufifhen Syſtem des Plate 
ber Begriffe enthalten die Bebingungen, unter denen | fpielen die Togifhen Grumdformen eine Hauptrolle. 
irgend twelche zwei gegebene Begriffe unmittelbar mit | Seine Dialeftif berubt auf dem Interfchied des Allge— 
einander verfnüpft werden fünnen oder nicht. Die | meinen und Individuellen in unferen Borftellungen, 
Art und Weije aber, wie eine foldhe Verfnüpfung | um den Unterſchied des nothwendig nen und bed 
ausgebrüdt oder geleugnet wird, gibt der logiſchen Veränderlichen nachzuweiſen. Eine beiondere wil: 
Form bed Urtheils den Urſprung, und der zweite | jenfchaftliche und theoretiiche Bearbeitung der 2. ver: 
Theil der &. bat es nunmehr zu tbun mit den vers | fuchte unter den griechiſchen Philoſophen zuerſt Ari- 
fchiedenen Arten der Urtbeile. Aus einfachen Ur- jtoteles, von dem wir eine Reihe von Schriften 
theilen entwickeln ſich die Schlußformen; daher folgt | Über bie L. und in dieſen ſchon eine vollſiändige An— 
nach der Lehre von den Urtheilen die von den — deutung aller Aufgaben der formalen 2. beſitzen. 
fen. Hat man nun bie logischen Formen bes Begriffs, | In diefen Schriften, die fpäter unter dem Titel „Or: 
Ye Cohen und Schluſſes gefunden, fo fann man fich | ganon“ zufammengefaßt wurden, ift faft alles Weſent⸗ 
die höhere Aufgabe ftellen, zu unterfuchen, auf welche | liche enthalten, was als Inhalt der reinen allgemeinen 
MWeife jene Formen anzumenden find, wenn über |. angenommen wird, und fait zwei Sabrtaufende 
irgend einen gegebenen Gegenftand ein georbnetes, | hindurch blieben fie anerkanntes Geſeßbuch der Wiſ— 
möglichft vollitändiges Ganzes von Erfenntniffen zu | fenfchaft. Epifur verwarf alle weitläufige Lehre ber 
Stande fommen foll. Ein ſolches Ganzes heißt bins | Dialeftif und gab nur feiner Phyſik einen Furzen 
ichtlich feines Anbalts eine Wiffenfchaft, binfichtlich | Anhang unter dem Titel „Kanon“, in welchem er 
* Form ein Syſtem. Der Inſtalt eines Sy: | feinem Syſtem gemäß die allgemeinſten Kriterien 
ſtems befigbt theils in bem gegebenen Stoffe, theils ber Wahrheit aufzählte. Die Stoifer nahmen bie 
in ber Bearbeitung beffelben. Jener liefert die Anz | Anfichten der Eynifer und Megarifer auf, werfannten 
fänge, die Principien der Wiffenfchaft ; in diefer jtellt | aber die Natur ded Allgemeinen, fo daß ihre fatego: 
fich die Methode, d. i. Art und Weiſe des Fortgangs | rifchen Urtheile immer nur wie finguläre erjcheinen, 
von ben Anfängen des Wiſſens zu demjenigen bar, | aus denen dann auf unbeholfene Weife hypothetiſche 
was ſich durch fie begründen läßt. Jede Wiſſenſchaft gebildet werben. Mit der Zeit wurde die Autorität 
bat ihre eigenthümlichen, von der befonderen Befchafz | der logiſchen Werfe des Ariftoteles immer größer, 
fenbeit ihres Gegenflanbeb abhängigen Principien | und in den erjten Jahrhunderten nach Chriſtus be: 
und Methoben. aber die £. von dem bejonderen ſchäftigten fich Kommentatoren, 3.8. Galenus, Por: 
Inhalt der Begriffe gänzlich abftrahirt, jo wird das, | phyrius, Alerander von Aphrodiſias, Boẽthius, viel: 
was fie über Principien und Metboden zu Ichren | fach mit denfelben. Als die philoſophiſche Forſchung 
weiß, für alle Wiffenfchaften gelten. Wenn bier: | bei den Arabern gepflent wurde, beitimmte Arijtoteles 
nach die £. nur formale Beftimmungen über Prinz | ebenfalls faft die ganze Richtung ihres Pbilojopbi- 
cipien und Methoden geben Fann, jo wird überdies rens, und weiter jchloffen fich die Scholaftifer voll 
die logifche Methodologienur die Darftellung der Wifz | ftändig am benfelben an. Im Uebergang auß ber 
ſenſchaft überhaupt betreffen und baber, wenigſtens | Zeit der fcholaftifchen Philofopbie in die neuere ſteht 
nicht unmittelbar, auf Erweiterung der Wiffenfchaften | die „Ars magna“ bed Raimund Yullus, wel 
durch Entdbedungen und Erfindungen Einfluß aus: | großes Auffehen machte. Im 15. Jahrhundert er: 
üben. Die X. bat nur die Begriffe Mar und deutlich | warben fich Yaurentius Balla und Rudolf Naricola 
u machen und in fofern zur Erfüllung der an jebe | dadurch große Berdienfte um bie V., daß fie diefelbe 
iſſenſchaft zu Nellenden Forderung der Wahrheit | auf bie urfprünglich ariftotelifche Geflalt zurüdjübr- 
beizutragen. Die Lehre von den Erflärumgen (De: ten. Zu gleicher Zeit ftellte Aconzio eine von vielen 
finttionen) und von der Eintheilung (Divifon) find | Spigfindigfeiten befreite Xehre auf. Nicht lange 
ſonach wichtige Abfchnitte der L, an welche fidy die | darnach entitand aber auch eine Oppofition gegen 
Lehre von den Beweifen, der Gewißheit und der | Ariftoteled, weil deſſen %. für die Leitumg ber Ilnter- 
Wahrfcheinlichkeit anſchließen. Indeß ift diefe Glie- fuchung nichts helfe und man durch Syllogiftif Feine 
berung der 2. keineswegs allgemein eingeführt. Man | neue Wahrheit finde. So wirft Betrus Ramus in 
unterfcheidet vielmehr auch zwifchen reiner u. ans | feinen „Institutiones dialeeticae“ und „Animad- 
gewandter 2, zwifchen Elementarlehre und Me: | versiones Aristoteliene‘‘ der ariftotelifchen L. Leer: 
thodenlehre, zwifchen allgemeiner und befonz beit vor und verjucht eine beſſere Methodenlehre zu 
berer£., zwifchen Anafytif und Dialeftif. geben. Baco von Verulam zeigte in feinem „No- 
Die wiſſenſchaftliche Ausbildung der X. ift grie- vum organon“, daß die volljtändigen Syllogismen, 
chiſchen Urſprungs, und zwar finden fid) die Anfänge | welche Ariftoteles fat allein bearbeitet hat, dürchaus 
in der eleatifhen Schule. Zeno von Efea wird als | nicht alle unfere wiſſenſchaftliche Erkenntniß bilden, 
ber Erfte genannt, der Dialektif Ichrte. Seine logi- daß vielmehr alle Naturkunde nur auf Induftionen 
fche Technik entlehnten zunächſt bie Sophiſten von beruhe, und wies damit auf Erfahrung und Beob- 
ihm, welche fie zu rhetoriſchen Kunſiſtücken verwen- adytung bin. Carteſius begründete, im Gegenfag 
beten, wie fich denn Gorgias rühmte, er Fönne jeden | gegen den Empirismus der Engländer, die Methode 
Sat beweifen und auch widerlegen. Beſonders wich: des neueren Rationalismus, indem er, neben ſeiner 
tig für die Dialektif (die Bezeichnung für daß, was | ffeptiichen Heuriftif, die firenge ſyſtematiſch⸗ dogma⸗ 
wir jetzt L. nennen) iſt Socrates, indem er ſchärfer tiſche Methode (methodus mathematica) empfahl 
ſchließen, beſtimmte Erklärungen allgemeiner Be: | Spinoza, Leibniz, Wolf und ihre Schüler nahmen 
griffe geben u. den Gebrauch ber Anduftionen lehrte. | biefe Methode an. Leibniz gab neue Verfuche über 
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940 Logotropus — Lohenſtein. 


umterfchrieb; in ber Moldau und Walachei Titel der 
höchſten Klaſſe der Bojaren. 

Rogotropuß (v. Griech.), eine Art bebingter 
Schlußform, wie: „Wenn Plato lebt, fo holt er Atem. 
Nun aber lebt er, alfo holt er auch Athem“. 

Kogrofo, Hauptftabt der gleichnamigen Provinz 

91,4 OMeilen mit 173,812 Einw.) im ſpaniſchen 

Önigreih Altkaftilien, am Ebro, über ben bier eine 
—* Steinbrücke von 12 Bögen führt, in einer 
trefflich angebauten Ebene, hat mehre Kirchen und 
Kloͤſter, ein Prieſterſeminar, ein artiſtiſches und lite 
rarifches Lyceum, ſchöne Promenaden und 11,240 
Einw. L. iſt Geburtsort Espartero's. 

Logroſan, Stadt in der ſpaniſchen Provinz Cace⸗ 
res (Eſtremadura) mit 3240 Einw. In der Nähe 
ar Phosphoritlager. 

Rogihing, j. Storthing. 

Kohbaum, j. v. a. gemeiner Wurzelbaum, Rhizo- 
phora Mangle L. 

Rohbeete, außgemauerte, 4 Fuß tiefe, vieredige, 
unten mit Pferdemiit, oben 3 Fuß hoch mit frifcher, 
an ber Luft getrockneter Gerberlobe gefüllte Gruben, 
bie fowohl in Treib⸗ und Warm =. ala auch in 
niedrigen Treib: und Sommerfäften (Kohkäſten) 
angelegt werben, um niedrige, zarte und junge Tro— 
penflanzen, tropifche Gefäme (vorzüglich hartichalige) 
u. Stedlinge, die für lange Zeit einer gleichmäßigen 
ımtern Wärme bedürfen, aufzunehmen. Die Lohe 
muß bei ber Anwendung für das Lohbeet zwar frisch 
aus ber Gerbergrube gefommen umd noch unvergobs 
ren fein; allein man darf fie nicht naß gebrauchen, 
weil fie fih bann zu langfam erwärmt u. durch ihre 
Näſſe den —— der darin ſtehenden Pflanzen ſcha⸗ 
det. Bei dem Einbringen in die Lohgrube trete man 
fie nicht feſt, ſondern klopfe fie nur ganz ſanft mit der 
Gabel zufammen. Iſt das Lohbeet jertig, jo ſtecke 
man zur Prüfung der Wärme einige Stäbe tief 
hinein; findet man die Wärme zwar lebhaft, jedoch 
nicht mehr unangenehm brennend, jo kann man ohne 
Gefahr die Töpfe einfteden. Wenn das Lohbeet er: 
faltet, ift es anfangs hinreichend, bafjelbe umzuſtechen, 
um die Wärme auf einige Zeit wieber ——— 
ſpäter miſcht man etwa "/, friſche Lohe zu der alten 
und mengt Alles gut durcheinander. In den Treib: 
und Warmbäufern pflegt man jährlich im Herbit bag 
— zur Hälfte mit friſcher Lohe zu erneuern. 

obe, gemahlene Fichten: oder Eichenrinde, welche 
zum Yobgerben dient. Zum Zerkleinern der Rinde 
dienten früber ganz allgemeine Stampfen, beren uns 
tere Enden mit Doppelfüßen und eijernen Kreuzs 
mefjern verfehen waren. Sept jtampft man nur 
noch Fichtenrinde, die fich ihred großen Harzgehalts 
balber bierzu befonderd eignet. Die eigentlichen 
Lohmühlen find entweber nad dem Kaffeemüh— 
lenprincip fonftruirt und beißen dann Glodenmüb: 
len, ober fie haben wie die gewöhnlichen Getreide: 
mablmüblen horizontale Steine, in weldem Tall 
man mit einer groben Hädfelfchneibelade (als Rin— 
denfchneide) vorarbeitet. Bon den Glodenmühlen 
findet fich die neuefte Konftruftion als amerifanifche 
Lohmühle im „Polytechn. Journ.“ 1864, Bd. 173, 
S. %, befchrieben und abgebildet. Die Glocken— 
mühlen feiften unter font gleichen Umftänden mehr 
als die Lohmühlen mit Steinen, aber die metallenen 
Arbeitötheile nutzen fich auch leicht ab, und außerbem 
geben die Glodenmühlen ein weniger lockeres unb 
wolliges Mahlgut. Bei den Steinlohmühlen müf: 


fen Schärfe unb Haufdjlag der Steine von 4"/, 
ar Durchmefjer am Läuferauge ®/, ZoU, an ber 
eripherie aber nur /, Zoll tief (ehe, Yobertraft 
ift ein wäfferiger eingebampfter Auszug von 2. Die 
Berne 2. wird von ben Gerbern ausgeprekt, u. 
ie Preßkuchen fommen als Lohkuchen in dem 
Handel. Diefe dienen als Brennmatertal und eig» 
nen fi) befonder8 zum Anfeuern. Die gebrauchte 
2. liefert auch ein treffliches Material zum Füllen 
ber Beete in warmen Pflanzenhäuſern. In Mift: 
beeten zieht bie 2. zu viel Feuchtigfeit an. Ausgegoh⸗ 
rene &. eignet fich, mit etwas Sand vermifcht, zum 
Pflanzen minder zarter Topfgewächſe, befonders ber 
Rofen. Ueber Benußung der L. in der & erbereij.b. 

Roheia —— Bafenfiabt in ber arabiſchen 
Provinz Jemen, auf einer niedrigen Landzunge am 
arabijchen Meerbuſen, mit Kaffeehandel und 5—6000 
Einw. Der Hafen ift ſchlecht. 

Rohengrin (XIoegrin, Loberaigrin), ber 
Hauptbeld eines mittelhochdeutjchen Gedichts aus 
bem Anfang bes 14. Jahrhunderts, das aber nur in 
fpäterer Bearbeitung erhalten ift. &. ift der Sohn 
Parcivals, einer der Pfleger bed heiligen Graals 
(1.d.). Bon — Artus abgeſandt, kommt er auf 
einem von einem Schwan burch bie Luft getragenen 


BR der bebrängten er von Bra⸗ 


bant, Elfan (Belaye), zu Hülfe, kämpft für fie zu 
Mainz, in Gegenwart des Kaiſers Heinrich, gegen ihren 
— Telramunt, befiegt feinen Gegner u. heirathet 
Elſan, worauf er ben Kaiſer auf feinem Kriegszug 
ges die Ungarn begleitet und für den Bapfi gegen 
ie Saracenen fimpft. Als er nach Köln — 
kehrt, fragt Elfan wider fein Verbot ihn um feine 
Herkunft; vergeben? verweigert er zweimal die Ant: 
wort; als fie zum dritten Male fragt, erflärt er fich, 
kehrt aber zugleich mit bem Schwan zum Graal 
beim. Das altdeutiche Heldengedicht 2. bat Görres 
(Heidelberg 1813) herausgegeben. Bon Pütterid 
u. A. wird e8 dem en von Eſchenbach zuge 
fchrieben. Wahrſcheinlich ift es aber von Albrecht, 
dem Bearbeiter des „Ziturel“, u. eine Nachabmung 
ber eſchenbachſchen Dichtweife. Das Gedicht gibt eine 
Ausführung der völlig willtürlich erfonnenen und 
mit der wirklichen Geſchichte ſeltſam und meiſt höchſt 
ungefchidt verwebten Thaten und Scidfale 48, 
indem c8 mit dem Sängerfriege auf der Wart: 
burg beginnt und den mit der brabanter Brinzeffin 
vermählten X. in deutſche Kriege, die der Gejchichte 
angehören, und andere Heerfabrten, welche reine 
Dichtung find, begleitet. Richard Wagner bat den 
Stoff zu einer Oper benußt. i 
Lohenſtein, Daniel Kaspar bon, beuticer 
Dichter, eines der Häupter ber fogenannten zweiten 
ſchleſiſchen Schule, geboren am 25. Januar 1635 zu 
Nimptſch in Schlefien, befuchte das bregfauer Gum: 
nafium u. ftubirte zu Leipzig u. Tübingen die Rechte. 
Er wurde faijerlicher Rath, würtemberg : ölsifcher 
Regierungsrat) und Syndifus der Stadt Breslau. 
Durch feine Frau fam cr 1657 in ben Beſitz von drei 
Landgütern. Er 7 zu Breslau den 28. April 168. 
An poetifchen Arbeiten, die er al8 Nebenbejchäftigung 
trieb, haben wir von ihm Iyrifche Gedichte („Binz 
men’ betitelt), 6 Tragödien und den Monjtreroman 
„Srogmüthiger Feldherr Arminius oder Hermann 
nebit jeiner burchlauchtigiten Thusnelda xc.”. Dies 
folofjale Werk (es enthält in 2 Folianten 3076 
zweifpaltige Seiten und ift noch unvollendet) galt 


Lohfarbe — Loir. 


den beſten deutſchen Roman im 17. Jahrhundert. 


F Talent gibt fi jedoch beſſer als dort zu erfennen | U 


in feinen Tragödien. Diefe überbieten fogar bie des 
Hoffmannswalbau an Geſchmacloſigkeit, fie find 
rober, reich am beftialifchen Scenen, babei in der Dil⸗ 
tion voll unerträglichen Schwulftes, der noch heute 
unter 8.8 Namen jprühmwörtlich it. Die entjegliche 
Goncattimanier der Mariniften findet fich bei feinem 
deutſchen Dichter fo überboten wie beit. „Schwer: 
laſtende“ Worte Au häufen war biefem Lieblingäge- 
wohnbeit, bei der Ausmalung jheußlicher Unfittlich- 
feitöfcenen verweilte er mit bejonderer Neigung, 
wiewohl auch er, wie Hoffmannswaldau, im Leben 
als ein nüchtern ehrbar wandelnder Mann fich bar: 
ſtellte. Deutſche Zeitgenoffen priefen ihn als erften 
Dichter des Baterlands u. aller Zeiten. Gefammelt 
erſchienen feine Poefien unter dem Zitel „Trauer- 
und Zufigebichte” (Breslau 1680—89 ; Leipzig 1732). 
Berg. Bafjow, Daniel Kaspar von £., feine 
Trauerjpiele und feine Sprade, Meiningen 1852. 
Lohfarbe, farbe, welche dem lohgaren Leder 
leicht, lohbraun, wenn fie mehr ind Braume, 
Pohroth, wenn fie mehr ind Rotbe füllt. Sie 
wird aus der Rinde von Erlen, gr x. bereitet 
und zum Färben grober Zeche, beſonders grober 
Leinwand (Lobleinwand) verwendet. 

Lohgar, vom Leber, wen es mit Gerberlohe 
see tif, j. Gerberei. 

obgerberei, |. Gerberei. 

Lo n, Frie derike, geborne Ritter, frucht⸗ 
bareRomanjchriftitellerin, den 25. März 1749 zu Wit⸗ 
tenberg geboren, war erjt mit bem Accisinfpeftor Häb= 
ler in Anidan, dann, nachdem dieſe Ehe getrennt wor⸗ 
den, mit bem Aubiteur 2. in Schönebed bei Magdeburg 


verheirathet und ſah ich nach defien Tode genöthigt, 


— Unterhalt durch Schriftſtellerei zu erwerben. 
ie ſchrieb hauptſächlich Romane und Novellen in 
——— Geſchmack. Im Jahre 1806 ſiedelte 
fie Leipzig über, wo fie den 21. Dec. 1811 
u ihre Tochter, Emilie Friederike ———— 
1784 in Schönebed geboren, + ben 16. Sept. 18: 
u Leipzig, machte id als Schriftitellerin auf dem⸗ 
e biete bekannt. Ein Theil ihrer Schriften 
erſchien geſammelt unter dem Titel „Neueſte ges 
ſammelte Erzählungen von E. F. S. X.” (Leipzig 
1828—32, 16 Bbe.), mit einer Lebensbeſchreibung 
ber Berfajierin von Kind, und „Sämmtliche Erzäh: 
lungen“ (daſ. 1844, 18 Bbe.). 

Lohmen, Marttfleden im Föniglich fächfifchen 
Kreisdireftiondbezirf Dresben, an ber Weſenitz, mit 
maleriſch — Schloß mit Park, einem Do: 
mänengut mit Bierbrauerei und ſpaniſcher Stammes 
fchäferet, Hopfenbau, bedeutenden Sandſteinbrüchen 
und 1237 Einw. Die Umgegend wirb als eine ber 
romantifchiten in der ſächſiſchen Schweiz von Ton: 
riften häufig befudht. 

Lohr, Stabt im bayerifchen Regierungsbezirk 
Unterfranfen und Aſchaffenburg, rechts am Main u. 
an ber Ludwigs-Wejteifenbahn, Sitz eines Diſtrikts⸗ 
amts und Bezirksgerichts, hat 3 Kirchen, eine latei⸗— 
nifche Schule, ein großes Hofpital, 2 Eifenbämmer, 
E * erei, Mofhinen abrifation, ein Eiſenwalz⸗ 
werf, apierfabrifen, ®erberei, Schifffahrt, Main- 
überfabrt, Fiſcherei, Holzhandel und 3790 Einw. 
Reg: el (Loibl), Berggipfel der Karawan—⸗ 

en (I. 


b.). 
Roing, linker Nebenfluß ber Seine in Franfreich, 
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entfpringt bei St. Eofombe : en = Buifaye .. 

urerre im artement Yonne, fließt in nörd— 
licher Richtung durch die Departements Loiret und 
Seine-Mame und münbet nad 15 Meilen langem 
Lauf bei Moret. An feiner Seite bin bis zur Seine 
führt der fchiffbare Zoin — lKanal von Mont: 
argis); auch vermittelt luß burd die Kanäle 
nad Orleans und Briare die Berbindung ber Seine 
mit ber Loire. 

2oir (lat. Lidericus), Fluß im norbweitlichen 
Frankreich, entfpringt im Departement Eure-Loir 
im Weiber von Cernay, durchfließt in ſuüdweſtlicher 
Richtung bad nach ihm benannte Departement Loir⸗ 
Eher, fowie die Departements Sarthe und Maine: 
Loire und mündet nad einem Kauf von 37 Meilen 
oberhalb Angers in bie Sarthe, nabe vor beren 
Bereinigung mit ber Mayenne. Der Fluß iſt vom 
Chaͤteau bu Koir an 14 Meilen weit mittelft 40 
Schleußen ſchiffbar. 

Das Departement Loir-Cher, aus Theilen 
von Orldannais und einem kleinen Stüde von Tou⸗ 
raine gebildet, wird begrenzt von ben Departements 
Eure:Loir im Norden, Loiret im Nordojten, Cher 
im Sübdoften, Indre im Süben, Indre-Loire ım 
Südweiten und Sarthe im Norbweiten und umfaßt 
109,7 OMeilen mit 269,030 Einwohnern. Es ift 
faſt ganz fla und gehört, fi) nah Südweſten ab: 
bachend, zum Baffin der Loire. Die pariſer Kalt: 
und Kreidebilbung erftredt fi von Norboften ber 
u. an ben Ufern der Loire bis zu ihrer Bereinigung 
mit dem Beuvron, in den übrigen Theilen kommt 
nur bie reine Kalfformation vor. Der Hauptfluß 
bed Departements ift bie Xoire, bie, auf eine Strede 
von 15 Stunden das Departement durchſtrömend u. 
daſſelbe in zwei faft gleiche Hälften tbeilend, burdh- 
weg ſchiffbar if. Ihre bedeutenditen Nebenflüfie 
find: ber &her mit der Grande u. Petite Sauldre u. 
dem Feuzon, ber Beuvron und Coſſon; der Ganal 
bu Berri geht acgen 22 Stunden lang durch bas 
as Klima ift im Ganzen mild und, 
wo feine Sumpfluft berrfcht, auch ber Gefundheit 
uträglid. Der Boden ift von verfchiedener Beſchaf⸗ 
enbeit, ber nörbliche Theil des Landes ijt im Allges 
meinen fruchtbarer als ber fübliche; insbeſondere 
bietet ber füböftliche Landſtrich, ein Theil der durch 
ihre Sterilität berüchtigten Sologne, eine un— 
wirtbliche Fläche dar, wo Moorgründe mit Teichen 
und fandigen Streden auf tboniger Unterlage ab: 
wechfeln. Die Waldungen, von denen die von Blois, 
Ruſſy, Boulogne, Marchenoir, Bruadan und Frete—⸗ 
val bie bedeutendſten find, nehmen der Oberfläche 
bes Departements ein. Hauptprodufte find: Ge— 
treide Über ben Bebarf, Früchte, Gemüfe, viel Hanf, 
—— Bauholz und Wein. Zu den beſten 

orten des letzteren gehören die —— von 
Noels und Muretains und die Rothweine von den 
Uferhügeln des Eher. Die Pferde-, Rindvieh⸗ und 

onders Schafzucht iſt beträchtlich ; Kleinwild, Ge— 
flügel und Fiſche gibt es in Ueberfluß. Die Mine— 
ralerzeuguiſſe find Feuerſteine, die ganze, an 40Fuß 
ftarfe Bänke bilden, Töpfertbon, Lehm, etwas Eifen 
und Blei. Auch die Torfftiche Tiefern reiche Ausbeute, 
Die im Ganzen nicht bebeutende Induſtrie befteht 
im Betriebe einiger Eifenhütten und Hoböfen, fd= 
wie in ber Kabrifation von Tuch umb gewebten 
Woll: und Baumwollſtoffen, Glas: und Xöpfer: 
waaren, Zuder, Rapier, Feder, Handfchuhen. Aus: 
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brartifel find beſonders Wein, Hanf und Holz u. | bareStreden liegen am mittleren Eher, an ber mitt⸗ 
Induſtrieerzeugniſſe. Das Departement zerfällt in | lern Greufe, im Norden von Orleans, am Loir umb 
die 3 Arrondiffements: Blois, Romorantin und an der obern Sarthe. Die 2. durchſtrömt 11 De: 
Vendöme, zufammen mit 298 Gemeinden. Die | partemenıs, von benen 6 entweber ganz, oder zum 
. Hauptjtadt ii Bloiß. \ Theil nach ihr benannt find: die Departements X, 

Koire(Liger), der bebeutendfte Fluß Frankreichs, | Oberloire, Unterloire, Saönestoire (ſ. Sa N 
entipringt im Departement Ardeche auf den Geven: | MainesLoire (f.Maine)u. Indre-Loire (ſ. In dre). 
nen, am Berge Gerbier des Joncs, in ber Nähe des | Dad Departement 2. im öſtlichen Frankreich, 
Berges Merin, 4423 parifer Fuß Über bem Meeres- | bie alten Grafſchaften Forez und Beaujolais umd 
fpiegel, fließt die Hälfte feines Laufs in nördlicher | Theile von Lvonnais umjajjend, liegt zwifchen ben 
und nordweitlicher Hauptrichtung, wendet fich bei | Departement? Saöne-Loire, Rhöne, Iſeͤre, Arbiche, 
Orleans nad Weften und mündet unterhalb Nantes | Oberloire, Buy = de: Döme und Allier und hat 
buchtenartigerweitert unweit Paimboeuf in den atlan⸗ einen Flächenraum von 86,93 O Meilen mit 517,603 
tifchen Ocean. Die ganze Länge des Lauf der 2. | Einwohnern. Es wird von ber L., welche zwiſchen 
beträgt 132 Meilen. Beim Dorfe Retournac (Des | zwei Höhenketten von Granit und Kalk- und Sand: 
partement Oberloire) wird fie flößbar, kurz ober- | ftein binfließt, von Süben nad Norden durchſtrömt, 
halb der Stadt Roanne ſchiffbar. Die mittlere Höhe | in einem Thale mit wenig fruchtbarer Sohle. Im 
ihres Wafjeritandes it 6—I Fuß, ihr Gefälle ”, | öftlichen Theile des Departements erbeben fich die 
Zoll auf 300 Fuß Lauf. In ihrem obern Lauf fließt | Berge der alten Grafſchaft Lvonnais, als Waffer: 
fie in einen meift engen, von felfigen Abhängen | fcheide zwifchen der &. und der Rhöne, mit den 
begrenzten Thale, weiterhin nehmen ihre Ufer einen | höchſten Spigen des Mont Pilat, 4472 Fuß bod, 
fanfteren Charakter an, und reizend werben fie bejon: | und Bouſſiere, zwiſchen Banifjiere u. Tarare, 3291 
ders bei Tourd. Da beim Schmelzen ber Schnee: | Fuß hoch. Im weltlichen Theile bes Departements 
maffen in den Gevennen ihre Ufer großen Weber= | [grien die Höhen von Forez und Ta Made, auch la 
ſchwemmungen ausgefegt find, fo ift ihr Flußbett in Madeleine genannt, das Thal der 2. vom Beden 
ben Niederungen unterhalb Orleans durch große des Alter. —— ber L. wird das Departement 
Deiche — eingedämmt, die 20 Fuß hoch, oben noch von deren Nebenflüſſen Furand, Coiſe, Gand 
24 yuB breit und nach dem Waffer bin mit Mauer: | und Sornin reits, Boufon, Mare, Lignon, Air u. 
werf befleibet find. Der viele Sand und bie Boden- Teſſonne links bewäflert. Der füböftliche Theil ge: 
theile, welche die Y. mit fich führt, birden in ihrem | hört zum Rhonegebiet. Die Oberfläche iſt größten: 
Bette viele theilweife mit Bujchwerf bewachſene In- theils gebirgig und fteinig; fruchtbarer Boden findet 
fein, welche befonder# in ihrem umtern Yauf die | fich nur in den an rer Hier ift auch das Klima 
Schifffahrt vielfach hemmen und ben Bau von Ka= | milder als in den Gebirgögegenden. Wenn auch 
nälen (f. unten) nöthig gemacht haben. Bei Nantes | die Hälfte deö Bodens zur Landwirthſchaft geeignet 
ift die L. 6000 Fuß breit, umd bier werben Schiffe | fein mag, fo ift doch das erzeugte Getreide faum 
von KO Tonnen gebaut, die aber erit in Baimboeuf | ausreichend für die dichte Bevölferung. In beträcht⸗ 
ihre volle Ladung führen Fönnen. Die — ſteigt licher Menge wird Wein (Cöte rötie an der Rhone), 
bis über 4 Meilen oberhalb Nantes herauf. An treffliches Obſt, namentlich Kaftanien und wälſche 
ihrer Mündung felbft, die etwa 1’/, Meilen breit if, | Nüſſe, fowie Hanf erzeugt. Die Viehzucht iſt nicht 
haben fich durch Auſchwemmungen viele Sandbänfe unbedeutend und wird durch guten Wieswachs um: 
gebildet, welche beſiändig wachſen und den Eingang | terftüßt. Anfehnliche Fichtenwälder liefern Hol;, 
verftopfen; an den Baffagen, wo man fonjt zur Ebbes | Terpentin x. Der Hanptreihthum des Departe: 
eit 18 Fuß Waſſer bat, iſt die Tiefe nur noch 6 Fuß. | ments befteht jedoch in feinen mächtigen Koblenla— 

ie L. ıft mit ber Sadne durch den Canal bu Centre gen, ben reichiten Frankreichs, u. in feinen Eifen= u. 
verbunden, mit ber Seine durch die Kanäle von | Bleiminen. Andere mineralische Brodufte find noch 
Briare, Orléans u. Yoing u. mit bem Hafen von Breft | Marmor, Granit, Porphyr und Feuerfieine. Mi- 
durch ben über 5) Meilen langen Ranal von Nanz |neralquellen find zu St. Galmier und St. Alban. 
tes nach Breft, während der Kanal von Berri mit: | Die Induftrie ift ungemein blühend, fie liefert Ma— 
teljt des Cher den oberen Lauf ber 2. mit ihrem uns | jchinen, Eijen:, Stahl: und Blechwaaren, Gewehre 
teren verbindet und dadurch ihren großen Bogen und andere Waffen; ferner Baumwollen-, Yeinen- 
bei Orleans abjchneibet. Ihre größeren Nebenflüffe | und Seibengewebe, auch Seidenbänder, Sammt, 
find ins: Yignon, Bebre, Allier, en Indre, | Treflen, Leber, Papier, Tapeten, Gla8 x. DObenan 
Vienne mit Clain, Thorion und Greufe, Thoug, | in der Fabrifation fteht die Stadt St. Etienne (f. d.) 
Sivre Nantaife, Boulogne; rechts: Furand, | Das Departement ift eingetheilt in die Arronbifie 
Reconce, Arrour, Nitvre, Maine, gebildet aus ber | ments St. Etienne, Montbrifon und Roanne; für 
Mayenne und Sarthe, welche legtere wieder bie | ben Verkehr fehr förderlich find die Eifenbahnen von 
Huiöne und ben Lovi aufnimmt, und Erdre. Das | St. Etienne nad Lyon u. Roanne. Hauptiſiadt if 
Tie fand der L, welches vom atlantifchen Deean | Montbrifon. . 
golfähnlich ſich oſtwärts bis Nevers eritredt, bildet] Das Departement Oberloire (Haute-Loire), 
eine wellenförmige, fruchtbare Ebene, die im Süden im füblichen Franfreich gelegen und aus Beitand- 
u ben Terraſſen von Limoufin und Bourbonnaiz, | theilen von Languedoc, Belay und des Herzogtbums 
im Norden zu den Bergländern der Normandie und | Auvergne, ſowie ber Landſchaft Forez gebildet, liegt 
Bretagne anjteigt. Das Hauptthal umd die Thäler | awifchen den Departements Buy = de = Däme, %., 
ber Nebenflüffe nd ſehr fruchtbar, mit Feldern und | Ardeche, Lozere und Gantal und umfaßt einen Flä: 
Gärten, Neben: und Obitpflanzungen bebedt, aber | hentaum von W,7 Meilen mit 305,521 Einw. 
faft ohne Wälder und Wiefen. Auch die höheren | Es iftfait durchweg gebirgiges oder hügeliges Land, in 
Zandfhaften find im Ganzen fruchtbar. Unfrucht: dem die Gevennenfette fich längs der Öftlichen Grenze, 
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das Gebirge la Margeride, welches die Cevennen mit | 


ber Gentralgebir 
der jübweitlichen Or lee und ein Zweig der Ges 
vennen, welcher bie? ler des Allier und ber %. 
ſcheidet, ich von Süden nad Norden durch die Mitte 
ded Departements hinzieht. Yanditriche mit Ebenen 


hat nur der nördliche Theil, wo die Thäler ber 2. 


und des Allier fich weiter ausbreiten. Die Gebirge 
beleben größtentheil® aus Granit und anderem Ur— 
geitein, gemifcht mit Bafalt und Lava aus erlojche: 


nen Bulfanen. Der Mont Mezin oder Mezene, | 


vulkaniſchen Urfprungs, über 5000 Fuß über feiner 


Granitbafis aufiteigend, bat prächtige Bafaltfäulen ; | 


neben ihm find die erlojchenen Vullane Tartas (Zar: 
rn) die Infernels (Böle), ber Mont Gaou oder 
Ghaude zu bemerken. Die Hauptflüffe des Departe: 
ments find die 2. im Oſien, welche den Born, 
Auzon und Lignen, und ber Allier im Weiten, 
welcher die Dige, Senouire und ben mer auf: 
nimmt. Das Klima ift in den gebirgigen Gegenden 
des Landes raub, in dem tiefer liegenden Ebenen 
mild. Der Boden iſt im Allgemeinen von mittlerer 
Fruchtbarkeit; etwa die Hälfte ift bebaut und liefert 
Getreide Über den Bedarf der Bewohner. Andere 
Produfte find Obit, Kaftanien, Küchengewächſe. Der 
Aderbau ſteht auf keiner hohen Stufe; fait ein Fünf: 
theil deö Bodens wird von Wiefen umd Weideland 
eingenommen, und Viehzucht (Rinde, Schaf und 
Maulthierzucht) wird des 
betrieben. An Mineralien gewinnt man Steinfob: 
fen (verzugsweile in Frugered), Blei und Antimo: 
nium, ®ranit, Serpentin und Kalfjteine, ausge— 


eichnete Baus und Mühljteine und Gyps. Die 


induftrielle Thätigfeit des Departements Tiefert Seis 


benzwien, Spigen und Blonden, Tuch, Wollenftoffe, | 


Bapier, Weinfäjler, Glas und Yeber. Einige tau: 
jend Bewohner ziehen jährlib in andere Theile 


Franfreiche, um fih als Arbeiter zu verbingen. Aus: | 


ruppe von Auvergne verbindet, an h 
‚ bar. 





Ib in jtarfer Ausdehnung | 


‚ Artikeln. 


eführt werden Fabrikate, befonders Kaftanien, Hül- 


enfrüchte und Vieh. Das Departement zerfällt in 
bie Arrondiffements Le: Buy, Brioude u. Mſingeaux. 
Hauptitadt ift Le Buy. 


aus dem füdlichen Theile ber —— gebildet, liegt 
— den Departements Mor 
aine, Maine:Loire, Vendée und dem atlantischen 
Deean und bat einen Flächenraum von 129,46 
Meilen mit 580,207 Einw. Die Oberfläche ift 
im Allgemeinen eben, vorzugsweiſe in dem nörd— 
lichen, jüdlichen u. weitlichen Theilen; in den nord: 


öftlichen u. öſtlichen Strichen erſtreckt fich das Berge 


fand, welches bie Wafferjcheide zwischen der L. und 
ber Bilaine bildet, bie x obern Lauf des Fluſſes 
Erbre. Die Küfte it 15 Meilen lang und bat die 
Baien Pennebe und Pembron zu beiden Seiten ber 


Landfpige Piriac, die Bai von Bourgneuf und dem | 
durch 


Mündungsbufen der L. Sie erweitert fi 
Anſchwemmung mehr und mehr, it daher ſumpfig 


iban, Alle: Bi: | 


des 1'/, OMeilen 





und moorig, aber bier u. da auch mit fetten Weiden | 


und jchönen Wäldern bebedit. Der bedeutenbite Fluß 
ift die L, die etwa 10 Stunden lang die Gre 
gegen das Departement Maine-Yoire bildet, an 24 
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** rtements —e— — Morbihan und 
iſt in ihrem aufe für FI euge ſchiff⸗ 

Rebenttüfte ber . find a Be ve, 
die Sure Nantaiſe und ber Achenau, der Abfluß 
roßen See's Grand:kien, des 
—— in Frankreich, die Vilaine, der Don u. Iſac. 

n Kanal führt von Nantes nad) Breit etwa 14 
Meilen durch das Departement. Das Klima ift 
mild, aber bei den herrſchenden Seewinden feucht. 
Etwa die Hälfte des Bodens, welcher theils aus 
Granit und Schiefer, theils aus Alluvionen beftebt, 
fich aber fait allenthalben fruchtbar zeigt, ijt wohl be= 
baut, und bie Tandwirtbichaftlichen Erzeugniffe, ins⸗ 
befondere Weizen, Hafer, Hirfe, Buchweizen und 
viel Wein von mittlerer®üte, decken den Bedarf der 
Bewohner. Die Eichenwälder nähren mit ihren Eis 
cheln eine Menge Schweine; außerdem werden viel 
Rindvieh, Pferde, Schafe gezogen. Auch die Bies 
nenzucht wird mit Bortheil betrieben. Die Minerals 
jhäge bes Departements find Steinfohlen, an ben 
Ufern der L. und der Erdre, zwijchen Ancenis u. 
Ingrande, und zu Nort viel Eifenerz, aim fein: 
förniger Öranit, grauer Marmor, Kryitalle, Quarze, 


woraus bie Alensondiamanten gefertigt werben, 


Feldſpath, Porzellan und Thonerde. Die Bewoh: 
ner te fih vorzugsweife mit Landwirth⸗ 
ichaft und Viehzucht. An ber Küjte, bie auch Aus 
fternbänfe bat, wird ber Däringe-, Sarbdellen= und 
Rabeljaufang ftarf betrieben, Auch die induftrielle 
und Hanbelstbätigfeit des Departements ift von 
—— Es hat viele Salzwerke, mehre Friſch⸗ 
und Hohöfen, Fabrikation von Porzellan, Glas, 
Töpferwaaren, Zwillich u. Segeltuch, tanufafturen 
von Baummwollwaaren, Leber, Hüten, Seilen, Ba: 
pier, Bürjten, Branntwein, Kork und chemilaliſchen 
Der Handel ber Häfen von Nantes und 
Baimboeuf gebt nach allen Kindern und Erdtheilen; 
der inländische Handel wird durch die Schifffahrt auf 
der 2. und ihren Nebenflüffen, fowie durch die 
auf dem nördlichen Ufer der L. von Nantes über 
Tours und Orleans nad) Paris führende Eiſenbahn 


ſehr gefördert. Das Departement zerfällt in 5 
Das Departement Unterloire oder Nieder— 
(oire (Loire inferieure) im weltlichen Frankreich, 


Arrondifjements: Nantes, Ancenis, Ehäteaubriant, 
Baimboeuf und Savenay. Hauptitadt ift Nantes. 

Koiret, Departement im mittleren Frankreich, 
den öjtlichen Theil von Orleannais, bie öſtliche So: 
logne, Dunois und fait ganz Gätinais orldannais 
umfaljend, lient zwifchen den Departements Seine: 
Dife, SeineMarne, Yonne, Eher, LoirsCher und 
EuresLoir, hat einen Flächenraum von 122,5 OMei: 
fen und zählt 352,757 Einw. Die Oberfläche des 
Landes it im Allgemeinen ziemlich eben und einför— 
mig, die Hügel, welche fi) von den Außläufern ber 
Gevennen in der Nähe von Hutun abzweigen und 
norbweftlich ziehen, ald Wafferfcheide zwifchen ber 
Loire und der Seine, treten im ſüdöſtlichen Theile 
des Departements ein und eritreden fich Things des 
nördlichen Ufers der Yoire. Ein anderer Hügelzug, 
von jenem nur durch das Thal von Berniffon ges 
jchieden, zieht fich im Nordweiten in das Departes 
ment. Hauptfluß ift die Lolre, die, bier durchgehends 


ſchifſbar, bei Bonny in das Departement eintritt, 


nordweitlih an Briare, Gien und Jargeau vorüber 


tunden im Devartement felbit fließt und für lei: nach Orleans flicht und fi allmäblig nach Welten 


nere Kabrzeuge in ihrem ganzen Yaufe, für größere | wendet. 
F Die Bir iſt der Loiret der bedeutendfte. Andere Flüſſe find 


Schiffe nur bi Nantes ſchiffbar iſt. 


Unter ihren meijt Heinen Nebenflüffen 


Iaine bildet etwa 9 Stunden lang die Grenze gegen | ber Loing mit dem Aveyron und der Duanne, ein 
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Nebenfluß ber Seine. Der Kanal von Orleans, 22 
Stunden lang, verbinbet die Loire mit bem Kanal bes 
Loing bei Moutargis; der Kanal von Briare, 16 
Stunden Iang, gebt von der Loire bei Briare bis 
nach Montargis; ber Kanal bed Loing, 15 Stunden 
lang, beginnt bei Montargis und verbindet fich mit 
der Seine bei Moret. Das Klima ift mild und ans 
genehm; ber ——— Theil aus Lehm, größten⸗ 
theils aus leichtem Sande beſtehend, iſt ſehr gut an⸗ 
gebaut und gibt Getreide, namentlich * im 
Ueberfluß. Andere Produkte find Obit, Raps, Hanf, 
lachs, Safran xc. Die — von Beauce ſind mit 
eingärten bedeckt u. liefern eine vorzügliche Sorte 
Nothwein. Die Waldungen nehmen 18 OMeilen 
ein. Die ſchwunghaft betriebene Rindvich- und 
Schafzucht wird durch treffliche Weiden und ftarfen 
Anbau von Kutterfräutern begünßigt. Bon Ge: 
flügel werden inäbefondere Truthühner gezogen. 
Die Bienenzucht ſchafft vortrefflihen Honig, ber 
nicht unbedeutende Gewerbfleiß des Departements 
liefert Woll- und Baumwolldeden, feine Tücher u. 
lanelle, außerdem Bapier, Leder, Tapeten, Fayence, 
tärfe, Meflerwaaren, Stednabeln xc. Die Zuder: 
raffinerie, Effigbereitung und Branntweindeſtilla⸗ 
tion ift von beträchtlicher Ausdehnung, u. ber Handel 
führt befonders Getreide, Wein, Bauholz, Safran, 
Branntwein, irdene Waaren x. aus. Daß Departes 
ment zerfällt in die 4 Arronbdiffements: Orleans, 
Gin, Montargis und Pithivierd. Die Hauptitabt 
ift Orleans. 

—28* linker Nebenfluß der Iſar, entſpringt bei 
Lähn in Tyrol unter dem Zugſpitz, den er in nach 
Weſten gerichtetem Bogen umfließt, verfolgt dann 
nordöſtliche Richtung, nimmt im Becken von Gar: 
nifch die Partenach auf, tritt durch eine ſchmale 


Enge, in welcher Oberau liegt, in das eſchenloher 


Moos, dann in bie Nieberungen von Benebift: 
beuern und, nachdem fie bier den Kochelfee durch— 
nis: in bie bayerifche Ebene u. mündet bei Wolf: 
rat Par 

Koig (Loiz), Stadt in der preufifchen Provinz 
Pommern, Regierumgsbezirt Stralfund, Kreis Grim— 


men, am linfen Ufer ber Peene, mit Glashütte, Lein— 


und Baummwollweberei und 3794 Einw. 

Lokao, ſ. Chineſiſch Grün. 

Lokationsſentenz (v. Lat.), der richterliche Aus: 
ſpruch, wodurch ben Gläubigern eines Falliten ange: 

eigt wird, zu welcher Klaſſe der Konkursmaſſe fie ges 
ören, nd welcher Klaſſe fie für ihre Forderungen 
bereit werben. 

Lokativus (v. Lat.), ſ. Casus. 

Lokeren, Stabt in der belgischen Provinz Oſtflan⸗ 
bern, Bezirk Termonde, im Waeslande, bem ſogenann⸗ 
ten Luftgarten von Klandern, an ber Fanalifirten 
Drume,bat Fabriken für Baumwollenftoffe, Damaft, 
Zwillih u. Spitzen, Seilerbahnen, Bleichen, Hanbel 
mit Getreide, Leinfaat, Flach, Hanf, Leinwand und 
zäblt 17,500 Einwohner. 

Loki (db. i. der Betrüger, wörtlich der Hinfenbe, 
oder ſ. v. a. Logi, d. i. Flamme), in ber nordifchen 
Mythologie die Berfonififation des Feuers in feiner 





Loiſach — Lofomobile. 


Erdkreiſes Tiegt, beift er Afa=2. Er wirb geſchil⸗ 
bert als ein Gott von ſchönem Anfehben, aber von 
böfer Denfungsart und fich vor allen Andern durch 
Liſt und Behendigkeit außzeichnend. Die Erzählun 
feiner Tiftigen Streiche, mit denen er bie Afen ferbtt 
oft in Berlegenheit bringt, bildet einen ſehr inter: 
effanten Theil der alten Götterfagen. Die Miefen- 
frau Angurbodi auß Jotunheim gebar ihm brei den 
Aſen feindliche Kinder, den Fenriswolf, Kormumb- 
gaudr und Hel. Am Ende der Welt kämpft &. und 
fein Gefchlecht mit ben Afen, und 2. iſt der Letzte, ber 
mit feinem Gegner, Heimball, zugleich fällt. 

Lokkum, Ort, ſ. v. a. Loccum. 

Zofmän, zuweilen auch Abu Anam genannt, 
nach ber arabifchen Sage ein berühmter Weifer vor 
Mohammed. Bald erjcheint er ald König von Je: 
men, bald als Bropbet, bald als abejfinifcherSflave. 
2.3 Namen trägt eine Feine Sammlung arabifcher 
Fabeln, in vernadhläffigter arabiſcher Sprache, bie 
indeſſen ſchwerlich alten Urfprungs find ; manche ſtim⸗ 
men ganz mit ben äfopifchen Fabeln überein. Sie 
wurden zuerft herausgegeben mit Iateinifcher Ueber⸗ 
feßung von Erpenius (Leyden —52* neuerdings 
von Rödiger (Leipzig 1830), Schier (Dresden 1831, 
2. Aufl. 1839) und Derenburg (Berlin 1850). 
Deutiche Weberfeßungen Iieferten Dleariuß im 
„Berfianifchen Roſenthal“ und Schaller (1826). 

Rofomobile (v. Lat.), bemweglihe Dampfmaſchine 
(portable engine), welchein geeigneter Weifeaufeinem 
MWagengefiell befefligt ift, um fie mit Leichtigkeit nad 
verfchiedenen Punkten bringen zu fönnen, wo bie 
Kraft der Dampfmafdine zur Verrichtung einer Ar: 
beit verlangt wird. Figur 3 und 4 ber Tafel Kofo- 
motive zeigen eine folhe Mafhine von 12 B 
fräften aus der Fabrik von Pintus u. Komp. in Bran- 
benburg a. d. H. Der Keſſel hat eine wieredige 
age A, im unteren Theil derfelben befinden 
ich bie Roftftäbe a und umter diefen ber Afchenfaiten 
B. Die Stüde b b bienen zur Verftärfung der 
Dede ber Feuerbüchfe, und bie Bolzen e verbinden 
die Feuerbüchſe mit den Keſſelwänden. C ift bie 
Feuerthür, D der cylindriſche Keſſel, durch ben von 
der Feuerbüchfe aus 33 Feuerröhren nach der Rauch⸗ 
fammer E geben. Der Schornitein F F’ kann mit: 
tefft der Schraube f theilweife umgelegt werben. D 
und A’ find bis über b b mit Waffer gefüllt, g if 
das Waſſerſtandsglas, h das Manometer, i das Be: 
laſtungsgewicht eines Gicherheitäventild; ein zweites 
Ventil liegt unter G unter Berfchluß. Die Räber 
find aus Holz und Eifen fonftruirt und mit den an 
ben Keſſelwänden genieteten Stüden p verbunden. 
Auf dem Rüden des Keſſels Tiegt bie eiferne 
FunbamentalplatteG, bie ale Mafchinentheile trägt, 
N N’ find bie 2 Dampfcylinder, nach bdiefen ge 
langt der Dampf aus bem Dampfbom H dur du? 
Rohr p nad) ben Schieberfäften V. Die beiben Ber: 
theilungßfchieber, welche die Mafchine mit fion 
arbeiten laffen, werben durch 2 Excentriks s und s‘ 
von der Hauptwelle S aus bewegt , bie Stüden r bie: 
nen ben Scieberftangen zur Führung, T iſt bas 

anbräbchen bes Dampfventils. Die A 8 


verderblichen Richtung, Sohn bes Rieſen Farböti u. iſt mit 2 Krummzapfen verfeben, die rechtwinklig zu 
ber Lauſey ober Nal, war zwar nicht vom Afenges | einander jtehen und von welchen jeder mit einer 
ſchlecht, doch von uralter Zeit in Blutbrüderſchaft Lenkſtange R und R’ verbunden iſt. Jede biefer 
mit Odin und umter die Ajen (j. d. aufgenommen. | Lenkftangen ergreift einen mit der Kolbenftange ver: 


Zum Unterfchiebe von Mtgardest., einem König | bunbenen Kreuzfopf q, welcher burch 2 Lineale 
der Riejen, deſſen Reih am Außerften Rande be führt wird. Der verbrauchte Age tritt durch 
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Röhre t in ein in dem Vorwärmer V hender Dampftefje 

Schlangenrohr und dann in den Schon | Cplinder befinden a 
ben 33 Br verftärfen. Die Speifepumpe O förbert | und übertr in rg ——— rigen 
nd pi —5 v, und aus dieſem tritt es | hintere Säberpaar "die —— Ken bin —— 
w in ben Keſſel. Außerdem iſt eine Rothe | den ein drehbareß 2 j eg 
— —— aufgeſtell. Die Maſchine hat 4 
Verbindung ſteht u. auf * Abbildung —— —* —* ge a —— 
iR Der Senmlator U erhält [eine Beioeaung band die | fe ua dee = und fährt mit einer Geſchwindig⸗ 
Welle s einerjeitd durch Riemen, a eils burch — - Sr — ah Ele ae rare 
in enkide Müberpoar. WW IX hab Eitarungrae | Di e or Turferd umd Söhne für gemiſchten 
ee De ae Dee — dd bat 10 Pferdefräfte und vertilale Gylinder. 
u E zn ei ſ. Sämibt, Die %, durch ————— Hey eg 
3 ‚u. Dingler, Polyt. Journ, 8d.165 | ein einzige Treil % re che Wale fo —— 
unb 106. Zbirb die & fo eingerubiet, dab fe ih |bie in "ber Mitte des eez 
ae me Te 44 gg ä | die in ber Mitte des Geſtellrahmens liegt. Diele 
Interfeeibet u ee A, „ar —— 7 — Fred ee — oll breit und hat einen Durchmeſſer 
iſt, auf gewöhnlichen Straßen zu fahren (daher auch | mit ein Da — 
Straßenlokomotive). Schon bei den erſten ihrer Zeit | ericht t s een — — 
= u. —— raten die Dampffraft | eforgen —* — Pr rer gr : 
ung von u | \ ee 

— Landſtraße ns Bahn. ER NG dabei | ——1— ee ee ee 
ergebendezi Schwierigkeiten fanden nur dadurch ihre D * M fh De — 
—— * man ſich auf die Eiſenſchienenbahn — — — —— 
ntte, welche einige Zeit zuvor ſchon zum Trans⸗ | Traction E incofi ——— 
— ——— Traction Engine Works in Lincoln, Taylor u. Komp. 
Jahren iſt jetzt das Problem ie Das af 0 | ‚ Be — bee 10 
men und in Folge der großen Fortſchritte im Lolo⸗ * Treib Trage ar tue 
Die vor — zu —— —— Grade gelöſt Zoll Breite En 5 —— ie 
e vorzüglichiten Mebelftände, an we ige ifenpri h Tabiafe Eifen. 
ſtens noch mebre —— ee —* —— a agent a rum 
— bie Beihädigung der Fahritraßen ober, wenn —— find. © Glan Date RS m ei fe 
ie ſorgſam vermieden werden jollte die zu geringe Scheibe X ee m te 
Reibung auf ben oft jchlüpfrigen Straßen wodurch * e be an es ae heine 
bie Räder zum leiten gebracht werben obne die eig ber — —————— dan ge 
Mafchine fortzufchafien, ferner eine zu geringe ten: | Rab R a Bee Anden 
tungsfäbigfeitu. befondbers Störung des übrigen Bere Slate De — Babe 
kehrs. Die londoner Induſitrieaus lellung von 1862 ſtangen bei jti Bes —— an 
bat Blei daß es gut möglich iſt, dieſe lebeljtänbe | ergirenb ge er bet Ri e 
zu bejeitigen, und die Straßenlofomotiv ? h } * 
denn auch eildem immer — —S — | erg * —— he 
ee X rn auf ihren befonderen Jwed fönnen | und —— — er * —— 
iefe Raſchinen in d Klaſſen gethei | ibe eingeri { ' —— 
ig 1) Strabenbanofminen, Seide lafausfhlicpti |fehr mannichfelig. Burreli® Mafeine N mit der 
zur Berfonenbeiörberung dienen (steam carriages); boydellſchen S Bofen Geteife 
2) 2.n für Güter: und Berfonenbeförberun (road verſeh * on bins rin eng —— 
ie ce ge | en umd dadurch befähigt, fandiges, morafiiges 
Trandport jchiverer Laſten ng — et ur er —— * —*— —— 
engines), und 4 ſolche, welche —A58 für 3 a 1. 1: — — 7 vi 
fandbwirtbichaftlihe Awede beilimmt find und mr | um Er d ee art — er 
zu gewifien Zeiten als Transportmaſchinen dienen * ie * Ir * —* — — 
—2 ihre hauplſachlichſte Leiſtung bie Afferung iſt Belt * — — 
von Betriebäfraft für landwirthſchaftiche Sülfema» - ( Take Denal, Damopkel uns Da — 
ſchinen (Dreſchmaſchinen, Mühlen, Pflüge 2c.) if. ſchi rd a, re 
Diefe Agricultural Locomotives finden in England Fröfte fü ———— 
zahlreiche Berivendung, und zwar weniger auf ein⸗ wel = it a6 fh. —— eh. 
zelnen Gütern, alß in Lohnarbeit die Farmen eines | zi * —* * —— — * ge 
ganzen Diftriftö der Reihe nad bebienend. Eben * * — — 
au 55 Zweck haben ſie von Farm zu Farm die —8 — — 5 ih mit 
nöthigen Arbeitämaichinen zu ziehen vereini | Trei Becher huni en 
fo die Einrichtung des — —— nt an 5 
der oben befchriebenen Y., indem fie durch einen en eibe Bas a reibead Dirfer Beine Hnhen aber 
Riemen wirten. | na yenichenn tafanse ice Beten 
Die Mafchine von Garrow in Barnöburp, zur Ber= | ⏑— NEE WIE NE 
fonenbeförberung beſtimmt, er rei een ——* —— 
anf 4 Rädern ruhenden Plattform, auf welcher elwa jan t > srhöpu ne aa ala Bes 
12 — Plah finden können. frei dem letz⸗ nm —— = r ; wit But 
nd en | em Ieg: | edem Rei is 
> > Ss gg .. ſte⸗ ſenſchube befeftigt, welche Tadiale Erböhungen von 
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946 Lokomotive, 
3 300 und 1 Zoll Dice haben. Für bad Ab: | 3 Pfennige. Diefe Maſchine e ber ham: 
nt auf ftarten Gefällen kann die Treibare | burger Austellung über englifche einen 
durch eine fehr Fräftige Bremfe gebremit werben. | Sieg, und zwar Hauptfächlich ——— 
Die Maſchineé hat ein lenkbares Laufgeſtell mit 3 da die gewaltigen Erſchütterungen ber übrigen 
Rädern, und dag vorberfte Rab ift fcheibenartig, ba= ſchinen es faſt unmöglich zu machen fhienen, dieſel⸗ 
mit es beim ne auf hartem Boden Teicht einz | ben auf die Dauer in guiem Zuſtande zu erhalten. 
chneidet und die Lenkung erleichtert. Gine jpeciell | In ſicherheitspolizeilicher Beziehung erfcheinen die 
I Dampfpflüne befliimmte Strahenlofomotive hat | Mafchinen nicht gefährlich, da bie Pferde, melde 
owler konſtruirt. Bei diefer liegt ein einziger | ihmen begegnen, nicht leicht ſcheu werden und Scha— 
Denken über der Feuerkifte, und bie Fort⸗ denfeuer faum vorfonımen können; dagegen bieten 
pflanzung ber Bewegung von ber Kolbenftange aus | die Wege die größten Schwierigfeiten bar, und nur 
auf die Anffügigen Treibräder geſchieht durd eine | das boydelliche Syiiem ift im Stande, dieſe Schwirs 
Treibfette. Die zweiräderige Vorberare ift bebufß | rengkeiten zu überwinden. Die Berichte über biete: 
Lenkung der Mafchine durch eine Kettentrommel u. | ftungen ber Straßenlofomotiven lauten noch immer 
tonifche Räder beweglich bargeftellt. Zur Bewegung | fehr verichieden. Mit bemfelben Syjtem will man 
bed huge bient eine unterhalb ber Maſchine ans | an verjchiedenen Orten ganz entgegengefeßte Rejul: 
gebrachte Seilſcheibe, deren Peripherie auß einzelnen | tate erzielt haben, jo daß jedenfalls und namentlid 
harnierartig zufammenflappenden Stüden befteht, | für nicht hauffirte Wege die Beſchaffung von Stra; 
welche fich durch bie Seilfpannung jelbft zuſammen⸗ Bendampfwägen mit ber höchſten Vorſicht vorzunebs 
klappen und bie —— auf den nötbigen Grab | men ift. Ob im unſerem Klima ber Betrieb mit 
erhöhen, jo baß ba zur Bewegung bes Bflugappas Stragendampfwägen im Winter überhaupt möglid 
rais biemende, die Seilfcheibe umfaſſende Drabtfeil | ift, ſcheint noch nicht entfchieden zu fein; auf t 
niemals gleiten Tann. L. Schwarzfopff in Berlin | fehlt wohl jedenfall® bie nöthige Reibung, und bi 
bat Mafchinen eigener Konftruftion — welche naſſem Boden dürften die Betriebstheile kaum in gu⸗ 
„auf vorhandenen Chauſſeen und ſolchen beſonders tem Zuſtande zu erhalten fein. Diefen 
angelegten Straßen bie Berfrahtung von Hüttenpro: | gegenüber jteben freilich bie —; Refultate, bie 
duften, Kohlen, Krachtgütern zc. in billigerer, regel: | man bier und da erhalten haben will. Dennoch bleibt 
mäßigerer u. ſchnellerer Weife als bisher durch Pferbe | die Frage offen, ob e8 vortheilhafter iſt, Straßenle: 
bewertitelligen follen“. Die Mafchinen follen ein | fomotiven aan Thaflen, ‚Sir: billige Eifenbahnen zu 
. Gewicht von hoͤchſtens 180 —200 Etnr. haben, bei | bauen, deren Koften bei Benutung vorhandener 
ihrer relativen Marimalleiftung Steigungen von | Chauffeen jedenfalis nur gering find, und auf wel⸗ 
1 : 20 machen, mit einer durchichnittlichen Geſchwin⸗ | hen 1 Pferd mit 100 mittlerer Zugkraft, das auf 
digfeit von wenigſtens 1 Meile pro Stunde fahren, ſich der Chauſſee 40 Etnr. zieht, recht gut 200 Etnr. fort: 
aut Ienfen u. fofortanbalten laſſen. Die Kraftitärfe der | fhaffen kann. 
Mafchine beträgt böchitens 20— 25 Vierbefräfte.| Auf der Newa laufen im Winter Eislokomotl⸗ 
Befonders ausgezeichnet find bie ſchwarzkopffſchen ven nach Grews Kon ktion. Diefelben find für Hol: 
Straßendampfwänen dadurch, daß jede Nadare, des | fewerumg eingerichtet u. Haben einerfeits 2 Treibräker 
ren 2 vorhanden find, auf Federn ruht, die wie bei | von 5 Fuß Durchmefler, andererſeits 2 eiferne Schlik: 
allen anderen Fuhrwerken nicht nur alle Theile der | ten. Wenn die Mafchine belaftet ift, vermehrt man bie 
Maſchine [honen, fondern auch eine Krafterfparniß | Adhäſion durch Stablfpigen, bie auf dem Umſange 
berbeiführen, ferner Durch die Anwendung einer zwei: | der Räder aufne chraubt werden. Der Zreibare üi 
cylindrigen Maſchine mit Kuliffenftenerung ähnlich | in vertifafer Richtung für die Ausgleichung der Un: 
wie bei Lofomotiven. Hierdurch allein wird es | ebenheiten auf den Eisfkächen möglichit viel Epiel: 
möglich, bie Mafchine auch bei größeren Geſchwin- raum gegeben. Durch 2 Tragfedern wird die Laſt 
bigfeiten fofort anhalten und ebenjo ohne Nachhülfe theils auf die Treibare und die übrige burd 4 am: 
vor⸗ und rüdwärts in Thätigfeit fegen zu fönnen. | dere Federn auf bie beiden Schlitten Übertragen. Die 
Die Lenfung dberMafchine wird durch Direktion von | Bewegung ber Treibräder geſchieht durch 2 Golinder, 
der Wagenare und vom Führerſtande aus bewirkt, | die Lofomotive arbeitet mit Erpanfion, und der ab: 
von wo auch die Kuliffenitenerung birigirt werden | gebende Dampf wird tbeilweife im dem auf dem 
kann. Die Räber find aus Schmiedeeifen konftruirt | Keffel lagernden Wafferfaften geleitet. Lepterem 
und haben eine Breite von 10—12 Zoll. Die Ma: | Tann auch noch direkter Dampf zugeführt werden, 
fchine ſetzt zumächft eine horizontale Welle in Bewes | weil man bei Waffermangel oft Eis umb Schnee be 
gung, auf welcher 2 ——— befeſtigt ſind, die in nutzen muß. Die Speifung des Keſſels geſchicht 
entſprechende Räder greifen, welche auf der Betriebs⸗ durch einen Injeltor. Zur Lenkung der Maſchint 
radwelle fich befinden; für größere Steigungen kön⸗ find die Schlitten am Vorderrade mit Schrauben: 
nen —2* zwiſchen die ————— — pindel und Kurbel drehbar gemacht und drehen fih 
werben, e bei normaler Gefchwindigfeit ber | unabhängig von den fie brüdendben Federn. 
Mafchine die Bewegung der Betriebsare vermindern. | Sommer fann man bie Mafchine feititellen und die 
Eine Maſchine von oben angegebenen Verhältniſſen Treibräder ald Riemenfcheiben zur Dein 
Fann in einer Stunde recht gut 400 Etnr. 1 Meile der Bewegung auf Iandwirthfchaftliche Mai 
weit transportiren. Die Koften einer ſchwarz-⸗ | benußen. — 
fopffichen Maſchine betragen 3600 6000 Thaler, Lokomotibe (v. Lat.), ein Wagen, welcher einen 
bie Koſten von 5—6 Stüd Transportwägen zur Dampfkeſſel u. eine Dampfmaſchine trägt, die mittelf 
Aufnahme von 400-500 Etnr. Frachtqut —— einen Rabare das in fort: 
bis 3500 Thaler. Berechnet man biernadh bie ſchreitende Bewegung feßt. Die Tafel Lofomotin 
Transportkoſten für zehnſtündige Arbeitäzeit u. 400 zeigt eine Mafchine neuerer Konftruftion. Der g 
Etnr., fo ergibt fih pro Gentner und Meile höchſtens cylindrifche Dampffeffel gleicht im Allgemeinen dem 
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icht von nicht ganz ® Zoll Höbe über bie Roſt⸗ 
ale vertpeit Me Rente e geltatten nur ein Reis 
nigen bes Rotes von oben, die Feuerthür ift daher 


ebr breit, und bie Oberflähe vom unteren Theil 
hres — liegt in gleicher Höhe mit der Roſt⸗ 


fläche. Die Schladen werben entweber durch das 
2 des unteren Roſtes abgeworfen, oder 
durch die 


Feuerthür herausgezogen und durch ein 
alfthürchen in ber Stehplatte beb Mafchiniften ent: 
. Neber den Lotfomotivkeffel |. Dampf: 

ef je Es ift nur at u bemerten, daß durch Anz 
wendung von Gußſtahlblechen zu dem Keſſeln dag 
roblem gelöft ift, hoben Dampfdrud (von 150 
fund pro Quadratzoll und darüber) einführen zu 
nen, was bei Anwendung eiferner Bleche —* 
der nicht zu — Schwierigkeit, dieſelben bei 
ausreichender Staͤrke vollkommen dicht —— 
nicht thunlich war. Da man das Gußſiahlblech 
ſchwãcher nimmt, ſo wird auch das Gewicht ber X. 
verringert. In neuerer Zeit fängt man auch an, 
das theure Kupfer der Feuerkiſten Durch Gußſtahl zu 
erfepen. Die Sieberöhren werden jet meift aus 
—— hergeſtelit, da dies Material bedeu- 
tende Vortheile gewährt. Durch moͤglichſte Ber: 
— es Keſſels u. ber Feuerkiſte, ſowie durch 
nwendung von Dampfüberhitzungsapparaten ſucht 
man ferner die Heizflaͤche und ſomit auch bie Ver— 
bamp nee: ber Keſſel zu erhöhen. Die 
Treibcylinder liegen bei den Älteren Mafchinen 
innerhalb der Räder, alfo unterhalb bes Keſſels, und 
die Lenkſtangen gungen mit bein zufammen, 
welche in dem Körper der Radare ſelbſt audge: 
chmiebet find. (Vergl. Tafel Eiſenbahnen IIT, 
igur 29.) Bei den neueren Maſchinen liegen bie 
reibcylinder außerhalb der Räder, bie Treibare ift 
dann gerade, und die Kurbelwarze, der Anhänge 
eg ber Lenfftange, iſt oft gleich an einer Speiche 
es Treibrades angefeßt. Dabei ift das Kolbenſpiel 
fo abgemefjen, daß, wenn ein Kolben ſich am Ende 
eines Weges befindet, der andere eben durch bie 
itte bes Cylinders gebt, und daß alfo die Welle 
immer, wenigſtens von Einer Seite ber, bie volle 
Kraft empfängt. Auf dem Kontinent baut man jett 
die Lin ſiets mit außen liegenden Gylindern, weil 
die geraden Aren billiger und ficherer find. Der 
Bang der 2. wird freilich durch dieſe Anordnung 
etwas unrubiger, doch kann man bier Gegenmittel 
anwenden, und felbit in England, wo bisher noch 
allgemein innen liegende Gylinder angewandt wur: 
den, wendet man ſich jept dem Fontinentalen Syſtem 
u. Die gewöhnlichen Näder cine® Wagens breben 
ch bekanntlich nur deshalb, weil der Wagen über 
ihnen wegnezogen wird; dagegen ftemmen jich bie 
Treibräder der 2, gleichlant wie die Beine bes 
a pferdes gegen ben Boden und bewirken jo, ba 
e burch ihre Umdrehung zugleich die Angriffspunfte 
immer weiter vorwärts verlegen, das Bortgehen bes 
auge. Bon ber Größe ber Treibräder hängt zum 
beil auch die Schnelligkeit der Bewegung ab, weil 
die Mafchine fo —— iſt, daß Mi ein volle 
——* Kolbenfpiel derſelben allemal ein Umlauf 
der Räber fommt. Hat nun ein ſolches Rab 12 Fuß 
im Umfang, fo wird diefe 2. bei jedem Kolbenfpiel 
12 8%. fortjchreiten; hat aber das Rad 18%. im 
Umfang, jo wird auch die Fortfchreitung 18 F. be: 
tragen. Aus diefem Grumbe erhalten bie Treibräber 
der für Schnellglige beflimmten Un einen fehr be- 


Lokomotive. 


beutenden Durchmefler, und in England, wo man 
—** — * Kr = 
gfeit transport e man vor ® 
einen Raddurchmeſſer von I—10 F Steht 
8, fill, und fügt man ben Dampf plöglich vol in 
den Chlinder treten, jo ſieht man bie Treibräber 
den Schienen ſich drehen, ohne daß ber Zug forträdt. 
Da die Laft erft allmählig in in 5. 
—5 * ah —* — 
on der er an ben Schienen 
genug, und es findet ein einfaches Gleiten ehe 
Statt, Die Möglichkeit diefes Gleitens wächſt umter 
[of gleichen neh natürlich mit ber teigung 
er Bahn u. mit der Schwere be# zu ir Mm: 
ben Zuges. Daher müfjen Lin Air ſolche ⸗ 
niſſe nicht nur flärfere Mafchinen, ſondern ein 
rößeres Eigengewicht haben, bamit fie ei 
art auf die Schienen brüden. Das Gleiten wirb 
natürlich auch durch große Glätte ber Schienen 
vorgebracht, nanıentlich alfo im Winter bei 
Diefem Uebelſtande begegnet man durch 
welche an ber vorbern Seite der 2. angeb 
Die angebeuteten Mittel, bag Gleiten zu inber 
reichen indeß noch nicht Vollfommen au® m 
ihafft fi deshalb noch 2, felbit 4 Sreibräber 
indem man bie erjtern beiden mit dem — 


und man 
dritten Baar Näber ber 2. verfuppelt. 4J. 
rizontal an 





ſchieht mittelſt ftarfer Zugſtangen, bie 
ben Speichen ber Räder angebracht 
Bewegungen berielben folgen müflfen. Sierbur 
werden die Angriffspunfte der 2. gegen bie Schiene 
vermehrt, die Zugkraft felbit wird natürlich baburd 
nicht geiteigert. Durch bied Mittel ift 3 möglie 
eworden, Steigungen von 1 auf 40, ja felbfi ve 
auf 30 zu überwinden, während man früber Ste 
gungen von 1 auf 100 für das Höchite hielt, was e 
reichbar jei. Die fteilften Babnen befährt man mi 
£.n, bei denen die 3 Aren auch noch mit Der Beik 
Aren bed Tender? verfuppelt find. Man Wit 
folden Fällen ftatt der —J Zabnräber 
Verkuppelung angewandt, indem man * J— 
einem ſolcheñ verjah und zwifchen je 2 Arem ci 
Zwifchenrad: einſchaltete. Da verfurpelte 
gleiche MWintelgefhtwindigfeit haben mb miten 
ander biefelben Räume durchlaufen, fo müfe 
gleichen Durchmeſſer befigen, In neuerer 8 
man ge Fortfchritte beim Pofome 
namentlih auch in der Richtung neme 
totale wie das ARE, zu f 
Man baut jept Lıt, die bei voller Kl 
Brennmaterial und Wafler felbft über 50 Tome 
wiegen, und man hat es verftanben, bies aanze | 
wicht durch die Kuppelung als Abhäfionsaemient 
verwerthen. In Verbindung mit diefent Korkicht 
febt die umgekehrte Praris, ge F man. } 
erjelben Are rubende Gew elche 
618 15 Tonnen betrug, zur. beffem & 
Schienengeleife verringerte umd jet, we 
auf ben europälfchen. — nich 
Bei BO als zu etwa 10—11 Tormen anni 
In England, wo man größere Fabrgejchk 
verlangt, aljo pe Treibräber ı., um eine g 
Berbampfungsfäbigfeit zu erzielen, auch eine 
ren fchwereren Keſſel beba e bat man biefe $ 
noch nicht erreiht. Man fannı i r 
auf dieſelben verzichten, weil bie 
Prennmaterial bedeutend billiger find. 
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Die Speifung ber Refjel ab bisher all: weilde sunom Bidefbcn Bayeg en, aber in emt 
mein durch Bumpen, feitbem ya ber giffarb- | gengefeßter Richtung w * ſtörenden Maſſen 
che Injektor bewährt hat, findet dieſer mehr und machen. 
mehr Anwend Em wertb ift auch der Jeder Hin: und gang ber Kolben bat, wie 


nwenbung. 
—— — Epeifeap arat von Ram: 
ottom, welcher ben Zwed bat, ben Tender, bejon- 
ders bei Scmellzügen, auf langen Linien während ber 

mit Speifewaffer von einem auf ber Bahn | wie viel Dampf in einer 3 
egebenen Geſchwindigkeiĩ 


ſchon bemerkt, einen Umlauf der Räder zur Folge, w. 

E er alſo ber ce für jeden Umlauf 4 
Cylinder voll Dampf zu liefern. Hieraus ergibt 
egebenen Zeit und bei 


wiſchen ben Schienen angelegten Kanal aus zu des Zugs verbraucht wird. 
üllen. In biefen Kanal taucht man zeitweife eine | Bei geringerer * des Dampfes wird man 
vom Waſſerkaſten des Tenders e, nach vorn natürlich unter ſonſt gleichen Verhältniſſen eine 

liſch geklkrümmte Röhre und erhält dann in | größere Anzahl Kolbenſpiele und mithin eine größere 





Geſchwindigkeit erzielen als bei hoher Spannung. 
Da aber im erjieren Fall der Drud des Dampfes 
auf ben Kolben —— iſt, jo wird auch die Zug⸗ 
kraft der L. ſchwaͤcher Dr Je größer alfo bie zu 
fo viel ald möglich zu vermeiden, wo diefelben aber | ziehende Laſt ift, um fo höher muß bie Spannung 
unvermeidlich find, muß man fi), namentlich wenn | genommen werben, doch wendet man bei jehr ſchwe— 
ber Krümmungshalbmeſſer fehr Hein ift, theils durch ren Zügen vortheilhaft mehre 2.n an. Aus bem 
befonbere Lagerung ber Schienen ([.Eifenbahnen), | Gefagten folgt nun, daß man jederzeit berechnen 
theils durch verfchiebene Vorrichtungen an ben Aren | kann, wie viel Dambf von einer beftimmten Span 
ber £.n helfen. Man macht dann die Hinter und | nung ber Keffel erzeugen muß, bamit die Mafchine 
Borberräber quer gegen die Mafchine verſchiebbar eine beſtimmte Laft mit einer beftimmten Geſchwin— 


[ge des Beharrungsv ens des Waſſers, wie 

einer —— Möhre, einen ununterbrodenen 
Waſſerſtrahl. 

Krümmungen ber Bahnen ſucht man flets 








unb bringt horizontale 
wieber in ihre mittlere * zurückführen. In Ame⸗ 
rifa ließ man einen vierraderigen Vorderwagen ſich 
um einen in feiner Mitte befindlichen vertifalen 
Bolzen drehen, Biffel hat aber das Vorbergeftell nur 
zweiräberig gemacht und läßt dies fid um einen 
etwa in ber Mitte ber Mafchinenlänge befindlichen 
Nagel drehen. Diefe Anordnung, durch Hartmann 
etwas mobificirt, dürfte jegt als die rationellfte zu 
belrachten fein. 


SA bdieL.in Bewegung, jo werben theils da⸗ 


durch, daß der Schwerpunkt der Maſchine während 
ihres Ganges verrüdt wird, theils auch, weil ſich die 


Trägbeitäömomente und bie —— alkräfte ber | 100 


Maſſen nach verſchiedenen Seiten bin äußern, ſtörende 
er bervorgebradht. Diefe Shwanfungen 
äußern fi in einem rudweifen Borfchreiten ber 2. 
—— ober in einem horizontalen Schwanfen ber 
vn im Geleife um eine vertifale Are ( Schlin- 
fern), ferner in einem Schwanten der Maſchine um 
ihre Langenare Keen); in einem Aufs unb Ab: 
pringen ber ganzen auf den Tragfebern aufliegenden 
afien (Wogen) und endlich in einem Schwingen 
der L. um eine horizontale Querare (Galoppiren, 
Niden). Die aus dem Wogen, Wanken u. Niden 
fih zufammenfegende Bewegung nennt man bas 
GBaufeln. Zur Vermeidung dieſer verfchiebenen nach⸗ 
theiligen Störungen, Sonde bed gefährlichen 
udens und Schlinfern# bat man bisher die Treib: 
räber mit ausgleichenden Maffen od. Gegengewichten 
ei Allein dadurch bat man ein anderes Uebel 
eingeführt, da ſolche Treibräder bei der Umdrehun 
eine veränderliche Belaftung auf die Schienen un 
bamit auch ein veränberlihes Adbhäfionsgewicht er: 
zeugen. Der Einfluß des leßteren it aber um fo 
Hader, je größer die ——— eſchwindig⸗ 
keit iſt, indem die Differenzen der Be ahnen ober 
vielmehr ihrer mechanischen Arbeiten im quabrati: 
Shen Berhältnig der Geſchwindigleiten eben. Has: 
well bat num diefe Störungen burdh die Einführung 
von 2 fompleten, im enigegengejeßten Sinne ar: 
beitenben Dampfmaſchinen auf jeder Seite ber L. 
befeitigt, weil bier ben bewegten an ber Ma: 
ſchine gleich große Maffen entgegengeitellt werben, 


ar an, welche bie Räber | bigfeit fortziehe. Die Leiftungäfäbigfeit der Ma— 


ſchine wird baber auch ſchon beim Bau berjelken 
feſtgeſetzt. Der Widerſtand, den eine 2. auf ganz 
—— Bahn zu überwinden hat, beſteht in der 
Reibung ſaͤmmtlicher Räder des Zugs auf ber Bahn 
und in ben Axen, ber Reibung in den Maſchinen- 
tbeilen und dem Widerftande der Luft. Sept man 
dieſe Widerftände au der Gelammtlaft an, fo 
würden 10 Pfund Kraft erforderlich fein, um 20 
ı Gentner auf einer ebenen Bahn fortzugieben. Bilbet 
aber bie *. eine ſchiefe Ebene, jo wächſt bie zum 
Aufwärtäfahren erforderliche Kraft fehr raſch. Bei 
einer Steigung von 1 auf 100 muß im Berlauf von 
uß die ganze Yafl um 1 Fuß gehoben werben, 
eine Tonnenlaf (20 Etnr.) ftrebt daber jeden Augen⸗ 
blick mit einer Kraft von 20 Pfd. rüdwärts zu fallen, 
und es gehört zu ihrer Fortbewegung nunmehr, bie 
Reibungsmwiberflände zu 10 Pfd. genommen , ſchon 
die Kraft von 30 Pfd., bei 2 Procent Steigung 50 
Pfd. ıc. Auf einer fchiefen Ebene, welche bem —* 
kaum als ſolche erſcheint, iſt mithin ſchon eine Ver⸗ 
fünffachung der Kraft nothwendig, und es leuchtet 
ein, daß man ſehr bald die Grenze erreicht, bei wel⸗ 
her bie 2. höchſtens noch felbft die Anhöhe erfteigen, 
aber feine Lat mitnehmen kann. Steilere Anhöben, 
bie das Verhältnig 1: 30 überjchreiten, werben baber 
burch flehende Dampfmafchinen mittelft Zugketten 
überwunden. In biefer Belgier it befonbers 
die von Aygubio angegebene — erwãh⸗ 
nenswerth: Auf 2 vierräderigen niebrigen Eifen- 
babnmwägen liegt ein Rahmen, auf welchem 2 Aren, 
jebe mit einer ten und einer lofen Rolle od. Trom= 
mel, gelagert find. Ein jtarfes flaches Drabtjeil gebt 
um bie 2 fejten Rollen und wirb ihnen durch bie 
ae Rollen augeführt, Das Seil ift am oberen 

be ber jchiefen Ebene befeitigt u. wirb am unteren 
Ende durch ſchwere Gewichte ftraff gezogen. Um ben 
beiden Aren und Ian Trommeln Bewegung zu ers 
theilen, läuft ein ſchwaches endlofe# Drabtfe durch 
bie ganze Länge ber Steigung ober ſchiefen Ebene. 
Die fi erhebende Seite diejed Geiles ohne Ende 
windet fi um eine am Ende ber beiden Trommel⸗ 
aren befeftigte Rolle, unb bie niebergehende Seite 
beffelben Seiles gebt um eine Rolle, die am Enbe 
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einer dritten Are parallel zwifchen beiden Troms 
melaren gelagert befeftigt ift. Diefe mittlere Are hat 
ein — welches 2 größeren Friklions⸗ 
räbern, bie auf bie beiden Trommelaren i eckt find, 
bie Bewegung mittheilt und auf negen berfiegenbe 
Seiten des Umkreiſes des Friklionsrades wirft, 
welches 5 ewaltfam durch das Ausdehnen 
m en Drabtfeiles, welches um die, 2 Trommeln 
halten werden. Wenn alfo das Drahtfeil 
Sie "one mittelft einer ebenden Maſchine an 
dem oberen oder unteren Ende oder an beiden Enden 
einer Steigumg zu gleicher Zeit bewegt wird, jo wird 
auch ben beiden Trommeln Bewegung ertbi ft, und 
diefe wirfen auf daß flache Drahtjeil; wird alfo der 
ganze Mechanismus einem Zuge angehängt, ( wird 
legterer die ſchiefe Ebene hinauf g kaogen. Di: 
menfionen ber Trommeln und RO en find s — *— 
richtet, daß das —* Seil etwa doppelt jo ſchnell 
alß ber ri Ir und durch die beiderfeitige Thätig- 
feit der thcbenben und wieder fentenben Seiten 
des A 2* auf den Rollen hat es nur ein 
Viertel fo große Spannung auszuhalten, im Ber 
- gleich zum gewöhnlichen Syftem, wo ein Zug bireft 
und nur von ber fich erhebenben Seite deẽ endloſen 
Seiles, welches am ug ——— 2 —— ohne alle 
und jede Zwiſchenrolle — 

Lokutorium (v. Lat.), —— pi ben Keld⸗ 
ftern; Locutorium —— Sprechzimmer für 
Fremde u. aufwärtlige era 

Lolch, Pifanzengattung, | . 2olium. 

Lolium Z. (Xoldh), Pflanzengattung aus ber 
Familie der Gräfer, harafterifirt durch einzelnflän- 
bige, * ben Ausfchnitten der Spindel ſitzende, die: 
fer die eine Kante en Aehrchen, den 3: bis 
Ablũthigen Balg, der oft von ber garen ober hal: 
ben Länge des el hrchens, an den Seitenährchen meift 
Affappig, am —— en Alappig iſt, und die 
ra oder — er Spitze begraunte untere 
Spelze, bat 15 Arten, welche zum größten Theil in 
Europa einbeimifch find. L. perenne /.., Winter: 
fol, englifhe® Raygras, bei ums überall 
an Wegen, auf Wiefen und auf "Friften wachfend, 
ändert mit fürgerer, nebrungener umd längerer, lodfe: 
rer, fchmäferer und breiterer, ferner mit unterwärts 
äftiger Aehre und mit arme und reihblütbigen, auch 
mit tnospentragenden Aehrchen ab und verdient we 

gen feiner Tauglichkeit für Weiden und Wieſen, ſei⸗ 
da Gedeihlichfeit für das Vieh und weil überall 
fortfommend, vor allen andern Gräfern fultivirt zu 
werben. Diefed Gras zeichnet fich auß burch feinen 
dichten Stand, feinen frühen Trieb, feine große Nab- 
rungsfäbigfeit, indem es, auf der Weide genoſſen, 
namentlich auf Fellanſab wirfen ſoll, durch feine 
N im frifchen Zuftande und endlich durch 
die Leichtigfeit der Samengewinnumg. Am beften 
gedeiht das Raygras auf milden, Fudißuren Lehm: 
und fandigem Boben, befonders auf Wäfjerungss 
wiefen, wo es eine anfehnliche Höhe erreicht und 
üppig ift, daß e8 über einander lagert. In Engla 
fäet man es häufig unter den rothen Klee, befonders 
wenn man ben Klee mehre Jahre benugen will, weil 
e8 um fo flärfer bervorfommt, je mehr ber Klee ſich 
verliert. Wegen ſeines fchönen Dunfelgrüng, feiner 
niebern Beftodung und feiner Ausdauer wird dies 
Gras auch als Zierrafengras benupt und gewährt als 
folches den fchönften Anbite. rüber ward e8 auch 
für beilfam bei Durchfällen u. zu Harfer Menftrua- 


Lokutorium — Rombarbei. 


tion gehalten. -L. Boncheanum Kuntk, L. italicum 
Braun, italienifche® ——— im Litorale 
in Frankreich, der fübl 


a en und an — en Ort * 
Terme 2 a bie" ie Jar be 


Blätter, höhere Sten . getan 
fürzere ‚Dauer — Weil es 
ten Jahre in der ng und —— 


nach ‚tft dieſes Gras —* Wieſengras 
pe) [enstwertb ; mit andern Gräfern 

ent es aber doch Fultivirt zu erben, bar 
durch, bei früher Ausfaat im Frühling, im erſten 
Sabre 2 Schnitte erlangt werben fännen, 
tem Boden gibt e8 im Jahre 4 Schnitte. BonE, 
temulentum L., —— — 
Töberid ꝛc, einjährig in Euro 
rifa, Neubolland unter den Santen — 

ame 


em: 
t ver: 


Hafer und Gerfte ran Sa obne = Hd 

der Wurzel und ohme®rannen an den Bü 

Aehrchen, galten die —— ſeit alten 

taubend giftig und ſollt 

ren ſchädlich ſein. Auch jr m man 

Theil die ſchlimmen Bin 

—— nach dem ir * 

wahrgenommen werden. nt 

baben bie Unjchädfichfeit diefes Grafes —— 
Lollharden KLLollarden), vom 

Worte lollen, d. h. leiſe —— ſJ. v. a. ie 


f.b.). Ein Verein von um 1300 
1 Antwerpen auf, und zwar si een ie — dort Mate- 
mans, d. b. mäßige Männer; allmäblig 

Namen 2. überhaupt alle Keber ımb 

anfangs in England bie Wiclefiten. SCH 


Lom (Toms PBalanfa, un), Stabt — 
Bulgarei, im türliſchen Gjalet Wibdin 
bung bed Fluffest®. im Sie Dance iſt 
ſchifferſta tion und zaͤhlt 3000 Einw. 

omatia .Ar. Pflan —— ver J 
ber Proteaceen, charafteri mreaeln 
4blätterige Blüthe mit a * in & L 
Lappen und 3 Drüfen im Grunde, St 
Reuholland, von denen als Bierpflangen vor 
L. longifolia R. Zr. mit arünl Bli 
silaifolia R. Dr. mit Ben ° then. Die 
Sträucher verlangen im Wirlter 4— 6% R. in 
einen hellen Standort und werden im 
Freie geftellt, aber ſowohl ale Pe ftarfen 
1 heihen Sonnenfchein 
eften in mit Sand 1 geile Dünen — — 
Lomatop Yllu m Willa., Pfla 
Familie ber Lillaceen, dharafterifirt burch 
ri an ber Bafis trodene, in einer Röhre men 
ende Korolle, bie a — igten 

Staußge üße und die 3 ru 
befannteile Art, L. borbonienm Wi lUd., | 
zuel Bourbon, durch ihren 4—8 


e mit einer fchönen 
febenen Stamm eine Bye) It 
Die Blüthen find gelblich und manſet 
Lombard (fru.), f. v. a. Pfanbba 
Banken. — 
Lombardei, Landestheil bes —* 
grenzt im Dſten an — unb a 
Süden an den Kirchenftaat und 


an Sardinien und im 
In 0 SER dreh mit (160 
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Gardaſee, beflen Nordfpige nach Tyrol hineinreicht, 
mit der üppigiten Begetation an feinen Ufern. Weber: 
bieß gibt es noch eine ziemliche Anzahl Fleinerer Seen. 
Mineralauellen und Bäder befinden fich einige 
längs der Alpen: Maſino im Beltlin hat ein warmes 
Bad, ebenfo S. Martino in der Landſchaft Bormio. 
Sauerbrunnen find im Furbathal, bei Trecorre und 
©. Pelegrino, am Comerſee x. 

Die verjchiebene Bodenerhebung mobificirt das 
Klima der L. verfchiebenartig;; in einzelnen Gegenden 
fällt in firengen Wintern das Duedfilber fogar unter 
— 16’ R. Mailand bat 10,56° R. mittlere Jahrestem: 
peratur, und zwar für den Winter + 1,92° R., für 
ben Sommer 18,24? R., für ben Herbit 11,34 R.; 

rößte Wärme ungefähr 27°R. Pavia hat unge: 
ähr die nämlichen Temperaturverhältniffe wie Mai⸗ 
land; in Brescia find bie Wärme und die Kälte ers 
ceffiver ; in Sta. Maria auf dem Wormferjoche iſt bag 
Jahresmittel — 2,7%. Wegen des im Allgemeinen 
milden Klima’s bat man fich gegen die Winterfälte 
Schlecht gefhügt; die wärmenben Kamine u. Kohlen: 
pfannen erjeßen bei - weitem nicht den Dfen des 
Nordens, und beöhalb iſt der Winter in Oberitalien 


Lombardei (Klima, Produkte). 


Abwechslung bed üppigen Bodens. Die nörblichen 
Gebirgsabhänge und Thäler find jo fruchtbar wie 
die füdlichen &benen bed Bo; zu den fruchtbarfien 
—— gehört Bergamo mit feinen Umgebungen. 
ad Mineralreich liefert Kalkfteine in außeror- 
bentlicher Menge, Gyps, weißen Granit, Alabafter, 
Marmor, Quarzkryſtalle, — a Ehalcebon, Jas⸗ 
pis, Achat, Karneol x. Schmwefelblei und Schwefel: 
fupfer, filberhaltigen Bleiglanz liefern bie ®ebirge 
von Barefe xc.; Blei und Kupfer das Thal Trompia, 
Bleierz das Thal Sabbia; der Boden um Brescia 
unb Bergamo enthält Zinfblende, Braumftein , Arfe: 
nit, Spießglang; zu Biconago find Bleigruben; 
Eifen wirb in anfehnlicher Menge in der Landfchaft 
Bormio, überhaupt im Beltlin gewonnert, besglei 
Torf, Braunfohlen, Erdped) ; in den nördlichen 
lern fommen aud Salze vor. Ueppiger und rei 
entfaltet fi) übrigens die Vegetation. Ginb bie 
| Bergabhänge ſowohl, als die jr rational bebauten 
und qut bewäflerten Wiefen überreih an Kräutern 
und Gräſern, an Mebicinalpflanzen u. dergl., fo ge 
| währen bie flachen Landfiriche ungemein reichen &: 
trag an allen europäifchen Betreidearten u. Hülſen⸗ 


mitunter unangenehmer und empfindlicher ald in früchten. Zunächſt find von hoher Wichtigteit für 
Deutfchland. Die Wärme nimmt gegen Often ab u. | das Land der Weinbau, ber Maulbeer- und ber Del- 
if am Sübfuße der Alpen nicht fo intenfiv ald am | baum; Maulbeerbäume, an benen ſich Reben bin- 
fübweftlichen Fuße; die Apenninen üben gleichfalls | aufranfen u. von Baum zu Baum fchlingen, fchließen 


feinen günftigen Einfluß auf das Klima aus. Bes | Aeder und Wieſen ein und geben ber Landichaft das 


beutend ift die Neyenmenge (am jlärfiten im Mai, 
am fparfamflen im December); fie beträgt am Fuße 
ber Alpen 54 Zoll, im Dften des Sardake's 58 3., 
in der Nähe der Apenninen 23 3.; die 2. bat im 
Mittel 25 Tage eber Blüthezeit ald Berlin. Die 
Flora als bie Verfünderin des wahren Klima’ an: 
enommen, fiebt man beutlich bie Verjchiebenartig- 
eit befjelben; während nämlich an einzelnen Orten 
um ben Gomerjee bie amerifanifche Agave zwifchen 
Felſen im —7* Blüthen —*t und die Orangen⸗ 
bäume ſelbſt im Winter nicht bededt werben, berr: 
fchen in andern Gegenden zerjtörende Nordwinde u. 
— die Entfaltung einer „italieniſchen“ Flora. 

orherrſchend find Oft: und Weſwinde, der ermat⸗ 
tend warme Scirocco (in der Schweiz „Föhn“, in 
Tyrol „warmer Wind‘ genannt) weht hauptſächlich 
im Frühling und im Herbite. Auf ben Seen ift der 
Wechſel zwiichen Land- und Seewind biäweilen jehr 
regelmäßia. Iſt auch in der £. bie Luft im Allge— 
meinen milb und angenehm, fo ſehlt es boch and) 
an [chäblichen hen re nit. Wir erwäbh: 
nen in diefer Beziehung Golico (am Nordende des 
Comerſee's), bie Sumpfluft am Ehiavennerfee, jene 
von ber Mündung der Adda bis über Sondrio bin: 
auf; doch wird an ber Entwäflerung u. Austrodnung 
ber Sümpfe rüftig nearbeitet, wodurch ſowohl bie 
fanitären Verhältniſſe verbejiert, ald auch Terrains 
jtreden für ben Aderbau gewonnen werben. 

Die L. gehört dem Alpenlande an und trägt in 
geognoſtiſcher Beziehung vielfach ben Gharafter 
der füdlichen Kalfalpen an fi; ber nördlichite und 
nordweſtliche Gebirgstheil gehört zum Urgebirge. 
Den Granit zertrümmerte ba8 Meer zu Sanb, und 
der Kalf zerfloß in dünnen Geſchieben, Nagelflue, das 
Sandftein = und Mergelgebilde fegten fich darunter 
u. barübtr an, und biefes beginnt am untern Rande 
des Kalffteingebilded und bedeckt bie ganze Ebene. 
Auf diefe Schichten legte fich miſchend die ſchwarze 
Erbe ber Vegetabilien, und jo entitand jene Teiche 


‚ Ausfehen eined Gartens, ber von fchnurgeraden, gut 
ımterbaltenen Straßen und Bewäfferungsfanälen 
vielfach durchfchnitten ift. An den Seen wächſt in rei: 
cher Hülle der Orangen: u. Eitronenbaum ; die jhön- 
ften Delbäume fteben um Brescia; Lorbeerbäume, 
Buchen und Raftanien, Ahornbäume, Eſchen, Birken 
bis hinan zur Region ber Nadelhölzer finden ſich am 
meiften im nördlichen Theile, obwohl nur der eigent⸗ 
liche Norden ber X. einen eigentlichen außgebehnteren 
Waldftand befigt. Der MWeinftod gedeiht bis über 
2500 parifer Fuß Seehöhe, das Getreide bis 4500 

„die Kaftanie gleich dem Weinftod, die Buche big 

800 F., die Nadelhölzer bis über 6500 F. In ben 
Niederungen find Hauptprodufte Reis und Mais. 
Der Geldwerth ber landwirtbfchaftlichen Produktion 
fann im Jahresdurchſchnitt auf 100 Mill. Thaler 
veranschlagt werden. Die Viehzucht ift im weit: 
lichen Theile der Ebene eine Hauptquelle des Reich⸗ 
tbums, obwohl man ſich mehr mit der Auffütterung, 
als mit der Zucht und Vermehrung des Biehſtandes 
beſchäftigt. Sehr reichen Ertrag gibt die Rinderzucht, 
ingbejondere jene der Kühe; Milchnutzung und Käfer 
bereitung find die Haupiſache. Die fchönjten Kübe 
haben bie Landſchaften um Lodi u. Gremona, Pavia 
und Mailand. Ergänzt wird ber Viehſtand zumeiit 
aus der Schweiz, zum Theil au aus Tyrol. Die 
Pferde: u. Schafzucht find unbedeutend, in leßterer 
Beziehung ift nur Bergamo hervorragend. Ziegen 
hat das Gebirge in Menge, Schweine faft das ganze 
Land. Federviehzucht iſt ein beliebter Zweig ber 
Landwirthſchaft. Bon höchſter Wichtigkeit für den 
Wohlſtand des Landes aber ift die Seidenfultur. Iñ 
diefelbe auch ſchon jeit Jahrhunderten in der £. ein= 
geidhrn, jo fam fie doch erjt unter der Regierung der 

aiferin Maria Therefia zur rechten Blüthe; die 
größte Ausdehnung aber gewann fie im letzten Halb⸗ 
jahrhundert. Die Bflanzung von Dtaufbeerbäumen 
nimmt immer mebr zu, u als inden legten Jahren die 
Krankheit der Seidenwürmer derart überband nabın, 


Lombardei (Bevölkerung, Induſtrie, Handel). 


daß eine gewaltige bed nationalen 
Einfommens zu beforgen ftand, jandte man Sad 
verfländige nach Oftindien und China, um neuen 
"Samen zu holen und im Baterlande ber Seide ein: 
gehende Studien zu machen. Jusbeſondere ber: 
vorragend in diefem Kulturzweige find bie Brianza, 
—2 — von Alters her Bergamo, der Hauptmarkt 
für lombardiſche Seibe, —— ben Brescia, 
Gremona und ber lombarbifche Theil von Mantua 
Die Ausfuhr der Seide geht nah Deutſchland umb 
Defterreich, nach ber Schweiz, nad Lyon u. London 
Die Jagd und die Fiſcherei find von geringerem Be: 
lan ah ungejährer Shähung fann ber lom⸗ 
bardifche Biebftand angenommen werben zu 70,000 
Pferden, 30,000 Maultbieren und Ejeln, 400,000 
————— 130,000 Schafen, 70,000 Ziegen, 
10,000 Schweinen. Die Goconderzeugung überfleigt 
im Jahresdurchſchnitt den Werth von 20 Millionen 
€ ; ungefähr gleich hoch jteht der Werth ber 
Milchprodukte. 

Die Bevbölkerung iſt, wie bei der jteigenden 
Aultur ſelbſiverſtändlich, in jletiger Zunahme be= 
griffen: mebr als drei Fünftel der Bewohner leben 
in Orlichaften mit je über 200 Seelen, überhaupt 
bat die £. bie relativ dichteſte Bevölferung in Stalien. 
Die X. wird faft nur von Jtalienern —— nur 
in ben Städten find auch Deutiche, Franzoſen u. A. 
anfäffig. Der Lombarbe it ein wohlgebildeter Men⸗ 
fhenichlag von mittlerer Statur, mehr hager, mit 
regelmäßigen Gefichtägügen, dunklen feurigen Augen, 
meift jchwargem oder bunfelbraumem Haar. Greting 
find felten, außer im Beltlin. Schöne, halbdeutiche 

yſiognomien findet man in ber Umgegend bed 

ee's, während in ben Sumpflandbichaften bie 
Einwohner ein gelbliched ungefundes Ausfeben 
baben. Im Allgemeinen find die Männer fchöner 
als die grauen. Der Lombarde iſt ſtolz, tbatkräftig, 
tapfer, überhaupt viel entfchiebener und Fräftiger als 
alle übrigen Xtaliener; dabei liebt er Glanz und 
Pracht ur. ift für bie Wiſſenſchaft und ganz beſonders 
für die Kunſt (inäbefondere Mufif u. Malerei) fehr 
empfänglich. Hervorzubeben find auch feine [hwär: 
merifche an ür freiheit und Nationalität, 
welche ſich feit Jahrhunderten vielfach bethätigt 
bat. Gegenüber dem reichen, prachtliebenden loni⸗ 
barbifchen Abel Lebt der gemeine Mann ſehr einfach : 
Bolenta (Brei aus Maidmehl), Maccaroni u. Käfe, 
etwas Gemüfe oder Fifche, feltener Fleiſch find die 
wichtigften Nahrungsmittel; Kartoffeln (deren ita= 
lieniſche Bezeihnung „patate* aud ald Schimpf⸗ 
wort gegen bie öflerreihiichen Deutichen in politiſch⸗ 
bewegten Zeiten gebraudt wird) werden nur von der 
ärmeren ®ebirgöbevölferung benußt. Auf dem 
Lande dient ald das allgemeine Getränk der vino 
piceolo (ein Gemenge von faunı ein Drittel Wein 
und zwei Drittel Wafjer) und ber vino commune, 
ein dicker Rothwein von ſüßlichem Geſchmack. Ueber: 
haupt aber iſt der Italiener ſehr mäßig; ein Betruns 
fener iſt eine Seltenheit. Die Häufer, meift von 
Stein, haben Altane und Balkone, bie flachen Dächer 
find vielfach mit Blumentöpfen eingefaßt. Um Ba: 
via fiebt man meiſt große Höfe, die Scheunen find 
auf Pfeilern rubende Dächer, die Dreſchtenne vor 
dem Hofe iſt unbededt. An den Städten wechſeln 
berrliche Paläfte mit prächtigen Kirchen ab, welde 
bisweilen wahre Runfigallerien genannt werden fün: 
nen. Im Innern der Häufer aber vermißt man 
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beutichen Gomiort, beutiche Orbriumg und M 

feit, wie überhaupt in Häufern und auf Straßen 
grellitien Gegenjäge von Lurus und Schmuß biswei⸗ 
len hart nebeneinander zu fehen find. Die Volfs- 
trachten find im Allgemeinen franzöfifch, nur bie u. 
ba treten noch Eigenthümlichkeiten in der Farbe u. 
im Schnitt der Kleider hervor. 

Diet. ift die in Bezug auf Induflrie am meilten 
vorgeſchrittene Provinz ded Königreichs Jtalien, und 
zwar zunächit in benjenigen Zweigen, welche ſich auf bie 
Yandwirtbichaft ſſühzen, wie in ber Seibenindbufirie u 
der Käjebereitumg. Die Seide aus der Brianza ifi be- 
rühmi; die Filanden und Fllatorien zu Como, Ber: 
gamo, Bredcia, Mailand, Gremona x. werben in 
arohem Umfange betrieben. In ber Metallinbujtrie 
baben guten Ruf: die zahlreichen Etabliffements für 
Aupferwaaren in ber dreving Eomo, der Stahl aus 
Brescia, Bergamo und Bagolino, Bayonnete und 
Gewehrläufe aus Garbone, gewalztes Eifenblech aus 
Dongo, Meflerfhmiebwaaren aus Brescia und Mai: 
land, Vrongewaaren aus Mailand; auch für bie vor: 
züglichften Nuwelierarbeiten ift letztere Stabt ber 
ga laß für ben Süden; viele Eifenhimmer und 

tabliffements für Kurzwaaren finden fi im Val 
Zrombia. Auch die Leberwaaren von Mailand und 
Umgebung find ſehr gefhägt. In ber Baummollin- 
buftrie behauptet bie X. jowohl in ber Spin: 
nerei, ald auch — und noch mehr — in ber Färberei 
und Druderei einen beachtenswerthen Rang, obgleich 
ber inlänbifche Bedarf nicht gededt wird; Fabriken 
beftehen in Solbiate-Dlona, Ehiavenna, Legnano u. 
anderen Orten. Befannt find ferner: die Wägen, 
Zifchlerarbeiten, Glasmalerei und ber Juder aus 
Mailand, die berühmten Biolinen von Gremona, 
bad Papier aus Toscolano, bie Leinenwaaren aus 
Brescia, Lodi und Pavia, ber Damaft aus Mailand, 
ber Käfe aus Lodi (Parmefan) und Mailand (Cor: 
gonzola und Strachino) und noch mande andere 
Artifel bed Gewerb- und Kunſtfleißes. Sehr be: 
beutend ift in der X. bie Kabrifation der Seibenhüte. 
Chemiſche Fabriken, fowie Bleiweiß⸗, Yarben: und 
Bulverfabrifen befteben zu Mailand und Lobi; ges 
bleichtes Wachs, Wachs: und Stearinferzen, Seife 
u. dal. werden in Mailand, Monza, Brescia, Bergamo, 
Como, Lodi erzeugt; auch Branntwein: und Roſo— 
gliobrennereien werden in ben genannten Orten in 
ziemlich außgebehnterWeifebetrieben; die Bierbrauerei 
iſt zu Mailand u. Chiavenna fabrifmäßig im Betrieb. 
Mailand liefert Üüberbied gute aſtronomiſche Uhren, 
phyſikaliſche u. hemifche Apparate; bie Sraengni eber 
Preſſe zeichnen fich durch größtentbeils treffliche Aus: 
ftattung aus, beſonders find auch die Yithograpbie 
und ber Stahl: und Kupferdrud erwähnenswerth. 
Der Handel wird ſchwunghaft betrieben, der Er: 
port iſt bebeutenb umfaffender als ber Sapent. 

auptausfubrartifel find Seide, Käſe, Reis, Wein, 

l, Obft u. einzelne — ——————— e; bie Ein: 
fuhr it am ſtärkſſien in Kolonialwaaren, Südfrüchten, 
franzöfifchen, —— und ſchweizeriſchen Manu⸗ 
faften, Schlachtvieh u.dgl. Das Land hat vortreffliche 
Straßen nad allen Richtungen u. ſelbſt über bie Alpen, 
u. viele Kanäle, deren einige, ſowie von den Flüſſen ber 
Po u. Teffin nebit den grögeren Seen mit Dampfern 
befahren werben. Mailand ift endlich ber Knoten 
punkt eineß vielverzweigten Eifenbahnneped. Haupt⸗ 
bandelöpläge find Mailand, Brescia und Bergamo, 
wo auch mehre Geld: und Kreditinſtitute thätig 
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find. Sowie in neuefler Zeit auf bem Gebiete ber 
materiellen Kultur ein höchſi erfreulicher Aufſchwung 
ſich kundgibt, fo und noch mehr ift ein bedeutender 
‚Fortfchritt auf geiſtigem Gebiete bemerfbar. Die 
Univerfität Pavia, die gelehrten Akademien ımb 
Geſellſchaften, 8 Lyceen, über 40 Gymmaſien und 
eine ſtets wachſende Anzahl von Vollsſchulen find 
bemüht , dem reichbenabten Bolfe auch in biefer 
Richtung den ihm gebührenden Pla gu erringen. 
Allerdings fteht die große Mafle der Bevölkerung 
noch lange nicht auf jener Stufe, auf welcher fie ver: 
möge der geiftigen Begabung und ber fonitigen gün⸗ 
ftigen Berhältniffe eben könnte, u. auf welcher fie in 
—— oder in der —— ſteht; insbeſondere 
iſt der Unterricht des weiblichen Geſchlechts noch höchſt 
mangelhaft; allein daß es ſich zum Beſſern au 

hierin gewendet hat, iſt nicht zu leugnen, u. daß feit der 


Bereinigung der L. mit Italien dieſes herrliche Land 


einen bedeutenden Auffhwung nimmt, iſt außer allem 


Konigreichs Stalien, ift gegenwärtig eing 


Lombarbifch = venettanifches Königreich — Lomoͤnie de Brienne. 


rüdte Rabebfy am 9. Auguft b. 3. triump b in 
Mailand wieder ein, u biß zum 26. Aug. 1 war bas 
ganze lombarbifch- venetianifche Königreich wieber Im: 
ter le Herrſchaft. Am Frübjahr 1859 brach 
der öfterreichifch = jarbinifch = franzöfifche Krieg aus; 
die Schladhten von Magenta und Golferino waren 
für Italien entfcheidend, Defterreich trat im Frieden 
von PBillafranca bie 2. bi8 an ben Mincio an 
anfreich, diefeß trat e8 an Sardinien ab. Bon 
er 2. blieben außer Peschiera und Mantua nur nes 
ein Fleiner Landestheil nörblih von Mantua mit 
dem Orte Roverbella, ba8 Gebiet bes untern Mincio 
mit Borgoforte am Po u. der Lanbestheil ſüdlich 
vom Po längs der mobenefifhen Grenze mit den 
größern Ortfchaften Gonzaga und Revere bei Defter: 


& | reich; gleihwohl gründet biefes hierauf für fein Be 


ſitzthum in Oberitalien ben Titel „Iombarbifchsvene: 
tanilches Königreich“. Die L., als des 
t in 


Zweifel. Auch an Humanitäts: u. Wohlthätigfeits: | die Provinzen Mailand, Pavia, Eremona, Brescia, 


anflalten jeder Art ift die X. reich, die vielen Biblio- 
thefen, Vereine und bie freier fich bewegende Preſſe 
werben Vieles nachholen, was ein unzureichender 
Schulmterriht vernahläffigt bat. Die Freiheiten 
im ——— politiſchen und geiſtigen Leben 
werben bieſes reichbefähigte Volk ſicherli 

freulichen Entwidelung entgegenführen. 

Das Land, welches heutzutage mit dem Namen v. 
bezeichnet wird, bewohnten in ber älteften Zeit Gallier, 
deren Einwanderung bieber in das 3. u. 4. Jahrhun⸗ 
bert vor unferer Zeitrechnung zurüdverfegt wird. Die 
Römer eroberten es fpäter und beſaßen es al? Gallia 
eisalpina bis zum Sturze des weitrömifchen Reichs. 
Bon biefen fam ed Der unter die Herrichaft Odoa⸗ 
ters (476493), dann ber Ofigotben (493—553), 
pr ber griechifchen Raifer (553—568) und endlich 

er Longobarben (568— 774), von benen e8 ben Na: 
men erhielt, bis e3 von Karl dem Großen feinem Reich 
‚einverleibt ward. Seit 843 entftand ein eigenes 
Königreich Jtalien, aus bem ſich aber bald eine große 
Zahl REN: Staaten berausbilbete, ald: Mais 
land, Genua, Pifa, Mantua, Venedig, Friaul, Fer— 
rara ıc., woburd der Grund zum verberblichen Muni⸗ 
cipalgeiſte u. zu den Jabrbunderte währenden Fehden 
gelentwarb. X. war durch Lehennexus an Deutjchland 
aefnüpft, fuchte aber im Mittelalter in ben beftigften 
Kämpfen mit den römifch = beutfchen Kaifern Unab— 
bängigteit zu erringen, meift freilich vergeblich. In den 
meilten Kämpfen ftand Mailand auf Seite ber Gegner 
Deutschlands. Als Defterreich bie Herzogthümer Mai: 
fand u. Mantua erworben, nannte man diefe Provin— 
en die „öfterreichifche L.“. Indeſſen verfchwand diefer 
ame, nachdem Napoleon I. aus dieſen und andern 
Ländern die ci8alpinifhe, dann die italienische Re— 
yublif und 1805 das Königreih Italien gebildet 
hatte. Durch den parifer Frieden 1814 und bie 
wiener Kongreßafte von 1815 erhielt Defterreich 
nicht nur feine alten lombarbdifchen Vefigungen 
zurüd, fondern auch das oberitalifche Gebiet der 
ehemaligen Republif Venedig, melde Länber es 
als „Iombarbdifchevenetianifches Königreich” in Beſitz 
nahm. Am März (17.—21.) 1848 brach in Mailand 
die Revolution aus, nach faft fünftägigem Kampfe 
18 fih bie dfterreichifche Regierung zurüd und 
ailand proffamirte eine proviforifche Megierumg. 

— ——— Tagen war die ganze 8. frei von den 
erreihern. Allein nach Befiegung Karl Alberte 





einer er= | den Anfeln Bali u. Sumbawa, von e 


Bergamo, Como, Sondrio. 
rn benetianifdes Cönigreich, j. Be: 
nedig. vie 
Rombarbus, Petrus, f. PetrusLombardbis. 
Lombok, eine ber fleinen Sundainſeln, zwiſchen 
erer durch bie 
Lombokſt raße, von lekterer durch die Allasſtraße 
etrennt, it ungefähr 70 OQMeilen groß, mit hoben, 
—— zugänglichen Küſten, und wird von ber großen 
Strömung, die auß dem indiſchen Dcean nach ber 
Makaſſarſtraße zieht, befpült. Das Innere ber 
Infel ift von Europäern noch nicht erforſcht; fie ſoll 
ziemlich gebirgig fein; im Norboften erbebt ein 
Vulkan, deffen Höhe auf ungefähr 13,400 = e⸗ 
er wird. Die Einwohner, beren Zahl 200, 
er joll, bauen Reis und Baumwolle, bie beſie 


im oftindifchen Archipel; der Radſcha ift nach Java 

a eine, Bi 1809 2 Königreiche 
omellina, bis 1859 Provinz des 

Sardinien, Divifion Novara, — * Bezirt 

ber italieniſchen Provinz Pavia, mit 137, Ein⸗ 

wohnern und der Hauptitabi Mortara, iſt nach dem 

alten Zaumellum genannt und burch tbars 


feit ausgezeichnet. arin ber Flecken Lomello 
oder Yumello, mit 2250 Einwohnern. nn 

Komenie de Brienne, Etienne Charſles be, 
Kardinal und franzöfifcher Staatsminifter,, 1727 zu 
Paris geboren, trat früb in den geiftlichen Stand u 
ward 1760, wlewohl ein Anhänger der antireligidjen 
Philoſophie jener Zeit, zum | von Gondem 
und 3 Jahre barauf zum Erzbifhof von Toulouſe 
ernannt. In diefer Stellung verminderte er bie 
Zahl der Klöjter, Tief die Garonne mit dem Ranal 
von Garaman durch einen Nebenfanal in Verbin 
dung bringen, errichtete Erziehungsanſtalten, grüne 
dete ein Hofpital u. —— durch andere gemeins 
nügige Einrichtungen verdient. Ein Hauptgenner 
ber inanzverwaltung Calonne's, ward er von 
Ludwig XVI. 1787 an die Spike der Finanzverwal 
tung geftellt, war jedoch diefem Bolten nicht gewad: 
fen und mußte ſchon im Auguft 1788 Necker weichen. 
Gleichzeitig erhielt er einige Abteien und ben Karbi 
nalshut, nachdem er ſchon zuvor zum Erzbifchof von 
Send emannt worden war. Am Jabre1730 leifteteer 
zwar den fonflitutionellen ®id, reducirte auch feine 
Würden auf ben Rang eines Bifchofs im Departe 
ment Nonne, ward aber gleichwohl von der Revelır 
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ttondpartei im November 1793 in Sens was Rußland in diefer Gattung Außer: 
men am 15. rpm 1794 im - ———— ——— ——— 
in Folge ber erlittenen — die auch ins überfeßt wurde (‘ 1764 
tbanafe Louis Marie de und ber > 
erafvon Ortenne, a über bie | 
— 1730, A ei wo | Werke über 
fein übernahm, Reneminier Eine © 
en zur umb 7 den 10. 794 | die ruff 
— — Stab im Teig fäcfigen Beben 
ng er Jabne, Pe 
mit bedeutenden Karbenbiftelz, u = | nement aan 
em { Einwohnern. rößten © 
1267 — er . Verfammlungs Ort der Sk des | Bun 
Landes. En die —— — ed 
pn een nt gegen Zar S anche Auen * 
— ertn. et Adans., anzen 
ſen — nen, In: Landes She * der —— der an nt 
Korntenne genannt wurbe unb noch —— Blüthen fonifch Is 
Lomn 32 —538 ————— a Bor es — 23 
Kreis mit Bra: ital und d ——— in — 
1400 Einwohnern. — 2) Stadt —* if mi nr ale häufiger ts — 
in, am Popelkabache t a Gaertn., 
Ratbhaus, Prründnerfpital, Krankenhaus, Pe G Achilles inedors I, &o ride in 
erei, Yeinwaarenmanufaftur, bel und | der Berberei, mit zierlichen, g bichte, 
3735 Ginwohnern ‚Jin der Umpegend hate, | Gndbofbentrauben Bil , 9 
Onpre, Chalcedone ıt. ife — als Zierpflanze in deutſchen Gärten vorlommi 
flecken im öſterreich —— chen Kreis ‚mit in ber oberitalienifchen Provinz, 
_ Aarfer Tuchabrifation, Handel mit Wolle, Bretern | Brescia, Gifenbahnftation ber Berona- ilandbahın, 
u. Schindeln u. 1600 Einw., worunter 500 Juden. mi 0000 Gin ern. am 3. Augujt 1 
An der Nähe eine tfenfch —— LET ern und ofen. 
ie, { de8 Tatrag PAR. breiedige, fpigige vorn 


— BR dert ger bem in der griech 
. am 3 > 
Lomond dee, — ya fetten wen vi oe dit wird, 
= haft ————— 5 —— 2* Pflanzeng 
. W breit, veren —— —— Familie ber — —— ſi 
—— "Großbritanniens. Seine fer find 0 het; —— Ania op Aut be (otenförmigen Reich 1. 
im Often ra ı ber Ben Bo monb 2192 Fuß empor, |b bie Iı Hülfe Hkume und Sträuder in 
im Weſten en hohe Berge den See BWeftindien ı. —— ——————— 
vo Long. Am Auf Nordende ift er von erben L. * Dee., Robinia scandens Willd., einem 
— en umgeben. In dem 8 ———————— mit 
See ltegen 33 hohe, —— — Inch rothen Blüthen, mit ebundenen 
Eailoch, mit den Ruinen ei Ruthen man dad Wa Waſſer — die Fiſche 
t ber * "es But * vn 38 iſtadi des britiſchen Reichs und 
eren ru oren on, 
1 in Deniffowstaja bei Cholmog m Gou⸗ | bie volfreichfte adt ber Se unter 17° 


Ace ta f, te bi 20° dftt. 2. — 519 30° nBrbl. ., zu beiden Sei⸗ 
€ fe im se ben irte —— ten — * die hier 600.900 0 zu breit ift, 13 
(Genen ienfren, Bra nen ID Sl ge 

nen ' bo 5 
————— Seiberg bau, daneben | ber Einie es be dt von 38 
deutſche Literatur einer Reife raums bis 3 geo b den 
ES an ic det un m Golan 

m e berfe en 
Febete 1741 über : Sollanb na —3 nid Rent Die eigen sm 


bbfefer, S un . lichen 

er bei der —— a t und reftor | zen der Stabt ſchwer zu bezeichnen; bie ger ers 
De — ine — Bird. Carb Bald ri ie in von Gentrallnden — sch 2 

en feine erfte mte a de ea 
bei — J— ho Siem Si ab — 38 — in 

EB are un re —288 Karate und ea: | Bam —F —— Im Se en m 

um Staatsra orw 

tor ber Univerfität Er eo ——— TR. ur in Surrey. a SCH —— man * 
In ſeinem Geburtsorte wurde i ein Denk: Bellen 28: der Gi ED 
mal errichtet. Man bat von L. Bin © ben und dem Borou die Beiden Y in ber 


232 inge. Seine, 5* Grafſchaft Eſſer, eite. 
A ebene. Ber Yin 2 Gefärigm, ift das —— —* In a er Sa chen 
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Städten London und Weftminfter und aus ben Bar: 
Iamentöborougb3: Marplebone, Finsbury und To- 
wer pas n Sri, Southwarf und Lam⸗ 
ebören 

ands⸗ 
ighgate, 


betb in Surrey. Aber im weiteren Sinne 
noch dazu die Städte Woolwich, Deptford u. 
worth, die Waſſerplätze Hampſteab, 

Islington, Acton, Kilburn, d Fiſcherſtadt Barling, 
bie alten Dörfer Ham 
Kenfington, Fulham, Glaphan, abdington, Hack⸗ 
nev, Stofe-Newington, Plumftead, Chelſea, Bromp: 
ton, Hammerjmitb, Putney ıc. In biefer Ausdeh⸗ 


nung enthielt 2. nach der legten Zählung 194 
Kirchſpiele und bie enorme Bevölkerungszahl von 
Deutſche. 
00 Häufer iſt aus 
Badileinen gebaut, gewöhnlich nur zwei bis drei 


2,804,000 Einw., worunter gegen 25, 
Der größte Theil feiner 560 


Stodwerfe hoch fchmal, ungetündht und von Naud) 
gefhwärzt; bo 
a 


ben befegt find, bejonbers 

den VBorftädten nach Norden und Süden, am Hyde⸗ 
park und zwifchen dem Regentspark u. Bayswater, 
wo bie reicheren Klaſſen ihre Wohnfike haben. Die 
Straßen find zum größten Theil mit Granit gepfla- 
En einige aber, befonders in Weftend und in ben 
orftädten, macadamifirt. Alle find mit Trottoirs, 
uten Abzugskantilen, Wafferleitung und Gasbe— 
euchtung verfehen. Wie in dem meijlen großen 
Städten, tragen auch in L. bie einzelnen Theile der 
Stadt ein eigenthümliches Gepräge durch bie darin 
vorherrſchende Beihäftigung der Bewohner. In 
der Gity hat ber Großhandel feinen Sig; in Pa: 
ternofter- Row find die meiften Buchhändlerläben ; 
in dem Theil des Weftminfter, over nad) dem Often 
von Hydeparlk liegt, am Großvenorfquare, in den 
Diftriften Tyburnia u. Belgravia wohnen müßige 
Reiche, wohlhabende Krofef ioniften und große 
Kaufleute, die in ber —9 hre Kontors haben; 
Chelſea ift von Armen bevöffert; im Regentöparf: 
diſtrikt, im —— Marylebone hat ſich die 
Mittelklaſſe niebergelaſſen. Im Coventgarden und 
Strandbiltrift find meiſt Läden und Vermiethungs: 
bäufer; Betbhnalgreen und Spitalfields, von der 
Oſtbahn durchzogen, werben von Seidenwebern be- 
wohnt; in Islington und in bem bichtbevölfer- 
ten Dijtrift von Glertenwell wohnen meijt geſchickte 
anbdarbeiter; Bermonfey in Southwarf, auf ber 
fübfichen Seite der Themfe, ift der Hauptſitz der Ger: 
berei und be Lederhandels; Lambeth ber Sig ber 
Manufakturen. Shadwell u. Rotherhithe find die 
———— ber Seiler. Die unterſte Klaſſe ber 
oth und des Elends wohnt meiſt am rechten Ufer 
der Themſe, in Wbitechapel, Bethnalgreen, St. Giles, 
Ghelfen, Paddington ze. In dem Labyrinth von 
Straßen find als bie fchönften und befebtejten ber: 
vorzubeben: Regentsſireet, die ſchönſte Straße, mit 
—— Kaufmannsläden reich ausgeſtattet, von 
arltonhaus zum Regentspark führend und Pics 
cadilly und Ball: Mall durchfchneidend; Orford: 
fireet, 1', engl. Meilen lang; Pall-Mall, von St. 
Samesftreet nach dem Haymarfet; Piccadilly, vom 
Haymarket zum Hybeparf und am Greenparf ent: 
lang laufend, mit ſchönen Läden und eleganten 
MWohnhäufern. In dieſe mündet die St. James: 
fireet, vom Palaft St. James zur 5* Aldemarle 
führend; Holborn oder Oldbourne, ber Strand, eine 
der Hauptitraßen von Gharingeroß nach ber Effer- 





Be Sydenham, Lee, 
y 


ch ibt es auch ſchöne Straßen und 
—— ie mit herrlichen, palaftähnlichen 
eb in Weftend, in 


London. 
| firaße; bie Fleetſtreet, eine ber breiteften und berühm: 


teften, von Ludgatehill im Dften 
Weiten; Cheapfide und Boultry ( ne eine 
ber IebBafteften Straßen, mit ber neben ber St 
Paulsfirhe; Cornhũl, mit fehr beiebtem 
ine dem Boultry u. ber Lea 

ornnarft, jept mit der Banf u. ber Börfez 
—— . > ei zum —— 
rend, mit dem Coventgarden⸗ rurylanetheatet; 
Grosvenorplace, längs ber ——— Can⸗ 
—— — — 
athedrale reichend. L. hat viele ne 
eine Art von Plägen, welche mit (Söne chen 
und Bäumen Kit und von einem Gitter um: 
ie 


chloſſen find. dienen zu Spagier 
Erlen dr bie Jugend und ind als —— 
nd: Zin- 


von hoher Wichtigkeit für den Geſund 
ber Stadt. Die bebeutendfien Squares 
colnsinnfielde, 19 Morgengroß, der ältefte ber Stabt; 
Eaton, 23%, Morgen; Ruffel, mit ber Statue bei 
— von Bedford, und Belgrave, 16 Mo: 

ro 


; ferner Grosvenor, ir —— 
uſton, Smithfield, faſt Morgen V 
St. James, mit der Statue Wilhel Im. 
ver mit Pitt? Statue; Cavendiſh mit ber Reterflatur 
des Herzogs von Cumberland und bem Denkmal 
von Bentind; Leicefter, Soho mit Karls IL Statue; 
Bloomsbury mit dem Denfmal von For, Bebforb, 
Goventgarbenmarfet, Trafalgar mit ben Statuen 
Georg IV. und Napiers und mit der 
Diefe Sauares find größtentheil® von 
Privatgebäuben und Paläften umgeben. 
und großartige Brüden über bie Themfe 
ben Berfehr zwifchen ben einzelnen J 
ber Stabt; die wichtigſten find: die Lonkb 
von 1825 —31 aus Granit erbaut, 9OO pe 
lang, 53 F. breit, mit 5 Bögen, wovon & 
147 4hur F Spannung und 28"/, pa 
ie 


Bu Hl ra 
en u.50, ngern wird; 
Soutbwarfbrüde. 1819 öffnet von — 








ſtraße nach Sonthwart führend, 686% T.F. 
und aus Gifen gebaut, mit einer S au, 
Mittelbogens von 3% par. %.; dann nd 
brüde, 1769 eröffnet, %5 par. F. lang, 415 
mit 9 er wird in nächiter Zeit c 
ben; die Waterloobrüde, eine ber * 

1817 beendet, 1339 par. F. la F. 
Bögen, bie alle 116°/, par F. weit ;bie 
croß⸗ oder ar itterwerfbrüde, vom Hum 
fordmarft bis nahe zum Sübwejlbahn übe 
breitefte Stelle der Themſe Pr ur 
Fußgänger beflimmt; die neue Weflminfterbr 
unterhalb des * Parlamentsgebäu 
erdjfnet und aus St i 


uß lang, 85 F 
— Ende 1862 erdffnet; 


Baurhallbrüde, von rg nad) Belaͤre = 
beendet, 774 par. %. lang, 35 $. breit mit $ 
N *58 — 1857 erö 
par. F. lan er t, von 
—5 — führend, > —* ne rieo 
in grofartiged und einzig in feiner daſtebende 
Bauwerk iſt der e Tunnel ®/, Stumbde. unt 
balb ber eunbonbehde, 24 und 6: 
unter ber Themje, fat in ber bes. 
Themſehafens, von Rolherhiihe ober 












6,1843 eröffnet. An der Themſe der | dE la Roche, Dow, Guido, Menge, Mepu, Mierig 
raader enden Handelgftadt, 0, ® 38 Rembrandt, Salvador 
[on von Wootwich ab Be großen Dods oder 0, 
V Han ige mit ben ® 
Ben an EN Sen keine are ee 
faft 51 Morgen; bei Deptford die Rommerciatdod®, | fnuare, Mefidenz von &., daß Sams 


— Kuren ben 

he ee —— 

jeden Sie um but —— — GT 
ien. alt der ger efintinferpafofted gelegen 


er rei 63 5 

fr Safe en oz voller —— fo en Aug te Auge u — Sul Be gan 1 1 2 
Fir die ueWiteftures, bie in ih ee —*—*— nie —— 

einer —*8 ii u Ara =. Ban 

Mittelpunfte 


d ber de mit 
3* uerſt die — 1 — ee * 
anlangt, jo men ſich dieſe re Fuß 
= o wenig aus, daf fie kaum ben Namen | tuen find an dem Gebäude 
von län verdienen möchten, = es di: t u 8 ieh in ber alten unterirdi In ®efm 
kr eziehung 8. ben größeren R bed | halle, nebft dem Klofter und ber alten unter⸗ 

ng — in — = iröifhen m Rinde — nit ** Ion Dale ⸗ 
Jamespala am unter n , um ur 
Sonnen 1897 —** bis 1856 durch Bauten ven: | yon * rechts zur gone, links —* — 

hat eine wen ng Imponirenße A — eg N gelangt. in Ei Sin 
ee enne en Sub einge) u The werte Tin 1 Stans von * 
Dow, mbden 

Mieris, Side, ser, 3 „ben, "Runsac| Ku Bote; —— von viball; * 


Zenies, 7 En Da or, eng nen —* M'’Dowal; Burte 
— —SS * — vni — ch 
einen erbaut, enthält ebenfalls —* offafe menge * 1 Gibfon bie her 
Ide, nament lich von Reynolds umd Hol: | ain Bee len d zu ihren 
—* der Kenfingtenpalaf in Re“ eine | Statuen ——— —* —— —5 
ammlung von Gemälden 


höchſt werthvolle But we in ben —— — ſtellen 
niſchen, italieniſchen, deutſchen ır. ————— aus 
hen Schule vom 14. bis gur erſten Hälfte &. [Ssaicie a bar, — hen (tu — 
abrbunderis oe Whi ai, * endſten Werfen on Be hter. Ber bem 
VII. bis Milhelm III. Pniglicher Ba: —* — in Reiterfanbbilb von 
‚ urfprüngli — mit ſpaͤter Nicharb Löwenberz. Eine ganze —— von Gebäu- 
angebautem Banfetı vor welchem Karl I. ent= | den Gildet das Schapmeijteramt in Whi⸗ 


d.. Unter den ® i des il, zwi ber T 5——2 
— weis * —— —— Bee — 5 


unun 
er bie folo ale Mar: Das — an (a Open 38 ei: 
—— von Gin und eine ie eramts, bie des Home office, bed Handelsgerichts ur. 
des Blücherbenftmals in Breslau, Gemälden v — ** — ———————— EZ in 4 
Glaude, Gorreggio, Gerard, Lanbfeer, Netfeer. er | dehkuten Auswä Daneben, 
Oftade, . Romane, Landyd und Wouver: | an der Be von De ma when iſt das Kofonlafamıt, 
mann; das Kun I in iccadilly mit a worin bie Angelegenheiten der Kolonien beforgt 
vertänbtiöen und yarıkgm ie ur); va Das [Art Dan a Blut, ne 
en Schule 0); ardsha 

Bridgewat er dere Iore wit bediente I | ben dem —3*8* 53 erbaut. Daneben 

lerie, worin — — — Abmirafität —28 der 38 des erſten Lo * 
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baftes Gebäude, etwa 339 Fuß lang, 130 F. ih 
64 3. hoch, aus Vortlandjtein erbaut. b 
—3 daſelbſt 800 Schreiber und 3000 Sor⸗ 
tirer und eg befchäftigt, und man befördert 
im Jahr etwa 50 Millionen Briefe. Neben ber 
Waterloobrüde liegt das 388 Fuß lange Somerſet⸗ 
boufe laͤngs ber Chemie bin, im einer Front, eines 
der bedeutenditen Architelturwerle ber Hauptjtadt. 
Es ift ein Viereck mit Flügeln, in welchem fich gegen 
300 Negierungslofale befinben: das Auditorium, 
für bie Berichte Über das Reich und die Kolonien; 
das ftatiftiiche Bureau (Registrar General Office); 
da8 Gornwallamt; dad Revenüenamt (Stempel:, 
Zaren: und Uccifeamt), welches fait das halbe Ges 
bäubde einnimmt; die Gefellichaften für Alterthums⸗ 
forſchung, Aftronomie, Geographie, Statiftif und 
Geologie ; endlich im öftlichen Flügel das Kingscol⸗ 
lege. Das Haus wurde 1775 nad) bem Plane von 
W. Chamberd angefangen und 1827 vollendet. 
In dem geräumigen Hofe, welcher von den 4 Eei- 


tem bed Gebäudes eingefchlofien ift, befindet fich eine 


Statue Georg IIL,; zu feinen Füßen gieft ber 
Themfefluß Reichthum und Neberfluß aus einem 
weiten Gefäß. Burlingtonhoufe in Biccadilly, 
1844 für Zwede ber Kunſt, Wiſſenſchaft und Er: 
ziehbung aefauft, Verſammlungslokal der Royal 
Society, bietet mit feiner Kolonnade, der Südfront, 
bem Gentralthorweg und einigen andern Theilen 
einen in der That prachtvollen Anblid dar. Die 
Münze, auf Towerhill, ift ein nettes Gebäube 
in griechifchem Styl. Im Jahr 1860 wurde in ber 
Minze für 3,378,102 "2 Sterl. Geld geprägt, 
Die Inns of Court find Gerichtähöfe und zugleich 


. Lehranftalten für Jurisprudenz, wo ald Beiſitzer 


. haben. 


(benchers) die ausgezeichnetſten engliſchen Rechts⸗ 
gelehrten, über 3000 Barristers und 28 Sergeants- 
at-law fungiren. Auc wird das Studium der 
Rechte an diefen Drten abfolvirt, Zu nennen find 
folgende: Der Tem pel liegt zwifchen Fleetſtreet u. ber 
Themfe dba, wo 1184 die Tempelritter wohnten, von 
benen ber Ort feinen Namen bat. Sie wurden 1310 
unterbrüdt, und ihre reichen Befigungen fielen an 
bie Johannesritter, welche ben inner und mitt 
Ieren Tempel den Rechtöftudenten überließen, bie 
ihn bis jept behauptet haben. Die innere Tem: 
pelhalle ijt ein Meiner, aber höchſt gefchmadvoller 
Raum, mit Porträts verfchiebener Nichter ge 
ihmüd - Die Halle des mittleren Tempels ift 
geräumig und elegant; in dem lieblichen Garten foll 
bie erfte Scene bes verhängnigvollen Streites zwis 
ſchen den Häufern Dorf u. Xancafter Statt —— 

Lincolns Inn, mit 2 Kanzleihoͤfen, bes 
nannt nach Henry be Yacy, Earl of Lincoln, ‚der im 
Anfang bed 14. Jahrhunderts bier wohnte u. bei 
feinem Tode fein Haus Juſtizzwecken widmete, hat 
eine niebliche Kapelle und eine jehr gut funbirte Bi: 
bliothel. Gray's Ann, mit Staple Inn und Ber: 
nafel® Inn, 1560 gebaut, ift nad) bem Lorb Gray 
von Wilton benannt und diente Lord Bacon zur 
Wohnung. Die alte Halle des Königspalaftes zu 
Weftminfter, weldhe jebt einen Theil der Parla— 
mentöhäufer bildet, unter Wilhelm Rufus gebaut, 
1347—99 reftaurirt, mit une außgearbeiteter 
Nußbaumbdede, ift 281 parifer Buß lang, 66 F. breit 
und 106 Fuß bo. Sie foll nädit ber Gerichtähalle 
zu Padua der größte Saal ohne Stüßfäulen in ber 


London. 
Abmiralität, Das Generalpoſtamt iſt ein rieſen⸗ Welt fein. Der Tower, bie 


berũhmteſte Feſtung im 
Großbritannien, 3054 par. F. im Umfang baltenid 
und eine Fläche von 19,6 Morgen end, eine 
verwirrte Maffe von Gebäuden und Thlirmen bar- 
ftellend, fteht an ber Güboftede ber Eity, am ber 
Themfe, und ift eng mit ben Annalen ber Gejchichte 
Englands verfnüpft. Der weiße Thurm in ber 
Mitte ift der Ältefte Theil, um 1078 von Wiülbelm 
dem Eroberer gebaut. Die Kapelle ift eine ächt nor- 
mannifche Kirche. Neuere Fleinere —— ſind 
ſeitdem hinzugefügt. Jahrhunderte 5 

der Tower als Palaſt, Staatsgef iß u. 

Er war ſonſt von einem tiefen, Graben umı- 
geben und durch 4 Thore — von denen bad 
ern gr vr. b —— — 
noch je er Haupteingan 5 blutigen 
Thurm 4 die Söhne Eduard ermordet 
den fein; im Beauchamp⸗ oder Wafefielbtburm 
Anna Boleyn gefangen; berfelbe wurbe for 
fältig reftaurirt. Von merfwürbigen Zofalitäten in 
Tower find felnende zu erwähnen: das ſog 
—— it Bewahrungsort ber 2 
gnien, worunter die für Karl II. gearbeitete 
womit feitdem alle Herrfcher Großbritannien® 
den Biſchof von Ganterbury gefrönt worden 
neuere, für die Königin Clifabeih geferti 
voller Diamanten, uhr wiegend; bie 
Prinzen von Wales Königin 
Königindiaden, für Marie von ee —— 
Eduardsſtab, von Gold, 4 Fuß 3* 
Scepter mit dem Kreuz, von Gold, 25.9 

deſſen Knopf mit Juwelen beſetzt ft; der‘ 
Gerechtigkeit oder das Scepter mit der (be, ı 
Gold, 3F. 7 3: lang, mit Diamanten 
Reichsapfel, von Gold, 6 Zoll im Du 1 
Perlen befebt ; die Armillae oder das @rönu 
band, von Gold u. mit Berlen befeßtz bie gu 
Föniglichen Sporen; die Ampulla für dag be 
in Geitalt eine® Adlers; der Krönuma 
Gold, in den das Sarfböl gegoffen wirb; das 
Staatsſalzfaß xc. Die Ri ammer ber 

abeth enthält eine reichhaltige Seummluma - 

affen aller Art, Streitärte, Schwerter, Pifen, Bar: 

tifanen, Morgenfterne ıc. mit verfdhiebenen ande 
—— ten des Kriegebandwerfß aus jene 












































köe öritifher Wonandhen unb 5 ——— 
eihe er a auf. 
Schlachtroſſen in pen. en Pultur 
iſtoriſch ſehr intereffanten Fre: e ver 
tedenen —— welche im Gebraudh ber 
affen von den Zeiten Ebuards I. biß zur Genen: 
wart vorgelommen find. Rechts von diefer Rüffam- 
mer ift ein Zimmer, Sremplare ber ver! 
benen Feuerwaffen enthält, wie fie am 
nen Zeiten feit ber Erfindung des Schiekpulners im 
Gebrauch waren. Auch u. hinefifche Prieas- 
waffen, namentlich aus ben legten Bär Er g 
ben Ghinefen und ‚ befinden fi darim. 
Die Towerfapelle, unter Eduard erbaut, wedt ze 


biftorifche Erinn en. er - rabı 

ber beiben ungtüdtigen — 4 

men —— 2. —— * 
eymour, Du omerſet omas 

beB Grafen Giler, deh * 8 von Me 
— den zu wi Ar 

vorzubeben: anfionbaus (Mmtk 

Wohnung bed Lorbmayors während feines 


den 


£g. 
237 
3 


London. 


jabreb, wurde feit 1739 aus Portlandſtein errichtet, 
bat einen — ir u. 6 präcdtigen forintbiichen 
Säulen und äguptifche rd 
worin ber — —* Feſte gibt. Die Guild: 
all ober ba athhaus, 1411 erbaut, auf ber 
warb an ber Stelle bes alten, durch bie 
Feuersbrumft von 1666 ftarf befchädigten 1789 neu 
errichtet und enihält eine große Halle mit zahlreichen 
De eh Lin ben Momumenten bed 
Grafen ah ee Sohnes William Pitt, 
Lord ——— u. A. —— den oberſten Gerichts⸗ 


—5 ein —— 
(Old Baily) u. olizeigerichte, we 
die e—— ländlichen Friebenögerichte einnehmen. 
Die 12 Gefängnifie 2.3 find: — im alten 
„für 2. und Middleſer; Bridewell in Bridges 
wT —— in Southwark für die 
—— urren; Milbant Penitentiary bei der 
— — lints = ‚ber Themſe; bas Mufier: | 
Arne ; Brirtons und Fulham⸗ 
ey 7% Bath Fields F Beſſe⸗ | 
400 Berfonen; ein Ähnliches in 
En ec für 900 Perfonen, das Queendgefäng: | 
nig in Lambeth für Schuldner u. das Londoncityge⸗ 
‚ fängniß auf Holloway. Im Jahre 1861 zählte man in 
2. 1097 gottesdienſtliche Gebäude, worunter 
458 ber englifchen Kirche, 35 der —— 
20 ben Mormonen u. 11 den Juden angehörig waren. | 
Die Deutfchen haben 5 evangeliſche und 2 | | 
inne. Unter biefer großen Zahl find jedoch 
nur wenige außgezeichnete Bauwerke. Obenan ſteht die 
St. Baulsfatbedrale, das vornehmſte Gebäude 
in Großbritannien überhaupt, 1710 von Chr. Wren 
nach 35jährigem Bau mit einen KRoftenaufwand von | i 
5%, Millionen Thaler vollendet. Sie hat bie Geftalt 
Fr ns Kreuged, it 495 par. Fuß lang u. 


. Fuß ; über der Mitte erhebt — 
herrliche, von 32 —8 getragene Kuppel, die Spitze 
des Kreuzes iſt 363 par. oder 365 engliſche Fuß über 
dem Pflaſter. Das 174 var. F. breite Weſtende 
it mit orimhiſchen Säulen aeyiert. Darüber 
ftehen 8 Säulen in Einer R über jedem Ende 
diefer Seite erhebt fi ein Gl — bis zur dop⸗ 


Daches. Der Bau iſt aus Portland⸗ 


velten Höhe des 
Das Innere gewährt mit dem 


feinen — 
ohen nr ber Kuppel und ben zahlreichen 
en und Pfeilern einen impofanten Anblid. 
Unter ben zablreihen Monumenten und Grabbenf: 
mälern ziehen bie Aufmerffamfeit am meiſten auf 
fi die von Nelfon, Wellington, Gollin —— 
Johnſon u. Howard. Das einfache Grabmal 
des Erbauers der Kirche, trägt im lateiniſcher — 
* —— tGrabſchrift: in rubt Ehr. Wren, ber 
Erbauer dieſer Kirche. ft du fein Dentmal 
io ſchaue um dich“. Der eigentliche Begräbnißplaß i 
in ber Krypta unter ber Kathebrale. Nächit der Ka- 
—— die Weſtminſterabtei oder die Kol: 
üben zu ©t. Peter eins der berühmteſten lirch⸗ 
Gebäude 2.3 und Englands, uriprünglich 

ein 616 gegründeted Benebiftinerkfofter. Die ältefien 
Theile des Bau’s rühren von Edgar ber; Eduard 
ber Bekenner erweiterte umb verichönerte ihm; ber 
größte Theil des jegigen Gebäudes datirt von 1254, 
einri IIL., ber. Die Kirche, im reichen alt- 

enali Ken Styl errichtet, bat bie Geftalt eines Kreu⸗ 

, binter bem SHauptaltar befindet fich die Kapelle | & 
Eduards bed Belenners (1502), um welche das 


: 
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um bie Rapellen 
2 deB Heiligen en Son, (a ee uard, des 
Nikolaus, ber u. Maria ober 


VII., an ber Sen feite mit Marie, an 

ber Morbfeite mit Eliſabeths Grabe. „Die * 
Eduardslapelle iſt bie Kirche 871 par. F. kan 
im XTranjept 197 F. breit und 100% "Hoch. 
Thürme find 218 ob. Der Eingang durch 
ben Norbtranjept ur außerordentlih jchön ; bas 
Ganze bietet ein rag en gothiſches Architektur: 
bild. Die Zahl der Bildwerfe und Denkmäler im 
Innern ift verwirrend groß; überall ziehen Namen 
ber großen See: und Kriegäbelben, ber Staate— 
männer, Gejchichtichreiber und Philoſophen, Thee⸗ 
logen, Geſetzgeber, Maler, Bildhauer, Dufifer, Schau- 
jpteler ꝛc die Augen des Beſchauers auf fi, na: 
mentlich im jüdlichen Tranfept; in und bei den ſoge⸗ 
nannten Dichterwinfeln liegen die fterblichen Neber: 
refte der größten engliſchen Dichter von Ehaucer biß auf 
unfere Zeiten. Auch das Kloſter an der Südſeite der 
Abtei ift gut erhalten u. reich an Denfmälern. ir 
ruhen Ebuarb ber Belenner, Heinrich III, Ebuard I 
und Königin Eleonora, Eduard I, Richard I, 
Heinrich IV. Heinrich VIL., Königin Anna, Georgll, 
Lord Glarendon, Lord Hallfar, Sir William Temple, 
Lorb Chatham, Pitt, Kor, Canning, Mont, ge: 
zog W. von Gumberland, Chaucer, Spenier, 
Johnſon, Droden, Abdifon, Sheridan, Gampbell, 
Öarrid, Newton x. Die Kapelle Heinrichs VIL., welche 
an das Oſitende ber Abtei fiöht und 1512 vollendet 
wurde, ift eins ber ausgeſuchteſten Dentmäler ger 
thiichen Geſchmacks. Bon ben übrigen Kirchen 1.2 
find noch hervorzuheben: St. Bartholomäus 
in Beit-Smitbfield, eine ber intereffanteiten Kirchen 
deö alten 2.3, mit viel und guter normannifcher Ar: 
beit, um 1102 gegründet; St. Sapiour, eined ber 
älteften Gebäubet.s, in feinem Innern mit zahlreichen 
intereffanten Monumenten; bie um innern u. mittle⸗ 
ren Tempel gehärige Tempelfirde, beren runder 
Theil, eine Nachahmung der heiligen Grabfirdhe zu 
Jerufalem, 1185 von den Tempelberren erbaut wor: 
den ift. In bem fogenannten Trifolium befinden fich 
zahlreiche Bildniffe von Tempelrittern. Das Gen- 
trum der Kirche ijt jpäteren Datums und eines 
ber reinflen Mufter bes Styls bes 13. Jabrbunberts. 
St. Mary le Bow, od. Bo wchurch, inGheapfide, 
iſt eins von Wrens Meifterwerten namentlich über: 
trifft der Thurm — e durch Höhe, Schönheit 
der Proportionen und iche Konſtruktion alle 
Thürme Englands. & Giles, in Gambermwell, 

1844 beenbet, ift bie befle neuere go ig de Kirche, 
Die Diffenters befigen zufammen rchen unb 
en, aber leider Sale 24 ober Be: 
merfen@wertbed barunter, ur das Gegentbeil. 
In ber Wesleyanfapelle Eityroadb) rubt Wesley, 
ber 1791 .ftarb; im ber i —— Kirche mn 
cedquare ) a Anbei . 1772 ftarb; 
dem Jubenkirchhofe —E der cn 
der bes Haufed Rothſchild (F 1836). Bis zum 
Jahre 1855 waren die Kirchen und Kirchplätze die 
räbnißſtätten im 2; dieſe Orte find mit 
berfüllt, wu. bie Auzdünitun en find fürch⸗ 
terl ma für das londoner Waſſer je —* gen. 
Jetzt haben Altiengeſellſchaften in 4 Umgegenb 
Firhböfe angelegt, ben größten bei Woding in 


Der Kenfalgreenfirchhof iſt ta: 
bington an ber ——e— 


—— 


——— Meile von 


0 ' London. 
And b inbaate, mit fchöner Aus: | Trafalgarfquare einmimmt, bat eine 
m. Unbere find auf Sinbga e, mit ſch . wa BR e ba Sammlung 


















































































Brompten, Victoriakirchhof ꝛc. uf den ri 
itdflelds, nahe bei Finsburpfauare, urfpräng- | Unter der bedeutenden Zahl von Milben Stii- 
lich firchbof (1665), wurden alle Diſſenters tungen find bie 58 Krantenhä von befonberer 
benraben von 1713 bis 1832, zufammen 107,416 auf | Wichtigkeit. Die bedeutendften find: das St. 


mäushofpital in Smitbfield, mitjährlich etwa 


a 
* er als 6%, preußiſchen Morgen. 
Die Weltftadt 2. if, wie ſich von ſelbſt verfteht, | Patienten aller Art das —— —— 


reih an Unterrichts⸗a u Bildungsanſtalten | warf mit fait 600 ten; ©t. a 
aller Art. An der Spiße ber wifjenfchaftlichen An | Southwarf mit 500 Betten. Daß t 1 
bofpitalan ber Themfe, für alte 


flaften fteht die Univerfität, 1828 durch Privat⸗ Soldarm 
affociation zu dem Zwed Ri nbet, bie in Hoch⸗ —— hat an 600 — — 
mrchuchteit verfommenden Unlverſitäten zu Orforb | Na ebefinbet fich das Militärwaifenbauß. 
und Sambridge zu überholen. Diefelbe ſchließt die | wichhoſpital, recht3 an ber Themfe, u ei 
Theologie aus ihrem Kreife auß. An fie reihen ſich Balaft der Stuarts, für alte ausgediente ber 
das Univerfitycollege u. Kingscollege, erſteres für Flotte beftimmt, befteht aus 4 Quarris von Ba 
uriften, Mebiciner, Stubenten alter u. neuer Spra: | im deren Mitte ein großer Hof en I. Mar: 
- ben und für alle Religiongbefenntniffe, das letztere morftatue gegiert ift, und dient an 
nur für die anglifanifche Kirche beſſimmt. In Ber zur Wohnung. In Verbindung damit { 
bindung mit den Spitälern beitehen ferner 13 mes | waifenhaus für 400 Knaben. Es be 
dieinifche Schulen, alle mit Mufeen und Bibliotheten. |&. 2 große Serenbäufer, Bethlebent 
Andere Schulen find: St. Pauls, 1509 gegründet zur lam in St. —— Fields, mit 500 
ımentgeltlichen —* ung von 153 Knaben; die | zahlreiche Das rrenhäufer, Woh 
Weftminfterichule, 1560 gegründet für 40 Kollegien: Kaften und Stiftungen find in 
fchüfer, jegt ein Alummat; die Merchant Tailors- rn Ein *8 —* 
School, die Charterhouſeſchule die, Bergbauſchule mit | forbftraße ergieht inder. 
roßem geolonifchen Mufeum, die Kunſiſchule in Ken⸗ forgum Sanftalten, 4 Blinden 
atom, eine Schule für Thierärzte, bie Militärafas | menin itute, 23 Waifenhäufer u. 
emie in Wooiwich 8 lateinifche Schulen, die See: | 52 allgemeine Wohlthätigkeit ‚47 
ftalten und — ge beils für 
meren Klaſſen, und viele Vereine für 
Unterrichtsweſens u. Verbeſſerung ber 


Be bie Dulwich⸗ und Highgateſchulen, mehr als 
Das fü pie unter den 20 Theatern BE iſt 
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fehufen. Bon den vielen gelehrten Geſellſchaften find 
zu nennen: die Royal Society im Burlingtonhaus, 
mit Bibliothef, die aftronomifche Geſellſchaft, bie 
Institution of Great Britain mit Bibliothek und 
Laboratorium, die Alademie ber Künfte, Royal Aca- 
demy of Arts, mit Zeichenfchufe und jäbrlicher Kunſt⸗ 
ausftellumg, die Afademie der Mufif, die neograpbi: 
fche Gefellfchaft, die Gefelfchaft der Allerthumsfor⸗ 
jcher, daß Inſtitut der Givilingenieure, bas lönig— 
liche Anftitut der britifchen Architekten, bie Garten: 
baugefellfchaft mit neu angelegten Särfen hinter dem 
neuen Ausftellungsgebäude in Kenfington, 2 geolo: 
gie Geſeliſchaften, eine ethnologifche, eine linne ſche 

efellfchaft mit Mufeum und Blbliothel, eine medi⸗ 
einifch-hirurgifche Geſellſchaft mit Bibliothel, eine 
Geſeliſchaft der Land» und Seeoffiziere (United Ser- 
vice Institution) mit BWaffenfammlung umd Biblio: 
ther, die königliche aftatifche Geſellſchaft mit einer 
Sammlımg orientalifcher Waffen und eine ftatiftifche Verſone 
Sefeliſchaft; ferner neben vielen Kunfigefellichafs | faſſen kann, das erſte Lolal. Größere once 
ten 26 literarwifienfchaftliche und Handwerkerinſti⸗ ſale find noch die St. J in Re 
tute, welche durch Abendklaſſen, unentgeltliche Vor: | und die Hannoverfquarerooms; in ben 
lefungen und Interricht die Bildumg des Volls | neueren Urfprungs, wie der Ganterbu 
zu heben fuchen. Unter ben Öffentlichen wiſſenſchaft. ſüdlich der Themje, den in maurifchem Eiyl er 
lichen Sammlungen nimmt das britiihe Mufeum | bauten auf bem Leicefterfguare : 


ffentliche Tagesichulen und fait 4000 Brivat: 
Mai eater oder bad Opernhaus in 


—* SB för hr lich —* dee —— 
arden od. die königliche italien ‚inbe 

eet, it 1856 abgebramnt. Drurvlane in. ril 
ftreet ift für Oper, Melodrama, a 
beftlimmt; Haymmarfetibeater, geg , 
1821 neu — für Drama, Luſtſpiel und B 
das Adelpbitheater am Strand für ı md 
PVoffe; das Lyceumtheater, 1834 gebaut, dient 
1856 als Lokal für dieitalienifche 
theater, 1830 gebaut, ift eine® ber 
ipiele; das Surreytheaten, in Bl aröroab, 
Opern und Poſſen; Britannia im Dften ı. Bic 
im Süden find Vollstheater; Aftley’3 Umpbitben 
in Wejtminfterbridgeroad, ift mehr für ım ‚tere 
beflimnit. Für Aufführung  Munif ik 
Exeterhalle am Strande , welche 3000 


Te 


* 
2 


u.a, ve 

in der Great: Ruffell:Strage den erfien Rang ein. | für die Aufführung gebie — — —* 
Es enthält in 3 großen Salen bie Äguptifchen, in | für leichte Unte ıblifur efc 
einem großen Saal und in —— bie aſſy⸗ Große Öffentliche — aiherbein: 
rifchen Afterthümer, bie Elgin Marbles oder Sammz | bie Gremormnegärten in ea, wel e Mai 
(ungen altgriechiſcher Kunſt, nriechifche Basrelieſs, beſonders prächtig erleuchtet ‚ die Bavillen 
Bronzen, die große Pontlandvafe, alte und neuere | gärten in Zoo wid; die WBaurballaärten | 
Stulpturen, Porträts, eine Kuriofititene und Me: | Surrey, bei ber Baurhallbrüde, find j et ge) & 
daillenfammfung, eine große Bibliothef von faſt fen. Der Surrepgarten, j ugleich ein zoe 


900,000 Bänden und Manuffripten, mit einer präch: | gifcher Garten, hat eine Tonballe, wo täa 
tigen neuen 2efehalle, ein mineralogifches und ein ————— Staifı Der 300 'vailb 
febr bedeutendes zoologifches Kabine. Die Natio: | Garten im Regentsparf gehört zu bem uumfangreie 





fionafgallerie, welche fat die ganze Nordfeite von | fen und intereffanteflen von Europa mb bat imäbe 


London, 


—— bie größte Sammlung lebenber Schlangen. | 
viel befuchter Ort ift der prächtige Kryſtallpalaſt 
von Sydenham, 4',, Stunden von Londonbridge, | 
mit feinen Kuniticägen, einem großen berrliden 
arf und großartigen Wafferfünften. Die großen 
arks in imd um ®. find für das Vergnügen u. die 
unbbeit der Bewohner 2.3 von ber höchſien Widh: | 
tigfeit. Der Hydepark bededt einen Flächenraum 
von 619 Morgen, ift gut bewaldet und von Kup: u. 
abrmwegen durcichnitten; bei feinem Eingang ven) 
iccabilly aus ift er mit einem dreifachen Bogentbor, | 
bei feinem Ausgang nad ber Orforbitraße mit einem 
Triumphthor und der Reiterftatue des Herzogs von 
Mellington geziert und rings mit eifernen Gittern 
eingefaßt. Der Hydepark iſt ber Verſammlungsort 
der feinen Welt mit ihren Cauipagen; fein Gewäf: 
fer, die Serpentine, bietet Taufenden Gelegenheit 
um Baden, Bootfahren u. zu Eisbeluftigungen. 
em Hydepart find durch eine Brüde die Kenfington⸗ 
ärten verbunden, 566 Morgen groß und nur für 


it 1 





paziergänger beitimmt. Nabe am Hudeparf Tiegt 
auch der St. Jamespark in einer Ausdehnung von 
144,7 Morgen, mit breiten Kiedwegen, einem Teiche 
und von prächtigen Gebäuden begrenzt. wiſchen 
dieſen beiden liegt der Greenpark, 95%, Morgen 
gr. u. nördlich von diefem ber Regentsparf, 750", 
orgen groß, mit bem zooloaifhen und botanischen 
Garten. In Bethnalgreen liegt der Victoriapark, 
welcher einen fklähenraum von 750%, Morgen ums 
faßt und im Eüben und Weiten von Kanälen be 
renzt iſt; rechts von ber Themfe, Ghelfea und bem 
effeabofpital gegenüber, ber Batterfeapart mit 
318 Morgen Land und 35", Morgen Waſſer. Der 
Penningtonparf mit 32 Morgen iſt feit 1852 bem 
Publikum geöffnet. Der Greenwichparf erftredt ſich 
in einer Slächenausdehnung von 277 Morgen von 
ber Blackheathhöhe zur Themfe herab bei dem Hofpis 
tal von Greenwich und bietet eine fchöne Ausficht 
über L. u. die Themfe. Er enthält die große Stern: 
warte. Eine Meile von 2., auf ber Straße nad 
Richmond u. dem Richmondpark liegt der botanifche 
Garten von Kew, mit einem großen Palmenhaus, 
mebren Gactusbäufern, einem Mufeum ber land: | 


wirtbfchaftlichen Botanik und einer Lehranſtalt für |? 


L 


Gärtner. An die eigentlichen Vergnügungsorte ſchlie⸗ 
gen ſich die Klubs an, eine in 2. eigenthümliche Ein: 


— für den Gomfort u. die Erholung, größten— a 
theil 


3 lururids ausgeſtattet. Die ſchön gebauten 
Klubhäuſer liegen alle in ben reicheren Vierteln, 


Pal: Mal, St. Jamesſquare und der nächiten 
Umgebung in Wejtend. Die vorzüglichiten unter 


biefen Klubs find: das Atbenium für Kunft und 
Wiſſenſchaft in Pal: Mal, der berühmte Travellers: 
lub bafelbit für große Reifende, Garlton für die To: 
zied, Brools mit Jameßitreet für die‘ "bins, Uni- 


ted Service für die Offiziere, Reform in Rall: Malt | Pefter 
für die Liberalen, Whittingtonflub und Metropo— 


Titanatbenäum am Strand für Männer u. frauen, 
auch ber weniger bemittelten Klaſſen. 


2. it Feine eigentliche Fabriklſtadt, Ntebt aber in|m 


gewiſſen Zweigen der Induſtrie an der Spitze aller 


andern Städte. 8 hat unter anderen bie aröfiten | Pete (rote) 


Bierbrauereien ber Welt, worumter die berühmten 
von Bercley, Berfins u. Komp, in Southwarf u. von | 
danburton, Burton u. Komp. in Spitalfieldß ; bie 
ranntmweinbrennereien und Zuckerſiedereien find 
gleichfall von großer Bedeutung. Mafchinen jeder 
Meyer's Konv.-?eritom, zweite Auflage, Bd. X. 
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Art, Inftrumente, Uhren, Hanbwerfäzeug von ber 
vorzüglichiten Sorte werben verfertigt. Der Schiff: 
bau iſt ſehr außgebebhnt, und es gibt große Seifen: 
fiebereien, chemiſche Fabriken, Porzellanfabriken, 
Fabriken von Gold: und Silberwaaren, —— 
Glas, Papier, Tapeten, Tauen, Leder, Farben, künſt⸗ 
lichen Blumen, Kutſchen, Handſchuhen und vielen 
Lurusartifefn. Doch großartiger und über die ganze 
Erbe — L.s Handel. Dieſem an 

es feine jetzige Größe u. feinen unermeßlichen Reich: 
thum. Im Jahre 1860 beſuchten die fümmtlicher 
londoner Dods zufammen 5819 Schiffe mit 1,996,438 


Tonnen Gehalt; in ben fämmtlihen Dods if ein 


Rapital von 10 Millionen Pfd. Sterf., alfo etwa 70 
Millionen Thalern, engagirt, welches ſehr gute Zinſen 
abwirft. Die Schifffahrt des Ionboner Hafens haraf- 
— ſich durch folgende Zahlen für das Jahr 


Zahl. Tonnenge halt. 

Es Tiefen ein britiſche Segelſchiffe 18,v00 3,371,081 
"ee " 4978 1,610,083 
m fremde Segelfcirie 4414 1,011,319 
Po * Dampfſqhiffe.. 462 142,888 
zufammen 29,542 6,198,971. 

Zahl, Teonnengebaft. 

Es Tiefen aus britiſche Segelſchiffe - 9384 1,202,885 
Pr " mpfidife - . 3475 1,086,138 
[77 ” 7) fremde Segelfhiffe . . 3852 848,589 
Pe er ” Dampfihifie . - 438 134,580 
jufammen 17,150 8,371,637, 


Bon ben eingelaufenen 29,542 Schiffen kamen 18,365 
auf ben Küſtenhandel, 2028 auf Kolonialhanbel und 
8949 Schiffe auf ben fremdlänbiihen Handel. In 
welch riefiger Dimenfion ber londoner Verkehr ge: 
wachſen ift, ergibt fich ſehr überfichtlich aus dem 
Wachsthum ber enaliichen hie, welche ben 
londoner Hafen berührten, nämli 


1814 1 Dampfiif, 1940 788 Dampfidiffe, 
1829 34 Dampficiffe, 1849 1142 4 
1630 295 F 1860 2200 


Die wichtigſten Artifel, welche in ben Ionboner Hafen 
eingeführt wurden, waren ber Quantität nach 1860: 


lebendes Blb .- . 2 2 2 2 0. 341,000 Stüd, 
ME na ana a ne 6,873,000 Pfund, 
Def - » oe 2 0 0 a0 en 72,784,000 
Oetreite, Mois und Hülfenfrüdte 8,501,000 Biertef, 
DE 2. ea an 1,079,000 Centner, 
Rarbbölzer und Harfe . .» . ..» 78,000 a2 
MO 5 ee 18,000 = 
Häute, tredene, feuchte und ungegerbte 409,000 pe 
„ Begerbte umb verarbeitete 1,960,000 u 
Km 5 —— 1538,00 „ 
Nahrungemittel: Fleiſch, Butter, Räte, 

Geſetzenes . .— - 0 0... 1,050,000 z 
BE On 789,000 „ 
GE: ws He Ba ra 245,000 Rubiffuf, 
Refflte . » 2 nn 2 0 0000. 2,406,000 Pfunb, 
Selbenftoffe von Eurepa » . . 2. + 637,000 z 

= nn SÜRR 04 2. . 217,000 erie, 

Fe Er a a 10,552,000 Pfund, 
Sprit (Rum, Brandy ic) . x. 2... 6,926,000 Ballonen, 
Buder (ech, raffinist unb Sirup) . „ .  5,040,000 Teutmer, 
EU, 0 are ae 29,00 „ 
EL TE Te 83,711,000 MHunb, 
Tabal aller Het. » 2 2 2 0 ne 24,9652,000 
1 Gr ee a 9,179,000 Gaflenen, 
Ban und Aupholh. - - 2 2 2 2. 051,000 Laften, 
EEE 19,733,000 Pfund. 


Die wichtigſten Artifel, welche vom londoner Hafen 
ausgeführt wurden, waren 1860 bem Wertbe nad: 


Eve, ae 1,365,000 Pfund Sterf., 
Bier, en are a re 1,808,000 7 ’ 
Baummolenfabeilie . . . 2... 6,101,000 „ z 
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Baummwollengarn » x 2 2 2 967,000 Mund Sterl, 
Yup- und Mobewaaren . . .. 997,000 „ PR 
Dietalle, Eilen, Guß- u. Schmicbeeifen, 

Bohrjhienen, Stahl, Kupfer, Bleisc. 4,607,000 „ pr 
Wolle und Wollentwaaren sc, „ 1,634,000 “ 


m Ganzen wurben nad; beffarirtem Wertbe aufge: 
A für 30,837,688 Pfb. Eterl. 

Ter Küſtenhandel muß für ein infulared Reich 
wie England ven ber größten Wichtigkeit fein; es 
nimmt der re wer 2.8 eine unverhältnigmäßig 
bebeutenbe Stelle darin ein. Die große Ausdehnung 
des Iondoner Küſtenhandels bat — Grund in der 
ungeheuren Bevöllerung ber Stadt, die verſorgt wer⸗ 
den muß. Die 3 wichtigften Artikel, welche in Kü— 
fienfahrzeugen nad 2. gebracht werben, find bieje- 
nigen, für welde es auch in ber Hauptſtadt 3 
Specialmärkte gibt, nämlich Fiſche, Kom und Koh— 
Ien. Bon umberehenbarer Traaweite für ben lon— 
boner Hanbel find die Berl ihr 
welche gewöhnlih 3—6 große Dampfer im Betrieb 
haben u. beiiimmte Linien außfchließlich befahren laſ— 
fen. Die wichtigſten find bie britifche u. irifche Dampf: 
pafetfompagnie, mit 75,000 Pfd. Sterl. Kapital; die 
Londons u. Newcaftledampfichififabrtägelellichaft u. 
dieruffifhe Dampifchififahrtägefellichaft, mit 1%, Mil⸗ 
lionen Pfd. Sterl. Kapital. Leptere iſt die größte, befigt 
44 Dampfer von zuſammen 31,317 Tonnengebalt u. 
5144 Pferdefräften u. führt hauptſächlich nach den 
wichtigſten Häfen des ſchwarzen u. aſowſchen Meeres. 
Am Öanzen find etwa 150 pi en in allen Erb: 
theilen duch Dampferlinien mit 2. in Verbindung 
gebradht. Bon den großartigen Anjtalten zur För— 
berung des Handels haben wir ſchon oben die Docks 
mit ibren Raarenbäufern angeführt. Zu gleichem 
Zwed beitchen in L. große Handelsgeſellſchaften, wie 

. ®. die Hudſonsbaikompagnie, welcher die Länder 
en nörblichiten Theile von Nordamerika mit dem dor: 
tigen Pelzhandel gehören; die Eübfeefompagnie; die 
Geſellſchaft für Walfifchfang ; die verfchiedenen Ber: 
ſicherungsgeſellſchaften für Waarenſchifffahrt xc. ; fer= 
ner bie Gelbinftitute, darunter das bedeutenbite der 
Welt, die Banf von England, 1694 gegründet, mit 
mebr al& 900 Reamten, einem jährlichen Umfag von 
20 Mil. Bid. Sterl. u. durchſchnittlichem Baarvor: 
rath von 17 Mill. Pd. Eterl. An. find ferner noch 
60 Privat: u. 28 Zointbanfen, u. zur Erleichterung 
ber Banfgefchäfte dient das Clearinghaus, wo täglich 
der Austauſch von Checks auf die Citybanliers bewirkt 
wird. Andere Handeldinftitutionen find bie Lönig: 
liche Börfe, zwiſchen der Banf und Cornhill; die 
Gomerhange, ber größte Getreidemarft der Welt; 
die Roblenbörfe; bie Stodbörfe, ber eigentliche Geld» 
markt der Welt; bie Handelshalle und die Kommer: 
cialverfaufgzimmer in Mincinglane ; ber Baltic, in 
Threadneedleſtreet, wo die ruſſiſch- englifchen Ge: 
fchäfte abgemacht werben ; das Trinityhaus, auf 
Kowerbill, für Förderung ber Seefahrt, Reguli— 
rung der Leuchtthürme u. Seemarken, daß gefammte 
Lootfen= und Ballafiwefen und Penfionen für See: 
leute. Für ben Poſtverkehr ift die Stadt in 7 Di: 
firifte eingetheilt, deren jeder ein Hauptpoflamt bat. 
An Bezug auf den innern Verfehr find noch die vers 
ſchiedenen Märkte der Stadt zu bemerfen. Im nörd— 
lichen Theil zwifhen Islington und Gambentown 
liegt der neue Vichmarft, nahe an 48 Morgen groß, 
wo wochentlich über 3000 Ochfen u. 30,000 Hammel 
verfauft werben; Billingsgate an der Themſe, nabe 


— — — — — — 
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marft, am Bebforbfguare, ber große Marft für 
Früchte, Gemüfe, Blumen und Kräuter; Newgate, 
nördlich bei ber &t. Baulsfathedrale, für Fleiſch, 
Eier und Butter; Leadenhillmarkt für Fleiſch, Fiſche, 
Geflügel, Wildpret xc.; für den Kauf von Pferden 
wird meift Tatterfall J. dem Grosvenorplatz ge 
wählt. In Islington ſteht ein großes Gebäude 
von Glas, Stein und Eifen, in welchem auch ber 
Smithfieldklub feine Ausftelungen von Maftvich 
hält. Die City ift in 26 Wards getheilt, jebeß ber= 
felben bat einen Alderman, ber unter bem Yorbmaver 
ficht, an ber Epige. Die 26 Albermen unb 206 
Gewählte bilden den Gemeinderath, dem ber Lorb: 
mayor präfidirt. Die Eity ſchickt 4 Mitglieber in 
bad Parlament. Die außerhalb ber City gelegenen 
Stabtiheile ftehen für nemeinfame Zwecke unter 
einem Bauamte. Die Eity bat ihre Municipalpolis 
ei, ganz Midblefer aber u, Theile der angrenzenden 

—8 ſtehen unter der Metropolitanpolizei, 
welche vom Miniſter des Innern abhängig iſt. Ganz 
L. iſt durch 16 Abgeordnete im Hauſe der Gemeinen 
vertreten. L., Weſtminſter, Southwark und einige 
andere Theile der Weltſtadt werben gegenwärtig durch 
10 Kompagnien mit Wafjer verfehen u. verbrauden 
täglich fat 324 Millionen Quart, wevon 140 Mil: 
lionen auß der Themfe entnommen werben , das 
übrige aus dem Newriver, bem Riverlea, R. Ra: 
vensbourne und bem Chalfwelld fommt. 328,561 
Häufer erhalten von jenen Geſellſchaften ihren Ze: 
darf an Waffer. Die Nöhrenleitung ift 453 geogra: 
phifche Meilen fang. Was 2, täglich an Ilnratb u. 
unreinem Waſſer in bie Themfe ſchüttet, würde 67’, 
Morgen 6 Fuß hoch bededen. E83 gibt im Gan; 
77 Hauptfanäle, zufammen 218 Meilen Iana. En 
wichtiges, aber tohfpieliged Projeft, welches Cgwedt, 
den Unrath ber Norbfeite der Stadt nach einem Re: 
fervoir umterhalb Blackwalls abzuleiten, welches ſich 
während ber Ebbe entleert, ift feiner Vollendung 
nahe. Im Jahre 1861 bat die Gitypolizei feſtge— 
ſtellt, daß die Zahl der Perfonen, welche Morgens 
nach der Gity kamen und Abends diefelbe verliehen, 
700,000 betrug. Im Qahre 1854 beförderte bie Ion: 
doner Eifenbahn 47,000,000 Menſchen; 1861 flieg 
diefelbe nach den Daten des Kapitäns Owen auf 
76,600,000 Menfchen. Die Geſammtzahl von Fubr: 
werfen aller Art, welde in den 12 Stunden des 
Tages die 24 Durchfahrten der City paffirten, betrug 
125,859, fo daß auf die Stumde 10,488 Fuhrwerke 
fonımen. Das beutlichfte Bild von der Großartigkeit 
de Iondoner Verkehrs erhält der Befucher, wenn er 
fih in ber Mittagsjtunde nach ber Londbonbrüde ke: 
gibt. Auf derfelben befinden fich zu jeder Minute 
180— 200 Wägen verfhiebener Art, als Omnibufie, 
Droſchken, Laſtwägen ıc., E Rechten und Linken 
brauſen die Eiſenbahnzüge über die Häufer weg oder 
unter der Erde baber, und unter bem Beſchauer be 
wegt fich der gefammte Verkehr der Themfe in feiner 
unbejchreiblichen Mannichfaltigfeit. 

Die Eifenbahnen, welche Bahnhöfe in 2. ba: 
ben, find: die Great-Weſtern in Pabdington; die 
North = Weftern in Euftonfquare; die Great:Rer- 
tbern in Ringscroß; die Eaftern » Sounties in Pi 
ihep&gatejtreet; die Eouth:Eaftern , die Greenmik: 
bahn, bie North: Kentbahn, bie London, Brighton: 
und Gi er an ber Lonbonbridge; bie 
South: Weftern an ber Waterloobridge; die Londen:, 


bem Tower, iſt der große Fiſchmarlt; Goventgarben- | Chatham- und Toverbahn, die Weftend: u. Kryitall: 
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palaſtbahn in Pimlico; die Londons und Blad- 
m in urchftreet ; ebenbafelbft auch bie 
North⸗Londonbahn. Die Bahnhöfe fiegen in großen 
wifchenräumen von einander, und biäher waren bie 
einzigen Kommunifationgmittel zwiſchen benjelben 
die Cabs oder Dmmibuffe. Im Laufe bed Jahres 
1862 ift biefe Unbequemlichkeit bis zu einem gewiffen 
Grabe ——*— worden durch bie theilweiſe Eröff⸗ 
nung unterirdiſchen Metropolitaneiſen⸗ 
bahn. Dieſes Unternehmen, deſſen gigantiſche Na— 
tur ihm einen Rang unter den größten Bauwerken 
unfereö Zeitalters anweiſt, wird den Great: Weftern: 
babnbof mit den Great:Rorthern:, Nortb:Weitern: 
und Midlandbahnhöfen verbinden und allen einen 
Centralbahnhof in Farringdonfireet, gerade im Gens 
trum von £., anweiſen. an Bahn wurde im Febr. 
1860 begonnen. Die Themfe ift durch zwei Linien 
von Dampfbooten, welche ftändig ben Fluß auf: u. 
abfegeln, in eine große Straße verwandelt. Die 
GihnReambonttompannie befigt 15 Boote von 18,000 
bis 20,000 Tonnen mit Mafchinen von 500 Pferdes 
kraft. Die Watermensdampfpaketkompagnie befigt 
13 Dampfer mit je 1%00 Tonnen Tragfähigkeit und 
30 —40 Pferdefraft. Ganz 2. ift von Omnibus: 
linien durchichnitten. Die Zahl der Ommibuſſe, 
welche unter der Mietbfuhrwerksafte fonceffionirt 
find und dieſe Linien befahren, beträgt 1100 und bie 
Zahl der dabei verwendeten Pferde 11,500. Davon 
befigt bie allgemeine londoner Omnibusgeſellſchaft 
601 Omnibus und 6391 Pferde, der Reit gebört 
Privaten, bie das Geſchäft für —* Rechnung be⸗ 
treiben. Der letzte Bericht ber mribußgefellichaft 
weit nach, baß die burchfchnittliche zahl von Dmnis 
buflen, welche täglich im Betrieb find, 590 ift, bie 
Zahl der Pferde 6257. Die Gefammtzahl der Mei- 
len, bie das Jahr hindurch —— werden, be⸗ 
trägt 11,946,186 u. die Geſammtzahl der ——— 
41,360,895. Die Zahl ber konceſſionirten Cabs 
(Gab8, Abfürzung von Cabriolet) in der Metropole 
it 5227 mit 11,500 Pferden. 

Geſchichte. 2. war ſchon zur Römerzeit eine be= 
deutende Stabt ; EAfar —— ihrer bereils als eines 
alten Sitzes der Briten. en Rament. leiten bie Einen 
ab von bem celtifchen Liong-din (Schiffsftadt), Andere 
von Liyn-din (Stadt am Sce), da ber breite Waſſer— 
fpiegel der Themfe wohl als ein See bezeichnet werden 
fonnte, noch Andere vom altbritifhen Lihwn -din 
ge Gewiß iit, daß etwa 60 v. Ehr. der bri: 
iſche König Lud die Stadt bereit erweiterte. Zur 
Zeit ber Römer bie %. Londinum (Londinium) und 
war römifche Kolonie, ohne den Namen einer ſolchen 
zu führen. Ammianus Markellinus nennt e8 Lundi- 
nium (Augusta), Andere Legio secunda Augusti ob. 
Augusta Trinobantum. Bon ber Königin Boabdicea, 
bie fich gegen die Römer erhob, ward 2. zerftört, bald 
aber eritand es wieber. Konſtantin ber Große (oder 
Theobofius) 2. ed mit Mauern, die einen Raum 
von etwa 2 Meilen Umfang in ſich fchloffen, 22 Fuß 
boch und mit 15 Thlürmen verfehen waren, von ber 
nen noch Reite zu fehen find, %. war eine der erjten 
Städte, welche Vortiger den Sachſen übergab. Als 
fi bie Sachſen zum Chriſtenthum befehrten, wurde 
2. zum Bifchofsn erhoben. En Zeit ber Heptarchie 
war es Sitz der Könige von Efier. Gegen das Ende 
des 8. Jahrhunderts wurbe es viermal durch Feuer: 
brünfte fat gang zerftört und im 9. Jahrhundert 
zweimal von ben Dänen genommen. Im Jahre 


963 


834 bemädhtigte ſich Alfred der Große ber Stabt, er: 
bob fie zur Hauptitabt ſeines Reichs, befeftigte fie 
und legte ben Grund zur ftädtifchen Verwaltung. 
Wilhelm I. verlieh 2. nach feiner Thronbefleigung 
1066 eine noch eriftirende Charte, entzog dagegen 
ben Biſchöfen jede Jurisdiftion in Giviljtreitigteiten, 
bie von jebt an einem Gerichte von 12 Berfonen uns 
terworfen waren, denen ber Angeflagte an er 
on reg Er ift ber Erbauer bed Tower. Richarb I. 
erwilligte ben Bürgern für 1500 Pfd. Sterl. eine 
ne! welde ihre Jurisdiktionsanſprüche auf ber 
Themfe feftitellte. König Johann gab der Stadt 
1210 die Grundzüge ihrer jeßinen Verfaffung und 
ermächtigte u. U. bie Bürger, ſich alljährlich einen 
neuen Mayor zu wählen. In dem bald barauf zwi⸗ 
Shen ber Krone und ben Baronen enibrennenden 
Streite ftand 2. auf der Seite ber legten, u. —— 
mußte ihr in der Magna charta nicht nur ihre ſämmt⸗ 
lichen alten Rechte und Privilegien betätigen, ſon— 
bern auch viele derfelben noch erweitern. — 1216 
trat das Oberhaus zum erſten Male in L. zuſam—⸗ 
men. An den Kämpfen zwiſchen der weißen und 
rothen Roſe betheiligte ſich die Stadt zu Gunſten 
des Hauſes York. Die Einführung der Reforma— 
tion trug namentlich durch die dadurch veranlaßte 
Aufhebung der zahlreichen Klöiter viel zum Aufs 
blühen ber Stabt bei. en bie ſpaniſche Armaba 
(1558) Fonnte bie Stabt ſchon 20,000 Dann u. 38 
Schiffe jtellen. Im Jahre 1665 raffte die Peft bier 
über 68,000 Dtenfchen wer, und eine Feuersbrunſt 
verzehrte am 2. Sept. 1 13,200 Häufer. Die 
durch eine Verbindung mit bem Hanfabunde berbeis 
geführte Zunahme des Handels, die Geichäftseräff: 
nung mit moskowitiſchen Kaufleuten , die Bildung 
einer amerifanifchen Kolonie, die Entiiehung ber 
oftindifhen Kompagnie umb einer andern für ben 

anbel mit der Türfei und ber Levante gaben 2. 
einen bedeutenden Auffhwung. Da bie religiöfen 
—— in —— u. die bürgerlichen Zer— 
würfniſſe in Flandern Taufende veranlaßten, nad) 
L. auszuwandern, wurden trotz fäniglicher Verbote 
die Vorſtädte erweitert. Ein Dekret von 1711 ordnete 
die Erbauung von 5U neuen Kirchen in 2. u. feinen 
Borftädten an. Die ganze weite Strede von Good: 
mansfields bis Stepney, unter Wbitechapel:Strab 
bis nach Shadwell, bedeckte ſich raſch dicht mit Woh—⸗ 
nungen. Dagegen traten im Innern an die Stelle 
von übervölkerten Stadtvierteln ſchöne Straßen mit 
prachtvollen Gebäuden. Vielfach war 2. der Ort 
von biplomatifchen Unterbandlimgen. So ward 
* am 16. Jan. 1756 ein Defenfivbündniß ges 
hlofjen zwifchen England u. Preußen gegen Defters 
reich und Frankreich; 1793 Alliancetraftate Englands 
ges gehe am 4. März mit Hannover, am 
5. März mit Rußland, am 10. April mit Heffen, 
am 30. Aug. mit Defterreih, am 26. Sept. mit Bor: 
tugal; am 14. Jan. 1809 ein Subfidienvertrag mit 
Spanien; am 6. Juli 1827 ein Vertrag zwilchen 
England, Franfreih und Rußland zur ellung 
bes Friedens zwifchen der Türkei und Griechenland. 
Rom 1. Nov. 1830 bis 15. Februar 1831 fanden 
bier die fogenannten Iondboner Konferenzen 
—— den Geſandten der Großmächte und der 
Niederlande wegen der Lostrennung Belgiens von 
Holland Statt. Ferner wurden in %. abgefchlofien: 
den 7. Mai 183 ein Vertrag zwiſchen England, 
Frankreich, Rußland und Bayern fiber die Throns 
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April 1834 Quabrupelvertrag zwifchen England, 
Frankreich, Spanien und Portugal behufs ber Her= 
jtellung der Rube au 
ben 29. April 1839 ie zwifchen Belgien u. Holz 
land; am 15. Juli 1840 Vertrag zwifchen ben Groß⸗ 
mächten und ber Pforte, die Parififation des Orients 
betrefiend; ben 13. Juli 1841 ein Vertrag zwijchen 
den Öroßmächten wegen ber Darbanellenjperre. Im 
Nov. 1843 fanden in 2. Konferenzen Statt wegen 
Anerkennung der Integrität de türfifchen Reichs 
durch bie drei Schußmächte; feit Juni 1850 Konfes 
renzen zwifchen ben Großmächten, Dänemarf und 
Schween wegen Dänemarf und ber Herzogthümer 
Schleswig und Holftein. Das in diefer Angelegen= 
beit vereinbarte jogenannte Protofoll wurbe am 8. 
Juli u. 2. Aug. von den Bevollmächtigten Englands, 
Rußlands und Frankreichs, ſpäter auch Deſterreichs 
—— (Näheres ſ. Dänemark, Geſchichte). 
Am W. Aug. 1846 wurde int. die große evangeliſche 
Alliance (f. d.) geftiftet. Bom Mai bis Oft. 1852 
fand bier eine große Anbuftrieausftellung aller Nas 
tionen Statt. Am 8. Mai 1852 ward in L. von ben 
Bevollmächtigten der Großmächte daß Protofoll über 
bie bänifche Thronfolge und am 10. April 1854 ein 
Offenfiv- und Defenfivalliancevertrag zwiſchen Eng: 
land und Frankreich umterzeichnet. Am 1. Mai 1562 
ward in 2. die zweite Weltinduftrieausitellung eröff: 
net. Bom 16. Mai bis 5. Juni 1863 fanden bier 
abermals Konferenzen der drei Schutzmächte Orte: 
chenlands in Betreff ber Wiebderbefekung bes erledige 
ten griechifchen Throns Statt, und am 14. No— 
vember wurde von jenen das Protofoll bezüglich der 
Bereinigung der jonifchen Infeln mit Griechenland, 
jowie am 29. März 1864 das Protofoll behufs 


f_ der pyrenäifchen Halbinjel ;| der 


London - clay — Londonderry. 
folge des jungen Könizreich® Griechenland; den 22. 


Theile. Oeſtlich von diefer Kette Tiegt daB Flußthal 
des unteren Bann, weſtlich bie Thäler bes Roe, des 
Faughau und des Foyle. Das Sperringebirge an 

renze von Tyrone erreicht im Sawel (2228 F.) 
feinen Rulminationspunft. Die Ebenen u. Thäler, 
welche etwa */, des Landes einnehmen, find im Gan= 
zen fruchtbar, die Berggegenden aber meift raub und 
wild und voll fumpfiger, ungugänglicer Schluchten. 
Bon ber Oberfläche find 33 Procent Getreibefelber, 
5 Proc. Kleefelber und Wiefen, 23 Proc. Weide, 1?,, 
Proc. Wald und 2 Proc. Gewäfler. Hauptprobufte 
find Hafer, Kartoffeln, Flachs, Gerſte und Weizen. 
Die Viehzucht ift nicht unbebeutend und erſtreckt ſich 
auf Pferde, Ninder, Schafe und Schweine. Eifen 
findet fich faft überall, hier und da auch Kupfer, Blei 
und Steinfohlen, alles noch unbenutzt. Die Indu— 
firie befchränft fih auf Flachsſpinnerei umb etwas 
Baummollen und Tuchfabrifation. Die Grafjchaft 
fendet 4 Mitglieder ins Parlament. Die Haupt: 
ſtadt L. (Derry), in bergiger Gegend, am linfen 
| Ufer bes jchiffbaren Foyle, it ein bedeutender und 
wohlhabender Hafenplaß Arlands und a eines 
fatholifchen und eines proteftantifhen Biſchofs. Sie 
bat die, baftionirte Mauern, die jeßt zu Spa: 
ziergängen bienen, eine gothiſche Kathedrale von 
1633 mit 199 5. hohem Thurm, 8 andere Kirchen 
und Kapellen, einen bifchöflihen Balaft, eine 90 5. 
hohe doriſche Säufe mit der Statue bes Biſchofs ® 
Walfer, eine jhöne Gerichtshalle, ein Gefängnik, 
eine Kaſerne, ein Kranken- und Irrenhaus, eine la: 
teinifche Schule, einen tiefen und fihern Flußhafen 
u. zählt 20,153 (15,604) faft durchweg proteftantiiche 
Einwohner, deren Haupterwerbszweige Branntwein: 
brennerei, Brauerei, Gerberei ‚ Slachefpinnerei und 
Fiſcherei find. Auch iſt dafelbit eine Eifengiekerei 








Regelung ber griechifchen Frage von den Vertretern | in Betrieb. 2. it eine Tochterftabt Londons, von 
ber fünf Großmächte unterzeichnet. Vom 25. April! wo aus es 1612 angelegt wurde. Denkwürdig ift 
bis 26. Juni 1864 fanden hier abermals Konferen- | die Belagerung von 1688, weldye die Stadt 7 Mo: 
en behufs Beilegung ber beutfch dänischen Streit: | nate lang ımter bem Biſchof Walker u. dem Major 
* Statt. Sie waren beſchickt von Frankreich, Baker gegen die ganze Streitmacht Jakobs II. aus: 
England, Defterreih, Preußen, dem beutfchen Bund, | hielt. 

Rußland, Schweden und Dänemarf, führten aber | LXondonderry, 1) Charles William Bane, 
nicht zu dem beabfichtigten Nefultat (daB Nähere | Marauis von 2., früher Sir Charles Ste— 
ſ. Schleswig-Holſtein, Geſchichte) Vergl. wart, britifcher Staatsmann, den 18. Mai 1778 ae: 
Allen, History of L., London 1829, 4 Bbe.; | boren, trat früh in das britifche Heer u. zeichnete ſich 
Grudlen, Picture of L., 16. Aufl., daf. 1851; | unter dem General Moore als Chef eines Hufarenre: 


Gevffartb, 2., daf. 1851; Alluftrirter London: 
führer, daf. 1851; Thimm, %., daf. 1856; Bruck— 
mann, 2. umd feine Umgebungen, Stuttg. 1862. 

London -clay (engl., Zondontbon), Y 
ſchichten, worauf Yondon jteht, bie aber auch ſonſt 
noch ſehr verbreitet find. Sie gehören der Miocen- 
formation an und enthalten fehr viele Verſteinerun— 
gen, viele Krebfe und Pflanzenreite. Bol. Molaf: 
ſegruppe. 

Londonderry (Derry, auch Coleraine oder 
Krine), britiſche Grafſchaft in der iriſchen Provinz 
Ulfter,, grenzt norbweitlih an den Lough Foyle, 
nördlich an den atlantifchen Ocean, füblih an die 
Grafihaft Tyrone m. öſtlich an Antrim ır. bat einen 
Flächengehalt von 38,2 OM. mit (1861) 184,137 
Einw. Das Land ift zum Theil flach, zum ‘Theil 
bergig. Eine Höhenfette mit den Spipen Donalds 
Hill 1318 F., White Mountain 1995 F., Slieve 


Gallion 1749 F. erftredt fich von der Magillanfrie | 


an ber Einfahrt zum Lough Kovle in füdlicher Rich: 
tung durch die Grafichaft und trennt diefelbe in 2 


giments in Spanien aus. Später diente er ımter 
|Teelingion, ſchloß 1813 als britifcher Revollmäd: 
tigter die Konvention von Reichenbach, folgte dann 


onz dem Heere ber Verbündeten als Milttärfommifiär 


und unterzeichnete 1814 ben Frieden von Paris. 
Mit dem Titel Lord Stewart in ben Peersſtand er: 
hoben und zum Generallientnant ernannt, nahm er 
nach feiner Verheirathung mit Lady Fanny Rane 
deren Familiennamen ftatt bes jeinigen an. Nach 
dem Tobe jeineß Halbbrubers, des Biscount Gafile: 
reagh (f. d.), ward er Marquis von 2., ging bald 
darauf als außerorbentliher Gejandter nad Wien, 
ward aber wegen feiner Nachgiebigfeit gegen die bei: 
lige Alliance zurüdgerufen. Während der furzen 
Verwaltung Gannings 1827 achörte er als fiarrer 
Tory zur Uppofition. Den Whigs machte er fich 
in ber Folge befonderd durch die Berfämpfung ber 
Reformbill verhaßt. Im Jahre 1837 erhielt er ben 
Titel eines Generals der Kavallerie und machte fo: 
dann eine Reife über Petersburg nach Konftantinopel 
und dem Trient. Gr + in London am 6. März 


Londonthon — Longhi. 


1854. Literariſch befannt machte er ſich b feine 
„History of the war in Spain“ (London 1 
„Narrative of the late war in Germany and France‘‘ 
(daf. 1833; deutih, Weimar 1836, 2 Bde), beibe 
theilweife nicht unparteiiich gehalten. Anziehende 

etails enthalten feine Reeolleetions of a tour in 
the north of Europe“ (Yond. 1838) und bie „Steam 
voyage to Constantinople‘* (daſ. 1842). Er gab 
auch die „„Memoirs and correspondence“ Gajlle: 
reaghs heraus (Lond. 1848, 12 Bbe.). j 

2) Henry Robert Stewart, Marquiß 
von&,f. Eaftlereagb. 

2ondonthon, ſ. v. a. London-clay. 

Kondres (Yonbring), leicht gewebte u. gewalfte 
Wollentücher, welche ſehr bäufin nach der Levante 


gehen, wo fie von den Türken zu Herbit und Früb: | 


lingskleidern verwendet werden , aber auch in Ita— 
lien, Bortugal, Weitindien u. Amerifa Abjag finden. 
Montpellier, Toulouse, Clermont, Garcafionne, St. 
Bons, St. Ehinian u. Bedarieur liefern fie in meh— 
ren Sorten. 
difchen 2. Den 2. ähnliche Tue, L. d’Allemagne, 
liefern viele deutiche Tuchfabrifen. 

Ronganbaum, j. v. a. Euphoria Longan Lam. 

Konghamp, gegenwärtig eine Pächterei am red): 
ten Ufer der Seine, bei dem Gehölz von Boulogne, 
weitlich von Paris, war früber ein Nonnentlofier, 


welches Iſabella, die Schweiter König Ludwigs IX., 


ftiftete, die auch darin am 22. Febr. 1269 ihr Yeben 
beichloß. Das Klojter führte den Namen Abbaye 
de l’humilit de Notre-Dame, u. die Wunderfräite, 
welche man ben Gebeinen der bajelbit rubenden Iſa⸗ 
bella beimaß, veranlaßten Leo X. 1521, diefelbe ſelig 
u ſprechen. 2. war feitdem ein berühmter Wall: 
— und zugleich ein beſuchter und glänzender 
Vergnügungsort der vornehmen und reichen Welt. 
Als Kloſter wurde es in der Revolution aufgehoben 
und verlor ſeinen Glanz. Zu Napoleons J. Zeiten, 
noch mehr unter den Bourbons kamen die Fahrten 
nad) 2., die ſogenannten Promenades de L., in der 
Charwoche wieder auf und beftehen noch jeßt. 
Longe (franz.), Yaufband, an dem man Pferbe 
den Rundlauf maden läßt. . 
Rongfellow, Henry Wadsworth, berühmter 
amerifanifcher Dichter, ben 27. Febr. 1807 zu Ports 
land in Maine geboren, jiubirte im Bowdoincol⸗ 
lege zu Brunswid und erbielt bereit# 1526 den 
Ruf als Profeffor der neueren Spraden am Bow: 
boincollege, welches Amt er aber erit nach feiner 
—— von einer dreijährigen Reiſe — faſt 
ganz uropa antrat. Im Jahre 1833 veröffent: 
lichte er eine treffliche Ueberſetzung der „Coplas‘‘ des 
Don Kot Manrigue und 1835 den Roman „Outre- 
mer‘ (Bofton), der feinen Namen in ganz Amerifa 
befannt machte. Im Jahre 1835 zum Profeſſor 
ber neuern Sprachen und ſchönen Yiteratur in Ganıs 
bridge ernannt, bereite er abermals ein Jahr lang 
bie ffandinavifchen Reiche und die Schweiz. Zur 
Wiederherjtellung feiner angegriffenen Selund eit 
ging er 1842 zum dritten Dale nah Guropa, 
namentlich nach Frankreich, Deutſchland und Eng- 
land. Am Jahre 1854 Iegte er feine Profeffur 
nieber, um ſich ausfchließlich den Wilfenfchaften und 
ber Poeſie zu widmen. Seinem „Hyperion“ (Bojton 


1839; neue Ausgabe mit Abbildungen von Birket 


> 


Fofter, Lond. 1 


deutſch, Leipz. 1853), einem auf 
deutihem Boden 


fpiefenden Künftlerroman, voll 


) und 


Noch mehr geihägt find die nieberlänz | 
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‚tiefer Sympathie für beutjches Weien, folgten 
„Voices of the night“ (Bofton 1840, 2. Aufl. 1847), 
‚ eine Sammlung von Gedichten und Meberfegungen, 
| „Ballads and other poems“ (daf. 1841; deutfch von 
Nielo, Berl. 1857), worunter der von Freiligrath 
‚ überjegte „Skeleton in armour“ und eine Weber: 
‚tragung von Tegnerd ‚Kindern bed Abendmahls“, 
das im Ganzen formiofe Drama „The spanish 
| stadent‘ (Bofton 1842, deutfch von Böttger), „Poems 
‚on slavery“ (Gambr. 1843), „Poets and poetry 
‚of Europe“ (Philad. 1845), mit trefflichen Weber: 
ſetzungen namentlich deutfcher Gedichte, die Novelle 
„Kavanagh“ (Bojton 1849), das Goethe's „Her: 
mann und Dorothea’ nachgebildete idylliſche Epos 
| „Evangeline‘ (daf. 1850; deutich von Belfe, Bert. 
1854), das ſich durch feine wohlflingenden Herameter 
auszeichnet. Der Stoff feiner Dichtung „The golden 
leggpd‘ (Bojton 1851; 2. Aufl. 1852; deutſch von 
Schultz, Berl. 1859, und Ked, daſ. 1860) iſt bem 
„Armen Heinrich” Hartmanns von ber Aue entlehnt. 
Das populärfte feiner Werfe ward bie trefjliche 
epiſche Dichtung „The song of Hiawatha‘ (Bolton 
‚ 1856 u. öfter; deutſch von Böttger, Leipzig 1856, und 
von Freiligrath, Stuttgart und Tübingen 1856), 
‚worin er in ber Weije der finniichen Runen indias 
| nifche Sagen zu einem poetischen Ganzen aneinanders 
‚reibte. Sein neueſtes Werf ift „The courtship ;of 
Miles Standish*, Cine Sammlung feiner Werte 
erſchien in Bohn? „Miniature library‘ (Yond. 1851, 
‚2 Bbe.); die meilten wurben von Böttger u. A. ins 
Deutſche übertragen. X. ift ein Dichter von hoher 
geiftiger Bildung, von Gefhmad und feinem Sinn 
für ſchöne Form und anmutbige Drapirung. Auch 
ı Abel der mung und Tick und Weichbeit bed 
| Gemütbg find ihm in hohem Grade eigen. Dage, 

ermangelt er der Kraft und Produftivität. Gänz 

verfagt ift ihm die Gabe des Witzes u. des Humors. 
‘ *ongford, die norbweitlichite Grafſchaft ber 
iriſchen Prowinz Leiniter, liegt zwiſchen den Graf: 
haften Gavan, Leitrim, Roscommon und Weit: 
| meath u, umfaßt einen Flächenraum von 19,5 OM. 
‚ mit et 71,592 Einw. Der füdliche Theil 
bildet eine Jich nach Weiten und Süden nach dem 
Shannon, Lough Ree und Inney bin abdachende 
‚ Ebene; ben nördlichen Theil bildet das wohlange— 
ı baute Thal bed Eramlin, u. bier ift ber nach Norb= 
often zum Gownaſee fich abfenfende Boden hügelig 
— Clonhugh, 912 F. hoch). Von der Ober— 
ſläche nehmen die Getreidefelder 21 Procent, die 
| Kleefelder u. Wiefen 10 Proc. Weideland 40 Broc., 
‚Wald 2 Proc. und Gewäller 6 Proc. ein. Die Vichs 
zucht iſt anſehnlich u. erſtreckt fi auf Pferde, Rinder 
ı Schafe und Schweine. Die Induſtrie beſchränkt 1 
‚auf Berfertigung von Leinwand: und Wollenftoffen 
‚für den Hausbebarf. Die Hauptjtadt X., an 
einem Arm des Royalkanals gelegen, iſt Bifchofsfig, 
—* eine Kathedrale, einen Gerichishof, eine Markt: 
| halle, ein Zuchthaus, Krankenhaus u. 4535 Einw., 
‚welche Gerbereien und Brauereien unterhalten und 
‚ausgedehnten Korn: und Butterhandel betreiben. 

Longhi, 1)(Lungbi) Yuca, nambafter italies 
niſcher Maler, 1517 in Ravenna geboren, * 1080, 
—F wie auch feine Tochter Barbara 2. und 








ein Sohn Francesco L. (geboren 1576, + 1620), 
er bolognefiihen Malerſchule an. Vgl. Coppi, 
L. Longhi illustrato (Ravenna 1861). 

2 Gliuſeppe, berühmter italienifcher Kupfer— 
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fiecher, geboren zu Monza ben 13. Oft. 1766, be⸗ 
te die Schule des Florentiners Vincenzo Vange⸗ 
u Mailand, wo er ſich zugleich unter Leitun 
Beofeffors Giuliano Travallefi der Malere 
ging fpäter nach Rom, kehrte aber ie 
zurüd und warb zuerft dur feinen Sti 
von Bonaparte'3 Bildniß nad dem emälbe von 
Gros bekannt. Im Jahre 1798 ward er Profeſſor 
an ber Brera. + den 2. Jan. 1831. ft alle 
beftehenden Akademien ber Künfte ählten ihn unter 
ihre Mitglieder. Nach dem Vorbilde ber beften 
älteren Meifter verband 2. ben Glanz bes Grab: 
ftichel8 mit dem freien Schwung ber Nabel, wo ber 
arafter des Gemälde eine Tolche Vereinigum 
erbeifchte, jo namentlich in feiner Grablegung na 
Grespi und feiner Magdalena nach Gorreggio. In 
der freien Stihmanier, worin 2. ſelbſt bie größten 
früheren Meifter * ſtach er den Philolophen 
nad Rembrandt, für das Musée frangais;, na 
einem Gemälde aus Rembrandts Schule das Por: 
trät eined Mannes in vomehmer Kleidung, ein 
Buch in der Iinfen und einen Stod in ber rechten 
Hand haltend; Enrico Dandolo nad Teodoro Mat: 
teint. Seine Vifion des Hefefiel nach Raphael ift 
ein Meifterftüd in Bezug auf —— Hervor⸗ 
treten der Formen. In arftellung der Ver: 
mähhung der heiligen Jungfrau nad Raphael 
(eposalizzio) wußte er die beitere Harmonie von 
Licht u. Karben in feelenvoller, vollftändiger Zeich- 
nung wieder zu geben, Noch find von ſeinen Werken 
zen: ie Bildniſſe des Michel Angelo 
uonarotti, bes Leonardo da Binci, Napbael, Dante, 
Ariofto, Lorenzo de Medici 2c.; die heilige Familie 
nach Raphael; Johannes der Täufer in der Wüſte, 
nad) Guido Neni; die Enthauptung Johannis nad 
©. Honthorſt; mehre andere Blätter nad Rem: 
Brandt und jeiner Schule; die heifige Jungfrau mit 
dem Kinde und St. Johannes; die Bilbniffe von 
ne Beaubarnais, ſhington, Lady Burghers, 
Anbreas und Giovanni Batuſta Appiani ꝛ⁊c. Die 
fatte ber raphaelſchen Madonna bei Velo hinter: 
ließ er unvollendet; Toschi hat fie 1834 ausgeführt. 
In lehterer Zeit befchäftigte ihn auch der Stich des 
jüngften Gericht? von Michel Angelo nach einer * 
nung des römiſchen Malers Minardi. Bon feinen Ab⸗ 
handlungen iſt bie „Teoria di ealeografia“* (Mailand 
1830; deutſch von et Hildburgbaufen und Mei: 
ningen 1837 — 38, 2 Bde.) hervorzuheben. Ein 
Berzeihnig feiner Werke mit der Biographie bed 
Künftlers findet fi in Sacchi's „Biografia di 
G.L.“ (Mailand 1831). Unter feinen Schülern 
find die bervorragenderen P. Anberloni, Garavaglia, 
Telfing, Krliger, Gruner, Steinla. . 
Rongimetrie (dv. Lat. u. Grich.), Theil der Geo— 
metrie, welcher die Ausmeſſung gerader Linien zum 
— hat. 
onginus, Dionyſius Caſſius, Philoſoph 
und Rhetor, wahrſcheinlich um 213 n. Chr. zu 
PBalmpra, oder Athen, oder Emefa in Syrien ges 
boren, machte J mit ſeinen Aeltern große Reiſen 
und befchäftigte ich zu Alexandria und Athen mit 
ber griechifchen Literatur. Als Lehrer zu Athen ges 
wann er bei feiner ausgebreiteten Gelehrfamfeit 
bald großes Anſehen. Auf einer Reife in ben Orient 
erwarb er fich bie Gumft der Königin von Palmyra, 
enobia, als deren Ratbgeber er fortan erfcheint. 
ermutbigte fie in ihrem Wiberftand gegen Rom, 


j 
It 
bes 
wibmete 
Mailand 


ch liſche Meilen von Oſten na 
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weshalb ihn ber a Aurelian 273 n. Chr. ent= 
baupten Tief. Bon feinen vielen Sch welche 
meiſt Gegenjtände aus dem Gebiet ber rif und 
Philoſophie behandeln, ift mur die „Bon Er: 
babenen” vorhanden; fie zeugt von em Urtbeil 
und iſt in forreftem mb lebenbigem Styl abgefaßt. 
Die beften Ausgaben berjelben find von 
(Orford 1778, 1806), Weisfe (Leipz. 1809) 
von Egger (Baris 1837). Ins Deutſche 
wurde fie von Schloffer (Xeipz. 1781). 

Long Island, 1) die nörblichite Wtheilung der 
Dee % b,), durch 

eſtlüſte Schottlands und durch den Littlemind 
von ber Anfel Stye geihieden, mit 25,000 Einw. 
Die bebeutendjten Surfen find: Lewis, North 
Uift, Benbecula, South-Nift. — 2) Infel 
der Sübfüfte des norbamerifanifi —— 
vort, die größte atlantiſche —F el —* 120 eng: 

eften im Mittel 

etwa 10 Meilen breit u. 8 OM. groß, bifbet mit ber 
er ben Gonnecticut= ober 

ong = Z8landbfund, eine —— 

3 * 


ER 


Wafferftraße, die fich gegen Weften hen 
vorfer Küfte auf beiden Seiten nad und 
einer engen Straße, bem Hell Gate ober Per 
verengt und mitteljt befjelben mit bem Eaft Niver, 
ber zur Bai von Newyork führenden Straße zwiſchen 
2. u. Newyork, in Verbindung fiebt. Diefe 
bie 7 M. im MNorboften von Newport 
Great Barninfel und £. nur engliſche 
bat, wirb burd ben Zufammenfto 
* hr ai ide 
urch mehre Rlippen, we a8 
einen Kanal von 240 Fuß Breite 
ne für bie nicht unter Führung guter 
ehenden Schiffe. Der Haupteingang zur 
von Newyork von Süden ber burdh de 
nannten Narrows (Engen) zwif Stanten 
land ımb 2., die ungefähr 3 eng n br 
find, ift wegen zu geringer Tiefe für | 
ſchiffe nicht mehr Ba zu paffiren. 2. u. 


land zufammen haben eine Bevd 1 
218 760,000 Serien, Die Gühfüfte won 2, wi 
von 
bes 


ei 


vi 


R 


h 


ber von vorliegenden Eilanden 
Jamaica, ift flach, ‚[onbig und 
deckt, doch rag, fe auch ergiebig an 
onders Mais. Die Norbdkitite if 
etten Boden, welcher Getreide und 


erborbringt. Der öſtli eil —— 
a er Me an bien —*2* | 


an beren Sübfüfte ber Hafen Sag =» Harbour 

Außer Getreide werden Nr) —— Hanf g 

auch Garten⸗ u. Obfibau werden gepfleg 
* 


Viehzucht erſtreckt ſich beſonders au 
und Pferde; das Meer Liefert > 

bie Quarantäne 
von Newyork. —— 


38 
bat aber 









Hummern. Auf Staaten-JIsl 

Rongjumenu, Flecken im Der 

ment — am De, Nr 

rei, Bienenzucht, Lichtefabrifen, | 

2000 Einw. Hier 1568 Friedens 

—— ho — — * * 
ongobarden (latinifirte Namensform 

gobarden, von parta, barte, Streitart > 


ablreiche, aber —* deu 8 
chen Stammes, wohnte zu Anfang u 
nung an ber Nieberelbe und höchſt an 


Longobarben. 


deren linfem fer, im heutigen Lüneburgijchen. Die 
Stammfage ber £., eine ber wenigen —— 
welche uns —— unverwiſcht, in relcher dichteri⸗ 
ſcher Ausbildung erhalten iſt, knüpft bie erſten 
Schickſale, das Helden- und Königthum bed Volfs 
an die Götter. Nach ihr hießen die L. urſprünglich 
Winiler und kamen von ber Inſel Scandinavia. 
Von Tiberius geſchlagen, zogen fie ſich über bie 
Elbe zurüd. Sie machten einen Theil des Reichs 
Marbods aus, fielen aber mit den Semnonen 17 ab 
und gaben durch ihren Uebertritt zu ben Cheruskern 
Hermann das Uebergewicht. Am 3. Jahrhundert 
mögen fie in ben — ſaͤchſiſchen Volfsverband 
eingetreten fein. Was von ihren Königen Agel— 
mund (um 390 n. Chr.), auß dem Geſchlechte ber 
Rugingen, Lamiffio, Leihu und defien Sohn und 
Enkel Childehok und Godebof erzählt wird, ift noch 


mythiſch. Inter ihrem 6. 
aus ihrer 
Donau. Bon bier rüdten fie unter Claffo's Nach- Avaren, oblag. 


iger Tato, weiter vor und vernicdhteten das 
eich der Heruler. Audoin führte die 2. um 526 
nad Pannonien, weldhes Juftinian ihnen einräumte. 
So entipann fich die 
Kaifer und bie Feindſchaft mit ben 


1 





967 
ind glüdtlich zurüdichlug. Die Herzöge über! 
Im — mit echte mb —— auf Ar 
nfommen zur Unterbaf gr und ber 
Beamten. Der ® belohnte fie hierfür freigebig 
durch Geſchenke und Leben; in ihren Händen lag 
auch ferner bie gefammte Verwaltung ihrer Gebiete, 
bie Gerichtöbarfeit und der Kriegsbefehl, fie bildeten 
mit ben andern Großen ben Rath des Königs. 
Deffen Macht war zwar burch den Befig der Ober: 
felbberrnwürbe, durch ben Beiftand ber „Gaſindi“ 
(Sefofge), durch reihe Gintünfte aus dem Ertrag 
der Kammergüter und ber Geldbußen für Verbredher 
feine geringe, boch ward fie in der Geſetzgebung durch 
die jährlich im März Statt findende Volfsverfamme 
fung u. dadurch, baf fein Wille an bie Zuftimmung 
der Großen gebunden war, befchränft. Hervorra= 
gende Bedeutung hatten namentlich die Herzöge in 


Önige, Glaffo, zogen fie | den Grenzprovingen, denen bie Bertheidigung bes 
eimat in das Land ber Rugier am der) Reichs gegen feine Feinde: Franken, Griechen und 


Die 8. ließen die überwundene 
Bevölkerung Italiens das Recht des Groberer® füh— 
len. Die reihen und vornehmen Staliener waren 
in dem Jahrzehnt, in welchem die Herzöge obne 


undesgenoſſenſchaft mit dem | Königsobermacht walteten, entweder getödtet, oder 
epiden, welche | ve 


eben, die Landesbewohner aber jo umter bie 


Audoin 551 flug. Unter deſſen Sohn Alboin | Sieger vertheilt worden, daß fie auf ihren Lände— 
tet ‚ einem unternehmenden u. in ben Helz | reien blieben und den Dritttbeil vom Ertrag berjel- 
denliedern feines Volls lange gefeierten Heerführer, | ben ihren neuen Gebietern abliefern mußten, welche 
verbandert fich die 2. mit den Avaren und vernichte: | Einrichtung fräter durch einen verbhältnigmäßigen 


ten 566 das Reich ber Gepiden. Schon 522 war ein 
—* 5 a. 2200 .. ve Bolten = —5* 

en Fe van gegen bie Oſtgothen nad Italien 
gezogen. a ſich diefer mit Undant belohnt ſah, 
lud er die 2. ein, ſich Italiens e bemeiftern. Alboin 
folgte ber Einladung, u. vermöge ber alten freund: 
fchaft zwifchen 2. und Sadıfen zogen 20,000 der Ich: 
tern mit ihm 568 nach ber umgebeuren Ebene, bie 
feitdem ben Namen dieYombardei führte. Die Rb: 
mer zogen fidh in die feften Städte zurüd, doch öffne: 
ten ibm Bicenza, Verona und Mailand die Thore. 
PBavia hingegen warb erft nad) breijähriger Belage— 
rung bezwungen, jo daß nun ganz Stalien bis 
nad Tosfana Sys und Ravenna ausgenommen) 
feine Herrſchaft anerfannte. Er erhob Pavia zu 
feiner Hauptftabt, von wo aus er bie Burgunder, 
Alemannen und Franken, und Friaul zur zweiten 
Veſte feines Reichs, von wo auß er die Bulgaren u. 
Avaren ing Schach bielt, vertheilte allen Grund und 
Boden unter feine %. und lieh bie Römer alle zu 
Hörigen machen. Nachdem Alboin auf Veranftals 
tung jeiner Gemahlin Roſamunda, die er hatte zwin⸗ 
gen wollen, aus bem Schäbel ihres von ihm erichlas 
genen Vaters, des Gepibenfünigd Kunimund, zu 


Antheil am Grundbefig erfeßt wurde. Das berr: 
ſchende Volt theilte fi in Adel und Gemeinfreie. 
Die Stadtgebiete, innerhalb beren bie Herzöge An 
Gerichtäfprengel hatten, theilten fi in mehre 
„Scäultbeißeien‘, deren jeder ein Schultheiß (Scul« 
dahis) vorjiand; ber „Decanus“ (Vorſteher der 
tie erg leitete innerhalb feiner Defanie bem 
Schultheiß polizeiliche Hülfe Die „Gaftalden” 
waren VBorflände ber Kammergüter und Steuerver- 
waltung, hatten aber auch Bug bie Gerichtöbarfeit 
über freie L. auf ben Rammergütern ober in beren 
Nähe. Ale diefe Zuftände entwidelten fich eigentlich 
erſt feit der Gründung ber neuen Monarchie in ben 
—— Authari's. Seit 644 wurden auch bie longo— 
bardifchen Geſetze in Schrift gefaßt, eine neue oh 
der Gefittung erwuchs und Fandbau, Gewerbfleiß, 
Runit, Handel u. Verkehr gedieben. Italien te 
fih unter der Iongobardifchen Königsherrſchaft bed 
Schutzes gegen er Feinde, der Orbnung und ber 
Gerechtigkeit. Die Zeiten Authari's wurben für bie 
fpätere eg | ber L. auch durch die eheliche Vers 
bindung bes König mit ber bayerifchen Herzogß: 
tochter Theodolinde bedeutungsvoll. In der Ver: 
bindung mit Bayern fanden beide, dieje und bie L., 


— 


trinken, 573 ermordet worden, wählten bie L. Kleph einen ſichern Halt gen bie Franken, aber auch ber 


um Köni 
Während der Minderjährigfeit von deſſen Sohn, 
Authari, führten 10 Jahre lang 36 Herzöge bie 
Regierung, von benen bie zu Bergamo, Pavia, Bres: 
cia, Trient, Friaul, Spoleto und Benevent refis 
direnden die mächtigften waren. Einige berjelben 
unternahmen einen Zug nach — wurden 
aber in den Gebirgen von den Burgundern gefchla: 
gen. Die von dem Erarchen zu Ravenna gegen bie 
x. zu Hülfe gerufenen Franfen famen dreimal mit 
Heeres macht über die Alpen. In biefer Gefahr (585) 
erwählte das Wolf durch gemeinfamen Beſchluß Au: 
thari, ben Eohn des Kieph, zum König, ber den 


„ der jedoch ſchon 573 erfchlagen wurde. Katholismus den 


eg in das Longobarbenreich, das 
zuvor dem arlianiſchen Glauben zugethan war. Nach 
Authari’8 Tode (590) wählte feine Wittwe, Theobo: 
linde, Agilulf, Deräog von Turin, zum Gemabl u. 
bewog auch biefen, den katholiſchen Glauben anzus 
nehmen. 

Das neue Iongobarbifche Neich erſtreckte fich von 
Savoyen big Friaul, von Trient bis Benevent. Nur 
ein Theil Oberitaliend mit der Stabt Ravenna, 
Rom, Neapel, Kalabrien und Sicilien bfieb in ben 
Händen der Griechen unter bem Namen eine Erar: 
hats. Der Exarch refidirte zu Ravenna, u. in Rom 
behauptete der Papſt eine ziemliche Unabhängigkeit. 
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Auf Agilulf folgte 615 Abelwald, Authari’s 
Sohn. Diejer begünftigte lan ben Katholicis⸗ 
mus, verfiel aber bald in Wahnfinn, fein 
Schwager Ariowald 625 Be. den Thron erhoben 
wurde. Rothari, von Ariowalds Wittwe 636 
um eg und König erwählt, regierte trefflich, 
efchränfte die Macht der Griechen in Jtalien und 
ließ 643 die Volksrechte der 2. in einem Geſetzbuch 
fammenftellen. Sein Sohn und Nachfolger, Ro: 
En, warb bereit 656 von einem 2., beffen Ge= 
mablin er verführt hatte, erfchlagen, und eobolin- 
dens Neffe, Aribert I., ein A ilolfirge, bejtieg nun 
den Thron. Derfelbe that ſich beſonders als Be: 
——— der Künſte und Wiſſenſchaften hervor. Nach 
feinem Tode ftritten feine beiden Söhne, Bertarit 
und Godebert, um bie Alleinberrichaft. Letz— 
terer, der in Pavia refidirte, wurde von dem 
mächtigen Herzog von Benevent, Grimoald, aus 
dem Wege geräumt, erfterer aus Mailand ver: 
trieben und Grimoald hierauf 661 von den ®. 
zum König erwählt. Diefen Zeitpunkt innerer Un: 
ruben benußte ber griechiſche Kaifer Gonflantius, 
um von Neapel aus die 2. anzugreifen. Schon 
befagerte er Benevent, ald Grimoald, der gerade 
im Norden befhäftigt war, berbeieilte und ihn zum 
Rückzug zwang. Die von Bertarit zu Hülfe ge: 
rufenen Franken befiegte er bei Aſu durch Lift 
indem er ihnen fein Lager, mit Speifen vollau 
befegt, überließ (665) und dann die Schwelgenden 
ylöglich überfiel. Im X enden Jahre (666) ſchlug 
er bie Avaren, die ebenfalls ins Land gefallen waren. 





Auch um die Ordnung im Innern machte fi Gri— 
moald durch neue Geſetze verdient. Unter feiner Re— 
ierung wurde zwar bie Fatholifche Kirche bei den L. 
ie ge boch gelang es berfelben nicht, ben 
Einfluß auf den Staat zu erlangen, welchen fie unter 
den übrigen katholiſchen germaniſchen Bölfern_er: 
rang; fo geflatteten die &. den Biſchöfen nie Sitz 
nd Stimme bei ber Gefeßgebung. Als er 671 ftarb, 
wurde fein unmlndiger Schn Nomuald (Gari: 
wald?) auf Benevent befchränft, und bie L. riefen 
den Bertarit zurück, ber unterbeffen bei den Angel: 
—5 in ara eng vermweilt hatte. Diefem folgte 
6% fein mit der angelfächfiichen Hermelinde vers 
mäblter Bruder Runibert. Im Bunde mit Aldo 
und Graufo, zwei mächtigen I. in Brescia, fiel Ala— 
His, Herzog von Trident, während Kunibert abwes 
fend war, in Pavia ein und machte fich zum König, 
trat aber alle Volksrechte jo mit Füßen, daß ihn 
Aldo u. Graufo verriethen u. Pavia's Thore wieder 
dem Kunibert dffneten. Alachis wagte mit feinem 
Ber eine biutige Schlacht, fand aber den 
Tod. Auf Kunibert folgte 703 fein Sohn Luit: 
prand, warb aber ſchon im folgenden Jahre von 
einem Nachkommen Godebertd, Reginhart (Ragin— 
bert), Herzog von Turin, auf die Seite gefchafft. Die= 
fem folgte 704 fein Sohn Aribert II. Unterdeß 
fämpfte Romuald von Benevent mit ben Griechen 
und eroberte Tarent, Produlf von Friaul befriegte 
die Slaven. Herzog Nothari von Bergamo warf ſich 
um Gegenfönig auf, wurbe aber gefangen und ent= 
auptet. Im Jahre 712 kehrte Ansbrand, ber Vor: 
numd Luitprands, aus Bayern, wohin er nad) des 
lepteren Ermordung gefloben war, mit bewaffneter 
Macht zurüd und vertrieb Aribert, der ſich durch 
feine Graufamtfeit allgemein verhaßt gemacht hatte, 
ohne Schwertftreich. Aribert ertranf auf der Flucht | 





—— —— — — — nn 


Longobarden. 


in der Etſch, von dem Golde, womit er ſich beladen 
hatte, nieder a en. Der ik Ansbrand mwurbe 
nun König * 9 hinterließ aber den Thron * 
nach 3 Monaten ſeinem Sohn Luitprand, der 

L. neue Geſetze gab und dabei beſonders die ⸗ 
ſungen ben gr un * * —5— wol 
ner mit der Herrſchaft der L. mehr zu befreumben. 
Sein Plan ging dahin, ganz Stafien zu erobern, ba 
die Römer im Erarchat damals ſich vom 

Kaifer — zu machen ſuchten. 

gor II. wollte jedoch feinem Longobarbenf 
worfen jein und fand hierbei an ben Fr 
mächtige Unterftüßung. Obgleich Luitprand 
auf das großmütbigite gegen die Araber, bie 
damals auch Sardiniens bemächtigten, bei 


under: 


hatte, mußte er ibm doch, zumal Gregor an ben 
treulofen Serzögen Trafimumd von Spoleto und 
Gottſchall von Benevent Bundesgeno das 


en 5 

bereit3 von ihm eroberte Ravenna —* 
ben. Luitprand ſtarb 744. Sein Enkel u. Nach 
Hildebrand, der ſchon ſeit 740 ſein Mitreg 
en —* eher von * Fr wieber 

eichs entjegt. Sein Nachfolger, Rathie, Sohn 
Herzogs von gan gewann als Freumd des 
dens und ber Kirche bald die allgemeine Liebe 
jagte aber ſchon 750 dem Thron, um fich als M 
in ein 38 zurüdzugiehen. Ihm folgte fein 
Aiftulf, der Luitprands Plan wieber — 
Ravenna nebſt dem ganzen Grardhat € — 
Papſt Stephan II. in Rom bedrängte, aber bafür 
von den Franfen unter Bipin in Ravenna bei 
und bed Grarchats wieder beraubt wurde, 
beriuß, früher Herzog von Tosfana, bracht 
nach dem Tode des unbeerbten Aiftulf bas Neich an 
fih. Da Ratchis, die Möndhäfutte wieder von fit 
werfend, fich zum Gegenfönig aufwarf, verband 
Defiderius mit dem Papfte Stephan und gab 
die Städte heraus, die Aiftulf ibm vı 
fpäter (767) brach er jedoch wieder mit Rom, inben 
er nach bem Tode des Papftes Paul durch den 
zog Toto deſſen Bruder Konjtantin eig 
Papſt aufftellte, der fich jedoch gegen den 
Bürgern Roms 768 gewählten Step In 
behaupten fonnte. Deſiderius rt & 
Häupter jeiner Gegner in Rom, und Stephan ſuch 
70 Karlmanı und Karl ben Großen 
rius aufguregen. Aufgebracht, da Karl der 
feine Tochter Defiderata 771 verlieh, nahm De 
rius 771 die mit ihren Kindern zu ibm 
Wittwe Karlmannz, Gilberga, auf. Um fon 
fähriger erhörte jegt Karl ber Große bie 5 
Papfies — als biefer 773 ihn um © 
gegen Defiberiuß bat, der ihn zwingen wollt 

u fränfif — 
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* 


—* 














a - 

arl zog er bie Alpen und fab einen Theif dr 
T. fofort zu fich übernehen. a — 
Pavia eingeſchloſſen und ergab fi nach 7 © i 
Mai 774). Karl verwies ibn in das Kloher 


ein Führer Sohn Adalgiſus ber ' i 
Ecidfald werth geweſen air, — 


nopel. Karl der Große fehte fih num fe 

eiferne Longobarbenfrone au ‚fie das 
Reich als ſolches beitehen. en konnten ſich 
die freiſinnigen 2, der neuen nicht fo bald 
fügen. Adalgis kam zurüd, feinen Thr 


wieder zu erobern, erlag aber der U acht 
als Gefangener (nach Sigonius) auf ber 


— 
Folter. 
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Nun erft Iöfte Karl bie alte barbifche Reichs⸗ 
verfaffung auf und führte bie Beamten: 
verwaltung ein. Sämmtliche Herzogthlimer wur: 
den in Graffchaften — inen Sohn Pipin 
ernannte er zum Statthalter bed longobardiſchen 
Reicht. Der Herzog vog Benevent war ber letzte, 
ber biefem als feinem —— huldigte. ie 
weitere Geſchichte der L. fällt mit der Geſchichte Ita— 
liens und der der einzelnen betreffenden Staaten zu= 
fammen. Pal. Flegler, Das Königreich ber 8. in 
zualien, Leipzig 1851; Abel, Der Untergang des 
ngobarbenreihs in Jtalien, Göttingen 1858. 
Rongobardifhes Recht, Theil der Kapitularien 
Karla des Großen. . . 
Longolius, 1) Chriſtoph, eigentlih Lon— 
baden einer ber thätiniten Beförberer ber Maffifchen 
iteratur, 1488 ober 14% zu Mecheln geboren, wurde 
nach Vollendung feiner juriflifchen u. philologiſchen 
Studien Parlamentsrath in Paris, + den 11. Sept. 
1522 auf einer Reife zu Padua. In feinen Schriften, 
befonders in feinen „Briefen“ u. „Reben“ (Florenz 
1524 u. Paris 1533), die auch in ber Geſammtaus⸗ 
gabe feiner Werfe (Paris 1530) enthalten find, zeigte 
er eine übertricebene Nachahmung ciceronianticher 
Screibweie, Vergl. Vita Longolii, Yondon 1704. 
2)PBaulDaniel, Gelehrter bes 13. Jahrhunderts, 
den 1. Nov. 1704 au Keſſelsdorf in Sachſen aeboren, 


als Rektor des Gymnaſiums in Hof den 24. Febr. | 


779. Er madıte fih durch mehre Ausgaben alter 
Klaſſiker, mehr aber noch durch feine „Sichere Nach- 
richten von Brandenburg:Kulmbadh (Hof 1731—62, 
10 Bde.) befamt. 

Longomontan, Chriftiian Severin, nam 
baften Aftronom, den 4. Oft. 1562 in * bei 
Lemvig in Dänemark geboren, von dem er den Na= 
men Zongberg, latinifirt &., annahm, ſtudirte zu Wi: 
3 und Kopenhagen und war ſodann 8 Jahre lang 


o be Brahe's Gehülfe und Leiter der ajtrono= | 
mifchen Beobachtungen u. Berechnungen in ber Ura⸗ 


nienburg. Später in fein Vaterland zurüdgekebrt, 


erbielt er die Profeffur der höheren Matbematif in | 


Kopenhagen. Hier + er ben 8. Oft. 1647. Sein 
namhafteſtes Werf tft bie „Astronomia danica‘‘ 
(Kopenh. 1622 u. öfter). 

Rongperrier, Henri Abrien Prevoft be, 
— franzöſiſcher Archäolog, ben 21. Sept. 1816 

u Paris geboren, ward Konſervator am ſeum 
es Louvbre und machte ſich durch zahlreiche archäolo⸗ 
iſche, insbeſondere numismatiſche Beiträge zu Zeit: 
chrifien bekannt. 

Longuotto (franz.), eine länglich⸗ſchmal ge: 
formte Komprefie. 

Longueville, Flecken im franzöfifchen Departe: 
ment Seine inferieure, in einem engen Thal ber Soie, 
mit 590 Ginw,, gab ebedem einem Herzogtbum 
den Namen, das im 15. Jahrhundert als Grafichaft 
mit bem Baltarb Dunois (f. d.) begann, unter deſſen 
Enkel Franz Herzogthum warb, mit Heinrich IT., 
ber den Frieden zu Münfter mit abſchloß, 1663 aus: 
ftarb, im Titel auf die weibliche Linie überging und 
1707 gänzlig erloſch. 

Longus, griechiſcher Sophiſt und Erotiker, im 
4. ober 5. Jahrhundert n. Chr., iſt Verfaſſer eines 
Schäferromand „Poimenica“ oder „Pastoralia‘, 
ber in 4 Büchern bie Liebe des Hirten Daphnis 
und ber Ghlod barftellt. Der Roman gilt für den 
gelungenften des Altertbums und ift das Vorbild 


unferer neueren Hirtenromane geworben. Befannt 
wurbe er zuerft durch eine franzöſiſche Ueberfegung 
von Amyot (Paris 1559). Die beten Ausgaben 
| find die von Gourier (Rom 1810; 2. Aufl. von 
Sinner, Paris 1830) umd Seiler (Leipz. 1842). 
Deutſche Ueberſetzungen lieferten * (mit Text, 
ven 1811) und Jacobs (Stuttg. 1833). 

ongwood, Meierei auf ber Inſel St. Helena, 
befannt als leter Aufenthaltsort Napoleons I., von 
1815— 21, ward 1858 von der englifhen Regierung 
Napoleon II. ie Geſchenk gemacht. 

Longwy, Stadt im franzäfifggen Departement 
Mojel, recht3 an der Chiers, befteht aus der untern 
und obern Stabt, von benen jene im Thale, dieſe auf 
einem Felfen liegt und eine Feſtung bildet, die feit 
1680 von Bauban ald Gegenplaß gegen Luremburg 
errichtet ward. Die untere Stadt ift nicht befeftigt, 
hat ein Lazaretö und 3380 Einmw., die Fabrilen in 
Wolle u. Baummolle, Fayence:, Thonpfeifenz, Hutz, 
Goldwaaren= und Bijouteriefabrifen unterhalten u. 

andel mit Sped und Schinfen nach Paris treiben. 

., früher ber Hauptort einer Grafichaft, dann zu Lo— 
thringen gehörig, fiel 1679 im nimmegener Frieden 
an ranfreich, ward am 23. Auguſt 1792 durch Ka= 
pitulation von den Preußen eingenommen, aber ſchon 
am 23. Oft. wieder gerkumt. Am 11. Sept. 1815 
erzwangen bie Preußen abermals die Kapitulation. 

Ronicera L. (Hedenfirfhe, Xonicere), 
Planzengattung aus ber Familie der Gaprifoliaceen, 
charafterifirt durch ben Fleinen, bzähnigen Kelchſaum, 
die röhrigstrichterige oder fait glodige Blumenfrone, 
5 Staubgefäße und die Ifächerige Beere mit wenig- 
| famigen Fächern, aufrechte und Fletternde Sträucher 
jim allen Klimaten, mit verjchiedeuartig geftalteten 
‚ Blättern und Blüthen, nicht ekbaren Beeren, von 
deren zahlreichen, in mehre Untergattungen zerfallen- 
den Arten mehre ald Zierpflanzen in ben Gärten 
vorfommen. L. caprifolium Z., Geisblatt, Je 
fängerjelieber, ift ein befannter Strauch bed 
füblihen Europa, der bis nach Süddeutſchland wild 
vorfommt, in ben u Theilen von Europa aber 
häufig zur Befleidung der Gartenlauben und Wände 
'angepflanat wird. Die Blätter jind oval, die untern 
'abfällig, die obern verwachfen, das Gnbföpfchen ftiel= 
108, ber Stengel Metternd, die Blüthen wirtelftändig, 
—— roth, —— weiß und gelb, wohl: 
riechend, die Beeren ſcharlachroih, oval. Stengel, 
Blätter, Blüthen u. Früchte, Stipites, Folia, Flores 
et Baccae Caprifolii italiei, waren früber officinell. 
Den Stengel benußte Anan als blutreinigend bei 

autfranfheiten, die Blätter innerlich bei ſchmerz— 

aften Wehen und äußerlich bei Wımbden, Gefhwüren 
und auch zu Gurgelwaffer, bie Beeren als auflöfens 
des und ſiark harntreibendes Mittel. Die ziemlich 
ſchleimigen Blüthen werben noch jeßt bier u. da bei 
Halsbeſchwerden u. Katarrhen gebraucht. L. Periely- 
menum L., ®eisblatt, Geißreben, beutfcher 
Jeläingerjelieber, windender Strauch im mitts 
lern Europa auf bewaldeten, fonnigen Hügeln, in 
Gebüſchen, wird wegen des Wohlgeruchs feiner Blüs 
then häufig in den Gärten zu Lauben angepflangt. 
Die Blätter find nicht verwachfen, kurz geftielt, eis 
rund ober elliptifch, die Blüthen ſchön gelb und pur⸗ 
purroth, die Beeren dunkeipurpurroih. In bem 
Gärten hat man mehre Varietäten. Man wendete 
früher Stengel, Blätter, Blüthen und Beeren, Stipi- 
tes, Folia, Flores et Baccae Caprifolii germaniei, 
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die Stengel u Sr Stipites matrisylvae, 5* dete iv unter dem Gefahr Stieler daſelbſt ı 
die ber vorigen Art, an. L. Xylosteum Ar en= | war fjobann ®raveur bei ben Münzen zu Leipzig und 
kirſche, Beinholz, Seelenholz, Ahlkirſche, ie 1756 in Magbeburg, von wo er jpäter ald Me 
undsfirfhe, ein 48 Fuß bober, aufrechter | bailleur nach Berlin ging. Seit 1787 Mitglied des 
{rauch in den Gebüfchen ımb Wäldern des rößten | Senats ber Afabemie der Künfte bafelbft, + er ben 
Theil von Europa, hat ovale, weichhaarige Blätter, | 1. Oft. 1819. Er bat viel zur Hebung ber Mebail- 
epaartfigende, blattachfelftändige, weiße, außen roth | Teurfunft in Deutfchland beigetragen. Sein Sohn, 
Äberlaufene Blüthen u. bräunlichrothe, auch gelbliche | Gottfried Bernhard 2, ben 6, Aug. 1774 
ober ſchwarze Beeren von ber Größe eines Pfeffer: Berlin geboren, ward 1806 Müngmeijter bafelkt, 
Tora, die früher als Baccae Xylostei als harntrei- | begründete 1812 eine Mebdaillenmünzanftalt, welde 
bendes und purgirendes Mittel angewendet wurden. | zahlreiche Denfmünzen auf berühmte Männer umd 
Das Holz ift fehr hart und wird zu Ladeſtöcken, Zeitereigniffe lieferte und noch liefert, und + als 
Pieifenröhren, Schufterpflöden u. Ähnlichen Dingen ——— und Generalwardein in Berlin am W. 
verarbeitet. 2. Juli 1843. Er fchrieb: „Beiträge zur Kenntniß der 
Lonigo, Stabt in der öfterreichifchzitalienifchen | im Handel vorfommenden Gold u. Silbermünzgen“ 
Provinz Vicenza, an ber Gua, mit 5 Kirchen, einem | (Berlin 1821), „Sammlungen einzelner Auffäge 
ſchönen Theater, mehren ſchönen, von Palladio und | Über Gegenflände des Münzweſens und ber Münz: 
Scamozzi erbauten Paläften, anfehnlichem Getreides, | Funde‘ (daf. 1822, 3 Hefte) und „Die Kunſt, falſche 
Hanf: und Fiachsban und 7900 Cinw Münzen zu erkennen“ (daf. 1828). 
Rond-le-Saulnier, Hauptort des franzöfifhen) Loobbaum, Pflanzengattung, f. dv. a. Elero: 
—— Jura, am Zufammenfluß ber Seille, | benbrum. 
Valliere und des Solman, mit einer Primärſchule, Kootfe (Loot3mann, Pilot), in ben See: 
einem Civil: u. Handelstribunat, Salzwerf (j drlich ftädten ein ber Gegend u. der Anfuhrt eines Hafens, 
20,000 Gentner), Brauerei, Mefferz, Fayence⸗ Bunt⸗ | einer Nhebe ober Küfte kundiger Seemann, welder 
papierfabrifen, Eiſen⸗ und Bronzegießerei, Gerberei | dazu beftellt ift, bie Schiffe burdh bie Fahrwaſſer zu 
1. 9456 Einw. Die Stadt ward im 4. Jahrhundert | leiten. Die Lan werben ewöhnlich von ber Lande: 
der Salzquellen wegen angelegt. 2. ift Geburtsort | regierung in Eid und Pfliht genommen und einer 
Mouget de Fisle’s, des Dichterd der Marfeillaife. In | firengen Prüfung unterworfen. Sie find verpflichtet, 
der Nähe die merfwürbigen Salpetergrotten von | auch bei ürmifkher See an Bord ber Schiffe zu 
Revigny. er , bie fie rufen; in biefem all wird bab 
Loog, |. v. a. Log. j ootjengelb erhöht u. vorher beitimmt, während 
Roomis, Elias, bernambaftefie amerifanifche | es fich font nach ber Tiefe, die das Schiff im Mafler 
Mathematiker und Ajtronom der Gegenwart, ben 7. | gebt, richtet. Da der £. für allen Schaben, ber burd 
Aug. 1811 in ber Graffhaft Tolland in Gonnecticut | fein —— dem Schiffe zuſſößt, verantwortlich iſt, 
geboren, ward Profeſſor der Mathematik und Aſtro⸗ | jo übernimmt er den Befehl deſſelben, u. Alles muß 
nomie an einem Gollege in Obio, 1844 an ber City: | nad} feiner Anordnung geihehen. Die Arbeit der 
univerfität in Newyporf. ‚ |&m, Schiffe auß- und einzubringen, wirb das 2 oot- 
Roos, das unverbiente Glück oder Unglüd, in |fen, und bie Strede, fo weit es geſchehen muß, das 
Kir wir beides als Wirfung bes Zufalls betrachten, | Lootſenwaſſer genannt. Sollten Schiffe ohne Ln 
aber jede Entſcheidung, die dem Zufall überlafjen | aus: und einziehen, jo müfjen fie body ibr — 
wird, beſonders ber willkürlich gewählte —— eld bezahlen. Lootſenboote ſind Leichte Ruder— 
durch welchen etwas entfchieben werben ſoll. Schon die | fahrzeuge, deren Boden und Borb mit fo viel Kork 
ebräer nebrauchten daß L. bei wichtigen Angelegen: | gefüttert ift, baß fie ſelbſt bei einer ziemlichen Ladung 
bee u. befonders bei Theilungen; bas heilige 2. war | nicht untergehen Fönnen. Sie haben ben Zwed, ſich 
ei ihnen das Urim u. Thummim (f.b.). Etwas NAehn= | auch bei ftürmifhem Wetter in die See wagen zu 
Tiches hatten die Nömer an ben Augurien (f. Au⸗ | fönnen, wenn bie &n ein Schiff jiranben ober in Ge: 
urn), die Griechen an ben verfchlebenen, Arten der | fahr feben. 
antif und Nefromantie (f. d.). ben fo fommt Lootſenfiſch, j. Pilot. 
das L. bei den alten norbijchen Völkern vor, u. felbt | Looz und Gordwarem, alted, von ben Grafen 
unter ben erften Chriften war e8 gewöhnlich; fo ward | von Hennegau abftammendes gräfliches, dann fürſt— 
z.B. der Apoftel Matthäus burd das v. gewählt, liches, fpäter herzogliches Geſchlecht, deſſen Stamm: 
und noch jeht werden bei ven Brüdergemeinden durch | vater, Ragier, 944 in einer Urfunde Kaifers Dito J. 
daffefbe Anftellungen und Heirathen entjhieben. Ju | erwähnt wird. Um 1107 theilte fich das Geſchlecht in 
ewöhnlichen Leben wird das L. in vielfacher Bezie- 7 Linien, von denen fih nur bie von Coräwarem im 
Bu als Entſcheidungsmittel gebraucht, und zwar | jepigen Belgien erhalten bat. Zu ber Graffchaft Locz 
werden dazu vorzüglich Würfel, Zettel oder Tüfel: | gehörten alle Vorrechte ber unmittelbaren Reichsſtaa⸗ 
hen von gleicher Geftalt und Größe, mit Namen | ten, und die Herren berfelben hatten als Reichafür: 
oder Zahlen ıc. angewendet, welche gezogen werben, | ften Sig unb limme auf ben beutfchen Reichsſstagen 
4. B. bei Militärkonffriptionen, Lotterien u. dgl. L. Im Sabre 1803 wurde Herzog Wilhelm für feine 
nennt man auch bad erfaufte Necht, oder auch ben | derlornen niederländifchen Befigungen in Weftpbalen 
Schein darüber, an einem Gewinnftfpiel oder beim | dur ein EN Fürſtenthum Rheina: Mol: 
Ausfpielen eines Gegenſtandes Antheil zu haben, | bei (15 QM. entiehäbigt, daß theils unter preu⸗ 
.®. Lotterielooß, bad £. beim a a u. dgl. Bücher, theils unter hbannöverifcher Hoheit flieht. Im 
ferne einen Theil von Dingen, über deren Seht Jahre 1827 fiel e8 an einen Seitenverwanbten, 
urch das &. entfchieben werben foll ac. Napoleon von Lannoy, Grafen von Glairvaur, 
2008, Daniel Friedrich, namhafter Mebail: | den 17. Sept. 1817 geboren, ber 1840 vom Köni: 
leur, den 15. Jan. 1735 zu Altenburg geboren, bils von Preußen zum Fürſten von Rheina = Welb 


Zope de Rueda — Lophofpermunt. 


—— ward. Serzon ger, von feinem Bater 1802 
amentarifch von Nachfolge ausgeichlofien, 
erhielt nur bie —— Beſitzungen, die nach ſeinem 
1822 erfolgten Tode auf Karl Franz Wilhelm 
Ferdinand, den 9. März 1 geboren, über: 


en. 
—*2* de Rueda, ſ. Rueda. 

Lope de Vega, ſ. Bega. 

Lopez, 4) Rarciffo, Borfämpfer der Befreiung 
Guba’8 von der fpanifchen Herrſchaft, 1799 in dem 
bamals noch fpanifchen Venezuela geboren, trat in 
panifche Dienfte und er egen fein Vaterland mit 
olcher Tapferkeit, dat er ſchon mit 19 Jahren bag 
Kommando einer Schwadron erhielt. Zum Ober: 
ſten ernannt, entſchied er in bem Kriegsrathe nach 
ber unglüdlichen Schlacht von Garabobo bie Räu— 
mung bed Landes. Im Jahre 1823 folgte er ben 
fpaniihen Truppen nah Guba. Bei dem Tode 
Ferdinands VII. zufällig in Madrib anmwejend, bot 
er ber Königin Ghriftine feine Dienfte an, half bei 
ber Entwaffnung der Karliften u. ward hierauf zum 
erſten Adjutanten bed General Valdez ernannt. 

um General beförbert, fiel er in ber Schlacht bei 
Jadraque in Gomez’ Gefangenſchaft. Nach feiner 
Befreiung warb er in Sevilla in die Gorteß gewählt. 
Eine Zeitlang fungirte er als Oberbefehlähaber der 
Nationalgarde von Madrid, dann ald Gouverneur 
ber Hauptftabt wi jeboch letztern Poften auf E3: 
partero’3 Wimſchn er. Letzterer ernannte ihn 1839 

um Statthalter von Trinidad (Ciudad maritima de 

rinidad) und betraute ihn mit dem Oberbefehl der 
militärifchen Streitfräfte der Mitteldepartements, 
ben er jedoch durch ben Sturz; Espartero's wieber 
verlor. Im Jahre 1848 ala Hocverräther angeflagt, 
entfloh er nach den Vereinigten Staaten und rüftete 
bafelbjt eine Erpedition für bie Befreiung Euba’s 
von ber fpanifchen Herrſchaft. Am 19. Mai 1850 
landete er auch mit Mann zu Cardenas und er- 
oberte dieſen Ort, fand aber bei den Kreolen nicht bie 
erwartete Unterjiügung und mußte feinen Verſuch 
aufgeben. Schon am 13. Auguft 1851 aber landete 
er an ber Spike einer neuen Erpebition an ber Küfte 
von Morilla, warb jedoch nach chin glüdlichen Ge⸗ 
fechten bei Maritorena in ben irgen von Rofario 
am 21. Auguft überfallen ımd gefangen genommen 
und am 1. September zu Havafia am Fuße bed Forts 
be fa Bunta durch bie Garotte hingerichtet. 

2) Don Garlod Antonio, Präfident von Pa— 
raguay, 1799 in Paraguay geboren, gewann als 
Advofat und Grumdbefiker J chen Einfluß, daß er 
1841 zum zweiten Konſul u. im Mai 1844 auf zehn 
Sabre zum Präfidenten ber Republif erwählt wurbe. 
Im Jahre 1854 wiederum erwählt, erwarb er bie 
Anerkennung ber Unabhängigfeit des Landes von 
Seiten ber meiften europäif und amerifanischen 
Staaten. Weiteres über feine Bräfibentkhaft ſ. Pa⸗ 
raguay (Gefhichte). Sein Bruder, Francesco 
Solano 2, ift Staatäfefretär bes Kriegs und ber 
Marine in een 

3) Don 
am 15. Auguft 1802 zu Villena in ber Provinz Ali: 

cante geboren, wibmete ſich auf dem Kollegium San 
Fulgencio in Murcia pbilofopbifchen, fodann zu 
Orihuela juritifchen Studien und ließ fich hierauf 


| 





— — — —— —— — — — — — 


oaquin Maria, ſpaniſcher Miniſter, 
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abermaligen Sturze jener (1823) flüchten mußte. 
Nach zwei em Aufenthalt in rn er= 
bielt er jedoch bie Erlaubniß zur Rückkehr, worauf 


er in feiner Baterftadt feine abvofatorifche Praris 
wieder aufnahm. Im Jahre 1834 bei der Ginberus 
fung ber Cortes von ber Provinz Alicante zum Pros 
furator erwählt, trat er an bie Spike ber Partei, 
welche Erweiterung ber durch das Eflatubo gezogenen 
Grenzen der politifchen freiheit erftrebte, wirkte 
bierfür ſowohl durch ſeine gewaltige Beredtſamkeit, 
wie durch bie Preſſe. In den durch Mendizabal ein: 
berufenen Gortes von 1835 vertrat er abermals bie 
Provinz Alicante. Nach der Wieberberfiellung ber 
Konititution 1836 berief ihn der Minifterpräfdent 
Ealatrava am 11. September zum Minifter bes In⸗ 
nern, boch vermochte £. in dieſer Stellung ben früher 
von ibm verfochtenen Principien nicht untreu zu 
werben, gab baber am 26. März 1837 feine Entlafs 
fung ein und trat ald Deputirter fogleich wieder in 
Ken egen bad Minifierium. Bei ber Dis: 
fujfion ber einzelnen Artifel ber neuen Konftitution 
ſprach er namentlich zu Gunſten ber Religionzfreis 
beit. für die Gortes von 1838 erwäßlte ihn bie eral= 
tirte Majorität der Provinz Mabrid zu ihrem De: 
putirten, doch nahm 2. erft ſpät feinen Sig ein. IJm 
Jahre 1842 abermals von Madrid in die Tortes ger 
wählt, bildete er in bemfelben Jahre bag Mine 
rium, welches von Espartero bald wieber entlaffen 
wurde. Nach deſſen Sturze, an weldem er nambafs 
ten Antheil hatte, trat 2. im Juli 1843 abermalß an 
bie Spige bed Minifteriums, bewies fich jedoch un 
fähig und mußte ſchon im folgenden Jahre zurüd- 
treten. Seitdem lebt er zurüdigezogen. 

Lopezia Cavan., Pflanzengattung aus ber Kamilie 
ber Onagrarien, dharafterifirt durch ben Ablätterigen, 
binfälligen Kelch, die 5blätterige, unregelmäßige 
Korolle, deren 2 feitliche Kronblätter fpatelförmig, 
bas untere fappenförmig, zufammengefaltet, die Ge— 
nitalien deckend, bie beiden oberen am Grunde brüfig 
find, und die 4fächerige, vielfamige Kapfel, zierliche 
einjährige Kräuter oder ausdauernde Halbfträudher 
in Merifo, mit Wechfelblättern und gel elten rothen 
Blumen in Endtrauben, von beren 14 Arten mebre 
in beutfchen Gärten vorfommen, 3. B.: L. coronata 
Andr., L. mexicana Jacg., L. miniata Dee. 

Ro Portaria, Bincente, fpanifcher Ma— 
ler, 1772 zu Balencig geboren, wurbe Direftor ber 
Kunftafademie bafelbft, ging 1814 nah Mabrib, 
wurde Zeichenlehrer ber Königinnen Maria Jfabella 
und Joſephe und Generaldireftor ber Atademien zu 
Mabrid, Saragoffa und Valencia. Namentlich im 
Porträt Meijter, hat er auch ausgezeichnete hiſtori⸗ 
ſche Bilder gemalt, jo St. Auguftin und St. Rufus 
in bem Dom zu Tortofa. 

Lophos (grich.), ber Kamm, 3. ®. bed Hahns; 
bie fühlbaren geraden Fortſätze des Nüdgrats auf 
bem Rüden; baber das Rückgrat. 

Lophoipermum Don (Rammfame, Höder: 
(ame), Pflanzgengattung auß ber Familie der Scro— 
pbularineen, darafterifirt burch den dtheiligen Kelch, 


‚bie glodenförmige Korolle mit faft gleichem, Ai 


gem, 5lappigem Rande, bie 2fächerige, unregelmä- 
Bis aufipringende Kapfel und den mit vielen, am 
ande häufig geflügelten, feinen, Fammförmig ges 


in Mabrid ald Rechtsanwalt nieder. Als 1820 bie | ftellten Hbckerchen verfehbenen Samen, außbauernde, 


Konftitution wieber bergeftellt wurde, nahm er an halbſtrauchartige Schlinnpflanzen, die 
mwegung fo lebhaften Antbeil, baß er nach bem von nadten Wänden u. Gelänbern fe 


ber 


ur Beffeidung 
br empfehlens⸗ 
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wertb find; auch kann man Zimmerfenter bamit 
deforiren, indem man die Zweige an Binbfaden em: 
porranfen läßt. Die 3 befannten Arten: L. eru- 
bescens Don, mit rofenrothen Blüthen, L. scandens 
Don, mit dunkelrothen Blüthen, und M. physalodes 
Don, mit gelbrothen Blüthen, find in Merifo ein: 


eimifch. 
i Koauip, Nebenfluß der Saale, entjpringt am 
ranfenwald in bem bayerifchen Landgericht Ludwig 
hr nimmt bie Sormig (Sorbig) auf, fließt in 
einen fchönen Thale und mündet bei Kaulsdorf im 
Schwarzburg: Rudoljtäbtifchen. 

Roranthaceen, Pflanzenfamilie mit folgenden 
harakteriftifchen Merkmalen: Der Kelch ijt dem 
Eierftod angewachfen und mit einem ganzen oder ge= 
ähnten, biöweilen undeutlichen Saume verjeben; 4 
hie 8 Blumenblätter flehen auf bem Kelchjaume, 
hängen unten oft zufammen und fehlen jelten, in 
welchem Fall dann eine Blüthenhülle ent pe it; 
bie Staubgefäße find in berfelben Anzahl wie die 
Blumenbfätter oder Perigonzipfel vorhanden, vor 
dieſen ftehend, oder ihnen aufligend, meiſt getrennt. 
Der Eierftod ift einfächerig, eineiig und trägt eimen 
Griffel oder eine einfache figende Narbe. Die Frucht 
ift eine einfamige Beere; der Same eiweißhaltig, mit 
geradem, achfelftändigem Keim. Die Blätter find 


gegen: ober wirtelitändig, felten wechfelftändig, lede⸗ 


rig, ganzrandig, ſelten gezãhnt ‚ zuweilen verküm— 
mert; Nebenblätter find nicht —— Die Fa— 
milie begreift immergrüne, paraſitiſche, ſeltener in 
der Erbe wurzelnde Sträucher mit regelmäßigen, 
zwitterigen, feltener eingefchlechtigen, winfel=, ober 





riffel= oder girfelftändigen, einzelnen od. gehäuften, | 


in Achren, Trugbdolden oder Rispen jtehenden, oft 
mit Hülle verfehenen Blüthen in mehr als 300 Arten 
in cirfa 21 Gattungen, von denen der größte Theil 
in den Tropenländern Amerifa’3 und Aliens wädhlt, 
während Europa nur 3 Arten aufzumeifen bat. Die 
2. find beſonders wegen ihrer parafitifchen Lebens⸗ 
weife merfwürbig, dba fie meift völlig in der Sub: 
tanz des Stammes und ber Aeſte anderer Holzpflan: 
aen wurzeln und aus ihnen ihren Nahrungsfaft 
eben. 
oranthus Z. (Riemenblume), Pflanzengat: 
tung aus der Familie ber Lorantbaceen, charafteri= 
firt durch die zwitterigen oder bidcifchen Blüthen mit 
furzem, gezähntem oder verwifchtem Kelchſaume, 
4—8 (auch 5—6) getrennten oder mehr od. weniger 
ufammengervachfenen Blumenblättern, Die am 
Erumde ber legteren angewachſenen, übrigens freien 
Staubgefäße, den fäblichen Griffel mit ftumpfer 
Narbe u. die einfamige Beere, Schmarogerjträucher 
- wie die Mifteln, in wärmer Ländern, mit runblis 
hen, gegliederten Zweigen und lederigen Gegenblät— 
tern, meift gelben und rothen Blüthen in Aehren u. 
Rispen, die oft eine Zierde ber Bäume find. Unter 
300 Arten ift nur eine einzige europäifche: L. euro- 
paeus L. Eihenmiftel, ein fahler Strauch, vom 
Anfehen der weißen Miftel, der ausſchließlich auf 
Eichen und ebaren Raftanien im fübdlichen und öfts 
lichen Europa wählt. Bon biefer Pflanze war das 
Holz, Lignum Visei quereini s. Loranthi europaei, 
gebräuchlich. Da das Gewächs aber in den mittels 
und nordeuropäifchen Ländern fehlt, fo findet man 
bier allgemein jtatt feiner daß Viscum album L. in 
ben Officinen. 





Loquitz — Lorbeerbaum. 


etwas verbrochen hatten; gewöhnlich ſelbſt Sklave. 
Borbeerbaum (Laurus L.), Pflangengattung aus 
der Familie der Yaurineen, charafterifirt durch bie 
witterigen oder diöciſchen Blüthen, die aus einer 
infälligen, regelmäßigen 4theiligen ** beſtehen; 
die männlichen Blüthen haben S—12 in 2 Reiben 
ftehenbe Staubgefäße mit 2 zuletzt anfchmwellenden 
Klappen auffpringenber Antberen; die weiblichen 
haben in ber Mitte der Hülle den einfächerigen Frutt- 
fnoten, ber einen furzen Griffel mit geſtutzter Narbe 
trägt; abwechjelnd mit den Zipfeln der Hülle fteben 
4 feblgefchlagene Staubgefäße mit rautenförmigen, 
unfruchtbaren Antheren. Die Frucht ift eine Beere 
mit einem großen Samen. Der edle %. (L. nobi- 
lis L.), ring8 um das Mittelmeer biß an bie Alpen, 
bier aber ſtrauchartig, ift füblicher ein mäßiger Baum 
von 20— 30 Fuß Höhe, in Afrika felbjt von ber 
Größe der Linden u. Eichen, und fommt in mebren 
Barietäten vor. Die fleifen Zweige find grünlid u. 
ganz glatt. Die Blätter find lanzettlich , leberartia, 
wellenrandig, jchön geadert. Die Trugdolden bil: 
denden Blüthen find mit einer binfälligen, gewim: 
perten Schuppenbülle verfehen. Die Bılüibenbül: 
blätter find ſtumpf, von Farbe gelblichweiß. Die 
rundlihe Beere it fhwarzblau. Die Blätter und 
Früchte, Folia et Baccae Lauri, Zorbeerblätter 
und Zorbeeren, find feit den älteſten Zeiten ae 
bräuchlid. Die Blätter riechen eigenthümlich anae 
nehm gewürzbaft und jchmeden jcharf aromatiih, 
etwas fampherartig. Getrodnet werben fie im Alter 
—— oder bräunlich und verlieren zum Theil den 
eruch. Sie enthalten ein leichtes Ätherifches Del 
und bittern Extraltivſtoff. Dan wendete fie früber 
als magenftärfenbes und Blähungen treibendes Mit: 
tel, vorzüglich auch bei Krankheiten ber weiblichen 
Geſchlechtsorgane häufig an. Jetzt dienen fie fall 
nur noch ald Gewürz für Speifen u. zum Berpadar 
des rohen Yafrigend. Die Früchte And getrodnet 
dunkelbraun, etwa glänzend, runzelig u. haben eine 
bilnne, zerbrechliche Schale, welche einen gelblid- 
braunen dligen Kern, der fich leicht in feine 2 Sa— 
menlappen — läßt, umſchließt. Sie enthalten 
8 Procent ätheriſches Del, 1 Proc. Lorbeertam: 
pher, 12,8 Proc. grünes fettes Del, 7,1 Proc. jet: 
tes Del mit Wachs, 1,6 Proc. harzige Subitanz, 
25,9 Proc. Stärke, 17,2 Broc. gummiartiges Er 
traft, 6,4 ‘Proc. bafforinartige Subjtanz, 0,4 Prec. 
Zuder, 18,5 Broc. Holzfafer ꝛc. Durch Deitillatien 
mit Waſſer —— man ein ätheriſches Del, 
welches blaßgelb, durchfcheinend, butterartig, leicht 
loslich in Alkohol und Aether ift und jcharf u. bitter 
jhmedt. Es enthält Laurinfäure und zwei Kohlen: 
wajlerftoffe, von denen ber eine bei 164° , der andere 
bei 250° fiedet. Beide Kohlenwafjerfioffe haben die 
procentifche — bi des Terpentinols. 
Durch Auskochen der friſchen zerſtoßenen Lorbeeren 
mit Waſſer erhält man ein grünes, ſalben 
fettes Oel, welches ſtark nach den Früchten riecht 
vollftändig in Aether, theilweife in Wffobol läslit 
ift u. unter Anderem Yaurofiearinjfäure (f. 2.) 
enthält. Das fette Del (Xorbeerdl, KLohröf)kommt 
meift über Trieft in den Handel, wird als Oleom 
laurinum in ber Medicin nur felten angewandt, eig: 
net fich aber vortrefjlich zum Anftreichen von Fleiid: 
ballen, da e8 bei einem dem Menjchen durchaus mist 


ber Sflaven, ber I mit Riemen peitjchte, wenn fit 


Lorarius (lat.), im alten Rom ber Zuchtmeifter | unangenehmen Geruch liegen vellländig ver: 


Lorbeergewächfe 


cheucht. Als Zierpflanze in beutfchen Gärten wird 
* 2. in lodere, —— — gepflanzt und im 
froftfreien Zimmer, Orangeriehaus od. Keller durch⸗ 
wintert. Gelinde Winter hält er unter ſorgfältiger 
Bedeckung an geſchützten Orten in Süddeutſchland 


im Freien aus. In England iſt dies noch häufiger 
ber Fall. Das Verpflanzen geichiebt auf gleiche Art 


wie bei ben Drangeriebäumen, bie —— dur 
Sprößlinge und Ableger. Der L. gehört zu den ges 
feiertiten Bäumen bed Altertbums. Er war bem 
Apollo heilig (vgl. Daphne). Kränze von Yor- 
beergweigen jhmücdten Dichter, Sieger, Triumpbi: 
rende; Lorbeerzweige burchranften die Fasces. Auch 
fchrieben die Alten dem Lorbeer eine begeifternbe 
und die Gabe der Weiffagumg wedende und beför: 
bernbe Kraft zu, wie denn die Pytbia ihren Zuitand 
durch Kauen von Lorbeerblätiern zu erhöhen fuchte. 
Bei vielen feitlihen Aufzügen fpielte der Lorbeer 
eine Rolle (vgl. Daphnephoria). Mit ihm, al 
bem Symbol der freude und bed Glücks, ſchmückten 
die Nömer Tbüren, Penaten u. Abnenbilder. Auch 
in fpäterer Zeit blieb ein Lorbeerfrang für Dichter 
und Sieger ein Symbol bed Ruhms. Junge Dof: 
toren wurden bamit gefhmüdt, baber der Name 
Baccalaureatus, Baccalaureus. 

‚Rorbeergewahfe, Pilanzenfamilie, ſ. Lau— 
rineen. 

Zorbeerfraut, ſ. v. a. gemeiner Seibelbaft, 
Daphne Mezereum L. 

Storbeeröl, j. Yorbeerbaum. 

Rorbeerrofe, j. v. a. Oleander, Nerium Olean- 


der L. 
Rorbeerjeifenbaum, ſ. v. a. Sapindus laurifolius, 
Korca, Stadt in ber fpanifchen Provinz Murcia, 
fehr malerifh am Abhang einer felfigen Hügelfette 
recht3 am Sangonera gelegen, ift eine alte und nächſt 


Murcia bie blühendite Stabt der Provinz, bat ftattz | gene 


liche Gebäude, 3 Kirchen, 2 Spitäler, ein Waijen- 
haus, mehre Unterrictsanftalten, eine ſchöne Pro— 
menabe, bedeutende Salpeter: und Pulverfabrifen, 
Bleifhmelzbütten, Tuchwebereien ıc. und 19,297 
Einw. In der Nähe find viele Bergwerfe, wo auf 
filberhaltiges Blei gebaut wird. 

Lord, I (Lorich), Flecken im naffauifchen Amte 
Rüdesheim, rechts am Rhein, der bier ben Wisper- 
bad) aufnimmt, bat eine alte ſchöne Kirche auß dem 
12. Jahrhundert, 1960 Einw. und Weinbau. Der 
Ort foll das alte Yaureacum fein und war im 
Due Mittelalter eine wichtige Grenzveſte. In der 
Nähe liegen die Burgruinen Nollich und Rheinberg 
und eine Mineralauelle. — 2) Marftfleden im wür: 
tembergifchen Jartfreis, Oberamt Welzheim, an ber 
Rems, mit Holzbandel, chemiſcher Fabrik (Scheibe: 
waſſer⸗ ım irfhhormgeiftbereitung), Viehzucht 
und 2000 Einw. Auf dem Marienberg bei L. daß 
ebemalige Benebiftinerftift 2. mit Kirche in romas 
niſchem Styl, bie im Bauernfriege arg verwüllet, 
aber neuerlich ausgebeſſert ward, Erbbegräbniß ber 

obenftaufen. In gewerblicher Hinficht find bie 

cheidewaſſer⸗ und bie rl) Sehr von 
Wichtigkeit. — 3) Dorf im Grgberzopthum Deſier⸗ 
reich, Land ob der Ens, in ber Nähe der Mündung 
ber Ens in die Donau, an der Stelle der römischen 
Stabt Laureacum, wo zur Zeit ber biocletianifchen 
Ghriftenverfolgung 304 der Genturio Florianus in 
ben Fluthen der Ens ben Märtyrertodb fand. An 
der Stätte, an welcher nad) ber Legende die fromme 
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Matrone Baleria ben Leichnam bed Märtyrer ber 
graben ließ, wurde ein in ber Folge berühmtes Klo⸗ 

er errichtet (das —— orberrenftift St. Flo⸗ 
rian). 2. war einer der wichtigiien Nusgangspunfte 
für die Verbreitung bed Ghriftentbums in den Alpen: 
und Donaugegenben. 

Lorchel, — v. a. Faltenmorchel, Helvella Fries, 
f. Mordel. 

Lord (engl., vom angelfähjifchen hläford, Brod⸗ 
berr), d. b. Herr, in England ber allgemeine Titel 
ber Peerd, im engern Sinne aber nur ber letzten 
Rangitufe derfelben, der Barone; auch führen ihn 
im gewöhnlichen Leben bie Söhne ber Fi öge unb 
Marguis und bie älteſten Söhne ber a, An 
Schottland heißen alle Richter an-ben höhern Tri— 
bumalen L.s. L. ber Abmiralität und bed 

| Schakes werben alle Mitglieder de8 Marine: und 
des oberften Finanzconſeils genannt. L. Lieute- 
nant iſt der Titel des Vicelönigs von Irland, ſowie 
in England des oberjien Verwaltungsbeamten und 
Milizfommanbanten einer County; L. Mayor ber 
Titel für die Stabthäupter oder erften Bürgermeifter 

‚ber Stäbte London, Dublin u. York; L.s spirituals 

Titel der englifhen Bilhöfe in den Barlamentöver: 
fammlungen. 

Rordofis (griech, Sentrüden), diejenige Rüd: 
gratZverfrümmung, bei welcher die Wirbelfäule nad 
vorn gefrümmt ift. Diefe Abweichung betrifft fait 
ftetö die Yendenwirbelfäule, iſt felten ein primäres, 

durch Erkrankungen der Wirbelfnocdhen bebingtes 
Uebel, geſellt ſich jeboch häufi Ih andern Rückgrats⸗ 
verfrümmungen, fowie es ftgelenfsentzündbung 
binzu. In den leptern Fällen it die 2. die Folge 
davon, baf bie Natur bejirebt ift, daß Gleichgewicht 
bes Körperd, welches durch andere Nüdgratöver: 

‚trümmungen geftört war, wiederherzuſtellen (Konz 

Diefe Form der L. fann natür: 
lich nur nad) Beſeitigung, des primären Uebels ge: 
hoben werben, was jelten genug gefchieht. Gegen 
primäre Lordoſen vermag bie Kunſt ebenfalls feine 
rabifale, Sondern nur eine palliative Hülfe zu gewäb- 
ren. UÜUebrigens gibt die 2. von allen Verkrüm— 
mungen bie beiten Ausfichten für das Leben bes 
Kranfen. 

Lordship (engl.), die Würde eines Lords; bie 
Herrichaft, auf welcher diefe Würde rubt. 

Rorenzbufen (Loren abet), Meerbufen bes 
atlantiſchen Dceans, ber durch die Inſel Neufound: 
land faft gefchloffen wird, iſt 30 Meilen breit und 
110 Meilen lang, friert nie zu, bat viele Feine In— 
feln (3. B. Edwards, Anticofti, Magdalene und ans 
dere), an ben Ufern viele Feinere Baien und Buchs 
ten und 3 Eingänge: Pelle: JS Te (zwiſchen Neu— 
foundland und Labrador, vor derfeiben die Inſel 
Belle-Isle), Südftrafe (zwiſchen Neufound: 
land und Gape-Breton) und GCanfo (zwifchen Gapes 
Breton und Neufchottland). 

Rorensfirom (St.:Lorenzfirom, St.-Law-— 
rence, ri t.e Laurent), ber größte und 
wafferreichite Strom Nordamerila's, der Abfluß 
ber canadiſchen Seen, führt auf den verſchiedenen 
Theilen feines Laufs verfchiebene Namen. Bon er 
ner Quelle an unter 48° 30° nördl. Br. ımb 93° 
weſil. 2. bis zur Mündung in bie ſüdweſtliche Spitze 
bes Oberenfee'8 heißt er St. Louis. Der ben Oberen: 
fee mit dem Huronfee verbinbende Theil beffelben wird 

als St. Maryfluß (Sainte Marie) bezeichnet. Am 
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fübfichen Ende des Huronſee's außftrömend, füeht 
er unter dem Namen St. Clair gerade gegen Suͤ— 
ben, um in den See gleichen Namens zu münben. 
Auf der die Seen St. Elair und Erie verbindenden 
Strede heißt er Detroit. Vom Eriefee aus nimmt 
er unter bem Namen Niagara einen nördlichen 
Lauf, bildet bier bie berühmten Wafferfälle umd fließt 
dann in den Ontariofee. Nachdem er biefen bei 
Kingston wieder verlaffen, fließt er unter dem Nas 
men be Gataraqui oder Jroquoid nad Nord: 
often, verfchiedene große Weitungen bildend, welche 
als Seen bezeichnet zu werden pflegen, und von 
welchen der St. Francis und ber St. Louis bie 
bebeutendfien find. Nach feinem Ausfluß aus letz⸗ 
terem führt er von Montreal an ben Namen St. 
Lorenz. Ungefähr auf halbem Wege zwiſchen Mont: 
real und Quebek bildet er nochmals eine große 
Weitung, den St. Petersſee; von Quebek an aber 
erweitert er fich zu einem breiten Kanal, welcher bei 
Point Gaspe, wo er ind Meer übergeht, über 100 
engl. Meilen breit ift. Die ganze Stromlänge bed 
2,8 von der Einmündung ded St. Youis in ben 
Oberenfee bis zur ie Be den Golf von 
St. Lorenz beträgt ra engl. Meilen, von 
denen 360 auf den Oberenjee, 40 auf den St. Mary: 
fluß, 240 auf den Huronfee, 30 auf den St. Clairſee, 
29 auf den Detroit, 265 auf den Eriefee, 33 auf den 
Niagara, 172 auf den Ontariofee und 692 auf den 
eigentlihen St. Lorenz von feinem Ausflug aus 
dem Ontariofee biß zum weitlichen Ende der Inſel 
Anticofti fommen, Die bebeutenderen Nebenflüjfe 
des 2.8 find von Norden her: ver Thames, welcher 
fih in den St. Glairfee ergießt; der Dufe ober 
Granbriver, in ben Grielee münbend; der Ot⸗ 
tawa, welder bei feiner era in ben Gata= 
raquai im Norden des St. Louisſee's den See der 
beiden Berge (lake ofthe Two Mountains) bildet; 
ber Mo8auinonge, in ben Gt. Peteräfee mün- 
bend; ber St. Maurice, bei der Stabt Three Ri: 
ver mündend; ber Batiscan und St. Anne, 
die fih im den eigentlichen ©. 20—25 engl. Mei: 
len weiter abwärts ergießen; der Jacques Quar⸗ 
tier, balbwegd zwiſchen bem zulegt genannten 
Fluſſe und der Stadt Quebek mündend, u. ber Sa— 
uenay, bei Larf Boint, 120 engl. Meilen unter: 
ja Quebef in ben 2. fallend; von Süden her: ber 
hateauguav, in ben St. Youigfee fich ergießend; 
ber Chambly oder Ridelieu, Yamasfa, 
St. Francis und Nicolet, fämmtlid in den 
St. Petersſee mündend; ber Becancour, Du 
Eheneund Chaudiere, zwifchen dem St. Peterd- 
fee und Quebef, und der Mitis, weiter ſtromab⸗ 
wärts unter 68° weftl. &, mündend. Die füb- 
lichen Zuflüffe find insgeſammt weit unbebeutender 
als die nördlichen. Die Fahrt auf den canadifchen 
Seen, fowie auf dem unteren Theil bed 1.8 ift 
faft allen Wechfeln der Seefahrt unterworfen, wäh: 
renb die Verbindbungsftraße ie ben Seen, fo: 
wie auch die größeren Nebenflüffe des 2.3 nur 
mit Booten befahren werden fönnen und ber Schiff: 
fahrt vielfache Hinderniffe in den Weg legen, bie, 
wo ihnen nicht mittelft fünftlicher Kanäle abgebolfen 
L bie Benußung von Bortagen nothwendig machen. 
o wird ſchon die Straße St. Mary durch Fälle 
ober vielmehr Stromfchnellen (Saults de Ste. Marie) 
aufwärts er gemadt, und auch die Thal: 
fahrt if fo gef 


Lorenzſtrom. 


Erſt unterhalb ber Fälle i 
bis 6 Fuß Tiefgang ſchi 

engl. Meilen Länge vermittelt ben Verkehr mit dem 
oberen Lauf. Der St. Elairfluß ift dagegen ein 
rubiger, 7 Meilen langer, für — (6 rbarer 
Strom mit niedrigen und fruchtbaren, aber nod 
wenig Fultivirten Ufern. Der Detroitfluß ift ein 
Kanal von ebenfalls 7 Meilen Länge, ber, zwifchen 
ren und wohlangebauten Ufern hinjtrömenb, 
ür die Schiffe, welche den St. Elairfee befahren, 
ebenfalls fchiffbar ift und bei feiner Mündung auf 
der canabifchen Seite einen trefflihen Hafen, Amberft: 
— hat. Der Niagara (ſ. d.) iſt durch feine 
Fälle weltberühmt, außerdem als Grenzfluß zwiſchen 
einem ber Hauptſtaaten Nordamerika's (Newyork) 
und dem britiſchen Gebiete von hoher Wichtigkeit. 
Da bie Niagarafülle die direkte Berbindung zwijchen 
dem Erie= und Ontariofee völlig unterbrechen, fo 
ift auf der canadifchen Seite ein Kanal angelegt 
worden, ber, Wellandfanal genannt, 42 enal. 
Meilen fang ift und aus 3 Sektionen bejtebt. Tie 
erfte ift ein Durchſtich guilgen bem Grandriver und 
dem Wellandriver, 10 Meilen lang, die zweite ein 
| Theil des Wellandfluffes felbft, und ber dritte ein 
wieder 16 Meilen langer Durchflich zwifchen dem 
Wellandfluß und dem Ontariofe. Da das Niveau 
des Exieſee's 330 Fuß über dem bed Ontarioſee's 
liegt, fo war die Anlage zahlreicher Schleußen notb- 
wendig, deren man 37 zählt, von benen 32 zwiſchen 
dem Vellandfluß und dem Ontariofee Tiegen. Der 
Kanal, ber am Duferiver 2 engl. Meilen oberhalb 
feiner Mündung beginnt und bei Port Dalhoufie 
in ben Ontariofee mündet, it auf dem Waſſerſpiegel 
56, am Boden 26 engl. Fuß breit und 8%, Fuß tief. 
Der Cataraqui wird bei feinem Aus uß aus bem 
Ontariofee durch die zum britifchen Gebiet gehörige 
Anfel Granbisle in 2 $anäle getbeilt, von benen ber 
nördlichere ber Kingston-, ber übliche ber Garläten- 
Iölandfanal heißt. Dann wird die Schifffahrt auf 
diefer Strede auf eine Länge von fait 10 Meifen 
durch eine Menge (1692) Heiner Infeln ſehr erſchwert. 
Auf englifher Seite ift daher der fchöne Rideaus 
fanal, ber ben Ontariofee mit bem Ottawafluß 
und durch diefen mit dem 2. in der Nähe von 
Montreal verbindet, angelegt worden, während auf 
amerifanifcher Seite aus dem Eriefanal ein kurzer 
Seitenfanal, ber Döwegofanal, von Syracufe 
am Eriefanal nad Oswego am Ontariofee geführt 
it. Am — bes Ottawa mit dem ©t. 
Lorenz, der 62 ben ſchönen See von St. Louis bil: 
det, Ttegen bie Infeln Montreal, Isle Zeiuz, 
Bizarreund Berrot. Unterhalb des See's von 
St. Louis ift der fhöne Wafferfall von St. 
Louis (Sault St. Louis), ber auf dem Ranalvon 
la Chine zwiſchen la Chine und Montreal um: 
fchifft wird. en OL Montreal ift die Fahrt auf 
dem 2. von allen Hindernifien frei. Bis Mont: 
real fönnen Schiffe von 600 Tonnen ohne Schwie: 
rigfeiten fommen, biß nad; Quebef, 68 Meilen von 
ber Mündung, iſt der Strom auch für Linienfchiffe 
Bag Die Ebbe und Fluth reicht Bis im die 
tähe von Three River an der Mündung bes 
St. Maurice, 20 Meilen unterhalb Montreal. Yin: 
gefähr 5 Meilen unterhalb Quebek, am umteren 
Ende der Infel von Orleans, beginnt bag Mafler 
des Stroms bradijch zur werben, und bei Pamou: 


die Straße für Schiffe 
r; eine Portage von 





hrlich, daß fie felten gewagt wird. | raska, 16 Meilen weiter abwärt®, ift e8 völlig fee- 


Loretten — 


Diefer ımtere url bed Stroms friert im 

Be il, —8 dert dann ſtarkes Treibeis 
— Bon Quebek an bis ton und 
zwiſchen den groben Seen, ben Niagara und bie 
anderen Waflerfälle emommen, i in ber et |b 

von Anfan —— is Mitte April das 
Hide oren. Die großen ra nd aber nie 
t Eiß bebedt. ‚Die gewöhnliche Zeit bes 


ange it Anfang M 
Su ‚in Basis 9 geiöhnliche ——— der 
Weltdamen, welche fonft Femmes od, auch 
Femmes entretenues bießen. Der ame e 2, welchen 
Alphonſe Karr in feinen „Gu * zuerft in Umlauf 
brachte, ftammt daher, daß dieſe Damen meiſt das 
Duartier Notre-Dame:destorette —— Da 
£Lorettendbrama, eine beſonders durch Alerander 
Dumas in Aufnahme gefommene Gattung von 
Dramen, deren Sujet das Leben und Treiben 
parifer 2. Bilbet. 

Loretto (Yoreto), Stabt im —— rapie 
Provinz Diacerata ungefähr 3 Meilen füplich von 
Ancona urıd eine Stunde von der abriatifchen Kite, 
an ber Eifenbahn u. umweit bes Flüßchens Mufone | 2 
= —— tbarer Gegend an einem Hügel = 

bat ungefähr 8000 Einwohner u. ift einer 
mtejten Wallfahrtsorte der —— Das 
beſteht aus einer einzigen Straße dem 
——— — —1 — Statue ies 
Della casa ki 
Gem Ben, Sau), „a on —— —* Per 
reuzform a au 
einem Hligel, bat unter ber Kuppel das eigentliche 
Heiligthum .. Man e Hand” (casa Santa). 
Diefes 32 uß breite und 19 Fuß 
hohe Haus d ap eig ein, 2. Due zu 
Nazareth bewohnte u. welches nach der Legende En 
gel 1291 nach Terfat (bei Fiume, am Golf von Quar⸗ 
nero), von ba 1295 in * Wald bei Recanati 
(unfern 2.) und endlich einige Monate fpäter an 
ben jebigen Ort zn. haben ſollen. Die offi⸗ 
ciellen * im r mi den Brevier kam en barüber; 
„daß es baffelbe ki, ie BEST das Wort Fleifch 
geworden und unter uns gewohnt bat, iſt gen 
erwiefen durch die Bullen der fte, bie 
der ganzen chriftlichen Welt, die hei Ha 
derzeichen, jo daſelbſt efchel —— die 
befondere Gnade des Himmels le daſelbſt 
offenbart”. Die er rung biefe® Heiligtbums bes 
san ins —74* Aeußere des heili⸗ 
gem Bau — — das Innere, mit 
fachen 


das er, d 
welches nen dat Saki dir Bert —— nee 


ber Fayencefabri 


a: 
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Lorient, 
Eu Beieriteit Statt, bie 
in perl Boca ift, * — 


— he 
2; ie rfelino, —— Bar 


—————— et istorico della 
—— Pech nam 


— aus der 
ee ber —— Sarafterifirt dur * 
Ka N ee ee die udn 

r u. e 
Beere, mit der einzigen Art: L. arborescens Dei 
großer Baum in Wäldern von Guyana , mit 
weißen Blůthen und, — eine Mis⸗ 
peln, welche * 


ihen und en i 
—— een * „rangöh st 
ent 
. am 2 end, einwanb- und 

ation he 

Lori ler — R Stenops * 
Arten ——— Familie ent aibaften, —— 

—* bie Meine —ãe— alt, den fi tigen 
eib, a Auer, rumbfichen Kopf ud b ee 
ſchlanken aßen —— nteres Paar etwas 
er | länger ala das vordere if, Der Schwanʒ Kun an nb 
ie h Fe aber kurz; bie Au 
ehr groß um nabe an yaım. 
—26 Zr mittlerer —e und 


iſt ber Zeigefinger jhr ve der 
ber verlängert u. der binterjte mit , 
in Gral vefher. Dee 8 Rab He faniie 


unter ben A Ihre wenigen Arten ten 
Oftinbien u. bie ben er Der ſchlanke 
£. (Stenops graeilis Geofr.) iſt ein niedliches Thier⸗ 
chen, kaum von ber Größe eines Eichhörn nur 
8 Zoll fang, mit ſchlankem Leibe, — 


Kopfe mit großen Augen u. ſpitzer 
Gliedern — lan * ebene . Ba: ih fa Te 
arauem und gelblichbraunem, umten bellerem Pelze. 
Er bewohnt d Ider von Ceylon, ‚All ca den denn 
über in Baumböhlungen u. fommt 
or. Seine Lebensweife ift noch — unbe⸗ 
annt, ba er ſelten geſehen wird. Der plumpe 2. 
er —— 23 i —* über 1 %. lang er 
einen runden Kopf mit e un 
nicht über bie —x —* — 
Die —— ſind im Pelze yon a 
find mit dünnſte 


den 
ber ift ber Pet t wei 
— an eller, Bi nei, ee rðth⸗ 


ns üunl 
* den R — t ein roſtbrauner 
— 23 welcher ſich auch über b .. aber ger 


treten, ben Feuerherd kalt en Jungfrau, t * ortſetzt und burch weiße Strei 
ale, woraus fie und ie iegen Jungfrau, Be Ph * * nt 4 einfamften —— des oſt⸗ 
d mit dem Jeſuskinde x. R um —** s iſt —*— Feſtlandes und der Sundainſeln und lebt 
—5——— von den Wallfah —8 br: en Familien zufammen , ir En im wilden 
lich min 40—50,000 der sie außgehn u. Suflande n * beobachtet w 
außgerutfcht. Die Schabe der Kirche galten font Lorica (tat. — ers auch 
—— Sfifgen 
en von Franzo enarg gep r er en rien 
wieder mehrfach ergänzt worben. ie Bew * Departement Morbi Kann ber San —— 
ern, denen fie ges | tagne, an ber Mün Blavet in 


—— er, a Lie von —— Bir 
—* das Bettelwe 
gg — ſoll — der 


F 
— Ma aha gefunfen. —321 


iſder u. dergl 
emein 
a 


3 bie Bai von St —— mit —— — * 


ug Sa Klafie, 


&i einer Seeprä 
ie Are cn Dani, 
— De end he y 


und eines Handel 
gerade Straßen, große 


(one 


Dec. ı Pläge, angenehme Promenaben, einen großen und 
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neo Hafen mit Kais, eine Börfe, ein Rommunal: 
college, eine Marinenrtilleries u. Pavigationsf ule, 
große Shi Ziverfte für die Staatömarine, ein Ma— 
rinearfenal, Depots für die nach Oftindien u. China 
gehenden Waaren, ein Seehofpital, eine Artilleries 
faferne, ein Theater und 28,412 Einwohner, bie leb⸗ 
on Handel mit Getreide, Wein, Vieh, Butter, 
achs u. Honig u. bebeutende Sarbellenfifcherei u. 
Salzſiederel treiben. 2. verdankt feinen es 
ber oftindifchen — welche hier 166 
ein Eiabliffement errichtete, das ſich bald zu einer 
Stadt außdehnte, die 1738 ſchon 14,000 Einwohner 
zäblte, 1744 befeftigt und 1746 von den Engländern 
angegriffen wurde. Der Hafen wurde bon Lud⸗ 
wig X VI. dem Prinzen Guenene und 1786 deſſen 
Gläubigern für 12'/, Millionen Livres abacfauft u. 
4784 für einen Freihafen erffärt. Am 23. Juni 
1795 erfochten hier die franzöſiſchen Emigranten uns 
ter bem englifchen Gommobore Warren einen Seeſieg 
über die brefter Flotte unter Villaret:Joyeufe. 
Rorinfer, Karl dans, mediciniſcher Schrift: 
fteller, am 24. Juli 1796 zu Nimes in Böhmen ges 
boren, fudirte hier u. zu Berlin, wurde 1818 Repe— 
tent an ber Föniglichen Thierarzneifchule daſelbſt, 
babilitirte ſich dann als Privatbocent bei ber Univer— 
fität u. ward 1822 zum Mitglied des Medicinalfol: 
legiums in Stettin u. 1824 zum Regierungss und 
Perg ren. in Koöslin ernannt, von wo er in 
gleicher Eigenfchaft 1825 nad) Oppeln verfegt wurde. 
Am Auftrage der Negierung machte er 1829—30 
behufs Unterfuchungen über Peſtepidemien eine Neife 
nach Galizien, Ungarn und Siebenbürgen; Refultate 
berfelben waren feine Werfe: „Unterfuchungen über 
bie Rinderpeft” (Berlin 1831) und „Die Peſt des 
Drient3, wie fie entfteht und verhütet wird” (daſ. 
19m Am Sabre 1841 ward er zum geheimen 
Mebicinalrath ernannt, nabm aber 1850 aus Ge 


fundbeitsrüdjichten feine Entlaffung und F_ben 2. Mi 


Oktober 1853 zu Patfchfau in Schlefien. In wei: 
teren Kreifen wurde 2.8 Name befannt durch ſeine 
* „Zum Schutze der Geſundheit in den Schu: 
len“ (Berlin 1836), welche ben fogenannten [orin= 
jerfhen Schulftreit bervorrief und die Einfüh— 
rum gr na aan io an vielen Gymnaſien 
bewirkte, Seine Schrift 
„Jahrbüchern für wiſſenſchaftliche Kritif“, 1831) 
hatte die Aufhebimg der Militärcordons zur Folge. 

Loris, diejenigen Papageien, bei denen der Grund 
des Gefieder roth u. ber Schwanz etwas Feilförmig 
ift, wie bei Psittacus Lori Z. und andern. 

gorium , Meine Stadt Etruriens, ſüdweſtlich von 
Beji, mit einer Billa des Kaiſers Antoninus Pius 
Ge ‚wo berjelbe 161 ftarb; jetzt wahrſcheinlich 

aftel Guido. ; 

ornjen, UmweXens, ber erite Anreger ber 

ſchleswi cholſteiniſchen Bewegung, am 18. November 
1793 Pi der Inſel Sylt in Nordfriesland geboren, 
ftudirte zu Kiel und Jena, wo er in ber Burſchen⸗ 
ſchaft eine Rolle jpielte, die Nechte und begann dann 
in einer Meinen Stabt Holfteing bie abvofatorijche 
Praris, begab fich aber bald nad) Kopenhagen, wo 
er zumächit bei ber fchlegwig=bolfteinifchen Kanzlei 
eine Anftellung fand und dann zum Chef eines ber 
Sekretarlatäfontore mit dem Titel Kanzleirath bes 
fördert wurde. Im Herbite 1830 erhielt er das 


Amt eined Landvogis auf feiner Heimatsinfel Sylt. | nova” (1841) und „Der Wildſch 
'1844 wirfte 2. mır no als 


Die Wiedergewinnung einer ſchleswig-holſteiniſchen 


ber bie Cholera (in den i 


Lorinfer — Lortzing. 


Berfaffung war von nım ar das Ziel jeined € 
bens, das er unabläffig —* te. fei 
Plane follte die Regierung zum PN bu em 
und maffenbafte Petitionen aus allen Städten 
Diftrikten des Landes beftürnt werden. Meb;: 
durch perfönlidhe Agitation wirkte er d 
Schrift „Ueber das Verfafjungswerk in Schles 
Holftein”. Die anfangs fehr beftürzte Regie 
befahl 2., ſich unverzüglich auf feinen Poften 
Splt zu begeben; 2. gehorchte, war aber faum 
fefbft angelangt, als er verhaftet u. nach ber Fe 
Rendsburg gebracht wurde. Es ward eine a 
ordentliche Fönigliche Kommiffion ernannt, ım 
Rendsburg 2.3 und feiner freunde Hand e 
unterſuchen. Die ggg bauerte 
halbes Jr und endete damit, daß ihn das fi 
wigfche Obergericht, ohne Entſcheidungsgrund 
ohne Anführung eines Geſetzes, zu Amtsentjet 
einjähriger Feſtungsſtrafe und Erfatt 

licher Unterfuchungsfoften verurtheilte, wie e 
Urtbeil beißt: „wegen Handlungen, weldhe 
efährlich werben Fünnen“. So hurz und 

eine politifche Wirffamfeit gewefen war, fo 
greifend war bei ber Reinheit ber 

ir leitete, ihre Nachwirkung auf ben 8 

eift feiner Landsleute. Die Megi 

1831, beratbende Stände einzuführen, Die 

1834 wirklich ind Zeben traten. Aus ber Hafı 
lafjen (Quni 1832) —* ſich 2. zur 
ner —— Geſunbheit nach Rio Janeiro. 
da 1837 über Marſeille in die Schw un 
rößeres Werf: „Die Unionsverfaſſun 
Überaußgegeben von Befeler, Jena ısL 


1 
den und dann ins Vaterland Aurüzufehre 


), zur 

verlebte hier in und bei Genf, umb i 
büfterften Gemüthsſtimmung, noch einige Mon 
er reſſy am Genfer 


+ in einem Landhanſe bei 
Korrain, Maler, ſ. Claude Lorrain. 
Rorraine , ſ. v. a. Lothringen. 
Lorſch, Marftfleden in ber großh 





der gleichnamigen Abtei, 
in Geutjstend r 


I ng, Albert Guſtav, iel 
nambafter Opernfomponift , geboren I 
ers 


ichen Provinz Starfenburg, — 
Rathhaus und 3250 hg ii und ben 9 


23. Oftober 1803, Sohn de Schau 
Gottlob L., betrat die Bühne ſchon 
war von 1819—22 für — 
Tenorpartien in Düffelborf und Aachen 
1826 in Braumfchweig engagirt, trat barım zu 
— zu Detmold über, wo er jugendfic 
ollen, Tenorbuffor und Baritonpartien üb 
und wirkte feit 1833 am Gtabtt x 





Sein mufitalifches Talent be er 
Chören, Liedern, Märfchen ıc.; feiner erften 
„Ali Paſcha von Janina’ igten bi 
fpiele „Der Pole und fein Kind“ umb „€ 


—B en * * das erſtere die 
er faſt alle deutſchen en machte, 
Oper „Die beiden Schü 2 1 Gzar 
mermann‘, die vollendet 
find feine "50 Werke: 








Iherftechen” (1839), „Hans 


Lory — Bot. 


Theaterd. Seine „Undine” (zuerft aufgeführt in 
zu 1845), mit ber er ſich auf das Gebiet ber 
omantıf wagte, machte fein Glüd. Im Jahre 
1846 übernahm er bie Direftion eines a 
Wien, wo feine Opern „Der Waffenſchmied“ (1846), 
mag Grofadmiral” (1847), „Regine“ (1847) u. 
„Die Rolandsknappen“ (1849) entftanden, 1850 
ing er al3 Rapellmeiiter an das friebrich:wilhelm: 
Aadtifche Theater in Berlin, wo er das Baubeville 
„ine berfiner Grifette‘ in Scene fegte und ben 21. 
Zan. 1851 +. 2.3 Melodien find ebenfo einfach ala 
anmıtbig, u. feine meiften Tondichtungen find volls⸗ 
thümlich im eigentlichen Sinne. Das Material der 
Mufif wußte &. mit ebenfo viel Kenntniß als Ge: 
wandtbeit und Kunftfertigfeit zu behandeln, u. feine 
Anftrumentation ift oft reich und glänzend, aber nie 
berfadben u. unnatürlih. Val. Düringer, Albert 
2., Zeipzig 1851. 

Lory, Art Feiner bunter Shawls oder Unter: 
weiten, geftrtdt oder von buntem ſeidenen Zeuch. 

08 Angeles, Hauptſtadt der gleichnamigen 
Grafiaft im norbamerifanifchen Staat Ralifomien, 
am gleichnamigen Fluſ je mit 1600 Ginw. 

208 Aropiles, Dorf bei Salamanca in Spanien, 
bekannt durch den am 21. Juni 1812 ——— 
über bie eanpofen unter Marmont erfochtenen Sieg. 

Los Gut, der Vorrath an Tauen, Segeln, Runb- 
bolz xc., weldyer ald Borrath für unvorbergefehene 
Fälle von dem Schiffe mitgenommen wird. 

Rosinfeln (Torotimahz od. Gökeninfeln, 
Ilhas de los Idolos), \njelgruppe nordnordweſtlich 
von ber afrikaniſchen Küſte Sierra Leona, angeblich 
die Trümmer eines erlofhhenen fubmarinen Vulkans. 
Die größte it Jamara, von Bullomd bewohnt u. 
gut angebaut, mit britifchen Faftoreien. 

Loslau, Stadt in der preußifchen Provinz Schle: 
—— Regierungsbezirk Oppeln, Kreis Rybnik, an 

er Leßnitz, in ber Nähe mehrer kleinen Seen, bat 
eine evangelifhe u. Fatholifche Kirche, Synagoge, 
Lein⸗ u. ige nor ine jtarfe Schubmacherei, 
Bierbrauerei,, gieyel rennereien und 2400 Einw. 
Dicht dabei die beiden, oft als Vorftädte von 2. be: 
trachteten Dörfer Neu- und Altlo&lau, erſteres 
mit Schloß und Part. 

Rofonez, Marktflecken im ımgarifchen Komitat 
Neograd, mit 3400 Einw., Mineralbab u. frequen⸗ 
ten Märkten. 

208 Reyes, ſ. v. a. Abmiralitätsinfeln. 

Rosiprehungsbrief, ſ. v. a. Abfolutorium. 

Rofung, Wort oder Sache, bie zu einem Partei: 

eichen dienen, baber elbgefchrei; im Ritterweien 
. dv. a. Devife; bei den Herrnhutern ber für bie täg— 
liche Andacht beitimmte Bibel: u, Liederverd; (Ge: 
bahn, eo bie Erfremente alles Wildes; im 
Bergbau leerer Ort in ber Grube, wohin das Ge- 
rölfe gefchüttet wird; in ber Nechtöfpradhe ſ. v. a 
Nãäherrecht. 

Losurtheil, j. v. a. Gottesurtheil. 

Rot (DOltis), Fluß im ſüdweſtlichen Frankreich, 
einer der bebeutendften rechten Nebenflüſſe der Ga: 
ronne, entipringt auf dem zur Gentralmaffe der 
Cevennen gehörigen Lozdregebirge, im Departement 
Lozere, burdflicht, anfangs ala Olt, in weftlicher 
Richtung die Departements Lozere, Aveyron, Lot 
und Lot-Garonne und mündet in dem Tebteren bei 
Aiguillon nad einem Laufe von 58%, Meilen (in 
geraber Linie gemefien 33 Meilen), nachdem er rechts 


Dieger’s Konv.-Lerifon, zweite Auflage, Vd. X. 
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bie Coulagnes, Truyere und Selle (ob. Eelle), lints 
den Dourdou und die Diege aufgenommen und bie 
Städte Mende, Eſpalion, Entraiques, Cahors und 
Villeneuve b’Agen berührt bat. Er ift 40 Meilen 
(in gerader Linie gemefien 21 Meilen) weit fhiffbar, 
und zwar von Entraique® an, wo er burd bie 
Trupyere verftärft wird; bis Cahors, wo er aus dem 
Berglande von Rouergue in bie —— von 
Guienne tritt, iſt die Schifffahrt jedoch wegen bes 
felfigen Betteö ſehr ſchwierig und gefahrvoll u. wirb 
erit unterhalb Cahors mittelſt Schleußen erleichtert. 
Das nach diefem Fluſſe benannte Departement 
L., aus ber Landſchaft Quercy ber ehemaligen Pro- 
vinz Guienne gebildet, gest im Norben an das De- 
partement Loiret, im Weiten an Dordogne und Lot: 
Garonne, im Süden an Tarn-Garonne, im Often ar 
Aveyron u. Gantal u. zählte 1861 auf einem Flächen: 
raum von 95,15 DMeilen 295,542 Einw. Ein großer 
Theil ber Oberfläche ift von Bergen, die aber von ge= 
ringer Höhe find, bebedt ; ber öftliche Theil wird von 
Hügelreihen durchzogen, die fi) von ben Cevennen ab⸗ 
zweigen und die Waſſerſcheide zwifchen ber Dorbogne 
im Norden und der Selle im Süden bilden, Sie 
bebeutendften Flüſſe find ber 2. mit der Selle, bie 
Dordogne mit dem Eee, Bave ımd Moumon. Das 
Klima it angenehm und geſund, der Boden, größ: 
tentheils auf Kalffteinunterlage, im Ganzen frucht- 
bar, befonders in den Thälern, umb fehr ergiebig an 
Getreide, wovon ein großer Theil außgeführt wird, 
Obſt, Hanf, Tabaf, Safran, Raftanien u. Trüffeln. 
An den Hügelgeländen wird viel Wein gebaut, deſſen 
geſchätzteſte Sorten ber Cahors und Grand-Gonftant 
find; doch wird derſelbe großentbeild in Branntwein 
verwandelt. Bon großer Bebeutung ift die Schaf: 
zucht ; Meines Wildpret und Geflügel find in Menge 
vorhanden; ber überall fultivirte Maulbeerbaum 
unterftüßt die Seidenzucht. Die Probufte bed Mi: 
neralreichs find: Eifen, Steinfoblen, Marmor, Alabas 
fter, Kaltſpath, Lithograpbirfteine, Thon zu Shmel ⸗ 
tiegeln und Walkererde. Am rechten Ufer der Selle 
—8 man ausgedehnte — von Knochen vorſünd⸗ 
uthlicher Thiere entdeckt. Die Induſtrie iſt im 
Ganzen von geringer Bebeutung und beſchränkt fich 
auf Fifengiekerei, Woll: und Baumwollzeuch-, Lein- 
wand: u. Seibenfabrifation, Gerberei, Bapierfabri- 


kation; von größerer Wichtigfeit ift dagegen ber 


anf, Leinwand und Eifen. Das Departement wirb 
ngetbeilt in bie 3 Arronbdiffements : Cahors, Figeac 
und Gourdon und hat zur Hauptitabt Gabors. 

Das Departement Xot:Garonne, aus Be 
ftandtbeifen der alten Provinzen Guienne u. Gas— 
cogne, nämlich aus Agenois und einigen Stüden 
von Condomois, Bazadois und Lemagne gebildet, 
grenzt im Norden an Dordogne, im Weiten an Gi— 
ronde, im Sübweiten an Yandes, im Süden an 
Gerd, im Often an Tarn:Garonne und %., bedeckt 
einen Flächenraum von 97,58 DMeilen und zählte 
1861 332,065 Einwohner, worunter viele Refors 
mirte. Es bildet eine —— e Ebene, die nur 
im Süben durch einige Ausläufer * Porenden ein 
bügefigeß Anſehen erhält, dacht fih nach Welten ab ur. 
wird von ber fhiffbaren Garonne burchſtrömt, welche 
a rechts den 2., links den Gers und die jchiffbare 
Baife aufnimmt. Das Klima ift — und ge⸗ 
fund, außer in der Nähe einiger Moräſte, die fi im 
Südmeften befinden. In den Thälern umb an ben 
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Sad befonders in Getreide, Mehl, Wein, Nußöl, 
e 
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außerordentlich groß, dagegen bejipen bie zwi⸗ 
fhen Garonne und 2. gelegenen Hügel ſelbſt fait 
feinen für den Anbau geeigneten Boden. Weiter 
im Norden, in Oberagenois, enthalten mehre Kan: 
tone einen eifenhaltigen Thonboden, welcher nur mit 
Mühe der Kultur zugänglich gemacht wird u. wenig 
ergiebig iftz im Sitdwelten nehmen etwa 12 OM. 
die Landes (f.d.) ein, dürre Sandflächen, die nur 
bier und ba jpärlich mit Roggen und Hirje beftellt 
werben Tönnen.. Im Ganzen überfteigt die Getreide: 
ernte jedoch den ag bei weitem; auch gewinnt 
man guten Hanf, Obft, namentlich vortreffliche 
Pflaumen (bie berühmten Badpflaumen von Agen), 
viel Mein, wie den rothen La Rocal, ben weißen 
Glairac umd Aiguillon (welche ſämmtlich ſtark, did 
und beraufchend find, fich lange halten und vielfach 
ur Mifchung mit geringeren Weinen verwandt wer⸗ 
), Tabal (ber, namentlich in Tonneins verarbei- 
tet, einen genen Ruf hat umd für ben beiten fran⸗ 
Öfifchen Tabak gilt), Anis und Koriander. Die 
(dungen befiehen hauptiächlich aus Fichten, Kork: 
eichen und Kaftanien. Die Viehzucht ut von gabe 
Wichtigkeit, namentlich zieht man Rindvieh, Schafe 
(veredelte Sorten), Eſel, Maultbiere, Schweine und 
Geflügel, befonders Truthähne umd —* die in 
Menge ausgeführt werden, ſowie Bienen; ferner gibt 
8 viel Wild (auch noch einzelne Wölfe). Die Pro: 
dufte dee Mineralveichs find: Eiſen, welches aus 70 
Gruben zu Tage gefördert u. in mehren Gifenbütten 
u. Hohöfen verarbeitet wird (1859: 211 ‚00 Gentner), 
Kalk u. Thonerde. Die Induſtrie befchäftigt ſich 
außer dem Eijenbüttenbetrieb mit Anfertigung von 
Branntwein, Kortitöpfeln, Segeltuch, Teichten Wol⸗ 
lenzeuchen, Baumwollenwaaren, Tabak, irdenem 
Geſchirr, Branntwein, Papier, Leder, Handſchuhen, 
Glas und Tapeten. Der Handel iſt ſehr lebhaft, 
deſonders in Wein, Branntwein, Mehl, Hanf, Harz, 
Theer und Badpflaumen. Die Gijenbahnen von 
Agen nah Montauban, Perigueur und Borbeaur 
durchſchneiden das Departement. Es wird einges 
theilt in die 4 Arrondiffementd:.Agen, Marmande, 
Nerae u. Billeneuve u. hat zur Hauptftabt Agen. 
Kot, nach moſaiſchem Bericht Sohn Harand und 
Bruder der Sarah, zog mit feinem Großvater Tharab 
von Ur in Chaldäa nad) Mefopotamien, um daſelbſi 
feinen Wohnfig aufzuſchlagen. Nach Tharahs Tode 
trennte er ſich von Äbraham, feines Vaters Bruder, 
umd lich fich in dem waflerreichen Gegenden von 
Sodom und Gomorrha nieder, gerieih aber bald in 
Gefangenschaft des Königs von Elam, edortaomor, 
au welcher ihn jener jedoch wieder befreite. Bon 
zwei Engeln gewarnt, verließ er mit feinem Weibe 
md feinen beiden Töchtern das dem —* ge⸗ 
weibte Sodom und zog, nach Verwandlung einer 
auf der Flucht zögernden Frau in eine Salzfäule, 
nach Zoar, wo er ſich mit feinen beiden Töchtern in 
einer Höhle aufhielt. Aus ber dafelbjt mit ihnen 
in trunkenem Zuſtande verübten Blutfhande ent: 
forangen Moab und Ammi, die Stammväter ber 
Moabiter und Ammoniter. 
Loth, jedes Metall und jede Metalllegirung, bie 
um feiten Berbinden zweier gleichartigen oder ver: 
I piedmartigen Metallftüdebenugt wird. Dast.darj 
Nemais fchtwerer ſchmelzbar fein als das zu löthende 
Metall, und da die Löihſtelle je nach dem Zwechk, zu 
welchem der aelötbete Gegenftand benupt werden Toll, 


Lot — Loth. 
ügelgeländen ber Garonne iſt die Fruchtbarkeit) verfchiedenen Anforb t 
Hügelg 4) nforberungen em N baue Bei 


ibt fich, daß die Technik zahlrei 
dtben wird das geichmolgene X. zw 
tallflächen gebracht, die. es nach dem rren ebenf 
mit einander verbindet wie ber Leim —— 
Die Feſtigkeit der Löthſtelle iſt theils von ber 
ſchaffenheit der L.e ſelbſt, dann aber auch won be 
vollfommenen Berührung bed 2.3 mit ben anber 
Metallen und von der Verwandiſchaft zwijchen bie 
fen abbängia. Das 2. ſchmilzt nämlich mit be 
Metallen oberflächlich zufammen, und e8 haftet in 
chmelzvunkt dem ber } 
Eine mit Zinnloth ausg 


iſchen 












































ſo feſter, je näher ſein 
löthenden Metalle liegt. 


), | führte Löthung hält auf Zink feiter als unter fon 


gleichen Verhältnifien auf Mefling ober R 
nach der Strengflü figret ber L.e umt ma 
leicht ſchmelzbares Weichloth, Schnellfotb, —— 
Zinnloih und ſchwer ſanenbare⸗ artloih 
—— — (jo Der weil die damit 
en Metalle Hammer e ertragen 
einander zu trennen). Reines ER — 
nur zum Löthen von Zinngegenſtanden — 
man mit reinem Blei nur zu gewiſſen 
Bleiplatten mit einander verbindet. r 
liche Zinnloth, zum Lölhen von Weißblech, Ku 
Meffing, Zinn, Zink, Blei ıc., it eine, innen 
rung, bie am beiten aus 17 Theilen u. 10 The 
fen Blei bereitet wird. Dieſes leichtflüffige 2. erbä 
man auch als Siderlotb, wenn man ale he Thei 
Blei und Zinn er chmilzt und von ber 
erftarrten Mafle den flüflig_ gebliebenen Theil z 
Gebrauch abgießt. Gutes Chnelltot at, 
e3 nicht zu arm an Zinn if, nach dem Erfalten 
fryftallinijche Blumen u. glänzende rumbfiche 
auf mattweißem Grunde. Wismutblot 
aus 2—8 Tbeilen Schnellloth und 1 Wisſm 
ift ſehr dünnflüffig und bricht leicht, ya er ai 
nur bei ftarf bleihaltigem und b ſehr leichtfl! 
figem Zinn angewandt, Mit reinem Kup 
idihet man Eiſen ſehr —— eine Legirung ve 
5 Theilen Kupfer und1 beit B 
leicht, bindet feſt, erträgt Hammerſchläge umd eig 
ſich gut zum Löthen des er®, mit bem e8 au 
in der Karbe übereinftiimmt. Mefjingfhlagiei 
it das gewöhnliche L. für Eifen, Stabi, Mu 
Meiling, es ift eine zinfreiche Kupferzimf 
welche mit fteigendem Zinkgehalt Teichten 
und fpröder wird, an u 
ufammenjegung gelbes, gu 
hlagloth, zum Löthen von Eifen und 
nußt man aber entweder g 
eine noch fupferreichere Leg, 
ſiges Schlagioth für Eifen | sfer u. 
nablehichnigeln . Zinf, firenaflüffia 
— ——— Zinf, leicht 


rır 
or au 
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aus 3—4 Tb, Meffin 
figes für Meffingarbeiten aus 5 Th. Me 
2—5 Th. Zinf, halbweißed aus 12 TH. 
— a ainn LH, ala DR 
ing, . Zink, N - Mi 
Be * — Stabliwaaren | 
erhält kaum fihtbare Xo Argenta: 
wirb mit 2. aus 5 Th. Argentam wmd 
zum gelöthet. Silberlotb er. 
upfer, Stahl und Eifen befiebt au © 
Kupfer und, bamit eß beſſer fücht, ein 3 
Meffing und Zint. „VBeträgt Sir 
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Loth. 979 
Stüd 28 an einem eifernen Stiel, ber in einem 
hölzernen Heft jtedt. bem erbigten Löthloiben 


als Ganzen, 
Härtefteß Silberloth beftcht aus d Th 
1 Kupfer, hartes aus 3—4 Th. Silber und 
3 Th. Meffing, weiches aus 2 Th. Silber und 1 Th. 
Meffingbrabt, ſehr leicht flü fgeB, wenig geichmei: 
diges Eifberloth auß 5 Th. Silber, 6 Th. Mejfing, 
2 Th. Zinf. ür feine Arbeiten aus Gußeifen 
ch ein 2. aus gleichen Theilen Meifing 
umb Silber, für Eifen und Stahl 12: oder Hlötbiges 
Silber. Mit feinem Bold löthet man nur Pla- | 
tin. Gold und feine Stablwaaren werben mit | 
Goldloth gelbthet, welches aus Gold, Eilber und 
Kupfer Gehleht und durch Zimt leichtflüffiger gemacht 
wird. Da beim Goldloth die Farbe zu berüdjich- 
igen ift, fo wechlelt feine Zufammenfegung in hohem 
rabe nach ber Beichaffenheit des zu löthenden Mes 
talls; für Gegenftände, die emaillirt werden jollen 
und einer jehr hoben Temperatur ausgeſetzt werden 
müffen, nimmt man ein fehr jtrenaflüffiged &. Alu: 
minium löthet man mit Legirungen aus 80 Th. 
Zint und 20 Th. Aluminium bis 94 Th. Zinf u. 
5 Th. Aluminium. Die zu verbindenden Flächen 
werben etwas raub gefeilt, erbigt, mit zintreichem L. 
überzogen , wieder rauh gefeilt und mit härterem L. 
verbunden. | 
Das Weichloth wird in dünne Stangen ge offen, | 
bad Hartfoth granufirt, Silberloth, intioth und | 
Kupfer wird ausgewalzt und dad Blech in Fleine | 
länglich vieredige Stüden (Paillen) zerfhnitten, | 
—* und Silberloth wendet man bisweilen auch 





trägt man auch das L. auf die Lölhſielle auf u. gibt 
bem Kolben, um ihn zu den verfchiedenen Zwecken 
pafiend zu machen, entweder bie Geftalt eines s 
ſchärften Hammers, oder eines —— Zink ldthet 
man bisweilen mit eiſernem Kolben, weil Kup 

die Naht gelb macht. Das Erhitzen des Löthlolbens 
—— entweder im Koblenfeuer, oder durch Gas: 

ammen. 

Weich loth verwendet man überall, wo man aus 
irgend einem Grunde feine hohe Temperatur geben 
fann oder mag. Neue Löthkolben werden aır ber 
Löthbahn angefeilt u. durch Eintauchen in geſchmol⸗ 
zenes Zinnloth verzinnt. Beim Erbigen des Kol: 
ben im Löthofen legt man die Löthbahn ſtets nach 
oben. Die zw löthenben Flächen werden blank ge— 
habt (angefriiht), mit Kolophonium bejtreut und 
verzinnt. Dies gefhieht, indem man eine Stange 
L. an ben erhitzten Löthkolben hält und den abfallen- 
ben Tropfen mit dem Löthkolben ausbreitet. Dar: 
auf erbigt man beide Flächen etwas, ſetzt fie auf 
einander, läßt wieber einen Tropfen 2. auf die Nabt 
fallen und ftreicht denfelben mit dem Löthkolben ein. 
Nach dem Erkalten wird das überflüffige 2. abge— 
feilt. Bei Mejfing bejireiht man die Lothſtelle vor 
dem Bejtreuen mit Kolophonium mit einem Stüd 
Salmiaf, bei Eifen benugt man einen Brei aus 
Salmiaf und Baumöl, bei Weißblech Kolophonium, 
Talg und Salmiaf. Zinf beit man mit ftarfer 


als Feilfpäne an. Die zu vereinigenden Metallfläs | Salzſäure und braucht dann Fein Kolophonium auf: 
Ken müſſen durchaus frei von Schmutz und Oryb | zuiireuen. Gebr vortheilbaft verwendet man eine 
fein, man reinigt fie beöhalb vor dem Löthen durch | foncentrirte, wie Del fliegende Löſung von Chlor— 
Schaben ober geilen, ober beizt fie in Säuren, um | zinf, mit welder man Kupfer, wie 8 vom Hammer 
das Oxyd zu löfen. Das Löthen muß dann bald | fommt, Lötben kann, ebenfo wie roſtiges Eiſen, ans 


vorgenommen werben, weil [chen die Luft eine neue 
Orvdichicht erzeugt. Letzteres geichieht am ſlärkſten 
beim Erbißen, u. man bebedt beöhalb die zu löthende 


Stelle mit einer Subftang, welche bie Luft abbält u. | 


häufig auch noch vorhandenes Oxyd löſt. Beim Weich: 
(öthen nimmt man Kolopbonium, Terpentin, Oel, 
Salmiaf mit Waffer oder Del, beim Hartlöthen Bo: 
rar, Gyanfalium und biöweilen auch Glaspulver. 
Das Cyankalium wirft fehr ftarf rebucirend und 
entfernt daher alles Oxyd. Damit die zu verbins 
denden Flächen während bes Löthens einander nahe 
enug bleiben, umwickelt man die Stücken mit 

raht, faßt fie mit einer Zange, oder nietet fie flüch⸗ 
dia zufammen. Die Erbigung der zu lölbenden 

egenjtände ober bei großen Sachen nur der Yötb: 

elle wird in verfchiedener Weife ausgeführt. Ge: 
genjtände von mittlerer Größe, die hart gelöthet 
werben follen, erbigt man in Kohlenfeuer, zahlreiche 
Heine Sachen, 3. B. Knöpfe, werben auf einer eifernen 
Platte gemeinihaftlich erbipt, feinere Gegenjtände, 
die mit Zinnloth gelöthet werden, erhigt man über 
der Spirituälampe; ſtärkere Hitze gibt man mit dem 
Löthrohr oder mit einem Gebläfe und wendet als 
Flamme, namentlich in neuerer Zeit, das Leuchigas 
anz zu manden Lötbungen und befonders auch zum 
eöthen von Bleitafeln mit reinem Blei (für Schwe— 
felfäurefammern) benugt mar Snallgasgebläfe. Meber 
einen hierzu braudbaren Apparat nebit Gebrauchs: 
antweifung f. „Berg: und büttenmännifche Zeitung“ 
1861, Nr. 10). Am gewöhnlichden erbipt man 
beim er rg bie Löthſtelle mit dem Löth— 
folben. Dieſer beitebt aus einem geichmiedeten 


' gelaufenen Stahl und orydirtes Meffing. Zinnge— 
‚ genflänbe löthet man ſiets mit bem Metall, woraus 
ie jelbit bejtehen, und ohne Kolophonium, Fett oder 
dergleichen. Der Kolben wird fat bis zum Glühen 
‚ erbigt und muß die zu löthenden Ränder der zuge 
‚in Fluß bringen, weshalb man von der entgegenges 
ſetzten Seite einen mit nafjem Thon belegten Kappen 
‚anhält. Um Bleiplatten zu löthen, ſchabt man bie 
Ränder rein ab, verzinnt fie mit dem Löthfolben, 
legt fie auf einander, befchwert ſie mit Gewichten, 
gießt auf die obere Platte gefchmolzenes Blei und 
brüdt die Platte mitteljt eines Holzes ftarf auf die 
untere nieder. Statt reinen Blei's fann man auch 
eine Yegirung von 2—3 Theilen Blei mit 1 Th. 
inn anwenden. Dan farın audy die verginnten u. 
‚über einander gelegten Plattenränder zujammentz 
bügeln, db. b. durch Ueberfahren mit einem beißen 
Gijen vereinigen. Hartloth wird mit Yorarpuls 
ver zwijchen die blanfgefeilten Metallflächen geitreut, 
worauf man diefe erbigt, bis das 2. zerflofjen ift u. 
fi in bie huge bineingezogen bat. Da der gewöhn: 
lihe Borar jlarf ihäumt, indem er beim Erbigen 
fein Wafler verliert, wendet man häufig gebrannten 
Borax an, welder jofort in feurigen Fluß gerät. 
Der Borar der Silberarbeiter ift ein Gemiſch aus 
4 Theilen Potafhe, 3 Tb. Kochſalz und 2 Tb. Bo⸗— 
rax, welches zufammengeihmolzen wird. Sind an 
einem Stüd mehre Yöthungen nach einander zu vers 
‚richten, jo nimmt man zu den ſpätern finfenweife 
ein etwas leichtflüffigeres Y. und bededt bie ſchon ge⸗ 
lötheten Stellen mit Lehm, um das Aufgeben oder 
| Verbrennen zu verbindern. 
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Auf galvanoplaſtiſchem Wege kann man 
Töthen, indem man Kupfer zwifchen 2 Metallrän— 
bern in dichter Geftalt fo niederfchlägt, daß die Fuge 
auch Äußerlich mit Kupfer überwachfen ift. Letzleres 
it nothwendig, weil das im Innern der Fuge abge: 
lagerte Metall nicht jeft genug bindet. Man bebient 
ſich der galvanoplaftifchen Lötbung nur, um galva: 
noplaftifch bervorgebrachte Gegenftände zu vereinigen. 

Roth, Feines Handelsgewicht im mehren 
. norbeuropäifchen Staaten, -in den meijten beutjchen 
Staaten ’/,, des Landespfundes von 500 franzöfi: 
fchen Gramm, alfo 16°, Gramm, fo in Preußen, 
Sachſen, Medienburg x. u. beim Zoll im ganzen 
beutjchen Zollverein; in einigen Staaten, wie in 
Würtemberg, Baden, Großberzogtbum Hefien, Hef: 
fen-Homburg, Naffau u. Frankfurt a. M., nach der 
frühern Pfundtbeilung ',, Pfund — 15%, Gramm. 
In Hannover, Oldenburg, Braunſchweig, Schaum: 
burg⸗Lippe, Bremen, Hamburg und Lübeck ift das 
Neuloth — Pfd. = 50 Gramm; in Oeſterreich 
u. Bayern das %. de dortigen Pfundes — 17%, 
Gramm. Als Poftgewicht bes deutſchen Poſtvereins 
ift das L. gegenwärtig allenthalben */,, Roftpfund — 
16%, Gramm. In der Schweiz ift das L. Pfb. 
— 15%, Gramm; in ben Niederlanden (lood) = 
Yon Pfund oder Kilogramm , alfo = 10 Gramm 
erg wigtjes), in Schweden — "/,, Pfund = 

3,2816 Gramm. In den ruffifchen Oflfeeprovinzen 
und in Bolen, wo das L. —= Pfund war, ift es 
durch das ruffifche Gewicht verdrängt worden. Das 
2. ward früber in 4 Quentchen oder Drachmen ein= 
getheilt. 
beträgt, theilt man es in 10 Quentchen a 10 Gent a 
10 Korn, in Würtemberg, Baden, im Großberzons 
thum Heſſen, Helen: Homburg, Naſſau und Frank— 
kurt a. M. in 4 Quentchen (A 4 Richtpfennige). Das 
Neulotb in Hannover xc. wirb in 10 Quint zu 10 
Halbgramm eingetbeilt, Deiterreich, Bayern, Schwe— 
den und Norwegen haben die alte Theilung in 4 
Quentchen beibehalten. 2. iſt auch ein kleines old, 
‚Silber: u. Münzgemwicht der gedachten Staaten 
u. als ſolches — Mark, aber im beutfchen Münz: 
verein als Münggewicht, in Preußen und Frankfurt 
aM. auch als Gold: u. Silbergewicht im gewöhn- 
lichen Verfehr nicht mehr in Gebrauch. Endlich war 
daß X. das hauptfächlichite Brobirgewicht für verar: 
beitetes, legirtes Silber und bezeichnete als ſolches 
Ya, wonach eine 1Aöthige Silberlegirung *4 
des Gewichts Silber u. „= anderes Metall 
(Kupfer) enthielt. Man theilte das 2. in 18 Grän. 
Die in L.en und Grän ausgebrüdte Feinheit einer 
Silberlegirung nennt man ihre rg! Ge— 
genwärtig iſt das L. als Probirgewicht beim Münz— 
weſen faſt aller deutſchen Staaten durch das Tau— 
ſendtheil verdrängt. 

Lothar, altdeutſcher Name, ſ. v. a. das fränkiſche 
Chlothar, d. i. Herr der Leute. Die hervorragend: 
ten Träger des Namens find: 

) Römiſch-deutſche Kaiſer: a)L.I.,Ältefter 
Sohn Ludwigs des Frommen, um 795 geboren, ers 
bielt 817 bei der Theilung bes Reichs Karla des 
Großen, nachdem er bis babin Bayern regiert hatte, 
Auftrafien (Deutichland) und ben Raifertitel, 820 
auch Italien. X. — dieſes Land als König ſeit 
822 und erhielt 823 vom Papſt die kaiſerliche Krö— 
nung. Als aber Kaiſer Ludwig dem von feiner 
zweiten Gemahlin Judith gebornen Sohn Karl 829 


— — — — — — — — — 


Wo in Deutſchland jetzt das rd. Pfd. 
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Alemannien, Nhätien und einen Theil Burgunds 
beitimmte, empörten fi bie drei Söhne erjter Ehe 
gegen ben Vater, und 2. ftieß ihn vom Thron; bie 
Deutſchen befreiten jedoch Ludwig wieber, und 2. 
verlor 831 die Regentfhaft. In einer neuen Em: 
pörung 833 fiegten %. und feine beiden Brüder durch 
Verrat, und auf bes erjteren Betrieb warb Ludwig 
ber Fromme ſchimpflich abgeſetzt, 834 aber burd 
Ludwig ben Deutjchen wieder eingefeßt, worauf ber 
Raifer 837 eine neue Theilung anorbnete. Als fein 
—— Sohn Pipin 838 ſtarb, ſchloß er deſſen zwei 

öhne von der Erbfolge aus und theilte ſein Land 
unter L. u. ſeinen jüngſten Sohn, Karl den Kahlen 
Nah des Vaters Tode (Juni 840) wollte £. als 
Kaiſer die ganze Monarchie in Befik nehmen; allein 
die feindlichen Brüder Ludwig und Karl jchlugen ihn 
bei Fontenai in Burgund am 25. Auni 841. An 
dem Vertrag von Verdun am 11. Auguſt 843 be 
bielt X. außer der Kaiferwürde und Stalier bloß bie 
Länder zwifchen dem Rhein und ber Schelde bis an 
die Nordfee und vom Urfprung der Maas bis zum 
Einfluß der Saone in die Nhone, dann längs biefer 
bis zum mittelländijchen Meere, welcher Landſtrich 
nad ibm Lothringen benannt wurde. Während 
er zur Befeftigung feiner Macht in Machen blich, 
verwüjteten bie Araber 849 feine italienifchen Bro: 
vinzen, und bie Normänner plünderten die Küjten 
der Nordſee. Der hohe Klerus errang fich eine jelbit: 
Bang: Stellung, und die großen Vafallen übten 
nah 23 Vorbild Wilffür und Gewaltherrſchaft 
An Geift u. Körver leidend, theilte &. feine Staaten 
in drei Reiche und zog fi) in daß Klojter Prüm im 
Ardennerwalde zurüd, wo er bald nachber ala 
Mönh am 28. September 855 +. Wermäbhlt war 
er feit 821 mit Irmengard, Tochter Hugo’s von 
Elſaß, die ihm 3 Söhne: Lubwig (TI.), Lotbar 
und Karl, gebar. 

b)2. IL, ber Sadfe, Graf von Suplinburg, 
zu Zuterloch bei Zelle 1075 geboren, erhielt von 
Heinräh IV. 1106 daß Herzonthum Sachfen und 
durch Heirath mit Nichenza, Tochter des Grafen 
Heinrich von Nordheim, große Befigungen £. 
eroberte 1110 von den Staven 9 Feitungen, ſchloß 
fich den mit dem Faiferlichen Regiment ungufriebenen 
Grafen an, ſchlug 1115 ben Kaifer im Welfeshot; 
( d.) und trug 1116 die Waffen auch an ben 

bein. Die enbliche Verföhnung mit dem Kaiier 
zu Goslar binderte ihn nicht, den Grafen Konrad 
von Wettin 1123 in die Mark Meißen, Wigdert u 
Albrecht von Stade in die Oftmarf mit Waffenge: 
walt einzufegen und die auf Taiferlichen Nefebl 
herbeiziehenden Dergöge Ladislaw von'Böhmen umd 
Otto von Mähren zuriidzutreiben. Nach dem Tode 
bes Kaiſers Heinrich V. wurde er, ungeachtet der 
Anſprüche, die Herzog Friedrich von Schwaben auf 
die Kaiſerkrone hatte, in Folge der Ränke des En: 
biſchoſs Adalbert von Mainz 1125 zum Raifer ge: 
wäblt, bod mußte er die gänzliche Freigebung der 
firhlichen Wahlen geloben und auf den eimfall 
alfer —— Lehen an die Kaiſerkrone erzicht 
leiſten. Um ſeine gefährlichſten Nebenbuhler zu 
chwaͤchen, forderte er von den Hohenſtaufen, ala 
Erben Heinvih® V., diejenigen Neichsgüter zurüd, 
welche das fränfifche (falifche) Kaiſerhaus mit feinen 
Hausgütern vereinigt hatte. Herzog Friedrich wei: 
gerte ih und ward deshalb als Keipsfeind 1126 
mit Krieg überzogen. Niederlothringen, Thüringen, 


— 


Lothblei — Lothringen. 


zöfifchen Angaben nahm Dtto von 2. Lothringen 
zu Zehn. X. 7 986. Ihm folgte fein Sohn Lub: 


Meißen u. andere Lehen verlieh 2. am andere ihm er⸗ 
gebene Fürſten. Seine Tochter Gertraud, die Erbin 
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der fupfinburger, norbheimer u. altbraunfchweigiichen  wig V., der Kaule, unter Leitung Hugo Capets. 


Allodialgüter, vermäblteer mit Heinrich dem Stolzen, 
Deren von Bayern, ur. verlieh demielben bad Herzog: 
t Sachſen. Hiermit begann ber Kampf der 
Welfen mit ben Hobenftaufen. Am 22. März 1131 
ward er nebſt feiner Gemahlin auf einer Kirchen: 
verfammlung zu Lüttich vom Papſt Innocenz II 
gefrönt. Im folgenden Jahre zog &. nad) Rom, wo 
er am 30. April 1133 die Raiferfrone aus der Hand 
des Papſtes erhielt und die matbildifchen Erb: 
güter von demſelben zu Leben nahm, mit ber Bes 
dingung, daß fie nach feinem Tode auf Herzog 
Heinrih ben Stolzen übergeben, nad) Beider Tode 
aber an bie römische Kirche zurüdfallen follten. 
Unterbejjen batte Heinrich der Stolze bie hohen— 
ſtaufiſchen Brüder, Friedrich und Konrad III, mit 
ſolchem —— bekriegt, daß erſterer auf dem Reichs⸗ 
tage zu Bamberg am 18. Mär; 1135 und letzterer 
auf dem Fürftentage zu Mühlhauſen am 30. Sept. | 
fi dem Kaiſer 2. unterwarfen, worauf fie das frän= 
fifche Erbe als Lehn zurüdempfingen. Auf einem 
zweiten Zug nach alien im Auguft 1136 unters 
warf X. die feindlich gefinnten lombardiſchen Stäbte | 
u. erneuerte auf dem roncaliichen Felde Konrabs IL | 


Geſetz gegen Willfürlichfeit der Lehnsherren; den 
König Roger, welcher feiner Oberbobeit troßte, vers 


trieb er aus Neapel und belchnte jodann gemein 
ihaftlih mit dem Papſte ——— II. den Fürſten 
Rainulf mit dem Herzogtbum Ralabrien u. Apulien. 
An Deutfchland hatte er die Unterwerfung ber ſlavi⸗ 
ſchen I en an ber Dftfee von ber Eibe bis zur 
polnif Grenze durch bie ig ber Obotriten 
imd Zuitigen (1131), dur die Beförderung ber | 
Miffionen daſelbſt und durch die Eribeilung ber | 
Rorbmarf an ben tapfern Nibrecht den Bären 1134 | 
feft begründet. Auch mußte Herzog Boleslaw von 
Polen ihm wegen er und Rügen 1135 hul⸗ 
digen. Auf feiner Rüdfehr aus Italien überrafchte 
ibn der Tod in eimer Alpenbütte am 3. December 
1137. 2. liegt begraben zu Königslutter im Braun 
jchweigiichen in dem von ihm daſelbſt geftifteten 
Klofter. Konrad III. von Hobenjtaufen war fein 
Nachfolger. Vgl. Gervais, Politische Gefchichte 
Deutjchlands unter der Negierung der Kaiſer Hein: 
rich V. u. L. II, eig. 1841—42, 2 Bde.; Jaffe, 
Geſchichte des deutfchen Reichs unter L. II, dem 
Sachſen, Berlin 1843. 

2) 2., König von frankreich, geboren zu 
Laon 941, Sohn Ludwigs IV. übers Meer, wurde 
noch unerwachſen von biefem zum Mitregenten an: 
genommen unb nad) dem Tode feines Vaters 954 
von Hugo bem Großen, ber bafür das Herzogthum 
Aquitanien erlangte, zum alleinigen König —— 
Mündig geworden, 8 er —— riege 

en Richard, Grafen ber Normandie, ermeuerte zu 
Fin bie alten Verträge mit ben Deutfchen, Lo— 
tbringen nicht zu beumrubigen, u. vermäblte fidh 965 
mit Kaifer Dtto’8 GStieffchiweiter Emma, Tochter 
Lothars von Stalien. Als Kaiſer Otto 11. 977 
Nie er 2.3 Bruder, Karl, zu Zehn gab, 
überfiel 2. 978 Dtto in Nahen; doch entfam jener 
und rächte fich für die von L. angerichteten Ver: 
wüſtungen u feinen Verheerungszug bis in bie 
Rorftädte von Paris im Oftober und November 
deſſelben Jahres. Nach fpätern unrichtigen fran: 








wird in 3 Grafſcha 
fothian (f. Midlotbian) oder Habdingtonz, 


ne 


Zothblei, ſ.ꝓM. a. Bleiloth. 
Lothian, eine durch ihre Fruchtbarfeit berühmte 


Landſchaft Schottlands zwiſchen dem Portlandge: 


birge im Süden und dem Forthbuſen im Norden, 
ften: Of, Welt: und Mitt: 


Yinlithgows und Ebinburgfhire getheilt. 

2othleine, j. Sentblei. 

Lothrecht, j. Perpendikel. 

Lothringen (frauz. ga ehemals ein 
deutſches Herzogthum, war zu verſchiedenen Zeiten 
von jebr verirhiedenem Umfang und enthielt zulegt 
das Yand zwilchen Luxemburg, Trier, Unterpfalz, 
Elſaß, Rrande = Gomte und Champagne, 378 am 
mit fajt einer Million Einwohnern, beutfcher und 
franzöfiicher Zunge, getheilt in die Hergogtbümer 
2. ımb Bar und in die Bisthümer Meg, Tonl und 
Verdun. Seit 1766 bildet es eine Provinz Frank⸗ 
reich? n. die Departements Mofel, Meurtbe, Maas 
und Bogejen und einige Kantons vom Niederrhein. 
Das Wappen ift ein rother, rechter Schrägbalfen in 
Gold, worauf 3 filberne, geftümmelte Adler binter= 
einander ; die Hauptitabt it Nancy. Die felbitftändige 
Geſchichte des Yandes beginnt mit Lothar II, Sohn 
des Kaiſers Lothar I., ber 855 in der Theilung mit 
feinen beiden Brüdern Karl und Ludwig Auftrafien, 
ah das eigentliche oder heutige L., Elſaß, bie untere 
Pfalz, Trier, Yuremburg, Hennegau, Namur, Yüttich, 
Limburg, Jülich, Köln, Kleve, Geldern, Utrecht, Holz 
land, Brabant und ein Stüd von Flandern, erhielt. 


| Nach Lothars Tode (868) war der eigentliche Erbe 


fein ältefter Bruder, der Kaifer Ludwig; allein Karl 
der Kable bemächtigte fich de Landes umd lieh fich 
zum König Frönen. Ludwig der Deutiche nöthigte 
jedoch Karl, 2. 870 in Oft: u. Weftlotbringen 
zu tbeilen, wovon Deutſchland u. Frankreich Theile 
erhielten. Oftloibringen fiel 876 nad Ludwig des 
Deutichen Tode an beifen Sohn Ludwig, der fpäter 
Herzog von Sachſen, Oflfranfen und —— 
wurde. Karl der Kahle, der es ihm entreißen wollte 
wurde am 8. Okt. 876 bei Andernach geſchlagen; Lud⸗ 
wig binlerließ bald darauf Meftlothringen feinem 
Sohn * dem Stammler, ber ben —— 
vertrag von 870 beftätigte. Nach feinem Tode (879) 
mußten defjen beide Söhne, Lubwig u. Karlmann, 
ihren Theil von 2. wieder an Errtge em Sachſen ab: 
treten, dba —* ihre Legitimität beſtritt. Hugo der 
Baftard, Lothar ein Sohn, fuchte diefem 2. zu . 
entreißen, ald 882 Ludwig flarb u. Kaiſer Karl ber 
Dide Y.erbte. Karl fiegte zwar, warb aber 887 auf 
dem Reichötage zu Tribur abgefeßt, worauf Arnulf, 
ein natürliher Sohn Karlmanns, ihm als beutfcher 
König und König von L. folgte. Dieſer trat ©. 895 
an feinen natürlichen Sohn Zwentibold ab. Lepterer 
vertheidigte es 899 genen König Karl den Einfältigen 
von Frankreich, ward aber 900 von feinen Bafallen auf 
dem ?} — 32* zu Thionville abgeſetzt und blieb am 
13. Auguſt in der Schlacht an der Maas. Von 
nun an wurde L., als zum deutſchen Reich gehöri, 
von Herzögen regiert. Frankreich fircbte ne 
immer nad dem Befig von &. So wußte fi 
Karl der Einfältige ben Herzog Raginer auf franzd- 
ſiſche Seite zu ziehen, und Raifer Ronrad I, unter: 
nahm vergeblich einen Feldzug gegen dieſen (912); 
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nur Elſaß u. Utrecht blieb Deutfchland treu. König | Rittern in Preußen zu Hülfe u. 1382 focht er gegen bie 
Heinrich I. ftellte die vorige Verbindung durch Trak⸗ Engländer bei Nofabecque. Er ftarb 13% in Paris. 
tate, fowohl mit Karl von Frankreich, als mit | Sein Nachfolger, Karl J. belagerte 1391 Tumis, ſtand 
Rudolf von Burgund nicht tur wieder ber (921, | 1399 den beutfchen Rittern in Preußen gegen Li- 
923, 935), fondern befeftigte fie noch durch die Ber: | thauen bei und ſchlug 1407 die vereinigten Kürten 
mählumg feiner Tochter Gerberge mit Raginers | von Luremburg, Bar, Jülich, Berg, Naffau m. A. 
Sohn Gifelbert. Nachdem dieſer, im Begriff Anders | bei Nancy. Er hinterließ 1431 in feinem Teftament 
nach, dad von Kaifer Otto I. belagert wurde, zu | 2. feiner Tochter Iſabella, die mit Rene von Anjou 
entfeßen, 939 im Rhein ertrunfen war, trat Raier vermäblt war. Anton von Baudemont, Karla Neffe, 
Otio's I. Bruder, Heinrih, an feine Stelle, warb | beftritt die weibliche Nachfolge und befriegte Meng, 
aber von den Lothringern zur Abdankung genötbigt | der zwar mach einem günjtigen Ausſpruch be& 
und durch Gijelbert8 Sohn, zu erjegt. Nach | bafeler Koncils die Belehnung vom Kaifer Sigmund 
defien Tode (944) folgte Konrad von Franken, | erhielt, aber ſchon vorher in die Gefangenicaft feines 
ber fi 953 in eine Berſchwörung gegen feinen | Gegners (1431) gefallen war, worauf die Sache da⸗ 
Schwiegervater, Kaiſer Otto I., einlieh und deshalb ke vermittelt wurde, daß Antond Sohn, Friedrich, 
2. verlor, welches nun des Kaiſers Bruder, Bruno, | fih mit René's und Iſabella's Tochter, Jolantbe, 
Erzbifhof von Köln, erhielt. Diefem wurden 2 | vermählen follte. Im Jahre 1453 trat Nend 2. am 
andere Herzöge untergeordnet: ber eine, Gottfried, | feinen älteften Sohn, Johann II., ab, ber 1470 im 
follte daß Land an der Maas, ber andere, Friedrich, | Barcelona ftarb, worauf dein Sohn Nifolaus Herze 
das an ber Mofel regieren. Won bdiefer Zeit an | von 2. wurbe. Nach dem Tode des letztern 143) 
theilte ſich das Herzogthum, das vereinigt zu mächtig | folgte der Sohn des Grafen Friedrich von ‘ 
erfchien, in Niederlotbringen (Lotharingia | mont u. Jolanthe's, Herzog René's erfter Tochter, 
Mosana, L. Ripuaria, &. zwiſchen Rhein, Maas und | Nend II., als Herzog von t., hatte aber mit Kart 
Schelde) und Oberlotbringen (L. Mosellana, | dem Kühnen, der auch auf %. Anſprüche machte, 
Bam dem Rhein. der Mofel bis an die Maag). | harte Kämpfe au beſtehen, bis Ießterer bei Nano 
runo jelbft nahm 959 ben Titel Erzherzog an. am 5. Januar 1477 blieb. Rene II. war der Stifter 
Dem Herzog Friedrich I. folgte 94 in Oberlo= des neuen lothringſchen Hauſes, deſſen Hauptlinie 
tbringen fein Sohn, Tietrid (Tbeoderich)I., der | fein Sohn Anton ber Gute fortjegte; ein Neben: 
als Gegner König Heinrichs II. auftrat u. mit Theo: | ee davon breitete fich in Frankreich aus ur. ftiftete 
derich, Grafen von Purrenrburg, viel zu impfen batte. | die hmte Familie der Gnifen (f. d.) mit dem 
Da fein Sohn Friedrich II. 1027 bloß Töchter hinter: | weig der Herzöge von Aumale (j. d.). Antens 
ließ, fiel das Yand an den Herzog Gozelo I. von J ngerer * Nikolaus, bekam das Herzogthum 
Niederlothringen, ber es bis zu feinem Tode (1043) | Mercoeur, fein Älterer, Franz I., folgte ibm 1544 im 
regierte, worauf Kaiſer Heinrich III. Niederlothrin- 2., das er aber fchon 1545 feinem Sobn Karl IL, 
gen deſſen älterem Sobn, Gottfried, Oberlothringen | bem Großen, hinterließ. Während deſſen Minber: 
dem jüngeren, Gozelo IT., u. nach deſſen finderlojem | jährigfeit eroberte König Heinrich II. Metz, Tonl, 
Tode (1046) dem Grafen Albrecht von Elfaß gab, | Verdun u. vereinigte fie mit Franfreid. Am Zabre 
der (1048) in einer Schlacht gegen Gottfried von | 1559 trat Karl die Negierung felbftitändig am, ver: 
Niederlotbringen blieb, Der Kaifer belehnte num | glich fich 1571 mit Franfreich wegen der Graffcaft 
befien Bruder Gerhard von Elſaß mit Oberlotbrins | Bar u. vereinigte Rütfch mit ?. Im Qabre 1594 
gen, und biefer wurde der Stammwater aller nach: | ſchloß er mit König Heinrih IV. einen Vergleich, 
maligen Herzöge. Herzog Gottfried II. von Nieder: | woburd feine Anfprüde auf die Provence und 
—— gab jedoch feine Anſprüche auf Ober: | Anjou, ſowie alle Rechte Ls feſtgeſtellt wurden 
lothringen nicht auf, und erſt 1056 endigte der Papſt Sein Sohn u. Nachfolger, Heinrich IT., der Gute, 
durch Re diefen Streit, und Gerhard regierte In 1608) verjagte die in 2. zur Unterftügung der 
dann bis 1070, wo ibm fein Sohn Dietrich (Theo: | Proteftanten amwefenden beutichen Truppen u. be: 
berich) IT., der Beberzte (+ 1115), folgte, der viele | flimmte feine Ältefte Tochter, Nicola, die mit feinem 
Kämpfe mit feinem jüngern Bruder Gerhard zu | Neffen Karl verbeiratbet war, zu feiner Nachfolgerin 
befteben hatte und Kaifer Heinrich IV. gegen die | Karls III. Regierung (jeit 1624) war eine lamae 
Sachſen und den Pavpſt Gregor VII. beiftand. | Kette von Streitigkeiten mit dem franzdfifchen und 
Matthias IT., Herzog von Tberlothringen, nahm | Faiferlihen Hof, worüber er endlich fein Land, deſſen 
als Genner Kaijer Friedrichs IT. an mehren Ereig: en re Shi ein Brudersſohn, Karl IV. Katier 
niffen feiner Zeit Theil; Theobalb II. beftimmte | Leopolds Schwager, wegen ber harten Bebingumgen 
1306 auf einem Landtage, daß auch die Töchter des | im nimwegener Frieden nicht antreten wollte, am 
Herzogs das Land erben Fünnten, was fpäter zu | Frankreich verlor (1670). Er ftarb 1690. Erft defien 
vielen Gtreitigfeiten Anlak gab. ein Sobn, | Ältefter Prinz, Leopold Joſeph Karl, wurde im Frie- 
Friedrich IV., nabm für Friedrich von Defterreich ben zu Ryswick 1697 reftituirt, doch mußten alle 
gan Ludwig den Baver Partei, ward aber 1322 | Befeltiqungen von Nancy, Bitſch ıc. gefchleift werben. 
er Mühlberg mit gefangen, führte nach feiner Bes | Der Herzog binterließ 1729 die Regierung feinem 
freiung mit Met Krieg u. blieb 1328 bei Kaſſel. Sein | Älteften Sohne, gran Stepban ; allein Frankreic 
Sohn und eg Rudolf, betbeiligte fih als | nahm 2. kurz darauf (1733) im polnischen Erbfolge⸗ 
Bundesgenoſſe bes Königs von Frankreich vielfahan | Friene in Bei u. erbielt e8 mit bem Berzogtbum 
bem frangöjischeenglifchen Krieg und blieb 1346 bei | Bar im wiener Frieden 1735 einfiweilen a lebenẽ 
Green. Auch fein Sohn Johann I. nahm an dem lang für den König Stanislaus von Polen, für deſ⸗ 
Kriege Friedrichs negen England Theil, wurde aber bei | fen Todesfall aber mit völliger Souveränetät abae- 
Poitiers 1356 und 1364 bei Aurai in der Bretagne , treten. Dagegen befam franz Stepban,  Gemad! 
gefangen. Am Jahre 1365 zog er ben beutichen ber Maria Therefia, das Großherzogthum Tosfama 
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zur ——— angewieſen, auf welches Kaiſer 
Karl VI. au Gun eines Schwiegerjohnes fie 
nirte. Doc war dem Herzogtbum &. 1736 fein Sitz 
und Stimmrecht bei deutichen Reiche: u. Kreidtagen 
vorbehalten, daher bie Fuürſten, welche lothringſche 
Befigungen batten, bi zum lüneviller Frieden wegen 
berfelben mit dem Neich in Verbindung geblieben 


find. Nach dem Tode des Königs Stanislauß (22. | 
eich völlig einver: | 


— 1766) dem franzöfifchen 
eibt, bildet X, ſeitdem ein eigenes Gouvernement u. 
feine Gejchichte fällt mit ber Frankreichs —— 

Niederlothringen oder das Land zwiſchen 
Maas, Rhein und Schelde hatte in der Theilung 
2.8 von 94 Gottfried I. erhalten. Dieſer ſtarb 
964 in Italien, wohin er Kaiſer Otto I. begleitet 
hatte. Ihm folgte fein ältefter Sohn, Gottfried II. 
Nach defien finderlofem Tode (976) belehnte Kaiſer 
Otto II. den Prinzen Karl, Bruder des Königs Lo: 
tbar von Frankreich, mit Niederlotbringen, jedoch fo, 
baf ©. Reichslehn bleibe u. Karl fich den Anfprücen 
widerſetze, die Kranfreih auf diefes Land made. 
Die Erfüllung diefer Bedingung war Hauptgrumb, 
daß ihm nah dem Tode feines Neffen Yubwig V. 
in Franfreih Hugo Gapet als Thronfolger vorgezo: 
gen wurde. Karl befriegte diefen zwar, eroberte 
Yaon u. fchlug den pe verlor aber 91 feine Er: 
oberung wieder u. + felbit als franzöflicher Gefange: 
ner zu Orleans 1001. 
Dtto, ſtarb 1005 ohne Nachkommen, u. num beiebnte 
Kater Heinrich II. den Sohn des Grafen von Ber: 
dun, GottfriedIII., mit Niederlothringen. Nach 
befien finderlofem Tode (1023) erhielt fein Bruder, 
ber Markgraf von Antwerpen, Gpyelo I., der Große, 
vom Raifer Niederlothringen und nach des Herzogs 
Friedrich Tode (1027) auch Oberloibringen. Als 
er 1043 (1044) ftarb, gab Kaiſer Heinrich II. feinem 
Älteiten Sohn, Gottfried IV., Niederlothringen, Ober: 
Iotbringen aber befjen Bruder Gozelo II. Gottfried 
ſuchte vergeblich Oberlothringen zu behaupten, bis 
ihm endlich vom Kaiſer auch Nieberlothringen ges 
nommen wurbe (1048). Friedrich von Yuremburg 
erbielt nun Niederlotbringen; nach feinem Tode 
(1065) ſetzte jedoch Kaifer Heinrich IV. Gottfried IV. 
wieber als Herzog ein. Ihm folgte 1069 fein Sohn 
Gottfried V. mit dem Höder, der 1071 Holland er= 
oberte, aber 1076 zu Antwerpen ermordet wurbe. 
Er hinterließ feine Kinder, hatte aber feinen Neffen 
Gottfried von Bouillon adoptirt, der ibm ald Marf: 
graf von Antwerpen folgte, während Kaiſer Hein- 
rich IV, feinen Äfteften Sobn, Konrab, mit L. be: 
lehnte. 
ſer in deſſen Kriegen ſo treu bei, daß ihn dieſer 1089 
mit Niederlothringen belehnte. Im Jahre 1095 be⸗ 
theiligte er ſich am erſten Kreuzzug, wurde 1099 Kö: 
nig von Jeruſalem u. ftarb 1100 unvermählt. In 
Niederlothringen folgte ibm bis 1106 Heinrich I., 
Graf von Limburg, der Heinrich IV. bis zu feinem 
Tode gegen feinen rebelliihen Sohn beiftand und 
beöhalb von diefem , als er 1106 als Kaifer Hein: 
rich V. zur Regierung fam, feines Lehns beraubt 
wurde. Gottfrieb VII. oder I. (weil er ald Stamm: 
vater ber erblichen Pa von Niederlotbhringen be: 
trachtet wird), Graf von Yöwen, erhielt num Nieder: 
lotbringen. "Seit Heinrih 11. (1248) nannten fich 
die Herzöge von Niederlotbringen nah Brabant, 
dem Hauptibeil ihrer Befipungen, Herzöge von 
Brabant. Philipp I. ftarb kinderlos, daber das 


Sein Sohn u. Nachfolger, 
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Land 1429 (1430) an Burgund fiel. = Dipot, 
Histoire de Lorraine (Nancy 1856, 4 Bbe.). 


Lotichius, Petrus, meulateinifcher Dichter, dur 
Unteriheidbung von feinem gleichnamigen Obeim 
auch Secundug genannt, mu Schlüchtern im 
nauiſchen am 2. November 1528 geboren, fiudirte 
au Marburg Medicin und dann in Wittenberg unter 
Samerarius und Melanchthon Pbilofopbie, alte 
Spraden, Beredifamfeit und Poeſie, diente dann 
unter ben Truppen des fhmalfaldifchen Bundes, 
machte fpäter als Führer mehrer reichen Jüng— 
linge Reifen dur Frankreich und Italien und bes 
nußte biefe iu mebdicinifhen Studien auf den be: 
rühmteften Univerfitäten beider Länder, Er kehrte 
1557 zurüd u. + ald Profeifor der Medicin zu Het: 
deiberg am 7. Nov. 1560. Seine Tateinifchen Ge: 
dichte, namentlich die Elegien, in benen er mit Ovid 
wetteifert, reiben ihm den bedeutendften lateinischen 
Dichtern der neuern Zeit an. Die von ihm jelbft 
veranftaltete Aırdgabe feiner „Poemata“ (1551) ift 
ſehr felten; fpäter wurden fie von Burmann (Am— 
ſterdam 1754, 2 Bbde.), Kretichmar (Dresden ae, 
und fFriedemann (Leipzig 1840) herausgegeben un 
von Köflin ins eutide überfegt (herausgegeben 
von Blume, Halle 1826). 

2) Robann Peter, ebenfall® nambafter Tatei- 
niſcher Dichter, Neffe bes Vorigen, geboren zu Nau: 
bain am 8. März 1598, ward Arzt und + als fai: 
ferlicher Rath und Hiſtoriograph zu Frankfurt 1669. 
Wir haben von ihm eine bedeutende Anzahl lateini⸗ 
ſcher Gedichte, die unter dem Titel „Vademecum 
s. Epigrammata nova“ (Frankfurt 1625) u. „Poe- 
mata‘ (Marburg ig erfchienen, außerdem eine 
„Bibliotheca poetica‘ (daf. 1625—28, 4 Bbe.), „Res 
germanicae ab annis 161743 gestae‘‘ (daf. 1646 
bis 1650) und mehre mebicinifche Schriften. 

Lotio (Tat.), das Wafchen, 

Loto (ital.), aſchgraues, fandartiges, mit Glim- 
mer gemengted, aus Kiefel, Thon, Eiſenoxyd und 
Schwefel beitehended Pulver, das ſich auf ben Lagu— 
nen fammelt. 

Rotophagen (v. Gricch., d. i. Yotußeffer), bei ben 
Alten Benennung eine im Norden von Afrifa an 
der Küfte von Eyrenaica wohnenden friedlichen und 

aftfreien Bollsſtammes, der von ben Früchten des 
\ dort einbeimifchen Lotusbaumes, von denen er haupt 
fächlich lebte, den Namen erhielt. Nad Homer nah: 
men fie den Odyſſeus, als er auf feinen Irrfahrten 
zu ihnen fam, mit feinen Gefährten galtfrei auf, 
\ auf welche Ießtere die Süßinfeit ber Lotusfrucht eine 








Gottfried IV. von Bouillon jtand den Rai: ſolche Wirkung äußerte, daß fie ihr Vaterland dar— 


über vergaßen. Nach Völker wohnten die 2. an ber 
kleinen Syrte, nad Andern auf einer Landſpitze nicht 
weit von den Gindanen, mach den meiften Alten auf 
der Infel Meninr, die deshalb Lotophagitis ge 
nannt wurde. 

Lotos (lat. Lotus), bei den Griechen Benemun 
verfchiebener Fruchtpflanzen, deren Früchte als Speife 
dienten. Der von Theopbraft erwähnte L. ift der 
Lotus-Judendorn (Zizyphus Lotus Zam.), ber 
im nördlichen Afrifa u. im füdlichen Europa wächſt 
und wohlfchmedende, jüßfchleimige Früchte trägt. 
Bei den Indiern und Aegyptern, fowie bei Diosco— 
rides bezieht fi der Name x. auf mehre fchöne 
MWafferrofen, namentlich bei den Aeguptern auf die 

\blaue (Nymphaea caerulea Z.) und bie ägypti— 
‚The Seerofe (Nymphaea Lotus Z.) und bei den 
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Indiern auf die prächtige Nelumbo (Nelumbium 
speciosum Z.). In Indien fowohl als in Aegypten 
war ber L. ein Symbol, um bie höchſte ergeugenbe 
und gebärendbe Kraft zu bezeichnen. Den Indiern 
alt die Zotospflanze ald von Viſhnu (f. d.) geſchaf⸗ 
en u. als Attribut der Ganga (Gange); in Aegyp⸗ 
ten war fie dem Oſiris und der Iſis Beilin, In den 
Staubfäbden und dem Piftil fand der Aegypter, wie 
der Indier, ein Bilb der vereinigten männlichen und 
weiblichen Zeugungäfraft. Sie war ein Zeichen von 
der Befruchtung Aegyptens durch ben Nil und ein 
Bild der Böphung der Welt aus dem Waffer. 
Lotterie (vd. ital. lotto, das Loos), ein öffent: 


liches Glũcksſpiel, welches entweder vom Staate ſelbſt, 


oder wenigftens unter Aufficht deſſelben veranftaltet 


wird und im MWefentlihen barauf binausfommt, | 


baß auf die planmäßig beftimmte Anzahl der Spie: 
Ier eine gewiffe Anzahl Gewinne, welche meift von 
verſchiedenem Betrag find, entfallen. Man unter: 
fcheibet zwei Arten dieſes Glücksſpiels: bie alte hol« 
ländifche ober Klafjenlotterie und die genueſiſche 
ober Zahlenlotterie (Lotto). Bei der Klaſſen— 
Iotterie ift die Anzahl und Größe jowohl ber 
Einſätze (Loofe), ald auch der Gewinne planmäßig 
feftgeftellt; der Zufall entfcheibet, welher Gewinn 
oder Niete) auf einen gewiſſen Einfaß treffen foll. 
m dem Bublifum die Theilnahme zu erleichtern, 
werben nicht nur neben ben ganzen Xoojen auch 
halbe, Viertel- und Achtelloofe ausgegeben, ſon— 
dern es wird auch die Ziehung aller zujammenges 
hörigen Loofe in mehre Zeitabichnitte verlegt, und 
es fann ber Spieler alddann den Betrag feine? 
Loofes ratenweife für jede Ziehung (Klaſſe) entrich: 
ten, wie er auch zur Fortſetzung bed Spield bis ans 
Ende nicht gezwungen wird, Die —* unterge⸗ 
brachten Looſe ſpielen auf Rechnung der Unter: 
nehmer. In den veranftalteten und im Voraus für 
einen gewiſſen Tag beitimmten Ziehungen werben 
dann faämmtliche Nummern in ein Glüdärab, eben: 
jo die Gewinne mit oder ohne Nieten in ein anderes 
Glücksrad gethan. Nun wird zu gleicher Zeit, ges 
wöhnlihd von 2 Waifenfnaben, mit verbundenen 
Augen, von dem einen eine Nummer aus bem einen 
Rabe und von bem andern ein Gewinn ober eine 
Niete auß dem.andern Nabe gezogen. Oft werben 
in ben erftien Klaſſen Iauter Gewinne gezogen, in 
der legten aber Gewinne und Nieten, oft aber um: 
efehrt. Für die lebte Ziehung wird immer ein 
ehr anfehnlicher Gewinn als höchſter aufgefpart, ber 
ald großes Loos befonder# die Erwartungen ber 
Spielenden in Spannung erhält. Die in einer 


Klaffe gezogenen Nummern werden durch gebrudte | 


Liften, Yotterieliften, le befannt gemacht. 
Da bei biefen Lin die Einnahme (der Betrag fammt- 
licher Looſe) der Ausgabe (den ſaͤmmtlichen Gewin- 
nen) gleich ift, fo wird, um die Unfoften zu decken 
und einen Vortheil fürdie Unternehmung zu erhal⸗ 
‚ten, von jedem 
Preußen 13°/,, in Sachſen 12, Proc.) gemacht. 


Außerdem erhalten die Kollefteure in Sadjen 9| 


Pfennig von jedem Bruttothaler des Gewinns, vo: 
durch fich der Abzug vom Bruttogewinn auf 15’/, 
Proc. erböht, in Preußen 2 Procent, wonad ber 
Abzug 15%, Proc. beträgt. _ Außer biejen Geld⸗ 
lotierien hat man auch Waarenlotterien, 
Bücerlotterienzc,, wo die Gewinne in Waaren, 
Büchern ac. gewährt werben. Sie find verlockend, 


erwinn ein Procentabzug (in 


Lotterie. 


weil gewöhnlich keine Nieten und nah Nominal⸗ 
werth Sauter Gewinnfte auf die gezogenen Nummern 
ug Es find Privatunternehmungen, bie aber 
er Genehmigung von Seiten des Staats bebürfen. 
In neuerer Seit bat man au Güterlotterien 
veranftaltet, namentlich im Defterreichijchen, wobei 
Rittergüter oder ganze Herrichaften verlooft werben. 
a biefen — Fe —— — wo⸗ 
ei ein angeſehenes Handlungshaus die Zahlung, 
beſonders wegen der Theilnehmer im Auslande, 
arantirt. rivatlotterien find unterſagt, es ſei 
enn, daß fie als Geſellſchaftsſpiele oder zu wohl: 
thätigen Zweden gefpielt werden, doch bebarf es auch 
bei ihnen, beſonders im letztern Falle, der Anzeige 
bei den höhern Behörden und deren —— 

Die Berechnung des Werthes eines Lotterielooſes 
kann nur nach ber Wahrſcheinlichkeitsrechnung ge: 
heben. Aus dem Berhältniß der Anzahl der de 
winme zu der Anzahl der Looſe, die in der Regel 
größer ıft als jene, ergibt fich die qrößere oder 
geringere Wahrfcheinlichfeit, einen Gewinn zu 
machen, und es it diefe Wahrfcheinlichfeit um ie 
größer, je geringer bie Anzahl der Nieten ifi.. Sind 
ſolche nicht vorhanden, fo vertreten beren Stelle bie 
| gerin eren Gewinne, deren Betrag bie Einlage nicht 
erreicht. Die Wahrfcheinlichkeit des Gewinnen aber 
läßt fich et? durch einen Ädhten Bruch ausdrücken, 
bejien Nenner bie Zahl aller möglicher Weiſe ein: 
tretenden Fälle und beffen Zähler bie Zahl ber 
günftigen Fälle ift, und e8 wird dieſer Bruch mit 
einem amberen Bruch mit bemjelben Nenner ımb 
der Zahl der ungünjtigen Fälle als Zähler 1 geben, 
da jedenfalls ein Gewinn ober eine Niete gezonen 
werben muß. Wie viel ald Gewinn eines Looſes 
zu erwarten flebt, findet man, wenn man bie burd: 
Ichnittliche Gewinnfumme eines glücklichen Loofes 
mit der Wahrfcheinlichfeit, an biefer Summe zu 
participiren, multiplicirt. Daß gen repräjen- 
tirt denjenigen Werth eines Looſes, welchen man 
als Erwartungswertb bezeichnen fann. Derielbe 








ift ſtets Fleiner, als der Preis eine Yoofes. In der 
fähfifhen Zandeslotterie beträgt bie Zabl 
‚der Loofe planmäßig 80,000, die Einlage ein 


| ganzes Loos 50 Thaler, deren Abtragung vor den 
‚5 Klafienziehungen ratenweife mit je 10 Thalern 
' erfolgen fan. Hierzu fommen noch 6 Neugrofchen 
Schreibgebühren für jede Klaſſe, ſo daß ein ganzes 
2008 auf 51 Thaler zu ftehen fommt. Run werben 


gezogen 

in ber L. Maffe 3000 Looſe mit 114,575 Thle. Gewinnfumme, 

— 300 u m 160,560 „ R 

lu ME » 300 4 m 199,450 „ F 

Fer ı ae 3000 u m 249,485 „ = 

2 .28,000 „ 2,075,090 „ Ku 
40,000 ,„„ , 8,700,000 Thlr. Brutto. 

Da die einmal gezogenen Loofe nicht mehr mits 


fpielen, fo beträgt die Einnahme von 80,000 Looſen 
ber I., 77,000 Zoofen ber II., 74,000 Xoofen ber III, 
71,000 2oofen der IV. unb 68,000 %2oofen ber 
V. Klaſſe, a 10 Thaler, zufammen ebenso viel wie bie 
 Bruttogewinnftfumme, nämlich 3,700,000 Thaler. 
| Nun ift die Wahrfcheinlichkeit, in der I. Klaſſe einen 


Gewinn zu maden = _ , weil die Zahl ber 


"80,000 

Nummern, welche möglicher Weife gezogen werden 
fönnen, mithin bie Bahr aller Fälle, 80,000, bie ber 
wirflih zur Ziehung gelangenden günftigen Looſe 








Lotterie. 


3000 beträgt; in ber II. Klafſe ift die Wahrſchein⸗ 
fichteit zu gewinnen zufanımengefeßt aus ber, in ber 
1. KAlaſſe nicht umb dafür unter den 77,000 Looſen 
der II. Klaſſe gezogen zu werben, außgebrüdt durch 








80,000 — 3000 2000 __ 3000 , ; 

50,000 77,006 80,000’ in ber II. Klaſſe 
717,000 74,000 3000 __ 2000 

ebenio A⸗ at 14,000 80,000 u. ſJ. f., fo 


daß die Anzahl der gezogenen Looſe allemal ber Zäbler, 
die Gefammtzahlder Yoofe der Nenner bes ber Bahr: 
fcheinlichfeit ausdrüdfenden Bruches it. Da nun 
die Wahrjcheinlichkeit, in irgend einer der 5 Klafien 
einen Gewinn zu machen, gleich ber Summe der Wahr: 
ſcheinlichkeiten für die einzelnen Klaſſen ift, fo ijt jene 
3000 + 3000 4 3000 4 3000 + 28,000 __ 40,000 5 
80,000 80,000 /® 
Um ben Ertwartımgswerth eines mit 50 Thalern voll 
eingezablten Looſes zu finden, multiplicire man biefe 
einzelnen Wahrfcheinlichfeiten mit der Gewinn: 
funme. Zieht man von leßterer die oben erwähnten 
15", Procent ab umb rechnet bie Rüdzahlungen ber 
voll geleifteten Einlagen für die noch reſtirenden 
Klafjen an die gewinnenden Looſe mit dazu, fo er 
> fih in ben einzelnen Klaffen als wirklich zur 
uszahlung kommende durchſchnittliche Gewinn 
fumme (Quote) ber einzelnen Zoofe: 


1. Maffe: 96815,875 -+ 3000 > 40 





_ 216815,875 





3000 3000 
u 135664,75 + 3000 ao __ 225064,75 
i " 3000 3000 
1 168538,25 + 3000 >< 20 228535,95 
- [7 3000 8000 
iv 210772,575 + 8000 > 10 __ 240772,576 
. " 3000 000 
2 Sas14711,56 __ Bs14T11,56 
v e ” " 28000 BETT TI 


Multiplicirt man biefe Quoten mit ber jeweiligen 
3000 


Wahrſcheinlichteit ( no) To erhält man. für die 
einzelnen Klaſſen folgende Erwartungswertbe: 





I. alaſſe:: = 2710 Thaler, 
IT. " — = 321 " 
MM. 0 en BE on 
IV. ” EHRE pas 3010 Pr 
ve HA „5 


Summa 42,831 Thaler. 


iernach bat das mit 50 Thalern oder influfive der 
eibgebübren mit 51 Thalern bezahlte Loos vor 

ber erſten Sir für das ganze Spiel einen Er: 
wartungäwerth von 42,331 Thalern, vor ber lebten 
Zuhung von 31,434, vor der vierten von 31,434 + 
10 — 34,444 Thlr., vorber britten von 34,444 + 
2856 — 37,300 Thlr,, vor der zweiten von 37,300 
+ 2821 = 40,121 Thlr. Die Fonemaınalen Kauf: 
looſe, db. b. Looſe, die erft von einer ber fpäteren 
Klaſſen an am Spiel Theil nehmen, unterliegen 
Sinai ihres Erwartungswertbes einer —— 
erechnung. Es liegt aber auf der Hand, daß dieſe 
Erwartungkwerthe nur eine imaginaͤre Bedeutung 
haben, und man barf ketneswegs glauben, daß man, 
wenn man ein Loos mit einem jeinem Erwartungs⸗ 
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fuft ſicher geftellt ſei; denn bie Möglichkeit zu vers 
lieren iſt gerade ſo groß als die zu gewinnen, und 
jene Erwartungswerthe beſagen nichts weiter, als 
daß man bei einer Beſ aller Looſe zu bem 
jenen entfprechenden Preife zwar feinen Verluſt 
erleiden, aber auch feinen Gewinn machen werbe. 
Andere En find in jofern fomplicirter, ala ihre 
Gewinne nicht lediglich in Geld, fondern zum 
Theil in Freilooſen zufünftiger Ziehungen ausge: 
zablt werben. Dergleichen Freilooſe ern unter 
andern die preußiihe Klaffenlotterie und 
die franffurter Stadtlotterie. Erſtere beſteht aus 
9,000 Looſen, 4 52 Thlr. Einfaß, mit 43,000 in 
4 Klaſſen vertheilten Gewinnen und 15,000 Frei⸗ 
loojen. Der Preis des Looſes fann ind Raten zu 
12, 12, 12,16 Thalern vor den Klafienziebungen 
entrichtet werden. Für jedes in den 3 erften Klajien 
berausgefommene Yoo8 erhält der Spieler außer 
dem planmäßigen Gewinnbetrag ein Freiloos 

bie nädite Klaſſe, wofür jedoch bie Einfäge ber ſchon 
aezogenen Klafien, umd zwar zur II. Klaſſe mit 12, 
zur III. mit 14 Shlm. und zur IV. mit 36 Thalern 
nebit Schreibgebühren, nachbezahlt werben müffen. 
Als Erwartungswerthe des ganzen Looſes jtellen 
ſich bier heraus: 


für bie TI. Mlafle 2,01207 Thaler, 
u... DI „ 8,11827 " 
" ” “ [77 3,80912 [2 
„un IV. „  32,851%0 


in Summa 43,360926 Thaler. 


Da nun bie Lotteriefaffe von den Nettogewinnen 
ber I. Klaſſe diejenigen, welche auf 15,000 Freilooſ 
fowie diejenigen, welche auf 11,000 ber II. und 
6000 der III. Klaſſe fallen, ohne Gegenleifiung zurück⸗ 
behält, fo ergibt fich ein Abzug von dem wirflich 
Auszahlung fommenden Gewinnauantum, wel 
für bie Spielenden eine Wertherniedrigung ber 
Looſe zur Folge bat, u. e8 berechnen fich hiernach die 
Werthe, welche ein Loos im ben einzelnen Klafſen 
wirklich repräfentirt: 

in ber F Elaſſe zu 


"„ [22 " " 


ur „ 


2,61267 Thalern, 
3,10601 


" 
3,03224 
"oo m" „ 82,63107 


” 
baber bad ganze Lees zu 41,98199 Thalern, 


was gegen die zu leiſtende Finlage von 52 Thlrn. einen 
Berluft von 10,01801 Thlrn. od. 19,2654 Proc. der 
Einlage ausmacht. Bon ned bebeutenderem Einfluß 
auf den Werth des Looſes ift das Anflitut ber Frei⸗ 
foofe in ber franffurter Stabtlotterie, bie 
aus 28,000 Looſen befteht, auf weldhe in 6 Klaſſen⸗ 
Ketigfe 14,580 Preiſe, 11 Prämien umb 21,500 


” 


reiloofe fommen. Die Einzahlung fann in 6 

affen nefchehen, für bie I. mit 6, für die II. mit 
14, für bie III. mit 24, für die IV. mit 22, für die 
V. mit 16 u. für die VI. Klaffe mit 8 Gulden. Die 
Kaufloofe werben wie bei der preußifchen nur gegen 
Bezahlung der vorbergegangenen Klaſſen abgegeben. 
Der Abzug beträgt von den Rapitalpreifen und 
Prämien von 1000 Gulden und darüber 12 Proc., 
von allen anderen Breifen und Prämien unter 1000 
Gulden 10 Broc. Der Preis eines en Looſes 
ift M Bulden, wovon bie Lotteriekaſſe in Bes 
rechnung nimmt, während die übrigen 5 als Schreib: 
gebühren und Gebühren der Kollefteure verwendet 
werden. Als Erwartungswertbe für die Looſe jtellen 


wertbe entſprechenden Preife bezahlt, vor jedem Ver: | fich bier heraus: 
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für bie I. Kaffe 10, 2176 Gulben, 
1,3706 „ 
air „ | 


User} * ” 2,8806 " 
VI. -„ 36,5806 „, 


" MD 


„„IL „ 


“oe 


was einen Gefammtwerth des Loofes von 63,7367 | man fragen, wie 


Gulden (63 Gulden 44 Pr.) ober für den Spieler 
einen Nachtheil von 29,189 Proc. ergibt. 

In rechtlicher Beziehung it bad Lotteriegeſchäft 
ein Hoffnungskauf, zu deſſen Erfordernifien gebört: 
baf eine 2. ordbnungsmäßig, namentlich unter obrig: 
feitlicher Srlaubnik errichtet und daß ber Einſetzer 
nach feinen Yandeögefepen von ber Theilnahme am 
Spiel nicht außgelchloffen fei, wie 3. B. bäufig 
Kafienbeamte. Das Scliehen eines Yotterievertrang 
erfolgt in der Regel durch Uebernahme eines Drigi: 
nalloofes zum Behuf bed Mitſpielens genen Be: 
richtigung des planmäßigen Einſatzes. Wer ein 
olches Loos befigt und zum Spielen behält, gilt für 

eſſen Eigenthümer. erden Looſe ohne Beitellung 
angeboten, jo muß ungweifelhafte Annahme ber 
Offerte vorliegen, entweder laut Offertebriefß, oder 
in Gemäßbeit eines bereit3 beftebenden Geſchäfts— 
verhältniſſes. Daß bloße Liegenlafien unbeitellter 
Looſe verpflichtet den Empfänger zu nichts, berech- 
tigt aber auch nicht zum Bezug darauf gefallener 
Gewinnfte, wie dent das Anfenden unbeitellter 
Loofe ganz auf Gefahr des Zuſenders geſchieht und 
ben Empfänger nicht einmal zur Rückſendung, ge: 
fchmweige zur Zahlung bes Einſatzes verpflichtet. 
Grundlage de Rechtsverhältniſſes zwiſchen ber 
Direftion und den Spielern ift der Ziehungsplan, 
befien Vorſchriften überall genau eingehalten werben 
müffen. Der Gewinner fann die Direftion oder 
auch feinen Kollefteur um Zahlung angeben; meift 
ift diefed Wahlrecht jedoch auf eine beſſimmie Frift 
bejchränft, nach deren Ablauf nur noch der Kollef: 
teur angegangen werben barf. Klagſachen gegen 
eine Direktion können in ber Regel im Erefutiv: 
rozeß eingfeitet werben, wenn Kläger ein ächtes 
iginallooß befigt umd fofort beibringt.. Den 
Büchern einer Yotteriedireftion kann gegen Spieler 
bie privilegirte Beweiskraft ber Handelsblicher ge: 
meinrechtlich nicht beigelegt werden. 

In bie Kategorie der Klaffenlotterie gehören auch 
bie fogenannten Zotterieanleben, db, 5. bieje: 
nigen öffentlichen Anlchen, deren Berzinfung und 
Tilgung, theilweife ober ganz, durch planmäßige 
Berloojung von Gewinnften bewirkt wird. Der 
unternehmende Staat verwendet zu dieſen Ge— 
winnſten entweder nur ben Ertrag ber Zinfeszinfen, 
ober auch einen Theil der regelmäßigen, zur Baſis 
—— Verzinſung, ſeltener endlich auch einen 

heil des Kapitalwerths ſelbſt. Bei der dem Men: 
ſchen einmal inwohnenden Neigung zum Glücks— 
ſpiel finden dieſe Ep ſehr bereitwillige Aufnahme 
beim Putblikum, und wenn fie auch viele Kapitalien 
einem regelmäßigen Zinsgenuß entziehen, fo geben 
fie doch dem Fleineren Kapitaliſten Gelegenheit, Heine 
Summen mit den Zinſen zu fparen, wenn nämlich, 
wie dies meijt der Fall ift, die kleinſten und ſpäteſten 
Gewinnſte immer noch Kapital umd etwas einfache 
Binfen ſichern. Iſt Letzteres wirflih der Fall, jo 
unterfcheiden fich diefe Glücksſpiele weientlih von 
ben gemeinen &.n, bei benen der, Fine unabänderlich 
nur vom Verluſte ded Andern gewinnen kann; 
ber dem Staate anbeimfallende Gewinn des Inter— 
ufuriums gereicht aber dem Mitfpielenden nur zu 
geringem Verluſte. Beim Anfauf von Loofen kann 


fürbie IV. Klaffe 2,8879 Gufben, | man num entweder nur bie 


Lotterie, 


Berzinfung feines Ka⸗ 
pital®, oder auch die Möglichkeit, größere Gewinnfte 
zu erhalten, ind Auge fafien. Im erfleren alle wirb 
Doc das angelegte Kapital ver 
inft fein würbe, wenn man das Unglüd hätte, 
in ber Ichten Ziehung mit einem der ——— 
Gewinnſte herauszukomimen. Jedenfalls bleibt das— 
jenige Loos das vortheilhafteſte für den Einkauf, 
deſſen Kurs am wenigſten über ben Durchſchnitis— 
werth hinausgeht. Bei faſt allen Lotterieanlehen 
findet die Einrichtung Statt, daß bie Looſe in Serien 
netheilt find, u. daß vor ber Nummernziehung eine 
oder mehre Serienziebungen Statt finden. Da nım 
im Voraus beftimmt ift, welhe Nummern in jeber 
Serie enthalten find, fo fteigen notbwenbig die in 
einer gezogenen Serieentbaltenen Nummern (Serien: 
Ioofe) bedeutend an Wertb, ja fie fommen in ber 
Zwifchenzeit bi® zur Ziehung der Nummern wenig 
mehr Er ben Markt. In neuerer 55 iſt auch ein 
beſonderes Geſchäft, Promeſſenſpiel genannt, 
aufgekommen. Man kommt mit dem Beſitzer von 
Looſen überein, eine gewiſſe Nummer, bie er befigt, 
unter der Bedingung jpielen zu wollen, daß man 
auf den Meinten Gewinnit verzichtet. Man ver: 
ftändigt fich gegenjeitig über den 'Breiß ber Promeſſe 
und über bie Sunme, die ber Miether berauszablen 
muß, wenn auf bie gemiethete Nummer mebr ala 
einer ber Fleinften Gewinnfte fallen follte. Darüber 
ftellt der Vermietber einen Schein auß, und bikfer 
wird eben Bromeife gemanııt. Da dieſes Pro: 
mefjenfpiel die mannichfaltigſſen Betrügereien zus 
läßt, jo ift e8 in manchen Staaten verboten. 

Die Zahlenlotterie oder das Votto ımier: 
fcheidet fih von der Klaſſenlotterie, die auch ſchlecht⸗ 
weg 2. genannt wird, baburd, daß jeder Spieler 
unter H Nummern fi eine oder mebre wählt ımb 
mit einer willfürfichen Summe befegt. In einem 
Glücksrade befinden fih nämlich die Zahlen von 1 
bis 90, die jogenannten Nummern, einzeln in Kapfeln 
verfchloffen. An feitgefegten Tagen, die gewöhn— 
lich in Furzen Perioden auf einander folgen, werden 
aus ihnen jedesmal 5 Nummern, eine nach der an 
beren, gezogen u. im ganzen Lande befannt gemacht. 
Die 5 gezogenen Nummern gewinnen, alle anderen 
verlieren. Der Spieler befegt eine oder mebre der 
H Nummern und erhält, wenn biefelben umter ben 
5 gezogenen Nummern find, einen feftgefeßten Be: 
trag, ber ftet8 ein Vielfaches bes Einfages ijt. Letz⸗ 
terer it beliebig, und nur für ben Fall der Ueber: 
bäufung einer Nummer behält fich die Lottofafle 
eine Beſchränkung vor. Daß Spiel beftebt aljo 
darin, daß der Spieler auf eine beitimmte Summe 
eine Wette einaebt, baf eine gewiſſe NRummer gezogen 
werbe, und bie Yottofajffe eine beftimmte Summe ba: 
gegen einfegt. Der Spieler fann entweder eine eins 
ige Nummer bejegen, indem er Darauf wettet, daß 
he überhaupt mit gezogen wird (Auszug, estratte, 
estra), ober baf fie an einer beſtimmten Stelle (etwa 
juerf oder zu dritt, oder aulegt) gezogen wird (auf 

en Ruf fegen), oder er kann 2 (Ambe), 3 (Terms), 
4 — ober gar 5 (Quinterne) Nummern 
befeßen, oder auch auf bie in 3, 4, 5 Zabien 
enthaltenen Amben, Ternen, Quaternen wetten 
Für alle diefe Fälle ftehen befondere Gewinne in 
Ausficht, die, wenn bie Lottofafie auf jeden Wortbeil 
ben Spielern gegenüber verzichtete, fich umaefebrt 
zu bem Einfaß verhalten müßten, wie die gegemieiti- 


Lotterie. 


en Wahrfcheinfichfeiten zu geroinnen. Da num bad 

lũdsrad O Zablen entbält, fo ift bie Wahrſchein⸗ 
lichkeit, eine gezogene Nummer zu erratben, — 5 
ober es werben durchſchnittlich 90 Nummern gezogen 
werben müſſen, bis eine bejlimmte berausfommt. 
Werden num 5 Nummern gezogen, fo ift die Wahr: 
fcheintichfeit, daß unter diefen eine befegte Nummer 


fich befindet, — oder, oder mit andern Worten: 
wenn für ben Spieler ein Kal günſtig ift, fo find 
für die Lotteriekaſſe 17 Fälle günftig, weshalb diefelbe 
eigentlich dem gewinnenden Spieler außer feinem 
Einfaß noch das Siebzehnfache (alfo im Ganzen das 
Achtzehnfache) der Einlage vergüten müßte. Bei 
einem beitimmten Auszuge verringert fih die Wahr: 
fcheinlichfeit zu gewinnen für ben Spieler auf "/,,, 
und er müßte denmach im Falle des Gewinnens das 
Mfache feines Einſatzes zurüderhalten. In derſel— 
ben Weiſe ergeben ſich die ®ewinnite für die Amben, 
Ternen x. Aus MW Zahlen laſſen fih nad der Kom— 


binationslebre 4005 verfchiebene Amben, 117,480 


Ternen, 2,555,190 Quaternen u. 43,949,268 Quin⸗ 
ternen zufammenfegen. Da num in den gezogenen 
5 Nummern 10 Amben, 10 Ternen, 5 Quaternen u. 
»4 Quinterne enthalten find, fo iit die Wahrſchein— 
lichkeit für da8 Herausfommen einer befegten Ambe 
10 2 WERD RE | 
= a, einer befegten Tee = 7400 I⸗ 
einer befegten Quaterne = 5.5.5 = zog, einer 
. 1 
beſetzten Quinterne — AA· Demnach müßten 


bie von ber Lottokaſſe ausgeſetzten Gewinne ein: 
ige des aurüderftatteten Ginfates für eine Ambe 

as 301 fache, für eine Terne das 11748fache, für eine 
Quaterne das H11038fache und für eine Quinterne 
das 43,949268fache betragen. Statt beffen aber er: 
öffneten bie verfchiedenen Lottofafjien bem Spieler 
nur eine Ausficht auf folgende Gewinne: 
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Weberfchuß zu haben, fo it mit.einer all 
Erhöhung bes —*—*— nach arithmetiſcher 

reſſion nichts ausgerichtet; eine hung des Ein⸗ 
Füßen aber, bei welcher fich ein nam Ueberſchuß 
ergeben ſoll, würde auch die Summe ber Einfäße in 
riefenbafter Weife anwachſen lafjen. Finge z. B. 
ein Spieler an, eine Nummer mit 1 Thaler zu be: 
feßen, und wollte er feinen Einfag jedesmal verdop⸗ 
peln, jo müßte er, um 18 * beſtreiten zu kön⸗ 
nen, 262,121 Thaler zur Verfügung haben. Da 
nım aber bie Wahrfcheinfichkeit, innerhalb 18 Zie⸗ 
bungen einmal zu gewinnen, wie fich aus ber Wahr: 
ſcheinlichleitsrechnung ergibt, von ber Gewißheit noch 
ſehr weit entfernt ift, fo leuchtet ba8.Sinnlofe eines 
derartigen Spield von jelbit ein, —** davon, 
daß die Lottokaſſe ſich vorbehält, zu hohe Sätze auf 
einzelne Nummern zurückzuweiſen. Wenn nun auch 
mitunter große Summen im Lotto gewonnen wor⸗ 
den find, jo treten doch dergleichen Fälle nicht dfter 
ein, als fie nach ber Wahrſcheinlichkeitsrechnung eig: 
treten fönnen, und wie jehr das jpirlende Publikum 
im Ganzen dabei im Nachtheil ift, beweifen bie uns 
aebeuren Einnahmen, welche ber Xottofaffe aus bem 
Spiel zufließen. In Bayern ift, fo lange das Lotto bort 
beitanden bat, ein einziges Mal (1853) der Fall vor: 
gefommen, daß bie Kaffe den Spielern gegenüber 
einen Berluft (70,000 Gulden) gehabt hat, während 
das Anftitut fonft ftets einen jährlichen Neingewinn 
| von mehr ald 1 Mill. Gulden (1859 von 3,389,320 
Gulden) abgeworfen bat. 

Außerdem, daß die 2. alle Nabhre mehrmals große 
Summen in Bewegung feßt, bie probuftiven Ge— 
Ichäften entzogen werben, veranlaßt fie für Taufende 
unvermeidliche Verluſte und theilt dafür Gewinne 
aus, bie, wenn fie Fein find, wieber auf bie 2. vers 
wenbet werden, wenn fie groß find, in ber Regel dem 
Gewinnenden feinen Segen bringen. Am nachthei⸗ 
ligften ift aber bie moralifche Wirfung. Die 2. ift 
e8, welche bie Ausfiht und den Hang nährt, ohne 

Mühe reich zu wer: 





in Frankreich Bayern Defterreich att bes n e 

auf einen unbeflimmten Audjug 15fadh, 18fach, 14fach, ’ 18fadhen, ben, welche die Ge: 

—— beflimmten  „ 10, 15„ BT „ e —— pflegt, auf 

„ eine unbeſtimmte Ambe 270 „ 0, 20, 400,5 „, = 

a J Terůe 5500 „ 8400 „ 4800 „ 11,748 „ rg 5 
Vo Quaterne 75000 „, 80000 „, 19200 „ 511038 ‚„ , uf Fle 

: = Quinterne 1,100000 „, _ N 48000 „ as,000908 , U. Einficht zu bauen, 


Der Vortheil der Lottokaſſe oder ber Berluft des 
bamadı: 


in Aganfrei 
für einen unbeflimmten Auszug 17,65 recent, 
* * beftimmten u 23,47 
„ eine unbeftimmte Ambe 2,07 „ 
“> Zerme 52,07 „ 
Quaterne 85,33 „ 
Quinterne 9.5 


[27 


Mit biefen Zablenangaben iſt das Verdammungsur⸗ 
theif über das Lotto außgefprodhen, u. zwar eindring⸗ 
licher, al8 mit der Aufzählung all des Nammers, zu 
welchem bie Hoffnung, mit geringem Ginfaß große 
Reichtbümer zu gewinnen, geführt hat. Gegenüber 
dem Wahne, bob trog ber ungünftigen Ausfichten, 
die baß Lotto bei einmaligem Einfeßen gemwäbre, bem 
Spieler doch ein ficherer Gewinn im Ausficht ftebe, 
wenn er nur beim Spiel ausharre und feinen Ein: 
fat von Ziehung zu Ziehung erböbe, iſt Folgendes 
zu bemerfen: Da es dem ſyſtematiſchen Spieler nicht 

arauf anfomımt, bloß feine Einſätze zurückzuerhal⸗ 
ten, ſondern vielmebr darauf, einen bebeutenben 


und bie ben unglüd: 


Spielerd beträgt ober betrug Tichen Spieler jelöft- 


ben Weg zum Ber: 

ge —— brechen führt. Wenn 
u 1 Be — se Staaten 
22,07 „ “0,18 „ felbft folche Anftal- 
2. .n ” ten unterhalten, fo 
_ we ——— fann ihnen nur ber 


. Beweggrund umter: 
gelegt werden, daß man ein einmal beſtehendes u. von 
einer eben jo ftarfen als weit verbreiteten Neigung 
ber Menfchen begünftigte® Nebel wenigftens vor ben 
ſchlimmſien Mißbräucen bebüten und zu einig 
Vortheil für ben Staat benußen will. Le teren iR 
allerdings, in materieller Hinficht, nicht gering. So 
betrug 1841 ber reine Gewinn bes Fisfus vom Lot: 
terieregale in Preußen über 900,000 Thaler, in 
Defterreich 3,600,000 Gulden Konv., in Bayern 
(1832—34) jährlich 1,400,000 Gulden rhn, in Sar⸗ 
dinien über 1,700,000 Lire, in Frankreich über 14 
Millionen Francd. Uebrigens it das Yotteriefpiel 
um fo verberblicher, je mehr es durch Kleinheit ber 
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Einfäge, Theilbarkeit ber Loofe zc. aud) den Aerme: 
ren zugänglich iſt, u. je mehr es durch ee ber 
iehungen den Spieler geiſtig bef gt, alfo das 
ablenfotto viel mehr als die Klafjenlotterie. Die 
laffenlotterie fam ſchon gegen Ende des Mittels 
alter auf, wurde jedoch anfangs und namentlich 
noch während des 16. Ja ee gewöhnlich für 
wohlthätige Zwede angeitellt. So war in London 
die erſie Ziehung 1569 und der Ueberſchuß um Un⸗ 
terhalte der Seehäfen beſtimmt, in Paris 1572 zur 
Ausſtattung armer Jungfrauen. Das Lotto ward 
in Genua zuerft üblich, wo bei Ergänzung des gro: 
Ben Raths aus je 90 Namen 5 geloojt wurden und 
die Spielfucht ser Menfchen ſich darauf warf, auf 
diefe zu wetten. Mit der Zeit (um 1620) übernahm 
der Staat bie Bank zu diefen Wetten. Später wur: 
den, ftatt der Namen ber Nobili, Zahlen gebraucht. 
Das Lotto blieb bis in bie erfte Hälfte des 18. Jahr: 
hunderts Eigenthum der Genuejen, die in vielen 
rößern Städten Kollefteure unterhielten. Unter 
apft Klemens XII. ward in Rom, 1752 in Wien, 
763 in Berlin ein Lotto errichtet, und um diejelbe 
Zeit fand dies verberbliche Inſtitut in Ansbach, 
Bamberg, Würzburg und München Eingang. Seit 
1773 ließ e8 in Bayern ber Staat auf eigene Rech— 
nung verwalten. In der neuern Zeit ift es von ben 
meiften Regierungen aufgehoben worben, u. e8 find 
eitig Berbote, felbft bis zur Zuchthausſtrafe im 
lebertretungsfalle, gegen Spiel in ausländifchen 
Lotto’3 ergangen. In England warb das Lotto 
1826, in Frankreich 1836 aufgehoben. 
Rottum, Graf, |. Wylid und Lottum. 
Rotus L.(Schotenklee, Hornflee), Pflan: 
zengattung aus ber Familie der Bapilionaceen, cha—⸗ 
i 5 ähnigen oder Öfpaltigen Kelch, 
die mit dem obern Rande zufammenfchließenden, 
mit dem Fähnden faft gleich langen Flügel, bie 
aufftrebenden, geſchnaͤbelten Schiffen, die Zbrüdes 
—— Staubgefäße, den kahlen, allmählig ver— 
dünnten Griffel und bie — lineale, gerade 
oder gefrümmte, flügelloſe, einfächerige oder mit 
bünnen Wänden quer in Fächer getheilte Hülfe, 
einjährige Kräuter oder ausdauernde Stauden faft 
in allen Theilen ber gemäßigten Zonen, von benen 
mehre als Futtergewaͤchſe oder Zierpflanzen dienen, 
fo beſonders ĩ. cornieulatus Z.,Lotusflee, Horn: 
flee, gelber Honigllee, Brass lager: 
fraut, Walzenfraut, ausbauernd, häufig auf 
Triften, Rainen und trodenen Wiefen faft durch ganz 
Europa, variirt mannichfaltig in der Geftalt ber 
Blättchen und in der Behaarung (L. vulgaris, eilia- 
tus, hirsutus, tenuifolius Koch) und ijt ein gutes 
en nach deffen häufigen Vorkommen man 
die Güte einer Wiefe mit beurtheilt. Daher ift dieſes 
—— ur Miſchung der Grasſamen bei 
ieſenanlagen ſehr zu empfehlen. Um Samen zu 
erhalten, mäht man den Klee ab, ehe die Samen 
anz reif find, und wendet ihm nicht zu oft, weil 
eonk die Hülfen auffpringen und der Same aus: 
fällt. Kraut und Blumen, Herba et Flores Loti 
sylvestris s. Loti cornieulati s. Trifolii corniculati, 
waren fonft officinell und wurden wie das Melilo- 
tenfraut angewendet. Die Hülfen von L. edulis Z., 
Sommergewãchs in Südeuropa, fhmeden füß und 
werben auf Kreta roh gegefien. L. jacobaeus L. 
(chwarzer Schotenflee, Jafobäflee), auß: 
dauernd, ift eine niedliche Zierpflange, die häufig in 


Lottum — Loudon. 


Gewähshäufern vorfommt.. Die Blüthen find buns 
felbraun, faft ſchwarz, auch braun und goldgelb. 
Zotusblume, j. Lot os. er 
zen: Pflanzengattung, j.v. a. Onoßma. 
Loge, KudolfHermann, beutfcher Phyſiolog 
und Philofopb, ben 21. Mat 1817 zu Bauen gebo: 
ren, ftubdirte zu Leipzig Mebdicin und Philoſophie, 
babilitirte fih 1839 daſelbſt in beiben Fakultäten ı. 
warb 1842 bier außerorbentliher Profeſſor der 
Philoſophie, folgte aber fon 1844 einem 
als ordentlicher Profeffor diefer Wiffenfchaft na 
Göttingen. Im feiner „Metaphufit” (Leipzig 1841 


folgt L. ber berbartihen Gintheilung in Onte: 
logie, Synechologie und Eidolologie; Doch furdht er 
im 2, Theile den von ibm auch in dem Werte 


„Allgemeine Bathologie und Therapie als mecha— 
nifhe Naturwiſſenſchaften“ (daſ. 1842, 2. Aufl 
1848) aufgeitellten Sag zu rechtfertigen, daß das 
Drganifhe eine Form ber Bereinigung des Me 
hanifchen fei. Bon feinen übrigen Schriften find 
bervorzubeben: „Logik“ (Leipz. 1 2 5 „Weber ben 
zegrift der Schönheit“ (Göttingen u: „Weber 
Bedingungen der Kunſtſchönheit“ (daf. 1847); „All 
aemeine Phyſiologie des !örperlichen Lebens’ (dai. 
1851); „Mediciniſche Pſychologie“ (daf. 1852) und 
„Mifrofosmos, Verſuch einer Anthropologie‘ (Leipz. 
1856—59, 2 Bbe.). 

Zouben, Charles Joſeph Emile, namhafter 
franzöfifcher Maler, geboren ben 12. Zan. 1 in 
Air, war Schüler. des Ardhitefturmaler8 Granet, 
ben er 1829 nad) Rom begleitete. &. malte ſ 
innere Anſichten alterthümlicher Gebäude mit g igu⸗ 
renſtaffage in der Manier ſeines Meiſters, fühlte fi 
aber bald mehr zum idylliſchen Genre bingezogen. 
Nach Paris zurüdgefehrt, trat er mit Decamps ımd 
Roqueplan in Berfehr umd buldigte bald entfchieden 
ben Grundſätzen ber von ihnen vertretenen neuen 
Schule. Er wibmete fih nun vornehmlich der Land⸗ 
ſchafts und Thiermalerei. Jm Jahre 1845 erhielt er 
die Stelle eines Direftord der Kunftfchufe in Mar: 
feille und übte hier eine bedeutende Wirffamfeit als 
Lehrer und Maler aus. Alle jeine Werke, ſelbſt die 
ernjteren Charakters, haben einen gewiflen Anflug 
von Heiterfeit. Unerreicht ift er aber im Wiedergeben 
ber blauen Luft, des weißen Licht, der glübenden 
Sonne, bes öden, verbrannten, mit Heide bededten 
— Kan Atem —— er Provence. 
Farbe und Effeft find ihm dabei aber die Hauptfache, 
und fleißige Ausführun erging 


des Details fucht man in 
feinen Bildern vergebend. 8 


Er F Ende April 1863. 

Loudeac, Stadt im franzöfifchen Departement 
Eötes du Nord, bat eine Manufakturfammer, Lein- 
weberei, Papierfabrifation, Viebbandel und 6000 
er * 

ondon, ) Gideon Ernſt, Freiberrvon®, 

öſterreichiſcher General, ſ. L aubon. ’ r 

2) John Claud ius, ausgezeichneter Botaniker, 
den 8. April 1783 zu Gambuslang in Lanarkſhire 
geboren, ward Kunſtgärtner und machte ſich nament- 
li um die Bopularifirung feiner Wiffenfchaft ver 
dient. Im Intereſſe derfelben bereifte er fa 
5* Er +den 14. Dec. 1843 zu Bahſswaier 
Bon jeinen Werfen ift vor Allem bervorzubeben bas 
„Arboretum britannieum“ (1838, 8 Bde.) Seine 
Gattin, Jane 2., geborne®ebb, 1808 in Bi ing⸗ 
ham geboren, + ben 13. Juli 1858, machte ſich eben- 
fall8 durch eine Reihe botanifcher Schriften befannt, 


Loudun — Louiſiana. 


unter benen „The Ladies lower garden‘ (184950, 
4 Bbe. —— iſt. 

Loudun, Stadt im franzöſiſchen Departement 
Bienne, zwiſchen den Flüſſen Dive und Creuſe, bat 
eine Salpeterjiederei, Zeuchweberei, Handel mit Ge: 
treide, in, Branntwein, Wachs, Hanf, Wolle, 
Nupöl, Seide xc. und 4810 Einwohner. Hier 
1616 Friede zwifchen ben Hugenotten und ben Ka— 


tbofifchen. 

Rongenelf (Tau su ), norwegiſcher Fluß, 
entfpringt aus dem Leflö:Verfd:Band, durchſtrömt 
das enge Gudbrandsthal, nimmt neben anderen waf: 
ferreihen Zuflüffen recht3 die Lora⸗ u. Ottaelf auf, 
erweitert fich unter ben Namen Losna bis auf 1500 
Fuß, bildet Darauf den Mjöſenſee, den größten Land: 
fee Norwegens (6), OMeilen groß), erhält bei feis 
nem Ausflug aus bemfelben den Namen Bormen 
und ergießt fich nach einem Lauf von ungefähr 45 
Meilen in den Glommen. 

u, im Jrifchen f. v. a. Binnenfee oder Meer: 
e 5 


n. 
Loughborough, Stadt in der engliſchen Graf: 
Schaft Leiceſter, am jchiffbaren Soar und am Unions⸗ 
fanal, bat 10,900 Einwohner und ift Hauptfiß für 
die Wollenfpinnerei und Wollitrumpfwirferei ber 
Grafichaft, hat auch bedeutenden KRobtenbanbel. 

Roughrea, Stadt in ber iriichen Provinz Eon: 
naugbt, Grafſchaft Galway, mit 3650 Einwohnern, 
ift ein anfehnlicher Marft für Landesprodufte. 

Rouhand, Stadt im franzöfifchen Departement 
Saone:Loire, an ber Seille, hat Waarennieberlagen 
und 3900 Einwohner. 

Louis (fran;.), ſ. v. a. Ludwig. 

Louis, Anfel, Fort ımb Stadt, ſ. Saint- 
Louis. 

Ronisburg, Stadt auf ber Südküſte der Inſel 
Gape-Breton, warb1713 als Feftung von ben Fran⸗ 
zofen angelegt, am 17. Juni 1745 nad} längerer Be: 
lagerung von ben Engländern eingenommen, iit 
aber gegenwärtig veröbet und wird nur von einigen 


Fifchern bewohnt. 

Louisd'or (v Fran. d. i. Gold-Ludwig), eine 
unter Ludwig XIII. 1640 zuerſt geprägte franzöſiſche 
—— welche auf dem — urfprünglich 
ein aus 4 ober 8 Lilien zufammtengefeßtes Kreuz, 
unter Ludwig XV. aber meift ovale und feit Lud— 
wig XVI. edige Schilde — weshalb man die 
Münzen ber beiden legten Könige auch Schild— 
louisd'or nennt. Die %. Ludwigs XVI., melde 
im Revers die Schilde mit den Yilien und den Ketten 
voh Navarra führen, werben gewöhnlich als Louis 
neufs bezeichnet. Bon allen diefen Sorten gibt es 
auch dboprelte Stüde, doubles Louis od. Doublons. 
Die 4>, 6:, 8 und Wfachen X. dagegen find als Me: 
daillen zu betrachten. Der einfache %. war anfangs 
ein Stüd von 10 alten Livred; der L. Ludwigs XV. 
und Ludwigs XVI. galt 24 vormalige Livres Tour: 
nois (deren 81 = 80 Franes) — 23’%,,, France. 
Nah dem Münzgefeb vom 30. Oft. 1785 wurden 
aus der framgat en Mark 22 Karat feinen Goldes 
32 Stüd (e * eprägt, wonach das Gewicht 
des Stüds 7,6485 —— die Feinheit 916%, 
Tauſendtheile, das Feingewicht 7,0111 ®ramm, ber 
Wertb 0,7014 beutfche Kronen oder 24 franzöfifche 
Goldfrancs 15 Eent. if. Seit 1795 traten mit ber 
neuen Rranfenwährung an bie Stelle ber frühen 
frangöfifchen Goldmünzen die 0: und 40-Francs⸗ 
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füde. Im Deutjchland nennt man unpaſſend 2. die 
* len und bänifchen W ofen ober 


— ſthalerſtũcke, wov ch doppelte und 
e, wovon auch boppelte 
Bade geſchlahen werben. In Bremen, wo Golb: 
wäbrıum t, ohne daß man Goldmünzen prägt, 
bilden fie das eigentliche Rurantgeld, und bie * 
fachen Stüde gelten daſelbſt 5 Thir. bremiſch. Den 


Namen L. gibt man vorzüglich den nicht preußi 

Stüden. Die —— * 
rigen; f. Biftofe. 

Ronife, j. Lui 


ben höher im Preife ald bie 
e. 
Rouiflade, —— Inſelgruppe, dehnt ſi 
als Fortſetzung des ſüdöſtlichen Neuguinea na 
| Oftfüdoften aus, ift aber von allen Infelgruppen 
Auitraliend die noch am weniaften erforjchte, indem 
noch nicht einmal die Zahl umd Größe ber Inſeln 
namentlich im wejtlichen Theile, befannt it. Au 
bie Straße, durch welche bie Anfelgruppe von Neu: 
guinea getrennt wird, ijt noch von feinem Schiff 
durchfahren worden. Die yon fcheinen meift von 
Koralleninfeln — zu ſein. Die Gruppe ward 
ſchon 1606 von Torres geſehen, dann von dem 
Franzoſen Bougainville 1768 wieder aufgefunden 
und X. benannt. Aber erit 1848 warb e8 von Owen 
Stanley zur ®ewißbeit erhoben, daß die 2. ein beſon⸗ 
derer Archipel u. nicht ein Theil von Neuguinea ift. 
Die größten Infeln der®rupve find die Süboftin> 
fel, 19 OMeilen groß, die Inſel JZoannet, mitbem 
1038 parifer Fuß hohen Aspberge, dann bie aus 
etwa 40 Infeln und Eilanden beitehenden Galva= 
dos und St. Aignan mit einem 3083 par. F 
‚ hohen Berge. Die Infeln feinen eine reiche um 
üppige Vegetation zu haben. Die Wildheit und 
Feindfeligkeit ihrer Bewohner, welche im Wefent: 
lichen denen Neuguinea's gleichen, hat bis jegt vor 
genauer Unterſuchung der Infeln zurüdgefchredt. 
Ronifiana, einer der Shoftaaten der a 

Staaten von Nordamerifa, liegt zwifchen 29° 50‘ 
und 33° nördl. Pr. und 71° 1’ und 76° 31’ weſtl. 
‚2. und wirb begrenzt im Norden von den Staaten 
Arkanfad und Miffiffippi, im Oiten vom Staate 
Miffiffirpi und dem Golf von Mterifo, im Süden 
von dem Golf von Merifo u. im Weiten von Teraß, 
davon theilweife durch den Fluß Sabine geſchieden, 
bat eine Küftenftrede von 280 Meilen, wozu noch 
221 Meilen Küsten ber Anfeln fommen, und einen 
Flächeninhalt von 1939 (2184) OMeilen. Die Be: 
‚ völferımg belief fich 1860 auf 709,433 Seelen, wo: 
von 333,011 SHaven waren. Das Yand ift dm 
‘ Ganzen eben und hat mur wenige Hügel von mäßi: 
‚ger Erhebung, aber bie Ebenen liegen ın verſchiebe⸗ 
ner Höhe Über dem Meeresfpiegel und viele Theile 
derſe ben ſo niedrig, daß ſie von der Meeres * 
überſchwemmt werben. Das Delta des Ri[fiep 
‚ erftredt fich längs ber Küfte bed Golfs von Merifo 
von ber Atchafalayabai im Werten bis zum Pas be 
Marianne und dem See Borgne im Oſien und um: 
faßt eine Küftenlinie von etwa 250 englifchen Meilen. 
ı Bom Borgnefee ziebt ſich die Grenze bed Delta weit: 
wärts durch die Scen Pontchartrain und Maurepas 
und von da den Flüſſen Amite unb Iberville ent: 
lang. Hierauf folgt fie dem Laufe des Dafrfipri 
bis zu dem großen Bogen oberhalb ber M —* 
des Homochilto unter 31° 15nordl. Br., ſchneide 
dann den Miſſiſſippi we und foigt bem Laufe 
des Red River bis in die Nähe feiner Stromſchnel⸗ 
fen. Hier beginnt bie Weftgrenze des Delta, welche 
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dem Bayoun Boeuf entlang bis zu deſſen Vereinigung | Pontchartrain, 4,25 Meilen; bie Barataria= 
——— ocodile ſich —* t. Weiter ſüd⸗ tion von Neworleans nach Bayou Et. 2 
fi Tann der Fluß Teche als die Grenzlinie des | Ten; der Lale-Veretlanal vom Lafo 
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der Gegenden 




























































Delta betrachtet werden und dann ber Aichafalaya Lake Veret, 8 Meilen, Das Klima bes 2 
bis zu feiner Mündung in bie Atchafalayabai. Das | nach ber höheren oder tieferen 
anze Mifjiffippidelta umfaßt den vierten Theil bes | verichieden, im Allgemeinen 

taatd und. ift während 6 Monaten im Jahre ent= | gleichen Parallelfreifen an ber bes atlantifchen 
weber überſchwemnit, oder eine große ————— eeres. In den Niederungen ſchneit es —— 
Dieſe Sumpfftriche liegen faſt in gleicher Höhe mit | das Thermomgter fintt felten bi8 zum 1 
der See zur Fluthzeit und find ohne Bäume und Ge: | Im Sonmer dauert die große Hige vom 
büfch, aber mit Gras bedeckt. Derganze Strich weitlich | Juli dis Ende September; bad Thermometer fie 
vom Mifüfjinpi u. vom Bayou fa Fourche, mit Aus: | dann bis zu 80° u. 85° RR manchmal bis zu 90° u 
nabıne ber ben, weitlich von Baton Rouge, fteht | felbit 96° & Um diefe Zeit hört —— 
vom Februar bis zum Auguſt unter Waſſer, deſſen | auf, die Luft wird durch die — un eju 

ewöhnliche Tiefe 6 Fuß beträgt, aber an manchen | tierifcher und vegetabilifcher Stoffe ungejumb u 

tellen, insbefondere wo ber Ned River fich mit dem | erzeugt gefährliche Fieber. In ben * ei 
Miſſiſſippi vereinigt, noch beträchtlicher. ift. Jener | Landitrü vorzugsweife auf den o 
ganze Yandftrich ift mit hoben Walbbäumen befegt, | von Opelouſas, ji bad Klima weit —— Ze 
aber wegen des höchit ungefunden Klima’s ohne Anz | und Winterfroft find dort nicht jelten. ] 
fiedelungen. Das Land weitlih vom Miffiffippi | fächlich gebauten Getreidearten find Reis und Mais; 
und Bahou fa Kourche, fowie die höher gelegene Ge= | erfierer wird auch — ; etwas Weizen, E 
gend weſtlich von Baton Rouge wird nur 354 Fuß Safer wirb in. ben nör Gegenden gel 
tief überſchwemmt, und die Üeberſchwemmungszeit Orangen, Gitronen und andere Tiro x 
it um 1 oder 1 Monate fürzer. Hier haben ſich deihen hier, aber bie —** nur bis zu tbl 
auch an den Ufern des eigentlichen Miſſiſſippi und Br., das Zuderrohr bis zu 31° nörbl. Br, Derbei 
des Bayou la Fourche viele Anfiedelungen gebildet, | Boden iſt an ben Ufern und Münd ber Klü 









und um das bebaute Land gegen Ueberſchwemmung | Der größte Theil der Oberfläche bes Sanbes 
u ſchützen, find auf beiden Ufern des Miffiffippi | Wäldern bedeckt, befonders in den nö 
Damme, gewöhnlich von 5 Fuß Höhe und unten 12 | weitlichen jandigen Diftriften; bie w 
Fuß Breite, aufgeführt, Der Hauptfluß des Staat? | benerzeugniffe Ind Baumwolle und 

it der Miffiffippt, Schiffbar für die größten Dampfer. | erfterer wurden 1860 722,218 Ballen eı 
Er nimmt recht3 zuerit den vereinigten Strom des Zuderernte lieferte 297,816 Fäſſer Rohg 
Ned River u. des Black River auf. Kurz unterhalb der | 14,535,157 Gallonen Zuderfirup. 
Mündıma ded Ned River fließt der erjte große Arm | den gebaut: Mais, Reis (1860: 6, 
bes Miffiffippi ab, der Aichafalaya, der im füds | Noggen, Hafer, Gerfie und dl 
fidher und ge Richtung den niedrigiten | 16,205,856 Buſhels), jowie Tabak (186 ), 
Theil des Delta durchſtrömt, in ee Dpeiiunges Pfund), Hülfenfrühte, Kartoffen, Wein (1ER 
eintritt und durch die Sumpfftridhe in die Aichas | 5030 Gallonen), Obft (1860 : 110,923 Do, ars) 
falayabai fließt. Unter 30° 20° nördl. Br. verläßt Der Maulbeerbaum iſt bier ein ich ; auch Dr 
ein zweiter großer Arm- ben Haupiſtrom, ber Jber: gen Feigen, Weintrauben, Pfirfihe, Me 
ville, der djtlich fließt umb By me bem Amite vers | Kartoffeln gibt es in Menge. Ungeheur 
einigt, worauf ber vereinigte Strom unter feterem | ben weiben auf ben Prairien von Dy 
Namen in den See Maurepas fällt, welcher mit dem | Attafapas; den Büffel, auch wilde Pferde ir 
See Bonthartrain verbunden ift, und bann in ben! jet nur nad) ber nördlichen und wejtlichen & 
See Borgne, eine Bai bes Golfs von Merifo. Die | zu, namentlich zwifchen dem Sabine und Red Ri 
Seen Maurepas und Pontchartrain werden eigents | Wild aber in Meberfluß in ben Prairien von Di 
lich nur durch die Ausbreitung des Amite gebildet. | louſas und den Pinienwäldern, Bären, Luc 1 
Einige engliſche Meilen unterhalb des Ausflufjes des | der amerifanifche TA find felten, d 
Jberville jendet der Hauptftrom einen anderen Arm noch ziemlich viel Wölfe. Der Alligator fommt 
nad Welten, den Piaquemines, der nur 6 englifche | allen Flüffen vor, am zabfreichiten jeb dei 
Meilen lang iſt und in ben Atchafalaya fließt. Der | Baien und Seen. Der Di und 

legte große Arm des Miffiffippi, Bourde, verläßt | und Nebenflüfle find ſehr v an F c 
den Hauptſtrom bei Donaldſonville und fließt 90 Wälder find mit Schaaren von Vögeln ange 
engliſche Meilen in füdöftlicher Richtung. Bon bier | befonderd wilden Truthühnern, Belefanen, Klamıim 
ab ift der Lauf bes Miffiffippi ditlich bi8 Neworleang | gos. Wilde Gänfe und Schwäne find zab reich 
und bann füböftlich bi zum Meere. Kurz vor ſei- den Seen und ben. ſtehenden Gem äffern dem Rei 
ner rg Ihe ben Golf von Mexilo theilt er fich | Niver entlang. Die inbujirielle Thätiafeit be 
in.6 Arme. Der zweite Kluß, Red River, welcher | Staats ift noch nicht bebeutenb ausgebilber Der 
in ben Rody Mountains entipringt, durchflieht den | vorzlüglichfte Gejchäftäbetrich ift bie & ıder- - und Me- 
Staat in füböftlicher Richtung 200, mit feinen vies | Laffebereitung, Bergbau, Fifcherei, Die Zah der inbu- 
len Krümmungen 300 ennlifce Meilen lang. Der riellen Gtabitffemient8 betr 1860 v. T er Wern 
Waſhita, füdlih von Arfanſas kommend, ift der ie ch in diefem Jabı 
Hauptarm des Neb River. Der Sabine, Gatcafien 
und DMermenteau bewäflern den weltlichen und ſüd—⸗ 
weitlichen Theil des Staats Der Pearl bildet 
tbeilweife die —— Die wichtigſten Kanäle 
find der Orleansban 
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ber Hanbel 2.3, nftige Lage bed Landes, bes | die Bereinigten Staaten um 11°/, Millionen Dols 
onders dem Innern der lars. dieſer Uebergabe waren 
rat a ga — — 
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en 
lich bis Staats 

t. 3 Falls, I Meil rege — rem 
* bis n zu ben — 200 —— die age don Mau un Sun * 
—— 1 Stan ewyorf in: bi lußve eb | Hi —D u. ben Don Mode 3288 er —— 

an "a en von Produfien * den hierauf in einzelne Territorien get 
ba ui und fübwejtlihen Staaten der Union; ſich 1812 2. zuerft zu einem Eu Pre ber 

Baumwolle, Sc ——— allen taaten fonftituirte. 


un) und vejähenen cl Sr Lerngtn fanf Oi mt Geha aan 

ver en * er en | fan aa % 
Staaten * Die 1860 linfen —* er bed Ohio, am obern Ende re 
t von > onnen, bie rn effelben, zu deren Umgehun —— 


wre De 53 Tonn Die Einfuhr ——— ing in ie — 
‚113 Dollars, bie Aus fe Fluß ſich nei 


— barumter x 107,81 —A —— ein — 
geh hau rn Bel. be Arab), Se — ital, 3 ® e — 
t ich na ritann rinehoſpital. anken, om⸗ 
huge remen, Spanien, Brafilien — pagnien und viele wiſſenſchaftliche und rm 
bre — bejaß &-Siife on 219,622 Tonnen, —— erſteren ſind die 
Jahre 1860 wurden im Staate gebaut 4 Schoo= | med —— Rechts ſchule keine Univers 
Dampfer von zufammen 1501 Tonnen hr —— = rag Baieuhäue, Dan —2* 
ng ni. Länge ber Eiſenbahnen, welche 1860 r leßteren 2 
im Betrieb waren, beträgt 358,0 Meilen. Die Eins Kante, ein —* m ifiene weib —* 
edes Staats betrug Ende 1859 2,538,703 | Tiche Sträflin cine lindnanfal t 
„bie Ausgabe 2,396,135 Doll., die Staats⸗ ER Alſ ine fatho —* Bi u. dat 
ſchuld 10,023,903 Dell. Nach ber Berfaffung | 46 Kirchen und 7: I ie ift die 
des Staats foll für den Unterricht durch Errichtung far Be ls⸗ und Fabrifftadt des Staatd. Der © 
von Öffentlichen ee im ganzen Lande JJ— 1 
rg Eine jährlihe Summe von 2* 
welche durch Steuer an ird, iſt für Hr Sry — 
bie —— — —— 
dem Verkaufe von Staaisländereien zu cir igarrenfabrif a 20 Ma: 
Biefem Ained angewielen. Am legten re 02000 — —8 — außerdem 


e 2. gegen 700 tlihe Schulen Sattlereien, Ger —— owie Baum⸗ 
Er) 143 f —— Akademien und andere woll⸗ und —— —— 3 Werflen 
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umdb 5 Kollegien oder Hochſchulen. Als werben zahfreihe Schiffe et etboote 
öffentliche Anfalten befianben im Gtante 5| baut, &er Plan zu der Stadt ward 1 t, 
Bibliotbefen, ein Blinden: u. —— aber erſt 1778 wurde daſelbſt das erſie Bl 
* 3 Arbeushaus In iſcher Be * hung erbaut, und 1780 erhielt ſie zu u en —— XVI. 
48 Barifhes ob. —D Die hen ‚bes 
po Hauptitabt deh Staats if ft 1845 Bas ben Kamen ©. Im ehre 16 1800 zählte fie a 000 
uge, die bedeutendfte aber — Der | Einmw,, — pin * aber die Be 
—— wird auf 4 Jahre vom Volle —— Pr it, und 1850 zählte Sei 
Der Senat befteht aus 32, das NRepräjentan s 06 Sen, vie tabt wird u. — 
aus 97 —* liedern, welche beide vom Bolfe bit Teitung mit gutem Trinkwaſſer verf 
werben, und zwar ber F — 4, bie Mitglieder | mit den Haupteifenbahnlinien des in Ben 
—2 — —9 2 Jahre. In das R 78 entan⸗ bin * nun 
ber Bereinigten Staaten —34 Mit⸗ Stadt in der portugieſiſchen I ann Kl 
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bei Wagram und Smolenst. Während der Hundert  Graffchaft ſendet 4 Mitglieder in das britilche Bar: 
Tage geleitete er Ludwig XVIIT. nad) Gent, ging |Tament. -— 2) Stadt in ber englifhen Graffchaft 
dann nady Brafilien und wurde Johanns VI. Groß: | Lincoln, ſchön gelegen am öftlihen Fuße des Wolds 
ftalfmeifter. Seine Fonftitutionelln Gefinnungen | und am Ufer des Fleinen Fluſſes Ludd, iſt gut gebaut, 
ogen ihm den Haß ber Abjolutiftenpartei, beſonders hat eine ſchöne Kirche im gotbifchen Styl mit 283 
es Infanten Dom Miguel, zu, u. als er nicht darein | Fuß hohem Thurm, eine Diftriftöfirche und eine rö- 
willigen wollte, ben König unter die Kontrole eines | miſch-katholiſche Kapelle, ein Rathhaus, Seſſions— 
milienrathes zu ftellen, ließ ihn Dom Miguel am | haus, Zuchthaus, ein Meines Theater, eine Tateinifche 
. März 1824 im Palaſt Salvatiera ermorden. Sein | Schule, erg la einige Manufafturen von Tep: 
Sohn, eriog von L., geboren 1801, wurde 1826 | pichen, Seife, Papier, Bierbrauerei, Eifengießerei, 
Herzog von 2. und vermäblte fi 1827 mit der In- | Gerberei und 11,500 Einw. 
ann Arına da Jeſus Maria von Portugal. | — „Philipp Jakob, ausgezeich— 
Loupo (fran a ſ. Lupe. neter Landſchaftä-, Schlachten- und Seemaler umb 
Roupiar, treiit cher weißer Musfatellerwein aus | Rabirer, geboren zu Straßburg 1730, Schüler von 
ber Gegend von Montpellier in Languedoc. Gafanova zu Paris, warb 1763 Mitglied ber Afabe 
Rourdes, Stadt im franzöfifhen Departement | mie zu Paris u. ging fpäter nach England, wo er eine 
DOberpyrenien, am Ausgange bes Lavedanthales | große Anzahl von Gemälden ausführte und 1812 +. 
auf einem Felſen recht? am Gave-de-Pau gelegen, Au feinen vorzüglichen Werfen gehören neben einigen 
mit Feitung, Staatsgefängnißg, Leinmweberei und Anſichten: ber Sturm auf Valenciennes, bem er jelbit 
Kreppfabrifation und 4434 Ein. beimohnte, Howe's Sieg Über bie franzöfifche Flotte 
Lourdoueir, Henride, franzöfifcher Publicift, | den 1. Juni 1794, die Niederlage ber ſpaniſchen Ar- 
1787 geboren, war unter ber Rejtauration Cenſor u. |maba 1588, der Brand in London, die Landung der 
wurde 1849 Eigenthümer und Oberredafteur der | Engländer in Aegypten in 2 Gemälden, ber Sieg bes 
„Gazette de France“. Als ſolcher richtete er feine | Admiral? Duncan über bie holländiſche Flotte am 11. 
Angriffe gegen alle Barteien, galt jpäter aber für eins | Oft. 1797 (von Fittler geftochen). Seine Seeſchlach⸗ 
der Häupter ber Legitimiften. Er + den 2. Oft. | ten find au erorbentli lebensvolle Bilder. Seine 
1860. Bon feinen rolitifchen Schriften ift hervorzu⸗ — Arbeiten, b Blatt Bauern, 6 Blatt Soldaten, 
heben das Buch „De la restauration de la société 4Blatt Tageszeiten, Landſchaften ꝛtc., find ſehr gefchägt. 
frangaise*; auch einige ſatiriſche Unterhaltungsſchrif⸗ Loubain, Stadt, ſ. v. a. Löwen. 
ten u. A. hat er hinteriaſſen. Seine Gattin, Sophie Louvel, Pierre Louis, der Mörder des Her— 
L. geborne Teiſſier, verwittwete Pannier, ben 8. Juni zogs von Berri, geboren zu Verſailles am 7. DH. 
1793 zu Paris geboren, bat fi als Romanſchrift- 1783, war Sattlergefelle, diente unter Napoleon I. in 
ftellerin befannt gemacht. ber Kavallerie und fpäter ald Sattler in ben könig— 
Louth, 1) Grafichaft in der irifchen Provinz Lein- lichen Ställen. Gin fanatifher Gegner ber Bour: 
fter, zwiſchen ber Grafſchaft Armagb, der Bai von bons, wollte er ihr Geſchlecht vertilgen, zuerft den 
Garlingford, durch diefe von der Graffchaft Down ges | Herzog von Berri, weil burh ihn das Haus Rad: 
trennt, dem irifhen Kanal und ben Grafichaften | Fommen erwarte. Als am 13. Februar 18% ber 
Meath und Monagban, hat einen Flächenraum von | Brinz feine Gemahlin auß der Oper an ben Wagen 
7148 OM. mit 107,657 Einw. Die Oberfläche be | führte, drängte fih 2. zu ihm binan und flieg ihm 
Landes hat vom Fluſſe Boyne bis zum Dundalk, unz | ein Meſſer in bie rechte Seite. Die Unterfſuchung 
gefähr 3 PViertheile der Graffchaft, den allgemeinen | ergab, daß 2. ohne Mitfchuldige war. Er ward am 
Sharafter der großen Eentralebene von Irland. Nur 7. Juni 1820 troß der Bitte des fterbenden Prin- 
im Süden dom ſich einige Ausläufer der Hügel: e um feines Mörderd Begnabigung bingerichtet. 
gruppe der Graͤfſchaft Meath herein, welche bie Höhe | Vgl. Mejan, Histoire du procks de L. assassin, 
von 750 Fuß erreichen, und jenſeits des Gaftleton= | Paris 1820, 2 Bbe. 
fluffeß erhebt fich eine Berggruppe bis 1000 u.1%00| Koubet De Goupray, Sean Baptifte, fran— 
Fuß. Der Boden des füblichen Bezirks der Graf: zöſiſcher Schriftfteller und Volfsrepräfentant in der 
Fchaft ift für alle Arten von Getreide geeignet; am | großen Revolution, ben 11. Jumi 1760 zu Paris ge- 
meijten wirb Gerfte und Hafer gebaut, in der Gegend | boren, machte fich {hen als Buchhandfimgstommia 
von Ardre viel Weizen; auch ber Strich nördlich | durch den fchlüpfrigen Roman „Les aventures du 
von der Bai von Dundalk, zwijchen den Bergen und | chevalier Faublas‘‘ (Paris 1791, 13 Bde.; mit dem 
den Meeren, liefert große Duantikiten Weizen. Von | Leben bes Berfaflerd von Chasles, daf. 1822, 4 Bde.) 
ber Oberfläche find 43 Procent Gctreibejeider, 11 | bekannt. Im Beginn der Revolution vertheidigte er 
Proc. Kleefelder und Wiefen, 34 Proc. Weiden, 2'/, | die Vorfälle vom 5. und 6. Oftober 1789 unb wurde 
Proc. Wald, !/, Proc. Gewäfler. Die Flüffe der Graf⸗ dafür in den Zafobinerffub aufgenommen. In der 
ſchaft find der Mattod, welcher in den Boyne mün— ——5——— Verſammlung verband er ſich mit den 
dend bie Grenze zwiſchen ben Grafſchaften L. u. Meath | Gironbiften, ward in ben Konvent gewählt und hatte 
bildet, ferner der Dee, Glyde, Tane, Caſtleton u. einige | am 29. Oktober 1792 den Muth, Robespierre de# 
fleinere. Die ——— beſchaftigen ſich mit Ader⸗ Strebens nach der Diktatur förmlich anzuflagen. 
bau und Viehzucht; Leinenzeuch wird in Ravensdale Mit den Girondiſten am 2. Juni 1793 geächtet, ent: 
und Gollon verfertigt, hauptfächlich aber in der Stabt | floh 2. und bielt fi) an verfchiedenen Orten Frank⸗ 
Drogheda und ihrer Umgebung, bie auch im Allge- reichs bis nach Robespierre's Sturze verſteckt, worauf 
meinen lebhaften Hanbel treibt. Für bie Seidenmas | er rin 1735) in ben Konvent zurüdfehrte. Cine 
nufaftur werben an 1300 Arbeiter befchäftigt. Die Schilderung dieſes Zeitraums feine Lebens ent: 
Küftenfifcherei wird mit 449 Booten von cirfa 1850 — „Quelques notices pour U’histoire‘ (Paris 
gib betrieben. Bon Mineralien wird etwas | 1795; deutſch von Arhenholg und Gramer, Aitona 
fei gewonnen. Die Hauptftadt it Dundalt. Die 1795). Gleidzeitig übernahm er die Mebaftion bes 





Louviers — Lowe. 


revolutionären Journals „La sentinelle“. Mad) | 
Auflöſung des Konvents ging er in den Rath der 

Fünfhundert über, legte einen Buchhandel im Palais 

Royal an und + am 25. Auguſt 1797. %. war auch 

Mitalied des Inſtituts. Bon feinen politifchen Ge: 

fegenbeitäfchriften find die „Accusdtion contre Ro- 

bespierre* (Paris 1792) und „De la eonspiration 

du X Mars et de 1a faction d’Orleans‘‘ (Paris 

1793) Meifterftüde der Beredtſamleit. 

Loubiers, Stabt im franzöfiihen Departement 
Eure, am Fluſſe Eure u. an der Eifenbahn von Paris 
nach Rouen, in einem ſchönen Thale, ift Sig eines 
Handelsgerichts u. eines Gewerberaths, bat einen ſchö⸗ 
nen Dom aus der Zeit der Kruse, Ihöne Gebäude 
und Promenaden und 10,600 Einw., die bedeutende 
Tudfabrifen, Woll- und Twiitfpinnereien, Bleichen, 
Färbereien u. Gerbereien ımterhalten ımd lebhaften 

dei mit Getreide, Kardendiſteln, Tuch u. andern 
anufaften treiben. In der Nähe lient das Schloß 
Reubourg, bie Wiege der frangöfifchen Oper. 

Loubois, Frangsois Michel, Lotellier, 
Marauis de, Kriegäminiiter Ludwigs XIV. von 
Franfreich, zu Paris am 18. Ian. 1641 geboren, 
trat früb ald Rath in das Parlament von Metz und 
erbielt, nach Paris zurüdgefebrt, bie Erlaubniß, dem 
Gonfeil des Königs beizumohnen. Im Jahre 1662 
nahm er aneiner Anfpeftion der Örenzfeftungen Theil, 
u. 1666 folgte er feinem Baterals Kriegdminiiter. Die 
von Richelieu vernadhläffigte franzöfifche Kriegäver: 
mwaltung verdanfte ihm die Einführung der Aufficht | 
über bie Mufterungen, eine zwedfmäßige Heerfchau u. | 
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Deutſchland einzufallen. Unter dem Borwande, zit 
verhindern, daß ber Feind aus den Grenzflädten 
Waffenplätze made, ließ L. 1689 die Pfalz in eine 
Einöde verwandeln. rau von Maintenon machte 
den König auf biefe Greuel aufmerffam, u. Ludwig 
unterfagte daher dem Minifter die beabfichtigte Ein= 
äfcherumg von Trier, gleichwohl gab dieſer den Befcht 
zu berfelben. Diefe und andere einenmächtige Hand: 
ungen, fowie ber fteigenbe Einfluß der Frau von 
Maintenom begannen eben 2. aus ber Sunft des 
Königs zu verdrängen, als er den 16. Juli 1691 +. 

Roupre, Schloß, j. Paris. 

Louzão, Stadt in der portugieſiſchen Provinz 
Beira, am fübdlichen Fuße des nach ihr benannten 
hoben Ralfgebirgs, welches Liffabon und Goimbra 
während bed Sommerd mit Schnee verſorgt, bat 
2810 Einw. und Bapierfabrifation. 

Lobania, f. v. a. Löwen. 

Lover, Samuel, britifcher Maler und Dichter, 
179% in Dublin geboren, lebt jeit 1837 zu Londen 
und machte fih als Porträt: und Miniaturmaler, 
fowie durch Sammlung iriſcher Yegenden und Erzäb: 


lungen und durch zahlreiche Dichtungen, Theaters 


flüde, Opern xc. befannt; die nambafteiten berfelben 
find: „Songs and ballads‘ (Yondon 1839), „Handy 
Andy‘ (daſ. 1842), „Rory O’More“ (baf. 1845), 
„Treasure trove“ (baf. 1844), „Metrical tales and 
other poems“ (daj. 1859). 

Lobiſa, Stabt im ruffiichen Großfürftentbum 
Finnland, Gouvernement Nyland, an einer Bucht 
bes finnifchen Meerbufen®, mit 2500 Einwohnern 


ſtrengere Kriegszucht, bad Genie: und Artillerie: und Trivialfchufe, warb am 5. Juli 1854 von eng⸗ 
weſen ibm gemeinihaftlih mit Vauban und Col⸗ liſchen Schiffen bombarbirt und großentheils nieder- 
bert feine neue Organifation. Faktiſch war 2. da⸗ | gebrannt. ; 
mals ber unumfchränfte Gebieter über bie Armee.| Lowe, 1) Sir Hudfon, Gouverneur von Et, 
Um ſich unentbehrlich zu machen, überrebete er Lubz | Helena, 1770 in Irland geboren, machte die Kriege 
wig XIV., fid, trog ber feierlidhiten Entfagung auf | gegen Franfreih mit und ward 1815 zum Gouver— 
alle Anfprüde, der Franche-Comté und ber jpanis | neur von St. Helena ernannt. Als ſolcher zugleich 


fchen Niederlande zu bemächtigen, und eröffnete mit | 
diefem Kriege (1667 umb 1668) eine Reihe von Er: | 
oberungdfriegen, welche Frankreich entfräfteten umd 
die [hönften Lander Europa’s verwüfleten. Er ſelbſt 
war nicht Feldherr, wollte e8 aber fein. Auf fremdes 
Berdienit neidiſch, im Hafle unverföhnlid, in feinen 
Beſchlüſſen gewaltſam und unerſchütterlich, dabei 
eiferfüchtig auf feine Gewalt, opferte er Alles, ſogar 
verdienſtvolle Feldherren, feinem Ehrgeiz auf. Ye 
dem auchener Frieden nährte er in Ludwig ben Ha 

gegen bie Niederlande. Ein wohl ausgerüſtetes Heer 
von 180,000 Mann machte ben Radhefrieg von 1672 
leicht ; daher bewog 2. ben König, die großen Aner: 
bietungen ber um Frieden bittenden Holländer zu 
verwerfen. Andere Mächte ergriffen jedoch für Hol⸗ 
land bie Waffen, und Frankreich warb fo in eimen 
ſechs jährigen Krieg verwidelt. Während man in 
Betreff der berüchtigten Reunionen mit dem beutfchen 
Raifer unterbandelte, rüdte L. mit einem Heere vor 
bie tſche Reichäftabt Straßburg und bewog durch 


mit ber Beaufſichtigung Napoleons I. beauftragt, 
309 er fih den Vorwurf allzu großer Strenge hierin 
zu, wogegen er fich int „Memorial relatif A la capti- 
vit6 de Napoleon à Ste. Helene (Paris 1830, 2 
Bbe.; deutſch, Stuttgart 1830, 2 Bde.) zu vertheidi⸗ 
gen fuchte. Er 7 ben 10. Xanuar 1844 als Generals 
lieutenant,. Aus feinen Tagebüchern ſchöpfte Forſyth 
feine „History of the captivity of Napoleon‘ (2ond. 
1853, 2 Bbe. ; beutfch, Leipzig 1852—54, 2 Bbe.). 
2) Sir Robert, britiiher Staatdmann, zu 
Bingham in Nottinghamſhire 1811 geboren, ftudirte 
zu Orforb und warb 1834 zum Fellow bed Magda= 
lenencollege erwäblt, welche Stellung er jedoch ſchon 
1836 aufgab. Nachdem er hierauf noch eine Zeit: 
lang als Privattutor in Orford gewirft und fich 
baneben dem Studium ber Rechte gewibmet, warb 
er 1842 als Barrifter in Lincolns-Inn zugelaffen, 
doch wanberte er nod in bemfelben Jahre nad) 
Auftralien aus, wo er e8 bald zu einer ausgebreite⸗ 
ten Praxis brachte und vom Gouverneur von Neu⸗ 





ag er Gold bie a. ur Uebergabe 
30. Scpt. 1680). Auf gleihe Weile mußte ſich 
ufflerd Caſale's, des Schlüflelß von Italien, be: 
mächtigen. Als ber. König bie Belehrung ber Re: 
formirten in frankreich unternahm, rieth L. Gewalt 
an bie Stelle der Ueberredung zu Iepen unb verans 
.. fo jene Dragonaben, die gegen 700,000 — 
Bürger aus Frankreich vertrieben. Bald darauf g 
ihm bie augsburgifche Ligue einen Vorwand, in 
Dieder’s Konv. » Leriton, zweite Anflage, Bd. X. 


fübwales im DOftober 1843 einen Sig in der legis— 
lativen Berfammfung ber Kolonie erhielt. Er nabm 
orragenden Antheil an ber Berathung ber Ge— 

ee, welche bie Vertheilung ber Staatsländereien 
regeln follten, und entiwarfzugleich einen Unterrichts⸗ 

‚ plan, ber bei ber Organifation des Schulweſens fat 
| in gang Auftralien ald Grumblage diente, Seit 1845 
bie Graffchaften St.:Tincent und Audland in ber 
gefehgebenden Verfammlung vertretenb, ftellte er ſich 
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nun an die Spige der Oppofition gegen bie Webers 
griffe des Gouverneurs und zwang dieſen ſchließlich, 
von der Berwaltung zurüdzutreten. Im Jahre 1848 
wurde 8. zum Abgeordneten für bie Stadt Sidney 
erwäblt, in weldyer Eigenfchaft er fich unter Anberm 
auch mit der Reform des Juſtizweſens befchäftigte 
und bie a at I Schuldhaft durchſetzte. Im 
Jahre 180 nach land zurückgekehrt, machte er 
fich Hier durch Artifel über Kolonialverhältniffe in 
der „Times“ befannt und ward in Folge deſſen ing 
Unterhaus gewählt. Bei der Auflöfung bes Parla⸗ 
ments burch das Minifterium Derby im Juni 1852 
ward er von ber Stabt Kidberminfter von Neuem ge 
wählt und führte fich im Unterhaufe durch en. TE 
zende Rebe gegen das von Disraeli vorgelegte Bud: 
et ein. Das neue Minifterium Aberdeen verlich 
ihm bie Stelle eines Sekretär beim indifchen Amte 
(Board of Central), bie er biß zum Jan. 1855 beflei: 
dete. Nach bem Antritt Lord Ralmerftong hielt er fich 
eine Zeitlang mehrfach zur Oppofition, feit er aber 
im Auguft zum Vicepräfidenten bed Handelsamtes 
ernannt war, womit ein Sig im geheimen Rathe 
verfnüpft war, machte fich in politifchen Grundfägen 
eine Abfehr vom Liberalismus bemerkbar, baher 1857 
bei feiner abermaligen erfolgreihen Kandidatur in 
Kidderminfter ein Bolldaufjtand Statt fand. Als 
Rebner iſt L. fließend, gedankenreich, fehr unterrich— 
tet und ein Meiſier in der Inveltive und dem Sar- 
kasſsmus. 
Lowell, Stadt im nordamerikaniſchen Staat 


Maſſachuſetts, Grafſchaft Middleſex, am Merrimac, 


unterhalb der Bawtudetfälle u. an der Bereinigung 
de3 Goncorb mit demfelben, war bis 1825 ein Theil 
von Chelmsford, zählte damals nur 200 Einwohner 
und ijt ein felbit in den Vereinigten Staaten obne 
Gleichen daſtehendes Beifpiel ravider Entwidelung. 
Im Jahre 1820 Faufte eine Gefellichaft einen dort 
1792 zur Umgehung der Bawtudetjälle angelegten 
Kanal, erweiterte ihn und richtete ihn zur Bes 
nutzung als Waſſerkraft ein, was die Gründung einer 
Menge von Fabriken veranlaßt hat, jo daß 2. gegen 
wärtig die bebeutendite Fabrikſtadt der Vereinigten 
Staaten, das „amerikanische Manchefter” if. Die 

vorn find Spinnereien und Webereien mit 

2,234 Stühlen und 399,064 Spindeln und über 
13,000 Arbeitern. Die Fabrikate beftehen haupt— 
fählich in ordinären Baummwollenftoffen, Shirtings, 
Drillid, Flanellen und leichten Tuchen. «Vor dem 
Kriege wurden jährlich etwa 20 Millionen Pfund 
Baumwolle und außer 600,000 Piund Stärke 3000 
Tonnen Weizenmehl zum Stärken fonfumirt. Außer: 
dem gibt ed bedeutende Drudereien, Färbereien und 
Bleihen. An Unterrichtsanftalten bat die Stadt 
außer zablreihen Volls- und Mittelſchulen eine 
höhere Schule, eine Mechanicdaffociation mit einem 
anfehnlichen Gebäude für öffentlihe Vorleſungen, 
Bibliothek u. mineralogiihem Kabinet u. 2 andere 
Inſtitute für öffentliche Vorlefungen. Die Bevöl: 
terung beträgt über 37,000 Seelen, die 15 verſchie— 
denen Kirchen angehören ; ungefähr "/, find Katholi— 
fen. Die Stadt hat 2 Banken und eine Sparbanf. 
Ihren Namen bat fie von bem um bie Einführung 
ber Baummolleninduftrie fehr verdienten Bürger 
Boſtons Francis E, Lowell (f. d.). Sie ift durch den 
Merrimac- u. Mibbdleferfanal u. feit 1835 auch durch 
eine Eifenbahn mit Boiton verbunden und der Aus—⸗ 
gangepunft mehrer Zweigbahnen. 


Lowell — Lowth. 


Lowell, eine Familie in Mafſachuſeits, aus wel- 
cher mehre in politifcher wie in literarifcher Hinficht 
befannt gewordene Männer bervorgingen, nament: 
lich folgende: John 2., geboren ben 17. Juni 1783 
in Newburgport, + ben 6. Mai 1802 in Rorbum, 
erwarb fich Berdienfte um bie Begründung ber Frei⸗ 
beit Norbamerifa’8 und befleibete mehre ber höchſten 
richterlihen Aemter.- Francis Gabot 2, Bruder 
bed Vorigen, geboren ben 7. April 1775, 7 ben 
2. September 1817 in Bojton, that viel für Hebung 
der norbamerifanifchen Induſtrie und ift Begründer 
ber nad ihm benannten Fabrikſtadt Lowell. Sein 
Sohn, Kohn 2., geboren ben 11. Mai 1799 in 
Boiton, + den 4. März 1836 bafelbft, ift Begrün- 
ber des Lowellinftitut8 in diefer Stabt. Robert 
Traill Spence?., geboren ben 8. DOftober 1816 
u Bofion, warb Pfarrer zu Duaneöburg im Staate 
Newyork und hat fi al3Novellift und tbeologifcher 
Schriftiteller befannt gemacht. Sein Bruber, Ja— 
med Nuffell 2., geboren ben 22. Februar 1819 
in Gambridge, tit feit 1855 Profeſſor ber neueren 
Spraden und Literaturen am SHarvardcollege und 
zählt zu ben bervorragendfien amerifanifchen Did: 
tern ber Gegenwart. Seine Dihtungen, aus denen 
namentlich die „Biglow papers‘ gro ubeben find, 
erfchienen mehrfach gefanmelt. Auch feine Gattin, 
Maria v., geborne Wbit, ben 8. Juli 1821 zu 
MWatertown geboren, 7 ben 27. Oftober 1853 ın 
Cambridge, hat mehre durch Zartheit ausgezeichnete 
Poeſien veröffentlicht. 

Loweftoft (Layſtoff), Stadt in der englifchen 
Grafſchaft Suffolf, malerifh auf einer Anhöhe an 
der Küſte gelegen, bat einen 1848 erbauten Hafen 
mit Seebamm und Kais und 6780 (10,660) Einw, 
welche bedeutende Fiſcherei, beſonders auf Härinar, 
treiben und Antheil an bem Ausfuhrhandel von Nor: 
wich nehmen. Die Stabt ijt durch einen Kanal mit 
bem Wavency, einem Nebenflufje des Mar, verbun⸗ 
ben. Hier Seefhladt — ber bollänbifchen 


und englifchen Flotte am 3. Xumi 1665. 
Rom A Stadt in dem ruffifch-polnifchen Gouver: 
nement 


arſchau, rechts an ber Bzura, iſt gut ge 
baut, bat eine prachtvolle Rollegiattliftäfirche 3 an⸗ 
dere katholiſche Kirchen, eine evangeliſche Kirche, ein 
Gymnaſium, eine Kreisſchule, Kavalleriefaferne, ein 
Schloß mit [önem Bart, Pferbehandel, Gerberei, 
Zeinweberei und 5046 Einwohner, 

‚ Lowry (engl.), Name ber oben offenen, nur mit 
einer niedrigen Einfafjung verfehenen, auf Eifen: 
bahnen zum Transport von Kohlen und dergleichen 
dienenden Waggons. Da biefelben gleiche Grök 
unb einen beftimmten, fih gleihbleibenden Kubifin: 
balt haben, fo dienen fie zugleich als Kohlenmaß, 18. 
= Gentner oder gegen 50 fächfifche Scheffel. 
Lowth, Robert, nambafter Geiftlicher der eng: 
liſchen Kirche, 1711 zu Buriton geboren, ftudirte zu 
Orford und warb bier 1741 Profeffor ber Poeſie 
Seit 1749 begleitete er die Söhne des Herzogs ven 
Devonfhire auf ihren Reifen dburh Curopa, ftien 
nad) feiner Rüdfehr von Stufe zu Stufe, ward 1755 
Bifhof von Limerid, vertaufchte aber diefe Würde 
bald mit einer Pfrände in Durham und wurde dann 
1766 Biſchof von St. Davids, bald nachher von 
Orford unb 1777 von London, wo er am 3. Nov 
1787 +. Außer geiftvollen Prebigten veröffent: 
lichte er „Praelectiones de sacra poesi Hebraso- 


ram‘ (London 1753; neue Ausg von Rofen- 


Lorodromifche Linie— Lozere. 
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müller, Leipzig 1815) und einen Kommentar zum | ich fein Nachfolger, Laynez, ſchon bamals als bie 


Jeſalas (London 1779; deutſch von Koppe, Göttin: 
gen 1849). j 
Lorodromiſche Linie (v. Griech), d. i. Linie des 
ſchiefen Laufs, eine auf einer Kugelfläche oder auf 
der Oberfläche eine elliptifchen Sphäroids gezogene 
Kurve von boppelter Krümmung, welche alle aus 


einem Pole gezogenen größten Kreife (Meribiane) | f 


unter dbemfelben Winkel jchmeidet. Sie wird in der 
sauer —— da ſie die Linie iſt, welche ein 
Schiff durchlaufen würde, wenn es immer nach dem⸗ 
ſelben Windſtriche fortginge, ohne jedoch einem ber 
vier Hauptſtriche des Kompaſſes zu folgen, in wel⸗ 
lle das Schiff entweder einen Meridian, oder 

einen Para llelkreis durchlaufen würde. 

Royalitätsinfeln, j. Neufalebonien. 

Boyola, Ignaz von, eigentlih Inigo Lopez 
de Recalbde, ber Stifter bes Orbens ber Jefuiten, 
1491 auf dem Schloffe Loyola in der fpanifchen Bro: 
vinz Guipuzcoa als das jüngite von 11 Kindern 
eine fpanifchen Edelmannes geboren, verlebte feine 
Augend ala Page am Hofe Ferdinands bed Katholi⸗ 
chen, diente ſodann bis zum 20. Jahre im Heere und 
zeigte fich, bei geringen Geifteßgaben, ritterlich, tapfer, 
eitel und phantaftifh. Bei der Vertbeibigung von 
Bampeluma gegen bie Franzoſen (1521) wurde er an 
beiben Beinen fchwer verwundet. brenb ber 
Heilumg durch Lefen von Heiligenlegenden zum relis 
giöfen Schwärmer geworben, vertheilte er nach feiner 
Serflellung feine Güter unter die Armen, pilgerte 
nach bem Montferrat, weibte bier bein wunbderibätigen 
Marienbilde feine Waffen, erflärte fih zum Ritter 
der heiligen Jungfrau und ließ fi in das Hofpital 
zu Danrefa, einem Pleinen Orte in ber Nähe, auf: 
nehmen. Dabei faflete er bis zum Verſchmachten, 
bettelte fein Brod vor ben Thüren und geißelte ſich 
dreimal des Tages. Noch ftrenger übte er die Asceſe, 
feit er fi in eine nabe Felſenhöhle zurüdgezogen 
hatte. Im Qabre 1523 pilgerte er nach Palällina, 
um ſich ber Befehrung ber Mobammedaner zu weiben, 
doch beftimmte ihn ber Provinzial der Francislaner 
in erufalem, ben Plan wieber aufzugeben. &. kehrte 
1524 über Venedig nah Barcelona zurüd und be: 
ann bier ba8 Studium ber lateiniſchen Grammatif. 
wei Jahre fpäter bezog er bie Univerſität zum 
mplutum, wo er anfing, Andere zu geiftlichen 
Webungen anzuleiten und dem Bolfe Religionsun: 
terricht zu geben. Wegen jeines auffallenden Be: 
nehmens als ber Zauberei verdächtig, ward er von 
der Anquifition feitgenommen und erit 1528 wieder 
gegeben unter der Bedingung, baf er binnen 4 
Jahren fein Bekehrungsgeſchäft nicht ausübe. Gr 
feste hierauf feine Studien in Paris fort u. faßte hier 
mit Gleihgefinnten, wie Laynez, Salmeron, Bova⸗ 
difle, Rodriguez, Pierre Lefevre, 1534 den Plan zu 
Stiftung eined neuen Orbend für bem fatholifchen 
Blauben. Da indeß Einige ihre Stubien noch nicht 
beendet hatten, kehrte 2: biß zu diefem Zeitpumkte 
nad Spanien zurüd. Am Jahre 1937 trafen fie 
aufs Neue in Venedig — und gingen von 
bier aus nach Rom, wo ihnen Papſt Paul III, am 
27. September 1540 bie vorläufige und 1543 bie 
unbebingte Beftätiaung des Orbens ertheilte. Sie 
ſelbſt Tegten darauf daß dreifache Gelübbe der Keuſch⸗ 
beit, bed Gehorſams und ber Armuth im die Hände 
des Nuntius Beralli zu Venedig ab. 2. wurbe zum 
erſten Orbendgeneral ernannt (1541), wiewohleigent> 


Seele des Ganzen zu betrachten war. Auch als 
General verrichtete 2. im der Kirche feines Ordens⸗ 
baufes zu Rom bie niebrigften Dienfte, wibmete ſich 
bem Unterricht von Kindern und fammelte Almofen 
zur Befehrung ber Juden umb Freubenmäbchen. Er 
ram 31. Jult 1556 und wurde 1599 von Paul V. 
elig, von Gregor XV. 1623 heilig geſprochen. Die 
tathotifche Kirche feiert fein Gedächtniß am 31 Juli. 
Man befigt von 2. zwei Werte in fpanifcher Sprache, 
die „Orbensfonftitution“ und „Geiſtliche Uebungen“ 
Apopbthegmata sacra et exercitia Sspiritualia, 
ris 1694). Sein Leben bejchrieben Ribabeneira, 
Maffei u. Bonhours (neue Aufl., Paris 1829). Vergl. 
W I J r, — —— ——8 — 
o rtement im li ankreich, 
—— den Departements Oberloire, Arböche, 
ard, Aveyron, Gantal, bat durchgehends = 
birgächarafter, it gebildet aus Theilen ber alten 
Provinzen Languedoc und Gevaudan und umfaßt 
einen Flächenraum von 93,82 DM. mit 137,367 
Einw. Das Land wirb in feinem fübmweftlichen 
Theile von den Gevennen durchſchnitten; daß zur 
Gentrafmaffe derfelben gehörige Lozeregebirge, von 
bem das Departement ben Namen trägt, erbebt ſich 
in dem Malte Brun ee 4885 Fuß, der nahe Roc 
de Malpertus biß zu F. Höhe. Gebirgs kette 
la Margeride, welche fi von den Cevennen abzweigt 
und dieſe mit der vulkaniſchen Beni ig von 
Auvergne verbindet, zieht fich 7. bie ganze Länge 
bed Departements bin, und von ihr zweigt fich das 
Aubracgebirge ab. Die Gevennen mit la Mar: 
eride bilden die Wafferfcheide für die brei großen 
trombeden ber Rhone im Südmweften, ber Loire im 
Norden und der Garonne im Welten. Die Flüffe 
find alle Mein in ibrem Laufe durch das D ement. 
Zum Rhonebeden gehört die Ceze, welche im Lozere⸗ 
gebirge entfpringt und Gold führt, ber Carbon 
d’Alaid, Garbon de Mialet und der Gazeyarı, welche 
fih im angrenzenden Departement Gard vereinigen. 
Zur Loire fließt der Allier, welcher auf ben norböft: 
lichen Abhängen von la Margeride entjpringt und 
tbeilweife bie Grenze gegen die Departements Ar: 
deche und Oberloire bildet, mit feinen Nebenflüffen 
Ehapeaurour und Ance; zum Gebiet ber Garonne 
gehören der Lot mit der Goulanges und Trumere 
und ber Tarn mit feinen Nebenflüffen Tarnon und 
Yonte. In Folge der hoben Lage bed Landes iſt 
bad Klima fälter, ald man in Anbetracht feiner 
Breite erwarten follte. Der Schnee hält fih auf 
ben Gebirgen einen großen Theil bed Jahres bin- 
durch; die weſtlichen Abbänge ber Gevennen und das 
Gebirge la Margeribe haben eine meift regnerifche 
Atmofpbäre; der Winter it im Allgemeinen ſehr 
u. der Sommer felten bei, aber fehr oft ftür- 

mifch. In ben Gebirasbdiftriften wird deshalb auch 
wenig Getreide gebaut, und die @etreibeerzeugniiie 
find für ben Bedarf ber Bewohner nicht hinreichend ; 
der Hauptertrag it in Flachs, Hanf, Kaftanien, 
Kartoffeln und Wiefenfutter. An einigen Abhängen 
an ber füböftlichen Seite der Gevennen gebeibt auch 
ber Weinitod, jowie ber Oliven: u. Maufbeerbaum. 
Die Rindvieh⸗, Schaf: und Maulthierzucht it aus⸗ 
gebehnt. Wild gibt 8 in Ueberfluß. Der Mine: 
ralreichihum bed Departements itnicht bebeutenb ; es 
bat Silber, Antimonium, Kupfer, Blei u. Eifenerz, 
aber feine Steinfoblen ; von einigen Mineralquellen 
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und Bäbern, bie es befigt, iſt Bagnols les Bains bei | ftarfen bel mit Tuch, das zum Theil hier fabri- 
Mende am befuchteiten. Die Induſtrie liefert be= |cirt wird, Getreide, Wein und hat 3 Meſſen. Nad- 
ſonders Serges- und andere Wolljioffe und Baum: dem ſchon 1240 die Stadt von den Tataren ver— 
wollengarn. Eine große Zahl der Bewohner wan⸗ wüſtet worden war, eroberte 1244 ber ruſſiſche Fürſi 
dert wegen Mangel an hinreichender Arbeit in bie | Daniel bie Burg, und ſeitdem blieb bie Stabt d7 
jüblicheren Departements. Der Handel it unbe: —————— in ben Händen ruſſiſcher Fürſten, bis 
deutend, bie Ausfuhr beiteht hauptfächlich aus Vieh, | fie Wenceslaus wieder eroberte. Darauf wurde fie 
Kaftanien und Wollftoffen. Das Departement iſt 1344 von den Tataren abermalß® belagert und 
eingetheilt in die 3 Arromdiffements: Wende, |1477 verbrannt. Im Jahre 1569 wurde bier umter 
Florac und Marvejold. Die Hauptflabt it Mende. | Sigmund Auguft der ein ganzes Jahr lang dauernde 


Rpf., Ltt., Abkürzung für Liespfund. Reichstag gebalten, auf welden die Bereinigung 
an 'ebr., ſ. v. — Polens und —X zu Stande kam. Im Jahre 


L. 8. (lat.), Abfürzung für LoeoSigilli, d. h. jtatt | 1655 verbrannten Kofalen die Vorſtädte. Auch im 
des Siegels, bei ——— von Dokumenten, Er: ſchwediſchen Kriege unter Auguſt II. litt die Stabt 
laffen xc, an die Stelle gefegt, wo im Original das |fehr. Am 11. Nov. 1831 wurde fie von den Ruſſen 
Siegel ftebt; auch Abkürzung für Lectori salutem, |erobert. 

Gruß dem Lefer. Zublinig, Kreisſtadt in ber preußifchen Provinz 

Luarca, Stadt in der fpanifchen Provinz Aſtu- Schlefien, Regierumgsbezirf Oppeln, an einem Zur 
rien, an ber Mündung des Fluſſes Negro, hat einen | jluß der Malarane, bat 2 Kirchen, eine Synagoge, 
Hafen, lebhafte Fiicherei und 2300 Einw. ein Spital und 2373 Einw. 

Aublin, ruffifch=polnifches Gouvernement , be: | Lubny, Kreisftadt im europäifcheruffifcherr Gous 
flieht aus den alten polnischen Woiwodſchaften Lublin "vernement Poltawa, rechts an ber Sula, bat 5 Kir⸗ 
und Bobladhien, zwifhen Weichfel und Bug, und hat | chen, eine weltliche und eine geiftliche Kreisſchule, 
548,61 OM. Flaͤchenraum mit 952,224 Einw. Das | einen Faiferlihen Apotbefergarten, Viehhandel ımd 
Land ijt faft durchgängig eine Ebene, die von ber | 2800 Einwohner ; jonjt Zeitung. 

Weichfel, dem Bug, Wieprz, dem jchiffbaren San | Lubricantia (se. remedia, lat.), gefchmeidig 
und vielen Peineren Flüffen, Biftrzyca, Tanew, | machende, ſchlüpfrig machende Mittel; ſ. Emollientia. 
Gielczew xc., u. auch von mehren größeren Landfeen | Luca, eine ber älteiten Städte in Gallia cisalpina, 
bewäfjert wird. Unter mehren Mineralguellen (Eifen: | daS heutige Lucca (f. d.). 

auellen) find die von Naleczow am meiften befucht.| Lutaiſche Infeln, . v. a. Bahamas. * 

Der Boden ift im Allgemeinen fehr frwehtbar und) Lucanus, Marcus Annäus, römifcher Did: 
liefert befonderd Roggen und Weizen. Auch Walz | ter, geboren um 38 n. Chr. zu Gorduba in Spanien 
dungen, Wiefen und Weiden gibt e8 genug. Doch | aus einer römischen Familie, wurde in Rom gebil: 
reicht das Hornvieh bloß zum Bedarf aus, u. Wild | det, befonders durch den Philofophen Cornutus, u. 
iſt ſelten. Die Pferdezudt it im guten Zuftanbe, | durch feinen Obheim Seneca dem Kaiſer Nero em: 
Auch Veredlung der Schafe wird Iebhaft betrieben; | pfohlen, der ihn zum Quäſtor und zum Augur 
weniger Bienenzucht. An Foffilien iſt das Gouver: | ernannte, aber aus Giferfucht auf fein poetifches Ta: 
nement arm, indem bloß an einigen Orten Kreide, | Tent ihm zunächſt bie öffentliche Vorlefung feiner 
Sandftein und Eijenerz in geringer Quantität ges | Gedichte unterfagte. 2. ließ fih num in die Ver: 
graben werden. Die Einwohner befchäftigen fich mit | ſchwörung des Pıfo ein und warb nach deren Ent: 
Fayencer, Glas: und Porzellan, Papier⸗, Tuch-, dedung (65 n. Chr.) zum Tode verurtbeilt, fam 
Leinwand⸗, Leber: und Pergamentfabrifation und | aber der Vollziehung diefer Strafe dadurch zuvor, 
treiben Handel mit Getreide und Holz. Daß Gons | daß er ſich die Adern öffnen ließ. Wir befigen von &. 
vernement 2. zerfällt in die 4 Kreije: Yublin, Kras- | außer einem Epigramm (inder „Anthologia latina‘‘) 
noſtaw, Hrubiefjow u. Zamosc. Die gleichnamige | nur noch ein unvollendetes epifches Gedicht: „Phar- 
Hauptitadt des ®ouvernements u. deö Kreifes, an | salia“, welches in 10 Büchern die Ereignifſe des 
der Biftrzyca, auf einer Anhöhe in fruchtbarer Ge: | Bürgerkriegs zwifchen Cãſar und Bompejus bis zur 
gend gelegen u. von Seen u, Moräften umgeben , ift | Belagerung von Alerandria treu der gefchichtli 
nach Karkbau die größte und ſchönſte Stadt Polens | Neberlieferung in anziehender Weife fchildert u. von 
u. Sig eined Biſchofs. Sie bat eine Kathedrale aus | einer edlen Gefinnung des Berfafjers zeugt. Die 
dem 13. Jahrhundert, 11 andere Kirchen, darumter | Unvolljtändigfeit der „Pharsalia‘ fcheint zu einzel: 
eine evangelifche und eine griechiſche, ein geiftliches | nen Anterpolationen fpäterer Zeit geführt, auch 
Seminar, ein jhönes Ratbhaus, ein Zuchthaus, | eigene Recenfionen des Gedichts veranlaßt zu haben. 
großes Zeughaus, 6 öffentliche Plätze, eine Brüde | Unter den Ausgaben find hervorzubeben die von Re: 
von Quaberfteinen und viele große und fchöne Ges | ber (Leipz. 1821— 31, 3 Bde., u. daſ. 1828-29, 2 
bäude. Die Unterftabt ift ganz von Juden bes | Bde.) u. Weile (Quedlinb. 1835). Deutfche Nebers 
wohnt. Bon den alten Feſtungswerken find nur noch ſetzungen lieferten Haus (Mannb. 1792) ur. Botbe 
die 4 Thore und eine Schanze außerhalb der Stadt | (Stuttg. 1856). Val. Käftner, Quaestiones in 
übrig. Außer der Kreisſchule befigt die Stadt ein|Lucani Pharsaliam , Bielefeld 1826 —28, 4 Ab: 
Gymnaſium, ein katholiſches und ein evangelifches | theilungen. 

Alumnat u. andere Bildimgsanftalten, mehre Wohl: | Lucanus, Friedrih G. H., Stifter der nord: 
thätigfeitäinftitute, ein Theater x. Bu ben Zeiten deulſchen Kunftvereine, 1793 zu Halberftadt geboren, 
ber Jagellonen zählte fie 40,000 Einw. u. beberrfchte | ward Apotheker bafelbit, befchäftigte fich daneben mit 
ben ganzen podoliſchen, wolbynifchen und rothe | ber Reflauration von Gemälden, erfand die Balfam- 
ie Handel. Jetzt beträgt die Bevölferung | malerei, bemußte zuerſt das Dammarbarz als Ge 
einfchließlich ber Befagung nur noch 15,500 Seelen. | mälbefirmiß und ftiftete feit 1828 mebre nordbeutide 
2, iſt ber zweite Handelsplatz Polens und treibt Kunſtvereine. 











Lucar — Lucca. 


Bucar (San 2.:be: Barramedba), Stadt 
in ber jpanifhen Provinz Cadix, links unweit 
der Mündung des Guadalquivir, in einem mit 
Weingärten (=, Manbels und Feigenbäumen 
bebedten Hügelgelände gelegen, iit eine freundliche, 
aut gebaute, doch umebene Stabt mit Schönen Kir- 
chen, Promenaden und Gärten, hat Fiſcherei, Hanbel 
mit Wein, Branntwein, Del und ten, große 
Salzwerfe auf ber Küfte und Sobdabereitung unb 
17,600 Einw. Der Hafenort La Bonaza liegt 
’,, Legua Öftlich davon am Guabalquivir. Auf 
einem die Stabt beherrichenden Hügel befinden fich 
Trümmer eined maurifchen Kaſtells. 

Lucas, ber Evangelift, auch Lucus, Lucius 
und Pucanıd, nad Eufebius und Hieronymus zu 
Antiohia in Syrien geboren, wabrjcheinlih ein 
von Paulus zum Chriſtenthum befebrter Heide, da 
er unter dieſes Apoſtels Gehülfen u. als fein vieljäb- 
tiger Reilegefährte genannt wird. Bon feinen übri- 
gen Yebensverbältnifien willen wir wenig. Nach 
der Legende war er auch Maler, weshalb ihn auch 
bie Maler zu ibrem Schußheiligen wählten. Epi— 
phanius machte ihn zum Lehrer des Chriſtenthums 
in Dalmatien, Galatien und Italien, Simeon Me— 
tayhraftes aber in Aegypten unb Libyen, ja felbit 
zum Bifchof vor Thebais. Die Fatholifche Kirche 
bat ihm ben 18. Dft. geweiht. Nicht gewiſſer find 
die Nachrichten von feinem Tode, weldher bald ein 
natürlicher, bald ein Märtyrertod geweſen und ent: 
weder in Aegypten, oder Griechenland, oder in 
Epheſus erfolgt fein fol. Nach Hieronymus joll er 
84 Jahre alt geworben u. im 26. Jahre des Kaiſers 
KRonitantin in Konftantinopel begraben worden fein, 
wohin man ben Leichnam aus Adhaja gebracht habe. 
Ueber das feinen Namen tragende FGvangelium 
ſ. Evangelien, über die ihm ebenfalls zugeſchrie— 
bene Apojtelgeihichte j.d. Auch apokryphiſche 
Schriften werden X. beigelegt, 3. B. „Acta Pauli“ 
und „Liturgiae XII apostolorum‘“, 

Lucayos, ſ. Bahamas. 

Luttä, früher fouveräned, dann ſeit 1847 zum 
Großherzogthum ZTosfana geböriges italienisches 
Herzogthum, grenzte weitlich an das mittelländifche 
Meer (den Golf von Genua), nordweſtlich an das 
—— Modena und war auf den übrigen 

eiten von Tostana eingeſchloſſen und begriff 4 En: 
flaven im tosfanifchen Gebiete: Gaftiglioni, —* 
tone, Minucciano und Montignoſo. Gegenwaͤrtig 
bildet das Land eine Provinz des Konigreichs 
Stalien, awifgen den Apenninen u. dem liqurifchen 
Meer, jüdlih von Maſſa-Carrara, nördlich von den 
Provinzen Klorenz u. Bifa gelegen, 24,1875 OMei: 
ien groß mit 264,478 Einwohnern. An ber nie 
deren, jumpfigen Küſte it der Meine, nur für Küſten— 
fahrzeuge zugängliche Hafen Viareggio. Am Süden 
at der Boden fruchtbar, im Norden fteinig u. gebirgig 
durch die Apenninen, die an ber Nordoſtgrenze bis zu 
3—4000 Fuß fich erheben. Bewäjlert wird 2. vom 
Serchio mit bem Yimaz im Südoſten it der See 
tage) Bientina, im Südwelten der Majjaciuccoli; 
bei der Hauptſtadt gibt es heiße Mineralanellen, die 
zu Bädern benußt werben. Das Klima ijt im ges 
birgigen Norden raub, in der Ebene heiß; nur in 
den fumpfigen Zanbitrichen ift e8 feucht u. ungefund. 
Der Boden wirb, felbft bie Berge hinan, in der Regel 
mufterbaft angebaut. Hauptprobufte find neben 
Gerealien: Wein, Oliven, Obſt, Reis, Kaftanien, 
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Mandeln, Bomerangen, Eitronen, Feigen ıc.; ehr 
bedeutend ijt bie Kuktur der Hülfenfrüchte. Auch 
ber Pflege des Maulbeerbaums wird große Sorgfalt 
zugewandt, u. das Luccheſeröl ift das vorzüglichſte 
in ganz Italien; die Weine erfreuen ſich ebenfalls 
guten Ruld. Durch die ireffliche Wieſenwirihſchaft 
wird bie Viehzucht ſehr befördert, welche einen nicht 
unmwefentlihen Zweig bed Volfswohljtandes bildet; 
überhaupt fanıı bad ehemalige Herzogtbum 2, ein 
woblhabendes Land genannt werben. Dre Ala⸗ 
bafter und Thon werben ziemlich viel gegraben und 
verarbeitet; Alabaiter: und Gypswaarenhandler aus 
dem Lucchefifchen durchzieben halb Europa, laſſen 
ſich wohl auch in größeren Stäbten nieder und ferti— 
en bie befannten Gypsſtaluen und Figuren. Die 
Industrie in 2, ift außer dem obengenannten unit: 
gewerbe nur in ber Erzeugung von Seiden- und 
Wollwaaren von einiger Bedeutung; doch befichen 
auch einzelne Papiers, Hut:, Glas: und Geſchirrfa⸗ 
brifen, Tonic Kupfer: umd Mefallgiepereien. Die 
bier verfertigten Wollmügen (Feß) geben nad) ber 
Levante. Der Handel iſt im Allgemeinen gering, 
obwohl im neueiler Zeit ſteigend. Die Bewohner, 
durchgehends Fatholiih, find arbeitfam, einfach in 
ben Sitten und für Bildung empfänglich, wie über: 
haupt die Tosfaner jür Kunſt und Wiffenfchaft eine 
große Vorliebe beweijen. 

Die gleihnamige Hauptitadt bed Herzogthumg, 
in einer fhönen, gartenähnlichen Ebene, von Bergen 
umgeben, die mit Delbäumen und auf den Gipfeln 
mit Tannen. und Steineichen bewachſen find, links 
am Serchio gelegen, war bid 1847 Nefidenz des 
Herzogs und der Yandeßregierung und iſt eine alter= 
thümliche, finftere, ziemlich todte Stadt mit Wällen 
u. Gräben, die aber jegt in Promenaden verwandelt 
find. Unter, JO Kirchen find mebre, deren Alter ſich 
bis in das 8. und 7. Jahrhundert zurüdführen läßt, 
umd bie eine eigentbümliche Verſchmelzung von by: 
zantinifchen, italienifchen und gotbiichen Formen 
jeigen. Am fehenswertbeiten it die Kathedrale San 
Martino aus dem 11. Jahrhundert, Die ganz mit 
Marmor befleid.t it und neben reichen Kunſi— 
ihägen, Sfulpturen x. 4000 alte Urkunden beſitzt, 
die zum Theil bis 774 und felbit bis 685 zurüd- 
reichen. Auch die Kirche San —2* auf dem —* 
namigen Platze it impoſant, u. ©. Frediana iſt eine 
merhvürdige lombardiſche Baſilika. Der herzogliche 
Palaſt, von Ammanato erbaut, iſt eins der umfang— 
reichſten Fürſtenſchlöſſer in Italien und enthält eine 
foitbare Semäldefammlung in 2 Sälen. Der alte 
gothiſche Palazzo Pretorio dient jegt als Gerichi2- 
halle und Sit ber Akademie. Ein Aquädukt von 
459 Bögen ift 1823 beendet worden. Die Stadt ift 
Sig eines Erzbiſchoſs. An Unterricht: und Bil: 
bungsanftalten befigt fie eine Ilmiverfität mit 
anfehnliher Bibliothef und Sternwarte, eine 
Afademie (Accademia degli oseuri, 1584 geitiftet 
und 1805 als Accademia luechese delle scienze, 
lettere ed arti erneuert) und eine Zeichenjhule; an 
MWobltbätigfeitsanftalten ein Watjenbaud und 2 
Hofpitäler. Tie Einwehner, 25,000 an der Zahl, 
unterhalten bauptfädhlich Seiden:, Woll:, Baum- 
woll: und Tuchfabrifen und treiben lebhaften Han⸗ 
dei mit den erwähnten Fabrifaten und den Lan— 
deöproduften, namentlich mit Del und mit Seide, 
fowie Feldbau. Don Altertbümern ber alten Stadt 
Luca fiebt man noch die Reſte eines Theaters und 
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eined Ampbitheaters. In ber . ber Stabt liegen 
viele herrliche Villen und vorn tunben bavon bie 
berühmten heißen Mineralbäber von 8., bie 
ſchon im 14. Jahrhundert zahlreich befucht geweſen 
zu fein fcheinen. Der Babeort, Ponte Seraglio 
genannt, liegt halbzirfelförmig an bem Berge, wo 
die Hauptquelle entjpringt, und ift mit Wohnungen 
für Kurgäfte und ben erforderlihen Einrichtungen 
verjehen. Außerbem dienen zur Aufnahme ber Kur⸗ 
gäſte die benachbarten Dörfer. Man zählt im Gan- 
zen 10 Quellen. Ihr Wafler ift farblos, hell und 
geruchlos und bat einen ſchwach alfalifchen, beſon⸗ 
ders in ber heißeſten Quelle einen metalliſchen Nach⸗ 
aeihmad. Die Hauptbeftandtheile find ſchwefelſaure 
Kalkerde, Ehlorcaldum, kohlenſaure Kalferde und 
foblenjaure Magnefia, Kiefelerde, Thonerbe, Eifen, 
Grtraftivftoff und kohlenſaures Gad. Die Bäbder 
werben vorzüglich empfohlen gegen chroniſche Rheu⸗ 
matismen, Gicht, Hautaffeftionen, hartnädige Ge: 
—— Leukorrhöe, Chloroſe, Stropheln, Schwäche 
rt Digeſtionsorgane, Obftruftionen u, Krankheiten 
des Uterinſyſtems. 
Das Gebiet von 2. (xömiſch Luca) gehörte erſt 
au Ligurien, war feit 17/8 v. Ehr. eine römifche Ko— 
onie und warb feit ber Zeit des Kaiſers Auguftus 
au Etrurien, fpäter zu Gallia cisalpina gerechnet. 
Gäfar hielt hier während bes galliihen Kriegs, 56 
n. Chr., Winterquartier. Im Jahre 550 eroberten 
eö die Gothen, von ihnen Fam es fobann an bie 
Bozantiner, fräter an die Longobarden, unter benen 
es eigene Grafen hatte, die nachher mit Bonifacius I. 
oder Adalbero I. Herzöge von Tosfana (f. d.) wur: 
ben. Nach dem Sturze bed longobardiſchen Reichs 
tam 2. 774 unter fränfifhe und durch Otto den 
Großen 962 unter deutſche Hobeit, von ber es ſich 
aber fchon zur Zeit des lombardiſchen Städtebundes 
u. noch erfolgreicher bed aroßen Interregnumß zu be- 
freien juchte. Beſonders feit 1120 fing ed an, fich zur 
Republit zu bilden, und 1288 faufte e8 fi von 
Rudolf I. die Befreiung von dem kaiſerlichen Statt- 
halter für 12,000 Gulden. Am Jahre 1313 begab 
es fich umter bie Schutzherrſchaft des Königs Robert 
von Neapel, welcher Bifarien bier einfeßte, doch ſtand 
jeit der Vertreibung des Uguccione della Fagginola, 
der £. 1314 erobert hatte, 1316 die Familie Gajftruc- 
cio an ber Spibe des Staats. Inter Gaftruccio 
Eaftracani waren die Lucchefen 1312 fiegreich gegen 
Florenz u. Piftoja. Er brachte L. bald darauf auf 
die Seite ber Shibellinen, wofür ihn Kaifer Ludwig 
1328 zum Herzog von &. ernannte und Theile von 
gen und Piſa zu feinem Gebiete ſchlug. Nach 
aftruccio’8 Tode (Sept. 1328) ward 2. wieder Re: 
publif, und ber Kaiſer fehte den Grafen Burfhart 
(Comte Porcaro) als Gouverneur ein. Bald darauf 
verfauften jedoch die beutichen Söldner, bie ſich L.'s 
bemächtigt hatten, um ſich für ihren rüdjtändigen 
Sold bezahlt zu machen, die en € an ben 
Genuefen Gherardo Spinola für 30,000 Dufaten. 
Diefer übergab aber, von ben Florentinern angefein- 
det, 41331 dem König Johann von Böhmen bie 
ne über 2, Xeßterer verfegte 2. um 
35 Dufaten an daß Haus Roffi in Parma, von 
dem ed unter pifanifcher Oberhobeit 1335 ber Maftino 
bella Scala, Herr von Verona, erbielt, ber es 1339 
für 250,000 ®oldaulden an Florenz verkaufte. Als 
die ee £,. einnehmen wollten, kamen ihnen 
jedoch die Pifaner zuvor (1342). Nachdem Kailer 


Luccheſini. 


Karl IV. ber Stadt 1368 ihre Freiheit für 200,000 
Gulden zurüdgegeben, wußte fie diefelbe zu behaup⸗ 
ten bis 1797, wo fie von ben Franzoſen erobert 
wurbe, welche 2. erft zum Königreich Etrurien, 1805 
aber zu bem Fürſtenihum Piombino jchlugen, wo 
Napoleons I. Schweiter Elife, Gemahlin des Fürften 
Bacciochi, herrfchte. Der wiener —— überließ 
e3 1815 der ehemaligen Königin von Etrurien, Ins 
fantin Maria Luife, der Tochter bes Königs Karl IV. 
von Spanien, und beren Rindern umter bem Titel 
eined Herzogtbums mit voller Souveränetät bis ba- 
bin, wo fie mit ihrer Familie wieber zum Befig Par⸗ 
ma’, dad bie Witime Napoleons I, Maria Luife, 
auf Xebenszeit erhielt, gelangen würbe. In biefem 
Falle, fowie dann, wenn die Nachkommenſchaft der 
Infantin ausftürbe, follte L, mit Ausſchluß einiger 
an Modena abzutretenben Yanbftriche, an Toskana 
fallen, Teßtered aber ben Herzog von Reichſtadt mit 
Geld entihäbigen. Doch erſt 1818 trat die Infantin 
bie Regierung an und führte diefelbe biß zu ihres 
Sohnes Karl II. Ludwig von Bourbon Boljährig- 
feit 1819. Mie unter feiner Mutter, bie ben 
13. März 1824 ftarb, fo erfreute fich das Land auch 
unter Herzog Karl einer ungetrübten Rube. Die 
revolutionären Zudungen von 1830 berübrten ba 
Herzogthum im Ganzen wenig, um jo mebr die Be: 
wegung, bie fich bald nah Pius’ IX. Thronbeſtei⸗ 
gung 1846 in Italien fund gab. L.'s Forderungen 
oncentrirten fi namentlidy in ber, nach ber (fran= 
zöfifchen) Verfaſſung von 1805 regiert zu werden. 
—— ee welche ein Staatsrath, der Mar: 
cheſe Mazzarofa, wuterflügt von der aufgeregten 
Menge, dem Herzog machte, wurden genehmigt, doch 
begab ſich —— nach Maſſa. Raum war er nach 
2. zurückgekehrt, als das Gerücht, der Finanzminifter 
Ward, ein Engländer, habe 42,000 Pouisd'er aus 
ber Staatskaſſe auf feiner Flucht mitgenommen, neue 
Unruhen bervorrief, die ben Herzog abermals veran⸗ 
laßten, fih nad) Mafja und von da nad Mobena 
zu begeben. Cine eingeleitete Unterfuchung der Fi- 
nanzen fiel ganz zu Gunjten bes Finanzminiſters 
aus. Gleichwohl entjagte Karl am 7. Öftober in 
einer officiellen Abdifationzafte ber Negierung, und 
am 11. Oftober fand die Befikergreifung von Sei- 
ten bed Großherzogs von Toskana Statt: Inzwi— 
ihen erfolgte am 8. December 1847 ber Tod ber 
Erzherzogin Maria Luife, u. ber Herzog Karl folgte 
ihr num in Parma. Der Herzog von X. hatte eine 
Eivilfifte von 540,000 Livres. Die Staatseinfünfte 
betrugen 3,700,000 Livres. Der Herzog führte das 
panifchparmefanifche Wappen; das Yanıdeswar 
aber war ein lafurblauer Schild, auf welchem zwi: 
hen 2 ſchrägen Balken ba8 Wort Liberta jiand. 
Bol. Ma Frag a, Storia di L., Lucca 1833, 
Ruchefini, Girolamo, Marcheje, preufifcher 
Staatsmann, 1752 auß einer Patricierfamilie in 
Lucca geboren, ward von Friedrich II. von Preußen 
zu jeinem Biblioihefar und Vorlefer mit dem Titel 
eines Kammerherrn ermannt und von ibm und 
König Friedrih Wilhelm IL. zu mehren dipfomati= ' 
ſchen Miffionen verwendet; unter Anderem brachte 
er im März 1790 in Warjchau ein Bündniß zwifchen 
Preußen und Polen zu Stande; 1791 wohnte er als 
bevollmägtigter Minifter dem Kongreß in Reichen: 
bad} bei, und im Juli 1792 ging er abermals nad 
Warſchau, wo er ſich durch die Umftände aum Brauche 
des von ibm 1790unterzeichneten Bündnities beftim 


Lucena — 


Gefanbien in Wien ernannt, Befanb m * 
tn es größten Theils des damaligen 


—— bes Ränge Im 


502 | wur 
—* Botfe ris — 
eo —* otfi — = —* 


von wo er ſich fpäter zu Bonaparte nad) 

en umt mete 1806 zu 

Dielen A ee —— u. en 

—— —— 
Fürſtin von Lucea; er + am 

= 41825. . Unter feinen Shäilten Bora am Ih 


Luchſe. 
Rüden und Seiten find 


über den Rheinbund: „Sulle * F effetti En tö 
eonfederazione renana —* ch von Selen, lecken vom Männchen fon 
—— — ne Sein B ungen iweißfich Der Luchs 
efare 2 2 uli 1756, Feb f früber faft in ganz Europa und weit häu⸗ 
Staatsrath in —** am m 17. Mai e fi hie 8 jebt. Se den Yan * wurden 
; fpäter in 


en ——*— und — 2 Sch 
ng —— —— nah — —F 

luſien, Be Gordova, am weftlichen 

Gebirgs in jchöner * ——— un wer 

ichönen Kirchen und anderen Gebäuden, mter 


i Sog: 
ia, Bi t Handel mit Del und Seide und 
1 In, Silaojang, at Hand ehemals Luceria, fol 
400 Jahre vor Rom gegründet worben jein. 


den v ‚gegen bie Samniter operirten bie Ro— 
mer von egen Apulien und machten die Stabt 
dann zur em Kolonie. Im ten puni 


Kriege zeichnete fich 2. durch —— an Rom 
aus, litt aber ESTER durd) den Bundes: 
aenoifenfrieg. m Jade 63 e Ghr. warb es u 
ein Erdbeben zerſtört, doch —* I ebaut. 
3. Jahrhundert war es ber 
von Apulien; auch im 7. J 
noch als anfehnliche Stabt. —— II, 
bevölferte 2. mit Sararenen aus die 
aber in ber folge von ben —— Rönigen 
(befonders Karl IT.) 538 
Lucornitates (lat.), Lieder er een Gprien | m 
bei — — rd 
enoba, ſ. GSambiajo 9. 
cu Beh Bagnires 2). 
‚ \. 6 
Geſti nordlichen Himmels, aus —* 
nen Sternen gebildet, „allen ben Zivillingen, bem 
Fuhrmann und q groben 
Luchſe (Luchs —— ——— 


G R 
ruppe von —— —* — 


Statur, den ku 

fänge erreichenden ur und ben auf ben Ohren: | N 

* —— Saarpinfel ralteriſirt — Die 
wohnen vorzugẽ ie ie fält 

einzelne aber auch warme Yänder, Der Fee 

ine ober gemeine —* A Lynx 


lee 


und von au ich Fräftigem, 
——— * Be erhält bur 
ngenden Bart und dur 
2 Bol a Tanae, —— aufgerichteten 
rpinſel ein ganz eigent 


3 lzes iſt oben 
rothlichgrau a ae Kopf, Hals, 


t es 
Ye 


die aus faſt 
Haaren 


befannt. 
55 nur noch 3 — 


— 


—3 

er 
als die Wildfage, u. noch um N 330 wecken 
bünden in Einem Jahre 7—8 Stüd er N sen 
—** jä ———— u. 


ven 1835 316 rl von belle — ——— 
gelöft; in Ro De Yeah we 


N * Stüd gef 
he d hunfle 


— 35* * * feige ———— o er 
Klüfte und H Dickicht vers 
Bed am. > Ark helm, ber rs — 
Dachs baue ttert hr lsſpitzen 
äfte, auf welden er, wie X idtatze, —— * 
Beute lauert. Seine Bewegungen find zwar lang⸗ 
en fm a außerordentlich Ei und ausbauernd. 
Ört gut und wiltert al die anderen 
Bapenaım, * iſt u Tin Gchär don au: 


Seine Stimme iſt hell tö- 
— * 

€ 
im fen 


nend leicht wi von 
2. find au —* 
neh ae Moden 


auf den Rüden fpringen 11. d agadern bed Halſes 
3 s trinft das warme Blut des ge⸗ 
tödteten Thieres * ven Bauch auf, frißt die Ein⸗ 
ri — — vom Kopf und Hals und läßt 
—— — —— ein er jer= 
—* pi —— —— inter 
—* 2 einziger —* 30 in Be 
ai‘ 


hen Reſte angefrefjener 
erbiefen. — — 


doch ei —— 


—— * —— 

Kamin legt. Häufiger werben 
im 35 Murmelthiere, Alpen 
chnee⸗, Birl⸗ und ze zur 
chmaht er nicht. 


e ver 
erme i 
L. vermehren nicht ſtark. Sie —*— — 


er ar, und nach 10 er 
(würfe, Meine 


Januar ob 
das Weibchen in einer * enen 
Bogel u. dergl. zuträgt. Der Balg bei Luchfes gehört 


Eihhörnden und 


blinde Junge, denen es 
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zu ben ſchönſten und theueriten Belzwerken und wird 

u Muffen, Futter und Berbrämungen — 
&r ift befonderd weich und warm, abet die Haare 
find fpröde.. Ein fhöner Balg foftet in Deutfchland 
20-30 Gulden. Die meijten fommen aus Polen, 
Schweden umd befonders von Archangel. Die ſchön— 
ften Pelze finden fih am Kolyma in Sibirien und 
werden ſelbſt an Ort und Stelle mit 6—8 Rubel bes 
zahlt. Die Jafuten halten das Fleiſch für das beſte 
nach dem Roßfleiſch. Auch in der Dar x man 
nach Tſchudi dafjelbe efien, und nach Kobell joll beim 
Kongreß zu Wien mehrmals Luchswildpret auf bie 
fürftlihen Tafeln gefommen und 1819 in Ettal Auf- 
trag zur Lieferung von ſolchem gegeben worden fein, 
da es dem König von Bayern als ———— gegen 
Schwindel empfohlen ward. Das Fett wurde ſonſt 
gerühmt zur Einreibung in die®elenfe bei Lähmun⸗ 
gen; die Krallen trug man als Amulet gegen Krämpfe, 
namentlich gegen Epilepfiee Der Pardelluchs 
(Felis pardina Oken , Lynx pardinus) ift nur 2’, 
Fuß lang und unterſcheidet fid) von feinem nordiichen 
Verwandten außerdem durch feinen furzhanrigen 
Pelz, der von lebhaft glänzend rother Farbe und mit 
länglichen ſchwarzen Flecken befeßt ift, Durch den ver: 
bäftnigmäßig weit längeren, in der oberen Hälfte 
fahlen und fhwarzen, in ber unteren weißen Bart, 
die langen ſchwarzen Ohrpinfel, bie ſchwarzen Längs- 
jtreifen am Halfe umd den fahl gefledten Schwang 
mit fhwarzer Spike. Er bewohnt Sardinien, Gi- 
cilien, Griechenland, die Türfei umb namentlich die 
pyrendiſche Halbinfel, wo er unter bem Namen 
Lobo Cerval ein gefürchtete® Raubtbier ift. Der ca = 
nadiſche Luchs (Lynx canadensis) erreicht felten 
eine Länge von 3 Fuß und bat ebenfalld einen furz- 
baarigeren Pelz als der europäiſche. Die Rüden: 
baare find dunfelbraum mit grau und braun gerin- 
gelter Spige, die der Seiten an der Wurrzel grau, in 
der Mitte röthlihweiß gewellt. Die Unterjeite des 
Bauchs und bie Sunenfite der Beine iſt ſchmutzig 
weiß; die Ohren find weiß geſäumt; ber Badenbart 
it Schwarz gefledt; der Schwanz rötblichweiß ge 
wellt, mit ſchwarzer Spike, Diele Art lebt in ganz 
Norbamerifa in walbigen Gegenden, foll aber dem 
europäifchen an Stärfe und Kühnbeit bei weitem 
nachſtehen. Der Rotbluds (I,ynx rufus), eben: 
falls in Norbamerifa, ift in fofern erwähnenswerth, 
als von ibm jährlid Taufende von Fellen in den 
—** fommen. Auch das Fleiſch wird gegeſſen. 
Ein Bewohner der Wüſien und Steppen iſt der Ka: 
rafal (Lynx Caracal, Caracäl melanotis). Der: 
felbe ift nur 2 Ruß lang, mit 10 Zoll Tangem 
Schwanz, unterfcheidet fich aber außerdem fo weſent⸗ 
lich von ben übrigen Lin, daß man ibn neuerlich 
zum Nepräfentanten einer eigenen Sippe gemacht 
bat. Er ift nämlich von [hmächtigerem, ſchlankerem 
Körperbau als die nordiſchen 2. Auch hat er läns 
gere Beine und Obren, und feine Färbung ijt ein 
dunkleres ober helleres Fahlgelb oder Braunroth ohne 
Flecken, welches nur an ber Kehle und am Bauche 
ins Weißliche zieht u. auf der Oberlippe durch einen 
großen jchwarzen Fleck, ſowie burch einen ſchwarzen, 
vom Naſenrande zu den Augen gehenden Streifen 
und bie ſchwarzen Ohren unterbrochen wird. Der 
Karafal bewohnt ganz Afrifa, Vorderaſien und In— 
dien, jagt Meinere Säugethiere und Vögel, fällt aber 


auch Antilopen an. In Indien foll er zur Jagd auf ſche Ueberſetzungen 
Antilopen, Hafen und Kaninchen abgerichtet werben. | (Heinz. 1788—89, 6 


Luciani — Lucianus. 


Der geſtie felte Luchs (Lynx caligatus) iſt 2 Fuß 
lang mit 1 Fuß langem —— trägt Fleine 
aarpinfel an ben Obripiken, & aber in der 
elzfärbung fehr ab. Das Männchen ift ftetö bumf: 
ler als das Weibchen, bläufichgrau und aſchgrau 
gemifcht, mit dunfieren Wellenlinien; das 
iſt ——— lichtröthlich gewellt. Die Ilnterfeite 
iſt röthlichweiß oder licht ockergelb, die Kehle zumei: 
fen weiß, die Schnauze faht. Obren find außen 
lebhaft rotb, innen weiß, die Beine mit ſchwarzen 
Querjtreifen gezeichnet; der Schwanz iſt an ber End: 
hälfte ſchwarz und weiß geringelt, Er bewohnt bie 
Gebirgsmälder des äftlichen A vom Rap bis 
Abejfinien, fowie die Vorderafiens und Aubiens, 
Bon ihm unterfcheibet ih der Sumpfluhbs(L 
Chaus), welcher bie fumpfigen und bewaldeten 
enden am faspifchen Meere und Aralfee, im-Per: 
en, Syrien, Aegypten, Nubien und Abefjinien be: 
wohnt, binfichtlicy feiner Lebensweiſe aber weit 
Katze als Luchs iſt. Eritichlanfu. uf 


mit Tangem Schwanz und Meinen * 
geſtattet. Der —S— Pelz iſt im AM 
von gelblich⸗graulicher — mit 

dunkleren Streifen. Bon der Naſe bis zu ben Aus 


nen zieht ſich ein ſchwarzer Streif; bie 2 
find ſchwarz; über und unter ben Augen befindet 
ein weißer Kled. Die Obren find — 
ſchwarzer Spitze. Die Unterſeite iſt hell odergelb bi 
weißlich. Die Körperlänge beträgt 2 Fuß, bie 
Schwanzed 8 Zoll. Geine ae; X 
aus Mäuſen und Ratten, ſowie aus = u. Schi 
vögeln aller Art, auch Hühnern und Tauben. 
Ruciani, j. Biombo, fra Sebaftianobel 
Lucianus, ausgezeichneter ar Schrift: 
fteller, Sophiſt und e ——— —— 
ſata in ber ſyriſchen Provinz von Gommtagene am 
Euphrat um 12 n. Chr. geboren, wibmete fid ; 
Anliochia literarifchen Studien und trat  fobam as 
er © —5* bereiſte er — J 
riechenlaud, Italien, Spanien unb Ga m 
erwarb fich ein jo bedeutendes Bermögen, —— 
übriges Leben zu Athen und an andern Orten 
Unabbängigfeit als Echfiftteller zub m fonnte. 
Im vorgerüdten Alter verlor er jedoch t 
gen und übernahm num unter Marc 
eines Actuarius und Profurators eines 
Aegypten, bie er bis an feinen Tob 
verjuchte ſich mit Glück in_allen Gattungen der 
redtjamfert umd Kritit. Seine zahlreichen, im € 
dem üchten Atlicismus lich nachgebild 
* und meiſt — ‚ed | 
logiſchen Form verfaßten, von gebildeten € 
a2 5 enntnig und Belefenbeit in Diufterichr 
zeugenden Werfe enthalten ein treue® Gemä 


geſunkenen Sitten feiner Zeit, 3 

nen Sarkasmus oft über die rheit 
gung hinaus und verletzt nach unſern Beat 
weilen den Auſtand. Unter den vielen Bearbeitumar 
feiner Werke jind bervorzubeben bie von Eh 
(Halle 1800—1, 2 Bde.), ann (Leipzig 
is 1831, 9 Bbe.), Jacobi (baf. 

fleinere Außg., baf. 1852-54, 3 


(Baris 1840), Belfer (1853, Ze ah Fri J J 





























(Roftod 1860 ff.). Außerdem 
guter Ausgaben einzelner Sch 
Be Werfe 


Lucie, St. — Luder. 1001 


und-Bauly (Stutta. 1327—2I, 15 Bde). Byl.!logna, ward) nad einander Bibliothekar u. Kanzler 
Tieman, Ueber x.’ Philoſophie und Spradye, | der römifchen Kirche, Kardinal und mehrmals Legat 
Zerbſt 1804; Jacob, Gharafteriftif 2, Hamburg | und endlich 1144 PBapft, + aber ſchon am 25. Febr. 
1839; Planf, 2. umd das Ghrijtenthum (im den des folgenden Jahres. Bon ihm find noch zehn 
„Studien u. Kritiken“ 1851, 4. 2 Briefe, in Barontus’ „Annalen“, vorhanden. — c)!. 

Lucie, St., britifch-weftindifche Inſel, j. Santa III., aus Lucca, früber Ubaldo Allucingoli, 


Yucia. ward 1140 Karbinalpriefter zu Prarebos, 1158 Kar: 
Lucienholz, bad Holz bes Mahaleblirſchbaums, dinalbiſchof von Dftia, diente ald Unterhändter zwis 
f. Kirfhbaum. ichen bem römischen Stuhl umd verschiedenen Höfen 


Bucienfleig, Paß im fchweizeriichen Kanton | und ward am 2. Sept. 1181 zum Papſft ermannt, 
Graubünden, am Rhein bei Mavenfeld, verichließt | refidirte aber in Verona, von wo aus er den Bann 
das Land gegen Deutjchland. Jm Jahre 1799 wurde | über die Waldenfer ausſprach; F bier den 24. Nov. 
der Paß am 6. März von den Franzoſen umter Maſ- 1185. 
fena und im Mai von den Deiterreihern unter Hoße | Luck (Luz), Kreisitabt im europäiſch-ruſſiſchen 
genommen. Gouvernement Wolhynien, am Stür, Sit eine? rö⸗ 

Lucifer (lat.), d.i.der Lichtbringer bei den Gries | miſch⸗katholiſchen Biſchofs, hat 2 Kirchen, 6 römiſch⸗ 
hen Phosphoros), in der griechiichen und römis katholiſche Klöſter, eine Synagoge, ein römiſch-katho— 
ſchen Mivthologie Sohn der Aurora, vor welcher er | liches Seminar, eine Kreisichule, mehre Wohlthäs 
auf einem weißen Pferde herzieht, aljo ber Morgenz | tigfeitäanftalten und 6430 Ein. 
tern Venus als Planet. Bedeutet er den Abenditern) Kuda, Amtsſtadt im Herzogthum Sadhjen-Alten: 
Hesperus), jo bat er ein dunkles Pferd. Daber | burg, an der Schnauber, mit jtarfer Weberei und 
waren ihm überhaupt die Reitpferde gewidmet, und | Schuhmacherei, Teppich: und Gigarrenfabrifation, 
die Römer en ihn ben Namen Desultor. Er ift | Bierbrauerei und Gerberei und 1350 Einw. Hier 
der Vater des Geyr und bed Dädalion. L. beige) fiegte am 30. Mai 1307 Friedrich ber Gebifjene über 
auc der Fürſt der Finſterniß, da die Kirchenväter | Kaiſer Albrecht 1. 
eine Stelle des Jeſaias (9, 22), im welcher ber König Luckau, Kreisitabt in ber preußifchen Provinz 
von Babylon mit dem Morgenjtern verglichen wird, | Brandenburg, Negierungsbezirt Frankfurt, früber 
vom Teufel verftanben. Hauptjtabt der Niederlaufiß, in fumpfiger Gegend 

Lucifera (lat.), Yichtbringerin, römifcher Bei: | an der Beeite gelegen, * eine ſchöne —— —— 
name ber Diana als Mondgöttin (Noctiluca oder | ein Gymnaſium, Waiſenhaus, eine Straf: u. Beſſe— 
siderum re: auch ſ. v. a. Lucina. rungsanſtalt, Teppich, Wolle und Leinweberei, 

Aucilius, Cajus Ennius, Begründer ber alt: | Strumpfwirkerei, Tabafsfabrifation, Tabaks- und 
römischen Satire, 149 v. Ghr. in Suefja in Kam: | Weinbau, bedeutenden Handel und 4950 Einw. Am 
vanien geboren, war römischer Ritter u. Großohein | 4. Juni fchlugen bier die Preußen unter Bülow umd 
Pompejus ded Großen von mütterlidher Seite und | Oppen das franzöfiiche Heer unter Oudinot. Hierauf 
machte im Kriege gegen Numantia, unter Scipio | proviforifch befeitigt, wurde die Stadt im Auguſt 
Africanus, mit dem er jehr vertraut war, feinen er: | 1813 bejchoffen, wobei Feuer ausfam, das ben grö— 
sten Feldzug. Er hat der römischen Satire diejenige | Bern Theil der Stabt in Aſche legte. Mit der Nie: 
Form gegeben, unter welcher hernach dieſe Dichtungs- derlaufiß wurde fie 1815 von Sachſen an Preußen 
art von Horaz, Perfius und Juvenal ausgebildet | abgetreten. 
worden it. Auch foll er fich zuerft unter ven Rö:| Uudenwalde, Stabt in der preußifchen Provinz 
mern bed Herameterö bedient haben. Seine Satiren, | Brandenburg, Negierungsbezirt Potsdam, Kreis 
deren bas Altertbum außer andern Gedichten 30 ans | Jüterbogk-Luckenwälde, an der Nutbe u. der berlins 
führt, genoſſen bei feinen Lebzeiten hohes Anjeben. | anbaltiichen Eijenbabn, bat 3 Vorftädte, anfebnliche 
Gr 7 zu Neapel um 103 v. Ehr. Bow feinen Sati: | Tuchfabrifation, Baumwoll: u. Yeinweberei, Zeuch— 
ren befigen wir nur noch einige Fragmente, welche | druderei und Bleicherei, Papierfabrifation, Ziegelei, 
am beiten von Gerlach (Bajel 1846) herausgegeben | befuchte Vieh: umd Flachsmärkte und 10,170 Einw. 
worden find. Val. von 2 be, Studia eritiea in | Im Jahr 1813 fielen in der Umgegend mebre Ge: 
Lucilium poetam, Utrecht 1842; Derfelbe, Epi- | fechte vor. 
stola de Lueilio, daſ. 1844; Gerlad, Gajust. u.) Luckner, Nifolaus, Graf, Marjchall von 
die römische Satire, Bafel 1844. Ginem jüngeren | Franfreich, den 11. Jan. 1722 zu Cham in der Ober: 
x, einem Freunde des Seneca, welder Profurator | pfalz geboren, bejuchte das Jefuitenfollegium zu 








von Gicilien war, wird ein didaktiſches Gedicht | Paſſau, ftand nach einander in baverifchen, hannö— 
„.Agtna‘‘ zugeichrieben, das nach Andern den Gorn. | verifchen und preußifchen Kriegsdienſten, zeichnete 
Serus oder Manilius zum Verfafler bat. Aus- ſich in feßteren als Hufarenoberit im fiebenjäbrigen 
gaben defielben lieferten Jacob (Lpz. 1826), zugleich | Kriene, namentlich bei Roßbach, aus und trat 1763 
mit deutſcher Weberfegung Meinecke (Duedlinb. als Generallieutenant in franzöfifche Dienfte. Beim 
1818). j Ausbruch der großen Revolution wandte er fich dies 

Lucina (lat.), inder römischen Mythologie Licht: | fer zu und wurde am 28. December 1791 zum Mas 
göttin, vorzugäweife die an das Lebenslicht fördernde | rechal de france ernannt. Nach ber Kriegserflärung 
Geburtsgöttin (Juno oder Diana), der zu Ehren an Deiterreih an Rochambeau's Stelle mit dem 
von den römifhen Müttern am 1. März ein Feſt Oberbefehl der Nordarmeen betraut, nahm er Menin 
gefeiert wurde. u. Courtray, gab diefe Städte aber auf die Nachricht, 

Lucius, Name dreier Päpſte: a) 2. I., beftieg | daß Dumouriez feine Minifterftelle niedergelegt babe, 
252 ben päpftlichen Stubl, + aber ſchon im März | wieder auf. Hierauf zum Kommando ber Gentral: 
des folgenden Jahres ald Märtyrer. — b) X. II., | armee verſetzt, blieb er hier völlig unthätig in feinem 
eigentlih Gerhard de Gaccianamini, aus Bo: | Hauptquartier zu Meg und überließ bie Vertheidi— 


Luckno — Lucullus. 
ſteht. Lucri bonus odor, lateiniſches Sprüch 
b. E wenn eb 
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gung ber Champagne ber Norbarmee. Zudem ver: 

widelte ihn Lafayette in feine Tontrerevolutionären |f. v. a. des Gewinnes Geruch ift gut, 

Pläne zur Rettung bes Königs. Deshalb zu Anz nur Etwas einträgt, Ausſpruch bes Kaiferd Bes: 
fang des Auguft vor bie Nationalverfammlung ges paſian, als man feine Beiteuerung der Abtritte für 
laden, fompromittirte er bier feinen Kollegen jtarf. | efelhaft erffärte, Lucri causa, des Gewinnes wegen. 





Nah dem 10. Auguſt und ber Flucht Lafayette's Luotus (lat.), Perjonififation ber Trauer, 
mußte er ben Befehl über —— Corps an Kellermann wohnt in der Unterwelt. 
abgeben und erhielt dafür den Titel eines Generaliſ⸗ Luoubratio (lat.), das Arbeiten bei Nachtlicht; 





fimus, mit dem Auftrag, in ber Gegend von Chaͤ- Schlaflofigkeit. 
lond-fur:Marne ein neues Neferveheer zu bilden, | Luculia Sueet, Pflanzengattung aus ber Familie 
bewies aber hierbei einen folden Mangel an Energie, | ber Rubiaceen, charafterifirt durd; ben Kelch mit 
daß ihm der Konvent ben Oberjten Laclos an bie | Freifelförmiger Röhre und dtheiligem Rande, befien 
Seite fehte. Gekränkt dadurch, ging er felbft nad) | Einfchnitte linienzpfriemenförmig, gleich u. abfällig 
ris, um fich zu een, erhielt aber jofort rt bie präfentirtellerförmige Korolle mit langer 
tabtarreft biß zur Enticheibung feiner Sache. Als Röhre umd ausgebreitetem, Htheiligem Rande mit 
er furz darauf feine zurüdgehaltene Benfion forderte, | verfehrtzeirunden, ftumpfen Lappen, die am Schlund: 
warb er verhaftet und vom Revolutionstribunal | faft anfigenden, feft eingefchlofjenen Antberen u. 2 
zum Tode verurtbeilt, den er am 4. Januar 1794 fleifchigeRarben. Die befanntefte Art ift L. gratissima 


unter ber Guillotine erlitt. j 
Rudno, Stadt, [. Luknow. 


' Sweet, ein Meiner, etwa 16 Fuß hoher, äjtiger, auf 
offenen Hügeln in Nepaul wachſender, fajt das ganze 


2ucon, 1) Stadt im frangöfifhen Departement | Jahr hindurch blühender Baum, eine der jchöniten 


Vendeée, am nördlichen Rande ber in bolländifcher 
Weiſe Fanalifirten Marais und am Ende eines Ka— 
nal, ber durch die Bai von Aiguillon ind Meer führt, 
iſt Sitz eines Bifchofs, hat ein großes Seminar, eine 
Kathedrale und 48000 Einwohner. Hier 1792—97 
mebre Gefechte ; am befanntejten iſt die Niederlage ber 


ierpflangen. Rad Garey joll es im Pflanzenreice 
faum etwas Prachtvolleres geben, als Diefen Baum, 
‚wenn er mit feinen zahlreichen, dichten, rumbli 
Endrispen rofenrotber, jehr wohlriechender, anſehn— 
licher Blumen gefhmüdt if. Er it Mutterpflanze 
ber Ehinarinde von Nepaul, in Bengalen NWjlofoli 


Bendeer am 13. Auguſt 1793 unter Gharette durch | genannt. Die Kultur it wie bei Gardenia. 


die Republifaner unter Tucy. — 2) (Yuzon), |. 
Manila. 

Aueretia, Tochter des Römerd Sp. Lucretius 
Tricipitinus, Gemahlin de Tarquinius Gollatinus, 
nahm fich, durch Eertus Tarquinius entehrt, ſelbſt 


das Leben und veranlaßte dadurch 509 v. Chr. die 


Vertreibung der Tarquinier und die Gründung ber 
römischen Republif. 

Lucretius, Titus Carus, römifcher Dichter, 
um 99 v, Chr. zu Rom geboren, ſtudirte die epifus 
reiſche Philofophie zu Athen unter der Leitung bes 

eno und Phädrus und trug Epifurs Lehren und 

rundfäße in einem Yehraebidyt „De rerum natura‘ 
in 6 Büchern voll dichterifchen Feuers vor. Obgleich 
die Spradhe im Ganzen fait ſchon klaſſiſch genaunt 
werben barf, jo wird 2. doch der veralteten Wörter 
und neu erfundenen Bedeutungen wegen felbit von 
Quinctilian für ſchwer veritändlich erflärt. Er ſoll 
52 v. Chr. freiwilligen Todes gejtorben fein. Unter 
ben zahlreichen Bearbeitungen feines Werks find ber: 
vorzubeben die von Haverfamp (Leyden 1745, 2 
eat Warfefield (London 1796, 3 Bde. ; Glasgow 
1813, 4 Bde), Eichſtädt (Leipz. 1801), Lach— 
mann (Berl. 1850, 3. Aufl. 1860) mit beffen fritt: 
Ihen Kommentaren (baf. 1851) und Bernavs (2. 
Aufl., daf. 1857). Deutſche Neberfegungen lieferte 
u. A. Knebel (Leipz. 1821, 2 Bde.; 2. Aufl. 1831). 

Lucriniſcher See (auch Bajanus lacus), Landjee 
in Aufonia an der Bai von Bajä und Puteoli, durch 
Auftern berühmt, die er aus dem ihn bisweilen über: 
firömenden Meere erhielt. An feiner Norbdjeite 
trennte ein niedriger, ſchmaler Erdfirih von ihm den 
Avernus (f. d.), den Auguftus in dem Seefrieg mit 
Sertuß Pompejus durch Agrippa mit ihm und dem 
Meere vereinigen ließ, um feine Flotte u, bie Mann: 
ſchaft zu üben. Auguftus nannte biefen vergrößerten 

Julius portus, 

Lucrum (lat.), Gewinn; L. eessans, derjenige 

Verluſt, welcher in ber Einbuße eine® Gewinns be: 


' Aueullus, Lucius Licinius, römifcher 


Ib: 
herr gegen Viithridatcs, that fi, mit feinem Bnı: 
der Marcus Yicinius zugleich zum Aedilis curalis 
gewählt, im marfifhen Kriege®Ö v. Ehr. zuerit ber: 
vor, ftand in ben Bürgerfriegen bes Sulla u. Ma: 
rius auf Seiten des eritern und ward, nachdem er 
77 Prätor gewefen war und hierauf Afrifa verwaltet 
batte, 75 Konſul u. Befehlshaber der Armee, welde 
nad) Gilicien gegen Mithridates abging. In Aion 
angefommen, ließ er feine erfte Sorge bie Wieder: 
berjtellung ber alten Kriegszucht fein umb vermieb, 
bei der Meberlegenbeit bed feindlichen Heeres, eine 





Hauptſchlacht, brachte dagegen dem Nachtrab deſſel— 
ben auf dem Marie nad Cyzicus eine Niederlage 
bei.. Darauf folgte er dem Mithridates, welcher die 
Belagerung von Cyzicus beabfichtigte, auf vem Fuße 
und es gelang ihm, bemfelben alle Zufubr ber Ye: 
benämittel abzujchneiden, wodurch diejer gemötbiat 
ward, die Belagerung von Cyzicus — und 
bie Flucht zu ergreifen (73). n Theil des 

wurde am Aefepus von X. ereilt und zum größten 
Theil niedergemacht. X. rüdte nım an die Kikite des 
Hellesponts, rüftete eine Klotte aus und vertrieb in 
Kurzem alle Flotten des Mithridates aus bem Archi⸗ 
rau Nicht weniger glüdlich waren feine Unter: 
eldherren zu Lande, jo daß in Furzer Zeit ganz Fi: 
thynien und Bapblagonien in die Hände ber Röfher 
fiel. Hierauf drang ©. mit der Landarmee auf der 
Grenze von Bontus nad Amifus vor und belagerte 
dies, ohne es jedoch 6iß zum Frühjahr 71 nehmen zu 
fönnen. Unterdejien hatte Mithribates ein neues 
Heer don 40,000 Mann Fußvolf und 4000 (8000) 
Reitern gefammelt, verlor aber mehre Schlachten, 
in Folge deſſen ſich ſeine Truppen auflöſten. &. ver: 
folgte ihn bis nach Talaura in Kleinarmenien und 
kehrte ſodann nad) dem Pontus zurück, den er garı 
zur römischen Provinz machte. König Tigranes 
von Armenien, zu dem Mithridbates geflichter war, 
ſich weigerte, diejen an die Römer auszui iefern, bras 


Lucumones — Luben. 


2. mit 12,000 Mann zu Fuß und faft 3000 Reitern | 
ontus auf, ſetzte bei Melita über den Euphrat, 


Gin — 
während eines — fentbalts auf dem 
Lande feit 1803 Rorifehen und als Haußlehrer 


von P 

ſchlug das feindliche Heer von 20,000 Bogenſchutzen 
und &gleuberern, 56,000 Reiten, 150,0 Mann 
Kußvolf am Fluſſe Nicephorius (6. Oftober 69), er= 
oberte bie Stadt Tigranocerta, erfocht am Arjanias 
einen neuen Sieg imd marjcdirte ſodann, ba fein 
Heer ſich weigerte, weiter nad} Oſten vorzubringen, 
gegen Mefopotamien, wo er Nifibiß 68 eroberte. 
Die Meutereien in jeinem Heere wurben inbefien 
immer brobenber, und die römifchen Ritter, deren 
Bedrüdungen in Afıen 2. Einbalt gethan batte, 
] —J daß 8. 67 feines Oberbefehls entſetzt 
wurde. Doch erhielt er bei feiner Rückkehr in Rom 
einen glänzenden Triumph. Fortan lebte er ala 
Privatmarnn in Rom ımb genoß bie umgebeuern 
Reihthümer, die er aus Afien gebracht hatte, in ver— 
ſchwenderiſcher Ueppigkeit, blieb baneben jedoch auch 
erniteren ebEeren Beihäftigungen nicht unzuaänglich. 
Während feined Aufentbalts in Griechenland, als 
Quäftor in Macedonien und als Feldherr im mithri- 
datiſchen Kriege war er mit faft allen damals leben: 
ben Bbilofopben vertraut geworden. Eein vornehm: 


fter Lehrer war ber Afabemifer Antiohus geweien, | 


ber ihn auch auf einigen feiner Feldzüge begleitete. 
Nach feiner Rückkehr nad; Rom jegte er das Stus 
dium ber Philoſophie fort, 309 viele Gelehrte nad 
Kom umb machte fein Haus zu beren Sammelpımft. 
Auch legte er eine Bibliothet an, deren Gebraud 
dem Bublifum frei ſtand und die auch Gicero fleikig 
benugte. Seine Geihichte des Bundesgenoſſenkrie⸗ 
ges in griechifcher Sprache iſt verloren gegangen. Er 
7 47 oder 48 v. Ehr., 67 ober 68 Jahre alt. 2. war 
es auch, ber 72 oder 71 ben Ririhbaum aus Gerafus 
in Pontus zuerft nad Rom brachte und daſelbſt an 
pflanzen lieg. Sein Sohn gleichen Namens, nad 
65 v. Chr. geboren, wurde unter Bormumdſchaft ſei⸗ 
nes Oheims Marcus Gato und des Cicero erzogen 
md fand ben Tob bei Philippi 42 v. Chr. 2. 
jüngerer Bruder, Marcus Liciniußf., unter: 
nahm als Prätor in Macebonien um 72 v. Ebr. 
mebre glüdliche Eroberumgäfriege in Thracien. 

Lucumones (lat.), in Etrurien bie Edlen und 
Vornehmen, aus denen in ben 12 Repubfifen oder 
Bundesftäbten nach Aufhebung der Föniglihen Würde 
die jährlichen Magiftrate unter Beibehaltung dieſes 
Namens gewählt wurden. 

- Lucus (lat.), ein einer Gottbeit geweihter Hain. 
Lucus a non lucendo, ſprüchwörtlich gewordene 
lateinifche Rebensart, um eine finnloje Etymologie 
u bezeichnen, bebeutetf. v. a. das lateinische Wort LL. 
(Hain), ſoll daher kommen, daß in einem Hain 
fein Licht iſt. 

Qudämilie, Elijabetb, Gräfin von Schwarz: 
burg⸗ Rubolftabt, den 7. April 1640 aeboren, + als 
Braut ihres Betters, des Grafen Ehriitian Wilhelm 
von Schhwarzburg: Sondershaufen, u. hinterließ 215 
geihn e Dichtungen, acfammelt unter dem Titel 
„Die 

eben von Sarinabaufen, Halle 1856). 
Beichrieh Thilo (Berlin 1856). 

Ludditen, in England die Zerſtörer ber Mafchi: 
nen, bie ihr Unweſen zu verſchiedenen Zeiten in meb- 
ren Habrifftäbten Englands trieben, fo genannt nad 
ibrem erften Anführer, welder Lud hieß. 

Quden, Heinrich, berühmter Geſchichtſchreiber, 
zu Lorftedt im Herzogthum Bremen am 10. April 


Ihr Leben 





timme ber Freundin‘ (1687, neu herausge⸗ 
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1780 geboren, befuchte bie Domfchule zu Bremen, 
widmete fich zu iſchen, ſodann 


bei dem Staatsrath Hufeland in Berlin noch mathe⸗ 
matiſchen Studien, kehrte hierauf nad Göttingen 
zurück und betrat bier bie — Laufbahn 
mit den Biographien von Chriſt. Thomaſius are) 
und Hugo Grotius (1806). Im Jahre 1 als 
auferordentlicher Profeflor der ichte nach Jena 
berufen, begann er bier, durch bie Kriegsſtürme fei- 
ner Bücher, Handſchriften u. ſeines übrigen Beſitzes 
beraubt, im November feine Borlefungen über Uni: 
verjalgefchichte und Über das akademiſche Stubium 
ber Geichichte. Am Jahre 1808 ward er zum ordent⸗ 
lichen Honorarprofefjor, 1810 zum ordentlichen Pros 
fefior der Gefchichte ernannt, und 1811 trat er als or= 
dentliches ——— in bie philoſophiſche Fakultät 
ein. Nach Ablehnung mehrer auswärtigen Rufe 
ward er von dem Herzog von Gotha zum geheimen 
Hofrath ernannt. Am Jahre 1320 trat er als De— 
putirter in bie Lanbflände bed Großberzogtbums 
Beimar:Eifenach ein u. verblieb in diefer Yunftion 
bis 1832 als eines ber thätigjten Mitalieder. Er — 
den 23. Mai 1847. Seine durch lebendigen und 
freien Bortrag ausgezeichneten Borlefungen Tod 
zu den befuchteften, u. fein Einfluß auf die Richtung 

er politiichen Anfichten unter den Stuoirenben war 
zu manchen Zeiten ein nicht geringer. 2. gehörte zu 
den Männern, welde, bie Jdeen des Zeitgeiites wür- 
digend, fie aufnehmen ı. behandeln, ohne won ihnen 
Seberricht zu werben; freifinnig, aber gerecht, war er 
begeiftert für alles Wahre und Gute. An ber Ge: 
fchichte fand er eine umtrügliche Bilbnerin bes fittlis 
hen u. politifchen Lebens. Gin nambaftes Verbienft 
um fie bat er fih dadurch erworben, daß er ihrer Be: 
handlung in Deutjchland jowehl eine geiftvollere Be- 
febung zuwandte, ais auch der Darftellung berjelben 
eine edlere und geichmadvollere Form verlieh. Bon 
feinen Schriften find bervorzubeben: ‚Kleine Auf- 
füge meift biftorischen Inhalts“ (Gött. 18,2 Bbe.); 
„Anfichten des Rbeinbundes‘ (baf. 1308, 2. Aufl., 
1809); „Grundzüge äftbetifcher Borlefungen“ (1808); 
„Einige Worte über das Stubium ber vaterlänbi- 
ſchen Gefchichte” (Jena 1809, neue Aufl. 1828); 
„Handbuch der Staatöweißheit ober ber erg 
(daf. 1811), dem fich „Ueber Sinn und Anbalt bes 
Handbuchs der Staatsweisheit“ (daf. 1811) an- 
ſchloß; die neue Ausgabe von Herder „Ideen zur 
Philoſophie der Gefchichte ber Menſchheit“ (Leipzig 
1812, 3. Aufl. 1828); „Handbuch der allgemeinen 
Gefchichte der Völfer und Staaten des Altertbums’ 
(Xena 1814, 3. Aufl. 1824) und „Allgemeine Ge: 
ſchichte der Völfer und Staaten des Mittelalter‘ 

daf. 1821— 22, 2 Ebde.; 2. Aufl. 1824); „Nemefis, 
Zeitfchrift für Politif und Gefchichte‘ (Weimar 1814 
— 1818, 12 Bbe.); „Allgemeines Staatöverfaifungs: 
archiv“ (daſ. 1816, 3 Bde.); „Geſchichte des deut⸗ 
ſchen Volls“ (Gotha 1825— 37, 12 Bbe.), fein 

auptwerk, nur bis 1237 reichend; „Geſchichte ber 
Deutschen‘ (daſ. 1842 — 43, 3 Bbe.). Auch lieferte 
er viele Recenfionen zur „Jenagiſchen Yiteraturzei- 
tung”. Aus feinem Nachlaß erichienen: „Rüdblide 
in mein Leben‘ (Jena 1847). Sein Sohn, Hein: 
rich e., den 9. März 1810 zu Jena geboren, ward 
orbentlicher Profeffor der Rechte und Oberappella- 
tionsgericht8ratb dafelbft u. veröffentlichte außer einer 


1004 


Ueberfegung von ee „Genesi del diritto 
penale‘ (Jena 1833, 2 Bde.) u. den Monographien 
‚Meber den Verſuch des Verbrechens” (Göttingen | 
1336) u. „Weber den Thatbeftand des Verbrechens‘ 
(daſ. 1840) das „Handbuch des deutſchen Straf: 
rechts“ Jena 1844 f.). 

Ludewig, Johann Peter von, beutjcher Ge: 
ſchichtsforſcher, am 15. Auguft 1670 zu —— 
bei Schwaͤbiſch-Hall geboren, ſtudirte in Tübingen, 
Wittenberg und Halle und wurde hier 1695 zum 
Profefſor der Philoſophie ernannt. Nach längerem 
Aufenthalt in Holland kehrte er 1703 als Profeſſor 





der Geſchichte nach Halle zurück, ward 1709 Fönig: 


Ludewig — Ludwig. 


aethiopicum“* (2. Aufl. 1699) un) „Aethiepiſche 
Grammatit” (daf. 1702). Sein Yeben befchrieb 
Juncker (Leipz. u. Frankf. 1710). 

Ludolfſche Zahl, ſ. Kreis. 

Ludwig (franz, Louis, davon bie weibliche 
Form Löniſe, dentſch Luiſe), altfränkiſcher 
Mannsname, aus Chlodow is entjtandern, be- 
beutet: der fehr Xapfere, der berühmte Held; ihm 
entipricht der weibliche Name Zudovifa. Die 
merfwürbigiten Träger dejjelben find: 

1) Deutfhe Kaifer: a)Y. I, der $romme, 
778 ald ber dritte Sohn Karls de Großen von dejien 
dritter Gemahlin, Hildegard, geboren, wurbe von 


licher Heroldaratb, dann Regierungsratb, 1717 Ge- | Geiftlichen erzogen umd erwarb ſich mannichfaltige 
heimerath, 1719 in den Adelsftand erhoben und | Kenntniffe, nur gerade nicht die Cigenjchaften, die 
+ am 7. September 1743 als Kanzler der Univerfiz | ihn zum Regenten eines fo großen Reichs bätten be— 


tät. Seine Hauptiwerfe fmb: „Seriptores rerum | 
germanicarum“ (Halle 1718, 2 Bde.); „Reliquiae 
manuscriptae omnis aevi diplomatum‘* (daf. 1740 
bis 1741, 12 Bde.); „Opuscula miscellanea“ (daſ. 
1720, 2 Bbe.); „Vita Justiniani (daf. 1731). 

Ludi (lat), Spiele; befonders die fejtlichen 
Spiele ber Nömer. 

Ludi magister (lat.) Schulmeifter. 

Kudig, Stadt im böhmischen Kreiß Eger ‚an der 
Strehla, hat ein alte Schloß, Spital, Brauerei und 
1800 Einw. 

Rudlow, Stabt in ber enalifchen Grafichaft | 
Shrop; am Teme, mit umfangreichen Rajtellruinen, 
Serberei, Kornhandel und 4690 Einw. | 

Audmille, Gemahlin Borziwoys, des erften chriit- 
lichen Herzogs von Böhmen, und mit ihm zugleich 
ei einlich durch Methodius felbit in Mähren ge: 
tauft. Ahr Gemahl n. ihr Ältefter Sohn Spitignew 
ftarben früb, und e8 folgte Wratislaw in der Regie: 
rung, deſſen beibnijche Gemahlin Drabomira die 





fähigen fönnen. Schon 783 zum König von Aqui— 
tanien ernannt, warb er nach dem Tode feiner Ältern 
Brüder, Pipins (810) und Karls (811), von feinem 
Vater 81: — Mitregenten der Monarchie erboben, 
Pipins Sohn, Bernhard, aber follte Jtalien als ein 
befonderes Neich regieren. Am 28. Januar Si4 
folgte L. dem Vater als Alleinberrfcher. Das Belt 
bezeichnete ihn von Anfang an als Priejterfönig, da 
er in Anuitanien 26 Klöfter (in Deutſchland unter 
andern bie Abtei Korvei und das Bisthum Ham: 
burg) geftiftet und felbjt die Neigung gezeigt batte, 
Möndı zu werden, weshalb ibn fein Vater mit Ir 
mengard, einer Tochter des Herzogs Ingorram, ver: 
band, die ihm 3 Söhne, Lothar, Pipin ımd Ludwig, 

ebar. 2.3 erjte Regierungsmaßregeln jchienen von 

batfraft zu zeugen. Er verbannte Die an bem 
Hoflaner feines Vaters zu Aachen eingerijjene Zügel: 
lofigfeit ber Sitten, beitrafte die Ilnterdrüdumg des 
Volfks durch die Großen, drang auf Reformation dei 
Lebens der Weltgeiftlichen und der Mönche u. wußte 


\ R t= | mit kluger Milde bie ſächſiſchen u. friefifchen Herren 
gaben daher die hriftlichen Grafen des Reichs die | und Freien fich zu treuer Anhänglichfeit zu verpflic- 
beiden unmiündigen Prinzen (Wenzel u. Boleslaw) | ten. Bald aber folgten Migariffe, Die Diener und 
der Großmutter zur Erziehung, doch trat %. fie der Ratbgeber feines Vater wurden zurüdigefegt, um: 
Drahomira deren Forderung gemäß ab. Gleichwohl | zäbtige Befreiumgen ertheilt, die töniglichen Güter 
ward fie am 15. Sertember 927 auf Befehl derfelben | mafjenweife als Lehen ausgethan und der Geiftlich- 


pe verfolgte. Nah Wratislaws Tode über: 
a 





erbrofjelt. Später ward fie Fanonifirt und zur böb- | feit immer mehr Einfluß eingeräumt. Die unglüd: 


mifchen Landespatronin erhoben. Ahr Gebächtmiß: 
tag tft der 16. September. : | 

Rudolf, Hiob, berühmter Orientaliſt und Be: 
gründer der ätbiopifchen Studien, zu Erfurt am 15. 
Januar 1624 geboren, widmete fih bier u. in Leyden 
dem Stubium der neueren, namentlich der 3 





ſchen Eprachen, bereijte feit 1647 die Niederlande, 
Frankreich, Enaland und Italien, wo er in Nom ſich 
mit der äthiopifchen Sprache befannt zu machen Ge: 
legenbeit fand, fodann noh Schweden u. Dänemarf, 
nabm 1652 als gothaifcher Legationsſekretär am 
Reichstag zu Negensburg Theil, warb 1654 Hofmei= 
ſter der gotbaifchen Prinzen, 1658 Hofrath u. 1675 
Kammerdireftor zu Altenburg. Zwei Jahre fpäter 
fiedelte er nach Frankfurt a. M. über, warb 1681 
Kammerdireftor beim Kurfürften von der Pfalz und 
16% Präfident dei Collegium imperiale historicum. 
Er Fam 8. April 1704 zu Frankfurt. L. joll 25 
Sprachen verjtanden haben. Seine nambafteften 
Schriften find die „Historia aetbiopica“* (Franffurt 
1681 u. öfter, 2 Bde.) nebft „Commentarius‘‘ (baf. 
1691) umd „Appendix (1693); ferner feine „Gram- 
matica amharicae linguae‘ (daſ. 1 638) und „Lexi- 
’ 


con amharico-latinum‘‘ (daf. 1698); „Lexicon 


lichjte Maßnahme aber war die bereit? 817 ausge— 
führte Theilung des ganzen Reichs umter feine 3 
Söhne. Gleich anfangs reizte diefelbe feinen Neffen 
Bernhard von Stalien, der Ah zurückgeſetzt fab, zur 
Empörung. 2. ließ ibn 818 nach Chalons Ioden 
und bier bienden, worauf Jtalien an Lothar ge: 
geben wurde. Gewiflensbijfe machten ibn bierauf 
vollends zum willenlofen Werkzeug des Klerus. Als 
er fi) nad) dem Tode feiner Gemablin in ein Klofter 
— ————— gedachte, vereitelten ſeine Rathgebet 
ieſen Plan, indem fie 819 feine zweite Vermählung 
mit Jutta (Judith), ber Tochter des Grafen Weit, 
u Stande brachten. Zu Gumften be3 ihm von ber: 
—* geborenen vierten Sohnes, Karls, nachhet der 
Kahle genannt, ſchritt 2. 829 zu einer zweiten Theis 
lung des Reichd, in weldher Karl unter dem Titel 
eines Königs von Alemannien das Land zwiſchen 
Main, Rhein, Donau und Nedar nebſt Rbätien u. 
Helvelien erhielt. Darüber erkittert, griffen die 
Söhne erfier Ehe zu den Waffen, nabmen, unterftügt 
durch die migvergnügten Großen, ibren Bater 
zu Gompiegne gefangen u. verurtbeilten ibre Stie: 
mutter Jutta zum Klofter. Schon hatte fich 2. be 
reit erflärt, die Krone nieberzulegen, alß die beiben 
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anberh Brüber und bie Geiftlichen Lothars berrfch | umb ald 869 aud Lothar ftarb, benußten Karl ber 
füchtige Pläne durchichauten und 2. auf dem Reichd: | Kahle und Ludwig der Deutſche 2.3 Bebrängniffe 
tage zu Nimwegen twieber in bie Regierung einſetz⸗ im Jtalien, bemädtigten ji ohne Rückſicht auf deſ— 
ten. Diejer er nun aud Judith aus dem Klofter | jen Näherrecht Lothringens und theilten das Land 
zurüd und gab ihrem Sohne Karl’ das feither von |am 9. Auguft 870 unter ih, doch gab Ludwig der 
Bipin beberrichte Aauitanien. Dies veranlaßte 832 | Deutiche bald barauf (872) feinem Neffen 2., der 
einen neuen Aufitand feiner 3 Ältern Söhne. Mit | mit feiner Tochter Ingelberge vermählt war, feinen 
Heeresmacht zogen fie zur Abjegung ihres Vaters | Antheil heraus und nahm on erit wieder, als der⸗ 
beran ; jogar der Papſt Gregor IV. ſchloß ſich Lothars ſelbe am 13. Auguft 875 ohne männliche Hachtom⸗ 
Zug über die Alpen an. Beide Theile lagerten mit men F. Des übrigen Reichs bemächtigte ſich Kart 
ihren Heeren im Elſaß am Sigwaldsberg unweit | der Kahle. 
Colmar. Während bier ber Papſt mit dem Kaiſer e) 2. III. oder das Kind, ber Sohn des deut⸗ 
unterhandelte, fiel am 29. Juni 833 des letztern ganz ſchen Kaiſers Arnulf und der Oda, geboren um 894, 
es Heer von ihm ab, worauf ſich £. ara bern erhielt MO auf Betrieb des Sachſenherzogs Ditto, 
ae Gemahlin und dem jüngiten Sohne Karl feis | bed Marfgrafen Luitpold von Deflerreih und des 
nen Söhnen aus erfter Ehe überlieferte. Jutta warb | Erzbiſchofs Hatto von Mainz die Königskrone und 
nah Tortona verwiefen, ihr Sohn Karl nah Prüm | nahm ben Raifertitel an. Inter jeiner Regie— 
gebradt. Die Brüder theilten das Reich unter fi, | rung warb Lothringen wieder mit Deutſchland ver: 
und ber alte Water ward von Lothar nach Soiſſons einige. Im Webrigen bezeichnen diejelbe unaufhör— 
in ein Klofter gebracht. Er mußte am 13. November | liche Fehden ber Balallen. von benen bie Babenberger 
833 in ber Kirche zu rer vor Lothar und den | Fehde(f.d.)am berühmteften geworben ift, u. wieder- 
verjammelten Srogen Kirchenbuße thun, wies jedoch holte Einfälle der Ungarn, vor denen fi Deutſch— 
das Anfinnen, die Mönchsgelübde abzulegen, bart: | land nur durd; Zahlung eines jährlichen Tributs 
nädig zurüd. Lothars Herrichjucht bewog aber bald | fihern fonnte. Y. + 911 unvermäblt, und mit ihm 
die beiden andern Brüder, gegen ihn zu den Wafjen | erlofch ber farolingifhe Stamm in Deutichland, 
zu greifen. Lothar floh am 1. März 834 nad | Ihm folgte Konrad I. von Franken als König. 
Vienne, und 2. erhielt abermals bie Krone zurück. d)%. IV. ober ber Bader, ber Sohn Herzog 
Erſterer Bes ſich bald unterwerfen u. gelobte eid: | Ludwigs bed Strengen von Bayern, geboren 1286, 
lich, den Befehlen des Vaters in Allem zu geborchen | ward zu Wien mit feinen Verwandten, bed Herzogs 
und Italien ohne feine Erlaubnig nicht wieder zu | Albrecht von Defterreih Söhnen, erzogen und folgte 
verlajien. Nachdem 2. fid) von Neuem batte huldi- 1294 ſeinem Vater unter Vormundfchaft feiner 
gen umb frönen laflen, machte er 837 mit Einwillis | Mutter, Mathilde von Habsburg. Im Jahre 1300 
gung feines Sohnes Yubwig eine neue Theilung und | ward er Mitregent feines ältern Bruderd Rubolf, u. 
ernannte Karl zum König von Neuftrien. Als jeboch | 1310 erhielt er in ber Theilung den Landſtrich am lin⸗ 
&. nad Pipins Tod (13. November —9— mit Aus: | fen Ufer der Iſar. Nach Heinrichs VII. Tode wurbe 
fchliegung ber Kinder beffelben Weſtfranken an Karl | er 1314 von d Rurfürften zum Raifer erwählt, wäh 
und Jtalten nebit ganz Auftrafien an Lothar vergab, | rend die Lebrigen für Friedrich von Defterreich jlimme 
griff Ludwig, dem auf diefe Weife nur Bayern blieb, | ten. Dies rief einen Krieg zwiſchen Beiden hervor 
zu den Waffen, während fich auch die Aquitanier | ber emdlih 1322 mit Friedrichs ze bei 
839 zu Gunften der Söhne Pipins Tämpfend erho— eg a endete. Als 2. in Oberitalien die Öegner 
ben. lm alle Wirren zu orbnen, jchrieb der Kaiſer ) der frangöfifchen Politik unterflügte, nen ihn ber 
einen Reichdtag nah Worms aus, + jedoch noch vor | in Avignon refidirende Papſt Johann XXIT, in den 
deſſen Jufammentritt auf einer Rheininfel bei Igel: | Bann. Gleichwohl lich L. fih 1328 in Rom zum 
beim am 20. Juni 840. Er wurde zu Meß beerdigt, | Kaiſer krönen. Bald erflärten fich jedoch auch bie 
Als Kaifer folgte ibm Lothar I. (j. d.). Val. Funk, | meiften itatienifhen Großen und Städte gegen ihn, 
Leben ber Frauen, Frankfurt 1832; Himly, und er mußte 1330 ruhmlos nad Deutſchland zu= 
Wala et Louis le Debonnaire, Paris 1849. rüdfehren. Da ibm bie von ihm öfter verfuchte 
b) £. II., älteſter Sobn Lothars I, geboren um | Ausföhnung mit dem Papite nicht nelang, bob ein 
822, ward 844 vom Papſt Sergiuß, zu defien Guns | 1338 nad) Frankfurt berufener Reichstag das vom 
ften er wider ben Papſt Johannes entfchieden hatte, | Papſte verhängte Interdift auf, und die Kurfürſten 
zum König ber Longobarben gefrönt umb folgte, bez | fuchten durch den Kurverein von Renſe ihre Wahl⸗ 
reitö 850 von feinem Vater Ken Mitregenten angez | freiheit zu fihern. Cine Hauptfrage war für x. die 
nommen, biefem 855 im Befig Italiens und des | Vergrößerung feiner Hausmadt. Nachdem er 1322 
Kaifertbums, während der zweite Bruder, Lothar, | Brandenburg an fein Haus gebracht, nahm er 
dad Land zwijchen bem Rhein, ber Maas und der | 1341 Niederbayern in Befig, erwarb feinem Haufe 
Schelde nebft einem Theil von Helvetien und Bur⸗ Tyrol und Kärntben, indem er feinen Sohn Ludwig 
gund, und ber jüngfte, Karl, die Provence mit Lyon | mit Margarethe Maultafch vermählte, nachdem er 
erhielt. Die Saracenen, welde in Italien bedeus | deren Ehe aus kaiferlicher Machtvolllommenheit ges 
tenbe Eroberungen gemacht hatten, ſchiug er 848 bei | trennt hatte, und erbte durch feine Gemahlin Marz 
Benevent und entriß ihnen die bartnädig vertheis | garethe von Holland die Länder Holland, Seeland, 
bigte Yefbıa Bari, —— hierauf auch die Friesland u. Hennegau. Dieſer Zuwachs an Macht 
— (digen italiemifchen Grohen und behauptete erregte aber die Eiferſucht der deutſchen Fürſten, 
8 bie Griechen bad Kaiſerihum, das dieſe im 





deren Gunſt er ohnedies durch ſeine ſchwankende 

inverfländniß mit einer Bartei in Rom wieder mit | Haftung dem Papſſe gegenüber verſcherzt batte, und 
dem Thron von Konſtantinopel zu vereinigen fireb: | der Einwirkung des letziern, welcher L. von Neuem 
ten. Nach dem Finderlofen Tode Karla (863) tbeil: | mit dem vann befegte, und des franzöfiihen Königs 
ten bie beiden andern Brüder deſſen Reich unter fich, | nachgebend, ftellten die 3 geiftlichen Rurfürfien und 
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2 weltliche, der König Johann von Böhmen umb ber 
Herzog Rudolf von Sachſen, in Karl IV. einen Ge⸗ 
genfaifer auf. Doch blieben die meiften Reichsſtände 
2. treu, und diefer erhielt fi daher im Beſitz ber 
Kaiſerwürde bis an feinen Tod, der am 11. Oftober 
1347 auf einer Bärenjagd bei rg unfern 
Münden erfolgte. Vgl. Deutfhland, Gefchichte. 
Er wurbe in ber Frauenlirche zu München beigefegt, 
wo ihm 1622 Kurfürft Marimilian I. ein Denfmal 
errichtete. Die Stelle, wo er ftarb, bezeichnet eine 
marmorne Spipfäule. Bol. Mannert, Kaifer 
2. IV. oder der Bayer, Landshut 1812; Schlett, 
Biographie des Raiferd 2. des Bayern, Amberg 1822. 
2) Deutfche Könige: a)L.I, der Deutſche, 
britter Sohn Yubwigs bed Frommen umb der Ir— 
mengard, geboren um 805, ber Gründer eines ſelbſt⸗ 
ftändigen beutfchen Reichs, erbielt in ber erften Thei- 
Iung ſeines Baters (817) Bayern und bie nad) Often 
bin angrenzenden Yänber, fah fich aber in ben beiden 
neuen, zu Gunſien des in jeined Vaters — Ehe 
geborenen Karl gemachten Theilungen (823 u 838) 
fo verfürzt, daß er fi bem Kriege feiner Brüder 
Lothar und Pipin gegen ben Bater anſchloß. So: 
aleich nach des Vaters Tobe E begann unter ben 
Brüdern ein — treit über das Erbe, 
welches ſich Lothar gern allein zugeeignet hätte. 
£. und Karl, vereinigten ſich daher gegen denſelben, 
ſchlugen ihn 841 bei — und nöthigten ihn, 
nachdem %. vorher noch die von Lothar zur Empö— 
rung gereizten Sachſen wieder unterworfen hatte, 
zum Theilungsvertrag zu Verbun von 843, durch 
welchen 2. Deutjchland bis zum Rhein und überdies 
Mainz, Speyer und Worms zuerkannt wurben. 
Schon in ber früheren Zeit ber Statthalterfchaft in 
Bapern, feit 825, hatte 2. wiederholte Kämpfe mit 
den von Süboiten her andrängenden Bulgaren und 
mit einzelnen flavifchen Bölferjchaften, ben Böhmen, 
Sorben und Moraven, zu beiteben; mehr aber noch 
machten ihm nach feinem ————— die 
Einfälle der Normannen in bie Rheinlande und 
in Friesland zu fchaffen, in deren Folge er nad 
der Einäfherung Hamburgs das bortige Erzbis— 
thum 858 mit dem Biäthum Bremen zu vereinigen 
fi veranfaßt fab. Auf die Ginlabung einer mit 
Karl dem Kahlen unzufriedenen Partei brach ®. 
858 mit brei Heeren von Worms auf und ſetzte fich 
in ben Befiß eines bedeutenden Theild von Krank: 
reich, fo daß er fchon alaubte, Oft: und Weitfranfen 
wieder unter feinem Scepter vereinigen zu können, 
mußte jeboch das Land, von den bortigen Großen vers 
laſſen, bald wieder räumen. Einen Aufrubr feines 
Sohnes Karlmann 862 bämpfte er bald. Nach Los 
thars Tode erwarb er die Hälfte von Lorhringen, das 
gegen betrog ihn Karl nad 2.8 II. Tode durch Ränfe 
um bie Raiferfrone. Im Begriff, gegen denfelben au 
—7 rer am 28. Auguſt 876 zu Frankfurt. & 
interließ von feiner Gemablin Emma 3 Söhne, 
Karlmann, Ludwig und Karl, umb 2 Töchter. Die 
Söhne theilten zu Hohenaltheim ihres Vaters Erbe 
jo unter fi, dab Karlmann Bayern, Kärnthen und 
die angrenzenden zingbaren Länber der Slaven 
PH ähren, Defterreich u. Ungarn), Ludwig 
ingere Franfen, Thüringen, Sachſen u. Fries 
land, und Karl ber Dide Echwaben vom Main bis 
in bie Alpen erhielt. 
b) 2£.17., der Jüngere, des Borigen zweiter 
Sohn, ſchlug ſchon als Prinz die Obotriten, Lino⸗ 


Würzburg und Afchaffenburg, umgab 
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nen (858), Sachſen, —— und Sorben (369), 
empörte ſich 871 auch gegen Vater, mußte aber 
deſſen Waffen weichen. Bei ber Theilung mit feinen 
Brüdern (878) erhielt er Sachſen, Ofifranfen, Thü- 
ringen und Friesland, nach dem Tode Ludwigs bes 
Stammlers, Königs von ranfreih, burch Vertrag 
auch die mweftliche Hälfte von —— endlich 
durch feines ältern Bruders Tod auch Bayern, 
wofür er deſſen natürlichem Sohn Arnulf Kärn— 
then al8 Herzogtum gab. Die Normannen ſchlug 
er 80 an ber Schelde, zwang fie im folgenden Jahre 
zum Rüdzuge und brachte ihnen fpäter nochmals 
eine Niederlage bei in ber Nähe von Thuin, erlitt 
aber ſelbſt eine folche bei Eberdborf. Er + 882. 
Vermählt war er mit Luitgarbde, Tochter bes 093 
Lubolf von Sachſen. Sein einziger Sohn ftarb 
vor ihm. 

“2 2. Rarl Auguft, König von Bayern, 
älteiter Sohn und Nachfolger de Königs Marimi- 
fian an aus beffen eriter Ehe mit Wilhelmine 
Augujte von Heffen-Darmftadt, am 25. Auguft 1786 
—— beſuchte die Univerfitäten zu Landshut und 

Öttingen, befehligte 1806 die Bayern in Sübdpreu: 
Ben u. ſchlug ben Angriff der Ruflen auf den Brüden: 
fopf von Sterod ab umd führte 1809 eine Divifion; 
an den Feldzügen von 1812 — 14 Theil zu ag 
verboten ibm Gefundheitsrüdfichten. 18 N: 
prinz lebte er abwechfelnd in Salzburg, Innsbruch 
mit libe- 
ral gefinnten Männern und widmete ſich ben Kim: 
ften, inöbefondere der Bildhauerfunft, Malerei und 
Baufunft, und den Wiffenfchaften, namentlich ben 
biftorijchen. Sparfam in feinem Privatleben, konnte 
er ſchon damals beträchtliche Summen auf ben 
Anfauf von Kunftifhägen und die Erbauung ber 
Glyptothek in München verwenden. Mach feines 
Vaters Tode beftieg er am 13. Dftober 1825 den 
Thron. Sogleih traten mehre Reformen im 
Staatshaushalte ein, weldhe von dem Grundfake 
frenger Sparfamfeit und Ordnung außgingen. Der 
Geſchäftsgang wurde vereinfacht, Die Preffe ven den 
drüdendften Feſſeln befreit u. namentlich der Pilege 
der Wiffenjchaften und Künfte, fowie der Hebung ber 
Vollsbildung Aufmerffamfeit zugewandt. ®%. 309 
ausgezeichnete Gelehrte und Künitier in feine Nähe, 
verlegte bie Univerfität von Landshut nach Mündyen, 
reorganifirte die Afademie ber Künſte und ließ die 
prachtvollſten Bauten ausführen, unter benen wir 
nur die Pinafothef, dad Obeon, den königlichen Ba: 
fat und mehre Kirchen in Münden, die Malballa 
bei — und ben Ludwigskanal erwähnen 
Auch trat er ſelbſt als Dichter auf. Seine „Gedichte“ 
(Münden „1829; 3. Aufl., 1829, 4 Bbe.) find, bei 
allen Verſtößen gegen bie Yorm, wenigſtens ein icht: 
nes Zeugniß für dad Gemüth des Verfaffers. Ihnen 
ihtorfen fi Wolhalla s Genoffen” (Mründ. 786) 
an. Spiter, insbeſondere feit 1830, verlor er jeine 
Popularität mehr und mehr durch feinen Eifer für 
bie Miederheritellung ber Klöſter unb andere ultra: 
montane und mit ber Berfaffung im Miderfpruc 
ftehende Maßnahnıen, und fein anſtößiges Verbält: 
niß zu Lola —— (f. d.) rief im Februar 1848 
Unruben in ber Reſidenz hervor, die zugleich mit der 
im März erfolgenden allgemeinen Bewegung 2. be 
fimmten, am 20. März die Regierung zu Gunften 
feines Sohnes Marimiltan nieberzulegen. Er lebt 
jeltbem im Privatftande und ift zu neuer Bopulari- 
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tät gelangt. Im Jahre 1343 wurbe ihm zu Aſchaf⸗ | Über feine R 
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fenburg ein Denfmal und 1860 in München feine 
Reiterftatue errichtet. Er war feit 1810 mit ber 
Brinzeffin Therefe von Sachſen⸗Hildburghauſen, jet 
Sachſen⸗Altenburg rg ben 8. Juli 1792, + ben 
26. Oft. 1854) vermählt, bie ihm 4 Söhne: Mari⸗ 
milian, feinen Thronfolger, Otto, Erfünig von Grie⸗ 
chenland, Luitpold und Abalbert, und 4 Töchter: 
Maria, Gemablin des Erbgroßberzogd Lubwig von | 
Heflen, Adelgunde, vermählt mit bem Erbprinzen 
Franz von Mobena, Hildegard, Gemablin des Erz⸗ 
herzogs Albrecht von Oeſterreich, und Alerandra, ge 
bar. Bgl. Bayern, Geſchichie. 

4) Könige und Kaiſer von Frankreich: 
a)Y. I, f. Ludwig 1). 4). 

b)£. I, der Stammier (le Bögue) benannt, 
Sohn Rarl bes KRablen und der Xrmentrub, geboren 
846, wurde von feinem Bater 867 zum König von 
Aquitanien ernannt und folgte ihn 877 in Zotbrin= 
gen und Franfreih. Er + ben 10. April 879 zu 
Compiegne, vielleiht an Gift. Er war vermäblt 
mit Andgarbe von Burgund, die ibm Ludwig III. 
u. Rarlmann, ſodann mit Adelbeib, die nach feinem 
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ierung |. Franfreih (Geſch.). 8. 
am 1, Augun 1137. ) 
g) 8.VIIL, der yungere (le Jeune), bed Vorigen 
Sohn, geboren 1120, warb im Kloſter Rotre-Dame 
zu Paris erzogen und folgte feinem Vater 1137. 
Er befriegte 1142 ben Grafen von Touloufe, der 
auf das —— Aquitanien Anſpruch machte, 
mit Glück. Später warb er in Streitigfeiten mit 
dem Barft und, ba ihn biefer erfommunicirte, 
mit bem Anftifter diefer Maßregel, Thibaut von 
Champagne, verwidelt. Gewiſſensbiſſe wegen ber 
Einäfherung einer Kirche in Pitrg mit 1200 
Menſchen während biefer Fehden beflimmten £., 
1147 einen Kreuzzug zu unternehmen, indem er ben 
Abt Suger und den Grafen Robert von Vermandois 
als Neicöverweier zurüdlich. Nachdem er Damask 
ohne Erfola belagert, ſchiffte er ſich 1149 wieder eim, 
fiel auf der Fahrt in die Gefangenfchaft der Griechen, 
warb aber von ber flotte Roberts in Eicilien wieder 
befreit. ro bie Trennung von feiner Gemahlin, 
Eleonore, bie ſodann Heinrich II., Herzog ber Nor: 
mandie und fpäter König von England, beirathete, 
legte er ben Grund zu langen Kriegen mit 





Tode Karl den Ginfältigen gebar. Die erjtern 
tbeilten fich nad) feinem Tode in das Reid. 

e) 2. IH., Sohn des Borigen, erbielt in ber Thei— 
Img von 881 Neuftrien und was von Auftrafien 
noch Übrig war und + im Auguit 882 zu Et. Denis 
tinderloß. Sein Yand fiel an Karlmann. Aufihn 
bezieht fi bad Yudmwigslied (f. d.). | 

d) 2. Iv. übers Meer (Transmarinus ober | 
d’Outremer genannt, weil feine Mutter, Ogiva, ihn 
in England erziehen lieh), Enkel Ludwigs II., Sohn | 
Karls des Einfältigen, geboren 1, warb im Juni 
936 zu Laon gefrönt ımd hatte beftige Kämpfe mit 
du 0 von Paris zu befieben; + den 10. Sept. 94. 

r hinterließ 2 Söhne, Yotbar IT., der ihm folgte, 
und Rarl. 

“ 2. V. der faule (le Faineant), Sohn 
Yot 


—— 
Zwar leiſtete ihm Heinrich II. 1154 den Lehnseid für 
feine franzöfifchen tzungen, bald aber entzlinbete 
fih der Krieg von Neuem und ward mit abwechieln= 
dem Gtüd und mehrfachen Unterbrechungen biß 1173 
fortgeführt. 2. + 1180, nachdem er ein Jahr zuvor 
feinen Sobn Philipp — aus ſeiner dritten Ehe 
mit Adelheid, Tochter Thibauts von Champagne, 
vermäblt hatte. Seine zweite Gemahlin war Kon⸗ 
ftanze von Kaſtilien geweſen. 

h) 2. VIH., ber Löwe (le Lion), Enkel bes 
Vorigen, Sohn Philipp Auguſis und der Elifaberb 
von Hennegau, geboren 1187, folgte feinem Bater 
1223. Noch als Prinz war er, den Einlabungen 
aufrübrerifcher englifcher Großen Folge leiftend, im 
England gelandet, hatte Yondon eingenommen, mußte 
aber bald darauf, von feinem Anhang verlaffen, eine 
Kapitulation unterzeichnen, worin er verfpradh, nad 





ars II. und der Emma, geboren 966, warb von 
feinem Pater als ehe ae angenommen und trat 
nach deſſen Tode 986 die Regierung allein an, Faber 
fhon 987, vielleiht von feiner Gemahlin Blanca 
vergiftet. Nach ihm erbielt Hugo Gapet die Res 
gierung. Mit v. endigte die Dynaſtie der Karo: 
linger. 


regent feined Vaters und folgte ihm am 29. Juli 
1108 auf dem Thron. Seine ganze Regierung ift 
eine Reibe von Kämpfen, erft mit den Bafallen, fo: 
dann mit England. An ber Spike ber wider: 
fpenfligen Barone ſtanden Guy, Graf von Rochefort, 
Thomas von Marne, Herr von Goucy u. A., bie 
mr ober minder von Heinrich I., König von Eng: 
land, aufgeregt und unterftügt wurden. Als endlich 
auch ber Krieg zwifchen Franfreich und England 
ausbrach, wollte %. ben Streit durch einen perjön: 
lichen Rampf mit feinem Gegner entfcheiben, dieſer 
nabm jedod bie — nicht an. Nach 8 
Jahren kam ein Friede zu Stande, doch 1116 
entſpann ein neuer Krieg zwiſchen den beiden 
Königen, der erſt mit bem Gefechte bei Brenneville 
am 20. Auguſt 1119 endete. Einen neuen fiegreihen 
Zug unternahm 2. 1126 gegen ben Grafen von 
Auvergne, der ben Frieden, zu welchem er ihn 
5 Jahre vorher gegwungen hatte, nicht hielt, Näheres 
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8 2. VI, ber Dicke (le Gros), Sohn Philipps I. | 
und ber Bertba, geboren 1077, war feit 1100 Mit: 


feiner Thronbefleigung alle ben Engländern ges 
ati früheren Befigungen in Frankreich heraus» 
en. Als Heinrich III. num bie Erfüllung biefes 
Vertrags verlangte, fiel 2. in Poitou und Guienne 
‚ein und fchlug eine englifche Flotte, die in ber Nor: 
manbie gelandet war, zurüd, Einen mit bem König 
von England auf 4 Jahre gefchloffenen Waffen— 
ſtillſand benußte der Papft, &. zu einem Kreuzzuge 
gegen bie Albigenfer uͤ. vorzüglich gegen ben Grafen 
aimund von Zouloufe zu bewegen. 2. brang bis 
dicht vor Touloufe vor, erfranfte aber in ben Winter: 
auartieren, vielleicht In Folge erhaltenen Gifts, u. + 
am 8.Nov. 1226 zu Montpenfier. Seine Gemablin 
Blanca hatte ihm, außer bem Folgenden, noch 4 Söhne 
und eine Tochter geboren. 

i) E&.IX., der Heilige, Sohn bed Vorige, 
im Schloſſe Poiſſy den 25. April 1215 geboren, 
folgte feinem Vater im Nov. 1226 unter Bormund: 
ſchaft feiner Mutter, der Blanca von Kaftilien, 
und übernabm 1236 ſelbſtſiändig die Regieruma 
Gr berief —* Männer in feinen Bath. fteuerte 
dem Mißbrauch der geiftlichen Gerichtsbarkeit, flillte 
die Unruben in ber Bretagne und untermwarf ben 
Grafen Raimund von Touloufe, der bie aufrübre: 
rifhen Marfeiller gegen ibren Grafen unterftäßte. 

m Sommer 1247 fchiffte er fih zu einem Kreuzzug 

überwinterte auf der Infel Chpern, um bie Ans 
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kunft feiner Truppen (40,000 Mann) u. ber Kriegs⸗ 
bebürfniffe abzuwarten, landete im Juni 1249 zu 
Damiette, jhlug dad mohammebaniiche Heer und 
eroberte die Stadt nach einer zweitägigen Ein: 
ſchließung. Durch zwei gewonnene Schlachten warb 
er zwar Herr bes größten Theil von Aegypten, Doch 
erlitt bald darauf fein Bruder, Robert, Graf von 
Artoiß, eine vollftändige Niederlage, und 2. felbit 
fiel am 5. April 1250 fammt feinen Brüdern Alfons 
u. Karl in feindliche Gefangenichaft, aus der fie ji 
durch die Abtretung Damictte'3 u. 800,000 Byzan⸗ 
tiner (etwa 100,000 Marf Silber) loßfaufen mußten; 
gleichzeitig ſchloß L. mit dem Feind einen zehmjähri: 
gen Waffenſtillſtand. Hierauf fchiffte er fih mit 
den Ueberrejten des Heeres, ander 6000 Mann, 
auf genuefiihen Schiffen ein, landete 1251 bei Aire, 
nahm Tyrus und Gäfaren ein, ließ andere Plätze 
befeitigen und blieb noch vier Jahre in Paläſtina, 
bis ibn 1254 der Tod feiner Mutter nach Franfreich 

urüdrief. Gr vereinigte durch Vertrag und Heime 
hu viele Provinzen mit der Krone, jchloß 1259 mit 
Heinrich III. von England einen Bergleih, in 
welchem er den Engländern einige franzöfiihe Be— 
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Sohn berfelben farb alsbald wieber, baber 2. fein 
Bruder Philipp V. folgte. 

1) 2.XL, aus bein Haufe Balois, ber älteſte Sohn 
Karls VII und der Maria von Anjou, geboren am 
3. Zuli 1423 zu Bourged, zeigte von Jugend auf 
einen herrſchſüchtigen, babei tüdijchen Charakter, trat 
als erflärter Feind von feine Vaters Miniſterium 
und ber Geliebten befjelben, Agnes von Sorel, auf 
und jiellte fich 1440 fogar an die Spite ber Praque: 
rie, einer Verbindung ber Großen gegen bie Günit- 
linge feine Baterd. Die Empörer wurben von 
Karl bald unterworfen, %. aber begnadigt und 
1442—43 mit bem Kommando gegen die Engländer 
u. Schweizer betraut, in welchen Kämpfen er Tapfer⸗ 
feit und Klugheit befumdete. Auch die Theilnabme 
an einer neuen Verſchwörung gegen den König ward 
ihm von dieſem verziehen; gleihwohl Fam e8 bald 
wiederum zum Bruck zwifchen Bater und Sohn, u. 
8, febte fortan am Hof dei Herzogs von Burgund. 
Als ibm nach feines Vaters Tode 1461 die Krone 
zufiel, traf die alten Räthe ſchwere Verfolgung und 
die Großen rüdjichtsioje Demüthigung, namentlich 
die Häufer Burgund und Bretagne, was zu einer 


figungen abtrat, jchaffte die Gottegurtheile ab, ges | Koalition bed Adels (la ligue du bien public) 


wohnte bie Großen an die Appellationsinftanzen 
feiner Dominialländer, brachte ſelbſt ein Geſetzbuch, 
die „Etablissements de St. Louis“, zu Stande und 
ordnete die Verhältniſſe der Kirche zum Staat 
durch eine pragmatifche Sanftion (beutih, Mün: 
chen 1853; die Urkunde darüber ijt aber ein viel 
jrätered Machwerk). Nach dreijähriger Vorberei— 
tung unternahm er einen neuen Kreuzzug; nachdem 
er die Verwaltung des Staats an Simon von 
Clermont, Herrn von Neclle, und an Matthias, 
Abt von St. Denis, übergeben hatte, fchiffte er ſich 
am 1. Juli 1270 mit 30,000 Mann in Begleitung 
feiner Söhne Philipp, Triftan und Beter ein. Sein 
Plan war, dem Sultan von Aegypten die wichtigfte 
— u entziehen, das Mittelmeer frei zu 
ma und durch Eroberung bes reichen Tunis bie 
Schäße für weitere Erpebitionen zugewinnen. Nach 
ber Landung des Kreuzheers an der afrifanifchen 
Küfte und der Einnahme von Karthago machte L. 
auch fogleih Anftalt zur Belagerung von Tunis. 
Eine Seuche raffte jedoch einen großen Theil des 
Heered weg, und 2, felbit warb ein Opfer derfelben 
am 25. Auguft 1270. Dean trennte die Gebeine 
von dem Fleiſch des Leichnams und begrub letzteres 
in ber Abtei Montreal bei Palermo in Sicilien; 
erftere in einer von 2. geflifteten Kapelle in Paris. 
Der Papit Bonifacius VIII fanonifirte &, 1297; 
fein Tag ift der 25. Auguſt. Vermählt war er mit 
Magaretbe von Provence, die ihm 10 Kinder gebar. 
Sein Nachfolger war fein Sohn Philipp III. Sein 
Leben befhrieben Joinville nr 1821), Ville— 
neuve⸗Trans (baf. 1839, 3 Bbe.), Tillemont Cal. 
Bra 6 Bde.) u. Scholten (Münfter 1850—53, 
e 


x) f. X. der nen (le Hutin), Urenlel des 
Borigen und Sohn Philipps ded Schönen und der 
Johanna von Navarra, geboren 1289, folgte 1304 
jeiner Mutter als König von Navarra und Graf von 
Champagne und 1314 jeinem Vater auf bem Throne 
Frankreichs, 7 aber ſchon im Juni 1316. Vermählt 
war er erjt mit Magarethe von Burgund, bie ihm 
Johanna, die Erbin von Navarra, gebar, jobann 
mit Klementine von Ungarn. Der nachgeborne 


führte, an beren Spige Karl der Kühne, der fpätere 
Herzog von Burgund, fand. Ungeachtet 2. die 

tädte für fich gewann, würde er Doch unterlegen 
fein, hätte er feine Feinde nicht durch Liſt zur trennen 
gewußt. Als er feinem Bruder, dem Herzog ven 
Berri, gegen bie Verträge von Eonflan und St— 
Maur die Normanbie entrig, brach 1469 der Krieg 
von Neuem aus, und 2. fiel in bie Gefangen- 
ihaft Karla de Kühnen.- Kaum wieder frei, er: 
neuerte er mit dem Herzog von Burgund die —— 
die nun bis 1472 dauerten. In dieſem Jahre trat 
Gomines (f. d.) in des Königs Dienfte und wurde 
fortan’ das Hauptwerkzeug von deſſen Rolitir. 
Während Karl ber Kühne mit Ebuarb IV. vn 
England ein Bündniß zur Eroberung Franfreihs 
ſchloß, verband fi L. mit ben Schweizern und dem 
Herzog Nenatus von Lothringen. Eduard IV. er: 
ſchien 1475 in der That mit einem Heer in Frank⸗ 
reich, ließ jih aber ben Frieden von 2. ablaufen. Nach 
dem Tode Karls des Kühnen (1477) nahm 2. die 
burgundifchen Städte in Picardie, Artois, Flandern, 
Hennegau umd das Herzogthbum Burgund als er= 
öffnete Vtanndlehn. Der Frandhe = Eomte bemäd: 
tigte er fi, um die Provinz für bie Herzogin 
Maria, die zur Gemahlin des Daupbins —— 
war, in Verwahrung zu nehmen. Als jedoch Varia 
den Herzog Marimilian vorzog, griff 2. zu ben 
Waffen und bradite es endlih am 23. December 
1482 zum Frieden von Arrä®, nach welchem Maris 
milians Tochter, Diargaretha, mit dem Daupbin, 
dem fpätern Karl VIIL, vermäblt werden ımbd unter 
Anderm die Graffhaften Burgund und rteis 
als Heirathsgut mitbringen follte. Einige andere 
wichtige Erwerbungen machte 2., indem er den 
Titularfönig von Neapel und Grafen von Pre: 
vence, Renatus von Anjou, beftimmte, ben Finder: 
Iofen Grafen Karl von Maine zum Erben einzu: 
feßen. Letzterer ftarb 1481, und num nahm 8. die 
Graficaften Provence und Forcalquier, ſowie Ans 
jou und Maine als heimgefallene Lehen in Befchlae. 
In ben legten Jahren von fchredenden Phantafe- 
gebilden gefoltert, ſchloß er fich in die Veſie Pieffie— 
le8-Tours ein und 7 bier am 30, Auguit 1483. 


Ludwig. 


2. war einer der unterrichtetften Männer feines 
Jahrhunderts, Aug und feſt, unermübdet thätig umb 
erecht, wo nicht die Intereſſen feiner Macht im 
iel waren. Er beförderte Handel und Induſtrie, 
inäbefonbere den Aders unb Bergbau, richtete * 
mäßige Poſten ein, —** den Sitzungen | 
Staatsrath3 einfichtövolle Männer, ließ die Stände 
bes Reichs in einer einzigen Verſammlung, den 
britten mit den beiben privilegirten vermifcht, fich 
berathen, gab den Gemeinden bie freie Wahl ihrer 
Vorſteher, war Außerft fparfam in der Berwenbung | 
ber Staatögelder und lebte fehr einfah. Dagegen | 
trat er ben Ufurpationen bes Feudaladels mit Härte 
und Willfür entgegen und trug viel zur Befeftigung | 
ber monardifchen Gewalt bei. Inter feiner Res | 
gierung ftiegen die Steuern von 2 auf beinabe | 
Millionen Livres Die Aufhebung ber von feinem 
Bater bergeftellten pragmatiichen Sanktion erwarb 
ihm von Seiten des Bapites den Titel Rex christia- 
nissimus. Als Freund der Wiffenfchaften befundete er 
fi duch Errichtung von Buchdrudereien, Reforma⸗ 
tion ber parifer Iniverfität u. Berufung griechiſcher 
Gelehrten. Auch gilt er für den Werfafler von „Les 
cent Nouvelles nouvelles“, einer Nachahmung bed 
„Decameron‘, und der „Rosier des guerres‘, einer | 
Anftrufrion für feinen Sohn. Bermäblt war er| 
erft mit Margarethe von Schottland, ſodann mit 
Charlotte von Savoyen, die ihm 3 Söhne, darunter 
feinen Nachfolger, Karl VIIL, und 3 Töchter gebar. 
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Neapel erhalten follten. Um ben Kaifer MarimilianT. 
wieder zu verföhnen, ben er baburch beleidigt hatte, 
daß er feine Marimiliand Sohne, dem Erzberzog 
Philipp, verlobte Tochter Claude dem Grafen von 
Angouleme, dem fpätern König Franz I., aur Gemah⸗ 
lin gab, trat &. 1509 ber zur Demüthigung Venedigs 
geſchloſſenen Ligue von Gambray bei; er befehligte 
jelbit fein Heer und ſchlug die Behretianer 1509 dei 
Agnadello. Da fidy der Papſt, nachdem er feine 
Städte zurückerhalten, von der Ligue trennte, berief 
2. 1511 ein Koncil nah Pifa, das ber päpftlichen 
Macht entgegentreten follte, doch wurde daſſelbe 
nur von ber franzöfiichen Geiſtlichkeit beſucht. Der 
Papſt ſchloß hierauf am 4. Oftober 1511 zur Ber: 
treibung der Franzoſen aus Xtalien mit Ferdinand 
von Aragonien und den Benetianern die fogenannte 
beilige Ligue , ber auch Heinrich VIII. von England 
beitrat. L. ließ durch jeinen Neffen, Gafton de Foix, 
Herzog von Nemours , ber damals Statthalter zu 
Matland war, mit den verbündeten Franzoſen und 
Deutſchen den Feldzug ſogleich eröffnen ; berjelbe 
nahm Boulogne u. ſchlug die Benetianer bei Brescia, 
fowie 1512 die päpſtlichen Truppen bei Ravenna. Da 
jedoh in Folge der vom Papft mwiber L. ausge— 
iprochenen Thronentfegung fich bie Schweizer, jowie 
die Faiferlichen Truppen von %. trennten, mußte das 
franzöfifche Heer im Juni 1512 über die Alpen zus 
rüdfebren, und Mailand wurde von dem Kaiſer an 
Marimilian Sforza verliehen. Auch Genua machte 





Bol. Duclos, Histoire de Louis XI, Baris 1745; 
Co mines, Mömoires (herausgegeben von Lenglei 
Dufresnoy, Yond. 1747, 4 Be). 

8. zum Gegenftande eine Drama's gemacht. 

m) %. XII. (le Pöre du peuple), aus dem Haufe 
Orldans, geboren am 27. Juni 1462 in Bleis, war 
ber Urenkel Karla V. und ber Sohn bes Herzogs 
Karl von Orleans und ber Maria von Kleve, batte 
nach dem Willen Yubwigs XI. eine ſchlechte Erziehung 
genofjen und zeigte fi 
thätig und verſchwenderiſch. 
Tode ber ältefte Prinz von Geblüt, machte er auf die 
Vormundſcha 
deſſen Schweſter Anna von Beaujeu führte, mußte 
aber fein Gelüſte mit breijährigem Gefängniß büßen. 
„Der König von Frankreich darf den gene von 
Orleans nicht rächen“ — mit diefen Worten beitieg 2. 
1498 nad Karla Tode ben Thron, umd in der That 
war feine Regierung anfangs eine milde u. gerechte. 
So verringerte er die Auflagen und verbeilerte die 
Rechtspflege. Als Enfel der mailändiihen Prin: 

ffin Valentine, der Tochter des Herzogs Galeazzo 
Bisconti ‚ erbob er Anivrüche auf Mailand, zog ben 
Papſt Alerander VI., die Schweizer, Venedig und 
den Herzog von Savonen in fein Intereſſe ur. ſandte 
im uquft 1499 ein Heer über die Alpen, welches 
Mailand in Befik nahm. Sodann verband er ſich 
mit Ferbinand von Aragonien zur Eroberung des 
Königreichs Neapel, auf das er von jeinem VBorgänz 
ger Anfprüce ererbt zu haben glaubte. Das Land 
wurbe von fpanifchen und franzöfiichen Truppen br= 
feßt, und ber enttbronte König Friedrich warb mit | 
der Landſchaft Anjou und einem Jahrgehalt abge: | 
funden. Ueber die Theilung von Neapel brach aber | 
unter ben Siegen felbit Krieg aus, ber im Oftober 
1505 daburd beinelent wurde, daß fich Ferdinand 
mit 2.3 Schweftertochter, Germaine de Foir, unter | 
der Bebinnung vermählte, daß die Kinder diefer Ehe 

Menyer’s Ronv.-teriton, zweite Auflage, Vd. X. 


ſchon als Jüngling gemalt: | 
Nah Yubwigd XL. | 


ber Karl VIII. Anforuch, welde 


fi von Frankreich umabhängig. Y. verband fi 
nım am 23. März 1513 mit den Benetianern und 


Delavigne bat ſchickte ein neues Heer nah Atalien, das Mailand 


big auf einige feite !Pläße befegte, aber ſchon im Aumi 
von den mit Sforza verbundenen Schweizertrups 
‚pen wieber aurüdgeworfen wurbe. Inzwiſchen war 
einrih VII. von England mit 45,000 Mann in 
rue gelandet, und zu ihm ftieß auch der Kai— 
er Marimilian mit einem Corps Mieberlänber. 
2. ſchidte den Verbündeten ein zufanmengerafftes 
Heer unter Yongueville entgegen, doch warb bafjelbe 
am 17. Auguit 1513 bei Guinegate gefchlagen. 
Zu gleicher Zeit brach ein ftarfes Corps von Schwei⸗ 
ern und Deutichen unter dem Herzog Ulrich von 
Würtemberg in Burgund ein und belagerte Dijon, 
ließ fich indeffen durch Geld und Berfprechungen 
zum Abzug bewegen. Auch der übrigen Feinde 
wußte fi L. auf dem Wege der Unterhandlung zu 
entledigen. Gr ftellte den neuen Papſt Yeo X. burd) 
die Vereinigung des pifanifchen mit dem laterani= 
ſchen Koncil, den König Ferdinand von Aragonien 
aber durch Aufgeben feiner Anfprüce auf Neapel 
zufrieden. Mit bem Kaiſer fchloß er im März 1514 
einen Waffenftillftand, forwie am 7. Auguft mit Hein: 
rich VII, einen allgemeinen rieben, in dem er ibm 
die Stabt Tournay überlieh und eine Million Gold 
fronen zahlte. Gr + am 1. Xanuar 1515 unter 
Vorbereitungen zur Wiedererobermg Mailande. 
Bermählt war er mit Johanna, Tochter Ludwigs XT., 
von ber er fich jcheiben ließ, ſodann mit Anna von 
Bretagne (+ 1514) und zuleßt mit Marie von Eng⸗ 
land. Da er nur 2 Töchter aus erfter Ehe binters 
ließ, fo folgte ihm fein Schmwiegerfohn franz I. 
Offen, redlich, ſparſam, gerecht, —5 u. groß⸗ 
herzig, erwarb ſich L. troß feiner unglücklichen friege: 
riſchen Unternehmungen den Beinamen „Vater des 
Volls“. Ein Freund wiſſenſchaftlicher Bildung, 
zog er gelehrte Männer ins Land, vorzüglich aus 
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ammlungen. Ilm feine neuen Steuern auflegen zu 


Ludwig. 
talien, und begann die erſten Rn | Elſaß, benugte jebodh den erwünfchten , vielleicht 


beförderten Tob Bernhards, um deſſen —— 


müſſen, machte er die Givilämter käuflich, een in en g nehmen. Während ih 1 
enen 


grobe Uebelftände bervorrief. 
3 wurbe von Grozatier 1630 in 5— gegoſſen. 
Vgl. Histoire de Louis XII (Paris 1 


derer, Louis XII et Frangois I (bafelbit 1828). 
n) L. XIII., aus dem Haufe Bourbon, Sohn ng Despotismus ſchwer bedrüdt binterlaffend. Er mat 


richs IV. und ber Maria von Medici, am 27. 


Seine Bildfäule in 
15) und Wo: 


ept. 


ie aufgeftan atalonier an Frankreich ergaben, 
unterwarf ein franzöfifche® Heer, zu welchem ber 
ſchon franfe König a ping, bie Graffchaft Rouffillen. 
2. + am 14. Mai 1643, fein Volk von Laſten und 


von Körper ſchwächlich, von Charafter unent⸗ 


1601 geboren, u. nach der Ermordung bes Bas ſchloſſen, finfter und argwöhnifh. Ohne alle Bhan: 


ter? (am 14. Mai 


610) unter der Vormundſchaft | tafie, befaß er ein gejunbes Urtheil. Im e 


ber Diutter ben Thron. Bei feiner Mündigfeiterz | befundete er Unerfchrodenbeit u. Tapferfeit. Seine 
Märumg im September 1614 beftätigte er das Edilt Gemahlin Anna von Defterreich gebar ihm 1638 den 
von Nantes und berief im Oftober eine Reichsver⸗ Daupbin, der ald Ludwig XIV. auf bem Thron 
ſammlung, bie ben laut geworbenen Beſchwerden ab: | folgte, und 1640 ben Herzog Philipp von Orleans, 


helfen jollte. Als diefelbe jedoch zur Unterfuhung 


der fchmählichen Finanzverwaltung ber Königin: 


Mutter ſchritt, warb fie jofort wieber entlaffen. Am 


Hofe berrichte der von Maria zum Marſchall erho: 


bene Klorentiner Goncini, und zwar mit entichiebener 
Begünftigung der Fatholifchen Tendenzen. Den ihm 


[eindfelig gelinnten Prinzen Gonde lie er in die 
r 


Baſtille 


ingen. Am 14. April 1617 warb Concini 
jedod mit Vorwiſſen des Königs von de Luynes 


niedergejchoffen , die Königin: Mutter aber in Haft 


genommen. Hierauf unterbrüdte 2. auf Anftiften 
Luynes' die Freiheiten der meift von Proteftanten 


den Stammpvater bes Hauſes Orldand. Bgl. Bazin, 
Histoire de Louis XIII, Paris 1839. 

o) 2. XIV., ber Sohn des Vorigen und ber Anna 
von Oefterreih, am 5. September 1638 geboren, 
folgte feinem Vater am 14. Mai 1643 ımter Bor: 
munbfchaft feiner Mutter und bem Einflufie Maza- 
rind. Die alsbald beginnenden Unruhen ber Fronde 
(l. J wurden erſt mit der Unterwerfung Condis 
und dem pyrendifchen Frieden 1659 beendet. Auch 
nachdem &. 1651 münbdig geworben, überließ er, 
Vergnügungen u. galanten Abenteuern nachgehent, 
feiner Mutter u. Mazarin die Zügel ber Regierung. 





bewohnten Landſchaft Bearn mit Gewalt und ſchlug | Erft feit des Iegtern im 9. März 1661 erfolgten 
biefelbe zur Krone, was den erjien Religionskrieg Tode regierte er jelbitftändig und entwidelte eine 
hervorrief. Nach dem Tode Luynes’ trat 1624 ber | von ihm nicht erwartete Energie. War feine einzige 
fpätere Kardinal-Herzog von Nichelieu (f. d.) in den 
Staatdrath. Diefer begann fofort die Vernichtung 
ber Protefianten als einer politifchen Partei. Ein 
im Febr. 1626 mit ihnen gefchlofjener Friede war | Hand in der Parlamentsfigung erfchien und bie 
von nur furzer Dauer, und bie Einnahme von | Räthe durch Drohungen einjchüchterte , fo Fannte er 
-Rochelle durch L. im Oftober 1627 ließ jenen Zwed | audy fortan feine Achtung von Necht und Herfom: 
als erreicht erfcheinen.. Da indeß ber Kaifer auf 
en Spaniens die Belehnung des franzöfifchen 
Vaſallen, bed Herzogs von Never, mit bem feit 1627 
erledigten Herzogthum Mantıra verweigerte, aing 
x. im Februar 1629 mit einem flarfen Heere über 
die Alpen, ſchlug den Kaifer bei Beillane 1630, 
nahm Mantua in Befig und wirkte feinem Vaſallen in 
einem am 6. April 1631 zu Chierasco gefchloffenen 
Bertrage die Belehnung aus. Bei diefer Gelegen— 
beit blieben die zwei wichtigen Feitungen Gafale in 
Mantua und Pignerol in Savoyen in ben Hinben 
ber Franzoſen. Der Herzog von Orldang, der mit | machte den Hof zu einem Sammelpunft von Künft- 
anderen Mivergnügten an der Spihe eines in den lern, Dichtern und geiftreihen Männern. Dagegen 
Niederlanden geworbenen Heeres von 2000 Spas | war ber fünigliche Despotismus dem PVolfäunter: 
niern in Frankreich einfiel, wurde am 1. September | richt und der freien Wiffenfchaft ungünftig. Wäh— 
1632 bei Gaftelnaubary nefchlagen. Da der Herzog | rend Golbert dem Staate neue Hülfsnuellen eröffnete, 
Karl von Lothringen jenen unterftügt hatte, ließ &, | jchuf Louvois (f. d.) ein neues, wohldiscipfinirte® 
in Herbfte 1633 ganz Lothringen erobern. Auch 
Br Theilnahme anı breißigjäbrigen Kriege bejtimmte 

ichelieu den König. Unter dem Borwande, baf 
bie jpanifch : öfterreichifchen Truppen das von ben 
Proteftanten an Frankreich außgelieferte Philipps 
burg — und ben unter franzöſiſchen Schutz 

t 


eite 


en Rurfürften von Trier angegriffen, führten 


ie Marjchälle von Chatillon und Breze dem Prinzen 


von Dranien ein ſtarkes 


Heer in ben Niederlanden 


zu , und am Rhein verband fid) der Kardinal Lava: 
lette mit dem Herzog Bernhard von Sachjen: Mei: | pelalliance zu züchtigen, gewann er Karl II. von 
mar. An ber bficht ‚ das linke Nheinufer zu ges | England durch Geld, ſchloß Bündniſſe mit den Yent: 
winnen, ſchloß X. am 26. Oftober 1635 mit dem ſchen Neichsfürjten und 1672 felbft einen Freunt— 
Herzog Bernhard cin Bündniß zur Eroberung des IchaftSvertrag mit bem Kaifer Yeopold. Nachdem er 


Regierungsthat zuvor gewelen, daß er, als bag Par⸗ 
| tament 1654 Föniglice Befehle einzuregiftriren fich 
| weigerte, im Jagbfoftüm und die Reitpeitjche in ber 


men. „L'état e'est moi‘ (d.h. „der Staat bin ich”), 
war jein Grundſatz Wenn auch nur ein ganz ge: 
wöbhnlicher Kopf, obne Phantafie und Gemütb, fo 
befaß er boch ein imponirenbes Aeußeres, natürliche 
Mürde und Anmatb, viel Thätigfeitstrieb und Aus: 
bauer im Glüd wie im Unglüd. Seine erfte Sorge 
war die Herftellung ber zerrütteten Finanzen, und in 
Colbert fand er ein großes Verwaltungdtalent, das 
den Staatöhaußhalt ordnete und Kunſifleiß, Handel 
und Schifffahrt in nie bagewefener Weiſe in Blütbe 
brachte. Zugleich gründete er die Afabemie und 





und trefilich außgerüftetes Heer. Auf dies bauend, 
‚erhob er nad dem Tode Philipps IV. von Spa: 
nien als deſſen Scwiegerfohn unter dem Por: 
wande des Rechts ber Devolution Anjprüde anf 
einen Theil der jpanifchen Niederlande , überjchritt 
‚im Mai 1667 in Begleitung Turenne’s bie Grenit, 
eroberte viele Plätze u. im Winter die ganze Krande: 
Gomte u. behielt in dem am 2. Mai 1 zu Machen 
peiloffenen Frieden eine Menge Grenzpläße. Um 
‚die Generalftaaten für ihre Theilnabme an ber Tri- 
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1670 dem Verbündeten ber Generalftaaten, bem | treffe, die Marquiſe von Maintenon (f. d.), die er 
Herzog Karl IV. von Lothringen, das Land entrifien, | 1685 fogar heimlich beirathete, auf ihm äußerte, gab 
drang erim Mai 1672 in einfchaft mit Gonde ſich zuerſt in neuen Berfol ungen ber Hugenotten 
und Turenne in die Niederlande ein, eroberte binnen | fund. Nachdem man dem Ken vorgefpiegelt, daß 
6 Wochen die Hälfte der Provinzen und überließ | die Befehrung der Proteftanten burch Wafjengewalt 
dann dem Herzog von Furembourg die Verheerung | vollendet fei, bob er 1685 das Editt von Nantes 
derſelben. —& mußte eine von Colbert ges | auf, wodurch eine halbe Million der fleißigſten 
ſchaffene Flotte vereint mit der engliichen die Nieder: | Bürger aus Frankreich vertrieben wurden. Schon 


länder zur See befämpfen. Am folgenden Jahre 
2. mit Bauban die Belagerung von Maft- 
t. Die Generalftaaten verbanden ſich indeß mit 


Spanien umd dem Kaifer, und auch das beutjche, 


Reich trat endlich bei, da eine franzöfiiche Armee am 
Rhein das Erzftift Trier überfallen und die zehn 
Reichäftädbte des Elſaß mweggenommen batte. X. 
ftellte im Frühjahr 1674 drei große Armeen ins 
eld. Mit der einen bejegte er jelbit die Franche— 
omte, bie andere unter Condé machte die Nieder: 
Iande zum Schauplatze des Kriegs und fiente bei 
Senef, eine britte unter Turenne verbeerte die Pfalz 
und ſchlug die Kaiſerlichen nebſt dem Kurfürſten von 
Brandenburg bei Mühihauſen und Türfheim. An— 
fangs 1676 erſchien 2. von Neuem in ben Nieder: 
landen unb eroberte mit dem Herzog von Orleans 
viele Pläge, während Lurembourg den Breisgau 
e und ben Prinzen von Dranien bei Mont: 

Caſſel ſchlug. Alles Land zwiſchen Saar, Wefel 
ein war zur Wüſte gemacht worden. Nur 

daß Auftreten Englands genen ihn beftimmte £. end: 
lich zur Einftellung dieſes Verwüſtungskriegs, boch 
erhielt er 1678 im Frieden zu Nimmegen von ben 
Beneralftaaten eine Menge Pläpe, von Spanien 
aber die ganze Franche-Comté zugeftanden. Dem 
Kaiſer gab er Philippsburg zurüd, erbielt aber 
bafür Freiburg amd blieb in dem ftillfchweigenden 
Beſitz aller Groberungen im Elſaß. Nachdem er die 
ehn Reichsſtädte und die Reichsritterſchaft zur Hul— 
igung gezwungen, errichtete er zu Metz, veilac, 
Befanson die berüchtigten Reuniondfammern , bie 
ihm alle Ortfchaften, Dintrifte, Grafichaften zufprechen 
mußten , bie jemals zu feinen gemachten Groberuns 
em gebört hatten. Straßburg wurde fogar im 
ept. 1681 im Frieden burch Ileberfall genommen. 
Ein gleiches abren beobachtete L. auch an den nie= 
derländifchen Grenzen, bis ihn bie engere Verbindung 
ber ®eneralitaaten, Spaniens und des Kaiſers end⸗ 
lich beftimmte, am 18. Aug. 1684 zu Nimmegen einen 
wangzigjährigen Waffenftillftand abzuſchließen u. die 
inftellung ber Reunionen zu verfprechen. In demſel⸗ 
ben Jahr Tandte er eine Flotte ind Mittelmeer, die 
Tripolis und Algier beſchoß. 


eingeäfchert, und der Doge mußte in Verſailles den 
König knieend um Bergeihung bitten. Nie wurden 
unter 2.3 Renierung VBerfammlungen der Stände, 
ber Notabeln, per, mit Ausnahme der Bretagne, 
jelbft nur Provinzialverfammlungen abgehalten. 
Die Provinzen wurden durch Antendanten verwals 
tet, die unter den Miniitern ftanden, u. diefe empfin- 
x ihre Befeble unmittelbar vom König jelbft. 

ollte leßterer in den Rechtsgang eingreifen, fo 
feßte er obme Ilmitäinde Kommilitonen nieber oder 
entzog die Beiheiliaten ben Gerichten durch Isettres 
de cachet, deren er während feiner Regierung gegen 
00 erlich. Dabei vindicirte er ſich das Berfü: 
rg über alle Güter in den Grenzen feines 

eich. Der verderbliche Einfluß, ben Fine Mi: 


Weil die Genuefen | 
ben Seeräubern Munition verfauft, warb Genua 


1675 eignete er fich die fogenannten Regalien oder 
die Ginfünfte der Prälaturen während der Va— 
kanzen zu und ließ, als bie der Papft nicht dul⸗ 
ben wollte, 1682 burd ein Koncil des frangd- 
ſiſchen Klerus des Papſtes Gewalt auf Glaus 
bensſachen beſchränken und überdies noch von 
Koncilienbeſchlüſſen abhängig machen. In dem 
Streite mit Innocenz XT. über das abſolute Afyl⸗ 
‚recht bes franzöfiichen Geſandten zu Rom nahm er 
1688 fogar vorübergehend Avignon weg. Als die 
von ber Prinzeſſin Elifabeth Charlotte von Orleans, 
bie von ihrem 1685 verftorbenen Bruder, dem Kur⸗ 
 fürften Karl von der Pfalz, zu feiner Mobiliarerbin 
| eingefegt war, auf Anftiften Ls gegen deutſches Recht 
‚erhobenen Anfprüce auf die Allodialländer ihres 
Bruders u. andere Berlegungen des beutfchen Rei 

‚von Seiten Frankreichs bie angejehenjten Stände 
Deutſchlands und den Kaifer bejlimmten, im Juli 





ı 1686 zu Augsburg ein Bündniß zu jhließen, wel 


ches bie Aufrechterhaltung der —— lüſſe mit 
v. bezweckte, at biefer Bonn und zog im 
' September 1 das jübmeftlihe Deutſchland mit 
‚einer Armee. Zugleich brach er mit den Generals 
ftaaten unter dem Borwande, daß bie Republif 
den Prinzen von Oranien auf den britifhen Thron 
befördert hätte. Als Anfangs 1689 bie fran: 
zöfifchen Truppen auch bie Interpfals verwäteten, 
‚ Fam eine Alliance der Seemächte mit Kaiſer und Neid 
‚zu Stande. Y%. fandte Lurembourg mit einem ftarfen 
Heere nach ben Niederlanden, und dieſer ſchlug die 
‚ Berbünbeten am 1. Quli 1690 bei Fleurus, während 
Gatinat Savoyen eroberte. Am 10. Juli ſchlug ſo⸗ 
gar ber Abmiral Tourville die vereinigte britifchenie- 
 berländifche Flotte auf ber Höhe von Dieppe. Auch 
in den folgenden gr blieb das —— auf 
Seiten des Königs, ber 1692 in Perſon Namur be— 
lagerte, worauf Luxembourg die Schlacht von Steen⸗ 
kerken gewann. Dagegen wurde am 29. Mai bie 
frangöfifche Flotte, welche die —— des Praten⸗ 
denten Jafob II. an der britiſchen Küfte verſuchen 
follte, von Ruffell und Almonde bei La Hogue Ph 
gänzlich vernichtet. Im Jahre 1693 verwührte De: 
lorges die deutichen Nheingebiete, Boufflers dur 308 
bie Niederlande, und Lurembourg trug am 29. Jult 
den Sieg bei Neerwinden davon. Defien ungeachtet 
war L. an Mitteln fo erfchöpft, daß er 1694 und 
1695 faum im offenen Felde operiren fonnte. Den 
wiederholten Berjuch, den Prätendenten Jatob mit 
| bedeutender Macht an die fchottifche Küfte zu werfen, 
‚ rächen die Engländer fogar durch die Verheerung 
ber franzöfifchen Küjten. Am Auguſt 1697 gelang 
e8 endlich Y., den Herzog von Savoyen aus feinem 
Gegner in’ einen Verbündeten zu verwandeln, umb 
im Aug. 1607 eroberte der Herzog von Bendöme 
| Barcelona, Diefe Vortbeile erleichterten den Ab: 
ſchluß der zu Ryswick gepflogenen Friedensunter— 
\ handlungen. In einem Verirage vom 20. Sept. 
1697 mit ben Generalitaaten machten fich beide 
Theile zur Herausgabe der Eroberungen verbindlich, 


64* 


1) 





1012 


und ein Gleiches geſchah mit England u. Spanien. 
Dem Haufe Defterreih trat 2. freiburg und Brei- 
fach ab; die lothringſche Dynaftie aber erhielt umter 
Beichränfungen ihre Länder zurüd. Straßburg aber 
blieb mit Allem, was am linfen Rheinufer dazu gc= 
börte, in ben Händen Frankreichs. L. hatte bie ehr 
feine Lage vortheilbaften Bedingungen nur feinem 


Ludwig. 


Whigs am Hofe ber Königin Anna und bie Entfer— 
nung Marlboroughs waren indeß Zufälle, die 2. 
trefflih zu benugen wußte. In dem Frieden zu 
Utrecht am 11. April 1713 opferte Frankreich im 
Allgemeinen feine Kolonien. Der Kaifer führte 
jedoch den Krieg fort und ſchloß erit, nachdem er bie 
deutjchen Gebiete am Rhein nochmals den Verhee— 


Unterhandlungsgeichid zu verbanfen. Die Marine | rungen Billard’ ausgefept, am 6. März 1714 

war vernichtet, die Finanzen zerrüttet, die Gewerbe | Separatfrieden zu Raſtadt, in welchem die früheren 
Tagen darnieder, und die Unzufriebenbeit des Volls Verträge anerfannt wurden. Frankreich ging aus 
wurbe immer brobenber laut. An folcher Gefahr | dem ungleihen Kampfe mit völliger Zerrüttung fei: 
ftellte &. den Grafen d’Argenfon an die Spige bed | ner innern Berhältniffe hervor. Wie fehr 2. jebe 
Polizeimefens, der diefed „Auge des Throne‘ nun Selbſtſtändigkeit des Willens und ber Meinung bei 
vollftändig organifirte und das Volf bis in die un- feinen Unterthanen baßte, zeigte er in ben janfenifti- 
terfien Stufen herab durch Spione und Verlegung | chen Streitigkeiten (f. Sanlen), bie jeine legten 


des Briefgeheimnifjes bewachte. Dabei geitaltete 
fich der Einfluß der Maintenon auf bie öffentlichen 
Angelegenheiten täglich umerträglicher. Diefelbe 
erhob ihre Kreaturen zu Miniftern und Oeneräten, 
eniſchied im Staatsraih und machte ben Hof zum 
Schauplaß der Heuchelei und Bigotterie. Das Te— 
ftament des am 1. Rov. 1700 kinderlos verftorbenen 
Rarl II. von Spanien, welches Philipp V., den 
weiten Enfel 4.3, zum Erben der jpanifchen Ge: 
nmtmonerie einfeßte, und mit welchem bie von 


L. mit den Mächten geichlofienen eh zur Theis 


fung der fpanifchen Monarchie in Widerfpruch fan: 
ben, entzündete ben Krieg von Neuem. Nur unter 
großen Anftrengungen brachte X. diedmal ein Heer 
auf, das auf einem fo weiten Kriegsſchauplatze und 
bei fo zahlreichen Feinden nur einigermaßen genü— 
en Fonnte. In die Niederlande fchidte er den Mar: 
all Boufflerd, gegen welchen Marlborougb die 
feindliche are befebligte; in Italien kämpfte 
der ſchwache Marſchall Villeroi, fpäter aber Benz 
böme gegen ben Pan Eugen von Savopen. Zu 
Anfang 1703 drang Billars durch den Schwarzwald 
bis nach Duttlingen, vereinigte fich hier mit dem Ver— 
bünbeten des Königs, dem Kurfürſten von Bayern, u. 
brach dann in Tyrol ein, um gegen Italien vorzu— 
dringen. Die fortwährenden Verlufte der Franzoſen 
in den Niederlanden läbmten diefen kühnen Plan, 
und im Dec. 1703 verließ auch der Herzog von Sa- 
voyen die franzöfifhe Sache. Defien na ran eröff: 
nete 2. noch im eigenen Lande ben mehrjährigen Krieg 
in ben Cevennen F d.) Die Niederlage Tallards 
bei Hochſtädt oder Blenheim am 13. Aug. 1704, bie 
Villeroi's am 23. Mai 1706 bei Ramilliers, die 
Eroberung Turind am 7. Sept. 1706 durch Eugen 


Regierungsjahre erfüllten. Er + am 1. Sept. 1715. 
Seine Gemahlin Maria Therefia, Tochter des Kö: 
nigs Philipp IV. von Spanien, batte ihm 6 Rin- 
der geboren, von denen die 5 jüngern früh flar: 
ben; ber älteite Sohn, der Dauphin Lubwig, ftarb 
1711. Da am 3. März 1712 auch der Ältefte Sobn 
deſſelben, ber Herzog von Bourgogne, und im März 
1714 defjen Bruder, der Herzog von Berri, ftarben, 
fo blieb außer Philipp V. von Spanien nur ber 
zweite Sohn des Herzogs von Bourgogne übrig, der 
dem Irgroßvater im Alter von 5 Jahren als Lub- 
wig XV. folgte. 2.3 einflußreihfte Mätrefjen wa: 
ren nad einander Zavalliere (j. d.), die ihm 4, 
Montespan, die ibm 6 Kinder gebar, Fontanges 
und Maintenon. Seine „Oeuvres‘, welche die In— 
ftruftionen für den Dauphin und für Philipp V., 
fowie auch Briefe enthalten, erfhienen Baris 1806 
in 6 Bänden. Vgl. Voltaire, Siecle de Louis XIV, 
deutjch, Dresden 1798, 2 Bbde.; lemontenv, Essai 
sur l’etablissement monarchique, de Louis XIV, 
‚ Par. 1518; deutjch, Yeipz. 1830; Shint-Simen, 
Me&moires sur le siöcle deLouis XIV et la regence, 
Bar. 1829, 6 Bde, und Michelet, Louis XIV 
et a r&vocation de l’Edit de Nantes, baf. 1860. 

'  PIE.XV., Sohn des Dauphins Ludwig, Herzogs 
von Bourgonne, am 15. Febr. 1710 geboren, folate 
feinem Urgroßvater, Ludwig XIV., ſchon am 1. Sept. 
‚1715 unter der Regentschaft des Herzogs von Or- 
leéans auf dem Thron. Ein ſchwächliches Kind, kam 
er erft im 7. Jahre unter männliche Auffiht ımd . 
erhielt durch Marſchall Billeroi umd Kardinal Fleurv 
eine fehr fromme Erziehung. Im Jahre 1723 über: 











nahm X. felbjt die Regierung, führte diefelbe aber 
nie ſelbſtſtändig. Nach dem Tode des Herzogs von 


nötbigten %. zuvörberit, Neapel und Italien preis= | Orleans, am 2. Dec. 1723, ward auf Fleury's Rath 
ee Marſchall Berwids (f. db.) Feldzug von | der Herzog von Bourbon zum oberften Staatämini: 
7 


7 in Spanien war zwar vom Glück begleitet, da- ſter ernannt, aber 1726 trat 


Fleury felbft in dieſe 


gegen wurde ber Herzog von Bourgogne, des Kö: | Stelle ein u. verwaltete fie biß an feinen Tod (1743). 


nigs Enkel, im Juli bei Oudenarde und im Sept. | Wiewohl friedliebend und 
Durh den Mißwachs | Reichs durdy Ordnung und 


bei Wynnendal geichlagen. 


ebung bes zerrütteten 
parfamfeit erjtrebend, 


des Jahres 1708 vollends feiner Hülfsquellen ſah fich diefer doch bald in einen Krieg vermidelt. Az 


beraubt und die dumpfe Gährung im Wolfe immer | 


mehr wachfen jehend, bat 2. endlich die Sieger um 
Frieden. Da ihm dieſe jedoch auf ber im Mai 1709 
zu Gertrundenburg eröffneten Konferenz die Vers 
pflichtung auflegen wollten, feinen Enkel mit den 
eigenen 





nämlich Auguſt II. von Bolen 1733 geftorben war, 
wünſchte 2. jeinen Schwiegervater, Stanislaus Leiz: 
unit, zu Auguſts Nachfolger erwäbhlt zu feben, 

aifer Karl VI. hingegen unterflügte die Mahl bes 
Kurfürjten von Sachſen. 2. verband fich daher mit 


affen aus Spanien zu vertreiben, bradh er | Spanien und Savovyen gegen den Raifer und fandte 


die Friedendunterbandlungen fofort ab. Am 28. Zuli im Oft. 1733 Berwid mit einem ftarfen 
1708 erlitt hierauf Villars die furdhtbare Niederlage | ben Rhein, während be Silly Se — 


bei Malplaquet. Der Tob bes Kaiſers Joſeph I.,| Billard nah Italien aufbrach 


Ungeachtet des 


ber nun 1711 ben fpanifchen Kronprätendenten als | Waffenglüds blieb aber die Sache Stanislauß” ver: 
Rarl VI. auf den Kaiſerthron bob, der Sturz der loren, und Frankreich ſchloß — 31. Der. 1735 je 
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dem Kaiſer den Frieden zu Wien. 2. gab bie Er: außer Luremburg und Limburg in ben Händen ber 
oberungen am Rhein, Philippsburg, Kehl, Trier, u Srangofen. Deſſen ungeachtet beflimmten bie Un: 
rüd und erhielt dagegen für Leſzezynſti ben Beſit fälle der bourbonifchen Truppen in Italien den Kö: 
des Herzogtbums Lothringen, das nachher für immer | nig, in die Erdfinung des Kongreffes zu Breda (Oft. 
an Kranfreich fiel. Wiewohl aud Frankreich bie | 1746) zu willigen. Um den Unterhandlungen Nach: 
pragmatifche Santtion garantirt hatte, drang doch drud zu geben, mußte Löwendal im April 1747 in 
Marjchall Belleisle beim Ausbruch des Öfterrei: | Holländifchs Flandern einbrechen, was jedoch die Er: 
chiſchen Erbfolgefriegd bei 2. mit dem Plane dur, |neuerung des Kampfes veranlaßte. Die Franzofen 
die Lage des Haufes Oeſterreich zu deſſen Zertrüm- ſchlugen die Verbündeten am 2. Juli beim Yafield in 
merung zu benugen umd den Kurfürften Karı Albrecht | der Nähe von Maftricht und eroberten am 16. Sept. 
von Bayern zur Erlangung der Kaiferfrone zu un: | daß Fort Bergen op Zoom. Dagegen bebrohte die bris 
terftügen. Belleisle ſchloß im Mai 1741 mit Spas | tifche Flotte die franzöfifchen Kolonien in Oft: und 
nien und Bavern ein gebeimes Bündniß, dem bald | Weftindien. Als Überdies Eliſabeth von Rußland bie 
Köln, Pfalz, Sicitien und Preußen beitraten, führte | öfterreichifche Partei ergriff u. da8 Volk immer lauter 
im Juli ein Corps über den Rhein, vereinigte fich | den Frieden verlangte, unterzeichnete X. den Frieden zu 
mit dem Kurfürften von Bayern und brang durch | Aachen am 18. Oft. 1748. Während num das Par— 
Defterreih nad Böhmen ein; ein zweiteß Heer unter | [ament mit dem Klerus zu Gunſten des Janſenis— 
Marſchall Mailleboid wandte fih nad Weſtpha⸗ | mus ftritt, raubte 2., damals von der Bompabour 
len, um die Seemächte im Schach zu halten. Ob: | beberrfcht, dem Thron den legten Reit der Ehrfurcht 
wohl aber der Kurfürft als Karl VII. wirklich zum des Volfs umd zerrüttete durch die fogenannten 
Kaifer gewählt ward, ſah Frankreich dennoch feine ‚ Acquits du comptant, Anweifungen auf Zahlungen, 
Pläne bald ſcheitern. Friedrich II. von Preußen | durd welche die Pompadour allein dem Schatze Hun: 
föhnte ſich mit Maria Therefia aus, u. die Franzoſen derte von Millionen entzog, die Finanzen unbeilbar. 
wurden von Karl von Lothringen im Sept. 1743 | Auch die Koſten des berüchtigten Hirſchrarks (Pare- 
wieder aus Böhmen vertrieben. Am März mußte | aux-cerfs), des Mittels für Es Wolluft, wurden mit 
der Herzog von Noailled mit einem neuen Heer über ſolchen Handbillets beitritten, und Lacretelle glaubte 
den Rhein geben, wurde jedoch am 24. Juni bei Dettin: | fie (feit 1733) auf 100 Millionen anichlagen zu kön— 
gen von der pragmatischen Armee geſchlagen. Frank- |nen. 2. fpielte gern fehr body und bielt hierfür eine 
reich, das ben Krieg bisher im Namen Karls VII. | eigene Kaffe, deren Verluſte er aber aus der Staats: 
geführt trat num jelbitftändig auf und erflärte den kaſſe erſetzte. Diejenigen, welche an ihn verloren, wurs 
ie förmlich an England und defien Verbündete, | den durch einträgliche Staatsämter entfchädigt. Auch 
Sardinien und Maria Therefia Sogleich fiel der — und Kornwucher mußten ſeine Kaffe wieder 
Prinz Gonti in Piemont ein, mußte aber im Herbſt füllen. Aus Yangeweile drudte er Bücher, ja er 
mit großem VBagluit deu Nüdzug antreten. Der; fegte feinen Ehrgeiz darein, für den beften Koch des 
König felbit, den die Minifter der Meppigfeit und Reichs zu gelten. Um in alle Hofintriguen in Europa 
Trägheit entreißen wollten, mußte in Noailles' Be: | eingeweiht zu fein, unterbielt er geheime Agenten, von 
gleitung mit 100,00 Mann in die Niederlande ein= | deren Berichten jeine Minifter felten etwas erfuhren. 
dringen. Ohne Blutvergieken eroberte er die Barz | Die Öffentliche Verachtung diefeß Treiben machte ſich 
rierenpläße und wanbte ſich im Juli 1744 mit einem zwar in Satiren, Rupferjlichen, Spottliedern u. Yibel: 
Theile des Heeres nach dem Elſaß, da die Dejterreicher | len Luft, doch nahm die Frivolitit auch in den nie: 
ben Marſchall Goiany ſchon aus den lauterburger | deren Ständen Franfreichd mehr u. mehr überband. 
Linien gedrängt hatten. Eben im Begriff, ben Rhein | Bald nach dem Frieden zu Aachen warder Kampf zwis 
u überichreiten, erfranfte L. am 8. Auguſt zu Meb | fchen England u. frankreich um die Grenze Afadieng, 
ehr gefährlih. Nach feiner Genefung unternahm | das %. abgetreten hatte, ohne Kriegserklärung wicder 
Coigny in des Königs Gegenwart im November mit | außgebrohen. Am 20. April 1756 landete ber 
der Hauptarmee die Eroberung von Kreiburg, und | Herzog von Richelieu mit einer flarfen Seemacht auf 
der Bruder Belleisle's drang nah Schwaben vor u. | Minorca und eroberte am 29. Juni unter furdhtbarem 
nahm Konftanz und die vier Waldftädte. Durch Gemepel Port-Mahon. Nach dem Sturze Maures 
den Tod Karls VII. verlor Frankreich 1745 die) pas’ im April 1749, an deſſen Stelle der unfähige 
Unterftügung Bayerns. Auch am Feldzuge von 1745 | Rouillier trat, arbeitete die Pompadour an einem 
nad ben Niederlanden betbeiligte fih Y. perfönlich. | Bündniffe Frankreichs mit Defierreich, dad am 1. Mai 
Der große Sieg über die Verbündeten am 12. Mai | wirffich zu Stande fam. Aber erit nah bem Ein- 
bei Fonlenoy, wobei 2. den Muth hatte, auf dem bruch Friedrich II. in Sachfen lieh ſich X. bewegen, 
Schlachtfelde zu erfcheinen, hatte die Einnahme der | dem Kriege in Deutfchland offen beizutreten. Am 
wichtigften Pläge zur Folge. Auch in Italien er- Februar 1757 vereinigte fich ein franzöfifches Corps 
oberte Mailleboid an der Spige der bourbonifchen | unter dem Marſchall b'Eſtrées in den Niederlanden 
Truppen Malland und Parma; bagenen konnte in | mit den Defterreichern, ging über die Wefer und lie: 
Deutfchland Conti mit feinem ſchwachen Gorps die | ferte am 26. Juli der britifch:bannöverifchen Armee 
Wahl des Herzogs Franz zum Kaifer nicht verbin: | daß Treffen bei Haftenbed. Mitten im Siegeslaufe 
dern. Obgleich Frankreich im Frieden zu Dresden | mußte jedoch auf Verlangen der Pompadour 
zum zweiten Dale feinen Verbündeten, Friedrich II., | d’Eftree® den DOberbefchl an den Herzog von Ri— 
verlor, fo beſchloß Frankreich dennoch, den Krieg | helieu abtreten, der num in die bramdenburgis 
gen Defterreih und England fortzufegen. Bon | chen Staaten einfiel, während ein anderes Corps 
tanfreih unterflüßt, mußte der Prätendent Karl | unter dem Prinzen Soubife fih mit der Reichs— 
Eduard im Juli 1745 in Schottland Tanden. Died |arımee vereinigte, aber am 5. Nov. 1757 von 
nöthigte Georg, feine Streitfräfte in den Niederlanz | Friedrich II. die Niederlage bei Roßbach erlitt. Auf 
den zu ſchwächen, ur. fchen im Herbſt waren diefelben | Betrieb der Mätreſſe übergab jept der König den 
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Oberbefehl in Deutfchland dem untüchtigen Grafen , ihnen ihre Abiegung und Verbannung. Die Parla- 
Clermont und, nachdem derjelbe vom Prinzen Ferdi⸗ | nıente, deren Mitglieder ihre Nemter mit mehr als 40 
nand von Braunfchweig am 23. Juni 1758 bei Kre⸗ | Millionen Livres erfauft hatten, wareır hiermit befei- 
feld gefchlagen war, dem Marſchall Contades. Im | tigt; ber König erflärte die Käuflichfeit für aufgehoben 
Auguft 1758 erhob L. den Herzog von Choiſeul (ſ. d.) u. ſetzte cin Interimsparlament und 6 Obergerichte 

um eriten Minifter, der am 30. December daß | ein, welche die Auftiz verwalten follten. Gleichgül⸗ 
Bündnig mit Deiterreich erneuerte. Am 1. Auguit | tig gegen bie fieigende Erbitterung gegen ben of, 
1759 erlitt Contades die entfcheidende Niederlage ſchloß ſich £. in feinen Hirſchpark ein und erijlirte in 
bei Minden. Zu gleicher Zeit nahmen die Englänz | der legten Zeit nur noch für die Jagd u. feine Mä: 
der Cape-Breton, mehre weſtindiſche Inſeln, einen | treffen. Wenn man ihn auf bas öffentliche Elend u. 
Theil von Canada, in Oftindien Surate, und am | bie dem Throne drohende Gefahr aufmerkſam —— 
20. November wurde auch bie Flotte unter dem hatte er die Antwort bereit: „J nun, Die - 
Marſchall Conflans auf ber Höhe von Quiberon narchie wird ſchon halten, jo lange wir leben!“ 

rd en. Für den Feldzug von 1760 verlieh £. ben | 2. 7 am 10. Mai 1774 an ben Kinderblattern. Ein 
x erbefehl in Deutſchland dem Marfchall Broglio, | junges Mädchen, eine Müllerdtochter, welche ihm 
der jeboch im Juli 1761 wiederum mit großem Ber: | von ber Gräfin Dubarri zur Zerſtreuung feiner 
luſte zurüdweichen mußte. In Oftindien fielen | Melancholie zugeführt worden war, hatte ihn ange: 
Pondichern und Mahl, in Weitindien eroberten die | ftedt. Er binterlieh dem Staate eine Schulbenlaft 
Engländer fat fämmtliche Infeln; am 7. Juli 1761 von 4000 Millionen Livres und die Unvermeid— 
nabm eine britifche Erpedition Belleisle an ber  Tichfeit ber Revolution. Sein einziger legitimer 
Küfte von Bretagne. Anfangs 1761 jah ſich 2. end: | Sohn, der Dauphin, war am 20. ember 
lich gegen Deiterreih und Rußland zur Erflärung | 1765 geflorben; baber folgte ihm jein Enkel Zub: 
genöthigt, daß er nicht mehr im Stande jei, den wig XVI. auf dem Throne. Bol. Voltaire, 
Krieg fortzufegen. Um England zumilderen VBedinz | Sivele de Louis XV, Paris 17%, 2 Bde; Des: 
gungen zu bewegen, brachte indeß Choijeul im Auguſt o doard, Histoirede Louis XV, baf. 1798, 3 Bbe.; 
I ben berühmten bourbonſchen Hausvertrag zu Yemontey, Histoire de la regence et de la mino- 
Stande, durch welchen Frankreich Spanien ald Bun- ritö‘ de Louis XV, baf. 1832, 2 Bbde.; Barbier 





desgenoſſen gewann , doch erlitt gleichwohl das Heer 
im Feldzuge von 1762 noch eine Menge Unfälle. | 
Am 10. Februar 1763 kam es endlich zum Frieden 
mit Großbritaniien. Frankreich gab Minorca und 
empfing Belleisle zurüd; außerdem mußte es Ga: 
nada, die meiften weſtindiſchen Inſeln und in Oft: 
indien Als, bis auf Pondichery und Mahe, abtreten. 
Der König war indeh fo in Trägheit und Wolluft 
verjunfen, daß ihm der Ruin feines Reichs und die 
Verachtung des Volks wenig Sorge machte. Ein 
Morbverfuch ded Fanatilers Damiens (1757) miß— 
lang. Imtriguen der Jefuiten (f. d.) gegen die 
Bompadour uud den Minifter Choijeul hatten end: 
lich im Nov. 1764 die Aufhebung des Ordens in 
Frankreich zur Folge. Als das Parlament zu Paris 
im April 1763 die Einregiftrirung ber Steuer ver: 
weigerte umd durd; ein Lit de justice bazu gezwun⸗ 
gen werben follte, erhoben fich auch die übrigen Par: | 
lamente und wollten jich als gemeinfamen politijchen | 
Körper betrachtet wiffen. Der König ſetzte fie jedoch 
in einem zweiten Lit de justice am 3. März 1766 
zu Gerichtähöfen herab, deren Ehreesfei, dem König 
zu gehorchen. Als man ihn an ben Krönungseid 
erinnerte, gab er die Antwort: „Ich babe meinen 
Eid Gott und nicht dem Wolfe geihworen“. Im 
vr 1769 Fam es endlich zum völligen Bruch der 
‘Parlamente mit dem Hofe, u. jänmtliche Magiftrate | 
jiellten ihre Anıtsverrichtungen ein. Choiſeul, auf 





ben bie I ppofition namentlich gerechnet hatte, 
wurde im December 1750 durch die neue Mätrefie | 
Dubarri (j. d.), welche jeit einem Jahre den König | 
beherrſchte, geftürzt und durch den Herzog von] 
Aiguillon erfegt. Säimmtlihe Minifter waren bie | 
heftigſten Feinde des Parlaments. Auf ihr Drän: 
gen ſchickte der König in der Nacht vom 19. zum 
20, Jan. 1771 Soldaten zu den Barlamentsrätben 
und forderte von benjelben mit Ja und Nein bie 
Antwort, ob fie fi unterwerfen wollten. Da bie 
Meiſten mit Nein antworteten, erfchienen in ber 
nächiten Nacht wieder Musketiere und verfünbdigten 








Journal historique et anecdotique du regne de 
Louis XV, baf. 1849 — 56, 4 Bode. 

q) &.XVL, eh Enkel des Vorigen, britter 
Sohn des Dauphins Ludwig und ber Marie Joſephe 
von Sachſen, wurde am 23. Auguſt 1754 geboten, 
erhielt ben Titel eines Herzogs von Berri und ward 
durch ben Tod feiner Ältern ee feines Baters 
1765 Dauphin. Er befaß von Mtur einen fiarken 
Körper, viel Herzensgüte, aber geringen Verfiand u 
noch weniger Willen. Der Herzog von Baugupon 
erzog ihn zu Rechtſchaffenheit, Frömmigfeit umd 
blinder Ergebenbeit. Der Unterricht in pbilofopbi: 
ſchen und politifchen Wifjenfchaften wurde ganz ver: 
nachläſſigt. Die größte Vorliebe zeigte ber Prinz für 
mechanische Arbeiten ; auch liebte er die Jagb. Obſchon 
in ber Mitte des verderbten Hofes erzogen, bewahrte 
er fich doch einfache, reine Sitten, zeigte Rechts 
u. Pflichtgefühl und haßte den LZurus. Am 10. Mei 
1770 vermäblte er ih mit Maria Antoinette G. b.) 
von Defterreih. Bei dem geringen Zutrauen, das 
er zu fich ſelbſt befaß, erfüllte ihn die Ausficht auf 
den Thron mit Bangigfeit. Als man ibm am 
10. Mai 1774 die Nachricht von dem Tode jeinek 
Großvater überbrachte, rief er in Thränen aus: 
„D mein Gott, welches Unglüd für mich.“ Die 
Verſchwendung und ber Despotismuß der Rorfabren 
batten das Öffentliche Wefen zerrüttet, das Bolt in 
Elend verſenkt, jede reformatoriſche Entwidelung ver- 
— Geſeh und Verwaltung ftanden im Wider: 
pruch mit den Bebürfnifjen und ben Forderungen 
der Zeit; befonderd aber war es bie Finanzlaar, 
welche drohend und gebieterifh Abhülfe werlanate 
Zu ſpät betrat der zum Minifter erhobene arcie 
Maurepas (f. d.) den Weg der Reformen umd fiellte 
ausgezeichnete, patriotiihe Männer, Bergennes, 
Saint = Germain, Malesherbes und Turgot, am die 
Spitze der Verwaltung. Man fchaffte die mit jeder 
Thronbefteigung verbundene feudaliftiifche Abgabe, 
ba8 Droit de joyeux avenement, ab, bob die 
Tortur, bie Reite der Leibeigenfchaft, die mil: 
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fürlihen Gnabenfpenden und Sinefuren auf ımb 
hränfte mit dem Willen des Königs ben Hof: 

ft fo bebeutend ein, daß man in Kurzem nes 
en 100 Millionen Livres Staatsfchulden aba: 

konnte. Zudem gründete ber König zu Pa 

im Intereſſe der arbeitenden Klaſſen das Leihhaus u. 
die Disfontofaffe u. erwarb fich durch die Anſpruch⸗ 
loſigkeit, mit welcher er dag Elend aufſuchte und 
nad) Kräften linderte, Aller Herzen. Gründlichere 


Reformen fcheiterten an dem Widerſtande der Ari: | 


ftofratie u. der Parlamente, bie man zurüdberufen 
und in den vorigen Stand nefegt hatte. Nach der 
Krönımg zu Rheims (am 11. Juni 1775) fab ber 


fen. Ein Edikt, das die brüdenden Wegebaufrob: 
nen, und ein andere®, bas den Zunftgwang abihaffte, 
konnte nur durch ein Lit de justice zum Geſetz erho—⸗ 


ben werben, u. Turgot, ber Urheber diefer Reformen, T 


mußte bald darauf mit Malesherbes aus der Ver: 
waltung ſcheiden, weil ihn der ſchwache König weder 
gegen bie Rarlamente, noch gegen den Hof zu Ichügen 
vermochte. Zu diefer Zeit begann die von ihren 
Schmwägern und ben rar umbrängte Königin 
ihren unbeilvollen Einfluß auf den Gang ber Staats: 
angelegenbeiten zu äußern, und ber Könia, ber ji 
verfannt und verfpottet ſah, verlor hiermit vollends 
bad Vertrauen zu den eigenen Kräften. Wach der 


furzen , aber verberblichen nanzverwaltung Glug: | 


ny'8 ließ fich die Königin im Juni 1777 die Wabl 
Neders (j. d.) zum Generalbireftor aefallen, u. viel: 
leicht hätte diefer ohne tiefer greifende Beränder 
einen leiblichen Finanzzuſtand —— hätte fi 
nicht 2. durch das Drängen ber Miniſter, welche bie 
britifche Macht gebemütbigt feben wollten, u, ben En= 
thuſiasmus der Nation bejtimmen laffen, am 6. Febr. 
1778 das Bündniß mit den von England abgefalle: 
nen norbamerifanischen Kolonien zu jchliegen. Die 
nächſten Folgen diefes Schrittes waren umermeßliche 
Gelbopfer, jo daß Neder an ri ar auge der Pri⸗ 
vilegirten und an größere Einfchränfungen benfen 
mußte. Erſteres empörte das Parlament, Letzteres 
den Sof, und am 19. Mai 1751 legte ber Minijter 
ein Amt nieder. Weber In de Fleury, bei feiner 
fähigfeit, nach d'Ormeſſon, troß ſeines redlichen 
Willens, vermochten die Finanzen wieder zu heben. 
Galonne, feit Oftober 1753 Generalfontroleur, ließ 
ar den Hof ben Geldmangel nicht fühlen. 
Um die Privilegirten herbeizuziehen, bewog er ben 
König zur Berfammlung ber Notabeln N 1787), 
bie aber ihre Bewilligungen von dem Nücdtritt des 
——— abhängig machten. Der König übergab 
nun die Finanzverwaltung am 1. Mai 1787 dem 
populären, aber unfähigen Erzbiſchof Lomenie de 
Brienne (f. d.), der auch von den Notabeln die Ein: 
willigung zu einer allgemeinen Grundſteuer, zur 
Stempeltare, zur völligen Unterbrüdung der Wege: 
baufrohnen und zur Einführung von PBrovinzialvers 
fammlungen erbielt. Das Parlament verweigerte 
indeſſen die Beitätigung ber Neformebifte, deckte bie 
Verſchwendung des Hofes und der Königin frei auf 
und wies zum erjien Wale auf eine Verſammlung 
der Neichsitände bin. Der König erzwang zwar 
durch ein Lit de justice vom 6. Auguſt 1787 die 
Einregiftrirung der Edilte und verbannte bag wider: 
fpenitige Parlament nad Troves, gab aber bald dar: 
auf demfelben bad Verfprechen, daß er bie Reichs— 
fände binnen fünf Jahren zuiammenberufen wolle, 


König ſchon bie ——— ſeiner Stellung wach⸗ 
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wenn man für die Zwiſchenzeit eine bedeutende An⸗ 
leihe bewillige, und rief auch das Parlament unter 
dieſer Bedingung zurüd. Das Parlament verwei⸗ 
erte indeß ſeine Zuſtimmung dur Anleihe, und ber 
—5* Philipp von Orldans ‚ ber perfönliche Feind 
des Hofes, proteflirte gegen die erzwungene Einregis 
Arirung des Edifts. er König verbannte den 
Prinzen, Tieß eg Parlamentsmitglieder verhaften 
und erließ das Ebift vom 8. Mai 1788, weldyes 
fünmtliche Parlamente auflöfte und an deren Stelle 
eine Art Hofrath (cour pleniere) anorbnete, ber aus 
ben Bringen, ben Pairs, den vornehmen Hofbeam⸗ 
ten, ben hohen Magiftraten und Offizieren beftanb. 
Diefer Despotismus brachte das ganze Land in Be: 
wegung; neue Nahrung erhielt diefelbe durch daß 
Editt vom 16. Auguſt, nach welchem der Ehaß alle 
Baarzahlungen, mit Ausnahme des Soldes an bie 
ruppen, einflellen wollte. Lomenie de Brienne 
mußte feinen Poſten Neder überlafien, und ber König 
ftellte am 25. Auguft die Barlamente ber und ver: 
ſprach die ſchleunige Berufung der Reichsſtände. 
‚ Mitten im Parteigewirre berief er jedoch am 6. No: 
vember 1788 die Notabeln, die über die Form bes 
u berufenden Reichstags entfcheiden jollten, aber 
ald den Reichſsſtänden Plag machen mußten, bie 
der eingefchlichterte Monarch am 5. Mai 1789 er: 
öffnete. ALS fich der dritte Stand am 17. Juni 1789 
als — —————— konſtituirte, ließ ſich der 
Köonig von der Hofariſtokratie zu ber unheilvollen 
föniglicen Sigung am 23. Juni 1789 verleiten, in 
welcher er bie Beichlüffe des dritten Standes faf: 
firte und zum Schluß den Ständen befahl, aus: 
einander zu geben und bie Berathungen einzeln zu 
beginnen. Die Nationalverfammlung erflärte F 
doch jede Gewalt gegen ihre Mitglieder für Maje: 
fätsverbrechen, und L. bat nun felbit die Geiftlichfeit 
und den Abel, fich mit dem britten Stande zu ver: 
einigen. Dem König blieb jegt nur übrig, ſich ſelbſt 
an die Spige ber polttiihen Revolution zu ftellen, 
ober diefelbe mit Waffen in der Hand zu be- 
‚fümpfen. Zum Erfteren fehlte ihm rgie und 
Weberzeugung ; gegen bie Gewalt empörte fich fein 
2. 13 er-fih zur Zufammenziehung eines 
‚NO Mann ftarken Truppencorp8 unter bem Be: 
fehl des Marſchalls Broglio in ber Nähe der 
Hauptftabt bewegen lieh, bewirkte er nichts als Be- 
ſchleunigung der Nevolution. Während er in ber 
‚Mitte ſeines Hofes zu Verfailles rathlos träumte, 
trat am 13. Juli die Hauptſtadt unter die Waffen ; 
vergeblich riet Marfchall Broglio dem Monar- 
hen, fid) in die Mitte der Truppen zu begeben und 
‚nach Dieb ee Der König, den B N 
u. die Kaftion Orleans fürchtend, begab ſich am 15 
u Fuß in die Nationalverfammlung u. erflärte bier, 
8 er mit ber Nation eins fei und bie Trups 
‚ven zurüdzieben werbe.. Die Harmonie zwiſchen 
Volt und Thron fhien jet bergeitellt. Der König 
unternahm am 17. die gefährliche Reife nach Baris, 
| beftätigte bie Errichtung ber revolutionären Autori= 
täten und der Nationalgarde u. kehrte in —— 
einer jubelnden Vollsmaſſe nach Verſailles zurüd. 
Die Nationalverſammlung ging nun an die Abfaſ— 
fung ber Konſtitution und an die Zertrümmerun 
eb Keubalftante, und ber König bejtätigte am 18. 
September fait jammtliche Defrete. Erit mit dem 
Beichluß der Berfammlung, ber Krone in der neuen 
Verfaffung ein nur juspenfiveg Veto zu verleihen, 
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elang es ber Hofpartei, ben König zum Widerſtand 
z sehen. Die Hauptftadt erieth barüber in neue 

ewegung, und als man bei einem Gaſtmahl zu 
Verſallles die Nationalfarben mit Füßen trat, vers 
anlaßte dies am 6. Oftober den befannten Zug bed 
Volts nad) Verjailles. Eine Deputation ber Ber: 
fammlung erzwang von dem rathlojen König die Bes 
Rätigung bed juspenfiven Beto. Schon ſchien durch 
die Bemlihun Lafayette's jede Gefahr für die Fönig: 
liche Familie Befeitigt zu fein, als am Morgen bed 7. 
ein Haufe Volls in das Schloß eindrang. Zwar wur: 
den die Eindringenden von Lafayette in Verein mit 
der Leibgarde aus dem Schloffe vertrieben, als aber 
ya er Pöbel Anftalten traf, bie gefangenen 

arbiften an bem Gitterwert des Schloffed aufzu: 
fnüpfen, bat der König für diefelben um Gnade und 
verſprach, mit nach Paris zu ziehen. Um 1 Uhr 
Nachmittags fuhr der König mit feiner Familie der 
Hauptjtabt zu, bezog bier die Tuilerien und verfiel 
in gänzliche Apathie. Die Nationalverfammlung 
befretirte, der König beitätigte und beſchwor auch am 
14. Juli 1790 die neue Konftitution. Unthätig und 
ſich aufd innigfte an feine Familie jchliegend, jchien 
er den Kampf der Parteien, die Wuth und ben Fa— 
natismus der Jakobiner, die Intriguen u. Anſchläge 
des Herzogs von Orleans nicht zu beachten. Erſt 
als er ſich am 17. April 1791 mit ſeiner Familie zur 
Diterfeier nad St. Gloub begeben wollte und cine 


wütbende Menge ibn zurüdbielt, dachte er ernſtlich 


a Flucht. In der Nacht vom 20. zum 21. Jumi 
reifte er mit feiner Gemablin, feiner Schweiter und 
feinen beiden Kindern heimlid aus Paris ab und 
ſchlug die Straße nach Montmedy ein, unflugerweife 
eine eigenhändig ———— Proteſtation gegen die 
Konftitution u. alle Alte der Nationalverſammlung 
binterlafjend. Erſt früh gegen 9 Uhr wurde bie Ab- 
reife befannt. Der Wagen war unangefochten bis 
nah St.-Menehould gelangt, wo ber Poſtmeiſter 
Drouet den König erfannte und ibn hierauf zu Ba: 
renned anbalten ließ. Ein Detadyement Hufaren, 
das zugegen war, hätte ibn vielleicht befreien tönnen, 
allein 2. verabfcheute das Blutvergießen. Jft ber 
Begleitung von 6000 wüthenden Menſchen trat er 
bie Rückreiſe nad) Paris an. Nachdem ihm die Na— 
tionalverfammlung nad den Ärgften Demüthigun— 
gen bie Krone wieder zugeſprochen, beſchwor er am 
14. September 1791 bie neue Verfaſſung. Nur 
ſchwer gelang es der Königin, ihren Gemahl ber Le: 
tbargie zu entreißen. Nach ihrem Wunfche ſchickte 
er Matlet = rs Pan mit eigenhändig aeichriebenen 
Inſtruktionen an bie Verbündeten ab und verlangte, 
daß biefelben Frankreich mit Borfiht und Schonung 
überzieben, ein friedliches Manifeſt veröffentlichen 
und durch ihre Gegenwart bie Herjtellung bes Thro: 
nes und der Ordnung unterftügen follten. Als er 
ber von der Nationalverfammlung beichloffenen Zu: 
fammenziebung eines Heeres von 20,000 Föberirten 
um Schuße ber Haupiſtadt feine Genehmigung ver= 
— brangen am 20. Juni 1792 die bewaffneten 
Vorftädter in bie Tuilerien u. forderten vom König 
die Bollziebung dieſes Dekrets, fowie der Beichlüffe 
gegen die Emigranten und wiberfpeniligen Prieiter, 
L. ertrug mit Rube die Beihimpfungen des Pöbels, 
jegte die bargereichte rothe Müge auf und nahm aus 
ber Hand eines ſchmutzigen Kerl ein Glas Wein. 
Am 10. Auguft fab er fi nenöthigt, mit fei- 
ner Familie Schutz in dem Schooße ber National: 
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verfammlung zu — Am folgenden Tage brachte 
man ihn als Gefangenen mit ſeiner Familie nach 
dem Palaſt Luxembourg und von hier nach einigen 
Tagen in ben feſten Thurm des Temple, wo bie 
Bewahung der Gefangenen rohen Handwerkern 
übertragen ward. %. bewies in dieſer Lage eine 
große Refignation und beihäftigte fi) mit bem Un: 
terricht feines Sohnes und mit Yefen. Das Gericht 
über ihn überließ die Berjammlung bem am 
21. September zufammentretenden Nationalfonvent. 
Nachdem biefer frankreich zur Republik umgewan: 
beit, begann er die Verhandlungen über das Scid: 
fal des Könige. Die Jafobiner wollten ibn ohne 
Umftände verurtbeilen und binrichten; die Girondi⸗ 
ften drangen auf eine förmliche Procedur,, um bas 
Leben des Königs zu retten. Als diefer am 11. De: 
cember vor den Schranken ber Berfammlumg erſchien, 
benahm er fi mit Würde, vertheidigte fich, auf fein 
fonftitutionelle® Recht binmweifend, und erbielt Tron: 
het, Malesherbes und de Shze zu Vertheidigern 
Am 26. December erfchien er zum zweiten Dale vor 
ben Schranfen und nabm, nachdem ihn be Six 
veriheidigt, felbft ba8 Wort, um feine Unſchuld im 
Allgemeinen zu betbeuern und die Blutfchuld vom 
20. Auguft von ſich abzumeifen. Der Konvent er: 
flärte jedoch Ludwig Gapet, wie man ben König 
nannte, der Verſchwörung gegen ben Staat und bie 
Sicherheit der Nation fhuldig und beftimmte, daf 
das Urtheil, wie es auch ausfallen möge, dem Bolfe 
nicht zur Beftätigung vorgelegt werben jollte. Exit 
bem 16. Januar endlich wurde unter bem Zudrange 
wüthender Vollsmaſſen über die Strafe jelbit mt: 
ſchieben und am 20. das Todesurtheil ohne Aufſchub 
und Appellation, mit 383 gegen 310 Stimmen, aus 
geſprochen. L. vernabm jein Schidfal mit großer 
Faſſung, bat aber um drei Tage Aufſchub, um eine 
freie Zufammenfunft mit feiner Samilie, von ber 
man ihn während des Prozeſſes getrennt batte, und 
um den Beiftand feines Beichtvater8 Edgeworth. 
Nur der Aufihub wurde ihm verfagt. Am 21. Ian. 
1793 Vormittags 10 Uhr betrat X. das Schaffet. 
| Als ibn der Henker gebunden, riß er fich los ır. rief 
‚dem Bolfe zu: „Franzoſen, ich ſterbe unſchuldig; 
ich wünfche, daß mein Blut nicht über Frankreich 
komme“. Trommelwirbel übertönte ſeine Stimme, 
|. unter dem Ausruf Edgeworths: „Sohn des heili— 
en Ludwig, feige zum Himmel empor !“ fiel fein 
Dany unter ber Öuillotine. L. ftarb aͤls das Sühn: 
opfer der Verbrechen —— Väter und trug für feine 
Perſon feine andere Schuld, als daß ibm die Natur 
bie Eigenſchaften bes großen Herrſchers verſagt batte. 
Sein Leichnam wurde auf bem Kirchhofe Ste. Made: 
leine beftattet, nach der Reflauration 1814 aber nad 
St. Denis gebracht. 2.3 Sohn war Ludwig XVII 
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27. März 1785, hieß erft den von ber Rorman: 
die und wurbe durch das am 8 uni 1789 erfolgte 
Ableben feines Ältern Bruberd Dauphin. Nach ſeines 
Vaters Hinrichtung proflamirte ihm fein damals in 
Weſtphalen befindblicher Obeim, der Graf von Pro: 
vence (fpäter Ludwig XVII.) als König von Frank⸗ 
reich, und bie europäifchen Mächte erkannten ihn als 
folden an. Anfangs im Temple gefangen gehalten, 
wurde er auf außdrüdlichen Befehl des Konvents, 
unter bem Vorgeben, „daß die franzsjische Nation für 
feine Erziehung forgen wolle‘, den Armen feiner 
Mutter entriffen und einem roben Fakobiner, dem 
Schuhmacher Simen, und deffen Weibe zur weitern 
Ausbildung übergeben, ſoll von diejen aber phyſiſch 
umd geinig zu Grunde gerichtet worden fein. Was 
auch den Tod des Sohnes Ludwigs XVI. berbeige: 
führt hat, ob Rhachitis, oder eine andere Krankheit, 
unbeftreitbar fejtgeftellt ift, daß er am 8. Juni 1795 7. 
Der über feine Kranfheit von dem berühmten Arzte 
Duffault dem Konvent abgeftattete Bericht läßt in 
diefer Beziehung feinem Zweifel mehr Raum, und 
bie von ber — revolutionären Behörde ernannte 
Kommilfion beftätigte überdies auf eine gefeplich- 
autbentiiche Weife des Prinzen Tod, wie bie angeb: 
lich „matürlichen Urſachen“ defjelben. Sein Leich— 
nam ward am 10. Juni in bie — Gruft 
des Begräbnißplatzes der St. Margarethenpfarrei 
eworfen u. mit ungelöſchtem Kalk beſchüttet, wes— 
alb Ludwig XVII. 1815 vergebens Nachſorſchun— 
gen nach den Ueberreſten ſeines Neffen anſtellen ließ. 
Sowohl dieſer Umſtand, als ber, daß man amd. 
Juni (dem Tage nach Ludwigs Tode) auf der Straße 
von Paris — Fontainebleau einen gewiſſen Au— 
jardins, begleitet von einem etwa zebnjährigen Kna⸗ 
ben, angehalten, Tags darauf jeboch wieder frei: 
elaffen hatte, gaben jpäter dem Gerücht einer Ent: 
übhrung bed Sohnes Yubwigd XVI. Nahrung, 
und es traten in der Folge mehre falſche L. XVII. 
auf, zuerit Jean Maria Hervagauft, ber Sohn 
eines Schneiders zu St. Lö, geboren 1781, der ſchon 
als vierzehn iäbriger Knabe aus bem väterlichen Haufe 
entwich, fich eine Menge bee 2 erwarb, beſonders 
in ber Bretagne, Normandie, Champagne u. Bour⸗ 
gogne, und am 3. April 1802 vom Kriminalgericht 
zu Rheims, als wiederholter Betrügereien ſchuldig, 
u vierjähriger Einfperrung verurtbeilt und unter 
apoleondl. Regierung in Bicktre eingefperrt wurde, 
wo er 1812 ftarb. Ein aweiter falfcher %., der unter 
dem Namen Rarl von Frankreich Aufſehen erregte, 
war Matburin Brumeau, geboren 1784 in 
Bezins bei Gholet in dem ehemaligen Anjou, wo 
fein Bater Holzſchuhe verfertigte. Seit 1795 einem 
abenteuernden Leben ergeben, wurbe er enblidh 1803 
ala Lanbitreicher verhaftet und ind Zuchthaus zu 
St. Denis bei Paris gebracht. Bon einem längeren 
Aufenthalt in Nordamerifa nad Frankreich zurüd: 
efehrt, gab er fich hier für den Sohn Ludwigs XVI., 
rinzen von Navarra und Daupbin aus, bis er 
deshalb eingezogen und vom Gerichtöhof in Rouen 
u fiebenjäbrigem Gefängnip verurtheilt wurde. Nach 
r Qulirevolution 1830 verfholl er. Der britte 
falſche 2. XVII, ber 1833 und 1834 bie öffentliche 
Aufmerkfamfeit in einem hoben Grade beichäftinte, 
ift der fogenannte Herzogvon Rihmont, eſſen 
eigentlicher Name Frangois.Henri Hebert war u. 
der aus ber Gegend von Rouen gebürtig zu fein 
fcheint. Derfelbe behauptete ſchon vor der Juli: 
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revolution, baß er ber Sohn Lubwigd X VI. fei, und 
richtete zur Wiedererlangung ber ibm als ſoichem 
zuftehenden Rechte im Kaufe ber Jahre 1828 und 
1829 verſchiedene Bittfchriften an die Kammern. 
Nach ber Julirevolution proteflirte er gegen Ludwig 
Philipps Thronbefteigung in zwei „Herzog von Nor⸗ 
mandie“ unterzeichneten Kreisfchreiben und fuchte 
feine Erbanfprücde durd „Me&moires“ zu begründen. 
Die Regierung überwies den Abenteurer endlich den 
Alfifen des Seinedepartements in Paris, die ihn 
eines Komplotsverbrechens, eines Preßvergebens u. 
ber Störung des Öffentlichen Friedens für fchuldig 
erflärten, worauf ihn das Gericht zu zwölfjähriger 
Haft verurtbeilte. Etwa acht Monate fpäter ent: 
fprang Hebert jedoch aus dem Gefängnifie in Paris 
und gelangte mit Hülfe feiner Anhänger nach Lon— 
den, wo er 1845 ſtarb. Am wahrfcheinlichiten wußte 
fein Borgeben ber Uhrmacher Karl Wilhelm 
Naundorf aus Potsdam zu machen, zumal feine 
Gefichtäzüge eine auffallende Achnlichfeit mit denen 
ber Bourbong hatten. Nachdem er nad) einander zu 
Spandau, Brandenburg, Krofjen in der Nieberlau: 
fig gelebt, ging er nach der Aulirevolution nad 
Frankreich, wandte fich bier mit feinen Anfprüchen 
an die Kammern und bie Gerichte, warb aber aus— 
gewiefen, beichäftigte fi fodann in England mit mis 
litärifchen Erfindungen u. ſtarb in den vierziger N 
ren in Delft. Auch ein Miffionär in Amerifa ift für 
2. XV. ausgegeben worden, Bergl. Yubwig XVII. 
lebt, Leipzig 1835, u. Bülau, Geheime Geſchichten 
und räthielhafte Venſchen, Bd. 2, Leipz. 1850. 
s)Y.XVIIL Stani3lau® Xaver, vierter Sohn 
bes Daupbing Ludwig und ber Marie Joſephe von 
Sadjen, Bruder Ludwigs XVI., geboren am 17. 
Nov. 1755, erbielt den Titel eine® Grafen von 
Provence und hatte mit feinen Brüdern ben redht= 
ichaffenen, aber befchränften Herzog de la Vauguyon 
— Erzieher. Seinen Brüdern an Geiſt überlegen, 
ezeigte er wenig Gefallen an ben Zuflbarfeiten des 
Hofes, beſchäftigte fich mit den alten Klaſſikern und 
Vhilofopbie, verſuchte ſich im Dichten und überfeßte 
einige Bände voh Gibbons „Geſchichte“. Nach dem 
NRegierungsantritt Ludwigs XVI. nahm er ben Titel 
„Meonfieur” an u. wurde aus Eitelfeit Gegner ber 
Regierung. Er widerfegte fih Maurepaß bei Zus 
rüdberufung der Parlamente umb vertheibigte babei 
bie Prärogative ber alten Monardie. Die Refor: 
men Turgots und Neders befämpfte er als revolus 
tionäre. Bei der erjten Berfammlung ber Notabeln 
1787 fpielte er als Bureaupräfident eine Hauptrolle 
und half den Minifter Galonne ftürgen. Während 
ber Verwaltüng Yomenie de Brienne's trat er auf 
die Seite der Parlamente und erwarb ſich dadurch 
eine gewifje Popularität. Beim Hereinbrechen der 
Revolution z0g er ſich zurüd und ließ ben Köni 
rathlos. Dagegen bejhuldigte man ihn fpäter, ba 
er damals heimlich nach ber Regentichaft gefirebt 
babe. In wiefern er an dem Komplot des Marquis 
von Favras Theil hatte, das die Aufhebung der Na= 
tionalverfammlung und bie Einfeßung einer Regent⸗ 
ſchaft zum Zweck gehabt haben foll, ift nicht Far ge= 
worden. Der Graf von Provence bielt indeffen für 
rathſam, fich perfönlich (26. Dec. 1789) auf dem pa= 
rifer Stabthaufe zu rechtfertigen. Einen neuen Stoß 
erlitt 2.3 Popularität durch die Veröffentlichung bes 
fogenannten „rothen Buchs“, nach weldhem er unter 
Galonne 13,824,000 Livres an Beneftcien empfangen 
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hatte. Obſchon er fein Wort gegeben, Franfreich 





nicht zu verlaffen, begab er fich doch mit dem König | Handlungen an bie abfolute Monarhie anfnüpfte, 
auf die Flucht und entkam glüdlich nach Brüffel. | jo würde er fich bei ber Milde feiner Gefinnung doch 
Er nahm hierauf an den Schritten der Emigranten | mit bem neuen Zuftande außgeföhnt haben, ‚hätte ih 
in Koblenz Theil und proteflirte gegen bie Befchlüffe | nicht fogleich die alte Adeld- und Priejlerpartei, an 
ber Nationalveriammlung und Beichränfung ber | deren Spike ber Graf von Artois ftand, zwiſchen bag 
re des Königs, weshalb ihn die gefeßgebende | Volk und den ſchwachen Monarchen geworfen. Die 
erfammlung am 16. Januar 1792 feines Nechts | wichtigften Beflimmungen ber Charte wurden fogleid 
auf die Regentſchaft und Thronfolge für verluftig | mit Füßen getreten und bie Anhänger des Katiers, 
erklärte. ALS bald darauf der Krieg ausbrach, | die Republifaner und die Broteftanten verfolgt. Erit 
ſchloſſen fich X. und fein Bruder, der Graf von Ar: | auf die Nachricht von ber Landung Napoleons I. Ienfte 
toiß, an der Spiße von 6000 Mann Kavallerie an | der König um, befhwor aufs Neue bie Charte und 
bie preußifche Armee an. Nach dem Rückzug aus ber | erließ freifinnige Proffamationen. Bei ber Annäbe 
Champagne u. dem Vorbringen des republifanifchen | rung Napoleons verlieh 2. mit feiner Familie 
Heered verließ er dad Schloß Neuville, wo er ſich in der Naht vom 19. zum 20, März 1815 Pa 
während ber Erpedition aufgehalten, und ging nad} ris und floh nach Lille, von wo aus er fid am 2. 
Hamm in Weftphalen. Auf die Nachricht von der Hinz | über Oftende nach Gent begab. Nach der Schladt 
richtung bed Königs veröffentlichte er ein Manifet, | von Waterloo erließ 2. zu Gambray am 25. Jumi 
in weldem er den Daupbin als en XVII. auf: | eine PBroffamation, in ber er ber Nation feine be: 
rief, jich jelbjt aber zum Regenten und den Grafen | gangenen Fehler eingeftand, fi mit ber Infenntmik 
von Artois zum Generallieutenant ernannte. Bu: | deö neuen Geiſtes entfhuldigte und eine allgemeine 
gleich verlegte er unter bem Namen eine® Grafen) Ammeftie, mit Ausnahme ber Berrätber, u. die Side: 
von Lille feinen Hof nah Verona. Nach dem | rung der au durch neue Büraichaften veriprad. 
Tobe Yubwigd XVII. (8, Juni 1795) nahm er dem | Inter bem Schuße bed Herzogs von Wellington bielt 
Königstitel an und lich eine Proflamation erfcheis | er hierauf am 9. Juli 1815 abermals feinen Ein- 
nen, in ber er bie Herftellung der alten Monarchie | zug in Paris u. erneuerte fein Verfprechen. Deſſen 
verfündete und ſich mit Heinrich IV. verglih. Am | ungeachtet gab er von Neuem die Staatsgewalt dem 
folgenden Jahre auf Bonaparte's Drohung aus Bes | maßlofeften Fanatismus preis 6 Frankreich, Ge— 
rona —— ging er gu zum conde’fchen | fchichte). Er + am 16. Sept. 1824. Vermählt war er 
Heer am Rhein, dann nad Dillingen in Schwaben, | jeit 1771 mit Zouife, Tochter des Königs Victor 
wo er meuchleriich durch einen Schuß an ben Schlä: | Amadeus von Sardinien. Da er feine Kinder bin: 
fen verwundet wurde, u. von ba nach Blanfenburg, | terlieh, folgte ihm fein Bruber Karl X. In feinem 
wo er unter dem Schutze bed Herzogs von Braun: | Privatleben war er liebenswürbig. Die von ibm 
ſchweig lebte. Nach der Revolution vom 18. Frus | theil® anonym in Zeitfchriften, theils unter feinem 
ctidor zog er fich nad) dem ibm vom Kaifer Paul I. | Namen felbftitändig Achienenen Schriften, ſowie 
ewäbrten Ajyl zu Mitau in Kurland zurüd, wo er | feine Gedichte find ohne alle Bedeutung. Bal. Me- 
ie mit einem fleinen aus ben vornehmen Emigran: | moires de Louis XVII, Baris 1832. 
ten gebildeten Hof umgab. Als Paul L 2. in Folge t) 2. Philipp, ber älteſte Sobn bes 0 
der Verhandlungen mit ber Konfularregierung den | Ludwig Philipp Joſeph von Chartres, fpäter Her: 
ferneren Aufenthalt in feinen Staaten unterjagen | 098 von Orleans (Egalite), u. der Prinzeffin Louife 
mußte, erlaubte ihm bie preußifche Regierung, Hi arie Adelaide von Pentbievre, am 6. Sn. 1773 zu 
in Warſchau niederzulafien. Hier machte Bonaparte | Paris geboren, erbielt bei ber Geburt ben Titel eines 
1803 einen vergeblihen Verſuch, den Prätendenten | Herzogs von Valois und nad) bem Tode feines 
ur Entfagung auf feine Anſprüche auf den franzd- | Großvaters (1785) den eines He rzogs von 
chen Thron zu bewegen. Im Jahre 1805 kehrte Chartres. Bon Frau von Genlis im Wefentli- 
X, mit Genehmigung bed Kaiſers nad Mitau zurüd. | hen nad rouſſeau'ſchen Principien erzogen, erbielt 
Durch den tijiter Frieden genöthigt, daß fefte Yand | 2, eine tüchtige Verftandesbildumg u. einen geftähl- 
zu verlaffen, begab er ſich Ende 1807 nach England, | ten Körper, erlernte bie neueren Sprachen u. ermwart 
wo er zu Harlwell in Buckinghamſhire mit Studien | fid) vielerlei mechanifche Fertigkeiten. Gleich feinem 
befchäftigt lebte. Als die Verbündeten in Frankreich Vater ſchloß er fich der Revolution an, erklärte ſich 
eingedrungen waren, erließ er mit dem Grafen von | fiir die Konflitution, trat in bie NMationalgarde 
Artoiß und dem Herzog von Angouldme von Hartz | und ben Jakobinerklub und nannte fich „Citoyen“. 
wellboufe aus eine vom 1. Februar 1814 batirte | Nachdem er 1791 den Befehl über fein Regiment zu 
Proflamation, worin er fein aöttliches Thronrecht Vendöme übernommen, wurde er im Auguſt mit 
beanfprucdhte, aber volle Umneflie des Bergangenen, | dbemfelben nach Valenciennes verfett, wo er das 
Beibehaltung ber Verwaltungs = und richterlichen | Kommando bed Plaged übernahm. Beim Ausbrud 
Behörden, Fortdauer bes eingeführten Geſetzbuches, des Kriegd trat er unter ben Befeht bes Gmeraß 
Schub den neuen Eigenthümern gegen gerichtliche | Biron und zeichnete fih (April 1792) in den Ge— 
Klagen ber alten, der Armee alle ihre Rechte, Titel | fechten bei Guevre und Bouffu aus. Am 7. Mai 
und Sold, dem Semat Gewähr feiner politifchen | 1792 zum Maräechal de camp emannt, befebligte ex 
Nechte, Vernichtung der Konfkription und für fich u. | umter Luckner eine Kavalleriebrigade, warb am 
feine Familie jeded Opfer, das zur Ruhe Frankreichs 11. September zum Generaflientenant ernannt und 
beitragen fünnte, verſprach. Aber erft nach der jürm= | ber Armee Kellermanns beigegeben, wo er am 
fichen Abfegung Napoleons I. landete er am26. April | 20. September 1792 bei Balmy glänzende Beweiie 
1814 zu Calais u. hielt am 3. Mai feinen Einzug in | ber Tapferfeit gab. In ber Schlacht bei Jemappes 
Parid. Am 4. Juni empfing die Nation aus feinen | befebligte er das Centrum und trug wefentlich zum 
Händen die Fonfiitutionelle Charte. Wierwobl 2. | Siege bei. Als der Konvent die Verbannung über 


bat wie durch feine übrigen erften Negenten: 


Ludwig. 


alle Bourbons ausſprach, erlangten Vater u. Sobn 
ein Ausnahmegeſetz. Xebterer machte ſodann ben 
Feldzug unter Dumouriez mit, focht bei Neerwinden 
u. de ſich namentlich bei dem befannten Rüd: 
zuge aus. In den ——— Dumouriei 
eingeichloffen, trat er mit bemielben am 4. April 
1795 auf das öfterreichifche Gebiet über umd begab 
fih nad der Schweiz, wo er mit feiner Schwerter 
Adelaide längere Zeit faſt mittellos umberirrte, bis 
es ihm gelang, leßterer ein Unterlommen im St. 
Glaraflojter bei Bremgarten zu verfchaffen u. unter 
falfhem Namen eine Lehrerſtelle im Kollegium von 
Reichenau zu erhalten. Nachdem er bier die Hinrich⸗ 
tung feines Vaters erfahren u. feine Schweiter fich zu 
einer Berwandbten nach Ungarn begeben batte, beſchloß 
2. 1795, ſich nach Amerika zu wenden, doch bielt ibn 
Geldverlegenbeit in Hamburg zurüd, von wo aus er 
ſodann Dänemark u. Sfandinavien bis zum Nordkap 
bereijte. Als dad Direftorium für die Freilaſſung 
feiner Mutter u. feiner Prüber die Bedingung ftellte, 
daß er Europa verlafle, ging er im Serbit 1796 nad) 
Philadelphia, wohin auch feine beiden Brüder, Mont: 
penfier u. Beanjolais, famen. Auf die Nachricht, daß 
feine Mutter in Sreibeit gefeßt, aber mit einer Pen⸗ 
fion von 100,000 Francs na Spanien auszuwan⸗ 
bern gepmungen jet, beichlofjen die Brüder, fich zu ibr 
Pe und reiften zunächit nach Havalia. Da 
der madriber Hof ibrem Plan jedoch Schwierigkeiten 
in den Weg legte, wandten 


u. landeten im Januar 1800 in Kalmoutb, von wo 


ſich 2. Anfang — nach London begab. Er ſuchte | freundlicher. 
Bourbons zu näbern, während er | viele Wohlthaten zu Theil werben und ertheilte 
egen Napoleon I. einen tiefen Haß faßte, und lebte | allen ihren Mitgliedern den Titel 


fih damals 
[odann nach einem vergeblihen Verſuch, die Mutter 


| 
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trauen empfangen unb zum Generaloberften ber 
ufaren ernannt wurde. Noch in bemfelben Jahre 
olte er feine ilie in das Palais Royal nad. 
ei ber Nachricht von der Abreife Napoleons I. von 
Eiba folgte er am 7.März 1815 dem Grafen Artois 
nad) von, begab ſich aber unverrichteter e nach 
aris zurüd und ward vom König nach ben nörb- 
lichen Provinzen gefchidt, wo er auf ben Geift ber 
Truppen einmwirfen jollte. Nach ber Flucht bes 
Königs Tegte 2. Philipp fein Kommando in bie 
x des Marſchalls Mortier nieder und reifte mit 
einer Schweiter Adelaide nach England. Die zweite 
Rellauration fegte ben Herzog aufs Neue in alle 
feine Titel und Rechte ein. Zum Pair ernannt, 
widerfegte er ſich den von ber Ultrapartei vorge= 
ſchlagenen Verfolgungsmaßregeln, wodurd er ſich 
— zu erwerben begann. Als bald darauf 

üchte von einer Verſchwörung £. Philivpß auf: 
tauchten, ging dieſer für einige Zeit nach England. 
Als er 1817 zurüdtehrte, fuchte ibn der König vers 
eblih zu einer neuen Meile zu bewegen. Die 
Fehler der Rejtauration vergrößerten täglich das Feld 
der Liberalen; ganz unmerflich wurde dad Palais 
Royal der Berfammlungspunft liberaler Män— 
ner. Die Ermordung bed Herzogs von Berri am 
13. Februar 1820 ließ einen furchtbaren Verdacht 
auf X. Philipp fallen, und bis auf ben heutigen Tag 
reiben ihm die Yegitimiften eine Theilnahme an 


e fih nah England | diefem Verbrechen zu. Nach der Thronbejteigung 


Karls X. geftaltete fich fein Verhältniß zum Hof 
Karl X. Ah ber Familie —E 


königliche 
bem 


Hoheit. Gleihwohl machte 2. Philipp dem Köni 


n Spanien aufzufuchen, mit feinen Brüdern länger | bei jeber en Dppofition. Beim Ausb 
j 


als fieben Jabre auf einem Schlofic bei Twidenham | des Aulifamp rg fi 
tte, ber ſich längſt 


von den Erjparnifien ber Dutter. Am Mai 1807 ftarb 
ber Seriog von Montpenfier in Salthill bei Windfor 
an einem Bruftleiden, ein Jahr fpäter ber Herzog 
von Beaujolais zu Malta, wobin ibn X. begleitet 
hatte. Diejer begab ſich hierauf nach Palermo, be 
gleitete in dem Kriege zwiſchen Spanien und Frank⸗ 
reih den Prinzen Yeopold, Sohn Ferdinands IV. 
von Neapel, nad Spanien, um bier gegen ranf: 
reich zu wirfen, warb aber vom Gouverneur von 
@ibraltar fofort nach England gefandt, wo er nur 
mit Mühe die Erlaubniß zur Rüdtkehr nad Palermo 
erhielt. Hier traf er wieder mit feiner Mutter zu: 
fammen, und am 25. November vermählte er ſich 
mit ber Prinzeffin Maria Amalia, ber zweiten 
Tochter des Königs Ferdinand I. Bald darauf 
mwurbe er von ber Junta von Sevilla, welche bie 
Hoffnung begte, daß jeine Gegenwart in Katalonien 
dieſe Provinz und auch das füdliche Frankreich zum 
u gegen Napoleon I. bringen würde, zur Bes 
fehligung der Truppen in Katalonien eingeladen. 
Schon im Mai 1810 landete er in Tarragona, fand 
aber feine Armee. Da fein Verſuch, durch eine 
Proffamation negen Napoleon I. bie franzöfifchen 
Zruppen zur Defertion zu verleiten, mißlang, begab 
er ſich nach Gabir, ee bie Junta geflohen war, 
und kehrte der Aufforderung ber Gortes gemäß ſchon 
am 3. Oftober nah Sicilien zurüd, wo er fortan 
nur feinem bäuslichen Glüde zu leben fchien. Auf 
bie Nachricht von bem Sturze Napoleons I. eilte er 
Ende April 1814 nah Paris, wo er von Zub: 


ber Herzog zu Neuilly, 
wobin Laf mit ber Jdee getragen, 
ihn zum önig zu maden, ibm jagen lieh, er hätte 
innerhalb 24 Stunden zwifchen einer Krone und 
einem Pak zu wählen Ad am 29. auf dem 
Stadbthaufe die Abjegung Karls X. ausgeſprochen 
worden, beichloß bie Fr Kammer auf Laf⸗ 
fitte'8 Borfhlag am 30., dem Herzog von Orleans 
bie Regentfchaft ald Generallieutenant: bes Reichs 
anzutragen. 8. Philipp ging benfelben Abend noch 
nah Paris umd begab fih in bas Palais Royal. 
Nach anfänglicher igerung nahm er am 31. Juli 
auf ben atb Talleprandd die ihm angebotene 
Würde an umd eröffnete am 3. Auguft als General⸗ 
lieutenant von Franfreich die Kammern mit einer 
Art von Thronrebe, in welcher des Sm 8 von 
Bordeaux, zu beifen Gunſten Karl X. zu Rambouillet 
auf ben Thron verzichtet hatte, mit feiner Silbe er⸗ 
wähnt ward, Die Deputirtenfammer erflärte am 
7. Auguft den Thron für erledigt und forberte L. 
Philipp auf, denfelben einzunehmen. Am 9. Auguſt 
warb er zur eriten Königsſitzung im Palais Bour: 
bon von beiden Rammern empfangen. Der Herzog 
erflärte die Annabme der Krone und leitete den 
fonftitutionellen Eid, Die auswärtigen Diächte er: 
fannten ihn an, nachdem er fich zu den Dee 
von 1814 und 1815 verpflichtet batte. Ueber feine 
Regierung ſ. Kranfreich, Geſchichte. Durch Be: 
günftigung ber Mittelflajje und Beförderung ber 
materiellen Intereſſen des Landes, ſowie durch bie 
Beobachtung des Juste milieu gegenüber ben ans 


wig XVII. freundlich, obwohl nicht ohne Miß- | deren Partelen fuchte er fich den Thron zu fichern. 
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Dagegen erfchätterte er fein Anſehen auch im Bolt 
durch feine ſchwächliche Politif nach außen, nament⸗ 
lich 1840 bei der orientalifchen frage. Drei Atten: 
tate auf den König, außer en berichtet noch 
die Geſchichte bed letzten Jahrzehnts der Juli— 
regierung: ba8 von Darmes auf dem Pont de la 
Goncorbe im Oktober 1841, das von Lecomte im 
Walde von Fontainebleau im Auguft 1846 und das 
von Henri im Tuileriengarten im Juli 1847. Einen 
bebeutenben Stoß erbielt feine Dynaftie durch ben 
Tod bed Herzogs von Orleans (am 13. Juli 1842), 
fowie durch die Enthüllung eine Korruptiong- 
ſyſtems, zu welchem £. Philipp feine Zuflucht ge: 
nommen batte, um fi die Majorität in ber Kam— 
mer zu fihern. Der Ruf nad Wahlreform wurde 
immer lauter. Sein Wiberftand gab bie gr, 
ur Februarrevolution 1848. 2. entjagte am 24. 
hear zu Gumften feines Enkels, 2. Philipps, 
rafen von Paris (geboren den 24. April 1838), 
bem Thron und beftieg auf dem Karoſſelplatz, wo 
das Haupt feines Vaters gefallen, mit feiner Ge: 
mahlin Maria Amalia den Wagen zur Flucht. 
General Regnault de Saint: Jean b’Angely und 
und ber Oberſt des zweiten Küraffierregiments, 
Reibel, begleiteten mit einer Abtheilung ihrer Reites 
rei die Fönigliche Familie, die troß diefer Umgebung 
an ber Anvalidenbrüde von Aufjtändifchen bedroht 
wurbe, L. eilte über Verfailles nach der Normanbie, 
wo er bie Nachricht von der Broflamation der Res 
yublif erhielt, und fchiffte fich zu Honfleur am 
2. März auf dem ihm von ber britifchen Regierung 
zur Verfügung geftellten Dampfboot nad England 
ein. Hier lebte er unter bem Namen eines Grafen von 
Neuilly auf einem Schloſſe feines —— 
bes Königs ber Belgier, in Claremont bei Windſor. 
Im Winter 1849 begab er ſich aus Geſundheitsrück⸗ 
fihten nad Richmond, kehrte aber [hen im März 
1850 wieber nach Glaremont zurüd, wo er am 
26. Auguft +. Seine Leiche ward in ber Fatholifchen 
Kapelle von Weybridge beigefegt. Bal. Bird, !. 
Poiipn I., König der Frangofen, Stuttg. 1841—43, 
Bde.; Douglas, Life and times of Louis Phi- 
lippe , Yondon 1848; Montalivet, Le roi Louis 
Philippe, Paris 1851; Yemoine, Abdication du 
roi Louis Philippe, racontde par lui-mäme, baf. 1851. 
u)L2. Napoleon, Kaifer von Frankreich, |. Na = 
poleon III 
5) Rönigevonlingarn:a)l.I.der Große, 
geboren ben 5. März 1326, Sobn bes Königs Karl 
Robert von Ungarn und der Elifabetb von Polen, 
[giste feinem Vater 1342 auf dem umgarifchen Thron. 
unterftügte 1344 feinen Obeim Kafimir gegen 
König Johann von Böhmen, eilte auf die Nachricht 
von ber Ermorbumg feines Bruberd Andreas, Königs 
von Neapel, dahin und wollte von dem Papſt die 
Achtung der mit ihrem neuen Gemahl nad ber 
Provence geflüchteten Königin Johanna und feine 
eigene Krönung zum König von Ungarn erlangen, 
als die Veit ihn zur Nüdtehr nötbigte. Am Jahre 
1350 erfchien er wieber und eroberte fait ganz Nea= 
pel, überließ aber ſodann bas Rönigreich ber ver: 
wittweten Königin. Im Jahre 1356 überzog er 
bie VBenetianer mit Krieg, eroberte Zara und ver— 
einigte Dalmatien mit feinem Reich; 1361 befriegte 
er mit Glück ben König von Bulgarien. Nach bem 
Tobe Rafimird (1370) warb er auch zum König von 
Polen erwählt, ernannte aber feine Mutter Elifabeth 
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zur Regentin dieſes Landes und reſidirte meiſt in 
Ungarn. Bei einem Zuſammenſtoß mit den Os— 
manen war er nicht glüdlih. Er} 1383 zu Tyrnau, 
geliebt von ben Ungarn, gehaßt von ben Polen. 
Vermählt war er mit Margaretha von Luxembur 
und in zweiter Ehe mit Elifabetb, Tochter bes Ban 
Stephan von Bosnien, die ihm 3 Töchter gebar. 

b) &.II., Sobn Ladislaus' II, geboren 1506, 
folate feinem Vater 1516 unter Bormunbfchaft dei 
Kaiſers Marimilian I. und ded Königs Sigmund 
von Polen u. fiel ben 29. Auguft 1526 bei Mobag 
gegen die Türken, ohne Kinder zu binterlafien. 
een war er mit Marie, Schweiter bes Kaijerd 

arl V. . 

6) 2. I., Philipp Maria Ferbdinando Pedro de 
Alcantara, Ant. Mich. Rapbael Gabriel Gonzaga 
Kaver Francisco de Aſſis, Jch. Jul. Aug. Bolfande 
de PBraganza » Bourbon, König von Portu— 
gal und Kigarbien. Herzo u Sadlen, 
geboren den 31. Oftober 1838, 5* bes Königs 
Ferdinand, Prinzen von Koburg, und ber Königin 
Maria II. ba Gloria, beftieg nach bem Tode feines 
Bruders, Pebro’3 V,, den 11. November 1861 den 
vortugiefifhen Thron. Weber feine Dh 
Portugal (Gefhichte). Vermählt iſt er feit 
6.Oftober 1862 mit Pia, Tochter des Königs Picter 
Emanuel von Italien. 

7) Markgrafen und Großberzog ven 
Baden:a)L. Wilhelm I., Sohn des Erbprinzen 
Ferdinand Marimilian von Baden= Baben umbd der 
Luiſe Chriftiane von Savoyen, geboren ben 8. April 
1655 zu Paris, wo feine Mutter getrennt vonibrem 
Gemahl lebte, ga feine Erziehung zu Baben unb 
diente zuerft 1676 unter Montecuculi und dem Her: 
309 von Yothringen gegen Turenne, bis ber Friede 
zu Nimmegen (1678) ihn nah Baden-Baden zu: 
rüdführte, befien Regierung er nadh feines Grob: 
vaterd Tobe (1677) angetreten hatte, da fein ®ater 
ſchon 1699 geitorben war. Bald darauf trat er ald 
Treldmarfchalllieutenant in faiferliche Dienite, warf 
ein Corps nach bem 1683 von den Türfen befagerten 
Wien, wohnte biefer Belagerung bei und focht bier: 
auf ruhmvoll in Ungarıt, wo er mebre Pläge nahm, 
bei Griechiſch-Weißenberg fiegte, die Brüde von 
Eifel verbrannte x. Im Jahre 1689 mit dem 
Kommando ber ganzen Faiferlichen Armee in Ungam 
betraut, hielt er die Türfen vom weitern Borbringen 
ab, ſchlug fie 1689 bei Niffa, eroberte diefe Stadt 
und Widdin, ſchlug 1690 Tököly in Siebenbürgen, 
erfocht 1691 den Sieg bei Salanfemen und nahm 
hierauf Zippa, Großwarbein, Brob unb Grabika, 
worauf er zum TFeldzeugmeifter und Gouverneur 
von Raab ernannt wurde, Im Kabre 1693 erbielt 
er das Kommando der Reichſsarmee am Oberrhein 
u. eroberte Heidelberg wieder, hielt fich aber jodann 
allzu vorfichtig ſiets hinter feinen Linien von bem 
Schwarzwald bis Heilbronn bis zum Frieden von 
Ryswid (1697). Am Jahre 1694 hatte er in Eng: 
land mit Wilhelm IIT. den Operationsplan verab: 
rebet, verhielt fi aber in den folgenden Jahren 
ziemlich unthätig, obfhon er noch 1694 den in 
auf kurze Zeit überſchritt. Im Jahre 1697 bewarb er 
fih vergeblih mit um bie —— Konigskrone. 
Sein Land war bis dahin in den Händen ber ran: 
zofen — Im ſpaniſchen Erbfolgekrieg nahın 
er 1702 Landau, trug 1704 zum Sieg bei dem 
Schellenberge bei, nahm Landau nochmals u. ward 


Ludwig. 


Reichsfeldmarſchall. Im Jahre 1706 focht er mit 
weniger Glüd gegen die Franzoſen. Er + ben 
4. Januar 1707 zu Raftadt. PWermäblt war er mit 
Franciska Sibylla Augufta von Sachſen-Lauenburg. 

b)L. Auguf Wilbelm, britter Sohn des Groß: 
herzogs Karl Friedrich, geboren den 9. Febr. 1763, 
folgte 1818 feinem Neffen, dem Großberzog Karl Lud⸗ 
wig, und + den 30. März 1830 unvermäblt. Weber 
feine Regierungsgefhichte f. Baden, Gejchichte. 

8) Pet und Kurfürſten von Bayern: 
a)2.1,derRellbeimer od. berBiedbermann, 
—* 1174 zu Kellheim, folgte feinem Vater Otto 1. 

183 unter Bormundfchaft und trat 1192 felbftitän: 
dig die Regierung an. Gin Anhänger ber Hoben: 
ftaufen, balf er die Acht gegen feinen Vetter, Otto 
von Witteldbach, vollzieben, ließ die Burg Witteld- 
bad abbrechen und erbielt dafür die Familiengüter 


Otto's und Einiges von ben Ländereien des Haufes | 


Andechs. Schon 1185 batteihm das Erlöichen der 
Burggrafen von Regensburg Zuwachs ar Befikun- 
gen in den Donaugegenden und das ber Grafen von 
Sulzbach im Nordgau verfchafft. 


bau genannt. Bon Otto IV. erbielt er bie Herr: 
Ihaft Möhringen abgetreten und 1208 die Erblich: 
feit des Herzogthums anerkannt; 1209 trat er als 
Herzog in die Erbſchaft der Reichslehen Berch— 
tolds III. legten Markgrafen von Cham u. Grafen 
von Vohburg, und nahm nad dem Tode des Grafen 
Reichenhall 1219) u. nach dent des legten Grafen von 
Liebenau (1229) deren Lande in Lay m Jahre 
1215 erbielt er von Otto IV. die Pfalzgra ſchaft am 
Rhein, ward aber von dem Pfalzarafen Heinrich ge: 
ſchlagen und gefangen und mußte fich loskaufen. 
Doc gab nachmals Heinrich feine Erbtochter Agnes 
2.8 Sohn Otto dem Grlaudten, ber nad des 
Schwiegervaters Tode in der Rheinpfalz folgte. 
Im Jahre 1221 trat er einen Kreuzzug an, erreichte 
auch Damictte, fehrte jedoch, als der Feldzug un: 
glüdlih endete, bald nah Bayern zurüd. Bon 
Friedrich II. zum Reichöverwefer beitellt, führte er 
im Namen des jungen römiichen Königs, Heinrichs, 
bie Reichsgeſchäfte. Da er fich zur Bartei des Papſtes 
neigte, wurde er 1230 von Heinrich befriegt. Am 
14. September bdiejed Jahres Abends wurde er auf 
ber Brüde zu Kellbeim ermordet. Der Papſt be— 
ichuldigte Friedrich II., Spätere den König Heinrich 
dieſes Morde. L. folgte fein Sohn Otto der Gr: 
lauchte. 

b) 2. IL, ber Strenge, Otto des Erlauchten 
ältefter Sobn, geboren 1228 (1229), wurde frübzei: 
‚ tig vom Bater zum Verweſer der Rheinpfalz beitellt 
und regierte nach des Vaters Tode 1253 mit feinem 
Bruder Heinrich gemeinfhaftlih, tbeilte aber 1255 
das Yand mit ihm und erbielt Oberbayern, die Pfalz 
am Rhein und die Kur. Gr jtiftete den rheiniichen 
Städtebund (f. d.) und führte Kriege mit dem Erz— 
bifchof von Salzburg, dem Biſchof von Regensburg, 
Dttofar von Böhmen, feinem Bruder, u. A. Wäh— 
rend be3 Interregnums 1256 — 73 fungirte er als 
Reichsverweſer. Seinem Neffen und Mündel, Kon: 
rad von Schwaben, fchoß er 1266 Geld zum Zuge 
nad) Jtalien vor, Tieß fih aber dafür, im Fall des 
Todes, zum Erben einfegen, nahm nad; befien Hin: 
richtung den a Theil von feinen Gütern in 
Befig und tbeilte fie 1269 mit feinem Bruber. Er 


Das Bergſchloß 
Landshut errichtete er fich 1204 zur Reſidenz; auch 
wird er ald Gründer von Straubing und von Yan: | 
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und ber Erzbifchof von Mainz waren die Hauptur: 
beber von Rudolfs von Habsburg Wahl zum Kaifer, 
mit deſſen ältefter Tochter Mathilde er fich 1273 in 
britter Ehe vermählte. Nah Ottokars von Böhmen 
Tode ward 2. Reichsverweſer in Defterreih. Er+ 
1294 zu Heidelberg. 
e)L. der Aeltere ober ber Brandenburger, 

ältefter Sohn Kaifer Ludwigs des Bayern aus 
befien Ehe mit Beatrir von Polen, geboren 1313, 
warb von feinem Water 1323 mit Kurbrandenburg 
belieben. Mit den Bommerfüriten, welche die Bes 
fehnung nicht zu rechter Zeit nachgefucht hatten, bis 
zum franffurter Bergleih 1338 im Krieg, ward er 
1329 bei Prenzlow u. 1331 bei Kremmen gefchlagen. 
Nach feined Naterd Tode (1347) regierte er mit 
feinen Brüdern 2 Jahre lang Bayern gemeinschaft: 
lih. Das durch feine Vermählung mit Margarethe 
Maultaſch 1342 erworbene Tyrol mußte er gegen, 
den neuen Kaiſer, Karl IV., vertheidigen. war 
nahm er gegen dieſen nicht felbit die ihm angetragene 
Krone an, ftellte aber Günther von Schwarzbur 
als Gegenkönig auf. Nach deffen Tode von Kar 
mit der Rur Brandenburg belehnt, erfannte er diefen 
nur unter ber Bedingung an, daß er fidh wieder 
wäblen und frönen laffe. Bei der Theilung mit 
feinen Brüdern (1349) erbielt er mit Ludwig dem 
Römer und Otto Oberbayern, die drei andern das 
gegen Niederbayern und die Niederlande. Am 
Jahre 1351 trat er Brandenburg an feine Brüder, 
Ludwig den Römer und Otto, ab und regierte feit: 
‚dem in Oberbayern allein, wo er für die Städte 
und vorzüglich für München viel that. Er + den 
18. September 1361 (nad jpäterem Gerücht an Gift) 
und hinterließ ald Nachfolger feinen einzigen Sobn, 
Meinbardb, den er 2 Jahre früber an Herzog 
Albrechts von Defterreich Tochter verbeirathet hatte. 
| d) L. der Römer, auch bloß Romulus ger 
nannt, älteſter Sohn Kaiſer Ludwigs des Bayern 
aus ſeiner zweiten Ehe mit Margaretha von Holland, 
eboren zu Nom 1325, wurde, als feine Mutter die 
Erbſchaft ihres Bruders in Befiß nehmen mollte, 
von den Holländern und jFrießländern zu ihrem 
Herrn verlangt, verzichtete aber auf die niederländi= 
ſchen Grafſchaften zu Gunjten feiner jüngern Brübder, 
Wilhelm und Albrecht, da er durch die Heirath mit 
einer Tochter bed Königs Kaſimir von Polen zur 
polnischen Krone zu gelangen hoffte, und ward des⸗ 
balb aud König von Krafau genannt. Bei ber 
Tpeitung mit feinen Brüdern (1349) erhielt er mit 
Ludwig dem Brandenburger und Otto Oberbayern, 
welches er und Otto 1351 gegen Brandenburg umd 
die Nieberlaufiß, jedoch — ohne die Kur zu 
erhalten, vertauſchten. Hier erneuerte er den pommer⸗ 
ſchen Krieg, ward aber von den Pommern, welche 
König Waldemar von Dänemark unterſfützte, ge: 
ſchlagen. Auch in feinem eigenen ben Bayern ab: 
—— Lande hatte er immer neue Feinde zu 
efämpfen. Im Jahre 1354 fchloß er mit Karl IV. 
den Cinigfeitövertrag, durch welchen er allen Anz 
ſprüchen auf die Oberlaufig entfagte und in bie 
roßen Erwerbungen Karla auf Koſten ber pfälzi— 
hen Linie an der Nordfeite der Tagen Bern en 
Dagegen belehnte ihn Karl 1356 als Kurfüriten 
von Brandenburg, und — u Bayerns Nachtheil 
feinen Willebrief, wonach die * ſteis bei der Pfalz 
bleiben ſollte. L. + 1365 und batte feinen Bruder 
Otto zum Nachfolger. 
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‚ e)R2.berBär 59 Stephans I. Sohn, geboren | und erwarb ſich auf dem wiener Kongreß er Mei: 
4366, begleitete 1384 feine Schweiter Elifabeth, Ge: | phalen Rheinheſſen. Am 17. December 1820 gab er 
mablin des Königs Karl VI. von Frankreich, . feinem Lande eine Fonftitutionelle Berfaflung. Gr 
u. vermählte ſich dort in zweiter Ehe mit Katharina 3 am 6. April 1830, Vermählt war er mit PBrinzeffin 
von Alenson, bie * die Grafſchaft Mortagne in Luiſe Karoline Henriette, Tochter des Landgrafen 
der Normandie und hiermit bie Pairswürde zus: | Georg Wilhelm von Heſſen-Darmſtadt. 2. huldigte 
brachte. Da ber wahnfinnige Karl VI. in lichten ——— Anſichten. Der Redefreiheit trat er nie 
nn feiner Gemablin die Leitung ber | in ben Weg; auch hatte Hefjen biß zum Erfcheinen 

eihäfte übertrug, fo befaß 2. 10 Jahre einen bes | der Bunbestagsbeichlüffe von 1819 volle Preßfrei: 
beutenden Einfluß auf bie Regierung, benußte | heit u. felbit nachher eine gelinde Genfur. Dabei war 
biefen aber hauptſächlich zu feiner Bereicherung. L. religidß und tolerant u. ein Förderer ber Wiflen: 
Im Jahre 1413 geriet er in bie Gefangenfchaft ber | fchaften und der Künſte, namentlich des Theaters. 
aufftändifchen Parifer und warb nur dur dem | Gegen Rheinheffen hatte er eine ſolche Abneigung, 
Daupbin vom Tode gerettet. Nach dem bald barauf | daß er bafjelbe nie beſuchte. Ihm folgte im ber 
erfolgten Tode jeined Vaters Fehrte er nach Ingol- Regierumg jein Sohn Ludwig II. Im Jahre 184 
ſtadt zurüd. Brandenburg ftrebte er vergeblich | wurde ihm in Darmſtadt ein Denkmal errichtet 
wieder an Bayern zu bringen, Kaifer Sigmund bee] b) £.II., Sohn des Borigen, geberen am 26. De 

„lehnte 1414 den Burggrafen Friedrich von Nürnberg | cember 1777, lebte bis zu jeinem Regierungsantritt 
damit. Im jeiner Fehde mit Heinrich von Landshut | am 6. April 1839 meift zurüdgezogen in Darmitabdt. 
und Friedrich von Brandenburg und ihren Bundes: | An eigentlichen Regierungdgefepäften burfteer feinen 

enojien wegen der früheren Yandestbeilung ver: | Antbeil nehmen, dagegen wurbe er bebufs ber Aus: 
aa er die nürnberger Burg, erlitt aber 1422 arbeitung bed Entwurfs der Berfaflungsurfunde 
eine Niederlage bei Münden und nahm bierauf | mit feinem Bruder, bem Bringen Emil von Hefien, 
Raifer Sigmunds VBermittelung bed riedbens an. dem Minifterium beigeneben, au nahm er, mie 

"Uebergrifie gegen die Klöfter RN en ihm 1433 eine | früher an ben landftändifchen Berfammfungen, nad 
Vorladung vor das Koncil zu akı und, als er dort | Einführung ber Konftitution an ben Sitzungen ber 
nicht erſchien, 1434 Kirchenbann und Acht zu, wos erſten Kammer Antbeil. Ebenfo war er von 1823 
von er fich nur durch Unterwerfung und Zahlung an Mitglied des Staatsratbd. Seine Forderung 

roßer Summen löſte. Da er jeinen natürlichen | ber Uebernahme feiner anfebnlichen Schulden auf 

ohn, Wieland Freiburger, durch Schenfungen be: | die Staatsjchuldentilgungsfaffe brachte ihn fofert 
günſtigte, fo begann fein rechtmäßiger Sohn, %. der | nach feinem Regierungsantritt mit ben Ständen in 
Höcderige (geboren um 1386), 1438 Krieg gegen | Konflift, und e8 ließen daher troß bes von 2. einge 
den Vater und brachte ihn 1443 im feine Gewalt, in | leiteten Sparfuften® die Bewegungen von 180 
ber er bis zum Tode jeined Sohnes 1445 blieb. auch fein Land nicht unberührt. Großen Jubel ver: 

- Nun bemädhtigte fich Albrecht von Brandenburg des | anlaßte die von ihm im Januar 1839 ausgeſprochene 
Gefangenen, nad; Anderen übergab ihn 2. ber Hödes | Begnabigung ber politiihen Gefangenen. Den Gr 
rige feinem Gehülfen Albrecht, ber ihn 1446 an agniflen von 1848 fich nicht gewachfen fühlend, 
einrich von Landshut außlieferte. 2.7 1447 in | übertrug er am 5. März 1848 —— Sobn, dem 
urghauſen in Haft. jetzigen Großherzog, die Mitregentſchaft; er + am 

YGroßbherzöge von Hefjen-Darmftadt: | 16. Juni 1848. Cr war vermählt mit Prinzefiin 

a) &.I., geboren am 14. Auni 1753 zu Prenzlow | Wilhelmine von Baben, die ibm 3 Söhne, den 
in ber Udermark, wo bamalß fein Bater, der nach- | jegigen Großherzog, Ludwig III., Karl, geboren 
malige Yandaraf Ludwig IX., als preußifcher Gene: | am 23. April 1809, Alerander, geboren am 15. Zufi 

ralmajer in Gamifon ſtand, bezog 1769 die Unis | 18233, u. eine Tochter, Marie, geboren am 8. Auauft 
verlität zu Leyden, trat 1773 au furze Zeit in | 1824, feit 1841 die Gemahlin des Großfürften- 

ruſſiſche Kriegsdienſte und beichäftigte ſich ſodann in Thronfolgers, jebigen Kaifer von Rußland, Aleran- 

Darmſtadt mit Wiffenfchaft und Kunft, bis ihn 1790 | der Nikolajewitich, gebar. 

ber Tod feines Vater& unter dem Namen 2. X. zur ce). II, Sohn bes Vorigen, ben 9. Juni 1806 

Regierung berief. In den franzöfifchen Revolutionss | geboren, hatte vor 1848 wenig Einfluß auf die dffent: 

friegen fämpften feine Truppen am Rhein, im Elſaß | lichen Ren, galt aber für einen Gegner 

und in den Niederlanden; L. jelbit wohnte der Bes | ber abfolutiftifchen und ulıramontanen Richtungen, 
lagerung von Mainz bei. Endlich ſah er fich ge: | die ſich unter feinem Vater geltend machten, und 

nötbigt, feine Reſidenz zu verlaffen und ſich erft nad, | wurde daher mit Jubel begrüßt, als ihn der Groß: . 

Gießen, fpäter nad Sachen zu begeben, bis es im Bergen am 5. März 1848 zum Mitregenten berief. 

März 1799 zu einem Separatfrieben zwifchen Heſſen⸗ ie Wahl Gagernd zum Minifter und die offıme 
Darmitabt und Frankreich kam. Fuür ben Verluſt Art des Regiments fieigerten feine Popularität, bie 
feiner Befipungen auf dem Tinfen Rheinufer wurbe | nod) nicht geſchmälert war, alß er am 16. Xıumi 1848 

er im Reichsdeputationshauptſchluß unter Anderm | ben Thron beſtieg. Erjt mit dem allgemeinen Un: 

burch das Herzogthum Weftphalen —— Am ſchwung ber Dinge 1850 änderte auch 2. feine Poñ⸗ 

1. Auguft 1806 trat er dem Rheinbund bei und tif (f. Heffen, Geſchichte) Er war feit Der. 1833 

wurde fouveräner Großberzog, als welcher er ſich mit Mathilde, der Tochter des Königs Ludwig I. von 

nun 2. I. nannte. Bereits am 1.Oftober 1806 hob | Bayern (neboren ben 30. Aug. 1813, + ben 5. 

er bie in einem Theile be Landes beftebenden alten Mai 1862), vermäßlt, doch blieb die Ehe Finderls. 

Landflände auf. Die Verbindung mit Frankreich 10) Landgrafen von Thürinaen: a) 2. II, 
foftete ibn große Opfer, und Heſſen fochten beider Springer (Ludovicus Saliens), Sohn Lub: 

* bei Wagram und in Rußland. Grit im wigs 1. bes Bärtigen, des Stammvaters bes tkü- 

November 1813 Schloß er fid) den Verbündeten an ringifchen Landgrafenbaufes (+ 1056), geboren 























Ludwig. 1028 


1042, war zwar 1075 Theilnehmer am ſachſiſchen Auch fein Leben bat die Sage vielfach ausge— 
Kriege gegen Heinrich IV., trat aber bald wieber zum | ſchmückt 

Kaiſer über. X. vermehrte feines Baterd reichäfreien | 11) 2. Jofeph Anton, Erzherzog von 
Befig durch Fehden unb baute u. A. die Wartburg | Defterreich, jüngfter Bruder des Kaiſers franz I., 
und Eiſenach, die Neuburg und bei berfelben bie re zu 5* am 13. Dec. 1784, widmete ſich 
Stabt Freiburg. Um fich mit Adelheid von Gojed, bh dem Militärdienfte und ftand fchon in dem 
Gemahlin des Pfalzgrafen von Sachſen, ed= Feldzuge von 1809 an ber Spige eines öſterreichi⸗ 
richs II., vermäblen zu fünnen, ließ er diefen 1187 fchen Truppencorps, mit welchem er aber bei Abens⸗ 
ermorden. Bon deſſen Verwandten beim Raifer | bergam 20. April von Napoleon I. geſchlagen wurde. 
verflagt, foll 2. num auf den Giebichenftein gest ı Hierauf des Kommando's entbunben, wendete er ſich 
worben jein ur. fi von ba nach zweijähriger Haft durch dem Stubium ber mathematifchen und Naturwilfens 
einen fühnen Sprung in bie Saale befreit haben. | [haften zu und unternahm größere wiffenfchaftliche 
Davon fol fein Beiname Saliens herrühren; An: | Reifen. Am Jahre 1822 wurde er zum General: 
dere leiten benfelben dagegen von bem falifchen | direkter der Artillerie ernannt und in der Folge vom 
Geſchlechte ab, dem 2. entſtammte. Im Jahre 1112 | Kaifer vielfach zu den Regierungsgeſchäften beige= 
ſchloß er fich gegen ben Kaifer an bie mißvergnügten | zogen. Noch größeren Einfluß gewann 2., als er 
Sachſen an, übergab fi aber 1114 jenem zu >. ber Thronbeiteigung feines Neffen, bed Kaiſers 
Dortmund und ward in Haft gehalten, bis ihn feine | Pi inand, 1835 CEhef ber aus dem Erzherzog Franz 
Söhne gegen ben gelangenen Heinrih von Meißen, | Karl, dem Fürften Metternich und dem Srafen Kos 
einen Feldherrn des Kalſers, auslöften. 2. 7 1123 lowrat zufammengefeßten geheimen Staat#fonferenz 
als Mönd in dem von ibm geftifteten Kloſter zu wurde. In diefer Stellung bewährte er zwar fortz_ 
Reinharbsbrumn. Auch die Klöfter Sangerbauien | dauernd eine feite Anhänglichkeit an die vom Kailer 
umb Weißenburg haben ihn zum Gründer. Seine | Franz befolgten Marimen des Stabilitätsfyitems, 
Söhne waren Lubwig I. (111), Heinrich Raßpe, Her: | dabei aber zugleich eine ftrenge Gerechtigkeitsliebe. 


mann unb Udo. 

b) 2.11. (IV.), der Eiferne, Enfel bes Borigen, 

geboren um 1129, folgte feinem Vater, dem Land⸗ 
rafen Ludwig II., 1140 unter ber Bormumbfchaft 
einer — bis 1144. Die Sage läßt ihn 
von einem Schmied, zu dem er fich auf der Jagd 
verirrt hatte, durch die bei jedem Schlag auf das Eifen 
wiederholten Worte: „Landgraf werde hart!” auf 
bie Bedrüdungen ber Ebdelleute aufmerkfam gemacht 
werben und biefelben dann an Pflüge gefpannt zwin⸗ 
gen, in ber Gegend von freiburg einen Ader ums 
upflügen. Durch feine Vermählung mit Judith, 
er Tochter des Herzogs Friedrich von Schwaben, 
warb er Schwager Kaiſer Friedrich J., nahm an 
mehren Heerzügen befielben, 3. B. gegen Bolen 
1157 und gegen bie Mailänder 1158 und 1164, 
Theil und befriegte auf faiferlichen Befehl 1163 den 
GErzbifchof Konrad von Mainz, fowie biß 1168 Hein- 
rich ben Löwen. Er + 1172 zu Schloß Freiburg und 
batte feinen älteften Sohn, Ludwig den Milben, 
zum Nachfolger. 

e) £. III. (V.), ber Milde, Sohn des Vorigen, 
folgte feinem Vater 1172, + 1189 auf der Rüdfehr 
von einem Kreuzzuge. ach ber 
feiner Gemahlin, einer Gräfin von Sieve, vermäblte 
er fih 1185 mit Sophie, Wittiwe bes bänifchen Kö— 
nigd Waldemar I, und nachdem er auch bieje ver: 
ftoßen, mit Margaretha von Deiterreih. Seine ein: 


ige Tochter, Jutta, war die Gemahlin bed Markgra: | 


en Dietrih von Landsberg. In Thüringen folgte 
ihm fein Bruber Hermann, 


a) 2%. IV. (VI), der Heilige, Ätteller Sohn 


Hermanns I., geboren 1200, folgte feinem Water 
1217. Nach dem Tobe des Markgrafen Dietrich von 
Meißen (1221) führte L. die Negentichaft für feinen 
Vetter Heinrich den Erlauchten und erhielt 1226 vom 
Kaifer Friedrich II. bie Belehbnung mit Meißen, ber 
Yaufib und bem Pleißnerlande. Zur Befeftinung 


bes Yandfriebens zerfiörte er mehre Raubfchlöffer. 
Er + 1227 zu Otranto auf einer Sreuzfahrt; feine, 


Gebeine wurden nah Reinhardébrunn gebradt. 
Seine Gemahlin, die heilige Elifabeth, und fein 
Sohn Hermann folgten ihm in ber Regierung, 


rennung von, 


ı Im März 1848 feines politiſchen Einflufleß beraubt, 

‚ lebte er ſeitdem zurüdgezogen von allen öffentlichen 

Geſchäften. Er 7 Ende December 1864. 

12)8. Friedrich Chriſtian, gewöhnlich Louis 

| Ferdinand, aud Bring Louis aenannt, Prinz 
von Preußen, geboren den 18. November 1772, 
Sohn des Prinzen Ferdinand, Brubers 


Tı riedrich® 

des Großen, befumbete, von franzöfifchen Erziehern 
ein gewilles ers 

folgte er bem 


| berangebildet, früh Geift, aber au 
‚centrifche® Wefen. Am Jahre1 
Heer an ben Rhein. Bei ber Belagerung von Mainz 
erftürmte er an der Spite feines Regiments bie 
Berfhanzungen von Zahibach und bewies fo viel 
perjönliche Tapferkeit, daß ibn der König zum Ges 
neralmajor ernannte, Nach dem Frieben von 1795 
befchäftigte fich 2. wieder mit der Kunſt, befonders der 
Mufif. Wegen verfuchter Einmiſchung in die Polis 
tif zog er fich wiederholt Nünen bes Königs zu und 
ward endlich durch den Oberſt Maffenbach arretirt 
und nach Magdeburg geführt. Als Wortführer ber 
Krienspartei zum Generallieutenant ernannt, ers 
bielt er 1806 den Befehl der Avantgarde des Fürſten 
von Hohenlohe und lagerte mit feinem 8000 Dann 
ftarfen Corps zwifchen Jlmenau und Saalfeld. Am 
9. Oft. warb ihm ber Auftrag, feine Truppen bei 
Rubdolftadt zu foncentriren, bie Uebergänge zwiſchen 
| Rubolftabt umb Blankenburg bis zur Ankunft ber 
Avantgarde ber Hauptarmee unter Gencral Blücher 
u veriheibigen, fih aber dann über die Saale in die 
egend von Ranis und Pöhned zurüdzuzieben, um 
bie Avantgarde ber bei Mittelpößnig verfammelten 
linfen Flügelarmee zu bilden, wobei er ſich jedoch in 
fein entſcheidendes Gefecht einlaffen, fondern, wenn 
er mit Uebermacht angegriffen würde, nad Orlas 
‚ münde zurüdzieben follte. Als ihm jedoch ein dop⸗ 
pelt überlegener Feind am 10. Oft, bei Saalfeld ent» 
gegenrüdte, nahm er den Kampf an umb jand durch 
den Degen eines franzöfiichen Offiziers feinen Tod. 
Der Leichnam wurde nach Saalfeld, von bier 1811 
nad Berlin gebracht. Die Stätte, wo £. fiel, bezeich⸗ 
net feit 1823 ein Denkmal. 
Ludwig, Otto, deutfcher Dichter, warb am 
11. Februar 1813 au Eißield im Meiningiſchen ges 
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boren. Da er von früh an Neigung zur Mufif vers 
rieth und Talent bafür befunbete, fo verwilligte ihm 
auf Verwendung der Herzog von Sahfen-Meiningen 
bie Mittel, in Leipzig unter Felix Diendelsfohn zu 
ftubiren. Seine Kortichritte follen bedeutend und 
namentlich fein Orgelfpiel von großer Wirkung ge: 
weien fein. Leider zwangen ihn jedoch Krampfzus 
fälle, der Tonkunſt zu entſagen. Seitdem wendete 
er fich, in feine Heimat zurüdgefehrt, und dann in 
Meipen und Dresden, wo er ſich häußlich nieberlich, 
poetifchen Arbeiten zu. Die erite Broduftion, mit 
der er bervortrat, war das Trauerjpiel „Der Erb: 
förfter‘ (1850); diefem folgten von ern aus bie 
Tragödie „Die Maffabäer‘ (Leipz. 1854) u. die No⸗ 
velle „Zwifchen Himmel u. Erde’ (Frankf. 1856; 3. 
‚ Aufl., Berlin 1862). In den „Thüringer Naturen” 
(2p3. 1857 ff.) gedachte er eine Reihe von Novellen zu 
eben, beren erite, „Die Heiterethei u. ihr Widerfpiel”, 
E Genre der Dorfgefhichte angehört. Damit 
ſchloß ziemlich feine literarifhe Thätigkeit ab, denn 
mit dem leßtgenannten Jahre befiel ihn ein ſchmerz⸗ 
.._ Siechthum, das ihn zulegt beitänbig aufs 
anfenlager bannte, u. bem er endlich am 25. Febr. 
1865 zu Dresben erlag. In feinem Nachlaß follen fich 
intereffante Shaffpeareftudien, ein beinahe vollen= 
detes Drama „Agnes Bernauer” u. mehres Andere 
befinden. Seine erfigenannten 2 Dramen fanden 
namentlich auf dem wiener Hofburgiheater Beifall 
und erbielten fich auf dem Repertoire, 2. ift in bie 
Reihe der fonenannten originellen Kraftgenies zu 
ftellen. Er zeigt in feinen Werken eine entfchiedene 
bramatifche Geftaltungsfraft, Züge fräftig aufge 
tragener Naturwahrbeit, marfvolle Sprade und 
eine Gipfelung des Intereſſe's und der Spannung, 
wie man fie ten findet. Troß aller dieſer Bor: 
züge hinterlaffen aber feine Werfe beinahe alle 
einen unerquidlichen Eindruck, namentlich feine dra⸗ 


matifchen. Es iſt bei 2., wie bei (Friedrich Hebbel, zu | 


viel Abfichtlichfeit der Tragödie, zu viel Gewaltfam: 
feit in der Handlung bemerkbar. Das Trauerjpiel 
ergibt fich zu wenig aus fich jelbft und zu wenig nas 
türlich; ed wird zu wahrnehmbar gemacht umd zu 
fehr darauf hingearbeitet. Die Gharakteriftit iſt 
dabei marfig und fcharf, mit Hinneigung zum Pa— 
raboren; bie Sprache von Fräftiger, oft granbiofer 
Bildlichfeit, aber der Anmuth u. Maffiihen Schön: 
beit entbehrend. X. gebörte zu den Penfionären 
ber ig 

Ludwigsbad, Mineralbad (Schwefelquelle) bei 
Wipfeld im bayerischen — ——— Unterfran⸗ 
ten, Verwaltungsdiſtrikt Schweinfurt, mit neuer⸗ 
bautem Kurbaufe, Schlammbad, Molfen: u. Kräus 
terfuranftalt. In der Nähe das Schloß Klingenberg. 

Ludwigäbrunnen, Heilauelle und Babeort in 
ber grobberzoglig heſſiſchen Provinz Oberbefien, 
Kreis Friedberg, eine Viertelſtunde von dem Dorfe 
Großlarben, auf der linken Seite der Nidda. Das 
Wafler beſitzt einen ſtarken, kohlenſäuerlichen Ge— 
ſchmack und gehört zu den kräftigſten, erbigemmrias 
tiichen Säuerlingen. 

Kubwigöburg, zweite Mefibenz des —— 
Würtemberg, Haͤuptſtadt bes Neckarkreiſes,Stunde 
vom Nedar, I Meilen nördlich von Stuttgart, 

‚ an ber würtembergifchen Staatsbahn (Linie Stutt- 
gart-Bruchfal) in einer reigenden Hügellandſchaft 
gelegen, ift im Geſchmack des 17. Jahrhunderts 
prächtig gebaut und bat fchöne Öffentliche Plätze 


Ludwigsbad — Ludwigshafen. 


und fi erabe Straßen, 7 Kirden, 8 Tbore 
und reizende Spaziergänge unb Wileen. 
— Schloß, ein großer Prachtbau, aus 
16 Gebaͤuden mit 400 Zimmern beſtehend, welche bie 
verſchiedenen Fürſten nach und nach hinzufügten, 
entbält viele reichverzierte Säle, eine Hof⸗ und Or: 
bensfapelle, die prächtige Fürftengruft, eine königliche 
und eine familienbildergallerie; baran fchließt fih 
ein fehr fchöner Park mit den fünftlichen Ruinen 
der Emichsburg und dem verzierten Grabe bes Gra⸗ 
fen Zoppelin ꝛc. Außerdem bat &. ein Lyceum, eine 
Realfchule, ein Seminar für evangelifche Lehrerinnen, 
das Mathildenſtift (Rettungshaus für arme verlaffene 
und verwabrlofte Kinder), eine Fortbildungsſchule, 
Augenbeilanftalt, ein Hofpital, eine Synagoge und 
ein Arbeitshaus. 2. it eine der fogenannten „guten 
Städte‘ (melde einen eigenen Abgeordneten zum 
Landtag ſchicken), Sig ber Regierung für ben Nedar: 
freiß, eines Oeneralfuperintendenten, eine® Oberamts 
und eines Schwurgerichtshofs. Die hauptfächlichiten 
Indujtrieziweige find: Tuch, Porzellan-, Steingut:, 
Zündwaaren:, Ölanzleder:, Tabafs:, Madel-, Bijou: 
teriewaaren-, Gold: und GSilberbrabtfabrifation, 
Wollene, Baumwollen: und Leinenweberei, Orgel: 
und PBianofortebau und Strobflechterei. Die Benöl- 
ferung betrug 1861 11,201 Einw. Als Hauptwaffen 
play Würtembergs bat &. noch ein Arfenal und eine 
Stüdgießerei und eine ſtarke Gamifon (2 Infanterie: 
regimenter, 2 Reiterregimenter, ein Feldartillerieregi⸗ 
ment u. eine Garnifonsartilleriefompagnie), was i 
ben Namen des „ſchwäbiſchen Potsdam“ verjchafft bat. 
An der Umgebung liegen bie Luſtſchlöſſer Monre: 
po8, an einem fünftlichen See, die Favorite, an 
ber Straße nach dem benachbarten Marbach, und bie 
Solitude. Val. Memminger, Stuttgart u. 2. 
mit ihren Umgebungen, Stuttg. 1817; Henle, Mür: 
tenbergifche Luſtſchlöſſer, W — 1846. An ber 
Stelle des jegigen 2. ftanden zu Anfang des 18. Jahr: 
hunderis 2 Meierhöfe, Erlach und Fuchshof. Her: 
Eberhard Ludwig ließ daſelbſt 1704 ein Jagd⸗ 
ſchloß bauen, dem er fpäter ein prächtige Haupige⸗ 
bäubde binzufügte, und bald erweiterte En diefe Anz 
lage zu einer umfangreichen Stabt, als die Geliebte 
bed Herzogs Eberhard Ludwig, Fräulein von Grä- 
| veniß, diefen —* die Reſidenz nach 2. zu verlegen 
(1724) und dem Ort nambafte Privilegien zu er: 
theilen.. Bon fpäteren Bien reſidirten Herzog 
Karl und König Friedrich im Sommer zu V. und 
‚König Wilhelm machte es zum Hauptwaffenplat 
des Laudes und verlegte die Kreisregierung, ſowie die 
(1849 aufgehobene) Finanzkammer hierher. 
Ludwigsd'or, neuere badiſche Goldmünze, ein: 

fach zu 5, doppelt zu 10 Thlr. in Gold, ausgeprägt 
zu 21%, Karat fein. 

Ludwigshafen, Stadt im bayerifchen Kreis 
Pfalz, Verwaltungsbiftrift Speyer, am infen Ufer 
des Rheins. Mannheim gegenüber, mit dieſem durch 
eine Schiffbrücke verbunden (eine ſtehende Brücke, 
igieg für die Eiſenbahn, iſt projektirt), früber 
' bie „Rheinſchanze genannt und Brückenkopf von 
| Mannheim, in aͤußerſt günfliger Verkehrslage, mit 
Paris, Mainz und Straßburg in birefter Eijenbahn- 
verbindung ftebend, Hauptftation ber pfälzifchen Lud⸗ 
wigsbahn (Ludwigshafen-Berbach), bat ein Haupt: 


| 





zollamt, Plapfommanbo, eine i reiche 
andere Fabriken u. einen —— —— ut 
chifffahrtsgeſellſchaft. Es 


Sitz einer Dampfſchlepp 
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wurde erſt 1853 zur Stabt erhoben u. ift feitdem in teten Kanal gelegen, ift großherzogliche Nebenrefi 
en Aufblüben begriffen, hat bebeutenden Spe⸗ | bat ein großberzogliches Er Kerr pre 
itionshandel u. Rheinſchifffahrtsverkehr u. zählt ges mit Gemälde-, Kunft: u. Naturalienſammlung, Far 
pen 3000 Einw, Hier am 15. Juni 1849 Gefecht zwi⸗ miliengruft, reigendem ‘Park, eine tutberifche Kirche 
hen den Preußen und badifchen Infurgenten, wobei | in Form eines griechiſchen Tempels (mit bem Sarfo: 
mebre Häufer niedergebrannt wurden. phag bes Bu —“ eine katholiſche Kirche 
* (Main: Donaufanal), Ras, in göthiſchem Styl auf einer Inſel im Schloßgarten, 
nal zur Verbindung des Rheins und ber Donau, | eine lateinifche Schule, Thierarzneifchule, Rea yake, 
führt von Bamberg aus der Regnitz zwifchen der⸗ ein Lebrerfeminar, eine Taubſſummenanſtalt, Bier 
jelben und der Eifenbahn über Forchheim, Erlangen, | brauerei, Branntweinbrennerei, Gigarren-, Kartenz, 
rth nach Nürnberg, von da über den fränfiihen Bapiermadje:, Ehofoladen-, Schirme und Strohbut- 
ura u. Neumarkt in die ſchiffbar gemachte Altmübl u. fabrifation und 5400 Einwohner. 
bei Kelheim zur Donau. Der höchſte Bunt ift 630%, Ludwigsorden, Name mehrer Hof: u. Berbienft: 
mu über dem Einmünbungspunft bei Bamberg und  orden: 1) Bayeriſcher Orden, am 25. Aug. 1827 von 
702. Fuß_über dem Donanfpiegel bei Neumarkt ie Ludwig. zur Belohnung fünfzi jäbeigertrener 
—— Die ganze Länge des L.s beträgt 23”, Civil- u. Militärdienfte geſtiftet. — 9 (Cudwigs⸗ 
eilen. Er bat von Bamberg bis Neumarkt 69, Verdienſtorden), heſſen-darmſtädter Orden, von 
von ba bis Kellheim 25 Kammerfchleußen, beren jede Großherzog Yubwig I. den 25. Aug. 1807 für Mili- 
120 Fuß lang und 16 Fuß breit ift, und auf 90 Fuß | tär= und Givilverdienfte geitiftet und dem 14. Der. 
ein Zwifchentbor, ba die ganze Länge von 120 Fuß 1831 erneuert, bat 5 Klaſſen: Großfreuge, Kom: 
nur für Schiffe mit Baubolz gebraucht wird. Die | mandeurs und Ritter, letztere beiden je1. u. 2. Mafie. 
Lanalſchiffe geben 4 Fuß im Waſſer. Bei günftigem | Ludwigſtadt, Markifleten im bayeriſchen Kreis 
Better kaun ein Pferd bis zu 2000 Gentner re en. | Oberfranken, Berwaltungsbiftrift Teuſchnitz, an der 
Der Kanal felbft iſt oben 54, in der Sohle 3i Fuß Lonuig, Sitz eines Landgerichts, hat Bierbrauerei, 
breit und 5 Fuß tief; doch kann die Tiefe, wenn Ber: | Obitbau, Schieferbrüche, Eijen und Stablwaaren- 
ſchlämmungen eintreten, auf 7 Fuß gebracht werden. fabrifation und 1400 Einwohner. 
Er durchſchneidet bie nürmbergsfürther Gifenbahn Ludwig von Granada (Luis de Granada), 
und wird durch eine 150 lange Brüde über die Peg: | nambafter ascetifher Schriftiteller, geboren 1504 
niß geleitet. Gegen Anſchwellungen ber Waſſermaſſe in Granada, trat 1523 in den Dominifanerorden 
it er durch Durchläfie geſchũtzt, deren Zahl ſich auf | und ging fpäter nach Portugal, wo er ben 31. 
99 beläuft; 12 Brüden leiten ihn über Flüffe und Dec. 1588 im Kloſter S. Domingo in Liffaben 7. 
Bäche, und 105 hölzerne und fteinerne Brüden führen | Er war der gefeiertefte Fatholifche Kanzelrebner feiner 
über ibn. Gr bat 22 Häfen (Bamberg, Forchheim, | Zeit und hinterließ außer verfchiedenen Predigt: 
Erlangen, Fürth, Nürnberg, Neumarkt, Beilngries, | jammlungen mehre asceliſche Schriften, die in viele 
Töging, Kellheim) und Landungspläge mit Yager: | Sprachen überfegt wurben und noch heute geihäpı 
bäufern, Krahnen ꝛc. Der Kanal wurde unter König find. Seine Werfe erfchienen gefammelt Mabrid 
Ludwig I. von Bavern nah dem Baupları des 1786—89, neue Auflage 1800, in 6 Bänden. 
Oberbauraths Pechmann ausgeführt. Die gefammes | Lühbede, Kreisftadt in der preußifchen Peseing 
ten Koſten des Baues betragen fait 10 Millionen | Weſtphalen, Regierungsbezirt Minden, am Mühl: 
Gulden. Das Kapital wurde durch Aktien aufge: | bach, bat eine evangeliiche u. Fatholifche Kirche, Ta: 
bracht, wobei ſich der Staat urfprünglich mit dem 4. bals- und Stärfefabrifation, bedeutende Seilerei, 
Theil betheiligte. Der Kanal, 1836 bei Denen) ‚ Gerberei, Garnhandel und 2700 Einw. 
begonnen und 1845 vollendet, ift umflreitig eine der, Lübben (Yubena), Kreisitadt in der preußischen 


ehe Unternehmungen ber Neuzeit, aber ber 
olg entipricht nicht den davon gehegten Erwar: 
tungen. . 

Ludwigslied, althochdeutiches Gebicht in fränfi: 
ſcher Sprade, weldes den Sieg bed weſtfränkiſchen 
Königs Yudwig III. bei Saucourt in der Picardie 
881 über die Normannen befingt. Es jchlieht fich 
dem Bolfstone an, bat aber wahrſcheinlich einen 
jränfifchen Geiftlichen, vielleicht den Mönch Hucbald 
in St. Amanb, zum Berfafjer. Herausgegeben wurbe 
es zuerfi von Schilter (Straßburg 1696) nach einer 
Abſchrift, die Mabillen von der Handſchrift genom: 
men batte. Die Handichrift, welche längere Zeit für 
verloren galt, fand Hoffmann von Kallerdleben zu 
Balenciennes wieder auf und lieh aus ihr das Ge: 
‚ dicht in bem von ihm und Willem herausgegebenen 
„Einonensia‘ —* 1837) abdruden. Nachher hat 
es Wadernagel in der 2. Ausgabe feines „Altdeut: 
ſchen Leſebuches“ (Bajel 1839) aufgenommen. Das 
2. gehört gu den wertbvolliien Ueberreſten ber alt: 
bochbeutii eit. 

Ludwigsluſt, Domanialfleden im Großherzog: 
thum Mecklenburg⸗ Schwerin, an der berlinshbam: 
burger Eiſenbahn und einem von ber Elbe abgelei- 


Meyer’d Konv.-terikon, zweite Auflage, Bd. X. 


Provinz Brandenburg, Regierungsbezirk Frankfurt, 
vormals Hauptort ber Niederlaufig, an der Dlün- 
bung der Beeile in die Spree, bat 2 evangelifche 
Rirden, eine höhere Bürgerfchule, eine Hebammen: 
fehranitalt, Garniſon, Tuchfabrifation und Leinwe 
berei, KRalköfen und Ziegeleien, Weinbau, befuchte 
Vieh: und Wollmärfte und 5100 Einw. 

Lübbenau (wendiſch Lubnow), Stabt in ber 
preußiſchen Provinz Brandenburg, Negierungsbezirf 
Frankfurt, Hauptort der gleichnamigen gräflich Iv- 
narſchen Standeöberrihaft, an der Spree, mit 
‚Schloß, Bibliothek, Gemäldefammlung, ſchöner 

Kirche, Strumpfwirferei, Kalfbrennerei, bedeutender 
ı Bier: und Gemüfegärtnerei und 3037 Einw. 
| —S Berge, ſ.Wihegebirge. 
Lübbenfleine, |. Helmftäbdt. 
Kübbefee, Landfee in der preußifchen Provinz 
Pommern, Regierungsbezirf Köslin, Kreis Dram: 
‚burg, 1”, Meilen lang, ", Meile breit, wird von 
ber a durchfloſſen 
 Rübed, zum Großherzogthum Oldenburg gehö— 
riges Fürftentbum, längs der Trave u. um den 
—— gelegen, 6,46 OM. mit (1861) 21,700 
Einw., beftebt aus 2 getrennten Theilen, einem nörb: 
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Fübent ( Freiſtaath. 


lichen, ganz ven Holſtein (Wagrien) umgebenen | und einige Kapitelsdörfer zum eigenthümlichen Be: 


am Plönerfee und einem füdlichen, an ber Trave, 
wiſchen Solftein, der lübecker Bucht und dem Ges 
iete von 2. gelegenen, und bifbet eine wellenför- 
mige, größtentbeil& fruchibare, von Wäldern, Seen 
und anmufbigen Hügelfetten durchzogene Ebene. 
Die Bevölkerung ift nieberfächfiichen Stammes und 
befennt ſich faſt — zur evangeliſch⸗luthe⸗ 
riſchen Kirche. Das Fürſtenthum zerfällt in die 
Stadtgemeinde Eutin und in die 2 Aemter Eutin 


mit 5 und Schwartau mit 6 Gemeinden. Es fendet 
4 Abgeorbnete zum olbenburger Landtag, hat aber 
auch einen eigenen, aus 12 Mitgliedern beftehenden 


Provinzialfandtag. Für die Staatäverwaltung be: 
fteht eine Regierung zu Eutin und meben ihr eine 
Abföfunge- und Revifionsbehörde, bie unmittelbar 
vom Minifterium reffortiren. Hauptitabt iſt Eutin. 
Das Land gehörte urfprünglich zum Gebiet bed 


948) in ber Stadt Oldenburg in Wagrien (dem Bft: 
lichen Holftein) ein Bisthum, das dem Graftift Bre: 
men unterneben ward. Der beilige Vicelin, ber 
Apoftel der Wagrier und Obotriten, war bier Biſchof 
114954. Am Zahre 1158 verlegte Heinrich ber 
Löwe bie bifchöfliche Kathedrale nach Lübeck; bie Refi- 
benz bed Bifchofd aber war Eutin. Nachdem Heinrich in 
die Acht erflärt werden, wurbe das Bisthum reich: 
unmittelbar. Im Xabre 1530 traten Biſchof und 
Stift ber Reformation bei; erfterer blieb Reichs fürſt, 
und eine wefentliche Aenderung in den Berbältnif: 
fen bes Hochſtifts warb dadurch nicht herbeige- 





be zuerfannte. Vermöge des am 14. Febr. 1842 
Auer mit ber Krone Dänemarf abgeſchloſſenen 
ags bat zur Arrondirung ber beiberfeitigen Ge⸗ 

biete ein Ländertaufch Statt gefunden, in Folge dei- 
fen das Kirchipiel Ratefau an das Herzogthum Hol: 
ftein, das Kirchfpiel Gleſchendorf dagegen an das 
Fürſtenthum L. übergegangen iſt. Das ppen iſt 
ein goldnes, ſchwebendes, mit einer Bifchofsmüge be⸗ 
bedtes Kreuz im blauen Felde. 
Lübeck, deutfcher Freiftaat, deſſen Gebiet, 
zwiſchen 53° 32° u. 54° nördf. Br. u. zroifchen 28° 
Y 1. 28° 33° Bft. 2. aelegen, theils aus einem abge- 
fchloffenen, von der Oftfee, Holftein , bem olbenbur: 
giigen Fürſtenthum Lübel, Lauenburg u. Medien: 
urg begrenzten Sn. _ aus einzelnen Enfla- 
ven in Yauenburg und Holftein befteht. Es wirb ein: 


27 ' getheilt in die Stabt Lübed mit ben Vorftädten, dat 
ſtifts Lübeck. Schon Kaiſer Otto I. gründete (936 od. | 


Amt Travemünde mit dem Städtchen aleichen Na— 
mens und bie Landbezirfe. Das Amt Vergeberf 
befitt L. gemeinfchaftlich mit Hamburg. Das Game 
umfaßt ein Areal von 6,48 OM. mit (1861) 50,456 
Einw.; auf bie Stabt u. Vorftäbte u. bie dazu gehö— 
rigen Landbezirke fommen 5,25 AM. mit 44,357 
Einw., auf bad Amt Bergedorf zur Hälfte 1,BOM. 
mit 6099 Einw. Das Gebiet enthält (ohne Berge 
borf) 2 Städte, 52 Dörfer, 34 Höfe. Der arrondirte 
Haupitheil des Gebiets bildet eine Ebene, die nur öf- 
lich von ber Stabt Lübed durch einen niedrigen Höben- 
zug ein wellige® Anfehen erhält. Diefe Ebene wird 
von ber Trave und deren Nebenflüſſen Wakenitz und 


führt. Am Jahre 1586 erwählte das Domfaritel | Stednig durchfloſſen. Die Trave bildet an ibrer 


zum erften Male einen Prinzen von Holſtein-Got- Mündung mehre Buchten (Wyken 
torp, und weil diefes Haus wefentlich dazu beitrug, | Daffowerfee, und fteht burch den 


), namentlich ben 
Stednitfanal, die 


daß das Hodyilift, „dem es im weſtphäliſchen Frieden Berbinbumg der bei Lauenburg in die Elbe münden: 
am Kopfe wegging“, nicht fäfularifirt wurde, fo vers | den Delvenau mit bem Möllnerfee , der durch bie 
rflichtete fich 1647 aus Danfbarkeit das Kapitel, nach | Stednik abfließt, mit der Eibe in Verbindung. Die 
Abgang des aanen Biſchoſs und feine Road: Enklaven find im Allgemeinen hügelig und haben 


jutors noch 6 
and zu wäblen ober zu poftuliren, Als 

ei der 1701 vorgenommenen Biſchofswahl 12 Stim- 
men auf ben bänifchen Prinzen Karl and 9 auf ben 
bholfteinifchen Abminiftrator Öhriftian Auguſt gefallen 
waren, erbob fidh ein Streit zwifchen Holftein und 
Dänemark, der durch Vermittelung Englands und 
Hollands dahin verglichen warb, daß der Abmini- 
jtrator von Holftein im Beſitze des Pisihums ver- 
bfieb und ber Prinz Karl von Dänemark mit einer 
Summe Geldes entfchädigt wurde. Nachdem ber 


ifchöfe nach einander aus dem Haufe 


Vertrag von 1747 durch die Roftulation des Hergons | 


Friedrich Auguſt von Holſtein-Gottorp vollſtändig 
erfüllt war, erwählte das Domlapitel, bei völliger 
Freiheit der Wahl, 1756 einen Sohn bes Königs 
Friedrich V. von Dänemark, den Prinzen Friedrich, 
um Koadjutor. Diefer verzichtete jedoch 1772 auf 
jeine Anſprüche zu Gunſten Peter Friedrich, des 
Sohnes des hen erwähnten Biſchofs Friedrich 
Auguft, der fie 1776 wieberum an feinen Vetter, den 
Herzog Peter Friedrich Ludwig, abtrat, welcher 1785 
die bifchöfliche Megierung übernahm und zunleich 
Adminifirator bes Herzontbums Tidenburg wurde. 
Als 1802 durch den Hauptbeputationgreceh 43 Pit: 
thum nebſt tem Domfapitel aufgcheben wurbe, er: 
—* ber Herzog ven Oldenburg die genannten Be: 
tzungen zur Entfhäbigung für die Aufbebung des 
eläfletber Weferzolls als weltliches Fürſtenihum, 
wobei man jedoch der Stadt Lübeck die Domgebäude 





ſchweren Boden. Das Klima ſtimmt mit dem von 
Norddeuiſchland und insbeſondere Holftein überein, 
doch mäßigt bie Seeluft Hitze und Kälte. Was bie 
Benutzung des Bodens betrifit, fo fommen auf das 
Aderland etwa 47, auf Wiefen und Weiden 15, auf 
Waldungen 8, auf die landwirthſchaftlich nicht be— 
nutzte Fläche 30 Procent be8 Areal. Die Land— 
wirtbichaft wird in berfelben Weife wie in —* 
betrieben. In dem bie Stadt umgebenden Difrift 
ift der Gartenbau nebit Kunft: u. Hanbdelsgärtnerei, 
welche bedeutenden Abſatz über bie See haben, Haut: 
befhäftigung; die Marfch bat flarfe Rindviebzuct, 
die Geeſt bedeutende Schafzucht. An Forſten find 
11,862 preußifche Morgen vorhanden. In manden 
Gegenden find ergiebige Torfftiche. Mit Fiſcherei 
find etwa 450 Perfonen befhäftigt. Zur WReförbe- 
rung des Seidenbaues wurde 1853 ein Seibenbau- 
verein geftiftet, Die gewerbliche Thätigfeit Fomcen: 
trirt fih in der Stadt Lübed (f. d.). Die Werfaflung 
des Freiſtaats ift dbemofratifch-reprubfifanifch. Als 
Grundaefeg gilt die Verfaſſingsurkunde vom 9. 
Dee. 1851. Regierungsbehörde und obrigfeitliches 
erefutives Kollegium ilt ber Senat, von Veften 13 
Mitgliedern 8 dem Gelehrtenftande (worunier we: 
nigfteng 6 Juriften) und unter den übrigen 6 wenia- 
ſtens 5 dem Kaufmannsſtande angehören müſſen 
Beineneben find dem Senat 3 Sefretäre ımb ein 
Arhivar. Die Wahl der Mitglieder des Senats 
geſchieht durch diefen felbit und eine gleiche Anzabi 
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von Wahlbürgern, die von der Bürgerfchaft newählt 
werben. Wäblbar in ben Senat iſt jeder Staats: 
bürger, ber das 30. Lebensjahr erreicht bat. An ber 
Spiße bes Senats fteht ein Bürgermeifler, ber auf 
2 Jahre gewählt wird und nad Ablauf feiner Amte⸗ 
zeit nicht fofort wieder wählbar if. Dem Senat 
ſteht die Aufficht Über ſämmtliche Zweige der Ber: 
waltımg und über die Jujtizbehörben zu; er bat bie 
aefetliche Ordnung aufrecht zu erbalten u. bie Sicher: 
beit des Staat3 nad innen und außen zu wahren, 
innerhalb ber gefeßlihen Schranken über bie bewaff⸗ 
nete Macht zu verfügen, bie auswärtigen Angelegen: 
beiten au leiten u. Verträge abzuſchließen, vor deren 
Ratificirung er aber bie Zuſſimmung ber Bürger: 
—* oder der ——— Verſammlung einholen 
muß. Er übt bie Überaufficht über die Gemeinden 
und handhabt die Rechte des Staats in kirchlichen 
Angelegenheiten, er publicirt die Gefege und forgt 
für deren Vollziehbung , erläßt oder mildert durch 
Begnadigung die Strafen, ernennt und entläßt bie 
Staats: und Gemeindbebeamten und Offiziere. Mit 
Handhabung der verfchiedenen Geſchaͤftszweige wer: 
den vom Senat aus feiner Mitte ftändige Aemter, 
Deputationen oder Ausfhüfle gebildet und auf 2 
Jahre beſetzt. Die Bürgerfchaft beiteht aus 120 
Mitgliedern, zu deren Wahl alle Bewohner bes Frei— 
ſtaats, welche das Bürgerrecht befigen u. den Rür- 
gereid geleiftet haben, berechtigt find. Ihre Wahl 
gilt auf 6 Jahre, und alle 2 Qahre treten Diejenigen 
aus, welche 6 Nabre in ber Nürgerfchaft gefeflen ba: 
ben. Die Bürgerfchaft wird durch ben Senat, wenig: 
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Geſetze modificirt. Das Wechſelrecht ift das allge: 
meine deutfche. Die Gerichtöverfaffung warb durch 
das Geſetz vom 17. Dec. 1860 reformirt. Der oberfte 
Gerichtshof iſt das Oberappellationsgericht zu Lübeck, 
welches für die 4 Freiftädte gemeinfam iſt. Die an: 
deren Gerichte find dad Obergericht, die zweite In— 
ſtanz in bürgerlichen Rechtänreiligfeiten, fowie in 
allen Strafrechtsjällen; das Untergericht, aus beffen 
Mitgliedern das Stadt: und Yandgericht, erfte In: 
ftang in on Rechtöftreitigfeiten und Straf: 
rechtöfällen, das Unterfuchungsgericht, mit der Un— 
terſuchung der Verbrechen beauftragt, und das Han- 
—— ‚ erite Inſtanz für alle — 
gebildet werben ; endlich die Gerichte Über Dienſtver— 
gehen der Bürger: und Landwehr, fowie ber Mann: 
ſchaft des Bundesfontingents. Die Trennung ber 
Juſtiz und Verwaltung if am 1. Mär; 1864 durch⸗ 
‚geführt worden. Das Budget ftellt nach dem Bor: 
anſchlage für 1863 als Einnahme 1,334,450 , als 
Ausgabe 1,300,214 Marf Kur, auf. Die Staat? 
ſchuld betrug Anfangs 1862 12,077,550 Marf Kur. 
Im Jahre 1863 wurde eine neue Gifenbahnanleihe 
von 8,750,000 Marf kontrabirt. Das Linienmilitär 
‚2.8 iſt als 1 Infanteriebataillon von 4 Kompagnien 
formirt, 611 Mann bilden das Hauptfontingent, 163 
Mann die Referve. Außerdem befteht eine Bürger: 
garde und Landwehr; in jener find bie ftäbtijchen 
Bürger, und zwar im aftiven Bataillon von Erlan 
gun des Bürgerrechts an biß zum 38. Lebensjahre, 
‚im Rejervebataillon bis zum 50. Jahre bienftpflichtig. 
Zur Landwehr, welche 5 Bataillone ftarf ift, gehören 
die Bewohner der Vorſtädte und Lanbbezirfe vom 


ftens ſechsmal im Jahre, berufen; auch verfammelt 
fie fih, wenn e8 ber Bürgerausſchuß ober ein Viertel | 18. bis 50. Lebensjahr. Das Wappen 2.8 iſt ber 
der Vertreter verlangt. Der Bürgerausfhuß, aus | zweiföpfige deutfche Reichsadler mit einem weiß und 
der Mitte der Bürgerfchaft von diefer gewählt, be= | roth wagrecht netheilten Bruffcilde. Die Landes« 
* aus 30 Mitgliedern. Zu ſeinem Wirkungskreiſe farben ſind weiß und roth. Die Flagge zeigt dieſel⸗ 
gebören Geldbewilligungen bis zur Summe von) ben Farben horizontal getheilt. L. nimmt mit den 
3000 Mark Banco und Veräußerung von Grund: | andern freien Städten in ber engeren Bundesver— 
ſtücken bis zu 6000 Marf Kapitalwerth. Bei Mei: fammlung die 17. Stelle ein. 
nungsverſchiedenheiten zwifchen Senat und Bürger: Die freie Hanſeſtadt L., einft Haupt des Han— 
ichaft wird eine Entfheidungsfommiffion von 14 | fabunde®, an der Mündung der Wakenitz in bie 
Mitgliedern aus beiden Korporationen zu gleichen | Trave, 7’/, Meilen nordöftlich von Hamburg gelegen, 
Theilen gewählt. Die Ausübung ber ſtaatsbürger- beftebt auß der eigentlichen Stabt und 3 durch einen 
lichen Rechte ift durch das Religionäbefenntniß weder | Wall von einander gefchiedenen VBorftäbten u. zerfällt 
bedingt, noch befhränft. Die Oberaufficht über da8 | in 4 Quartiere: das Jakobiquartier im Nordoſten, 
Kirchenwefen übt der Eenat aus. Für rein geiftliche | da8 Marien: Magdalenenquartier im Nordweiten, 
Angelegenheiten ift ba8 aus ben Geiftliden ber | das Marienquartier im Südweften und das Johan 
Stadt gebildete Minifterium die Teitende Behörde. | nigauartier im Südoften. Die Vorſtädte beftehen 
Man zäblte 1857 42,014 Lutberaner, 410 Refor: nicht aus eigentlichen Straßen, fondern nur aus 
mirte, 204 Ratholifen, 9 Anglifaner, 522 Ifraelis | einzelnen Häufern und Häuferfompleren. Der alte 
ten. Die dortigen Ratholiten gehören zum Spren: | Wall zwiſchen der Trave und dem früheren Stabt- 
gel des Biſchofs von Hildesheim. Adminiftrativbes | graben ift feit 1802 zu Promenaden umgefchaffen, 
örden, die von Mitgliedern des Senats und ber | zum Theil auch abgetragen worben. Fünf Thore 
Bürgerſchaft gebildet werden, ſind die Baudeputation, aus der Stadt in die Vorſtädte; die Trave 
die Ceniralarmendeputation, das Finanzdepartement, hat 7 Brüden, von denen die äußere Holſtenbrücke 
die Rechnungsrevifionsbeputation, das Steuer: und | mit Statuen und Vaſen geziert ift. ie Straßen 
Stempeldepartement, bie Verlehntendbeputation, das der inneren Stadt find mein breit und freundlich ; 
Zollz u. Accifedepartement, da8 Militärdepartement | die ftattlichjte ift die Breiteftraße. Der anſehnlichſte 





für daß Yundesfontingent, fowie die Bewaffnungs— 
deputation für die Bürger- und Landwehr. Die 
geſammte Polizeiverwaltung der Stadt: und Yanb: 
bezirfe fällt in den Gefchäftäfreiß des Polizeiamts, 
deſſen Chef ein rechtögelehrter Senator ift. Für bie 
fonftige innere Adminiftration find dad Stadtamt, 
das Landamt und das Amt Travemünde beftellt. In 
der Stadt gilt das Tübifche, auf dem Lande das römi— 


iche Hecht, beide find aber durch zahlreiche frätere | 


Plag iſt der in ber Mitte der Stadt liegende Markt: 
platz. Die Häufer, ei maffiv, haben mei 
ein alterthümliches Anſehen u. zeigen oft reiche archi⸗ 
—— Ornamente; doch gibt es auch zahlreiche 
Gebäude im modernen Styl. Die Stadt mit Vor— 
ſtädten zählte 1862 31,898 Einw., wovon 4649 auf 
die Vorftädte famen. Inter den Gebäuden jtehen 
die Kirchen voran, worumter 9 lutberifhe. Na: 
mentlich in bie Marienfirhe, 1286—1310 erbaut, 


65* 
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eine ber ſchönſten altgothiſchen Kirchen Deutſchlands; 
iſt 354%, F. lang, 197 F. breit u. hat zwei 430 lũ⸗ 

der F. bobe Thürme, 3 Schiffe, das mittlere 134 

hoch, mehre ſehenswerthe Kapellen (darunter bie 

obtenfapelle mit dem berühmten Todtentanz von 
1463 , die Beichtfapelle mit dem Einzug Chriſti von 
Overbeck, bie Gallinenfapelle mit der Grablegung 
Ehrifti von bemfelben Meifter), ſehenswerthe Grab: 
denfmäler, einen Hochaltar und eine Karel von 
f[hwarzem Marmor, um 1607 von Th. Quellinus 
gearbeitet, Meifterwerfe ber Älteren beutichen Skulp— 
tur, ein Fünftliches Uhrwerk umd eine große Orgel. 
Die —— 1170—1341 erbaut, mit zwei 416 
Fuß hoben Thürmen, entbätt Schöne Sarkophage und 
werthvolle Kunſtſchätze, darunter cin treffliches Ge: 
mälbe von Memling von 1491. Die Jakobifirche, 
in edlem einfachen Styl fchon vor 1227 erbaut, mit 
einem fchlanfen 336 F. boben Thurm, u. die Petri: 
firdhe, vor 1165 erbaut, mit einem leider durch 4 
Mebenfpigen verunftalteten Thurm von 302 8. 
Höhe, enthalten ebenfalls gute alte Gemälde und 

enfmäler. Die Aegidienfirde, mit 332 F. hohem 
Thurm, befigt cine vorzliglihe Orgel; bie nicht 
mehr zum Gotteöbienit benußte ſchöne Katharinen= 
tirche wertbvolle Gemälde und Epitapbien, fowie 
eine Sammlung lübeder Kunftfhäge im Chor. Die 
St. Zürgenfirhe von 1644 ift von geringem Um— 
fang, aber höchſt anſprechendem Styl. Die rejor: 
mirte Kirche ıft 1826 in modernem Styl aufgeführt; 
die katholiſche Kapelle unanfehnlih. Unter den 
weltlichen Gebäuden ift befonderd das Rathhaus 
merfwürbdig, ein grobeß , aus rotben u. ſchwarzen 
verglaften Badjteinen errichtete Gebäude mit 5 
eigentbümlich geftalteten Thurmfpigen und vergol: 
beten Wetterfabnen, 1517 vollendet; es enthält den 
Hanfafaal, worin die Verſammlungen der Abgefand- 
ten von 85 beutfchen Städten, Gliedern des Hanfa- 
bundes, abgebalten wurden. Sept ijt der Saal in 
mehre Gemäder abgetheilt und dient als Kanzlei, 
fowie ald Sigungslofal des Landgerichts; auch wird 
bajelbit dag Archiv ber Hanfa aufbewahrt. Der alte 
Rathskeller, ſchon im 13. Jahrhundert angelegt, 


hatte früber das Monopol des Detailbandeld mit 
Rheinweinen. Das Haus ber Kaufleutefompagnie | 


enthält in dem friedenhagenfchen Zimmer ſehens— 
werthe Schnipwerfe aus Holz und Alabafter. Ein 
zierliher Bau aus dem 13. Jahrhundert ift das Ho= 
Ipital zum heiligen Geiſt mit einer Kirche u. unit: 
vollen Holzichnigereien. 
dad Etabttheater, das alte St. Johannisjung— 
frauenflofter, da8 1787 erbaute Irrenhaus, ber 
Bahnhof am Holftentbore und letzteres jelbit als in— 
en Ueberbleibfel alter Befeſtigungskunſt mit 
2 folofjalen runden Thürmen. L. ift Sit des Se— 
nats, bed Oberappellationdgerichtö für die 4 freien 
Städte, eined Ober, Stadt:, Land: und Handelsge⸗ 
richt, eines Polizeis, Stadt: und Bauamt, einer 
Handelskammer, einer Privat: und einer Kommerz- 
banf, In Aſſekuranzanſtalten, wiflenfchaftlichen 
und Kunftvereine x. An Unterrichts u. Bildungs- 
anftalten bejteben dafelbit da8 Kathatineum (im ebe: 
maligen St. Katbarinenflofter), ein Gymnaſium, 
eine Bürger: und Vorſchule enthaltend, mit der er: 
wähnten Katharinenkirche; cine Navigationäfchule, 
eine Gewerbichule, eine Handelsakademie, ein 


Noch find zu erwähnen | 





chul⸗ 
lehrerſeminar, 12 Kirchſpielsſchulen, 2 — * 


(Stadt). 


Förderungsanſtalten für Wiſſenſchaften und Künite 
find die Stadtbibliotbef von 50,000 Bänden, eine 
Gefelichaft zur Beförderung gemeinnügiger Thätig- 
feit, welche neben mehren gewerblichen Inſtituten 
auch Vereine für lübeckiſche Geſchichte und Alter: 
thumstunde, fowie für lübedifche Statiflif ins Le— 
ben gerufen bat; ein Ärztlicher Verein mit Biblio: 
thef von über 16,000 Bänden; ein naturwiſſenſchaft⸗ 
licher Verein ; ein Kunſt- und Gefangverein. Unter 
ben MWohlthätigfeitsanitalten find bervorzubeben: 
das St. Johannisjungfrauenflofter, die Brigitten 
ftiftung (Verjorgungsanitalt für Frauenzimmer) 
das Hofpital zum heiligen Geiſt, ein Jrrenbaus, 
Waiſenhaus, eine Kinderpflegeanitalt, ein allgemei- 
nes Krankenhaus, ein Kinderhofpital ꝛc. Die Im: 
duftrie 2.8 ift nicht unbedeutend; die Hauptzweige 
derjelben find Branntweinbrennerei, Bier: und 
Eifigbrauerei, Tabafsfabrifation ( Cigarren) u. Sc: 
fenfiederei; außerdem gibt es Gtabliffements für 
Baummwoll: und Seibenweberei, Tuch= und Weit: 
waarenfabrifation, Eifengießerei, Gold: umd Silber: 
brabt:, Glas-, Portefeuille:, Galanteriewaaren;, 
Spielfartenz, Mineralwafjerfabrifation ꝛc. Im Jahre 
1857 beitanden im Staate £. 42 Branntmweinbrenne: 
reien, 47 Bier: und Effigbrauereien u. 20 Getreide: 
müblen. Faſt alle als Handwerk betriebenen Gewerbe 
iu zünftig, wenige obrigfeitlih fonceffionirt. Die 
abritmäßige Betreibung eines fonft zünftigen Gewer: 
bes ift vurdh Rath und Bürgerfhluß vom 14. De 
1542 von allem Zunftzwang befreit worben. Bei wei: 
tem wichtiger find Handel u. Schifffahrt, die Haupt: 
nahrungszweige ber Bewohner. %. iſt ein wichtiger 
Speditionsplag für die Oflfee und vermittelt in 
großartigem Maßſtabe den Handel zwifchen Ham: 
burg umd den Oſtſeeküſſen. Ein Hauptbindernik 
des Aufſchwungs des lübecker Handels, der Sumbzoll, 
ift in newefter Zeit hinweggeräumt worden. Ueber 
ben Betrag und Werth der Ausfuhr mangelt es an 
Daten, da über biefelben Feine Zollfontrole geführt 
wird. Die Einfuhr betrug nach amtlichen Tabellen 
in Marf Rurant: 


im Jahre land» u. flufmwärts feewärts im 
1855 43,038,038 18,869,555 59,908,493 
1880 48,446,342 18,690,711 67,137,053 
| 1362 43,929,715 21,462,947 65,392,862. 


Für 1863 ward bie Einfuhr zu cirfa 62,000,00 
Darf Kurmt angegeben. Die wichtigeren Einfuhrar: 
tifel find aus —— Holzwaaren, Potaſche, Theer, 
Hanf und Hanföl, Kupfer, Talg; aus Schweden 
Bauholz u. Sparren, Breter, Eifen, Kupfer, Stabl; 
aus Preußen Getreide, Spirituojen, Zinfblech ; auf 
Dänemark Getreide, Delfamen, Butter; aus Gro#- 
britannien Steinfohlen, Steinqut, Rum, Rob: umd 
Stangeneifen, Eifenwaaren, Leinöl; aus Frankreich 
Wein, Spirituofen x. Die Schifffahrt L.& gebt nur 
nach den europäifchen Yändern, vornehmlich nad 
Schweden, dann nah Rußland, Großbritannien, 
Dänemarf, Schleswig und Holftein, Preußen umd 
Frankreich. Unbedeutend ift der Seeverfebr mit 


| Medienburg, Belgien, Holland und Norwegen. Cs 
famen an: - 

im Jahr Geefchiffe Laften a 4000 Bo d am 
| 1855 972 un. a —— 
1360 1184 98,457 ars 

1962 1281 58,529 257 
1863 1302 91,658 373, 


len, 2 Rleinfinderfchulen, zablreihe Rrivatfchulen zc. | #8 gingen ab: 


| 
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im Iabe Serfhifie Laften & 4000 Jellpfund darunter Dampfer 
1865 9 5,371 183 


„1860 1184 83,457 28 
1982 2251 80,529 387 
1863 1804 93,735 371. 


Dampifhifffahriöverbindung wird mit Rußland, 
Schweden und Dänemark unterhalten. Regelmäßige 
ei finden Statt nad Peterdburg, Riga, Hel: 
ingfor8® und Reval, Stodhelm, Yſtadt, Kalmar, 
Norrköping, Geile, Karlskrona x., Kopenhagen, 
Malmö, Helfingborg, Gotbenburg, nad) ben boljtei= 
nifchen Häfen und newerlich auch nah Hull. Wegen 
ber —— der Trave müſſen alle Schiffe von 
mehr als 10 Fuß Tiefgang in Travemünde anlegen. | 
Außer. der fhiffbaren Trave ift auch der frübere 
Stabdtgraben für Heinere Seefchiffe fabrbar gemadht. | 
Unter den Verfebreanftalten zu Yand nimmt die 
Lübed=büchener Eifenbabn, welche bei Büchen in bie 
berlinszhamburger Sr mündet, ben eriten Plaß 
ein. Durd die Gröffnung ber Gifenbahn awilchen | 
Hohnftorf und Lüneburg am 15. März 1564 und | 
die damit in Verbindung ſtehende Trajeftanitalt über 
die Elbe für Eifenbabnwägen ift &. für den ganzen 
Welten von Furopa ber nächſt gelegene Offehalen 
geworden. Cine Eifenbabn nad Kleinen (zwiſchen 
Schwerin und Wismar) zur Herjtellung der fürzeiten 





Verbindung zwiſchen Hamburg und Stettin ijt im 
Rau begrifen. Die Kaufleute, ſowohl Groß: als 


Kleinbändler, find in einer Kaufmannſchaft vereinigt, 
beren Angelegenbeiten von einer aus einem Bräfeh 


und 18 Mitgliedern beitehenden Handelöfammer gez | 


leitet werden. An. werden 3 Kram: und 3 Bfer- 
demärfte, ein Wollmarkt und mehre Rinbviehmärfte 
abgehalten. Was das Münzweſen anbetrifft, jo gilt 


die hamburger Rehnungsart nach Mark a 16 Schils | 


linge, und zwar entweder nach der Bancowährun 
ı27°/, Marf Banco —= 1 Fölnifche Marf fein Silber 





für den großen Sanbelöverfehr, od. nach der Kurant— 
währung (2'/, Marf — 1 Thalgr oder 40 Schillinge | 
Kurant) nad dem Gefege vom 15. December 1856 | 
aud in L. Geprägte Münzen find ber Dufaten in 
Gold (68”/,, — 1 Mar fein), in Silber Stüde zu | 
1, 2 und 3 Marf, 8, 4 und 2 Schillingen, 1, '/, und | 
', Scdilling. Yängenmaß it ber Fu — (0,916 
preußiiche Ruß; Feldmaß 1 Scheffel Ausfaat — 
0,497 oder 0,580 preuß Morgen; Flüſſigkeitsmaß 
der Orboft zu 6 Anfer à 40 Quartiere = 3,177 | 
preuf. Eimer; Getreidemaß der Schejjel zu 4 Faß, | 
für Roggen — 0,631, font 0,719 preuß. Scheffel. | 
Als Handelsgewicht gilt das deutfche — ſeit 
dem 1. Januar 1561 aud in L. Anjtalten für ges 

ige Unterhaltung find ein Gafino, zahlreiche Klubs, 





i 


€ 
* Tivoli, ein Wirtbichaftsfofal mit Garten und | 


Theater, Bogel: und Scheibenſchießen ꝛc. 

L. foll zur Zeit der Franfeneinfälle unter Lud— 
wig dem Sroimen von einem wilzifchen Füriten, 
Liubi, erbaut worden fein, lag aber an der Mün- 
dung der Schwartau in die Trave, füblich von Kal: 
tenhof, u. war von 10.43—66 Wohnfig eines Königs | 
Gottſchalk. Schon zu Anfang des 12. Jahrhunderis 
—— 2.8 als einer anſehnlichen Handelsſtadt Er: 
wahnung; auch reſidirte zu jener Zeit der wendiſche 
Bär Heinrich dafelbit. Nachdem diefes Altlübed 
{138 von den Wenden zerftört war, gründete Graf 
Adolf II. von Holftein 1143 auf dem früberen Wer: 
der Bufu, an feiner jegigen Stelle, baß neue 2. umbd | 
io Anfiedler aus Holland und Wenlphalen berbei. | 

te Stadt that bald dem Handel der andern nieder: 
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deutfchen Städte, namentlich Bardewiecks, Abbrud). 
Im Jahre 1147 plünderte der Fürjt der Obotriten 


| die Stadt u. verbrannte ihre Schiffe, und 1157 legte 
‚eine Feuersbrunſt ben größten Theil der Stadt in 


Aſche. Graf Adolf trat bieranf den Ort an Herzog 
Heinrich den Löwen förmlich ab, der zuerft eine Meile 
von %., bei Herrenburg, eine neue Stadt, Löwen- 
ſtadt, gründete, bie jedoch ſchon im nächſten Jahre 
wieder verlaffen wurde, dann aber 2. neu aufbauen 
und befeftigen ließ, den nordifchen Völkern freien 
Handel hierher anbot u. dem neuen Ort 1158 das fo 
berühmte Stadtrecht verlieh, deſſen Grund das 
foejtifche Recht war. Im Jahre 1167 zogen aud) 
die Bewohner der zeritörten Stadt Julia bierber. 
Heinrich der Löwe verlegte ferner 1163 das olden= 
burgifche Bisthum nad Y. und gründete 1173 ben 
Dom. Nah Heinrichs Aechtung wurde 1181 
ber Kaiſer Friedrich I. Herr’ der Stadt, der 1188 
ihre Privilegien erweiterte, ihre Verhältniſſe zu den 
Nahbarftaaten genauer bejtimmte und den erften 


| Grumd zu ihrer Reichsunmittelbarkeit gelegt haben 


fol. Im Jahre 1189 brachte Heinrich der Yöwe bie 
Stadt nochmals an fich, 1192 aber gab ‚fie der Raifer 
bem Grafen Adolf von Holitein und Schauenburg 
zu Lehen. Mannichfach bedrängt und ſchutzlos, er= 
gab fie fih 1202 den Dänen, deren Herzog Waldes 
mar fich in X. 1209 als König und Herr der norbal= 
bingifchen Lande buldigen ließ. Nach feinem Falle 
(1223) unterwarf ſich Y. freiwillig dem Kaifer 
—— Il. der es 1226 zu einer freien Reich s— 
ſtadt erhob. Als foldhe behauptete ſich L. in dem 
ruhmreichen Kampfe gegen die Dänen bei Bornhöved 
am 22. Juni 1227 und in der Seefchlacht von 1234. 
Im Jahre 1249 zerftörte 2.8 Flotte unter Soltwebel 
Kopenhagen, deſſen — fe die Schiffe der lübi— 
ſchen Kaufleute angetaſtet hatten. Trotz mehrer be— 
deutenden Feuersbrünſte, z. B. 1251 und beſonders 
1276, wo nur 5 Häufer ſtehen blieben, erhob ſich X. 
zu ungemeiner Blüthe und ward daß Haupı der 
Hanja, deren allgemeine Angelegenheiten e8 größ- 
tentbeils leitete. Seine Flotten beberrfchten die Oftfee, 
und fein Einfluß entſchied in den nordifchen Kriegen. 
‘m Jahre 1247 erhielten die Grafen Johann und 
Serbard von Holjtein die Vogtei über L. Im Jahre 
1329 erwarb e8 Travemünde und 1350 noch andere 
Orte. Im Innern erhielt, trog mander Bewegung 
der Gemeine, namentlich von 1408—16, ein arifto: 
fratifcher Rath die Ruhe aufreht. Nach Kaifer 
Karls IN. Tode wurde e8 auch der kaiſerlichen Vogtei 
ledig. Indeß fanf mit der Hanja auch die Macht 
2.8. Eine vom Glück begünjtigte Reaktion gegen 
den meiſt Fatbolifch und Faiferlich gefinnter Rath 
unter Nikolaus Brömjen (152934) verleitete den 
fühnen Jürgen Wullenweber (f. d.) zu dem Verſuch, 
2.8 altes Anſehen in den nordiſchen Neichen noch ein= 
mal zu begründen; aber er unterlag und wurde bin- 
gerichtet. Die Reformation ward zwar 1530 einges 
führt, aber auch ber alte Rath wieder in feine Rechte 
eingefegt. Bergl. Waitz, %. unter Jürgen Wullen- 
weber (Berlin 1855—58, 3 Pbe.). Die Schweden 
nahmen der Stadg 1560 133 Schiffe, was den letz— 
ten jelbitftändigen Kampf 1.3, den Krieg gegen 
Schweden von 1563—70, bervorrief. Seitdem ver: 
fuhr e8 nur vertheidiqungsweife, während fein Hans 
del und Wohlftand immer mehr abnahmen. Am 
dreigigjährigen Kriege wurde L. zwar nicht erobert 

aber von feinen Folgen ſchwer beimgefudht; 1629 
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wurde ber Friebe des Kaiſers mit Dänemark bier , werfung einer Gemeinbeorbnung für das Landgebiet 
gefchloffen. Neue innere Unruhen führten den Nece | 2.8, einer er genen, und bie Reform bes 
von 1669 herbei, welcher die Grundlage ber Berfafs | Gerichtäwefend und bed Verlehntenwefens, welde * 
fung bis 1848 bildete. 2.8 große Zeit war vorüber, | die allgemeine Aufmerkfamfeit in Anfpruch nahmen. 
boch blühte fein Handel im 18. Jahrhundert immer | Die Berlehnten, db. b. die von Staatswegen gegen die 
noch, und als „Hanſeſtadt“ ſchloß es zugleich mit | Erlegung einer Geldfumme zu einem bejtinmten 
Bremen und Hamburg noch gegen das Enbe des Nahrungszweige Berechtigten, bildeten nämlich, 
vorigen Jahrhunderts Handeldverträge mit aus: gleich ben Kaufleuten, Korporationen, von denen 
wärligen Mächten. Bei der Auflöfung der beutichen | jede ihre eigenen Gerechtfame befaß und nur gewiſſe 
Reichsverfaffung Tieß man 2. als freie Hanfeftabt Geſchäfte, diefe aber auch ausſchließlich, verrichten 
fortbeftehen, ja es erhielt noch einige Ouabratmeilen | durfte. Neue Mitglieder wurden nur gegen Gr: 
«and als Gebiet zugetbeilt. Cine Abtheilung legung einer anfehnlichen Summe aufgenommen; 
20,00 Mann) des bei Jena gefchlagenen preußischen in ber Regel blieben die Korporationen gefchlofien. 
eereß, unter Blüchers Führung, nahm am 5. Nov. | Das Inflitut hatte für das handeltreibende Publi- 
1806 gewaltfam Befig von der Stadt, warb aber kum eben fo große ——— als Vortheile, hatte 
ſchon am 6. von Bernadotte, Soult und Murat nach ſich aber jedenfalls in der alten Gliederung längjt 
artnädiger Gegenwehr vertrieben, worauf bie mit | überlebt, weshalb eine Vereinfahung dringend 
turm genommene Stabt drei Tage lang der Blün: |nöthig wurde, die man durch Verfchmelzung von 
berung preißgegeben wurbe. Im Jahre 1810 ward | 12 Korporationen in eine einzige bemwirfte. Im 
die Stadt E. dem Departement der Flbmündung | Jahre 1852 bildete fi in %. eine Meine Gemeinde 
einverleibt. Im Frübjahr 1813 von den Ruſſen | von Lichtfreunden. Die Givilehe warb vom Senat 
für kurze Zeit befreit, bildete L. bie hanſeatiſche Legion | für Solche gefeglich geftattet, welche Feinem ber 
mit, wurde jedoch abermald von den Franzoſen offus herrſchenden chrifilichen Belenntnifje angehören. 
—— ihm der Kronprinz von Schweden die Selbit: | Dem Verkehr ſuchte die Regierung nach can neue 
ftändigfeit u. Freiheit zurüdgab, worauf die frühere Wege zu bahnen, beſonders d Hanbelöverträge 
Verfaffung wieder bergeftellt wurde. In ber folgen= | mit fremben Mächten. Im Jahre 1853 trat bie 
ben riebenggeit war dad Hauptaugenmerk ber Re: | Stabt dem deulſch-öſterreichiſchen Poftvereine bei 
gierung vorzugsweife auf Belebung des Verkehrs | Im März 1855 gab die Bürgerfchaft ihre Zuftim: 
u Waffer und zu Yande gerichtet. Die parifer | mung zu der am 28. Februar abgefchlofjenen Mili: 
Kerr eeeniien ging auch an. nicht fpurlos vor- tärfonvention, wodurd bie 3 rege wieder 
über. Schon am 11. März 1848 warb durch Senats⸗ in das frühere Brigadeverhältniß mit Didenburg 
befchluß die Preoffreibeit eingeführt, und ſchon am | unter befien Oberfommanbo traten. n ber neueren 
8. April trat eine zwiichen Senat und Bürgerfchaft | Zeit war die Einführung ber Gewerbefreiheit und 
vereinbarte neue Verfaflung in Kraft. Auf Grund: | von ——— vielfach Gegenſtand von 
Tage berfelben ward bie Bürgerfchaft ne Fonftituirt | Verhandlungen. Berg. Beder, chichte der 
und zum erſten Male am 2. Juni 1848 vom Senat | Stadt 2., Lübel 17852— 1805, 3 Bde.; Behrens, 
zufammenberufen. Aber ſchon während der Wahlen | Topographie und Statiftif von 2. und dem Amte 
hatte ſich eine Oppofition gegen die neue Verfaffung | Bergedorf, daf. 1829— 39, 2 Bde., 2. Aufl. 1856; 
gebildet, da die Eintheilung der Wähler in fogenannte | Urfunbenbuch der Stadt £., baf. 1843 ff.; Deede, 
„Stänbe” alle Einwohner von der Betheiligung am Geſchichte der Stadt £., baf. 1844, 2. Aufl. 1854; 
den Wahlen ausſchloß, die nicht zugleich Bürger im | Klug, Geihichte 2.8 In ben Jahren 1811 — 13, 
engern Sinne waren, od. bie in einem beflimmt aus: daſ. 1857. 
geiprochenen Abbängigfeitsverhätniffe ftanden. Ein! üben, Kreisflabt in ber preußifchen Brovin; 
Antrag des Senats, welcher fih für fofortige Ein: | Echlefien, Regierung&bezirf Liegnig, bat 3 evans 
führung des allgemeinen umd gleihen Wahlrechts —5 — und eine katholiſche Kirche, ein Schloß, eine 
ausſprach, — vorläufig die Gemüther, cin | Bürgerfchule, ftarfe Tuchmacherei, Woll: und Lein⸗ 
Endbeſchluß hierüber aber follte am 9. Oftober 1848 | weberei, Garnfpinnerei, Bierbrauerei, Mühlenbe: 
von der Bürgerſchaft gefaht werden. Während | trieb und 4377 Einwohner, worunter 341 Mann 
num aber am dieſem Tage jener Antrag von 50| Militär. 2. war feit 1400 Sig der Herzöge von 
gegen 26 Stimmen angenommen wurbe, hatte ji L, bis biefe Linie 1441 erloſch. 
ein nd der Bürgerfchaft in einer Separatverfamm: | Lübiſche Bucht (Lübifhes Fahrwaſſer), ſ. 
lung für die Beibehaltung des ſtändiſchen Princips | v. a. Travebufen. 
entfchieben u. befagerte num tobend den Senat 5 Stum: | Lübiſche Güter, Gefammtname für 6 in Holftein 
den lang. Erft frät inder Nacht gelang der Bürgerwehr | ummeit ber lübeder Grenze belegene adelige Güter, 
bie Wiederheritellung der Ordnung. In Folge dieſes worunter Stodelöborf, mit Schloß u. Park u. glei: 
Tumults ward die Stadt wenige Tage darauf von |namigem Dorfe, Armenbaus, Wollfpinnerei und 
Reichötruppen (Medimburgern) befegt. Am 30. | 1080 Einwohnern, das bedeutenbite ift. 
December 1848 wurde die revidirte Verfaffung in] Lübiſches Reit, das ber Stadt Lübel von Hein: 
ihrer neuen Form publicirt, aber fpäter durch bie | rich bem Löwen 1167 ertheilte Stadtrecht, eimes der 
vom 29. December 1851 (f. oben) außer Geltung | wichtigften deulſchen Stadtrechte des Mittelalters. 
gefegt. An dem durch Schleswig⸗Holſteins Erhebung | Das Ältefte noch vorhandene deutſche Lübifche Rechts: 
1849 entzündeten beutfch: dänischen Kriege nabmen buch ift von 1235, bie letzte publicirte Revifion von 
auch 2.8 Truppen Theil. Als See und Handeld: | 1586. Die befte Sammlung von Abbrüden der Ma: 
Habt mußte ed die Rückwirkungen des Kriegs mit | nuffripte des alten lübiſchen Rechts gab Hach (Das 
Dänemark, mit dem e8 in befonders lebhaften Hans | alte Necht, Lübeck 1839). Vergl Michelfen, Dar 
delsverkehr geitanden hatte, ſchwer empfinden. In | ehemalige Oberbof zu Lübeck u. feine Rechtsfprüce, 
der nächſten Zeit waren es vornehmlich die Ent: | Altona 1839 ; Gefterbing, Thesaurus juris Lu- 
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becensis, Greifäw. 1790,2 Bde.; Garftens, Acces- 
siones ad bibliotheeam juris Lubeeensis, Lüb. 1804. 


üble, Wilhelm, nambafter Kunſſhiſtoriler, Sinne und über. t 
| ala Profeſſor, Kor 


eboren den 17. Jan. 1826 zu Dortmund, war exit 
Rrofeffor der Geicichte der Ardhiteftur an der Bauaka⸗ 


Igtechnicum in Zürich. Unter feinen Schriften find 
toorzubeben: „Borjchule zur Geſchichte ver Kirchen: 
aufunit bes Mittelalters” (A. Aufl, Dortmund 
1858); „Die mittelalterliche Aunſt in Weflphalen“ 
(eipz. 1853, mit Atlas); Geſchichte der Architef: 
tur” (2. Nufl., daf. 1554); „Der Todtentanz in 
der Marienfirche zu Berlin“ (Berl. 1861); „Grund⸗ 
riß der Runftgeichichte" (Stuttg. 1861); „Geſchichte 
der Plaſtit⸗ (kein. 1865). 
Zübfer, Friedrich, nambafter Er und 
Pädagog, den 18. August 1811 zu Hufum in Schles— 
wig geboren, ward nad beendeten Studien Rektor 
der Gelehrtenſchule zu Flensburg, aber 1850 feiner 
Stellung eniboben, folate 1851 einem Nuf als 
Gumnaltaldireftor zu Parchim und privatifirt feit 
1863 zu Braunichweig. Nach bem Aufhören ber däni⸗ 
ichen Herrfchait ın Schleswig kehrte er dahin zurüd 
und ward mit der Neorganilation des Unterrichts⸗ 
weſens bafelbit beauftragt. Er veröffentlichte u. A.: 
„Kommentar zu Horaz' Oben” (Kiel 1342); „Die 
Organifation ber Gelehrtenſchule“ (daſ. 1843); „Die 
(pderteifge Theologie und Ethik” (daf. 1851 —55, 
2 e.); „Die Gommafialreform” (baf. 1852); 
„MRealterifon bed klaſſiſchen Alterthums“ (2. Aufl., 
Lpz. 1860); „Vorhalle Lara afademifchen Studium“ 
(Hamburg 1865); „ 
Eihit bed Euripides“ (Kiel 1865). Eine „Samm-— 
lung von 2.3 kleineren pbilologiihen und päbagos 
aif Schriften” erſchien Kiel 1862, 

Lüchow, Amizftadt in ber bannöverifchen Land⸗ 
droftei Yüneburg, an ber Jeeze, in einer fruchtbaren 
Gegend, hat 3 Vorjtädte, ein Rathhaus, eine Stadt: 
fire, ein tbeilweife in Ruinen lienendes Schloß 

1514 erbaut, 1811 abgebrannt und ſeitdem 
Ruine), Brauerei, Brennerei, Leinweberei, Flachs⸗ 
und Hanfbau und 2700 Einwohner. Der 


1 
1 


demie zu Berlin und it feit 1861 Profeſſor am Po⸗ 


eiträge zur Theologie umd 


bere 
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las er bier auch über Dogmatik und Moral, fowie 
‚über philoſo le —— im en en 
he Enchklopäbie. Gr. + 
fio b und. Abt zu Burs⸗ 
felde am 14. Februar 1855. % ieb er: 
„Grundriß der evangelifchen D ' (Göttingen 
1843); viele Beiträge in ben „, Öttinger elehrien 
Anzeigen” und in ben „Theologifhen Studien und 
 Krititen” ; Denkſchriften über Plant ger 
1831), Schleiermaher (Homburg 1831), Mos- 
heim (Göttingen 1857) und De Wette (baj. 1850) 
und bie anonyme Bold „Strauß umd bie 
züricher Kirche” (Baf. 1839). Mit De Wettegab er 
von 1819— 253 die „Theologiſche Zeitjchrift”, mit 
Biefeter feit 1823 bie „Zeitfchrift für chrütliche Wif: 
ſenſchaft und chriftliches Leben‘ und mit Wiefeler 
jeit 1845 bie „Bienetjehehjchrift für Theologie und 
Kirche” heraus. Sein Leben ift befchrieben in ber 
„Deutſchen Zeitſchrift für chriftliche Wifjenihaft und 
chriſtliches Leben‘ 1855, Nr. 16—17; ber „Pro: 
teftantischen ng 1855, unb ben „Stu: 
* und —5* 85. 
üdenſcheid, Stadt in der preußiſchen Provinz 
Weſtphalen, Regierungsbezirk Arnsberg, Kreis Al: 
tena, zwiſchen hoben Bergen, mit 2 —— 
Kirchen, einer katholiſchen Kapelle, Handelsſchule, 
Eiſen⸗, Stahl⸗, Blech⸗, Meffing: und Kupferwaaren⸗ 
fabrifation, Etabliſſements zu Erzeugung von gal- 
‚ vanoplaftiichen Gegenitänden in Neufilber und Neu: 
‚ nold, Email, Galmeigruben, Pulvermühlen, Baum: 
‚ wolljpinnereien, lebhaften Handel und 5686 Einw. 
Lüders, Nlerander Nifolajewitid, ruf: 
ſiſcher General, 17% in Rußland aus. einer ur: 
kei beutfchen Familie geboren, trat 1807 in 
‚ die rujfifche Armee, wohnte ben Kriege in Finnland 
‚1808 und ben Feldzügen von 1812— 14 bei und 
entjchieb im polnischen Feldzuge von 1831 ala Ge⸗ 
neralmajor und Kommandeur einer Brigade wejent: 
‚lich die Erftürmung von Warfchau. Zum General: 
lieutenant befördert, ſtand er mehre Jahre als 
Stabschef beim 2. Infanteriecorps, bis er 1838 das 
Kommando über das 5. Jufanteriecorps erbielt. 








Kolonialwaaren: und Weinhandel, fowie der Spe: | Ald General ber Infanterie focht er 1843 — 45 im 
ditionsbandel nach dem Preußiichen hat jept größs | Kaufafus, fand dann an ber Spike feines Gotp# in 
temibeil® aufgehört. X. ift fehr frühen Urſprun ;' Bellgrabien und unterbrüdte 1848 in Verbindung 
u follen dort auf den Inſeln der fiſchreichen mit Omer-Paſcha die nfurreftion der Rumänen 
Jeeze Fiſcher gewohnt, fpäter die Wenden Pfahl: | in den Donaufürjtenthümern. Am 19. Zuni 1849 
bauten errichtet haben, die ald Feitung dienten.  , drang er burd ben Rothenthurmpaß in Sieben- 

Rüde, Gottfried Ghrijtian Friedrich, | bürgen ein, eroberte Hermannitadt, ſchlug Bem am 
namhafter protejtantifher Theolog, in Egeln bei) 31. Juli bei Schägburg umd zwang in Dewa und 
Magdeburg am 23. rn 1792 geboren, widmete | Szibi bie Anjurgenten zur Rapitulation, Bei Bes 
fi zu Halle und: Göttingen dem Studium ber | ginn der orientaliichen Werwidelung befehligte er 
‘Theologie, bekleidete ſodann an legterer Univerfität | unter bem Fürſten Gortihafow und rüdte im Juli 
eine theologische Repetentenftelle, habilitirte fih 1816 | 1853 in die Moldau ein. Am 24. März 1854 
in Berlin als Licentiat der Theologie, namentlich | Überfhritt er bie Donau umd langte am 16. Mai 
über neuteftamentliche Schriften fefend, ward 1818 | vor Siliſtria an, mußte aber wegen Krankheit die 
zum außerordentlihen Profeſſor ernannt und | Armee verlaffen. Nach feiner Genefung warb er 
in bemjelben Jahre in gleicher Figenfchaft am die im März 1855 zum Befehlshaber der Südarmee er: 
neu errichtete Umiverfität zu Bonn verjegt. Noch nannt und erhielt im Januar 1856 ben Oberbefehl 
in Berlin .batte er ſeinen „Grundriß einer neuteita: | in ber Krim. Hier ſchloß er den Waffenſſillſtand 
mentlichen Hermeneutit“ ( Göttingen 1517 )umd feine | mit den Allürten, nabın dann, von Erblindbung be: 
Schrift ‚Weber den neuteitamentlichen Kanon des | brobt, feine Entlaſſung und reifte im Frühjahr Tasr 
Euſebius“ (Berlin 1817) ericheinen laffen; hierauf | zu feiner Heilung nad Frankreich und talien. 
erfchien der Anfang feines „Kommentarß über bie) Im Jahre 1859 übernahm er wieder ben Oberbes 
Schriften des Gvangeliften Jobannes (3. Aufl., | fehl Über das in Beffarabien jtebende ruſſiſche Corps. 
Bonn 1843, 3 Bbe., der 3. von Bertheau herausge⸗ Lüdinnhaufen, Kreisitadt in ber ypreukifchen 
geben). Im Jahre 1827 nah Göttingen berufen | Provinz Weflpbalen, Negierungsbezirt Münfter, an 
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der Gtever, mit einem Franciöfanerinnentlofter, 
Schloß, Lean: und Baumwollweberei, Färberei, 
Holzſchuhfabrikation und 1983 Einwohnern. 

Lueg, Paß im ſalzburgiſchen Thale —— un⸗ 
weit Golling, von ber Salzach durchſtrömt, 2 Stun⸗ 
ben lang, im Durchſchnitt nur 45 Fuß breit, ſonſt 
mit Felſenſchloß, wird in ber neuejten Zeit mit Be: 
feſtigungen verfeben. 

Kügde, Stadt in ber preußifchen Provinz Weft: 
phalen, Regierungsbezirt Minden, Kreis Dörte, 
an ber großen Emmer, mit anfehnlider Spigen: 
— und 2177 Einwohnern. 

üge, die burch ein Zeichen, nicht gerabe noth— 
wenbig durch bie Sprache vermittelte Unwahrheit, 
mit bem Bewußtfein berfelben und dem Vorſatz, zu 
täufchen, weshalb auch abfichtliche Zweideutigkeiten 
und Unbeftimmtheiten, Zurüdhaltung, wo der An— 
dere einen Anspruch auf Mittbeilung bat, Verftel: 
fung, Wortbrüdigfeit, Verrätherei dahin zu rechnen 
ind. Man unterfcheibet verfchiebene Adftufungen 
er£. Go nennt man eine erlaubte £. diejenige, 
wodurd man Andere täufcht, um fie einem broben= 
ben Uebel zu entzieben ; eine eb le 2. bie, burch welche 
man 3. B. einem wüthenden Verfolger nicht ohne 
eigene Gefahr den Gegenjtand feines Haſſes zu 
verheimlichen fucht; eine fromme %. endlich bie, 
welche die Unwahrheit in der Abficht verbreitet, 
um ba® Befte ber Kirche, die Ehre Gottes und 
Ghrifti zu befördern. Indeß find folche Einthei— 
lungen von vorm herein verwerflih. Schädliche 
L.n follen diejenigen Unwahrheiten ſein, welche das 
Wohl der Menſchen an Leib und Seele gefährden; 
unſchädliche dagegen Erdichtungen, von welchen 
feiner dieſer Nachtheile zu beſorgen iſt. Ferner umz 
terſcheidet man Höflichkeitslügen oder Kompli— 
mente, welche zwar eine offenbare Unwahrheit ent— 
balten, aber nur, ber herrſchenden Sitte gemäß, ein 
fonventioneller Ausbrud des Wohlwollens und der 
Verbindlichkeit fein follen, Scherzlügen, beren 
Abſicht iſt, nicht zu täuſchen, fondern zu ergötzen 
und ben ES charffinn zu üben, Notblügen, db. b. 
folche Lin, bei weldhen man nur durch die 2. entwe- 
der fich felbft, oder Andern ein Unheil oder ein Ver: 
brechen erfparen zu fünnen und folglich die Wahr: 
beit verletzen zu müffen gen und enblih wirfs 
liche ober freie &.n. Da die Unmahrbeit, welche 
in ber heilinen Schrift nicht umbebingt verworfen 
wirb, und die L., die fih faum vertbeibigen läßt, 
fehr nabe mit einander verwandt find, fo ift es wohl 
begreiflich, daß die Urtheile der Moraliiten über die 
AZufäffigfeit beider nicht überall zufammenftimmen. 
Als erflärte Gegner jeder Unwahrheit traten Kant 
in feiner „Tugendlehre“ u. Fichte in feiner „Sitten= 
lehre“ auf und erflärten fie in allen ihren (formen 


ür ein Verbrechen gegen die Menfchbeit, für eine, 


chwere Verletzung der vollfommenen Selbitpflicht, 

für eine Entwürbiguma ber eigenen Berfönlichkeit. 
Bal. Heinrotb, Ueber die L., Yeipzig 1834; 

Eu e, Ueber die Moralität der Notblüge, Neu: 
abt a.d. DO. 1828, 

Kühe, 1) (Zube), Fluß in der hannöveriſchen 
Landdroftei Stade, entipringt unter bem Namen 
Ane bei Bodel, wirb bei Horneburg ſchiffbar und 
fällt bei Gründeich, Öfllich von Stade, in die Elbe. — 
2) Fluß in der hanndverifchen Yandbroftei Yüneburg, 
entipringt bei Bidpingen und mimbet bei Stödede 
in bie Ilmenau, 


Lüneburg, ehemaliges beutfches Fürftentbum 
in Niederſachſen, jegt Beitandtheil des Königreichs 
Hammover, mit ber zaffhaft Dannenberg und ben 
wei 1816 an Hannover gelommenen Aemtern des 
Fürftenthums Yauenburg den gleichnamigen, und 
war größten Lanbbrojteibezirt bes Königreichs 
ilbend, hat einen Flächenraum von 204,45 (nad 
ben neueften Lanbbrofteibezirfsgrenzausnleichungen 
von 211,082) SM. mit ey ‚669 Einm. u. 
grenzt nördlih an das Gebiet der Stabt Hamburg, 
daB Herzogthum Lauenburg und Medtenburg: 
' Schwerin, im Oſten an bie preußifchen Provinzen 
| Brandenburg u. Sachſen u. das Herzogtbum Braun: 
ſchweig, im Süden an leßteres u. bie Yanbbroftei Hil: 
‚ besheim, im Wellen an bie Landbbrofteien Hannover 
und Stade. Der Haupifluß ift die Elbe, welche an 
| ber Norboftfeite des Landes binftrömt und die Jeeze, 
ı Ilmenau (Elmenau), Zube, Seeve, Elfte, Schwinge 
und Oſte, die ſaämmtlich auf ber lüneburger Heide 
entipringen, aufnimmt; ber zweitgrößte Fluß it die 
der Weſer auftrömende Aller, welche ben Süden ber 
Landdroſtei burchfließt und die Oder, Fuſe, Derze 
und Böhme aufmimmt. An ber Elbe finden ſich 
| anfehnliche Deiche Der Boden ift von verjdhiebener 
‚Art. An der Elbe, Aller und Jeeze und einigen 
ander feinen Flüſſen ift fruchtbare Marichland, 
andere Gegenden haben Geeſtland, fandigen Boden, 
‚Heiden, Torfmoore, Sumpf und Moraft. Ten 
größten Theil des Fürftentbums bebedit die lüne— 
(burger Heide(f. d.). Per Boden trägt Weizen, 
Roggen, Gerſte, Hafer, Erbien, Buchweizen, Flachs, 
"Hanf, Hopfen, Gartengewächie umd die befannten 
Arten von Laub: und Nadelholz. Die Pferde: ımd 
| Homviebzudt ift in einigen Gegenden mur mäßig, 
in andern (den Marfchländern) ſehr beträdtlid. 
Auf den Heiden weiden zahlreiche Heerben einer ge= 
‚ringen Art meift ſchwarzer Schafe ——— 
deren Wolle grob und lang iſt; auch die Bienenzucht 
wird daſelbſt ſehr ſtark betrieben, daher Honig und 
Wachs in Menge vorhanden iſt. Die Fiuſſe begen 
Fiſche in Menge. Das Mineralreich liefert Salz, 
‚Ralf, Gyps, Thon, Erböl. Kabrifen und Manu: 
 fafturen find unbebeutend ; bloß Garnfpinnerei, Lein⸗ 
‚ weberei, Strumpfftriderei und etwas Holgwaaren- 
fabrifation find nennenswertb. Der Handel beichränft 
fih auf den Abſatz der£andesprodufte und wichtigen 
Tranfito. Eine Eiſenbahn durchſchneidet das Fürften- 
thum, Gelle, Uelzen, Lüneburg und Harburg berüb: 
rend; diefelbe fteht nördlich mit der berlin-bamburger 
Bahn in Verbindumg, füblich vereinigt fie fich bei 
Lehrte mit ber von Magdeburg nach Hannover fübs 
‚renden x. Gegenftände der Ausfuhr find: Getreide, 
Buchmeizengrüge, Gartengewächſe, Hopfen, Flache, 
Heibels und Gröbeeren, Floß:- und Krummbelz, 
Maftbäume, Schlachtvieh, Federvieh, Wolle, Wachs, 
Salz, Leinwand x. Wie die übrigen Landestheile 
Hannovers, fo befaß auch das Fürſtenthum 2. feine 
eigene Landſchaft. Diefelbe wurde gebildet aus 
dem Landſchaftsdirektor, 8 Landräthen, 2 Schaf 
‚rätben und 4 ritterfchaftlichen Deputirten, die aus 
ben 4 Kantonen oder Quartieren, in bie die Ritter: 
güter bed Fürſtenthums zu diefem Zweck getbeilt 
waren, gewählt wurden; baran jchloffen fich noch der 
Landſyndikus, der Yandrentmeifter und Schatzfekre— 
tär. Landtage wurden jährlich zwei abgehalten. 
Die fpecielle Yandesgefeßgebung —— hob die 
alten Landſchaften am 1. Auguſt 1851 förmlich auf, 
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feßte aber auch aunleih neue Provinzialverfammluns | Regal bildet, meift auswärtigen, felbft außer Landes 
gen an beren Stelle. ray Do Rechtörflege | liegenden GStiftern und Gewerken zu te. Die 
erfällt der Landdroſieibezirk 2. in die Sprengel der | Saline, ſchon 06 benußt, Tiegt an ber fühmefllichen 
Goergeri te zu eg rburg, in abminiftra= | Seite der Stadt, feit 1779 auch zum Theil außer: 
tiver Hinficht aber in 9 felbiiftändige Städte umd | halb des Stadtwald auf einer Fläche von efwa 
22 Aemter, in evangelifch-firchlicher Hinficht ſteht AO Morgen, ift mit einer Mauer umgeben, bat 
er unter dem Konfijtorium zu Sannover, in fatho: | 3 Hauptquellen, deren Soole ohne Bradirung ver: 
liſchen Kirchenangelegenheiten aber wer dem Bid: | fotten wird, fteht umter einer Salinendireftion und 
tbum Hildesheim. Bal.v. Duves, Verfuch über | Salinenfommiffion ı. liefert jährfich gegen 300,000 
die Landtage oder bie landfchaftliche Verfaſſung des | Eentner Ealz. Mit der Saline ift eine 1814 er: 
Fürſtenthums L., Hannover 17%; v. Zentbe, | richtete Padcanftalt (Soolbäder) verbunden. Außer: 
Archiv gl Geſchichte und Verfaſſung des Fürſten- dem bat L. noch zahlreiche andere induftrielle Kta= 
tbums %., Gelle 1854. ‚ bfiffement?, ald: Eiſengießereien, Auderfiebereien, 

Die gleichnamige Hauptitabt des Fürſten- Mafchinen-, Bitriol:, Farben» und Chemikalien: 
thums und Landdroſteibezirls, am linfen Ufer ber | fabrifen, Woll:, Baumwoll: und Leinenmanufaf: 
von bier an jchiffbaren Ilmenau und an der Eifen: | turen, Plüſch-⸗ Wachstuch-, Tapeten, Haartudh-, 
bahn von Lehrte (Braunfchweig = Hannover) nad | Mejfingwaaren:, Spielfarten:, Handſchuh⸗ Tabafs: 
Harburg (Hamburg), war früher ziemlich ftarf be: | und Gigarrenfabrifen, eine —— und anſehn⸗ 
die und iſt in das Markt⸗, er:, Sand: und lichen Handelsverlehr, Spedition u. Schifffahrt auf 
Sülzviertel abgetheilt. Durch die alten, in Prome- ber Almenau und Elbe (wichtig befonder® für 
naben verwandelten Wälle u. Stabtmauern führen | Waaren aus dem Süden, bie für den Norden 
6 Thore (worunter das neue Thor aus dem 14. Jahr⸗ | namentlich für Rußland, beftimmt find umb auf 
hundert), die aber feit 1648 in Folge der zablreichen | Lübeck verlaben werden). Einen wichtigen Handels— 
neuen Anbauten außerhalb derſelben nach und nad | umb Werfandtartifel bilden auch die Neumaugen 
abgetragen worden find. Die Straßen der innern | (Tüneburger —— doch iſt derſelbe in 
Stadt find zum Theil eyg und krumm; bie Bauart neueſter Zeit nicht mehr fo bedeutend wie früher. 
der Häufer iſt meiſt alterthümlich und ſchwerfällig; Seit 1839 werben bafelbit auch zwei Meſſen (eine 
fie haben breite Vorbaue und Giebel nach der Straße | vom Sonntag Lätare bis Palmarum, die andere im 
u. Alle Kirchthürme — ſich nach Weiten, be: | September) gehalten. Die Bevöllerung der Stadt 
Ionbers ber Lambertithurm. Inter ben freien L. betrug 1861 14,411 Einw. Die ältefte Nachricht 
Platzen iſt der Marktplatz ber fchönfte, unter ben von 2. tft von 7%, in welchem Jahre die Sachjen 
4 Kirchen die Jobannisfirche bie Ältefte, fie ift im | den Obotritenfönig Wigen zu Yuine töbteten. 
reinften gotbifchen Styl erbaut, bat einen 360 Fuß | Urfundlich kommt ber Name L. erft 957 vor. Die 
hoben gothiſchen Thurm, eine kunſtvolle Steinfanzel | älteften Einwohner_find wahrſcheinlich Wenden ges 
und fonftige Skulpturen, hatte zur fatholifchen Zeit | wefen, und die Stabt fcheint aus verfchiedenen 
40 Altäre und Nebenaltäre und wurbe 1857 reftaus | Dörfern entſtanden zu fein. „jdren Namen bat fie 


rirt; bie Michaeliäfirche enthält eine ſchöne Altars | jedenfalls von dem Kaſtell Lhiuniburg, Yuiniburg 
ruppe umb bie Begräbnifie der Tüneburgifchen | auf dem Kalkberge, welches 959 wohl zum Schuß bed 
ürften. Sonftige bemerfenäwertbe Gebäude find: | Michaeliskloſters und der Sülze errichtet wurde. 
bad am Marftplab liegende, 1695 erbaute Fönigliche | Im Jahre 1106 fam 2. an bie Welfen, bie vom 
Schloß, das ichöne Gebäude der Yanddroftei, das alter: | Raifer Lothar auch das Herzogtbum Sachſen er: 
thümliche Rathhaus mit dem prachtvollen Fürſten⸗ halten hatten. Nach der Zerttörung des nahen 
faal, alten Bilbniffen, Glasmalereien, Schnigwerfen, | Bardewled (1189) zogen deffen vertriebene Bürger 
funjtvollem Gold: und Sifbergeräth und zahlreichen | hierher und gründeten die Altitadt; 1247 etbielt 2. 
fonftigen Sehendwürbigfeiten (vgl. Albers, Bes | die erften Stadtrechte, 1251 das erſte Salzhandels⸗ 
fchreibung des Rathhaufes zu &., Limeb. 1843), die privilegium, welchem zahlreiche Schifffahrtöpriviles 
Stabtbibliotbef (30,000 Bände), die großen Gebäude | gien folgten. Durd Oito's Verföhnung mit dem 
des 1655 aufgehobenen Michaelisffofters, in benen Raifer 1235 wurde das Gaftrum %. ein Reichslehn 
fi das Seminar befindet, das uralte Kaufhaus, die | und nach der eriten Theilung der welfifchen Lande 
große Kavalleriefaferne, ba8 Gefangenhaus, ges (1267) die Mefidenz ber von Johann geftifteten 
wöhnlid Wandrahm genannt, das Schaufpielhaus, lüneburgifchen Yinie; die ältere erloſch 1369, 
das ehemalige a Ma (jegt Mifitärhofpital) und | die mittlere wurde 1409 gegrümdet, die neuere 1569, 
mehre alterthümliche Privathäufer. L. iit der Eik | Ichtere warb fpäter zum Kurfürftenthum u. 1823 zum 
ber Yanbbroftei, eines Obergerichts und einer Sa: | Königreih Hannover erhoben, f. Braunfhweig 
finenbireftion. Die bedeutendflen öffentlichen Anz (Geſchichte) und BEN: Durd bie 
falten find: ein Gumnafium (Johanneum, 1383 Unruhen des zerflörenden lüneburgifchen Erb» 
aeftiftet), ein Schullehrerfeminar, 3 Hofpitäler, eine |folgefrieges erlangte 2. die lang erfirebte Un— 
Garnifonfchule, ein Armenhaus und eine Ketten: | abhängigfeit. Dagegen verlegten bie Herzöge ber 
ftrafanitalt. Die Hauptverkehrszweige %.8 beruben | mittleren lüneburgifchen Pinie ihre Reſidenz nad 
auf dem äußerſt ergiebigen Ralf: und Gypsbrüchen, elle. Im Jahre 1367 trat 2, zur Hanfa. Die 
die fich bei einem 180 Fuß boben, Tanggeftredten | nach Reichſsunmittelbarkeit firebenden Bürger zers 
nr befinden. Der ältefte Nabrungszwein, im | Rörten 1371 die alte Burg des Ralfbergd u. aründeten 
ittelalter der widhtigfte, ift die Saline; feitbem | auf bemfelben bald darauf eine eigene Feitung. Als 
aber bie Bürger von %. nicht mehr die Pächter der | die welfiichen Fürften wieder in den Beſitz von ?. famen, 
Saljpfannen find, ift diefe Hauptquelle des Neich: | überließen fie ber Stabt 1393 den Kalfberg förmlich 
thums ber alten Ratricier verfiecht, umd der Ertrag | für die Hälfte ber Einfünfte. Cine zweite Fehde 
fommt, da der Salinenbetrieb in Hatmover fein mit den Fürften fehloß 1396 damit, daß die Städte 
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Kübel, Hamburg, 2. und Hannover ben Herzögen | beere ben Boden; wo aber hinreichende Feuchtigkeit 
19,200 Nart vorſchoſſen und dafür den Pfandbefig eine Fräftigere und mannichfaltigere Entwidelung 
der Schlöffer Harburg, Bledede und Lüdershaufen | der Vegetation möglih macht, finden ſich ausge 
erhielten. Im Jahre 1417 befaß 2. diefes Pfand: | dehnte Buchen: und Birfenwalbungen, und ſchöne 
recht allein, doc wurde Harburg gegen Rethem ab= Eichengehölze umgeben insbeſondere die Heidedörfer. 
getreten.” Bon 1433 — 95 fiand 2.3 Macht in Kiefernwälder und abwechſelnd mit ihnen öde Sand: 
em Blüthe. Im Jahre 1471 erbielt es vom | fireden finden ſich nur in ber Nähe der Aller und 

aifer das Privilegium, eine Afademie mit 4 Dof: |an den fumpfgen Flußrändern der füdlichen Ab» 
toren zu gründen. Der Präfatenfrieg, deſſen dachung; do terbrechen auch bier Fichtenbeſtände 
Hauptgründe im den politifhen und merfantilis | die unerquidlice Einförmigfeit der Gegend. Eine 
ſchen Ummwälzungen der neuen Zeit lagen, bereitete | gleihförmig über die ganze Heide verbreitete, officinell 
jedoch das Einten ber Stadt vor. Bis 1512| nicht umwichtige Pflanze it Arnica montana. Die 
war jie ein Kommunalſitz des Fürftenhaufes. Seit | Dörfer der Br baben mit ihrer Einfaffung von 
1530 bekannte ſich die ganze Stadt zum Proteftan= | Gärten, Wieſen und Baumgruppen ein oafenartiges 
tismus. Innere Streitigkeiten begleiteten und för: | Anſehen. Die Hauptprodufte der Heide, welde 
derten ben Verfall ihrer Macht. Am Jahre 1636 | deren Bewohner vorzugsweife nähren, find Schaft, 
ging ber Kalfberg an bie Schweden über, doch wur= | Buchweizen und Honig. Schafe, jogenannte Heid: 
den biefelben noch im nämlichen Jahre vom Herzog | fchnuden, zählt man an 600,000 in ber Heibe. Der 
Georg wieder vertrieben, Seitdem ber Kalfberg | Buchweizen, dad Hauptnahrungsmittel der Bewoh— 
eine Beer Befagung hatte und 2. jelbft aufs | ner der Heide, wird auf fehr einfache Weife gebaut; 
hörte eine Feſtung zu fein (1648) er fich die fürft- | man zündet auf dem dazu beftimmten Stüd Land bas 
lihe Macht noch jchneller; 1784 ng man an, die hohe Heibdefraut an, pflügt bie Aſche als Dünger 
alten Feftungswerfe nieberzureigen. Im Sabre | unter und fäet; ſelbſt der dürrjte Boden liefert bei 
4810 wurde 8. zum weſtphäliſchen Departement | diefem Verfahren eine gute Ernte. Die Blütbe bei 
Niederelbe gefchlagen. Am 2. April 1813 fand hier | Buchweizend gibt neben der bed Heibefrauts eine 
ein Gefecht zwiichen den Frangofen unter Morand | treffliche Nahrung für die Bienen ab, die daher einen 
und ben Verbündeten unter Dörnberg Statt, in | rei Ertrag von fehr zoth außfehendem Honig 
welchem eriterer gefangen wurde. Im Oktober | liefern. Viele Bewohner der Heide treiben aus: 
1843 wurde bier ein lebungslager des 10. deutfchen ſchließlich das Gewerbe der „Imker“, indem fie mit 
Bundesarmeecorps gehalten. Bergl. Manede, ihren Bienenkörben bie Nachbarichaft großer Buch⸗ 
Beſchreibung und Seiichte ber Stadt £., Hannover. | weizenfelder aufſuchen, bier bis zum Juli bleiben, 
41816; Derfelbe, Topograpbiich = biftorifche Bez | und dann ihre, „Inmenzäme” mitten in ber blüben: 
ſchreibung des Fürſtenthums %., Celle 1858, 2 Bde.; den Heide errichten; Andere treiben bie Imkerei 
Bolger, Lüneburger Neujahrös, Oſter- und | neben der Aderwirthichaft und verfaufen ihre Aus: 
Pfingftblätter, eine Geſchichte der Kirchen, Klöfter | beute an Honig und Wachs an jene, die einen förm: 
und Stiftungen der Stadt und Umgegend (daf. | lichen —— namentlich nach Hamburg, mit 
1855—60); Derjelbe, —5* aͤlteſter Zu⸗ dieſen Produkten treiben. Auch bie Heidel⸗, Preißelz, 
Rand der Stadt L. (daf. 1861); Derfelbe, Der Erd- und Wachholderbeeren ſind ein ſehr — 
Patricier der Stadt %. (daf. 1816). ‚ Ausfuhrartifel, F Abſatz ſoll jährlih an 20, 

Lüneburger Erbfolgekrieg, i. Braunfchweig. | Thlr. Ertrag liefern. Gine Merfwürbigfeit der 

Küneburger Heide, niedriger Landrüden im ber | Heide find die zahlreichen Hünengräber, die fich darin 
bannöverifhen Yanbbroftei Yüneburg, welcher ſich vorfinden. Die Eifenbahn von Harburg nad Han: 
—— ber Aller und Elbe 12 Meilen weit von nover durchſchneidet quer bie I. 9. 

üboften nad) Nordweiten, von ber Göhrde bis in) Lünen, Stabt in der preußijchen Provinz Weſt- 
die Gegend von Bremen und Stade erfiredt. Ihr | phalen, Regierungsbezirt Arnäberg, Kreid Dort: 
böchiter Rücken zieht fich näber dem norböftlichen | mund, an der Mündung ber Sefife in die Lippe, - 
Rande hin; feine Höhe wechfelt zwischen 300 und 400 | mit evangelifcher und fatholifcher Kirche, Blechwaa⸗ 
Fuß und jcheint in der Gegend von Undeloh, | ren und Nägelfabrifation, Töpferei, Leinweberei, 
norböftlih von Soltau, am bedeutenbiten zu fein. Strumpfwirkerei, Zeuchdruderei, Bierbrauerei, Ralf: 
Auf beiden Seiten tft der Abfall fanft, im Süden | und Ziegelbrennerei und 2870 Einwohnern. 

faum merklich von der Horizontallinie abweichend, | Rünette, ſ. Lunette. 
im Norden fteiler; daher erjcheint die 1. H. bier, in) Künebille, j. Qumevilfe. 
ber Ferne gefehen, als ausgedehnter blauer @ebirnß | Lünig, Jobann EChriftian, nambafter pu— 
ftreif am Erben, von welchem bie Flüſſe im tief | bliciftifcher riftfteller, geboren zu Schwalenberg 
—— Thälern und mit bedeutendem Ge: | in ber Grafjchaft Yippe am 14. Oft. 1662, ftubirte 
fälle berabfommen, im Süden bagegen ala eine in Helmſtädt und Jena, machte dann als Führer 
endlofe Ebene, durch welde die Flüſſe zwiſchen eines jungen Mannes Neifen durch einen großen 
fumpfigen Ufern und Torfmooren langjam zur Aller | Theil Europa's, nahm in Dienften eines Faiferlichen 
abfließen. Unter dem hoben Nordrande liegt Miufchels | Generals am Feldzug gegen Frankreich Theil, lernte 
falf und Gyps, der an zwei Stellen zu Tage tritt. an den General Flemming fennen und ward 
—— deden Sand:, Thon: und Mergellager | hierauf Amtmann in Eilenburg, ſpäter Stadtſchrei⸗ 
in mächtiger Auflagerung das tieferliegende feite | ber zu Zeipzig, wo er am 14. Aug. 1740 +. Seine 
Geflein. Die I. H. ift keineswegs von wüſten-⸗ ober bebeutenbier Schriften find: „Das deutfche Meiche- 


fteppenarliger Sterilität. Nirgends trifft das | archiv“ (Leipzig 1710—22, 20 Bbe.); „Deutiche 
Auge auf Fable Hügel; ſelbſt die trodenften Stel: | Reichskanzlei“ (daf. 1714, 8 Bbe.); —E— 
len find mit Heidefraut (Erica vulgaris u. tetralix) Staatsconfilia‘ Gel; 1714, 2 Bbe.); „Codex juris 

1723); „Codex Augusteus‘ (bai. 


becdeckt, und in reicher Fülle überwuchert die Heidel- | militaris‘‘ (baf, 





Lünſtadt — Lüttich). 


1724, 2 Bde.); „Codex Italiae diplomatieus“ (baf. 
1726—35, 4 Bor. ; „Corpus juris feudalis Bu 
niei“ (daf. 1727, 3 Bbe.; ortfegung, daſ. 1730, 2 
Bbe.); „Codex Germaniae diplomaticus‘ (baf.1732 
bis 1733, 2 Bbe.). 
Lünftadt, ſ. v. a. Luneville. 
Lues (lat.), Seuche, beſonders epidbemifche, auch 
Biebfeuche. 
Lues divina (fat.), ſ. v. a. Epilepfie. 
Lüfter, neföpertes Gewebe von verfcyiedener eins 
beit, mit Kette aus baummollenem Garn, bejien 
Farbe dunkler ift als die des Einſchuſſes, welcher 
aus bartem Kammgarn bejieht. Durch diefe Zus 
fammenfegung bildet ſich eine fchillernde oder hans 
girende Farbe, und wählt man dazu verſchiedene 
grüne, bramme oder graue Modefarben. Das Ge: 
webe iſt glatt, oder befigt damaftartige Blumen und 
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8 flam. Zuik, franz. Liege, lat. Leo- 
ne 
gen , bed Herzogtums b 
und aus ber Bei uitteftgree Ybıet Stable be 
ſtehend, grenzt nördlih an Belgiſch- u. Hollänbifche 
‚ Limburg, öftlih an die preußiihe Rheinprovinz, 
Regierungsbezitl Aachen, jüblich an Belgifch-Lurem: 
| burg, Voehttich an die Provinzen Namur und Güde 
|bra nt und zäblte 1862 auf 52,7 OMeiten 537,218 
| Einwohner. Die Oberfläche ift im Norden bügelig, 
‚im Süben bergig. An der Ofigrenze flogen die Ar— 
bennen mit den Bergen ber Eifel, welche die preußische 
Rheinprovinz burchzieben, zufammen. Hier find 
ı bie Hautes Fanges, eine 15—1800 Fuß boch gelegene 
ı moraflige Heide⸗ u. Moorftrede. Die höchſten Berge 
‚ find den Ardennen zugehörig, 3. B. Baraque Michel 
(2040 Fuß), Fontaine Breigny (1965 Fuß). Auf 


andere Mleime Mufter, auch fommt es auadrillirt und | ben Bergen linf3 an ber Maas berrfcht die Ralf: u. 
Kinirt vor. Vom Orlean ımterfcheidet es fich durch recht? nach den Arbennen zu die Schieferformation 
bie Kette von einfachen Garn, die im jenem aus vor. Es gibt viele reigenbe u. fruchtbare Thäler, bie 
Zwirn beitebt. j ‚auf der rechten Seite ber Maas tiefere Einſchnitte 
Lüferngeit, Empfindung eine® ungewöhnlichen | umd fchroffere Seitenwände zeigen als auf ber linfen. 
Berfangens nad; Etwas, beſonders nach Geſchlechts- Der ——— it die Maas, welche 3 Stunden ober: 
befriedigung. halb Namur bei Seilles in die Provinz eintritt umb 
Lütjenburg, Stadt im boffteinifchen Amte Sege- | fie 14 Stunden lang zuerft öftlich bis Yüttich, dann 
berg, an der Kuſſau, bie unweit bavon in die Dftjee | nörblich bis Namwagen durchfließt. Anfänglich ift 
münbet, hat eine hübfche Kirche mit qut gelämigtem ‚fie in Felfen eingeengt, bis fie bei Lüttich im bie 
Altar und dem gräflih rantzauſchen Erbbegräbniß, | Ebene hinaustritt, wo fie 400 Fuß breit, aber zus 
eine höhere Knaben und Mädchenfchule, Induſtrie- | gleich auch fehr feicht wird. Sie nimmt die Duribe, 
ſchule, ein Armenbays, Vierbrauerei, Branntwein: | Vesdre, Mehaigne, Geer (Jaar), ben Hoyour, bie 
brennerei und 2250 Ei ner. Amblöve (Amel) und die Berwinne auf. Das 
Rütle, Fedor Petrowitſch, ruffiiher Sees | Klima ift gemäßigt, im Süben rauber als im Nor: 
mann, befonbers bekannt durch jeine 1826—29 aufs | den, im Ganzen vorberrichend nebelig und feucht, 
eführte Weltumfegelumg, geboren den 17. (29.) doch gefund, Der Boden erzeugt Getreide, Dels 
Ent. 1797: zu Betersburg von urjprünglid deuts früchte, Hopfen, Hanf, Flachs, Kartoffeln, eiwas 
chen Aeltern, warb Erzieher des Groffürften Kon: | Wein, Holz (55,493 Heftarn Walbumg). Von Mir 
—8* Tief am M. Aug. 1826, damals noch Flotien⸗ neralien finden ſich Eiſen, Steinkohlen, Galmei, 
fapitän, auf berfriegälloop „Sfenjawin‘ von Kron⸗ Alaun, Kalt, Schiefer, Marmor, Bauſteine, Torf, 
abt aus, um bie Rußland zugehörigen. Küften | Thon und Mineralwafler. Die Einwohner, größs 
fiend und Amerika's und die im Norden des ftillen | tentheils Wallonen, bilden den Mebergang von dem 
Deeans zeriirent liegenden Infelgruppen zu unters | Deutfchen zum Franzoſen, reden ein aus Deutjch, 
. Er entdedte 3 Infelgruppen, die er die Wallonifch und Franzöſiſch gemifchtes Patois und 
Sfenjamwininfeln benannte, durchforſchte das Bez | find unrubigen, beftigen Temperaments, aber arbeit: 
ringömeer, befchrieb die bisher unbefannten Kora—⸗ —— und induſtriös. Im Ackerbau treibenden Nor: 
insinfeln, bie Infel des heiligen Matthias und bie | den berrfcht viel Wohlftand. Im Süben ift der Bo- 
ſte von Tichufatien von dem Ofitap bis nahe zur | ben unbanfbarer, u. die Bichzucht muß die Bewohner 
Anadyrmündung und die Pribylowsinfeln, unter: | faft allein näbren. Die Induftrie blüht befonders 
uchte den großen Archipel ber Rarolineninfeln von um Lüttich und Vervierd und beſteht in Tuch- und 
er Inſel Yualan bis zur Gruppe Ulyuthy, forte Lederfabrifation, Gewehr: und Eifenwaarens, beſon⸗ 
bie Bonin-Simainfeln, während fein Begleiter Stans ders Nägelfabrifation, Filz: und Strobhut:, Nabdelz, 
jakowitſch auf der Kriegsſloop „Moller” einen Theil | Papiers und Glasfabrifation, VBierbrauerei umd 
r Küften ber Ibinfel Alaſchka, die Jufel Lito u. | Branntweinbrennerei. Die Provinz bat ein trefflich 
Laſarew aufnahm und bie Anfel Moller entdedte. eingerichtetes Eifenbabnneß, deſſen Knolenpunkt bie 
Auch für die Geologie und Phyfif lieferte die Reife Hauptitabt Lüttich iſt (ſ. unten). Sie fendet 7 
beachtenswertbe Refultate, wie denn &. alß ber Erfte Mitalieber in ben Senat und 13 Abgeorbnete in 
unter allen ruffifhen Weltumfeglern eine Reihe der bie Nepräfentantenfammer unb zerfällt in bie 3 
forgfältigiten Penbdelverfuche anftellte. Am 25. Aug. Berirke: Lüttich, Vervier® und Huy. Das che: 
1829 febrte er zurüd umd legte die gewonnenen Er: | mals zum welipbälifchen Kreife nebörige Bis: 
gebniffe theils in dem in ruffifcher Sprache erfchies | thum L, deffen Bifchöfe deutfche Reichsfürſten wa— 
nenen, aber in mehre Sprachen überfegten Reife: ren und den Titel Herzöge von Bouillon führten, 
wert (Peteröburg 1834—36, 3 Bde, mit Atlas), | ftand unter bem Eybistbum Köln und wurbe im 
theils in Gimgelberichten ın ben „Memoiren ber 3. Jahrhundert, und zwär in ber Stadt Tongern, 
peterdburger Afademie’ nieder. Dem Mufeum der von Maturnuß geftifte. Maturnus’ Nachfolger, 
Afabemie übergab er ein Portefeuille von 1260 Zeich⸗ Servatius I, verließ Tongern und ging nad Dia: 
nungen und eine reiche Sammlung von —— ſtricht, wo auch ſeine Raclolger refidirten, bis Bis 
ftüden, Waffen, Werkzeugen u. Zierratben ber Süb- ſchof Hubert (Humbert) 700 feinen Wohnfig in 
feeinfulaner. Lüttich aufſchlug, wo feitben bie Reſidenz ber 
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Bifchöfe —— blieb. Im Jahre 1794 wurde 
das Bisthum von ben Franzoſen beſetzt und im lüne: 
viller — förmlich an Frankreich abgetreten und 
zum Bepartement der Ourthe geſchlagen. Durch 
den Beſchluß des wiener Konareiieb aber und durch 
einen befonderen Vertrag vom 23. März 1815 warb 
ed als ein ſouweränes ürftenthum dem König ber 
Niederlande überlaffen und bildete ſeitdem eine Bros 
vinz ber Niederlande, doch mit veränderten Grenzen, 
indem einige Theile von L. zu ben Provinzen Hennes 
gau, Limburg und Namur gezogen, andere dagegen 
von Limburg, Luremburg und Namur zu 2. gejchlas 
en wurben. Bei ber Revolution von 1830 ergrif: 
en bie Bewohner ber Stadt und Provinz 2. lebhaft 
die Partei der Belgier, und £. gepört feit ber Bil: 
bung des ——— Belgien dieſem an. Vergl. 
ricius, eſchichte des Hochſtifts L., Leipzig 
Die gleichnamige Hauptſtadt der Provinz und 
des aleichnamigen Bezirks ift eine ber wichtigften u. 
induftrielliten Städte Belgiens, in einem fruchtbaren, 
von der Maas durchſtrömten Yängentbale, zwiſchen 
ben Anhöhen St. Walpurg und Gornillon, zum 
Theil am Abhange des Walpurgiöberges, am Iinfen 
Ufer ber Maas, in welche bier die Durtbe fällt, zum 
Theil auf einer von der Maas gebildeten Inſel und 
am rechten Ufer des äußern Arms bes Fluſſes erbaut, 
über welchen 3 Brüden ick die alte Brüde (Pont 
des Arches) von -1648—57 erbaut, bie 1843 au 
Aktien erbaute Boverienbrüde und bie fchöne Eiſen— 
babnbrüde (Pont du Val-Bönoit). Die Stadt zer: 
fällt ihrer Lage nach in dieobere u.untere Stabt 
und wird in 4 Quartiere eingetheilt. Sie ift zwar 
ſelbſt nicht befeftigt, hat aber am linfen Maagufer 
auf bem am rehten eine’ ftarfe Citadelle und 
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auf dem am rechten Ufer gegenüber liegenden Cor— 
nillonberge ein Fort (Rartbaufe). Unter ihren 9 
Borftäbten find die von Amercoeur, Sainte Marga: 
rite, Saint Leonard und Avroy die größten. ie 
Älteren Straßen der Stadt find meift eng und finjter, 
boch befitt diefelbe ſchöne öffentliche Plätze, worunter 
der St. Yambertöplag mit einer folofjalen Reiter: 
ftatue Karla des Großen, ber Marftplaß mit ſchö— 
nem marmormen Springbrunnen und ber Univer: 
fitätsplag mit der 1842 errichteten Statue bed bier 
gebornen Komponiften Gretry (von Geefs) zu erwäh: 
nen find. Unter ben 21 Kirchen find bervorzus 
beben: die in fpätsgotbifchem Styl erbaute Jakobs⸗ 
fire, 1016—1538 erbaut, mit prachtvollen Glas: 
malereien in ben Fenſtern bes hoben Ghors; bie 
große aotbifhe Kathedrale zu St. Paulus, zum Theil 
aus bem 13. Jahrhundert, vollendet in ber Mitte des 
16. Jahrhunderts, mit einer unter Geefs Leitung 
in Holz geichnittenen Kanzel ; bie Bartbolomäußsfirche, 
eine aa aus dem 12. Kahrh. mit 2 buzantimis 
ihen Thürmen umb einem merfwiürdigen ehernen 
Taufbeden aus dem 11. Jahrh.; die Martinskirche 
aus ber Mitte des 16. Jahrb., mit guten Glasge— 
mälden, bie Geburtsftätte des Fronleichnamsfeſtes, 
1312 abgebrannt, 1542 wieder bergeitellt; bie 
Kirche des heiligen Kreuzes. Das fehenswertbeite 
weltliche Gebäude ift der Juſtizpalaſt, ehemals Reſi⸗ 
benz ber Fürſtbiſchöſe, 1508 — 33 im Nenaiffancer 
ſtyl erbaut, mit [höner Vorberfeite, die erſt 1734 
errichtet warb. Inter ben modernen Bauten if bag 
ſchöne Univerfitätögebäude zu erwähnen, das in 4 
mächtigen Flügeln neben ben Hörfälen zugleich alle 


f | ihöpfliden Steinfoblengruben ber —— 


Luͤttich. 


afabemifchen Infiitute und Sammlungen umſaßt 
Zu den Zierben 2.8 gehören bie prachtvollen Kais 
mit großen eleganten Häufern an ber Maas. Se— 
henswerth ift die Bajlage Lemonnie, ein großartiger 
Bazar mit Kaufläden. %. ift der Si ber Provin- 
ial: und Bezirföbehörden, eined® Bifchofs, eines 
omfapitel®, eines Appellbofes für bie Provi 
L., Limburg und Zuremburg, eines Gerichts er 
Inſtanz, eines Handelsgerichts, eines Friedensge 
richts, einer Handelskammer, eines Milttärgouver: 
nements und einer 1817 von ber niederländiſchen 
Regierung gegründeten Staatduniverfität, welche 
über 700 Studenten zählt, eine Bibliothek, ein ana= 
tomifches Theater, hemijches Laboratorium, einen 
botanifhen Garten, fowie reiche naturbiftorifce 
Sammlungen befigt, und weldyer eine Bergbau: 
ſchule, polytechniſche Schule und ein philologiſches 
Seminar beigeordnet find. Außerbem befigt 2. ein 
Staatsgyumnafium(Athenäum), eine Annbuftriefchule, 
Hanbelgichule, Zeichen: u. Malerafademie, ein Kon: 
fervatorium der Mufif, ein Taubftummeninfitut, 
eine Blindenanftalt, eine Synagoge, zablreiche ge: 
lehrte Gefellfhaften, eine Börfe, Gemäldegallerie, 
viele Hofpitäler und verſchiedene andere Wobltbätie, 
feitöanftalten. Die Bevölferung ber Stabt betrug 
1862 99,905 Einwohner. X. gehörte von jeber zu 
ben gewerbthätigften Städten 8 und ver⸗ 
dankt fein frühes Aufblühen namentlich den umer- 
bie 
zum Theil ſchon feit 1178 bearbeitet we ſich 
300— WO Fuß in die Tiefe und mehre tauſend Fuß 
in Länge und Breite unter ber Erbe forterfireden, u. 
aus denen täglich Über 1 Millionen Pfund Koblen zu 
Tage gefördert werben. Diefe Gruben find der Stadt 
um Theil jo nabe, daß einzelne Gänge unter ben 
tragen und der Maas liegen. Die Hauptindufirie 
bildet die Gewehrfabrifation (1858 484,692 Stüd), 
außerdem befchäftigt die Fönigliche Waffenfabrif umd 
dic Föniglihe Stüdgiekerei viele Menfchen; ledtere 
bat 1857 fürs Ausland allein 414 Gefchüge gelie— 
fert. Nächit der Waffeninduftrie ift namentlich noch 
die Mollmanufaftur, Leder: und Blechfabrifation 
berühmt. Ferner befigt£. und Umgegend nod mebre 
Blei: und Kupferfchmelzen, eine Zinfhütte nebit 
Zinfwalzwerf, Alaunwerfe, zahlreiche Eiſenwerke 
mit Hohöfen und Eifengießereien, Siahl-, Eifen-, 
Quincailleries, Gold: und Sitberiwaaren:, Uhren, 
Amboß:, Sägen:, ee‘ Nägel, Nabel-, Spiegelz, 
Glas⸗ Xeder:, Tuch⸗ Tabafs:, Bleiweiß⸗ x. Fabris 
fen, Baumwoll⸗ und Kammgarnfpinnereien, mecha⸗ 
nifche Webereien, Färbereien, Yeimfiedereien, Pa— 
ierz, Del: und Gidorienmühlen, eine Menge 
ranereien und Brennereien und berühmte Dampf: 
und andere Mafchinenfabriten. In bem nabe gele: 
genen Seraing (f. d.) befinden fich Die großartigen, 
von John Goderill und deſſen Brübern errichteten, 
jegt aber einer Aftiengefellichaft angehörenden Eta= 
bliffements für Eifenfchmelzerei, Stangeneifen, Eiſen⸗ 
bahnſchienen, Maſchinen xc. Der Handel iſt ebenfaus 
von großer Bebeutung, befonbers in Rolonialwaaren 
Produlten und Fabrifaten der Stabt und Umge: 
gend, Steinfohlen, Wolle ıc.; er wird unterftügt 
durch die Maasſchifffahrt und die Eifenbahnverbin: 
dumgen ber Stabt, denn 2., eine ber auptjtationen 
der theinifch = belgiſchen Bahnlinie (Köln = Mecdheln: 
Brüffel : Antwerpen : Oftende), ift Zugleich Knoten- 
punft derjelben, indem von bier aus noch Bahnen 


Lüttringhaufen — Lützen. 
über Namur nad Paris, nach Maftriht und andere | 


Meinere Zweigbahnen auslaufen. 2. fommt ſchon 
im Anfang des 8. Jahrhunderts vor, wo die Bifchöfe 
von a... ihren Sitz von Maftricht hierher ver: 
legten. Reich und freibeitsliebend, führte bie Bevöl— 
ferung beftändige Kriege mit den Bifchöfen, wobei 
fie von Frankreich bereitwillig unterflüßt wurbe. 
Im Jahre 1407 mußte ber Bifchof fogar mit den 

ornehmſten der Stadt in Folge eines Aufitandes 
ber Bürger entweichen, nahm aber diefelbe bald bar: 
auf mit Waffengewalt wieder ein, Wobei 23,000 
Lütticher ihr Leben verloren haben follen. Ebenfo 
endete ein 1564 gegen den Biſchof Ludwig erregter 
Aufftand zum Nachtbeil der Bürger. Drei Jahre 
fpäter wurde die aufrübrerifche Stadt von Karl dem 
Kühnen von Burgund erobert, der bie Befeſtigungs— 
werfe fchleifen und alle Gejhüße wenführen ließ. 
Gleichwohl erhoben fich die Fütticher, von dem Gra— 
fen Robert von der Marf aufgebegt, abermals wider 
Karl ben Kühnen, obne jedody mehr als das erite 
Mal zu bezweden. Karl eroberte die Stadt 1469. 
- Zwei amdere Aufftände (1452 und 1484) wurden 

durch den Erzherzog Marimilian I. gejiillt. Am 
Jahre 1648 verwehrten die Einwohner, befonders 
auf Anftiften ihres Bürgermeilters Jakob Gennet, 
dem Bilchof Ferdinand den Einzug in die Stabt; 


als aber diefer denfelben mit Hülfe eines Heereß um= 


ter dem General Sparr erzwungen hatte, ließ er den 
Bürgermeifter enthaupten und zur Erhaltung bes 
Gehorfams 1650 eine Gitadelle aufführen, bie aber 
1676 von ben Franzofen gefchleift ward. Im Jabre 
1680 erhob fih ein neuer Streit zwischen den Bür: 
gern und dem Bifchof, der aber 1684 mit ranzöfi- 
ſcher Hülfe die Stabt bezwang, eine jtarfe arniſon 
in dieſelbe legte und den Biſchof von Straßburg, 
Wilhelm Egon von Fürſtenberg, zu feinem Statt— 
halter bdafelbft ernannte, Die Citadelle wurde nun 
wieder aufgebaut und ftärfer befeftigt, auch die Zahl 
und der Einfluß der Zünfte beichränft. Im Jahre 
1691 wurde 2. abermals von den Franzoſen erobert. 
Au Anfang des ſpaniſchen Erbfolgefrieges nahm der 
Bischof Joſeph Klemens eine franzöfiihe Garnifon 
ein, aber jhon 1702 ward die Stadi von ber verbün: 
beten Armee unter Marlborougb befegt und die Ci— 
tabelle erftürmt. Am Jahre 1705 nahm der Kurfürit 
von Bayern die Stadt, mußte fie aber jpäter wieder 
rüumen. Durch den Frieden von Utrecht gelangte 
endlich der Biſchof Joſeph Klemens wieder zum Bes 
fig von. Hier erfochten 1792 die Franzo 


vember bie Stadt, bis dieſelbe in Foige des Friedens 
zu Luneville zum franzöfifchen Departement der 
Durtbe gefhlagen wurde. Durch einen Beſchluß 
des wiener Kongreſſes kam £. 1815an die vereinigten 


Nieberlande; durch die londoner Konferenzen von 


1830 u. 1831 aber ward es Belgien einverleibt. Val. 
be ®erlade, Histoire de Liege, depuis César 
Jusqu’a la fin du XVIIIidme sidele, Brüffel 1859. 

züttringhanfen, Stadt in der preußischen Rhein— 
provinz, Negierungäbezirf Düffeldorf, Kreis Lennep, 
mit Eiſen- und Blechwaarenfabrifation, mehren 
Gifen: und Senfenbämmern, Tuch: und Baumwoll- 
—— Seiden- u. Bandweberei u. 9046 

inwohnern. 

Lützelburg, ſ. v. a. Luxemburg. 

Lützelburger (Leupelburger), Hans, ge: 
nannt Frank, berühmter beuticher Formſchueider, 


ſitz * einen 
Sieg über die Defterreiher und beſetzten am 18.No- | 
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blübte um 151830. Das auf mehren feiner Ar: 
beiten befindliche Monogramm „Hans L., fform= 
ſchnyder, genannt Frank, 1522”, verleitete Manche, 
ihm Holzichnitte (3. B. den berühmten Todtentanz) 
bed Hans Holbein — Die wichtigſten 
ihm zugeſchriebenen Werke ſind: die Bilder des Alten 
Teſtaments (1530 in beſondern Abdrücken auf einer 
Seite, auf der Bibliothek zu Bafel in der Mappe 9. 
Holbeins, Nif. Manueld und Hand Rudolf Ma- 
nuels, dann in zabllofen Aus; men das Bildniß 
des Erasſsmus, der Ablaßkram, 2 Dolchfcheiben, end⸗ 
lich Alphabete, worunter 3 Todtentanzalphabete 
'(eineß im dresdener Kupferſtichkabinet ift 1849 von 
Lödel in Göttingen nacgefchnitten worden), ein 
ı Bauern und ein Kinderalphabet und der Kampf im 
| Walde zwifchen Bauern u. nadten Räubern, fümmt: 
lich auf der bafeler Bibliothef. 
: Küsten, Stabt in der preußifchen Brovinz Sady: 
fen, Regierungsbezirf Merfeburg, Kreis Naumburz, 
am Floßgraben, mit Strumpfwirferei, Wattenfabri= 
fation und 2674 Einw.; gefchichtlich denfwürbig 
durch zwei große Schlachten, die im dreißigjährigen 
Kriege u. im Befreiungäfriege gegen Napoleon I. bier 
| peilagen wurden. Die ei war die Schlacht 
bei 8. am 6. November 1632 zwifchen den Schweden 
unter Guftav Adolf u. den Raiferlihen unter Wal: 
lenjtein. Nach der Aufhebung bes Lagers von Nürns 
berg hatte fih Gujtav Adolf nah Süden, Wallen— 
jtein aber gegen Sachſen gewandt. Letzterem gingen 
Holf und Gallad voraus, Guftav Adolf traf gerabe 
Anftalten, Angolitabt auf Neue zu belagern, als ihn 
Boten des Kurfürften von Sachien zu Hülfe riefen. 
Ueber Nürnberg nach Arnſtadt feinen Weg nehmend, 
vereinigte fich ber König mirdem Herzog Bernhard 
von Sadhjen = Weimar, ging dann tiber Erfurt nach 
Naumburg, um fi) wo möglich mit den Sachſen zu 
vereinigen, u. — ſich bier in einem feſten La— 
ger. Sogleich rückte Wallenſtein dem König bis 2. 
entgegen, dieſer aber traf Vorkehrungen zur Befefti: 
ung feine® Lagers, weldhe auf eine Beendigung des 
—28 zu deuten ſchienen. Wallenſtein entſendete 
daber Pappenheim gegen den Rhein, um dem Kurfür: 
‚sten von Köln gegen die Holländer beizuſtehen, u. vers 
legte die bei ihm aurüdbleibenben Truppen in enge 
Kantonnirungsaquartiere in ber Gegend von. Kaum 
erfuhr Guſtav Adolf Pappenheims Abmarſch, als er 
gegen 2. aufbradh, wo er am 5. November Abends 
anlangte. Wallenjtein dog eiligft fein Heer zuſam—⸗ 
men und entjenbete Eilboten an Pappenheim, uns 
verzüglich von Halle zurüdzufommen. zugleich ließ 
er in der Nacht und am Morgen feine Stellung be: 
feftigen und ordnete fein Heer jo, daß ſich der rechte 
Flügel unter Holt an das Städtchen L. anlehnte u. 
der linfe unter Gallas fich bi zu dem bie Ebene zu 
Marfranftädt und 2. durchſchneidenden Floßgraben 
außbehnte. Die Fronte war nach der Straße zuge: 
kehrt, deren Gräben Wallenitein vertiefen und mit 
Scharfſchützen befegen ließ. Dahinter ſtanden zwei 
Linien Füſiliere u. eine Linie Kroaten, die von ihren 
Pferden über die beiden vorderjten Linien wegfchie: 
ei follten. ine vor der Fronte des Heeres aufge: 
abrene Batterie von 7 Kanonen follte diefe Truppen 
ſchützen, und eine andere Batterie von 14 Kanonen 
war auf dem höchſten Punkt der Gegend, an ben 
 Windmüblen, aufgeitellt. Die eigentliche —* 
linie, in zwei Treffen geordnet, ſtand etwa 
Schritte hinter der Landſtraße; das Fußvolk, in 4 
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roße unbehütfliche Duarres aefondert, bildete das 
m, von Schafaotich und Schaumburg befeh⸗ 

figt. Auf beiden Flügeln hielt die Reiterei; auch 
e ber rechte Reiterflügel ein 5. Quarrd in feiner 
tte. Die Schlahtordnung der Schweden war 
biefelbe, wodurch Guſtav Adolf vorher bei Leipzig 
egt hatte. Durch daß Fußvolf hatte der König 
feine Schwabronen Reiter, unter bie Reiterei bin u. 
wieber eine Anzahl von Mustetieren vertheilt, body 
denſelben Feldſtücke — Die ganze Armee 
ſtand in zwei Treffen. Der linke Flügel reichte bis 
L., ber rechte über den Floßgraben hinaus; vor ber 
Fronte zog fich die große leipziger Straße bin, im 
Rüden frümmte fich ber große Floßgraben um bas 
eer. Auf ben Flügeln bielt die Reiterei, in ber 
itte in 8 Abtheilungen das Tußvolf. Der König 
ſelbſt führte den rechten, ber Herzog Bernharb ben 
linfen Flügel, die Mitte aber der Graf Kniphaufen. 
Das Geichük ber Schweden beftand aus 100 Kano— 
nen, wovon 26 ber fchweriten in Batterien vor dem 
linken Flügel und außerdem vor jedem Flügel noch 
20 tleinere und 5 vor jedem Schlachthaufen des 
Fußvolks aufgeftellt waren. Ein dichter Nebel, 
ber am Morgen des 6. November über ber Ebene 
verbreitet faq, verzögerte ben Angriff. Knieend 
unter Begleitung der Feldmuſik verrichteten bie 
Schweden ihre Morgenandadht; dann burchritt ber 


König die Reihen feiner Truppen, ihren Muth zu | 


entflammen, und als gegen Mittag der Nebel vor 


Lügen. 


von einem kaiſerlichen Musketier durch einen Schu 
in ben Arm unb, als er umkehrte, durch einen ⸗ 
ten in ben Rüden verwundet, fo daß er tig 
vom Pferde ſank. Der Herzog Bernhard war eben 
auf bem rechten Flügel durch eine geſchickte Schwen- 
fung mit einigen Regimentern feinem Gegner in bie 
lante gefallen, ald die Kumbe von dem Tode be 
dnigs jeine Reiben erreichte. Augenblicklich ergriff 
er felbit den Oberbefehl umd eilte von Schaar zu 
Schaar, bie beflürzten Truppen zu ermuthigen 
Abermals drangen dieſelben über den Graben ver, 
eroberten bie verlorne Batterie u. die bei ben Wind: 
müblen aufgeitellte und flürzten ſich auf bie faiferli- 
‚chen Quarred. Schon wenbeten ſich die Kaiſerlichen 
nach dem Berfufte beinahe ber ganzen, beſonders ber 


| fehweren Reiterei zur Flucht, da erfchien Bappenbeim 


mit 8 (gen Reiterregimentern, mit benen er von 
— er ber Snfonterie vorausgeeilt war, auf dem 

ahlplatze, und die Schlacht entbrannte nun furcht⸗ 
barer als zuvor. Es gelang ihm, einige Haufen der 
Fliehenden zu fammeln und fie mit feiner frijchen 
Reiterei, benen ſich Piccolomini anfchloß, ben Schwe: 
ben entgegenzuwerfen. Der rechte Flügel berjelben, 
zuerft angegriffen, wich dem A Angriffe Bar: 
penheims; ein Gleiches geihab nach einander mit 
bem Gentrum und dem linfen Flügel. Bergebend 
fegte ba8 blaue und das gelbe Regiment ben tapfer: 
ften Widerſtand entgenen; fie wurden niebergebauen, 


die genommenen Batterien wieber erobert und bie 


der Sonne wid, gab er dad Zeichen zum Angriff. | Echweden über die Gräben zurüdgebrängt. Hier 


Das blaue und gelbe Regiment rüdten zuerft dem 
eind entgegen, ber, von dem Floßgraben und ber 
ruftwebr ber von Musfetieren, Küraffieren u. dem 

groben Geſchütz unterftügt, bie Andringenden burch 

ein furdtbares Teuer zurüdwarf. Mit page 

Reihen erneuerten die Schweden, ihr König an ber 

Spitze, den Angriff, vertrieben die Kaiferlihen aus 

ben Gräben, eroberten bie bier aufgeftellte Batterie 

und rüdten im Sturmfcritt auf die Quarrés an. 

Daß erite berfelben wurde bald durchbrochen, ebenjo 

nach heftigem Kampfe das zweite, und fchon war das 

britte in gleicher Gefahr, als Wallenftein herbeieilte, 
mit ben bolffchen Küraffieren bie zerfireut u. ſchutz⸗ 

108 andringenben Schweden zurüdwarf und die ver: 

lorne Batterie wieder eroberte. Inzwiſchen war es 

auch ben ſchwediſchen Schwabronen gelungen, über 
ben Graben zu fegen. Screden und Verwirrung 
verbreitete fi über ben ganzen linfen Flügel bes 
faiferlichen Heeres, und bie Batterie ber 7 Kanonen 
wurde aufs Neue erobert. Ebenfo hatte ber König 
auf dem linfen Flügel bedeutende Vortheile erfoch— 
ten. Schon ber Er Andrang ber finnlänbdijchen 

Küraffiere zerftreute die Teicht berittenen Polen und 

Kroaten, die ſich an diefen Flügel een und 

ihre Flucht theilte ſich bald auch der übrigen Reiterei 

mit. Da erhielt der König die Nachricht, daß ſeine 

Infanterie über die Gräben zurückgeſchlagen ſei, und 

daß auch ſein linker Flügel vor dem feindlichen Feuer 

von ben Windmühlen ber in Unordnung zurück— 
weiche. Dem General Horn die Verfolgung feines 


Sieges anvertrauend, eilte er jogleich an ber Spike | 


bes jtenbodjchen Regiments feinen bebrängten Trup⸗ 
pen zu Hülfe. Bon nur wenigen Neitern, barunter 
der Herzog Kranz von Yauenburg, begleitet, fprengte 
er feinen Schwadronen weit voran, gerabe nach dem 
Orte, wo fein Fußvolf am — bebrängt 
war.. Zu weit ſich vorwagend, wurde er bier zuerft 








aber jtellte fich das zweite ſchwediſche Tre unter 
Kniphaufen ben Katferlichen entgegen und bemmte 
ben Andrang. In bdemfelben Augenblid murde 
Pappenheim von zwei Musfetenfugeln getroffen u. 
töbtlich verwundet aus dem Treffen gebradht. Be 
ftürzt ergriff feine Reiterei die Ylucht, riß zugleich 
einen Theil bes rechten Flügels mit fort, u. als jet 
ber Herzog Bernbarb, das erfte und zweite Treffen 
in Eine Linie fammelnd, aufd Neue vorbrang, wur: 
‚ben nach biutigem Gemegel zum britten Wale die 
Gräben überfhritten u. zum dritten Male die babin- 
ter aufgepflangten Batterien genommen. Unentſchie⸗ 
ben wütbete ber Kampf fort, biß ihm die bereinbre- 
chende Nacht ein Ziel ſetzte. Kein Theil ſchien Sieger 
u fein; doch Wallenſtein, ber ben Anmarſch ber jäch- 
iſchen Truppen fürchten mochte, zog fich mit Zurüd: 
laffung feines Geſchützes noch in derfelben Nacht nad 
Leipzig zurüd, von wo er fein Heer weiter nad 
Böhmen führte. Sachſen war vom Feinde befreit u. 
für die Rettung des proteftantifchen Glaubens eine 
neue Gewä erg egeben. Beide Theile hatten 
über 00 Tobdte un Fe Verwunbete ; umter ben 
erftern war Guftav Adolf und Bappenbeim, ber ſei⸗ 
nen Wunden zu Leipzig erlag. Guftav Adoifs Leich⸗ 
nam wurde unweit eined großen Feldſteins umter 
einem Haufen von Tobten, von den Hufen der Pferde 
faſt bis zur Unfenntlichfeit zertreten, 

Lange Zeit erhielt bloß dieſer ſogenannte Schweden⸗ 
ſtein, ben man ſpaͤter mit Pappein umkränzte u. mit 
jteinernen Bänfen umgab, das Anbenfen an den ta- 
pfern König. Erft auf Veranlaffung der Gedächt⸗ 


nißfeier des Sieges 1832 wurde über dem Stein aus 
— — ein gothiſches Denkmal von 

ußeiſen errichtet. Val. Eurtb, Die Schlacht bei 
1814; Binde, 


632, Berlin 


Breitenfeld und die bei 2., Leipzic 
—— bei L. am 6. — 


ri 





Lügom. 


Die I ige Scchlacht bei 2. am 2. Mai 1813, bie 
man jeboch richtiger nach bem füblich von 2. gelege- 
nen Dorf Großgorſchen benennt, war nach bem 
ruffifchen Kine von 1812 ber erfte gewalti m 
fammenftoß ber jet vereinigten ruffiich: preußif 
Streitfräfte mit Napoleons I. neu —— Hee: 
resmaſſen. Schongegen Ende April drangen die fran= 
zöffchen Kolonnen über den Thüringerwald herein 
und erreichten am 28. Naumburg; gleichzeitig mar: 


ſchirte der Vicelbnig von Neapel von der magdebur: 


ger Gegend aus die Saale aufwärts und bewirkte 
am 29. bei Merfeburg feine Bereinigung mit bem 
frangöfifchen —— Als nun nach dem bei 
Rippach am 
franzöfiicheu dritten Corps und dem General Win: 
ingerode gelieferten Gefechte die Franzofen 2. und 
Floßgraben bejeßten, trat Napoleons Abficht, auf 
Leipzig und nach der Eibe vorzugehen, immer beut: 
licher hervor. Die im Anmarſch begriffene franzd- 
che Armee war 124,000 Mann, die ruflifch-preußi: 
dagegen nur 85,000 Mann jtarf. Dennoch faß⸗ 
ten bie Verbündeten, der ——— Truppen 
nachgebend und mit Rückſicht auf Oeſterreich, das 
man innen wollte, ben Entſchluß, Napoleon an⸗ 
zugreifen. Zu biefem Zweck wurde am 1. Mai bie 
gefammte umter Wittgenteins Befehlen ſtehende Hee= 
reömacht bei Pegau und ben nädhiten Uebergängen 
über die Eifter zufammengezogen, fo daß fie in ber 
Nacht über den Fluß ſetzen, im Süden £.8 fich ent: 
wideln und ſodann gegen bie rechte Flanke ber qro- 
Ben franzöfifchen Marjchfolonne wirfen follte, um 
biefe von Weißenfels abzufchneiden u. bierauf einen 
entſcheidenden Schlag im Rüden auszuführen. Dem 
General Kleiſt wurde aufgegeben, mit Mann 
ben Bolten bei Findenau einzunehmen, um Leipzig, 
als Rücllehnpunkt der Verbündeten, zu fichern; 
12,000 Ruſſen unter Milorabowitich blieben in 
Zeig ge Dedung jener Seite. Da bie Verbündeten 
dem Rorrüden bes franzöfifchen Heeres fein Hinder: 
niß in den Weg legten, glaubte Napoleon biefelben 
binter 2. verfjammelt zu finden, wo er ibnen eine 
Schlacht anzubieten gedachte, lie baber feine Schaan: 
ren unter bem Schuße bes ney'ſchen Corps, das bie 
rechte Seite ſchützen mußte, auf der Straße von 
Weißenfels nach X. unverweilt vorwärts marſchiren 
u. bas Meiftfche Corps bei Yindenau durch Yaurifton 
angreifen, um fich ben Weg frei zu machen. Ilnter- 
en hatten ſich die Verbündeten von ber Seite ber 
gen die Ebene zwifchen 2. und Pegau, wo Ney mit 
Klee Truppen die im verfchobenen Viereck gegen 
einander liegenden Dörfer Großgörſchen, Rahna, 
Kaja und Kleingörfchen beſetzt hielt, in Bewegung 
efegt, Großgörichen genommen und fpäter, gegen 2 
br, ald Port an dem Gefechte Antbeil nahm, auch 
bie übrigen Dörfer nach der Meihe erobert. Da 
wurde Napoleon, deſſen Aufmerffamfeit fortbauernd 
auf Yeipzia gerichtet war, mit einem Male durch ben 
von bder Seite berüberjhallenden Donner des Ge- 


. Mai zwiichen der Avantgarde des 
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brängten —* zu reiten. Das von ben Berbünbeten 
unbeadtete Dorf Starfiedel wurde fogleich befept, 
Kaja wieder erobert, und ald Marmont heranrüdte, 
wurben aud Rahna und Großgörfchen genommen. 
Zwar eroberten die noch nicht zum Gefecht gefommes 
nen preußifchen Garden in Verbindung mit einer 
vom General Berg geführten Truppenabtheilung 
Großgorſchen umb I wieder und zerſtörten bie 
Quarris, welche die Franzoſen zwiſchen Rahna und 
Kaja mag batten, alß jeboch auf dem linfen 
franzöfifhen Flügel neue Verſtärkungen erfchienen 
und gegen bie durch das fienreiche Gefecht etwas 
‚zerftreuten Schaaren des preußifchen und ruffiichen 
Fußvolts vorrüdten, ſahen fich diefe gendthigt, über 
ben Floßgraben zurüdgumweichen und die eroberten 
Dörfer, mit Ausnahme von Großgörfchen, dem 
Feinde wieder zu überlaffen. Der Prinz von Wür: 
temberg befegte zwar Eiödorf, um die Franzoſen zu 
überflügeln, ſtieß aber ſodann auf Verftärfungen, die 
ber icefönig auß der Gegend von Leipzig ber auf 
das Schlachtfeld führte, wurde in ein beftigeß Gefecht 





ber Dunfelbeit durch einen Angriff franzöſiſcher Reis 
terei veranlaßtes® Vorgehen Blüchers mit 9 Esca⸗ 
drons hatte wenig —5— man flieg auf Infanterie, 
die, vom Geihüß unterjtüßt, ihre Stellung zu be= 
baupten wußte. Beim Einbruch der Nacht verliehen 
beide Theile das Schlachtfeld, um mit anbrechendem 
ı Morgen die Schlacht zu erneuern. Indeß beivogen 
Napoleons Meberlegenbeit an Truppen u. bie Nach⸗ 
richt von der Beſetzung Leipzigs durch Lauriſton die 
Verbündeten, ſich am andern Tage nach Pegau und 
von da bis in die feſte Stellung bei Bautzen zurück⸗ 
zuziehen. Der Berluſt der Berbündeten betrug gegen 
‚10,000 Mann, darunter 2000 Ruffen; unter den 
Gefallenen war der Prinz von Heſſen⸗Homburg, uns 
ter ben töbtlih Berwundeten Schamborf. Die 
Franzoſen verloren 12,000 Mann, ımter ihnen 5 
enerale, ehr aber dem Ausgange ber Schlacht 
den Wiederbeſitz Sachſens und ber Eibe zu banfen. 
Lügow, 1) Ludwig AbolfWilhelm, reis 
herr von £, übrer der berühmten, nach ibm bes 
nannten fFreiichaar, geboren am 18. Mai 1782 in ber 
Mittelmarf aus einem alten Adelsgeſchlechte, das fich 
im Givil- und Militärbienfte, befonders ber mecklen⸗ 
burgiſchen Herzöge, vielfach ausgezeichnet hat, trat 
1795 in bie preußifche Garde u. wurbe 1804 zum Re: 
iment Reizenftein verfegt, mit welchem er 1806 ber 
chlacht von Auerſtädt beimohnte, Nach ber bier 
erfolgten un des Negiments ſchloß er fich dem 
fhillihen Corps in Kolberg an, organifirte befien 
Ravallerie und nahm Theil an den Gefechten dieſer 
Truppen. In dem Gefechte bei Stargarb wurde er 
ſchwer und bei Dodendorf abermals verwundet. Im 
Jahre 1807 zum Stabsrittmeifter beförbert, nahm er 
1508 als Major feine Entlaffung. Erft 1811 trat 
| er wieder in biefer Gigenfchaft bei der Kavallerie ein 
und wurde im Febr. 1813 ermächtigt, in Zobten und 


\ 











verwidelt und verlor das Dorf wieder. Auch ein in 


fhüßes von der Gefahr, die feinem Heere drobte, bes | Rogan in Echlefien ein reicorpß zu errichten, zu 
nachrichtigt. Sofort befahl er Nev, ſich um jeben | welchem fich bald eine Anzahl außgezeichneter Männer 
Preis in Klare Stellung bei Kaja zu behaupten, ließ meldete. Dies lützowſche Freicorps batte bie 
die auf der Straße nach Leipzig vorwärts ziehenden Befimmung, im Müden des Feindes ben Meinen 
Schaaren fich rechts gegen die Angriffepumfte wen: | Krieg zu führen umd in Thüringen, Heflen u. Wefls 
ben und fam, ba die Verbündeten verfäumten, fich | phalen Bolfdaufftände zu erregen. Ende März ſchon 
durch rafches Vorbringen im Sturmſchritt ben Sieg | 900 Mann Fußvolt und 260 Dann Reiterei jtarf, 
zusucignen, gerabe noch im rechten Augenblid * beſtand es aus 3 Qägerabtbeilungen und einer 

em Schlachtfelbe an, um ben von allen Seiten be: | Schwadron, welche burch befondere Auswahl. zuſam— 


Elbe auf: 


’ 





oder Bataillone und 4 Schwahronen. 


und andere Führer von 2. getrennt, welcher, durch 


“ überfallen u. fajt ganz aufgerieben wurde. Dem Na— 
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mengefegt waren; die Uebrigen bildeten 3 Fahnen | 
Es hatte ſich 
Bi zu wniformiren und zu bewaffnen, ber Staat | 

atte e8 zu befolden. Beim Rüdzuge ber Heere nach 
der Schlacht von Lügen war ein Theil ber Fußjäger 
bed Corps, ber in Leipzig neilanben hatte, nach Schie⸗ 
fien zurüdgenangen. Daburd wurden Zahn, Neil 





5 und Körner noch mehr fortgezogen, mit der 
eiterei über die Elbe und Saale ging, während der 
urückgebliebene Theil bes Fußvolks unter dem Mas | 
or von — in unrubiger Thatloſigkeit an der 

und abjchwärmte. Die Soffnung, am 7. 
Aumi 1813 vereinigt mit Woronzow unb Tjcherni: 
fcheff Leipzig fiegreich zu befeßen, wurde burd den | 
Waffenitillitand vernichtet. Hiermit ging bie 1230| 





Idee der Beltimmung diefer num jchon auf 

Mann Fußvolf und 430 Mann Reiterei gewachienen 
Freifchaar umter. Dazu kam noch, daß die Reiterei 
während des Waffenftillftandes von ben Franzoſen 
und Würtembergern zu Kigen bei Leipzig am 17. Juni 


men nad) ftand das Corps nach dem Waffenftillitand 
unter dem britten preußifchen Armeecorps (Bülow), 
in ber That aber unter Tettenborn. Den Ruhm 
fühner Berwegenheit erwarben fich die ſchwarzen Jäs | 
ger, wieman fie wegen ihrer Kleidung nannte, in dem 
Treffen bei Göhrbe anı 16. Sept., wo 2. abermals 
fchwer verwundet wurde, und in vielen VBorpoftenge: | 
fechten; aber Großed fonnten fie um fo weni— 
er ausführen, als das Gorps nie beifammen war. | 
it im Dec. fammelte es ſich wieber bei Boigenburg 
und wurde vom General Bülow nad Holland ge— 
rufen, aber in Gelle vom Kronprinzen von Schweden | 
zum Bortfab feines Heeres — L. war unters | 
beffen bei der fchfefifchen Armee in Ehälons einge: 
troffen; von fchweren Wunden kaum genefen, hatte 





j 
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Lützſchena — Luftanſammlung. 


Berlin geboren, trat 1803 als Offizier in bie preußi⸗ 
che Garde, machte die Schlacht bei Auerftäbt mit, 
trat 1809 in öfterreichifche Dienite und wurbe Oberit: 
lieutenant im Generaljtabe, ging aber 1810 nad 
Spanien, wo er Kapitän in ber fyrembenlegion wurde 
und fiel durch die Kapitulation vom 13. Jan. 1812 
in Kriegsgefangenſchaft. Aus berjelben entfloben, 
ward er im Juli 1812 Major in ber ruffifch=beutichen 
Legion, 1813 Adjutant des Generals Pahlen und 
nach ber Schlacht bei Leipzig Oberſt, in welcher Ei— 

enſchaft er allen Schlachten bi8 zur Einnahme von 
Paris 1814 beiwohnte. In diefem Zabr trat er in 
preußiiche Dienfte zurüd, ward 1815 bem General: 
ftabe Blüchers zugetheilt, 1829 Generalmajor, 1832 
Direktor der allgemeinen Kriegsfchule, 1834 Kom: 
manbant ber 9. Anfanteriebrigabe, 1836 ber 9. Di: 
vifion zu Glogau, 1839 Generallieutenant unb 1543 
Shef der Landgensdarmerie und Kommandant von 
Berlin. Er r ben 27. Aug. 1844 auf einer Reiſe zu 
Gotha. 

3) Therejevon2.,f. Baharadt. 

Lützſchena, Pfarrdorf im löniglich ſächſiſchen 
Kreisdireltionsbezirk und Gerichtsamt Leipzig, an der 
Elſter, hat ein freiherrlich ſpeck⸗ſternbergſches Rit⸗ 


tergut mit Muſterwirthſchaft, treffliche Rindvieh⸗ u 


Schafzucht, Bierbrauerei, Park und Gemäldeſamm⸗ 
lung und 800 Einwohner. Die früher bier beftandene 
lanbwirthſchaftliche Lehranftalt (jeit 1852) if in 
neuefter Zeit nach Plagwig verlegt worden. 

Luffa Adans. (Netzgurke), Pflanzenga 

ber Familie der Gucurbitaceen, charafterifirt b 
die mondcifche Blüthe mit Sfpaltigem Kelch, 5biät: 
ng Korolle mit 5 Staubgefäßen, einem Griffel 
mit 3nierenförmigen Narben und die bedfefartige, ge: 
furdhte Kürbisfrucht mit unten 2lappigen Samen, 
tropifche, gurfenähnliche, meiſt einjährige Gewächſe 
mit ranfendem Stengel, von beren Arten ber egbaren 


er dem General Saint Prieft zu Rheims am 12.) Früchte wegen in der Heimat fultivirt wird: L. 
März 1814 Depefchen überbracht, als er auf dem | acutangula Ser., Cucumisacutangulus Z., urjprüng: 
Rückwege mit feiner wenigen Mannſchaft vom franz | lich in China einheimifch, Fultivirt in ganz Oft: umb 
Ü Ihen Landſturm gelangen mwurbe. Der andere | Weitindien. Die wagrecht unter ber Erde ſich weit 
Theil ber lügowfchen Schaar gingunter der Führung | verbreitende Wurzel wird als eröffnende® Mittel, 
des Hauptmannd Helmenftreit im Januar 1814 vom das Del der Samen bei Hautausfchlägen angewen: 
baltijhen Meere nach bem Rhein. Auf 1300 Mann | det. Die Frucht wird vor der Meife gang wie in 
——— fam das Corps vor bie ve Europa die Gurfe genoffen. 

ung Jülich Ei liegen, wo es 3 Wochen lang den t $ Lufft, Hans, Bucddruder und Buchhändler zu 
lichen Ausfällen eines ſechsmal ftärfern Feindes aus: | Wittenberg, der Bibelbruder genannt, weil er fich be- 


geſetzt war. Zu fpät langte es in Yaon an, um mit ſonders durch den Drud ber verfchiedenen Erfilings- 


den Siegern in Paris einzuziehen. Nach dem Fries | außgaben ber Iutherifchen Bibelüberfegung berühmt 
den wurde es aufgehoben u. zum Theil zu ——— gemacht hat. Geboren 1495, befleidete &. in Witten: 
Truppen organifirt, &. aber im April 1814 zum | berg von 1550 an das Amt eine Rathsherrn, feit 
Dberfilieutenant und im März 1815 zum Kommanz | 1563 daß bed Bürgermeifter8 und + daſelbſt am 2. 
beur des 6. lhlanenregiments befördert. Im der Sept. 1584. In einem Zeitraum von ungefähr ð 
Schlacht von Ligny attafirte er auf Blüchers Befehl | Jahren gingen gegen 100,000 Bibeln aus 2.3 Dfficin 
ein franzöſiſches Duarrd, wobei feine fämmtliche Um⸗ hervor, daneben Luthers „Haus= u. Kirchenvoftille” 
gebung theils getödtet, theild verwundet, er felbft | und andere Schriften dieſes Reformators. 
aber gefan en wurde. Der Sieg bei Belle: Alliance | Luft, im Allgemeinen jeder elaftifch - flüffige oder 
ſetzte ihn wieder in Freiheit. Im Oft. 1815 erfolgte | gasförmige Körper, weshalb man auch von Yuft- 
feine Beförderung zum Oberjt; 1817 erhielt er daß | arten fpricht, im engern und gewöhnlichen Sinne 
Kommando der 13. Kavalleriebrigade zu Münfter.| das aus 79 Theilen Stidftofj, 21 Teilen Sauer: 
Im Jahre 1822 wurde er zum Öeneralmajorermannt, | ftoff, etwas Koblenjäure und Waflerbünjten be 
im April 1830 aber feine® Kommando's enthoben | ſtehende Gasgemenge, welches die Atmojpbäre (ij. b.) 
F — a age des Bir he | der Erbe bildet. 
Sr + in Berlin am 6. Dec. 1854. Bergl. Gedichte) Luftanfammlung (pneumatosis) Fo anf: 
bes lützowſchen Freicorps, Berl. 1827. | after Weife im menſchlichen Körper f —* 
MLeopold von L., preußiſcher Generallieute- len und Kanälen vor, welche fhon normaler Beiit 
nant, Bruder bed Borigen, den 26. März 1786 in | Yuft enthalten ; wie 3. ®. in den Zungen und im 
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Darme, ald auch in ſolchen, wo fi im Normalzus | wejtwärt vom üblichen Fiſche, nur aus einen 
Hand feine Luft befindet, z. B. im Brufifellfad, in | Sternen bejtehend, von Lalande aufgeitellt. 

den Blutgefäßen. ferner enthalten in feltenen Fällen; Luftballon (Adro tat), Vorrichtung, welche bazu 
auch Gewebe und Organe Luft, welde im gefunden | dient, fich von der Erde zu erheben und die Luft zu 
Zujtand frei davon find (4. B. beim Brande). Die durchſchiffen. Die erjten Verſuche, den Flug ber 
ven im verfchiedenen Körperitellen führen in der) Wögel nachzuahmen, befchränften fih auf Anwen— 
Wiffenfchaft meift befondere Namen; fo wird die bung einer den Vogelflügeln ähnlichen Vorrichtung. 
übermäßige %. im Magendarmkanal als Meteoris- Die Sage erzählt vom Dädalus u. Icarus und dem 
mus, die in den Yungenbläschen als Lungenemphy: | Sturz des lepteren, nachdem die Sonne feine mit 


iem, die im Unterhautzellgewebe als traumatiiches 
Emphyſem ıc. bezeihnet. Die L.en an Körperitellen, 
wo ih im Normalzuitand Feine Yuft befindet, ent: 
fteben auf verjchiedene Weiſe. Mein ift die Luft 
von außen oder aus den lufthaltigen Theilen des 
Organismus in die betreffenden Körperitellen einge: | 
drungen. Bei Bruft: und Bauchwunden kann Luft 
in die Bruſtfell-, beziehentlich in die Bauchfellhöhle 
von außen ber eindringen ; andererſeits kann daſſelbe 
von innen ber gejcheben, 3. B. wenn die Luft in einer | 
tuberfuldfen Lunge von einem Luftröhrenait nach ber 
Pruftfellhöhle burchbricht, oder wem ein topböfes 
Darmgeihwür zur Berjtung der Darnwand führt 





Wachs amgebefteten Flügel abgeihmolzen hatte. 
Alle, welche mit Flugmafchinen bervorgetreten find, 
mußten erfahren, daß bie Mußfelfraft des Menjchen 
bei weitem nicht außreicht, auch nur für kurze Zeit 
feine Schwere zu überwinden. Man griff deshalb 
nach einem andern Princip und baute Apparate, 
welche durch irgend welche Operation leichter ges 
macht werden fonnten, ald ein gleich großes Volu— 
men Luft. Solche Apparate müjfen in der Luft 
emporfteigen, wie ein Deltropfen im Waſſer, und 
zwar um jo jchneller, je größer ber Gewichtäunter= 
ichied it. Im Jahre 1306 foll, wie officielle Aften= 
jtüde erzählen, in Peking ein 2. aufgeitiegen fein, 


und Darmgafe in die BauchfellHöhle eindringen. Bei! und ebenfo wird erzählt, daß 1736 Don Guzman 
Overationen od. zufälligen Berwundungen ber Benen, | jich in die Luft erhoben babe. Die erfte Luftichiff- 
befonder® derjenigen des Halſes u. der obern Ertres | fahrt, von welcher wir Öenaueres wiſſen, wurde aber 
mitäten findet zuweilen ein Yufteintritt in biefe Bes | von den Gebrüdern Joſeph und Etienne Montgolfter 


nen und durch fie in daß Herz Statt, welcher Bor: | 
gang gewöhnlich einen ſehr ſchnellen Tod herbeiführt. 
Es kann aber auch Luft an Ort und Stelle durd | 
faulige Zerfeßung der dafelbit befindlichen Maffen 
entftehen, fo 3. B. in ber Gebärmutter nach Statt | 
aefundener Geburt aus faulenden Blutgerinnfeln u. | 
‚sötalreften. Nicht felten fommen aber auch Yen 
vor, von denen man bis jet nicht angeben fanın, wie 
ſie entitanden find. Ueber die Beichaffenbeit der Luft 
täßt fich wenig jagen. Iſt legtere von außen einges | 
drungen, fo erleidet fie äbnliche Veränderungen wie | 
die in die Lungen eingeathmeteLuft, d. b. fie verliert 
ihren Sauerftoff, wird reiyer an Koblenjäure und an 
Stickſtoff. Die durch faulige Zerfegung entjtandene 
Luft ift reich an den Bejtandtbeilen, welche überhaupt 
bei der Fäulniß tbierifcher Gewebe fi bilden. Am 
Allgemeinen wirken biet.en wie ein fremder Körper, 





welcher die Organhöblen und Gewebe theild aus: 
einander drängt, theils Entzündung berjelben bes | 
wirft, theils auch rafchen Tod zur Folge hat. Bal.| 
Empbpfem und Brand. 
Auitbad, Apvarat, in welhem man Subjtanzen , 
durch gleihmäßig erwärmte Luft anhaltend einer | 
bejtimmten Temperatur ausfegen Tann. Im Unter: 
ſchiede zu Waſſerbad u. Sandbab ift Y. jede Vorrich— 
tung, bei welcher der zu erhitzende Gegenftand von | 
allen Seiten nur von Luft berübrt wird; am einfache 
ſten alfo eine metallene Büchfe, die auf einem Dreifuß 
über einer Spirituslampe jtebt und in welcher auf | 
nem Dreifuß die zu erwärmende Subſtanz im einer | 
Sale aufgejtellt it. Die Füchfe it mit einem 
Dedel verjhlojfen, welcher einen Tubus zum Ent: 
weichen der Waſſerdämpfe und außerdem noch einen 
Zubug befigt, in welchem ein Thermometer befefligt 
iſt. Die Kugel des lebleren muß möglichit nahe der zu 
rwärmenden Subitanz fich befinden, damit fie bie 
richtige Temperatur annimmt, doch darf fie feinen 
eſten Körper berühren. Man benutzt das L. nament: 
I in chemiſchen Laboratorien zum Austrocknen der 
Tür die quantitative Analyſe beftimmten Proben. | 
Zuftballon, Sternbild unter dem Steinbod, | 


Meyers Komv.:2eriton, zweite Auflage, Bd. X. 


in Annonay am 4. Juni 1783 veranflaltet. Der 
2. beftand aus Yeinwand, war mit Papier gefüttert, 
hatte 39 Fuß Durchmeifer und wog 430 Pfunb. 
Die in demſelben enthaltene Luft wurde durch direfs 
te8 Feuer erbigt und dadurch jo verbünnt, daß der 
Ballon nicht nur ſtieg, ſondern felbit mit einer Be: 
laftung von 400 Pfund eine beträchtliche Höhe er: 
reichte. Noch in demielben Jahr ließ Charles in 
Baris einen Ballon fteigen, der mit Waflerfloffgas, 
welches viergehnmal leichter als Luft ift, gefüllt war. 
Etienne Montgolfier hielt fein — feſt, baute 
größere Apparate und gab dem Ballon Thiere mit 
in die Luft, welche unverſehrt wieder herabkamen, 
ja, noch 1783 fliegen PBilätre de Rozier u. d'Arlande 
in einer ſolchen Montgolfiere von 46 Fuß Durch— 
meſſer felbit in die Yuft, obne Schaden zu leiden. 
Gelangt ein an der Frboberflähe mit Gas völli 

gefüllter Ballon in höhere Luftfchichten, jo dehnt id 
das Gas, da der Luftdruck abnimmt, bedeutend aus 
und muß, wenn es nicht durch eine Deffnung ent= 
weichen fann, den Ballon zerjprengen. Charles 
verjab deshalb feinen 2. mit einem Ventil, über: 
zog die Seibe mit Kautfchuf, damit daß Gas weniger 
leicht entweiche, befeftigte die Gondel an einem Neß, 
welches ben Ballon umgab, und verfah legteren mit 
Ballaſt, damit er dur Auswerfen deffelben ben 
Ballon leichter machen und beliebig fteigen könne. 
So ausgeſtattet, erreichte er am 1. December 1783 
mit Robert eine Höhe von 1500 — 1800 Fuß. Nach 
diefen eriten Berfuchen folgten zablreiche andere 
Luftfchifffahrten, und 1785 reiſte Blanchard von 
Dover durch die Luft nach Galaid. Bilätre de 
Rozier fuchte die Montgolfiere mit der Eharlitre 
zu verbinden, jtieg auch mit diefem neuen Apparat 
auf und wurde, wie vorauszuſehen war, mit feinem 
Begleiter das erjte Opfer ber Luftichifffahrt. Biot 
und Gay⸗-Luſſace unternabmen 1804 eine Luftfchiff- 
fahrt zu wiflenfchaftlichen Zwecken; fie fonjtatirten 
u. U, da die Antenfität ber erbmagnetifchen Kraft 
mit der Höhe nicht abnehme, und bei einer zweiten 
Luftichifffahrt, die Gay: Luffac allein unternahm, 
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erreichte er eine Höhe von 21,000 Fuß. Green füllte | ſen zu fein. Ganz anders würben ſich bie Verhält⸗ 


zuerſt feinen Ballon mit Leuchtgas, flieg am 7. 
vember 1836 in London auf umb erreichte in 16 
‚Stunden die MW Meilen entfernte Stadt Weilburg 
im Naſſauiſchen. Nadard Ballon bedurfte über 
200,000 Kubiffuh Gas zu feiner —— die Gon⸗ 
del, aus ſpaniſchem Rohr Hergeftellt, eftand aus 
2 Stodwerfen und glich einem Eiſenbahnwaggon, 
fie war ausaeftattet mir Apparaten, Möbeln, 
Betten x. Diefer Ballon ſtieg in Paris mit 
mehren Perfonen in die Luft umd erreichte in 14 
Stunden Reibem an der Wefer, wo er unter Ber: 
wundung der meiſten Inſaſſen und volljtändig zer 
ftört den Boden erreichte. In neuerer Zeit werden 
in England von Zeit zu Zeit Luftfahrten zu wiſſen⸗ 

chaftlichen Zwecken unternommen, und namentlich 


Nos niſſ 


e geftalten, wenn ed gelänge, ben 2. zu lenken, 
und in der That find in diefer Richtung viele Ber 
uche angeftellt worben. Es ijtaber dabei zu bebenfen, 
ß der Ballon nicht wie das Schiff an der Grenze 
weier Elemente, fondern —* eingetaucht in dem⸗ 
Element ſich befindet. Lenlvorrichtungen an 
er Gondel find deshalb werthlos, weil fich die Be 
wegung durch bie dünnen Seile faum auf ben viel 
voluminöferen Ballon fortpflangen kann; befindet ſich 
aber bie Lenkvorrichtung am Ballon, fo wirb fie 
diefen viel leichter um feine Are dreben, als ibm 
dauernd eine beftimmte Richtung geben. ebenfalls 
it das Problem, den 2. zu Ienfen, bis jet noch 
nicht geröf, und der Luftſchiffer ſieht fich darauf be: 
ſchränkt, durch Sinken oder Steigen eine anbere 


d die Unternehmungen von 3. Welfb (1852 mit Luftſtrömung aufzufuchen, bie ibn in ber 


Green) und von Glaiſher 1862 umb 1863 zu nermen. | ten Richtung forttreibt. 


ew ⸗ 
Gewöhnlich aber —* 


Letzterer erreichte am 5. September 1862 eine Höhe ſich nur 2 foldhe Luftſtrömungen über einander, bie 
von mindeſtens 29,000 Fuß englifch, wenn nicht gar | 


von 36,000 Fuß, und aus feinen Beobachtungen 
über die Temperaturabnahme jcheint bervorzugehen, 
baf für fehr große Höhen mehr als 1800 Fuß weis 
tere Steigung nötbig find, um das Thermometer 
um 1° E, fallen zu machen. Viele Unglüdsfälle 
bei Luftichififabrten find durch Unvorfichtigfeiten 
(Adbrennen von Feuerwerken) veranlaßt worden, 
aber auch bei ber größten Vorfiht und bei forgfamer 
Abwägung aller Verhältniſſe bietet die Luftſchiff⸗ 
fahrt doch nur verhältnigmägig geringe Sicherbeit 
dar. Man war beshalb früh bejtrebt, den Ballon 
mit Rettimgsmitteln zu verfeben und erfah bierzu 
ben Fallſchirm. Diefer gleicht einem Regen— 
ſchirm; er beficht aus ftarfem Taffet, hat entfaltet 
einen Durchmeffer von 20 und mehr Fuß und trägt 
eine an Schnüren herabhängende Gondel, welche den 
Luftſchiffer aufnimmt. eim Herabgehen breitet 
ber Schirm fich aus, fängt die Luft und gelangt in 

olge deffen fehr Tangfam zur Erde. Schon 1783 
prang Lenormand aus der erften ne eine? Hau: 
ſes herab, indem er in jeder Hand 2 Negenfchirme 
bielt, umd empfing mur einen geringen Gtoß. 
Blanchard lich mit einem Fallſchirm Thiere und 
Garnerin ſich felbft aus einem L. herab. Gar: 
nering Frau ſchloß ihre Luftfahrten ſtets damit, daß 
fie mit einem Fallſchirm den Ballon verlief. Das 
mit ber Fallſchirm gleihmäßig und ruhig ſinke, muß 
er oben in ber Mitte ein Feines Loch oder Abzug? 
robr haben. Der Nußen, den die Luftichifffahrt bis 
jet gewährt hat, ift ein verhältnißmäßig ſehr gerin: 
pe Die Wiffenfhaft und namentlich die Meteoros 
ogie hat bis jegt nur wenige Refultate burch den X. 


eiwonnen, und zwar einestheils deshalb, weil man | 


berhaupt nicht viele Fragen an jene hohen Schich: 
ten ber Atmofphäre zu fellen wußte, und dann auch, 
weil Beobachtungen im 2. fehr ſchwierig find. Der L. 
ift nämlich niemals rubig, er fteigt od. fällt beſtändig 
und geräth ſehr oft in drebende Bewegung, bald nad) 
ber einen, bald nach der andern Seite bin, fo daß 
oft nur ber Moment zu ficherer Beobachtung benupt 
werben kann, wenn bie Rotation nach der einen 
Seite hin aufhört und: bie nach der andern Geite 
bin beginnt. Außerdem wirfen bie Kälte und der 
verminderte Luftdrud fo ftarf auf den Luftichiffer 
ein, daß fehr bald jebe Beo —— wird. 
Am Kriege bat man ben v. zu Rekognoscirungen 
benutzt, doch jcheint der Erfolg nicht fehr groß gewe— 








in ihrer Richtung nahezu einander entgegengefeht 
find und folglich nur eine befehränfte Benugung 
geftatten. Kleinere 2.8 fertigt man aus Eollobium, 
Goldſchlägerhäutchen oder Kautſchuk (f. Collo— 
dium und Kautſchuk). 

Luftbetten, Kiſſen aus dichtem ſtarken Gewebe, 
welches inwendig mit Kautſchuk überzogen und ba: 
durch luftdicht gemacht worden it. Ein Habn an 
einer Ede bes Kiffens geitattet, daffelbe entweder 
mit bem Munde, ober mit dem Blafebalg aufzublafen 
und bie Luft wieder herauszudrücken. Die X. ge 
währen ein fühles, ſtets weiches Lager ımb in 
deshalb bei Tangwierigen Kranfheiten empfehle: 
werth. Da man ein von Luft entleertes Luftfifien 
bequem zufammenfalten kann, fo ijt es aud auf 
Reifen ſehr bequem. —— find bie L. im Al: 
gemeinen wenig im Gebrauch, weil Teicht eine ge: 
ringe Oeffnung entiteht, durch welche bie Luft in 
furzer Zeit herausgepreft wird, wenn man einen 
Drück auf das Bett ausübt. 

Luftdrud, j. Utmofpbäre. 

Lufteleltritität, ſ. Atmoſphäre. 

Lufterſcheinungen, |. v. a. Meteore. 

Luft, fire, ſ. v. a. Koblenjäure. 

Lu igi temeffer, ij. v. a. Gudiometer. 

Luftkiſſen, ſ. Luftbetten. 

Luftmaſchine, ſ. Kaloriſche Maſchine, 
Luftpumpe u. Luftverdichtungsmaſchine 

Luftperſpektive, die Wirfung der unvollſtändigen 
— —— ber Luft, welche darin beſteht, daf 
entfernte Gegenſtände matter gefärbt und umter 
Heinerem Geſichtswinkel erfcheinen, auch die Unter: 
ſchiede zwifchen Yicht u. Schatten weniger fcharf ber: 
vortreten laſſen. Der mildjige, blaßblaure Sdleiet, 
wie er namentlich an entfernten Bergen auftritt, it 
ebenfall® der unvollftindigen Du ichtigfeit der 
Luft zuzufchreiben. 

ujtprefle, eine von Romershauſen erfımdene 

Sorrichtung, um Vegetabilien im Meinen zu ertra- 
biren, berubt auf ber Anwendung bes einjeitigen 
Druds der Atmofphäre auf die über der gepulverten 
Subſtanz ftehende Ertraftionsflüffigfeit umd beſteht 
aus 2 nebeneinanderftehenden, durch eine Röhre, 
bie mittelft eines Hahnes gefchlofjen und geöffnet 
werben kann, verbundenen Gylindbern von Reit: 
blech. Der eine dient zum Befchiden und wird, wit 
bei ber realfchen Preſſe, erft mit dem Pulver, welches 
zwifchen 2 Bfechfiebe zu liegen fommt, verfeben, 


* 


Luftpumpe. 


auf welche man dann bie feit gießt; ber 
anbere Eylinber enthält einen feflf Stem: 
rel, durch den ein Iufto er Raum u 
werben fann. Verdünnt man nun in biefem Ey: 
linder durch Pumpen bie Luft, fo bringt bie Flüffig: 
feit, wenn man bie Sommunifation durch ben ne 
bergeitellt bat, in ben andern Cylinder mit Gewalt 
durch die Subſtanz, zieht diefe vollftändig aus, 
fammelt fih in bem unten Raum beflelben und 
kann, nachdem bie Kommıimifation mit ber äußern 
Zuft wieber bergeftellt ift, mittelſt eines zur Seite 
angebrachten Hahnes abgelafien werben. Val. Er: 
tr : f f ion. Mr R 

uftpumpe, Apparat zur Erzeugung eines luft⸗ 
verbinnter ober — Arie | : 
celli’fhe Leere Über dem Meniscus bes Qued: 
filberd im Barometerrobr war ber erfte Tuftleere 
Raum, welchen man barzuftellen Ternte, u. bie Mit: 
ger ber florentiner Afabemie haben benfelben 
enußt, indem fie 2 Halbfugeln, bie luftdicht an 
einander ſchloſſen, an einem Barometerrohr bes 


feitigten, das Ganze mit Quedfifber füllten und bann 
aufrecht im ein mit Quedfilber gefülltes Gefäß ſtell⸗ 


ten. Mit pafienden Vorrichtungen verfeben, eignet 
fih das Barometer vortrefflih, einen Luftleeren 
Raum berzuftellen, u. Töpler bateine®2. angegeben, 
bie leicht u ficher funktionirt. Auf bem in Fig. 1 Tafel 
Luftpumpe angegebenen Holzaeitell ift die Glas— 
Tugel A befeftigt. Diefe verläuft nach unten in das 
weite Barometerrohr ag, von deſſen unterem Ende 


ber gleich lange Kautſchukſchlauch nf zu ber umge: | 


fürzten Flaſche D führt. Vom oberen Theil ber 
Glaskugel führt das enge abwärts gefrümmte Baro: 
meterrobr gbe in das mit Quedfilber gefüllte Ge- 
fäß G. Dicht umter ber Kugel münbet in bas erjtere 


weite Rohr ag dad aufwärts nt Rohr as, | 


deſſen höchſter Punkt s reichlich um die Barometer: 
böbe über bem höchſten Punft b bed Rohres gbe 
erbaben ift. Peis frümmt fi daß Rohr as wieber 
abwärts umb fteht mit bem Zeller, auf welchem bie 
Glocke B luftdicht ſchließt, in fortmährender Ver: 
bindung. Der Habn h ift gefchloffen und wirb nur 

eöjfnet, um am Enbe ber Benußung wieder Luft 
n ben Apparat zu lafjen. Hebt man mun die mit 
Quedfilber gefüllte Flaſche D in die Höhe, fo füllt 
dad Metall bie Kugel A bis g, während die Luft 
aus A durch e entweicht. Stellt man nun D mwieber 
herunter, fo finft dag Quedfilber aus A zurüd, bas 
Quedtfilber in cb fieiat und aus B tritt Luft im 
Blafen nad) A Über (wie die Figur zeigt). Iſt das 
Quedfilber bis a gefunfen, fo bat fi offenbar bie 
Luft in Bauf BA ausgedehnt, und wenn man num 
D wieder bebt, fo wirb das Quedfilber in as ein 
wenig fteigen, die Luft aus A wird aber wieber durch 
< berausgebrüdt, und wenn dann D wieber herunter⸗ 

efeßt wird, fo muß abermals Luft aus B nad A 
Übertreten. Indem man in biefer Weiſe fortfährt, 
serbünnt man bie Luft in B weiter und weiter, denn 
jedesmal, wenn das Quedfilber aus A abflieht, 
entitebt bier bie torricelli'fche Leere, und fo lange biefe 
in B noch nicht erzeugt if, brüdt die Luft, vermöge 
ihrer Erpanfiondfraft, auf das Quedfilber in sa, 
treibt es in a hinein und ftellt * in Bund A in 
Gleichgewicht. Dies geſchieht fo lange, bis in B 
ebenfalls bie torricelti'jche Yeere bergeftellt if. Dann 
wird bad Duedfilber in eb auf Barometerböbe 
fieben, und wenn man D bebt, auch in as, ein 
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— neien, if. Um vollſtan⸗ 
ge Luftleere zu erreichen, muß man aber bei den 
letzten den von D etwas Queckilber von g 
nad) c N um auch alle Luft auß gbe 
u entfernen. Da biefe 2. ben höchſten Grab ber 

uftverbünnung zu erreichen getaktet, fo ift fie fehr 
empfehfenswertö. Genaue Angabe über ihre Kon: 
firuftion |. „Bolytechn. Zournal”, Bd. 163, ©. 426. 
‚ Meltere Konftruftionen, in denen mit einem Baro— 
‚ meterrobr ein Iuftverbünnter Raum erzeugt wurde, 
‚nannte man hydrauliſche Lu. Mit Hllfe einer 
wirklichen Pumpe hat zuerft Otto von Gueride einen 
luftverbünnten Raum bergeftellt. Diefe Apparate 
‚ find jet auf einen hoben Orad ber Voll i 
ebracht worden und werben ſowohl zu wiſſenſchaft⸗ 
ichen»Arbeiten, als auch in ber Technik bemußt. 


Eine ak anbluftpumpe eh) E 


daß B Luftleer 


> 

INN tt ein bohfer Meifingchlinder (ber Stiefel), in 
welchem ber Iuftdicht fchliehende Kolben auf und ab 
bewegt werben fan. Die Verbindung bed Raumes 
in N mit dem unter ber Glode durch bad Rohr 
kldefgh wird aus ber Abbildung Mar. Der Raum 
unter ber Glasglode ſoll luftleer gemacht werben, 
unb au dem Zwecke muß bie Glocke fo jorgfältig ab⸗ 
aefchliffen fein, daß fie auf dem ebenfalls tif: 
enen Teller ii Iuftdicht fchliekt. Das Stüd O bes 
Kolbens M ift aufen mit Leber umgeben, bamit es 
gut in die Wandungen von N fchlieft, bag StüdP 
aber ijt mit einem Ventil verfeben, welches ſich von 
unten nad oben öffne. Die durch daffelbe ent: 
weichenbe Luft gelangt durch den Kanal in O ins 
Freie. Zieht man ben Kolben M in bie Höhe, fo 
wird die Luft unter ihm verbünnt und es tritt Luft 
aus ber Glode in ben Stiefel. Schließt man bann 
ben Hahn r und brüdt ben Kolben wieder herunter, 
fo entmweicht die Luft im Stiefel durch das fich 
öffnende Bentil. Beim Wieberheraufziehen bes 
Kolben? muß man r wieder öffnen, wobei ſich ala- 
dann das Spiel von Neuem wiederholt. Um das 
abmwechielnde Deffnen und Schliehen des Hahns r 
zu umgeben, bat man auf K ebenfall® ein ®entil 
angebracht, welches fih von unten öffnet und von 
oben ſchließt. Den Grab ber erreichten Luftver⸗ 
dünnung zeigt bad Barometerrohr a am, welches 
durch ben Hahn b abgefchlofien werben fan. Die 
Wirkung ber £. gründet fich auf die Erpanfiongfraft 
ber Luft. Beim Heben des Kolbens entſteht unter 
demfelben, wenn r gefchloffen wäre, ein luftleerer 
Naum, und mit biefem jet fich bie Puft ber Glas: 
ode ftets in Gleichgewicht, fobald bie Verbindung 
Dergeftellt if. Ginen Iuftleeren Raum kann man 
aber nie vollitändig erreichen, denn ſtets wird aus 
der Glasglocke nur ein Theil Luft fortgenommen, 
ohne daß jemals bie letzte Spur entfernt werden 
Fönnte. Bei größeren L.n wenbet man in ber Regel 
2 Stiefel an und läßt ben einen Kolben fteigen, 
während ber andere fich fenft; bie Unterbredung u. 
Wiederherftellung der Kommmifation bes Stiefels 
mit dem Recipienten wirb aber entweder durch Ben- 
tife (Bentilluftpumpen), ober durch Hähne 
Ir nenluftpumpen) und dann in ber . 
‚ felbftthätig durch die Maſchine bewerfitelligt. Die 
| Barometerprobe, bie man gewöhnlich anwendet, 
iſt ein abgefürztes —— d)von etwa 7 Zoll 
Länge. Daß Quedfilber füllt den zugeſchmolzenen 
ı Schenfel ganz aus und beninnt erjt zu finfen, wenn 
‚ ber auf ben offenen Schenfel wirfende Luftbrud bis 


66* 








1044 


auf Y, Atmofphärendrud rebucirt if. Bon ba an 
—— das Inſtrument wie ein gewöhnliches 

arometer. Beim Niedergange des Kolbens im 
Stiefel wird bie Luft in letzterem komprimirt und 
entweicht, wenn fie dichter als bie Atmoſphäre ges 
worden ift, durch bad Ventil. Hat ber Kolben den 
Bodendes Stiefelserreicht, fobleibt trotzdem wegen ber 
nicht zu vermeidenben Unvollkommenheit bed Appa= 
rats ein wenig Luft von ber Dichtigfeit der At— 
mojpbäre im Stiefel zurüd. Dies fommt befonders 
daber, daß der Kolben niemals vollitändig auf ben 
Boden des Stiefeld gelangt. Denkt man fih nun 
die Verbindung des Stiefel® mit der Glode aufge 
boben und den Kolben in die Höhe gezogen, jo wird 
die Luft des erwähnten jhädlichen Raums ausge: 
dehnt und ihre Dichtigfeit wird ſich zur Dichtigkeit 
der atmofphärifchen Luft gerade fo verhalten wie 
das Volumen des jhäblichen Raums zum Bolumen 
des ganzen Stiefeld. Iſt nun die Luft unter ber 
Glode auch ſchon auf diefen Grad ber Dichtigfeit 
gebracht, jo wird von ihr nichts mehr in ben Stiefel 
übergeben und alles weitere Bumpen ijt nutzlos. 
Man erreicht alfo niemals einen Iuftleeren Raum. 
Staudinger und Stöhrer verfchlichen den Stiefel 
oben Iuftdicht, Tafjen die Kolbenftange durch eine 
Stopibüchſe gehen und bringen ein Ventil an, welches 
bie Luft aus dem Stiefel austreten läßt, beim Nies 
ergeben bes Kolbens aber fich jchließt, fo daß nun 
in den ſchädlichen Raum nur verbünnte Luft treten 
kann. Bei den zweijtiefeligen &.n bat man ähnliche 
Mafregeln getroffen, und zwar bei den Ventilen 
durch den Hahn von Babinet und bei dem Hahnen⸗ 
lauf durch den Hahn von Graßmann. Mit Hülfe 
des babinetfchen Hahns läßt fich die Verdünnung jo 
weit treiben, daß die Barometerprobe nur noch einen 
Luftdruck von 1 Millimeter anzeigt. Kravogl bat 
eine L. angegeben, bei welcher fich über bem Kolben 
Quedfilber befindet, welches den ſchädlichen Raum 
völlig ausfüllt. 
biefer L. die abgefürzten Barometer ftetd negative 
Niveaudifferenzen ergeben haben, u. daß es gelungen 
it, eine mehr als 20000fache Verdünnung zu er: 
reichen. Näberes ſ. „Polytechn. Journal“, Bb. 155, 
5. 20. Einſtiefelige In kann man doppelt wir: 
fend machen, und fie geben dann denfelben Gifeft 
wie bie zweiftiefeligen. Gebt ber Kolben in die Höbe, 
jo tritt bie Luft aus der Glocke in ben unteren, 
während er hinabgeht, aber in den oberen Theil des 
Stiefeld. Die Bewegung des Kolbend wird durch 
eine Kurbel vermittelt, deren mit einem Schwung 
rab verfebene Are ſtets in gleicher Nichtung gedreht 
wird. In chemiſchen Laboratorien erzeugt man 
einen [uftleeren Raum dadurch, daß man unter einer 
Glocke, welche mit ihrem Nande luftdicht ſchließend 
auf einer Glas: oder Metallpfatte gefchliffen ift, ein 
Schälchen mit friſchgebranntem Kalk aufitellt und 
dann burch die obere Deffnung fo lange Kobleniäure 
in bie Glocke leitet, bis alle Luft daraus verbrängt 
tn. Verſchließt man dann diefe Definung und 
überläßt ben Apparat ſich felbft, jo abforbirt ber 
Kalk die Koblenfäure, und wenn zugleich noch fehr 
toncentrirte Schwefelfäure unter ber Glode jtebt, 
fo werben aud) etwa vorhandene Waſſerdämpfe ab: 
forbirt. Dieſes Apparats bedient man fi nicht 
jelten, um bei wilfenfhaftlichen Arbeiten Löfungen 
bci gewöhnlicher Temperatur zu verbampfen. Ber: 
fließt man die obere Oeffnung der Glocke mit 


Waljenbofen tbeilt mit, daß bei 


Quftpumpe. 


einem burchbohrten Stöpfel, durdh welchen eine 
Glasröhre von 2 Millimeter Die gebt, die in einer 
mit Kalilauge gefüllten Kugel enbigt, und erwärmt 
man leßtere, fo fließt bie Yauge auf den Kalt und es 
wird dadurch die Abforption ber Kohlenfäure be 
beutend befchleunigt. Für eine Glocke von eiwa 
2 Liter Anhalt braucht man 40 — 50 Gramm eng⸗ 
liſche Schwefelfäure und eiwa 4 Gramm gebrannten 
Kalt. Die atmofpbärifche Luft laſſet befanntlich mit 
einem Gewicht von 15 Pfund auf dem Quadratzoll. 
Diefer Drud ift für gewöhnfih nicht bemerkbar, 
weil er von allen Seiten gleich jtarf ift. Unter ber 
Glocke, dem Recivienten ber L., fiebt man aber baä 
Quedjilber im Barometer fofort fallen; macht man 
einen Glascylinder Luftleer, der mit einer dünnen 
Glasſcheibe bebedt ift, jo wirb diefe durch den 
äußeren Luftdruck zertrümmert. Wirb der Glaſ— 
colinder durch ein Holzgefäß verfchloffen, welches 
Quedfilber enthält, jo bringt dies als feiner Regen 
durch die Poren des Holzes. Zwei Halbfugeli, die 
man luftdicht an einander fünt und dann Iuitleer 
macht, haften mit großer Kraft an einander. Be 
trägt der Nadius der Kugel nur 1 Decimeter, jo 
it der Querfchnitt = 14 Quadratcentimeter und 
demnach ber Äußere Drud, welcher die Hälfte zu: 
ſammenpreßt, größer ald 314 Kilogramm. Die 
magdeburger Halbfugeln, mit welchen Otto von 
Guericke auf bem Reichötage zu Regensburg erperi: 
mentirte, batten eine Elle im Durchmeſſer und 
fonnten nur von 24— 30 Pferden aus einander ge 
riffen werden. Unter dem Recipienten der &, fommt 
Waffer weit unter 100° C. zum Sieden, Aether 
verdunftet äußerſt Schnell und entwidelt dabei eine 
ſolche Kälte, dak Waffer gefriert. Brennende Kür: 
per erlöfchen unter ber %., weil e8 ihnen an Sauer: 
ftoff fehlt, und der Rauch füllt wie ein jehmwerer 
Körper zu Boden. Thiere fterben, Stahl gibt kein 
Feuer, Bulver verbrennt ohne Erplofion, der Heber 
bört auf zu fließen umd eine angefchlagene Glode 
tönt nit mehr. Ein Stückchen Papier fällt im 
luftleeren Raum ebenjo ſchnell wie eine Schrotfugel. 
In der Technik bat man von der 2. beider Dampf- 
majchine (f. d.) Gebrauch gemacht, namentlich aber 
wird fie benußt, um leicht zerfegbare Klüffigkeiten 
ſchnell und bei nieberer Temperatur zu verdampien 
Dies geſchieht befonders in den Runfelrübenzuder: 
fabrifen, wo die Dampfmafchinen mehre En trei: 
ben. Man unterfcheidet bierbei trodene um 
naffe E.n, je nachdem diefelben das Kondenfations: 
waſſer, weldhes zum Verdichten der Dämpfe einge: 
ſpritzt wird, auf geeignete Weife abfliegen lafjen und 
nur Luft fangen oder legtere zugleich mit dem Raf: 
fer ſelbſt fortichaffen. BVergl. Rübenzuderfa- 
brifation. Ueber die Benugung ber 2. bei ber at: 
mofphärifchen Eifenbahnf.Eifenbabnen. Größere 
Bedeutung als diefe hat die pneumatifche Brief: 
und Bafetbeförberung, bie für Öffentliche und 
private Zwecke immer mehr in Anwendung fommt. 
Die Tumnelröhre, weldhe in London die Euſton-An— 
funftöftation mit dem Poſtamt in Eversboltſtreet 
verbindet, ift 2 Fuß 9 Zoll bo und etwas fchmäler. 
Auf dem flachen Boden laufen die Echienen für dem 
Wagen, weldhe genau dem Omerfchnitt ber Röhre 
entfprechen und nur um wenige Linien Meiner find 
Die eigenthümliche £., welche die Röhre an dem 
einen Ende lufflcer macht, beiteht aus einer großen 
Scheibe von 21 Fuß Durchmeffer, die aus 2 dünnen 


Luftröhre — 


fonfaven, mit ihren hohlen Seiten gegen einander 
efehrten Scheiben von eigenthümlicher Form r 
—— eſetzt iſt. Am Rande fieben die Schei 
etwa 1 —* von einander. Die Welle des Apparats 
iſt hohl und ſteht mit der Tunnelröhre und durch 
einen Hahn mit der atmofpbärifchen Luſt in Ver: 
bindung. Wird num die Scheibe in ſehr raſche 
Umbrebung verfegt, fo wird die Luft von ber Are 
ber Scheibe nad} deren Rande gefchleudert, es bringt 
aus der Tunnelröbre neue Yuft nach und folglich 
muß in der Röhre ein luftverbünnter Raum ents 
iteben. Die fortgefchleuderte Luft wird in einem 
Gebäufe, welches bie Scheibe umgibt, fomprimirt, 
und wenn man ben Habn verftellt, fo fan man num 
aus der Atmofpbäre Luft auffaugenumd bie fompris 
mirte Luft in Die Röhre leiten. Es genügt alfo 
eine einfache Habnftellung, um ben Wagen in ber 
Röbhre feine Richtung wechleln zu lafien. Diele 
Gentrifwgalluftpumpe, welde übrigens nur 
einen Yuitdrud von 3—4 Zoll Wafferfäule erzengt, 
wird durch eine Fleine Hochdruckdampfmaſchine mit 
einem Gylinder von 15 Zoll Durchmeſſer in Bes 
wegung gefegt, und die Wägen burcheilen die Röhre 
mit einer aufßerordentfichen Geſchwindigleit (etwa 
16%, engl. Meilen in der Stumbe). Die Einricd: 
tungen und der Betrieb diefer Befördberungdmetbode 
find billia, und diefelbe ift Deshalb auch für einzelne 
größere Gebäude anwendbar. 
Journal“, Bd, 169, ©. 321. 
Auftröhre (trachen, arteria ug das Organ, 
durch welches die Yuft beim Athmen in bie Zungen 


aelangt, beziebentlich aus biefen wieder berausges | 


führt wird. Die L. ift ein faft cylinderförmiges Ge: 
bilde von durchſchnittlich /,—1 Zoll Durchmefier, 
welche? in der Höhe bes fünften Halswirbels am uns 
tern Rande bes Kehllopfs beginnt, vorn am Halle 
berabläuft, in die Bruſthöhle von oben ber eintritt 
und etwa in der Höhe bes 3. od. 4. Bruftwirbeld da⸗ 
durch enbigt, daß fie fich in zwei nach rechts u. links 


verlaufende Röhren tbeilt, welche den beiden Zungen | 


die Yuft auführen, Die ganze Yänge ber X. beträgt 
4,5 Zoll. Dicht binter der 2. liegt die Speife: 


röhre, welche aber in der Gegend bes 7. Haldwirbel® 


etwas neben ihrer linfen Seite bervorfieht. Am 

alfe it die 2. bebedt von zwei bünnen, paarigen 

usfeln, bem Brutbeinzungenbeinmusfel und dem 
Bruſtbeinſchildknorpelmuskel, fowie von ben beiden 
Lappen der Schilbdrüfe. In der Bruftböble, wo die 
2. im bintern Mittelfellraume liegt, gebt die linfe 
Vena anonyma und die linfe Halsſchlagader über 
fie hinweg. Das obere Enbe der L. hängt durch ein 
tehnige® Band (ligamentum ericotracheale) mit 
dem Ringknorpel des Kehlkopfes zuſammen. Das 
untere Ende ſpaltet ſich vor dem 3. Bruſtwirbel, 
hinter dem vordern Ende des 2. Rippenpaares und 
binter dem Aortenbogen in die beiden Luftröhrenäſte 
(f. Brondien), die ſich zur Lunge begeben u. bort 
ſich in feinere und feinere Aeſte zertbeilen. Was 
den Ban der 2. anbelangt, fo hat diefelbe zu ihrer 
feften Grundlage ein Gerüft von 18—W in der 
Form eined C nach der Fläche gefrümmten Knorpel: 
itreifen, von welchen einzelne nicht felten gabelig ges 
theilt, auch wohl jtellenweife umter einander ver: 
Ihmolzen find. In der Längenrichtung werden diefe 
nad) binten zu offenen Knorpelringe durch ein derbes 
faferiges Gewebe aufammengebalten , welches gleich- 
zeitig ald Knorpelhaut dient. Die nad) binten ge: 


Vergl. „Bolytechn. | 
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richteten Enden der Knorpel werben in querer Ride 
tung durch platte Bünbel organifher Muskelfaſern 
in Verbindung gefegt. Nach Henle's Bermutbung 
dienen dieſe Quermuskeln an ber bintern Wand ber 
2. bazır, im Leben bie Elafticität ımdb Widerſtands— 
fraft der Knorpelringe durch Spannung derfelben zu 
erhöhen. Zu gleicher Zeit kann aber auch in Folge 

dieſer Einrichtung bie hintere Wand ber. nach innen 

zu eingebrüdt werben, was bann geſchieht, wenn 

‚ beim Eſſen ber Biffen in der Speiferöhre nach bem 
Magen berabgleitet. Die ganze innere Fläche ber 
2. it von einer Schleimhaut überfleidet, welche die 
birefte Fortſetzung ber Kehltopfichleimbaut darftellt, 
Diefelbe beftebt aus einem Flimmerepithelium, auß 
einer ftrufturlofen Grenzmembran umterhalb bes er⸗ 
fteren und aus einem von Blutgefäßen und Nerven 
durchzogenen Faſergerüſte, dad bauptjächlich aus 

! elahilden, ein bichtes Flechtwerk bildenden Fibrillen 

| — iſt, die an der hintern weichen Wand 

rg. am ftärfiten ausgeprägt und vorwiegend in 
ber Yängenrichtung angeorbnet find. Auf ber Ober: 
| fläche der Schleimhaut machen ſich zahlreiche rund⸗ 
liche, wie durch Nadeljtiche erzeugte Poren bemerklich, 
welde bie Mündungen traubenförmiger, mit einem 

Gylinberepithelium verjebener Schleimbrüfen find. 

Die meiſten und größten Drüfen gehören ber bintern 

Wand an. ' 

Da bie und umgebende Luft ohne Unterbredhung 
durch bie X. aus- und einftrömt, jo wird es erflärlich 
fein, daß jhäbliche Einflüffe vermittelft diefes Me— 

diums fehr häufig ſtörend anf die Gejundheit der X. 

und beſonders ihrer Schleimhaut einwirten. Kalte 

oder mit Staub u. andern ſchädlichen Beftandiheilen 
gefchwängerte Yuft ruft einen Entzündungszuftand 
der Luftröhrenfchleimbaut hervor, welcher gewöhnlich 
mit einer gleichen Erfranfung ber Kchifopf: umd 

Brondialfchleimbant — Man verſpürt 

Schmerzen in der end der L., leidet an einem 

garſtigen, rauhen Gefühl im Halſe und befördert 

durch läſtiges Huſten einen zähen Schleim heraus. 

Warmhalien des Halſes, feuchte Umfchläge in ber 

Form eines in Waſſer getauchten und gut ausgeruns 

nenen Handtuches und Einathmen einer warmen, 

\gleihmäßig temperirten Luft reihen in ber Regel 

zur Hebung des Uebels aus, Außer bem eben er— 

wähnten Katarrh ber 2. ift dieſes Organ befonders 
bäufig bei ber Lungentuberkuloſe mitergriffen, indem 
die Ablagerung von Quberfelmaffe aud in ber 

Schleimhaut des Kehlkopfs und ber vV. eintritt 

(fogenannte Keblkopfihwindfuht). Am Berlaufe 

dieſes Prozefles kann es zu ausgebreiteter geſchwü⸗ 

rigen Zerſtörung nicht bIch ber Schleimhaut, ſondern 
auch des Knorvelgerüftes ber X. fommen. 
Luftröhrenſchwindſucht Kehlkopfſchwind— 
ſucht), i. Phthiſis. 
Luſtſaure, ſ. v. a. Kohlenſäure. 
Luftſchifffahrt, ſ. Yuftballon. 
Luftſpiegelung, optiſche Erſcheinung, welche durch 
ungleiche Erwärmung der über einander lagernden 

—— hervorgebracht wird. An heißen wind⸗ 

ſtillen Sommertagen, wenn ber Boden durch bie 

Sonnenſtrahlen erhitzt iſt und die unteren Luftſchich⸗ 

‚ten an dieſer hohen Temperatur Theil genommen 
baben, beobachtet man eine eigentbümlich zitternde 
Bewegung wenige Zoll Über der Erde. Blidt man 

auf eine etwas geneigte Ebene, jo erinnert bie Erz 

ſcheinung wohl an den leije beivegten Spiegel eines 
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See's. In Nieberägppten, wo bie Sonne eine höhere 
Wärme entwidelt, zeigt fich das Phänomen auf dem 
eberten Boden bedeutend ftärfer. Iſt nun die Luft 
völlig rubia, jo lanern die Luftichichten in ebenen 
berizontalen Flächen über einander und ber Tempes 
raturunterjchieb wird jo bebeutend, daß bie Licht: 
ſtrahlen, indem fie aus einer Kuftichicht in bie andere 
übergeben, eine bedeutende Brechung erleiden und 
theilweiſe total refleftirt werben können (j. Licht). 
Unter biefen Umſtänden verfchwindet für ben Be: 
obachter der Boden in einiger ernung (indem bie 
von bemfelben ausgehenden Lichtſtrahlen total res 
fleftirt_ werben), er fieht zwar noch bie höheren 
Begenflände, wie Hügel, Dörfer und Bäume, aber er 
erblidt von biefen gleich eitig ein umgekehrtes Spie⸗ 
gelbilb in derſelben Belle, wie fich hohe —— 
am Ufer eines See's in dieſem fpiegeln. r Reis 
ſende glaubt deshalb ſtets in ber Nähe eines Waſſers 
zu fein, deſſen Ufer fliehen, jobald er ſich ihmen zu 
nähern ſucht. Selbſt Karawanen verſchwinden noch 
in ber heißen unteren Luftſchicht, und erſt in größerer 
Näbetauchen der Kopf, ber Hals und allmählig auch 
die Beine aus dem ſcheinbaren Waſſer hervor. Be— 
ſteigt der Beobachter eine 
Spiegel, u. endlich verſchwinden ſelbſt Felſen unter 
demſelben. Aehnliche Erſcheinungen beobachtet man 
auf dem Meere, und ber Schiffer kennt fie als See 

efiht oder Erhebung. Ueber einem entfernten 

hiff erfcheint ein —— umgekehrt in ber Luft und 
mit — Maftipigen bie bed wirklichen Schiffes 
beräbrend. Schiffe, die noch unter dem Horizont 
find, können auf diefe Weife fichtbar werden und 
erg bisweilen jelbft noch ein Spiegelbild. Nicht 

(oß über und unter, fondern auch neben dem ge: 
fpiegelten Gegenftande kann fich ein Luftbild zeigen. 
Ein ſolches wurde bei einem Schiffe beobachtet, 
welches wie biefes fich dem Beobachter näherte, zu: 
gleich aber feitwärt? von bem Schiff ſich entfernte. 
die handelte e8 fich um fenfrecht neben einander 

ebenbe, ungleich ermärmte Luftfchichten, ba ber eine 
Theil bes See's, auf dem bie Erſcheinung beobachtet 
wurde, noch im Schatten lag, während der andere 
I von ber Eonne bejchienen wurde. Die Grenz 

ächen zwifchen ben umgleich erwärmten Luftichichten 
find, namentlich bei berorgter Luft, gefrümmt und in 
biefem Fall müſſen die Spiegelbilder nothwendig 





Suftfteine — Ruftwerbichtungsmafchine. 


Gplinder, ber mit 2 Behältern in Verbindung ftebt. 
Die Leitungsröhren für das Gas münden im Boben 
bes Gylinderö und find bier mit Bentilen verſehen. 
Zieht man den Kolben in bie Höhe, fo öffnet ji 
das eine Bentil, während das andere geöffnet wird, 
wenn man ben Kolben nieberdvrüdt. Man kann alfo 
mit biefem Apparat fehr bequem Gas aus einem 
Raum in einen andern — Eine ſehr ein⸗ 
fache L. dient zum Laden ber Wind büchſe. Ein 
großer hohler ſchmiedeeiſerner Gewehrkolben dient 
als Recipient und iſt dort, wo der Lauf angeſchraubt 
wird, mit einem nach innen ſich öffnenden Ventil 
verſehen. Man jchraubt zunächſt ein Robr an, in 
welchem ein mafjiver Kolben Iuftdicht auf und ab: 
geichoben werben fan. Iſt ber Kolben ganz in bie 
ar gezogen, jo kann durch zweijeitige Deffnung 

uft in ben Lauf treten, welche beim Rüdgang des 
Kolbens in ben Recipienten gebrüdt wird. Man 
wiederholt das Aufs und Abjichieben des Kolbens, 
bis bie Luft im Recipienten auf 8—10 Atmojpbären 
fomprimirtift, u. ſchraubt dann einen gewöhnliden 
Gewehrlauf an, ber bie Kugel aufnimmt. Durch 
den Drüder wirb bad Ventil auf einen Moment 


Höhe, jo fteigt auch ber | geöffnet, jo daß etwas fomprimirte Luft austreten 


kann, welche die Kugel mit Gewalt forttreibt. Der 
Effekt ift nicht viel geringer ald mit einem Feuer: 
gewehr, und man kann mehre Schüfje nach einander 
ihun, da die Luft nicht fogleih auf ben einfachen 
Drud der Atmofpbäre rebucirt wird. Som— 
meiller3 L., die beim Durhliich des Mont Genis 
zum Betrieb der Bohrmafchine zuerſt beugt worden 
it, beiteht (Tafel Luftpumpe, Fig. 4) aus dem boris 
ontalen Gulinber A, in welhem ber Kolben P burch 
bie Kraft irgendeines auf bie Kolbenftange p wirten- 
den Motord bewegt wird, und welcher mit ben Gy: 
findern B und C in Berbindung ſteht. In dem 
mittleren Tugelförmigen Behälter befindet ſich 
der Schwimmer G, über bemjelben ftebt der Waſſer⸗ 
bebäfter R, auß welchem fortwährend das Wafler 
durch rımdrinE und F abfließt. Fünf Bentile 
beforgen ben Gang ber Luft. Die beiden Ventile 
s und s’ find die Saugventile, welche Luft in die 
Cylinder B und C eintreten laſſen, wenn in dieſen 
ein luftverbünnter Raum entſteht, o und o’ find bie 
Drudventile, durch welche bie in ben Cylindern kom⸗ 
primirte Luft in bad Robr xx und von ba in das 


verzerrt werden, ſchwanken und fich vielfach verän: | Rohr T tritt, um an feinen Beflimmungsort geleitet 
bern. Auf diefe Weife erflären fich auch die Luft- zu werben. Damit die Ventile gut jchließen, fteben 
bilder von Ruinen, Schlöffern und Palüften, die | jie ebenfo wie bie Arbeitäfolben unter afier. 
man namentlich zu Neapel, Reggio und an ben Durch die Drudventile o und o’ wirb aber mit ber 
Küften von Sicilien ſchwankend in der Luft erblict, | Fomprimirten Luft zugleich etwas Waſſer nad x be 
und die das Volt ald Fata Morgana bewun? | fördert, und zur Entfernung dieſes Waſſers dient 
dernd anftaunt, ba ähnliche Gegenftände weit und | die mittlere Kugel. Iſt nämlich das Waſſer in der: 


breit nicht zu finden find. Dur ben ungemwöhn: 
lichen Zuftand ber Atmoſphäre werben diefe Dinge 
fihtbar, während fie unter den gewöhnlichen Ver: 
hältniſſen nicht zu ſehen find. 

Auftfleine, ' dv. a. Meteoriten oder nicht ge— 
brannte Mauerjteine. 

Luftberdichtungsmaſchine, Apparat, welcher dazu 
dient, atmofpbäriiche Luft oder eine andere Gasart 
auf ein Meinered Bolumen zufammenzuprefien, als 
fie bereit3 einnimmt. Jebde Luftpumpe kann als 
L. gebraucht werden, wenn man das Hahnen= ober 
Bentilfpiel umfehrt, doch muß der Recipient befeitigt 
werben, bamit ihn bie fomprimirte Luft nicht forts 
ſchleudert. Silbermanns 8, beftebt auß einem 





ſelben bis zu einer gewiflen Höhe geſtiegen, jo bebt 
fich der Schwimmer G, Öffnet das Bentil Z und läht 
jo viel Waffer ausfirömen, bi er wieder tief genug 
ſteht, um das Ventil zu fhließen. Gebt der Kolben 
von links nach rechts, fo treibt er Waffer und £uit 
vor fi ber, u. legtere wird burch o’ nach x gebrüdt, 
dabei iſt nun das Waffer in B ebenfo weit aefunfen, 
als es in ber Zeichnung in C ftebt, und ba beim 
Sinken ein luftleerer Raum über dem Waſſer ent: 
ftehen würbe, jo öffnet ſich das Ventil s umd läkt 
Luft eintreten, die dann beim Rüdgang des Kolbens 
durch o ebenfalls nach x gepreßt wird. Der Zufluß 
des Waſſers vermindert allerdings die Nutzleiſtung 
des Apparats, aber dieſer Verluſt iſt nur gering, u. 
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das zufließende Waſſer bietet den Vortheil dar, bie ichen bungen von Reifenben ſtark bejucht. 
— eeyedia ber Oufi Tim enbeläkme | u bes Teausktnpnettchen Mehknher re ie 

nad Brabamante's Plan erbaute, aber unvollenbete 





—— welche ſonſt dem Apparat nachtheilig 
werden wũrde. Dal. „Polytechn. Journal”, Bd. 170, St. Lorenz⸗ ober Siiftskirche mit ſchönem Schnitz⸗ 
S. 866. Hölt hat früber eine uftmaſchine anges werk und einem Beinhaus mit beſchriebenen est 
geben, bei welcher dur eine Wafferfäufe Luft in | dein; bie Kirde Sta. Maria degli angioli, mit einem 
einem verichlojienen Gefäß fomprimirt wird. Vom | jhönen —— von B. Luino, die Kreuzis 
Dedel dieied Gefüpes gebt ein Rohr in ein anderes, | zus vorjt ‚ unb die Rirhen Santa Marta, 
tief ſtehendes, ebenfalls verſchloſſenes Gefäß, welches | S. Rocco, der Kapuziner und ber Somaster. Das 
mit Waffer_ gefüllt ift, umd übt auf diefed einen bes | Regierungsgebäube und das ter find neueren 
beutenben Drud aus. Vom Boden dieſes Gelüßes | Styls; dagegen ftammt das Wohnhaus des Biſchofs 
fteigt ein vertifales Robr in die Höhe, und es if klar, von Gomo aus dem ie 1346, und bas alte Spi⸗ 
bag ber auf dem Waſſer laftende Drud daſſelbe tal reicht ins 12. Jahrhundert hinauf. Die Stabt 
durch dies Rohr in die Höhe treiben wird. Das | hat jeit 1853 nur noch 2 Möfter. Die Einwohner, 
Wafler flieht in einen beliebigen Bebälter. Man 5400 an ber Zahl, treiben bedeutende Seidenzucht, 
fiellt darauf die Hähne um, entleert das erftere und | jowie Fabrifation von Seide, Tabat, Papier, Hüten 
füllt daS zweite Gefäß wieder mit Waffer, worauf | u. dergleichen ; auch die Eifen=, Kupfer: u. Meſſing⸗ 
das Spiel von Neuem beginnt. Befindet ſich ein | hämmer liefern gefuchte Waare, u. der Eigenhandel 
BWafferbehälter auf der Erde, das erite verſchloſſene der Stabt in Wein und Seide, fowie ber Tranfits 
Gefäß in einer gewiſſen Tiefe in einem Schacht und | handel find jchwungvell. Der im Dftober Statt 
bad zweite am Boden bed Schachtes, jo kann man findende Rinder: u. Pferdemarkt wird ſtark befucht. 


das erſte Gefäß mit dem Wafferbebälter in Berbin: 
dung jeßen, die darin befindliche Yuft durch bad ein⸗ 
firömende Waffer fomprimiren und mit biefer bann 
das in bem untern Gefäß befindliche Waſſer heben. 
Man kann mehre derartige Maſchinen mit einanz 
ber verbinden und folglich bas Waſſer bequem zu 


Der Schmuggel, indbefonbere von bier gebrudien 
Zeitihriften, Proffamationen und Flugſchriften 
(namentlih von Mazzini) hat früher den denach⸗ 
barten Regierungen (DO ih und Sardinien) 
ſehr häufig Beranlaffung zu Befchwerden gegeben. 
Schöne Ausſichtspunkte und Spagiergänge bieten 
jih nach allen Richtungen bar, namentlich auf ber 


ſtthätig beforgen. Straße nad Melide und Morcote, nad Agno und 
uftwage, ſ. v. a. Manometer. — Ponte Trefa und auf bein Wege nach Gaftagmuola. 
ne ei diejenigen Organe deö thieriſchen Kör⸗ ich iſ die Ausfiht vom Monte Brt und vom 
pers, durch welche die Luft beim Aus: u. Einathmen | S. Salvabore, ber fich aleich außerhalb der Stabt 
bindurch jtreichen muß. Beim Menſchen u. bei ben | zur Höhe von rim erhebt und feine Ausläufer 
Säugetbieren gebören alſo hierher die Mund-, Nas | weit in ben Luganerfee hinein ertredt. Jenſeits bes 
jen- und Rachenhöhle, der Kebllopf, die Luftröhre See's liegen die Windfeller von Gaprino (cantine 
mit ihren Aeſten ( Bronchien) und bie an den legteren | di Caprino). Am Abhange des Berges jtrömt näm⸗ 
anfigenben Yuftblischen ber Zunge. Bei den Vögeln | lich aus den in Smwifchenräumen der Felstrümmer 
fommen bierzu noch die Luftſacke und Lufthöhlen der | befindlichen Windlöchern im Sommer ältere, im 
Knochen, welde mit den Lufträumen der Lunge in | Winter wärmere Luft berauß; die Münbumgen ber 
offenem Zufammenbang jteben. Dieje den Vögeln | Köcher wurden erweitert und barüber Hütten erbaut, 
eigentbümlien Organe jcheinen jebod in feinem in denen ſich der Wein vortrefflich hält. Der Yugas 
bireften Zufammenbang mit bem Athmungsgeſchäft nerſee, von jehr unregelmäßiger Geftalt, mit vielen 
1 iteben, ſondern find wohl nur der Leichtigkeit de# | nach allen Richtungen Bin fich erftredenden Armen u. 
felets halber vorhanden. Bei den durch Kiemen | Buchten, liegt fait ganz im Gebiete des Kantons Teflin. 
athmenden Tbieren kann von Y.ın im engem Sinn Sein Spiegel liegt 880 Fuß über dem bes Mittel: 
nicht gefprochen werden, denn biefe Thiere athmen meer (247 F. über dem des Comerſee's und 257 F. 
nur die Luft, welche in dem Waſſer gleichſam gelöft | Über dem des Lago Maggiore), mit dem er durch die 


— fördern ; die Hahnſtellungen kann die Maſchine 
el 
8 





enthalten it. Bei den Iuftatbmenden Wirbeltbieren 


bilden bie Y., wo fie überhaupt vorhanden find, ein! 
zufammenbängendes Röhrenſyſtem, welches ben Kör⸗ 
per in allen Richtungen durchzieht u. mit der Äußern | 


Luft in ojiener Berbindung itebt. 

— ſ.Lunge. 

Luftzünder, ſ. v. a. Pyrophor. 

Lugä, Fluß in Weſtrußland, entſpringt im Gou: 
vernemnent Nowgorod, durchfließt das Gouverne: 
ment Petersburg und mündet, nach einem Lauf von 
37 Meilen, nördlich von Narwa in ben finnifchen 
Meerbujen. An ibm liegt die gleichnamige Stadt, 
Hauptort eines Kreifes im Gouvernement Peterö: 
burg, mit 1500 Einwohnern. 

Buganerfee, ij. Yugano. 

Lugano (deutih Yauid), Stabt im Schweiger: 
fanton Teſſin, der größte, betriebfamfte Urt bes 
Kantons, zugleich mit Bellinzona und Yocamo ab: 
wechjelnd die Fantonale Hauptiladt, wird wegen ber 
reizenden Yage am Ufer des Yunanerfee'8 und ber 


Treſa in Verbindung fteht. Seine größte Yänge (von 
Porlezza bis Porto Morcote) beträgt höchſtens 6 
Stunden, feine größte Breite (zwijchen 2. und Monte 
—*2*8 ungefähr ”, Stunde; zwiſchen Melide 
und Biſſone ijt die geringſte Breite. Die größte 
ı Tiefe wird auf 540 %., fein Steigen auf 9 F. ü 
ben mittleren Wajlerfpiegel “4 2.0 Er nimmt 
mehre Feine Bäche auf, fein Abfluß ift die Trefa. 
Er iſt ſehr filchreich (vorzüglich Forellen). Seine 
Ufer find größtentbeil® bergig, meift gut angebaut 
und böber hinauf mit üppigem Wald bebedt, nur 
das fübdliche Ufer ift nadt umd felfig und wegen ber 
vielen fich daſelbſt aufbaltenden giftigen Vipern be= 
rüchtigt. Gegen Bonte Treſa ımd Capo Lago ver: 
flachen ſich die Ufer. Weberall gewährt ber See mit 
jeinen zahlreichen Buchten u. Borgebirgen einen reis 
—— Anblick; die maleriſchſten Punkie find in den 
uchten von %., bei Melide, Agno, Morcote, zwiſchen 
Caprino und Jandria u. a. Die Wald» und Felſen⸗ 
vartien, die Buchten, Lanbbäujer u. Haine geſtalten 
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dieſen See, ber auch von einem Dampfer befahren wird, —* Fluß, ſ. Lühe. 
zu einem Prachtbild italieniſcher Schweizernatur. Luines, Stadt, ſ. Zunnes. 
Luganſti, Koſat, Pfeudonym, f. DabI2) Luini (Luvino), Bernardino, berühmter 
Lugau, Pfarrdorf im königlich jächfifchen Kreis: italieniſcher Maler der mailändiſchen Schule, wahr: 
direftionabezirt Zwidau, Gerichtsamt Stollberg, bat | fheinlih zu Luino am Lago Maggiore geboren, 
Baummwollenmanufaktur, ergiebigen Steinfoblenbau | blühte —2— 1500 bis 1530. Weber fo groß, noch io 
und 2000 Einwohner. Die dortigen Steinfobfen: | ftreng wifjenfchaftlich wie fein Lehrer Leonardo ba 
werfe fteben durch die hemnig-twürichniger Aftiens | Winc, übertrifft er diefen dagegen an Zartbeit, Sa: 
eifenbahn (ausfhließlih für Kohlentransport) mit | terfeit und Innigfeit, Leichtigkeit der Produftion 
der hemnig-zwidauer Eiſenbahn in Verbindung. | und warmer, blühender Färbung. Zu feinen frühe: 
Lugdunensis Gallia at.), Theil Galliens ten Leiftungen gehört eine Anzabl von Fredfen zu 
(f. d.), erbielt feinen Namen von der römifchen Kos | Saronno im Mailänbifchen, die von augerordentlicher 





Tonie Lugdunum. ı Schönheit und in der Farbe vollfommen qut erhalten 
Lugudunum, römiſcher Name für Lyon; | find. Davon ift die Anbetung ber Weifen von G. 
Lugdunum Batavorum für Leyden. ‚bella Rocca trefflih durch ben Stich vervielfältint 


ugger, in England jchnelljegelndes Schiff mit worden. Ein anderes großartiges Bild bafelbit, bie 
2 oder 3 Maften und einem verlängerten Bugfpriet, | Darftellumg im Tempel, ift durch A. Gbiberti’s Stic 
welches eine befondere Art von Segeln führt, die befannt. Ein berühmtes Bild %.'8 ift die Dormen- 
Luggerfenel, die mit dem britten Theil ihrer | frönung im San Sepolero. Die höchſte Vollendung 
Länge am Majte befeftigt find, während die andere | ber Technik zeigen fein mit dem Lamm fpielender 
längere Seite berfelben auf ber Leeſeite feitaelent | Sohannesfnabe (in der Ambrofia gu Mailand) und 
wird. Dergleihen Schiffe werden hauptfächlich als feine Herodias (in ber Tribuma zu Florenz), die beide 
Poſtſchiffe gebraucht. lange für Meijterwerfe Leonarbo’3 galten. Berühmt 
Lugo, 1) Stadt in ber italienischen Delegation | find auch feine Fresken im Francisfanerflofter deglt 
Ferrara, in fumpfiger Gegend zwiſchen Senio und | Angeli zu Lugano. In ber Kirche daſelbſt malte er 
Santerno, ift regelmäßig gebaut, bat Handel mit) 1529 die Kreuzigung und die Paſſionen. Eine Ma- 
ganl Flache, Reis, Wein, jährlich im Auguft eine | donna mit bem feinen Zobannes, Über der Thür xt 
arf frequentirte Meſſe und 9854 Eimmohner. — | Refeftoriums, wetteifert mit Raphaels Mabonnen- 
2) Hauptitabt der aleichnamigen Provinz (187 | bildern. Unter den Bildern in den Kirchen zu Mai: 
Meilen mit 424,186 Einwohnern) im Norb: | land rühmt Fiorillo die Anbetung der Könige in ©. 
weten des ſpaniſchen Königreihs Galicien, liegt | Euftorgio als ein Meifterftüd. In der Brera du 
in einer mit Ortſchaften und Wäldern reich beſetz- | felbft ift ein aus berMauer gefägtes herrliches Fresko— 
ten Ebene am linfen Ufer des Minbo, über den |gemälde, Maria auf bem Throne fißend, befannt 
eine fteinerne Brüde führt, ımb an ber mabriber | buch M. Biſi's trefflichen Stih. Ein zweites Bild 
Heeritraße, ift regelmäßin nebaut und von uralten | berfelben Sammlung, bie Herodias, bat G. Gara: 
Manern umgeben, Biihofefis und hat 2 große und vaglia neftohen. In ber Sammlung Gozzi zu Mai⸗ 
10 tleinere Plätze, 5 Kirchen, darunter eine gothiſche land iſt die Geburt Chriſti durch den Stich des €. 
Kathedrale aus dem 12. Jahrbumdert, 2 Klöſter, Piotti befannt. In Sta. Maria della Grazie zu Mai: 
2 Spitäler, ein tbeologifche® Seminar. Die Ein: | fand befindet ſich eine thronende Mabonna in jreife; 
wohner, 8054, einfchließlih der Bevölkerung des in ©. Ambrogio in einer Seitenfanelle 2 Freskoge⸗ 
Stadtgebietö 21,314 an der Zahl, treiben Gerberei | mälde, den Kampf und bad Ende des heiligen Georg 
u. Leinweberei, Gremortartatifabrifation u. Handel | vorftellend ; im PBalafte des Duca Pitta 6 anfgefägte 
mit Tuch und Seidenwaaren. Dabei beilfräftige, | Freskobilder; in der Gallerie Melzi zu Mailand 2 
fhon zur Zeit ber Nömer berühmte Schwefelauellen | arofe Gemälde von 1526, die heilige Jungfrau bar- 
(von 26 — 30° R.). Die Etadt ward von den Rd: | ftellend. Die verlaffene Gertofa bei Pavia befigt 
mern unter bem Namen Lucus Augusti gegründet. | ein Schönes Marienbild mit dem Kinde, das eine Meike 
Lugos, Marftfleden im — Kreis jen⸗ | bricht, Freskogemälde in Rahmen ; das Muifeo Bor: 
feits der Theiß, Komitat Kraſſo, beſteht aus 2 Dr: | bonico zu Neapel ein trefffiches Pild der Mabonma 
ten: Deutfch: und Romanifch=%., die durch ben Te: | mit dem finde und 2 Anbetungen bes Kindes 
mesfluß geſchieden u. mittelft einer 50 Klaftern langen | Trefflih it auch die Madonna mit dem Finde ımd 
Brüde verbunden find, tft Sig eines griechifch-fatbo: | die heilige Anna in der florentinifchen Gallerie. Wer: 
liſchen Biſchofs (jeit 1850), eines Kreisgerichts, eines | ſchiedene andere Bilder von 2. befinden fich in Eng— 
Minoritenfonvente, bat ein Intergummafium, einen | land, Paris, Wien und München. Auch fein Bruder 
Muſikverein, ein Hofpital, eine Kaferne, trefflihen' Ambrogio %. umd feine Söhne Aurelio 8. 
Meinbau, lebhaften Handel und 10,385 Einwohner. (geboren 1830, 7 1593) u. Gvangelifta 2. waren 
Y. war früber ein äußert reicher Ort, bat aber durch | tlichtine Maler. 
die Türfen febr gelitten. Während des ungarifchen) Luiſe (franz. Louiſe), weibliche Form bes Na— 
Revolutionsfrieges (im Anguft 1849) war e8 der mens Ludwig. Die bervorragendften Trägerrinnen 
fette Zufluchtsort und Sammelplag ber ungarifchen deſſelben find: " 
Armee und Regierung. 1) 8. Henriette, Rurfürftin von PBran: 
Luhatſchowitz, Dorf im öfterreichifchemäbrifchen |den burg, Tochter des Prinzen — Heinrich 
Kreis Hradiſch, am Abhang ber Karpathen, mit | von Oranien, geboren 1627, vermählt 1646 mit dem 
Schloß, 1000 Einw. und einer der felterfer aͤhnlichen Kurfürften Friedrich Wilheim dem Großen; + 1667 
Mineralquelle, weiche ſtark befucht u. bejonders gegen | Sie ift die Verfaflerin mehrer geiftlichen Lieber, z. B. 
Verſchleimung, Flatulenz, Stockungen in ber Leber, des befannten „Jeſus, meine Zuverſicht 2c.*. 
Milzu.dem Pfortaderſyſtem, ftronbuldfeGefhwülite,| 2) 2. Ulrike, Königin von Schweden. 
chroniſche Hautausfchläne ıc. empfohlen wird Schweſter Friedrichs des Großen, geboren am 2. 
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Juli 1720, entrwidelte im Umgang mit ausgezeich⸗ merer, Das Alexandersbad, bie 2. u. die Umge— 
neten Männern ihre nicht geringen Talente und ver: | bungen berfelben, Wunſiedel 1833; Nuddeicher, 
mäblte ſich 1744 mit bem damaligen Rronpringen | Führer im Sichtelgebirge, daf. 1858. 
u. nachmaligen König Adolf Friedrich von Schwe: | Auifenorden, vom König Friedrih Wilhelm II. 
den. Am Jahre 1772 Wittime geworben, lebte fie | von Preußen am 3. Aug. 1814 zur Erinnerung am bie 
fortan zurücgezogen bei Stodhelm. Sie gründete Königin Augufte Wilhelmine Amalie Luife [f. Ynife 
1753 aus eigenen Mittelm die ſchwediſche Afademie | 3] für glänzende Beweiſe der Vaterlandsliebe u. Men- 
der Wiſſenſchaften, fowie bie Bibliothek und das fchenfreumblichkeit in den Jahren 1813—14 geſtiftet, 
Kunfitabinet zu Drottningbolm. Yinned genog ihren , folltenur 100 Mitglieder aus dem preußiſchen Staat, 
befondern Schup. Auch verwendete fie große Sum: | aber one Unterfchied der Religion und des Standes 
men auf die Förderung der Künſte und der Anduftrie | zählen. Im April 1856 wurde er zur Berleibung an 
und für Wohlihätigkeitszwede. Sie am 16. Juli Tote Jungfrauen und Frauen, welche ſich durch die 
1782. ‚Pflege von Berwunbeten 1848 u. 1849 ausgezeichnet 
3)E. Auguſte Wilhelmine Amalie, Köniz: hatten, erneuert. Eine Prinzeſſin des Föninlichen 
in von Preußen, eine der edeliten rauen ber | Hauſes iſt Orogmeifterin. Die Auswahl beſtimmt das 
Seiehichte, Tochter bes Herzogs Karl von Medien: | aus 5 Frauen beftebende Ordensfapitel unter Au: 
burg:Strefig, am 10. März 1776 zu Hannover ge: |torifation des Königs. Das Ordensfreuz ift von 
boren, wo damals ihr Vater Gouverneur war, ver: | Gold und ſchwarz email!i.r. An der Mitte —* man 
lor ſchon im 6. Jahre ihre Mutter und warb erit zu = blauem Grunde ein „,ın einem Sternenfrange, 
nenn unter ber Aufficht des Fräuleins von | auf der Rückſeite bie Zahlen 1813 umd 1814 und 
zogen, dann zu Darmitadt von ihrer Großmutter | feit der Erneuerung 1848 und i049. 
erzogen. Bon 1.91 bis März 1793 verweilte fie bei) Wuifenquelle, ſ. Franzensbad. 
ihrer Schmweiter, der regierenden Herzogin von Sad: | Luitprand (Yiutprand), einer ber wichtigiten 
jen=Hilbburgbaufen, und am 24. Dec. dieſes Ya Quellenfchriftiteller für die deutfche Gefchichte, um 
vermäblte fie fih mit dem Kronprinzen, nachberigen | 922 in Stalien geboren, bildete fih am Hofe des 
König Friedrih Wilhelm III. von Preußen. Als | Königs Sup von Italien und trat nach deſſen Ver: 
ihr Gemahl den Thron beitieg, vereinigte 2. die | treibung (945) in die Dienfte feines Nachfolgers Be: 
Pflichten als Königin redlich mit denen ber Gattin | renaar, in deſſen Auftrag er ald Gefandter nad 
und Mutter. Als Schutzgeiſt des Landes begleitete | Konftantinopel ging. Um 5 ging er nad Deutſch⸗ 
fie ihren Gemahl auf feinen Reifen durch bie Pro: | land, folgte 961 dem Kaifer Otto I. auf feinem Zuge 
vinzen, und überall fanden die Unglüdlichen in ihr | nach Jtalien, wurde hierauf Bifhof von Grenona 
eine Wohlthäterin, welche anfpruchlos das Elend zu | und wohnte 963 der großen Synode in Rom bei. 
mildern juchte. Abrem bellen Blick blieb nichts ver- | Seine abermalige Geſandtſchaft nach Konſtantinopel 
borgen; allenthalben wußte fie dad Gute zu fördern | (968), mit bem Zwed, bem Kaiſer den Befig von 
und das Schöne zu verberrlichen. Beim Ausbruch | Unteritalien zu ſichern und deſſen Sohn mit Theo— 
bes Kriegs von 1806 eg fie ihren Gemahl nad | phania, der Tochter des Kaiſers Nicephorus, zu ver— 
Naumburg und nad der Schlacht bei Jena nady | mählen, blieb erfolglos. 2. 7 um 970. Geine 
Königsberg und Memel. Vergeblich war ihre Un: | „„Antapodosis, i. e. retributio“, in 6 Büchern, reicht, 
—— Napoleon T., durch welche man billigere außer dem von Einigen für unächt gehaltenen Anz 
rieden&bedingungen zu erlangen hoffte. Sie lebte | hang, von886— 40. Außerdem ſchrieb er: „De rebus 
terauf mit ber föniglichen Familie in u. bei Königs: | gestis Ottonis Magni imperatoris“ u. „De legatione 
Constantinopolitana“, Andere ihm beigelegte Schrif: 
ten erſcheinen als mächt. Die befte Ausgabe feiner äch- 
ten Werfe beforgte Berg in ben „Monumenta Germa- 
niae historica* (Bbd.3, Hannov. 1839); ins Deutfche 
überjeßte fie von der Often-Saden (Berl. 1833). Bar. 
Köpfe, Devita et seriptis Lnitprandi, Berl. 18. 
Lukas von Leyden, einentiih Y. Huygens 
van Leyden, von ben Ätalienern öfter Yuca 
dODlanda, auch rucas Damep oder Dommek 
genannt, berühmter Maler, Rupferftecher und Form: 
ſchneider, 1494 zu Leyden neboren, hatte anfangs feis 
nen Bater zum Vehrer und erregte ſchon in feinem 
12. Jahre durd eine Darjtellung ber Yegende vom 
heiligen Hubertus mit Waflerfarben auf Leinwand 
Aufiehen. Gin Blate, welches ben Mönd Sergins 
barftellt, ben Mohammed in feiner Trumfenbeit er: 


era, ihre Muße namentlich dem Studium der Ge— 
fchichte widmend. Auf Einladung des Kaifers Aleran= 
ber I, unternabm fie mit bem König am 27. Dec. 1808 
eine Reife nach Beter&burg, von wo fie ein Jahr fpäter 
nad Berlin zurüdfehrte. Aber ber Schmerz über das 
Schickſal bed Raterlandes hatte ihre Geſundheit ae: 
brodhen; fie + während eines Beſuchs bei ihrem Water 
in Streliß auf bem Schlofie Oehenient am 19, Juli 
1810 und ward im Schloßgarten zu Gbarlottenburg 
beigefeht, wo ihr und ihrem Gemahl ein Maufoleum 
errichtet wurbe und auch ibre Statue von Rauch 
steht. Ihrem Andenken ift dad Luiſenſtift in 
Berlin, eine Anftalt zur Erziehung junger Mäd— 
chen, u. ber Yuifenorben ( . db.) gewibmet, Bergl. 
v. Augufte Wilhelmine Amalie, Königin von Preu—⸗ 
ken 1810; Eylert, Die Königin 2. von Preußen, 
Potsd. 1815; Die Königin L., Berlin 1849. morbete, dad v. in feinem 14. Jahre ftach, iſt mit 
Luiſenburg, eine der merfwürdigitien und bes ran Gewandtheit und Zartbeit bed Sticheld ausge: 
furchteiten Partien bes Fichtelgebirgs (f. d.), bei führt. Aus eben diefer Zeit fcheint die blühende Mag: 
Wumſiedel, im bayeriſchen Regierungsbezirk Ober: | dalena zu fein. Am Jabre 1509 erichienen von ibm 
franfen, ein großartige Labyrinth von Granitblöden. 9 Blätter in Form runder Medaillens, die eben fo 
rüber bieß die Höhe nach einer auf ihr ftebenden | viel Scenen aus ber Lebensgeſchichte Ghriiti dar— 
urg, von ber noch Ruinen vorhanden find, Luchs- | ftellen; 1510 ein Blatt, auf welchen eine nadte frau 
burg; bei Gelegenheit der Anmefenbeit des preußi— | einen Hund von Inſekten befreit und das nebjt der 
ſchen Königepaares 1805 ward der Name zu Ehren | bühmden Magdalena zu ben größten Eeltenbeiten 
ber Königin Puife in umgewandelt. Vergl. Som: in Kupferſtichſammlungen aebört. Nach bem Tobe 


— — — —— — ——— —— — —— DQ 





1050 


feines Vaters genoß L. noch ben Unterricht von Cor— 
nelis Engelbrechtfen aus van Eyds Schule im Zeich⸗ 
nen und Malen. Im Jahre 1510 erfchien fein Ecce 
Homo, und fchnell folate jeßt ein Kunfiwerf dem ans 
bern, Seine größte Kompofition ift ber Kalvariens 
berg (1517), welcher wegen bes Reichthums an ie 
guren (80) für fein Meiterftüd gehalten wird. L. 
arbeitete mit einer leidenfchaftlichen Emfigfeit, boch 


Lukaſzewitſch — Lufmanier. 


innern Geſchichte Polens als Quellen zu betrachten 
au Jahre Fr übernahm X. die Verwaltung ber 
üter feiner familie im Bojenfchen. 

Luke, große vieredige Deffnung in den Verdeden 
der Schiffe, durd) die man zu den untern Räumen 
gan fann, um die Güter x. binabzubringen. 

ämmtliche Lin find mit übergreifenden, zum Theil 
aus Gatter ober Rofiwerf beſſehenden Klappen vers 


trübte ein Hang zur Schwermuth fein Yeben. ine | fehen 


Reife nad) Seeland, landen und Brabant battle 
nicht den gehofften Erfolg für feine geſchwächte Ges 
ſundheit; feine legten 6 Lebensjahre brachte er auf 
dem Kranfenbette zu, vermochte jedoch auch in liegen⸗ 
ber Stellung zu zeichnen, in Sol zu ſchneiden od. in 
Kupfer zu Auch malte erin diefer Zeit (1531) 
fein letztes Gemälde in Del: den Heiland, einem 
Blinden das Geficht wieder verleibend. Seine legte 
Arbeit war ein Holzichni't, welcher bie Göttin der 
Weisheit darftellt. Er + 1533. Unter 2. Echöpfun: 
gen behauptet das Genrebild, das er zuerjt mit Bes 
wußtfein behandelte, eine hervorragende Stelle, ja 
felbft feine heiligen Bilder find durchaus von einem 
—— Weſen durchdrungen. Die Richtungen 
es damaligen Lebens, beſonders des niederländiſchen 
Vollkslebens, das ſcharf Verfländige und das Phan— 
taſtiſche ſind im X. Werken zu einem Ganzen ver: 
ſchmoizen. Die Technik in jeinen Gemälden ift fein 
und forgfältig. In feinen legten Bildern, 3. B. dem 
jüngiten Gericht, auf dem Stadthaus zu Leyden, 
erfennt man ein Beitreben, fich den Ilalienern zu 
nähern. Seine Kupferfiiche und Holzfchnitte zeugen 
von außerordbentlicher Leichtigkeit und doch yo 
Sorgfalt in Handhabung des Grabjtichel3 und find 
bodhgeihägt u. zum Theil ſehr jelten, abe anz 
ziehend find bie Blätter, in deren Ausarbeitung X. 
mit A. Dürer wetteiferte. Die ſchönſten Sanımlum: 
gen feiner Kupferitiche finden ſich auf der Bibliothef 
zu Wien und in ber bed Graherzegß Karl. Die jel: 
tenften und tbeueriien feiner Blätter find: die große 
Rube Der je her Familie, die Hagar u. ber Eulen 
fpiegel. Seine Gemälde find in mehren Gallerien 
erfireut; bie beiten findet man in enden, Wien, 
Dresden, München und Florenz. Seine Zeichnungen 
find ebenfalls febr felten. RR 
Lukaſzewitſch, Joſeph, rolnifher Hiftorifer, 
um 1800 bei Roten geboren, erhielt nach beendigten 
Studien dad Amt eines Bibliothekars der gräflich 
raczynſtiſſchen Bibliothek in Pofen, in welcher Stel: 
fung er bis 1852 verblieb. In Gemeinſchaft mit 
dem Profeſſor Boplinffi gründete er bier eine polni— 
ſche Buchhandlung und Buchbruderei, desgleichen 
eine literarifche Zeitſchrift „Oredownik“ u. redi: 
irte außerbem eine andere literarifche Vollszeit— 
—*— „Przyjaciel ludu“, welche beide 1846 eins 
gingen. 2. Hauptwerke, die vorwiegend die geiflige 
twidelung Polens behandeln, find: „Hiftorifche 
Nachricht über die Diffidenten in Poſen im 16. und 
17. Jahrhundert“ (Poſen 1832), „Ueberidie Kirchen 
ber böhmischen Brüder im ehemaligen Großpolen‘ 
—8 1835) und „Geſchichte der Kirchen des helveti— 
hen Glaubensbefenntnijfes in Lithauen“ (daſ. 
1842, 2 Bbe. ; deutfch, Leipzig 1848— 50), denen ſich 
bie „Geſchichte der UnterrichtSanftalten in Polen und 
Lithauen“ (daſ. 1849—51, 2 be.) und die „Ge: 
Ichichtlich = ftatiftifche Befchreibung der Stadt Poſen 
in ältern Zeiten“ (daſ. 1838, 2 Bde.) anfchließen. 
Alle diefe Werke find für dad Studium ber ältern 


chen. 
Qufmanier, eine zur Gentralmajje des St. Gott: 
hard unb ber teffiner Alpen gehörige Gebirgstette 
mit einem —— aus dem — æe in 
das Zurathal (von * über Sta. Maria nach 
Olivone), zwiſchen den Schweizerkantonen Gran: 
bünden und Teſſin. Bon Diſſenlis ſteigt das Me 
delſerthal bis zum Sofria Sta. Maria {ünf Stunden 
lang aufwärts u. wird vom Mittel: oder Medeljer: 
rhein bewäffert, weldher aus kleinen Eisſeen in der 
wilden Bergwelt des Val Gabelin entfpringt. Das 
Thal zählt 15 Ortſchaften und Weiler, deren Bewoh⸗ 
ner ſich vorzüglich mit Viehzucht und Verfertigung 
von hölzernen Gefäßen bejhäftigen. Hauptort dei 
Tbales it Blatta; Über Perdätſch, wo ſich ber 
Mittelrhein in eine Über 100 F. tiefe Schlucht mit 
weithin bonnerndem Getöfe jtürzt, gelangt man zu 
ben Selplaen St. Johann und St. Galle. Hier 
ift Schon faıt alle Vegetation erjiorben, nur Felſen u. 
letſcher, jelten eine magere Alpenweide find fichtbar. 
Weiter hinauf, zwifchen zwei Bächen, ſieht auf der 
mageren Matte Praufaf das Hofpiz Sta. Dtaria, wo 
man Obdach findet. Jedes Hofpiz hat feine Glode, 
deren Hülferuf dem im Schnee verirrten Wanderer 
weit hinab ins Thal die Richtung anzeigt, die er ein: 
zufchlagen hat. Aus den hoben umgiet ten 
maſſen erhebt ſich öftlich ber Scopi oder Eupi (0 
F.), von dem man an heiteren Morgen die Alpen: 
fette weithin nach dem Montblanc u. wach bem Ort: 
le8 und In Bien das Labyrinth von Thälern über: 
biidt, die ih zum Gebirgsfnoten des Gotthard bin: 
anziehen. Außer bem a nad Nirolo führen jwei 
andere nah Dlivone und nach Faido. Bon Eta. 
Maria (5740 3) erreicht man in einer guten halben 
Stunde auf einem mit Schneepfäbhlen ausgejiedten 
Pfade die Paßhöhe des L. (6135 F.), wo ein Kreuz 
die Grenze zwifchen den Kantonen Graubünden u. 
Teffin bezeichnet. Den Uebergang bildet ein raubes 
und das weiße Geſtein der umgebenden 
Felſen glänzt bei —— weithin, wovon ber 
Name Y. (mons lueidus) abgeleitet wird. Küni 
Thäler vereinigen fih am 2.: gegen Norben dei 
Medelfertbal, gegen Nordweiten das Ronbabüre 
oder Nalpsthal, gegen Weiten das Gabelinerihal, 
gegen Südweiten das Val Termini (oder Terms) 
und gegen Süboflen dad Blegnothal. Man fteiat 
num jteil gegen das Juratbal De oberjien Theil des 
Gamperioihald) und überblidt das Blegnotbal mit 
jeinen vielen Ortjhaften. An den Hoſpizen von 
Gafaccia und von Gamperio vorbei gelangt man nah 
Somascona, wo bie nn he T alftrape beginnt, u 
erreicht dann bald das gut gebaute Dorf Olivone, 
von wo bie Straße thalauswärts nach Bellinzona 
führt. Schon zu Anfang des 8. Jahrhunderts zogen 
uwieberholten Malen farolingiiche Küriten mit Heer: 
— über dieſen Paß, u. im Mittelalter war der- 
felbe einer der frequenteiten Alpenübergänge. Das 
Gebirgsterrain zwiichen den Flußtbälern des Rorbder: 
theing, der Glenner, des Brenno und Ticino wird in 


Luknow — Luleäelf. 
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neuefter Zeit viel beiprochen, ſeitdem in ber Schweiz , Badfteinmauern eingefaßten Erhöhungen, ift durch 
u. in Italien bie „Alpenbahnfrage” behandelt wird. | eine Reihe riefenhafter Spbinre mit den Monu— 


menten bes nahen Dorfes Karnaf verbunden. Une 
mittelbar am Nil liegen bie majeltätijchen Ruinen 
Ufer bed Goomiy (Gumti), welcher Strom bier bis des —— und innerhalb dieſer das Dorf 
zu ſeiner Vereinigung mit dem tg ſchiffbar ift, L. ſelbſt. och ſtehen bier ſchöne, bis 75 Fu 
en 53 englifhe Meilen norböftlid von Cawnpore | bobe, mit Hieroglyphen befleibete Obeliäfen und 
128 englifche Meilen norbweitlich von Allah⸗ Fuß hohe Pylonen, deren Wände mit ausführlichen 
abad, und hat nach englifcher Schäkung an 300,000 | Kriegsfcenen geziert find. v. gegenüber, am linfen 
Einwohner. Es erfiredt fi gegen? tunden lang an Ufer bed Nils, ug das Thal Biban el Molouf, mit 
bem Ufer bes Fluſſes bin, über welchen einige Stein: | vielen Eingangspforten in bie folofjalen, in die Fels— 
brüden und eine Kettenbrüde führen, umd beitebt wände eingehauenen Rubejlätten ber ägpptülchere 
aus 3 befonderen Bierteln. Der erfie oder Ältefte | Pharaomen; nicht weit davon find die Trümmer eines 
Theil hat enge und unreinliche Straßen; das zweite | großartigen Palaſtes und das Rhamfeum ober Grab⸗ 
Viertel wirb durch eine fchöne lange Straße, Chinfa, | mal bed Diymanbyas ; bei bem naben Dorfe Mebinet 
Bazar ob. chinefifcher Marft, mit einem Marktplage | Abou bie Ruinen eines 1791 v. Chr. Geburt erbau⸗ 
in ber Mitte und 2 fhönen Thoren am ben beiden | ten Königspalaſtes und gewaltige Baumwerfe mit 
Enben gebildet. Der größte Theil ber Häufer in | Hieroglyphen und Skulpturen geichichtlichen und 
dieſem Biertel gehörte dem früheren König von | religiöfen Inhalte. 
Audh und war von Gliedern feiner Kamilie und | Xulek, 1) Hauptitabt Norbottens, des nörblich- 
—— bewohnt. tage diefer Straße umb ſten Läns in Schweden, auf der Halbinfel Sarıdö an 
em Fluſſe liegen der frühere königliche Balaft und | ber Mündung ber 2., in ben bottniſchen Meer: 
Gärten nad europäifchem Geſchmäck. Der übrige | bufen gelegen, ift regelmäßig und qut gebaut, Sitz 
Theil der Stadt ift in reim orientaliſchem Styl ges | der Ländregierung umb des Landhauptmmanns, hat 
baut und Äuferjt interefiant. Die Hauptzierdbe von | eine gelehrte Schule und lebhaften Handel mit 


Luknow (Ludnow, Ladnau), Hauptiiabt des 
vorberinbifchen Gebiets von Audb, liegt am rechten 








2., welches von außen einen impofanten Anblid ge— 
währt, iſt dad prachtvolle Jmambarab ob. das Maus 
foleum des Königd Aſoph ub Dowlah, mit feiner 
Moſchee umd den ſchönen Thoren ein reiches u. gläns 
zendes Bauwerf. Nicht weit von biefem jtebt bie 

rofe Mofchee, beren Bau vom König Saadet Ali 
————— aber nach ſeinem Tode nicht vollendet 
würde. Etwa 1'/, Stunden von ber Stabt entfernt, 
am rechten Flußufer, liegt Gonftantia, ein pbantaftis 
ſches, jeßt in Verfall gerathened Gebäube in den ver: 
fchiebeniten Bauſtylen, mit ungebeuren Yöwen unb 
vielen Statuen von Gottheiten ber heidniſchen My— 


Holzwaaren, Eiſen, Renntbierhäuten, Lachs, But— 
‚ ter ıc. u. (1863) 1693 Einw. Die Stadt wurde 1621 
1 Meile von ihrem jetzigen Plage gegründet, wo 
noch jeßt die Alttabt (X. Gammalſtad) liegt, 
aber 1648 hierher verlegt. 

Ruledelf, der bedeutendfte Fluß Schwedens, ent= 
ſteht aus 2 Qnellflüffen: Stora: (Groß-) u. 2illas 
(Rlein:) L., die beide in ber Nähe bes 5800 par. 
F hohen Sulitelma entfpringen. Jene kommt aus den 
Seen Sorjadjaur (2272 par, F. hoch), bildet gleich 
‚im obern Lauf einen impofanten Waflerfall von 134 

F. Höbe, Adna Muorfi Kortichi (d. i. großer Nebel 





tbologie neihmüdt. Es wurde mit enormem Koften= | fall), zwiſchen den Seen Jertijanr u. Yulejaur (bavom 
aufwand von einem Franzoſen, Glaube Martin, er: 80 F. fenfredht), darauf die etwa 24 deutſche Meilen 
richtet, welcher als einfacher Soldat nach Indien langen, terraffenförmig über einander liegenden, 
efommen war und als General ftarb. Zwiſchen ‚buch ihöne Wafferfälle mit einander verbundenen 
er Stabt und dem Landfige Gonftantia breitet ſich Landſeen, genannt Storastuleä-Watten (b. i. das 
ber Delfufbaparf aus mit großem Tbiergarten. X. ıgenbe£uledwafler), und banı ben größten Wafferfall, 
bat ferner eine chriftliche Kirche, ein Obfervatorium | Niaumelfasfas (db. i. Hafenfprung), der in einer 
und ein Hofrital mit Apotbefe. Etwa 2 Stunden | wilden Felfengegenbd erſt zu beiden Seiten einer Fel— 
norbweillich von 2. haben bie Briten ein Militärs | feninfel gegen AO F. ſenkrecht herabſtürzt u. in jehr 
fantonnement. 2. war fehr groß und volfreich und | enger Rinne über ’/, Meile weit fortwährend Waf- 
umter bem König Aſoph ub Dowlab, welcher 1775 | ferfälle bildet, fo daß die ganze Höhe 264 F. Kay 
zur Herrfhaft fam, eine ber reichiten Städte von | Der — Quellfluß, Yilla-Luleäclf, bildet bei 
Hinboftan. Am Sabre 1557 nahmen die Bewohner | Ovidjod. ein ungemein reizenbed Gebirgsthal mit, 
ftarfen Antbeil an dem Aufitande 'gegen bie Briten | dem See Saggatjaur, barauf bis Jockmock eine zus 
und belagerten bie britifche Garnifon, wurben aber | ſammenhängende Kette von Yandfeen und ſtürzt fich 
von Havelod zurüdaefchlanen. bei Wuollerim mit einem Wafferfall in bie Cora, 
Lufojanow , Rreisftabt im Gouvernement Nifhes | Luledelf. Hierauf bildet ber waflerreiche Fluß ben 
gorod (Großrußland), an der Kochiſchtſchawa und | majeflätifchen Porfi : Korg und weiter unten ben 
Teihna, bat Salzmagazine, Botafchefiederei u. 3000 Edeforß und die Hedensforfſar u. mündet nach einem 
Einwohner. Lauf von 55 deutfchen Meilen in ben bonniſchen 
Lukow, Kreisitabt im ruffiichepofnifchen Gouver⸗ Meerbufen. Der Fluß ift von feiner Mündung unges 
nement Yublin, bat ein Schloß, Piarijtenfollegium, | fähr 6 deutfche Meilen aufwärts fchiffbar bis an die 
Bernhardinerflojter und 4500 Einwohner. ‚über 1 Meile langen, 58,52 3. hoben Hebensforflar; 
Lukſor (Zuror), Dorf mit einigen tauſend Ein— | baranf wieder biß an ben über '/, Meile langen, 76,05 
wohnern in Oberäappten  Rafchalit Said), amrechten | F. boben Edefork und zulept bis Norrvif, etwa noch 
Nfer bes Nils, berübmt durch eine Gruppe von groß: | 4 Meilen. Um bie Wafferfälle und Stromfchnellen zu 
artigen umd prachtvollen Ruinen, Weberbleibfeln der | umgeben, werben jegt Kanäle von 28,376 und 9350 
alten großen und weltberühmten Stadt Theben, F. Yänge angelegt, auf ſchiefen Flächen nad dem 
welche jebt nach dem Dorfe ben Ramen tragen. Muſter der in Preußen angelenten, jeder am oberen 
Der eine Theil diefer Ruinen, auf fünftlichen, mit | Enbpunfte mit einer Schleuße verfeben, 20 $. breit 
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af dem Grumbe und 5 &. tief, berechnet für Zabr: 
gen von 80 F. Länge, 10 F. Breite, 4 F. Tiefgang 
‚mit einer Tragfähigkeit von 1400 Gentnern. Bon 


Dem Endpuntte ber Sciffbarfeit des Fluſſes bei 
orrvif bis an den Eifenberg Gellivare wird eine 

Be lemrabr angelegt. 
- 7 Rullus, 1) angelfächfifcher Miffionär des 8. Jahr: 
„Bunberts, wurde im Klojter Malmesbury erzogen u. 
Bon Bonijacius nah Deutſchland berufen, begleitete 
dieſen nach Thüringen, vertrat ihn fobann bier und 
in Friesland und Heflen als Prediger des Evange— 
Kums und ward um 755 fein Nachfolger als Erzbi: 


J— von Mainz. Er + in dem von ihm gegründeten 


oiter Hersfeld ben 16. Oft. 786. 

2) Raimunduß (Romon Lull), einer der 
ſeltſamſten Geifter des 13. Jahrhunderts, in Palma 
anf der Inſel Mallorca 1234 geboren, führte anfangs 
a8 Seneihall am Föniglichen Hofe ein ebenfo wüſtes 

y als jeit 1266 cin asceliſches Leben, vertheilte fein 
Bermögen unter bie Armen, bildete fich um Miffio: 
när and u. brach eine neue Bahn in der Grammatif, 

Dialektik und Ontologie, um bierburd die Welt zu 
Be und befonder8 die Mobammedaner h 

ehren. Zu lepterem Zweck begab er fi 1291 
nad Tunis, fand aber bort üble Aufnahme u. pre: 

Bigte hierauf in Neapel und Majorca vor Saracenen 
und Juden. Auf einer zweiten Bekehrungsreiſe nad 
MAfrifa ward er des Landes verwiefen und lebte nun 
längere Zeit in Piſa, mit Plänen zur Förderung des 
wahren Chriſtenthums bejhäftigt. Im Jahre 1314 

ing er zum dritten Male nach Afrifa, ward aber im 

olgenden Jabre dort zu Tode gefteinigt. Die Ars 

Magna Lulli ober [ullifche Kunſt, welche fpäter 
Bon Bruno wieder aufgenommen u. bearbeitet wurde, 

nur eine neue Logik oder logiſch mechanifche Me: 
ode, gewiſſe Klaſſenbegriffe zu fombiniren u. bamit 
alle wilfenichaftlihen Aufgaben zu löfen, oder eigent: 
Uch über Alles zn räfonniren u. zu disputiren. Die 

Beariffe theilte er in gewiſſe Derter (meiit Kreisfigu: 
zen) und verfnüpfte fie jo, daß ſogleich zu finden Hi, 
was fich Über jeden Genenftand fagen und wie jede 
Aufgabe zu löfen fei. Mit dieſem Spitem hatte er 
einige Ideen aus ber Philoſophie ber Araber u. der 
Rabbala in Verbindung gebracht. X. „Opera 


omnia'* gab Salzinger (Mainz 1721—42, 10 Bbe.), | 


ine „Obras rimadas“ Roſello (Palma 1850) ber: 

us. Seine Anhänger, bie Yullijten, pflanz— 
ten Meligionsfchtwärmerei und ben Glauben an 
Alchemie noch längere Zeit fort. Val. Helfferich, 
IM. L. und die Anfänge ber fatalonıfchen Literatur, 
Berl. 1858. 

Lully, Giovanni Battifta, berühmter ita= 
lieniſcher Tonfünftler, zu Florenz 163 


de Monipenfier, zog durch fein Geigenfpiel die Auf: 
merfjamfeit Ludwigs XIII. auf fi 
dieſem an bie Spige der fogenannten Bande des pe- 
tits violons geftellt, die unter feiner Leitung zur be: 
rühmteften Kapelle in Europa wurde. 2. fübrte in 
bie Rompofition mebre glüdliche Neuerungen ein. 
Bor ihm waren der Baß und die Mittelſſimmen mur 
als die Oberftimme begleitend behandelt worben. 
Er hingegen behandelte auch die Mittelftimmen obli— 
nat und veribeilte zwifchen ihnen und ber Haupt: 
ftimme die Melodie. Auch erweiterte er die Örenzen 


der Harmonie, indem er durch die fonenannten falz | 


ſchen Afforde, ſowie durch Diffonanzen die überra: 


geboren, | 
ward erit Küchenjunge im Haufe der Mabemoifelle | 


und ward von | 


Lulu — Runatismus, 


fchenditen Wirfungen bervorzubringen wußte. Seit 

1671 Direftor der großen Oper in Bari, kompo— 
nirte 2. 19 Opern (3.8. „Iſis“, „Armida“ und 
„Bellerophon“), welche fih über ein halbes Nahr: 
hundert auf den franzöſiſchen Repertoiren erbielten 
und eine neue Epoche in ber franzöfifchen Wufif be: 
| gründeten. Erit Gluck verdrängte den Gefchmad 
an 2.3 Dpern. 2.7 zu Paris am 22. Mär; 16% 
als Föniglicher Sekretär. 

Lumbaris (lat.), bie Yenden betreffend; babır 
l. regio, die Lendengegend des Körpers. 

Lumen (fat.), eigentlih Licht; dann j. v. a 
heller Kopf, großer Geiſt; L. mundi, ein Weltlicht, 
MWelterleuchter, 

Lumen philosophicum (fat.), ebedem Br 
nennung der Waflerflorigasflamme. 

Lummitzſch, Stadt, [. v. a. Lommakich. 

Lumpen (Habern, Strazzen), ſ. Papier. 

Runa, die Monbadttin, römiſcher Name ber grie: 
chiſchen Göttin Selene (f. b.). 

Runa, Alvaro be 2, Grafvon Gormas, 
| Faftilifcher Gonnetable, natürlider Sohn Don Ava: 
ro's de L. 1388 geboren, fam 1408 an ben Faitiltichen 
| Hof, wurde Günjtling König Johanns II., Minifter 
und 1423 Gonnetable, durch Intriguen der Granden 
\ zweimal erilirt, 1445 zum Befehlshaber der ganzen 
Kriegsmacht ernannt, aber 1453 zu Valladolid bin: 
gerichtet, weil er fi ohne königliche Erlaubnik mit 
der Infantin Maria von Portugal vermäblt batte. 

Lunae dies (Tfat.), Montag. 

Lunaria 7. (Mondviole), Pflanzengattums 
aus der Kamilie der Kruciferen, charakterifirt durd 
den aefchlofjenen Kelch, 2 fadförmige Blätter, große, 
fehr lache und geftielte Schötchen mit wenigen plat: 
ten Samen, bat 2 Arten: L. biennis Moench, L 
annua Z., Monbdveildhen, Jubasfilberlina, 
mit berzförmigen, ftumpfgezäbnten Blättern u. rötb- 
lichen oder weißen Blütben, iberglängenben Schöt: 
hen, in Gebirgewälden Südeuropa's, ein: oder 
yueiläbrin: und L. rediviva ZL., L. odorata Zam,, 

intermondviole, Mondfrant, Sitber— 
blatt, Atlasblume, mit berzförmigen,, ſpitzig 
gezäbnten Blättern und violettrotben, woblriehenden 
Blüthen, in fhattigen Bergwäldern des füdlihen u. 
mittleren Europa, ausdauernd. Früber waren die Sa- 
men, Semen Violae Lunariae s. Lunariae graecae, 
welche wie Krefjenfamen (Lepibium) riechen und 
ihmeden, als ein kühlendes, eröffnendes , fäulnik: 
widriged und antifforbutifches Mittel gebraͤuchlich 
| gt Arten fommen auch als Zierpflangen in Gir- 
‚ten vor. 

Runarium (v. Lat.), Apparat zur Anjchaulic- 
madhung ber Bewequng des Mondes um die Erbe, 
oft mit dem Tellurium (f. d.) verbunden. 

‘ Luna sylva (lat.), Wald im jüblichen Germa: 
nien, ſüdwärts von orchniſchen Wald, an ben Grin: 
—— ODeſterreich u. Mähren; jetzt die mähriſchen 

Ider und Gebirge vom Einfiuſſe bes Tava in die 
March bis nad) Znaym. 

Zunation (v. Xat.), Monbswechjel, bie Zeit, in 
welcher der Mond die ganze Reihe feiner Phaſen 
‚einmal burchmacht, oder die Zeit von einem Neu: 
monde zum nächitfolgenden,, beträgt 29 Tage 12 
| Stunden 44 Min. 3 Se. 11 Terzen und ift gamı 
gleich mit dem ſynodiſchen Monat. 

Lunatismus (v. Lat.), f. v. a. Monpfüchtialeit, 
 Somnambuliämus, Noctambuligmus. 
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i ‚ bereifte 1825—29 Braſilien 
3 —— DET ROLL — li fih 1832 in agon 
2 ek i ] : i lien nieder. Bon feinen Schriften 
— — u er —— ſeine —— — über — 
Bid i e je: i i  "auggaeitorbenen Säugetbiere, die Brafilien in ber 
ehemals aber ſchiffbaren Höje:ä gelenen, iſt der Sig | audaı — Beeren re ce 
eines Biſchofs einer Amiverfität (400 Studenten), ‚tertiären | non Zoe Er — — 
eines Gymnaſiums, einer Filialbank, des Hypothe— ı willen Höhl ef erben Den ER 
Sn nnd De Dt dr Ent IK Ay I un 3 Baer, bear 
ungern ir i ü Strifter”). Seine Unterfuchun r 
Selen Genf fe Tim, cc nn 
ordener Spazi , ‚ ge j — 
ü i i lag in der Geſchichte der Naturforſchung 
chmüdt mit der 1855 errichteten bronzenen Statue 8 — Be 
des Dichters, der hier Profeſſor war, geſchieden von Sammlungen, And au 
Se ven (lb it Befnkeen daner —— son eisen neh — — — en 
gonabacken ge u. | nel 
t) Führt, umd umgeben von ber Domlirche, Mufeum aufg j 
—— * 00 hans un — r —— Hauptort des Negerreichd bed Cazembe 
100,000 Bänden und 2 andjchrülten, z00logiz |}. b.). Heneifand {m der engfifiien 
F rain Back ——————— | ae, weg Bogen ee 57 
—— =] die Meeresflähe, bat 
Han, in yoibilßem Eiyı aufpeführten 1891 enge: eceb Häche und 18 Bewohner, GB gibt dafelbf 
nen, in gotbi fe „ : N —— 
— * —F a eg Stadı | — 8 Stadt im — De⸗ 
— rei i i = Serauft, am Bidourle, ber Eifenbabn von 
vorbei. Die Umgegend ift ungemein fruchtbar. Bes | partement Hr ——— yore pr 
—— — Fr Bogen au, | (Robin be FW De af weigfanal hei 
ae a ak i O i ie Stabt mit der one, fowie ben 
A 
—— S als ei Shi d/ Meer verbindet, mit Kommumalcollege, Stärfefa- 
ſchichte des Nordens als eine durch Schifffahrt um F a ee a ee 
ndel mächtige Stabt erwähnt. Noch größere, — merei, PA 
i treide und Rofinen, baut einen vortreff 
Bedeutung erhielt es, ala ed 1048 der Sig nn in (Wu statfunel, der gerröhniich verfälfgt 
Biſchoſs und 1104 eines bifchofs wurde, ber | fatwein Ä ———— Sande Pranger Verb 
bis auf bie Zeit der Reformation Anfprüche auf bie, — ——————— a Dee ee 
Priorität über die fämmtlichen nordifchen Präfaten | eine n —————— — — — 
chte. In dieſen Zeiten war L. die geiſtliche und trepo —8 
——— * IR ae er je * ri ne und ber Kolonialwaaren und hat 
nifchen Reichs, deren Könige fü der St. ———— 
— er ———— ara — —— — a — — —— * —* 
5 ö "Vebe örten, | Feid an der Wand, in der Regel zwiichen 
40 andere Güter, Schlöffer und Lehen gehörten, [roffene In Arche —— ee 
ihren Einfluß ſowohl mit dem Willen des Königs, den Pendantifs ein Gehe 
| j der einer dieſen entjprechenden Flaͤche befindlich; 
Dee dei Ka 32*5 tifikationsweſen kleines, aus 2 etwa 160 F. 
ber St. Laurentitfirche, die ſchon unter dem Biſchof im Kortififa ee 
i langen Facen und 2 50-60 %. langen 
Egino gegründet und unter dem Erzbiſchof Eskil — 53353 —— 
1145 eingeweiht wurde, beſaß L. 22 Kirchen und 7 —— nur au ee —— 
ö i P (des im Hauptgraben vor dem Ravelin (u. 3 
Klöſter, alle reichlich ausgeitattet. ‚Nahbem erſt ber — —A aber vo hen 
Zug Karls VII. nad Schonen 1452 der Pracht u. bie ) Be ee 
Icht Hatte Janf Biefefbe durch Die Deformation dr Ofaci deb Behrhten MepB errihtet I. Au Lpteren 
eg A it; Fall ndthigt die 2. den Feind, feine Belagerungsar: 
einen Zuſſand von Berfall und Bedeutungsfofigfeit; | Fallen At . ei = —— ge 
mit Ausnahme der noch jeßt ftehenden berrlichen | beiten in q = — x —*34 4 
St. Yaurentiibomfirdhe u. der Kloſterlirche St. Pe: | da aus pferd Be Gen de dee 
ders wurden bie übrigen Kirchen niedergeriffen , bie | läßt. er er A em onen 
äufer verfielen und die Pläge blieben unbebaut. | Mauer — 9 —* —* ih — 
In ſolchem Zuſtande wurde die Stadt 1658 nebſt Luneville (Lu 32 
. bie fol: Stadt im franzöſiſchen Departemen ‚am 
ganz Schonen an Schweden abgetreten, u De a Ba Er ae 
enden Kriegsjahre unter Karl XI. (Schlacht bei 2. | Zufammen I Be 
! 7 ligen Herzogthum Lothringen unb an 
676) und Karl XII, vollendeten ibren Verfall, auß | ma en — gberdingr bei sine 
welchem fie fih nur fangjam wieber emporgear: fra * —— —* ge a —— 
beitet hat, beſonders durch die 1668 hier geſtiftete und gu Ann 38* AR Fre 
Univerfität. Namentlich in den legten Tecennien ah adt mit a ne 
p 183: tgebäube, eine fhöne Pfarrkirche 
hat fih die Bewohnerzahl bedeutend vermehrt (1783: Trac re 
ee Se ots Berseg easntberunk San Ri 
and, Bet: i rſchönerte Schloß (in wel⸗ 
nd, Peter Wilhelm, berühmter bänifcher | Stanislaus von Polen ve ah 
— und Zoolog, geboren den 14. Juni chem ber beutfche Kaiſer Franz I. geboren wurde) 
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brannte 1755 ab, wurde dann wieber aufgebaut, 
brannte 1849 abermals ab umb dient jeßt theilweiſe 
als Kavalleriefaferne. 2. it Sig eines Tribunals, 
Hat ein Kommunalcollöge, eine Aderbaugefellichaft, 
bebeutenbe Handſchuhfabrikation, Tüllſtiderei, Wol: 
Cenzeuchfabrifation, Wollen: u. Baumwollenfpinne: 
reien, Leinwandbleichen, Gerberei, Färberei, Bier: 
Brauerei, Gifenhütten, Fayence⸗, Zuder: und Oel: 
ze ſtarken Handel mit Kom, Mehl, Hanf, 
ein, Holz und ben eignen Produften, ift Entrepot 
ber Leinwand und ber Meine bed Departement? und 
äblt 15,600 Einwohner. Als der König von Polen 
tanisſlaus Leſzezynſti 1735 zum Beſitz von Lo— 
thringen gelangte, wählte er g zu feiner Mefibenz. 
Geſchichtlich denkwürdig wurde die Stadt burdh ben 
Lüneviller Frieden, ber bafelbft am 9. Februar 
1801 zwifchen dem beutfchen Reich und ber franzö- 
je Republif auf ber Grundlage bes Friedens von 
ampo⸗Formio abgefchloffen wurde. Nach bemiel: 
ben wurden Belgien und das linke Rheinufer an 
Fa Mailand und Mantua an bie cisalpini⸗ 
he Nepublif, Venedig und das Gebiet bis an bie 
Etſch, Iſtrien u. Dalmatien mit Gattaro an Oefter: 
reich abgetreten. Tür den Verluſi ihrer Beſitzungen 
auf dem linken Rheinufer follten bie betreffenden 
deutſchen Reichsfürſten innerhalb bed Reichsgebiets 
entſchaͤdigt werden. Auch trat Oeſterreich das Frick⸗ 
thal nebſt dem Landſtriche zwiſchen Baſel und Zur— 


daß er vorn in ber Höhe ber 6. Rippe endigt. Die⸗ 
fer Einfchnitt theilt fih am äußern Umfang ber 
rechten 2. in zwei Schenkel, von benen ber untere furz 
vor bem ovalen Rande des Organs enbigt; an ber 
linken L. aber bleibt ber Einfchnitt ungetbeilt. Auf 
biefe Weife zerfällt bie linfe 2. in einen obern u. un= 
tern, bie rechte 2. aber in einen obern, mittlern u. um: 
tern Lappen (lobi pulmonis), von welchen der mittlere 
bei weiten der Fleinfte it. Die Oberfläche der 2. 
ift mit einer glatten, bünnen, burdhfichtigen Haut 
überzogen, welde ben Namen bes Zungenfells 
(pleura pulmonalis) führt u. am Hilus ſich Fonti: 
nuirlich in das Bruftfell (pleura costalis), melde 
bie Innenfläche des Bruſtkorbs u. bie obere Zwerch 
felffläche überzieht, fortjegt. Daß Lungenfell tritı 
in bie Einfchnitte ein, weldhe die einzelnen Lappen 
von einander trennen. Die L.n ftellen ein ſchwam— 
miges, elaftifches Eingeweibe bar, deſſen Zuftgebalt, 
Blutreihthum, Konftftenz u. Farbe nach bem Alter 
und ihrem geſunden ober Franfen Zuftande außer- 
orbentlich variiren. Ihr Gewebe ift weich, miftert 
beim Drud und läßt beim Durchſchneiden ſchaumi—⸗ 
ges, mit Luftbläschen gemengte® Blut austreten. 
unge gefunde Lin haben eine heller oder bumfler 
rothe Farbe und ein gleihmäßiges Anfeben ; bei alten 
Leuten ift dagegen das Lungengewebe ſtets mebr 
ober weniger reichlich mit ſchwarzen, ftedinabeltepf: 
bis Iinfengroßen Flecken burdfegt, die dem ga 


nzen 
zach an Franfreich ab, welches 1802 Beides an Hel- Organ mehr ein rothgraues oder ſchwärzliches An: 
vetien überließ. Den Breisgau gab Deiterreich an |fehen geben. Das abfolute Gewicht ber 2. bei mä: 
Modena; auch willigte es in die Errichtung des Kö: | Figer Füllung mit Blut beträgt 2—2./, Pfund. Da 


nigreih® Etrurien, wogegen ber Herzog von Toß- 
kana in Deutfchland entſchädigt werben Felt. Der 
Thalweg des Rheins follte bie Grenze gegen ikranf: 
reich bilden, bie Schifffahrt auf dem dein frei fein. 

Lunge (pulmo), das eigentliche Organ ber Ath⸗ 
mung bei den höberen MWirbeltbieren, befteht beim 
Menichen aus zwei ziemlich weit auß einander gerück⸗ 
ten feitlichen Hälften (weshalb man auch von ben 
Lungen fpricht), welche ihre Vereinigung mittelft 
der Kuftröhrenäfte in der Luftröhre erhalten. Die 


beiden Lungenbälften liegen in dem von den Rippen 


umſchloſſenen Bruftraum und nehmen bas Herz 
zwiſchen fih auf. Jede 2. ftellt annähernd bie 
Hälfte eines ſenkrecht burchfchnittenen Kegels bar, 
welcher mit feiner unteren außgehöhlten Bafis auf 
dem nad) oben fonveren Zwerchfell ruht, mit feiner 
Spige etwas über ben oberen Rand ber erften Rippe 
binausreicht, mit feiner weiten, äußern und bintern 
Fläche dem Bruftforb anliegt und feine Innen— 
fläche dem Her 


find nicht ganz fommetrifch gebaut, benn einmal 
zeigt bie linfe L. an ihrer Annenfläche eine größere 
Ausbuchtung zur Aufnahme des Herzens, dann zer: 
fällt die rechte L. in drei, die linke L. nur in er grö⸗ 
ßere Abtheilungen, ſogenannte Lungenlappen. 
Das Volumen ber rechten L. iſt ungefähr um ein 
Zehntel größer als das ber linken 2. An ber In— 
nenfeite ber beiden En, eiwas nach hinten zu, befin: 
bet ſich mehr gegen ihr obereß Ende hin eine ovale 
feichte Furche (hilus rg durch welche bie 
Luftröhrenäfte und bie großen efabe ber L. aus⸗ 
und eintreten. Am hintern Umfang beider Sn 
dringt in der Höhe des 3. — 4. Rüdenwirbelß ein 
2 Zoll tiefer Einſchnitt in bie 2. vor, ber ſich von 
Hinten nach außen und vorn fehräg berabzieht, fo 


fie mit Quft erfüllt ift, fo ift ihr fpecififches Gewicht 
eringer ais das des Waſſers. Lin, welche geathmet 
Fe fhwimmen beöhalb als Ganzes oder aud, 
wenn man fie in Feine Theile ——— Friſche 
Lin von Embryonen ober todtgebornen Kindern 
haben, weil ſie keine Luft enthalten, eine größere 
Ar find fpeciflih fchwerer und finken im 
a 





er zu Boden (f. Zungenprobe). Su zabl: 
reichen Krankheitszuſtänden find größere oder Het: 
nere Partien ber £. vollftänbig Iuftleer. In ben 
Bau der 2. treten eine Anzahl von Organen ein, 
welche bie 2. erft zu bem machen, was fie wirflich ift, 
nämlich zum Atbmungsorgan. Diefe Orgame find 





bie Quftröbrenäfte, die Lungenarterie u. bie Zungen: 
venen. Sie treten vereinigt, zufammen mit ben 
für die Ernährung des Lungengewebes beftimmten 
——— mit Nerven und Saugadern 
am Hilus ber 2. in biefe ein ımb find am ihrer Ein: 
trittöftelle durch das Lungenfell zu einem Strang 


gr ber Luftröhre und ben großen | (LZungenmwurzel) vereinigt. 
Blutgefäßen des Thorar qutebrt. Die beiden &.n | 


Mas ben feineren Bau u. bie innere Einrichtung 
ber 8. ſelbſt anbetrifft, fo beftcht biefelbe weſentlich 
aus einem Iuftfübrenden Röhrenſyſtem, bat 
mit ber Luftröhre zufammenhängt, unb aus einem 
blutführenden Röhrenſyſtem, deſſen feinfte Aeft- 
hen ſich in der Wand bes luftführenden verbreiten, 
wofelbft die Luft mit dem Bfute in ummittelbare 
Wechſelwirkung tritt. Das Iuftführende NRöhren- 
ſyſten gleicht eh einem Baum, beffen 
Stamm, die Luftröhre, fich in größere und Fleinere 
Aeſte (bronchi, Luftröhrenäfte) tbeilt, u. an defien 
feinften Aefichen bie £uftbläschen wie Blätter auffiger. 
Ueber die Art und Weife, wie fich die Luftröhre im: 
nerhalb der 2. im ihre Nefte und Aeſichen auflöft, 
[.Brondien. Die feinften Bronchialgweige feßen 
ſich in kolbenähnlich geformte, vielfach ausgebuchtete 
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Blindfäcde fort, welde ben Namen „Trichter (in- | zwifchen ber Luft ber Bläschen, bie mit ber Athmung 
fandibula) tragen umd ziemlich find. Die mit ben a ſelt wirb, ımb bem in hin 
weiten Mündungen in den gemeinfamen Raum des | befindlichen But ein birefter Austauſch ihrer Bes 
bibulum Übergehenden Ausbuchtungen werben | ftandtbeile, beſonders ber gasförmigen, Statt finden 
ungenbläschen (vesiculae s alveoli pulmo- kann 6 Arbmung). da das Blut die Haar: 
nales) genannt. Die Geſammtheit berjelben fiellt | gefäße ber Aungenbläschen durchſtrömt, fo iſt es rotb, 


das eigentliche Lungengewebe bar. Die bei! arteriell, faueritoffreich, wafferärmer geworden. @8 
Big. 1. 


fammelt fih aus dem Haargefähneg in Meinen 
Venen, welche —— u größern Aeſſen zu⸗ 
ſammen treten, bie ebenfalls dem Berlauf der Bron- 
chien folgen u. endlich ais zwei ftarke Stämme beider: 
feits ilus ber Lunge verlafien u. in ben linken 
Vorhof des Herzens einmünden. Der Weg, welchen 
dad Blut aus ber rechten Herifammer bie 
Lunge und aurüd zum linfen VBorbof macht, wirb 
als Feiner Kreislauf bezeichnet. Die beiftehenbe 
Pigur= gibt ein anfchanfiches Bilb von bem Verhalten 
er Lungenbfäschen. Der mittlere dunklere Theil 


Big. 2. 





fiebende Figur 1 verdeutlicht in viergebnfacher Ber: 
Fa ie Art und fe, wie die Lungenbläs- 
Gen auf den Endigungen ber Brondien auffipen. 
a it ein feinfter luftführender Kanal; an feiner 
Wandung figen theils vereinzelte Bläschen auf (b), z 
theils find bie Bläschen zu größern und HMeinern 
Gruppen (c) angeorbnet, welche ſaͤmmtlich mit 
einem b enannlen Trichler in offnem er 
bange En Beim neugebornen welches 
bereits ordentlich geathmet bat, find die Lungen⸗ 
bläschen etwas Meiner als beim — wo 
fie ungefähr 0,2 Millimeter im Durchmeſſer haften. | fiellt bie Innenfläche eines folgen vom Trichter aus 
Durch gegen eitigen Drud nehmen die meijten | ejehen bei 300facher Vergrößerumg dar. Man yr 
Lungenbläßchen eine volyedriiche Geſtalt an, nur das engmaſchige Netz der Haargefäße und wie fie 
Ine bleiben rundlich. Die Wände ber benach: | bald im Gewebe der Yungenbläschenwanbung liegen, 
Lungenbläschen verwachſen ziemlich feit mit | bald ſchlingenförmig aus dieſer Bervortreien (2). 
einanber. Nach ber Höhle des Trichters zu bilden | Der mit 1 bezeichnete Saum bildet die vr. 
die Bläschen zugejchärite, leiftenartige Vorfprünge, | zwijchen zwei benachbarten Lungenbläschen. Die 
ſo baf die Innenfeite beffelben ein wahswabenäbn- Iien Meafchenräume zwischen beim Kapillarneß en 
liches Ausſehen barbiete. Die Wanbung jedes | 3) find am der Imnenfläche des Vläschens na is 
einzelnen Lungenblãschens beftebt in einer aus elaftis | gen Forſchern mit Kernen befept, nach der immer 
fen und bindegewebigen Faſern zufammengefügten | allgemeiner werdenden Annahme aber mit einem 
enibran, auf deren Verhalten wir weiter unten | Biattenepitbelium —— welches demmach mit 
noch einmal zuräüdfommenmüfjen. Durch die Lun⸗ ı Ausnahme der Kapillargefäßmände die innere 
genartecie wird aus ber rechten Herzlammer | Oberfläche der Zungenalveolen überzi mwürbe. 
Sjenige Blut nach den 2.n bingeführt, welches bee | Außer den Biutgefähen bes kleinen Kreislaufs, 
reits zur Ernährung bed Körpers gedient bat, dabei | welche mur bie 2 Drau urn das Blut zum 
bunfelroth, venöß, 1 gg geworben üft. | Bived feiner Auffrifhung, überhaupt — 
Die Lungenarterie verläuft neben den Luftröhrens nach ben Lin bin und von dort wieber zurüd- 
äften und theilt fich wie diefe in feinere und immer | zuführen, treten noch ve igmäßig febr Meine, 
feinere Hefte, Leßtere Löfen 9 endlich im ein eng: | zufammen etwa rabenkieldidde Arterien durch ben 
maſchiges Netz von verbältnigmä iq diden Kapillaren us in bie 2. ein. Dieſe Heinen Bulsabern 
mit fehr zarter Wandung auf. Das Kapillargefäß: | beiken Brondjialarterien und dienen ausſchließlich 
a breitet ſich in ber Wandung der Lungen: | zur Emährung des Lungengewebe und ber Bron- 
k aus, ja bie f — gebogenen dien. Sie ſiammen ber Hauptſache nach aus ber 
aaargefäße tagen zum Theil frei in die Iuft- | Worte. Das Blut, weldhes fie dem Lungengewwebe 
fübrenke Yictung der Lumgenbläächen hinein. Auf | führten, fammelt fih, nachdem «# durd Haarge: 
dieſe Weife ift alfo die Mözlichfeit vorkanden, da in e gelaufen if, thelis in einer Bronchlalvene, 


l 
* 
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welche rechts in bie obere Hohlader, linfs in Die Vena 
anonyma einzumünden pflegt, theils wird es durch 
feine Venenſtauͤmmchen direlt in die Lungenvenen er: 

offen. Das Lungengewebe ift ziemlich reih an 

ynphgefäßen, welche ſowohl in ber Subſtanz bed 
Organs, als auch an feiner Außerften Peripherie 
verlaufen. Die Lymphdrüſen, mit welchen dieſe 
Gefäge im Zuſammenhang fteben, heißen Brondjial: 
brüfen, find jchwärzlich und liegen an ben qrößern 
Luftröhrenäften an. Die 2. erbält ziemlich viel 
Rervenelemente, welche zum größeren Theil von bem 
berumfchweifenden Nerven (fogenannten Zungen: 
magennerven), zum kleinern Theil vom ſympathi⸗ 
chen Nerven abitammen. Beide Nerven gehen noch 
außerhalb eine innige Vereinigung ein, indem fie 
vor und hinter ber Yungenwurzel ein dichtes Geflecht 
bilden. Die aus jenem Geflehte bervorgehenden 
Fäden ſchließen fid) während ihres Verlaufs durch 
die %, an die Wände der Brondien und ber Gefäße 
an, um an benjelben ihre Ausbreitung zu finden, 
Zwifchen den Nervenfafern, welche zu den Bronchien 


Lungenatelectaſis. 


fonnten, und daher zu tödtlichen Blutungen bie Ber: 
Er Le rößere v. führen gewöhnlich ben 
Tod be betreffenden Individuums herbei, Fleinere 
dagegen können unter günftigen äußern Bedingun- 

en heilen, indem fich entweder ber Eiter durch bie 

ronchien nach außen entleert, die Abſceßwandung 
ſich narbig verdidt und bie Eiterhöhle von ber übri— 
gen Lunge abfapfelt; oder inden ber Eiter zurüd: 
gehalten wird, eintrodnet, zum Theil aufgefogen, 
zum Theil mit Kalffalzen infruflirt wird. Im letz— 
teren Fall bleibt entweder cine [hwielige Narbe, oder 
ein verfaltter Reft aurüd. Das VBorbanbenjein von 
L. ift verhältnigmäßig nur felten mit Sicherheit zu 
erkennen. Froſtanfälle bei Fortdauer der fonjtigen 
Fiebererſcheinungen, Sinken der Kräfte, reichlicher 
eitriger Auswurf laſſen L. höchſtens vermuthen. 
Mit Sicherheit find X. nur dann zu diagnoſticiren, 
wen nad) plöglichem Aushuſten einer größeren Ei- 
termenge in dem franfen Lungenſtücke die fonfoni- 
renden Athmungsgeräufche einen jogenannten am— 
phoriſchen Wiederhall befommen haben und der 


gehen, find zahlreiche Ganglienzellen eingefchaltet. | vorher vollftändig leere Perkuffionston etwas ge= 


Der herumfchweifende Nerv ſcheint den chemifchen | 
PBrozeſſen der Y. und ihrer Empfindlichfeit vors 
zufteben, der Sympathicuß aber bei der Ernährung 
betheifigt zu fein. Die Empfindlichfeit des Lungen— 
gewebes ijt fo gering, daß felbit weitausgedehnte Jer- 
ſtörungen defjelben ohne jtärferen merz Statt 
finden. Die jogenannten Bruftichmerzen find fait 
jtet8 auf einen entzündlichen Zuftand des Lungenz | 
und Bruftfellß zu beziehen. 

Bei den Bögelniit die Art —— ber Lufl⸗ 
fandle in dert. verſchieden von ber e 
beim Menſchen u. bei den Säugetbieren, was damit zu⸗ 





fammenhängt, daß fich bei den VBögeln die Luft über | 
die Grenzen der 2. hinaus in die Bauchhöhle und | 


in viele Theile des Skelets verbreitet. Aus dem 
Bronhus, welder in eine L. eintritt, entfpringen | 
ee verhältnißmäßig große Möhren, welche in | 
verfchiedenen Richtungen bie L. durchſetzen und 
ih an der Oberfläche bderfelben zum Theil frei 
öffnen, um verjchiedenen Luftjäden und den Yuft- 
höhlen der Knochen einen Zufammenbang mit der 
äußern Atmofphäre zu geben. 

Rungenabfcefie, umichriebene, mit flüſſigem Eiter 
erfüllte Höhlen in dem Yungengewebe, treten unter 2 
verfchiebenen Formen auf, nämlichals eigentlicher 
Yungenabfceßu.aldömetajtatifher Zungen: 
abjceß. Eine eigentliche Abfcehbildung in ben Lun— 
nen ift ein fehr feltenes Borfommniß u. tritt ftets im 
Gefolge einer Lungenentzündung auf. Bei der ge: 
nannten Krankheit iitin einem gewifien Stadium das 
Yıngengewebe mit Giter infiltrirt. Wenn das eitrig 
infiltrirte Gewebe erweicht umd in feine Moleküle zer: 
fällt, fo bilden fich Meine, mit Eiterförpercdhen und 
Trümmern des Yungengewebes gefüllte Höhlen mit: 
ten in dem eitrig infiltrirten Gewebe. Zuweilen 
bilden ſich viele folher Höhlen, zuweilen nur Eine, 
die Abfceffe vergrößern ſich allmäblig durch Zerfall 
der Umgebung und Zufammenfließen mehrer Höh— 
len, und fo nimmt endlich ein großer Abſceß ben 
größten Theil der früher | infiltrirten Zungen: 
partie ein. Die Wandungen des Abfcefjes erjcheinen 
zottig und mit @iter bu ker: in feiner Höhle mün- 
den die Deffnungen angefreiiener Brondien, wäh: 
rend bie Blutgefäße verftopft gefunden werden, zu: 
weilen aber auch zerfallen, che fie ſich verfehrießen 


en beichriebenen | 


dämpft = tympanitifch wurde. Die Ärztliche Kunſt 
ift den Lin gegenüber ziemlich bülflos. Größte Rube 
des Kranken, Schonung feiner Kräfte, Darreihumg 
nabrhafter Speifen haben jedenfalls noch den gün- 
fligten Einfluß. Sogenannte metaſtatiſche? 
find ein ganz gewöhnliches Attribut der (wenn auf 
mit Unrecht) ſogenannten Eitervergiftung bes Blu: 
tes, ber Phaͤmie und Sepbthämie. In ben genamı: 
ten Zuftänden, welche nach größeren Operationen, 
fomplicirten Knochenbrüchen, ſchweren Verlegungen 
verfchiedener Art, bei Vorhandenſein branbig wer: 
dender Gejhwürgflächen ıc. den Tod häufig gmug 
herbeiführen, findet man nämlich in den Yımgen, 
beſonders in ben fcharfen Rändern der untern Yar- 
pen berjelben, nicht jelten erbien= bi® wallnufaroße, 
mit gelblicher didflüffiger Maſſe erfüllte —— 
welche von dem normalen Lungengewebe durch bun⸗ 
felroth gefärbtes, entzlindetes Lungenparenchym ab: 
gegrenzt werden. Diefe Art der Ventſteht auf fol- 
gende Weiſe. Wenn jaudige, zerfallene Bartifeldhen 
von einer Wund: oder Gefhwürsfläde in die etwa 
offen ftehenden Blutgefäße gelangen, fo werden fie 
mit dem Blutjtrom nad dem rechten Herzen und 
von ba in die Yungenarterie übergeführt. In den 
feinſten Weften der Yungenarterie aber bleiben fie 
ſtecken und rufen durch ihre faulige Beichaffenbeit 
eine fehr intenfive, aber beſchränkte Entzündung ber 
vor. Der entzündete Theil erweicht ſehr fchnell umb 
gm in eine eiteräbnlihe oder jauchige Mafle. 
eil alfo der Stoff, welcher ſolche Abfcefje veran: 
laßt, von einem Ort nad bem andern fortgeführt 
werben muß, fo nennt man diefe Abfcefje eben meta= 
ftatifche. Es gibt feine Hülfe gegen metaftatifde X, 
weil die Kranken ſchon an der Hauptfranfheit, näm= 
lich ber Pyämie, zu Grunde geben. 
Zungenatelectafid (v. Griech.) derjenige Zuſtand 
des Lungengewebeg, bei welchem die Yungenbläschen 
ufammengefallen und Iuftleer find, fich affo ganz 
bmlich wie beim Fötus verhalten, bei welchem die 
Lunge noch gar feine Luft enthält. Die L. ift alfo 
nur eine Yortdauer bes Fötalzuftandes der Lungen, 
batirt ven der Geburt an und bat ihre Urfache in 
ben Umfländen, welche ben Eintritt der Luft in bie 
Lungenbläschen der Neugebornen hinderten, wie 3.8. 
zu Fraftlofe Einathmung, große Lebensſchwäche des 


— 


Lungenbläschen — 


Kindes x. Kurz nad ber Geburt laſſen fich bie 
Lumgenbläschen noch Fünftlich aufblafen, fpäter aber, 
wenn bie Wandbungen ber Bläschen mit einander 
verwachfen find, ift dies nicht mehr möglich. Sit 
das Gebiet der X. ein geringes, fo kann das Leben 
des Kindes fortbeitehben. Die. iſt nicht in allen 
Fällen ficher zu erfennen ; man vermutbet fie, wenn ein 
neugebornes Kind oberflächlich atbmet, eine ſchwache 
und klangloſe Stimme, ein blaffes, manchmal bläu: 
lichrothes Geſicht hat, wenn es unfräftig ſaugt, viel 
ſchläft, an Stidanfällen und Zudungen leidet. Die 
naturgemäße Hülfe gegen das Uebel beſteht in der 
fünftlichen Anregung des Kindes zum fräftigen 
Einatbmen, 3. B. auf refleftorifhem Wege durch 
fanfte Schläge auf die Hinterbaden. 
Lungenbläschen, ſ. Yunge. 
Lungenblume, ſ. v. a. Gentiana Pneumo- 
nanthe /. 
Lungenblutung, ſ. Bluthuiten. 
Zungenbrand (A pulmonum), daß Ab— 
erben einzelner Partien der Lunge, tritt bald in um— 
hriebener Form in ber Ausdehnung von einem oder 


mehren Rubifzollen, bald, jedoch feltener, in weiterer, 


Verbreitung, etwa über einen ganzen Yungenlappen, 
auf. An der vom Y. ergriffenen Stelle verwandeln 
fs das ftodende Blut u. das Lungengewebe ſammt 

en bajjelbe infiltrirenden Ausſchwitzungsprodukten 
in einen fhwärzlichgrünen ftinfenden Brandfchorf, 


welcher ſich jpäter durch Erweichung löſt, oder im 


eine ſchmutzig graue, grünliche oder bräumliche, aas— 
baft riechende, breiige oder jauchige Mafle um. Ge: 
wöhnlich findet Diele Brandmafje ihren Weg in be: 
nachbarte Brondien u. wird jo durch Huften entleert, 
worauf fie eine mit brandigen Wandungen ummgebene 
Höhle binterläßt. Der v. berubt auf einer häufig 
mit Bluterguß verbundenen Entzündung des Lungen: 
gewebes, weldhe von Haus aus mit der Neigung 
um brandigen Abiterben der betroffenen Bartie ver: 
Fake ift. Der Y. fommt bei Leuten mit fchlechter 


Blutmifchung, bei Säufern, Storbutfranfen und 
erjonen vor, vorzugsweiſe 


font berabgefommenen 
aber bei Verhungernden und daher ſehr häufig bei 
foichen Geiftesfranten, weiche wochenlang alle Nah— 
rung bartnädig von ſich weifen. Doch tritt L. auch 
zu den jchwereren Formen der Pyämie, des Typhus, 


er Pocken u. des Scharlach, zu der Milzbrandvergif—⸗ 


tung und andern Vergiftungskrankheiten des Blu: 
tes. Eine andere Art des L.s iſt mehr örtlich bedingt 
und entwidelt fi im Innern von Tuberfeihöblen 
oder von ſackig erweiterten Brondien durch faulige 
Zerfepung des in ihnen jtodenden Sekrets. Die 
Spmptome des L.es find im Allgemeinen die ber 
Lungenentzündung. Die Krankheit beginnt gewöhn- 
ich mit jtarfem und anbaltendem Froſte, dem dann 

ieberbige, Huſten, Kurzathmigfeit 2c. folgen. Das 
Drarterifiifce Zeichen des Les ift aber der auffal- 
Iende, oft unerträgliche, aashafte Zujtand der aus: 
geathmeten Luft ur. der ausgehuſteten Stoffe, welche 
grünlich, bräunlich oder ſchwärzlich, brandjaucdhe: 
artig find u zerjeßtes Blut, Giter u. Trümmer von 
zerfreifenem Lumgengewebe enthalten. Dieſes Symp⸗ 
tom feblt nur in den jeltenen Fällen, wo der Brand 
nicht nach einem Brondus bingelangt, alfo nicht 
mit der Yuft in Berührung fommt. Daneben be: 

eben aroße Hinfälligfeit, verfallenes Ausſehen, ſehr 
——— aber ſchwacher Puls, kalte Gliedmaßen, 
trodene Junge, Delirien ꝛc. Der L. verläuft in ber 

Mehyer's Konv.-Lerikon, zweite Muflage, Bd. X. 


Regel alß akutes Uebel. 
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Der umichriebene 2. famır 
in Genefum übergeben, wenn das Brandige durch 
einen Bronchus völlig entleert wird, die zurüdblei: 
benbe Höhle vernarbt und die Gefammternährung 
ſich dauernd verbeſſert. Doc, ift dies ein feltener 
| Fall und erfordert ſehr günftige Äußere Verhaͤltniſſe. 
In der Regel ift der L. tödtlich, der außgebreitete 2. 
iſt es ſtets Der Tod erfolgt meiſt durch allge= 
meine Erfhöpfung des Kranken. Die Behand: 
‚lung des L.es bat — die Urſachen deſſelben 
zu beſeitigen, daher für gute, raſch und leicht näh— 
rende, eine gute Blutmiſchung aufrecht erhaltende 
Speiſen und Getränfe zu ſorgen, wohin Milch, 
| erh Eier, Wein ꝛc. zu rechnen find. Xu: 


Lungenentzündung. 


erbem muß durch fleißiges Yüften für reine Luft, 
| für eine gefunde Wohnung und Reinlichfeit geforgt 
werben. Zur Tilgung des üblen Geruch um ben 
ı Kranken dient das Sprengen von einfachen oder aro= 
ı matifchen Effigen, dad Räuchern mit Wacholder: 
beeren ——— das Ausſtellen von Chlor⸗ 
'talf und ähnliche Desinfektionsmittel. 

Lungenemphyſem, ſ. Emphyſem. 

Lungenentzündung (pneumonia), die Entzün- 
‚bung des zur Blutummwandlung dienenden zelligen 
Theild der Lungenſubſtanz, ijt eine ber bäufigiten 
‚und jchweriten afuten Erfranfungen und jeit ben 
Älteften Zeiten befannt. Sie tft bald eineprimäre 
Krankheit, welche den Menſchen mitten in voller 
Befundheit überrafcht, bald ift fie eine fefunbäre, 
d. 5. fie tritt in Folge oder im Verlauf anderer 
Krankheiten auf. Die Ausbreitung ber X. iſt eine 
ſehr verjchiedene; in ben meiiten Fällen wird ein 
ı ganzer Yungenlappen (am bäufigiten ber rechte un 
‚tere Lappen) befallen, dann nennt man die X. eine 
lobäre. Die Krankheit fan jeden einzelnen Yaps 
‚pen ober zwei und mehr Lappen betreffen. So 
fann die ganze rechte Lunge oder bie ganze linke 
Lunge, ober ein Lappen der rechten Lunge —— 
mit einem ſolchen der linken Lunge ergriffen werden. 
Die Kranfheit iſt natürlich um fo ſchwerer und ge— 
fäbrlicher,, je weiter ihre Ausbreitung ift. Die £. 
| fanın fich aber auch au feine Abjchnitte eines Lap⸗ 
pens, auf einzelne Läppchen beichränfen und beißt 
dann eine lobuläre X. Diefelbe ſchließt fich meift 
‚der Entzündung der Brondien an und kommt 
vorzugsweiſe bei Kindern und Greifen vor. Se— 
fundäre Len treten beſonders häufig nach Typhus, 
Scharlach, Mafern, Rindbettfiebern xc. auf, können 
ſich aber auch jeder anderen Krankheit unter Um— 
ſtanden anjchließen. Wiele fefundbäre Lien bilden 
| eine Art von Zwifchenftufe zwijchen der eigentlichen 
| (eroupöfen) L. einerfeit? und der paffiven Lungen 
‚ fongeftion (f. d.) und dem Lungenödem (ſ. db.) an 
dererſeits. Die Anlage zu den L.en iſt allgemein 
verbreitet. Sie gehören zu den gemeinjten Kranf- 
beiten und Todesurſachen und werben übrigens 
häufig von ben — überſehen, beſonders wenn 
dieſe nicht die Kunſt des Beklopfens und Behorchens 
| der Bruſt gründlich verſtehen. Die L. verſchont fein 
Geſchlecht und kein Alter, befällt daher nicht nur 
das reifere, ſondern auch, allerdings unier beſonderen 
Modifikationen, auch das kindliche wie das Greiſen— 
alter. Doc find zu dem eigentlichen croupöſen L.en 
vor Allen kräftige, vollblütige, musfelftarfe Jüng- 
\linge und Männer bisponirt, welche durch ibre 
Lebensweiſe im freien und burch gewaltfamere An— 
ſtrengungen häufiger Beranlaffung dazu geben, daher 


67 
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ewiffe Stänbe und Gewerbe öfter als andere von in Fettmolelüle, in Folge beren ‚bie Zellen balb zer- 
2. befallen werben. Aber ebenfo häufig werben | fallen und in den enbläächen nur eine mild= 
Hwächliche und kachektiſche Individuen das Opfer | artige, aus feinften Fettpartikelchen beſtehende Fluſ⸗ 
2., nur ift deren Gharafter bier ein anderer. | figfeit zurüdbleibt. In biefem Stabium (gewöhn— 
Neberitandene L.en binterlajjen gern eine Anlage zu | lid Stalium der grauen oder gelben Hepatifation, 
Rückfällen defjelben Uebeld. Die Urfachen ber 2. | ber eitrigen Infiltration genannt) hat das franfe 
find iheils örtliche, d. h. unmittelbar auf bie Lungen | Stüd eine graue, gelbe ober gelblichweiße Farbe, ift 
wirkende, wie Schlag, Stoß, Lungenwunden, Rip⸗ | weich und fhwappend, enthält noch feine Yuft, ent 
penbrüche, fcharfe oder ftaubige Einathmungen, ges | leert aber auf der Schnittfläche eine reichliche gran- 
waltfame Anftrengungen ber Atbmungswerfzeuge, rothe biß gelblichweiße Flüffigkeit. Der mildhige 
wie Tanzen, Laufen, Schreien ꝛc. Sehr oft werben | Inhalt ber Lungenzellen wird nun reforbirt, b. b. 
kalte fcharfe Luft oder feuchte Kälte, Erfältungen | in irgenb einer uns nicht näber befannten Geſtalt 
überhaupt, zumal wenn fie bei nüchternem Magen | wieberin bie Blutgefäße, welche wieder den Durchgang 
erfolgten, al® Kranfheitöurfache angeführt. Doch | geftatten, aufgefaugt, zum Fleineren Theil wohl auch 
hertſchen Lien auch im Sommer und in heißen Län | außgebhuftet. Nach vollftändiger Befreiung ber Lun- 
bern häufig, und eine erbigenbe Beranlaffung ift oft | genzellen von ihrem franfhaften Anhalt iſt das vorber 
viel befiimmter nachzuweiſen als eine Verfühlung. | erfrantte Stüd wiederum athmimgsfähig, bie Hei: 
Das Zujanmentreffen einer gejteigerten Herz und | lung ift vollendet. Bleibt dagegen bag Grfubat in 
Athmungsfrequenz und baber eines fieberhaften | ben Lungenbläschen —* tritt feine Reſorption in 
Auftandes insbefondere, mit allzu ſchwacher Ath⸗ | ber eben angegebenen Weiſe ein, jo trocknet ber In— 
mung®bewegung, mit großer Schwäche bed Körpers | halt ber Bläschen zu einer weißgelben Fäfigen Maſſe 
und der Alhmungsorgane, ift eine der gewöhnlichſten ein, bleibt liegen und das Lungengewebe wird wit 


Lungenentzünbung. 











unge ber Blutitodung in den Lungen, und daher 
finden fich fait bei allen ſchwer barmiederliegenden 
entfräfteten Kranken und PVerlegten, welche lange 

eit auf bem Rüden liegen müfjen, ſehr leicht L.en 
ein. In unferer Gegend fommen die meiften’ Fälle 
von 2. im April und Mai, dann im Januar mb 
im September vor. 

Der anatomifche Vorgang bei der primären X. ift 
folgender. An den erfranften Stellen tritt eine Er: 
mweiterung der Haargefäße in Folge einer ftärferen 

üllung mit biderem, ftodendem Blute ein, der be: 
treffende Abjchnitt wird baburd dunkelroth, ſchwerer 
und etwas aufgedunfen; jet it die Stelle jedoch 
noch luftbaltig, ergieft beim Einjchnitt feinfhaumige, 
blutige Bang und finft in Waffer noch nicht 
unter. Diefes Stabium be# Prozeſſes heißt das der 
Anſchoppung. Nach und nach, manchmal jehr 
fchnell, in anderen Fällen erſt am zweiten oder britten 
Krankheitstage, ftellen fich nun eine eigenthümliche 
Ausſchwitzung in bie Yuftbläschen der Lunge und 
eine Neubildumg von Zellen in benfelben cin. Diefe 
Bellen entſtehen burch eine Wucherung ber Rapillar: 
Terne u. ber Plattenepithelialzellen, welche bie Innen⸗ 
fläche der Lungenbläsſschen ausfleiden. Die Zell: 
wucherung ıjt gewöhnlich eine fo enorme, daß bie 
Lungenbläschen in furzer Zeit gang mit ben neuge: 
bildeten, durch eine gerinnende Ausſchwitzungsmaſſe 
verflebten Zellen ausgefüllt und nebenbei noch mehr 
ober weniger jtarf davon ausgedehnt werden. Das 
franfe Stück ift jegt noch mehr anaeichwollen und 
völlig luftleer, daher es auch im Waſſer unterfinkt. 
Die Schnittfläche läßt feinen Schaum, ſondern nur 
dickes dumfelrotbed Blut in mäßiger Menge aus: 
treten und bat ein grobförniges Anfeben. 
Betajien ind Einfdmeiden ift es zwar anfcheinend 
dichter 1.:d berber, in Mirflichfeit aber mürber in 
feinem Gewebe und leicht zerdrückbar; übrigens ift 
es braunroth gefärbt und einigermaßen dem Veber: 
gewebe ähnlich. Dies ift das Stadium der rotben 
Hepatijation. 
weldie nun mit der bie Yuflzellen ausfüllenden 
Maſſe vor fich geben, bänaen die verfchiebenen Aus: 
gänge ber L. ab. Gebt die Kranfbeit in Genefung 


über, fo erleiden bie neugebilbeten Zellen in ben | 


Lungenbläschen eine Umwandlung ihres Inhalts 


Beim, 


Bon den weiteren Veränderungen, 


mehr funftiondfäbig.. Man fagt dann, das Epſudat 
tuberfulifirt. Später tritt eine brandartige Er— 
| weijung ber fäfigen Maſſe zugleich mit einer ſolchen 
des Lungengewebes felbjt ein, die erweichte Subftan; 
wird ausgemworfen unb es bleiben Höhlen in ber 
Lunge zurüd, bie nur in feltenen Fällen narbig ver: 
heilen, in ben meiften Fällen aber weiter um fid 
‚greifen und eine eigenthümliche Form ber Lım- 
genſchwindſucht (f. d) bedingen. Sehr felten if 
der Ausgang einer 8. in Zungenbrand und Yun: 
genabſceſſe ri d.) Ganz gewöhnlich geht mit einer 
—— ausgedehnten 2. eine Lungenfellent⸗ 
zündung der betreffenden Partie, ſowie eine Entzim- 
bung ber Brondien, bäufig mit croupdfer Auss 
ſchwihung auf ihre freie Schleimbautfläche, einber. 
Uebrigens weicht in vielen Fällen von 2. der Prozeß 
in einzelnen Punkten von dem oben angegebenen 
ab. So it manchmal dem Erfubat der Lungen⸗ 
biäschen reichlihes Blut beigemifcht, dann nemmt 
man das Erfubat ein hämorkrhagiſches. Oder 
es beſteht ber tranfbafte Inhalt der Fungenzellen 
aus jpärlihen Zellen mit fehr viel Blutwaſſer 
(feröfes Erjubat), dann fpricht man von einer fer ö= 
fen &, welche dem Lungenödem ſich ebenjo icbr 
nähert wie die haämorrhagiſche 2. umd in die paffıwe 
—— — (Hypoſtaſe) übergeht. Dem ana 
tomiſchen Verlaufe ber L. entſprechen die pbufifa- 
liſchen Symptome der kranken Stelle, ſofern dieſe 
nicht zu klein iſt oder von einem Bruſtfelierguß oder 
geſundem Zungengewebe verbeit wird. Vebrigens 
gewähren nur bie phoufifaliihen Symptome eine 
diagnoſtiſche Sicherheit, während die jubjeftiven und 
funktionellen Symptome außerordentlich variiren, 
bald vorhanden find, bald auch fehlen. Am Anfange 
findet ſich an der erfranften Stelle zuvBrbderit ein 
tpumpanitifcher, meift zugleich fürgerer und aebämpfs 
ter Berfuffionston nebjt rauben oder unbeitimmien 
Atbmungsgeräufchen. Mit zunehmender Abſetzung 
des Exſudats gibt die Verfuffion mehr und mebr 
einen gebämpften und furzen Ton. Die Auiful: 
tation läßt jeßt, befonderß deutlich am Ende einer 
tiefen Infpiration, ein durch das Eindringen der 
Luft in die mit Erfjudat halb erfüllten Yungen- 
bläschen erzeugted feinblafige® Kniſtern wabrneb: 
men, wogegen das Zcllenatbmen undeutlich wird. 





Lungenent 


Mit vollftändiger Herftellung ber Hepatifation wirb 
ber Perkuſſionston ganz leer —— bie Ath⸗ 
mungs· und Raſſelgerauſche verſchwinden entweder 

oder es tritt an die Stelle bes veſikulären 
Athmens bad Brondialathmen und fonfonirendes | 
Raffeln. Das Stimmgeräufh wird zur Brondo: ' 
phonie verftärft. Mit der Rüdbildung ber ?. treten 
alle dieſe Symptome in umgefehrter Weife wieder 
ein. Bei bemilebergang in Tuberfulifirung (ſ. oben) 
und Induration ziehen ſich bie Zeichen ber Hepati- 
fation lange unverändert hinaus. Weber bie fımf: 
tionellen und jubjeftiven Symptome ber L. iſt fol 
gende zu jagen. Auswurf ift in ber Regel, aber 
nicht immer vorhanden. Im Anfang ift er fpars 
farm, ſchaumig, fpeichelartig; mit Beginn der Aus: 
Köwigung in bie Lungenzellen wirb er feiter und fo 
zäbe, daß er nur mühfam —— wird und ſelbſt 
am umgewendeten Teller noch feſt anklebt. Gleich: 
zeitig wird er immer Iuftärmer, burch außgefchwig- 
ten Blutfarbitoff erfcheint er röthlich ober bräumlich 
wie Pflaumenbrũhe 





Später, wenn bad Erfubat 
ichmilzt, wirb er minder Flebrig, trübe unb rahm: 
ober eiteräbnlich und ift leicht außzumerfen. Bei 
ver jerdfen L. ift ber Auswurf wäfferig, feinſchaumi 
und fehr reihlih. Manchmal nimmt der Auswur 
aud ein mißfarbigeß jauchiges Ausſehen an. Das 
Athembolen ift bei ſchweren L.en anfangs frequent 
oft im bebeutendem Grabe erfchwert. Der 
Huften ift ein ganz umficheres Zeichen, er ift bald 
troden, bald löfend, bald heftig unb balb mäßig, oft | 
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felen. Der Harn ift ſpärlich, hat eine hochrothe 
be und jegt in jpätern Stadien einen rotben, 


mjauren Bobenfaß ab. Der Berlauf der croupö- 
fen X. hat feine genau zu bejtimmenbe Dauer, ba er 
fowohl in wenigen Tagen, wie in mehren Mona 
ten beenbigt fein fann. Als mittlere Dauer ber 
Krankheit fönnen etwa 14 Tage bis 3 Wochen ans 
genommen werben. Die Borboten, allgemeines 
Unwohlſein und Fiebererſcheinungen, dauern ges 
wöhnlich 2—3 ober 5 Tage; das Fieber mit Be 
Erfubation bis zur vollendeten SHepatifation in ben 
meiften Fällen 5—8 Zage; bie Rekonvalescenz mit 
Reforption bed Erſudats 7—14 Tage. Die Ge: 
neſung erfolgt gewöhnlich unter reichlihem Schweiß 
und Abjegung von Harnſäurekryſtallen im Harn. 
Selten zertbeilt fi die Blutanihoppung ſchon im 
erſten Stabium von felbit unter Blutungen auß 
Naje, Mund, After und Genitalien. Tödtlich enden 
die L.en theild auf ber Höhe der Krankheit, vorzügs 
lich durch —— Ergüſſe in den nne 
ſelten durch Gehirnödem; theils führen die Aus— 
gänge derſelben zum Tode: Abſceßbilbung und Ver: 
jauchung, Zungenfhwindfucht, allgemeine Erſchö— 
pfung, Zungenbrand xc. Die Brognofe der L.en ift 
jtet# zweifelhaft, doch heilen die meiiten berfelben 
von jelbit bei vernünftigem diätetiſchen Verhalten 
und genügender Pflege. Die Borherfage richtet ſich 
nach Urfachen, Eig, Ausbreitung und Dauer des 
Uebels, nach ber Theilnahme anderer Organe und 
nadı dem Gefammtzuftande des Kranken. Am 


ift er ganz unbedeutend. Sein Erjceinen hängt | günfiigften verlaufen bei übrigend quter Körperbe- 
bavon ab, ob Schleim in den Brondien vorhanden, ſchaffenheit einfache, durch mechaniſche Verlegung 
ob der Kranfe tief oder oberflächlich athmet, ob er entitandene L.en; nächſtdem it die Prognofe befier 
mehr ober weniger empfindli if. Der Brufts | bei primären, einfach entzündlichen als bei ſelun— 
fchmerz fehlt bei X. oft sinnlich oder iſt nur bumpf, | bären Formen. Kinder und Greife, Säufer und 
oft aber auch ſtechend umb dann wohl tet? von der Erſchöpfte find am meiſten gefährdet. Frühere 
begleitenden Brufifellentzündung abhängig. Er | Zungenfranfheiten, befonder8 tuberfulöfe Anlage, 
entfpricht nicht immer bem Site bes Uebels umd | laffen theils häufige Rückfälle, theils, wenn auch erjt 
noch weniger feiner Heftigfeit. Nächft den Symp= für fpätere Zeit, üble Ausgänge befürchten. Be: 
tomen von ber Bruft fallen am meiften bie des All: | züglich ber Behandlung ber 2. find als allgemeine 
gemeinbefinbens u. des Fiebers auf. L.en treten faft | Grundſätze folgende feitzubalten: die veranlaflenden 
nie ohne Fieber auf. Daffelbe geht entweder dem und unterhaltenden Urſachen find aufs fjorafäl 
Ausbruche ſchon fürzere oder längere Zeit vorber, | tigfte zu vermeiben, beſonders das Sprechen, bie 
wie befonbers bei fefunbären Y.en; ober die &. bes | Einathmung falter, trodener ober verumreinigter 
ginut, zumal bie primäre, plöglich mit ftarfem Froſt Luft, Körperbeiwegungen umb dergleichen. er 
und nachfolgender Hitze, woran ſich ein (Fieber, meift Sranfe muß, von allen feftanliegenden Kleidungs⸗ 
mit entzündlichen Gharafter anfchlieht, welches eine | ſtücken befreit, in jirengfter Ruhe im Bette zubringen; 
bebeutenbe Höhe erreicht (die Hauttemperatur fteigt | im Kranfenzimmer fei die Luft rein und mäßig 
auf 32 —32,PR.) und ſich mit abendlichen Era= | warm, man unterhalte durch verbampfenbes Waſſer 
cerbationen mebre Tage lang fortſetzt, bis es, ges eine feuchte Atmofpbäre. Die Diät fei eine ſchmale 
wöhnlich am 7.—9. Tage, plöglich abfällt und Tem⸗ und entzündungswidrige. Das Getränt, welches 
veratur und Puls faft auf die Norm zurüdgehen. | ber Patient zu ſich nimmt, fei fühlend und möglichſt 
Der Puls ift fahr immer jehr frequent, weich und | burftlöfchend; angemeſſen find daher verdünnte 
boppeljchlägig, die Haut, befonder8 im Geſicht, Fruchtſafte oder Säuren und Nitrum. Nach vor—⸗ 
brennend bei u. geröthet; große Mattigkeit, Fieber: —— Fieber muß eine ernäbrenbe, aber 
kopfſchmerz, Eingenommenbeit bed Kopfes, Sinne: | milde Koft (Mid, Ei, Fleiſchbrühen) gereicht wers 
Hörungen und des Nachts Delirien find bei ſcwweren den. Aumeilen wird es nöthig, gegen die Heftigfeit 
L.en ganz gewöhnliche Vorfommniffe- Nacd Ab: | des Huftens, der Athemnoth und der Bruftichmerzen 
feßung bes Erjubats pflegen fich diefe Symptome in | einzufchreiten, Man lindert diefe Symptome durch 
ber Regel von jelbit, oft Kar plötzlich, zu verlieren. | Örtliche oder allgemeine Blutentziehungen (Schröpfs 
Auch die Verdauungsorgane find oft wefentlich ges | föpfe oder Blutegel auf die Bruft, Aderlaß), durch 
ftört. Die Zunge ift hochroth, weiß; oder gelb belegt, | Senfteige und warme Umfchläge, welche man auf 
troden und riſſig, der Appetit geftört, ber Durit | die Brut appficirt, durch Narfotifa (Opium, Mor: 
arof, Haut und Augenbindehaut oft gelbfüchtig ges | phium), neuerdings fogar durch Ghloroformeinath: 
färbt, auch andere gallige Symptome fommen vor; | mungen. Gegen die nervöfen Sympiome einzus 
Pläschenausfhlag an ben Lippen, Erbrechen, Stuhl: | fchreiten ift jelten Urfache vorhanden, und dann tit 
verftorfung oder auch Diarrhöen können fich ein: | man natürlich auch auf ein rein [umptomatifches 
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Verfahren angewieſen. Die Kranfheit an fich er: | trirter Korm, zumal in ben Zungen ber von fypbili- 
fordert übrigens feinen ärztlichen Eingriff und vers | tifchen eltern abtammenden neugebornen Rindern, 
länft in ben meiften Fällen auch ohne Dazufommen | auf (ogenannte weiße Lungenentzündung). Ben 
eined Arztes günſtig. Allein es gibt aud) Fälle, in | Barafiten Fommt in ber Zunge zuweilen ber Gdhino: 
benen fich der Arzt zu einer bireften Befimpfung | coccus vor; es findet fich meilt nur Eine Mutterblafe 
ber Krankheit aufgefordert fühlen muß. Wem die | von verfchiedenem Umfange im oben ober häufiger 
Lungenzellen noch nicht mit Erfubat ausgefüllt und | im untern Yappen, bie Lungenfubitanz ift ring? um- 
nur allgemeine Fieberzufälle vorhanden find, fo find | ber zufammengedrüdt, [uftleer, u. die Blaſe ift von 
bei fräftigen und blutreichen Perſonen jofortige | fibröfem, narbigem Gewebe umgeben. Bei fehr großen 
Blutentziehungen ſehr hülfreich, indem dadurch der Blaſen iſt auf dieſe Weife nfandhmal ein — Lap⸗ 
Krankheitsverlauf manchmal gänzlich ſiſtirt oder | pen verödet. Im einzelnen Fällen bricht ber Echine⸗ 
doch feine Symptome ſehr gemilderi werden. Spe— coccus nad andern benachbarten Organen durch, und 
cififche Mittel gegen die L. gibt es nicht. Manche | man ſah auf dieſe Weiſe meiſt den Tod, nur ſehr fel- 
L.en zertbeilen ſich im Beginn, befonbers bei Kindern | ten nach Entleerung der Blafe Heilung erfolgen. 
und Frauen, bei erfchiwerendem Symptom vom Ma: | Lungeninfarft (hämorrhagiſcher Infarkt 
gen u. von der Luftröhre häufig durch ein Fräftigeß | ber Lungen), bie Ausfüllung ber Lungenbläs- 
Brechmittel fehr ſchnell. Zur Erleichterung des chen mit ausgetretenem Blute in größerer ober 
Nodenden Auswurfs find fleine Gaben von Bredh: | geringerer Ausdehnung. Der 2. ift fait flet# bie 
weinftein ober Ipecacuanba ſehr dienlid. Man Folge einer Blutſtockung in den feinen Gefäßen des 
achte auch auf einen regelmäßigen Stublaang, | Fleinen Kreislaufs, befonders bei Herzfranfbeiten u. 
welchen man im Notbfall durch ableitende und er: | nach Embolien ber Yungenarterienäfle. Die Blut: 
weichende Klyſtiere (Waffer mit etwas Seife oder! jtodung führt zur Zerreißung feiner Blutgefähe und 
Del, fühle Klyſtiere mit Effig 2c.) zu unterftügen | zum Blutaußtritt 1beild in die Höhle der Lımgen- 
fuchen muß. Bei mangelnden Kräften, ftodendem | bläschen, theil8 in da8 Gewebe ber Zunge jelbit 
Auswurf, fürzger werbendem Athmen und trodenem Man findet dann in den biutreichen Zungen Pleinere 
fruchtlofen Huften find Hautreize, erpeftorirende | oder größere, bis fauftgroße Stellen, welche Iuftleer, 
Mittel, Kampber, Moſchus, Benzocblumen ꝛc. am hart u. fhwarzroth gefärbt find. Sind bie L.e arok 
Plage, deren Wirfung man durch Darreihung von | und zahlreich, fo können fie ben Tob — 
fräftigem Wein und Chinadekokten unterſtützen Fann. | find fie aber flein ı. ſparſam, fo bleibt das Leben 
Während der Periode der Rekonvalescenz ift für | gewöhnlich erbalten u. bie erfranften Stellen beilen 
Stärkung der Athmungswerkzeuge und Herftellung | durch Meforption des Blutes unter Zurüdlaffımg 
ber Kräfte überhaupt zu forgen. Hierzu dient vor: | einer piqmentindurirten Narbe. Pur große An: 
zugsweiſe eine allmähtige und zwedmäßig einge: | farkte, welche die Oberfläche ber Lunge erweichen 
leitete Gewöhnung an die freie Yuft mit Vermei- laſſen ſich mit einiger Sicherheit diagnoſticiren Ihre 
dung ber Kälte und Näſſe, des entgegenftoßenden | Symptome find im Wefentlichen die der Lungenent⸗ 
Windes und der Zualuft. Der nehörig geleitete | zündung, doch meift mit Mangel von SFiebereridei: 
Uebergang zu einer Fräftigen Koft reicht gewöhnlich nungen. Die Behandlung ift eine rein fumptoma: 
allein zur Etärfung bed Genefenden aus und macht | tifche, ba fich direft nichtE gegen ba® Uebel thun läkt 
die Anwendung von Medifamenten entbehrlich. | Lungenfongeflion (hyperaemia pulmonum), der 
Lungenfäule, f. v. a. Yungenfeuche. Blutandrang nach den Lungen, tritt vorübergebend 
Lungenflechte, Pilanzengattung, ſ. v. a. Lobaria. bei ftarfen Förperlichen Anftrengungen, bei Gemütbt: 
Lungengeſchwülſte fonımen, wenn mar von den era wege heftiger Art, im Rauſche, beim Aufent- 
verjchiedenen Formen der Tuberfuloje und gewiffen halt in zu warmer Luft und periodiſch bei jugendli- 
nad Ent Sn can lie der Zunge auftretenden | chen reizbaren Perjonen, bei Bollblütigfeit, nach zu— 
aeihwulftförmigen Bildungen abfiebt, ziemlich felten rückgehaltenen Blutungen aus der Gebärmutter 
vor u. find von Feiner großen praftifchen Wichtigkeit, | oder dem Majtdarm ein. Sie begleitet aber auch bie 
einmal weil fie fehr ſchwer zu erfennen find, u. dann, ——— beſonders die ber Mitteltlappe, bie 
weil fie, ſelbſt wenn man fie richtig erfannt bat, feis | Verfrümmungen der Wirbelfäule, Werbildungen bed 
nen Angriffspunkt für einen ärztlichen Eingriff dar: | Thorar und andere Kranfheiten. Die 2. äufkert 
bieten. Zu den wichtigeren Gejchwülften ber Lunge ſich durch erfchwertes , feuchendes Athemholen, durs 
aehören der Krebs, die Knorpelgefhmwuljit, dad | das Gefühl von Brufibeflemmung, durch Sebnjudt 
Sypbilom u. die von Edhinococcen herrüh- | nad Fühler Luft, Herzklopfen, Kopffongeftionen x, 
renden Geſchwülſte. Der Krebs tritt meijt in ber | und diefe Befchwerden nehmen zu burch Treppen: u. 
Form des medullaren und Epithelialkrebſes auf, | Bergfteigen und andere Körperanfirengumaen, ie 
bildet Geſchwülſte von Erbfen= bis — und daß fie unter Umſtänden die eine oder andere an— 
entwickelt ſich meijt fefunbär, wenn primäre Krebſe dauernde Körperbewegung ganz unmöglich machen 
anderer Organe durch operative Eingriffe entfernt Die phyſilaliſche Unterſuchung der Bruͤſt ergibt bei 
wurden. Auch lommt in ben Lungen eine bemKrebß }X. fauum eine Abnormität, höchſtens ein Iangaedebn: 
an Bösartigkeit und in Bezug auf Finifchen Berlauf | tes unbeſimmtes Athmungsgeräufh in den Yumaen: 
jebr naheſtehende geſchwulſtförmige Neubildung vor, | zellen, einen jtärferen Herzitoß, einen jtärfer fen- 
welche unter dem Mifroffop eine Inmpbdrüfenähnliche | centrirten zweiten Ton in ber Yungenarterie im 
Struftur zeigt (ſogenannte Iytogene Neubildung). | Vergleich zu dem in der Aorta. Dabei kann das 
Knorpelgejhwüllte werben mandmal bei primärer | Ausjchen des Kranfen blühend, fein Körper wohlge— 
Knorpelgeſchwulſt von Knochen in ber Yunge ald nährt, feine Berbauung gut umd ber Puls regelmä: 
jefundäre Bildung beobachtet. Syphilome treten | Fin fein. Die einfache X. ift oft Faum eim Lebel, 
im Gefolge der Syphilis theils als gummiartige | wenigftens bei übrigens gefundem Körper Fein be 
Geſchwülſie von verjhiedener Größe, theils in infii- deutendes zu nennen; fie kommt aber auch felten 
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zu Ärztlicher Behandlung. Bei ſchwereren L.en find | nur —* geben, welche 
törumgen vorhanden, daher ſchaft abzulegen vermö 


ewöhnlich organifche 
e mit periodifchen PVerfchleimungen auftreten und 
einen chroniſchen Verlauf, eine unbeftimmte Dauer 
haben. Diefe chroniſchen L.en unterhalten eine ftete 
Erkrankungsdispoſition in ben Organen des Meinen 
Kreislauf, und baber treten häufig Bruftfatarche, 
—— —— Lungenentzündung, Lungenödem, 
tuberfulöje und andere ſchwere Uebel hinzu, in deren 
—8 ber Tod eintreten fann. In ſeltenen Fällen 
ommt e3 vor, daß auch alute Anfälle von X. plöß: 
ih unter Bellemmung, Athemnotb, Blauwerden 
bes Gefihts, Schwargwerden vor ben Augen, 
Schwinden ber Sinne x. einen ſchnellen Tod fe 
beiführen. Die Ausfichten des von L.en heimgeſuch⸗ 
ten Rranfen find mit Ausnahme der leßtgenannten 
rg meiſt günflige zu nennen. Bei einem Ans 
al von X. bat man bafür zu forgen, daß der Kranfe 
eine fühle, Le Luft einathme. Man gebe ihm 
falte oder kühlende Getränfe, laſſe ibn kalte Wa— 
ſchungen ber Brut und alte Umſchläge auf die 
Herzaegend machen und gewähre ibm ein rubiges 
Lager mit erhöhtem Rüden. Im Notbfall lönnen 
Abderläfje oder ableitende Blutentziehungen, Senj: 
teige an die Ertremitäten, Senffußbäber und derglei⸗ 
hen Mittel angewendet werben. Uebrigens jorge 
man, bejonbers bei babitueller L., für eine magere, 
nicht erbigende Koft, für Vermeidung ſtarker Anz 
ftrengungen ber Athmungswerlgeuge und des Ober— 
fürpers, % upt für Vermeidung von Gemüths- 
affeften, ellung der unterdrüdten Blutflüſſe u. 
Ausleerungen, ü upt für Befeitigung der urſäch⸗ 
lichen Schäblichfeiten. 

Gegenüber der eben beiprochenen (aktiven) Form 
der 2. fteht die ziemlich häufig vorkommende pafjive 
Form, welche ala Blutfenfung Gonponafiß) in ben 
binteren Partien der Lungen bei ſehr geihwächten, 
einer fräftigen Athmung unfähigen und zugleich, 
fiebernden Perſonen vorfommt, wenn diefelben an: 
baltendb auf dem Rüden liegen 6: B. bei ſchwachli⸗ 
hen Kindern und Greifen, bei ſchweren Typhusfäl— 
len x.). Diefer Zuſtand gebt leicht in Lungenent⸗ 
zündung oder Yungendbem über, und ba fein Ber: 
lauf immer verftedt ift, fo muß der Arzt häufig 
den Rüden bes Patienten barauf umterfuchen. Der 
Ausgang it oft töbtlich, befonders durch Lumgen: 
ödem. in der Leiche barf man dieſen Zuſtand nicht 
mit ber erft mach dem Tode entitandenen Blutfens 
fung ber a ber fogenannten Leichenhypoſtaſe, 
vermwechfeln. beginnender Lungenhypoſtaſe tafle 
man ben Kranfen fleißig in feinem Bett beraufzie 
benn und hoch Iegen, auch wo —— abwechſeind 
bald rechts, bald links auf die Seite legen u. vers 
büte befonders das Herabrutjchen im Bett und das 

ufammengefrümmtliegen. Bei fehr geſchwächten 
arten und ftarfem Auswurf it es zweckmäßig, 
Wein, Kampber und dergleichen Meizmittel zu 


geben. ö 
a Qungenframpf, i. Aibma. 

Aungenfraut, Pflanzengattungen, ſ. v. a. Pulmo- 
naria L.; |. v. a. Chenopodium botrys L. ; ſ. v. a. 
Eupnatorium cannabinum L. Gelbes L., j.v.a. 
ED ungeiälmung , gusäilı 

ungen 9, ein unglüdlih ae er 
Ausdrud für einen Suftand ber Lunge, welcher jehr 
häufig bie Urſache des Todes wird. Obſchon fid 
Jedermann des Wortes L. bedient, fo wird es bed 
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ſich barüber Rechen: 
eigentlihen Sinne 
fann von einer L. niemals die Rebe fein, weil bie 
Lunge feine Bewegungen aus fich ſelbſt beraus 
auszuführen vermag, vielmehr ausſchließlich den 
Bewegungen des Bruftlaftens und bes Zwerchfells 
u folgen gezwungen it. Wenn alfo bie Lunge an 
Nie geſund ift, jo wird fie mur dann unıhätig, 
gelähmt fein, wenn die Muskeln, welche die Ent— 
widelung u, Berengung des Bruftfaftens vermitteln, 
fi nicht mehr kräftig genug zufammenzichen füns 
nen. Dies fommt aber nur in äufßerft gen Fällen 
vor, fo 3. B. bei der fogenannten progreffiven Mus: 
kelatropbie in ben feltneren Fällen, wo die Nefpira= 
it betroffen werben. 
Bei völliger Gefumdheit ber Athmungsmuskeln gibt 
es hingegen zablreiche franfhafte Yungenzuftände, 
welche die Lunge oder einen Theil derfelben vollftän= 
dig zum Athmen unfähig machen u wo man gleich- 
wohl nicht von 2. fpricht. Ein entzündetes Lungen: 
ſtück z. B. iſt für die Dauer feiner Erfranfung volls 
Hindig unfäbig, zur Athmung und Auffriſchung 
des Blutes beizutragen. Diejenige on welche 
im gemeinen Yeben mit bem Namen der Y. belegt zu 
| werben pflegt, berubt vielmehr auf einer Ausfüllung 
der normaler Weije Iufthaltigen Lungenbläschen 
mit einer wäfjerigen, aus dem Blute ſammenden 
Flüſſigkeit, welche ben Zutritt der Luft in bie Lun— 
genbläächen, folglich auch den Austausch der Blut— 
gafe, ber zur Auffrifchung des Blutes bei ber Ath⸗ 
mumg erforderlich ift, unmöglich macht. Thatſächlich 
fann man alfo in diejem Fall nur in dem Sinne 
die Lunge gelähmt nennen, als fie funftionsunfäbi, 
geworben ift. Der medicinifche Ausdrud für die 
 Ausfüllung der Lungenbläschen mit Waffer ift Yuns 
genbdem (}. b.). 
‚  Sungenmagennero (berumjhweifenber 
‚Nerv, nervus vagus 8. pneumo-gastricus), bildet 
von den 12 aus ber Schädelhöhle heraustretenden 
‚ Gehirnnervenpaaren das ee Paar. Er ift der 
einzige Nerv, deſſen Zeritörung auf beiden Eeiten 
ben Tod zur unmittelbaren Folge bat, weil er fi 
—— * een, unenibehtien —— = 
thmung, der Verdauung u. Her ung wejent: 
lich betbeiligt. Der L. tritt mit Fi fleinen 
Wurzelftimmchen in ber Furche hinter der Dlive 
aus dem verlängerten Mare heraus. Seine Faſern 
wurden bis in bie — Decklage des hintern Win- 
‚feld ber Kautengrube verfolgt (Stillings Bagustern). 
Er tritt burch das Droſſelloch aus ber Schlbelhöhle 
eraud u. verbreitet fich zu verfchiedtnen Theilen des 
opfes, hauptfächlich aber des Halfes, der Brufi: u. 
Unterleibsorgane. Der Halstheil des 7.3 bilbet be: 
reits im Droſſelloch einen rundlichen, 2 Linien brei⸗ 
ten Knoten, an welchem alle Nerwenfäden bes 2.3 An- 
theil nehmen u. welcher als Drofiellnoten (ganglion 
jugulare vagi) bezeichnet wird, Er hängt fonjtant 
mit dem oberften Halsganglion des Sympathicus 
burch einen grauen Verbindungsaft gufammen. Un: 
terbalb feines Droſſellnotens läuft der £. zwiſchen 
ber innern Drofjelblutader u. der innern Kopfichlag: 
aber am Halfe berab, jchwillt durch Aufnahme von 
Verbindungsäften von den benachbarten Halsnerven 
u dem fpindelförmigen, ’,, Zoll langen Knotenge: 
echt (plexus gangliiformis) an, verdünnt fi dann 
wieber u begibt ſich in bie obere Deffnung bes Bruſt⸗ 
fajten® binein. Der Halstheil des Ls ſchickt ſchon im 
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Drofielloh einen von Arnold entbedten Nerven 
—— aurieularis vagi) ab, welcher theils Fi ben 

ußern Ohrmuskeln, theild zur Haut des Außen 
Gehörganges geht. Vom fogenannten Beinnerven u. 
Unterzumgennerven erhält der L., welder vorzugs⸗ 
weife als fenfitiver Nerv entiprang, Beweßungsfa- 
fern zugeführt, die er fpäter wieder theild zum Yun: 

eaidismhlepfnerven., theils * Schlundkopf und 
—— ſendet. Der L. gibt am Hals Verbin— 


Lungenödem. 


\ 

ein, indem ber Biffen auf halbem Wege ſtecken bleibt 
und wieder ausgeworfen wird, Die periftaltifchen 
Bewegungen bed Magens endlich werben träge, in 
Folge defjen tritt eine nur unvolllommene Durd: 
tränfung ber Nahrungsmittel mit Magenfaft ein und 
die genofjene Nahrung bleibt unverbaut im Magen 
liegen. Einen höchſt — und dabei ſehr merk⸗ 
würdigen Einfluß übt ber L. auf bie Herzthätigleit 
aus. Wie nämlih Ed. Weber . ewieſen bat, 

des L.s a Pofut bie Zahl 


bungaäfte zur oberſten Halsanfchwellumg bed Sym⸗ 


vermindert eine Ray 
SR ‚ fowie ee Halsnervengefleht,, ferner 
N 


ber Herzichläge u. kann ſelbſt Stillftand des Herzens 
\ bewirken. Reizt man aber ben Sympatbicus, welder 

chlundtopfes ab, fowie den obern Kehlfopfnerven, | ebenfalls Nervenfafern zum Herzfleifche gibt, fo tritt 
der fich zu der Schleimhaut bes Kehlkopfed begibt u. ber Herzfchlag wieber ein ober wird frequenter. Der 
diejenigen Muskeln, welche bie Stimmrige bewegen, | X. ſcheint demnach gewiffermagen eine regulatoriſche 
mit Bewegungäfafern verfieht. Beſonders wichtig | Wirkung auf bie Herzbewegung, welche an fich vom 
find die Nerven (2—6 Fäben), welde ber L. vom bon ng angeregt wird, zu äußern, u. man bat 
Halfe aus zu dem Herzgeflecht ſchickt. Iſt der L. in eriteren daher ald Hemmungsnerven bes Herzens 
den Bruflfaften eingetreten, jo läuft er auf ber rech⸗ bezeichnet. Nach neueren Unterfuchungen ſcheint der 
ten Seite vor ber rechten Unterfhlüffelbeinpufsaber, | 2. auch (wabrfheinfich durch feine Verbindung mit 
auf der linken Seite vor dem abfleigenden Stüd des dem Bauchtheile des Sympatbicuß) auf die Bewe— 
Aortenbogens berab. Jederſeits tritt der 2. dann gungen bed Dünn: und Diddarms , forwie der Ge: 
an bie hintere Wand des Luftröhrenaftes feiner Seite. | bärmutter einen betbätigenden Einfluß auszuüben 
Unterhalb des Iegteren legt ſich der rechte L. an die) Rungenödbem (Stidflufß, oedema s. hydrops 
bintere, der linfe an bie vordere Seite der Speife: | pulmonum, catarrhus suffueativus), eine Kranfkeit 


afern zu den Muͤskeln und ber Schleimhaut des 





röhre und beide dringen mit diefer in die Bauchhöhle | der —— die auf einer Anſammlung von mwäfle: 
ein. In ber Bruſthoͤhle gehen mehre Nervenfäden ffigfeit in ben Lungenbläs weiche 


vom Vab, zunächſt der zurücklaufende Kehlkopfnerv. 
Rechterſeits jchlägt ſich dieſer Faden um die rechte 
Unterſchlüſſelbeinpulsader nach hinten und oben, 
linkerſeits umgreift er ben Aortenbogen in derſelben 
Richtung. Beide Fäden verlaufen zum Kehllopf hin, 
aeben feine Aeftchen an die Luft- und Speiferöhre ab 
u. verforgen ben untern Schließfmusfel de8 Schlund: 
kopfs und die Kehlkopfmuskeln mit Bewegungsfas 


er und die Schleimhaut des Kehlkopfs unterhalb | 


er Stimmrige mit Gefühlsfafern. Außerdem ge: 


ben von den zurüdlaufenden Kehlfopfnerven mebre | 


eine Zweige zu ben Verzweigungen ber Zujtröb: 
renäfte. Um bie Speijeröhre herum bilben bie beiben 
2.en ein Geflecht, deſſen Faſern zugleich bie Schleim: 
baut und Musfelhaut der Speiferöhre beforgen. In 
der Bauchhöhle verbreitet fich der L. geflechtartig an 
den Magenwänben, verbindet fi durch mehrfache 
Anaftomofen mit dem Leber: und Sonnengefledt bes 
—— und endigt mit ſeinen Faſern in der 
Schleimhaut und Muskelhaut des Magens. Der 
L. enthält wahrſcheinlich von ſeinem Urſprung an 
ſowohl ſenſitive, als motoriſche Fäden. Seine 
Senfibilität äußert fi in dem Gefühl von Hunger 
und Durft, von Sättigung, Athmungsbedürfniß, 
Bellemmung und Schmerz. Schneidet man beide 
Zen am Halfe durd und lähmt fie fomit, fo be: 
obachtet man Erſcheinungen, welde die phyſiolo— 
gifchen Funktionen der einzelnen Weite bes 2.8 
am beiten erflären. Es tritt dann nämlich Unem— 
pfindlichfeit der Kehllopf⸗ und Luftröhrenſchleimhaut 
und folglich auch Verluſt aller Neflerbervegungen, 
3. B. des Huftens, ein. Die Stimme wird beifer u. 
matt, oder es erfolgt vollſtändige Stimmlofigfeit 
wegen ber Erfchlaffung der Stimmrigenbänder. Es 
tritt ferner Athemnoth biß zur Erflidung ein, weil 
bie Musteln, welche die Stimmriße (mie e8 bei jeder 
Einatbmung Statt findet) erweitern, mit gelähmt 


riger Fl 
| aus ‚dem feinen Haargefäßnetz ber letztern and: 
ſchwitzt, beruht. Wird cin größerer Abfchnitt der 
Lunge von biefer Störung betroffen, fo ift ber Vor— 
‚gang tödtlich, dba er die Athmung aufbebt (j. Zur: 
jenie mung). Das v. fommt in ſehr verſchie 
ı denen ®raben vor. In den geringeren Graben enthal 
ten bie Lungenbläächen noch etwas Luft, bie wäflerige 
slüffigfeit, welde von ber Schnittfläche eimer ſolchen 
Zunge abfließt, iſt ſtark ſchaumi ren An 
ben höheren Graben wird der Luftgehalt ber Lungen 
mer geringer, bis endlich auf der Schnitilläd: 
‚nur Waſſer abfließt, aber fein Luftbläschen mehr 
entweicht. In vielen Fällen gebt ber Austritt von 
Blutwaſſer erjt während der Agonie oder ſelbſt erit 
nach bem Tobe vor fi, und jo fommt es, daß das 
‚ 2.in geringeren Graben fo außerordentlich bäufia bei 
den verſchiedenſten Krankheiten am Sektionstiih 
gefunden wirb, während es am Krantenbett zwar 
allerdings auch häufig genug, aber doch nur unter 
 beilimmten Verbältnifjen beobachtet wird. Die Ur: 
ſachen bes 2.8 find die der Waſſerſuchten überbaurt, 
namentlich Störung deö Blutkreislauf, zumal de 
Meinen Kreislaufs, und wäfjerige Befchaffenbeit de 
Bluts (Hvdrämie). Das 2, berubt bald auf einer 
Blutwallung, welde felten allein umb primär, 
häufiger aber im —— Lungen- und Pron- 
chialentzündungen aller Art, ber ehe eition 
‚und Zungenblutung, namentlich aber ber Tuber— 
fulofe, jowie im Gefolge von Typhus, Mafer, 
Scharlach, Eroup ıc. auftritt, bald entjtcht es im 
Folge des gehemmten Nüdfluffes des Blutes vor 
| den Zungen nach bem Herzen, wie beü Herzfehlern, zu- 
mal Fehlern der Mitralflappe, bald ift es die Folge 
‚der wäfjerigen Blutmifchung, wie fie bei Mafjier- 
füchtigen, Tuberkelfranfen, Säufern u. bei bIutarmıen 
—— Perſonen überhaupt vorkommt 
ieſe Bedingungen als Anlage egeben find, da ge 
nügt zur Herverrufung oder {ödtläcgen Ausbilduma 











find, —* die Luft —* Wer frei — Ka eine 388 
ringen kann. Die Speiſeröhre wird ebenfalls ge- eines Stickfluſſes oft eine ſehr geringfügige Gel 
lähmt, es tritt daher Unvermögen zum ES chlingen beitsurfache, 3. B. eine een 


Lungenprobe — Lungenfchwindfucht. 


ober umgleichere Biutvertheilung im Körper, wie fie 
durch Gemüthsaffefte oder rafchere Körperbewegung, 
duch plögliche Erfältung, durch dauernde Wärme: 
entziehung (beſonders beim Verhungern; Chofſat 
gibt an, das L. fei die gewöhnlichſte Todesart hun: 
gernber Proletarier im Winter), durch zwiichen: 
laufenbe Katarrhe der Zuftwege, durch einen Brannt⸗ 
weinraufchac. veranlaßt wird. Dast. tritt zuweilen 
fehr raſch auf mit plöglichem frampfartigen Huften, 
feinſchaumigem, bünnflüffigem Auswurf, großer Be: 
ängitigung, Athemnoth, Blaumwerden der Yıppen und 
Nägel, verftörtem Geſichtsausdruck u. andern Zeichen 
der Erftidung. Gewöhnlich aber bildet es 
allmäblig aus. Der Arzt erkennt es dann an bem 
mehr und mehr ſich außbreitenden feuchten Raſſeln, 
welches anfangs nur beim Auflegen bes Ohrs auf ben 
Bruſtlaſten in ben betreffenden Yungenpartien wahr: 
genommen wird, dann fich mit grobblafigen bron= 
chialen Raffelgeräufchen und eben ſolchem Schnurren 
verbindet. Nach und nah bört num auch das bem 
offenen Munde bed Kranken genäherte Obr, be: 
fonder8 beim Ausathmen, ein feines Kochen im ber 
Tiefe der Bruit, das allmählig mehr berabjinft und 
durch Konſonanz der Yuftröbre zu dem lauten, weit 
börbaren Raſſein und Röcheln ( Traealrafieln) 
wird. Der anfangs verheerende Huften und fein: 
fhaumige Auswurf werben jest fparfamer und 
hören zufeßt ganz auf. So lange ber Kranke noch 


bei Bewußtfein it, empfindet er große Angit umd | 


zeigt bedeutende Athemnoth. Späterhin bildet fich, 
e mehr Luftröbrenäfte mit dem ausgeſchwitzten 
—* erfüllt werden, deſte mehr die Kohlen⸗ 


fäurevergiftung bed Bluted aus: bie Lippen und | geborenen beweiſe, baß daffelbe nach 


Wangen werben blaugrau, das Geficht verfallen uno 
ebenio wie bie Glieder fühl, das Gehirn wird narfos 
tifirt, dad Bewußtſein des Kranfen ſchwindet, das 
Athmen wird immer oberflächlicher. Endlich ſetzt 
die Reſpiration periodiſch ganz aus, es erfolgen nur 
noch ſtoßweiſe Einathmungsbewegungen und fo tritt 
ber Tod ein, wenn es nicht gelingt, durch Auswurf⸗ 
beförberung u. Verminderung ber Ausſchwitzungen 
in den Lımgen bad Athmen wieder frei zu machen. 
Die Prognofe ift bei allen Formen des L.s bedenklich 
und oft ganz troſtlos. Doch gibt ed immer noch 
zahlreiche Fälle, wo die Ärztliche Kunjt dem Kranken 
das Leben zu erhalten vermag. Die Behandlung 
richtet ſich in jedem einzelnen all nach den obwal⸗ 
tenden Umftänden. Bei akuter Lungenfongeftion, 
bei robuften, vollblütigen, jugendlichen Perſonen if, 
wenn ſich das gefährliche Röcheln zeigt, ſchleunigſt 
ein Aberlaß vorzunehmen und bie Menge bed abzus 
lafjenden Bluts von dem Erfolg abhängig zu machen. 
Dann gibt man fühlendbe Getränfe: Limonaden, 
eine Löſung von Ralifalpeter, verdbünnte Säuren, 
macht Falte Begiehungen und Anfprikungen, öffnet 
die Fenſter, fächelt fühle Luft zu und wendet Senf: 
teige oder trodene Schröpfföpfe auf die Ertremitäten 
an. Wo ftarfe Schleimüberfüllung der Luftwege 
vorhanden ift und Erftidung brobt, pflegt ein Brech⸗ 
mittel vom beften Erfolg zu fein. Bei zunehmender 
Betäubung muß man den Kranten durch Zuruf und 
Aufrütteln wach erhalten und an das Ausſpucken 
erinnern, wobei man ihm außerdem nod auf 
jebe Weife mechanisch behülflich it. Daneben fann 
man befebende Niechmittel und aufregende Getränfe 
5 Zur Erweckung des —— lann man 

ſſigdämpfe einathmen laſſen; zur Wedung ber 


mehr | 
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Nefleraktionen bed Bruſttaſtens find falte An⸗ 
frrigungen und Sturzbäder anzuwenden. Bei ben 
chroniſchen, gewöhnlich mit allgemeiner Wafierfucht 
ober Herzfrantbeiten einhergehenden Kormen bed. 
dienen barntreibende Mittel (eſſigſaures Kali, Tar- 
tarus boraxatus, Wacholderbeeraufgüffe, Hage— 
buttentbee 2c.) mit dazwiſchen gemischten Abführun⸗ 
gen und einem trodenen, warmen Verhalten, fowie 
mit ben geeigneten ſtärkenden Mitteln (nabrbafte 
Koft, Ghinapräparate, gute Weine xc.). 
Rungenprobe ( BPrneumobiomantif, docima- 
sia pulmonum hydrostatica), der mit der Yunge 
eines neugeborenen Kindes angeitellte Verſuch, wel: 
her dazu dienen ſoll, aus dem Schwimmen ober 
Niederfinfen der Yunge im Waſſer darzuthun, ob 
das Kind mach ber Geburt gelebt hat oder nicht. 
Die Eigenſchaft der Lungen, im Waffer zu ſchwim⸗ 
men ober niederzufinfen, je nachdem jie mit Zuft er 
füllt find oder nicht, gründet fich auf die ourdh bei 
Zuftgebalt veränderte, jpecififhe Schwere berfelben 
(f. Zunge), und dies und der Umſtand, baf bie 
einmal geichehene Anfüllung der Zungen mit Luft 
auch nach dem Tode fortbauert und fich weder burch 
Ausdrüden berjelben, noch durch jonftige Procedu— 
ren wieder entfernen läßt, machen dad Grundprincip 
ber 2. aus. Die erfte Anwendung ber &. zu legalem 
Zwecke fand 1682 durch Schreyer zu Zeig Statt, 
und nachdem das Verfahren von mehren mebicini- 
fchen Fakultäten in Schuß genommen werben war, 
wurde die Anwendung defjelben vor Gericht bald 
ziemlich allgemein, wobei man ben Grunbfag ans 





‚nahm, daß das Schwimmen der Yungen eines Neus 


Geburt ge: 
‚lebt und geatbmet babe, während das Unterſinken 
derſelben darthue, daß es bereit# vor ber Geburt 
‚geitorben fei. Doc wurde dieſer Grundſatz der X. 
und bie baraus abgeleitete Beweiskraft berjelben biö 
auf die neuelle Zeit herab ebenio lebhaft beftritten, 
als ſcharfſinnig vertbeidigt. Sicherer Beobachtung 
zu Folge Tann nämlich ein Kind nach der Geburt eine 
furze Zeit lang leben, ohne zu athmen, wenn es noch 
durch den Nabelftrang mit dem miütterlichen Körper 
in Verbindung bleibt; auf der andern Seite aber 
fanın ein Kind in einzelnen Fällen fchon vor und 
während ber Geburt geathmet haben. Auch fünnen 
die Lungen unter gewiſſen Bedingungen felbit nach 
vorgängigem Athmen im Waſſer unterfinfen, wenn 
fie 3. ®. durch ausgefhwigte Stoffe ausgefüllt, he— 
patifirt find, ober, ohne durch Einathmen Luft auf: 
genommen zu haben, ſchwimmen, und zwar Durch 
eingeblafene — durch Fäulniß, welche in > 
Parenchym Luft entwidelt, und in Folge emphyſe⸗ 
matifcher Auftreibung, Muß demnach bie k. ald 
ein unficheres Verfahren anerkannt werden, fo dürfte 
hr boch in aeeigneten Fällen immerhin anzuwenden 
ein, weil fie unter zweifelhaften Verhältniſſen doch 
wenigftens eine auf Gründe geftügte Wahrfcheinlich- 
feit gewähren fann. Berge. Wilbberg, Die 
Lehre von der Pneobiometrie, Leipz. 1830. 
ungenſchwindſucht (phthisis s. tuberculosis 
pulmonum), ber nemeinichaftliche Name für etwas 
derſchiedene Kranfbeitsprogefie, welche ſammtlich das 
Geineinſame haben, daß in Folge tiefgreifender Ver— 
anderungen oder Zerflörungen das zum Athmen bes 
ftimmte Lungengemwebe für biefe Funktion unfäbi 
wird und daß wegen der dadurch bedingten mangels 
baften Blutauffriichung eine allgemeine Konjumption 
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des Körpers eintritt, welche früher oder ſpäter ben Ir liche Höhle mehr und mehr erweitert. Die 
Tob nad) fich zieht, wenn nicht dazwiſchen auftretende | Erweichungsherde entleeren ibren Inhalt in bie 
Krankheiten den betreffenden Menſchen fchon * Bronchien und der Kranke wirft dann unter Huſten 
dahinraffen. Die 2. ift diejenige Krankheit des gelben, ſchaumloſen, zähen Auswurf aus. So 
Menſchengeſchlechts, welde am allerhäufigien vor: | fommt ed, baf ganze Yungenlappen, ja oft beibe 
fommt, welche in allen Lebensaltern und Erdgegen- Lungen enblich mit zablreihen größeren und Fleine= 
den auftritt und über ein Fünftel aller vorfommenz | ren Höhlen in der Größe einer Erbfe biß einer 
ben Todesfälle bebingt. Beim dtus und dem neu: | Mannsfauft —— ſind und daß man kaum be— 
gebornen Kinde iſt bie L. fur ſelten, von da bis 2* kann, wie das Leben bei ſolchen großartigen 
etwa zum 14. Jahre wird fie immer häufiger u. tritt | Zerſtörungen des Athmungsorgans ſich noch erhal⸗ 
ten fonnte. Während bie genannten Beränderumgen 

mit dem urfprünglich befallenen Lungenftüd vor Rs 
geben, bilden fi entweder ununterbrochen, oder 
von Zeit zu Zeit neue Tuberfeln in andern worber 

noch gefunden Yungenabjchnitten (fogenannte tuber: 
fulöfe Nachſchübe), und diefe machen nun biefelben 
Metamorphofen durch, die oben bejchrieben wırrben. 
So wird ein Gebiet der Lunge nach dem andern uns 
brauchbar gemacht. Indeß erweichen unb zerfallen 
bie Tuberfeln nicht immer, Manchmal, befonders 
bann, wenn fie in geringerer Menge unb in fleine 
ren Abfchnitten gebildet werben, verfalten fie unb 
bleiben als fefte Konfremente beſtehen, als weldye fie 
nichts ſchaden, oder werben vielleicht auch ganı reſor⸗ 
birt. Selbſt die Höhlen, welche ſich gebildet haben, 
rauweißen Knötchen in dem Lungengewebe, welche können nach ihrer völligen Entleerung fich abfapjeln 
ch verſchiedenartig verändern und daburch zum Unz | und verheilen. Der Prozeß iſt auf diefe Weife zum 
tergang oder zur Funftiondunfähigfeit des Lungen- | Stillftand gebracht (aber deshalb noch nicht aebeilt), 
gewebes führen. Berbältnißmäkig wenige, aber | und wenn Fein Nachſchub eintritt, jo erfreut fich das 
immer noch wiegen zahlreiche Fälle ber L. find bie a a Individuum einer quten Geſundheit 
selge oft wiederholter Katarrhe der Luftwege u. ent: | Die Beränberimgen in den Lungen äußern ſich burd 
licher Prozeife des Lungengewebed. Wir wollen ) eine Neihe von Symptomen, welche oft jchon den 
Bieverfchievenen ormen bier nadı einander betrachten. | Laien an das Borhandenfein der X. benfen laſſen. 
Die allerbäufiafte * ber L. iſt die ſogenannte | Die Anfänge ber Krankheit dagegen find felbft für den 
Miliartubertuloje ber Lungen. hr anato: | wohl unterrichteten Arzt nur bei einer genauen phy— 
miſcher Gharafter ig darin, daß hirſekorngroße | fifalifchen Unterfuhung des Kranfen zu erfennen. 
Knötchen (Tuberfeln) in einem bald größeren, bald | Der Brufifaften wird vom in feinem obern Theil 
fleineren Gebiet der Lunge auftreten. Diefe Knöt- | platt, die Gruben ober⸗ und unterhalb der Schlüflel: 
hen find aus kleinen Zellen und Zellternen zufamz | beine finten ein, das Bruftbein Hand fih nad ab: 
mengefegt und entwideln fich durch Wucherung ber | wärts, jo daß ber Hals länger u. magerer erfcheint ; 


gern mit Tuberfulofe der weichen Hirmbäute (dem fo: 
—— hitzigen Waſſerkopf), ſowie mit Drüſentu⸗ 

erkuloſe auf, tödtet jetzt aber nicht ſo häufig, ſondern 
—— erſt ſpäter mit der größern Ausbreitung 

er L. über größere Lungenabſchnitte. Um die Pu— 
bertãtszeit wird bie L. wieder feltener, etreicht ſodann 
wiſchen dem 20. und 40. Lebensjahre die größte 
Sefti feit, ift in diefer Zeit fehr oft tödtlich u. nimmt 
noch jpäter wieder an Häufigfeit ab, fommt aber noch 
Haufig genug felbft bis in das höchſte Alter vor. 
Wer bis zu jeinem 30. Jahr von einer tuberfulöfen 
Ablagerung in den Lungen frei blieb, iſt für feine 
übrige Lebenszeit nicht ganz, aber doch fo ziemlich 
fiher vor 8. Die allermeiften Fälle von 2. beruhen 
auf ber a von Tuberfeln, d. b. von Heinen 





zelligen Elemente, welche in dem Blutgewebsgerüft | nad) unten bin verlängert fi der Brufifaften in 
und den Blutgefäßen der Lunge normalerweife vor: 


chlindriſcher Form. Der Spirometer (f. 5.) zeigt 
handen find. Es gefchiebt dies ftets nad) voraufge: RN Do eis 


eine fletige Abnahme des Luftgebaltes ber Zunge. 
gangener Blutüberfüllung des betreffenden Lungen: | Der Perfuffionston, welcher, jo lange nur zerftreute 
abſchnitts und umter mehr- oder weniger beftinem 


Knötchen vorhanden find, nicht weſentlich alterirt ift, 
ern Anfänglich find die Knötchen gallertartig | wird mit der zunehmenden Verdichtung der Lungen— 
urdhfcheinend, hellgrau, bald aber werden fie im | fpigen an den entfprechenden Stellen fürzer und ge 
Gentrum weiß oder gelblihweiß, und diefe Beränbes | dämpfter. Die Auffultation zeigt, da fich ſehr früb- 
rung fchreitet biß zur Peripherie bes Knötchens fort. | zeitig um bie Knötchen ein Kaiarrh der feinjten 
Diele Veränderung beruht darauf, daß die Zellen u. | Brondien außbilbet, ein fchärferes, rauberes Zellen: 
Kerne, welche das Knötchen zufammenfegen, eins | athmen nebjt verfchiedenen bald feineren, bald größe 
trodnen, ihren Een Inhalt verlieren und teils | ven Raffelgeräufhen. Hierzu treten bei vollendeter 
in eine fettige Mafle, tbeils im Meine Bruchftüde —— ſtellenweiſe konſonirende Bronchialge⸗ 
umgemwanbelt werben. Man bezeichnet 4⸗ Veran- | rÄufche oder ganz fehlendes Zellenathmen. Das 
derung al® Berfäfung des Knötchens. Da die Knöt- Stimmgeräufh an der betreffenden Stelle iſt ver: 
chen gewöhnlich fehr dicht gedrängt bei einander | mehrt, ebenjo die Stimmvibration. Gleichzeitig bes 
ftehen und das zwiſchen ihnen liegende Gewebe fehr | ginnt der Kranke häufig, furz und troden zu hüfteln; 
bäufig burd) Ablepung eines entzündlichen Probufts | er hat oft Brufitongeftionen, ——— rd ftärferen 
Körperbewequngen, Treppenjieigen, er ijt ſehr em: 
pfindlich gegen Hautverfühlungen, fröftelt früb n 
dem Aufitehen ꝛc. Sein Athen wird fürzer, a 
wohl floßmweife —— und beſchleunigter, er em⸗ 
pfindet häufig Beklemmung auf der Bruft ober be— 
einer didflüffigen gelblichen Mafje, mebre folder |fommt Herzklopfen. Seine Stimme wird matter, 
Erweihungsberde fließen zu einer größeren Höhle | bie Mußfeln welfer, die Haut ſchlaff und dünn. Die 
zufammen und die Wände ber legteren unterliegen | Hautfarbe wird nad nad bläffer, die jrüber 
allmählig demfelben Prozeß, fo daß fi die urs|rotben Wangen erbleichen ganz, oder es bleibt eine 


in die Qungenbläschen feined Yuftgehalts — 
beraubt wird, jo geht das betreffende Yungenjtüd 
für die Athmung gänzlich verloren. Das erfrantte 
Stüd ıumterliegt nun aber noch weiteren Verände— 
rungen. Die verküften Rnötchen erweichen fpäter zu 
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unſcheinbare Wangenröthe zurũck. Cr leich⸗ 
ter, beſonders des Nachts oder nach Huſtenanſtren⸗ 


gungen. Längs ber Vorderſeite des Halſes findet 
man öfters gejchwollene Fumpbdrüfenitränge, An 


verfchiedenen Stellen ber Bruft, bed Rüdens u. bes 
werchfells treten leichte flüchtige Stiche ober zier 
be Schmerzen ein, welche von einer partiellen 
tzündung des Lungenfelles berrübren. Der Puls 

int gewöhnt frequent und fehr wandelbar. Geiſtige 
Berftimmtbeit, bupechondrifche und hyſteriſche Zus 
e, Bleihiucht, — pre Se Magenbe 
werben u. andere oft jehr täufchende Ericheinumgen 
fünnen ben eriten Zeitraum der X. begleiten, bei 
weichen ber Auswurf bald ganz fehlt, bald dem ge= 
wöhnlichen katarrhaliſchen gleicht, doc zumeilen 
ſchon biutftreifig oder ganz blutig it. Bisweilen 
ift eine Lungenblutung das erfie auffallende Zeichen 
ber 2, Je weiter bie Infiltration ber Zunge vor: 
reitet, um fo außgeiprochener werben bie ange: 
en Zeichen. Im Stadium der Erweichung ber 
Zuberfelmaifen tritt bierzu ber eigentbümliche ſchlei⸗ 
migzeitrige Auswurf, der chroniſche Bronchialfatarrh 
—— Vronchien und die Zerfreſſung ven Blut⸗ 
ähen, welche durch die erweichenden Vartien hin⸗ 
geben. Der Auswurf fängt an reichli und 
nhtlumpig zu werben und enthält außer ber jer- 
iegenden Tuberkelmaſſe auch Gewebötrümmer, 
beſonders elaftiiche Faſern aus dem zerflörten Lun— 
engewebe. Uebrigens iſt der Auswurf der Schwind⸗ 
R igen von febr verfchiebener Barbe, Konſiſtenz u. 
ung, bald übelriehend und jauchig, bald mehr 
eiterig ober jchleimig. Häufig Kent er im Waſſer 
u Boden, wenn er feine Luftblafen beigemifcht ent⸗ 
ält. et beginnen auch, wenn fie nicht ſchon 
ber eintraten, bäufigere und reichlichere Lungen 
lutungen fi einzuftellen. Der Auswurf ift dann 
bald rotb, bald jhwärzlih, mit oder ohne Schaum, 
flüffig oder loder geronnen, eiterhaltig oder in Eiter 
und Esteim eingewidelt. Auch tritt jetzt gewöhn⸗ 
lich das fonenannte heftifche Fieber ein, mit häufigem 
öfteln und Nachmittags oder Abends eintretender 
ige, nächtlichen ermattenden Schweißen, umſchrie⸗ 
Wangenröthe und andern Beſchwerden. Der 
Berlauf ber in Rebe jtebenden Form der 2. iſt felten 
gleichmäßig, in ber Regel ein weiſer, mit eins 
zelnen Verſchlimmerungen (Nachfchüben) u. erhöb- 
tem —E und mit dazwiſchen lieg ruhigen 
eiträumen , beſonders im Sommer, wo bie Be— 
chwerden bed Kranken mehr oder weniger verftums 
men. Der gewöhnlichfte Ausgang ift der Tod. Die 
2. töbtet am häufigſten durch idung in Folge 
von Berftorfung der Luftröbrenäfte mit Auswurfs: 
floffen ober durch Yungenddem, feltener durch Yuns 
genblutſturz, durch Herzlähmung ober Blutgerins 
nungen in ben großen Gefähftämmen, feltener auch 
— Erſchöpfung und Blutarmuth allein. Ge— 
wöhnlich gehen mit der L. noch andere mehr oder 
minder ſchwere Krankheiten einher, ——— 
aber Luftröhrenkatarrhe, Lungen: und Bruſtfellent⸗ 
zündungen, Gefchwüre des Keblfonfs und des Dars 
mes (die Urfadhe der erihöpfenden Diarrhöden der 
Sa nbfüchtigen), wafierlüchtige Anfchwellung der 
Gliedmaßen x on einer eigentlichen Heilung der 
Lungentuberfulofe ift niemals die Rebe, doch Acht 
ber Nrozeh nicht fo jelten auf Zeit oder für immer 
Hill. Die Proanofe bleibt jedoch in allen er 
unficher und meift entfchieden ungünftig. Gefährlich 
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und fchmell zur Auszehrung führend ift die Krankheit 
bei jugendlichen Perfonen und bei andauernden Fie⸗ 
berbewenungen. Nach bem 30. Lebensjahre wirb 
die Kranfbeit nach und nach weniger gefährlich, obs 
ſchon ihre Nachweben oft bis im das höchſte Alter 
ram noch auf den verfchiedenften Wegen O 
ordern. Nach dem Wocenbette ausbrechende Yen 
töbten um fo fchneller, nachdem fie vorher durch die 
Schwangerichaft anfcheinend unterbrochen worden 
waren. Die Ärztliche Aufgabe bei der 2. ift es, die 
Krankheit wo möglich zu verbüten oder dech alles 
fern zu balten, was fie befchleumigen könnte, Der 
Arzt muß dem brobenden Uebel vorbauen und neue 
Nahfhübe, welche die Haurtgefahr für den Kranfen 
bilden, verhüten. Der Schwindfuchtsfandidat muß 
baber eine trodene, fonniae, woblgefüfteteWohnung 
beziehen, am beften fich flei g im freien auf dem 
Lande, beſonders auch in Nadelholzwäldern ober 
in bergigen, aber geſchützten und nicht rauben Ges 
enden bewegen. Wäbrend ber fältern und ſtürmi— 
—* Monate iſt es am beften, ben Kranken bei 
—— Temperatur (16°) im Zimmer zu 
Iten, dann bat man aber durch fleigiges Lüften, 
Vermeidung von Staub, Rauch und Tabafdqualm, 
durch Aufitellen grüner Pflanzen und durch Ver: 
bampfenlalien von Waſſer J em Ofen für eine 
geſunde und reine Luft zu ſorgen. Das ſicherſte 
Mittel zur Verhütung von Nachſchüben, welche den 
Kranken zulegt aufreiben,, ift jedenfalls die redhtzeis 
tige Ueberfiedelung in ein mildes fübliches lima, 
welches der Arzt für jeden einzelnen * zu wählen 
bat. Die Athmungswerkzeuge find in vorfichtiger 
Weife zu Fräftigen, beſonders Dadurch, daß man den 
Kranken anhält, möglichit oft recht tief und rubi 
einzuathmen. Luftröhrenfatarche finb auf jebe Weile 
zu vermeiden, und wenn fie fich einftellen, fo ſchnell 
wie möglich Ey befeitigen. Hierzu iſt es erforberlich, 
daß ber Batient bei Falter und rauber Witterung 
einen Refpirator (von Jeffrey) trägt, der nur gleich⸗ 
mäßig warme Luft in bie Yunge eindringen läßt. 
Auch ift das Tragen eines Flanellhemdes auf dem 
bloßen Leibe, das BER ber Füße burch wol⸗ 
lene Strümpfe, Korfjoblen ıc. fehr au empfehlen. 
Die Diät des Kranken muß darauf gerichtet fein, 
ihn bei Kräften zu erhalten. Er trinfe daher fleißig 
fri —— warme Kuhmilch, nähre ſich mit 
weichen Eiern, Fleiſchbrühen, —— oder 
gebratenem Fleiſche, gutem bayeriſchen Bier ıc. 
Exceſſe aller Art im Eſſen, Trinken, Schwärmen 
find zu verbieten und ber bei ſolchen Kranfen ohne: 
dies jehr rege Geſchlechtstrieb fireng in Schranfen 
zu balten; Rube des Gemüths ift zur Priftung fols 
Kranken wefentlich erforderlich. Iſt die Krankheit 
nmal ausgebrochen, fo läßt fich nichts MWefentliches 
dagegen thun, bie Auf abe des Arzte® ift e8 dann 
nur, bem Kranken auf fjomptomatifchem Wege feine 
Beſchwerden zu erleichtern. Gewöhnlich Magt der 
— am meiſten über den Huſten, der 
ihn beſonders Nachts beläſtigt. Er iſt durch ſchwache, 
allmählig zu ſteigernde Morphiumdoſen am beſten 
zu beiämpfen. Als Urfache ber L. werden fehr 
verfchiedene Umftände angeführt, es ift jeboch in ben 
meiften Fällen fchwer zu jagen, in welchem Raufals 
zufammenbang fie mit der anfung ftehen. Dan 
weiß, daß bie 2. häufig bei fchlecht — in 
armfeligen Verhaältnifſen lebenden Menſchen, 
fünftlih aufgefütterten Kindern, bei einer ſitzenden 
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Lebensweiſe, fchlechter Stuben: und Kerferiuft, nach 
nieberdrüdenden Gemüthsaffeften, nach ſchnellem 
Wachsthum des Körpers in bie Länge vorfonmt. 
Unter allen diefen Verhältniſſen möchte eine Blut: 
verarmung bie nächte Urſache der X. abgeben. Die 
Krankheit ſcheint im vielen Fällen erblich zu fein, 
was ſchwer zu erweifen ift, weil ja Aeltern wie Kin- 
der unter gleichen äußern Berhältniffen gelebt haben 
können und biefe Berhältniffe an fih von ber Art 
waren, um die 2. berbeizufüßren. Gigentlih ans 
ſteckend ift die L. nicht, u tft es unnöthig, Betten 
und Kleidungsſtücken von an L. geftorbenen Men: 
ſchen zu vernichten, nur foll man fie vor weiterem 
Gebrauch; gründlich reinigen. Häufig folgt X. auf 
verfchiebene Krankheiten der Lunge, auf Keuchhuſten, 
Mafern, Gerippe, Bleihjucht, Zuderharnruhr, Sp: 
philis, Nervenleiden und Geifteöfranfheiten. Das 
egen fcheinen Herzkranfe, Lungenemphyfematifer, 
Budrige, Skorbutifche u. Kreböfranfe vor X. ziem: 
lich fiher zu fein. Die Rüdfehr ber Tuberkelnach- 
ſchübe beruht am häufigſten auf Erfältung unb 
badurch erzeugten Bronchialfatarrben, beſonders 
wenn fie mit Fieber verbunden find. Die bisher 
bejchriebene Form der L. wird, da fie meift mehre 
Monate oder Jahre, ja fogar viele Jahre hindurch 
verläuft, au die chroniſche Spar Es gibt je: 
doch auch Fälle, in denen die X. in wenigen Monaten 
zum Tode führt: die fogenannte gallopirende 
Schwinbfudt(phthisis Horida). Beiderjelben fine 
bet eine zwar nicht allzu fchnelle, aber ununterbro⸗ 
chene Ablagerung von Tuberkeln Statt; daneben 
pflegt meijt auch ein entzündlicher Prozeß des Kun: 
nengewebes und ber feinern Bronchien zu beſtehen. 
Die Tuberfeln wie die verfäften Entzündungspro- 
dukte zerfallen ungewöhnlich ſchnell. Die gallopi: 
rende Schwindſucht it dadurch charakterifirt, daß 
neben bem fortwährenben Fieber, welches mit un: 
regelmäßigen Kroftanfällen und VBerjhlimmerungen 
einher gebt, die allgemeinen und örtlichen Erfcheis 
numgen ber Tuberkulofe, wie fie im Obigen ange: 
geben wurben, fort und jort zunehmen, befonber® 
die Abmagerung, Erbleihung und Entfräftung bed 
Kranken. 
Selten fommt eine fo rapide Ablagerung von 
Tuberkeln nicht allein in den Lungen, ſondern zus 
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pathologiſch⸗ anatomiſche Erfah en und hat auch 
in kliniſcher Beziehung ihre große Bedeutung. Allein 
in dem einzelnen Krankheitsfalle iſt es wenigſtens 
anfangs ſchwierig, wenn nicht unmöglich, zu lagen, 
mit welcher ber beiben Formen man es zu thum bat. 
Die fogenannteinfiltrirteZuberfulofetftinber 
That gar feine Tuberfulofe, ſondern der Ausgang 
einer Yungenentzündung, wobei bag in ben Lungen 
ellen gelegene Entzündungsprobuft nicht rejorbirt, 
Ariel. in eine ebenfolche Fäfige Mafle umgewandelt 
wird, wie die bei der chronischen Zuberfulofe mit 
ben eigentlichen Tuberfeln geſchieht. Da jedoch bie: 
fer ungünjtige Ausgang der Lungenentzündung, bei 
welchem, wie man gewöhnlid) jagt, das Grjubat 
tuberfulifirt, zu ganz Ähnlichen Berhörungen der 
Lunge führt, wie die eigentliche Turberfulofe, u. du 
der weitere Verlauf einer tuberfulifirenden Zungen: 
entzündung faft unter bemfelben Flinifchen Bilde 
auftritt wie jene, jo macht ber praftifche Arzt meiſt 
gar feinen Unterſchied zwifhen beiden Formen. 
Uebrigens pflegt die inftltrirte Xuberfuloie al: 
fermeift als galoppirende Schwindjucht zu verlaus 
fen. Gegen das Uebel jelbit iji wenig zu thun. Das 
Wichtigſte bleibt die Verhütung von Yungenentzün- 
dumgen u. von Bronchialfatarrhen. Beſonders bie 
ante find fogleih und mit allen Mitteln zu 
befämpfen, weil e8 ganz zweifellos ift, daß oft fi 
wiederholende u. vernadpläffigte Katarrhe eine gan; 
gewöhnliche Urfahe ber fo rapib verlaufenden 
Schwindſucht find. 

Lungenſeuche (Lungenfäule), dem Rind 
vieh eigenthüämliche Lungen: und Brurfifellentzün: 
bung, die fi im Allgemeinen durch ihre jtetä ein: 
tretende Ausihwigung feiter oder wäjjeriger Sub: 
tanz im Lungengewebe und hierdurch bedingte eigen: 
tbümliche Desorganifation ber Zungen, jowie durch 
bie Erzeugung eine? Anftedungsjtoffes u. durch ibr 
meift jeuchenartigeß Auftreten charafterifirt. Die 
erjte bemerfbare Krankheitserſcheinung iſt ein einen: 
thümlicher, helffingender , furz abgeſioßener, trode: 
ner Hujten, der ih am häufigiten des Morgens ein: 
ftellt, befonders wenn die Thiere getränft, oder aus 
dem Stalle getrieben werben. Nachdem ber Hujten 
2—3 Wochen gleihmäßig beftanden,, nimmt er all- 
mählig zu und ftellt fi häufiger ein Ohne daß 





gleich auch in andern befonders brüfigen Organen | das Allgemeinbefinden der Thiere vom Normalzu: 
vor, daß ber Kranke binnen wenigen Tagen, etwa ſtand bebeutend abweicht, fchreitet die Kramfbei 
in 14 Tagen bid 3 Wochen, daran zu Grunde gebt. | langjam vor, und erſt nad) 6—8 Wochen, häufig je: 
Diefe Form der Lungentuberfulofe wird als akute gar erft nah 3— 6 Monaten treten folgende Er: 
Miliartuberfulofe bezeichnet. Sie befüllt | ſcheinungen auf: Das Athmen ift befchleunigt und 
Menſchen mit vorber meift ganz — Lungen, geſchieht mit Anſtrengung und mit deutlich ſicht 
ohne daß man dafür einen fihern Grund angeben | barer Bewegung der Naſenflügel. Der Huſien er: 
kann, und verläuft unter typhusartigem Fieber mit | folgt ſehr häufig, mehr feuchend und beifer; die 
beftigem Vrondhialfatarch. In den meiiten Fällen | Thiere jtreden babei den Kopf und Hals lang nad 
iſt es Schwierig, die Krankheit vom Typhus zu ums | vorwärts. Die Zahl der Bulle it auf 56— 70 in 
terfcheiden. Das Fehlen des Durchfalls, die ſehr einer Wlinute erhöht. Nach einem oder mehren 
zeitig auftretende Erbleihung ber Haut u. bie gleich | Tagen tritt daS zweite Stadium ber Krankheit unter 
beim Beginn der Erfranfung plöglidh auftretende | den Symptomen einer afuten Lungen= oder Bruit- 
bedeutende Athemnoth mit ausgebreiteten Raſſelge- felentzünbung mit heftigen, fieberhaftem Allgemein: 
räufchen weifen auf bie afute Milicrtuberfulofe hin. | leiden ein. Die Thiere ſtehen mit gefenftem Kopie 
Der Kranfe jtirbt ſtets, und zwar jehr fchnell, die und gefpreizten Borderbeinen. Der Huſten erfolgt 
ärztliche Behandlung kann ſich nur auf die Befämz | jelten und mit mattem, dbumpfem Tone; die Binde: 
fung ber Fiebererſcheinungen und die Ermäßigung | haut, ber Augen und die fihtbaren Schleimhänte 
bes Bronchialkatarrhs bezieben. ‚find dumfler gerötbet; die ausgeathmete Luft und 

In neuerer Zeit unterfcheidet man jchärfer zwi⸗ | der ganze Körper zeigt geiteigerte Wärme; Appetit 
ſchen Miltartuberfulofe und infilteirter Tuberfulofe | und Wiederfiuen find faſt gänzlich verſchwunden, 
der Lungen. Diefe Unterfheidung jtügt fich auf) der Durjt Dagegen beftig, die Milchjefretion febr 
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; der Mift gebt feltener ab, ift bumfel ges |eine kontagidje Krankheit betrachtet werben, wes ⸗ 
bt und berber; ber Urin wird fpariam entleert; | halb gegen ihre Weiterverbreitung folgende Maf- 
Tbiere legen fich — nieder, jedoch nur regeln — find: Der Ausbruch der Kra 
für e Zeit. Der Gang ift matt und mit bem iſt ber Ortöbehörbe anzuzeigen. Das gefunde Vieh 
a. gen zuweilen ſchwankend. Indem biefe muß, ed mag im Stall oder auf ber Weide ſich be⸗ 
anfbeitderfcheinungen immer heftiger werden, ſter⸗ Ben. leich von bem erfrankten abgefonbert wer: 
ben bie Thiere mandmal in Folge von Eritidung. au) ber Weide muß das franfe Vieh auf fei- 
an died nicht ber Fall, fo treten im weiteren Vers | nen befonderen Hü lägen durch einen Zwiſchen⸗ 
aufe des Uebeld nah und nach Symptome gro: raum von JOO—500 Schritten von dem gefunden Vieh 
er Erfhöpfung und zuweilen jelbit eines tuphö- entfernt — werben. Es darf weder Rind⸗ 
en Leidens hinzu. Der Puls wird immer weicher | vieh, noch Rauffutter oder Dünger aus dem Orte, 
und Meiner; bie Augen find mit Thränen u. Schleim | wo die 2, berricht, verfauft oder unter einem anderen 
bebedt, mebr in bie Augenböble zurüdgegogen; aus | Vorwande über bie Grenze bed Ortes gebracht wer: 
ben Nafenböblen fließt cine jchleimige Feuchligteit den, wie auch aus anderen Orten fein Rindvieh 
aus; bad eingefübl it vermindert, der Leib auf: durch den inficirten Ort und über deſſen Hütu 
getrieben. Weiterhin wird dag Athmen immer be: | geführt werden darf. Geneſenes Vieh barf t 
engter, mit heftiger Bewegung ber Flanken ausge⸗ | obne vorherige Befichtigung von Seiten eines Thier- 
führt und laut röchelnd; die ausgeathmele Luft ift arztes unter bie gefu Drnbe wieder win, 
weniger warm als früber, meift übelriechend; der | men werben. Das Ablebern ber Kabaver iſt dem 
Herzichlag wird pochend oder prallend; es tritt ſtin- Abdecker erlaubt ; er darf jedoch nichts Anderes als 
kende Diarrböe ein, auf dem Rüden und unter ber | die Haut mitnehmen. Viehmärfte bürfen an bem 
Bruſt zeigen fih zuweilen wäfjerige Anſchwellun⸗ | Orte, wo die £. ausgebrochen ift, nicht gehalten wer: 
en, und 2— 3 Moden nad) Eintritt dieſes Sta: |den. Die Ställe müffen gründlich gereinigt und 
Fiums gehen die Tbiere, bid zum Gerippe abgema: | mit Chlorbämpfen beöinficirt werben. 8 an ber 
gert, zu Grunde. Die Kranfheit kommt bauptfächlich | 2. im erſten (droniihen) Stadium feidende Rind» 
in flachen und tief liegenden, feuchten Gegenden | vieh kann geſchlachtet und ber Genuß bes Fleiſches 
vor, und zwar in allen Jahres zeiten, am häufigiten | ſowie ber Milch in dieſer Periode als um dlich 
jedoch im Infan e des Sommers und im Spätberbit, | nachgegeben werben; von Thieren, welche bereits 
wogegen fie int Winter und in der Mitte bes Som: im akuten Stadium der Kramfbeit leiden, ift ba= 
mers feltener beobachtet wird. Die Urſachen ber | gegen das Fleiſch und ber Milchgenuß gän zu 
£. find Erfältung, der Genuß verborbenen Futlers, unterfagen. Neuerdings hat der ee Thierannt 
Maffermangel auf der Weide bei großer Hiße, das Willem ji garen als Vorbeugungsmittel 
Saufen von fauligem, ftinfendbem Waſſer aus Gruben der Krankheit die Impfung bed noch geſunden 
u. Pfüßen x., in den meiiten Fällen aber ein Konta- Viehes mit der Lymphe Iungenfauler Thiere em: 
ium, welches in diefer Krankheit erzeugt wird und pfoblen und bamit außerordentlich günftige Meful: 
owohl flüchtig, wenigſtens dbunftförmig, in der von |tate erzielt. Man nimmt ben Ampfitoff aus ber 
ben franfen Thieren ausgeatbmeten Luft enthalten, | Lunge eines im erjten Krankheitsſtadium gejchlach- 
wie auch an andere Subſtanzen, vorzüglich an bie | teten Thiered und impft ihn mittelft zwei oder brei 
aus ber Nafe fließende fchleimige Feuchtigkeit und, | Stichen entweder in ber Schwanzauafte oder am 
wie es ſcheint, auch am das Blut gebunden ift. Die) Bruftlappen nur unter die Oberhaut oder in bad 
Prog noſe ift im Allgemeinen mehr ungünſtig als Unterbautzellgewebe. Die Impfung verurfacht ge: 
günſtig; je früher die Kur eingeleitet wird, beito | wöhnlich ein —— Unwohlſein, welches fol⸗ 
günftiger pflegt der Erfolg zu fein. Aber ſelbſt bei gende Zeichen ergibt: Das Thier iſt weniger lebhaft, 
nitigem a findet meift feine gar rabifale ) frißt weniger und ift an der Impfſtelle bei ber Bes 
eilung Statt, jondern es bleiben bald größere, bald | rührumg empfindlih. Später ihwillt die Impf: 
geringere Strufturveränderungen im der Yunge zu= | ftelle a entzündet ſich und wird fehr bart. e 
rüd, wodurch verſchiedene Nachfranfheiten bedingt | entzündliche Härte ber franfen Gewebe breitet ſich 
werben. Was die Behandlung anlangt, jo muß zuweilen weit aus. In bem geichwollenen Theile 
das franfe Vieh in einen mäßig warmen, nicht entſteht ein ſehr ſtarker Eiterabſatz, ebenſo wie in 
zugigen Stall gebracht werben und gefundes, Leicht | ber Lunge ber nicht geimpften franfen Thiere. Oft 
verbauliches Futter, bei entzündlicherem Gbarafter —— fich die Geſchwulſt, oft aber tritt auch ber 
minder fräftig nährendes (Wurzeln, Kleie), bei vor= | Brand ein, und e& fallen Hautlappen, zuweilen fo: 
waltender Shwäde kräftig näbhrenbes — Heu, gt daß ganze Ende des Schwanzed ab. Wenn alle 
Kömer) erhalten. Im a ame rn um macht | Kranfheiterfcheinungen ſchnell auf einander folgen, 
man einen reichli Aderlaß umd gibt innerlich | fo leidet das Thier nur wenig und befindet fich dann 
Brehweinftein (,,— 1 Dradme mit Glauberjalz, | bald wieder wohl und mäftet ſich viel leichter. Ein 
6—3 Loth täglich 3—4mal, fpäter Botafche 1 Yoth | Ähnliches Verfahren erfand be Suive und wandte 
2—Bmal täglich, oder Theerwaffer ', Quart, bei! daffelbe in ber Nheinprovinz mit Erfolg an. Nach 
Schwãche Fifenvitriol, Loth in Wafler gelöft, 3: amtficpen Berichten tamen in benStällen, wo be Saive 
bis 4mal täglich). Im allen alien it ein Fontanell impfte und die Impfung anfchlug, feine weiteren 
oder Fiterband mit Niedwurzel am Bruftlappen | Fälle der L. mehr vor, wenn die Kranfheit font auch 
wirffam. Die weitere innere Behandlung ift | noch manches Opfer forderte. Vergl. De Saive, 
einem gefhidten Thierarzt anbeimzugeben. Bei] Die Anofulation, ein Schugmittel gegen bie L. des 
kräftigen, gut ngemäbrten Tbieren und wenn die) Rindviches, Köln 1852. 
Kramfheit einen ſiheniſchen Charakter zeigt, find reiche | Kungenfudt, ſ.Lungenſchwindſucht. 
liche Blutentziehungen das Hauptmittel. In me⸗ Kungenb ärtu Öinduratio pulmonum), ber 
bicinal=poligeilicher Hinfiht muß die 2. immer als | gemeinichaftlihe Ausbrud für parbologifche Ver: 
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änderungen ber Lunge, welche in ziemlich verſchie— 
benen Formen auftreten, aber ſtets auf eine Neu= 
bildung von Bindegewebe zwiſchen ben Läppchen 
und den Quftzellen der Lunge beruben, welches ba 
lufthaltige Gewebe zufammendrüdt und an feiner 
Stelle als feſte narbige Maſſe fich außbreitet. Kliniſch 
am wichtigiten ift diejenige 2., welche man auch als 
interftitielle Lungenentzündung bezeichnet. 
Bei diefer Kranfheit fommt nämlich neben ber Erfus 
bation in bie Luftzellen zugleich eine Wucherung des 
zwifchen ben Lungenläppchen Tiegenden Bindeges 
webes, meift in enorm hohem Grabe vor. Inter 
dem BDrud des mafjenhaft meugebildeten Binbeges 
webes veräbet das eigentliche, früher —— 
jetzt aber pneumoniſch infiltrirte Lungengewebe; 
erſteres zieht ſich ſpäter, wenn es feſter u. blutgefäß— 
ärmer wird, — zuſammen und ſo kommt es, 
daß das ganze von der interſtitiellen Lungenentzün— 
dung ergriffene Stüd, häufig ein ganzer Lappen, 
bald einen viel kleinern Raum einnimmt, daß ber 
Thorar über dem betreffenden Stüd einfinft und 
unbeweglich ift, und daß die Funktion bes erfranften 
Theils für immer aufhört. An und für fi iſt 
biefer Prozeß, wenn er feine zu große Ausbreitung 
bat, nicht lebensgefährlich, doch verbindet er Nic 
gern mit Tuberfulofe u, andern Lungenerfranfungen 
und trägt dann wefentlich zu den Befchwerden und 
zu ben Gefahren bes Gefammtprogefjeg bei. Sehr 
häufig fommt an kleinern oder größern Stellen ber 
Lunge, beſonders in ihrer Spitze ein ſehr feſtes, 
faum zu durchichneidendes ſchwarzgraues Gewebe in 
Knotenform oder in diffufer Ausbreitung vor. Dieſes 
Gewebe nennt man pigmentinburirt. E8ents 
jteht dadurch, daß im Folge eine ——— Pro⸗ 
zeſſes eine oͤrtliche Vermehrung des Bindegewebes 
eintritt, daß das Lungengewebe durch Druck daſelbſt 
zu Grunde geht u. daß ſich aufgelöſter Blutfarbſtoff 
in dem neugebildeten Bindegewebe in Körnchenform 
nieberfchlägt und ſich zu ſchwarzen Pigmentkörnern 
umwandelt. Häufig liegt ber Nowargförnige Pig: 


mentftoff auch in feinen Blutgefäßen, welche burd | 


ben Druck des umgebenden Gewebe undurchgängig 
geworben find. Diefe Pigmentinduration ber Yunge 
fommt befonders bei alten Leuten vor und läßt 


ſtets auf vorausg ’gangene Kongeftionen und Ent: | 


zündungsprozeſſe der Lunge fchliehen, ift aber übri— 
gens für das Leben u. Wohlbefinden des betreffenden 
Individuums von gar feiner Bedeutung. 

Lungenwürmerjeude, Krankheit ber Lämmer in 
deren —* Lebensjahren, durch welche oft ganze 
Lämmerbeerben aufgerieben werben. Gleich ans 
fangs zeigt fi das Lamm träge, bleibt in ber Er: 
nährung zurück, alle Häute find bleich, e8 find Zeichen 
von Schnupfen und ein häufiger frächzender Huiten 
vorhanden, ber bald klanglos und dumpf wird. 
Trop guten Appetit wird bad Lamm immer 
magerer umb matter, biß es zulegt erflidt. Die 
Kranfbeit dauert meift mehre Monate. In ben 
Luftröhrenäften findet man eine große Anzahl 1'/,— 
2 Zoll langer, jehr dünner Würmer, mit Schleim 
umbüllt, oft in ganzen Klumpen. Die Kur gelingt 
nur zu Anfang ber Kranfheit dadurch, daß bie 
Würmer in den Lungen getödtet und dann durch 
Huften ausgeworfen werben. 

Rungmwig, 1) (Ober: oder fangenlungwiß), 
Fabrik⸗ und Pfarrborf im Föniglich fächfifchen Krels⸗ 
direftiondbezirf Zwickau, zur fürftlich ſchönburgſchen 


Lungenwürmerfeuche — Lupercus. 


Recceßherrſchaft Lichtenflein gehörig, am Lun gwitz⸗ 

bad unmeit der weſtlichen Staatdeifenbahn (I nie 
 Chemnig-Gößniß), hat flarfe Strumpfwirferei, ! Be 
berei, Papierfabrit, Sonntagsſchule, Dorfbibliotbef, 
Hofpital und 5000 Einw. — 2) NMiedberlung: 
\wiß), Dorf ebenda, zur gräflich [hönburgfchen Re 
cehberrihaft Glauchau gehörig, am Lungw is: 
bad, mit Bapierfabrif, Weberei und 1400 Einr». 

Runte, ein lofe gedrehter Strid von Flachs der 
Hanfwerg,, der, in Yauge von Buchenafche und {fait 
gekocht umd nach dem Trocknen angezündet, Tarıglam 
fortglimmt und eine frigglühende Kohle bifdet, die, 
auf einen Luntenſtock gewidelt, früber zur Cint: 
ündung der Gefhüßladungen diente, feit nd ung 

er Berfuffiond: u. Friftionszündung aber nur noch 

zum Gntzünden der Schlagröhren unb ber Eiop: 
pinen bei Feflungsgefhligen gebraucht wird. Ilm 
‚ihr Auslöfhen bei Regenwetter zu verhindern, if 
| die L. mit einem pfunbledernen Yuntenverberger 
umgeben, der indeſſen bei anhaltender Näſſe auch 
nicht ausreicht. In England fertigt man die X. cus 
ftarfem, in Salpeterlauge getränftem Papier. ‘Die 
‚2.n zu ben modernen Yuntenfeuerzeugen find 'mit 
Ineutralem hromfauren Kali getränft und erlöfchen 
nur, wenn e in eine luftdicht fchließende Karſel 
gebracht werben. 

Runtenbaum, ſ. v. a. Commersonia echinata 
Forst. 

Lunula (lat. ), feiner Halbmonbd ; hHafbmonbför: 
| mige Verzierung; auch ber weiße halbrunde lied an 
der Wurzel der Fingernägel; L. Hippocratis, ber 
‚ zwifchen zwei Kreisbögen, bie nach derfelben Eaite 

bin hohl And, eingefchleffene Raum, 

ungenau, Stadt im Füniglich fächfifchen Kreie— 
bireftionsbezirf Leipzig, Gerichtsamt Penig, zur 
gräflich ſchönburgſchen Herrihaft Rochsburg gebö- 
rig, an ber Mulde, bat eine Baummollenfpinnfabrif, 
Weberei, Marftihuhmacherei (befonders in Pantof: 
feln) und 2600 Einw. 

Lupanarium (lat.), ſ. Bordeti. 

Lupe (franz.loupe), fonvere Glaslinſe (f. Linfe), 
welche ald Vergrößerungsglas beim Betrachten Feiner 
ı Gegenftände benußt wird. Sie bewirft eine um io 
| beträchtlichere Vergrößerung, je ftärter ihre Sub: 
ftang das Licht bricht und je färfer ihre Krümmung 
it. Statt Einer Linfe kann man zum Behuf flär: 
ferer Vergrößerung auch mehre dicht hinter einander 
liegende anwenden. Bei ber dihroffopifhen?. 
ift vor der Linfe eine Metallplatte mit einer Deffnung 
in der Mitte u. binter derfelben, alfo beim Gebraud 
wifchen der Linfe und dem Auge, ein Stüd Doppel: 
—* angebracht, welcher bekannilich das Licht doppelt 
bricht, daher man 2 Bilder der kleinen Deffnung in 
ber Metallplatte erblidt. Bringt man num eine far: 
bige Kruftallplatte vor die Deffnung, fo erfcheinen 
beren beide Bilder in verfchiedener Kärbung, wenn 
nämlich ber Kryſtall das Licht ebenfalls doppelt bricht 
und in Folge der Einwirkung ber Farbe auf bie in 
verſchiedenen Richtungen erfolgenden Schwingungen 
des durch ihm hindurch gehenden Lichts im verfdhie: 
benem Grabe abforbirend wirft. 

Enpercus, römiſcher Name des Incäifchen Ban, 
weldyer am palatinifchen Berge ein Heiligthum (In- 
percal) hatte, das in einer Grotte beftand und mo 
auch fein mit einem ie enfell umbangenes Bild 
aufgeftellt war. Sein Feſt, bie Euperfalien, an: 
geblih von Romulus und Remus eingefegt, wurde 














im Februar gefeiert. An demjelben Tiefen bie ben 
Dienft verſehenden Priefter (luperei) in wilder Pro⸗ 
zeſſion die Stadt halbnadend auf und ab und hatten 
bloß einen Gürtel von Ziegenfellen um ibre Lenden 
und Niemen aus benfelben in ihren Händen, womit 
fie Diejenigen, weldhe ihnen begegneten, jchlugen. 
Ansbefondere pflegten ſich unfruchtbare verbeira- 
thete Weiber den Laufenden in ben Weg zu ftellen u. 
fich fchlagen zu laſſen, da fie daburd fruchtbar zu 
werben meinten. 

BQupig, Friedrich Freiherr von, als mis 
neralogiicher Schriftiteller u. ald Humorift in Jean 
Pauls Manier befannt geworden, am 11. November 
4771 in Memmingen geboren, befuchte bad Gymna⸗ 
finm zu Straßburg, ftudirte feit 1790 zu Göttingen 
die Rechte, daneben Mineralogie, befuchte im ns 
terefje der letztern Wiſſenſchaft Schweden und Polen 
und ward 1794 Stadtgerichtdaffeflor u. 1801 Rang: 
leidireftor in feiner Vaterftadt. In Ießterer Eigen: 
iger fungirte er zur Zeit der Mebiatifirung ber 

eichsftädte als reichsſtädtiſcher Abgeordneter in 
Paris, fowie bei dem legten Reichätage zu Regens— 
burg und auf dem Stäbtetage zu Ulm. Im Jahre 
1804 vom König zum Bergfommifjar, 1809 zum 
Oberbergfommiffar ımd fodann zum Oberbergrath 
ernannt, bereite er behufs ——— Unterſu⸗ 

ungen erſt mehre Jahre lang die 
birge, ſodann die Hochalpen nach ihrer ganzen Aus: 
dehnung. In Folge ber Aufhebung ber Oberberg⸗ 
fommifjariate zog er fi 1821 auf fein Landgut 
Illerfeld zurück. Außer ſeinen mineralogiſchen 
Schriften, von denen das „Refume der minerale— 
af este Beobachtungen über die [hwäbi: 


he Alp“ bervorzubeben ift, gab er auch „Biogras 


pbien jet lebender ober im Laufe des aeg nwärtigen 
Jahrhunderts verftorbener Berjonen“ (Bd. 

aart 1826) heraus. Erſt fpät verfuchte er ſich mit 
Glück im bumoriftifchen Fach und fritifirte in ber 


„Schulrede, gebalten am Sylveſterabend 1837 von | 
Rlorian Felbel“ (Leipzig 1838) u. der „Erneuerten 


Schulrede am Syivejterabend 1839” (Weim. 1840) 
in jean = paulfcher Weije mit gutmütbiger Schalfheit 
die Ereigniſſe der betreffenden Jahre in ber fittlich- 
politiihen Geſchichte Deutſchlands. Sein umfaf- 
fendftes Wert ift feine „Selbſtbiographie“ —— 
1844, 4 Bbe.; 2. Aufl. 1847), deren Vorläufer bie 
feltfame Schrift „Der Landbär“ (daf. 1840) bildete. 
ge. + am 28. November 1845. Ron feinen Söhnen 
find Ulyſſes von 2. und Adolf von 2. Oberap: 
pellationsgerichtäräthe in München. 

Lupine, Pilangengattung, |. Yupinus. 

Zupinus 7. (Yupine, Wolfsbohne, Feig— 


Lupin — Lupinus. 


\albus, weiße Lupine, aus dem Orient ſtammend, 
ı mit verfehrt = eirumdb =länglidhen, unten —— 
—— und weißen, ſelten an der Spitze 


ayeriſchen Ge⸗ 


1, Stutt⸗ 
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Schiffchens grünblaͤulich gefärbten Blüthen in ein- 


| fachen Trauben ohne Dedblatt (Oberlippe des Kelchs 


ungetheilt, Hülfe kahl, Samen weiß), von welcher als 
Unterart L. termis, die ficilianifche oderäg yb ⸗ 
tiſche Lupine, dieſe Kennzeichen konſtant hat. Am 
geſchätzteſten iſt L.Iuteus, gelbe Lupine, mit keil— 
— unterſeits behaarten Blättchen, 
ganz gelben Blüthen in quirligen Trauben mit 
kleinen Deckblättchen (Oberlippe des Kelchs zwei— 
theilig, Hülfe behaart, Samen braun), aus Süden: 
ropa — L. angustifolius, blaue Lupine, 
mit Iinealen, unterfeit® weichhaarigen Blättchen, 
| ganz blauen Blüthen in einfachen Trauben ohne Deck⸗ 
‚blatt (berlippe bes Kelchs — „Hülſe 
Lue, Samen grauweiß gefleckt), ebenfalls aus 
üdeuropa ſtammend, kommt in zwei Unterarten 
vor: L. linifolius, ſchmalblättrige Lupine, u. 
L. mieranthus, tleinblumige Yupine, welde 
aber mehr als Zierpflangen befannt find. Eine neuer: 
dings empfohlene vierte Sorte, L. hirsutus, bat rotbe 
Blüthen. Die X. liefert ald Futterpflanze jelbft auf 
den ärmſten Sandfelden einen anfebnlichen Ertrag 
an zur (Fütterung geeigneten Körnern, oder Grün: 
jutter u. Heu u. läßt diefen Ertrag in Bezug auf bie 
Düngung fajt koſtenlos gewinnen, da in den Fleinen 
Samen fo viel Bildungsfraft enthalten it, als das 
Pflängchen zu jeiner eriten Entwickelung bebarf. 
Keine unter ben und befannten Rulturpflanzen gibt 
in den Römern neben nicht unbeträchtlichen Diengen 
Fett (biß 6 Procent) jo viel Proteinftoffe (36—39 
Proc.), und feine vermag ihren Stiditoff fo ficher 
der Atmofpbäre zu entziehen wie die Yupine, welche 
im reichen, bumofen Boden fogar verjagt, dagegen 
auf ganz armen Sandfelbern nach mehren Jahren des 
Anbau's erft ben vollen Ertrag gibt; feine andere 
Pflanze binterläßt in 7 Rückſtanden fo beträcht: 
lihe Mengen aus Luft, Krume und Untergrund 
gefammelter Nährſtoffe, noch auch den Boden in 
gleicher Friſche, Mürbung u. Loderbeit. Ihre eigent: 
‚liche Bedeutung erhält die Lupine daher ala Rullivi- 
rungsmittel oder, an fich unfruchtbarer Gründe, deren 
\ fpärliche, weit zerfireute Nabrung eben nur bie Lu— 
pine fich —— vermag, u. auf welchen ſie ſelbſt 
‚einen ununterbrochenen Wechſel mit Roggen ers 
möglicht, ohne daß zu dieſem nur je anders gedüngt 
‚zu werben brauchte, als mit ber untergepflügten 
‚Yupine. Sie ift daher in ber That ber „Segen 
‚der Sandfelder”‘, für welche fie fait mehr bietet, als 
| der Klee den befiern Feldern, und jedenfalls mit weit 








bobne), Pflangengattung aus ber familie der | befcheidbeneren Anforderungen. Doc; ift dabei nicht 


Leguminoſen, cdharakterifirt durch den tief Aippigen 


Kelch, das an den Seiten zurückgeſchlagene Fähnchen, ſeitlich ftar 


das geſchnäbelte Echifichen, die monadelphiſchen zu 
einer Röhre verwachſenen Staubfäden mit ungleichen 


Antberen, den aufwärtd gebogenen Griffel mit fopfi- 
ger Narbe und die leberige, höderige Hülfe mit 


außer Auge gu laſſen, daß fie mit ihren tiefgehenden, 

verzweigten und mit außgebebnten 
ı Wurzelfäben verjehenen Nebenwurzeln die ge 
ringiten Spuren mineralifcher Näbritoffe aus Krume 
|umb Untergrund bervorbolt und dieſe dadurch in 


hohem Grade erſchöpft, weshalb fie, wenn nicht ent: 


Duermwänden, einjährige und ausdauernde Kräuter | fprechender Erfaß Statt findet, zuleßt nicht mebr zu 


oder Halbſträucher, in wärmeren Ländern mit 


fpinbdeliger Wurzel, aufrechtem, einfachem, ober 


äftigem, 1—5 Fuß bobem Stengel und geftielten, zu 
7 oder 13 gefingerten Blättern, fleinen Neben: 
blättern und in Wirteln ftehenden Blütben. Bon 
ben zablreihen Arten iſt eine als Nahrungs-, 
Futter: und Arzmeipflanze wichtig. Dies if L. 


wachſen vermag. In Bezug auf die Luftnahrung 
‚im hoͤchſten Grabe bereichernd, muß alfo die Lupine 
in Bezug aufdie Bodennabrung als eben fo fehr aus: 
faugend betrachtet werden; als Grünbüngungs- 
pflanze aber ift fie um beöwillen und wegen ihrer 
dichten Belaubung (Beichattung) jo fhägbar, daß 
‚fie oft das alleinige Mittel bietet, armen Boden 
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fultivirbar zu machen. Man muß aber ben durch 
fie tragbar gemachten Boden durch rationelle Dün= 
gung tragbar zu erhalten fuchen und nicht durch 
ertriebenen Anbau von Lupinen ohne Düngung 
rünblich erſchöpfen. Die Lupine kann mit beifern 
Futterpflangen fowohl binfichtlich bed Ertrags, als 
des Futterwerths nicht fonfurriren. Als Grünfutter 
ift fie für Schafe ein fehr gefundes Futter, für Rind» 
viehb und Pferde ift fie aber nur als Hew ober 
Sauerfutter verwertbbar. Noch weit mehr bebürfen 
bie Körner vorgängiger technifcher Zubereitung, in: 
bem fie feine Stärfe u. nummiartige und fchleimige 
Stoffe neben dem großen Reichthum an Protein, 
auch mehr Holzfafern als andere Körner enthalten | 
unb überdied durch ein Harz und einen jehr icharfen, | 
jebem Vieh widerjtehenden Bitterftoff an Nährwerth 
beträchtlich verlieren. Denn alle biß jetzt befannten 
Methoden, die lupine zu entbittern, find nurauf@rs | 
trabirung des Bitterftoff3 bafirt, ein Berfabren, wel: | 
ches mit großem Verluſt an ben werthvollen jtid: | 
ſtoffhaltigen Stoffen (Legumin) verbunden ift, ſo 
daß nur in ben günjtigiten Fällen 2 Pfund Lupinen 
leih 3 Pfund Rapskuchen geſchätzt werben können. 
Sıben kann bie Lupine, wenn fie auch weder durch 
inde, noch durch Krankheiten leidet, doch nicht als 
ganz fichere Pflanze bezeichnet werben, weil ſie nur nach 
Beendigung ber Beriobe der Spätfröfte gefäet werben 
fann u. große Wärme zur völligen Reifung braudht. 
In Falten Sommern mifräth fie ſtets, oder fann nur 
als Grünfutter benußt werden. Auch für bie Haus: 
haltung hat man bie Yupine neuerdings zu verwertben 
ewußt. Man empfiehlt zu dem Zweck, bie Körner 
(der blauen und gelben Zupine) in ſiedendem Waſſer 
bis zum Auffpringen kochen zu laſſen, dann raſch 
zu troduen, zu röſten (nur braun, nicht jchwarz) 
und wie Rhfree zu mablen; 5 Gemwichtötbeile von 
biefem Mehl follen mit 1 Gewichtstheil eines aus | 
Aepfeln, die man in Würfel gefchnitten, getrodnet | 
u. zur at, gewonnenen Mehls verjegt werden 
und 1 Loth diefer Miſchung zu 4 Taſſen eines fehr | 
Bann wohlihmedenden „Kaffee'3” genügen. | 
a8 befannteite Emtbitterungsverfahren der Körner 
beſteht darin, daß man bdiefelben erit 48 Stunden in 
Kocfalzwafler, dann noch 8—12 Stunden in mit 
Schwefelfäure angejäuertem Waffer einquellt. Ge: | 
lingt e8 mit der Zeit, die Körner vollftändig zu 
entbittern, fo werben fie jedenfalls techniſch auf 
mannichfadhe Art Verwendung finden. Der Anz | 
bau ber Zupine ift einfah. Mit Ausnahme jehr 
fruchtbarer, oder nafjer u. fireng bindiger Bodenarten 
gedeiht fie überall, wo ed nicht an Tiefgründigfeit 
fehlt, am beiten in Ioderem Sand. Die Saat bedarf 
ber Erhaltung ber Winterfeuchtigkeit, weshalb man 
gern tief vor Winter pflügt und nicht felten es vor: 
zieht, den Samen nur unterzupflügen, jtatt ihn ein= 
ueggen ober zu erflirpiren. An beitimmte Borfrucht | 
iſt Me nicht gebunden, boch läßt man fie am liebiten 
nad, mehrjähriger Weide oder nady Kartoffeln felgen 
u. bem Roggen vorangehen; fie folgt aber auch mehr: | 
fach ſich ſeibſt. Wan verwendet 50— 90 Pfund 
Samen, bringt ibn 1',,—2", Zoll tief unter und 
beftellt meift breitwürfig, am liebften bei feuchten 
Wetter, zum Behuf der Jucht auf Samen gern früb, 
doch nicht vor Mitte April, zum Gebraud als 
Grünfutters oder Dingungspflanze auch noch bie 
Rohanni, Das ungleiche Reifen erihwert die Ernte | 
nicht wenig, weshalb man Saatqut am beften | 











Lupow — Lupus. 


durch Ausziehen gewinnt; man mäht mit bem 
Bräunen ber eriten Schoten und driſcht biefelben, 
weil fie leicht auffpringen, zweckmaßig gleich auf dem 
Felde vor, nachdem man die Pflanzen auf lodern, 
jogenannten Windhaufen hat abtrodnen und reiſen 
fasten. Die Heubereitung ift mübfam und erheiſcht 
durchaus gutes Weiter. Man rechnet pro Morgen 
von 1-13 Gentner Körnern in der Regel 4—7 Em, 
welche Gropp bei einem Preife von 75&gr. pro Cint. 
Roggen zu 89 Sar. pro Etnr. nad ihrem futter: 
wertb veranfchlagt; ferner 4—6 Ginr. Schoten, im 
Wertbe dem leichten Hafer gleich, und I—b Ein. 
Stengel (Strob) oder 15 Etnr. gen oder INN 
Etnr. Grünfutter, beide bem Klee fait am Werth 
gleichgeftellt. Da es jeboch bis jeßt noch an zuver: 
läffigen Analvfen fehlt, jo find alle diefe Schägungen 
nur muthmaßlihe. Den meiften gi 2 
die gelbe und blaue VBarietät. Schon bei den Kr 
mern jtand die Lupine als Gründüngungspflange in 
hohem Anfehen; fpäter aber zog man fie hochſens 
als Zierpflanzge wegen ihrer fchönen Blüthen umd 
ihres balfamitchen Geruchs, und erft in neuerer Zeit 
fing man wieder an, fie befonderä zum Bebuf det 
Gründüngung im nördlichen Deutſchland zu full 
viren. Bal. Thaer, Ueber den Anbau der Zupın, 
Berlin 1859; Gette, Die Lupine, daſ. 186; 
Gropp, Anleitung zum Lupinenbau, Yeipps 


‚1857; Günther, Der Lupinenbau, Hannoxt 


1857, 
Lupow, Fluß in Pommern, entfpringt aus dem 
Lupowkaſee und mündet nach 8", Meilen lar- 
gem Lauf unterhalb Schmolfin in das Binnenwaflt 
deö gardenfchen See’3. An demfelben Legt im Kreik 
Stolpe des preußiſchen Regierungsbezurts Köln 
der Marttfleden X. mit 550 Einwohnern. 
Quppe, Arm ber weißen Eifter, zweigt ſich von 
biefer bei Zwickau ab, läuft dann mit dem Haupt 
ftrom parallel und mündet nah 5 Meilen langen 
Zauf unterhalb Merjeburg indie Saale. 
Lupulin ————— mitroft opiſch Meine bar: 
zige Sarzdrüjen, welche auf den Dedblättern und 
Dedblättchen der Fruchtahre des Hopfens fipen umd 
befonder® reih an ätherifchem Del find. u 
opfen. Das 2. mwurbe auch für medicnid 
wede empfohlen ; man bat es mit 10 Theilen relti: 
cirtem Alkohol bigerirt, abgepreft, dem Audyus 
fitrirt, zur Ertraftfonfiftenz verdampft, das 
in daltem Waffer und die filtrirte Löfung zur Tredit 
verdampft. Dies Präparat heißt Lupulit, ihaht 
nur wenig in Anwendung gefommen. 
Rupulus Z., Pilangengattung, ſ. v. a. Hopfen. 
Rupus (Narbenflehte, Hautwolf), örtlik 
ſchleichende, umjchriebene Entzündung ber Yeberbaut, 
welche ziemlich tief in leßtere vordringt und nıdt 
jelten auch das Interhautzellgewebe —— In 
Folge der Entzündung bilden fich zahlreiche Kam 
und Zellen, mit welchen die Leberhaut theild 
Knotenform, theils in gleihmäßiger Ausbreitum 
infiltrirt ift. Meder die Kerne, noch die Zellen baden 
an ſich etwas Sharakteriftifche® und ıreten im ziem⸗ 
lich verichiedener Geftalt auf. Ob bei der dem 
u Grunde liegenden Hautentzündung auch blut: 
Führende Haargefäpe nmeugebildet werden, iſt mit 
ausgemacht. Die Drüfen der ergriffenen Hautitel? 
erfranfen ebenfalls beim 2. Lie Gpitbelien dt 
Drüfengänge und Drüfenenden, ſowie die Haarbalg 
häufen fich in größerer Menge an, find Fomcentriid 


Lurche — Luriſtan. 
Baden und Gemuͤthsruhe. 


eſchichtet und werben manchmal ſchon mit bloßem 
Auge erfannt. Die hiebenen Formen, unter 
welchen der 2. auftritt, find abhängig von ber Ans 
ordnung, Ausbreitung und Metamorpboie der neu: 
—— Kerne und Zellen. Am häufigſten bilden 


etztere ſehr kleine bis über erbſengroße, rundliche, 


röthliche oder bräunliche Knoten, zwiſchen denen 
aber bie übrige Haut nicht ganz normal ift, fondern 
gleichfalls eine Infiltration mit Kernen und 
aber in 


oder Mmdtchenförmige Infiltration gelangt in ein= 


einen Fällen nie zur Oberfläche der Yederbaut: bie. 


uptftelle darüber ficht normal aus oder zeigt eine 
mäßige Abjchilferumg der Epidermis, bis nach ver: 


fchieden Tanger Dauer bie Yupuselemente reforbirt 


werden und eine glatte oder ſtrahlige Narbe in ber 
aut zurüdbleibt. Das it ber nicht ver— 
hwärende L. (lupus non exedens), ber, wenn 
reichliche Abfchilferumg der Epidermis auf ber Haut⸗ 
oberfläche Statt findet, auch abſchilfernder 2. (1. 
exfoliativus) genannt wird. Sind die Knoten oder 
die gleichmäßige Infiltration ftärfer ausgebildet, fo 
nennt man bie Neubildung L. hyperthrophicus. 
erfallen die neugebildeten Zellen u. Kerne, nachdem 
e die Haut: od. Schleimbautoberfläche erreicht haben, 
unb bilden fich Gefchwüre, welche meift mit Kruſten 


bebedt find und deren Grund aus Iupöfer Maffe bes 
fiebt, fo nennt man ben frefienden Hautwolf (1. 


exedens s. esthiomenos), ber nicht jelten das Geficht 
in großer Ausdehnung zerſtört u. manchmal ſcheuß⸗ 
liche Verſtümmlungen berbeifübrt. 
feinen Sit am bäufigften in dem Geficht, namentlich 
an ber Nafe, fommt aber auf andern Hautftellen u. 
auf ber Schleimhaut des Schlundfopfed vor. Das: 
felbe jcheint in vielen Fällen rein örtlicher Natur zu 


fein, in andern Fällen dagegen auf eine Art von f 


Dystraſie, befonders ber ſtrophulbſen und ſyphiliti⸗ 
chen, zu beruben. &8 entwidelt fi befonderd dann, 


wenn häufige örtlihe Mißhandlungen ber kranken 
Stelle, grobe Unreinlichkeit, fchlechte Wohnung und 
Nahrung oder ähnliche die Ernährung untergrabenbe 


Urfachen Binzutreten. Die Prognofe ift im Ganzen 


ungünftig, benn die meiften Fälle von 2. find fehr 


—— und weichen nur einer längern konſequent 
urchgeführten Behandlung. Letztere erfordert bie 
Anwendumg theils allgemeiner, theils örtlicher 
Mittel, meiſt find beibe 9 erforderlich. Soweit 


eine beftimmte, ſtrophulöſe oder fupbilitifche Dys—⸗ 


frafie fich annehmen läßt, gibt man innerlich Leber⸗ 
an yopfallum, Saffaparille und Ähnliche Mittel. 
ein 


erg Theile oder einer großen Berunjtaltung 
und Verſtümmelung gewöhnlich ein eingreifendes 
Örtliches Verfahren nothwendig. Dahin gebört die 
zeitige und wiederholte Aetzung ber verjchwärenden 
Knoten zum Bebuf einer Einfeitung ber —— 
Als —— dienen hierzu der Hollenſtein in Sub: 
ſtanz oder koncentrirter Yöfung, das falpelerfaure 
Queckſilberoxyd, Sublimat, rauchende Salyeter: 
fäure, die wiener Aehpafle u. dergl. Vor der jebes- 
maligen, am 2. oder 3. Tage zu wiederholenden 
Aetzung find die Echorfe- durch mwarmfeuchte Um: 
Ichläge abzulöfen. Bor Allem wichtig iſt auch hier 
eine vaſſende, beſonders färfende Diät, eine ges 
ordnete Lebensweife, nebit Reinlichfeit, fleiigem 


ellen, | 
GEHEN Grabe zeigt. Diefe gleichförmige | 


Daß Uebel bat | 


eim Fortfchreiten des Uebels macht bie in 
der Regel allen innern Mitteln troßende Hautver: 
Ihwärung, die drohende Gefahr einer Zeritörung | 
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a. Chirurgen 
baben bei L. hypertrophicus vor Ausicheiden 
ber Knoten gefeben, befonder® wenn in Zwiſchen⸗ 
räumen von einigen Tagen ein Stüd der Geſchwulſt 
nady dem andern weggenommen wurbe. 

Lurche, die britie Mlaffe der Wirbeltbiere, bie 
Reptilien (f. d.); insbeſondere auch die Ordnung 
ber Froſchreptilien ober Batradhier (f. d.). 

Lurde (Qurdings, v. Engl.), dünne, getheerte 
Stride, womit Schiffstaue umd andere Schiffetbeile 
belegt werben, damit fie fich nicht abreiben. 

Lure, Stadt im franzöfiichen Departement Obers 
ſaone, am Dignon und an der Eifenbabn von Paris 
nad) Bafel, hat ein Tribunal, eine früher berühmte 
efürftete Benebiftinerabtei aus dem 7. Jahrhundert, 

alzniederlagen, Kabrifation von Baumwollen= u. 
Strumpfwaaren und Strobhüten, Gerberei, Kalk: 
‚ brenmerei, Handel mit Kom, Eiſen, Leber, Kirſch⸗ 
waifer, Wein, Holz und Käfe und 3600 Einwohner. 
Hier Denkmal bes General® Default; in der Umge— 
gend Steinfohlengruben, Eifen: und Glashütten. 

Rurgan, Stadt in der irifchen Provinz liter, 
Grafichaft Armagb, wohlgebaut, mit 5 Kirchen, Ges 
richtshof, Zuchthaus, Markthalle, Leinwandfabrifas 
tion, Brennereien, Brauereien, Leinwandhandel und 
7770 Einwohner. 

Luri, Marftfleden auf der Inſel Korfifa, nörde 
lich von Baftia, mit 1660 Einwohnern und dem fo= 
genannten Thurm Seneca's. 

Luridus (lat.), Farbenbeſtimmung, ſchmutzig⸗ 
braun, nad; Andern ſchmutziggelb, lei elb oder 
ſelbſt braungrau; blaß, gelblich, widerlich aüsſehend. 

Luriſtan, Landſchaft und Provinz in Perſien, 
ſüdlich von Irak, ein gebirgiges Hochland, im Alter: 
thum Zagros, jegt nach einzelnen Stämmen, mehrs 
ac Nomaden, benannt. %. zerfällt in Luri-Buzurg 
umd Luri⸗Kutſchul (Groß: und Kleinluriftan); 
erftereß ift bad Bergland ber Bachtijari, eines tapfes 
ren, offenen, freibeitliebenden Bergvolks, dejien 
Gaſifreundſchaft gegen das böfliche, aber meiſt ums 
aufrichtige Wefen der eigentlichen Perſer vortbeilbaft 
‚abfticht; letzteres liegt zwiſchen Kermanfchaban und 
Sufiana und zerfällt in Piſch-Kuh und Puſchti-Kuh 
‚(vor u. hinter den Bergen). Zwifchen ben hoben, von 
Norboften nah Sübojten fireichenden —— 
liegen fruchtbare, gut bewäſſerte Thäler, auf den Ab— 
hängen mit Eichen, in den Thälern mit Unuf, 
| Bei en, Oranaten, Weinreben u. bergleichen bebedt. 
| * Hochebenen breiten ſich zwiſchen den wellenför— 
migen Gebirgszügen aus, aus bemen ſich iſolirte 
Gipfel zu bedeutender Höhe erheben. Die Landſchaft 
ift gut bewäflert, für Getreide: und Weinbau ift der 
Boden vorzüglich geeignet. Im Weften begleitet 
das Gebirge eine Hügelreihe (von 2000— 

ı Höhe), die zwar arm an Waffer, aber reich an —* 
tha, Bitumen und ſchwefelhaltigen Quellen iſt. Die 
Gipfel find meift tafelförmia umb die Abhänge 
von zahlloſen Wilbbächen zerrifien. Nur im Winter 
werben fie von Nomadenitämmen befucht. Daran 
weitlich grenzt das Arabiſtan genannte Tiefland. 
Die früber erwähnten Bachtijari wohnen in Dörs- 
| fern von 20 — 30 Häufern, die in Bergwinfeln 
| Nteben, wo fie Waffer und Gras finden. Ihre a 
‚Tats und Kiſchlaks mit etwa 200,000 Häufern find 
über den Raum zwifchen Herman und Kazerun und 
von Kum bis Schufchter zerfireut. Ihre Sprache 
\ bewahrt viele Reſte des alten Farfi, obwohl fie aus 
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Zurkeftan abzuftammen behaupten. Ihre räb=]| frequentem Hafen, der ſelbſt die größten Linienfchifie 
ißfeierlißhfeiten find biefelben wie die perfifchen | aufnehmen kann, Sik eine Son. u. S 
Hochzeitfeierlichfeiten; mit Muſik und Geſang tanz | amts, bat eine Hauptfchule mit einer nautiſchen 
zen he um bad Grab. Die Badtijari zerfallen in | Schule, 2 Seeverficherungsgefellihaften, ein Spital 
wei Zweige: Haft Leng (d. i. Fuß) und Tſchachar und 5200 Einwohner, welche iffbau, lebhafte 
beng i.4 Fuß); die Benennung datirt davon, | Schifffahrt, Rofogliobrennerei u. Weinhandel treis 
daß beide Stämme ehemals Kontingente zum Miliz | ben. Südöfttich davon Tiegt Luſſin Grande, eben: 
tär ftellen mußten, die ſich wie 7 zu 4 verbieten. | falls mit Hafen, einer Schiffbaugeſellſchaft und 2400 
Sie fügen fi nur mit Widerwillen der perſiſchen Einwohnern. 
Regierung, welche deshalb viele Familien der Bad: | Luſt, der dem Schmerz entgegengefegte Zuſtand 
tijari in den Dörfern um Teheran, gleihfam als | des Gefühlslebens, welcher mit jenem bie ußerſten 
Geißeln, wohnen machte und 2000 Mann derjelben | Endpunfte bildet, innerhalb welcher die meiften an: 
als Soldaten ihrer Armee einreihte. Neuere Ort: | dern Gefühle fi bewegen. Die 2. entjicht tbeils 
fchaften von Bedeutung find nicht vorbanden, wohl durch einen ——— Gegenſtand, theils kann 
aber manche intereſſanie Ueberreſte alter Ortfchaften, | fie auch durch einen bloßen Wechſei in den Gemüthe— 
viele aus der Saffanibenzeit, wie denn aud die | zuftänden hervorgebracht werben, wie denn z. B. das 
Namen Iskander (Alerander) und Suleiman (Sas | plögliche Aufbören des Schmerzes als V. empfunden 
Iomo), vielfach wiederfehrend, an alte Kulturfige | wird. Nach Herbart entficht X. dann, wenn fidh mebre 
erinnern. . verjchiedene Borftellungsreiben gegenfeitig begämiti- 
Lurley (Lorelei), nad alter Sage eine Fee im | gentı. befördern, nach Benede dann, wenn ein Empfin 
Rhein, die mit Gefang die Schiffer an fich lodte und | bungsreiz in ausgezeichneter Fülle gegeben it, ohne 
dann im die Wellen zog. Bon ihr hat der Lurley- doch ein übermäßiger zu fein, jo daß die X. in die 
oder Loreleifelien bei Oberwefel im Kreife St. | Mitte zwifchen das durch Reismangel entitebende 
Goar bes preußischen Negierungsbezirts Koblenz den | Verlangen u. die durch er. erzeugte Schmerz: 
Namen. Beranlafjung zur Sage gaben wahrfhein- | empfindung tritt. Gin Luſtgefühl, weiches ſich zur 
lich die vielfachen Echo des Felſens u. feine frühere | ungewöhnlichen Höhe fteigert, heißt ein Luſtaffett, 
Gefährlichkeit für bie Rheinfchiffer. Die Sage ift viel: | welcher eines ſolchen Grades fähig ift, daß man durd 
fach in Gedichten bearbeitet worden, 3. B. in „Des | ihn öfters ben Tod bat erfolgen jehen. Die von einem 
Knaben Wunderhorn“, von Heine (zum Bolkslied Gegenitand erregte £. erzeugt, wenn biefelbe eine ge: 
geworben), Sinwod u. U. wiſſe Stärfe erreicht, Liebe oder Zuneigumg zu dem 
Luröe, Inſel im norwegifhen Stift und Amt | erfirebten Gegenitande, die ſich ſowohl als ein Trieb, 
Nordland, an der Weftfüfte, gebirgig und bewalbet, | bemjelben nabe zu fein, als auch ihn in feinem Zu: 
von Fiichern bewohnt, die auch etwas Aderbau und | ftande als Luftmittel zu erhalten oder zu fteigern, 
anſehnlichen Vogelfang auf ber Klippe Kovunnen | äußert. Die 2, welche einem Eindruck oder einer 
treiben. ‚ Beihäftigung dergeftalt beigemifcht iſt, daß fie ſit 
Lus, nach den Nabbinern ein Feiner Knochen im | nicht aus demfelben fondern läßt, beißt das Ange 
menschlichen Körper, welcher der Verweſung u. jeder | nehme; das ——— ber ſinnlichen Einbrüde it 
Jkerung widerjtehen und aus bem am jüngften | die finnliche 2., und die Fähigkeit, fie zu empfinden, 
ericht der pange Mensch wieder hergeitellt werden | iit ein Zeichen leiblichen Wohlſeins, gegen welches 
ſollz nad) Einigen das Ende des Kreuzbeins, wahr: | eine übermäßige Luſtempfindung wieder eine feind⸗ 
jcheinlich aber ein Seſamknöchelchen. liche Stellung einnehmen kann. Aus der Fülle leib: 
Lusatia (neulat.), |. v. a. Yaufik (]. d.). lichen Wohljeins und dem Drange, fie zu äußern, 
Luſiaden, daS berühmte Epos von Luis de Ga= | entfteht die Auftigfeit. Unter den geiftigen Luſt⸗ 
moens (f.d.). j gefühlen, welche ſich burch eine Reaktion unjeres In: 
Rufignan, Stadt im franzöfifchen Departement | ner gegen bie Eindrüde erzeugen, find übrigens 
Vienne, Arrondiffement Poitiers, an der Nonne, | die fubjeftiven von den objektiven zu unterſcheiden 
fabricirt Hüte u. grobe —— bat ein Hoſpital, Jene entſtehen in jeder Seele je nach ihren indivi⸗ 
Maulbeerzucht, Handel mit Getreide und Luzerne u. duellen Neigungen, Stimmungen und Tempera- 
2400 Einwohner. L. war ehemals eine der berühm⸗ ger ng in ben verfchiedenen Graben 
tejten Städte von Frankreich burch das angeblich von | der Heiterkeit, Fröhlichkeit, Yuitigfeit umd Ausgela 


ber Melufine erbaute Schloß. , jenbeit; diefe erzeugen fich in jeder Seele auf gieich 
Lufignan, Guido von, j. Guido 2). Weife nach Beſchaffenheit der Objekte, und es geh— 
Lusingando (ital.), in der Mufif f. v. a. | ren dahin die moralifchen, äftbetifchen, religiöfen u. 
ſchmeichelnd, liebfofend, fcherzend. intellektuellen Yujtgefühle. 


Lufitanien, Theil des alten Hispanien, ungefähr — i.v. a. Freudenmäbdchen, ſ. Bordell, 
das jetzige Portugal. Proſtitution und Unzuchtsverbrechen 
Luſſac, Martkifleden im franzöſiſchen Departe⸗ Xu —* ſ. Runftfeuerwerferei. 
ment Gironde, mit 2300 Einwohnern und ſtarkem Luftiger Rath, ſ. v. a. ge 
Weinbau r: Sorte rother Bordeaur). Lufiration (v. Lat.), Durchſicht, Muſterun 
Ruffac, ſ.Gay-Luſſac. 24 feierliche Reinigung oder Weibe. 
Luffin (Oſſero), Inſel im öfterreichijchen Kreis | Lustro (franz.), das feinite Schmelzglas; ee 
Görz, im Golf von Quarnero, mit einigen anlie- ganter Kronleuchter; ſ. v. a. Füter. 
aenden Fleineren Eilanben, 3,74 OMeilen groß, ge:| Lustricus dies (lat.), bei den alten Römern 
birgig, mit 10,600 Einwohnern, welche fih mit | Reinigungstag, bei Mädchen der &., bei Knaben der 
Getreiden, Obſt⸗, Weins u. Gemüfebau, Schafzucht, | 9. Tag nach der Geburt, wo das Kind durch Opfer 
Jagd, Fiſcherei andel und Schifffahrt beſchäfligen gereinigt wurde und den Namen befam. Nac der 
Hier Luſſin Piccolo, Stadt mit großem u. fehr | Entſündigung und Verwahrung gegen Zaubern 





Luftrind — Luther. 


wurbe das Kind⸗ der guten Bebeutung weger, burch 


bie Häufer der reichften Bürger und durch die Tem⸗ | jeß 


pel ber Götter getragen. Ein Schmaus endigte die 
Feierlichteit. 

Luſtrins (Luſtrines, v. Franz.) alänzende figu⸗ 
rirte, atlasartige Zeuche ſowohl von Seide, als auch 
von Kammgarn. Die ſeidenen 2. haben auf ber 


rechten Seite Mufter oder Blumen, die durch die Fi⸗ 


aurfette gebildet werben, auf der linfen Seite aber 
nur einen qlatten Grund. Sie werben in Tours, 
Nismed, Paris, Yucca, Turin und Palermo verfer: 
tiat. Zeuche ähnlicher Art werben jest auch im 
Deutihland gewebt. Die fammgarnenen v. 
find gemwitert oder neblümt (worsted). 

Lustrum (fat.), daß feierliche Suͤhn⸗ und Rei: 
nigungsopfer, das im alten Rom nad Beendigung 
ded Genjus durch einen Genforim Namen bes Volfs 
dargebracht wurbe. Die Opfertbiere, ein Schwein 
(sus), Schaf (ovis) u. Stier (taurus), daher die Be: 
nennung Suovetaurilia, wurden vor der Schlachtung 
um das auf dem Marsfelde centurienweife verſam⸗ 
melte Bolf herumgeführt und dieſes jo gleichjam 
gereinigt. Weil bas L. mit dem Genjus in der Regel 
alle 5 Jahre wiederfehrte, bezeichnete man mit dem 
Worte L. fpäter auch einen fünfjäbrigen Zeitraum, 

— ſ.Syphilis. 

Luſtipiei, ſ. Komödie. 

Luſus, in der griechiſchen Mytlhologie neben Par 
Augführer des Bacchus bei deflen Unternehmen ges 

en Spanien; nad ihm fell Zufitanien benannt 


ein. 

Lutatius, Name eines römischen plebejiſchen Ge: 
ſchlechts. Gajus 2. Catulus erfocht ald Konful 
242 v. Chr. den entjheidenden Sieg über die Kar- 
thager bei ben ägatifchen Infeln, ber ben erjten pur 
nifhen Krieg endigte Quintus 8. Gatuluß, 
Sohn ber Bopilia, Kollege des Marius im Konfulat 
102 v. Ebr., befiegte mit biefem als Prokonſul bie 
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t Bariß. 
Luthardt, Chriſtoph Ernit, nambafter Theo⸗ 
log der jtreng lutheriſchen Richtung, den 22. Mai 1823 
zu Maroldsweiſach in Unterfranken geboren, wib- 
mete fi zu Erlangen dem Studium der rn ie, 
ward 1847 Oummnafiallehrer zu München, 1847 Do: 
cent in Erlangen, 1554 außerordentl Profeſſor 
zu Marburg und 1856 ordentlicher Profeſſor der 
Theologie zu einge. Bon feinen Schriften find 
roorzubeben: „Das Johanneiſche Evangelium’ 
Nürnberg 1852—53, 2 Bde); „Die Lehre von den 
legten Dingen” (Yeipzig 1861) und „Die kirchliche 
| Lehre vom freien Willen’‘ (daf. 1863). 

Ruther, 1) Martin, der Reformator Deutſch⸗ 
lands, aus deſſen reichem Herzen noch beute eine 
Fülle bed Segens ſtrömt „weil er bem gemeinfamen 
Grund aller deutichen Betenntnijfe, unferer tapferen 
frommen ehrlichen Innerlichfeit, jo gewaltigen Außs 
brud gegeben hat”. Aus dem freien Bauernſtand, 
aus bem die Kraft bed Bolfs quillt, lam er auf. Seine 
Vorfahren mochten ſeit Jahrhunderten in Thürin- 
gen geſeſſen baben. Die Sitte der Erbtheilung trieb 
feinen ®ater, Hans L, von Möhra bei Eiſenach in 


zu Eisleben geboren und dem Heiligen des Tags zu 
Ehren Martin genannt. Hier und in Dtansfeld 





obwohl fpäter fein Bater zwei Schmelzen bejaß und 
Rathsherr wurde, forwie in firenger Erziehung. Nur 
ſchwer fonnte er ſich an den Vater wieder gewöhnen, 
der ihn einft hart gezüchtigt hatte; aber auch bie 
Mutter ftäupte ibn einmal um einer Nuß willen 
blutig. Diefelbe Strenge waltete in ber Schule; in 
| einem VBormittage ward er 10mal wader geitrichen, 

und doch lernte er „Fein jchleunig und fleißig”. Das 

Lob feine® Sohnes in ber Schule beitimmte Hans 
vL., ihn jtubiren zu laſſen. Wiewohl er nicht beſon⸗ 


Gimbern auf ben raubiichen Ebenen und diente etwa | berö viel vom Klerus hielt, jo war von nım an der 


12 Jahre fpäter im Bundesgenofienfriege ala Legat 
Bei den faturninifchen Unruhen fchloß er ſich 
Partei ber Optimaten an, warb deshalb von Ma: 
rius geãchtet und gab fich felbft den Tod (87 v. Chr.). 
Als Redner zeichnete er fich beſonders durch reine 
Latinität umd Gründlichkeit aus. Er beichrieb bie 
Thaten feined Konfulats. Sein Sohn, Quintus 
2. Gatulus Gapitolinus, ſchloß ſich, ald unter 
feinem Konfulat (78 v. Chr.) nach Sulla’s Tobe 
innere Unruhen ausbraden, ben Optimaten an, 
während fich fein Kollege Lepidus zur Volkspartei 
bielt. Die erfteren fiegten, und L. war die Urſache, 
daß fie ihren Sieg mit Mräpigung benußten. L. war 
fortan fait bis an feinen Tod ald Haupt der Opti: 
maten tbätig und bei Entjcheidung der wichtigjten 
inneren ragen betbeiligt. Er + 60 v. Chr. 

Quteola L ‚ Pflanzgengattuna, j.v.a. Mau, Reseda 
iuteola /. 


uteolin, der gelbe Karbitoff des Wau, Reseda | 


Iuteola, findet fich befonderd in den Blüthenfpigen 
diefer Pflanze und wird benfelben mit fochendem 
Wafler entzogen. Das 2. fublimirt in Nadeln, löſt 
fih in Waffer, Allohol und Aether mit gelber farbe 
und gebt mit Bafen und Säuren Verbindungen ein. 
Alfalien machen bie gelbe Farbe ber Löfungen inten= 

ver, Säuren aber blaſſer. Ueber bie techniſche 

enugung beat j. Wau. 

Lutetia, Planetoid, f. Planeten. 

Meyer’s Konv.-Veriton, zweite Nuflage, Bd. X. 


Umgang mit Lehrer und Pfarrer nicht mehr au vers 


der | meiden. Leichter wohl fand fich die Mutter darein, 


diefen von Zeit zur Zeit durch Bewirthung eine Ehre 
anzuthun. Gerade ihr Einfluß auf den jungen L. 
blieb aber ein viel größerer. Ihr jtrenges Leben 
führte ihn immer tiefer hinein in die mönchiſche Ans 
ihauung von der Welt und endlich in das Klofter. 
Des Vaters Denlweiſe influirte erjt wieber auf ihn, 
als er mit ber fatholifchen Kirche gebrochen hatte, 
Sonft fam %. wohl nur mit Yeuten jeined Standes 
in Berührung, aber der Bergleute Sitte und Arbeit 
zog ihn mächtig an, und auf die Wunber ber Natur 
lenfte ber Baterjeinen Blid, wenn er mit ihm die Flur 
durchwanderte. Vierzehn Jahre alt, wanderte 2. ala 
„Schüge” nad Magdeburg und befuchte die Schule 
ber Kranciöfaner. Kurrendfingen und Leichenbegleis 
ten follten ibm dem Unterhalt jchaffen. Aber das 
farge und freubenloje Leben und der immer fich ers 
neuernde Kampf mit der Noth brachen endlich feine 
Kraft und nöthigten ben Bater * wieder nach 

uſe zu rufen. Dieſe Zeit blieb für ihn felbft in 
Dunlel u. Bergeſſenheit gehüllt, und nur Ein Stern 
bricht aus ibr hervor, die Freundſchaft, die er mit 
Joh. Reinede, einem Alterögenofjen und Lands— 
mann, damals jchloß und die durch dad ganze Leben 
anbielt. Die Neltern glaubten nad) dieſen Erfahrun: 
gen beffer für ihn zu forgen, wenn fie ihn, ftatt nach 
agdeburg, nach Eiſenach in ihre Heimat wieſen. 
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Dort lehrte ein berühmter Lehrer, Trebonius, und 
bort lebten Freunde und Verwandte. Aber bie Hülfe, 
auf welche man rechnete, blieb aus. L. aß aber: 
mals fein Brob mit Thränen, bis er im Haufe 
ber Wittwe Gotta eine Interfunft fand, Es war 
zunächſt feine Stimme, die ihm ber Wittwe Zunei: 
gung erwarb, baber fam man gern der Ausbil: 
ung feines Talents für Muſik entgegen. Seit: 
atte er nur feine „rechttönende und fräftige 
Itftimme” bilden fünmen, jeßt lernte er auch die 
Flöte blafen und, wenn er jie ald Bergmannskind 
nicht Schon ſchlug, auch bie Laute fpielen ohne weitere 
—— Immer mehr offenbarte ihm die Muſik 
ihre die Diſſonanzen bed Gemüths auflöfende und 
den Geiſt befreiende Macht. Ebenſo wohlthätig als 
die „edle Muſica“ wirkte überhaupt der Aufenthalt 
in bem wohlhabenden Bürgerhaufe auf 2. ein. Der 
Baum, in ben reicheren aus bem ärmeren Boben ver: 
fest, gebieh wunderbar. 2.3 Wünfche waren erfüllt, 
er batte Zeit zum Stubiren; die an Reizen ber Nas 
tur und geſchichtlichen Erinnerungen gleich reiche 
Gegend, der geſellige Umgang im Haufe feiner Wir: | 
thin, das Alles erfüllte ihn mit neuen Anfhauumgen | 
und Gebanfen, bie noch fortflingen in bie fpätern 
Tage, ober ba erft * verftändigen Ausdruck fin: 
den. Nuch die günjtige Wendung, die fein Gefchid 
in biefer Zeit nahm, und der Aufſchwung bes Haus: 
weſens feiner Neltern wirkten bazu, ibm Vertrauen | 
zu ben höheren Mächten, die über dem eben walten, 
und frohen Yebensmutb, der feiner erften — ſo 
gänzlich verſagt war, einzuflößen. Als er 1501 ent: 
zündet von dem Gedanfen, „wie ein Iieblih Ding 
e8 um die Lehre wär”, bie Univerfität Erfurt bezog, 
fonnte ibm fein Vater unter die Arme areifen und 
that e8 redlich „vom Segen feines löblichen Berg: | 
utes“. 2. follte die Rechte ftudiren, denn fein Bater | 
rechnete ber Auriften qutes Einfommen und ge: 
dachte einen waden Mann aus ibm zu machen. 
Aber nad damaliger Sitte begann %., ehe er ſich der 
Brodwiſſenſchaft zumandte, mit Stubien allgemei- 
nerer Art, zumächft ber Scholaftifchen Theologie u. ber 
Philoſophie. Wenn ihn auf dem linguiſtiſchen Ge— 
biete ein glückliches Gedächtniß fchnell förderte, jo 
balf ihm auf dem pbilofopbifchen ein fcharfer Ver: 
ftand die verfchiedenen Probleme leicht überwälti— 
gen. Er war ein quter Dialeftifer und eiqnete fich 
rafch die nötbigen Bebingungen ber Dispusirkunft | 
an, Geiftesgegenmwart und Echlagiertigfeit; jedoch 
behielt er auch für alle Zeit einen Hang zur Mecht: 
baberei. Er erwarb fih 1502 das Baccalaureat, 
1503 bie Magifterwürbe, begann aber nun nicht, wie 
üblich, Borlelungen zu halten, fondern dachte vor 
Allem daran, den Wunich feines Vaters zu erfüllen. | 
Üür fein Fachſtudium brachte er aber fein Herz mit, | 
enn fein Geift war bereit in einen andern Wir: | 
fungsfreis gebannt. Der Zufall batte ihm, als er 
auf ber „Liberei“ nadı Büchern ftöberte, die Iateis 
nische Bibel in die Hand geſpielt. Zu einer erniten 
Beſchäftigung mit ihr kam e8 noch nicht, obwohl er | 
tief ergriffen war von der Erzäblumg der Jugend | 
Samuelis und verwundert mehr Evangelien fand, 
als er aus den Firchlichen Perifopen fanııte. Denn 
es war ihm zu Gehör gefommen, wie gefäbrlich daß 
Buch jei, und feine Befchäftinung mit ben Schola— 
ftifern machte ihn von der Firdhlichen Anſchauung 
nur noch abbängiger. Mit Gebet und Beſuch ber 
Meſſe begann er jeden Tag feine Arbeit, und obgleich 








Luther. 


er b fein Ropigänger war unb gem an ben 
alademiſchen Lufibarkeiten Theil nahm, fo bielt ihn 
boch ber Kreis von Freunden, mit welchen er ver: 
kehrte, ſchon fern von einer nähern Berührung mit 
ben freien Strömungen in bem Bürgeritande und 
ben Beitrebungen ber Humaniſten, bie einen bebeu- 
tenben Kreis in Erfurt bildeten. Ganz fremb aber 
blieb er ber Oppofition, bie ſich jo gegen bie Kirche 
bildete, nicht. - Er fannte auß ber Leftüre ber Mlafı- 
fer ben Gegenfat ber in ihnen — ten Ge⸗ 
danken zu bem kirchlichen Syſtem und fühlte gs 
gerabe darum von ben Humaniften abgeftoßen. Wi: 
derftand doch auch feiner praftifhen Natur bie rein 
formelle Beihäftigung mit ben Schriften ber Alten. 
Er fuchte in ihnen nicht „etliche Wörter und Phra— 
fen‘, fondern Gedanken, die ihn förberten in feinem 
Streben, das, waß er glaubte, gegen allen Zweifel 
feſt zu ftellen, und bie großen chriftlichen Grumdge: 
dbanfen wurden in ber erregten Seele des Nünglings 
Ideal feines Strebens. wollte nicht Jurift ober 
fonft etwaß werben in ber Welt. Ein Heiliger zu 
fein, lag ibm im Sinn. Aber an bem Gebanten, 
was fein Bater bazu jagen würbe, zerfchlug fich jeder 
Entſchluß, benn ausführbar war diefer Gedante nur 
im geiftlichen Stande. Da griff in biefen unklaren 
und ſchwaukenden Seelenzuftand ein ußeres Greig: 
niß entfcheidend ein. War e8 ber Tod eines rem: 
bes, oder ein gewaltige Gewitter, oder Beides, c# 
fäßt fich nicht feitftellen, waß enblich ben Ausſchleg 
aab, genug L. ging, nachdem er fich noch einmal mit 
feinen Freunden bei Saitenfpiel und Becherklang 
aütlich getban, zu deren größter Ueberraſchung am 
17. Zuli 1505 in das Auquftinerflofter zu Erfurt. 


Umfonſt verfuchten feine Freunde und bie Univer: 


ſität, der erben — — hatte, ihn 
der Welt zu erhalten. it feinem Vater, ben er 


| fchrifttich von feinem Entichluß und deffen Motiven 


in Kenntniß jepte, zerfiel er gänzlich; was der Sohn 
von einer furchtbaren Erſcheinung redete, bie ihm in 
das Kloſter getrieben, das fchien dem Vater hölliſcher 
Trug, und was der junge Martin Geborfam gegen 
Gott nannte, bieß ber alte Hans Ungehorſam gegen 
das vierte Gebot. So ftanden Vater u. Sohn noch 
lange feindlich gegenüber, als bei der Briefterweibe 
2.8 freunde eine Annäherung zwifchen Beiden zu 
Stande zu bringen juchten. ieſes unalüdlice 
Verhaͤltniß würde ſchon bingereicht haben, den Frie⸗ 
den aus 2.8 Seele zu fheuchen, aber noch ganz ans 
bere u. gewaltigere Kämpfe waren ihm aufbebalten. 
„Alle höchſten —* des Lebens ſtürmten auf feine 
baltlofe, abgeſchiedene Seele ein.” In ber Ani 
vor ben Ferne Gottes warf er ſich mit leidenſchaft⸗ 
licher Hingebung in ein Leben voll ‚ Gntfaguma, De 
votion und Buße“, und fein nieberer Dienft blieb 
ihm erfpart, da mm feine gleichzeitig mit dem ent» 
ichlofieniten Eifer aufgenommenen Studien nur ım: 
nern ſah ımd als dem Kloſterleben nachtbeilig zu 
bejchränfen ſuchte. Trotz alles Geborfams und trog 
aller gewiſſenhaften Erfüllung feiner Pflichten er⸗ 
ariff ihn nun peinvolle Marke. Ueber bem Stu: 
dium, das er Tag und Nacht fortfegte, vergak er 
manchmal feine „Horen“, bann kehrte er in reuigem 
Eifer feine Lebensweiſe um und faftete und Faiteite 
fih Tag und Nacht. Bald lieh er wieder Bücher und 


Klofterpflicht bei Seite und prebigte auf einem Dorfe 


den Bauern. An ber Einfamfeitfeiner Zelle aber ward 
er von ſchwerer Beängftigung ——— Vorzũg⸗ 


| 
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lich regten ihn die Räthjel der fittlichen Weltorbnumg | inneren Prozeß, durch bener jein Imiß zu Gott 
auf. „Um eine Apfelbifjes willen legt Gott ben  feftgeitellt bat, unb man darf wohl fagen, mit 2.8 
Fluch auf daß ganze Geſchlecht bed Weibes, und troß | Kloftergebeten beginnt eine neue Zeit für Deutfch- 
der Sünde, bie auf den Menichen liegt, trägt er fie | land. Was er — ſollte er nicht für ſich ge⸗ 
wieder in Laugmuth und Geduld? Dort tögt Chris nießen in ſtiller Zelle Deswegen mußte er ſich 
ſtus gan ehrbare Leute von fich, bier verehrt er mit Staupitz' PVeranftaltungen wohl — laffen, 
Huren u. Zöllnern ? Darüber wird menſchliche Berz | ber ihn 1508 am die neue Iniverfität nach Witten: 
—— aller Weisheit zur Närrin.“ Gerade die | berg brachte. Er fand dieſe bewegt durch den Streit 
pauliniſche Gnadenlehre machte ihm am meiiten das | bed Reuchlin mit den Dominifanern und nahm war: 
Herz biuten. Sie ſchlug ſeineni Firdlichen Syſtem men Antheil an der Sache der Humaniften, obwohl 
erabe ins Geficht. Denn e8 war ja bei feinem Ents | er fühlte, was ibn von diefer Richtung ſchied. Nur 
Mhtuffe, ein Ar zu werben, die —— mit Widerwillen lehrte er Ethit und Phyſik, denn 
daß es möglich ſel, die Sünde zu überwinden, und das Studium der Bibel hatte ihn der Schultheologie 
nun wollte alles Faſten und Kaſteien nicht binreis emtfrembet, die ihn im Stiche gelaſſen, als es galt, 
hen, um bie *— des jugendlichen Blutes, fein praftiiches rfniß zu ——— An der 
die aufſtrebende Kraft Jünglings, die mit ſeiner — der Schrift war er aber eingedrungen in den 
Seele ringenden Gedanken bes Zweifels zu beſchwich⸗ Widerſpruch, im welchem zu ihr das —— ke 
— Aus Allem grübelte er eine Sünde heraus, Roms mit feiner Aeußerlichteit und Werfheiligkeit 
fein Gewiſſensrath wollte ihn veriteben. Joh. ſtand. Getroft folgte er ihr weiter. Aber Leben u. 
Staupig, ber ſchon öfter erfahren batte, daß ſolcher Lehre, Bebürfnig und Pflicht ber Mittheilung lagen 
Selbitanflage feine Angabe von beftimmten That: | no im Kampfe mit einander. Gerade das Ringen 
fachen folgte, fchrieb ihm: „Soll Dir Chriſtus bei: | diefer Gegenfäße in 2.3 Seele mochte feine Vo e 
fen, fo mußt Du ein Regifter haben mit rechtſchaff⸗ höchit anziehend machen. Sie wurden ftarf befucht, 
nen Sünden und nicht mit ſolchen Trödelwerfen w. umb der Ruf des jungen Lehrer veranlaßte ben 
Pnppenfünden fommen.” Es gab Momente ber, Magiftrat, ihn auch ald Prediger anzuftellen. Seine 
Schwermuth und Verzweiflung, die 2. dem Wahnz | ideale Auffafiung vom Vrebigtamt, das an Gottes 
finn in die Arme getrieben hätten, wenn fie ihm nicht | Statt mit den Mienichen rebe, war ber Grund lan— 
gama in dumpfe Bewußtlofigfeit niedergeworfen, gen Sträubens, doch Staupih, der ihn Tannıte, ließ 
einft mußte man feine Zelle erbrechen und fand nicht nach, bis er verſuchsweiſe im Klofter prebigte 

ihn beſinnungslos. Nur die Töne des Saitenſpiels umd die Scheu vor der Kanzel überwand. Einfach 
ftellten die geſtörte Harmonie ber und ließen ihn und herzlich floß feine Rede dahin, aber fie fefjelte 
wieber zu ve Bewußtfein erwachen. Ganz durch ben Reiz, den ihr die Erfah ner Kämpfe 
gewiß wurde entſcheidend für daß Leben %.3, wie und Prüfungen verlieh. Ilm ganz Leo zu fein, 
er fich aus diefem Labyrinth berausarbeitete. Den bewarb er fih 1509 um die Grlaubniß, tbeologiiche 
9 en, der ihn zum Fichte emworleitete, Tegte ihm | Vorleſungen zu balten, und num drang er alb⸗ 
n alter Klofterbruder in die Hand, der ihn einfach | bald in das Annerfte der Wiffenfchaft vor. Er las 
auf den Artikel von ber Sünbenvergebung vertoieß. | Über das Alte u. Neue Teftament. Doftor Pollich er: 
2. ſann und las darüber nach und ward frob, denn kannte die Wichtigfeit diefed Unternehmens: „Der 
er fab, „daß Gottes Gerechtigfeit feine Barmberzig: | Mönch wird alle Doftoren irre machen umb eine neue 
feit iſt“, und „reimte Gerechtigfeit und Gereihtiem Lehre er und bie Kirche reformiren, benn er 
zufammen”. Staupig half dem erwachenden Bess le t fih auf die Apoftel und Propheten.“ Schon 
wußtfein von ber Gnade nad mit den Worten Tau⸗ 1510 ſendete ihn fein Orben in Gefchäften nach Rom. 
lerd: „Nur das ift wahre Buße, die mit der Liebe | Fromm und bevot verweilte L. in der heiligen Stabt, 
zu Gott anfängt”. So fam f. zum Anfang eines | bei deren Anblid er ſich auf die Kniee warf. Entſetzen 
perjönlichen Verbältniffes zu ®ott: der Himmel, ber | flößten ihm zwar daß heidnifche Wefen, bie tiefe Kor: 
troß aller Beichten und Bußen ebern geblieben war, | ruption des Volfs und Berweltlihung bed Klerus 
öffnete fich, Gott, der ihm feither nur das Angeficht | ein. Aber nicht regte ſich wie in Hutten in ihm ber 
eines die Sünder fchredenden Richters nezeint, ge: | Gedanke, Rom zu befämpfen. fam al® treuer 
warn jet die Geftalt eines allliebenden Beihügers. | Sohn der Kirche nach Deutfchland zurück. Die er= 
In ber Stille Tebte er fich mit feinem „Lieben Gott”  babene Xbee der Kirche, ihre lange Gefchichte, bie in 
ufammen. Wenn er fein Herz ibm ausgefchüttet | früher Jugend in ihr empfangenen Findrüde wareı 
bat, bann fommt es über ibn wie Aufgang aus der | zu mächtin, und jeder Gedanfe an Abfall war ihm 
Höhe, ein Gefühl von unausſprechlicher Lieblichkeit. | ebenfo wie alles Keper: u. Seftenwefen ein Greuel. 
„E83 iſt ihm nicht anders, als ob er ein Theil Gottes | Gr überwand bie ſtörenden Eindrüde und ſchied das 
wäre.” Mit Gott im Herzen fann er einer Welt | Papittbum fireng von feinem Ideal. Diefe Schei— 
tropen. Es bedarf einer Bermittelung durch bie | bung hielt noch lange vor und bewahrte ihm bie Ver: 
Kirche für ihn nicht mehr. Die Werte der Buße wer⸗ ehrung für bie Kirche, die ihm ein gewohntes Bes 
den ihm ſehr problematiſch, die Ummandlung des | dürfnig war. Mehr bineingezogen in das Peben 
Gemütbs iit ibm ſchon die Hauptſache, und als er | wurde ©. durch die Erwerbung ber theolonifchen 
fpäter durch Melauchthon erführt, daß eben ba grie= | Doftorwürbe, Gr batte fich dagegen gewehrt mit 
fche Wort für Buße nichts Anderes bedeute, als | allen möglichen Gründen, und zulegt wußte er kei— 
was er zum Ausgangtpunkte feines Gebankens ges nen mehr, ald daß er die Koften nicht aufbringen 
macht bat, jo ericheint es ihm als eine Offenbarung. | Fönme. Da schlug ſich der Kurfürft in das Mittel, 
Es Lönt ſich feine Seele aus den Feſſeln der mönchi⸗ | und am 19, Oft. 1512 fchwur %. den Eid auf das 
ſchen Lebensa —— und erhebt ſich zu dem —* Evangelium, es lauter und rein zu lehren. Erſt in 
innerlich befreienden Bewußlſein der Gnade. Sein | dem Streite, ber ſich jetzt ſchon vorbereitete, ſollie er 
ganzes ipäteres Sein und Wirfen rubt auf diefem | erfahren, welche Bedentung diefer Schritt für ihm 
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hatte. Wenn ibm die frage ans Herz trat, wober | 
ibm denn Fug und echt komme zu dem Handel, | 
ben er angejtiftet babe, da ſchwand alle Zaghaftig⸗ 
keit vor der Erinnerung an ſeinen Eid zurück. Wie 
er die Reiſe nach Rom nicht um 100 Goldgulden 
miſſen mochte, ſo wollte er um aller Welt Güter 
nicht fein Doktoramt hingeben. So bedurfte der 
Mann, der alle äußere Autorität zu Boden ſchlug, für 
fich felbit noch immer einer foldhen. Ueberhaupt war 
die Erlangung biefer Ehre für ihn damals feine Bes 
rubigung. Er fchlug ſich damals mit Todesgedan— 
fen berum, fränfelte förperlich und fühlte ſich auch 
geiſtig gebrüdt. Seine geiitlihe Wirffamfeit, feine 
Yehribätigfeit und nicht ‚weniger häufige Disputa- 
tionen und Reibungen mit den Vertretern ber Scho— 
laftif zogen ibn aber von fich felbit wieder ab, und 
ba8 Leben fchmiebete ihn hart. WVornehmlich wirkte 
er jebt auf dem Geiſt feines Klofters und bürgerte 
die Gedanfen des Auguſtin dafelbit ein. Die Ab- 
weienheit feines Gönner Staupig breitete feine 
Wirfiamfeit über den ganzen Orden aus, u. er trat 
inimponirender Er dem eingeriffenen Schlendrian 
entgegen, ftellte die Disciplin ber u. mabnte zu vor— 
nehmlich geistiger Beichäftiqung. Das Anfeben, das 
er fich hierbei erwarb, war der Grund, daß in feinem 
Streit mit Teßel fein ganzer Orden alsbald auf 
feine Seite trat. Vielfach mußte er fich freilich auch 
ſchon Ketzer fchelten Iafien. Tiefer aber als ſolche 
Vorwürfe fhmerzte ibn das immer ftärfer erwa— 
chende Gefühl feiner —2 mit der Kirche, und 
es war keine leichte Aufgabe, Beides immer im 
rechten Gleichgewicht zu halten: die Verehrung 
gegen die Kirche und ben Zorn über das im, 
ihr vorhandene Verderben. Je länger dieſer ſeit 
feiner Rückkehr aus Rom in ibm kochte, beito | 
gewaltiger mußte er einmal bervorbreden. Bis 
1517 verlief Es Leben in gewohnter alltäglicher | 
erlaiitaung, aber wie viel auch noch von ber 
Einfalt bed Klofterbrubers in ihm war, fo fannte | 
er doch die Menfchen umd die Welt. In feinem | 
Glauben fühlte er fich fchon feſt und groß jeder irdi⸗ 
ſchen Autorität gegenüber. An Spalatin fchreibt er 
1516, in weltlihen Dingen möge ber Kurfürft ein 
fehr gefcheidter Mann fein, aber in Sachen, bie das 
Seelenbeil beträfen, fei er mit Blindheit geſchlagen, 
denn 2. war nicht einverftanden mit ber Staupik 
damals anvertrauten Miffion, in den Niederlanden 
Reliquien für die Schloßfirche zu Wittenberg aufzus | 
— ohl konnte die Pietät gegen feinen Lan— 
desherrn ibn auch einen Augenblid ſchwanken laſſen, 
als fih ber Streit mit Tegel entjpann, denn das erjie 
Schreiben an ben unverfhämten Ausbeuter ded Ab: 
laſſes, das er im zornigen Entichluffe: „ſo will ich 
dem Krule ein Loch machen“, verfaßte, ging nicht ab. 
a tee Schlag gegen Tegel fiel aud auf ben 
Kurfürften Friedrich zurüd. Denn diefer baute feine 
Brüde in Torgau mit Butterbriefen. Auf die Sans 
zel verlegte X. den eriten Angriff. Hier war er ficher. 
Es galt, dem Wahne der Menjchen von dem Werth 
diefer von der Kirche außgebotenen Güter durch 
Gottes Wort zu fleuern. War biefer aus dem 
Herzen bed Volks geriffen und kaufte Niemand mehr 








gen. 


und das Anterefie ber Herrichaft. 


Luther. 


that es mit ber ganzen Chrlichfeit bed Mannes 
Seine 95 Thejen, bie er am 31. Oftober 1517 ans 
ſchlug, galten-der gelebrten Welt. Aber aud an 
den Proteltor Tegeld, den Kurjürften in Mainz, 
und an andere Biſchöfe erließ er aldbald nach Ber: 
Öffentiichung feiner Theſen geziemende Vorftellun: 
Hier begegneten dem Eifen bes Predigers und 
Seelforgers jedoch die aalglatte Bildung der Zeit 
Man erfannte 
den Schaden des Ablaßkrams, aber man bielt an der 


Nothwendigkeit befjelben feſt. Da trat für 2. die 


Sache in der Trage auseinander, ob das Heil bei 
Volks oder bie Herrſchaft der Biſchöfe erbalten bfei- 
ben, Gottes Wort oder Pfaffentrug ben Sieg ae: 
winnen folle. Entſchieden ftand er für das Suterehte 
des Volks ein, bas mit dem ber Wahrheit, die in ibm 
lebte, identifh war. Noch war damals jein Ruf 
faum über feinen Orben hinausgedrumgen. Beſaß 
er auch ſchon Anjehen an.der Univerfität, jo war 
doch jeine Gelehrſamkeit keineswegs das ibn am 
meillen Auszeichnende; er lernte von dem viel jün- 

eren Melandtbon erit 1518 Griechiſch u. Hebräiich. 

eine wiſſenſchaftliche Beihäftigung batte fih auf 
die Bibel befchränft; die Kenntniß derſelben hatte er 
zu feiner Specialität gemadt. Was er an Wiſſen 
aus ihr gewonnen, das war in Fleiſch und Blut 
verwandelt. Dazu lebte er in unermüdlicher Sorae 
um feine Gemeinde, war ein eifriger umd beliebter 
Prediger, offener und warmer Freund, damals mit 
ber Welt fhon wieder auf gutem Fuß jtehend, ebr: 
bar umd ficher in feinem Benehmen und überjpru: 
delnd von Scherz u. beiterer Yaune. Wenn ibn auch 
leicht Fleine Dinge reizen und außer fi bringen 
fonnten, daß er eben fo jchnell weinte wie lachte, jo 
fand ihn doch jebe Forderung der Pflicht rubig umdb 
Far, benn bald verlor fich die Befangenbeit, die ihn 
oft befiel, in der That aber nur der Außdrud feiner 
Beſcheidenheit war, im Fortgang feiner Rede. Furcht 
war ibm gänzlich unbefannt, und wenn es ftürmte, 
war ihm wohl, im den geführlichiten Augenbliden 
fonnte er fpielen mit feinen Feinden. fonnte 
nicht bloß ruhig das Martyrium an ſich berantreien 
ſehen, es war fogar eine gewiffe Sehnſucht darnach 
in ihm vorhanden. Der Kampf war ibm willlom: 
men, und zwar ftand er nicht bloß Menſchen gegen: 
über, fondern überwand aud die Angit und Bein 
ber Hölle, bie geſchäftig arbeitete, feine Vernunft zu 
verbüftern. In kurzen vier Jahren, bis ihn die Bart: 
burg 1521 in ihren Schuß aufnahm, batte er alle 
Autorität, die ihn gebunden, zerbrochen. Alle Siege, 
welche die Sache der Reformation bi& dabin erruns 
aen, gehören ihm. Denn obwohl feit 1518 Meland- 
thon, von einem günftigen Geſchick an feine Seite 
Be, ibm die Waffen ſchmieden half, fo blich 2. 

od im Kampfe nur auf ſich angewieien, im Kampfe 
gegen Feinde und Freunde, indem ihn die einen bis 
zur Ungebühr reizten und die andern zur Unzeit zu 
beſchwichtigen fuchten, biß er mit jeinem Worte in 
Worms durchbrach: dem Papit und dem Koncilium 
glaube ich nicht, weil alle Unterbandlungen Roms 
mit ihm erft durch Gajetan, dann durch Miltiz und 
endlich vor Kaiſer und Reich doch nichts Anderes be: 


die Ablaßzettel, jo mußte der fchmähliche Handel | zwedten, als ihn durch Widerruf zum Schweigen zu 
von felbjt aufhören. Doc 2.3 naive Zuverſicht bringen. Zu Allem aber war X. erbötig, nur zu die: 
auf bie Kraft der Lehre täujchte ihn, und er ſah fich | fem nicht, denn es erfchien ihm ſchimpflich und nuß⸗ 
bald weiter getrieben. (Er mußte gegen die Obern | los. Höhere Theilnahme verdient in dieler Zeit bad 
und Hochgeftellten im der Kirche fich wenden und | innere Leben dieſes Mannes als der äußere Berlaui 


, Luther. 


beflelben (f. Reformation). Gr jieht gegen das, 
was ihm von Jugend auf als das Höchite u. Themerite 
galt, im Kampfe. Schon einmal batte er um des⸗ 
willen Vater und Mutter verlaffen, und es hatte ihn 
ein Trugbild getäufcht. Er konnte auch jegt irren. 
Wenn er aber irrte, fo war nicht bloß feine Seele 
verloren, auch jede Seele, die ibm anhing, riß er mit 
ins Verderben, und das lag ibm ſchwer auf dem 
ar Wenig fümmerte er ſich um ber Feinde 
Bormwürfe u. der jkreunde Warnumgen, aber wenn er 
im eigenen Herzen unficher wurde, fo famen ibm 
bittere Stunden, da er fein Herz nur Gott im Gebet 
öffnen konnte. Es gab aber auch Zeiten jo großer 
Abfpannung, daß ihm die Kraft des Gebetes Tebite. 
Da zagte er im Gefühl des gänzlichen Verlaſſenſeins, 
die ganze Hölle ſchien auf ibn gehetzt zu fein, u. ihre 
teuflifchen Geftalten verförperten fich in feiner Pbanz 
tafie. „Es war ein unbeimlicher Kampf zwifchen 
Vernunft und Wahn.“ Aber immer erhob fich die 
Vernunft ald Sieger, die Urfraft feiner gefunden 
Natur Überwand, Solche Abſchlüſſe des Kampfes 
betrachtete er felbit als göttliche Negung, oder durch 
göttliche Gnade ihm vermittelte Ruͤcktehr in fein ge: 
wobntes Berbältniß zu Gott. Ganz anders bewährte 
er fi im Streit mit feinen Gegnern, die für ibn 
ein menschliches Angeficht trugen. Der gemwaltigite 
Kiopffechter jeiner Zeit, Ed, hatte ihn im Leipzig zu 
einer Disputation gedrängt. An Kraft der Stimme, 
an Schlagfertigfeit und umfangreichen, zu jedem 
Gebraud paratem Willen war Eck der überlennere. 
Unerfchroden 309 fich aber X. aus dem Bereiche bed 
Gegners auf die Schrift zurüd. Sein Grundſatz 


war: „Ach glaube, darum rede ich‘, und vor feiner | 


Konfequenz bebte er zurüd; Auch al Ed ihn bin: 
terliftig zu einem Urtheil über Huß drängte, gab er 
es ber Wahrheit gemäß, unbefümmert über Herzog 
Georgs Zorn. och nicht diefe mündliche Dispu— 
tation war das Feld feiner Siege. Er mußte zur 

eber greifen, dann war er erjt ganz er felbit. Er 
—* bis 1517 noch wenig drucken laſſen, aber von 
da ab wurde er der größte populäre Schriftſteller 
der Deutihen. Gnergie des Styls, Kraft der. Dia: 
ieftif, Paihos der Neberzeugung vereinigen ſich in 
feinen Schriften wunderbar. Es raucht und klingt 
in allen Weifen, bald zieht der rubige Strom ber 
Rebe breit dahin, bald ftürzt er wild zu Thal, nie 
fehlt ihm für den Begriff der rechte umo kurze Aus: 
druck, oder daß jprechende Bild, der jchlagende Ver: 
gleih. Der warme Ton, ber über Alles ausge 
goffen it, die hellen Lichter, die er auffegt, die dun— 
fein Schlagſchatten, Alle zeigt, wie er mit feinem 
Herzblut ſchreibt und arbeitet bei beiterer und trü: 
ber Yaune. Aa gerabe feine Streitſchriften fprudeln 
von feinem ureigenften Geilte, von einem umver: 

feichlichen Humor. Schwertitweiche, Kolbenſchläge, 
Geikelhiebe regnet es, und und wird oft bange, daß 
der Reformator feine Würde mit dem Faſtnachtſchall 
und bem Dorflümmel tbeilen müſſe, aber feiner Zeit 
war dieſes Schimpfen bergebrachter Ton. Auch X.3 
Gegner fonnten darin etwas leiiten, aber fie famen 
ihm nicht gleich „an innerer Freiheit“. Wenn ihm 
felbft ſolche Stellen aus einer Drudichrift entaegen: 
treten, thut e8 ihm herzlich wehe, und er gelobt ſei— 
nen freunden, milder zu jchreiben, aber alle dieſe 
Berfprechen halten nicht vor, und Feine Reue löfcht 
die einmal in ihm vorhandene Raubbeit aus. Diefer 
Mann follte, nachdem er fich aller Autorität entwun= 
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ben, zum Schweigen verdammt fein, ja er follte eine 
Zeitlang von der Welt verfchwinden, denn nur fo 
laubte man ihn vor den Nachitelungen feiner 
Feinde Ihügen zu können. Er felbit fonnte zwar 
über die Anjtrengungen ferner Gegner lachen, aber 
er mußte fich in den Mummenſchanz wohl fügen, ber 
mit ihm feit feiner Gefangennehmung auf der Rüd- 
fehr von Worms getrieben ward. Die unfreiwillige 
Muße auf der Wartburg drüdte ihn ſchwer, das Ge⸗ 
heimniß ſeines Aufenthalts zu bewahren, nicht weniger. 
Bewegung und Zerſtreuung verhieß die Jagd. L. zog 
wei Tage wirklich mit auf „die Hatz“, aber in Allem 
hab er nur ein Abbild der Nachitellungen, mit wels 
hen die Papiſten umd der Satan das Evangelium 
umgaben, und übte-auch wohl an einem armen Häs— 
lein, das er fand, Barmberzigkeit. Diefem Droben 
bed Satand zu wehren, erjann er fich ein Mittel: 
dad Wort der Schrift ind Deutfche zu übertragen. 
Es wurde feine Haupt: und Lebendaufgabe. Die 
Schwierigkeiten, welche ibm die Sprache machte, 
waren das Geringite, daß überwunden werben follte. 
Es fragte lich für ibn doch, ob, nachdem er alle Ge— 
walten des Firchlichen Lebens verworfen hatte, bie 
Schrift noch als eine Autorität gelten durfte. Er 
war ji über fein Verbältmiß zu der Schrift im 
Ganzen far. Nicht alle Theile waren ihm von glei: 
dem Werth, den Brief Jafobi nannte er eine 
ſtroherne Epijtel, aber im Ganzen blieb ihm bie 
Schrift- Gottes Wort. Doc fie war in einer frems 
den Sprache verfaßt, wer follte fie auslegen? Die 
alte Kirche hatte an dem von Biſchof auf Biſchof 
übergegangenen heiligen Geifte, an den Koncilien u. 
Defreten der Päpite einen Kanon für die Auslegung, 
L. hatte nichts der Art; wo er in Widerfpruch mit ber 
firchlichen Auslegung gerietb, ſah er fich auf fein Wiſ⸗ 
ſen u. die Kraft des Gebets angewieien. So mußte 
er fich entſchließen, die neue Lehre auf ein Wort zu 
gründen, das 1500 Jahre zuvor gerade jo war, und 
doch dabei fich jelbit die freiheit bewahren, zulegt 
zu entjcheiden, was und wie weit in ber Schrift Got⸗ 
tes Wort jei. In den meiiten Fällen half ihm fein 
gefunder Sinn und Taft über die Schwierigfeiten 
einer ſolchen Anfhauung hinweg, „jumeilen blieb 
er aber doch in den ſchwarzen Buchitaben, wie ihm 
Eck vorgehalten hatte, bängen“. Seine Gegner 
konnten immerbin auf diefen ſchwachen Punkt feiner 
Methode der Schrifterflärung ihre Angriffe richten, 
für ihn reichte fie aus, denn er machte fich das Re— 
jultat jedesmal feit unter beigem Beten und Rin— 
gen des Geiſtes, u. fie wurde doch die Grundlage für 
eine freie wiſſenſchaftliche Betrachtung der Schrift. 
Nicht nur nach allen Seiten hin wendete er von jeis 
nem Patmos, wie er bie Wartburg nannte, feine 
Hülfe, jondern auch feine Angriffe. An Sidingen 
richtete er ein Büchlein über die Obrenbeichte, feinem 
Vater widmete er bie Schrift wider die Klofterge: 
tübde, an die Augufliner jchrieb er über ben Miß— 
brauch der Meffe. Die parifer Theologen, die jein 
Bud „Bon der babylonischen Gefangenichaft” dem 
Koran gleich geachtet, nahm er vor, und den Erzbilchof 
von Mainz, der den Ablaßhandel wieder frei gegeben 
hatte, bedrohte er mit öffentlichem Angriff jo heftig, 
daß diefer fih vor ihm demütbigte. Aber auf die 
Nachricht von den in Wittenberg bervorgerufenen 
Unruben und ber in jeinem Freundeskreiſe herrſchen— 
den Rathlofigfeit litt e8 ihn nicht länger in feinem 


Verſteck. Das Entfchuldigungsichreiben, daß er von 


— 
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Borna aus an ben Kurfürſten jendete, athmet die 
Kuͤckſichtsloſigkeit eines Mannes, ber nur Gott als 
Richter feiner Thaten anerkennt. In Betreff des 
am Hofe aufgetauchten Gedankens, mit Gewalt ein: 
uſchreiten, fchreibt er: „in biefer Sache kann, nod) 
du fein Schwert rathen oder helien. Goit muß fie 
allein ſchaffen ohne alles menſchliche Sorgen und 
Zuthun. Darum, wer hier am meiſten glaubt, wird 
am meijten ſchühen. Dieweil id num fpüre, daß 
Ew. Kurfürftlihen Gnaden noch gar ſchwach im 
Glauben, kann ih Ew. Kurfürftlihen Graben Fei- 
nerlei Wege für ben Mann anfeben, ber mid) retten 
oder ſchützen Fönnte”. In ſolchen Gedanken zieht er 
beim u. raftet in Jena im „Bären‘, wo er, durch jein 
Reitergewand untenntlich, mit fahrenden Schülern 
fherzt, die nach Wittenberg geben, um 2. zu feben, 
u. mit Kaufleuten, bie ihm bei dem Abſchied zu ver: 
ftehen geben, daß fie ihn für Hutten bielten, ein Ge: 
ſpräch anknüpft. Uebermenſchliche Arbeit wartete 
in Wittenberg ſeiner; wie ſehr er auch durch münd⸗ 
lichen Unterricht von der Kanzel und durch ſchrift⸗ 
ſtelleriſche Thätigfeit ſich bemuͤhte, den Strom ber 
Bewegung in ſichere Ufer zu leiten, ſo konnte er doch 
nicht hindern, daß der Poöbel in Exceſſen gegen alte 
Schäden und verhaßte Perſonen fih austobte. Im— 
mer hbher ſchwoll die Fluth, die Ritter traten gegen 
die Fürften, die Bauern gegen bie Ritter zufammen, 
bis in ben tiefen Grund war bie Nation aufges 
wühlt. 2. jelbit hatte darunter viel zu leiden, feine 


ſich ein Aſyl in ftiller Häuslichkeit. 
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erfchien dem Volk ald Apoftat. So lag nun auf ihm 
ber Kirche Bann, des Reiches Acht und des Bolfes 
Fluch. Bann und Acht mochte er ertragen, fo lange 
das Volfihn hoch hielt, jet aber fchien feine Perſon 
aufgegeben und feine Sache verloren. a baute er 
Schon 1521 
hatte er eö verfucht, die Ehe auf neue fittliche Grumb- 
lagen zu ftellen. Ihm ſelbſt lag aber bamal der 
Gedanke an eine Heirath noch ges a Karlſtadt 
trieb ihn durch feine Schrift über die Prieſterehe in 
biefen Gedankenkreis. Je mehr er ſich aber für die 
Trage intereffirt, defto mißtrauijcher belauſcht er 
jein —3 die Wittenberger verfahren ihm zu raſch 
mit ihrer Beglückung ber armen Mönche durch Eva’ 
Töchter. „Mir follen fie feine aufhängen“, ſcherzt 
er gegen Spalatin und warnt ihn ironisch, daß er 
nicht etwa beirathe. Aber bald ift er, obwohl bie 
Schrift ihn beängftigt, vorzüglich durch Meland): 
tbons Beirath im Keinen und entwicdelt feine An- 
ficht in der Zuſchrift an feinen Bater. Er batte in 
ber legten Zeit alle feine Freunde in ben Ebeftanb 
gebrängt u. viele ber Nonnen, die ibn um Hülfe an 
geſprochen, unter die Haube gebracht. Als Katha— 
rina von Bora, bie er ebenfalls verforgen will, er: 
klärt, daß fie nur ihm oder Amsdorf ihre Hand 
reichen könne, ijt er ſchnell entichieben. Der Haupt: 
grund für feine Verehelichung fcheint der Gedanle 
gewefen zu fein, baß er feinem Bater ſolche Sühne 
Ichuldig jei. Lucas Cranad machte ben Braufwer: 


Freunde fielen von ibm ab im Schreden vor ben | ber, u. auf das Jawort folgte al3bald die Tramma. 
Konſequenzen ber Reform, ober zogen Folgerungen | 8. trug alle Bedingungen für ein glũckliches Fami: 
aus dem Evangelium, bie mit feinen Anfichten ganz | lienleben in fih. Es war wohl ein Ueberſchuß von 
auseinander gingen. In diefer fchlimmen Zeit des | Kraft in ihm, aber feine Spur roher Ginnlichkeit. 
Bilderfturms, des Anabaptismus, bes Bauernfriegs, | „Ich bin nicht verliebt und in Leidenschaft, aber ich 
des Saframentsjireites erhebt fid) die koloſſale Ges | bin ihr aut”, fchreibt er einem Freund ber jein 
ſtalt 2.3 über ben wilden Haufen zwieträchtiger Mei- Verhältniß zu Katharina. Katharina wird wohl 
nungen u. Thaten. Er will Feine irdifche Gewalt in | der Herrſchſucht bezüchtigt, aber ohne einen anderen 
Sachen bes Evangeliums gelten, aber auch das Evan: | Grund, als daf X. in ben „Tiſchreden“ wohl öfters 
gelium nicht in den Dienſt ber weltlichen Dinge ber: | von dem lieben Ghekreuz jpricht und in Briefen fie 
abzieben laffen. Feflgewurzelt war in feiner Seele | „jeinen Herrn Käthe” nennt. 2.3 Familienleben 








bie alte Vorſtellung, daß zwei Gewalten georbnet 
feien, das Bolf zu regieren, bie firchliche und bie 
fürftliche. Der weltlichen Obrigfeit untertban zu 
fein, war bie Summe aller feiner politifchen Anz 
fhauungen. Nur wenn fie verlangte, was in Gottes 
Wort nicht gegründet war, war ibm Ungehorfam 
Pflicht. Zornin kämpfle er daher genen bie weltliche 
Obrigfeit an, fobald fie die Rechte der Gemeinde 
ober des Geelforgerö verleßte, und wo ihm das 
Schriftwort durch weltliche ‘Bolitif zu Leiden jchien, 
ba nahm er rückſichtslos den Kampf auf. Auch ge: 
gen Fürſten und Könige trat er mit umerfchrodenem 
Muthe auf. Ja gerade in feiner Politik gegen Hein: 
rih VII. von England und fpäter gegen Hein 
ri von Braunfchweig hat er wohl das Größtmög— 
liche in feiner Derbheit geleiftet. Als nach Aufbe: 
bung ber Klöfter immer neue Abhülfe genen die 
fociafen Schäden verlangt wurde, fumpatbifirte 2. 
mit ber Noth der Bauern und war mider bie geiſt⸗— 
lihen Steuern, bie Pfrünbenwirtbichaft und bie 
ſchlechte Juſtiz; er ermahnte und ſchalt ben Abel 
beutfcher Nation. Sobald jebod die Bauern mit 
Gewalt ihre Forderungen geltend machten und fie 
nod dazu mit dem Evangelium flüßen wollten, ba 
rief er ingrimmig bie fgüriten auf gegen bie freche 
Wuth und Willfür bed Volls. Bon ba ab trat 
er zu ben Mafien in ein anderes Verbältnig. Er 


war ruhig und friedlih. Gern weilt er im Kreiie 
der Seinen; Kinder gelten ihm als der höchſte Segen 
u. das fejtefte Band der Liebe. Ueberall findet er die 
reine Menfchennatur noch in den Kindern unb Eennt 
ber Kinder Wünfche und Art auf das Beite. Im ber 
Eis gedenkt 3 in Liebe —— Kleinen, u. wenn wir 
nichts von ihm hätten zum Zeugniß feines häusli 

Süd als jenen Briel ‚ ben € vom Koburg —— 
feinen Sohn Hans ſchrieb, e8 wäre der Beweis dafüt 
Doch machte ihn diefe Liebe nicht blind gegen die Feb- 
ler ber Kinder. Seine ErziehungSmarime war: der 
Apfel muß immer bei ber Rutbe liegen. Gr fomnte 
auch jireng, faft hart werben. Seinen Knaben lieh 
er einſt 3 Tage nicht vor fi) und entgegnete ber 
fürbittenden Mutter: „ich wollte lieber einen tobten, 
denn einen ungerathenen Sohn haben“. Gin ſch 
nes Bild aus jeiner Häuslichfeit gibt ung auch fein 
Verhalten am Kranfenbett feines Töchterchens Maa- 
dalene. Cie farb und als fie begraben wurbe, ver- 
wunbert er fi, wie man Beides fünne, willen, bak 
fie in Frieden fei, und doch trauern. &erm Zffnete 
er fein Haus ben freunden zu frobem Berfehr und 
den Armen zur Zufludt. Für das Unglüd batte er 
ein ungemein weiches Herz. Wie er felbit an Tekel 
einen ‚Trojibrief ſchreiben Fonnte, fo brachte cr & 
aud über fi, dem Karlſtadt im Elend zu helfen 
von bem er ſagte: „bie mein Brod effen, treten mi 
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nd begütigte die Frau —*— er 
„Gott it reich, er nd — Er a von Schmalfalden 


e. Bon © merzen jo 
nahm nur ſchwer —— erg ren ar 
ns nicht —E u 2 —* er * Haß gegen den WMehr, 
u 3 Year, —— m 


—* das —— das bie Buchhandler boten, | als er damals , war ihm leben vers 
ab, denn mit feinem Tafent gu wuchern erjcien ihm en Gr wollte nur noch bis um 
ald Sünde. Sein anzes Hausweſen war einfach Papfi in Drudjchriften noch anzu reifen 
erichtet, das Mahl wü te beitere, oft auch derbe | aber er lebte noch faft ein ee ) 
vede, wie die „Eif “ heweifen. Auch | erichien bie bie Schrift „Das um, vom 
hbret und die Duft d dienten zu bäukticher | Teufel geftet, Im ber ch maftefe @ te Luft 
— Aber bei aller Fröhlichteit umzogen ſein macht, wes ihr bald die gehaltenere „Bon ben 
Haus weſen bie Cu —* Ghrbarkeit, die die | Koncilien“ folgte. Tiefer aber a Kampf nach 
indeß nicht auf finiterm ber Weltfreuden be: außen berübrte ©. ber und Streit im Innern 


rubte, benn er en bc tee unb| ber ev hen Schwentfelb 
— feibft Seifällin von der Kombbi, re —— bißpuliren, — 
Dane genen iche. Leben bob, jo auch da® bürger: | dem Yandgrafen von Heſſen, der —““ 
* und zwar theils badurch daß er alle revolu⸗ ſanktioniri wollte, mit den —62 
ären Gedanfen bi bänbdigte e dur ben Gehorfam | wurgener e das Schwert ergriffen batten, mit 
Bee bie Dfciert, den er nicht bloß als Privat: rien, Wi der de —* 
mann übte, ſondern auch den Fürſten gegen den Gefühl des gewachſenen Wohlſtandes für 
—* als "ihre Pflicht lehrte, ſondern a ae nüfje einen größeren Raum be —— war —* 
efür Schule und Bat Wedun bio — wer, — auch übel 
ed am le Erf ee . ein 
Schäden, Ver: | lange 


ii b, Steu 
eblung ber Sitte und ber 2 töbel von Mitten und einer ihr Gut 
aber tete er mit den Hugen, u 23 Sind verfaufen. 8 le Surflet fe a h 
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ung der 


2 u ng hu — ie « —— —F neh franf * es überfam ihn 
ne Ahnung, er bier, wo a 
fan laubie er aber a u Keuter ) nun, per hrebigte * Ei 
Alles wor fam —* von Gott und fie ibn gr" se —— wurde er er . Us ibn Aurifaber 


Den t; alles Böfe a —— er | auffuchte, fand er ihn umd rief um KHülfe. 

Teufel zu, * weit ibm v. hund guten a —— und en ſchienen zu h und 

und Kin EEE eu hack — 353 ce te fih X. auf ein . Eine 

übte zwar um don Er ben bei ibm w ‚wollten, ſprach er: „, 

Fe in —* —— * einen Wurm "Ei ich zu Bett”. Doltor Jonas, feine bei 
nicht konnte er in Zufumft —— e/ Ma umb ben 

——— 

hatte dieſen bisher mn. —* Aber en hie * rt 


bei, 
DaB blinken vg a var der "Dufunft af Kine er —— — — ———— 
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aufgerifien war, zu w überbrüden, * chtete er nichts; ba ten ihn Ih Bote onas umdb M. 

mit einer Art fo So Dan —* 150 Coelius, ob er a re en wolle, und 

ſchon in iii Den — —* daß erei: | mit klarer Stimme gab —— ein feſtes —8 zur 
m . 
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näher — ed „Chr fee Burg se, 0 ak den ringen erflang vom Sterbe Aut un von Wehlla⸗ 
momentanen Erfolg verzichtet er darin, aber des ewi⸗ —* ſo der Wagen * eine Ortſchaft fuhr. 
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Martin wibmete fid) der Theologie, war aber geiftig 
ſchwach, nahm fein Amt an und F 1563; Paul, ber 
Stammpbalter der Familie, ftudirte Mebicin und 
1593. Die männlihe Nachkommenſchaft 2.8 erlof 
1759 mit Martin Gottlob, Rechtöfonfulenten in 
Dresden. Margarethe, vermählt mit dem preus 
Bifchen Regierungsrath ®eorg von Runbeim, 71570. 
x. beſaß das große ‚oder ehemalige Auguftinerflofter 
in Wittenberg, das ihm Johann der Beftändige ge— 
fchenft hatte, und welches von feinen Erben für 3700 
Gulden an die Afademie verkauft wurde; ferner das 
Meine Kloſter, das L. für 430 Gulden gefauft hatte, 
feine Erben aber für 300 Thaler verkauften; einen 
Baum: und Hopfengarten, den man auf 500 Bulden 
ſchätzte; das Vorwerk Wachsdorf, ein Mannlehn, auf 
1500 Gulden geſchätzt, und das Gut Zeilsdorf, das 
für 956 Gulden verkauft wurde. 

Zu den wichtigſten Ausgaben ber Werke 1.3 ges 
bören die wittenberger Ausgabe (12 Bbe. deutjche u. 
7 Bbe. lateinifhe Schriften, u Befehl Johann 

riedrichs veranftaltet, dazu ein Inder), die jenaer 
beutiche und 4 lateinijche Bänbe, ergänzt von Aus 
rifaber), die altenburger von Sagittartus (nur deut: 
fhe Schriften enthaltend), die leipziger (22 Bde. 
und ein ande) und die vollftändigfte von allen, bie 
lleſche von Walch (1740—51, 24 Bbe.). Eine neue 

usgabe erfcheint in Erlangen, bis jeßt (1865) 67 
Bände. Die deutichen Schriften gab Lommler (Gotha 
4816—16, 3 Bbe.), 
4838), Otto von Gerlach (Berlin 1845), Zimmer: 
mann (Darmftabt 1846) heraus. Seine „Briefe“ 
wurden von Strebe (Halle 1780—83), feine „Briefe, 
Sendſchreiben und Bedenken” von De Wette (Berlin 
1825—28, 5 Bbe.), ber 6. Band von Seibemann 
1856, feine Bolitifchen Schriften” von Mundt (Ber: 
lin 1844 ff), feine „Kirchenpoftille” von Frande 
(Leipz. 1844 ff.), feine „Tiſchreden“ von Föritemann 
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einem Vorwort von G. H. v. Schubert, Stutig 
1852; Meurer, 2.8 Leben, 2. Aufl. 1852. Die 
reiche Literatur über 2. f. Bogel, Bibliotheca bio- 
graphica Lutherana, 1851. 

2) Eduard, nambafter Aftronom, ben 24. Febr. 
1816 in Hamburg geboren, wirft feit 1847 als, Do: 
cent und jeit 1859 ald Profefjor der Ajtronomie und 
Direktor der Sternwarte zu Königsberg. 

3)Rarl, Theodor Robert, ebenfallö nam: 
bafter Aitronom, den 16. April 1822 zu Schweibnik 
geboren, fungirte erjt an ber Sternwarte zu Breslau 
und Berlin, an legterer von 1348 —51 als Aſſiſtent, 
und folgte jodann einem Ruf als Direktor der ftäbti- 
ſchen Sternwarte in Bilf bei Düffeldorf. Er bat fih 
durch die Entdedung einer Reihe von Planetoiden 
befannt gemadht. 

Zutheraner, urfprünglih Spottname der Anbän- 
gr Luthers und von bem Papſt Habrian IV. als 

eßerbezeichnung gebraucht; dann Unterſcheidungs⸗ 
name ber lutheriſchen Bartei im Gegenſatz gegen die 
Reformirten in der Schweiz (vgl. Lutberiſche 
Kirche); in ber neuejten Zeit vorzüglich Bezeichnung 
derjenigen Mitglieder der Iutberifchen Kirche, welde 
ſtreng bei den Anfichten und Yehrmeinungen Luthers 
bebharren, wohl auch Iutherifcher als Yuiber jein 
wollen und gewöhnlih AltIuthberaner genannt 
werben. 

Lutheriſche Kirche, im Gegenſatz zur reformir 
ten diejenige Kirchengemeinichaft, welche fich nach der 
von Luther begonnenen beutichen Reformation zu: 
nächit faktisch Durch die augäburger Konfeffion (15%), 
fowie durch bie fpäter hinzugelommenen übrigen Be 
kenntnißſchriften begründet u. ausgebildet u. beſonderẽ 
von Sachſen aus weiter verbreitet bat, fo daß fie, 
außer dajelbjt, in dem größten Theil von Hanne: 
ver, in Braunfchweig, Oldenburg und Medienbura, 
in dem größten Theile von Preußen, Würtemberg u. 


und Bindefeil (1851) herausgegeben. 2. felbit und | Baden, in einem Theile von Kurheſſen u. dem Gro#: 


fein Wirken haben den bildenden Künften und der 
Poeſie vielfach zum Vorwurf gedient. Aber weder 
Bechſteins Epos, noch Werner und Köfters Dramen 


haben den großen Martin fo binzuftellen vermocht, | 


daß ihre Merfe Volfseigentbum geworben wären, 
Der bildenden Kunſt gelang dies mit 4.3 Porträt von 
Lucas Cranach (jet Eigentbun Winters in Heibel: 
berg) durch Millionen Nachbildungen. Lutherbüſten 
ſtehen in vielen proteftantifchen Birden seine Erzftatue 
des Reformators ift in Wittenberg (f. db.) errichtet. 
Noch weiter förbertebie Hiftorienmalereidie Benutzung 
bes großen Stoffes, in den ſich am meiften bineinges 
febt haben Leſſing, Schorn, Marterfteig, Schwerbge: 
burtb und König. Ein würdineß Denkmal follte X. 
in Worms geſetzt werden, und die trefflichite Kraft in 
ber bildenden Kunſt war der Ausführung anvertraut, 
allein Rietfchel (ſ. d.) ſtarb, ebe noch das Modell völlig 
vollendet war. Die dritte Säfularfeier von 7.8 Tode 
(18. Febr. 1846) veranlaßte unter dem Namen Luz: 
theritiftung mebre Stiftungen für Waifen, arme 
und verwahrloite Kinder, auch zur Unterfiügung noch 
vorhandener Nachfommen aus 2,3 Familie. Man 
ahmte darin das Martinitift in Erfurt (f. Rhein: 
tbaler) nah. Vergl. Ufert, 2.8 Leben, Gotha 
1817, 2 Bde. ; Pfizer, 2.3 Leben, Stuttgart 1836; 
Jäfel, Leben und Wirfen Dr. M. 2.8, Leipzig 
1840—46; Gentbe, Yeben und Wirken Dr. M. 3, 
baf. 1841°-45; Jürgens, %.8 Veben, baf. 1846— 47, 
3 Bde; Matbefius, Leben Dr. M. 2.3. mit 


berzogtbum Hefien, in Dänemarf, Schweden und 
Norwegen, in ben ruffiihen Gouvernements Livland, 
Eſthland, St. Petersburg, Finnland und Kurland 
herrſchend geworben ijt, während fie gleiche Mechte mit 
andern Religionsparteien in Ungarn, in dem briti 
ſchen Reiche, in Norbamerifa xc. befigt. Ihre Be 
fenner berechnen jic auf wenigftens 2830 Millie: 
nen. Die Befenninigichriften der I.n 8. mit um: 
boliſchem Anſehen find: die Augsburgifche Konfeſſien 
(f. d.), die Apologie (f. d.) die Schmalkaldifchen Ar 
tifel (f. d.), bie beiden Katchismen Luthers umd die 
Kontordienformel (j. d.). Indeß -fchlieit das Br 
fenntniß bed Iutberifchen Lehrbegriffs, das man aus 
mit dem Ausdrude Yutbertbum bezeichnet, nicht 
ben Sinn in ſich, al® ob mit ihm der Glaube und 
die Annahme aller Säge der ſymboliſchen Bücher ge: 
fordert werbe, fondern erbeifcht bloß die auf feier 
Ueberzeugung berubende Annahme ber in ben war: 
gelifchen Büchern enihaltenen evangelifchen Grund: 
und Glaubensfäge. X. felbjt war nicht damit ein 
verilanden, daß fich jeine Anhänger und Bekenne 
nach feinem Namen nannten; boch forınte er es nid! 
hindern, und die Unterſcheidung von der fchweizeriid: 
reformirten Lehre gab noch weitere Beranlaflum, 
ben Namen Lutberaner beizubehalten. Der ven 
Karlſtadt angeregte und von Zwingli aufgenommen: 
Streit über die Abendmahlsiehbre war bdurd du 
von Luther ein Jahr vor feinem Tode verabfakte ie 
genannte Kleine Betenntniß feineswegß® beendigt wer- 
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ben, fondern fand vielmehr, von Galvin und Beza 
erneuert, auch in der ſächſiſch-proteſtantiſchen Kirche 
tbeilnebmende Geifteßverwandte, die von den ächten 
Lutberanern mit der feindſeligſten Erbitterung als 
Kroptocalviniften (f. d.) befebdet und wie Apoitaten 
und Härerifer behandelt wurden. Zu biefer Mei: 
nungsverfchiedenbeit über das Saframent bed Altard 
und das Verbältniß zwifchen Gnade u. freiem Willen 
famen noch verjchiedene Streitigkeiten im Nefor: 
mationgzeitalter (f. Synergismus, Interim, 
Abdiapbora). Die Konfordien = od. Eintrachtäfor: 
mel, welche diefe Bewegung dämpfen jollte, wurde 
vielmehr zur Zwietrachtsformel und eine Urſache 
bed Glaubenszwangs, ſowie Quelle des firengiten, 
fi für Orthodoxie ausgebenden Schulglaubens. 
Während nun die Theologen der l.n R. aleihiam in 
drei großen Feldlagern einander gegenüberjtandben, 
von denen bie ftreng Yutberifchgefinnten an der 1558 
gearündeten Univerfität zu Jena, die Philippiſten 
ober Melanchtbonianer dagegen ibren Haupiſitz zu 
Wittenberg batten und, als Vermittler diefer beiden 
Schulen, ‘ob. —— Tübingen, David Chyträus 
zu Roſtock, Andreas Musculus und Chriſtoph Kör— 
ner zu Frankfurt a. d. O. u.Nif. Selneccer pu Leipzig 
mit großem Eifer auftraten, führten im 17. Jahr: 
bumbdert, nach Ueberwindung der Hauptitreitigfeiten, 
worin das 16. Jahrhundert feine Kraft verſchwen⸗ 
dete, andere gelehrte Theologen mit bewunderungs⸗ 
würdigem Scharfſinn ein neues Gebäude lutheriſch— 
ſcholaſtiſcher Dogmatit auf, jo namentlich Yeonb. 
Hutter, Abr. Galov, Nik. Hunnius, Andreas 
Quenſtedt, G. Calixt und 
Galirt (beide zu Helmftädt) u. A. Bei dem großen 
Eifer für Ortbodorie wurde jedoch mehr auf reine 
Lehren, als auf ein reines Leben gejeben, wogegen fich 
ber eben genannte Profeſſor G. Galirt zu Helmitädt 
erbeben zu müflen glaubte (j. Synfretismuß). Ins 
deß mußte berneue Scholalticidmuß in der lutheriſchen 
Theologie eine Reaktion hervorrufen, ba in der evanges 
lifchen Lehre felbft der Reiz lag für das mit todten Ver: 
ftandestormeln nicht u befriedigende Gefühl. Schon 
Theopbr. Paracelſus war in myſtiſche Träumereien 
verfallen u. mit der Behauptung eines innern Lichts 
geftorben und Bal. Weigel, Prediger zu Zichopau 
im Erzgebirge, in ähnlichen Lehren ihm nachgefolgt. 
Damals aber batte die I. K. noch zu viel Vebenstraft, 
um-bdiefe Auswüchſe ER dulden. Als fie ſich dagegen 
in Subtilitäten auflöfte, trat außer Galirt auch ob. 
Bal. Andrei der falten Ortbodorie mit glübendem 
Gefühl entgegen, verfuchte mit großem Glück die 
Waffen des Spottes und der Satire und begründete 
im Intereſſe innerer Frömmigkeit die Gejellichaft der 
Roſenkreuzer (f.d.). Auch fie verfiel bald auf eben 
fo unfruchtbare Spekulationen über die Geifterwelt; 
aber der Schuhmacher Jak. Böhme, durch jtaunens= 
werthe Geiitestiefe ausgezeichnet, tbeilte diefe Mich: 
tung vielen Zeitgenoſſen mit, und an feinen zabl: 
reihen Schriften erwärmten jich viele Gemütber für 
ein befchauliches Leben. frei von ſchwärmeriſchen 
Grübelcien bildete ſchon etwas früher Job. Arnd die 
edlere Moitif aus und gab für alle Zeiten der In K. 
mannichfache Anregung R chriſtlichem Leben durch 
fein vielgelefenes und vielbefämpftes Werk vom wahs 
ren Ghriftentbum. Einen mächtigen Anftoß zur 
Wiederbelebung der NReligiofität gab 1670 Phil. Jat. 
Spener zu Frankfurt a. M. durch jeine „Pin de- 
sideria‘, worin er bie Bedürfniſſe der Kirche und 
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was zur Erweiterung unb Befeſtigung eines wahr: 
baft chriſtlichen Strebens in elben Noth ihue, 
darlegte. Als Spener 1686 Oberhofprediger in 
Dresden wurde und von ihm angeregt Aug. Herm. 
Franke mit Anton und Schade in Leipzig 1687 vor 
einem gemifchten Bublifum in jogenannten Collegiis 
philobiblieis die heilige Schrift erbaulich auszulegen 
anfing, erhoben Benedikt Garpzov, Löſcher u. Deutſch⸗ 
mann, die Vertreter de ſyſtematiſchen Lutherthums, 
dagegen die Anklage der Heterodorie. Franke mußte 
nun zwar mit feinen Freunden 1690 Leipzig verlaflen . 
und Spener ſah ſich bewogen, 1691 bie Stelle eines 
Propites und Konfiitorialratbs in Berlin anzuneb: 
men, allein der Weggang des berühmten Ghrift. 
Thomafius, dieſes freimüthigen Anwalts Speners, 
nach Halle brachte e8 mit fich, daß die neu errichtete 
Univerfität daſelbſt der Hauptſitz der jpenerichen 
Schule wurde. Als bier Ghriftian Wolf fein neues 
Lehrgebäube der Philoſophie neben das Chriſtenthum 
zu ftellen fuchte, vereinigten fich pietiftifche und antis 
pietiftifche Theologen gegen diefeß, indem fie den Um⸗ 
fturz aller Religion durch daſſelbe befürdhteten, allein 
fie vermochten nicht einmal die Anwendung dieſes 
Syſtems auf die Theologie zu hindern, die durch die 
wolfiihe Pbilofopbie ein ihr wenig pafiendes matbes 
matifche® Gewand erbielt, aber an jtrengerer Ord⸗ 
nung u. jhärferer Beilimmung ber Begriffe gewann. 
In der lutheriſchen wie in der reformirten Kirche 
wurde die Glaubenälehre nach wolfiihen Principien 
behandelt, und X. S. Semler, ber Bater des Ratio: 
nalismus (f. d.), ging mit rafchen u. großen Schritten 
weiter und führte eine gänzliche Umgejtaltung ber 
Dogmatif herbei, die ſich fortan unter den Einfluß 
ber verfchiebenen pbilojopbifchen Syſteme beuate, biß 
Schleiermacher ed unternahm, ihr die frühere Selbjt= 
ftändigfeit wieder zu gewinnen. Hatte fchon ber . 
Pietismus im Gegenjage zur Orthodoxie fich zur 
Lehre gleichgültiger verhalten, jo zerfeßte die Philos 
jopbie die Dogmen volljtändig und arbeitete auf eine 
völlig befenntnißlofe Kirhe bin. Nachdem man 
aber durch Schellings und Segel Einfluß wieber 
zur Erfenntniß gefommen war, daß in dentirchlichen 
Dogmen ein tiefer fpefulativer Gehalt verborgen 
liege, juchte Twejten vom schleiermacherichen, Daub 
und Marbeinede und deren Schüler vom hegeljchen 
Standbpunft aus das lutheriſche Bekenntniß zu recht⸗ 
fertigen u. zu retten. Im Gegenſatz zu diefer fonjerva= 
tiven Richtung brach ader bald eine auß ber hegelſchen 
Schule ri Sa fritifch-deftruftive Richtung 
von Doftor Strauß Die frefulativ = bogmatifchen 
Stüßen weg, die man dem Iutberifchen Befenntniß 
gegeben hatte. Während biefer inneren Entwideluns 
en fehlte e8 auch an äußeren Kämpfen nicht; befonders 
wurde Preußen ber Schauplaß heftiger firdhlicher Bes 
wequngen, ſeitdem bier (1817) die neue Agende ein- 
aeführt und die Union der Iutherifchen und refor= 
mirten Kirche angebahnt wurde. Für die Anhänger 
und Vertreter der altiutberifchen Orthodorie, die in 
ber Vereinigung ber beiden evangelifchen Kirchen ben 
Untergang bes Lutherthums findet und in der Fort⸗ 
bildung ber Kirchenlehre feit Luther eine Entartung 
der In K. erblidt, bildete fich nun vornehmlich ber 
Ausdrud Altlutberaner. Der Brofefjor der 
Theologie Scheibel (f. d.) in Breslau jtiflete 1830 
eine Gemeinde, welde in der Union geradezu bie 
Aufhebung der Im K. fab, und andere Prediger in 
Schlefien, wie Berger in Herrmannsborf, Wehrhahn 
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in Sunig und Kellner in Hönigern, gingen jo weit, 


ben Befuch unirter Schulen und ben Gehorfam gegen 
unirte Sirchenobere für feelengefährlih zu erklären. 
Die Maßregein des Staats gegen diefe Iebergriffe 
vermehrten nur ben feparatifiiichen Eifer der Partei, 
bie durch Reijeprebiger neue Gemeinden zu bilden 
fuchte, unter Annahme ber alten wittenberger 
Agenbe. Dergleichen von ber Staatäfirche getrennte 
Gemeinden entitanden in Erfurt, Naumburg, Ber: 
fin und anderwärtd. Scheibeld Treiben bei jeinem 
. Aufenthalt in Sachſen und — beſtimmte die 
Siaals behörde endiich, die Geſetze gegen Konventilel 
zur Anwendung zu bringen. Viele wanderten jetzt 
nach Norbamerifa und nach Auſtralien aus (1837). 
Das renitente Auftreten der Altlutheraner gegen 
den Staat entzog ihnen aber bie Sympathien der 
fonft am Symbol ſtreng feithaltenden Theologen, 
wie Hengftenberg, Olshaufen, Rudelbach, Grundt: 
vig, Harınd, T olud u. U, ja fie zerfielen felbit 
untereinander in eine ſtreng erflufive Partei, bie das 
Ausſcheiden aus der Landeslirche betrieb, und in 
eine gemäßigte, die ihre Bejtrebungen innerhalb der 
Landeskirche fortfegte. König Friedrih Wilhelm IV. 
bewilligte, un das Unrecht, das die Staatsgewalt 
feiner Meinung nad ben Lutheranern angethan 
atte, zu fühnen, ihnen das Recht zu eigner Kirchen- 
ilbung, und demgemäß fonftituirten ſich anf einer 
Generalignode zu Breslau (1841) 14 Pfarrbezirke 
u einer wahren I.n K. umter ber Leitung eined Ober: 
Firentollerums, unb nachdem bie königliche Ge: 
neraltoncejfion vom 23. Juli 1845 jenen Gemeinden, 
bie bis 1847 auf 27 gehiegen waren, Korporalions⸗ 
rechte ertheilt hatte, bildete ſich ein Iutberifches 
Oberfirchenkollegium unter ber Leitung bed Profeſ⸗ 
ford Hufchfe, eines Juriften, als oberjte Kirchenbe: 
. börbe ber Altiutheraner in Preußen. Unterdeſſen 
waren auch anderwärtd Bewegungen zu Gunfien des 
Altlulherthums hervorgerufen worden, ſo in Kurheſſen 
durch Bickell, in Altenburg durch Heſeliel, in Bremen 
durch den jüngern Keummacher, in Hamburg, Mags 
beburg, Würtemberg, in Rafjau, in der Pfalz ıc. Trak⸗ 
tätchen und Reifeprediger förberten die Beftrebungen 
ber erflufiven Richtung, und die Innere Miffion (I. 
Miſſion) gelehrte u. populäre Blätter u. beſonders 
bie lutherijchen Konferenzen in Leipzig (feit 1843), 
erit unter Rudelbach, dann unter Harleh, dienten 
dazu, die Partei innerlich und äußerlich feiter zu vers 
müpfen. Das Jahr 1848 erfchien ben Altlutheranern 
befonders günitig. Man gedachte alle Rechte, bie 
für eine freie Entwidelung.ber Kirche in Ausficht 
ftanden, alsbald auszuüben, während anderwärts 
wenigitens bie Union befeitigt und lutberifche Konz 
fiftorien bergeftellt werden jollten. Die Iutherifche 
Konferenz forderte endlich von ihren Mitgliedern 
beftimmt den Austritt aus ber Yandesfirche, wenn 
in berfelben nicht die Aufrechterbaltung des alt: 
lutheriſchen Lebrbegriffd gewahrt werde, und traf zu 
einer völligen Separation die einleitenden Schritte 
durch die Wahl einer befondern Kommifjion, und 
bie verfchiedenen Vereine fonfolidirten fid) auf einem 
Kirchentage zu Wittenberg (10. September 1849) 
u einem Gentralverein, in welchem Stahl und Gö— 
chel beſonders thätig waren u. letzterer als Vorſtand 
rer wurde. Auf dem zweiten Kirchentage in 
ittenberg (10. September 1851) unter Göſchels 
Vorfig machte ſich ein befliger Widerftand gegen die 
neue evangelifche Kirchenordnung geltend und wurde 


Lu = Tfchu = Infehr. 
| eine felbjtfländige Leitung umb bie geſetzliche Bertre: 


—— ber rechten I.n K. in ber oberſten = 
börde verlangt. An Franken wollten ber Brofeffor 
Thomafiuß und der Pfarrer Löhe auf ber General- 


ſynode zu Ansbach (1849) fogar den Namen Evan- 
gelifhe Kirche mit dem Namen 2. K. vertauſcht 
wifjen, während eine andere Konferenz zu Rulms 
bach (1851), die dogmatiſch auf ganz gleichem Boden 
ftand, aber feine Scheidung von der Landeskirche 
wollte, entfchieden gegen alle Seftirerei jprad. 
Auch in Heffen-Darmitabt hatten ſich altlutheriſche 
Konferenzen gebildet, die zu offener Oppofition gen 
die Landeskirchenbehörde übergingen. In den 
fand bie feparatiftiiche Richtung in dem Pfarrer 
Eichhorn einen eifrigen Führer; in Thüringen för: 
derten fie beſonders altiutherifch gefinnte Pfarrer aus 
Preußiſch-Sachſen durch Konferenzen in Rudolitadt 
und Dietenborf. In der Konferenz di Dietendorf 
(1852) trug man nicht bloß auf Schärfung ber 
firhlihen Disciplin an, fondern es tauchte fogar 
der Antrag auf Einführung einer Art Ohrenbeichte 
auf. An Rurbefien endlich ſuchte Haffenpflug durch 
Bilmar mit der jtrengen Berpflichtung auf bie 
Symbole in Kirche und Schule das Altlutherihum 
ebenfalld zur Geltung zu bringen. Hier und ba 
begüinftigte man von oben biefe Michtung in dem 
Grade, dag man einzelnen Gemeinden oribedore 
Prediger gegen ihren Willen auſdrang umb gegen 
anbere von freierer Richtung mit Maßregelung vor: 
chritt. Geit bem ——— Würgelm 1. 
nd bie Beitrebungen der Altlutheraner, wie über: 
baupt die religiöfe Bewegung in Preußen, in den 
Hintergrund getreten, umd zwifchen den einzelnen 
0 ber Partei bildete jich eine immer größere 

iffereng heraus. Nur Kliefoth und Vilmar haben 
ihren Standbpunft unverrüdt fejtgebalten. 

Luthers Bude, Stumpf des am 18. Auli 1845 
vom Sturme zerriffenen Baumes, °/, Stunde von 
dem meiningifhen Schlofje Altenjiein im Amt Sal: 
ungen entfernt, in deſſen Nähe Luther 1521 auf 
einer Nüdkehr von Worms auf Veranftaltung bed 
Kurfürfien Friedrich von ben Wittern Hans von 
Berlepfh und Burkhard Hund von Wenfheim auf: 
ehoben und auf die Wartburg gebracht wurde. 
Seyti bie Stelle auch durch ein Denfmal bezeichnet. 

therthum, dev Gegenjag von Papſithum, um: 
fagt alled Dasjenige, waß die evangelijchlutheriiche 
Kirche von ber römiſch-katholiſchen unterjcheibet. 
Bal. Yutberifhbe Kirche. 

Lutidin, hemifche Verbindung mit bafiichen Ei- 
genſchaften, findet fih im dippelfchen Det und wird 
erhalten, wenn man bafjelbe mit Salzjäure fättigt, 
bie Löſung mit überjhüjjigem Kali zerjeßt, die ab⸗ 
geichiedenen Baſen ber fraftionirten Defttllation ums 
terwirft und das bei 154° übergebende bejonders 
auffängt. Zur Trennung von Picolin und Poridin 
ſtellt man das Platindloriddoppelfalz dar und ſam⸗ 
melt bie aus der verbünnten — Löſung 
zuerſt anſchießenden Kryſtalle. Das 2. ift ein farbe 
loſes, auf Wafjer ſchwimmendes Del, welches bei 
154° ſiedet, wenig in Waſſer löslich ift, jtarf riecht 
und meiit leicht Lößliche Salze bildet. 

Zus Zihus Infeln (bei den Franzoſen Lieu: 
Khieu, bei den Engländern Yoo=&Choo oder 
Lew-Chew, bei den Chineſen Lut-ſchu genannt), 
Infelgruppe im großen Ocean, zwiſchen ber japa- 
nefifhen Inſel Kiuſiu und der chinefiichen Formofa, 





Lutter — Lurembourg. 


wiſchen 24° 10° umb 28° 40’ nördl. Br. und 144 biß 
46° öſtl. 8. gelegen, beſſeht aus 43 Eilanben, 
von denen das größte, Groß⸗Lutſchu oder Dli= 
nawa, 10 Meilen lang u. dburdichnittlich 2 Meilen 
breit ift. Ihre Oberfläche ift meift uneben und 
*7 aber die niedriger gelegenen Striche ſind 
ehr fruchtbar und gut angebaut. Durch ihre Konz 
—— gehören dieſe Inſeln dem Felszuge an, 
ſich von Kamtſchatka burch die Kurilen und ben 
Nipon-Archipel fortzieht; fie haben Kegelberge, 
Kalffeinfeljen, die zum Theil Höhlen einſchließen, 
Korallenrifie an den Küjten, aber auch qute Anfer: 
plaͤtze. Auf mehren Eilanden find Bulfane thätig. 
Das durch Seewinde gemilberte Klima ift fehr an- 
genehm. Der Boden ift vortrefflih angebaut und 
trägt aufer Reis, Weizen u. einer Fülle ber ſchönſten 
te Thee, Juderrobr, Pfefler, Baumwolle, fühe 
artoffeln, Mais, Kofosnüfle, Orangen, Bananen, 
Tabaf und Fimikbäume; ganze Dörfer liegen im 
Didicht dei Bambusrohrs verftedt; berühmt find 
auch bie Farbebötzer. Die Thierwelt iſt reich ver: 


treten; bie See liefert ſchöͤne Muſcheln, Berlmutter, | 


Schildfrotplatten, Korallen und großen Reichthum 
an Fifchen. Die Bewohner, deren Zahl auf 2U0,000 
gi t wird, gleichen mehr ben Japanejen als ben 


binefen : fie find fein, aber gut gebaut, mit dunkler 


Kupferfarbe und von freundlichem und gutmüthigem 
Gharafter; ihre Sprache iſt ber japanefijchen ähnlich. 
Sie befchäftigen fich meijt mit Aderbau und Bich- 
zucht, treiben übrigens auch verfchiedene Gewerbe 
mit viel Geichid, a her Seiden: und Baumwoll⸗ 


weberei, Fiſcherei und Seehandel mit Ghina und | 


apan. Die wictigiten Artikel ibrer Ausfuhr find 
uder, Salz und Schwefel. Die erfte Handelsſtadt 
auf Groß: rutichu ift Napafiang oder Nepading 
mit gutem ımb fiherem Hafen. Die Anfeln fiehen 


unter einem eigenen König, weldyer an die Höfe von 


Peking und Jeddo Tribut zahlt. 
Butter, j. Branntwein. 
Rutter am Barenberge, Pfarrdorf und Amts: 
erichtöfig im braunfchweigiichen Kreife Sanders: 
im, am Müblenbache, an der Yutter, am Baren⸗ 
berge und an ber Gijenbabn von Braunichweig nach 
Kafiel, hat berzenlihe Domäne, Garnipinnerei, Lein: 


weberei und 1600 Einw. und ijt berühmt durch bie | 


Schlacht im breißigjährigen Sriege, in welcher 
Tilly am 27. Auguſt 1626 den König Ghriftian IV. 
von Dänemark vollftändig jchlug. 

Lutternberg, Pfarrdorf in der hannöverifchen 
Landdroſtei Hildesheim, Amt Göttingen, bat 520 
Einw. und iſt befannt durch das Gefecht, in welchem 
die Sachſen unter Prinz Xaver am 23. Juli 1762 
von ben preukiichen Allüirten unter Ferdinand von 
Braunſchweig gänzlich geichlagen wurden. 

Qutterwortd, Marktileden in der enalifchen 
Graffchaft Yeicefier, am Swift umb unweit ber 
Midland Gountied Eifenbahn, fabricirt arobe 
Strumpfwaaren und feidene Bänder, bat ein Hand⸗ 
werferinjtitut, eine Freiſchule und 2B00 Einwohner. 
Hier wurde Wiclef geboren, ibm auch ein Denkmal 


gefeßt. » . 
Lutum (Tlat.), f. Ritt. 
Zuge, Arthur, nambafter bomöopatbifcher Arzt, 
eboren den 1. Juni 1813 zu Berlin, fludirte erſt 
Fheologie ‚ trat dann zum Poftfache über und fun: 
girte längere Zeit als Poftbeamter, bis er fi 1839, 
von ber Homdopathie angezogen, dem Studium ber: 
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felben mit Begeifterung wibmete. Nachdem ern 
Mebicin fubirt hatte, erhielt er 1843 die Stelle am 
Lehrers und Arztes am Waifenhaufe zu Kleinglie⸗ 
nide. Wegen unbefugten Brafticirens in mebrjadhe 
Unannehmlichkeiten verwidelt, fiedelte er 1846 nad) 
Köthen über, wo er die Erlaubniß zur ärztlichen 
Praris erhielt u. eine bomöopathifche Klinik in groß: 
artigem Styl anlegte. Seine Praris ift eine weit 
— 1862 bat er 173,277 Kranke, zum 
'grögern Theil auf fchriftlichem Wege, behandelt. 
‚Auch wirft er burd Schriften und durd Werfen: 
dung von zabllofen homdopathiſchen Apotbefen von 
60-140 otenzen mit Erfolg für Ausbreitung ber 
ı Homöopathie. Außer „Hahnemanns Todtenfeier” 
(17. Aufl., Köthen 1855), „Lebensregein” (22. Aufl., 
daf. 1853) und „Die Schußpodenimpfung unnüg 
und verderblich” (daf. 1860) ift befonders fein „Lehr: 
buch der Homöopathie” (daſ. 1860) hervorzuheben. 
Auch veröffentlichte er „Sedichte” (2. Aufl., Deſſau 
1859). Bergl. Ebeling, A. 2.3 Leben und Wir: 
fen, Köthen 1860. 
Rupfeite, die dem Winde auögefepte Seite oder 
| Hälfte eined Schiffs, im Gegenjag von Leefeite. 
| Ruration (v. Lat.), f. Berrenfung. 
‘ urembourg, Palaſt in Paris (f. d.). 
Aurembourg, Frangois Henri de Monte 

morench, Herzog von, Marfchall von Frank⸗ 
reich, berühmter frangöfifcher Feldherr, nachgeborner 
Sohn bed wegen eined Duelld enthaupteten Grafen 
Vouteville, ben 8. Jan. 1628 geboren, nahm nad 
feiner Berheirathung mit der Erbin des Hauſes Luxem⸗ 
bourg befien Namen an. Er befand ſich bereits 1643 
bei der Schlacht von Rocroy im Gefolge des Prinzen 
Gonde, deſſen Partei er nie verließ. Im Krieg gegen 
Spanien 1667 ftand er ald Generallieutenant unter 
benunmittelbaren Befehlen bes Königs Ludwig XIV., 
1668 vn er ſich bei ber Eroberung der Franche⸗ 
Gomte aus und nahm Salins und mebre andere 
Orte. In dem Feldzuge von Holland 1672 ſchlug 
er an der Spike eined Heere# die Armeen der Gene: 
ralftaaten bei Voerden und Bobegraven, eroberte 
Grol, Deventer, Goevorden, Zwoll, Gampen, Harz 
berwijf ac. u. bewerffielligte im folgenden Jahr einen 
meifterhaften Rüdzug feiner von einem breifach übers 
legenen Feind bedrohten Truppen. Im Jahre 1674 
‚ begleitete er ben König bei der weiten Eroberung ber 
Franche⸗· Comtẽ, nahm hierauf Theil an der Schlacht 
‚bei Senef und nötbigte den Prinzen von Oranien, 
bie Belagerung von Charleroi aufzugeben. Im 
Jahre 16.5 mit bem Marjchallsftab beiohnt, nahm 
er am 17. März 1677 Balenciennes mit Sturm und 
ſchlug ben Prinzen von Oranien am 11. April bei 
Mont-Gaffel und nochmals den 14. Aug. bei St. 
Denis. In dem neuen e, ben Frankreich ge⸗ 
gen bie Niederlande, England, das deutſche Reich, 
Spanien und Savoyen führte, befehligte ©. in Flau⸗ 
bern und jchlug am 1. Juli 1690 bie Alliürten bei 
Fleurus. Mit bemfelben Güde focht er 1691 Ne 
en ben König von England, Wilhelm ITL. (dem früs 
eren Prinzen von Oranien), der das Kommando 
ber Alliirten übernommen hatte; mit 36 Schwabro- 
nen lieferte er der verbünbeten Kavallerie das aläins 
zende Meitergefecht bei Gateire oder Zeuge, ummeit 
XZournav, umd deckte 1692 die Belagerung von Nas 
mur, Am 3. Auguft jchlug er den König Wilhelm 
bei Steenferfen, am 29. Juli 1693 bei Neerwinden 
und nahm Gharferei. Im Jahre 1694 vereitelte er 
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Scheide in ber Gegend von Toumay im Ans 
gefichte der Feinde alle Projekte berfelben. Er 7 
am 4. Januar 169. Bol. Beaurain, Histoire 
militaire du duc de L., Haag 1756; Memoire pour 
servir ä l’histoire du Mardchal de L. 6erite par 
lui-möme, baf. 1758. 

Ruremburg (Lütz elburg), altes beutfches Dy- 
najtenland, das als Graffchaft und fpäter als Her: 
zogtbum Jabrhunderte lang ein Beftandibeil des 
rd Reichs war u. feit 1815 als Großherzog: 
thum zum beutjchen Bunde gehörte, biß es durch ben 
londoner Vertrag vom 19. April 1839 zwiſchen Bel: 
gien und den Niederlanden getheilt wurde, grenzt 
nordweſtlich und wejtlid an das Königreich Belgien, 
ſüdlich an Fraukreich, öjtlich und nordöftlich, wo die 
Mofel und die Sauer die Örenzflüffe bilden, an bie 
- preußifche Rheinprovinz u. hatte biß zu jener Theis 
lung einen lächenraum von 127 QMeilen mit un: 
gefähr 315,000 Einw. Der Boden iſt gebirgig und 

um Theil mit Waldungen und Heide bededt. Im 
Norden durchziehen die Berzweigungen der Arden— 
nen in verjchiedenen Richtungen das Yand; im Sü— 
ben reichen die norbweitlichen Ausläufer der Vogeſen 
herein; doch erheben fich die höchften Punkte nur bis 
etwa 2000 Fuß abfoluter Höhe. Die bedeutendften 
Höhen finden jih an der Sauer, Dur und Moſel. 
Letztere macht die Grenze genen Rheinpreußen und 
empfängt aus bem Luremburgijchen die im beigifchen 
Antheil von L. entfpringende Sauer mit der Dur 
(aus Nheinpreufßen), der Alzelte od. Elfe (aus Frank⸗ 
reich), der ſchwarzen und weißen Ernz u. der Wilß, 
ie die Gander (Altbach), welche bie Grenze gegen 

nfreich macht, und die Syr. In die Maas müns 
bet bie Korn (Chiers), bie aber ſchon nad} einem Yauf 

von 1", Stunden nach Belgien Übertritt. Seen u. 
Moräjte finden ſich nirgends, wohl aber gibt es 
mehre große Fiſchteiche. Mineralquellen find bei 
Mondborf. Das Klima ift gefund und gemäßigt, im 
nördlichen gebirgigen Theile (Desling) rauber und 
mit länger dauerndem Winter als im Süden. Das 
Land iſt reich an verfchiebenen Probuften. Allent: 
halben iſt die Landwirthſchaft in blühendem Betriebe, 
der Aderbau namentlich im fogenannten „guten 
Lande”, im füblihen Theile, während ber nördliche 
mit feinem Thon u. Schieferboben meiſt nur Kar: 
toffeln, Hafer und Heidekorn erzeugt, aber feinen 
trefflichen Lohheden einen gewiſſen Wohlitand ver: 
dankt. Bon dem Gefammtareal des Landes, 258,589 
—— tamen 1856 auf Aderland 109,675, auf 

iefen 24,779, auf Waldungen 58,033, auf Koh: 
beden 21,063 Heltaren. Man baut Weizen, Roggen, 

Hafer und Gerfte, Erbfen, Bohnen, Linſen, Widen, 

owie Buchweizen in ziemlichem Umfange; von Han 
lsgewächſen Raps, Nübfen, Mohn, Sanf u. etwas 

Flachs. Weinbau wird beſonders am linfen Mofel- 
ufer betrieben (1859 63,407 Heftoliter), bedeutender 
Obſtbau im Süden, fehr erheblicher Futterbau im 
Norden (Desling). Einen wichtigen Nahrungszweig 
bildet die Viehzucht. VBienenzucht wird auf der joge: 
nannten Heide im Desling ſtark betrieben. Die aus: 
—— Waldungen ſind theils Privat-, theils 

emeindeeigenihum. Die Jagd auf Kleinwild iſt 
namentlich im Oesling ſehr ergiebig; Roth- und 

Schwarzwild wird aber mit jedem Jahre feltener. 
Wölfe haufen noch vereinzelt in Dickichten, Füchfe und 
fleinere Raubtbiere in allen Waldungen. Die Flüffe 


x 


Luremburg (Land). 
um er berühmten Marſch von Bignemont bis | und Bäche liefern treffliche Filche. 
an 


Bergbau findet 
befonders auf Eifenerz, namentlich bei Differbingen, 
Niederforn, Kayi, Merſch, Mamer zc., und Antimon, 
bei Gösdorf, Statt. Die Ausbeute an Eifen — 
1857 1,212,000 Zollcentner, an Antimonerzen 
bis 1000 Gentner. Blei findet fi 
Oberwambach, Kupfererz bei 2 
—— gänzlich, daher ber Bedarf aus Frantkre 
und Belgien bezogen wirb. Zrefflicher Kalk wird an 
vielen Orten gebrochen und gebrannt; Dachſchiefer⸗ 
brüche find bei Dartelingen, Wolwelingen u. Affel: 
born. Die Bevölferung ift, mit Ausnahme we: 
a Wallonen, deutfcher Abfunft, und zwar rhein— 
fränfifchen Stammes u. befennt ſich faft ausſchließlich 
zur römifch-fatholifchen Kirche. Nur etwa 300 In: 
divibuen, Beamte, Handwerter zc., gehören der evan⸗ 
geliſchen Kirche an. Man zählt 7 Stäbte und 122 
Yandgemeinden. Neben ber deutſchen Sprade iſt 
auch die franzöfifche im Gebrauch, daber alle obrig- 
feitlichen Bekanntmachungen in beiden Sprachen ge: 
ſchehen. Die Andujtrie beftebt befonders in Gifen- 
produktion u. Eifengießerei, fowie in der Fabrikation 
von Leinwand, Tuch, Leder, Handſchuhen, Papier u. 
Tapeten, Steingut und Porzellan, Eſſig- u. Sirup: 
fiederei, Bierbrauerei und Branntweinbrennerei. 
Gegenjtände der Ausfuhr find namentlich Getreide, 
ucht: und Maftvieb, ößlinger Schinken, Eifen und 
Eifenwaaren, Leder, Handſchuhe, Bapier und andere 
Fabrikate. Das Land gehört dem beutjchen Zollver: 
ein und bem beutfch = öfterreichifchen Poſt- und Tele: 
grapbenverein an. 

Der Fleinere Theil, dad niedberlänbdijde 
(bolländijche) X. (durch die beigifchen Provin: 
zen 2. und Lüttich vom Hauptlande getrennt), zu 
weldem, um bie Größe und Bolfömenge des zum 
beutichen Bunde gehörigen Großberzogtbums !., 
das von 1830—39 unter belgifcher Hoheit geitanden, 
wieber berzuftellen, burch den Traftat vom 15. Dft. 
1831 ber niederländifche Theil von Limburg (f. d.) 
geichlagen wurde, gehört gegenwärtig als Großber: 
zogthum X. noch zum beutjchen Bunde, grenzt öjtl 
und nördlich an die preußische Rheinprovinz, ſüdli 
an bas frangöfifche Departement der Mojel, wejtlich 
an die belgiſche Provinz &., umfaßt 46,6 OMeilen 
mit (1863) 206,245 Einw. (einfchließlich des eben- 
falls zum beutjhen Bunde gehörigen, aber mit 2. 
nicht zufammenhängenden Limburgs aber 86,8 OM. 
mit 426,265 Einw.) und ift wärmer, angebauter ır. 
bevölferter als der abgetretene Theil. Die Berfaf: 
fung bed Großherzogthums 2. ift die eingefchränft 
monarchijche, berubend auf der königlich⸗großherzog⸗ 
lihen Verordnung vom 27. November 1856 (mo: 
durch die Konftitution vom 9. Auli 1848 revidirt 
wurde) und auf dem —X vom 1. Dec. 1860. 
Die Krone iſt erblich in den Familien Naſſau, und 
zwar in Gemäßheit bes Vertrags vom 30. Juni 1788 
und bed wiener Traktats vom 9. Juni 1815. Dar: 
nach regiert in 2. der Mannesjtamm bes Haufes 
Raffau = Oranien (welcher auch in den Niederlanden 
herrſcht), nach deſſen Außiterben die walramifche Li⸗ 
nie (die regierende Yinie im Herzogthum Naſſau) 
fuccedirt. Die gefammte Staatdgewalt ift in ber 
Perfon des —— ohbergoge vereinigt und wird in 
feinem Namen durch einen Stellvertreter (jeit 1850 
Prinz Heinrich ber Niederlande, Bruder des Könige) 
gehandhabt, weldher im Großherzogthum refidirt und 
weichem 2 — 3 Generaldireftoren (Minifter) zur 


an ber Grenze bei 
tolgenburg. Sa 


| 


⸗ Luxemburg (Land, Geſchichte). 


Seite ſtehen; für jedes Geſetz iſt die Zuftimmung 
ber Siandeverſammlung erforderlich. Großherzog 
iſt gegenwärtig Wilhelm IIL., König der Niederlande, 
feit bem 17. März 1849. Die Ständeverfammlung 
beiteht aus 31 Abgeordneten, welche in ben 13 Wahl⸗ 
fantonen (mit ber Stadt %.) gewählt werden. In 
Bezug auf Gemeindeverfafiung herrſcht völlige Frei⸗ 
zügigfeit u. freies Niederlafiungsrecht aller Staatd« 
———— Die Kirche iſt vom Staate vollkom⸗ 
men unabhängig. Die Religionsfreiheit und bie 
Unabhängigfeit der bürgerlichen u. politifchen Mechte 
der Einzelnen vom religiöfen Bekenntniſſe find durch 
bie Berfaffung garantirt. Die Givilehe ift obligatos 
riſch; die . Trauung allein bedingt bie 
Gültigkeit Der Ehe, ſie muß ſteis der firchlichen Ein⸗ 
fegnung vorangeben. Die untergeorbneten Stellen 
und Behörden find: die Rechnungsfammer, ber 
Staatsrath, bie Gemeraleinnahme, Zolldirektion, 

vpotbefen =» und Domänenbdireftion, Steuer- und 

ccifedireftion, das Rataflerbureau, Die Boftdireftion, 
die Telegraphendireftion, die fForiiverwaltung (mit 


4 Oberföritereien), Aderbaufommiffion, dad Medi: | K 


cinalfollegium umd die Unterrichtsfommiliton, 
fämmilih in der Hauptftadt %.; für das Militär 
befteht bad Landes⸗ und Truppenfommandoe. Die 
Grundlage der Rechtäpflege find die 5 franzöſiſchen 
Geſetzbücher (Code Napoleon); bie Gerichte jmd un: 
—X bie Sitzungen öffentlich. Die höchſte Ge— 
richtsbehörde iſt der Obergerichts hof zu L, außerdem 
ibt es 2 Bezirksgerichte und 12 Friedensgerichte. 
Obergerichtshof iſt (mit Ausnahme ber Zucht⸗ 
volizeiſachen gegen richterliche Beamte) nur Beru: 
fungs= und Kaſſationsinſtanz; über die Schuldfrage 
bei Verbrechen entſcheidet ein aus rechts gelebrten 
Mitgliedern gebildeter Aſſiſenhof. Was die Finan: 
en des Staats betrifft, jo belaufen fich die gemöhn- 
ihen Gefammteinnabmen durchſchnittlich auf 3 
Millionen Franken. Das durch die revidirte Ver: 
faffung von 1856 eingeführte permanente Budget 
beläuft fi auf 2%, Millionen Franken, fo daß nur 
ber Ueberſchuß von 500,000 Franken und die nicht 
unbedeutenden jährlichen Erſparniſſe Gegenitand bes 
Rändifchen Bewilligungsrechtes int jährlichen Budget 
find. Bis zum Jahre 1859 hatte X. Feine Schulden; 
dagegen wurbe im December 1858 eine dproöcentige 
Staatsanleibe von 3,900,00 Franfen zum Amed 
des Eiſenbahnbaues fontrabirt und im December 
1860 die Regierung ermächtigt, Anleihen bis zum 
- Betrag von 4 Millionen Franfen zur Ausführung 
von Arbeiten öffentlichen Nutzens abzuſchließen Die 
Eifenbabnen find im Beſitz einer 1855 foncelfionir: 
ten Gejfellichaft, und gegenwärtig find 4 Linien (bie 
—— Linie nach der Grenze bei Thionville; die 
deutſche Linie nah Trier; die beigiiche Linie nad 
Arlon und die Norbbahn nach Diefirch ) in einer Ges 
fammtlänge von 161 Kilometer (21,46 Meilen) in 
Betrieb, welche jämmtli von der Hauptſiadt Y. 
ausgeben. Die Telegraphenlinien find zum größeren 
Theil luxemburgiſch, zum fleineren Theil (Yurems 
burg=Zrier) preußifh. Münzen, Mape u. Gewichte 
find bie franzöfifchen mit ihren Eintheilungen (1 
Frank — 8 Silbergroſchen; 1 Kilogramm = 2 Zoll: 
pfundz 1 Meter =3,186 rbeinlänbifche Fuß —* Um⸗ 
laufende Münzen find die belgiſchen, franzöſiſchen u. 
bie ber deutſchen Thalerwäbhrung; weniger die nie: 
berlänbijchen; eine eigene (fupferne) Scheibemünge 
zu 10 Gentimes bat das Land feit 1854. Das Wap⸗ 


1085 


pen von £. hat 5 blaue Querbalfen im filbernem 
Felde und vor benfelben einen rotben, —— 
ten und gefrönten Löwen. An abmintjtrativer Hinz 
fiht wird das Großherzogtbum eingetheilt in 4 Di⸗ 
firifte: L., Diefich, Örevenmadern und Merich; 
in Fatbolifch = Firdlicher Beziehung bildet ed em 
ſelbſtſtändiges apoftoliiches Vifariat, welches in 13 
Defanate zerfällt, die wieder 225 Bfarreien, 85 Vi⸗ 
farien und 95 Kaplaneien umfaflen. An böberen 
Bildungsanitalten beſitzt %. bad Athenäum (afabes 
mijches —— und das Prieſterſeminar zu X, 
bad Progymnaſium in Diefirch, die mittlere u. Ge— 
werbichule und die Staatsaderbaufchule in Echter⸗ 
nad, die Normalſchulen für angehende Lehrer und 
Lehrerinnen und bie ſtädtiſche Mufifichule int. Der 
Univerfitätäbefuch ift, was die Wahl des Ortes bes 
trifft, ganz frei gegeben; für bie höheren Prüfungen 
in allen Fakultäten find in der Hauptitabt Prüfungs 
juries eingefeßt, welche Kanbibaten= und Doftorbi= 
plome ausjtellen. Spitäler und Wohlthätigfeitsan- 
ftalten haben eigened Bermögen und eigene, von ben 
ommumen unabhängige Verwaltung. Gefängnifle 
find in der Hauptitabt und in Diefirh. Bei bem ' 
deutjhen Bundestag nimmt X. (mit Limburg) im 
engeren Rathe die 11. Stelle (Kurie) ein und hat im 
Plenum 3 Stimmen. Zur deutſchen Bundesarmee 
ftellt e&8 (mit Limburg) zur 2. Divifion des 9. Ar⸗ 
meecorps 1913 Mann Infanterie (2 Rägerbataillone) 
und 1064 Mann Reiterei, wovon bie erjteren, das 
fpecielle Kontingent 2.8, im Kriege zur Beſatzung ber 
Bundesfeſtung X. beftimmt und im Frieden zu Dies 
firh und Echternach garnifonirt find, während bie 
legteren das ſpecielle Kontingent Yimburgs bilden. 
Die Sperialwaiten werben von Preußen vertreten. 
&3 gilt das Konjfriptionsfvftem mit Stellvertretung. 
Auch gehört 2. feit dem 1. April 1842 dem beutichen 
Zollverein an. 

Das belgiſche £., der größere, aber minber 
bevölferte und ärmere Theil bed ehemaligen Groß 
berzogtbums (wie es bis 1539 beitand ), bilbet 
gegenwärtig eine Provinz bes Königreichs Belgien, 
grenzt Bitlich an Niederländifch:L., füdlich an Franf: 
reich, weſtlich an die Brovinz Namur, nördlih an 
bie Provinz Yüttich, umſchließt auch das weitlich ge: 
lenene Herzontbum Bouillon und zäblt auf 80,47 
DMeilen (1862) 204,597 Einwohner. Es ijt ein 
raubes, waldines Hochland auf den Arbennen, mit 
den Quellen der Ourtbe u. Sure unb reihen Eifen: 
aruben, bat befonderd Viehzucht (namentlich Pierbe: 
und Schweinezucht), wenig Aderbau, feinen Obft: u. 
noch weniger Weinbau. Induſtrie, —— u. Ver⸗ 
fehr nehmen ſeit der Eröffnung der Eiſenbahnlinie 
Luremburg:Arlons:Ramur, welche die Provinz von 
Süpdoften nah Nordweiten durchſchneidet, einigen 
Aufihwung. Gingetheilt wird die Provinz in bie 
3 Arrondiſſements: Arlou, Neufchatenu u. Marche. 
Hauptitabt it Arlon. Vergl. Lieſch, Carte du 
grand -duch& de Luxembourg, Yuremburg 1862, 
9 Bl. Imperialfol. 

Gefchichte. Der Name! ftammt von ber alten 
Burg Lueiliburgum ober Yüßelburg im Lande Mas 
zingow, woraus die jetzige Stabt u. Feſtung Luxem⸗ 
burg entſtand. Dieſe Burg brachte eg Sigfried 
von den Arbennen 963 durch Tauſch an ſich, vereis 
nigte fie mit feiner Grafſchaft und nannte ih Graf 
von 2. Mit Konrad II. ſiarb 1136 das Geſchlecht 
Sigfrieds aus. Doc hatte er feine Muhme Her: 
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meſinde, bie mit bem Grafen Gottfried von Namur , ner Kongreß erhob 2. als Großherzogthum zu einem 
vermählt war, zur Erbin eingefegt. Bon diefer ging | befonderen beutihen Bundesſtaat und tbeitte [2 
die Graffchaft an ihren Sohn Heinrich I., den Blin- | dem König ber Niederlande, Wilhelm I. ald Ent- 
den, Grafen von Namur, über, von diefem auf feinen | ſchädigung für den Berluft feiner naſſauiſchen 
weiten ——— u Waleran (Walram), Gra⸗ Erblande zu, doch follte die Stadt und Feſtung 
Im on Limburg um arquis von Arlon. Dieſer L. eine deutſche Bundesfeſtung und das ganıe 
arb 1226, u. fein älteſter Sohn Heinrich I., der Große, Großherzogthum dem naſſauiſchen außfibeitom: 
Graf von Limburg (+ 1270), wurde ber Stifter der | miffe einverfeibt fein; auch follten für bie wechſelſei⸗ 
zweiten Inremburgifchen Linie. Sein Sohn Hein | tige Sucteffion der beiden Linien des Hauſes Naſſau 
rich II. gab ben Titel eines Grafen von Limburg |in 2. die naflauifhen Erbvereine von 1783 gültig 
auf u. nannte fi Graf von. Er fiel am 5. Juni | bleiben. Zugleich wurde, in Folge ber Grenzaus 
41288 bei Wörfingen (unweit Köln) gegen Johann | aleihung zwiſchen Preußen und bem Königreich ber 
von Burgund, der nım Limburg, das er von dem | Niederlande, ein Meiner Theil be alten Herzog— 
Grafen Adolf gekauft hatte, in Befig nahm. Deffen | thums 2. (St. Beit am Dur, Bittburg, Neuerburg 
Sohn, Heinrih III., wurde nad) des Kaiſers Al: und die Graffhaft Schleiden) an Preußen —* 
brecht I. Ermordung im November 1308 als Heinz | ten u. bie öſtliche Grenzlinie bes Großherzogthums 
rich VII, zum beutfchen Kaifer gewählt. Er brachte |. fo beſtimmt, daß fie dem Laufe der Mrofel bie zur 
durch die Vermählung feines Sohnes Johann mit | Einmündung ber Sauer, dann bem Laufe dieſes 
Elifabeth, der Tochter bes Königs Wenzel von Böh⸗ Fluſſes aufwärts bis zum Ginftrömen der Dur, 
men, 1311 biefes Königreih an fein Sans. Ihm | hierauf bem Laufe beffelben aufwärts biß zur Gren 
folgte 1313 in X. fein Sohn Johann, der zum Kö— | des ehemaligen franzgöfifhen Kantons St. With, 
nig von Böhmen ermählt wurde und 1336 bei Erecy | welcher an Preußen Fam, folgte. Dagegen fam ber 
bfieb. Unter deſſen Sohn aus zweiter Ehe mit Beas | größte Theil de an ber ſüdweſtlichen Grenze von 2. 
trir von Bourbon, Wenzel, Grafen von L., wurde | gelegenen Herzogthbums Bouillon als Standesherr: 
die Grafichaft 2. 1354 von Raifer Karl IV. zu einem ſchaft und ein Theil von Lüttich umter die Souveri- 
Herzogthum erhoben. Durch feine Vermählung | netät bes Großherzogs von &. Dieſe Theilung de 
mit der Prinzeffin Johanna von Brabant wurde | Yandes hatte aber feinen langen Beitand. Rab dem 
Wenzel 1355 auch Herzog von Brabant, welches ihm | Ausbruch ber belgiſchen Revolution von 1830 jhlef 
jedoch von feinem Schwager Ludwig von Brabant ſich ganz £., mit Ausnahme der Bundesfeftung ımb 
lange Zeit fireitin gemacht warb. Wenzel binters | ihre Rayons, ber Bewegung an unb warb auch von 
ließ fein Herzogtbum, ba er finberlos flarb, 1383 | der proviforifhen Regierung zu Brüffel am 3. 
feinem Neffen, Karls IV. älteftem Sobne, dem Kö⸗ | Oft. 1830 für einen Beftandtheil Belgiens (f. d.) er: 
nig Wenzel von Böhmen, ber 1378 zum Kaiſer er: |flärt. Darüber entfpannen fi) mehrjährige Strei- 
wählt wurbe. Leßterer übergab es unterpfänblich | tigfeiten, und ber Bertrag ber 24 Artifel, welden 
feiner Nichte Elifabetb, der Tochter Johanns von bie Iondoner Konferenz entwarf, fette eine neue Jer— 
Börlik, Marfarafen von der Laͤuſitz und Herzogs ſtückelung bed Landes feit. Da fich aber der Känin 
von £., ſtatt des ihr verfprodhenen Brautfchages von | von Holland dagegen fträubte, jo erfolgte erſt am 
120,000 Gulden. Eliſabeth trat 1443 alle ihre Rechte | 19, April 1839 die Unterzeihmung des Vertrags, u. 
auf das Herzogthum 2. an den Herzog Philipp ben | am 8. Jumi wurde das Land durch die beiderfeitigen 
Gırten von Burgund ab u. rief diefen gegen den von | königlichen Kommifläre in ig genommen. Die 
ihren Untertbanen zum Herzog ernannten Wilhelm — daß für den an Belgien abgetretenen 
von Meißen zu Hülfe. Wilhelm wurde verjagt, 1462 | Theil von L. ein gris großer Theil von Pimbura 
mit 120,000 Gulden zufrieden geftellt u.L. 1451 mit | mit L. alß beutiched Bundesland vereinigt werde, ift 
Burgund vereinigt. Durd die Vermählung | eine rein ilnforifche, da Limburg als bolländiiche 
Maria’s, der Erbin von Burgund, mit dem Erzber: | Provinz in feinerlei Hinfiht vom übrigen Holland 
zog Marimilian 1. (1477) Fam 8. an das Haus | getremmt it. Wilbelm II. hatte kaum ben niederlän- 
Habsburg :Defterrfich und wurde, gleich den | difchen Thron beftiegen, alß er am 12. Oftober 1841 
gefammten Niederlanden, 1512 ein Beitandtheil des 2. eine ſiändiſche Berfaffung oftroyirte. Im April 
urgundifhen Kreiſes. Als in ber Folge 1842 ſchloß fih 2. dem Zollverein an. Im Jahre 
Marimilians Enkel, Karl V., die Niederlande 1555 | 1848 erbielt e8 eine neue, der beigifchen Konflitutien 
an feinen Sohn Phfipp II, König von Spanien, nachgebildete Verfaffung. Der neue König Wil: 
abtrat, gehörte 2. zwar auch zu ber ſpaniſchen Mo: | heim III. verweigerte jedoch den Eid auf Dietefbe u 
narchie, bfieb aber als ein Theil des burgundiſchen ernannte im Februar 1850 feinen Bruber, den Prin: 
Kreifes beim deutſchen Reiche. In dem pyrenäiſchen zen Heinrich, zum Statthalter von 2, Won ba an 
Frieden von 1659 mußte jedoch Spanien einen Theil | entfpann ſich ein fortwährender Kampf zwiſchen 
von 2, nämlich Thionville (Diedenhofen), Mont: | Volfsvertretung und Negierımg, bis endlich am 
medy, Damvillers, Ivoy, Chavancy und Marville, | 1. December 1856 dem Großberzogthum eine neue 
an Frankreich abtreten. In Folge des utrechter | Berfaffung oftroyirt wurde, worin zwwar das Einkam⸗ 
Friedens von 1713 fam 2, mit Ausnahme bes an merſyſtem beibehalten, doch ber Kammer kaum mehr 
Frankreich abgetretenen Theils, wieder an bag Haus | als das Recht der Regiftratur des minifteriellen 
Habsburg und gehörte nach wie vor zu dem burgums | Willens gelaffen wırrde. Da bie Regierung bei den 
difchen Kreife des deutfchen Reichs, bis es 1795 von | Neumwablen 1857 in der Minorität blieb, fo oftropirte 
Frankreich erobert wurde und hierauf nebft den öfter: fie im November d. I. auch ein neue Wahlgefeßz, 
reichifchen Niederlanden im Frieden zu Gampo = Kors wonach bie Gemeinderäthe die einzigen Wahlträger 
ntio von 1797 zugleich mit dem burqumdifchen Kreife | bes Landes bilden. Das Mäbere |. Niederlande 
an Frankreich abgetreten werden mußte, von bem es (Geſchichte) Vgl. Münch, Das Großherzogthum 
num das Departement des Forets bildete. Der wie- 2, Braunſchweig 1831. König, Das Iuremburger 
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Land, jeine Bildung und B Berung, fein Glanz | und ift übri b eine Umwall . 
und ji erftüdelumg, Des 1850. z | burch ben Felſen Para Ki über —— A 


rg, die Hauptſtadt des gleichnamigen 


Luxpem 
— und Diſtrikts, an ber Alzig oder | 
Alzette und dem bier einmünbenden Petrusbache, in | 


einer reizenben Lage, ift eine ftarfe deutſche Bundes⸗ 
feftung von politiicher | 
zerfällt in die Ältere Oberftabt, auf einem fleifen, 
am linfen Ufer ber Alzette auffteigenben Felfen, und 
in bie tief unten im Thale ber Algette liegende, meift 
unge gebaute, Fleinere Unterftabt (®rund) nebit 
Borftädten Glaufen, Petrus und Pfaffenthal, 
wo fid auch das Gouvernementshaus, bie Kajer: 
nen xc. befinden. 2. bat 3 öffentliche Pläße, 8 Thore, 
ABrüden, qute Brummen in ber Iinterftabt u. Ciſter⸗ 
nen in ber Oberſtadt, 5 Kirchen, barumter Notredame 
mit ausgezeichneter Orgel u. Glodenfpiel, die fhöne 
moberne St. PBeteröfirche und die Nifolaifirche mit 
einem Dentmal aus dem 12. Jahrhundert, ferner 
3 Kapellen und eine Synagoge. —— hervor⸗ 
ragende öffentliche Gebäude Stabt find: bas 
alte und befonders das prächtige neue Stadthaus, 
das Regierungs⸗ unb das Aufitzgebäude, ber Hof 
des Militärgouverneurs, das Zeughaus, die Palais 
der Feſtungskommandantur und ber @eniedireftion, 
das afabemifche Gumnafium oder Athenäum (ehe⸗ 
mal? Sejuiienfollegium, mit einem Prieſterſeminar, 
der Stabtbibliothef, einer Zeichenfchule, einem archäo- 
logifchen Mufeum und naturbiftorifchen Kabinet; 
auch Er Theil np sen bie ehemalige 
Abtei Münfter (jet Kaferne), das Franciskanerklo⸗ 
ſter und das Kapuzinerflofter (beibe theilweiſe abae= 
brochen, theilweife Privateigentbum); ferner das 
Dominifanerflofter, das ge (jet 
Schulgebäude), das wiederhergeitellte Heiligegetit: 
nonnenflofter, das Elifabetherinnenhofpis, das Wai⸗ 
ſenhaus, das Civil- und Kriminalgefängniß und das 
Gebäude am Parabeplaße, befannt als Cercle litte- 
raire. Für bas Militär beſitzt 8.7 Rafernen, eine 
Reitbahn, ein Zeugbauß, Bulvertbürme und 


mehre Magazine; an Lehranftalten außer dem ges | 


nannten Athenäum noch eine Mufif- u. eine höhere 
Primärfhule, 2 Normal: und mehre Volksſchulen, 
fowie verſchiedene wiflenfchaftliche und gemeinnügige 
Gefellichaften, eine Jrrenanftalt, ein Waifenbaus, 
Detentionshaus, Werne mebre Hofpitäler 
und eine Banf. 8. ift ber Sitz ber Landesregierung 
und ber fümmtlichen (bereits oben erwähnten) Gens 


und ftrategiicher Wichtigkeit, | 


| Art von Citadelle bildet. Jenfeits 
der in einem febr fteilen Thale vor derfelben hin⸗ 
‚fließt, ift ein Syflem von detachirten Werken, aus 


Gänge gebrochen. Auf der andern Seite ift die 
Stadt durch ftarfe Baitionen befeftigt, vor denen 
außer Ravelind und Gontregarden nod; 2 Reiben 
Lünetten fiegen. Die Enceinte ber Stabt bilden 
9 Baflionen, umter denen bie Heiligengeifibaftion 
durch ein Hornwerk von ber Stabt —— iſt u. eine 

es Petrusbaches, 


3 deltachirten Baſtionen mit Ravelins und Lünet⸗ 
ten, einem Hornwerk und einer großen Redoute bes 
ſtehend. Die untere Stadt ift durch eine befeftigte 
Linie gebedt, die größtentheil® auf dem rechten Ufer 
ber Eltz binläuft umd zugleich eine zweite äußere 
Enceinte ber fteilen Seite der Oberflabt bilbet. Auch 
3 Höhen auf dem rechten fer des Fluſſes find 
durch Befeftigungen gefihert: die eine durch ein Kro⸗ 
nenwerk mit davor liegendem Hornwerf, die zweite 
bur ein kleineres Kronenwerk mit 2 betadhirten 
Forts, die dritte burch 2 Forts. Der felfige Bo— 
ben fichert die Feſtung in hohem Grade, denn nirs 
gends fann ber Feind nur einige Er tief graben, 
ohne auf Felſen zu flogen. Die Feſtung gewährt 
hinreichende und geficherte Unterkünfte für Truppen, 
| Borrätbe, Magazine, Zeugbäufer, bat hinreichendes 
Waſſer und verdient mit vollem Rechte die Bezeich⸗ 
nung als einer der feſteſten Platze. Die Befagung 
beftebt zu ”/, aus Preußen (7 Anfanteriebataillone, 
eine Keitungsartillerieabtheilung und eine Pionniers 
fompagnie) und (im Kriegsfail) Niederländern 
‚(Zuremburger, niebderlänbifcher Antheil am deutſchen 
Bunbeöbeer), wozu im Kriegsfall nach den Bun— 
| beöbeflimmungen noch ein Theil der deutfchen Bun⸗ 
| beinfanterierefervebivifion (die Kontingente von 





Walde, Detmold und Schaumburg) gezogen wers 
ben follen. Das Recht, ben Gouverneur und ben 
Feſtungskommandanten zu ernennen, flieht feit 1816 
| - a —* Da zu. 
| n ber Stelle der jeginen Feſtung L. batten ſchon 
die Römer unter Kaifer FR en Kaftell erbaut, 
an welches noch heute eine mächtige Römermauer 
‚ erinnert. Im Jahre 496 fam Qucelinburg oder 
Lüpelburg unter bie Herrſchaft Chlobowigs. Im 
Jahre 758 wurde ſie von Karl Martell der Abtei 
Trier geſchentt, von der fie mittelt Taufch 763 an 
bie Grafen ber Arbennen fiel. Aus dem Schloß 





tralftellen, bes Obergerichtshofs, des apoftolifchen | entitand feit bem 10. Jahrhundert die Stadt £. In 
Vikariats, des preukifchen Feitungsgouverneurs, ber Nacht zum 22. November 1443 wurde L. durch 
eines Bezirksgerichts umb eined Hauptzollamts. Die | Leberfall mitteljt einer Zeitererfteigung von den Bur⸗ 
Stabt ift der Knotenpunft ber 4 (oben genannten) | gundern erobert, und 1479 fiel die Feſtung bei ben 
Eifenbahnen bed —— — und hat lebhaf⸗ in Flandern ausgebrochenen Unruhen in die Hände 
ten Handel und Inbuſtrie, beſonders bedeutende der Partei des Königs von Frankreich, ward aber 
Fabrifen in Leder, Tabak, Tuch, Leinwand, Hand⸗ im demſelben Jahre vom —— von Baden 
fhuben, Eifen:, Gold: und Silberwaaren, fer: | wieder genommen. Im Jahre 1542 wurbe fie aber: 
ner Bierbrauerei, Brammtweinbrennerei, Färberei, mals den Franzoſen überliefert, zwar fchon nach 8 
Mabl:, Schneide: und Lohmühlen. Die Bevdlferung | Tagen vom Grafen von Najfau wieder in Beſitz ge 
betrug 1862 (ohne die Samifon) 13,656 Einwohner. | nommen, aber im folgenden Jahre abermals von 
Natur und Kunſt haben bie Feſtung v. zu einem ber | Franz I. von Frankreich genommen. Nach barts 
ftrategifch-wichtigfien Pläge gemacht. Sie bildet ge⸗ nädiger Vertheidigung ward fie 1544 den Franzoſen 
wiſſerinaßen einen vorgeſchobenen Poſten Deutſch⸗ wieder entriſſen. Am Jahre 1682 erſchien aber: 
lands zur Dedung bes Niederrheins im defenſiven | mals eine framzöfiiche Armee unter Marichall 
unb einen wichtigen Depotplaß ben zahlreichen franz | Crequi vor ber Keftung, mußte aber unverrichs 
zoſiſchen Grenzfeſtungen gegenüber im offenfiven | teter Sache abziehen. Dagegen überwältigte Eréqui 
Sinne. Der Felſen, auf dem die Oberftabt fich er: | zwei Jahre fräter (1684) die Feſtung nach harte 
hebt, böſcht ſich nach der Alzette (Eltz) bin fteil ab mädiger PVertheidigung; Vauban leitete ben Ans 
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riff und gab ber 4 nach ihrer Einnabnte bie | bereitung erzeugt werben kann. Die Rigoriften ver: 
En weldye fie in der Hauptfache noch jeßt zeigt. | werfen ben X. überhaupt unbedingt und erflären ihn 
Durch den Frieden von Ryswid fam die Feſtung | für unſittlich, weil er mit der fittlihen Beftimmung 
1697 an Spanien. Nachdem fie im fpanifchen Erb: | des Dienfchen ftreite, diefen entnerve u. in bie Sinn: 
folgefriege, obne belagert zu werden, mehrfach ihre | Tichfeit verſenke, ben bäustichen Wohlſtand verzebre u. 
Beſitzer gewechlelt, gelangte beim allgemeinen Frie- | verberblich für die Sittlichfeit ganzer Bölfer werde. 
—— Kaiſer Karl VI. 1715 in ben Beſitz des | Doch iſt es nicht der L. an und für ſich ſelbſt, ſondern 
Herzogtbums 2. Im Zeitraume von 1728—34 wurs | nur ber Mißbrauch defjelben, welcher bie Menſchen 
ben bie ein — ber Stabt wefentlich erweitert. | arm und weichlich, träg und wollüjtig macht, und 
Da fich während der franzöfiichen Revolution viele | erfterer muß vielmehr als ein wirffames Mittel, die 
franzöfiihe Emigranten bier gefammelt hatten, er⸗ Kultur und gefellige Verbindung der Menſchen zu 
fchien am 5. Aug. 1794 eine franzöfifche Armee vorf., | befördern, betrachtet werben, wie er ben auch, wo Bil 
welches eine Befagung von 12,000 Dann hatte u.von | dung herrſcht, ſiets Eingang findet. Auch barf der 
dem djterreichiichen Feldmarſchall Bender verteidigt | &. feinedwegs als ein ausfchließliches Vorrecht bed 
wurde. Der barte Winter von 1794—95 und bie | Reichen betrachtet werden, fondern jeder Menſch 
fchlechte Verpflegung der frangöfifhen Truppen |fann und darf ihm nad, feinen Bermögensumitän: 
wangen die Franzoſen, ſich auf eine Blofade zu bes | den huldigen, um dadurch fich das Leben zu verſchö— 
hränfen, weldye durch die treffliche Vertbeidigung | nern. Doc je ſchwieriger e8 iſt, zwifchen erlaubtem 
ber Deiterreicher häufig geitört wurde. Als endlich | und unerlaubtem &. eine allgemein gültige Grenze 
die Ausficht auf einen Entfag verſchwunden war | zu ziehen, vorzüglich wenn die verjchiedenen Berbält: 
unb bie Lebensmittel ausgingen, Tapitulirte Feld | nifie ımd Stände Berüdfihtigung finden follen, 
marjchall Bender am 7. Juni 1795, doch zog die Bes deſto abweichender von einander werben auch immer 
fagung mit Kriegsehren aus ber Feſtung ab. Beim | die Anſichten der Sachverſtändigen beſonders in Bes 
Einmarjch der Verbündeten in Franfreich wurde £. | treff ber Luxusgeſetze ber Ältern und neuern Zeit fein, 
am 14. Januar 1814 eingefchloffen und blieb es biß | von ben Aufwandgefegen ber alten Römer an biö 
ur Uebergabe an den König der Niederlande 1815. | zu ben ins Unendliche vervielfältigten Luxusgeſetzen 
Bon 1730—39 war 2. die einzige Stadt des Groß: im 16. u. 17. Jahrhundert bei den deutſchen Reich: 
herzogthums, welche dem König ber Niederlande | tagen, bei ben Franzoſen und Schweben x. Rur 
treu geblieben war. dann wohl möchte der Staat berechtigt fein, ben &. 
Qurenil (Qureville, Zuren), Stadt im franz zu befhränfen, wenn ber allgemeine Woblitand 
zöfifhen Departement Oberfaone, am Fuße ber Vo: | durch ihn berabzufinfen in Gefahr ijt, oder bie 
geilen, in einer fruchtbaren und von den reigenden | öffentliche Sittlichfeit und Religioſität durch ibn 
Flüſſen Lanterne und Breuchin bewäflerten Ebene, | verlegt wird. 
bat Fabrikation von Eiſenblechwaaren, Baumwollen⸗ Luhl, Nämijcher Name für Lüttich. 
weberei, Strumpfwirferei, Fabrifation von Stroh: | Luhnes (Luines) Stabt im frangöfifchen De 
hüten, Kirſchwaſſer, Gerberei, Färberei und Kalk: | partement Indre-Loire, an der Loire und der Eijen 
brennerei, — mit ben eignen und Landespro⸗ bahn von Tours nach Angers und Nantes, an einem 
dukten, ein Gollene und 3900 Einwohner. Befonbers | Kalffelfen, in ben viele Häufer eingehauen find, ımd 
berühmt iſt die Stadt durch ihre früher vernachläfs | welcher ein alte Schloß träat, fabricirt Bofamentier- 
figte, jegt aber gut eingerichtete Babeanftalt. | artikel, ſchwarze Bänder, Seidenfammet, loretjeide u. 
Die dortigen Mineralquellen.baben eine Temperatur | Ziegel, baut guten Rothwein und bat 2100 Einw 
von 24—25 ? R., wenig feite Beſtandtheile (etwas S, war ehemals befeftint, hieß urfprünglih Maille, 
Chlornatrium, ſchwefel⸗ u. fohlenfaures Natron xc.), | inder Revolution Rodhesfur=-Xoire u. ift derer 
werden zum Baben und Trinken benugt und gegen | burtdort des Satiriferd P. X. Lourier. 
chroniſche Unterleibstranfheiten, Bleichſucht zc. em: | Luhnes, YCharles d'Albert, Herzog von, 
pfohlen. Die Quellen wurden ſchon in ber Römer- L., der —— Günſtling Ludwigs XII. von 
eit als Bad benutzt, wie eine Inſchrift beweiſt, die Frankreich, wurde am 5. Aug. 1578 zu Saint-Gjprit 
in ben Trünmern eine? alten Nömerbaues gefunden | im Garbbepartement aus einer urfprünglich jlorenti: 
wurbe: Luxovii therm. repar. Labienus juss. niſchen Familie er. gen eigentlich Alberti, kam 





C. Jul. Caes. Imp. In ber Nähe befindet ſich das von früh als Page an den Hof Heinrichs IV, u. erwarb ſich 
Golumbanus erbaute Klofter Anegrai (Anagratae). | hier die Gumit des Dauphins Ludwig u. blieb aud, 
Luxor, ſ. Lukſor. als dieſer ben Thron beſtiegen hatte, deſſen unzertrenn⸗ 
urn (v. Lat.), der Aufwand für den feineren licher Geſellſchafter. Durch feinen Einfluß auf den 
Lebensgenuß, welcher Über die eigentlichen Bebürf: | König veranlaßte er 1617 die Ermordung des Mar: 
nifle hinausgeht. Der L. ift von De ein Gegen: | quis d’Ancreu. wußte ſich fodann deffen ſehr bebeuten: 
ſtand bes Streites für Politifer, Staatsöfonomen | bed Vermögen zugueignen. Am Sabre 1619 warb er 
und Moralijten gewefen, und zwar beöhalb, weil ed | vom König zum Herzog und Pair von Frankreich er: 
ſchwer zu beftimmen it, wo er anfängt und wo er hoben, und 1621, während des von ibm betriebe: 
aufhört. Dazu kommt, daß der Begriff deſſelben nen Feldzugs gegen die Proteftanten, erbielt er das 
überhaupt, wie auch ber des Bedürfniſſes ſehr relas | Schwert als Gonnetable und Furze Zeit darauf das 
tiv iſt. Was ber gefunde oder Naturmenfch nicht | Kanzleramt. Bei der Belagerung von Montauban 
vermißt, kann Leicht bei höherer Bildung, oder burch | bewies er jedoch eine gänzliche Unfähigfeit. Er + 
Gewohnheit, oder im Zuftande der Kranfbeit unents | am 15. Dec. 1621, wenig zu bald, um vom Könia, 
behrlich werben. Dagegen bleibt doch immer der | ber des herrichfüchtigen, habgierigen Günftling® über: 
Aweddest.: ein erhöhter, feinerer Genuß des Lebens, | drüffig war, dem Unwillen des Volks und ber Gre- 
der ſich über bie erften und einfachen Empfindungen | gen preisgegeben zu werben. 
erhebt und nur durch Fünftliche Vorrichtung und Zus | 2) Honore Theodoric Paul Joſeph d'al— 








bett, Herzog von 2., ausgezeichneter Archäolog 
umd Numismatifer, ein Nachkomme bed Borigen, 
ben 15. Dec. 1802 geboren, verwendete fein großes 
Bermögen faſt ausſchließlich zur Unterſtützung ber 
ünſte und für Wohlthätigkeitszwecke auf feinen Bes 
figungen von Dampierre. Rad ber’ Febtuarrevolu⸗ 
tion vom Seine: und Difedepartement in bie fort: 
ftitwirende Verfammlung gewählt, ſtimmte er mit 
ben gemäßigten Republifanern. Gr iit forrefpons 
birendeö Mitglied des Inſtituts. Bon feinen Schrif- 
ten find bervorzubeben: „Metaponte“ (Paris 18353); 
„Etudes numismatiques sur quelques types rela- 
tifs au culte d’Höeate“ (baj. 1835); „Description de 
quelques vases peints, etrusques, siciliens et grees 
(daf. 1840); „Essai sur Ja numismatique des sa- 
trapies et de la Phönicie sous les rois achaemenides“ 
(baf. 1846) ; „Inseriptions eypriotes (daf. 1852). 
Eu, Stadt im franzöfiihen Departement Ober: 
poremäen, im gleichnamigen Thale, am Gave—de— 
Pau und am Fuße des Pic-de:Bergons, hat Mine: 


gleich), anſehnliche Seidenfabrifation und 1700 
Einwohner. 

Quzan, Don Janacio be, ſpaniſcher Dichter, 
am 23. März 1702 zu Saragofia geboren, wo fein 
Bater ald Gouverneur von Aragonien refidirte, wid: 
mete fich zu Mallorca und Palermo dem Studium 
ber Rechte, jeit 1727 aber fait ausſchließlich dem ber 
Poefie und Spraden. Nach mehrjährigem Aufent: 
bafte in Neapel kehrte er 1731 nad Spanien zurüd, 
wo er erit zu Mongoe, ſpäter in Madrid lebte und 
1742 Mitglied der Töniglichen Afademie der Ge: 
hichte wurde. Am Jahre 1747 ward er zum Bot: 
haftsfefretär in Paris, im folgenden Jahre zum Ge: 
fhäftsträger dajelbit und nad) feiner Nüdberufung 
nah Sranien 1750 zum Finanz: und Kommerzien: 
ratbe, Oberauffeher der Münze von Madrid w. zum 
Schatpmeiiter der königlichen Bibliothek ernannt. 
Daneben befheiligte er fih an den engeren Zirkeln 
der Akademie del Buen Gusto, die ſich zur He: 
bung des guten Geſchmacks gebildet, und batte 
wejentlichen Antheil an ber Errichtung der Alkade— 
mie von San: Fernando. Er + am 19. März 1754. 


Durch feine kritiſche „Poetiea““ (Saragoſſa 1737, | 


Madrid 1783 und 1789, 2 un rte 8. ben 
franzöfiichen Maffiihen Geihmad die ſpaniſche 
Poefie ein. Seine eigenen Dichtungen überjchrits 
ten felten bie Grenzen geſchickter Nachahmung. 
Außer mehren Abhandlungen über Politif und Ge: 
fchichte lieferte er auch „Memorias literarias de Pa- 
ris* (1751). 

Quzarde, Stadt im franzöfifhen Departement 
Seine-Dile, bat Blonden- und Spipenfabrifation 
eine Baummwollenfpinnerei (in der ehemaligen Abtei 
von Royaumont) und 1700 Einw. 

Luzech, befeitigte Stadt im franzöſiſchen Depar— 
tement Xot, links am Lot, am Ruß eines jteilen Ber: 
ges, hat beträchtlichen Handel mit dunkelrothem Wein 
von Duercy (unter dem Namen Wein von Gabor$) 
und 1950 Einw. 

Quzern, der 3. Kanton ber Schweiz, beinahe in 
ber 
den Kanton Aargau, öſtlich an denfelben Kanton ı. 
an Zug, Schwyz und Unterwalden, füblich u. weit: 
lich an Bern umd bat einen Flächenraum von 27 
SMeilen mit 130,500 beutfch redenden Ginwohnern, 
die fich bis auf 2623 Reformirte zur katholiſchen 


Dieyer’s Konv.⸗Lerilon, zweite Auflage, Vd. X, 


ralbäder von St. Sauveur (demem zu Bareges 
‚ Neuß, der bebentendite Fluß, durchfließt den Kanton 


itte diefes Landes gelegen, grenzt nördlich an | 
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Kirche belennen. auge Gebirge b N ben 
Ranton nur an feinen füblichen und juböftlichen 
Grenzen, und zwar nebören fie zur mörblichiten 
Alvenfette, und ihre böchiten Gipfel ragen ziemlich 
nabe an bie Schneegrenge hinan. Die ratten, 
ein 2 Stunden langer Ausläufer des Brienzergrateß, 
erreicht in der Steinwanafluh eine Höhe von 6290 
F. ber weiter nördlich fich erbebende Schimberig ob. 
Schimberg (Hengſt) it 6428 u. das Tannıhorn, der 
füdlichfte Grenzgipfel gegen ben Kanton Bern, 6532 
F. hoch; noch höher erhebt fich der Feuerſtein, 6700 
5, und am höchſten das Wilderfeld , ein Gipfel des 
vieljadigen Gebirgäftodes des Pilatus, 6858 F. Die 
übrigen Bergfetten, welche ſich durch den Kanton 
verzweigen, reichen in feinem ihrer Gipfel bi an 
die mittlere burchichnittliche Grenze der Schneere: 
gion. Der größere Theil der Bodenfläche wird von 
wellenförmigen Hügelreiben von 1700 — 2300 $. 
mittlerer Höbe und von reichlich bewäſſerten Thälern 
durchzogen. Die fliegenden Gemwälfer bed Kan: 
tons gehören fämmtlic dem Mhbeingebiete an. Die 


zwar nur auf einer Strede von 3 Stunden, doch 
nimmt fie die Zuflüfie von ber Hälfte des Kantons 
auf, nämfich die Emmen, in bie fich die Entlen, ber 
Rimmligbach, die — u.a. ergießen. In bie 
Aar münden die Wigger mit der Luthern, die Suhren 
und bie Wynen. Einen anfchnlichen Flächenraum 
nehmen die Seen ein; der ſchöne Vierwaldfiätterſee 
gehört zu mebr als ®/, bem Kanton ©. an, u ganz 
‚ im deffen Bereich Tienen der Baldegger:, Sempadherz, 
Roth⸗, Mauen:, Egolzwyler- u. Durtenfee, meift 
| mit maleriichen Ufern. Als Merfwürbigfeit ver: 
dient der Meine Pilatusfee der Erwähnung Mit 
| Ausnahme des Entlebuch, deſſen Thalhöhe durch- 
ſchnittlich 2350 F. Über dem Meere liegt, bat ber 
| Kanton ein mildes Klima ohne bedeutenden Tem— 
| peraturwechiel; doch bringen manchmal Frühlings⸗ 
u. Herbiifrdite, ſowie heftige Gewitter, Hanelfchläge 
u. Veberfchtwemmungen den Früchten Schaden. Der 
häufig webende Föhn gefährdet nicht nur die Schiff: 
fahrt auf dem Vierwaldflätterfee,, jondern foll bei 
längerem Anbalten auch Krantheiten erzeugen. Zahl⸗ 
reihe Mineralquellen, unter denen aber nur die zu 
ſKenutwyl u. Rußwyl zu den reichhaltigeren achören, 
| werben ftarf befucht. Aderbau u. Viehzucht find aus⸗ 
ſchließliche Erwerbsquellen der Bewohner, unbe. iſt 
einer der wenigen jchweizer Kantone, bie nicht nur 
das für den eigenen Bedarf hinreichende Getreide 
erzeugen, fonbern in quten Jahren auch etwas zur 
Ausfuhr bringen. Die Landleute find mit geringen 
Ausnahmen Eigentbümer des von ihnen bebauten 
Bodens. Auch Gartenbau u. Obftzucht geben reich= 
lichen Ertrag; Wein aber wird bloß im Amte Hoch— 
dorf gebaut. Der Viehzucht find treffliche Wieſen u. 
Alpweiden fehr förderlich, Die Induſtrie ift bis jept 
unerbeblih, obwohl Ausitellungen Iuzerner Fabri⸗ 
fate Schon feit mehren Jahren veranftaltet werden, 
Gifenwerfe find in Dorenberg u. in der &mmenweid; 
mechanische Werkfirätten und ein Kupferhammer in 
Kriens; ein Drabizun und eine Stiftefabrif in 2. ; 
eine Parauetfabrif bei der Emmenbrüde. Einzelne 
Gemeinden des Entlebucdh und der Umgegend von 
Kriens fabriciren Rofbaarflechtwerfe; in den Aem— 
tern Surfee und Willifau blüht die Baumwell: 
weberei; mit Seidenfämmelt befhäftigen fih zum 
Theil bie Bewohner von Wäggis, Lutbern, Zell, 
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Hergiswyl, Willifau und des Entlebuch. Der Han: | altarblatt von Lanfranc, Chriftus am Delberg bar: 
dei beichränft ji auf Tranfit, Verkauf von Landes: | jtellend, Chorjtühle mit ſchönen Schnigereien , alte 
produften und Detailgefhäft. Zur Ausfuhr fonımen | Gtasmalereien, ein Holzrelief, den Tod Mariä dar: 
Getreide, Obit, Vieh, Käſe, Häute, Baumwollens | jtellend, auß der Mitte des 15. Jahrhunderis, eime 
waaren, Seide, Eifenwaaren, Kirſchwaſſer ꝛc. Ein: | große Orgel mit W Regiftern und ijt außen von Ar: 
geführt werden Kolonialwaaren, Tabak, Wein, robe | Faden umgeben. Hervorragende Gebäude find noch 
Baumwolle und Seide, Ealz, Roheifen, Kolonial: | das ehemalige Jejuitenfollegium und die Jeſuiten⸗ 
und Fabrikwaaren. Die Bewohner find heiter, gafis | fire (von 1676) mit trefflichem Altarbilde von 
frei und zuvorfommend,, aber auch dünfelhaft und | Francisco Toriani, dad ebemaligellifulinerinnenfle: 
händelſüchtig. Die Entlebucher zeichnen fich durd | jter Mariahilf mit hübſcher Kirche, die neue refor: 
große Körperfraft aus und find leidenjchaftliche | mirte Kirche, dad Rathhaus mit Schönen Holzſchnitze⸗ 
Freunde gumnaftifcher Spiele (Schwingfeite). Die reien und Malereien, daß große Stabtjpital, bas 
Häufer, maleriih, faft nur ans Holz erbaut, erin: | Bfründehaus in der Sente, das Waifenbaus, das 
nern in ihrer Bauart an die berner; am See baben | Theater, die Poſt, das neue Korrefiionsbaus, das 
fie oft mit Steinen befhwerte Schindeldähher. Der | Mufeum, das Bibliothefgebäude, das neue Schul— 
Kanton bat eine repräfentativ-demofratifche Berfaf: | haus am Krienbache, das Zeughaus mit alten Tre: 
fung. Volksſouveränetät, Gleichheit der Rechte, phäen aus den benfwürbdigen Schlachten der Gidge: 
Preßfreibeit (geregelt durch das Prefgefeß vom 18. | noffen. Von den 3 Brüden über die Neuß war die 
Febr. 1842), Unabhängigfeit der richterlichen Ge= | jept abgetragene Hofbrüde 1384 F. lang ; die bededie 
walt von ber vollziehenden find anerkannt. Staats: | Kapellbrüde, 1000 F. ana, feit 1300 erbaut, zeigt 
religion ift die römifch = fatbolifche. Alle Wahlen | 77 aus fpäterer Zeit herrührende Schildereien nad 
find direft. Die Geſetzgebung übt ein großer Rath | Legenden ber luzerner Schußpatrone St. Mauritius 
von 100 Mitgliedern, defien Beichlüffe einem Veto | und Leodegar u. von Begebenheiten aus der Schwei- 
von Seiten bed Volt3 unterliegen. Die Staatöver: | zergefchichte; die Mühlen: oder Spreuerbrüde, 140 
waltımg ift dem in Sektionen getheilten einen Ratb | erbaut, iſt ebenfall® bededt u. mit 36, einen Todten: 
oder Regierungsrath von 9 Mitgliedern übertragen, | tanz darftellenden Gemälden von Meglinger ge 
dem ein vom großen Rath gewählter Schultheiß prä: | ſchmückt. Der Waffertburm an der Kapellbrüde, 
fidirt. Mit der Aufficht u. Leitung des Erziehungs- Aufbewahrungsort des ſiädtiſchen Archivs, fol das 
und Unterrichtäwefeng ift ein aus 5 weltlichen u. 2 | Ältefte Bauwerk ber Stadt, ein Leuchtthurm (lucerns, 
geiftlichen Mitgliedern beſtehender Erziehungsrath daher ber Name der Stabt) auß der Römerzeit fein. 
betraut. In ben fchweizer Nationalratb jchieft der | Zu den Sehenswürtigfeiten ber Stadt gebört ned 
Ranten 6, in den Ständerath 2 Abgeordnete. L. das auf Veranlaſſung des Generals Pfyffer zum 
war fonft einer ber 3 Vororte. Das Land zerfällt in | Gedächtniß der am 10. Auauft 1792 bei der Bertbei- 
5 Aemter: L., Entlebud, Willifau, Surſee u. Hoch: | diqung der Tuilerien gefallenen Dffiziere und Sol: 
borf, welche zufammen 18 Gerichtöfreife bilden. Die | daten der Schweigergarde 1820 errichtete Monument 
erite anfang bilden die 18 Bezirfägerichte, das, Kri: | vor dem Wäggisthore, ein nach Thorwaldfens Mo 
minalgericht, die Juſtiztammern, das Verhöramt | dell von dem Bildhauer Ahorn aus Konjtanz in die 
und das Striegsgericht in L.z die höhere Inſtanz Felſenwand eingebauener Yöwe von 28”, 5. Länge 
ein Anpellationsgericht von 13 alle 4 Jahre neuge: | und 18 F. Höhe, fterbend mit der rechten Pratze dat 
wählten Mitgliedern. Das Kriminalgejegbuch batirt | bourboniihe Wappenjchild ſchützend, barüber die 
von 1836. Das Schulweſen it 1847 reorganifirt | Anfchrift „Helvetiorum fidei ac virtuti“. Nabe ba: 
worden. Es beiteben 20 Bezirfäichulen; böbere | bei it eine Kapelle mit der Anjchrift „Invietis pax“, 
Lebranftalten find eine Realfchule, ein Lvceum, ein | worin jäbrlid am 10, Aug. eine Todtenmefie geleſen 
Gymnaſium, ein Lebhrerfeminar, eine theologische | wird. Sehenswerth ift auch die pfofferihe Relief: 
Anftalt, eine Taubjtummenanitalt. Auch gibt es | darjtellung der Kantone Zug und Unterwalden umd 
noch 6 Klöfter. Die Staatseinnahme betrug 1853 | des größten Theils der Kantone 2, Uri, Schwu; 
781,650, die Ausgabe 781,650 Franken. Das Bun: | 22%, F. lang, 12 F. breit, fowie das Topoſtop von 
beöfontingent bejtebt aus 58660 Mann. 2. redinet | Meyer-Gloggner mit einem 24 8. langen Rigipane: 
feit 1850, wie die Schweiz Überhaupt, nach dem fran: |rama. L. ift der Sitz des päpftlihen Nunmtius für 
zöfiihen Münzfuße die Schweiz. An willenfhaftlichen und ſonſtigen 
Die gleihnamige Hauptftabt des Kantons, am | Bildunasanftalten befigt die Stadt eine tbeoloriik: 
Ausflug der Neuß aus dem Vierwaldfiätterfee am | Lehranitalt, ein Oumnafium, ein Lyceum, eine fran: 
Fuße des Pilatus reizend gelegen, ericheint von fern | zöftihe Schule, ein Schullehrerfeminar (zu KRatb: 
gefchen mit ihren Mauern und Thürmen und ibren | baufen), eine Mufif- und Zeichenfchule, Kantons: 
zahlreihen Landhäuſern größer, als fie in der Wirfz | bibtiothef von 80,000 Bänden, Die reichfte der 
lichkeit iſt. Sie liegt an einer Zweigbahn der ſchwei- Schweiz, ein Naturalien und Münzkabinet, eine 
zer Gentralbahn und wird durch die Neuß in 2 un: Kunſtſammlung mit trefflichen Glasmalereien und 
gleiche Theile gefchieden , von denen der rechtö vom | Handzeihnungen. Cie zäblt 11,522 Einw., deren 
luſſe auf Felſengrund erbaute Großſſadt, der andere | induftrielle Thätigfeit unerheblich it. Außer einigen 
leinftabt beißt. Die Stadt hat breite, gut gepfla- Kupfer: und Eiſenhammerwerken bei Kriens um 
ſterte Straßen umd gehört zu dem fchöneren Städten | Dorenberg find mır einige Fabriken für Pferdebaar- 
der Schweiz. Inter den Gebäuden fteht die Hof: | gewebe, Draht und Nägel, Maccaroni, mechaniſche 
ober Stiftstirche St. Leodegar voran , feit 1633 | Werkftätten, eine Parquet- und Kutſchenfabrit im 
an ber Stelle einer Älteren, damals abgebrannten | blübenderem Betriebe. Auch der Handel, meiſt Tranfit, 
Kirche erbaut, mit zwei jchlanfen Thürmen, von | ift nicht fo bedeutend, als man bei der günftigen tan 
denen der eine 250 Fuß body ift und die Jahrzahl der Stadt in der Nähe der Gottbardftraße erwarten 
1406 trägt; fie enthält im Innern ein jchönes Haupt: | jollte. Hauptgegenſtände beffelben find Käje um 


Luzern, 
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Großvieh. Schöne Ausfichtspumfte find die Fluh⸗ dem Einfluffe Leu's amı 29. Oft. 1844 die Berufung 


matt, die Allenwinbenböbe, auf bem Weſemlin 
Kapuzinerfloiter, die drei Linden am et 
Gibraltar und der Gütſch mit Sommerwirtbichaft, 
die Ruinen des Schloffes Stollberg x. In ber 
ur gibt es zahlreiche ſchön gelegene Penfionen. 
ie Stabt %. verbanft ihren Urſprung einer 
i welche Pipin der Kleine dem Kloſter 
Murbah im Elſaß ſchenkte. Im Jahre 1291 
trat dies Klofter die Stadt an Rudolf von Habs- 
burg ab, doch rif fie fih 1332 wieder von Defter: 
ern 108 und trat in ben Bımb der Walditäbte 
mit denen fie bei Sempach fümpite. 2. gi fih 
eine demofratifche Berfaſung, Idie allen Bürgern 
auch den Gliedern der Gemeinden auf bem von L. 
allmäblig durch Kauf, Verpfündung und Eroberung 
erworbenen Lande gleiche Rechte ertbeilte. Nach und 
nach wurbe jedoch bie Berfafliung ariſtokratiſch, die 
Zandbewohner wurben von der Regierung ausge: 
ſchloſſen, und in der Stabt riß ein Patriciat die Ge— 
walt an fih und beſetzte nicht nur ben großen und 
feinen Rath, jonbern auch bie Richter: u. Beamten: 
ftellen aus ihrer Mitte. Die belvetiihe Staatsver— 
faffung von 1797 beendete die ariftofratifche Re: 
— und auch bie napoleoniſche Media: 
tiongafte, welche itatt der gefeßgebenden und voll: 
ziehenben Gewalten einen ri und fleinen Rat 
—— lieh dem Volke die Wahlrechte. Na 
Einrüden der vereinigten Heere in die Schweiz 
1812 wurde am 16. Febr. die Verfaſſung durch ben 
Schultbeigen Rüttimann gejtürzgt und mit Hülfe des 
Klerus ber Zuftand vor 1795 wieber aufaerichtet, 
nur ber Patriciat lieh ſich nicht wieder einführen. 
Erſt 1830 wurde auf Verlangen des Bolts durch einen 
von dieſem gewählten Berfaffungsrath eine neue 
Konftitution entworfen und dieſe am 30. Jan. 1831 
angenommen. Diefelbe jprad die Souveränetät 
bes Volks aus, gewährleiftete die fatbolifche Religion, 
Gleichheit aller ftantöbürgerlichen Rechte, Freibeit 
der Preſſe und der Meinungsäußerun verbot die 
Militärfapitulationen mit auswärtigen Staaten, 
Orden, Titel und Penſionen und verbieß Hebung 
bes Bolfdunterridts. Die Trennung der Berwaltung 
und der Juſtiz wurbe durchgeführt und die Unab— 
hängigteit r letzteren feitgejtellt. Ein großer Rath 
von 100 Mitgliedern übte die jouveräne Gewalt. 
Am 31. Ian. 1841 befchloß jedoch das von ben Aris 
ftofraten und dem Klerus bearbeitete Yandbwolf eine 
Totalreform der Berfaffung, und die neue Ber: 
faffung, die am 1. Mai 1841 angenommen wurbe, 
räumte dem Klerus große Macht ein. Der Stadt t. 
wurben durch diefelbe ibre 25 Deputirte zum großen 
Math genommen und ihr nah Mafgabe ihrer Be: 
völferung nur 5 aelaffen. So fam cs, daß die 100 
Großräthe zu mehr als drei Vierteln aus Bauern 
beftanden, die von ben Bfaffen beeinflußt wurden; alle 
Staatsämter und Bollsämter, bie Gemeinderätbe, 
wie die Nichteritellen wurden nach und nach mit ben 
Anhängern dev neuen Orbnung ber Dinge beießt. 
An ber Spike ber berrichenden Bauerndbemofratie 
ſtand Joſeph Yeu von Eberfohl, das fanatifirteite 
Werkzeug der Prieiter. In feinem Gefolge zogen bie 
Briejter und Emifjäre der Jejuiten von Schiwvz und 
Freiburg durchs Land. Ihm und feiner Partei ge: 
genüber jtanden Doltor Robert Steiger, ein allge: 
mein geachteter Mann, u. Doktor Kafimir Pfyffer. 
Trog alles Widerſpruchs ber Yiberalen warb unter 


der Jeſuiten beſchloſſen, welche die Beforgung ber 
theologischen Lehranfialt für ben Kanton 2., die Pfarr⸗ 
filiale für die Kleinſtadt L. und dag geiftliche Semi— 
nar be Kantons übernehmen follten. Zwar war 
der Beſchluß noch dem Veto ber Gemeinden unter: 
—*8 und Be den bie are ber rt 
rger fü eto; i alf man mit 
dem Kunſtgriff, daß man ven ur Abſtimmung 
erjchienenen Bürger ald Zuflimmen die Jeſui⸗ 
— rte, womit denn a eine 
Majorität dafür gewonnen war. Dieſes Verfahren 
jr ben ee einer —— —* —— 
ung zur Folge. Die er in an 
Kantonen ſammelten re ft von andern Eid⸗ 
offen aus Aargau, Bern, Baſel- Landſchaft, So: 
othurn, unter den Augen der Regierungen ent: 
widelte fi ein völlig organifirter Plan, %. zu er- 
obern und die Blaffen zu verjagen, und es fam am 
1. April 1545 zu dem befannten frei genzengune. 
Die Regierung von L. ernannte ben unfähigen ®e: 
neral von Sonnenberg zu ihrem Oberbefeblähaber, 
während bie Freiſchaaren im dem bermer Artillerie: 
tmann Ochſenbein einen talentvollen Anführer 
faßen. Letztere Iagerten fi negen Abend auf dem 
Berge an ber Reuß dicht bei ber Stadt, wurben jedoch 
am folgenden Tage von bem aufgeflandenen Land⸗ 
fturm und ben luzerner Miligen, fowie —* 
von L. zu Hülfe gerufenen zuger Bataillonen voljtän: 
dig Seflegt und büßten meiſt ibr Unternehmen mit 
langer und ſchwerer Haft. Nach Leu's Ermordung 
(20. Juli) war Konjtantin Siegwart: Müller 
die Seele der Iugerner Regierung. Unter feiner 
Verwaltung ftellte fih X. am 15. Sept. arı die Spitze 
bes Sonderbundes; der für die liberale Partei ſieg⸗ 
reiche Ausgang des Sonderbundsfriegd machte aber 
ber Zeiuitenberrichaft auch im X. ein Ende. Die 
alte Regierung hatte ſich beim Einrüden der eidge: 
nöffihen Truppen am 24. Nov. fofort aufgelöft und 
bie neue, beitebend aus dem Stadtrathe und einigen 
Liberalen vom Lande, die Ausweiſung ber Jeſuiten 
binnen drei Tagen verfügt, im Uebrigen aber eine all: 
gemeine Ammeitie erlaffen. Die neuen Großratbs: 
wahlen fielen liberal aus. Zur Aufbringung ber bem 
Ranton in Folge bed Sonderbundäfriegs auferlegten 
Koftenzablung ward 1848 auch in X. von bem Kö: 
ftern und geiftlichen Stiftern die Zahlung von 1 Mil: 
lion Franfen gefordert; auch warb im großen Rath 
ein Beichluß dahin gefaft, da die Mitglieder dee 
gewejenen großen Ratbs einen Theil der Kriegskoſten 
ablen u. den Ausfall in der eidgenöſſiſchen Kriens 
falle von 230,00 Kranten beden jollten, Das im 
Juni in ben Gemeindeverfammlungen angenommene 
Defret über Aufhebung der Klöfter erregte bier u. da 
neue Aufregung. Die neue ſchweizer Verfaſſung ward 
auch in 2. angenommen. Der 1849 in ben Nadh: 
barländern fich geltend machende Zug ur Nüdtehr 
pn ftrengen Ronfervatismus war aud int. bemerf: 
r. trug ein von Regierungsrath ge— 
faßter, vom großen Rath beftät ter Beichluß, dabin 
lautend, daß alle feit 1841 im Kanton entjtandenen 
Jeſuitenmiſſionsvereine ben Vorichriften der Kan— 
tons: und Bundesverfaſſung gemäß aufzuheben und 
ihr Vermögen ber geiitlichen Kaſſe zu überweifen 
fei, wefentlich dazu bei, die Geiftlichfeit für die Her: 
jtellung der früheren Zuftände unter dem Wolfe thä= 
tig fein zu laſſen. Der gegen die angeflagten Mit: 
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worden. Man gibt eine Abkochung von einer U 


lieder des früheren großen Raths angefangene Pro: 
- — —ãx ber Wurzel mit etwas Kreide verſetzt, wodurch 


eß warb 1850 von dem Sriminalgeriht dahin ent: 
chieden, daß biefelben be Mißbrauchs ber Amtäge: | Wirfung bedeutend erhöht werben foll, innerhalb 
walt und des Eidbruch für ſchuldig erffärt und zum | 24 Stunden. Auch bie Homöopathie bedient fid 
Erſatze des hierdurch verurfachten Schabens verur: | diefer Pflanze als Heilmittel. L. campestris Des, 
theilt wurden. Daß Obergericht beftätigte diefen Be: | Juneus campestris Z., auf Feldern und Weiden 
ſchluß mit geringer Modififation, doch ward derfelbe | durch ganz Europa und Nordamerifa, auch in Neu⸗ 
fpäter nicht in feiner ganzen Strenge ausgeführt. holland, iit ein Frühlingsfutter für bie Schafe. Die 
Die Erneuerungswahlen der Gemeinde im Mai 1851 | füglich ſchmeckenden Blüthenföpfhen und Samen 
* durchfchnittlich eben jo günflig für die liberale werden unter dem Namen Haſenbrod von ben 
artei au, wie dies kurz vorher bei ben Erneue- Kindern gegefien. Die Wurzel Scheint biefelben 
rungswahlen für den großen Rath und die Vezirfd: | Arzneifräfte wie die ber vorigen Art zu befigen. 
gerichte geſchehen war, und eine aus Gemäßigten und | Luzuriaga Ruiz et Par. (Kletterfvargel), 
Raditalen beitehende Partei fam immer mehr zur | Pflanzengatiung aus der Familie ber Sarmentaceen, 
Geltung. Schultheif F. R. Steiger nahm im Juni | harafterifirt durch den Yblätterigen Kelch umb die 
4852 feine Entlaffungzugfeich aus dem Nationatratbe. | 3blätterige Blumenfrone, 6 auf bem Boben befeftigte 
Am 6, Dec. 1856 nahm ber Großrath endlich den | Staubgefäße mit pfeilfürmigen Beuteln umd bie 
Antrag der Regierung an, wonach ſämmtliche Mit: | Bedige, Ifächerige, je einfamige Beere, mit der ein: 
glieder des fonderbündifchen Kriegsraths mit Außs | zinen Art: L. radicans R. P., einem febr äftigen 
nabme von Siegwart-Müller von allen ftrafrccht: | Schlingftraud; in den Wäldern Chile's, mit gelblich 
lihen Kolgen freigefvrocdhen wurden. An ber Oſt- | und roibgefprenfelten, gegen 1 Zoll breiten Bıürhen 
weitbahn betheiligte fich der Kanton 1858 mit 1 Mil: | und rothen Beeren, deſſen Wurzel in ber Heimat 
fion Franfen. Zwei Anträge auf Amneftirung von | wie Saffaparill angewendet wirb. 
nn (1859 und 1861) wurden vom a Markiflecken in der itafienifchen Bre: 
Nationalrath verworfen. Im Oft. 1862 fand eine } vinz Modena, rechtd am Po, mit 7650 Einw. Hier 
Berfaffungsagitation Statt; die von ber Fatbolifchen | Schlacht am 15 Auguft 1702 zwifchen den Oeiter: 
Partei beantragte Totalrevifion ward vom Volfe in reichern und Franzoſen. 
allgemeiner Abjtimmung mit gegen 12,000| 2twow, Stabt, |. v. a. Lemberg. 
Stimmen verworfen, dagegen beichloß der große Rath | Lwow, AlexeiFedorowitſch, rufftfcher Bioli: 
am 12. Nov. die Bartialrevifion der Verfaffung, konz | nift und Komponift, den 25, Mai 1799 zu Reval 
ftitwirte ſich als Verfafjungsrath und ernannte eine |in Eſthland geboren, jtudirte die Tonmerfe Tiorti's, 
KRommifiion aus beiden Parteien behufs Vorlage Rohde's, Baillots, Spobrs und Lipinski's und 
eines Entwurfs. Derſelbe ward am März 1863 | widmete, auch nachdem er in ben Militärdienſt getre- 
vom großen Rath und am 29, März auch vom Volf| ten, feine Muße der Kunſt. Er ward Adjutani bei 
faft einftimmig angenommen. Die Neumabl bed Generals Benfendorff, dann des Kaiſers Nifoland, 
großen Raths am 3, Mai 1863 fiel zu 2 Dritttheilen | 1836 Direftor der Faiferlichen Kapelle der Hoffänger 
zu Gunften der liberafen Partei aus, und auch die | und 1854 unter Entbindung von allen militäriichen 
neue Renierung ward überwiegend von biefer Partei | Funktionen Chef aller Faiferlihen Mufifanjtalten in 
befegt. Nat. Pfyffer, Der Kanton 8. biftorifch: | Petersburg. Bon feinen Kompofitionen find zu 
geographiſch-ſtatiſtiſch geſchildert, St. Gallen 1859, |nennen: 3 Bhantafien für die Violine mit Beglei: 
Bde. tung des Orcheſters; das „Stabat mater“ von 
Luzerne, Art ke Sr Pergoleſe für große Orchefter und mit Gbor, neu 
Auzerner Mordnadt, j. Schweiz (Geichichte). | injtrumentirt und arrangirt; bie Oper „Bianca e 
' Qugjerner See, ſ. v. a. Vierwaldſtätterſee. 


Guattiero" und 2 Motetten, namentli aber ſeine 
Luzin, Kreisitadt im europäifcheruffifchen Gou— 


ruſſiſche Hymne, welche er 1833 mit dem Xerte 
vernement Witeböt (Weftrußland), an der Luſha, Shukowſti's veröffentlichte, und die, fchnell zum 
hat 4500 Einw. 


Nationalgefang geworden, binnen furzer Zeit auch 
Luz, Kreisitabt im europäifch:ruffiichen Gou: 


im Auslande Beifall fand. 
vernement Volhynien —— le am Styr, iſt Lwowel, Stadt, f. v. a. Neuitadt (in Pofen). 
Eip eines katholiſchen Biſchofs, hat ein Schloß, LX (lat., d.i. 70), Abfürzung für Septua: 
einige Fabrifen, mehre fatholifche Klöfter, ein fatho: | ginta (T. d.). 
lifches Seminar, eine Synagoge und 7000 Einw.| Ly, Meine bänifche Infel, zu Fünen gehörig, im 
68 ift in neuefter Zeit befeftigt worden. Meinen Belt, an der fübweftlichen Küfle von Fünen. 
Luzon, ſ. v.a. Manila. Lyãus (v. Grich., der Befreier, nämlich von 
Buzula Dec. ( Hainbinfe, Hainfimfe), 


Sorgen), ein Beiname des Bacchus. 
Pflanzenaattung aus ber Familie der Auncaceen, 


2 Lycäus, Beiname des Zeuß, von einem gleich— 
harafterifirt durch den 3blätterigen Kelch und die | namigen Berge in Arfadien, auf welchem der Gett 
3blätterine Blumenkrone mit 6 Staubfüden, bie | 


erzogen wurde. Auf demfelben befand fich ein beili- 
einfächerine, Itlappige Kapfel mit 3 Samen an | aer Hain, ben Niemand betreten durfte; wer es tbat, 
einem Mittelſäulchen und den befaubten Schaft, | ftarb in bemfelben Jahre. Menfhen und Thiere 
von deren 30 meift in Europa und Nordamerifa | warfen darin feinen Echatten. Auf dem hödften 
einheimifchen außdauernden Arten L. pilosa Willd., Gipfel des Berges fand der Altar des Zeus. 2. 
Juncus pilosus Z., in Sainen unb Märdern durch war aud ein Beiname des Pan, der ebenfalls auf 
ganz Europa wächſt. Die Wurzel wird ſchon feit | diefem Berge Tempel und Hain, einen Hippodromo? 
angen Zeiten in Livland gegen Steinbeſchwerden und eine Yaufbahn hatte, wo man ihm vor Alters 
angewendet und ift in neuerer Zeit auch in Deutfchz | die Incäifhen Kampffpiele feierte. 

Iand gegen dieſelbe Krankheit mit Erfolg benutzt Lytaon, im ber griechiſchen Mythe König der 


— — — — 
— — — — — — — — — — — — — —— — — — — 








Lyceum — Sncien, 


Arkadier, Sohn bed Pelasgus, wurbe von Zeus, 
dem er mit Menfchenfleifch vermifchte Speifen vor: 
geſetzt hatte, fammt feinen 50 übermüthigen Söhnen 
aetödtet, nach Andern in Wölfe verwandelt. Der 
Sottlofigfeit ſeines Gefchlechtö (der Lufaoniden) 
wurbe die Herbeiführung ber beufalionifchen Sünds 
fluth zugeſchrieben. 

eyceum (griech. Euren). urfprünglih ein 
dem Apollo Lykeios (d. i. Wolfstödter) geheiligter 
Ort, in der nächſten Umgebung von Athen, berühmt 
burd feine fchattigen Haine und herrlichen Garten 
anlagen, beſonders aber durch dad Gymnaſium, 
worin Ariftotele® und bie Beripatetifer lehrten, 
und wonach fchon die Römer ähnliche Anitalten, 

.®. auf dem Tusculanum des Gicero und in ber 
Kita Hadrians zu Tibur, fo benannten. Die 
Neueren bezeichneten die höheren lateiniſchen Schu: 
len mit diefem Namen, weil in denfelben die ariſto— 
tefifche Philoſophie in fcholaftiicher Form einen 
Hauptgegenitand des Unterrichts ausmachte. Jetzt 
verſteht man unter L. eine höhere, ihre Zöglinge 
zum Beſuch der Univerſität vorbereitende Schule u. 
gebraucht das Wort meiſt gleichbedeutend mit Gym⸗ 
naſium. 

Lychen, Stadt in der preußiſchen Provinz Bran: 
denburg, —— Potsdam, Kreis Templin, 
zwiſchen dem Zenz:, Unter: und Stadtſee, bat ein 
Hofpital, Tuch⸗, Lein⸗ und Wollweberei, Fiſcherei 
und 2390 Einw. 

Lychnis L. (Lichtnelke, Raben), Pflanzen: 
gattung aus der Familie der Caryophylleen, harafte: 
rifirt durch den cylindrifchsfeulenförmigen, röhrigen, 
Hzähnigen, nadten Kelch, die 5 genagelten, am 
Schlunde mit Anbängfeln, welde einen Kran 
bilden, verſehenen Kronblätter, die 5 Griffel und 
bie 1= ober halb-Sfächerige, klappige, vielfamige 
Kapſel, einz oder zweijährige ober ausdauernde 
Kräuter, von deren zablreihen Arten mehre al 
Arznei: und Zierpflangen befannt find. L. chal- 
eedoniea L., Brennende Liebe, Jeruſalems— 
blume, Malteſerkreuz, bat lanzettförmige 
Blaͤlter und einen Doldenbüſchel ſcharlachrother 
Blüthen, variirt mit fleiſchfarbenen und weißen 
und mit gefüllten Blüthen, wächſt ausdauernd im 
nördlichen und mittleren Aſien. Die Wurzel 
ſchmeckt ſcharf wie Senega und wird in Sibirien 
wie die Seifenwurzel zum Waſchen gebraucht. L. 
vespertina Sibth., L. alba Mill., L. arvensis 
Roth., Abendlihtnelfe, Marienröscden, 
falfhes Seifenfraut, iſt der vorigen Arı 
ähnlich, nur durch die wohlriechenden, weißen Blü— 
then unterfchieben, welche fih nur gegen Abend 
öffnen, und findet fich auf Aeckern, Schuttbaufen u. 
an Wegrändern durch ganz Europa, zwei- biß brei: 
jährig. Die Wurzel, Radix Saponariae albae s. 
Lyehnidis albae, jchmedt bittersfdhleimig und wurde 
fonft wie die ächte Seifenmwurzel, von Saponaria 
offeinalis L, gebraudit. L.flos eueuliZ., Gauch- 
raden, Autuf3blume, Fleifhblume, wählt 
ausdauernd auf Wiefen burd ganz Europa, 1'/, Fuß 
bo, in Gärten mit gefüllten Blüthen. L. fulgens 
Fisch., 22", Fuß hoch, mit ovalslänglichen Blät- 
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und fanft rotben Blüthen, ohne Kelchzähne, eins 
jäbrig, ift gemein auf dem Felde zwiſchen dem Ge— 
treide, oft biß zum Unfraut häufig. In alten 
Zeiten wurde biefe Pflanze, L. agria Diose., häufig 
angewendet. Man gebrauchte Wurzel und Kraut, 
Radix et Herba Githaginis s. Agrostemmae s. 
Nigellastri, vorzüglich aber die Samen, welche auch 
Semina Lolii offhieinarum genannt wurden, gegen 
Hautausfchläge und Gefchwüre, befonder® auch negen 
die Würmer. Die Samen machen, wenn fie in 
Menge unter bem Getreide find, das Mehl bläulich 
und das Prob bitter. L. viscaria L., Viscaria 
vulgaris Bernh., Rlebraben, Pechnelke, mit 
ziemlich lanzettförmigen Blättern und purpurrotben 
Blüthen in wirbelartigen Nispen, fait durch ganz 
Europa auf trodenen Wieſen, ausdauernd, variirt 
mit weißen und mit gefüllten Blüthen. 

Lyeien, alte Landſchaft an ber Eüdfüfte Klein: 
afien®, welche gegen Welten und Norbmweiten von 
Rarien, genen Norden von Phrygien und Bifidien, 
gegen Norbdoften und Often von Bampbylien und 
negen Süden vom Mare internum begrenzt wurde. 
Der ältere Name bed Landes war Milyas; bei 
Homer heißen die alten Einwohner Solymer. 
Diefe wurden von ben Termilern, einem barbari> 
fchen, aus Kreta eingewanderten Vollsſtamm, aus 
den Küitenftrichen verdrängt, und Iegtere nahmen 
nun von dem Athener Lycus, dem Sohne Pan— 
dien® II., ber, von feinem Bruder —— vertrieben, 
bei ihnen einen Zufluchtsort gefunden hatte, den 
Namen Lycier an. Der Name Milyas aber er— 

ielt ſich in dem nördlichen Gebirgslande. Die 

ycier behaupteten ihre Freiheit gegen Cröſus, ers 
lagen aber ſpäter der perſiſchen Uebermacht. Die 
Römer ichentten das Land zuerft den Rhobdiern, 
aaben ihm aber nach dem macedonifchen Kriege feine 
Freiheit wieder, und es folgte num daß goldene 
Zeitalter ber Lycier, das erit während ber römilchen 
Bürgerfriege, befonder8 durch innere Uneininfeit, 
fein Ende erreichte, worauf Glaudiuß 2. zur römis 
fhen Provinz machte und der Präfektur Pamphy— 
lien einverleibte. Erft Theodofius trennte X. wieder 
von Pamphylien, und fo ericheint es nochmals als 
eine eigene Provinz mit ber Hauptiabt Myra. Zur 
Zeit feiner Freiheit bildete es eimen aus mehren 
jelbittändiaen Nepublifen beitehenden Etäbtebund, 
an deffen Spitze ein Generalitatthalter fand. Die 
Zahl der Städte betrug 33, von denen die 6 größten 
(Xanthus, Patara, Pinara, Olympus, Myra und 
Tlos) auf den allgemeinen Yandtagen drei, bie 
Mittelftädte zwei u. die Heineren nur Eine Stimme 
hatten. Die Bundesverfammlungen waren an feine 
beſtimmte Stadt nebumden. Die Lycier waren ein 
friedliebendbes, wohlgefittetes Volk, daß auf einer 
nit ganz niedrigen Stufe der Kultur ftand und 
namentlich in der Baukunſt Tüchtiges leiitete. Die 
jeit 1838 von Fellows u. A. entdedten Iyciichen 
Schriftdofumente zeigen eine der griechiſchen ver 
wandte Schrift, die jedoch noch wenig entziffert ift. 
Das Land war zwar Gebirgdland, indem fich von 
bem an ber nördlichen Grenze hinziehenden Zweig 
des Taurus mehre Höhenzüge durch das Land vers 


tern und brennend ſcharlachrothen Blüthchen, aus: | breiteten, doch nicht umfruchtbar, fondern reich an 
dauernd in Sibirien, iſt eine ſchöne Landzierpflange. | Wein, Getreide und den übrigen Produkten Klein: 


L. Githago Scop., Agrostemma Githago L., 


Korn- aſiens, auch Safran 
lichtnelke, Kornraben, ſchwarzer Ader- ungemein 
fümmel, 2— Fuß hoch, mit ſchmalen Blättern | Platanen 


namentlich aber werden bie 
oben und ftarfen Gedern, Tarmen und 
es Landes gerühmt. Eigenthümliche 
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Probufte waren eine befonderd weiche Art von 
——— bei Antiphellus und eine — Art 
von Kreide, von der auch in der Medicin Gebrauch 
gemacht wurde. Auch gab ed Naphthaquellen. Ins 
‘Meer bervortretende Landſpitzen bildeten drei große 
Meerbufen: an ber weitlichen G ben Sinus 
Glaucus, in den fich der Fluß Glaucus eraof, etwas 
öflliher den Sinus Telmissicus (jet Meerbuſen 
von Meacri), nad) der Stadt Telmiſſus benannt, 
und an ber öftlichen Grenze ben Sinus Pamphylicus 
jegt Meerbufen von Adalia). Die das Land durch— 
menden Flüſſe hießen bei den Alten Glaucus, 
ber Gr Hu gegen Rarien, Xanthus und Limyrus; 
Kleinere Küftenflüßchen waren die Adeſa und ber 
Morus. Bol. Fellows, Excursion in Asia minor, 
Lond. 1839, und Discoveries in Lyeia, daſ. 1841; 
Terier, Description de l’Asie mineure, Paris 
1838, 6 Bbe.; Spratt und Forbes, Travels in 
re Milyas and the Cibyratis, London 1847, 
, Bbe 


Lycium Z. (Boddborn, Teufelszwirn), 
Pflanzengattung aus ber familie ber Solaneen, 
charafterifirt burch den glodenförmigen, dzähnigen 
und jeitwärts aufgeriffenen Kelch, die trichterförmige, 
5fpaltige Blumenfrone mit behaarten Staubfäden 
und bie Zfächerige Beere mit verdidter, vieljamiger 
Scheidewand, meift bornige Sträucher in wärmeren 
Klimaten mit langen, hängenden Zweigen und ab: 
wechfelnben büfchelförmigen Blättern und feinen 
Blüthen in den Achſeln. L. afrum Z., in Norbafrifa, 
Balencia, bat zierliche, fhwarz:violette Blüthen und 
runde, gelbliche, fait Firfchgroße Beeren. In frühe: 
ren Zeiten bereitete man aus ben Aeſten und Bläts 
ten ein Ertraft, das unter dem Namen Lycium 
häufig ald Arzneimittel gegen Entzündungen ges 
braudt wurbe. In .. ißt man bie jungen 
Blätter und Triebe ald Salat. L. barbarum L., Jas- 
minoides flaccidum Moench, Herenz ober Teu⸗ 
fels zwirn, mit langen, ſchlapp herabhängenden, 
—— etwas fantigen, bedornten Aeſten, lan— 
ettförmigen, an beiden Enden zugeſpitzten Blättern, 
—— ober violetten Bluthen und mennigrothen, 
nicht geniepbaren Beeren, findet ſich als Schlingitraud) 
in den Ländern um das Mittelmeer, überall in Heden, 
bält auch in Deutfchland den Winter im Freien aus 
und dient häufig zur Befleidung von Lauben und 
Wänden. L. europaeum Z. iſt ein jehr dorniger 
Schlingſtrauch in den Ländern ums Mittelmeer, mit 
aufrechten, bin und ber — Aeſten, ſchief leil⸗ 
förmigen Blättern, hellrothen Blüthen und gelben 
Beeren. Die jungen Triebe, welche eröffnend und 
harntreibend wirken, wurden ſchon von den Alten 
gegeſſen und werden noch jetzt in Italien und Spa— 
nien wie Spargel genoſſen. 

Lycius (Lykeios), Beiname Apollo's. 

Lich (LvE), Kreisſiadt in der preußiſchen Provinz 
Preußen (Dfipreußen), Regierungsbezirk Gumbin— 
nen, am ————— Seeu. Flufſe, hat ein Gym— 
naſium, Schloß auf einer Inſel im See, eine Flachs— 
baufhule, Tuchmacherei, Wollz und Leinweberei, 
Maſchinenſpinnerei, Papierfabrifation, Gerberei, 
Kürfchnerei, beſuchte Leinwandwärkte u. 4410 Einw. 

Lytoperdon Z., Pilzgattung, f. Bo viſta. 

Lytoperſitum Milz. (Liebesapfel), Pflan— 
zengattung aus ber Familie ber Solaneen, charakte— 
riſitt durch den 5—Gtbeiligen Kelch, die radförmige, 
9 — blappige Korolle, bie kegelförmigen, mit einer 
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| Haut an ber Spiße verlängerten, See 
‚nen, inwenbig ber Länge nad) —— = 
ren und die große, 2—Ifächerige Beere mit vielen 
ottigen Samen, bat 8 Arten, von benen befonderd 
efannt ift: L. esculentum Dunal., Mill., Solanum 
Lyecopersicum I., bufdig, 3—4 Fuß body, mit übel: 
riechenden, unterbrochen — behaarten Blät: 
tern, gelben, traubenſiändigen Blüthen und großen, 
laänzenden, kugelrunden oder plattkugelförmigen, 
—J——— ziegelrothen, gelbrothen, gelben oder 
auch weißen, ebenen ober flach gefurchten Früchten, 
einjährig, in Südamerika einheimifch, aber in Oft: 
indien und am Mittelmeer allgemein angebaut we: 
gen ber ebaren Frucht, die in beigen Ländern mit 
feffer, Tel und Salz vob ober auch in Brüben und 
uppen genofien wird. In ber Gegenb von Neapel 
‚und Rom findet man ganze Felder mit biejer Frucht 
angebaut. Dean fäet ben Samen im April ins Mifi- 
beet und verpflangt die Pflanzen im Mai, wenn feine 
Fröſte mehr zu fürchten find, ins freie Land an eine 
warme, fonnige Stelle in fetten, mäßig feuchten Bo: 
ben. Haben fih Früchte genug gebildet, jo ſchneidet 
man bie Zweige, weldhe diefelben bedecken, binmwea, 
damit fie jich deſto Wi ausbilden u Ficht erhalten 
Am beiten ijt es, die Pflanzen an Stäben aujzubin: 
| den und von Zeit zu Zeit die überflüſſigen Zweige 
wegzunehmen. 
Lycophron, griechiſcher Grammatiker ur. Tragiler, 
geboren um 270 v. Chr. zu Chalcis in Eubda, lebte 
meift am in ber Btolemäer zu Aleranbria,. Bon 
feinen Dichtungen nennt Suidas 20 Tragödien mit 
Namen, die aber faſt fpurlos verfchwunden find. 
Uebrig it nur noch ein die Richtung der aleranbri- 
niihen Schule am jhärfften charafterifirendes Ge— 
dicht „Cassandra‘‘ oder „Alexandra“, aus jambi⸗ 
* Senaren beſtehend, das eine fortlaufende Rei: 
agung der Caſſandra Über den Untergang Troja's 
und die Schidjale der barein verflochtenen Helden 
enthält u. mit Alerander dem Großen fchließt. Iſaal 
und Jobann Tees lieferten griechifche Kommentare 
dazu. Neuere qute Ausgaben find die von Müller 
(mit ben Scholien ber 8, Leipz. 1511), von 
Bachmann (daf. 1828) und von Debeaue (Paris 
1855). Bal. Niebuhrs Abhandlungen „Ueber das 
Zeitalter %.8 des Dumfeln“ in feinen „Kleinen bifte- 
riſchen Schriften” (Bonn 1828). 
Lycopodiateen (Bärlappgewächie), Pilan: 
zenfamilie aus ber Abtheilung der Gejäßtrnptoge 
men, von Linne zu den Karren gezogen, mit * 





den charakteriſtiſchen Merlmalen: Die Früchte 
einzeln in den Blattwinfeln oder find kurz geiti 
entweder in der ganzen Yänge bed Stengel und ber 
Aefte, oder nur gegen ben Gipfel bin vorfommend 
und dann oft von befonderen, fchuppenjörmigen 
Dedblättern geftüpt u. einen kätzchenartigen Frucht: 
ftand bilbend. Die Sporengehäufe find lederig-bän: 
tig, einfächerig, feltener 2 — Ifächerig, 2— 3flappia, 
bald alle gleichſörmig, — ſtaubfeinen 
Sporen erfüllt, bald Sneflaltin, in fi auf ber: 
jelben Pflanze noch Afnöpfige (2Happige Gebäufe) 
befinden, welche 4 größere, faft fugelige, auf dem 
Scheitel mit einer Leifte verfehene Körner ein: 
ſchließen. Die Familie enthält Frautige, feltemer 
halbſtrauchartige Pflanzen ohne Wurzelſtock, mit 
einem im feiner ganzen Länge beblätterten, wmeiit 
äftigen und unterwärts Fri den Stengel. Die 
Blätter find jpiralfländig, felten wirtelig, meiji ge 
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brängt ober dachziegelig, ſitzend oder herablaufend, 
ſchmal, ganzrandig, meiſt einnervig. Die Früchte 
find von den ftügenden Blättern und Deckblättern 
mebr oder weniger verdedt, feltener unbebedt. Wan 
fennt gegen 180 Arten in etwa 5 Gattungen, von 
benen der arößte Theil zwifchen den Wenbefreifen, 
vorzugsweife in ben feuchten Nieberungen, auf der 
Erde oder an Baumjtämmen, feltener auf Steinen 
wachſend fich findet, während bie beiden gemäßigten 
Zonen zufammen faum den vierten Theil berjelben 
befigen. Mehre Arten find bier jedoch in um fo 
größerer Zahl von Individuen vorhanden umb bis 
um äußerten Norden, fowie bis zu ben hödhiten 
Ber jpigen verbreitet, fo daß «3 in feinem Himmels: 
ſtrich an Repräfentanten ber Familie fehlt. Die 
chemiſchen Beitandibeile dieſer Gewächſe find noch 
— unterſucht. Mehre Arten beſitzen eine ib: 
draitiich purgirende, faft giftige Wirfung, andere 
gelten ald Erbrechen ftilende Mittel. Die meiiten 
unferer inländijchen Arten laffen fich zum Gelbfär: 
ben benugen; auch werben ihre ftaubfeinen Sporen 
in ber Hetlfunde und zu verſchiedenen phyſilaliſchen 
Erperimenten angewenbet. 

Lpropodium 7. (Bärlapp), Pflanzengattung 
aus der Familie ber Lycopodiaceen, charalteriſiri 
durch den einfächerigen, Alappigen, entweder ein: 
fürmigen (meijt nierenförmigen) und vielfporigen, 
mit fiaubfeinen Sporen erfüllten, oder Zgeftaftigen, 
nämlich theils vielfporigen, theils Atnöpfigen und 
mit größeren Eporen angefüllten Eporenbebälter. 
Die zahtreihen Arten find neuerlich wegen ihres 
Gehalts an Thonerde mehrfach beſprochen worden, 
da die Lycopodiaceen bis jeßt als die einzigen Pflan⸗ 
zen befannt find, welche biefen Beſtandtheil bes Bo— 
dens im fi aufnehmen. Die am bäufigiten vor: 
fommenbe Art iit L. clavatum L., ein auf Heiben 
und an fonftigen trodenen wie auch feuchten 
Plaͤtzen kriechendes Gewähs mit Jedig lincalen 
boritentragenden, bicht jtchenden Blättern und au 
langen Stielen ſtehenden, meiſt paarigen Aehren 
mit eilörmig ausgefrelienen, — — Deckblãt⸗ 
tern, über Europa, Aſien und Amerifa verbreitet. 
Häufig findet fih aud L. complanatum Z., mit 
flachen Zweigen und an denſelben berablaufenden 
und angedrüdten 4zeilig jichenden Blättern, wird in 
Heibegegenden gern zum Kranzwinden benußt. L. 
annetinum Z. unterjcheidet fih von den genannten 
Arten beſonders durch fitende Aehren und lineal- 
lanzettliche Blätter mit Sägezähnen und Dold;: 
ipigen, Bon allen diefen und noch manchen anderen 
Arten fammelt man die Keimförner oder Sporen 
als Herenmebl, Blig: oder Streupulver 
(Semen Lyeopodii, Sulphur vegetabile). Es iſt ein 
blaßgelbes Pulver, weiches Waſſer nicht annimmt. 
Die Elaubtömden erfcheimen unter dem Mitrojfop 
in tetracdrijher Gejtalt mit netzartigen Leiſten. 
Der Gefhmad it ſchwach bitter. Man verfäljcht 
es durch Blüthenfiaub von Phanerogamen, 3. ®. 
Typha, Wallnuß, Hafelnuß, Kiefer u. a., auch burd) 
andere organifche, wie Stärfmebl, und anorganifche 
Mailen, wie Gyps, Schwefel, Half. Yeßtere unter: 


fowie äußerlich als eines abforbirenden und ſchmerz⸗ 
ftillenden Mittel$ an wunden Stellen, namentlich 
bei Kindern; innerlich wird es als Pulver ober mit 
Waſſer abgerieben ald barntreibendes Mittel verab: 
reicht. Auf Theatern ahmt man bamit, ba es fich 
mit beilfeuchtender Flamme entzündet, den Blitz 
nad. Außerdem benupgt man es auch zu phyſila⸗ 
lichen Verſuchen, namentlich zur Daritellung ber 
chladni' ſchen Klangfiguren 

Lpcopfis L. (Rrummbals), Pflanzengattung 
aus der Familie ber Alperifoliaceen, charatterifirt 
durch ben Ötbeiligen Kelch, die trichterförmige, durch 
Schuppen geſchloſſene Blumenfrone mit fnieförmig 
eingebogener Röhre u. fchiefem Saum u. die zufam: 
mengebrüdten, eiförmigen Nüßchen, außbauernde od. 
einjährige Kräuter meilt in Europa u. Norbweitafien, 
von denen L. arvensis L., Aderfrummbals, 
blauer Krummhals, blaßblaue Ofen: 
zunge, Wolfsaeficht, einjährig, durch ganz Europa 
als Unfraut auf Aedern wählt. In früberen Zeiten 
waren die Wurzel und das Kraut, Radix et Herba 
Buglossi s. Buglossi sylvestris, als ſchleimiges Mit- 
tel gebräuchlich. 

Lytopus L.(Woljsfuß), Pflanzengattung aus 
ber Familie dev Labiaten, harafterifirt db ben 
röhrigen, regelmäßig dzähnigen Kelch, die trichterige, 
sappige Blumenfrone mit breiterem und aus geran⸗ 
detem Oberlappen u. einem Haarring im Schlunde, 
die 2 fruchtbaren aus einander tretenden und die 2 
unfruchtbaren Staubgefäße, die 2ipaltige, ſpitzige 
Narbe und die rundlichen, eingebrüdtn Nüßchen, 

| ausdauernde Kräuter, meiit in Europa und Nord— 

amerifa, von benen alö Arzneipflanze zu bemerfen 
iſt: L. europaeus Z,, BWafferandorn, Waſſer— 
alant, häufig an Gräben, Flußufern, auf naſſen 

Walditellen durch aanz Europa und Nordamerifa, 

2—5 Fuß bo, mit ovalzlanzettförmigen, tief ges 

zähnten Blättern und Meinen, weißen, rotbpunftirten 

Blüthen. Das Kraut, Herba Marrubii aquatiei , in 

Oberitalien von ben Yandleuten gegen Wechſelfieber 

angewendet, wurbe als ein Surrogat ber China emz 

pfoblen. Es bat einen Schwachen, nicht unangench: 
men Geruch und einen zufammenziebend bittern Ge: 


Ihmad und entbält vorwaltend ein blaßgelbes, bit: 


teres Harz, Gallusfäure, ein geihmadloies Halbharz, 
Ertraftivftofl, Gummi und verſchiedene Salze. 
Lycurgus, 1) berühmter jpartaniicher Geſetzgeber, 
gehört zum größeren Theil noch der Sagenzeit an u. 
ut mehr als Träger und Repräfentant einer ganzen 
Kulturepoche, denn als einzelne gefchichtliche Serfon 
zu betrachten. Ueber die Zeit, in ber 2. aelebt habe, 
Ihwanfen die Angaben; die meilten Schriftiteller 
ſchließen fih an Gratofibenes an, der die Bormund— 
ichaft des X. über dem jumgen König Charilaus um 
4 v. Chr. beginnen läßt. Y. gehörte bem ſparta— 
nifchen Königsbaufe der Profliben an; er war ber 
Obeim bes cben erwähnten Charilaus, über den er 
die Bormundichaft führte. An Sparta waltete 8, 
auf vortreffliche und für den Staat beilfame Weife; 
aber trogdem batte er bald, befonders durch bie In—⸗ 
triguen der Königin-Wittwe eine flarfe Partei gegen 


ſcheidet man leicht durch das Gewicht, ſowie durch | fi, bie ibm bei jeder Gelegenheit feindlich entgegen: 
den beim Verbrennen bleibenden Rüdıtand, Stärf: | trat und es endlich dabin brachte, daß X. das Land 
mebt durch die Bläuung mit Job, alle mit Yeichtig: ‚verließ. Er reiite zuerſt nach Kreta, wo er im Um⸗ 
feit unter dem Mifroffop. An der Mebicin bedient | aang mit ben Weiſeſten bes Volls und im Anfchauen 
man fich des Serenmchls zum Bejtreuen ber Pillen, ‚ ber dort berrichenden geſetzlichen Einrichtungen ben 
um das Zufammentleben derjelben zu verhindern, | erfien Plan zur Umänderung der Berfaffung feines 
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Vaterlandes faßte. Schon damals ſoll er den kreti— 
ſchen Sänger Thaletas nach Sparta geſendet haben, 
um durch die Macht ber Muſik und der Dichtlunſt 
ben Geiſt ber Zwietracht zu beſchwören und bie auf: 
neregten Gemüther zu bejünftigen. Von Kreta wars 
berte %., wie bie Sage erzählt, nach Xonien, wo cr 
bei ben Nachkommen des Creophilus die Gedichte 
des Homer, von denen bei ben Griechen mur einzelne 
Rhavſodien befannt waren, volltändig aufgefunden 
u. eine Abichrift Davon genommen baben fol. Bon 
biefen Reifen, bie fich fogar bi8 nach Aegypten, Li— 
byen, Iberien u. Andien eritredt haben ſollen, > 
2., von ben Spartanern wiederholt dazu aufgefor 
dert, enblich in feine Vaterftadt zurüd, nachdem Cha⸗— 
rilaus ſchon feit geraumer Zeit die Regierung ſelbſt 
angetreten hatte, und legte ſofort Hand an bie Um— 
genaltung der ſpartaniſchen Verfaſſung. Nachdem 
er von Delphi die Sanklion für ſein Unternehmen 
eingeholt, verſammelte er die Gleichgeſinnten und 
führte, wenn auch nicht ohne Widerſtand, doch ohne 
gewaltſame Erſchütterung des Staats die neue Ver— 
faſſung ein. Der glückiche Erfolg war hauptfächlich 
bem Umſiand zu danfen, daß die neuen Einrichtun— 
gen nichts Fremdartiges enthielten, ſondern in ber 
borischen Eigenthümlichfeit wurzelten und altherges 
bracter doriſcher Sitte entivrachen (f. Susi 
Am feiner Verfaffung dauernde Geltung zu vericha 
fen, gab er vor, in Bezug auf die Vollendung feiner 
Einrichtungen den Rath des delphiſchen Orakels ein: 
boten zu müſſen, und lieh die Könige, die Geronten 
und bie übrigen Spartiaten ſchwören, an ber neuen 
Verfaffung bis zu feiner Nüdtebr nichts ändern zu 
wollen. Er ging barauf nah Delphi, tbeilte den 
von ber Potbia erhaltenen Beſcheid, daß Sparta, 
wenn e8 bei ben von ihm getroffenen Einrichtuns 
gen beharre, groß und alüdlih werben würde, 
feinen Landsleuten fchriftlich mit und brachte dann, 
um nicht zurüdzufchren, durch einen freiwilligen 
Tod fein Leben dem Wohl bed Vaterlandes zum 
Drier. Der Schaurlaß feines Todes wirb baıd nad 
Girrba, bald nach Eli, bald nach Kreta verlegt. Auf 
Kreta zeigte man nad ber Angabe des Arijtorenus 
fein Grab im Gebiete der Stabt Pergamum. Ari: 
ſtocrates bangen gibt an, es fei daſelbſt nach L.“ 
einenem Willen feine Aiche ins Meer geftreut wors 
ben, bamit nicht etwa feine fterblichen Ueberreite nach 
Srarta aebradt würden und bie Srartaner dann 
glauben möchten, fie feion ihres Eides entbunden. 
Eine andere Sage aibt jedoch an, baf feine Gebeine 
nad Srarta gebracht worben feien. Ein Heiligihum 
war ihm in Srarta errichtet, und jährlich erzrigte 
man ihm nöttliche Ebre. 2. binterlich einen einzigen 
Sohn, Eucosmus. Val. Lachmann, Spartaniiche 
Staalsverfaſſung, Bresl. 1836. 

2) & ‚attiicher Redner, Sohn bes Lycophron, gebo- 
ren zu Alben um 408 n. Ehr,, zu Athen nach ber Tra= 
bition von Plato und ſpäter von Afocrated aebildet, 
zeinte fich von ber Zeit an, wo die Intriguen Philipps 
von Macebonien Griechenland fpalteten, als eifriger 
Bertreter der vaterlänbifchen Anterefien. Der lanz- 
puntt feiner politiichen Thätigfeit ift die zwmöffiährige 
Rinangverwaltung, melde er als Staat£fchagmeiiter 
führte, 2. war unter Denen, beren Auslieferung 
Alerander 335 als Strafe für ben Antheil Athens 
an ben in Böotien er Ausbruch gefommenen Um: 
trieben verlangte; boch ftand jener noch von feiner 
Forderung ab. %. 323, Bon feinen 15 Reben 


- 


bat fih nur bie burdy edle und erhabene Dars 
ſtellung ausgezeichnete negen Leocrates erbalten; fie 
findet fi in den Gefammtausgaben ber „Oratores 
Attici“ und war befonders herausgegeben von Baiter 
und Sauppe (Zürich 1834), Mätzner (Berlin 1836) 
und Scheibe (Leipzig 1853). Eine beutjche Weber: 
jegung von ihr lieferte Nüßlin (Mannbeim 1840). 
Die Bruchftüde der übrigen Neben fammelte Kieß— 
ling (Halle 1834). Bat. Riffen, De Lycurgi vita 
et rebus gestis, Kiel 1833; Blume, Narratio de 
Lyecurgo, Potsdam 1834. 5 

Lycus, 1) Sohn des Ares, ber als König von 
Libyen alle Kremben feinem Bater opferte, mit Aus: 
nahme bed Diomedes, ben bed 4, Tochter rettete. — 
2) Enfel bed Hyrieus, riß bie Herrfchaft von The: 
ben an fi, wurbe aber von Hercules erjchlagen, 
weil er bejien Gattin Megara und ihren Söhnen 
nach dem Yeben flellte. — 3) Sohn bes Königs Pan: 
bion II., ber, von feinem Bruber Aegeus aus Arben 
vertrieben, nach Afien in das Land Milyas fam, bad 
nach ihm dann Lycien genannt wurde, foll bie eleuft- 
nischen Myſterien nad Anbania in Meſſenien ver: 
pflanzt baben, fowie man von ihm auch das alte 
Prieftergefchlecht der Lykomeden berleitct, welches 
Hymnen von Orpheus u. Muſſus bemwabrte u. bie: 
jeiben bei ben eleufinifchen Mofterien fang. 

Lydien, alte Landichaft an der Weftfüfte Klein: 
afieng, die jegine Provinz Sarufyan und dem nörb: 
licheren Theil von Sighla umfaffend, bie urfprüng: 
ih Mäonia, welcher Name fih auch fpäter indem 
öſtlicheren Theile des Landes erhielt, und grenzte im 
römischen Zeitalter gegen Norden an Myſien, von 
welchem e8 der Hermus und weiterhin eine Gebira$: 
fette des Temnus trennte, gegen Often an Phrygien, 
aegen Süden an Karien, wovon es das Gebirge 
Mefjonis und bad Vorgebirge Mycale [chieden, und 
gegen Welten an das ägäifche Meer. Der aefammte 
Flacheninhalt bed Lande betrug etwa 300 IM. 
Die Hauptgebirge 2.8 waren ber Messogis Mons, 
nörblich vom Mäander, mit dem Mycale, Bactves, 
Thorar und Coreſſus als einzelnen Zweigen beffelben, 
und der Tmolus, ein nordweftlicher Hauptzweig des 
vorigen mit den Nebenzweigen Eipylus und Mimas. 
Zwilchen diefen Gebirgen breiteten fich mebre große 
und fruchtbare Ebenen aus, nämlich das cilbianiiche 
Gefilde zwichen dem Tmolus und Meſſogis, das 
tayſtriſche, zu beiden Seiten des Fluffes Kaviter bis 
nad Epheſus hin, und das hyrkaniſche ziwifchen dem 
Tmotus und Sipylus, vom Hermus durchitrömt. 
Das fogenannte verbrannte Thal, der nördlichſie 
Theil des Landes, wurde bald zu Indien, bald zu 
Mofien gerechnet. Die ganze Gegend trug vielfade 
Spuren früberer vulfanifcher Verwüftung. Die 
BVorgebirge E83 waren: Meläna, Argennum (jegt 
Kap Blanc) und Goryceum (jet Korafa), Mianne: 
fus (jest Hypſilabunos) u. Mycale oder Traaylium 
(iept Kap ©. Marie). Als Flüſſe 2.8 find zu 
nennen: ber Hermus (jegt Sarabat), ber Hauptitrem 
des Yanbes, ber fich in ben nach ibm benannten Her- 
meus Sinus (Golf von Smyrna) ergoß, mit den 
Nebenflüffen Hylluß und Lyeus, Cogamus u. Pacto: 
lus, ferner die Küſſenflüßchen Meles und Hales 
und der nicht unbedeutende Kayſtros (jetzt Kurſchut 
erg Unter ben Landſeen war beſonders ber 
Gygãa oder Coloẽ (jept Mermere) in ber Nähe von 
Sardes berühmt. L. war im Ganzen ein fruchtba: 
te Land und hatte ein gemäßigte® und geſundes 
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Klima. Die Hauptprodufte waren guter Wein, 
Safran, Zink umdb andere Metalle, beſonders Gold, 
letzteres theil® in den Gruben des Tmolus, tbeild in 
ben Sande des Pactolus. Die Einwohner (Ey: 
bier, früher Mäones) waren höchſt wahrſcheinlich 
thraciſchen Stammes; boch fällt ihre Einwanderung 
in eine vorgeſchichtliche Zeit, weshalb fie von den 
Alten für Autochtbonen angefehen werben. Ihre 
frübeften Könige, erſt vom Stamme ber Atvaben, 
bann, etwa feit 1200 v. Ghr., vom Stamme ber 
Herafliden, ftanden unter phrygiſcher Oberberrfchaft. 
Erft jeit ber ———— einer neuen Dynaflie, 
ber Mermnaben, die um 716 mit Gyges zur Regie: 
rung fam, fing fih 2. ald ein ſelbſtſtändiges Reich 
zu heben an, Den Grund zu feiner Größe legte ber 
vierte König diefer Dynaftie, Alyattes, ber Bater des 
Erbſus, durch bie Vertreibung der Gimmerier aus 


Kleinafien und dburd die Vernichtung des phrugifchen | 


Reiches; doch erit unter Cröſus (ſ. d.) erreichte X. 
feinen höchſten Glanzpunkt, aber auch fein frühes 
Ende. Diefer Eroberer wurbe befanntlich der Stif: 
ter eines mächtigen Reichs, welches ganz Kleinaſien 
bis zum Halys außer Gilicien und Lycien umfaßte, 
Als diefed Meich aber ſchon 546 v. Ehr. durch Cyrus 
ber perfifchen Monarchie einverleibt worden war und 
darauf alle Schickſale des vorderen Aſiens unter per: 
fcher, macebonijcher, ſyriſcher und römiſcher Herr: 
haft theilte, verloren die Einwohner des eigent: 
lihen Stammlandes Y. immer mehr ibre Natio— 
nalität, fo daß zu Strabo’s Zeiten ihre Sprache ſchon 
änzlich verihwunden war. Bor ihrer Unterbrüdung 
En die Perſer waren die Lydier ein tapferes und 
ftreitbares Bolf, namentlich galt ihre Reiterei für die 
trefflichite der damaligen Zeiten. Huch wurden bie 
Lydier als Erfinder der anmnaftiihen Kampffriele 
angefeben. Cyrus aber vernichtete ſyſtematiſch ben 
friegerifchen Geiſt des Volls, verbot ben Lydiern 
ba8 Tragen ber Waffen, lich fie anſtatt in ben 
Waffenübungen im Singen und Tanzen umterrichten 
und legte jo ben Grund zu jener unmännlichen Weich: 
lichkeit, durch welche das Volf fpäter verrufen war. 
Seine Betriebfamteit, befonderd im Handel, dauerte 
jedoch ſelbſt unter der perfiihen Oberberrichaft fort 
und war bie Quelle eines blühenden Wobiftandes. 
Die Sitten ber Lydier waren von benen ber Griechen 
nur wenig vericieden, obgleich fie allerdings im 
Ganzen auf einer tieferen Kulturftufe ſtanden. Ihr 
religlöſer Kultus beitand beſonders in der Verehrung 
der Cybele; auch berrichte daſelbſt der Phallusdienit. 
Künfte und Wiffenfchaften jcheinen unter ben Lydiern 
nie befonbers geblüht zu haben, Dagegen veritanben 
fie die Kunſt, Foftibare Kleider und Tapeten zu vers 
fertigen, Wolle zu färben, Erze zu ſchmelzen, u. bat: 
ten geprägte Gelder. Bon alten Indifhen Kunfts 
denfmälern haben fih nur ®rabmonımente erhalten. 
Die wichtigeren Städte des Yandes waren in ber 
wejtlicheren Hälfte: Thyatira, Apollonia, Apolonis, 
Magnefia am Sipylus, Sardes, die Haut: u. Re: 
fidenzitabt am Pactolus, Hypaepa im cilbianifchen 
Gefilbe, Metropolis und Yariffa im kayſtriſchen Ges 
filde; im der öftliheren Hälfte: Philadelpbia und 
Termere, ber nörblichfle Ort 7.8. Bol. Stuart, 
Description of some ancient monuments stile exi- 
sting in Lydia and Phrygia, Lond. 1843; Mente, 
Lydiaca, Berlin 1843. 


Lydiſcher Stein, f. v. a. Probirftein ober ebler | 


Kirlelichiefer, |. Quarz. 





— eigentlih Koannes Laurentius, 
griechiſcher Schriftiteller, geboren 490 n. Chr. zu 
biladelpbia in Lydien (baber der Name 2.), beflei: 
dete jeit 511 zu Konftantinopel bag Amt eines Gor- 
nicularius und + bier 552. Bon feinen Schriften 
find nur brei und auch biefe nicht ganz vollitändig 
auf uns gefommen,. Fragmente ber tift „De 
mensibus‘, in welcher X. die jährlichen Fentage mit 
Angabe bes Grundes und ber Art ihrer Feier von 
den älteften Zeiten an aus vielen älteren griechifchen 
und römijchen Autoren fhilderte, gab u. A. Rö— 
ther (Darmftabt 1827), die Schrift „De initiis 
reipublicae Romanae* Hafe (Paris 1812), bie 
dritte Schrift, „Ueber die Himmelszeichen“ , welche 
aus Altern, eiruriſch-römiſchen Quellen bie Lehre 
von ber Wiſſenſchaft der Augurn zufammenftellt, 
Hafe (oa . 1823) heraus. Eine Gefammtausgabe der 
Schriften des X. lieferte Beffer (Bonn 1837). 

Lyell, Sir Gharles, berühmter engliſcher Geo: 
(oa, am 14. Nov. 1797 zu Kinnordy in der fchottis 
ſchen Graffchaft Forfar geboren, Sohn des 1849 ges 
ftorbenen Botaniferd Charles ®., wibmete ſich zu 
Orford bem Studium ber Rechte, daneben bem ber 
Naturwiffenfhaften und beſonders ber Geologie und 
ließ ſich ſodann zu London ald Sadmalter nieber. 
Zugleich wurde er bier ein thätiges Mitglieb ber geo⸗ 
logtichen Geſellſchaft, 1828 PVicepräfident unb 1829 
Sefretär für die ausländiiche Korrefpondenz der— 
feiben. Nach feiner Rüdfehr von einer wiſſenſchaft⸗ 
lichen Reife durch Deutjchland, Frantreich und Ita⸗ 
lien begann er 1832 feine Borlefungen über Geologie 
am Kingscollege. Seine geognoftifhen Beobach⸗ 
tungen legte er feit 1824 in ben „Transactions of 
the geological society‘ umb ben „Annales des 
sciences naturelles“ nieder. In feiner in ber Ge⸗ 
ichichte der Geologie epochemachenden „Prineiples 
of geology“ (London 1830, 3 Be. ; 9. Aufl. 1853; 
deutfch von Hartmann, Queblinb. 1832) verfuchte 2. 
darzuthun, daß die mannichfachen Veränderungen, 
die unfere Erbe erlitten hat, nur das Produkt der Ein⸗ 
wirfung von noch — thaͤtigen phufifalifchen 
und chemiſchen Kräfıen ſeien. Eine kürzere, populäre 
Bearbeitung dieſes Werts find die „Elements of 

ology“ (London 1838; 4. Aufl. 1853; deutſch von 
Hartmann, Weimar 1850, u. Gotta, Berl. 1857—58, 
2Bbe.). In den Jahren 1841—12, ſowie 1845 —46 
befuchte er Amerifa, wo er in mehren —— 
der Vereinigten Staaten ſehr beſuchte Vorleſungen 
über Geologie hielt, deren Reſultale er in Travels 
in North America, with geologieal observations‘* 
(Lond. 1845, 2 Bde. ; beutich von Dieffenbach, Brauns 
ſchweig 1851, 2 Bbe.) und „A second visit to the 
United States“ (Lond. 1846, 2 Bbe.; beutfch, Halle 
1846) niederlegte. Die betaillirte Darftellung der auf 
biefen Reifen ausgeführten geognofliihen Forſchun— 
gen bat 8. in einer großen Reihe von Abhandluns 

en in ben „Proceedings of the geological society‘*, 
im „Quarterly Journal of the geologien! society" u. 
in Silliman® „American Journal of sciences and 
arts‘ niedergelegt. Bis in bie jüngite * bat. in 
aeologifhen Anterefie verfchiedene Reifen nach dem 
Kontinent unternommen, Sein neueſtes Werf ift 
„Antiquity of man“ (Lond. 1863). Schon 1840 
erbielt er von ber Regierung bie Ritterwürbe. 

Lygier —2 Boll im Often Germaniens, 
umfaßte bie Arier, Helveconer, Manimer, Elyſier 
Naharvalen, Burier, Diduner und ſaß zwiſchen der 
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Weichſel und Neiffe. Nach Strabo ftanden fie unter 
Marbod und erhielten nachher ihre Freiheit wieder ; 
nad) Zoſimus gingen fie unter dem Kaiſer Probus 
mit ben Burgundionen über den Rhein und wurden 
vom Kaiſer befiegt, aber gegen Rüdgabe aller 
Beute wieder frei gegeben. Wahrfcheinlich verloren 
fie fih unter den Goihen und Gepiden. 

ygmus (lat.), j. v. a. Schluchzen. | 

Kylanthropie (v. Griech.) eine Art mit Unrube, 
Beingftigung und wilder Musfelbewegung verbun⸗ 
denen Wahnfinns, wobei fi) die Kranten für Wölfe | 
(Wehrwölfe) bielten, über Nacht auf Gräbern beuls | 
ten, umberfchweifend Alles anfielen, was ihnen in | 
den Weg kam, und fich wie Beſeſſene geberbeten. 

Eyfaonien, kleinaſiatiſche Landſchaft, grenzte an 
Kappadocien, Galatien, Bifidien, Afaurien und Cili— 
cien, war bergig, unfruchtbar und am beiten zur 
Schafzucht geeignet, erſcheint erjt feit bem 4. Jahr: | 
bundert n. Ehr. ald eigene Provinz. Die Sprache 
der Eyfaonier iſt nad Jablonsty mit dem Ajlyriz | 
ſchen verwandt, nach Gud (De lingun Lycaonica, 
Wittenb. 1724) dagegen griechiichen Urfprungs. Die ) 
Hauptftabt von L. war Jconium. 

Leyturgos, Logothetis, der Befreier von Ga: 
mos, auf diefer Inſel 1772 geboren, erhielt feine Bil: 
dung zu Konftantinopel, ward fodann Sekretär des 
Fürhen ber Walachei, Konjtantin Yſilanliis, beklei— 
dete nach deſſen Sturze bei feinem Nachfolger Aleranz 
ber Sutſos das Amt eines Schagmeijierd u. Yogothes 
ten (Kanzlers), fehrte 1802 nad) Konjtantinopel zurüd 
u. befämpfte erfolgreich die Bedrüdungen der griechi⸗ 
fchen Ardhonten u. bes türfijchen Gouverneurs von 
Samos, bis er von diefem als Hochverräther gefänglich 
eingezogen wurbe. Im Jahre 1809 nad) bem Berge 
Atho verbannt, machte er fich dort um die Regelung 
der Verhältniſſe der Klöfter verdient. Nach zwei 

abren begnabdigt, kehrte er nach Samos zurüd, cr: 
litt aber neue Berfolgungen und floh nad Smyrna. 
Nach dem Ausbruch bes Freiheitskrieges in ben 
Donaufürjtentbümern ging er 1821 abermals nad 
Samos und erhob bier, von Alerander vfilantis 
um Befehlbaber der Inſel Samos u. des hrijtlichen | 
Rleinafiens ernannt, am 8. Mai bie Fahne ber frei: 
beit. Auf Veranlaffung der Ehioten u. im Auftrage 
des Dimitrios Yofilantis unternahm er im März 
1822 eine Ervebition nach der Anfel Chios zu deren 
Befreiung von bem türkijchen Joche, die aber zu einer 
blutigen Kataſtrophe führte (f. Griechenland, das 
neue). Im Sommer 1824 war er die Seele des Wi: 
berjtandes ber Inſel Samos gegen die Angriffe der 
Türfen, Auch Kapodiftrias bejtätigte ihn 1824 als 
Givil: u. Militärgouverneur der Inſel mit diftatori= 
fcher Gewalt, erfeßgte ibn jedoch ſodann durch J. Kolet: 
tiß, berief ihn nach Griechenland als Mitglied des 
Panhellenion u. verwandteihn jpäterald außerordent⸗ 
lihen Kommiſſär in Yafonien und Meſſenien zur 
Beilegung der dort ausgebrodenen Unruhen. Als 
durd das Protofoll vom 3. Febr. 1830 die Anjel 
Samos von dem freien Griechenland ausgeſchloſſen 
wurde, bemübte ſich X., die Nechte dev Inſel bei 
ben Großmächten geltend zu machen, und erreichte 
wenigitend, daß man Samos zu einem bejondern 
Don unter dem unmittelbaren Schuße ber 

roßmächte erhob; die ihm —— Fürſtenwürde 
ſchlug er aus. Im Jahre 1834 ging er nach Grie— 
chenland, wo er zum Öenerallientenant und Senator 











Leyme Caſtle, Ort in der englifchen Graficaft 
Kent, in der Nähe von Hythe, unfern ded Royal 
Militarykanals. Hier jtand früber eine alte Nömer: 
jtabt (nach den römiſchen Itinerarien Lemanus Por- 
tus), welche durch einen Erdfall verfchüttet worden 
fein foll, und von der feit 1850 Mauern und Häufer 
ausgegraben werben. 

Lyme Regis, Markiflecken in ber englifchen Graf: 
ihaft Dorjet, am Kanal (la: Mandye), weitlich von 
Dorcheiter, hat einen fleinen fünftlihen Hafen, ein 
befuchtes Seebad, Fildyerei, Handel und 2300 Eimw. 

Kymijord ſ. v. a. Lijmfjord. 

Lymington, Stadt in der engliſchen Grafſchaft 
Hampibire (Southampton), an der Mündung des 
gleichnamigen Flujfes in den Kanal (la Manche), 
der Inſel Wigbt gegenüber, bat bebeutende Salz— 
werke, Seebad, Hafen, Schiffbau, Salzbandel und 
2620 (einſchließlich des Wahlbezirf3 5200) Einw. 
L. wählt 2 Mitglieder ins Unterhaus. 

Lymphangoitis (griech.), j. dv. a. Lymphgefaßent⸗ 
zündung. 

Lymphatiihes Syitem, |. Yumpbe. 

Lymphdrüſen (glandulae Iymphaticae), rund: 
lihe, ovale oder plattgebrüdte, araurotbe, bärt: 
liche Knoten von Y,,—1 Zoll Yänge, welche an be: 
ſtimmten Stellen des Körpers Ioder in fettreices 
Zellgewebe eingehüllt vorfommen und meiſt zu meb- 
ren bei einander liegen. Die hbervorragendften Grut⸗ 
pen von‘. finden fid) vorn an beiden Seiten bei 
Dalfes und im obern Theil des Nadens, in der 
Ellenbeuge und in ber Adhielböhle, an den Lungen 
wurzeln, vor den Wirbelförpern des Nüdgratz, in 
dem Darmgefröfe und im Hylus der großen Baut- 
drüſen (Xeber, Milz 2c.), in ber Oberfchentelbeux 
und in der Kniehöhle, aber auch an vielen andern 
Orten fommen X. zerjireut vor. Dagenen febten fie 
am Rüden, an ben Händen u. Füßen, in der Sci: 
del- und Rückenmarkshöhle und in der Subiim: 
ber Organe. Die x. find von einer wefentlich binde: 
gewebigen Hülle umgeben, enthalten in ihrer Mitte 
oder an ihrer ‘Beripberie einen binbegewebigen, die 
gröbern Beräjtelungen der Arterien und ®enen, fo: 
wie wirkliche qröbere Lumpbgefäße tragenden Kern 
und beſtehen aus einer Ninden- und Martiubftang. 
Erjtere ift mebr körnig, leßtere mehr bomogen um» 
weich, doch find beide Subftangen in ibrem feinern 
Bau nicht weientlih von einander unterſchieden. 
Bon der innern Oberfläche ber Hülle gebt ein au: 
Bindegewebe und glatten Mustelfajern befteb mde 
Balfengerüft aus, welches fehr feine und zablreice 
Mafchenräume bildet, die unter einander zufjam 
menhängen u. die eigentliche Drüfenfubjtang eıtba!: 
ten. Die in einem jeden folhen Maſchenraum ein: 
geſchloſſene Drüfenfubjtang beiteht aber wieder aus 
2 Theilen, nämlich aus einem innern, Dichteren, Aut 
geläbe führenden Kern (Rindenfnoten und IRart: 
tränge genannt, je nachdem fie mebr genen bie Beri: 
pherie od. das Gentrum ber Drüfe bin liegen) v. aus 
einer äußern, denfelben rings umgebenden Zaa: von 
loderem Gefüge und ohne Blutgefäße. Diefe äufere 
Lage jiellt die Bahnen vor, auf welchen bie Funnbe, 
weiche die zuführenden Lymphgefäße zur Drüf: ber: 
zuſchaffen, die leptere durchſließt, die fonena mten 
epmpbgänge oder Lymphſinus. Am andern Pel 
der Drüfe, wo die Lymphe durch bie abfübr nden 
Lumpbgefäße die Drüfe verläßt, ſtehen die Aumrt 


ernannt wurde und am 22. Mai 1851 +. gaͤnge mit den abführenden Lymphgefaßen in of nem 
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Zuſammenhang. Sowohl alle Rindenknoten und 
alle Markſtränge, als auch alle Lymphſinus hängen 
unter einander zu⸗ 
ſammen. Figquri, 


welche den Rand⸗ 
theil einer L. in 
Mmaliger Ber: 
größerung dar⸗ 
tellt, erläutert dieſe 
—— 
dunkeln e (d) 
ftellen ee Be 


gewebsgerüſt ber 
Drüfe dar, deſſen 
Balfen mit einan- 
der unter Mafchen: 
bil dungzuſammen⸗ 
bängen. In jedem 
Maſchenraum liegt 
Drüfenjubitang, welche aus einem weißen peripberi- 
ihen Streifen (b), dem Lymphgang, und einem 
grauen Gentrum (ce), dem Rindenfnoten, zufam: 
mengejegt ii. Die Lymphgänge hängen an ber 
Drüfenperipherie mit ben zufübrenden Lymphgefäßen 
(aa) zuſammen. Dagegen läßt fi der Zuſammen⸗ 
bang fämmtlicher Lymphgänge und aller Rinden— 
Inoten unter einander an biefer Figur nicht deutlich 
machen. Man muß ſich um einen Balken bes Binde: 
gewebsgerüſtes die Lymphgänge wie eine chlindriſche 
Scheide berumagelegt denken und an der Außenfläche 
dieſer Scheide die Subftang der Rindenfnoten herum: 
legen lajien. Die Rindenfnoten und Markitränge 
beitehen aus m Gewebe, b. b. aus einem dich: 
ten Metswert feiner, fernbaltiger Falern, in deſſen 
Mafchen äußert zahlreiche, zellige, den Lymphlör— 
perchen (j. Lymphe) gleichende Elemente liegen. 
Die Lymphſinus baben einen ganz ähnlichen Bau 
wie bie Rindenfnoten und find nicht Scharf von ihnen 
abgejeßt, entbehren aber der Blutgefäße. Sie neh— 
men, wie fhon erwähnt, bie Lymphe aus den zufüb- 
renden Gefäßen auf und laſſen fie durch die abfüh- 
renden Gefähe wieder austreten. Auf diefem Wege 
nimmt der Lymphſtrom bie zelligen Glemente 
Lymphkörperchen) auf, welde in den Mafchenräu: 
men der Marffiränge und Rindenfnoten, wie in ben 
Epmpbfims wahrſcheinlich durch u ge ha Kerne 





des chtogenen Gewebes gebildet werden. Der feinere 
Fig. 3 Bau der L. ift aus 
k der beiſtehenden Fi⸗ 


gur 2 erfichtlich, 
welche einen Ma: 
ichenraum ber Drü- 
fe, umgeben von 
dem bindenewebt- 
gen Gerüſtballen 
(d) in 300maliger 


ftellt. Be b be 
findet ſich ber 
Yompbfinus, beiien 





em Gew 


| 


Aufammenfegung | Hemmniß, we 
aus cviogenem Ge: | findet, nicht aufneboben, und findet e8 an zahlreichen 
webe beie erfichtlich | Drüfen Statt, fo erwächſt daraus dem 
it. In der Mitte ſchwerer Verluſt, und die 
\ a befindet fich der | gelbafte Ernährung und 
arfiirang mit einem Blutgefaßnetz und aus eytoge⸗ betreffenden Organe umd 
beftehend. Zwiſchen ten Mafchen des | Solche ausgeſtopfte ſtrophulöſe Drüfen zerfallen 
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leßtern fiebt man noch einzelne rundliche Lymphlör⸗ 
verchen. Bei a’ iſt die Verbindung, durch welche ber 
Marfftrang a mit einem benachbarten Markitrang 
ufammenbängt. Die Funftion der &. beiteht aljo 
arin, aus ihrem cotogenen Gewebe heraus neue Bel: 
len, Lymphkörperchen, u bilden, welche ber durch die 
Drüfe führende Lymphſtrom mit fich fortnimmt u. in 
bad Blutgefäßſyſtem überführt. Hier erfcheinen die 
Lymphkörperchen ala weiße Blutfürperchen, welche 
jräter zu farbigen Blutkörperchen ſich umwandeln. 
Die L. nehmen fomit eine wichtige Stelle unter ben 
bfutbildenden —— ein. Die L. erkranken häu⸗ 
fig, zumeiſt aber dann, wenn in den Körpertheilen, 
aus welchen fie ihren Lymphſtrom beziehen, cin ges 
fteinerter oder anderweitig geitörter Grnäbrumgäzu: 
itand vorhanden iſt. Wenn Jemand, der nicht an 
flarfe Märſche gewöhnt ift, eine tüchtige Wegſtrecke 
zu Fuß zurüdgelegt hat, fo darf er am andern Tage 
auf eine mäßige Schwe ung ber Knielehlen⸗ und 
Leiftendrüjen aefaßt jein. Dies rührt baber, daß die 
geſteigerte A gung der Beine, zumal ihrer Mus⸗ 
fein, auch eine geſteigerte Ernährung nöthig macht. 
Bei dem erhöhten Zufluß an Ernährungsmateriai 
durch das Blut nach ben thätigen Theilen wirb aber 
auch dafelbft eine größere Menge deſſelben über: 
fhüffig werden und diefes reichliche überfchüffige Er- 
ang Beyer wirb durch die Yumpbaefähe wies 
ber in ben Blutjirom —— Auf dieſem 
Wege muß es durch die X. wandern und übt auf die 
Gewebe der Drüfen, ſowohl wegen feiner größern 
Menge, als auch in Folge gewifler qualitativen Ber: 
änderungen gleichſam einen Reiz aus, deſſen Folge 
eine erhöhte und beſchleunigte Zellenbildung in ben 
2. iſt. Der Reizungszuftand, der gefteigerte Zufluß 
von Blut und Lymphe, die vermehrte — 
laſſen die L. alſo aufſchwellen, größer, ſaftreicher un 
weicher werben. Doch gebt dieſer Zujtand jo ſchnell, 
wie er auftrat, auch wieder zurück, fobald das ur: 
fprüngliche Moment, in unferm Fall die übertriebene 
Musfelanftrengung, binwegfält. Aus gleichen 
Gründen ſchwellen bie 2. an, wenn. im Bereiche 
ihrer Lymphgefäßwurzeln eine Entzündung, Ber: 
wundung, ein Geſchwür, eine Neubildung (zumal 
eine bösartige) befteht. Die afute Schwellung ber 
L. kann unter Umjtänben einen jo boben Grad errei: 
hen, baß es nicht bei ver Neubildung von Lymph⸗ 
. bleibt, fondern daß eine Giterbildung auftritt, 
n beren Folge die X. in einen Abfceh verwandelt 
wird, ber durch Fünftliche Entleerung des Eiters 
oder durch Eintrodnung u. Verfäfung des letztern 
ge wird, Die mebr hronifche und fchmerzlofe 
chwellung ber L., welche ein niemals vermißtes 
Zeichen ber Stropbulofe, befonders in den jugend: 
lichen Jahren it, beruht ebenfall® auf einer übermäßi- 
gen Reubildbung von Euınphförperdhen in ben Drüſen. 
Die Lymphlörperchen bäufen fich in den Drüfen an, 


Vergrößerung bar: | manchmal fo ſehr, daß der Yompbitrom gar nicht 


mehr im Stande ift, die mit jolchen Zellen vollftäns 
big außgetopften Lumpbaänge der Drüfe au palji- 
ren, und fich 2 vor ber Drüfe fiaut. Wird das 

ber Lymphſtrom in der Drüſe 


Örper ein 
Folge bavon it eine mans 
berabgefeßte Funktion der 


Gewebe bed Körpers. 
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manchmal in eine eitrige gelbe Maſſe (die aber fein 
wirklicher Giter, fondern ein Brei von zerfallenen 
age it) und bilden dann fluktuirende Geſchwülſte, 
ie, wenn man ihren Anhalt fünftlich entleert, vers 
beilen, indem anftatt der Drüfe eine Narbe zurüd: 
bleibt. Etwas ganz Achnliches wie bei ber Skrophu— 
 Iofe findet auch bei ber Euberfulofe ber 2. Statt. 
Die Zuberfulofe der 8. it bald Theilerſcheinung 
einer allgemeinen Tuberkulofe, bald bie Folge ber 
Zuberfelablagerung in einem beflimmten Organ, 
3 B. in den Zungen, und betrifft dann auch nur die 
.„ welche dem erfranften Oraan angebören, bei den 
Lungen 3. B. bie Brondialdrüfen, bald enblich be: 
* ſie nur eine beſtimmte Drüſengruppe, beſonders 
ie Gekrösdrüſen, als primäre Krankheit, d. h. ohne 
daß das Organ, welchem die betreffenden Drüfen 
angehören (hier der Darm), in gleicher Weiſe er— 
krankt wäre. Die Tuberkuloſe der L. beginnt ſtets 
im Gentrum ber Drüſen und gebt nach deren Peri— 
herie bin fort, ebenfo tritt bie Ermeichung ber tu: 
erfuld3 infiltrirten Drüfe ſtets im Gentrum ein 
und greift von ba allmählich weiter nach außen. 
Aulegt ift bie ganze Drüfe in eine dickliche, gelbe, 
erterähnliche Maffe umgewandelt. Die mangelbafte 
" Funftionirung folder erfranften Drüfen, welche 
alfo feine Zellen mehr bilden, die an die Stelle ber 
untergegangenen Blulldrverchen treten fönnten, 
vielmehr auch noch das Aurüdflichen der Lymphe 
nad dem Blutitrom hemmen, bedinat natürlich eine 
dauernde Verarmung bed Blutes, eine Entkräftung 
des ganzen Körperd. Deshalb fterben die Menjchen, 
bie an audgebreiteter Tuberfulofe der 2. leiden, un— 
ter ben charafteriftiichen Erfheinungen der Schwinb: 
fuht. Die Shmwindfuht muß am ftärfiten auf: 
treten und am fchnelliten verlaufen, wenn bie 
Getrösbrüfen, wie eß bei Meinen Rindern fehr 
häufig nefchieht, tuberfulös entarten, weil fie in bie: 
fem Kal fogar ben Uebergang bes Chylus in das 
Blut hemmen oder ganz verhindern fönnen und alfo 
noch ein weiterer Grund für die Blutverarmung 
bayır fommt- Sehr merkwürdig und noch nicht 
genügend erffärt iſt der Umſtand, daß bie L. ganz 
gewöhnlich krebſig oder ſarkomatös entarten, wenn 
in dem Gebiet ihrer zuführenden Lymphgefäße eine 





— — — — — — 





Lymphe. 


tion, welche ſich in den Lomphgefäßen (ſ. d.) von ben 
verſchiedenſten Körpertheilen u. Körpergegenden ber 
nach ben Herzen zu hinbewegt und ſich mit dem Be: 
nenblut vermifcht, kurz bevor biefed in das redte 

yerz gelangt. Ein Theil der in bie Gewebe bis 

örpers in reihlihem Maße austretenden Blutbe— 
ftandtbeile geht in die Anfänge der Yompbgeläße 
über, und der Anhalt diefer Gefäße wirb eben mit 
dem Namen der X. belegt. Die X. bildet, wenn fie 
aus den fie fortleitenden Röhren herausgenommen 
wird, an ber Puft langfam ein ſchwaches Gerinniel. 
Ahr ſpecifiſches Gewicht beträgt 1,015. Die 2. be: 
ftebt, unter dem Mifroffop betrachtet, auß einer kla⸗ 
ren Klüfiigfeit ige ige, u. aus feiten, geform: 
ten Beftanbdtheilen, welche in bem Lymphſerum juß: 
pendirt find. Diefe feiten Beſtandtheile find bie 
Lymphtörperchen und Feine, meiſt fettige Molefular: 
förnchen in geringer Menge. Die Lymphkörperchen 
find 0,002—0,005 im Durchmefier haltenbe Zellen 
von feinförnigem Ausfehen mit einem durch Eſſig— 
fäure: oder Waſſerzuſatz deutlich fichtbar werdenden 
Kern, ber feinerfeitö wieder 1—3 Kernförperhen ent: 
bält. Solche Lymphkörperchen finden fich aber erft 
dann in größerer Menge in der Y. vor, wenn bieie 
durch Lvmphdrüſen (f. d.) hindurchpaffirt ift, denn in 
ben Drüfen iſt die Bildungsitelle ber Lymphlörperchen 
Amar finden fich auch fpärliche fern= und kellenartige 
Gebilde in derjenigen L, bie noch feine Lymphdrüſen 
vaflirt hat, boch weiß man über den Urſprung dieſer 
Gebilde noch nichts Sichere® anzugeben. Die Lomeh⸗ 
körverchen jind es, welche nach ihrem 1lebertritt in 
dad Blut als farblofe Blutkörperchen auftreten, die 
fich ſpäterhin in farbige Blutförperchen umwandeln 
Defterd fommen in ber 2. auch farbige Blutförker: 
chen wor, namentlich in ber auß ber Milz ftammen: 
den 2. und wenn bie Thiere bungern. Die menfd: 
liche L., welche in ben verfchiebenen Stromgebieten 
be3 Lymphgefäßſyſtems nicht gleich zufammengeickt 
fein mag, befteht in 100 Tbeifen nah Najfe und 
Scherer aus 9I—97 Th. Waffer, 2—3 Th. Eimeik 
(au größeren Mengen während ber Verdauung), 
‚3—V,5 Faſerſtoff, O—3 Zuder und Ertraftivnoff, 
Spuren von Fetten, bie biß 0,2 betragen fönnen, u. 
0,75—1,25 Salzen, namentlich Kochſalz. Da bir 2. 


ſolche Entartung befteht. Bei einem länger befteben: im Grunde genommen nicht? Anderes ift, als die 
den Krebs der Brut wirb man die Achfeldrüfen, | alle Gewebe durchtränfende Parenchymflũſſigkeit, jo 
bei einem Krebs der Gebärmutter bie vor der Bauch— ‚it es erflärlich, wenn ſelbſt nach Unterbindung ber 
wirbelfäufe gelegenen 2. nicht bloß angeſchwollen, großen Halsſchlagadern, wie W. Kraufe fie am 
fondern felb —* entartet finden. Auch bier | Hunde ausgeführt bat, aus den Lumpbitämmen di 
wirft wahricheinlich die Lymphe, welche abnorm zur: | Halſes eine Zeitlang noch 2. abfließt. Mach kün— 


fammengejeßte Säfte aus dem franfen Gebiet nad) 
den 2. mit fich führt, als Reizmittel auf das Ge: 
webe ber 2. ein und ruft eine Jellenwucherung ber- 
vor, welche ber in bem primär erfranften Organ 
mehr oder weniger entfpricht. Endlich erwähnen | 
wir noch eine hronifche Schwellung der L., welche 
im Ganzen fehr felten vorfommt, eine reine Super: 
plafie vorftellt u. mit geiteigerter Bildung lymphoi⸗ 
ber Zellen und Ueberführung berfelben in den Blut: 


licher Bermebrung der Blutmafle des Körpers burd 
Einfprigen von Waſſer oder Milh in die Köner— 
venen füllen fi bie Lymphgefäße fogleich flärfer. 
Ebenjo vermehrt die erhöhte Thätigkeit eines Ir: 
gang deſſen Lymphbildung. Letztere erfolgt m: 
unterbrochen, aber mit verfchiedener Intenfiät. 
Am ftärfften ift fie während der Verdauumas;rit; 
bagegen nimmt bie 2. beim Falten fehr ab. Ye 
wiffen wir no durchaus nicht, wie groß die Wınz 


from verbunden ift. Es iſt dies eine form ber | ber im Körper überhaupt vorhandenen ober be:in 
Leuchämie (j. d.), welche als lymphatiſche Leu: |24 Stumden in bad Venenfvitem ergofienen 2 ik 
Hämie bezeichnet wird und durch die enorm ver= Ueber die Triebfräfte, welche die 2. im ihren @e it: 





mehrte — ber weißen Blutförperchen charak⸗ 
terifirt wird. 

Lymphe (v. Griech.), eine in reinem Zuftanbe | 
faft wafjerhelle oder nur ſchwach opalifirende Flüſſig⸗ 


feit von eiwas jalzigem Gefchmad ur. alfalifcher Rear: | 


röhren vorwärts treiben, iſt das Betreffende fche:: in 
dem Artikel” Chylus mitgetbeilt worden. (im 


eigene Einrichtung jtellen die von Johann Mi lie 
entbedten £ympbberzen bar, welche bei ben *— 
Nie⸗ 


geln, Fiſchen und Amphibien vorfommen. 





Lymphgefaͤbe. 


ſelben find erweiterte Lymphreſervoire, bie mit 
einer anjehnlihen Muskeljhicht umgeben find und 
vermöge ber Thätigfeit der Ießteren rhythmiſche 
ufammenziehungen u. Ausdehnungen zeigen. Der 
roſch befigt 2 vorbere Lymphberzen über ber Schul: | 
ter neben der Wirbeljäule umd 2 hintere neben bem | 
Alter, Jedes ſolches Herz enthält etwa eine Kubifz | 
linie 2. und fchlägt in der Minute ungefähr 60mal. 
Lymphgefũ he (Saugabern, vasa lympha- 
tica s. resorbentia), bie bünnen, zartwandigen | 
Röhren, welde zu einem weitverbreiteten Suftem | 
vereinigt fat in allen Organen bed Körpers vorhan⸗ 
ben find und die Beflimmung haben, das überſchüſ⸗ 
fige Ernährungsmaterial, welches die Blutgefäße 
an bie Organe abgeben, aufzufaugen und wieder 
nach dem Blutftrome zurüdzuführen. Die 2. find 
farbfo8 u. burchfichtiq, wenn fie Lomphe enthalten, 
ober weißlih, wenn fie Chylus (Milchſaft) führen, 
wie e8 nur die L. des Gefröfes thun, od. auch röth: | 
(ich, werin fie ihrer Münbdungsftelle in den Benen: | 
biutitrom nabe fommen. Die X. haben äußert | 
bünne, aber fehr feite Wände. An ihrer Innenſiäche 
befinden fich , ähnlich wie bei ben Venen, zahlreiche 
Klappen , melde bie Beitimmung haben, bad Zu: 
rüdfließen der !ympbe nach ber Richtung der Lymph⸗ 
gefäßwurzeln zu verhüten. Die Wände der Saug— 
abern find benen der Benen fehr ähnlich gebaut. 
Sie beiteben aud 3 Häuten; die innerfte derſelben 
wirb zufammengejeßt aus einem Epithel von läng⸗ 
lichen Zellen u. aus einer meift einfachen elaftifchen 
Netzhaut mit —— Yängdrichtung ber Fa: 
fern; bie mittlere, ftärfere Lompbaefäßbaut beſteht 
aus glatten, auerverlaufenden Miusfelfafern mit 
feinen, ebenfalls querverlaufenden elaſtiſchen Faſern; 
bie äußere Lymphgefäßhaut wird zuſammengeſetzt 
aus Bindegewebe mit feinen elaſtiſchen Faſern und 
glatten Musfelfafern, die ſammtlich in der Länge: 
richtung des Gefäßes verlaufen. Faſt an allen Thei— 





len des Körpers hat man &. entdedt; man bat aber 


noch feine, jelbft nicht gröbere 2. auffinden lönnen 


\ 
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— von Weite und Enge bat, wie wir fie 
bei den Blutgefäßen finden, Die Heinften 8. find 
nämlich bedeutend jtärfer als die Fleinjten Blutge⸗ 
fäße, die Hauptftämme ber 2. dagegen find vielmal 
ſchwächer als bie Hauptftämme ber Blutgefäße. Die 
Stämme, zu welden fidh bie 2. vereinigen, bevor 
fie ihren Inhalt in ben Blutfirom ergießen, find 
folgende: ber Bruftgang (ductus thoracicus) ift 
eine rabentielftarfe Röhre, welche im Verhältniß zu 
andern &, wenig Klappen befigt, an manchen Stellen 
enger, an anbern weiter ift und ſich biäweilen in 2 
ob. 3 wieberum zufammenfließende Stimme fpaltet. 
Er nimmt die 2. ber ganzen untern Körperhälfte, 
der ganzen linfen und des untern Theils ber rechten 
Bruibälfte, der linken Hals: u. Kopfbälfte u. des 
finfen Armeß auf. Er entfpringt vor dem 1. ober 
2. Lendenwirbel durch den Zufammenfluß von 3 


kurzen, anfehnlihen Stämmen, von benen ber 


mittlere durch die Chylusgefäße aus ben Ber: 
dauungsorganen, bie beiden feitlichen von den L. 
ber rechten u. linken Hälfte bes Beckens u. der Beine 
gebildet werben. Der Anfangstheil bes Milchbruſi⸗ 


| ganges u. feiner mittlen Wurzel ift anfehnlich ers 


i 


weitert u. bildet einen lãnglichen Sad, welder ala 
Cisterna chyli oder Receptaculum Peeqneti bezeich⸗ 


Inet wird. Der Bruftgang läuft zufammen mit ber 
! Aorta durch das Jwerchfell, legt ſich vor die Bruſt⸗ 


‚ wirbelförper, an denen er in bie Höhe fteigt, wendet 
fich in diefem Laufe etwas nach links und vorn und 


‚ münbet in bem Winkel, ben die linfe innere Droffel: 


| vene mit ber großen Armvene bildet, in die Vena 
anonyıma ber linfen Seite ein. An ber Ginmün: 
dumgeftelle ift eine Klappe angebracht, welche ben 
Eintritt des Bluts in ben Bruftgang bindert. Die 
Saugadern des linfen und des untern Theils ber 
rechten Bruftbälfte eraieken fih an verfchiebenen 
Stellen, ohne größere Stänmchen zu bilden, in ben 
Bruftgang. Die X. ber rechten Kopf- u. Halshälfte, 
bed rechlen Arms u. des obern Theil® der rechten 
Bruftbälfte treten zu dem anfehnlihen rechten 


! 
\ 


in ber Eubitanz bed Gehirns und Rückenmarkes, Saugaderitamm (trancus Iymphaticus dexter) 
im Auge, im Anoden u. Knorpel, im Mutterfuchen, | zufammen. Es iſt dies ein furzer Bram, welcher 
in’den Eihäuten und in bem Nabelftrange. Weber ſich in den Winfel, ben bie rechte innere Droffelvene 
bie feinften Anfänge ber L. bat man bis beute noch mit ber rechten Armvene bildet, ergieht, und der nicht 
feine genünende Sicherheit erlangen fönnen. So viel | weit von feiner Mündungsſtelle aus 3 Wurzeln zu: 
ſcheint gewiß zu fein, daß bie Lymphgefäßßwurzeln fammengefept wird. Die eine diefer 3 Wurzeln 
ein umendlich feines Netzwerk bilden, in deſſen Ma⸗ fommt von ber rechten Hald: und Kopfbälite, bie 
fchen das einentliche Gewebe bed ans gleichſam zweite vom rechten Arm, die dritte von ber rechten 
eingebettet liegt. So ſchwimmen z. B. beim Hoden | obern Bruftpartie. Auf dem angegebenen Wege ges 
die Samenfanälchen gewiffermaßen in einem Beutel, | langt alfo ſowohl die Lymphe, ald der Chylus in den 
ber mit Lymphe erfüllt iſt, und die £. laufen wie die | Venenblutitrom, kurz bevor bdiefer in das Herz ein: 
Balfen eines Netzes um die Samenfanälchen herum | tritt, Dan kann be&balb auch das nefammte Lymph— 
und nehmen leßtere gleichſam in bie Mafchen ihres | gefäßfuftem ald einen Anhang des Venenſyſtems 
Netzwerkes auf. Wahrſcheinlich find die feinften Anz | betrachten. Weber bie Franfhaften Veränderungen, 
fänge ber 2. wandloje Lüden in dem Gewebe ber welche mit ben En vor ſich geben tönnen, iſt nicht 
einzelnen Organe, welche erſt ſpäterhin eine bäutige | viel zu fagen. Man findet die L. manchmal erweis 
Ausfleidung befommen und dann als Eomphfanilz tert SENENANBIEERTE), wenn ein flärferer 
laren auftreten. Die fegtern vereinigen fih nad | Drud auf irgenb eine Stelle des 2.8 ausgelibt wirb 
und nach zu größeren Aeſten, welche wiederum zu | oder nad Entartung und bei Undurchgängigkeit ber 
großen Yompbgefäkllämmen zufammentreten, Die | Lymphdrüſen, in welche das Gefäß eintritt. In die- 
V. folgen in ibrem Verlaufe ben Venen, treten aber | fen Fällen dehnt die ftauende Lymphe das Gefär auß, 
an gervifienförperftellen als zuführen de L. (vasa | in dem fie enthalten ift. Berengerung und Vers 
afferentia) in Lymphdrüſen (f. d.) ein u. verlaffen | fchluß ber 2. entitehen durch Drud von Gefhwüliten 
diefelben wiederum als abfübrende 2. (vasa efferen- | und durch Entzündung ; Verftopfung derfelben durch 
tina). Gewöhnlich ift die Anzahl der abführenden | Konkretionen, Tuberfel: und Krebswaſſer oder Ei⸗— 
2. geringer als die ber zuführenden. Der Durch: | ter, welche von ben Gefäßwänden aus gebildet wer— 
meffer ber 2. bietet übrigens Teineswegs fo große | ben. Die Berftopfung der 2. führt zu wafferfüchti: 
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ger Anſchwellung der Theile, aus welchen fie ent: 
ſprungen find. Die wichtigiie Erfranfung der £. aber 
ut die Entzündung berjelben (Lumpbangoitiß). 
Die %, find hierbei erweitert, ihre Wandung ftarf 
geröthet und mit Fleinen Blutaußtritten durchſetzt, 
aufgewulitet und aufgelodert. Gleichzeitig iſt das 
umgebende Zellgewebe injicirt und infiltrirt umd 
öfter mit Eiterherden durchjegt. Die innere Haut 
des 2.8 ift glanzlos und filzig, die Gefäßhöhle ift mit 
flodigen Gerinnungen oder Eiter erfüllt. Wirflicher 
Eiter findet fich in den Lin meift nur dann, wenn er 
von außen ber in diefelben eingebrochen ift. Die jo 
häufig die L. füllende gelbe, eiteräbnliche Maſſe be: 
fteht, wie Virchow nachgewiefen bat, aus molefular 
zerfallener Gerinnfelmajje. Eine ſolche Entzündung 
fommt an den 2. der Ertremitäten niemals primär 
vor, fondern nur in Folge primärer Entzündung bes 
fie umgebenden Zellgewebes; man findet fie meiſt in 
den Hautitämmen, welche zu entzündlichen u. Eiter- 
berden der Haut führen. Die entzündeten Stellen 
werben durch rothe Streifen bezeichnet, die ſich nur 
in ber Nähe ded Herbes finden oder bis zu ben 
nächitgelegenen Lymphdrüſen erjireden. An diefen 
Stellen fiebt man das Zellgewebe ſerös und eitrig 
infiltrirt oder mit Abfcefien durchſetzt und in ihm bie 
x. bald nur wenig verändert, balb ausgefprocdhen 
entzündet. Zuweilen werben auch die L. in bie Ei— 
terung bereingezogen und ihre Wandungen zerlört. 
Die Lymphodrüfen, zu welchen die betreffenden L. füh— 
ren, find meift angejchwollen und oft ſelbſt entzündet. 
Nah Heilung der Zellgewebsentzimdung fehren in 
den meijten Fällen auch die &. zur Norm zurüd, 


Lynchburg — Lyndhurſt. 


daß das Wolf über gewiſſe wirkliche ober vermeint 
liche Verbrechen und gemeinſchädliche Handlunger 
die das Sirafgeſetz gar nicht, oder nach de 
Öffentlichen Meinung nicht hart und ſchnell genu 
treffen vermag, eigenmächtig Strafen verbäng! 
ie darin beftehen, daß ein Vollshaufen fich zu 
fammenrottet, bie Häufer ber Opfer überfäll 
das bewegliche Eigenthum zerftört, die Häufer i 
Brand ftedt, die Bewohner mißhandelt unb nid 
felten morbet. Schauberhafte Beifpiele dieſer Selbi 
bülfe und Volksrache find in allen Theilen Nort 
amerifa’3 vorgefallen, doch häufiger und jchrediice 
in ben füblichen Staaten, wo die Leidenjchaften bei 
tiger und die Banden der fittlihen Ordnung lodere 
find als in ben älteren und nördlicheren Staater 
Eine der gewöhnlichen Mißhandlungen it bie Be 
ftreihung mit Theer und das dann folgende Wälze 
in federn, eine Strafe, die in den füblichen Staate 
vorzüglich den Gegnern der Sflaverei (Abolitio 
nen) zu Theilward. Der Name L. foll von einen 
ewifjen John Lynch herſtammen, Der gegen ba 
Ende bed 16. Jahrhunderts, als ber regelmäßig: 
Gang ber Kolontalgefeße feinen genügenden Schu 
gegen bie Verwüſtungen gewährte, welche flüctia! 
Sklaven und Verbrecher in Norbcarolina an Pflan: 
ungen verübten, von den Bewohnern mit umum: 
8* nfter Macht als Geſetzgeber, Richter und aus: 
führende Gewalt in Civil- und Kriminalſache 
bekleidet wurde. 
Lyndhurſt, Sohn Singleton Copledhb, 
Baron, berühmter britiſcher Staatsmann, am 
21. Mai 1772 zu Bolton in Nordamerifa geboren, 





wenn fie nicht in der eitrigen Zerftörung zu rund | fiebelte als dreijäbriger Knabe mit feinen Aeltern 
gegangen find; zumeilen obliteriren fie. An den nach England über, wo ber Bater, John Singleien 
Ertremitäten treten folhe Lumpbangoiten befonders | Gopley, eines ausgezeichneten Rufs als Porträt: 
auch bann ein, wenn faulige oder deletäre Stoffe, | maler genoß, ftudirte erft zu Gambridge Theolonir, 
.B. beim Umgang mit Zeichen, in bie 2. gelangt | fodann, nachdem er Amerifa bejucht, in Londen 
find. Solche Fälle endinen öfter tödtlich. Meiit) Rechtswiſſenſchaft. Als Advofat gewann er bald 
—* bie, übrigens ſehr ſchmerzhafte Lymphangoitis | die — Praxis, u. 1816 von ber Stadi 
uch Zertheilung ber Entzündung. Die Behand: | Narmouth in das Haus der Gemeinen gewählt, 
lung fann fi nur gegen die Entzündung im Allge: | machte er fi namentlih durch feine Vertheidi— 
meinen richten. Anfänglich find Falte Umfchläge u. | aung der als Hodverräther angeflagten Radikalen 
Blutentziehungen, überhaupt ber ganze antipblogi- | Watbon und Thiſtlewood befannt. Im Jahre 1819 
ſtiſche Heilapparat am Plage, ift aber bereits Die | zum Solicitorgeneral oder Generalprofurater ber 
Infiltration deutlich eingetreten, fo muß bie Eite: | Krone emannt, mußte er als folder im Ober: 
rung durch warme Umfchläge und warme Bäder bes | hauſe gegen bie Königin Karoline (j. d.) auftre 
fördert, umter Umftänden der Eiter durch ben Arzt | ten, deren Sache Brougbam führte, wobei er viel 
fünftlich befeitigt werden. Sehr häufig fommt | Mäßigung befundete. Am Sabre 1824 wurde a 
Lymphangoitis an den Ln des Bedend und der zum Attornengeneral oder Seneralammwalt beför- 
Lendengegend bei dem Kinbbettfieber vor. Man findet | dert, und 1826 erbielt er die Stelle eine® Master 
in diefen Fällen die ſämmtlichen %., aud die der of the rolls oder Ardhivars bed Kanzleibois. Seit 
Gebärmutter, ſtrotzend mit einer gelben, flüffigen od. | eben biefem Jahre vertrat er die Univerfität Gam 
feiten Maſſe ausgefüllt, welche meiſt für Eiter ges | bridge im Parlament, flimmte aber faft immer mit 
balten wird, aber nur aus erweichten und zerfallenen | den I itratoried. Als jedoch Canning 1827 zum 
Serinnfelmafien bejtebt. Auch mit gewiffen Formen | Premierminiiter ernannt wurde, neigte fich 2. den 
der Elephantiafis gebt ein entzündlicher Zuftand der | gemäßigten Anfichten dieſes Staatsmanng zu und 
£. einber. ward in Folge defien zum Lordfanzler ı. umter dem 

Lynchburg, Stadt im nordamerifanifchen Staat] Zite Baron X. zum Peer von England erboben 
Virginien, Grafſchaft Gampbell, am James male: | Erft 1830, ald das Toryfabinet durch die Rerwal- 
riſch auf Hügeln u. Terraffen liegend, hat Iglirchen, | tung der Whigs erſetzt wurde, räumte 2. feine Stelle 
mehre Mitteljchulen, 2 Banken, zahlreiche Tabafs: | Brougbam ein. Während de Kampfs um die 
jabrifen (etwa 70), mehre Eifengießereien u. andere | Barlamentsreform fpielte er den heftigſten Bort- 
abrifetablifjements, lebhaften Handel, der durch | führer ber Hochtories. An ber vorübergebenden 
den James und ben nach Richmond führenden | Verwaltung, die Robert Peel und Wellington im 
Kanawhalanal ſehr befördert wird, u. 12,000 Einm. | November 1534 bildeten, befleidete er von Nenem 

Lynchgeſetz (engl. Iynch law), in den Ver: | daB Amt eined Lordkanziers. Bald darauf durd 
einigten Staaten von Nordamerifa der Gebrauch, die Whigs von der Yeitung ber Öffentlichen Ange 
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legenheiten — behielt er he bebeuten- 
den Einfluß, und als Wellington Später fich zu einer 
Berfühnung mit dem Wiigfabinet neigte, trat er 
fogar als das Haupt der hochlirchlichen Abelöpartei 
der Regierung entgegen. Am leidenſchaftlichſten 
widerſprach v. den Zugeſtändniſſen, welche die Whigs 
ben iriſchen Katholiken machen wollten. Als im 
Auguſt 1841 dad Minifterium Melbourne unterlag, 
übernahm €, zum dritten Mal unter Beel bad Amt 
des Lordkanzlers, das er auch nach dem Abfall Yorb 
Stanley's und der Proteftioniften beibehielt. Doch 
nötbigte ihn der Rücktritt Peels im Juli 1846, feinen 
Poiten niederzulegen. Trog jeines hoben Alters 
und feiner Kraͤnklichleit nahm er ſeitbem als eins 
der einflußreichiten Deitalieder der Fonfervativen 
Partei Theil an den Debatten bed Oberhauſes, 
namentlich bei juriftifchen Fragen, wo er für eine 
Autorität gilt. Am Parlament ſelbſt tritt er mehr 
als umparteiifcher Rritifer der von den Fiberalen 
wie von ben Konjervativen eingebrachten Vorſchläge 
auf. Seine Reden zählen zu ben beiten rhetorijchen | 
Leiftungen der Neuzeit. | 

Lynn Renis (King's-Lynn), Stadt in der 
englifchen Grafichaft Norfolf, an der Mündung ber | 
Dufe, auf beiden Ufern derfelben, mit zahlreichen 
Brüden, Ichwer zugänglihen Hafen, Ratbhaug, 
gen Marktplaß mit Hallen, Börfe, 9 Kirchen, 

ranfen: u. Berforgungsbaus, lateinischer Schule, 
Kunftverein, Bibliothef, Ausfuhr von landwirth— 
I char pi Probuften umd weißem, bei der Glas— 
abrifation benugtem Sand, Schiffbau, Fabrikation | 
von Seilerwaaren und 16,170 Einwohnern X. iſt 
Geburtsort des Seemanns Vancouver. N 

Lyon, Stadt im öſtlichen Frankreich und Haupt: 
ort des Departements Rhone, bat eine berrliche Lage 
an ber Rhone und Saone, welde bier zufammens 
fließen und durch Kanäle mit dem Rhein und mit 
mebren Flüſſen des innern Frankreichs in Verbin— 
dung jteben, und iſt nach feiner Bevölferungszabl 
ton 318,800 Einwohnern die zweite Stadt Frank⸗ 
reiche. Der innere umd Ältere Theil der Stadt hat 
im Allgemeinen enge, ſchlecht gepflafterte umd nicht 
befonders reinlihe Straßen mit alten büjteren, oft | 
6—7 Stodwerfe hoben Häufern; aber die neueren | 
Theile find durchgehends von ſchöner, oft prachtwoller | 
Bauart. Die Stadt wird auf der Dftfeite durch eine 
Befeſtigungslinie und durch 16 Forts auf dem rech— 
ten Ufer der Saone und auf bem linken der Rhone 
vertheidigt. Der fchönfte Theil, Perrache genannt, 
liegt auf einer langen Halbinfel gischen der Saone 
und Mbone, ift regelmäßig angelegt und Sig des 
Reichthums und des Lurus; nördlicher, zwifchen den 
Plägen Bellecour und des Terreaur, folgt ber be= 
völfertfte Theil mit krummen, vom Handel belebten | 
Straßen; im Nordweiten bavon erhebt fich ein jteiler 
Hügel mit bergigen und volfreihen Gaſſen, und auf 
dem ‘Plateau defjelben liegt Groir Rouſſe, das eigent: 
liche Viertel der großen Maffe von Seidenarbeitern, 
u dem man auf Treppen oder in fteilen Gaſſen 
Vinanfieigt. Es jteht mit ben Vorjtädten le Ekrin 
lint3 an der Saone und St. Elaire am rechten Ufer 
der Rhone in Verbindung. Gin anderer beträcht- 
licher Theil der Stadt if Fourvieres, das alte ©. 
— vetus), auf dem Plateau und am Fuße des 

















ligels Fourviere und längs dem rechten Ufer der 
aone, im Weiten, von der alten Stadtmauer ums 
geben. Den füdweitlichen Theil der Stadt, welcher 
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an ben am rechten Ufer der Saone liegenden Theil 
antößt, bilden bie Vorftäbte St. Irenée, St. Juſt 
und St. Georged, den norbweitlihen, an ber 
rechten Seite der Rhone binziehen die Vorſtadt 
Vaize. Der dritte Theil der Stadt, an dem linken 
Rhoneufer in ber Ebene, iſt das — neue 
Viertel des Botteaur mit dem ftarf bevölkerten la 
Guillotiere, wo die Straßen von Italien und ber 
Provence ber münden. Die Rhone bat in 2. eine 
durchichnittliche Breite von 650 Fuß; fie verurfacht 
plöglihe und große Ueberſchwemmungen, gegen 
welche der niedrig gelegene Theil der Stabt, insbe⸗ 
fondere fa Guillotiere, durch Eindäimmungen ges 
ſchützt iſt. Ueber die Rhone führen 3 Brüden, und 
am rechten Ufer derielben zieht fich eine Reihe von 
Kais bin, die zum Theil mit Bäumen bepflanzt find. 
Die Ufern ber Saone find mit Kais umd einigen 
Schiffbaflins oder Dods verfeben. Sie bat 10 
Brüden und einen ſehr lebhaften Schifföverfebr. 
£. bat 250 Straßen, 55 Pläße, darumter ber Haupt: 
platz Bellecour mit der bronzenen Reiterftatue Lud- 
wigs XIV. in ber Mitte, die Place bes Terreaur im 
Norden ber Stadt mit dem Rathhauſe und einer 
alten Abtei, W Kais, zum Theil jhöne Spazier 
änge und 18 Thore. Unter ben öffentlichen Ge— 
Bäuden find bemerfenäwertb: bie Kathedrale Et. 
Zean im Stadttbeile Fourvieres mit 4 Thürmen, 
prachtvollem Portal und jhönen Gemälden; bie 
Kirchen St. rende b’Enay, St. Nizier und St. 
Juſt; der erzbiſchöfliche Palaft, der Juitizpalaft, bad 

tadthaus mit Säulengängen, weldye mit bron= 
enen Gruppen von Goujjan geziert find, bad Bör— 
engebäude, die Hoipitäler Hötel Dieu mit Kuppel 
und jonifcher Fagade und be la Charite, an ben Ufern 
der Nhone; das große Theater, die Börfe, das 
Mujeum. An öffentlichen Bildungsanitalten bat X. 
eine Afademie mit Lehrſtühlen für Theologie, Liz 
teratur, Medicin, Beterinärfunde, Handelsrecht, ein 
Lyceum, ein Taubſtummeninſtitut, eine Schule ber 
ihönen Künite, eine Syabrif-, Handels, Yandwirth: 
ſchafts⸗, Gärtnerichule, eine Baufchule des Departes 
ments, eine Gewerbſchule, genannt la Martiniere; 
mebre Bibliothefen, Mufeen, ein naturbiftoriiches 
Rabinet, einen botanischen Garten, eine Afadbemie 
ber Künjle und Willenichaften und mebre gelebrte 
und gemeinnügige Vereine. &. iii Sig eine Ge— 
richts hoſs, eines Handelsgerichts, einer Handels⸗ 
fammer, eines Arbeiterſchiedsgerichts :c. 
zweden dienen eine Börje und eine Banf. vL. iſt 
wejentlich Induſtrie- und Hanbelsjtadt, namentlich 
die erite Kabrikjtadt für Seidenwaaren. Es beichäf: 
tigt in feiner Induitrie über 80,000 Individuen, 
darunter 5000 Werfitattbefiger rare d’atelier), 
an 50,000 Webitühlen und liefert dem Wertbe 
nach mehr als die Hälfte aller Seidenwaaren Frank: 
reichs; glatte Stoffe von ben billigiten b zu 
den theuerſten Sorten, Sammete, Taffete, Kreppe, 
in: Foulards, golddurchwirkte Seidenjtoffe, 
Meßgewänder ꝛc. und die künſtlichſten Seidentape— 
ten. Außer Seidenwaaren liefert es auch Golb- 
und Silberwaaren, Knöpfe, Hüte, Liqueure, Glas: 
waaren und chemiiche Fabrifate; auch find daſelbſt 
Gerbereien, Färbereien, Giehereien, Brauereien in 
lebhaftem Betrieb, X. it Hauptnieberlage für den 
Verkehr zwifchen dem Süben und Norden und ein 
Bunft, wo die Strafen von Paris, Marjeille, 
Borbdeaur, von Genf und der Schweiz, von Jtalien 
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und ber Auvergne zuſammentreffen. Wichtige Han- 
befägegenftände find außer ber Seide noch ilalie— 
niſche Strohhüte, Korn, Mehl, Weine, Liqueure ⁊c. 
Die Ausfuhr betrug 1861 40, bie Einfuhr- 72%, 
Millionen Francs. Die Zollrevenüen beliefen fich au 
777,000 Francs. Eifenbahnen m nach Paris, 
Avignon, St. Etienne, Genf, Chambern, Grenoble 
und zum mittelländiichen Meere. Auch bie Fluß: 
— iſt ſehr bedeutend, trotz des ſtarken Ge— 
ülleß ber Rhone. 

2. hieß bei ben Römern Lugbunum und lag 
im Gebiet ber Segufianer im lugdunenſiſchen Gal- 
lien. Im Sabre 43 v. Ehr. führte 2. Manutius 
Plancus eine römische Kolonie babin, die Copia 
Claudia Augusta hieß, und Kaiſer Auguſtus, ber 
bier mebre Jahre refidirte, förderte fie als einen ächt 
römischen Haltpunft gegenüber den nationalen Be: 
ftrebungen ber galliihen Stämme. Wenngleich 
nur Mittelpunft ber Provineia Lugdunensis, war v. 
boch Metropole des weftlichen u. nördlichen Galliens 
und merfantilifcher Knotenpunkt ber Verkehrs— 
ftraßen. Unter Nero 58 brannte ©. ab, und Sep: 
timiuß Severuß ſchlug bei 2. den Gegenfaifer 
Albinus und Äfcherte die Stadt zum zweiten Mal 
ein. In 2. wurde bie erite chriftliche Kirche in 
Gallien errichtet, und bier floß das Blut vieler Mär: 
tyrer. Die Römer blieben bis zu ben Zeiten des 
Kaiſers Honorius im Befige von L., Stilicho Über: 
ließ es 407 nad; Weberwindung ber Gothen den 
Burgundern für geleiftete Kriegsdienite, und bieje 
erhoben es zur Hauptitabt ihres Reichs in Gallien. 
Attila brannteddt die Stadt nieber; unter Chlothar 
wurbe fie 532 von ben Franken erobert. Durch ben 
Vertrag zu Verdun 843 fam Y. an Lothar und von 
biefem an beifen Söhne Karl und Lothar, nad) 
deren Tode ed von Karl dem Kahlen in Befit ge: 
nommen wurde. Nach Ludwigs bed Stammilers 
Tode machte fi Bofo von Burgund zum Herrn 
von 2. und gerietb barüber mit den Nachkommen 
Ludwig bed Stammierd in langwierige Kriege, bis 
endlich König Lothar, ein Sohn Ludwigs III, um 
8558. feiner Schweiter Mathilde, Gemahlin Kon: 
rads I. von Burgund, zur Ausſteuer gab. Nach— 
bem Rudolf IIL, ber Sohn Konrads J., kinderlos 

eftorben war, nahm es 1034 Raifer Konrad II. im 
Dean feiner Gemahlin Sieh. einer Prinzeſſin von 
Arelat, und ſchlug es zum beutichen Reich. In ber 
Stadt ſelbſt ftritten fi die Edlen, Grafen von v. 

enannt, beftändig mit ben Grzbifchöfen um bie 

acht. Am Jahre 1167 überließ Kaifer Fried— 
rich 1., doch unter Vorbehalt der kaiſerlichen Ober— 
bobeit, die Stadt dem Erzbiſchof Heracliuß, umb 
41173 erwarb Erzbifchof Guichard von dem Grafen 
Guido II. durch Vergleich die Grafihaft Cyonnais. 
Nachdem jedoch unter Friedrich II. die deutfchen 
KRaifer die Herrfhaft über Arelat verloren hatten, 
begaben fich die Erzbifchöfe von U, beſonders wegen 
ihrer — mit den bortigen Bürgern, 1274 umter 
den Schub bes Königs von Frankreich. König 
Philipp der Schöne erhob 1312 die Baronie &. zu 
einer Grafſchaft, deren Gerichtöbarfeit er bem 
Erzbiſchof und deſſen Kapitel überlieh, doch warb 
Iegtere 1363 mit der Krone Frankreich vereinigt. 
Auf der in 2. 1254 von Papft Innocenz IV. gehal⸗ 
tenen Rirhenverfammlung wurde Saifer 
riebrih II. in ben Bann gethan. Auch Papit 

regor X, bielt zu 2. 1274 eine Kirchenverjamme 
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fung, bie fich mit ber Bereinigung mit ber griechifchen 
Kirche, mit ber ben morgenländiſchen Chriſten zu 
feiftendben Hülfe, mit der Reform ber Kirchenzucht 
und des Lebens ber Geiftlichen befhäftigte. Franz I. 
von Franfreih lieg bie Stadt mit Wällen um: 
geben. nı Sabre 1601 wurde bier ber Friede 
zroifchen Karl Emanuel I. von Savoyen und Hein: 
rich IV. von frankreich gefchlofien. Zur Zeit der 
franzöfifchen Revolution befanden fih in Y. viele 
königlich Gefinnte, und da die Stadt überhaupt 
wenig Begeifterung für bie Revolution zeigte, io 
wurde fie vom Konvent mit einer ımgebeuren Kon: 
tribution belegt. Nachdem fie fi am 29. Mai 179 
gegen die Zafobiner erhoben hatte, warb fie am 
7. Aug. durch eine Armee des Konvents belagert, ır. am 
10. Oft. mußte fie fi auf ®nade u. Ungnade ergeben, 
worauf bie für fhuldig Geachteten in Haufen zu 
Hunderten mit Kartäiſchen niedergeichoflen wurden. 
Der Konvent ſprach über die Stadt, bie den Namen 
Commune affranchie erbielt, bie Vernichtung aus 
und übertrug beren Bollziehbung Gollot d'Her— 
bois, Fouhe und Couthon. Gegen 6000 Menſchen 
wurden reale und innerhalb 5 Monaten bie 
meiften jchönften Gebäube bemolirt. Auch der 
9. Thermidor blieb bier nicht ohne blutige Reaftion. 
Am 21. März 1814 wurde &. von ben Deiterreihern 
genommen, ebenfo am 11. Juli 1815 durch Karitu⸗ 
lation. Am November 1831 fanden in X. ernitlihe 
Unruben ber Sfabrifarbeiter, namentlich ber Seiden— 
weber Statt, bie höheren Yohn erzwingen wollten 
und erft am 3. December durch 20,000 Mann md 
unter dem Herzog von Orldand und Marſqhel 
Soult zur Unterwerfung gebradht wurden. Im 
April 1834 brach ein neuer Aufſtand von mehr re: 
litiſchem Charakter aus. Die Republifaner verbans 
| den fich mit ben Arbeitern zum Sturze des verhaßten 
Miniſteriums, und geheime Geſellſchaften gaben dem 
| Aufftande einen gefährlichen Zuſammenhang mit 
dem fait gleichzeitigen Aufitande der Republifanea 
ji" Du im Süden und im Elfaß. Fünf Tage 
wurde in ben Straßen gefochten, bi® endlich bie 
Truppen der Bewegung Herr wurden. Muf bie 
Nachricht von ber parifer Februarrevolution er 
bob fih auch in 2. ba Volf; ein am 15. Juni 
1849 ausgebrochener Autftand wurde vom Ge 
neral Magnan blutig unterdbrüdt. Val. Boch ard, 
Description historique de L., Lyon 1817; Eler: 
jon, Histoire de L., daf 1829— 35, 4 Be; 
Ghapny, Voyage pittoresque dans L. et le 
faubourgs, daf. 1824; Beanlieu, Histoire dı 
commerce, de l’industrie et des fabriques de L., 
daſ. 1898. 
Lyon, Natbaniel, amerifanifcher General, 
1821 im norbamerifanifhen Staate Gonnediart 
| eboren, foht mit Auszeichnung im mexitaniſchen 
riege, diente als Offizier in dem 1856 zur Inter: 
|brüdung der Stlavereipartei in Kanſas gefandten 
Corps, jtellte fich beim Ausbruch de Bürgertriens 
im Mai 1861 an die: Spige der Ulnioniften u 
Miffouri und overirte mit Gtüd, fiel aber ſchon am 
10. Auquit befjelben Jahres in einem Treffen am 
Wilfonscreef von Epringfield als Brigadeneneral 
Lyonia Nuce., Pilanzengattung aus der Familie 
ber Ericeen, harafterifirt durch den Slappigen Reid, 
die faft fugelrumde, außen weichhaarige, am Rante 
‚özibnine Blumenfrone, die weichhaarigen , flachen 
| Staubfäden und die Dfächerine, 5flappige Kapfel mit 
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reichen, fehr feinen Samen, norbamerifanifde  mentem galt. Die urjprüngliche 2. des Merkur wurde 
* ucher mit weißen, zierlichen Blumen, von denen der Sage nad zu Lyrnefſue aufbewahrt, wo fie 
mehre Arten, 3. ®. L. ferruginen Nutt., L. frondosa Achilles bei Eroberung diefer Stadt erbeutete, nach 
Nute,, L. multifiora Wats., L. rigida Pursh, alö Andern nach dem Tode des Orpheus, der fie ven 
Zierpflanzen in dewiichen Gärten vorfommen. | Apollo erhalten hatte, von Jupiter unter die Sterne 
Lyoniſcher Drabt, |. Draht. j verſetzt. Vergl. Yeier. 
Tyonnais, ehemalige franzöfifce Provinz, deren Zyriſcht Poeſie, ſPoeſie. 
uptfladt Lhon (f. d) war, jetzt die Departement? | Liys (Vey e), kanaliſirter dus in ranfreid und 
one und Xoire. 2 ” ‚ Belgien, entipringt bei bem Städtchen Lysbourg im 
4, Stadt im nordamerilaniſchen Staat Rews | franzöfiihen Departement Pas de⸗ Calais bei 
vorf, Grafihaft Wayne, mit anfehnlichen Kabrifen | Merville ſchiffbar, bildet eine Strede die Grenze zwi⸗ 
und 32%0 Einw. j ſchen Frankreich (Departement du Nord) und Bel- 
Lyons, Edmund, Lord, britiiher Admiral u. gien (Provinzg Weitflandern), tritt dann nach Belgien 
Staatsmann, den 21. Nov. 170 zu Wbite-Hapes | Über, burchflieht Weitflandern u. Oftflandern, nimmt 
bei Chriſichurch in Hampfbire geboren, trat jhon in | die Deule, Mandel, Grootebeek, Douve umb ben 
feinem 11. Jahre in der Marinedienit, machte al? | Kanal von Brügge (Verbindung mit der Colme) auf 
Midfbipman die Erpedition Dudwortbs nad) den | und mündet nad einem Lauf von 22 Meilen bei 
Dardanellen mit und zeichnete fih ala Lieutenant | Gent in die Schelde. Die ©. bildete ehemals bie 
1841 bei der Erftürmung des Foris Marrad auf Grenze zwiſchen Frankreich und Deutichland. An 
Java aus. Am Jahre 1813 wurde er Beichiähaber | ihren Ufern am 12. und 13. September 1793 fieg- 
der Korvette „Rinaldo“, 1814 Boltfapitän. Nachdem | reiche Gefechte ber Holländer unter dem Erbpringen 
er hierauf eine Reihe von Jahren ohne Anjtellung von Oranien gegen bie Franzoſen unter General 
geweſen, erbielt er 1828 dad Kommando der nach den Houcharb. 
griechiichen Gemwäfjern beftimmten Kregatte„Blondc, Lyſander, berühmter fwartanifcher Feldhert, 
mit welcher er den Hafen von Ravarin blofirte und | Hammte angeblich aus dem Geſchlechte der Herakli⸗ 
das Schloß von Morea zur Uebergabe zwang. Am | ben und erbielt, nachdem er einen Theil feiner Ju— 
Sabre 1831 warb er zum Befehlähaber des Schiffs gendzeit am dem Hofe des jüngern Gyrus verliebt 
„DRabagastar” ernannt und nad) der Erhebung Kö= batte, 407 v. Chr. Oberbefehl über die pelopon⸗ 
nig Otio's auf den griechiſchen Thron mit dem Ges | neftiche Flotte. Bon nun an war er raſtlos t, 
ſandtſchaftspoſten in Athen betraut, wo er ſowohl für Eparta bie unbeftrittene Herrichaft über Gries 
dem ruffiichen, als bem *8* Einfluß kräftig chenland, namentlich über Athen, zu erkümpfen, aber 
entgegentrat. Am Jahre 1 ginn er aldenglifcher nicht aus Baterlandsliebe, ſondern aus oͤnlichem 
Selhnbdter nah Stockholm, und 1850 warb er zum | Ehrgeiz. Noch im demſelben Jahre ſchlug er bie 
Gontreabmiral ber blauen lange ernannt. üb: Rlotte der Athener im Abweſenheit des Alcibiabed 
rend ber orientafifchen Berwidelungen ging er im bei dem Rorgebirge Rotion umd wußte bie kleinafia⸗ 
Yan. 1854 als Zmweilfommanbirender ber Mittel: | tifchen Städte für fich zu gewinnen. Er mußte bar: 
meerflotte nach dem Drient, nahm an dem Bombar: auf dem Callicratidas im Oberbefehl weichen, aber 
dement von Oberja Theil, kreuzte dann mit einer nachdem biefer in ber Schlacht bei den Arginufen 
Estadre an ber cirfaffiichen Küfte und befegte am 9. | gefallen war, wurde 2. umter dem Oberbefebl des 
Mai Redutfald. Aus gezeichnete Dienfte leiftete er Aracus wieder die Seele der Kriegsführung. Er 
bei dem Transport der alliirten Truppen nad der eroberte Anfangs 405 v. Ghr. Lamplacus und nahm 
Krim und bei dem erjten Bombarbement von Se: |an der Mündung ded Aegospotamos viele feind- 
baftopol, wo er am 17. Oft. mit dem „Agamemmon” | liche Eciffe weg. Die Gefangenen, gegen 3000 
41000 Nards vom Fort Konftantin anferte. Nach wurden zum Tode verurtbeilt, umd L. beging jelbit 
Dunbas’ Abberufung erbielt er den Oberbefehl der den Religionsfrevel, fie unbeerdigt zu laſſen. Nach— 
englifchen flotte im ſchwarzen Meer. (Er leitete die | dem er fich der von ben Athenern abhängigen thraci- 
Erpedition nach Kertich, weiches er am 24. Mai 1855 ſchen umd kleinaſiatiſchen Städte und Inſein bemäch⸗ 
einnahm, wirfte bei dem Angriff auf Sebaftepol am | tigt, eroberte er 404 Athen und beendete damit den 
18. Junl mit, wobei fein Sohn, der Kapitän Ed- peloponneſiſchen Krieg. In Sparta errichtete er von 
mund Mowbray Y., tödtlich verwundet wurde der reichen Beute fich und jedem ber Flottenführer 
—— ben 24. Jumi zu Konſtantinopel), und eroberte eine eherne Statue für Delphi. Im Beſitze unum— 
nburn. Am Jimi 1856 zum wirNichen Admiral | jchränfter Macht und hoben Anichens, lebte er gern 


und mit bem Titel Baron 2. von Ehriftchurd; in ben 
BPeerdftand erhoben, 7 er ben 23. Nov. 1858 zu 
Arundel Gaftle. 
2yra (grich.), das ältefte Saiteninſtrument, befs 
fen Urfpruma auf den Ägnptiichen Hermes ob. Mer: 
fur zurüdgeführt wird, batte anfangs nur 3 Saiten, 
denen Hermes, nad Andern Apollo eine 4. hinzu⸗ 
te, welche Zahl ſich auf 7 umd zufegt auf 11 ver- 
mehrte. Die x. unterſchied fi von der Kithara ob. 
au er dadurch, daß fie einen jchildfrötenförmigen, 
efern Schallboden und eine weniger gefrümmte 
Geſtalt hatte, weshalb fie beim Epiele nicht aufrecht 
geftellt, ſondern zwiſchen den Knieen gebalten wurde, 
und baf fie wegen ihres ftärfern und ſchärfern Tons 
überhaupt als das männliche ımter ben Saiteninſtru⸗ 
Meder’? Komp, »Leriton, zweite Auflage, Bd. X. 


außer Sparta, wo feine Willfür manderlei Schran⸗ 
| ten fand; meijt bielt er ich in Kleinaſien auf, wo er 
ben Untergang des Alcibiades berbeiführte. Vom 
Satrapen Bharnabazus der Bedrüdung angeflagt, 
ward er von den Ephoren nach Sparta zurüdgerufen, 
entging aber durch Klugheit der Strafe. Thatenlos 
verlebte er jetzt eine Meibe von Nahren, bis er nad 
dem Tode des Königs Agis (397 v. Chr.) in dem 
Streit über bie Grölpige für Ageſilaus II. auftrat u. 
diefem zum Throne verhalf. Gr warb fobann bem= 
\felben auf feinem Feldzuge nach Afien beigegeben, 
vermochte aber wenig Einfluß auf ihn geltend zu 
'maden. Zum Unierbefehlsbaber im Hellespont 
ernannt, bewog er den Spithribates, einen Un— 
terbefehlähaber des Pharnabazus, zum Abfall an 


a 





1106 


Sparta. Bald darauf kehrte er jedoch in feine Va— 
terjtabt zurück, um bafelbit das erblihe Kbnigthum 
zu ftürzen, doch blieben feine Umtriebe obme Erſolg. 
Beim Ausbruch des fogenannten bodtifchen Kriegs 
zum Befehlöhaber ernannt, fiel er vor den Mauern 
von Haliartuß (394 v. Ehr.). Sein Leben beichrie: 
ben unter den Alten Plutarch und Cornelius Nepos. 

Lyſefjord, Bucht an der Weittüfte des ſüd— 
—— Norwegens, öſtlich von Stavanger, unter 
59° nordl. Br,, ſchneidet in faſt öſtlicher Richtun 
tief in die ſtandinaviſche Gebirgsmaſſe ein und in 
von allen norwegifchen Fiorben der wilbeite. Er ift 
5%, beutfche Meilen lang umb babei höchftens nur 
6000 Fuß breit, drängt fi an mehren Stellen zu 
einer Breite von faum . zufammen, wird mit 


wenigen Ausnahmen von fenfrechten ober überhäns | 


enben Felswänden, bie fi ummittelbar aus dem 
fierfpiegel bis 3000 F. und barüber erbeben, eins 
gefchloffen umb it 1400 F. tief. Aus der füblichen, 
ſenkrechten Felswand, die 3387 F. hoch ift, , Meile 
von bem dftlichen Ende des Fjords, ber bier nur 
. breit ift, Arömt bisweilen bei ftarfem fübddillichen 
inde, begleitet von bonneräbnlichem Knallen und 
Krachen, 3000 F, hoch über dem Wafjerfpiegel ein 
ftarfer weißer Lichtftrahl, bald fchmaler und bald 
wieber breiter werbend, in horizontaler Richtung 
etwa 1000 F. weit über den gie Die Spalte 
oder Höhle, aus welcher ber Strahl fommt, bat 
als unzugänglich biß jetzt noch nicht unterfucht wer⸗ 
ben können. Bal. Vibe, Küjten und Meer Nor: 
wegens, Gotha 1860. 

— green 
ſche Schriftftellerin, 1817 in Zittau geboren , Tebte 
von 1832—36 in Dresden, war erſt mit bem als 
Maler und belletriftiicher Schriftfteller befannt ges 
worbenen ag Are Veter 2. (geboren 1803 in 

Tenöburg), fodann mit dem englifchen Mufifer 
Bearfon vermählt, mit dem fie anfangs in England, 
dann in Wien lebte. Sie erregte eine Zeitlang Aufs 
ſehen durch ihr Auftreten als Improvifatrice umb 
ſchrieb u. A.: „Lieberfranz” (Dresb. 1834), bie 
Dper „Bertha von Bretagne‘ (1835, Muſik von Ras 
ſtrelli), daß Luftfpiel „Vorgeftern u. Heute’ (1836), 
„Gharafterbilber für bdeutfche Frauen und Mäb- 
chen” —— 1838), „Ausſieuer für Deutſch⸗ 
lands Töchter” (Meißen 1839), das Drama „Mei: 
ter Albrecht Dürer” oa, 1840), „Zubwi 
Pauli als —— — 1842), —— bat 
1842), gab das Taſchenbuch „Herbfigabe” (Meiß. 
1838-40) und mit Gäcifie Seifer — 
der fämmtlichen Frauenkünſte“ (Leipz. 1833, 3. Aufl. 
1845) berauß. 

Lyfias, berühmter griechiſcher Nebner, 459 v. Chr. 
u Athen geboren, ging 443 mit einer atheni= 
gen Kolonie nad Thurik, wo er mehre Aemter be⸗ 
Pleibete und ſich unter Tifias zum Nebner bildete. 
Am Jahre 411 kehrte er im Folge eines Aufitandes 
nach Athen zurüd und jcheint dort eine Rednerſchule 
eröffnet zu baben. Unter ber Herrfchaft ber breifig 
Tyrannen (von 404 an) warb er feine Vermögens 
beraubt und rettete fi faum nad Megara. Hier 
unterftügte er ba® Unternehmen des Thraſybulus 
zur Wiedergewinnung ber Freiheit Athens u lebte 
fortan in feiner Vaterftabt, wo er 373 +. Im Alter: 


thum fchrieb man ihm 425 Reben zu, von weldyen | 


jedoch nur 230 als Acht anerkannt wurden und nur 
35, darunter einige unvollftändig, auf ung gefommen 


Lufefjord — Lyſimachus. 


find. Diefe Neden, bie 2. vielleicht mit Ausnahme 
einer einzigen, gegen Eratofibenes, nicht felbft gehal⸗ 
ten, fondern theild zum Gebrauch für Andere, theils 
zur Uebung verfaßt bat, gehören meiſt ber gericht: 
lichen Gattung an und zeichnen fich durch methodi⸗ 
(hen Gang und fireng logiſche Behanblung des 
Stoffes, fowie burch ahse in rein attifchem Mus: 
brud gebaltene Sprache aus. Bearbeitet wurden fie 
in ben Gefammtausgaben ber „Oratores Attici“, fo: 
dann u. A. von Scheibe (Leipz. 1852, 2. Aufl. 1857), 
| Weftermann (daf. 1854) und in einer Auswahl von 
Bremi (Gotba 1826) u. Rauchenftein (Leipz. 1848, 
3. Aufl. 1859). Eine deutſche Ueberſetzung von ihnen 
Tieferte Falk (Bert. 1843). Sergl. Hölfcher, De 
vita et seriptis Lysiae, Berl. 1837. 
Lyſimachia Zz.(Pfennigfraut), Pilangengat: 
tung aus ber Familie der Primmulaceen, Saratter 
durch ben Stheiligen Kelch, die 5iheilige, meift rad: 
förmige Blumenfrone mit furzer Röhre, die {0 m: 
ten verwachfenen Staubfäden (darumter die 5 äufe: 
ren fürzer und unfruchibar) und bie rumbe, 5flappige 
Kapſel mit rundlichen Samen, ausdauernde Kräuter 
mit brüfigen Gegen: u. Wirtelblättern , meiit gelben 
Blumen in Achfel: oder Endfträußern, von denm 
mehre Arten als Arznei= oder Zierpflangen befannt 
find. Das Kraut von L. Nummularia /., Räün: 
fraut, Nagelfraut, burd ganz Europ af 
naffen Wiefen, in feuchten Wäldern und an Gräben, 
ſchmeckt fäuerlich bitter, etwas zufammenzichend und 
wurbe ehedem ald Wunbmittel und —— 
fowie bei Halsentzündungen, Durchfällen, Rubre, 
Schleim: und Blutflüffen, auch gegen Storbut an: 
gewenbet, wird aber jest nur bier und da nod ala 
zes gebraucht. Der Blige Aufguß fol die 
ornwürmer töbten. Much das Kraut von L. ral- 
garis L., gelber Weiberih, Efmwurzel, ın 
den Ufern ber Flüſſe, Teiche, Bäche, auf naſſen Bir 
fen unter Gebild ‚ burch ganz Europa umd Nerd 
afien, war fonft als Wundmittel, gegen Gefdwätt, 
Halsentzündungen, Rubren u. fogar gegen Schwind⸗ 
ſucht in Anwendung, ift aber jet ganz obfolet. 
yſimachus, Feidherr Aleranders des Großen, 
Sohn des Agathocles, eines theſſaliſchen Peneften, 
geboren um 361 v. Chr. in Pella, erſcheint bei dem 
indiſchen Feldzuge Aleranders des Großen ald einer 
ber 7 Füniglichen Leibwächter u. bezeigte, obgleich ihr 
Alerander wegen feiner Theilnahme an bem Schid⸗ 
fal des Philofophen Gaflifihenes mit einem Lowen 
zufanmenfperren ließ, den er jedoch befiegte, m 
König fortwährend die größte Ergebenbeit, wofür et 
\ mit einer Trierardhie u. mit einem goldenen 
‚für Tapferfeit belohnt ward. Nach Aleranderd Tot 
| erhielt er (333 v. Chr.) bei der eriten Theilung de 
Statthalterfchaft Über dag macedoniſche Thracich 
das er aber erſt erobern mußte. Im Jahre 345 m! 
£., ber ebenfalls den Königstitel angenommen hafkt, 
dem Bund bei, welchen Seleucus gegen Antigene 
eftiftet hatte, und eroberte 302 ben größeren & 
leinafiend, ward zwar von Antigonus bis in dub 
Innere von Bithynien zurüdgedrängt, nabm jebed 
von feinen Winterquartieren aus die Ereftadt 
raclen. Mit der Hand der Amaftris, einer KM 
des Darius Gobomannus , ber Zittwe des Iepien 
dortigen Dynaſien, erbielt er zugleich die vorm: 
ichaftliche Regierung. Bon Demetrins bei Samy 
| aus gelclagen, ewann er dagegen bie entjcheident 
| Schlacht bet Irfus (302). In der hierauf folgenden 











Lyſinema — Lythrum. 


Theilung erhielt er bad kleinaſiatiſche Land u. reſi⸗ 
dirte im —— von 301 auf lab er ein . 
fich gegen Seleucus zu fügen, ſchloß er ein Bünd- 
niß mit Ptolemäus I., während jener fich mit De: 
metriuß verband. Im Qabre 297 brach der Kampf 
—— L. und Demetrius aus. Dem letztern wur⸗ 
feine kleinaſiatiſchen Städte, namentlich Epheſus, 
entriſſen, und durch die Bermäblung feiner Tochter 
Eurpdice mit bem König Antipater von Macedonien 
(296) gewann X. einen neuen Bund fien. Bald 
eroberte jedoch Demetrius Macebonien, u. %. mußte 
ihn in deſſen Befig anerkennen , zumal er fich auch 
mit ben Geten in einen Kampf eingelafien hatte (292). 
Darauf jhloß 2. mit den Königen von Aegypten 
und Syrien ein neues Bündbnig gegen Demetrius, 
ber mm aus Macebonien vertrieben ward. 2. erhielt 
die reichen Gegenden um den Fluß Neſtus und fick 
Antipater aus dem Wege räumen. Nachdem jich 
Demetrius an feinen Schwiegerjohn Seleucus batte 
ergeben müffen, tratl. gegen feinen biöherigen Bun 
beögenofien Pyrrhus auf ır. entriß demjelben den ihm 
wi eböri U. Der Tod des Demetrius (253) 
ite ihn von einer jchweren Sorge. Zu dem Hofe 
von Antiochia aber trat ein aeipanntes Verbäliniß 
ein, und auch mit Negupten drohte Zerwürfniß, als 
Ptolemãus Geraunus, von feinem Water von ber 
ägpptifhen Thronfolge ausgeſchloſſen, fih zu Y. 
flüchtete ; doch befeitigte die Verlobung feiner Tochter 
Arfinoe mit Ptolemäus Philadelpbus die Gefahr. 
Seinen Sohn Agathocles ließ er als des Trachten 
der Krone verdächtig binrichten. Die Gemah⸗ 
Lin deffelben, Lyſandra, floh darauf zu Geleucus, 
fchen bem umd 8. eö auf der Ebene von Koros in 
hrygien am Helleöpont (im Sommer 282) zur 
lacht kam, in welcher legterer fiel. 
yfinema #. Zr., Bflanzengattung aus ber Fa⸗ 


milie der Epacribeen, charalterifirt durch den ge= | reichfamig, eiweißlofe Samen enthaltend. 


färbten 5tbeiligen, mit gahlreichen Dedblättern um: 
gebenen Kelch, die präfentirtellerförmige Rorolle mit 
umgebogenen Ranblappen, bie horizontalen einge: 
fchloffenen Staubgefäße, die 5 Neftarichuppen unter: 
halb des Fruchtbodens und die bfächerige, bflappige 
Kapfel mit an einer Mittelfäule feitgewachienen 
Mutterfuhen ( Samenböben ), 
immergrüne Sträuder in Neubolland, von benen 
befonber8 L. pungens R. Br., Epaecris attenuata 
Lodd., durch feine zahlreichen zierlihen Bluthen 
eine Zierde ber Gewaͤchshäuſer und Zimmer iſt. 
Eu (griedh.), der Sorgenbrecher, Beiname bed 


Kyfippus, berühmter griechiſcher Bildhauer aus 
Sicyon, um 330 v. Chr, war erft Kupferſchmied, 


bildete fodann an ber Hand ber Natur, fo: 
wie des Ganon des Polyclet zum Bildhauer und 
erwarb fich bei feinem feinen Sinn für Symmetrie 


eine Meiſterſchaft in der Jdenlifirung der menſch— 
lichen Gejlalt. Im Allgemeinen z0g L. den Erzguß 
der Arbeit in Marmor vor. Die Angaben über die 
2 I feiner Werte ſchwanken zwiſchen 1500 und 

10. Die nambaftejten derfelben find bie Statuen 
der fieben Weifen, die Daritellungen des fogenannten 
farnefifchen ules, der ſich auf die Keule ſiützt, 
ſodann des fipenden, des zechenben, des von Amor 
befiegten Hercules, Aleranders dei Großen in ben 
verſchiedenſten Lebensaltern umd einer ganzen Öruppe 
von beffen Feldherren u. Kriegern, ferner die einer 


Um | 9 Diufen, eines folofjalen 


epacrisähnliche, | 


jap fie nahe an WW Arten, von benen ®/, ber bei 
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tirenden Mannes, eines Amors zu Theipiä, ber 
Jupiter zu Tarent ıc. 
Lyſis (griech), die almählige Auflöjung ber 
Krankheit unter Wiederkehr der Gefundheit. 

Lyſiſtratus, griechiſcher Bildhauer oder Erz: 
gießer aus Sicyon, Bruder bes Lofippus, blühte 
um 330 v. Chr., fertigte beſonders Bildniffe, in 
welchen er fich bloß die möglichft treue Nachahmung 
des Urbildes zur Aufgabe ſetzte. Er war der Erite, 
ber bad Geſicht ber abzubitdenden Perfonen oder 
Statuen in Gyps formte, dann Ausgüſſe in Wachs 
machte und in Erz arbeitete. 

— (griech), die Gürtellöfende, Beiname 
ber Artemis. 


Lystamm, Felsgrat auf der Grenze awil dem 
Zermatthal in Wallis und dem piemontefilchen Lye⸗ 
oder Lejathale, hat an feiner Süpdfeite den 3 Stumden 
langen und 2 Stunden breiten Lysgletſcher. 

ehe (griech) Wurbbläschen, die Fleinen Ge: 

j e, welche bei Waſſerſcheu umd nad) bem Big 
toller Hunde an der Junge umd in den Zungen ber 
Kranken fi befinden. 
Lythrarieen (Weideriche), Pflangenfamilie 
mit folgenden charakteriſtiſchen Mertmalen: Der 
Kelch iſt frei, bleibend, röhrig oder glodig, mit im 
Blüthenknopf klappigen oder auseinander ftehenden 
Zähnen oder Zipfeln; die Blumenblätter find ganz 
oben in ber Keichröhre befefigt, in verjchiedener 
| Zahl vorhanden, bisweilen fehlend; die Staubge: 
ſaße find in ber Kelchröhre meift unterhalb der 
Blumenblätter angewachſen, mit legtern in gleicher 
| ober —— Anzahl vorhauden; ein Griffel zur 
‚eine einfache, meift Fopfige Narbe; die Kapfel ıft 
meiſt häutig, durch Verſchwinden der Scheibewände 
einfächerig, mit einem Mittelfäulchen, klappig aufs 
ipringend, umſchnitten oder unregelmäßig Dee 
ie Fa⸗ 
milte begreift Kräuter, jelten Sträucher mit gegen= 
fändigen oder wirteligen, ſelten wechſelſtändigen, 
ganzen und ganzrandigen Blättern ohne Neben— 
blätter u. zwitterigen, winfeljländigen, einzeln ſtehen⸗ 
ben ober in Snäueln oder Trugdolden, oft auch in 
aipfelftändigen, ähren= oder traubenförmigen Riss 
pen zufammengeftellten Blürhen. In 27 Gattungen 


one, namentlich dem tropijchen Amerika, angehören. 
ie L. find zum Theil ſchön blühende Gewächſe, 
aber in ökondomiſcher, technischer und medirinifcher 
Hinficht F Belang. Einige Arten liefern gelbe 
und rothe Farbſtoffe, andere dienen zum Gerben. 
Lythrum L. (Weiderich), Pflanzengattungaus 
der Familie ber Lythrarieen, harafterifirt d den 
röhrigen, walzlichen Kelch mit 3—12 Zähnen, von 
welchen 4— 6 aufgerichtete mit ben Blumenblättern 
abwechſeln, 4—6 etwas abftehende aber ben Blumen⸗ 
blättern gegenüberftehen, 4—6 dem obern Theil der 
Kelchröhre eingefügte Blumenblätter, boppelt jo viel 
Stanbgefüße, den fädlihen Griffel mit fopfiger 
Narbe und die Aächerige, vielfamige Kapfel, auf: 
rechte Kräuter oder Halbſträucher im warmen und 
—— Ländern, mit ganzen Gegen- u. Wechſel⸗ 
füttern und meiit in Wirteln ſiehenden, lange 
Achren bildenden rothen, felten weißen Blütben, 
Diebefannteite Art iſt L. Salicaria Z,, Weiden: 
fraut, großes Blutfraut, auf feuchten Wieſen, 
an Gräben, Bächen und Flüffen durch ganz Kuropa, 


beraufchten lötenfvielerin, eines ſich im Bad frot= | Nordafien und Norbamerifa. Wurzel und Kraut, 


70* 
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Radix et Herba Salicariae, wurden früher gegen 
Durchfälle, Ruhren, Blut: und Schleimflüfle ge 


rühmt. Beide fchmeden fchleimig und herb, die 
Wurzel flärter Er — 
Lyttelton, George, Lord, englifcher Dichter 


und Gefchichtfchreiber, 1709 zu Hagley in der Graf: 
ſchaft Worceiter geboren, war ein Nachlomme bed 
ers &. (+ 1481), deſſen „Treatise on tenures“ 

eine ber Hauptgrundlagen ber englijchen Rechts: 
vwiffenfchaft bildet, ftudirte zu Eton und Or: 
ford, trat in das Unterhaus, wo er ſich als einen 
ber entichiedeniten Gegner des Miniiteriums Wal: 
ole zeigte, ward 1757 Sekretär des Bringen von 
led und 1744 zum Lord der Schagfammer und 
geheimen Rath ernannt. Seine Umfehr von einem 
wüften Leben zu einem ermfteren bezeichnen feine 
eiftreihen „Dialogues of the dead“ (Yond. 1767). 
m Sabre 1755 mußte er mit dem Minijterium 
abtreten, — aber noch in demſelben Jahre das 
Amt eines Kanzlers ber Schatzlammer und wurde 
1757 als Lord X. von Frankley in den Peersftand 
erhoben. Er + ben 23. Auguft 1773 auf feinem 


Lyttelton — Maalplatz. 


Landgute Hagley. Sein Hauptwerk ift die „History 
of the life of Henry II* (Lond. 1755—71, 5 Bbe.; 
beutich von Weigel, Nürnb. 1791). Seine „Poeti- 
cal works“, die zugleih mit denen von Hammond 
(Glasgow 1787) erfcyienen, find Forreft und elegant, 
—— aber ber Kraft und Tiefe. Seine Broja 
gilt dagegen mit Recht für Maffiih. Sein lite: 
rarischer Nachlaß erfchien unter dem Titel „Miscel- 
lanies* (Lond. 1776, 3 Bbde.). Sein einziger Sohn 
Thomas, geboren 1744, F 1759 wahrſcheinlich 
durch Selbjimord, war ein berüchtigter Wüftling, bem 
man mit Unrecht die Autorfehaft ber „Suniusbriefe 
(j. d.), fowie der unter feinem Namen erfhienenen 
„Letters of Thomas, Lord L.* (London 1780—82, 
3 Bde.) zugeichrieben hat. Sein Entel George 
William, Lord £., ben 31. März 1817 ge: 
boren, jtudirte in Ganıbridge, ward 1840 Lordlieuie⸗ 
nant von Worcejterjbire und machte ſich durch feine 
hochlirchlichen Beſtrebungen bemerflih. Ihm bes 
ſonders verdankt die tbeofratifche Muſterkolonie 
Canterbury auf Neuſeeland ihr Entſtehen, deren 
Hauptſtadt ihm zu Ehren L. genannt wurbe. 


M. 


M,m, M,m, im deutjchen Alphabet der 13., im 
griechifchen und lateiniſchen ber 12. Bucftabe, 
gehört zu den fließenden Yippenlauten (Jabialis 
liquida) u. wird durch leichtes Ausſtoßen des Hau— 
ches und gleichzeitiged Schließen der Lippen ber= 
vorgebracht. Im Hebräifchen führt der Buchſtabe 
ben Namen Mem, d. i. Waſſer, das Griechiſche 
duldet den Buchſtaben m nur im Anlaut u, Inlaut, 
nie aber im Auslaut. Am Lateiniſchen findet er 
fi nicht felten in Flexionsſsendungen geichrieben, 
wurbe aber beim Sprechen, ſowie auch im Versbau 
übergangen. In ben germanifchen Sprachen kann 
er ebenfalls im Auslaute jtehen, boch hat fich bier 
mehrfach das urfprünglihe m in n abgeſchwächt 
Wie andere Konfonanten, ift auch das M der Ver: 
doppelung fübig. Als Zahlzeichen bedeutet M 
im Griechiſchen 40, im Lateinischen (eigentlich CIO) 
1000, MM —= 2000, m = 1,000,000. Als Abbre: 
viatur ftebt M. in römischen Handſchriften zc. für 
Magiſter, Nanlius, Marcus, Monumentum, Muni— 
cipium x. Auf dem Revers neuerer Münzen be: 
zeichnet e8 die Münzitadt Touloufe, mit feinem o 
darüber Meriko, gefrönt Madrid, verſchränkt Mar: 
jeille; font noch j.v.a. Manuel, Memorial, Mon: 
fieur, Majter; in der Grammatif f. v. a. Masculi- 
num; in der Mufif f. v. a. mano oder main, 
Hand, 3.B.m.d. = mano dextra, rehte Hand, m.s. 
— mano sinistra, linfe Sand, m. g. = main gauche, 
linfe Hand, m. d. — main droite, rechte Hand. 
Häufig wird es auch mit andern Buchftaber zu: 
jammengefegt: ınf. = mezzo forte, mp. — mezzo 
oder meno piano. 


M’, Abbreviatur für den altrömifchen Namen 
Manius und für ben ſchotliſchen Mac (j. d.). 

M. A., Abbreviatur für Magister Artium. 

Ma, Name einer äavptifchen Göttin, die durch 


das Symbol auf dem Haupt, bie Straufßfeder, wie 
durch ibren Namen als Göttin der Wahrheit und 
der Gerechtigkeit (foptifch me, mei) bezeichnet wird. 
Auch die Elle war ein — es Symbol der⸗ 
felben. Sie wird in der Regel Tochter bed Sonnen: 
gotted Na genannt, doch wird ihr Vater auch als 
Phtha (Hepbäftus) bezeichnet. Belonders — 
erſcheint Nie als die göttliche Begleiterin des Thoth 
(Hermes) und führt in der Unterwelt die Ver— 
ſtorbenen vor Oſiris. Hierbei erſcheinen häufig 
zwei Göttinnen M., wohl als ſtrafende und be: 
lohnende Gerechtigkeit gedacht. 

Ma, ſ. Solmijation. 

Maad, Mortktfleden in der ungariſchen Geipan- 
ſchaft Jemplin, Hauptort der Heayalla, hat2Kirchen, 
eine Synagoge, eine Mineralquelle von Schwefel: 
Salpetergebalt und mit Badeanftalten, vorzüglichen 
Weinbau (ſ. Toka yer Wein), Weinhandel und 
3340 Einw. 

Maaden (Maate), der niederdeutſche Name für 
Mepe; auch bolländifhes Salzmak, = 3096 parijer 
Kubikzoll. 

Maal (Mumme), im der Flußſchifffahrt ein im 
den Grund des Stroms eingerammter Piabl, wel: 
cher etwa d—5 Fuß über den Waſſerſpiegel hervor: 
ragt u. zur Bezeichnung der Sanbbänfe u. Untiefen 
dient. M. (Mal) beift auch überhaupt ein Zeichen 
zur Grirmerung, dann ein Hautfleden, |. Mutter: 


maal. 

Maalbrief, ſchriftlicher Kontrakt zwiſchen dem 
Schiffsherrn und Schiffsbauer, betreffend die Er: 
bauung eines Schiffs. 

Maalplatz (Roland, Freiſchgericht), bei 
den alten Deutichen ſ. v. a. Gerichtönätte, von ben 
Zeichen oder Maalen, welche man an ſolchen Stellen 
zu fegen pflegte, daher Maallaten, j. v. a. @e 
richtöperfonen. 


—.———n 


ar 


Mankzeichen — Maas. 


Baal ‚ein 
Ag Bm 
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t von Dort: 


farbige. Figuren ober | Noorb oder Roorbbiep nenammt, 
Körp 3. B. recht nach Norden zum Led; bie "or ebung nad 
auf ben Baden, ber Gtim, den Armen x. Go | Weiten heißt die alte Maas (Dude Mans). Beide 


pflegten ſchon in ben älteften Zeiten Sklaven ben 
Namendzug ibreß Her, Soldaten den ihres An- 


Arme bitden bie Inſel Jiffelmonde und vereinigen 
fi dann, werben aber durch die Inſel Rozenbürg 


führers oder irgenb ein anderes Eorpägeichen, Götzen⸗ twieber getrennt und ergieken 


biener den Namen ihres I rd ih einzwägen. 
Berfchieben hiervon find die nde und Straf: 
maale ber Berbredher, der Kriendgefangenen ıc. 
Auch ald Zeichen der Tramer rigte man fich foldhe 
DM. in die Haut. 

Maauen, Gornelis Felir van, nieberläns 
bifcher Staatdmann, geboren ben 9. September 1769 
im Haag, findirte in Leyden, wurde 1795 Adjunft 
bes Generalprokurators van der Meerich umb trat 
nad) dem Tode befjelben in feine Stelle ein. M. 
bielt ſich damals zur ultraliberalen Partei. Im 
Jahre 1806 wurbe er vom er. Lubwig zum Ju⸗ 
ftiaminifter ernannt, aber 1 wieder entlafien. 
Nach der Vereinigung Hollands mit Frankreich 
(1810) wurde er Stantsrath und bald baranf Ober: 
präfident bes Appellationsgericht3 im Sat. Köni 
Wilhelm beftätigte ihn 1814 in feinen Würden um 
ernannte ihm noch zum Mitalied der mit ber Revi- 
fion des Grundgefeßes beauftragten Kommiffion 
und zum Präfidenten ber Berfammlung der Nota= 
bein und 1815 zum Juſtizminiſter. M. bat in 
biefer Stellung ſich um die nieberlänbifche Geſetz ⸗ 
gebung unbeftrittene Werdienfte erworben, boch war 
er au bt, bie Füniglichen PBrärogativen mög— 
Tichft auszubehnen, und bie in Belgien verhakte 
Einführung ber holländischen Sprache als Gerichis⸗ 
ſprache im ganzen Königreich ber Niederlande war 
ein Wert. So fam es, daß 1830 beim Ausbruch 

er Revolution fein Haus in Brüffel mit ımter ben 
eriten war, bie vom Bolt zerftört wurden. Auf fein 
Anjuchen erhielt er ben Ubichied, wurde aber nach 
der Unabbängigfeilgerlärung Belgiens ft | 
wieder in das bollänbiiche Miniſterlum zurüdbes 
zufen. Erſt 1842 nahm er feine Entlaffung; + den 


u 1849. 
sare, —— e, in ihrem Grunde oft mit 
Waſſer erfüllte iefungen in vulkaniſchen Ge— 
ſteinen, wie fie ſich z. B. in ber Eifel (f. d.) finden. 
Maas (franz. Meuse), Fluß, entfpringt in Frank: 
reich, im Süden bad Departement? Obermarne 





auf bem Plateau von Langres (Monts de Faucille), auf 113,10 OMeiten 305,540 Einwohner, 


rg bei Doftwoom, 
ſüdlich vom Hoek von Holland, ind Meer. Mei 
Werfenbam trennt ſich von der Merwede ein Arm, 
welcher nach Süden fließt; berfelbe vereinigt fich bet 
Gertruidenberg mit der Amer, welchen Namen bie 
beiden vereinigten Meinen Küftenflüfe Alte M. 
und Donge bier annehmen. Bei Moerbijf und 
Willemftadbt nimmt die Amer den Namen Hol: 
Ianb&biep (früher Wijve Keen) an. Diefeg, 
[er Y/, Meile breit, theilt fich wieder in zwei Arme: 

nördliche heißt Haringvliet und gegen feine 
2 breite Mündung bin Rivier fFlaffee; ber 
fübtiche Bolteraf und Krammer. en 
beiden Armen legt die Anfel Over Flakkee. Der 
Weftfil bildet den Biesboſch (Binfenbufh), ein 
Inſelland zwiſchen Dortrecht, Gertruibenberg und 

illemftadt, fat 3'/, OMeilen groß, welches 1421 
durch einen Dammbruc entitanden ift, wobei 72 
Dörfer und Flecken mit ben fruchtbariten Fluren 
und bei 100,000 Menfchen zu Grunde gingen. Die 
Rebenflüffe der M. find, in Frankreich rechts: Mou= 
zon, Vair, Ereufe, Ehiers, Semoy, Houille, Jas⸗ 
Be lint®: Saonelle, Mebolle, Anden, Wiſeppe, 

r, Bence, Sormone, Alin, Boiron; in Belgien, 
rechts: Leſſe, Boca, Samfon, Hoyour, Durtbe, 
Berwinne; links: Hermeton, Molignee, Burmot, 
Sambre, Mehaigne. Die Jecker oder Jaar mündet 
in Maftriht. An Limburg und ben Niederlanden 
münben in bie M.: Itter, Jeleen, Roer, Swalmen, 
Neer, Reyferbed, Niers, Merd oder Mard x. Bes 
beutendere Städte an ben Ufern bed M. find: 
Seban, Mezieres, Verdun in Franfreih; Namur, 
Lüttich in Belgien; Maftricht, too im Limbur—⸗ 

ifchen; Gorfum, Dortreht, Roıterbam in ben 
ebderlanben. 

Das von ber M. durchſtrömte unb nad ihr bes 
nannte Departement insfranfreich, welches früher 
das ——— Bar und die Landſchaft Berdundis 
bildele und zu Lothringen net wird, liegt 
zwiſchen den Departements Mofel, Meurthe, Vo— 
geſen, Marne, Ardennen und Luxemburg —* 


gehört aber nur in ihrem oberſten Laufe Frankreich Land iſt meiſt bergig durch Verzweigungen ber Ar— 


an, wird bei Verdun ſchiffbar und tritt nach einem | dennen, aber ohne bedeutendere 
Laufe von W Meilen burch den norbmweitlidyen Kat Süden nad Norden erjtreden fi 


bed Departements Vogeſen und ben öjtlichen T 


maleriſchen Ufern umb oft in engen Schlünden bie 
Provinzen Namur und Lüttich, dann zwiſchen nie: 


drigen Ufern ebene und fruchtbare Landitriche, die) zum Stromgebiet bed Rheins und wird mad 
Grenze gegen das Herzogihum Limburg bildend, und | 


eil | von der Hochebene von Yangres auslaufend und 
des Departement? Ardennen unterhalb Givet in Maasıhal einengend, fi 
Belgien ein. Hier burditrömt fie zwifchen hoben | Ardennen und Luremburgs verlaufen. r 


bhenpunkte; von 
2 Plateaur, bie, 
bag 
in bie Hochebene ber 
er 
unft ift im Departement 500 Meter hoch. Der 
jtliche u. nördliche Theil bes Departements Ei 

einer 
ganzen Länge, von Güboiten nach Norbmweflen, von 


tritt, nachdem fie Belgien in einer Länge von 25"/, | der M. und Chiers, dem Nebenfluffe der erftern, mit 


geograpbifhen Meilen durchfloſſen bat, in die dem Othain, durchſtrömt; der mweitliche Theil gehört 
Niederlande über. Hier fließt fie gegen W) Meiten | zum Seinegebiet und wird von dem Saulr und bem 
weit mit ber Waal parallel und vereinigt fih mit) Ormain, Zuflüffen der Marne und Aisne, bewäjlert. 
diefer bei Gorkum. Bon bier aus theift fie fich | Längs dei Ornain führt der Marne:-Rheinfanal hin. 
nach verfciedenen Richtungen und unter ver: | Der Boden iſt in ber Ebene ſehr fruchtbar; Haupt: 
fhiedenen Namen. Der eine Arm, Weitfil ges: | produfte find Getreide, namentlich Weizen, und 
nannt, fließt nad Süden, ber andere, bie Merwe)Mein, Landbau ift daher Hauptbeichäftigung ber 
ober Merwede, nach Weiten; leptere theilt fidh bei | Bevölkerung; Über bie de ber Bodenfläde if 
Dortrecht wieder in zwei Hauptarme. Gin Arm, | Aderland; bo ift auch Viehzucht, befonders Pferbes 























Schweinezucht, in blühendem Betriebe, und bie 
t a den Ertrag. hu — 
nben ifenerze, Baufteine, Mergel, 
pfertbon. Die Snöduftrie ide 
tend und befieht namentlich in Baumwollen⸗ und 
manufafturen, Gerberei, Liqueurfabrifation und 
arbeitung des Eifend in Hoböfen und Hütten. 
83 Departement zerfällt in die Arrondijjements 
telesduc, Verdun, Commerey, Montmeby. Haupt: 
labt ift Bar-Tesbuc. 
Maasland, Departement im vormaligen König: 
zeich Holland, hatte 59 QMeilen mit 342,900 Ein- 
wohnern u. wurde fpäter, nachdem bie ſüdlich von ber 
Maas und Waal gelegenen Länder mit ben Depar- 
tements Beide Netben und Rheinmünbungen ver: 
einigt worden, Maasmündungen gemannt, mit 
310,000 Einwohnern und der Hauptjtadt Hang. 
". Ranslandfluis, Stadt, [. Maasfluis. 
Maaß, Johann Gebhard Ehrenreid, Phi— 
ſoph und Phyſiolog, geboren wu Krottenborf bei 
Iberftabt den 26. Februar 1766, widmete 8 u 
lle dem Stubium der Theologie und Philofophie, 
bilitirte fih Hier 1787 fürleßtere, wurbe 1791 außer: 
bentlicher, 1798 orbentlicher Profefior und + ben 
. December 1823. Er ſchrieb u. A. „Verfuch über 
bie Einbildungstraft” (Halle 1792, 2. Aufl. —3 
Grundriß der Logil“ 6 Aufl., daſ. 1836); 
Grunbrif ber Rhetorit“ (daf. 1798; 5. Aufl. von 
Rofentranz, 1835); „Synonymif” (Halle u. Yeipzig 
1820, 6 Bde.). Seine Romane erſchlenen 
Unter dem Titel „Familiengemälde* ( 
bis 1814, 4 Bbe.). 
Waaſſa, Stabt, ſ. v. a. Famaguſta. 
Magaßen, Karl Georg, preußiſcher Staats: 
mann, zu Kleve ben 23. Auguft 1769 geboren, ſtu⸗ 
birte in Duisburg die Rechte, warb 1795 — 
Regierungsarchivarius zu Emmerich und 1799 Kris 
iminalrath, 1803 zur neuen Regierung nad; Münſter 
verfeßt unb 1805 zum Kriegs: und Domfinenrath 







bei ber Kammer zu Hamm, 1808 zum großherzoglid) | 


belgifhen Rath in a ren 1809 zum zweiten 
Negierungsdireftor in Potsdam, 1810 zum BVice: 
benten unter bem Staatslanzler von Harbenberg, 
816 zum Direftor der Generalverwaltung für Ge: 
erbe und Handel, 1817 zum wirflichen geheimen 
berfinangrath mit Sig und Stimme im Staats- 
" FR 1818 zum Generaljteuerbireftor und endlich am 
4. Auguft 1830 zum geheimen Staat?= und Finanz: 
nifter ernannt. hin verbanft der preußiſche 
verein, ber ſich —— zu dem deutſchen * 
ein erweiterte, ſeine Entſtebung. M. + zu Ber: 
ben 2. November 1834 in Berlin. 
Maasſluis (Maasland al Stabt in ber 
erländifchen Provinz Suüdholland, am füblichen 
ber Maas, mit anfehnlicher Häringäfischerei, 
chiffbau, Segeltuhfabrifation und 4880 Einw. 
Maaſhym, am rechten Arm bes Hercules ftehender, 


mit A bezeichneter Firftern 4. bis 5. Größe, nah W. © 


Herichel derjenige Stern, auf welden zu die Bes 

— unferes ganzen Sonnenſyſtems gerichtet 
n fol. 

Maat (d. i. Magd), auf den Schiffen ſ. v. a. 


Gebülfe. 

— — |. —5* 
Maatschappij (holländ.), Ramerabichaft, Han⸗ 
hels gefeliſchaft, Schiffemannſchaft. 

Mab, bei Shakſpeare Königin der Feen, von ſehr 


——— 
af. 1813 





ı 2. Aufl. 1727) u. mehr ala 3000 feltene Bücher 
‚ fönigliche Bibliothek. 


Maasland — Mably. 


Heiner Geſtalt, fährt in einem Wagen, ber aus einen 
Nußſchale ** und mit wg rg von Spinne 
' x. 


webe und Mondſchein verfehen i 

Maba Forst., Pfl —— aus der a 
ber Ebenacesn, Garafterihrt urch die biöcifche { 
mit Ifpaltigem Kelch und Bfpaltiger Korolle, mit 
3 oder 6 Staubgefähen und bie im Kelch befindlich 
2 — 3fächerige , Bäume in Oflindien, auf ber 
Moluften und in Reuhollandb. M. Ebenus Spr. 
Ebenoxylon verum Lour., ein bober, fcdhlanfe 
Baum auf den Moluffen, liefert Eben bolz (IT. d) 
An Oftindien verfertigt man Becher daraus, weldı 
giftwibrige Kraft befigen follen ; außerdem dient bie 
Wurzel ald —— — Mittel bei aus: 
lägen, fopbilitifchen Kranfheiten und wären, 
eine Abfohung bed Holzes bei Rheumatismen 
Die Beeren werden gegefien. M. buxifolia Pers., 
Ehretia ferrea Willd., it ein Baum in Oflindien, 
befien Beeren ebenfalls eßbar und wohlfchmedender 
als die ber vorigen Art find, 

Mabillon, Jean, franzöfiicher Schriftfieller, den 
23. November 1632 in Pierremont in ber Cham: 
pagne geboren, erhielt feine Bildung im Seminar 
ber Stiftöfirche zu Rheims, trat 1653 zu St. Remy 
in ben Benebiftinerorden, ward 1658 in das Klofter 
zu Gorbie verfegt, 1663 zum Konfervator ber Dant: 
mäler in St. Denis ernannt und arbeitete jeit 1664 
in ber Abtei St. Germain zu Paris. Hier unter: 
fügte er u. A. Achery bei der Ausarbeitung feine 
„Spicilegium‘‘ und veranjtaltete im Auftrage ber 
ar m rn des heiligen Maurus eine er 
ber Werke des heiligen Bernhard (Paris 1667, 2B%r.). 
Indem er im Anterefje feines Ordens die Aechtheit 
mehrer von ben Jeſuiten angefochtenen Urkunden zu 
beweifen ftrebte, ward er ber Gründer ber willen: 
ſchaftlichen Urkundenlehre, bie er in feinem Haffi: 
jhen Werte „De re diplomatica“ (Paris 1681; 
nebit Suppt., 1704, herausgegeben von KRuinarb, 
1709, und von Abimari, Neapel 1789) entwidelte. 
Minifter Golbert fandte ibn 1682 nad Burgumd, 
um Nachforſchungen nad das Tönigliche Haus be— 
treffenden Urkunden anguftellen, und 1683 u. 1685 
nad Deutjchland, um in den Archiven und Biblio— 
thefen der alten Abteien daß aufzuſuchen, was für 
die Kicchengeichichte, namentlich die Krantreichs, 
von Wichtigkeit wäre. Die Refultate diefer Reife 
find zum Theil im 4. Bande feiner „‚Vetera ana- 
lecta" (Paris 1675—85, 4 Bbe.) niebergelegt. 
Die Früchte einer Reife nach Italien waren bad 
„Musaeum Italicum‘* (Paris 1687 — 89, 2 Bde; 

en 
Er + zu Paris den 27. De 
cember 1707. Seine „Acta Sanctorum ordinis 8. 
Benedicti in saeculorum classes distributa* (Paris 
1668— 1702, 9 Bde.) und die „Annales ordinis 8. 
Benedicti‘ (daf. 1703 —13, 5 Bde.) enthalten bie 
erfte kritiſche Gefchichte des Benediktinerordend. 
eine „Oeuvres posthumes“ erjchienen Paris 
1724 in 3 Bänben. 

Mably, Gabriel Bonnot de, franzöfilder 
Schrijtiteller, am 14. Mai 1709 in Grenoble gebe: 
ren, bildete ſich bei den Jefuiten im Lyon und 
wurde Kanonifuß bei ber Kirche zu Isle Barbe, 
wibmete aber bie meijte Zeit ——— den geſchicht⸗ 
lichen Studien. Im Jahre 1743 unterhandelie er 
mit dem preußifchen Geſandten in Paris und arbei⸗ 
tete den Traftat aus, den Voltaire Friedrich II. Über: 


— — — 


Mabufe — Macao. 1111 
geh Seine Schriften fi durch das Stres | befonbern Art des Chauſſeebau's, geboren 1755 in 
aus, bie Politik auf moralifcher Orumblage aufs | Schottland, verlebte feine Jugend in Norbamerita, 


zubauen und den Staat wieber auf ben einfachen, 
urfprünglichen Zuftand ber bürgerlichen Geſellſchaft 
a Er + ben 23. April 1783 zu Paris. 
on jeinen Schriften find bervorzubeben: „Parallele 
des Romains et des Frangais par rapport au gou- 
vernemegt‘ (Paris 1740, 2 Bbe.), umgearbeitet in 
„Observations sur les Romains'(Genf 1751) u.„Ob- 
servations sur l’'histoire de la France“ (daf. 1765, 
2 Bbe.), die wieder von Guizot herausgegeben und 
miteinem „Essai sur l'histoire de la France“ (Paris 
41823—24, 4 Bde; neue Aufl. 1840) vermehrt 
worben find; „Observations sur les Grecs‘‘ (&enf 
1749), jpäter verarbeitet zu ben „Observations sur 
Yhistoire de la Gröce‘, „Entretien de Phocion“ 
(Amflerbam 1763) und „De 1a lögislation‘* er 
1776). Eine Gefammtausgabe jeiner Werke lieferte 
Arnour (Baris 1795, 15 Bde.), eine neue erfchien 
zu ee 6 3 Geafinert 
ufe, Jan van, eigen affaert, 
berühmter niederlänbifcher ater, 1499 zu Maus 
beuge oder Mabufe im Henn 
ein Name, erfcheint in feinen früheren Werfen ald 


u geboren, baber | Die 


ging 1787 nad England, wo er in Briftol als Wege: 
bauinfpeftor angeftellt und 1816 zum Oberſtraßen⸗ 
aufieber befördert ward, M. + 26. Rovember 
1836 zu Moffat in Schottland. Sein nach ibm bes 
nannte® (Macabamijiren) Straßenbauſyſtem 
(f. Straßenbau) legte er in ben beiden Schriften 
„A practical essay on the scientific repair and 
preservation of publies roads“ (London 1819) umb 
„BRemarks on the present state of road making“ 
—* 1820; deutſch von Vogel, Darmſtadt 1825) 
nieber. 

Mocaire, St., Stabt im franzöfifchen Departes 
ment Gironde, an ber Garonne, mit Weinbau (St. 
Macaire, rother Borbeaurmwein) und 1500 Einw. 

Macao, Inſel an ber fübweitlichen, meerbufens 
ähnlichen er | beö Perl- ober Kantonfluſſes 
—— etwa 18 Meilen von Kanton entfernt. 

on ber Juſel läuft nach Süden eine 1 OMeile 
gße Halbinfel aus, welche nur durch eine ſchmale 

unge mit der übrigen Inſel zufammenbängt. 
fe Halbinfel gehört feit 1567 unter chineſiſcher 
Oberhoheit den Rortugiefen, welche einen jährlichen 


abmer der alten Schule, namentlich varı * Tribut von 450,000 Thalern dafür bezahlen. Ueber 
chlug aber, nachdem er in Jtalien bie bortigen Dei: | die Erdzunge zieht ſich eine von chineſiſchen Sol⸗ 
er, vornehmlich Leonardo da Binci und Michel! daten bewachte Mauer. Die an einem Berge terrafs 
Angelo, ftudirt hatte, eine neue Kunftrichtung ein, | fenartig liegende und durch 4 Kaſielle vertheidigte 
welche durch das Streben harafterifirt wird, fih die! Stadt M. war vormals ber Hauptftapelplag bed 
Khealität der Charaktere, die Schönheit ber Linien, | Handels und der einzige Jugang zum en chen 
das Berftänbniß ber Formen jener Meijter anzueignen, | Verkehr. Die Stabt, der Si eines portugiefiichen 
worüber er aber viel von feiner urfprünglichen Raive⸗ Gouverneurs, eines Fatholifchen Bifchofs und eined 
tät u. feinem reinen Natur: u Farbenſinn einbüßte. | hinefifchen Manbarinen, hat ungefähr 30,000 Einw. 
M. war es namentlich der bie allegorifhen Darftellun: | Der portugiefifche Bauſthl mit feinen maurifchen 
gen in bieniebderländifche Kumft einführte. Nach länge: | Anflängen, zu bemen bier noch bie Anwendung 
zem Aufenthalt in Utrecht fiebelte er nach Middelburg | in China üblichen Farben und Formen fommt, bie 
über, wo ie fein zügellofeß Leben eine längere Haft | geräumigen, qut gepflafterten und verhältnigmäßig 
uzog, während beren er treffliche Zeichnungen lies | reinlich gehaltenen Straßen, eine Menge Kirchen, 
ke fpäter von ba nad) London, wo er bad Bild die | Klöfter, Pagoden und andere dffentliche Gebäube, 
Bermählung Heinrichs VII. mit Elifabeth von York | darunter das Senatshaus, ein Waifenhaus, mehre 
malte, jept in StrawberrysHil, Er + 1562. Ger) Schulgebäude, bringen einen gefälligen Geſammtein⸗ 
mälde von I. befinden fich in mehren Gallerien; fo | druc hervor. Die innere Rhede von M. ift geräus 
namentlich in der Vinafothek zu Münden: eine | mig umd gut geſchützt und hat vortrefflichen Anter: 
Kreuzigung, eine heilige Jungfrau, eine Dame, 2 | grund; aber fie liegt außer der eigentlichen Route 
—— ein Ghriftuß und ein Erzengel nach Kanton imd kann während des ſüdweſtlichen 
ichael in goldener Rüſtung; ‚in der Morihkapelle Monſuns nicht benutzt werden; bie Shi laufen 
—— beſonders eine Maria mit bem Jeſus⸗ | deshalb meiſt in einem andern Hafen ein, —* Ca⸗ 
be; im Muſeum zu Berlin ein gelreuzigter H 
land, eine Mabonna und eine Anbetung ber Könige; 


ei⸗ | brade, zwiſchen 4 Meinen felfigen Inſeln an der füb- 

lichen Spige ber Halbinfel gelegen, auf welcher M. 

in ber f. f. Gallerie zu Wien eine Madonna; im | erbaut iit. Zur Vertheidigung der Stabt dienen be= 
Escorial eine heilige Jungfrau mit bem Kinde; zu | fonders bie beiben großen Batterien San Francidco 
Hamptoncourt in ey bie eher arten VL; | und Bomparte, jowie die Kort& ba Guia, ba Pencha 
in der baringfchen Sammlung eine Mabonna auf | und do Monte, deren Beſahung meilt aus Mulatten 
bem Thron; 3 Caſtle Howard eine Anbetung ber | ober Negern beſteht. Dem Handel von M. bat aber 
Könige mit Figuren; zu Althorp ein heiliger | befonders das Aufkommen ber Stabt Hongkong ben 
mus; in der Sammlung bes Bringen von Todesſtoß gegeben ; die bebeutendfien Handels ufer 

anien zu Brüflel die heilige Dreifaltigkeit; im | fiebeln dahin über. An ber Nähe ber Stabt it Gas 
moens Grotte, wo biefer Dichter feine „Lufiade‘’ ges 


Loupre zu Parts eine Anbetung ber Könige, aus des 
dichtet haben foll; fie liegt, aus 3 von ber Natur 


Meifterd früherer Zeit. 





Mac (iett.), |. v. a. Sohn, wird bem Namen | über einander gethürmten telsblöden gebildet, in 
vorangefett (newöhnlich M’ geichrieben), um bas Anz | einem großen Garten - dem innern Hafen zu. 
benfen berühmter Ahnen m erhalten. Auf dem proteftantifchen Kirchhofe fteht das Denk: 
Macabre (franz ), bildlihe Darftellung des | mal des berühmten Miffionärs Morrifon umd feines 
k enannten Todtentanzed; auch Benennung der Sohnes. Die Bevölferung der Stadt iſt fehr ges 
er üblichen firchlichen Masteraden in Franfreich | mifcht; außer Ehinefen wohnen bier Portugiefen, 
und —— Spanier, Rordamerikaner, Engländer x. M., 1566 
Mac Mdam, John Loudon, der Erfinder einer | gegründet, war die erite europälfche Niederlaffung in 
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China. Bis zur Erwerbung von Hongkong befaßen 
hier die Engländer eine Fattorei mit einer Biblios 
thef and einem naturhiſtoriſchen Muſeum. ier 
war auch ber Sitz der engliſch⸗proteſtantiſchen Miſ⸗ 
on für Ehina nebit einer chineſiſchen Buchbruderei. 
oß bed Tributs behaupten die Bortugiefen volles 
Souveränetätäreht, wogegen die andern europäifchen 
Rationen, namentlich die Engländer und Holländer 
wieberbolt Einfprache erhoben. Die Holländer mad): 
ten in ber Mitte bed 17. Jahrhunderts einen Ber: 
fuch, M. zu erobern, mußten aber, nad) einer biuti- 
en Schlacht zum Waffenitreden gezwungen, ihren 
efiegern das Fort do Monte erbauen. Auch bie 
häufigen Differenzen mit den Ehinefen nabmen mehr: 
mals einen ſehr ernften Charakter an. Die erfte von 
ben Portugiefen gegrümbete Stabt wurde in einem 
nächtlichen Ueberfall im Einverftändnig mit ben 


chineſiſchen Eingebornen erobert und von Grund aus | € 


zerftört. Bei fpätern Zwiltigfeiten befahlen bie 
chineſiſchen Behörden allen ihren Unterlhanen, M. 
u verlafien, und hungerten die portugieſiſche Bevöl⸗ 
Fran faft volljtändig aus. Zur Zeit des englifche 
chineſiſchen Kriegs von 1841 war M. im tiefiten Ber- 


Macarius — 


Macafjar. 
Archimandrit zu Gellia aber in bie © 
—— er 0 F Hueber — re 


igkeit +. 
Ihm wird bie vom Jeſuiten Petrus Rovarius a 
audgegebene „Regula monastiea‘ zugeichrieben. 

3) Patriarch von Antiohia, warb 680 al 
Monothelet auf dem Koncil zu Konftantinopel ver: 
bammt und i 

Macarsca, Kreisſtadt im öſterreichiſch-⸗dalmati⸗ 
ſchen Kreiſe Spalato, weſtlich von Raguſa, an einer 
Bucht, Sitz eines Erzbiſchofs, hat einen quten a. 
Handel mit Feigen u. anbern Sübdfrüchten, Ela 
unb 1800 Einwohner. 

Macariney, George, Graf von, englifcher 
Staatsmann, geboren am 14. Mai 1737 zu Lifla- 
noure in Irland, ftudirte in Dublin u. London bie 
Rechte und erbielt fodann einen Sik im Unterbaufe. 
m Jahr 1765 fchloß er im Auftrag ber Regiermg 

nen gi England günftigen Hambelövertrag ab, 
worauf er zum Gefretär bes Lorblieutenants von 
Irland und 1775 zum Gouverneur von Granaba 
und Tabago ernannt wurde. Als folcher verthei⸗ 
bigte er Oranaba tapfer gegen bie 7 fen, 
aber dabei in Gefangenfchaft. Bon 1781—85 war 





fall, der fich nach ber Erwerbung von Hongfong bis 
zu bem Grade fteigerte, daß man an das Aufgeben 
der Kolonie dachte. In diefer Fritifchen Lage ernannte 
die portugiefifche Regierung Enbe 1845 ben Schiffs⸗ 
Tapitän Amaral zum Statthalter von Timor, Solor 
und M., und auf feinen Borfchlan wurde M. am 
28. Februar 1846 zum Freihafen erflärt. Vergeblich 
proteftirten die Manbarinen, denen fich der Senat 
von M. anſchloß, gegen dieſe Mafregel. Da mit 
den Zöllen bie einzigen Einnahmen der Kolonie weg⸗ 
fielen, legte Umaral eine Steuer von 1 Thaler 
monatlich für die zwiſchen M., Honglong ımb Kan⸗ 
ton fahrenden Handelsboote auf, welche von Chineſen 
und Europäern gleichmäßig bezahlt werben mußte, 
Chineſiſche Schiffer verfuchten zwar im Oftober 1846 
einen Angriff auf die Stadt, wurden jeboch gänzlich 
efchlagen. Amarals Reformen nahmen ungejtört 
ren Fortgang; Norbamerifaner, Spanier u. franz 
ofen begannen nun M. ben Vorzug wu geben, auch 
bie Vereinigten Staaten errichteten bafelbjt aroße 
, Schiffsmagazine für die Bebürfnifie ihrer Fiotie. 
Leider wurde mitten unter all biefen Neformen ber 
eneraifche Amaral am 22, Auguft 1849 von Shinefen 
ujam ermordet. Nach dem Frieden von 1858| 
Oben fi die Verhältniſſe in ben oftchinefifchen Ge— 
wäflern wejentlich zum Vortheile des internationalen 
Hanbelöverfehrs geändert, eine Umgeftaltung, bie 
noch immer in Ghina und Japan fortdauert, und an 
welcher das ehemals dur Monopole großgezogene | 
M. empfindlich leidet. Die Bedeutung, welde M. | 
für ben europätich= hinefiichen Handel hatte, tft auf 
immer verloren. 

Macarius, I) M.der®roße odberber Aegyp— 
ter, Ascet, aus Thebais, war ein Schüler des bei: 
Tigen Antonius, ward im 40. Jahre zum Presbyter 
gewählt und lebte 60 Jahre in der Wüjte; + 391. 
Er verpflangte zuerft die Moftif auf das Gebiet der 
Beredtſamkeit. Seine Homitien und Abhandlungen 
aab Pritius (Leipzig 1698; deutih von Jocham, 
Sulzbady 1839, 2 Boe.), feine Briefe Floß (Köln 
4850) heraus. 

2) M. ber Xüngere ober ber Alerandriner, 
Ascet und ebenfalls Schüler des Antonius, ließ ſich 
erjt in feinem 40. Jahre taufen, warb Presbyter und 








er Gouverneur von Mabras. Im September 1792 
ging er an ber Spitze einer Gefandtichaft nad 
China, um einen Handels vertrag abzufchließen, tebrte 
jeboch umverrichteter Sache zurück. Die nad M.’3 
Tode von feinem Sefretär herausgegebene Befchrei- 
bung biefer Reife bradjte den Europäern bie erfte 
genauere Kunde über das Reich ber Chineſen. Nach 
einer Nüdtehr (1794) wurde M. in ben Grafen: 

and erhoben und zum Generalgouverneur beöfap- 
lanbes ernannt, doch zog er fich ſchon 1798 aus Ge 
fundbeitsrüdfichten in dad Privatleben zurüd. Er 
+ au Lonbon ben 30. März 1806. Bergl. Barrom, 
Public life and writings of the late Earl of M., 
London 1807, 2 Bbe. 

Macaſſar (Mankaffar, Mangkaffar), Kö: 
nigreih im Sübweften ber Infel Gelebes, aus defien 
größerem Theil bie Holländer das gleichnamige Gou⸗ 
vernement gebilbet haben. Der Übrige, nicht unmit⸗ 
telbar unterworfene Theil des einft mädhtigen Reichs 
ift feit 1663 den Hollänbern tributpflichtig., Das 
Land wird vom Gebirge Bontbain durchzogen. An 
ber Stelle ber ehemaligen gleichnamigen Hauptftabt 
fieht das Fort Notterbam mit der Stabt Blaar- 
dbingen. Die Straße von M. fcheibet bie Inſel 
Bomeo und Gelebed und verbindet daß Meer von 
Celebes mit ber Sundaſee. Die Macaffaren, ziem⸗ 
lich gebildete Malayen, find fröhlich, gefellig, treu, 
aber auch ſehr reizbar und radhfüchtig. egeriſche 
Uebungen find bie ——— gen der Männer, 
baber fie vortrefflihe Reiter und Schügen — Die 
Frauen lieben ſehr den Tanz, find aber im men 
zurüdhaltend u. fittfam. Die Häufer fliehen auf 
len u. haben viele Abtheilumgen für Frauenu. SHavert. 
In der Kleidung umterfcheiden fich Die Reichen von den 
Armen durch bejjere Stoffe; jene tragen eine Weite 
bis and Knie, von oben bis unten zugefnöpft, um 
ben Leib einen Gürtel, an welchem ber Kriß, ber 
Säbel und das Tabakszeug befeftigt find, dann Bein⸗ 
Fleiber von Atlas, gejtidte Bantoffeln (bie Armen 
gehen barfuß), eine mit Gold uud Silber gezierte 
jeidene Müge umd bei Feſten einen zum Turban ge 
wunbdenen Streifen Zeuch, über ber Kleibung nod 
eine Art Mantel von Muffelin. Bei den Frauen find 
ein Hemd mit furzen Aermeln, Bantalons bis an bie 


Macaulay — Maccaroniſche (maccheronische) Poeſie. 


Nnochel, Über beide ein weites Gewaud von Muſſelin 
die eid füde, auch verſtehen fie ihre Haare 
fhön zu ordnen. Man heirathet gewöhnlich mit 15 bis 
16 Jahren, u. zwar werben die Wahlen nur von den 
Batern getrofien. Der Freihafen M. oder Blaar: 
dingen dat ungefähr 25,000 Einwohner, iſt regel 
mäßig gebaut, ummauert und bie Rhede iſt durch 
orts geſchützt. Seit 1847 iſt es ein Freibafen. Im 
re 1860 batte die Einfuhr einen Werth von 
nabezu 6, die Ausfuhr von über 4 Millionen Thalern. 
upthandelsartilel find: Reis, Kaffee, Gutta 
rijcha, Perlmutter, Schildfrotichalen, Gold, 
Vo Tripang, Wachs. Ei 
‚ Thomas Babingten, Lord M. 
of Rothleh, berühmter englifcher Geſchichtſchreiber 
und Kritifer, den 25. Dit. 1800 zu Rothley: Temple 
in ber englijchen Grafſchaft Zeiceiter geboren, ſtudirte 
im Trinitgcollege in Cambridge Mathematit, jobanır 
in Lincolnsinn in London die Rechte und trat 1826 
ald Rechtdanwalt auf, wibmete fi aber faſt aus- 
ſchließlich der Schriftitellerei. Schon auf der Uni: 
verfität hatte er fich mit feinen Gedichten „Pompeji‘ 
(Gambridge 1819) und „Evening“ (daf. 1821) 
Preiſe geworben. Seine Abhandlung über Mil— 
ten in „Edinburgh Review“ (1326) und andere 
treffliche literarifche und politiiche Porträts, von 


Bacon, Machhiavelli, Lord Clive, Warren Haflings, | 


ben beiden Walpole, ben Miniftern Georgs II. 
und Lord Chatyam, machten M. fchnell in den 
weiteften Kreifen befannt. Sie erſchienen zuerſt ohne 
jeine Autorifation unter dem Titel „Critical and 
miscellaneous essays“ (Philad. 1841) umb dann 
von ihm felbit ald „Uritical and historical essuys“ 
London 1843, 5 Bde., u. öfter; deutſch von Bülau, 
852 —53, 4 Bde. und Steger, Braunjchwe 3 
6 Bbe.) geſammelt. Ihnen reihten ji fpäter Die 
„Bi 
IR. In feinen pelitifhen MAnfihten‘ den Whigs 
näberte, fo verfchafften ihm diefe in dem Wahlfleden 
Goine 1830 eine Wahl ind Unterhaus, und M. 
fpielte in den Debatten, aus benen bie Reſormbill 
bervorging, eine hervorragende Rolle. Zum Sekre⸗ 
tär bes Kontrolamis ernannt, war er einer ber be: 
rebtejten Bertbeibiger des Miniſteriums Grey. Im 
Jahre 1832 erwäbhlte ihn die Stadt Leeds zu ihrem 
Bertreter im Parlament. Das Minifterium Grey 
ernannte ihn 1534 zum Sekretär des ojtinbifchen 
Bureau's und nod in demfelben Jahre zum Sekretär 
bed Obergerichtö in Ralfutta, welde Stelle M. bis 
1838 bekleidete. Hierauf nad England zurüdge: 
kehrt, erhielt er 1839 von Yord Melbourne das 
Kriegsfefreräramt und behauptete ſich in diefer Stel: 


lung bis zum Rüdtritt des Wighminifteriums 1841. | 


Am Unterbaufe faß er wieder jeit 1840 für Edinbu 

u. war während bes zweiten peelſchen Miniſterium 

ber bervorragendfie Rebner ber Wbigoppofition. Im 
Jahre 1842 gab er feine altrömifchen Legenden here 
aus, eine Reihe von Balladen, bie fich durch bra= 
matifche Handlung, malerifche Schilderungen und 
Kraft des Styls auszeichnen, und 1843 die „Lays 
of aneient Rom“, die, auf Niebuhrs Anfichten 
über die römifche Geichichte fußend, fich durch gründ— 
liche Korichung und durch einen glänzenden, außer: 
orbentlich beliebten Sihl auszeichnen. Vom Juli 
1546 bis zum Mai 1848 befleidete er den Poſten 
eined Kriegszahlmeiiterd mit Sig und Stimme im 
Kabinetsrath. Bei den Wahlen vom 1347 warb er 


iq 1853, | 1860 in 
phical essays“ (London 1851) an. Da ſich 
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jedoch wegen des von ihm zu Gunften ber Doti 
be katholischen en Maynıooi — 


Bolums von ben ſtreng proteſſantiſch gefinnten 
Wahlern von Edinburg ſeines Maudats enihoben, 
worauf er 9 von der politiſchen Laufbahn zurück⸗ 
zog, um ſich ungeſtört ber Ausarbeitung feiner 
„History of England from the accession of Ja- 
mes II“ (Zombon 1848 ff.; 2. Aufl. 1858, 7 — * 
— wibmen, bie mit Begeiſterung aufgenommen um 
ogleich in mehre Sprachen überfegt wurde (deutjch 
von Blau, Yeipzig 1849—61, 11 Be, von Befeler, 
Braunſchweig 1849—62, 8 und 16 Bde). Die ges 
nauejte Kenntniß der Thatfachen, unübertrojienes 
 Darftellungstalent in der Schilderung von Charak⸗ 
‚teren und gefchichtlichen Begebenheiten, funfivolle 
‚ Anwendung des Stoffe, eine Fülle glücklich ges 
‚wäblter Gitate, Eleganz des Styls und tüchtige 
Geſinn machen dies Werk zu einem klaſſiſchen 
der. englife en Literatur; zum Vorwurf macht man 
dem Berfaller dagegen vielfach einfeitige Benutzung 
der Quellen und Ergänzung burd die Phantafie, 
was die Quellen nit liefern. Im Herbſt 1848 
| wäbite ihn die Univerfität Glasgow zu ihrem Lord» 
Rektor, und 1849 erfolgte feine Ernennung zum 
Profefjor der alten Geſchichte an ber königlichen 
Afademie. Im Quli 1552 ward er von bin: 
burg abermals ins Inter geſendet, gab aber 
1556 ben Sig wieder auf. Am September 1857 
wurde er zum Lord M. of Rotbley ernannt. Er 
den 28. December 1859 zu Kenfington. Nod fin 
‚von jeinen Schriften die „Speeches“ (Yonbon 1854, 
ı 2 Bode. ; beutfch von Stöger, Braunſchweig 1854, 2 
Bbe., und Bülau, Yeipzig 1854, 2 Bde.) zu nennen. 
' Eine Gefammtaudgabe feiner Werke erihien London 
| 25 Bänden, in deutfcher Ueberſetzung von 
Beleler, Sieger, Schmidt u. Althaus, Braunſchweig 
1861—62, 25 Bände. 

Macbeth, König von Schottland um bie Mitte 
beö 11. Jahrhunderts, ver Sage nach aber nur ſchot⸗ 
tijcher Feldherr, der nach Ermorbung Königs Dun: 
can VAL, jich felbjt der ſchotliſchen Krone an en Si 





aber nad 10 Jahren durch Machuff, Than von sFife 

und Malcolm, den Sohn des ermordeten Königs, 

befiegt und getödtet wurde. Den Stoff diefer Sage 

at Shaffpeare in feinem Trauerfpiel „Macbeth‘ 
t 


enuß 
Maccaroni (ital.), Nubeln aus Weizenmehl, 
werden mit Hülfe eigener Maſchinen und Werkzeuge 
in verſchiedener Geitalt (Röhren, Körner, Sägen, 
Müpen :c.) bergeitellt, bißweilen auch mit Eiern umd 
Safran gelb gefärbt. Die beften M, fommen auß 
| Neapel, ihre Nachbildung gelingt in nördlichen Gegen⸗ 
ben nicht vollfommen, weil der Weizen, welcher im 
Süden gewachſen iji, reicher an Kleber ift. Da diefer 
bie Güte der M. —** ſo benutzt man auch nur 
das Mehl von hartem Weizen, der ſich durch großen 
Kleberreichthum auszeichnei. Aix, Wien, WMagde⸗ 
burg und Halle liefern —— gute M. Man muß 
fie an einem trodenen Ort aufbewahren. 
Maccaronifge (macheroniige) Porfie, ur: 
Iprünglich Bezeichnung einer Art fcherzhajter Iateis 
nijcher Gedichte, in welche lateinisch Hektirte Wörter 
einer andern Sprache eingefireut find, dann einer 
Art Fomifcher Poeſie, welche durch lächerliche Sprach: 
vermiſchung überhaupt zu wirken fucht. Als erften 
‚maccaronifhen Dichter bezeichnet man Typhis 
Odaxius (f. d.), ber fein Gedicht nach der befannten 
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Liebfingsfpeife ber Italiener „Carmen maccaroni- 
cum“ nannte. Nach ihm fchrieb Folengo (f. d.) eine 
„Maccaronea“ (Tusculanum 1521 u. öfter; neuefte 
Ausgabe, Amfterdbam, eigentlih Mantua 1768 bis 
1771, 2 Bbe.). Ein anberes Gedicht dieſer Art ifl 
„Moschea‘ ober „Der Krieg ber Müden und Amei- 
fen“ betitelt (beutfch von Fuchs, 1580; neue Aus: 

abe von Genthe, Eisleben 1833). Für das älteſte 
Beutfche maccaronifche Gebicht gilt die „Flohiade“ 
(j. d.). Gin anderes ift betitelt „De lustitate 
studentica“, worin e8 3. ®. beißt: 

Purscha studentorum finstris sub tempore noctis 

Gassatim laufunt eunctis per commata gassis 


Cum harphis, pfeifis, eitharis, cum geigibus ipsis 
Et hauunt steinea, ut feuer springit ab ipals etc. 


Franzöſiſche maccaronifche Verfe finden fich in dem 
zu Moliere's „Malade imaginaire“* gehörigen drit— 
ten Zwiſchenſpiel. Bal. 8 entbe, Gefchichte der 
mn B. und Sammlung ihrer vorzüglichiten Denk: 
male, Halle 1829. 

Machiavelli, Niccolo di Bernardo bei, 
einer ber größten Staatsmänner und Geſchichtſchrei— 
ber Ztaliens, den 5. Mai 1469 in Florenz auß einer 
alten Batricierfamilie geboren, deren Glieder zu ben 
höchſten Staatsämtern ber florentinifchen Republik 
gelangt waren, verſuchte fich früh in der fchönen 
Yiteratur und machte ſich mamentlich durch einige 
Luſtſpiele befannt, z. B. die „Clizia“ und „Mandra- 
gola“, welche letztere ſich durch Wahrheit der Cha: 
raftere, ächte Komik und leichten Dialog außzeichnet. 
Herangewachſen, ward M. Gancelliere u. bald nach— 
ber Staatäfefretär ber floreniinifchen Republik und 
als foldher nochmals mit Mijfionen an die Höfe von 
Frankreich, Dejterreich und Nom betraut. Als bie 


Macchiavelli — 


Mac : Eure. 


Religion, durch Klugheit und konſequentes Hanbeln 
in dem von ihm wunterjochten Staat feine Allein 
berrfhaft zu begründen weiß. Man nennt baber 
eine Staatskunſi, ber alle fittlide Grundlage fehlt, 
und welche die Klugheit zur einzigen Richtichuur 
ihres Handeln mat, Machiavellismuß oder 
machiavelliftiihe Bolitif. Friedrich II. er: 
Härte in feinem „Antimackhiavell” jene Schrift für 
eine ber gefährlichiten. Da aber bie im „Prineipe“ 
audgefprochenen Anfichten ben Grundfägen, zu be 
nen ſich M. in feinen anderen Werfen und in feinem 
Leben befannte, durchaus wiberfprechen, da uns bie 
Zeitgenofien M. als einen geichicht- unb welterfab- 
renen und babei reblihen Dann, als einen warmen 
Freund bes Vaterlandes fchildern, jo fehen Neuere, 
namentlich Herder und Ranke („Zur Kritik neuerer 
Gefchichtfchreibet‘, Berlin und Leipzig 1821), im 
„Prineipe ein politiſches Muſterwerk für bie itafie- 
nifchen Fürſten bamaliger Zeit, in ihrem Gefhmad 
nach ihren Grundſätzen zu bem Zweck gefchricben, 
Italien von den Barbaren zu befreien. Auch Ges 
dichte und 2 Luitfpiele fhrieb M. Gefammtausga- 
ben von feinen Werfen erichienen feit 1550 öfter, jo zu 
Florenz 1813, 8 Bbe., 1826, 10 Bbde., und in Einem 
Bande 1833; von Barenti daj. 1843, von Polibori 
daſ. 1857. Eine deutfche Meberfegung lieferte Zien- 
ler (Stuttgart 1832—41, 8 Bde.) Eine Sammlung 
von M.'s Briefen veranftaltete Yeo (Berlin 1826.). 

Macclesfield,, Stadt in der engliichen Grafſchaft 
Gheiter, am Bollin, hat ein Gerichtshaus, 9: 
nig, 15 Kirchen, eine Bibliothef, ein Mufeum, 
eine lateinische Freifhule, Handels:, Zeichenſchule, 
großartige Seiden= und Baumwollenſpinnereien u. 
MWebereien, Färbereien , Giefereien, Mafchinenbau, 


Mediceer nach Florenz zurüdfehrten, wurde M. von | Brauereien und über 36,000 Einw. In ber Nähe 


ber Staatöverwaltung entfernt und, ber Theilnahme 
an der Berfhwörung de Boscoli u. Capponi gegen 
ben Kardinal Giovanni de’ Mebici verbädhtia, einge: 
ferkert, ‚gefoltert u. aus Florenz verbannt. Nachdem 
Giovanni de’ Mebiciald Leo X. ben päpftlichen Stuhl 
beftiegen hatte, durfte M. nach Florenz zurückkehren 
und erlangte bier bald viel Einfluß. Das Lob, bas 


ee Koblengruben, Stein= und Schiefer: 
rüche. 

Mac-⸗GClellan, George, norbamerifanifcher Ge 
neral, am 3. Dec. 1826 in Philadelphia geboren, 
focht 1845—48 in dem Unionsheer gegen Merifo, 
ward 1857 Präſident ber Eifenbahnen in Obio und 
Illinois und erbiecht beim Ausbruch des nordameri= 


er ber That des Brutus und Caſſius zollte, brachte | fanifchen Bürgerkriegs bas Oberfommando über bie 


ihn in ben Verbacht, an einer neuen 
Theil zu haben, und er mußte wieberum feine Öf- 
fentliche Stellung aufgeben. Der Kardinal Julius 
ichenfte ihm zwar fein Vertrauen, als er unter dem 
Namen Klemens VII. Papſt neworden war, bie 
Gunſt feiner Mitbürger vermochte er jeboch nicht 
wieder zu gewinnen. + au RE am 22. Juni 
1527. M's biftorifch = polttifche Werke laſſen fich 
eintbeilen in folche, die er als Freund ariitofratifch- 
republifanifcher Verfaffungen, und in ſolche, bie er 
als ein in den Staatsgefchäften einer verborbenen 
treulofen Zeit ergrauter Staatsmann abfaßte. Yu 
erfteren zählen feine „Istorie florentine“ (Florenz 
1532 ; beutjch von Neumann, Berlin 1809, 2 Bir.) 
von 1215—1492, worin er mit Gefhid und mit 
gıbe Welt: u. Menfchentenntniß die Berfaflungs- 
ümpfe des Fleinen Freiſtaats fchildert ; zu leßteren 
jeine „Discorsi sopra la prima decade di Tito Li- 
vio“ (Bien 1532 u. 1630), worin er die Verfaffung 
bed alten Roms als bie — preiſt, und ſein 
Hauptwerk „I Prineipe“ (Rom 1535 u. öfter; lat., 
Leyden 1643; deutſch von Rehberg, 2. Aufl., Hans 
nover 1824), worin M. einen Fürſten ſchildert, ber, 
wie Gäfar Borgia, obne Rüdficht auf Moral oder 





erſchwörung Obiotruppen übertragen. Am 14. Mai 1861 warb 


er zum wirflihen Generalmajor der Uniondarmee 
bed Departement? am Obio und am 3. November 
1861 am Scotts Stelle zum Oberbefehlshaber ber ge⸗ 
jammten Norbarmee ernannt, doc warb jein Komı= 
mando im Frühjahr 1862 auf die Potomacarmee 
beihränft. In der Schlacht bei Richmond (26. Juni 
bis 2. Juli) ward er geislagen und mußte fi bin- 
ter den Rappahannod zurüdziehen. Mit General 
Pope vereint lieferte er am 23.—30. Auguſt ber 
Armee des Südbundes am Aquia Creek neue Ge: 
fechte, war jedoch abermals unglüdlich und wurde 
—— am 1. September zum Kommandanten ber 

efeſtigungs werle von Waſhington ernannt. Am 
10. September von Neuem ins Feld beorbert, ſiegte 
er am 16. und 17. Sept. bei Antietam. Gleichwohl 
warb er am 17. Nov. des Oberbefehls über die Po— 
tomacarmee enthoben und durch General Bumfide 
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ac:Glintod, Leopold, f. Elintod. 
Mac:-Elure, Robert Kohn Le Mefurier, 

Gntdeder der nordweitlichen Durchfahrt, geboren den 

28. Januar 1807 in ber Graffchaft Werford in Ir: 

land, erhielt jeine Bildung zu Winchefter, Eton und 


Mac:Eulloh — 


auf dem Sandhurftfollegium und diente ſodann gu 
See in verfhiedenen britifchen Kolonien. Bon 1836 
bis 1838 betheifigte er fich an ber Norbpolerpebition 
bed Rapitänd Sir George Bad auf dem Schiffe „Ter- 
ror“, biente ſodann abermals auf verjchiebenen Mee⸗ 
ren und wat von 1843— 48 ald Kommandeur ber 
„Rommey” in der Havafia ftationirt. Nachdem er 
bierauf wieder ald Lieutenant auf ber „Entreprije” 
an der Norbpolerpedition bes Sir James Roß Theil 

enommen, warb er im Januar 1850 von ber eng: 
ülfehen Regierung als ehlshaber des Schiffs 
Inveſtigalor“ zur Aufſuchung des ſeit 1845 ver⸗ 
ſchwundenen Franklin ausgeſandt. Die Aufgabe 
war diesmal, von der —— straße aus in das 
Polarmeer einzubringen. ſchlug kühn den Weg 
nad Banksland und der Melvilleinſel ein, um von 
bier aus über alle Anfeln und Küſten nach Franklin 

u forſchen, und entbedte die von ihm benannten 
Benringsinfet u. Prinz: Albertsland, mußte aber ſo⸗ 
dann fein Schiff mitten in dem ebenfalld von ihm be⸗ 
nannten Prinz: Balesfanal unter 70° 40° nördl. Br. 
und 117° 30° weill. 2. einfrieren ſehen. Er erfundete 
bierauf die Wafferitraße zu Schlitten bis and Ende 
und erblidte am 26. Dftober 1850 das Meer ber 
Barrowftrahe, womit von ihm bie erfte norbweitliche 
Durchfahrt gefunden war. Erſt im näditen Juli 
Löfte fih das Eis; ber Verfuch einer Durchfahrt 
zwifchen Banksland und ber Melvilleinfel blieb aber 
vergeblich, und M. mußte das Schiff im September 
an ber Nordküſte der Behringsinfel anlegen. Im 
Sommer 1852 blieb bas Eis bier völlig ungelsit, 
und ſchon er: fih M. im April 1853 entfchlofien, 
die Hälfte der durch Mangel ſehr erichöpften Mann— 
{haft den Verſuch machen zu Taffen, zu Fuße eng⸗ 
lifche Anfiedelungen zu erreichen, ald eine von Eng= 
fand zu feiner Auffuhung ausgefandte Erpebition 
unter Rapitän Rellet feine Spuren —— und die 
Mannſchaft mit ſich nahm. Auch Kellet aber mußte 
den Winter 188354 mitten in ber Barrowſtraße 
eingefroren — und begab ſich hierauf mit 
feinen und Me's Leuten zu Schlitten über das Eis 
auf den „Norbitern‘ an ber Beecheninfel unter dem 
Rapitän Belcher, der gleichzeitig mit ihm zur Auf: 
fugung Franflins ausgefabren und mit bem er im 
Verkehr geblieben war. Im Auguft 1854 landeten fie 
indgefammt bei Gorf. Das englifde Unterhaus 
votirte M. 5000 Pfund Sterl. und die geograpbifche 
Geſellſchaft zu London rönte ibn mit der großen 
goldenen Medaille. 

Nac⸗Culloch (M’Eulloh), 1) John, eng: 
liſcher Naturforſcher und Arzt, den 6. Oft. 1773 auf 
ber Inſel Guernſey geboren, ftubirte in Edinburg 
Mebdicin, ward ſodann Aſſiſtenzchirurg bei der Armee, 
1803 Profeſſor der Chemie an dem Artilleriefolle: 

tum, betbeiligte fich jeit 1811 am der auf Koſten ber 
Regierung unternommenen geograpbijchen und na= 
turen aftichen Unterſuchung Schottlands, warb 
18% Leibarzt bed damaligen Prinzen Leopold von 
Sachfen-Koburg, übernahm fpäter die Profeſſur für 
Chemie und Geologie an der Militärfchule der oft: 
indifhen Kompagnie zu Abdiscombe umb + bier am 
21. Aug. 1835. Bon feinen Schriften find hervor: 
zubeben: „Description of the Western Islands of 
Scotland“ (Yonbon und Edinb. 1819, 3 Bde.); „The 
Highlands and Western Isles of Scotland“ (Yonben 
1824); „A system of geology“ (baf. 1831). 

2) Jobn Ramfanv, enalifher Nationaldfonom, 
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— 1789 auf der Inſel Wigton, ſtudirte zu 

dinburg und wirfte bis 1832 ala Wrofehfor an ber 
Univerfität in London. Er machte ſich namentlich 
befannt als —— eines firen Getreidezolls 
und als Verfaſſer bed „Dietionary of commerce“ 
Lond. 1830, 2 Bde.; beutfch, 2. Aufl, Augsburg 


842). Außerdem ſchrieb er: „Discourse on the 
rise, pro ete. of political economy‘ (2Aufl., 
‚ @binb. 1 


); „The prineiples of political eco- 
‚nomy“ (4. Aufl, Lond. 1853: beutfch von Weber, 
'Stuttg. 1831); „Nature and causes of the wealth 
of nations“ (Lonb. 1828, 2 Bbe.); werthvolle Kom⸗ 
pilationen find fein „Dietionary geographical, sta- 
tistical and historical“ (Pond. 1842, 2 Bbe.) und 
„Descriptive and statistical account of the British 
Empire“ (daf. 1847, 2 Bbe.). Seine in Zeitfchriften 
zerftreuten Auffähe ſammelte er unter bem Titel 
„Treatises and essays on subjects connected with 
economical policy“ (Ebinb. 1853). 

Maccus (lat.), in der Bolfstomdbie ber Atella⸗ 
nen eine ftehende Figur, äbnlih dem Pulcinell und 
Harlefin. 

Rad ‚ Etienne — ——— Joſeph 

|Alerandre, Herzog von Tarent, Marfhall 
und Pair von Frankreich, geboren ben 17. Nov. 
1765 zu Seban in Frankreich aus einem fchottifchen 
Glangefchlecht, trat 1784 in franzöfifche Kriegsdienſte 
und machte den Feldzug in Holland mit. In ber 
Revolution hielt er ſich zur republifanifchen Partei 
und wurde 1792 zum Brigadegeneral ernannt, ala 
welcher er 1794 mit ber Nordarmee unter r egru 
einen zweiten Feldzug nad Holland und ies⸗ 
land mitmachte. Im Jahre 1796 wurde er fom: 
manbirenber Divifionsgeneral am Rhein, an aber 
bald von dba zur italienifchen Armee. Nach Abſchluß 
des Friedens zu Campo⸗Formio eg er ben Kir⸗ 
- aat in eine Republif ummanbdeln, mußte aber 
om verlaffen und fich mit bem Heere bed Oberbe- 
Ay Ehampionnet vereinigen, ald Mad mit 

„000 Mann gegen die Stabt andrang, doch befeßte 
er biefelbe nach mehren bavongetragenen Siegen ben 
14. Dec. 1798 zum zweiten Male. Im Frühjahr 
1799 zum Obergeneral der Armee in Reapel ernannt, 
eilte er auf bie Kunde, daß Moreau bei Gaffano ge: 
ichlagen worben fei und ben Verbündeten Turin 
und Mailand habe räumen müffen, jenem zu Hülfe, 
erlitt aber an der Trebia eine enticheibenbe Nieber- 

lage, woburd; bie ganze Zombarbei in bie Hände ber 
| Berbünbeten fiel. Am 18. Brumaire, wo er in 
Paris anmwefend war, erflärte er fih für Napoleon I. 
I und bob den Jakobinerklub in Verjailles auf. Im 
Jahre 1800 war er Oberbefehlshaber der Reſerve— 
arımee, die über ben Splügen in das Reltlin ein- 
rüdte. Im Jahre 1801 befleibete er den Gefandt: 
ſchaftspoſten in an gr Am Feldzug von 
1 mit dem Oberbefehl über ben rechten Früget 
be# Vicefönigs betraut, drang er über bie Piave vor, 
eroberte Laibach u. entjchieb mit der Garbeartillerie 
ben Sieg bei Wagram, wofür ihn Napoleon I. zum 
Marihall und — von Tarent ernannte. Im 
Jahre 1810 befebligte er das augereau’fche Corps 
in Katalonien und 1812 im ruffiichen Feldzug 
ben linken Flügel, ber bis Riga borgebrumgen 
war, fi aber dann durch ben Rückzug des mos— 
kauer Heeres unb noch mehr durch Works Konven— 
‚tion gleichfalls zum Rüdzug genötbigt fab. Im 
Mat 1813 eroberte er Meriebura, focht tapfer bei 
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Lüsen und Bautzen, wurbe aber an ber Katzbach ent⸗ 
men geichlagen. Bei zeiraig befehligte er bas 
141. Armeecorps, hatte ben Rüdzug nad Franf: 
reich zu beden und machte bort ben Feldzug von 
4814 mit, rieth jeboch fodann dem Raifer zur Abdan⸗ 
fung. Die hundert Tage brachte er auf feinen Gü- 
tern zu. Nach ber zweiten Rejtauration wurde er 
zum Pair und Kanzler der Ebrenfegion emannt 
und erhielt ben Auftrag, bie Loirearmee —— 
Durch feine Rechtlichkeit, ſowie feine in ber Pairs: 
fammer ſtets fund egebene liberale Gefinnung er⸗ 
warb er 9 hohe Achtung. 

er zum Majorgeneral ber Öarde ernannt. 
ber Julirevolution zog er fich auf fein Schloß Cour⸗ 
celled im Departement Loire zurüd, wo er den 25. 
geboren am 11. Nov, 


og von Tarent 


M., 
1824, ijt feit 1852 Rammerberr Napoleons UI. und | gegen ben heiligen 


Mitalied bes geſetzgebenden Körpers. 


Macbuff, Stadt in der ſchottiſchen Grafſchaft Benennung Derjenigen, melde bie 


Banff, an der gleichnamigen Bai, öftlih an der 
Mündung bed Doveran, mit Hafen, Schiffbau, Fi— 
jcherei und 3000 Einm. 


Am Jahre 1819 wurbe | Bbe.), , 

Nach | (2. Aufl, 
| 
Sept. 18407. Sein Sohn, Aleranbre Charles | „Cobe“ (daf. 1 





Macuff — Maceboniauer, 


Marbufl, Kai e. 

Macedo, Jſaquim Mandel de ge nei 
brafilianifcher Dichter und Schriftfieller, geboren 
den 24. Juni 18%0 zu ©. João be Jtaborahy, wib⸗ 
mete fi dem Studium der Mebirin und ift feit 
1854 Deputirter ber Provinzialverfammlung 
Rio be Janeiro und thätiges Mitglied des biltonife- 

eograpbifhen Inftituts. Von feinen Werfen find 
— n bie Romane „Moreninha“ (2. Aufl, 
Rio 1849), „O Mogo louro“ (2. Aufl., baf. rg 
2 Bbe.), „Os dous amores“ F Aufl., daf. 1854, 
Rosa‘ (daf. 1854, 2 Bde), „Vicentins“ 
daſ. 1859, 3 Bde.) und „A earteiva de 
meu tio“ (2. Aufl., daf. 1859, 2 ®be.); die Dichtung 
„A nebulosa“ Kaaen. daſ. 1849) und die Tragödie 


— eher Kämpfer 
eift), von dem Bifchof Macedo: 

abgeleitete 
ottgleichheit 
und Perjönlichfeit des heiligen Geiſtes Irugneten, 
indem fie dbenfelben nur als eine Kraft Gotted amges 
feben wiffen wollten. 


Macedonianer 
nius don Konftantinopel (341 — 360 
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